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Die Gesellschaft zm· Förderung der \\·issenschaft des Juden­

tums iiberliißt den Herren Autoren die V crantwortung fiir die 

von ihnen ausgedriickten wissenschaftlichen :\[einungen. 



Vorwort. 

Die talmudische .Arehäologie schließt sich munittelb:u· an 
·die biblische an. Nicht nur behandeln Leide dasselbe Volk und. 
dasselbe Land, sondern es kann nuch oft (lnrauf hingdwicsen 
werden, daß die neuere Zeit bewußt an die alte aukniipft und 
sich als die Hiitel'in nltüberkommener Giiter zu bewähren sucht. 
So lmun selbst der starke griechische und römische Einschlng 
.aus der orientalischen Kultur Paliistinas keine ubendländische 
·Gesittung machen, ebensowenig wie der h e i du i s c h e Einfluß 
der umliegenden Lii11der 1 das blühende Volkstum Syriens und 
Ägyptens, die mächtige Entfaltung des Neuparsismus in Baby­
lonien, das j n d i s c h e Leben umgestalten kaun. 

Darum mußte auch zwischen Babylonien und Palästina 
nicht scharf geschieden werden, denn hier wie llort haben wir 
es mit dem jüdischen Volke zu tun, dieses wie jenes zeigt 
·das unverfälschte Leben des Orients. Und wenn in denselben 
Ländern der Späherblick des Forschers noch heute manchen 
Zug des biblischen und sogar Yorbiblischen Altertums wahr­
zunehmeu vermag, um wieviel mehr muß das im talmudi­
schen Zeitalter der Fall sein, wo das jüdische Yolk ununter­
brochen an der Scholle haftete und gerade dieses Volk selbst 
·in dem stabilen 01·ient sich durch eine besondere Stetigkeit in 
seil10m Lebenswandel und durch besonderes Festhalten an her­
kömmlicher Sitte in unübertroffener 'Yeise auszeichnete. Da­
her die Berechtigung der talmudischen At·chäologie überhaupt, 
.dnh01· die :\Iöglichkeit, dnß dieses Werk, obwohl es zwei Länder 
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überblickt und den ZeitJ·aum von fünf bis sechs J ahrhundertcn 
umspannt, sich einheitlich und festgefügt aufbauen konnte. 

In dieser e1·sten "Talmudischen Archäologie'', die sich an 
gar kein lluster anlehnen konnte, gnlt es vor allem, das Leben 
des jüdischen Volkes im Zeitalter des Talmuds zur Gesamt­
darstellung zu bringen, aus der sich die hoffentlich nicht aus­
bleibende Spezialforschung Teile und Zeitnltet· ersehen mag. 

Gleichwohl wurde auch schon in diesem ersten Versuche dort, 
wo dm·ch die Quellen die Handhaben geboten wan·n, zwischen 
Erscheinungen verschiedener Epochen, zwischen Pallistina und 
Babylonien, zwischen speziell J üdischcm und nllgemein Orien­
talischem, zwischen Griechisch-Römischem und Persischem die 
utitige Unterscheidung vollzogen. 

Ein Volksleben, <las allseitiges Interesse benn":prucheu darf, 
liegt uns dUI·ch dieses \Ye1·k in allen seinen X.uHerungen ldm· 
vm· Augen. Dem Theologen. dem Bibelforscher, 1lem Frem11l 
des Altertums und dem Folkloristen erschlieUt sich hie1· eine 

neue \Velt, die friihm· nur zum Teil zuglinglich war. Die QuellPli 
fließen so reichlich, daß es kaum eine Seite des menschlichen 

Lebens gibt, die hie•· nieht in der getreuesten und eingehen,l­
sten Weise geschil1lert wiire. Und wiilu·ewl der den gleichen 
Zeitraum bearbeitende klassische .Arehäolog<• l:'ich oft beklngen 

muß, daß der eine oder llet· nndere Punkt, wo mnn ihn nm 
liebsten mit Interesse verfolgen möehte, in Ermangelung YOil 

Nachrichten unerhellt bleiben mii,.:sc, mull der Bearbeiter der 

talmudischen Altertümer angesichts der sprudclud<>n Fiille de•· 
Quellen auf eine verstiindnis,·olle Answahl uwl auf weise Be­

schriinlnmg bedacht sein, damit er 1la"' Wichtige zur Geltung 
bringen kiinnc. So sind denn die ungeziihltcn II underttau!"ende 

von Daten, die hier das erst<>mal s~·stematisch vcra1·beit('t 
wurtlen, nur eine Auslese des!'len, was sieh nn iihnlichem Stoft' 

wirklich in 1lcn Q.nellcn ,·orfilulet. 

Nur mul.~ man das alte Schrifttum der HaLbincn lesen und 
\'erstehen kiinnen. Sl'in Geist ist gm· fremdartig un•l st'inc 
Spmche fiir den Nichteingeweihten fast unYCJ'st!indlich. ~~~ 
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muf~te der Schilderuug des Textes eine Unzahl von Anmer· 
kungen beigegeben werden, die jeden Satz, fast möchte man 
sagen jedes 'Vort. der Dar$tellung erliiutern und unserem Ver· 
ständnis näher bringen sollen. Die Anmerkungen sind an das 
.Ende der Bände verwiesen worden und sind fii1· den Forscher 
berechnet, der nachpriifen und mitarbeiten will, wiilll"end sich 
der Text glatt liest und jedem Leser ,·on allgemeiner Bildung 
vei·stiindlieh ist. Ebenso wie die Betmchtung eines lmnsh·ollen 
Baues uns iihe1· die Art de1· Zusammensetzung. iibe1· Stein. 
Ziegel und :\Wrtel hinwegtäuscht. wird auch de1· Leser dieser 
einzigartigen, jetzt dns erstemal in die Erscheinung tretenden 
Archäologie nicht ahnen diirfen~ welch unendlich mühe,·olle. 
unsagbar schwere .AJ"i,eit zu dPr einheitlichen Schilde1·ung gc· 
fiihrt hat. Diese Archiiologie will kein Lehrbuch. son1lern die 
Schilderung· eines hochintCI·essnnten VolksiPbens sein. 

Der Verfasse1· gibt sieh bezUglieh der Kenntnis so ver­
schiedenartiger Realien keiner Täuschung hin. zmnal im vor· 
liegenden Falle. wo sie uns in einem fremden l1liom un1l nm· 
in gelegentlichen Notizen iibe1·licfcrt werden. :\lan l(anu nicht 
zugleich Theologe. Philologe, Archäologe und nuch :\lnureJ\ 
Schneider. Landwil"t~ Schmied. :\lusiker usw. sl'itl. Nur der 
Umstand, daß die gleicha1·tige klassische A1·chiiologie in einer 
Heihe von vortrefrtichen Arbeiten iiber Yielc Fragen Aufschluß. 
erteilt und daß ferner in jiingster Zeit cnrllich damit begonnen 
wurde, talmudisch- archäologische Stoffe monographisch zu be­
arbeiten, ließ überhaupt darnn denken, dieses Desideratum der 
'Vissenschaft soweit zu erfiillen, daß für künftige Arbeiten der 
Rahmen geschaffen werde. 

Ein wenn auch nur kurzer Aufenthalt des Y e1·fassel's in 
Palästina, in Ägypten und in Italien trug ebenfalls zur Kenntnis 
von Land und Leuten bei; wo die Autopsie fehlte, wurden bild­
liehe Darstellungen zu Rate gezogen, YOn denen etliche hundert 
auch in diesem 'Verke reproduziert wurden. Außerdem wendete 
Immannel Löwin Szeged, der beste Kenner der talmudischen 
Healien, dem 'Yerke sein Interesse zu; sein Anteil an dem. 
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'Verkc ist weit größer, als die mit seinem Namen bezeichnetu1 
Bemerkungen vermuten lasse11. Herr Dr. N. 1\I. Na th an in 
ßerlin hat im Auftrage der Gesellschaft zur Förderung der 
"'issenschaft des .Judentums den Text in sprachlicher Beziehung 
revidiert. Die genannte Gesellschaft hat keine Kosten gescheut, 

das Erscheinen dieses "' erkcs zu ermöglichen; die 'Yissenschaft 
wil'd ihr hoffentlich Dank dafi.ir wissen. 

Wien, im Juni 1910. 

Snmuel J{rauß. 
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I. Wohnung und Hausgerät. 

Literatur: Biblische Archäologien von H. E. WARNF.Knos (Entwurf der 
hehr. Altertümer, Weimar 179-1), C. IK•:xrus (Antiqnitate~ Hebraicae, Bremae 
1764), J. JAHN" (Bibl. Arcb., Wien 1796-1805), J. L. S.utscufrz (Arcb. der 
Hehr., Königsberg 1855, 1856), I. ß•::szrxmm (Hehr. Arcb., Freib. i. Br. und 
Leipz. 189-l, 2. Aufl. Tiibingen 1907), W. NoWACK (Lehrb. d. hehr. Arch., 
Freib. i. Br. und Leipz. 189-l) in deu betreffenden Abschnitten. Die bib­
lischen Realwörterbiicher von 'Vmm, 3. Aufl.,Dach, Häuser, Städte, Tempel usw,, 
ferner J. HA)IBURG~:u IRE des Judentums, Abt. li: Talmud u. Midrasch, ver­
schiedene At·tikol, z. H. Laubhiitte, Schamir, Tempel usw.), Jewish Encyclopedia 
(=JE z. B. brick, caves, CO!'ner-stone, gallery, gate, ltouse, 1Julace). HoRA, Die 
hehr. Banweise im A. T., Karlsbad 1903. S. Ar!JE, Das biirgerl. Wohnhaus 
in Palä.stina, lag mir 8 T,t.ge In Ms. vot·. A. RosENZWEIG, Das Wohnbaus in 
·der 1\lisnab, Berlin 1907. J. KnEXGEL, DaR Hausgerät in. der l\li§nab, Ft·ankf. 
a. M. 1899. - Allgemein: Fn. HELL WALD, Haus und Hof in ihrer Entwickelung 
mit Bezug auf die Wohnsitten der Völker, Leipz. 1888. Zu:11rr, Über die 
bauliebe Einrichtung des römischen Wohnhauses, Berlin 18-14. J. Dtnm, Die 
Baukunst der Etrusker und Römer, 2. Aufl., Stuttgart 1905 (Handbuch der 
.Architektur, IJ, Teil, 2. Bd.). C. MERCKEL, Die Ingenieurtechnik im Altertum. 
Berlin 1899. Fn. BtüAil\'ER, Technologie und Terminologie der Gewerbe und 
Künste der Griechen und Römer, Leipz. 1875-1887, IIL J. MARQUARDT, Das 
Privatleben der Römer, 2. Aufl., Leipz. 1886. M. VOIGT, Die röm. Altertümer. 
Privataltertümer und Kulturgeschichte, in I. Müllers Handb. der klass. Alter­
tumswissenschaft, IV. Bd., 2. Abteilung, Miinchen 1893. W. A. BECKEn, Gallus 
·oder röm. Szenen aus der Zeit Augusts, neu bearbeitet von H. Gött, Berlin 
1880. A. RrcH, Illustriertes Wörterbuch der röm. Altertümer, übersetzt von 
C. MULLER, Paris und Leipzig 1862. R. FoRRER, Reallexikon der prl!.histor., 
klass. und frühchristl. Altertümer, Berlin und Stuttgart 1907. 

1. Höhle. 2. Hiitte. 3. Flechthütten. 4. Zelt. ö, Wl!.chterhiitten. 
6. Steinbruch. 7. Polieren. 8. Steinarten. 9. Ziegel. 10. Bauholz. 11. Son­
stiges Banmaterial. 12. Baugrund. 13. Bauleute, Baumeister und ihren 
Werkzeuge. 14. Geriist. 15. Das Fundament. 16. Die Mauer. 17. Der 
Bewurf. 18. Das Gebälke und die Decke. 19. Wölbung. 20. Der Estrich 
und der Söller. 21. Stockwerk. 22. Dach. 23. Stiege, Galerie. 24. Fuß-

Kraus, Talm. Areh. I. 1 



2 Höhle. 

boden und Pflaster. 25. Die Türe. 26. Verschluß. 27. Fenster. 28. Da& 
Haus und seine Einteilung. 29. Der Hof und dessen Wirtschaftsgebäude. 
30. Abzugskanäle. 31. Der Abtritt. 32. Lage des ganzen Hausgrundes. 
33. Die Terrasse an der Stadtmauer. 34. Der Hausgarten. ao. Luxusbauten. 
und Ausschmückung der Häuser. 36. Tünchen und Malen. 37. Neue und. 
alte Häuser. a8. Verkauf und Miete. 

39. Tische. 40. Stühle. 41. Betten (Konstruktion, Material, Aufputz,. 
Bett.ypen). 42. Schränke und Truhen. 43. Spiegel. 44. Beleuchtungsgeräte 
(Fackel, Ollampe, Hängelampe, Untersatz oder Leuchter, Armleuchter,. 
Kandelaber, •Qplll, l'llll,~l, H:·•t:, Laternen, Kerzen). 45. Feuer- und 'Vasser­
becken. 46. KüchenmöbeL 47. Allgemeines. 48. Scheuern und Putzen .. 
40. Spritzen und Fegen des Hauses. 

A. Jlöhle, llütte, Zelt. 
1. Höhle t. In talmudischer Zeit hatten zwnr Palästina mllt 

Bahylonien eine in festen Wohnungen seßhafte Be,•ölkerung.,. 
dennoch waren primitive 'Vohnungen, wie Höhlen, Hütten und 
Zelte, nicht ganz außer GeLrauch gekommen, ja, zu gewissen. 
Zeiten und Anliissen kehrte mau absichtlich zu solchen 'Voh­
nungen zurück, wie das heute noch geschieht. So kennt denn 
eine rabbinische Quelle, wenn man neben dem theoretisclwn 
Interesse auch Tatsachen des wirklichen Lebens in det·selbeu 
suchen dad', mindestens zehn solche Bauten, die wit· zu det· 
Gattung der primitiven 'Vohnungen ziihlen dürfeu2. 

Die Höhlen, halachisch untereinen anderen Gesichtspunkt 
fallend, figlll'ieren darunter nicht, aber gerade die lli.ihle (iiil-'~~. 

aram. NliiVO) 3 ist in den zerklüfteten Gebirgen Palästinas \'Oll­

den Zeiten der Horiter~ an bis fast auf unsere Zeit herab als. 
eine stets bewährte 'Vohnstiitte anzuseht-n. Das werkwlirdige 
Kloster 1\[ar-Säbä im Kidrontale besteht eigentlich nus Gt·otteu5, 

und sowohl diese wie auch die Einsiedlerhöhlen des t1ebel 
l~11rantal6, wnhre 'l'roglodytenwohuungf'n, gehen auf alte Zeiten 
zuriick. Bekannt sind auch die Höhlen im Haun'\n 7, und wir· 
diirfen nnnehmen, dass das 'Vohnen in Höhlen in ganz Palli­
stina bekannt wars, in Übereinstimmung mit einem Zug, den 
das ganze semitische Altertums, ja iiberhaupt die ganze primitiYe 
.Menschheit aufweist. 



Höhle. 3 

Neben Gebirgshöhlen gab es in flachen Gegenden wohl 
Erdhöhlen, wie sie in der Bibel erwähnt werden to, und in Ba­
bylonien wird es iiberhaupt nur solche gegeben haben u. 

Solche Höhlen, oft schwerer einzunehmen als Festungen, 
dienten nicht nur räuberischem und aufständischem Volk als 
Schlupfwinkelt2, sondern in Zeiten der Gefahr auch der fried­
liebenden Bevölkerung als Zufluchtsstätte 13• Eine Höhle, die 
glatt war wie ein Nagel und deren Vertiefung voll war von 
menschlichen Gebeinen 14, konnte es nut• sein, wenn sie lange 
Zeit und von vielen Menschen bewohnt wurde. Die wilde Ge­
hirgsgegend von Beth-l:förön15, der Schauplatz mehrerer Kämpfe, 
barg ebenfalls eine solche Höhle, die man einfach "den Felsen" 
(v~o) nannte ts. Jene Höhle zu Beth-l:förön wußte man mit 
einer biblischen Örtlichkeit zu identifizieren 11, und so kannte 
man auch die Höhle des Königs Zidkijahu ts, die sehr groß 
gewesen sein soll. Die 1\fachpela-Höhle jedoch, die Patriarchen­
gräber, kannte man schwerlich aus Autopsie; der eine stellt 
sie sich als zwei kommunizierende Höhlen, der andere als zwei 
iibereinander gelegene Höhlen vot·19. Beides ist natürlich leicht 
möglich und kam gewiß häufig vor 20• Die Höhle der Sidonier 
erwähnt bereits die Bibel (Jos. 13,4)2', und so berichten auch 
die Rabbinen, daß zwischen Tyrus und Sidon die Hiihlen und 
andere Bauten eine fortlt~ufende Verbindung herstellten 22, Das 
gleiche war der Fall zwischen Tiberias und Sepphoris23, Um 
Tiberias herum hat es noch außerdem Grotten gegeben2-'. 

In det· Höhle, wie an jedem \Vohnraume, unterschied man 
den Eingang (Öffnung, Tor)25 von den Wänden (i'~~!m, rn~i'1~), 
diese von der Wölbung (~'")iF~·)26, Vor dem Eingang düt·fte nicht 
selten, da doch die Höhle adaptiert werden und verschließbar 
gemacht werden mußte, ein Vorbau sich befunden haben27; 
auch konnten Stufen (rn~vo) hinunterführen 28. Entsprechend 
dem starken Gebrauche, den man von den Höhlen machte, und 
der Wahrnehmung, daß manche Höhlen voller Menschengebeine 
waren, hören wir ausdrücklich von Höhlen vieler (t::':Ji ~ru i'.1il10) 29; 

in solchen Fällen war die Höhle gewiß von Natur oder künst­
lich in mehrere Abteilungen _geteilt. Dies mußte schon mit 
Rücksicht auf das Vieh, das man gleicMalls in der Höhle hielt, 
geschehen (w. u.po. Eine Vertiefung (i'·t:li':JO) und eine Grube 

1* 



4 Hütte. 

(ii::J) werden hierbei ausdrücklich erwähnt 31. Die Höhlen 
standen in Reih und Glied mitunter unter sich, mitunter mit 
den gebauten Häusern eines Ortes 32• Manche Höhle bildete 
eine besondere Ortschaft 33. 

Ein "Zelt", d. i. eine Überdachung, bildeten auch Riffe 
und· Felsenvorsprünge (C'D'pru) 3<~, in der Sonnenglut gern auf­
gesuchte Plätze (abris-sous-roches) 35. 

2. Hütte. Ebenso wie die Höhle bietet sich dem schlichten 
Landmann auch die Hütte leicht dar. Busch- und Laubwerk ist 
selbst in Ländern mit spärlicher Vegetation reichlich vorhanden; 
ist es nicht gerade dort, wo man es braucht, trägt der Land­
mann die Zweige selber zusammen und verflicht sie zur Laube. 
In Palästina ist natürliches Laubwerk etwas Allgemeines36, und 
ganze Täler waren wie von Laub überdeckt37. Doch sind es 
zumeist künstlich erbaute IJ iitten, von denen hier gesprochen werden 
kann. Solche Bauten sind wiedm· ebensoleicht abgebrochen, 
und es ist begreiflich, daß, im Gegensatze zur Höhle, Beispiele 
dieser Bauten in natunt uns fehlen 3~. Der Umstand jedoch, 
daß die Laubhiitte des Herbstfestes im jüdischen Leben eine 
wichtige Rolle spieJt39, Yerschafft uns die Beschreibung Philos~o 
und die minutiösen Bestimmungen im Talmud. Diese "Fest· 
hiitte" (.l~v il~~)41 nun durfte nicht über 20 Ellen (8.8 m) hoch 
und unter 10 Tefachim (74 cm) niedrig sein; als Grund hier­
für wird angegeben, da{l sie bei einem hiiheren Bau den Cha­
rakter einer provisorischen Konstrul~tion verliire42, wiihrend bei 
weniger als 10 T. Höhe der Aufenthalt in ihr unmöglich wiire, 
da die Bestimmung galt, daß sie Raum für den Kopf, den 
größeren Teil des Körpers und den Tisch des lnwohners bieten 
müsse 43. Es gehören noch in die lliitte Tt·ink- und Speise­
geräte und Leuchter4", wie nuch allerlei beliebiger von dem 
Dache herunterhängender-'5 Schmuck. Das Dach oder die 
Decke ist nämlich das Wesentliche an dct· L:mbhiitte; die 
Wiinde sind ziemlich belanglos, doch soll es deren wenigstens 
drei geben, in der 'Veise, daß von der dritten wenigsten:s 
ein Ansatz da ist46. 1\lan fordert eiue Festigkeit, die beim 'Vind­
stul"lne standhiilt 47; in einem konkreten Falle, bei einer H iitte, 
die auf dem Schiffe im brausenden l\Ieere erbaut war, wat· das 
nicht zu erreichen <~S. Die "'iderstaudsfiihigkcit gegen den 'Vind 
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muß in der 'l'at die erste Sorge des Hüttenbewohners bilden. 
Nächstdem kam es hauptsächlich darauf an, daß die Hütte vor 
der Sonne Schatten biete, und so sollte die Decke mindestens 
so dicht sein, daß der Schatten den Sonnenschein überwiege49; 
rührt doch der hebräische Name Sukka eben von de1· schüt­
zenden, bergenden und schattenspendenden Bestimmung der 
Decke her 50. Damit hängt zusammen, daß als Bedachung zu· 
nächst nur Laub, für alle Fälle aber vom Boden losgelöste 
Pflanzenstoffe verwendet werden 51; für profane Zwecke wird 
man gerade lebende Pflanzen, Weinstock, Kürbis, Hedera und 
sonstige rankende Pflanzen bevorzugt haben 52. Zu Nehemias 
Zeiten holte sich das Volk zu diesem Zwecke Oelbaum-, l\Iyrten-, 
Palm- und sonstiges Laub vom Gebirge53, Diese Hütten er· 
richtete jeder auf seinem Dache und auf seinem Hofe und auf 
f1·eien Plätzen in der Stadt 5". Ähnlich war es wohl in der 
l\Iaklmbäerzeit 55, und bei der Heiligkeit des Brauches und dem 
konstanten Charakter des Landes dürfen wir all diese Gebräuche 
als Norm ansehen, die sich auch in profaner Beziehung be­
währte. Geschäftsleute, die auch während des Festes an ihre 
Läden gebunden waren, schlugen ihre Hütten am .Eingange 
ihrer Buden auf56, und da wird der enge Raum die größere 
.Entfaltung des Hüttenhaues gewiß verhindert haben. Reiche 
Leute we1·den aber, noch mehr als ihr 'V uhnhaus, dieses ihr 
l<'esthaus verschiedentlich ausgestaltet haben, wie denn die 
Königin Helene von Adiabene eine Festhütte in Jerusalem 
hatte, in der sich besondere F1·auengemächer befanden li7, 

Hütten zu profanen Zwecken waren natürlich viel ein­
facher. Vier Spitzpfähle mit einem Laubdach darüber bildeten 
1lie Hütte58, Namentlich in Weinbergen, von denen wahrschein­
lich das Wohnen in der Hütte und das Hüttenfest der Israeliten 
überhaupt ausging 59, wurden solche leichte Bauten häufig auf-

. geführt60, Sie konnten aus vier Rohrstangen bestehen, die in 
den vier Ecken des Weingartens staken, über die irgendein 
:o;chlinggewächs 61 geleitet war 62; J.och ltonnten es auch veritable 
~äulen mit Epistylen darüber sein 63, 

Der Bestimmung nach unterschied man: 1. gewöhnliche 
!lütten, wie sie die Heiden hatten und die jahraus jahrein zu 
'Wohnungen dient«:>n. 2. solche für Frauen6-l, 3. solche fürs Vieh65• 
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4. solche der Samaritaner, wobei wohl ihre FestbUtten gemeint 
sind. 5. Hi.itten der Hirten. 6. Hi.itten der Öbstler (w. u.). 
7. Hütten der Wachmannschaft66. 8. Hütten der Getreide­
und Obsthüter67. 9. Hütten der Töpfer (w. u.). Nach Ort­
schaften benannt sind: 1. die Hütten am Genesarethsee6Sa, 2. die 
Hütten von Sodom68b. 

Das hebräische ii:JC scheint manchmal den Sinn von "Zelt" 
zu haben; nicht zwar I. Kön .. 20,12. 16, IL Sam. 11,11 (in 
Stade-Siegfrieds Wb ), wohl aber Ps. 76,3 i::liO verglichen mit 
II. Sam. 7,2 ~iiN69, und dieser Sprachgebrauch setzt sich im 
Nhb. fort, da z. B. bei der "Hütte der Töpfer" nicht gerade an 
eine Laube, sondern an irgennein Zelt gedacht werden muß. 

3. Die Flechthütten (i'~'i!:) stehen der Laubhütte am näch­
sten. So heißt es: "Eine Festhütte, die wie eine Flechthütte ge­
macht oder an die \Vand gelehnt ist"7D; dies und die aus gaonäischer 
Zeit stammende E1·klämng zu l')'il:7t läßt dieses Bauwerk als eine 
Art "Jurte" erscheinen, wie man sie als Feldhütten der Feld­
wächter und als "Kathen" der Jäger (vgl. 'i"l>i •::-;;:, w. u.) und 
Köhler auch in den europäischen Ländern sieht; ähnlich sind 
auch die Feldhütten der Soldaten, weshalb denn die Rabbinen 
die "Fleehthütten" oft mit den militärischen burganin (w. u.) 
zusammen nennen. Die zeriphin baute man gewöhnlich aus 
einer Binsenart72, was natürlich anderes l\Iaterial nicht aus­
schließt; die Technik dieser Bauten besteht darin, daß man das 
Dachmaterial, wahrscheinlich an bereits niedergesteckten Pfosten 
oder Pfählen, an ihren oberen Enden zusammenband 73, und 
es noch durch wiederholte Querverbände an dem Gerüste 
befestigte i-l. Die . Bestimmung für Vogler und Feldhüter, 
die man in den Kommentaren findet, ist nicht ganz richtig, 
denn auch die Hütte des Remus und Romnlus in Rom wird als 
zc·riph bezeichnet7li, und das will doch nur eine Hirten- oder 
Fischerhütte besagen 76. Auch in der W'iiste sollen die Israe­
liten Flechthi.itten in ihrem Lager gehabt haben77; die Vor­
stellung riihrt offenbar vom römischen l\Iilitärlager her. Solche 
leichte Bauten befanden sieb in nächster Nlihe anderer fest­
gebauter Häuseris, offenbar als 'Virtschaftsgebiiude, \\"ie es 
noch heute auf dem Lande vorkommt. Nur so ist es verständ­
lich, daß von Flechthiitten als von einer >erbreiteten, nllerdings 
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füt· elend erklärten 79 Wohnart gesprochen wird. Aus solchen 
Hütten konnten mit der Zeit ganze Dörfer entstehen, die dann 
freilich größer und fester gebaut waren, die abet· in ihrem 
Namen die Erinnerung an ihren ursprünglichen Chara~ter noch 
bewahrten so. 

4. Zelt. Unter den eingangs erwähnten zehn uneigent­
Jichen Wohnungen, die wir wenigstens den Namen nach er­
wähnen wollEm: ] . Hütten (r.i:JO); 2. F'lechthütten (J'D'iY); 
3. Burgen (i'JJi1J); 4. Schuppen (rwop~N)Sl; 5. Torgebäude 
{ipru li'J); 6. der offene Hofmum (iYM ',ru i1i'iN); 7. das Bad 
{ynio); 8. Pfeildepöt (c•Yni1 01po); 9. das Lager der Legionen 
(liiJi'J'i1 Cipo); die zum Teil bereits erörtert wurden, zum Teil 
.an den passenden Orten erst erörtert werden sollen - unter 
.allen diesen Bauten wird 10. das Zelt an erster Stelle genanntBl, 
u. z. in charakteristischer Weise als "Zelte der Araber" ('~i1N 
.O"JiVi1). Nun erst befinden wir uns auf völlig sicherem Boden, 
-denn biblische, talmudische, gt·iechisch-römische und sonstige 
Nachrichten über das "arabische" Zelt fließen so reichlich, und 
die im wesentlichen noch heute unveränderte Lebensweise der 
Beduinen gewährt eine solch lebendige Anschauung, daß der 
Begriff "Zelt", wie er im Talmud gebraucht wird, sich ohne 
weiteres den analogen Berichten anreiht83, Wie im Biblischen 
das Zelt im Sinne von Wohnung überhaupt sich in vielen Redens­
arten erhalten hat, so trägt auch in der .1\Iisna derjenige Traktat, 
der das Rein und Unrein von "\Vohnungen behandelt, den Namen 
Ohaloth = Zelte, und immer ist es das Zelt, an dem der Cha­
J·akter einer Wohnung bestimmt wirdS-l, 

Die Zeltdecke oder das Zelttuch (i1V'i'), wie in alter Zeit 
so noch heute aus schwarzem Ziegenhaar gewebt85, seltener 
aus Lederstoffen 86, aus Leinen 87, aus Matten ss oder aus Palm­
zweigen89 verfertigt, wurde mittels Pflöcken (ili')90 an dem 

·Boden befestigt und mittels langer starker Seile (bh. ili' nh . 
.O'ili'O) 91, die nicht am Zelttuch unmittelbar, sondern an ange­
nähten Holzösen (gt·. opiip = x(pxo~ oder xpl:xo~) befestigt waren, 
ausgespannt (i10J) 91, Das Zelt wird durch Stangen (C'iiOV) ge­
stützt91, und die Zeltstangen können, weil sie mit Widerhaken 
{liiN',pJiN pl. von <XyitUA'1)) versehen sind 91, auch dazu dienen, allerlei 
Hausgerät, wie Kleider, Körbe, Sättel und Kt·iegszeug aufzu-
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hängen, wie es die Araber noch heute tun. So hängt Holofernes 
sein Schwert auf seine Zeltstangen (Judith 13,16)92, In Aus­
nahmelallen dienten vier Spieße oder vier Rohrpfähle statt de1· 
Zeltstangen 93, Trotz der bewundernswerten Geschicklichkeit, 
mit der solche Zelte errichtet we•·den, bleiben sie doch nur 
leichte Bauten, nnd ein starker 'Vind dreht die ganze Zeltdecke 
um 9-l, 1\Ian unterscheidet an ihnen die 'Vände (l"',iJ::>1) 9!i und 
die schiefe Ebene (Vi::>ru) des Daches96, Im Inneren konnte 
man durch quer angebrachte Teppiche (l:il/'i') oder Latten (O'iOJ) 
abgetrennte Gemächer bilden 96; heute entsteht die Abtrennung 
von selbst durch die in gewissen Zwischenräumen angebrachten. 
Stützstangen 97, · 

Die seßhaften Israeliten kannten diese Zelte, wie bemerkt, 
als solche der Araber, und fanden sie durchaus nicht schön. 
Zu den Worten "Wie die Zelte I~edars, wie die Teppiche 
Salomos", mit denen sich die schwarze und dennoch schöne 
Sulamith schildert (Hobel. 1,5), beme•·kt ein Rabbi: Die Zelte· 
der Israeliten sind häßlich von außen und schön von innen; jene 
Zelte werden von Ort zu Ort getragen, im Gegensatze zu dem 
Himmelszelte, das, einmal ausgespannt, ewig an seiner Stelle 
verweilt; auch gibt es fü1· jene Zelte kein Waschen, wUhrend 
die feinen Teppiche, wenn schmutzig gewo1·den, immer wieder 
rein gewaschen we1·den 98, Dagegen halten die modernen Reisen­
den, die sich nach einem Stück Poesie sehnen, die arabischen 
Zelte für ausnehmend anmutig und schön 99. Zu bemerken 
ist, daß die Juden auch die Zelte (papiliones) de1· Römer 
kannten too. 

5. '\Viichterhütten. Einen Übergan!~ zwischen losen und 
festen Bauten bilden die Feldhüterhäuschen (ii;7;,it;)tOI, deren aus. 
Holu·, St•·oh und Zweigen gemachten '\Viinde t02 sowohl aus diesem 
bloßen Gerüste als auch mit Lehmverdichtung ansgestattet dastehen 
können. Auch am Boden müssen sie nicht befestigt, sondel'll 
nur irgendwie angelehnt sein tos. Hauptsliehlieh w:uen sie in 
Weingärten im Gebrauch 10-l, und dann wohl auf erhtihtcn 
Punkten tos, damit der Wächte•· einen weiten Ausblick habe. -
'Virtschaftsgebäude, wie Speicher, :Magazine, Stallungen und dCJ·­
gleiehen behandeln wir weiter unten. 
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B. Haus und Hof; Bautnaterial. 
fi. Steinbruch. Der zum Banen nötige Stein ist zumeist 

'Verkstein und wird in Steinbrüchen gewonnen. vVahrschcin-
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lieh gibt es heute noch Stellen auf palästinischem Boden, die 
man für alte Steinbrüche halten kann. Palästina und die um-
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liegenden Gebiete sind die klassischen Lände•· großat·tiger Quade•·­
bauten. Kein Volk hat je Steinblöcke in Abmessungen aufge­
schichtet, wie die Phöniker an der Tempelterrasse zu Baalbek 106. 

Ein noch in Bruch befindlicher Quader in Baalbek gibt inter­
essanten Aufschluß über die Art det· Gewinnung und Bear· 
beitung 101. Drei Seiten sind fertig gearbeitet; die vierte hängt 
noch mit dem natürlichen Felsen zusammen. Jene bildeten 
Stirn- und Lagerßächen, die mit dem Felsen zusammenhängende 
·wurde einfach abgesprengt und kam ohne weitere Bearbeitung 
in das Innere der Mauer zu liegen. Auf der Oberfläche ~ind 

runde und viereckige Löcher in größerer Anzahl und in unregel­
mäßigen Abständen voneinander zu sehen, welche von der 
Prüfung des Steines durch den Bohrer herrühren. Die großen 
versetzten Quadern in det· 1\fauer zeigen die gleichen kleinen 
Bohrlöcher. Kleinere Stücke wurden aus aufrecht stehenden 
Pfeilern gewonnen. Für die Verbindung dieser Schnittsteine 
kannten die Phöniker nur eine sachgemäße Verbandschichtung 
neben Verdübelung mit Eisen in Bleiverguß toB. 

Gleichfalls iu halb bearbeitetem Zustande sieht man anf 
-dem ft·eien Platze vor der russischen Kirche in .Jerusalem eine 
riesige Säule, die wegen eines Bruches unvollendet geblieben 
ist. Die Säule ist iiber 12m lang und mißt 1.60 m im Durch­
messer; sie hängt mit dem unteren Teile noch mit dem natiit·· 
liehen Felsen zusammen t09. Die freien Flächen sind ziemlich 
t·auh, denn sie werden erst mit dem Spitzmeißel bearbeitet, 
worauf die Glättung noch zü folgen hat. Sowohl Quadern 
als Säulen konnten schon nach Vollbringung der gt·öbsten Arbeit 
in die ihnen bestimmte Lage kommen, und die letzte Hand wurde 
-erst nach der Versetzung resp. Aufstellung angelegt 11°. 

Die Rabbinen kennen sowohl gewöhnliche Steinbrüche 11 1• 

in denen Bausteine gebrochen wm·den, als solche zm Gewinnung 
von Edelsteinen 112 (beides :l!:n~). Auch '\"OD abgebrochenen 
·Gebäuden und von Ruinen werden Bausteine genommen t 13, 

Der heute so berüchtigte V andaliswus nahm also friih seinen 
Anfang. Die Juden beuteten selber diese SteinbrUche aus, wnr 
doch der Hohepriester Pinechas direkt '\"Om Steinbruch weg zn 
seiner hohen Würde berufen worden 11-l; dnueben aber gab es 
Brüche, die nur von den ·Römern ausgebeutet wurden 115, \·on 
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der eingesessenen griechischen Bevölkerung und von den Römern, 
die im Orient griechisch sprachen, lernten die Juden den grie­
chischen Ausdruck N'O'Cr, = A(X't"O(JL(X = Steinbruch kennen us. 
Sonst aber wird der ganze auf den Steinbruch und auf die 
Steinmetzarbeit bezügliche Vorgang in gut hebräischen Aus­
drücken berichtet, ein Beweis, daß die Juden selber die Stein­
werke betrieben. 

Josephus nennt das Werkzeug der Steinarbeiter, die in den 
letzten Tage~ J erusalems einen Schacht (~puyp..(X) zu bauen hatten, 
Eisen (crE'8"1}po~) 117. Das wird eine Art Hammer (il::lpo) sein, den 
die Misna erwähnt118. Der Ausdruck bohren jedoch, der bei 
diesen Arbeiten angewandt wird 119, und der Umstand, daß die 
Arbeit tatsächlich mit einer Art des Bobrens beginnt, läßt als 
Vl erkzeug einen Bohret• voraussetzen. Eines dieser \V erkzeuge 
heißt jlJ8:?, etwa Spitzhaue 12o, verwandt mit der eisernen Stange 
(i1El'i.i0) und dem Eisenspitz (liY'iO). "Unter allen Geräten des 
Steinmetzen" (nt;~;) figuriert auch die Hacke (*1ll.l.l! pl. J'illill) 121. 

Der Bohrer (n'Jcrop, mpo) und der Hammet• (r,'DEl), Werkzeuge 
des Zimmermanns (w. u.), dürften auch vom Steinmetzen benutzt 
worden sein, ebenso wie auch die in det• Bibel genannte Axt 
(l!i.l) des Holzhauers in der Siloa-luschrift (Z. 2) ein Werkzeug 
des Steindurchbruches ist. 

Wir besitzen eine anschauliche Schilderung der ganzen 
Arbeit an folgender Stelle: "Ein Steinmetz (nt;~~) sitzt am Ab­
llange des Berges, und auf die Frage, was machst du da? sagt 
er: ich will ihn entwurzeln. Und kannst du das? .Ta! Er 
bmch zuerst kleine Steine heraus und warf sie in den Jordan. 
Dann sah er einen größeren Stein, setzte die eiserne Spitzhaue 
darunter und warf ihn in den Jordan. Dasselbe tat er mit einem 
noch größeren Stein, indem er sprach: Jot·dan, hier hast du ihn, 
nicht das ist dein Ort, denn es heißt (Hiob 28,9): "An den 

-Kiesel legt man die Hand, wühlt von Grund aus die Berge 
um." 122 

:Mit diesen Werkzeugen wurde der Stein zunächst aus­
gehauen {::lYn) t23, eine Arbeit, die wohl von Anfang an von ge­
schulten Steinmetzen verrichtet wurde 12-l, obzwar eine eigene 
Kunstfertigkeit dazu nicht nötig war. Erst das Behauen oder 
l\Ieißeln (nr;)Q) der Steine ist eine Kunstfertigkeit, weshalb denn 
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die Misna dieses mit dem Bauen gleichstellt 125, Mit dem Be­
hauen der Steine stehen diese fertig da 126. Das Behauen ge­
schah nicht an Ort und Stelle, d. h. im Steinbruch, sondern auf 
dem Baugrund oder in seiner Nähe, und zu dieser lang­
wierigen Arbeit richtete sich der Steinmetz einen Sitz, wohl aus 
Holz, zurecht 121. Was beim Behauen abfallt, wird gewöhnlich 
liegen gelassen und verschmäht 12s, doch kann der Abfall als 
~'üllsel sehr gut verwendet werden und wird wohl darum auch 
zum Bau weggeschafft t29. 

Die behauenen Steine, 3 Ellen (etwa 11/2 m) dick, bei je 
1 Elle Länge und Breite, wurden, je 9 in einer Lage, nach Be­
darf in mehreren Lagen (r,i':l""lir-) ISO aufgeschichtet, und 3 solcher 
Lagen, zusammen also 27 Quadern, geben dem Felde den Cha­
rakter eines Steinbruches 1S1. 

An den Arbeiten eines Steinbruches sind beteiligt vor allem 
1. der Steinbrecher (:l~LI, :l?.,ii) 1s2, 2. det· Kameltreiber ISS, der 
die Steine vom Schachte wegschafft, wenn man es nicht vor­
zieht, dieselben auf schweren Wagen wegzuschaffen, 3. de1· 
Steinmetz 134, 4. der Lastträger 135, der die behauenen Steine 
auf die Steinschichte 1s6 zu tragen hat. Dann erst kommen der 
Baumeister und der 1\Iaurer an die Reihe. 

7. Das Polieren der Steine war in vielen Fällen not­
wendig. Es gibt zwar auch von Natut· glatte Steine, besonders 
wenn sie dauernd im 'Vasser lagen 137, wir haben jedoch hier 
künstlich geglättete Steine vor Augen, und die erhält man durch 
Schleifen 13s und Poliet·en 139• Diese Arbeit wird nicht nur an 
kleineren Ziersteinen, sondern auch an Bausteinen verrichtet, wenn 
ein stattlicher Bau aufgeführt werden soll. Auf dem Tempel­
berg zu Jerusalem, während der letzten Arbeiten an dem hero­
dianischen 'l'empel, der eigentlich nicht ganz fet·tig geworden ist, 
sa1\en die Werkleute auf Balkenköpfen 140 und polierten (ljii:') 
die Steine a 1• Das Polieren verleiht natiirlich dem Stein einen 
höhet·en Wert 142• Der biblische Ausdruck i'l.l bedeutet uach 
dem Talmud eiuen poliCJ·ten Stein 143, wogegen der unpolierte 
~tein ~·u Hol heißt, d. i. \V erkstück und Brnchstein. Namentlich 
Säulen können ohne dieses Polieren gar nicht gedacht wet·den 145• 

Bibel (I. Kön. 7,9) und 1'almnd 146 sprechen in gleichet· 
Weise von der Bearbeitung des (frischgebrochenen) Steines 
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mittels einer Säge (i1l~'t nh. ,bl;l); die Steine waren also so 
weich, daß sie geschnitten werden konnten; die Misna hat hiel'für 
geradezu denAusdruck schneiden (coJ) 147• Auch die Römer hatten 
Steine, die sie gleich Holz mit der Säge schnitten 148• Gewiß wurde 
diese Technik auch bei härterem Gestein geübt. Jene Steine 
des biblischen Tempelbaues waren von beiden Flächenseiten 
mit der Säge geschnitten. Nach den Rabbinen jedoch ist unter 
li'TJ ein Stein zu verstehen, der nur vou einer Seite, d. i. Yon 
der Ansichtfläche behauen ist, während die Lagerflächen und 
die Stoßflächen roh bleiben. Davon unte1·scheidet sich der Eck­
stein (i1~~ ]~~), der seiner Bestimmung gemäß an zwei Flächen 
behauen sein muß; dann gibt es noch deu Werkstein (O!:l'O!:l pN), 
der von allen vier Seiten behauen ist1J9• Dagegen mußten die 
zum Altar gebrauchten "ganzen" Steine (Exod. 20,25, Dt. 27,6), 
die man aus Bilpath-Beth-Kerem nahm, indem man bis zu1· 
"jungfräulichen" Erde gt·ub 150, wirklich in "fe1-tigem" Zustande, 
d. i. ohne jede Bea1·beitung, nach ihrem Bestimmungsort gebracht 
werden; im Tempel selbst durften sie etwa mit der Hand oder 
mit einem weichen Gerät mit Kalk übertüncht werden, nicht 
aber mittels einer eisernen Kelle; vom Opferblut reinigte man 
sie mittels eines Tuches 151. 

Die meiste Bearbeitung erforderte, wie wir sahen, der Mosaik­
stein (O!:l'O!:l = ~'ijcpo~). Das griechische Wort selbst hat sich bei 
den Juden in mannigfachen Formen und Bedeutungen festgesetzt 
und ist im Arabischen noch weiter verstümmelt worden, so 
daß es nls fess den Ringstein bedeutet152. Die Gl'iechen selbst 
bezeichneten mit ~'ijcpo~ ebenso den kunstvoll geschliffenen Stein, 
der die herrlichen .M:osaikböden ergab, zu welchem natürlich 
ganz kleine Steine gehören, als auch den natürlichen Kiesel, 
der von der Natur seine Rundung und Glätte hat. Diese un­
scheinbaren, in steinigen Gegenden überall anzutreffenden und 

-mit den Füßen getretenen Steinehen finden ebenso eine Ver­
wendung153, wie die kunstvollen .M:osaiksteine, mit denen sich, 
wie es scheint, eigene Arbeiter (J10'!:l) abgaben, und die im Bau 
oft verwendet wurden 154. Zu den Losen am großen Versöhnungs­
tage (Lev. 16,8) wurden durchaus zwei natürliche Kiesel (li,i1'i!:. 

iii!:) genommen, ein schwarzer und ein weißer 155. .M:an fand 
solche Kiesel überall im Sand vermischt und auch im ausge-
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dt·oschenen Getreide 156 ; man kannte deren im Mindestgewicht 
von 10 Denaren und verarbeitete sie zu Mosaik (ljl'ij!po~) 157• Da 
sie auf offenem Felde leicht anzutreffen waren, so dienten sie 
beim Abtritt zur Reinigung des Körpers 158• 

8. Steinarten. Sowenig wie die Kieselsteine mußten 
in zahlreichen Fällen die Feldsteine gebrochen werden, vielmehr 
lagen sie auf dem steinigen Boden Palästinas so frei da, daß sie 
schon von der Pflugschar aufgerüttelt und aufgedeckt wurden 159• 

Nebst den glatten Steinen (s. <:J.) und den Kieseln aus den Flüssen 
und dem Meere kennen wir noch die aus dem Meeresschlamm 
hervorgezogenen Steine (rno~i!)O c,J::!N) 16n, und wir wissen ferner, 
daß eine Quelle die Steine am Altare ans dem Meeresgrund zu 
holen wünscht 161• 

In Palästina herrscht der weiche Kalkstein und der kreidige 
Felsen vor, aber es finden sich auch l\Iassen von Letten, Sand­
und Feuerstein; im Norden, in dem alten Basau, im Hauran, 
herrscht der Basalt vor 162, Josephus 163 erwähnt einen schwarzen 
Stein, mit dem die nach J erusalem führenden Strnßen noch von 
Salomo gepflastert wurden. An edlerem Stein (ii:::!~ü pN) 16~ 
wird nur der Marmor (rt"~. NiOiO) genannt, von dem man mehrere 
Sorten, den weißen, den schwarzen, den roten usw. kannte 165• 

9. Ziegel. Nach Vitruv (2, 3, 1.2) streicht man die Ziegel 
weder aus sandigem, noch steinigem (calculosus), noch gl'iesigem 
(sabulosus) Lehm, sondern aus weißlicher, kreidiger oder roter 
Erde. Vih·uv spricht von Luftziegeln, und um solche handelt 
es sich auch in Palästina und X.gypten 166, wogegen wir freili<'h in 
Babylonien f.·iihzeiti~ von gebrannten Ziegeln oder Backsteinen 
hören 167, doch baute man auch hier auch mit solchen, die an 
der Sonne getrocknet wurden 16M, Paliistina ist reich genug an 
Ton 169, und der Boden Babyloniens besteht durchgängig aus 
einem mit Sand vermischten Ton, welcher eine Unterlage von 
Gips hat und reichlich mit Erdhm·z dm·chzogen ist; von Steinen 
dagegen ist er angeblich völlig entblöl3t 170• 

Als Material der Ziegelfabrikation in Babylonien nennt der 
Talmud Erde (i:>V, Ni!>V) 171 ; das ist schwerlich etwas anderes 
als der Ton (D,ü) 172 oder Lehm (N~·u) 173• ~"'iir gewöhnlich wird 
als Material eben nur der Ton genanntm. 

Die Ziegelfabrikation ist eiue schwe1·e A1·beit 175• Die Dar-
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stellungen der alten Ägypter geben uns ein treues Bild davon m,. 
und eben an die unvergessene Arbeit der Israeliten in Ägypten 
knüpfen zunächst auch unsere Quellen an. Den Ton, in Massen 
aufgehäuft, schleppte man auf der Schulter 1 ~ 7 mittels Schaufel 
~ilD'iJr.:l) und Korb (~o)178 auf einen geeigneten Platz, wo er im 
Wasser geweicht (ilitu) und geknetet {~::lJ) wurde, ein Prozeß,. 
der lange dauerte und wohl auch nicht ohne Schmutz abging~ 

und darum auf offener Straße nicht verrichtet werden durfte 1i9. 

Ebensowenig durften die Ziegel auf offener Straße gestrichen 
werden 180• Das Ziegelstreichen (~Äw&ouÄx&t'v), in der Misna ganz. 
so wie bh. ausgedrückt181, geschah auf die vVeise, daß man 
eine offene rechteckige Kiste oder einen rechteckigen Rahmen 
(p~o) in die weiche, auf ebener Fläche liegende 1\Iasse drückte 182 ;. 

wurde der Rahmen herausgehoben, war auch schon der Ziegel 
geformt. Da bei jedesmaliger Fabrikation gemeiniglich der-­
selbe Rahmen gebraucht wurde, so fielen natürlich die Ziegel in 
derselben Größe aus, und darum finden wir Ziegeltypen von. 
genau bestimmter Größe. 

Schon ·in dem alten Ägypten, in welchem man aus dem. 
Nilschlamm bereitete gebrannte oder ungebrannte Ziegel hatte, 
die man, wie noch heute, "'l'ub" nannte, waren die Ziegel mit 
dem Regierungsstempel bezeichnet183 ; im alten Babyion ließ der 
König mit einem Holzstempel seinen Namen auf die Ziegel 
drücken, und zwar .findet sich der Stempel immer nach der· 
unteren Seite hin 184 ; in Rom tragen die Ziegel die Namen der 
Ziegeleibesitzer oder besondere Ziegelmarken und Legionszeichen, 
und Originalstempel von Holz, Ton, Gips, weichem Stein und. 
Metall sind noch erhalten 185• Die Juden in Palästina, die frei­
lich mehr in Stein bauten, dürften den nämlichen Vorgang von 
den Römern, ihren damaligen Zwingherren, gelernt haben; ihr 
Stempel bestand aus einem eingedrückten Ring (!i.l':::l~), und darum 
ist die Rede von einem Ziegel, der den Ring verschlungen 186,. 

d. h. die weiche Tonmasse birgt den verlorenen Siegelring in. 
sich, oder aber der Ring haftet an dem Ziegel1@7. 

Die gebrannten Ziegel ()~~ = brennen) werden von den· 
Luftziegeln durch kein besonderes \Vort unterschieden, denn die 
allenfalls genannten Backsteine (C'Eilli) 188 dienten nicht zum Bauen,. 
sondern zur Bereitung von Feuerstätten. Oft werden die flachen 
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Dachziegel mit dem griechischen Namen 1'0ip (xc:ptx!'-(~hov) 189 

erwähnt; ebensooft und zum Teil zusammen mit jenen werden 
die Hohlziegel (1"1iJ,~'C pl. von aci/J..~v) genannt 190, die, was ihre 
Verwendung beim Bau anbelangt, die Zwischenräume zwischen 
den Dachziegeln ausfüllen sollten. Der Form und Größe nach 
unterscheidet man ferner den ganzen Ziegel (m::l~ schlechthin), 
der in einem gewiß verbreiteten Typus 3 Tefachim (22,2 cm) 
groß war, von dem Halbziegel (O,;lf' pl. J'C'!J:J), der halb so groß 
war und der infolge seiner Schmalheit passend auch "Latte" 
(n'iN) hieß 191, und der nur dazu diente, den richtigen Mauer­
verband herzustellen 192. 

10. Bauholz. In Babylonien war man, was die alte Zeit 
anlangt, auf die Dattelpalme und die Pappel beschränkt, beide 
von geringem Holzwerte 193, Daß Zedern vom Libanon ver­
wendet wurden, ist vor der Epoche Nebukudnezars II. weder 
nachzuweisen, noch wahrscheinlich; man ging also auch für die 
Deckenbildung det• Holzkonstruktion möglichst aus dem Wege. 
Besser war man in Rom daran. Vitruv (~. 9,5) empfiehlt 11ebst 
vielen anderen Holzarten besonders die Steineiche (1·obur), die 
Ulme (ttlmus), die Pappel (lJOpulus), die Zypresse (cupressus) und 
die Tanne (abies); das Lärchenholz gilt ihm geradezu für un­
verwüstlich. Plinius (16,74f.) rühmt den Eihenbaum, die Zypresse 
und die Zeder; beide verweisen auf die Decke des Dianen­
tempels zu Ephesus, die aus Zedern sei 19-l, In Paliistina hatte 
man eine solche Auswahl nicht, allein die so gerühmte Zeder und 
Zypresse war gerade hier leicht zu beschaffen19li, neben der 
billigeren Sykomore l9&, die das eigentliche ~laterial det• Haus­
decke zu bilden scheint. Ziemlich gebraucht ist auch die Esche t97 

und die Palme t9S, 

11. Sonstiges Bau material. (Kalk, :Mörtel.) Als 
:Material fiir den Häuserbau figurieren Holz, Stein und Erde 199, 
l\lit der Erde ist der Lehmmörtel, vielleicht auch der Esh·ieh 
des Stockwet·kes (w. u.), gemeint200, Genauer heißt es: "\Vc1· 
da baut, hat sechserlei Sachen nötig: 'Vasser, Erde, Holz, Steine, 
Roht• (zum besseren Hausbau braucht man wenigstens ein ~leß­
rohr) und Eisen':2o1. Mit dem 'Vasser wird die Erde (i::>V -=- Lehm 
s. o.) angemacht und es entsteht der LehmmörteL 
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Bauten von großen Quadersteinen waren durch ihre 1\Iasse 
bereits so fest gefügt, daß es keines besonderen Bindemittels 
bedurfte, zumal die Alten ihre Quadern so sorgf'ältig bear­
beiteten, daß die Lagerflächen genau aneinander paßten 202a. Bei 
Bauten aus Bruchsteinen jedoch und ebenso bei Ziegelbauten 
war ein Bindemittel unerläßlich. Das Baumaterial war bedingt 
teils durch die Vermögensverhältnisse des Bauherrn, da die 
Reichen z. B. in :Marmor und Werkstein bauten202b, teils durch 
die Beschaffenheit des Landes. Der Stein ist härter als der 
Ziegel 203, das wußten die Alteu sehr gut, und wenn es anging, 
baute man, wenigstens in Palästina, lieber aus Stein20-l. Aber 
nicht immer konnte dieses Material beschafft werden. In der 
Ebene Saron z. B. hatte man Lehmhäuser 203• So spricht die 
1\Iisna bezüglich des Bauens mit Bruchstein, Quadern, Halb­
und Ganzziegeln ausdrücklich von der Gepflogenheit des be­
treffenden Ortes 206. Die Häuser von Saron, aus gebrechlichem 
Ton erbaut, konnten den Windstürmen und Regengüssen nicht 
standhalten, weshalb sie leicht über den Köpfen ihrer Bewohner 
zusammenstiirzten; wenn schon ein Haus aus gemischtem Ma­
terial, d. i. aus Stein und Ziegel, erbaut wurde, so empfahl es 
sich, die unteren Lagen aus Stein, die oberen aus Ziegeln zu 
bauen, weil es so dem Wasser standhielt, nicht aber urugekehrt207 

ein System, das noch heute befolgt wird. 

Beim Turmbau zu Babel diente der Asphalt (&arpot/.:ro~, 
s .... ' bitumen, hebr. 1r,iJ Gen. 11,3 = ;+=>) oder Bergpech als 1\Iörtel. 

An Ort und Stelle sieht man noch heute das Erdpech, welches 
die Ziegel verband 208 ; als Fundstätte gilt der im 'falmud et·­
wähnte Ort ~Ihi DaJ,dra209, der davon seinen Namen hatte (Ni'i' 
== Wachs, Pech). Wahrscheinlich bauten die babylonischen 
Juden gleichfalls mit Erdpech 210, doch verwendeten sie wvhl 
äuch den Mörtel. Es wäre noch ein anderes Bindemittel denkbar: 
der Schlamm der Fliisse Euphrates und Tigris, wie die Ägypter 
noch heute die Umfassungsmauern ihrer kleinen Häuser mit 
Nilschlamm als Bindemittel aufbauen 211. Nun ist aber Asphalt 
auch in Palästina sehr zu Hause, ja Plinins und Dioskorides 
gaben diesem Asphalt vor allen übrigen den Vorzug212, doch 
fehlen Nachrichten über seine Verwendung bei den Juden. 

Krauß, Talm. Areh. I. 2 



18 Mörtel. 

Das gebräuchlichste Bindemittel war Ton oder Lehm 
(D'D, NJ'!J)2t3, den man mit Wasser rührte (~~n21~. Je mehr 
"\Vasser, desto besser konnte der Ton geknetet sein, und in 
Palästina, dem wasserarmen Lande, reichte das Wasser zum 
richtigen Rühren nicht immer aus 215• Die Erde oder der Ton 
lag zu diesem Zwecke einige Zeit vorher aufgehäuft (i:n:) auf 
dem privaten Baugrunde2t6, während das \Vasser erst im Be­
darfsfaHe gebracht wurde. Auch mit Stroh2t7 und Haar2t8 
wurde der 1'on ausgeknetet. Mit dieser Arbeit beschäftigte 
sich ein eigener Arbeiter (r,fn2t9. Eine Art Mörtel kommt in 
der Bibel unter dem Namen melet (o~o Jerem. 43,9) vor22o, 
hier aHerdings auf Ägypten bezüglich, und es ist fraglich, ob 
derselbe Stoff unter derselben Bezeichnung auch im Talmud vor­
kommt22t. 

Zu dem l\Iörtel nahm man auch Kalk (i'o)222 und Sand. 
Der Kalk ist an und für sich ein guter Kitt und verbindet (i:Jn) 
Sprünge und Spalten von Geräten223; zu Mörtel wurde er jedoch 
mit Sand und Stroh gemischt22-l, Das Gewöhnliche ist der 
Steinkalk, doch liefert die Natur auch einen erdigen Mergelkalk, 
und dieser wurde, wie noch heute, meist eingesumpft und in 
Formen gestrichen (i'Oii i'l:':J) 225. Der Steinkalk wurde, wie 
noch jetzt, in eigenen Öfen (lru~;:,} gebrannt226; in den aus 
Steinen erbauten, also ziemlich festen Ofen schob man den 
Kalk mittels Schaufel {ii:>'iJO) 227, trug ihn dann, wahrschein­
lich in Trögen (ii:J'i.ll) 22s, auf den Bauplatz, wo er in einem 
Holzfaß, das in einer Grube stand, aufbewahrt wurde229. Von 
da wurde er mittels Kelle (::p)230 herausgeholt und dem Sand 
zugeführt. 

Bei dem Sande (bh. u. nh. ~·.n) unterscheidet man den 
gröberen und den feineren; letzterer war gewiß bevorzugt23t. 
Am feinsten diirfte sein der Flußsand (r•or,~n)232, den auch die 
Römer gerne nahmen, doch auch Ziegelsand (i''Oin), d. i. pul­
verisierte Ziegel und Scherben 233. Der gröbere Sand entspricht 
ungef'ähr dem Schotter (iii!:), der neben dem Sand oft erwiihnt 
wird 23~. Sand, Lehm, 'l'on, Ziegelsand, Kalk, Gips, Schotter 
und Stein sind die gewöhnlichen Behelfe, Spalten und Risse zu 
verkleben235. Die Kalkarbeiten versah ein eigener Handwerker, 
(,:i;'), der, um sich an dem Kalk nicht zu ,·erbrennen, eigene Holz-
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schuhe trug 236. Auch hatten die Kalkarbeitet· em eigenes 
Senkblei 287. 

Gleichal'tig mit dem Kalk ist der Gips (oiOD'J = y1~o;)23B; 

auch wissen wir, daß Kalk ~i'D) mit i'J wechselt; letzteres 
bedeutet wahrscheinlich den feineren Bewurf, den Stuck, 
auf den erst der Kalk kommt239, Demgemäß ist es richtig, 
wenn i'J gegenüber dem i'D als schwärzere Farbe gilt 240 ; das 
entsprechende arabische Wort aber heißt nur "Kalk" 2-lt. Eine 
scheinbar mit Gips gemengte Unterart dieses Kalkes (J'O::lJi'J), 
richtiger Zement, kam ebenfalls zm· Verwendung, und die 1\iani­
pulatiou bestand darin, daß man es siebte und mit Wasser 
riihrte 2-l2. Von gleicher Art erscheint eine mit Kreidestoff 
gemengte Substanz (J'iipi'J) 2-13. Eine dritte Zusammensetzung 
wäre i'O:::lit:I2·U, doch stellt sich bei näherem Zusehen heraus, 
daß in allen drei Fällen getrennte Wörter zu lesen und Stuck, 
Gips, Kreide und feiner Kalk gemeint sind, und somit gilt die 
Manipulation des Siebens und des Riihrens für alle; auch konnten 
alle diese Substanzen in Feuer gelöscht werden 245. 

Bei einem primitiven Bau, z. B. bei den als Einhegung 
der Fruchtfelder aufgeführten Steinmaueru, genügte es, die Mauer 
von der Außenseite mit einer E1·dkruste zu überziehen, damit 
der Verfall aufgehalten werde 2-16 ; auch an vielen Stellen, wo 
von "Erde" (i:>V) zwischen den Steinen die Rede ist, dürfte unbe­
schadet der Erkenntnis, daß "Erde" gleich "Ton" sein kann, 
die bloße augeweichte Et·de oder der Lehm als Bindemittel 
gedient haben247; der regelrechte l\Iörtel (t:!'t:l), d. i. mit Wasser 
und Kalk gerührter Sand, wurde wah1·scheinlich nur zu g•·ößeren 
Bauten gefordert. 

C. Der Bau. 
_ 12. Baugrund. Ging es ans Bauen, galt es zu allererst 
einen geeigneten Baugrund (c1po )2-18 zu finden, denn nur auf 
festem Grunde konnte ein dauerhafter Bau aufgefiihrt werden. 
In Palästina war dm·ch die Bodenbeschaffenheit in den meisten 
Fällen dasRichtige gegeben: man suchte biszum natürlichenFelsen 
oder der jungfräulichen Erde vorzudringen 249 und darauf das 
Fundament zu stellen. Unter "jungfräulich" verstand man eine 
Erdschichte, die keinerlei Spuren menschlicher Tätigkeit und 

2'" 
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keine Zerbröckelung der Erde zeigt, wohl auch eine Tiefe, aus. 
der bereits Wasser kommt; fand man jedoch Scherben, so faßte­
man es als bearbeiteten Boden auf, ein Merkmal, das sich bei 
Ausgrabungen noch beute bewährt 250• Es bat sich noch die· 
Nachricht erhalten, daß es in Jerusalem Höfe gab, die auf dem 
natürlichen Felsen gebaut waren; darunter war es hohl, denn. 
es befanden sich darin tief im Abgrunde (O~i1l"1) von niemand ge­
sehene und von niemand gekannte Gräber; in diesen Räumen­
konnten die Frauen ihre Entbindung abwarten und ihre Kinder· 
sogar bis zu ihrem 18. Jahre pflegen und erziehen; diese unter­
irdischen Gänge führten bis zur Quelle Siloa, lagen also auf· 
einem Niveau mit der Stelle, an der das \Vasser dem Felsen 
entspringt251• Das heraufsielterode oder gar hervorquellende 
Grundwasser ließ manchmal ein Fundament gar nicht legen,_ 
bis man auf einen großen Felsen geriet, der den Bau tragen. 
konnte 252, Unmöglich ist es freilich nicht, selbst auf einem 
mit Kloaken, Dünger und :!\Iist durchzogenen Platze zu bauen 253, 

aber dann mußte der Platz adaptiet·t werden, was ohne betl·iicht­
liche Opfer nicht geschehen konnte; doch gab es Pliitze, die 
für einen Bau übet·haupt untauglich waren21i-l, · 

13. ßauleute, Baumeister und ihre \Verkzeuge. 
War der Bauplatz ausge11ucht, begann bei leichterem Bau der 
Bauherr selbst zu arbeiten; bei kompliziertem Bau jedoch wurde 
die Arbeit einem Unternehmer (j{:;:[? conductor) in Akkord ge­
geben 255, der wieder seinerseits die nötigen Handwerker (.:::•~::~N 

f'abri), speziell die 1\laurer (1:'~9;!}, beistellte 256, Die Schar der 
Arbeiter machte eine Oberaufsicht nötig, die ein Bauleiter 
(~:J'iiN)257 oder Architekt (i,L:lPL:l':JiN)25S fiihrte. Die Arbeit 
der Zimmerleute geht mit der Maurerarbeit mit259, Zwischen 
Bauherrn und Bauunternehmer, bezw. Bauleuten, bestanden schrift­
liche oder miindliche Abmachungen, und die Verantwortlichkeit 
eines jeden Arbeiters wurde auch gesetzlich geregclt2RO. Die 
höchste V crautwortlichkeit triigt natiirlich der Bauleiter. Dall 
trotz aller Kautelen auch der Bauherr leicht zu Schaden kam, 
folgt aus der Natur der Sache; das und die hetriichtlichen 
Kosten (pers. NP'11N) rechtfertigen den Spruch: "\\'er sich aufs 
Bauen einliißt, wird arm." 26t Auch mit dem Nicderrcillcn von 
Bauwerken wurde ein 1\laurer betraut; dabei kam es vor, daß. 
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--er Steine zerbrach, oder sonst Schaden an Menschen und Sachen 
anrichtete, oder es riß sein Schlag auch die andere Seite der 
Mauer ein 262, die zu schonen gewesen wäre. Sonst können 
Schäden schon durch den auf offener Straße liegenden Steinhaufen, 
·beim Tragen zur Baustelle, beim Hinaufschaffen auf die ent­
stehende Mauer usw. entstehen; im Kodex Harnmurabi ist sogar 
-die Rede davon, daß der Bauher1· oder sein Sohn erschlagen 
werden 263. Jede Arbeitskraft mußte natürlich bezahlt werden 26-l. 

Ein. größerer Bau, z. B. ein Palast, konnte nur auf Grund 
von Bauplänen, die der Architekt auf Pergament oder auf Schreib­
tafeln entwarf, mitunter wohl auch in den Sand zeichnete (ein), 
'Unter genauer Angabe von Räumlichkeiten, Türen, Fenstern usw., 
ausgeführt werden 265. Er arbeitete mit Zirkel (~.li:> = "Xe:p(yp<X) 266 

und Lineal (p) 267, d. i. einer mit Kreide besb·ichenen Schnur, womit 
auf dem B1·ette oder dem flachen Steine ein gerader Strich an­
·gegeben werden kann; dieselben 'Verkzeuge benutzte er auch 
zur Ausführung des Baues. Auf dem Bauplatze herrschte ein 
reges Treiben. Ein Teil der Arbeiter brachte die Steine direkt 
vom Steinbruch, oder nachdem sie vom Wagen ( o. S. 12) abgeladen 
waren (piD), in der Hand oder auf der Schulter auf den Bau­
platz - von letzterem Umstande erhielt eine gewisse Kategorie 
von Steinen den Namen Schultersteine (IO')r::J 'J::JN)26B, Zum Wälzen 
der schweren Balken diente ein eigenes Rad 269, Der Lastträger 
(~=i~· ")"~) 270 lud ab (pi:>) oder häufte auf (i::JY), worauf andere 
Arbeiter kamen, die die Steine oder die Ziegel, auch das 
.Bauholz und das Rohr, zu regelrechten Stößen oder Schichten 
(D101i = Mp.o~, N.1ii'U1 Ni'iN, 1::Ji01 iNiO) reihten 271, Da das Bau­
material einige Zeit vor dem Bau 2i2 und während des Baues 
auf diese Weise aufgeschichtet lag, so mußten die Steine und 
besonders die Ziegel, die leicht Schaden nehmen konnten, vor 
Sonne und Regen mit einer Matte zugedeckt werden 273. Andere 
-Arbeiter rührten Lehm und Kalk und machten Mörtel, den sie 
in einem Trog (i1::J'i.V) 2H an die Baustelle trugen. Die Maurer 
(C'~#~) arbeiteten mit der Meßl'Ute (iliOil ilJp, iliOil i\ON)275, wo­
mit sie Länge, Breite und Höhe des Baues bestimmten, während 
.sie mit dem an der Setzwage (r-Spruo libra, libella) hängenden 
Senkblei oder Lot (l"\~0100 xci!k.-o:; perpendicultun), das Maurer, 
Kalkarbeiter und Zimmermann gleichmäßig brauchten 276, unter-
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suchten, ob die Mauer senkrecht sei. Sie hatten ferner Hammel~ 
(:::1~,p)2i7, Schaufel (m>'i.ic)278 und Kelle (C'E>:l, rp)219, und schützten 
sich vor dem Schmutz ihrer Arbeit mit besonderen Kleidern 2so. 

14. Ein Gerüst wird in vielen Fällen, da die l\lauern des 
einfachen Bauernhauses nicht hoch waren (w. u.), nicht notwendig 
gewesen sein; doch hatten viele Häuser einen Oberstock (w. u.), 
und da mußten die Bauleute hoch hinauf. Demzufolge wurden 
in der Bauschicht (1:::1i.l) Balken (iE>~:l) eingelassen (V:JP) 28t, die 
mit Brettern überdeckt sein mußten, damit die Arbeiter stehend 
oder sitzend 282 darauf arbeiten konnten. Das Gerüst hatte 
manchmal einen Verschlag (i1!1'nc) 283. 

15. Das Fundament. In Palästina fundierte man, wo 
es nur anging, die Häuser auf den natih·lichen Felsen (S. 19) 2!:!-l. 
In Babylonien baute man mit Vorliebe am 'Vasser281i. Das Funda­
mentlegen (i~O'i1 iN )r.J, kurz iO') 286, als die wichtigste Handlung 
im ganzen Bau, ist mit Bauen iiquivalent287. 1\Ian wählte fiir 
den Sockel passende Steine, und zwnr hatte hierin der Bruch­
stein (~'1..1) vor?dem behauenen (i''TJ) den Vorteil, dnß er breitere 
Unterlagen schuf288, denn selbstverständlich hielt mau darauf, 
unten breit, oben etwas schmiiler zu bauen 289. Die speziellen 
Zwecke des Altares, dessen Fundamentierung und Aufbau genau 
angegeben werden 290, erheischten geradezu einen terrassen-
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förmigen Bau, wie in anderen Proportionen auch die beriihmten 
babylonischen Tempel gebaut waren, doch hatte det· Altar das 
eigene, daß er aus ßeton gegossen war, wiihrend sonst in den 
ausgegrabenen Grund große Steine in die Erde eingebettet wurden 
(11!1)291, wobei det· Eckstein (i10:E> j:N), der zwei Seiten diente, 
durch Größe und Stiit·ke no<'h hcsonders her~orzuheben ist292. 
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Zwei nebeneinander gebaute Häuser konnten den Eckstein ge­
meinsam haben 293. Gemeinsame Steine konnten an den Ecken 
durch alle Schichten gehen (C't7Ni), oder ein rechteckig gefot·mter 
Stein (]'t:1~) konnte mit einem Arm in die l\Iauer des Nachbars 
übergreifen 294, 

Sonst aber stand jedes Haus als ein Bau fih· sich da und 
hatte mit den anderen höchstens die Umfriedung des Hofes 
(w. u.) gemeinsam 295. Der Bau ist in den meisten Fällen vier­
eckig (V:Jio)296, doch werden auch Häuser in Form eines Tauben­
schlages (Turmform), wie auch runde, zwei-, drei- und fünf­
winklige, letztere wohl nach griechischem 1\Iuster, erwähnt297. 
Die runde und die unregelmäßig polygonale Form des Baues, 
die immerhin zugegeben werden, zusammengehalten mit der ge­
ringen Höhe, die wir noch beobachten werden, macht es waht·­
scheinlich, daß der Typus des jüdisch-palästinischen Hauses die 
Höhle, und nicht etwa das Zelt sei. Alte Formen wurden gerne 
beibehalten; so baute man z. B. auf der Grundmauet• eines alten 
Gebäudes298, wodurch man die alten festen Grundlagen ver­
wertete; auch wurden Ruinen (i1:Ji1n) immer wieder aufgebaut299, 

16. Die l\lauer oder Wand (~r;Ji:l bh. Hobel. 2,9) 300 war 
von verschiedener Dicke und Höhe. Im allgemeinen dürften 
die in Misna Bb. 1~1 von der zwischen zwei Höfen gezogenen 
Scheidemauer301 gegebenen Maße für die l\Iauer des bürgerlichen 
Hauses in Palästina überhaupt typisch sein. Danach hatte die 
:\lauer von Bruchstein (~'U) 6, die von Quadern (rn1) 5, die von 
Halbziegeln 4 und die von Ganzziegeln 3 Tefachim (Handbreiten; 
1 T. = 74 mm) Dicke. Diese minimale Dicke genügt wohl für 
eine Scheidemauet·, nicht aber fiir eine Hausmauer, die wir nach 
alten Überresten uns eher dick als dünn vorstellen müssen. 
Nach jenen Angaben lag jegliches Material nur einfach in der 
Mauer, und noch dazu unebenmäßig, denn die Dicke der Bruch­
steinmauer gegenüber der aus anderem 1\Iaterial soll davon her­
t·ühren, daß die Bruchsteine mit ihren Spitzen und Kanten auf 
beiden Seiten zusammen um einen 'l'efach aus der ebnen Mauet· 
hervorragen 302, doch wird bei dieser Gelegenheit auch davon 
gesprochen, daß jene Steine bloß die äußere Verkleidung (':Ji~N 
aram. pl.) der Mauer bilden, so daß zwischen den beiden Außen­
lagen eine Füllung von kleinen Steinen und Lehm zu liegen 
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kommt (aram. NO:li}, und zwar iu der Dicke von 1 Tefach 303• 

Der minderwertige Kern muß den Bau beträchtlich billiger 
gemacht haben, und recht passend wird die Brockenfüllung 
(fartura) nur mit einem Bau aus rohen Steinen in Beziehung 
gebracht. :Da ferner die Quadern nicht in zwei Sorten geteilt 
werden, scheinen die Juden die Technik, Längsquadern mit 
Querquadern zu binden 30\ nicht geübt zu haben. Beim Ziegel­
bau aber wurde die Technik geübt, über je eine Schichte Ziegel 
mit dazwischen liegendem Füllsel (i1J':l;) eine Ziegelplatte (M'iN) 

von gleicher Breite mit der l\Iauer überzulegen, so daß die 
Außenflächen der ~lauer miteinander verbunden we1·den ('atch·ovot 
= cliatoni der Griechen und Röme~·)S05• Die in jener Hofmauer 
angenommene Dicke von 3 1'efachim (0,22 m, wie auch die 
normalen ägyptischen Ziegel~ o. S. 16) wird weit iiberschritten von 
der Angabe, ein Haus sei aus 7 Ganz- und 1 Halbziegel gebaut 
gewesen306, das also, den nämlichen Ziegeltypus vorausgesetzt, 
~2 1/2 T. (d. i. 166,5 cm) dick war. 

Die Höhe einer Steinschicht (i:li.:, Oir.'i = M11o~) 307 beb·ug 
in der Regel 4 1'efachim (2,96 cm) 308, vorausgesetzt freilich, daß 
die Quadern bei der Versetzung nichts verloren hatten; doch 
verlor sich einiges, indem man die LagerflUchen einander au­
paßte; bei bloß abgeglichenen Bruchsteinen konnte der Abfall 
'/, Tefach auf jeder Fliiche des Steines betragen, so daß bei 
3 Lagen statt 1~ T. die Höhe von 10 T. herauskam 309• Leide•· 
mangelt es an Angaben, wie viele solcher Lagen die Zimmerwand 
ausmachten. Aus 1\IOhal 14,1 folgt bloß, daß ein Gesimse 
- also war es ein stattliches Haus - um 3 solcher Lagen höher 
als die Türe zu stehen kommen kann; nehmen wir fiir die 1'ürc, 
die im allgemeinen, wie noch heute in Palästina, reclJt niedrig 
war, ein Mindestmaß ''Oll 10 Tefachim an 310 und rechnen wir 
jene angedeuteten 12 T. noch hinzu, so hat das pallistinische 
Haus bis zur Decke die Höhe Yon 22 T. (1,63 m), also fast 
gleich der NormalbUhe eines l\lenschen (§ 96); uoch immer 
beträchtlich zu nennen, wenn man die "Zimmer" im jiiugst aus­
gegmbenen alten Jericho und auch manches ganz neue Fellachen­
haus damit vergleicht311 • Doch mull sich die l\laue1· durch die 
1\lörtcllagen um etwas erhöht haben, so daß wi1· etwa die lliih<' 
von 1, 70 m annehmen kiiuuen; nicht hoch, aber doch ansehnlich. 
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Die Technik der Maueraufführung blieb nicht in der ganzen 
Höhe dieselbe; unten, d. i. im Fundament, hatte man darauf zu 
sehen, den Stein in Erde zu versetzen, weiter oben kam Mörtel 
dazu, die oberste Schichte wurde ohne Mörtel gelegt 312• Zu 
der Wanddicke von 3, 4, 5, 6 T. (letzteres = 44,4 cm) gehalten 
{diejenige von 166,5 cm bildet eine Ausnahme), können wir das 
palästinische Haus für massiv und niedrig halten, was den Landes­
verhältnissen und dem heutigen Befund entspricht. 

17. Der Bewurf. Die fertige Wand wurde, wie schon 
in biblischer Zeit, wenigstens von innen, mit l\Iörtel beworfen 
(ij~i), ii\;~, ~~~' i1~~' aram . .ll.llil/)313, um eine gefällige Fläche 
herzustellen. Der Anwurf hält sich auf einer Steinmauer besser 
als auf einer Ziegelmauer 314• Nur leichtere Mauern, wie z. B. 
die eines Gartens, wurden unverklebt gelassen, aber die Wand 
eines Hauses war nur mit Bewurf regelrecht gebaut315. Wir 
hören, wenn auch nur bei einem außerordentlichen Falle, wenn 
nämlich irdene Töpfe eine Art Scheidewand im Hause bildeten 
(w. u.) und mit Mörtel beworfen waren, dass der Bewurf 
eventuell auch für sich bestehen kann 316. Die mehr luxuri­
ösen und künstlerischen Arten der Bemalung behandeln wir 
weiter unten. 

18. Das Gebälke und die Decke. Nächst den Wänden 
ist es wohl die Decke, die das Haus zum Bewohnen geeignet 
macht, ist sie es doch, die den Schatten spendet, und so be­
zeichnet "Schatten des Gebälkes" (Gen. 19,8) das Haus über­
haupt, eine Metapher, die sich bei den Rabbinen fortsetzt3t7. 
Die züchtige Frau rühmt sich daher wie folgt: Nie haben die 
Balken meines Hauses mein Haupthaar (resp. mein Hemd) ge­
sehen 318. Das Gebälke (ilipi1) 319, der Plafond des Zimmers, 
heißt sehr passend der Balkenhimmel (iliip ,r.ru = lat. coelum 
= oöpocv6,) 320• 

Die Decke bestand zunächst aus Balken (iiiip) 321, d. h. 
langgestreckten Baumstämmen, und zwar zumeist aus Sykomoren­
und Zedernholz (s. o. § 10), die man in vielen Fällen unverändert, 
also rund, in anderen Fällen jedoch viereckig bearbeitet, ver­
wendete 322. Vermöge ihrer natürlichen Beschaffenheit waren diese 
Balken an dem einen Ende etwas dicker als dem anderen, und 
so legte man sie so, daß die dicke Seite des einen Balkens 
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neben der dünnen des anderen lag323. Zum Behufe des dariiber 
gelegten Estrichs (w. u.) wurde eine doppelte Reihe von Balken 
gelegt, und so unterschied man untere und obere Balken; sie 
waren entweder übereinandergelegt (ntm:ll~). oder wechselten mit­
einander ab 324. 

Die ganze Decke (bh. p::>o, nh. i1""lpi":)S25 ruhte nicht un­
mittelbar auf der Stein- oder Ziegelwand, weil die Mauerfeuchtig­
keit dem Holze geschadet hätte, sondern ringsherum auf den vier 
Wänden wUI·de erst eine Rostschließe (t.:.''ir-)326 aufgesetzt, gleich­
sam die oberste Schichte der Mauer bildend, und in diese 
ließ sich das Holzwerk leichter einfügen. Die so gelegten Balken 
bildeten einen Rahmen (p~o)327. Gewisse Anzeichen sprechen 
dafür, daß dieses Vorgehen nur bei gt·ößeren Bauten, bei Tempeln 
und Palästen, beobachtet wurde32s, während kleinere und ge­
wöhnliche Bauten die Decke erhielten, indem man den Balken 
quer über von ·wand zu Wand legte329; hierbei mußte ihm, da er 
auf der bloßen .1\Iauer auflag, gewissermaßen eine Lagerstätte 
('i,IO::li Nl"'V::lPN) 830 zurecht gemacht werden, in die er, um vot· 
der Feuchtigkeit des .Mauerwerks geschiitzt zu sein, zwischen 
Brettern und Hobelspänen eingebettet wurde 331 • Die Baum­
stämme mußten über den ganzen Raum reichen, eine Stiickelung 
hätte gewiß üble Folgen gehabt3318• Den kräftigsten Balken 
legte man als Unterzug 331 b in die l\litto des Gemaches, damit er 
die schwächeren Balken in der 1\Iitte stütze 331 c. Es mag sein, 
daß die ganze Decke aus Balken hestand, doch werden 
auch Bohlen und Bretter (ii~Nii\~r-N) erwiihnt, mit denen die 
Zwischenfelder ausgefüllt wurden; durch diese Anordnung er­
gaben sich von selbst zierliche Umrisse (öi'i~i' '6J) 331 d, die 
kunstvoll verschönert eine gefäl1ige Kassettierung {i1i~p '~:7 ~ 

coelmn, cp~-.vw11oc, lacunar) ergaben 3318• Dieses Zierats wegen und 
auch an und für sich gab es Balken der verschiedensten Be­
arbeitung, wie die Verschiedenheit der Namen (i'i~t:·~. Nö"~t:•, 

NT'i::>N, J'O'ü~O, 6::>1~, ü'i1i, 'iii1) beweisen 381 r. Auch Fenster 331 ~: 
und Tiirsturze 33111 wnrden mit Holz verkleidet und verziert. Yon 
dieser Pracht sticht sehr ab die primitive Decke, die man bei 
eintretendem Haurumangel dadurch herstellte, daß man die IHihe 
des Zimmet·s durch ein quet• gelegtes Brett in zwei teilte und 
so eine Art Stockwerk erhielt 331 i. 
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12. W ö I b u ng. Statt der Holzdecke hatten viele Häuser 
gewiß eine Steindecke, wie man sie im Haurau an den alten 
Überresten und st:llbst in modernen Bauten in Palästina noch 
heute sieht. Es kann demnach kaum fraglich sein, ob die Juden 
Gewölbe und Gewölbebauten kannten. Die Bibel bietet keinen 
Anlaß, darüber zu entscheiden, aber von vornherein ist es klar, 
daß Gräber, besonders solche in natürlichen Felsen, ebenso 
Keller und in den Felsen oder in die Erde gelegte Wasser­
leitungen, ferner Tür- und Fensterstürze gewölbte Gurten hatten, 
lauter Bauten, bei denen bloß ein kleiner Raum zu überspannen 
war, und selbst die Steindecke des Zimmers macht weiter keine 
Schwierigkeiten, wohl aber die Decke von Sälen, Hallen und 
Tempel. Selbst bei den Römern berichtet Vitruv, abgesehen 
von Kellerräumen und Bädern, äußerst selten von Wölbungen, 
und es steht fest, daß die Römer bis zur Kaiserzeit größere 
Wölbungen nicht konstruierten. Die hernach berühmt ge­
wordenen Kaiserpaläste, Bäder, Tempel, vornehmlich aber die 
ungeheure Kuppel des Pantheon, waren nach dem Urteil von 
Fachmännern nur durch Verwendung von Puzzolanerde aus­
führbar, während in Ländern, wo diese fehlte, also auch in 
Syrien, wohl größere Steingewölbe vorkommen, wie in Palmyra 
und Baalbek, aber eine Festigkeit von langer Dauer nicht er­
reichten, so daß selbst jene großartigen Ruinen keine Wölbungen 
mehr aufweisen 331 k. 

Tatsächlich finden wir bei den Juden die Wölbung (;,~~) 
zunächst als Oberteil von Türen und Toren 3311, von Brücken 331 m, 
von Zisternen 332, von Wasserleitungen und Kanälen 333, vom 
Gefängnis, das überhaupt schlechthin" Wölbung" (i1=:>::l) heißt 384, und, 
wie es scheint, nur in zweiter Reihe bei wirklichen Runstbauten, 
als da sind Bäder335, Kaufhallen 336, Tempelhallen 337, und be­
sonders Arkaden in Städten hellenistischen Charakters 338• Der 
Bogen mußte ein festes Widerlager haben, das man "Fuß" 339 

oder das "Massive" (cc1N) 340 nannte; lockert sich nur ein Stein 
im Gewölbe, so sagte man, lockern sich alsbald alle 341• Die 
Juden kannten die Wölbungen hauptsächlich als Prachtbauten 
in den hellenistischen Städten, und so hatten sie dafür auch den 
griechischen Namen (JiCiir.lp = X«!J.OCpoo..-6v) 342 ; ihre eigenen ein­
fachen Behausungen nannten sie ;,~R 343, das eben nichts als 
"Wölbung" ist und an die Höhle erin~ert. 
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Ezra (VI. Jh. ?) 

!.Im 

Fig. 3. Kuppelgewölbe im Hauran. 

Fig. 4. Kuppelgewölbe mit Pendentifs in Geraea. 
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Fig. o. Steinbalkendecken aus dem Hauran. 

Fig. 6. Nischengewölbe in Gerasa. 

20. Der Estdch und der Söller. l\Iit der Decke des 
unteren Geschosses war das jüdische Haus in Palästina und 
Babylonien noch nicht abgeschlossen, denn in den allermeisten 
Fällen war, wie schon in biblischer Zeit344 und noch heute in 
Palästina 345 , über dem Erdgeschoß, schlechthin l"\,:l ge­
nannt, noch ein Obergeschoß, i1,,~.V genannt, aufgesetzt 846• Das 

· Obergeschoß wurde in der Regel noch von derselben J!'amilie be­
wohnt3'n, da das Stockwerk eine notwendige Ergänzung des 
Hauses war; nicht selten jedoch hatte das Stockwerk einen an­
deren Besitzer 348 oder aber war an einen anderen ~er­

mietet, und daraus entstanden zivilrechtliche Fragen, welchem 
Umstande wir es zu danken haben, daß wir über diesen Bau 
ziemlich gut unterrichtet sind. Ein zweites Stockwerk 349 dürfte 
eine Seltenheit gewesen sein. 
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In biblischer Zeit bestand, wie oft heute noch, das Ober­
gemach aus einer Laubhütte am flachen Dache oder aus einem 
Bretterverschlag 350, und das gemauerte Obergemach wird nus· 
drücklieh davon unterschieden 351• In talmudischer Zeit jedoch 
haben wir es wahrscheinlich mit einem steinernen Stockwerk zu 
tun (= u"e:piiiov, coenaculum) 352, und so war es notwendig, die 
Decke des Untergeschosses tragfähig zu machen. Das Gemäuer 
des Untergeschosses trägt zwar auch die obere l\Iauer358, die 
sich auf ihm direkt fortsetzt, aber der Söller ist häufig nur 
einem kleinen Teile des Untergeschosses aufgesetzt 85\ so daß 
Zwischenwände, wenn auch leichte, auch außerhalb der Erd­
geschoßmauern zu stehen kommen. Der Fußboden nun des 
Obergeschosses ist ein besonderer Estrich355, i1:J'T.V0 856, 

In Anbetracht des Estrichs legte man wohl schon die 
Balken der Decke doppeh·eihig ( o. S. 26 ), worauf der Estrich kam, 
ein aus Schilf, Dornzweigen und Lehm festgestampfter Bodcn 357, 

wofür man aber in einigen Gegenden Palästinas einen Fußboden 
aus Brettern oder Dielen nahm 859; das ganze Gefüge wurde 
mittels Nägel an den Balken befestigt (.V:Jp), auch gut gespannt 
(nno). Wennnun Erdgeschoß und Söllet• zwei Besitzern gehören 859, 

so lehrt die l\Iisna 360, und der Söller hat einen Riß bekommen, und 
der Besitzer des Erdgeschosses lehnt das Bauen ab, so hat der 
Besitzer des Söllers das Recht, sich unten einzulogieren, so­
lange der andere den Söller nicht herrichten läßt (dem ja die 
Decke, die eingerissen ist, gehört); ein Lehrer meint, der Besitzet; 
des Erdgeschosses habe das Gebälke (i1ipr), der des Stockwerkes 
den Estrich (i1:J'T.VO) zu geben; die Toseftha verdeutlicht das an einem 
konkreten Falle: z. B. die in eine Säulenhalle (Stoa) mündenden 
Geschäftsläden, wo der unten Wohnende das Gebälke, der andere 
den Estrich beistellt861 • Ein anderer Text findet es notwendig 
_zu sagen, daß zu dem Gebälke auch die Dielen gehören, nicht 
bloß die dicken Balken 862• 

Die Folgen eines Risses des Estrichs veranschaulicht der 
Fall, daß bei schadhaftem Estrich das von der oberen \Vohnung 
ausgeschüttete \V asser in die untere Wohnung drang, trotzdem 
das Gebälke an sich unversehrt war. Da entsteht nun die 
Frage, wer die schadhafte Stelle reparieren müsse, der Urheber 
des Schadens, um den Geschädigten nicht mehr zu behelligen, oder 
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der Geschädigte selbst, aus Vorsicht, um sich fernere Übel 
fernzuhalten. Eine andere Erwägung ist die, daß der Estrich 
zur Befestigung des Gebälkes diene, folglich es im Interesse 
der unteren Partei liege, ihre \Vohnung instand zu setzen; 
doch steht dem gegenüber, daß die Befestigung schon mittels 
Nägel und Dübel geschehen kann, während der eigentliche 
Zweck des Esb·ichs der ist, die Unebenheiten des Bodens 
zu verdecken, und das liegt ja im Interesse der oberen 
Partei 863• 

Je dicker der Estrich, desto fester der ganze Bau; bei 
gehöriger Dicke z. B. wäre ein Riß nicht von so üblen Folgen 864• 

Dennoch aber ist für den Estrich keine bestimmte Dicke vor­
geschrieben, außer in dem Falle, daß im Obergeschosse ein 
Ofen aufgestellt würde, da mußte der Estrich 3 Tefnchim (22,2 cm) 
dick sein, und 1 Tefach, wenn ein Herd aufgestellt wurde 365 ; 

es scheint jedoch, daß Ofen und Herd tiefer gestellt werden 
konnten, so daß der obere Besitzer sozusagen in den Besitz 
des unteren eindrang; dennoch l.:onnte dieser f01·dem, sein Nach­
bar in der Höhe rcöge sein Obergemach auf dem \Vege einer 
außen angebrachten Leiter (~~~o) betreten, nicht etwa, indem er 
durch das Erdgeschoß aus- und eingeht366• Die Leiter ist als 
der gewöhnliche Weg zum Obergemach anzusehen. l\Iau unter­
schied einen gewöhnlichen oder mittelmlißigen (i'~~~'::l ii:::'iJ,:r: ), 

einen dicken oder starken (ii::li '~ und ii::l).') und einen leichten 
(ii:Ji 'c} Estrich 367• Ein mittelmäßiger Esb·ich ließ zw:u·, wenn 
oben Geriite gespült wurden, das \Vasser nicht durch, wenn 
aber Wiische gewaschen wurde, wurde das \V asser nur durch 
einen dicken Estrich aufgehalten sss. In Sepphoris, lehrt ein 
Rabbi, müssen beide Besitzer sich in den Bau sowohl des Ge­
bälkes als des Estrichs teilen, weil dort die Leute ihren \Yein 
und ihre Früchte hinaufzufUhren pflegten 369• Der Obere konnte 
böswillig den Unteren in Lehensgefahr bringen, wenn er 
den Estricl1 auft·iß (Vi!:l) oder das Gebiilkc entfernend (i':::.).'ii) 

ihn den Regengiissen aussetzte a;o. Diese Art nachbarlichen 
Wohnens muß in Palästina sehr vet·hreitet gewesen sein, wenn 
soviel minutiöse Rechtsfragen dariiber erörtert wCI·den. 'Vir be­
greifen nun, daß der Richter Bes<!heid wissen mußte iiber 
,, Haus und Söller" und den Fall "Ofen und Herd ;c 871• 
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21. Stockwerk. Außer dem landläufigen Obergeschoß 
namens i1''~V, dem noch allgemeiner "Oberes" (C'Ji'~V) im Gegen­
satz zu "Unteres" (C'Jil"nn) 872 und auch das neutestamentliche 
&veo>ysov 373 entspricht, hat man das fremdländische N~1'1 = '8(cxL-.cx, 

das Gemach und Stockwerk zugleich bedeutet, und zwa1· wohl 
ein Stockwerk, das über den ganzen Unterbau sich ausbreitet874• 

In diesem Falle hat das Stockwerk, und natürlich noch mehr 
das Untergeschoß, mehrere Wohnräume (pii'1), und es ist dann 
richtiger von Palästen zu sprechen, wie es auch geschieht375• 

Die Wohnungen des Stockwerkes waren durch einen gemeinsamen 
Korridor (r,CE>iO) verbunden875 a, der ihnen das ist, was den unteren 
Wohnungen der Hof. Weniger deutlich ist der Name eines 
Gebäudes {Npi::l), das ebenfalls Stockwerke haben soll 376• 

22. Ob nun im Erdgeschoß oder im Stock - das Haus 
hatte seinen Abschluß nach oben im Dach (bh. u. nh. JJ) 377• 

Der Orient kennt nur flache Dächer378, und erst die jüngste 
Zeit ließ unter europäischem Einfluß hier und da auch das 
schiefe Dach aufkommen. Das Dach mußte wasserdicht ver­
klebt (ni~) sein 379, was man mit bloßer Hand oder dem Stampfen 
der Füße erreichen konnte 380 ; doch hatte man eine eigene Walze 
(i1~'JVO) dazu 881 , mit der der Estrich eingebettet und wohl auch 
eine den Abfluß des Regenwassers ermöglichende kleine Neigung 
erreicht wurde 382, wonach der l\laUI·er mit seinem Reibbrett 
(y~no) 388 dem Boden den letzten Strich gab. Die fortwährend 
der brennenden Sonne 384 und den Regengüssen ausgesetzte 
Dachfläche - wir verstehen darunter sowohl die um den Söller 
herum iibriggebliebene freie Terrasse als auch das obere flache 
Dach - mußte gleichwohl Risse und Spalten bekommen, die 
immer von neuem verstrichen (i1E>~) werden mußten 385, und 
zwar geschah das in der Regel zu Beginn der Regenzeit3B6• 

Wie man unten im \Vohnzimmer den Fußboden mit Wasser 
bespritzte und scheuerte (w. u.), so geschah auch die Reinigung 
des Dachraumes durch Wasser, das dann natürlich längs der 
Wand herunterrann 387• Die Mauer schützte man vor dem 
Regen, indem man eine Schüssel, ein Becken u. dergl. darüber 
stürzte (i1~::l) 888 oder das \Vasser von einem wollenen Tuch 
(JiT'0) 38g aufsaugen ließ. Nützlicher war es, an dem Hause 
eine Traufe ("1~1) 390 anzubringen; sie bestand aus der ein-

Kraus, Ta.lm. Areh. I. 3 
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gemauerten steinernen Rinne (n~•nn~)S91 , die das Wasser auf­
fing, und der Traufröhre (:lliO, i,J'Y) 892, die, frei stehend und 
aus Holz gemacht, das Wasser in den Hof ableitete, wo es sich 
in ein irdenes Faß oder in einen Trog ergoß 398, oder doch in 
einiger Entfernung von der Mauer auslief894. Viele Häuser 
werden ohne diese schützende Dachrinne ·geblieben sein, und 
da mochte das Dachwasser auch das Nachbardach oft be­
schädigen, besonders wenn die beiden Häuser am Abhange des 
Berges so lagen, daß das obere Dach sein Wasser g·erade auf 
das untere Dach ergoß 395. 

Nächstdem erlitt das Dach Schaden durch das viele Un­
kraut, das aus dem Lehmboden aufkeimt 396. 

23. Stiege, Galerie. Die Dächer eines Ortes standen 
so dicht nebeneinander, daß man, von Dach zu Dach schreitend, 
die Dächer völlig als obere Passage benutzen konnte 897• Sowohl 
bei ebenem Terrain als an Bergabhängen 398 ist diese Bauart 
sehr gut denkbar. Im Bedarfsfalle konnte man ein Brett (iOJ) 
über die einzelnen Dächer spannen (ni'\o), doch wurde eine solche 
Passage für gefährlich gehalten 398. Von hier aus ist zu er­
klären der Ausdruck "Dachnachbaa·" 5v9, was der Nachbarschaft 
im "Söller" (il"~.V) ganz analog ist; oder wenn in bezug auf die 
Dächer von Kompagnons oder zwei Inwohnern gesprochen wird 400• 

Dachraum und Söller wurden von den lnwohnern des 
Hauses vielfach benutzt, und namentlich in der Abendkühle wurde 
dieser luftige Raum gern aufgesucht 401 . l\Ian aß 402, schlief403 7 

las 404 und hielt Zusammenltünfte 405 im Söller, und gebrauchte 
den Dachraum zum Trocknen der Feldfrüchte 406 und als l\laga­
zin407 zu ihrer Aufbewahrnng. Deshalb mußte das Dach nach 
mosaischem Gesetze mit einer Brustwehr (np.vo) 408 versehen 
sein; diese konnte die beträchtliche Höhe von 10 Tefachim 
(74 cm) nnd einen tiirartigen Eingang haben 409 ; mit dem Nachbar­
dache konnte man durch eine Öffnung verbunden sein '1107 wodurch 
jene bereits erwähnte obere Passage iiber den Dächern be­
greiflich wird. Allem Anscheine nach war die Brustwehr aus 
Stein oder Ziegel gemauert 411 , je nach der Bauart des Hauses 
selbst, und zwar war sie zur Sicherheit der lnwobner so not­
wendig, daß die Rabbinen auch an Halbfeiertagen wenigstens 
ihren primitiven Aufbau gestattetenm. 
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Den Zugang zu dem Obergeschoß und zum Dache ver­
mittelten Leitern oder Stiegen {l:b,c)418 und Treppen (aram. N.'li1)m. 

In der ersteren Art unterscheidet man die tyrische ('i~Y c~~o)41 i 
von der ägyptischen ('iYO 'c) 416 Leiter. Die tyrische Leiter 
stand unbeweglich an das Haus gelehnt 417, hatte dicht gelegte 
und breite Stufen, sah also mehr einer Treppe ähnlich, als die 
bewegliche ägyptische Leiter, deren Stufen weit voneinander 
abstanden und von geringer Breite waren 418• Auch diejenige 
Art, die man "Treppen" (N.'Ii1) nannte, war beweglich 4111• Die 
Leiter besteht aus Wangenstücken (0'1iOV oder 0'10~l1) und aus 
Sprossen oder Stufen (i"lJ'~ro, p,~n) 420, und sah, wie auch die bei den 
Römern übliche 421 , der unsrigen gewiß ähnlich, Im Tempel zu 
Jerusalem gab es steinerne Treppen, deren Stufen (i"l,VO) je 
1/2 Elle hoch war mit ebenfalls 1f2 Elle breiter Fläche (n,ro) 422 ; 

in vornehmen Häusern wird es ebenfalls steinerne Treppen ge­
geben haben, wie sehr natürlich in Felsenwohnungen, Höhlen, 
Gräbern und Bädern (o. S. 3). Höchst primitiv ist aber ein im 
Heiligtum erwähnter Aufstieg auf eingefurchten Zederbalken 428• 

Hart daneben figuriert der ~~~ genannte Treppenaufgangm, der 
auch in Privathäusern vorkommt, und der, entsprechend den 
scaZae graecae425, in einer vom Hofraum gänzlich abgeschlossenen 
Mauerverkleidung durch sämtliche Stockwerke lief. 

Nur diese Hohltreppe befand sich im Inneren desHauses 426, 

während die Leiter - deren es im Hause mehrere geben 
konnte 427 - von der Straße oder vom Hofe her 428 zu dem Dache 
führte. Man konnte aber auf das Dach auch vom Inneren kommen, 
wenn man ein Feld aus dem Gebälke des Hauses herausnahm 
(l"'MEl) und sich den Weg in die Höhe fast gewaltsam frei machte, 
ein Vorgehen, das zu bestimmten Zwecken geübt wurde 429, 

24. Fußboden und Pflaster. Zum inneren Ausbau des 
Hauses übergehend, blicken wir zunächst nach dem Fußboden 
(fiN490, Vpip481 , solum ). Wahrscheinlich tat man in Pl'ivathäusern 
sonst nichts, als den Boden aufschütten, ihn festrammen und 
einen ebenen Estrich herstellen 432• An vielen Stellen wird der 
natürliche Felsen einen erwünschten glatten Fußboden geliefert 
haben458• Die Rauheit des Fußbodens milderte man mit darauf­
gebreiteten Decken, Tüchern und Matten, die man an den Boden 

3* 
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mit Nägeln befestigen konnte 434• Daß man den Fußboden 
ebenerdig mit Dielen ausgelegt hätte, finden wir nicht435• 

Ein billig zu beschaffendes Pßasterungsmaterial ergab der 
:Mist des Kleinviehes (Nii'~N) 436• Was von einem kunstvolleren 
Fußboden berichtet wird, hat zumeist auf den~Tempel bezug437• 

Der Tempelhof und die Vorhalle hatten ihre Pflasterung (i1:l!:i 

bezw. i::lii) 438• Die zum Altar führende Rampe {rll::!::l) erweiterte 
sich stellenweise zu 'l'errassen, die mit Steinen ausgelegt waren439, 

und recht vernünftig war auch die Zelle, in der das Feuer ge­
legt wurde, die ohnedies gewölbt war, noch ringsum mit Steinen 
ausgelegt4•l0. In Ansehung des Zweckes waren das schwerlich 
edlere Steine; man kannte aber wohl auch besseres Pflaster, 
z. B. im Inneren des Tempels, das so fein war, daß man leicht 
darauf ausglitt, und dennoch hieß es nur ÄL&6a-.pro-.ov, das ein 
ganz allgemeines Wort für "gepflaste1·t" überhaupt ist441 • 

Die Kunst des Pßasterns (=1;-ll) übte man auch in Privat­
häusern, und zwar hatte man Stein- und Ziegelpßaster442 und 
auch solches aus viereckigen Steinplatten (0'1'::!'"~) 443 und aus 
Marmor (ru'ru)m. Außer der feineren .1\laterie kommt es natür­
lich auf die Feinheit der Pflasterungsarbeit an " 5, und ein Stiick 
Kulturgeschichte entrollt sich uns, wenn das feinere Pflaster von 
Marmor und .Mosaik (D:l'D:l) gerade bei heidnischen Wohnungen 
figuriert 446 ; daß aber die Juden in ihren Grabkammern häufig 
genug Mosaik hatten, lehren sowohl literarische Berichte als 
Funde aus alter ZeitW; dasselbe gilt von den Synagogen 448• 

Die Kunst des 1\losaiks stammt übrigens aus dem Orientm. 
25. Die Tü1·e. Die Türöffnung (bh. u. nh. ni':>) 450 be­

findet sich in der Mitte der Front, nicht etwa im 'Vinkel 451 • 

Die Tiiröffnung bestimmt die Zugehörigkeit der Häuser zu einem 
bestimmten Baukomplex, so z. B. ob die 'Vohnung zu diesem 
oder jenem Hofe gehöre; falls das Haus in der Stadtmauer ge­
legen, ob es innerhalb oder außerhalb der Stadt liege 452, nicht 
anders, als wenn in unseren Städten die Zählung des Hauses 
vom Eingang ausgeht. 

"Türe" heißt eine Maueröft'nung, durch welche man nicht 
nur aus- und eingehen, sondern auch aus· und einführen 
kann468 ; ein einfacher Durchbruch der Maue1· 401 trägt diesen 
Charakter nicht, auch würde dabei die Tiil"fo1·m (nii:lii i'ii!:) 
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fehlen, ohne welche eine richtige Tür nicht entstehtm. Tiirform 
ist in erster Reihe bedingt durch die in die 1\Iauer gebrochenen 
Türränder (~'YE> pl. J'O'YE>) 456, deren es naturgemäß - von dem 
Kopfteil abgesehen - zwei gibt, es sei denn, daß man die Türe 
an einer Seite mit dem Mauerwinkel zusammentreffen läßt457• 

In diese ausgesparte Stelle setzt man, wenn man es schön haben 
will, den Türstock (c'nn::> ~ru nu::J~O antepagmenta) ein458, den 
man mit der Mauer mit Lehm verbindet459 ; das unterbleibt aber 
in vielen Fällen, und man setzt die beiden Türpfosten (n1n10) 460 

und den darüber liegenden Türsturz (i1i1p, "J1pru) 461 oder die 
Oberschwelle (i1J1'~V i1E>1jiCN) 462, die gewöhnlich aus Holz 463 und 
Stein 464, selten aus Metall 465 waren, direkt in die Maueröffnung 

' 

Fig. 8. 9. Steintiiren aus dem Hauran. 

ein. Fehlten selbst die Pfosten, so daß 
die Türe in die Mauer selbst eingehängt 
wurde, so nannte man solche Türen Riß­
türen ('NOIU 'MrE>) 466 ; noch primitiver waren 
die bloß angelehnten Türen, die also 
ohne Zapfen gingen und darum Witwen­
türen (i1JO~N n~1) 467 hießen. Die Tür­
öffnungen konnten nach Bedarf wieder 
vermauert werden, ohne daß die Pfosten 
herausgenommen wurden 468 ; es entstan­
den also blinde oder Scheintüreri 469, wie 
sie besonders in den Grabkammern üblich 

waren. Eine Höhle, die wahrscheinlich durch bloßes Aushauen 
ihren Eingang e1·hielt, läßt aber immerhin Türränder und Ober­
schwelle erkennen 47o. 
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Die Oberschwelle (supet·cilium, ~atabe = ~ der Araber), 

Fig. 10. Türsturz einer Synagoge in Galilaea. 

als ein Teil des Hauses, auf den der Blick besonders stark 
fällt, wurde sorgfältig gea1·beitet; damit der Sturz auf dem Pfosten 
gerade aufliege, wurde mit etwas Holz nachgeholfen, während 
rücklings ein "Sandal" genannter Querleisten, ebenfalls aus Holz, 
die zufallende Türe fest zum Sturze hielt471 • ~Ian hat sich den 
Sturz wagerecht zu denken472, allein im jerusalemischen Heilig­
tum gab es ein Tor, das 'raddi-Tor, das aus zwei aneinander 
gelehnten Steinen gebildet warm. Der Türsturz war, ent­
sprechend den dickenMauern (o. S. 24), ziemlich tiefm, noch mehr 
aber ragte die Unterschwelle (ii::npoN, deutlicher i1J~i'nn i1:l1P='N) 476 

hervor, die vor dem Hause, dem Hofe oder der Straße sich zu 
einer Art Mastaba erweiterte 476, auf der man ebenso zu sitzen 
pflegte, wie auf der vor der Haustür stehenden wirklichen Stein­
bank (Nn•:noco) 477. Oberschwelle und zwei Pfosten sind dem 
Tore, der 1'üre und dem Fenster in gleicher Weise m, die 
Unterschwelle nur dem Tore und der Tiir eigen m. Die 
Unterschwelle schließt den Bereich des Hauses nach außen ab, 
sie bildet die Grenze zwischen Privatem und Öffentlichem 480• 

Wenn die Türe geschlossen ist, kommt sie nach außen zu 
liegen; da sie sich aber noch iiber die Ti.iröftnung erweitert, so 
spricht man von einer äußeren und einer inneren Türschwelle 4~ 1 • 

Auch ist sie gegen die Straße oder den Hof zu ein wenig 
erhöht 482 ; von vieler Benutzung ist sie manchmal abschüssig 493, 

Im Punkte der Höhe unterschied man hohe, mittelhohe und 
niedrige Schwellen 484 ; die niedrige Schwelle hat den Vorteil, 
daß, wenn auch das ganze Gebiiude einreißt, sie in sitrc bleibt485, 

eine sehr richtige "\Vahrnehmung, wie viele Ruinen beweisen. 
Die Unterschwelle, von jedermann mit Fiißen getreten, ist ein 
beliebtes Bild für Ergebenheit und Demut486• 

Die Tiire (rSi, ~JN, Nt:'i, N~J) 4s7 bestand aus Stein 4~8 , 
Holz 489, selten einem Sh·ohgellecht490 oder aus .Ueta.ll 491 ; in vor­
nehmen Häusern war sie wohl zweilliigelig 492• Die Ti.iren hingen 
nicht, wie bei uns, in den Angeln, was auch in Griechenland 
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und Rom nicht der Fall war, sondern an der beweglichen Türe 
selbst befanden sich zwei kegelförmige Zapfen (i'!l) 498, welche 
in je eine Höhlung oder Pfanne (i1ill::l1 iiJ'!l) 494 der oberen und 
der unteren Schwelle (l1''V i'!l und prnli i'!l) eingelassen waren 
und sich darin drehten 495• Die Türe wurde mittels dieser 
Zapfen in das Gebäude eingestellt (:J'!li1, 1'0Vi1) 496, ein Verfahren, 
das gar nicht leicht war497, und das den Schluß des Baues des 
Hauses bedeutete. lnfolge des andauernden Rollens entstand 
in beiden Schwellen eine sehr deutliche Rille (i'!l i:::l'i1) 498 und 
im Zimmerboden Reibspuren 499 ; auch das nächst angrenzende 
Stück der Mauer litt einigermaßen 500• Ein Übelstand war ferner, 
daß der Zapfen leicht aus der Pfanne sprang501, ferner das 
große Geräusch, das das Öffnen von besonders großen Türen 
verursachte 502• .Eine technische Verbesserung scheinen zu 
repräsentieren diejenigen Türen, die in Teile zusammengelegt 
werdenkonnten 508 (Spalettüren), während mandas Scharren der Erde 
mit einem röhrenförmigen Belag (lipJ•o) 504a zu verhüten suchte. 

Ein Nagel in der Haustüre, den der Hausherr einschlug, 
scheint ein Symbol seines Besitzrechtes gewesen zu sein 50~b. 

Während gewisse Möbelstücke, wie Kisten, Kasten und 
Schränke, regelrechte Türen mit Zapfen haben, und selbst 
Brunnen, Schuppen und Gruben solche Türen haben können, 
lassen sich letztere, wie überhaupt "Wirtschaftsgebäude, sehr gut 
mit einer primitiven Tür denken, die bloß angelehnt ist505 oder 
aus einem Gitter oder einer Matte 506 besteht, letzteres besonders 
in Ladentüren, wobei das Innere bloß verhüllt, aber nicht ver­
schlossen werden soll 607• Die inneren Räume werden, wie auch 
bei den Römern 608, überhaupt nur Tücher und Vorhänge an 
der Türöffnung gehabt haben, und auch wo Türen vorhanden 
waren, waren linnene Vorhänge (li1M::l~O, li~,, = velum) angebracht, 
die man je naeh Wunsch zurückzog (~::1p, pi::l) oder herunterließ 
(OiD, i1[;1J) 609; so konnte man auch bei offener Türe vor Blicken 
geschützt sein und dennoch kühlende Luft genießen. Ein be­
sonders prachtvoller Vorhang (1iJiD = paragauda) 610 diente mehr 
zu1· Dekoration, wie nebenbei auch die anderen Vorhänge. 

26. Verschluß. Es gehört zum Wesen der Türe, ver­
schlossen werden (~VJ) zu können 511 • In Bauernhäusern bestand 
der Verschluß aus einem Vorlegebalken (i1i1p) 512, der von innen 
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die Türe verrammelte, von außen aber durch ein in der Türe 
angebrachtes Loch mittels eines krummen Hakens (ir.co) aus 
Holz oder Eisen weggeschoben oder gehoben wurde. Ein 
richtiger Verschluß entstand erst, wenn an der Innenseite der 
Türe ein quer vorgelegter Balken (',.,ViQ sera), zu dessen Auf­
nahme rechts und links in die Pfosten eingehauene, mitunter 
mit Holz- oder Tonplatten bekleidete Löcher oder freie Klammern 
(bh. ,,VJOM rm:l:J, nh. ,,l/JO li':::l resp. iJJ r,•::J) sich befanden, und 
eine schräge Stütze (i~~ vectis), welche darüber von der l\Iitte 
der Türe bis zum Fußboden reichte, angebracht waren 613• Wenn 
die Türe nicht verschlossen war, lag der Schrägbalken entweder 
frei auf der Erde (n.l,O'I iJJ) oder war an die ~lauer ange­
bunden und hing herunter (•;?r,, ;;rup) 51-'. Querbalken und 
Schrägbalken konnten aus Metall sein 515. Aus Eisen oder, 
wenn aus Holz, zumindest mit Eisen beschiagen, war eine dritte 
Art Riegel, Ni~D,?j' = x'Ae:i:a-.pcx claustra genannt516, so im Plural, 
weil es zwei an den beiden Türflügeln von innen befestigte 
Riegel sind, die in einer Klappe zusammentreffen und von der 
entgegengesetzten Seite schließen. Der Riegel, der eine solche 
Klappe (Ni~o,?p) an dem einen Ende trägt, sieht fast wie der 
Stößel eines Mörsers aus und kann zur Not als solcher ver­
wendet werden; desgleichen, wenn er einen ringförmigen Hand­
griff (i' li'::J) trägtm. 

Den iiußeren Schrägbalken warf man (aram. Niru) an die 
Türe oder das T01· 518, und das war das Schließen; beim Öffnen 
schob man ihn weg (i':::ll/'1)519• Von dem inneren Querbalken 
gilt dieselbe Manipulation; nur hatte man hier auch die kom­
pliziertere Vorrichtung, daß der Riegel statt in ein einfaches 
Loch vielmehr in eine mit Bolzen, Stiften oder Zacken (i'::>) 
versehene Krampe (l".nin!:), auch N.li~::> = *cpoupvcx = *furna) fiel, 
und indem diese Zacken in die entsprechenden Löcher des 
Riegels eindrangen, wurde dieser festgehalten 520• Dieser kom­
plizierte Verschluß konnte nunmehr nur durch geeignete Vor­
richtungen geöffnet werden. 

Ein primitives 1\littel war, wie bereits bemerkt, ein zu diesem 
Zweck zugerichteter Nagel (;ooo), besonders wenn er gekrihnmt 
wurde (cpv), um die Stifte der Krampe damit zum Öffnen oder 
zum Schließen zu stellen. Dasselbe erreichte man mit einer 
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groben Nadel, mit einem Holzspan, mit Schilfrohr usw.521, die 
man ständig an der Tür hängen hatte. 

Das geeignetste Mittel war der Schlüssel (bh. und nh. nr~o 
x.J.e(<; clavis) 522• Dieser hatte Bolzen (p~n), die in die entsprechen­
den Löcher der Riegelkrampe, und Löcher (C'::JPJ), die in die 
entsprechenden Bolzen der Riegelkrampe paßten523, und indem 
man den Schlüssel hineinsteckte, konnte man die Bolzen des 
Riegels hinausstoßen und den Riegel zurückschieben 524• Ein 
und derselbe Schlüssel diente draußen zum Öffnen, innen zum 
V erschließen, wenn man von außen hineintrat, oder in umge­
kehrter Reihenfolge, wenn man von innen hinaustrat 525• Man 
nahm, wie aus diesem Verhalten ersichtlich, den Schlüssel mit 
sich, und zwar trug man ihn, wenn man ausging, am 1finger526, so 
daß er nicht sehr groß sein konnte; da er außer aus Holz 527 auch 
aus .Metall und zwar auch aus Gold 528 verfertigt wurde, so gab 
diese Art Tragen zugleich einen Schmuck ab. Doch wurde er 
in vielen Fällen auch in dem über der Türe befindlichen Fenster 
(w. u.) oder in dem Riegelloche niedergelegt 529, was wohl mit 
Rücksicht auf die übrigen Familienglieder geschehen mußte. Nur 
in 1\Ietall ist diejenige Ausflihrung denkbar, die zwei Arten von 
Schliisseln ergibt: eine mit langem Kniestück (i1::l~::l'iN ~~ nrDo), 
die andere mit einer dem griechischen r ähnlichen Krümmung 
(cJ ~~ nnDo) 590• War der langgebogene Schlüssel am Kniestück 
zerbrochen, konnte man ihn noch zum Öffnen von innen ver­
wenden; der auf solche Weise zerbrochene kurzgebogene Schlüssel 
war zu nichts zu gebrauchen 631• 

Des Nachts wurde die Haustüre ge,viß stets verschlossen 632, 

und auch bei Tage, wenn man jemand den Eintritt verwehren 
wollte 599• In anderen Fällen schlug man die Tür bloß zu (")'Ji1) 594, 

ohne zu schließen. Wollte jemand eintreten, so verlangte es 
die gute Sitte, vorher anzuklopfen (pD1, "JiD, vpil, pm, x.po~eLV) 535 ; 
aber von einem Klopfer, der zu diesem Behufe an der Türe 
angebracht gewesen wäre, wie bei den Römern, verlautet nichts, 
es sei denn, man habe das mit dem gewöhnlich an der Türe 
hängenden (o.) oder daneben befindlichen (o.) Schlüssel getan; 
dagegen glichen sich beiderlei Häuser darin, daß, besonders 
in städtischen Häusern, eine Klingel (JiT) angebracht war 536, 
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durch die der Fremde vielleicht auch nur der häufig genannte 
Türhüter (w. u.) - Einlaß begehrte. 

27. Fenster. Während das griechische Haus selten mit 
einem Fenster versehen war 587, und während die heutigen 
Orientalen, die das Haus nur zum Schutze und zur Nachtzeit 
aufsuchen, ein Fenster entbehren können 588, konnten die Juden 
infolge ihrer Bauweise mit dem Söller über dem Untergeschoß, 
die ein Licht von oben nich.t zuließ, Fenster nicht entbehren. 
Nach der häufigen Erwähnung der ganz finsteren Zimmer (r':l 
~!:lNi1) 589 zu schließen, muß es allerdings auch fensterlose Wohn­
räume gegeben haben, aber für gewöhnlich war über der Türe 
ein einfaches Loch, eine Luke oder ein Fenster (i~n, i,NO, p~n) 540 

angebracht, bei welcher Anordnung die Mauer bloß an einer 
Stelle durchbrochen sein mußte. l\Ian wußte sehr wohl, daß das 
Fenster da ist, um Licht zu gewinnen 541 , in den Städten, um 
Luft zu erhalten 542, aber auch das bloße Ausschauen, oder, wie 
man sagte, das Auge zu laben 548, war ein zu en·eichendes Ziel. 
Demgemäß finden wir oft die Angabe, dieser oder jener habe 
aus dem Fenster geguckt 544• Gegen mißliebige Blicke wurden 
entsprechende Vorkehrungen getroffen 545 - lauter beachtenswerte 
Züge eines zivilisierten Lebens. 

Ein Haus konnte mehrere Fenster haben 546• Sie waren 
gewöhnlich viereckig, hatten einen Stock (p~o), also Pfosten, 
Unter- und Oberschwelle, doch gab es auch trapezoide und 
rundem Fenster. Der Größe nach hatte man kleine und grolle 
{p~p und ~11J) Fenster548 ; die kleinen entsprechen wesentlich den 
ägyptischen (iL'i!öO p~n), die g1·oßen den tyrischen (i"'i,!ö 'n) 
Fenstern 549• 

Die Öffnung blieb gewöhnlich frei; da nun manchmal das 
Fenster so niedrig war, daß man es ,·on der Stralle e1·reichen 
konnte 650, so wäre die Sicherheit der lnwohner gefahrdet und 
auch Stu1·m und 'Vetter wären arge Feinde gewesen, wenn die 
Kleinheit der Öffnungen die Gefahr nicht paralysiert hiitte; wm· 
die Öffnung größer, wie bei den mit einem Stock \'ersehenen uud 
den tyrischen Fenstern, so lwnnte man immerhin Q.uerhtilzei' nu­
bringen, wie bereits angedeutet wurde, ein Verfahren. das leicht 
zu Fenstergittern aus Holz und Stein (i'~FJj, i"1J'iC, i",!:l!:li)n.il 
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und zu tönernen Läden (n·~:JN)552 

hin überleitete, von denen wir öfters 
hören, und wie wir sie noch aus 
alter Zeit besitzen 553. Vor der U n­
gunst der Witterung schützte man 
sich ferner, indem man das Fenster­
loch verstopfte (pp::») 5M. So hatten 
auch die Alten in gewissem Sinne 
ein verschließbares Fenster 555. 
Außerdem wurden auch leinene 

Fig.ll. Fensterverschluß in Bosra. und wollene Vorhänge und Stoffe 
und Matten 556 auf die Fenster gehängt, um die Sonne abzuhalten. 
Alle diese Vorkehrungen, sowohl Gitter als Stoffe, hingen frei 
vom Fenster herab 557 oder konnten geschoben werden 558. Auch 
eine Art Glasfenster aus Glimmer oder Marienglas {N'i~p::»DN 
= speculat'is) werden erwähnt559. Man kannte auch geschliffene 
Edelsteine, die einen Raum erleuchteten und als Fensterplatte 
verwendet wurden 560. Im Sommer hielt man das ~~enster durch­
aus offen, und in größeren Fenstern, solchen, die 4 Ellen (etwa 
2 m) im Gevierte hatten, saßen Sklaven und fächelten ihren 
Herren Luft zu56t. 

28. Das Haus und seine Einteilung. Nun ist das 
Haus fertig, und wir wollen nun dessen wohnliche Einrichtung 
betrachten. Das hebräische l"':J 562, wie noch heute "beit" des 
Fellachen, bedeutet ursprünglich nur einen einzigen, von vier 
Wänden umgrenzten Raum 563, also nach unserer Bezeichnung 
ein Zimmer. Auch in talmudischer Zeit war es durchaus nicht 
anders, ist doch von einem "Hause" die Rede, das nicht 
einmal 4 1'efachim (2,96 cm) im Gevierte mißt 56~, während 
eines, das 10 Ellen (zirka 5 m) groß ist, als das äußerste be­
zeichnet wird 565 ; aber in der Regel ist das palästinische und 
wohl auch babylonische Haus dieses Zeitalters viel geräumiger, 
nicht bloß wegen des darüber gesetzten Obergeschosses, sondern 
auch darum, weil es zumindest aus zwei Zimmern, einem äußeren 
und inneren (l,Y'n und 'C'J::»)566, besteht, sehr begreiflich, da die 
weiblichen Glieder der Familie wohl separiert wohnten, wenn 
auch anderseits der Fall erwähnt wird, daß jene zwei Zimmer 
je einem anderen gehörten, so daß auf einen Besitzer, etwa einen 
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Alleinstehenden, bloß ein Zimmer käme. An das kleine ein­
zimmerige Haus waren aber in passender Weise ein Schuppen 
(V'Y'), d. i. ein an die Hausmauer angelehntes unter schiefem 
Dache stehendes Bauwerk (w. u.), und eine grubenartige Vorrats­
kammer (liiiM) angegliedert 667, beide kaum 10 Tefachim (74 cm) 
hoch, so daß ein Mensch nie den Fuß hineinsetzte 568 und 
die Frucht oder was sonst hineingehörte7 nur hinein- und heraus­
geschoben werden konnte. Mit diesen Bauten konnte auch das 
primitivste Haus ergänzt sein. Doch konnten auch wirkliche 
Kammern (ü'1in) zum Hause zugebaut sein, und zwar so, daß 
je eine Kammer in das Hauptzimmer mündete, oder ein Zimmer 
nach dem anderen folgte 569• Weniger symmetrisch war der 
Bau, wenn bloß eine Kammer in das Hauptzimmer mündete 570• 

Ein anderer Modus, den einzigen Raum in mehrere zu 
teilen, bestand darin, daß man mittels Bretter und Tücher, die 
man vertikal an den Seiten oder horizontal von der Decke 
herab bezw. über den Fußboden gespannt anbrachte, Abtei­
hmgen erzielte (S. 26) 571 • Der Hohlraum {'i'iN, I'JP'il) des Zimmers 
blieb auch nicht unbenutzt: man ließ von der Decke allerlei 
Zeug, namentlich Brot, herunterhängen 572• 

Der oberste Zweck des Hauses ist natiidich das "r ohnen, 
weshalb es denn oft das Wohnhaus heißt (il'i'i i''::l, i11iJ~ usw.) 673• 

Sollte es diesen Zweck erfüllen, so war bei den Anschauungen 
des Orients und besonders bei den zarten Rücksichten, die die 
Juden auf das weibliche Geschlecht nahmen, wenigstens eine 
Zweiteilung in 1\Iänner- und Frauenhaus unvermeidlich 674• Nach 
persischem Muster hieß das bessere Zimmer ji1i.lN575. Spuren 
sind nur da von einem besonderen Schlaf- und Speisezimmer und 
der Küche 5767 beides wohl nur in größeren Häusern und iu 
griechisch-heidnisehen Kreiseu vorbanden, wie auch das besondere 
Dienerzimmer 577• Die Lebensverhältnisse waren noch derart ein­
fach, daß man den Bau leicht erweitern konnte, was besonders 
dann der Fall war, wenn der erwachsene Sohn eine Frau ins 
Haus brachte oder die verwitwete Tochter ins Elternhaus 
zurliekkehrte 578• 

Es erklärt sich nun daraus, daß wir in einem Hause 
mehrere Türen :finden 5797 besonders die innere und äußere 
Türe 5~0, entweder die des eigentlichen 'Yohnramnes im Gegen-
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satzezur Hoftüre oder dem Tore, oder die des Frauengemaches 
im Gegensatze zur Haupttüre, die in das äußere, d. i. in das 
Männergemach führt. Jede 'l'ür war mit einem besondern 
Schlüssel versehen; nicht minder die Wirtschaftsgebäude 58'. 

29. Der Hof und seine Wirtschaftsgebäude. Das 
altjüdische Haus in Palästina und Babylonien lag in einem Hofe 
(;:srn) 582, und von dieser Lage war seine ganze Physiognomie 
bedingt. Stadt und Land bildeten hierin keinen Unterschied. 
In von Mauern umgebenen Städten hatte jeder Hof mindestens 
zwei Häuser583 ; in freien Landorten war die Zahl der Höfe 
((und~) geringer als in Städten, aber dennoch hatte jeder Hof 
mindestens zwei Häuser58•, in der Regel aber gewiss mehr585. 
Demgemäß ist "Hof" oft äquivalent mit "Haus", wobei es für 
selbstverständlich gilt, daß sich in dem Hofe ein Haus befindet, 
denn ein Hof ohne Haus führt gar nicht den Namen Hof, 
sondern den der Terrasse 586. Die Situation ist folgende: Von 
dem Gäßchen ('1::JC) kommt man in den Hof, vom Hofe in das 
Haus oder die einzelnen Häuser, vom Hause aus - bei be­
sonderen Anlässen- aufdas Dach (o. S. 34), von hier aus auf die 
Terrasse 687. Die einzelnen Häuser hatten in der Regel mehrere 
Besitzer587•; vgl. o. S. 31. 

Als besonders gut verwahrte Höfe bezeichnet man den 
"tyrischen" Hof, der dadurch charakterisiert ist, daß Gerät­
schaften in ihm gut verwahrt sind, ferner den, welchen nur 
einer das Recht hat zu schließen, und den, in welchem man 
ungeniert essen kann, endlich den, in den man, weil Privat­
besitz588, ohne Widerrede hineingehen kann. All das setzt eine 
ziemlich starke Umfassungsmauer voraus; diese hatte den Zweck, 
den Hof sowohl gegen die Straße als gegen einen anderen Hof 
abzusondern. Sie hatte mindestens die Höhe von 4 Ellen (etwa 
2 m), wodurch das unbefugte Hineinschauen (il'Ni p!'il) verhütet 
.wurde 589 ; aber schon 10 Tefachim (74 cm) hoch und 4 Tefa­
chim (29,6 cm) dick bildet eine Zwischenwand, insofern es sich 
um die Frage handelt, ob in bezug auf Sabbat eine Vereinigung 
(::J1i'V) der beiden Höfe statthaft sei 690, eine rituelle Bestimmung, 
von der auf die Normalhöhe und Normalbreite der Hofmauer 
nicht gefolgert werden kann, und als das Normale sind andere 
Maße anzunehmen. An die Umfassungsmauer wurden nun 
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die Wände der Wohnhäuser und Wirtschaftsgebäude "an 
gelehnt" 591. 

Die Wohnhäuser haben wir uns im Fonde des Hofes zu 
denken, während an den der Straße zugewandten 592 und am 
Hofeingang gelegenen Seiten Wirtschaftsgebäude lagen, und zwar, 
wie es scheint, in der Form von Anbauten (l'li'Y'): Strohscheune 
(pnil n•::1) 598 , Holzschuppen (C'Yllil r•::~) 594, Frucht- und Obst­
kammern (n,,Y,Nil n•::~) 595 . Die Stallungen für Zugvieh (r'\Di 
und ip::!i1 r•::~) 596 befanden sich, wie es scheint, ganz hinter dem 
Wohnhause oder dort, wo es einen solchen gab, im zweiten 
Hofe, mit Ausnahme des Geflügelsteiges (?,?) 697 und des Tauben­
schlages (1::!U~·) 598 , die, den Inwohnern zur Kurzweil dienend, 
vorn, sozusagen vor den Augen, angebracht waren. 

Es befanden sich noch im Hofe eine oder mehrere Zisternen 
(i,::l) oder Brunnen (iN:!), Teiche (J•n·~·) und Korngruben (i11'r'\11n) 699; 
ein Keller (I'Jnir.l) 600 hat auch selten gefehlt. Viele dieser Bau­
lichkeiten wurden gewiß von allen Bewohnern des Hofes ge­
meinsam benutzt; von einer derselben, der Strohscheune, hören 
wir sogar, daß sie zwei Höfen diente. :Man wird in ihnen, wie 
man es in unseren städtischen Hausböden tut, Abteilungen ge­
macht haben; einige, wie 1'eiche und Korngruben, werden 
iibrigens gewöhnlich in der :\Iehrzahl genannt. Der ganze Hof 
mit den um die Umfassungsmauer sich lagernden Gebäude­
gruppen und der zahlreichen Bevölkerung mußte etwas Pitto­
reskes haben und war wohl einer kleinen Festung nicht unähnlich. 

Der Hof war mitunter umgegraben und mit Zier- und 
Fruchtbäumen und mit Schlingpflanzen verziert601 . Man lust­
wandelte602, aß6°8, wusch die 'Väsche6W und besorgte über­
haupt alle zum Leben nötigen Geschäfte im Hofe. Die Area 
des Hofes (iYnil i'~N) 605 muß demnach betriichtlich ge­
wesen sein. Aber es existierten auch kleine Höfe, solche, die 
nicht mehr als 10, 8, ja 4 Ellen im Quadrat faßten 606. Die 
gemeinsame Benutzung des Hofes und der karg zugemessene 
Raum machten verschiedene zivilrechtliche Bestimmungen not­
wendig607. 

30. Abzugskanälc. Der Abfall und Unrat des gemein­
samen Hofes dürfte nicht unbeträchtlich gewesen sein. Es 
mußte darum für den zum Diinger bestimmten )!ist irgendein 
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Winkel im Hofe bestimmt werden (~:no, iiE>IUN} 608• Die Mist­
grube soll nach V arro sowohl von der Seite als von oben durch 
Sträucher und Buschwerk vor der Sonne geschützt sein, damit 
die Jauche (Sttccus) nicht ausgezogen werde. Die Landwirte 
leiten deshalb, wenn sie es nur irgendwie können, Wasser in 
die Mistgrube - das ist der überwölbte Kanal oder die Rinne 
(:::!,:::1)609 im Hofe, die von unseren Quellen so häufig genannt 
werden. Ein eben solcher Kanal scheint auch für reines Wasser 

a b 

Fig. 12. Kanalkonstruktion a) assyrisch b) römisch. 

vorhanden gewesen zu sein 610• Der Abzugskanal wurde nach 
Möglichkeit von der HaustUre entfernt611 , von Zeit zu Zeit ge­
reinigt (")iJ) 612 und repariert613 ; hatte er Risse und Löcher, wurde 
er mit Fetzen und Strauchwerk verstopft (pp:> ), damit das heraus­
strömende Wasser die Geräte und Lebensmittel im Hofe nicht 
überschwemme 614• 

Gespeist wurde der Kanal von Quell- oder Regenwasser, 
wohl auch von dem im Hofe ausfließenden benutzten Zisternen­
wasser, das inmitten des Hofes in eine Art Grube (i1p1J,1) 615 -

vgl. das impluvium616 der Römer - geleitet und von da dem 
Kanal zugeführt wurde; die Römer stellten auch den Abtritt 
auf den Kanal, damit auch dessen Inhalt durch den Kanal ab­
geführt und in die 1\Iistgrube geleitet werde. Die Einriehtung 
des Abtrittes bei den Juden ist einer der bestbekannten Punkte. 

31. Der Abtritt. Die Notdurft verrichtete man, wie 
in vielen Fällen nicht anders möglich, auf freiem Felde, wo 
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man sich eben befand. Natürlich war man bestrebt, sich hinter 
einer Feldmauer oder einem Zaun zu ducken 617, was niemand 
verwehren konnte, selbst wenn man zur Reinigung ein Stückehen 
Mauer herausriß618• Nicht ohne Grund wird hierbei von Schlangen­
und Skorpionengefahr gesprochen619• Man lobte diejenigen, die 
auch bei Nacht den verborgenen Ort hinter der Mauer auf­
suchten, und selbst da hielt man darauf, daß kein anderer 
.Mensch zugegen sei 620• Anderseits hielt man es aus aber­
gläubischer Furcht vor schädlichen Dämonen für gef"ährlich, 
allein zu sein, und so kam es vor, daß ein abgerichtetes Lamm 
den Betreffenden begleitete; andere ließen sich, sogar von einer 
Weibsperson, ein Geräusch vormachen, ja, eigens ein Loch 
durch das Gemäuer brechen, um nötigenfalls Hilfe zur Hand zu 
haben 621 • 

All dem Übel war abgeholfen durch Anlegung von stän­
·digen Stühlen {NO::lil i"'':!) 622, wie einer schon auf der 'fempelarea 
zu Jerusalem zu finden war 623• Zu einer öffentlichen städtischen 
Einrichtung geworden 624, wurde de1· Abtritt mit der Zeit ein 
Bestandteil auch der größeren Privathäuser, wo er, wie in Pom­
peji, in der "Nähe des Tisches" e1·richtet wurde 625, doch auch 
zur Straße zu, wohin ein Loch oder ein Fenster mündete 626• 

Das war besonders im Untergeschoß der Fall627 • Nach einer 
Andeutung war der von \Vasseradern durchzogene Boden Baby­
loniens zur Anlage von Abtritten nicht gut geeignet 628• Ander­
seits aber wird gerade von den Persern rühmliehst hervorgehoben, 
daß sie in ihren Stuhlhäusern überaus züchtig gewesen wären; 
auch wissen wir, daß in ihren Abtritten, die einen tiefen Schacht 
hatten, der Unrat verborgen blieb 629• Für die Züchtigkeit der 
jüdischen Frauen im Abtrittsraum sorgten eigene Verfügungen 630• 

Der Anstand bei der NotdUI·ft galt als unterschiedlicher Zug 
zwischen Juden und Heiden 631 • 

D. Umgebung. 

32. Lage des ganzen Hansgrundes. Die ,:inneren" 
und "äußeren" Häuser haben uns bereits (o. S. 46) zwei Höfe er­
kennen lassen, 'vie auch Yarro (1,13) zwei colio1·tes wünscht632• 

Der innere kleinere Hof ging auf einen freien Raum aus, 
.,Platte" (il:!ni) geuannt633• Da der Hof stark beviilkert wnr, 
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so war es zweckmäßig, auch den hinteren 1't·akt mit einer Pforte 
zu versehen, die der vorderen gegenüber lag 684• Zwei und 
auch mehr nebeneinander gelegene Höfe konnten miteinander 
kommunizieren 685• Gewisse Bauteile (Mauet·, Fenster, Grube) 
hatten dann die Höfe gemeinsam 886 ; das war besonders leicht, 
wenn die Höfe alle einen Besitzer hatten (o. S. 31). In den 
erwähnten Fällen ist die Lage der Höfe ein Nebeneinander; da 
jedoch die Baugründe in der Gasse verschieden situiert sind, 
so kommt es auch vor, daß die Höfe einander den Rücken 
kehren, d. h. sie hatten den Eingang von einer anderen Gasse 
aus, und die eigentlichen Wohnhäuser lehnten sich aneinander; 
hierbei war es leicht möglich, daß die beiderlei Dächer von 
gleicher Höhe waren 697 • Da die Straße oder Sackgasse von 
zwei Häuserreihen gebildet wird und der Hof immer vor dem 
Hause liegt, so lagen sich auch die Höfe oft gegenüber; da 
man nun auf der dazwischen liegenden Straße am Sabbat nicht 
hätte tragen dürfen, so half man sich - wozu sich die Insassen 
des Hofes gegenseitig verpflichten konnten - damit, die Straße 
mittels Pfahl und Balken (i1i1pi •n~) gleichsam in einen Hof zu 
verwandeln 688• Ebenso mußte einjeder, auch wenn er anderswo 
wohnte, aber hier seinen Anteil hatte, zu den Kosten der Türe 
mit Schräg- und Querbalken des Hofes beitragen 689• 

Die Dimensionen der einzelnen Wohnhäuser variieren wie 
folgt: Ein kleines Haus ist dasjenige, welches 6 Ellen (ca. 3m) 
Länge neben 8 Ellen Breite mißt640 ; ein großes Haus dasjenige, 
welches 8 Ellen Länge bei 10 Ellen Breite (also 800 Ellen) 
mißt; das als besonderes Gebäude gedachte Triklinium (J'~i''iC) 
hat 10 Ellen Länge bei 10 Ellen Breite (ist also quadratisch, 
und das wurde sicherlich schön befunden) und bei einer Höhe, 
die von beiden Dimensionen die Hälfte (also wieder 10 Ellen) 
beträgt, und zwar wird dabei bemerkt, daß das Verhältnis der 
Höhe zur Länge und Breite auch im Heiligtum dasselbe war641 • 

Die Juden stellten sich unter dem Triklinium, das in jedem 
besseren römischen Hause als Speisesaal vorhanden war, etwas 
besonders Stattliches vor, nannten dessen VotTaum ii,ni~ 642 

und Iiessen es den Mittelpunkt des Hauses sein 649 • 

Wenn man dem babylonischen Talmud trauen darf m 
einem Punkte, der ein Stück palästinischen Lebens berührt. so 

Kra uB, Talm. Arcb. J. 4 



f>O Lage. 

kämen wir mit dem 'l'riklinium bereits in die Nähe des Haus­
;gartens, denn das Triklinium wird als ein Raum erklärt, der 
~ine Rosenanlage trug (,,,,, ,::1 Nr'l::!,p) 6", jedoch schwerlich in 
der Weise, wie bei den Römern ein Vorraum des Triklinium, 
der Peristyl, tatsächlich Fontänen und Blumenbeete beherbergte, 
sondern mehr in der persischen Art des chwarnak (,pJi~,:JN 

,j'J'"l,,:J)64S, einer Plantage, die man mehr im Garten anlegte, und 
·deren man sich bei freudigen Anlässen, ähnlich dem Triklinium, 
-dem Schauplatz des Hochzeitschmauses, gern als Speiseort bediente. 

Noch weiter im Anschluß daran erwähnen die Quellen den 
inneren Hofraum (i~Ji' = xop't'!Xptov) 646, der 12 Ellen im Quadrat 
mißt, also größer ist als das Triklinium. Aus der Erklärung 
nun, die wiederum hier folgt, ist die Existenz eines f::!""lr'\ ge­
nannten Hofes ersichtlich, der wohl nur im babylonischen Hause 
oSO genannt wurde 647• Man ersieht zugleich aus diesen Be­
nennungen, daß dem Hofe neben dem eigentlichen Wohnhause 
·eine selbständige Geltung zuerkannt wurde 648• In einem kon­
kreten Falle hatten sich zwei Brüder in die Erbschaft so geteilt, 
·daß eine1· das Hauptgemach (hier N1,~E>ON = ljJcxJ..~tov genannt) 649, 
·der andere den inneren Hofraum (N!:,::I""lr) erhielt; da spielte 
letzterer ersterem den Possen, an die Öffnung des Haupt­
gemaches, freilich auf eigenem Grund und Boden, eine 1\Iauer 
zu ziehen, wodurch er jenem das Gemach verdunkelte. Da 
sich in dem Wirtschaftshofe' allerlei Haustiere herumtummelten, 
so wird man auch darauf geachtet haben, einen von allen Seiten 
verschlossenen Raum zu erhalten; das erreichte jener durch 
eine Mauer, ein anderer begnügte sich, eine leichte Bretterwand 
aufzuführen 650, 

33. Die Terrasse an der Stadtmauer. Das Grund­
·stück eines Hauses grenzte in vielen Fällen - selbst in Dörfern, 
insofern in alter Zeit die meisten bewohnten Orte einen V\T all 
hatten - an den Wall, den man "P::>""lp nannte und der gewisser­
·maßen die Terrasse oder das Glacis des betreffenden Hauses 
bildete 651• Damit Garten und Terrasse einen geschlossenen 
.Raum und demgemäß den Charakter eines Hofes darstellen, ist 
nötig, daß sie die Aren von 2 Sa'a ( ca. 35 m) nicht über­
schreiten 652, weil sonst der Hof in ein offenes Feld übergeht. 
2 Sa'a ist nur um weniges mehr als 70 Ellen und ein Rest im 
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Quadrat653, auf welches ein andere1· die Area des Gartens und 
der Terrasse beschränken möchte; nur verlangt dieser - alles 
in bezug auf die Benützbarkeit am Sabbat - daß sie zumindest 
von einer 10 Tefachim hohenSteinmauer eingefaßt seien65', und die 
Terrasse außerdem eine Feldhüterhütte (iii'r.nru) oder ein Wohnhaus 
enthalte oder der Stadt nahe sei 655 ; wieder ein anderer begnügt 
sich in diesem Punkte damit, daß sie nur eine Zisterne, eine Grube 
(n•ru) und eine Höhle (nach einer Ansicht nur eines von diesen) 
enthalte, doch wird die Beschränkung auf 70 Ellen und Rest 
im Quadrat beibehalten; wieder ein anderer will sie quadratisch 
haben, ihr aber den Charakter des Hofes absprechen, wenn 
die Länge auch nur um 1 Elle größer als die Breite, was jedoch 
wieder ein anderer für unnötig hält. 

Letztere Variation, daß die Länge weit größe1· als die 
Breite, muß besonders in Ansehung der sich um die Stadt hin­
ziehenden Terrasse sich eingestellt haben. Der karpiph ist nämlich 
= bh. IViJO nach der bei den Alten zu findenden Auffassung 
dieses Begriffes 656. Es wurde jeder Stadt ein karpiph zugeteilt657, 
und es scheint, daß sie den Wall erhielt, auch wenn sie nicht 
in eigentlichem Sinne des Wortes befestigt war. Doch konnte 
ja der Wall zur nachherigen Aufführung von Festungsmauem 
die Vorstufe bilden 658. Diejenigen Privatbesitzer nun, deren 
Haus an die Umwallung stieß, betrachteten das betreffende Stück 
des Walles als ihnen gehörig (so erhalten die Baunachrichten in 
Neh. 3 ein besonderes Licht), und so ist sehr oft von karpiph 
in bezug auf das Privateigentum die Rede, und namentlich ist 
beliebt die Zusammenstellung: Dach, Hof und Terrasse 659. So 
mancher wird den seinem Grundstück gegenüber gelegenen Teil 
des Walls umzäumt und als Wohnung benutzt haben 660 ; d. h. 
man eignete sich, wie auch jetzt in Bergabhängen und Festungs­
wällen, öffentliches Gut an. Vom Hofe des Hauses aus gelangte 
man mittels Türe auf den Wall 661. Etwas Gehölz wuchs von 
selbst auf dem Wall, und darum ist die Rede davon, daß 
man im Notfall von dort den spärlichen Holzbedarf deckt 662 ; 
er kann aber auch absichtlich von Bäumen gekrönt sein 668. 
Seine eigentliche Bestimmung ist freilich, mit Brustwehren und 
Palisaden ausgestattet zu werden 664• Daran Holzwände anzu­
lehnen, diese eventuell zu überdachen, ist eine leichte Arbeit665. 

4* 
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Von anderer Art sind die Dämme, die um Seen und Flüsse 
als Schutz gegen Überschwemmung aufgeführt wurden, und die 
namentlich um den Tiberiassee herum bekannt waren 666. Auch 
Ka1·awanen mochten zu ihrer Sicherheit einen Wall um ihr Lager 
ziehen, wie ihn der Talmud in eigenartiger Konstruktion kennt667, 
ähnlich dem der römischen Soldaten, wenn sie ein Lager bezogen. 

34. Der Hausgarten. Jene Rosenlaube, ferner die Bäume 
und sonstigen Pflanzen im Hofe (o. S. 50) sind nicht die einzigen 
Anzeichen von dem edlen Hange zur Pflanzenwelt, sondern wir 
erfahren in ganz positiver Form, daß sich dem altjüdischen 
Hause, wenigstens in vielen Fällen, ein Garten anschloß. In 
Städten, besonders solchen, die mit einer Mauer umgeben waren, 
- und derart waren die meisten Städte - und obenan in Je­
rusalem, von dem dies ausdrücklich berichtet wird 668, ist freilich 
für den Luxus eines Gartens kein Raum da; allein in freien 
Landstädten und Dörfern wird der Garten (iiJJ, Ji'Di:::i) nicht ge· 
fehlt haben. Der Hof grenzte oft an den Garten 669, ja, dieselbe 
Mauer konnte zum Teil das Haus, zum 'l'eil den Garten um­
fassen 670, und der im Garten stehende Feigenbaum konnte das 
Fenster beschatten 671 • Zuweilen stieg man vom Hause auf 
Treppen in den Garten hinunter 672 • Der Hausgarten war in 
einigen Gegenden mit einer l\Iauer eingefaßt, in anderen nicht 673 ~ 

in letzterem Falle geht der Garten in die weitgestreckten Frucht­
felder über. 

35. Luxusbauten und Ausschmückung der Häuser. 
a) Das Torgebäude (iV~ i''::l). Am Eingange des Hofes 

saß der 'fürhüter (iOi~). der wohl hier sein Stübchen hatte. In 
besser gebauten Häusern stand aber hier ein eigenes Tor­
gebäude674, das zum Teil wohl dem "Wächter eingeräumt war. 

b) Die Exedra {NiiD::lN). Bei größeren Bauten befand sich 
vor dem Eingange nach griechischer Sitte 675 eine Exedra, d. i. 
Säulenhalle, mit apsisartigen halbrunden Erweiterungen, in 
welchen unter freiem Himmel auf den daselbst angebrachten 
Bänken gesellschaftliche Zusammenkünfte und Gespriiche statt­
fanden. Die Exedra bildete einen stattlichen Schmuck dt·s 
Hauses, besonders wenn sie um den ganzen Hof herumlief; 
manche hielten es nämlich für zweckmäßiger, die Exedra in d<:'n 
inneren Hofraum zu verlegen, und erhielten so einen Haum~ 
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-der dem Peristyl der Griechen entspricht, und es ist möglich, 
·daß die Rabbinen das Ding nur fälschlich Exedra nannten 676• 

~o wird im Heiligtum zu J erusalem die auf der Ost- und West­
seite gelegene Exedra erwähnt617. 

c) Freitreppen und Rampen. Da man auf das Stock­
werk mittels loser Leiter oder in einem~,~ stieg (o. S. 35), hat man 
wenig Gelegenheit, von Freitreppen zu sprechen. Solche werden 
erwähnt hauptsächlich in Anlehnung an die Stufen des Altares 
{i1i~,VO Exod. 20,26); diese sind verboten, dagegen ein schiefer 
Anbau, eine Rampe (ro::!:J), erlaubt und war am Südrande des 
Altares tatsächlich vorhanden 678. Anderseits gab es im Tem­
pel Stufen ·genug, natürlich Steintreppen 679. Mit demselben 
Namen (i1i~.VO) werden auch die in den natürlichen Felsen ge­
hauenen Stufen bezeichnet, die von der Davidstadt herunter­
führten (Neh. 3,15; 12,37); solcher Stufen gab es in den pa­
lästinischen Städten viele 680. Zahlreich mußten auch sein die 
'l'reppenßure, die in die Höhlen führten681. 

d) Säulen (l:l'iiO,V). Man spricht von ihnen als vom ge­
wöhnlichen Zubehö1· des Hauses 682, dennoch aber haben wir sie 
bloß in schöneren Bauten zu suchen. l\Ian baute sie in einem 
Block aus dem Steinbruch 683, oder 
setzte sie aus Gliedern (Plinthen 
ii'~n) 684 zusammen. Man unterschied 
den Schaft (l!:lii) in beträchtlichem 
Umfange (")i''i1)685 von der Basis (D'D:J) 

und dem Kapitell (l:ij1i:J1 auch Di~!:l'F 
= xscpocJ..E<;;) 686, letzteres mit Blumen 
geschmückt (l:l'iiO.Vi1 'ni::>) 687 und 
weit den Schaft überragend, so 
<laß es eine Art Hot bildete 698. 
l\Ian stellte sie symmetrisch rechts 
und links689 auf, so daß von einem Fig. 11:1. 

Intercolumnium (N~,CDiD!:l = (J-&«ro- Säulenschaft einer galiläischen 
a-.uJ..ov )690 gesprochen werden konnte. Synagoge. 

Da die Säule aus edlem Gestein, gewöhnlich aus Marmor, ge­
:arbeitet ward 691, so schützte man sie vor Schmutz, Beschädi­
gung und Unwetter, indem man sie mit Teppichen, Tüchern 
und Matten bedeckte 692. 
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e) Gebälk, Erker, Gesimse. Am Tore der Tempel­
halle befand sich ein Gebälk, gebildet aus fünf hölzernen Trämen, 

Fig.14. Antenkapitell in Nebi-Soffa. (Libanon). 

die je um 1 Elle vor­
ragten; zwischen den 
'främen gab es ein Feld 
(Metopon)1 das mit einer 
Steinplatte ausgefüllt 
war693• Essindwohldie­
selben Balken gemeint, 
von denen es heißt, gol­
dene Ketten wären da­
rau befestigt gewesen, 
vielleicht stufenartig~ 

auf denen die Priester­
jünglinge aufsteigen 
und die Fensterver­
zierungen (li1"'1DV) sehen 
konnten 69'. Der Name 

i1"'1DV 695 entspricht ganz dem in demselben architektonischen 
Sinne augewandten corona696• Ha1·t daneben finden wir das 
:Motiv der Triglyphen (i::'n1i.::>)697• Während aber lat. corona das 

Athos. 

ganze Kamies oder 
Gesimse bedeutet, 

_..~~~ u::Bilillb.~ unterscheidet die 
: U 1\lisna das Gesimse, 

.\. i : d. i. den ganzen .,,,, ~ 
11 " ' ß 1\fauervorsprung,dei· 

...,.. dieEinförmigkeitder 

Syrien. 

Mauer unterbrach 
und dieselbe gefällig 
gestaltete, als 1'169~, 

und zwar ist dieser gittei·m-tige Mauerschmuck derart eine selb­
ständige Wand zu nennen, daß er, wenn er nur ein klein wenig 
hinausragt, bereits den darunter befindlichen Erdboden zum Hause 
einbezieht699, während der Balkon (hehr. i1'itJ 700, g1·. N'iünTJ = 
l~wa-.pot) 701 und ein etwas verschieden gestalteter Erker (n'?:u)iu2 

von der Mauer 1 Tefach weit abstehen. Das Karnies (1'1)1 

lehrt ferner die }lisna, ist etwas, das sich nach unten wölbt, 
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d. h. die Offuung nach unten hat, während der Balkon, wie doch 
natürlich, die Ausbuchtung nach oben hat. Ein Karnies über 
der Türe, deren Rahmen ohnedies von der Fläche der Wand 
hervorragt, hat etwas weiter auszuladen; ein solches über dem 
Fenster soll von diesem mindestens zwei Finger hoch abstehen 70~. 
Sowohl nach der Straße als nach ?-em Hofe hin gebaut70", be­
fanden sich auch zwei Balkons in demselben Geschoß705 oder 
in zwei Geschossen übereinander 706 ; ebenso das Gesimse in 
mehreren Reihen 707, über das ganze Haus laufend 706, und zwar 
so fest gebaut, daß es auch für sich, ohne die Wand, stehen 
konnte 709. Balkons und Gesimse waren mit einem Estrich 
versehen 710, auch war über der Türe eine Rinne (iiJP) an­
gebracht711, wohl zum Abfluß des Regenwassers dienend. In 
den Hof des Nachbars durften Gesimse und Balkons nur 1 
'l'efach weit hineinragen , mehr konnte auf Einspruch des 
Nachbars stoßen; aber ein schon bestehendes Gesimse von 1 
Tefach konnte nicht beanstandet werden 712• In Jerusalem 
durften Gesimse und Balkons nicht auf die Straße hinausgeführt 
werden 713• In der babylonischen Stadt 1\lachuza traf es sich 
einmal, daß ein in der engen Gasse getragenes irdenes 'V einfaß 
sich an dem Gesimse zerschlug 714. Mit stillschweigender Ge· 
nehmigung sämtlicher Passanten des betreffenden Gäßchens ('i:Jr.l} 
konnten füglieh Gesimse und Balkons hinausgeführt werden, 
nicht aber auf die eigentliche Straße 715• Eine Art Balkon auf 
der Scheidemauer von Höfen, etwa in Form eines Vorsprungs, 
hieß rmn, d. i. Ausblick, die Stelle, von weichet· mau, wenn das 
Haus im Fonde des Hofes liegt, doch auf die Straße blicken 
konnte 716. 

f) Gewölbbauten (il~~) s. o. S. 27. 
g) Triklinium s. o. S. 49. 
h) Burg (i1i,:J) 717, ein großer starker Bau, mit mehreren 

Wohnhäusern und einem besonderen Hauptmann. In Rom soll 
es 365 solche Burgen (nl'Ji':J) gegeben haben und zwar jede 
Burg mit 365 Stufen 717• 

i) Das persische JiDN 718 (Palast) hat im Leben der 
Juden für bei weitem mindere Bauten den Namen hergeben 
müssen und bezeichnete wahrscheinlich mehr einen Zeltbau 719• 

Dagegen ist NJl:JiD ein wirkliches Schloß 720. 
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k) Der griechisch-römische Palastbau (J'O~:l = ,;ctAtX't'LOv = 
palatium und )'11~~!> = ,.pctt't'wptov = praetorium) wurde von den 
Juden immer als etwas Fremdes empfunden, und man spricht 
darüber in dem Bewußtsein, daß er nur den Königen und 
l!,ürsteu eigne 721 • 

1) Festung s. bei "Han_del". 

~~~~ 
~--·-·····-···-·-····R 
~~~c 

l<'ig. 16. Fig. 17. 
Grundriß einer assyr. Festung. Zinnenplattform. 

35. Tünchen und 1\Ialen. Nebst dem l\Iörtelbewurf hat 
man wohl in den meisten Fällen auch das Tünchen mit Kalk 
(1~!i) angewendet 722• Es wurde dadurch den Innenwänden eine 
angenehme Glätte und schöne weiße Farbe gegeben, die jedoch 
durch Rauch sich allmählich verlor 723, bis man die Tünche nicht 
erneuerte 724• Bei feinere1· Ausflihrung wurde ein etwas dunklerer 
Stuck aufgetragen (1"::J)125, worauf noch Malereien kamen (:~~)726 . 

Auch beim jerusalemischen Tempel: wo der Verputz klarer be­
schrieben wird, läßt er sich nicht als einfacher Kalk 727, sondel"'l 
nur als Stuck denken. Der Arbeiter fiir diese Arten Putz ist 
entweder der Kalkarbeiter (1;9) oder der l\Ialer (i~~) 728• Davon 
unterscheidet sich eine Bemalung in schwarzen Farben (0~~)12!1. 

Ein rabbinisches Verbot untersagt "in dieser Zeit", d. i. 
nach der Zerstörung des Tempels, all diese Arten von Verputz; 
also das Weißen (mit Kalk), Bekleiden mit Stuck und das 
Schwarzf"ärben; es sei denn, man habe den Hof (d. i. das Haus 
o. S. 45) bereits geweißt, gestuckt nnd schwa1·zgefiirbt gekauft. 
wodann man es so belassen darf730, Es ist bezeichnend, daß 
die Rabbinen selbst dieses Verbot für unausflihrbar hielten und 
in dem Sinne miißigten, daß der Tiire gegeniiber auf der ge­
weißten Wand eine kleine Stelle (eine Elle im Quadrat) zm· 
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Erinnerung an die Zerstörung des Tempels unverputzt gelassen 
werde 781 • Man spricht aber dennoch, wie wir gesehen haben, 
viel von bemalten Häusern, entweder weil sich das Leben über 
diese Skrupel hinwegsetzte oder aber sie besseren Zeiten an­
gehören. Man kannte auch Häuser, in denen die Wände mit 
l\Iarmor oder sonstigem Stein verkleidet waren 732 • 

37. Neue und alte Häuser. Das Vollenden (~~::Jru)133 

eines Baues war ebenso wie heute ein glückliches Ereignis, das 
man mit Dankspruch 734 und Gastereien feierte. Das neue Haus 
(rtr1n l"'\':::1)735 oder die neue Wohnung (ruin ii'i) hat gegenüber 
dem alten Hause (irt'' r":':::l) oder der alten Wohnung (lrlf' ii'i)736 

manche Vorteile 737• Die Wände des alten Hauses spalten sich 
(pio), neigen, sich zur Seite ('iOJ i'p, .VE>"truo ~lii::J), ein Stein fällt 
nach dem anderen aus, so daß das ganze Haus schadhaft wird 
(.ViiO 1"'\'::J) und schließlich einstürzt (~ElJ)1 38• In einem Lande 
wie Palästina, wo man zum Teil in Felsen baute, ist es begreif­
lich, daß die Mauern Nässe ausließen 739• Erwähnenswert ist, 
daß nach rabbinischer Versicherung der in der Bibel stark er­
wähnte Häuseraussatz in Wirklichkeit nicht vorkam 740• 

38. Verkauf und Miete. Schon in der Bibel (Lev. 25,29 
usw.) ist die Rede vom Hausverkauf, zugleich mit den Unter­
schieden, die aus der Lage des Verkaufsobjekts in mit Mauern 
umgebenen Städten oder in offenen Städten resultieren. In 
späterer Zeit, bei zunehmender· Bevölkerung und komplizierten 
Lebensverhältnissen, müssen Kauf, V er kauf, :Mieten und Vermieten 
von Wohnhäusern nur noch mehr überhand genommen haben. 
Die Rechtsformen, die hierbei beobachtet wurden, entsprechen 
denen, die auch sonst im Leben derselben Menschen herrschend 
waren, und so lassen wir die rechtliche Seite der Sache außer 
acht und weisen nur auf diejenigen Gepflogenheiten hin, die 
auf die Wohnungsverhältnisse ein Licht werfen 741• 

Kaufobjekte waren sowohl Bauplätze und ganze Grund­
stücke mit den darauf befindlichen Gebäuden und Immobilien 742 , 

als auch einzelne Teile des Hauses, und wir haben namentlich 
gesehen, daß Ober- und Unterstock Eigentum verschiedener 
Parteien und der Hof einer ganzen Anzahl von Personen gehören 
konnte (o. S. 45). Beim Aufbau solcher Häuser mußten alle 
Besitzer zu der Beschaffung der Materialien beisteuern 143, größere 
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Veränderungen an bereits vorhandenen Gebäuden konnten nur 
mit Bewilligung aller Besitzer vorgenommen werden 744 • Auf 
Wunsch sämtlicher Besitzer konnten auch lästige Bewohner, wie 
Schneider und Gerber, deren Gewerbe die anderen stören 
mochte, entfernt werden 145 • 

.Man mietete in rabbinischer Zeit748 ein Haus oder den 
einzelnen Wohnraum auf Monate oder auf ein Jahr 747, und zwar 
ziemlich teuer 748• Man achtete auf klaren Vertrag749 ; wenn 
nichts abgemacht war, dauerte die 1\Iiete über die ganze Regen­
zeit, d. i. von Sukkoth bis Pesach, und nur im Sommer konnte 
gegenseitig 30 Tage vorher gekündigt (V'iii1) werden 750 ; in 
Städten mußte 12 Monate vorher gekündigt werden. Das Miets­
verhältnis (nii':JIU) begann zumeist am 1. Nisan, d. i. mn Anfange 
des jüdischen bürgerlichen Jahres, und dauerte demzufolge ein 
Jahr; man mietete aber auch auf ein halbes Jahr und, wie ge­
sagt, auf Monate 751• Die Zahlung erfolgte nachträglich752• Der 
Vermieter (i':Jruo) mußte vor der Übergabe die sich etwa als not­
wendig erweisenden Reparaturen vornehmen 753 ; dagegen mußte 
auch der 1\Iieter (i:Jiru) die Wohnung schonen und durfte darin 
nichts unternehmen, was das Haus gefährdete 754• Den Umzug 
hielt man mit Recht fiir materiell und physisch nachteilig; man 
sagte: Der Umzug von Haus zu Haus ruiniert einen bis aufs 
Hemd, der Umzug von Ort zu Ort kostet das Leben 765• 

1~. Hausgerät. 

39. Tische. In dem primitiven Haushalt des zeltbe­
wohnenden Nomaden dient ein rundes Stück Leder, das man 
auf den Boden, im besten Fall auf einen ~tein oder einen 
Schemel breitet, als Eßtisch 1, wie es noch die ursprüngliche Be­
deutung von bh. und nh. IM~t:' 2 verriit, das dann freilich auch der 
Name von regelrechten Tischen geworden ist. Zu jenem ein­
fachen Stiick Leder griff man aber auch noch in talmudischer 
Zeit immer zurück3, und man kannte diese Eßgelegenheit unter 
dem Namen n~D·u (d. i. Lederstiick)4 und N'CiiFC = scortea 5, 

dasselbe ,Ding, nur lateinisch bezeichnet. Durch eiserne Hinge 
(r'il/:::ID) am Rande wird ein Strick gezogen, so daß es beim 
Marsch wie ein Beutel an ein Kamel gehängt werden kann 6 ;. 
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dasselbe erreicht man, wenn man aus ihm selbst Lederstreifen. 
(li,Y,Y) schneidet und diese verknüpft7, 

Im Grunde genommen ist das Speisebrett (N~:lt~ = tabula)S 
von derselben Art, denn da auch dieses entweder überhaupt 
kein Untergestell hatte oder doch mit demselben nicht organisch 
verbunden war 9, wurde es beim Essen auf den Boden oder 
höchstens auf irgendein improvisiertes Postament gesetzt, nur 
war es freilich aus ganz anderer mitunter recht kostbarer Materie, 
als da sind: Holz, Ton, Marmor, Glas und MetalllO. Des Speise­
brettes bediente man sich zum Auftragen der Speisen 11, Um das 
Herabfallen der darauf befindlichen Gegenstände zu verhüten, 
hatte das Speisebrett einen erhöhten Rand (t,JT,~) 12. Manchmal 
enthielt es auch die Schüsseln, d. h. in ihm selbst waren Höh­
lungen, die die Speisen aufnahmen 13, 

Der Umstand, daß mit N~::l~ ein anderes Gerät namens 
OiY"'~ 14 zusammengestellt wird, läßt vermuten, daß auch dieses 
eine Art Eßtisch aus Ledet· war, und die Einbürgerung 
von lat. scortea läßt ferner seine Ableitung von lat. tergus­
oris zu: ursprünglich Fell, Haut, dann auch Schild, bei 
den Juden :-: lederne Platte. Genaues darüber wissen wir 
nicht. Dagegen ist ein anderes, gleichfalls mit N~::l~ ver­
glichenes Gerät, li,J,iMi pl. lii'J,"'M'"I, das, im Speisesal stehend, 
hier und da als Eßtisch diente, wohl von ganz anderem Material, 
nämlich aus Holz gemacht, und zwar wie es scheint, ein Flecht­
werk, das eigentlich e·inen Schirm darstellen sol!tli, All das sind 
nur gelegentliche Behelfe; im allgemeinen aber hatte man schon 
längst regelrechte Tische mit Fußgestell und Platte. 

Diese, unter dem alten Namen JM~iru (aram. Ni"'il::l, N:Jli und 
Nj'li:Jli), hatten gewöhnlich ein dreifüßiges 16, viereckiges 17 

Gestell, während die Platte von unbestimmter Form war 18. 

Ihr Material ist gewöhnlich Holz, aber auch Ton und Marmor,. 
ferner Metall und selbst Gold t9; sie waren kunstvoll gearbeitet,. 
wohl nach griechischer Manier, weshalb sie auch die fremden 
Namen pt,::li~ = -.poc7te~Lov, Oij?O,, = ~(O"xo~ und pipo,, = ~LO"XckpLov 20· 

führen, letztere nicht eigentliche Tische, sondern Scheiben, rein 
lateinisch orbes. Ein Prunktisch war ferner die häufig,erwähnte 
,i'::l~1 = ~el..qmti) delphica 21, eigentlich ein Dreifuß 22 mit zierlichen 
Skulpturen und stilisierten Tiergestalten 28, auf dessen Platte· 
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feines Gold- und Silberzeug zur Schau gestellt wurde, also nur 
selten zum Essen dienend 24• Die bei der Delphica genannte 
Basis (o'o::J) läßt erkennen, daß dieser Tisch statt auf drei 
Füßen mitunter nach Art des tnonopodium der Römer oder auch 
unserer Konsolentische auf einem einzigen massiven Untersatze 
ruhte. Daß man auch auf Bildsäulen (ptY'IiJN) ßecher und 
Schüsseln stellte, wird mit Recht mit dem gleichen Gebrauche 
der Delphica verglichen, deren Fuß mitunter gleichfalls wie 
eine Bildsäule, wie ein Idol, aussah 26• Die Platten des gewöhnlichen 
Tisches und der Delphica konnten furniert sein,indem in das Holz­
material :Marmor eingelegt wurde; in diesem Falle pflegte man 
zum Abstellen von Gefäßen, die doch nicht ganz rein waren, 
einen eigenen Raum auf der Platte aufzusparen 27• 

. Ähnlich sind die Tische mit Doppelplatten (~iD::li1 ;n~~~·) 28 ; 
man kannte ferner zerlegbare Tische (c'p1D ~CO JM~ico)29, deren 
Glieder durch Haken ('~P~1N) zusammengehalten wUt·den 30• 

Man machte den Tisch ziemlich groß, weil, besonders wenn 
Gäste dabei saßen, recht viel Tafelzeug darauf kam 31 ; damit 
e1· mehr fassen könne, hatte er entweder an der Außen- ode1· 
an der Innenseite, von der Zimmerwand ge1·echnet, einen Reif 
(j"\l/::J~) 32, an dem man mit den Henkeln die Eßgeschirre nu­
brachte. Außer dem Speisetische gab es eine Art Anricbttisch, auf 
dem man die aufzutragenden Speisen zurecht machte 33• Statt 
solcher recht plumpen Tische hatte man kleinere, die einzelnen 
Personen vo1·gesetzt wurdeu 34 ; nur von diesen leicht transpor­
tablen Eßtischen konnte sich für Aufhebung der ~Iahlzeit die 
Redensart JM~1~ i'1'pv 35, ",Vegrücken" der 1'ische bilden. 

Die Prunktische wurden in dem sorgsamen Haushalte mit 
einem Futteral (p'l"1) 36 überzogen, und Yielleicht ist auch eine 
Schutzdecke (N'op) darauf zu beziehen s;. 

40. Stühle. In alter Zeit und wann immer. wenn man 
es gerade ~icht anders haben konnte, setzte man sich auf den 
ersten besten Stein (J::lN)38 , auf einen Baumstmnm {i11ip) 89 , auf 
ein Brett (1DJ) 39• oder auch auf il·gend ein zu diesem Zweck zu­
rechtgelegtes Hausgerät40 • Als regelrechtes Sitzmöbel nennen 
unsere Quellen die drei Arten NO::l Stuhl, So:>o = subseUittm 
Bank und N1ii'p = Y.oc&e~poc Lehnstuhl 41 . 
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/) !lo. .... ':1 
Der einfache Stuhl {No~, aram. NOii::l, ~;Q..::I, arab. IS""r, 

assyr. kussu) gehörte, im Unterschiede vom heutigen Orient, zum 
notwendigen Mobiliar (li. Kön. 4,10), da man in alter Zeit bei 
Tische saß 42 • Er hatte ein vierseitiges Gestell (p~o) mit viert 
selten mit drei Füßen (c'~Ji), die oben und unten durch breite 
Querleisten (C'iElM) aneinander befestigt waren; legte man den 
Stuhl auf die Seite, so konnte man auch auf clen breiten Quer­
leisten sitzen48 ; Rücken- und Seitenlehnen fehlten 44• Ein nur das 
Sitzbrett umfassender Rand heißt, wie beim Tische ( o. S. 59), 
l':Jl'~ 45 • Es ist dabei davon die Rede, daß man den Stuhl an 
dem Tisch befestigt. Eine andere Spezialität besteht darin, daß 
die zum (heidnischen) Altar (i10::l) zugehörigen Stühle (r'i'C'~) an 
der Erde befestigt sind 46 ; der Sitzstuhl der Weber (!'iiJ) des­
gleichen. Dieser ist ein uubequemer Sitz 47 ; der Kinderstuhl ('ru NO::l 
l~i') ist niedrig 48 ; der Bt·autstuhl (i1~::l ~ru NO::l), der Gebärstuhl (w. u.) 
und Waschstuhl (§ 77) sind uneigentliche Sitzgeräte 48a. 

Den Stuhl machte man aus Holz, aber auch aus Tont 
Erde, Stein, Glas, Leder und Tiet·exkrementen 49 • Aus Holz 
macht ihn der Zimmermann, aber auch sonst wird der Hand-. 
werker (lOiN) dabei genannt, so daß dieses Hausgerät nicht mehr 
im Hause, sondern gewerbsmäßig angefertigt wurde. Es sind 
schwere Stücke, die nicht so sehr getragen als geschleppt 
werden {i"'IJ) 50 • Dagegen gab es Strohstühle, wie auch Stroh­
betten, die leicht zusammenlegbar waren und deshalb, und 
auch wegen der leichten Materie, an die jeweilige Bedarfstelle· 
getragen und dort aufgestellt wurden 51 • Ein Faltstuhl ist- zwar 
auch der ~poi~ = 't"ptcnr.e):~~' d. i. dreischenkelig, ist aber fest ge­
fügt und steht sicher 52• 

Sehr allgemein in den Haushaltungen ist auch die Bank 
SoElo = au!J.Iji&A.A.tov = subsellium 53 , ein Sitzgerät für mehrere Per­
s~nen 54 , das darum vorzüglich an Orten im Gebrauch war, wo 
sich mehrere Leute zusammenfanden, also in Synagogen und 
Schulen 55 , in öffentlichen Bädern 56 und in Wirtshäusern 57 . 

Ihr Material ist dasselbe wie das des Stuhles: Holz, Stein, Ton, 
Glas, Leder 58 • Sie war ebenfalls ohne Rücken- uud Seitenlehne. 
hatte jedoch an den beiden Schmalseiten eine Art Kopflehne 
(!UNi) 59 • Die M.itte zwischen Stuhl und Bank nimmt das Ji'''O::l = 
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biselliu1it ein, ein Sitzgerät für zwei Personen 60 , von den Quellen 
jedoch als ausschließlicher Sitz des Königs genannt. Auch der 
'Thron selbst (ouw, = &p6vo~) wird genannt61 , hat aber begreif­
.. licherweise keinen Boden im jüdischen Leben. 

Häufig aber ist trotz des fremden Namens die Kathedra 
•{N""I1l"\j' = xce&i'8pce) 62 oder der LehnstuhL Daß dieser Stuhl Seiten­
:lehnen (bh. l"\11, I. Kön. 10,19, II. Ohr. 9,18) und Rückenlehne 
{bh. r,u.v tUN""I I. Kön. 10,19) hatte, folgt aus den antiken Mustern, 
wird aber auch ausdrücklich bezeugt68 • Die Rücklehne lief 
wahrscheinlich in einer halbkugelförmigen Böschung aus 64 ; 

-wer darin saß, schien den Fernestehenden zu stehen und nicht 
zu sitzen 65• Dieser Lehnstuhl war nicht gepolstert, sondern 
vor der jedesmaligen Benutzung wurde der Sitz mit Kililsen oder 
Matten, die Lehne mit Decken belegt66• Er wurde willkommenen 
Gästen beim Mahle 67 und angesehenen Leuten, besonders Ge· 
·lehrten 68, zum Sitzen angeboten; in de1· Basilika von Alexandrien 
waren für 71 Älteste ·ebenso viele goldene Kathedras aufgestellt 69• 

Das Holzmaterial des Brautstuhles (s. w. u.), der aber stets nur 
NO::J, nicht "Kathedra" genannt wi1·d, soll mit Elfenbein und 
Ebenholz ausgelegt gewesen sein 70• An solche eingelegte Arbeit 
und Reliefbekleidung ist auch überall zu denken, wo als 1\Iaterial 
von Tischen, Stühlen und Betten Gold, Silber, Elfenbein, Glas 
und dergl. genannt wird, und nur selten dUrften sie massiv 
aus Erde gewesen sein 71 • 

Zu dem hohen Lehnstuhle gehörte auch eine Fußbank 72• 

und ebenso stand vor dem Thronsessel ein Schemel (bh. t::i1i1, nh. 
~""l~iru, gr. p11::>,~N = 61to1t6'8tov = scabellum) 73 ; von letzteren gab es 
eine Art, die zum Auf- und Zuklappen eingerichtet gewesen ist 74• 

Ein Sitzgerät ist auch der Stuhl des Abtrittes (N~ON =­
sella); er bestand aus einem eisemeu Gestell, das zusammen­
legbar war; da.l'iiber war ein in der ~litte mit weiter Öffnung 
(r,~n) versel1enes Leder (""11}1) gespannt, die eigentliche Sitzstelle, 
die eine unten befindliche Grube verdeckte 75• Außerdem hatte 
man verschiedene bewegliche Nachttöpfe 76 • 

41. Betten. Arme Leute schlafen auf bloßer Erde 77 , 

indem sie sich bloß in ihre Mäntel einhiillen 78 ; an der Kopf­
stelle faltete und legte man die Kleider höher 79• Iu anderen 
Fällen diente irgendein Hausgerät, eine Bank (s. o.), eine 
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Truhe 80 als Lagerstätte. Doch war selten ein Haus ohne regel­
rechte Bettstelle (i1oc) 81 • Die Betten waren so groß, daß zwei 
und auch drei Personen darin schlafen konnten 82 ; auch waren sie 
so hoch, daß man auf Treppen und auf dem Schemel auf sie 
steigen mußte 83 ; kein Wunder, wenn wir hören, daß so ein 
Stück den ganzen Zimmerraum einnahm 84 und es Fälle gab, daß 
es nicht durch die Eingangstüre ging (S. 38A.). Sollte es getragen 
werden, so zerlegte man es wohl in seine Bestandteile (w. u.); 
vom Stockwerke ließ man es an Stricken herunter (~ru,ruc) 843 • 
Es gab deren in den verschiedensten Ausführungen. 

1 

Fig. 18. Ägyptisches Bett. 
1. Bett. 2. KopfstuhL B. Schemel. 

a) Konstruktion des Bettes. Das Bett zerfällt m zwei 
grundverschiedene Bestandteile: das Gerüst und die Füllung. 
Das Gerüst baut sich auf aus 4 Pfosten (rnJ1ru~) 85, die einen 
aus 4 Stangen (rlNU.l) 66 gebildeten Bettrahmen (p,c) 87 zusammen­
halten, und zwar je ein Stangenpaar bildet die Lang- und Kurz­
seite88 des Bettes. Das Gestell steht auf 4 Füßen (C'Vi:l 89 oder 
C',.li 90, x'Aw61tou<;), die wieder ihrerseits in viereckigen Unter­
sätzen, Klötzen oder in Schalen (p~c, n~t'.f oder ~~g) staken 91 , 

damit ihnen die Erdfeuchtigkeit nicht schade. Möglicherweise 
wurde noch das Bettgestell von einem hölzernen Bock (i1CM) 92 

gestützt. Wie bei Stühlen und Tischen (o. S. 61.) wird auch hier ein 
Belag ('1~n) 98 genannt. Jeder dieser Teile heißt ein Glied (i:lN) 
des zerlegbaren Bettes, deren Zahl ausdrücklich auf 8 angegeben 
wird, d. i. der Rahmen mit den 4 Pfosten 9~. - Die Fül­
lung fängt damit an, daß man um die Stangen des Bett-
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rahmens Stricke (c•.,:m) 95 oder Gurten (lil'0) 96 spannt (nno) 97 

(f"asciae, institae, lora), so daß das Bett netzartig verdichtet 
(.'1!100) 98 erscheint. Die Stricke und Gurten wurden der Länge 
und Breite nach (::!il/1 'li!O) gezogen99, so daß Maschenvierecke 
(C'li::l) entstanden 100• An dem Rahmenholze waren diese Stricke 
mittels li1p•:>, d. i. einer Art metallener Röhren, befestigt, durch 
welche die Stricke wie durch Ringe gezogen wurden tot. Das 
Bett hatte, besonders wenn zwei Personen darin schlafen sollten, 
an der Kopfseite (li1!0NiO), im Gegensatz zur Fußseite (li1~.'1i0) 102 , 
eine hölzerne Rückenlehne (i100i1 •o•~pJ = &vcix'A~Tot = pltdeus)1°8, 

welche die aufgelegten Polster und Kissen höher machte. Sie 
war, wie übrigens auch andere Bestandteile des Bettes, an dem 
Bette entweder bleibend befestigt oder nach Belieben entfern­
bart04. Über das also bespannte und erhöhte Bett nun kam 
das Polsterzeug, welches bei armen Leuten tos etwa wie folgt 
beschaffen war: eine 1\latte (r~sno) aus Rohr, Papyrusbast oder 
Riedgras to6, die, in mehreren Knoten (iiV0)1°7 endigend, leicht 
an den Stangen der Längsseiten angebracht werden konnte, oder 
eine Unterlage ('f'~~ storea) derselben Art, jedoch etwas weicher 108• 

Bloßes Stroh (pli, TOp) oder mit l\Iatten zusammen kommt gleich­
falls vor 109, wie auch Leder (N'~i::!~p, n·~TO), das aber bereits 
eine gewisse Wohlhabenheit ve~·rät 110. Viel 'veichere Unterlagen 
hatten die Reicheren an den Matratzen oder Polstern (""~::l toJ·us) 
und Kopfkissen (liO::l culcita, TUA"t), O"TFW!J.V~), die, mit Heu, Stroh, 
Wollflocken und Werg gefüllt, lederne, wollene oder leinene 
Überzüge hattent 11. Das Polsterzeug, bezw. nur das Kopfkissen 
allein, heißt aramäisch auch N'ii:l •::1 112, etwa Stütze, Lehne, und 
besonders das Kopfkissen war auch unter dem griechischen Namen 
l'ip:>i~.'l, pip1~i' = xepß~xcip~ov = cerviearium gut bekannt 112". Das 
Ganze war mit einem feinen Leintuch (p;o) überdeckt 118• Das 
Auflegen all dieses Bettzeuges ist zu verstehen, wenn von dem 
"Bereiten" des Bettes (i1t.JOi1 rN V'!ii1) gesprochen wird 114• Weich­
linge gefielen sich darin, auf mehreren- bis zu zehn- Unter­
lagen zu schlafen oder zu sitzen 115 ; das Bett diente nämlich 
auch zum Sitzen. 

b) Material. Das ge,vöhnliche Material des Bettes ist Holz, 
und zwar, wie man an einem Beispiele sieht, Zedern- und 
Sykomorenholz, wovon das eine beispielsweise zum Gestell, das 
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ande1·e zu den Füßen gebraucht sein konnte - das Holz 
wurde vor dem Fertigstellen mit einer gewissen Fischhaut ge­
glättet116- ferner Ton, Glas, Metall, selbst Gold, und auch Elfeu­
bein 117. Es standen deren mehrere in einem Hause, sie und wurden 
mit der Zeit recht schadhaft 11B. 

c) Aufputz. An der Rückenlehne befanden sich Haken 
(r.~N'~p.mo~) 119, mittels deren man über dem Bette zierliche Tücher 
anbrachte, so daß eine Art Himmelbett (il~'::J) entstand 120, dessen 
ausgespanntes Dach mittels Schnüren (C'O::JO::J)I21 an den Haken 
befestigt war. Ein vollständiger "Himmel" entstand, wenn das 
ßett zwei Lehnen, zur Kopf- und Fußseite, hatte (J'D'~p.: 'JfU), wo­
bei eine Querstange den Aufbau vervollständigte 122 ; sind vier 
Dachstangen angebracht, entsteht ein rp'p =, xwvw:~tei.'ov 123, und 
zwa1· ist dann das Dach flach, während im Falle der einen Lehne 
ein schiefes Dach entsteht, wie es auch nicht di.e ganze Fläche 
des Bettes, sondern nur einen Teil überdeckt 124• Gleichwohl 
wird das Himmelbett (il~'::J) als Bild der Welt gebraucht 125. Das 
Dachzeug war wohl Linnen, und es ist bezeichnend, daß es 
manchmal zur Umhüllung des Menschen gebraucht wurde 126, doch 
nahm man auch schöne bunte Stoffe dazu 127 ; auch kommen 
noch Schleifen (i1N::JJ~j:'N) und sonstiger Zierat dazu 128• 

d) Bettypen. 1. Nächst dem Bett (nor-) schlechthin gibt es 
2. die Wiege (ilO'iV) 129, in der das Kind am Tage ruht (in det· 
Nacht liegt es neben der Mutter) 130, sie unterschied sich im 
wesentlichen nur darin von dem gewöhnlichen Bette, daß man 
sie mit einem Räderwerk (il~JV) zu versehen pßegte 131. Sonst 
werden auch da der Rahmen (p~o s. o.), die E'üße (o'~Ji s. o.), 
die jedoch hier, wohl der schaukelnden Bewegung wegen, in 
"Sandalen" (~iJ0)182 staken, und das Verdichten mittels Strickes 
(J'~::ln::J Ji~oo) genannt, und die Stricke gingen auch hier durch 
1\Ietallösen (rip'~) 183 ; als Unterlage diente ein Leder 134, wie 
es die Natur des Kindes verlangt, und man entbehrte auch der 
Schelle (.111)134 a nicht, die das Kind in den Schlaf singen sollte. -
3. rli.H=J. 135 ist bald Bez.eichnung für Bett 186, bald für Sopha 137, 

abgesehen davon, daß es auch Sänfte und Bahre 138 bedeutet, 
alles, wie das mehr generelle no~ 189 . Die Bedeutung von fU.1ii 

war bereits in talmudischer Zeit strittig. Die einen sehen darin 
"das Bett des Glückes" (Ni.1i NOiJ,1) 140, wohl soviel, wie Bett 

Krauß,T~~A~~ b 
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des Hausgenius; wichtigeJ· ist die Unterschiedsangabe zwischen 
il~~ und tll.1ii, daß nämlich bei ersterem die Gurten um die 
Bettstangen gespannt waren, während sie bei letzterem 
durch Löcher gingen, die an der Innenseite des Bettes sich 
befanden ut; demnach weist IZ'.1ii die feinere Bearbeitung auf'. 
Nach anderen ist dieses ein ledernes Bett (N~l::i NOiV) 142, d. h. 
wohl, daß der Rahmen statt mit Riemen und Stricken mit Leder 
iiberspannt ist. Dieses Verdichtungswerk scheint nun mittels 
lederner Streifen (l'i~;~~P = xpo:~~oe-.ciptov} an die Bettstelle geheftet 
worden zu sein, und da es, trotz Abweichungen im einzelnen,· 
nach allen Angaben feststeht, daß das Verdichtungswerk (Y·i'O) 

des r.:t.1ii nur im lnnern des Bettes angebracht war, so mnßten 
jene Streifen nur gelöst werden, und die Schlafgelegenheit fiel 
in sich zusammen 143• Da nun die Beziehung zu Y..pci~~oe-:-o; = 

gmbbatus sichElr ist, und anderseits r.:t~ii mehr als Ruhebett, 
Sopha und Sänfte erscheint, so ist in t:'Jii dasjenige Hausmöbel 
zu erblicken, welches '\"On Griechen und Römern ü"-tp.;.6'&tov = scim­
podium genannt wurde, d. i. eine Art chaise-longuc 144• - 4. Im 
Zusammenhange damit werden die caesariensischen Betten 
(N:'"iDp Ni\DiV) genannt. - 5. 'l'arserbetten (i::''Oi:J ~r.:· ;;..:·~) 
w. u. Abschn. VII.- 6. Kräuterlaget· (il~'~ ';lt;~ il~~) s. §40.- 7. Eine 
ArtFeldbett 'J"i~N (o. zu§ 2) 145.- 8. Hängematte (aram. NSo-,y)H6, 

d. i. eine an Bäumen befestigte l\Iatte, die dem Feldwächte1· am 'l':tg 
Schatten, in der Nacht eine Ruhestätte g-ewährte. Dasselbe ist 
N~-,J; NSS~:J "de1· Schattenspender im \Yeingarten" w. - \1. 1 

10., 11., 12. Spcisesophas, u. z. oft nur ii:J7: genannt, ferner r~'::!YN 
_:_ accubitum 148, O::l'~O = a-·n~!X;, r~~;o = a-typ.rit'tc.v149• - 13. Trag­
bahren s. Abschn. YIII.- 14. Sitnften eben da; N'i~D = rpopt'tov ist 
sowohl Bett als SUnfte. Es wUI·de bereits erwähnt, daß in den 
Städten die Betten als solche '"ermietet zu we1·den pflegten 1·'0• 

42. Schränke und Truhen. Ganz allgemein im Haus­
halte sind der Kasten l ii::l:' oder ii::l':') 151 , die Kiste (i-·'Ji?') 1513 

und der Schrank (S1.t.:l pl. r7;;~ )151 b, in welchen man Kleider, 
Gefiiße, Geld und andere Sachen aufbewahrte 152• Sie waren 
aus Holz, Glas, Bein, Metall und Leder 152• Sie stehen anf 
Füßen (c•S.11) oder auf verliingerten Blindern (c·~,::·) 153, haben 
einen abnehmbaren Deckel (''i:':::l) 15\ der über dem Leisten 
(~·:l'S) tMa manchmal in einem gewölbten Aufsatz (j~i~.:lj') 155 endet: 
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<las Innere war häufig in Fächer (ili'J~) 156 geteilt. In den 
-Quellen bilden ii11?; Kiste 157, il:Jri Kasten und ~1J~ Schrank 158 
eine stehende, aufsteigende Reihe, in welcher ~1J~ das kunst­
vollere Stück ist, während das Material und die Konstruktion 
immer dieselben bleiben, mit dem Unterschiede, daß der Schrank 
und die Kiste infolge ihrer Größe mitunter mit einem Radwerk 
{'.l;)i~) 159 versehen waren, um sie fortbewegen zu können. Auch 
ist der Schrank so groß, daß die Fächer (rm1:~), die auch bei 
der Kiste figurieren 160, bei ihm geradezu rii:J'ri "Kasten" heißen 161 ; 
er hat ferner eine Kuppel (/"'.Dip) 162 und eine Galerie (i1P.V~) 163. 
Die Venvendung der Kiste ist nur noch umfassender als die 
des Kastens 16!. War der Schrank nicht in die Wand einge­
mauert165, so konnte er doch mit Nägeln daran befestigt sein 166 ;. 
es scheint, daß man ihn nicht gerne frei stehen ließ, weil im 
Falle des Stürzens das große Stiick Gefahr bringen konnte. 
Alle drei Gattungen, Kiste, Kasten und Scht·ank, haben ver­
schließbare Türen (nr.::>, rS1), die wie die gewöhnlichen Haus­
türen auf Türzapfen (i'!:) gehen 167. Größe und Höhe waren 
mitunter recht beträchtlich 168. 

Eine Anzahl Kisten figuriert unter fremden Namen; so 'P'ri 
= &fpt'Y) Behältnis überhaupt, speziell Kiste 169, Ni~~p = x&p.-rpcx = 

xc(p.1t-rp!X Kiste 170, und zwar für Kleider und Bücher171 , dasselbe 
was aramäisch N~DD 172 , ferner NDDip = x&4cx = capsa, ein Kleider­
und Geldkasten 173, der, mit Deckel versehen, die Wertsachen 
besonders gut verwahrte. Eine Art Kutschkasten heißt r·,~o;p 

!:l';)~~il d. i. cistae der Könige 1741 gewiß von Vornehmen nuf 
Reisen gebraucht. Auch OipDi~1 und r:::npo·bJ = yf..wGGOXOlJ.OV bedeutet 
einen Kasten zumeist jedoch einen Sarg175, und das alte liiN 

Lade, Kasten, überhaupt, wird fast ausschließlich nur als Sarg 
ge braucht 176, wie auch das seltene UiN 177• 

43. Spiegel. Der Spiegel (ilNir.l) war gewöhnlich aus 
JI.:Ietall, das aber leicht brach (i:Jrtt.l) oder blind wurde (ru~ru~.l) 178, 
weshalb denn bekanntlich die Römer sich lieber silberne Spiegel 
hielten, und zwar aus dickeren Platten 179• Man hatte deren 
von verschiedener Größe 180, bewegliche 181 und solche, die in 
die Wand eingelassen wurden 182, so daß aus dem Toilettestück 
ein Zimmermöbel ward. Am Sabbat war der Gebrauch des 
Spiegels verboten: weil man mit dem Metallgerät lose gewordenes 

5* 
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Haar ausreißen könnte, oder, wie bezeichnenderweise gesagt 
wurde, die Frau einzelne ergraute Härchen ausreißen 183 könnte;. 
demnach wurde der Spiegel vorzüglich beim Kämmen gebraucht. 
Ein Mann sollte sich seiner überhaupt nicht bedienen, mit 
Ausnahme der Angehörigen des vornehmen Hauses des Rabbi. 
(R. Juda I.), bei denen gerade sich eine sorgsamere Haar­
pflege 184 findet. Ein Spiegel der Vornehmen heißt auch 1'1'Tn0 185 ,. 

gleicher Bildung mit iiNir.l1 doch verlautet darüber nichts Näheres. 
Nach der häufigen Erwähnung zu urteilen, war auch der 

aus Marienglas (N'i~p!>ON [lapis] specula1·is) verfertigte Spiegel 
sehr gewöhnlich 186 ; dasselbe Glas diente auch als Fenster(§ 27). 
Das Altertum kannte auch Spiegel aus wirklichem Glas, ja. 
ganze Zimmerwände waren mit Spiegelglas überzogen, und es 
gab selbst dicke Säulen aus Glas (oi~i::l) 187 • Eine spiegelnde­
Platte nannte man ii'fl'flfl'lss. 

44. Beleuchtungsgeräte. a) Das zum \Värmen ange­
zündete Feuer spendet auch Licht 1&9 ; das einfachste und 
primitivste Mittel nun, Licht zu erhalten, ist ein brennender 
Span (co•p) 190, was leicht zur Verfertigung von Fackeln (iipi:::N) 191 

überführt. Diese brennende 192 Fackel galt gegeniiber der Ge­
stellampe (w. u.) fi.i1· sehr hell 198, hatte aber eine flackernde­
Flamme, die noch überdies vom Luftzuge beeinträchtigt wurde 194• 

Schon die letztere 'Vahrnehmung leh1·t, daß man sich ihrer 
nicht so selu· im Zimmer, als Leim Herumgehen im Hause 195 

oder geradezu auf der 'Vandenmg zur Nachtzeit bediente 196 ; 

sprichwörtlich sagte man: "Die Fackel hat fiir den 'V anderer 
den Wert von zwei Personen, der l\Iond den von drei Per­
sonen" 197• Erwähnenswert ist der Fackeltanz 19ll. Ganz der­
selben Art ist i'!>~, jedoch scheint man nur diejenige Fackel 
so benannt zu haben, die aus einem Schafte oder einer Röhre 
mit daraufliegender Schutzpfaune bestand 199, also dasselbe, was 
i!)r.l~ = A.cip.1t1X~ 200. 

b) Völlig anderer Art ist die Öllampe ("~J ).~y_vo~ lucerna) 201 1 

seit alters he1· im Orient und daselbst wie auch sonst bis auf 
den heutigen Tag verbreitet und uns durch unziihlige Exemplare 
aus der griechisch-römischen Welt aufs beste bekannt202• Sie ist 
ein unentbehrliches Erforde1·nis des iirmlichsten Hauscs 203, und 
begleitet den 1\Ienschen bis in den Tod hinein (Abschn. V). Sie ist 
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in der älteren Zeit eine flache offene, in späterer Zeit eine ge­
deckte Tonschale 204 - doch gibt es welche auch aus Metall 205 -

in der Mitte mit einem großen Loch zum Eingießen des Öls 
·(iJi'1 ,!:>)2°6, an einem Ende zu einer Schnauze oder Tülle zu­
sammengedrückt (gleichfalls i'1!:>) 207 , in die man durch ein Loch 
den Docht hineinzieht. Zur Erzielung von mehr Licht hatte 
man auch Lampen von zwei und meht·eren Tüllen (gr. '8(p.o~o~ 

-und ?toÄup.o~o~)2°8 ; einfacher ist es, mehrere Lampen aufzu­
stellen 208 a. Das gewöhnlichste Brennmaterial ist das Olivenöl, 
doch gibt es eine Reihe anderer Brennstoffe (Abschn. VI). Die 
neue ungebrannte Lampe saugt viel Öl auf, das also verloren 
geht 209 ; umgekeht·t muß der neue Docht, damit er gut brenne, in 
·Öl eigens eingetauchtwerden 210• In primitiver 'Weise und im Not­
falle diente als Docht (i'1~'r.::>)2 11 das erste beste Stück Zeug 
·(1.1::!) 212, das man bei der Hand hatte; gewnhnlich jedoch drehte 
man ihn aus Flachs (Ii'~!:>), aus Flachswerg (Ir.~::> ~ru l'\ii,VJ) und 
aus den Fasern und Blättern anderer Pßanzen 213• Aus einem 
:großen Docht machte man zwei, wenn man ihn iiber das Licht 
haltend in zwei teilte 214• Den bereits abgebrannten Docht warf 
man nicht immer weg, vielmehr war die verkohlte Stelle zum 
.ferneren Anzünden nur noch geeigneter215• Den bereits ab­
gebrannten Dochtteil (Schnuppe, putres {ttngi) kniff man ab (::!Jp, 
p~n;o)216, damit der Docht besser brenne, auch war es nötig, 
·den Docht mittels eines Hakens (;ooo) odet· einer Nadel (NiiJ':S:) 
heraufzuziehen 217• Mit einer ebensolchen Nadel reinigte man 
.auch die Tülle von dem sich beim Brennen ansetzenden Ruß 218• 

Andere Mittel flihrten beim Öle den gewünschten Erfolg herbei; 
wollte man nämlich eine klare Flamme erzielen, so warf man 
einen Klumpen Salz in das Öl; wollte man das Brennen länger 
andauern lassen, so warf man Lehm oder Tonscherben hinein 219• 

Einfacher wars, weiteres Ol hinzuzuschütten (I:),O'•i'1) 220• Auf 
diese Möglichkeit war man so sehr bedacht, daß der Töpfer von 
vornherein mit der Lampe ein in der Form eines Eis gehaltenes 
irdenes Gefäß organisch verband, aus welchem in das zum Ein­
gießen des Öles bestimmte Loch im Bauche der Lampe all­
mählich neu es Öl zußoß; eine unten gelöcherte Eierschale tat 
denselben Dienst221 ; ein anderer Weg bestand darin, daß man 
-das eine Ende des Dochtes statt aus der kleinen Lampe aus 
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einet· größeren mit Öl gefüllten Schüssel, die nebenan stand,. 
Öl aufsaugen (:::!Nru) ließ 222• Solch lange andauernd~s Licht 
hatte man nötig z. B. an Sabbatabenden, wo man es nicht neu 
anzünden durfte, ferner, wenn man die ganze Nacht einen Gast 
erwartete oder einen Kranken betreute 223• Anderenteils mußte 
man des Kranken wegen - wenn man das Licht nicht unter 
Jen Scheffel setzt223 a - die Lampe auch verlöschen (i1~~') 2u. 

l\Ian löscht die Lampe absichtlich aus oder sie erlischt von 
selbst (1'~'NO i1J::!) 225• Eine bereits gebrauchte Lampe botinfolge 
der Ölflecken und des angesetzten Rußes keinen schönen 
Anblick dar 226, ehe man sie 1 wie bereits angedeutet, wieder 
reinigte; ein andet·er Übelstand war der sich entwickelnde Rauch, 
ja, die Feuersgefahr im Zimmer (§ 16), denn es sprühten Funken 
(r.iYilN) umher, die man unschädlich machte, indem man die 
Lampe in ein gt·ößet·es mit Wasser gefülltes Becken setzte; 
da&selbe oder ein anderes Geiäß konnte auch das herab­
träufelnde Öl, das den Tisch beschmutzt hätte, auffangen 227, 

c) Die Öllampen standen gewöhnlich auf dem Tische oder· 
einem sonstigen 1\löbelstück im Zimmer, doch hatte man auch 
Hängelampen (lyclmuchi pensiles), da die bei den Lampen er­
wähnte Kette (rbru~ru) 228 doch nur den Sinn hat, die Lampe 
zu tragen. 

d) Man erhöhte die 'Virkung det· unscheinb:u·en Lampe, 
indem man sie auf einen Untersatz stellte; in diesem Falle 
scheint sie aram. N.1"'lru 229 oder NJ'!::i:::! 230 genannt worden zu 
sein 231• Des ferneren kommt auch der :Name Ni':J!:: 282 fiir 
die Lampe vor. De1· Untm·satz scheint 0'0:::! Basis zu heißen 233, 

doch kommt die Lampe erst zur Geltung auf einem hohen 
Schaft oder Leuchtet·, gt·. J.uxv(oc, nach dem beriihmt gew01·denen 
Spruch: "Man zündet auch nicht ein Licht 1m und setzt es 
unter einen Scheffel, sondern auf einen Leuchter, so leuchtet es 
denen allen, die im Hause sind" 1)\Iatt. 5,15, vgl. Luk. 11,33), 
während die Juden ~i~:J 284 daflir sagten. Dieset• organisch zur 
Lampe gehörige Untersatz, der aber weggenommen werden 
konnte, war in den meisten Fällen aus l\Ietall 235 ; andere beliebige 
Untersätze, z. B. eine 'l'afel (N~:::!u) 2361 ein Brett (Ni.in.:N), waren 
auch aus Holz oder ~tein. 

e) Zum Tragen mehrerer Lampen hatte man den Arm-
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Ieuchter, lyclmuchus, (bh. und nh. i1i1J0) 237, an welchem zu unter­
scheiden sind die Basis (o,o:J), der Schaft (iii1JO schlechthiu, 
auch i1Jp, lat. scapus), der sich in Arme teilen konnte (i1i1JO ,Jp), 
und der Knauf oder Aufsatz (m~) -· wenn in Arme geteilt, mehrere 
Aufsätze- mit einer Vertiefung zur Aufnahme der eigentlichen 
Lampe (iJ) 238. Der Schaft erhielt seine Verzierung durch 
Kannelierung ('P1,n)239, während die schmucke Arbeit des 
Knaufes im Worte ni~ (=Blume) selbst liegt. Im wesentlichen das­
selbe sind die Leuchter mit zerlegbarem Schaft (w'pi~ ~tl/ i1iiJo24o, 
n1,~1n ~tl/ i1i1J0) 241, bei denen mittels einer einfachen und sinnigen 
Vo1Tichtung man den Leuchter nach \Vunsch höher und nie­
drige!' stellen konnte, so daß er bald g1·oß, bald klein 
(i1~11.1 i1i1JO, i1JDP 'o) 242 war. Der Schaft bestand nämlich aus zwei 
ineinander steckenden Teilen (c,pi~ oder r.,,~·.n), von denen 
der obere emporgehoben und dm·ch einen an einem Kettchen 
hangenden, durch einen gelöcherten Stiel gesteckten Nagel (iooo) 
beliebig hoch oder tief gestellt werden konnte 243 , indem nämlich 
der Pflock einen Riegel oder Haken (J~1p) 244, der aus Holz war, 
in Bewegung setzte. Der Nagel stak entweder fest oder lose 
an dem Leuchter 245 ; außerdem war der Leuchter mit einem 
anderen Nagel (iooo) versehen, der die ölgießenden Kannen 
(c,:J~tuo) trug 246, und so waren wahrscheinlich auch die Lichtputzer 
und die Lichtscheren (wieder iODO s. o. und C'np~o resp. n1Nop~o 
von Dp~) an dem Leuchter selbst angebracht; die an den Lampen 
von Pompeji angebrachten Figuren halten diese Insb·umente in 
der Hand. Es ist klar, daß diese Anhängsel nicht geeignet 
sind, die Schönheit des Leuchters zu heben, dafür sind sie um so 
praktischer. Die Leuchtkraft des Leuchters hing von der Zahl 
seiner A1·me bezw. der auf denselben angebrachten Lampen 
ab 247• Der Leuchter war entweder aus Ton, Holz oder Metall, 
auch Gold gearbeitet 248• Es gab große und kleine Leuchter, 
solche die mit einer Hand, und solche, die mit zwei Händen geti·agen 
wurden 249, aber immer sind es sogenannte Leuchterkandelaber, 
d. i. Leuchter, die auf Tische und sonstige 1\Iöbel im Zimmer 
gestellt werden 250, während wir nun zu den im Zimmer frei 
stehenden Kandelabern übergehen. 

f) Auch der freistehende Kandelaber heißt i1iiJO, und 
kenntlich ist er nur daran, daß er nicht der Träger einer Öl-
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Iampe ist, sondern selbst in einem Ölbecken {lr.l~ r,;:~p 1"1':1) aus­
läuft251. Solcher Art waren die Goldkandelaber des Tempels 
zu Jerusalem, die je 4 Becken (r,::>c) trugen, deren jedes 120 Log 
(ca. 66 Liter) faßte, und die so hoch und dementsprechend gewiß 
auch so massiv waren, ·daß man die Lampen mit Leitern (l"\10,10) 
auf sie setztem. Solche gab es auch in den Synagogen 253 und 
auf den Straßen 254, 

g) Die •opi::> 255 genannte Art vereinigte in sich die 'l'ypeu 
e) und f), indem sie sowohl eine Stelle zur Aufnahme der Lampe, 
als auch direkt den Ölhälter aufweisen konnte. Da sie, wie 
das schon in der römischen Kunst üblich, baumartig gestaltet 
war, heißen ihre Arme, die mitunter weder Öl- noch Lampenträger 
waren, Zweige (l".ii'Ol"\) 256• Ihr Material war außer 1\Ietall noch 
Holz, Glas oder Knochen 257• 

h) l"'rt'i:JJ, welches aus der Bibel herübergenommen ist 
(Dan. 5,5 Niirt'i:JJ), ist nach Auffassung der Rabbinen entweder 
ein Leuchter (= iliiJO = Nl"liJ~) oder eine l\Iuschelschale (•;:,.:;p 
=- Nii'::JJip, d. i. Y.O'(Y.'"IJ conclta), auch letzteres möglicherweise als 
Ölbecken, in welchem ein Docht brennt, gedacht258. 

i) Das soeben erwähnte Ölbecken eröffnet die Reihe der­
jenigen Leuchtgeräte, die, da die Öllampe gewöhnlich klein ist, 
mit ihrer größeren Fassungskraft eine hellere Beleuchtung be­
zwecken, indem man an den Rand Dochte in beliebiger Zahl anlegen 
konnte. Es werden genannt der Becher (i:>'::l} und die Schüssel 
(ilil/p), die als Leuchtgerilte mit einem Deckel versehen sein 
konnten 259• Demselben Zwecke diente auch ein Gerät uamens 
(aram.) Nrt''rt' 260. 

k) Die Alten hatten auch La t e ru e n, d. i. Gef"äße von 
zylindrischem Gestell aus Bronze, dessen \Yände von dm·ch­
sichtigem dünnen Horn (besonders bekannt als latema punica), 
von Blase oder geölter Leinwand das Licht de1· darin befindlichen 
Öllampe durchschimmern ließen 261• Die Juden nannten eine 
solche Laterne r•t:•t:•y 262, noch häufiger gr. c.:::> ~ cp~v6;263• Dieses 
letztere wird, gewiß ausnahmsweise, auch als ans Glas gemacht 
bczeichnet264 ; im Inne1·en hatte es entweder selbst eine ~teile 

fiir das Öl oder es stak in der Stelle erst eine Lampe 265• 

Als leicht bewegliches GeriU dient die Laterne zur Erhellung 
von inneren Räumen des Hauses, die mit den teuren Kande-
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labern wahrscheinlich nicht ausgestattet waren 266 ; in der Nacht 
ließ man sie sich vorantJ·agen 267, zu welchem Zwecke man 
in den reichen Häusern einen eigenen Sklaven (laternarius) 
hielt 268. 

I) Lange Zeit glaubte man, das klassische Altertum kenne 
nur Fackeln und Lampen, so sehr werden andere Beleuchtungs­
arten zurückgedrängt, und besonders bei den Juden leben andere 
Beleuchtungsarten nur scheinbar, wie schon ihr fremder Name 
zeigt. So die N':>~1.lp = xciv~"IJACC = canclela {woher das ganz anders 
geartete Gerät candelabrmn)269, eine Pech-, Wachs- oder 'l,alg­
ker~e, zu der man das Mark einer Binsenart als Docht nahm 270 ; 

und zwar hießen die Talglichter J'P:JD = sebacei 211 , die Wachs­
kerzen J~.l~ii' PI. von *x"IJPLV"IJ. lat. cerei 212• 

45. Feuer- und Wasserbecken. Mit Sitzen, Tischen, 
Schränken, Leuchtern und Kandelabern nebst Lampen ist das 
ständige Hausgerät des jüdischen Hauses erschöpft; denn der 
O•·ientale kennt keine reiche Ausstattung der Wohnung, und 
aus griechisch·römischen Kreisen, in welchen nur die Stücke 
prachtvoller, aber nicht mannigfaltiger gehalten waren, war auch 
nicht viel eingedrungen 278• Prachtvasen (Abschn. VII) und Tep­
piche (ebenda) fehlten nicht ganz, dagegen war für Statuen und 
Gemälde, die dem Heim des vornehmen Römers das Gepräge gaben, 
im jüdischen Hause kein Raum (§ 39). Als Möbelstücke, die 
wenigstens zeitweilig das Wohnhaus des Juden füllten und bei 
schöner Arbeit wohl auch zierten, sind anzusprechen die ver­
schiedenen Feuerbecken und Kohlenpfannen, von denen (aram.) 
N.li.l::l 274, ein tragbarer kleiner Ofen, und ~::l~[ijDJN = &v&pcixtov 275, 

eine Kohlenpfanne, nur Typen sind; jedoch dienten sie nicht, 
wie etwa das biblische MN 276, zur Erwärmung des Raumes, 
sondern ersteres als Feuerherd für das beliebte Räuchern des 
Zimmers (§ 91), letzteres zum Wärmen des Wassers, wie auch 
das gleichfalls fremdnamige iN~~ir.l = !J.t'Atciptov277, das aber richtiger 
zu den Kochgeschirren zählt. In der Badestube hatte man 
Kamine (§ 86). Als Gegenstück hierzu ist das gewöhnlich im 
Vorraume stehende, mitunter recht prächtige Wasserbecken zu 
nennen, welches als N.liiJ = urna 218 wenigstens im Vorraume 
der Synagogen ausdrücklich genannt ist. 

46. Küchen m ö beI. Eßzeug und Kochgeschirre für einen 
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anderen Zusammenhang aufsparend, erwähnen wir hier~ bloß 
einige Behälter, in denen kleinere Gegenstände aufbewahrt 
wurden, die in der Küche ihre Aufstellung gehabt haben mögen. 
Ihr gemeinsamer Name ist li,::l = Schrank, Lade. So l'\liVP i'::l 

Schüsselkasten 279 , J'J'J~i1 n•::~ Flaschenkasten 281l, rnoi::::i1 i':J 

Becherkasten 281 und p~:m li'::! Spezereikasten 282• Beim letzteren 
Stück erfahren wir, daß es mit seiner Rückseite (C'i~nN) ent­
weder mit Nägeln augemauert (v::~p), an einem Zapfen in die 
Wand bloß hineingestellt (vpr.), oder frei beweglich (lT'I'Ji ~~·J) 
war, während die Außenseite (ilJIY'ni1 ii~to) dem Beschauer frei 
stand, und daß es ferner Fächer (l"'lit:o) enthielt, die mit einem 
Randleisten (T'::IT'~) verbunden sein konnten 283, und in derselben 
Art sind auch die übrigen Stücke zu denken. Eben die Auf­
teilung in Fächer charakterisiert das Jl~iP'~N = fet·culum genannte 
Gerät, ein Handbrett ode1· kleiner Tisch, auf welchem mehrere 
Gerichte auf einmal von der Küche in das Speisezimmer ge­
tJ·agen wurden 28'. Der Flaschenkasten und der Becherkasten, 
die zusammen genannt zu werden pflegen, sind übrigens mehr 
korbartig; sie sind aus Baumzweigen, bezw. Palmblättern, haben 
einen Deckel (,~el')) und einen Henkel ('i~l"1), der entweder mit­
verflochten (ii~i.) oder bloß hineingeschlungen (:nJv) oder hinein­
gebunden (ii~·p) ist28ö. Daß es in der Küche auch Anrichte­
tische (§ 39) und Wasserbehälter (i:li::l1 ;•::~n § 50) gegeben, 
versteht sich von selbst; ebenso, daß der Koch (§ 62) und 
der Bäcker (§ 53) ihre eigenen Geräte hatten. 

47. Allgemeines. Der viel umfassende Name •S;:, 
"Gerät" 2~6 wird, insofei'D er Hausrat (vgl. i'::l '~:::l Gen. 31,37) 
bedeutet, oft mit dem Namen desjenigen Stoffps verbunden, aus 
welchem das betreffende Hausgerät verfertigt ist, und so ist es 
uns vergönnt, die Beschaffenheit des jüdischen Hausrates von 
diesem Punkte aus zu überblicken. Einen guten Teil des Vei·­
mögens legte man in Gold- und Silbergeschirr an 2s7, und be­
sonders in silbernem Tafelgeschirr (i'i~UJ~"'lN - &ntv-:ciF~ov = ar­
gentarium "Silber" s. Abschn. IX).- Die Ärmeren begniigten sidt 
mit ehernen Gefiißen 28~, und die r;:;:.J '~:::l ":Metallgeräte"2s9 bilden 
eine sehr starke Gruppe. Einen starken Luxus bedeutet aueh 
der Besitz von Glal:.'geflißen 290, und dennoch spricht man in 
einem Atem von llolzgerliten (l'll ·~:), Ledergeritten {"'l'j.' ·~::J), 
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Knochengeräten (CYV ''::l) und Glasgeräten (i'::li::lt ''::l)291 als von 
etwas ganz Gewöhnlichem. Noch reicher ist folgende Liste292a: 
C'"J ,,;:, 292b, Steingeräte (c'J::lN ,,;:,)2937 Erdgeräte (i10iN ,,;:,)29\ 
irdene Geräte (ein ''::l) 295, Natrongeräte (ii.J '~::l) 296, Knochen 
des Fisches (vgl. t::YV ''::l) 297, dessen Haut (vgl. i'•ll ''::l) 298, Knochen 
eines Seetieres und dessen Haut, endlich Holzgeräte 299. Dabei 
ist nicht. zu vergessen, daß Schilf, Papyrus, Bast, Blätter und 
Zweige von Pflanzen, Haare und Gedärme von Tieren in un­
endlicher Mannigfaltigkeit, wie sich das im einzelnen noch 
zeigen wird, zu Geräten verarbeitet wurden. Überblickt man 
das Ganze, wird sich zeigen, daß dennoch nur drei bezw. vier 
Arten wirklich stark verbreitet waren, nämlich Leder-, Ton-, 
Holz- und in einem gewissen Sinne l\Ietallwaren. 

Die gefällige Form wird, da man über den primitiven 
Kulturzustand längst hinaus ist, bei den meisten Geräten vor­
auszusetzen sein. )lan fordert ausd1·ücklich die dem betreffen­
den Gerät zukommende Form (''::l 'iNii')300. :\Iehrfach hatten 
wi1· aus Gliedern (i'l''"• C'pi:l) zusammengesetzte Geräte 301, die 
aufgebaut und zerlegt werden konnten (ij1i01 i1J1::J oft). l\lanche 
e1·gaben in der Zusammensetzung eine bestimmte Figur (i1i1Y ''::l) 302• 
Auch Figuren (l"'.liiY) und Bilder (1"1iNJPi'i) fehlten nicht ganz, und 
die Schrift, die unter den Figm·en und Bildern läuft, sollte am 
Sabbat und selbst an "Werktagen nicht in Augenschein genommen 
werden 303, Nur Statuen, wenn sie auch häufig erwähnt werden 
(Nt:liiJN o. S. 60), sind Gegenstände des heidnischen Lebens und 
aus dem jüdischen Hause verbannt. Beme1·kenswert ist die 
Bezeichnung der Geräte mit Buchstaben und Namen, die nach den 
Funden eine Herstellungsmarke bedeuten, nach den Quellen jedoch 
entweder auf den Inhalt oder Zweck des Gerätes oder auf seinen 
Eigentümer hinweisen 304 ; bei l\Ietallgeräten, z. B. Lampen, war der 
Name der Eigentümer eingraviert (ppn) 305. Dies mußte in den 
~,ällen zustatten kommen, wenn Stücke des Hausrates an andere 
verliehen wurden, wie es namentlich unter benachbarten E1:auen 
mit dem Küchengerät oft vorkam 306. Sowohl kleine als große, 
bezw. geringe wie wertvolle Geräte wurden verliehen, und man 
schämte sich völlig, wenn man sie nicht besaß und sie auf Ver­
langen nicht herleihen konnte 307 • 

48. Scheuern und Putzen. Das Hausgerät mußte 
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natürlich eine gewisse Pflege haben. In Webestoffe nisten sich 
1\Iotten ein, wenn sie nicht geklopft werden; Gold, Silber und 
Kupfer wetzen sich durch den Gebrauch ab (pnrll) und bedürfen 
der Schonung; Holzgerät verfault (:Jpi) 308, Metallgerät setzt Rost 
(i111~n) an 809• Silbergeschirr, in welchem warmes Wasser ge­
halten wird, schwärzt sich (iiirll) 810. Gold- und Glasgerät ist 
besonders heikel 811• Alle diese Geräte mußten also geputzt 
und gescheuert werden. Die Behandlung, die einzelne dieser 
Geräte bei ihrer Fertigstellung erfuhren, also das Polieren (~~~) 
von Metallgeräten812, und daß man Holzgeräte wie Betten und 
Wiegen mit einer Fischhaut abrieb (~~~) 318, können sie auch 
später bei ihrer Betreuung erfahren haben. Bei rußigen Koch­
geschirren wäre ein Abreiben (~t:'Drll) 314 allzu oberflächlich; Bibel 
und Talmud verlangen gleichmäßig ein gründliches Reiben (pi~) 
und Spülen (~orll) 315 ; ein stärkerer Grad ist das Spülen mit 
heißem Wasser (~'l1Ji1, i1~l1~i1) 316, was bei metallenen Gefäßen die 
eigentliche Reinigung ist. Eine Art Scheuerlappen {NiD:J)S16a w:u· 

dabei im Gebrauche. Aber das 'Vaschen mit kaltem "' asser 
{M'1i1, i1Mii1)317 ist bei weitem die gewöhnlichste Art der Reinigung 
vieler Geräte; für manche Stein- und Erdgeräte ist das sogar 
die rituelle Reinigung 318, und auch das gebrannte irdene Geschirr: 
Becher, Teller, Schüsseln, möglicherweise auch, wenn sie aus 
Glas oder 1\fetall waren, erhielt aHmglich die Reinigung in kaltem 
\Vasser 919, und da man besonders viel darauf hielt, aus reinem 
Glase zu trinken 320, ebenso wie man nur aus reinen Schüsseln, 
Tellern und Becken essen wollte, so war solches 'V nschen in 
gewissen Grenzen auch am Sabbat 321 und auch im Trauer· 
hnuse 822 ft·eigegeben. Bei Körben und dergleichen und bei 
gewissen Holzmöbeln ist ohnedies das "raschen in 'Vasser die 
allein mögliche Reinigung 323• Aber nicht bloß reinigen: sondern 
auch verschönern (~ie~?> wollte man durch jene )[aßregeln den 
Hausrat; vorzüglich aber diesem Zwecke diente das Be­
streichen (l1D) mit Öl 324, wobei man das Trockenwerden c~~·;) 
abwarten mußte 325• GHsten und Festtagen zuliebe scheuerte 
man die Geräte so sehr, daß sie blank und gllinzend (iiii) waren; 
als Mittel dieses stärkeren Reihens (~~n, auch :-pe·) gebrauchte 
man Kleien- und Salzwasser (oder beides zusammen). Natron 
(eigentlich Seife) und zum Silber Kreide (r~·.,;p - xpr,-;txov). wovon 
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ein eigenes Verfahren, das Reiben mit Kreide (oo'ip), den 
Namen hat326• 

49. Spritzen und Fegen des Hauses. In den Erörte­
rungen bezüglich des Scheueros der Geräte am Sabbat vernimmt 
man u. a. das interessante Wort: "Eine kluge Frau macht es so, 
daß sie da einen Becher, dort einen Teller, weiter·ab eine Schüssel 
abspült, und somit hat sie ihr Hans bereits aufgespritzt" 327• 

1\Ian sieht daraus, welchen 'Vert man auf die Aufspritzung des 
Hauses legte. Es galt, das Haus damit zu kühlen. Das Wasser, 
das man dazu nahm, war allerdings nicht immer fr·isch, denn 
man spritzte (f~'"l) auch auf mit dem Wasser, in dem man sich 
vorher Gesicht, Hände und Fiiße gewaschen hatte 328, aber das 
über Nacht offen gebliebene Wasser war zu diesem Zwecke 
nicht verwendbar 329, und so wird man in der Regel das Wasser 
frisch geschöpft haben. Ebenso spritzte man auch die Tenne 
auf330• Die Reichen spritzten das Haus mit wohlriechendem 
Wein auf331, und gewiß auch mit anderen Substanzen. Das 
Besprengen mit Wohlgerüchen ist sonst unter dem Namen :')~?! 
bekannt 332• 

Wichtig ist das Fegen oder Auskehr·en (i~~)333 des Hauses, 
da man es von den Abfällen der Speisen reinigen muß 334• :Man 
hatte dazu einen größeren Besen (i;:=r;) aus Palmzweig und. 
einen kleineren 'Visch aus Tuch, den 'fisch abzukehren 335 ; 

ersterer hatte einen Griff (1,) 336. Reiche Leute, die Gäste 
empfingen, hatten es nicht nötig, zwischen den Speisesofas zu 
fegen, weil sie den Zwischenraum mit Teppichen bedeckten 337• 

Die Arbeit des Fegens besorgten die Frauen 338• Das sieht man 
auch aus dem Falle der Magd Rabbis, die übrigens noch ein 
dem bh. Ausdruck NDNDO ähnliches Nr''DND = Besen kannte, für 
welchen man sonst in jenem Kreise NJ'J~N sagte 389• Zum Ab­
wischen (n~j?) bediente man sich der Schwämme (J~!:)O = a1t6yyo~) 3~ 0• 
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Literatur: Biblisch s. WINER Rwb. Backen, Kocl!cn, Kttcllen (hier wird 
angeführt RAu, diss. de re cibat·i Hebr., Traj. ad. Rh. 1 i69t; BENz. Al'cb. 
§ 15 "Die Nahrung"; NowACK, Arch. § 19 "Die Kabrung"; ferner: JE baker, 
baking, cookety, cooking-utensils, eggs, {lesT!, {l01u-, food, tnilk. poultty etc. -
G. LöwY, Die Technologie und Terminologie der Müller und Bäcker in den 
rabbinischen Quellen (Dissertation), Leipzig 1898. M. STARK, Der Wein im 
jüdischen Schrifttum und Kultus, Wien 1902. S. KnAuss, Cö"l·~•:-:::n c•,lö"l'ö"l l"llllltl 

(Speisen und Gerichte der Juden) in N. Sokolow-Festschrift, Warschau 190-1, 
S. 488-499. Derselbe: 1"111"111:"~ :•c (Trinkwasser). in der hehr. Zeitschrift 
Hasilöach, 1908, 20, 17-26 und 115 -122. I. Löw. Der Reis, in Zeitsch1·ift 
fiir Assyrologie (= ZA), XXI, 206-215. IDEM, Aram. Fischnamen, in Orient. 
Studien, Tbeod. Nöldeke ••• gewidmet, Gießen 1906. 5.J9-5i0 (daraus SA). 
- Griechisch-römisch vgl. BLi.'liXEI! (I:! rot) 1, 1--88; M.\RQt:ARDT, Privat!. 2 25i f . 
.I:IENNDORF, Altgr. Brot (in Eranos Vindobon., \Yieu 1893). - Das Brot [in Bibel 
und Talmud), eine arcb. Studie von IGX. REICH iu der Zeitschrift Ben 
Ohananja, Szegedin 1865, 8. Jg. Sp. 252f, 25if., 301 f. - JAIIX, Bibl. Arch .• 
IX. Kapitel: Von Nahrungsmitteln und Mahlzeiten, I. Teil, Bd. 2, S.167-211. 
BAm:n, Volksleben im Lande der Bibel, 2. Aufi .• 19: .Nahrungsmittel und 
Speisen, Nationalgerichte und Nationalgebii.ck, S. 201-206. Yerschiedenes 
bei A. Rosr.xzwr.IG, Geselligkeit und Geselligkeitsfreuden in Bibel und Tal­
mud, Berlin 1895, S. 33ft'. MEssen und Trinken". - Bt:cKr.n-GöLL, Gallus 3, 

Die .Mahlzeiten. 3, 311-375. F. Wr.sr.n, Gastronomische Bilder, Leipzig 18lll. 
2. Aufi., S. 20-67. - Milch, Käse, Wein, Essig, Ül, Honig u. dgl. werden 
in anderem Z11sammenhange erörtert. 

50. Wasser. 51. Feuerung. b2. Ofen, Herd. 53. Häusliches und ge­
werbsmiU.liges Brotbacken. 54. Der Mörser, die Graupenmiihle, Graupen 
und Griitzen. 55. Die 1\fiihle. b6 Sieb und Reuter. öi. Die Brotbereitung. 
58. Das Backen. 59. Das Brot. 60. !<'eines Brot und sonstiges Backwerk. 
61. Gekochte Mehlspeisen. 62. Fleisch. 63. Fisch und Fischlake. 64. Heu­
schrecken. 65. Obst. 66. Hülsenfrüchte. 6i. Gemüse und Salate. 68. Ge­
würze. 69. Salz. 70. Braten. 71. Kochen. 72. Dünsten oder Dämpfen 
73. Einlegen. 74. Das Ei, als Spezimen der Kochkuust. 

50. 'Vasser. a) Die Bevölkerung wird von der gemein­
samen "Stadtquelle" mit 'V nsse1· versorgt 1, wenn eine solche 
vorhanden ist; der heknnnte "'nssermangel des 01·ieuts 2 brnrhte 
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es mit sich, daß die Benutzung diese1· Quelle aufs peinlichste 
gm·egelt wurde. Schon de1· Ausdruck "ein Tropfen kalten 
'Vassers" (JJiY liDo) 8 zeigt sowohl die 'Vertschätzung selbst der 
kleinsten Menge Wassers, als auch die Richtung, in der sich 
die Sehnsucht des Durstenden bewegt: man wünscht natur­
gemäß kaltes Wasser. Es wurde übl"igens beobachtet, daß in 
Palästina des Tags die Quellen kaltes Wasser füh1·en, und ebenso 
im Sommer 8a, also gerade, wie es der Mensch braucht. Dem 
ist gleich hier der häufige •rrinkgebrauch von heißem Wasser 
(ron) an die Seite zu stellen (§ 88). Kaltes Wasser wurde in 
ande1·em Wasser eingekühlt, wobei man sich nicht scheute, gutes 
Wasser in schlechtes zu stellen; auch ließ mnn kaltes W nsser 
in siedendem Wasser warm werden 4• Das, was man hierbei 
"gutes" Wasser (C'El' c•o) nennt, war gewiß auch rein und süß, 
Bedingungen, die das Quellwasser am besten erfüllte, wie auch 
das in Zisternen aufgefangene Regenwasse1·, im Gegensatze zu 
manchen Flüssen, deren Wasser trübe und übelriechend war, 
aus denen man aber, b·otz des schlechten Wassers (C'.Vi o•o), 
dennoch trank 5• In Babylonien besonders trank man dennoch 
Flußwasser, und zwar das des Euphrat, das man sogar für die 
Ursache manchen frühen Todes hielt 6, während die Leute von 
l\Iachuza, die aus dem Tigris tranken, davon ihre berühmte 
Klugheit haben sollten 7• Aber auch in Palästina trank man 
Flußwasser, häufiger jedoch das der Rinnsale und Wasseradern, 
die von den Quellen ausgehen 8• In den Städten hatte man 
'Vasserleitung~n 9• 

b) Brunnen (r.iiN:J), Zisternen (liiii:J), Gruben (l'n'fll) und 
Höhlen (liii.VO) werden oft erwähnt, und letztere drei bilden eine 
stehende Reihe. Wie die Quellen, bieten auch die Brunnen 
Grundwasser, welches kalt blieb 10, besonders wenn der Brunnen 
recht tief war 11 • Solche Brunnen befanden sich namentlich an 
der Pilgerst1·aße, die von Babylonien nach J erusalem führte (ii::l 

i1~iJi1)1 2, und dieser Umstand ist es, dem wir einige Einzelheiten 
über die B1·unnen verdanken. Aber es gab auch andere "öffent­
liche", das ist der Gesamtheit gehörige Brunnen bezw. Zisternen 
(beide Arten sind nämlich möglich, weil die Lesearten zwischen 
iN::l und ii::l schwanken, und werden auch ausdrücklich genannt) 13• 

Das Brunnengraben (iDM)18a erforderte einen eigenen Fachmann 



80 Brunnen. 

(i!~) 14, der gewissermaßen als öffentliche•· Beamter galt 15• Er 
mußte den geeigneten Platz ausfindig machen, wo er Wasser 
zu finden hofne 16, weshalb er denn auch tief graben mußte (s. o.), 
und so wird das Ausheben der Erde, zunächst bei Zisternen, 
zu folgendem Sprichworte benutzt: "Nicht sättigt den Löwen eine 
Handvoll, und nicht wird die Zisterne voll von dem ausgehobenen 
Erdreich" 17• Die ausgegrabene Erde diente zugleich als Ein­
fassung (N'~1n, il'~n) - der Brunnen mußte zur Sicherheit de1· 
Personen naturgemäß umzäunt sein 18 - aber nicht in Form 
von bloß aufgehäufter Erde, sondern als gegliederter Bau, wie 
schon das Wort an sich und andere Umstände beweisen 19• 

Durch seinen Rand (l.l1N1 J.l1i1)2° sah der Brunnen wie ein Trink­
gerät aus. Gewöhnlich hatten die Brunnen eine achteckige 
Form, und darum war auch ihre Umfriedigung, die entweder 
aus dicken Holzbohlen (ü'O=>, !:'!:::>) oder aus Mauerwerk ode1· 
gar Säulen hergestellt war, aus vie1· Ecksiiulen (i'i01'i) gebildet, 
die, einen achteckigen Platz einschließend, stark unterbrochen 
waren, so daß in den Zwischenräumen der Zutritt, besonde1·s 
auch für das zu tränkende Vieh, von allen vier Seiten frei war, 
zumindest war es ein Steinhaufe (il1'.1M), der den Brunnen ein­
faßte, bei Privatbrunnen ein (Bretter-} Verschlag (il!::'no) 21 , so 
daß die Brunnen, wie noch heute, eine Art B1·unnenhaus (puteal 
der Römer) erhielten. Dieses Brunnenhaus ist nach der schönen 
Sitte des Orients Zielpunkt und Zusammenkunftsort der wasser­
schöpfenden Mädchen des 01·tes. Der öffentliche Brunnen stand 
naturgemäß auf der Straße oder auf einem freien Platze; pri•ate 
Brunnen und Zisternen standen auf dem Felde des Prin1ten 
oder in seinem Hofe 22 • 'Vegen Sicherung des 'Vassers vor 
fremdem Eingriff bedeckte die Öffnung des Brunnens eine ver­
schließbare 1'üre (iSi)23, ein Schutz, der auch der Reinheit des 
Wassers zugute kommen mußte. 

Während man sich einfach zmn Bach begab und daraus 
trank, bezw. bei wenigem 'Vasse1· sichs mit der Hand zuführte 
(")~!~ 23a, desgleichen sich zum Quell neigte (ilnt:•) und dnrnns 
trank - wobei man allerdings iibel zugerichtet wird, da das 
'Vasser in l\1und, Nase, aufs Hanr und den Bart in gleicher "•eise 
eindringt23b- bezw. bei den stildtischen Brunnen, deren 'Vasser­
speier in einer Figur auslief, den l\Iund daran hielt und trank~\ 
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mußte aus dem tiefen Brunnen gewöhnlicher Art und aus der 
Zisterne, da man doch nicht jedesmal sich hinabschwingen 
(oE>~o) 24a wollte, mittels Eimers (bh. und nh. '~1) geschöpft 
werden (i1,1) 25. Der Eimer gehörte so sehr zum Brunnen, daß 
seine Übergabe an den Käufer den Kauf gültig machte 26• 

Wenn der Eimer nicht an einem Brunnenschwengel (P,,i' = xfjAwv) 27 

hing, wie es wohl bei den Feldbrunnen der Fall war, so funk­
tionierte er an einem Stricke ('::1n) 28, oder, wenn er beson­
-ders gt·oß war, an einer starken eisernen Kette (r'\'ru'ru). die 
wieder ihrerseits nach Bedarf mit einem Strick (~::1n) odet• 
Band (nn•ruo) ergänzt wat· 29• Diese Stricke oder Ketten machen 
sich am Brunnenrand fahrend ein Bett (PR0)3°. Nächstdem 
gab es einen langstieligen Haken (n,?.rq~;) am Brunnen, mit 
welchem der Eimer oder sonst ein in den Brunnen gefallenes 
·Gerät herausgeholt werden konnten 31 • Es war vielleicht eine 
Folge jenes Anstückelungsverfahrens, aber auch bei gutet· Kette 
unvermeidlich, daß der Strick riß und der Eimer in den Brunnen 
fiel; vielleicht auch nur, weil sich der Eimer vom Stricke los­
;löste. Viele Brunneneimer gingen auf einem Rad (SJ~~), beson­
-ders wenn es gt·oße Brunnen waren 32• Es gab solche Häder­
.brunnen z. B. in 1\Iachuza und in Sepphorisss. 

Vom Eimer schüttete man (iliV) 3~ das Wasser in das bereit 
stehende oder mitgebrachte Gerät, in den meisten Fällen in ein 
Faß (r'\'::ln)34a, in eine große Butte oder einen Zuber (::!!1n) 35 , oder in 
eine Kanne (1m•p) 36, in ein Becken (NJp~), in ein beckenartiges 
Gerät (Ti:! aram. NTi:l) 36•, in einen Krug (lPJP) 37 oder in 
ein Schaff ('•nru)38 ; aufs beste ist aus biblischer Zeit der Wasser­
krug (1::1) 39 bekannt. Mit all diesen Geräten langte man wohl 
auch unmittelbar in den Quell oder den Fluß hinein und schöpfte 
daraus ohne Eimer; ausdrücklich wird das gesagt von einer mit 
Stein beschwerten Kürbisschale (il'ii'P) und einem irdenen Bottich 
{n•E>o), die man zu diesem Zwecke mit einem Rebenstiel (i1iiO!) 
versah 39a. Von der Butte hatte man größere und kleinere 
Arten 40 und so wohl auch von den anderen Brunnengeräßen 41 ; 

jene hatte einen Rand (NJiN) 42 und einen entweder losen oder 
angebundenen Deckel (Nr.lr'\:lJ) 43, wurde, besonders in den größeren 
l!"'ormen, ständig beim Wasser gehalten, so daß sie von 
Pilzen überwuchert wurde 44 und darum mit Recht für häßlich 

Kraoß, Talm. Areh. I. 6 
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galt, nicht geeignet, ein Tafelgeschirr abzugeben 45, während die· 
übrigen Brunnengeräte zugleich Trinkgeschirre sein konnten. 
Das Wassertragen, vornehmlich ein Geschäft der Frauen 46, ist 
eine nicht unbeträchtliche Arbeit 47, die sogar die Körperhaltung 
der Frauen beeinßußte 48• Zur Erleichterung der Last trug die 
Frau - in diesem Falle hat man jedoch ebensogut an l\Iänner 
zu denken - ein Tragholz (jugum, asilla = ~CN) 49 auf den 
Schultern, das, mit einem Strick (~:ln) 50 angestückelt, so gemacht 
war, daß vorn und hinten je ein Brunnengerät darauf hängen. 
konnte 51 ; doch diente derselbe Strick auch dazu, das Gerät 
in der Hand zu tragen 52• Sonst wurde das Gerät auf der 
bloßen Schulter (")i::l) getragen 53• Auch fiir das Yieh, soweit 
es Yom Brunnen getränkt wurde 54 , mußte \Vasser geschöpft 
werden, und man hatte zu diesem Zwecke beim Brunnen eine· 
Tränkrinne (bh. und nh. ipit:•) 55, die mitunter in den natürlicheu 
Felsen eingearbeitet wat· 56• Doch gab es welche, die im Lehm 
lagen; wieder andere wurden aus zwei aneinander gerückten 
Steinen oder aus zwei 'l'rogen gebildet: auch kam es vor, daß 
eine Tränkrinne sich entzweispaltete 56•: die zerbrochenen Krüge 
füllten die Tränkrinne mit der Zeit mit Scherben ~7 • Die Rinne 
wurde aber keineswegs vom Vieh allein benützt, vielmehr diente 
sie überhaupt zum Ausgießen des 'Vassers 58• 

c) Die neben den Zisternen genannten Gruben (i'n't:') und, 
Höhlen (iiiJ,n~) 59 sind mit wenigen Ausnahmen 60 natiidiche 'Vasser­
ansammlungen, die nur wenig Arbeit von menschlicher Hand 
erfordern. l\lan stieg zu ihnen auf Stufen (ii~V~) himmter 61 , 

die ebenso leicht het·zustellen waren; in ihrer wenig kunstvollen 
Art.wiesen sie gewiß häufig Löcher (C'iin) und Spalten (;::•ri::l) 62 

auf, und so wurden sie inwendig mit Kalkmörtel Yerpntzt (ii0) 63 

und geglättet (")it:l) 64 ; ein gründliches Reinigen oder Kratzen 
(uun) 65 war von Zeit zu .Zeit notwendig. Kein Wunder, wenn 
zu diesen Arbeiten ein eigenet• :Mann notwendig war (der 
"Brnnne11gräber" i":l oder "'::l1n s. o.) und so auch zu den 
Kanalbauten 66• 1\Ian nml.\te mit einem Meßinstrument (i:t:'i"~} 

'l'iefe und Weite ausmessen (ii~) 67 • 

d) Die SmmHI'lbecken wurden vom Regen gespeist 68 ; blieb 
der Regen aus, so wich das 'Vasser zuriick (NP'l "\1:! '!:)Nt.:' ii:l) 69 

oder der Brunnen leerte sich ganz (~::~)1°. Statt des er-
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warteten reinen Wassers erhielt man mitunter trübes Wasser 
(C'ii::JJI C'o), was besonders dann der Fall war, wenn das Wasser 
durch Sturm aufgepeitscht wurde, oder wenn von außen unreines 
zußoß 70•. Ein anderer Übelstand bestand darin, daß das 
häufige Zerbrechen der Schöpfgeschirre, wie schon erwähnt, 
die Wasserbecken mit Scherben füllte, so daß nicht selten 
nichts als Scherben heraufgezogen wurden, ein Grund zm· Ent­
stehung des Sprichwortes : "Du tauchtest tief in mächtige Wasser 
und zogest Scherben empor" 70b, wie auch des anderen: "Hätte 
ich dir nicht Scherben herausgeschöpft, du hättest keine Perle 
darunter gefunden" 706• l\fan warf wohl auch damals, wie zu 
allen Zeiten, mutwillig Steine und Erdschollen in den Brunnen, 
wogegen sich das Sprichwort richtet: ,,In den Brunnen, aus 
dem du getrunken, wirf keinen Stein'' 70d. Im Anhange dazu 
mag erwähnt werden, daß Vögel im Schöpfgefäß und im Brunnen 
nisteten 708, ein Umstand. der das landschaftliche Bild ver­
sl'hünert, dem Brunnen jedoch nicht zum Nutzen gereicht. Das 
größte Übel war jedoch die Dürre, darnm wurden öffentliche 
Bittgänge zur Beschwörung des Notstandes veranstaltet 71 • Es 
herrschte mitunter empfindlicher Wassermangel, so daß man 
Wasser um Geld lmufte 72• Es wurde empfohlen, Wasser laut 
Maß (iliirliO) zu tl·inken 73. 

51. Feuerung 74• Die Zubereitung der Nahrung, zu der 
in vielfache1' Beziehung die Feuerung notwendig ist, gestaltet 
im Leben des Kulturmenschen die Feuerung zu einer wichtigen 
Angelegenheit. Die Erscheinung selbst wird im jüdischen 
Leben frühzeitig von Theorien begleitet. Das Feuer wurde 
nach einer Annahme am zweiten Schöpfungstage erschaffen 75, 

nach anderen am Ausgange des Sabbat, als Adam zwei Ziegel­
stücke (I'!)Jii) aneinanderschlug und Feuer machte 76 ; vg1. auch 
im apokryphischen Buche Adam und so auch in II. 1\Iakk. lO,H, 
wo man sieht, daß das Mittel, ]'unken aus dem Feuerstein 
(1tup(-.tj~) zu schlagen, sehr gut bekannt war, nicht minder das 
aus zwei aneinandergeriebenen Holzstücken (c'Yll) erstehende 
Feuer 77 • Die Misna erwähnt in allem folgende Arten des Her­
vorbringens von Feuer: aus Holz 78, aus Stein 79, aus Erde 80 

und Wasserst, doch erwähnt man außerdem das Sprühen von 
Feuer aus StahJB2• Die Erfindung des Feuers am ~abbataus-

6* 
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gang hat nach späterer Deutung - zu einem eigenen syna­
gogalen Brauch geführt83• Im praktischen Leben machte sich 
diese Theorie 84 darin bemerkbar, daß man am Abend des 
Sabbatausganges Späne (vgl. unsere Kienspäne) schabte (n2~) 85 

und so für das Feuer der ganzen Woche vorsorgte. 
Als gewöhnliches Zündholz kann gelten der von dem in 

Brand versetzten Holzscheit selbst zu gewinnende Splitter oder 
Span (cop) 86, mit dem man einen Stoß Holz oder eine Öllampe 
leicht anzünden konnte; sodann hatte man, vielleicht nur in 
Babylonien, die bereits vorhin erwähnten Ziindspäue (aram. 
•r.~o), das sind kleine Zündhölzchen aus Palmenholz, die, in einem 
Bund zusammengehalten, einzeln zur Verwendung kamen, wobei 
das Herausziehen des einen Spanes aus dem trockenen morschen 
Holze des Bundes notwendig etwas Holzstaub auslöste 87 ; end­
lich zweckdienlich zubereitete, wie es scheint ölige oder sonst 
fette Hölzchen aus Terebinthenholz (•;•·~N) 88, die ein gutes 
Zündmittel abgaben; vgl. Cj)p6ycxvov und cremiwn der Griechen 
und Römer. 

Das Holzmaterial zur Feuerung gewann man, indem man 
Baumstämme abschlug (y::p)"9 oder Holzabfälle auf dem Felde 
und auf den Bergen sammelte (bh. co;:~p, nh. ~pr,) oder vel·­
trocknete Gräser auflas, Abfälle, die in erster Reihe um das 
Haus herum oder doch auf eigenem G1·und und Boden gesucht 
und gefunden, aber auch von fremden Feldern geholt wurden, 
ohne daß dagegen Einspruch erhoben werden konnte, selbst wenn 
die Abf'älle aus größeren Stücken (o.l), wie etwa aus Reisern 
('J'!::) bestanden 90. Um das Haus herum konnten 'Veib und 
Kinder das nötige ß1·ennmaterial beschaffen (s. § 33), \"On dem 
weiter ab liegenden Felde pflegte allabendlich nach getaner 
Tagesarbeit der Landwirt selbst auf seinem HUcl(en ein Biindel 
Reisig nach Hause zu bringen91. An Holzarten we1·den genannt: 
Zedern, Lorbeerbaum, Zypresse, Holz des "glatten" Feigeu­
baumes92, Sykomore, Charrnb, Dattel, Terebinthe, Oleaster, 
Nußbaum und andere A1-ten, die als vorziigliches Brennholz 
galten, ferner 'Veide93, Ölbaum, hl•sonde1·s tragunfiihig gewor­
dener alter Ölbaum 9~: lauter Holzarten, die zu Zwecken des 
Altars unbrauchbar waren 9·\ da der Altar besonders feines 
Holz erlteischte96 , aber privaten Zwecken sehr gut dienten. 
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Natürlich brennen Zweige, Rinden1 Bast usw. dieser Bäume 
leichter als der Stamm und das daraus gewonnene Holz, So 
werden Palmzweige (ri•in) 97, Olivenblätter (r.•T ·~v) 98, Zedern­
bast (o.) und die Hobelspäne des Zimmermanns 99 noch besonders 
als Brennmaterial genannt, und ebenso allerlei Sträucher100 und 
Gräser 101• Still vornehm brennt das Holz, aufdringlich prasselnd 
flackert das Gesträuch tota. Damit betreten wit· ein gar großes 
Gebiet, denn eine l\fenge unscheinbarer und sonst fast wertloser 
Dinge wurde in dem sparsamen Haushalte zu Brennmaterial 
verwendet, also Stroh (pr)l02, Stoppeln (rop) tos, Reisig {NJJ.1) 10", 

die Stenge! von allerlei Pflanzen too~a, besonders von Hülsen­
früchten 106, Kümmelstengel 106 (m:v) - dies des guten Ge­
ruches wegen, wie man auch riechende Holzarten kannte und 
wertschätzte -, Werg {ml/.l) 107, Schilf (c•.lp)l08, Fruchtschalen 
(l"li!:>'~p)I09, Dattelkerne (J'.l'l/iJ) 110, Hülsen (1'.11) und Trester (i!:>J) 

der Weintrauben 111 und nicht zu allerJetzt der getrocknete Mist 
der Haustiere 112, eine Sitte, die bereits Ezech. 4,15 bezeugt 
ist und sich im Orient und auch in anderen Ländern bis auf 
den heutigen Tag erhalten hat. 

Trotz dieser fast unübersehbaren :Mannigfaltigkeit an Brenn­
stoffen scheint dennoch in den einzelnen Haushaltungen nicht 
selten augenblicklicher Mangel an Feuermaterial eingetreten zu 
sein, und nicht nur die Halacha sieht die l\Iöglichkeit vor, daß 
man mit Geräten (C'~:::l) und Gerätstücken (i:'~:::l 'i~t:·) feuert 113, 

sondern auch Tatsachen werden berichtet, wo man Hausmöbel, 
(Betten, Stühle usw.) zerschlug, um Feuer anzumachen 114• Zu 
der gebräuchlichen Feuerung (i1iiio) rechnet man übrigens auch 
die Verbrennung von Fett, Wachs und Pech 115, und so mögen 
am Ende der Reihe auch Öl und Naphtha erwähnt werden 116• 

Dem Bäcker pflegte man als Entgelt oder als Beisteuer feines 
Backholz ('::J'Y) zu verabreichen 117• Sowohl des nic.ht leicht zu 
be_schaffenden Materials als der Schwierigkeiten des Feuer­
macheus wegen kam es oft vor, daß sich besonders Frauen in 
der Nachbarschaft gegenseitig aushalfen 11B; nur Neidische ver­
sagten diesen Liebesdienst119• In den größeren Wirtschaften 
gab es eine eigene Kammer zur Aufbewahrung des Holzes 
(C'Yl/i1 l"l'::J oder C'YV i'i) 120• 

Das Holz wurde mittels der Hacke (c",ii~p. ~.10), deren 
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Eisen, wie schon die Bibel erwähnt, vom Schafte abspringen 
und dem l\Ienschen Gefahr bringen konnte 122, in Scheite (l"ll/j':::l 
plur. pi!J) gespalten oder gehackt (l/p:::l, vop, l/YE>) 123 , und so 
konnte das Kleinholz auf die Feuerstatt {ip10i1 r.':J, iJ;:)il/0, iliiiO), 
die sich zumeist auf bloßer Erde befand m, geschichtet oder 
geordnet werden (1il/, i1.ii) 125, und zwar so, daß man das Zünd­
holz zu unterst, das Heizmaterial obenauf legte 126• In die obere 
Schicht macht man ein "Fenster" (p~n)l27, damit sie Luftzug 
habe, hilft freilich auch mit Anfachen (=')"1'll) und Anblasen 
(n:>J) nach und gebraucht wohl auch einen Blasebalg (m:>r.l) 
(s. Abschn. YII) 127a, eine Röhre oder den Tubus (l"'iEliE>r.!l) 127b. 

Hierauf entzündete man (P'~iil, i''Oil, i'l/:::li11 ii~Vil, r,'J::i!) 128 den Holz­
stoß mit den oben erwähnten Zündern, suchte das Ganze an­
zustecken (1'MNi1) 129 und konnte allenfalls Öl und andere fette 
Stoffe in den Brand gießen 180• Feuchtes und etwa wurm­
stichiges Holz 131 ist schwerer zu handhaben. Alsbald stellt 
sie~ der unvermeidliche Rauch (il'l/ll) 132 ein, und es bildet sich 
die Flamme {r.:::lil~l'l/) 133 • Je nach dem Zweck ist das Feuer 
größer oder kleiner; ein anderes ist das des Ofens, des Herdes, 
ein anderes das der Ziegelei (jl'l/~::::) 184 • Bald entstehen an­
gebrannte, halL verkohlte Scheite (w'i~N) 135 , fernerhin Kohlen 
(C'~MJ) 136 verschiedenen Grades: lohende (l"'~t:·n;~) und glimmende 
(l"liOOil/) 137• Zu gewerblichen Zwecken, z. B. zut· Schmiede, et·­
zeugt man Holzkohle (cn:>) 138• So lange das Feuer brennt, schürt 
(i!l"ln) man es mit einer Scherbe 139, doch hat man auch Schaufeln, 
Haken (i!iU'Y) und andere Eisengeräte dazu 140• Der am Feuer 
beschäftigten Frau kann hierbei einiges Ungemach zustoßen: 
beim Scharren sticht sie ein Dorn, oder sie verbrennt sich den 
Finger usw.w. 

Die Asche (i::>N), speziell die durch Herd- oder Ofenfeuer 
entstandene Asche (i!~po i:>N)u2, die in dem Haushalt noch 
immer einen beträchtlichen Wert bewalu·t (s. Abschnitt VI), hut 
mehrere Grade: j'Oi glühende .Asche, halbwegs noch Kohle 
(dasselbe, was aram. N~~o) 143 ; w~p (at·am. N~:~p) die noch heiße 
Asche, aber auch Asche überhaupt m; i!:>N die bereits kalte 
Asche, die, im Haushalte in gewissen Geflißen (p~, :JYn) 145 auf­
bewahrt, zu bestimmten Zwecken gesiebt 146 wurde. Allmählich 
wird der Ofen oder Herd kalt (i~1Y)w. Der Ofen, und wohl 
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.auch der Herd, mußte von der Asche einer früheren Feuerung 
gesäubert werden, da sonst beim Feuermachen die Asche das 
Feuer ersticb:t hätte l47a. 

Schließlich ist zusammenfassend zu erwähnen, daß das 
Feuer zum Kochen, Backen, Braten, nebstdem aber auch zum 
Wärmen des Körpers (üonr"li1t,)a8, ferner zum Bereiten des Heiß­
bades (§ 86) und "zu allerlei gewerblichen Zwecken (Abschnitt VII) 
diente. "Die Natur des Feuers ist, daß sich der Mensch an 
ihm verbt·ennt, wenn er ihm allzunahe geht; entfernt er sich, 
wird ihm kalt; er hat sich also nur an der Flamme zu wärmen." 
Dieses physische Gesetz wird noch dahin erweitert, daß die­
jenigen, deren Beschäftigung sie mit dem Feuer zusammenführt 
(z. B. Schmiede, Bäcker), die Spuren davon an ihrem Körpet· 
tragen 148•. Ein großes Feuer mit kunstvoll geschichtetem Holz 
(NiiiiiO, unterschieden von i1iii0) scheint zur Zerstreuung ge­
dient zu haben 148b. 

52. Ofen, Herd tJ9• a) Der Backofen (bh. u. nh. i,Ji.) ist 
eigentlich ein irdener 'l'opf, der, vom Töpfer gemacht, im Ofen 
gebt·annt und dann seinem Ziele zugeflihrt wurde 150, indem er, 
als unentbehrliches Stück der Haushaltung, im Hofraume, 
manchmal auch im Obergeschoß 151 - je nachdem, wo die 
Familie wohnte - aufgestellt wurde. Hier wurde er in die 
Erde eingebettet 152, und, damit er die Hitze besser halte, 
vielleicht auch um dem leicht beweglichen Gerät besseren Halt 
zu geben, mit Erde überzogen (t,:::~o). Dieser Überzug (i1~~~) ist 
gleichsam ein äußerer Ofen, den man nach Bedarf abkratzen 
{ii.l) und erneuern kann 153• Nur nebenbei ist auch ein innerer 
Überzug erwähnt, der noch vom Handwerker besorgt wurde; 
vielleicht hatte er den für das innere Verschmieren (n,oi1) recht 
passenden Namen Hemd (p;t,n)164• Vielleicht ist noch ein Unter­
bau anzunehmen: das Postament oder die Basis (N,,,,::>), worauf 
der Ofen steht; doch wird das betreffende Wort auch anders 
.gedeutet155• Es gab große und kleine Öfen - das Normale ist 
wohl 4 Tefachim (29,6 cm) Höhe - der kleinste wird auf 
1 Tefach angegeben156• Die Öffnung, die mit einem Deckel (,~D~) 
verschließbar· war 157, befand sich oben, die Brotfladen wurden 
;nicht hinabgelassen (t,ru,ru) 158, sondern nur das Pascha, das am 
Spieß war und nicht in die Glut fallen konnte; Brot wurde von 
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außen aufgeklebt. Oben befand sich ein Ansatz (i1Jri1 ")OiO) 
aus Lehm, womit der Ofen verlängert wurde und eine Art Kamin 
erhielt; zur Not, wenn nämlich der Ofen nicht ausreichte, konnte· 
auch auf diesem Ansatz Brot aufgeklebt und gebacken werden159,. 
auch der Bratspieß des Fleisches konnte hier gestützt werden, 
oder es hing vom Spieß ein Kessel in die Öffnung hinein, in· 
welchem man kochte 160. Der Ofen wurde iri der Regel in­
wendig geheizt 161 , war das nicht der Fall, so mußte er einen unter­
irdischen Bau, einen Bogen (iiJl"i1 ri'D)162 zum Heizen haben, 
an dessen Grunde sich eine wahrscheinlich vertiefte Stelle (c;po 
t::'lll/i1 /'inJi1) 163 zur Aufnahme des Brennholzes befand, während 
an der Öffnung ein Vorbau, eine.Art Schwelle, wo man zur Not 
ebenfalls backen konnte 164, den Zugang erleichterte. Rings um 
den Ofen - und manchmal au'ch um den Herd - lief eine 
Art Randeinf1·iedigung (m~v, auch iii'~) 165, nach außen hin 
eine Scheidemauer bildend, obzwar der Rand nur aus einer 
Vertiefung bestand. 

b) Neben dem Topfofen hatte mau einen künstlicheren, 
den man, weil er aus Gliedern zusammengefügt wurde, den ge­
bauten Ofen nennen könnte. Die irdenen Glieder oder Kacheln 
(ri'~in) kamen zum Teil aus des Kiinstlers Werkstätte gleich 
so einzeln, und ihre kunstgerechte Zusammensetzung erfolgte 
mittels Reifen (J'iiO~), die wieder entfet·nt (p~i:>) werden konnten, 
in welchem Falle aber der Ofen sofort auseioanderfiel 166 ; diese 
Methode hatte den Nutzen, daß der Ofen ohne jeden Schaden 
auch anderswo aufgestellt werden konnte, jedenfalls leichter, 
als wenn die Kacheln durch einen inneren Lehmüberzug (U'U:::l 

nio)167 zusammengehalten wurden. \Vurde aber ein Topfofen 
- entweder weil er schadhaft geworden war oder weil seine 
Ievitische Unreinheit aufgehoben werden sollte - '\"On dem 
.fi:igentiimer in Stücke zerschnitten (r;·~;n ;;:,r.n) IGia, so war 
eine Zusammensetzung mittels inneren V et·sclnnierens (Ii'"\~) 

zwar ebenfalls möglich, wurde jedoch auch so geübt, daß man 
nur zwischen je zwei Kacheln verdichtenden Sand (~in) anbrachte, 
eine Verbindung, die den Ofen offenbar nur lose zusammenhielt. 
Ein solcher Ofen ist wegen einet· sich dm·an lmiipfcndcn 
halachischen Frage unter dem Namen 'Aldmaiofen ('it1 ""'~.::'l 
'NJ;:,y) 16s bekannt. 
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c) Eine bessere Sorte von Öfen stellen dar die Stein- und 
Metallöfen, die gleichfalls einen inneren Lehmüberzug (i1~E)D} 
und einen Ansatz (")D~O) des gleichen Stoffes erhalten konnten; 
der Übelstand, daß sie gelöchert, abgebrochen werden ode1· 
springen könnten, liegt bei ihnen nahe 169• Im Tempel zu 
.Terusalem durfte überhaupt nur ein metallener Backofen ver­
wendet werden 170, während im privaten Gebrauche nur irdene 
Backöfen bezeugt sind 171, gewiß Erzeugnisse des heimischen 
Gewerbcfleißes; doch brachte man welche auch aus dem Aus­
lande 172• Nach dem fremden Namen zu urteilen, dürfte das 
V erfahren, aus einem mit "\Vachs iiberzogenen Faß (oi~'E) = .,.(&o,) 
einen Ofen zu machen, aus dem Auslande stammen 173• 

d) Nicht ein bloßer Topf, sondern ein vollkommener Back­
ofen m in unserem modernen Sinne ist die 'Jii!) =-.:: cpo6pvt) 175 ge­
nannte Art, die vielleicht ihre Öffnung an der Seite hatte; er hatte 
einen Rand ode:r Leisten (l::ll~), den man auch '.l~ON = a•eyYJ Dach 
oder i1E)IU Saum nannte 176 ; es war dies der Platz, auf den man den 
Kochtopf stellen konnte. Einen neuen derartigen Ofen mußte man 
zuerst recht ausheizen 177 . Aus der Bezeichnung 'Jii!) r:> "furni­
RI·ot" ergibt sich, daß man in den einzelnen Arten ~on Öfen 
je anders buk (in diesem Falle dickes oder Laibbrot, wie das 
unsrige) und an Form und Geschmack verschiedenes Brot (das 
gewöhnliche war der Brotfladen) erzeugte, s. w. u. Übrigens 
brauchte man den Ofen, wie wir bereits andeuteten, außer zum 
Backen auch zum Braten, zum Kochen (vgl. über die Anbl'ingung 
des Kessels o.), zum Warmhalten der Speisen (oft in bezug auf 
die Sabbatspeisen), aber auch zum Dörren von Flachs 178 und 
zum Trocknen von Wäsche179. 

e) Die in dem Ofen vorzunehmenden Handlungen geschahen 
nur zu geringem Teile auf seinem Boden (i!UinJ, o;n, yp;p)'80, 
der bei den einfachen Topföfen allerdings als Brandstätte ge­
dient haben mag, aber das zu backende Brot lag nicht darauf, 
sÖndern war auf den Seiten angeklebt 181. Anders war es mit 
bloßen Steinen, Ziegeln (C'D.Vi w. u.) oder einer etwas gehöhlten 
Ziegelscherbe (Np!)~)'82, die auf einem als Feuerherd dienenden 
Steine lose auflag, wo das Brot auf deren Platte gebacken wurde. 
Bei dem regelrecht gebauten Backofen bleibt nach dem Bau 
etwas Kehricht zurück, den man vor der Benutzung natürlich 
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wegscharren (")i.l) 183 muß; auch fährt man mit einer \Valze 
(il~,.l.V~) darübet· 183•. Einen neuen Backofen, einen neuen Herd, 
oder die erwähnten Stein- und Ziegelplatten gllihte man vor dem 
Gebrauche, begoß sie mit Wasset· oder bestrich sie mit Öl, um 
sie gewissermaßen zu stählen (con) 184• Findet man den Ofen 
beim Backen zu stark erhitzt, breitet man einen nassen Lappen 
darüber 185• Die Glut wm·de mittels einer Schaufel (il::>'i.lO) ent­
fernt (")i.l) und die Asche weggenommen (t:~F) 186•. Letzterem 
Zwecke diente ein wagerecht angebrachtes Loch (iiJiiil J'.V), das 
zugleich den Abzug des Rauches besorgte, wie noch heute in 
den Dörfern; doch mag es auch seitwät·ts eine Öffnung dieses 
Namens gegeben haben tssb. 

f) Den schadhaft gewordenen Ofen bessert man aus, und 
zwar gibt man in Spalten und Löcher Scherben (oir.), Saud t'~n) 
·oder Kiesel (rniii!:); in gründlichere1· Weise Yet·schmiert (iiir. ;:;;:z) 
man ihn mit Lehm, Ziegelstaub, Erde, Kalkmörtel, Gips, Pech, 
Schwefel, Wachs, Hefe, Teig, !\Iist usw.t86• l\Ian hilft sich auch 
so, daß man einen irdenen Ofen in einen gesprungenen ::\Ietall­
-ofen stellt, den man also als äußere Verschalung des anderen 
benutzt, doch kann noch außerdem der übliche Lehmmantel 
{il~!:lo} um das Äußere gezogen werden, während der Binnenraum 
zwischen den beiden Öfen mit Sand und Kieseln ausgefiillt 
wird 187• "Wie man aus einem verpichten Faß (::>1~"::>), das mau 
von außen wiede1·um mit dem Lehmmantel Yersieht, einen Ofen 
macht, haben wir bereits gesehen 18~. Man kann den Ofen vom 
Platze rücken (.V'Dil) und wo ande1·s aufstellen li'inil) 189• 

g) Der Herd (ili':J, bh. dual i:l"i';:)) 190, eigentlich ein Ge­
stell, ein Postament in runder Form 191 , das man der gt·öHeren 
Festigkeit wegen auf einen Steinunterbau 192 stellt, ist eine zu­
meist bewegliche Feuerstelle aus gebranntem Ton, l\Ietall oder 
Stein 198, die man det• gt·ößeren ·wärmehaltigkeit oder der größeren 
Festigkeit wegen von innen und außen mit Lehm verschmieren 
(D'D::l Mio) kann 19~. Der Herd kommt, wie der Ofen (o.), aus 
der 'l'öpferwerkstätte (der l\[eta.llherd aus der Schmiede) 195, steht 
auf Füßen (ii:Ji') 196, hat, wie der Ofen, einen Yorspringeuden 
Vorherd, der "Stein" (p::-~), wenn t'in Erd- oder Steinherd, 
Gt·iff(i') heißt, wenn ein l\Ietallhet·d in Rede steht 197• Gewöhnlich 
war der Herd an die Hausmauer angelehnt 198 und hatte, der 
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Feuersicherheit wegen, eine Scheidewand (m:•no) um sich 198a, 

die dem "Hofe" des Ofens (o.) entspricht. Das Feuer brennt 
in (und nicht auf) dem Herde 199, und das Kochgeschirr wird 
anf die Platte gestellt (bh. und nh. n!)ru) 200• Der Herd der Aus­
kocher (c•n:~o) war in der Regel von Stein 201 ; in diesem Falle 
wird es nötig gewesen sein, unter dem Herde eine Feuerwölbung 
(iii'O) zu bauen 202• 

h) Verschiedene primitive Vorrichtungen, die als Herd 
dienten: 1. J:!N ein einziger Stein, an den Ofen, an den He1·d, 
an den n!)i:::J (s. No. 4), an einen anderen Stein, au den Felsen, 
an die H~uswand, an das Gesimse, an die Säule oder sonstwie 
angelehnt; ferner zwei mit Lehm verbundene Steine, noch mehr 
drei Steine, die sogar zwei Herde (=zu zwei Töpfen) abgeben 
können 208• 2. Ji:::l, 204, wörtlich ein Gestell, dem ·w csen nach 
eine längliche .1\Iastaba, d. i. eine niedrig gebaute Bank mit zwei 
Längsseiten (J,,,Y) und zwei Breitseiten (:Jni), auf deren Ober­
fläche sich zwei bis drei Topfstellen befinden, während unten 
in der Höhlung das Feuer brennt205• l\Ian hatte sie auch aus 
1\letall, und dera1-t dürften diejenigen gewesen sein, deren sich die 
Gewerbetreibenden bedienten; ausdrücklich werden erwähnt die 
der Olearii (s. § 87) im Badehause 206• 3. r.iii:::J, ein Bienenkorb, 
gewöhnlich aus Stroh oder Schilf verfertigt, hier jedoch, wo es 
sich darum handelt, unten zu feuern und auf den Boden des 
umgestürzten Korbes einen Kochtopf zu stellen, aus tmverbrenn­
barem Stoffe, also aus 1\Ietall; schon darum ist es nicht ein ge­
wöhnliche•· Korb der Haushaltung, sondern ein wirklicher Herd, 
den man nur der Form halber "Bienenkorb" nannte; er war mit 
Lehm verschmiert, stand auf Füßen, und es bedienten sich seiner, 
wie in dem vorigen Falle, sowohl Private als Gewet·betrcibcnde 207• 

4. n!)i:::J, ein Erdbuckel, oft als Sonderart neben iii':::J erwähnt, 
von dem es sich hauptsächlich durch die Kleinheit unterschied, 
da man bloß einen Topf daraufstellen konnte 208• Doch diente 
es- auch zum Backen 209, so daß man es sich mit einer Höhlung 
versehen denken muß, es sei denn, daß auf der Platte selbst, 
wie noch heute im Orient, gebacken wurde. 5. ii:::J, ein Schmelz­
ofen, der eine Topfstelle (iin'!)I'U n':J) hat 210• 6. J'iOOr.l oder r;,•n• 
Nagelpflöcke, auch J'Oi!)O!), die so oft erwähnten Füße oder Drei­
füße, etwa = vara = Feuerböcke, in die Erde getrieben, mit-
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einander durch Lehm verbunden, oben womöglich ein bischen 
sich einander nähernd, nebenbei auch in· der Art, daß sie 
unten gemeinsam auf einem Stein gewissermaßen wie auf einem 
Sockel befestigt sind, nehmen ebenfalls den Kochtopf auf211 • 

7. Zwei irdene Fässer (n1':m), zwei Kasserolle (c:>., = 'Aor.!X~). zwei 
Töpfe (n1i1p), die man aneinander rückt (;ppi1), bilden gleichfalls 
einen Herd, worüber man den Kochtopf stellen kann 212• 8. r~p, 
eine Wölbung oder ein gebauter Bogen, unten hohl als Feuer­
stelle, oben mit einem Loch als Topfstelle, in welches der Topf 
durch hingelegten Stein oder Kiesel fest eingestellt, während 
der Bauch mit Lehm verschmiert werden kann 218 ; vgl. N'~'::l o. 
und ili'~ o. 9. O'Ellli, Ziegelplatten ( o. S. 89), dem 'Vesen nach 
= pN (No. 1). 10. 'fir, N'E>l"1 bedeutet zwar "Herd" im allgemeinen, 
doch dürfte es in der Konstruktion von ili'::l etwas verschieden 
sein 214• 11. Gleichbedeutend dürfte sein N'~~::J, der Wortbedeutung 
nach etwa Buckel, Hügel, s. n:>~::l No. 4 215 ; es wurde im Gegen­
satz zu den meisten Topfherden von außen geheizt. 

i) Die Gattung "Kamin" (pr-p) gehört zur Heizvorrichtung 
der Warmbäder (s. § 86)216• Zu bemerken ist auch seine Yer­
wendung als Werkzeug der martervollen Ilinrichtung217 • 

k) Organisch mit dem Herde waren verbunden kleine 
Luken, in die man den Trink- oder Ölkrug, das Gewürzfaß oder 
die Lampe stellen konnte 217 , Dinge, die man gern zur Hnnd 
hatte; die Bestimmung der Lampe erforderte es, daß ihr 
~tandort hervorragte 218• Kochgeschirr hing an großen Nägeln 
oder Haken (j'Y~~). die über dem Herde eingetrieben waren 219, 

vgl. J es. 2:?,24 (rm.lNi1 '~::1), eine Stelle, die erst deutlich wird, 
wenn wir annehmen, daß in diesen Kochgeschirren der Reichtum 
der Familie ausgeprägt ist 22l'. Im Rabbinischen bildete sich die 
Redensart heraus, wonach "Herd" gleichsam der ganze Lebens­
unterhalt ist; man spricht vom "verschlossenen" Herd, d. i. Reich­
tum an Lebensmitteln, vom "offenen" Herd, d. i. Mangel an 
Lebensmitteln 221• 

53. Häusliches und gewerbsmä (3iges Brotbacken. 
Obzwar die Bereitung der unentbehrlichsten Nahrung des :\leu­
sehen, des Brotes, wesentlich in der Haushaltung selbst v-orge­
nommen wurde, eine Aufgabe, die, wie bei allen alten Völkern, 
der Hausfrau oder den Sklavinnen zufiel 222, so war das gesell-
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schaftliehe Leben der Juden dennoch bereits derart mannigfaltig 
gevvo.rden, daß für den Brotbedarf nunmehr auch gewerbsmäßig 
gesorgt werden mußte 223• Es geschah dies durch den Bäcker 
(bh. i1D1N, nh. t:nr.nJ) 224, dessen Werkstätte oder Laden nebst 
dem einheimischen Namen (ir.liliMJ) 225 auch die griechische Be­
zeichnung Ji'D",j?1liiN = &p't"OX01te1'ov führt 226• Doch ist der so be­
zeichnete Geschäftsmann nicht Bäcker allein (N'O~c, pistor) 221, 

sondern auch Auskocher, Gastwirt 228, und die von ihm für den 
Verkauf bestimmten Eßwaren stehen in Gegensatz zu denen 
des Privatmannes (li':li1 ~V:J) 229• Man spricht also von dem Brot, 
dem Kuchen usw. des Bäckers im Unterschiede von denen des 
Hauses 230 , die in letzterem Falle immer die der Hausft·au 
sind, auch wenn sie von ihr in großer .Menge und zum Markt­
verkauf verfertigt werden 231• Die städtischen Bäcker backen 
natürlich mehr als die in Dödern 231•. Möglicherweise hat der 
Bäcker auch schon das Mahlen der Frucht übernommen, denn 
es findet sich, daß man Weizen zu ihm trug232• Der Bäcker, 
der vorsichtig genug sein mußte, seinen Vorrat nicht ausgehen 
zu lassen, beeilte sich, das frische Getreide aufzukaufen 233, und 
da er auch von seiten der Regierung manche Plackereien zu 
erdulden hatte 23"', mag er sich an dem Publikum schadlos ge­
halten haben, das ihm die Ware gewiß teuer bezahlen mußte. 
Darum hielt man es für eine schlimme Sache, fürs Brot auf 
den Händler (iC~D = 1tpoc~p) angewiesen zu sein 23ö. Der hierbei 
genannte Händler scheint einer zu sein, der, Gemischtwaren 
führend, seinen Brotvorrat zumeist von einem Bäcker, als dem 
Großpt·oduzenten, bezog; neben ihm gab es einen anderen 
Händler, der, weil er nur Backwaren füht·te, ein Monopolist (~iDJO = 

1'-ovo?twAYJ~) genannt wUt·de, und demzufolge die verschiedenen 
Gebäcksorten naturgemäß von mehreren Bäckern bezog236• 

54. Der Mörser, die Graupenmühle, Graupen und Grützen. 
Der .Mörser, dieses alte Gerät der Haushaltung, ist darum an 
dieser Stelle zu behandeln, weil das Zerstampfen im Mörser 
eine der ursprünglichen Arten ist, wie man sich das Getreidekorn 
zur Nahrung bereitet. Doch ist vorher das zu erwähnen, was 
ein noch einfacheres Verzehren von Fruchtkörnern ergibt. 
Es wurde nämlich das Getreide, namentlich Weizen, Gerste und 
Reis, so wie sie gehen und stehen, ganz roh gegessen, was 
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man kauen (oo:J) 237 nannte, gewiß in ihrem nicht überreifen Zu­
stande, wie sie vom Halm genommen wurden, wie es die Land­
leute vielfach noch heute tun (Milchkorn). Es sind das die 
"Reibähren" (l".i~·~~ Dt. 23,26) der Bibel, aber gewöhnlicher ist 
es, die noch nicht ausgereiften Ähren geröstet (tuN:! ·~~P 
Lev. 2,14, vgl. ·~p Lev. 23,14, nh. i,M) zu essen 237a; die Rab­
binen wenigstens meinen mit demselben Worte (rn~·~~) ge­
röstete Sangen 238• l.Vlan röstete sie auf einem gelöcherten· Rost 
(::!i::!N)2ssa. Es wird ausdrücklich gemeldet, daß der arme 
Mann sein "Brot" ohne Zerstossen (iitu'i::l) aß, d. h. er hatte 
nicht l\Iuße, lange Verfahren mit dem Korn abzuwarten, 
sondern aß es in der möglichst einfachen 'Veise239• Um so 
mehr Sorgfalt verwandte der Wohlhabende aufs Brot: was gutes 
Brot werden sollte, wurde als Korn, bevor es in den Mörser 
bezw. in die l\Iühle kam, vorher in Wasser, ja auch in Eiweiß 
geweicht (ii~)240• 

Der 1\Iörser (bh. und nh. ii::liiO, armn. N:''i::JN, auch it!lj,:J0)241, 

der freilich bei fortgeschrittener Kultur zu sonstigen Verrichtungen 
im Hause, z. B. zum Gewiirzstoßen, verwendet wurde, ursprünglich 
aber sicherlich zum Zerstampfen des Getreidekornes dientem, 
wurde aus Holz und 1\Ietall gefertigt 243• ~Ietall war geschätzter 
als Stein und Holz, und darum hatte man im Heiligtume metallene 
1\Iöt·se•·; solche aus Ton, die gleichfalls vorkommen, hatte man 
in Haushaltungen höchstens zu dem leicht zerstoßbaren Salz. 
Der Form nach ist es immer ein miißig tiefes Ilohlgeriit, etwa 
einer 1\lulde ilhnlich, im 'V esen also von den sonst bekannten 
und den unsrigen kaum verschieden; wenn man den 1\lürset· 
umstürzte, ltonnte man auf dem Boden sitzen (§ 40) 244• Es gab 
große und kleine :Mörser, erstere sogar so groß, daß sie mit­
unter von zehn :Menschen getragen werden mußten 245 ; die 
letzteren, vorzüglich zu feinen Gewiirzen gebraucht. waren 
sehr klein 246, die zu Kochgewiirzen (darunter auch Zwiebeln) 
bestimmten ~Iörser diirften die l\Iitte gehalten, die Kornmiirser 
den größten Umfang gehabt haben. Eben die letzteren diirften 
zur größeren Festigkeit in die Erde gebettet gewesen sein, 
während andere beweglich warenm. Zum 1\lörser gehört not­
wendig der Stößel (1,10, N~:Ji::!, ·~.v) 248 , der gleich dem :Möt·ser 
selbst aus Holz, Stein oder ~letall war 24sa. l\lit dem Stöllel 
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zerschlug man die in den Mörser gelegten Körner, eine Tätigkeit, 
die einen weit vernehmbaren Lärm verursachte 2411, und vielleicht 
deshalb ist es geschehen, daß man an dem Möt·ser eine 
Schelle (.1,1) anbrachte 250, die den Rhythmus der Schläge melo­
disch machen sollte. 

Das Stoßen im Mörser als Vorbereitung zum Kochen und 
Backen ist zwar Sache der Hausfrau, in vornehmen Häusern 
auch der Diener251 , aber es gab auch gewerbsmäßige Stampfer 
(rwu1101)252 und Gräupner (r.iDii.1)258, natürlich zu gewissen 
bereits gerösteten Geb·eidekörnern, die in Graupenmühlen 
(l"'!iDii.1 ~10 O'n,i, )(OV'apttx oder )(OV'apoxo,.e1'oc, lat. alicaria sc. mola) 254 

bearbeitet wurden, u. z. in solcher Menge, daß zum Hin- oder 
Wegtragen des Getrei.des eine Kiste (liiN), die auf einem Räder· 
werk (i1~.1V) 255 ruhen konnte, in Bereitschaft stand; zum vor­
herigen Worfeln des Getreide und der Hülsenfrüchte hatten sie­
eine eigene H.euter (rm)256, 

Aus den Graupenmühlen nun gingen hervor: ND,,, eine 
Art Weizen- und Gerstengrütze 257 , die Speltgraupe (NP'~n = 
ltalica, alica, z6v'apo,) 258, die Weizengraupe (D~JiU = •pocyo,) 259, die 
Gerstengraupe ('JD'U = ""GocVYJ) 260, die Dinkelgraupe (1,i!) 261 , 

Wickengraupe (i'J'nD) 262, Linsengraupe Ü'D'Di) 263, die vielleicht 
sämtlich im Sammelnamen "Graupen" (i'D'iJ) 264 inbegriffen 
sind, das aber doch hauptsächlich Weizengraupe ist, während 
die Grütze aus Gerste den verwandten Namen lDiV 265 führt, 
eine Grütze, die man fiir nahrhaft und bei gewissen Krankheiten 
für heilkräftig hielt266• Eine Klasse von zerstoßenen bezw. ent­
hülsten Körnern, als da sind: Sesam (1'0100~10), Saflorsame (aram. 
,ODiip), Traubenkerne ('Jl:i,:)), führte den gemeinsamen Namen 
NO'iD, d. i. Zerstoßenes oder Ni'~'IOn d. i. Geschältes 2671 und mit 
einem ähnlichen Verfahren zerquetschte man auch Obst, z. B. 
Datteln, und machte eine Art Mus daraus, ja man verstand 
auch noch die Obstkerne in der Handmühle zu bearbeiten und 
Speise daraus zu machen 268• Die gerösteten Sangen (m,~p) 269,. 

zu denen wir nun zurückkehren, ergaben mit Bier aufgegossen 
die NI"'!.'I"'!IO genannte beliebte Grütze 270 ; dieselbe hatte man auch 
aus Linsengraupen 270a. 

55. Die Mühle. In der Regel wurde die Frucht zu Mehl 
gemacht und so dem Backen zugeführt. Lange Zeit und zum. 
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Teile noch heute im Orient und anderen Ländern wurde und 
wird die schwere Arbeit des 1\Iahlens von der Hausfrau 271 be­
sorgt, die sich in größeren Haushaltungen allerdings von Sklaven 
und Sklavinnen 272 unterstützen oder gar ablösen ließ: die 
Säumigen wurden mit Schimpf und Priigeln bestraft 279• Weit­
hin hörte man das Geräusch der Handmühlen aus den einzelneu 
Haushaltungen, besonders wo es galt, sich zu festlicher .1\lahlzeit 
zu rüsten m. Aber schon wird das Mahlen auch gewerbsmäßig 
betrieben; der Müller (Jm:~, ]iiit; aram. NJinw) 275 mahlt (inw) 
in der Mühle auf eigene Faust zum 'Veiterverkauf oder über­
nimmt das Mahlen vom Landmanne in Akkord und wird des­
halb von den Kunden häufig aufgesucht276, die ihm ihr Getreide 
in großen Butten (i1::>ip) 277 zufiihren, in jenem oft erwähnten 
Korbgeräte, das auch im Hause als Getreidebehältet• diente. 

Im Hause arbeitete man auf 
der Handmiihle (i' ~~ i:::"n-1)278, 
auch l\Ieuschenmiihle (~iN ~e· i:"rii) 
genannt 2i 9, im Gegensatze zu de1· 
von Tieren getriebenen 1\Iiihle 
(w. u.). Sie stand in einer Le­
sondet·en Kammer 280, oder auch 

Fig. t9. Mühlsteine. in einer 1\Iauer- oder Fenster-
vertiefung281, in den meisten Fällen aber wurde sie wie ein 
echtes Hausgerät hin- und hergetragen, da die Handmühle haupt­
sächlich durch ihre Beweglichkeit charakterisiert ist. Wie schon 
de1· Dual des bh. und nh. 'Vortes l:l"n; andeutet, besteht die Hand­
mühle, wie sie sich noch heute in Syrien ganz so erhalten 
hat 282, im· wesentlichen aus zwei Bestandteilen: 1. aus dem 
unteren breiteren und festeren Stein (,·gl. i'i.ni n~::> Hiob 41, 16), 
·dew "1\Iühlstein :' (c"n>)282a Y.at-:-, ~;oxf,v, genauer :fr&; "der 
Liegende" genannt, und 2. aus dem oberen schmäleren Stein, 
:::lf1 "der Läufer" oder "der Reiter" genannt283. Die etwas 
konkave Fliiche des oberen Steines nahte sich der konvexen 
Fläche des unte1·en Steines, det· in der Mitte einen kleinen 
runden Zapfen trug, um welchen der "Läufer" mittels eines 
Griffes oder einer Kurbel (i') gedreht wurde, wodurch das 
zwischen den Steinen liegende Getreide, das durch ein Loch 
(aram. ~J'll ~::l) des oberen Steines eingeschlittet wurde - das 
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Einschütten kann durch einen oben angebrachten Trichter (D::li~N) 
leichter bewerkstelligt und geregelt werden - zerrieben und 
zermalmt wird 284• Hatten sich die beiden Steine durch das viele 
Mahlen glatt gelaufen, so mußten sie scharf gehauen werden 285 • 

Die Eselsmühle (i1CM ~ru c"m, mola asinaria) 286 war be­
deutend größer, so daß ihre rotierende Bewegung sogar eine 
nahe befindliche Mauer erschüttern konnte 287, einerlei, ob sie 
wirklich vom Esel getrieben wurde, wie der Name besagt, oder 
durch menschliche Hand, in welchem Falle jener Name bloß 
die größeren Maßverhältnisse und die dementsprechende Kon­
struktion der Mühle angibt. In beiden Fällen nämlich wurde 
diese größere Mühle auf einer hölzernen Basis, "Bock" (i1CM) 

genannt, befestigt288, vielleicht gar in die Erde eingesenkt. 
Auf der Basis erhob sich ein spitzer Kegel, ~'::l1iD!:N = O"'C"p6~LAO~ 
(lat. meta) genannt, darüber ein oberer Stein, der die Einschütt­
stelle mit dem vorhin genannten Trichter in einem Stück ver­
band, indem er einen beträchtlichen Fassungsraum enthielt und. 
darum li~p = x6:A:Aoe&o~ = Metzen genannt wurde; der Kegel und 
der Metzen sind die hauptsächlichen und charakteristischen Be­
standteile der Eselsmiihle. Diese größeren Mühlen hatten um 
den unteren Mühlstein herum in Form einer umlaufenden Rinne· 
einen Behälter, "Meer" (c', Potting) genannt, das abfallende Mehl 
aufzunehmen 289• Gleich in der Mühle wird mit dem heraus­
kommenden Mehle ein Reinigen, Sieben (i11pii1) vorgenommen 290, 

denn es gilt, aus dem M.ehle die Kleien (p:no) zu entfernen 291, 

und vielleicht ist es gerade jene Rinne, die das Sieben mit­
besorgt. 

Wassermühlen (C'C ~ru C"ni) sind im Talmud ausdrücklich 
bezeugt291•, obzwar es in Palästina nur wenig solche gegeben 
haben mag 292• Andere Arten von Mühlen, wie die Ölmühle 
usw. siehe in dem betl·effenden Zusammenhange. Windmühlen 
sind dem Altertum unbekannt. 

56. Sieb und Reuter. Mit dem Mahlen war das Mehl 
noch nicht fertig, denn jetzt erst kamen die Verfeinerungsarbeiten •. 
Je nachdem man die beiden Mühlsteine lose oder hart aneinander 
laufen ließ, entstand das gröbere oder feinere Mehl; das ganz 
feine Mehl wurde durch wiederholtes Mahlen gewonnen. Aber· 
auch mehrmals wiederholtes Sieben (:"1~~) ergab feines Mehl, wie· 

Krauß, Talm. Areb. I. 7 
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man es besonders zu Zwecken des Heiligtums brauchte 292• 

Ebenso siebten auch der Bäcker und die gute Hausfrau ihr Mehl 
mehrmals 293 ; die Hausfrau verrichtete beim Sieben etwa fünf 
Arbeiten 294• So sind denn die für diese Tätigkeit bestimmten 
Geräte, Sieb und Reuter, neben Herd und Ofen sehr notwendige 
Behelfe der Speisebereitung; besaß man sie nicht selbst, so 
lieh man sie von der Nachbarin oder nahm sie in Pacht295• 

Die Reuter (ili::l:J) 296 ist eine größere Schwinge mit großen 
Löchern, die zwar vornehmlich in der Landwirtschaft verwendet 
wird 297, aber auch in der Haushaltung mannigfache Dienste 
leistet; Wicken 298 und Sangen 399 z. B. werden darin von Spreu und 
sonstigem Abfall gereinigt. 

Mehr Verwendung im Haushalte hatte eine kleinere Schwinge 
(ii~~. aram. ~om~mc, vielleicht auch ~:JiJ) oder ~:!iN, das aber 
mehr zur Scheidung von Obstarten gedient zu haben scheint) 800, 

der Boden, d. i. die eigentliche Siebvorrichtung, gewöhnlich aus 
Haar geflochten (~,l) 801, aber auch aus maschenartig gelegtem 
Leder und Schilf gemacht302, in einen hölzernen Rand ("1\:Ieer", 
c• genannt, s. o.) 808 so eingespannt, daß eine tiefe Innenseite 
(1in) und eine flache Außenseite (::!l) entstand804 ; der Rand konnte 
mit einem zum Aufhängen bestimmten Henkel (•1~n) 305 ver­
sehen sein, Dinge, die übrigens fast ebenso auch für die 
Heuter gelten. 

Auch wenn man den 'Veizen im l\Iörser stampft, und noch 
mehr, wenn man ihn in der Mühle mahlt, werden bereits die 
für den Mehlstoff unnützen Hülsen ausgesondert 806, und die 
fernere Reinigung, das Sieben, besteht nun darin, daß man den 
Mehlstoff völlig frei von Kleien erhalten will. Zunächst fällt 
die erste Schale des \Veizens ab, das sind die gemeinen Kleien 
(JOiic) 307 ; die zurückgebliebene zweite Schale des Körnchens 
muß gleichfalls entfernt werden, und sie diirfte die sein, die 
unsere Quellen p;o308 (auch 'iN:>soaa) nennen, etwa Griesldeien. 
Indem man die Schalen des 'Yeizens mahlte und siebte, wurde 
ein mit Kleie nuterwischtes 1\Iehl gewonnen, welches N'ii::l'j' 

hieß 809• Das bereits von Hülsen und Fasern befreite Korn 
(!X~uA.ov, Amylon) 810 wurde nun erst recht gemahlen und gesiebt; 
was das Sieb durchläßt (N'!öiii), ist das gewöbuliche .:\Iehl, Mehl­
staub (ncp), was im Siebe zurückbleibt, mit anderen Worten. 
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was das Sieb auffängt (D~p), ist das Feinmehl, Semmelmehl 
(:"\~0)311 , wovon '1i.1N = yup~~ nur sehr wenig verschieden istS12•. 

Die häufig anzutreffende Mehrzahl rnop und rnn~o dürfte 
ohnedies auf mehrere Sorten der betreffenden Art hinweisen. 
Den Auszug dieses feinen Mehles (n2Q) besorgt der Feinmüller 
(J~~1;')31 2b. Das Verhältnis der einzelnen Mehlprodukte zueinander 
wird ersichtlich aus folgender Klage über das Schwinden der 
guten alten Zeit: "Ein Metzen (i1ND) Weizen von Arbela lieferte 
einen Metzen Feinmehl (n~o), einen Metzen gewöhnliches Mehl 
(nop), einen Metzen Kleienmehl (1::1'p), einen Metzen gemeiner 
Kleie (J01io) und einen Metzen Hülsen (? )'.l"J.1) 313 ; jetzt aber 
ist keine dieser Sorten vollständig" 314• Ähnliche Berechnungen 
findet man bei Plinius (18, 4f:). Alle diese Mehlprodukte bil­
deten natürlich auch den Gegenstand des Handels, doch kommen 
hauptsächlich nur der Mehlstaub und das Feinmehl in Betracht315 ; 

daß man auch Sangen ('~P) feilbot, in der Art, wie man etwa 
Obst verkaufte, ist bemerkenswert. Zu Hause hielt man das 
:Mehl in einem Schlauche (iNJ) 316 oder einem Kübel (:n:n)317a. 

57. Die Brotbereitung. a) Der Sauerteig. Die .Juden 
aßen von alters her gesäuertes Brot (yon, aram. Nl/'Cn) 317 und 
wendeten zu diesem Zwecke ebenso frühzeitig den Sauer­
teig (1iNtll) 318 als ein Zubehör an, das dem Brote einen bess.eren 
Geschmack gibt und es länger frisch erhält; mit Hefe 319 er­
reichte man das weniger gut. Auch verschimmeltes Brot (§ 59) 
kann zerstoßen und als sehr wirksamer Sauerteig verwendet 
werden 320• Sauerteig wurde gewöhnlich zu Hause bereitet und 
in Privathäusern etwa 3 Wochen lang gehalten 320•, aber man 
kaufte ihn auch beim Bäcker, und man konnte es auch so 
machen, daß die Frau dem Bäcker Mehl gab, damit er Sauer· 
teig davon mache 3~1 • Man hielt den Sauerteig in einem irdenen 
oder hölzernen Behältnis (1iNrt' ii':J), das manchmal durch eine 
Zwischenwand (f1p) in zwei Fächer geteilt war und auch mit 
ei"D.em Deckel versehen sei~ konnte 322 ; ein starker hölzerner 
Bottich (ii::>i:J) 323 diente gleichfalls dazu. Der bereits eine Zeit­
lang stehende Sauerteig ist besser als der frisch gemachte 3~4• 

Die Menge des Sauerteiges muß proportionell sein mit der 
Menge des zu säuernden Teiges 325 ; auch verstreicht eine 
gewisse Zeit - ohne Yorhergehendes Säuern der Zeitraum eines 

7* 
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''0 821ia - bis zum Sauerwerden (f'OMi1, ~ol'-ouv, fermentare) des 
Teiges 826• Überhaupt kann nur der Teig der fünf folgenden 
Getreidearten (kurzweg "fünf Arten" J'.l'Oi1 r.ruon genannt) zur 
wirklichen Gärung geführt werden: Weizen (i1~n), Gerste (i1i1pru), 
Emmer (r.oo1:J, pl. J'OOi:J), Kolbenhirse (Panicum italicum L., 1"\'i:Jru 
'v1ru) und Hafer (p~•ru) 327, mit anderen Worten: der Teig des 
Brotkornes, während Reis, Moorhirse, Rispenhirse und sämt­
liche Hülsenfrüchte selbst auf künstlichem Wege 828 nicht wirk­
lich gären, sondern nur in Fäulnis (J1Mi'D) geraten 829• Der im 
Gären befindliche Teig heißt i1N•ru; der Teig ist zunächst blaß 
(i'J~ 1~'D::li1), dann zeigen sich kleine Spalten, welche die Schul­
sprache mit den [Fühl-]Hörnern der Heuschrecken (C'::JJM 'J""~P) 

vergleicht, bis die Spalten (c•p;o) durch und durch gehen, ein 
sicheres Zeichen der eingetretenen Säuerung880, Ein Teig, der 
"stumm" bleibt (ruiMi1 p!:::J)381, d. h., den eigentümlichen Klatsch­
ton nicht gibt, wenn man mit der :flachen Hand darauf schlägt, 
ist nicht sicher gesäuert, während jener Ton allerdings die 
Säuerung bekunden würde. 

b) Das Kneten. Die Frau (o. S. 92) knetet (bh. u. nh. ru1~, 
n. action. i1tU'~)m den Teig, indem sie das Mehl mit 'Vasser 888 

zunächst vermischt oder rührt (Oip)S84 , die Masse mehrere 1\Iale 
übereinander wälzt {~.l,J) und sie vm·dichtet (ct:n:l~)SSii, bis je 
nach Wunsch ein weicherer oder hä1·terer Teig (ersteres i1D'l/ 886, 

letzteres pY::!) 887 entsteht. Dickes Brot braucht viel Kneten und 
macht dementsp1·echend mehr l\Iühe 838• Das ganze Verfahren 
bezeichnete man auch mit dem Worte "mischen, kneten" (':J.l), 
und man hatte in großen Häusern, wo es viel zu backen gab 
und auf einmal viel Teig durchzukneten war, einen männlichen 
Kneter (~~~) 889 , wie ihn wohl auch die Bäcker hielten. Hatte 
der Teig nicht die gewünschte Festigkeit, so half man nach, 
indem man mehre1·eTeige zusammenlegte {")i!:, i~'.:) 840• Feineres 
Gebäck knetete man mit Wein, Honig, 1\lilch, Öl usw. an 341 ; 

aber auch zum gewöhnlichen Brote nahm man zumindest Salz 
(n,o)B-'1a. Zu einer gewissen Art feinen Gebäcks wurde der 
Teig schwammartig belassen (j•.:.:~;o) 842 , in einem anderen Falle 
hieß er Honigteig (l•Jru::lii) 84S, und solche Teige buken sieh 
auch leichter. Wir hören auch von einem mittelmäßig harten 
Teig ('J1J'::li1 p!:::l)S44• Das ganz leichte Rühren in Wasser, und 
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zwar entweder so, daß man in siedendes Wasser Mehl hinzu­
schüttet (i1~'ll9) oder mit siedendem Wasser das Mehl übergießt 
oder abbrüht (ilt:~'~n), st:hließt kein Backen, sondern ein Kochen 
in sich ein, und es entsteht die gekochte Mehlspeise84o. 

c) Der Backtrog. Als das Gefäß, in welchem geknetet 
wurde, wird zumeist ein in Iform, Größe und Material (hölzern 
und irden) verschiedener Backtrog (bh. * liiNroo 846 , nh. il::l'il/847, 
auch C\10 gr. l'-oty(~ 347a)! doch auch ein Becken (aram. NJJN)848 
genannt, ferner waren in Verwendung ein hölzernes Brett 
oder eine eherne Tafel, auf welchem Teig geknetet oder 
gerollt oder das bereits geformte Brot bis zum Einschießen 
gehalten wurde (C'OilinJ ~ro "}1) 849, die sogenannte "Garb'', 
auf welcher der rreig gä1·t, und ein Wassertopf zur Aus­
hilfe (C'Oil"'nJ ~ro iii0) 360, aus welchem der Teig nach Bedarf 
mit Wasser benetzt wurde, damit die Rinde geglättet werde und 
einen Glanz bekomme. Zu demselben Zwecke wurde wohl 
auch der Teig selbst in Wasser getaucht851. Feineres Gebäck 
bestrich man mit Wein, Öl, Honig und dergl. (~~j?, i''~nn) 852• 

d) Formung des Teiges. Letztere Verrichtung geschah, 
wenn der Teig bereits in die zu formenden Stücke aus­
einandergerissen war. Man sagte dafür f!:i' und fii', den Teigteil 
abschneiden oder auseinanderreißen, auch absondern (ro'i~1"1) 863. 

In de1· Nähe354 hatte die Frau oder der Bäcker einen flachen 
Korb (i1TO'~::l) 855 , einen Anrichtetisch (NliinJ 1 ~~:rnm~~:) 306 oder 
Anrichtebretter (n;:mN) 357 stehen, auf denen der Teig gedehnt 
oder gerollt wurde, was man mittels eines Roll-(1\Iangel-)Holzes 
(1iiV0) 858 tat. Geformt wurde nun der Teig mit bloßer Hand, 
doch hatte man zu dem feineren Gebäck auch ein bestimmtes 
Modell (oi~i = 't'07to~)859. Das vom Bäcker hergestellte Gebäck 
war an Form und Gewicht nach einem gewissen Typus gleich­
aJ·tig, das zu Hause hergestellte von bunter l\Jannigfaltigkeit860. 
Die dem Bäcker übergebenen Brote wurden mit Steinchen, Feig­
bohnen usw. gekennzeichnet, um sie vor V erwechselungen zu 
schützen; zu demselben Zwecke ließ man auch einen länglichen 
Streifen Teig (iOOO) am Gebäck herunterhängen 861 . 

58. Das Backen. Der tüchtig geheizte Ofen (aram. NTN 
u. iJTO = heizen 362 ) wurde zur Reinigung und zur Milderung 
der Hitze gescharrt (")i.'l o. S. 90) und gefegt, und trotz dieser 
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Vorsicht erlitt das Gebäck manchen Brandschaden (1iniM) 864• 

Der Bäcker oder die Frau, die das Brot und sonstiges Gebäck 
einschießen, sitzen wahrscheinlich in jener oben (S. 88) erwähnten 
Vertiefung oder dem Hof vor dem Ofen 865, kleben (P'Jii1)866 die 
Brote an die inneren Wände des Ofens, wobei der ganze Ofen~ 
ja selbst dessen auslaufende Teile867, möglichst gleichmäßig mit 
Broten gefüllt wurden, weil der ganz gefüllte Ofen schöner 
bäckt368• In der 'Vahl des Brennmaterials hatte man bereits 
für Wohlgerüche gesorgt (§ 51), außerdem beschmierte mau 
wohl auch den Boden und die Wände des Ofens mit Fett 
(ni~, ll'iü) 869 , damit das Brot dessen Duft aufsauge. Um schnelle 
Abkiihlung zu verhüten, verwah1·te man die Ofenöffnung mit 
einem dünnen Brett (1üJ) 370 oder mit einem Gitterdeckel 
(i11'10) 371 , die mit ihren Rändern (o':>~) in den Ofen eingriffen und 
ihn, wenn sie noch außerdem verschmiert waren {p""l::•) 372 , 
hermetisch verschlossen. Dasselbe tat man wolll auch mit der 
kleinen Ofenöffnungs7s. 

Der Teig bekommt im heillen Ofen erst an der unteren, 
den Ofen unmittelbnr berUhrenden Fläche, dann auch an der 
Obedläche nlsbald eine Art Kruste oder Rinde (0'1j:'i1)su, bis er 
völlig gebacken ist (ii:>N) 875• Das gebackene und natürlich 
warme Brot (i10M i':>) wird nun "ausgeschossen", d. h. von 
den Ofenwänden abgelöst (bh. n. nh. iii""\1 nram. noJ)m, wozu 
man sich eines Schiebers (iii10) oder einer Schaufel (Nü~) 
bedientm, und in einen bereitstehenden K01·b (~o) 878 ge­
legt. Dieser KorL hatte einen eigenen Deckel (J::!:::!::!) 379, walu·­
scheinlich um das Brot warm zu halten, deun wnrmes Brot aß 
man gern (§ 59); vielleicht wollte mnn auch den Broten damit 
die schöne Form bewahren 380• 

59. Das Brot. l\Iau hielt dns Brot nnch zu Hause in einem 
Korbe (~ü), wns zu dem selu· richtigen Spruch Anlnß gab: 
Besser hat's der, der B1·ot in seinem Korbe hnt. als der. 
der kein Brot in seinem Korbe hat 3s1, d. h. wer nicht zugreifen 
kann, verspürt den Hunger nur um so mehr. In dem Korbe 
hatten mehrere Brote (i'i1::l::l, aram. j'~i;lJ) 8"2 Platz 383, ein 
deutliches Zeichen der hiiuslichen Fiirsorge iu iliesem wichtigen 
Punkte. Ein anderer Bt·otkot·b, N.-·~~;, 3~\ scheint kleiner zn sein. 
Dns Brot verwahrte num ferner in einem Ti.-chtuch (ii~~:) 9'\ 
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möglicherweise überdeckte man es auch mit Papiet· (""~"J)sss. 

Im Hause war dem Brote vielleicht der Balken der Zimmer­
decke angewiesen 387, wo auch ein kleinerer Brotkorb und ein Netz 
hängen konnten 888• Auf den Tisch kam das Brot (rtE:l) entweder 
ganz (i1Cr,~) oder angebrochen (i1D,iE:l)389 ; das Anbrechen heißt 
,VY:l, eigentlich "durchbrechen"390• 1\Ian hatte auch gleich vom 
Backen her durchlöchertes :Brot (:npJ i:J:J) 891• Hier und da, be­
sonders zu rituellen Zwecken, heftete man mittels eines Spanes 
die gebrochenen Stücke wieder zu einem Ganzen zusammen892• 

Da das Brot der Alten fladenartig war und aus dünnen Scheiben 
bestand, so legte man beim Essen mehrere Stücke übereinander 
(1i::l )393. 

Die zahlreichen Namen des B1·otes: 1. cnr, aram. Ncnr, und 
N0i1J 894, 2. l"'.E:l, Nii'E:l1 Nr"l"'.E:l 895, 3. Nl"',E:l'i 396, 4. NC,,0 897 beweisen 
zwar zunächst nur die große Wichtigkeit des Brotes für das 
Leben897•, doch mag die Verschiedenheit der Namen auch von 
der uns nicht bekannten Verschiedenheit in Größe, Materie 
und Form mitbedingt sein. Selbst nach Ländern (babylonisches 
Brot898, indisches Brot399) und auch nach der Bevölkerungsldasse, 
der es zur Nahrung dient 899•, variiert dieses wichtige Nahrungs­
mittel. Sodann ist auch die Art der Herstellung (in den ver­
schiedenen Öfen usw.)400 von Bedeutung .. Um so mehr muß in 
den Namen und natürlich auch im Preise die Qualität des Brotes 
zum Ausdrucke kommen. Das gute weiße oder feine Brot 
(1"1''PJ l"''E:l 401) kann naturgemäß nur aus \Veizenmehl hergestellt 
werden. Doch wird unter "Brot" (rE:l) schlechthin nicht bloß 
\Veizen-, sondern auch Gerstenbrot verstanden 402• Es gibt 
überhauptfünfArten vonBrotkorn (vgl.S.lOO), unddanach wieauch 
nach einigen Hülsenfrüchten, aus denen zur Not gleichfalls Brot 
bereitet werden kann (bekannt unter dem zusammenfassenden 
Namen l"'''JOp r-::>) 408, nennt man folgende Brote a) nach der 
Fruchtsorte: Weizen·, Gersten-, Spelt-(Emmer-), Reis-, Hh·sen­
und Linsenbrot40', wozu noch etwa "eine sonst unbekannte 
Grasart" Kümmel- (nach anderen l\Iohn-) Brot kommt*). 
ein schlechtes Brot, das aber armen Leuten dennoch zur 
Speise diente 105 ; b) nach der l\lehlsorte: ein mit etwas 

*) Beides unmöglich. Löw. 
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Mehl verbessertes Kleienbrot (i:!'P .r.:J) 406 ; vielleicht ganz aus 
Kleien besteht ein anderes, das den für uns undurch­
sichtigen Namen i1Ni1i1 r.:J 40', und wieder eines, das den Namen 
NipruJ 407• (panis furfureus) führt; eines aus einem Mehl, das aus 
gerösteten Weizenkörnern gewonnen wurde und immer süß 
blieb (N.mo::JN1 Nncp) 408 ; erst mit dem Kraftmehl (il;'Cl/) 409, das 
sowohl Weizen- als Gerstenmehl sein kann, gelangt man zum 
normalen Brotmehl, das sich dann zu feinem Weißmehl (Nliil'M)410 

und endlich zu Semmelmehl (n;c, N1'CC) 411 steigert; c) nach 
dem Teige: allgemein Teigbrot (i1C'l/ r.:J)412, schmutziger Teig 
(i10l;::J ilC'l/) 412•, dann schwammartiges Brot (pJJ:JiC l"I:J) 418 und 
ein Honig- und Ölkuchen (PJC':::l::J i1N::Ji1 l"I:J)4t4. 

Die Natur der Sache erfordert es zwar nicht, daß man 
Brot, wie etwa eine Topfspeise, warm esse 415, man aß aber, wie 
schon bemerkt (S. 102), und wie es die Araber noch heute 
tun, mit Vorliebe warmes Brot (iiCM r.:J) 416, besonders am Aus­
gange des Sabbatm, und man behauptet geradezu, der "König" 
(d. h. der vornehme Römer) esse nur warmes Brot417•, und das 
römische Heer, dem man übrigens auch "Teig" als annona 
liefern mußte~18, requirierte einmal durchaus nur warmes Brot 419• 

Das kalte Brot (iiJ;n: 1"1:>) mußte mit der Zeit hart werden 
(i1ClJY l"1:J)~20, bis es schließlich auch schimmlig (tt;;?V) wurde~21 • 

Das vertrocknete Brot machte man schmackhafter, indem mau 
es in einer Schüssel weichen ließ; ein anderes l\littel scheint zu 
sein, daß man es zu Brosamen (l'iii~) zerrieb~22 - wie man 
es auch heute mit trocknen Semmeln macht - und diese 
mit irgendeiner Flüssigkeit zu einer Art Kuchen gestaltete. 
"Trocknes" Brot (il::J'iM .r.:J), d. i. Brot allein, ohne jede Zutat, 
ist allzuoft die Kost des at·men Mannes, die er mit Salz wiirzt428; 

in normalen Zeiten freilich, wenn keine Hungersnot herrscht, 
bieten Garten und Feld eine willkommene Zugabe; da gibt 
es frische Oliven, Trauben, Zwiebel usw., die mit Brot geges~en 
nebst einem Schluck 'Vasser den .l!'eldarbeiter laben und siittigen424• 

Schlimmer steht es schon, wenn selbst das Brot nur in kargen 
Rationen zu erlangen ist425• Brot bildet den Hauptbestandteil 
det• l\Iahlzeit426 ; sie begann eigentlich mit dem Bt·echen des 
Brotes, über welches die Benediktion gesprochen wurdcm. Alles 
übrige, besonders Fleischspeisen (Hind- und Gefliigeltleisch, 
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Eier, Ifische usw.) ist bloß Ergänzung (iii:li!:l) zum Brote42s. 
Nur wenn man nach Genuß von süßem Obst zur Paralysierung 
der Süßigkeit etwas Gesalzenes (n•So), d. i. gesalzene und ge­
pökelte Fische, folgen läßt, ist das zum Gesalzenen gegessene 
Brot nicht Hauptsache (iP'V), sondern Nebensache (il~:>D)429, 
weil in diesem Falle das Brot nur das Herbe des Salzes ab­
schwächen soll. So sind auch sämtliche Pflanzengerichte nur 
"Zugemüse" (n!:l',), d. i. etwas, worin man das Brot eintaucht 
(w. u. ). Man hatte übrigens auch ein leichtes, nur an der Sonne 
getrocknetes Brot, das man in Milch einbrockte480. Derart 
dürften auch gewisse dünn geschnittene Brote sein (Vifi0)431 . 
Das gewöhnliche Brot pflegte man in Wein zu tunken (i1iru) 432• 

Dagegen sah man auf die babylonische Sitte, zu gewissen 
groben Mehlspeisen Brot zu essen, also, wie man spöttisch 
sagte, Brot zu Brot zu essen, als auf eine Dummheit herab 433. 

60. Feines Brot und sonstiges Backwerk. Oft konnte 
schon in dem bisherigen darauf verwiesen werden, daß die 
Wohlhabenden feineres, die Ärmeren gröberes B1·ot aßen ( o. S. 94); 
aber auch innerhalb derselben Gesellschaftsklasse gab es im 
Leben bestimmte Anlässe, in denen zu besserem oder auch 
zu schlechterem Brote gegriffen wurde. In dem "Brote des 
Elends" kam passend die Trauer zum Ausdrucke, während ein 
Festgelage und ein Hochzeitsmahl gewiß besseres Brot auf den 
Tisch brachten 434• Ein Zeichen der Wohlfahrt war es, wenn 
man sich den Genuß von gewissen runden, schön geformten 
Wecken, l'PD1SJ = x6J..J..L~ genannt 485 , die, aus feinem Mehl 
gebacken, gewiß recht schmackhaft waren, gönnen konnte 436 ; 
vollends sind aber bessere Brote und richtiger etwa Kuchen zu 
nennen diejenigen Teige, die, wie erwähnt (S. 101), mit Öl, 
Eiern, Honig, l\1ilch, Wein usw. geknetet oder gerührt wurden4Sia. 
Doch ist festzuhalten, daß das hebräische \Vort r.·Sn 4S7b, das 
m~m gewöhnlich mit "Kuchen" wiedergibt, nicht die Qualität, 
sondern nur die Form des Teiges angibt. Nächstdem gibt es 
bereits in der Bibel mehrere Ausdrücke für allerlei Arten von 
Backwerken, die von den Rabbinen zum Teil weiter gebraucht 
werden, wie i1Sn selbst488, ferner p•pi, l'P'Pi Fladen439, L:l'i;':;:q 
( vgl. I. Chr. 9,31) Pfannkuchen 440 ; letzteres nicht so sehr ge­
backen, als in einem Tiegel (i'J'~ = ~yrxvov) geschmort (p~). 
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Es ist daher oft schwer zu sagen, ob die eine oder die 
andere Mehlspeise zu den Backwerken oder den gekochten 
Speisen gehört. Doch gehen uns die Quellen folgenden Ge­
sichtspunkt: Wenn das aus Weizenmehl bereitete Ding die ~'orm von 
BrotstUcken hat, so ist es Brot (on?); hat es die Form von Brot­
stUcken nicht, so ist es Speise ()110) 441 ; dasselbe ist es, wenn 
gesagt wird, alles, was mehlartig (r?o J'J.I:l), irgendwie abge­
brüht (i10''n J'JJ:l) und eines von den fünfGetreidearten (C'J'O rrur.n 

o. S. 100) ist, gehört zur Kategorie der "Speisen" 441•. Hiel'Dach 
zu urteilen dürften noch Brotsorten sein: l"liin eine Art 
Aschenkuchen 442, wie sie wohl auch i1i·'On 448 und OOii0-'43• 

sind; derlei ist vielleicht auch ,:n, das dem Namen nach stark 
an 'in Gen. 40,16 anklingt, gleichwohl aber eher mit iliin Yer­
wandt sein dürfte 4-'4, nur ist es ein größerer 'feig, wie es auch 
die "dicken" Brote (l'~'i.'l J'i!l)~45 sind, die neben ihm genannt 
werden. Noch sind die J'JP'1iO (richtiger i10pio = tracta) zu nennen, 
eine Speise oder Brotart, die man in einem Erdloch bäckt446, 

und J'OD:J!l = r.IX~!Xp.IX~ Zwieback 4468, 

61. Gekochte l\lehlspeisen. Von den mancherlei Arten, 
wie man das Getreidekorn aß: roh, geröstet, als Graupen, als 
l\IehP41 , gebacken (dieses zerbröckelt und neuerdings gebacken 
odet· gekocht s. o. S. 104), hebt sich sein Verbrauch als 
gekochte 1\Iehlspeise ab {li1Jii0 s. o.)W•. Doch ist vorher die 
Reihe der Graupengerichte ins Auge zu fassen. Alle Arten 
Graupen {Nj:'1m, Oi~io, i'il usw. s.o. ~. 95), die Grütze (JOiV s. o.), 
wie auch der Reis (tiiN) und einige andere Fruchtnrten (ir:~i 

Hirse oder Dut·ra usw.) werden zu den gekochten Gerichten 
liliip iitUJ,'O) gezählt4m, - ihr allgemeiner Nmne ist "Brei" 
(i1!lpo) 448 - die man in einer Art Becken (ii:::!'iV, sonst Trog) 
kochtm, aber in einer Schüssel (j.:'!l = r:(v!X;) aufträgt. wie 
übrigens auch den l\Iehlbrei (i,O)uo. Nidlt nur verstand mau 
die einzelnen Arten entsprechend zu mischen 451 , sondern die 
Gerichte wmden auch verfeinert und sclnuackbaft gemacht, 
indem man nuf.\cr Salz auch sonstiges Gewiirz (s. w. u ) und 
die uns bereits bekannten Zutaten von Ül, Honig, Eiern usw. 
hinzufügte, nicht zu vergessen des Knoblauchs (i:it:•), de1· das 
eigentliche l\littel des Verdichteus (ii!lpiiJ gewesen zu sein 
!'lcheint452• ~Ierkwiirdiger ist es, daß nuch fertige l\lehlspeiscn, 
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wie das oben berührte i1r,•on (i1c•on), in den Graupenbrei gegeben 
wurden 453• 

An andern gekochten Mehlspeisen (nmn~), die, weil vor­
zUglich mit Honig454, auch mit siißem :Most455, angemacht, eben 
von der Süße charakterisiert werden und darum "Süßigkeiten" 
(i1P'l"r.l '.l'0) 456 heißen und am Schlusse der .:Mahlzeit gegessen 
wurden 457, finden sich in den Quellen folgende Arten: 'i~N 

('i0i11 Nl'\'iD), l-.pLOV (auch syrisch und arabisch entlehnt), vermicelli, 
eine Art Eiergraupen, eine den babylonischen Lehrern nicht 
mehr genau bekannte palästinische Mehlspeise, von der ihnen 
nur soviel feststand, daß sie nicht brotartig war 458• J'D'iPDN, 
d. i. pl. von laxocphYJ~• auf dem Rost gebacken 459• NP'l'\1, dem 
\Vorte nach wohl nur "fest" im allgemeinen, ein l\Iehlteig, der 
entweder in Wasser und Salz oder in Öl und Salz gekocht 
wurdc 460• NO", Graupen 461 , aber nicht in Breiform, soudem 
als :l\Iehlspeise gegessen 462, eine häufig verwendete Speise. Man 
bereitete sie entweder rein, d. i. im Mörser gestoßene 'Weizen­
körner bloß in Wasser gekocht, oder nach Art des y•:m (w. u.) 
in Honig gekocht 463• f'Jn (f'J.V, aram. N!:'Jn), d. i. etwas im 
Topfe Zerrührtes 464, eine aus Brotbrocken, die in irgend einem 
Saft geweicht werden, bereitete Speise 465• i:'l~~·~;:i n2o Pfann­
k 11cheu 466 ; ein anderes heißt 10::11 r~n Honigk~chen 467 ; NDp1iD 
orler NDP'iD, wahrscheinlich tractct (o. S. 106 bei )'Jp~iD eine Brot­
art, hier) eine Art Teigklöße 468• NJ.VJ, N:::>;:::> ein runder oder Hing­
liehet• Kuchen, unset· cakes469• r,,,~~. nach einer Überlieferung 
ein mit Nüssen, Granatäpfeln [und anderen Früchten] gemengter 
Brei von ungestoßenen W eizenkörnern, wie viele dieser l\Iehl­
speisen, zum Nachtisch gegessen 470• !;1'Jr.ln~, wörtlich "Brötchen", 
sachlich eine Art Roulades 471 • l'P'iO, Nudeln aus ungefülltem 
Teig, die mitunter gewisse Figuren darstellten 472• o·S•i:lo:> = pastillus 
Brotkügelchen472". n•n':>!:l Honigfladen 473• l'\~Np1.:p (ein Fremdwort), 
etwa xocvwßLxoe, ein aus geröstetem Mehl bereiteter Teig, wohl mit 
Honig angemacht, und darum ein Kinderbrot; die Form muß 
auch brotartig gewesen sein474• NDi1'i (wörtlich: was glatt 
hinunterläuft), etwa Nudeln oder Makkaroni, gt·ob -mehr l\Iehl 
- bereitet von den Dörflern, fein - mehr Honig - von den 
Städtern 475• Aram. J"1:lilf (J"TOTO ?), richtiger )''rt'TON, bh. u. nh. 
i1r!''ll'N, und zwar ein flacher l\Iehlkuchen 476• All das trägt den 
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zusammenfassenden Namen i1p'liO 'J'O Sitßigkeiten, mit einem 
Fremdwort J'C'iPJ!:l = ~rXY"..(PYJO't"OC, d. i. Zuckerbackwerk 477• Die Art 
des Kochens all dieser Mehlspeisen ist ein Rühren (~:lJ) des 
Mehles im Wasser, ein Mischen mit Honig (lJ~ o. S. 105) bezw. 
ein Bestreichen (nie) mit ähnlichen Zutaten und ein Abbrühen 
(c1m) im Wasser 478• 

62. Fleisch. Das Fleisch gehörte nicht zur alltäglichen 
N abrung der Juden im talmudischen Zeitalter, wie es auch sonst im 
Orient, sowohl früher als später, in der Ernährurig der besser situier­
ten Bevölkerung nicht die zentrale Wichtigkeit erlangt hat, die 
es im Abendlande hat. Zahlreiche Ausspriiche und Erwägungen 
belehren uns, wie spärlich der Fleischgebrauch war. Bald heißt 
es, man soll sich das ·wildpret selbst erjagen und nicht etwa 
wie Gänse und Hühner im Hause bereit halten; ferner, daß 
man Fleisch nur aus besondet·em Begehr (p::!Ni~) essen soll, 
und auch nur aus eigenem Viehbestand, nicht aber am :Markte 
kaufen (bezeichnenderweise trägt die Fleischballe den römischen, 
also fremden Namen j'~ipo macellum s. Abschn. VIII, seltener aram. 
Nlinco eigentlich = Wage). l\Jan soll Geld nur dann füt• Fleisch aus­
geben, wenn man es etwas reichlicher hat, sonst soll man fiir 
das Geld etwas Gemüse, im besseren Falle etwas Fische kaufen, 
denn auf Grund von Spr. 27,27 wird als genUgende Nahrung 
die Milch von Ziegen und Kühen bezeichnet, und in der Schrift 
selbst wurde gefunden, daß man den Sohn nicht an Fleisch und 
Weingenuß gewöhnen solle 4i 9 ; bald wiederum, daß mau nur 
abends Fleisch essen soll 480 ; und es steht sicher, daß unsere 
Alten sozusagen nur bei feierlichen Anlässen, wie es die religiösen 
Feiertage und die freudigen Familienfeste sind ~81 , Fleisch aßen. 
Zu den Familienfesten zählt auch der Empfang und die Be­
wirtung von Festgästen (w. u.), wiihrend zu den Feiertagen in 
besonderem Sinne auch der Sabbat ziihlt, an welchem es un­
erläßlich schien, Fleisch, darunter das bevorzugte von Fischen, 
auf den Tisch zu b1·ingen ~82 • Die sich hierbei kundgebenden 
Anschauungen sind, wie es scheint, Ausfluß einet· .Augewiihnuug 
ans der Zeit des Opferkultus, wo das Fleischessen zugleich eine 
religiöse Feier und auch eine gesellige Yereinigung von Fnmilien 
und Freunden bedeutete 483. 

Unter nFleisch'' (.,::'::!) schlechthin ,·er~>tdJt mau Fleisch 
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vom Rind- und Kleinvieh 484, von welchem das Geflügelfleisch 
("PV ""ltU:J) 485 als besondere Kategorie unterschieden wird. Mehr 
noch als das Fleisch von Mastvieh 486 war beliebt und für 
vorzüglich gehalten das Fleisch von gemästetem Geflügel 
(rnr.m~~) 487, sowohl von Hühnern, Gänsen, Tauben und sonstigem 
zahmen Geflügel, als auch von Fasanen 488• Im Geschlechte 
der Rinder und des Geflügels werden einzelne Arten, die man 
etwa vorzugsweise auf die Tafel brachte, nicht namhaft gemacht, 
nur im allgemeinen heißt es: das vorzüglichste unter den Haus­
tieren ist das Rind, das vorzüglichste unter den Vögeln ist das 
Huhn 489• Das Fleisch des jungen Tieres schätzte man höher 
als das des alten 489a; das Böcklein ist zarter als der große 
Ochs 489b. Das dreijährige Kalb galt als besonders vorzüglich490, 

und in Sachen der einzelnen Stücke gibt man bald den Nieren 491 , 

bald demSchenkel 492, bald auch dem Kopfe 493 den Vorzug, genauer 
wohl dem im Kopfe befindlichen Hirn (n·,o) 494 und der Zunge 494a, 

während man aus biblischer Zeit von besonderer ·Wertschätzung 
des Schulter- und des fetten Schwanzstückes hört 495• Über­
haupt liebt der Orientale fettes Fleisch (JOtU ""lrt•:J) mehr als mageres 
(rum:! ""ltU:J) 496, und das fette Stück ist in der Bezeichnung i:>1p 

= xo1t'IX~Lov 497 ein stehender Begriff" in der Gedankenwelt des Tal­
muds. Dem individuellen Geschmacke und der persönlichen 
Neigung kommt in diesen Dingen ein großer Spielraum zu; wir 
hören von einem, daß ihn das Fettstück {i:>1p) eines Schafes 
ekelt und er stirbt 498 ; ein anderer bringt keinen Bissen Leber 
(i:::!:l) in den Mund 499, wo doch die Leber sonst als guter Bissen 
gilt 500, und von einigen wurde auch die Lunge (i1N""l) hoch­
geschätzt; man verstieg sich zu der Behauptung, die Gans 
wäre ein, die Lunge von ihr vier Goldstücke wert500a. Auch die 
Euter Cm:l), die in ritueller Beziehung f1·eilich gewisse Mani­
pulationen nötig machten, wurden gern gegessen 500b. Manche 
Teil~ - Knochen, harte Sehnen, Hörner, Klauen usw. - sind 
ungenießbar, so heißt es z. B. ,,Das Eingeweide ist kein Fleisch, 
und wer es ißt, kein Mensch" 501 • Kopf und Füße jedoch 
wurden nicht verschmäht. Gewiß gab es Leute, die das 
"Allerschönste" ('""1~1tU '""1!:>1tU) 502 an sich rissen; wie man das 
anstellte, zeigt der Fall, daß einer für seine 13 Denare bei 13 
Fleischern einkaufte, um von allem das Schönste zu erlangen 503 • 
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Wer wenig bemittelt war und selten zu Fleisch kam, der konnte 
sich ein Halsstück kaufen, ein Stück nämlich, das drei Sorten 
Fleisch (fettes, mageres und von Sehnen durchzogenes Fleisch) 
in sich vereinigte 504• Bevorzugte Leute bekamen in der Fleisch­
bank stets ein gutes Stück (Nl"1"r,VO N!:IOiN) 50~b. 

Nach der bereits gemachten Andeutung kam man hier und 
da, allerdings in beschränktem Maße, da die jüdischen Speise­
gesetze hindernd in den \V eg traten, auch zum Genuß von 
Wildpret, als welches unter den Vierfüßlern eigentlich nur der 
Hirsch oder das Reh (':J!:I aram. N':Jo) 505, unter dem Geflügel 
nur die l!"'asane (in vielen Arten) und der Pfau (cmo) 506 in Be­
tracht kommen. Hirschfleisch und 'vohl auch anderes Wildpret 
erhielt man wie jedes andere Fleisch auch zu kaufen 507• Rare 
Bissen hat man sich, gerade wie in unseren Tagen, gegenseitig 
auch als Geschenk zugeschickt; natürlich sah man darauf, daß der 
Beschenkte etwas \Vertvolles erhalte und auch darauf, daß e1· 
es sofort in Gebrauch nehmen könne 50R. 

Das Fleisch aß man in allen möglichen Formen; also roh 509 , 

möglicherweise auch geräuchert {jrt~V0) 510, eingesalzen oder ge­
pökelt (letztere Zubereitung ist besonders die bei Fischen 
übliche) 511 ; ferner gebeizt (ll':J:l, ein Verfahren, wie das Einlegen 
besonders von Früchten); das Richtige ist aber doch nur die 
Behandlung mit Feue1·, also Braten, Kochen, Brühen, und über 
das Garwerden hinaus zuweilen noch das besondere \'erfahren 
des V erwahrens in der Erde (ll~:l) und des \Varmhaltens unte1· 
geeigneter Decke (ioo), wie es besonders für den Sabbat nötig ist, 
und welches, wenn auch bei jedem Gericht möglich, vorzugs­
weise doch nur Fleisch bett·af612• Fast sämtliche 1\Iethoden 
waren üblich beim Ei, das wir demzufolge später eingehend 
behandeln werden. 

63. Fisch und Fischlake. Die Juden waren g•·oße 
Liebhaber von Fischen, die ihnen zur ständigen Kost dienten, 
gerade so wie den Griechen, die mit ihrem Ausdruck o~wvLov, 
welcher die Kost überhaupt bezeichnet, ganz besonders den 
Fisch meinen 513• Besonders zeichnete mau gern den ~abbat 
abend (d. i. das l\Iahl am Eingange des Sabbat am Freitag­
abend) mit einem Fischgericht aus, eine Sitte, die sich erhalten 
hat 514 und auch von den IHimern bemerkt wmdc 515, wie denn 
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die Römer auch das Verhalten der Juden bezüglich der Fisch­
lake kannten 516• Die naturgeschichtliche Seite der Sache und 
dieBezugsquellen schildern wir anderweitig (Abschn.V); hierfassen 
wir den Fisch nur als Speise ins Auge. 

Der Sprachgebrauch unterschied große (Ji) und kleine 
(i1Ji) Fische, und sowohl große als kleine Fische (C\li) wurden 
verzehrt517• An einzelnen Arten, die zum regelmäßigen Ver­
brauch gehörten, werden genannt: Steinbutt (NOl:nu) 518 ; gewisse 
kleine Fische (NJOii1) 519 ; der Thunfisch; die li'iO = &p(aacc, 
eine Art Heringe520• l"'':J~:J (i':J~:J) = xccJ.x.(~, ebenfalls eine 
Heringsart 520•; und zwar bekunden die letzteren drei Beispiele, daß 
ihr Gebrauch auf dem Wege der Einfuhr, oder sonstwie, erst 
in griechischer Zeit aufkam. V gl. die ausdrückliche Nennung 
des ägyptischen Fisches ('i!l0i1 Ji). Ein Stapelplatz für Fisch­
handel war die Küstenstadt Akko, so daß "Fische nach Akko 
bringen" etwa denselben Sinn hatte, wie "Eulen nach Atheu" 520b. 

l\lan legte sie, wie übrigens auch den Käse, schön geordnet auf 
Blätter und Schilf521 , und dies ist wohl auch die Art, wie sie in den 
Handel kamen 522 ; doch verkaufte man die kleineren Arten in 
Scheffeln oder Körben 522•. Man aß sie gepökelt, gekocht und 
gebraten, mit einem Zubehör von Kressengemüse und l\lilch&29• 

Beliebt war eine Zubereitung mit Mehl, eine Art Fischpastete 524• 

Kein Wunder, wenn Fische mit gutem alten Wein als könig­
liches Mahl erschienen 525•; der Exilarch von Babylonien bewirtete 
seinen vornehmen Gast mit Pökelfischen 625, wie denn vielleicht 
in Babylonien der Fischgenuß verbreiteter war als in Palästina. 
Ebenda wurde einem vornehmen Gaste ein Fisch verehrt, der 
zum Drittel gekocht, zum Drittel gesalzen und zum Drittel ge­
braten war 526• Das Kochen von Fischen war sprichwörtlich 
leicht526•; vgl. Ei (§ 73). Jener vorhin genannte heringsartige 
Fisch kam jedoch sowohl in den Handel als auf den Tisch in 
zerstückeltem Zustande (i1:>liD li'iü) 527• 

- Die Regel ist das Einbeizen oder Einlegen (rt~::l:J) des 
Fisches, d. i. ein tüchtiges Einsalzen, weshalb denn der Fisch 
oft M'~O ,Gesalzenes' schlechthin heißt, in welchem Zustande 
der Fisch auch in den Handel kam; man. aß ihn jedoch 
nicht, ohne vorher das ätzende Salz abgespült zu haben 528, 

während der noch ungesalzene Fisch ungenießbar war und darum 
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1nm (~El~) hieß 529. Aus dem Einsalzen der Fische bildete sich 
eine mächtige Industrie heraus 590, zu der noch Zweigindustrien 
kamen. Denn die tüchtige Salzbeize löst sich auf und bildet 
die Fischlake (i'!:)591 , eine, im Gegensatz zur Brühe (::J~ii) und 
Gallerte (i1Elpo), die sich beim Kochen ergaben 591•, nur als bloße 
Ausschwitzung (ii.V'l) bezeichnete Substanz 591b, die gern gegessen 
und auch im Handel vertrieben wurde. Mit ihrer Erzeugung 
befaßte man sich auch in Palästina, doch wurde auch viel ein­
gefUhrt sstc oder doch aus heidnischen Händen gekauft, und da 
in der Lake mitunter Fischstücke enthalten waren 5314, und noch 
mehr, da der ganze Fisch mitunter darin zerquetscht wurde 5818, 

so mußte die Zulässigkeit ihres Genusses erörtert werden. 
Die Lake sollte bei wenigem \Vasser nur aus Salz sich bilden, 
aber die große Nachfrage brachte es mit sich, daß man sie mit 
50% Wasser iälschte 592• Gewiß nahm man mehrere A11en 
Fische zusammen, so viel eben, als in einer Tonne (::JiJ) Platz 
hatten, und die Praktik der Händler wird auch darin bestanden 
haben, einen beträchtlichen Teil der Lake aus minderwertigen 
Fischsorten herzustellen 533• Nach einer Weile klärt sich (~S!:) 
die Lake 53\ die also wohl getrunken wurde (i1itu) 585, doch 
wurde sie auch gegessen, indem man das Brot eintauchte oder 
die Lake mit dem Fleisch verkochte 596• Auch wurden (ge­
bratene) Fische oder Fischstücke in die Lake getaucht und zu­
sammen verspeist, wie folgender Spruch lehrt: ,Den Fisch 
brate mit seinem Bruder (d. i. mit Salz), lege ihn in seinen 
Vater (d. i. in Wasser), iß ihn mit seinem Sohne (d. i. mit der 
Lake) und trinke dazu seinen Vater (d. i. Wasser)'ö97. Spezielle 
Arten der Fischbrühen bezw. Fischlaken sind p;~·o~N = 3~6ycxpov, 

eine Brühe von Essig und garum 638, D"i~~ = mttries589, p~·n 
allec 640, 'O~i1 = &'Ap.lJ Salzlake (§ 69), wie der fremde Name zeigt, 
Erzeugnisse der griechisch-römischen Industrie, der sich ein 
eigener Professionist (lO~N) widmen mußte. Zerstückelte und 
durcheinander geworfene Fische, die man in Gärung iibergehen 
ließ, ergaben einen Fischbrei (mn!:) 5u, der ebenfalls in den 
Handel kam 541•. 

64. Heuschrecken. Auch Heuschrecken (c•::J;n. ':::!~J), 

insofern sie vom Gesetze gestattet \Varen, bildeten die Nahrung 
der 1irmeren Bevölkerung, wie das Beispiel J ohaunes' des 



Obst. 113 

1'äufers beweist542• Ganz so wie die Fische, wurden auch sie, 
nachdem ihnen die Flügel (C'E)J::l) abgerissen waren 542", eingelegt 
(rl'J::l), d. i. gesalzen, und zwar mehrere Arten zusammen, und 
auch von ihnen erzeugte man eine Lake (i'Y) 548, die gewiß 
ebenfalls in den Handel kam. Die ganzen Tiere hielt der 
Händler ('J1JM) im Speicher (i'l"'~il), wo sie ft·isch blieben; er 
verkaufte sie dann korbweise (ii~'~D), und da suchte er durch 
aufgegossenen Wein ihnen ein frisches Aussehen zu geben 644• 

Nach den im Talmud beliebten naturhistorischen Schilderungen, 
wonach es z. B. Vögelarten ohne Zahl und 700 Fischarten gibt, 
gibt es von Heuschrecken 800 Arten 545• 

6!>. Obst. Das an Südfrüchten so sehr gesegnete Palä­
stina, dem Babylonien in diesem Punkte nur wenig nachsteht, 
lieferte seinen Bewohnern auch in lform von Obst einen guten 
Teil ihres Lebensunterhaltes. Die auf dem Wege der Industrie 
gewonnenen Erzeugnisse: Öl 546, Wein 547, Honig548 usw. an anderer 
Stelle behandelnd (Abschn. VI), fassen wir hier bloß die frischen 
Früchte ins Auge. Vom Genusse des Obstes, so heißt es, 
werden einem die Augen glänzend 549, und besonders sind es 
die Kinder, denen manche Friichte, wie Nüsse 550 und Paradies­
äpfel (Ethrog)551, große Freude machten und als Spielzeug dienten. 
Auf Reisen, wo es an ritueller Kost gebrach, behalf man sich 
ausschließlich mit Obst 552• Die Wertschätzung der Baumfrüchte 
brachte es mit sich, daß man sie den Freunden zum Geschenk 
schickte (vgl. § 62), wobei man natürlich mit etwas Besserem 
und Rarem aufwarten mochte 553, besonders mit eingeführten 
Waren, als welche sich viele der Baumfriichte durch ihre Namen 
bekunden 554• 

Die Rabbinen haben vielfach Veranlassung, von den Baum­
früchten zu sprechen, und manchmal finden sich ganze Gruppen 
da von in ihren Verhandlungen 555 ; allein zumeist geschieht das 
in ritueller Beziehung, und erst die spärlichen, das wirkliche 
Leben berührenden Notizen wie auch die sonstige Kenntnis des 
Landes ermöglichen es zu erkennen, welchen Früchten die Be­
deutung der tatsächlichen Volksnahrung zukommt. Als solche 
können gelten: Oliven, Feigen, Datteln, Johannisbrot und Trauben~ 
dieselben, die auch heute dazu dienen 556• 

Kran.B, T&lm. Aroh. 1. 8 
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Das Verspeisen frisch vom Felde weg, besonders von 
Oliven, die man zu Brot (o. S. 104) aß, ist in der Natur der 
Sache begründet; man biß nicht ohne weiteres in die herben 
Oliven, sondern zerquetschte sie (lnm), damit der ätzende Saft 
(l'J"'!!U) abgehe 557 ; dieses Aufreißen der l!'rucht diente auch dazu, 
die Oliven mit Salz durchzutränken (n:>c} 558, ein Verfahren, 
das bei vielen Früchten, die man gleichfalls mit Salz aß559, 
angewendet werden mochte. Dasselbe war übrigens zu er­
reichen, wenn man die Oliven, etwa im Korbe, liegen lassend, 
von selbst aufbrechen ließ 560. Statt das Salz der Frucht beizu­
bringen, verfuhr man einfacher auch so, daß man sie in das 
Salz eintunkte (':::11~) 561 . Von frischen Oliven und Datteln sog 
man auch den Saft des Kernes aus, nicht so, wenn sie schon 
trocken waren 562. Daß man Fruchtkerne (l'.l',V"'!J) auch mahlte 
und in dieser Weise verspeiste, daß man sie ferner als Vieh­
futter benutzte, haben wir anderweitig zu beobachten (§ 54 und 
Abschn. V). Als unbrauchbare Fruchtteile unterschied man die 
Stengel oder Stiele (!',:::liNi1 C'li1' 568, auch yp;.v) 561 und die Hüllen 
(C'"'!Oiru) 565 oder Schalen (ü'D''P) 566. Die Schalen schälte man ab, doch 
sagte man für diese Tätigkeit nicht immer "),p, sondern bei dem 
Reichtum der landwirtschaftlichen Ausdrücke, den wir auf dem 
ganzen Gebiete wahrnehmen können, je nach der Frucht ver­
schieden, z. B. 11~ ("abtrennen") bei der dicken Schale der 
Granate [die Kerne einzeln herauslesen) 566a, ,V!:!> ("aufbrechen") bei 
der steinharten Schale der Nuß 567. Oft war es nötig, die Frucht 
aus dem Behältnis, z. B. die klebrige Dattel vom Korbe, die 
getrockneten Feigen von der 1\lulde, völlig abzureißen (.V"'!po) 56s. 
Zum Aufbrechen der Nuß bediente man sich eines Hammers (DJ"'!ip 
s. Abschn. VII); einer Hacke (~1'iiip, .V~!:po), die im Faß einge­
stampften Feigenkuchen (i1,':::11) zu lösen, wobei manchmal auch 
das Faß in die Briil\he ging; einer Kelle (i1::>'iJO), die getrock­
neten Feigen herauszuschälen; auch stach man (::Jnr) in die weiche 
Frucht eine Gabel (J,To) oder sonst eiuen spitzen Gegen­
stand, wenn man sie zum l\Iunde führte 569. 'Veiches Obst, z. B. 
Äpfel, schnitt man (jC'ln) 570 und gebrauchte hierzu ein kleines 
1\Iesser (l':::lC) 571 . 

An sonstigen Methoden der Versp('isuug sind zu erwiihuen: 
l. das Einlegen (~'::l:::l) der Oli...-cn 672 , wozu mau besonders die 
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auch im Talmud genannten fetten colymbades (o::rS1p), eine be­
sondere Sorte, nahm; 2. zusammengepreßte Datteln (aram. 
•;~m N!:I':Jn) 573 ; 3. das Einlegen des Johannisbrotes (l':Jiin) in 
Wein 574• 4. In hohem Maße erregt unser Interesse der Um­
stand, daß man verschiedenes Obst auch kochte (~ru:J), bezw. als 
Zubehör zu gekochten Gerichten verwendete, wie es hauptsäch­
lich mit Trauben geschah 575• 

66. Von der großen Klasse der Sämereien (C'J1}1i1) 576, die 
nächst den Bäumen für die Juden der talmudischen Zeit fast 
die ganze Pflanzenwelt bedeuten, ist für die Volksernährung von 
großer Wichtigkeit die Gruppe der Hülsen- oder Schoten­
früchte, von den Juden (im Unterschiede von i1N1:Jn oder )J1. 

der eigentlichen Brotfrucht) "das kleine Getreide" (n•Jcp) ge­
nannt, welche in vielfacher Beziehung Ersatzmittel der Kornfrucht 
bilden; so sind z . .B. Bohnen (~iel) und Linsen (c•ru1v) 576a schon 
in der Bibel neben Kornfrüchten genannt (Ezech. 4,9). Man 
konnte zur Not aus beiden Graupen und sogar Brot bereiten 
(o. S. 95. 103). Noch mehr gilt das vom Reis {liiN o. S. 100), 
während Sesam und Mohn als Füllung zu Mehlspeisen genommen 
wurden (o. S. 103). 

Von der Bohne 577 gab es mehrere Arten: weiße Bohnen, 
große Bohnen, die sogenannte ägyptische Bohne, und diese letz­
teren sind insofern bemerkenswert, als sie halbreif auch roh eßbar 
waren und nur die reifen gekocht werden mußten 578• Eine 
andere Hülsenfrucht, die viel genannte Lupine oder Feigbohne 
(oi~iil"l = &epp.o~)li79, war so herbe, daß man sie . durch mehrfaches 
Einquellen erst gelinde machte (p•r.~i1) 580, was übrigens noch bei 
anderen scharfen Sämereien und Blättern nötig war 58t, um sie 
essen zu können. Eine einheimische Art, unter dem Namen 
n•oov 582, war, mindestens was das lange Kochen anlangt, von 
derselben Qualität 583• Auch von der Kiche1·erbse (misnisch 
*JielN_ C'..li~N, talm. •y~•n 584, gr. !:peßw&o~) gab es mehrere Arten 585, 

und auch davon wird ausdrücklich berichtet, daß ein vollständiges 
Kochen erst erreicht ist, wenn das Gericht zusammenschrumpft 
(p~CYil) 586 - lauter Anzeichen von der Wichtigkeit dieser Ge­
müsearteu im jüdischen Haushalte, ganz in der nämlichen Weise, 
wie wir sie von seiten der Römer kennen (legumina) 581• Das 
gekochte Hülsenfriichtege1·icht, wie iibrigens auch das Kräuter-

8* 
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gericht, hieß wegen der wässerigen Substanz neben ~·ru::Jr tw. u) 
auch C'C = Wasser58Ba. 

67. Gemüse und Salate. Das so schmackhafte "Grüne" 
(pi' x'Awp6~ olera) zu Gemüse und Salat konnte man sich zwar 
mitunter durch ein bloßes Streifen auf den Feldern verschaffen 588b, 

aber für gewöhnlich zog man sie in eigenen "Küchengärten", 
weshalb sie Gartensämereien (iiJJ 'J,.ViT) 589 hießen. Was man 
zu Hause nicht haben konnte, bezog man in tJ·ockenem und 
eingelegtem Zustande vom Auslande 590. Die halachischen Er­
örterungen über Gemüsekräuter (r~p;•) nehmen einen weiten 
Raum in unseren Quellen ein 591 , und in drolliger Weise kleideten 
einmal die Bewohner von Sepphoris den Lauch in 'frauergewänder, 
um durch des Patriarchen Rabbi Autorität auch die Erlaubnis zu 
seinem Genusse zu erlangen, da ihnen bereits die anderen Arten 
freigegeben waren 592. In dem Hause desselben Rabbi kannte noch 
eine Magd den alten hebräischen Namen (r~.l~~Ji~n) des Portulak, der 
sonst unter dem aramäischen Namen (NJ'n:li!:l) bekannt war 593. 
In ebendemselben Hause fehlte der Rettich (p.:!:) 594 und der Lattich 
(r.itn) 595 weder im Sommer noch im 'Vinter auf dem Tische596 ; 
eine Art Gurken geht mit. "Sommer und Winter" kann nur 
den ~inn haben, daß in Rabbis ausgedehnter Ökonomie die 
beregten Pflanzen sowohl im \Vinter als im Sommer angebaut 
und et•zielt wurden; in kleinerem 1\Iaße doch wohl auch ander­
wärts596•. 'Vir haben es demnach mit einem stark verbreiteten 
Gebrauch der Appetitet·wecker und Reizmittel zu tun, deren es 
eine große l\Ienge gab, und zwar nicht bloß Kräuter und Salate, 
sondern auch Blätter von Bäumen, wie die bereits erwähnten 
(S. 115, A. 581) Blätter des Johannisbrotbaumes 597 und des Ole­
anders598. Es ist das bekanntlich ein Zug der vornehmen 
römischen Gesellschaft599, und unzweideutig ist auch in unserer 
Quelle von Rabbis Verbindung mit römischen Großen die Rede. 

Auch in der Gruppe der Gemüseat·ten können wir nur 
die bekannteren und verbreiteteren Arten erwiihnen: 1. i:l~ aram. 
Nr:l~, Brassica Rapa L., Rübe 600 ; 2. :::~·,;;:, Brassica oleracea L., = 
)tpcX(J-~'11 Kohl 601 ; R. ~iin Siuapis, Senf; verwandt damit ist jO:l~ = 
'Acx~ciVY) 602; 4. c•~n~· aram. ·~ni, Lepidium sativum L., Gartenkt·e::;se 603 ; 

5. J1Jl: Rapltanus sativus L., Rettich (s. o.); 6. ~·ii~~ und i~'i~:l 
(gewöhnlich beisammen) Tuber, Trüffeln und Schwämme 6114 ; 
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7. Gurken (r;rup, bh. und nh. pl. C'N1rup, Oucumis sativus L.) so;;, 
Melonen (und zwar n•ü:JN bh. u. nh. Wassermelone, J1::>::>1~C = 
P.YJA07tt7twv Zuckermelone) 606, Kürbisse Oucurbita Pepo L. (und 
zwar nh. l"l/~1, pl. C'l/i~'i, bei denen man ägyptische und 
griechische untet·scheidet; aram. Nip) 607 ; 8. ~Y:J Allium Oepa L., 
Zwiebel, aram. auch N::l!~ru 608 ; konnte nach einer gaonäischen 
Überlieferung in Essig eingelegt werden; 9. i11U'i:J pl. c•ru•i:J = 
aram. '1"1i::l (auch bh. u. nh. i'Yn) .A.llium Pornun L., Lauch; 
dasselbe, höchstens ein wenig differenziert, ist Oi~::>p = xecpot"Aw-.6v 609; 

man hatte unter anderem Lauchsaft ('i1i:Ji NiYN) davon 610 ; 10. bh. 
und nh. c1ru, aram. *c1r., Ncir. (1"1'J~iru aram.r,•Joir.), .A.lliumsativum L., 
Knoblauch 611 • Der bereits genannte Patriarch Rabbi mochte den 
Geruch des Knoblauchs im Lehrhause nicht leiden 612, was aller­
dings beweist, daß seine Umgebung mit dessen Genuß nicht 
sparte, auch war es stehende Sitte, am Sabbatabend Knoblauch 
zu essen 613, dennoch ist es kaum der Knoblauch, der den Juden 
den von den Römern aufgebrachten Spottnamen foetentes eintrug 614• 

Immerhin war der Gemüseverbrauch der Juden stat·k. 
Man verspeiste die Kräuter sowohl frisch (n~) als getrocknet 

(ru::~•) 616, eingelegt (ru:J:J) und gedämpft (gedünstet p~ru), gekocht 
(~ru:J) 616 und, wenigstens in einem Falle, nämlich beim Kürbis, 
auf Asche gebraten oder gebacken (i1Y1Ci r.y~i) 617, ferner zer­
stoßen (pnru), wie es besondE':rs mit dem als Gewürz verwendeten 
Knoblauch geschehen mußte 618 ; auf die nämliche Weise wird 
der oben berührte Lauchsaft gewonnen worden sein. Unter allen 
Methoden war das Einlegen bei weitem die üblichste, wie wir 
noch sehen werden. 

Für die Beliebtheit der Gemüse zeugt der Umstand, daß 
man sie auch am Sabbat und an Festtagen aß 619• Natüdich waren 
nicht alle gleich geschätzt; im allgemeinen galten sie für aperitiv 620, 

besonders der Lauch und der Knoblauch 621 , abet· selbst diese 
beiden wurden mit dem kurzen Worte charakterisiert und unteJ·­
schieden: Knoblauch ist ein ganzes Kraut, Lauch ein halbes 622 ; 

vom Rettich hieß es, daß die Blätter todbringend, die Wurzeln 
lebenspendend seien 623, oder wiederum allgemein: des Sommers 
wären sie bekömmlich, weil sie den Körper kühlen, nicht aber 
des Winters 624, und so blieb es nicht ohne Widerspruch, als 
einer in Babylonien den Satz aufstellte, ein Schriftgelehrter dürfe 
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nur in einer mit Gemüse versehenen Stadt wohnen 625• Es gab 
ganze Ortschaften, die teils wegen ihres Kräuterwuchses berühmt 
waren, z. B. Kefar-Wthni 626, teils nach einem Kraut benannt 
waren, z. B. Kefar-Sachlajim (s. S. 116, A. 603) 627• 

68. Gewürze im weiteren Sinne sind alle Substanzen, 
die man den Speisen in geringer Menge zusetzt, um ihren 
Geschmack zu erhöhen, demnach auch Öl, Wein, Essig, Honig, 
aus dem Tierreich die scharfen Brühen wie z. B. das Garum 
(S. 112), aus dem Mineralreich das Salz (§ 69) usw. und die 
verschiedensten Pflanzenprodukte, wie Senf, Rettich, Zwiebeln, 
Knoblauch, Kaper, Raute, Portulak usw., wie wir sie bereits 
kennen gelernt haben, und die entweder ganz oder in einzelnen 
Teilen, mit Wurzeln, Knollen, Rinde, Blättern und Blütenknospen, 
am häufigsten mit Früchten oder Samen in die Speise kamen, 
und zwar nicht nur beim Kochen, sondern auch beim Backen 628• 

Im engeren Sinne jedoch verstehen wir unter Gewiirz eine An­
zahl von Substanzen besonders des Pflanzenreichs, die mit ihrem 
scharfen durchdringenden Geschmack reizend auf den Organis­
mus wirken. )lau nennt sie J'~::li, ein Wort, das vielleicht den 
Begriff ,,1\Iischung" enthält629, auch i1iip 'P'!:, d. h. Dinge, die 
in den Kochtopf eingeschüttet werden 630• 

Als "Verbesserer'' von Speisen und Getränken werden 
namhaft gemachtb31 : 1. ~~p (ii.:'1~, Nrl""IC':J) Costus speciosus Smith, 
Kostwurz 632 ; 2. t::on Amomum 633 ; 3. C'~C'::J 'C'Ni, wörtlich ,,vor­
züglichstes Gewürz", ltlyristica moscltata L., l\luskatnuß 63~; 4. iiN':" 

Ranunculu.s, Hahnenfuß 635 ; 5. i'i~n Asafoetida L., Teufelsdreck 
(trotz seines üblen Geruches als Gewürz verwendet) 636 ; 6. ~:l~::l 
Piper, Pfeffer637, eines der meist gebrauchten Gewürze 638 ; 7. 
p•;n i.,~n Blüte von Saflor639 ; fcrner 640 : 8. i1N'O = i1iö"l:: 

Satureia, Saturei 641 ; 9. ::J,TN Ysop [lies Origanum], wovon mehrere 
Arten, deren eine, mit F1C'~1C' erklärt = Origamun majora11a L., 
ein Gewürz ist 642 ; 10. i'Ji,p Origanum 643 ; 11. Ni'ON )lentha, 
llinzc; 12. CJ'::l Raute (o. S. 116); 13. j:"~:" Foemmt Graecl4m644 ; 

14. Lh. u. nh. n!::p aram. Nn!:p Nigella sativa L., Schwarzkiimmel645 ; 

15. bh. u. nh. JiC:l aram. NJ,O~ Cumimtm cyminum L., lriimischer] 
Künunel 646 ; 16. ~'::l.lJT Zingiber of'ficinalc, lngwer647 • 

Das Gewiirz wm·de entweder gauz, oder zenhiickt und 
zerquetscht (araw. j:'pi)m, oder zm·stoßen (j:'r.t:•) 649 in das Gcridlt 
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gegeben (ll"J) 650, und zwar entweder Stück für Stück, oder in 
Bündeln (iiY) 651, je nach Beschaffenheit des Gewürzes und Art 
des Gerichtes, und wenn auch die meisten Gerichte Gewürz 
erforderten 652, so gab es dennoch welche, die ohne Gewürz 
blieben 658, während andere deren sogar mehrere Gattungen er­
hielten654. Ein starkes Würzen lag überhaupt im Geschmacke 
des Altertums und insbesondere des alten Orients, obzwar oder 
eben weil man wußte, daß solcher Genuß physisch und venerisch 
reizt 655. 

69. Salz656 gelangte im Leben der jüdischen Gesellschaft 
zu großer Wichtigkeit, wovon die sakralen Beziehungen ein 
beredtes Zeugnis ablegen 657• Zu sakralen Zwecken sollte durch­
aus nur "sodomitisches", d. i. aus den Salzbergen nahe dem 
Toten Meere gebrochenes Salz genommen werden (l"','OiiC n~o), 
nicht aber Sudsalz (r,'Jip~t:t n~o, andere LA l"''Jpiil"'CN), d. i. ent­
weder das aus der Sole des Steinsalzes gewonnene Salz, oder 
das auf dem Wege der Verdünstung aus dem Meere gewonnene 
Salz, in letzterer Auffassung nach der Stadt Ostrakine benannt, 
das als relativ neue Erscheinung in den konservativen Kultus 
nicht eindringen sollte 658. Auch im Privatgebrauche konnte sich 
das Steinsalz als einheimisches Produkt gegeniiber dem fremd­
artigen Sudsalz mit Erfolg behaupten, wie der Umstand beweist, 
daß vielfach vom Stoßen des Salzes die Rede ist 659 ; dieses 
sodomitische Salz war so scharf und ätzend, daß der damit 
beim Mahle beklebte Finger, zum Auge gefiihrt, Blindheit ver­
ursachen konnte 660. Dagegen ist dieses (oder anderes?) Salz 
für die Zähne gut661 . Das Steinsalz wurde auch körnig belassen 
(aram. Nl"\'J~~J NM~o) 662. Von den in Meersalinen (aram. Nl"'M~o) 663 

gewonnenen Salzen, wovon jenes "ostrakinische" bloß ein Beispiel, 
gab es schwarze und weiße Arten, beide mit r pulverisierten] 
Eingeweiden von rituell verbotenen Fischen gefälscht, ja, des 
schöneren Aussehens wegen auch mit Schweinefett bestrichen, 
weshalb denn solches Salz von Heiden zu kaufen verboten war664, 
ein sicheres Zeichen der fremden Herkunft dieses Salzes665. Es 
gab eigene Händler in Salz (aram. ~;;.~r;)666, die ihre Ware in 
Salzmagazinen ('M~,o ,::1)667 einspeicherten. - Als nächst ver­
wandt mögen erwähnt werden der Salpeter (r:n~o &'AtvL't'pov ) 66k 
und das NatJ·on (§ 77). 
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·Die Verwendung des Salzes ist ganz allgemein. l\l1m 
gebrauchte es zum Backwerk (S. 100), zum gekochten Gericht 
(§ 68), zum Einlegen von Früchten und Kräutern (§ 73), beson­
ders zu Fleischarten, wie zu Fischen(§ 63), zu Heuschrecken(§ 64) 
und zu gewöhnlichem Fleisch, das auch schon vor dem Kochen 
der Blutentfernung wegen tüchtig eingesalzen werden mußte669. 
Doch ist ebenso wie ein ungesalzenes Gericht ungenießbar, so 
auch ein versalzenes unbrauchbar, weil vom Salze völlig ver­
brannt (n'ipi1)670. Dennoch werden auch bloßes Salz und bloße 
Sulzbrühe (li'OT fr. saumure)611 gegessen. Ein nicht gehörig ge­
kochter Pökelfisch, von dem wir übrigens wissen, daß das Salz 
abgespült wurde (§ 63), gehört zu den ungesunden Dingen672. 
Wirkliche Nahrung ist das Salz nicht, und es kann z. B. nicht 
als ~Erub dienen673. Die Wirkung des Salzens kommt der des 
Kochens gleich674. Die Tätigkeit des Salzens, z. B. am Sabbat, 
gehört in die Kategorie des Gerbens (i:;;p)675, das bekanntlich 
zu den Hauptarbeiten gezählt 'vird. 

"Ein Mahl ohne Salz ist kein 1\Iahl "676, und so auch, wenn 
kein Kräuterextrakt (")''"\!:' s. o. S. 114) dabei ist677 . Es war VOJ·­
schrift, das Mahl mit Salz zu beginnen und mit Salz zu be­
schließen678. l\Ianche Frucht war überhaupt nur durch Salz zu 
genießen679. Die salzigen Gerichte weckten Dm·st679•, der gewiß 
ausgiebig befriedigt wurde. Die Frauen liehen sich gegenseitig 
Salz, wie auch anderes Gewürz, und dies zu verweigern, war 
empörend, nut· in Sodom denkbat·680. 

70. Braten. Die Bereitung des Fleisches mittels Bratens 
(i1~Y, ';Y, aram. Ni~, 'iD)681• ist sehr alt, älter als Kochen, mit 
dem es gleichwertig ist, und mit Recht erklären es die Rab­
binen für ein Kochen in seiner Art681b. Das gebt so weit, daß 
man bh. ;t:r:J, beim Paschaopfer, nur als Braten aufgefaßt wisst>n 
wollte682. Die primitivste Art ist wohl das Riiuchern {j;1~), dann 
unmittelbar iiber dem Feuer halten683, aber das ging jedenfalls 
besser mittels des Spießes (ii:lt:')68~ oder des Rostes (ii~~i:'N 
sax!Xpoc)685, zweier Geräte, die oft nebeneinaudet• und in diCSl'l' 
Beziehung genannt wet·den, endlich im Ofen ('"li.lö), deu man 
dit·ekt zu diesem Zwecke heizt686, obzwar der ßaekofen zugleil'h 
auch braten kann687. Fiir das Pascha, wie so oft im Kultus, 
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wurde nur das primitive, durch die alte Sitte geheiligte V er­
fahren zugelassen, also weder anf dem Rost, noch auch im 
Ofen, sondern nur unmittelbar auf dem Feuer und allenfalls 
auch auf dem Spieß 688, und es bestand auch die Beschränkung, 
daß das rohe Fleisch zu braten sei, und nicht etwa ein Braten 
nach erfolgtem Kochen stattfinden solle 689, ein Verfahren, das im 
privaten Leben allerdings oft vorkam 690• Auch wurde das 
Pascha ganz gebraten (o1;lipo ,,J) 691 , und da auch Kniestücke 
und Eingeweide, und zwar von außen, aufgelegt wurden u11d 
infolgedessen das eigentliche Opfertier der unmittelbaren Hitze 
des Feuers weniger ausgesetzt war, so erhielt man eine Art 
geschmorten Fleisches, das man Ni::J:ni' nannte 69~. Im Privat­
leben wird man es vorgezogen haben, das Tier gliederweise zu 
brnten 693, und da wurden Kopf und Vorderfuß lieber gedämpft 
(p~1:uo) gegessen69~; die Behaarung wurde vorher am Feuer 
versengt (1in)694a, bezw. abgeschabt (~::~u) oder abgebrüht 
(J~o)694b, 

Gebraten wurden noch Fische (§ 63), Eier (§ 73) und Kür­
bisse (§ 67). Bei Fischen und Eiern, die gern mit l\Iehl über­
zogen, gefüllt oder ge1·iihrt werden, fand leicht ein Übergang 
zum Kochen statt 695• Die gebratenen Dinge wurden auch teils 
vor dem Braten teils nachher mit Öl beschmiert und schmack­
hafter gemacht696 ; das Salzen versteht sich von selbst, wo es 
rituell, da das Blut vom Feuer aufgesogen wird, gar nicht not­
wendig war 697• M:an aß zum Braten Brot697a und trank dazu 
V\r ein 697b. 

Das Braten war Sache der .l\Iänner698, wie auch heute der 
Araber das lustige Geschäft des B1·atens über dem Feuer sich 
selbst vorbehält699. 

71. Kochen. Was das Kochen vom B1·aten wesentlich 
unterscheidet, ist der Umstand, daß zum Kochen Wasser oder eine 
sonstige Flüssigkeit genommen wird 700• Durch die Behandlung 
am Feuer geht nun mit der rohen Speise eine Veränderung vor 
(i1JlituJ)1°1, die nach Stärke des Feuerelements verschiedene 
Grade hat: 1. ein bloßes Abbrühen in siedendem Wasser (o~n)1°2, 
das bei brennendem Feuer sowohl als auch ohne Feuer statt­
finden kann; 2. ein Kochen, wobei die zugestellte Speise un-



122 Kochen. 

aufgelöst (niOJ N~) 708 bleibt, bei Fleisch gewiß die Regel; 3. ein 
Auflösen bis zu einem Brei; 4. dämpfen, dünsten lassen in 
bereits heißem Wasser, ein längeres Verfahren, bekannt unter 
dem Namen p~ru (§ 72), das eine eigene Kategorie bildet704 ; bei 
manchen Kräutern, wie z. B. bei der Lupine, mußte das Dämpfen, 
wodurch die Speise "gelinde" gemacht (pno o. S. 115) wurde, dem 
Kochen vorangehen, und bestand das Kochen hernach in 
einem längeren Schmoren in gut geheiztem Ofen 705• Auch 
manche Fleischspeisen wurden im Ofen gar gemacht, und es 
gibt welche, denen der Luftzug schaden würde, weshalb denn 
die Mündung des Ofens gut verschmiert wurde 706• 

Objekte des Kochens sind alle möglichen Speisen, auch 
solche, die roh gegessen werden können, wie manche Obstfrucht 
und manches Grünzeug. Im Gegensatz zum Backen (ii"::>N) sagt 
man davon "Topfgedcht" (iliip i11UV0) 707 , wobei man zudem in 
erster Reihe an Fleischspeisen denkt. Den Koch machte ge­
wöhnlich die Frau 707• des Hauses ( vgl. § 53), doch hielt man in 
größeren Häusern einen eigenen Koch (n::!D), der freilich nicht 
immer zur Zufriedenheit seines Amtes waltete 708 und eigentlich 
uur ein zum Kochen gestellter Sklave war 708•. 

Der Vorgang ist etwa folgender: Die zu kochende Speise 
wird, besonders wenn Kräuter gekocht werden sollen, zerstückelt 
(CiD) 709 in den Kochtopf (iliip) getan, der womöglich mit der 
Speise (samt dem Wasser) voll sein soll (N~o)110, und sodann 
ans Feuer gestellt (bh. und nh. r::>C')1 11• l\lan versieht das Gericht 
(~'IU::lr) mit den nötigen Ingredienzien, vornehmlich mit Salz und 
Gewiirzen (~:;;!t;~)712, läßt das Gericht, welches gerade deshalb 
unter einem Deckel ('iD::!) kocht 712•, gut sieden (nr;, iin•n;) 719, 

bis die rohe Speise zusammensinkt oder einschrumpft (p~!:)114, 

gibt acht, daß das Gericht nicht anbrenne (n;p) 715, zu welchem 
Behufe es mit einem Kochlöffel (C)~, iiii~) 716 mehrmals aufgerührt 
(iVJ, t~m:J, O,J)117, bezw., wenn es ein zusammengesetztes Gericht 
ist, ineinander gerührt (~~::!) wird 717•, bis es gar gekocht ist. Bei 
Fleischarten bildet sich im Kochen ein Saft oder eine ßriihe 
(::!Cii)118, bezw. bei einem Zusatz von l\lehl ein Brei (r·~r, 

iiD'i'· i1Dpo)119, beides zugleich der Zweck des Kochens, während 
der ~chaum {Nr.ilil) 720 mit einer Schöpfl\:elle (Ji""'l:O'~~iT= ~W(J-OALa;pov) 



Dünsten. 123 

abgeschöpft und entfernt wird 721 . Im Kochen brodelt die Speise 
(n'liii1) 722, überläuft auch mitunter, wogegen man zu abergläu­
bischen Mitteln griff728, ist so heiß, daß man sich an ihr ver­
brennt724; nach beendetem Kochen läßt man gewisse Speisen 
am Feuer noch schmoren (poDYi1), während andere dies weder 
erfordern noch e1·tragen 725, vielmehr vom Feuer gleich weg­
genommen werden (i':J.Vi1, i1~;J)126, um in eine Schüssel (i1i.VP) 
gegossen zu werden 727 , wodurch sie etwas abkühlen und ge­
nossen werden können. 

Wenn die Speisen früher gekocht wurden, als sie verspeist 
werden sollten, war ein künstliches Warmhalten nötig, wie es 
in unseren Quellen namentlich in bezug auf die Sabbatspeisen 
erörtert wird. Der Gesichtspunkt dabei ist, daß die vorhandene 
Wärme nur erhalten, nicht gesteigert werden soll 728. Man barg 
()OD, i1JODi1) 729 die knapp vor Nacht noch siedend heißen Gericht~, 
nicht zumindest auch das stark gebrauchte Warmwasser (pon), 
gewöhnlich im Ofen oder auf dem Herde in einer zu diesem 
Zwecke vorhandenen Stelle (i1J'OD)130. Doch gibt es zahlreiche 
andere Methoden: in Öltrester, in Dünger, in Salz, in Kalk, in 
Sand (einerlei ob feucht oder trocken), in Stroh, in Vl einhülsen, 
in Wollflocken, in Gräsern (die wiederum feucht ode1· trocken 
sein können), in Kleidern, unter Früchten (wohl Kornfrüchte), 
unter Taubenfedern, unter Hobelspänen, unter Flachswerg (wovon 
die dünne Sorte natürlich besser warm hält als die grobe), in 
noch behaarten Fellen, in Schafwolle usw. 731 Dieselbe Tätig­
keit heißt auch "vergraben" (iO::l = )O::l S. 110) und kommt bei 
Bergung von Feldfrüchten in Anwendung 732• Man mußte nebst­
dem natürlich auch auf die Konservierung von kalten Speisen 
bedacht sein, indem man sie z. B. in die Zisterne gab 788. 

72. Dünsten oder Dämpfen (pSrv) 734, das heißt, eine 
Speise oder sonst ein Ding 735 in b.ereits heißem, siedendem 
·wasser quellen lassen und so zubereiten, eine Behandlung, die 
selbst über das Kochen hinausgeht736, wird mit den mannig­
fachsten Lebensmitteln geübt. Es seien erwähnt: Gurken- und 
Melonenarten 737, grüne Kräuter (wie Kohl, Rüben usw.) 738, 
Lupinen 789 , Reis 740 , gewisse Obstsorten und ihre Kerne 741 , 

Fleisch (Eier, Lebe1·, Fische, Heuschrecken usw.) 742. Das 
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Dämpfen geschieht, wie erwähnt, im Wasser, wodurch die Be­
zeichnung der Brühe als Dämpfwasser (p?ru 'r.l, rnp?ru '0) 743 be­
greiflich wird, aber man mischt auch Öl hinzu 74', ja, man tut 
es womöglich in reinem Öl 745• Es gehört auch Wein und 
Essig dazu 746• Das Gedämpfte kann gegebenenfalls die Speise 
(J~ro) des Menschen abgeben 747. 

73. Einlegen (ru:!::l), eine Art det· Zubereitung und Kon­
servierung, deren Wesen, wie das hebräische Wort (= prlssen) 
besagtma, darin besteht, daß Kräuter - und diese vornehm­
lich - zusammen mit ihren natürlichen oder von der Fremde 
zugeführten Blättern 748b oder Fische so in \Vasser, Salz und Essig 
eingelegt werden, daß sie einem Drucke ausgesetzt sind 749, unter 
dessen Einwirkung in einigen Tagen 750 ein schmackhaftes Gemüse 
bezw. marinierte Fische zustande kommen 751 • Das Einlegen soll 
technisch dem Kochen gleich kommen 752• Der dabei sich 
bildende Saft heißt Einlegewasser (O'IU:l::l •o) 753, in derselben Art, 
wie wir es bereits bei dem Kochen und Dämpfen kennen. Als 
Geräte des Einlegens werden der Topf (i1iip), der Napf (Ni~DJ) 
und das Faß (l1':!n) genannt 754, und z. B. in dem letzteren größeren 
Get·ät hatten auch mehrere Komposita 755 Platz 756• Eingelegt 
wurden, wie gesagt, vornehmlich Kräuter und Fische, doch 
auch Obst und Fleisch 757• Der herbe Salz- oder Essig­
geschmack mußte vor dem Genuß, wenigstens von Friichten, 
abgespült werden (n'ii1) 758, wie wh· es auch bei gesalzenen 
Fischen wahrgenommen haben 759, 

74. Das Ei, als Spezimen det· Kochkunst. Das in 
unseren Quellenschriften so ungemein häufig behandelte Ei 
(i1Y':l, aram. Nil':!, Nr.11':!)160 ist das HiihnereF61 , und nur selten 
wird daneben auch das Ei anderer Vögel genannt 762• Da die 
Eier einen schwunghaften Handelsartikel abgaben und auch von 
Heiden gekauft wurden, so mullten die Zeichen (~'~:~'0) genau an­
gegeben werden, womn die rituell et·laubten Eier von den ver­
botenen zu unterscheiden sind 763• 

Im Hühnerei unterscheidet man in physiologischer Be­
ziehung: Eier dUI·ch Hahnentritt und Windeier (d. i. solche, die 
die Henne durch Liegen im Sande empfängt), ferner gelegte 
Eier, und solche, die im geschlachteten Vogel gefunden werden 76~. 
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Die Windeier (liliTiO C'Y':J) 765 wurden nur von den Verdauungs­
starken gegessen 766 ; ganz ohne Anstand aß man jedoch die 
durch einen Schlag auf das Tier unreif gelegten Eier (C'Y':J '~i.VJ)767, 
wie auch eines, in dem sich bereits ein Küchlein (mi~N) gebildet 
hatte 768 ; ein Ei, in dem ein Blutstropfen gefunden wurde, aß man 
unter Beseitigung der Blutstelle 769 ; ja, man aß, oder vielmehr 
man trank auch das Eibriihewasser, d. i. dasjenige heiße Wasser, 
worin ein Ei gekocht wurde 770• Am liebsten wurde das ein­
tägige Ei gegessen, das auch einem Kranken empfohlen wurde 771• 

Das Ei, dessen natürlichen Bestandteile (iiE>'~i' Schale, Clip innere 
oder Schalenhaut, i1Y':J p;~ Eiweiß 772, po~n Eidotter 773) genau 
bekannt waren, war wegen seines auch den Alten wohl­
bekannten Nährwertes sehr geschätzt. "Alles, was dem Ei 
an Größe gleich kommt - das Ei ist besser", sprach ein 
Lehrer. Ein anderer sprach: "Ein geronnenes Ei (w. u.) ist 
mehr wert als sechs Maß feines Mehl"; wieder ein anderer; 
- "als sechs Braten, al~ vier Ko~hfleische" ; den Satz jedoch, 
daß unter Dingen von gleicher Größe das Ei wertvoller sei, 
wollte einer dahin eingeschränkt wissen, daß dies nur mit Aus­
nahme von Fleisch gelte m. Der Wirkung nach gehört das Ei 
zu den Speisen, die auf die Bildung des Sperma wirken, als da 
sind: Milch, Käse, fettes Fleisch, alter Wein, Bobnengrütze, 
Eier und Muries 775• 

Das Hiihnerei ist überaus leicht gar zu machen, weshalb 
es denn der Typus des schnellen Kochens ist 776• Es brät sich 
auch in heißer Asche ma, ferner an der Sonne, z. B. am platten 
Hausdache (S. 33), im Sand und im Straßenstaub, ja es gerinnt 
(~J~Jlili, daher l"\~J~1JO i1Y':J geronnenes Ei) selbst an der Seite 
einer mit heißem Wasser gefüllten Kasserolle und wenn man 
es in ein an der Sonne warm gewordenes Tuch einschlägt 
(.V'i'Eli1) 777b. 

Man ißt das Ei 1. roh, indem man es ausschliirft (NOJ) 778 ; 

2. geronnen (l"'SJ~lJO i1Y':J) 779 ; 3. weich, mit gr. )lC'El1i 

pocpY)'t'OV bezeichnet; 4. etwas stärker gekocht, )C'01iC = 
't'pO!J-Y)'t'OV, eigentlich = zitternd, d. i. kernweiches Ei, welches, 
geschält, zittert780 ; 5. hart gesotten, bis zum Zusammenschrumpfen 
(li1pOlYO C'Y':J) 781 ; 6. gedämpft oder gedünstet (i1pl~ru i1Y':J}'82 ; 
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7. gebraten (i1'i~Y i1Y':J) 783• In all diesen l!.,ormen ist das Ei 
an sich eine Speise, wobei es allerdings in Gewürzen (l'~:Jn, 
gewiß auch in Salz) gekocht 784, mit Salz 785 und in Milchsatz 
und Wein getunkt 786• und mit Honig vermengt786b verspeist 
werden konnte. Nicht minder groß ist auch die Verwendung 
des eingeschlagenen Eis (mm~ i1Y':J) 7860, wie man es als Zubehör 
oder Füllung zu Fleisch 787, zu Fischen 788, zu Gemüse 789 und nicht 
zu allP-rletzt zu Mehlspeisen (S. 105) nahm, Methoden, die uns die 
Wichtigkeit des Eis im Haushalte und zugleich den Stand der 
Kochkunst zu kennzeichnen geeignet sind. 



111. Kleidung und Schmuck. 
Literatur: Biblisch: WrNER Bibl. Rwb.S Gürtel, Kleidung, Mcmtel, 

Mütze, Rock, Saum, Schleier, Schuhe, Turban, usw. - HAMBURGER RE 2, 642 f. 
Kleidung. - J E amulct, anklet, Babyl. garment, bag, barefoot, beard, beryl, 
bt·acelet, color, copper, coral, costume, cotton, earring, ebony, embroidery. 
engraving, fringes, gems, head-dress, helmet, ivory, kclim, leather, linen, 
nosering, omament, pearl, purple, sandals, sapphire, sargenes, seals, spinning, 
tallit. - A. TH. HARTMANN, Die Hebräerin am Putztische und als Braut, 
Amsterdam 1809.- JAHN, Arch. I, 2, 61-166. BENz. § 16 und 17, 2. Aufi. 
S. 73-87. NowACK I, 120-132. Araber {Fellachen, Beduinen) s. bei 
NIEBUHR, Reisebeschreibung S. 62 f., SHAws Reisen2 196 f., BAUER, Volks­
leben2 55-67. ZDPV 4, o7 f. Griechen und Römer 8. MARQUARDT, Privat­
leben2 47o-861, BLÜMNER, Techno!. 1, 89 :ff. BF.cx:En-GöLL in Gallus 3, 189 fi'. 
Monographien: A. BRÜLL, Trachten der Juden im nachbibl. Altertume I. Teil 
(nicht mehr erschienen), Frankf. a. M. 1873; - AnoLF RosENZWEIG {Vater 
des ARTKUR RosENZWEIG in Abschn. I), Kleidung und Schmuck im bibl. und talm. 
Schrifttum, Berlin 1905. s. KnAUSS, Taletham sel thalmide chiichamim, in 
Jubelschrift zu Ehren des M. Bloch, Budapest 1905, hebr. Teil S. 83-96 
(dazu Ausführungen von A. PERLi! in Magyar Zsid6 ~zemle 1905, 22, 146-
151). In L. Herzfeld, Handelsgesch. d. Juden d. Altertums, Braunschw. 1879, 
S. 106 f. "Rohstoffe zu Gewerben und Fabrikate daraus," S. 110 f. "Kleidungs­
stücke". O'ber Wolle und Flachs als Rohstoffe in der Misna und im Talmud 
schreibt A. SCH. HERSCHBERG in Hal!:edem, hebr. Teil, 2,57-80. 

74a. Allgemeines. 7&. Luxus und Armut. 76. Rohstoß'e (Felle, Schaf­
wolle, sonstige Tierwolle, Flachs, Hanf, Baumwolle, Seide, Papyrus, Bast 
usw., mineralische Stoffe). 77. Verfertigung (Filzen, Flechten, Färben, Spinnen, 
·weben, Walken, Reinigungsmittel, Waschen). 78. Schneider, Faden, Nadel, Zu­
schnitt, Technisches. 79. Kleiderarten. 80. Unterkleider. 81. Höchstzahl der auf 
einmal getragenen Kleider. 82. Oberkleider. 83. Gürtel. 84. Fußbekleidung. 
85. Kopfbedeckung. 86. Haar und Haarpflege. 87. Schmuck (Metalle, 
Perlen, Edelsteine), Spiegel, Ring, Amulette, Diadem, Halsschmuck, Nasen­
ringe, Ohrenringe, Arm- und Fußbänder, weibliche Toilettsachen, Stab. 
Waffen. 88. Geschlecht, Stand und Alter. 

74a. Allgemeines. Menschen von hochentwickelter Kultur, 
w1e es unstreitig diejenige war, in welcher die Juden der 
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talmudischen Epoche nun schon seit Jahrhunderten lebten, 
mußten die körperliche Nacktheit als etwas Anstößiges empfinden 
und weit von sich weisen. Dem Juden verbieten schon die 
religiösen Übungen die körpe..Iiche Nacktheit. Nackte Völker 
kannte man sozusagen nur an den äußersten Enden der Erde, 
in der Berberei und in Mauritanien 1, und man hielt diese 
Völker, die auch auf der Straße nackt erscheinen, für gottlos 
und sittlich· entartet, "denn es gibt nichts Gräulicheres und V er­
ächtlicheres vor Gott, als wenn einer auf de1· Straße nackt (C1.,.V) 
erscheint" 2. Doch ist vor Augen zu halten, daß der Sprachge­
brauch der Alten - auch der Griechen und Römer - als 
"nackt" 3 nicht nur denjenigen bezeichnete, der gar nicht be­
kleidet war, sondern auch den, der, nur mit dem Unterkleide 
bedeckt, des Oberkleides (i1~r-t7, i.l:::l, i~O:::l) ermangelte'; und so 
geht auch heute noch der Araber, der etwas auf seine "Würde hält, 
nicht ohne seinen l\Iantel oder Überwurf (:abaje) aus 5• Die 
mangelhafte Bekleidung allein ist schon Erniedrigung für den 
Menschen, und da in Zeiten der Trauer die Selbsterniedrigung 
ersichtlich werden soll, so erklären sich von hier aus gewisse 
Zeremonien, die mit den Kleidern verknüpft sind, indem die­
selben zerlumpt oder gar abgestreift (z. B. im Entblößen der 
Schulter) werden (Abschn. V). Umgekehrt gibt sich die freudige 
Stimmung z. B. an Festtagen, zu denen auch die Familien­
feste gehören, in de1· Gewähltheit und der Pracht der Kleider 
kund (§ 75). 

Völlige Nacktheit ist wahrscheinlich auch dann ausge­
schlossen, wenn bei schweren Arbeiten sowohl von l\Iännern als 
von Frauen die Nacktheit ausgesagt wird; vielmeh1· verhält es 
sich damit wohl so, daß ein kleiner Schmz, hehr. etwa m..1n, an 
den Lenden hing, in der 'V eise, wie auf den alten ägyp­
tischen Denkmälern Sklaven und Arbeiter immer mit einem 
solchen kleinen Schurz bekleidet erscheinen, der sich in 
dem ,Ichräm Cr-1~ r-1~1) der Araber, dem Kleide, das sie beim 
Betreten des mekkanischeu 'Vallfah•·tsgebietes anlegen miissen, 
noch erhalten hat6. Auf dem Felde nackt stehen, die (häusliche) 
Arbeit nackt verrichten, speziell daß die Frau sich nackt mit 
dem Brotteig beschäftigt, kann nur den Sinn haben, daß bis 
auf den Schurz der ganze Leib nackt ist; wenn es nun gilt, 
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eine religiöse Satzung zu verrichten, z. B. beim Abheben der 
vorgeschriebenen Abgaben die Benediktion zu sagen, so hilft 
sich die Frau mit dem Herablassen ihres langen Haares, wo­
durch ihr ganzer Körper bedeckt wird; der J\tlann aber greift 
zu dem primitiven Mittel, sich mit Stroh und Ähren zu be­
decken, eine Angabe, die deutlich zeigt, daß es in heißer Jahres­
zeit die Situation des Schnitters auf dem Felde ist 7. Dagegen 
ist die Nacktheit beim nächtlichen Schlaf wohl wörtlich zu nehmen, 
obzwar es anderseits sicher ist, daß man auch im Bette ein 
Unterkleid anhatteB. Die Nacktheit des Weibes wurde besonders 
scharf verpönt, und ein Weib soll nicht nackt erscheinen, auch 
wenn nach Aussage des Arztes einem Kranken damit das 
Leben gerettet werden könnte9. Wenn es gilt, Männer und 
Frauen zu bekleiden, so kommen erst die Frauen daran 9•. 

Frauen sollen auch nicht nackt gerichtet werden 10• Wer 
Kleider verlangt, dem sollen sie ohne Prüfung gewährt werden, 
während die Bitte um Speisen erst auf ihre Berechtigung ge­
prüft wird 10•. Die Scheu vor dem Nackten hieß auch die 
Thorarolle und die heilige Lade, in welcher jene aufbewahrt 
wird, bedecken, auch sollte der nackte Mensch die Thorarolle 
nicht anfassen 11• 

So werden denn die Kleider überaus gewürdigt und wert­
geschätzt. Derjenige, der neue Kleider erwarb, dankte Gott, 
da.ß er ihn diesen Zeitpunkt erleben ließ t2. Kleider sind unter 
Umständen wertvoller als Gold und Silber 13. Es handelt sich 
dabei um den Wüstenzug der Israeliten, bei dem Kleider vo1· der 
Sonnenglut unerläßlich waren. Bezüglich desselben Wüstenzuges 
wird die Angabe in Deut. 8,4 wie folgt kommentiert: Sind denn 
Webegeräte mit den Israeliten mitgezogen? Es haben sie die 
göttlichen Wolken umhüllt (l:')~l).). Und wurden ihre Kleider 
nicht veraltet (i1~:::!)? Nein! denn es heißt ja: "Dein Kleid 
veraltete nicht an dir". Aber sie wuchsen doch? Es war 
ähnlich wie mit der Schnecke: mit ihrem Wachsen wächst auch 
ihr Gehäuse. Und bedurften sie des Waschans (C"'01:::!:::lii) nicht? 
Die göttlichen Wolken plätteten (fi1J) dieselben; so wird auch 
der Amiant im Feuer geplättet (gereinigt). Dennoch aber mußten 
die Kleider von dem vielen Schweiß von üblem Geruche sein! 
Nein, denn sie wurden angefeuchtet (1r,:::l~) mit frischen Kräutern, 

Krauß, Talm. Arch. I. 9 
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die am Brunnen wuchsen 14. Nach einem sinnigen Spruch sorgt 
derjenige, der die Generationen ins Dasein ruft, auch für ihre 
Bekleidung 15, Der Spruch, einem Kaiser gegenüber, zielt wahr­
scheinlich auf das Staatskleid. So ist denn das Kleid, außer 
dem allgemeinen Bedürfnis, zugleich ein Abzeichen der Würde. 
Gott selbst werden zehn Hüllen zugeschrieben, worunter freilich 
auch abstrakte Begriffe, wie Glanz und Macht, :figurieren 16, 

Nächstdem ist es der jüdische Gelehrtenstand, der besonders 
viel auf würdige Kleidung hielt. Sie sollte rein und 
fleckenlos sein 17, Forderungen, die bei jedem einzelnen 
Kleidungsstück, einschließlich der Schuhe, zur Geltung kamen. 
Es wird nach demselben Gedankengang auch von Richtern 18 

und Vorbeternt9, überhaupt von allen, die sich vor den Augen 
der Gemeinde bezw. der Öffentlichkeit bewegen20, ein gewisser 
Anstand in den Kleidern, somit in der öffentlichen Erscheinung 
gefordert. Ein Lehrer nannte seine Kleider seine Ehrenbringer 
(li,1::l:l0) 21• In der Stadt wirkt det· Name, in der Fremde das 
Gewand 22• Die Zierde Gottes sind die ~lenschen, die Zierde 
der Menschen sind ihre Kleider22•. Überhaupt war jeder Stand 
und jeder Beruf an entsprechenden Kleidern kenntlich; der 
Bauer 23 wie der Gewerbetreibende 2\ der Hirt nicht minder 25 wie 
die öffentliche Dirne26 hatten ihre Eigenart in der Kleidung. 
Die Frauenwelt hatte natürlich auch in der jüdischen Gesellschaft 
eine Vorliebe für schöne Kleider, die von dem Manne befriedigt 
werden sollte 27 ; für die Braut zählte man nicht \veniger als vier­
undzwanzig Schmuckgegenstiinde 28• 

75. Luxus und Armut. Nirgends fällt der Unterschied 
zwischen den Gesellschaftsschichten, zwischen reich und at·m, 
zwischen maßlosem Prunk und drückender Not so in die 
Augf)n wie in den Kleidern. Der hervorstechende Luxus, 
an und für sich auf Aufsehen berechnet und sich in die Öffent­
lichkeit dt·ängend, fällt hier zunächst ins Auge. Einige Stellen des 
Neuen Testaments lassen ahnen, wie arg es besonders die Fraueu 
in diesem Punkte trieben 29 ; gleichwohl aber blieb der jiidische 
Luxus hinter dem, der um diese Zeit in den vornehmen Kreisen 
Roms hen·schte, natürlich weit zurück 30• Gerade der Umstand, 
daß der maßlose Kleiderluxus bestimmter Personen als etwas 
Merkwiirdiges hingestellt wird, liißt erraten, daß die 1\Iasse der 
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Bevölkerung sich auch in diesem Punkte den gesunden Sinn 
der praktischen Lebensführung bewahrte. 

"Kleider machen Leute" galt schon für die alte Zeit; 
man wurde zur besseren Klasse gezählt, wenn man schöne 
Kleider hatte 31. Als Aristokratie des Volkes galt die Priestea·­
schaft, daher denn die prunkvollsten Kleider als im Besitze der 
Pa·iester befindlich geschildert werden, und dies ist mit ein 
Punkt, womit die Vergangenheit ve1·herrlicht wird. Die ersten 
!Jn·iesterlichen Prunkgewänder (n:nu ,,.1::1) 32 stammten aus Gottes 
·eigener Hand; es sind das die Kleider, die Adam im Paradiese 
bekam, und die dann von Geschlecht zu Geschlecht immer der 
Würdigste erhielt, bis zur Erkürung des aronidischen Priester­
stammes. Zur Zeit des zweiten Tempels gelangten die hohepriester­
.lichen Gewänder zu historischer Wichtigkeit, bis sie schließlich eine 
Beute der Römer wurden33. Diese kostbaren Gewänder waren zwei­
·erlei Art: Byssus- und Goldgewänder'. Während aber der Byssus, 
·wenn auch sehr kostbar, möglicherweise palästinisches oder höch­
stens ägyptisches Produkt war, hatte der Hohepriester, dem es 
-fa·eistand, die Mehrkosten des Amtskleides aus eigenem V ermögeu 
zu bestreiten, am Versöhnungstage noch die gewiß viel teureren 
.Stoffe, die man die pelusischen (poi,::>) und indischen (J,i1Jil) 
.nannte35. Noch feiner sind die durchsichtigen Stoffe, die sich eben­
falls die Hohenpriester gestatteten 36. Doch liegt die Bedeutung 
·dieser Kleider nicht in ihrer Kostbarkeit, sondern in der ihnen 
anhaftenden religiösen Wertschätzung, wonach sie die Sühne her­
'beiführten37, und die Verehrung für sie steigerte sich dahin, daß 
man sogar bei ihnen schwur38 • 

Mit dem Wandel der Zeiten war es nur noch das Pata·iarchen­
:haus, in welchem sich einiger Luxus, darunter auch solcher an 
Kleidern, zeigte, und Ähnliches ist auch im Hause des baby­
lonischen Exilarchen bemerkba1·. Man kannte ein Linnengewebe, 
.das, aus zwischen den Fingern dünn gezogenen Fäden entstanden, 
außerordentlich fein war, und so unscheinbar es im Raume war, 
so erstaunlich weit konnte es gedehnt werden, ein, wie es scheint, 
indisches Produkt 39, und demnach unserem Musselin vergleich­
bar, der freilich ein Baumwollenstoff ist. Einst erhielt R. Juda I. 
ein ganzes und ein halbes Leintuch (,J:J10 = a!X~ocvov = sabanum) 
.als Geschenk, welche zusammengerollt nicht größer als eine 

9* 



132 Kleiderpreise. 

Nuß und eine halbe Nuß waren (allerdings soll eine große indische 
Nuß gemeint sein), wie auch von dem vorhin erwähnten Musselin­
stoff (;,r,or,o und Nr,or,o), und dieser war nicht größer als eine 
Pistazie und eine halbe Pistazie40• Sein Enkel, R. Juda II., der 
einmal die feine ägyptische Leinwand (o8·6v,ov s. w. u.) trug, 
wurde aufgefordert, doch lieber seinen Staatsrock (pr,,J) anzulegen; 
ein anderes Mal, als er ein linnenes Hemd trug, wünschte man von 
ihm, daß er ein wollenes Hemd trage, denn "den König" wolle 
man in seiner Schöne sehen 41• Es ist derselbe R. Juda II., 
dessen Staatskleid sonst N10 heißt 42• Aber eine wesentliche 
Vereinfachung der Kleidermode, das schlichte prunklose Sterbe­
kleid, ging dennoch vom Patriarchenhaus aus (Abschn. V), so daß 
wenigstens im Tode in diesem Punkte der Unterschied zwischen 
reich und arm aufhörte. 

Manchmal erfahren wir nicht die besondere Feinheit des 
Stoffes, sondern die ungeheuren Kosten des betreffenden Kleides. 
Bei den bereits genannten pelusischen und indischen Gewändern 
des Hohenpriesters unterläßt man es nicht, auch die Preise an­
zugeben, und der Preis von 8 bezw. 12 1\Iinen (für die Elle oder 
für das ganze Stück?) erscheint uns gering, wenn wir hören, 
daß der Hohepriester Ismael b. Phabi von seiner l\Iutter ein 
Gewand erhielt, das 100 l\Iinen kostete; des allerdings sehr 
reichen Hohenpriesters Eleazar b. Charsoms Gewand, das durch­
sichtig war, kostete 20000 Denare; aber auch als normaler Preis 
eines hohepriesterliehen Gewandes waren 30 l\Iinen fixiert, noch 
immer gering im V erhliltnis zu dem Schulbeispiel, daß einer 
ein Kleid trägt, das 200 1\Iinen kostet 42a; in einem nnderen Schul­
beispiel wird die allgemein getl·agene Stole (N~U!::N) auf 100 l\Iina 
geschätzt, mit dem Bemerken, daß ganz Israel Yerdiene, solches 
Kleid zu tmgen42b, doch wird dasselbe Kleid, immer als prächtig 
hingestellt, auch auf 48 l\Iina geschätzt 42c. Ein 1\Iantel, der Yon 
Wohlgerüchen imprägniert war, wurde fiir 12000 Denare Yer­
kauft42a, und wir hören von zwei Privaten, die zu Ausgang 
des 2. Jahrhunderts lebten, daß sie je ein Kleid Yon 300000 
Denaren besessen hätten 43• In beiden Fällen wurde das kost­
bare Gewand, wie jenes oben c1·wi.ihnte feine Gewebe, einem 
anderen als Geschenk gegeben. Beschcnkung und Auszeichnung 
mit Kleidern, eine alte orientalische Sitte, die übrigens auch in 
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der Bibel hervortritt, war um diese Zeit allgemein üblich 44. 

Aber die gewöhnliche Frauenkleidung für die Regenzeit - ohne 
Schuhe, Gurt u. dgl. - kostete bloß 50 Denare 44a, und ein 
härenes Gewand (pru) war auf dem Markte für ein Goldstück 
zu erlangen und hielt vier bis fünf Jahre aus 44b. 

Nächstdem gibt sich die Wohlhabenheit in der Anzahl der 
Kleider kund. Einer bekam sieben Kleider von seiner Mutter 
für alle sieben Tage der Woche 45• So waren denn die Wohl­
habenden imstande, ihre Kleider zu wechseln (I'J,~Mi1} 46 • 'Venn 
die Möglichkeit des Wechselns die Leibwäsche, also in erster 
Reihe das Hemd (p,,n w. u.) betrifft, so hat das hygienisch gewiß 
viel zu bedeuten, und so besaß man in der Tat mehrere, in der 
Regel etwa sieben Hemden, die jedoch merkwürdigerweise nicht 
immer eines nach dem anderen, sondern zwei bis drei zugleich 
getragen wurden 47, so daß wir annehmen müssen, daß, wer es 
tun konnte, auch damit prunkte, daL\ er viele Kleider auf einmal 
anlegte, gerade so, wie es das ländliche Volk jetzt noch tut. 
Die momentan ungebrauchten Kleider lagen schön zusammen­
gefaltet <'Elp) 48& in der Truhe (i1::!,1"\) oder der Kiste (ND::np = xoe~oc) 
und wurden auch demzufolge als "Kistenkleider" (NDElip ,,,) 
bezeichnet48b, In Badeanstalten bewahrte man die Badewäsche 
in großen eingemauerten Kasten (c,,1JO) auf49. In reichen Häusern 
wa1· über die Garderobe ein eigener Kleideraufseher (vestiarius) 
gesetzt50, doch weist der fremde Name auf römische Verhältnisse, 
vielleicht gerade auf das kaiserliche Haus hin, ebenso wie der 
Ausdruck für Oberstgarderobier (N,li~ rt',i) auf Persien hinweist51• 

Der Wechsel der Kleider, sonst dem f1·eien Ermessen über­
lassen und nur empfohlen, wurde zur Pflicht gemacht am Sabbat, 
wie denn gewiß auch sonstige religiöse und private Feste durch 
schönere Kleidung geehrt wurden. Was Waschzeug wa1·, wurde 
für den Sabbat gewaschen und gereinigt (§ 77), und es ist wohl 
dieses Linnenzeug (p' ,,, oder p' ,,J::l, wörtlich "Kleider von 
weißer Farbe"), das den Namen "reines Gewand" (i1,PJ r.,o:J) 
erhielt 52• "Weiß" und "rein" galt nämlich so ziemlich für 
einerlei. In positiver Weise war es das linnene Unterkleid (P-~9), 
welches vor Eingang des Sabbats gewechselt wurde 53, und dieses 
war weiß, und so sind auch sämtliche Berichte, die den Sabbat 
in dieser Weise empfangen sein lassen, auf die weiße Wäsche 
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zu beziehen 5-'. Außerdem hüllten sich (~~V) die Gelehrten bei 
demselben Anlasse in eine Art Mantel, den bis auf den heutigen 
Tag gut gekannten Tallith (w. u.), und hauptsächlich ist es der 
Wechsel dieses Mantels, der am Sabbat gefordert wurde, so daß 
auch dieser Mantel zu dem "reinen Gewand" des Sabbat ge­
hörte. Darauf bezieht sich der Satz, daß der Sabbat mit der 
Hülle (i1!)'0V) einzusegnen sei, daß also demzufolge ein jeder 
zwei Hüllen (!'!),OJ1) besitzen müsse 55, eine für Werktage, eine 
für Sabbat. Da nun tritt die Wendung ein, die uns statt der 
paar hervorstechenden Züge des Luxus eine unsägliche Notlage· 
des Volkes erblicken läßt, denn selbst jenen gewiß einfachen 
Mantel besaßen die Gelehrten, die doch der Pflicht der Aus­
zeichnung des Rahbat fürs Leben gern nachgekommen wären, 
in keinem zweiten Exemplar, so daß Fürsorge getroffen werden 
mußte, wie durch eine leicht herbeizuführende Veränderuug im 
Tragen selbst derjenige den Sabbat ehren könne, der nur einen 
Mantel besitze 56• Gleichwohl sind "die sabbatliehen Ge,vänder" 
zum stehenden Begriff geworden 57, nicht anders, als wenn wir 
heute von E'esttagskleidern sprechen, und zwar bestand das 
Sabbatkleid nicht in jenem weißgewaschenen 1\Iantel allein, 
sondern, aus dem Worte NJO = Gewand zu urteilen, auch aus 
sonstigen, möglicherweise auch farbigen Obergewändern. 

Die Kleidernot der armen Bevölkerung übersteigt alle Be­
griffe. Mit Recht behauptet ein Lehrer, daß derjenige, der nur 
ein Hemd hat, kein Leben habe, schon im Hinblick auf das 
unvermeidliche Ungeziefer 58• Der Arme ohne Kleid friert des 
Nachts59. So mancher schläft in seinem einzigen l\lantel (1'~~) 
und wagt vor Kälte den Kopf nicht herauszustecken 60. Es ist 
nämlich dieser 1\lantel das mindeste, was auch der Ärmste besaß 
oder doch besitzen sollte 61 , gleichwohl schlafen mitunter zwei 
in einem Mantel 62, und noch dazu ist oft >On einem erborgten 
Mantel die Rede 63 ! Zwei besitzen bloß einen 1\Iantel, und der 
eine geht morgens, der andere abends in ihm aus; eine Situation, 
zu der man lachen könnte, wenn sie nicht so traurig witre, zu­
mal die Quelle selbst dieselbe unfreiwillige Abwechselung be­
ziiglich eines von zweien erborgten Mantels aussagt 64• Der 
in allen diesen Berichten figurierende Mantel fiihrt uns in die 
Schriftgelehrtenkreise, denen ja dieses Kleidungsstück besonders-
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eignete (w. u.); auch sind unsere Quellen an und für sich so 
beschaffen, daß sie hauptsächlich Züge des rabbinischen Lebens 
enthalten. Gerade die Schriftgelehrten litten an Kleidernot, und 
einige Namen, die hierbei auftauchen, führen uns in die traurigen 
Zeiten der hadrianischen Verfolgung. Zwei hervorragende Schüler 
R. Gamliels hatten kein Brot zu essen und kein Kleid anzulegen 65. 
Die Frau des R. Juda (b. Hllaj) hatte auf dem Markt Wolle ge­
kauft und daraus einen Rock (NQ'~.1 w. u.) gemacht; wenn sie 
auf den Marld ging, bedeckte sie sich damit, wenn er ins Bet­
haus ging, bedeckte er sich damit; bei einer Rußveranstaltung 
konnte derselbeR.Juda mangelsBedeckung(N'iO::l) nicht erscheinen, 
und als ihm vom Patriarchen ein Rock angeboten wurde, nahm 
er ihn nicht an und verwies auf die l\Iatte (Nr!:l'Y s. S. 21), die 
wahrscheinlich (schon um iiberhaupt beten und lernen zu dürfen, 
s. S. 129) seine Hülle bildete und mit der er sich zufrieden gab 66. 
Derselbe Patriarch (R. Sirneon b. Gamliel) behandelt den Fall, . 
daß einer an seinen Nächsten herantritt und sagt: Leihe mir 
dein Hemd, damit ich meinen kranken Vater besuchen könne; 
wenn nun der Vater tot gefunden wird, kann das fremde Kleid, 
um das übliche Trauerzeichen zu machen, eingerissen werden 67. 
Sechs Schüler des soeben genannten R. Juda b. Hllaj waren 
gezwungen, sich mit einem Mantel zu bedecken 68. Zwei berlihmte 
Lehrer halfen sich so aus, daß, wer von ihnen einen Rock (Nl"":~i.1) 
besaß, ihn zerriß und die Hälfte dem Genossen gab 69. Und das 
geschah während der Tagung einer Synode! Es war die Zeit 
der Synode von ~Usa, die unter anderem selbst zur Ernährung 
der unmündigen Kinder erstverpflichten mußte (Abschn. V). 1\Ian 
hätte sich danach nicht wundern sollen, wenn die Rabbinen ihre 
Kleider bis zum Schäbigwerden (i1~::J) trugen; dennoch finden wir 
die Äußerung, daß die Rabbinen, die keine l~örperliche Arbeit 
verrichten, ihre Kleider von dem Drängen und Reiben der 
Dämonen schäbig haben 70. So wurden denn in dieser von 
Armut71 gekennzeichneten Zeit selbst die abgenutzten Kleider 
(rnN~::J) zum Gegenstand von eherechtliehen Bestimmungen ge­
macht72. Die Lappen, die man auch Fetzen oder Flecken (l"":i'.l~OQ) 
nannte 73, wurden noch zu allerlei Arbeiten benutzt74, und wenn 
sie nur den geringen Umfang von drei Tefachim im Quadrat 
hatten, so nähte sie sich der arme Mann zusammen und schaffte 
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sich daraus sein Kleid 75• Nach all diesen Zügen, die die 
Schwierigkeit der Bekleidung zeigen, kann es uns nicht. über­
raschen, wenn von völliger Nacktheit gesprochen wird (o. S. 128), 
Berichte, denen wir nun die Wirklichkeit nicht absprechen können. 
In der Sprache selbst ist "nackt" soviel wie mittellos; man spricht 
z. B. wie folgt: "Ein nackter Mensch, der nichts hat" 76• Theo­
retisch hieß es allerdings, man solle sich über die Verhältnisse 
kleiden und lieber im Essen einschränken 77• 

76. Rohstoffe. a) Felle. Mit richtiger Würdigung des 
Kulturprozesses der Menschheit läßt die Bibel (Gen. 3,21) das 
erste Menschenpaar Leibröcke aus Tierfell tragen 78, und die rab­
binische Tradition erläutert das näher dahin, daß es ein sich an den 
Körper anschmiegendes Fell war, welches Erfordernis vorhanden 
ist beim Ziegenfell (i1N'J'N = rxryetrx pl., SC. rxlyeLrxt ~oprxL), beim Hasen­
fell (N[•]J' = 'A!Xyetrx) und übet·haupt bei einer Haut, die noch wollig 
oder zottig ist (JiJiO'O = aLaupvov) 79• Namhaft wird noch gemacht 
der Schlangenbalg80• Ein anderer läßt dieselben Paradieskleider 
aus zirkassischem Schaffell (pJ•op~bJ) 81 und wieder ein ande­
rer von Kamel- und Hasenhaar 82 gesponnen sein, womit wir 
bereits in das Gebiet der technischen Arbeiten kommen, die 
anderswo zu behandeln sind. Derartige Pelze waren natürlich 
nur auf dem 'Vege des Handels zu erlangen, und so wird denn 
auch das p'r.lN = ep.p.ocÄÄov, ein zottiges Gewand, als Handelsware 
hingestellt83. Allgemein rechnet man mit den Fellkleidern (N"M~.:·) 
wie mit einer bekannten Größe 8~. Noch mehr hatte man natürlich 
Kleider, insbesondere Schuhwerk, aus gegerbtem Leder, doch 
ist hier nur der Lederschurz lN'~iipo = scot·tea) 8s zu erwähnen, und 
auch nur als uneigentliches Kleid. 

b) Schafwolle 86• Trotz des warmen Klimas war den 
schweren Wollstoffen ein wichtiger Platz im Leben eingeräumt, 
und ein guter Teil der Urproduktion galt ihrer Beschaffung. 
Unter Wolle (bh. und nh. i1:!:1 aramäisch Ni1:V, syrisch j~) 
schlechthin meinte man die Schafwolle, besonders die Wolle des 
Widders 87• Für die Ergiebigkeit des palästinischen Schafes 
findet sich die Notiz, daß 5 Schafe 2•/2 l\Iina (resp. 75 SelaHm), 
manchmal allerdings auch weniger, 'Volle geben 85• Aus ge­
reinigter Wolle im Gewichte von 5 SeiaHm entsteht schon ein 
kleines Kleidungsstück, wie etwa der Gurt oder die wollene 
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Kopfbinde 89• Die gewöhnliche Schurwolle ist nämlich zunächst 
schmutzig ('1NY} und muß erst weiß gemacht (]~~), d. i. gereinigt 
werden 90• Da nun hierdurch vom ursprünglichen Gewicht der 
Wolle viel verloren geht, da ferner die Wolle des ungepflegten 
Tieres sich hart (mup) anfaßt91 , so gab man dem Tiere von der 
Geburt an eine Schutzdecke, so daß die auf diese Weise um­
wickelten Tiere (l'11J1:J:l pellitae oves) eine zarte, geschmeidige und 
weiße Wolle gaben, die griechisch nr,•o = !1-'tJAW-rlj hieß und in 
unseren Quellen ungemein häufig auftritt 92• Mit dieser Wolle 
und auch mit Wolle fremder Herkunft wurde starker Handel 
.getrieben, und zwar kam sie in den Handel, wie übrigens 
auch in die Hand des gewerblichen Verarbeiters, in Form von 
kleinen Flocken, die man iOY ,:l~, griechisch J'ip1:> = 7'0X~ptov 

nannte 93• Die nun an der Wolle vorzunehmenden Arbeiten 9.t 

werden nur zu ihrem minderen '!'eile im Hause, wesentlich je­
doch von dem Handwerker verrichtet, und das gehört bereits zur 
gewerblichen Tätigkeit. Die Wolle wird zuerst von Schmutz und 
Schweiß rein gewaschen, d. i. weiß gemacht (]~~) 95, hiet·auf mit 
Ruten geschlagen (f~~) 96 und auch mit den Fingern gezupft 
(trahere oder carpere), um die zerzausten Fäden auseinander­
zunehmen. Die dabei sich absondernden Wollflocken oder der 
Abfall, Ni,1N1 syrisch j;?~ genannt96, findet mannigfache Ver­
wendung. Die eigentliche Wolle wird nun von dem Krempier 
(pi1D), der in einem Lederschurz oder in einer groben Kutte 
arbeitet 97, mit einem eisernen Kamm (piOO ~~vtov pecten) 98 ge­
krempelt (~oc(vew carminare), so daß lange Strähnen oder Streifen 
(NEliY1 "1':>) 99 entstehen, aus denen die Fäden gesponnen werden. 
Der Gewerbetreibende (lO~N), der hie und da in Ansehung der 
Wollflocken erwähnt wird 100, ist gleichwohl nicht der Krempler, 
sondern der Färber (w. u.), in dessen Hand die Wolle nunmehr 
kommt. Dieser ist es, der mit der gefärbten Wolle Handel 
treibt, nächstdem die berufsmäßigen Wollhändler (C,'"J~~), die 
eine eigene Zunft bildeten 101, während man direkt von den Hirten, 
die des Diebstahls an dem ihnen anvertrauten Gut verdächtig 
waren, weder geschorene noch geraufte Wolle kaufen durfte 102 • 

c) Sonstige Tierwolle. Laut rabbinischem Sprach­
gebrauch spricht man auch von Kamelwolle (ü'~OJ iOY) und 
Hasenwolle (C':JJiN iOY, s. auch S. 136), während das überaus stark 
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verwendete Ziegenhaar dieses Namens nicht gewürdigt wird und 
bald Feder (mm), bald mit einem besonderen Worte ")~rtt 

heißt108, doch werden sämtliche animalischen Wehestoffe-mit 
Ausschluß der Schafwolle und mit Einschluß des menschlichen 
Haares - auch unter dem Namen iVrtl = Haar zusammengefasst, 
und hierbei kommen außer den genannten Tieren noch das. 
Schwein, der Esel, das Pferd und das Rind in Betracht104• Das 
Kamelhaar lieferte ein grobes Zeug, das gleichwohl von Armen 
und Asketen getragen wurde 105; um es weicher zu machen. 
mengte man (")it:l) die Kamelwolle mit Schafwolle, hezw. der 
Ersparnis wegen Schafwolle mit Kamelwolle 106• Das lange 
glänzend schwarze Ziegenhaar lieferte eine 1\Ienge sehr not­
wendiger Zeuge, als da sind: Säcke (pru, o•pru) 107, deren Zeug 
im uneigentlichen Sinne auch zu Kleidungszwecken diente; 
Teppiche (rny•i•) 108 und zottige Stoffe (r.,N~•cn)1°9, wie auch 
Taue 110• Recht verbreitet waren besonders die groben Tuche 
aus kilikischen Ziegenhaaren (l'P~'P = xLÄhtLov ciliciutn) 111• Gleichen 
Stoffs war und galt darum als Typus von dicken groben Stoffen 
der ouo = cr!Xyo~ sagum, ein Wort, das bei den Juden nicht so· 
sehr ein fertiges Kleidungsstück, als vielmehr einen Stoff, ein 
Zeug bedeutet, das u. a. heim Schlafen als Decke und in der 
Hauswirtschaft als Lappen diente 112• Der Filz (i::J~ w. u.), 
aus dem hauptsächlich die Filzschuhe (N'~'!:lr.N w. u.) gemacht 
wurden, wurde aus verschiedenen Tierhaaren, darunter auch 
aus Ziegenhaar, doch auch aus Schafwolle, verfertigt. Eine 
spezielle Art Filz hieß aram. N~CJ, ein hartes (iCJ) Zeug, das 
besonders in der babylonischen Stadt Nares zuhause war 119• 

Eine Art Gespinst, bei den Rabbinen 'Volle gentmntt 
liefet·t ein "Seetierchen" (C'::Jrt~ ii'M), womit wahrscheinlich die 
Steckmuschel (Pinna L.) gemeint ist, die, im mittelländischen 
l\leere lebend, sich durch feine Byssusfaden an der Umgebung 
befestigt, und die Byssusfäden werden mit Seide versponnen 114• 

Nichts anderes dürfte sein die "Felsenwolle" (i,!:ii i~!:) 110, während 
die bereits mit Seide (w. u.) versponnene 'Vare, in der \Vohl 
auch die Seide vorwiegt, diejenige "Wolle" sein diirfte, die in 
unseren Quellen l~:l heißt 116, denn erfahrungsgemäß erhalten 
gemischte Fabrikate einen neuen Namen 117• 

d) In a c h s. Der Flachs (hh. nom. unit. iiit:'D, pl. ~'i't:'!:l• 
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nh. sg. rnruD, aram. N~t;\,:P ll4>)118 und dessen Unterart fi::l = 
~uaao, Byssus119 gediehen in Palästina und Syrien vorzüglich, 
und der "hebräische" Flachs wurde sogar dem elischen vor­
gezogen 120• So nimmt denn der Flachs in der Ökonomie de1· 
Juden eine hervon·agende Stelle ein. Ein Teil der Felder war mit 
Flachs bestellt, der vielleicht besseren Ertrag lieferte als Weizen 121 • 

Die Anbauzeit ist im Frühjahr122• Besonders geschätzt waren 
die Linnenfabrikate von Beth-Sean (Skythopolis) 123, weniger die 
von Arbela 124, und es ist anzunehmen, daß diese Orte, wie 
überhaupt ganz Galiläa 125, zugleich die Stätten der Urproduktion 
sind. Eben in Galiläa lebten auch Rabbi und R. Chijja, die 
eine große Flachsökonomie betrieben 126• In der damaligen 
Epoche hat man nicht bemerkt, daß die Flachspflanzung gelitten, 
(i1p~) hätte 127, für gewöhnlich aber hatte man allerdings Schäden 
zu befürchten, und nichts zeigt besser die große ökonomische 
Wichtigkeit des Flachses, als daß solche Schäden gleich an­
deren Landesnöten zu einer öffentlichen Boßveranstaltung 
führten 128• Der Flachs erschöpft den Nährboden außerordentlich, 
weshalb denn bezüglich der Fruchtfolge und in zivilrechtlicher 
Beziehung bei Kauf und Miete einige Bestimmungen getroffen 
wurden 129• Der Flachskeim konnte auch gegessen werden 130• 

Jeder Flachsstengel wächst einzeln für sich 131• Nach der Reife· 
riß man die Stengei aus (ru~n) 132, band sie in Bündel {NJM,::l1 ,::>::~) 183, 
stellte sie in Haufen (J'!:ip) 134 gleichwie Garben (r,i::!Yo)135 auf, 
und die nun lufttr9cken gewordenen kleinen Bunde heißen 
lMIUD ,JYin 136• Eingeführt wurde der Flachs auf dem Kamel137• 

Indem man nun mit dem Schlägel (i1J!:lip = 'ltO?tcxvov) oder der im 
Haushalte immer vorrätigen Teigwalze (i1::liiVO) darauf schlug 
(CDJ), wurden die Stenge! der Samenkapseln (l,~piD) entledigt, 
wobei man etwa der gründlichen Arbeit wegen die Stenge! aus 
dem Bunde trennte (J~D) oder auseinanderriß (ru~n); der Flachs­
samen selbst, den man seinerzeit zum Anbau brauchte, 
wurde mittels eines schaufelähnlichen Gerätes (NM,~ODN) ge­
wissermaßen geworfelt oder auch mit der bloßen Hand von 
Abfall und Staub notdürftig gereinigt (ii:J)138• Man trägt nun 
die Stenge} zur Flachsröste (i1i!UO) 139, d. i. zu einer Wasser­
grube, in welcher der Flachs, mit aufgelegten Steinen be­
schwert, so lange weicht (i1i!U aram. Nil", ,in) 1• 0, bis die 
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Stenge] faulen und die Fasern leichter freigeben. Jetzt nahm 
man den Flachs aus det· Weiche heraus (il'ru und il'llil), wozu 
eine gewisse Geschicklichkeit erforderlich war141 . Diese bestand 
wohl darin, daß man die feuchten Flachsbündel beim Heraus­
heben in passender Weise auswrang (ilt~i) 142 , damit sie leichter 
trockneten. Das Trocknen und wohl auch das Bleichen be­
werkstelligte man in einem eigens dazu geheizten Ofen (;m·.)143, 
in welchem der Flachs gedörrt ('::!il macerare) und demzufolge 
auch gebleicht (p') und verfeinert (il~~) wurde 14~. Um nun die 
allein gewünschten Fasern aus der Hülle zu lösen, wurde mit 
irgend einem Stab fest darauf geschlagen, "gepocht" (pp1, 
aram. i'''1, auch ru/"'\:J u. ru•pil) 145 , der Flachs, jetzt schon in 
Strähnen (Join) 146, geschwungen (iliJ, y:>J) 147 und zuletzt durch 
den Kamm (pioo) durchgezogen oder "gehechelt" (pio)148, um 
nur die zum Spinnen geeigneten Fas~rn zurückzubehalten. Der 
so zubereitete Flachs kam nun in Bündeln (Ji,rlf:> 'S'J.ll, ':> ,~. )'J1N)149 

in die Hand der Spinnerin. Alle diese Arbeiten ven·ichtet bei 
gewerbsmäßigem Betriebe der Flachsarbeiter (Ji~':> ;;~·~v oder lt:'~), 
der in einem Lederschurz und in einer Art Handschuhen ar­
beitet150. 

e) Hanf (omp x!XwtX~o~ = x!XwtX~t~) 151 . Die spärliche Er­
wähnung dieses Spinnstoffes, nach welchem in dem flachsreichen 
Palästina gewiß keine starke Nachfrage wat·, läßt Einzelheiten 
bezüglich der Verwendung nicht ermitteln, doch höt·en wir, daß 
man ihn mit einem Zusatz von Flachs zu verspinnen ptlegte 152. 

f) Baum wo 11 e. Die in Indien heimische Baumwolle, im 
Sanskrit karpäsä, daher auch hebräisch O:>i~ 163 genannt, wurde 
in die Länder des klassischen Altertums nur als verat·beitete 
Ware eingeführt, kam aber bei den Juden der talmudischen 
Zeit auch als ein im Lande selbst gezüchtetes Produkt v01· 154 , 

und die von der Staude gewonnene 'Volle erhielt den Namen 
J:>J ir.l!:l1 NJ:>U ;r:y, d. i. 'Veiustockwolle, von der Form der Blätter 
so benannt, wogegen Griechen und Lateiner lptov lixo ~6/.ou, lmw 
at·borea "Baumwolle" sagten 155 ; in Oberligyptcn allerdings 
gossypium. Der musselinartige Stoff N'1.:l'O (S. 132) diirfte aus 
Baumwolle sein 156. 

g) Seide. Die Seide (nach etmgcn bh. •t:·~)' 57 , das Ge­
spinst der Seidenraupe (Phalaena bomb!JX mori), war in alter Zeit 
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nur in den Ländern der chinesischen Kultur heimisch, und 
dort hießen der Seidenwurm sir, gr. crljp, die Seidenhändler seres, 
das Stammwort auch des nh. c,,i,ro = Seide 158• Die also ge­
nannte Seide muß sich in irgend einer Weise von einer an­
deren, die hart daneben pp,i,O = a'l)pnt6v 159 genannt wird, unter­
scheiden, etwa so, wie sich die von den Alten bestimmt unter­
schiedenen bombycinae vestes von den sericae vestes unterscheiden~ 
von denen man annimmt, daß damit die Gespinste von ver­
schiedenen Seidenwürmern bezeichnet werden 160• Nur mit diesem, 
nämlich dem sericum, scheinen die Juden nähere Bekanntschaft 
gehabt zu haben; sie nennen die Seidenweberei ,p,i,O ( = a'l)pnt~) 161 , 

den Seidenarbeiter und zugleich-Händler O,iNp,i,O (= a'l)pLxripLo~)1 62 
und haben sich erwiesenermaßen wenigstens an dem Handel 
beteiligt 168• Bis ins 3. Jahrhundert hinein konnten sich selbst 
die römischen Großen nur halbseideneStoffe (pp,i,O,O,O=~p..LGYjpLx6v 
subsericum)164 gönnen, d. h. solche, deren Kette von Leinen und 
deren Einschlag von Seide war 165, und erst die zunehmende 
Verbindung mit dem Orient brachte auch die ganzseidenen 
Stoffe (l1P,i,01~1N = o'AoaYJpLx6v )166 in Mode. Die importierte Roh­
seide hieß NO:lOO = p..&-.cx~cx, und diese wird in unseren Quellen 
am häufigsten erwähnt 167 ; sie war in Gischala zu finden 168, und 
außerdem wird auch ein palästinischer Erzeuger genannt 169• Ein 
Feind der Seide ist eine gewisse Motte 170• 

h) Papyrus, Bast usw. Von den Einwohnern der 
Stadt Hadratnaut in Sildarabien behauptet die Aggada, sie 
kleideten sich in Papyrusgewänder (i,,!:lD ,~:1) 171 • In der Tat 
berichtet auch Plinius 172, daß man aus dem Baste der Papyrus­
Staude Segel und Matten, wie auch Kleider, Decken und 
Stl'icke mache. Man muß es verstanden haben, sehr feine Zeuge 
aus Papyrus zu machen, wenn man das Schmuckstück c,J,1D 

in Jes. 3,23 mit N,OOip d. i. XrXPTYJ~ (im PI.) übersetzen konnte, 
-denn auch diese Bezeichnung bedeutet den Papyrusstoff, wofern 
man nicht vom ursprünglichen Sinn abwich und unter cltarta 
auch Linnen und Byssus verstand 178• 1\Iehr als von Papyrusstoffen 
reden die alten griechischen und IateinischenAutoren von gewissen 
Malvenstoffen -mit denen z. B. der in Rom lebendeR. Nathan 
eben auch die Papyrusstoffe vergleicht 174 -, die sie p..o'AoxLvcx, 
aw'Mvt~ p..o'AoxLvcxL, molochina nennen, flüchtig auch im Talmud 
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als 'P'J::l~O = (JJXAOtxvnt-1} erwähnt, die aber eigentlich Jutestoffe 
sind 175• Möglicherweise sind auch unter ]':JJN (J'CJN?) 116 Bast­
stoffe zu verstehen. Dochte wurden gedreht aus dem IU::l~, etwa 
= Palmbast177, und aus dem Ji'N bezw. NJ'1mN, etwa= Weiden­
bast178. 

i)Mineralische Stoffe. Der Amiant (J1CJ"ON=&!J.LOtVTo~)179 
liefert insofern einen merkwürdigen Webestoff, als er dem 
Feuer widersteht. Viel wichtiger ist jedoch die Anwendung 
von Gold in den verschiedensten Webereien und Stickereien, 
wie sich das weiter unten in vielen Einzelheiten zeigen wird. 

77. Verfertigung. Die Rohstoffe wurden zu Gebrauchs­
gegenständen durch eine Reihe von Industrien verarbeitet, die 
in unseren Quellen mehr oder weniger hervortreten. a) Für die 
Tätigkeit d·es Filzens (~ ,..LAYjTL)I.1}, ars coactiliaria) hatte man ein 
dem lateinischen Worte (coagere, cogere) an Bedeutung nahe­
stehendes Wort, l1ir.1 eigentlich = glätten, filzen 180, und eigentlich 
ist auch das Produkt des Filzens, der Filz (i::l~), das Fest­
gefügte 181. Gemacht wurden aus Filz hauptsächlich :Mützen und 
Hüte (§ 85), Socken (S. 138), Hemden (§ 80) und Pferdedecken 182; 
zu letzteren nahm man vielleicht den allergröbsten Filz, den 
man NCOJ nannte ( o. S. 138). 

b) Das Flechten oder Verschlingen von biegsamen faden­
oder stäbchenartigen Körpern ist die ursprünglichste Form aller 
Gewebeindustrie und wurde von den alten Völkern zu hoher 
Kunst entwickelt. Der wichtigste Zweig ist die Korbflechterei 
(A bschn. VII); die darauf gerichtete Tätigkeit, durch welche stehende 
unveränderliche Gebilde hervorgebracht wurden, wurde von 
den Juden mit dem 'V orte J"'lC bezw. i"'lC bezeichnet, zum Unter­
schiede von weicheren schmiegsameren Gebilden, deren Her­
stellung mehr ein Binden oder Drehen (~iJ, ~i':~) war, und mit 
denen wir es im Kapitel der Kleidung allein zu tun haben 1 ~3 ; 

dabei ist festzuhalten, daß diese Posamentierarbeit an den Enden 
der Stoffe entweder augefestigte Säume oder Borten (c'~'iJ) oder 
aber frei und lose herunterhängende Quasten (c·~·rD) erzeugt. 
Durch einfaches Drehen kommt der Docht (i1'':"'~ o. S. 69) zu­
stande, während Schlingen und Flechten Stricke und Seile er­
stehen lassen 184, 'Varen, die einen wichtigen Zweig der gewerbs­
miißigen Tätigkeit bilden. Eine höhere Art dieser Tiitigkcit ist 
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die Hervorbringung von metallenen Ketten 185, von '!'urbanen 
oder Prachtmützen 186 und von königlichen Diademen 187• Eine 
anderes Fach ist das Netzstricken (w. u.)188 zu Jagd- und 
Vogelnetzen, zum Tragen von Marktwaren, u. a. auch als Behälter 
des Brotes, und dieses Brotnetz mag mitunter auf den Eßtisch ge­
breitet worden sein (vgl. S. 103) und als Tischtuch gedient haben189• 

Kopfnetze der Frauen (§ 86) sind wesentlich derselben Art, doch 
wird mit dem in allen diesen Fällen gebrauchten Ausdrucke 
~1J mehr von dem Flechten der Frauenhaare (auch mit dem 
Ausdruck ,ihp) gesprochen 190, eine Tätigkeit, die man merk­
würdigerweise nicht bloß ftir eine Abart des Webens, sondern 
auch des Bauens hinstellte. Immerhin ist auch das Haar 
ein Gegenstand des Flecbtens, in mancher Beziehung sogar 
in hervorragend gewerblichem Sinne, z. B. beim Flechten "'on 
Sieben (§ 56) aus Tierhaaren 191 , während aus Binsen und dgl. 
die große Kategorie der Matten hergestellt wird (w. u.), und auch 
da spielt das Flechten, z. B. bei ornamentalen Figuren, in das 
Gebiet des Bauens hinüber 192• 

c) Färben. Das Färben der Wolle geschieht in der Regel 
vor dem Spinnen, das der Seide vor dem Weben; doch kam 
auch gesponnene Wolle, und besonders gesponnener Flachs zum 
Färber, nur haben wir es zumeist mit ungesponnener Wolle zu 
tun, da das schöne weiße Linnen weniger gefarbt wurde. Die 
größten Meister der Färbekunst waren die Phönizier, von denen 
ein Teil dieses Gewerbes auf die Juden, ihre Nachbarn, über­
ging. Als Sitze dieser Tätigkeit werden nächst Tyrus, das 
natürlich voran schreitet, die Städte Sarepta, Neapolis (Sichern) 
und Lydda genannt 193, und namentlich letztere Stadt ist ein gutes 
Beispiel für die rabbinische Angabe, wonach die Bewohner ganzer 
Ortschaften des "Darom", d. i. des Südens, die Purpurfarberei 
betrieben und davon farbige Hände hatten 194, wie denn ein Ort 
pamens N,J,I:JY ~1JO, d. i. "Turm (oder Burg) der Färber", der 
auch eine Menge Feinwebereien besaß, ganz und gar von der 
Färberei seinen Namen hatte 195, und endlich werden auch aus 
Jerusalem ausdrücklieb Färber genannt196, in Übereinstimmung 
mit der Gasse der W ollhändler, die wir daselbst gefunden haben, 
denn das vorzüglichste Objekt des Färbens ist die Schafwolle. 
Entsprechend der recht großen Betätigung der Juden in der 
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Färberei finden sich in unseren Quellen verhältnismäßig reiche 
Nachrichten über diesen Industriezweig, aus denen wir hier nur 
die wesentlichsten Züge herausgt·eifen. 

Man hatte allerdings naturfarbene Kleider (c•oru '1'::! )'J.'1:!Y) 197, 

d. i. Stoffe, denen von der Natur gewisse Farben anhafteten, 
aber der Mensch wollte dem Stoffe die von ihm selbst gewählte 
Farbe auftragen und erzielte damit herrliche Erfolge. Man ver­
stand es, schillernde Farben (vestes versicolores, couleurs changeantes) 
herzustellen, bei welchen nämlich die Kettenfäden und Einschlag­
fäden des Stoffes von verschiedener Farbe sind 198, zugleich ein 
sicherer Fall des l!,ärbens vor dem Weben. Der Färber (V:!Y 

infector)199 zählte, ob Jude oder Heide, zu den besten Gesell­
schaftskreisen, arbeitete in einem eigenen Lokal (C'V:!Y ~~· mm, 
V:!Yil n•:~) 200, konnte also in jeder Beziehung Yertrauen ein­
flößen 201• Er arbeitete in Akkord oder in eigener Regie 202 • 

Auf der Straße trug er das Abzeichen seines Gewerbes, indem 
er sich ein Stück gefärbtes Zeug hinter das Ohr hängte 203, doch 
mögen ihn seine gefärbten Hände nicht minder kenntlich ge­
macht haben 204• Bevor er das ganze Zeug in die Farben tauchte, 
färbte er ein Stück zur Probe 205• 

Hier ist vorerst einiges über die von den Juden gebrauchten 
Farben zu sagen 206• Die alten Völker haben uns im allgemeinen 
wenig Fat·bennamen überliefert, aber die Hauptfat·ben, weiß, 
schwarz, rot, griin, waren natiidich bekannt und werden auch 
in der Bibel genannt, mitunter mit einigen Schattierungen, zn 
denen in der talmudischen Epoche noch eine ansehnliche Anzahl 
hinzukommt. Schon in dem Begriff "Farbe", reinhebräisch J.':IY 

und J'V (w. u. passim), herrscht eine gewisse Mannigfaltigkeit, 
insofern man auch einen griechischen (C1i::l = XP<iitJ-ot) und einen 
persischen (JU, p1J) Ausdruck dafür verwandte, und als dasjenige, 
was zunächst in die Augen fällt, hieß die Farbe auch Ni'~li1, 

eigentlich Ansehen, Aussehen 207• Es läßt sich bei den alten 
Viiikern und insbesondere bei den Orientalen eine gewisse Yor­
liebe für weiße Gewänder, in gewissem Sinne doch jedenfalls 
die natürliche Beschaffenheit von Linnen und \Volle, nicht ver­
kennen 208, unbeschadet des "'Wunsches, auch in bunten Kleidern 
zu schillern, wie es denn manche jiidische Frau sehr gut wußte, 
daß sie sich z. B. in schwarzer Farbe besser ausnehme 208•, und 
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so unterschieden auch die Juden die zwei großen Gruppen von 
weißen (C'J:J~ tl'iJ:J) und bunten oder farbigen Kleidern ('iJ:J 

C'JiV:J!::) 209, wobei in erster Reihe an die rote Farbe zu denken 
sein wird 210• Jene, die weißen Gewänder, . bilden auch die 
Tracht der freudigen Anlässe, während für die Trauer der 
direkte Gegensatz von weiß, nämlich schwarz, beliebt war 211 • 

Zudem verband man mit dem Begriff der weißen Hülle auch den 
der Reinheit (S. 130), und noch mehr den der Vornehm­
heit und Erhabenheit 212, weshalb denn Männer von Stande und 
von Ansehen sich weiß zu kleiden suchten 218, während sie die 
bunten Farben dem niedeJ:en Volke überließen, Farben, für die 
sich auch der Geschmack der Frauen ents<?hied 214• Nur der 
Purpur machte einen Unterschied; dieser blieb den höheren 
Ständen vorbehalten, und es gilt schon für die alte Zeit, daß 
die Industrie hauptsächlich für den Luxus de1· höher Gestellten 
arbeitet. So treten denn neben der natürlich weißen (p~) Farbe 
in der Färbetechnik die schwarze ('"~inrt' aram. C:::liN) und die rote 
(t::iiN aram. poio) Farbe hervor, und zwar wurde das Rotfärben 
um 20% teurer bezahlt als das Schwarzfärben 215, aber auch die 
violette (l~,N~p = xoc/..octv6v)216 Farbe erfreute sich einer großen 
Beliebtheit, wenigstens sprechen sich unsere Quellen nur über 
diese näher aus. 

Die Färbestoffe waren vorwiegend vegetabilische oder ani­
malische und nur zu geringem Teile auch mineralische 217• oc) An 
Pflanzenstoffen werden erwähnt der Waid (O'DON = lcnxTLt; Isatis 
tinctorum L.), mit dem man blau 218, der Safran (mnp xpoxot; crocus), 
mit dem man gelb 219, die Färberröte oder der Krapp (i1Ni:> 

~po&p6~ocvov, Rubia tinctorum), mit dem man rot 220, und die Lack­
musflechte oder der Meertang (op':> = cpüxot; fucus), mit dem man 
ebenfalls rot, und zwar noch schöner aber vergänglicher als 
Purpur221 , färbte. Man färbte auch mit Schalen der frischen 
welschen Nüsse und mit Granatapfelschalen 222, mit Sumach (Rhus 
coriaria, J1N ,~V) 222•, mit einer Zwiebelpflanze (N:>:::li)223 und auch 
mit Wein 224• Sowohl als vegetabilischer als animalischer Stoff 
kann angesprochen werden der Lack (Gummilack, Lackharz, 
i1:::l~), ein Harz, das von den Zweigen indischer Bäume gesammelt 
wird und in welchem eine Schildlaus (Ooccus lacca) die Bildung 
des Lackes veranlaßt, doch ist es nicht sicher, ob der Lack 

Krauß, Talm. Areh. I. 10 
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lediglich der infolge des Ansaugens der Schildlaus ausfließende 
Baumsaft oder ein Pigment des Insektes ist; die mit dieser 
scharlachroten Farbe gef'arbte Wolle ist das biblische )t:IJiN 225• 

Die Alten selbst verkannten allerdings die wahre Natur dieses 
Färbestoffes, wie sie auch den Kermeswurm-Färbestoff für eine 
vegetabilische Substanz hielten. - ~) Der Kermeswurm ( Coccus 
ilicis) ist ebenfalls eine Schildlaus, die sich auf gewissen Eichen 
festsetzt und mit ihrem toten Körpet• und iht·en Eiern den Stoff 
zu der rosenroten Farbe liefert, welche in der Bibel 'JIU rv~il"1, 
bei den Rabbinen l"1'11i1T, d. i. das Schimmernde, das Glanzvolle, 
heißt226• Allen Färbestoffen indessen steht an Kostbarkeit voran 
die Purpurfarbe, . und die damit gefärbten Stoffe, der Purpur 
schlechthin, werden in unseren Quellen in allen Tonarten ge­
priesen {Ni'Elii!:l = 7toprp6pot) 22;. Diese wird gewonnen aus zwei 
Schneckenarten, der Trompetenschnecke (x.~pu~ bucinwn, auch 
nur murex) und der Purpurschnecke {r.opcp6pot 1ntrpura, auch 
pelagia), bei den Juden beide nur cltilzlin (p;~n) gennnnt 228• Es 
fehlt zwar nicht an Beschreibungen 229, doch entsprechen sie nur 
zu geringem Teile dem wirklichen Befunde, und als sicher kann 
nur folgendes gelten. Der Fundort der von den Juden ge­
meinten Purpurschnecke ist die Küste von "der tyrischen Leiter" 
bis Haifa, nach Begriffen der alten Zeit das Gebiet des Stammes 
Zebuion 230• Von ihr gewann man die in der Bibel i'~:::li' ge­
nannte Farbe, ein rötlich schimmerndes Blau231 , und sie hatte 
für die Juden eine ungemeine 'Vichtigkeit, weil zu den rituellen 
Schaufäden (1"1'!::'!::) durch die vier Ecken des Obet·kleides eine 
purpurblaue Schnur gezogen wurde 231 •. Als Hauptort der Purpur­
industrie hat Tyrus zu gelten 232, doch nennen die Habbinen 
den alten Ot·t Luz als ihren wenigstens für die Juden bedeut­
samen Ausgangspunkt 233• Die Schnecke, die besonders nach 
reichlichem Regen ans Land geworfen wmdc, wurde lebend 
gefangen (i~!::) und zerquetscht (V!::El), da der feinste Farbenschleim 
dem Tiere nur im Augenblicke des Todes entwich 2:l4• Der ge­
wonnene Saft wurde in Ofengruben eingekocht und gereinigt, 
weil man darauf hielt, eine klare (~~!::) Tauche zu erhalten 235• 

Durch Vereinigung der Säfte beider Schnecken, und zwat· det• 
schwärzlichen Farbe der Purpurschnecke mit der rötlichen der 
Trompetenschnecke, erzielte man den Hyazint- oder Jnnthin-
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'Purpur (J1J,c) 236, das schönste und kostbarste Purpurfabrikat, das 
durch einmalige Färbung entstand, während der sogenannte 
tyrische und lakonische Purpur zweimal gefärbt wurde (~(ßctcpo~ 
.dibaphus), zuerst in halbgekochtem pelagium und darauf in bucinum; 
wenn man ferner den in coccum (s. o. S. 146) gesättigten Stoff 
hinterher tyrisch färbte, so wurde der Hysginpurpur (NJUoo) er­
zeugt237. Infolge des hohen Preises des echten Purpurs gab 
·es noch außerdem verschiedene Mischungen, die also auf die 
Fälschung des echten Purpurs ausgingen, so daß es bei den 
Rabbineu hieß, der echte violette Purpur (ii~::Jr,) könne von dem 
·unechten, besonders dem J~,N~ii (s. A. 216), nicht unterschieden 
werden, obzwar es an Praktiken und V ersuchen, dies zu tun, 
nicht fehlte 238. Der echte Purpur war nur bei den Reichen zu 
finden, und ein Purpurkleid zu haben, war auch in den Augen 
der Juden, wie dies in der römischen Staatsordnung begründet 
war, ein Vorrecht der Könige 239. Ein Unterschied zwischen 
klassischen und jüdischen Nachrichten ist jedoch bemerkbar 
hinsichtlich des Stoffes der Purpurfärbung; nach jenen fät·bte 
man nebst Wolle auch Byssus und Seide, nach diesen nur 
Wolle 240. y) Ein mineralisches Färbemittel war das Vitriol 
(mn)241 , mit dem man schwarz färbte, hauptsächlich Leder, aber 
auch Linnen. 

Die Wolle, ·die gefärbt werden sollte, wurde in unver­
sponnenem Zustande (o. S. 143), als Kammzug 242 oder als Garn, 
doch auch als Gewebe, vot·erst in einem Absud von Kleie 

·(JOi10, Nit,m N,o) 243 tüchtig geweicht (Vorbeizen), sodann in einen 
·ehernen Kessel (i1i1,, cortina "Flotte") 2H gelegt, in welchem der 
Färbestoff (11V:JY) mitsamt den zugehörigen Nachschüben (pJoo) 244a 

über einem Feuer gehörig erwärmt und von dem Färber245 in 
einem fort gerührt wurde, damit sich die Farbe gleichmäßig 
der Wolle mitteile und diese nicht verbrenne (n,,pii)246• Nach 
~iner Weile nahm er die Wolle aus dem Kessel heraus (ii~Vii) 247 , 
wusch und t1·ocknete sie (iic,no) 248• Nicht immer war die Färbung 
gelungen, manchmal ging das Zeug gefleckt oder scheckig her­
vor, so daß die Verbesserung (n:nu), die das Zeug durch die 
Färbung erfahren sollte, die Kosten (i1N,Y,) des Verfahrens nicht 
lohnte249. Dieser Fall und ähnliche }i"älle werden in den Quellen 
besprochen, weil der Färber, wie bereits erwähnt, gewöhnlich 

10* 
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im Auft1·age arbeitete, so daß zivilrechtliche Fragen daraus ent­
standen; doch arbeitete der Färber auch in eigener Regie 260 

zum Weiterverkauf, und daher kommt es, daß wir ihn oft auch 
als Händler e•·blicken. 

d) Spinnen 251. Das Spinnen (ilio, ~Tl/, ilr.l vgl. il!U, '11U) 252 
ist das eigenste Geschäft der Frau des Hauses, dem sie sich 
auch dann nicht entziehen durfte, wenn ihr eingebrachtes 
Heiratsgut die Kosten ihres Unterhaltes reichlich aufwog 258, und 
sie arbeitete auch bei Mondschein und Lampenlicht254. Auf 
offener Straße zu spinnen galt für unschicklich, da der Arm 
während der Arbeit entblößt wurde 255. Doch ist nur das Spinnen 
der Wolle gemeint266, da der Flachs wegen des üblen Geruchs 
und sonstiger Schäden für den Leib eher von den Männern 
gesponnen wurde 257 . Im Schoße hielt man ein Leder 258, auf· 
welches das Gespinst herniedel'fiel. 

Da die Alten kein Spinnrad kannten, so setzte sich ihr· 
Spinninstrument nur aus dem Wocken und der Spindel zu­
sammen. Der 'Vocken (ilr.l'N oder ;"'lr.l'l/1 ;"'1'1C'N1 ~Aocxr.i't't), colus) 259 

ist ein Rohrstab, der oben mit einem knäuelartigen Geflecht 
verdichtet wurde, damit er die um ihn gewickelte gekrempelte· 
Wolle oder den gekiimmten Flachs desto besser aufnehme. Die 
Spindel (1~~) 260 selbst besteht aus der Stange (C11:l1 auch dieses 
~Aocxr.i't't))261 , an welcher oben zum Festhalten des Fadens ein 
Haken (Ni1J'!::) angebracht war 262, und dem 'Virtel oder Hinge 
(np'~, acp6v~ol.ot;, verticillus) 268, der unten die Stange beschwert 
und das Drehen der Spindel leichter macht. Den Wocken hält 
die Spinnerin in der linken Hand 264, mit der rechten zieht sie 
den Faden aus, befestigt ihn an dem Haken der Spindel und 
windet ihn um diese herum 265, während sie der Spindel eine 
drehende Bewegung gibt, wodurch zugleich auch der Faden 
seine Drehung erhält. Ist die Spindel Yoll, so reißt sie den 
Faden ab und löst (l/'"l~) den Fadenknäuel von der Spindel 266 

um das Spinnen fortzusetzen. Nicht immer gelingt es ilu·, den 
Faden ebenmäßig herauszuziehen, der eine 'Vocken 'Volle ergibt 
diinnen, der andere dicken Faden; auch wurden zu Zwecken 
des Webens Yerschiedene Arten Yon Fäden gezogen, ein fester 
oder dreller und ein weicher, welch letzte1·er beim 'Veben die­
haarige Seite des 1'uches ergibt 267 . 
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e) Weben 268• Obzwar sich auch Frauen in der Weberei 
·betätigten 269, so lag sie doch, da sie gewerbsmäßig betrieben 
wurde, mehr in der Hand der :Männer, und wie alle Industriellen 
(Abschn. VII) schlossen sich auch die Weber (C\1i1N, c,,,iJ) zu einer 
eigenen Zunft zusammen 270• Einige von ihnen spielten in den 
Zeitereignissen eine 
nicht unrühmliche Rol­
le 211 , aber im ganzen 
war der Stand ziem­
lich verachtet, und es 
ging das Wort: "Es 
gibt kein niedrigeres 
Gewerbe 272 als das des 
Webers" 273• Sie waren 
als unsittlich 274 und 
'Unehrlich 27.; verrufen. 
Es war aber ein fleil.H­
ges Volk, das auch bei 
Nacht at·beitete 276, sich 
Gesellen und Lehrlinge 
hielt 217 und es zu 
einem gewissen "\Vohl­
stand brachte 278• Ihr 
Gewerbe zerfiel in 
mehrere Zweige, von· 
-den Sack-, Teppich­
und Mantelwebern an 
bis zu Verfertigern der 
Kunstgewebe 279 ; es ist 
nämlich festzuhalten, 
·daß sie nicht nur Zeuge, Fig. 20. 
s~ndern auch ganze Ägyptische Spinnerin. 

Kleiderstücke verfertigten 2~0 • Auch der Weber, wie der Krempier 
und Färber, trug auf der Straße das Abzeichen seines Gewerbes, 
einen kleinen Wocken (Ni,N) 281, hinter dem Ohre; seine Werk­
stätte konnte er in einem Hause nur dann errichten, wenn sämt­
liche Bewohner damit einverstanden waren 282• Gewöhnlich ar­
·beitete er im Auftrage 283, doch auch in eigener Regie, so daß 
·er selbst seine Ware im Handel vertl·ieb 28'. 
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Der Weber (JiiN, ''ii.l, 'Oie) webte (.1iN1 liJ, aram. 'itu,. 

~m. Nno)2B5 auf dem W~bstuhl (aram. 'Niip '~::1, auch O'iip ·~: gr. 
xoc'Lpo~)286• Es gab einen vertikalen und einen horizontalen \V eb­
stuhl, und darauf ist zurückzuführen, daß der Weber davor 
entweder steht oder sitzt287• Der vertikale Webstuhl nur 

A 
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.D 

l<'ig. 21 I. Rekonstruktion des Webstuhles. 

diesen kennen wir - hatte an den Seiten zwei senkrechte paral­
lele Balken (t::''i·,r.v)2~8, welche oben und unten durch je einen 
Querbalken (JD::!N &~wv, Ji'~Vi1 'i::li:J u. jiin.-i1 1:::!~::1)289 verbunden 
waren, so daß eine Art viereckigen Gestells(i:~~) entstand 290 ; um den 
oberen Querbalken wurde die Kette (darum Kettenbaum ge­
nannt), um den unteren der gewel•tc Stoff gelegt. Einstweilen 

~ ~ 

nber wurden die Kettenflicleu ('i~', N';-t:· l~~~, ~. gr. a':ijp.!•l'i 
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lat. stamen), um gehoben werden zu können, am unteren Quer­
holz nicht angespannt, sondern einzeln oder in Bündel geknotet 
('l"IU ~ru l"'JJp!:>, Nii:J'p) 291 , mit Gewichten (ru:J::JO pondus) 292 be­
schwert, während die zu hebenden Fäden durch Schlingen an 
einem runden Stab (wahrscheinlich aus Schilfrohr, i1Jp, ü'Jp, ü'i'J)293 

AC oboru jC~H 

CD uniere• 'H 

c~~~+-~~~~~~~-#~~~~~ 

J~~-+-4~~~~~~~~4+~~~---

EEE nfgt.roll­

le Ketlea­

liidea 

1---+-L-4-K 
FF ~n 

f--+--''-K 

c 

Fig. 22 ll. Rekonstruktion des Webstuhles. 

FGUF H,•l ':I 

FJKF 

SoDiii~e Teile 

aiehe bei I. 

befestigt werden, den man mit der Hand anzieht, wenn man 
den Einschlagfaden (::!ilJ, N~~i1, lqmcpi}, xp6x"'}, subtegmen )293a 

·durchziehen will. 
Der Prozeß des Webens ist nun folgender: Von dem 

Kettenbaum wird von dem dort aufgewickelten Garn bezw. 
der Wolle immer wieder ein Faden (~::Jn, NO'J = vljp.1X) gezogen 
(l!UO, jDO, i1~J,Io)29\ festgeknotet (s. o.) 293 , beschwert (s. o.), 
mittels jenes Stabes gehoben 296 und so eine Durchschlagsöffnung 
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(rocoi1 tU!lJ1 ~'t"pLov, tmma)297 erzielt. Die ebenfalls in Bündeln 
(l'I.VP!l) aufgesteckten Einschlagsfäden werden nun zu Teilen um 
eine Spule (?•;c)298 gelegt, abgerollt (;r,cF99 und in das Weber­
schiffchen (iN':J~::J, Nl'\:J;, it:lCi'i) 800 eingefügt; doch bediente man 
sich zu demselben Zwecke auch einer bloßen Nadel (t:lno) 801• 

Der Weber warf das Schiffchen bezw. die Nadel durch die 
Öffnung der Kette (pi!) 802 , und er selbst oder ein anderer 808 

fing sie wieder auf, um sie wieder durch die Kette zurückzu­
werfen. Mit dem Weberblatt (Nl'I'::J,YO, Nl'I'::J!::, x't'e(~, pecten) 804 

wurden nun die Einschlagfäden an den schon gewebten Stoff 
oder mit einer schweren flachen Holzleiste (bh. il'l', i:Ji:J = 
xe:px(~, 'l'l!lCN = <mcilnj spatha, Spatel)805 "aufgeschlagen" 806 (eine 
Arbeit, die übrigens auch mit der Hand gemacht werden konnte), 
um den Stoff zu verdichten und zu glätten (pipi densare) 80'. 

War das geschehen, so konnte der Aufzugsfaden auch am unteren 
Querholz angespannt werden (iCi.Vi1. 'i'tt', i10ii:li1 i':J0~) 80B. Die 
losen Enden des Gewebes, eine Art regelloser Troddeln 
(;;c, i1i'.V, Ni:lCii:J, N/"11U,:Ji:J) 809 oder auch nur Fransen (ni•p•o:::)Sto 

wurden gewöhnlic~1 nicht entfernt: sondern weiter eingewebt, 
namentlich die Fransen der Kettenfäden, die von einem ge­
schickten Walker verschlingelt (i',ni1) werden konnten. Endlich 
wurde das fertige Gewebe vom 'V cbstuhle geschnitten (Vt:lF) 811 , 

mit Öl gestrichen 812 und dem Walker übergeben. 
Von dem horizontalen 'Vehstuhl gibt es nur schwache 

Spuren; zunächst der Gebrauch eines Kammes (ii:>'n xn(;, 
pecten)m, dann das Sitzen beim 'Veben 314. 

An besonderen Erzeugnissen der 'Vebekunst sind be­
achtenswert 1. die nahtlosen Röcke (tttnica !Xppoccpo~). wie nach 
der Aggada 1\.loses, als Hohepriester fungierend, einen ge­
tragen, wie es ferner, als besondere Eigentümlichkeit. dmch 
Joscphus von dem Leibrock (xL-:wv = i'Ji':J) des Hohenpriestet·s 
in geschichtlicher Zeit bezeugt ist, und wie es endlich darauf­
hin auch von Jesus ausgesagt wird, eine gewerbliche Fm·tigkeit, 
die ausschließlich in Paliistion geübt worden sein soll, die aber 
wohl nur darauf hinausgeht, daß, wie bereits bemerkt, auf dem 
Webstuhl fertige Gewandstücke erzeugt wurden 315 ; 2. gespren­
kelte Muster (bei Längenstreifen virgae, bei Querstreifen trabe,<; 
genannt), bei den J nden ohne U ntcrschied der Stt·eifcn ;~,:~ i~::J 
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genannt316 ; 3. ein schräg gerippter Stoff, der entsteht, wenn jeder 
Faden des Einschlages erst unter einem, dann über drei Fäden, 
und so fort, der Kette läuft (NMi'O~n TP~!J-E'"~ov, trilix)S17 ; 4. Waffel­
stoffe (y:nun von y:nu), ein Gewebe künstlicher Art, in welchem 
tiefliegende und hochliegende Stellen sinnvoll abwechseln sts; 
5. Kunstwebereien zur Herstellung von buntgewirkten Teppichen 
und Vorhängen mit eingewh·kten Bildern, so daß diese alte, 
auch in Ägypten und bei den Persern geübte Kunst (bh. :nun 
und op1) 319 in späterer Zeit geradezu Bildnerei, Malerei (11'!:1) 
hieß 820• In der Verfertigung von Kunstteppichen waren Weber 
und Näher (O'iDin) beschäftigt320 ; unter den Vorhängen wird 
der heilige Vorhang (n:mD) als besonders kunstvoll geschildert. 
Diese Kunststickerei wurde von Frauen besorgt 821• 6. Pa­
lUstina war auch berühmt wegen seiner golddurchwirkten Zeuge. 
Ein Stück Gold wurde dünn geschlagen (111), in Fäden (ni'.:no\1) 
~eschnitten, wahrscheinlich auf Purpurfäden aufgesponnen, und 
zu kostbaren Geweben verarbeitet 322• 

f) Walken323• Die Walker waren wie die Weber in der 
jüdischen Gesellschaft nicht gut angeschrieben: das machte ihr 
unsauberes Gewerbe, ferner die Notwendigkeit, mit Frauens­
personen zu verkehren 324• l\Ian machte sich in possierlichen 
Geschichten über sie lustig 325• Dennoch spielen die Walker in 
der Zeitgeschichte keine unrühmliche Rolle, und man kennt 
ihrer mehrere, die zum Kreise der Schriftgelehrten gehörten 326• 

Nach römischem V01·bilde werden die 'Valker auch in Palästina 
eigene Zünfte gebildet haben 327 , umsomehr, als ein Teil der 
'Valker, sogar in Jerusalem selbst, Heiden waren 328• Jüdischen 
'V äschern und Walkern, die u. a. den in J erusalem angekom­
menen Wallfahrern die 'Väsche besorgten und somit gleichsam 
im Dienste des Publikums standen, war es gestattet, am Rüst­
tage des Paschafestes bis zur Mittagszeit zu arbeiten 329• In 
den Namen des Walkers (bh. ~.m, nh. o:nJ, aram. Ni!:!p, 1E>tuN ?, 
·yvcccpsu~, 1tl..uvsu~. fulo, la'Cator, lotor) spricht sich deutlich die 
hauptsächlichste Tätigkeit des Walkers aus: das Treten des 
"'l'uches mit den Füßen, bezw. dessen 'Vaschen und Reinigen 330• 

Der Walker arbeitet gewöhnlich im Auftrage. l\Ian über­
gibt ihm mehrere Stücke Wolltuch, die e~, um ein Vertauschen 
zu vermeiden, mit besonderen Zeichen versieht 331• Sodann 
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heftet er sie mit einem Stich ('~W) zusammen 832, legt sie in 
die '\\7 alkergruhe (n~i::lJ, i1itoO, i101::l~ ";J..6voL, lacttnae, lacus, pilae)393, 
von denen gewöhnlich in verschiedenem Besitze mehrere sich 
nebeneinander befanden 334. In der mit warmem Wasser und fett­
auflösenden Substanzen gefüllten W alkergruhe wird das Tuch mit 
Füßen getreten (ro~::l, J..oex•(~e:Lv, aup.mx-.'tjaoeL)335, wodurch sich die· 
Eintragsfäden verfilzen, so daß man die Fäden des Gewebes 
nicht mehr sieht. Sodann wird der Stoff mit einer Keule· 
(Nii!0)336 geschlagen (~::ln 'lt01tnLV) und gezogen (~A'ltELv)836a, dann 
in reinem Wasser ausgewaschen (J..up.oe(ve:a&oeL), getrocknet und 
"geraubt". Letztere l\fanipulation, eine At·t Bürsten, wurde mit 
der Walkerdistel (y;p, yvoeqax~ &:xriv&Yj, spina fullonia) 337 aus­
gerührt, mit welcher die Einschlagsfäden gekratzt (pio) oder 
geschabt (ii.l) wurden. Die abgekratzten Wollflocken (i:'oi~iJ, 

110, "Kvricpoelloe, xpox('&e:~) 338 wurden gesammelt, um sie zum 
Stopfen von Polstern zu verwenden (o. S. 64). Zuletzt folgt 
das Schwefeln (li'iE>J JrJ .~~~ ·j~ll' &e:L6w, sulfitre suffire)339, indem 
die Stoffe über ein mehrfach durchlöchertes Gerät (I~'PJP 3~0, 
N~::l~N 341) gebreitet wurden, unter dem man Schwefel brennen 
ließ. ,Es folgt nun ein Bürsten, Scheren - mit einer be­
sonderen Schere (J'D::li:::l ~t:' ~~p~o) 342 - und Pressen (t:':::!:::l) -
mittels einer mit eine•· Schraube versehenen Presse (Ni:·:::l, Ni~i, 

to::l~o, !r.o,, prelwn, presso1·ium)848 - und erst mit dem Lockern 
(1'~iJ) der Schraube haben die zur Appretur des Tuches nötigen 
Arbeiten (ad polifmda vestimenta) ein Ende gefunden. Es gab 
jedoch auch Kleide•·, die auf einer odet· beiden Seiten un­
geschoren oder langhaarig bliebenB44. 

g) ReinigungsmitteL Jene vorhin genannten fettauf­
Wsenden Substanzen (poo)345 , die in die 'Valkergruben getan 
und die fast ebenso auch zur Kleiderwiischerei benötigt wmden, 
sind folgende: 1. Urin von :Menschen und Tieren (c·~Ji ·~) 346, 
der in seinem vergorenen Znstande eine reinigende Ammoniak­
lösung darstellt; 2. Wnlkeret·dc (~~n? crcta) 341 ; 3. Boluserde 
(ii"\J = v(•pov), und zwar gaL es ein alexandrinisches und ein 
antipat1·iensisches Nitrum 34~; 4. Laugensalz (i'i~::l)m, eine aus 
einer Seifenpflanze (aus det· Gattung der Saponaria?) durch 
Läuterung gewonnenes Snlz; 5. N'~~r.'j.' (N'~~O'F) - xLp.wJ..(oe [tet·ta] 
Cimolia, ldmolische Erde 850; 6. NlJi'35t; 7., 8., 9., 10. die Kali-
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pflanzen N~mot 852, .1~roN 368 , NJNJ1ro 85\ N'~p 355• Wenn zu entscheiden 
war, ob ein Fleck auf einem Kleide von l\Ienstruationsblut oder 
einem Fm·bstoffe herrühre, behandelte man den Fleck mit 7 
Reagentien (J'JOO): 1. ~E>n pi1 mit geschmacklosem Speichel, d. i. 
Speichel eines Menschen, der seit dem vorhergehenden Abend 
nichts gegessen und nichts gesprochen hat, 2. po•1.1 •o Wasser 
von scharfen geschälten Bohnen; sodann folgen die bereits ge­
nannten Laugen: 3. Urin, 4. Nitrum, 5. Borith, 6. Cimolia, 
7. lEslag, und zwar wird der Fleck mit jeder der genannten 
Substanzen in der angegebenen Reihenfolge zwischen den Händen 
gerieben, vor jeder neuen Droge abgespült, aber nicht ge­
trocknet; verschwindet der Fleck oder wird er heller, so handelt 
es sich um Blut, sonst um Farbe 856 - so sehr waren die 
Farben echt. Gewöhnliche Reinigungsmittel sind ferner: 
11. 11)'1!:: alumen Alaun857 , welches irgendwie mit N'::!.10 identisch 
sein dürfte, da die Erklärungen gleichmäßig lauten 858. 12. Unsere 
Seife (JlElO oder PEl!l sapo -onis) hat in dieser Liste nur ganz 
am Ende zu figurieren, denn die Alten machten keinen großen 
Gebrauch davon und auch dann nur als Pomade und Haar­
färbemittel859. Die Seife soll mit Vorsicht gebraucht werden, 
weil sie die Farben der Stoffe leicht angreifen könnte; Zweck 
der Reinigung ist aber nur das Tilgen (1'::!Vi1) von Fettflecken. 
Die in Palästina verwendeten Reinigungsmittel galten als besser 
als die babylonischen 360. 

h) Das Waschen (O~:l~, ilO'::!:::l, ilOi::J::J, i'Oi::J::Ji'} der schmutzig 
gewordenen Zeuge (aram. J'NY J'JNO, 'ElJ00) 361 ist eine überaus 
notwendige Sache, noch notwendiger, als die körperliche 
Waschung 362, und wurde in kleinem Hausstande von der Frau, 
in größerer :l\Ienge von dem Walker (o::Ji:::l} besorgt363. Der 
gewerbsmäßige Walker oder Wäscher wird zu seinem nützlichen, 
aber schmutzigen Geschäfte seine eigene Werkstätte gehabt 
_haben, aber das häusliche Waschen ging im gemeinsamen Hofe 
(S. 46) vor sich, was, wenn es die Frauen anging, die Mitbewohner 
nicht verwehren konnten, nur mußte sich die Frau, wenn der 
Hof uneben war und das Ausgußwasser auch zum Nachbar 
floß, sich mit dem kleinen Raum vor ihrem eigenen Portal be­
scheiden36~. Unerläßlich war es, das Linnenzeug für Sabbat zu 
waschen (o. S. 134), und das tat man bereits am Donnerstag365. 
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Die Wäsche wurde zum Weichen (i1iru) in einen Trog oder 
Kessel (1ii) 366 mit (warmem) Wasser gelegt, und das w·asser 
wurde durch einen Zusatz von Nitrum (in.:) und irgendeiner 
Kalipflanze (~i1N) 367 kräftiger gemacht. Solange es kräftig blieb, 
warf es Blasen auf {l/:::ll/:::1) 368• Die Wäsche wurde dann heraus­
genommen, mit Händen und Keulen tüchtig bearbeitet (o::J:J = 

IU::J:J, wogegen aram. JTru nur = reinigen)369, mit den bloßen 
Händen oder einem der oben (S. 154f.) beschriebenen Reinigungs­
mittel gerieben (o::Jo:J) 370, wahrscheinlich wieder gewaschen (ge­
schwenkt 11U:Jru)371, aasgewunden (~no) und dann zum Trocknen(:~~) 
an die Sonne gelegt und zwar auf Stangen oder Stäben372, eine 
Aufgabe, die in der winterlichen Regenzeit schwer genug fallen 
mochte 373• Das Waschen von Linnenzeug wurde für schwerer 
gehalten als das von gefärbten Stoffen 374• Das gewaschene 
Linnenzeug wurde nämlich noch gebleicht (at·am. iiiii = p~ und 
fi1J), was beim Wollzeug nut· getan wurde, wenn es neu war 375• 

In Palästina, das sehr feines Linnenzeug hatte ( o. S. 139'!, war 
mit dem bloßen Wasehen das erreicht, was in Babylonien erst 
dUJ·eh Bleiehen erreicht wurde 876• Die gebleichte Wiisehe kam 
schließlieh in eine Presse (r.:•::J:o) 377, oder man plättete sie, in­
·dem ein ringf"örmiger Stein darüber geführt wurde (N:"it:iii "":;l,:)3i8. 

78. Schneiderei. In alter Zeit wurde der Kleiderbedarf 
gewiß im Hause verfertigt, so daß wir in biblischer Zeit Yon 
einem Schneiderhandwerk nichts hören. Auch in der talmudischen 
Zeit wurde gewiß das meiste häuslich verfertigt, dennoch aber 
gibt es auch einen berufsmiißigen Schneider ( t:';Co aram. N~··;;, 

von üiii = Faden) 879, dessen Kunst dem Schneidern des Privat­
mannes (ü1'1i1) weit iiherlegen wm· 380• Sein Abzeichen ist eine 
Nadel am Oberkleide 8~1 • Es werden ihrer einige nameutlieh 
erwähnt882, und ihre Rolle m der jüdischen Gesellsehaft wnr 
recht ehrbar. 

Infolge des Gebotes in Dt. 22,11 mußte man zu den 
Linnenzeugen Linnenfaden (aram. ji\':J"i üin), zu den 'Vollzeugen 
Wollfaden {iOl/1 om) uehmen 383• Zu Verzierungen, Sliumen, 
Besätzen usw. nahm man auch F1iden Yon hellrotem Purpm· 
(l"\'i1i1T t,~, p~;n)384 ; demgemäß heißen auch die rituellen Schau­
fäden, zu denen ein violetter Purpurfaden (:-t,::~:-) genommen 
werden mußte, einf:tch "F1iden"sss. 
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Die Nadel (~no) 386, oft als Beispiel eines geringfügigen Dinges 
genannt 387, doch nur, weil ll'ie in jedem Haushalte reichlich vor­
handen war, ist das Werkzeug sowohl des nähenden Privatmannes 
(1, ~rt' ~no ), als auch des Schneiders und war im Gewerbe der 
Sacknäher und überhaupt zum Nähen von groben Stoffen von 
besonderer Art, vermutlich stä1·ker und dicker (p:-~po ~ru ono)sss, 
wie wir sie bereits auch als Weberschiffchen kennen gelernt 
haben 389, und wie auch die zur Kunststickerei verwendete Nadel 
(:-~rwo~m NDno o. S. 153) eine besondere Art darstellt. Sie war· 
natürlich spitzig (vgl. ono ~ru il11n = Nadelspitze) 890 und hatte 
außer dem unteren spitzen Ende (yp;v), mit welchem genäht 
wurde, am oberen Ende ein Loch oder Nadelöhr (i,:n) 391, in 
welches der Faden eingezogen werden konnte (einfädeln ~,rt'i1) 892, 
wegen der Kleinheit des Loches eine ziemlich schwiel'ige Arbeit, 
und darum als unmögliche Sache das Sprichwort: "Elefant, der­
(bezw. Kamel, das) in ein Nadelöhr (a1·am. N~no1 N~ip) einsteigt" 393• 

Man verfertigte die Nadeln, wie es scheint, einstweilen ohne 
Loch 394 ; fehlte die Spitze oder das Loch, so war der Stumpf 
noch immer zu irgendeiner Verrichtung verwendbar 395, aber 
bei der Häufigkeit der Nadeln machte man kein Wesen darnns 
und warf sie in das EisengerümpeJ396• l\Ian tl'ieb mit Nadeln 
und den ihnen verwandten Pflöcken (pii.l,Y) einen lebhaften 
HandeJ397• Feuchtigkeit oder langes Liegen macht die Nadel 
rostig, so daß sie unbrauchbar wird; man kann sie aber schleifen 
(rpru)S99, 

Nachdem sich der Schneider auf ein plattes leistenloses 
Geflecht (po,,n ~ru ,,io) oder auf eine improvisierte Bank von 
einem notdürftig befestigten Brett (iO.l) gesetzt hat 399, nimmt 
er den Faden zur Hand, womit das Schneidern (~~~0) beginnt400• 

Er dreht (ilrt') 401 den Faden zwischen den Händen, um ihn 
stärker zu machen, benetzt ihn wohl auch in seinem Munde 402, 

um ihn leichter eiuzufadeln, nimmt die Schere (l".i!:l00)~ 03 zur 
Hand und schneidet zu (aram. l1i.Jp) 404, es sei denn, das Zeug 
wäre gleich zu einem Kleidungsstück gewebt worden (o. S. 152), 
oder es gelte, bloß einen Lappen (i.J~~ioc) 405 oder einen Fleck 
(li,~oo) 406 aufzunähen (N~o, :vpi) 407 bezw. einen Riß kunstgerecht 
zu verdecken. Namentlich letzteres, nämlich einen Riß ver­
nähen (ilnN, ,m.r), was selbst dem Ausdrucke nach ein bloßes. 
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Heften, Vereinen zu sein schien, gab Gelegenheit zu kunstvoller 
Arbeit, da der Riß (Vip, i1V'ip, aram. Vl:J) unkenntlich gemacht 
werden sollte, und die alexandrinische Methode dieser Naht 
('i1JC:J~N 'iM'N) kam sogar dem Weben gleich 408• Etwas Fremdes 
ist, wie der Ausd1·uck zeigt, auch das Anhefteln ("Ji::l Verb ge­
bildet von griechischem. 1'0P'"'l = Heftel) 409 ; das war in gewissen 
Fällen überhaupt kein Nähen, sondern die kunstge•·echte, gefällige 
Aufschürzung der langen Schleppen der .lfrauenkleider, in welche 
irgendein harter Gegenstand, ein Stein, eine Nuß, eine Münze 
usw. gesteckt wurde, gewiß in eine mittels Schlingen und Haken 
gemachte Falte, um eine schöne Böschung zu e1·zielen; in der­
selben Art waren auch Vorhänge geheftelt410• Manchmal jedoch 
kommt solches Hefteln dem Nähen gleich 411 • Andere primitive 
Arten des Nähens, deren Abstufung aber nicht feststeht, sind 
neben 1. i1MN und 2. "Ji'::l folgende: 3. r,~iy· weite grobe Stiche 
machen, heften; darum die StPlle dieser g•·oben Naht ~~!;· 412 : 
4. ~~~ falten, hinüberheften; darum die so geheftete .S.telle 
?~~i 413 ; 5. ~R? zusammenraffen, hie1· unll dort einen Stich machen; 
die so zusammengeraffte Stelle t:j?~ ·l14 ; 6. i'iO~iO pr.:~ wie die 
Sprossen der Leitm· weit ab voneinandPr gemaehtPn Stiche, be­
sonders schwach, weil sie nicht kreuzüber gemacht sincl 41 .;; 

7. fZ..'~R die durch Zusammenziehen des Risses PntstanclPne 
Stclle 416 ; 8. =);v eint>n einmaligen Nadelstich machen 411 ; 9. :~; 
eine Art unregelmäßiges Nähen, wobPi man statt mit einl'r 
vollen Nadel (d. i. mit einer mit langem Faden versehenen Nndl'l) 
Stich für Stich zu machen (nnN rm.:), immer nm· je einmal 
dm·chsticht und den Fadt•n abreißt (V'O::li1)1 wie es üb1·igens 
die Riemer zu machen pflegten 418 ; 10. das richtige Nähen heißt 
bh. und nh. :;'v, die Naht :~t;l 419 • Das richtigt• Niihen besteht 
in dem regelmäßigen Ein- und Herausziehen cler Naclel 420, und 
zwar gibt de1· Nähkiinstler den Schwung, cl. h. die feste Spannung, 
dem in der Nadel steckenden langen Faden nlll" Pinmal, wo­
durch allein schon sämtliche Stiche angezogen wei·tlen, wäh1·end 
der Stümper clen Faden nach jedem Stich anzieht421 • 1\lan wi1·d 
also jedesmal einen rt•cht langen Faden genommen haben, zu­
mindest aber doppelt so lang als die Naclel war (j'iM ~n:~ N~~~ 
~no~), da ja sonst das Nähen überhaupt unmöglich gt•wesen wäre 422• 

Die Stellen, wo die Fllden beginnen und aufhören, werden kunstvoll 
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ineinandergeschlungen, so daß die Verlmüpfung nicht bemerkt 
wird 423• Gleichwohl gilt das Schneiderhandwerk (OMr.l iirli.Vr.l), 

wenigstens für einen Sklaven, der. im Hause dazu verwendet 
wird, als eine relativ leichte Arbeit424• Große Anforderungen 
werden nicht gestellt; das bereits als Kleidungsstück gewebte 
Zeug erhielt eine Halsöffnung (iN1!:1il 1"1'::!) 425, Unterärmel (l"1Dn)426, 

wie sie z. B. das Hemd hatte, lange Ärmel (i' 1"1'::1, '~PJiN = 
&yxu'AlJ) 427, wie es das Oberkleid erfordert, Einfassung des Saumes 
{il:>ru) 428 - das ist alles. Die Eleganz suchte man nicht im 
Schnitt, sondern in erster Reihe im Stoffe, dann gab es aller­
dings auch eine Prachtentfaltung in der Bearbeitung des Saumes, 
inde~ Besätze (Nir.lN), Quasten und Troddeln (Nl"11U:Ji:J1 ~~r.l, 1"1'!:1'!:17 

l'i::>Oii:J), wie auch Einsatzstücke (lat. segmenta), z. B. l'~:!D = 
't"Ot~'A(ov, ein kreisförmiger Streifen auf der Brust, als Zier an­
gebracht wurden 429, wie bei den einzelnen Gewandstücken ge­
zeigt werden wird. Auf gutes Sitzen, Passen (~DJ) 430 hielt man 
auch damals, und man bediente sich einer Puppe (Cil:N) 431 , um 
daran eine Probe anzustellen. 

79. Kleiderarten. Man unterschied Sommer- und "Winter­
kleider (vgl. Spr. 31,21)432a, Alltags- und Festkleider 432h, Tag­
und Nachtkleider (C1' l"1iO:J und il~'' l"1iD:J) 433, Männer- und Frauen­
kleider, bei den ]~tzteren mit dem Unterschiede von Kleidern 
einer jugendlichen und einer älteren Frau (ili~' 'iJ:l und 'iJ:l 

mpr) 484, Bauernkleider 434a, Trauerkleider 435, Sterbegewänder436, 

Badewäsche 437, Kinderwäsche 438 usw. Dagegen gab es für die 
einzelnen Stände, abgesehen natürlich in älterer Zeit von den 
Königen und Priestern, keine besondere Tracht, und nur ge­
wisse äußere Zeichen, die die Tracht als solche nicht veränderten, 
kennzeichneten gewisse Berufsarten, den Weber, den GCI·ber, 
den Hirt, den Jäger, den reisenden Kaufmann, den Schiffer usw. 
Die besondere Tracht, die man für den Gelehrtenstand hat an­
p.ehmen wollen, wäre nur dann zu erweisen, wenn sich die Ge­
lehrten ganz andere Gewandstücke angelegt hätten als die übrigen 
Leute; aber gerade die Gemeinsamkeit der Gewandstücke tritt 
hervor, da die zumeist genannten Stücke: das Hemd (p;~n), der 
Überwurf (1"1'~0), der Rock (Nr.l'~J) usw. den schlichten, unge­
lehrten Mann ebenso kleideten wie den angesehenen Gelehrten, 
und es ist nur die besondere Reinlichkeit, bei dem Überwurf 
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allerdings auch noch die an den Zipfeln angebrachten Schau­
fäden (•i'Y'Y), dabei auch noch die Art und Weise des Anlegens 
(ii~'~ll), die den Gelehrten kennzeichneten, ohne daß das Wesen 
der Gewandung sich geändert hätte 439• 

Ein vollständiger Anzug, besonders für den Ausgang und für 
feierliche Anlässe, einerlei oL für Mann oder Weib, reich oder 
arm, besteht aus einem sack- oder hemdartigen Unterkleid, einem 
weiten faltenreichen Oberkleid und dem Schuhwerk. Demgemäß 
sind für die Tätigkeit des Ankleidens die Verba IUJ~ (etwa sich 
ankleiden = intluere) für das Untergewand, l)~ll (sich verhüllen 
= amicire) für das Obergewand, und f;,yJ (Fußbekleidung anlegen) 
im Gebrauche, und diese Ausdrücke stehen so fest, daß das 
als Komplement dienende Nomen in zahlreichen Fällen gar nicht 
gesagt zu werden braucht, da die Kategorie des Gewandt>s 
ohnedies feststeht, trotz der großen Verschiedenheit, welche 
in den KleidungsstUcken herrscht 440. Als fernere Kategorien 
können noch der Gürtel und die Kopfbedeckung, weitet·hin die 

'große Klasse des Aufputzes und des Schmuckes, besonders für 
Frauen, der Stab und tlie Waffen, natürlich fiit· 1\Iännm·, hinzu­
kommen. 

Das eng anliegende Schuhwt>rk wie auch die LeiLriicke, 
die etwas schwerer anzuziehen wart•n, gcstatte~cn, daß eine Hilfs­
person t•ingreife, und so ließ sich der Herr YOm Diener, der 
Lehrer YOID Schüler die Schuhe aus- und anzieht•n, mitunter 
auch den Leibrock anlegen, wie es besonders nach dem Bade 
geübt wurdew; der in großen Häusern angcstt>llte Gardt•t·obit•r 
(i"i;DJ vestia.rius o. S. 133) wird zugleich Ankl('itledienste geleistet 
haben, und im Heiligtum, wo die Priestt>l' sich hiiufig aus- und 
ankleideten, wo ferner die prunkYollen Omate recht zur Geltung 
kommen sollten, gab PS l'im'n t>igPnt·n Anldt•itlt•r (~'J~o) 442. 

Die am nwisten geLrauchten allgt•mcim·u Bezl'ichmmg<>u 
für Kleidet·: ii~oco, iJJ, i;,o;:~ 443 , die mehr Lh. sind, fernt•r ~·~:::~:, 
(ruiJ~O, rruJ~r)m, Lesondet·s nLer '~::l, C'~::l (aram. jN~ l'~N0} 445, 
selten lateinisch vestes (ii'DOJ) 446, bezeichnen samt und sonders 
die OLerldeider, es St'i denn, dall einl' Beziehung nuf die Unter­
kleider~n oder auf das Schuhwerkus besonders gefordert werde, 
wohingegen ii~lJO, I)'UV (= Hiille), 1'i:O~ (= Umnahme), aramäisch 
NJn~n und N!:l'fll,ru 449 (=das dem Körper ansitzende Gt'wand bezw. 
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= Hülle) nur ein oberes Gewandstück bedeuten können, während 
für die Unterkleider ein zusammenfassender Name fehlt. 

80. Unterkleider. Als Bekleidung des nackten Leibes, 
·sowohl für Männer als für Frauen, genügte im Hause und auch 
bei der Feldarbeit (S. 129) eine formlose, sackartige Hülle, eben 
.der Sack (pro), der in alter Zeit und als 'frauergewand auch 
noch später so oft et·wähnt wird, und erst bei fortschreitender 
Kultur entwickelten sich daraus regelrecht geformte Unter­
·gewänder450, die je nach Form und Schnitt einen anderen Namen 
führten. Das Unterkleid, gewöhnlich ein Hemd, war unentbehr­
lich für reich und arm, doch ließ sich in Stoff, Form, Länge, 
Naht, .Besatz usw. eine unendliche Mannigfaltigkeit erreichen, 
.un~ eine At·t l.Juxus bestand auch darin, daß Vornehme und 
Reisende sich auch zwei Unterkleider anzogen 451, wie das zu­
weilen auch heute geschieht. Nur hei reichen Leuten reichte 
das Unterkleid his an die Knöchel (tunica talm"is), in welchem 
Falle es bereits aufhörte ein Hemd zu sein und eher P-in Staats­
kleid war452, wohingegen die 1\Iänner, die an der Arbeit und im 
Gehen nicht gehindert sein wollten, es l~ürzer trugen, wie daraus 
hervorgeht, daß nur Männer des Gelehrtenstandes lange Hemden 
trugen (o. S. 159), weil es für sie schieldich gefunden wurde, und 
um so mehr die Frauen, denen es die gute Sitte gebot. 

An allen hemdartigen Kleidern wurden Vorder- und Hinter­
,teil unterschieden, auch mußten sie eine Halsöffnung haben, 
während die Anbringung von Ärmeln, mehr oder mindere \.er­
zierung des Saumes, eine Schmu· in der Halsöffnung, der Gurt 
an den Lenden usw. zu den Ausgestaltungen gehörte, die rein 
vom Vet·mögen und dem Geschmacke des Besitzers abhingen. 

, Diese l\Iomente werden an den einzelnen Stücken sogleich 
hervortreten. 

1. Das alte biblische Unterkleid kuttoneth (n~t:1:f1 dem so­
wohl etymologisch als sachlich griechisch 'J.L-.wv entspricht, latei­
nisch tunica) 453, schon von dem ersten Menschenpaar getragen m, 

. existierte noch in späterer Zeit, und wurde von der 1\lutter 
dem Kinde beigestellt 450• 2. Weit häufiger tritt das sädin (p10) 
genannte Unterkleid auf, in biblischer Zeit unter dem kuttoneth 
getragen 456, und auch in talmudischer Zeit die nächste Hülle 
~des Leibes, ·also ein Untergewand 457 , doch auch als Ober-

Krauß, Talm. Areh. 1. 11 
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gewand getragen 458, von den Gelehrten sogar mit Schaufäden 
versehen, und da sie, ihrer Gewohnheit nach (o. S. 145), Wert. 
darauf legten, ein blendend weißes Linnen dazu zu nehmen, so 
sahen sie in diesem Kleide Engeln gleich 459, eine Vorstellung, 
die so recht die Tracht des Gelehrten bezeichnet ( o. S. 159). In. 
dem Falle, daß das Linnen ein Obergewand war, muß es nach 
den das Anlegen bezeichnenden Worten (~~.V, ilO:J ) 460 recht weit 
und faltig gewesen sein. Das Linnen diente besonders auch als 
Sterbegewand (w. u.), als Leintuch im Bette 461, als Vorhang46~ 

und als Mustertuch für Buntwirkerei 463.- 3.1Jasjenige Kleidungs­
stück, welches am meisten ein Hemd zu nennen ist, heißt nh. 
p1~n, d. i. was glatt, leicht sich dem Körper anschmiegt 464 • Ein 
Hemd ist ein unentbehrliches Kleidungsstück, weshalb denn in, 
der Betrachtung, wie schwierig die Herstellung eines Kleides sei, 
gerade dieses zum Beispiel gewählt wird 464a, wie denn solchen,. 
die nur ein Hemd besaßen, gestattet war, dieses auch an Halb­
feim·tagen zu waschen 466 ; am Sabbat wurde gewiß stets ein reines 
Hemd angezogen (o. S. 133). "Wer nicht mehr als ein Hemd 
besitzt, dessen Leben ist kein Leben" 466• DPmgegenüber haben 
wir gesehen, daß man auch zwei und mehr U ntcrkleider zu 
gleicher Zeit auf dem Leibe hat; und Fälle des wit·klichen LC'bens, 
wo ein Mann, noch mehr aber eine Frau, zw<'i, dt·ci, fünf, sieben, 
zehn Hemden anhattPn, waren nicht selten 467 • Hemden wurden 
auch entliehen 468• Es entspricht ganz der außerordentlichen 
·Wichtigkeit und Bedeutung dieses Kleidungsstlickes, wenn wit• 
über dessen Stoff, Schnitt und Anlegen näher untcrl"ichtet sind. 
Es ist entweder aus 'Volle 469 oder aus Linnen 470, doch auch aus 
Papyrus und Filz 471 • Oft wird nur allgemein von weißem Hemd 
(p~ p1~n) gesprochen, womit wohl das aus Linnen gefertigte 
gemeint ist 412 ; ein solchct· Kittel wm· der Tradition nach das 
erste Pricstet·kleid 473• Auf ein hemdartiges Gewand beziehen 
sich auch die Berichte, die bei den letzten Hohenpriestern ein 
durchsichtig feines Amtskleid kennen 474• Die leichtlebigen Frauen 
der Sh·a(3c trugen ein nPtzartig durch brochencs Hemd m.. Da­
gegen tragen sittsame Frauen, und auch l\lännt•t· des Gelehrten­
standes, wie schon bemerkt, bis an die Fersen reichende, alles 
verdeckende Hemdc11. Nächstdem ist besonders auch das Kinder­
hemd zu erwähncn 476• Iu dem großen, wahrscheinlich viereckigen 
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Zeug, aus dem das Hemd gefertigt wurde und das wahrschein­
lich nur zusammengenäht werden mußte, ist das wichtigste die 
Halsöffnung (iNl!ti1 n'.:J o. S. 159 oder i1::l) 477, nächstdem die beiden 
Unterärmel (n::>n), wogegen die Langärmel (1' 1".'::1) 478 nicht unbe­
dingt nötig waren. Die Halsöffnung erhielt einen Hohlsaum (bh. 
und nh. i1::>ro) 479, durch welchen man eine Schnur (irop, ~1n) 480 zog, 
um ein festeres oder loseres Anlegen zu ermöglichen. Davon ist 
zu unterscheiden das Band, eine Art Gürtel (§ 83), mit dessen 
Hilfe man, schon aus gewissen hier nicht näher zu erörternden 
reHgipsen Gründen, das lange Hemd fest um den Leib gürtete; 
dasselbe wurde erreicht durch die um die Lenden gehende Schnur 
oder Binde des Geldgüt·tels4B1• Für gewöhnlich aber ist mit dem 
Hemde, das im Punkte des Anlegens einen eigenen Typus dar­
stellt (S. 160), sonst nichts vorzunehmen als das An- bezw. Aus­
ziehen (ro:J~ und n~ro) 482. Von den Gelehrten heißt es, daß sie 
ihr Hemd umwendeten (l::li1), damit die Naht inwendig zu liegen 
komme 483. 

Der Saum, nicht nur des Hemdes, sondern jedes rock­
artigen Kleides, gab Gelegenheit zur Anbringung von Zieraten, 
wie Besätzen und Troddeln, die man sowenig unterließ, daß i1::l 
=Öffnung und i1::'rt' = Saum geradezu mit Besatz (Nir.N) identisch 
wurde 484, wie dasselbe \Vort, das von Haus aus nur das Hervor­
ragende, das Abstehende bedeutet 485, anderseits auch die 
'l'roddeln und Quasten . bezeichnet486, weil diese gleichfalls vom 
Saume des Kleides ausgehen. Troddeln und Fransen (fimbriae) 
waren zunächst der orientalischen Königstracht eigentümlich 487, 

aber Besätze waren unter mannigfachen Namen (7t1Xpucp1], mit aijp.IX 
gebildete 'Vortformen, instita, limbus, lora, clavi usw.) auch in 
det· griechischen und römischen Gesellschaft sehr beliebt~88, ein 
Grund mehr, sie bei den Juden recht ausgebildet zu finden. So 
hatte denn auch das Hemd seinen Besatz (NiON), der an dem 
schlichten weißen Zeug besonders auffiel (r.oOil::lOi1 NiON), so daß 
dieser Umstand das Bild für aufdringliche Unverschämtheit ab­
gab489. War ein Hemd ohne Besatz, z. B. jenes, das nach der 
Tradition das erste Priesterkleid war, so wurde das eigens be­
merkt490. Den Besatz trug das Hemd oben an der Halsöffnung491 , 
unten am Saume 492 und auch am Ende der Ärmel493. Zunächst 
ist der Besatz nichts als ein durch die Naht aufgesetzter Leisten 49\ 

11* 



164 Besätze. 

und die Gelehrten trugen, wie wir gesehen, Sorge, die Naht zu 
verdecken, und ebenso die Reichen und Vornehmen~95, die zu 
demselben Zwecke einen Purpurstreifen anbringen ließen; dies 
wird nicht nötig gewesen sein, wenn die Naht selbst einen 
Schmuck bildete, und das war durch Kunststickerei (1i'Y = il:::I'On)49& 

zu ert"eichen. Das Auffallende in dem Besatze war jedoch ehe1· 
durch Farbstoffe zu erreichen 497, entweder durch gefärbten Faden 
oder durch den gefärbten Stoff des Leistens. Die Auswahl ist 
keine geringe: man hatte Besätze von Seide und von Gold, also 
von heterogenen Stoffen, ferner von violettem Purpur und hell­
rotem Scharlach, von Stoffen, die dem Zeug des Hemdes ver­
wandt sind 498• Die Verwendung des Purpurs, dieses im Altertum so 
beliebten kostbaren Stoffes (S.l46), war bei weitem das üblichste 499, 

so daß schließlich Besatz (N1r.lN) und Purpur zusammenfielen, 
und da man ferner beide Seiten des Luxus, Naht und Farbe, 
zu vereinen wußte, so fielen schließlich auch Kunststickerei und 
Purpur zusammen (il:l'On = N"'lr.lN = ~1'El1~El) 500• Im Orient wie 
in Griechenland hieß ein Kleid mit Purpursaum ;.ep~r.6prpopo~, 

ein Kleid mit einem vorn auf der Brust herabgehenden Streifen 
(r.ocpocp~) (Jot<ror.6pcpopo~, ein Purpurkleid mit weißen Bruststreifen 
(J.E<r6'Ae:oxo~ 601 ; das N1r.lN der Juden dürfte dem r.e:p~;.6prpopo~ gleich­
kommen. 

An hemdartigen Kleidern hat man ferner 4. N;",!;1r.l'n (aram.), 
ein "\Vort, das, wie p;~n, wahrscheinlich das Herabfallen auf den 
Körper und demnach ein Hemd von Linnen oder 'Volle bedeutet; 
in dem Falle, wo davon die Rede ist, ist es von roter l<'arbe 
und stammt aus Rom 502• 5. l'D1P'DN=l;.~x.~pa~ov, auch in der Form 
l'\iD1pDN aus dem Griechischen aufgenommen 503, ist ein unmittel­
bar auf dem Leib, wahrscheinlich unter dem p;~n (S. 161), ge­
tragenes, bauschiges, nicht allzu feines Hemd, das manchmal, 
da es gegürtet war, auch Geld und andere Dinge aufnahm. und 
das so wenig Schonung erfuhr, dall es im Notfalle selbst den 
ausgeworfenen Speichel abfüh1·tc 504• l<"'ür das An- und Ausziehen 
finden sich die 'V orte n'Jil und 1':".ii, letzteres eigentlich das 
Lösen des soeben erwähnten Giirtelbandes 506• Außerdem muJ.he 
die weite Halsöffnung, wodurch das Hemd an den Schultern 
herabfallen würde, durch eine Schnur (1t:'p) zusammengezogen 
werden 606• 6. P'1::lUDN=a-.~xcip~ov, ebenfalls aus dem Griechischen 
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genommen, ist ein Leibrock, eine Art Tunika, aus Linnen so7. 
7. p:1~1p = xoAo~Lov, eine Tunika mit kurzen Ärmeln, in älterer 
Zeit das gewöhnliche Haus- und Arbeitskleid der Römersos. 

Von den mancherlei zu unterst getragenen Beinkleidern, 
die nicht ganz fehlen, wird zusammen mit den übrigen Bein­
kleidern, von den Strümpfen und Socken, die im Schuhwerk 
getragen wurden, bei der Fußbekleidung gesprochen werden. 

81. Die Gesamtheit aller Kleider, die man auf einmal auf 
sich nehmen kann, wird anläßlich der Frage, was bei einer 
Feuersbrunst am Sabbat gerettet werden dürfe, in ihrer Höchst­
zahl auf 18 Stücke angegeben. Diese sind bis auf das Hemd 
(p;~n) und die Tunika (l':l~ip), die wir soeben als Unterkleider 
behandelt haben, lauter Oberkleider, einschließlich der Kopf­
und Fußbedeckung, wie auch des Gürtels 509• In der Liste fehlt 
merkwürdigerweise der so sehr beliebte Überwurf (•i'~D), den wh· 
demzufolge allgemeiner als den Typus sämtlicher Ober- wenn 
nicht gar aller Kleider überhaupt auffassen müssen. Alles zu­
sammen ergeben sich folgende Oberkleider, die wir mit fort­
laufenden Nummern versehen wollen 510• - 8. "Da es höchst 
wahrscheinlich ist, daß bei der Aufzählung der einzelnen Kleidungs­
stücke eines Gesamtanzuges mit dem dem Körper zunächst und 
zuerst anliegenden Gewande begonnen wurde" 511, wohlverstanden 
nächst einem Unterhemde, das der l\Iann gewiß bereits anhat, 
da er doch nicht nackend an die Arbeit geht, so ist pi1Dj?O 

*oc!l-titTooptov = amictorium (resp. i1iiopo) 512 hier in der Bedeutung 
"Brustbinde" aufzufassen 5181 jedoch mit der Beschränkung, daß 
dasselbe Wort sonst einen Oberrock bedeutet514, schon deshalb 
richtig, weil lateinisch amictus ein allgemeiner Ausdruck für alle 
Oberkleider ist515• - 9. ,~pJ1N (auch i1~pu, ·~p'J geschrieben) 
dürfte ein kurzes hemdartiges Kleid sein, das in der gewöhn­
lichen Form von Frauen, in mehr ausgestalteter Form auch von 
ltlännern sogar als Staatskleid getragen wurde. Wesentlich dabei 
wär eine Binde oder Schlinge (~!:.,!:: w. u.), griechisch ocyxuA"tJ, 
womit es um die Lenden gegürtet wurde, und von dieser 
Binde hatte das Kleidungsstück den Namen. Die Ärmel waren 
lang und wurden deshalb beim Mahle aufgeschlagen (1Di1) 516• -

In der Parforce-Bekleidung folgen jetzt die Stücke N1J1!:l und 
)1'~'D 517 , die in einen anderen Zusammenhang gehören, sodann 
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10. m,Dl/0, ein wie l"',J,i':J, i':J,iD, i'fU:::lt,l"l usw. gebildetes uraltes 
V{ ort der Bekleidung, welches am besten durch die arabische 

Wurzel ]if "bedecken" erklärt wird (vgl. n,c~ von i1C:J) 518• Es 
war zunächst bloß ein Umhängetuch, das nächst dem Kopfe 
nur wenig vom Körper bedeckte 619, dem Stoffe nach wahrschein­
lich Linnen, da man es sich beim Haarschneiden auf den Schoß 
legte, wozu man im Altertum, wie noch heute, ein Linnenzeug 
nahm 520 ; doch mußte dasselbe Kleidungsstück auch recht zierlich 
und dann wohl auch zu einem wirklichen M:antel ausgestaltet 
werden können, denn nicht nur erscheint es als ein Festgewand 
bei der Einsetzung eines Gelehrten bezw. Richters 521 , sondern 
auch als ein Prunkstück der weiblichen Kleidung522, und die Art 
der Bekleidung wird folgerichtig ein Umhüllen (~ov) genannt523• 

- Nach J':::lt,,p und p;t,n (o. S. 164 f.) folgen 11. die ni''':lON pl. 
(i!L7tt"AL~ = impilia), mit denen das Gebiet der Fußbekleidung 
beginnt; aber nur soviel ist sicher, daß die impiUa dicke und 
warme, den Fuß bekleidende Stücke sind, gewöhnlich aus Filz, 
doch auch aus Tuch und Leder, ohne daß man sagen könnte, ob 
es Strümpfe, Socken oder Schuhe waren 524.- 12. J'P'i:::lc, wofii1· 
auch J'P'J:::lC vorkommt, vermutlich = *cr~~~vLx6v, eine "Weiterbildung 
von aiX~~vov = sabanum, nach eben diesem 'Vorte etwa ein 
linnener Überwurf, den man besonders dann um den Körper 
wart~ wenn man aus dem Dnmpfbade heraufstieg, und der eben 
deshalb, wie auch bei uns der Fall, mit weiten Ärmeln versehen 
sein wird; es sind aber Anzeichen da, daß es nicht bei dieser 
speziellen Verwendung blieb, sondern das *Jiji'i~O (pl. l'P'i:::lO) hat 
wohl auch als gewöhnlicher 1\lantel gedient525• - 13. J'j:'i~N (auch 
J'pi::l und J'DpiliN) ~p!Xx~L = bmccae, Beinkleider oder Hosen, wie 
sie besonders von den Asiaten, vorzüglich den Persern, bald 
eng, hald weit getragen wurden 526• Es folgen an der Grundstelle 
noch Schuhe, Mütze und Gurt, die an ihre1· Stelle zu behandt•ln 
sein werden; hierher gehö1·t nur noch das daselbst zuletzt auf­
gefiihrte Stück, 14. das iiiO, das ausdrücklich als am Halse 
bezw. an den Armen getragen hez('ichnet wird 527, ein ganz loses 
und leichtes Anlegen, wie bereits in .1.\Iiitze und Gurt vorgebildet. 
Beide Angaben, nämlich das Tragen am Halse 52s und an den 
Armen 529, ist richtig, denn iiiO bezw. J'iiiO ( o-oo'l><XpLov = sudarimn ), 
eigentlich ein Schweißtuch ssoa, ist tJ·otz seines fremden Ursprunges 
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·ein überaus häufig und verschiedenartig getragenes Kleidungs­
stück, das u. a. von den SehneHäufern auf der Schulter 530", sonst 
aber auch als Kopftuch oder Turban getragen wurde, wie es 
besonders bei den Gelehrten beliebt war 631 , während es ander­
seits, auch ohne am Leibe zu liegen, im Haushalte als Seih- und 
Wickeltuch und zu sonstigen Zwecken 532, in öffentlichen Ver­
sammlungen als eine Art Fahne gebraucht wurde, mit der man 
Zeichen gab 533• Eigentümlich ist seine Verwendung zur Erdrosse­
lung von Verut'teilten 534• - 15. Den Schluß macht 1t.li:J=para­

. gauda, ein verb1·ämter Mantel, wie die Beifügungen ,,,,YC ,,Ji:J 

"gewirkter" und rn:Jn ':J "eingesäumter" :Mantel beweisen 535 j auch 
konnte er mit Perlen geschmückt wCI·den 586• In den meisten 
Fällen f1·eilich bedeutet 1UiD den Vorhang (S. 39), nicht anders, 
als wenn z. B. auch I"\'~~ als Vorhang gebraucht wird. 

82. Oberkleider. Wir unterscheiden: a) mantelartige 
Gewänder, die, den ganzen Körper bedeckend, sozusagen die 
ganze T1·acht ausmachen und darum nicht so sehr ein besonderes 
Kleid, als die Kleidung überhaupt bedeuten. Es sind das zu­
meist Männergewänder. Unter anderen mag l"\i1:J.VC (No. 10) und 
1iJiD (no. 15) hierhingehören. Besonders jedoch 16. li'~~ Tallith, 
oas im rabbinischen Schrifttum am meisten genannte Kleid. Arm 
und reich 537, klein und groß 538, Gelehrte und Arbeiter539 trugen 
dieses Kleid, mit dem Unterschiede, daß die Gelehrten Schau­
faden daran anbrachten. Es wurde dadurch das Kleid der Ge­
lehrten xot""r, i~ox~v, und da sie die Autoren unseres Schrifttums 
.sind, so wird dieses Kleid von ihnen als das jüdische Kleid 
schlechthin hingestellt540, das etwa in Schnitt und Umwurf in 
der Tat für die Juden ebenso charakteristisch gewesen sein 
mag, wie die Toga (NJC) für die Römer 541, im Wesen jedoch 
nur durch die Schaufäden etwas Eigenes war. Ebensowenig wie 
der römische Bürger ohne die toga, zeigte sich der jüdische Gelehrte 
ohne Tallith auf der Straße 542• Auch die herabwallende Art, in 
der dieses Kleid getragen wurde, wodurch mancher Pharisäer, 
der gerade hierin glänzen wollte, einem umgestülpten Mörser 
glich 543, daß sich das Kleid auf der Erde nachschleppte 544, daß 
man es röhrenartig (::l!iO) falten konnte, so daß es "babylonische 
Säckchen" (NI"\"~::l::l 'O':J) bildete 5-'5, gleichwie die Toga ihren sinus 
;und umbo und balteus hatte, daß überhaupt dieses Kleid, auf 
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das sich ganz besonders der Ausdruck ~~J.I, "verhüllen" bezieht: 
(S. 160), von den Gelehrten in einer ihnen eigenen Weise um­
geworfen wurde (i1E>'DJ.1) 546 - dies alles erinnert auffällig an di& 
Togatracht der Röme1·. Anderseits aber war man sich des Unter-· 
schiedes der eigenen und der römischen Tracht sowohl im Punkte­
der Toga als auch hinsichtlich anderer Kleidungsstücke 547 wohl 
bewußt, wie man auch den arabischen Umwurf (t:::'~NJ.IC~' t'\El'DJ.1) 548 

als etwas Besonderes kannte, während etwa die Tracht der· 
Griechen, die in dieser späten Zeit freilich nicht mehr rein an­
zutreffen war, nicht so fremd empfunden wurde 649, 'vie denn in· 
der Tat der Tallith der Juden sich vielfach, besonders in dem. 
viereckigen Grundschnitt, mit dem Himation ((p.(hLOv) oder Peplum. 
der Griechen berührte. Jene künstlichen Falten im Tallith. 
- übrigens auch im Linnenkleid (J'iO) - machte man nicht 
der Technik des Tragens wegen, sondern aus ästhetischen 
Gründen (liiNJr'i1~), besonders am Sabbat, teils weil mau dazu 
mehr Zeit hatte, teils darum, weil man den Tag ehren wollte; 
an und für sich jedoch konnte de1· Tallith, den man sonst herab­
fallen li;ß (~~~~). in einer den Gang weniger behinderudt>n. 
schlichten Weise getragen werden, indem seine zwei B1·eitseiten 
je auf die eine Schulter geworfen wUJ·den, was man ein Sammeln 
(aram. 'E>1J::l) nannte; der Wanderer legte sich ihn. sogar melu·­
fach zusammengC'wickelt auf die Schulter (i~mpc r,,~c), in ähn­
licher 'V eise, wie es di<' KlPiderhändler zu tun pflegten, die 
davon mehrere auf einmal zu Markt<' trug<'n, oder wie es die 
Schnelläufer mit ihrem Tuch (iiio) zu tun pflegten (S. 167)650• 

Der Farbe nach war der 'l'allith wohl in den meisten Fällen 
weiß, doch werden auch schwarze und rote Umwürfe g<'naunt651 ; 

dem Stoffe nuch war <'r wohl aus 'Volle oder Linnen; wenn 
aber von einem ledemen od<'r härenen Tallith gesprochen wird, 
so ist "Tallith" in uneig<'ntlichem Sinne gemeint, und di<' MPi­
nung ist "G<'wand" oder "Kleid" (rn;:,~r.) im allgemeinen 652 • 

I>er Tallith, das Umhiillendn par excellenc<', ve1·dient gewiß 
auch t'\DO.Vr.l genannt zu werden, und unter diPsPro Namen hatte 
man ihn auch aus Filz 553• :\lau unt<'rscheidl't an ihm dit- Siiumc 
(~1r':l~) an den LängssPih'n von den End<•n (C'ii!ö) an d<•n Br<'it­
seiten 554• - 17. Das nwhr in m·:unliischer Sprachfii1·bung und 
zumeist in pallistinischen Krl'isPn gebrauchte Ni~~~ gultha, ,·on, 
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der Grundbedeutung ~~J "um den Leib wickeln" 555, ist ebenfalls 
ein großer l\Iantel, der den ganzen Körper bedeckt, so daß man 
sich in ihn einhüllt (~o.v) 556, bezw. ihn auf sich breitet (OiE>) 557 ; 

er fiel jedenfalls auch noch auf die Füße herunter, da man ihn 
aufhob (oii) 558, wenn man ihn beim Sitzen schonen wollte. Mit 
dem Tallith zeigt sich der gttltha genannte Mantel unverkennbar 
verwandt, da auch er vornehmlich von Gelehrten, und dann 
natürlich mit Schaufäden versehen 559, getragen wurde; doch 
trugen ihn auch schlichte Feldarbeiter56°, ein weiterer Beweis, 
daß es ein einem gewissen Stande allein gebührendes Kleid 
in der jüdischen Gesellschaft nicht gab. Es konnte ganz schlicht 
aus Linnen sein 561, doch auch mit Goldfäden durchwirkt 562, so­
dann ein füt·stliches Kleid 568• - 18. Dagegen dürfte Nr.l,~J, gleich­
falls ein Mantel, eher in babylonischen Gegenden gebraucht 
worden sein, denn sein Vorbild haben wi1· wahrscheinlich im 
persischen kilim zu suchen 564• Der in ihn eingehüllte Mensch 
sah völlig unförmlich und unbeholfen aus 565• 1\Ian konnte näm­
lich diesen Mantel einerseits kapuzenartig über den Kopf ziehen 
(J:nro)566, anderseits ihn weit herunterfallen lassen (Nr.l,~J ,~i::>,ro) 567 ; 
doch warf man ihn, um es sich bequem zu machen, sich auch 
über die Schulter, gerade so wie den Tallith 567•. Das z(~ug 

dazu webte man in einem Stück, weshalb denn von den zum 
Schluß zurückgebliebenen Fransen (,::>ipN) 568 gesprochen wird; 
es war aus "\Volle und konnte die feinste Kunststickerei auf­
weisen (,::lDn1 Nr.l,~J) 569, in welchem Falle es den Namen "schöner 
Rock" verdiente 570 ; doch gab es welche auch aus Byssus 571 • 

Mehrere Anzeichen sprechen dafür, daß dieses Kl<'id zu den 
gebräuchlichsten gehörte 572• - 19. Ein nur in biblischer Be­
ziehung gebrauchter Kleidernamen, iDJO, wörtlich, "Schutz­
gewand", näher etwa die über den Ephod des Hohenpriesters 
gezogene Schutzhülle, dürfte ebenfalls eine Art Mantel seinli78• 

Die Araber haben einen Mantel ähnlichen Namens (mimtar), 
der sie vor dem Regen schützt. 

b) Eng anliegende Gewänder. Die arbeitende Klasse in 
Rom, Sklaven, 1\Iaultiertreiber, Sänftenträger, Reisende und auch 
Städter bei schlechtem Wetter bedienten sich zum Schutze gegen 
Regen, Wind, Schnee und Kälte der paenttla; es war dies ein 
Mantel aus grobem Zeug, ohne Ärmel, eng an den Körper an-
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schließend, vorn der Länge nach zugeknöpft und geheftelt; er ist 
der Typus der vestimenta clausam. Dieses Kleid nun 20. O'J~::l = 

cp&AOV"t)~ = cpcctv6A"t)~, cp&J..6vtov, wurde auch im Orient von Griechen, 
Juden und Syrern getragen, wie ihre Sprachen beweisen575• 

Bei den Juden soll es vor dem Falle Bethars in einem einzigen 
Orte 80 Geschäfte oder \Verkstätten dieses Zeuges gegeben 
haben 576• Zu gewissen rabbinischen Funktionen war in Erman­
gelung eines Tallith auch die JJaenula zulässig s;;; dort, wo sie 
besonders im Gebrauche stand, bei den Arbeitern, finden wir 
sie nicht. - 21. Für Arbeiter und Soldaten, welche die Arme 
brauchen, war die paenula nicht gut anwendbar, und es lmm 
dafür das sagum iu Geb•·auch, ein Kleidungsstück, das ursprüng­
lich keltisch war, dann aber von Römern, von Griechen (o-!Xyo~) 

und von Juden (01.'10) in weitgehendeml\laßeangenommen \VUrde 5' 8• 

Die Juden kannten es gar nicht als TngPskleid 579, wolltt'n Ps 
auch nicht recht als Kleid gelten lassen 580, '\"ermutlich darum, 
weil, wenn ausgebreitet, es nur ein viereckiges Stück Zeug dar­
stellte, das sogar als Teppich gebraucht wurde 581 , wie denn das 
sagum in unseren Quellen d<'n Sinn "Stoff·', "Zeug~ im allge­
meinen angenommen hat 582 • Daß es ferner mit dem i'ii (S. 17R), 
einem weit<'u Oberkleid für Frauen, zusamnwngestl'llt wird 583 , rührt 
wohl daher, daß mau es mehr in mantelartiger Form, mit einer 
Kapuze versehen, kannte. Aber die Alten n<'nn<'n das sagum 
ebenso wie das paludame11twn auch Chlamys, \Wilt'hl•n dit'S<'S 
Kleid nach Stoff, Farbe und Schnitt sein· vt-rschiPdt'nartig war 
Im Punkte des Stoffes, dt'r seinen Nanll'u bt'kanntlich vou kel· 
tischen Völkern her hat, haben wir ferner die saga Xervica, 
klll·zweg nur Nervica (Nj?':liN) zu nennen; wichtige•· im jüdi­
schen Leben waren die [saga] AtJ·ebatica, lJis ins 4. und 5. Jh. 
l1inPin gesuchte Fabrikate, hei den Juden unter den V<'rstlim­
melten Namen NJ'C:lN (= NJ'C:l[ic]N) und Nr'i:li 58~ als Pracht­
gcwiind~r und besonders als Leichengewänder bekannt und tlann 
wohl als Chlamys zu denk(•n; als P•·achtgewiintlt••· stehen sit• in 
einer Reihe mit den kostbaren PUI·purstofft>n tlc•· H.önwr, die in 
<ler Tat ein sagum lJill'lntreum oder album hatten. welclws <lit> 
Ft~ldherrn trugen, während im Gt•hrauche fiir Stt>rhc•gewitntlt'J' 
die Quellt'n bcsondl'rs die Farbe ht•r"'orheben, wonach <lie atrr­
batica wed<'r Wt'iß noch schwarz, sondl'm ,•on einer :\Iittelfarhc 
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waren, die sich nach Berichten und Funden aus klassischer 
Zeit als braungrünliche von trockenen Weinreben erweist. -
22. 23. Dem Kleiderpaare J'Oi1::l und J,Oii1::l1 fast durchweg 
nebeneinander genannt, ist wegen ihrer starken Einbürgerung 
im jüdischen Leben ein besonderer Platz einzuräumen, obwohl 
sie genau genommen bloß besondere Formen des sagum sinn. 
Das erste, *oi1::l1 ist anerkanntermaßen mit dem bir1·us oder 
burrus der Römer identisch, das ein mit einer Kappe oder 
Kapuze versehener grober Überwurf war, nach gewöhnlicher 
Annahme nach seiner roten Farbe burrus (= r.upp6~) genannt, 
in Wirklichkeit jedoch, wie die eben behandelten Kleider, einem 
keltischen Volke, u. z. den Burii oder BotippoL, den Namen ver­
dankend585, wie auch sein Zwillingspaa1·, das *oiii::l, in welchem 
wiederum das Volk Burridens verewigt ist 686. - 24. Den 
beiden vorhergenannten reiht die }lisna das pp,DO~i = aot/..p.ot"t"LXOV1 

lat. Dalmatica an, das mit r::~?;p = colobitmz (S. 165) erklärt wird, 
mit Recht, denn beides ist eine Art Tunika, die in späterer Zeit 
statt der Stola aufkam 687. Da die Dalmatien vorzugsweise eine 
Tunika mit Ärmeln war und darum manicata hieß, so kann mit 
D~ii:J d. i. xsLpL'8w"t"6t; schlechthin, das einigemal vorkommt: die 
Dalmatica gemeint sein, allerdings auch die Stola, die bei weitem 
·öfter vorkommt als die Dalmatica688. - 25. Der Ji::l,iD = ..-p(~wv, 

ein grober ärmlicher Mantel, lat. abolla, von den Philosophen 
der stoischen und kynischen Schulen getragen und gleichfalls 
eine Art sagum darst~llend, figuriert bloß ein einziges l\lal589. -
26. Unsicher ist die Bedeutung von *o;?:) pl. po;?~: eine etwa 
dem birrus verwandte Mantelart, am besten als ['8L]r./..ot"; -·üio~ zu 
erklären690. - 27. Dem birrus mit seiner Kapuze reiht sich auch 
an nie *,PJii::l? = *J..LßUpVLlt~ = liburnica, auch insofern dem 
birr~es vergleichbar, als auch dieses nach einem fremden Volke, 
nach den Liburnern, benannt wird; die Alten kannten die libur­
nir,i cuculli sehr gut591. - 28. Alle diese Kleider mit auslän­
dischen Namen, deren Zahlmit Zusammenfassung aller Gruppen 
etwa auf 30 gebracht werden kann, bekunden zur Genüge 
den Einfluß der griechisch-römischen Kultur, ein Einfluß, der 
sich aber noch mächtiger zeigt durch Entlehnung des W ortcs 
t-~?ooN (t-~?DYN, r.,?DYN) = a"t"o/..~ 592, das in jüdischem Munde bei 
weitem nicht eine spezielle Tunika der Frauen bedeutet593, son-
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dern jede Art Kleid sowohl der 1\Iänner als der Frauen, mit 
dem leisen Übergang zu dem Begriff Prachtkleid594• Besonders. 
fein war die Stola aus IJ."'IJAW..-fj (i~'O S. 137)595, vielleicht noch über 
die "weiße" Stola hinaus, die allerdings selbst von Hohenpriestern 
getragen wurde und mit Goldfäden durchwirkt sein konnte 596 ; 

eine andere Sorte führte den Namen "babylonische Stola" 597• 

Nächstdem bestand der Luxus in der gleichzeitigen Anlegung 
von mehreren Stolen598, wie wir das besonders beim Hemd ge­
sehen haben (S. 162), dem ja die Stola in gewissem Betracht sehr 
nahe steht599• 

c) Beinkleider. Hierhin gehören (No. 11) l"1i'~'El0N und 
(No. 13) T'i'i::JN, die wir bereits kennen. Ferner: 29. N'J:,r.:> 
cpt!J.LVcXALIX = feminalia auch femomlia, kurze Beinkleider oder 
Unterhosen 600• - 30. Das bereits Dan. 3,21. 27 genannte *~::J"'::::l, 
von LXX zu Vers 27 und Theodotion mit <r1Xpci~1Xp1X 601 \Vieder­
gegeben, ist in dieser Auffassung ein :Mantel, 'vie auch an einigen 
Stellen in den rabbinischen Quellen 602 ; nach anderen sind jedoeh 
Beinkleider (Vulgata braccae vgl. No. 13) gemeint, und auch in 
diesl'lll Simw kommt ~:::1"10 unzweif<'lhaft bei den Rabbinen vor 603 ; 

noch eine dritte Auffassung (LXX zu Vers 23) sieht in ihm 
Schuhe, wiederum auch im Talmud hier und da der Sinn •on 
~:::1"10 604 • Die Danielstelle wird sowohl in dem 1\Iidrasch als in 
einer Hexaplagossc mit *opio = 1'-WY..o; erklärt, ein ferneres 'Vort 
fiir BPinkleider605• Das Tragen von B<'inkl<'idl'rn war im ganzen 
Pine wenig wrbrt>itete Sitt<', di<' tl'ils aus klimatisch<'n V crhält­
nissen, teils aus ästh(•tischl'n Gründen, •on an <lern Völkern, vornehm­
lich den Pt>rsern, übt>rnomml'n wurde 606• Vorn und rückwärts 
wuren die Bl'inkleider mit <'ntsprechend<'n Öffnungen vPrsehen 607 • 

83. Giirtl•l. Der Giirt<'l gehiirt von der biblischPn 
Zeit an 608 his zum h<'ntig<'n Tage 609 zur orientalisclwn 
Tracht, sowohl der l\IiinnPr als ill'r Frau('n, da <'S notw('ndig 
war, die lange11 hPrabfullenden Ht>mdPn und Kittel f<'ster um 
d<'n Leib zu hinden, und im Leben dt•s rabbinischen Judentums 
spielt auch Pin rPligiösPs l\loml•nt hilwiu (oben S. 163) 610• K<'in 
\Vunder, wenn wir demnach zahlrt>ich<'n ~amen b(•gegnen 
und es nicht imnwr möglich ist, .i('dl's Stiick g<'IUIU zu lu'­
stimmen. 31. Das bh. "'~TN, auch noch in lliPser Zl'it vielf11ch 
V<'rweml<'t, ist mehr Hls <'in bloß<'s Band, denn t•s konnte zur 
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Not die Lenden mit den Schamteilen bedecken611. In einer und 
derselben Erzählung haben Vater und Sohn und der Esel, den 
sie ritten, einen Gürtel desselben Namens, also wohl von der­
selben Beschaffenheit612. Die Anwendung auf den Gurt des 
Lasttieres ist geeignet, den bh. Sprachgebrauch zu ergänzt-n, 
wie denn auch i.lnO den Strick um den Hals des Viehes be­
deutet618. - 32. ;un (bh., auch i1i,Jn) ist bei Frauen ein zum 
Giirten des Hemdes bestimmtes Band, kein Schurz 614, wurde 
aber auch von .Männern gebraucht und wird sogar in der er­
weiterten 'rracht der am Sabbat vor ~'euersgefahr zu rettenden 
Kleider (§ 81) aufgezählt 615• - 33. Der NJ'Oi1, ein Wort, das 
bereits Josephus kennt und aus dem Persischen genommen ist6167 

ist :.mnächst der Gürtel der Priester, identisch mit OJ::JN 617, doch 
wurde er auch von Privatleuten gebraucht618. Der so be­
zeichnete Gürtel war gewiß kostbar, mit Gold, Edelsteinen, 
Stickereien usw. verziert, und überhaupt war der Aufwand für 
Gürtel am persischen Hofe sehr beträchtlich 6197 weil sie zu 
Geschenken und Auszeichnungen verwendet wurden. - 34. 
Unter dem Namen iop, pcrs. kamar, war der Gürtel das von 
den persischen Königen verliehene Abzeichen der jüdischen 
Exilarchen in Babylonien 620, Niehts anderes dürfte sein NiO, 

das ebenfalls ein fürstliches Abzeichen darstellt 621. - 35. Große 
Verbreitung unter 1\Iännern und Frauen fand die gr. •.:m = ~WV"IJ 
bezw. ihre kleinere Form, das J'iJ,i = ~wvcXp~ov 622• Dieses Klei­
dungsstück unterscheidet sich bekanntlich von dem cingulmn 
()der der 'C'OCLVLOC darin, daß diese, wie auch wohl i1~n, die Tunika 
der Frauen unmittelbar unter dem Busen zusammenhielten, also 
einen praktischen Zweck hatten, während die Zone, der am besten 
iiiN entspricht, tiefer, gerade über den Hüften, getragen, also mehr 
zum Schmuck gebraucht wurde 623. Dazu gehört auch der Sol­
datengürtel ((J-L'C'poc, ~W(l'TIJP• ~wv'tj, jüdisch nur 'Jii) 624.- 36. Wegen 
-der Art, wie der weibliche Überwurf i'ii (S. 170) gegürtet wurde, 
heißt auch dieser eine ~wv"t), ähnlich dem cingillum der Römer, 
das etwa einer modernen Jacke oder einem Spenzer entspricht625. 
- 37. Auch dasjenige Stück, welches die Griechen 1t&pL~W(J-OC 

{NC1TiD) oder ~~cX~W(J-OC nannten, ist mehr als ein einfacher Gurt 
()der 8churz; es ist ein kurzes, vom Gürtel bis zu den Knien 
reichendes Röckchen der Frauen 626. Ein derartiges, die Lenden 
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notdürftig bedeckendes Kleidungsstück scheint sich, was Frauen 
anlangt, in N,OOTO~p, dem aram. Äquivalent von 0,1irt!p Jes. 3,20, 
und, was 1\Iänner anlangt, in aram. Nn1rt!ip (auch als Wort gleich 
C,1irt!p) zu bergen627. - 38. Fast ausschließlich zur weiblichen 
Kleidung gehört die N,p,OD cpoccnt(oc = f'ascia, eine Binde am Busen 
der Frauen, gr. &TC6~&al'-o~ 628• Die Fascia ist das Mieder des 
Altertums, und auch sie diente de~ Frauen, kostbare Dinge, 
z. B. Idole, sicher und ungesehen zu verwahren629. Doch 
hatten die Frauen auch andere Busenhalter680. - 39. Aus 
Keuschheitsgründen, möglicherweise auch aus Reinlichkeits­
gründen zur Zeit der Menstruation, trugen die Frauen eine 
Art Leibbinde (1J,o) 681, die sich nach vorn und hinten fest an 
den Körper legte, etwa einer kurzen Badehose vergleichbar, 
aber insofern ein Gurt, als sie jedesmal geknüpft oder geglirtet 
bezw. gelöst oder aufgemacht wurde 682. 1\Jit diesem Stück ist 
irgendwie verwandt 40. ~i!::~!:: 688 , ein Band oder eine Schleife an 
den Schamteilen, selten bei .1\fännern 634, öfter bei Frauen, zumal 
bei Dirnen 635, die damit ih1·e Reize zu heben verstanden. -
41. Npio1, wahrscheinlich abermals ein persisches 'Vort, bezeichnet 
einen kunstvoll aus Leder gearbeiteten Gürtel, von dem rechts 
und links und hinten lose Schleifen (Nr"n1DO) herabhängen 
konnten 636. Sowohl wörtlich als sachlich dürfte ihm *N:::lrt/1\ pers. 
barsak, gleichkommen 687 ; dieses 'Vort wieder hat N1irt/,t:', eigent­
lich "Strick", dann auch "Gürtel" zum Äquivalent, in letzterer 
Bedeutung jedoch in unseren 'l'exten nicht zu finden. 

In primitiven Verhältniss<•n ist de1· Gürtel tatsächlich nichts 
anderes als ein Strick 688, gleich diesem unter Umständen aus Bast 
und Papyrus gedreht689, dann aber aus wirklichem Gewebe, zurNot 
etwa aus dem abgerissenen Streifen eines. Woll- oder Linm•n­
stoffes640, so Pingerisscn und zerfasert wie er ist, aber in der 
Regel wird man den Streifen von bPidcn Seiten <'ingesäumt (~~~) 
haben (§ 78). Besser geht es schon, wenn der ganze Saum 
oder Besatz (i1Drt!) einPs Kleides sich abgelöst hat und nun zum 
Gürten de1· Lenden verwendet wird; dns ist jedenfalls <'in Gurt 
(P~JJJ = cingulum), wenn auch ein schmucldoser6". Dieses hier 
nebstbei auftretende allgemeine 'Vort fiir "Gürtel", das bloß zum 
Vergleiche dient, läßt uns zwischen dem l'iimisch<·n und dem 
orientalischen Gürtel einen wes Potlichen Unterschied erkennen; 
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der orientalische war jedenfalls der schmuckvollere. Unter r~JJl 
verstand man übrigens durchbrochene, netzartig geflochtene 
Gürtel 642. Halachisch fallen unter denselben Gesichtspunkt die 
Ni:"l oder ~,~~·i;'\ (aram.), welche geflochtene Ketten, gedrehte Seile 
bedeuten, von den Frauen wahrscheinlich als Haarnetze be­
nutzt643, gepaart mit J'~.1J.1 erscheint ferner das Stirnband, mit 
welchem das Haarnetz gebunden wurde (ii:J::!tt' ~ru D':JIU s. § 86). 
Als Material der Gürtel erscheint auch Seide 644, Leder 6~5, Metall646, 

gewiß Lede1· und Metall kombiniert, etwa in der Art, wie die. 
römischen Soldatengürtel geschildert werden. Die Verbindung 
beider auf dem Wege des Nähens führt zu Kunststickereien 
(l'i"YO l'i.m) 647, und ein anderer Luxus wurde durch die Karmesin­
farbe ('P'J::lDN = cpowLx~) 648 erlangt. Der Gürtel muß nach all dem 
das Malerische der orientalischen Tracht bedeutend gehoben 
haben. \Venn nicht durch Gürtel, wurden die Gewänder durch 
Schnallen und Fibeln ('::lii::l, l'iC~::l'::l § 87) oder durch Bänder 
(pcm, C'i!Uj' § 86) zusammengehalten. Der Gurt selbst hatte 
eigene Bänder (pcm) 6~9, die verknüpft wurden; "Verknüpfen" 
(iDN) und "Lösen" (i'r'·ii aramäisch 'i!U) 650 sind stehende Begriffe 
im Gebrauche des Gürtels; außer ;~n "sich umgürten" sagte man 
auch ru:J', "sich bekleiden" mit dem Gürtel651 . Das viele Auf­
und Zubinden, wie auch der Umstand, daß so mancher Güt·tel 
sich auf den Gelenken des Körpers befindet, läßt die Giirtel 
schnell abnutzen, weshalb denn oft von den "Resten" der Gürtel 
die Rede ist652. Zum Ausgehen, oder wenn mau sich zur Arbeit 
stellte, umgürtete man sich; daher "die Lenden gürten" soviel 
wie "geriistet sein" nicht nu1· in biblischer, sondern auch in 
rabbinischer Zeit&ss. 

Der Gürtel diente auch praktischen Zwecken, wie schon 
bemerkt worden. Nicht nur bedeckten zur Not manche Arten 
von ihm die Schamteile, sondern er diente auch zum Verwahren 
von wertvollen Gegenständen, wie besonders bei N'P'DD gezeigt 
worden ist. Reisende trugen im Gürtel ihre Geldkatze (N1Ji:> 
cpoüv~tx = funda w. u.) 65\ Schreiber ihr Schreibzeug655, Krieger 
ihre Lanzenspitze 656. Vor dem Essen wird der Gürtel abgelegt 
ode1· doch gelockert657. Trauernde legten den Gürtel ab, so daß 
ih1· Gewand sackartig herunterfiel 658• 

84. Fußbekleidung. In alter Zeit, das läßt sich denken~ 
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waren Schuhmacher- und sonstige Lederarbeiten (§ 76) nicht 
streng voneinander gesondert; aber mit der größeren Aus­
gestaltung des gesellschaftlichen Lebens trat für die Verfertigung 
von Schuhen ein eigener Handwerker auf, für dessen Beruf 
der alte Name JV!::1i (d. i. eigentlich = Riemer) 6ö9 nicht mehr 
genügte, den man genauer >iclmehr teils :-:::>;,roiN, d. i. Schuh­
.macher660, teils i~iJO, d. i. Sandalenvcrfertiger661 , nannte, je 
nachdem, ob er ganze Lederschuhe oder nur hölzerne Sandalen 
machte. Denn auch innerhalb des Gewerbcs trat alsbald eine 

Fig. 2H. Arabische Schuhe. 

große Teilung der Arbeit auf662, so daß N::>~t:'iN unll iSi~::l 
übrigPns hPide auf nichtjüdischem Bod<'n Prwachs<'n - sich 
nicht decken, sondern vcrschicdPne Arbt>itcn andl'UÜ'n, dt•rpn 
Zahl weit größer ist, als die Nanwn der Hersteller erkennen 
lassen. Es war ein geachtetes Gewerbe, dem auch mehrere 
Rabbinen oblagcn 663, schon darum, weil bcsoiHlPrs die GPlehrtt•n 
viel auf tadelloses Schuhwerk hiclt<•n (w. u.) und sich wohl YOn 
ihrcsgl('iChPn bPdiPn<'n lieflPn. 

Auf cinPr Art Bank oder· Gestell, lliP ihm als PrPsse (::·~~~) 
dienen, spannt «lPr· Schuster· «las Letler :ms (ii:-~) 66~ und schnPidl't 
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es mit einem Messer (!':::10, :Jin) 665 nach Form oder l\Iaß (ilit.::) 
des Fußes zurecht, auf rechten und linken Fuß berechnet666, 
Die einzelnen Stücke zusammenzunähen (iDM, ::1~:::1) 667 bedient er 
sich einet· metallenen Pfrieme (bh. u. nh . .VYio), zur Not auch 
eines Dorns (y1p, ~10, ili'o), und sogar eines Glas- oder 
Schilfrohrsplitters668, auch wohl einer groben Nadel (ono) 669, Als 
Nähzeug kommen Flachs- oder Wollfäden und dünne Leder­
stt·eifen, für den Beginn der Naht auch steife Schweinsborsten, 
in Betracht 670; auch wurden die Stücke mit Kleister (Ni)iD) zu­
sammengeklebt671, der fertige Schuh auf einen Leisten (t:l10'N) 672 
geschlagen und mit einer Schwärze (mn) oder mit Vitriol (o1rJp~p) 
gestrichen und geputzt 673• Der neue Schuh wurde durch ein 
wenig Gehen gewissermaßen ausprobiert, und es geschah gewiß 
oft, daß er nicht passend am Fuße saß, in welchem Falle mit 
der weiblichen Eitelkeit gerechnet werden mußte, daß er sogar 
auf offener Straße abgelegt werden konnte678•. 

In der Fußbekleidung gibt es hauptsächlich drei Typen: 
Sandalen, Schuhe und Stiefel. 42. Der Sandal (~iJo) 674, bezw. 
die Sandale (1t&'1>LAIX = talaria), in der Bekleidung natürlich 
immer als Paar gedacht675, sind einfache Sohlen aus einem 
einzigen Stlick Leder oder Holz 676, die mittels Riemen (w. u.) 
um den Fuß gewunden wurden. Der Sandal genügte dem 
Morgenländer vollkommen, denn nicht warm sollte er den Fuß 
halten, sondern im Gegenteil in der Wanderung den Fuß vor 
dem brennend heißen ~taube schützen, allenfalls den Fuß auch 
vor sonstigen Schäden bewahren. Man war übrigens geteilter 
1\Ieinung darüber, ob der Sandal den Schmerz (iliY) verhüten 
soll oder aber bloß des Vergnügens wegen (.l1Jyr.) angezogen 
wird 676•. Der Geiehrte nun, der zu Hause sitzt, tt·ägt gerade 
im Sommer ganze Schuhe, gewiß des Anstandes wegen, der 
auch sonst von . ihm die Verhüllung des ganzen Körpers ver­
langt (oben S. 162), während er zur Regenzeit, in Kot und 
M-orast, Sandale tJ·ägt, um die besseren Schuhe zu schonen677. 
Der schlichte Mann jedoch inmitten seiner häuslichen und ge­
werblichen Beschäftigung wird den Sandal, in den er, wie in 
eine Art Pantoffel, leicht hineinschlüpfen konnte, vor dem Schuh 
mit seinem umständlichen Schnürwerk bevorzugt haben; so finden 
wir denn in den meisten Beziehungen des jüdischen Lebens, 

Krauß, Talm. Arcb. I. 12 
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obz,var wir die Kunde davon durch die Schriftgelehrten über­
kommen haben, den Sandal häufiger erwähnt als den Schuh678• 

Obzwar nun der Sandal überaus verbreitet und der Arbeit nach 
sehr einfach. war, so wurde er in dieser Zeit keineswegs mehr 
im Hause verfertigt, sondern von dem Sandalenverfertiger (i~1JO) 
käuflich bezogen 679, auf dem Markte, z. B. demjenigen in Tyrus, 
gekauft 6801 oder gar vom Auslande bezogen, wie die Be­
zeichnung "laodicaeischer Sandal" beweist681 • Der so bezeichnete 
Sandal war gewiß von spezieller Arbeit, wie auch der wahr­
scheinlich im klebrig lehmigen Boden der Tiefebene getragene 
Sandal ('POV ~1Jo) 682• Oft wird eine andere Spezialität, der mit 
Nägeln beschlagene Sandal (iOiOOi1 ;,Je) erwähnt, den zu tragen 
am Sabbat verboten war, angeblich wegen eines traurigen 
historischen Vorfalles, in 'Virklichkeit aber wohl wegen seiner 
plumpen schwerfälligen Beschaffenheit, die ihn wenig feiertags­
mäßig erscheinen ließ; bei den Römern waren die auch von 
Bauern getragenen schweren Militärschuhe (caligae militarcs) 
stark mit Nägeln beschlagen 683, ein Schuhwerk, das in den 
Quellen 43. als *oJ;p vorkommt 684• Es vet·dient angemerkt zu 
werden, daß man das Tragen eines aus dem Fell eines vet·­
endcten Tieres verfertigten Sandals fiir ungesund und llarum 
gefährlich hielt685• Auch der zum Schutze des Fußes der Reit· 
und Lasttiere gemachte Schuh wurde von den Juden "Sandal'' 
genannt (Abschn. V), wäht·end ihn die Römer solea nannb•n. -
44. Während aber 1ler Sandnl noch ein Oberlecler (tuyov) hatte, 
welches die Zehen und die vor<lere Hälfte des Fußes bis zum 
Spann lwcleckte, war die solca (acc. pl. solcas, 0";10) eine noch 
einfachere Sohle, die mit BUndern iiher dem Spann befestigt 
wurde und von der mit Recht betont wird, daß sie der Ferse 
ermangelte686• Darauf beruht der sinnige Spl'Uch: "\Vas fii1· 
die Weisheit der Kranz des Hauptes (nämlich die Gottesfurcht), 
ist für die Demut die Solea der F'<•rse" 687 • Ebenso wie d1'1' 
Sandal war auch die Sol1~a bei den GPlehrten iihlich 688, vielleicht 
bei diesen erst recht, etwa wie bPi den Kapuzinermönchen, da 
man in di<~ser 1'1·acht eine b1•sondere Demut erhlicken konnte. 
- 45. Nach <lern, was oben (S. 172) von bh. ~:JiO gesagt 
wurde, kann j.-nram. pl. '~:::1"'10 schon von bie1· aus Schuhe 
bedeuten doch wird dafür auch &pßr.II.YJ und aep~ou'Aov gest•tzt699 . 
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46. Ebenso unsicher ist die Bedeutung von NOOi1il; nur so viel 
läßt sich erraten, daß es ein schwerer Schuh war und dem 
"genagelten" Sandal nahestand690. - 47. Wie der laodicaeische 
Sandal (o.) Importware, so birgt sich wohl auch in OiiOJp (1. o••Jipo} 

eine ausländische Ware, und zwar die ~LxuwvLoc, d. i. sicyonische 
Schuhe 691. - 48. Eine Sandalenart ist auch N~'l:iirl/1 etwa pers. 
sermuzel, wofür geradezu auch ~1JO gesagt wurde 692. 

49. Einen oft ausgesprochenen Gegensatz zum Sandalen­
typus693 bildet der Schuh ~~~r;, desselben Stammes mit bh. ~.VJ, von 
diesem jedoch, der etwa mit dem späteren Sandal zusammen­
fällt, in der Bedeutung verschieden 69\ im Stoffe darin, daß der 
.Sandal aus rohem, ungegerbtem Leder verfertigt war, so daß 
der spröde Stoff, wenn einmal geborsten, nicht auszubessm·n wa1·, 
während der Schuh, aus weichem gegerbtem Leder verfertigt, 
sich besser dem Fuße anschmiegte und auch zerrissen diesen 
bekleiden konnte; in der Machart darin , daß der Schuh 
nicht nur unbedingt Absätze hatte, wie auch manchmal der 
Sandal, sondern auch ein Oberleder (w. u.) bis über den Spann, 
und das Schnürwerk, das allerdings auch dem Sandal und diesem 
nur noch mehr nötig war, über dem Oberleder zu liegen l{am, 
das Fußblatt somit doppelt einwickelnd 695. Dort, wo es auf die 
Betonung der Unterschiede nicht ankommt, heißt die Fußbe­
kleidung schlechthin ~.VJO, ein Ausdl'Uck, der den Sandal mit­
einfassen kann 696. 50. Aram. NJ'O, desselben Stammes mit bh. 
)iNo697, wird zwar dem bh. ~.VJ gleichgesetzt698 und müßte dem­
nach und auch infolge seines hohen Alters, das immer eine 
Einfachheit bedingt, der Sandal sein, doch bedeutet es gewiß 
auch den vollständigeren Schuh, wofür besonders der etwas 
,modifizierte Ausdruck NJNOO zu halten 'sein wird 699, 

Von hohen, an die Schenkel heranreichenden Schuhen, 
richtiger Stiefeln, können wir sichere Beispiele nicht anführen, 
doch sei auf ~:JiO (No. 45) und auf die unten zu behandelnden 
Filzschuhe hingewiesen. 

Jede Fußbekleidung besteht aus dem eigentlichen Schuh 
und dem Schnürwerk. Bei dem Schuh fallen ins Auge die 
Sohle (~::1) 670, der Absatz oder die Ferse (::~p.v) 671, die Ösen oder 
Löcher (o•JTN ansae, ansnlae) 612 zur Aufnahme der Bänder, die 
Seiten (c•1•o.vo) 672•, das Oberleder, das bei manchen Männer-

12* 
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schuhen aus zwei Stücken bestand: aus dem Oberleder des 
Fußblattes (NliJEl) und dem Oberleder des Spannes (Nir,J) 613, die­
Spitze oder "Nase:' (coin) 674. Das Schnüt·werk, schon bh. in 
~l/J 1iito, aram. N~pil/ {NlipiN) 675 enthalten, besteht entweder aus 
frei um den Fuß gelegten Riemen (i1l/iYi)676, die aus den Osen 
herausgehen, oder aus einer in den röhrenartigen Saum 
(aram. NliiOin) des Schuhes gelegten Schnur (y.:ru, pl. li1S:.:ro) 671 , 

die aber nur dann festzieht, wenn am Schlitz des Saumes Bändet• 
verknüpft werden können 678. Besonders die letztere Art wird 
wohl "!top (pl. C'"'top) = Knoten heißen 679• Eine über den Fuß­
rücken gespannte Schleife oder Zunge von Leder (o:::1n) tat den­
selben Dienst680. Schleifen oder Bänder ähnlicher Art, jedoch 
nicht vom Schuh selbst ausgespart, sondern aufgenäht, heißen 
r.1'0iD (l"1i,Oil"\) 681 , etwa=amentum, während die r,;y,Y"' cor1·igia (t~LIX~} 
sind 882. All diese Dinge sind zumeist aus Leder, aber bei 
einem hölzernen Sandal werden auch die Schleifen (c•u:Jn), die­
Bänder (r.i'Oir.) und sogar die Seiten (i:l'i'!:l/0) aus Holz er­
wähnt683, die Bänder des ledernen Schuhes auch aus Haar68"-. 
Als Zubehör verdienen noch Erwähnung die Nägel (r'1iOOo}, 
wie wir sie besonders in dem genagelten Sandal (i0100 ;,.:o) 
gefunden haben, und die Nägel dientengerade dazu, Unter- und Ober-· 
teil, aber auch die Riemen und Bänder, zusammenzuhalten 685. 

Der Riemen wurde zwischen der großen und der iht· 
nächsten Zehe durchgezogen und auch noch an die Fet·se ge­
schnürt; nebst der unumgänglich nötigen Befestigung am Fuße­
konnten die Riemen und Bänder auch ästhetisch schön vet·· 
schlungen werden. Infolge des verwickelten Schnürwerkes war 
das Anlegen und Lösen der Schuhe ziemlieb b~schwerlich; 
man ließ es sich durcli Diener machen 686, und war man alt, 
so ging es nur durch fremde Hilfe 687 ; bei Gelehrten waren es 
die Jünger, die cliese Dienste verrichteten. Die Araber, gewiß. 
durch ihre vielen 'Vanderungen genötigt, zogen ihre Riemen zu. 
einem festeren Bund zusammen 68q, während mmt zuhause ge­
wiß auch mit einem lockeren Bund auskam 689. Es galt als ein 
Stück des Anstandes, beim Anziehen des Schuhes mit dem 
rechten, beim Ausziehen mit dem linken zu begiuncn 690: doch 
wurde es keineswegs immer uncl von jetlem so gehalten. Für 
das An- und Ausziehl'n sind, wie bh., 'J,'J UUtl r~n die gang-
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barsten Ausdriicke 691, außerdem "anziehen", wie bh. t:l'rt', nh. 
·t:I'0 692, doch auch IV:!~ "ankleiden:' 693, nebst einer Anzahl von 
Ausdrücken (ii:lp = kniipfen, j'ii1 = festziehen694), die durch die 
besondere Beschaffenheit des Schuhwerks bedingt sind; für das 
Ausziehen kommt ferner bh. ")~IV in Betl·acht695, wohingegen ~IVJ 
wegfällt, dafür aber kommen andere eigene Bezeichnungen, z. B. 
i:lr.liV in Aufnahme, namentlich ,,t:liJ "lösen", weil das Lösen 
.der Riemen gleichbedeutend war mit dem Abstreifen der Schuhe697. 

Die Schuhe bedurften einer gewissen Pflege; nicht nur 
wurden selbst getragene Schuhe, besonders von Frauen, immer 
wieder auf die Leisten geschlagen 698 (vgl. S. 176), sondern auch 
mit Öl geschmiert (liD) und mit Wasser gewaschen (n'ii11 auch 
D::!::J), um sie zu reinigen oder ihnen den Glanz zu geben (nYm:), 
mit dem Messer geschabt (ii.1), was besonders dann geschah, 
wenn sich Kot angesetzt hatte und sozusagen abgeschält 
werden mußte699. Die nicht im Gebrauche befindlichen Schuhe, 
also Sandalen im Sommer, Schuhe im Winter (vgl. S. 177), hielt 
man unter dem Bette 700, oder man hing sie auf einen Nagel 
.oder Pflock 701 . Es werden so oft alte und neue Schuhe er­
wähnt, daß wir annehmen müssen, daß der Unterschied be­
trächtlich war; mit der Zeit erlitten nämlich die Schuhe 
mannigfachen Schaden; sie wurden abgewetzt (i1~::!) 702 und zer­
rissen, vertreten (i1~iJi1 ~iJD) 703 , gingen auseinander (t:l:>iit-1 ~VJ~), 
so daß oft nur ein halber Schuh blieb 704, der Holzsandal brach 
ab (l"!n:>J) 705, die Ösen reißen aus, die Bänder wie auch die 
Riemen reißen ab (po:>), der Absatz löst sich ab (rui:>)1°6, die 
Nägel fallen aus (iruJ) 707, und was es solcher Schäden noch 
mehr gibt. Einige diese1· Schäden konnte man ausbessern (Jj?.i;\)1°8, 
namentlich konnte auf den Riß ein Fleck aufgesetzt werden 
{li'~~r.l i1~~) 709, und wenn es für unschicklich galt, daß Schrift­
gelehrte in geflickten (bezw. in abermals geflickten) Schuhen 
ausgingen, so gab es gewiß andere, die man auf der Straße in 
geflickten Schuhen erblicken konnte. Drohte beim Gehen der 
zerrissene Schuh vom Fuße herunterzufallen, so befestigte man 
ihn zur Not mit irgendeiner Schnur oder einem Gewächs, das 
man zur Hand hatte 710• 

Wenn auch der "weiße" Schuh (p~ ~VJ0) 711 noch zu den 
echten Schuhzeugen zu zählen sein wird, so gibt es eine Anzahl 
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anderer, die nur uneigentlich Schuhe oder Sandalen genannt. 
werden. So: 51. J,J,::>i1 li~~VJO, eine Art Socken aus grober 
Wolle, möglich auch aus dem Byssus der SteckmuscheP12• 52. 
:lili1 li,~VJO mit Wolle usw. gepolsterte Schuhe 718• 53. Stroh· 
sandalen 714• 54. Metallsandalen 715• 55. Korksandalen (~vru ;rl•)716• 

56. Haarsandalen717 • 57. Solche aus Palmzweigen ('~,P'1), Pahn­
blättchen ('Y1i1), Riedgras ('J~'i1) 718• - Sind es bisher Schuhe 
und Sandalen in selbständiger Verwendung, so sind die folgenden 
Stücke nur Zubehöre zu der Fußbekleidung, d. h. sie werden 
als Einlagen oder als Socken in den Schuhen und Sandalen 
getragen; das Schuhzeug nämlich auszupolstern, es weicher und 
wärmer zu machen, war bei den Juden gerade so wie bei den Römern 
Brauch 719• 58. 1'~1iV = !Xp't'lipL0\1 oder op't'~pL0\1 wollene Socl;:en 720• 
Etwas Derartiges sind auch die N'~'E>JN ltJ.XfALIX = lmpilia, s. No. 11. 
Sehr häufig werden erwähnt 59. die J'P1iip oder J'O"p'iiip, d. i. 
[soleae] corticeae, Korksohlen, hauptsächlich von Frauen ge­
tragen, die durch mehrfach übereinander gelegte Sohlen, nebst 
dem Schutze vor Kälte und Nässe, auch noch einen höheren 
Wuchs vorspiegelten und die außerdem ihre Korksohlen gerade 
so als Waffe benutzten wie schlagfertige Damen ihre Pantoffel; eben 
Frauen werden es auch gewesen sein, die ihre Korksohlen ver­
goldeten und wohl auch mit Perlen belegten, so daß diese Fuß­
bekleidung zu einem kostbaren Toilettestück ausgebildet wurdei21 • 

Persischen Ursprungs sind 60. pol::> und 61. pr~i~, jenes, wie es 
scheint, in der zwiefachen Bedeutung von Beinschienen und 
von Socken, beidemal aus Filz 722, dieses, eigentlich die weiche 
Fußbekleidung überhaupt, gleichfalls eine Art Socken 723• 

In diesen Zusammenhang reihen wir noch ein einige Be­
kleidungsstücke, die mit der Fußbekleidung einige Verwandt­
schaft zeigen. 62. C'~~~r; rein hehr. Dual von ~JJ: Bein­
schienen paar, als Kriegsausrüstung 724• 1\lit einem gr. Namen, 
vielleicht in Einzelheiten etwas verschieden, erscheint dasselbe Stück 
der Ausrüstung als *N~'~Pi~DN oder *N~'~Pi~ = &a't'pocy!X'Atov Kni)chel­
blech725. 63. Mit ro•Jpi::> = xtpLxVf,tJ.L0\1 Beinschienen versahen sich 
auch dh~ Jäger von Großwild mul von Vögl'ln, wie uuch die 
Heuscht·eckenvertilgPr und die Dornenldauber, d. i. solche, die 
durch dick und dünn im J3'eldt• einherschritten 726• 64-70. 
Ebenso hatten die Domenkl:mber einen Handschuh (!'j~), der 
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wahrscheinlich nur für Daumen und die übrige Hand gegliedert 
war, während ein anderer Handschuh derselben Berufsklasse, 
der aber auch von anderen getragen wurde, wahrscheinlich 
füt· alle Finger gegliedert war (nipJY~ r.•J). ~~in Gurt (JiT s. 
No. 35), ein Armhälter (i''::JiJ = ~PCXXLcXpLov), beide wohl für einen 
Lahmen bestimmt, der rutschend sich auf seinen Händen fort­
bewegt, rein hebräisch C'1'i1 n,::J,CO "Händestützen" genannt, 
ferner der Ärmelhalter (c•~Jiru), werden in demselben Zusammen­
hange genannt 727 ; ein seiner Füße beraubter 1\Iann (V~'P) 
hatte ebenso c•SJii1 m:::~;co "Fußstützen" 721l und eine Vorrichtung, 
die in den Quellen Jp Kab genannt und in mancherlei Be­
ziehung als Schuh angesehen wird., dem Wesen nach aber un­
bekannt ist, denn sie kann ebenso ein ausgehöhltes Holzstück 
zur Aufnahme des fußlosen Beines, als ein mit einer Fersen­
form (::1p) versehener künstlicher Fuß sein, in beiden Fällen an 
der Berührungsstelle mit Fetzen (J'r.•r:) ausgepolstert und mit 
Leder überzogen 729, wie denn alle Nummern von 63-70 Leder­
geräte sind. Dagegen dürfte ein anderer Handschuh, 71. i1"0i' 
(d. i. etwa= Bedeckung), den die Wurfschaufler, die Reisenden 
(gegen Fliegen usw.), die Flachsarbeiter, in einer anderen Form 
auch die Fät·ber, die Schmiede und die :l\Iüller (teils gegen den 
Schweiß, teils gegen Beschädigung) benützten, auch aus an· 
derem Stoff gemacht sein: aus Rutengeflechten oder gar aus 
l\fetall729a. 

An die Fußbekleidung knüpfen sich mancherlei Bräuche 
und Sitten. Auf den Tempelberg in Jerusalem durfte man 
nicht mit dem Staub auf den Füßen, d. i. mit Schuhen, hin­
aufgehen 780, nicht als unmittelbare Folge der morgenländischen 
auch von der Bibel bezeugten Sitte, daß heilige Stätten nut• 
unbeschuht zu betreten sind, sondern weil die zur Reise be­
nützten Schuhe dem J.\tlanne ein werktagsmäßiges Aussehen geben. 
Bei den vor Gericht erscheinenden Parteien soll kein Unter· 
schied in der Kleidung hervortreten; wie es ferner verlangt 
wurde, daß der vor Gericht Geladene, wie in Trauer gehüllt, 
sich schwarz kleide, so wurde auch mitunter vedangt, dnß er 
die Schuhe ablege 1St. Leidtragende nämlich, und auch solche, 
über die der Bann verhängt war 782, gingen barfuß oder zu­
mindest nicht in der gewöhnlichen Beschuhung 733 ; dasselbe 
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geschah, als Zeichen der Kasteiung, an Fasttagen, vor allen 
am Versöhnungstag, an welchem das Verbot der Beschuhung 
(~1JOi1 l"1~ 1.VJ) zu den charakteristischen Merkmalen des Tages 
gehörte, allerdings mit recht zahlreichen Ausnahmen zugunsten 
derjenigen, die auf der Landstraße einherziehen, zugunsten 
der Gelehrten und Wöchnerinnen, und endlich, wenn die Fuß­
bekleidung aus Linnen- oder WoBstoffen oder aus Stroh- und 
Weidengeflechten besteht 784• 

Barfuß gehen ist in den Augen der Rabbinen der Ausdruck 
der höchsten Armut, deren Gegensatz nicht etwa kostbare 
Schuhe sind, sondern Sänfte und Auflegen von Teppichen 735, 

so daß der Fuß des Glücklichen den Erdboden überhaupt nicht 
berührt. Anderseits gab es Anlässe, wo der Schuh absichtlich 
gemieden wurde, so z. B. wenn man eine Wunde am Fuße 
hatte 786 ; in Schuhen zu schlafen galt als ein Übel, das an den 
Tod gemahnt787, und mancher 'Vandersmann wird sich zu­
zeiten den Schuh recht gern vom Fuße gestreift haben. Auf 
einen des Weges Einherziehenden wird zu beziehen sein der 
~atz: "Solange du Sandalen am Fuße hast, tritt das Gestrüpp 
niederl" 788 w·ir wissen bereits, daß je nach der Jahreszeit, 
vielleicht auch je nachdem: ob mau sich auf der Reise, zu 
Gaste oder zu Hause befand, enge und bequeme Schuhe, 
Schnürschuhe mit Sandalen abwechselten 739 • Dem gegenüber 
ist es merkwürdig, daß, wenigstens was Sandale anlangt, für 
Sabbat kein besonderes Paar vorhanden war 740• Selbst die 
Balken seines Hauses soll man verkaufen, um sich Schuhe 
kaufen zu können 741 • Nur der ist ein .1\Iensch, der Schuhe an 
den Füßen hat 742• Unter den besonders anstößigen Dingen 
figuriert auch, daß sich einer die Schuhe versagt 743• Namentlich 
sollen Gelehrtem nie in zerrissenen und geflickten Sehnben aus­
gehen m. Den Luxus in Stoff, in Form und Sitzen des Schuhes 
haben wir namentlich in der Mode der Frauen beobachten 
können. Fast phantastisch klingt es, daß zu besonderen V er­
fiihrnngskünsten sie, wahrscheinlich als Symbol, eine Drachen­
gestalt an ihren Schuhen anbrachten; auch legten sie in einem 
kleinen Gefäß, das bald als ein Eitl'iehter, bald als ein Huhn­
kropf bezeichnet wird, wohlriechenden Balsam in den Absatz 
iln·t•s Schuhes, der durch einen Tritt der Triigerin den be-
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riickendsten Duft ausströmte746• Diese Wahrnehmung dient zur 
Illustration des Schriftwortes: Die Töchter Zions gehen einher 
mit gerecktem Halse, mit blinzelnden Augen, mit trippelnden 
Schritten, und klirren mit den Füßen (Jes. 3,16). Nun kennt 
man aber von Männern einen gleich hoffärtigen Gang: Wer da 
inmitten der Straße geht, mit den Augen zwinkert, das Haar 
kräuselt und sich auf die Fußferse stellt, der ist dem bösen 
'l'rieb verfallen 747, und auch da mag der Schuh mitgeholfen 
haben. 

85. Kopfbedeckung. l\Ianche Stiicke der Kopfbekleidung 
stammen, soweit es sich aus den Bezeichnungen erschließen 
läßt, aus der biblischen Zeit748 ; so 72. die l"'E>JYO, in der Bibel 
ein Kopfbund des Hohenpriesters, verwandt mit dem ~pJ!: der 
gemeinen Leute, beides ein um den Kopf gewundenes 'l'uch, 
also ein Turban. Die J.VIisna erwähnt die Form oder die Leisten 
(c~oN), über denen die Turbanverfertiger (liiElJYO '~1iJ) arbeiteten, 
und zwar bestand ihre Arbeit in einer Art Verflechtung 
(~1.1 S. 142)149• Bh. ili'E>Y, der Grundbedeutung nach ebenfalls 
ein Geflecht, lebt nur in dem Verb iEl!: flechten 750• 73. iliOV 

K1·anz, Diadem, ist gleichfalls nur biblische Reminiszenz; es 
gab eben in den trüben Zeiten keine Leute, die sich so zu 
schmücken veranlaßt gefühlt hittten; die Gelehrten, diese Elite 
der jüdischen Gesellschaft, waren zu bescheiden dazu 7&1 ; bei 
Hochzeiten, an denen die Freude noch durchbrach, wurden in 
der dumpfen Stimmung der unglücklichen kriegerischen Ereignisse 
die Kränze der Bräutigame und der Bräute allmählich ebenfalls 
abgeschafft 752 ; und nur dort, wo man griechischer Sitte huldigte, 
schmückte man sich bei Gastmählern auch mit Kränzen 703• In 
den wenigen positiven Fällen, die 'vir vernehmen, wurde der 
Kranz (iliD.V), auch "Krone" (N~'~:l) genannt754, aus irgend einem 
Gras, aus Schilf oder Riedgras, aus Rosen und gewiß auch aus 
anderen Blumen, femer aus Olivenzweigen 750 geflochten (~1.1), 
und, wie es scheint, wurde auch dies gewerbsmäßig betl'ieben756• 

Doch gab es natürlich nicht blos Pßanzenkränze, sondern auch 
wirkliche Diademe, die aus vergoldeten kostbaren Stoffen her­
gestellt wurden, wie sie besonders anläßlich der Hochzeitskränze 
geschildert werden. - 74. Vollends war keiner da, der das 
Recht gehabt hätte, eine Krone (ebenfalls ~·~:J, aram. N~'~:l, vgl. 
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<rt"ecpocvo~ =Kranz und Krone; '"lr:J, N.lr<) 757 zu b·agen, dennoch aber 
erfahren wir gerade über diesen Kopfschmuck manche Einzelheit758. 
1\Ian hat sich ihn als ein Diadem aus edlem Metall zu denken, 
das mittels Bänder um den Kopf gebunden wurde (irup, aram. 
iDp)759. - 75. Ein reales Dasein kommt auch dem Helm (V:Ji::l) 
nicht zu, weil er als militärische Kopfbedeckung im Leben der 
Juden keine Verwendung fand, wie ihm denn zumeist römische 
Namen (or,;p acc. pl. galeas, Niop cassis -idis) gegeben werdeni6o. 
- 76. Auch in bh. Ji'r,J scheint man eine Kopfbedeckung 
(i1"r,Jr,J) erblickt zu haben 761. 

Die Kopfbedeckung hatte Sinn und Wert sowohl im 
Sommer als im Winter, denn sie schützte teils gegen die 
Sonnenglut, teils gegen die Kälte 762• Sie wird unter der Be· 
nennung v:n:J (siehe No. 75), das aber hier keineswegs den 
Helm, sondern irgendeine 1\Iütze bedeutet, in der Liste der 
gehrauchtesten Kleider aufgezählt 768 und erweist sich somit 
als eigenes Stück der Bekleidung. Zur alltäglichen und alten 
Sitte gehörte sie nicht, denn nach orientalischer Art dienten die 
verschiedenen Mäntel (bes. die mit Kapuzen) und Umschlag­
tücher zugleich auch zur Kopfbedeckung, wie wir das bei dem 
Tallith, den man über den Kopf nahm ('l~V), bei dem iiiO, dem 
JiiDpo, dem Nr,:Ji:J gesehen haben. Dasselbe gilt von j'i01 N:O:'~..l, 
N:J'rl!iru, i'ii, l"'iiElJ.'0 764 usw. Nebstdem hat man aber auch an 
besonderen Kopfdecken eine große :Mannigfaltigkeit. 

77. Häufig findet Erwähnung ;;~~ oder io~f• nach beiden 
Formen ein überwölbender DeckeP6S, bestehend aus einem 
wollenen Tuch, das, bis an die Augen reichend, turbanartig 
unmittelbar dem Kopfhaare aufliegt und seinen Schweiß auf­
nimmt, weshalb es denn in mehr oder wenige1· prächtiger Aus­
führung von allen Schichten der Gesellschaft getragen wurde: 
vom Hohenpriester als Unterlage des heiligen Stirnblechs (i''!:i) 766, 
von gewöhnlichen l\Iännern 767 , besonders aber von Frauen, die 
dieses Kleidungsstück nebst Gurt und Schuhen an jedem Feste 
von ihren l\Iännern fordern konnten, ein Umstand, der zu der 
humoristischen Bezeichnung "Kopftuch de1· Alten" (i1~pl r,t:' ii:J:J) 
führte 768, endlich auch von Sklaven, deren Charakter und fiiglich 
auch Freilassungsurkunde in dieses Kopftuch eingewebt sein 
konnte 769. - 78. Filzmützen (j'ir.~.l) der Araber 770• - 79. Die 
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arabische Mütze tartur ist bestbekaunt, und an diese gemahnt 
das misnische pDiD 771• - 80. Mehr als die letzten zwei, aber 
mit ihnen im Zusammenhange, wird genannt die Filzmütze oder 
schlechthin der Filz (P'~D), mit einem von den Griechen 
genommenen Worte (1t&A(ov = pilemn) 772• Im Gegensatze zu i1D::l 
wurden gomed, tartur und pileum erweislich nm· von 1\Iännern 
getragen, wohingegen ein ebenfalls aus der griechi~chen Tracht 
stammender Kopfbund, 81. das i1~"P'D = cpcc.x(o'Aov, von beiden 
Geschlechtern getragen wurde 773• Wir hören, daß man auf 
diesem Kopfbunde einen goldenen Besatz, etwa in Form eines 
Sternes, anbringen konnte. Auf dem 82. (aram.) NJ"D genannten 
Kopfbunde, den man, wie es scheint, in Babylonien trug, wurde 
in ähnlicher Weise eine Perle und gewiß auch anderer Zierat 
angebrachtm, ein weithin strahlender Schmuck, wie er im Orient 
gewiß beliebt war 775 und unter den Slaven auch noch heute 
anzutreffen ist. Vom Kopfbund selbst hingen vorn und hinten 
Schleifen herunter, die den Hinterkopf und das Gesicht vor der 
Sonne schützten und je nach Bedarf enger oder loser gebunden 
wurden. - 83. Ein den Frauen jegliche1· Klasse und jeglichen 
Alters notwendiger Kopfbund ist w':;:!f; (bh. pl. i:l'D'::Jru), ein Stirn­
band, das von einem Ohre zum anderen reichend, das Haarnetz 
(i1::>::Jru oder i1::l::JD) zusammenhielt7i6• Das Haarnetz war ein 
größeres Stück maschenartigen Gewebes - von der Arbeit 
eines Fischernetzes (o;n), das gleichfalls eine Bekleidung ab­
geben konnte, besonders etwa fÜr den Sommer geeignet, wie 
man sie zuweilen auch hierzulande sieht - bald ziemlich stal"lt1 

wie das de1· jungen Mädchen und der alten Frauen, das, aus­
gespannt, sogar eine Sitzvorrichtung abgab, bald unendlich leicht, 
und insbesondere von weiten Maschen, die den Körper durch­
scheinen ließen, wie es den Dirnen zu tragen beliebte, bei denen 
auch das Hemd von gleichem Stoffe war 777• ·Das Haarnetz, wie 
übrigens auch das Fischernetz, wies der 1\Iitte zu ein dichteres 
Gewebe, den sogenannten Boden (mp;p bezw. Dil) auf, und ver­
flüchtigte sich allmählich gegen die Ränder (i1D) zu 778• An den 
Spitzen hatte es eigene Bänder (l'Din), mit denen es verknüpft 
werden konnte {irup) 779, so daß das Stirnband (o•::Jru) nicht aus 
technischer Notwendigkeit, sondern nur als Schmuck angebracht 
war 7801 weshalb denn noch an das Stirnband Schleifen (r.1J11!:i) 



188 Kappen. 

angenäht oder angebunden, bei größerem Reichtum auch goldene 
oder silberne Plättchen (J'D~), Beschläge (1"1:>!:1) und Reifen (lii'~in) 
von Perlen und Edelsteinen aufgesetzt werden, auch letztere 
entweder organisch fest angeheftetet, oder abnehmbar nur an­
:geknüpft781, Motive, die wir in gleicher Art auch bei den 
f1·üheren Kopfbedeckungen gefunden haben. Übrigens konnte das 
Haarnetz selbst·aus vergoldeten Fäden (n:Ji1TiCi1 il::l:JO) sein, und eben 
dieser metallene Zuschlag machte es notwendig, unter dem Netz 
weiche Einlagen zu ti·agen 782, wie es betreffs des Stirnblechs 
des Hohenpriesters geschildert wird .. In anderer Ausführung, 
nicht gewebt oder gewirkt wie O':Jtu, sondern im einzigen platten 
Stiicke, heißt das Stirnband i':>~io, und die dazu gehörigen 
Bänder, die unter das Kinn genommen werden, heißen J'Ui::lJi:\ 783. 
- 84. Ein gleichfalls netzartiger Haarbinder, "die Fessel" (~i:J::l) 
genannt, wurde unter der i1::l::lt7 getragen, von m·men Frauen 
wohl auch selbständig als .Kopfputz 784. - 85. l\Iitgenannt, also 
gleichartig, ist das gr. NOUDN = a-:-&p..p..<X, eine wahrscheinlich aus 
gesponnenen Fäden geflochtene und, wie ausdrücklich bemerkt 
wil·d, über dem Haar von den Frauen getragene Kopfbinde 
('iElM), und obzwar kranzartig, ist es dennoch von den oben 
berührten Brautkränzen verschieden 785. Spätere Geschlechter, 
die statt dieses Kopfputzes andere kannten, erläuterten sich das 
Wort durch 'Ji'l'::l d. h. die Bände1·, und dieses durch 'riii::l N'~::l 
"Wehrer der flatternden Haare"; d. h. die aus der Frisur hervor­
flatternden Haare werden durch diese schmalen Biinder zusammeu­
gehnlten786. - 86. Ein Frauenkopfbund, mehr eine Kapuze, die 
den Teil eines größeren Umwurfes ausmachte und i'J'::l::l (nram. 
NnJ'::l::J), d. i. (wie ~i:J::l) "Binder•' hieß, wurde von den besseren 
Schichten getragen und war ziemlich teuer - 12 l\Iina das Stück -
so daß es sich verlohnte, wenn er von der sterheuden Mutter 
der Tochter vermacht wurde 787. - 87. Ein Heif, spim oder 
spinua, gr. 'iN'~::Ji::J =. >tO].ALoepLov, aram. Ni'~::J::l~, wörtlich und 
hegrifflich dem vorigen verwandt, war eine Art Kranz, der sich 
in mehreren 'Vindungen um deu Kopf der Frauen schlang und 
in einer Spitze endete, die nötigenfalls zum Stechen verwendet 
werden lmnnte 78R. - 88. All diese Häubchen, Netze und Kopf­
putze hatte die Frau des Haares wegen nötig; hei dem l\lanne 
findet sich gerade der Haarlosigkcit wegen, nihnlich hei einem 
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Kahlkopfe, eine Art Käppchen (ii:>'Y), bestehend aus emern 
Büschel nach Bedarf gefärbter Wolle, die, mit einem Stück 
Zeug iiber die Stirne gebunden, Haar hervorquellen ließ, uni 
über die Kahlheit hinwegzutäuschen 789• - 89. Nl'1~,:::1, eine platt 
anliegende Kappe, wurde ebenfalls nur von 1\lännern getragen, 
wie es scheint, nur in Babylonien 790• 

Weder in der biblischen, noch in der talmudischen Zeit 
gehörte der Schleier zur notwendigen Trac.ht ·der jüdischen 
Frauen, ganz verschieden von dem heutigen Orient; und wenn 
wir in der Bibel doch einige Schleier finden (i1~Y, i1'Vi, ~'VY, 
C'i'ii)191, wobei der Sinn .der betl·effe~den Worte gar nicht sicher 
ist, so fällt es auf, daß die Sprache des Talmuds eigentlich gar 
keine Bezeichnung fiir "Schleier" kennt 792• Nur von den 
Araberinnen heißt es, daß sie verschleiert (l'1i,1Vi), V"On den 1\Iedier­
innen, daß sie mit aufgeböschten Kleidern (r.1:>1i::l oben S. 158) 
ausgehen 793, d. h. die Jüdinnen der betl·effenden Länder dürfen 
am Sabbat wie ihre Genossinnen ausgehen, weil das eben zur 
dortigen Tracht gehört. Anknüpfend hierzu sei bemerkt, daß 
die meisten der hier behandelten Kopfputze vom Gesichtspunkte 
des Tragens am Sabbat erörtert werden, so daß wir in diesem 
nicht alltäglichen Putz den Feiertagsstaat der jüdischen 
Frau zu erblicken haben 794• 'Vir kennen in anderer Beziehung 
nur noch 90. N:::l"J, irgend einen Flor, der zum V er hüllen des 
Gesichtes diente795, und das fremdländische N~Ni::>, ein viereckiges 
Stück Zeug, das man (in erster Reihe l\Iä1mer) vor das Gesicht 
nahm 796, 

Die Frage, ob die Juden des biblischen und talmudischen 
.Altertums bedeckten oder bloßen Hauptes gingen, erlangte erst 
nach den .Anschauungen der allerjüngsten Zeit eine gewisse 
Wichtigkeit, war aber in der fraglichen Zeit selbst gewiß 
unerheblich, da sich keine religiöse Sitte daran knüpfte und 
die Kopfbedeckung ebenso eine Sache des privaten Geschmackes 
und der :Mode war, wie jedes andere Stück der Bekleidung. 
Für die biblische Zeit ist entschieden eine Barhäuptigkeit sowohl 
der )Jänner, als der Frauen zu erweisen 797 ; für die talmudische 
Zeit, von der wir eben die große .Auswahl der Kopfgewandungen 
kennen gelernt haben, deren großer Teiljedochunverkennbar frem­
den Ursprungs ist1 liegen sowohl pro als contra Daten vor, die eine 
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endgültige Lösung der Frage nicht zulassen. Gleichwohl 
können wir auf bestimmte Fälle det· Barhäuptigkeit der .Männer 
hinweisen: nur die Leidtragenden bedeckten ihr Haupt 798, für 
gewöhnlich war es also nicht der Fall; in der öffentlichen Prozession 
beim Gemeindefasten wat• es ein Gebot, das Haupt der leitenden 
Mä1mer mit Asche zu bestJ·euen 799, was nur dann einen Sinn 
hat, wenn das Haupt unbedeckt war, und dies sogar in der 
Stunde des Gebetes, wie es auch sonst Anzeichen dafür gibt, 
daß selbst die Gebete unbedeckten Hauptes gesprochen \Vurden 800• 

Kinder gingen durchweg barhäuptig, 1\läuner jedenfalls auch 
barhäuptig, wenn auch mauehe sich bedeckten Hauptes trugen 801, 
so daß wenigstens gegenüber det· Frau mit der Haarfrisur der 
Mann typisch als unbedeckten Hauptes (ii~UO i!UNi opp. i'lO~:::lr.l) 
lebend gelten kounte 802• Unverheiratete Leute bedeckten sich 
auch mit dem iiiO (o. S. 166) nicht, dies ehrerbietig älteren 
Leuten überlassend 803• Das Verhüllen des Hauptes wurde als 
feierlicher Akt angesehen, der Richter- und Lehrfunktionen ein­
leitete (S. 130), und es sind immer nur Männer des Gelehrten­
standes, die sich rühmen, durchaus bedeckten Hauptes zu seiu 804, 
es als eine Unterwürfigkeit vor Gott ansehell{l80ö, in dem ent­
gegengesetzten Verhalten des gemeinen Volkes ihnen gegeniiber 
ltingegen eine Frechheit erbliclteud 806• Wie so manche ihrer 
Anschauungen, stand auch diese Fo.rderung der Gelehrten in 
direktem Gegensatze zu dem Leben und der Auffassung des 
Volkes, was allein schon geeignet ist, als herrschende Sitte der 
Juden die Barhiiuptigkeit hinzustellen 807 • Die Sitte der Frauen 
wird erst nach Bett·achtung ihrer Haarpflege zu besprechen sein. 

86. Haar und Haarpflcge 808• a) Das Haar (bh. und nh. 
i,Vru und ili.V!U, letzteres besonders in iii,Vt:'i1 ~~n "Faden des 
Haares", auch Nr.l'J = v'ijp.rx und Ni1'J':l, aram. N'lr.l; nh. :')~~· das 
ganze Kopfhaar) 809, bildet in den Anssprüchen der Rabbineu den 
Gegenstand der Betrachtung in doppelter Hinsicht: physiologisch 
als ein Teil des menschlichen Körpet·s, ästhetisch als Mittel dl•r 
ferneren Ausschmückung cler Person. Um ein volles Bild zu 
gewinnen, sollen hier beide Gesichtspunkte verzeichnet sein, 
obzwar genau genommen nur die Haarpflege in tliesen Abschnitt 
gehört. Jedes Haar sitzt in einem besonderen GrUbehen (N~.:) 810, 

aus dem es seiue Siifte saugt; es hat, gleichwie die Pflanze, 
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eine Wurzel (,~V.) und eine Spitze (rt'Ni) 811, und wenn man wissen 
will, ob das Haar von der Wurzel oder von der Spitze an wachse, 
so hat man darauf zu achten, was im Falle des Färbens ge­
schieht: wenn Greise ihren Bart f"ärben, so erscheint der nach­
wachsende untere Haarteil weiß; ebenso wenn die Wolle des 
Schafes gef"ärbt wird, so verbinden sich zwar die Spitzen, aber 
die Wurzeln bleiben getrennt812. Das Kopfhaar bildet die Grenze 
nach oben, der Nagel an der Zehe die Grenze nach unten813. 
Der Backenkiefer bezeichnet die Grenze zwischen Haupthaar 
und Bart814. 

b) Die Jugend ist dUI·ch schwarzes Kopfhaar gekennzeichnet, 
das ~lter durch graues; aber ll'Nii1 ,,;nru "Schwarzköpfige" sind 
nicht gerade junge Leute, sondern Männer überhaupt, auch Greise, 
die nämlich bald bedeckten, bald entblößten Hauptes gehen, 
im Unterschiede von Frauen, welche stets bedeckt, und von 
Kindern, welche stets unbedeckt gehen (vgl. S. 190)816, An­
gestl·engte Denktätigkeit und Sorge bleichen das Haar früh­
zeitig817; Krankheit und jäher Schrecken lassen es ausfallen 
(ir.:tJ, ~ir.lJ) 818 ; am schlimmsten wirken die in der Bibel behan­
delten Hautausschläge am Kopfe und Barte und allerlei Aus­
satz819; auch kannte man ein gewisses Gift (cruJ, NIUJ), das, 
gegessen oder aufgeschmiert, das Haar sozusagen abrasierte 820. 
Daraus entstehen verschiedene Arten von Kahlköpfigkeit (i:n:JJ, 

l"1mp), und der Kahle (iJ"Jj?., i1~iir.l, !l'i~J) ist zwar eine häufige 
aber lästige Erscheinung, der, gewissermaßen von Gott gekenn­
zeichnet, manchem Spott ausgesetzt war821. Dagegen galt der 
Vollhaarige (t',~~), d. i. eigentlich de1:jenige, dem das Haar in 
Locken (ti~~~) herunterfiel, fü1· schön und begünstigt822. 

c) Das Kopfhaar erhält mannigfache Pflege (~i:J~:::I w. u. und 
s. Körperpflege § 87); es wird von Ungeziefer gesäubertB23, mit 
Wasser gewaschen und mit Öl gesalbt824, gekämmt (pio), zu­
weilen auch gefärbt (V:JY) 825 und je nach Bedarf gelichtet (~~7) 
oder ausgerauft (r.:t~i:) 826, besonders aber geschoren oder im 
Wachsen künstlich geregelt. 

Die Juden des talmudischen, wie gewiß auch des biblischen 
Zeitalters haben wahrscheinlich langes Haar getragen, doch nicht 
allzu lang, was für unschön und und als Verunstaltung des 
Körpers angesehen worden wäre 827, sondern mäßig lang, wie es 
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eben durch häufiges Seheeren erzielt wurde. Je höher in der 
gesellschaftlichen Stellung, um so häufigeres Scheren 828• Den 
Hohenpriester dachte man sich durchaus mit geschorenem Haare; 
die Art seiner Frisur, nach den einen julianisch (n'.l''~1~). nach an­
deren in der kunstvollen Art, daß die Spitze des einen Haares an der 
Seite der Wurzel der anderen lag, wurde durch Verschwendung 
vielen Geldes von Ben-Eleasa, dem reichen Schwiegersohn des 
reichen Rabbi, nachgeahmt 829• Wenn man das lange Haar durch 
irgendeine Verhinderung nicht schor, ward es bald als lästig 
empfunden (1'::!:li1) 830, so daß häufiges Scheren, zumindest aber 
ein solches zu Ehren des Sabbat, zu Ehren eines anderen Fest­
tages und überhaupt bei jedem festlichem Anlasse 831 , ebenso 
Sache der Körperpflege als die des Anstandes war. Ein fest­
tagsmäßiges Erscheinen, wie es die freudige Stimmung mit sich 
bringt, besteht in gekämmtem Haar, in frisch gewaschener Wäsche, 
dem Stab in der Hand, und dem Siegelring auf dem Finger, 
wogegen die T1·auer sich in erster Reihe in wirrem Haare und 
schmutzigen Kleidern äußert832• Die Pflege des Bartes ist von 
der gleichen Stimmung bedingt833• Ein in den Bann Gelegter, 
der alle Anzeichen der Traue1· zur Schau tragen muß, läßt sich 
Haar und Nägel wild wachsen 834• Alle diese Veränderungen 
im Anseheu werden uns wcite1· unten bei der Frau nur noch besse1· 
ins Auge fallen. 

d) Zierliches Lockenhaar, daR aus biblischer Zeit immerhin 
als :Merkmal der Schönheit bekannt war, durfte in der ernsten 
trüben Stimmung der späteren Zeit nicht mehr recht zur Geltuug 
kommen; wer es tl·ug, wurde als eitler Geck verspottet, und 
man hielt ihn für unrettbar verloren. "·wer mit den Augen zwinkert, 
das Haar kräuselt (JPr.) und sich auf die Fußfe1·se stellt, ist dem 
bösen'friebverfallen"835 (S. 185). Sirneongeriet durch sein Haar ins 
Verderben; Absalom putzte sich (m~~i~ von ilNJ schön sein) mit 
seinem Haar, und dasselbe Ham· wurde ein Mittel seiner Strafe~36 ; 

Josef, der gleichfalls sich im Spiel der Augen, in geckenhaftem 
Gang, im Kräuseln des Haares gefiel, Diugen, durch die er spiiter 
in Versuchung geriet, wurde eben deshalb von der heiligen 
Schrift als "Jüngling" ("lVJ Gen. 37 ,2) gekennzcichnet 837 ; mit 
dem bloßen Worte "haariger Mann" ("lJ.'C' ~V:! II. Kön. 1,8) soll 
Elia als schöngelockte1·1\lann hingestellt werden, ein Umstand, der 
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ihm nicht minder Spott eintrug, als dem Elisa seine Kahlheit, und 
der Prophet J oel soll gleichfalls mit dem Haar getändelt haben ss8. 
Die schönen herabwallenden Locken (c'~li~r. li1!:11ip), gepaart mit 
schönen Augen und gefälligem Gesicht, verführen leicht zur 
Sünde 839. Dem schlichten Hirten, von welchem die letztere 
Schilderung gilt, erwuchsen die schönen Locken ganz von selbst; 
in der Regel aber erhielt sie der Stutzer künstlich (lPli), durch 
Drehen (1E>il) und Kräuseln (~o~o), und es ist bezeichnend, daß 
im 2. Jahrhundert diese künstliche Haarpflege so wenig bekannt 
war, daß der Sinn des Wortes ~10~0 fast in Vergessenheit ge­
riet840. War nun dieses Haargekräusel als leichtsinnige Tändelei 
verpönt, so war ein li'ii~::J genannter Haarschopf, wobei das 
ganze Haupt ringsum geschoren und nur auf dem Scheitel ein 
Büschel stehen blieb, das in einer Flechte auf den Rücken 
herabgefallen sein mag, als sogenannte "emoritische", d. h. alt­
kanaanäisch-heidnische Sitte auch gesetzlich verboten 841, wurde 
aber, wie es scheint, hie und da doch getragen 842. Es wird speziell 
der Haarschopf der "Kusäer" genannt, der, wenn er wachsen 
gelassen (~'J~) worden war, unten gelockert ('e>i) wurde843. Rein 
hebräisch entspricht ihm das wohlbekannte .,,Y,Y, das nicht eine 
auf die Schläfe herabfallende Locke bedeutet, sondern eben 
einen solchen längeren Haarzopf, wie ihn etwa bis in die neueste 
Zeit gewisse Chaldäerstämme und insbesondere die Chinesen 
tragen, und der so stark ist, daß der betreffende Mensch an 
ihm emporgehoben werden kann, wie dies sowohl von li,!:l,!:l als 
von li,ii~::J berichtet wird 844. Fast das Gegenteil ist das eben­
falls verbotene ,Oip=xO!J."t}, ein Haarschnitt, wobei der Vorder­
kopf geschoren, die Seiten und der Hinterkopf jedoch unberührt 
geblieben sind 845. Die Heiden pflegten das so aufgesparte Haar 
zur bestimmten Zeit einer Gottheit zu opfern, begreiflich nun, 
daß die Rabbinen Verbote dagegen erließen 846• Die mit ,o;p 
be~eichnete Frisur war übrigens den Mitgliedern des Patriarchen­
hauses, dessen Mitglied auch der bereits genannte Ben-Eleasa 
war, erlaubt, weil sie mit römischen Behörden zu tun hatten, 
wie ihnen aus dem gleichen Grunde auch der Gebrauch der 
gdechischen Sprache und die Benutzung des Spiegels - ein bei 
der Frisur nicht zu entbehrender Gegenstand - erlaubt war847, 
und das gleiche Vorrecht genoß im Punkte der Frisur der vor-

Krauß, Talm. Areh. I. 13 
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nehme Reuben ben Strobilos848, wie wir bereits auch römische 
Schuhe verstattet gefunden haben (S. 181 A. 711). 

e) Der Bart (lpt) 849 ist der Schmuck des Mannes 850 und 
wurde von den Juden zu allen Zeiten hochgeschätzt, so daß "die 
Schönheit des Gesichtes" (C,JEl r.iii1) gleichbedeutend ist mit 
dem Barte, dessen Fehlen durch sonstige Schönheit nicht wett 
gemacht wird851• Nur einmal und vorübergehend hat die Tyrannen­
willkür des Kaisers Hadrian, der in Rom nach langer Zeit wieder 
die Mode des Barttragens einführte, den Juden, wie es scheint, 
einen Bart zu tragen verboten852• Die Gegenwirkung blieb nicht 
aus: gegenüber den Bartstürmern, die im Geruch des Ketzerturns 
standen, etonte man um so mehr das Verdienst des langen Bartes 
6~~9 )Rl) 953 und forderte diesen von Priestern, Gelehrten und 
Vot:betern 854• 

In anatomischer Beziehung nennt bereits die Bibel den 
Lippenbart (cElru) 854a im Unterschiede von dem Knebelbart (lpt), 
ferner die Ecke (iiNEl) des Bartes (Lev. 19,27), und wir unter­
scheiden noch Jpti1 T"li:::JJ die Bartspitzen am Kinnbacken 855 einer­
seits und ]RtO n~=rv die unterste Bartspitze 856 anderseits. Der 
Bart trat zuweilen stellenweise hervor ("Bartpflöcke" NJp,ii ,:::!'0)857• 

Der Träger eines geteilten Bartes galt für besonders schlau; 
der Dünnbärtige (Jpi~T) ist hinterlistig, der Dickbärtige (lpi::!V) 
ist närrisch 858, Volksanschauungen, wie auch in neuere1· Zeit mit 
"Rotbart" und "Blaubart" die l\Ienschen klassifiziert werden. 
Der Gesichtsumriß wird erst durch den Bart vollständig (no•nn 

Jpti1) 859, der reife l\Iann hat ihn voll (1.:pt N~on.:) 86°, und de1· Im­
potente hat unter anderen auch die Abnormität der Bartlosigkeit 
(§ 95). Der Bart, der Schmuck (,1.:) des :Mannes, ist natürlich 
ein Schönheitsfehler (c1o) bei der Frau 861 • Wir wissen bm·eits, 
daß sich alte Leute zuweilen den Bart färbten 882• 

f) Weit mehr als Yon 1\Iiinnern wurde die Haarpflege ~on 
dem weiblichen Geschlechte betrieben. 1\Ian liebte langes, wallendes, 
bis an die Füße reichendes Haar, so daß zur Not der ganze 
nackte Körper bedeckt werden konnte 863• Die Frau läßt mit 
&ußerster Sorgfalt ihr Haar lang wachsen (iVC' ~iJ)S64, weil sie 
hierin ein Erfordernis der Schönheit erblickt. 1\lan trug aber 
das Haar nie frei herunterhängend, sondern zunächst in Flechten 
oder Zöpfen künstlich geordnet, worauf die recht hiiufig fiir den 
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Haarschmuck augewandten Verba ~1.1 und V~i' hinweisen865 ; so­
·dann wurden die Flechten und Zöpfe kunstvoll um den Kopf 
gelegt oder auch turmartig aufgebauscht, nicht ohne entsprechende 
Bänder, Netze und, wenn es sein mußte, auch Einlagen fremden 
Haares anzuwenden866. Im ganzen wird aber der auffällige 
Haarputz dennoch Sache der eleganten Lebedamen und aus­
gesprochener Buhldirnen gewesen sein, die eben daran am besten 
kenntlich waren 867, während die züchtigen Hausfrauen, wenn 
auch nicht ohne Schmuck, so doch in einfach geflochtenem Haar 
gingen868. Den Haarputz von Geschmeiden aus Gold, Silber, 
Perlen und Edelsteinen konnten sich gewiß nur reiche Frauen 
gönnen. Jener künstliche turmartige Aufbau brachte es mit sich, 
.daß das Lösen des Haares gleichsam ein Niederreißen (il"\0)869 

war, und das mutwillige und strafgemäße Lösen des Haares ist 
.der ärgste Schimpf, den man einer Frau antun konnte 870. Aller­
dings findet man hie und da Frauen auch mit freiwillig gelöstem 
Haa1·, wie z. B. die Braut auf ihrem feierlichen Hochzeitszuge 
gelöstes Haar trug 871, aber das war ein Symbol ihrer Jungfräu­
lichkeit, während verheiratete Frauen, die höchstens zu Hause 
zwischen ihren vier Wänden ungesehen ihr Haar lösten 872, der 
guten Sitte gemäß sich nur mit geordnetem Haare blicken lassen 
.durften, infolgedessen, und nur in diesem Sinne, es von den 
jüdischen Frauen heißt, daß sie bedeckten Hauptes (fd~, niO-?tf) 
gingen 879, wohingegen sie bei gelöstem Haar schon für des 
Haares entblößt (1"\lllii~) galten8n, welcher Umstand also durchaus 
IDicht bedeutet, daß ihnen das Haar abgeschnitten wurde. Letzteres, 
.nämlich das Haarabschneiden, das übrigens bis zur völligen Kahl­
,heit gesteigert werden konnte, wlll·de nur in Trauerfällen und 
.als Verhängung einer Strafe geübt 875, in beiden Fällen ein namen­
loses Unglück, dessen Größe in den lebhaftesten Farben ge­
schildert wird 876. 

_ Mit fremdem Haar (1"\'i::lJ i1N~ ), das zu Einlagen (:nu;r,) der 
Haartrachten der Frauen und vielleicht auch zu Perücken der 
Männer gebraucht wurde, wurde ein beträchtlicher Handel ge­
.trieben877. Man erhielt es von armen Frauen, die genötigt waren, 
ihr Haar zu verkaufen, oder von hingerichteten und von ver­
.storbenen Frauen; auch Männerhaare hatten einen Wert878. 

Schon diese ungemeine Sorge für die Haartracht läßt es 
13* 
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erkennen, daß sich die jüdischen Frauen keineswegs bedeckten 
Hauptes trugen. Andere Nachrichten bezeugen dasselbe, wo­
gegen für Bedeckung ihres Hauptes keine zwingenden Beweise· 
vorliegen 879. Selbst die vielfachen Angaben von den in der 
Trauer verhüllten (~cv) Frauen 880, Angaben, die sich übrigens 
für Männer in der Trauer ebenso vorfinden881, beweisen nur, 
daß die Frauen für gewöhnlich unverhüllten Hauptes gingen. 
Die Verhüllung des Kopfes als Zeichen der Trauer hat den­
selben Sinn wie das Haarabschneiden oder gar Kahlscheren 
aus demselben Anlaß 882, und die entsprechenden Zeremonien sind 
einerlei in der Trauer, in der Strafe und in der Sklaverei 888 .. 

g) Sowohl Männern als Frauen wurden in der Haarpflege· 
auch von fremder Hand Dienste geleistet. Schon in biblischer· 
Zeit spielt der Barbier (*::l7~) eine Rolle884 ; nh. heißt er:~!;' d. i. 
tonsor 885, und seine Aufgabe ist, seinem Kunden das Haar oder· 
den Bart abzuscheren (bh. und nh. m, bh. und nh. n~J, nh. auch· 
1~1;', f1p, ))1~) 886 ; er tut das entweder in kunstlosem Abschneiden 
(nlj~1r;l) 887 oder in kunstvoller Frisur (n-:J191fr:'l)B88. Ein Rasieren 889' 
kommt aus religiösen Gründen kaum vor. Der Stand der· 
Haarschneider war kein geachteter, weil sie sich manchmal mit. 
Weibern einließen 890, auch in den Bädern die Badegäste ztr 
bedienen hatten891 und eigentlich der ganzen Ortschaft dienten892, 
einschließlich der kleinen Kinder und vielleicht auch der Frauen. 
Doch gab es wohl auch weibliche Personen, die diesen Be­
ruf893 ausübten. Oft ist davon die Rede, daß sich der Jude 
vom Samaritaner und vom Heiden das Haar schneiden läßt894. 
Auch der umgekehrte Fall kommt vor, beides gewiß in der 
Form von nachbarlicher Dienstleistung. Die Betreffenden müssen 
nicht berufsmäßige Haarschneider sein; so flechten auch be­
freundete Frauen einander das Haar895. 

Der Haarkünstler wirft dem 1\Ianne einen 1\Iantel oder 
ein Linnentuch (Mi1DVO, l"1'0J1~) um 896, schert, flicht, kräuselt, 
dreht (1~1;', v~p, ~c~c, 1Di1, wie oben S. 192) und brennt (T"~M) 897 
ihm das Haar, je nach Wunsch und Geschmack, und alles mit 
entsprechenden Werkzeugen. Hiervon waren "'ll/i1 und ii"'l10 ~up6v 

novacula, die alten Rasiermesser der biblischen Zeit, und "'liM:!', 

ein neueres Hasiermesser, wie schon angedeutet, so gut wie 
ausgeschlossen 898 ; verwendet wurden vielmehr, sowohl zu Haar 
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als zu Bart, das Schermesser (c,,iDOO forfex ~ocÄ(~) 899, eine 
Haarschere (c,iDO ~ru .lil)900, eine Zange oder Pinzette (~p~c 
und il::J~::J volvella), letztere zum Ausreißen einzelner Haare9D1, 
und eine Nagelschere (NiCO,.lJ = ovuxta--ri}ptov) 902, weil nämlich 
-das Nagelschneiden gleichfalls zum Amte des Barbiers gehörte. 
So besorgte der Barbier gewiß auch manche Mittelchen (pJoo), 
Pomaden und Farben, die teils das Wachsturn des Haares, 
·teils seine Schönheit fördern sollten 908 ; mit seinen Pomaden, die 
.aus Sand und Nitron und sonstigen Ingredienzien zusammengesetzt 
waren, rieb er seinem Kunden den Kopf ein (~Dn) 904 und 
kämmte ihn (pio) nach allen Regeln der Kunst905. .Auch wird 
er zuweilen den Aderlaß vorgenommen haben 905a. Seine Geräte, 
Schere, Schermesser und Rasiermesser, hielt der Barbier in 
einem Futteral (p,r, = &iptYJ) 906, um sie rein und auch recht 
scharf zu erhalten. Zusammengenommen nannte man sie 
:scherzweise auch "Eisen" (~li::l), und es ging das Sprichwort: 
."Das Haar füt·chtet sich vor dem Eisen" 907• Gar künstliche 
Haarfrisuren, wie es die ,Oip und n,i,~::J waren, konnte er bei 
Juden nicht machen; überhaupt scheint die jüdische Art des 
Haarschnittes von dem der Heiden vers~hieden gewesen zu 
.sein908. 

h) Größer war die Aufgabe derjenigen, ob Mann oder 
Frau, die die Frau zu frisieren hatten. Selten war es der be­
rufsmäßige männliche Barbier, selten auch eine befreundete 
Frau (oben S. 196), vielmehr war es die eigene oder Stieftochter, 
in vornehmen Häusern eine Sklavin 909 oder eine bezahlte Haar­
B.echterin (N,,rt'J iy,ru N~,.to) 910, die sich manchmal als leibliche 
Bedienerin zur Vertrauten der Hausfrau auswuchs, die aber 
-ebendarum als Zwischenträgerirr manchmal das Vertranen auch 
mißbrauchte und gefährlich wurde. Ihre Hauptaufgabe war, 
wie ihr Name zeigt, das Flechten (~,.1, auch V~i' o. S. 195) des 
Haares, wobei zunächst nötig war ein Kamm (pioo), der die 
ungefügigen Härchen entfernte und in ein bereit. stehendes Sieb 
{ilDJ) fallen ließ 911, und der Kamm war, natürlich auch von der 
Frau selbst gebraucht, wenn sie sich mit eigenen Händen 
:kämmte, so beliebt, daß man spöttisch behauptete, die Frau 
wünsche sich den Kamm auch im Grabe 912• Hat sie wenig 
Haar, so legt sie fremde Flechten (n,i::JJ ilND S. 195) ein; bei 
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dem unverdorbenen Menschenschlag jedoch, wie es damals die­
Juden waren, war eher das übervolle Haar die Regel, und da 
brachte es die Frau in mehrere Zöpfe (J'IU~iJ) 913, die sie am 
Hinterkopfe zusammenrollte (n~,.:) 914 , sich so einen erstrebens­
werten Schmuck (~'IU:ll"') verschaffend. Von Fäden und Bändern 
wurden auch offene Schlingen (NrS,~n ':l'r) gewebt, eine Art 
Rahmen oder Gerüste, in welche das Haar hineingeflochten 
wurde915• Man hat das Haar auch gescheitelt getragen, und 
damit es in der gewünschten Teilung verbleibe, steckte man 
eine Haarnadel (~no), deren eines Ende mit einer goldenen 
Spange oder Plaque (o~) versehen war, mitten durch, so zwar, 
daß die goldene Spange an der Schläfe zu liegen kam 916• Über 
die Haarfrisur nun kommt verschiedener Haarputz, den wir· 
oben (§ 85) behandelt haben. 

87. Schmuck (l\Ietalle, Perlen, Edelsteine), Siegel, Ring, 
Amulette, Diadem, Halsschmuck, Nasenringe, Ohrringe, Arm­
und Fußbänder, weibliche Toilettesachen, Stab, Waffen. 

Der Schmuck (D'IU:li, U't:tpi) 917 , namentlich der Frauen­
schmuck (oft C'IUJ 'O'IU:ll"', auch j'Onp = Y..O<l"!lLOV, J'i011p = Y..O<l"!ltXFLOV1 

l'"ii'~n = Geschmeide, doch, wie es scheint, vornehmlich auf 
Perlen beschränkt, bh. '1V)918, bildet ein hervorragendes l\loment 
im Leben einer Kulturgemeinschaft, und die Juden der talmudischen 
Zeit, inmitten des prachtliebenden Orients lebend, standen, 
trotz der Not der Zeiten, unter dem Zauber der allgemein 
menschlichen Sitte. Nach einer weit verbreiteten Sage waren. 
es die Kainiten, bezw. ihre Töchter, die zuerst in verfiihrerischer 
Absicht den Putz und den Schmuck aufbrachten 919, insofern 
also als Unsitte und als Unheil fiir die 'Velt e1·kannt, eine· 
Theorie, von der sich die Praxis weit entfernte, denn die 
Rabbinen predigen dem Schmucke der Frauen oft das Lob, 
e1·achten ihn als fiir die Frau unumgänglich notwendig, ver­
halten den l\Iann zu seiner Anschaffung und leisten sich. 
folgenden Satz: "Einer verheirateten Frau, ob sie sich nun 
schmückt (n~rupno) oder nicht, blickt nicht alles nach - Fluch 
über sie, wenn sie sich nicht schmiickt! Aber einer ledigen 
Frau, ob sie sich nun schmückt oder nicht, blickt alles nach 
- Fluch über sie, wenn sie sich schmückt!" Sie sprechen. 
namentlich von der Ausschmückung der Braut, deren vollen. 
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.Staat sie aus 24 Stücken bestehen lassen , als von eine 
höchst verdienstvollen Tat920• Schon aus letzterem Ausspruch, 
der auf Jes. 3, 18-23. 24 basiert, ist ersichtlich, daß der 
Schmuck weiter gefaßt wurde als in unserer Zeit, indem es 
vorzüglich Kleidungsstücke sind, mit denen man die Frau ge­
schmückt sein läßt, und es ist bezeichnend, daß in der ausdrucks­
vollen Sprache der späteren Zeit für "Kleider" geradezu "Ge­
schmeide" gebraucht wird 921 • In anderen Fällen sind es Salben 
und Pomaden, Dinge, die zur Körperpflege gebraucht werden, die 
den Namen "Schmuck:' tragen 922• In letzterem Sinne heißt es, 
daß es ein uralter, auf Ezra zurückgehender Brauch wäre, 
dnß Krämer in den Landstädten umherziehen, damit die Töchter 
Israels leicht zu ihren Putzsachen kämen 923, deren Wert daraus 
e1·hellt, daß sie von alten Frauen nicht minder, und wie es 
heißt, selbst noch am Rande des Grabes, gebraucht wurden, 
während es vom richtigen, goldenen Schmuck in einem anderen 
Ausspruch heißt, der "Schmuck" gezieme nur dem jugendlichen 
Körper924• Selbst Sabbat und Feiertag dämmte die diesbezüglichen 
Arbeiten nicht ein, und selbst die notwendige Trauer um Jerusalem 
veranlaßte die Rabbinen nicht, den Frauen das Schmücken zu 
untersagen, sondern sie legten ihnen nur die Pflicht auf, es 
nicht bis zur höchsten Vollendung zu bringen 925• 

Der Schmuck im engeren Sinne des '\Vortes besteht aus 
Edelmetallen (Gold und Silber), Perlen und Edelsteinen. Als 
überaus wertvoller Besitz wurde der kostbare Schmuck dort, 
wo er in größeren Beständen vorhanden war, nach den Quellen 
in außerjüdischen, d. i. zumeist in römischen Kreisen, in eigenen 
Schatzhäusern, in Fässern, Kiste!). und Kassetten verwahrt und 
versiegelt - entsprechend der Bezeichnung N'~C'P = x&~(J-~J..~ov 
Kleinodien 926 -, nur zu besonderen Anlässen, z. B. die Braut 
zu beschenken 927, herausgeholt, von den jüdischen Frauen auch 
nicht jeden Tag, sondern nur an Feiertagen getragen928 und zur 
Zeit der Trauer natürlich überhaupt nicht angelegt. Das Ge­
schmeide trug man entweder als selbständige Stücke, z. B. 
Fingerringe, oder an Kleidungsstücken angebracht, wie es z. B. 
die Perlen waren, die an der paragauda die Wirkung erhöhten 
(S. 167). 

Das Rohmaterial, wie Gold und Silber, mußte natürlich erst 
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bearbeitet werden (Abschn. VII) 929. Korallen (l•~iip = Kop!X'A'Atov), 
aram. Ni\'O:J, werden selten erwähnt930 ; sie wurden zu Schiffe 
aus dem Meeresgrunde geholt (p•oi"') und zwar angeblich mehr 
von den Römern, während die Perser mehr Perlen fischten. 
Ungemein groß ist die Bekanntschaft mit den Perlen (l•~J""lO, 
Ni\'J.liO = margarita) 931 ; neben diesem gr.-lat. Namen erscheint 
der arabische Name i"''"\1 nur nebenbei932. Gleichwohl finden 
sich die Perlen gerade im Besitze des Königs der "Sarazenen"933, 
und es ist anzunehmen, daß der Handel damit in den Händen 
der Araber lag. Die hauptsächlichste Arbeit an ihnen ist das 
Schneiden (ioJ) und Bohren (mp) 93~. Sie sind nicht groß9S&, 
glänzend weiß 936, haben runde tropfenartige Form 937, werden 
auf Schnüre gereiht (nn) oder, mit Edelsteinen abwechselnd, 
in Diademe gesetzt (l/::lp)938, wohl auch in Edelstein gefaßt, 
oder umgekehrt: der Edelstein wird in die Perle gefaßt 939. Dem 
letzteren Modus nach gilt der Edelstein für kostbarer als die 
Perle; aber sehr oft hat die Perle geradezu die Bezeichnung: 
die unbezahlbare, die unschätzbare 9.o; kein 'Vunder, daß sie 
einen eigenen Behälter (ii""l!:, 1mp i''::J, N~~ipoN) hatte 941 und zu 
Geschenken verwendet wurdem. Das Perlenhalsband war entwe­
der ein-, zwei- oder mehrreihig (ni'~.liO ~t:t N'Ji~), und je mehr 
Reihen, um so kostbarer, wie es sich nur Fürstinnen gönnen 
konnten, und in einem Falle, wo die Kaiserin in Rom eines verlor, 
wurde für den glücklichen Finder ein hoher Lohn ausgesetztm. 

Die Edelsteine (ni:Ji~ C'J:JN) werden ebenso häufig wie die 
Perlen und zumeist mit diesen in Verbindung genannt. In 
ihrer W crtschätzung giug die h. Schrift voran, indem sie im 
Brustschilde des Hohenpriestcrs zwölf Steine, worauf die Namen 
der zwölf Stämme Israels eingraviert (ii\:'~)943 waren, eingesetzt 
sein läßt: der Ausgangspunkt vieler Erklärungen und Speku­
lationen, unter denen diejenigen des Josephus, der Apokalypse 
Johannis und der Rabbineu hier wenigstens summarisch erwähnt 
werden sollen944. Als Schmuck von l\lenschen und Haustieren945 

war der Edelstein sehr beliebt; er diente ferner zu Amuletten946 
und im Baufaeh9~7 • 

Im einzelnen läßt sich an Gold, Silber, Perlen und Edel­
steinen folgendc1· Schmuck nachwciscn948• 91. Das Siegel oder 
dm· Stempel (cnin, aram. NOi\in, gr. O'.l""l~O=acppaty(~)9~9 hatte die 
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Gravierung entweder erhaben (c,::!) oder vertieft (Vprt!)950• Von 
der Eingravierung rührt der aram. Name Nptv her951 , dagegen 
NpJElrt!U, ebenfalls Siegelring, pers. eigentlich Fingerhut952• Es 
waren nicht bloß Buchstaben, in erster Reihe der Name des 
Besitzers, eingraviert, wie wir sie durch Funde aus israelitischer 
Zeit zur Genüge kennen, sondern auch Figuren (rnD~YiEl, N,J,~,::1), 
Qft die einer heidnischen Gottheit, weshalb denn der Gebrauch 
solcher Siegel, besonders bei vertieften Figuren, die dann auf 

Fig. 24. 

a) Goldene Ohrringe und Anhängsel von Gezer. 

0 
b) Fingerringe? von Taanek. 

dem Abdruck im Relief herauskommen, den Juden erschwert 
war; nichtsdestoweniger werden Fakta berichtet, wonach ein 
vornehmes Geschlecht in Palästina sich der Figurensiegel be­
diente, und in J erusalem verfertigte man Siegel mit allerlei 
Figuren, mit Ausnahme der menschlichen Figur953• Gleichzeitig 
erfahren wir, daß auch andere Schmuckgegenstände: Ketten-, 
Nasen- und Fingerringe und Halsketten mit ähnlichen Figuren 
versehen waren, nicht zu vergessen des Papiers, der Feder und 
der Federdose, Dinge, die, wie wir wissen, ebenfalls am Körper 
getragen wurden (w. u.), beide Gruppen ausdrücklich als ge­
schätzte Dinge (p,::!,:lO) bezeichnet, wogegen andere Gebrauchs­
gegenstände: Kessel, Kasserolen, Tiegel, Töpfe, Schalen, Linnen-



202 Fingerringe. 

zeug und Münzen für geringfügig ()',1TJ) galten, so daß den an 
ihnen allenfalls angebrachten Figuren keine Bedeutung zukam95~. 

Es handelt sich da gewiß um die den Gegenständen aufge­
drückten Stempel (crustae); aber in den Fällen, wo es fraglich 
erscheint, ob ein Mann, eine Frau, ob auch Haustiere, die am 
Halse bezw. am Gewande ein Siegel (crnn) tragen, am Sabbat 
ausgehen dürfen, können nur lose herunterhängende Siegel ge­
meint sein, richtiger etwa als Embleme zu bezeichnen955 ; nament-· 
lieh dann so aufzufassen, wenn von "gestempelten" Kleidern 
von Sklaven gesprochen wird956, wobei an das soeben erwähnte· 
gestempelte Linnenzeug zu erinnern ist. Von Kleidern heißt. 
es allgemein, daß sie Merkmale (c,Jo,o) tragen, was wohl 
auf ihren Stempel geht. - 92. Das Siegel hängt aufs engste· 
zusammen mit dem Fingerring (bh. und nh. 1"\.VJ~), dessen 
gravierter Stein ebenfalls oft als Siegel gebraucht wurde;. 
doch gab es Ringe auch ohne Siegel, die aber nicht graviert 
(ppn) waren, es gab fernet· welche, wo der Ring metallen, 
das Siegel aus Sandelholz (JiO~N) war; nun konnte aber das 
kostbare Sandelholz selbst der Ring sein und war dann in edles. 
Metall gefaßt (mmro)957. Die Quellen sprechen von dreierlei 
Ringen: von dem des Menschen, von dem der Tiere (etwa an 
ihrem Fuße oder ihrem Halse) und von dem der Geräte (eine 
Art Stempel, wie in No. 91); doch bezeichnet l"'VJ~ in der 
Männerldeidung auch einen metallenen Lendengurt und eine 
Spange auf der Schulter958. Der Ring ist ein sehr gangbarer· 
menschlicher Schmuck; er wurde, vielleicht wenn er zugleich ein 
Siegel war, gewiss auch von 1\lännern an den Fingern getragen, 
und wenn die Schmucksachen der Frau aufgezählt werden, so 
figuriert dea· Ring in einer Reihe mit dem Kopfschmuck, mit 
Hals-, Ohren- und Nasenketten958•. Als Frauenschmuck ist er· 
immer bloßer Ring ohne Siegel, denn Frauen privaten Standes 
tragen keinen Siegelring, es sei denn die Vorsteherin einer 
Genossenschaft, und es werden dabei Angaben gemacht, die 
gewiß aus dem Leben gegriffen sind: der 1\Iann traut der 
Frau den Siegelring, mit dem er alle geschäftlichen Urkunden 
unterzeichnete, Briefe und Waren verschloß, höchstens nur so 
weit an, daß sie ihn im Hause in den Schrein (No::np) geber 
umgekehrt mußte der .1\Jann den siegellosen Ring der Frau, also 
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ihren Schmuck, zum Künstler (;r.nN) tragen, damit er ausgebessert 
werde (JjP.t;\)959, wie es gewiß auch mit anderen Schmuckgegen­
ständen gehalten wurde. Als eine stets vorrätige Wertsache 
wurde der Ring oft als Faustpfand gegeben959•. Man fühlt sich 
in die römische Welt versetzt, wenn man liest, in dem gehöhlten 
Ringe stecke tödliches Gift, das man ausschlürft, um einem 
schmählichen Tode zu entgeh~n960• - 93. Der vorhin genannte 
Kopfschmuck heißt nh. :mr ~ro i,V "goldene Stadt", d. i. ein 
goldener Kranz, worauf das Bild der Stadt J emsalem eingra­
viert war961• - 94. Mit den Halsketten der Frauen wurde ein 
außerordentlicher Luxus getrieben; an und für sich ist der Hals 
diejenige Stelle, die von den Frauen am meisten mit Geschmeide· 
ausgestattet wurde962, und mit den Halsketten, unter dem Namen 
~i,~Ci' (pl. von itOC"C'eAAOC = catella) 963 überaus häufig genannt, 
sollen sie den Zweck verfolgt haben, sich molliger zu machen, 
indem sie die Halskette fast bis zum Würgen (pJn) straff zogen, 
so daß das Fleisch darunter aufschwoll; ärmere Frauen, die 
sich mit einer geschlungenen schmucklosen Schleife (p:m) oder 
mit wollenen oder linnenen Bändern (J,Cin) begnügen mußten, 
die in das Fleisch einschneiden würden, gingen selbst dieser 
körperlichen Schaustellung verlustig96". An der Halskette unter­
scheidet man zwei Hauptbestandteile: die Knöpfe (r;,~n) und die 
Schnur (cm), auf die sie aufgezogen sind; die Knöpfe sind 
aus edlem Metall auf einer linnenen oder wollenen Schnur, odet· 
aber, sind s:ie von Edelsteinen, Perlen und Glaskügelchen -
es können wohl die drei Stoffe in einem und demselben. Stück 
vereint sein - bezw. von rotem Sandelholz (.:no~N), auf eine 
metallene Schnur aufgezogen; in ersterer Ausführung liegt näher 
die Möglichkeit, daß die Schnur reißt (pc~J), in letzterer hin­
gegen, daß die Knöpfe brechen (ii::ll"1tOJ); auch können diese 
natürlich herausfallen und verloren gehen, und da hören wir, 
daß, wenn auch nur ein Knopf geblieben, der Charakter des 
Schmuckes weiter daran haftet, weil man sich bie und da auch 
einen Knopf auf den Hals hängt, und kleine Mädchen haben 
ohnedies mit einer kleineren Schnur genug965• Halsketten, gewiß 
in anderer Ausführung, sind ferner pJV, das nach Hobel. 4,9 
etwa einen einzelnen Knopf bedeutet, in Gemäßheit der Wahr­
nehmung, daß ei~ einziger Knopf bereits einen Halsschmuck 
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-darstellt; ferner N::J'Jt:li1 (N::J'Jt:l) = (J.OCVLOC"It"t)~ und j'"Jit:l = [J.OCVLCX"ItLOV, 

aber beide können ebensogut auch Armketten oder Armbänder 
sein966• - 95. Ohrringe (C't:lTJ schlechthin) und Nasenringe 
(')Nil '0TJ)966, erstere aram. auch )'rtt,p, d. i. geweihte Dinge, und 
J'::l::lrtt, d. i. Ketten oder Bänder967, werden der Form und Materie 
nach nicht näher bezeichnet, aber mutmaßlich hatten sie Ring­
-oder Kettenform und waren aus Edelmetall gearbeitet, zuweilfln 
mit Perlen, Smaragden und Hyazinthen geschmückt. Eine 
Tropfen- oder Boutonform ist anzunehmen, wenn *po~ru, die 
Erklärung von r"1El'~J, Jes. 3,19, gr. *a-t"ocAIXy[J.LOV ist, und dieses 
ein Ohrgehänge bedeutet968• Eine Ohrringspezialität war unten 
topfartig gehöhlt und oben linsenartig gewölbt, demzufolge wohl 
aus zwei Stücken zusammengefügt, die sich lostrennen (piDJ) 

Heßen969• Der Ohrring mußte einen Haken (NiiJ'Y) haben, der 
in das Ohrläppchen eindrang; er endete manchmal in einem 
Traubenmuster ('i::JrttN)969• Auch die ärmste Frau hatte zwei 
Ohrringe970• Nach Exod. 32,2 wurden sie auch von Kindern 
beiderlei Geschlechts getragen, von den 1\'fännern jedoch wil·d 
es weder in der Bibel noch im Talmud ausdrücklich bezeugt, 
wohl aber behauptet es Plinius ganz allgemein von den Orien­
talen, die er aber wohl nur als Sklaven kannte, bei denen der 
Ohrring ein Zeichen der Hörigkeit gewesen sein wird (vgl. Exod. 
2 t, 6; Dt. 15, 17), und von freien l\lännern trugen ihn allenfalls 
1\'fidjaniter, Phönizier und Syrer971• 1\Iädchen, die diesen be­
liebten Frauenschmuck noch nicht aus Männerhand empfangen 
haben, tragen vorerst farbige Wollstreifen (püiM) und selbst Holz­
späne (poop) im Oh1·e972 ; in gleicher Weise trägt das kleine 
Mädchen statt des kostbaren Ringes aus Edelmetall einen solchen 
aus 'l'uch am Finger978• - 96. l\länner, Frauen (schwangere 
~'rauen s. § 109), besonders aber Kinder, auch Haustiere ( vgl. No. 92), 
trugen Amulette, die in ihrer zierlichen Form zugleich einen 
Schmuck abgaben. Die meiste Verbreitung hatte eine in einer 
Kapsel gehaltene Pergamentinschrift (v•r.p), sehr oft mit den 
rituellen Phylakterien (!''Dr.) zusammengenannt, die vom Halse 
herunterhängend (i1,r") auf das Herz anschlugen; die Kinde•· 
trugen ferner Bullen und Täfelchen (n,,, op~D, i1'::Jü), die mit 
einem bezeichnenden Sp•·uch (piOD) ausgestattet waren; ße­
nmten und Würdentl·äger ihr Schreibzeug (l•io,p) bezw. Abzeichen 
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(i'i~::Jc 8.159), die zugleichihren Schmuck ausmachten, anders als die 
Abzeichen der Gewerbetreibenden, die den Träger bloß charak­
terisieren sollten97'. Man trug das Amulett, ebenso wie z. B. 
die kostbare Perle, auch in dem gehöhlten Stock (~pc)97o. -
97. Das bh. i1,VYN1 der Wortbedeutung nach (von ,VY, i1,VY} 
Schrittkettchen, gewöhnlich aber für Armband gehalten, wird in 
unserer Epoche mit gr. i1~CEmD = '~>O'Mtjle'A'Aov d. i. Fußschelle, 
gleichgesetzt976 , auch unter dem einheimischen Namen C"\'i':l 

{birith) bekannt, das ein echter Frauenschmuck gewesen sein 
dürfte, während die beiden "Fesseln" (C'~::J::J), unter sich mit 
einer Kette (n~ru',ru) verbunden, unsichtbar unter den Hüften 
getragen wurden, zu dem hygienischen Zwecke, weitaus­
holende Schritte, die den Frauen schlecht bekommen könnten, 
zu verhindern977. - 98. Armbänder (bh. ,,cY) figurieren unter 
dem gr. Namen )'i,'~:l = )(A''8~p,ov Armband, der manchmal 
freilich auch das Halsband bedeutet978, eine Erscheinung, die 
wir bereits bei P''J,C (oben S. 204) gesehen haben, doch ist nh. 
i1irl' pl. J'Ni'rl' (vgl. bh. m"'ru), obzwar an und für sich nur 
"Ketten", "Kettchen" bedeutend, namentlich für Armspangen und 
Armketten in Anspruch zu nehmen, ein häufig erwähnter Schmuck, 
wie es die Liebhaberei des Orients mit sich brachte979• -

99. Münzen als Schmuck, die man zu diesem Zwecke mit Ösen 
versieht, um sie einzeln oder in Schnüren um die Stirne, auf 
den Hals oder auf das Obergewand legen zu können, werden 
zu allen Zeiten und in allen Ländern genannt, und so auch bei 
den Juden, bei dieseu jedoch vorwiegend den Kindern beiderlei 
Geschlechts überlassen980• Die Münze fand auch eine hygienische 
Verwendung; sie wurde nämlich unter eine Verhärtung am Fuße 
gelegt, um das Gehen schmerzlos zu machen981 • - 100. Auch 
eine Schelle (.m), bei der es wohl nur auf das Klingeln abge­
sehen war, trug die Frau bald am Halse, bald am Kleide, in 
gLeicherWeise, wie die Schelle auch von Sklaven und von Haus­
tieren getragen wurde982• - 101. Um sich Kühlung zu ver­
schaffen, bedienteman sich eines Fächers (ii~~~)988• -102.103. End­
lich sind noch Stab (~pc) und Waffen (l"l '~:l) zu nennen, beide 
natürlich zur Tracht der Männer gehörig; von Waffen werden 
Schwert, Bogen, Schild, Keule und Lanze als die gewöhnlichsten 
genannt, und die mehr dem Leben augepaßte Anschauung be-
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zeichnet sie geradezu als Schmuck des Mannes, weswegen er 
.am Sabbat in ihnen ausgehen darf; allein die ethische Anschau­
ung hält das Tragen von Waffen für eines Juden unwürdig98~. 

88. Geschlecht, Stand und Alter. Eine zusammen­
fassende Charakteristik des jüdischen Kleidungswesens ist nicht 
leicht zu geben. Neben unsäglicher Armut findet sich maßloser 
Luxus; einerseits zahllose Bezeugungen von selbstverfertigten 
Kleidern, anderseits eine Reihe von Auslandswaren, wie die 
fremden Namen aus Rom und Persien bekunden und die Be­
zeichnung "überseeisch" es hie und da zum Bewußtsein bringt; 
.auf der einen Seite Betonung des Nationalen, die Notwendigkeit, 
sich von den anderen zu unterscheiden, auf der anderen Seite 
blinde Nachahmung gerade in aufFälligen Äußerlichkeiten. Durch 
.die Annahme eines starken Unterschiedes zwischen Palästina 
und Babylonien, durch den Unterschied der Zeiten, der Ver­
mögensverhältnisse, des Berufes und der Beschäftigung, des Ge­
schmackes der beiden Geschlechter usw. lnßt sich ein Teil der 
Gegegensätze allerdings heben, aber es bleiben ihrer noch ge­
nug übrig. Die Kleidung, soviel läßt sich sagen, ist keine rein 
jüdische, auch nicht rein orientalische, sondern ist, wie das 
ganze Leben der Zeit selbst, von griechischen, römischen, per­
sischen und sogar von barbarischen (keltischen, arabischen) Ele­
menten durchsetzt. Ein Stand ist es, der dem eindl"ingenden 
Fremden bewußt die Stirn bietet: der Gelehrtenstand, dessen 
Lebensäußerungen wir ja zunächst kennen lernen; in seinem 
Tallith schafft er sich einen Gegensatz zur römischen Toga; 
.sein Schuh und sogar dessen Schnürwerk ist in Farbe und im 
Anlegen von dem der üb1·igen Landesbewohner verschieden; er 
trägt unter Roms Herrschaft das Kopfhaar, in Persien den Bart 
anders. Würdevoll will der Gelehrte auftreten, würdevoll durch 
Reinlichkeit, und würdevoll auch dadurch, daß er sich den ganzen 
Körper bis zur Fußsohle zudeckt. Dasselbe fordert er auch 
von der Frau, deren ganze Kleidung dezent und sittsam sein 
soll; sonst gönnt er ihr jeden Schmuck und hält die weit­
gehendste Körperpflege für notwendig. Immer wieder ist dc1· 
ethische Gesichtspunkt vorherrschend, doch erblicken wir auch 
manche hygienischen und praktischen Einrichtungen, letztere 
besonders bei dem arbeitenden Volke. Hier, bei dem nie-
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deren Volke, findet sich manches Unschöne: Zerlumptheit und 
.sogar halbe Nacktheit. Von Kinderkleidung hört man fast nichts, 
bis auf das Kinderhemd. Während aber dieses wohl allein die 
Kleidung des Kindes ausmachte, begegnen wir auch der ent­
gegengesetzten Erscheinung, daß nämlich ein Mann 18 Gewänder 
auf sich nehmen konnte; der volle Staat einer Frau besteht 
sogar aus 24 verschiedenen Stücken. Die in unseren Quellen 
namentlich aufgeführten Kleidungs- und Schmuckstücke erreichen 
auch bei Zusammenziehung des Gleichartigen die stattliche 
Zahl von über hundert9So. 
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Öle und Salben, in seiner 1'echnol. l, 328-355. - J. IHBERG, A. Cornelius 
Celsus und die Medizin in Rom (SA. aus N. Jahrb. für das klass. Altert. 
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A. Waschungen und Badewesen. 89. Waschungen. 90. Vollbä.der, 
kalt. 91. Heilquellen. 92. Das künstliche Warmbad. 93. Eigentümer, Bade­
diener und Besucher. 94. Badezeit und Bademanipulationen. 95. Wert­
schi!.tzung des Bades.- B. Kosmetik. 96. Salben. 97. Parfüme. 98. Schminken. 
99. Sonstige Mittel. 100. Bereitung und Vertrieb. - C. Anthropologisches. 
101. Körperliche Beschaffenheit. 102. Schönheitsideal. 103. Hygien11. -
D. Medizin. 10.&. Krankheiten. 105. Heilstoffe. 106. Augewandte Therapie. 
107. Arzt. 108. Irrationelle Kuren. 

A. Waschungen und Hadewesen. 

89. Waschungen. Bei <lern warmen Klima Palästinas war 
es sowohl ein Gebot der Reinlichkeit als der Gesundheit, sich 
hUufiger zu waschen (yni), und das religiös veranlagte Juden­
tum verstand es, dieses natürliche Gebot auch noch zu einem 
1·eligiösen auszugestalten. Als ein Teil der Körperpflege sind 
die Waschungen verpflichtend teils an sich, weil mun eben die 
Pflicht hatte, <lie Gesundheit zu wahren, teils aus Rücksicht 
gegen den Nebenmenschen, und hier insbesondere für die .lfrau 
aus Rücksicht gegen den :\Iann, den Gast aus Rücksicht gegen 
den Wirt. 

Schon aus der Bibel kennt man die schöne Sitte, dem 
von weite1· Reise einkehrenden 'Vanderer, dem die Füße gewiß 
ermattet (liiil'P i'~Ji) t sind, 'Vasser zum 'Vaschen der Füße zu 
reichen, eine Sitte, die auch im talmudischen Zeitalter und noch 
heute im ganzen Orient fortlebt2. Auf die .Ifüße war man heikel, 
denn schmutzig gewordene Füße wurden selbst am Fasttage 
gewaschen s. 

Die alltägliche Waschung betraf zunächst nur Gesicht, 
Hände und Füße (i'~.lii i'1' i'J~) 4• Unter den Dienstleistungen, 
die eine Frau unter allen Umständen, auch wenn sie vier Mägde 
ins Haus gebracht hat, dem Manne leisten muß, befindet sich 

Krauß, Talm. Areh. I. 14 
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auch die, daß sie ibm Gesicht, Hände und Füße wäscht 5• Wenn 
mau kein Wasser hatte oder in V erbinduug mit Wasser zu 
einem wirksameren Mittel griff, rieb mau sich (~~n) Gesiebt, 
Hände und Füße mit Natron und Soda ein 6; dieselben Mittel 
und noch Harn und Kleie wurden auch im Bade angewandt 
(§ 94), und zum Reiben des Gesichtes nahm mau ferner Pulver 
von zerstoßenem Ziegel, wie auch eine Art Seife, die aus 
Trestern von Sesam, die mau mit Jasminblüte gemengt, getrocknet 
und zerstoßen hatte, bereitet wurde, und endlich auch Pfeffer­
staub7. Nach nächtlichem Schlaf des Morgens die ungewaschene 
Hand zum Auge zu führen, hielt mau für gefährlich, und so 
wurde am Morgen ein dreimaliges Händewaschen gefordertB, 
doch wurde diese Waschung auch mit dem anständigen Er­
scheinen vor Gott begründet9. Morgens, _wo man kaum erwartete, 
diese1· Pflicht genügen zu können, griff man zu kaltem Wasser, 
aber abends, wo man sich ebenfalls die Wohltat des Hände­
und Füßewaschens gömlte, schon darum, weil sie durch die 
Tagesarbeit schmutzig geworden waren, wurde das viel wirksamere 
warme Wasser empfohlen 10• Für die Fußwaschung hatte man 
einen eigenen Trog (c'~.lii1 l"'Yil1) 11 • 

Außer in diesem Trog hielt man das in eine1· Kasserolle 
(cn'O) gewärmte Wasser in großen und kleinen Kesseln (i1ii'), 
im Topfe (o1opr.np) und in anderen Geschirren 12• Man unter­
scheidet kaltes (ip aram. pl. 'i'ip), laues (hehr. pl. J'it:ti~, aram. 
'iirt/::1) und heißes (cn, sehr oft wie jene ohne Beifügung nur 
por. d. i. calidae [aquae]) Wasser 13 ; letzteres, das auch als Heil­
mittel verwendet wurde 14, überaus notwendig und gesucht, so 
daß man es auch von Heiden kauftc 15, was nicht zu verwundem 
ist, wenn man bedenkt, wie schwer es den Alten fiel, Feuer zu 
machen. Das warme Wasser wurde über Datteltrester (JE~D1::1) und 
Spezereien (N'::J'!:ö) gegossen 16, um es schmackhafter zu machen; 
es wurde nämlich, besonders im Bade (§ 94), stark getrunken 
und namentlich am Sabbatausgang für ein Labsal gehalten 11• 

Außer in den 1\Iorgen- und Abendstunden wusch man 
sich noch die Hände vor dem Beten18, vor und nach dl'm 
Essen, nach der Harn- und Stuhlentleerung, nach dem Haar­
und Nägelsehneitlen und bei ähnlichen Fällen 19• Die Anhänger 
Jesu haben bekanntlich das von den Pharisäern so sehr hoch-
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gehaltene Gebot des Händewaschens vor dem Essen (ü'i' r.~'DJ)2o 
beharrlich außer acht gelassen 21• 

Eben in bezug auf das Händewaschen vor dem Essen wird 
.auch die Notwendigkeit eingeschärft, die Hände wieder abzu­
-trocknen (:l.1J). Auch das Gesicht muß abgetrocknet werden, 
und wer es nicht tut, dem springt die Haut auf und bedeckt 
.sich mit Schuppen; fleißiges Waschen in Mangoldwasser ist 
-ein Mittel dagegen22• Zum Abtrocknen bediente man sich eines 
Tuches (i1E)O), eines Lappens (DiüiOD), eines Schwammes (JiE)D), 

.eines Bastes (•oJ) und dergleichen23• Mit dem Wascheil des 
Gesichts wird in vielen Fällen das Kämmen oder doch das 
{)rdnen des Kopfhaares verbunden gewesen sein, wie denn das 
gleiche Mittel, Natron und Sand, für beide, für Gesicht und 
Haar, vet·wendet wurde, wie wir bereits gefunden haben 24• 

90. Vollbäder, kalt. Das Händewaschen der Pharisäer 
hat sich, soviel wir wissen, in zwei Fällen zu vollem Bade 
entwickelt bei den Essenern; diese badeten nämlich in kaltem 
Wasser jedesmal vor dem Essen und bei der Stuhientleerung 25 ; 

·dagegen - und das soll schon hier gesagt sein - verwarfen 
sie das Salben mit Öl 26• Um so mehr werden sie Rieb vor jeder 

.gottesdienstlichen Handlung, besonders vor dem Morgen-Sema~, 
.gebadet haben, wie denn auch die Kirchenväter die Sekte der 
.hemerobaptistae d. i. Tagestaucher erwähnen, und die Rabbinen 
nennen ebenfalls eine Klasse von Leuten, die sich alltäglich des 
Morgens badeten (ii'inru '~:no) 27 , mit denen sie jedoch keine 
'bestimmte Sekte meinen. Der Beweggrund ist der, daß sie mit 
-der Möglichkeit einer nächtlichen Pollution rechneten, die nach 
Dt. 23,12 ein Tauchbad nach sich zieht; wurde doch aus 
,gleichem Grunde selbst am Versöhnungstag gebadet 28• Ähnlich 
verhält es sich mit dem Tauchbad nach dem Beischlaf fiir 
beide Beteiligte (Lev. 15,18), das zwar von R. Judaben Bathyra 
im 2. Jh. für unnötig erklärt wurde 29, was aber einzelne Gewissen­
hafte gewiß nicht abhielt, in weitgehendem Maße Bäder zu 
nehmen 30• 

Von seinem Lehrer Bannos sagt es J osephus ausdrücklich, 
-daß er in k.altem Wasser badete, was auch gewiß für alle 
Essener galt, schon vermöge des asketischen Charakters ihrer 
,ganzen Lebensweise. Auch die Rabbinen meinen in den oben 

14* 
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besprochenen Fällen mit ihrem ?:ll~ und n?,J~ durchaus ein kaltes­
Bad, das man in der einfachsten und natüt·lichsten Weise 
der Welt nahm: man ~prang in den ersten besten Fluß und 
badete 31• Dasselbe gilt für die menstruierende und sonst blutende 
Frau, deren Baden frei, sozusagen öffentlich, vor sich ging, wie· 
am besten die darauf gerichteten Verfolgungen beweisen 82• Von 
den Ft·auen in Galiläa wird berichtet, daß sie infolge der Kälte 
unfruchtbar geworden seien; das kalte Bad war auch manchem 
Mann nicht angenehm88• Am Versöhnungstage, also zu einer 
Jahreszeit, wo es in Palästina noch warm ist, erwärmte man für den 
Hohenpriester, falls dieser alt oder schwächlich war, das Tauch­
bad mit zugegossenem warmen 'Vasser, oder indem man, nach 
einer anderen Überlieferung, glühend gemachte Eisenplatten 
in das ·wasser warf 34• Auf dem Tempelberg gab es natürlich 
Badevorrichtungen für die Priester. Auch in der sogenannten 
"Kammer der Aussätzigen" muß es eine Badevorrichtung 
gegeben haben; doch hat sich der Aussätzige bereits am Abend 
vorher in "lebendem" d. i. in fließendem 'Vasst:r gebadet35• 

Auch auf dem Ölberge gab es einen Badeplatz, der möglicher­
weist: unterirdisch mit dem SHoaquell in V crbindung stand 63• 

Natürliche Badegelegenheiten sind: 
a) Quellen (n1J".VO). Alle fließenden Wasst:r (p,nil) gehören 

zur Gattung "Quell" 37• \Vegen seiner Wichtigkeit für Jerusalem 
und geschichtlich steht hier obenan die Siloaquelle, in der 
sich ein Wasch-, Bade- und Tauchplatz (xoA.up.~f,&pcx) befand 88• 

Die Rabbinen aber kannten ein Tauchbad im Siloaquell nur 
noch als Ideal 39, eine Folge ihrer gewaltsamen Fernhaltung von 
Jerusalem seit den hadrianischen Verfolgungen; aber in früheren 
Zeiten hatte das SHoawasser sogar als Verdauungsmittel 
gedient 40• Für sehr heilkräftig wurde der Teich Bethesda bei 
J erusalem gehalten; auch er hatte einen Baderaum (xoA.up.ß~&pcx), 
der von fünf Säulenhallen umgeben war, und es lagen da viele 
Kranke: Blinde, Lahme, Dürre 41 • Nächstdem kennen wir die Quelle 
(i1Ji'ip = xp~v'Vl) von Sepphoris, in der sich u. a. Rabbi badete~2• 

b) Ein beliebtes Baden, wie natiirlich, fand in 
Flüssen (r.i'ii1J) statt. Der Badende ging manchmal, wenn es 
möglich war, von einem Fluß in den anderen; hierbei erfahren wit· 
die allerorten und überall geübte Ausgelassenheit, den Genossen 
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aus Scherz in den Fluß zu stoßen 48• Ein Hauptvergnügen 
bildete auch das Schwimmen (0110), das man an einem "Faß der 
Schwimmer" erlernte, u. z. hielt der Schwimmende abwechselnd 
eine Hand oben, die andere unten 48 a, Die Furcht vor dem Strudel 
des Flusses hinderte das Baden nicht44• Lehrer nahmen eiu 
Flußbad vor den Augen ihrer Jünger45• An Flüssen kommt 
für Palästina in erster Reihe der Jordan in Betracht, der 
Schauplatz der Tauftätigkeit Johaunes' des Täufers, weshalb 
·ein Bad im Jordan für die Christen für alle Zeiten ein Ideal 
bildet, dem eine übernatürliche Heilkraft zugeschrieben wird 46. 

Dieselbe Wunderkraft wurde auch dem Nil zugeschrieben ' 7• 

Bekannt ist die Begegnung R. J ochanans mit Res LaiFiS beim 
Baden im Jordan 48• Für Babylonien tritt der Euphrat hervor; 
in diesem bereitet u. a. der Vater Samuels das rituelle Bad 
{mpc) für seine Töchter49. 

c) Zisternen, Gruben, Höhlen (ni1l1Ci J'M'TU i"\i11J). Diese 
drei werden sehr häufig zusammen genannt, sowohl wenn es sich 
um Trinkwasser, als wenn es sich ums Baden handelt. Wir 
lesen z. B.: "Der Arbeiter, der für die Allgemeinheit Höhlen 
macht, darf sich darin Gesicht, Hände und Ifüße waschen, 
außer wenn seine Füße mit Kot und Unrat beschmutzt waren; 
in einer Zisterne und in einer Grube ist es sowohl in dem 
·einen, als in dem anderen Falle verboten" 50• Namentlich die 
Höhle, wie sie in den zerklüfteten Gebirgen Palästinas sehr 
häufig zu finden ist, wird zu den Landeseigentümlichkeiten 
gehören, und sie steht heute noch mit ihrem klaren Wasser 
und ihrer kühlenden Wölbung in großer Schätzung bei den 
Arabern. Wenn die Misna vom Tauchbade des Nazir spricht, 
so nimmt sie als typisch ein Tauchbad in der Höhle an 51, zu­
gleich aber auch, daß er dort Kühlung sucht, was uns begreiflich 
macht, daß jene Kranken im Evangelium als eigentliche Quellen­
bewohner geschildert werden. So eine geheimnisvolle Grotte 
bii·gt manche Gefahren, und manches Baden endete mit Er· 
trinken 52• Das so sehr landesübliche Baden in der Höhle war 
.auch am Sabbat erlaubt 53• Einst, so wird erzählt, ging das rituelle 
Baden in Höhlen vor sich, die aber manchmal übelriechendes 
und schmutziges Wasser enthielten, so daß mau sich in der 
Regel erst mit (3 Log) geschöpftem Wasser übergießen ließ; 
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da auf diese Weise die eigentliche Reinigung in geschöpftem 
Wasser (p:m.rrtt) erfolgte, was unstatthaft ist, so führte dieses 
zum Verbot des geschöpften Wassers zum Tauchbade, ja, man 
bestimmte, daß von geschöpftem Wasser selbst der Reine 
unrein werde54• Demnach waren für das rituelle Baden anfänglich 
die Höhlen ebenso von Natur gegeben wie die Flüsse. Die­
Höhlen haben wir uns außerhalb der Stadt, im Gebirge, zu­
denken; freilich waren in Palästina die meisten Ansiedelungen 
auf Bergen gelegen. Allein Zisternen und Gruben lagen 
erwiesenermaßen in den Höfen 55, sodaß sie gewissermaßen• 
Hausbäder zu nennen sind. Damit ist zusammenzuhalten das 
Bad der Susanna. Im Turm Phasaelos zu;.Jerusalem gab es 
auch ein Bad (~etAetvet'ov), "damit dem Turme nichts fehlte" 56• 

In gewissem Betracht gehört auch hierher der P':JI:J = vu11cpet1'ov· 
genannte Auslaufbrunnen 57• Wie man es im Winter machte, 
lehrt jener zwar nur sagenhafte Fall, d·aß einer die Eis­
schollen der Zisterne zerschlug und hierauf badete 58• 

d) Teiche (r.1:Ji::J), wie oben der Betbesdateich, dienten· 
gleichfalls zum Baden; es gab welche, die von der Quelle­
unmittelbar oder durch ein Rinnsal gespeist wurden; bemerkens­
wert ist, weil er lebhaft an die Salomonsteiche erinnert, der· 
Fall, daß zwei Teiche übereinanderlagen 59. 

e) Das 1\leer (c•), und zwar in erster Reihe das Mittel­
ländische Meer, das im Westen die Kiisten Palästinas bespült,. 
sah lustige Badegesellschaften in Askalon, beim Karmel und an 
anderen Punkten 60• Natürlich ging man nicht gerade in die· 
offene See hinaus, sondern blieb beim Ufer; ausdrücklich wird 
auch der Hafen (~!:J = ALp.~v) dabei erwähnt; nur die Frau, die aus 
rituellen Gründen badete, sollte des Schlammes wegen tiefer hinein 
gehen 61 • :Man kannte wahrscheinlich das auch heute übliche 
V erfahren, in das l\Ieer gewissermaßen einen Kasten hineinzu­
bauen und darin in Sicherheit zu baden 62• In Betracht kommen 
auch das Sodommeer (01i0 ~t:' i10') und der See von 'l'iberias, 
der in der Sprache der Rabbinen l\Ieer heißt; siehe weiter unten. 

91. Heilquellen. Die Ulteste Erwähnung von palästinischen 
Heilquellen ist die Notiz in Gen. 36,24, wo mit-Auffindung der· 
c:::·~~ wahrscheinlich Thermen gemeint sind, und das drückt V ul­
gata mit ihrem aquae calidae aus, wogegen die iibliche Auffassung· 
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allerdings auf Maultiere geht63• Sonst aber kennt man aus der 
Bibel nur kalte Quell-, Fluß- und Seebäder. In griechisch­
römischer Zeit jedoch werden namentlich über die am Toten Meer 
befi.ndlicheq Heilquellen bereits Betrachtungen angestellt (Buch 
der Weisheit 10,6-8; Henoch c. 67) 64• Die drei berühmtesten 
Thermen Palästinas, die von Tiberias, Gadara und Kalirrhoe, 
gehören der Jordanspalte an, und von einer rabbinischen Größe 
ersten Ranges, einem Manne, dem wir die genaueste Kenntnis 
des Landes zusprechen dürfen, rührt die Vermutung her, daß 
von den tiefen Urquellen der Sintflut noch drei Quellen übrig 
sind: die Spalte (iiV,,J? siehe w. u.) von Gadara, die warmen 
Quellen von Tiberins und die große Quelle von Beram 65• Be­
sonders die Thermen von Tiberias galten für Erzeugnisse des 
Feuers und heißen geradezu ip)Oi ,,o "Feuerwasser" 66• Dieses 
Wasser war so heiß, daß man sich an ihm verbrennen und 
an ihm sogar kochen konnte 67• Durchgeleitete Röhren mit 
kaltem Wasser ermöglichten die Gewinnung von warmem Wasser 
zu Badezwecken 68• 

Nach Josephus befand sich das Warmbad (&ep!'-IX) unweit 
Tiberias im Dorfe Ammathus, ein Name, den er selbst mit &ep!'-IX 
gleichsetzt, ihn offenbar von aram. Nl"1on, Jl"10n ableitend, wie der 
Ort in der Landessprache eben von seinen warmen Quellen 
hieß 69• So hießen auch die übrigen Orte des Landes, in denen 
sich Thermen befanden; doch wurden sie in griechischer Aus­
sprache in Ernmaus (O,NON, O)NOV) umgelautet, wovon Ammathus 
bloß Erweiterung ist 70• Einer dieser Orte, der bald 01NON, bald 
1""\,00i, d. i. ~"IJ!'-Ocnoe, heißt, mit Bäumen bepflanzt war und über­
haupt ·als angenehmer Aufenthalt (iiEl, i11J) bezeichnet wird, war 
nach der Auffassung der Rabbinen den ernsten Aufgaben des 
Lebens nicht günstig 71, und ihre Auffassung wird vollauf be­
stätigt von dem, was die griechischen Schriftsteller von dem 
Badeleben in Gadara berichten, wo es an Wohlleben und sinn­
lichen Genüssen fast ebenso hoch herging wie in dem paradiesi­
schen Bajae in Süditalien 72, womit freilich noch nicht gesagt ist, 
daß die genußreiche Lebensweise den jüdischen Badegästen 
eignete, da eben von Gadara es sich beweisen läßt, daß das 
dortige Bad einen völlig hellenistischen Charakter angenommen 
hatte. Auch bei Gadara nun gab es an den Bädern eine besondere 
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Ansiedelung, die Ohamtha von Gadara (i1J1 i11'1on), in griechischem 
Munde • Al'-cx&ci oder •E!'-1'-ot&ci, hieß 73• In gleicher Wortbildung 
gebrauchen die Rabbinen für das von ihnen stärker gebrauchte Bad 
von Tiberias die Bezeichnung N'i:JC ,~ij "Thermen von Tiberias", 
doch auch kürzer 1'0,0'1 = '8't}!'-6atcx schlechthin. Erwähnt werden 
noch außerdem die warmen Quellen von Pella im Ostjordanlande 
(~n~1 NI'10M)14• A.n allen diesen Orten sprudelte das Wasser aus 
mehreren Quellen hervor. In Tiberias gab es ein Becken süßen 
(l'P11'10) und eines salzigen (pn,~o) Wassers 75• Zwei kleine, aber 
elegante Quellen in Gadara waren nach heidnischem Muster nach 
Eros (= Amor) und dessen Bruder Anteros genannt76. Das 
Wunderbarste in dieser Beziehung ist das, was Josephus üher 
den Ort Baaras in einem Talkesselnördlich der Stadt Machaerus 
erzählt; da gibt es Quellen, von denen einige bitter, andere süß 
schmecken; parallel mit warmen laufen kalte Wasser, und über 
einer Höhle gibt es einen Felsen, dessen zwei Vorsprünge, 
gleichsam Brüste, der eine kaltes, der andere warmes Wasser 
spenden 11• Mit diesem Baaras nun dürfte das oben erwähnte 
Beram (ci'::l 1. Ci':!) identisch sein, und Baaras selbst ist nut· 
eine Gruppe der Quellen, die in derselben Gegend den stolzen 
Namen Kalirrhoe (bei den Rabbinen i1i~p) führen, so daß in 
jenem Ausspruche die drei Hauptthermen von Palästina genannt 
sind: Gadara, Tiberias und Kalirrhoe 78• Ein anderer Ausspruch 
gruppiert folgende drei Quellen (I"\1J",ll0), die segensreich fort­
dauern: die Quelle von Tiberias, 0'J1~:JN und die Höhle von Pameas 
(Paneas); da mit letzterer Bezeichnung sicher die eine der Ur­
sprungsstellen des Jordan gemeint ist, an der wir zugleich eine 
Heilquelle annehmen müssen, so ist unter O'.n~:JN ein erweislich 
hart bei Paneas gelegener Ort Balanaea odrr Balneis zu ver­
stehen, der bereits in seinem Namen den Charalder des Bade­
ortes verrät 79• 

An alle diese Orte knüpfen sich bedeutende historische 
Erinnerungen, und namentlich für Tiberias läßt sieb l'ine Ge­
schichte von zweitausend Jahren rekonsti·uieren. Sehr oft bndl'n 
in Tiberias die führenden l\Iiinner der jüdischen Gesellschaft, 
aber auch historische Vot·gänge, die sich an die Namen des 
Josephus Flavius, Hadl'ian, H. Sirnonben Jochai, R. Juda III. usw. 
knüpfen, gehen im Bade von Tiberias vor sich. In Garlara 
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hatte der Neuplatoniker Jamblichos Badeabenteuer, und Gleiches 
berichtet Epiphanius vom Sohne eines jüdischen Patriarchen. 
Das Bad Kalirrhoe ist in bedeutsamer Weise mit dem Leben 
des Königs Herodes des Gt·oßen verknüpft. Paneas erhält Be­
deutung durch die Anwesenheit des Kaisers Diokletian 80• 

Eine Heilwirkung von all diesen ßädern versprach man 
sich, soweit unsere Kenntnis reicht, vorzüglich gegen Haut­
ausschläge (p~~n) 81 , doch gewiß auch gegen andere Übel. Von 
dem Tiberiaswasser wird auch Reinigung des Stuhles ausgesagt, 
also in Form von Trinkkuren, wozu man wohl die speziellen 
"Tiberiasbecher" benutzte 82• Man unterschied das Baden zu 
Heilzwecken (i1Ni:nt,) von dem Baden zu bloßem VergnUgen 
(mv.rb w. u.). Aus Babylonien werden keine Heilquellen ge­
meldet, obzwar das Land gewiß auch daran keinen Mangel litt. 
Von dem künstlichen Warmbad, zu welchem wir jetzt übergehen, 
heißt es ausdrücklich, daß man es in Babylonien nicht hatte 83, wie 
auch bemerkt wird: In Babel gibt es keine Aussätzigen, weil 
sie Mangold essen, Bier trinken und im Euphrat baden 84• 

92. Das künstliche Warm bad. Das sehr gangbare Wort 
fMir.l oder fnir.lil l"\,:::1 = Bad, Badehaus, ist immer nut· für das 
Warmbad in Beschlag genommen, obzwar der Ausdruck an sich 
auch jedes andere Baden bedeuten könnte 85• Häufig gebraucht 
mau auch das aus griechisch-römischem Kreise stammende 
~IXAIXV&1'ov = balanea in der Form ,JN:::l ,:::1, ,J:::l ,:::1, auch ,J:::l allein, 
jedoch auch ,J,:::l (,J,':::l}86, wie sich denn die ganze Sippe dieses 
Fremdwortes im Jüdischen festgesetzt hat, zum deutlichen Be­
weise des fremden Kulturkreises, aus dem das Badewesen der 
Juden stammt. Einigemal erscheint auch die aram. Benennung 
Nl"\,Or.l (von .srnnoo, V . .sno), ein nur im babylonischen Talmud 
vorkommender Ausdruck, während das entsprechende V erb .sno 
"baden• in allen Teilen des rabbinischen Schrifttums gebräuch­
lich ist87. Die Worte il,,:::l~ und il,po gebraucht man nur in 
·ritueller Beziehung. 

1. Für den Bau der Badeanstalten geben uns unsere Quellen 
wenig Belehrung. Die Misna bestimmt, daß Juden zusammen 
mit Heiden den Bau von Badeanstalten (i"\1'010,, = ~lJ(J-OO'LIX und 
l"\,,Ynio) vollführen dürfen, doch muß sich der Jude vom Bau 
fernhalten, sobald man bei der Wölbung (i1~;) anlangt, in der 
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das Götzensbild aufgestellt wird 88• In einer mit einer Aphrodite­
statue geschmückten Badeanstalt zu Akko badet R. Gamliel II. 
anstandslos, mit der Begründung: Nicht ich kam in ihr Bereich, 
sondern sie kam in mein Bereich; nicht das Bad ist zum Schmucke 
('\l) der Aphrodite da, sondern sie, die Aphrodite, bildet den 
Schmuck des Bades. Das Bad hieß nach ihr das Aphrodite­
bad89, und ein gleiches gilt gewiß auch von anderen Statuen. 
Die Götzenstatue müssen wir uns im inneren Baderaum denken; 
vgl. den Stand der Zensstatue in den sogenannten größeren 
Thermen von Pompeji. Es gab eine Wölbung auch im Bade 
von Tiberias, und die dortigen Götzenbilder (N"O~Y) wurden zu 
einer Zeit der Erstarkung des jüdischen Elements bis auf eines 
zertrümmert90• Auch in Bostra weist das Bad eine Aphrodite 
auf91. Ohne den Götzen direkt zu nennen, spricht die 1\lisna 
ferner von Gärten und Bädern, die einem Gotte geweiht sind;. 
deren Einkünfte genießen natürlich die Priester92• Die in Rede 
stehenden Wölbungen und Bildsäulen hatten gewiß nur pracht­
vollere Badeanstalten; ebenso werden nur ganz bedeutende Bäder 
einen basilika ('i'~'O:J) genannten ringsumlaufenden Säulengang 
gehabt haben 99 ; der Bethesdateich hatte, wie wir gesehen haben 
(S. 212), fünf Säulenhallen, gewiß zu einfach, als daß sie den stolzen 
Namen Basilika verdienten. Von der Pracht der Badebauten 
gewinnen wir eine Vorstellung von dem Plane, das nicht voll­
endete Hadrianeum in Tiberias, das als ein gar gewaltiger Bau 
geschildert wil·d, in ein Bad umzuwandeln, doch gelang es dem 
eifrigen Konvertiten Joseph, eine Kirche daraus zu machen 
( 4. Jahrhundert) 9'. 

Ein normales Bad hatte mindestens drei Räume, die sich 
in innere und äußere gruppierten, den eigentlichen Baderaum 
(•o•J:> n•:J) mit den Becken usw., wo alle nackt stehen, einen 
zweiten, der vielleicht bereits "äußerer Raum" hieß (J~lö'nil i'':J), 
wo sich sowohl nackte als bekleidete Personen aufhalten~ und 
einen dritten, wo sich nur bekleidete Leute aufhalten (weil man 
nämlich vor dem Bade sich erst zerstreute und ausruhte) 96• 

~~ine getrennte Abteilung für Frauen, die im wesentlichen die­
selben Räume wieder hat, gab es an vielen Orten des römischen 
Reiches und auch bei den Juden (o'~J ~~ m•otlön"''o) 96• Ein oder 
mehrere Eingänge, Tore ("'\V~, NV"'\r'1) genannt, führten von der 
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Straße in den Baderaum; Verbindungstüren gab es noch außer­
dem im Inneren, und dort, wo es eine Frauenabteilung gab, ist 
für diese ein besonderer Eingang anzunehmen 97• Torhüter (,N~:l1N} 
überwachten den Eintritt, die manchmal die Frauen in unzüchtiger 
Weise belästigten 98• Von jenen drei Räumen entspricht der 
äußere etwa dem Apodyterion, dem Auskleidezimmer, wo es 
naturgemäß sowohl Nackte als Bekleidete gab; der innere etwa 
dem Kaldarium, dem Raume des Heißbades; der dritte, namen­
lose, wo es nur bekleidete Personen gibt, etwa dem zum 
Spiel bestimmten Hof der Römer, auch Palaestra genannt. 
Außerdem gab es einen vierten Raum, bloß zum Schwitzen be­
stimmt (i1.V,Ti1 c:npo), welcher ungefähr dem Tepidarium der Römer 
entspricht; doch muß das kein besonderer Raum sein, denn 
auch das Kaldarium enthielt neben den zwei Wasserbecken 
noch einen mittleren Schwitzraum 99 , Ein Raum in oder neben 
dem Badegebäude diente als Holzkammer (C,Y.V l'\1'il:I1N), aber 
nicht nur Holz, sondern auch Stroh und Stoppeln wurden zum 
Heizen verwendet, und reiche Leute ließen auch wohlriechende 
Kräuter mitverbrennen 100• 

2. Das Badewasser bezog man aus Teichen (l'\1::l,'i:l) 1017 

die Sommer und Winter Wasser führten, oder aus Wasser­
hecken (l'\1'i1J0) 102, und das Wasser wurde aus ihnen in Röhren 
(li~,o = awJ.~v), auf Hohlziegeln (J',iO'ii' = xtptx!LL~-('ao~) oder 
in in den natürlichen Felsen gebrochenen Rinnen (pn,ro) geleitet 
(1100) 103• Man verstand es, zwei Sammelbecken mittels 
Leitungsröhren so miteinander zu verbinden, daß sich die 
Wasser begegneten, einander, wie man sagte, küßten (P,W::'l• i1Rtq0). 
Wenn z. B. eine obere und untere, eine nahe und eine ferne 
Mikwa miteinander zu verbinden waren, so führte man eine 
irdene, bleierne, hölzerne, knöcherne oder gläserne Röhre in 
eines der Becken ein, und selbst die einfache Art, das Wasser 
mit dem Aufschlagen der Hand in die Röhre zu drängen, ge­
-nügte, um die gewünschte Verbindung herzustellen, wobei 
manchmal der Wasserstrahl nicht stärker war als ein Haar,. 
im günstigeren Falle als eine Schlauchmündung (,Ui1 l'\it>it>IO). 
Wenn die zwei Becken in gleicher Höhe hart aneinander 
lagen, so daß eine Leitung, auf die es zu halachischen Zwecken 
manchmal ankommt, nicht bewerkstelligt werden konnte, so-
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führte man in jedes eine gebogene Röhre (N::l1:Ji ~ru p~•o) ein, 
verband sie in der Mitte durch eine dlitte Röhre, und die Ver­
bindung der beiden Becken war hergestelt 104•. Es gab Röhren, 
die, an beiden Enden schmal (d. i. in die Nachbarröhre einführ­
bar), in der Mitte ausgebauscht waren; eine Gattung Röhren 
hieß ,,~~, war aus Holz, Ton oder sonst einem Stoff, war in 
ihrem Laufe ausgebuchtet (ccn} zur Aufnahme von Kiesel­
steinen (r,,i,iY), worüber das Wasser filtriert wurde 104b; wieder 
eine andere Art hieß nii1CO (w. u.), und diese Röhre hatte den 
Zweck, dem Becken frisches Wasser zuzuführen, es somit 
gleichsam zu "reinigen". Die zu den Leitungen dienenden 
Linien werden als durchaus ungerade geschildert104, weil gewiß 
Hindernisse zu überwinden waren. In der Hypokausis oder 
-dem Heizraum, einem halbwegs unterirdischen Kaminraum 
·()•opi1 li'::l) 106, lodert das Feuer, welches das in Kesseln (li1i1'), 

für welche es wohl auch einen besonderen Kesselraum (liii,'i1 io'::l) 

gegeben 106, befindliche Wasser siedet. l\lan spricht von mehreren 
Kesseln, weil man Wasser von verschiedener Temperatur er­
zeugte; so hat man auch im kleineren Bade von Pompeji drei 
Kessel gefunden, und Vitruv schreibt gleichfalls drei große 
Kupferkessel vo1·: für heißes, lauwarmes und kaltes Wasser 107• 

Die Decke des Heizraumes muß ziemlich fest sein, damit die 
-oben darauf wandelnden Bädegäste nicht zu Schaden kommen. 
In den sogenannten größeren Thermen von Pompeji ist gerade 
der Fußboden des Kaldariums, die suspe1zsttra der Römer, bei 
sonst guter Erhaltung, eingestürzt 108• Als einst R. Abbahu 
(wahrscheinlich in Caesarea am l\Ieere) badete, brach diese 
Decke oder vielleicht der Boden der Badewanne ein (r.n!:l), und 
die Besucher des Bades kamen in die Gefahr, im Feuer oder 
doch in dem siedenden Wasser umzukommen, aber wie durch ein 
Wunder kam R. Abbahu auf eine Säule (i,OJJ) zu stehen, und indem 
er mit einem Arme einen Menschen hielt, und dieser andere und 
andere wieder andere hielten, gelang es ihm, 101 1\Ienschen zu 
retten109• Die Ziegelpfeilerchen, auf denen die suspensura gewöhn­
lich ruht, sind nicht geeignet, ein Rettungspunkt zu werden und auch 
nur "Säule" zu heißen; man muß dabei eher an die den Hofraum 
oder die Palaestra des Bades gewöhnlich umgebenden Situlen­
reihen denken. In dem Bade bestand also Feuersgefahr, wes-
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halb man beim Verlassen der Badeanstalt ein Dankgebet für 
die Errettung vom Feuer110 verrichtete. Eine andere Gefahr 
bestand in dem glatten Marmor- oder Mosaikboden des Bades, 
auf dem man leicht ausgleiten und einen Schädelbruch erleiden 
konnte, wie es einem passierte 111• 

Fig. 25. 
Frigidarium des kleinen Bades zu Pompeji. 

3. Im Ionern des Bades sind die Hauptsache die Becken 
oder die Badewannen ('O::J~N = ~!J-~IX"~· lat. alveus) 112, und zwar 
gehörte ein kaltes Becken nicht minder zur Einrichtung als ein 
warmes. In größeren Badeanstalten römischen Systems lag das 
kalte Becken (piscina, auch cisterna und baptisterium genannt) 
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in dem Frigidarium. Das Wort J'j'O:l = piscina jedoch bedeutet 
bei den Rabbinen nur Fischteich und erweist kein Vorhandensein 
eines kalten Beckens. Ausdrücklich wird einmal der Embate 
das Beiwort "siedend" beigelegt: die Embate war so heiß, 
daß kein :Mensch hineinsteigen (ii') konnte; da kam irgendein 
Gewaltmensch, sprang hinein (fElp), verbrannte sich zwar, aber 
damit hatte er sie bereits für andere· abgekühlt (i'i'i1) 113• Die 
Embate kann demnach nicht "Kaltwasserbad" genannt werden 114, 

vielmehr war sie gerade das warme Bassin, der alveus der Römer, 
der, gewöhnlich viereckig, an einem Ende des Kaldarium 
stand, während in der gegenüberliegenden Nische claconicum?) 
sich das labrum, ein kaltes Becken, befand. In Tiberias enthielt 
die eine Embate süßes, die andere salziges Wasser, doch findet 
sich auch eine Spur, daß sowohl warmes als kaltes Wasser 
vorhanden war 115• Der Boden der Embate konnte rissig werden, 
und in diesem Falle verstopfte man sie (pp:>) mit einem Lappen116• 

Die MiSna unterscheidet "große" und "kleine" Embate1 aber 
auch in der kleinen konnten mindestens zwei Personen baden, 
und es ist die Rede selbst davon, daß man in der Embate 
schwimmt117• Die kleinen Embate denken wir uns in Haus­
bädern, aber auch die großen Embate der städtischen Bäder 11M 

konnten all die badenden 1\lenschen - wir sahen oben in einem 
Falle zumindest 101 Menschen, und im Falle des Zauberbannes, 
der im Bade zu Tiberias stattfand, gab es im Gedränge an der 
Türe Brust- und Rückenstöße - nicht auf einmal fassen, und 
.so bestand der Brauch, daß sich die Nachfolgenden auf den 
breiten Rand (aram. pl. ,,,,,J) 119 setzten, bis die ersten fertig 
wurden. So saß Jamblichos auf dem erhabenen Rand der 
Einfassung der Quelle zu l;lamath-Gadara 120 und führte von dort 
aus sein Gespräch; die so zugebrachte freie Zeit wird überhaupt 
die beste Gelegenheit gewesen sein zu den im Altertum so 
sehr beliebten Badegesprächen1 die sich aber im J udeutum auf 
Thorastudium nicht erstl'ecken durften (§ 95). Zu diesem er­
höhten Rand, möglich auch hinunter in das Bassin - für beides 
nnden sich Beispiele - führten Stufen (NJii); sie stürzten 
einmal unter R. Jochanan (wohl in Tiberias) zusammen, 
doch konnte er nicht nur sich, sondern auch die beiden ihn 
.stützenden Begleiter retten 121• Diese 'Vasserbehälter waren nach 
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den antiken Berichten etwa 1-2 Meter tief; es handelte sich 
also weniger um die Gefahr des Ertrinkens als etwa um die 
Verletzungen durch die ins Stürzen geratenen Bau teile. Jene 
Stufen in die Wanne hinein dienten zugleich zum Sitzen - die 
in Pompeji haben eine eigene Sitzform - und so hören wir, 
daß man in der Badewanne, die hier N'C1 NJJN "'V asserbecken"' 
heißt, saß 122. Folgende Anstandsregeln wurden bei diesem 
Punkte gefordert: Nicht soll mau die Füße in die Badewanne 
('tJ:!CN) hängen lassen; auch soll niemand sich darin hinkauern, 
weil ihm das zur Schande gereicht (in den Augen derer, die 
nach ihm baden wollen); man spreche nicht zum Genossen im 
Bade: Drücke deine Hand auf mich! und wer es sagt, kommt 
von dort nicht heil heraus; das ist nur - bemerkt ein Lehrer 
-bei wenigem Wasser; bei vielem 'Vasser ist es sogar lobens­
wert123. 

4. Von sonstigen Einrieb tungsstücken im Badehause 
finden Erwähnung: die Bretter, Sitzbänke und Badewäsche; 
diese beweglichen Sachen gehören, wenn man ein Badehaus an­
kauft, nicht hinzu, es sei denn, man hätte ausdrücklich "das 
Badehaus nebst Einrichtung" (J'!U'Ctoi!) angekauft 124. Die Sitzbänke 
{I'~OE)O = aocpe'A'Atov = subsellittm) waren aus :Marmor 123, wie in 
den von }'euchtigkeit durchzogenen Räumen des Badehauses 
nicht gut anders möglich, und waren in allen Räumen 
des Badehauses zu finden. Die Bretter (C',OJ) dienten 
wahrscheinlich zum Belag · des heißen Bodens des Schwitz­
raumes; mitunter waren die Bretter unter sich verbunden (C:~f?;) 

und bildeten eine Art zweiten Bodens, unter dem das aus 
den Wannen stetig abrinnende Wasser abfließen konnte, ohne 
daß di~ Badenden darin zu waten hatten 126. Sowohl Bretter 
als Badewäsche {n1N',J:!) können in besonderen Häuschen 
(c',OJ ri':J, rllN',J:J rl':! oder n·.~~~~'i rl':!) aufbewahrt sein; nach 
pompejanischem Befunde sind es in die Mauerwände eingelassene 
große Kasten, die auch J'~1JC heißen 127. So hat auch die Sitz­
vorrichtung noch den Namen il:!tJ!::N 128, das sich von den vorhin 
erwähnten Bänken vielleicht darin unterscheidet, daß es für 
die Diener und sonstigen Begleiter der Badenden als Sitz­
gelegenheit diente; einmal 'findet sich sogar ein Schaf in einem 
Badehause 129. ·Auch Körbe (p~o), der Mindestzahl nach vier, 
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werden im Bade gefunden; sie dienten vielleicht dazu, die ge­
brauchte Badewäsche fortzuschaffen 130• In Anbetracht ferner~ 

daß in den Thermen von Pompeji massenhaft Lampen ge­
funden wurden, ist es interessant, daß einmal auch die Lichter· 
(liiiJ) der Badehäuser erwähnt werden 131 ; sie dienten zur Er­
hellung von dunklen Räumen oder zur Nachtzeit. 

93. Eigentümer, Badediener und Besucher. Wie· 
in Rom, so waren auch die Bäder der Juden zumeist in Privat­
besitz, die eben, wie jedes andere Unternehmen, geschäftsmäßig 
in Betrieb gehalten wurden. Wir berührten schon die Modalitäten 
des Überganges eines Warmbades {fMiO) von einem Besitz in 
den anderen, was durch Kauf odet· Erbschaft, provisorisch auch 
durch Miete geschehen kann 132• In der Regel befinden sich die 
Badehäuser in Palästina in jiidischen Händen, doch auch oft 
in heidnischen Händen 133, von den Juden vielleicht lieber ge­
duldet als in samaritanischen Händen 134• In vielen Fällen jedoch 
unterhält der Staat, bezw. die Ortsgemeinde, die öffentlichen 
Bäder, die dann ri'OiO'i oder l'OiO'i -~ ~lJ!lOO"LCC (sc. ßcc'Accve'tcc) 
d. h. öffentliche heißen, wie wh· deren in Tiberias und Gadarn 
hatten, sich als Stätten des Lasters und Götzendienstes keines 
guten Rufes erfreuten, wie wir das im einzelnen bereits gefunden 
haben. Verschieden davon sind die Ptivatbäder (r~ND:::l'""'::>=privatct), 
die auch die alte Benennung i'MiO weiter flihren 135• "\Vegen 
des freien Besuches der öffentlichen Bäder gelten diese in 
gewissem Betracht als Stt·aßenarea 136• Es ist begreiflich, 
daß es öffentliche Bäder und überhaupt Warmbäder, die von 
den Eintrittsgeldern des Publikums erhalten wurden, nur in 
Städten gab 137 ; den Luxus eines 'Varmbades im Privathause, 
wie man sie in den römischen Villen kannte, konnten sich die 
mehr bäuerlichen Juden nicht verstatten. Als Zubehör zur 
Stadt jedoch wurde das Bad geradezu gefordert 198• 

Der Eigentümer (li':::li1 ~.!J:::l) eines Pri\""atbades, oder der 
Pächter (O'i.!J, auch O'iN) eines öffentlichen Bades, setzt in die 
Badeanstalt einen Bademeister {l~:::l = ßcc/.ccve6~) ein, der daselb:st 
gleichsam als Verweser oder Direktor tätig ist 189• Er erhob von 
jedem Badegast ein Badegeld (balneaticum) 140, \Velches in Hom 
den oft et·wähnten, auch von den Rabbinen gekannten Quadmns, 
d. i. 1/ 4 Aß (21f5 Pfennig), betrug; die Frauen zahlten etwas melu·, 
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die Kinder gar nichts. Für dieses Badegeld erhielt man eine 
Marke, eine Art ungeprägter Münze (PO'ON), die man dem 
Olearius (w. unten) vorwies; solche Bademarken konnte man 
auch in Landorten bekommen bezw. einwechseln 141• Der ballan 
saß auf einem Balken (i1i1p) am Eingange der Badeanstalt, wo 
er einen Kasten (i1:::1'li) hatte zur Aufnahme des eingehobenen 
Geldes 142• Er erft·eute sich infolge des U mstaudes, daß 
er möglicherweise mit Frauen in Bet·ührung ltam, keines .guten 
Rufes 143• 

Den Badegast geleitet zum eigentlichen Bade der Oleal'ius 
(i"~1N), wörtlich der mit dem Öl Hantierende, indem nämlich 
jedes Bad mit Öleinreibung verbunden war; doch nahm der 
Olearius auch die Bademarken in Empfang 144, wie er auch die 
Badewäsche ins Bad trug 146, in welchem Falle wir es wohl mit 
einem Pl'ivatdiener des Badegastes zu tuu haben, den er mit­
nahm, um sich von ihm mit Öl einreiben zu lassen, wie sich 
auch die Römer von ihren Sklaven ins Bad begleiten ließen, 
und derselbe Olearius war auch beim Auskleiden behilflich 146• 

Auch er hatte einen eigenen Raum, und zwar wie die Funde 
von Pompeji beweisen, einen mit Sitzbalken versehenen Raum, 
und eben solche Warteräume gab es auch für die die Herren 
begleitenden Diener 147• 

Da das Abtrocknen eine wesentliche Verrichtung nach dem 
Bade war, so ist der als Professionist genannte sappag (~~~) 

als im Bade beschäftigt zu denken; neben ihm wird auch det• 
Haarkünstler (1~~) genannt 148• Ein anderet· Diener (N~'::li::l w. u.) 
verrichtet die Begie13ung des Badegastes; wieder ein anderer, 
der iOOii~ = thermasarius, sorgt, wie es scheint, für den steten 
Zufl.uß von warmem Wasser und ist möglicherweise der Heizeru9, 

während ei~ anderer, der den rätselhaften Namen )'ü'J.liN führt, 
für die Belustigung der Badegäste sorgte 150. 

Leute jeglichen Geschlechts, jeglichen Alters und Standes 
hesuchten die öffentlichen Bäder. Aber während bei den Juden 
ein Baden der Frauen zusammen mit Männern undenkbar ist, 
herrschte im römischen Reich, wenn auch nicht allenthalben, 
so doch vielfach die Unsitte, daß Frauen und Männer gemein­
sam badeten, wogegen die erneuerten Edikte der Kaiser und 
die Satire der Dichter vergeblich ankämpften, und selbst die 

Krauß, Talm. Arch. I. lö 
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herrschend gewordene Kirche mußte noch dagegen eifern tsr_ 
Damit das Übel in Israel nicht einreiße, erklärte man, daß eine· 
Frau, die mit jedermann badet, ihrer Kethubb(t (d. i. des Witwen­
geldes) verlustig gehe, "weil sie sich bei dem Manne nicht nach 
der Sitte Mosis und Israels aufführte" 152. Darum eben hatte man 
bei den Juden besondere Frauenbäder (o. S. 218). Eine Einzel­
heit zu diesem Punkte berichtet der Reisende Antoninus Martyr­
vom Bade des Siloa in Jerusalem: zwischen den zwei Marmor­
wannen (solia) befand sieb ein Gitterverschluß (clausura can­
cellarum), so daß auf ·einer Seite die iiänner, auf der anderen 
die Frauen badeten 153. Eine ähnliche Vorrichtung scheint das. 
Jr,'PJP der Misna. zu sein 15J. Das Zusammenbaden der beiden 
Geschlechter erscheint um so verwerflicher, als beide Geschlechte1· 
völlig nackt badeten. Bei den Juden forderte man das von den 
:\Iännern schon darum, damit die Beschneidung nicht verdeckt 
werden könne 155. 

Diese völlige Nacktheit bringt es mit sich, daß man mit 
Leuten, denen man Ehrfurcht schuldet, nicht zusammen badet. 
also nicht mit dem König und Hohepriester, det· Schüler mit 
dem Lehrer, es sei denn, 11ieser bedürfe seiner, und in der Tat 
lesen wir einigemal, daß de1· Lehret· sich beim Bade auf den 
oder die Schiiler stiitzte 156. Zwei Brüder sollen nicht gemeinsam 
bauen 157. Dagegen baden Juden und Heiden zusammen, nur 
mit einem einzelnen Heiden soll der einzelne Jude aus Griindeu 
der persönlichen Sicherheit nicht zusammen baden m. 

94. Badezeit und ßademanipulationen. Die Griechen 
und Römer badeten hauptsHehlich vor der Hauptmahlzeit, also 
vor der Tagesmitte; darum eben der Satz: )lan bade nicht vor 
der vierten Tagesstunde 159 ; allein bei der später so sehr über­
handnehmenden Badeliebhaberei war eigentlich keine Tages­
stunde und selbst die Nacht nicht frei \"Om Baden 160. Schon 
wegen der damit verbundenen rituellen Beziehungen werden die 
Juden die Morgenstunden gewählt haben, und so finden wir 
i'inr.:' als Eröffnungszeit des Badens sogar als Schulbeispiel, 
doch ist in demselben Zusammenhange auch davon die Rede, 
daß das Bad gesperrt (r,VJ) wird, andernfalls aueh bei Nacht 
gebadet werden köunte 161 . Es wird auch behauptet! daß das 
Bad immer zur Beutzung fertig stehe 162. Die menstruierende. 
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}j,rau nahm das Reinigungsbad sogar vorschriftsmäßig nur bei 
Nacht168. Im allgemeinen spricht man z. B. in den Gadara­
thermen von Besuchszeit und Nichtbesuchszeitl64. 

Für das jüdische Leben ist die Frage des Badens am Sabbat 
von großer Wichtigkeit. Den Ausfall des Bades am Sabbat suchte 
man womöglich noch am selben Abend zu ersetzen und empfand 
es bitter, wenn es nicht geschehen konnte 163. Daß man sich 
Tags vorher zum würdigen Empfange des Sabbat erst recht 
badete bezw. partielle Reinigungen dieser Art vornahm, verbunden 
mit Kämmen des Haares und Anlegen reiner Kleider, geht aus 
mehreren Fakten hervor 166. Für den Sabbattag selbst gilt der 
Satz, daß im Wasser, das am Sabbat gewärmt wurde, nicht das 
kleinste Glied gewaschen werden darf (am Feiertage ist in diesem 
Falle nur das Baden verboten). Man suchte sich mm auf alle 
erdenkliche Weise zu helfen. Die in Tiberias verstopften (pp~, 
Ci10) den Kamin, so daß die vor Sabbat erzielte Wärme nicht 
entschwinden konnte, und so badete man auch am Sabbat; es 
erhob sich jedoch der Verdacht, daß man ihn vor Sabbat derart 
mit Holz fülle, daß es noch am Sabbat fortbrenne, so verbot 
man das Baden und gestattete das Schwitzen; da verdächtigte 
man sie, daß sie unter dem Vorwande zu schwitzen auch baden, 
und verbot ihnen das Schwitzen auch; nun waren aber zwei 
Bassins da, eines mit siißem, das andere mit salzigem Wasser 
(und zwar mußte, wie es scheint, das süße Bassin geheizt 
werden, während das salzige naturwarm war), da waren sie ver­
dächtig, die Bretter (mit denen das verbotene Bassin zugedeckt war) 
aufzunehmen und zu baden, indem sie behaupteten, in salzigem 
gebadet zu haben, und so verbot man alles; als sich aber die 
Leute einschränkten (d. i. sich gesetzmäßig betrugen) - nach 
einer anderen Version: als man sah, daß die Gemeinde nicht 
bestehen könne - gestattete man ihnen immer mehr und mehr, 
so daß man ihnen die Höhlenwasser (S. 213) und die Tiberias­
tl:iermen gestattete, und schließlich auch das Bringen von Bade­
mänteln 167. Die Konservierung der Wärme durch Verstopfung 
des Kamins hatte auch den Vorteil, daß man am Sabbatausgang 
sofort baden konnte, ohne erst heizen zu müssen; am Feiertage 
durfte man in diesem Falle zu schwitzen hineingehen und sich 
im Vorraume kalt abspülen lassen, und das taten im Warmbade 

lo* 
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von Bene-Bera~ selbst namhafte Rabbinen, und es wurde nicht 
gefordert, daß das warme Bassin unterdes mit Brettern (C'"'lOJ) 

verdeckt (i1Dn) seil&s. 
In allen diesen Berichten sehen wir einen deutlichen Unter­

schied gemacht zwischen kalten, warmen und Schwitzbädern 
innerhalb derselben Baderäume. Auch ohne Wasserbad behagte 
der Aufenthalt in der feuchtwarmen Luft des Bades, und in den 
großartigen städtischen Badehäusern wandelte man am Sabbat 
auf und ab (~".~~), um wenigstens den aufsteigenden Dampf (~::m) 
zu genießen oder doch sich des Anblickes des lustigen Bade­
lebens zu erfreuen 169• Der Dampf des Baderaumes bringt den 
Dampf des Körpers heraus 170• Noch höher bewertete man das 
im Bade erreichte Schwitzen 171• 

Der Zweck des Badens, besonders des kalten Bades, war oft 
freilich ein gegenteiliger, nämlich das Abkühlen (ij?.Q~) 172• Außer­
dem badete man zu Heilzwecken (ilNiD"'l~), zu alle~meist jedoch 
zu bloßem Vergnügen (JiJJlj" ~Cf iiiö'ni) 178• Ebendeshalb darf ein 
Trauernder und ein Fastender nicht baden; bei anhaltender 
Dürre, einer ~-.,astenzeit für die Gemeinde, wurden die Bäder 
geschlossen 174• Kleine Kinder werden der Gesundheit wegen 
gebadet (§ 110). 

Auf jedes Heißwasserbad folgte eine Begiel~nng oder ein 
Abspülen (I:')Drlf, ")01"1rlfil) mit kaltem oder warmem \Vasser, ge­
wöhnlich mit kaltem 175• Ein tannaitischcr Text, der mehrere 
Gesundheitsregeln tradiert, lehrt: "Wer in heißem Wasser badet 
und nicht davon trinkt, glei~ht dem Ofen, der ,·on außen, aber 
nicht von innen geheizt wurde; wer warm badet und sich nicht 
kalt abgießt, gleicht dem Eisen, das in Feuer, aber nicht in 
kaltes 'Vasser gebracht wurde; wer da badet und sich nicht mit 
Öl schmiert, gleicht dem 'Yasser auf dem Fasse" 1i 6• Das Ab­
gießen geschah entweder mit der hohlen Hand (='],!), und zwat· 
vom Badenden selbst oder dmch eine andere Person ausge­
führt177, oder aus einem Schöpfgefäß ('~i, N::Jl:n), was immet• 
durch eine andere Person, durch den mitgenommenen Dienet• 
oder durch den dazu bestellten "Ausgießer" (N~'Y'l::l = ;.ocpotY.,U'C"tj~) 

des Bades, ausgefiihrt wurde und speziell "daraufgebcn" o:-.:} 
hieß 178 ; letzterer reinigte zugleich den Baderaum (ebenfalls ")U~·) 179 

Manche ließen sich von den mitgenommenen Dienern beim Ein-
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steigen ins Bassin nicht nut· stützen (jco), sondern auch ins 
Wasser senken und wiederholt untertauchen 180• Das Abspülen 
und natürlich auch Abkühlen wird auch bewirkt, wenn man sich 
unter die Dusche {ii3)::. ~iir-) stellt; eine derartige, jedoch wohl 
breitere Rinne nannte man auch i1l:jr.?f? "die reinigende" {d. i. 
abspülende) Röhre, wovon zwei und mehrere, mit verschieden 
temperiertem Wasser, übereinander angebracht urid ihren Wasser­
strahl sowohl nach innen, als nach außen, d. i. auf die Straße 
zu, senden konnten 181 ; es sind das aber nicht wirkliche Brausen, 
die das Altertum nicht gekannt zu haben scheint, sondern die 
Leitungen, aus denen das Wasserbecken sein ftisches Wasser 
erhielt 182• 8elbst das eben erst beschnittene Kind wurde nach 
dem Warmbad übergossen 183• Wenn man umgekehrt tat, d. h. 
sich kalt badete und sich dann mit warmem 'Vasser bespülte 
("')~r?i), heißt das die Allgemeinheit berauben tsJ, vermutlich darum, 
weil das warme Wasser spärlicher ist, als das kalte und für die 
anderen nichts bleibt. 

Zur Reinigung besaß man die Seife (s. S. 155), die 
jedoch im Zusammenhange mit dem Bade nicht genannt wird, 
vermutlich des sich auslösenden Schmutzes wegen; den 
Kopf wusch und rieb man sich (l')!:ln) mit Nitron (iiJ), Sand 
(~m), foenum graec-u-m {libii), Öl (loru) und Harn; das Nitron 
und der Kamm (p;oc) wurden vom Diener gereicht 185• Frauen 
nahmen sich ins Bad gelöste oder trockene Kleie (jOiiC) mit, 
womit sie ihren Körper rieben (l')itU) 186• Besonders wichtig 
war für die Frauen die Kopfreinigung {i1!:l,!:ln), die unmittelbar 
vor dem rituellen Bade (i1~,::l0) mit einem Kamme oder den er­
wähnten Reinigungsmitteln vorgenommen werden mußte und als 
Verordnung Ezras galt 187• Hierbei fand ein Lichten (O!JO!:l) und 
ein Kämmen (p;o) des Haares statt188• 

Eine wesentliche :Manipulation im Bade bildet die Ölein­
reibung (j,O, i1:,o, n~~), zu der man nicht immer reines Öl vet·­
wendete, sondern man drückte dasselbe unmittelbar aus den weich 
gewordenen Oliven aus, die mau zu diesem Zwecke an den Ein­
gängen der Badehäuser feilbot 189• Überhaupt befanden sich 
allerlei Krämerbuden mit Eßwaren und Baderequisiten im Bade­
hause selbst oder hart an demselben (popinae); man kaufte und 
aß im Bade ein Gemisch von Eppich- und Flachssamen, eine 
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Art Äpfel, Zuckerbackwerk, Eier, Fische und Speisen (l'JiTO) 

überhaupt190 ; ebenso kaufte und ta·ank man Warmwasser (pon) 
und Öl wein (li'DJi~N = olv!Xv8'l)) 191• 

So konnte man auch Öl im Badehause kaufen 1927 oder man 
brachte es, und zwar in sogenannten "galiläischen Krügen" mit 1931 

doch auch in einer "Flasche" (aram. Nl'\'n1~Y), die wahrschein­
lich dem e~tsprach, was die Griechen A.labastron nannten 19~. 
Bevor man sich mit dem Öl einreibt, wird es gewärmt, indem 
man es ans Feuer (ili~i01 NJifUN) hält; im Bade ist es einfacher, 
den Ölkrug in die heiße Badewanne zu geben 195• :Man soll 
das Öl in keinem Glasgefäße mitbringen, weH es leicht zer­
bricht und den Badenden Gefahr bringen kann. Ebenso soll 
man nicht auf den Fußboden speien, denn die Leute könnten 
auf dem Estrich ausgleiten 196• 1\lanche sahen von einem 
Ölgefäß überhaupt ab und brachten das Öl von zu Hause her 
im Kopfhaar mit 197• Der Kopf empfing die Salbung zuerst, 
dann die übrigen Glieder 198• 1\Ian beschränkte sich nicht auf 
Öl allein, sondern hatte auch Seifen und Pomaden und nicht 
zuletzt wohlriechende Kräuter, und auch ein mit Salz gemengtes 
Öl (§ 96). Wenn es nicht der eigene Diener wm·, trat bei der 
Öleinreibung wohl der im Bade angestellte Olearius in Tätigkeit. 

Neben det· Methode des Einreihens war es auch üblich, 
Öl auf eine Marn1orplatte oder auf eine lederne Unterlage zu 
gießen, um sich darauf herumzuwälzen (~JVi~) und so das Öl 
auf sich wirken zu lassen 199• Von dieser Methode, die zwar für 
Kranke ihre Bequemlichkeit hatte, bei Gesunden jedoch nicht 
gern gesehen wurde, sagte man wegwerfend i:Jit:'O ,,sich zer­
brechen", nämlich auf den harten Fliesen 200. Ein Hauptmoment 
in dem Oleinreiben ist die 1\Iassage des Leibes (ü'Vr.l ·~J c-r.t:•o, 
auch ruE:>ruE>, ferner ii::> "reiben" etwa = frottieren), wohl wegen 
Beförderung des Stuhles 201 • Am Schlusse der Behandlung wird 
das Öl zusammen mit Hautschmutz und Schweiß abgeschabt 
(ii.'l, ii.'ll'\il de{1·icare), wozu man sich eines Schabeisens (iii~r.l, 

aram. NniiJO, gr. <l"t'Aeyyt~, lat. st1·ignis) bediente, das ,·on einem 
Pflockring ('i~li) herunterhing und Eigentum des Olearius war202• 

Eine andere Handlung: ~r.ll/i'r.l "sich abmiihen" bedeutet 'vohl 
die Gymnastik, die von den Riimern noch vor dem Bade in der 
mit dem Badehause verbundenen Palästra geübt wurde, nach 
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-einer alten Erklärung: "Man beugt und streckt die Arme nach 
vorn und hinten, ebenso die Beine auf den Hüften, so daß man 
warm wird und in Schweiß kommt" 203• 

Wer zuerst geschwitzt hat, geht zuerst aus dem Bade 
heraus, um den andern Platz zu machen 204 ; wer bereits den 
Mantel angelegt hat und noch immer an der Schwitzstelle steht, 
begeht einen Raub an der Allgemeinheit (indem auf andere 
weniger Schwitzluft kommt)201;. Mittels einer Wage glaubte man 
feststellen zu können, daß man trotz des Schweißverlustes an 
Körpergewicht nicht abgenommen habe 206, vermutlich darum, 
weil man, wie wir wissen, im Bade warmes Wasser trank. 

Zum Abtrocknen nach dem Bade dienten ein Handtuch (il::>o), 
ein Mantel (ii'~o), Decktücher (nm:>oo), besonders aber, nach 
römischem Muster, Leintücher (i'.1'0Ji~N = lintea, mit ihrem ein­
heimischen Namen PJ'iD) und wohl auch ein Schwamm (Ji::>D), 
-der freilich ebensogut im Verlaufe des Badens zum Benetzen 
gedient haben mag 207• Für Frauen war noch eine Badekapuze 
{Nii'J::lC) in Verwendung 208 ; fiir l\Iänner wird eine besondere Art 
Wäsche (il'O'OJN) genannt209• All diese Wäsche zusammen hat 
den zusammenfassenden Namen iii, .. lJ~::l = balnea)·ia = Bade­
requisiten, und teilt sich in l\Iänner- und Frauenbadewäsche. 
Man entnahm sie den oben erwähnten Wandschränken im Bade­
hause oder ließ sie sich eigens vom Olearius hintragen ( o. S. 225 ), 
zumeist jedoch vom Sklaven, und ebendeshalb entstand die 
Redensart im Munde eines Lehrers, daß er für gute halachische 
Belehrung gewillt sei, dem Autor die Badewäsche ins Bad zu 
tragen 210• Vornehme Damen ließen sich in Sänften ins Bad und 
aus dem Bad tragen 211 • 

Das Aus- und Ankleiden war durch stehende Sitte geregelt. 
Bevor man ins Bad steigt (ii\ auch DJ::lJ), zieht man die Schuhe 
aus, nimmt die Mütze ab, entfernt das Oberkleid (i:'~o), löst den 
Gürtel, zieht das Oberhemd ( = Chiton) aus und bindet dann das 
Unterhemd (bmtcXp<nov) auf; hat man gebadet und steigt hinaus 
(il~V, auch NY'), läßt man sich zuerst das Handtuch reichen und 
kleidet sich in umgekehrter Reihenfolge wie oben an 212• 

Nach beendigtem Bade stärkten sich die Römer mit den 
bereits erwähnten Speisen und mit einem Trunk Wein, der den 
:speziellen Namen pi'Oi:l1~:>'i führt und vielleicht der oben er-
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wähnte Ölwein (S. 230) ist 213• So wurde auch Rabbi beim Verlassen 
des Bades von seinen Sklaven ein Becher Wein kredenzt214 •. 

Dieser Trunk kann auch von üblen Folgen sein215, 

95. Wertschätzung des Badens. Wie unerläßlich den 
alten Juden das heiße Bad schien, illustrieren am besten die 
Kämpfe um seine Zulässigkeit am Sabbat (S. 227). Manche 
gestatteten den Leidtragenden das Baden, weil es gleichen 
Charakters sei wie Essen und Trinken (vgl. S. 228) 216• Den. 
gleichen Gedanken birgt der Satz, daß man für Zweitzehent­
geld auch Bademarken kaufen dürfe 217• Die "Annehmlichkeiten 
der Menschenkinder" in König Salomons :Munde (I~ohel. 2,8} 
sind die Warmbäder218• Dagegen das Klagewort: "Ich muß das 
Gute vergessen" (Klagel. 3, 17) bedeutet den Y erlust der Bäder· 
im Exil219• Wenn sich die Frau das Warmbad versagt, ist es 
eine Askese, die der Mann ohne weiteres aufhebt, denn darunter 
würde auch ihre Schönheit leiden 220• Das Leben von Hirten 
und Wüstenbewohnern ist darum kein Leben, weil ihnen dns 
Warmbad fehlt 221 , das, wie wir wissen, nur in Städten zu finden 
war (S. 224). Das Bad ist eine öfrentliche Augelegenheit, wie 
wir das in vielen Bemerkungen gefunden haben. Vom herren­
losen Gut baut der König Bäder für die Armen 222 ; vgl. die 
Wohltat, die Jakob nach der Aggada an dm· Stadt Sichern übt223• 

Das Bad ist nicht nur zur Kurzweil da; wenn Hillel der 
Alte baden ging, so sagte er: "Ich will eine Pflicht erfüllen"; 
die Pflicht bestand eben in der "Bewahrung des Körpers", und 
dazu diente vornehmlich dns 'Vm·mbad; der schw1ichliche R. 
Gamliel badete selbst in seiner 'l'rauerzeit. R Uhanina schrieb 
sein hohes Alter dem Warmbad und den Salben zum. Dns 
sind ganz andere Gesichtspunkte, als die der Hömer, gegen die 
das schwere Wort fiel, daß sie ihre B1itler nur zur sinnlichen 
Lust erbauten 225• 

Diese Schilderung bliebe einseitig, wenn wir nicht noch 
eine Seite des j iidischen V erhaltene erw1ihnen wUrden: trotz 
aller Lil~be zu dem Bade galt das Badehaus fii•· einen Ort des 
Schmutzes, der mit dem Abtritt auf gleicher Stufe steht, und 
jedes Thoragespräch ist daher im Bade verpönt. Mußte doch 
selbst das für das Bad momentan zu erteilende \Vort in profane•· 
Sprache gesprochen werden 226• Dariiber gibt es minutiöse Vor-
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schriften 227. Der Hurenlohn und der Hundepreis (Dt. 23,19) 
sollen verwendet werden zu Abtritten und Bädern 228• 

B. Kosmetik. 
96. Salben, unguenta. Die im ganzen Ol'ient, wie im 

südlichen Europa, bei Römern und Griechen, ehemals und jetzt 
verbreitete Sitte, sich zu salben, hat ihren Grund in dem heißen 
Klima jener Himmelsstriche, welches eine starke Ausdii.nstung 
aller animalischen Körper und somit viele Übelgerüche verur­
sacht229. Schon die Bibel kennt diese Sitte in weitgehendem 
Maße 230, und mit dem zunehmenden Luxus der griechisch­
römischen Zeit mußte sich die Sitte nm· noch erweitern. Man 
salbte sich insbesondere bei Gastmählern, zu Hochzeiten, die 
Standespersonen bei ihrer Einsetzung, und auch für den gemeinen 
Mann schloß sich an das Waschen und Baden ein Salben an. 
Nur während der Trauerzeit und an strengen Fasttagen, z. ß. 
am Versöhnungstag, unterblieb das Salben zugleich mit dem 
Baden 231. Oft verbindet sich mit dem Salben ein Heilverfahren, 
aber auch ohne solchen ausgesprochenen Zweck wußte man 
sehr wohl, daß das Salben hygienisch sehr vprteilhaft sei 232. 
Das Salben betrifft den ganzen Körper oder seine einzelnen 
Teile; sein Hauptmittel ist das Öl, das ein gepriesenes Produkt 
Palästinas bildet. Wit• wissen bereits, daß selbst der ausgedrückte 
Saft frischer Oliven verwendet wurde 233, und so läßt sich das 
Wohlbehagen an reinem Olivenöl leictit ermessen, eine Lebens­
äußerung, die uns in unseren Quellen auf Schritt und Tritt 
begegnet234, die uns zugleich die raffinierteste Anwendung von 
allerlei Präparaten und Parfiimen verraten. 

1. Das Salben mit Öl heißt bh. und nh. 110, wovon uh. oft 
i1::1'D, immer nur das profane oder konventionelle Salben be­
deutend, welches von der weihenden Salbung der Könige und 
Priester (nrt~o) streng unterschieden wit·d, während zwischen 
Menschen und Sachen weder in det· einen noch in der andern 
Beziehung ein Unterschied besteht 235. Nebst anderer mensch­
licher Pflege ließ man den Götterbildern auch das Salben an­
gedeihen 236. Bei mehr trockenen Substanzen, z. B. beim Ein­
reiben mit Kalk, sagte man ~~~. eigentlich = anheften, oder 
mR, eigentlich = reiben, reinigen 237, beides jedoch auch vom 
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Öleinreiben. Füße und Hände salbte man mit einer Mischung 
von Öl und Salz 238 ; parfiimiertes Öl heißt bh. npi1 lOtu oder 
:nD toru, nh. :J1V lOtu 239. Das Öl hält man entweder in der hohlen 
Hand oder in einem Gefäß, am liebsten in Alabaster240. 

Mit Öl werden behandelt Kopfhaar und Bart 241, Hände 
und Füße 242, der ganze Körper243, letzteres besonders nach dem 
Baden (S. 230), und selbst der Leichnam 244. Das Salben macht 
den Körper geschmeidig (J:!li), und das Öl entfernt den lästigen 
Haarwuchs (iV,i?.'iJ n~ i,t!'C), gehört also zu den Enthaarwtgs­
mitteln (w. unten) und ist eben darum für Frauen besonders 
wichtig 245• Als Heilmittel findet Öl sowohl innerliche als äußer­
liche Verwendung. Itmerlich gilt es als Heilmittel gegen Hals­
schmerzen246 - wie nicht minder der Ölwein (rl'l'",Ji~N) innerlich 
dient 247 - äußerlich und zwar erhitzt gegen Leibschmerzen 248, 
gegen Hüftschmerzen249, gegen Kopfweh und Ausschlag250, und 
zur Linderung der Schmerzen wird es begreiflicherweise auch 
auf Wunden aufgetragen 251. 

2. Palästina und zum Teil auch Babylonien sind auch an 
andern Linimenten reich, wie es denn überhaupt zu den best­
bekannten Tatsachen der Handelsgeschichte gehört, daß die 
feinsten Salben, Balsame und Arome aus dem Orient stammen. 
Galen, der zur El'langung tler materia medica weite Reisen 
machte, holte sich gerade aus Palästina das Opobalsamum (o;:o­
ßcX.'Aacxp..ov, oft auch bei den Rabbinen p~;:,~~~::>N), welches nach 
Josephus in Engedi bezw. in der Ebene von Jericho wuchs und 
das geschätzteste Produkt des Landes bildete; in unserer Zeit 
bildete der Strich Landes eine kaiserliche Domiine, und das Opo­
balsamum wurde flir Rechnung des Fiskus verkauft252. Plinius 
hebt hervor, daß die den kostbaren Succus liefernde Pflanze 
nur in Judäa zu finden sei - heute wUchst der Haisamstrauch 
auch im Somaliland ttnd im sUdwestlichen Arabien - beschreibt 
die Art der Oewinnung nnd schildert den Haisam wie folgt: 
"Aus dem eingeritzten Stamm rinnt der Saft, den man Opo­
balsammn nennt, von ungemeiner Feinheit, aber von geringer 
Menge; auf Wollflocken wird e1· in kleine Hörner gesammelt, 
daraus in neues irdenes Gcschii·r übergossen - das i'n'S!:i der 
Rabbinen - sieht zunlichst wie dickes Öl aus und ist als 1\Iost 
weißlich, dann aber rötet er sil'11, Yerdichtet sich und bleibt 
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nicht mehr durchsichtig" 253• Auch die Rabbineu nennen Engedi 
als Heimatsort des Balsamstrauchs (NOCi::>N, J~ODi::>N), kennen ihn 
aber außer im Hause des Kaisers, also außer in jener ausschließ­
lich kaiserlichen Domäne, auch im Hause Rabbis, was notwendig 
auf eine galiläische Pflanzstätte führt, und in der Tat kennt auch 
der Reisende Burckhardt die Balsamstaude in Tiberias, und diese 
letztere Staude oder gar eine dritte Gattung muß es sein, die 
von den Rabbinen mit dem viel stärkeren biblischen Ölbaum 
(JOIO r.V) identifiziert wird, womit die Bezeichnung p~Oi::lNi Nnroo 

"Balsamöl" übereinstimmt 264• Dieses Balsam öl wird in der rituellen 
Benediktion für den Genuß des Wohlgeruches ausdrücklich als 
"Öl unseres Landes" gepriesen und heißt in derselben Beziehung 
auch "parfümiertes Öl" (:li.V JOIO). Aber auch das Holz der auf 
den Domänen Rabbis und des Kaisers gezogenen Balsamstaude 
besaß die Eigenschaft des Wohlgeruches in hohem 1\Iaße. Eben 
darum, weil hiernach die Balsamproduktion kein ausschließliches 
Monopol des Kaisers war, die Pflanze selbst auch anderswo 
wuchs und nicht auf die zwei kleinen Striche bei Jericho be­
schränkt war, wie es uns Plinius glauben machen will, vielmehr, 
wenn auch nur vereinzelt, in jüdischem Besitz anzutreffen war, 
haben die spärlichen Angaben über Wachstum und Vertrieb der 
Pflanze Anspruch auf Glaubwürdigkeit und einen besonderen 
·w ert 255, Das Balsamöl, gemengt mit altem Wein und klarem 
Wasser, ergab das von uns bereits erwähnte beliebte Getränk 
rW"1J~~N = olv<Xv&Yj =Öl wein 256• Die leichtlebigen Damen parfümier­
ten ihre Schuhe mit Myrrhe und Balsamöl, um die MHnnerwelt 
erotis~h zu reizen 257• Unsere Quellen lassen ferne~· auf einen 
relativen Reichtum von Balsamöl schließen, indem sie, phantastisch, 
aber nicht ohne Berechtigung, von ganzen Bächen von Balsamöl 
fabeln 258, was bei der ungemeinen Kostbarkeit dieses Produkts, 
wie sie z. B. wiederum Plinius angibt, keinen Sinn hätte, es sei 
denn, daß man zu Hilfe nehme des Plinius fernere Angabe, 

· wonach das Balsam öl in schamloser Weise gefälscht wurde -
der Mekkabalsam kommt nie unverfälscht nach Europa - und 
es auch eine xylobalsamum genannte, ganz minderwertige Sorte 
gab. Davon wird nun das reine Balsamöl {N'~i NODi::>N) zu 
unterscheiden sein 259 , und selbst das Salböl, womit einige Könige 
Israels in alter Zeit gesalbt wurden, soll nicht das echte, von 
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l\Ioses bereitete Salböl (ilnrt'OilJCro), sondern dieses billige Balsamöl 
gewesen sein 260• Demnach machen unsere Quellen trotz ent­
gegenstehender Angaben einen Unterschied zwischen poot,:m:~N 
Opobalsamum und J100iElN Balsam öl schlechthin 261 • Soweit d~ts 
biblische CTp:! oder l:~f ein Gartengewächs bedeutet (Hobel. 5,1. 
6,2), wird es mitder hier in Rede stehenden Balsamstaude zu Jericho 
identisch sein, die namentlich auch den Schmuck der "Weinberge 
von Engedi:' (Hobel. 1,14) gebildet haben_dürfte, aber fraglich ist 
es, ob die Bibel bereits das Balsamharz kenne, denn das biblische 
'""~!:1, das dem Worte nach immerhin viel eher auf ein aus einem 
Gewiichs fließendes Harz als auf ein ausgepreßtes Öl hindeutet 
und von vielen, darunter auch von den Rabbinen262, für Balsam 
gehalten wird, war nach der Bibel ein Produkt Gileads und 
nicht von Jericho, auch ist dasselbe mehr ein Arzneimittel denn 
ein Pat-fiim, wogegen der unschUtzbare 'Vert des Opobalsmnum 
in seinem Odeur bestand, abgesehen davon, daß von ihm auch 
Heilwirkungen ausgingen. So wird denn 'iS von andern fiir das 
Öl des Myrobalanus der Alten ode1· des wilden Ölbaumes ge­
halten, eine Ansicht, die von der von den Rabbinen angenommenen 
ldentitiit von jOro fll mit JiOOiElN gestutzt wil·d 263 ; da aber die­
selben Rabbinen 'i!:l auch füt· den echten Balsam halten264, so 
e1·gibt sich auch hieraus die Notwendigkeit einer Scheidung der 
beiden Substanzen. 

3. Der Balsamstaude nahe und wie diese zur Gattung 
Oommiphora gehörig steht ein BUumchen in Arabien und im 
nördlichen Abessynien, das die :\Iyt·rhe (bh. und nh. i1C, gr. p.u?pcc) 
liefert265• Es ist das Gummiharz des Balsamodendran Jl[y,·rha, 
das von spliteren jüdischen Kommentatoren irrig für das anima­
lische l\Ioschus (w. u.) gehalten wUI·de266, und, nach der Bezeich­
nung N'~i Ni'O "reine l\Iyrrhe" zu urteilen, wahrscheinlich auch 
gefälscht vorkam 267 • Eine Unterart ist li~i::l bdellium, d. i. indische 
l\Iyrrhe268• J1D;:)DON = cr-:-ccx;6v ist eine Art l\Iyrrhenöl269• j1i'C1ii'N = 
*u'8pop.oppt'IOV .Myrrhenwasser und j1~'i'OJ'N = *olvop.u?ptvovl\Iyrrheu­
wein der Rabbinen sind Geb'iinke 270• - 4. ii1 jOC' oder j1J'"i""~~ = 
p6'8wov (sc. n..cctov) Rosenöl2il. - 5. Das Öl und die Salbe 
aus der vVurzel des indischen und arabischen Nardengrases lbh. 
und nh. iiJ, nh. auch iiJ i'~~cr = cr-:-cizu~ vgl. N~::l1t:' = Narde) 272 

war nach Plinius das Haupt aller Snlbeum, und kam, wenn echt, 
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-sehr hoch zu stehen, doch wurde auch die Nardensalbe (J1~'1iJ = 
v!Xp'8wov) gefälscht2u. - 6. Aus Narden- und andern Blättern 
zog man das )iC"~i::l = cpoi..L~;;ov = foliatwn 275 genannte wohl­
riechende Öl 276, das eine beliebte Salbe war 277• - 7. Bh. t:\ nh. 
c~?, Ladanum, ein wohlriechendes Schleimharz, welches sich 
auf den Blättern der Zistenrose (Oistus Villosus L.) bildet, war 
ehemals eine Salbe, später nur Rauchwerk, in der .Misna bloß 
ein Riechkraut, wie das Öl der Rose (1ii) 1 der Zyperblume (:~!), 
-das oben erwähnte Harz (!:)Ci') des Balsamstrauches und andere 278• 

97. Parfüme (odores). All die aufgezählten Salben(tmgttenta) 
wurden verfeinert durch Beimischung von aromatischen trockenen 
Stoffen, die bh. und nh. den Namen C'OtU::J (von sing. i::i.7:::l) 

führen 279, teils in Palästina selbst, teils in den angrenzenden 
Ländern, teils aber auch im fernen Indien und Arabien zu Hause 
waren 280 und außer zu Salben als Weihrauch oder Räucherwerk 
teils zum Räuchern der Wohnungen, teils zum Parfümieren der 
Kleider und Wäsche, teils zum Ausschütten vor angesehenen 
Personen, teils auch zum V erbrennen bei Begräbnissen, von 
Heiden auch zur Austreibung von Dämonen gebraucht wurden 281 • 

Am meisten werden genannt die Ingredienzien zum heiligen 
Salböl (Exod. 30,22-25), die nach ihrer mutmaßlichen Bedeu­
tung hier nur in Kürze registriert werden sollen: 1. iii1 iO die 
von selbst ausfließende kostbare Myrrhe; 2. oru::J jOJp feiner Zimt; 
3. oru::J l"lJP~ calmus odomtus, Kalmus; 4. 1'11p, im Trg. NiJJ'~i' = 
hehr. l"lJ)'!li' = Cassia. . Dazu kam ö. ein Quantum Olivenöl, mit 
dem man nach den Rabbinen die aus den vier wohlriechenden 
Stoffen gezogenen Essenzen vcreinigte 282• Zu den vier Ingre­
dienzien des Räucherwerks - l.l')OJ, LXX O"'t'IXY..-.1} Vulg. stacte (von 
den Rabbinen häufig als JiO~CD O"'t'IXX.'t'ov und i'!~OD erwähnt, s. o.), 
schwerlich ein MyiThenharz, sondern der Storaxgummi, der in 
Palästina wächst; doch denken die Rabbinen an den Balsam; 2. 
i'!~nru, weder ~vu~ noch ~'8&AALov, sondern die Räucherklaue, die 
·sich im Roten Meere findet; 3. l"lJ::J~n Galbanum, nach den Alten 
der Saft des v!Xp&-tj~, nach Neueren der von ferula galbaniflua, des 
Steckenkrauts, das in Syrien und Persien häufig genug vorkommt; 
4. l"l~l l"lJ::J~, LXX J..(~IXvo~, AL~iXvro-.o~, Vulg. thus, Weihrauch, das 
Harz eines in Arabia felix heimischen Baumes - fügen die Rab­
binen noch sieben wohlriechende Spezereien hinzu 1-7 Myrrhe, 
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Kassia, Narde, Safran (C1:::li:::l), Costus (x.6G-;o~ ~ru;p s. § 68), Kalmus 
(i1::n~'p), Zimt, weshalb sie von elf Spezereien (J'JCCO) sprechen, 
denselben, die Josephus &u!L(IX!LIX nennt, auf die Zahl 13 bringt 
(vermutlich, weil er das Salz und ein gewisses Kraut mitrechnet) 
und mit patriotischem Stolze aus allen }leeren, unbewohnten 
Gegenden, ja der ganzen Welt herbeigeschafft sein läßt, was 
aber gar nicht nötig war, denn die meisten gediehen in vor­
züglicher Qualität auch in Palästina oder doch in den angren­
zenden Ländern 283. Bibel und Rabbinen nennen noch die Aloe 
(l:'~i1N), die Rabbinen ferner vielleicht Henna, Narziss, Jasmin, 
l\lastix und l\Ioschus 284, letzteres aus dem Tierreiche. Aber als 
Riechmittel Y.ot't", ~~ox~v gilt im Talmud die 1\Iyrte (bh. und nh. 

Fig. 26. 
Räucherscbale aus Taanek. 

Oii11 aram. NON) 285. Ihr zusam­
menfassender Name ist i:iiC~iO 

Räuchermittel; man spricht über sie, 
wie beim Essen und Trinken, eine 
eigene Benediktion, die bei Pfl.an­
zenstoffen, zumeist Baumarten, dits 
Formel C'1:t:IJ 'l:.ll "Gewürzhölzer", 
bei animalischen Stoffen, z. B. 
dem ~Ioschus, die Formel ·~·~ 
I:'Ct:'J "Gewiit·zarten" in sich 
fasst; letzteres: als das Allge­
meinere, ist fiir die Dauer allein 
verblieben. Der aufsteigende Duft 
aller Arten heißt ii-:r,i:', ein Aus­

druck, der sich nach dem Sprachgebrauch der Bibel und 
insbesondere durch die Analogie von bh. r.;~p und nh. '"1":;'!: 

als rauchartige Erscheinung erweist, weil der eigentliche Gebrauch 
des Parfüms nichts anderes als ein Häucheru wnr 297• 

98. Schminken. Die Sitte des Schminkens war von 
jehet· und ist heute noch im ganzen Orient verbreitet und 
kam von daher auch in das griechische und römische Abend­
land. Eine gelblichrote Schminke, welche die mo•·genllindischen 
Frauen aus der Zyperblume gewinnen und besonders auf die 
Nägel und Spitzen der Finger und Fiiße streichen, kommt 
nur in Sap. Salom. 13, 14 vor 268, aber die Augenschminke, T;,, 
eine Mischung aus gebranntem oder gepulve1·tem Bleiglanz 
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(Stibium, Antimonium), das beliebte kolj,l der Araber, wird in 
Bibel und Talmud in gleicher Weise erwähnt und war gewiß 
ein beliebtes .Mittel 289• Die Bibel enthält nur das Tätigkeitswort 
'lj~ "die Augen schminken"; aber in den rabbinischen Quellen 
wird auch die Materie 'iji:::l (~n::l, aram. N~n1::1) "Augenschminke'l 
oft genannt 290• Neben dieser. offenbar schwarzen Schminke (vgL 
lat. {ttligo, eigentlich Ruß), wobei zu bemerken, daß es Gele­
genheiten gab, da das Gesicht mit Ruß geschwärzt wurde (Ctl~) 291 ,. 

gab es eine hellrote (pio) 292 und eine purpurfarbene oder violette· 
(op•:> = cpüxo~, Verb op:>) 293 Schminke, jene aus Mennig (Minium), 
diese aus Meertang bereitet, und vielleicht auch eine weiße Schminke 
aus Kreide oder Bleiweiß (cerussa) 29~. Eine ~echste Art Schminke, 
die vielleicht von all den früheren verschieden, vielleicht jedoch 
mit dem violetten fttcus identisch ist,· gab Gelegenheit zu dem­
jenigen Haar- und Hautfärben, daß in unseren Quelleu C1::li!> 

(von Verb O::liE>) genannt wird und die geschminkte Person ins­
besondere jünger erscheinen ließ 295. Das Schminken gehörte 
zu den Toilettekünsten der Frauen, und die Ehefrauen waren dies 
zu tun gewissermaßen schuldig, um ihren 1\Iännern zu gefallen 296 ; 

aber natürlich taten es die leichten Dirnen erst recht297 , während 
es bei Männern, wenn auch nicht unerhört, so doch unge­
wöhnlich war 298• Den meisten Effekt erzielte man mit der Augen­
schminke (~n::l), die zugleich als Mittel gegen Schwäche und 
Entzündung der Augen diente 299• Das Auftragen dieses Stoffes 
geschieht mittels eines Stiftes (~in::lo} von Holz, Elfenbein oder 
Silber, mit dessen stumpfer Spitze (i:ii::ll) die Schminke unter 
die Augenlider gebracht wird, während das obere Ende, der 
G1·iff {lliNi), in einen Löffel (~::1) oder sonst ein l\lotiv ausläuft 300• 

Das Auftragen, besonders durch eine zweite Person, deren Hilfe 
man beim Schminken oft in Anspruch nahm, war bei dem. 
immerhin spitzen Instrument nicht ohne Gefahr fiir das Auge 301• 

Durch die Manipulation bildet sich ein schwarzer Rand um die 
Augenlider {xat"A/,L~"A&cpatpov der Griechen), die Häreheu der Augen­
wimper erscheinen größer, das Auge selbst tritt vergrößert 
hervor 302• Sehr richtig wird das Schminken als eine Art Färben 
(V::!Y) bezeichnet, sowohl was die Augenschminke als die roten 
Schminken anlangt303 ; aber die Manipulation mit der roten 
Schminke (pio) ist bei weitem einfacher: sie wird einfach über 
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das Gesicht, gestrichen (i':ll1i1) 30~, wie es scheint, mittels eines 
Tuches, das mit der Farbe imprägniert wurde, ein Verfahren, 
das auch ~~9~ "Aufkleben" hieß. Die Anwendung von Schm\nke 
gehört zu der Kategorie des Frauenputzes (C'rt'J 'D'rt'~il) und ist 
an Halbfeiertagen, unter gewissen Kautelen selbst an Vollfeier­
tagen, gestattet. 

99. Sonstige Mittel. Zur Hautpflege gehört auch die 
Entfernung der Haare, welche zunächst von Frauen, aber auch 
von geckenhaften Männern erstrebt wurde 305• Vornehmlich auf 
diese Art Körperfl.ege wurde das biblische V erbot bezogen, 
daß sich der Mann nicht "herrichte" (IP~), wie sich Frauen 
herzurichten pflegen; doch fällt auch das Kräuseln des Kopf­
haai·es, das Pa1·fümieren und zu oberst die ganze weibische 
Kleidertracht unter denselben Gesichtspunkt. "Es dient einem 
Gelehrten nicht zum Ruhme, parfUrniert (c~·;r;) auszugehen" 306• 

Es ist dabei an die jüdische Sittemeinheit g~geniiber der Piide­
rastie des Altertmus zu denken; die Lustbuben erkannte man 
schon von weitem an dem frechen Gang und Blick, an dem 
glatten Gesicht, der weibischen Ham·tracht und Kleidung, an 
dem Parfüm und dem ganzen dirnenhaften Gebm·en, wie es 
die Aggada zum Teile dem schönen Jüngling Joseph andichtet. 
Namentlich mit der Augenschminke trieben es die Frauen weit; 
es mußte überaus auffallend sein und entsprach völlig ~em Ge­
baren einer ausgesprochenen Dirne, wenn bloß das eine Auge 
geschminkt war; mit immer steigendem Sarkasmus wii·d Ycrsichert, 
daß, wenn das eine Auge krank ist, sich die Frau das andere 
schminkt und unbedingt ausgeht; ja, sie schminkt das eine, Yerbirgt 
das andere, um mit dem einen Auge ::\liinnerherzen zu erobem; 
ja, eine an einem Auge erblindete Frau schminkt sich das an­
dere Auge und geht aus! 307 Hier erwiihnen wir die mit Gold 
plombierten und rlie falschen Ziihne, die künstlich eingesetzten 
Augen und die kiinstlichen l!,iiße 308• In den ~Iund nahm die Frau 
gegen iibleu Geruch Pfetfel"l~örner, Ingwer, Zimt und .Mastix, 
die zugleich von heilender Kraft waren und ß(•ißig gekaut (Ol.'~) 
wurden, gegen Zahnschme1·zen Salzkörner oder irgend ein 
trockenes Pulve1· 309• An Haarentfcmungsmitteln (~LA(o>&poc, Depi­
latorien), die besonders im Bade und auch von l\Iiidchen noch 
vor der Pubertilt augewendet wurden, werden gcnnmlt das Öl 
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(oben S. 234), .Myrrhe (S. 236), Haarvertilger (6;o), Kalk (1'0) und 
eine gewisse Erdart (i101N), je nachdem, wie es sich die be­
treffende Frau leisten konnte, denn die feinen Mittel, die den 
Leib zugleich geschmeidig machten, waren ungleich teurer, als 
etwa Kalk und Erde, und letzteres war davon berüchtigt, daß 
es das Haar allzugründlich ausrottete 310. Im Momente des Auf­
streichens (?::)i:~) besonders an verborgenen, sehr empfindsamen 
Stellen des Unterleibes löste de1· Kalk betriichtlichen Schmerz 
aus, und gewiß war die Frau froh, ihn nach ein paar Tagen ab­
schälen (?E)p) bezw. ablösen (i'lii1), d. i. den Umschlag abnehmen 
zu können 311. Auch zum Scheiteln des Haares (?;::;,?::;, ), vielleicht 
um das ungefügige Haar auf der Schläfe festzuhalten, f'emer zu 
einer Art Schminke, die 'D1~JN = ve:"t"w?ttov hieß, die aber durch­
aus nur in diesem Zusammenhange e•·wiihnt wird, wurde der 
Kalk gebrauchts12. 

100. Bereitung und Vertrieb. Die Spezereien wurden 
zuniichst fein zerstoßen (pnru vgl. § 68), wobei nach dem Grund­
satze der rhythmischen Arbeit (w. u.) wiederholt der Ruf erscholl: 
Stoßen fein, fein stoßen 313• Im Heiligtum, wo ein größeres 
Quantum von Spezereien zu bearbeiten war, wurden sie in einem 
Mörser (r,rumo vgl. § M), von dem Gewürzhändler in einem kleinen 
Stoßgefäß (i1~i10 vgl. §54) zerstoßen, u. z. entweder jede Gattung 
für sich, oder alle zu einer Mischung bestimmten Gattungen 
zusammen 314• Die regelrechte Mischung, eigentlich "Mästung" 
oder "Fettmachung" (c~~ti>), sowohl des Räucherwerkes als des 
parfümierten Öles erforderte eine eigene Kunstfertigkeit, deren 
Geheimnis von den Besitzern eifersüchtig gewahrt wurde, was 
aber nicht hinderte, in .Jerusalem und gewiß auch anderwitrts 
eine Zunft von Spezereibereitern (::~~· ]'I;~~) entstehen zu lassen, 
die bei weniger Geheimtuerei für das große Publikum arbei­
teten815. Die Spezereibereiter mußten, was Ware, Wage und 
Mörser anlangt, mit den feinsten Behelfen arbeiten und auch 
viel experimentieren, bis sie das Richtige trafen 316. Zur Berei­
tung des parfümierten Öls wurden die wohlriechenden Kräuter 
(S. 118), Wurzeln (l'iPV} genannt, entweder sofort in Öl gekocht 
(p?rt•) oder vorerst in siedendem Wasser abgebrüht (ebenfalls 
p?ru) und eine Weile darin geweicht, so daß sie aufgedunsen nichts 
mehr aufsaugen konnten. Dann erst wurde das Olivenöl darüber 

Krauß, Talm. Areb. I. 16 
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gegossen und so lange darauf gehalten, bis es den Odor (n'i) 
in sich zog (o~p), worauf ~s abgeschüttet (ri~j?) wurde, um in 
wohlverschlossenen Fliischchen verwahrt zu werden 817• 

Mit dem fe1·tigen Parfüm handelte der Parfümhiindler (L:~~ 
pharmacopola), entweder ein fahrender Kaufmann oder der 
Besitzer eines offenen Ladens (l"li.ln), den er des zu erhoffenden 
Zuspruchs wegen am liebsten in der Gasse der feilen Dirnen er­
richtete. Der Parfümhändler war eben wegen dieser Beziehungen 
zum weiblichen Geschlechte übel beleumundet, was nicht hinderte, 
sein Gewerbe für sehr notwendig zu halten und den V\r ohl­
geruch, den sein Laden ausströmte, angenehm zu finden 318• Sein 
Kundenkreis rekrutierte sich vornehmlich aus dem schönen Ge­
schlechte, denn den Frauen war das Pal'fümieren, wie malitiös 
bemerkt wird, eine von der Natur nuferlegte Notwt>ndigkeit, von 
der sie jedoch auch des Sinnenreizes wegen, det· den Parfümen 
innewohnt, Gebrauch machten; doch fanden sich in dem Parfüm­
laden zuweilen auch 1\Iiinncr ein 319• 

Die Salbenmischung (bh. rnp~) lag in bibliscber Zeit in den 
Händen des Salbenwischers (ii~!), desselben, der auch den 
Konditwein (bh. np~iii l", nh. PO'iJip = [vinum] conditmn) her­
stellte; in rabbinischer Zeit jedoch ist beides in den HUnden 
des Spezereibereiters (L:~~) oder des Parfumeure (L:~::), deren 
Kollege der Spezereihändler (~:m) war, der jedoch nur mit dc1· 
fertigen Ware, bauptsii.chlich mit Snlben und Pomnden, zu tun 
hatte. Diese waren in eigenen Dt·ogerien (c•np;o ;"':l) gleich­
falls zu haben. Ein Spt·uch Ben Siras lautet: "Gott erschafft 
Speze1·eien (ü'r.i:') nus der Et·de, mit denen der Arzt die \Vunde 
heilt und aus denen der Dt·ogist (np;;) die Drogen bereitet 
(np;)" 320• In den Drogerien wurden wnhrscbeinlich auch be­
reitet die verschiedenen Schönheitspfliisterchcn, wie i'O:~::lt:'N 
(= G1C),~vtov = splc:nimn), z;ahupulvrr (oben S. ~40), eine At·t Erde·, 
die man zum Waschen de1· Wäsche (S. 1M) und des Gesichts 
benutzte usw.321 • 

Waren die Salben, Hchminl;:cn mul Odeurs fertig, mußte 
mnn darnuf sehen, sie in geeigneten Gefiißen derart zn ,·er­
wahren, daß ihr \Vohlgeruch nicht entweiche (l=)i~ w. u.). Die 
Augenschminke hielt man in einem 'l'uLus (;-i::l1::l~', ~•:nJ) oder 
in einer Büchse (~n;:m 1"'':::!)822 ; das wohlriechende Öl hielt man 
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in Alabaster (ii'ni~!: S. 230), wie auch die feinen Nardensalben 
(S. 236), von denen es zwei Arten, das foliatum (n•n·Ss Sro jliJ"S~e:>) 

Fig. 2i. ÄgyptiRche Schminkbüchsen. 

Fig .. 28. Ägyptisches Schmuckkästchen mit und ohne Deckel. 

und das spicatum 323 gab; die Salben überhaupt in einem Käst­
chen (p•mJ = vocp&~xwv )324 und in Wandschränken (rj:·-;-,:) 326• 

Die Beschaffenheit und der Zweck all dieser Geräte ist ersicht-
16* 
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lieh aus folgenden Sprüchen: Liegt eine Alabasterflasche voro 
Opobalsamum hermetisch verschlossen im Winkel, so verbreitet; 
sich kein Duft ("!1J); wird sie erst hin- und hergetragen, so ver­
breitet sich der Duft. Eine Flasche Foliatum, liegt sie auch nur· 
an einem schmutzigen Orte, verbreitet Duft, wie erst, wenn sie 
sich an einem Orte von Wohlgerüchen befindet! 326• Wegen des 
großen Wertes der Parfümwaren wurden sie gerade so wie Gold,. 
Silber und Perlen in eigenen Schatzkammern vet·wahrtB27• 

C. AntbrOllOlogisches. 
101. Körperliche Beschaffenheit. Israel, so lautet ein· 

Ausspruch, ist ein zähes (TV) Volk 328• In Anlehnung an Ps. 73,4 

Fig. 29. Jüdische Gefangene im Hemdrock 
aus bibl. Zeit. 

heißt es, wenigstens 
von einem Teile des 
Volkes, jedoch über­
tragbar auf das ganze, 
Gott habe Israel nicht 
mit Krankheiten heim­
gesucht, es nicht ge­
fesselt, sondern es 
stm·k und gesund ge­
macht wie dicke Trag­
balken 329• Das Zeug­
nis eines gestmdeu 

l\Ienschenschlages 
stellt den Juden auch 
Tacitus, ihr Feind, 
aus 330• Es wm·de für 
Et·zielung einer ge­

sunden Nachkommenschaft gewissermaßen vorgesorgt, indem 
die Diät der schwangeren Frau so beschaffen war, daß sie 
gesunde, großäugige, liebliche, prächtige, stlimmige und auch 
angenehm duftende Kinder gebären sollte 831 , Eigenschaften, 
die vereint wohl als Ideal, im einzelnen jedoch wohl als die 
Merkmale des damaligen jiidischcn 1\Ienschenschlages zu gelten 
haben. 

Wie zu allen Zeiten gab es auch damals Individuen, die 
mit einem sogenannten Muttermal {N~~r.:·, naevus) gekennzcid10et 
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waren 331•. Einige Familien zeichneten sich durch gewisse physio-
1ogische Eigenheiten aus. In Alexandrien soll es zwei Priester­
familien gegeben haben, von denen die eine sich durch phleg­
matisches, die andere durch sanguinisches Temperament aus­
;Zeichnete332. Die Frauen gewisser Familien erhielten den Namen 
'~P1i~ = TPU"(Yl-ri} =getrocknet, d. i. solche, die an Trockenheit, an 
Mangel der monatlichen Reinigung, litten 383• Im vornehmen Hause 
des Rabbi schnürten sich die Damen allzustark und hießen lii::l.ViO, 
die Gepreßten 334• Dem großen Amoräer Rah wurde nachgerühmt, 
·daß er aus gesunder Familie stammte (C'N'i:J r;ne:nuoo) 335, d. h., 
·daß er von außergewöhnlicher Gesundheit war; denn die nor­
male Gesundheit war gewiß den meisten Familien eigen. Mehr 
noch wird die außerordentliche Schtinheit sowohl männlicher als 
weiblieber Individuen des jüdischen Stammes gerlihmt, durch die 
.sie das Staunen anderer Völker erregten; den betreffenden 
Berichten! die vielleicht der Liebe zum eigenen Volke ent­
stammen, muß einige Beweiskraft zugeschrieben werden, da 
sie in sehr sicherem Tone gehalten sind 336• Der Verherrlichung 
der Schönheit muß überhaupt etwas Tatsächliches zugrunde 
liegen. 

Dem Anblick eines schönen menschlichen Geschöpfes, wie 
.nicht minder anderer schönen Geschöpfe der Tie1·- und Pflanzen­
welt, gebiihrte eine rituelle Lobpreisung Gottes, die auch die 
Schönheit und namentlich die Frauenschönheit aus dem Kreise 
.anderer Völker neidlos zum Ausdruck brachte 337 • Eine ent­
.sprechende Benediktion 338 riefen anderseits die ungliicklichen 
Geschöpfe, aber nur menschliche, nicht etwa Tiere und Pflanzen, 
hervor, die mit einer körperlichen Deformation (',]i?') behaftet 
waren, die sich entweder in der Hautfarbe oder in der Statur 
zeigte. Es werden genannt a) der Mohr ('rlli::l), keineswegs ein 
N egerstämmling, den man in Palästina häufig genug sah, um 
zu wissen, daß er ein ganz normaler Mensch ist, sondern ein 
von weißen Eltern geborenes schwarzes Kind 339 ; der Rötling 
(i1n'.1) 340 und der Albino (Jp::!~ = 'A&uxov, auch ;;m: genannt) 341 ~ 
d. i. der an der Weißsucht (Leukopathie) Leidende; b) nE>'::l (nE>p) 
der Hagere (oder der Verrenkte) 342 ; O.lJ oder OiJJ = v!Xvvo~. der 
.Zwerg343 ; 01P'Jii:J 944 dem Sinne nach der Riese, vielleicht Bri­
..:tannicus, der hochgewachsene Brite. Manche dieser Bezeich-
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nungen, zur Unterscheidung von Individuen so tauglich, dienten 
auch als Eigennamen 345. 

Eine andere Kategorie sind die Gebrechlichen (c,,p~)s~s. 
so der Verstümmelte (l,!t;j?), ein Ausdruck, der sowohl das 
Fehlen der Hand (speziell t::J~) als des li'ußes bedeutet, wie es 
namentlich das Los von Sklaven gewesen zu sein scheintS47, 
der Blinde (N010 bh. i~Y.) und der von bösartigem Geschwür Behaf­
tete (pnru i1:1i1::~), deren Anblick gleichfalls eine Benediktion aus­
löste348. Als Abnormitäten verdienen ferner Erwähnung der Eil­
finger, d. i. der an den Händen je sechs Finger, an den Füßen je 
sechs Zehen (Polydaktylie) hat 3~9, zu welchem der Stumpffingerige 
(C:!~) einen gewissen Gegensatz bildet 350 ; :~~ der an der Hand 
oder am Fuße Gelähmte 351 ; iJij (r.ocpccÄu;Lxo~) de1· Lahme 352, lj~~ 
der Hinkende 353 usw. Diese Gebrechlichen erregten mit Schau­
stellung ihres Gebrechens die öffentliche Barmherzigkeit, und es 
gab Fälle, in denen die Lii.hmung und Blindheit absichtlich beige­
bracht wurde, um die öffentliche 'Vohltiitigkeit beanspruchen zu 
können. Besser hatten es die Zwerge, die Riesen, die Herma­
phroditen und andere abnorme Personen, die zu1· Kurzweil mit 
förmlich.em 'Vetteifer in den Höfen der römischen Großen ge­
halten wurden, eine Liebhaberei~ die von den Rabbinen nur ge­
tadelt werden konnte 35~. Nach ihrer Theorie konnte z. B. ein 
auch nur an einem Auge Blinder nicht als Richter fungie1·en 955. 

Eine ständige Reihe von teils geistig, teils körperlich 
Schwachen bilden der Taubstumme, der Niirrische, der Minorenne 
(lDp) - diesem fehlt die Fiihigkeit zu rechtsgiiltigen Handlungen 
- der geschlechtlich Impotente, der geschlechtlich Undifl:'eren­
zierte und de·r Zwitte1· 356• Der Taubstumme (r.:•;n) hat seinen 
Fehler, der zuweilen in de1·selben Familie öfte1·s auftritt, von 
der Geburt an und vel'l"iit Blödsinn, so daß e1· vermögensrecht­
lich unter Vormundschaft steht, nicht aber sein Leidensgenosse, 
der Stumme (c,N), dem nur die Gabe des Redens fehlt 351. Der 
Niirrische oder Schwachsinnige (i1C1t:~) ist an gewissen typischen 
Taten el"ltennbar: er geht zur Nachtzeit allein aus, wie es das 
Vorgehen eines Kynanthropos ist; er bringt die Nacht auf GriibeJ"D 
zu; zerfetzt seine Kleider nach Art der Koliker; wirft weg, 'A"as 
man ihm gibt, und gilt darmn als Kardiakos, d. i. Melancholiker358, 

und steht nahe dem Vertriiumten (C.~~v), als dess<'n chamkte-
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ristischer Zug nur so viel feststeht, daß er nach dem Volks­
glauben, den aber die Rabbinen nicht teilen, den Ort von ver­
grabenem oder vergessenem Geld angeben kann, wohingegen 
das Wesen des Verschwiegenen (prwuc) nicht näher angegeben 
wird 859• Dagegen kennen wir sehr detailliert die Merkmale des 
geschlechtlich Impotenten, der im Unterschiede von dem durch 
menschliche Hand Verschnittenen (eiN D'iD ), der "verschnitten" 
Geborene (non D'iD) heißt und dem beim weiblichen Geschlechte 
die Unfruchtbare (1"1'J1'''N) entspricht 3611 ; es wird übrigens be­
hauptet, daß in Alexand1·ia, wo die iirztliche Kunst des Alter­
tums ihren Höhepunkt erreichte, der Impotente geheilt werden 
konnte 36t, wie denn auch in nnderer Hiusicht die Bestimmung 
des 'Vesens von derartigen Gebrechen ausdrücklich in die 
Sphäre der Medizin verwiesen wird m. Bei dem geschlechtlich 
Undifferenzierten (CiD010) sind die Geschlechtsteile derart von 
einer häutigen Hülle umgeben, daß sie erst nach deren natür­
lichen oder kiinstlichen Spaltung erkennbar werden; bei dem 
Zwitter (Mannweib, Hermaphrodit, DiJ'.11iiJN = &.v'8p6yuvo~) kommen 
zu gleicher Zeit mUnnliche und weibliche Genitalien vor363, Er­
scheinungen, die allerdings selten, immerhin aber möglich sind, 
hier aber wegen ihrer häufigen Erwähnung in den Quellen 
wenigstens in Kiirze eingereiht werden mußten. 

Demgegenüber fehlen auch nicht Beispiele von außer­
ordentlicher Stärke und Größe des Körpers. Erwähnt wird die 
Faust (1!]1iJN) eines reckenhaften ~Iannes, die so groß war, wie 
ein Menschenkopf, und da waren wohl auch die anderen Glied­
maßen danach 364• Ein in jener Epoche bekannter Räuber hatte 
einen typisch gewordenen guten l\Iagen, indem er seine Speisen 
bloß zum Drittel gekocht, fast roh aß 365• Typisch war auch die 
grobe Kost der ludarii (ni'ii~ '~No), d. i. der römischen Gladiatoren, 
in deren Reihen zuweilen ;mch Juden zu finden waren, die also 
der körperlichen Beschaffenheit zufolge sich dazu ganz gut eig­
neten; doch sind die Athleten (l'D'~l"'.N) und Einkämpfer (J':::l01J10 = 
p.ovop.!Xx;ot), wie jene Kraftmenschen zuweilen auch genannt werden, 
begreiflicherweise zumeist Griechen und Römer 366• Besonders war 
für den Kriegerstand ein l\Iilitärmaß (popJV = incomma) erforder­
lich, das durch sonstige Vorzüge, etwa wenn der Rekrut bebende 
und leichtfüßig (Dii~~N1ipc * p.otxpo-&A.otcppo~), sonst aber ein Zwerg 
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war, nicht ersetzt werden konnte867• Von einem römischen Legionär, 
einem auch sonst hübschen Kerl, hören wir das überschwengliche 
Lob, das er mit seinem Kopfe an die Säuleokapitele von Caesarea 
heranragte 368• Auch in dem kriegerischen Volke der Perse1·, 
richtiger wohl der Parther, gab es Leute von ungemein hohem 
Wuchs, der durch die mächtigen :Mützen nur noch gehoben 
wurde; durch ihre wie ein unterirdisches Geröll klingenden 
Laute und ihre fremdartigen Namen flößten diese Männer jedem 
Beschauer Furcht und Schrecken ein 869• Einen Mann von hohem 
Wuchs nennen übrigens die Rabbineo einen "schöngeformten" 
Mann (iliil:l ~ru OiN)S70, woraus erhellt, daß hoher Wuchs zu ihrem 
Schönheitsideal gehörte. 

102. SchönheitsideaL Die Schönheit des menschlichen 
Körpers besteht nach den Rabbinen au:sser in dem hohen 'Vuchs 
noch in der Stärke. in schönem Kopfhaar und Bart, in schönen Augen 
und einer schönen Nase, nebst einer Anzahl anderer Erfordernisse, 
die zusammen das rabbinische ~chönheitsideal ergeben. Au 
oberster Stelle steht, wie gesagt, die hohe Statur (ilo~p), die 
z. B. als Bedingung hingestellt wi1·d, dem Synedrion angehören 
zu können ~71 , im Sinne des .Ausspruches, daß der göttliche Ab­
glanz nur ruhe auf einem weisen, starken, reichen und hoch­
gewachsenen l\Iunne 372, ein physischer Y orzug, der neben dem 
geistigen um so bedeutsamer hervortritt. In der .c\ggadl\ wi1·d be­
hauptet, daß die ersten erschaffenen Wesen alle in vollendeter 
Statur, Vernunft und Schöne (P'::l!i) aus des Schöpfers Hund 
hervorgingen, und namentlich Adam und Eva seien etwa zwanzig­
jährig in die Welt getreten, ein Alter, das den Alten wohl als 
die Blüte ('OFN = dtx!J-f,) des Lebens galt 878• Bei Juden und 
Römern herrschte die Theorie, daß das )lenschengeschlecht von 
Generation zu Generation an 'Vuchs und Schönheit abnehme, 
doch scheint es, daß sich die .Juden immer noch höher gewachsen 
wußten als z. B. im Durchsl'hnitt die Pcrser874• Aus vielen beson­
ders halachischen Angaben erhellt, daß al~:~ normale Statu1· eines 
Menschen bis zu den Schultern die Höhe von 3, bis zum :::;cheitel die 
Höhe von 4 Ellen (etwa 1. 76 m) angenommen wurde 375• Zm· Voll­
kommenheit gehiirte fei·nei', wie bereits bemerkt, die S tii r k e (ilii::IJ); 

auch da1·in zeichneten sich die Juden aus und wurden selbst von den 
fremden Völkern als stark (C'i1::1J) bezeichnet, wie denn einige 
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1\länner des Gelehrtenstandes auch wegen ihrer KÖrperhaft 
gerühmt werden 876• Schöne :Männer mit Lockenhaar (c,~~j?) 

wurden unter den Juden nicht selten gefunden 877• Reichliches, 
wohlgepflegtes Haar bildet den Schmuck des schönen Jünglings; 
der Bart ist uer Schmuck des Mannes 878• Den Juden der 
talmudischen Zeit können wir uns nur schwarzhaarig denken, 
wie übrigens in dem Ausdrucke iilhif'i;1 d. i. "Schwärze des 
Haares" = Jugend klar niedergelegt ist879• Nur bei Frauen wird 
hier und da Bloadheit begegnet sein, und die seltene Erschei­
nung wurde gewiß als außerordentliche Schönheit gepriesen 880• 

Die Juden standen der Hautfarbe nach in der Mitte zwischen 
Äthiopen und Germanen, zwischen schwarz und weiß, wie 
ausdrücklich berichtet wird 881 • 

Schöne Augen werden immer vorausgesetzt, wenn der 
Gesamteindruck schön sein soll 882, und, wie es scheint, auch 
große Augen, welche bekanntlich auch die Griechen schön 
fanden 883• Schlitzaugen sind damit so gut wie ausgeschlossen. 
Die Augenform l"nt:liiC"\, etwa elliptisch rund, wie sie z. B. die 
Palmyrener hatten, wurde für häßlich gehalten 384 • Schöne Zähne 
gehörten gleichfalls zum Schönheitsideal, und deshalb wurde den 
Zähnen die nötige Pflege zuteil 885• Die Schönheit der Nase (c~;n) 
erscheint als Forderung in der Schilderung eines vornehmen 
Jünglings, der hohe Statur, schöne Zähne, schwarzes Haar und 
eine schöne Nase hatte 886• Außerdem gibt es natürlich eine ganze 
Anzahl von Fo1·derungen, ohne deren Erfüllung besonders die 
Schönheit der Fraunicht vollkommen wäre, z.B. dP-rschöneKopf, im 
Gegensatz zum länglichen {~.1~.10); schöne Ohren, die sich nicht 
überschlagen (rn~i::>::l) sollen, ebenso wie die Nase nicht eingedrückt 
(Ci~::J) sein darf; schön geschnittene Lippen und keine schwulstigen 
(r.,::JV); sie muß einen schönen Hals besitzen und keinen gedrängt 
kurzen(o;pro); der Bauch darfnicht augeschwollen(i1::JY)sein, die Füße 
nicht platt wie die einer Gans, und selbst der Name ist von 

·ßedeutung387, wie denn in der Tat in dem lieblich klingenden 
Frauennamen ein unendlicher Reiz liegen kann, wie nicht minder 
in der Stimme und in dem Blick388, nicht zu vergessen der An­
mut des Ganges, des Essens, des Trinkens, der Kleidung, des 
.Schmuckes und all der unzähligen Sachen, die von jeher die 
Sorge der Frauen bildeten. An Leibesfehlern, die den Priester 
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untauglich machen zum Dienste, werden auf Grund talmudischer­
Äußerungen nicht weniger als 147 aufgezählt 989. Von dem Häß­
lichen sagte man schon damals, er sehe wie ein Affe aus 990. 

Die menschlichen Individuen erreichen nntüt·lich das Ideal 
nicht, vielmehr besteht die Wirklichkeit aus :Menschen, die nach 
allen Richtungen ein gesundes Durchschnittsmaß zeigen. Diese•· 
"mittlere" Mensch ('Jl~'~ C:i.x) ist die Grundlage der Betrachtungen 
der Rabbinen. Die Mutter wiinscht, ihr Sohn möge ein ,.Men1wh 
unter }Ienschen" sein; er sei kein Recke (l1""'!.X), kein Knirps (f1)), 
nicht zu klein, nicht stumm, nicht schimmernd weiß (~1iil::), nber 
auch nicht brennend rot (i1ii') o. S. 245), nicht weise, nicht 
dumm 991, - in dem Zeitalter der großen Geistesheroen des 
Talmud und im 1\Iunde eben dieser Heroen kann der Umstand 
interessieren, daß man ,, \Vunderkinder" nicht gern ~ah; beson­
dere Klugheit (il~:ii) und Geistesschärfe (n1E:•;n) wird nur den 
Bewohnern von bestimmten Orten nnchgeriihmt 992. Es findet 
sich auch der Ausdruck ,.,kaltbliitiger l\Iensch" (jj1l::~ :,:••:-t)999. 
Die Mittelmäßigkeit war gewifl auch in der Beleibtheit en,·iinscht; 
der allzu magere .Mensch gilt fih· schwach (armn. C''~ii auch 
t:"!!'il, :;ubstantiv ~1t:''it'il Schwäche), aber auch die große Fettig­
keit, wie sie· z. B. R. Elenzar und R Jochanan be:.;assen, 
hat manches Übel im Gefolge. Immerhin aher war nach dem 
Empfinden det· damnligen Zeit der korpulente l\lensch (j""':!':) 
zugleich ein schöner 1\lensch, denn derselbe R J ochnnan, 
dessen Korpulenz und auch dessen Körperkraft, wie übrigens 
auch die des R. Abbalm, geriihmt wet·den, galt zugleich für einen 
überaus schönen 1\Innn 99~. 

103. Hygiene. Die Lebensdnner des talmudischen Gl'­
st'hlechts ist die normale, etwa 70 Jahre in runder ~umme. 
Zn 60 Jahren begeht man bereits ein Juililiiuw: zu 80 Jaht'l'll 
gelangt mnn zu dem "Cberschuß" (~1;1:.::) 996. In Pnlästiun wn•· 
ein hohes Alter (i1Jpi, :-,:•it') nicht so ungewiihnlich wie in Bahy­
lunien996. )lehrere Rabbinen erreichten ein seht· hohes Alter 3~;. 

R. Chanina zog mit 80 Jahren noch auf einem Fuße steheud 
den ~chuh nus und an; e•· sehrich seine gute Erhaltung dem 
warwen Bade und dem Ölsalben zu, die ihm die )lutte•· als 
Kind reichlich nngcdeihen ließ 398. 1 >emgegeniiher wil·d clie 
~chwliehe des Alkl't-~ durch das Zittem chnraktet·isiert 99u. Bei 
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einem Greis (~:Q) wird die besondere Frische darin gefunden, 
daß seine Fingernägel rötlich schimmern, wie der Körper eines 
neugeborenen Kindes 400• Die ~Iagd Rabbis kocht noch mit 92 
Jahren4°1• Die talmudische Makrobiotik ist ungemein l"eichhaltig; 
es werden in l\Ienge Ratschläge und Verhaltungsmaßregeln, be­
sonders solche dilltetischer Natur, Abführ-, Brcch- und Schweiß­
mittel (besonders im Bad § 92), Trinkkuren (§ 91) Aderlaß (i1ipi1) 
und dergleichen empfohlen, die zur Erhaltung der Gesundheit 
und zur Erreichung eines hohen Alters notwendig schienen, die 
aber in diesem Werke höchstens gelegentlich einzeln (s. § 109), 
nicht in vollständiger Sammlung vprzeichnl't werden kö1men 402• 

Sehr wichtig ist die Forderung des reinen Kü1·per~ ('PJ C')ll) und 
der Reinlichkeit (n1'PJ) überhau pt 402a. 

KrankhPitscrrcgPr wurden nad1 Tunlichkeit beseitigt. Der 
Speichel (p1,) wurde entwede1· mit dPm ZipfPl •le,.; Hemdes aufgefan­
gen oder au,.;geworfcn (ppi) und mit «lem Fuße zPrtreten 1=)"~' von 
=),~.)~03 • "Wer in der Synagoge ausspeit, speit glciehsam in den .Aug­
apfel Gottes" ~0·1 • "\V er in die Höhe speit, dPm fällt's auf das eigPne 
Gesicht" 406 • Spuckt einer, z. B. auf d .. r Stm13e, wo der Wind 
den Speichel forttreibt, so ungliicldieh, tlnß <•s anf einen andern 
f'ällt, so hat er ihm ein Bußg<•ld von 400 znz zu bPzahh•n ~06 • 

Gründe der Ievitischen Reinheit waren eR zwar zunäehst, wegen 
deren man dm·auf hielt, von dem Geifer (p,i ~it' ~11J'l::) oder von 
sonstiger körperlichen Flüssigkeit <•ines :Mannes auR dem Volke 
oder eines Heiden auch nur am Kleide nicht getroffen zu wcr<len 407 , 

aber mittelbar mußte diese Observanz aueh hygienisch zugutP­
kommen, und <las gleiche gilt von dem ganzen Kreise des so 
sehr ausgebildeten rabbinischen Reinheitsgesetzes408• So riet mau 
auch ab von der ehelichen Verbindung mit Epileptischen (ii~:J) 409a. 

Ebenso verniinftig ist der große Kreis von Ermahnungen zur 
Erhaltung des Gedächtnisses; vieles zwar, was als dem Gedächtni::;­
vermögen schadend (iin:tt·~ i1lt'p) aufgeziihlt wird, mutet uns 
fremdartig an, aber die Tendenz ist richtig. Es werden 
ferner die Dinge zu beseitigen gesucht, die dem erfolgreichen 
Lernen, einem der obersten Zwecke des damaligen jüdischen 
Lebens, hu "\Y ege stehen. Dureh Krankheit und Altersschwäche, 
heißt es, verliert sieh das Gedächtnis und man vergißt das 
Gelemte408b. Auf der Straße durften Domen, Glas und der-
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gleichen Geflihrliehes nicht liegen; ebenso durfte unbedeckt ge­
standenes \Vnsser (p~m' i:'~). bei dem die Annahme bestand, daß 
möglicherweise eine giftige Schlange daraus getrunken habe, 
(w. unten), nicht auf die Straße geschüttet werden 409• Die Leiehen 
durften nur in einer gewissen Entfernung ~on der Stadt beige­
setzt werden (§ 132), unu sehr richtig wurde bemerkt: "Liegt 
die Stadt nahe zum Friedhofe, kommt mit der Zeit alles auf den 
Frieuhof" 410• So wurden auch Gerbereien und sonstiges schmut­
ziges Gewerbe fern von der Stadt gehalten tS. 153). 1\Ian hielt 
viel auf gute, gesunde \V ohnung und auf die Niihe des Leibstuhles 
(§§ 31-38). Die heil:-<amen Wirkungen ~on Wasser, Salz und 
Grünzeug wurd<'n gehührend hervorgehobenm unu selbst Stim­
men-, Farben- und Duftwirkungen ~on der hygiPni;;ehen Seite 
betrachtet412• Vom Fasten und ~on übertriebener Askese hielt 
man nieht vid 413• Der Fastende hat ein krankhaftes Au:sschenm. 
Ein kriinldidtes Ausselwn IP'',,ii C';~) war ,·on dem gesundt•n, 
"strahlenden" ,\u;;st>IH•n (j1i'ii; C';~, auch j'::,ii::: und r='~l:i~) 

sofort zu nnter:wiH•id<'n 415• Sehr allgemein si111l 11ie Hezt•idmungt•n 
~,,:: "gesund" und ii~,ii "krank" 416: d••r St•hwHchlidw l1t•ißt 
C'~t=C~ = dtcr&&v·ll~m. 

Pest und Scm•hcn wm·pn KalamitiitPn, wegt•n dPrPn öffPnt­
liche BittgHngP vernn;;~taltPt wurdt•n: lwawrkPn:-<Wt'J't j,•t •li•~ Angabt•, 
daß umh<'rzi<"h<'ndP. Knrnwmwn tlit> PP:-<t \'PI'>'t'hleppPn. Auch 
tlic Pest untPr TiPrt•n (sogar untt•r Sdnn•incn) wur GPgenstand 
der Sorgp 41 ~'~. Stl'llpazt'n VPrkürz••n tln:-< LebPn, :-<O z. ß. das 
Lebtm in PinPr Statlt mit .Anhiilwn uJHl Abhitngl'n 419• Allzu rasehes 
Gehen (iii:'J ;-,):'t:-~) muht 1/500 ,·om Augt•nlicht 420• Sofortige~ 

Aufstehen nal'11 dem Esst•n, Trinken. SehlnfPn, Aih·rlaß und dl'm 
Koitus bringt Pinl'n nHhPt' zum 1'otle 421 • !\fnn altert friil1 durd1 
V\7 ollust~22• 

D. Jledizin. 
10-t.. Krankheitt•n 428• \Vir fiihn•n hier in g"Ptlriing'tl'l' 

Kürze tlil' von dPn Rabbinen erwiihnt<'n Krankhl•itPn an, wohl'i 
weder Voll>~tiiudigkcit nol·h nH•tlizini,..t•ht• Erörtt•rung bPah:-<idttigt 
il:olt. Dif'~e l\latl•rit• i,.;t im 'l'almutl ungl'lll'Ul'r grnJ.\ untl wiirtlt• 
Bnntle fiillt.>n. 

1. Angl'nkmnkhl'itt•n (c,;·:.: ::·,n·~:), nJ,.. da :-<in•l: .\ustrt•lt•n 
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des Auges, Augenfluß (aram. ~i'i viell. Blenorrhoe der Späteren), 
Augenstechen (~Y'i), Rotlauf (~Oi, die Quelle selbst will etwa 
wirkliches Augenbluten damit bezeichnen, aber wichtig ist nur Blut­
unterlaufung, cttp.rX'AwcjJ der Griechen; viell. auch ~pr-,o, bei dem 
es nicht sicher ist, ob es sich auf das Auge oder aufWunden 
der Hand und des Fußes beziehe), Tränenfistel (Epiphora, ~r1l)Oi), 
Entzündung (Verb iiip). Das viele Triincn ist an und für sieh 
nachteilig. Zuweilen tritt Eiter (~p?~~) aus dem Auge. Erwähnt 
werden der Star (r1'pi=:) und die Nacht- bczw. Tagblindheit 
(i'i::lrt', Nyktalopie und Hemeralopie), und zwar wurde letzteres 
Übel, wie c~ scheint, der SonnenLiendung zugeschrieben 424 • 

2. Gegen 0 hrenkrankheiten wandte man \V erg (1,~) an, was 
unserer Baumwolle entsprieht; doch kennt man aueh viele andere 
Heilmittcl425• 3. Kopfsehmerz(•n (:v~; c·,n•r-) hielt man für das 
~ehwerste Leiden426• 4. Gegen Hals-, eigentlich Kehlkopf leiden war 
schon damals das Gurgeln (illill = i~";J) das beste MitteiJ2;. 5. Zahn­
schmerzen(C'J'rt' rt',ii'r-) wurden am liebsten mit Essig geheilt428• 6.1\lit 
der Bezeichnung COi::l, auch COi:, ist nach einigen Schnupfen, 
nach anderen Seitenstechen gemeint. Das Vorkommen des 
Rheuma, wovon c"p,~o,~i=peup.ct;Lxo~=rheumatisch, kann hier an­
gereiht werden429• 7. Die Bräune (Diphtheritis) mit dem tödlichen 
Ausgange der Erstickung (iii:O~ = kJ.cXP"IJ• auch •:.::no) war vot·­
nehmlich die gefürchtete Krankheit von Kindern430• 8. Die 
Herzkrankheit (::l~ii i:o, ::~ii ::~:) war ebenfalls gefürchtet; als 
ihre Abstufungen kennen wir Herzschwäche (~::~i ~~·~,ii aram.), 
Het·zerweiterung, möglicherweise Herzentzündung (~::~i ~iii~), 
Herzliihmung (paralysis cordis, ~::l~i ~;p,•), Sklerose, die sich in 
Atemnot äußert (Herzbriiune) und darum etwa in ~=~i ~iii~ 
"Aufschrei des Herzens" zu erblicken ist431 • 9. Die Brustluankheit, 
die sich im Husten (=:~~ iiJJ, auch n;J allein) iiußet·t; man hielt 
die kuhwarme lVIiich für ihr Heilmittel. Auch Bluthusten 
(Ci iiJJ) wird erwähnt und Blutspeien, bei dem ermittelt 
·wurde, ob das Blut von der Lunge oder von der Leber komme432• 

10. Milzkrankheiten433• ll.Podagra(~,Ji,~=~oo~ciypct Fußlähmung, 
Gicht) 434• 12. Hüftschmerzen, Ischias (~J,i:lrt'), ausdrücklich als 
häufig auftretendes Übel bezeichnet435• 13. Steinkrankheit (~ni•~;;, 
calculus, Blasenstein)436• 14. Würmer (~Ji,~), Bandwürmer 
('J,,p,p)437• 15. Blutungen und sonstiger Fluß aus dem Körper· 
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(i1iJ, :n, il::i), physiologische Erscheinungen, die zuweilen mit 
beträchtlichen Beschwerden verbunden sind tmd sich zur Krank­
heit steigern438• 16. Ve1·letzungen und Wunden, ii:f~=trauma, 
Schlag im engeren Sinne, doch wird dasselbe Wort generell für 
jede Art Krankheit gebraucht. :Man unterscheidet die Stich­
oder Stoßwunde (::liii n:r-) von der Schnittwunde (hehr. liY~, 

aram. i1lli~, ~nli'"1El). Sehr gefürchtet war die (vergiftete) Lanze 
(':::lJ,~=J..6rx;"tJ)· Der große Kreis von "Leibesfehlern" (C:,r- vitimn) 
gehört in gewissem Betracht hierher; mau erwähnt sie in bezugauf 
die Dienstf"ahigkeit des Priesters, die Gesundheit der Ehegatten 
und die tierische Erstgeburt; sie sind aber rein dogmatisch 
und juristisch, und selbst der Ausdruck ir-,ll c:,r- opp. i:,ll r:m~ 
heißt nicht "unheilbar" und "heilbar", sondern "beständig" und 
"vergänglich"439• 17. De1· Biß giftige1· Tiere, besonders der des 
tollen Hundes (iit:,:t' .:::~:) und der Schlange, wie auch der Stich 
von Wespen, Bienen und Skorpionen (:ipll i'P,liJ, nehmen in der 
talmudischen 1\Iedizin einen großen Raum . ein. Auch glauht{'n 
die Rabbinen, daß sich in den Krallen der Raubtiere ein Gift 
(Di'~) befinde, mit welchem sie ilu· Opfer beim Einl1aucn ver­
giften. Hierher gehört auch die in dem Trinken von über Nacht 
unbedeckt gelassenem " 7 asser (p~1~1.:: C:'l~), aus dem möglicher­
weise eine giftige Schlange getrunken, erblickte Gefahr (ii;:c). 
Viele Krankheiten wurden auf Zauber und Hexerei zuriickgcfiihrt, 
ein im ganzen Altertum, und nidlt zumindest im j ungcn Christ•~n­
tum, genau so vorherrschender Zug. Gegen den ganzen 
Kreis dieser Krankheiten sind Sympathiekuren in Schwung440• 

1H. Der Grind oder das Geschwür (~t:r.::'i:' gr. 'r-1.~, 'I.::';=VCi!J-~) 
wurde als 1ler Vorbote des Fiebers angesehen; damit behaftet 
ins Bad zu gehen, ist gefährlich441 • r'l'E'E'ii ist !.'ine Art K1·iitze, 
die schmerzlich war und die mau durch Anreiben mit einer in 
siedendem Ülc heißgcmad•tcn Schlange zu heil<'n sucht<'442• 

Ebenso gebot ein Aberglaube, gegen Geschwulst (aram. ~~""'i) 

den Kreuznagel eines Gekreuzigten anzuwenden443• 19. Die eiternde 
Wunde, der Abszeß oder die Blatter l~~:,r-) wurden aufgestochen 
(D'~r-), um die Feuchtigkeit (;;ii~), d. i. den Eiter, daraus zu l'lll­

ferncn (~'~,n)•~•. 20. Dns Gebiet der Hautkrankheiten ist 
gar groß. Von Geschwüren Behaftete (i'ii:!' ,:,7.::) gab es ,·ielc 
in Jerusa.lem (vgl. oben S. 246)445• A her die Lehn• ,·om Aus-
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"Satze (etwa lepra mutilans=r\~iY), die in der Bibel einen so großen 
Raum einnimmt, erfiihrt aus dem Talmud nur wenig positive .Auf­
schliisse446. Irgeudeine Art davon dül"fte sein '7j~::!'i:;, wörtlieh 
das Sichkratzen, das Sichreiben, also Kriitze, die so häufig 
auftrat, daß sie unter den landesüblichen Kalamitliten figuriert 
und öffentliche Bittgänge hervorriefW. li'erner der Schorf (aram . 
. ~rPJ~On), dessen eine Entstehungsursache darin gefunden wurde, 
·daß das Gesicht zuweilen gewaschen aber nicht gehörig abge­
trocknet wm·de448• In dem ziemlich hliufig erwähnten jrl~i kann 
ebenfalls die lepra m"tilans erß:annt werden; die Krankheit wäre 
benannt nach dem auffiilligen Triefen der Augen (ii,J,l1]~~,), und die 
für unrein gehaltenen Kranken dieses Schlages (Jti~i ,.,V:) wären 
ebeuAussätzige449• 21. UuterleibschmCJ·zen (O,liO ,~,n), im 1'almud 
eine Bezeiehnung fü1· sehr verschiedene Iüankheitszustiinde, 
die des tunfassenden Begriffes wegen, wie auch wegen der aus­
drücklichen Angabe, daß sie sich vornehmlich bei l\liinnern des 
Gelehrtenstandes hiiufig einstellen, öfters erwiihnt werden. Als 
Ursache gelten diätetische 1\Iißg.-ift'e, unbekömmliche Speisen, 
Verstopfung, Mangel an Bewe~ung und Ä hnliches450• Eine U uter­
art davon ist ein Darmleiden (~l/p,~::! it'ii)451 • Auch eine Art 
Kolik wird erwähnt452• 22. Einen gewissen Gegensatz dazu bildet 
die 0,0~,::! = ßoul.~p.o~ genannte Krankheit; doch sch~int man darunter 
nicht Bulimie in dem heute damit verknüpften Sinne, niimlich 
das krankhafte, habituelle Hungergefühl verstanden zu haben, 
sondern den Heißhunger, den der gesunde Mensch bei längerem 
Nichtessen empfindet453• 23. ppi, wird gewöhnlich fi.ir "Gelbsucht" 
gehalten, aber es ist eher die Bliisse des Gesichts, also Blut­
armut gemeintm. 24. Fieber (bh. rlii,p, uh. rli,Oir-Y, aram. ~ir.:::, 
auch nr-n, ~r'l!V~, ,~,ii~) mußte eine hn.ufige Erscheinung sein, 
wenn ein Leh1·er sagen konnte, wenn der l\Iensch einmal 
in dreißig Tagen Fiebe1·hitze habe, so sei das wie Theriak fiir 
den Körper; ein anderer versetzte allerdings darauf, er wolle 
weder Fieberhitze noch Theriak. Andernteils wurde das Fieber 
für einen Vorboten des Todes gehalten455• 25. Die Wassersucht 
(Jp,iiii = *6'8ep~x6v) soll nach den Rabbinen von zurückgehaltenem 
Stuhle herrühren; Genaues läßt sich darüber nicht sagen456• 

26. ~,iii ='!)~IX~ po~IXDiarrhoe, Durchfall, hiiufig mit ii,O,J = viXUO"LIX Er­
brechen zusammen genannt457• O,i.:;, worin ein gr. Wort stecken 
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mag, ist ebenfalls ein starker Durchfall458. 27. Erwähnung ver­
dienen noch mehrere Anomalien des Körpers, z. B. n,nn die Haut­
flechte, der herabgerisseneund der zerquetschte(~i~,i~) Fingernagel 
und überhaupt Warzen (n,S~,) und Fleischfetzen (,~,i~i), zu denen 
auch der Polyp (D,E:1,~,~) zu rechnen ist, obwohl dessen im Talmud 
gegebenen Symptomemehr aufüblen Mundgeruch hinführen459 ; das 
grobe Haar <rP~i' = ce'licium) der Brust und des Schamteiles460, wovon 
sehr absticht das faserige (Flaum-) Haar des Jünglings 
(l~P ~tt' n,tt'~), das auf Schwäche zeigt461 ; Verrenkungen (pi~. pi~J, 
pi~nJ)462 und Bruch (i::ltt') von Händen und Füßen468 ; interessant 
ist bei Halsverrenkung eine Art Orthopädie, die sich in Recken 
und Strecken äußerte (p~ij::J)46~; auch eine gefähl'liche Verrenkung 
eines Kopfknochens und der Ohrmuschel wird erwähnt 4.65. 
Gegen Hand- und Fußbruch wurde schon damals eine Art Schiene 
(t:,tt'ptVp) angelegt466. 28. Ekelhafter Mundgeruch (z. B. im Falle 
des Polyps im Munde oder in der Nase No. 27), femer Schmutz 
und Schweiß (~r-i1H und iilJ,i) 467 bilden Ehescheidungsgriinde468. 

105. Heilstoffe (mate1·ia medica). Die nachfolgende Liste 
von Arzneimitteln, aus dem riesigen Material nach der Iliiufig­
keit der Verwendung ausgesucht, 'gibt nur ein schwaches Bild 
von dem, was im Talmud in Wirklichkeit an di<'scr :Materie 
vorhanden ist, dürfte aber dennoch geeignet sein, zu bekunden, 
daß die altjüdische Therapie von Siiuren, Alkalien und SalzPn 
nur wenig weiß, um so mehr aber von pflanzlich<'n Stoff<'n, deren 
therapeutische Verwendung in einem Kernspruche des altt•n 
Ben Sira (s. oben S. 242) prlignant hervortritt: "Gott bringt 
Spezereien (Pharmazien, t:,r-D) 469 aus der Erd<' ht•tTor, mit dt>m•n 
der Arzt die Wunde (i1:~ vgl. S. 254) heilt (~p;) und die er zur 
Salbe (nnp:r-) anmacht (npi)" 470. Das in diesem Spruche ge­
brauchte w· ort sam (t:D), zunii.chst Drog-<' in Pulv<'rform, Lt•· 
zeichnet dann die UAYJ loc-.ptx.~ im weitesten Umfange, si<' sei nun 
ein Pflanzengewiichs, ein tierisches Gift, <'in mitwralischcs Pulver 
oder die Zusammensetzung alkr. Die Natur bringt hart neben­
dnander, zuweilen in Form von zwei miteinandl'r n•rsehlungcnen 
Biiumen, Lebensgift (c,,nii i:i:l) und Todesgift trW.:ii i:~) hervor; 
das eine sucht det· 1\l<'nsch zu fi5rdern, dns andN<' zu hintt-r­
trei.h<'n471. Dieselbe llateric kann dem einen <'in L<'hensgift, d<'m 
andern ein 'l'odesgift sein; nicht j<'d<'r KörpE"t' Y<'rtriigt dns 
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;Giftm. Es bestand ein Verbot, Gifte zu besitzenma. Von seiner 
11atiirlichen Beschaffenheit losgelöst bedPutet t::O ff'rner das 
"Mittel" oder Antidoton überhaupt473• Infolge des Umstandes, 
-daß die 1\Iedikamentt• in vielen Fällen ebt·nso wie durch Riihren 
-und l\tlischen (iip1 s. oben) durch Zt>J•stoßen und Reiben (t·p~·) 

zustandekommen, kennen wir dafür auch den aram. Namen 
~!:l,,!!' Salbe collgrium 414 • Das gr. Wort ~1::J1~1: = p.IXÄtXYP."'• das 
-cataplasma der Späteren, von Haus aus nur Pßastet·, Umschlag 
znr Erweichung verhärteter Tf•ile (vgl. i1,~1 w. untt•n). hat im 
.Jüdischen den Begriff Hcilmittt~l, Linderungsmittcl überhaupt cr­
haltt-n4i5. 

Jener Sp1·uch B<'n Siras, dPr so seh1· jüdischen Geist atmet, 
.stPht in einem gewissen Gegensatz zu dPr ans stoischer QuPllP 
.stammenden Annnhme Philos, wonach es die Tit>re wären, die 
YOn der Vorst•hung als Heilmittel geschaffen wurden m, eine 
A1inahme, die für die jüdische 'V<>It weniger Bt-rechtigung hat, 
als für die heidnische. Gleichwohl kenn<'n auch die Juden, 
wit~ bereits gesagt wordt>n, das animalisehe Pharmakon in weit· 
gehPudern Maße, und da ist <'S der Theriak (,p"1,n = &Y}pt1Xx.~}. 

dieses Universalmittel in Form einer LatwPJ"ge, der nach einet· 
~orlicgendcm Andeutung mit Schlangenblut zusammengesetzt 
und aus Alexandrien, also aus heidnisch<'n Kreisen, bezogen, 
zu nllt•rerst genannt zu werden VPt·dient; den Theriak hPid­
nischer Provenienz verbietet die Misna, kennt also auch solchen 
jiidischer Provenif'nz 477• DiP st~hr verbt·eitt•te Augenschminke 
t""~1~p) wurd<' mit l\lilch angemadlt (w. untPn). 

Der Talmud selbst478 unterscheidet bereits diejenigen Stoffe, 
die nur gelegentlich und erfahrungsgemäß als Arzneimittel ge­
braucht werden und die wir Hausmittel nennen können, von 
denen, die ausgesprochen der Pharmazie angehören. Die Stoffe 
und ihre Anwendung werden verzeichnet gewesen sein in dem 
"Buch der Medizin" (rli~,!:l11!:JO), dessen Beseitigung durch den 
frommen König Chizkijahu als eine verdienstliche Tat hingestellt 
wird419 und das schwerlich einzig war in seiner .Art. 

IX) Hausmittel. 1. Wasser in .l!,onn von Getränken, Um­
schlägen und Bädern 480• 2. Wein, ein bekanntes diätetisches 
Mittel, das . Köt·per und Geist erfrischt. Selbst dem im Sterben 
Liegenden wurde Wein gereicht .. 81 • Der in Persien in den 

Krauß, Talm. Arcb. I. 17 
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Ge•·ichtslokalen aufgezeichnete Satz: "An der Spitze alles Todes 
bin ich, Blut (wenn nämlich nicht zur Ader gelassen wUJ·de); 
an der Spitze alles Lebens bin ich, Wein" wurde von den 
jüdischen Alten wie folgt modifiziert: An de1· Spitze aller Übel 
(aram. jlVir-) bin ich, Blut; an der Spitze aller Medikamente· 
(J,,i:'~) bin ich, Wein; dort, wo es keinen ·wein gibt, werden Arz­
neien ()'Jr-r-i:') nötig" (da sich allerlei Kranh:heiten einstellen)4S2. 
NatUrlieh ist nur ein mäßiger \Veingenuß gemeint; die Knochen 
derjenigen Leichen, die von unmäßigen W eintrinke1·n her­
rührten, wurden brandig gefund<'n4b3• 3. Bier im vVechsel­
fieber, in der Auszehrung, bei Rheumatismus und gegen Eidechsen­
biß4~4. 4. Essig, mit gewissen Prilpnraten Yon betäubender· 
Wirkung48S, wurde rein gegen Zahnschmerzen~ zu Umschiligen 
und gegen dJeumatische Lendenschmerzen benützt 486• 5. Honig 
wurde in der Medizin sehr stark ve1·wendet, und zwar sowohl 
innea·lich im Heißhunger (oben ~. 255), als auch äußet·lich in 
Salben und Pflastern bei offenen \Vun1len un1l Hnutnusschlligen, 
in letzteren Fällen auch bei Haustieren 487 • 6. )lilch gegen 
Brustkrankheiten 488. 7. Ö I in den Yerschiedensten Formeu un1l 
Verwendungen, wie bei Gelegenheit schon gezeigt worden ist 
(S. 234). 8. Feigen in der II. Kön. 20,7, Jas. 3l:l,il erwiilmtt'll 
Form. 9.-lfl. Granatiipfel, Dntteln, Apfel (vgl. Hohel. 2,ö), Pista­
zien, l\Iandeln, Oliven, Kupem 4sHa, Apfelarten wurden eigens 
in \Vasser abgewaschen un1l das \Ynsser dem Kranken zu 
trinken gegeben. 16.-20. Der \V cizen, ein gntes .Mittel ein 
Geliichwür uufhrechen zn lassPn 489, wia·1l nls Ba·ot. in \V ein gem··icht. 
auch auf das krunke Auge gelegt 490, nls )lehl gekäut (~. I 06), 
letztet·es ebenso von Gerstenmehl giltig, trotz df'r Erkenntnis, 
daß davon möglicherweise Bandwiinner (§ 9H) entstehen m. Yon 
dea· Gerstengrütze (ji::~) wissen wia· bereits (S. tlb), daß sie l•ci 
gewissen Krankheiten beliebt war. Von den Linsen heißt es, 
daß sie, einmal in 30 'l'ngen gegessen, die Brliune ,·om J lause 
fern halten, aber sie alltäglich zu C!'<seu, wUrde dem )(umle 
üblen Gel'Uch (ii~;'i n':) mitteilen m. An<'h IIen roten Platt­
erbsen (j;~'t:) schrieb lllllll Heilkraft zu 4!';1• Kll'it·u fanden in 
der Hautbchandlung Anwendung ( ~. ~:W). :! I. )lelom•n 4! 1• 

22.-25. Portulnk und die ZwieL<>lgewlich>'c Knol•lauch. Lauch, 
Zwiebel (s. § ß7). 2ü.-:J2. Die ÜPwiirzaa·tcn Küumwl, ~chw:m:-
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kümmel, Dill, Koriander, Pfeffer, Ingwer, Kochsalz usw.; 
der Kümmel z. B. diente zerstoßen (pnc•) bei dem Verbande 
(n,~~ElD~ w. u.), den man auf die Beschneidungswunde gab. 
Spezereien waren ein wohltnendes Räucher- und Riechmittel 
ls. § 97)~94•. 33. Leinsamen in einer gewissen Brühe (~~n,:, ~=,~~~ 
~iirl1~~) wurde als heilsame Speise angesehen; bemerkenswert 
ist der dabei gemachte Ausspruch, daß man diese Sache dem 
gemeinen Volke nicht mitteilen solle (es ltönnte in seinem Un­
verstande dieser Speise wegen llic Leinpflanzung schädigen), ein 
Zeichen des Ungestlims, womit man nach allem griff, wovon 
man sich einen Nutzen für die Gesundheit versprach 495. 3-!.-39. 
Gemüsearten und Grünes: Kohl, Rettig, Lattich, Petersilie, Kres~c, 
Senf (s. § 67) 495•. 40.-42. Fische, Önogarum, Oxygarum (s. § öß). 
-!3.-45. Kuttach (s. no. 33 und * 153), l\Iolken (,~,,D~ § 153), 
Eier(§ 7-l). 46.-49. Wachs und Tierfett (§ 100,1) 496 ; Fischgalle, 
Vogelgalle 497. 50. Asche wurde zu Umschlägen angewamlt 498• 

f> l. -56. Stoffe ller sogenannten . Dreckapotheke: Viehmist, 
Vogelmist, H umlekot, Fledermausblut, Ham (gegen :-\chlangeu­
und Eidechsenbiß), Katamenienblut, das, wie es scheint, an der 
dureh ihre erotische Wirkung bekannten Alraunwut·zel (~m-::, 
Jllandragora) haftete uu<l gegen heftiges Fieber angewandt 
wurde 499, der von einem niichtemen .Menschen ausgeson<lerte 
Speichel (~~n p1i salivu jejuna), ein in vielen Krankheiten und 
namentlich gegen Augenleiden angewandtes :\Jittel, <las von 
vielen Völkern des Altertums hochgeschlitzt wurde';o0• 57. 
Griiser, der Fiirbestoff. ii~1E:i (8. 145 )501. 

ß) Arzneimittel. u. z. a) einfache: 58. pD,i: Kamillen5°2, 
tleren Aufguß in frischem Zustanlle gegen die Diarrhi.ie, getrocktH~t 
gegen Obstipation empfohlen wurde 503. 59. ~,.:,~ .Ammi (S. 11~), 
gegen Het·z- un<ll\-lagenkrankheiten 504. 60. j'i"":i:'1 (aram. ~pr,,D), Beta 
wlgaris L., .Mangold, ist ein Pm·giermittel, kann aber auch in Het·z­
und Augenkrankheiten angewendet werden 505. 61. (Aram.) ~~:::•: 
Safran (vgl. S. 145) diente wider tlie Gelbsucht (S. 255) und in 
krankhaften Blutflüssen der Frauen (S. 254) 506. 62. Die l\Ian­
dragora (bh. c,~,,, aram. rn,::, s. no. 56) war ein erotisches 
Reizmittel und stillte auch den :Mutterkrampf507• 63. Die in der 
l\Iisna erwiihnte, durch ihren Namen (= Gott ist die Hilfe) merk­
würdige Pflanze ,iV1', die geradezu als typisches Heilmittel hin-

17* 
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gestellt wird und die wir trotz des erkliit·enden persischen Äqui­
valents JJ~,El nicht genau kennen (etwa Mentha pulegium, Polei), 
dient, in sieben weißen Datteln gereicht, gegen Bleichsucht 
(~npi~) 508• 64. An derselben hervorragenden Stelle findet sich 
die Heilpflanze iili,i ::::,::::~. welche erkliirt wird mit ~'i~r-m = 
~'Vii ~,~,n virga pastoris d. i. Polygonmn, Knöterich, 
die als Getrilnk gegen schädliche Getränke, im besonderen 
gegen offen gestandenes vergiftetes Wasser (~,,~,J vgl. 
p~m~ C'r- o. S. 254) gereicht wurde509• 65. Dasselbe 
Gegengift machte man aus ,,,,~ d. i. ~=~o ,r,,r,~ p.tA(Aw't'o~ 
1\Ielilotus, auch Stein- oder Honigidee genannt 510• 66. Nn,rt•:::: 
Cuscuta in Salz, wenn man eine Schlange geschluckt hat 511 • 

67. ,,JiJ (aram. ~i,Ji:l, ~~,~~J) Eruca sativct Lmk., Rauke, wurde 
für bh. ni,N (II. Kön. 4,39) gehalten, weil es die Augen erhellt 
(i'~ii); es wurde auch für ein erotisches Reizmittel gehalten und 
gegen einen NiWi ~:::i': genannten Magenwurm (s. § 98) 
empfohlen 612, Annahmen, ·die genau so Lei Plinius und andern 
k Iassischen Autoren wietlerkeht·en; - b) zusammengesetzte: 
68. iJ~: eine Pflanze der Kar1lonenart, di<' auch persisch, syrisch 
und arabisch so heißt, wird in folge111let· Weise empfohlen: 
Önogarum (no. 41), kangar und 'l'heriak (oben S. 257) dienen 
sowohl gegen aufgedeckt gebliebenes Wasser (no. 64) als auch 
gegen Verhexung (C'~i!!~) 518• 69. Aus der 't:''i,p = caryota. 
der Frucht einer Dattelart, bereitete man ein medizinisches 
Getriink51-'. 70. j'i',t:P'El~, ein \Vaht•sch. gr. Wort unbekannter Be­
deutung, bedeutet ein Brechmittel515• 71. Der ,,.,,p od1'I' j'i,~'P = 
xoA.A.1p~ov = collyrium genannt!' il'igartigP Stoff, de•· als Schmink'~ 
Ullll zugkich als Augensalb<' diPntc (~ 98), Wlll'O<' aus folgPnden 
Ingrctlienzicn gerührt od.<'l' gl•knl'h't (~:J): man nahm it·g<'tlll 
ciu bestimmtes Pulv<'r (j,,,~,p :~11). riihrtP PS mit \VasSI'I". ,Y,•in 
ocler Milch. mHl gab wohl auch g1•wissP Spez<'rl'ien (i'~:O:i:') dazu. 
Von dem "reine erhidt PS Pilll' rötliche I<'arbl' ~iir-,i~ ;"",;,~'p). 
l\Ian t'icb sich damit das Auge t>in ~='),~'). weshalb PS dPllll .nuch 
~El'C'O =Salbe hi<'ß (S. 2n7). und liPß I'S liing<'rP ZPit. mituutPr iilH'r 
einen Tag, auf dem Aug<' lit'g,·n. bis dil's1·s hl'iltl' 518• 72. Er­
wähnenswert. sind die Angaben iib~"r eine g<'wisst' Totwt·dp ( ~i\:0:.,~""~). 
deren Genuß namentlich dem sängend1'll 'VPib<' schiidlich sPin 
soll: es wird ein ,lJ-ollig<'r Fall erziihlt. daß ein l\lann. d<'r 
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viel solcher TOIH'I"UC und bald uat·auf Krl'sse aß, davon starb, 
w<>il nämlich die Kresse in ucr Erd<~ Wurzel geschlagen habcst7a. 

106. Augewandte Thel" .tpin. Eine richtige Pathologie 
kann bei den 'l'almudisten eblmSOWI~nig gesucht wcrllen als bei 
ihrt>u griechischen und römischen Zeitgenossen. Schon aus cler 
Benennung der Krankheiten als Herz-, .MagenleidPn und dgl. 
geht hervor, daf.~ sit~ jede Krankheit als l'.in LokallPiden auf­
faßt<·n, ohne auf den Gesamtorganismus zu achten. Nächstdem 
ist l'$ irgPndein he1·vortretendes Symptom, wie GPlb- und Wasser­
SUllht, das ihm•n als das West>n der Krankheit sehien. DPmnaeh 
ist auch ihre Ätiologie mangdhaft. DiP nwistPn Krank­
hl•iten galten il11wn als unmittPlbare göttlichl~ Schickung, und 
Sache des Frommen ist es, die ihm anfPrlegtt•n LeidPn (i:,,,i:,) 517b 

in Ergebung zu tragPn. Ei1w andre PbPnfalls übPrinlische 
Kr:mkhcitsursachl• wtmh) in dPm 'l.'t·ciben dPr schildliehen Dit­
moncn (c,p,i~) 518 erblickt, Piiw Auffassung, die in dl•m jungen 
Christentum zu dl•n sondPt·bm·stPn Erscheinungl'n fiihrtP 519• 

Dachte man an natürliche KrankheitsursaclH~n, so warl'n sie 
von der Art, wiP sie die beiden talmmlischPn Koryphiil'n Rab 
und Samtu•l aufstelltt•n, von dPnen der t-t·sh•rt- mltt'l" 100 Krank­
heitsf'i.illen 99 auf das böse Auge (311;"1 j,lJ), ller zwPite densPlhen 
Prozentsatz :wf diP Einwirkung der Luft (nr!~ ~:;,) zmiick­
führte520. 

Besse1· war PS um diP AnatomiP lwstPllt. Die Rabbitwn 
hatt.Pn verhliltnismHßig genam• anatomisclw Kenntnissl'. Die 
Zahl der GliedPr, wie sich hPt"attssh•llt, an Pitwm siebzPhnjltht·igPn 
MPllsch!•nkinde geziihlt, wird auf 2-!8 angegeben 521 ; tliP Zahl 
wurde, wie aus abwPillhPmlen Feststellungen hervorgeht, auf 
Pmpirischem "\Vege gewomwn. DiP Rabbinen hatten rt·iche KPmlt­
nisse auf dem Gebiete der Embryologie, die sie zum Teil dm·ch 
:o;ezieren erlangten, denn die im ganzen AltPrtum verpönte Vivisek­
tion wurde einigermaßen durch di1l Leichensektion ersetzt, und ob­
zwur im allgemeinen auch diese verboten war, wPil rlarin eine 
Leichenschändung (~,,,~) erblickt wnrde, so wurde sie in einigen 
außerordentlichen Fällen dennoch geübt, z. B. an dem vorzeitigen 
Foetus, au hingerichteten schwangeren Sklavinnen, an einer hin­
gerichteten Buhlerin usw 522. Vielfach schlol.\ man vom Tierleibe, 
den man schon aus rituellen Gründen sehr gut kannte, auf den 
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menschlichen Leib. l\Iit 'fiet·en wurden sogar Experi­
mente gemacht, und man beobachtete an ihnen zahlreiche 
Fälle von Besondet·heiten und l\Iißbildungen523• So finden sich 
denn recht kühne chirurgische Operntionen: Amputation eines 
Fußes, künstlicher After, Schienenvet·band, Pelotte, Trepanation 
des Schädels, künstlicl1e Prothesen (im Falle der Fußlosigkeit, 
s. S. 138), künstliche Zähne, vielleicht auch künstliche Augen, 
Reposition der Därme, Entfettung durch Beseitigung des Fettes 
der Bauchhöhle, Reichung eines Schlaftrunkes (also Narkose), 
die Uterussonde, das Vernähen der Wunden nsw. 524• :Man 
dislmtierte viel über den Eintritt des Todes und über den 
Scheintod 5511• 

Eine eigentliche Prognose wird nicht aufgestellt. Bemer­
kenswert ist die Art, wie sich Samuel durch einfaches Eidekokt 
und auch durch einen Kohlstrunk über den Inhalt des l\Iagens 
Gewißheit verschaffte 556• Die Arzneien wurden gereicht: 1. in 
Fo•·m eines breiartigen Umschlages, wie es z. B. die in det· 
Bibel (Jes. 38,21) erwähnte Feigenkomp1·esse war (bh. und nh. 
iii~). Das Pflaster (n';~e:>i:.'~ = G;-;l.:ijv(ov = SlJlenium), von dem 
eine verbreitete Gattung aus 7 Teilen Fett und 1 Teil 'Vachs 
bereitet war, das aber sonst aus Spezereien (c'=~i:.') und Kräutern 
{I:':i.!'V) bestand un1l imme1· auf einen Lappen (t:1i::i7:i:.' S. 157), ein 
Stück Zeug oder Leder aufgestl·ichen wut·de 557 , fernet·der Ve1·band 
(ii't:i, ,J~), der besondet·s auf offene " 7unden aufgelegt wurde 55s, 
wie auch die bereits öfters erwiihnte Augenschminke ti,;'p) 
waren von dieser A 1·t. Es gelten dnrnm folgende Bestimmungen: 
l\Ian darf am Sabbat kein Pflaster auf die Wunde nuf­
drücken (Ci~~), denn man könnte zu dem Aufschmie1·en (ii,i'r-) 
vorschreiten, und eine solche Tlitigkeit ist am Snbbat ,·erboten. 
'Ver am Sabbat dem Vet·bnnde Salbe nufschmiert (iiir-7:). hat die 
Arbeit des Ve1·wischens (pm:r-) ve1·richtet, d. i. nngeführ so, 
wie man nuf den Wachstafeln durch Eindrücken der weichen 
.Materie die Schrift verll>scht 559. Anschnulich heißt es von de1· 
Anwendung des Verbandes: Jemand fiillt vom Dache hemb, 
verwundet sich, und es kommt der Arzt zu ihm. der ihm einen 
Verbnud anlegt um seinen Kopf. um Hiinde und FiiL~e, über­
hnupt mn alle Glieder. so daß sein gnnzer 1\.iit·per voller 
V el·hiinde (rl,'~i) ist "60• • Pßustel'. ,. el'lumd -II IId u 111 S(' hlag c~:.:J~~;; 
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<()ben S. 257) sind dt·ei ver~·andte Mittel, die zunächst zur An­
wendung kommen; als Bestandteil von allen dreien wird uns 
das Mehl (iir-p) genannt561 • 2. In Form einer Latwerge, z. B. 
befm Theriak (S. 257). 3. Als Salbe, bh. ·mr-, iiii~'t.:', nrt~l:liin, "gl. 
aram. ~iirtlr- Öl 562• 4. Als Pulver, so daß man von dem h·ockenen 
Gift (:t':l' CL:)) im Gegensatz zum feuchten spriciit 568• 5. Als 
Aufguß 56l. 6. Als Krliuterdekokt 565• 7. Als Essenz, Harz oder 
Destillat566• 8. Als Trunk ('1prt•, iip~·r-) und als Speise t~:~r-) 567 . 
9. Wasser- und Essigwaschungen 568• 10. Aussaugen von 
Wunden 569• - Offenen Wunden wurde vorerst ein Stii.ck Bast 
oder Binse ('1~.:1), ein Schwamm (llt'D = <r1toyyo~ s. § 49) odet· 
Werg (110 s. S. 64) aufgelegt, damit der Eiter (iiii'~) ausgesogen 
(fY1~) werde; der Schwamm wurde dabei init Wasser angefeuchtet, 
während der Bast trocken zm· Verwendung kam, der Werg und 
ein als Umschlag gebt·auchter Lappen (n'~~r- S. 157) '"urden mit 
Öl bestrichen 570• Auch trockene Brotkrumen tJ'i1'n:), frische 
Knoblauch- und Zwiebelschalen und die an sich feuchte Schnecke 
·(~l,::W) wurden auf die Wunde (gleichfalls n'n:) gelegt 571 • Diese 
momentanen Verblinde mußten mitunter die kunstgerechten 
Pflaster und UmschHige ersetzen 572, weshalb sie mit einem Faden 
(~lii) oder einem Bande (iiii'rt't.:') um das kranke Glied gewickelt 
{i1=', il~) und auch auf der Straße getragen wurden 578• 

. Die Wunde gesundet (ii~~. ararn. ~"ii) bezw. verschwindet 
(p':lo, f~ii), heilt (i:'\EI1m)574 und der Mensch genest (aram. iit'n~)575 • 
Vorher granuliert sie {C'ii1~Y ii~llii), bekommt einen Schorf (i~.l), 
überzieht sich mit Schrammen ('.)i11.li.l) 576 und mit einer Haut 
oder Kruste (Clip), bis sie glinzlich vernarbt577 • Zum Schutze 
det• wunden Stelle und wegen der unbehinderten Genesung sind 
eben jene zahlreichen Verbände nötig, die wir kennen gelernt 
haben. An einem Falle, der eine Trepanation erforderte, wollen 
wir das vorführen: Es traf sich, daL~ einem der Schädel (n~,.l~.l) 
ausgeschnitten (lnm) d. i. tt·epaniert wurde; der Arzt setzte ihm 
(~~~) einen KUrhiseinsatz (i1'11fl ~rv n'~~t.:') auf, so daß er genas 
(ii'ii); das dauerte aber bloß ii.ber den Sommer; im Winter starb 
er infolge von Kälte (iiJY) 578• Im Falle der Verschluckung einer 
Hummel (aram. i:'\i:::li) - Schlangen (viell. Eidechsen) und Blut­
egel zu verschlucken galt mit Recht gleichfalls für gefährlich -
wurde Essig als Gegenmittel verabt·eicht, blos zu dem Zwecke, 
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daß der Patient vielleicht solange am Leben erhalten werden 
könne, bis e•· sein Testament gemacht habe579. 

107. Der Arzt. Die Heilung ist eigentlich Gnade 
Gottes, darum sollte der Genesene mit einem Lobspruch seinen 
Dank abstatten 580. Der Krankenbesuch ist eine alte Sitte im 
.Judentum; nur diejenigen Kranken, die von Darmleiden, Kopf­
und Augenschmerzen heimgesucht waren, sollten nicht besucht 
werden, weil sie besonders der Ruhe bedurften 581 • Es handelt 
sich dabei nicht lediglich um eine Fo•·malität, sondern, wie zahl­
reiche Beispiele lehren, darum, daß dem K1·anken eine wirldiche, 
werktittige Hilfe darans werde, so daß wi1· in der Sitte den 
ReßPx von Zu::~tiin«len iilterer Zeit erblicken können, da der eine 
~achbar dem andern hilfreich beisprang. Noch aber wm· es 
allgemeiner Brauch, daß der Besucher für den Kranken bet«>te, 
und selbst in «le•· .Misna wil·d envähnt, <laß es ein ständige•· 
Zug eines 1'annaiten war, fiil· die Kranken zu beten, 
und daran, ob das Gebet ihm geliiufig ouet· s<~hwerfiillig gehe, 
besal~ et· ein 1\Ie•·kmal, ob der Kranke mit dem Leben daYou­
kowme oder in den Tod gehe 582• Det· 1\t-anke selbst betete 
ebenfnlls, und nuch «le•· Gesunde, df't' sieb eine•· Opet·ation. z. 
B. dem Adedaß (S. ~öl). unterzog. Dns Gebet lautete wie folgt: 
"Es sei dein Wille, o Gott. dnl.~ mir diese Operation (j'I:~:J zur 
Heilung gereiche un«l du mich heilest, 1lenn ein wahrhaftl:'l' Arzt 
(je~; ~~11) List du, und <Iein Heilen ist \Vnln·heit; nicht ";ollte 
es Sache der l\ll'nschen sein zu heilen (~~:). doch sie tun es'' 
(1~ii:~· ~~N). In <Iiesen \Yorteu bi•·gt sich wie eine theoretische 
Ablehnung, so eine faktische Anet·kenuung der menschlichen 
Heilkunst. Den Gruu«lsatz: ,.dem Arzt steht «lie Befu~nis zu, 
zu heilen" - mul.\te eine atHlre ntLbini!>l·he Schule erst aus 
.Exo«l. 21,19 folg«'t·n 5~s. Yon da an wird mit 1lem Besuch des 
Arztes allol eine•· hciTseheuden ::\Ienschensitte gerechnet 584 • In 
der l!,olg«' Wlll' PS nun l'iJH• Fot·denmg, dal.\ jedP Stadt einPn 
Arzt (~::'11 at·am. ~,!:~) haben mii!Ssc. ja, da I.~ e1-1 nicht t'litlich 
sei, in ei•wm eine:-: At·ztes «'utbelu·enclen Ot·te zu wohul'n 5~5 • wie 
denn die Arzte iibel'ltaupt nur zm· Stadt in Beziehung ge><l'tzt 
weJ·den, weil sie auf dem Lande vermutlich ebeusowl'nig zu tun 
hntten und auch iht· Auskummen nidtt gefunden hätten. wie 
heutzutage. AIJcr in df"r Stadt brachten ";ie es mitunte1· zur 
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führenden Stellung 5b6; es kann also von einer Verachtung der 
Ärzte, wie es den Anschein hat, nicht gut die Rede sein 5~7 . 
Es bestand ein förmliches Verbot, sich selbst zu behandeln, 
vielmehr wurde sofort der Arzt gemfen, nicht selten von aus­
wiirts - was damit zusammenhängen mag, daß, wie bemerkt, 
der Arzt in der Stadt wohnte wenn man es nicht 
vorzog, den Kranken zum Arzt zu führen 588. ,,Wer eineu 
Schmerz hat, gehe zum Arzt", so lautet ein Spruch5b9• "Arzt 
(~'0~). heile ('0~) dein eignes Gebrechen 1' 590. "Ein entfemter 
Arzt ist ein geblendetes Auge 1' 591 • So werden es sich reiche 
Leute gegönnt haben, sich einen Leibarzt zu halten, was 
aus der Redensart folgt, N. N. sei der Arzt von N. N. gewesen; 
z. B. "Samuel Jarchinaa war der Arzt Rabbis'' 592. Eine 
Scheu vor der menschlichen Heilkunst ist demnach bei den 
Rabbinen nicht zu bemet·ken. Vielmehr wenden sich die Rab­
binen selust iu rituellen Entscheidungen iirztlicher :Natur an die 
Ärzte, und zwar oft an melu·ere Ärzte zugleich, so daß es den 
Anschein gewinnt, daß auch in diesem Berufe die Interessiet·teu 
eine Zunft bildeten 593. 

Die Geleht·samkeit und wohl auch die Praxis der Ärzte 
ist nicht immer gleich. Oft heißt der Heilende j~,~ (aram. ~J~,N), 
d. i. Bader oder Chirurg, wie er bei rein chirm·gischem 
Verfahren, z. B. in bezug auf Aderlaß und Beschneidung ge­
nannt wird; allerdings wird der ric:htige .Arzt ebenfalls j~,~ ~~,, 
genannt, aber dann besagt das Epitheton, daß er ein geiibte1· 
Arzt (medicus peritus) sei 594. Es haben sich, wie selbst grie­
chische Inschriften aus Syt·ien und Kleinasien bezeugen 595, 
viele Juden dem lirztlichen Berufe gewidmet; mit Namen kennen 
wir den Tempelarzt Ben Achija596, den "Arzt" Tobia597 , Theo­
doros in Rom 598, Jakob aus Sichnin 599, R. Chaniua aus Sepphoris 59937 

R. Jochanan 600, Samuei (s. o.) 601 , Abbahu 602, Bar Gerontios 603, 
Benjamin (auch Minjamin) und sein Haus, mit dem m·am. Zn­
namen ~'0~ = Arzt60'; Jakob den :Minäer605, Abaj (auch :Nach­
mani genannt)606, R. Kahana 607. R. Gamliel IV. (auch in außer­
jüdischen Kreisen als Arzt bekannt) 608, Abba den Chirurg (~J~,~) 
und Illa den Chirurg609. 

Von der Arbeit des Arztes gewinnt man eine Vorstel­
lung teils vou seinen Werkzeugen, teils aus seiner Tätigkeit. 



266 Heilverfahren. 

Au 'Verkzeugen werden genannt ein Lederschurz (~:>,iii i,V) 610, 
eine Büchse (p'iliJ) zum Aufbewahren der :Medikamente 611 , 

ein metallener Korb ('J~) unbekannten Zweckes 612, vermut­
lich aber ebenfalls für die Medikamente, wie auch ein 
Schrein Öi.lr-), dessen abnehmbare Türe zum Streichen des 
Pflasters (il,J~E:-1:'~ o. S. 262), zum Aufhiingen von Scheren 
(w. u.) und auch dazu diente, dem Kinde die Glieder einzu­
rellken (w. u.); ein Löffel (i,,in) zum Abmessen und vielleicht 
zum Reichen der :Medikamente618, ein Boh1·er (= Trepan, n-;pr-), 
wie man ihn zu dem (o. S. 263) erwähnten Trepanieren nötig 
hatte 614 ; ein Messer (1':~, ~~~i~) 616 ; eine Zange (ii~~:) 616 usw. 
Tlitigkeiten des Arztes sind: bohren (trepanieren iip), schneiden 
(1;-,n), Glieder einrenken (:~V,), ein Pflaster auflegen (t:•:n), 
aus einer Art Spritze (pi;;, pi~) dem Kranken zuträufeln 
usw. 617, aus all dem wir den Arzt zunächst als Chirurgen 
kennen lernen. Er gab auch Verhaltungsmaßregeln; doch über­
trat man sein Gebot (i:i) oft zum eignen 8chaden61 H. Fii1· 
all diese Dienste ließ sich der Arzt ausgiebig bezahlen, und 
zwar je tüchtiger er war, um so besser, woher denn dns ~prich­
wort: "Der Arzt, der für nichts heilt, ist nichts wert" 61 9. So 
mancher des Standes war von Geldgier nicht frei un1l bra<'hte 
den ganzen Stand in V erruf620. Gewiß gab es auch bezahlte 
Krankenwiichter (i:'it:1t:•) 621 . l\lit dem A1·zt wetteiferten in der 
Heilkunst die Hebamme (s. § 110), alte Frauen und erfahrene 
Miitte1·, wie z. B. der Arzt Abaj (o. 26ö) vieles von seiner 
Mutter und seiner Amme mitteilt622. 

108. Irrationelle Kuren. Niichstdem aber kommt nach 
dem Geiste der Zeit große Bedeutung zu den 'Vunderkuren. die so 
ziemlich mit Aberglauben und "emoritischen" Sitten zusammen­
fielen und die uns in charakte~·istischen Einzelheiten noch bekannt 
gegeben werden 623, ferner den homöopathischen oder sympa· 
thetischen Kuren, wie die meisten gegen Tollwut und Schlangenhiß. 
von denen sich einige in unserer Heilstoffliste finden (no. 51) 624 . 
Dazu kommen Besprechungen und Beschwiinmgen, u. a. au<'h. 
wenn ein Bibelspruch (p1Ct') rezitiert wi1·d. denn auch bei An­
wendung von wirklichen Heilmitteln ve~·fehlt man es selten, auch 
ein Sprüchlein herzusagen 62·; Dazu gehört aud1 in gewist:er 
Beziehung der Zuspruch beim Niellen (t!",i.:j;) 626• Eine eigne 
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weitgehende Praktik entwickelt sich ~1m die "Kemeoth" (r11Jrr-p)627• 
Es kommt auch ein mystisches Ubertragen von Kräften des 
Gesunden, besonders einer angesehenen Person, auf den Kranken 
durch Händeauflegen, durch 'ßerühren und dergleichen vor 62t1; 
ferner spielt die Suggestion eine starke Rolle 629• Eine .Besonder­
heit erblickt man in der Erscheinung, daß das Volk in Baby­
lonien gegen Fieber Erde vom Grabe des hochverehrten Rah 
nahm 680, ein Ansatz zu den Kuren von Heiligenreliquien, die aber 
im Judentum keine weitere Entwicklung nehmen konnten. 
Von all diesen Kuren galt der Satz: "Im Punkte des Heil­
verfahrens hat man auf kein Abschwenken in "emoritische" Sitten 
zu achten" 631 , ein gewiß liberal gedachter Satz, wie über­
haupt zugunsten des Heilverfahrens manche religiöse Satzung 
beiseite gelassen wurde, aber dennoch eine Äußerung de1· 
wenig rationellen Art, mit der die ganze talmudische Medizin 
arbeitet. 



Anmerkungen. 
I. Wohnung und Hausgerät*). 

1 Ob die Architektur aus der Höhle oder der Hütte sieb ausgebildet, 
ist strittig, s. Literatur bei J. ANDREAS ROllBERG u. FRIEDR. STEGER, Gesch. 
der Baukunst bei den Assyrern, 111edern, Babyloniern, Persern, Phöniziern, 
Israeliten u. Indern, Leipz. 1844, S. 7; sie selbst halten den Hüttenbau 
für das jJrius. Hebräisch ~~n, wie lat. {aber. bedeutet den Arbeiter sowohl 
in Stein u. Metall als in Holz, beweist also für das Entstehen der Fertig­
keiten und deren Reihenfolge nichts. Phön. c;~M CI$ 86 s. LAXDAU, Phöni­
zien S. 35; ib. 27 laut CIS öl möglich, daß vMc = Steinmeb:. 

2 T~Ohal 18,12. 617s f. Davon gehören j't'~l m:1;, l'l:·~c und i'~:"':N in 
dieses Kapitel, s. w. u. - :11:•::c ed. Z. u. RS zu !I~Ohal 18,10 gibt keinen 
8inn; Agg. auch :11:1::tc (.J 850 rn:~:t'? 1 · ~==- = 1:.: Gehege). Hichtig wohl 
;'l'JI:IC ed. Zolkiew = N~•J!I:IC u. ;,•:1:: 1 p::, i=" = Zahn, nicht Felsengrotte, 
Bergschlucht (L 3,269), da mau dafür :"i"";c ges;Lgt hätte, sondern wie Rasi 
h!Erub 100a ;1~0 jl:l = Felszahu, also ein Riff, s. auch K 5,279 [s. OLZ XI ( l!JOS) 
416 m. Rec. von Hoffmann. l\fidrasch Tannaim]. Der Riff spendet Schatten 
wie die Hütte. Vgl. w. u. Anm. 34. 

a j.Z.;l~· iiJä..o g~Lä..o, lotztere Form nicht von .,.,:;, sondern von -::;, 

s. XÖLDEKE ZDMG 32,404. ROBEHTS. SMll'H, Semit. 1,183, (deutsch 119.1ö0) 
~agt, die Höhlen seien die älteste Form des phönizischen Tempels. Griechi~ch 

fltyotpov leiten einige von :"'.,;c ab, s. H. LEWY, Die sem. Fremdwörte1· im 
Griechischen S. 94. Vgl. ..,...,;..."~~ der Araber (WEI.LIIAUSE~, Reste d. arab. 
Heident.2 103). 

• Gen 14,6; 36,20 (s. DILI.lL\X~o z. St., Ges. Hwb.14 u. Oxf. Ge~ .• 
die ~eueren geben freilich diese Deutung auf und erklären J!o1·i filr ('harlt 

der Ägypter); vgl. Hiob 30,6. Man Aieht diese Höhlen zn Hunderten in der 
Gegend \·on Petra (RITTER, Erdk. 14,113; H.At.'ln:R P;tl.4 474 aus Hieronymus 
zu Obadja Vers n u. G; NOW.\CK 1,136\, In Idumaea, zu Ed-Dhaharijeh 
z. B. wohnen die Leute noch heute in Höhlen, und eino derselben dient 

*) Die Anmerkungen sind flir jeden Abschnitt fortlaufend gezählt; 
nur für Abschnitt I beginnt bei rHau11gerät~ (::3. 581 eine besondere Zählung, 
um die Zahl 1000 nicht iiberschreiten zu müssen. Bei Anführungen werden 
Abschnitt und Anmerkung (z. ß. III A. 1) angezogen; innerhalb des~elben 
Abschnittes nur die Anmerkung (z. B. A. öO). 
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sogar zum Kaffeehause (PALliiER, The desert of the li:xodus 2,39-!; in der 
deutschen Ausgabe, Gotha 1876, S. 305. 306). Noch die Notitia dignitatum 
verzeichnet in Arabia einen Ort namens Spelunca (RELAND, Pa!. 1,2131); 
MUSIL (Anzeiger der kais. Akademie Wien 190~, S. 12) vgl. damit El-lllogltara; 
auch bei El-~atrane findet sich ein El-Moghar, s. BRCNNOW u. DOMASZEWSKI, 
Die Provincia Arabia 2,85, 335; ZDPV 29,126. WETZSTEIN u. 0LIPHANT 
fanden im Golan ganze Troglodytenstädte, ZDPV 4,152. Bei Jahrlid am 
Libanon RITTER, Ek. 14,207; ZDPV 8,36. ln Moab ib. 2,ll. Eine :-r~::o 

genannte Station zwischen I;Ialeb und Serug erwähnt der Dichter I;Iarizi; 
s. dazu die reichen Zitate und lebhaften Schilderungen bei K. ALBRECHT, 
Über I;Iarizis Leben usw., Göttingen 1M90 S. 24 f. 

6 HELLWALD 55. BAEDEKER ~a). u. Syrien6 122. 
6 Ib. Auch Autopsie. 
7 WETZSTEIN, Reisebericht 22. 44. 
8 Das Troglodytendorf Anab in Gilead s. SCHENKEL BL 2,471; NowACK 

1,136. Y gl. im heutigen Palllstinadie vielen Ortsnamen mit Muräret ii JM. Erd­
hüttendarf Helbän u. Muräret Merzeh, wie auch das "Bienenkorbdorf·• bei 
Kefr :Abid, sil.mtlich im Orontestal, s. bei G. L. BELL (eine Frau), Durch 
die Wüsten· u. Kulturstätten Syriens, Leipz. 1908, S. 250. 2öl. 

9 cn:c II. Chr 12,3, Name eines im Heere Sisaks vertretenen Volkes, 
wird in LXX Tpwy).o8U~al übersetzt, offenbar von :-r:o; s. SPIEGEI,BERG, Ägyp­
tolog. Randglossen zum A. T. S. 30. In "lllustrated London News" vom 
16. Dez. 1905 "Twentieth-Century troglodites in Cappadocia," über Höhlen, 
die nach SAYCE von Hittiten, 1900 v. Ohr., erbaut wurden. Die Beduinen 
in der sildarabischen Landschaft Hadramaut sind noch heute Troglodyten 
(Globus 16,350}, und es fügt sich gut, daß Benjamin von Tudela (12. Jh.) 
von den trauernden Juden in Jemen berichtet, daß sie in Höhlen (rn.,~:::) 

u. in unterirdischen Häusern (c•nJJ c•n~, so lies, s. JQR 17,763, vgl. ed. 
Grünhut S. 66, wo im Texte C'lii.,J c·n~) wohnten. Andre arabische Juden 
wohnten natürlich in Zelten (ib.). Auf dem Südabhange des Gebel Ghorian 
südlich von Tripolis fand man vor nicht langer Zeit unterirdische, von Juden 
bewohnte Dörfer, aus Steinhütten bestehend. D. BRUU:s, The cave dwellers 
of southern 'l'unisia. From the Danish. London 1898. - Über die Nach­
richten der klassischen Autoren (Pomponius Mela, Plinius usw.) und die 
neueren Funde in dieser Gegend s. E. T. HAliiY in Anthropologie 1891, 
li, 529-536; auch in englischer Übersetzung. 

10 Hiob 30,6 .,~ll ,.,n neben c·!l~, in Jes 2,19 entspricht dem c•.,:~r n,.,,o 
u . .,!lll n1~no. Solche Höhlungen gab es unter dem Tempel (T Kel blf. 1,11,570 9 
Bar bPesach Söa, vgl. bTamid ~7b), also auf felsigem Grunde, sonst aber 
nennt man n1~•nc die· unterirdischen Gänge, die man von Babylonien u. 
Ägypten, alsovonflachem Boden, nach Palästinagezogen wllhnte (bKethubll1 a); 

wieder anders c•~•nc c•~•nc "lauter unterirdische Gänge" in Pesil!:ta R c. :n 
p. 147a. Andre Bedeutungen s. L 3,76, J 761. - Zu Hiob 30,ti setzt Trg 
~~~m:n MM,'j:ll, V .,pl, ebenso durchsichtig, wie •:-r~!'l'?, V ~~"• vgl. schon bh. 

~ .. 
.,,~:"1 :~.,pl Exod 313,22, arab. ii_;lli, freilich Gebirgshöhle; darum eben spricht 
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man von dew Standorte Mosis als von einer Höhle (:-nul!l 1:. ,cy~ :1~yc Bar 
bPesach ö~a vgl. l\HAboth 5,6), unter der man gewöhnlich die Gebirgs. 
höhte versteht. So auch N'~lc, N',Pl Berghöhlen (Trg Ps-Jon Num 24,11 ). 
Ähnlich bBerakh 54b ob. N:".pl. Dagegen = unterirdischer Gang bAz lOb 
Nmpl; der Gang lief vom Hause des Antoninus zum Hause deR Rabbi (d. i. 
R. Juda 1). - Wie in Pal. viele Ortsnamen mit i"'~l71!l zusammengesetzt sind, 
so bat man deren welche in Bab. mit Nmn (= Loch, fem. von N,li"', z. B. 
bNedar 50b N:"l,lM Agg. Nmn), in I'J~, Nmn d. i. Höhle im Orte Argez 
(bSabb 19b, wo Rasi eine eigentümliche Tradition mitteilt, s. auch b:Erub 
63•), vgl. Rapoport EM 192, Neub. Geogr. 3-18 u. K 1,2il. 

11 Siehe vorige A. 
12 Josephus Antt. 15,10.1 § 344; BJ 1,16.4 § 309 a1t'ljlciiov, ib. 2 § ~('4. 

li. 1\lakk 10,6. Hebräerbrief 11,38 tpl)JLlOC Wüste, ~po; Berg, ar.-r.laiov Höhle, 
ö~a1 ~~ yT,~ Offnungen der Erde (entspricht den m~no s. o.). 

13 bSabb 60•. R. Himeon b. Jochai u. sein Sohn wohnen 13 Jahre 
in einer Höhle (ib. 33b) aus Furcht vor den Römern. Juda aus Huzi zieht 
sich zum ungestörten Nachdenken 3 Tage in eine Höhle zuriick rji7;ebiHth 
8,5, 38 b10 Nm:;c, vgl. bNedar 81 •). Hexen in der H. von Askalon: jSanh 
6,9, 23e57 jChag 2,78•t. 

14 TNidda 8,6. 6ö0t, b61 a. 

'".JE 3,120. 
16 TNidda 8,6,650s, b6L•. In b :'1:.1~c :'1:"1'~:: •;tc Yerfehlt für jl,~C ':: 'c 

in 'l': weil sie abschiissig, unzugänglich war. Ygl. b!Erub 22b jl·:: :"1':. ,,~;::, 

wo RCh jl,ln :"1'::1 hat: die Abhänge von Beth-l;loron. 
17 l\fit ,,::1 des Ismael Jerem 41,7. 
18 T~Erub 4,13, 142so, b61 b, Tanch Bcmidbar 9. \'ielleicht ist es 

die in ZDPV 28,168 beschriebene Höhle. Von den noch sonst bt>t·ühmten 
biblischen Höhlen tSamsons-H., Elia-H. auf dem Karmel) wird nicht gesprocht>n 
("die H. in der Moses u. Elia stand," bPesach 54•. F. Anm. 10, ist die in 
rler Wüste!). 

19 bmi"Uh 53a, vgl. bBb 58•; s. Lwr s. v. i'~::ll', u. was bil.'r· 
iiber in MGWJ 4!J,66!1 ausgeführt wurde. jSabb i,l0a.;7 i"'~lj:•:: (nach dem 
Kommentar= Haumrindeu), die man in i'~::;N t= i7.·,-;~~·~ = alltr~tm Höhle, Lwr 
2,72) einbettet (ll~t;'), ergibt die Arbeit des Bauens (;,;:.). 

20 Zweistöckige nlte Höhlen in Jerus. ZDPY 1-1.44, am Karmel ZDPY 
H1,17. "Zwei Höhlen iibereinander" T:Ohal i,lO, 604s2; in .M 6,6 jelloch die 
Rede von ~ \Yand zwischen zwei Höhlen", also kommunizierende Höhl('u. 

21 HIT'l'EH, Erdk. 17,!19 identifiziert sie mit dem Höhlenbezirke 11111!)111' 

gazzin, s. auch GEs.,;:;-ms Hwb. s. v. M~::c 13. n. H. Auft. 
22 T~grub 6(5)8, 1-lfh j o,t, 22bG2 (neben.,,-:::: sind genannt i';J··:. in j. 

:"ll~,Jc in 'l' also jedenfalls milit!tl"ische Befestigungen). Autor ist R. ~1mt>on 
bJocbai, der in kriegerischen Zeiten lebte (Ä. 13). 

23 Ib. Höhlen am Gencsareth-St>t> Jos. ß.J 2, :10. 6 ~ 573. 
•• Gen R 31,11 Nc•c:. (Lwr 2,148). 
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2• Höhle R. Sim. b. Jocl1ais bSabb 3Bb Nnö"t, jSebi~ith 9,1, 38da7 I<Cl~, 
Pesi~Fta 88b 11,n (vgl. jChag 2,78at, Höhle in Askalon: ~<;,n), Esth R 1,9 
und ~oh R lO,R ·~·ll (ltu/.'1}). T~Erub 6,7, 145u n011l u. JJ Dach. 

26 T~Ohal 7,10, 60-ln Vgl. :1,:;c ~n1:: opp. J'l:. ;.,,: l>Chull 16a. 
~ 7 bmrub 55b. 
28 M~iilpv 4,4, wo freilich die Höhle zum Bade dieut. 
29 Bar bM~ ö a opp. ,•n• ;111. 

30 Verwendung der Höhlen zn Grabstätten und llüdern s. weiter u. 
31 TNidda 8,6, 7,6502.5. Vgl. llll":c Zefanja 1,11. 
3t .l<'olgt aus TB~ 2,6, 3482, c•:.,:1 n1111,:. j:'l•nl,J:C i'll,lJ:"Il. 
33 z. B. jlC•;::: n,::o bei Cae~area, jDemai ~.1, 22c4o-
"' M;Ohal 3 Ende: c•::~c:.1 C'll'plll:. (Agg. u ed. Lowe, in ed. Neap .. J, 

cl. i. ed. princ., o•tplll:., vgl. IJPIII bh. I Kön 7,5 u. UD~ im Wb.), T 5,-l, tiO:! 11-

J\Iaim. im l\1isna-Korum. hält 1111 f(ir Vorsprünge, die aus Bauten, Balkt-n u. 
Bergen hervorragen, 'o für Steine, dio u.us der geraden 'Vand oder dem 
Berge binausstehen: in beiden Fii.lleu nur so weit richtig, datl sie aus den 
Bergen, richtiger Felsen, hervorragen; nur mögen 'r:o dacbartig-, 'c als blutle 
l<'elswände hinaust·agen und Schatten spenden. · Richtig verweist Maim. auf 
Trg Jes 2,21: 11'11~" 'll'i'lll (in Agg. Nil'~ '111), jedenfalls etwae, was den Menschen 
bergen kann; vgl. 1'rg ib. vorher ll',l'CimJICI. So sucht auch der Hase Schutz vor 
rlem Raub\•ogel unter dem Felsenvorsprung (111li=111 n1nn Gen R 12,9). Vgl. 
C'JI;::::.l m,:;c:. Exod R 15,15. RN u. Aseri (s. K 8,151) erklären '111 u. 'o für 
l.öcher, wovon die einen durch Regen, die anderu von selbst entstanden 
wären- unrichtig. RN zieht übrigens M:Ohal 3 u. Bat· b:::lnkka 21 a in einem 
Atem an, aber nur in Bar steht c•::;;::::'l 'i''rl:.l, wo ';:; bereits eine Art Er­
klärung darstellt, in W irklicbkeit unnötig, denn 'c:. allein gibt den Sinn: 
unter Felsen, d. h. unter I<'elseuvorsprüngen, wie in Exod R, oder das bib­
lische "1:'1:., c•11::., c•y~o:: (1 l::iam 13,6). llll'j:)l!' in 'l'rg s. L Trg \Vb 2,513, syr. 

' ~ l.ll:l~ PSm. 429R, Brockelm. 3S6. Aber j'll'PIII aiR n. p1·., wie J, angibt, 
existiet·t nicht, denn Trg -Ps-Jon Num 33,32. 33 für ~n ist '111 appellativ wie 
gewöhnlich. Derselbe Ort dürfte gemeint sein bl~rub 22b ~lJ~J n•:. ·~·:.!11 

RCit (s. auch H.N 2,2~7) 1m; in M'l'obar 6,6 freilich in allen Texten ;u:.J.­
Eine ganze .Reihe bilden die Felsenformatiouen in M~Ohal 8,2: c•ll•pr:o Fels­
v.orsrünge, o•:;;c Felswii.nde (Maim. '111 hier richtig ;ll:..i;ll l"Ntt:lll = ~:.:J~ 
·JL~~, zu 'c aber wiederum: Steine, die aus der Wand hervorragen), c•,nJ 
od. Lowe c•,•:lJ, 1\Iaim. gleichfalls u. z. "statt c•,•:'IJ" indem er 1 Kön 1~,42 

vergleicht, jedoch .Krümmung der Wand" unrichtig, da nur von natiirlichen 
h'elsec. die .Rede; Hai l:.at i',lnJ, RN c•,nJ eine Art Löcher, von denen Liebt 
-kommt, arab. }..s\.:;--1, s. K. 2,272, aus demselben Grunde unrichtig, vielmehr 

verwandt mit jenem ~:'IJ I Kön 18,42 = \~ sich krümmen, wovon anch 
jlnJ Bauch, demnach c•,nJ = Felsriffe), tl'lllll (ed. Lowll :'lllllll) yJlt:, 11~0 Jlll, Fels­
zacken. Dazu kommt noch n•lli:'C oben Anm. 2. Eine stattliche Reihe vou 
Ausdrücken, verständlich in einem Gebirgslande wie Palästina. 

35 R. FORRERo Reallexikon der pril.hiat., klass. u. frühchristlicl1en 
Altertümer, s. o., Berlin u. Stattgart [1907]. Abbildungen ib. S. 367 Tafel !l8. 
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3" •:.:-111 ~ll m~:co n1l~•111 "und Bäume beschatten meinen Kopf" Thr R 1,17. 
87 Zu :11:c pcv "Hiit.tentat•: nll~'ll:l 1:1cc 111:"11:1 "das nämlich überdacht 

war von Bäumen" Gen R 42,5; als solche Bäume, u. z. in der Gegend von 
Sodom, werden ib. genannt: Weinstock, Feigen-, Granat-, Nuß-, Mandel-, 
Apfel- u. Pfirsichbaum, also lauter Fruchtbäume. 

8" Als Ersatz können dienen die zahlreichen Abbildungen von ägypti­
schen Hütten; s. A. MARIETTE, Monuments divers pl. 60; Memoires de Ia 
Mission Archeol., Caire VIII, ib. pl. IV. MASPERO, Histoire anc. 1895 p. 201. 
WILKINSON, Mauners 1,38ö (= A. ERMAN, .Ägypten u. ägypt. Leben S. 278). 
PERROT-PIETSCHMANN S. 240 Fig. 159. Mehr noch bei 0. PuCHSTEIN, Die 
joniache Säule, Lpz. 1907 S. 20f. No. 22-24, 22 im Berliner Museum, 23-24 
aus Zscbr. fiir ägypt. Sprache u. Altertumsk. 33, 1895, Tafel1, vgl. S. 18. -
Sanchoniathon sagt, Hypuranios erfand in Tyros die Kunst, Hütten aus 
Rohr, Binsen und Papyrus zu bauen; Chrysor oder Hyphaestos erfand die 
Manier, aus Backsteinen Mauern zu erbauen. Dann kam die Entdeckung, 
.Stoppeln mit dem zu Backsteinen bestimmten Lehm zu vermischen und sie 
an der Sonne zu trocknen; spll.ter erfand man auch die Ziegel decken. Wir 
bemerkten jedoch bereits oben, daß nicht die Hütte, sondern die Höhle den 
ältesten Typus der phön. Tempel dar11telle. Immerhin hatten die Phönizier 
demnach auch im Hüttenbau eine große Fertigkeit, die mit zu ihrem Ruhm 
beitrug. 

39 FOHltEn, Reallexikon s. o. Wohnhaus S. 903 läßt in dar jüdischeu 
Laubhütte die prähistorische Hiitte fortleben. 

40 II, 53-l 1\langey. 
41 MMa:as a,7. Abbildung bei SrRESRUS Mischna II, 260. 8. DACHIS, 

Talm. Baby!. Cod. Succa, Utrecht 1726. JE Tabernacles. 
•• Raba in bR11kka 2•. 
43 bSukka 3•, '"gl. M. 2,7. 
•• bSukka 29•. 
n TSukka 1,7, 19222 b 10•, bSabb 22•. bBeza 30b, u. oft}; man 

hängt daran Niisse, Granaten, Brötchen. Waintrauben, Ährengewinde; 
j 1,3, 52b46 n1'Q'i' Teppiche. 

•• b:5ukka 6b, Trg Ps-Jon LeY 23,4:2 .imrub 11,18ba;. 
07 1\lSukka 2,2. 
•• bSukka 23•. 
49 nnr:nr: n:1111: nn~~ MSukka 1,1, Trg Ps-Jou Lev 23,42 u. oft. 
60 Der Schatten, für den die Hiitte da ist, kommt noch besser zum 

Ausdruck iu der aram. Benennung 11:,~0. ~~~~~r:, 11:1~~::, ll:l~~Qr:, Formen, die iw 

Syrischen wiederkehren: ~~. j:~~~~ PSm l-l70, ßiiOCKEI.ll. 133 u.:::::~ 
usw., hebr. I ~~ll. nrab. :\.b. SiPhe aurh D. H. 1\Jn.LEit. Epigr. Denkm. aus 
Arabien, 'Vion 1889, p. ::!6. Gr. a:.-.Yjvfa hält rnan fiir <'in ~'remdwort, und E'S 

fragt sich, oh nicht hehr. j:e ihm zugrunde liegE', alRo drilckt es bloll den 
Begriff "wohnen" aus. Fiir die Festhütte ist fast ausschließlich uur n::: im 
Gebrauche (im Trg allerdings auch ~~·~~r:, llln), wiihrend 11~cr: us\v. mehr die 
profane Hiitte bedeutet. Bh. ~~Q Neh 3,15 = biilkl'n, übeninch<'n, iRt ein 
Aramaismns, s. KAUTZI'\~ll. Ar1tm. 34. 
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61 MSukka 1,4 b llaf.; jSabb 2,3, 4d61, b 26• = T 2,4, 1124 mit 
allem, was von Holz herrührt, darf man die Hütte bedecken, ausgenommen 
mit Flachs (ist nä.m.lich kein Holz). 

n MSukka 1,4; zu 01c•p s. Lwr. 2,&3&. Vgl. Jonas JP]fajon tJona 4,6) 
u. die Sodomshütte (w. u. Anm. 68). Kiirbis als Schlingpflanze auch jKila~im 2 
Ende 28bs6 I'I'J1' 11)1~'1!:1 j•::oe 1\o::~ 1'11111. 

as Neh 8,1&. Zu 1c111 7ll vgl. Jes 41,19 u. meinen Komm. z. St. (Gitomir 
190&), I. Löw, Pßanzenn. S. 138. Die heutigen Samaritaner in Sichem bauen 
ihre Laubhütten aus Arbutuszweigen (ROBINSON, Pal. 3,328, WINER, BRwb3 

2,7 A. 3). Es werden noch ausdriicklich genannt: 1) Stroh-, Holz- und Rohr­
bündel, rituell nur geeignet, wenn sie lose sind (MSukka 1,&, vgl. 1111"'110'11 

"Bündel" von Sura, bSukka 13b, die nach Rasi Rohr sind); 2) Holzspäne 
(ib. 6), worüber eine historische Reminiszenz: R. Juda [b. Hllai] sagte: Es ge­
schah zur Zeit der Gefahr, da richteten wir Leit~rn auf und dachten darauf 
Holzspäne und schliefen darunter (T 1, 7, 192 20), etwas Derartiges auch 111'::1~!.? 
l'1'!:1~111) j 1,&2bc; 3) Rohrmatten (M 1,11); 4) dürre Palmenzweige (Gen R 
41,4 Num R 3 Anf.), Wohnungen aus Palmzweigen in Skythopolis. wo es 
deren viele gab, s. Sozomen. H. E. 8,13; &) Abfall von Tenne und Kelter 
(j 1,&, 52b5s); 6) Flachsstengel (ib. Z. &5, T 1,5, 192to, Flachsbündel jedoch 
unerlaubt (ib. 6); 7) .Ähren (ib. 6). - Eine Art Matten, 11''11!:11 s. L 1,198, und 
Rohr (bBerakh 19• ob. N'li', in profaner Beziehung), werden auch sonst er­
wähnt; Balken (ib., doch ist ~~~~o nach Rasi =Dach, nicht Hütte) sind wol•l 
nur kasuistisch; Senfstengel (~'l'ln ~!.? n~p Sifre Dt 317 p. 136•, 'n •'l!l bKethub 
111 b) aber wird hä.ufig gewesen sein "und man spricht davon wie von Holz 
(1'llll), anders als von Flachsstengeln. 

u Neh 8,16. Auf der Straße (jSukka 3,1, &3cs2 lli'1l.? 1J 11~oc). 

n II. Makk 1,9 cnt"I)VOWI}yi«, ib. 18 direkte Berufung auf Nehemias. Vgl. 
REJ 29,28. 

66 TB~ 6,28, 3&7s, j 6 Ende, &c61-
" bSukka 3•. Vgl. ib. 29• "große Sukka". Die Reichen machten 

die Wände dünn (~·~p), damit kiihle Luft eindringe, jSukka 1,1, 51 dst. Im 
allgemeinen hielt man viel auf eine "schöne Sukka" (niiJ n:1o) Mekh zu Exod. 
15,2 p. 37•, Mekh RSbJ p. 60, bSabb 133b, bSukka llb und sonst. 
Halachisches s. HAMBURGER, RE 2,666 "Laubhütte". 

68 l'~i'1'1 (s. Lwr 2,193), j!Erub 1,1, 18bst n!:I1C!l 1''1111!:1 l'l1i'1'11 ib. Barajtha: 
man bringt vier Spitzpfll.hle und gibt Laub darüber. Bar. b 4b "er steckt 
vier Stangen (I'C'lllp = xovw~ Stange, Pfahl, Lwr 2,512) in die Erde und gibt 
Laub darüber" (1::11:1). 

- 59 BENZ. Arch. 472; GRAF, Gesch. Bücher, 36 ff.; WELLHAUSEN, Pro-
legom .. 84 ff.; STADE, Gesch. d. V. lsr. 1,006. 

80 In der heillos verderbten Stelle Semachoth c. 11 110'1!:1, 1111~~:~o, cfr. 
Trg Jes 1,8 u. Luzzatto z. St. N. BRÜLL, Jahrbr. 1,&4 hält ,,!:1, ':~o in Semach. 
für ein altes Glossem zu 'l"'lllln ib., was nicht einleuchtet, denn ·:, 'oo gibt 
für 'l"'llll keine Erklärung ab. 110'1:'1 'oD ist nur an unrichtiger Stelle; lies 
~c~c •::~J ~ll jl.?•n (= IIO!:I':lJ ~ll Bar. bM~ 27•), 'l"'1111n '!lJ ~V 111 (= n~m '11 •!lJ ~ll 

Krauß, Talm. Arcb. I. 18 
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Mif), 111:1'1::'1 'oc [•:ll ~ll 111) (= liP'IP ':ll ~ll Mlf); diese drei Dinge an beiden 
Orten, also miissen sie einander korrespondieren. Im dritten Falle ist ge­
meint ein Übernachten auf offenem Felde. Jenes lll:l'l:l'l 11n~;cc nun ist nicht 
eine Hiitte im Weinberge, denn dann müßte es heißen '::'1 11:11:1 n1nn "unter" 
und nicht •:ll ~ll "auf". Vielmehr hat 'frg zu Jes 1,8 das c'l::::~ M:lCI aus den 
VerblUtnissen seiner Zeit heraus als eine Art Hll.ngematte aufgefaßt (danach 
L Trg Wb 2,28 zu berichtigen), wie es das daneben stehende n:z:tpe::~ Mll~t: 

als 11n1n:ll:l ~C'IJI Matte, worauf man übernachtet, deutet (s. L ib. 246). Der 
Gebrauch von Hängematten seitens der Feldwächter ist daraus jedenfalls 
erwiesen. Es fügt sich nun gut, daß in dieser Reihe das 'l"'llll :figuriert, 
welches nun einer Erklärung zugeführt werden kann. Es wird dieses 'l"'lliC 

in bBb 144• o. von RSbM als Brunnen und Deckel (wie kann ein Wort 
beides bedeuten?) erklärt, R. Tam jedoch (Tosafoth ib.) sehr sachgemäß: 
"Ein hohes Gerät, auf das sich die Feld- und W einbergbüter stellen, um in 
die Ferne zu sehen; auch ist es geeignet, darauf zu schlafen, s. blllj: 27•; 
in manchen Agg. steht •Jll'l'll" usw. Dieses Postament vermietete man, bBb 
ib. und K'l':lll'l 111M K.'ll'l'l:llh Noch hat man nicht beachtet, daß das Wort auch 
in der Form Ml"'lll vorkommt: Sifra zn Lev 1&,4 p. 75c Weiß (mit der pers. 
Ableitung steht11 dann allerdings schlimm), danach schläft man auf n:"'ll1 und 
auf der Tilre (n~,, dies spräche für Brunnendeckel, wie die Glosse in 'Veiß• 
Ag. richtig sagt), doch schließt :~:wo des Textes diese beiden Schlafstätten 
aus. Auch nach TKel bm 8,6, ö87 22 schläft man auf n:l'lll 11•:;111, und zwar ist 
es dort ein Bestandteil des Bettes; mit der Angabe, daß man dieses Ding 
manchmal an die Seite der Krippe gjbt und darauf schläft. kommen wir 
wieder einigermaßen in das Bauernleben. Die Tradition R. Tams als Feld­
gerät aufnehmend, stellen wir 11l7111 (so zu lesen) zu syr. i-J1~t "e p. äbeziin 
(Lag GA. 10,12) 1. pelvis baptismalis ... 2. sarcophagus ZDMG 36,165". 
BROCKELM., Lex. Syr. p. 4, vgl. PSm 57. Andere Erklärungsversuche s. 
Lwr 2,15. Damit ist auch erklärt bßerakh 22• und bSabb 157b 11'1:1'1 11:'1111 

H.N, 11m1 ROh, gleich diesem ein backtrogartiges Gerät; RN Var. 11:1111 

I. lllllK ganz dem Syr. entsprechend! Danach mein "Bad und Badowesen im 
Talmud", Halfadem 1,189, SA ('l'gl. S. ö5) S. 41 zu berichtigen. 

s• '1:1' I. Löw, Pflanzenn., S. 55. 
82 j!Erub 1,t9cts. 
•• ib. Z. 41, in beiden Fällen als eine Art Gehege behandelt, doch ist 

es offenbar, daß auf diese 'Veise Lauben entstehen mußten. 
8~ Sämtlich zwei Barajtbas in bSukka Sb. Nach L 3,&24 sind das 

"Toilettenzimmer", richtiger .l<'rauenabteilung, aiA alleinstehende Hiitte neben 
der größeren Männerhiltte, oder auch nur ein Nebenraum derselben, gleich 
den m•Jlc•p (xot~<dv, Lwr 2,&28) der Königin Helene (bSukka 3•). In einem 
Falle war die Hiitte (Kn~oc) zu klein, um alle Gäste zu fassen (jl\U~ il,2, ~2"~o). 

6~ Eine Art Stallungen. Vgl. Gen 33,17. 
«•o J'lJ'Il::l n:1c. Das 'Vol't *Jl1l:l s. w. u. § 210. 
67 Vgl. das soeben besprochene 11:!'1::1 11n~eo und 'l"1111 (A. 60). 
G•a l\ll\Ialas a,7, vgl. bSukka Sb. 
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eeb Jal~ Lev 653. Die sieben Bäume in Gen R 42,5 (oben Anm. 37) 
figurieren hier in der Weise,. daß ein Baum über den andern gelehnt die 
Laube von Sodom bildet. 

69 Vgl. Exod 16,16, Num 19,14, Hosea 12,10 mit Lev 23,42. 
70 MSukka 1,11, T 1,10, 1934. Zu IJ',~ wurde Lwr 2,497 alip11:o' ge­

stellt, wogegen I. Löw q·,~ für semitisch hi!.lt, was ich nun anerkenne (ZAT\V 
28,264, was M. MAINZER MGWJ 53,186 nicht beachtet). Gewiß Wurzel 
IJ,~ = verbinden, -...=;.!,. Vgl. jugumentantes bei Vitruv 2,1, vom Zusammen­
fügen der Wil.nde; jugumentum oder jugamentum =Pforte, Cato r. r. 14,1. 4. 
Zur Etymologie s. noch FRAENKEL, S. 185 und in ZDMG 52,292. Arabisch 
zwreife ii.A~)· 

7' ROh zitiert von RN (7,48): "J'Il',~ ist etwas, das man mit Bach­
weidenruten deckt, deren Spitzen man oben zusammenbindet und sie als 
Dach herunterlaufen läßt, doch miissen sie noch in Abständen gebunden 
werden, damit sie sich unten nicht lösen." Und zu einer andern Stelle: 
nlJ',~ wird mit Weidenruten gebl!.lkt, ist oben eng und unten weit, so daß 
das Regenwasser an diesen Ruten ab:ll.ießen kann (manchmal natürlich auch 
in den Hof des Nachbars)." Richtig sagt auch Rasi (zu bSukka 7 b): Dach 
und Wände sind nicht zu unterscheiden. An andern Stellen (ib. 19b, 13b 
(hier stellt es sich Rasi als eine Erdvertiefung vor: 11:11:: ~lJJI jl: J•~:), bBm 
42•) hil.lt Rasi diese Bauten für die Hütten der Vogler, gleichfalls richtig, 
RN ebenso richtig für diejenigen der Feldhüter, im allgemeinen bekannt auch 
als Hiitten der Dorfleute, s. RG zu bBb 6 a. All dies erinnert lebhaft an die 
Lagerhütten unserer Soldaten: zwei "Windschirme werden mit den oberen 
Enden gegeneinander gelehnt, eine Giebelseite zugesetzt, die andt;re offen 
gelassen oder mit einer 'l'iire versehen. Kleinere Hütten werden aus frischen 
biegsamen Stangen oder Ruten dadurch hergestellt, daß man je zwei der­
selben mit den Kopfenden zusammendreht, uann gebogen mit den Stamm­
enden in den Boden steckt und durch Querruten verbindet (Meyers Konvers.­
Lex., 6. Au:ll.., 9,678). Kurz, ein Giebeldach; s. die Zeichnung Maimunis zu 
MMalas 3,7 ed. Neapel. Die Jurte der Ostjaken, die freilich kegelförmig, 
nicht giebelartig ist, entsteht auf dieselbe Weise: "Es werden zue1-st vier 
oben mit Stricken befestigte Stangen ... im Viereck auseinandergespreizt, 
und an diese dann im Kreise die übrigen Stangen gelehnt. Das luftige 
Gerüst wird dann mit großen aus Birkenrinden zusammengenähten Matten 
bedeckt" (HELLWALD, S. 16). Hütten aus Zweigen im heutigen Pal. s. 
ZDPV 1,168. 

70 •l!l,lll, llll',S bBm 42•, bBb 6•, bSukka 13b. lll!l,lll ist nach I. Löw 
Pß. S. 54 eine Binsenart; die zweite Ansicht des ROh bei RN (7,48) nennt 
•cJ J'C. Wenn nun ROh konstant von Weidenruten spricht (auch Rasi bSnkka 
13b), so ist das aus den Verhältnissen seines Landes und seiner Zeit heraus. 
Auch lat. juncus Binse hängt irgendwie mit jungo, also auch mit dem oben 
erwl!.hnten jugamentum (= IJ•,s) zusammen. r:~pll' Ralii bSukka 13 b joncs. 

73 bSukka 13b c•l,yc '11'11, (Rasi vgl. richtig .nmyl!l Hiob 38,31), RN 
hat kontrahiert J'l,c, s. L 2,31 u. 183, wo noch mehrere Ausdrücke von 

18* 
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,117j) binden und ,,11:"1 lösen von c•l,~r:. "Knoten" vorkommen, besonders MKelim 
20,7. Aram. ,JII s. nächste Anm. Vgl. bei I'ID1n (w. u.) 1~ ,IDj) ll1D1M J"• Lev R 20,2. 

" bSukka ib. •11zw::~ ,,,JII, Rasi J11~j) 111:1 1•11 ,s; .gegen das Stammende 
zu ist die Rute verflochten". 

16 jAz 1,39c42, Cant R 1,6, Exod R 1,9, vgl. bSabb 56b. 
1s Vgl. Hütte des Faustulus (SITTL, Arch. d. Kunst S. 282). Hirten 

ausdrücklich Exod R 20,1 : Die j•t•,ll eines Hirten werden abgerissen (D,:"I). 

77 j!Erub 5,1, 22c1s Rab sagte: .Eine Stadt, die aus Zelten (c;;:111) 
gebaut ist: so mißt ein jeder (bei der Absteckung der Sabbatgrenze} von 
seinem Zelte aus; wenn dort drei "zeripkin u. drei burganin waren, so mißt 
er von dem äußersten aus." Es wird nun gefragt: "'Vie konnte man (am 
Sabbat) in das Lehrhaus Mosis gehen?" .Da doch Moses ihnen drei z. und 
drei b. gemacht hat", also ist doch etwas Festes, Bleibendes da. Der Satz, 
.Moses habe ihnen drei z. und drei b. gemacht, erscheint ib. noch einmal 
im Munde R. Abins. Das ist offenbar im Hinblick auf das römische Lager 
gesagt. In Thr R zu 1,4 "Zions Straßen trauern" wird bemerkt: nicht weil 
etwa zeripkin, etwa burganin, etwa buljatin (Ratsherren) fehlen, sondern 
weil Festpilger fehlen. 

18 Geht hervor aus der Erzll.hlung jSe~al 5,1, 48d21 von dem Stummen. 
der die eine Hand auf Dächer, die andre auf zeripkin legte, um etwas da­
mit anzudeuten; s. bM.enach 64b, wo aram. 11"1.'1'11 u. llt•,s. 

•• b!Erub 55b J'll'~ll •:.1171•, wo Rasi "'Vohnung aus Gesträuch (i'lll:"l) n .. 
Weide• (:1:.,11); ROh: sie sind wie Wüstenwanderer. In der Tat sind die 
beiden Kategorien von Menschen zusammengofaßt (ib.) m,:.,~ •:;1:11 J'l:',ll •:.1:"1•, 
und in dem Satze: "Die Flachthüttenbewohner sind Grabbewohnern 
gleich" (ib.) u. z. wenn ein Fluß an dem Hause vorbeifließt (ib.J, denkt 
Rasi richtig an Hirten. 

80 J'll.,S n1JJ an den bereits genannten Stellen jSe!J:al 5,1, 48 d22 u. 
bMenach 64 b (M 10,2). Ebenso m:•,s n•:. 1\l!Eduj 8,7 wenn nicht :"lt•,s •J: 
j~idd 4,65444 (Name einer Familie) das richtige ist. In Babylonien kommt 
in Betracht 1111•,s bBm 68a. - Zu der Entstehung aus Hütten vgl. auch 
die vielen biblischen Ortsnamen mit nl!o, ferner in moderner Zeit die Städte­
namen mit "Dorf", z. B. Düsseldorf. 

81 MMalas 3,7 u. M!Ohal 18,10 :n•cj:~ll:"ll (Ms Kfm n1•cp•~llm - :1 nach­
träglieb eingeschoben - lll•r~·7t:~J, ed. Neapel :n•cp~11:11, 111'Clj)~'ll:'11), Tl0hal14,3 
61126 n111c;p•11 I. n111cp~•11, Traktat Mezuzza 1 n1'Cj::,:'l (sonstige Yarr. verzeichnet 
I. Lüw in Lwr 2,226) sind nach Maim. zu lOhal (ed. DEHENBOl'RG) wände­
lose Bauten, deren Dach auf Säulen (Pfeilern) ruht., und da der Wind l"On 
allen Seiten durchziehen kann, so sitzt ruan des Sommers darinnen, "Sommt~r" 
heiße nämlich (aram.) IIC"j). Die ganze Auffassung beruht wohl nur auf 
dieser Scheinetymologie. In Wh·klichkeit bedeutet es jedenfalls ein Wirtschafts­
gebäude, denn in 'l'!Ohal ist es neben 111,11111 "1\Iagazinen" genannt, und auch 
in TlOhal 18,12, einer Stelle, die der 1\f!Obal 18,10 entspricht. beginnt. die 
Reihe mit n1N•,1~11:'1 (d. i. = z".-:111 6>ppeiov Scheuer, s. Lwr 2,26) u. m·snc 
Magazinen. Die Übenatzung "Schoppen• diirfte von der Wahrheit nicht 
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weit stehen. Die Ableitung von t!pxn) (Lwr 2,226), darin hat I. Löw recht, 
befriedigt nicht. So viel scheint jedoch sicher, daß es ein gr. Fremdwort ist, 
wie es auch Hai zu M10hal 13,1 in der zweiten Erklärung (die erste ist 
unverständlich, weil die arabischen Worte schlecht überliefert sind) aus­
spricht, freilich nur zugunsten der Sommerwohnung. Vielleicht darf man 
öpxa-;o1 umzäunte, eingefriedigte Plätze (vgl. HEHN, Kulturpft.7 127), konjizieren. 
Wir erfahren, daß die Fenstergitter der Magazine nlJ•,o, die der nlHQp~•N 
aber nlllll, hießen (oder umgekehrt, denn die LA in T10hal 14,3 steht nicht 
sicher; vgl. auch VoGELSTEIN, Landwirtsch. S. 72 A. 16). In Midr. Tannaim 
zu Dt 19,9 p. 114 ed. Hoffm. ist n1•::~11C offenbar = m·~::~N (vom Herausgeber 
verkannt). 

81 Sämtlich M10hal 18,10; in T 18,12 kommen außer den bereits er­
wähnten "Magazinen" und "Scheuern" noch hinzu: "Pissoir" o•~:-r n•::~ s. w. u.); 
es steht ferner der Doppelausdruck J'l,,l::l:"ll J'll,l::IM; Ri:; zitiert J'll,l::!Ml J'll,c:-r, 
dasselbe verzeichnet Zuckermandel aus alten Agg. (ed. Wien?), aber nur 
ed. Zolkiew scheint annähernd das Richtige bewahrt zu haben: J•11lt:IM1 I. 
mit Veränderung eines einzigen Buchstaben: *l'~l!lC:-r, das sind die mapalia 
(ein punisches Wort, wie das ebenfalls aufgenommene Mllt:l Tischtuch!), die 
kleinen backofenartig zugewölbten Hiitten, welche die afrikanischen Nomaden 
auf Wagen mit sich führten. Die mapalia sind allen alten Schriftstellern 
bekannt und auch von den Neueren oft behandelt worden. Sie mögen den 
Juden durch das römische Militär bekannt worden sein und passen vor­
züglich in diese Reihe, wo noch die Burgen (J•ml::~), die castra (nlH,cop), die 
Legionslager (nm•1l I. nlll'l~ und ergänze c1p1::1 wie in der l\fisna; es mag auch 
urspr. nlll'l~M nlN,ccp = Lager der Legionen als einziger Begriff gestanden 
sein, denn in der ganzen Liste in M u. T schwankt in den .o\gg. das ver­
bindende '1) und das Pfeildepöt (iu 1' Jlll•n:-r n•::1 I. mit M J•l!•n:-r c1pc, danach 
meine Bemerknng in "Badewesen" S. 3ö A. 1 hinfällig; vgl. ebenda S. 6ö) 
vorkommen. In T ferner Weinkammer (nll"M n•::~) u. Säulenhalle (n•lncc•H); 
bezüglich n1::•r::c s. o. A. 2. 

83 Biblisches: J AHN, 1,1. 212' ff., W AR..~EKROS, 1. Abschnitt, HENZ., Arch. 
§ 17 S.111 f., NOWACK, Arch. 1,136 (in beiden ist ein assyrisches Zelt ab­
gebildet), SAALSCHÜTZ, 1,60 f., WINER, BRwb3 2, 724. 

Klassiker: Plinius H. N. 6.32. Sallust. Iug. 18. Strabo p. 777. Oft 
ax'l)vi-;al ~lipßapol, s. auch STARK, Gaza S. 664. Ammian. Mare. 14,4. 

Allgemein: Shaws Reisen2 193 f. HELLWALD, "Das Beduinenzelt" 
S. 39-50. S. FRAENKEL 1-4. "Wenn wir in Zelten wohnten, wie die 
Js:edarer, wäre Mi'liC und :-rmc nicht nötig•. A. Ezra kurz. Komm. zu Exod 
3,20 p. 71 Prag 1840. 0 l! 

8~ Das Wort ~MN fehlt dem Arabischen, daför aber heißen "Leute" J.~l 
d. i. "Zelter". . 

85 BENZ. 112, NoWACK 1,136. K1llx1ov cilicium (Solin 33,3 von den 
Arabern: ipsa autem tentoria cilicea sunt. Orig. des lsidorus 19,26. 10. 
Marq. Privatl.2 480 A. 1) lebt als Fremdw. bei den Juden (Lwr 2,531 •p~•p 2) 
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81 Cl'~"" nt,lll Sifra zu Lev u,a2 P· ö3b ed. Weiß; MKel 27,1 HIM!t' ,,17:"1 
c•;nH ctrz7CI HCI:!IC "das Leder, indem es unrein wird infolge seiner Verwendung 
zu Zelten"; MJOhal ~.3 n•c,lpc = scortea (Lwr 2,410), ib. H•~:~cp x«o;!l~ol.~. 
(Lwr 2,523) sind wohl nur Formen des dort vorher genannten nv•.,, = 
Teppich, u. z. aus Leder, aufgezll.hlt, daß sie in halachischer Beziehung keine 
c•;nH = Zelte abgeben, an und für sich jedoch zu Zelten verwendbar. 

81 J',CI M10hal 8,3, TKel bm 1,14, 57922· 29 i'~lllll~ i'l•,::l. - In diese 
Kategorie gehören die vom Baue der Stiftshütte wohlbekannten c•v;p Um­
hänge, nh. auch sing. v;p und z. Segeltuch, doch wie es scheint auch Zelt­
tuch. Der häufige Ausdruck c•vl:p11 JCI c•Jll; "innerhalb der Vorhänge" be­
zeichnet archaistisch den Tempelbezirk, auch wenn der Tempel schon längst 
fest aus Steinen gebaut war. Nach einer Tradition fanden jedoch die Vor­
hl1nge auch im (herodianischen?) Tempel Verwendung, als es beim Bauen 
galt, den inneren Tempelbezirk den Blicken der Maurer und Arbeiter zu 
verhüllen. R. Eliezer sagte: ~Ich habe gehört, daß, als man den Tempel 
6:•:"1} baute, man Vorhänge (c•:;;p) für den Tempel und Vorhänge für die Vor­
höfe machte; nur baute man an dem Tempel von außen (d. i. außerhalb der 
Vorhänge}, und an den Vorhöfen von innen." M!Edujj 8, 6. Die damit gemeinten 
Vorhänge bilden also eine tiichtige Scheidewand, und so konnte dasselbe 
Zeug auch zu Zelten verwendet werden. So wird nun das Zelt aram. auch 
Hy;p und weiterhin übertragen mit IIJI~i' auch das Haus benannt. Z. B. 
"im Zelte des RlOsaja" bBerokh 22b (nach Rasi freilich porticus). Vgl. 
bNedar 22b, b!Erub 63b (Ms München n. Jai!J:. Mikha öol ~~~·:l, bJebam 48b, 
bMIJ: 20•, bOhag 26b. "Wer da schläft in dem Zelte (H;;~p::}, in welchem 
Mann und Frau wohnen" usw. Einigemal an "dem Zelt des Res Galutha", 
z. B. bMI!: 24b, bJebam 48b "an dem Zelte des R. lsaak ~appacba" 

geschah das oder jenes, was nur heißen kann, an dem Palast, an dem Haus 
des N. N. Hi~P = Zelt scheint nur in babylonischen Texten vorzukommen. 
- Man gelangt zu demselben Resultat, wenn man von :;~p "Flechten" aus­
geht, weil das Zelt aus geflochtenem Ziegenhaar gemacht ist. Dies dürfte 
.der Sinn des Satzes sein: "Denn in den Küstenstädten nennt man clas Ge­
flecht (11n']1;p, auch = Zelt!) ein Gebän (Knn;::)," bBerakh 61•, bNidda 45b, 
Gen R 18,1. 

88 l\llOhal 8,3 ycc u. n;1mc (w. u.), 1' 8,3, 6052" ~~~~~ n~llnc, TKel bm 
1,14, öi92s. 29 ,;•;n",c; nt~n::.t. 

89 nt•~ jSabb. 4,2, 7•16, Gen H. 41,1. 
90 bh ,11•; MKel 14,3 c•;;," nt,n• ~Zeltpflöcke". 
11 Das Firmament, als Zelt betrachtet, war mittels Ösen (ans denen 

Schleifen ausgehen), an das \Vasser des Ozeans gespanut l•t::•c:: c•cr::1 '01j:.,,i' 
c•nnH cn Cll"j:l1H Pirl~e RE c. 3 p. 2c ed. Prag). Die Baldachine (n:tn), die> 
Gott dem Adam im Paradiese hl'reitE'Ite, hatten nach einer Ansicht goldene 
Ösen oder Spangen (Gen lt 18,1 = ::m~:o c•c1p,1p, Parallel. s. Theodor S. 162). 
Rein hehr. wäre die ()Sl' mit n~::~ anazudriicken; so bei der Schilderung dl's 
Vorhofes der Stiftshütte: in die ehernen Basen kam je e>ine Sänlo (Pfeiler), 
und es gab dort Stangen (j•::·~l1i' = Y.O'I-;6;\ 1 in deren Mitte ein Ring (t)se r;:::~) 
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angebracht war, und so gab man die Stangen in die Seilen (a•,n•c, Barajtha 
von der Stiftshütte, ed. H. FLESCH c. 4 p. 8 = c. o p. 33 ed. FRIEDMANN). Der Ring 
wurde in Haken (n!M~pllM = &yxül'll Lwr 2,23) des Pfeilers eingehll.ngt, und 
darauf hängte man das Tuchzeug (lJ;p) wie ein Schiffssegel (ib.). Auch für 
den heiligen Vorhang (n:,!l) gab es l'~~~n ( c. 4 p. 28 ed. Fr.), die nicht wohl 
anderes als "Schleifen" sein können, und Widerhaken (m~pllM, ib. c. 4 p. 27.) 
Bei Schilderung des Gartenpalastes in Esth 1,6 mit IJll::l ,;,~, wird bemerkt 
(Esth R z. St. c. 2,7), daß sie aufzurollen waren (j•~~ll), wie der Vorhang 
(j1;'1) der Lade; nach einem anderen gefaltet (J•~!Ipl), wie das Segeltuch 
eines Schiffes. - Statt der genannten a•,n•c dienten hier und da auch andere 
Stricke, z. B. die Meßschnur, zum Ausspannen (nnc) des Zeltes (TKel bm 2,3 
o79ss n1M'1111C ;111 ••• n;lll;lll I. 1'11M1!11C "Strick der Feldmesser" j kann levitisch 
unrein werden, "weil man damit die Zelte anspannt"; l\IKel 14,3 dasselbe 
ohne Begründung). 

92 Vgl. Jes 22,23. 24. Die Judith-Stelle ist berufen, ein mißverstan­
denes talmudisches Sprichwort zu illustrieren. Das Wort :;1p, zu welchem 
RN (7,95) drei Erklärungen gibt, immer den Begriff des Hineinsteckens, 
Einschiagens zugrunde legend, bedeutet allem Anscheine nach eine Vor­
richtung zum Aufhängen, eine Art Rechen. Es birgt sicl1 unerkannt in 
folgendem Satze: Dort spricht man : M~n i'ln~1p M'J;, •M~~1p Ml"T :"''S ~n ,,c, ,n11:1 
(so zitiert RN aus bBm 8! b, so auch Ms München, s. D. S., in Agg. M'J;, 11:1~1:; 

aus bSanh 103 a u. Lev R 4,1 [11~n) :"''l1~1p •M:I~1p M,C 11~n '1l:"' :"''l"l I. zu­
nächst. 'r 'n ,, J:"', wie die Agg. bieten, doch haben die auch hier M•;;~ 11:1~1:, 

was man nun als "hündischer" (d. i. gemeiner) Hirt" auffaßt, f, 4,260. 305 
u. K. 7,96 (J 1327 hält 'p für eine Glosse von :"''l"T), wogegen schon der 
Kommentar :"'lm: n1lnc sich auflehnt, indem er M:l~1p fiir das richtige hll.lt. 
"Dort, wo der Herr seine Waffen aufhängt, nämlich auf dem Zeltrechen, 
hängt der Hirt seinen Krug auf", d. h. es ist ein anderes Ding, ob der Herr 
des Zeltes ein kriegerischer, ritterlicher Mann ist, und ein anderes, wenn er 
ein Hirt ist, in letzterem Falle hiingt er an den Pfeiler seines Zeltes eben 
den Milch- oder Wasserkrug, dieses unvermeidliche Riistzeug des Beduinen. 

Selbst das W. Mn~1p hat Fl. zu L Trg Wb 2, 575 direkt als das arab. ii.l; = 
Wasserkrug erkannt. Vgl. Shaws Reisen2 194. In einem Bilde des vorder­
asiatischen Lagerlebens, z. ß. bei C. ßEZOLD, Ninive und Babylon, Bielef. u. 
Lpz. 1903, Abbildung 11, sieht man auf dem Mittelpflock des Zeltes in der 
Tat einen Krug und etwas, was wie eine Waffe aussieht, hängen. Die 
Judith-Stelle schildert assyrisches Lagerleben! So hing det· Wasserkrug (Kll::l 
M:o,) auch an der Hausschwelle (11n•:11 K!l'll:l) bTa!an 20b u. 

13 T:Ohal 8,2, 60523 f. 1',111111 u. j'l,p,, a•lp; hier auch der Ausdruck 
"Zelt, das gespannt war (•1;,l)" usw., ferner ~:-rM:"' n"Ol. Vgl. :i\1 7,2. 

94 Sifre Num 123 p. 42b. 
9• M~Ohal 5,5. 6, T 6,1. 2, 603u. 15. 

98 MKel 8,1 c•;:"'K o•p~m j:lll, TKel b~ 6,3. 4, 57519· 
97 ßENZ. 112. 
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88 Exod R 23,10, weiter ausgeführt in Cant R z. St. (1,5), so am 
Beginne: Die arabischen Zelte ("1"1p in Ex R c•~M~Dlll•) scheinen von außen 
hli.ßlich, schwarz und fetzenartig (J'tl1tl"ll:ic) zu sein, wo sie doch im Innem 
voller Edelsteine und Perlen sind. Eine wertvolle Bemerkung folgt noch 
aus einem andern Munde: Auf den Zelten ~edars lastet das Joch keines 
Menschen! Man hatte also Sinn für die Beduinenfreiheit. 

89 Shaws Reisen 193: "Denn nichts kann einen anmutigem Anblick 
verschaffen als eine weitll!.ufige Ebene, sie mag nun grünen, oder von den 
Sonnenstrahlen verbrannt sein, als diese beweglichen Wohnplätze in Kreisen 
auf derselben gestellt zu sehen. • 

100 Stellen s. in Lwr 2,474 J1'~E!l. 
101 MBb 4,8 ms. Kfm. o•r::~:1 11•1t11~ MJ•Mlll 11"1~111'11, doch ist 11l•Mlll nach­

träglich gestrichen, entsprechend der LA ROhs in Tos Bb 69a oben; 
falsch, denn im zweiten Falle ist c•c:~ 11'11!')7 stehen geblieben. Auch ed. 
Neap. u. Lowe haben 11"11:11:·, Maim. n-:cuu; manchmal 11~'tl11: mit Jod, s. 
MKil 5,3, b!Erub 23b. "Zur Sache Ygl. Jes 1,8 u. oben A. 60 K:!"l:-r Kn~cD, ferner 

ii;b!; der Araber. 
101 RN s. v. "ltl:ll (8,106). 
103 bBb 69a. Es ist klar, daß H):"IM::l NJ:':Ii' N~"l l"J:M1 nur zur LA c•:=:. 11•1:~~:; 

paßt, und die zweite Bemerkung: NJ:,M:I H"I::MC"I (RSbl\1 auch hier H;•::i'"l, ma 
M. an erster Stelle c•r::~:~ N"I:IMtl "~, l";IH1; s. D. S., wo aus Zitaten erhellt, daß 
die bejahendeForm schon vonAltengefordert wurde), nm· zu o•o:~ 11'11!')7 11l'H paßt. 

' 0 ' MKil 5,3. 
105 RS u. JSiponte zu 1\IKil 5,3 fassen 11~•01~ überh. nur als hohen 

Felsen auf. 
106 DuRM, Baukunst der Römer2, S. 9. R. ADA)IY, Architektur des 

oriental. Altertums, Hannover s. a., S. 306, rühmt die gewaltigen Ufer- und 
Dammbauten der Phönizier. 

101 Hier wiedergegebene l!'igur bei DuR&l a. a. 0., auch bei BELL, 
Syrien, S. 177. 

108 Alles nach DURll, S. 10. Ägypt. Steinbrüche auf der sinaitischen 
Halbinsel schildert PALMEn, Wüstenwanderung, 275 f. 

109 BAEDEKEH, 6. Aufl., 61. Auch Autopsie. 
110 Über den modernen Steinbruch in Pal. s. BAUER, Volksleben im 

Landll der Bibel2, 41 :lf. Alte Steinbriiche um Jerusalew herum s. H. Gl'THE, 
ZDPV 5,37. 

111 y bh. :llm, synonym mit :.r::~n, das Nomen in .:J!~t? 'l::IM (ll Kön 12.13: 
22,6; ll Ohr 34,11}, was nicht ein Werkzeug ist (ZATW 16,91), sondern 
Bruchsteine, opp. n•Tl •J:IH behauene Steine. Phön. :.11n::. MSebilith 3,5, 6 
:lllnc, aram. *N:IliMtl pl. H'::llmtl Trg Riebt 3,19, 26 fiir c•~•::c11. "Kiner sieht eine 
schöne Säule, so spricht er: Gepriesen sei der Schacht (:.11nt1), aus welchem 
sie gehauen (:111n) wurde"; demgemäß, weil die Welt schön, heißt es auch 
von der W eltschöpfung, daß er sie n.usgehauen und erschaffen hat durchs 
Wort (Exod R 16,22). Einen Schacht erllft'nen (nnt) jSebi!ith 3,o, 34°72· -
11"1T•l oder 11"1'Tl in Thr R zu 4,7 und Peail!:ta 135b, 'V ortspiel zu ::n,u Thr 4,i 
(K 2,270], hat kein eigentliches Leben. 
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11~ ni•~J,CI ni::IIC c•J:IK ~~~~ ::1snc jSe~l 5,49a4s, wo n1•~J,c .Perlen• nur 
infolge der beliebten Zusammenstellung mit "Edelsteinen". V gl. ~oh R 10,20 
Jll',lllD ~~~~ 'c, Jallf ib. (§ 989); Pirlfe RE 46, ~ob R 9,11. 

113 Die von Beth Se1an (Skythopolis) fragten, ob man von der einen 
Synagoge Steine nehmen dürfe zum Baue der andern? jMeg 3,1, 73d2s. Ib. 
die Magdall!.er fragen dasselbe beziiglich der Verwertung von Steinen einer 
andern Stadt für die ihrige. Fälle, daß einer widerrechtlich sich in den 
Besitz der Ruine (M::I,In) eines andern setzt und sie aufbaut, werden oft ver­
handelt: jB)f 9,1, 6dsof., bBm 101a, TKethub 8,9. 10, 271t. 2. 

•u Lev R 26,9 nnoM onJ!I, der Schacht heißt auch hier ::~snc. In 'fJoma 
1,6, 1802-l und Sifra zu Lev 21,10 (94c) heißt er Kn::ln 1:''11 (Mn.:.n), d. i. vom 
Dorfe Aphthia (Josephus BJ 4,3. 8 § 155 s. JE 10,21). Die Einwendung eines 
andern Tradenten: "War er denn ein Steinmetz (nno), ••• man hat ihn doch 
ackernd gefunden ?• lli.Bt vermuten, daß auch die erste Tradition mit ::1~no 

jenen nach MSebiHth 3,5. 6 im Ackerfelde liegenden 'c genannten Felsen meine. 
116 Esth R c. 2,7 zu 1,6 .Dieser Schacht ist keinem Menschen sonst, 

als nur diesem frevelhaften Reich (Rom) bekannt geworden"; es handelt 
sich um Marmorbrüche. Achasveros soll zu seinen Säulen den Marmor aus 
J'OJIK p,ll (1. J'Dllp,ll), d. i. JlpoxovvY}ao; (Lwr 2,495) gebracht haben (ib.). 

116 MlOhal 17,3, T 17,3, 61513. Ed. Neapel K•o•c\>c 11,1nM I. 'Je~, Maim. 
z. St. K•c•cK~ wie Ms Kfm mit '11, ed. Derenb. K"CICM~. Jüdische ).lß.o~O!J.OI in 
Jerusalem: Joseph. BJ 7,2. 2 § 26. Über die .lajJicidinae der Römer s. 
Vitruv 2,7. 1. 

117 Jos. BJ 7,2. 2 § 26. Vgl. a!li'f.p!ov als Werkzeug. Ohne Eisenwerkzeug 
behauene Orthosthaten werden oft in Pal. gefunden, s. ZDPY 31,48. 49. -
Eine Felsenplatte auf der Sinaihalbinsel enthält ein ägyptisches Gemälde, 
welches arbeitende Bergleute darstellt; ihre Werkzeuge sind ein Meißel der 
gewöhnlichen Art und ein Schwungl1ammer, letzterer wahrscheinlich aus 
Gn"instein, s. PALMER, Wüstenwanderung, S. 106. Die jüdische Sage kennt 
auch den Samir (,•ce-1 bh. :.__ Diamant) als Steinbrecher. .Seit der Zerstörung 
des Tempels hat der Samir aufgehört" (MSota 9,10, T 15,1, 32ls). "R Juda 
sagt (dieser Autor in 'l' ib. u. j 9,14, 2-lb4t -doch ist die Stelle in j unter­
brochen - in b 48b anonym): Der Samir ist ein Geschöpf (so groß wie ein 
Gerstenkorn, b), das von der !:!chöpfnng an geschaffen wurde (!Aboth 5,6 und 
Maim.), und wenn man ihn auf Steine gibt (T, in j .den Steinen zeigt!" 
fehlt in b, doch ib. vorher von den Edelsteinen des Efod: "man zeigte ihnen 
den S. von außen"), öffnen sie sich vor ihm wie die Tafeln der Pinax (fehlt 
in b), auch das Eisen spaltete sich vor ihm, und nichts konnte ihm wider­
stehen. Wie verfährt man mit ihm [um ihn zu bewahren] (1, 11:1)7:1~ j, 11'111 I',CIIIC b)? 
Man wickelt ihn in Werg von Wolle (,es ~rv J•:Jc T j, J'JJto usw. b), gibt ihn 
in ein Futteral von Blei (m11y ~ru •JciK T, ,,:IM ~ru •Je j, ,:IM ~~~~ •Jc•K b), das mit 
Gerstenkleien gefüllt ist. Damit nun hat Salomo das Heiligtum gebaut" usw. 
Die Sage wird ausführlich behandelt von L. Löw, Graph. Requisiten 1,181 :ff., 
M. GRÜNBAUM, Ges. Aufsätze z. Sprach- und Sagenkunde, S. 31 und 175, wo 
auch die Ansichten von BOCHART und S. CASSEL mitgeteilt werden. H. LEWY, 
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Sem. Frwr. im Gr., S. ö9 atJ.up~, atJ.(P'• beruft sich auf Boehart nicht! Für 
uns ist es von Interesse, daß H,•otll ,,otll in Trg den Diamant resp. einen harten 
Stein bedeutet (L Trg Wb 2,495) und daß dasselbe Mittel auch zur Zeit 
Mosis zum Schleifen der Edelsteine des Efod und des Chosen angewendet 
sein soll (Bar bSota 48b, vgl. bGitt 68•). Möglicherweise sollte zu diesen 
und zu Salomos Arbeiten bloß Eisen nicht verwendet werden, wohl aber ein 
steinerner Meißel (Werkzeug der Steinzeit und darum zu hieratischen Zwecken 
noch immer verwendet, vgl. ,.~ als Werkzeug der Beschneidung!}, und so 
können wir in ,,o1:1 immerhin ein Werkzeug des Steinbruches erblicken, 
ähnlich dem 1,1n, womit ihn L. Löw zusammenstellt. J:!H ~:; m:apo MPara 3,11. 
Steinerne Hämmer befinden sich noch im Heiligtum. "Zum Abschleifen, sowie 
auch zum letzten Zurichten der Statuen benutzten die .Ägypter zweifellos 
Steinwerkzeuge," MERCKEL, Ingenieurtechnik, S. 25. Außerdem nennt Merckel 
ib. als Werkzeuge der Steinmetzen den Meißel und den Spitzhammer. 

118 MKelim 27,7 J':IMC ~~~~ ;,:apo ,, "Stiel des Hammers der Steinmetze" 
bh. n:~po Richter 4,21. In Jes 51,1 ist ;,.:po der Schacht selber, s. meinen 
Komm. z. St. Über den Namen "l\Iakkabäer" = ;,.:po? s. SCHÜRER, Gesch. 
d. j. V. im Zeitalter J. Chr.3 1,204. 

119 Oft bildlich .,;,;, I'H ,.,;, :a1p• "das Hecht soll den Berg durchbohren" 
(dagegen nt "der Glaube versetzt Berge", Stellen s. in Bi:CHMAI!iX, Gefiiig. 
Worte2t, S. 83). 'f:3anh 1,2, 4log, j 1,1, l8bts, b 6b, bJebam 92•. Wurzel 
:apl bh., aram., syr . ...::...c.l, arab. ~.lU, wovon ;,.:po s. oben, Siloab-Inschr. Z. 1 
:l:lj:ll:l der Durchstich. Vgl. noch die Redensart c1:1n ,ll ,,1•1 :p1l :"1111,j:IC bSanb 
97b. Verwandt ist 1j:ll (s. A. 10), Jes 51,1 parallel zu ::.11M. i\ISota 9,6 .:::: ~p;::1 

c•l:aH (Agg. in ed. Wilmersd. ,pl:-1, in Jeruii., Neap., Lowe, ms Kfm n1pl~1), 

Bar b 46b 1N 1!11 ,1pl~1, ib. c•l:all ,1j:l'l Piel. auch Sifre Dt 207 p. 112•, nicht 
"meißeln" (T. 3,441), sondern .Steine herausbrechen". Die Stelle jSabb 
12,1, !Sets l'll'::! ,pl, Jl"l:l übersetzt auch J, (3,603) "aushöhlen"; alldas fällt, 
wie dort gesagt ist, in die Kategorie des l\Ieißelns (n;,::c der ll). 

120 :"l~I,J p1n TSabb 14,1. 1302~, j 17,1,16•sg nur ;•~tll I. j11tll =Spitz­
haue. Mit dieser durchstach mau Wände: Exod R 37,2, J.ev R 10,3 (HX, 
Agg q"c) oder trennte eine Statue von ihrer Basis: Je\amdl'nu (Tauch 
PeJ.!:ude 7). Der hier augewandte Ausdruck: 1•:-.,n 1:•J:c :-r•:-:1 (vgl. w. u. AbUX 
~ 12 :"l•nn;, Jnl) Hißt ebensogut an eiu Stemmeisen denkl'n. RN (7,ll9) it. 
•l1~:1c (?), scharf wie der menschliche ~agel, wie auch beziiglich der Finger 
gesagt wird, sie wären zugespitzt wie Pflöcke (bKI:'thub öb), Zu l\IiieJ.!:al 
8,2 :"1~'1JCI ~c \Verkzcnge der Totenbestattung (:-rlö•,:: steht nicht in ed. Ven. 
und Krot., wohl aber in ed. Lowe, und ist vermöge der Gemam des j in der 
Tat iiberflüssig) wird in j z. St. (51 •ss) bemerkt: Abba Saul nannte es ldie 
;,~•,Jo) l,l!ll. \Ve1· es '1 nennt, tut es darum, weil es der Spitzhacke ('11 muß 
auch hier nicht "Nagel" sein!) ähnlich sieht; wer es :-r1•,c nennt, der tut es 
darum, weil es den Stein in den Bestattungsraum schafft (:-rs•,c), demnach 
eine Art Haken. Die in den jiingsten assyrischen Ausgrabungen gefundenen 
Bronzehacken sind nicht Spitz-, sondern Breithacken, vorn mit einer Schärfe 
und sonst gleichbleibender Klingenbreite; s. Abbildung bl'i \VAJ,TEn Axm:.n;, 
Der Anu-Adad-Tcmpcl in Assur, Lpz. HI09, S. 62. 
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121 TKel bm 4,6, 58228 nrlllli"'';::l ;:~I. nncm, ib. i'll,lli"'l. mit [Haj] u. RS zuM Kel 
21,2 i',ll,l1, RN und Hai: Steinmetzwerkzeug; vgl. VOGELSTEIN, Landwirtschaft, 
S. 28 A. 19. y,,ll (GES. Hwb.14 ,,ll II, mit den Derivaten ,ll,ll ,lll,ll?) L 3,699. 
Der Zerstörer (als Werkzeug), die Hacke. Damit mag zusammenhängen, trotz 
des 1M, mit Ausfall des zweiten 'll, J,,M bSanh 30b (Lwr 2,134) und ,;,M 
(MKel 12,8, T bb 7,12, ö98t ,;,M, auch noch Dissimilation in ';) Hacke, Messer 
(mit Aufgabe der Etymologie in Lwr). So wie J,n ein graphisches Werk­
zeug (L. J,öw, Graph. Requ. 1,173), aber auch ein schweres Werkzeug der 
Steinarbeiter ist, so auch *,ll,ll = Hacke, J,~M oder *,,M (auf Grund von ,;,M = 
,,111) = Messer zum Schnitzen beim Schreiben. 

102 AbRN ~ 12 p. 29. 
123 bh. ;c!l lebt nur in den aram. Dialekten (aram. s. L Trg Wb, syr., 

nabat., s. GES.14) fort, nicht nh. Dagegen :11n bh. und nh., z. B. jM~ 1,6, 
80dso (L 2,96 zitiert Selfal und K 3,473 schreibt es ihm nach!) "er soll ihm 
nicht Steine ausbauen (!:illn/, wenn sie aber bereits gehauen waren (nl!lllln)" usw. 

m Wie in AbRN ~ 12 p. 29 gleich der Beginn der Arbeit c•J:M nn~o 
c•J~p heißt; doch wird nach andern Berichten dieser Teil der Arbeit von 
dem Steinbrecher l:I~IJ, :)!1M, w. u.) verrichtet. 

125 MSabb 12,1 nncci"'. Vgl. T Blf 11,18, 37lto, Bar b l19b. Aus I~oh 
R Anf. Mp~•o1 Mnn•cl M::1:1111 geht hervor, daß n:~o bereits die zweite Stufe der 
Arbeit ist; erste Stufe gewöhnlich ::111n, hier:::~~:~; vgl. dazu Ezech 38,14 1'l'l::!::l11111 

und RDI~ z. St. = brechen, arab . .:;,...- = schneiden, ~~~!? Holzsplitter (L 4,493), 
bh. c•::l::llll; die Parallelstelle Cant R Anf. hat Mp,•o (f"ärben gibt keinen Sinn 
}; Mp,o spalten), Mnno und i"'O:I,::I I. Mp,o. 

126 jSabb 9,1, 91dst c•J:IM ;111 Jnl:~•o usw. (auch jAz 3,9, 43ba jn•no 
I. ·n~ . ."~;~). 

12' nnoi"' n:1•111• MKel 22,8, T bb 1,13, 59ht. "Holz", weil mit i"'~r:i 

zusammen genannt. Die Abbildung bei RICH s. v. lapidarius zeigt jedo~h 
die Arbeiter auf dem zu bearbeitenden Steine sitzend. 

128 In der Phrase c•:llli"' i"'; J'MI:I J::!M: ,. wie ein Stein, den Niemand um­
dreht", bSanh 14a, bAz Sb, 

129 "Wenn es der Bauherr mit den Steinmetzen genau nimmt, so wird 
[das Aneignen des Abfalles] als Raub qualifiziert" T BIF 11.18, 371to; in den 
meisten Fällen wird sich jedoch der Bauherr auf den Abfall nicht umge­
sehen haben. Der Abfall heißt l'l-1r.l\) jBm 10,7, 12eso, TBm 11,5, 39öa nwo 
I. mn\). jSabb 9,11452, jAz 3,43bt4, jSebitith 3,34dg, vielleicht auch M;•oll 
:ij:oh R 9,11. Dieses Wort ist etwas anders geartet als n;loll, welches in 
demselben Zusammenhange vorkommt: jSel,cal 5,3, 49a4s bNedar 38a (von 
den Bruchstücken der Bundestafeln). Der staubartige Abfall heißt J';,.,.!l mpl 
bCbull 88 b, denn ;~.,~ schließt es aus, mit Rasi gerade an den von Mühl­
steinen abgekratzten Staub zu denken. Damit erhalten wir einen Unterschied 
von Ci'l::IM np•n111 (ib.), s. Tosafoth, was einen Staub bedeutet, der von zwei einander 
sich reibenden Steinen stammt. Dem Abfall gegenüber heißen die Werk­
stücke aram. *M:!•lln J::!•lln s. Wörterbiicher. 
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130 Etym. von Ml':l,,C (nach RS dasselbe, was sonst "Zweig", weil sie 
lang sind, was aber unrichtig, denn die Steine messen im Gegenteil eine 
Elle im Gevierte) mit L. Heller jedenfalls M:l,: Aufgeschichtetes. 

131 MSebilith 3,5, kürzer T 3,1, 64s. 
182 :llllM jBm 10,6, 12c.,, T 11,5, 3954 ms Wien und Agg (fehlt in 

Ms Erf.) und Bar b ll8b richtiger :lsn, doch auch j Se~al 6,48• J•:sln. 

Lapicida (Varro 8,62). 
133 ;~;~~ T und j, ,~1:1 b. Noch heute schafft man schwere Steinblöcke 

auf Kamelsrücken fort, ein Vorgehen, das den Europl!.ern als Tierquälerei 
gilt. Von dem Wegschaffen auf Walzen s. unten bei ~~l J:lll. Befördern 
auf Wagen, natürlich erst auf fahrbarem Terrain, folgt aus MKel 24,1, 
MBb 3,8 (12) = jBIJ: 5,7, 5•ss, jBikk 1,1, 68d1s. - Der Transport der 
ungeheuren Steinblöcke der Assyrer wurde von den Forschern eifrig unter­
sucht, vgl. LAYARD, Niniveh, deutsche Übers., Lpz. 1850, S. 352, MERCKEL, 

Ingenieurtechnik, S. 26. Der kleine 1\Hdraii Semchazai und Azael, d. i. die 
gefallenen Engel, die in der Urzeit gedacht sind. erwähnt den ermunternden 
Zuruf (11":"11 Nn•M}, den man sich bei der schweren Arbeit der Steinfuhr und 
im Schiffrudern gegenseitig gibt: Beth-ha-M. ed. Jell. 4,128, Jal~. 1.44. 

184 nnc = lt&oupy6~, lt&oeoo,, lt&o'l"o!Lo,, lapidarius. 
135 ;t5' T und j, ~~oll b. Beim Tempelbau des Herodes waren 1000 

Wagen zu Steinfuhren und 10000 Werkmeister da; 1000 Priester wurden in 
Steinhauer-und in Zimmermannsarbeit unterrichtet,Josephus, Ant.15,11. 2 §390. 

136 c1c•,, T j b ib. Siehe w. u. 
131 Zu :",J •p~n:l Jes 57,6 s. meinen Komm. z. St., wonach (S. Koppe und 

Knobel} arab. 0~ zugrunde liegt und behauene Götzenbilder gemeint sind. 
Anders c•J:lll •p~n I Sam 17,40: fünf >or andern glatte Steine; so etwa auch 
tl'l:lK•P..~,i'- jSabb'4,7•s2 zu lesen: glatte Steine aus dem Badebassin in Ga\lara; 

• V 
vgl. bZebach 54 a .RN '11 •p~n Agg •p1~n. Trg z. St.: N•J:N '1'11:"1 J' 1);::" ~, 
darum 1111ru Trg ProY 30,19 = ,,s lt'els. lll.&. lapis laevis. 

188 c,,p (nach L 4,372 Grundw. ,p, ,,p) jSabb 4,7•ss, lies jedor.h :,-:;: 
(K 7,191, J 1412) = cc~p Lwr 2,567 von crcta, mit Kreide abreiben. 

m Oft =J::Im~:, Intensivbildung von =ju:: ~ ( L 4,522), arab . ....J~ LA­
abreiben. In bSabb 125b soll ein c•J:lll ~= 1:l,J, also Bausteine, s. w. u., ent­
weder geglättet (,c~, nach L 2,509 aneinauderreihen, aber das ist bereits 
in 1:l,l enthalten, vielmehr nach der Grundbedeutung von ,c~ in ,c;c "Stachel": 
stechen, ''On Steinen also Entfernen der rauben Stellen, glätten, damit diP 
Steine zu sitzen geeignet seien, vgl. .... \..o.J ZDl\lG 40,727) oder poliert 
(~l:l!ll:l) werden. 

HO M1110l1~~ 'l:IM, rr in nächster Anm.}, \"On colwnna -as (Lwr 2,288, \"gl. 
noch RD~ Wb s. v. =Jp::-, wo n1~J1~: mit c•,:l Stangen et·klärt wird. Zu der 
Art des Sitzans s. A. 127. 

,., R Eleazar b R Zadol~ sagte: Balkenköpfe gab es auf dem Tempel­
berge, auf denen die Werkleute saßen und die Steine polierten (;•tr TKel 
bb 2,2, 691ss). Ygl. Tßl~ 10,2, 8662s j!l'::"l c•J:lll ••• ~ll wenn Einer SteioP 
raubt und sie poliert. 
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m Folgt aus TB~!= 10,2, wie eben angeführt. 
148 bBb 3• 11'111111:, •J:II, RN :"1'1.11:1::1 n,,,,,l:l ::~•n::,= J"!IIDI:I, •J:lll, also an I Kön 

7,9 angelehnt, so auch ed. Luhlin, Alfassi, ASeri (D. S.); das Werkzeug wäre 
also eine Säge; in der Tat n•rJ V MIJ = l!J schneiden, vgl. IIJ in der Schaf­
schur. Es stimmt das überein mit der im Gegensatze zu R Judas ,,1:1111 (A. 117) 
vorgetragenen Ansicht R Nechemjas, wonach die Steine beim salomonischen 
Tempelbau außen, d. i. wohl an der Sti!.tte des Steinbruches, gesägt (,,, von 
M'I.IC) wurden und fertig (Jpn, also nup1n1:1) auf den Tempelplatz kamen. TSota 
15,1, 32110, j 9,14, 24b45, b 48b, Vgl. Josepb. Ant. 8,2, 9 § 60 npoau~cix.t\ 8e 

i.ffi.ou; fltV CX01:0'i' ~~flV&IV fltyci).ou, d, ~~~- TOÜ VCXOÜ l>tfl&ÄlOU,, apflOO"IXVTIX' 8t 7tpGi~OV 
xcxl O"UV8~0"IXVTIX' tV ~iji Öpt\ KIX~IXKOflll;tiV o6-rw, tl, ~V 1tOÄIV. 

144 bBb 3•, RG .nln:I1CI:I1 .M1!111111:1 J'll::l (die von K 2,257 im Namen RGs 
angefilhrte Erklitrung von ~·u: j'lllllll:l jJ'II J',ln ,:1:1 Jl:l l:ll!MJIII c•J:lll finde ich in 
ed. Romm nicht}. ~.,, MBb 1,1 Bar bBm 117b. L 1,310 und J 221 setzen 
als Wurzel ~,,, L unter Vergleichung von j..l~ umgeben; nun heißt aber J..~ 
geradezu polieren! Im Namen D. KAUFMANNs fiihrt K die Ableitung von ~~' 
in ~~' J:lll an; wie das deutsche Rollziegel; Bildung ~.,, von ~~' wie ~'lll von 
~~ll = :nv. Nnn ist aber jenes :r,, (Ezra 5,8; 6,4, nh. ~~'• ~~~;, = Stein, Stein­
ehen, L 1,335) nicht Rollziegel, sondern große Blöcke, die vom Steinbruch 
auf Walzen (scutula, aKu~ciÄ1} Rrca 554b) weggerollt werden. Palmyr. ~~~~' 

(= a~Ä1} Äll>IVI}, LIDZBARSKI, Hb. d. nordsem. Epigraphik 1,250, vgl. ZDMG 
42,399); LXX~~'= &e tKÄtK~wv ).(l>wv, s. dazu PEF Qu. Statem. 1907, 146; nb. 
~~,, (w. u.) s. A. GEIGER, ZDMG 26,800, Jüd. Zschr. 11,179. F. PERLES, Baby­
lonisch-j. Glossen (in Orientalist. Ltrztg. 1905, 8,335, Sonderabdruck S. 19) 
meint, ~·u = ~I:IJ (weil bCbull 95b ·~oJ Var. ·~·u) sei gleich babyl. ganui.lu 
"vollkommen erhalten •, d. i. unbehauen, vgl. jedoch CIIAJES, Z f H B 10,77. 
K a. a. 0. streift mit seinem J..!.~ = Berg das Richtige, doch ist das Wort 
;,,, (Ms Kfm und ed. Lowe bieten in MBb 1,1 ~•::~J! MGWJ 51,162, eine Var., 
die nirgends verzeichnet ist) noch weiter auf die phön. Stadt ~i~ = Berytus 
(das wieder seinerseits bei- den Phöniziern ~,, geschrieben wird!) zurückzu­
führen, ein Name, der allerdings mit Gehl = Berg zusammenhängt. Von 
den phön. Baumeistern, den c•~::IJ der Bibel, kam das Wort ~.,,, als ·ware der 
Stadt Berytus, zu den Juden, S. KRAuss, ZATW 28,257. Phönizisches in der 
Baukunst der späteren Juden werden wir noch einigemal finden, wie ich es 
anderswo ausfiihre. .Ähnlich, jedoch auf dem Umwege von ~.,, Pergament, 
auch SACHS, Beitr. 2,188, s. L Trg Wb 1,130. 

14& c.,li:IJ;M J':l qiL'M bSabb 75b, RN (aus RCh): er tut es um zu glätten; 
nach anderer Erklärung jedoch wird der Boden zwischen den Säulen (c•,li:IJIM J•:) 

g~glättet; auch ist es nic~t das' gewöhnl. Polieren des Steinmetzen, sondern 
mit Leder abreiben. 

· us S. drittnächste vorherige Anm. 
141 11:11:11J1 :ll!MI:I MSebi!ith 3,6 (s. RN cJ bei K 2,303 von Holz und Fleiecb, 

also "schneiden"); RS und Bert. denken mit Recht an den natürlichen Felsen, 
denn ein solcher bildet zumeist die Abgrenzung des Feldes; auch handelt 
es sich um große Steine (•1111111:1 ~~~~ c•J::~M), und so ist coJ neben :ll!M eine Arbeit 
an natürlichen Felsen. 
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148 Vitruv 2,7. 1 qui etiam serra dentata uti lignu1n secatur. Das 
Schneiden in dünn(' Platten ist nach Plin. H. N. 36,6 in Carien um 350 v. Chr. 
erfunden worden. Das Schneiden geschah (wie noch heute) mittels Sl'tge 
und Sand (DURM2 181). Bei Edelsteinen und Perlen findet sich ,Cil (vgl. ,.CIC 
die Säge) bBb 7oa und bSanh 100a m•~J,CI nl!:lll:l c•J!:IK ,,CIJD Ki', allerdings von 
Engeln gesagt. 

149 AbRN rx 28 p. 86 "Drei Qualitäten gibt es unter den Schriftgelehrten: 
Behauener Stein, Eckstein, ·werkstein ", daselbst wird nun der Vergleich 
durchgeführt (übersetzt bei BÜOHLER. C!l'CI!ll 11:•11n Expression designant )es 
Docteurs de Ia Loi, in REJ 42,211-219, auch bei A. ROSENZWEIG, Das Wobn­
baus S. 4 A. 1). Mit Unrecht emendiert Schechter nl'll •n1:1 ~~~~~ 11~ J'KI:I 11l'll j!:lll 
,::1~::1, wo doch das Ms und auch Midr ha- Gadol (Einleitung) 111'11 •n111 11~ 1:''1:1 

(positiv ausgedrückt) haben, und so auch bei Cll'Cil 111. Der Ausdruck 11~ 

variiert ib. mit c•J!l Flächen, doch kann m: selbständig die Bedeutung Schll.rfe, 
Kante, haben, wie n1•11 •n1:1 ;1:1 ::1~ bBerakh fia; die Kante entsteht eben durch 
die Bearbeitung. - In dieser lc'assung wäre n•tJ, entgegen dem Bibeltexte, 
nur von einer Fli!.che bearbeitet; so scheint denn richtiger zu sein die Fassung 
der Rezension ß c. 46 p. 6fia: ~Vier Qualitä.ten gibt es unter den Lernbe­
flissenen (c•:~o:•!•c): Eckstein, behauener Stein, Viereck, clJ'iicpo,", ohne weitere 
Ausführung und schon wegen dieser Kiirze sich altertümlich prä.sentierend. 
Nach der Reihenfolge ist "Eckstein", seiner Natur nach, an zwei Flächen 
bearbeitet; n•tJ an drei, n:;:mc an vier, endlich C!l'O:!l sogar an sechs, vielleicht 
gar acht Seiten. Man gewinnt damit, daß 11•tJ, nach der Bibel "von innen 
und von außen" bearbeitet, auch hier an der Bild-, der Lager- und Stoß­
fläche behauen ist, nur nicht an der Oberfläche; dagegen ct•c11 außer an den 
vier Seiten noch an den zwei Stirnseiten, wenn er nicht gar achteckig ist. 
Jedenfalls dürfte ct•c!l in diesem Zusammenhange, und nur deshalb, ein 
Werkstück bedeuten, nicht Mosaik, wie gewöhnlich, und nicht wegen 'll J:lll, 
wie BfOHLER a. a. 0., S. 215 A. 1 annimmt, denn 1:11 ist nur Erläuterung des 
Fremdwortes. So ist I. Kön ö,30 n•u •J!:IK in Trg ::t•cll J!:IN (RN, Agg J~•ct).­
Die von BfcHLEU fiir so schwer gefundene Stelle ThrR zu 2,1 p. 98 Buher 
zu Ezech 9,4 habe ich bereits in Lwr 2,470 sinngemäß übersetzt: Der Buch­
stabe 1n war ihr Yerhlingnis (nach RNs LA: J::tc!l 11:•1111) d. i. beHtimmt ihr 
Schicke.al zum Leben. Vgl. jSota 7,5, 21 d47 11n•c; ;11;1: j'CEIIII'II I~CJ ,•::c, b 35b. 
Der für B. völlig unverständliche Satz der "Rabbinen" ib. besagt nun (auf 
die Gelehrten und auf ct•c!l in den vorangehenden Sätzen zurückblickend): 
Den, der (wie der ct•::~) von allen Seiten geschmiickt ist (l. st. 11•11•, dem 
Kopisten geliiufig, 1111.1m und siehe Beispiele bei I, 3.321). Auch hier gilt 
also der Cli'OEI als von allen Seiten behauen. Midr ha·G 7.U Dt 5,4 ms: 
,ll ~::~c c•JII 1111,1:1 11•111:1 ct•::EI ~e :"':•nn7 ist 11:•n., eben~o rein konventionell, wie 
J:x, welches dabeizustehen pflegt. Lies demnach ib. zu Num 11,16 ct•::EI n:•nn:, 
ib. zu Dt 1,13 (Midras Tannaim ed. Hoffm. 11. 7) ebenso. In unserem Sifre 
Num 92 p. 2ob und Dt 13 p. 67 b c•111C: entschiedl'tn aus ct•cll korrumpiert. 
Für 11:•nn hat man übrigens das aram. cll•CII >Oi'C jSabb 12,1, 13°u;. Derbe­
hauene Stein, einmal Sinnbild des Gelehrten geworden, steht an allen diesen 
Stellen bildlich, wie auch ;•::•,n ·~v:, ;:tn:"' I:"~D, •J•C•:"' ,,cv Ht•zeichnungen für 
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(jelehrte sind. - Ein n Verzeichnis von Mosaiken aus Mesopotamien, Syrien, 
Palästina und dem Sinai" wird gegeben in ZDPV 1909, 32,113-100. 

1 ~0 Daß man das so genau wußte und auch den Schacht angeben 
konnte, beweist, daß wir es mit den letzten herodianischen Bauten zu tun 
haben, wie oben. nvp~ besagt bereits, daß sich dort ein Schacht befunden; 
mehrere Orte mit nvp~ s. Neub. Gcogr. Index, doch fehlt gerade c'I:M n•~ nvp~. 

161 MMidd 3,4 (Tamid 36•), ms Kfm und ed. Neapel C'll:l, so auch 
Maim., der es passend für ein Werkzeug des Maurers hält, und zwar eines, 
-das zum Glätten dient; RN jedoch und manche Agg (s. K 4,283) lesen c•m:, 
:J•Il:, pl. von q::l, das hier ebenfalls eine Art ~Kelle" bedeuten muß. - Mekh 
zu Exod 20,25 p. 74• hat einiges mit der Misna gemein, einige Details mehr 
in Mekh RSbJ p. 116 ed. Ho:lfm. 1. Die Steine des Altars sollen nicht ge­
sägt werden mit der Säge (n'I•Jo) und der kleineren Handsäge (? .,·co); 2. man 
hat sie zu bringen liP'Ii'M n~ln~o, d. h. man gräbt so tief, daß man sieht, es 
sei ein Grund, auf dem weder Saat noch Bau sich befunden, oder aber holt 
man sie aus dem großen Meer; 3. Mekh nmu H~H n•tJ J'H, Mekh RSbJ noch 
~'IM~ mJnJ. Zu 2 vgl. WALTER ANDHA•~. Der Anu-Adad-Tempel in Assur, ),pz. 
1909, S. 16f.: "Die ganze Hoffläche ist mit grobem und feinem Kies, Fluß­
sand und Sandfelsschotter hochgefii.llt; unreiner Schutt ... nicht zu finden. 
Das zeigt vielleicht das Streben, im Tempel nur reine, von der Natur dar­
gebotene Stoffe zu dulden, und alles im menschlichen Gebrauch Entheiligte 
von ihm fernzuhalten." 

152 Lwr 1,200 :lf., 2,431 fi". Über das Mosaik bei den Arabern s. SPRENGER, 
ZDMG 15,409, vgl. REJ 42,218; auch ZDl\IG 01,299. 

•u So erkläre ich HC'!I in bSabb 73b; nicht eine Erdscholle (Rasi). 
sondern ein Kieselstein, denn nach Tosafoth z. St. hören wir, daß ein Wurf 
damit die Schalen der Datteln löse, was doch eine Erdscholle, wenn noch 
so fest, nicht gut tut. Derartige kleine Steine gab es auch in Babylonien; 
vg]. bMakk 8• und w. u. In hSanh 64• muß es sich ohnedies um Steinehen 
handeln, da von Merkur-Dienst die Rede ist, s. I. LÖW in Lwr 2,304, s. v. 
c•~lp'IO, vgl. TAz 6,15, 471, für ,,,~ setzt man J:IH, und schon Vulgata Prov. 
26,8; WELLH., Reste2 111. CLERMO~T- GANNEAU, La Palestine inconnue, Paris 
1876 p. 54 arab. mechaltid. .A dolmen in the Talmud", PEF Qu. Stat. 1885 
10-12 (1882, 8!). - Verwendung als I.os, s. Lwr 2,432. 

16' *pc•m erkläre ich jetzt mit L als Maurer (nicht Steinarbeit, Lwr 2,432), 
nwc•11 n~''lll also (MKel 20,2, Tbm 11,3, 589n) = Trog der Mosaikarbeiter. 
Die ganz kleinen Steine bilden einen Haufen, den man am besten in einem 
Trog hielt. 

m jJoma 4,1, 41bss. In Sifra zu Lev 16,8 p. SQd wird das Losen mit 
Gold und Silber, mit Marmor (~:~•::>) und Boxbaumholz (lil'I:~:~H) wenigstens als 
möglich hingestellt. 

m j!Erub 5,1, 22 cu; vgl. die kosmogonische Vorstellung in Exod R 13,1: 
Gott nahm Erde hervor von unter seinem Thron, warf sie auf das Wasser 
und so bildete sich das Festland, die kleinen Kiesel (nl'll'l~) aber, die die 
Erde enthielt, wurden zu Bergen und Hügeln. M'l'l~ am Meeresufer jBerakh 
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2,3, 4css, so noch in aram. Farm IM,ll: der Kiesel stützt die Zypresse jPe:ah 
7,4, 20ds7. Ja~um (= Elja.kim?), der Held einer rätselhaften Anekdote, wird 
als n1,1,ll 111'11 bezeichnet (Gen R 65,22, Midr 1!1 11,7 p. !ll ed. Bober, wo B. 
l'l,,,ll 111'11 konjiziert: aus Zereda); wenn das soviel als .,Mosaikarbeiter" sein 
soll, wird ihm vielleicht die heidnische Art seines Gewerbes vorgehalten. -
,,,ll in Getreide, das man davon reinigt ("1"1!1), jSabb 7,2, 10bs, vgl. Amos 9,9. 

157 TSabb 8,22, 1211 j:lll "ll"lll und nllllCC I. mit ms Wien und Agg Cll'CC 

= Cll'i:ll (Lwr 2,34 7, zu ergänzen j•!l::l:l!l cn•Jn Mekh RSbJ 13,18 p. 38, j•ctco 

Jall~ Exod 422, beides dunkel). In MSabb 8,6 und j Uc2 Maß des Kiesels: 
daß man nach einam Vogel, resp. nach einem Vieh damit wirft. 

158 TSabb 13,17, 13Ü2s (j 8,6, Uc2s b81a 43• usw.) ,,,ll ein Kiesel, der 
zugerichtet ist (~l"llpo) wie eine Olive, eine Nuß, ein Ei usw. Zur Etymologie 
vgl. Fl zu L 3,315 = j).J:; "zusammengedrückt, gerundet", syr. "lt-O = 
glo1nus. RN "zugerichtet ohne stechende Spitzen"; wogegen die anderen 
Erklärungen bei RN (spitz, weich) nicht aus dem Worte fließen. L (4,374•) 
ist im Unrechte, wenn er hier u. sonst "ll"lll mit Erdscholle iibersetzt, an· den 
Parallelstellen steht ja m~l"11po o•J:II, also Steine. - Einen Bearbeiter haben 
wir viell. in Abba b. Aeha 11~0"1: aus Kafri, bSanh öa, noch dazu vornehmen; 
vgl. n1"11"1ll 111•11 u. nncl'l cnJ!l oben. 

159 MSebi!ith 3,7. Man nennt sie liegende Steine (n1::-1n c•J:II T 3,4 
64ts), nach L 1,12b heißen sie so, weil sie von der Fremde gebracht wurden, 
aber das Wort besagt das nicht. 

180 bChag 12 •, Trg Hiob 38,3, a. Lwr 2,445. 
181 S. oben Anm. 151 ~lekh RSbJ p. 116 l:!1JI'I c•l'l JO jl"llll J'll':lt:l 111. 

' 82 MuNK, Paleatine, Paris 1881 S. 17; RAIDIER Pal. 4 4 72 in dem 
Exkurs über den Kalkstein des westliehen Palästina. Über die heute ver­
wendeten Steinarten s. KLEIN ZDPV 3, 108, der als besonders geeignet den 
malaki nennt und o. a. aoeh denjehüdiJudenstein; s. auch L. BAUER Volksleben' 
40. Mukadassi erwähnt roten Sandstein in Syrien; Kreide, womit Plafonds 
geweißt und Dächer bestrichen werden; Brüche von weißen Steinen; Marmor­
brüche; gebröckeltes Salz aus dem Toten l\leere (ZDPY 7,221). Abulfeda 
(Tab. Syr. p. 99, zitiert auch von RAUliEn Pal.4 2-14) sagt: Bosra tcrbs 
praefecturae Ilauran antiquissimct et constnccta sano nigro et contecta. 

' 63 Ant. 8,7,4 § 187 l(l>':' :Ka.ötaöpwat jdla.v1. Josephus pflegt die Bau­
steine in Pal. Marmor zu nennen (des Absalom-Denkmals Ant. 7, 10,3 § 243, 
der herod. Türme BJ 5,4,4 § 174). Auch heute noch gibt es Dörfer aus 
schwarzen Basaltsteinen (ZDPV 3,109). 

164 Nicht hierl1er gehört nl"lj::' C'l::IN I Kön 7,9-11, \vohl aber l'l.,i'' j:N 

I Kön 10,2, I Chr 20,2; Ezeeh 27,22; vgl. noch -:u •J:II Zach 9,16. Nhb 1'1:1::l j:ll 

bBb lOb, Gen R 16.2. 
165 11"10,01 11:-•;:o •::11: bSukka o1b, bBb 4a; HG z. St. verstE-ht untE'r 

~·~ (bh. s. Wb1·) den weißen, Rasiden grünen Marmor; unter 11-::-:o (flrlpfla.po; 
Lwr 2,353) versteht RG gefleckten (von "lt::l), Ra§i woillen l\larmor; nnrirhtig. 
denn bh. 111'1.'1 steht nur pleonastisch neben dem Fremdwort "11!"11! nach I.wr 1 
Einl. p. XXVII; vgl. oben zu t:ll'Cil j:N. Hinsiehtlieh 11~n1: •::11 ib. (ltG 
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1!Chwarzer l\I., Rasi gefärbter M., wie Schminke, in bKidd 12a sagt Rasi: 
schwarzer M.) ist maßgebend 11E Jes 54,11 = N':-11:. Roter M.: I. Trg Esth 
1,6. M. aus Prokonnesos: Esth R 1,6 s. v. ~;,::~ Esth 1,6 in LXX ~f1.otpoty3(TI};, 

nach Winer BRwb3 2,59 eine Art grünen Marmors (m. laconicum); nach 
Abulwalid Wb (ed. Bacher 58) ist ~i"l::l arab. 1:1.;.1?, eine Art Marmor. Dunkel 
ist die Deutung bMeg 12a Ji"l'~:::: S:; n1~~mn1:1111 c•~::lN .~;,::~; nach Rasi Pflaster 
aus exquisiten Steinen, RN cn 1 (3,366) eine Art Genuß (?), RG bringen ihn 
nahe(?), ROh machen die Eigentümer sündhaft; Nll/'1:11 IW::l bBm 83b, bSanh 
77a; auch Nll/'1:11 1wS;; b8abb 29b. In Midr Tehillim 78,11 p. 350 u. 105,9 
p. 452 111'111:'1 •n::~ u. c•D·~n •n::l I. für letzteres mit Jalk Ps. 620 u. 663, wie 
auch in Exod R 10,3 steht, ~~·.:• (s. K 6,99), d. i. wohl die Wände aus 
Marmor, höchstens geziert mit Mosaik, dieses jedoch als Material des Fuß­
bodens zu denken. An allen diesen Stellen wird auch gesagt, daß der 
Frosch, ein Weichtier, das harte Material durchbricht; ähnlich die Schlange 
jTerum 8,5, 45 ds2 (gegen L 3,20!). Reichtum an Marmorarten in Rom, 
s. FRIEDLÄNDER Sitteng. 3·\85 (volkstiimliche Ausgabe 27,198). 

166 G. HOFFMANN in ZATW 2,66. BLÖIXER Techno!. 2,14. 
167 Gen 11,3. Sachgemäß heißt es nun in Pir~e RE 24: Sie hatten 

keine Steine, die Stadt und den 'furm zu bauen, was taten sie also? sie 
strichen Ziegel (c•J::~S c•J::l~l:i l'i"l) und brannten sie (9,1V), will es der Töpfer 
tut. Der Palast des Königs von Ninive bestand aus geranbten Ziegeln: 
Jall!: Jona 3,8 no. 550. 

168 HELLWALD S. 147. :MEHCKEL Ingenieurtechnik S. 42. 
169 ,eh, ,ch •~: s. NowA<:K, Arch. 1,59. c·~ = ~cm Exod R 24,1; ib. 

::•~ o•::~ Schlamm, im Schilfrohr, ib. Materie der Ziegel ::·~. 

170 S::~::~::~ :::•;::~11 t!!' •:1 Midr <jJ 24,10 p. 208, ib. 64.1 p. 1f>6a, Cant R c. 1,5, 
Num R 14,3, Jall!: <)> 787; Buher verweist bereits richtig auf Thr R 5,13, 
wonach es in Babylonien auch keine Mithisteine gegeben. S. noch JE 2,406 b, 

MERCKEL a. a. 0., der die Bezugsquellen der Steinarten in B. angibt, denn an 
grobem Alabaster u. Gips ist das Land reich, s. LAYARD Niniveh 322.350. 
Doch wurden in neuerer Zeit bei parthiseben Bauten neben Ziegel- auch 
Bruchsteinausführung beobachtet; s. E. HERZFELD, Untersuchungen über die 
histor. Topogr. der Landschaft am 'l'igris usw., in Memnon, Lpz. 1907, 1, 106. 

171 bB~ 96b K,my; L 2,470 übersetzt "Sand", "Backstein", beides un­
richtig. Dieses ~~,~:: wechselt mit ~·~ 'l'on, s. bSanh 90b 91a. Noch war bei 
Babel der Ort zu sehen, woher man die Erde (,!)V) zum Turmbau genommen 
(nicht allgemein! wie es in Monum. Jud. 2. HeftS. 6, s. ib. 21, heißt) jBerakh 
9,1, _12d4o. Das ,~:: in Lev 14,42 veranlaßt Sifra z. St. (73c) zu bemerken: 
n•c,n '•DN ,10 1•!)S c•J:.S 1:,'!)11 ,!))1. 

172 bh ~·~ s. \Vbr. Zu achten auf den Ausdruck ~·~ ~~~" ;,;•::~S TMil!:w 
7 Anf., (ed. Zuckerm. 6,12. 658s2). jl'i"l ~·~ ljl 40,3 wird Mil!:w 9,1, als Töpfer­
lehm unterschieden und mit ;m1::~n ~·~ erklärt; vgl. T ib. zweimal. Man 
kennt den flüssigen (pl,Jöi ~·~ .MMil!:w 7,1) und den dicken Lehm (n::lJiöi ~·~) 
ib. 7,7. Freilich ist es gar nicht sicher, ob ~·~ gerade den Ton bedeutet. 
:mnn ~·~::~ Zach 9,3; 10,5 wäre ja gewöhnliche Erde. Das eben erwähnte 

Krauß, Talm. Arcb. I. 19 
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:n-.1:::"1 ::•:: .Grubenkot" ist etwas ähnliches wie der Gassenkot; letzteres fiihrt 
auch den :Namen c•::-:'1 :11'1:1' TMi~w ib., und es entsteht zur Regenzeit. 
Dann gibt es einen MF~c (ed. Lowe l'lj)'IC M ib. 9,1(2), T 6,13, 6ö8s4 Mp•·.c) 

genannten Ton, .mit dem man die Spalten der Geril.te verschmiert" (T), 
also jedenfalls dick und unserem Kitt entsprechend, vgl. RN s. v. Hj)1'1C 

(K 5,261), von J (~39) für pumen Bimsstein erklärt. 'l1' j'J M ib. ist schwer­
lich zu trennen von Hll~ f~ ~· das jedenfalls Gips ist (PSm 766, 
S. FRAENKEL 10, bei BROCKELM. Lex. Syr. til aus assyr. gaf!f!U u. Kalk); das. 
•:1• ist nicht .griechisch", sondern Weiterbildung aus j1'M, also etwa Schlamm,. 
Meerschaum? In demselbenZusammenbange wird noch der Maurerlehm 
(j•HJ:: ;eo l~·cJ Tib. 699s) erwähnt. Der Satz in T ist mir übrigens unver-· 
ständlich; auf die Erklii.rung Hais (K 2,110) kommen \Vir noch zurück. 

178 jKilaim 2,3, 27 d2s HJ•~M cnpc. Den Ausdruck findet man oft bei 
der Schilderung der Bodenverhältnisse Palästinas (w. u.), der Lehmboden 
war also etwas gewöhnliches. .Ausführlich Maim. zu l:IKelim 2,1. HJ•c = 
~-l. = CJ~b. 

171 Die ZiE>gelarbeit der Israeliten in Egypten wird c•c!'l n:11;c genannt 
Exod R 1,27. Ib. 3,6 ::•-;c1:1 jM c•J::~1 c•c: s. ;·,~. Von ;::•;:1:-, c•c 11!1)11:' (~ohel 

R 3,11) sehen die Arbeiter schlecht aus und bedürfen der Erholung. Der 
Arbeiter macht sich an dem Lehm schmutzig (Num R 10,1 c•::: 1!!lll;; ;::;o •.. ;;;1t). 

176 Exod R ib. "Es gibt keine schwerere Arbeit als die Tonarbeit." 
Von der erniedrigenden Arbeit des Schleppens der Erde wollen Manche 
den Trauergebrauch des Erdstreuans auf den Kopf herleiten. 

m Darstellung nach ROSELLI:S:l bei BLÖI:S:Eit 2,22. 'VJJ.KJssox, llanners 
and Customs, 2,99. 

177 Exod R 1,27 .[Moses] hielt die Schulter (1•t•:-.:) hin und half". 
178 Pharao demonstrierte mittels l'lt•~JC1 ;., , wie man arbeiten soll 

(Num R 15,20). Dieselben zwei Werkzeuge in MSe~al 8,2 (s. A. 1201, viE-l­
leicht weil man das Grab damit grub. 

179 MBm 9,7, deutlieber T 11,6, 39ös (hier ·t;;, das aber zu o•Q be­
stimmt ist). Das Tätigkeitswort ist !'1"1:, ltnderswo ~:J (w. u.). lu jBm 10,7 
12cos 1:-.meo~ l. 1n1·w~ (von ;,'1;:), dann erst Gegensatz ~:11:'1:':, "damit zögern", 
Vgl. beim Steinbau MSebilith 9,10: 1lj:f1C1 ;::•:,!'1 ;.1~:·: 1·:n~ •t:;: :"II:;;'' ;,c. 

180 ~I ib. :•J•::~ ;•::1~ i'H1. T ib. "Er soll nicht [den ::\lörtel) rühren 
(~•::Jt:) hier, wenn er wo anders baut, sondern er rühre (;•:Je) dort, wo er 
baut". In j ib. Z. ö5 ~::l1J. !\I ib. ;•;:~; 11:, ~:11 !'1"-: ::•:! i'~!l1J1 1 vorher :1"1:', 

Offenbar wird :1~;: von der Ziegelfabrikation, ~:J von dem lllörtel beim Bau 
gebraucht. 

m Exod ö,7 ;::•;:;M ;:~~. ~IBm 9,7 :•;:.~ ;•;:1~ j'H1; TKel b~ 3,7. 572 
D'~'~; J!l1;n. 

102 j::ln:l bb. Nah 3,14 tSymmach. r.i.wl>tic·•, LXX weniger gut r.i.ivl>cv), 
II. Sam 12,31 I~re; in dieser ursprünglichen Bedeutung nh. höchstem.1 in 
11m1, Hl!l~D bBm 116 b, denn l'I'J1:; j!l~c bSabb 104 a ist Verbalform (gegen 
A. ROSENZWEIG, Wohnbaus, S. ö A. ö). In jSabb 12,1, 13t!i w,m J!l:,D ~;:,;: 
11:: c•J•:::, •:J ~ll. nach G. HOFFIIIANN, ZATW 2,71, Einsetzung des Tiirrabmens 
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'in die Öffnung der Ziegelmauer, ist richtiger zwar die Ziegelform (L und .A. 
H.OSENZWEIG), aber es kann dort nur die Rede sein, daß man die Form auf 
fertige Ziegel 11etzt. - An andern Stellen ist j::.;c in uneigentlicher Be­
deutung verwendet, so schon Jer 43,9 = vierseitiger Platz (nach andern 
Erklärern = Ziegelsteinpflaster), can·e, square, und so in zahlreichen Fällen 
bei den Rabbinen. r.?.wWov = Hll.userviertel in Papyrus Rainer 49,11. LXX 
für nl:l~ Exod 24,10: ~pyov r.?.lva-ou aampe(pou, also n~~~- = n~:;;7, aber in über­
tragenem Sinne, s. ZATW 2,72. Derselbe Vers wird von den Rabbinen 
ähnlich gedeutet; Levi b. Sosi: wo friiher ein Ziegel (:ll:l;) als Symbol der 
Knechtschaft Israels sichtbar war, dort erstrahlt jetzt der Himmel klar und 
heiter (s. BACBEit, Tann. 2,537); Berekbja: Der Ziegel und dessen Werk~euge 
(:'l'•;J,N = tpyal.tia) waren daselbst sichtbar (jSukka 4,3, 54ct2-11, in Lev R 
23,8 und Cant R zu 4,8 sind als Werkzeuge :lD',JI!Il ~c genannt, s. A.178, vgl. 
noch Tauch B. Basallach 11). Phantastisch ist die lange Legende in Trg 
Ps-Jon Exod 24,10: die Israeliten arbeiteten in Ton und Ziegel (j•J::.•b Nl•~::.) 

und die Frauen arbeiteten mit den liännern mit (ein Zug, der aus dem 
Leben gegriffen sein mag), das eingemaue1·te Kind eines 'Veibes wurde von 
dem Engel Gabriel zu einem Ziegel geformt, in den Himmel versetzt und 
zur lectica (jml~J) unter dem Schemel (i•,lDl!lN} des Weltherrn bestimmt. Auch 
griech. r.'Alva-!ov bedeutet zunächst das Holz, mit welchem die Ziegel geformt 
werden, und Barbebräus gibt es richtig mit ~' ~~ wieder, arab. 
cr.-.Lo (G. HoFFMANN ib.) Rasi in Bm 118b driickt. die 'l'ätigkeit durch 7,1n 
mlWlM 1::1 aus: er macht in den Ton Einschnitte. Den Rahmen trug man, wie 
es scheint, am Halse auf den erforderlichen Ort: Exod R 1,10 l"':NlX:l ,;1'11. 

183 HELLWALD S.138. "Kästchen" assyr. nalbantu s. MEIS:S)!Eit, Bau­
int~chriften des Sanl;lerib, 57 A. 7; in Ägypten s. MASPERO-S'l"EINDORFF, Ä.gypt. 
Kunstgesch., S. 3 nebst Abbildung (Fig. 1), Stempel und Marke ib. 4; Größe 
der Ziegel durchschnittlich 0.22 m, die größten 0.38, kleinere 0.14 m, doch 
gab es auch allerlei andere Typen. Fiir Assy1·ien s. FR. REBER, ZA 1,146, 
für Rom s. DURM2 184. 

tu HELLW., S. 147; in Assyrien (Ninive) wurde der Königsname mit 
der Hand eingegraben (ib. 150). 

'"" DuRM2 190. MERCKEL1 lngenieurtechnik, S. 43. 
18" MKelim 9,6; die Kommentatoren erkennen den Vorgang nicht. 
187 TMilfw 6,12, 60832 nDl~ ~·o ;1:1 ;,J·~~:. mmll:l n]l:l~, ib. ,,~•n1. - Es 

verdient hier angemerkt zu werden, daJ.I nach dem Talmud (bSanh 107b, 
bSota 47 a.) J esus einen Ziegel (NnJ•:l;) aufgerichtet und angebetet habe; s. 
mein: Leben Jesu nach j. Quellen, S. 9 und 189. Nach ;N•n• lJ•::~-: n1:•1 (ed. 
Thorn 1873, p. 5) hätte jener Ziegel Kreuzesgestalt gehabt. Es steht freilich 
fest, daJ.I Heiden selbst ein Stück Holz (cc•p) oder einen Stein (,l,ll) angebetet 
haben (bSanh ib., j 7,13, 25cs). So machte Dama b. Nethina den Stein, auf 
welchem sein Vater gesessen war, zu seinem Abgott (:111,, jPe~h 1,1öe22, 
j~idd 1,61 bs). 

tss MBeza 4,7 c•IIJI,:-1 1'111 j•J::.;o, j ib. 62du und b 3(a. unterscheiden 
mehrere Arten des Brennens. 

19* 
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189 Stellen und Varianten s. Lwr 2,569, in der Anm. syr. f,.liDt.D, 
s. auch ..-~t.:l' bei SCHULTHESS, Lex. Syropal. 185); der Kommentator 
n-:yr~ J:l,j) zu'jTa~an 1,64bt ~·c•,.,p meint ttirk. keremit ZDMG 51,301 (s. I. Löw 
in Lwr); ihre Yerwendung in Palästina bezeugt noch Musafia. 

190 Lwr 2,383. A. ROSENTHAL, Wohnhaus, S. 7. BLÜ.MNER, Technol., 
2,31 A. 3. 

191 In MBb 1,1 bilden n•Tl ~·u (Steinarten) eine Gruppe, ;:•J•:I~I j•O•II: 

(Ziegelarten?) die andere. Dieselben Gattungen bßm ll7b, In T!Erub 9 
(6),15, 149ts o•nt::11 c•l:ltl:l r~~:;·c, ib. 16 Z. 20 o•c~::11 (RN s. v. n1::, 4,307, 1. 
cwm:, nach ibm eines Stammes mit n111: Holzstamm, von aram. nll:l binden), 
ib. 10(7),10, 15129 und 11(8),2, 1522t c•c•m:, immer opp. c•l:t~, woraus nicht 
folgt, daß ': ein Ziegel ist, denn es kann eine Holzvorrichtung sein. Tat­
sächlich :•11: in Habalj::u),t 2,11 ein Holz, LXX Y.civl>rxpo~ ~x e-.J'-ou (wo ".· gewiß 
= Sparren, wie Y.cxv1l-6; = Rejfen um das Rad, xcivß.rxpo~ in andrer Bedeutung 
s. JE 2,222•; cantherius oft bei Vitruv, z. B. 4,2,1. 3. 5 =Dachsparren, französ. 
chewons, s. RICH s. v. canterius und materiatio. Hieronym. z. St. anders: lignum, 
quod ad continendos parietes in medio structurae ponitu,·, wlgo {JI.cXY'1'6lal~ 

(GES. Hwb13 vgl. Sirach 12,181. 22,18). Es ist nun unrichtig zu sagen: "Ebenso 
Symm. aGv!l&aJI-0~ olY.o!IOJI.'il•, Querbalken, Sparren; dagegen Theod. Quinta 
lv!l&aJI.Oc; ~G'-ou Balkenverband", denn Hieronym. meint ja einen Verband in­
mitten der Mauer! Auch ist es unrichtig bei GEs. "Im Misn. ist i:i•m:: ein 
Baustein, s. ZATW 2, 71 ", denn ': ist höchstens Ziegel, aber jenn Toseftha­
Stellen "er nimmt weg von den Steinen und den c•nm:'' bekunden, daß ': 
Holzmaterial ist, das man in die Steinlagen der Mauern gibt, ganz so wie 
Hieronymos, womit auch RNs Erklärung stimmt. Vgl. Hais Erklilrung zu 
nDI:l MKel 20,5, wie es auch A. RosENZWEIG S. 22 A. 2 registriert, ohne die 
Bedeutung der Sache zu erkennen. Bezüglich Ägyptens bemerkt man das­
selbe, s. MASPERO-STEIXDOHFI·', Kunstg. S. 6. Verwendung von Holzlagen bei 
einer in Athen gefundenen Mauer: DntONT, Revue Arch.1867, 2,227; DURli, 
Baukunst der Gr.2 345 A. 322. Zuerst bei d('n Ausgrabungen in Olympia 
bemerkt worden, s. A. MIUIIAELIS, Arch. Entdeckungen im 19. Jh., Lpz. 1!)06 
S. 107. 282. Fachhau auch in den neuasten Ausgrabungen in Jericho: Mit­
teilungen d. deutsch. Orient-Gesellschaft No. 39 S. 7. Die Neueren, die ::•E: 
"Sparren" übersetzen (Bunsen und Kautzsch Bibelwerk, Stade-Siegfr. Wb. 
usw.), folgen hierin LXX und nicht Hieronym. Der Etymologie nach \'er­
trägt ::•!l: beides, denn targ. ct: (LTrg Wb 1,381), ~. identisch mit :~m: 

(ib. 383), z~ binden liegt,icdesmal zugrunde; die Orthographie JWE: will 

das nur de~tlicher machen. Dies will auch Ibn Ezra mit seinem ~:-p und 
RD~ mit seinem Riegel (s. auch RDI~ Wb), während SParebon bh. ::•t: 
geradezu für kleine Ziegel erklärt (:-~::1 j'I:'J: heißt wohl: durch StampfPn), 
nach der noch zu behandelnden rabbinischen Tradition; Abulwalid arab. ,;," 
= _r.l unter Yergleicbung mit dem Miänischen. Die Zusammenstellung hat 
schon Saadja (EWAI.D-DUKES, Beitr. zur Gesch. der ältesten Auslegung und 
Spracberklilrung des ATs, Stuttg. 1844, 2,11 (als Fundort Hiob 30,7 unrichtig), 
vgl. JE 61229), ohne nähere Erklärung. Jnfolge derselben Zusammenstellung 
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finden es die Tosafisten bBb 2• unbegreiflich, daß das, was in der Bibel 
Holz, in der Miiina Ziegel sei, Distinguieren wir: T und Misna (Bb 1,1) 
gebrauchen J•C•!I: im Sinne von schweren Balken. Die MBb 1,1 h!Ltte, wenn 
'::~ eine Unterart von Ziegeln wl!.re, zuerst c•l•:\ dann ': nennen sollen, nicht 
umgekehrt, es sei denn, das mindere Material (kleineres Format) "Wäre, wie 
~·u bei Stein, zuerst genannt, oder daß die dickere Mauer vorangestellt ist. 
F~infa.cher ist es aber, wenn die M, wie Tin iErub, eine Mauer aus schweren 
Querbalken meint; in bBb Sa wird sogar die Frage aufgeworfen, ob sie mit 
'::~ nicht Steine meine? Die WOrtbedeutung ging also verloren, und daß die 
Gemara ib. '::~ fiir •n,N ausgibt, bezeichnet sie ausdrücklich als 'l'radition. 
Damit wäre aber noch nicht entschieden, daß ':: Ziegel sein müsse, denn 
NM',N wird in dem Trg (L Trg Wb 1,62) gerade für r:ll~ und c•,: "Stangen" 
gesetzt, also etwas Holzartiges. So wird in j!Erub 1,2, 18dr;s von :"'l'n',Nl :"l~lp 

"Balken und dessen Sparren" gesprochen; ib. 19 a 10 cn:,, von Sparren in der 
Länge und in der Breite. n•,N ist also dem Sinne nach = c•!l: in Hab., und 
zwar entweder = Sparren oder = in die Mauer gelegtes Bindeholz. Eine 
etymologische Erklärung fehlt ftir n•"1N (Ks xcip«e taugt nichts), es dlirfte 
assyrisch sein, in der Form zu n•,::1 = Riegel ähnlich. Den Übergang zwischen 
c•11: bh. = Balken und '::~ nh. = Halbziegel denkt sich Musafia so, daß dort 
ein Stück Holz, hier ein Stück Ziegel mit dem Worte gesagt sei. Nach 
G. HOFFMA:l'IN (ZATW 2,71) liege vor die "Übertragung des Namens eines 
oblongen Holzstückes auf einen Baustein, wahrscheinlich (nur das ist richtig!) 
einen Ziegel". Dies stimmt, mit der Ergänzung jedoch, daß wohl die Termini 
des alten Holzbaues auf den jüngeren Stein- und Ziegelbau übertragen wurden. 
So hatten wir o. zn•=,,~ eigentlich "Zweige", dann "Steinlagen". Zur größeren 
Festigkeit der Mauer fordert auch Vitruv (1,5. 3) eine Einlage von ein wenig 
angebrannten Balken; das ist nun c•11: in des Hieronym. Sinne und j•c•t:: der 
T!Erub 9,10. usw. und MBb 1,1, ursprünglich auch n•,N. Allein :~nErub 1,3 
sagt c•n!lr:~ '' ~~:~ i'Tl::l~ ·~n n.,N "der 'N ist ein Halbes von einem drei Handbreiten 
großen Ziegel"; so nun •n~N auch bBb 3• und Rasis Erklärung zu bBm ll7b. 
Wertvoll ist der Nachweis bei G. HOFFMAl'll'l. daß Nn,M bei BB als ~ ... ;j vor-

komme, die Bedeutung ist i;Q.'\~ ~~ (I. j;~j~, s. PSm 25, Brockelm. 3 

j;~i. assyr. agurru, latercoctus), pers. )_,.JI, woher arab. J~l ;~I (s.oben 

Abulwalid). Das wäre nach K 2,346 .,, des RN in Trg Jerem 51,37 und 
Hosea 12,12 für c•~J, Micha 1,6 für 'll• aber die LA der Agg. ", (vgl. Gen 
31,47) ist sinngemäßer. PSm 375 ~;j ist ganz auf falscher Fährte; die 

3rab. Glosse hat zu lauten: if;~l er ;;;..6;, Stück eines Ziegels. Der kleinere 

Ziegel, den der Talmud in n•,N sieht, ist nicht der -r:e'l'pci8wpo' Z. im Gegensatz 
zu '1'p(8wpo, (G. HOFF:IIANN a. a. 0.), sondern das ~!Lir.).IVMov des Herodot (1,50) 
und der semilater des Vitruv (2,3,4). Demnach übersetzen wir das damit 
erklärte c•t:, j'C'!I:: "Halbziegel", n•"1M selbst, seiner ursprünglichen Bedeutung 
entsprechend, "Latte" (so auch L und K). - Zu bemerken der Ortsname 
N:'l::llJ (oder H:'l!llJ) von r.•,M (Neub. G~ogr. 216}, ein Name, der "Ziegelp:ßaster~ 
(M:'I::IlJ = P:ßaster, w. u.) bedeutet; s. ZATW 28,244. 
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192 A. ROSENZWEIG, 'Vohnhaus S. 6, meint, der o•e: genannte "Stein" 
("Stein" wird ja nirgends gesagt!} habe eine größere Form als :u::; gehabt. 
da er für einen festen Bau für geeigneter als jener galt, s. bBm 117b. Aber 
das kommt daher, weil man die J•c•!l:, je 17/ 1 Tefach breit, in die Außenseiten 
der Mauer legte, dazwischen aber ein Gefiillse von Stein und Mörtel gab, 
so daß die Dicke der Mauer allerdings nicht drei, sondern vier Tefachim 
betrug (s. Rasi z. St.) und die Dicke der Mauer wertvoller schien als eine 
dünnere Mauer mit besserem Material. 

198 LAYARD, Niniveh S. 325; F. REBER, ZA 1,148. Schon Strabo 16,5. 
19• Alphabetische Aufzählung der wichtigsten Nutzhölzer der Alten, 

s. BLÜMNER 2,245 ft'. Speziell für Hausbau ib. 311: Akazie, Buche, Buchs­
baum, Eibe, Eiche, Erle, Esche, Feige, Fichte, Holunder, Kiefer, Lärche, 
Linde, Oli'l"e, Palme, Pappel, Pinie, Tanne, Ulme, Wacholder, Walnuß, 
Weinstock, Weißbuche, Zeder, Zypresse. 

19• Biblische Zeit I Kön 7,2 f., Jerem 22,14 1,11, I K 4,24 c•:~11 und o•::1,::, 
überall freilich als Wandvertäfelnng. - Talmudische Zeit: 1~11 TBm 8.32, 
391t, MMidd 3,8, bBm 117b, Cant R 1,17, AbRN 11 41 p. 131, bSota 48•. 
bSabb 157•, bBeza 30• •nle"lll •1,11 s. Rasi. bSukka Sb c•t,ll:: 1:1oc:-r n•::. 

790 :-rc~.: c•cpt:" Jes 9,9, I K 10,27. - l\Ißm 9,9 ncp:- ;,,,p, jSal>b 7,10••o, 
TSebi!ith 3,14, 65t 'l'Bm 8,32, 39lt b 117b. Oft ncprr :l~l:l:! I= eine Sykomore, 
die nie gefll.llt wurde), z. B. TSebilith 3,11, 6ös, jNidda 1,49•49. Einiges zur 
Bewertung der Baumarten s. l\1 und bBb 27h. Ausführlich ANDERLINn, 
ZDPV 11,100 f. 

197 Vitrnv 2,9, 11 spricht von der tdmus und der fra:cinus nicht gerade 
im Tone- der Bewunderung, aber er gibt zu, daß, wenn vor Alter verdorrt, 
oder wenn ihnen die Feuchtigkeit, ehe sie gefällt wurden, abgezogen wurde, 
sie äußerst hart werden und sehr feste Pflöcke geben. Im Heiligtunt nun 
wurde das Tor der Halle (::~nc) 'I"On fiinf Lagen ''On Eschenholz (n~•c 11tlt11 
Lwr 2,335) gebildet, und da die Esche in Paliistina verbreitet war (l. J.öw. 
Pfi. S. 248), so war sie gewiß auch zu privaten Zwecken verwendet worden. 

198 Gen R 41,1 und die Parall., s. "'· u. 

'"' MBm 9,1; MNeg!aim 12,2; 13,3, T 7,2, 626t9 (ib. 5,13, 624st, 6.6, 
62527). vgl. Polybius 4,&2, 7 "toc ~ui.11 ~11L -rljv l11}t(l1v ~11L "t;v ~tP1111ov. - Nach 
dem ersten Satze in MNeg 12,2 kann die eine Seite t'!ines Hauses mit Marmor, 
die andere mit Felsen (:;~~ = in den FelRen gPbaut? oder eine Steinart?). 
die dt·itte mit Ziegeln, die vierte mit Erde (,t:;) belegt sein (ntlnc). Nach 
Maim. z. St. ist ein Haus nur dann dem Gesetze des AuRsatzes (::•:;JJ) unter­
worfen, wenn eR aus Stein und Erde beRteht; ein Ziegelhaus wird durch Aussatz 
nicht unrein. Das ist die allzu wö1·tliche Auslegung von J,ev 14,4!); Steine. 
Holz, Erde. ln Sifra z. St. (74•) liest man nur: in dem Hause miissen seine 
Steine, Hölzer und E1·de ,·orbanden sPin; ib. diE> Steine, die mitgebaut wurdPn, 
die Hölzer, die mit~tehaut wm·den. nicl1t aber St('ine des Oberstockes (n"~>l 
und nicht Hölzer d('s Oberstockes und nicht Enle des Ober10tockes. - In 
Mßm 9,1 steht ,.Holz" ,·or StE>inen, wohl weil Holz leil'bter zu tPill'n ist. 

'~0 Nnr halaehisch (s. 'l"origP Anm.) zählt der Söller (n"~'' nicht mit. 
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201 Gen R 1,8 (fehlt in ms London bei Theodor p. 7), liidr ha-G 
Gen 1,1 p. 11 ed. Scbechter. Deutung von n•t:'"M": Per schuf sechs". 

201 & j'l:l o•o ~o~:-:1 J:IM jSabb 7,4, 10dn; 12, 13c9. Josephus (BJ 6,9,1; 
l>,4,4) rühmt die dY.p(~tiCX 'I'T,; !i.p!!-OVI<i> in den Bauwerken des • Herodes. 
HLt.'MNER 3,140. A. ROSENZWEIG, Wohnhaus S. 13. Auf dem Tempelplatze, 
d. i. beim herod. Tempelbau, gab es in der Tat keinen Mörtel: TSabb 11 
(14),3, 12827. 

202 b Exod R 10,4 =~·::t:l ::-•ru:1 C'lllll7 1':''111' c•~1~J ;:u :::-:• .. :. Y gl. ~Marmor" 
.MNeg 12,2. Oben S. 288. 

208 jSukka 4,3, ötc 17. 

204 J:IM n•:: MPara 1,1 hat den Sinn: die in dieser Kammer des Heilig­
·tums befindlichen Geräte waren alle aus Stein, Erde oder Exkrement (a 

potiori fit denominatio), z. B. der steinerne Rammet· (s. o.). L 1,12 unrichtig. 
Zu "Stein" als Material s. A. 199. 

20& MSota 8,7, j ib. 23ato b 44a; nach T 7,18, 80822 u. b ib. mußte man 
sie zweimal in der Jahrwoche (;1::ru) erneuern; Le~ R 2fl,4, jJoma ö,3, 42c21. 
s. NEUB., G~ogr. 40f. Ähnlich in bezug Babyloniens Bar bTa~an 22b, \V. u. 

206 MHb 1,1. 
207 AbRN cx 24 p. 39a ::•l:~; 1: .,n~o~1 n~n.~ ::•;::~o~ usw. Ib. wird auch ge­

sagt, daß der auf Steine gestrichene Kalk vom Regen nicht abgewischt 
werde, wl!.hrend der auf Ziegel von wenig Regen schon weggewischt werde. 
Mit Kalk übertiinchte beschriebene Steine Dt 27 ,2. 4. Die Reisenden, 
z. B. E. H. P ALlliEH , erzählen von den sinaitischen Inschriften, daß die 
betreffenden Felsplatten mit Kalk übertüncht sind und darum die Schrift 
unvergllnglich scheint. - Der fernere Vergleich in AbRN ib. =~·~t ~~ ::-•1\' ::1:~ 

usw. ist durch § 201 verständlich. 
208 LA YARD, Niniveh S. 216. HELLWALD S. 14i. 
209 Strabo XYI, 1,3. Curtius V, 2. Xiebuhr, Reisebeschreibung 2,335. 

Alles Nötige hat RAPPArORT, E. l\L ~o~,•p~ •n•11. BERLI:!<ER, Beik z. Geogr. 
Baby!. usw. S. 62. 

210 Unsicher ist cb;;~i.'l'ou l!t ni.(v!>ou, ( Asphaltziegel ~ Ziegel aus dem 
Toten Meere?), frgm. 33 der Paradoxogr. S. 188 ed. Westermann, zitiert von 
HÖLSCHER Pa!. 48 A. 2. RITTER, Erdk. X, 556. Zu des Theodorets Zeiten 
baute man noch in Babylonien mit Asphalt (s. WI:!<ER BRwb 1 1,100). Legende 
vom Baue Roms(!) Cant R zu 116: Wasser aus dem Euphratstrome. mit dem 
man den Lehm (Nl•::) knetete l~:lJ). 

211 DURM 2 192. Yitruv 1,ö,8. Dio Cassius 68,27. 
212 WDIER a. a. 0. GUTHE Lex. s. u. Asphalt. MERC'KEL. Ingenieurtechnik 

S. 46 lllßt den Asphalt auch in Syrien v.uwendet sein. Eine Kamelladung 

Asphalt (;:;. ,8;..;_, ~mmarl'e) vom Toten Meere wurde vor einigen Jahren 
in Jerus. um öOO Piaster (etwa 100 Fr.) gekauft, ZDPV 2,127. 

218 ,mll s.o. A. 199. TNeg 6,&, 62524 nn~:~r.~ J:lM i':ll ,-•:~."~ ::•n i':l ;n·~ ·~: "111, 
ib. z. 36. 

II< s. o. A. 179.180. 



296 I, 215-224. 

215 bTa~an 19b, wo Rasis LA (;·~~ ;:•N ;•:1·.c 1•c•c) einen ziemlich harten 
Satz ergibt; die LA der Agg. ist besser. Ms. München hat nur einen ganzen 
Satz mehr: Hat er 'Vasser auf einmal, so gebt [das Wasser] nicht aus (wozu 
das bemerken?) und der Ton wird gut gerührt usw. Ausdrücke ~.:.~o, ~.:.~o, ;.:.m~, 

oben Anm. 180 ::.:11J u. ~•.:.Je, also allerlei Formen von ~!IJ. - .dndere Flüssig­
keiten (;•:!l1tv) bSabb 79a. 

216 TBm 11,6, 395s ::•c;, 1:11~1U~ ;,"~.:. 1:1•: n:~!l ~:; 1,:11:1 ,t;; .:~1N N•.:.o. 
217 Folgt daraus, daß man Sebi1itb-Stroh nicht zum Kissen und zum 

Ton (:::•c, im Kafthor wa-Pherach ed. Luncz c. 47 p. 642 wird 11:c dafii.r 
zitiert, s. Anm. dazu) verwenden darf (Ti:iebilith 5,18, 6826 j 9,39aas). 
Selbst verfaultes Stroh ist dazu geeignet (Nl•t:~ •rn bBeza 30a unten, Rasi 
denkt an Ziegelbereitung), doch sollen keine Dornen darin sein (ib.}, weil 
man beim Kneten die Hände und Füße beschädigen würde. 

218 TSabb ~,15, 120t9 b 80b. Die T entscheidet für die LA der Agg 
gegen diejenige, die in Tosafoth z. St. angeführt wird. [Die Rabitzarbeiter 
mengen noch heute Kuhhaare in ihre Masse.] Vitruv 5,10. 

219 Ja)~ Hiob 28 (§ 916) lies: ;•:.:.:, ::•::;, ~:.1J Nl~tv ;,m ~:J;,. Det" darauf­
folgende Satz besagt etwa: Tut er es gut (d. h. gibt er viel Wasser darauf), 
ist er (der Ton) gut; gibt er wenig Wasser, ist er (der Ton) trocken. 

220 ::~1: l~~::.o ..b~, verwandt mit gr. fJo(A~o; Rötel, das von den 
Phöniziern zu den Griechen gekommen sein mag. Plin. H. N. 33,7 (38), llö. 
Von den Angaben bei PSm 2137 (vgl. BROCKELM. 187) ist zu entnehmen, 
daß '::.o sowohl den Ton (J~ ... ) als den Kalk (i..I.J5'J bedeutet., dann wohl 
auch den .Mörtel. von beiden zusammengesetzt. Die Bedeutung induit bei 

PSm 2136 u. i'b .. l..: "Obergewand" läßt ferner an VerwandtRchaft von ::~1: 
--' 

mit c,t:, wozu ::1::·::, '1:: (l~Q.~j-::.D PSm 2244) denken, und da dürfte Rasi zu 

Jer 43,9 mit seinem ::1;, am Ende recht haben. So ist auch (ttv (bJebam 
63a, w. u.) = mit ::IIörtel bewerfen, ähnlich dem j':l:', das in .,,1::::.-c, y:;:o;, 
usw. ein Kleid bedeutet. 

221 bBb 6a •o~e•;, ;,•;, -::;1, Rasi n:;,c-:, RX ,,::~::;, ;,•: ~:::-:, in der 3. Er­
klärung = fJoal.&et, malthct, ein Kitt oder ::llörtel; so auch RDI~ s. , •• ::~::. 

ausführlicher s. "· ::.:;, während zwei Erklärungen bei Rasi, RN u. RG das 
Wort anders auffassen (RG hat ;,o~c;, pl. :11::~::;,). Ms. )Iiinchen 'o~1::n schwer­
lich richtig. S. FRAE:!<KEL S. 11 geht allzu sicher, trotzdem er Hai zu lOhal 
6,4 beibringt. Hai läßt nämlich die ;,:•t):r: (w. u.) bestrichen sein mit c•::~, ;,•;:·.-: 
und .. ,.,,,1:, wobei er ::•:: so definiert: "er heWt aram. N::·~::•;, von c~t:l Jerem 43,9". 

222 bh. 1'1!', Verb 111!', nh. ,.;:, Verb-:.~=. aram. N-:•:, jl""'""'• ..)L..;;;. 
" 3 ::llPara 5,6. jSabb 2,1, 5"ts :1:~•J: ~N ·•:: ;,;;:.:- ::il"; in Tm)fzin Ende 

p. 690 wird von ::•:: ebenfalls ,:n gebraucht (·:~ in diesem Sinne fehlt bei 
L,K,JJ. 

22' TSota 15,9, 322 ~. bBb 60b (nach RSb::ll dämpft Stroh die blendende 
Weiße des Kalkes, doch wurde Stroh auch in die Tonerde gemischt s. o.), 
bSabb 80b s. Rn~i. 
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225 bSabb 80b, wo aber ROh ,,J:-r n::t•::l hat. ,,J Jes 27,9 ist nach 
LAGARDE Mitt. 4,364 Stock (w. u.). 

228 bh JtD::l~ Gen 19,28; Exod 9,8. 10; 19,18 kann Ziegelbrennerei sein, 
daher der Ofen der Kalkbrenner deutlich unterschieden wird: j•,.,: ~:u ;111::~ 

MKel 8,9. Mekh RSbJ zu Exod 22,5 p. 141 ,,c ~1!1 mJ1:u::~: opp. i',l1' ~~~~ '111::~:. 

In Mekh s. St. p. 90 b das Feuer verzehrt ,.c~ 1l'i'MI!I m,1,s ;1!11 c•J::tt 7111 . j::l,D; 
offenbar sind es nicht gewöhnliche Steine, sondern Kalksteine, die also im 
Haufen (1::1,D = j::l,l) gebrannt zu werden bereit lagen; in Mekh des RSbJ 
ib. 111•111 ~r:.t n1::1•::tD Marmorquadern (ein ms. m::•yc), denn das Feuer richtet 
natürlich an der Marmorsäule Schaden an, wenn es sie auch nicht verzehrt; 
dann ib. 1J1111::1:~ 1; nupmDI!I c•J!IN "Steine, die er vorbereitet liegen hat fiir 
einen Kalkofen", d. i. Kalksteine. In bBl~ 60a j 6,5, 5et6 (b l'J:tt :-r:c:c, j u. 
MRSbJ :"'llCD•c) ist gekürzt worden, so daß nur "Steine" sohlechthin stehen, 
man meint aber entweder Marmorstein oder Kalkstein. - Der Kalkofen 
muß sehr stark geheizt werden, u. so spricht man von "Feuer, das aus der 
Ofenöffnung hinausschlägt (bChag 13b, wo Rasi jl!l::: richtig als Kalkofen auf­
faßt), ib. o•c,n:-r j'!ID 1t::t1•:-r ,11t:: Ra§i fein. In bSanh 92b 1,1c (p,cm) pc•J1 j~::::-r ~"• 

ist mit Rasi 2. u. RN (6,125) 3. Erklärung ,,c zu lesen; danach löste sich 
der Kalk vor großer Hitze auf; sogenannter "totgebrannter" Kalk. bSota 
35 b '1: :"'!l',lll 11;11 :-rJ;:n 1~ j'll ,,c :-rc. 

m MKel 29,8, T bb 7,4. 6, 597; in jBm 2,7, 8dt5 dient :-rll•,J:: als Kelle 
zum Mörtel. 

128 Vgl. ::~•o ;lD :-r::~•,JI TSabb 13,3, 12826. s.o. nu1c•t ~r:.t n:•,, A. 154. 
129 MMilfw 2,8 ,1::~::1 j''lll n~llllD , .. cn. Vgl. Zacus 5 bei RICH 338, nebst 

Abbildung, die die nt•,Jo oder 1:: zeigt. Von einem Löschen ist nicht die 
Rede, und in der Tat wissen wir von den Römern, daß sie kein 'Vasser 
dazu benutzten, sondern nur den Kalk in dünnen Lagen ausbreiteten und 
ihn so etwa nach einem Jahre benutzten (MEUCKEL, Ingenieurtechnik S. 47). 
n.,1, ,,c b0hul!8a, das A. ROSENZWEIG S.12 fürs Löschen anführt, hat keinen 
Bezug zum Bau; auch der siedende Gips nicht ib. 13. 

280 TSabb 8,20, 1202s; b 80b (zu M 8,5) inkorrekt: der Sand wird auf 
den Kalk gegeben, vgl. ib. "1'1:~ n•~ ~):1!1 ~1n1 nach T wird Kalk auf den Sand 
gegeben. Jedenfalls war die Mischung derart, daß Sand mehr war als Kalk; 
heute nimmt man in Pal. einen Teil Kalk auf zwei Teile Sand, ZDPV 3,109; 
ebenso die Römer, Merckel a. a .• 0. Zu ~:: s. Midd 3,4 oben A. 1öl. 

281 cJ nnd p, MSabb 8,5, T 8,20,1202;; b 80b; nach ROh z. St. heißt 
der feine Sand arab. nm,1:1;11 und entsteht, wenn man ihn mit dem Stocke 
scblll.gt. Als feiner Sand wird derjenige bezeichnet, den der Töpfer nicht 
·stoßen (~:n:) muß; mancher zerreibt sich schon in der Hand (•:1,1lll ,,,DD 
bOhull 88a). Vgl. Vitruv 2,4, 1 de arena. 

231 n•c;1n s. bei Glasbereitung. Floßsand von den Römern bevorzugt, 
MERCKEL a. a. 0. Ziegelsand ib. u. FORRER Reallex. s. v. Kalkmauerung. 

288 n•c,n (j•c-:n) MKel 3,7, neben ,Dn Mörtel; M u. bChnll 88a. l\Iit 
dem Sammeln und Bereiten von Ziegelsand und Schotter beschäftigten sich 
eigene Arbeiter: 'I'Tohar 8,3, 668 36, doch auch die Landbauer selbst TSebi!ith 
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3,9, 642~. Heute tun es in Pal. ganz arme Leute und Weiber und Kinder, 
wie ich es selbst gesehen habe. Vgl. ZDPV 1,1, 38. Nach MSahb 8,5 
konnte man mit n•::,n Öffnungen von kleineren Öfen und Dreifüße (w. u.) 
verschmieden. Sifra zu Lev 14,42 (73c) "'lllJ1S lies "'I~J11j darunter ist zu verstehen 
auch c•~:S Ziegel (indem diese aus Erde sind), auch ,,~ (w. u.), auch l'l'C,n. 
Es können nicht ganze, sondern zerstückelte Ziegel sein, somit dürfte zu 
vergleichen sein Mn~·:~ ,llJ1 bSabb öQb s. Rasi, doch hat RCh eine Erklärung, 
wonach Mn~·::~ mit n~1::a~ "Weihrauch" zusammengestellt ist. - An anderen 
Stellen steht o,n in demselben Sinne, z. B. MSabb 6,6 c·:s~n J':l jll'~ •;: c"'ln, 
MChull 2,7, Kel 3,7; 10,2; Bar bBb 20b, Bar bBeza 39a (::-,n). 

234 ,1,:s IM Sm MKel 5,8, T bk 4,10, 57322. In jSebi!ith 3,2, 34c49 u. 
jM~ 1,2, 80bs2 Kalk, Schotter, Stein, Gips. 

235 Siehe A. 223: Kalk, Gips, Lehm; TKel b~ 4,11, 1'>7324 Lehm, Ziegel­
sand, Erde (nc;11), Kalk, Gips; anders geartet Pech, Schwefel, Wachs, Hefe, 
Teig, Viehkot ib. 

236 J5:ohel R zu 9,8 ;n:: neben anderen Arbeitern (J al~ z. St. gekürzt); 

~· • v I • 1\ " • !I . . ,,....., PSm 2608 = .._r-..::.s BA, auch = IJ'..p...\.. .• - Häufig, w1e z. B. TSota 

s:7, 3112 ,~.z neben ,~_;;:. s.jBI~ 1,2cts, wovon weite1· u. -Schuhe bSabb 66•, 
s. ROh. Maim. zu l\I!Eduj 2,8 .,Schuh, den man arab. :Mlp~p nennt". T!Eduj 
1,13, 45610. 

23; TKel bb 7,2, ö97s i',"c •::-1 J'M~: ~=- .,r:::r::-1 ::1r:. 
239 Lwr 2, 173, dazu noch Sifra zu I,ev H,42 (p. 73 c J neben n•:"'l:'l. 

A. ROSENZWEIG a. a. 0. S. 12 f. 
239 Folgt aus Tbr R 4,11 :"1"'1":1 n;n::1 n,nJ RN (Agg. M"'I":SI n,.,:, M"'I"Cl). 

m hBeza 1öa (vgl. T 1,23, ~Oih). HN (2.346) hält "'I'J für etwas, 
womit man Leder schwärzt, obzwar ihn andere Stellen zwingen zu sehen, 
daß "'I•J gleicher Art sei mit "'l'c. Wenn aber Trg 0 zu Exod 16,14 das 
Manna, ohne hierfür ein Textwort zu haben, mit "'I'J vergleicht (ed. Sabionetta­
Berliner, Ven. 1617 Bragadin und Nachmanidee z. St. haben zwar ,,,_, I. 
jedoch mit Rasi ,,J:). so muß dieses "'I'J etwas Steioigtes, Schollenartiges sein, 
wie Rasi bemerkt, und wie es eigentlich auch aus Jes 27,9 folgt. Ra~i sieht 
!)arin eine schwarze Farbe und zitiert dabei 1'~"'11n1 "'I'J:'l bChull 88b, doch 
fehlt "'I'J in unseren Agg. Die Yersichel'ung des Nachmanides, daß gute LAA 
in Trg ,,n haben und dies bedeute, "aufgehäuft wie der Reif auf der Erde•·. 
ist skeptisch aufzunehmen. 

2" J~~ s. FUAEXKEL s. 9. y gl. Fl zu L 1 ,43:!. 

tu j:::iabb 7.2, JOb~~ j'C:IJ"'I•J "'li:'r:"T j:'l."'l O}>p. j'l:l Spreu, ~,;, l:iand. ~~::Erde: 
ib. 'J ~::J, j:'l:'l. Zur Erklärung des Wortes 11. L 1,327, K 2,350. Ei11 Wort 
auch in ed. 'Tenedig. Dennoch dürfte J 241 recht haben, daß getrennt zu 
lesen ist, als Aufzählung: "'I'J, Gips usw., wie ich auch Lwr 2.173 tue. vgl. 
ib. i',,P,'J. 

m jSabb 7.2, 10bö6 i',,i','J. der Kommentator D. Fraenkel (n"T;:'l j:"T;:) 

liest getrennt: p,.,p "'I'J "kurdischer Kalk•, s. Lwr 2.174. ,,Kreidestoft'• wegen 
Jlp•o;i' (Lwr 2,687), s. K 2,377. also zwei Dinge: "'I'J und K1·eide. vgl. r•::::J"T'J. 
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Das Tätigkeitswort ist in ed. Krot. J'JII-: J:'l.;, das macht L 1,2 L zu o:ljJ'~W zer­
malmen, das W. selbst iibersetzt er Ulasstiick! K 1,24 ebenfalls &yvuJl-1, ,J 12 
denom. von pK "Kuchen formen". Ed. Zitomir steht J'Ki, richtig nur ed. pr. 
(Yenedig) J'IKi I. •TMi part. Pe!al, oder KIKi perf. Pe!al von KIN (bibl. aram. in 
Dan 3,19. 22 s. Wbr; trg. L 1,17, talmudisch L NhWb 1,50 besonders vom 
Heizen des Bades; J 37 erklärt daraus auch JIK Trg Jes 33,4, was wegen ;•111 
wichtig wll.re), in Feuer lösen. Der ganze Satz: "Wer da löscht ~·J (Stuck), 
Kreide, 01 (Fette), Glaspaste (:n;•: I. 01~1:1 Lwr 2,141), wer da lö~t ('"~) Pech, 
wer da löst (•i:u) Moschus" (J•icno finde ich in keinem \Vb, lies ;•:cn::~), dann 
fügt einer hinzu i:1K 1';101'1 "wer Blei schmelzt", was von derselben Art ist. 
d. i. Arten von Kochen. Hauptsache ist, daß i•J und J'i~j: im Feuer gelöst 
wurden, wie die ähnlichen Substanzen "n1; ;•c uud "n1; c:1:~•J Sifra zu Lev 13,24 
(6öa), bPesach 75ab, bChull Sa, s. Anm. 229. Theophr. de lap. 64 tv ~ow\Y.~ 
8t ~t.at!. b nj l:up(~ Y.IXfrlv-rt; -rou~ Ha.ou; 1totoü~tv (HLÜMNER 3,103) kann sich kaum 
auf Kalk und Gips beziehen, sondern etwa auf Verdübelung mit gh'ihendem 
Eisen. 

tu Als Ausfluß der Trauer um Jerusalem (w. u.) lehrten die Rabbinen: 
":!.\Ian soll nicht sein Haus mit Kalk tünchen; wenn man aber Sand oder 
Stroh hineingemengt hat (wodurch die Weiße des Kalkes gedämpft wird), 
ist es gestattet; R Juda sagt: Wenn er Sand hineingemengt hat, so ist es 
;•;:,~ und verboten, mit Stroh gestattet" (Bar bßb 60b, llhnlich bSabb 80b). 
In TSota 16,9, 322s lautet R Judas Satz: iöllO j::TI'I, ~1oK1 K1;'1 ;•: 1•:~:: ~1r: 1: =~·i 

(ms Erf.; ms \Vien ;•c •:i:: m ·~1'1, rlas m ,."; offenbar aus Bb genommen, 
demnach auch ;•: •:~:l und '!•;:::,:: der anderen Agg. in T nach dem Babli 
gemodelt), ursp1·ünglich also zwei Worte, wie oben p;:1J~•J und j'ö~p~•J. Die 
Gaonen haben allerdings ;•;:~:;;:: als einheitliches Wort (RK bei K 4,82 weine 
Kalkart, nur besser als Kalk, unrl man tüncht damit oberhalb des Kalks, 

arab. Jlli'E::II" = _1...\. ... .R-1. dasselbe \Vort hat RCh zu bSabb 80b ~·Ji'l ,.,:.:•:-
t .. 

die Fortsetzung dl!s Satzes i~t korrupt - und nach A. ROSENZWEIG 12 A. 8 
auch Hai zu MPara 6,9 - vgl. .l\laim. z. St. - ), ohne daß sie K:•~t~N 

bGitt 69b (K 1,186) erwähnten. Den Gaonen war es wohl darum zu tun. 
für ;•:~:;:l eine Vorstellung zu gewinnen, was sie sich mit 71~:-'!.R-1 leisteten: 
keineswegs ist damit das Wort ;•o:~:: erklärt. L 2,192 o;p7.y:J + -:•: steiniger 
Kalk, ebenso K 4,82; J 555 "Bindezement" von ,,;:: + ;•:, aber i":: kommt 
in diesem Sinne nicht vor. Ich lese 1•::~;;:: in T jl:i~ = aram. Kl1:~~ = Palast 
(L Trg Wb 1,320, w. u.). R Juda sagt: Sand in Kalk gemischt, das ist gerade 
Palastkalk und verboten ('1::1 K1i'l ;•: p:i~ zur Hervorhebung, sonst würde man 
sagen K1i'l J1::11r:l ;•c, vgl. ~:•:ti'l ;•c MNeg 1,1; 7,2. Sifra zu Lev 13,2 (61a). Im 
Wesen der Sache stimmen Rasi zu Sabb, RSb.l\1 zu Bb, RN und A. überein, 
wenn sie sagen, '~:~ sei ein besseres Ding als gewöhnlicher Kalk; RSbl\1 sagt 
geradezu, ';:: ist ein starker und guter Bau, doch kann er auch das Bauen 
meinen. - "\Vie ms. 0 Bb 1KC::IiC hat, so lesen wir auch in Semach. 8 l'll'C::Ii:: 

in einem dunklen Satze (s. N. BRÜLL, Jahrb. 1,41. Lwr 2,27ö), der, indem 
man n1•l1::iit:l = Paläste liest, etwa folgendes besagt: i'li:i'l•:::- ;1111~1: 17N ,.,1llii::O 

unter '::1 meint man die Munizipien von Juda, n1•J1:~:l :7K ~11"'::1:: unter '::~ meint 
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man die Paläste (das Cbrige ist fehlerhaft und zu streichen). Die Salomons­
teiche zeigen .Mörtel auf der Felswand, und in diesen oder in die gemauerte 
Innenseite wurden kleine Steine eingedrückt, wodurch eine raube Fläche 
als guter Haftgrund fiir den eigentlichen Zementguß hergestellt wurde 
!ZDPV 1,175). 

2u Der heutige Mörtel der Araber besteht aus Kalk mit gesiebter 
Erde gemischt, ZDPV 3, 109. 

2' 8 :MSebiHth 3,8 ~t;: j1Cc• ~~~1 (RX und Ri:l, wie auch j. z. St. f. 34d so 
j::c• I. ;:::• lesen j:l::•, das wäre Verdichten der Mauern, nach Maim. das 
Xiveau ebnen, aber auch T 3,4, 64 15 hat jC:: u. z. ;~~. und das kann nur 
heißen: die Mauer oder Terrasse mit Erde stützen, d. h. vor Verfall sichern, 
was auch durch die Ausdriicke :m: und i'"" gefordert wird); s. jedoch 
VOGELSTEL"l Landw. 9 A. 1. Solche )lauern aus alter Zeit sieht man heute 
noch im Tal. Die Mauern des Herodeion ( = Franken berg) sind von außen 
mit Erde eingehüllt, SCHICK ZDPV 3,98. 

m Z. B. TNeg~aim 6.8, 62öss (s.o.), wo biblische Zustände nachwirken. 
he IIIBb 1,1.2, TBm 11,6, 39510; Gen R 3,1, bSanh 9a. 
2• 9 )l;Ohal16,4 15), T 16,4, 61412, Tsebi~ith 3,15, 65s, Bar bNidda Sb, 

.i 1,1, 49a4~, vgl. syr. j~Q~.::;, VoGEL'iTEIX, Landw. S. 48 A. 4 und s . .A.151. 
Yitruv 1,3, 2 Jimdamentum ad solidum depressio, ib. 1,5. 1. Beim Bau eines 
Hauses, vorzüglich eines Gewölbbaues, kommt es vor allem darauf an, daß 
man die Fundamente auf festen gesunden "Fels" (sacl11·, 'erii.IJ:J legt, und 
man gräbt oft, wo man diesen nicht bald findet, eben so tief hinab, als 
man in die Höhe baut, und ist nicht eher beruhigt, als biR man festen Fels 
gefunden hat (A. KI.EI~, ZDPY 3,109; L. BArER, Yolksleben2 45 unter Ver-

gleichung von Luk 6,48 platt. i,24f.]. Zu .s.~ Ygl. auch .$1.~ fouiller 

jusqu'au roc (Belot); ib . ...5.;s:., ...JI .... ~. Daru~ wird ge~prochen _.von dem Fels, 

der von der Mauer herausragt (~;1:~ ;c Nöl' ·1:~ ~·~ bChull lob, 16b), Auch 
die Schlange dringt bis zum Felsen odl'!· zur "Jungfrau• (n~m:.~) durch, wo 
sie Erdadern findet. die sie frißt (Gen R 20,5 p. 186 Tb.). 

250 T;Ohal 16,5, 614ts, statt :::::1· me. Erf. haben Agg. :::•:::•::~, Bar 
bXidda Sb RX ;•:-::-. Agg. ;•::·1:-~, aber dort ist das gerade der Charakter der 
:;;:-~ n~1n:, so dall Tos. "was ist n~1r:? wenn keine Spur (::::1,) darin ist", das 
Cll'1, von :::•:-•~:.·~ getrennt werden muß. Am Schlusse der T-Stelle n~111:: lese 
ich :"1~1;::, den natUrliehen Gegensatz zu ~~~:-::. entsprechend dem :"1,:;~ in 
b~. Dieser Ausdruck legt nahe, in ;;~-:;: :-h1:-:: der Rabbinen dasselbe zu 
finden, was bh ;:-.•N ist Dt 21,4, wie auch bN Sb angedeutet ist; in 
j 1,4,49•49. 50 wird i'"Nn 11~111: definiert als ein Fels, das noch nie aufgeritzt 
(y-r.J) wurde; nach einem anderen, worin sich kein Riß oder Ritz (i'~n) be­
findet; y,r.~ = ~::;:, i'~r: = c:::•·. Von diesem :'1~1:-:: aus fällt ein Streiflicht anrh 
auf den Ausdruck :-:~~; ,.junger ungepfliickter Baum". In b~idda ist gegen 
T ein Plus: HCJl~ d. i. Fels wird als jungfriluliche Erde angesehen. Auch 
TBb 1,4 (ed. Z. 3!l8t2 ;~~~ lies mit j 2.1.13b29 ::::1:~ •. i ib. Synagoge HO iln 
Felsen gebaut) wird YOrausg-esetzt, das ein Haus in den Granitfelsen hinein-
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gebaut ist. Die :n::::m :•;::.11 (A. 159) bilden den Gegensatz zu dem unbe­
weglichen y~o und :J1~. yo•~ ist enthalten in bh m:J::~ Gen 41,23, auch 

wohl in Jll ,:.,o Villl III bei GES Hwb. Aram. NCJ1ll l:AJ~.; s. L 4,203. 
Selbst die Umfassungsmauer des Hofes (,,J) ging zuweilen bis zum Felsen 
MSebilith 3,10. Vgl. die Beschaffung der Bausteine des Altars (A. 101). 

251 MPara 3,2, T 3,2, 63131. bSukka 21a.. Ygl. mein "Badewesen" S.ll. 
S. Maim. zu MNazir 9,2. "Grundwasser" 1:11:'1:1:"1 jC ::•71:; ::•: Exod R 15,8. 

2u .Kxod R 15,7. 
263 Gen R 1,5, bChag 16•, j 2,1, 77esa. 
tu jB~ 9,1, 6d37 mJ:.•~ •111· j'Nl: t:npo:.. 
265 MSebilith 3,9 1~:.p s. RS (anders :Maim.), ed. Lowe ;;::1p. Griech. 

epyolctß6> BLL'MNER 3,88, ein w ort, das man früher in 117::u~N (Trg I Kön 5,32, 

II Kön 12,13) sah, syr. ~~;j PSm 367; Lwr 2.126, s.jedoch I. Löw ib., 
der es mit Recht für assyrisch bargulu ansieht. Gonductor und fabri bei 
Cato de agri cultut·a c. 17, vgl. GmmERl'S, Der röm. Gutsbetrieb. S. 37 und 90. 

256 Jl:l111 MBerakh 2,8, Bar ib. 16• und zwar j:~;:-: 1:11~:, also Maurer 
{T 2,8, 4s nur o•~yu:); MMidd 4,5 "die Handwerker (c•;:uc, ed. Lowe c•JCIIJ 
ließ man in Kisten hinunter, damit sie ihre Augen nicht speisen am Heilig­
tum": sind offenbar Bauleute. - •11J:. sehr oft, s. L 1,241, K 2,110, Pi'el­
Bildung, wie auch sonst die nomina. agentis. "Im Althebräischen ist ·~::; 

durch ·~~~ gesichert", LAGARDE. Symmicta 88,40; Semitica 1,8 (1, S. 4). Ein 
l)C1' 11:111 der Baumeister wird genannt Exod R 13,1; vgl. auch den Eigennamen 

PP V w ., 

l'l"l:l ,, oder mu:. Z. FRANKEL, Mebo S. 69•. ~~ ... L;:+-. Doch auch :1J1:::.. 

J'l1: in hebräischen Texten. Metaphorisch werden gern die Gelehrten. die 
Rabbinen, als Baumeister hingestellt (MMi~w 9,6; L 1,241 •:: und 242 :"l•l:.). 
So wird Jes 54,13 (nicht Jes 49,17, LAGARDE, Semitica 1,4) gedeutet: ~p:1 ~~~ 

1'l1:1 ~K i'l:l bBerakh 64•; Lagarde will statt 1~~:: lesen ~·~;;. Dieses ist 
allerdings gemeint in jBerakh 9,1, 13•4, wo drei Synonyma: '::pt::~K i"l:. i'll:l111. 

Dem Jl:llll entspricht ~<=X."It'n};, dem n1Jc111 j.!,:,J.::.g:j entspricht -;i.x.vr., von Lag. 

a. a. 0. mehrfach aus Titus von Bostra belegt; ,.,.1.::; Y.IX<:IXax.<:ufiact; Hehr 3,3 

und davon ll.Q,."l.Q o1Y..o8otJ.tiX Titus von Bostra. Y gl. -;.:xv('n}; in einer lnscluift 
aus dem Hauran, ÜLERJIIO]),"T-GANNEAU, Recuil 1,22 No. 44. Nebenform *11•1::. 

=~~~aus bJoma 10• bei L 1,242. Unter dem ~1:0111 jChag 2,1, 77bt5 

ist 'lll:l an erster Stelle. 
m ~:m11 ,,,,N (L 1,160, K 1,275, Fl zu L 1.283, J 115 key-stonetter? 

woher? ~~~;l PSm 370, nach BROCKELlii. 26 fragend assyr. arad ekal? 
A. RoSENZWEIG, Wohnhaus S. 15 A. 4. Von &py}dK-;!tlv nicht verschieden. 

258 popo•:,K jBerakh 9,1, 13•4 l. j•lopo•:,K. Gen R 24,1 :l1::lpo•:,M nach 
L 2,130 in J' oder cll1opo•~,ll gen. zu emendieren, ist möglicherweise lat. 
m·chitectus (GEORGES, DAREliiBERG-SAGLIO, Dictionnaire des Antiquites 1,374) 

\ ~~.::lH PSm 386. 
m Der an erster Stelle genannte j1:1111 (ed. Lowe jl:lll) in M!Arakh 6,3 

ist wahrscheinlich der Baumeister, dann folgt l:"M Zimmermann. 
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260 Die Ri':imer setzeu einen Kont.rakt auf, GUIII:MERC:s, Gutsbetrieb S. 37. 
Der Unternehmer hatte nicht nur die betreffenden Baukonstruktionen aus 
Stein und Holz auszuführen, sondern teilweise auch die Einrichtung zu liefern: 
Bänke, Stühle, Webstühle, Walkmühlen usw. Der Bauherr hatte für die 
Arbeit alles Banmaterial zu stellen: Bauholz, Steine, Kalk, Mauersand, 'Vasser, 
Lehm usw.; außerdem sollte er eine Säge und eine Richtschnur, linea, geben. 
"Es scheint diese Sitte - sagt Gummerus - ein Überrest aus ll.lterer Zeit 
zu sein, wo der Handwerker vom Arbeitgeber nicht nur das Material, sondern 
auch 'Verkzeuge, wie hier die schwer transportable große Säge, erhielt.H 
In 1\HArakh 6,3 werden zwei Werkzeuge von jeder Gattung dem Handwerker 
gegeben, dem Zimmermann z. B. zwei Beile (c•,::r;c) und zwei Sägen (111,~'r)·­
TBm 11,5,3952[. gehört ganz hierht"r: "Man darf die Steine bringen und 
sie abladen (Jp"tr:l, also 1'ransport mittels Wagens s. A. 133) am Eingange seines 
Hauses auf offener Straße, um sie dann auf die Schichte (c1r=•-r) hinaufzu· 
schaffen; will er sie dort lange liegen lassen, ist es verboten (vgl. analog 
beim Ziegelwerk); schädigt sich nun einer daran, so mu11 er für den Schaden 
aufkommen. Hat er sie (die Steine) dem Kameltreiber übergeben (~c~~ r:~:), 

so ist dieser verantwortlich; dem Steinmetzen (nn:), ist dieser verantwortlich; 
der Steinmetz dem Lastträger (~fp), ist dieser verantwortlich; hat sie dieser 
bereits auf die Schichte hinaufgeschafft und (die Steine) sind heruntergefallen, 
sind sie alle verantwortlich. Wenn df'r Kameltreiber sie bereits de01 Stein­
metzen iibergeben hat und dieser beschädigt jemand damit, sowohl durch 
den Stein als durch den Abfall (s.o.), ist der Steinmetz verantwortlich; der 
Steinmetz dem Lasttrl!.ger und dieser beschädigt wit dem Abfall. ist der 
Steinmetz verantwortlich, mit dem Stein, ist der Lastträger verantwortlieh; 
saß der Stein bereits auf der Schichte oder ma.n rüttelte daran und er stürzte 
herunter, ist der Bauleiter (~:•,,N) verantwortlich." - Kürzer und mit einig<>n 
Abweichungen lautet der Text in Bar bBm 1181> lj 10.6, 12e55 ff) -::1:1:" :1:-, 
(j ~::~ :-~:-.:) :1~:~ -.=r:c- ·r:~:"l ; :••n 1:i:"l (j ~CJ~ :~1n:"1 -::r:) ~cn~ •cr:l:' :-1:'\C:"I ; :n:-: '=~ :-:-:~ 
~j1 J:N M'.l:"l CNl ;:"M 1N ~:•,~N~ ,t~e' 'NJ::"I ; :"M '::"' (fehlt j) 'NJ:; ~cr:r: ~:'\::'1 ; !:"r": 1::"1 

dem entspricht in j vgl. '1' ~; :~~;:1) :"n jl~r:N N•l:-.:n; c~J:O~ j'.:";: j~1: :'lt:'1n1 e't:'":"' 
;-.,J~:.p:. jN: m,•:J:O:. jN: i'~l~ll i~1:1 (:•n ~:,,M:'I ••• :11:.•[-r](:) ·:~. Abba Jose bezeichuet 
sich als ~·:J:O, w. u. Exod R 13,1, llidr ba-G ..:u Gen 1,2 p. 20 Schechter. 
Gleiche detaillierte Bestimmungen im Kodex Hammurabi §§ 228-233. s. 
D. H . .L\ICLLER. Das Gesetz Hammurabis und die mos. Gesetzgebung, im Ab­
tiChnitt "Der B~~omneister" S. 158 ff. 

281 bJebam 63•, Exod R 1,10 j::t:nl: i'~== ~e1;:"1 ~:!:". Ein ähnlicher Spruch 
Plut. CulJid. divitim·. c. 2. So rä.t auch Cato dem jungen Landwirt, ~ich nicht 
sogleich auf Xeubauten zu verlegen (de ctgri cultura c. 3, 1). Bei den Römern 
mußten die Baumeister detaillierte Kostenvoranschllige machen; bei Oher­
schreitung um wehr als 25 °, 0 wurden in Ephesus die Techniker mit ihrem 
Vermögen haftbar gemacht (Dnm' 36i). Nj::•nM bBb 6b nach RX (l,ö3) 
Kosten des Yauerbn.ues. Angewendet auch in ::;e;eltoth c. 4, vgl. ed. Kaminka 
(Probeheft p. 16). 

202 :MB~ 9,4. 
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2es S. die Stellen in A. 260. 
26~ In ~oh R Anf. heißt es, daß für die Beförderung eines Steines 

nach Jerusalem die Arbeiter fünf c•;~;o fordern, allerdings ist der Ausgangs­
punkt und auch die Größe der Last nicht angegeben. Vgl. die Komm. zu 
MSebi!ith 3,9. 

215 Vorlage bh. n•;::n; Gen R 1,1 n111opJ•!l und n111,nll"T, Tanna di be Eli­
jahn c. 29, Pir~e ItE c. 3 j',ll:::. r:~•,nc; auch in einer späteren Midra9-Kompilation 
dasselbe in Harkavy-Festschrift, hebr. T., S. 391 (vgl. bh. ~:~.,.,). Vgl. Vitruv 
1,2, 1. 2; nach Vitruv 6,8, 9 bewirkt der officinator (etwa Werkmeister, viel­
leicht soll dem der =::::•"T-:11 entsprechen) die Genauigkeit das Baues, der 
Architekt dagegen die venustas, pr·oportio und Symmetrie des Baues. DURM2 
368 nimmt als Pläne eher Modelle als Zeichnungen an; sollte das nicht nach 
den rabbinischen Berichten zu entscheiden sein? 

261 MKel 29,5 ;J,!li"' ,, RN, Agg ;1J"I!li"', vgl. jBb 5, 15•s4 ;1J"Ir:i I. 't, Lwr 

2,269. 478. '""~ PSm 3236, Hai zu MKel arab. ;l~;~ oder JL~j, pers. 
Form bei Vullers s. A. ROSENZWEifl, Wohnhaus 8. 16 A. 2, sil.mtlich = gr. 
~tplyp01. Ein spitzer Stift (-:~lp xivtpo-.. MKel 14,3 -:1nJi' T bm 4,5, 582 21; in 
jMeg 3,8, 74b74 ist die Schreibung der "Zehn Söhne Hamans" dem mit zwei 
Schenkeln versehenen i"',r:~;•p verglichen; nicht "Senkblei" Lwr 2,553, sondern 
wie hier), eine besondere Art Zirkel, gehört zu den \Verkzeugen des llaurers, 
etwa= circinu.s (wovon bei RICH 150 drei Abbildungen) = 8101~f.•r.• = i'r:i~1'"T 
Lwr 2,201. 

211 ~~ MKel 12,8 :"'J::"'1 )::::"11 (RN s. K 4,253 und Misnajjoth 11;:). Eine 
feste Erklä.rung gibt es für die beiden Wörter nicht. Hai gibt zu j: 1. Basis 
(wie doch bh.), 2. ~~ und i"'J!l zusammen arab. j'i"'N~1 n:n nach K pers. ~~ 
ein Brett, worauf die Silberarbeiter (oder Geldwechsler) wiegen, und die Wage 
ist pers. ~L:;; eigentlich Wagebalken, 3. i"'J: allein, gleich j•J:::.:"'Il'\1:11 (s. w. u.), 
der bei den Rabbinen ll!lr. (l. N!l"T =Brett) heiße; Bücher werden mit solchen 
liniiert. Nur in letzterem Sinne Maim.: :"'J:1 ,1r:IO;N :"':I r:~!:n •i;N -:=cc~N 1:"1 j:.,1 

:"',r:~cc;N; ganz so RN in Erkl. 1 zu 1: und IIJ:, dann 2 = RHai 2 mit Fort­
lassung der Fremdwörter; RS bringt Erkl. 1 zu MKel 7,6, s. auch Bert., 
Erkl. 2 bringt er zu 12,8. Nun können 1: und :"'J: doch nur Zwillingsbegrift'e 
sein und neben .,;o1oo und n1;p~:c, obzwar Begriffe der Wage, doch auch der 
Baukunst, gut zur Baukunst gehören. Syr. j~~ ist = Lineal lL 2,348) 
= :"'J:, dem entspricht ~~ als Brett, worauf man die Linien zieht, gewisser­
maßen also = Basis = Hai 1. Da nun linea (s. A. 260) des Architekt~n 

nicht gut fehlen kann, so sehen wir es in j:. Vitruv 1,1, 4: gmphis, euthy­
gram?nus, circinus, norma, libra, linea; letzteres gr. a;ri'il-fl'll s. RICH 358. Zu 

·gr. x01-..6J-.. = Riebtachnur s. HEHN, Kulturpfl.7 304. 
268 MSebi!ith 3,8 "}l'l!l •J:III, T 3,4, 64 u, vgl. VoGELSTEIN, Landw. 9 A. 3. 

Stei.ile, die zwei Menschen tragen müssen (c•;~: '1N:tc ~~:) ib. 6; vgl. TNeg 
6,5, 62525 c•JII7 •11:1:1. Die ND:II"T •J:::.N (bBb 69a), die man auf die Garben legte, 
"Beschwerer", sind dem Worte nach nicht verschieden. jSota 7,5, 2ldso 
j1'lcn •J!lll, die Steine unter den Füßen der Priester im J ord:an, und n1•;o::11 

a~l011; i~ Jordan soll je ein Stein 40 MIIC Laat reprll.sentiert haben, vgl. b 35b. 
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289 bZebach 21 b Rasi und Tosafoth = ein Rad, so wird auch ;J;J der 
Misna erklärt mit 11mc1n bßb 67b (s. bei "Kelter"). Nach RN (K 2,286) ein 
ringförmiger, durchlöcherter Stein; von dem Zweck sagt er nichts. Die LA 
RNs s. Y. \-J~J 4 und 'll:!n 9 (K 3,436) l:l•'lc, lln'lCln dürfte richtig sein, obzwar 
an der betreffenden Stelle, bMk 12b, nur ein Schmuck gemeint ist, s. Lexx. 
s. v. ll:l'llC. Die Vorrichtung konnte auch beim Bauen Anwendung finden. 
Entspricht wohl dem scutula = aY.u-;lii.'l} der Römer (RICH 55,1 b), vgl. zu 
\o~J j::ll A. 144. 

270 hBm l18b, j 10,6, 12ess f., T 11,5, 8l:lö2 f., s. A. 260. Die Ausdrücke 
p.,~ (von Steinen) 'l:l (von Erde) ih. ib. ib. 

271 t:lCI'i =Schichte Thr REin!. No. 23 p. 22 ßuber (cu:•, geschrieben), 
zitiert von RN (3,87). An andern Stellen, s. Lwr 2,205, ist :11:1, eine Schichte 
auf der bereits in Bau befindlichen Mauer (w. u.); z. B. c•J.:lll ;::o ClCl, bSabb 
102b. Von Latten: j•n'lK ;~:~ ClCI, j!Erub 1,J9a9. Mehr gebraucht ist aram. 
~~~1\? pl. •J'i::, D. S. 'J'l•::o, Verb J'llV (s. auch gaon. Responsum JQR 16,652): 
bSanh 64 b, bBb 3b, bSabb 124b, bBeza 31 b, richtig punktiert und abgeleitet 
bei J 1628 = J'i:. - Dann •J::;, ll'l'lll (LAA und Stellen s. K 146; Lwr 2,18}, 
nur Yon Ziegeln. - Ml0hal3,7 ms I<:fm, ed. Neapel und Lowe c•J:lll \o;u J:'ic, 

so auch RN, doch auch Var. p'lc = bSukka 20b, bedeutet einen Haufen 
von Steinen (von Ziegeln kein einziges Mal); im letzten Ende wohl mit ;.:1~, 

\'.:1'~ "lagern" zusammenhängend. Maim. denkt an ,:., Lev 6,14; 7,12, und 
daraus wird die LA 1.:l'lC überhaupt entstanden sein. nl':l'liC (s . .\. 130) wird 
in jSebilith 3,4, 34d oben, wie es scheint, 1.:1,J gleicbgP.setzt; man könnte an 
Erweichung von 111JI:l'llC, mll.:l'llC, :-.1•:'11C denken. - Zusammen mit J:,c liest 
man l\I!Ohal 3,7 (ms Kfm und ed. Lowe 'l.:ll: und bSukka 20b nl'llp ~:: ,111:"1 

s. noch bßeza 31 b, bSabb 125b usw. 'llllt: = 'lnll = 'l:ll, vgl. bh. 'l:J, syr. ;:;:.=, 
aufhäufen. Noch steht nl'ilp ;:: ,:1 jSabb 4,1, 7•t2 und R~ und Maim. lesen 
ebenso (in bedauerlicher 'V eise verkennt RN den Tatbestand und trennt 'lllC 

- so liest er - "Reihe" von 'l:ll Var. ="Haufen" voneinander, s. K 6,29). 
Verbalform nl'lllC "aufgehäuft" von Holz und Stein Tßb 3,6, 4022t. Mekh 
zu Exod 22,5 p. 90b bilden eine Reihe "Haufen ("~NI:) von Rohr (c•Jp s. als 
Baumaterial ob.), \'On Balken (nl'llp) und nl'll'lll ;;1 :•J:K ;; ,:,c" usw. Schichten 
von Wandplatten in Assyrien s. LA YARD, Niniveh S. 209. Möglich witre auch 
c•J:N ;J L 1,328. Andrer Art ist n'l•Jn T!\li 5,13. - TJebam 10,3,2öl2g ::11, 
n•TJ:"I an und für sich nicht unmöglich, doch haben ms 'Vien und Agg O''Tn. 

272 Über diesfällige Polizeiordnungen s. A. 216 u. MBm 10,5. 
m MMakbs 5,8 ms Kfm c•J:J.~;:: rrm•::, ed. Neapel, Lowe u. 1\laim. :"lt•::n, 

Agg. ll!l•:-n, Hai nm•l:'n = talm. •JN~•n, (s. I. Lüw, Pß. S. 47.55) unter Binsen 
und Riedgräsern genannt; s. auch KnEXGEI •• Hausgerät S. 23 A . .J. Nach 
jSabb 4,1, 6d72 käme eine n\-11nc = Matte iiber l'llll":' von Ziegeln; dieses ':: 
sieht nicht wie nt•:• aus, sondern als ob "Haufen" "Reihe" damit gesagt 
wä.re; in b 43a nur c•J.:l; •:J ;11 n\ol!nc j'i:'llt; j:Ml!: 2,ö, 81bso ljlll'::> •.:lJ ;y n•~rnc 

(ohne c•J.:l;), dieses emendiert J 1565 in Mll•l:, richtigl"r nlt•:: = nl~"r jSabb. 
J verweist richtig auf~~ PSm 4102 vgl. Brockelm. 383. - A. ROSEX­

ZWEIG l. c. ö f. bezieht das Zudecken auf die Zeit der Ziegelbroitung, dies 
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dürfte in Ansehung dessen, daß man die Reihen der frischen Ziegel durch 
eine Rohrschicht voneinander isolierte (altbabyl. barije, neuarab. buwerije, 
SACBAU, Am Euphrat u. Tigris S. 61 N.; vgl. M,,,~ bSukka 20b, bBm 67b, ms 
München immer M',ll, vgl. A. 53, s. Perl es Et. St. S. 28, L 1,198 = ~;~), richtig 
sein, aber in Bar bSabb 4ll• werden Steine ebenso durch ;,;sMo geschiitzt 
wie Ziegel, und was letztere anlangt, so heißt es ib. ausdrücklich, daß es 
Ziegel seien, die vom Bauen übriggeblieben sind, vgl. ib. 124b (beidemal 
T:'l";ll MJT•o~, so auch bBeza 31 b, sie sind geeignet, einen Sitz daraus zu 
machen), also sind es Ziegel, die auf dem Bauplatze liegen. 

274 MKel 20,2; Hai 1•p::~ l. 1•pl ~ Dozy, Suppl. 2,710: planche, sur 
laquelle on transporte le mortier. ZDPV 3,109 in~b·. Zu :"ll~lc•ll:"l n::•117 s. A. 154. 

276 :'1,0:'1 mp bb. Ezech 40,3. 5. MMi~w 2,10 (wo auch nl~pt:o), T 3,4, 
65Öl7 ;,;;:::'! :'111:1:'1 •Jp j:'l ,;M, (Hai zu MNeg 11,9 u. RN s. v. ;.;., 6,ö6 lesen ~.;.,, 

nach L 3,532 "Schaft"). T ist so unYerständlich, da nach PI. ,;M u. •Jp zu­
mindest noch ein Gegenstand zu erwarten wäre. Ohne gaon. "Oberlieferung 
würde ich in T zunächst ergänzen nach M: "was fiir J,ehm" [1•;11c ~,,, :'llj:l:'ll:' ~:•o: ), 
dann ;,•o:'l :'l,C:'l :'llp Ml:'ll (;,;., = ;,;s sinken, vgl. jlll 1c: m;SI:ll ,,,,) "aber nur, 
wenn die :\leßrute in den Schlamm einsinkt", vgl. J 994. - :'11C:'I nr:M bSabb 
31• in der Hand Schammais, der augenblicklich offenbar einen Bau vor­
hatte oder bloß zu einer Me.f.lrute griff; wenn die Bezeichnung t:•M~l der 
Gesetzeslehrer (s. A. 256) nicht berechtigt, ihnen die Me.f.lrute als Symbol 
zuzuschreiben. MKel 17,10 j'll:'l nt:M. Vgl. NM,, Mnt:N bBerakh 18b unten, s. 
Rasi u. K 1,110.130b. Möglich auch, daß p u. :'IJ~ (s. A. 267) hierher gehört. 
Die norma Vitruv 1,1, 4 = xa:v~v s. RICH 417 kommt nicht vor. 

270 .,;pwo II Kön 21,13, vgl. 1lM .Amos 7,7. So auch ;.,::'IJ::M Zach 4,10, 
:'11t1JI:'I j:M ib. 5,8 (gegen STADE-SIEGFRIED Wb S. 5). MKel12,8 l'l~pt:o:n 1'1~1:111:10:'1 

(ed. Lowe .";pt:o), T bb 7 Ende 5982 m;pl:'om ;,,;o~or.:'l, Hai ;,•;o1ot1 Var . .,;I:ITI:IO, 
so auch RN 5,118, m;pwo pl. Hai, n;lpt:o RN. Hai: Manche erklären, daß die 
Maurer, indem sie die Ma)ler nicht krumm haben wollen, eine Schnur mit 
daran hängendem Eisen bringen und das obere Ende der Schnur in dem 
Holz (= Setzwage) festmachen; dieses nimmt nun der Maurer in die Hand 
und mißt damit die Mauer; das Eisen nun heißt n;~:~n:1o (nach RN von ~I:IJ 
Prov 27,3 abzuleiten). Hai für sich gibt eine mehr die Wage berücksich­
tigende Erklärung. MKelim 29,3 dreierlei n;p~r~c: schlechthin, der Zimmer­
leute und der Maurer, unterschieden in der Lll.nge der Schnur (!:11M), an der 
das Gewicht, resp. das Senkblei hängt. Ebenso T bb 7,2, 5972: Die Schnur 
der Wagen 12, die der Zimmerleute (o•t:1n) 18 (es folgen die unverständ­
li~hen ·worte o•Jl•;!:l ·~111 1M~ 1:1M1 Var oJ•;~), die Schnur der Setzwage (1oco, 
also ein eigener Name, eigentlich Nagel), der Maurer (J•Mll) und der Kalk­
arbeiter (r,"o) 50 [Tefachim ?), was nämlich unbedingt dazu gehörig ist. 
Von der Schnur der Wage der Kalkarbeiter heißt es jedoch in M ib. J:'llt' ;~ 
wie groß immer. Die spezielle Benennung ,t:lcO T ib. ö Z. 14 noch einmal. 
Diese Benennung setzt etwa diejenige Form des Meßinstruments voraus, 
die bei ÜVERBECK-MAU Pompeji 4 S. 461 rechts abgebildet ist: Tasterzirkel, 
mit nach innen gekehrten Spitzen, die wie ein Nagel aussehen, und der zum 

Xrauß, Talm. Areh. I 20 
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Messen von krummen Flächen diente. Ein Spalt (p,c) in einer Fenster­
öffnung wird an der Schnur der Wage gemessen (n~p'll!::"l t:lr. 11;1: Tl0hal12,1, 
609ag, s2). Genau genommen sind an dem Meßinstrument zu unterscheiden: 
die n~p1111:1 (libra oder libella, RICH 351), d. i. ein Dreieck ohne Basis aus zwei 
Schenkeln, die nach oben zu mit einem Querholz verbunden sind, über das 
eine Schnur (I:IMJ mit einem Bleilot als Pendel (n~~:n:~o, RN ib. •ll~,l~ pendolone) 
herab:fällt. n~lj:llllt:l:"l !:IM auch b!Erub 58ab, Oft ist aber n;p~o soviel als die 
Pendel, s. in MMi~w 2,10 m,,l, m~p!:l::"l::l ::'j:l: (die Pendel und nicht die 
Wage drückt sich in den Schlamm ein, vgl. A. 275), l\laim. z. S. 2 j'lll:l~ll ii"11111 = 

~L.i~JI iV,o\.;..:,.) (dagegen ._r~J loten FRAENKEL S. 152). 
277 ::1~1p Gen R 38,10 beim babylonischen Turmbau; P~. Rasi ::mj:. 

was "Hacke" wäre; RN liest ::1~1: und erklä.rt es für Zange; auch ~;1: (K 4,241), 
was mit MI!);•: Ps 74,6 zusammenhängen mag' und das ist ein 'Verkzeug 
zum Zerschlagen von Bauteilen. W. u. bei "Eisengerät". 

211 Gen R 38,10 aram. •!l:"öJD, Ps. Rasi 11~::!'"':11 radula? l\IKehunna. pala 
Grabscheit, Spaten. Vielleicht Werkzeug der l\Iörtelmacher, s. A. 227. .Mit 
r:~•o ~~ rrt•1JD Exod R 1,29 tötet auch :Moses den Ägypter. 

279 s. A. 229. 
280 V gl. den Schuh des Kalkarbeiters A. 236. In l\ll\li~w 9,6 ::•Kl:l ~:: opp. 

11:1 ~~~~kann unmöglich die figiirliche Bedeutung "Gelehrte• resp. "Ungelehrte• 
haben, wie homiletisch bereits R. Jochanan bSabb 114• sagt (RS u. 1\laim.). 
sondern ergänze C'lll:l ;~ [:•~:] und 11:1 ~::- [~:•~:]: der l\Iörtel der Maurer ist 
intensiv und schon von einer Seite des Kleides j'li1M1 der Kot der Zisterne 
ist ein fremder Körper erst dann, wenn er an beiden Seiten des Kleides 
haftet. Schon Hai, freilich um es als Irrtum abzuweisen, wo es doch nach 
'l'Mi~w 6,14, 6591 unumgänglich notwendig ist; lies j':;;,r.:::- ,;" c•:,,;, :"111:1' J:"l 1~11: 

tl•M) ,MII ,111:1, c•,J:l:"l ~; f.i•c:·t;-.r:] (Agg. J•::;::nc, j•::;~:..,r:) 1~1 ::•er:J:-r :"\tr.:•: 1:"1';; 
,lll!l [~Nj M~m 11:1 ~::-1 (~::-: ljN) t'Ml: ;::- ••. j'li!M i',,ll •:::~:: j'lltn ll'll 1zu streichen -:r:11 

1',,11 'l::'C (s. Hai) :"lll:j'i:"l,t ,MIIj Hai 1:'1: o":l:p ,~::'1] :"1:);'(:-!)t :-r:~~ 1:'1: ~~ ;I,J:t::' 'ltr.: :"11:~1 

p•p, NtMt t:l]llt:l:"l. V gl. MMi~w 9,2 u. oben. Ich bezweifle es, daß von dem iw 
Brunnenboden liegenden Schlamm die Rede wäre, sondern von dem künst­
lichen Mörtel, der beim Hausbau {j•11J:: ~::-) intensiv ist, beim Zisternenbau 
(11:1 S:!~) schwach ist; Zisternen werden zementiert. I<'iir unsere Zwecke ist 
nur der Zug von Interesse, daß sieb der Maurermörtel an die Kleider heftet, 
weshalb denn ein besonderes Arbeitskleid vorausgesetzt werden darf. 

m MKelim 20,5 't: t•~; :-rl: ..• ,:,:: tpp::- ntt:. Die letzten 'Vorte 
besagen: die Vorrichtung hat dem beabsichtigten Zweck gedient, indem man 
darauf stehend faktisch gebaut hat. l\laim. jedoch scheint l'~ll :"ll:l wörtlich 
aufgefaßt zu haben; man baute nuf die Vorrichtung, d. h. fügte sie in die 
Mauer ein. Demnach denkt er sich das Vorgehen so: Die l\laurer benutzen 
zwei parallel im Abstande der l\Iauerdicke gelegene Bretter, die sie mittels 
mehrerer Hölzer miteinander befestigen und verbinden; zwischen diesl' 
Kistenform nun rammt man die Erde ein, die die !\lauer erhöht. JedPs der 
zwei Bretter heiße ,::,l (.MZab &,2 ,:~,:rr :IM:I :t ~=- 1;:11K), der dicke Balken 
darunter (von rt: = binden, indem die Teile der l\Iauer dadurch verbunden 
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werden, vgl. oben) heiße l'llll~ und habe zwei hervorragende Enden, auf 
denen die Maurer wie auf einem Stuhl säßen {Maim. zielt damit auf TKel 
bm Ü,6, 58925 :'l:l'lll' ,,,~ l'~ll nJ:ll J•l::.:l 1ll"1Ji:l 11o::), und die ganze Bauart heiße 
ii•IIN~ (= ~Lb 11pan. tapia s. FLElSCHEu, Beitr. 3,716, DozY, Suppl. 2,65, 
A. RoSENZWErG 21 A. 3; paries fornaaceus des Plinius H. N. 34,48, s. RlCH 
445 : Solche Mauern sieht man noch hll.ufig in }'rankreich, so wie sie ehe­
mals in Afrika, Spanien und in dem südlichen Italien sehr gewöhnlich 
waren, jetzt unter dem Namen pise bekannt, s. auch BLÜMNEU, Techn. 3,150). 
Demnach hat Maim. Verhältnisse seines Landes und seiner Zeit auf Palll.stina 
übertragen. In Wirklichkeit ist jenes l'l!ll;, nur ein an die Mauer befestigter als 
Gerüst dienender Balken, der je nach Bedarf niedriger oder höher gestellt 
wurde. - Als Gerüst ist vielleicht aufzufassen ~~~~~p in dem schönen Satze, 
wo Abba Jose der Maurer (s.o.), der auf dem 'p stand, wegen einer meta­
physischen Frage angegangen, sagt, er könne nicht herunterkommen, denn 
als Mietling (1•::111) dürfe er keine Zeit verlieren {Exod R 13,11 Midr ha-G 
zu Gen 1,2 p. 20 Schechter K'11p, vgl. :'1"11p l'IJIIIIII ~ohel R 3,11). Schwerlich 
ist dieses 'p soviel wie ,,,.i' = Gebil.lke K 7,184; auch wäre Abba Jose, 
wenn er das Gebälke gemacht hätte, eher 1111n als •NJ:l bezeichnet worden. 
Nach K 6,292 bedeutet auch ClJII = lt'iiYIJ.« in erster Bedeutung: Geriist der 
Maurer, s. Lwr 2,439. 

282 Siehe vorige A. 
283 l'~::1111 nt•nc b!Erub 26•, nach Rstii gegen die Sonne, aber Nnl]I'Jt~ 

ib. lll.ßt eher an einen Abtritt denken; s. !Wh. 
284 Siehe o. 'l'Negtaim 6,4, 6252o J'l:l :'1~::::~:: :;~;: n:::c~::. TlOhal 7,6, 604n 

i'l:l l'tnl y~c l'tnlll ~m:. Die alten Ü"berreste liefern für beides Beispiele ge­
nug. "Ich habe einen Felsen (lttTp«) gefunden c~l]l:'l n11 1C"~1 :'l'~ll nu::.;" Jallf 
Num 766 (mein "Leben Jesu" 270). 

285 N'b1l1 Kl'lj)1:l bBm 108•. 111:'1l~ •n•n111 •;-,:~ l:'ll:'l~ blErub 60•. Über Sy­
nagogen am Wasser s. L. Löw, Ges. Sehr. 4,24 und sonstige Literatur. In 
einem regenreichen Jahre war in Bab. Einsturz der Hil.user zu befürchten: 
Bar b'l'a!an 22b. 

288 Exod R 15,17 11C':'I jn•~ 11:~, vgl. K'lllll :~:-r• Ezra 5,16; mit gr. c1•~c•n 

l>t!J.EÄUl~ (Lwr 2,587) in dem Satze: er zündete Lichter und Lampen ( q:J«vo;) 
an, zu wissen, wo er den Grund festlegen soll tc•cl•~c•n ]l:llp Gen R 3,1, Jallf 
§ 4 Agg., lies mit ed. 'l'heodor ClK•~•c•n, RN c,•~cn, nicht Nachtarbeit, wie 
A. ROSENZWElG l. c. 17 meint, sondern, wie im Texte ausdrücklich, weil 
der Ort finster war; man denke an tiefe Tll.ler, zumal der Grund an und 
fii! sich tief liegt), auch l>t~J.tliwcn~. L 2,2R4, Trg Wb 1,339. Bild der 
Festigkeit: Nl:lll 1':'1 1C"l"1C :'l':l'~ Trg Hiob 41,15. 1DJI 1C"D •l1:'1 TBm 11,4, 395t 
j 10,1, 12c 19, bßb 6b. Nomen actionis 11c• L 2,248, vgl. oben •u;~. Rechts­
fragen bezüglich des Fundaments in Thelfo!a und Beth-Selan (Skythopolis): 
jBm 10,1, 12c; die in Beth-Selan hatten ihre Hll.user wahrscheinlich an Berg­
abhängen, so daß es heißt, der untere Besitzer konnte so lange nicht bauen, 
solange der obere Besitzer nicht fundiert hat (ib.), d. i. wohl eine Terrasse 
gemacht hat. Ib. auch ein Ausspruch der Maurer (•lll:l) in diesen Fragen. 

20* 
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Ib. wenn die Mauer über Gruben und Höhlen gebaut. war. suffondare i111 
Rom, s. Varro bei Nonius s. v. suffundatutl,, 

' 87 In dem Satze Cant R Anf.: David baute die n1110• des Tempels,. 
Salomo die oberen Teile (nm•;Ji). 

m bßm 117b. 
289 Gen R 1,13 i'l~c~ 1:11•c1 Mcc~c :•n1c. Allerdings ist dort die Sache· 

so dargestellt, daß nur im Falle des Nichtgelingens man allmll.hlich im Bau. 
gewissermaßen aus Ärger spart. 

290 "Wie baut man den Altar? Man nimmt einen Formkasten (J:t':c.,. 

s. o.) von 32 Ellen im Gevierte und 1 Elle (zirka 1/ 2 m) in der Höhe; dann 
bringt mau Kieselsteine (c•J:N 'i'~" RN, Agg •p1~n, s. A. 137}, und zwar n1c~1!l0 
(s.o. ~Meeresgrund", also gleichsam aus dem Schlamm; Rasi jedoch und 
danach L 3,122, A. ROSENZWEIG, l. c. 18 A. 2 "angefeuchtet•, auch I. Löw), 
große und kleine, und bringt Kalk (1•c), Kalkstaub (N•l1p = ~tovla Lwr 2,513} 
und Pech (nll1)1 die man zerrührt uud aufgießt (RN jll1l:1 Ni'lcc, Agg l'lnco, 

vgl. MMii ö,1 und w. u.); das bildet den Grund des Altares (11c•). Dann nimmt 
man einen Formkasten von 30 Ellen im GeYierte und 5 Ellen in der Höhe 
und bringt Kieselsteine usw. Dann bringt man einen Formkasten von 28 
Ellen im Gevierte und 3 Ellen in der Höhe und bringt Kieselsteine usw.; 
das bildet die Anriebtplatte (n:1):Ci'l c1pc) des Altares. Dann bringt man 
einen Formkasten von 1 Elle im Gevierte (und I Elle in der Höhe, s. ms 
München) und bringt Kieselsteine usw. (in dem hier vollständig ausgeführten 
Satze nur N•l1p1 nllt, doch ms 1\1, auch .,.c, wie in ms lL überhaupt alle drei­
mal ausgeschrieben) und das bildet die Ecke (j-:p = Horn) des Altares, und so 
an allen [vier) Ecken." bZebach Ma. Gewiß eine Reminiszenz aus den letzten 
Tempelbauten (s. schon o.), vgl. A. BCCHLER JQR 16,199. Abbildung auf 
Grund dieser Daten; anders bei R. KITTEL, Studien zur Hebr. Arch. u. Religions­
gesch., Leipzig 1908, S. 81. Vgl. auch bSukka 45a ,1c• ".,, i'ICN cl:1 i'ICN 1'1;;. 
Charakteristisch ist die Terrassenform und der Betonbau, l'gl. TNeg 7.2, 
62620 1':lJ ~:;1 •1J:li'l J:.~c und o. pise-Bau. A. ROSENZWEIG 18 A. 3 denkt sich 
auch die Fundamentierung größerer Häuser in gleicherWeise; unrichtig, wie 
die Ausgrabungen lehren, die nur große Quadern bieten. N:1:c:o oder Nl'C:o 

aram. = J:l;o, L 3,172. 

m bSabb 102b Samuel: die unterste Lage braucht N11l:;1 ,,11:11, die 
mittlere Lehm (NJ•c), die oberste wird bloß hingelegt {Ne~;: i'IMJI'I:t), H.Ch zum 
ersten Punkte '1: c•J:lNI'I i',,llo ,,:•1'1 •J:N: o:•N:::"' j-:1 ;:e-, s. RN s. v. 1~:11 7.7, der 
richtig j':li\'"C1 (nicht i':l':11C1) fiir ,,ll hat. Dieses :e-" w. u. in höheren Lagen, 
während 1111 unten. Vgl. ;,,ll; 11111:1 hBeza 32b, NJI1N:l N:1: l:'l'N ,,ll,; N; bSabb 
141 a, Eine alte Mauer in Jerusalem beschreibt H. GUTIIE, ZDPV ö,285 f., 
wonach sie teils auf dem natürlichen Gestein, teils auf einem im Schutt 
aufgefiihrten Fundament ruht. Die von SELLDI ausgegrabene Stadtmauer 
von Jericho zeigt, daß zwiRchen der untersten Brncbsteinlag<> und dem Fels­
boden überall eine kiinstliche Schicht aus Lehm und Klarschlag eingeschoben 
wurde (.Mitteilungen d. deutsch. Orient-Gesellsch. 1908 No. 39 S. 1ö). 

"" bh. Hiob 38,6, Vulgata Iapis ang1daris; I Petr 2,6, Eph 2,20 nach 
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Jes 28,16 li~tpoywv1a."lo~ [llll'O~]; dasselbe auch :~;~ ~M, Ps 118,22, Matth 21,42 
und Mark 12,10 ~ttq~a.l~ ywv!ot~. Vgl. A. 149 zu AbRN ot c. 28. Eine eigene 
:Zeremonie bei der Grundsteinlegung, wie heute, gab es wohl nicht, aber nach 
Apokal. 21,14, wo die zwölf Fundamente (&t!ltllol) zwölf Namen von Aposteln 
tragen, ist vielleicht anzunehmen, daß der Grundstein irgendwelche Symbole 
trug. Zu ~rinnern ferner an die Ausführungen von NAVILLE (PSBA 29,232-242, 
-vgl. GRIMME OLZ 1907, 610-615, Halfadem 1,312), wonach man in Ägypten 
in die Grundmauern von Tempeln heilige Texte einzufügen pflegte, ä.hnlich 
-dem Fund II Kön 23,2. 21. 

293 MNeg 13,2 11'11::1111 J:IM fed. I.owe, Agg n1•11:1111)1 T 6,10, 6264 n•n:~ru J:IM, 

in beiden 1~111 nM, also gemeinsam, s. Maim. 
29' MNeg 13,2 J•n!n ruM, '1l:l:l 11•::1 (ms Kfm c•11o), dann c•ruM,:I MM,l (so 

auch ed. Neapel, nicht 111M1j in ed. Lowe und ms Kfm crr. J1~M., l. j'II1M,) und 
J'111l:l (auch ms Kfm 1'~~). Maim. allgemein: nMpMCil~M und ,,PJ:~M, d. i. c•c1p und 
o•,lrup, die die Mauern verbinden. Spezieller Hai (zu berichtigen nach RN 
-6,466 s. RS): der Stein oder das Holz, der (oder das) die Schichte des einen 
westwll.rts mit der Schichte des andern ostwä.rts zusammenhält (con), heißt 
ruM, (das wäre ein Querbalken); Steine und Holz jedoch (,MN ::1,]11:1::1 :11 p,l:lru 

·1nM M111:1:1 1MM 1l:l1 gibt keinen Sinn, ,.ein Ost" "ein West" ist unmöglich, und 
.scheint in 'Aruch entstanden zu sein aus Hai, der da, von 111101 und l'•~ll 

sprechend, sagt, der eine heiße 11, der andre 'o) •.• heißt 1'110. Nach J, 4,159 
,., = hölzerner Pfahl oder Steinsäule in dem Zwischenraum zwischen zwei 
"Häusern, 'o die darüber angebrachten Querbalken. J 1254 crossbeam und 
kingbeam. In 111M"1 stimme ich mit A. ROSENZWEIG 19 f. überein: Eckstein, 
-der gemeinsam ist durch alle Schichten (dort Fig. 1), zu erinnern an Mlll !11M1 

Ps 118,22; in J'11!l (Form wie n•1J) sehe ich V jnll in J:ltC vgl. GES. Hwb., einen 
Stein, der wie eine Schwelle über zwei Hä.user gelegt ist, am besten zu er­
klären in der Form eines griechischen r oder eines Rechtecks, so daß je. 
-ein Besitzer einen Arm für den seinen hält. Vgl. die Karniese (fr. corniclie) 
der modernen Baumeister, mit einfacheren Profilen und freihä.ndig gezeichnet 
in der Antike als cymatium = KU!la,;1ov und sima (Rrcn s. v.) = Hohlkehle. 
Dunkel ist ,:M n~:~p n•:~ 1::1 111'111 ('ll!l ~ru con:e TKel bm 7,8, 58621 nach J 1253 
Mörser der Karren! 

295 Vgl. das dar <}.>) der Araber, L. BAUER, Volksl.2 44. 
196 MNeg 12,1 ]1:111C, Bar bBb 164b gr. j1J'1CO = ,;e,;pliywvov Lwr 2,260. 

Die viereckige Form ist nach M ib. charakteristisch für den Begriff ,. Haus •, 
denn bei viereckiger Form ist ein auf vier Säulen ruhendes Haus ( ohne 
Wä.nde) bereits ein Haus. Ib. Haus auf einem Schiff oder ax,ell!ot (Lwr 2,86) 
auf vier Stangen (n11•p 1. n111p ed. Lowe und TNeg 6,4, 625ts). Der Satz 
j1Erub 6, 23b72 jV:I,I:I ~M1111' )'1M1 M"1, 1=:1 geht auf den ganzen Fundus, den Hof. 

297 ~1Jll n•:~ MNeg 12,1, T 6,3, 62i"Hs noch 1:1111: '1111};:11 w. u. werden wir 
finden, daß der Taubenschlag auch Turm genannt wird; sie müssen darum 
nicht rund, sondern können polygonal sein. - l\1 ib. J1J•,o, T 6,3 auch jU'"'I 

und JU•Ol!l Lwr 2,197. 2i2. 429. Zu JIJ•,c =Dreieck bßb 164b bemt>rkt RS bl\I 
'M:Ilnn:: ,1::111, 1. mit y"':~v•: M:ll~n:, gemeint sind die Dreieckformen, wie sie in 
.!Aruch s. v. :111n 1 (3,4i0) primitiv abgebildet sind. 
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298 M:Sota 8,3 :u:o ~)1.,'::1 ;m:.:"', vgl . .Kzra 3,3. Nicht sehr haltbar: bBb 7 •. 
289 S. o. A. 113. 

800 nh. ~;11:, aram. H~n·:, assyr. kutallu, GES. Hwb.t4 vgl. arab. j.;;.(' 

fest zusammenkleben. 
801 Vgl. c•,,::~ •llll j::i:t ~n~~ MlOhal 6,4, T 7,8, 60-hs. 
302 ~e,,J,p-r Hl\',10 bBb 3• (N:t,10 von 111M,, 111•, L 3,264 und J 751: Spitze, 

Kante; vielleicht aber von 111111, syr . ...._; mit dem Hammer schlagen: das 
Zerbröckelte an den Ecken; vgl. J'111111, Erdschollen L 4,4 76, s. A. 250; 0 Nnlr:-.c 

Sltgemiihle L 3,264, K 5,263; ~~~ mortarium, ~~ IS1te:pov pistillum PSm 
3981, BROCKELM. 360). L übersetzt unrichtig: die Spitze der Ecksteine eines 
Gebäudes, denn Nnl,p sind Ecken, und 11111,10 ist damit ungefllhr so verbunden 
wie n•n J"lp. Vgl. 'p1 'c b!Erub 57•. 76b, bSukka 8•. 

808 •::l,lN 'l'::l~ bBb 3• (var. •:,•, viele Var. zu '::1,1N •J•::i bSabb 50b; RN 
'::I,H allein richtig, von K 1,268 zugunsten einer Etym. •:,lN oder •:1N, s. jedoch 
L 1,157 (ohne Etym.), J 33 von :.,11, :.,;1 etwa Maschen; vgl. MANDELKERN, 
Konkordanz zu nl::I1N. Ich stelle •:,11, •:-:1M zu 1•;• m::~;N Jes 25,11, nach der 
geläufigsten Erklärung: Gelenke, '..:-') = Glied; zwei Außenseiten, wie die 
Hll.nde die Außenseiten des Körpers sind; vgl. itbertragen vom Körper :"',J;c:"' •m 
o. und lat. alae, fauces. - Die Möglichkeit der Bauart mit Brockenfüllung 
(fartura Vitruv 2,8, 4; die äußere Fläche der Mauer heißt 8pl>oatcit1j~, Ab­
bildung bei RICR s. v. ortltostata = •:,lN) obwaltet natürlich nicht nur, wenn 
~•lJ die Hälfte des n•TJ ist (bBb ib.), womit der Talmud ~'1J und n•TJ in ein 
Verhältnis bringen will wie das von J•::•t: und J'l':l~, sondern überhaupt. Auch 
der vom Talmud angenommene Unterschied zwischen •:l,1N •J•::i und N::, resp. 
KJ•c ist unberechtigt. Ne::, desselben Stammes wie bh. ::•Ol:, Jes 40,4, ganz 
ähnlich in bauter.hnischem Sinne Exod lt 15,22 "Er baute die Söller nicht 
aus Steinen, nicbt aus Quadern, sondern aus einer \Vasserfüllung" (c•r:: ~::1 c•:::,), 
s. L 4,452: c:, IJ""!:::::=J) verbinden, befestigen. Schon für die 1\Iauem des 
alten Babyion nimmt LA YARD (Niniveh S. 333) die Bauart an, daß die innere 
Erdmauer mit Steinen oder Platten eingefaßt war; in Athen s. Dmut:, Bau­
kunst der Gr.2 345; E!J.7tle:xtov BLÖI:S:EH, Techn. 3,144 f., und keineswegs sind 
die Römer die Erfinder des "Gußmauerwerkes", s. MERCKEI •. Ingenieurtechnik 
S. 44. Eusebius (Prä.p. Ev. 9,36) teilt \'On einem syrischen Schreiber mit, 
daß die Mauern Jerusalems gebaut sind teils li7to l(l>ou ee:atoa ;~ al: ;.lt(OV!l 
1i1to x.cilnto~, s. ZDPV &,285; s. auch ib. 17,2. 

80• Wechsel in den Stoßfugen in der Bantechnik der Et1·nsker DURll 2 
27. Binder- und Läuferschichten wechs11ln der Höhe nach ab; ein Läufer 
ist in der Regel doppelt so lang als ein Binder (dies stimmt mit den l\lallen 
von c•l:li = I,äufer im Verhältnis zu J':l'C: = Binder iibereiu!), selten drei­
mal so lang (Durm ib.). 

806 Indem unten jedenfalls eine Steinlage (= 0) anzunehmen ist., 
konst1·uiere ich folgendes Bild der gedachten Ziegelmaue1·: Au den beiden 
Außenß.ll.chen in der ersten Schichte (-= 1) liegt je eine Ziegellage (= i) mit 
dazwischenliegendem Gefüllse (schattiert), daritber (Schichte 2) eine iiber 
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der ganzen Breite der Mauer liegende Latte oder Platte (= N), die die 
Außenflltchen verbindet, und das ist die eigentliche Verwendung des n•,11 = 
;::•!1: = Binder (s. o.), nur muß hier n•,N nicht in der misnischen Definition = 
Halbziegel, sondern in der ersten Bedeutung gefaßt werden. In den höheren 
Schichten, 3, 4 usw., ist dieselbe Anordnung, die oberste Lage bildet natut"­
gemiiß der Tragbalken, wie noch unten zu sehen sein wird. Der hier ge­
schilderte Bau paßt für Babylonien mit seinen Erdmauern mit der Verbrämung 
an den Außenflächen, und man vergesse nicht, da.fl es Ra b ist, der sich 
darüber ausspricht, also ein Babylonier. Diese Bauart diente nämlich den 
Rabbinen zur Verdeutlichung der Schreibart gewisser Partien der H. Schrift, 
und so lesen wir in jMeg 3,8, 74b67 (vgl. Soferim 12,10): .Es sagte RZe!ira, 
RJirmija im Namen Rabs: Das Meereslied (Exod 15) und das Deboralied (Richter 
5) werden geschrieben Latte (n•,ll) iiber Ziegel (Ml':l~) und Ziegel über Latte; 
die Zehn Söhne Hamans aber (Eath 9,7 f.) und die Könige Kanaans (Jos 12,9) 
werden geschrieben Latte über Latte und Ziegel über Ziegel." In bMeg l6b 
dasselbe, nur im Munde des RChanina bPapa, daß es so vortrug RSela aus 
Kefar-Thamritha (ein Ort, der wenigstens nicht unbedingt palil.stinisch sein 
muß, vgl. NEUB. Geogr. 280). Man muß sich vergegenwärtigen, daß die 
Schrift naturgemäß von oben nach unten l!tuft (1-4 hier links der Figur), 
während der Bau vou unten nach oben fortschreitet (1-4 hier rechts von 
der Figur). 
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Mit dieser Schreibung wird es bekanntlich heute noch so gehalten, s. 
FRENSDORFF, Massora Magna S. 385 .A. 1; JE 11,130 Scroll of the Law. Die 
Erklärer haben in technischer Hinsicht, trotz der halachischen Wichtigkeit 
der Sache, den Tatbestand vet·kannt. Nach Rasi zu bMeg ist n•,N die Schrift, 
:-:J•::1~ das Blanke, dieses zweimal soviel als die Schrift, denn '11 sei die Hälfte 
der '~, so auch L 1,163, mit einer ungeschickten Zeichnung. Nun kann aber 
das Blanke nicht Ml':l~ heißen! Nach K 1,279 und J 118 (der übrigens der 
einzige ist, der sieht, daß n•,N ein bond-timber ist) ist 'N die lange Zeile, 
.. ~ die breite Zeile (gerade umgekehrt!); das "Blanke" berühren sie nicht. 
A_. ROSENZWEIG, Wohnhaus S.-21, konstruiert in Fig. a eine ganz vernünftige 
Ziegelmauer, und zwar auf Grund der Angaben des RNissim zu I~idd Ab­
schnitt 3, aber in betreff der Schreibart begnügt er sich mit einer vagen 
"Ähnlichkeit", denn "Latte auf Ziegel" et vice versa kann er nicht ausweisen; 
seine Fig. b kommt dem allerdings nach, aber für die mittlere Lage hat er 
keinen Namen. Diese mittlere Lage nun hat·im Talmud keinen Namen, 
weil es zu Zwecken der Deutung nicht notwendig ist, aber in der Mauer­
konstruktion muß man damit rechnen, denn das ist die Füllung (•c:, oben), 
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und diese wird im Meereslied und Deboralied teils mit Worten ausgefüllt, 
teils ganz leer gelassen, während in .,Söhnen Hamans" und .,Königen" der 
Platz des chaotischen Gef!1llse einfach leer bleibt. Vgl. in Machsor Vitry 
p. 662 die e1·sten paar Zeilen des Meeresliedes: 

1 l,ON'l ""~ :'lii!M n,•l:'rl i"IM ~11,1:1' •J:ll :11:'0 ,,1:1, 111 

2 I C1C I MHJ MNJ •: ,",~ :"I,':"M I ,CM; I 
3 ,; ,.,,, n• n,ott •t:;.t ~:::·~ Mt:, 1~:,, 

4 l·r.~M I lrllllll ·~~~ m I MJIII:''~ 1 
6 '"' MCM~O :''M '"' 1:"1J~t!1~M1 •:N 

1 = n•~, über die ganze Breite gehend, liegt in 2 auf den in ein 
Karree geschlossenen Ecken, die in der Mauer die Außen:D.ä.chen bilden: = m•::~\ 
zwischen beiden in der Mitte liegt die in diesem Betracht namenlose Füllung, 
mit Worten markiert, die der Verdeutlichung wegen von den Ziegeln durch 
ein Spatium getrennt sind. Nun liegt wieder 2 = m•:t, seinerseits auf auf 
3 = n•,M (in der Mauer ist es eine durchgehende Lage), 3 = 'M liegt auf 
über dt~n zwei Ziegeln in 4, diese wieder über den 'M in 5 usw., ganz wie 
es der 'falmud will. Bezüglich der "Söhne Hamans" stellt sich die Sache so dar: 

l:''M } 
N:11J::r::: 

jl!l~1 

Von der letzteren Bauart heißt es in j ib. i:'Mi' M; j:1 j"l: t,:1 .,ein der­
artiger Bau kann nicht stehen", in b symbolisch bezüglich der Söhne Hamans 
resp. der Könige: "über ihren Sturz gibt es kein Auferstehen". Offenbar ent­
spricht der n•,M hier den diatoni in der antiken Bauart (RICH s. v.), und die 
sind nur bei dem emplecton (s. o.) genannten Bauart angewendet worden; 
allerdings in Stein, aber wir bemerkten bereits, daß der Babyionier Rah 
spricht, der in seinem Lande derartige Ziegelbauten kannte. Auch die 
Schreibart der Mezuzza wird bautechnisch ausgedrückt: r.:l;:: m::o;~• 11; bMenach 
31 b1 s. L 4,23-1. Zu n•,M1 Mi"l!ll s. ZATW 28,2 t4. 

308 bSabb 129•. A. ROSEXZWEIG S. 22 A. 3 setzt 1 Tefach = 9.336 cm, 
die fragliebe Mauer von 22,5 Tefach hä.tte dann 2 m 10 cm Dicke gehabt. 
was doch zuviel ist; nach unserer Berechnung hatte sie 16ö,ö cm. Die 
Ägypter hatten bei einem niedrigen Hause die Mauerstärke von etwa 0,40 m, 
bei einem mehrstöckigen Hanse etwa bis 1,2ö m, s. MASPEHO-STEIXDORFI··. 
Kunstg. S. 6. In Rom durften auf einem Gemeinorte Mauern, welche dicker 
als Pj2 Fuß sind, nicht stehen: Yitruv 2,18, 17; Plin. 35,49. 

801 *1:1l, }t~z•·a 6,4 J•::m, s. zur Etym. GES1392ö, wo verwiesen ist auf 
ZA 2,111 ff., Del. Pro!. 150 und dazu NÖI.DEKE ZD.MG 40,733; E. 1\IEYElt, 

Entst d. Judeut. 46, vgl. Auß.14 und Oxford Gesenius. Oft nh.: Mßerakk 
4,8, MKel 20,5, MlOball-1,1, l\J7.u.h 5,~. TSabb 13,2, 1282s, 1'jühall4,8, 612s. 
jHebilith 3,5, 3-Ie;s; in bSukka 20b ;:•J:1q::1o, bSabb 125b l:•l:M ';::- j!1l (HX 
l:t,o, nach Hai zu 10hal 3,7 mit Verb l:l, zusammenhängend, B. L -1,-112, der 
richtig )1::1, (= }':, o. und in techniRchem Sinne Jes 54,11 1'l::M jl~: j"::,c •:l:-: '· 
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- D. H. MÜLLER, Ezechiel-Studien, Wien 1894 S. 57 hält 1-l,:.: (L 3,23) für 
ursprünglicher als 1:m, obwohl assyr. nadbaku = Wand. Arab. Lehnw. 
JL..o..,\.o wird mit wL-JI = Bauschichte erklärt S. Fraenkel S. 12. (M!Ohal 
6,1 richtige LA ,m. T7,1, 603s2 ebenso zu lesen: Totenbahre, s. w. u.).­
RN bemerkt bereits, 1-l,l sei = Clb1,, so IIOJ:LO<; bereits LXX Ezra 6,4 (24), 
s. TBm 11,5, 3957. TSabb 11,1, 12öt j 7, 10dt9, immer von Steinlichichten, 
wie auch 1:m (s.o.) und J.l,O (s. o.), doch auch ClOl, (zumeist ClO', geschrieben, 
s. Lwr 2,205) von J'mll Latten; Herodot 1,199 u. Polybios 10,24,1 von Ziegel­
schichten. 

808 Die Etrusker bauten in der Schichtenhöhe von durchschnittlich 
50-60 cm (Durm 26), allerdings an alten Stadtmauern gemessen; demnach 
ist bei einem Privathause die Schichtenhöhe von zirka 30 cm, wie es aus 
MlOhal 14,1, T 14,8, 612a (hier der fem. Plural n1:.:.,Jl folgt, noch respektabel. 
Die Steinlagen des Davidturmes (Phasael) zu Jerusalem messen ungef'ahr 
21/ 2 j. Ellen (etwas über 1 m) C. SCHICK, ZDPV 1,234 nebst .Abbildung. 
D~s Josephus (BJ 5,4,4 § 175) Masse (Stücke von 20 Ellen Breite und 6 Ellen 
Höhe) findet SCHICK unglaublich. Die Quadern des Turmes, der vielleicht 
Psephinus war, beschreibt SCHICK ib. S.19. 

808 jSebi!ith 3,5, 34dg mno (s. A. 129). Solcher Abfall wurde von C . 
.ScHICK im Davidsturm noch in situ gefunden ZDPV 1,212. 

810 Siehe w. u. und besonders Bar b!.Erub llb und bJoma llb, Man 
denke an die als Typus hingestellte Höhle. Ein als Getreidespeicher er­
kannter Raum in der Tempelarea von Assur war nur durch "ein kanalartiges 
Loch von 0,4 7 m unterer Breite und ca. 1 m Höhe" zugänglich, s. W. ANDUAE, 
Der Anu·Adad-Tempel in Assur, Lpz. 1900, S. 88 f. 

811 Im alten Ägypten war die von Palmzweigen konstruierte Decke 
des einfachen Hauses so niedrig, daß man sich hüten mußte, sie mit· dem 
Kopfe nicht einzustoßen (MASPEUO-STEINDOU~'l>', Kunstg. S. 2). Man hatte 
zu fürchten, daß die brennende Lampe die Decke des Hauses ergreifen 
könnte MSabb 16,8, u. z. nach b 43• •J•nJ w:::~:::~ bei niedrigen Hil.usern, es gab 
also auch höhere. Vom Ofen bis zum Gebälke mußte die Höhe noch 4 Ellen 
betragen MBb 2,3. Es können im Zimmer Gerätschaften 4 Ellen hoch auf­
gehäuft sein, ohne daß sie zum Balken gereichen MNeg!aim 13,1. Mit all 
diesen Daten kommt man nicht viel über unsere Anssatzung von 1,70 m 
hinaus. Nach der Kleinheit der Rä.ume in vielen bei den Ausgrabungen von 
Jericho sichtbar gewordenen Hä.usern scheint es, als seien die Städte oft 
mehr Vorrats- als Wohnstätten gewesen, wie die Vorratsdörfer der heutigen 
Halbbeduinen. G. DALMAN im Palästinajah!-'buch, Berlin 1908, 4,24. 

812 bSabb 102 b, s. A. 291. Die Steinlage der Mauer heißt auch Nllo bßb 5b 

(s. K 6,9ö) Agg. Hili:' JL..w S. Fraenkel S. 12; jSabb 12,1, 13eta pl. j"CO neben 

1'11,, u. z. entstanden durch Tätigkeiten des Bauens, doch läßt sich deren 
genaue Technik nicht ausmachen. 

818 ncn Lev 14,43. 48, s. DILLMANN z. St. BENZ. Arch. 118, NoWACK 
Arch. 1,139. Nb. Mlt:l I~al, Nif•al u. Hif'il, L 2,144; s. auch n•o u. :m•o ib.153. 
ncrtt s. nächste A. Trg Ps-Jon Gen 6,14 11,:.:•n.:. ••• :~,,, ]ll::•m. - n;~= u. n;•~:l 
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u. z. mit dem Verb 11J "den Bewurf abschaben", von einem Ofen: MKel5,7 
(T 4,18, 5744 von ehernen Öfen anders), vgl. :,Ein Ezech 13,10 f., 22,28; :,.11~ 
Trg Jerem 43,9 für u;o. - 1il;l.:l :tE11nc MNeg 12,2. Vgl. xoa!J.O~ ~IXJJIJ.IIl~il~ ~oCxou 
eu~oü Sir 22,15. 

au Ab RN ct14p. ~:~; Elisa bAbuja: c•;:11 •:~J :,ll Ml~t:' ,..,:,,dann •:~J :,ll n1~•ltz~ , • .,:, 
'1: p1o•l ,.o nvo•p c•or:J 1•:,;~ 1',,1, 1~•E111 c•l:~;. 

315 bMif 7•. 
316 M10hal 6,2, T 7,4, 60-lto wo i~~ll "ihr Bewurf~ ein eigenes 'Vort, 

in JI.I nur u•o. b!Erub 2fia 1011") •Jil:l 110;1:, :,1:•1 ~·~.::~ n~. Zur Sache s. w. u. und 
ROSENZWEIG S. 23 A. 1. 

817 :t11pn :,;r Exod R 24,3, Num R 23,2, allerdings von dem Obdach der 
Schafherden. Vgl. nl:>l Hütten A. 50. Hllufig 11n:,:,~o. 

318 Lev R 20,11. Der Grieche sagte: nicht unter demselben öpoC!lo; 
mit einem sein: Plato, Rep. 3,4L7•. Deutsch: Unter einem ,.Dach" mit 
einem leben. 

819 MBm 10,2, in MlOhal 13,3 n1pn in der Fensterhöhlung. L 4,666. 
s•o n11p •or: bßm 42•, bPesach Sb, bJoma 53• und oft.~ = tectu11J 

I Kön 6,16, PSm 4208 und BROCKEI.:II. 379; ib. t'Om Gaumen. Lat. coelum 
s. RICH s. v., wo man sieht, daß das bereits eine getli.felte Decke ist. Auch 
~~~~u •o:~ der Schattenhimmel, bBerakh 48•. Dieser Balkenhimmel war manch­
mal weder fest noch hoch, denn es wird davon gesprochen, daß, wenn er 
am Sabbat geborsten ist, man ihn mit einer Bank oder mit den Leisten des 
Bettes stützen dal"f, bSabb 43•; es sollen das freilich neue Balken sein, die 
zu springen pflegen. mnE~;,n I Kön 7,9 sollen nach Rasi z. St. = n~1i' •:no sein, 
richtiger RDI~ z. St., Kragsteine, auf denen clie Balken ruhen; Trg 11•i1:1::. 

, , ... ""' 
321 hh. und nh. n11p, assyr. lfaritu, aram. j: . .&~.D, arab. '-:!~3 L 4,27ö, 

K 7,184, J 1342. Nomen Verbale •11p (s.o.) von ,,i' :t""j:l l~al u. Pi'el tL 4,378). 
822 M10hal 12,6 :t~1J;I und l"l)l:1,1:l, und zwar drei resp. vier Tefacbim 

im Durchmesser. lb. n,1p:1 n11 jl"lJ, MBm 10,2 und T 11,3, 39hs n,pnn l"lll ;.-:l 

=Balken legen. jSebi!ith 4,5, 3öbst p•:nc1 • • • J•11o1 j:•;nc 11;;• 11:, l"l1,1p: j'lnp:-~ die 
zimmermännische Bearbeitung des Balkens, s. bei "Schreinerei". Gut ge­
gl!l.ttet waren die Balken nicht, denn es ist sehr oft vom Spane des Balkens 
die Rede (s. Wbr s. v. 11:•::). An der Seite von Stein steht auch bei Balken 
der Begriff "bohauen" (Tl\feg 3,5, 22·hr, 1;:~J:: n1,1;:1 ::•l:N). 

323 jSota 7,4, 2.ld2s j:tn, :1l~1i' •:~J j:t1 nn:l)lll:-1 n1j:l"lM, "fgl. Exod R 1,6: "Der­
jenige, der das Gebälk gehörig machen will ('1111: mj:,, jj::u::: m), legt die Dicke 
des einen Balkens (:t1pöi) zum Ende des ungleichen andern (untl.'r Vergleich, 
daß Israel das Geblilke dl.'r Welt darstellt, anspielend an Jes 48,12 'll,,j:~ ~~~~::•1 

= :111p. :111pc gebii.lkt)", 'l'anch ~emoth 3. Die dicke Seito des Balkens vgl. 
im Sprichwort Gen R 42,6; bßerakh 64•. 

3" MlOhal 12,5, T 13,7, 610ss. 
m j1ilO I Kön 6,15, vielleicht auch :;p:: (vgl. ~. Dach, Decke) ib. 

7 ,ö, verglichen mit ::•tj;:: und dieses mit jlt::l ib. V. 3. 4. Nh. :11pöi L 4,666 
Phön. :töllil>ll:l L.\XDAII, Phön. S. 1, jti:C ib. S. 46 Z. 7. 
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sts MGitt 5,5, M!Eduj 7,9, MZabim 4,2 (Maim. 111•,o = J..z,.;.;IJ. Die 
Bedeutung des Wortes geht hervor aus Trg I Kön 6,36; 7,12:. Drei Reihen 
o•,,o) Stein und eine Reihe ::.,o aus Zedernholz, also ganz wie beim zweiten 
Tempelbau Ezra 6,4: Steinschichten drei, Holzschichte eine, vgl. ZDPV 30,95 
(dagegen l'llll in Lev 14,45 Bindehölzer inmitten der Mauers. A. 191). In Trg 
II Cbr 3,7 ed. Lagarde 11•111•,0, Tw .nl,pM. Weil der 111•,0 in der Mauer selbst 
zu liegen kommt, heißt es von ihm 111l::1111 resp. 1)1::1p111, man hat ihn eingefügt 
in den Palast (M,•::~): MGitt 5,5, MlEduj 7,9, bGittin 55a, j 47as7, TB~ 10,5, 
367 s, j 9,1, 6d2s, bTa!an 16a, ferner :-r,•;:.;, ~!I liPlli'O; mit dessen Herausnehmen 
demoliert man den ganzen Palast. Auch fiir .n1111•,o:"l bB~ 66 b für c•:l)ln Ezech 
41,25 (s. Hai zu Zab 4,2) paßt nur diese Bedeutung, und so auch Hab 2,11 
Trg für j')l, dieses parallel mit ,,i'! Gebildet ist 1:1•,0 wie c•!l!l, im letzten 
Ende wie dieses wohl assyrisch. L 3,263 U""I}A, dagegen Fl 319; K 5,263 
ganz verfehlt (ib. Etymologien von J. PERLESund N. BRÜLL}, J 843 vergleicht 
Targum zu '111,10 Hiob 17,11 •n1~. 

321 MZabim 4,2 neben 111•,0, s. Maim. Anders l':ll ~)I •ll::IM j:l~o MN eg 13,3, 
T 7,2, 62620 (gegen A. ROSENZWEIG 31, s. A. 281). - Die assyrischen Paläste 
zu Nimrud und Knjundschik fand man außerordentlich schmal; LAYARD, 
Niniveh S. 325 hat überall Überreste von Balken gefunden, und meint, daß 
sie etwa von hölzernen Säulen oder Ständern getragen wurden, oder Balken, 
die von den einander gegenüberstehenden Mauern getragen wurden, mögen 
im Mittelpunkte des Täfelwerks zusammengetroffen. haben, denn an Holz 
waren die Assyrer bekanntlich sehr arm. Nach F. REBER (ZA 1,148) ging 
man der Holzkonstruktion selbst in der Deckenbildung möglichst aus dem 
Wege. Ans dem Umstande, daß die länglichen schmalen Säle keinerlei Spur 
einer Licht- oder Luftöffnung aufweisen, schließt er (ib. 170 f.), daß bei holz­
gedeckten Rll.umen die Wände unter der Decke in Pfeiler auslaufen konnten, 
deren metopenartige Zwischenräume dem Licht und der Luft Zugang ge­
währten. Assyrische Reliefbilder zeigen in der Tat solchen Ban, s. auch 
LAYARD a. a. 0. So sind noch heute die Loggien der ländlichen Häuser in 
Italien. Solche Luft- und Licht-Luken hatten auch die Juden, w. u. 

328 Tempel und ;,,•::~ s. zweitvorhergehende A. In J~oh R 3,11 wird 
ein i'~p,,c tricliniutn (w. u.) mit M,li' bedeckt. 

229 ~.nd ~m:o mml 11':"1:1 :-r,,i' 1\IjOhal 12,6, ib. 5,7, T 6,5, 60S24. 
m bßb 6a s. Ralli, auch RD~ s. v. :)1 und das Zitat bei K 5,153 s. v. 

::c;o, Dasselbe scheint zu sein •111,, ll.nl':li' bl\1~ na Agg, aber ms M Nlll•,, I. 
11111•10,, und ll.nll:li' l. lln)l:li' (ll kann iibrigens auch verfiiichtigt sein}, anders 
L. 4,23,&, K 7 ,55. Die Erklärer z. St. denken an Nägel; das könnten etwa 
die sogenannten "Schwalbenschwänze" sein, die schon in den Palästen der 
Assyrer figurieren, indem sie die Mauerplatten miteinander verbanden, s. 
LAYARD, Niniveh S. 323. Vgl. :-r,•p::~ 111111',0::1 ,::~•n111 ,ooo::~ 1JI:li'l.7 c•o1.nnJ ;::~ '1, T!Eduj 
2,1, 457s, nicht ganz so ib. 3,1, 45912. Nach HLÜMNER 2,306 geschah äie 
Verbindung 1. durch Nägel, Klammern, Bänder, 2. Verzapfung oder Ver­
kämmnng, 3. Leimen. 

331 Ra!ii bBb 6a. 
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331 a Zu kurze Balken bTa!an 26•; durch ein Wunder auf Fürsprache 
des RChaniiia bDosa lang geworden, ragten sie auf beiden Seiten noch um 
eine Elle vor; also waren es die auf die Llingswände gelegten Tragbalken. 
Nach einer Meinung wurden sie durch Anstücklung verlängert, doch ist der 
Sinn von J•ll•Jc unbestimmt, s. RN (6,87). Sprichwort: NC'i''T N:lc "~11:1 N•p N;m::-: 

:t•J>o "wenn der Balken einer Ergänzung bedarf, nimm von ihm selbst einen 
Span": j Ms 6,5, o6cs, jBeza 2,4, 61 c2s, jChag 2,2, 78•ss. Vgl. N,ll:t:o N:l'::.O 

bSanh 7b. Anstücklung wll.re allenfalls möglich, wenn von innen balken­
tragende Säulen angebracht wll.ren, was vielleicht daraus zu erschließen wiLre, 
daß n1cJ1~!1 columnae = 111,1p s. Wbr., vgl. Sifre N um 160 p. 61 b 1,11 ~:: 111CJ1;::, 

bChull 90b; Lwi 2,289. 
331 b In Ungarn beißt der dicke Querbalken mestm·gerenda = Meister­

balken. Man legte die Balken aus Aberglauben in ungerader Zahl, wie aus 
bPesach 110• ,,11:1: •JI:I Ne, hervorgeht. 

331 c n]llll::' :"1,1p Gen R 14,6 richtiger als i"'",1P .nJ:Illll ~ob R 3,11; hier der 
eigentümliche Ausdruck 1n•:~1 l.n,,, 11.n:. (L 4,276 und K 7,185 zitieren C",lp). 

Den kräftigen Balken lieferte der Palmbaum: Gen R 41,1, Num 3,1 111,1p .n;;t::.o, 

Jal)f Psalm 845 i"'',lP '1:' (fehlt in Midr Ps 92,11); J 1619 falsch: glatt ge­
schnittener Balken. Von der Stll.rke d~r Balken zeugt auch der Umstand, 
daß manchmal nlCJl~!l gesagt wird, s. zweitvorhergehende A. Eine unhaltbare 
Erklllrung von .n)llll!t' :"l,lp versucht L. Löw, Graph. Requisiten 1,217 A. 325, 
und auch I. Löw, Pfi. S. 115, findet den Ausdruck dunkel. Natürlich zu 
unterscheiden von nl,lp ~1.1' ,HlC A. 271. - Iu den etruskischen Tempeln wa1· 
der Hauptbalken stets von Holz, weil Stein oder l\larmor in weiter Spannung 
die Last des Daches nicht tragen konnte (RICH s. v. trabs). 

831 4 .n1.,p •.n:~ (l. .n1•,1p und s. i"''11p ob.) opp. c•~.n::, diese aus Gold, jene 
aus Edelsteinen, sind oft'enbar Felder im Gebälke; MKehunna richtig l'11j)l1. 

381 e MMidd 3,7 l'11N,.n~ON (pl. von p.tlal>pov Lwr 2,61. 342) in b!Erub 3a 
erkllirt 1. du1·ch •l•p (an und fiir sich gut verständlich: Nester = Zellen, wie 
ll'~P. Gen 6,14, vgl. lacunar von lacus = Loch) nach RN (1,118) a) Balken 
mit nestartigen Höhlungen, oder b) Tafeln (Bretter) unter den Balken. mit 
nestartigen Verzierungen, 2. durch N1'1N'T •;:c11 Zedernboblen, nach RN a) vier 
Tefachim breite Bretter (woher das genaue Maß?), b) bis zur Türe herror­
ragende Balken (vgl. o. den J!'all b'l'a!an 2o•), wodurch die Höhe (wie durch 
jeden Querbalken) gemlißigt erscheint. V gl. in de1· Antike t;~(hvwp.a, cpaww•k 
lacuna1·, lag:uear, laqueatus. Aus cpciw1) dürfte sein H111'l:l1EN Trg Ps-Jon Gen 
6,14, nl'JOlllH Pir!J:e di RE 23 (Lwr 2,100). LAYARD (Niniveh 8. 327) fand, daß 
das Tlifelwerk der assyr. Paläste in Gevierte geteilt war, auf welche Blumen 
oder Tierfigu1·en gem1tlt waren; sie hatten elegante Ränder und Eckzieraten. 

381 r Außer 1. l'111p, 2. l'11Cl1~!1, 3. l:'•,o, hatten wir bereits 4 . .,1:-: in Nl'l;l:.i'll 

,,liii!I'T und sonst. Im Papyrus von Elepha.ntine (E. SACHAU, Drei aramäische 
Papyrusurk., Berlin 1908), s. in E. ScnCuEna Theol. Ltrztg. 1907 Sp. 6oS 
}'raenkel und Sp. 708 :::imond ein '7~co ans Zedern. Einerlei mit :o•,c, das 
hernach, nach dem Bau, ~~~~= (=Schatten, hier= Deckel genannt sei, bB~ 
66b. Trg Ps 104,3 ·m~:H N•o: ,,1::-:'T M;•J: ;•:"I ~·~:~ Gott wölbt seine Hallen mit 
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Wasser, wie der Mensch das Gebi!.ude mit Balken wölbt (zimmert). Der '!:1 
kostete draußen auf dem Felde gerade so einen m wie drinn in der Stadt 
(bBJF 11•). Aus großen '!:1 konnte man kleine machen (ib. 96•). Sie wurden 
zu Türsturzen gebraucht (ib. 98b, w. u.), und das sieht man auch bei PSm 

1848 j;~ (Var. \• wie auch RN Var. ,,liiiJ, vgl. S. FRAENKEL S. 285 und 

j~~ nach BERNSTEINe Konjektur ZDMG 6,357, GEIGER ib. 17,725, 

BROCKELlll. 379; Etymol. danach= ,IIIJ =Brücke, aus Brettern oder Balken 
zusammengefligt, s. L 1,367). Der '!:1 sinkt im Wasser nicht unter (bSabb 
108b), er ist überhaupt Bild des Flachen (bKethub 17•), vgl. unsere "Hopfen­
stange"; Bild der Schlange mehr infolge seiner L!l.nge (Trg Ps-Jon Dt 1,19, 
vgl. MNedar 3,3 eine Schlange, wie der Preßbaum, 11,1p, der Kelter). Er ist 
schwer zu tragen: bGitt 67b; es gehören viel Männer dazu, die bei Nacht 
bei Fackeln arbeiten miißten (b~~ 12b); zehn M!tnner beschlit>ßen, einen 
Balken zu stehlen (bKidd 80b). Also dürften 1',11.!'!:1 wie 111•,c ebenfalls die 
schweren Tragbalken s~in; bTa!an 25• '!:1; 111 Jld 11P:lll doch nur ein Balken paar, 
also legte man sie auf die Längswll.nde, nicht auf alle vier Seiten.- 5. 1111',111 

y,111 Geradliegel}des, arab. i\~L_: Pfeiler. Auch diesen beben gerade zehn 

Menschen, werfen ihn an die Türe und erhalten damit eine Art Riegel (b!Erub 
102b, RN I. 1111•111 8,181). Der Pfahl, den die Verurteilten, wie Jesus, auf den 
Richtplatz tragen, beißt 1",111 aram. pl. (jBerakb 2,8, 5esa, vgl. in ähnlicher 
Verwendung ;r,:: ;1:1 nl,li' Pesikta R c. 36 p. l62a). Einer Frau träumt, der 
Balken ihres Hauses wäre geborsten (Gen R 89,8 11,•::n w::, Mn•,:u, so auch 
Thr R 1,1; RN bei K 8,268 und Ps-Rasi zu Gen R w::, MM"J11, ferner RN 
nyp!l, Rasi 11)tp1!1), jM!i 4,9, 66e19 ll,!:ln•c 1111":::, II.,"J'11, dennoch dürfte •n nicht 
ein eigenes Wort, sondern nur Erweichung von ''JJ sein. Des ferneren s. 
L 4,611, K 8,158b, J 1631. - 6. M;!ln b!Erub 53b nach RCh und Rasi = 
11,1p; im verdorbenen galiläischen Dialekt für M;::o tabula Tafel, Brett. -
7. Auch 11,11;P:lll (s.o.) ist Fremdwort und 8. ll"i', = 86xo1 in dem Worte ll'i',l!li' 
s. Lwr 2,559. In Gen R 68,12 dabei der Ausdruck MC,!:I =Bauch (d. i. Mitte) 
des Hauses. - 9. 111',!111 bßb 6a nach RCh (RN s. v. 11n!l; 5,64) 1. Erklärung 
und Rasi z. St. (vgl. auch RG) Tragbalken, d. h. der dicke lange Balken, 
den man längs der ·wand legt, die Enden der Balken darauf ruhen zu lassen, 
und zwar geschieht das nach Rasi darum, damit die Mauerfeuchtigkeit das 
Holz des Gebälkes nicht faulen mache. Demnach = 111•,c resp. J!:I;D. Nach 
RChs 2. Erkl. ,,m Umzäunungen, die man an die Wand macht, um darauf 
weiterzubauen. Letztere Erklärung ist im Wesen das, was di" Griechen ~c.lorpopo~ 
nannten (s. RICH s. v. zopkorus, deutsch Fries, das zufällig in lli',!lll anklingt) 

u. so hat Dozy 2,252 arab. ft }I mit Recht för ~c.lrpopo~ erklil.rt, von S. FRAENKEL 

22 freilich bestritten. Syr. fL;,.. PSm 1206, BROCKELlii. 104 ist ähnlich. 

Die auch schon bisher von den j. Erklärern besprochenen Fälle des Hervor­
ragans der 'fragbalken ist der Friesbildung ähnlich. RG hat MO!I,lD, I. Löw 
richtig = Mauerfette. - 10. Zu 11!.,!111 bemerkt Rasi: in der Sprache der 
Misna heHlt esJ•c•ot,c; s. Bar bB]F 67 a oben. RN (bei K 5,153) läßt 'P:l wiederum 
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die Tragbalken sein, Mussafia stellt es zu l'I~~Ol'l, J 789 akzeptiert die LA ~c':o::~ 
von =~o s. o., in Lwr 2,342 wurde es zu 11,n~o gestellt, doch scheint ein 
eigenes Wort vorzuliegen. Nach RD~ s. v. !1)1 entspricht es dem •111:>~1 'l'lli::IPII o. 
S. Fraenkel ZA 9,5 no. 11 bringt samaritanisch ;•111~~0 (für c•Jp Gen 6,141 bei 
und emendiert dieses in ;•tm~~o. Dieses diirfte !J.tA'I"O~ sein (s. A. 220) Rötel, 
doch auch rotgefärbtes Seil, das einen Kreis bildet (s. PAPE Wb.), hier ein 
umzll.unter Bauteil, Fries. - ;•:1/'lll'l bloß einmal Trg I Kön 6,9, nach L 
Trg Wb 1,203 kanalartige Balken, weil er meint, der Übersetzer habe Tw 
c•:;~ = Kanal urgiert, richtiger ausgedriickt von J 359 pannelled- ceiling. 
während K 3,226 )'!11nJl'1 mit b liest und geradezu "Kanal" übersetzt. Der 
Übersetzer hat 'J vielmehr c·~~ gelesen oder so aufgefaßt, nach I Kön 7.33 
und Ezech 1,18 (oft im Nb.) = Riicken, und so kam er zu der Bedeutung, 
daß ein Balken gemeint sei, in dem sich die Teile des Dachstuhles treffen, wie 
die Rippen im Rückgrat. Sein ;•:11'1Jl'1 ist korrumpiert aus ;•::1/'llO (o ist ver­
dorben auch in J'lllc~o o., '0 statt m, in 'J Verwandlung der Liquida) = ;•o1::;::~, 
und so geht er fort: 11"1,11 1'1",:1 ~:~•, n~:·,, 11,,.;: die Reihe des Zusammenfügans 
der Enden der Zedernbalken, d. i. j'Ol~;o die Dachstuhlfette, der First des 
Daches, in welchem die Dachstuhlsäulen (canteriiJ zusammentreffen. -
11. IIJ1t:ll'1 'l'hr lt c. 1,18 p. n: ed. Buher (also nicht bloß in Aruch, I. Löw 
Lwr 2,203) = lll!i'I"Ovo~ Querbalken, also auch aw•J•n keinesfalls = der zweite 
Balken· (1. Löw), eher auch 'Tl aus 11J1~1•1 korrumpiert. - 12. n~~ll d. i. der 
Binder (nicht n~lll L 2,392, K 4,307. J 624 I. ,,~j;r, das wäre wie ~~1% oben). 
Über Verwendung s. zu o•11~ A. 191 und besonders l\!Kelim 20,ö 1::11l!l 1;;:p::o Tlil1l; 

T!Ohal 12,2, 609ss "zwei Binder (i•n•ll.ll der Plural metaplastisch von *,.,•!:: 
gebildet, vgl. pu aber J•p•TJ) übereinander und ein Stein iiber den Bindern. 
die leiten die Unreinheit hin• (bilden eine Art "Zelt"). Ib. "Zwei Stl'ine 
übereinander und ein Binder (l'lll•: I. 1'1~1::) iiber dem Stein, die leiten die 
Unreinheit nicht her". Vgl. M 11,3 l'l:;; n~1: und H~ z. St. Stufen hinein­
gebaut: j!Erub 7,1, 24b45. p~n n111: "ein glatter Baumstamm" usw. TKel 
bb 2,1, o91so. - 13. Spärlich ")1•:1 PI. ;•;;•~'1 u. z. von Zedern l\IMidd 3,ö RN 
(K 7,249), Agg. c•ll•:,, was dasselbe ist, dE'nn v::, ist unstreitig = j':,, vgl. 
A. 307. MTamid 3,5 Agg. n•••:,! I. mit ed. r.owe ,,11;:: ;·;:•:, Zedernbalken lagen 
(im Heiligtum) auf zwerghaften Siiuleu. DaR Wort steht etymologisch 11n•~:: 

nahe. - 14. *c•l'l, (bb. *c•l'l, Cant 1,17 LXX t;~li'I"VWIJ.!l. Vulg. laqztearia, s. Ges 

Hwb14, syr. l.l,",;l bChag 16• w: •::•l'1,1 1n•: •J:II l\[s München und RN (Agg. 

rn11j:a vgl. L. Lüw, Ges. Sehr. 3,414, 1), bTa!an 11 a, nach Fl zu L 4.486 Quer­
oder Bindebalkeu, gewiß Jfcl'l, durchlaufen, also der Form und Bedeutung 
nach mit n•,::1 verwandt. c.,, u. 1:11t:l1,, = 8pO!J.O> s. Zu.sz Ltg. d. syn. Poesie 
24. -15 .• ,,l'l (LAA s. bei K 3,240) steht bBb 6• neben,,,:::: ein notwendiger 
Bestandteil des Hauses ib. 3b •11l'1 •11m, wo Hasi •::•;,, n. cllc~·rons setzt (HG 
unrichtig )'l'T). lb. 7a ,,':1l'll ,.":::-:: •l:•~ •01 allem Anscheine nach Balken kleinl'rer 
Sorte, u. z. •J:•~ Ziegel, •11::1~ Trngbalken, ,,,l'l etwa Dachsparrl'n = cllei'I"071S. 
J 337 sieht darin die 'Vurzel ,,l'l und das wäre ein Baumstamm zum Ornaml'nt. 
Aber nicht von bh. ,-:l'l, sondern 'I"OU a1·am. ,,l'l muß mau aus~ehen: wieder­
kehren, also eine Bewegung wie iu *::•.,,: rin~sherum geben, waR für die 
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Dachsparren, die um den First herumgehen, passende Bezeichnung ist. -
15 Ausdriicke, ein wahrer Reichtum, allerdings sechs Fremdwörter. 

a31g M:Ohal 13,3 n,pn im Fenster, s. A. 319. 
881 h •'0~~~ H,lll1!1 bBIJ: 98b, bKethub 86• nach ROh bei RN {K 4,354) mit 

Bildern und Figuren. 
881 1 bBb 60• Nl'l!IH M"~JI'H'O RN {Agg. •Nn!IN pl.); was RN noch sagt: 

ln!N )'M'OI, folgt nicht aus dem Worte; dieses dürfte= Nl'l!IIN sein bChull47b = 
ein Scheit Holz, hier Brett; im wesentlichen so auch .ltCh, während RSbl\1 
nach bBb 61• Hn!IN ••. v•:.~• •He an eine Terrasse oder Plattform denkt. -
Uneigentlich ist auch ):t:tcn nN l',j:l'O ("Stiftshütte" c. 1 ed. Flesch p. 4), denn 
als ;,Gebälke" gibt man dort Teppiche. 

381 k S. über die Frage ANDERSON-SPIERS, The Architecture of Greece 
and Rome, London 1902, "Vaulting" p. 136-141. In Gaza war das l\Iar­
neion ein Hundbau in Pantheonform mit Kuppeldach, und es wird mit Recht 
auf die im christlichen Orient alsbald entstandenen Kuppelkirchen verwiesen 
{STARK, Gaza S. 599 f.). Der Bogen erscheint in Ägypten erst zu Anfang 
der 18. Dynastie (WII.KINSON, Mannars 2,117), die Assyrer sollen den Bogen­
bau friiher geübt haben (f,AYARD Niniveh S. 325). In Palästina soll diese 
Kunst erst durch die Römer eingeführt worden sein, Spitzbogen erst von 
den Sarazenen und Kreuzfahrern, so daß H. GUTHE, der in Jerusalem be­
hauene Gewölbeteine von Zisternen gefunden, sich genötigt sieht, diese 
Wölbungen in den Anfang des Mittelalters herabzudrücken, ZDPV 6,337 -
ein Schluß, der bei Zisternen gewiß nicht berechtigt ist; anderseits von 
den Grabkammern auszugehen und daraufhin frühzeitig Gewölbebau anzu­
nehmen {bei HENz. Arch. 232, NoWACK 1,205} ist ebenfalls unberechtigt, 
denn zwischen Zisternen und Grabkammern einerseits und Hallenwölbungen 
anderseits ist ein großer Weg. 

881 1 Bar b!Erub llll, bJoma 11 b M!l•!l, von RN (K 2,289) richtig mit 
n!ll!l!l wiedergegeben, von Wurzel q!l:~ (assyr., aram., arab., s. GES. Hwb), Hai 
zu MPara 3,6 ir_;h;.::i, welches lat. eintrum sein soll (VOLLERS ZA 8,100), 

S. FRAENKEL S. 285 unentschieden; Maim. Ä. Bert. it. I'O~IIi'," arcovolto, 
vgl. Rasi in bZabach 58•. Hai zu MPara auch wlb, vielleicht ist damit 
verwandt p, in c•'Or.:r p,:~ Mcln Jes 40,22, wie in der Tat M!lll = Firmament 
= Welt bMeg 11•. •. 

881 m MPara 3,5 "Und eine Rampe (~t>::) hat man verfertigt vom 
Tempelberge aus zum Ölberge, Gewölbe über Gewölbe (j•!l•: •:J ~;: j•!l•:, d. i. 
stockartig doppeltes Gewölbe) u. z. stand jede Wölbung (M!I•!!) über dem 
~siven {Zl'OIN, vgl. I Kön 6,4, Ezech 40,16 usw. ZO:ItllCN l'llll~n. das danach zu 
erklären sein wird)", d. i. Spannung befand sich nicht über Spannung, Unter­
bau über Unterbau, sondern Spannung des oberen Gewölbes über Unterbau 
des unteren Gewölbes, s. Maim. Der Xystos (s. JE) dürfte ähnlich gebaut" 
gewesen sein. 

882 Das ~m ,1::1 in MJebam 16,4 wird in b 121 b erklärt, daß es eine 
Zisterne war, die aus Reihen von Gewölben ('!! J")l j•!l•:, vgl. MPara 3,5) be· 
stand, so daß der hereingefallene Mensch sich stützen konnte; Rasi: l'li'O~IM = 
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Hallen. Die fernere Bemerkung ib. 11:1 Mr.?'IZ7'T (Rasi: glatt und aufrecht) kann 
sich nur auf die Pfeiler oder Stützsäulen beziehen: .,,~ ~r nn getreten, 
geglll.ttet ist also eine Säule des Gewölbes. Danach erklärt sich I Trg 
Esth 1,6 p. 202 Lagarde: ,,~ ,"Cl/ ,,:,ll j::•ll: ~.,~, i':,J:,,., i''l~ .runde silberne 
Walzen (= c•:,•:,J s. A. 91) waren auf den Säulen befestigt", wo j''li:''T (L Trg 
Wb 1,189 vermutet J•'llt'~ Balken, J 326 = NIZ7:t Rolltüre) zu lesen sein wird 
j'l!711'T Pfeiler. Diese als Pfosten des Gewölbes heißen auch o•~J'l "Füße" (w. u.), 
und so fügt es sich gut, dass Trg Ezech 1,7 j:,J:,J:: i':,,,., die Füße der "Cha.jjoth" 
mit demselben Epitheton versieht wie in Esth 1,6. 

383 "11Ci' ::•: folgt aus 1\HErub 8,10; Verb 'lt:p u. jl:mop llCtj.l!Xp(a)-;ov Lwr 2,551. 
13' MSanh 9,5, T 12,8, 43324, s. L 2,322 (vgl. mein: Tbe Mishnah 

Treatise Sanhedrin, Leiden 1909, p. 49); ib. 392 (schon vorher Trg Wb 1,383 
und K 4,490) Y.U(p(a)V ist zu verwerfen, denn :"ll'lll'~ - :"l!:i•:. Vgl. -;o civcryY.IX'l'ov = 
Gefäognia mit 11'11N J'lll~ usw. 

335 MAz 1,7 mit Götzenstatue (s. mein: Badewesen S. 34), vgl. 3,4 
Aphrodite, deren Statue über dem Kanal (:•::) aufgestellt ist. Nach jAz 1,7, 
40•4s ist die Statue zuletzt mit dem ganzen Gebiiude zu verbinden ('T"I'I von 
"Tl'IN s. J 430 und vgl. b 19a jl'll'IN 1:"1!10). Bauten über Kloaken s. o., Höfe in 
Jerusalem :über hohlen Felsen A. 251. Der Altar durfte nicht über Erdhöhlen 
und auf Gewölben gebaut werden, bZebach 58• (i•ll·~ R.asi: c•c''" I. mc:,1M wie 
oben). Über der Kelter baut man j•D~ (l\IBm 10,4, ed. Lowe cor. c11l•~ I. !:l•ll·~), 
wo dann darüber gepflügt werden kann. 

136 nu1::t:1n ;::~ Mll~ Pesi~ta R c. 41 p. 173a, 11. bei "Handel". 
337 MTamid 1,1, ll!\iidd 1,8. 
338 Mnll•~ in Akko jSebiiith 4,35cts, ib. 6,36e21; in Sepphoris jSanh 7 

Ende 2öd&2 Nl'lll1J 1. M."lll•~ oder N:"lt'J; in Caesarea jNazir 7,1, 66•20. 22 M."lll'!l und 
nD•:, ein Beweis mehr, daß all diese hellenistischen Stlldte die gleiche Bauart 
hatten: JQR 14,749; liGWJ 53,747. In Tiberias, und zwar nach Chamtha 
zu: T!Erub 7,2, 146& ms Erf. Nlllp:"l I. :"lll'i:J:"I (die LA mit 'i' ist nicht zu ver­
werfen, s. w. u., doch haben Agg und ms 'Vien wie auch j ö,22des :"l!l•::"l), 

Parallelstellen haben .:,,ll ro)).'l Tor, was an der Sache nichts lindert, denn die 
Arkaden enden naturgemäß in einem Tor. 

339 b!Erub ll b, bJoma 11 b (s. A. 332). 
840 MPara 3,6 (s. A. 331m); vgl. "TC1;1 opp. j'l~ll. 

"'jSanh 10,1, 27d&7, jl\1~ 3,7, 83•24, 'lJI~;nJ gelockert sein; in Gen R 
100,8 noch Fortsetzung: setzest du aber einen Stein ein, so steht das Ganze. 

su Lwr 2,551, JQR 14,749. Die Arche war nach einer Ansicht JIOI'lcp, 

technischer Ausdruck:,,~ :1~1;'1 n:: 'i'~I:"D :"1':"11 Gen R 31,11. In Assyrien mußte man 
aus Mangel an Baubolz (s. A. 327) Tonneogewölbe konstruieren, und so erklilrt 
Rich auch die Aufführung der erhalten gebliebenen ungeheuer dicken Zwischen­
wll.nde, s. ZA 1,166 f. Schon Strabo 16,1, ö ol oTY.ol Y.2!12P(a)"tOl. ltcXv"te; ll1!l -ri}v 

aeu).CIXv; und zwar Babylonien von Nebukadoezar II. an. 
su bBb 25b :1::1p, die eine :"lll'~ hat; bTa!an Sb ;·~~:: C'' :1:1p j•c:, wie nt•~ 

= Himmel A.3311. Sonst ist :1:1p = ~ lupinar, s. L 4,234, ZAT\V 27,287. 
Die arabische Bauart lcubbe pl. l!:ubab s. K SACIIAU, Reisen in Syrien S. ö2. 64. 
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L. BAUER, Volksleben2 S. 48. Arab. ;;.~~ ist nach FRAE~KEL 8. 288 erst aus 

j:...::x1..0 (PSm) entlehnt; zu pers. gunbed s. VoLLERS in ZDMG 50,646. 
su Schriftstellen s. Wbr; Realia bei WINER BRwbS 1,466, SAALSCHÜTZ 

1,6ö, ßENZ. Arch. 121 (S. 122 Modell eines ägyptischen Hauses, das auch den 
Söller veranRchaulicht), NOWACK 1,140; Ägypten s. MASPERO-STErnDORFF1 

Kunstg. S. 9, nebst Abbildung (Fig. 7). Auch das Heiligtum zu Jerusalem 
hatte eine M"~ll und demgemäß auch M~pn und n:•::;c MMidd 4,6, bBb 3b; man 
hatte sie in Intervallen von einigen Jahren zu untersuchen, ob nicht schad­
haft geworden TKel b~ 1,7, 569so. 

845 NIEBUHR, Reisebeschreibung 1,380. 400; SHAWs Reisen2 188 f. 
F. BOVET, Voyage en terre-sainte p. 122. J. KLEIN, ZDPV 3,107; BAUER, 

Volksleben2 49. Schreibung und Aussprache von ii.:-:k (aus aram. Nl'l'~;l, 
j~) s. S. FRAENKEL 20 f., ZDPV 28,165. Bauart des Dorfes Asitha in 
Kurdistan s. LAYARD, Niniveh S. 97. 

9~8 M";liMl n•.:.n oft nebeneinander: MBm 9,1 f., MBb 2,1; MNedar 7,4: 
Wer sich mittels Gelübde das Hans versagt, dem ist die 'i' gestattet. so lehrt 
RMeir; die Weisen sagen aber, 'll ist in n•.:. inbegriffen; versagt sich einer 
die':;, so ist '.:l allenfalls gestattet. T!Erub 9,20, 150t. Äußerlich geschieden, 
denn nur ein trDII' ·~o, ein Schielauge, sieht ': und '') für eins an: TBekhor 
5,3, 539ss. 

3n Vgl. Rasi MBm 9,3 Haus und Söller sind den Zweien als Erbschaft 
nach ihrem Vater zugefallen. 

348 So war es auch in Rom, s. BECKElt-GÖLL, Gallus 2,220 f. So was 
kommt in Städten noch heute vor. Zwei Besitzer: MBm 9,1. 3; Mieter ib." 
9,2 usw. 

'~9 bBm 117 a 11 :.J ~illl n1•~:; •1'11:7. Eine andere Bauart ist t:•n:. •;:: ~:; n•~;; 

IJ!Erub 59•, d. i. der Söller ruht auf Fundamenten zweier Hänser. 
950 Judit t8,5) macht sich ox'lvrav t1t"i -ro'J 8wf1-a-;o; -.~ü o~xou a•j"'~<;. Die 

obligaten Laubhütten s. Neh 8,16 und o. Vgl. M30hal 7,3 M"~V; •u:; Nm::• ;;,N, 
l\Ian errichtete auch in derselben Art ein xrovro1ttiov = Himmelbett auf dem 
Dache (=Zelt Trg li Sam 16,22, vgl. AbRN a c. 25 p. 80, Lwr 2,532). 

351 Il Kön 4,10 ,,p 1'1';)1. Unbegründet bBerakh lOb, daß 'll keine 
Mauer habe. 

332 Vg!. WINERS 1,242, doch verwechselt ,V, Dach mit :'1"~;1, s. w. u. 
858 M";liM MJl:. n•.:.M MJl.:.t:c Exod R 15,22, vgl. 1\lekh zu Exod 1ö,ll p. 41 b 

und Mekh RSbJ p. 67 ed. Hoffmann, wo jl'~;l und jll"lnn. 
• 854 Das Verhältnis wird klar durch TBm 11,2, 39-ha: Wenn sich die 

zwei Besitzer darin teil~n, erhll.lt der untere 2/ 8 , der obere 1/ 8 • 

m i',~etN Rasi bßm l16b und MBb 20b (aus mlat. astricus, astracus 
Pflaster, it. lastrico, KLUGE, Et. Wb,5). Der Zusatz N,p~:. bei Rasi muß auf 
M~•;yc resp. auf dessen Ableitung aus Ezra (Rasi zitiert auch Neh [3,8] als 
Buch Ezra) gehen. 

858 Schon von Abulwalid (Wb ed. Bacher 363) im Namen des "Gaon" 
ist mi!inisch n.:.•r)lc mit .:.:v Neh 3,8. 34 "befestigen" zusammengestellt worden, 

Krattß, Talm. Areh. J. 21 
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so auch Rasi bBm 116b, RN (K 5,202), S. Parchon und RD~ s. v. ::1ll, beide, 
ohne sich auf Vorgäuger zu berufen. Nun ist freilich in Neh selbst der 
Sinn "befestigen", "pfiastern" nicht anerkannt (STADE-SIEGFRIED erwähnen 
diesen Sinn gar nicht, MANDELKERN lli.ßt die Frage offen, bei GES-ßUHL wird 
die Analogie von YjAA [Quadersteine!] beigebracht, unter Verweisung auf 
KREMER, Beitr. 2,14 und ZDPV 8,282, s. auch A. RosENZWEIG S. 81 A. 4). 

367 bBm 117 a n::•t:;o •No (so 1. mit RN, Agg verfehlt 111j:ll'l1 vgl. D. S.) 
"Was ist 'C? RJose bChakina: Nl•ol l'NlCl c•lp" (Agg C'l'i' und st. Nl•i: ein Eigen­
name •:•o:ll['l, s. Mussafia bei RNs lAruch s. v. ::::;~ und 1p (7,18-l). Hai zu 
M:Ohal 6,4 erläutert den Mörtel mit No•~c•n (s. A. 220) und mit n•:1n und n1111i, 
RN n•o1n, vgl. bM)f 7 a c•o:: nc tl•Nl 1l1i:: 1i. Loser Estrich entsteht durch die 
Lorbeer- und Dornarten Nl!l"il ~~~~n {NlD"i s. Lwr 2,215; N:.:t:-: I. Löw, Pfi. S. 116) 
bM]f 7•. Ü'ber den Dielen wurde nach BLÜMNER 2,814 Farrenkraut und Spreu 
geschichtet; vgl. j'tl~ eine Spreu oder Matte aus Holzrinde, Riedgras oder 
Schilfrohr: MKel 20,5 s. Maim., T 11,7, 58929; ib. ib. mit Nägeln zusammen­
gefügt (T m)lp::• I. nl:;::p•j, und das konnte sowohl oben als unten geschehen; 
eine andere Methode ist anbinden l;::n) oder anheften (1:n) oder beides zu­
sammen (T ib.). n;-~ Exod R 15,22. Nach Vitruv 7,1, 2 ist gute Nägelung 
nötig und es sollte das Holzwerk vor der Ätze des Kalkes durch Spreu (palea} 
geschiitzt werden. - Palmenzweige als Decke s. o. bei Hütte und L. Löw, 
Graph. Requ. 1,217; I. Löw, Pfi. S. 115. 

3~8 Res La~is bBm 117• •Nm; RN, :::•nn~ Agg. Genau dieselbe Alternative 
bei ßi,ÜIIINER 2,314. Da nach beiden Arten Pin hölzerner Kern da war, so 
ist die Angabe RNs, n::••:;o sei= n:•;: von bh. o~c, das nur Mörtel bedeutet, 
nicht richtig; Hai erwähnt m:•;r:•n nur zur Erklärung von ::•::. Das ObP.r­
gemach des Sepphorensers RAbin war mit Marmorquadern gepflastert (bSahb 
29b), gewiß der Kühlung wegen. Terrassenestrich in Snsiana erwähnt Strabo 
15,8, 10. und zwar waren die Holzdecken zwei Ellen dick mit Erde bedeckt, 
um die Hitze abzuhalten. 

369 Das Synagogenhaupt von Bozra besaß eine :-; .. ;;;, während unten 
ein anderer wohnte, bSabb 2!Jb. 

380 MBm 9,2 [c•l::o ;::] :-; .. ;;;nt ;-•:::-:, so. mit der Ergänzung, ed. Neapel 
und Lowe, ms Kfm, ms .Miinchen, viele Agg. und Autoren (s. D. S.) und T 
11,3, 89427, wie auch die Misna vorher und nachher; Rasi jedoch (und wie 
es scheint auch RN) streicht :•J:: ~:-, weil seiner Ansicht nach vom l\1iets­
verhitltuis die Rede ist, wogegen s. Tosafoth z. St. In TosPftha RJose im 
Namen des Sohnes; ib. Schreibart N,i''•"~ auch ms Kfm, n:::;c ohne Jod in ed. 
Lowe und Abulwalid. 

361 V gl. l\lBb 2.8. 
362 jBm 10,2, 12e2s Res La~i~: c•i'lll~lll1i'·"~ opp. ö1.:.•1;;~:. - .MSnkka l.i 

n::t•r)IT:I n•~ll j•N:: n,i'~", vgl. 1\I~Ohal 12,4, in T 13,7. 610 fehlt •c. Anschanlieh 
T;Ohal 6,o, 602n 'C verhält sich in gleicher Art zu der darunter befindlicbc.>n 
Mauer (~l"t:) wie zu den ebenfalls darunter befindlichen Balken P'll1lp). lb. 
7,6. 60ht '1:1 •:.:n die Hälfte des F.strichs (in der Dicke}, l\'1 6,4, ib. RJuda: 
ll";ll~ 'T:Ii'T ;:, T 7,10, 60431 .-•:; :•c:;o • ., •on ~: ob I•:strich genau genommen zum 
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Söller gehört, oder dem Hause (dem unteren Teile) diene; ib. Vergleich mit 
·einer Doppelhöhle sehr instruktiv. 

883 bBm 117 a, vgl. vorige A. 
•t~t. Eine beträchtliche Dicke folgt aus dem Ausdruck :"'i:l'Tl/C •:.;n o. 
886 MBb 2,2, wegen Feuergefahr (Rasi). 
868 jBm 10,2, 12c24. Zu .,Leiter" s. w. u. 
887 jBm ib. :"'l:l)I'C und ,.,•J!~•:; :1::, und ,.,•m•: T~Ohal 9,4, 606ts. 19; :"I::, 

·und n•m•:: M~Ohal 8,2 ed. Lowe, in Agg. :"I~, zweimal. Es ist schwer zu ent­
scheiden, ob :"I:, oder :1:, als Ausdruck existiert; im 'Wesen existiert "leicht" 
-infolge von n•m•.:: und :"1:1:.'. 

388 jBm ib. 
889 Ib., s. w. n. 
870 bSanh 77 a :"J::•t:;c 1•S;; ll,~:::r 111, die Lebensgefahr besteht nach Raiii in 

der Kälte, doch ist ib. vorher auch von Hitze die Rede; j 9,2, 27a29 ~·:;::"! 

l'~liC :"l.,pn:"l .n11. 

371 bSanh 7 b unten: :"!"~:;; n•.:: i':l "llll s. R Ch; ib. c".,,:; ,Jl,., j•:, s. RCh. 
87~ Gen R 1,9 c•~1•'1;m n11 :"IJ: 1~ ,n11 c•~1nnn:1 n11 :"'1~:::-c i':);ll :"ll:l;:t ,sc;, Vgl. 

ähnlich gebildet t:'C~N usw, Gen 6,16; :"llnnn und :"ll:• • ., I Kön 6,6. 8, Ezech 41,7. 

313 livliytx1ov u. z. "bedeckt" (mit Matten) Vulg. cocnaculum Mark 14.15, 
Luk 22,12 (dor. Form f[ir civ~ytwv) als Speiseraum benützt. 

374 MSabb 11,2, MlErub 8,11; ande1·e Stellen s. Lwr ~,199. Die Stelle 
TBm 11,2, 39·hs: "Dort, wo man zwei ,.,111:)1', zu verfertigen pflegt, macht er 
zwei ,.,, wo drei, macbt er drei, und man weicht von dem Ortsgebrauch 
nicht ab", ist nicht vou 2 resp. 3 .Stockwerken" die Rede (A. ROSENZWEIG, 
Wohnhaus S. 67), denn unmöglich kann der untere Besitzer gezwungen 
werden zu erlauhen, daß sein oberer Nachbar zwei oder drei Stockwerke 
aufsetze, sondern der :Sinn ist, daß dieser zu der :"l";ll, die nur ein Gemach 
ist, noch 2-3 Gemächer, aber in demselben Niveau, anfiigen will. Die 
T vorher (Z. 21) spricht ausdrücklich davon, daß n•: uud :"1"~:1 entweder gleich 
oder ungleich (unten groß, oben klein) sein können; in der Regel war eben 
die "} ungleich kleiner als das Untergescho.l.l, und somit entsteht der Unter­
schied zwischen 'll und NCI',, welch letzteres wohl iiber den ganzen Unterbau 
ging. Vgl. den Plan des ägyptischen Hauses in Mitteil. d. deutsch. Orient­
Gas. 1907 no. 34 S. 26. In bSabb 38b (die Erzählung hat wohl Sepphoris 
zum Schauplatze) ist :"ll1Mi'TM:"I 1101•, = parterre, Mll';ll:"l NCI'': = beletage; die 
Worte: wEinst standen wir :"1:, ll"n ,,c N;•;;~" wolleu nic-ht sagen, daß sie höher 
als R. Chijja wohnten, denn das paßt zur Erzählung nicht, sondern = ;:; ,~:: = 
~edienen, = mec jSabb 3,1, Ods2; 4 Ende 7a42. In T~Ernb 8,9, 148s hin­
gegen IT ':ll ;:; 11 Z11NC1', l:.'~l:' "drei,, übereinander", aber ib. Z. 8 •Ci':,'N:, mmnm:1,, ~:cn 

können sie nur nebeneinander sein. Ib. 9,21, 150t "eine lllal~tx, die 100 Ellen 
hoch ist." wohl übertrieben. - Daß ein Stockwerk über den ganzen Bau 
gebt, sieht man an einem pompejanischen Hanse bei RICH s. v. domus. 

875 Gen R 7,3 (i',l''! auch 5,1), Midr ha-G ed. Schechter p. 44 deutlicher 
Z11NC1•,:l nll!MM.::l:"ll 111l1':,V:"I. 

376a noD,c von CD, treten Trittstelle. Richtige Sacherklärnng bei 0. Bert. 
21* 
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zu MMI!: 1,10 ·;n~ =~~= ~~~ :::•1,1•1 1: c•:~lM M"~ll:'l •;::::- :'1"~;1 •;e~l!' j1~:'1. Ein Geländet• 
w1u notwendig (ib.). Rasi z. St. vergleicht den Korridor mit den Sä.ulen­
gä.ngen der Häuser am Rhein. Rasi zn bBb L1 b , .. ,~~~, zu bMenach 331> 
II""~Nl~N, das ist fr. allut·e ouer gallcrie, vgl. K 5,258. Die Be\vohner des 
Hauses teilen sich demnach in n:ll,D 'lt'lN1 ~•r: •t:>;M (.i\HErub 8,3) Hofbewohner 
und Korridorbewohner, letztere gleich :'1"~;1 •;:. (b 8!a, was allein richtig, 
während .-,:~~c:. :.··~;; i b. Ergebnis der ~u btilen Diskussion ist; dies auch gegen 
L. Heller z. St.). V gl. 'I:S c•mng c•n: M111r:n l'M b Bb 1 1 b (ganz so wie beim Hofe· 
w. u.). Der Korridor ist ilber dem Hofgrund mindestens 10 Tefachitn hoch; 
hohe Gegenstll.nde im Hofe, z. B. Säulen, ein Brunnenschaft oder ein Felsen, 
die mit dem Korridor ungefähr dieselbe Höhe haben und sich daran an­
lehnen, werden zum Korridor gerechnet (1\ilErub 8,3). Es gehören zusammen 
Dach und Korridor einerseits und Hof mit Exedra anderseits, nicht aber Hof 
und Dach einerseits und Wohnhaus und Söller (= Korridor) anderseits 
(T 9,19, 149so ib. 20,150t j 8 Ende, 25b-l3 f.). Für sich allein ist '0 keine 
M,,,: jSota 8,4, 22d3s vgl. bei Exedra § 35. Vom Hofe konnte die '1: mittels 
Türe getrennt sein, s. RN s. v. n:t~r: u. RG zu bBb 11 b, 

876 Nj',: Var ,~,:. bBb 61a, blErub 15a, dort noch ;,~•~n ':., waR also nicht 
die Regel ist. L 1,270 Balkon, K 2,200 Stockwerk, J Hl7 offene Piazza, wegen 
;,~•7r: mit Fenstern versehen. Am sichersten geht man, wenn man in ':. 
einen Vorbau, eine Galerie odet· dgl. siebt. 

317 Aram. ~J·N syr. h-~i; gr. a-r:irr, :\-latt 8,8, l\lark 2.4 (a-r:iyr, in anderem 
Sinne Lwr 2,77); llbiiJ.a Matt'\o,27, Aposteig 10,9. Oft JJ:'ll:'N~ (opp. m•::; l:'N"J 

z. B. bBI!: 90b. Oft ein Abstiirzen (~!ll) ,·on lienseben und Tieren vom 
Dache: MGitt G.6 (bG6•), MChull3,1 fb42•), bo6b u., 87a, bTa!an29a. 

378 Auch der Tempel zu Jerusalem hatte nicht ein erhabenes Dach. 
wie l'Empereur zu 1\lMidd 4,6 annimmt, denn die nj':;r: Wltl' auch auf fl.achew 
Dache nötig (die Tempel der Römer hatten erhabene Dächer: Oie. Orat. 
3.26, Suet. Claud. 17}. Vgl. Hieronyrnus, Epist. 106 ad Sunuiam et .l"retcllam 
(1,661 ed. Ver., 1,8ö!.l ed. lli~ne): in Palästina enim ct _legyjJto ... non 
ltabent in tectis culmina, sctl liwiJ.a-r:a, quae llomac vel solaria, vel mactziantt 
voeant, id e.,t planCI teeta, quae transve1·sis tt·abibus sustentantu1· (\VI»ER l:iRwbS 
1 ,242). In Ägypten war das Dach platt und wahrscheinlich wie beute aus 
Palmzweigeu gemacht, welche gegeneinande1· gepreßt und mit einer Erd­
schicht bedeckt waren (Maspero·Steind. Kuostg. S. 9). ~IMidd ib. :.·1;1 :1:.1: :;:::c1, 

bMI!: 9a u. Parall. :.~1;1 11•~: M::N: s. Rasi u. r:": in eu. Homm. V~otl. die Spieße 
auf dem Tempeldache zu Jerusalem zur Abwehr der \'ögel nach Josepbus 
H. J. 5,5,6 und s. LI·:W\'SOIIX, Zoo!. d. Talm. S. 173: WI:st:It Hwb3 2,585. 

m .1\Uil~ 1,10 :·v~:m n11 i'Di:, Sifre Dt 42 p. SOn ::;,•nl[ J Jll)J n•:::"l~l, Bar 
b Tal an 6 a. Oft ~·-• 111:1 1JJ m~;,:,, 1.. B. bBoza 9 "· 

3"0 MMI!: 1.10 ~J-:.1 ~·:.,andere Erklärung w. u. Vielleicht meint~·:. nicht 
die bloße Hand, sondern mit einem ~chlegel (t•cctis des Vitrnv 7,1, 3, die 
Tätigkeit: pinsere rammen). 

881 Ml\11!: 1,10. ~acb Rasi handelt es sich uu1 Reparierung eines Ofens. 
wie in der 1\lisna vot·ber, aber in :M.Makk 2,1, wo Hasi überhaupt deutlieber 
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ist, sagt auch Rasi, es handle sich um Stampfung des Daches. s. auch Maim. 
'U. Bert. z. St. ferner RN (K 5,200). RN hat hier das Detail. daß die Walze 
etwa 2 Ellen lang sei, doch aber von Menschen getragen werden könnP, 
letzteres notwendig wegen MMakk 2,1: er handhabt die Walze, diese fällt 
1auf jemand und erschlltgt ihn. Rasi bemerkt noch, die Walze habe zwl'i 
Griffe. Dadurch erklä.rt sich in der Miiina der Unterschied zwischen 'lll:l!l ~?.l!'? 
und ')11:1:: 1:'lc; ersteres fltllt in die Kategorie von M~•,•, letzteres in die von 
,,.,;.;. Nach jMakk 2,1, 31e47 (vgl. T 2,3, 43924) ist möglich der Fall, daß 
jemand von innen den Kopf binaussteckt und jener fährt mit der Walze 
über ihn, oder ein Kind t~teckt die Hand hinaus und die 'Valze zerschmettert 
sie. - Recht plausibel wird im Jahrb. "Jerusalem" 7,339 behauptet, daß 
~J;II!l = Stratle so genannt sei, weil man sie mit der Walze rammt, vgl. ~1~:1:1 
u. M:!l•!l: (w. u.). In dem Namen ~J;II:il"' 'lln (MTa!an 3,8) dürfte der Begriff 
"Dachdecker" enthalten sein (A. SCHWARZ). l'llJJM l'IK ::>:::c TSota 6,6, 304to meint 

die Situation in II Sam 16,22. Die Dachwalze heißt heute iWI..~($,.~ Dozy 1,260 

KLEIN, ZDPY 3,104, A. ROSENZWEIG 3~ A. 1. SACHAt; (Reisen in Syrien S. 63) 
.sah auf Dächern in Höms (Emesa) antike Säulenstücke liegen. die als Walze 
dienten. 

m Rasi zu l\iMakk 2,1; WINERS 1,242 belegt das aus Plinius 36,62 
und BURCKHARDT, Arab. 152. A. ROSENZWEIG S. 57 wollte diesen Punkt aus 
"TMakhs l,ö,673st beweisen, aber JJ ist dort ein Fehler für J: Hülsen. 

888 t::"i~r.o (M:JF ib. in j u. ms Kfm mit 2 Jod, um den Dual zu sichern, 
jn ed. Neapel u. Lowe u. RN (K 5,110) c•"~no mit 1 Jod, dasselbe; ms München 
und einige alte Autoren c•~ino, auch bMakk 9b l~ino (singular), aber nur j'~n 
gibt guten Sinn, wie c•:::Hn :-11 j':ml Lev 14,40. 43; hier ein Gerltt, womit 
Unebenes, Unnötiges herausgerissen wird. Raiii Makk 9b :-;7•Hl•:: = truelle, RN 
M~lltp cazzuola. DaR Handhaben der Walze konnte wer immer verrichten, mit 
dem j'~nc jedoch arbeitete der jl:ilH (s. o.}, d. i. Baumeister (1\IJF ib., Maim. = 
;:1"i'O unricht.ig). 

au Der Kalk (des Mörtels) des Daches war so heiß, daß man daran 
ein Ei sieden konnte: TSabb 2,12, 113ta, wo mit alten Agg. u. j 3,3, 6•t~ 
~~,~ ~·" ~" JJ •!IJ ~ll zu lesen ist; b 29• hat n:n, JJ u. r:m· 'l•: separat. 

885 MM~ 1,10, j ib. 81•7 R. Chijja lehrt: Verkleben mit dem Fuß, 
Walzen mit der Hand; daraufhin wird der Unterschied statuiert: eine kleine 
Walze kann auch mittels des Fußes gewä.lzt werden, eine groUe Walze jedoch 
nur mit der Hand. Es scheint somit die Misna so aufgefa.ßt werden zu 
müssen: Man wälzt sie mit einer Walze sowohl mittels Hand als mittels Fuß. 
Aber Rasi faßt ~J~:1 ~·:. für eine Tlttigkeit an sich auf, ohne .-::,•JJ;~. 

886 Sifre Dt 42 p. 80a, Bar bTa!an 6a, aggadische Deutung von ;,·1~ 

oder M,,, Herbstrl.'gen = ein solcher, der da lehrt, daß man die Dächer 
Torschmieren müsse. 

887 MMakhs 2,4 m .nH ~,l:lM (Aseri u. Bert. lesen -:;,::::-;, doch auch Tl ,8. 
674t &],U~M; zu 9~:: in ll.hnlicham Sinnes. L 2,194 abspülen), .Maim . .,Wer sein 
Dach (t'h .... ) wäscht" usw. 
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388 MMakhii 4,3, vgl. bChull 16•. 
889 Hai zu MKelim 19,2 j:"'I'Z'11JJ n~::1.:1 ,;1111 ~~~~ 1M ,::11 ~J:: i'l:lll::' l~N :"'I:')IO:l NlM j,;•:: 

1'11,•pn jO ,oo., :nlo;. KRENGEL vgl. i,,,o mit assyr. mizru, mazru Tierpelze; 
richtiger wohl is.t '0 zusammenzustellen mit bh. ,n pressen, ausringen 

(das Stück Zeug rang man dann aus),~~ beim Waschen, "1~~ Presse (s. GES. 
Hwb.14). ;,,,o im anderen Sinne s. KRENGEL, Hausgerät S. 25. 

sou bh. uud nh. :,~~ s. GES. Hwb.t4 mit Verweisung auf ZDPV 14,1'>, 
LANDBERG, l'roverbes et dictons 35, Journal Asiatique 1887, II, 170; ~ .. 
-.,Jil..>. Luther setzt "Dachrinne" für ,,lll II Sam 5,8, unrichtig, aber MMakbs 
3,6 kann es nur Dachröhre sein: ]:111~ ~n;n CN 1M ,,l'l.::"'l :lN j:p!l o:N, s. w. u. Im 
Tempel zu Jerusalem gab es ein n11~, n•:: (MMidd 4,6, ed. Lowe Mll;'iJ. nach 
RNil zweiter Erklärung (K 3,72) Rillen zwischen den oberen und unteren 
Dielen, um das Gebälk trocken zu halten. 

391 1· ;n; :fließen. M!Erub 10,6 n~•mo und ,,l'lo:; 'l' 9,2, 1502 "Man macht 
ihm (dem Stockwerke) keine Traufröhre (,ll'lo:•, wohl aber Traufrinne (n~•nlCI, 

damit man nicht sage, die Traufröhre des N. N. ergießt (n~j:O) Wasser am 
Sabbat". Rasi M~)llj: = canale. Mßb 2,5. lb. 3,8 (58b) gut erklärt von 
RSbM. Tßb 2,13. 400sa ~lo:n:: ,,l'lo:, ib. lill~'P Cij:C. b 59• j•J:: ~= :"'17'r:~o d. i. ein­
gemauert, hingegen ,:J•lo: frei und aus Holz. 

392 ,,l'lo: s. o. ::,,c MBb 3,8 s. vorhergehende A. l~l~ PSm 2221; 
arab. mizrab dimin. mezerib Wasserfall, Traufe, Rinnsal. Auch •:tr:l bBb 3b 
(RN •M:l!:IL'} ist nach Rasi = j•::;,o; vgl. ,;:;;•;> c1pc. 

398 l'Ißeza 4,1 :,;-:n nnn ·~:. Speziell n•::n und :"'!:•,;; folgt aus Ml\lakbS 
4,4. 5, dort mit Frucht gefüllt, aber sie dienen nur darum al~ Beispiel, weil 
sie sonst dem Zwecke der Aufnahme des Wassers dienten. 

ssl Mßb 2.ö, T l.G, 3982s. 
39& Spruch Ben-Siras nach bKethub llOb. bSanh lOOb "' lJJ o:•JJ 't::-: 

JJJ7 c•JJ ,~==· Vgl. MMakhs 4,4. ö. 
896 Vgl. Ps 129,6; Jes 37,27, Bild der Vergänglichkeit, s. dazu WINEH2 

1,242; ß.\UER, Volksleben2 45. Zwiebeln to:•~lo:::J, die, wie gewöhnlieb allerlt-i 
Früchte, auf dem Dache ausgebreitet wurden, konnten in dem Estrich \Vurzel 
fassen: 'l'Mr 3,9, 85&. Derartige \Vucherung schien mi1· zu sein JJ:::o i'Nl:0;-:"'1 
im allgemeinen: Gewächs auf dem Dache (von ;;;;;) TSebiHth 1,12, ti2s, das 
man im Siebentjahr belassen darf, aber nicht begießen. [. Lüw, P:ll. S. 295 
hat sich jedoch infolge der Schreibung ,,,;N j 4.-l. :35 b ö2 dahin erklä.rt, daß 
das Ding Aloe sei, so auch J,wr 2,51, weil der Staudort der gemeinen Aloil 
wirklich auf Dil.chern sei. und Löw hat ltecht. Dagegen sehr klar T 3.6. 
64t8 ::•n~:;: nur Wucherungen. 

397 So war es ancb in Antiochien, wo die Juden kiiwpfend von Dach 
zu Dach schritten (Josephus Ant 13,5, 3 § 137). Zur Zeit der Gefahr hat 
man einst (wahrscheinlich in Sepphoris) eine Thorarolle vom Hof aufs Dach 
und von da auf ein anderes Dach gebracht, wo man darin las (T!Erub 8,tl, 
14727, j 9,1, 25cs.,). Die Art des ßringens vom Hof auf das Dach ist nicht 
angegeben; vielleicht mittels Leiter, vi{'lleicht j{'doch reichte die Hand 
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hinauf, was nach TTohar 9,11, 670so als möglich bezeichnet werden muß; 
nach MGitt 8,3 (79•) muß man allerdings den Scheidebrief, wenn die Frau 
auf dem Dache (JJl'l 1\'N,I steht, ihr :.~uwerfen (p,T), In diesem Falle ist es 
wohl ein Dach eines stockhohen Hauses. So auch in den Fällen, wo der 
Sturz vomDa.che(A.377J, wie häufig erzählt wird (ein Beispiel auch bei Josephus 
BJ 1,30, 5 § 5!13, das aber glimpflich verlief), den Tori herbeiführt, z. B. 
MGitt 6,6; Tod der Mariamne bBb 3b. 

~98 Beispiele hierfür gibt es genug sowohl in Palästina, als in andern 
Ländern. Bei Katastrophen (Erdbeben usw.) entstehen dann grausige Ver­
wüstungen. RAUliiER, Pal. 4 406 f. schöne Beispiele. 

398• jSabb 2,3, 5b2s. 
399 Mekh Exod 12,4 p. 4b w.:L:t 1::::r, richtiger Mekh RSbJ p. 9 H: l'llJJ:~:, 

opp. :'1111'~11/ m::r (Jalk l1l'~::r. Parallele s. in ed. WEISS p. b•); das wäre Nach­
barschaft vermöge der Häuser, deren Dächer aneinander stoßen, im Gegen­
satze zu der Nachbarschaft vermöge der Besitzungen auf dem Felde; doch 
dürfte nlJJ~::.o 1:::u das Zusammenwohnen buchstäblich auf den Dächern eben­
falls bedeuten. 

400 TMr 2,20, 8-17 l'llJJ~ '" j•mnll:' •:::> heißt nicht, beide wohnen auf einem 
Dach (das wäre 1nN JJ:), sondern zwei Dächer nebeneinander werden von 
Zweien bezogen; sodann kann es sich treffen, daß der eine schließt, der 
andere öffnet. Etwas anders jMaias H,6, 50dn. 

••• Biblische Daten s. SHAWs Reisen2 185f., WINER BRwbS s. v. Dach, 
ßENZ. 120 (92), NowACK 1,140. Die l'l"~ll resp. linepwov ist ein Gastzimmer 
(11 Kön 4,10), ein Krankenzimmer (I Kön 17,19), ein Totenzimmer (Acta 
9,37. 39), und da wird auch gebetet (ib. 1,13. 14; 20,8). 

" 2 MMaias 3,6 nw, TMr 2,10, 83to er bringt Feigen vom Felde, sie 
auf seinem Dache (lJJ I:'N,~J zu verzehren, jMa!as 3,2, öOes. Das Pascha aß 
man vielfach auf dem Dache (TPesach 6,11, 1663 ;n•mJJ S311 ;:-r•nr-:>n: ;•;:lM); 
bPesach 86• oben N,J•N.:. •S:M, allerdings theoretisch, ib. :-r·::m :;;:,p; i'l::l j:"l'l'llJJ:I'.:., 
j 7,10, 3fib42 jedoch Sprich\vort und etwas Reales: Kaum hat man nur ein 
olivengroßes Stück des Pascha gegessen, und schon zerbrach der Lobgesang 
die Dächer {N"1JN ,::~o,c NS•;m). Der Überrest des Pascha wurde an Ort und 
Stelle, d. i. auf den Dächern, verbrannt, MPesach 7,8. 

403 Vgl. II l;am 11,2; 16,22. Das kleine Kind schläft in der Wiege 
auf dem Söller; es passierte hier und da der Fall, daß es ein wildes Tier 
von dort herausnahm und tötete (bTa!an 22•). 

40~ TlErub 8,6, 14727, j !l,1, 2öes, s. o. M 10,3 JJ:-r :oM~.:. N"11r :-r•:-r, j ib. 
26c mehreres, bSabb 5~>. 

406 :"l";ll als Zusammeukunftsort der Rabbinen, z. B. MSabb 1,3, T 1,16, 
llh die l'l"~ll des Chananja bChiz~Fija bGurjon (1. jl',lJ), s. M. Zs. Szemle 10,461. 
Das Lehrhaus kommt in Verbindung mit Nn•~;; vor: jSanh 6,6, 23e4, Die :"l";ll 
des RGamliel MRh 2,8, des Joch. bBathyra bMenach 41b, mehrmals in Lydda: 
TSabb 2,ö, 1127, bSanh 74a, jSanh 3,21 b 11, eben da :1'\M :1•: l'l"~:; jPesach 3,30bss 
(in Cant R 2,31 steht N'lJil"I"S:;). 

" 8 Flachs Jos 2,6. Feigen und Rosinen auf dem Dache werden im 
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Talmud oft erwähnt. "Hatte er einen Haufen (:"11:•1;1) von Zwiebeln, von 
getrockneten Feigen (nl~Jl~J) und \'On Johannisbrot (j•:l1MJ auf seinem Dache": 
TMr 2,19, 842. Vgl. meine Ausführungen in ZDPV 32,155. 

407 Wein und Früchte (Obst oder Getreide) jBm 10,2, 11 cs2; Fässer 
Wein: Lev R 20,3. Weizen oft in dem Schulbeispiel ""~;1: 1'0:"1l!l1::1l "dein 
Weizen ist verbrannt im Söller" z. B. jBm 4,1, 9d7. Ygl. TMs 5,4. ö, 95 
"";;:: "' ·~:: 1::1;11:1 opp .• 1•::. Datteln und Granaten: bBb 20b. 

408 Dt 22,8 :"ljlJII: dürfte assyrisch sein, s. DELITZ::!CH, Assyr. Wb. 42a. 
461; GES. Hwb.l4 vergleicht Lll.::. zurückhalten. LXX O'U!ptXV'Ij, Vulgata murus 
tecti. richtiger wäre lorica. Als gleichwertig mit :"lj::liO galt nh. n~no, wogegen 
Hn•·~llJ affektiert erscheint (b!pdd 70•, RN bei K 2,319 krrpt. lll''1~llJ, nach 
K und auch L 1,346 persisch, richtiger J 224- von 17J, der auch richtig n•~mJ 
vergleicht). 

409 MBb 4,1. Nach Sifre Dt 229 p. 116• mußte die :"lp;;o sofort beim 
Baue des Hauses gemacht werden. und zwar auch schon für die Arbeit der 
Walze (s.o.) in der Höhe von drei, für den dort zu erwartenden Verkehr 
aber zehn Tefachim (l7•J;;c tapl:l und 1::;1, t:li'CJ. np)lo und ~::1p 'l'Kel bm 8,2, 5877 
s. KRENGEL, HausgerätS. 36. Auch Brunnen, Gruben, Höhlen und Schachte 
mußten ein Geländer haben (Sifre ib .. s. in Ha-äiloach 20,23), dagegen brauchten 
keines ganz kleine Hiiuser von weniger als vier Tefachim im Gevierte (Sifre 
ib. A., jSota 8,4, 2~d4t); gesetzlich auch nc!l~:: nicht (Sifre ib.), in der Praxis 
jedoch s. MMl~ 1,10 und w. u., j ib. 1:11 •s gibt der :-1p;;:: des Daches die Höhe 
von drei, der des Korridors zehn Tefachim, das aber nur in bezog auf die 
Reparierung am Halbfeiertag. 

~•• TlErub 10,13, 152s MlJJ •l:!' j•::::o jl~n. Snawa lteisen2 185: "Das Dach 
... ist gemeiniglich mit zwoen Mauern umgeben, wovon der meiste Teil auf 
die Straße zu gebaut ist, und zum Teile die Scheidung zwischen den nahe 
gelegenen Häusern macht; sie ist aber Ro niedrig. daß man sie leicht über­
steigen kann. Die andere, welche ich die Brustwehrmauer nennen werde, 
geht nach dem Hofe zu, ... und kömmt mit der np)lc oder loric" . .. überein" ... 

411 Maim. erklärt MMIJ: 1,10 ::11•,:-1 :"l:::;o als l:lau in Steinen ohne Mörtel­
verbindung. Dies entspricht der Bar bl\llj: 11• ~·:): n:l u•111 11~~;::. ~~;; eine ara­
mäische Erklärung jedoch ib. sieht darin einen Verschlag aus Gezweige · lll;li'OJ 

und Lorbeerbaum lll~t,, s. A. aii7, jedenfalls also gab es Brustwehren in Stein 
und Holz. Einfach genommen ist :ll'~:'l :'l::;:c vom Hausherrn selbst getane 
Arbeit, im Gegensatze zu '1:111'1:. derjenigen, die der Maurer kunstgerecht macht. 

412 M und bMI!: Ua. 

413 bh. un4 nh. ~:::~ ~~~~:, I"L.:. l\11\lakk 2.1 :;1: nach dem Zusammen­
hange Dachleiter. Num R 12.~ 1'~11111~ 11t:-r 110~1:: :-·n~ 11m, ::: •: j•,n:. 

m IIJ1< ~;{. In bKethub lOb in aggadischer Manier mit JJ -·· er­
klärt: Weg zum Dache. - :::: :Schift'sleiter l\IZab 3,1; vgl. 11;::11 Lwr 2,88. 

m T!Erub 9,15. 16, 149t6.20, 'l'Bm 11,14, 3962, jlgrub 9,1. 2ö•u. 
,.Tyrische Leiter" ~l~ :.::- :"IC~l: in geog.-aphischem Sinne s. bl'i n8traßen"; aus 
der Bezeichnung folgt, daß t:;l: nicht notwendig beweglich sein ntüsse, wie 
es die tyrische Leiter in der Tat nicht ist. 
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418 MZab 3,1, TBm 11,14, 3962, j~Erub 9,1, 2öcu. Hai: :.:01~·~ ·~1~ c7t: 
j:•1~N~: (fehlt), l'l"::: •1:11 :~1: [1]::01~'!:1 (er meint wohl Bekhor 49b, öOb) m1•·::, 

d. i. nach dem Kanon, daß '111, defektive geschrieben, Rom bedeutet (s. Jelam­
denu bei RN s. v. 1l: 7,44 ed. K), ist statt tyr. Leiter auch röm. Leiter zu 
sagen. Die Leiter krachte beim Aufstieg, und das war eine Anmeldung resp. 
Warnung für die Insassen: TSabb 13,4, 129t, vgl. j3abb 16,15e, wo aber 
c~1: fehlt. 

m Mßb 3,6. 
418 j!Ernb 7,1, 24bJof. wird für ,,.~ .:~1:: bedingt, daß sie befestigt sei 

(;;:;:,zu Yerstehen nach l\1Zab 3,1 ~c=~= ;;1:;: u•N::>jct:; TBm 11,14, R962, MErub 
74b), daß sie nur dazu diene (i:S 1'1;1":.:0), daß zwischen einer Sprosse (n:•\o::) und 
der andern das Spatium weniger sei als drei Tefachim, und daß deren Breite 
vier Tefachim betragen soll, doch werden die Leiterbäume oder Pfosten (C'~11!/J 
mitgerechnet; für gewöhnlich ist also die ägyptische Leiter unangenagelt. 
beweglich, mit wenigen Spros11en, die noch dazu schmal sind, Yerseben. Nach 
einer An11icht hatte sie immer weniger als vier Stnfen, bBb 59a. Über die 
Zusammenfügung gibt Aufschluß die an den Namen •::~:::n 1'~1::1 •N::~o geknüpfte 
Anekdote in Scholion zu l\Ieg 1'a!an c. ö, T'l'a!an 4,8, 2~0 u, j 4, 7, ti8 b 61, b22 a, 

wo man sieht, daß die Leiter zum Taubenschlag ganz so aussah. 

H 9 Folgt aus bSanh 26a :w·1.~~: HJ1-:7 :"i1l:~:: H1J•N\o 1;:•~:, b~idd 8la HJ1-: ·~1;::• 

•:•:: ••1::~, ib. 1:"1"1!p~: HJ~-: 1~1j:::OH. Außen angebrachte "Hühnorstiegen~ führen, 
wie ehedem, so noch jetzt in Arabien zum oberen Stock; DocGHTY, Reisen, 
wie in ZD.M:G 4ö,174 mitgeteilt. 

~·o 1',10)1 (auch ed. Yen. so) j!lt~rub i,l, 24bJ.l, aber in 'l'Kel bm 3,13, 
ö82s i'~~1ll; ib. :1~1p I. nach bSabb 60a 1'::1::•~::> •" .:110: 1•n11::::~: •~~'~ ~~~ ::~1;:::. jH:.:rub 
7.1, 24b n:)l n:•~::. Unterste und oberste Sprosse b 77b. lb. ö1M'11!: 1•::1:•S:·:: 0:~1: 
(Rasi = j•pnn = ::-•~1~;::· = scalons; antiquarische Bemerkung: Unsere j'•-:;J 
(d. i. orades) genannten Stufen nennt der Talmud auch ;::~1:), vgl. bMakk 7b 
n:•~::>n n~c::>l. Ib. 78a lj1p: ;::~1::. Eine Art Sprossen aus ;•::-;: Stroh (ib.). -
n::•~:: j!Ernb ib., in 'I' ib. :•:1~::-:"1 1n11 • • • 0~1::::1 I. ;::•:;::-, s. L 4,öö6 f., vgl. bh. ;::•::~::· 

und Verb :\-::, GES. Hwb s. v., wo auch ~4 =Sprossen; dieses für 0\1J~-:: 
Ezech 38,20 bei Symmachus s. ZA 10,118, A. ROllENZWEIG 56 A. 5. - c•p11n 

bBb 59a; s. L 2,2ö p1~~' = ~::... und j:n;; L 3,629 (nicht ;on p17 = ~m, sondern 
= bh. i'!IM, vgl. 1 in ~H1:: fü1· ,:11 A. 271 und vgl. Jl~:::'l •ur,l, RN bei K 3.3ö2. 

4" 1 RIOH s. v. scalac. 
422 MMidd 2,3; zu n11:11t: und n1g(10 s. MG W J 49,680 f. 
428 MMidd 4,5. Vgl. :-n;•,-::-:::> ::.~1: jlErub 7,1, 24eJs u. A. 191. 
'"' ~1~ I Kön 6,8 (uach GES. Hwb von ..,..J_,J Schraube, Wendeltreppe, 

anders STADE ZATW 3,186 f., etwa Falltüre; vgl. ::1~1~ von :;:~ wie ::: von 
:::::, wie es scheint un;erändert vorhanden in dem OrtsnaJ;Uen :=::7 bei 
NEUBAUER, Geogr. 232 f., das also die Hohltreppe bedeuten würde, wie es 
auch einen Ort np::c ::•: gibt jMs 4,2, 54bs4), nach L 2,486 S1~ = 11\or. oder 
von n1~ (s. jedoch Fl zu L 2,533, der an dem Sinn ~1-tx~ a·d13ctat; LXX und 
cochlea Vulg. mit Recht festhll.lt). Die Bibelstelle mit dem Präfix 1: hat 
übrigens bewirkt, daß in MMidd 4,& ed. LOWI·: :•~1~: steht, was man auch 
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in RNs Wb (K 2,98) hineingestellt hat; richtig ist :•;,; (RN bei K 5,25): 
Hohltreppen waren (im Tempel) über den Söller geöffnet (als Weg) nach 
dem Allerheiligsten, durch welche man die Baumeister (t:•J0111) in Kisten 
(;,::•;;) herunterließ (;~:;:._,, damit sie sich nicht an dem Allerheiligsten weiden 
sollten" (::-t•~·:; m: 1~1:• s. A. 87). Ebenso bMenach 34a, s. auch TMeHia 1,16, 
ö58to u. bPesach 34a. In jlErub 7,1, 24b2J =·~,; i,~ Verbindung der Parteien 
im Privathause auf dem 'Vege von Hohltreppen. Bildlich ~",1~DS ;,nS;,m jO mnt s,, 
bNidda 17b. l<'ür ·~i''':-t (Lwr 2,226) gibt ::;, FnAEXKEL ZDMG M,294 eh~·~ 

se. xl.(fJ.a;; so nun auch A. ROSENZWEIG S, 55 A. !J; tauglich fiir die Stelle 
TIErub 8,11, 148s; ein anderes •::p;•;; s. A. 81. 

"'5 Eine genaue Vorschrift zum Bau von nicht zu steilen Treppen 
findet sich bei Vitrnv 9,2,7. Über die scalac Gmeca s. BECKER-GÖLL 
Gallus 2,223, wonach sie von der Riickseite verschalt gewesen sind; anders 
HICH s. v. scalae, dessen Beschreibung fiir das •::. des Talmud gut paßt. 

H 6 Vgl. jBm 10,2, 12eu ,;•::: '" p·ll~l •·•:; •:;;•;; 11:,~ ;::;,:: ·• ~·:y, Das Ein- und 
Ausgehen im Hause daselbst wäre milglich durch ein gewaltsames Loch in 
der Decke oder dem Plafond, und diesem entspricht ~::·11, w. u. In bBm lli a 
i'·'·' ,,~ (s. Rasi) ist nur von der äußeren Leiter die Hede (gegen A. RO:sEx­
ZWEIG S. 55), denn das man von de1· :-:n~:; mittels Leiter wieder in das Haus 
steigt, ist eine besondere Situation . 

.,, jmrub 7.1, 2~h71 m::~1:~:-nt•p~=· ... ~=. 
•2• TIErub 8,6, 14723 ;;:. ,:>1"~ ;::1 (ib. 8.8, 148 ... ~~~.~ ;-•::•;;:;, i,~::o usw. ist 

nicht klar), ib. 11.1, 152ts; jBeza 1.4, tiOc2 ~"";; •~: :~:: npp. ;:~:: ~::o, immer 
vom Hofe aus fiibrend, allein 'l'Bh 1,4, 398t9 f. von df'r Straße aus und tler 
Gegensatz hierzu ist ~,7. Ygl. HICH s. v. scalac und die zwei Häuserskizzen 
bei E. SACHAF, Reisen in :'yrien S. 29. 

m Zu dem gefangenen König Jeclwnjah wird nach tler Aggadah 
(LeY R c. 19 Ende) die Frau nach einet· Ansicht durch Gitter c·•~:;; = ~\"'(l.i.\; 
Lwr 2,533) herabgelassen (~::·~:: s. o.); nach einer andt'l"n Ansicht tat man 
das, indem man den Estrich (n:••J:::) durchbrach (m;-t I. •nr.~ Lu. K). Ähnlich 
lautet ein Satz in j~Erub S,V, 2b b 1 •::•::::~ ~:·~;;•::-: ;-.,~::. Es ist davon die Rede. 
daß man Yom Balkon aus Wasser schöpft, u. z., wie b 87b ansdrücklieh geFagt 
wird, spielt das am Tiberias-See (Misna b :·::~ ·:: ~•;:::;, in j :•n, also gleich 
der Tiberias-See). In derselben Gegend, nä.mlich in Kapernaum, spielt der 
Vorfall im Leben Jesu, daß einst so viel Volk sich nm ihn befand, daß es 
unmöglich war, einen paral~·tischen Kranken zn ihm zn bringen. darum 
il.::::.a•i··r'J.';~·, -:T,·J c::i·{r.·, g::!)v ~"· 'l.~l i;t;,p~;·:crE; f.'"J.i.t:,-;~·, -;~·, Y.t-':i~o:tt-:ov <"fark ~.4. 
in F. Dclitzsch hehr. Übersetzung :'111 1~•·:-: :'\":"~"!: ··;-;-•· :::: ;;•;, "::"lll:~j:o: ;;;; :-N ,,.:., 

~'"'::N:-t ;"1:~ ~,:,; :::: -::N ::::c.i, richtiger wäre ,:..:-~::-,, ;,~:-;-:~,, ::· ~·;-, ... :-x: :"J:'t:;"t::"' .~~ , ... 2,~ 

n:~:::-: :·•11:< :<•~:; :::." "::'11 ;;::::,;, nx. Jener befand sich nämlich auf der :"1"~;:. uud 
so gingen nun dio Leute (ilber ein fremdes Haus, s.o.) auf das Dach (S&ifJ.:tl 

des gewiimchtcn Hauses, indem si!' die Brustwehr iiberschritten ilH -:&;·, 

~tpcifJ.WI bPsagt, daU die BrustwPhr ans Ziegell1 war. und di~>~e umtlte gar 
nicht nied~>rgerissen werden, s. o. l und nnn da" Bett des Kranken vor allf'r 
Augen in die llittl' hinstellten (tt; -:~ :~i-;;·,. indem der :3ciller ungefäht· nut· 
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die Mitte des Daches einnimmt, so Luk 5,19}. Die St~:llen sind eingehend 
behandelt von SHAW, Reisen 186 f., mit Verweisen auf klassische Beispiele, 
aber doch mit Verkennung der palllstinischen Tatsachen, \väbrend WINER 
1,243 im wesentlichen das Richtige gibt. Er verweist auf Josephus .Ant. 14, 
16,12 § 469: l!.al. "IWW'I livacptuyov"I:WV i1tl. 1:~' (1"i:tya, xpa1:i!' 1:o:hw,, xa'i. 1:0'.1; 6p6c,;.ou, 
-r&'lv olxwv livaax.cimwv usw. Umgekehrt wie in Jesus' Falle geschah es, daß 
R. Hunas Bahre durch die Türe nicht herausgeschafft werden konnte, und so 
ließ man sie (also von unten nach oben) über das Dach herunter (bM~ 25• 
]'ll ,,, ·~~~~~~~~~~ ,lJOJ, eine Stelle, die bereits LIGHTFOOT verglichen hat. Auch 
E. SACHAU (Reisen in SyrienS. 29) schreibt, daß eine Familie "über das Dach 
in das Nachbarhaus expediert" wurde. 

m M!Ohal 14 Ende, ib. 16,5, TKel bm 11,10, 590a, T!Ohal 5,5, 60216. 
031 TNeg 7,15, 605u, ib. 6,8, 62597 .n•J;, llr,P· 
43" So war es ursprünglich auch bei den Römern, die einen solchen 

Fußboden pavimentum nannten: pavire festschlagen; die Ramme oder der 
Schlegel, die dazu verwendet wurden, hieß pavicula oder {istuca. 

• 439 v~c MMakhii 3,4 s. RS u. Ma.im. 
n• TKel bm 11,10, 690a ,oct:1: ll/=r .•. i:"l'';l i~:"it:lm•n~l',K: p.-.;::o ;•:J::"ll j•;•;:;,. 

Auch Gesimse U't't), SU.ulen, Wände und Fenster konnten so behangen werden 
ib., ferner mit Matte t.n~:.:no) ib. Die Matten bilden noch heute die Aus­
stattung einer jeden arabischen Behausung s. w. u. 

m Das folgt schon daraus, daß in bezug auf Sabbat und Festtag von 
dem Ritz gesprochen wird, den man möglicherweise im Boden macht, wenn 
man Bett, Stuhl, Bank und Kathedra. zerren l,,J) wiirde, TBeza 2,18, 2052, 
ebenso zerrt sich die Türe, die Matte und der Krug, ib., vgl. j 2 Ende 61d2s 
u. b 23b. In Machuza machte aufgespritztes Wasser keine Löcher ll"llt:lll) im 
Hause: bSabb 95a, man hatte also guten Estri<:h oder Mosaik. "Der Fuß­
boden, solum, war nicht gedieltu, so beginnt das Kapitel .FußbodenM bei 
BECKER-GÖLL1 Gallus 2,293. 

m bNidda. 28a ~~~,'!lK (wohl von ,,!l Mist, L 1,136), nach RN (K6,299) 
im Namen Älterer: das Kleinvieh wirft in seiner Hürde während des Sommers 
Mist; von dem darauffallenden Regen- und Urinwasser fest geworden, macht 
die Sommerhitze eine dichte Masse daraus, die man mit Hacke und Axt 
bearbeiten muß; in Stücken von 2 Ellen im Gevierte bedeckt man damit 
Ofen und Herd und noch größere Flächen, ohne daß er im Wasser sich 
erweichen würde. Merkwilrdige Parallele: TRUMBULL, ~adesh-Barnea, London 
1884, p. 273 schreibt: Around the margin of tbis pool, as also around the 
stoved welle, camel and goat-dung was trodden down and commingled with 
tlie linestone dust so as to form a solid plaster-bed. 

437 Auch bh M!l~, (J r~~,, aram. ~:.:,. -J::J!;,;. arab. J~) nur im Tempel: 
Ezech 40,17. 18; 42,3, II Chr 7,3: Pflasterung des Hofes; nur Esth 1,6 im 
königlichen Palast. Cant 3,10 ist anderer Art; da ist ein ßett gepolstert, 
und ist ;:.:, dem Sinne nach identisch mit ~I:, = ~:·. gleichfalls vom Aus­
statten des Bettes, aber auch vom Pflaster gesagt, s. w. u. So setzt Trg 
II Chr. 7,3 ~~~::,, fiir :"ll:lo.~. Es ist demnach unerfindlich, warum L 4,.U2 Terrasse 
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übersetzt; eine Terrasse wars am Tempelberge doch nur infolge des Terrains, 
nicht im Wesen. 

438 TSukka 4,4, i98t6, b 53• Mllln, MJoma 4,3 •::•:,n ,!I,,M s. Rasi. Im 
t:l~lll gibt P~ ,:,· TSukka 4,23, 2009, TMenach 11,3, 53026. Stehen auf dem 
Pflaster war geradezu Ausdruck für amtieren: Sifre Dt 169 p. 107•. l.Tm 
nicht auszugleiten, zogen sich die Priester Filzsocken an: Meg 1'alan c. 3 
Ende. Trotzdem heißt es, daß sie barfuß auf dem kalten Pflaster gingen 
und sich erkälteten: jSe~al 5,2, 48dst. Der römische Offizier Julianus, mit 
Nägel beschlagene Schuhe tragend, gleitet am Pflaster (i.t!l-oc;~p<o>~~·~) des 
Heiligtums aus und wird erschlagen (Josephus BJ 6,1, 8 § 85). MD~~ s. noch 
MJoma 1,7, MZebach 2,1; 3,2; 11,3. Eine Stelle war in auffallender Weise 
gepflastert: jSe~al 8,1, 49•29 s. l\1 6,2. 

439 MMidd 3,6, ib. 4,4 -r:1·; dieses diirfte = ).t8-6a-rpw~o·l sein. 
uo MTamid 1,1; ~Midd 1,8. Da jene Zelle gewiß auch sonst aus 

Stein gebaut war, kann nur die Meinung sein, daß die innere FIH.che nicht 
Mörteliib<lrzug, sondern Steintäfelung hatte, wohl auch der Fußboden. 

m Daß lithost1·otU1n ein künstliches Mosaik war. hat A!ARQU.\RD1' 
Privat!. 2. Aufl. 627 nachgewiesen, aber keineswegs eine Komposition "\"On 
Glas und edlen Steinen (ßECKER-GÖLI,, Gallus 2,295), sondern durchaus aus 
Steinen von verschiedenen natürlichen Farben; s. RICII s. v. litlwstrotum. 
Es steht feru.er feRt, daß sowohl das Pflaster einer Straße, eines Forums 
u. dgl., als die feinen Mosaikboden der Gebäude litlwst1·otum hießen. Letzterer 
Art ist das i.t%a"l"pwtov im Innern des Tempels: Jos. BJ 6,1, 8 § 85, ersterer 
Art das i.t&oa"~:"pw"l"ov auf dem freien Ph1tz, auf welchem Pilatus Gericht hielt, 
und der hehr. (d. i. aram.J ytt~~«lJ-& hieß: Joh 19,13. Das ist 11:1::1J = M:l;;:.,;, 

vgl. Josephus ßJ 5 § 51 y«~ci& = ).ocpo• u. die Ortsnamen r«~«ll-ci, l'tt~i'l­
l:ttoiD., r«ß«&wv (s. Jndex zu JosephuR ed. Niese). Ähnlich schon SELDEX 
De Synedriis p. 949f. Ein 11:1:1J findet sich auch bei Sepphoris und in der 
Verbindung •11~::' n:.1J (NEl"ll. Geogr. 11. 193. 235), namentlich abP.r ist zu 
achten auf den Namen n·~~~~ 11:1:.1J1 dessen n•·11 "Ziegel" (s. A. 191) selber Pflaster 
sein kann, also = Ziegelplateau. Ygl. auch ;~r (oder ;•;;:, 11:1•::1J j!Orla 3, 
63bsö. Andere Orte namens Gabatba s. ilUHL Geogr. d. alt. Pnl. S. liO. 
215. Man will übrigens jenes Pilatuspfla.ster im Kloster der Zionsschwestf:'rn 
zu Jerusalem wiedergefunden haben, s. ZDPY 2,49; ib. 28,244. 

u• Bar bNidda 27b :•J:II ~:!' nm::;, und :•;:~~::nt::;\ z. B. im Begräbnis· 
orte; ib. I:'•:: ~1:1 il~N. ln Alt-Babylonien waren Gernileher und Höfe mit ge­
brannten Ziegelplatten gepßastert (ZA 1,Hl6). :l.iegelmo@aik bei den Römern 
s. Dnrm lUO; iu Paliistina o. A. 14!1. 

«• ;:::•:n~ ~•:• ;•x:: :•;:11:1 c•~·::,: lt::;•·::- :•nn ;•: TlOhalli,S, 615sG; zu achten 
auf Verb 9!!\ femer auf :·~·:\ das neben ;:•;::c etwa Steinplatten bedeutet 
(vgl. Rwn s. v. litlwstrotum), nnd daß wiederum vou1 BegrrLbnisorte diP 
Rede. T ib. Z. a7 :•::-1::J:. 1::-:.J:: :·tn :-•: eine Art Schott«.>r . 

... ;•~o,o ;•~:11 :1•: ,n: ;•::1• j!l:"ö (Pflaster, und dal'lmi wundPrt man sieh, 
daß die Schlange dennoch hei"Vorkommt) jTf:'rnm 8,4odat. 

m l<~in Beispiel des feinen Mosaiks birgt ~il'h in dt-n Worten zu 
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t:l!'l ::~n::. Esth 1,6 ii'l':,jl::. :,;; m::~::~mn~e~ c•J::K bMeg 12 a (Rasi: n~::~, aus exquisiten 
Steinen; ganz unmöglich., Erkiä.rungen des RCh, RG u. RN (K H,366) s. v. 
un 1 s. o. A. 165). Das Verb ist aus ::lln (wovon l:llM = Faden), synou. mit 
l:ll:ln, abzuleiten: Steinmosaik, das sich fädelt {= schlingt, fortzieht) nach 
Figur ihrer Herren, d. i. pavimentum vermiculatum, nach des Plin. (35,2) 
Definition: vtmnicl&latisque ad effigiem t·erulr. et animalium crustis. s. HECKER­
GÜLL, Gallus 2,295 f. u. RICH s. v. pavimentum. Ygl ::~~n von der sich 
schlängelnden Bewegung' in bChull 74b 1•1n11 c::~n~ n::~n ,.J. S. ,,Phantasie­
marmor", d. i. von buntfarbeneu fremden Marmoradern durchzogene Mar­
morwände FRIEDr,ÄNDER, Sitteng.s 3,85 (volkstiimlich7 2,198); Stat. Silv. 1,3, 
34 pictut·ata lucentia mat·mora vena (zitiert ib. 5 3,93, resp. 7 2,20-l). · 

448 T;Obal18,10, 616ss lt'~'l!'ll:: 111 (t:'](~)•l':: ~nn, A. ROSENZWEIG. S. 36 A. 6 
behält ~"~' bei und sieht den kleinen Fehler nicht. Ähnlich O'!l':l in Midr 
Tehillim 78,11 s. A. 165. i:!l'i:!l tji'J;tpo; s. A. 149. Siehe Hai zu MNeg 11,7, der den 
ljll;cpo• nur als Hofpflaster zu kennen scheint, dort ist es aber ein :"IC"j: = Y.oin, 
=Tuch, V01·hang (TNeg5,10, 624ts •c•jlJ, das oder der mit farbigen und weißen 
Lappen nach Art des Mosaik ausgestattet ist, ein Muster, das eher vom 
Zimmermosaik genommen ist; der Ausdruck :-:::~ i~t sowohl dem Mauer- als 
dem Kleid-Aussatz eigen. Hofmosaik allerdings jNedar 5,1, 39a42, wo der 
Hof durch eingelegtes Mosaik in Felder geteilt ist, vgl. die Stellen unter 
::t•::o Lwr 2,347 (unrichtig 470,4a Wlinde). 

447 Jüd. Grabanlage mit Mosaikboden in Tibne: DE SAt'LCY, Yoyage 
::!.231; ZDPV 4,16. Weiter u. § 13~. 

•~8 c•J::M :,1!' i'l!lll1 in halach. Erörterung bMeg 22b und z.war in Baby­
lonien; ~pwa1• in der Krim CJGr 9897, LEVY, Jahrb. 1861, 2,298. Schönes 
Mosaik in der antiken Synagoge zn Hammam-Lif in Nordafrika, REJ 13.45-61 
nebst Abbilduog; dort der Ausdruck tessella1·c. 

m SEMPER, Der Stil 1,327; ßECKEit-GÖLL, Gallus 2,296. 
~30 l'nnm auch aram. M!l, ..... ~ • ...;,:..:S. Verschieden Yon nm:,,: l\'IMidd 

3 . . . . . (.. . . 
l!, D~lll ~;:oo j'lil nm~, jn1 1':'1 i:lt'l'i''llt' c•nnt:"l ':. Dte Phrase c:•n.-:t:"' ~;; ::.::.:: (TPela 4,8, 
232o) o<IPI' :,K::o u<w. (MBb 9,1), c•n.,tn ~;; 11n (oder 11n~) bMeg löb, bKethub 
11l8b, Kn.1!:K 1n:"111 bSabb 15lb bedeutet "betteln". Daraus erklärt sich die 
Sitnation in M~abb 1,1. 

m "In <lPr Winkelecke macht man keine Türe" billruh 6a. 94b. Das 
wäre auch '" c•~!lii:,K 1~ i'KIU n•:: Bar bMenach 34a. Die Arche jedoch hatte die 
Türe mehr an der Seite, d. h. im Winkel: Gen R 31,11, und es wird hinzu­
gefügt, daß die Sitte es erfordert, daß man in einem Triklinium von zehn 
Ellen im Gevierte die Türe an der Seite p~;, ;~) mache. Das ist offenbar 
etwäs Spezielles, ebenso das Verbot, daß man in einem von mehreren Parteien 
bewohnt.en Hofe die Tür nicht vis-a-vis der andern anlege (MBb 3,7), offenbar, 
um den Einblick ins fremde Haus unmöglich zu machen, aber fiir gewöhnlich 
lag ein solcher Grund nicht vor, und mit Unrecht nimmt A. ROSENZWEIG 
S. 37 für die Türe den Plat:t: an der "Seitenfront" an. 

m Folgt aus der Art, wie MMs 3,8 und T 2,1H. 14. 15 p. 90 von den 
Zellen des Heiligtums gesprochen wird; T ib. Z. 5 ausdrücklich :"1~;11: •nK 1~1n ~~:"1, 

ferner ib. vom Hause der Stadtmauer. 
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. 453 "Das Hineingeben" heißt ~J,n no•,, MMegilla 1,8. bSabb 146• unten 
"l;11'l~1 :•;:i"l' •1::-;1. Vgl. das dem Pinechas bewiesene Wunder, datl er die beiden 
Leichen hinaustragen konnte, Sifre und Parallelstellen zu Num 25,8 (Sifre 
Nnm 131 p. 48a ~~~~~~ nn!l I. nn!l ~~~~~~. jSanh 10,28d75 ~1~1:, b 82b ~1pl.?o, ebenso 
Num R 20,25, 'l'anch Bala~ 21 n•::-1 ~lj't:'O, Trg Ps-Jon ~~~'1'1.?). 

n~ ;;~:-n::: c•nn~ 1':):111 bSabb 32 b, Rasi: was keine Pfosten hat. 
m L~Erub 2b und oft. Die Definition von nnt:-: m1::; ist: ein Rohr 

(Pfosten) von rechts und links und eines darüber, liar blErub Ub; die Tür­
form muß ferner eine "gesunde· Türe aufnehmen können, ib. 

•&a C!•lC!l, auch c•o!l, pl. j•o•::;!l, das aber manchmal sich in C!•ll!l birgt (L 
4,R6), ] ·=l!q aufreißen, spalten (Ps 60,4, womit es schon von Saadja n::~M ,•:::., 
bei EWAL~-DUKES, Beitr. 2.111'> verglichen wurde), ~·ab. !"'..::;, Trg Jerem 22,14 
hat ;•:-r: ;-;•' ;:•1m für ;:·~1 Tw. - Übertragen auf ;;,.-;,- von Rollen und Büchern 
Trg Jerem 36,23; I1 Trg Esth 6,1. - Wenn man die Türränder abreißt, 
beginnt die Zerstörung des Hauses, die damit hereits markiert ist: jAz 3,9, 
43bs4· Vgl. TBb 2,13, 400s4 [1](j)•o•::;;: nN \',!l, Bar bBb 12• oben. 

45T ,nM o•ll:ll M~M 1~ j'MI: n•: Bar bMenach 34•. 
168 bBb 69•. wo die Möglichbit MJ•~: ••:n:: oder •:•:: •::•~; (RSbl\1: Nägel 

!.?~•::;: = chevilles). Der Gesichtspunkt MO~;I::!. •1J~ findet sich ib. zwa•· nur in 
bezug auf die Fensterrahmen, er ist jedoch offenbar auch auf den Türrahmen 
anwendbar. Vielleicht aucL ;:•;:S:: Jl.l Xeg 13,3. Y gl. auch c·;~ ~~~~ ;:;:: Bar bMenach 
33b. Saadja setzt 0~1~ zu ::•;::;-; 1'11l:N Jes 6,4. . 

459 bBb 69•. vgl. MZabim 3,1 und 4,3, daß ;-,~ = Tih ::•::: 'l::'ll mit 
Mörtel eingesetzt sein kann. Vielleicht ist dieselbe Handlung gemeint JI.I~Ohal 
13.4 :1;:·.r: N\ol ;-;;:•J~; ~·J~ w. u., ;:,:: glli.tten? 

460 jlm sich bewegen, womit GEs. )~ (von ;L-1 Tür- oder Fenster­
pfosten vergleichen will; doch hat man jetzt assyr. tnanzazu ZD11·IG 52,136. 

461 In bezug auf :1·;1 ents}Jricht :-;,,1'1 •n~ (1\HErub 1,2. 3 und oft) dl'n 
nnn:: und :-;~,~ der Tiiren; n,li' s . .MKPl 11,2 (von Metall), MZabhn 3,1; 4,1!. 
IJ1P~" (Inschrift des Sturzes der Synagoge von Kefr-Bereim s. MGWJ lRnf>, 
14,147; Mitteilungen der Deutsch. Orient-Gesellschaft No. 29, 1905 S. 15!. 
1)1~1.? steht in Pd. Lowe aucb in M~Ohal 9,10; 10,7; ll,7 in ed. Derenb., Agg. 

1)1j:ll.?r.; 12,8. Bh. ~1~1:1:: (von aram. IJPr:l ~.::."' schlagen, die Stelle, 'voran die 
Türe scltlägt) im Nb. mehr poetisch (z. ß. AbHN ct c. 26 p. :o1 oder in Stellen, 
wo auf die Bibel Bezug genommen wird (vgl. bSanh 82b), 80nst r,'p:!' (so ms 
Kfm, L 4,60& und K 8,152 ~~i'F, J 1621 911'1.?), in der Bedeutung ein<>rlei mit 
91i'~ (gegen Maim. zu ~[Midd 2,3 s. jedoch 1\laim. zu :u;ohal 10.i; s. K1, 
aram. Nl:j)l!l w. u. Gewölbte Türen (:--:t:) 11. o. 

462 Natiirlich Gegensatz zu .. Unterschwelle", ~- w. u. 
468 "Holz" folgt aus der Erklärung Hais zu MNeg 12,4 ;•: ":"·~ ·~= "t;l 

".:n7 c•l!t, vgl. bSabb 82•, aus Responsen (vgl. RN bei K fl.3!l:l): .Beim \'er­
fertigen von Balken zn Tiircn, Brettem und Latten gibt man Scherben 
zwischen die Sägestücke, damit Luft <>in dringe und die Stiick<> tr!lcknl'. ~ 
RNs eigene Erklärung weicht hievon nicht erheblich ab; er stellt •n~. :-:::·c 
und ::~•11;: zusammen, doch in demselbl'n Atem fiir c•n richtig: die gE>rade 



I, 464-472. 335 

abgeschnittenen Seiten der Mauer, die die Türöffnung bilden. Zu bSukka 
18• fiihrt RN den "Gaon" an, der =·~~ wieder mit ::nn~ erklärt, nur cum grano 
salis richtig (allerdings MMa~as 1,7 bei der iJlpresse eine Holzvorrichtung), 
vielmehr c•~c als Mauerteil stets zu unterscheiden von :"'n::: und •n~. In MZab 
3.1 ist ;,,,i' unter Holzobjekten aufgeführt. 

464 Oft besonders im Haurän; s. unsere Figuren 8. 9; ZDPY 13.37. 
460 MKel 11,2 s. A. 458. . 
466 b!Erub 11 a •N~:: •r::lD1 im Talmud selbst doppelt erklärt: 1. sie haben 

•ep::· (nach Rasi hier und in bMenach 33b bedeutet hier •cp~ nicht die Ober­
schwelle, sondern Pfosten überhaupt, vgl. bSabb 146a); 2. sie haben keine 
;,,p., (Rasi in ~Erub =Sturz, in Manach = Oberschwelle; Tosafoth in Manach 
greifen merkwürdigerweise Rasi in ~Erub an). Zur WOrterklärung vgl. H.asi 
•NOo:>N ii'l b~idd 32b = schadhaft, verdorben, also .::ot:-, was auch richtig sein 
dürfte; vgl. o. A. 456. p~c resp. 1•::•~e :lN y,D kommt der Zerstörung gleich. RCh, 
wahrscheinlich nach arab. Sprachgebrauch r,.L..::.; = Syrien): Türe in Palästina, 
d. i. im Lande der Semiten. In seinen Spuren gehend, könnte man an den 
Ort •N~'IU l'l!llJ (A. 441) denken, wo etwa solche 'l'üren üblich waren. 

· 467 b~Erub 101 a M~::~•N .,,, zweifach erklärt: 1. ~~~·::' •~• aus einem Brett 
(s. Rasi, RN bei K 3,74 ;r:N m~J bestehend, 2. ;,::~::lJ :'!'" ;-•~-: !Rasi :.:·•~•-: = delais) 
l. NI:IJ'IV (vgl. L 4,508, wo ;•::;~:~ Türangeln belegt ist; .,,~::~~ Il Kön 18,16 
wird N'~J'It' erklärt Kobel R zu 6,11), Rasi: ohne feste Verbindung; ROh: ohne 
Pfanne in der Unterschwelle; noch richtiger etwa: ohne Zapfen, und ist es 
darum, daß' dil' Türe eine "Witwe" heißt. 1111~~:. 1~;-;:: der Ausdehnung nach 
T~Ohal 5, 1, 602s, ib. 14,4, 611so vom Fenster. vgl. von ;,~-:::N jSukka 51 d. 

• 68 Bar bBb 12a, Bas bBabb 146b. 
469 Scheintüren gibt es bekanntlich die Menge in den ägyptischen 

Grabkammern, s. MASPERO-STEINDOHFF, Kunstg. S. 108. 116 usw. 
470 l'~'~!l T:Ohal 16,14, 6152 ein Felsengrab behandelnd; ;;~;;:: •:: :'ltl~::> 

opp. nl!li '1' ib. 7,10, 604s7.· 
471 Vermutlicher Sinn von MNeg 12,4 i'llt:-;;~ •-:: •.• ~lpt:'M .,r;., ;;-•~ ••: .::•:>;1 

~lj:ll:IM 'WlK~ ~ili:l. Maim. gibt aber umgekehrt den c•:o;; die verbindende, dem 
~>li:l die ebnende Rolle, anders RS (A. ROSENZWEIG 39). Auch TNeg 6.f>, 
62523· Eine ähnliche Bedeutung hat :'li:l',ll •~:~ ~m: l\UOhal 12,4 T 13,4, 61020 
(nicht "Schutzleiste'' A. ROSENZ. a. a. 0.), ~ondern eine Pfanne, in der die 
Füße der Wiege stecken. Daraus ausgehend, könnte ~,~:: der Oberschwelle 
eine aus zwei Holzleisten gebildete Rille sein, in der die Türe beim 
Zuschlagen einfällt, um passend auf der Oberschwelle aufzuliegen. 

472 So die meisten Höhlen, die Typen des palästinischen Hauses 
(s. o.). Die von G. SCHUlllACHER ZDPd 8,61f. beschriebenen Felsengräber 
in Dschebata (Galiläa) haben jedoch Tonnengewölbe und in Bogen aus­
laufende Eingänge. Etwas Bogenförmiges dürfte gemeint sein mit 9'1'::"1:1 .1•/'ll 

M'lVl :'l!l Gen R 31,11 (s. o.), wo Jl~i'::' zugleich das spitz Auslaufende 
bezeichnen würde. Anders 9'i'='~ 11;;~., Lev R 5,8, wo es das zugeschlagene 
Tor bedeutet, n. z. in aramäischem Satze. Aram. ~~~R:;' hat in unserm 
Texten den Pl. K•tlj'::>, entsprechend dem hebr. ,,l!llj'ru, u. nicht i'~R::' K;@R::', 
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die beiden Idiome passen sieb also einander an. S. auch NEU.li.-\RK, Lex. 
Untersuchungen zur Sprache der jer. Peptateuch-Targume I, Berlin 1905 S. 43. 

" 73 MMidd 2,3 :·.;~M ,.,et 1':"11:' '"iQ ,,erc i•'" r1t1p= :;,; 1':-t ~:· 1'1'1" t•r;;,t:-r ~: 
:: ;;; 1: n:on: (ed. Lowe). Was RN (K ~,lol:!) bemerkt, mutl sieb auf das 
Taddi-Tor beziehen; er gibt die Form /\. 

014 Folgt aus jNazir 7,3, 56cös >,1~::-;, •;;:.: l:l'1:'1 ••• ,,,~;,, :'10:"1. J 16:21 
streicht •;;o als Dittographie; vielleicht ist ~1p::-n •:.:::.> (ad normam n,,r •o~: o.) 
zu lesen, woraus zugleich die zierliche Arbeit des Sturzes folgen würde. 

n& mnpoH assyr. ask!lJJPU und askuppatu; kann von 91'111, wovon ~:;:::-::, 

nicht getrennt werden; syr. j~ • .=o..::.""'j arab. i'.;-~ .... 1. :Nach :S. Fraenkel 
::i. 19f. ist auch jüdisch stets :"1~1::11 mit ': (wie in jMeg 1,14, 7:2dl0, ib. 4 
Ende 75c73 Hn•;;,H H:'IDl:oH "untere Schwelle", in jJoma 1,1, 38c4o jedoch 
'p:H, dieser PI. auch bJoma o3a KnD:yoM ;:1::'1•:.:, sonst aber i'!:lr:K jAz 11.1, 
42cu) das ursprüngliche, und ist ';::H erst unter Einfluß von 91p1:1: empor­
gekommen, s. jedoch BAR'l'H, Et. St. :::i. 35. :-111~;; ~~~lj:::K "Oberschwelle• Trg 
Ps-Jon Exod 12,7. 22. 23. 

476 MSabb 10,2, Bert. H::cliH. SF1·aenkel S. 21 u. Lwr 2,3-lo. 
' 71 jBeza 1,6, 60css 11:'1",::: H:'l"::~:::::.:, Cant n. 6,1~. WO ein Schneider 

einen Arbeitsplatz daran hat. 'l'Bif 6,28, 3ä7 s ;,:::::.:11 ed. Z. korrupt jH":•:::.r11. 
478 Mekh RSbJ zu ~xod 12.7 p. 10 H. ;::~:~1'1 ~::o m::::.:1 'ilj:::"::> ~;;. 
m In Mekh ib. p. Ga u. jPesach 9,4, 36d unten und 37a ob. wird 

darüber debattiert., ob bh 9: = :-:t:;::H = Schwelle oder = ·~: = Becken 
sei. Tatsächlich bedeutet es beides. GES. Hwh >,::! .Schwelle" oder "Pforte•, 
aber '!01'1 ,,ot:', Schwellenhüter. Bh. auch ;::t::. ,,~1:'~ H"tl::K Torschwellen von 
Schiloh jl\leg 1,14, 72 d 10, jPesach 6,3, 33c ::leb wellen Jerusalems, ib. 
33 b il Schwelle des Vorhofes, b 94 b. Ähnlich Trg Prov 8,34 •r:·J:lj:::K. 
LSabb 9a •1::.: l"lDlj:::N. 

480 Ob 1'1'1'1'1 zm:~, oder c•:•;, :-:::-- wird bestimmt in 'l'Sabb 1 ,4, 110; , 
j 1,3as, b 6a. Vgl. l\1Sabb 1,1, MNeg 13,10, T 7,9, 62i2. 

•~• !'4Sabb 10,2 l'l!llj:OK zu ergänzen :'!•:.:·~~:;. opp. :-:~1>'11:"1 'j:::H. Vgl. Kr••::::::: 
H .... ,::o. Dagegen lll:"~= 111:1, hBerakh o6a Hoftiire im Gegensatze zurZimmertüre. 

m Ihre Höhe kann 10, die Breite 6 'l'efachim (Bar bSabb 6• aus­
driicklich c•r:Do, in TSabb 1,6 ist nur die Höhe auf 10 T angegeben, nicht 
die Breite). Scholl 3 '1'. hoch hat sie den Charakter \'On :-•~:.:-: (=enge Gasse). 
1, ib. j'1M;: Nl:"l '~:"1 ~,iJ C•l!l~! Nl:"l ,,;, M1:"Z ~:"\t:1::" j~" ~:. 

•~• c.,mop s. 'Vbr. 
"' Vgl. Prov 17,19 '1: 1nnc n·=~=. AbHS r.t c. 26 p. :o die Adjekth·a 

:;~,·~;;, ::•;;:.r::11. :-:~mr::'l sind nicht komparath· zu verstehen, sondern im gradus 
positit•tiS. Die sehr hohe Schwelle "vet"Schliugt die Personen" (:-ll:lll•t ·":r:'!, 
wofüt• ein l\ls i''r' :111 1'1:::::·, das aber nach Derekh lE zuta c. 1 die Eigen­
schaft einer kleinen Tlire sein soll: :•1;:•;, n11 ~:::.::-, weil sie nämlich horb­
stehende Mrmne•· zwingt, sich bücken zu mUssPn, wogegen die hohe 'l'iir -
die "Schwelle" ist pars pro toto = Tür -· die Penon gll.'ichsam '!'er­
schwinden macht). in Kalla Red. Coronel p. 4b lies [••;:] r:rt: ~~~, u. z. ·:.:;: --= 
i~~. ausgefallen infolge der nun folgenden GlossP :~:-: •:.:;: 11:-:• ~~~:- d. b. uuga•t-
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lieh, wogegen nm,~ Ml.;t 1"':: !Aboth 1,5 = gastlich ; diese Tür ist 1. :l',?'" :-11 n•::c, 

2. llllllll •l:l jC ,; 11pn;c. Die mittelhohe Schwelle ist c•:,n, l'lllJJr.l Ab RN, d. i. 
man hat z11 tun, sie zu erklimmen, und man schlägt sich buchstil.blich die 
Füße an; in DE z. c. 3 Ende ist das von Mll'~ll •po11 gesagt u. z. l'lJilll:, Var. 
llllJlD, mit mehr Rechte, wil.hrend es von der mittelhohen Schwelle heißt, 
daß wer hinter ihr wohnt (1. n,• ~~~ fem.) griesgrämig, gewissermaßen ein 
Misanthrop ist. Vgl. den Satz: limen superun~, quod mihi misero saepe 
confregit caput, infc·rmn autem, ubi ego omnes digitos defregi meos, Non. 
4,278, angeführt von BECKER·GÖLL1 Gallus 2,232. Vgl. ferner M•l'! O'lll j'll M;lli" 

jt:j) Ml'lll:l cl:ll ;m Ml'lll b!Erub lOb. 
485 Derekh !E z. c. 3. 
486 z. ß. jSanb 6,32b75 Mll'lj)CK: •m11 n:•)l und die angeführten Stellen 

aus Derekh !E u. AbRN (s. meine ungarische Obersatzung: Talmudi 
Eletszabalyok S. 11 u. REJ 36,215). L 1,131 u. K 1,197 unrichtig ax61to' 
Zielscheibe. 

487 n:,, assyr. daltu, syr. jl:::.~j s. GES Hwb. Nh. oft.- ~JII bh. Flügel, 
nh. Türflügel: MPesach 7.12 j 7,10, 35ba4 'j'IJK Stadttore (diese und die der 
Paläste hatten Doppelflügel, l\1Bb 1,5), T!Erub 11,14, 1532t ~·JIIl'l•:: (1. lj'IJII} 

scheint die Türhöhlung zu sein; TB~ 6,28, 357 4 c•lt:,'l ljJII:"' :r.~ ib. Y'~":,, ~JIIM jr.l; 

TBm 2,13, 374s, MNedar 7,5 ms Kfm ~~~. -111:', bereits in dem Papyrus von 
Elephantine ed. Sachau nach Lesung S. FRAENKELs in Theol. Literaturz. 1907 
Spalte 658. Belege e. bei L 1,429f., Grundbedeutung nicht durchbohren, wie 
r:l'lll, sondern anschlagen, wie ljJII = :pl, J 326 vgl. ::·1~ dreschen; in erster 
Reihe von der Schwelle u. K:l'l bedeutet Schwelle noch in bMenach 33a, 
doch ist pl. ':7'1 und .:,;, auffallend; dann Türe pars pro toto. Da 
samarit. M:!',,, so kannman auch an Wurzell:!1'1, ~;, ßROCKEL~i. 79 calcavitusw. 
denken. In bKetbub lOb, bSabb 77b aggadisch gedeutet: :111 ,,, der Weg 
dorthin. - II;J (~J. K;JII, L 1,328) wegen der rollenden Bewegung. Dagegen 
::>m•C~II nicht Synonym von Türe, s. I. Löwin Lwr 2,472, A. ROSENZWEIG 38 
A. 5, sondern kleines Tor in~erhalb des großen, besonders im Tempel, z. B. 
MSe~al 6,3. Vgl. ÜVERBECK-MAU, Pompeji4 2M. 378. In Bar. von der 
Stiftshütte c. 2 j•:!lc!l 'll:' sowohl Türe als Fenster. 

488 Wie noch im Haurän zu sehen: ßURCKHARDT 1,122, \VinerS 1,467. 
Maundrel, in SHAW• Reisen2 185. ZDPV 20,136. TSabb 15, 13,1345 m,,t,, 
1:111 ~1:1 ••• l'l•::n. Phantastisch Pesi~ta 136b, 

489 Cant 8,9. Neh 2,8. 
••o J'IIIP :,e' l'l:,'T b!E1·ub 11 b • 
••• MKel 11.:?. Eiserne Stadtore Anta 12,10. Im Tempel zu Jeru­

salem gab es goldene Tore u. das Nikanortor war aus korinthischem Erz; 
s. MMidd 2,3, GRAETZ Gesch. 3~ 226, Lwr 2,543, vgl. BLÜMNER Techn. 4,183. 

492 V gl. I Kön 6,34 c•;•~J o•)l~~, ib. 7 ,50. Doppelte Flügeltür ( d. i. an 
beiden Enden der Türöffnung) befand sieb im Heiligtume: MMidd 4,1; ib. 
eine Ansicht, daß sie inmitten der Türöffnung standen. Beides Flügel­
paar öffnete sich nach innen; die il.ußeren bedeckten somit die Mauerdicke, 
die inneren bedeckten einen Teil des Innenraumes, ib. In Rom durften 

Kraaß, Talm. Areh. 1. 22 
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nur die Türen \'On öffentlichen Gebi!.uden nach auswä.rts schlagen. ßECXER­
GÖLL, Gallus 2,233. 

"'" ,,~ assyr. sirru, aram. Nm·~ jlf6,>, arab. ;~~~. Prov 26,14 :1:::11 m~rt 
n,•ll ~)1. Oft im Nb. z. B. M.Kelim 11,2, wo }!aim. es nur in Stadttoren und 
sonst großen Toren und aus Eise~ sein läßt. Bei den Römel'n war der cardo 
vorzüglich aus Ulmenholz, doch mit Metall beschlagen: BECKER-GÖLL, 
Gallus 2,234; RICH S. lll. S. WINERS 1,467, BE:s-z. Arch. 119, N OWACK 
1,142. Trg 0 setzt ~·~ für n~~· L Trg Wb 2,323. Sehr gut Rasi MMJF 1,10 
( 11 & ) = 11~1n ~J~. - Zu ~~~: ~al.avwtl, ? s. Lwr· 2,1fiG. Der "''ll ist ein 
wichtiger Bestandteil des Hauses, darum :•,•ll u. m.,;, Lev R 14,4, n•:~ :.,•11\:1 :::-: 
u. "11:: ·~·ll bBekhor 45•, :·~·ll•,l:i!l:l Bar jNazir 8,1, ö7a 56 wie bh. q.:n•,c::>. 

494 bh . .:"1."\S I Kön 7,60. Dasselbe 'Vort l\1Kelim 11,2 ,,lln nnn~:~ rt~ltm 
(ed. Neapel u. Lowe, ms Kfm, Hai u. RN bei K 6,461. in Ag~ der Schreib­
fehler l"i/1111 vgl. Num R, 12,4, wo zuerst i'lli'llt richtig: ~·ll:-r nn.,::> :-on111 m, dann· 
mnm11 ~~~~ was sinnlos ist, 1. mit Cant R 3,8 m!l•tn d. i. mnn1t:-r ·~::>! •11n wie~ .. ,, 
bemerkt, s. w. u. Ob ~1~•~, eigentlich Kanal, dasselbe (Rasi zu MMJF 1,10 
RN bei K 7,43, L 4,206, K 7,30, J 1291), kann bezweifelt werden, denn in 
MKel 11,2 dient :-rne: dem ~·ll, wä.hrend ~~~·ll et\,·as ist, was fest an der Erde 
haftet, nach Maim. z. St. = Rinne, also etwa eine Rille, die für die Tfire 
gemacht ist. Ein größerer Raum wird auch gefordert, da wir hören, daß 
man Geld Ml:m M,,~~ n11-:.,o von unter der Türrille hervornimmt (bHerakh 18b, 
vgl. zum Ausdruck. auch bPesach 9-& b), doch ist auch ~:•:-r ~1:' ~~·ll ,,n,.., 
TSota 2,2, 294ts trotz deR Ausdruckes der ganze Raum unter der Tiire ge­
meint. Das Wort Mn~:M b~Erub 11 b (1. 1m~•:N von ~·:N ~ ~·tNJ ist dem Sinne 
nach gleichfalls Kanal, und auch dieses erklärt Hai fiir deu eisernen 
"Becher" (:1: •, in welchem der die Türe bewegende Zapfen steckt, ähnlich 
~laim. Die Modernen gebraurhen dafür das Bild vom Schuh. Bronzepol­
schuh ausBalawat s. PEHR«Il'-ÜHIPIEZ, Histoire de l' Art, 11, 2ö4; auch in..\.ssur, s. 
\VALTERANDRAE, Der Anu-Adad-Tempel in Assur, Lpz. 190!:1. S. 7öf. Aber ROh: 
11~,:"1 ,.l :-r: o·~=:-r~ r,lj:l:l:i't •:; r~r:nn ~-n:-r NI:"!! = Pfanne. Vielleicht ist 11:'"!!) die 
steinerne oder metallene l'faune (= 0::1: der j. Erklärer), die das Loch aus­
füllt, während ~ll'> u. M·"r':N das Loch oder die Höhlung in der ::ichwelle 
selbst sind, in die der Zapfen unmittelba1· einläuft. Bei den Griechen ~·~: = 
atp~~~y;, nn11 = a•po«ptu~; die Römer hatten für beidE's nur den Ausdruck cardo, 
nur unterschieden sie cardo masc1dus u. c. feminc,, s. R.ICR s. v. Cardo, 
DURM 2 347. ~Iöglich auch, daß Nnj:•:H eine Rille ist, die der Riegel bei 
andauerndem Öffnen der Tür in die Schwelle eindriickt, vgl. 0\'ERIIEC'K­
MAU, PompE>ji 4 2M. 

• 91 l\l!Erub 10,12. 
" 6 I Kön 16,34 ::·.~~~ ::••:-o nh. :-~~ ~·c;:-r z. B. b~Erub llb, bME>nach 33•, 

nach Nehem 3, wo es oft ,·orkommt. 

~97 Geht hervor aus M!Erub 10,12; war der untere Zapfen aus der 
Pfanne gegangen, so hob man die Tiire leicht zurilck ~~··~:~); schwerer ging 
es, wenn der obere Zapfen aus dem Loch schlüpfte. Die Frage wird im 
Hinblick auf die Sabbatarbeit abgehandelt, so auch bei Kisten-, Kasten-
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und Schranktiiren und bei den mehr liegenden Türen von Brunnen, von 
Schuppen ()l'li'J und Gruben, bei denen ebenfalls oberer und unterer Zapfen 
genannt werden (T!Erub 11,18, 1547, dieser Unterschied fehlt in Bar 
b!Erub 102 b, wo aber Unterschiede von pn1. liP•, u. 1•mn; letzteres Raäi 
eßondl'Cl~. 

498 b!Erub 11 b, bMenach 33•. 
499 m11Jn 11~1 TBeza 2,19, 20ös, T!Erub 11,13, 153ta, vgl. o. A. 435. 

An beiden Stellen ib. u. in Bar b!l!:rub 101•, j 10,1, 261>60 dasselbe Scharren 
auch von n~llno und Jplp j•lplp, I. ;,;,~l•p wie j!:labb 5,1, 7ba7, d. i. Türe aus 
Matten u. Gitter = XIYKAI, Lwr 2,533, w. u. Rasi zu biErub 101• faßt ii';P 
als Pflugschar auf, und so auch noch A. ROSENZWEIG S. 43 A. 3. 

600 Das Stück hinter den 'l'iiren war im Heiligtum ausnahmsweise 
nicht mit Gold überzogen (MMidd 4,1 mc, Num R 12,4 r:1cl). 

601 !:l. viertnä.chste, vorhergehende A. 
602 Im Heiligtum s. MTamid 3,7; gr. ljlorp•i., HEimA:-.:s, Gr. Privataltert. 

14~ A. 3; sonitus und crepitus, s. ßECKEn-GÖLL Charikles 1,92 u. Gallus 
2,235. V gl. den Ausdruck 1'111'1~1 n~.1n bJoma 18• ob. verglichen mit n~;;, 
)10 1-,.1 USW. 

603 Weil sie mehrfach sich drehten, hießen sie NCCitl,c:::N (LAA s. 
r.wr 2,82) a-rpOqlWf1CX.Ta.: Gen R 66,5 (Jakob steht hinter einer solchen Türe 
und wird von Esau nicht gesehen), MMidd 4,1 (ed. Lowe ;,;,•r.:,~•N), 

C:'l',IMN~ l'li~Dpl 11M. 
~04 a TKel bm 4,5, · 5822s, weniger deutlich MKel 14,2 ['~o ~::-]1:oN1: :1:')1 

n~1:11:1 np:•o. Natürlich das untere Ende des Stockes: TKel bm 4,3 I:I"~M c:y:r. 
u. 11'1~~~~~ i'1NM NMI'l N~::t ein Satz, der auch die Türe illustriert. 

~114 b "Man kann den Nagel (,ooo) nicht von der Türe entfernen (lll1t), 
ohne Holz mitzureißen" (Sifre Num 131 p. 47b, jSanh 10, 28ds2), d. i. 
doch wohl: der Besitz lällt sich nicht unkenntlich machen. Eine Analogie 
bietet der Vorgang in Usa, wo jeder Teilnehmer der Versammlung zur 
ewigen Erinnerung in einen Marmorblock je einen Nagel einschlug 
(jChag 3,1, 78d2t), also hatte man eine Sitte des Nägeleinschlagens, die 
der unsrigen bei Fahnenweihen usw. ähnlich ist; damit dürfte nun bei der 
Türe der Besitz angedeutet gewesen sein. Vgl. das Wasm der heutigen 
Araber (WETZSTEIN in Globus 1877,32, 256). A. ROSE:l'IZWEICf S. 40 be­
nutzt das Datum zum Beweise, daß die Türbretter mit N!igeln verbunden 
wurden, schwerlich richtig. 

606 M!Erub l 0,8 Mllp!C:I::I 1'1~1:-r, ib. M~10:111 c•p1r. der zum Verschluß eines 
Mauerrisses dienende Zweigfleck, Bar b 101• ,~r::111 ;o:>"1E:, ;:•y:n:-rlll ;•~•:m 1'~1p •:::::. 

606 l'll~llno M!Erub 10,8; T 11,13, 193t9 .",,,M n;~r:c ib. auch j•:p:p d. i. 
Gittertüre, s. A. 499. Mehrere Eisen-, Bronze- und Marmorgitter sind ab­
gebildet bei Durm 2 S. 348. 

607 T!Erub 11,12, 153!6 1'11111DP 1':1 CN c•:~n 1111:>,: 1'11'1lr: •r.;1~:::1 l11>::1~!l ..,,~~r:o 
1'11'1~1'11 (sie konnten also angebunden und eingehängt sein); ib. IN~ CN1 (d. h. 
bloß angelehnt). lb. i'~:l11:1[1) c•lp ~1:' ,,ll c:-r~ MIZ7V (sie konnten aus Schilf und 
Strohhalmen verfertigte Zapfen haben). bGitt 68a ~~·~:.:·~ N.1E•~, R~issim zu 
bSabb 109• NIZ711 N..1!l'll (s. L 4, 209 =Matte). 

22* 
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508 ßECKEn-GijLL Gallus 2,310f., MARQUARDT Privatleben2 236. 238. 
RICH s. v. velum = r.a.pa.r.&;aa~J.a. = modern pot·tiet·e. Auch in jüdischen 
Schriften hli.ufig in Verbindung mit fremden Gebil.uden, wie j':)~!l, J'~i),:) 
genannt, z. B. bBeza 14b, GenR 52,5. 

609 il~'l (hil.ufie:, s. Lwr 2,235) aus linnenem Zeug s. MKelim 20,7; 
24,13; 27,9, T bm 11,8, 589ss; 11,10, 59010; vgl. MNeg 11,11; bSabb 138•. 
nm~=:~:: und die sich daran kntlpfende Sitte: TBerakh 4,9, 91s, wo ;•.:m11. nc1,11 
resp. nim::; in b!Erub 102• l'!Cl u. p,~, für Vorziehen auch r.n:: Lev R 5,1, 
wogegen Jl~•m nN ~tli' Gen R 52,5 nicht einerlei mit nc: und ::,11 ist, sondern 
vom Zurückschlagen der in der Mitte geteilten Vorhänge (vela t•educere, s. 
RICB a. a. Ü.J. Aram. :•,D il~'l z. B. Trg Ps.-Jon Exod 36,37. 

••• MKelim 29,1 Hai = n:,D (wofür es im Trg oft steht. s. Lwr 2,477), 
arab. •n: (1. ::NJ•n) JNJ•r:. d. i. ~~.:..., ..,..,l.$' Dozy l ,249; auch Maim. z. St. 

gebraucht ~L>-, doch kann hier ganz gut auch "Mantel" (s. § 81 No. 1Ö) 
gemeint sein. 1\laim. beschreibt den Vorhang wie folgt: -:u,t ist die Decke, 
die man in zwei Flügeln auf die Türen gibt, indem man das eine Ende 
an die eine Türe, das andere Ende an die andere Türe aufrollt; will man 
nun im Zimmer kühl machen, lil.ßt man die Decke herunter und die zwei 
Flügel vereinigen sich durch Spangen zn einer Decke und halten alles, 
was im Zimmer ist, kühl. Y gl. t:n•J!I:: ~;::J -:u,tn i'N bl:lm 59•. Die Phrase 
":1J~!:n .,,l'IN::i bChag 15•, bJoma 77• erklärt sich aus der heidnischen Sitte, 
das Bild der Gottheit zu verhüllen und nur bei festlichen Gelegenheiten 
die Hülle wegzuziehen, wie notJh heute in katholischen Kirchen. 

111 Zu achten auf Barucb 6,17: circumseptae sunt januae .•. ita 
tutantu1· sacerdotes ostia clausuris et seris . . . 'V er ein Haus vermietet, 
mutl eo ipso Türe und beiderlei Riegel beistellen l\lBm 8,7 (101b). Wenn 
einer sein Haus verkauft, gelangt der Käufer in dessen Besitz, sobald ihm 
der Scbliissel eingehändigt wurde,jBb 3,1,13d4o, vgl. Bar bPesach 4•, bB~ 22•. 
Die Tore der Stil.dte, auch die von Jerusalem (b!Erub 101•\, werden abends ver­
schlossen, daher :::•,;:: n7•;: eine Zeitbestimmung, \V. u. Vgl. Exod R 15,20 
1'111'1;"':~ :IM j'~l71l1. 

511 MM~ 1,7 n,,i' neben ~l;:l::. Ein Ualken, an welchem 10 Mil.nner 
zu tragen hatten, wurde an die Türe geworfen (b!F.rub 102•); ein andermal 
wurde ein großer 1\lörser an die Türe gelegt (ib.). Damit stimmt, daß c•-::~ 

Jl Kön 5,8. 9 im Trg N",Jl hP.ißt; also vectis = xld,. Sch\ver zu öffnen: :l~)IJJ:"I :1~, 
":11)., n~n:::: 11; bBIF 80•. Tropisch ist Jericho der Riegel Palästinas: Tanch 
Bekdalothkha 18, NumR 15,15. 

m Zunil.chst muß (gegen A. RosENZWEIG S. 43) konstatiert werden, 
daß nicht Querriegel oder Vertikalriegel, sondern beide zusammen als Y er­
schluß genannt werden: MBm 8,7 ji:IN n::o;:: ..• ~lilr:::1 ,,l:1 ... ~-: :l"r:. TBb 3,1, 
40hs, Bar b 65b, l\1Kelim 11,2, l\1Zabim 4,3; allerdings auch ~lilr: allein 
TtErub 10,1, lö029, ib. 11,4, 151h2, woraus nebenbei folgt, daß nicht ,,J, 
sondern ~1liJC der Hauptteil des Y erschlusses ist. Die Erklärung von ~~v:::~ 
und ,JJ folgt den Befunden in Pompeji, Ü\"ERBEOK-MAU, Pomp.' 203; "manche 
Türen waren sowohl durch die seraals durch den scbril.gen Dalken gesichert." 
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Für den schrägen Balken, den Ovarheck nicht lateinisch nennt, existiert 
der Name vectis. In MMI!: 1,10 figurieren: ,~ tweil in die obere und untere 
Schwelle gebend, s. o., gebrauchten die Lateiner den Plural pessuli, vgl. 
}I.ARQUARD'l', Privat\.2 230), ,ll,~ (s.o.), n,1p (s. o.), hier das Zwillingspaar des 
folgenden :n;;;o, also was sonst 'Ul, demnach = vectis; sera und vectis Rind 
wohl die repagula, im PI., in denen sich RICH h. v. nicht gut auskennt; 
dann folgt nn!lo = clavis. Vnlg. zu N eh 3,3 a·. 111r1~~ = valvae, c•~l;IJO = serae, 
c•n•,:1 = vectcs; da für ein Drittes kein Raum ist, so ist ,Jl nh. = bh. n•,:; 
dasselbe auch c•1.:: (o.). Im Sinne des ;,;;;o des Nehemia finden wir an den 
'l'oren Jerusalems noch später die IJ.DX.'Ao(, die man mit Sägen durchschneidet: 
Josephus BJ 4,4, 6 § 298; •c;JlO im Trg, Lwr 2,324, wenn auch unrichtig an­
gewandt; l~.::~, ... L~-...... In MKelim 11,2, wo übrigens ,Jl v o r ;,;;Jo steht 
(vgl. MZab 4,3), weil ,Jl bis zur Erde reicht und darum erst recht den 
Charakter des zum Boden Gehörigen (Vp,p; :"111/;ll) hat, erklärt darum Maim. 
mit Recht, 'Ul sei der Riegel, den man im Maghreb fN,;IO = ....,~ _;~ nenne, 
und das sei der Balken, der an den Toren von einer Ecke zur andern laufe; 
~l)llO hinwiederumseiendie p;NJ0=0Jl.iA, die im Tore stehen, und sie 
hätten vielerlei Formen. Hai z. St. gebraucht für ,Jl das ·wort •.:•;c,, = FW-

IJ.IXVtalov und c1no I. c,no = ~-}I:• (von 11-Spto~ s. Lwr 2,593 u. w. u.). S. 

FRAENKEL S. 19 bemerkt infolge dieser und anderer griechischer Ausdrücke, 
daß die Schlösser in Vorderasien nach griechischem Muster angefertigt 
wurden; in der Technik haben wieder Uriechen und Römer bekanntlich die 

Ägypter zu Lehrmeistern. Da J'Cl',., nach RN (auch ~...r~·.-,. nach Uauh., siehe !:!. 
Fraenkel S.17) Balken sind, mit denen man die Eingänge der Läden in der Nacht 
verschließt, so ist das damit gleichgesetzte ,Jl als äußerer Vorlegebalken 
völlig sicher; jenes maghrebische u==J_; ... ,. erklärt DozY ebenfalls als fteau 

de porte, barre. Nh. ~Jl, aram. N~Jl, samar. n~JJ, arab. l.,l_;.;--; (in cler Be­
deutung ,,Unterschwelle", s. l!'raenkel S. 18, doch hat RN's Erklll.rung damit 
nichts zu tun; dieser sagt bei K 5,310: .;m ist, was man hinter der Tiire 
in der Quere legt, und heißt eben darum ~Jl, weil es sich zieht l ~~; von ·~J) 
von einem Ende der THre bis zur anderen; manche erklären aber, "..Tl sei 
der Pflock, der hinter der Türe eingesteckt ist gleich dem Loche in der 
Unterschwolle''; damit ist nun keine besondere Art Riegel gemeint, sondern 
die nur etwas größere Festigkeit in der Anbringung, indem man das untere 
Ende des Schrägbalkens in einen dort bereit liegenden Stein, den man in 
Pompeji noch vielfach sieht, einlaufen läßt, und so wollen manche fiir ~Jl 

di~sen Zug festhalten. RN's Worte beziehen sich übrigens auf ,Jl j•c: nNI:'JI 

(ähnliche Worte in anderer Beziehung b Bb 101• s. RSbM) bMenach 33•, 
d. i. wenn man die obligate Mezuzza in der Form eines Riegels angebracht 
hat, so ist das ungültig. Auf die Einwendung daselbst, alle Mezuzzas im Hause 
Rabbis seien in dieser "Weise angebracht gewesen, lautet die Antwort: Nn:•~:l 

(RaSi: wie ein Pflock der Schreiner, vgl. RN bei K 6,50; Tosafoth zitieren Rasi 
in anderem Wortlaut; RTam: lotrecht, wie die in die Erde gesteckten Pflöcke 
der Stiftshütte) ist die Mezuzza ungültig; N~'li'lt:K: !RN bei K 1,204 wie der 
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Knöchel, d. h. halb gebogen, halb aufrecht), ist sie giiltig; es ist übrigens 
nach jMeg 4,11, 7öe;t •:~ ;::o 1nmc n•:~ von der Kapsel der Mezuzza die Rede, 
vgl. MKelim 16,7 nmt~n l'l':ll, Tbm 7,8, o8622 m1nm~:~. 

Der Name M17ll. (von ,:ll/ durchlaufen, wie n•,:~ \"On n,:~, vgl. mp1m:l ,::!]1'1 
I Kön 6,21, eine Stelle, die von den Kritikern freilich angefochten wird), 
s. Trg 0 Exod 26,28f. (L Trg Wb 2,200, oft in babyl. Texten, in jerus. nur 
Trg Richter 16,3) paßt ebenfalls für den Schrägriegel und ist gleich ,Jl 

Einigemal wird gemeldet, Leute hll.tten sich an diesen quEorab laufenden 
Riegel gestützt (bSukka 52a Nr:t1ö N,:lll:l Nr:tml N=m, bBeza 40•, bChag lob, 
bGitt 32b, b~Erub 102a, bPesach 68b), was gut denkbar ist. Die Unter­
schrift von zwei Zeugen, die zwei j•::J dienen soll, wird N,:ll einem Riegel 
verglichen (bGitt 88•, vergleiche Bauwesen in der Schrift A. 305). Ein speziell 
von oben nach unten laufender Riegel heißt syr. l:..~ PSm 905 u. 2016, 
= JL<iv8ai.o, S, Fraenkel S. 19 A. 1. · 

Die beiden Enden des Querbalkens staken in Löchern der Mauer oder 
in entsprechenden Klammern, ~l]lli!:M n1t: Cant 5,5, s. Komm. z. St. u. zu 
Nehem 3,3 u. STADE-SIEGFRIED Wb. s. v. ~l)llc. Dasselbe auch N,:•: (s. Rasi 
u. RN) bMenach 65b (Tosafoth bereits vgl. ,:::- Jes 19,10 = ~::, etwas Ge­
grabenes). Ob rnt: nicht die freien, an der Türe selbst angebrachten 
Klammern, N,:•: hingegen nur das in der Mauer angebrachte Loch bedeute, 
läßt sich nicht ausmachen. Nach mehreren alten Autoren, die in Pachad 
Jizchak s. v. ,Jl angeführt sind (s. besonders RSbl\:1 in bBh 6ob) heißt ~JJ 

der in der Mauer, ~1)/lC der in der Türe befestigte Riegel. Für das Riegel­
loch hat mau noch den Namen ,Jl:-r n•:~ resp. ;,;~;cn r:•: l\IKelim 16,7 s. Maim., 
;wonach das eine hölzerne Kapsel war; T!Erub 11,14, 15322 (j 10,26bsg nur 
~~;:Je), T ib 10,1, 1ö02sf. 

614 l\I!Erub 10,11 ,,JlM ,Jl der an der Erde sich schleppende Riegel 
opp. nln:n, der frei auf der Erde liegt; T 11,18, 154f. "Mit einem Schrä.g­
balken (,Jl), der angebunden ist und aleo h!Lngt (•1~111 ,n:p), darf man (am 
Sabbat) öffnen und \"erschließen, wenn nicht, darf man damit nicht öffnen 
und schließen; RJuda sagt: angebunden, auch wenn er nicht hängt. 'Venn 
der 8chrli.gbalken (von dem als unteres Postament dienenden Steine) ganz 
abgerutscht ist (oc::•J), ist (das Öffnen und Schließen) verboten (weil nun­
mehr der Balken gleichsam zum Bau hingefügt \verden mutl; ist er 
herausgesprungen (r::pl, von TOi' = j'Dp, vgl. ltp in T~tP. Pfeilachlange, ~ 

~A3, ferner ~3 springen, wovon ~·' N~::p eine Art Heuschrecken), 
ist es erlaubt (denn noch immer ruht es auf dem Postament und 
gehört zur Türe); RJuda (verbietet) hinausgesprungen auch wenn nicht 
hinausgerutscht." Im nun folgenden Satze ,Vl !l'N::O ,Jl Nli"' :n•N ist !l•N; zu 
streichen nach Bar b!Erub 102a u. jSabb 17 Ende, 16b4s ~~Jll'l ~Jl li"'l •N, in 
j~Erub 10,26es nur ,Jl; ,,was heißt der sieb schleppende Balken? der an­
gebunden ist und bilngt, dessen eines Ende aber auf der l<~rde liegt••; ib. 
"weder angebunden, noch hängt er, sondern er nimmt ihn und wirft ihn in 
die Ecke". Angebunden kann der Schrägbalken sein entweder an der Mauer 
oder an der Türe selbst (n~,:l ~,::-;:::- b ib.), n. z. fest, so daß er an dem Strick 
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gezogen werden kann, ohne daß der Strick reißt (11JII:. ;::•: ib. u. 101 b, in j 
an beiden Stellen entspricht dem 11•ovn~ ~1:• 1111'11:7 ~~,~ angebunden mit einem 
Ding, womit man ihn, nämlich den Balken, aufrichten kann; die Technik 
bestand also in dem Aufrichten des Balkens mittels Strickes); Gegensab: 
hierzu ist •oJ Binsenstrick (b u. j ib.). Ferner erfährt man aus j ih., daß 
im Hause Rabbis der Schrägbalken angebunden aber nicht hängend war. 
Auch der Querbalken konnte, anstatt in Löchern oder Klammern zu stecken, 
mittels Strickes angebunden sein (blErub 35• 11m:~ ~·::i'1 ~1;;lc:.). Die Remedur 
für den Fall, daß der SchrägJ:>alken aus dem Postament hinausgesprungen 
ist, ist ein Ruck mit den Fingern (j an beiden Stellen 1'·~1;1:.111 •::>11'1:. 11'111:: ... TO~l). 
Die j-Stelle wird (etwas korrupt) zitiert in Tosafoth (zu bSabb 126b), und 
nur hier wird einigermaßen das top; richtig erklärt (::::::>; j•;;c usw.), während 
das nicht recht verständliche arabische Responsum des RNissim im Namen 
Hais bei RN (K 5,3Sl), das dieser Sache gewidmet ist, das Wesentliche 
.kaum berührt. Ganz falsche Vorstellung darüber auch A. ROSENZWEIG S. ·U. 

615 MKelim 11,2. ~~~~,~1 II,Jl bßerakh 41•. 
516 11,::1:1;p, oft 11,:::::1;J, s. Lwr 2,175. 543. Nur im Plural, so daß dieBe­

·schreibung bei RICH s. v. repagula nach einem Gemälde in Theben (ähnliche 
Abbildung auch bei DURl\1 S. 341) auch \"On hier aus bestätigt wird. :M:aim., 
der in Ägypten lebte, muß diese Art Verschluß noch gesehen haben, so 
genau ist seine Beschreibung (zu MKelim 11,4): ·~ ist ein Ding aus gehäm­
mertem Eisen in Form eines Granatapfels (ii..l' • ..,JJ, \'gl. ROh zu l'lilErub 10,10 
11Jc1,) mit langem Halse; dieses Ende dringt ein in die zwei Ringe, die an 
den z~ei Flügeln der Türe befestigt sind, je ein Ring an einem Flügel; 
wenn nun die zwei Flügel zusammentreffen, so klappt ein Ring auf den 
andern, und der 'i'-Riegel dringt dort ein und schließt die Türe. Daß aus 
Eisen, steht in der M ausdrücklich, ferner ib. l'lt1i:. und die Handhabung 
1,•:.n:~ n~1.,1 n: r:;1~0 :'1::101::'. Urspriinglich heißt wohl die Schließklappe tvgl. RICn 
s. v. claustrum, wo Krampe und Kap1>e gesagt wird) allein claustnn11; daher 
l'rHErub 10,10 (vgl. jSe~Fal 2,7, 47•as) 11'1C>::1;p 1::•11•:. ::•:: '1Jl (oder 'J): "der Riegel, 
der an seinem Ende eine Klappe hat", wie tätsächlich in einer Synagoge 
es der Fall war. Rasi mit seinem 11•;•:.p cl~eville PO.ock, Riegel. erklärt da­
mit das Wort ~Jl, während HaizuMKelim 11,4 das Wort 11·:::1~i' erklärt u. z. 
mit ~~~~1p, d. i. ll.=Q..Q, wovon J.A3, schon talmudisch ·~m1i' bSanh 110• bei 
RN, Agg. ·~~~ (s. S. Fraenkel S. 16). Wenn die beiden Riegel zusammen­
treffen, ist es 1'1~1Vl:'1 N~::lo1~~ TKel bm 2,5, 680&. Es ist möglich. die Klappe 
als Haupt-, den Riegel als Nebensache anzusehen oder umgekehrt: 
jlErub 10,26es. 

• 611 MlErub 10,10 u. b dazu 102•. 
518 blErub 102• 111:1111 1'1'~ 1>:'11 ib. 11::>111 :"1"~:-:~. 
519 M'l'amid 3,7 ~Jl:'l l'111 ,,:.;:M. 
520 MTamid 4,7 im Heiligtume war (von außen) \'On dem Tore zu 

entfernen der Schrägbalken l,Jl) u. die Krampe (l'1r::ne, ed. Lowe :n•n:-1e), auch 
letzteres, wie es scheint, ohne Schlüssel, da der Schlüssel ib. nur in dem 
vorangehenden Satze genannt ist. Nach einer Aggada waren die Zacken (hier 
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:·~,~: genannt, s. A. 493) der Krampen aus Gold (Pesikta. R c. 6 p. 2ob i'~l~::-r 
mr.mD:::-, in Cant R 3,8 ;nt•!ln 1. rnn.n111 •11n, Num R 12,4 nur .,,".,,11, auch die 
Tradenten verschieden). Aus 1\1[ u. bSabb S!a folgt, daß man die Zacken­
der Krampe (.n~mt •tr:) auch aus Knochen machte, gewöhnlich aber aus Metall,. 
und daß dieselbe Vorrichtung auch an Türen von Kasten und Schrll.nken, 
·sonst aber an Tiiren (~J ~1:7) von Gebi!.uden vorhanden war, u. z. sowohl in 
der Mauer, als auch (z. B. im Falle der K,ool~i' s. o.) an dem Türflügel ('"~~) 
selbst, in welchen sie entweder bloß hineingelegt (~;1;1) oder auch mit Nll.geln 
befestigt (l::p) war. In bßb 7b wird ausdriicklich gesagt, daß es Türen mit 
und ohne .nnmt (Rasi ,~,,," l. ,,, • ., sen-ure) gibt, und daß das .nn.nl!l sowohl 
draußen als innen sein kann. .nn.Mlll am Brunnen oder an der Zisterne MBb 6,5. 
Das Vorhandensein des nn.nl!l im Heiligtum wird (an den oben gegebenen 
Stellen) auf n1.,D gegründet (s. o.), und wie dieses auch YOm weiblichen Gliede 
gesagt wird (vgl. oben ,.lt), so auch der Begriff Ofen, und unter dieseß!. 
Namen, nämlich m~l!l, kommt die Krampe gleichfalls vor in :MKelim 11,4, 
vgl. Maim.: ;,:-111 ist der .nMlll (arab. j.A.itll, s. o.) selbst. RCh zu bSabb 
81 a gebraucht dafür ,J; .n•: u. "lli' ~~~ 1. ;tp;K, Hai zu MKel 11,4 setzt Kl,t 
(RN •:,,t, s. Lwr 2,434, wo sowohl diese Stelle als auch ;•11 ib. 449 schlecht 
aufgefaßt wurde) mit K,o:,;p gleich. - Nach I\IKelim 13,6 kann die Krampe 
(.nnmD) aus Holz, die Zacken (jttn ed. Lowe; 1\Iaim., Agg. u. Hai j't:"l, in 
MSabb 8,6 Sing. ~r:, also nur j•!:n richtig) aus Metall sein und umgekehrt: 
jene aus Metall, diese aus Holz; in der Regel aber wohl beide aus Metall. 
Dieses ~~~ resp. diese j•tn werden nun jSabb 8,6, 1lb71f. doppelt erklli.rt: 
1. = ;,,;:(nicht ;,,~:. RCh zu bSabb 81n ::b) s. o. 2. 'l'J,:l (s. L 3,587, 
K 6,131, J 1023, gli.nz unsicher). Hai zu l\IKel 11,4 gibt den arabischen 
Namen fiir die Stifte: ",, I. ::•, = ....,.:;...~ = penna Dozy l,öiö; Maim. zu 

MKel 11,4 ~~;;· RCh zu bSabb 81 a bemerkt, daß diese Art des 8chlosses 

in ßabylonien allgemein bekannt sei (vgl. l'Iaim. zu l\IKel 13,6) u. heiße 
persisch ""';" ,K:, I. "KJ:K -:;, vgl. K 3,460 u. 6,131 = B_;'.i~l _\l.), s. A. 
ROSENZWEIG S. 45 A. 1. - ll!erkwiirdig ist das Radschloß bei l\IARQUARDT, 
Privatl.2 235, Dt'RM2 350. Dem entspricht MKelim 14,3 ,1MM jl.n: :"1•::1 :"11:';'1:' :"l,•ll:, 
deutlicher '1.' bm 3.10, 582ss ...,;~;, ,,n~, also eine Säge, die ~tebogen wurde, so 
daß ihre Zähne in das Türloch passen; auch hier •:::::: ;:p wie in bSabb 81•. 
Siehe die Abbildungen bei BENZINGEH Arch. 119, Nowack 1,142,1\IARQUARDT, 
Privatl.2 S. 232, DURM2 8. 350, A. ROSENZWEIG S. 45. 

521 MKelim 12,5 ·:::o u. ;•;:.r::"l, T bm 2,14, oSOa.> :;:;. ll u. T ferner 
sprechen von dem Fall. daß der Nagel ~·::::-~ zugerichtet wurde; dies 
ist nach Maim., um daran zu erkennen, daß kein Unbefugter Elingetreten ist. 
Es scheint jedoch, dsß man so einen Haken in das Schlüs$elloch steckte, 
damit man nicht öffn{'n könne. wie man es zuweilen auch heute tut; vgl. 
den Vorgang und den Ausdruck MlOhal 6.2 :-.,tc: ::c:l er verwahrte die 
Türe mit dem Schliissel. Dems{'lben Zwecke diente viell. eine Platte ( :::) 
in der Krampe, die mit Stiften versehen war, um das lllfnen zu ermöglich{'n 
MKelim 13,8. In T a. a.. 0. sieht man ferner, daß der Nagel selber der 
Schließer l~ll~'=) uder Verwahrer tr:•·:-:::) S{'in knnn. .llan öft'net ferner mit 
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J'llj:O ;111 cr:o, mit ::o•p (vgl. T 5,10, 1162-') mit i'!;p (vgl. T 14,3 131 ;) liSabb 17,2, 
mit dem ausgebrochenen Zahn einer Säge, den man etwa noch an einen 
Pflock (,eoc) ateckte (TKel bm 4,10, 582sg), und man pfiagte diese Dinge an 
der Tü1·e angebunden oder hil.ngen zu haben, T Sabb 14,3, 131;, b 126a (,11\'p 

u. ,,:m wie bezüglich des ,JJ o.). So hängt auch der Schlüssel an der Türe 
MPara 10,3. 4. •n~::11 M!Ohal 13,4, T 14,4, 61129, nach Hai u. Maim. zum Tür­
verschluß dienend, gehört nicht hieher; s. Lwr 2,94 f. und RIEGER Techno!. 
S. 35 A. 70. 

m n.,~o arab. ~~A .... Oft n;, nn!l (z. B. TSabb 5,10, l1624), ~;;(oft in 
(, , 

figürlicher Bedeutung, s. L 3,411) MB~ 6,1. Gewaltsam ging man hinein. 
indem man die Türe zerbrach ,:111 M!Arakh 9,5 vgl. Gen 19,9). Als sich 
einmal die Türe vor einer Katze zuwarf (i'l•llll: 11~:>1 1'M'II vgl. A. 533), zerschlug 
sie in Wut (~wo) die Türe (bChull 52b). 

621 MKelim 14.8. Nach 0. Bertiuoro z. St. ist diese Art Schliissel in 
ganz Ägypten und Palästina bekannt. Aus ltltester Zeit s. MARQUARDT, Pri­
vatl.2 232. Schäden an dem Schlüssel sind, wenn die Bolzen (j•t~, in bSabb 
89b aram. 11!1!1 = jl!l) fehlen, oder die Löcher verstopft sind, oder wenn Bolzen 
und Löcher durcheinander stehen (ib.). Die Griechen hatten dieselbe Art 
Schlüssel; dieser hob als (30!Ätxvtiyptx mit seinen Stiften (yof1cpOI) die Bolzen 
1(3tiÄtx'I01) aus den Löchern des Riegels; BECKER-GÖLL, Charikles 2,147 f. 

&!4 Die Mechanik ist die, die von Hai zn IIJ,l!l in MKelim 11,4 gegeben 
wird: ~n11~1 y,n; i'El:-1 .,N c•~-:01 Mn!lr::"l ,: j•:·~:r:C' :yJ tt.r·,,~; 1:''1 -:r:N -:~= n:1 • .,: j•:~:.: i'!IM~tt 
i'IJOO lllr:l'l i'll1llli'l jO j'!l:"l 1:'11!1 i'li'lll i'l/'11111• 

' 26 T!Erub 10,1, 15027 f. j 10,26b66 f. Man sieht hier, daß auch draußen 
ein Riegelbalken lag, und er heißt hier ;,:;lc wie innen, sonst aber "J; (s.o.), 
wenn er nil.mlich weniger kompliziert ist. Auch im Heiligtum konnten die­
selben Schlüssel von innen und von außen schließen: MMidd 1,9 ji'l!ll'l S:;;t 
D•Jm:o, er hlttte also, wenn es die Situation erfordert hil.tte, auch von außen 
schließen können. Nach Maim. z. St. war das eine besondere Schlüsselart: 
...,....J_,..UI jtEI span. cadenas de torno. Im Heiligtum gab es einen ganzen 
Bund von Schlüsseln (•,lMI'I!lCi'l n;~:;:r), der an einem Ring auf einer marmornen 
Tafel hing (ib.). In MPara 12,8 bSabb 48b ist der Schlüsselbund in pri­
vater Verwendung. 

628 TBeza 1,11, 2024 11: tll:llll:e> r:.,~o: ::~11 Nlr:l', vgl. 'l'Sabb 4,11, 1162 und 
j 6,1, Sas. MTamid 1,1 ::1•:: i'I~T;Ii'll'lll"J1!lr.:l. Es ist nun begreiflich, daß man 
den Schliissel verlieren kann: bSanh 113• unten. 

m ll'!lj::, nn!lo (ed. Wilna 111'1;1'::;:,) bBb 65b wird '\"On RSbM als ein in 
Dörfern gebrauchter unbeweglicher Holzschlüssel erklärt. M und Bar ib. 
lehren als das Normale, mit dem Verkaufe des Hauses sei eo ipso Türe, 
Schrägriegel und Querriegel mitverkauft, weil diese fest zum Baue gehören, 
nicht aber der Schlüssel, der in der Regel portsbei ist. 

628 MKelim 14,8 Metall; im Hause des Patriarchen RGamliel III. aus 
Gold und darum ~:•"::.,: jSabb 6,1, 8as. Vgl. Augustin. de doctr. ckrist. 4,11, 
26: Quid prodest clavis aurea, si aperire, quod volumus, non potest, aut 
quid obest lignea, si koc potest? (beigebracht von A. ROSE:-!ZWEIG S. 46 A. 6)' 
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Lederne Schlüssel auf Grund der ohnedies phantastischen Schilderung bSanh 
110• bPesach 119• (L 1,1!31 b 541) gab es wohl nicht; gemeint sind mit 
Raiiis zweiter Erklärung: Schlüssel (•,•~p11 = ~tle(~ Lwr 2,123) und Schließer 
(·~~Ii' s. o.) zu ledernen Stücken (N1•~J,). 

528 T!Erub 10,1, 1514 r,1p111•~ ~ll::>i!~n:~ m•ltn, ib. 11,14, 15323, j 10,26b75 
l)!p::>c:-r je :-r~;:c\o 11n:1, ib. vorher !Clj'C:IlM'lCl ein anderer bestimmter Ort, wohl 
das Riegelloch. 

m Bei Metallschlüsseln erwähnt MKelim 14,8 T bm 4,16, 583ts n•ntc 
11.:1:1• ~=; der CIJ ;::> ist in T nicht erwll.hnt. Hai jenes: "Ähnlich dem 1111~::11 
(s. o.) d. i. Schenkel und Knie des Menschen, aussehend wie ein gebogenes 
1, das von sich aus gebogen und gestreckt ist; so auch der Schlüssel, der 
sich beim Knie mit dem Schenkel zusammenlegt (~m:nc)". Dieses: "Ein 
Schlüssel, der beim Fuß schief wird (lli'li:'D I. )IQl::>C) und sich nicht zusammen­
legt, ... in Form eines großen Gamma" .•. Abbildungen nach 'VILKINSON, 
Mannars and customs 2,103 reproduziert bei A. RoSENZWEIG S. 47. 

531 MKelim 14,8. 
m Ygl. Luc 13,25. A. 511. 
538 bBerakh 28• ·~J ljm::~; vgl. M•llM: :-r•~J p1::1 bBI!: 112•, bSanh 113•, bAz 

o8a, bBm 86•, unser ,,vor der Nase zuschlagen." Siehe L 2,198; daher 
Nj:l•1:: = Gefängnis L Trg Wb 1,322. Zu n.nm opp. p1:: jTalan 2,1, 65bso. 

6u j•t•Jc MZabim 3,2, opp. j•r:.nl~. Von ~;: l..li-?-'-j, schon Neh 7,3 ~~·J;, 
nach FRAENKEL S. 20 lt•J~ zu lesen; s. jedoch das Richtige bei BARTH Et. 
St. S. 34 A. 1. Vgl. A. 487 ljJtc ::•:. 

•n jlt1 bh. u. nh. (aram. Lev R 5,8 :-r·~ ~t~:: tc;w·~ N;t1 • .,). - lj1::1 z. B. 
b!Erub 10~• tc::N lj1::. RCh .-;,:-r :-r::-r (vgl. l\1Zabim 4,1! n\-111 ;, ::o•;:::-r, andere Bei­
spiele bei L 3,443), bPesach 112•, bBerakh 28b. - ;::m s. jBerakb 1,1, 2d7o 
1n..,t ;;: p•m:-r1 vgl. TZab 4,1, 678st, wo bezüglich des Kleides ;::.-- = leise 
klopfen, ;;p" =heftig klopfen), Lev R. 21,5, Exod R 33,3 (vgl. Machzor Vitry 
13. 313. 1H4J. Klopfen u. Klingel bei deu Römern s. BECKt:R-GÜLL Gallus 
2,235. Alte Tiirklopfer R. MuNddPV 1908, 84. l\latth 6,7 Y.p~1m Y.cxl 
thotyT,ancxl OfL\v. Luc 13,25; 12,36. Der Ruf Y.1ptE ~vot;ov Luc 13,25, vgl. 
Acta 12,13. DerekhlE z. 4 cuc.-t 11:r: n•:; ::::n ~~~. 'l'gl. bNidda 16b unten. 
Dieselbe Sitte bei Mohamedanern s. A RosENZWJ::IG S. 48 A. 6. 

538 .-•, ~= Jl' TKel bm 1,13. 14,57922-25, Bar bSabb ö8b. In Städten 
'1' ib. Bei Römern s. ,-orige A. u. MARQlTARDT, Privat!. 2 S. 236. 

531 Im alten Ägypten lassen "kein Fenster, keine Luken Luft und 
Licht eindringen", MASPEHO-STEINDORFI-', Kunstg. S. 3. Griechenland s. 
DURlll, Bauwesen d. Gr. 2 34 7; nur im Stockwerk (um:pifiov) gebriiuchlich: 
HERliANN, Gr. Privataltertümer 162 A. 2; BECKER-GiiLI., Charikles 2,149f. 
Bei Römern auch fast nur im Stockwerke: Dieselben, Gallus 2,31<!. 

• 8• NmBUHH, Reisebeschreibung von ArabienS. 61 erwähnt der Fenster 
gar nicht. ",Venn man ein kleines Gitterfenster oder Balkon ausnimmt, das 
zuweilen auf die Straße sieht, so gehen alle andern Fenster in ihre dazu 
gehörigen Höfe oder \·ierecke" Shaws Reisen 2 182. Die heutigen Fellachen 
haben mehrere Luftlöcher in ihren Häusern (ta~·a, J~b Dnzy 2,i0 PSm 



I, li39-ö42. 347 

1687); sie machen sie klein, um vor Wind und Wetter und auch Dieben 
geschützt zu sein ZDPV 3,106. Im Haurau hat das Erdgeschoß keine Fenster, 
s. WETZSTEIN, Reisebericht über den Haurän, S. li2. 

689 MNeg 2,3 "in einem dunklen Hause (~QII~ :~•:) bricht man kein 
Fenster aus" usw., das ist wohl, daß man nicht ad hoc ein Fenster in 
die Mauer bricht. In T 1,8, 6l82-1 liegt die Sache so, daß das 
Haus nur darum dunkel ist, weil die Fenster eingestellt sind (:n!:J10. vgl. 
lj'J~ von Türen), es wird aber hell, wenn man die Fenster öffnet (;on.,tr.:J. 
Die von Machuza wohnten in ~!:II r:•: bBerakh 59b, Midr ha-G zu Gen 2,14 
ed. Schechter. Das Schlafen in einem solchen Hause ist gefährlich; jSabb 
2,3, 6b2s, vgl. bBerakh 3•. 5b RJochanan. Man soll in ~tll n•: nicht treten. 
ib. 31 •. An allen diesen Stellen dürfte das Erdgeschoß gemeint sein, das 
man nicht durchbrechen mochte (bBm 117b), denn im Obergeschoß konnte 
man ohne Bedenken zahlreiche Fenster anbringen. 

m '1ln vgl. rima j!Erub 10,26b75 in T 10.1,151.t j1~~. Dieses bh jl~n l~~~;, 
~ Loch bohren. Bh. vgl. noch Gen 6,16 .,~~. Ara.m. 1111: (schon Daniel 

S,ll i'1;), s. L Trg Wb 1,356, auch 11n1: j!o..::.; zu jo..::. s. ZDMG ~5,339. 361; 

•/.J s. FRAENKEL S. 13, heute kuwwa. Pl. •1: z. B. b!Erub 60a. - '1111:. 
J 
PI. ,,,.,110 vgl. l-11111en u. s. transenna u. die Abbildung 11. v. prothyrum bei 
RrcH) MSabb 24,5, M!Ohal 13,1, T 14,1, 6llt9 '1111C~ 111::>;::~ ~.~t (ib. zwei ~'. 

1:0 ~·lt~ 1:, so dient das äußere "1110~), das ist von vornherein als Fenster 
gemachtes Loch, jedoch gibt es auch von selbst entstandene Lichtlöcher 
M (Ö•o, c•:.t'1:!', ;,n.~~r.:) u. T ib., die man nach T durch Einstellung (von Fenster­
gittern usw., ~·J~J zu Fenstern macht. 1\I ib. 4 n~~::: '111" ein in der Türe durch 
einen Spalt entstandenes Loch. T ib. 8,4, 605st l'I1!:1JC ;~1:1 :-::~~ nub~ (entspricht 
dem i'~l;ll ib. von Tiiren gesagt). Gr. &upC, Act 20,9, Cor 11,33, Trg Prov 7,6 
i'il~,., I. j'0'11n (Perles Et. St. S. 9, Lwr 2,593, Fraenkel jedoch in Berliner­

Festschr. S. 99 l. ;·~·,,n ll-Jp(3t~·Jl. *tf!.cpC.)!..lll = l::.c~::.cj PSm 2-10, 11::01!:1:11 Lwr 
2,61, zuerst von Fraenkel Freindwr S. 14 A. 1 ermittelt. - 11:1:"! 110111 Fenster­
öffnung: bKethub 61•; gr. nur in Pal., 11:1: wohl nur in Babylonien.- Nach 
Pesi]J:ta 49b war ein Unterschied zwischen jl~n und 1~~ (= Luke L 2,111, J 
503), letzteres wohl die über der Türe angebrachte Luke, die man auf unserer 
Figur 7 deutlich sieht. 

541 Die Maurer (•11:: s. o.) sagen: Ein Fenster, das auf die Mastaba 
(o.) geht, ist nur fiir das Licht da (:1~111;-; ::11 :::•::;-;; jBb 3,11, l4b32). Das 
Triklinium (d. i. Palast iiberhauptl baut man so, daß die Fenster einwärts 
sich verschmli.lern, auswärts sich erweitern, ~:1;,:, ~,,II :::•::;,~ ·~=; im Heiligtum 
jedoch war's umgekehrt: ym:c n1::a•n,o, ::·:~:o nu•opc (Pesi]J:ta 146b vgl. XumR 
l 5,1). Ib. n~ mc1::11 n~ ,,m: nu1~n usw. 

542 T!Ohal 14,3, 6112& n1~:1 .·11 j:-J: ;•:•l:o n1·~~. Jl,l 13,3 ~·111~ 111:1::1 jl~n; aus 
beiden Stellen geht hervor, daß die Luft bringenden Fenster größer sind 
als die Licht bringenden (n~po 11;0 u. nto n:nt). Ferner sieht man an beiden 
Stellen, daß man die Fensteröffnung durch quergelegte Balken (~,pn~ ::11 ;::; 

1'>'1!11::1) zu teilen wußte. Manchmal kam unangenehm viel 'Vind: 11p•r •:~ •1: 

bSanh 100•. 
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m ~'J';i 1111 j11~ Ml0ha.l13,5, T 14,4, 6ll2s;a.nletztererStelle folgendeKa.te­
gorien in Fensteröffnungen: 1. ,;11~:, wo man hinauegehen kann, 2. i"',•r:~:' 
(vgl. RSbM zu MBb 58b) zur Bewachung des Hauses, 3. das Auge zu 
speisen, 4. Geri!.te aus- uud einzuführen, 5. ~:•r:~:.;; zu irgend einem Ge­
brauche (d. h. Sachen hinzulegen, speziell das Licht, das Rohr u. die Spatel 
der Spindel, wie auch M 13,5), 6. (in M) mit dem Mitmenschen zu reden 
(dann noch ~:•r:~:n;; als eine Verwendung hatten wir bereits o., daß man 
den Hausschlüssel hinlegt, vgl. M!Erub 10, i; ein ferneres Beispiel ist M.lOhal 
6,2: Tonne YOn getrockneten Feigen unoi Korb mit Stroh im Fenster, ib. 
13, 6. 7 -Frucht, T 14,6, 6lla5 abgerissenes Gras oder von selbst aufge­
schossenes im Fenster, ib. interessant der Vogel, der im Fenster nistet; 
auch eine Torarolle kann im Fenster liegen: jBerakh 3.5, 6d42). Zum Lesen 
an der Schwelle s. o. In Acta 20,9 sitzt Eutychus wi!.hrend des Vortrages 
des Paulus am Fenster und fi!.llt herunter. V gl. Hillel A. 551. 

su Z. B. Rab j!Erub 1,18dsa; das war viell. in Sepphoris in Rabs 
früherer Periode, denn in Sepphoris heißt es von Rabbi '1"111: jl: ·=-~ r:•~:ll 

jJebam 4,12, 6b47. 
545 Der li!.stige Nachbar ;:~r:n ~;::. :•~:; i"~= Gen R 65,10. Vgl. y•J• TBb 

1,5, 39822. bb. Cant 2,9. .auch bh :,·r:~i"' wird gebraucht: MlObal 10,4 
jl~rm "7;:: :,•r:~:r: i"''i"'. Aram. ;:•"7111. Rechtsvorschriften: MBb 2,4, T 1,5, 3982t, 
j 13 .. a, b 22b. Demnach müssen die Fenster oben und unten und vis-8.-vis 
vier Ellen von dem anstoßenden Hause entfernt sein; oben, damit er nicht 
zu seinem :Nachbar hineinschauen könne; unten, damit er sir.b nicht auf 
seine Mauer stelle und so hineinschaue; vis-a-vis, damit er ibm nicht dunkel 
mache. In b de-r Standpunkt, daß ein enges Anbauen den Menschenverkehr 
einstellen würde, wodurch der Bodan, in dem die !\lauer steht, weniger fest 
wi!.re flll:'ll"7 :n:•r:). Iu j wird bei dieser Gelegenheit gesprochen von :1::11 ~.n:::: 
Durchbrochene, auf Säulen (vgl. ::!111 o.) 111hende Maue1·, u. j•t:,1C ~m:: sodo­
mitische Mauer, d. i. die trostlose .Mauer ohne Ausblick auf die Straße. 
Vgl. TBb 2,14, 40hf. R l\leir sagte: ~icht öffne man eine Tür zum SehadPn 
der Tür des Xi!.chsten, noch ein Fenster über dem Fenster des Xi!.chsten, 
nicht eine Tür über dem F. des .Nächsten, noch ein F. über der Tür des 
Xä.chsten; die 'V eisen erlauben es, nur entferne man sie vier Ellen weit. 
Dagr>gen :•.n:. •;~: j•:.::- p~n TlOhal 7,2, 604ss, ib. 1-1,2, 61 ha. 

546 llBb 3,7. 
"47 ·:~:: oder r:r:t:- :;·1:.: Tßb 2,14, 401t f., vgl. ;:~= T!Erub 11,17, 1532P· 

~1r:~:r: und :;:1111: s. o. Die in A. 479 angezogene Quelle erwi!.hnt jedoch keine 
Cnterschwelle der Fenster. :,1r:o TlOhal 7,11, 60öa. ~·J:; jl~n blli:rub 76•; 
trapezoid T 10,11, 152!. 

6'~ liBb 3,11. Fenster von 4 Tefachim im Gevierte (29,6 x 29.6 cm) 
wurden in halachischer Beziehung bereits Türen gleichgesetzt.: TToh 10.i, 
67ha .\HEI'Ub 7,1. Im Haurau sind die Fenster c.l.urchschnitt.lich io cm hoch, 
65 cm breit: WETZSTEI:); a. a. n. Interessant ist die Parallele YOn den zwei 
Arten Fenster in Konstantinopel bei A. RO!SENZWEW S. öl A. 2. Xach 
T!Ohal 14,3, 611 ~G gab es in Stlldten FenstE>J' kleineren Kalibers, die nur 
der Luft wegen da. sind. 



I, 549-551. 349 

m MBb 8,8, T 2,14, 40lt; das tyrische Fenster faßt den Kopf eines 
Menschen, das ägyptische nicht, ib.; beide Arten können und können auch 
nicht mit J!~~ und l"!l'lt:-r ,-:,1~ versehen sein, ib. Die Benennung ,.ägyptisch" 
und ntyrisch" bemüht sich A. ROSENZWEIG S. 52 ohne Erfolg zu erklären. 
Es ist zunächst an die ähnlichen Benennungen der Leiter (o.) und des Hofes (U •. I 

zu erinnern. Die Lehrmeister der Juden im Bauen waren stets die Tyrier (s. 

ZATW 28,2ö8), so vergleichtJosephus BJ 2,18, 9 § 50t die Pracht der Häuser in 
Galiläa mit derjenigen in 'l'yrus, Sidon und Berytus. Der ägyptische EinfiuU 
kam wiederum über die Küstenstädte der philistäischen Ebene. ·Nur an 
diesen hellenistischen Städten konnten die Juden ihre Bauwerke messen, 
vgl. o. WINER Rwb s. v. Fenster bemerkt, daß heutzutage die Fenster (in 
großen Häusern!) im Morgenlande sehr groß sind und bis zu dem Fußboden 
hinunterreichen; diese möchte er in den tyr. Fenstern des Talmuds wieder­
erkennen, gewiß unrichtig. 

660 bßerakh 28a. Nach .1\HErnb i,1 vgl. T 10,10, löh~ kann sich da~ 

Fenster sowohl innerhalb der 10 Tefachim zur Erde als auch höher befinden. 
Die archäologische Notiz TSukka 2,8, 1982s, die Leute yon Jerusalem hätten 
ihre Betten beim Fenster (i1lll~n:., j 2,2, ö~d51 ·:-:•:-1!•~,.., •;s~) hinausgefördert, 
und diese Fenster wären 10 Tefachim hoch gewesen (dann hätten sie über 
den Betten Laubhiitten gemacht, worunter sie schliefen), - läßt die Fenster 
ziemlich hoch angebracht sein. 

651 l'~i'li', s. Lwr 2,583 = Y.lyY.i.t; (A. ROSE~ZW.Jo;IG ö3 A. 5 = cancelli•, 
u. A. 499. Entspricht den f'enestt·ae clatratae bei ßECKEU-GÖLL, Gallus 2,314, 
clathri RICH 158 mit Abbildun~ = Y.i.T,&p!X, DARE~IBERG et 8.\GLIO, Dict. 1,1236. 
Man sagte per transennan& adspicere Cicero de ot•at. I ,3ö. 162 bei RICH 6441> 
und in Galllls a. a. 0. lb. aus Varro t·eticulatae, vgl. Hieronymus zu Ezech 41,16 
(3,4i9 Migne) fenestt·ae quoque e-rant factae in modwn t•etis insta1· cancelloru111. 

Zu bh. Mr}~ Gen 7,11 (vgl. I~oh 12,3) \'ergleicht GESEN im Hwb xiX;-xp­
p«~t;IXI (vgl. Rrc:H s. v. cataracta), von den Rabbinen als jl~i=,::~ für die Arche 
angenommen (Lwr 2,527); eine derartige Falltüre war auch die cochlea xoy_i.((l; 
(RlCH S. 170); bh. noch :.J::II, n::.:o. Eine ;,.:~11 war zwischen Obergeschoß 
und Untergeschoß angebracht: rr•~::~ n•:. j•:.:: 'II M!Ohal 5,2; 7,3, T 6,9, 602s~. 
11,10, 6002o; M 10,4 n :.J ~:: 11 nt.:t,ll. ·wenn man nun oben im Söller oder 
dem Dachraum (s. o.), wie bereits besprochen, Frucht hatte, und es kam ein 
plötzlicher Regen, so konnte die Frucht durch das Gitter hindurch herunter­
gelassen werden: MBeza o,1, T 4,3, 207u (Rasi nicht ganz sachgemliß; ihm 
folgt L 1,167). Man muß festhalten den Unterschied zwischen der zum Baue 
selJ>st gehörigen Falltüre (i1•::a:t 111'1:. 11•11:: n:.,11 M!Ohal 10,1) und dem Gitter an 
der Türe in Seitenanwendung (n~-;:. bJoma 76•; mit der Frager~~= ::• .-t:t,ll :-1~: 
soll nach A. ROSENZWEIG S. 51 A. 6 das Größenverhältnis von 'II und n~~ ge­
fragt sein; richtiger wohl die Gucklöcher in der Türe, die durch Querhölzer 
in vier Felder geteilt sind); jenes ist die MJl'~l/:'1 'II TKel b~ 6,17, 576t9 = 
Obergitter, d. i. im Obergeschoß. Von demselben ist die Rede T!Ohalll,4, 
608so l"l.:ll,ll nnn MllM [M,,i':-r]r::-:•n, ib. ö :-rw1n :-rllt:l~l'll; Details ib. 11,11, 60926 f., 
wo ebenfalls n :u ;, l' :n:.1~11. d. i. Falltüre zwischen .-•::. und :'!•~;, und eine auf 
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dem Dache. An dem :-r:.1~11 •11 des Daches sitzend hörte Bille! dem Vortrage 
im Lehrhanse zu: Bar bJoma 35b. Das Material dieser Falltüren ist wohl Bolz. 

Bh. :-r::117 (z. B. I Kön 7,17) gibt Trg Jon mit IIJ•,:, III'IJ•,c wieder, s. L 
Trg vVb 2,187, syrisch i: .. ~ ... ,..,; nh. lllJ•~= nnd j•J•~: ist ein Fenstergitter, 
nach Hai zu MlOhal 8,4 aus eisernen Stäben (RN bei K 6,130 fügt hinzu: 
kreuzweise angebracht), nach Maim. zu MlOhal 13,1 aus Rohr. Vgl. J~:: 

MMidd 2,3. In M~eg 1H,3 (ed. Lowe) steht l'll~l~n:-r •J•,~:> (vgl. bh. m,, p,~:>J, 
1\.ßOhal 8,4 l'lll1~n:.ll7 l'llJ•,:m, 1' 9,14, 60621 l'lll1\on •J•,:, vgl. ib. 14,3, 61hs, bOhull 
125b; jtErub 7,1, 24b2o :•J•,:; hier und in T 10,12, 1522 (l'llJ•,o) heißt es, daß 
ein Fenster von vier Ellen im Gevierte durch ': als geschlossen angesehen 
wird und keinen besonderen Raum bildet. Verschließbar: T!Erub 11,17, 1541. 

,,11111, vgl. syrisch ...J:l; wanken, ._j)' ._j _;!..) S. FRAENKEL S. 13. Maim. zu 

ll:Ohal 13,2 ""\~-!o,..:;..;dl er" (.~· Dadurch wird die Sache nicht klarer. Eine 

Erklärung läge vor in T:Ohal 14,3, 61hs, wenn der Text richtig wäre; lies 
(mit Hai, RH) 1'11,~111 ~t" ,;III'IW~:, d. i. r.:: sind Gitter, die an Magazinen ange­
bracht werden; l'll~t, sind solche, die an l'llll~;p•11 (leider unklar, s. A. 81) 
angebracht werden. InjAz 2,42&69 wird l'll.E:t, durch 1'11;;;, (so ed. Ven., Krot. 
und RN, nicht 1'117;1,), wohl eine Art Schleier; auch l\IPara 11,2 lll!U:, neben 
1117)1,, T 11,1, 63926, wo es eine Art Gerät zu sein scheint. Der Stamm ist 
auch enthalten in ;·~·, TKilaim 4,5, 7817, eine Art Stakengerüst, über das 
man eine Weinlaube zieht, L 4,448. 

&s• M~Ohal 12,3 ~:::.:-r Agg. und ed. Lowe und RN (K 2,40•1. 11:::n Hai 
mit der Var., die auch bei RN" steht: r::::11, nach T 13,3, 6l02o 1:::11 I. ":::11, 
d. i. 11•:::11; dieses erklärt. Maim. von I · r:::: sicher sein, wonach A. RoSEXZWEIG 
S. 53 ein Fensterbrett, auf das man sich lehnt; aber Brett ist jedenfalls un­
richtig, denn der Zusammenhang, wie auch Hai c·~:: r::•::) nr:·~ j•C:), ebenso 
RN (wo aber noch andere zwPi Erklärungen) u. :\laim. (..a.~.s.:i 0 .o), sprechen 
fiir einen organisch dem Bau angefügten Teil (L 1,211 Yorsprung eines 
Gebäudes, K 2.39 ebenso) und ist darum als ein aus Ton verfertigter Fenster­
laden, eine Art Ziegel, wie man sie besonders in den Katakomben als Ver­
schluß sieht, aufzufassen. l\ISabb 24,5 r:•t:: (ed. J,owe ~·.1:1::) ist unbedingt 
dasselbe, und so tliirfte auch bier ~·:::[IIJ zn lesen sein; auch ;:•J•J ib. erklärt 
Maim. für Glas auf dem Fenster, s. L. Heller z. St. Jenes r:•t~ hll.ugt offenbar 
mit Mt::, n•t:::-r (L 2,176f.) zusammen, das ein Verkleben mit Lehm bedeutet, s.o. 

568 Fenstergitter haben sich in Rom, Pola, Grado und Bostra erhalten, 
sä.mtlicb abgebildet bei DURl\12 349; s. auch RICII lo<·is citatis. 

m Oft jl~nn j:j:t, z B. MSabb 17,7; 24.5, 1' 6,4, 117 to mittels 11,•::: Dorn­
knäuel (L 3,520), j 17,1, l6b1& ;,;p Schilf. Das Yermanern (vgl. bei Tiire o.) 

kommt ebenfalls vor: M;Ohal 1:1,1 :-r·:::J~ ;:•t:;; 11~1 ;;:::-::::- j:~r:. 1' 1+, 1, 61122 ~~~, 

:"1.,C,J:, U'~ (l~] l:"1;) :'J'i1. 

u& bBI!: 60b •:: ~::. Vgl. ;•::::::; TtErub ll,li. 11i4t. 
618 TKel bm l1,10, 590s f. 1'11:1~11 "• ;:-r: ;:~t;-~ ;11::;; ... ;•::J:n: ;·~·-::::-r; ib. n~~,.::. 

Hai zu .MKel 29.1 glossiert :1J: t= aciyo; Lwr :.!,3il): j'j:•J•:\o;::: (das soll *axi.:t· 
PT,VI)\0'1 sein, vgl. Duc. 1392 axi.a~(va, FHAENKEL. ZD:\lG 55,356). arab. :-•:·•: 
I. Oll,!: = ..,-lJ~ der Burnus. - bSabb öl• ;•-:::. bXidda lia l;t:::: ~·tM::. 
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m •1~m 11111p MSabb 17,7; s. bei Tiire o. A. 514. 
~~· i'~Dit'l TiErub 11,17, 104t. 
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659 TiErub 11,17, 1Mt mit J:l~c Rahmen; T~Ohal 14,1, 6lho ~pt ~::1J 
11'1~p!lcll. Das Marienglas bei Römem s. BECKER-GÖLL, Gallus 2,316, wo man 
unter speculare auch wirkliches Glas verstehen will. DURM2 182. 

660 "Es gibt einen Edelstein in den Seestädten (d. i. in den hellenist. 
Städten, vgl. A. 549), der heißt n,, (richtiger ~l'T, s. die Stellen bei L 1,387, 

!:l 

j;=?• j.!;=?• arab. ~..) if~.) =Perle, wie auch n•~J~c = mal"garita jüdisch den 
Edelstein bedeutet), und man stellte ihn in die Mitte des Mahls und er 
leuchtete ihnen w1e zu Mittag" (bMeg 12•); n•~J1C als Leuchter Pir~e RE 
c. 10 p. 6• ed. Prag; in der Arche m•~J1Cll'1l:u:~ c•J:II jPesach 1,1, 27bs, bSanh 
108b. Auch Plinius kennt einen leuchtenden Stein, den man in Rom in den 
Pali.!.sten zum Leuchten verwendete, s. FRIEDLÄNDER, Sitteng. 35, 88 (volks­
tümliche Ausg. 27, 200). 

661 jMeg 4,75c71, jJoma 1,1, 38css. Zu der Dimension vier Ellen im 
Gevierte s. A. 5-&8. - Die Sitte des Fi.l.chelns ist zu vergleichen mit den 
Schirmtri.l.gern in der Umgebung der assyrischen Großkönige, s. LAYARD, 
Niniveh S. 357 und die Abbildung der "Gartcnszene" bei BEZOLD, :Niniveh 
und Babyion S. 120. 

662 n•: assyr. bitu, aram. 11.1•:, j~ (aram., syr. und im talm. Idiom 
oft in •: gekürzt), ~· von unbekannter Etymologie, denn die Ableitung 
von n1: ~.::.~4 weist GES. im Hb ab. Der Talmud gibt nach seiner Art n: :w111 11: 
(bSabb 77b). Wir sehen schon an diesem Beispiel, daß n•: im Nh. oft fem. 
ist, wobei etwa der Begriff M1''T hin einspielt. (Daß j•J: Bau, bh. nicht belegt, 
nh. masc. ist, s. ZATW 28,144.) Der Hausherr heißt n•::-t ~)1:, aram. 11.1•:~ •1c 

(bSabb 63b), gr. oko8talt~"l' Matt 10,25. In gewissem Betracht steht n•: im 
Gegensatz zu Höhle, Zelt und Hütte. "Ein Haus, das nicht sowohl für 
Sommer als Winter dienen kann, ist kein Haus~ bJoma 10•. Oft ;;:;: m•"T 
ständige Wohnung, opp. ')1114 m•"T provisorische 'Vohnung, z. B. bSukka 2•. 

•sa Daß n•: =Zimmer sieht man bßerakh 17b unten: l'Jt~ ~~10 ll'lCIII •o 

1n11 .1•:: ~:111 etc. S. auch die Verlegenheit betreffs Unterbringung des 
:-t11n 1110, wenn 11J•1n11 11n•: :-t•~ n•~ ib. 26•. Arab. beit s. L. BAUER Volksl. 2 43. 
In Frankreich heißt die Küche la maison, in mehreren Teilen Deutschlands 
sowie bei den Siebenbiirger Sachsen wird das Vorbaus, einst oder noch 
immer der Herdraum, schlechtweg "Haus" genannt. Der Szekler nennt 
seinen oft einzigen Wohnraum kdz. Der Siebenbürger Sachse bezeichnet 
wohl auch sein ganzes 'Vohnhaus mit "::Stube", und im Norwegischen ist 
"Stube" mit "Haus" gleichbedeutend (A. DACHLER in Zschr. des österr. log. 
u. Archit.-Vereins Jg. 55, 1903, S. 293.) 

56' Sifre Deut 229 p. 116•, dasselbe in einem Ms auch 194 p. llOb, 
Bar bSukka 3• (s. Tosafoth, wonach j mehr Fi.l.lle hat, in denen dem beit 
der Charakter des Wohnhauses abgeht), und so auch die Laubhütte. 

m TBerakh 2,16, 5s, in Bar b 35b :-toll MilD, wohl ein Fehler. 
n& TTohar 8,1, 6682s. TBb 3,1, 40137 c•m:•n:-t c•n:1 C"D'li:-t :•n:; an 
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dieser Stelle kann die Benennung von der Gruppierung im Hofe (w. u.) 
herrühren. 

561 lb. ;•7•:.:•, .sing. ;;•:.:•; = bh. ;n:.:• u. ))'>', der Anbau an das Heiligtum, 
hier ein Anbau an das Haus, u. z. unter schiefem oder Giebeldache (Bar 
bPesach 8a, s. Rasi u. RSbM bBb 60a, an letzterer Stelle= 1111'\Dll =Front, 
L 1,152). RS zu MTohar 7,1 zitiert j'lllö1', das er für aus der Wand herrer­
stehende Söller und Steine hält, beides unrichtig. - Daneben steht in 
T 1"11:':, ib. Satz 6,669~ i"W11 j''T'Tn::, Agg. j"1~:'11 i'~~~=, RS für erstere Stelle 
·l''T'TM, das er für j'11~ erklärt. Aber j''T'TI'1 dürfte richtig sein: = Kammern, 
und daneben j"l'Tl" mit Elia 'Vilna = m~n zu erklären, und von beiden gilt 
t:•:IJJ:'I .;,, ;:avc ;:-:::. i'lli: T, wie bezüglich n•:. in }'lTohar 7,6. Die ungewöhnliche 

Pluralform j"1'1r. erklärt .J 426 mit Hinweis auf i;,.:, PSm 1200 [dies ist 

I t d GI h K d. . . ht' . t . ·'· p V I .•. ... V] rr um es ossograp en armse maJa; r1c 1g JS nur f-er ... p . von f-er ... . 
Der PI. lautet in jBb 4.5, 14es2 i'~'~l~M (~o I. statt j•:ll'Tr:),' in 'I' 3,2. 4026 
jedoch richtig öl1'·11'1~. 

'"8 T ib. (vorige A.), vgl. TNeg 1,8, 61825 ;·;:~== 111 ;·,~:"= ;m;,[;,J p·•)111J 

1~ Pi'rl ''II. 

569 l\I!Obal 8,6 ,,·=~ i'M11'1~ ;;,.: ;::•-·m. wonach 1'1•:. = Hauptzimmer, ~~n 
= Kammer; in T 9,7, 60629 ::::: :•Jt': :;; :•1'1:1 :.:::t7::, und das scheint ver­
schieden zu sein von :-•:: ~::- ;::•,~n •J::o oder r.•:.;, ~1:-~ ;•n1:-t;"! ;::•,~n •:::-. ln MBb 
3, 7 vgl. b 60 a ist ~~~ offenbar ein kleiner Raum, in einem größeren, der 
abgeteilt ist. Ygl. den Ausdruck ;::•·~~ ,,,~= bBeza 9a u. oft. In der Arche 
gab es j•~•;; (x;;i.i.\ov = xil.i.Ct. = cclla Lwr 2,52V) u. ;•·1~:: (Gen R 31,9). Bei 
Josephus (Ant. 7,9, 8 § 229) hat mau den Ausdruck d, ;o f.LU'l.~(-.Ct.-;o·l ~~­
o1x(Ct.>i ebenso BJ 2,21. 5 § 612, wo davon verschieden Ct.::il.tLov Vorzimmer. 

670 T;Ohal 8,6, G05ss ~;1:: ~'~'=;"! ;:: ;::•:t~::> ·-:;::;; hier ist c•;t~::- im hinteren 
Teile des Hauses. jlErub 6,6. 23c76 öl1'~i= 111 t:''T'Tl":: :"1~::7 jöl:.:r:c. 

57 ' Ml0hal15,4 ·""1'T1j:;"! ;:: 1111 .::·~'1>:'1 ;:: ,,17'1':. 1111 .:·~:l:: 1>>r:::> ,,•::, T 15,4, 61221. 
Ygl. TNeg 6,9, 6262 :-111i'~ ;"!7'~' ;•::1 ~:11:~ 1:; ;•::, wo vorher 1S:ln, also von der­
selben Sache die Rede ist, und nicht vom Bedecken der 'Vand mit 
Brettern usw., wie A. ROSENZWEIG S. 2i A. 8 will. Bar bBerakh 17b unten 
n:.:·n~ :'1r.:>1;;. l'l>•n~ ~1:·::• ~=~ 1:. ;•111 ::111, j 3,1, 6•u. Le'l' R 5,1 r111 M1C 111:'1:!' ;,·;, i",: 
rm:: ;,o .1111~ 1N;1 ;::•:t::~ ;1~.,,, "wie ein Richter, der das t•clum von innen vor­
zieht und nicht sieht, was drauben geschieht", vgl. o., ist ein Beweis, daß 
man durch Teppiche usw. völlig verschlossene Räume herstellen konnte. 
In den :-.1:1~t des Heiligtums macht mau einen Unterschied zwischen 
solchen, die an den Töreu ( •::::;:.) hängen, und selchen. die konstrukti'l' 
zum Baue gehören: bKethub 106a. Die Möglichkeit des Teilens bestand 
auch in der Höbe, wie mau MBb 3,7 vgl. b 60• sieht: :•;:::: 1jl~"=' -~n •xo 
'N:l!)H ;-tn~, 'H:':l. 

672 Zu ~•1111 = ltaum s. Lwr 2,17 No. 3. Die Definition darüber lautet: 
;,··~ ., • .:.~ ;,;:.o•::::·n::- 1'1111 ~: opp. ~·1111~ :-:::•::::.~::- ;,·•-: ~:1 T!Erub 3,9, 14lt, b 1iia, 
22a. Laib Brot hängt darin herunter: Le1· R 19,2. Cant R 5,11, Dt R 8 3, 
Midr Sam 5,3 (p. 58 Buher). Hieraus ersichtlich, daß das Zimmer eine 
beträchtliche Höhe haben konnte, so daß das Brot mittels zusammen-
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gekoppelten Schilfs oder mittels Leiter heruntergeholt werden mußte. Die 
Höhe geht auch aus 11nD11 v. A. hervor. Zu achten auf den Ausdruck (fehlt 
in Lex.) Cl•l~:o n•::-r n11p:-r TZabim 1,10, 677!3 t= ~p•:-r). 

m Die Wertschätzung des Wohnhauses drückt sich aus in dem Satze: 
"Die Frau hat bunte Häuser (i',"lliO Cl'•,:) und bunte Kleider lieber als fette 
Kälber" (Esth R 1,10 Ende; ib. j•n11,0 c•n:). Vgl. den Ausdruck: ,,Jeder 
wohnt ('l,ll'J nach seinem Range" (Lev R 18,1). "Spare an Speise und '!'rank und 
füge es deiner Wohnung zu" bPesach 114a. "Drei Dinge machen den 
Menschen wohlgemut: eine schöne Wohnung (:"llll 1'1,'1), eine schöne Frau 
und schöne Hausgeräte" bBerakh 57b. Pir~fe DE c. 1 p. 3 ed. Friedm. -
m•1 n•: M!Erub 5,1, T 6,4, 14423, Bar j 2 g. Ende 19bso :'1,'1 n•::; jSota 9,2, 
23eso b 43b; MBb 1,5 MAz 1,9; 'l'Mr 2,20, 8-la; Sifre Dt 36 p. 75b Cllj::O 
;,,,, n•:1 11::, ib. 19-l p. llOb, 229 p. 116a. - :'1,•1 bBerakh ö7b, bPesach 
114a, bSabb 102b, Pir~e D~ ed. Friedm. 3; aram. pl. 11n,•1; s. noch L l,!O::J, 
wo die abgeleiteten Formen ,.,1 11,.,1 Einwohner, 11mn1 Einwohncrin, des­
gleichen ,,,1 pl. j•,1•1 Einwohner, aram. 11"11'1, '11,1'1. Vgl. ,,, Schafbürde w. u. 

Auch 11,.,1 •: bRh 9b. - ,,,o MKethub 12,3, l\I!Ohal 18,9. 10, C'lJ:"I .,,,,,o ib. 
18,7, T 18,10, 6l6s7. Gr. 11civllpct wird davon abgeleitet. - *1'1,1JO ,,,,1JO 
Gen R 18,2. - :-r,•: witzig = Haus: bSabb 102b; my house is my castle; 
nach A. ROSENZWEIG ein größerer Gebäudekomplex, s. jedoch w. u. - ,110 
als gewöhnliche Behausung opp. zu i',~~~~ Exod R 10,2 (von dem Palaste 
Pharaos wird richtig vorausgesetzt, daß er auf ebenem lloden, ,1117'0 c1pr::, 
lag). Vgl. llj'Ol)l, 11,1~ bezüglich Sodom (l'1;1,:'1l'11l:"l Gen R 50,11). 

674 ,,:J •: opp. •117l•: b!Erub 68a, bMenach 3Ba; •::>l •: auch bBeza 29b, 
•lllJ •n: u. •11,: •n: im Himmel bChag !)b, 13a. 

m lll1,1l•ll L 1,106, ib. 33 = pers. ende1·un, syr. llo;.-Ji, mehr in 

Babylonien als in Palästina. Dagegen Jl~'P (u.) in Pal. zu Hause.' lll'1'~liO lll1,1lll 
bMenach 33b. 

• 76 Bh. ,,n = Schlafzimmer, weil einwärts gelE-gen, vgl. ,,,n 1111:1 Je>• :-r•:;, 
Ab H.N ct c. 25 p. 80. Jl~'P Y.OITwv (Lwr 2,528), I 'frg Esth 1,9. Trg Ps-Jon 
Num 31,50 (ed. Ginsb. p. 59) unbedingt richtiger als i'~.,,~ in Trg j z. St. 
In Trg Ps.Jon Gen 43,30 (p. 82 G.) 11:r.11c •:1 llll~·p~ ~;11, Onkelos 11:1~11'0 n•: j1,111;, 
'l'w. ;,,,n;,. Sifre Dt 29 p. 72a pc•p = :'ll'~ n•:. - Speisezimmer ist gemeint 
in 1\lßeza 2,7 (22b) m~o:; n•: eigentlich Sofazimmer, sonst J•~p·,~. unter 
fremdem Namen, wie es auch Jl~'P ist. So auch die Küche: jl','JO = !lctYEipt'l'ov 
Lwr 2,323. 

677 Bar b!Erub 55b Cl•ml!lo~ 11,,, n•: ;,: 111':7 c•:v n•:1, ib. :-r~ j'll. Die Ein· 
teilung des Hauses bei den Römern s. RICH s. v. domus; MARQUARDT 
Privat!. 224ft'.; BECKER·GÖLL Gallus 2,224fl".; ANDERSOX and !SPIERS, 'I'h~ 
Arcbitecture of Greece & Rome p. 264ft'. 

ns ,,,:~ nu.:;ll ,,•:1 u:~ nunn n•: MBb 6,3. 
619 M.!Ohal 7,4 :-r:,:-r c•nn11, T 8,4, 605so. lb. ~m nnll11l'1:1 jl~p n.,!l (vgl. 

1111111711 o.), ib. j•O•II,,o j:"l'l117 1•:-r sie standen sich vis-a-vis, u. z. JlDll~, Cl,,,~. - Das­
selbe Gemach hat mehrere Türen: jBerakh 7,6,11 c55 11117,10 •:1 IIJI•llc ll)l,n. Vgl. in 
der Technik der Bucheinteilung (s. bereits o.) 11op 11::, IIJI'liO ':, 11,,,: ':1, Oft 

Krauß, Talm. Areh. I. 23 
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in Synagogen, z. B. Lev R 22,4, I~oh R ö,8, bestätigt durch die Ruinen 
in Galiläa. 

680 bBerakh 56a 1111"1:: Nl:.'1 .. 

681 bSabb 31b l'll'C•Jm nm.nEc, .n1•J1:~•;; 11:. TTohar 8,1, 6682s. In Sifre 
Dt 40 p. 79• 1:1111 ;~:.~ r.nmc. 

682 '1"~, •~:~J•N •-:•::;1 N; ~:~n N;: n•:1 "in einem Hause ohne Hof pflegen die 
Leute nicht zu wohnen" b!l!:rub 26b. 68b. Rasi bBeza 21a .alle Höfe im 
Talmud sind solche, die vor den Häusern liegen, und durch den Hof 
~o~elangt man auf die Straße ouer in das Gäßchen l'1::CJ." Ebenso Macbsor 
Vitry p. 4011. Z. Dagegen schreibt A. Ros•;~ZWEIG noch anno 1907 "Wobn­
J'Ü.ume, hinter denen der Hof t~•öiJ lag• (S. 59)! - ~:~;; bb. u. nb. vgl. • ...:> 
fe::~te Niederlassung. Darum viele alte Städtenamen mit 1:1;; s. ZAT'V 
~8,261, darunter auch Adramytis in Lykien und Hadrumetum in Nordafrika .. 
Gr. a~i.f, lat. aula, aber eigentlich cohors (c01'S) verwandt mit 1.6?-:o; Gehege. 
Pür das gr. n. röm. Hauij ist charakteristisch, daß es den Hof einschloß, 
denn at1·iwn und peristylium sind modifizierte Höfe. Anders bei den 
Orientalen. Der ägyptische Fellah baut sieb eine Kammer, und vor sie 
hin baut er dann noch eine et.wa mannshohe Lehmwanu, die einen Hof um­
friedigt. In die Hofwand sind gerne von Strecke zu Strecke zylinder­
förmige bohle Räume (sumaa) eingP.)assen; sie dienen zur Aufbewahrung 
ues Getreides (die :-.,~:.::~e der Juden), als Taubenhaus ,::.1; oder 1::11:1, Hühner­
stall, Backofen, \Vandkasten ll'll;,,,o), oder es erheben sich dergleichen 
Gebilde in silulen- und koppeiförmigen Formen frei aus der .Mitte des Hof­
raumes (KLU!i!ZINGEH, Bilder aus Oberägypten, der Wüste und dem Roten 
Meere, Stuttg. 1877 S. 116-117; Uhulieh lblLl.WAJ.IJ S. 13öl. Nicht nur 
hat man ausdriicklich ,;•~1>:'1 ~•;;, wozu nach Analogi•l von o. der ägyptische 
Hof der Gegensatz sein diirfte, sondern auch die Wirtschaftsverhältnisse im 
allgemeinen lassen an das Beispiel Ägyptens denken. 

583 MlArakh 9,6. 
681 lb. 9,8. j!Erob 6,8, 23dsg :•:::: •::::: ;:,;;E j'll ~•;;. Xach der über­

triebenen Schilderung in Tbr H. 1,1 hatte in Jerusalem jeder Hof 24 Häuser. 
••• :\lßb 4,4 :•,,:: 1:: ~•~rr ::N 1:10:-r. 

&ss MPara 3,2 :•~~:1-.•:: m•::: 1•:-r m,:~n (s.o. A. 251). l\lBm 5,2 .::~. ,-;n: -.1;• N7, 
ib. 3. T!Erub 7,7, 146t6 wenn einer fiinf .Höfe•• in der Stadt bat; ib. 
H lsaak Nappacba hatte fünf "Höfe" iu Ui;a. TKcthub 4,4, 264t2. ~~­
bSabb 130b ;•~1•1 :;; .n•N ~•n. Ohne Häuser ist es ein :,•t-;: b! .\rakh 3ij b unten, s. u. 

""1 T!Erub 8,6, 14721; im normalen \'el'kebr ist natiirlich :1•:: zu er­
gänzen. Manchmal miiudet das Wohnhaus dicht in dE'u •::o: blErub 7-lb. 

587 • TSabb 1,5, llOw :·::~ ;~:.~ 1>n. Ba1· b 6• :::~:.:~ usw. T.Ms 2,20, 84e 

••• Ansichten der Tannaim MMa!as 3,ö, von denen die des H. Akiba. 
und die des I~ Jose ziemlich auf eins hinausgehen. V gl. U Akib11. in Tl!r 2.20, 
H4s. In j z. St. (50dtol wird der Begriff des (t.yrischen) Hofes in der 
~chole R lsmaels dadurch definiert. daß es heißt, ein Wächter sitze im Ein­
!!ILnge, vgl. bNidda 47b ~•~:; r:.·~ :., 1r::1::- :•::•::-10 11:1:: ;:::-. j:\lalas 3,1, 50e19 
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689 MBb 1,2. Vgl. T!Erub 9,13, 149t2 l"l1CK ,IUll •;11 c•nt~ •;c j'"1E~I!7 ,~n 'n1:. 

&9o T!Erub 9,16, 1492o. 

&st MBb 1,2 ,nK ~n1: 1~ 11:::. 
692 Auf die Straße hinaus befanden sich, wie am römischen Hause, 

Tavernen oder Kaufläden (.nl•1lMJ: TBb H,l. 4,40hs ff. ,:c K~ ••• .n•::::"l .nK ,:1:::"1 

ll'K:!' ~:I ••• 1::11:1::11:1 l"I1,)1Ci"1 l"lK K~1l"ll'l"llöi"ll"lK K~1 j';l'~'i"l l"lKK'l M'IUi"ll"lK K~1 ,K::!M l"lK K7 

•1::1 ,;n::~ ,1:0 n•::~::~ ,1:c "wer das Haus verkauft, hat damit noch nicht verkauft 
den Brunnen (in M 4,2 ,1::1 Zisterne), nicht die Grube und nicht die Anbauten 
und nicht die Fruchtlöcher und nicht die Höhlen, die etwa dort sind; was 
aber nicht der Fall ist beim Hause, ist der Fall beim Hofe" (d. h. wenn er 
ihm den Hof verkauft hatt, da hat er nämlich sowohl die inneren als die 
iiußeren Häuser mitverkauft (s.o.), so auch Bar bBb 67a c•.n:: ,:c ,;nn nK ,:1::n 

C"C'l!li"l c•.n:11 c•J1lo:•nn d. i. die auf die Straße gehenden und einwärts im Hofe 
liegenden Häuser. In b folgt darauf: l"I1KO~lMM .n•:a, d. i., nach RCh zitiert 
von RSbM (vgl. RNs 2. Erkliirung bei K 3,407), ein Hügel, aus dem man 
r.m· Glasbereitung Sand nimmt (vgl. Sifre Dt 39 p. 78a n1:,1r."1 n•: ms. n•::~1nn ;,•::; 
die gr. Ableitung Lwr 2,249 ist aufzugeben); dieses birgt sich auch in .n•:::\-1n 

:"1~1>01 b ib., und zwar ist M~1>C wie es scheint ein Fischteich = piscina der 
Römer, s. RSbMs 2. Erklärung. Dasselbe bh·gt sich auch in .n1K:,::•1n in T ib. (nicht 
villas Lwr 2,2B6•, sondern) I. mK::~1Mi"1. In T heißt es davon, daß es nicht 
mitverkauft sei, weil es innerhalb des Hofes liegt, während b den Fall vor 
Augen hat, daß es aof die Straße geht. In T steht noch vorher mK~•l."l 
offenbar = l"I1K:,•1M .n•::~ in Bar bBb 67b = .n1•J:,::n ed. Neapel, nl'J:,•:n ed. T.owc, 
nicht wie Agg. Var :11K~•1n, in MBb 4,8, d, i. b ib., und das ist der B.aum für die 
Badewitsche (s. "Badewesen" S. 42); 1' dann: und nicht die Bäder (nlKlo:n,::i"l), 

mit dem auf alle genannten Dinge bezüglichen Zusatz: 1Jc•n c•~!l;l:l, die ein­
wärts vom Hause sind. Vgl. ib. u. Bar bBb 67a .n1•1~n Gewölbe, die in den 
Hof münden, sind mit dem Hof mitverkanft; die auf die Straße münden, 
sind nicht mitverkauft; münden sie hierher und dorthin, so sind sie mit­
verkauft. Die Kaufläden figurieren auch j!Erub 6,9, 23d6s: eine Sack­
gasse wird möglicherweise gebildet von einem Hof auf der einen, einem 
Hause auf der andern, einem Gewölbe (.nun) auf der dritten Seite. - Zu 
v••• s. A. 567. Die i':l;,., in T a. a. 0. und :;••• in MBb 4,1 scheinen den ganzen 
Komplex der "Wirtschaftsgebäude zu bedeuten, die dann anderwärts spezi­
alisiert werden; j. z. St. (14c21) betrachtet den )1.••• nur dann als besondern 
ßau neben n•:~, wenn er, nämlich der·Anbau, bei einer Höhe von 10 [Tefachim] 
i [T.] im Gevierte mißt, gebälkt und mit Türen (~muc s. o.) versehen ist; 
es gab also Anbauten, die viel leichter aufgeführt worden sind. 

Für die Wirtschaftsgebäude hat Varro 1,13 folgende Anordnung: 
I. ovilia, bubilia. ~- Magazine filr Wein und l>l ebenerdig, für Wicken 
rfaba) und Heu auf dem Dachboden. 3. Wohnung des Gesindes, zu denen 
auch der vilicus, hier, im Landhause, an Stelle des ostiarius, gehört. 4. Wagen­
schoppen. 5. Zwei Höfe mit je einem lacus (= M!ll. 6. sterquilinittm. 7. Ah­
tritt (sellae familiaricae). 8. Scheune auf der m·ea (Tenne). 

In unsern Quellen finden wir folgende stehende Reihen (M!Erub 8,4, 
23* 
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Sifre Dt 194 p. llOb, Bar bJoma 11 a, Bar bSota 43•, j 8,4, 22dss, j Pesach 1,1, 
27b2o): 1. ).:1.'11'1 n•:, 2. ~p::n n•::, 3. 1:1':>')/i'l n•::, 4. l'1l'l~lMI'T n•:: (resp. 'l~lMi'l n•::), außer­
dem noch '1)1111 n•::, I'T'I~:l:M, n:::!I'IO in MiErub, Sifre, bSota, jSota ib. In Sifre 
Dt 36 p. 36b 1. 2. 4. 3. Ib. jPesach ib. und TPesach 1,3, 1554 (wo 1. 2. 3. 4. 
in derselben Reihenfolge, jedoch .,,,~lMi'l ohne n•::) werden als Spezialisierung 
von nl'llllM genannt: Wein-, Öl- und Fruchtmagazine; Wein- und Ölmagazine 
auch in einer Bar bPesach 8• und bJoma 11 a I. Z. unten (sodann 'll/111 n•::. 

I'T,'Tc:x und ncii'IO). T und jPesach ib. vorher: tl/'ll', l'1l'Ti'l (nl~MJ, n•::n JJ (j corr 
'T::i'l JJ), ~'TJOI'T JJ, in Bar bPesach 8• ll'll'i'l JJ1 ~'TJOI'T JJ, nach Rasi mestier, ein Holz­
bau, der mitunter als Speiseraum dient. 

693 j::nn n•:: s. vorige A., (Bar bPesach 8•, bJoma 11 a unten j::no, in 
Sifre Dt 36 auffallenderweise j:no und j.:l.'li'l n•:: wie zwei Dinge), Bar biErub 
79• J::ln ~~~~ :lJ (s. RN bei K 2,223), ib. 60• Ml::n •::. Vgl. Num R 18,17 n•::~ 
J:n M~o Nli'T::>. Dieser Stroh(Heu)-Schoppen kann gemeinsam sein für zwei Höfe, 
und dann lä.ßt ein jeder durch die in seinem Hofe gelegene Schoppentüre 
sein Vieh heran und läßt es fressen: M!Erub 7,5, 'f9,17, 14924, j7, 24c23, 
b 79•; auch konnte er verschlossen werden, T und b ib. 

69' c•~:m n•:: s. A. 592, aram. •::•x •:: bPesach 8•. Ein ~IM (= verkohltes 
Stück Holz) darin bSabb 143•. 

5u nmnMi'l ,.,•:: oder nur nl'llllN oder 'lli!M n•:: s. A. 592, \VO auch die Spezia­
lisierung in Wein-, Öl- und Getreidemagazine. Unter j•'l:::•:'l lrr,~aupo; (Lwr 
2,687) sind mehr Schatzkammern zu verstehen. In Babylonien waren auch 
die ßierdepöts allgemein: bPesach 8•. Dort wird noch genannt die Fisch 
kammer (CI'J'T •::, v~l. :'l~n~o A. 592), Salzkammer (•n~o •::), \Vachskammer ,.,.p •::), 

Dattelnkammer I''IC:'I •::J. 
096 'lp::i'l n•:: s. A. 592. In Sifre Dt 36 p. 36b nll'l und ·.p::i'l n•:: getrennt, 

dann ist ersteres wohl Pferdestall. Bar bJoma Ua unten nt'l; Bar bPesach 8• 
'1p::.nll'l, Dafiir auch ~~~=~xM stabulum (Lwr 2,118) und :'lll'IM s. L 1,164. Da­
gegen :'llM~::~l!M b!Erub 24• von Baumpßanzungen, s. ROh: man pflanzt Bäume 
nebeneinander, wie die Pferde in ihren Ställen stehen, so auch i'~I::>"'M TBb 
3,1, 40h4. 

697 c•~l; Sifre Dt 36 p. 36b, Bar bJoma 11 a unten, Bar bPesach 8•. 
698 Weiter u. § 15,. 
m Sämtlich o. A. 567. Eine feinere Art des Teiches war die gleich­

falls im Hause befindliche i'l:•1::, die zwar dem Hofe Kiihlung gab, aber auch 
die Mauern "schwitzen" machte (MMakhs 2,2). Vgl. w·.:TZSTEIS, Reise im 
Haurio S. 63. 

600 l)n'lo MPesach 1,1, unterschieden von i" :'ll'll!IM, in denen die zum 
Verkaufe eingelagerten \V eine (in j:::::o :'ll,~lM die Öle) aufbewahrt wurden, 
während in ~mo der Wein und das Öl des Hausgebrauches gehalten wurden; 
s. L 3,26,, mit der Ableitung von ~) in Ueihen aufstellen, weil die Flisser 
in Reihen standen. Vgl. TB~ 10,33. 3692~, wo man ein und mehrere Fässer 
aus dem Keller stiehlt. - '7•p s. § 172. 

801 n'l'll/li'l 'll!n Tl\lr 2,20, 84to. jl\la!aseroth 3,9, 50d76, ib. 51•2. 3 :'1::11'1 J::ll, 

i"'::ll'l l/'11, 'llln ~~ i'l'l~~ i'I:;::J::-. vgl. i'~l:ll!'M o. A. &96. MMa.las 3,7 i'll~~o,, jtJ, jlO,, 
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n•e.:~11, '1::!C~. Ib. 10 11J·~~ 11Q1l1 '111M.:I mc1)1 • • • :llll11, lb. 4 '111M:!:.:• 11•J~1p111 ::!11'11:"11 n11•:n, 

jDemai 1,1. 21c6s, bNidda 51b. 
eoa jSabb 6,1, 8•6, 1'1::.:n 11n.:1 ~··=~ 1'1'; die Mutter des R Tarfon jPela 

1,1, 15cs5, j:r_{idd 1,5, 61b19. Unterricht der Kinder im Hof Tßb 1,4, 398Js. 
soa Vgl. Definition von n•'1111 '111M o. TMr 2,8, 837 '111n: nb11~, jMatas 3,1, 

50b75, jtErub 6,9, 24al9 '111n '1'111::! J':l10C. TPesach 6,1, 166s cn•n1'1lln::! 1'~~111. 

60' jßb 2,7, 13•s .Alles können die Bewohner des gemeinsamen Hofes 
einander verbieten, ausgenommen das Waschen, zur Wahrung der Ehre der 
isr. Frauen". Doch sieht man ib., daß auch Mll.nner wuschen. 

805 '111M ~ru 11'1'111 Mßb 4,7, nach Bar ib. b 67a drückt das REHezer auch 
mit '1l:n ~ru 1101~•c aus (in T 3,1, 401s2 ist der bezligliche Satz anonym). Vgl. 
*•1~•c (von n111~•c resp. 1111~•c) bei Türen und Fenstern o. = der Umfang. Die 
Form anf c sehen wir in n•c~lM, s. Lwr 2,249, wo I. Löw auf 1-m:::-e? Bär 
verweist. S. noch j!Erub 6,9, 24•19· 

606 T!Ernb 10,9, 15124 11lep '111M opp. vorher ~m '"· Wenn sich bis­
herige Kompagnons separieren wollten, ao konnte das nur geschehen, wenn 
auf jeden ein Hof von mindestens 4 Ellen entfl!J.lt: Mßb 1,7 (Bar b 11•, 
.i 13•), TBm 11,11, 39526· 

807 Eine n:1o oder .'1::.:nc vor der 'l'iir eines jeden: TTohar 9,1, 6702. 
Sonst s. vorige A. 

tiOB S. bei "Landwirtschaft". Varro 1,13 empfiehlt beim Landhaus zwei 
Mistgruben (sterquilinium) oder einen mit zwei Abteilungen; in den einen 
trägt man den frischen Mist aus dem Hofe, aus dem andern holt man ihn 
auf das Feld. Unterschied zwischen 11'.:1.:11:' nll~:tll und p1~:t::!ru 111l~:tll, ob man in 
die Hausmistgrube das Aas von Haustieren, z. B. ein verendetes Huhn, zu 
werfen pfiege oder nicht, ist kontrovers (bChull 12• u.). 

609 :!':I von .:11: = .:~:l, wovon auch II:!: Türe. Vollere Form 11•:1: (L 1,198) 

= syr. l...::;Q.::;. PSm 462, arab. ~_,.~I, 1.5)L~I. Die von BB gebrauchten 

Erklärungen 1-.~ ~· und lJ~.A> entsprechen jüd. ~1~11 (Lwr 2,8, Cl~~li"T 24U) 

und 11'•c (383). Vgl. ~' l:;u.~ PSm 516. Maim MlOhal 3,7 ri)ll~ll:, RN 
(K 2,5) cloaca. - MlOhäl 3,7 11•.:1n 11nn '11cp 111:"11:' .:~.•.:~. (zn '1Cp s. A. 342), T 5,3, 
6027; nach M!Erub 8,10 befindet sich die Ableitung teilwei!se auf der Straße 
\C'::!'1n 11111''1); die l>lfnung heißt Mmll (kann wohl durch Gitter - n1~•'1o- s.o. 
verschlossen werden TlOhal 18,9, 616s7), die Mündung 1111•::.:•; während jedoch 
M von der Weite bloß 1 Tefach handelt, spricht T von der Weite von 4 
Tefachim, auch handelt T von der Möglichkeit, daß der Kanal einwli.rlH 
bre_it, nach außen (zur Straße d. i. der Mündung zu?) eng sei. Manchmal 
oder stellenweise war der Kanal offen, denn wir hören, daß ein Kind die 
Hand hineinstreckt (J.{ohel R Anf.), und auch, daß man hineinfällt (Exod R 
36,3). So weit, daß Hunde hineingehen, nach Mekh RSbJ zu Exod 12,30 
p. 24 oben j•eenc1 j•:•: ,,, j•ol~l 1:•::!~:1, in Mekh z. St. p. 13b weniger richtig 
}:"1'~1~ 11nc, wozu j•cenc nicht paßt. Tief , c•p1C): c•:•.:~ MlOhal 18,7, neben c•c 

c•n1'1c und mn!lll/11). Auch vom Stockwerke fließt das Wasser hinein: TtErub 
9,21, 1002; vom Hofe aus gießt man es direkt hinein (ib. 9,18, 14927 und 
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j 8 Ende 25"o2 c•oM:m~ j•:!lll:' • • • ,,1:1~1:7 !!'!!). Bedeckte Rinnen s. OVERBECK-

1\IAU, Pompeji• 270f. Die Abzugskanll.le im alten Palaste zu Nimrud s. 
LAYARD, Niniveh S. 232. 326. 

610 Das scheint festgestellt werden zu müssen. Fast poetisch lautet 
der Ausdruck T!Erub 9,26, 150t9 .~nn1 ::•n:l'l nnn (ed. Z. ;•t:~r:~r:l'l} ;•::p:o~cl'l j•:•:.:. 

m,•ltnl'l "plätschern", was ein bedeutendes \Vasserquantum voraussetzt; 
übrigens ib. neben c•oMnDII genannt. In TBm 11,20, 3962o, wo fünf Höfe 
eines !l'!l sich bedienen, kann nur eine Art Wasserleitung gemeint sein; ib. 
wird erwll.hnt l'IC•:l~; •n11:m aus dem man Waschwas~er erhält, und ::•r:::-J~ in 
welchem man Regenwasser auffangt. Dieser Kanal gehört zur guten An­
lage eines Hauses (Gen R 12,1, I~ohel R 2,14) und einer Stadt (Gen R 26,1). 
"Der Palast steht über j'!!':l" (j Chag 2,1, 77c64 neben mtr.:oll und m•,c), wie 
auch die Statue der Aphrodite im Bade (MAz 3,4), will allerdiillgs sagen, 
daß :.•:1 etwas Unreines ist, also ein AbzugskanaL 

611 M!Erub 8,10. 
612 Der i'!':l ~,,J (Exod R 6,1); in Aggad Beres c. 2 p. 4 ed. Buher 

stehen beisammen 1. der j't:~l; zu ergänzen j•Ql; [::~tlll u. drgl., der Diener der 
die Badewäsche reicht, 2. der einen Korb in der Hand u. eine Schaufel auf 
der Schulter hat, d. i. der Ziegelarbeiter, s. A. J 78, 11. 3. der ;•:•: ~,,J, der 
einen verächtlichen Beruf hat. TB~ 2,6, 34824 jl'I'Zll,;r: ;•~:,um jl'l•:.•: ;·~m!ll'l {L 
4,159 pll!l öffnen, loslassen}, Bar bB~ 6•. 

618 :l'!l'l ~~~p.,l Bar bBm 108a, T 11,20, 39620· 
61• T: Erub 11 ,10, 153to (vgl. ib. die Reparierung des ,,l,~, auf welchem 

Gestrüpp und Geröll sich angesetzt). Heute "rerstopft man mit Lumpen, 
Gras und Schlamm, ZDPY 5,63. 

616 l'lj)lll synonym mit :1Jl; l'.Jl;l J::- einen Kreis ziehen; L 3,629. 
Wesentlich dasselbe ist n•r: A. 592 und lacus Varro 1,13, sowohl im inneren 
als äußeren Hof. M!Eruh 8,10 sagt, daß, wenn der Hof nicht vier Ellen 
im Quadrat faßte (die Forderung Rasis b!Erub 88b, es müsRe auch das 
Breitenmaß angegeben werden, ist erfüllt durch Bar ib. 'II 'II ~jl 1111:11 ;:~11l'1: ;•11r: ,::~n. 

also Quadrat), durfte am Sabbat kein 'Vasser darin ausge~ossen werden 
(denn es wiirde auf die Stratlc.> fließen), eR sei denn, man mache darin eine 
Grube ll'lj:lljll. die von1 Loche an bestimmt, 2 Salah faiJt; es ist nun einerlei. 
ob sich die Grube im Hofe oder draußen, jedoch an der Umfassungsmauer. 
befindet, nur muß sie draußen gewölbt (zugedeckt) sl'in (damit sie den 
Charakter des Privatbesitzes habe), inneu im Hofe muiJ sie nicht gewölbt 
sein. Die Gemara daselbst begrilndet das zweifach: 1. Der Mensch konsumiert 
2 l'IIIC 'Vasser jeden Tag; ist nun der Hof mindestens 42 E. weit, so dient 
das ausgeschiittete W!tsser zum Aufsp1·itzen - im Sommer - nud fließt 
nicht auf die Straße, was bei einer kleineren Area der Fall wi\rt>, I.'S sei 
denn, es wltre eine Grube, die das Wasser aufnimmt., Yorhanden. 2. Ein Hof 
vou 42 K saugt jenes Wasserquantum ein, nicht ein kleinert>r Hof. und t>s 
würde das ausgeschüttete Wasser auf die Straße geh!'n. ln T 9,18, 1492~ 
befindet sich der Zusatz, daß die Grube, sofern sie 2 Salah fatlt, selbst wenn 
sie vor Sabbat voll war, deu AusgnU aufnehmen dürfe (obzwar dann das W. 
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auf die Straße fließt). Als Wassersammler gelten ib. noch ein in d1e Erd•1 
gesenktes Ger!l.t 111,~::·;1 oder ein 'frog IM::•~;II; Bar b!Erub 88b erwähnt eine 
:t:•,::s (o.). "Die Röhren in de!!. Städten" ('1' ib. ;•:,:::s~ M1~1;,.,J dienten 'len­
selben Zwecken, doch mußten sie, da sie unbedingt das Wasser hina.nH­
führen würde~, in Anbetracht des Sabbat, nach einer Meinung verstopft cppt) 
S('in; vgl. j 8 Ende 2öb5t, b 88b, jKillaim 9,1, 32aso. M!Erub 8,10 ~pricbt 
ferner von dem separaten oder gemeinsamen i"'j'1l/ "I""On zwei einander gegen­
:iiber liegenden Stockwerken (lllMt:l',). - Das sieb im Hofe in der Sammel­
grube mpllll ansammelnde Ausguß- und Regenwasser kann die Stufen einer 
Höhle erreichen und in der Höhle ein Bassin bilden: MMi~w 4,4. - Nach 
MChull 2,13 (41a) 'I' 2,5, 503s pflegte man zur Aufnahme des Blutes ge­
schlachteter Tiere im Hofe eine Gruhe (11::1;. Nl. Low'' ;,::1J, ib. Yorher i"'J1;.'• 

zu machen, vgl. jKilla.im 9,1, 32a25. weil man den Hof stets rein hnlteu 
wollte; vgl. 1',1: Mli"'l,'l:n ,~l~ bBeza 9b. 11::1J verwandt mit bh. Y::lJ }5:ohel lO,h 
= ~~· s. GEs. Hwb. Vom Regen- und AusgußwasHer, durch Gewürm 
(Ratten ~- dgl.) nnd Salzfraß 1:1n;r:n konnte ein Loch im Hofe von selbst 
entstehen: 1\llObal 3,7. In l.labylouien hatte man im Hofe eine Grube, aus 
der das Vieh die Dattelkörner fral.l p;t1::~ N,•t bBb 11 a unten). Ein i"~" 
(=Grube), in welcher Stoppeln, Stroh, Erde, Steinehen gehalten wurden 
kommt ebenfalls vor: M!Erub 7,3. 

616 s. RICH s. v., MARQUAltDT, Privatl. 2 217. 

6" Har bßk 81 a ,,Ji"' ,,m11~ ;•~tl, mit dem bemerkenswerten Zusatze: 
l:1:1: :"IM~= :1~:1:: ">1111 ,.selbst in einem Saffranfelde". MTohar 10,2 die Wein­
kelterar ,':Ji"' '1lnN~ t:•~1>~. bBerakh 62a. Rabbinen in .1\iachuza hatten die 
zarte Riicksicht, auf f.(ewisse Feldwege gar nicht zu blicken, um die Leute 
nicht bei •I er Notdurft zu iiberraschen (ib. 6:2 h). 

61 ~ ,1," ll::•:-r ~1::•~ bB~ 81 b, Recbtscbaffl3ne Lente setzten den Stein 
zurück und ließen die Stelle sogar verkleben (ib. ;,·~~::-). l~s war anch bei 
Griechen und Arabern der Stein das Reinigungsmittel; s. J. PnEess, Die 
Organe der Bauchhöhle nach Bibel und Talmud S. 10 (SA aus Allg. Med. 
Zentral-Ztg-. ums No. 39 ff.). 

619 bßerakh 6:2a. Bar Daroma kommt dabei durch einen Drachen um: 
bGitt 57"· Gegen Schlangen im Hause riiucherte man mit Widderhorn 
{Midr. Tehillim 22,14 p. 9-!a). Schädlinge dE>s Hauses (öl•:: •r•;::J sind auch 
l<'loegen. Miicken nnd Flöhe (Pesi~ta 80b). Ähnliches dürfte sein :-:~lT: (RaiSi: 
eroute Kruste?), das nm Fuße· der Hausmauem (i:'öl! ,,~i) haust (bPesach ll8b, 
bCbull 20b). 

620 bßerakh 62a KJ!~~ KJ•;::-: N',:M r;•.: 'ili":N N:'N"': jN~ 'tM 

R!l Ib. 62h, 

622 N:J:i"' ,,•:: Bar bSabb 62a, bBerakh 23a, 62a und oft, s. die nächst­
folgenden Stellen. ;:•:::-r r1•:: = Pissoir MMeg 3,2, b 27b, jBerakh 2,3, 4eao, 

TSanh 4,8, 422w. Auch syr. l...,:.:)' j~ .... ::;) usw. ZDMG 40,439; ib. HU,96, 
''~tl. ZATW 27,288; im .Bades. Hakt-d~m l,W-!. Sella familiarica Varro 1,13, 4 
(R!CH 55!) "Nachtbfubl", aber a~ch gebauter Abtritt hieß so, vgl. BECKER-
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(;ÖLL, Gallus 2,280, und die sellae Pat1·oclianae sollen gar öffentliche Latrinen 
gewesen sein, ib. 281. 

629 MTamid 1,1 'TI:l::l ~"' MO::I:"I n•:l; war es geschlossen, wußte man, daß es 
okkupiert ist, war es offen, wußte man, daß es frei ist. Vl(l. bAz 16b 17& 
und die Literatur bei A. BüCHLER, Der gal. Am ha-'Are~ S. 314 A. 1. Bei 
den Essenern s. SCHÜRER 23, fJ67. 

••• Man kennt öffentliche Latrinen in Pnteoli, Timgad, Pompt>ji (s. 
ÜVERBECK-MAU Pomp.4 im Index s. v. Abtritte); amplwrae in angipm·tis 
HECKER-GÖLL, Gallus 2,280; FRIEDL., Sitteng.5 3,151 den Exkurs "Das La­
trinenwesen in Rom'', wo auch angeführt ist Galen. 16,360, wonach die Gärten 
vor dem Beschmutzen zu schützen seien, wie oben ,,J ,,lnM; LIEBENAM. Städte­
verwaltung S. 153. Die Anlage s. bei RrcH s. v. latrina, Dvm12 481. Bei 
den Juden Mn~ ~117 :-r:m;,:l bBerakh 62•, in Tiberias ib. So auch .::•:l,~ Jll~,,~ 

I~ohel R 1,8. Der König baut mit dem Gelde des ;(l!J.t'l'ov B!ider r.:~·::: 1. 
nlMOD'1 neben nlM~n,~ s. dazu mein "BadewesenM S. 61 f. und n:11~: •• ,::: Ab­
tritte zum Nutzen der Armen: Exod R 31,11. Die hier genannten "Orte 
des Schmutzes" (nmlDn Clj'~ s. I, 2,169): Bad, Gerberwerkstätte und Pissoir 
bilden eine stehende Reihe; s. z. B. Sifre Deut 258 p. 120b, TSanh 5,8, 422, 
MMeg 3,3, jBerakh 2,3, 4c6o. Vgl. bSabb 10•, lOb .::•11::•, auch wenn kein 
Unrat darin war. Jede Art heiliger Handlung, des heiligen Gespräches 
(llnll~•., ib.), auch nur mit Tcra, 'fefillin usw. hineinzugehen, war verpönt 
(s. die bereits zitierten Stellen und bBerakh 23a, 26• usw., j 2,3, 4c ss). 

625 w-::nc·~ 11ec bSabb 25 b. In Pompeji nahe zur Küche. 
626 bBerakh 23a j'11n, ib. l'l1l1~;;,j 2,3, 4css dem Bade gleichgestellt und 

öffentlich. 
s•T bSabl.J 811.! ~~~::-; ;;•::~ .::1pr: :;::1i' s. Rasi; bBerakh 23• •x-;; :";,:: opp. ;;1::p, 

j ·2,3, 4e ö3 ~t!l~,t:~ N~:;, :1'~. 
62M bBerakh l:)a 111~:: :1;1~ usw., ~~=~::r:: usw., s. Rasi. 
629 bßerakh 8" ~~~::-r ;;•::::: ;•;.·1m; ib. 26a s. Hasi. Vgl. BHisam 733: \Yir 

hatten als echte Arabet· kein heimliches Gemach iw Hause wie dio Perser, 
denn davor ekelte uns; wir gingen auf einen freien Platz, und die Frauen 
taten das nachts (WELLIIAn<EX Reste arab. Heident. 2 S. 173). Die beson­
dere Züchtigkeit des Patriarchen R Juda s. bSabb 118 b u. s. dazu das Re­
sponsum Hais bei RN tK 1,111) u. Juchasin ed. London 481>. Doch hören 
wir gerade von Rabbi, daß er infolge seines ::\!agenleidens auf dem Stuhle 
ein weithin hörbares Gestöb.n vollfiibrte: bßm 8ön. Ein anderer, R Juda 
(bllllai) hatte vom Hause bis zum Lehrhause 2~ Abtritte, die er alle be­
suchte: bNedar 49b, bBerakh ö5•; ib.der Ausdruck :":-r:::: i'~xr:;, u. :".1:: lr:>)l ;,;,;;:t. 

••• Sie sollen im Abtritt miteinander reden, damit sich kein .Mann zu 
ihnen geselle, nach Verfiignng Ezras j~teg 4,1, ?ö•2s, des R Jose iu Seppboris 
bSanh 19•. RaiSi meint, es handle sich um einen Abtt·itt anf dem Felde. 
Sie vertrauen einander alles im :"~::: an: bGitt 45•. Sio schmUcken sich 
dat·in: bMcg 11•. Wohlriechende Spezereien im Abtritt 1:•:-r: ~::o :•r:::o:~ bBe­
rakh 53•) rühren entweder von der Kosmetik der Frauen her, oder wurden 
absichtlich gegen den iiblen Geruch gebraucht. 
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681 bSanh 104 b (vgl. RS zu MTohar 4,5) i',,lt~ M~l!l ~N~ID'l ~~·~ n~l!~ ·~J. 
Thr R 1,1 unter den Athenae-Anekdoten (p. 50 ed. Bober) ;;•~1 xn11N: j'l"ilt'o ·~J> 
NM,,N!l j'MC•c ,,lM'. 

632 Matth 26,29 nur ein Hof, s. jedoch Mare 14,68, Luc 22,25. 
M.Malas 13,5 zwei Höfe ineinander; der innere und der ä.uße1·e. M!Erub 6.9 
t7o•); der Ausgang ist einer (NIII, x,nx b 7ob). 

833 n::m fehlt in diesem Sinne in den Wbrn. b!Erub 24 a ::•n:n •11nHtD n::n;; 

konnte vom Hause aus durch eine Türe erreicht :werden tib.) und umzäunt 
sein (ib.). Genaue Lage einer n:n, in Pum-Nahara (Babylonien): Von der 
einen Seite mündete sie in die Stadt, von der anderen zu einem 'Weinberg­
steg; dieser endete beim Flußufer (ib. 24b), Es konnte die Tenne darauf 
stehen (2ta ,,, •:), darum frißt das Vieh dort Frucht MB~ 2,2, ib. n:n1n ·•~. 

T 1,7, 3462s. 
83• M!l'ohar 6,10 n: C'Nlll'l n: t:•::~:l c•:;n~:~ 1~n. vgl. T 7.14, 66814 den 

Begriff von MT ,J~~ MT j•ln~c t:•nM ·~r:; als negatives Beispiel dienen der Hof von 
•>J ;;•:: (so lies) und Mcn; da war die eine Türe in der Mitte, eine zur 
Seite der Basilika, wovon dort die Rede. (:Uit Namen werden auch sonst 
Höfe genannt, z. B. in Jerusalem der des PTJI'l'l': MRh 2,5 s. dazu b 23b. 
M'TI~J n•:J. 1~n in Lydda: T!Erub 9,2, 14814; der Hof des Banias: b 85b). 
Die zwei Türen des Hofes in j!Erub 6,1, 23b46 liegen aber wohl auf der­
selben Front. 

835 M!Erub 4,6 (45b) drei Höfe münden ineinander und münden in die 
Straße (1"M,); b 46b ist ersichtlich, daß die drei Höfe nicht umeinander 
gruppiert sind, sondern in der Längsrichtung nebeneinander liegen, so daß 
der mittlere Hof (b) mit den äußeren (c' u. c) kommuniziert. M 6,8 (73ab) 
fünf Höfe münden ineinander und münden in die Sackgasse (•l:C), s. Abbildung 
in den Talmud-Agg.; ib. c•;;::~; 1ltn~ l'll1ltn; •1:r:n~:~, j 6,9, 23 d 41 mit dem Zusatz: 
denn sie münden ineinander und münden auch in die Sackgasse; b 74a. 

880 MlErub 7,1. 2. 3 jl;n, ~m::J, vgl. T 10,13, 152s. Die Grube war in 
der Regel gewiß mit einem Brett (1Cl) überdeckt, M ib. 4. Über die Mauer 
geht man mit beiderseits angelehnten Leitern: j 7,1, 24b71, b o9b. 

831 T!Erub 11,2, 15222 l'llltD jM'l'llJJl t:l,,; nm.111 nnx1 jl!l~; MMll"i!l ;;nx l'll1•~r: 'l'll:'. 

Vgl. o. A. 397. 
838 TlErub 10,13, 1527. 
889 TBm 11,17. 18, 396u f. MBb 1,6 nur ;;;,1 1)1111 ;;•::. 

840 So, nicht etwa umgekehrt sechs Ellen breit, acht Ellen lang, denn 
erstens wird Länge gewöhnlich zuerst angegeben; zweitens erfordert. das die 
Situation im Hofe. 

eu MBb 6,3 (98b). SCHICK in der Baugesch. Jerusalems tZDPV 16,241) 
sagt, die Zimmer seien sehr klein gewesen, durchschnittlich etwa 3'/, m 
nach jeder Richtung; dasselbe behauptet FRIEDL., Sitteng. ~s. 82, von der 
älteren Zeit in Rom. Das Verhältnis der Höhe zu den andern Dimensionen 
bestimmt ebenso Vitruv 6,3, 8; 4,1, 2, DURM2 492. Dies fordern unsere Quellen, 
wohlgemerkt, nur bei dem Triklinium. Die Juden stellten sich das T. be­
sonders prächtig vor, wie es schon mit Fremdlingen zu geschehen pflegt; 
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in Wirklichkeit war es fiir gewöhnlich gar nicht so pompös (RICH s. v. ). 
bChag 14b ~.;,~, ;·;~,::1. Da es groß war, konnte der Gedanke kommen, es 
aufzuteilen, daher MBb 1,7 lehrt, '::1:"1 mc "' i'~~m i'll, ferner j1lC:"1 .n11 11~1 (etwa 
m::i' zu lesen: Y..aiJ.ctpct, Lwr 2,352), vgl. MKel16,7 Jl,opm, JQR 14,748!. 

sn M:Ab 4,16 ,,,m!l, RN Var. ,".,,,!1, ms Kfm ,,,n,!l, so auch zahlreiche 
mss bei TAYLOk, Sayings2 App. p.l61; ib. p. 120 Erklärung 11~,,11 1. 11::1,1!1, 
porta, l"gl. II.M::I,l!l in Lwr 2,468 s. v. llml!l, TBerakh 7,21, 1710 ,,~,,11 = ;.po­
&upov, nach Vitrnv 6,10, 5 prothyra graece dicuntur quae sunt ante januas 
vestibula, nos autem appellamus prothyra quae graece dicuntur 8La&upct; arab. 
j•7;,, (j•;n,) bei Hai zu MNidda 2,5 emendiert in ßeth Talmud V, 215 in :•;:-;~ 

= j~J.t:, Dozy 1,467 vestibula, antichambre. I. Löw in Lwr ib. akzeptie1t 

die LA ,,,.,,!1 und das ist r.poa•ri• -,;a8ct. aber dieses war nur bei griechischPn 
Häusern vorhanden, und nach dem Plane bei RICH s. v. domus am Ende des 
Hauses, von wo aus man nur hinaus-, nicht hineintritt. - In Lwr ib. Stellen, 
wo '!l tropisch = weibl. Schamglied. Daran schließen wir die Bemerkung. 
daß das Haus und seine Teile sehr oft in ähnlichem Sinne tropisch verwendet 
worden: bh. ,,l, :-r:p, :-rt~i:, nh. :'lC': n•~, ~··~':'i"t n•:, :-rt~1:'l:"T n•:. j1~"'~:1 n•:, -:::::- ~·:, 

,n;~. n.nt. ~l~::> (jNidd·a 2;2, 49dst, in b 12• ~lp:'CJ, 11::0~ (o.), ~1:;1 (bKethub JOa), 
,~n, ,,,:,,!1, ;,n;;; (MNidda 2,5, 0. llert. auch ;,~, T 3,!J, j 2,4, öOa25) u~w. 

V gl. REJ 59,36 f. 
6•" 1\I:\lidd 1 ,6. bJoma 15 b j';p,:::; .nm1.n!l:"l .Ml•ll::j', l"gl. l\Iidr ha-G zu G('n 

p. 75 ed. Schechter. ALRN ß c. 13 p. 30: Ein König reist, und da trifft er auf 
freiE' ~·,~n (= Schlafzimmer, s. A. o76, wie so.,.ben ;1:::•~) und ~;:~::~ (1. i'~i'~::~), piog 
hinein und wohnte in ihnen. Auch 'f!Erub 7.8, 146t9 '::1 opp . .,,n und zwar 
'::1 mehreren Parteien ~ehörig, offenbar = .n•::. "Ihr Triklinium ist wie d('r 
Hof zu den Häusern" ib. Vgl 1::1 neben ,~'1 TNidda 8,4, 649s2. Man findet 
folgcudes Arrangement: In dem Hause giLt eR Trikl. und Y.~\-:1:,.,, aber ~o, 
daß :-:!lln und Y-0\-:'W'I mit dem Trikl. kommunizi<'ren: jK<"thub 4,i, 2Mdat, jSanh 
Ende 30cs.;. llar bBerakh 16h :;n~;;, jl~'!llll, i';~-:::1. Nach Sifre Num lll4 p. öOb 
1. ~;·::-~ ;J:~ (= j•-:;,;;; n:-.~), [2. Rasi zu Num ~7.12 ,~n~J, 3. ~·;p"::::~. 4. jl::•;:~. Das 
'l'rikl. konnte geheizt werden: TS1tLL 16,1S, 136s. TBeza :!,10, 204s, 1'gl. 
Varro 6,i, 4 triclinium ltibcrnum, und war bemalt: 'fTerum 7,16. 8821· 

604 bllb 98b ,,,n •: 11.n:1i' j•~p-:::~ •110, RG (cf R~ bei K 4.96): So wie man 
Zelte ausspannt; es ist oben rund wie eine Wölbung (:"l:lj'. vgl. o.), 1'0n allen 
Seit('n eingeschlossen, und man et.reut dort RosAn (c•l:"l:O) aus, deren Duft 
auaströmt, uud es schlafen dort Fürsten. Ziemlich phnntastisch. Vgl. ind('ssen 
di<' H.uhehetten und Eßtische des XI. Yarus auR Rosen und Lilien. bei FRIED­

LXXDEU, Sitteng. 35, 99, H•:mn 2:>~. Der Talmud kann Rosen als Rosen­
lat!b<', aber auch als ein Motiv des Ornaments m~>inen. Rasi (im Namen 
der Gaonen) zu b~Erub 25b "wie eine ]<;xedra od('!' :1:1p im Garten" sp1·icht 
damit nicht nur die Lagt' im Garten aus, sondl'rn auch eiu gegenseitig('~ 
Merkmal 1:1::1;:1 zwischen dic:oem Punkte und dem 'i'~,,l:N, 

"" •jmn:N RN (Agg. iiberall korr. ·~~-:1:111, ,.arab. ~,._'i-;;_;1,-, nach Angabe 
der Araber selbst l"Om pers. cllorungah. d. h. 8pPiseort" Fl in L Trg Wb 
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1,26, L 1,73; RN (bei K 1,74, neuestens s. auch J. HALt:n· in Revue Semitique 
1o vom Schlosse Chawarnak in arabischen Legenden) = n;;·~;. wie ausdrück­
lich in bTa:an 14b, bMeg ob, woraus man sieht, daß es mehr eine Pflanzung 
als ein Bau ist; hier übrigens auch dem Rabbi zugeschrieben, wo es doch 
gewiß babylonisch ist: b!Erub 25b 1W"1::11:: n•~ mm NpJ~ll:N N1:1:"l. 

848 jBb 6,3, 1oe2o ,~lp, T 6,24, 407 s "IJ'~Ji', b 98b Agg. w1;p, RN "1Nllp, 

ms M "111"1Ji', s. die LAA bei K 7,142 (in Lwr 2,553 unerklärt gelassen), ist 
etymologisch unsicher (J 1389 centenariurn; zu L 4,336 s. Fl 483). PERLES, 
Et. St. S. 43 = ii'~~ da,·chdneh. Es dürfte aber mit "11~"11i' L Trg Wb 2,387 
zusammenzustellen sein: Schatzkammer, Verwabrungsort, dem Laute nach = 
x.op~lipto-. = y,6p~o;, der innere Hofraum, chors der Römer. Das ist der ·wirt­
scbaftshof (vgl. l'1l'~i'~K A. 81), ebenso der zweite neben "l:.:n wie triclinium samt 
perystylium der zweite neben atrium. Es ist somit richtig, daß dafür ein 
größerer Raum gefordert wird, und auch, daß es mit r':"ln, und zwar im 
vornehmen Bau, erklärt wird. 

eu bBb 98b n•mnc y:,n, RG t:J"TtK '"11MII:t jn•: n;•J, RSbM ~1~J "11!n, zugleich 
die Etymologie: weil man den Hof beständig mit Wasser aufspritzt (i':"l', 

den Staub zu binden (nach Rasi bMl~ 6b genügt freilich Kl'l~l!l nNp::n, s. Tosa­
fotb), ähnlich auch RN Cbei K 8,272), und in der Tat steht ja bM!f 6b •:.1:~n 

das Aufspritzen dabei. Doch gibt RN noch andere zwei Erklärungen, wovon 
1. = l'11"1ll:n mit dem hier gegebenen Sinn gut vereinbar ist; vgl. T:Ohall8,12, 
617 4 = M 18,10 "l~n ~" :1"1'1K (s.o.) nach RN (K 1,46) = 111!':::"1:"1 = K:1~•c. Aber 
No. 3 = n,",,l!l •n: ist doch nur figürlich gemeint, wie z. B. bh. l'11"1ll:n = Heilig­
tu"m zu Jerusalem. (Die Schiilerkategorie •11:.:•:"1:"1 bMenacb 82b. s. A. GEim:n, 
ZOMG 19,618.) L 4,667 übersetzt j'::!"1l'1 "Vorhof, eig. Lagerplatz"; er dachte 
also an y:"l lagern, nicht unmöglich, weil sich auch das Hausvieh in j':~n 

aufhält. Wer im Traume eine Henne sieht, der kann auf schönen Vorhof 
und auf Freude rechnen (bBerakh 57 a, s. Rasi, wonach in ,,~1Jl"1l'1 der Begriff 
:'l~'Jl :"IKJ Kö"::!"1l'1 gefnnden wurde). :l::mn j'::!Wl bChull 43b ist übertragen. Das 
Sprichwort bTa~an 6b Nn~C"IK n:J~, Kn:> K::l~ (Wetterkunde!) "gut ist das .Jahr, 
wenn Tebeth eine Witwe)", d. h., wenn Monat Tebeth ohne Regen, "denn 
dann bleiben die •11•:"1:"1 nicht leer•, scheint anzudeuten, daß im Winter die 
Haustiere im Hofe gehalten wurden. So kann man am Ende in j':"l = lagern 
noch den Nebensinn '1:"1 pffastern finden, d. i. der Hof wurde mit Stroh als 
Streu belegt, worauf das Vieh lagerte und Mist machte. 

8'" Vgl. bBb 67a Unterschied von Kn"I"T (= ,~n, wie in Trg) und n"l•'l. 

6~0 bßb 7a. Zu N,'~t~ll s. Lwr 2,90. RG camera, RN Höhle, wogegen 
Tosafoth z. St. nnd zu b:Menach 33b, die ihrerseits N"I"T:::N geben, wie anch 
·Raai :"IQ• l'~i'"1~. Da aber cjla.l.(llto-. an und fiir eich "Grotte" bedeutet, so ist 
RNs Höhle richtig, und die Situation ist dieselbe, wie in MBb 6,8 (vgl. T 
6,23, 4071) m)lcn •t ~)I "l~n :1:!11)11, dort zwar von der Grabkammer, jedoch der 
Wohnung der Lebenden nachgebildet. 

850 blErub 89b unten, wo np'l nicht= kleine Türe (Rasi), sondern eine 
Scheidewand (Tosafoth), und zwar läßt sich diese (l"gl. ib. 61 a das Beispiel 
von "I"TJ) als leichte Mauer, aber auch als Bretterwand denken, vgl. ib. 60•. 
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lb. o9b Mi', nach RCb freilieb '1:!1:11'1 ·~m: M::::~luc j1J~, ein Beispiel, aber nicht 
alleinige Form. 

861 Der Wall wurde allem Anscheine nach vom natürlichen Felsen 
oder künstlichem Gemäuer gebildet, die sich stellenweise zu einer Terrasse 
erweiterten. Es ist der agger (X,Gi!J.cx) der Alten, s. RICH s. v. Von den da­
selbst angefii.brten Arten gehören hierher No. 2 agger murorum und No. ö 
ein Deich an den Ufern eines Stromes. Dem entspricht die Wortbedeutung 
von ~·~,p, von ~mJ = ~t: = ~~~i' mit eingeschobenem ,,, wie in ::~•::·~:~ von ~:::-, 

p::11:1,, von p~c,, ~.:.,~ von ;::~ (vgl. STRACK-SIEGFRIED, Lehrb. d. neubebr. Spt·. 
§ 18c), J 1424; fest fügen, wölben. 

852 M!Erub 2,3 ~·11,p~1 I'I~J; ~~~~~ c•.nM;:; .n•: ncM ~~~. 
868 ;::,.,,1!71 I'II:IM,., ~:; c,.,,lll1 :"'r.:M c•;~::':.' M!Erub 2,5. Die schwierige Berechnung, 

vom Wii.stenheiligtum ausgehend, s. b 23b, Kommentare z. St., Maim. und 
Bart. z. Misua; die Zahl häufig, z. B. '1' 6,6, 14-hs, ib. 6,9 alte Agg, 

85' Wir bemerkten bereits to.), daß der Garten nicht überall eingefallt 
zu sein p:B.egte: MBb 1,1. 

850 Das kommt wohl auf das hinaus, als wenu gesagt wäre, sie sollen 
die Fortsetzung des Hauses bilden. 

858 Nicht Weideplatz, wie die Neueren alle (GEti. Hwb. und STADE­
SIEGFR. führen eine andere Auffassung gar nicht an), obwohl Vulg. suburbana 
doch mehr als Weideplatz ist und überhaupt das Verhältnis zur Stadt besser 
ausdrückt. Trg 0 nt'),, Trg Ps-Jon ~.1,~ (s. bei "Stadt") nicht zu trennen von 
misnisch ,,,~, trg M,1,m. bh. ,:,11 I Chr 26,18, :•,1,11 II Kön 23,11 (persisch!), 
dieses nicht .,Anbau" zum Tempel (GE~;. Hwb.), sondern Vo1·stadt, vgl. HORA, 
Hehr. Bauw. S. 6:!. ~·t,p ist nun der \Veideplatz, insofern in Friedenszeiten 
der Wall zum Weideplatz dienen konnte. Bis auf den einen RCh (zu b!Erub 
22a ,11n ~" M:l1~'" .nM,jll M':"'1 •:,•p 11;: c•~.n: j•:;: 111:0 'i', er meint 11:1;'!:1 o. aus bllb 
67a, vgl. blErub 56"..,,~ •:,1 •·•: •.:., Mi1';1c •::"!, I. N::•~11:1, L 1,548 richtig .,\Vä.lle•; 
Tosafoth zu Chull127a lesen . .nm1c1 i11~)11:1), der eine adäquate Vorstellung von 
9't1p hat, sind die andern Erklärer alle ratlos; die knappe Notiz bei RN 
(K 7,:H 1} sagt die Hauptsache nicht, nämlich "Wall", während .n1:.:•nc 9p1r.::: 
{wohl aus b:Erub 2on 1'111'1'11:1 :"1::1;11, was aber ein Bau auf dem 'Va\1 ist) nur 
cum gr1tn0 salis wahr ist, nämlich als Palisaden des Agger. Ungefähr das­
selbe in den Lexicis; L 4,387: ein von Reisern und Gesträuchen (gr. Y.cipc:;";l 
umzäunter Platz, K 7,211, J 1424. L's xcipcpo; findet sich noch in einer franz. 
ÜbersetY-ung des Briefes v~n Scharrira (Anvers 190~ Note 517). Ganz ver­
fehlt Rasi (auch 0. Bert., Al!Erub 2,3) b 18a: ·~111; :::•:.::: c:- o·~::"'; ,.;;~ j'lr'l ;m ~p·~. 
also ein Gebäude, wahrscheinlich aus M Beza 4,2 gefolgert. 

sn T~Erub 6,9, 14ös :;'e~v [jM;] 1J;,; .,,-:n; ;: ,,, ~=· :-;c'tir; i•~n ,,,~ '71U!n, so 
lehrt RMeir (wie auch natürlich); die andern Rabbinen halten aber 'i' nur 
zwischen zwei Städten für zur Stadt gehörig, worauf erst das freie Feld 
anfängt: M o,2. b z. St. (57•) leitet das von :-r~1n1 ,,;:-r ,,.,c (Num 35,4) ab, 
also 'P das, was außerhalb oder hinter der Stadtmauer (s. Raiiil, d. i. Agger. 
An allen diesen Stellen ist freilich 'P nur der entsprechende Haum, aber mau 
kam zu diesem Ausdruck, weil eben um die Stadt berum ein 'i' war; auch 
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MBeza 4,2 bringt 'i' in Beziehung zur Stadt. M!Erub 5,3 ;•ru~nvcn c·,~: 'J ;:1. 

also hatten auch Dörfer Wälle. 
808 Folgt aus der Art, wie T 6,9 auf den 'i' gleich von ;•1mc die Hede. 

m 1!l'~,i'1 ,,,~n 1JJ bGitt 70b, Bm 10•, 26a, BIF 65•, Sifre Dt 269 p. 122b, 
TlErub S,!i, 1472s, j 25c, bSabb l47b. Ph1ral MlErub 9,1 m~·~,i' usw., bSabb 
130b, bPesach 92• usw. bBerakh 35 b n1~'1l,i' ,,~ • • • ,,uJ 111 (in bGitt S1 a fehlt 
m1lln 111). Vgl. das Vorgehen der Heiden b:Erub 67ab. Zu )1c•cp11~ bBerakh 
35b, bGitt S1a s. Lwr 2,271. Völlig als Eigentum ist 'i' behandelt TBIF 10,27, 
369s ein Schwarm von Bienen geht in .seinen" 'i'· Drei teilen sich in ihn: 
jBm 2,3, Set (L 3,206 .ein von drei Menschen eingeschlossener Raum"!). 
jKidd 2,1, 62•s2 der '~ seines Genossen. 

860 b!Erub 67b, bSabb 7a 1"11'1~ ~~li"'ll~ru c•n11:: n•:c 11"11' ~!l1p (s. Kontroverse 
von Raiii und Tosafoth bezüglich 1:1n~ p111nJ; aus dem Negativum ~p1i"'ll~ folgt 
das Positivum ~pm. Bar bBb 24 b 1"11'1~ ~p1i"'rll "• 'i'· 

681 b!Erub 67 ab ~!l1p~ mnll. MBeza 2,4 wenn nn.11!l: i"'~ J•>:l:ll muß nach 
einer Ansicht der 'i' nicht gerade in der Nähe der Stadt liegen; da ist der 
ursprüngliche Begriff von 'i' verdunkelt! 

m MBeza 4,2, vgl. j 62cts, T 3,10, 2167; das Holz liegt dort zerstreut 
oder tags vorher gesammelt. Davon stammt der Irrtum, daß 'i' ein 1~111! 

683 b!Erub 25• nu~•11: ~~v·c s. Rasi. Terrasse mit Gärten bei den alten 
Griechen: DURlii, Gr.2 345. Berühmt die .hängenden" Gärten der Semiramis. 

8114 b!Erub 25• ~:"1. 
6as Ib. 1:! i"11'i't 

688 Bar b!Erub Si b :"11"1111 .,,~·pc 1"111l'll1pl o1W)Il C'lJlll 1"1:, 1:0'1 ~'111M 11'1:1~ ~ru I"JC•:. 

•r 10, 13, 152 9 1":"11 cn1.:1 11l'll,p ", .,.,,!) 1"11::1 1.:•lJ:II:I n::>;~o: 

687 b!Erub 93• mit Abbildungen. 
668 Bar bB~ S2b n1c~1~1 nm 1"1:1 j'::ll;l jllru (mehr s. iu REJ 53,34 f.). Den 

Unterschied zwischen nlJ und Ci1!l s. § 175. Die Gärten waren außerhalb 
der Städte, s. § 175. Garten neben dem Lehrhaus (:11 •:1 lli"ll'J bßh 04•). 

669 V gl. Mekh HSbJ zu Exod 12,46 p. 29 (fehlt in Mekh p. 17 b) i"'lJ ,~., 

1"1:11.:11. MBb 1,6. MTerum S,3 11:n~ i"'lJi"' ;c .:ll:ll1, jMalas 3,9, 50<Isg. Der Garten 
durch einen Wasserarm (i"'CII) gespeist: Tßm 11,21, 3962s. Ex R 31,7 i"'lJ:::.> ~J~J. 

810 T:Ohal 6,5, 60324 ib. Z. 30. Der Baum diirfte auch zum Schutz 
des Hausdaches gegen Anschlagen des Regens gedient" haben, vgl. Plinius 
H. N. 13,7. 

871 TMr 2,22, S4t2· 
872 bSabb 30b 11n•: '11illl llli"IC1:, ib. IIJ1i. Vom Hause aus betrat man 

den Garten durch eine Tiir; manchmal war jedoch der Eingang von der 
Straße aus, ein anderes Mal sowohl da als dort (so dürfte aufzufassen sein 
T!Erub 10,11, 15026). Bar bMenach 33b n•l1c•p~1 nl•J~ mn!li"' 1)11!7 n•:, ib. •1':11 :-tM•:, 

ib. i"'l•J1 11nn•ll. 

878 MBb 1,2 111J~ lJ:UIU c1pc nlJ::! ):11. bMIF 7 a nl'Ji"' ~n1:. Ib. lllD11 11:.1n: s. 
Rasi in n•::~ ed. Romm. 

87' Vgl. die Definition des ,.verwahrten" Hofes (S. 4ö) jMa!as 7,6, öOdto 
R Ismael: ,Cri/Cl 1nn~ ~ll ::!::11' ,C,rui"Jru ~:. Der &upwp6.; oder ostiarius, auch janitor 
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der Griechen und ltömer saß ebenfalls in der cella ostiaria beim Tore; in 
Landhöfen der vilicus (Varro 1,13); banwiib der Araber. Erwähnt wird auch. 
der r.:l!::t ,011:1 des Lehrhauses bBerakh 28a; bJoma 3öb. Etwa derart ist das 
,;;::• n•.: des R Josua, in welchem vier andere Rabbinen sitzen und debattieren, 
'l'Berakh 4,16, lho, doch kann auch. ein PrivatLaus gemeint sein. MBb 1,5 
(i bj .,~,, 1)11:7 n•.: notwendig für den Hof; nach Rasi sitzt der Wächter darum 
darin, um das neugierige Hineinschauen der Passanten zu verhindern; rich­
tiger das Hineingeben. Die Gemara daselbst zwingt sich, mehrere Hoftore 
zu unterscheiden: ob einwärts oder auswärts, ob mit oder ohne Türe, diese 
mit nr.n111 (o.) oder nicht- kaum zur Sache gehörig. R Sim. b Gaml. in M ib. 
~;::.:> n•.:~ m•:N, .",,::~n:-r ~: N~ nicht alle Höfe eignen sich, einen Torbau zn er­
halten; dies wird ib. dahin erklärt, daß nur die der Straße zugew~ndeten 
Höfe ein Torgebäude erhalten; die andern Rabbinen meinen jedoch, daß 
bei großem Gedränge auch ein der Straße abgewendeter Hof als Passage 
dient und darum ein Torgehlinde nötig bat. Es besteht der Unterschied des 
~·n• ~::> "1;11:7 .1•.: und des c•:1 ~::' ,i::' .:-.•::! j!Erub 8,1, 25•~2 b iöb.- L 1,228a hält 
das 1;11:1 n•: für einen Platz vor dem inneren 1.'ore, wohl vom Stadttore aus­
gebend, aber es kann nur der Innemaum in dem Torgebäude selbst sein. 
Das r1ll'l-1'or des Tempels wird so gtlschildert: "Es bestand aus einer Art 
Exedra (wit· sehen hier schon die Verbindung der Exedra mit dem Tor­
j.rebäude, wie gleich zu erörtern sein wird), darüber mit einem Obergeschoß 
11'1"~ll). indem die Priester oben, die Leviten unten Wache hielten" (MMidd l,ö), 
WO das Moment des Wachens sehr anschanlieh ist. Ygl. aui.e:Lo; l>upa; das 
O.upwpe:io·1 definie1·t Yitruv 6,7, 10 als den locus intet· duasjanuas. Es p:flegl'n 
in. einer Reihe zu stehen ~;;::• 1'1'::!, N,,::11 und :::1110; 1\llErub 8,4, l\Bia!as 3,6, 
Sifre Dt 1U4 p. 1 lOb, ib. 229 p. 116 •, 111Sota 8,3 (43 •) usw., immer als Typus 
von Baulichkeiten, die zum Wohnen untauglich sind. In MlObal 18,9 (10) 
1;11:1 n•.: ist nicht '1J ,,,o mit dessen Folgen; vgl. T 8,5, 60831: Häuser, die in 
eine Exedra münden, und in einem der Häuser (= Zimmer) befindet sich 
eine Leiche; wenn man nun die Leiche iiber den Hof hinansfübrt, so siud 
das Torgebände und die Häuser rein; wu aber nicht (d. h. sie wird über 
das Torgebäude hinausgeführt!, ist das Torgebäude unrein und die Hiiu~er 
sind rein. Aus dieser Beschreibung sieLt man, daß ·;:; •~·: und ~~~~::N zu­
sammengehören, u. z. so, daß sich das Torgebäude zur Straße zu in der 
Exedra fortsetzt, so daiJ die gxedra mlC'b zum Portal gerPcbnet werden kann 
(w. u.). Vgl. IWI~ zu I Köu 6,3 b·h. :~111 ist dasselbe, was die Habbinen 
~;;::- .1•: nennen. Daß .1:1:1c zu diesen ,·ornehmPn Bauten zählt (abgesehen 
von der Gleichheit, daß es wie jene keine "rohnung ist}, rührt daher, daß 
t~s nur im Stockwe1·ke (o. 11::1•1) notwandig war. also fremden Ursprungs ist. 
Vgl. p•~·~~~~~ •tJ.17tUJ.e:w"J Lw1· 2,74. 

615 s. Pape-Benseler 'Vb 3 s. ,., t;ill~'l, wo gennu zwischen der gr. 
i;iBpa (ein bedeckter Gang vor dem HaudP, dasselbe wie ~aa"tri>l und der 
röm. exedra (ein Gese!lschnftszimmer, Gemach überhaupt), unterschieden 
wird. Ersteres in Ägypten (s. )[ASI'EIW • Sn:Dmom·t• Kunstg. S. 10; C. 
WESSEI.Y, Karanis und Soknopaiou-Nesos S. 3) nud bei den Jnden in nll den 
Fällen, \VO K,~::N mit ·;:::o n•: zusammenstl'ht (s. die Stellen A. 674), hesondPrs 



I, 676-678. 367 

T!Erub 8,5 147t9 1n.nD ~)I 'N (ib. I . .nDD1Jr.i::l s. o.), ferner j'r.i'lD m 1:1'1!1 'N b!Erub 
93a, 95a s. o. und Trg Jud ij,23, wo LXX -.tpoatri, hat (vgl. Lwr 2,484 und 
A. ROSE..'{ZWEIG S. 60 A. 10). Sehr gut Maim. zu MlOhal 6,2 ~ .)'~~J ,.l_.f 
~pan. portal. Demnach mmc:: Jud 3,23 in Gen R 98,3 richtig erklärt 
11,10 N;ll,ll, natürlich j',10~D ;:,.n zu lesen (PEIU.ES Et. St. S. 13; BACHER, Ag. 
d. pal. Am. 3,256). Auf einer palmyr. Inschrift bezeichnet 'N die Vorhalle 
einer Grabkammer (ZA. 9,264f., SCHÜREn, Gesr.h. d. j. Volkes im Zeitalter 
J. Ohr. ~s, 48). So auch bMeuach 29b ::~111m:., 'II. - Die Römer jedoch 
dehnten den Begriff Exedra überhaupt auf jedes Gemach, auch auf ein be­
deckte~, aus, \Venn es nur im Punkte der halbrunden Sitze jenen andern 
gleich war. Vgl. HECKER-GÖLL, Gallus 2,272; MARQUARD1', PrivatlebenS. :249 
A. 6. In diesem Sinne :, •:1 'N. N.,•c1, 'N bBb 11 b, wie schon Lwr 2,45 bemerkt 
ist; doch iet dort nicht alles richtig. bl:lerakh lOb ;:;•.n::::~ M;1i'Q! Die Gruppe 
5 Lwr ib., nvp:: 'K bSukka !Sb, i'll ~::1 l'1lN,1C:N opp. j•l: 0,::~ bTamid 28 b usw. 
filgt sich nicht gut in den bekannten Begriff von Exedra. 

678 M!Erub 8,10 'Ni'll ,lnM. 'l'lOhal 8,5, 60ös1 n,~:J:N~ j•m.,Dn o:•.n:. In 
dem Satze Mr.i11 N1M 'N~ c0,1)1 (bBb 25b) bemerkt Rasi, sie habe keine vierte 
Wand; nämlich zwei Liingswände, und eine, womit sie mit dem Hofe zu­
Sitwmenbängt. bPesach Sa die 'N hat eigenes Licht. Unterbrochene 'Viinde: 
folgt au$ T!Ohal 15,5, 612s4. Besonders aber 1:'11:::; .ncy:::::- n~r>J ,:.:n TSukl;a 
1.8, 19224, M 1,11, MlOhaloth 14,4, offenbar ein mit Exedra umgebener Hof. 
Eine solche Exedra in ",1:7 ,,,: ('lc•,;lr:7 ,,•:) hatte 6, nach andern 8 Säulen 
(j!Erub 1,1, I8c12; die Differenz rührt daher, daf.l außen (N",:) zwei Säulen 
standen, die man zuzählen kann und auch nicht). lb. ;,:. i'i'j:1J ;:•:,, lh. 
:'1111;::; Mli,DJ::I'N. MlOhal 11,1. 2. Deutlich TBm 11,13, 39Ös4 ;.n•:o c•JD; 'N ;0, r:~•co •::. 
jBb 1,7, 13•24 c111 •D; !.np:,n."~J •N:. Aufteilung auf die gemeinsamen Besitzer 
im Hofe. ltasi zu bSukka 17a (auch in Machzor Vitry 402): "Vergleichbar 
ist das Kloster der Christen, wo es einen mit Gras bewachsenen Hofraum 
gibt mit Einrahmung einer Exedra". 

677 M'l'amid 1,3. Die EinwtJndung der Gernara (28b) wegen :'I,:'N ;:, :;::.,11; 

Deut 16,21 (vgl. Sifre Dt 145 p. 103b) ist nicht recht verständlich, da die 
Misna offenbar von vornherein j•l: 0,::~ mN,,:::N meint, wie jede Exedra. Es 
scheint jedoch, daß die Gemara davon ausging, daß die E. oben ein Gebälke 
trägt, wie in der Tat das Atrium und der Peristyl der Römer und Griechen, 
und das sei wegen jenes Verbotes nicht statthaft (vgl. Sifre •1: :0~1:1 i7•N :;.::~~~. 
vgl. E. mit Gebälke bBerakh lOb. Darauf Antwort j•l:. ;:- 'N:. (nota bene: 
nicht ;:.N 0,~:~ opp. zu i'i ;11'), d. i. diese E. gehört zum Bau selbst, steht 
nicht frei. Das ist freilich nur erraten; Tatsache wird sein, daß der hero­

-dianieehe Tempel auch in diesem Detail griechischen Musters war und sich 
nicht an die Halakha kehrte. 

678 Mekh zu Exod 20.26 M:I!O; ::~:.:J MI:IJI, in Mekh RSbJ p. 116 gut be­
schrieben: n:1::n 1:11,0 ,,1•1 ovc.nc n:r:: ~" 11:11,,: O,.n 10: eo:: j'J1:: N7N .n10,;:c 1; ;,:-:;• N7:t 
Y,NM ,,, MMidd 5,1 (2). Ib. 3,4 1:1:::1 •J:.M. bZebach 62ab, ib. 63a der Bau, 
j!Erub 7,1, 24b7$ n:1:: ;::~ 11111:•:. Man läuft darauf: MJoma 2,1, T 1,12, 181ts; 
Bar bJoma 23a c~1NM .n10,pc. Ohne :"lp:;::: Sifre Dt 229 p. 116a, gefährlich ib. 
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279 p. 123 b, Das Ausgleiten wurde verhütet, indem man Salzkörner aus­
streute M!Erub 10,12. Auch die Schiffsbrücke heißt :>:l:l (MSabb 16,8, vgl. 
schon II Ohr 9,18 Fußschemel des Thrones, Jfl:>::!:l niedertreten, daneben nl~liO), 

d. i. ein schiefes Brett, vgl. MZabim 3,3 neben l"',1i' und n~,. Der et:l:l für 
das Bef6rdern der Roten Kub hatte eine eigene Konstruktion: MPara 3,5, 
bestritten T 3,7, 632ts, vgl. jSe~al 4,1, 48 a. 

679 Mekh ed. H. ib. bestimmt ferner, daß für ':l'l"' und nl,lll Stufen 
{n1~liO) erlaubt waren. Vgl. Ezech 40,22. 34, besonders 43,17 Stufen des 
Yorbofes. Auch die 1o n1;)1Cl"' ,,~:>-Psalmen sollen daraufweisen (FR. DELITZSCH, 
Gesch. d. j. Poesie S. Hl3f., Komm. ü. d. Ps.4 780ff., JACOB ZATW 16,169, 
folgt aber nicht aus MMidd 2,o, weil dort die Stufen das posterius, die Pss. 
das prius). Aus dem Vorhofe der Frauen stieg man auf 15 Stufen in die 
~~~~-:·• mt;:, MMidd 2,o (zu :11:mn usw. s. o.), in Form des Durchschnitts 
einer Tenne, d. i. amphitbeatralisch (ib.). Von einer Wand eingefaßt: 
TPara 3,4, 6321 i';n:1 i'''' jSel!:al 4,3, 48a4s. Auch eine Wendeltreppe wird 
erwähnt (l"'::c Stellen s. bei L 3,163 u. K 5,183); nach STADE soll es 
im Orient keine Wendeltreppen geben; s. jedoch HORA, Die hehr. Bau­
weise S. 46. Der Aufstieg auf die babyl. Terrassentürme geschah entweder 
durch Rampen oder Treppen, s. Fn. H. WEISSIIACII, Das Stadtbild von Ba­
bylon (Der Alte Orient 5. Jg. Heft 4, Lpz. 1904, S. 23 f.). 

679 S. bibl. Wtt·br. s. v. M;;:c. ZDPY 3,201; 5,295. Eine niedrige Treppe 
,:-:S;;r~·. bestehend aus drei in einen Stein gehauenen Stufen, vor der Lampe 
im Tempel: Sifre Num o9. 60 p. 16•, bl\Ienach 29•. Zu anderen Lampen 
stieg man mittels Leitern {n11:~1o) hinauf: l\ISukka o,2, j ööb4s mit einem 
Gesetze der Statik. 

680 b!Erub 22b '"11:::• :11~~11:1 ,,1~;:c. Zu ~111 ;::- :11:;1;:: (NEUII, Geogr. 3!)) 

.~~!1, 110;1.:~ bSukka 53b vgl. § 210. 
681 Oben S. 35. Die Treppen ~:ur Höhle in Taauek beschreibt SEr.t.tx 

(~achlese Tell Taanek, Denkschriften Akad. Wien l!l06, Bd. 52, S. 10). 
682 :~•::111:1: ,C1)1111:"11:> ,1C)I TlOhal ö.ö, 602t9, ib. 7,12, 6055. vgl. j::labb 

5,1, 7bso. T ib. 13,9, 6113 ,.111: ~:l11! llll"'::' ~;c;:, ?II 12,7 ,•111;, d. i. eine zn BodPn 
geworfene l:!änle, s. HS. Säulen in Jerusalem: l'esi~ta R c. 26 p. 130b, 
.~1::l1;:l = columnas s. Lwr 2,288. 

683 Exod R 1 5,22 1ll!c :~nl:r :lllnc:-: 11,:::. ,c111 l"'lll 110;1 :-:1111 :::~11 

•st ''; ~!:' m•;n •:1::> TKel b~ 5,3, 57424. jSukka 1,1, ölol32. 
685 MlOhal 1.2,7 T 13,9, 6l14. 
686 Cant R ö, 16 i;vc~o c•:1il:,!)'i'1 ;:~=~o c·~: 1~ ::•:- ;1i ·nc~'7; das lt.,renHl­

wol't (= xe:cpal(So• od. xe:cpal(Sa, acc. pl.) lautet ::1;ll'i' = xe:((ai.l, Le,· R 2ö.~. 
s. noch Num R 10,1, 'l'anch Behar 1, Tanch B. ib. 2 (Lwr 2,538). Hohe 
Säulen, Wände, Balken im Palaste s. Gen R 12, 1. 

687 c•,1c;m •mD bMenach 28b, s. D. Ho•'FMAXN in Magazin 20,14i; n,D 
auch in Esth R 2,7; MlOhal 6,7, T 7,12, 6057. Die Teile wurden nach­
träglich aufgesetzt. An einer in Jerusalem gefundenen f:iäule sieht mau 
noch das Loch für viereckige eiserne Bindedollen ZDPV 10,50. 

m V gl. MlOhal 6, 7, T 7,12 und 1;:r ,~m T ib. 13,9,6llg, 
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a•• Folgt aus der Metapher •J•::•l'l 11t~ll bBerakh 28 b, 

69o Lwr 2,345. Auch die Architrave auf den Säulen haben den gr. 
Namen l'll'~~o•!l 't'tt &r:~:;rui.vx, Lwr 2,450. 

G91 Vgl. ~:>•~:~ ~~~~ l'll~·~~ Mekh RSbJ zu Exod 22,5 p. 141, vgl. Mekh ed. 
Friedm. p. 9Qb u. s. A. 226. Zu 1:'':11 •111:1;1 Esth 2,7 bemerkt ein Lehrer (Esth 
lt z. St.), daß es dem Achasveros leichter fiel, goldene und silberne Säulen 
zu errichten, als prokonnesischen li'CJlHp'l!l Lwr 2,495 bJ Marmor nach Medien 
zu bringen. Vgl. A. 165. 

692 Gen R 33,11 ;[~j(c)•~~~ ;•o1:r: t:•111:1:;; jSabb 5,1, 7b2u n~~nr:, TKel bm 
11,10, 5904 ;•l•'lo und ;•c:J::, biErub H6b c•'lll:i:'! ~> ;•1:: l:l,E in Pesil!:ta 74• ist 
nicht C'l!l7 sondern ,,~gebraucht: nl•~·p:. ;•:11:1:1 1.:''::" ~1:7 o•'lll:l' (s. Lwr 2,5~8 N::•j: = 
><o~..-.)1. So wahrscheinlich zu verstehen auch TKel bm 2,3, 57939 ~:: ... i'llN;:•.:11 n~~·~l\' 

l'11N~!11p, wenn 'p = Y.&?cti.l;, also große Packsäcke, die man mittels Stricken 
übe1· die Kapitäle zog. 

693 MMidd 3,7 1'1~•1:1 ~I\' •'llN'Il'l~l:l '1'1 (o.); der untere Architrav ragte an 
der Breitseite der Türe um eine Elle vor; der nun folgende überragte diesen 
von beiden Seiten um eine Elle, und so alle fiinf, so daß der oberste 
Architrav (da die Türe zehn Ellen breit war - so in Ms Kfm, ed. Neapel 
und ed. Lowe, während Agg. Höhe 20, Breite 40 -) 30 JWen breit war. Zu 
l'llN"l.'l~l:l = j.tti.ct&po·' s. Lwr 2,342; Maim. J'l'lpc, zu MiErub 1,1 i'~'lj:C, nach 
K 1,118 = ;;,~J'f. Die Höhe des Frieses war wohl die der Tempelmauer 
iiberhaupt. So vom Fries ist 'c zu verstehen auch jNazir 7,3, 56c5s, wo die 
Dicke in Bett·acht kommt. - Hier sei erwähnt die ;•op•·,;:: (;•::~p"l~) genannte 
Baulichkeit im Tempel, woriiber nichts Sicheres gesagt werden kann, s. Lwr 
2,274 f., ROSENZWEIG S. 29 A. 1. 

nu MMidd 3,~ l'll'I~JI. Tosafoth Gitt 7 a zitieren die gaon. Erklärung: 
nu1'm:1 i''"'1i~ .m:1:nn~ n1::•: i'J;:. 

69• MlOhal 14,1; 1' 14, 10, 617 y s. Hai u. Maim. 
696 Abbildung des ganzen Karniesses oder Gesimses s. bei RICH s. v. 

corona, darüber liegt die sima (= recta), darunter das cymatium d. i. Kehl­
leisten. Vitruv 2,8, 17 pr·ojccttwa coronar-um. 

697 MlOhal 14,1, T 14,10, 612o i"ll'l!l:'ll. ;•nll'111:'17 ib. noch i',l'll Ornamente 
überhaupt. Maim. bemerkt richtig, daß man diese Zierstficke zumeist in 
Stein- u. Gipsbauten anwende. ::r•mnt schon Ps. i4,7. Es entspricht selbst 
im Worte den gr. Triglyphen, d. i. Hohlkehlen auf dem Fries, parallel zu 
der cor·ona, mit Einschnitten oder sogenannten guttae, Tropfen. c•nll'l!l 

jAz 3,11, 43b5t. 
698 Ursprüngliche .I<'orm r•rn (vgl. :'111 aus n11n A. ö67), zusarumenhitngend 

lliit nl:,p r•rn, das aber nicht von Hin sehen, schimmern, abzuleiten ist, sondern 
die zerrissene, gespaltene Wolke bedeutet (vgl. j'll", l'lll•lln), s. die Stellen bei 
L Trg Wb 1,247. Von gleicher Art ist ~emrn n. n•11n (ib.) =Flechte an der 
Haut. Die alte Form i''''" ist noch erhalten in 'l'lOhal 13,11, 611t4. Trg 
setzt Hr•r unrichtig für ''ll' I Kön 6,5. 6. Vgl. Rasi ib. 7,ö für mnc. Haupt­
sächlich an großen Gebituden artgebracht, wie an l'1~11J ::"1•!:1 hßb 6 b oben, vgl. 
MlOhal 14,4. 

Krauß, 1'alm. Arcb. I. 24 
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899 M!Ohal14,1 Ht:"'l:l ~:: :"IHI!l1~:"1 nH ~e•:~c 1•111, dagegen nt::: ru11t:l n•7::J:"I1 :"l"llJ:"I. 

Tno :mJ wie ;•J:l:"l1 :"1"\tJO"' Ezech 41,13, s. RN bei K 2,264 und Maim. zu 
MlOhal 8.2 111'"1tJi"'1 i'T'ti"' (ed. Neap. n1•"1~J1, vgl. L 1,304 ,,J = ."ltJ), Varr. 
,.,,.,,,,u, 111'"\;,,,J bei K 2,270, Sing. :"1"\!Ji"' MlOhal 14,1 (jSebi!ith 3,5, 34c7s). 

m Angesichts der Varr. ist doch immer fraglich, ob :"1"\tJ existiert, 
und nicht Verdolmetschung von 111'"\li!J, 111'"\t::lmJ, 111H"I01o:, l'I1H"It::IOIO,, 111H"It:l~"lC usw. 
(Lwr 2,170. 293) = ~;wafpor. vorliegt? s. RN. Hai zu MZabim 4,1 arab. J1:11,, 

Maim. MMidd 2,8 j'l~"\1 = o),J~~..) = Tpor.nel;wv = balustrade, balcon, Dozy 
1,420; s. noch A. Ros&.".ZWEIG S. 28 A. 2. Berühmt ist die casa del balcone 
pensile in Pompeji bei OVERBECK-MAU, Pomp.4 S. 267. 

702 ,.,,;:lJ (ms Kfm 11'~:l•J) M!Oha114,1 (jSebilith 3,5, 34c74 11•~::TJ I. 11'~:l•J) 
T!Ohal 14,9, 612s: Was ist 11•;::1J (vorher steht 11;:J)? Das, was von jeder 
Seite abgebogen ist (i"'i'J't:l:l I. mit Hai und RN Cj:l1)1t::i"'J, aber belassen ("1"11:/t::) 

in der Mitte. Also eine erkerartige Böschung, wo nur der Boden in 
der Mitte plan und eben ist. Eben jener Umstand des Gebogenseins 
dürfte den Namen erklären: Jf ;:J = bh. ;::J in c•;::J:-r I Kön 5,32, wofiir 
THEN. und KLOSTERM. ~l;+-1!1 lesen : Fugenränder an den Steinen machen; 
vgl. bh. j:J buckelig, c•J1J:; usw. Doch kann man bei gutem Sinn für das 
Altertum an die Stadt ;:lJ = Byblos denken, deren baulicher Charakter 
einem Detail des Ornaments den Namen gegeben haben kann, vgl. o. tyr. 
Fenster, tyr. Hof, tyr. Leiter usw. 

103 M!Ohal 14,4 111;/~liH 'J nn~:: ;,1HI • • • t•:, dagegen beim Fenster ib. 14.2. 
T 14,7, 61las, um nicht das Licht zu verstellen. .1\i!Erub 10,4 j1~n:-r•J!l;::o :•:, 
j 25bs4, T 11,5, 152ao. 

70• M!Erub 8,8. 
' 06 MSabb 11,2 11MH •::1•~:: rttH"I:::t:J •J::·· 
708 M!Erub 7 ,4, j 25 b 28 (hier Tl :J ~;; n deutlicher als n öJl: 1: in M und 

T 11,3, 15226). 
707 M!Ohal 14,6, T 13,11, 611 u. ib. 14,2, 6122. 
708 M!Obal 14,4 n•::~o"' ;:: ::::1:. 

709 TKel bl!: 5,3, 574 2s. 
710 :-r::~•t)lc M!Ohal 8,2. 
711 ?.ll0hal14,3 i"'lj:, T 14,10, 612to ~t::~;:::: mpn::o, während,,, unbeweglich. 
711 .1\IBb 3,8; T 2,17, 401 1s ;::1;:c ö.H ;m:. n: ·~:11~tl1 m11~::mJ1 ;•t•: n::1 ~:.~n ;:;:; 

(in j 3,10, 14bas ist es Ansicht des Res Lal!:is); b 59b gibt zu verstehen, 
daß das Gesimse erstens den Zweck hatte, darauf zu stehen (so erklärt sich 
der Estrich), zweitens Sachen darauf zu hängen, z. B. ~::-:: ~:: ;.".~i' T!Erub 
11,5, 152so, da ist das t•t 4 T. bereit in der Höhe von 10 T. (über det· 
Erde?), j 8 g. E., 25bs4 erwähnt ein Fenster zwischen Gesimse und Erde. 
Der Balkon dient zum Ausschauen (H"I:.m:; ~1:::: 1•~; 1ll'll:"l::' Mekh RSbJ zu Exod 
12,30 p. 24; fehlt in dem gewöhn!. .1\Iekh.). Auch der Ofen hatte ein :•: 
M!Ohal 12,3. 

713 Bar bBI!: 82b l'llH"1:::1:J1 i'''' i"':l j•K•llt:! ;•11 (in AbRX or. 35 p. 10-l noch 
111"\tJ'll vgl. mp1, als Grund gilt MHC1U ~:'IH :::t::oc, (110 auch in TNcg 6,2. 62:ltsl 
doch auch (RNs I,A bei K 3,286), damit. die Festwallfahrer sich daran nicht 
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anRtoßen, also wegen Verhinderung der Passage. Nach MBb 3,8 in jeder 
.Stadt verboten. 

114 bBm 8~a. 
715 bBb 60a (c•llNl:-1 ;n:m:n ed. J. :\IÜLLEU No. 95]. 
718 MHb 1,2: Ein ebenes Grundstück, das zweien gehört, an ei~em 

Orte, wo man keine Steinmauer zn 1.iehen pflegt: kann man ihn (den einen 
von beiden, wenn nämlich der eine will) nicht dazn verpflichten, aber jener 
·kann die Mauer einwä.rts (auf dem ibm gehörigen Grund) aufführen, und 
-den Ausblick (n•T,,J kann er nach außen (gegen des Nachbars Grundstück 
hin) anbringen. In T 1,22, 39628 spricht man zuerst vom Dache des Hofes 
{d. i. wohl der Hofmuuer) und dann: ,. Wenn einer dagegen protestiert, muß 
der betreffende den Ausblick zu sich wenden" (l~l!N l"l'IM:"l nN 11ll:1), dann, wie 
auch in M, "darum, wenn die Mauer einstürzt, gehören Holz und Steine ihm 
.allein". Man hatte also den l"l'!n auf Feld- (M) und Hofmauern (T). Den 
Zweck ergibt das Wort selbst: auf dem Felde guckte man davon zur Über­
wachung des Grundstückes aus, vielleicht auch saß man zu bloßem Vergnügen 
darauf; im Hofe war dieser Vorsprung erst recht eine Ansblickstelle auf die 
.Straße. Ich denke mir diese Sitzstelle in ~·orm einer Zinnenplatte, die iw 
Texte S. 56 abgebildet ist. Vgl. ;,mo I Kön 7,5, das RN (K 3,355) schon 
heranzieht, jedoch ist sein c•J!l = Vorderseite nicht adäquat; ;mn von ;,m 
wie nl::·, n•:~ von :1:1:1, vgl. nnn i,P Dan R,o, dort allerdings mit dem Neben­
begriff des Schönen, des Ansehnlichen (Hm.·~·MAxx, ZATW 3,95 f. liest m:;:;, = 
syr. jl.~) s. PSm 1236. L 2,29 (eben~o K) arab. g_;y Rand, J 444 nn = 
IIJ und zwar gerade die raube unschöne !Seite - treffen kaum das Richtige. 

~17 Hh. besonders in ;,,•:;, J::ll::l (zur Etym. s. GES. Hwb.), in Jerusalem 
besonders von der Burg des Tempels oder vom Tempel selbst = j3cipt; des 
Josephus (s. H. LEWY, Sem. ~·rwr. im Gr. S. 96 f.). Auch in der Traditions­
liteJ atur in erster Reihe vom Tempel selbst oder nach einer Ansicht von 
einem gewissen Bau im Tempel (jPesacb 7,7, 35a5). Stellen bei L 1,222, 
K 2,57, J 165. Sonst hat das Wort nur ein kiimmerliches Dasein: bBb 61 b 

"wer seinem Genossen ein Wohnzimmer verkaurt in einer großen Burg (:1"1•: 
M~m; es ist durchaus nicht nötig, ;,,•::! mit A. RoSE:!lZWEIG S.l A. 1 für einen 
Gebäudekomplex zu erklären)". Ib. "Manche nennen das Haus Haus und 
die Birah Birah, manche jedoch nennen auch die Birah ein Haus". T8anb 
10,3, 4336 ;,,•:;, eN,O lNmlll. Eine brennende Birah Gen R 39,1, wo ein J•:"lJl:l 

resp. ;,,•:;, ;;: geuannt wird. Ein ;,,•::.;, I:''N im jer. Tempel l\I:Orla 2,1~. 

RAcba :11•::1:1 ,::1 bJebam 45a, s. M Zs Szemle 7,337 A. 5, wo das verglichen 
wird mit Hieronym. in Daniel. 8,2 custos sive adituus ae sace1·dos einsdem 
loci Judaeus est. "Die Birnh, auch wenn sie einstürzt, heißt noch immer 
Birah" Pesil!:ta 117a, Jall!: Jerem § 26-!. In Rom gab es Paläste, die ganzen 
Städten und Landgütern verglichen wurden, FRIEDL., Sitteng. 35, 83. Rom 
s. ferner bPesach 118b. Des Scaurus Bühne hatte in der Tat gerade 360 
Sänlen, FRIEDL., Sitteng. 35, 80. n•J1•: ist Weiterbildung von ;,,•:, Trg Nnl,•::. 
Vgl. p,,: § 4. Die Ableitung von cppouptov (Lwr 2,1-!6) ist nicht stichhaltig. 

718 Dan 11,45; pers. s. NÖLDEKE, ZDMG 29,433; FRAENKEL S. 27, 
24* 
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GEs. Hwb., mit zahlreichen Belegen im Syrischen und Arabischen. S. auch: 
DIEUL.A~'OY bei S. JAMPEL, Das Buch Esther, 1907, S. 143 f. 

719 Er stürzt zusammen bBerakh ö6a, von Ziegeln gebaut ib., wie in 
Babylonien nicht anders zu erwarten; er kommt in Bewegung schon durch. 
eine Olpresse! bBb 25b. Dennoch wurde er durch n~l::l'i' ·~::lf=C, d. i. durch. 
Unternehmer (o.) gebaut, und zwar mit Verwendung von Stroh bM~ J2a. 
Der Verkauf wird erwähnt bKethub 97a. •J'Tmll y::~-:n a. A. 6!7. Die padanin 
von Pumbeditha werden dem Miste von Matha lH!chasja eheneo gegenüber-· 
gestellt (bHoraj 12a), wie :"1,'::1 ebenfalls dem Miste (Pesi~ta Jl7a). 

720 Siehe die pers. Ableitung bei 1<'1 zu L Trg Wb 1,427a . .Abzuweisen· 
11:1::l,:: = tl"ibunal P. C.ASSEL zu "Zweit. Targum" S. 2.~. 

721 i'C~il und j•,,c;m fallen im Jiidischen zusammen, s. Lwr 2,457. 455. 
Man ließ es sich etwas kosten, solche glänzende Gebäude zu. sehen (jßerakh 
1, 1, 2d70). Der Palast hat eine Türe (nl"l~ Sifre Num 134, Dt 29, s.o.), MSanh 
:?,3; eiu Tor (Exod R 15,22 t::l:,tll ~eo l''TC~il ,:;::-, viellci<'ht ):-:n in Gen R 39.3, 
s. Lwr 2,4ö6b u. o.). Auch pi•t = 1tu'l.w" Lwr 2,446. 'Vä.chter li'C;!l •'Tel Trg 
li Chr 34,9), vgl. :"l,'::l:"l "'='· Lichter und Lampen ti•:;t, .~,~:::: :"1-.c; Gen R 3,1). 

722 Ezech 13,10, Deut 27,4, s. dazu .MSota 7,5 '!•:::. l:"ll'Tt::l, b 3äb, 36a, 
j 2ld. In T 8,7, 31ls steht noch .,": vor 'T"t::, doch sollte ,": als früht>r zu 
geschehende Handlung dem -:n: vorangehen, wie in den übrigen weiter 
registrierten Stellen. bJebam ()6 b m•::1 n11 ,,t::; (Hans eines ,;cc) wird von 
HERFOitD, The Christianit.y in Talmud and .Midrash p. 46, falsch übersetzt: 
,H::i = founding, vgl. T 3,4, 2432s, \VO auch 1-::.i' n11 ,,::;. - Auch die Römer 
bekleideten Decken und Innenräume mit Putz (Vitrn\' 7,2- [l), und zwar 
wandttnl sie außer dem Itanhbewurf noch einen Pntz an, der aus dt·ei 
Schichten (einaderigem Mörtel und aus drei Marmorstuckschichten (grob 
gestoßenem, mittelfeinem und feinem) bis zu einer Dicke \'Oll 7 bis 8 cm 
bestand (Dmm2 222, vgl. ßL(hl:l<Eit 2,H7 tf.). Im Orient war nur das Tünchen 
oder Weißen gebräuchlich; der feinere Putz entstand unter grioch.-röw .. 
ginfluß. Weißen der Wiinde behnfs Anbringen \'On Mauerinschriften (A. 207) 
~. ßr.i:lDIER 3,180. Mennig ("I;:•J Jer 22,14, s. ßE:sz. 118, NoWACK 1,139. 

123 z. B. im Hause des R Josua ben Cl•ananja bBerakh 28•. 
m Folgt aus TBb 1,6, 3982~. Das Heiligtum wurde einmal im .Jalu·t>, 

die Steine des Altars zweimal im Jahre frisch getiincht lli\lidd 3,4. Ttinchcn 
der Steine der Gräber MM~ 1,1. !IISeJ,.al 1,1 11. § 133; vgl. Mntth 23,27 -rd;;oL 
~e~o\lttXaJ.LSvQt. Die Tätigkeit 1t1:·1 n:"'::c 1\llHi ö, 1 ; f'g1. :-~,.,~, F"~':'N, ;; 11t:: ,,:;,::: 

hMI) 6a. 
"" .,": wird von GJ~S. Tb es. mit ,,: , 1:""'': Herd in Zusamwenhaug 

~ebracht, s. auch L 2.323 von ,,: rund sein, was ganz abseits lit>gt. J. P~:m.Es, 
Et. St. S. ö9 von pers. nigal"idan m1lleu; N. Bnüu., Jnhrb. 1,214, aus zend. 
ii.kal" zimmern, vgl. K 4.218. Aber ,,: diirfte nur Erhärtung von -.,~ sein, 
wovon .,,~ Dan 5,5, nach LAU.\IlDE (o. A. 225) =Stuck. Dio~es ,1~ wirtl zu;·~ 
aufkochen, anfwallen, gestellt (s. FRAE:SKEI, S. 9, GE~<. Hwb.), was nicht nur 
zum Löseben <les Kalkes paßt, sondern auch zn dem mit Kalk augewachten 
MörtP.I, der auf entsprechemh•r Unterlage dcu Stuck bildet. Also (,"J YOD 
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.,ll) ~"= von "11:, wie, .. ::: von "ö10 (doch das Verb -r1::: auch im ~al, bh. und nh.). 
Agg. oft crr. , .. ~ z. B. TBIF 6,9, 354s4, s. jedoch RN aus bB~ öla. RN bringt 
.zu bBb 53b "IMN ~1•: lN 'x ;1•: j;l: "1;::1 eine Erklärung, die des RG, wonach mit 
., .. : ein Bemalen gemeint wäre, und so auch andere Erklärer, was unrichtig 
ist, da die Malerei erst auf den Stuck als weiterer Schmuck hinzukommt; 
doch ist beachtenswert, daß jene Erklll.rung den Stuck auch auf M~li' •o::, 
d. i. auf der Decke sein läßt, und damit ist erklll.rlich, daß "11•:, wenn auch 
in Holzvertäfelung, auch von der Decke gebraucht wird (Trg II Sam 7,2 
.c•r1N •11•:, Trg Jerem 22,14, Haggai 1,4, Tw jm:). In diesem Sinne heißt eR 
in Midr 1'annaim zu Dt 3,26 p. 18 ed. Hoffm. 1"1~:: x:.x jl~:: i'N mit Hinweis 
auf Jerem 22,14. Da:s salomonische Heiligtum war mit Kalk geweißt, das 
serubabelsche aoll selbst dieRcs l:ichmuckes entbehrt hn ben: b Rh 4 a i-: l:ö'N 

"" Thr R 4,11 betreffs des M~ln n•: Brautgemach: ;11":1 (Agg. ;l"l"i:l1) M"l":l 

M1"ll1, Gen R 2!:1,6. Gedankenlos sind die dreierlei Verzierungen, und zwar 
in schlechter Reihenfolge, auch von einer Grube ausgesagt Mekh zu Exod 
21,33 p. 88a, in TBI~ 6,9, 3ö4s4, Bar b !Ha, ·j 1,2, 2c15 nur "I"O und 1":. 
Diese beiden auch vom Götzentempel MAz 3,7 (47b), bBij: öl•. Substantiv 
'11 ;1•: 111 1nx 11•: bBb ö3h. Num U. 9,43 im Hause eines arabischen [{önig~. 

727 In den Quellen niimlich ~:•;"!;"! ;•o (und zwar an lVeiße nächst dem 
·Schnee, B. Akiba gebraucht IIM'"I "blasser" als Schnee) Sifra Lev 13,24 p. Gl h, 

MNeg 1,1 (Terminus ;•:.::~:· 11;"1~:1 Mischung im Kalke), ib. 7,2. Jedoch 11•: 

MMidd 4,6. Vgl. ~m:: ··~111 jll:o :1;1•, 'l'Nidda 3,11, 644s. 
72~ Der,,., (o.) entspricht in diesem Falle dem albarius tcct01·, der auch 

·die Stukkatnr besorgte. Tn MKel 2!.1,2 0'1"1' ~::> r~j:~t: Senkblei der Maler. 
doch nur möglich, wt>nn dieser auch Rtuckarbeit tat, denn nur dann hat er 
·das Senkblei nötig. Vgl. ib. 29,~ nnd Tßb 2,9, 59222 ra-.1•10; sie hatten ihre 
Farben in einem Trog (M:•"I:;). l\i ib. 21,1~ n1'11S ~" j•;: l\'[ustertuch; so lies 
TKel bm 1,14, 5792;, st .. n111::1~ j•J•-rc. lofolge von gewissen traurigen Er­
eignissen, so scheint es, hat man sich (in Tiberias) eine Zeit hindurr.h vom 
Bemalen der Häuser zurückgehalten, bis es in RJochanans Tagen wieder 
aufkam jAz 3,3, 42dss. c•:;1:1' c•.1: l\'I:N'eg 11,3; T 5,2. 3, 623 c•1:1ru '"1'!1 i'i11:s 
wegen der andern Kategorien (c•"TJ:, :1111:;) angenommen. BLCIIIXER 4,439. 

729 M"ll ist von n•11 Ruß abzult>iten (K 6.306, J 1140); Bildung wie, .. ., u. 
1":. Danach kann mit M"~ nur schwarz malen gemeint sein. Varr. geradezu 
j'On~o vou cn~ Kohlen [Verballharnungenj. Zu erinnern an die lebhaften 
schwanen Farben, mit denen besonders die unteren Felder der Wände in 
Pompeji (eigene Erfahrung) bemalt sind, eine Idee, worauf I. Löw meine 
Aufmerksamkeit lenkte. - Bar bBb 69b j'M"mo (ms M J•cn~o, D. S. noch 
J't:M"ao, nr:n"!~O;l), T 2,17, 40ltR j'M'•to Var j•n•z:o. Vgl. T1'erum 7,16, 38u 
von Triklinium (o.) , .. ,.,r; [n]l;"')'lEO '•;:N, crr. n•ltO. - Gebäude des Götzen­
kultus sollen wit Ruß geschwärzt werden: j•l:ln~: j•on~c jMs 6,1, 55d4o 
T 5,13, 9Ss, wo cnm unbedingt richtig; vgl. § 92. 

780 Bar bBb 6Qb, Tßb 2,17, 401ts (hier die riebtigere Reihenfolge 
l'\1"l:O :nn"lC:! ,~,"li:t!). 
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731 lb. ib. TSota 15,12, 32224. Noch beute vielfach befolgt. 
732 MNt>g 12,2 r:•rv und li~C (kann hier nicht der natiirliche Felsen 

sein); vgl. ßLÜliL~ER 4,433 f. u. o. S. 36, wo bemerkt wurde, daß namentlich 
Grabkammern so geziert wurden. Die Malerei der alten Zeit in natura 
können wir heute nur in Grlibern sehen; außer den prachtvollen in Maretia 
(J. P. PETERS and H. THIERSCH Painted Tombs in the necropolis of 
Marissa, publ. by tbe Pal. Expl. Fund, London 190&) kennt man jedoch bis 
jetzt nur a-4 bemalte Grabkammern (aufgezliblt ib. p. 6), wobei es immer 
fraglich ist, ob es jiidische und nicht vielmehr heidnische Kunst sei. 
BLÜMNER ·!,439. 

783 b::lanh 38a unten '1: :'111~: i'v:"l:"i1 i~~:•:-1 ;·~::~~ :-.;::, T 8,9, 4287 steht 
'c i'P:"\:'11 :'1:J•n1, znm Mahle llidt er Gi1ste. Vgl. 1•n Deut 20,5. Seleltoth 
no. 1 Anfang des Werkes. 

734 MBerakh 9,3 (Ma) ll"n:'l::. Vgl. ZDPV 3,109 f. 
m MBerakb 9,3. 
786 j!Erub 6,23ds9 Jl!"' n•::~ wird als ;::• ~,., restringiert. 11~1111~ = Ein­

sturz oft (z. B. M und bTa!an 20b). bTa!an 20b starke (11111',::1) und schwache 
oder baufällige (1"11JI1ll,) Häuser. Die Hliuser stürzen ein, bald weil sie hoch 
sind, bald weil sie am Wasser stehen (ib.). Ein starker Wind setzt einmal 
den Häusern einer ganzen Stadt in Babylonien stark zu (ib.). Vgl. 11~•71 :'1"":1J 

schadhafte Mauer (ib. 21 &). Vom Zelte wird gesagt, daß es durch Alter 
immer schwlicher (•11,) werdE~ (Gen R 12,13). 

737 Yon neuen Hliusern gilt der Nachteil, daß sie den Regen durch­
Jassen (bSabb 43• ·~~,, w:r;, •n1n •n:l). Der Öbelstand des 'Vindzuges 
liiP'I ,.,:., ib. 129•) wird in vielen HILusern gewesen sein. 

738 p1.:;:• ~111: TlOhal 7,5, 604 11 • •1::l -:•;: (bh.) bRh 16b. ~111::1:1 ~•·: 

hSabb 5•. ll:'l'J jMakk 2,3, 31 es!!. ::•::-n .~1::-:~ nr:1J:'1 ~.,: bM~ 7 a. :;111:1 :-•:: 

jSabb 2,3, ob2s. Mau sucht zu reparieren •;:.•:1 ~1 j"t::" i"E::"n ~~ :::::: bJebaru 
63• (Rasi hat mehr, vgl. bMeg 4• und s. K H,l39 und o. A. 261). b!Arakh 30b 
~!11l:'1 "lnll j:K :-tm•K. bTa!an 20b :'1~ -:n.: :'11:'1 K:1;•:;, m:-t-r KOl'::"N ~:1. Niederreißen 
auch ,p,p? jMeg 1.70c2o s. L -l,39Ib. Sprichwörtliche Redensart Kn•:: ~EJ 

K.111:~ ~::~11 Mekh zu Exod 17.3 p. o2a l7:N = ~::1:'1 in 1\lekh HSbJ z. St. p. 80, 
dieser = ~:ln Exod R 26, in Jalk :'1~ •1 dem Sinne nach) ~ist das Haus im 
Stürzen, weh dem Fenster"! F:s scheint, daß man bei Hauseinsturz wie bei 
Schiffsbruch die alte Trauersitte des Glatzescherens beobachtete: 1\Iidr 
Tannaim zu Dt 14,1 p. 72 Hoffwann :'1:;:::::· 10\;•t:: ;:;, ~t;:: 1•.,•::] ... ~; n"1j::'1 11-s•. 

731 Ml\lakhs 2,1 :-•-::;::1 ;•n•::o .,,,,: :•01: :-:;•1. Der "Schweiß" kommt 
manchmal vom Teiche t:J:.•~:: ib. 2, Haus und Teich koiJDten nli.mlich eine 
Felswand gemeinsam haben). Vgl. jBb 1,1, 13b26 j•n•.,,c ::•;;::. Sifra zu Ll'v 
16,1 p. 79 d: Trinke nicht Kaltes und schlafe nicht in ::n;,, :zitiert auch vou 
Ratii z. St. (L 2,149 Fl'ucl!tigkeit); S. D. Luzzatto :z. St. zitiert aus RaSi ms: 

(so ::~nn, vorher ::~n;,). 

Ho TNeg 6,1, 625~ m•n~ 1'1"111 K~1 n•:1 ~~~ J;Jl;c:-r :1•::, bSanh 71•. Aus­
nahmen wären im Gebiete \"On Gn:r.n ein Ort namens 11:1-•J:: :~.·::~ln (s. Trg 
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zu ;,:;,"'• und in Galiläa wäre ein Ort besonders gekennzeichnet worden 
(i'l"ll!l wie bei Gräbern), weil davon die Meinung ging, er sei von Aussatz­
steinen erbaut (T ib.). Theoretisch freilich TB~ 10,3, 366as ib. Z. 31 
p:.1J1 n•!l • • • ~u. V gl. bBerakh 5 b 1:"1~ 11:"11 j~ 11n. 

m Die Rechtsverhältnisse 11. in der Kodizes: Maimuni ;;11•:1!' '~n Ab­
schnitt 5 f. Tur Chosen Mispat, § 312-317, Sulchau 'Aruch desgleichen s. 
Komm. Ferner MrcHA•:LIS Mosaisches Recht 2 § 73 f. SAALSCHÜTZ , Das Mos. 
Recht Kap. 110 S. 839-841. Mehreres auch bei A. RoSENZWEIG, Wohnhaus 
l:i. 70:ff. 

742 Deren Aufzählungs. o. Trotz des aufgesetzten Kaufbriefes, worin 
die Worte no111 npo1ll vorkamen (MBb 4,2, T 3,1, 401so, b 63b, j 4,2, 14~s), 
mußte manches doch strittig sein; interessant ist auch die Kontroverse der 
Rabbinen, ob der Käufer sich zu seinem Wohnungsteil einen separaten Zu­
gang kaufen müsse (M ib.). Kompagnons und Frau als Besitzer: TNeg 
6,3, 625n (dieses nr:Nn n•!l wurde von A. RosENZWEIG l:i. Go A. mißverstanden). 
Bei von Heiden gekauften Häusern wurde der Kaufbrief im öffentlichen 
Archiv (apx&Tov) niedergelegt: TAz 1,8, 461-i, Bar bMk na, Bar bGitt 44a, 
s. § 218. Aus Zeiten, wo es als Errungenschaft galt, wenn ein Jude sich den 
Besitz eines Hauses sicherte, mag stammen der befremdliche Satz n•!l r.p1~:n 

;,::::!1 '•cN •J1N ,.~. )'::n: ;111::'' r'1N!1 bB~ 80b. Nach einer allerdings nur 
theoretischen Bestimmung durften in Jerusalem nur die Häuser, nicht die 
lirundstücke, auf denen sie standen, verkauft werden (dies diirfte der Sinn 
sein von :"1~);::~1 n1J;j::1j:::1 ;:: ~~~~~ ::•n:: n:: j•1:1:: ;•11 AbRN a c. 35 p. 104). 

" 3 MBm 10,1. 
144 TBm 11,2, 3942ö, b 117b. 
m TBm 11,16, 3969 (vgl. TBb 1,4, 398a) •1:::: •::: ;•t:: usw. Bewohner 

desselben Gäßchens, in welchem mehrere Höfe liegen; die in demselben 
Hof Wohnenden konnten wahrscheinlich denselben Boykott üben. 

740 Daß es in bibli!lcher Zeit keine Hausmieter gab, wie NOWACK 
1,138 apodiktisch sagt (vgl. auch A. ROSE~ZWEIG S. 71 A. 9), liegt gewiß 
an der Einfachheit der damaligen Lebensverhältnisse; doch kann das 
Schwei~en der Quellen ein zufälliges sein. In Jerusalem sollten kfline Häuser 
vermietet werden im Hinblick auf die den Festwallfahrern zu gewährende 
Unterkunft TMs 1,12, 879 (vgl. bJoma I2a); interessant ist ib. der Zusatz 
n1::•::n ~~~ ~~~. demnach wurden schon damals einzelne Lagerstätten vermietet! 
Voa Heiden wurden anstandslos Häuser gemietet: TAz 2,8, 462 f., b~Erub 62•. 
Kauf und Miete von Häusern in Ägypten A. c. WESSELY, Karanis und Soknop.­
Nesos S. 19 Alinea 2. 

•n MBm 8,10 MJ~; 1•:::-cn, ib. ::•::,n~. 

m MBm 5,3 als Beispiel, das wohl dem Leben entnommen ist, ~;;::1 

:1J::;\o ::•y~o um 10 Golddenare das Jahr; in T 8,31, 39028 sind 12 c•:1:11 an­
genommen. 

'" 1'111'1!1 :111•:111 opp. 1'1~1)1, '111 b!Erub 62a. 
130 MBm 8,8; ib. von Städten (1•:1:), Bar b 101b, T 8,27, 3909 (wo 

der Ausdruck :J:;•,:• und das Ril.umen n\~~7. u. z. ausdriicklich als Pflicht resp. 
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Recht beider, d. i. des ,:11:1 u. ,•:t:D). M u. T bestimmen ferner die Miete 
von Läden, Bä.ckereien und Fi!J:bereien; MBm 8,10 die des Bades, T auch 
der Kelter, der Presse usw., s. in den betreffenden .Abschnitten. 

711 'fRh 1,1 20827 C'l1:l .,:;:~ 9N c•~ClN :·•1, ib. 5, 2097 Cl•C ~·,n .,::·:; C'l::' :'!llC 

c1•~. In Mekh zu Exod 12,2 p. 2 sind es R Natan und R Isaak, nach denen 
Nisan der Jahresbeginn ist c•n:~ :n·•:~:~ 9Ni in Mekh RSbJ p. 7 ist das als 
gültige Regel hingestPllt. - Halbes Jahr s. MSebi!ith 'J,7 u. vgl. MBm 8,8, 
T 8,27, j 11 d, 

m jBm 8,111, 11 ds2 implicite. 
na MBm 8,9 "der Vermieter stellt bei die Türe, Schrägbalken und 

Querbalken und jede Sache, die die Arbeit eines Professionisten ist (sonstige 
.Arbeiten soll der Mieter selber besorgen); Bar b 101 b arwil.hnt die Tiiren, 
die Fenster, .Ausbesserung des Gebälkes (Rasi: wenn nämlich die Bretter 
wurmstichig geworden), Stützung des Tragbalkens; dagegen obliegt es den1 
Vermieter zu sorgen für die Leiter (auf der man vom Hofe in das Ober­
geschoß steigt), für die Galerie (;,j::;c, s. o., u. z. auf dem Obergeschoß und 
auf dem Korridor), für die Dachrinne und. f1ir das Verkleben des Daches 
(o.). M. ib. T 8,29 wem der angesammelte Dlinger gehört. 

764 TBm 8,30, 390a5. Anders ist es, wenn das Gebäude von Anfang 
an zu irgendeinem Laden, einer Industrie oder zur Ökonomie eingerichtet 
ist (ib.). 

705 Gen H. 39,15. Ygl. MKethub 13,10, wonach der Gatte von der 
Frau nicht fordern könne, daß sie ihm ans der Stadt in daA Dorf folge, 
während nach einer Ansicht selbst der Umzug in eine bessere \Vohnung un­
statthaft sei, mit der Begründung (bKethub 110b), Veränderung in der 
Lebensweise sei der Beginn von Unterleibleiden. 

'*)Arab. gJJi-, was Hai lllKel 2-!,12 ;,.,clp I. 'c meint.; s. Km:XGEI, S. H 

.A. 4. .Auch (..,'..:JJ, s. WEI,LH .. Skizzen 4,157. 

2 nSzo aram. n~l.\1 ...... ~ ..... arab . ..:. • .l-, s. GJ·:s. Hwb. SAcus Beitr. 2,175 f. 
(_ 

3 TKel bb 6,4, 59612 1•~:: ~:111 .·1•;,~ jM~1:·~ 11'1:':;:: -,:;, was aber auch sn 
~emeint sein kann, daß man das Leder über den Tisch breitet. Bew<'iskräftiger 
i.;t :'111~~· •.nc~ •;,.,, bBeza lla ob., auch 10 a, von J,eder gesagt, wo Ra!ii richtig 
vom Sitzen mit unterschlagenen Beinen spricht, mit Yerweisung auf bPesach 
108•, doch fehlt das :Moment des Essens. Ygl. bSabb 49b und Sachs a. n. 0. 
Zwischen bloßem Sitzen auf dem J.eder und dem Essen dabei ist wohl kt>in 
strenger Unterschied zn machen; 110 'I" ersteht .1\lKel 24,12 Hai vom Leder 
zum Essen, ·RN und ltuch Maim. zum Sitzen. Dasseihe gilt vom Gebrauch 
des n•o::-, s . .MKel 26,fl; bN <'dar 40 b Ha8i: ein Leder. darauf zu es~en, withrend 
Thr R c. 1,2::! ;,•~;; j::·•, ;,:•1:'·~ n•:::: = JalJ.c Ezech § 351, s. jPdoch ed. Buher p. 5S, 
wonach richtige LA 1•~;1 j::>'l 1:: je"'~ n•::::-), MChull 9,3. Nach Ha~i zu bBJ.c 66& 
ist auch K:l'>l/ r<'sp. aram. i'l,:.N, was eine Lederdecke ist, et"·as Tischart.igeR, 
wobei Ral<i •j:):.~,, (unten) vergleicht. 

*) Siehe Fußnote S. 268. 
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' MKel 24,12; 28,5; 25,5; MChull 9,1!. Zusammengebogen, konnte 
das Stilck Leder einen t:ichlauch (N:ln) abgeben, wie an den angeführten 

Stellen zu ersehen ist; t·~~ heißt in der 'l'at der fiil· die Reise taugliche 

Schlauch. Es ist demzufolge nicht sicher, daß n•::::· auf .,:::: (L 4,041) zurück­
geht = ausbreiten, wenn auch andere Ableitung fehlt. Auch scortea 
bedeutet u. a. Lederschlauch. 

• Lwr 2,410. Scm·tca hat verschiedene Bedeutungen, s. Lwr und 
KRENGEL S. 9 A. 5, darunter wohl die des zum Essen gehrauchten Leders, 

wie es Maim. zu MKel 16,4 auffaßt ~~1::. ..))"_,.;. ~JI ...,\.l~ ii.:.si- (anders 

Hai und nach ihm UN und RS). Der von KRENGEL S. 8 gemachte Unter­
schied zwischen n•Clru und ~~·~,,;::::: "rundes Leder" läßt sich nicht beweisen. 

6 Der Satz ist aus BENZ. Arch. 2 89 nach NIEBnm, Reisen 1.212. 
,,•11:-= MKel 16,4. 

7 MKel ib. :1:'11!'1! nK :1:::;•• :;;::•1 c1cn•ruc :1•~,1pc (ed. Lowe :"';;•lo:•l.:) "sco1·tca 
ist fertig, sobald man es einsäumt (o:::::n), die Streifen abschneidet (:;;:, in 
TKel bm 6,1, 58h4 entspricht dem ZJ~,=t:·• von ZJ,~ abreißen; die Lederzipfel 
und Fransen werden nämlich abgeschnitten, um ein gefälliges Stück zu 
erhalten) und den Bandstreifen macht" (bezüglich n•li•ll, wie auch RN liest. 
ist Maim.s Erklärung: ein in der Mitte zum Schmuck aufgesetztes rundes 
Stück Leder - abzuweisen, vielmehr ist :'1'li'll gleich .-:m•p od. :'11:1'i' in der­
selben Misna, s. KRENGEL S. 9 A. 1). 

8 MSabb 21,3, '1.' 16,6, 135to, .1\tMi~w 9,5, TKel bm 4,1, 582t2; ib. 
6,7, 585ts, Sif1·a zu Lev 11,32 p. 52d u. oft, s. Lwr 2,25! No. 3. Gewöhnlich 
viereckig, wie ans ~~~=:: i~i' "Winkel des Speisebrettes" (M~Ohal15,2, T 15,2, 
6122o) folgt. 

9 Zu ~=~ wird nie ein Untergestell erwähnt. Doch hat eR ein solches 
heute IJei der Stadtbevölkerung des Orients (Nachweise s. KRENGt;L, S. 6 A. 2). 

10 Holz: MKel 27,1, M~Ohal 15,2, Sifra a. a. 0. - 'l'on: MKel 2,3. 7; 
ib. 27,1.- Marmor: M~Ohal15,2, T 15,1, 612ts, jBerakh 8,3, 12a.a4.- Glas: 
MKel 30,1. - Metall: TKel bm 4,1, 582t2· Mitunter bedeckte man das 
Speisebrett mit Holz und Spänen (TKel bb l ,9, 59110), wohl zum Schutze 
vor den Speiseabfll.llen. Ein .andermal hatte es ein Futteral (p•.ni oder eine 
Lederdecke (K•~,,pc) MKel 16,8 (nur so ist die Stelle aufzufassen, wie zum 
Schlusse auch KRENGET, S. 9 A. 5 sieht). In einem konkreten Falle in Palä­
stina, allerdings im Hause eines Heiden, war die ~~~:.~, auf der man speiste, 
sechs Goldtalente wert (PesilFta R c. 16 p. 82b, Num R 21,20). Mit Edel­
steinen besetzt (n1:.1~ '•::N:: ,,:;:.•r:=:"' '::~ Jal~ Jes 309). 

J1 MM~ 3,7. 
" MKel 2,3. 7, ib. 27,1 u. oft, s. Lwr 2,303 = i.IXy; nach Vorgange 

des Mussafia. LAA s. ib.; zu vermerken 1•m~ in ed. Lowe. Die Ableitung 
von ÄIX{3(, bezweifelt KRENGEL S. 7 A. 1. - Bh. ;;,;:::::, wobei gesprochen wird 
von oben resp. unten befindlichem Rande und daß der Rand schräg herabfiel 
{bMenach 96b K,p,~c :"11:1 ·~•p,!:l. 

18 ni,Yi' ;"IK~c K';"l::' ~~~=:: MKel 3,7 s. Maim. 
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•• TKel bb 3,3, 593ss: ein glatter ~:~:,o (offenbar was sonst ::•:.,,.,\ und 
eine glatte i"l~:lo. Glatt, d. i. ohne Vertiefungen, wie soeben die l"ll,>i' der 
tabula waren. Die ferneren Bemerkungen in '1" beziehen sich auf r:~::,o, nicht 
auf ;,~::o (denn dieses ist fem.); demnach hatte die Lederplatte ein 11n und 
=·~mx, d. i. Innen- und Außenseite, bei einem Schilde, wozu das dicke und 
mehrfach gezogene Leder gut verarbeitet werden kann, besonders gut zu 
unterscheiden; sie hatte ferner eine breite Seite (::n,;,), d. h., wieder die 
Schildform zugrunde legend, die mittlere Erweiterung des Ovals gegenüber 
den schmalen Endseitea. Die Gleichsetzung mit tergus, von MUSSAFIA her­
rührend, hat also etwas für sich; ihr neigt sich auch I. Löw zu Lwr 2,593, 
und es sind nun die gleichartigen Stellen wie folgt zusammenzustellen: MKel 
~4,5 j•::1:.~n 1. mit ed. Lowe i'O:l:~n (RN bei K 1:4,279 und R~: ein Kasten aus 
Holz, nach andern aus Leder, it. 1~xc; nach Maim. ein Kasten aus Leder, s. 
auch Hilkh. Kelim 27,5 mit der Lesung ::1:-• .,; Hai nur "llll j•C:): dreierlei solche 
Leder gibt es: das der Barbiere, das auf dem man ißt, und das von Oliven 
td. h. worauf man beim Abklopfen die <:llbeeren fallen läßt). - TKel bb 
1,12, 59i 16 ~:~lp,o, das man mit einem spießartigen Holze (s. L 2,193 und 
4,616) zum Et.ltisch adoptierte; ib. 1•:.,11~ ::n; 1::: ein breites Holz dem Leder 
selbst unte1·gelegt, un1 es handhaben zu können. 

" TKel bm 5,3, 58327 (in etwas ungelenkem Satze): "n•l•m~:"l (1. im PI. 
;-.,·~·:n;:"l, alte Agg. i"llll•Tn;;,), die in den Triklinien sind (vielleicht als eine Art 
Schirmwand gegen die Sonne, vgl. unsere geflochtenen Schirmkörbe) [und] 
die Hausherren essen darauf, obzwar sie glatt sind wie ein Fingernagel 
(d. h. ohne ~1:::1= "':::), so nehmen sie dennoch Unr!'inheit an, weil sie so be­
trachtet werden wie die tabula; in der Tat traf es sich, daß ein Hausherr, 
der Weidenruten (c•,"lll) im Hause hatte, diese auf Verlangen in ein Trauer­
haus und Hochzeitshaus (wo viele Menschen speisen und Tische improvisiert 
werden müssen) herlieh ... " Über Vera1·beitung vou j•,ll:l und c:•~"lll ·~::: opp. 
;•!1!1 ·~: H. '1' ib. f> Ende p. 58-hs f., :\Il\:el 16,ö und w. unten. Der Etymologie 
nach dürfte ~·:•l~, mit ;m bh. uud ob. = 'Vorfschaufel zusammenzustellen 
sein; freilieb auch .,n~ "unsicherer l~tymologie" (GE:-;. Hwb.). allein Zusammen­
hang mit n1, Wind, Seite, wohl möglich; hier also der gegen die Sonnen­
seite (Cl'i"l m"l) zu stellende Schirmk01·b, der zu Zeiten als Eiltisch dient. -
D~imchi in1 Wb. g. E. bei E1·kläruug von jlM"ö (Dan 6,19, s. Rasi z. St. aus 
Duna~), das er als Tisch auffaßt, beruft sich auf eine Toseftbastelle, mit der 
e•· uur die unsrige gemeint haben kann, mit den 'Vorten :":"1:. ~:> .r1;11n"1 (so 
zitiert KRENGEL S. 7 A. 4, in ed. Neapel 1491 steht ;:•:::l ·~;:l ~= ;-1;•;;;;,), fiir 
dessen Etymologie erst recht nichts feststeht. 

' 8 I<'olgt aus MKl'l22.2: wenn eines, zwei, drei der Pelle (c•~J,l fehlt, 
usw. V gl. bTa!an 25• ·J;~: n~., .,.~ ;-•x-: x:.:-;-~ ~~'~~;:. s. jedoch D. S. z. St., wo­
nach in Ja!~ •;·: ,,, vier "::ichenkel", was J. PEm,E:-; (Habb. Sp1·ach- und 
Sagenk. S. 55 f.) mit Unrecht vorzieht. J<;s ist die mensa trij1cs der Römer, 
eine1· der gewöhnlichsten Tische, s. RIC'II 388 und ßLCliNEH, Arch. Ztg. 12 
(1884) 179 f., bei KRENGEL S. 1 A. 3. in~::-~~:.· ;:•;;-: auch TKel bm 8,4, 587u. 

n Das Viereck (:;1:::-) des Tisches wird ohne weiteres vorweggenommen 
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in l\i:Ohal15,2 (s. RS), T 15,2, 612n f. usw., was aber erst der Tischrahmen 
ist, wogegen die Platte anders geformt sein kann; die mensa tripes bei RICH 
a. a. 0. hat eine ovale Platte. 

18 Im Orient gibt es beute vierseitige Untergestelle mit darauf ruhender 
runder Platte (Nachweise bei KRENGF..L S. 1 A. 5). 

19 Holz: MKel 12,2, ib. 16,1. - Ton: MKel 2,3. - 1\farwor: jßerakb 
8,1, L2as-t; im Tempel zu Jerusalem MTamid 4,2, :VJ.Mf'nach 11,7.- Metall: 
TKel bm 4,1, 582t1!. Gold im Tempei MMenach 11,7, bTa!an 2öa, vgl. bSabb 
1 L9a: ein goldener Tisch, woran 16 Mann zu tragen hatten, und es waren 
darauf befestigt 16 silberne Ketten und ebenfalls darauf befestigt Schüsseln, 
Becher, Krüge und Fla$chen (in Pesi~ta R c. 2.1 p. 119b steht =t::: ~:.> •mr:i'l, 
s. w. u., mit Ringen und Sofas von Silber, zusammen die Last von 24 1\ta.nn, 
und der Schauplatz ist Laodicea, also eine hellenistische Gegend, was nicht 
unw11sentlich ist; Laodicea auch in Gen R 11,4 p. 91 Th, wiedMum mit 
anderm Ausdrucke: an 16 Stangen getragenes j'l'D1:!l (d. i. -:;;!X.::E~l~'l) resp. in 
alten Agg. und RN Var. ::1p•:•1 (d. i. llb·x~; s. Lwr 2,209 s. v. :::~:·1 und 210 
s. v. l'~p=·, = ll1axcip1ov und vgl. RICH 227, ein Mittelding zwischen Tisch und 
einem allerdings großartigen Teller, auf dem man Speisen aufsetzte, wobei 
die fremden Namen wiederum auf hellenistisches Gebiet führen). Als Material 
jenes '1M0i'l und vielleicht auch des ll(axo; ist poliertes Blech anzunehmen, denn 
nach TKel bb 7,7, 59725 kann man aus 'lMCi'l einen Spiegel (M'1~p~t:N) machen. 

20 S. vorige A. und Nl•D1o Lwr 2,278. - M1lnD, j;;~ wird bei 
BROCKELM. Lex. Syr: 298 auf assyr. passuru zurückgeführt nach JENSEN und 
J. HAU}VY. In bSabb 129• :"!.,., 'i'ID ROH :•1• •11::; ••• ::1•:11• '•ll aus Eb~nholz: 
nach Rasi aus Zedernholz, und ein von ibm zitierter Autor setzt dafür fr. ~·1:.>. 

Ib. MJM~, M:i'l:i'l, Rasi richtig = bh 1:"11i'l, also wieder eine Zedernart, 11. 

L Löw Pfl. S. 59 und 64 1 __ .... _L..... entweder Teetonia gmndis oder eine 
~ t 

Juniperus- (Wacholder-) Art. !dem in Lwr 2,46 f. und in "Berichten 
der Deutsch. Bot. Gesellsch." Jg. 1901, 19 S. 127 f., wonach saga = Teak­
baum und Teakholz = aaylilwcx des Periplus, :lJ~:::N im Talmud. Zu M:i'l 
(hBerakh 42a, hßm 86•, bPesach llOb, bSabl1 116b, hJeham 63b u. o.) 
setzt L (4,6!1) nach Vorgange Mussafias und De Laras = u·&~.o;, gewiß un­
richtig, aber auch 5L.V.i von K 8,224 = Lehnpolster und assyr. tukku = 
Schild von J 1667 sind nicht Vertrauen erregend. Non liquet. M~n:., oder 
M;:c:i'l, mitunter = Tisch, sonst = Stuhl (s. d.), hil.ngt damit zusammen. 
Die mensa eitrea der Alten wird dahin gedeutet, daß ihr Material die Thuia 
articulata war (HECKER- GÖLL, Gallus 2,351). 

21 Stellen s. Lwr 2,214 und ib. I. Löwo Bemerkung; neben •pt~, (so 
immer ed. Lowe, z. B. MKel 22,1, MAz 5,5, wie auch ed. Strack und RN) 
Agg. auch •p:~'"'· •p::1~1, •ptS,,, •;:a:1~-:. Zuerst in Deiphi verfertigt, daher der 
Name, s. Procop zitiert in BECKER- GÖLL, Gallus 2,354. 

22 "Die Delphiea ist aber stets ein Dreifuß" Gallus ib. und Procop, 
de bell. Vand. l ,21: MI.Cftxa II!: "'o·, "'PI7to8a Y.cxl.oü,-, 'PwtJ.a't'cn. Abbildungen bei 
ÜVERBECK, Pomp.4 429 und RICB s. v. (der es aber als Sessel dienen Hißt). 
Drei Füße MKelim 22,2, wie der Tisch (jn~llll), mit dem es auch das Material 
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von Hol~ (M.Kel 22,1, Sifra zu Lev 11,35 p. 52d) und Metall (TKel bm 4,1, 
5~212) gemeinsam hat. 

23 Darum jDemai 6,7, 25ds2 p!:~'1 j•r:: •1;:; ,~N ;·c~~ •:::; jAz 3,2, 42ea 
die meisten Bruchstöcke von Gerilten stammen von den .n1·~11~, (sehr 
wahr, vgl. Pompeji!). 

!' Sifra a. a. 0 . .:,N~ •:.·c~::r: .,Nt i:1M!"I :u< :•:·::~~: C:ie" 'P~~r·:rn jM;1::M aJso zum 
Essen und zum Tragen von Geräten dienend, dagegen jSabb 17,1, 16bg 
die Delphica zu den Geräten gezählt, die nicht als Eßtafel (n~::.c) dienen, 
dennoch ib. Z. 6: der Diener ißt darauf (wohl verstohlen, wenn er nämlich 
das Silberzeug holt oder reinigt). Siehe Maim. zu MAz 5,5. wonach •pt~~ 
ein Scbautisch, dagegen zu MKel 22,1 ein 'l'rinktisch, arab. ;i~plo = ~. 

25 MKel 2!,6; jSabb 6,1, 16b7 der Diener stellt sich auf die Basis 
der Delphica. Falscb KRENGEL S. 5: .die~e Tische 11tanden nicht auf bloßer 
Diele, sondern wurden von einem Untersatze (c•::::. ~tiat~l getragen", au<'h 
als Satz unrichtig, da der Untersatz die Diele nicht ausschließt. Der Sinn 
ist clie breite massive Basis des monopodiu1n (Abbildung bei RICu s. v.). 
auch wird oft von dem t1·apczophoron gesprochen, wie man ursprünglich 
den Untersatz des abacus nannte, s. Gallus a. a. 0. und OVEilBECK 11.. a. 0. Koo­
Rolentische sind gemeint in 'l'Kel bm 10,6, 5892 911 j:-:•~; ;•~:1x:: ;·:~::;: r1::-r7:: 
J•Nr::J ~r:::o::. ;:;::.;:::: •~: ~:;. Dunkel ist ;n~:-:-r .nx 1•~:: ;•::::11":!' i't'1 TKel bb 1,14, 5912;;. 

16 'l'Kel bm 4,!:1, ö82s4 f. Zu x::~•:~e -=- livli?ti; -i·r;~; s. Lwr 2,65. 
27 MKel 22,1. Zum Ji'ournieren mit koHtbarerem Material s. Gallus 

2,352. Das n1c1:n nnln o1po rechtfertigt die Bemerkung \"On Overbeck a. a. 0. 
S. 430, daß der Geschmack der Alten reiner w11.r als der moderne. indPm 
sie allen Schmuck auf die Füße und auf die Kaute Ut>ll Blattes verwendeten, 
nicht aber auf die Fläche, welche zum Be~tellen oder Belegen bestimmt 
ist. Die :Marmorfournierung machte eine breite Kante t::~m i'Y) notwendig. 
damit die l\Iarmorplatte nicht P.ntweicbe, 'l'Kel bb 1,10, 591u. Da nun 
diese Technik dadurch sicher steht, ist es nicht nötig, jenes o•j:::: usw. iu 
der M, wie es KJmXGEJ. S. 2 A. 8 mit einigen Kommentatoren fiir wah1-
scheiolichcr findet, auf ein Brett unterhalb der Tischplatte zu bezirhen . 
• ,,:•nr.:-r nnl:-r ::1i'c iu derselben l\f heißt, wo man die Fleischstücke (:-r:•::n 'X~.; 

iEox.T,v = Fleisch, vgl. ,::n:-r~ ;'!'111~:-r :-::•r") hinlegt, offenbar ein wesentlicherer 
Teil dor Tischplatte 11.ls die Stelle der Becher. Ausziehtische bat man im 
Altertum allerdings gehabt. 

28 1\IKel 16, 1. 
79 jBerakh 8,3. 12•64, jSabb 12,1, 13c!B, bPesacb 109b. 
80 MKel 12.2 jM~:· •:: L·•p;:xj. aydi:r, J.wr 2,23. Vgl. dir ßänder non 

Querstangen der 1'ische hoi Br.ÜMNEII, Kunstgew. im All'rt. 2,55 f., KREXGF.J. 
S. 3 A. 2. 

91 bSabb 119• oben. Bar bBb !}7b f. r·~;i' 1•7;1, ib. :-::-111 r1t'j:l: .---~i=·· 

~2 Bar bßb 571> am Tische des GP.Iehrtf'n i""::: :.-:;:.::, ib. mehrere 
Möglichkeiten. l\lan sieht t'erner ib., daß der Tisch großen Ra11m einnahm. 
so daß os im Saale P.ng wird. 

83 MChull 8,1, 'l' 8,3. oO!h2 (was in :\i S•::::.r" .-x ,.~:: -~,::: ~e::-r::- ;~•,:· i~t 

in 'r ~:Kf: ~:· U'N:' j:"\~:· Opp. :.:N: ~:: iö~:"). 
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" bBerakh 46b, vgl. Tosafoth bSabb 119b, bPesach lQOb und llab. 
85 bPesach lOOb, ib. 115 b N:n ,,p;:r:: Np. Viell. ist tc:n gerade so ein 

kleiner Ti~ch. Vgl. alpe1-.. •IX• ·~o:mi~a,, belegt bei HECKER, Charikless 2,323. 
86 MKelim 16,8, s. A. 10 ~·n = &f.Y.Yl Lwr· 2,588. 
37 ;,ur.=n:· ~:- N•:::p s. Maim. und RS, Hai jedoch und RN (K 7,146) 

halten N•op mit mehr .Recht zu 1'n1:-p Exod 25,2!1, und es wären Schü11seln 
resp. Flaschen auf den Tischen gemeint. 

38 Der Vater des vornehmen Dama b. Nethina jPe~a 1,1, 15c21, j~idd 
1,7, 6Lb4; allerdings ist hier ein Steinstuhl nicht ausgeschlossen. In jßeza 
1,6, 60csa sagen Rabbinen, '1: 1l'01l,l;:l:l jn•i)l 1!:l:-•t:• o::•J::N. lb. Sitzen auf der 
Mastaba (Nn':l1CI:lr::) vor dem Hause s. S. 38; ib. Nn".,:: ni::o des Lehrhauses nicht 
zu empfehlen, weil kalt. TNazir 6,2, 292ts :1•~; ll)n::r:•::· j:N ;,r:n, ib. Z. 19. 
i!l. Dem R Eliezer war in seinem Lehrhause ein Steinsitz zubet·eitet (Cant R 
zu 1,2 :'1::•1:1•~ 1i mn1•r:: :101•m c1:1 Mn•:'l l"lnN 1::tt1). Nach einem Toldoth-Jesu­
Tnxte saß Sirneon Kefa auf dem Steine, auf dem Ezechiol pt·ophezeit hatte 
(KHAUSS, Leben Jesu S. 86). Die disputierenden Juden bei Justin Martyr, 
Dial. c. Tryph. c. B p. 2~7 A, sitzen auf Steinen und Baumstämmen. Beides 
ebenso. in Sifra zu Lev 15,4 p. 75d :"1"11j:):"l =na j:N:"I ~:: ::1:1•, wo davon c•J:N ~1:' 1\:::: 
ausdrücklich unterschieden wird. Die Schüler H.abbis sitzen auf c•J:N ~=- j:,:, 
nach Anderen auf 011"1lp ~::1 "INIO, wieder nach anderen anf Ml•t:: ~:: ::·1::~ b~abh 

1~25b, vgl. j 4,7 a. l\lan sitzt auf Noo::o j:N MKel 1,3, bNidda 69b, ::iifra 76b 
{DAL.YAN WB. erklärt eH aus 011:', wie schon die Alten, s. jedoch RAPOPORT 

E. M. S. 4). 
39 Sifra 75d, bSabb 1251>, Justin (~. vorige A.). bflerakh 62b oben 

r~-~~. Palmenstämme TKt>lim bb 2,1. 591aa, ib. Z. 34 :'1'1 ~1:7 r.•~1.,.1; Z. 37 
cl,;: t:'K':l; vgl. bSabb 125b ~p, ~~:~ n1•,n. 

" 9 a MZabiw 3,1. 3, neben ~:~:. r~::r:: c~. r:·::~ und ::ll~:. 
40 Das Gewöhnliche ist, daß man ein Hohlmaß umstülpt und sich dar­

auf setzt; Sifm 75d r~•~:: :1:1•1 MN:: ;,~:, ib. :1•Sy :lt:''l :lp~;,. Ebenso K~;,~ bNeda1· 
4!Jb (R.Nissim mit Unrecht, daß es ein Sitzgerät sei); n:nc Bar bJebam 16a. 
j 1,1, 1Jaag (es ist also nicht richtig, daß M:1c "Sessel" überhaupt bedeute, 
L 3,29a, noch weniger, daß dieses :'1!1C = j:l, sei, Luncz' MI~ Jerus. 6667 
S. 107). l\1Kel 27,ö :'l:•e•~ ;J•;:m:- :"1~::1 :-:tl .. ,~::. 

" Häufig zusammen genannt, s. KRENGEl. S. 10 A. 1. 
42 ßENZ. Arch. 2 96. Die Bedeutung "Thronsessel", wie in der Bibel, 

kommt im Rabbinischen ebenfalls einigemal vor, KRENGEL S. 10. 
43 tc:: ce ;::~o MKel 22,4, M!Eduj l,ll; als das Wesentliche am Stuhle 

wird dieses von Beth-Sammai als der Unreinheit fähig bezeichnet; darauf 
·bezieht sich wohl die fragmentarische Stelle TKel bb 1,12, o9ht: R Jose sagt: 
Mir leuchten ein die w·orte Beth-Sammais, denn ich sage {1l•Nt:7 I. •JKt:7), wenn 
dor Rahmen (J:l~c) auch erst vom Handwerker kommt (d. i. mit Fiitlen noch nicht 
versehen), kann er bereits unrein werden. Mit Unrecht bezweifelt KRE..'ifGJ·:L 
S. 10 A. 6 diese Bedeutung des Wortes; s. G. HOFFJIIANN ZA'l'W 2,61. ·­
Der viareckige Rahmen setzt natürlicherweise vier Fiitle voraus, doch hören 
wir auch von :·7~., r:;:- ~1:7 N:: bBerakh 32a, wenn auch nur bildlich. - Der 
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Punkt der Querleisten (c•liln) ergibt sich aus den Abbildungen bei ÜVERBECK, 
Pomp.4 426; s. auch den bronzenen Stuhl der röm. Kaiserlleit aus Syrien, 
bei FORRER, Reallexikon S. 788, hier reproduziert bei Eisenarbeiten (nicht 
so bei RICH s. v. sella), wo die, allerdings etwas prii.chtigeren Bronze­
stühle aus Pompeji oben und unten breite schön verziert11 Querleisten haben. 
Dasselbe sieht man heute noch selbst an unseren primitiven Holzstühlen. 
Nur kennt man hier 3 Querleisten: 2 äußere und l mittlere (MKel 22.6 
C'C"i' :::••1~•r::-n •y~cMn l•tl)n ~cl:: ~o~::, ib. die Bemerkung: nt::: :n, :"l'M :M). lb. 7: 
'u :-~1 ,~:l m 1•1Dnc ;:•;ru 1~c•ru M:l:. Ib. dasselbe, wenn die :::•1tn des Braut­
stuhles fehlen, wenn auch übriggeblieben sind (die zur Aufnahme der 
Leisten dienenden) Einschnitte (n~:p n•:). Ib. ö Ein Stuhl, vorausgesetzt, 
daß seine Querleisten (1•1tn) nicht (über den Rahmen) hinausragten (weil 
sonst ein seitwärtiges Sitzen nicht gut möglich wäre), und sie fehlen, so 
kann es doch unrein werden, denn es pflegt zu sein, daß man ihn seitwärts biegt 
und darauf sitzt. Der Sinn ist wohl, daß man, wenn die breiten Leisten 
noch vorhanden waren, auch auf dem seitwärts gestellten Stuhl gut sitz!'n 
kann, und das ist in gewissem Sinne auch nach deren Fehlen möglich. wo 
dann nämlich die Füße des Stuhles als Gesli.B dienen. •1!ln kommt dann 
ans dem natürlichen Sinn nicht heraus: l' :-~tn belegen, ein Belag, denn die 
breiten Querleisten machen den unteren Hohlraum des Stuhles gewisser­
maßen zum Kasten (n~:;: :-•: MKel 22,7). Es sind die "solid sides", die an 
ägypt. Stühlen und Tischen dargestellt werden bei WILKINSON, Anc. Egypt. 
1,6ö f. Unbestimmt bleibt die Sache bei KRENGI':J, S. 11, mit Recht weist 
jedouh K. die Meinung Maim.s ?.urück, wonach •1tn (wie oben) eine Art 
Fourniernng wäre: c_~~ ,;"j \vgl. it. ta1·sia). Auch l\laim. sagt das iibrigen~ 

nur zu n~: ~~~~ ~o~:: (MKel 22,4). Ib. etwas Spezielles: :-~:.·~;: 1;:;:::- 11::. 

44 Folgt ans MZahim 4,4 (w. u.); ÜVERBECK a. a. 0. 
4& l<'olgt ans der merkw!irdigen Angabe TKel Lm 10,6, ö89s: Er 

brachte (zum Tische) einen Stuhl und befestigte ihn daran von Rand 7.ll 

Rand (T:lT•~, d. i. den Rand des Stuhles an den Rand dt>H Tisches). 
48 TKel bm 10,6, 589~ nc::~::: m•:1::-~ I. ':•:n: bama im Sinne \"nn 

ß:..~!J-6~ Altar. 
47 'f ib. -;~ :'\:":!'' .. j'"':·J~l. 

•• MKel 27 ,ö. 
•sa MKel 23,4. 
49 TB~f 10,8, 367t2, b lOla ob. ~:t:: ;:o:: :o:·;1 x:: ;:-~:: :-1:·;~ ::··:-~~ ;:•~; ;n1;n. 

ib. :"llll Mo: und •n::: x::, ebenso ~O!lC - Ton: MKel 2,3. Exkr<'mente, Erde 
und Stein: Sifra zu Lev 11,4 p. 75d c•J:l.K ~::·1 :oc,N ~::-1 c·~~J ~=- 11:: (zu ~~J 

s. § 200). Erde ist ungebrannter Ton (s. Maim. zu l\1Kel 3,2, dagegen R;: 
eine minderwertige Erdart, wllhrend man zn c,n gute Erde nimmt; s. nnch 
Rasi bSabb f:J8b und Tosafotb bl\fenach 69b). - Glas: TKel bb i,l2, o!lisg. 
Zu MZab 4,4 l"ll':::: (ed. l.owe :m.::•:) bemerkt 1\laim .. ohne Nötigung im Texte, 
d11ß es Lederge1·iite sind, ebAnsn ~:t: ib.. es folgt aber da1·aus nicht, dn6 
er an •1:::~ "Decke" dachte (l\UENBEL S. 10 A. 5). denn es gab, besonders 
in Ägyl>ten - und :Maim. lebte in Ägypten - Lederstühle. ygJ. Y-cx!>t8FCXl 
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8tpf1.tXt1VIltl in einem Papyrus bei C. WESSELY Karanis und SN S. 17. Auch 
Ton-, Stein-, Erd- und Marmorsessel sind nicht gerade Thronsessel, wie 
KRENGEI, S. 11 meint. Zn sedcs pclliccae Vulg I Sam 5,9, während Midr 
Teh 78,11 p. 350 B. m:·m ~= ~>:~:':"I also aus Metall, s. REJ 54, 56 und 269 
(ZATW 29, 2-l2l. 

&o Bar jSabb 3,3, 6a1 :-J,i'ilj::-t ::Nl ~:t::"' ;,Ml N\:::'1 JiXl :i::'r!:i :"N :1~ "':"'..1' N~ 

l",n :"1::71JI Hl:-1111 •JDo, b 29b, 46b, bBeza :::!au. 
51 Bar bSabb 13Sa ;•~J 11c:1, womit Rasi Nn·~~~J M::c ib. 47b vergleicht, 

u. z. wäre jenes 1~J ein Ortsname, sicherlich ein babylonischer, wie ein Bett 
nach den Karmaniern (•1uo,p,~ ib. 13Sa.. wozu Rasi bemerkt: dasselbe wie 
N:"l'l:,7J; RN und mss haben übrigens ·~~~=~r:~::) in Persien benannt wird; 
docll gibt Ra.Si zu 'c,p (dann von N::,r: abzuleiten) auch die Erklärung, 
daß es Leinenhä.ndler seien. Sowohl zu I'~' als auch zu 'o,p bemerkt Rasi 
noch außerdem, daß sie zerlegbar waren (was vom Kontext gefordert wird) 
und daß man sie mit sich trug. Ganz anderer Art ist die Erkl. des RN 
(bei K 2,276): J•SJ He: u. H:"l'~'' :"1::10 (so liest RN) haben den Namen von •S•J, 
was aram. Stoppeln, Stroh bedeutet; merkwiirdigerweiile nicht, weil Stroh 
deren Materie ist, sondern weil sie so lose und leicht gefügt sind wie Stroh. 
was unwahrscheinlich klingt. Gemacht ist der Stuhl nach RN (s. auch RCh) 
so, daß man über zwei dreifiißige Holzböcke ein Brett legt. Es ist zwar 
mißlich, von der gaon. Bacherklärung abzuweichen. aber es scheint hier rat­
samer, deren WOrterklärung zugleich als Bacherklärung zu benutzen. Mit 
aram. Hn•~•J :-100 tälltjedenfalls zusammen hebr. :"1:,., ~:- Mco jSabb 12,1, 13ca, 
u. z. auch dort ein zerlegbares Bett. Diese Stelle übers. G. Hm·nrA~x 
ZATW 2,16 f. mit "Kräuterlagerw, vgl. BECKER, Charikles 2,122 'l.lltfJ.dVI~v 

(auch xrxf1.tuv~ Bettgestell auf der Erde u. y_rxtJ.ouv!,), ganz im Sinne des RN. 
In Assuan Papyri ed. Sayce und Cowley, Pap. G-Z. 15 NCJ •r •1111 1J: wahrsch. 
Papyrus-Bett. 

52 Bar bSabb 138a gewissermaßen opp. zu ;·=:J .::: (so auch hier ~p1:m1 11::: 

ein Begriff, nicht ~pc,o zu lesen, da ein spezieller Stuhl gemeint sein 
muß). Rasi gibt ihn mit "Faltstuhl" (unser Fauteuil) wieder, und daß er zu­
sammenstellbar ist, riibre daher, daß die Sitzstelle aus Leder (s. o.) sei, nur 
hat .er irrtümlich die Angabe, daß er vierfüßig sei, wo doch das Wort selbst 
(tplaY-tl-r],, s. Lwr ~.~77), wie bereits Mus11afia einwendet, und die Stelle Num 
R 12,14 '1: cc:nJ ·~·,s~ ~_,., ,; :-r::·;:: il\: ;:,,, Nl:-11 ,,o:;S ~1:• 1~·N:- i:'~,.,., ·~:" ~:" :,i':~t:;, 

vgl. Tanch Nasö! 19, besagen, daß dieser Stuhl dreifüßig sei (in Tanch 
Teruma 9 u. Gen R 68,11 steht dafiir Clll,o resp. C1l1.",, viell. richtiger), vgl. 
auch bBorakh 32a. Auch der ~pc,~ hat o•1!ll'i u. z. lederne :MKel 22,10 (manche 

.Komm. geben es für Tisch aus). 
53 Auch syr. ~oll> s. Lwr 2,408 f. In der Haushaltung häufig, z. B. 

MSanh 2,1, TBerakh 3,17, 725 ib. 4,8 9s, Bar bNedar 40a. In geziertem 
Ausdruck sagte man IIO•!l'lp = Y.pli~rxto<; = grabatus, eine Art Sofa, für das, 
was die Rabbinen gewöhnlich ~:tc, die Leute H:lO:iH (s.o.) nennen: b~idd 70a, 
s. noch Lwr 2,570, wo grabatus syr., arab., türk., magyar. nachgewiesen. Ein 
Unterschied aber in der Konstruktion besteht zwischen S:to u. 11l,p jedenfalls; 
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auch 'D,p u. K~QliK werden reinlich unterschieden in bMk lOb. Die Zusammen­
stellung mit gmbatus beweist, daß man auf ~::Dc auch .liegt, vgl. MZabim 4,4 
::•~::t: :-t::r.n ~:; ~:.:m~ 111:-t:: :1, ib. recht anschaulich, wie man auf sechs Stühlen 
co.) liegt, darum fanden wir (o.J Zusammenstellung auch mit MQI!l dem Bette. 
~:t:: als Schlafstelle Semach 11 (I A. 60). Natürlich kann man auf Bett, Stuhl u. 
Bank auch stehen TBerakh 3,17, 726, b lOb; Tanch Selach 10 ;;::!lc:-t ~:: ,::):. 

M l\IZab 3,1. 3, MNidda 9,3; Sifre Num 110 p. 52b ~::1:::n ;:: ,;liK 1:•::om1. 

TBJ.!: 2,9, 3l9s ~::·J1 ';:: •:J ;, 1~::-•::.- n::.-::n. Die gewöhnliche Erscheinung, daß 
rlas freigewordene Ende des langen SitzgerlUes in die Höhe schnellt, wenn 
das andere Ende noch besetzt ist, nannte man ~·m:: (MZab 3,1), d. i. lahm 
werden (nicht "lahm machen" KRE!iGEL S. 13 A. ~). 

•& TKel bb 1,11, 59lts. jßerakh 4,1, 7dts u. jTa!an 4,67ds2 80 Bänke 
in dem Lehrhnuse. In Synagogen jMeg 3,1, 73dst n~::!lc, ib. :t,•r:~Sp, xi.w-:-T,p 
Lehnstuhl, s. I. Löw in Lwr 2,045. bBerakh 28a; Num R 21,14 der Diener 
ordnet (,1cc) die Bänke u. breitet aus die Matten. 

56 MKel 22,10; s. Ha~edem 1,188. 
öT TKel bb 1,11, 591 tS· Diese und diejenigen der Schulkinder hatten 

unten ein Loch zur Aufnahme des menschlichen Fußes; auch wurden sie in 
den meisten Fll.llen gewiß feat an die Erde genagelt (ib.). ~;::!);:: auf der 
Straße jSnkka 2,3, 57 a t. 

58 Holz: TBJ.!: 10,8, 367t2, b 101a oben.- Stein: die in den Bädern 
(Ha~edem 1,188), s. auch MNidda 9,3. - Ton: MKel 10,3. - Glas: TKel 
bb 7,12, ö97sg. - :Metall: Midr Teh 7~,11. - Leder: MZab 4,4, T 4,4, 
679s s. A. 49 • 

. 69 MKel 22,3 I':!'K~:: .-nK ~Q•J::- ~::E::!. Ein römisches subsellium mit zwei 
Lehnen nach Art unserer Divans sieht man im Osterr. Gewerbemuseum 
zu Wien. 

60 jSanh 2,6, 20c~;, nach der trefflichen Erkliirung von I. LÖW in 
Lwr 2,161, s. I!UCh ih. 362 fiir K~:•J (TSanh 4,2, 42026) I. ~~~=·~. Zu biseUia 
s. Nachweise hei Bt~CKER-GÖLL, Gallus 2,300; doch waren ijie trotz des 
Namens nur für eine Person bestimmt, wie RICII s. v. (ih. Ahbildung) 
nachweist, und das ist fiir die rabbinischen Stellen notwendig, da sie des 
Königs Sitz so hezeichnen. S. auch ÜVERIIEf'K, Pomp.~ 414. 417. -l25f. 

"' GenR 68,11, 'l'anch 'l'eruma 9 (s. o.). 
63 Stellen s. in Lwr 2,572, auch Sifra zu Lev 11,4 p. 7öd. Zu l\IKel 

-l,3 resp. 24,2 \"Wagen, der wie eine K. gewacht ist") hemerkt Hai (auch 
RN hei K 7,228), daß 'p = ::~1: = Kj:~;11J (so lies, nicht llj:~;l:J, s. § ~1ö). 
l\Iaim zu MKel 4,3 'p arah. -.> .. -eJI, d. i. die Sänfte, auf der die Frauen am ,. -' 

Kamelsriicken reisen und heißt auch );.~.::.. Offenhar allzu heschriinktc Ah­
greuzung des Sinnes. Freilich ist 'p gt>rade de1· Sitz d111' selhstherrlichon 
Frau MKethnh 5,ö. 

89 Ehen zu ~1J:; I:'K~ I Kön 10,19 hemerltt man ,:·::, H-,;:;: K,:t: PE~si~ta 
7 "• in Esth lt c. 1,1~ f. 4 I> korrumpiert ::.-·J~-~ N:--·-;: ~~~:-::. Zweifel üher rlie 
Richtigkeit heider Stellen s. hei KuE:sm:J. t-5. H A. il. Zur .Kathedra. dt>s 
Moses" s. ß.\CHEH REJ 34,299, Ag. der pal. Am. B.l38, 2. 
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st Ein zur Seite geneigtes Halbgefäß (lmlcJ s. § 198) wird niimlich 
mit der Kathedra verglichen MKel 4,3, Tb~ 3,10, 5721•; demnach kann 
eventuell Ml'1,,,i' in der vorigen Anm. richtig sein. Des ferneren wird ein 
g~wisser Wagen mit K. verglichen MKel 24,2 (s. A. 62), etwa wie der Wagen 
auch Jl~l,~p (fJwr 2,551) = gewölbt heißt, vgl. auch ·~o!lpo~e (ib. 2,96). Plin. 
16,174 erwä.hnt catkedrae mit weit zurückgebogenen Lehnen, u. z. waren 
sie aus geschälter Weide geflochten. 

65 Exod R 43,4. 
86 :"l,~np ,~ l'll'll~ Thr R 1,1, ib. 2,10 No. 14. Genau so wie in Griechen­

land (BECKER- GÖLL, <Jharikles 1,221 und 3,83; !dem, Gallus 2,350). nmc~1 c•,: 
bM]f 16b am Stuhle der Rabbinen (die Schiller freilich saßen auf bloßen 
Matten, und es wurde empfohlen, nicht auf neuen Matten (Nn!l•ll) zu sitzen, 
weil sie die Kleider schä.digen (bSabb 140b). no: heim Essen MBerakh 8,3, 
T 6,3, l814; mehr s. § 41. 

87 Tßerakh 4,8, 102 l'llN,,:.p •=J ~y[1] o•~o!lc •=J ~lll'=l:ll'l. Thr R 1 p. 23 b B. 
,,,np. Stuhl dt's Königs jJ oma 4,1, 41 e 15. 

68 Thr R 1,1 (c. 1,4 f. 11•1), ib. 2,10 (f. 23bg). Vgl. o. nro~, M,;np. 
69 TSukka 4,6, 19822, j 5,1, ooa 15 (golden und mit Edelsteinen und Perlen 

ausgeschlagen), b 51 b (golden und jedes 21 Myriaden Talenten Goldes schwer). 
70 Maim zu MKel 22,4. ~Ebenholz" vgl. auch o. ·A. 20. 
71 Vgl. ßECKER-GÖLL, Gallus 2,332, wonach aurei [lecti) nsw. anst. 

inargentati u. inaurati gleichwohl nur eingelegte Arbeit ist; ÜVEHBECK, 
Pomp. 4424. "Glas" s. TKelim 7,12, 598u. 

72 N,,;.p •J!l~lll Mo: MKel 22,3. Schon von RN (bei K 8,170) mit ~,t,t= 

verbunden. Bankform folgt aus IDM, (M ib.) = Kopflehne wie bei ~olle. Was 
TBerakh 3,17, 8to ~olle, ist in b lOb 1)"1!l,r.-.. Ygl. RICH s. v. scamnum No. 3. 

73 Bar bChag 12•, 14a (mit Bezug auf Jlc,: Dan 7,9): ,n111 11::1:~ ,MN 

1•~J, Cl,:"!~ l),!l,tu l'~ll =~~~·~ 110: I'~J, c1,nS. bSanh 38b. So auch zu Gottes Thron 
gehörig Pesi~ta R c. 20 p. 97 a poetisch l),!l,t= •J,N c•::):·w::l 1110: ·~J~J c•~J;Jn~. 

In privatem Gebrauche MKel 22,3. Etymologisch wurde 'r:~ von L 4,613 mit 
0 _,..;;; hoch sein (gegen das Lautgesetz), von K 8,170 mit pers. w _,..;;; (?) 
zusammengestellt, richtig scheint nur J 1633: von ~,!), V~", schwankend 
sein, vgl. auch J. PERLES, Et. St. S. 28 W};· Aram. N!l'lll,lll (für N!l,!l"1111): 
bBb 59•, bBerakh 24•, bSabb 129•, bPesach ~7b. - Dem 1) •. !),1:.' in bChag 12a 
entspricht Jl,'ll'!lN (oft so korr., l. i',l!ll!lN) in Lev R 36,1. 'N in Trg Ps-Jon 
Exod 24,10 zu Gottes Thron, jChag 2.77e12 eines Königs Thron; privai; 
MKel 26,1, ib. 22,3 u. sonst, s. Lwr 2,39. - So ist scabellum zu &povo' = solium 
gehörig, HECKER- GÖLL, Gallus 2,348. Nicht zwischen ':: und i',llll!l'N ist ein 
Unterschied zu suchen (KRENGEL S. 15 A. 9), denn dieses ist gr. Wiedergabe 
jenes, sondern zwischen jenem Ne: vor der Kathedra, das wohl höher ist als 
'ru resp. 'M; vgl. das Verhältnis zwischen scamnum u. scabellum bei RICH 544. 

7~ Maim zu MKel 16,1 u. 24,7 '"' ist c•j:,!l ~~~~ No:; Hai zu letzterer St. 
ist unverständlich. Die Bedeutung der letzteren Stelle: Rechenpult, wie 
Hai, RN (der hier die sehr korrekte LA 1',111111'11 K 1,226 hat) u. l!.hnlich auch 
Maim. haben, möchtetrotz L. Löw Graph. Reqn. 1,97, auf den sich KRENGEL 

KrauS, Talm. Areb. I. 25 



~86 1*, 75-79. 

S. 16 A. 1 beruft, nicht abzuweisen sein; vgl. unser "Podium". Zusammen­
klappbares GY.ctJJ.vlov beweist SACHS Beitr. 1,165 aus Const. Porphyrog. de 
caerimon. p. 465 Bonn. Die modifizierte Bedeutung des 6~o~611tov erscheint 
noch an der Stelle ~ohel R 3,19: Gott machte dem Menschen Schuhe und 
Fußwerk (=Schuhwerk) ist ihm aufgebunden (j•,m1tH'I 1. )''ll!na•N), damit er 
nicht verächtlich sei wie ein Tier; ein andrer bemerkt: Gott machte ihm 
Kissen (:nno:) untenher (gemeint ist das weiche Fleisch des Afters), damit 
ihm das Sitzen nicht lästig we1·de. V gl. Jalls: ~oh § 970. So sollten die 
beiden Motive auch verteilt sein in Gen R 17,6 p. 157 Th. 1'~11 1::1::1: )''11!l'IINI 

(wii.hrend das noch folgende 11: '1)1Cll~ N:"'' N~':l •'1: zu 11111:: gehören soll). 
Danach hat J. FÜRST REJ 38,224 im Worte, wenn auch nicht in der Er­
klärung, recht; Lwr 2,106 j1'!l'llN zu streichen. PAPE verzeichnet: ~olltic;v, 

auch ~olltev, eine Socke um den Fuß, =pedale =Schuhwerk. Es ist nun 
6~on' = nolltov zu setzen. 

7& MKel 22,10 :"1~011:"1 1 ib. '11:m :"'~,!l, ib. ~1,::"11; besser verständlich TKel 
bb 1,14, 59124 1~~ SSnt NSi:IN:"' '11llj b!Erub lOb RN NSoN, Agg. 11~011 (Hai, RN u. 
RS haben auch die Varr. :"'~i:l:"' 1 Alfasi 11Sj)i:l'll corr.), sehr gut beschrieben von 
ROh z. i::it., jedoch, daß unter der llffnung sich ein Geschirr befindet, ist 
nicht notwendig, denn o. § 31 ist eher von darunter befindlicher Grube die 
Rede. Zusammenlegbar: Bar bSabb 138•. Lwr 2,89: 11:::1 n•::~ syr. = 
~.a> ~ von aiUat, s. anch ßROCKEUI. Lex. Syr. 227. 

70 1. '11.", n•::~ l\fKel 17,2 Maim •11, (man hält dieses •:;'1 zusammen mit 
'11'1 Nah 3,6, s. L 4,405, anders Ges 14), Cant R 3,4. 2. ,,, ~:u ;,J z. B. 
Tßerakh 2,16, 02 (auch c•SJ, •c•c ~~). b 25b, j 8,6d2s, TSabb 3,12, 114to, 
b 47•, 12lb usw. 3. c•;J, ·~ ~::- o•::: bßerakh 25b, bßb 89b (dieses :::•:11 ist 
dem Ursprunge nach identisch mit c•:;:;; ;~ o•:;7, o:)IC usw., s. die beiden 
Artikel in 'Aruch bei K 6,158, Höhlung, G1·ube, ein Gefii.ß\. 4. i"lli' MKetb 10,4, 
näher bezeichnet 110::"1 n•:::.'l Nll'llll bMeg 16• (sonst '11 = 'l'opf iiberhaupt. Syr. 
u. arab. ~'ormen s. S. FltAEXKEL S. 69). 5. ~to (bh. u. nh. = Topf, Schale) 
MNidda 9,2, '1' 7,8, 6ol9t7. 6. ll1''1CCJ (od. o'I1''111J) l\1.\fakhs 2,3. - 7. jD"lrt 

TTerum 10,13, 432t, T1'ohar 5,3, 66426· - 8. )1:"1'1:"1 Lwr 2,233. - 9. N'l•c:: 

Lwr 2,416. - 10. Jj)lp Gen R 19,11, in Num R 20,6 j1,j). Bei den Römern 
scaphia, 111atulae u. 111atellac, lasani, ßECKER-GÖLL, Gallus 2,280. 

77 1'hr lt c. 1,4 f. 11 b N11'1NN !!SN 1'1:1'1 11J11 :1•S, bildlich. Guter Rat des 
Ben lAzzai: Auf jedem Lager schlafe, nur nicht auf der Erde (;j),j::'l 

bBerakh 62b oben). l\11Aboth 6,4 jlt''" i'~N:'I ~;. Spott der l\1imen über die 
Juden, daß sie als Feuerung ihr Bett hernehmen und demzufolge genötigt 
sind, auf der Erde zu schlafen, Thr R ~inl. No. 17, s. REJ 46,83. llier 
sei erwiibnt die Notiz ,,p,tll •;J bBerakh 13b n. bNidda 24•, auch bßb 74•, 
nach RN von ''IP N'~l!lll hingestreckt auf das Bett, oder :"''l'j:l:l 1tN auf dew 
Gesichte liegend; nach L 1,151 auf dem Rücken liegend; vgl. PERLE:s 
JQR 16,355. 

' 8 BENZ. Arch. 2 !.15. 
19 Von den Prieste1·n heißt es: l:''lj:l ''IJ::::. c•J::•• 1':"1 :<l:, jedoch i'~tpcl j'CI:.'lt 

C:'I'I:'N': nn., l'"';r.:1 Bar bJoma 68b, (i9•; vgl. Tosafoth bBeza 15•. 
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80 Nn1:1•n (allerdings nur für die· Füße) jPe!a 1,1, 15c26, j~idd 1,1, 
61b10 für den Tagesschlaf. 'l",1ll I A. 60. Sifra zu Lev 11,4 p. 7oc M~l,J M!l'~lll 
M::l1n!l nl!l::lll!l m,•JM117 großer Trog, in welchem die menstruierenden Frauen 
schlafen (oder liegen). 

81 bh. u. nh. Moo yMoJ wie xl{v"lj yx:J.(vw. Auch lll"ll7 resp. C"IJI, assyr. 
ersu, aram. IIC"IJ7, 1-a>tl, arab . ._?_;::.. hölzernes Gestell. MKel 24,8: Dreierlei 
Betten (moo) gibt es: das für das Lager, das der Glasarbeiter und das der 
Netzarbeiter. Außerdem heißt auch das Speisesofa m:o (Stellen s. KRENGEL, 
S. 18 A. 2, s. § 28) u. die Totenbahre (§ 128). Auch lat. lcctus ist Schlaf­
bett, Speisesofa, Totenbahre usw. 

82 bBerakh 24& 111 :"100!1 C'liii'ID c•JIII, ib. 107 li"lt.:"N U. oft, ib. 11'1'!1 'l!ll 1'l!l 

m1:1. Drei Personen MNidda 9,4. Dasselbe folgert man aus der Breite des 
Bettkopfes der Funde von Pompeji, s. OVERBECK, Pomp. 4 424. Man sieht 
die breiten Betten auch hierzulande aus !tlterer Zeit, und sie sind noch 
in vielen Ländern gebräuchlich. 

88 Darum der Ausdruck MOOM ~11 M~;:. Vgl. MNidda 9,3 (61&) ,.,, 1"1:.7 

M•O:,v in ed. Lowe für "1:1)7 beidemal M~JI. Der Bettschemel hieß 1::1 s. Sifre Zuta 
bei RS zu MKel 11,2 n. Jal)s:ut Num § 78o f. 278a. ll!l'lll"ll!l bBerakh 24a 
scheint der Schemel des Bettes zu sein. 1\Ianche wollen 11/J,, (w. u.) als 
Stufe zu dem hohen Bett erkl!tren. Auch lateinisch sagte man scandere 
lectum, daher gebrauchten auch die Römer scamnu1n, scabellum u. gradus 
zum Aufstieg auf das Bett; s. RICH s. v. Antoninus gibt für Rabbi den 
Schemel ab bAz lOb. 

a. Man orientierte das Bett (Ehebett) zwischen Nord und Süd (bBe­
rak:h 5b). Sehr großes Bett folgt aus Bar bPesach Sa n•:~M 11:1:1 np~1nM Moo "das 
Bett teilt das Zimmer in zwei", darum eben r!tumte man Holz und Steine 
darunter (ib. mit dem Ausdruck N'~,.o, u. •Nnno,), Bar jPesach 1,1, 27bs2. 
Der Gelehrte gibt im Sommer seine Sandale, im Winter seine Schuhe 
darunter; der Mann des Volkes hat sogar, wie man spottend bemerkte, ein 
ganzes Magazin darunter (Bar bBb o7 b). MSukka 2,1 MOOM MM Jlll'i"l ib. b 
:"1"1111)7 Moo:~, ib. 21 b das Bett schützt Schuhe und Sandalen. Die Kiste voll 
heiliger Schriften soll man zumindest unter die Kopfseite stellen, auch soll 
das Bett ziemlich hoch sein, damit die Bettstricke (u.) die Kiste nicht be­
rührten: jBerakh 3,o, 6dss. Totes Kind unter dem Bette bBerakh Sb. 

8'a MKel 19,1 p"l!loM, ib. 2 J'SIII~t:01. 
u n1J1111~ (wie bildlich viele langgestreckte Gegenstände heißen s. L 

2,529 No. 3 u. K o,61, wo bemerkt wird, das RN, gewiß irrtümlich, nun~117 

hä.t, s. v. JD!I;) heißen die Pfosten. MKell8,4. o (l\laim. ,-:-1_,.3 = c•:~•liJ), T bm 
8,5. 6,_ 587n. 19, sind die Pfosten des Bettes; KRENGEL S. 19 "Holzpßöcke", 
unrichtig RS = c•~:~n, L Querleisten, G. HoFFMANN ZATW 2,57 Zapfen. 
Die n1l1111~ konnten J'Ml1~0 gemacht sein, d. h. wohl: aus Stiicken zusammen­
gesetzt. also schwache Arbeit; war das an einer Seite der Fall, konnte man 
noch das Bett benutzen, war es an allen vier Seiten, war das Bett unbrauch­
bar (TKel bm 8,6, 587 19. 20). 

86 III'IIIJ (auch sonst als "Stange" bekannt) ist = sponda (tvf.la:rov) 
25* 
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"einer von den vier Balken an einem Sofa oder einer Bettstelle llectus), 
an denen die Gurten befestigt sind" ... {RICH): TKel bm 8,3, 587s (s. zu 
•pN·~~·p Lwr 2,529, wonach es am ehesten 1.t~t"'bti.Ov ist; fiir lectica spricht 
auch manches); man unterscheidet die dem Gemache zugekehrte Bettstange 
als ä.ußere (jl~•nn ru•ruJ) von der der Wand zugewendeten als inneren (•C•Jmn '') 

TMilfw 6,17, 61'>912, ebenso Esth R c. 2,7, u. z. die innere Stange von Gold, 
die äußere von Silber, jedoch an dem Speisesofa des Ahasveros, \vobei zu 
erinnern, daß Mr:ll:l in gleicherweise Bett und Speisesofa heißt (o.), und 
beide gleich konstruiert warAn. In MZab 3,1. 3 u. T 4,4, 679s heißt 111•:::J (wie 
auch sponda) der ganze Bettrn.hmen. RN u. RS halten ~:>•lt'J für dasjenige, 
welches wir in nlllru~ sehen, nll.mlich Pfosten. Unte1· nt:~l:ln n1:11:o (MKel16,7) 
"Stützen des Bettes" ist wohl 'J zu verstehen. 

87 MKel 18,4 nlllrD~ ~): unl!ll J:l~c "der Rahmen, den er auf Pfosten ge­
stützt hat" (man sieht, daß es nicht unbedingt so sein mußte, und so konnte 
der Rahmen auch durch sich selbst auf den Füßen stehen). TKel bm 8,4, 
58712 no•,;; ~~~~~ Mtll:l ~~~~ J:l~l:l (ib. o::•tlo ~ID J•nn~l TSabb 13,15, 13013 c::•tlo• I. o:·~o 
s. Lwr 2,410 anßli, eig. eine Streu, hier ein Bettgestell, und es entspricht J'Mll~ 
den J'!l, in Z. 8). MPara. 12,8 ,,:~n ll•N j::SI:ln. Hai und Maim. zu MKel 18,3 
sehen in J:l~l:l ein einzelnes verziertes Brett an der Lll.ngsseite des Bettes 
nach außen; dies ist nicht ausgeschlossen, da der Rahmen, wie auch bei 
uns, nicht eine schmale Stange allein, sondern etwas brE~iterc Seiten um­
faßte, nur muß man diese an beiden Lil.ngsseiten annehmen. •1~ •J:I;I:l MKel 
18,3 u. T bb 2,9, 59221 (vgl. Maim. o•;: ·~:-r 4,2) scheinen nun solche gezierte 
Seiten zu sein, die aber iiber das Bettgestell hinansgingen (wo man noch 
eine rote Schnur anbrachte Hai, RN u. R~} und wo die Leviten ihre Musik­
instrumente aufhingen oder wohl nur anlehnten oder hefestigten; so hängt 
auch die Dienerin des Telemach dessen Kleid auf das Bett (Odysseia Ende 
des I. Gesanges). RN (K 5,148) hat noch eine un\·crstä.ndliche Erklärung. 

•• MKel18,5. 6; ib. 19,6; MSabb 23,5; MSukka 1,8; TKel bm 8,6, o872o 
:-r:1,N (resp. m:n,N) u. n,~i' (;m11p). Sie waren mittels Fugen (:•::;:;) in diE~ 

Pfosten eingelassen .MKel 19,6. Sifrn. p. 63b. 
89 MKel t8,ö. 7, '!' bm 8,5, 58716, ib. 9,ö, o88a n::l:l:-r ·;~:::::- c•,•::-. Haus­

tiere (Schaf, Mekh RSim bJochn.i zu Exod 12,6 p. 10 H.; Katzen bSn.bb 110•; 
Huhn TSnbb 6 resp. 7,4 p. 117, bßerakh 7•) band mnu nn den Bettfuß, 
mehr s. in REJ 53,40. Das Bett kann nur auf vil'r Fiißen stehen 1\IZabim 
4,7. Einer, der sir.h abergläubisch vor Schlangen fürcbtl.'te, stellte sein Bett 
auf vier Gefäßen (?j•IDI,c} von Wassl.'r auf (jTerum 8,45da4). TSabb 1B (J.ll, 

15, lS01s in einer Heihe ]:,:, e:•~~:· ~t: J•nn~l :-r:~·~:'l •::•~pJ1 n;:•.,~ ~e1 n::•e ~=· i'~~= 
j•:o ~lt" -:•1 JM~r:.· ~"'• also y,: auch am Tische; in '1'1\el um 5,4, 587Ja c•;"::l 

)M71.\' ~1:' A. 16. 
90 'rKel bm 8,3, ö8i1o. 
91 Mtll:l:"l •,:,: ~ID nu:~~c bBb 69• s. RSbl\1, bSabb 47• 11. Hai'i, femer 

RN s. v. J!~D (K 5,148) in der 2. Erkl!irung. G. HOt'•'liA:ss- ZAT\V 2,62 weist 
ein nl1vl>t'iov in diesem Sinne aus. Andere Xamen, nilmlich ~t: und l'llt: 

(HOI•'FMANN ib. 63 syr. j~ =Untersatz) TKel bm S,iJ, 58710 j::~c:-r .nnn~ ,,cM 
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concameratum i4::>; ji)...,:Q.:l u1·ceus aquae 01·e angusto BROCICELM. Lex. Syr. 
155. Als hohles Gerll.t K:l!ll: auch bSabb 77b, s. mehrere Erklitrungen in 
Ra!ii, besonders, daß es ein Holzklotz sei. So ein J:l~O konnte man abwech­
selnd auch zu andern Betten gebrauchen, TKel bm 5,9, 58413. n1•;c:~ p.,ll 
unter den vier Bettfüßen MZabim 4,7. Die Schalen {j'~llc), in denen die Bett­
füße staken, enthielten zuweilen ·wasser (bTa!an 2la), ungewiß, zu welchem 
Zwecke; s. jedoch A. 89. 

sz MKel 18,3, T bm 8,3, 587u (s. vor. Anm.). Hai: Jedes Ding, das 
etwas anderes auf seinem Rücken trägt, z. B. c•nlll ;111 ,u::n, oder das der 
Schreiner, heißt a.rab. ;l..:>, ll.hnl. Maim. Den Zusammenbang mit ,1r:n = 
Esel muß man bezweifeln, denn Trg Ps.-Jon. setzt 11,01n für bh. j1N (L Trg 
Wb 1,268), offenbar dasselbe Wort, in einer Bedeutung, die hier gut paßt: 
Träger, FußgestelL HOFFMANN a. a. 0. S. 60 denkt an einen Holzbock (fr. 
tine), doch dünkt ihm wahrscheinlicher eine Fußbank (Hutsche), auf der man 
in das hohe Bett stieg (o.); 8 unter" dem Bette dann in dem Sinne, wie man 
tagsüber auch andere Sachen unter dem Bette hält (o.). 

93 MKel 18,13 neben ,11::n. Auch hier wie oben als solide Seiten des 
Bettes aufzufassen, nicht "Hüllen" (RS). 

" 'l'Kel bm 5,11, 58419 10lrJI •l!l:a 11cc:~ ~:a111 ,:::11 ~: .,p,~nlr:: O'lt:IO. Ib. 8,7, 
5872sf. Darum :"lt:IO:t nN p,llO:t l\iKel 19,1. Vgl. ib. 18,9 :t•lrn, ib. mp;n usw., 
T bm 5,8, 587. Zusammengefügtes, einseitiges Bett bSukka 16a o. 

95 TKel bm 5,11, 0842o n1, ~:; c•n:a '~ n:a l1,C'III ,ll ncc; ,1:::•n i'NI:, M 16,1. 
lVHOhal 8,4 n. T 9,4, 60621 nc:~on ·~·:::n, jBerakh 3,5, 6dag. Man sparte mit 
dem Strick nicht, sondern ließ ihn heraushängen (1\IKel 19,2 jC lllrl':t ~:.n.1 

nc:~on); dem entspricht 1,10 ,,,111 in der nächstf. A. 
96 MKel 19,6 j,I•O n; ,,:111 nc:~c; in T bm 9,6, ö8815 j,IC und ,,:c. Z. 17 

1',10 und ,,,:c, Z. 20 j,t•c. M ib. 3 nc:~cn JC lllr1•:"1 111'~ (ed. Derenb.), ed. Lowe 
j,t•c:~. lb. 'c .,.111. Diesen entspricht wohl i'~1~:::1 TKel bm 9,2, ö881, dem­
nach ib. vorher i"liD I. j,t•o. Syr. 1-J;-1-.:.0 Bar Ali 5842 u. Bar Bahhil s. v. j;l ... j 
PSm 110; s. HOI!'FMANN a. a. 0., der ~:~•;:::n mit ,;ovo1, J,t•o mit :~mp(or. eTao; ~WV'Il' 
ex axowlwv ,.;or.peontw• [lltXV'I<I (BECKER, Char. 1,117) vergleicht. Ableitung aus 
,1111 hat auch Maim zu M 3, s. jedoch I, A. 389. Während ferner von c•~:::., 

die Tlttigkeit ~,c gesagt wird ('I.'Kel bm 9,4, 5855), werden die breiten Gurten 
um die Bettstelle bloß herumgelegt (1,!1). ;:a., und J,l•c gehören zur Integrität 
des Bettes MKel 19,3. 6. - Eine dritte Bezeichnung ist ~::11 l::::.,.t. ... j assyr. 
aslu (s. BROCKELMANN, Lex. Syr. 29) =Strick (L 1,178): bGitt 69a 11',111, 11~1!111 

~;:•ny. bSukka 16a •~1:11 111tco. Es werden genannt Stricke von ~imchona 
(~imchonja) bKethub 67 a, also ein babylonisches Erzeugnis. 

91 MM~ 1,8 mr:on :111 J'l,CDI, ib. J•nnco IJK. Den Unterschied sucht man 
b}Uc 10a u. j 80 d ad. festzustellen i plausibel scheint j'l,co = :a,J;, •:1111; 
J•nnco = 1n.,oc •111, n•:~ CIHI!I. Dem :a,p, •n~:~ entspricht jSabb 7,2, 10 •2s ,::p pn 
l,lll 1:111110 :::n1,~ 1•cc CIII!ID ,,,~~~ J"C,ll jO:,c. V gl. ib. ~:~•n:a :t!:lJI cnrc JlC!;plp, wo c•n::: 
wieder = Maschen. 
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SH TKel bm 8,4, 587u; rbn:l (l. J,lOC) m•e~c. TJOhal 13,5, 6102ö 
Cl'~!ln:l J,ICC, 

99 bM~ 10•, j 1,8, 80467. 
100 MKel 16,1 ib. 19,6; T bm 5,11, 58421l, ib. 9,4, 0881. A. 97. 
101 TlOhal 13,5, 610a4 mp•ll:! (l. III:II~C) tv•:l~c Ml:t:U J'!l~l:l, in TKel bm 8,4 

58715 np•ll:l, Zur Sprach- u. Sacherklil.rung s. HOFFMANN a. a. 0. S. 57 f. 
102 jBerakh 3,5, 6da7 :-rocn •niiiiM,c u. :-roc:-r m~J,c. MNidda 9,3 (61•) 

:-ro~:~:-r ni~J,C ,,, ,,:IJIIII 11:11!1 (ed. Lowe l~lllll). 
103 MKel 18,3, MSukka 1,4 (hier ed. Lowe noc:-r •C~•~p•l), Bar bSukka 

lOb usw, s. Lwr 2,367, u. z. &.vaY.:kl~et nach der von HOFFMANN S. 59 er­
mittelten Bedeutung = pluteus (s. dessen Nachweise und Gallus 2,345 und 
RICH s. v.). Es ist das die hohe Rückenlehne sowohl deH lectus als des 
Trikliniums, ilhnlich dem hohen Ende eines Sofa. V gl. auch die hier S. 63 
reproduzierte Abbildung bei WILKINSON, Anc. Egypt. 1,69, wo jedoch noch 
ein besonderes Gestell (pillow or head stool) auf dem Bette zu sehen ist. 
Mit der Bezeichnung "Nackenschemel" findet sich dasselbe Hausgerät nach 
einem Muster in British Museum bei FOURER, Reallexikon S. 419 Fig. 330. 
Die Bedeutung "Stangen" bei KRENGEL S. 21 ist unrichtig. 

104 TKel bm 8,4, 58712 '1: .::•::.: ~::.· 1'1'111~1 nccn •C~•~pl :-ro•,JI ~:111 :1::1:: ~~ j::~:: 

J'JII:!p 11'11:' jCT:I, Gegensatz ib. j'li1'l1 l':;:l; vgl. ,.'"' u, 1'11, TSabb 13, 15, 18013. 
Dasselbe '1: )lliCIIII :'1:1 1',,1'1 I':;IJI :-r•o•i)p•llll :'ll:i'C1 jBerakh 3,1, fld7S, wofür I'ICll1' nVer­
riickbar" bMJ,: 27•, bNedar fl6b, bSanh OQb. 

105 'lll nCICI MMi~w 9,5, Bar bBm l13b, Vgl. MSabb 20,4 und j 1747 
'lll~ i', 1',:'1. 

106 MKel 17,17; ib. 20,7 u. ö. TKel bm 11,11, 590s j•~:mc~ n:=:;~:~ r:~llr.:: 

:-r:~•:w:; n•i)ll :1111•nt et vice versa. Über die Fabrikation s. § 77. 
101 MKel 20,7 c•l,;c:-r 'l:'K~ ,•ncn, T bm 11,11, 590s i'l,t:::'l •::-K, ,:r;•p::-c, ib. 

Z. 11 i',C, ib. 7,11, 586so l'l,c, jSnkka 2,10, 52ess .:•l,;c •:~~M,, Siehe bibl. 
'Vbr s. v. nl,JIC u. L 3,183 von j,:; = ,lll =binden. Hai arab. ~MCIJ; I. ~Kl:IJIIC. 

1011 MKel 24,10, ib. 27,2, l\IKethub 5,8 n~llnl:l1 ytc not:: :-r~ Jnlll (Rasi: j'llC 

ist weicher als n~nc, s. b 65• u. Tosafoth; daß diese Unterlagen überhaupt 
nötig sind, wird von einem babyl. Amoriler damit begründet, daß dort, wo 
es Brauch ist, das Lager (M•,tt) mit Stricken zu fiilleo, die Härte dieses 
Lagers die Frau vorzeitig altern machen würde), Bar bßm 113b. 

108 MSabb 20,4, j 1747. b 5Qa, T 16,5, 135;; man sieht dort, daß das 
Stroh, gerade so wie noch jetzt, vor der Benutzung frisch aufgerüttelt wnrde 
{t,•.:t JllJilC). Stroh verbunden mit anderen Zeugen (Matten und f,eder) er· 
scheint an zwei parallelen Stellen, die bezüglich des ganzen Bettes höchst 
instruktiv sind und zum 'l'eil für die Betteile neue Namen bieten, die aber 
witzig gehalten sein dürften (jl\18 4,9, fi5e u. Thr R c. 1,15 p. 1: Buher): 
"Ich sah in meinem Traume vier Zedern, vier Sykomoren, llil'lpc (fehlt in 
Thr R), M,,ll (in 'fhr R I'Ci'i', N~::1c ,n, was wohl = Matte ist, doch fehlt f'S 

mit Recht in den gewöhnlichen Drucken und ist in ed. ß. nur Glosse, t>nt­
sprechend ist nur 1:1.n, 'lnll M,n I. mit B. 'm .. ,IC K,n, aber iu j ist K-'IIC = Leder. 
s. RN bei K 1,38, u. z. mit Stroh ansgest<lpft, u. tlarnm in der Erklilruog 
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Nl::lm N,::l I. 'm N,,), einen Ochsen (Mn,1n) u. jener Mann (d. i. ich) ritt darauf. 
Da sagte er ibm: •.. Die vier Zedern sind die vier Seiten des Bettes (•:1y:~11 
N~,l1, MW!illl), die vier Sykomoren sind die vier Füße ('ny,,:, Thr R •;:,: s. A. 
89) des Bettes; Mn'lj:l~ ist der Fußschemel (Mn~l,~ s. A. 102), höchst unsinnig 
L 3,224 "das Gestell, das auf einer Strohunterlage ruht", indem er das fol­
gende irrig hierherzog), .. ,, .. ist = Ml::ln, M,::l (in Thr R ist an dieser Stelle 
J'C'i', M~::IIC erklä.rt, n. z. als Mn~ltnc d. i. Matte, die auf dem Bette liegt), Mn,1:1 

ist = MnJI::Iltll (dieses W. muß etwa "Fell" bedeuten, vgl. Thr R MM•:!il!l, das 
auf dem Bette liegt), und daß jener Mann darauf raitet, besagt, daß er 
darin liegt" . . . RN bat M•~:n 1K1 J::lm ,, .. , also zwei Dinge, u. z. etwa die 
Strohschichte und das darauf liegende Fell. In bBerakh 56• ... ,c •::~c .. ,,,11 
p·~J "die Fiillung geht aus dem Kissen heraus" ist ~,M = j::lm .. ,,11, J 831 
leitet M:l•lp~ von •lp, MJj:l Rohr ab und versteht darunter ein am Fußende 
(Kn7l,~) liegendes Polster. 

110 MKel 16,4, ib. 26,5, MlOhal 18,13; s. KitENGEL S. 24 A. 8; Lwr 
2,523 = xct'\"ctßo1~; Hai gibt fiir M';1::11!1j:l arab. Jl~l l. Jl~l = .,...h.i, dasselbe Wort 

(.. 
meint die Glosse zu Mekh ItSbJ 22,26 p. 152. n•.:~r:: s. vorige A. Mekh zu 
Exod 22,26 p. 96 b yltc ,,JI. 

111 ,:: im Bette: MNidda 8,4 T 3,6, 643s!, j 2 Ende 50b4s s. L. Heller 
zu MNidda 2,3. MBm 9,13 (113•). Weich (J•:,) sind c•,: u. nmc: bZebach 
94 b oben. MSabb 20,4 ,: oberhalb vom Stroh, ebenso J•,:: Linnen, so daß 
KRENGEL S. 25 mit der Annahme, daß dieses über das Bett gebreitet wurde, 
wenn andere Unterlagen fehlten, nicht recht hat. ,::"11 :-rcc enge verbunden 
Sifra zu Lev 11,4 p. 75c. TKethub 5,8, 267 s von der Frau, die keine Ma­
tratze mitbekommt: "denn die Frauen der Armen schlafen nicht auf Ma­
tratzen" (,:). Mekh RSbJ p. 152 (s. auch vorige A.) einige Schlafrequisiten: 
,M'D n1~,~ j•J~ ••• j•,c:"l nNl nc::-1 nN1 "t:n nN n1:,~ ,::L~" :-r~: ; ,~., il•~~n~p ,,): :n ,,.,j:~ 

'1: c•~:M. Daß nc: kleiner als ,:, beweist KRENGEL S. 25 A. 9 mit ltecht aus 
MKel 28,5 n. T bm 6,2, 584sa gegen Maim. zn MSabb 4,2, der übrigens auch 
,: schlecht auffaßt. NatiirHch dienen ,: n. nc: auch zur Sitzbequemlichkeit, 
wie ja des öfteren gesagt wurde, daß hil.'rin zwischen Stuhl und Bett enge 
Verwandschaft herrscht (jKil 9,32•s2, bM~f 16b, bNedar 65•, MBerakh 8,3), 
bh. kommt ~Cl:"! ,: vor. - Wie in MSabb 20,4 Stroh unter dem ,:, so n•,•J: 
(von I. Löw Pft. S. 289 unerklärt gela~>sen; nach L 3,644 eine Lauchart) 
1'SchebiHth 5,17, 682s. lb. Z. 26 als Füllung des ,:l Stroh (J:!n); T!Ohal 12,2, 
609s4 J::ln M~c ,:, ib. J':1c :-r11~c no:. Daß letzteres feiner, ergibt sich deutlich 
Bar b~idd 22• "Du schlä.fst auf J•:lc, und er (der Knecht) auf J::ln". 11~ ist 
nach RN feiner gekä.mmter Flachs oder Wollflocken (s. auch RIEGER, Technol. 
8._44 u. w. u. S. 140), nach L 3,45 "Werg, gehechelte Wolle, oder Flachs", 
und dies ist die gewöhnlichste Füllung von Matratzen und Kissen, wie z.B. 
TNeg 5,4, 624ss nur dies figuriert, vgl. Bar bB~f 1l9b; in 1'Sota 15,1, 321s 
,Clt ~~~~ ;•:11:1. Von 11~ kommt das Verb 1~·~ Bettzeug unterlegen bBeza 14b, 
•:"C bBm 84b oben, wo als Stoff •:!!Cl genannt ist, Rasi c•,:~, eine Art Filz. 
Sprichwort •Jll 1j::lll 110 bTa!an 6b (RG ~mp, ROh llltM} .leg dir deinen Sack 
unter und schlafe!" lb. 21 b u. ~~·~·~::~ •p,,,~·::~ 1:1~ 11:11. Das tomentum der Römer 
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waren Wollenflocken (wie sie beim Kratzen und Scheren der Tücher abfielen), 
in alter Zeit jedoch hatte man bloße Strohmatratzen (BECKER-GÖLL, Gallus 
2,334, torus u. culeita s. ib. u. S. 335, wonach culcita überh. Pfühl und 
Kissen, auch zum Sitzen, und daß Weichlinge nicht nur Wolle, sondern 
selbst Federn dazu nahmen; letzteres erwll.hnt auch Maim. zu MSabb 4,2. 
- ,: u. no: sind gewöhnlich ledern: MKell6,4, ib. 26,6, MMil.cw 7,8, ib. 10,2, 
MSabb 21,2, TKel bm 10,3, 688s1, ib. bb 4,8, 594u, aber auch wollene: 
MKillaim 9,2, MSabb 21,2, TNeg 5,14, 624sa, u. z. eventuell mit Linnen ge­
mischt. Man frischte das Polster auf, indem man es wendete, d. h. die 
Innenseite zur Außenseite machte, TKel bb 3,1, 592st (1:11:1111 ,:), ib. n1"111tn 
(wonach auch n1,:1n M 25,1 zu erklä.ren, s. L Heller z. St.) Naht? oder= bh. 
n1,Kil Schößlinge, Quasten? Vgl. 1'~1n I, A. 91. 

112 Syr. ~ aus M•'to n•: (NÖLDEKE, Syr. Gramm.2 141, BROCXELM. 
Lex. Syr. 40) pulvinar. L Trg Wb s. v. •'To•M leitet es von 'to• ab. Zu unter­
scbeiden: •"TOM allein = Kopfseite, vgl. bBerakh 06•, 'o •.: ib. = Kopfkissen. 
K 6,22f. seiner Etym. zuliebe möchte M''TO::l in einem Worte lesen, was nicht 
angeht. bSabb 146b M•-.o •:, ib. 124b Mn1•'tc •: 1. mit RN M:m'tc tdie Polster 
waren auf der Sonne, weil man sie wahrscheinlich liiftete; der Betreffende 
hatte übrigens sowohl für sich als die Gll.ste - als Sitzgelegenheit - noch 
andere Polster); bKethub 61•. m•'tcll zitiert von RN (K 6,377) aus Jelam­
denu zu Gen 28,11 ist bereits von RN mit m•,o•.: erklll.rt worden, so auch 
I. Löw in Lwr 2,468, J 957. 

112 • Mekb zu Exod 17,12 p. 55 b "hatte denn 1\Iosea nicht ein Polster 
(-.:) oder ein Kissen (nc:) oder ein J1"~i'1~p, das er sich unterlegen könnte"? 
Mekh RSbJ z. St. p. 83 hat j•-.p:1~J; andere Stellen s. Lwr 2,176 u. 044; s. 
auch Hai zu MKel 29,2 (unrichtig) u. A. RoSENZWEIG, Wohnhaus S. M A. 2. 

118 S. zweitletzte A., ferner bBerakh lOb 1n~1:1 ~-11 :1':;'11:1 j:1:"11 ~I!' J'"IO (jeder 
Fleck, auch die Pollution, mußte darauf gesehen werden können); vgl. dazu 
n~1:111:1 :1•~11 J'MIZI neo ,~ i'M TNidda 7,5, 649s b 58b. T!Ohal 8,3, 60021 1~r:n111 j''TO 
no•-.11 •.:J ~ll unl1. MKel 24,13, M!Ohal 18,1. 3, l\lSabb 20,4; TSota 3,3, 29ö2&. 
Plagac, grande lintculll tegmen quod JIUI!C torale vellectuariam sindonem diei­
mus Non. p. 537,20 in Gallus 2,336; o(vllwv xoLo;CIIpla s. Lwr 2,628 s. v. MC'i'· 

1 u Vgl. :;111:1 Jes 28,20, nh. Mekh zu Exod 22,26 p. 96b (s.o.), Bar bBm 
113b, bChag 14"· bYidda 32b n1':;11C. Verb 11'll:1 MKethub 5,8, bBerakh lOb, 
Mekh RSbJ zu Exod 20,10 p. 108 H., :1cc:~ n1111:1 bKetbub 61•· Jb. 103• im 
Testament U.abbis: :11:11pc.: n:;1111:1 M:-1:'1 :~::c. Ein gestohlener n•~~:~ war gebreitet 
(r.111111:1) über dem Bett, Pesi))ta l22b. Ygl. :~c•.:n nM n':;11C Gen R 65,1. i'J:''11C 
n1o1:1:1 nM MSabb 15,il ist von den Speisesofas die Rede, vgl. dabei den 
Ausdruck :~o• 'l'Sa.bb 12,16, 12817. Betl1-ha-Midr 6,RS (aus Jelamdenu) ):''11:1 
J•o•!l~:~:, (so 1.) m~<c•p: m~:~c:~. Eine besondere Form ist pl. :'11':;111 (= n111•11•) 
jKethub 10,4, 33ds7, daneben n::11Ml = Unterlage, s. § 5~. 

m Oft j1nn.., .::l!'c u. i1'~:; .::1111:1 z. B. l\IKel 1,3, T bk 1,3. MNidda 4,1 
(b 32b 1:1"~11 :~w1 n1):'l!l:l '•l •r 6,1, 641l2t. Sifre Num 116 p. 35b y::o 1~ :~:;•11:~ 
'1: mo1:1 (bMenach 44• S<'chs Betten) übereinander, ist von dem Polsterzeug zu 
verstehen, denn "eins Yon Gold" und "eins von Silber" ist auf da~< einge-
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stickte Gold und Silber zu beziehen, wonach man an die plumata vtstis 
denken kann, in diesem Zusammenhange weitläufig erörtert in Gallus 2,337 ff. 
Vgl. die Notiz zu 11m•1:1'm Lwr 2,589. "Obrigens spielt die Geschichte in einer 
der Seestl!.dte, aber bei Hellenen, und da ist an denselben Luxus der Römer 
zu erinnern, s. in Gallus 2,336. Gestützt auf diese Bedeutung des .:~m, könnte 
man ferner die dunkle Stelle TKel bb 1,14, 59h5 (s. KRENGEL S. 26 A. 7) 
dahin erklll.ren, daß .:I:"IT:"I ein goldgesticktes Zeug vor dem Bette, ,,!l:"l (in 
Alfasi ed. Wilna ,,1::"1) etwa ein Fell (viell. vom Maultier?) bedeutet, die als 
Vorlegeteppiche dienten; die Römer hatten lectuli Punicani haedinis pellilms 
strati s. bei BECKER-GÖLL, Gallus 2,337. In Sifre ib. ersieht man abermals, 
daß das Bett auch zum Sitzen diente; vgl. MNedar 4,4 erst :"101:1.:1 11:111 J::0'1, 

dann :"lt:ll:l:"l ~ll 11:111 .:~c•1:11 (interessant 1' 2,7, 27727 im kleinen Bett des Sommers, 
wo das Zusammenschlafen qualvoll ist, ebenso im großen Bett des Winters, 
wo ein Körper den andern nicht wärmt). n•o,11 :"lt:ltl ~ll .:ll!.>n ~111 bPesach 112b, 
bBerakh Sb, ib. Vorfall mit RPapa, s, H.Nissim und Rasi. Vgl. schon Amos 
3,12 :"101:1 nN!l.:l • • c•.:~ru•M u. die Bemerkung in Rivista [81', 2,124. MZabim 4, 7 
:"101:1:"1 '.:IJ ~ll .:lrl/1' :"1•:"1. 

116 MKel 16,1 J1:"1 ,111.:1 C!l11!7'r:71:1 :tc•,::m :-n::cn ••• i'll ·~:, vgl. dazu Plinius, 
H.N. 7,57; in 9,14 nennt er den Fisch squatina, mit dessen rauher Haut 
Holz und Elfenbein poliert werden. BLÜMNEU, Techno!. 2,329. Maim. nennt 
den Fisch ~-, s. dazu KRENGELS. 18 A. 4. l. Löw, Fischnamen, No. 22. 
Zedern u. Sykomoren jMs 4,9, 55c u. Thr R c. 1,1ö s. A. 109. Ebenholz s. 
Jelamdenu Beha'alothkha Anf. zitiert von RN (= Beth-ha-Midr 6,88) s. Lwr 
S. V. :"lll~.:lll = lptVI\/0~. 

117 Ton: MKel 2,3. - Glas: TKel bb Ende.- Gold: Bar bJebam 16• 
(hier mehr ein Sofa). - Zu J::O n101:1 Amos 6,4, wird bemerkt: •~•111 j'C,;I Elfen­
beinbetten, Lev R 5,3. Ib. allgemein: Sie hatten l"'1Ji!l11!7tl m•::~p d. i. luxuriöse 
Betten (= xo1n1 Lwr 2,528). Zur Technik der Arbeit s. o. .l!:ine prunkvolle, 
goldene mit Edelsteinen besetzte Totenbahre (xÄ(V'II) schildert Josephus, Ant. 
17,8, 3 § 197; B. J. 1,33, 9 § 671. Sehr phantastisch die Totenbahre 1\Iosis 
Trg Ps-Jon zu Dt 34,6 p. 365 ed. Ginsburger. 

118 Folgt aus Thr R 1,4 f. 11 b ed. Wilna. Die schadhaften Betten 
wurden eines durch das andere gestützt (ib.). 

119 MKel 12,2 J•o•~pl ~ru1 • • • 1!7,,, ~:.:> ·~pm~. 11-yY.UÄ'I} Lwr 2,23, wo auch 
andere Stellen. 

120 n~·~ von ~1~ = ~~~ umfassen. Bar bSukka lOb n~•:.:1 je"•n, ib. vorher 
JJ n~ ~''"'• demnach hieß das ganze Bett ~~~·:, an dem man das Dach unter­
schied; freilich ist das Dach das Wesentliche daran. Das c•JMn n~•: (s. ~ 122), 
wovon oft die Rede, hatte jedoch kein Dach, ib. Ua, u. es müssen somit 
andere Bestandteile den Namen :"!~·~ verursacht haben. Ib. Unterschied 
zwischen "Bett" und ,,Himmelbett"; man schläft auf dem Bett, aber in dem 
Himmelbett (:"I.:IJ~ u. M::m~). In b!EJ;"ub 63b '1~ :"1.:1 J'1,", 1l"'ri.'N1 te•Nrl.' :"!~•:.:~ j~:"l ~~ 
ms. Miinchen (Agg. Nli~P.:I). Der Vorhang diente zum Abhalten von Fliegen 
(•p.:~) bSukka 26• (wo aram. Nn~•:, andere Stellen s. L 2,318 f.; Maim. zu MKel 

18,3); syr. J~~. arab. j;.[l. Nl'l~·~ auch bBerakh 24•. Nn~·=• •JT (Schellen?) 
bNidda 17•. Zeugen halten sich vel'steckt in dem Himmelbett, bSanh 29b. 
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121 :~•:c:1 :~'?•:::~ bSabb 139b, s. auch ib. 138b, 1•:o~::1 "IIJ:t RN (Agg. IIJc•::., 

ms Oxf. 1•c:c:::~, wie auch l39b in Agg. :t•c:c:::~1, irrig), nach L 2,365 =Riemen, 
bei :t~•: paßt aber besser "Scbniire". 

122 Bar bSukka lOb ';pJ '::ll ~ll c,·~ ••• c•J~ ]'r::l'~i'Ji vgl. Maim. zu 
MKel 18,3; vgl. die Bemerkung zu MSukka. 1,3 in j ö2b48 ;;n :tlt'1JI 1111"1 ]::llt' 

,.,, •'?•liM::l, auch in gewöhnliebem Linnenzeug macht man eine Höhlung (eine 
Art Zelt) mit den im Schlafe ausgestreckten Armen; s. auch Hai zu MKel 
18,3. 4; die Querstange (Querseil) erwil.hnt RN s. v. r::l~j:)J (ö,380), s. aucli 
Rasi bSanh 20b, b!Erub 102b; in Machzor Vitry p. 403 Z. ö IICJ1;p genannt. 
Zu bSukka lOb bemerkt Rasi, daß auf J'O';i'J ein schiefes Dach stehe, wi!.brend 
:~;•:l u. nw11•p (w. u.) flaches Dach haben. 

123 Bar bSukka lOb MY::l,ll l"\l!DIJ•p1, vgl. l\f 1,3; s. r.wr 2,ö32 u. o. s. 31. 
Es scheint, daß die Rabbinen in 1]1J'i' eine Dachstange erblickten. 

124 Bar bSabb 138• (Ra.Si u. RCh lesen mo i"'ll::l lt''::, s. jedoch Margo 
mit LA des Alfassi u. RSbM), b!Erub 102•. In bSabb 138• ferner: "die 
Himmelbetten des R Buna (in Babylonien), di11 des Nachts aufgerichtet, des 
:Morgens aber übereinandergeworfen wurden" s. RCh: m:eo:1 r•yc 1'1"1 rn•t=J 

MClC'? Jl"llll ]'::l::l,II/C1 J'JI'Il!IIC l'i"' "lj:)::.CI (?) ili~IE: ]'C: M~;c;. 
125 Num R 12,13 1"1;•: J•c: •11:111 111:"11.1' c'n:m MT. 
128 bSabb 139b 11: 1"1~•:::~ C"lll l]c;nc. 
121 Num R 13,2 j•Jr:;::~::r •J•c::~ l"l"l"lliC n11m :t~•:M :-.c. 

". TKel bm 2,8, 58014 'pll nach FUAEXKEL :lt0!1~0~ Schleife, s. r.wr 2,123 
(zu bBb 73b ib. s. jedoch FRAENKEL in ZDMG 5ö,3ö6). Ib. i':liO u. ]l•c•o, von 
unbekannter Bedeutung; ersteres könnte j•:o: sein. s. A. 121, Jl•t=•o hingegen 
etwa ]1'lr::lO zu lesen, s. •lr::lCII Lwr 2,77. i'l"lllt: Blinder am Sofa s. J, 2,392•. 

111 TMakk 2,4, 43926, Gen R 61 Anf. Dagegen .nu::. ~e :"'C'"~Y TKel 
bm 9,1, 586ss ib. bb 2,9, 59221 wabrscb. = Pnppenwiege. 8onst D"~Y = Bett 
s. A. 140. Speziell Krankenbett (bh. ,,, l:""IJ'} z. ß. bSabb 129•. 

130 jMakk 2,4, 31 e 62 f. 
m TKel bm 5,12, 58~21· 
m i\l!Obal 12,4 i"'C'"IJ' ~:: L"llO (1\faim. erinnert an ~"l:o als Zubehör der 

Türe s. o.), 'I' 13,4, 6l02o. Nach RN ist hier 'C! ein Stück Holz zur Aushilfe, 
um die Fiiße der Wiege gleich zu machen. 

188 TlObal 13,5, 61024 mp•!D!:I e•.:~c 111:"11:" l'!:l;c (1. r.:1;c); TKel bm 8,4, 
58714 11: C 1~!:1n!l. (J. l"11CC) J1"1'00 ••• C'r,l"l:"' ,; lt''1 1"\j:)'t::l 1:::.1;C 111:11.\' MC',)7 ;;: J!:I~C. 

liPara 12,8. 
m :tc•"l]li"' "1111 MKel 26,ö, T bb 4,8, 59.JI2. Vgl. JO.IARD, E., Observa­

tions sur )es Arabes de l'Egypte moyenne p. 21, Paris 1811 (aus den Jahren 
1799-1801). Mit 1"10'"1)7:'1 "11)1 bezeichnet ntan auch eine mit r,eder itbarzogene 
Matratze, TKel bm 6,2, ö84ss. 

184 • TKel bm 1,13, ö7921, bSabb ö8b, j 6,l?d29. Vgl. A. 120. 
185 MNedar 7,5 ms Kfm r:~,"• ed. Lowe r•l,, (demnach ~l,, I, 1,423. 

besonders "'",, K 3,142 unrichtig,'-s. J 321 1:'?.,,). Maim. z. st: hält ,, fiir 
das kleine llett, auf dem man in das hohe große Bett steigt, was unrichtig 
iRt, abE'r fiir die Etymologie insoweit zu verwerten. als man am besten J'l~, 
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mit angehängtem 111 annimmt (vgl. 1:1~,n, lll'~~n, in denen freilich t:~· als Bil­
dungssilbe gleichfalls unsicher), aber nicht in der Bedeutung ~Stufe", sondern 
wie J•,,n bei L 1,422 = ,,,,n darüber schreiten, denn das Wesen des ,, ist, 
dal.l man Beine und Füße bequem darauf legen konnte, wie noch gezeigt 
werden wird. Aram. 1111/J,, (vereinzelt :tt:1l,1) s. L Trg Wb 1,187; syr. 

j~;~ P~m 946: cunae u.lectiea. (Nach dem syr. jb~~;~ ist " besser 
bezeugt. Übrigens nach HÜBSCHMANN ZDMG 46, 235: nicht semitisch]. 
:tiiiiJ,, kann höchstens als aram. Form gelten. 

186 Trg Ps-Jon Gen 47,31; ib. 48,2; Trg Ps. 6,7. 
137 MSanh 2,3. Auch in MMi~w 9,5 11/l,,:t neben 11•:1n ~P ,moc. 1. Trg 

Esth 1,6. 
tSB TNidda 9,16, 651s2, bMl.<: 27•, in dieser Bedeutung auch im Arme­

nischen, 11, HÜBSCHMANN ZDMG 46,235 no. 25. Zur Sache s. A. ßiiCIILER 
RF.J 46,82. 

189 Nach MNedar 7,5 behauptet RMe'ir, noc schlechthin fasse •, nicht 
in sich; die Cbakhamim jedoch: noc:'l ;~::1 I:'J,,n; ersterer denkt an ,, als 
chaise-longue (w. u.), letztere fassen es als Bett ins Auge. 

uo bSanh 20•, b::\f)s: 27•. Vgl. BuxTORF J,ex. f. 387; Kommentare 
und besonders GES. zu Jes 65,11; J. HALEVY: Cet autel domestique etait 
appele ll,l, IIC,J; "cnbiculus du dien fortune" (REJ 3,191, s. r •. G. LEVY, La 
famille Israelitc p. 36). Da in der Bibel gerade die Geburt eines Kindes mit 
,l .Ginck" bezeichnet wird (Gen 30,11), so dürfte em, 11::,17 der lectu.s geni­
alis sein, d. h. das Hochzeitsbett, das bei den Römern zuerst in der cella stand 
und dann erst als lectus jugalis in das cuhiczdum gebracht wurde (s. 1\[. 

VOIGT, Privataltertümer u. Kulturgesch. (in I. Müller Hb. 2. Aufl. 4,2, 313). 
141 jßerakh 3,5d 74 11 :t!lll ~J; j1J1CC!: ~: ••. , t:l,1 lll:t :t1 '111 :"l::I'C ll':t 11 •11 

IIIJ,, l:tl :-t!l1l ;y j'l,cc j'lll:' ~:1 'c 11':'1 (vgl. bSanh 20b). Dann wird gefragt aus 
MKel 16,1 (s. o.): wenn die Bettstelle selbst umschlungen wird, wozu das 
Glätten? Antwort: "Beziehe das auf die cäsariensischcn Betten (1111"~=1' 1111:l~;). 
welche mit Löchern versehen sind", ib. 6 8 1. Statt Löcher (o•:lpl) werden 
längliche Ritze (llll'l:l, hehr. o•yr:1) genannt (bSanh 20•). Nur etwas ver­
schieden davon dürfte sein 1111j:i:lll (ib.), von p•:11 = p•~.K Rinne (o. A. 494, nicht 
von p:111 = p:1n umschlingen, KRENGEL S. 29 A. 4). Vgl. bNedarim 56b. 

142 bSanb ib., wo RCh ,,,,1:: ~::· noc erklärt. Dal.l sich ~~~~, 110,:: auf 
das Verdichtungswerk bezieht, beweist die ähnliche Bezeichnung c•~:n ~:- :-tt:c 

Bar bPesach 56•, jNedar 6,40•u, bSanh 47a, bBerakh lOb, 

us bM)s: 27 a ~·~•IIC ;!lll 111n1 l'O':I,p 1111 ,,11c t:J,,, ebenso jBerakh 3,1, 5dn 
,,,, :1~1:1 i',Ol':l~p t:Cl:' (vgl. Semachoth 11), in ed. Lehm. und auch 1\laim. 
~'!!11 ,:m 5,18 J•o•:~,p, jNedar 7,40c21 J',Oll~p. richtiger j.M)s: 3,83ag i',::llC~p = 
xp«ßßrto;ciplov, s. FRAENKEL und I. LÖW in Lwr 2,M5, auch KRENGEL S. 30 
)lnd A. BüCHLER REJ 46,82, wie früher schon A. Brüll in Kobaks Jesurun 
8,35; vgl. syr. j~. Im NT wird xpciß~«o;o• (l!.1ark 2,4; 6,55; Acta 5,15) 

syr. ~~=-~}' übersetzt; vgl. auch WINER, BRwb s. v. Betten. Nm· muß 
gesagt werden, daß jüdisch i'C':I,i' usw. ein Bestandteil des Bettes tst, u. z. 
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nach Analogie von :nn•p usw. (§ 194) aus dem Lederzeug selbst geschnittene 
Streifen. 

144 RICH s. v. scimpodium, BECKER-GÖLL, Gallus 2,346 f. PAPE Wb s. v. 
a:Ktf1o1tOU~ bemerkt, daß dieses von den Attizisten dem Worte ~tpri~~Cl'I:'OV vor­
gezogen wird, also sind die beiden Worte identisch. 

m Semachoth 11. TKel bm 8,6, 58722· 
1•6 Trg Jes 24,20 ll;c,v: ll'l'llll ~~~~ •:~n1 (RN u. Levita, Agg. 11;1,11), Text­

wort :lll;o:. Ib. 1,8 ll.,ln:lc ;c,v:. Zu dieser Stelle s. LUZZAT'l'O in Jes.­
Kommentar, wonach der Stamm ~-=,ll = ;111,]11 Partel von ~'1-l PSm 2851 = 
verstricken, verweben. b!Erub 25b II;C,JI •: ~':lll, (Tosafoth, Agg. ";'1,111)1 s. 
L 1,162 u. 3,703; oben I A. 60. 

147 SamachoUt 11, s. o. I A. 60. 
'"8 Lwr 2,122. 
1"9 Lwr 2,372; C71Yfl.rX1:'\0V gegen I. Löws cro!yfl-Cl'I:'Cl aufrechtzuhalten. [Nein.) 
t&o AbRN Cl 35 p. 104, Bar bMeg 26•. S. oben I A. 746. 
151 bh. :-r:::n s. GES. Wb., früher fCir ägypt. Lehnw. gehalten, jetzt ba­

bylonisch. Die Arche Noas heißt in LXX ~tl~w-r?~. die Kiste l\iosis Exod 2,3. ö 
1>(~11, s. dazu H. I.EWY, Sem. Fremdw. im Gr. S. 100. Der Schrank in de1· 
Synagoge zur Aufbewahrung der Tora und anderer Bücher hieß gleichfalls 
:~::~•n (nicht "Pult" KRENGELS. 32 A. 4), gr. ltl~w-ro,, SCHÜRER 23,449 (2-',524). 
Zur Phrase n::~•n:~ •J!I; ,:lll s. J. ELBOnEN, Stud. z. Gesch. d. j. Gottesdienstes 
Berlin 1907 S. 38 f. Hieronymus nennt das Gerä.t, \VOrin die Juden ihre 
Schriften aufbewahren, arclliwm, arca und a1·marium, S. KRAUSS in JQR 
6,23.2, auch BLAU, Das althebr. Buchwesen S. 96 A. 1. :~:::•n = Hochstabe 
s. L 4,623; aram. lll'll:l'n I. ib. J'l;::~:~ n:::•n s. Ha~edem deutsch. Teil 1, 191, 
ferner :~::~•n, auf der im Bade i'll verkauft wurde ib. 2,9. n1:::•n in denen 
Menschen in das Heiligtum eingelassen wurden TKel bi): 1,11, 5707. Vgl. 
;,JCl :1::1•n n,w::1 c•cv:~ ~~~~; cJ:l:~ Bar b!Erub 30b, Chag 2öa, Gitt Sb, Nazir öö•. 

J&Ja Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß :~,;:, womit G. Ho•·~'liiANX 

Lit. Ctbl. 1882, 321 it..,\.;._ zusammenstellt (KREXGEL S. 3-1 A. 3 vgl. auch 
assyr. sadittu Ziehstuhl) ursprünglich einen Wagenkasten bedeutet, in 
\Velchem Frauen sitzen, s. Rasi zu ~ob 2,8 (aber scdes, at3Cl, Gn.\ETZ, Kobel. 
S. 183 u. K 8,32 ist verfehlt), bB~ 98b u. bSabb 4,&b, dasselbe zu 11m•::· 
bGitt 68•, wobei sich Rasi wiederholt des Wortes IJ,II = Kasten bedient, 
vgl. auch bKethub 6öa. Aber ebenso haben recht Hai zu .MKel 22,8 u. 
RN, wonach :1,111 mit :~::•n gleichartig ist, weil wohl mit der Zeit '1:1 Kasten 
iiberh. geworden ist, dennoch, weil ursprünglich zum Sitzen bestimmt, diirftE' 
E'S geraten sein, "Kiste" dafür zu setzen. Nicht kla.r ist die Stelle m,•e- ;•J:::: 
n:no ~1!1 j'l'atan 4,69 8 &2, wofiir bGitt G8a "300 Arten ;•,::-• steht, fE>rner :~,•::-1 
;,,, •J•]I MCliJI. Ein Haken (•;pllll s. o) der Kiste MKel 12,2 '1' bm 2,8. 

'"'b ~,Je eigentl. Turm ist nach FRAI>!i~KEL (bei 1\REX«;Er. 8. 3ö 
.-\.. 3) Übersetzung dl's gr. 'Vortes ;;upoy\alto;, vgl. zu Lwr 2,471'1, wo i'j:C":'!I so 
gedeutet wird, wlihrend p(a:~to; aufzugeben ist; 't nach I. Liiw \V an•lschrank. 
wovon m11pcc, T!Obal 5,5, 60222 die Fiteher sind tdafiir gilt ~(axo; weiter). 
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S. auch MGWJ 43,383 u. J 1215. J'~"'lll:l Wandsehrlinke im Badehause s. 
Hal$:edem deutsch. T., 1,189. Doch ist es plausibler, den Namen ~Je = 
Turm von der Höhe und Form zu erklliren; s. Abbildung in Maim. zu 
M!Ohal 4,2. Zum Ausdrucke "'1'111::1 n"'ll!l:"' ;,Je bChag 15b unten, bSanh 106b 
s. Resp. der Gaonen ed. Lyck No. 19; ZNTW 6,190. Es ist möglich, daß 
man aram. im Sinne von ~"'lll:l gleichbedeutend 'll"'ll:M (s. Jl"'ll::l o. S. 7) sagte; 
demnach b!Erub 62a •ll"'II::IMI •;>.,."'111:1 Verzeichnisse (s. L 3,41) u. Kasten, d. i. die 
Verzeichnisse in Kasten aufbewahrt; vgl. bBm 73 b, wo dem 11~11c = ..bA­
= Kasten entspricht; anders freilich ROh, Rasi u. Tosafoth zu b!Erub 62•. 

m MToh 8,2 Kleidungsstücke (vgl. Maim. MKel 16,7), u. z. :llllll"'l ge­
dritckt voll. MKel 20,5 Schüssel darin, TTerum 7,16, 8819 :"'"'IID:l JM'l:"'ID j'l~ 

1lC~II::ll M::l':l::l; letzteres Wort darf nicht als Glosse erkllirt werden, die nur 
~"'lll:l ersetzt, I. Löw Lwr 2,461, sondern als 'pc•l111 = J'J'C"'I"'III (vor. A.) zu er­
klliren. J 1183 auf Grund der Konjektur MlCM~II cpÄ!iayiX Flasche; eher, da ms. 
Wien :"'lC!I~M hat, = c11~11 Lwr 2,57 Krüge. lDas Wort 'c!ISM fehlt in den 
Agg. (auch Wilna, Rowm) u. Minchath Rikkurim und im Zitate des j er; 
auch Ginzberg hat keine Var. zu jer. Es ist doch nur Glosse.) Speisen in 
7"'1JO M!Erub 3,3. TMs 2,11, 89ts Geld. Allgemein c·~~ (Gefäße oder Kleider) 
TKel bm 10,1, 58823, l\HOhal 4,1 TlOhal 10,5, 6062s, TNeg 7,12, 627tH. 

m Holz: MB~ 9,3, MSabb 16,5, j!Erub 3,2lasg. - Glas: TKel bb 7,7, 
59722·- Bein {clly) u. I"edor: TKel bb 4,10, 59-bt.- Metall: TKel bm 4,1, 
582u. - Stein: j!Erub. ib. 

153 MKel 18,3 j:"''~l,r:. n:111 M~tllr:l ~~li:IMI :"'::l'l'lMI M"'lr:m, RS spricht merk­
würdigerweise von drei Füßen, s. o. bei Bett. Ib. 18,1. Ib. 15,1 n::1•nnr M"'l•:-n 

c•~!ID c:"'S 111•111 • • • ~"'llC:"'I; c•S1111 ist nicht = Boden allein, denn '1:1 t:n~ j'M 

hlitte dann keinen Sinn, sondern der verlängerte Rand, darum Maim.: 

L~:.:._"-"' ~ ~ von der Yerfertigung an. Dagegen c•~1111 bei Gefäßen = 
der Boden, s. § 199. Bei ~"'llC wird noch t:•c: Basis erwähnt MKel 24,6. 

164 n::~•n •rc: MKel 16,7; Tbm 10.1, 58823 •rc: n~ Jl::lpl. Bei der Lade 
der Stiftshütte, die als n1::~•n ID~ID beschrieben wird, entspricht dem der ·n,!l:, 

s. Bar. von Stiftshütte c. 6. In M ib. n::~•n."'l nMr:l xc::rn, ein Untersatz. 
n-•a Bei n::~•n MKel 19,9 Agg. r::~r::~S, ed. Lowe J'lll~. Bei n1•w TKel bm 

8,1, 587 s J•r•::~r•~n, M 18,1. 
'"5 Von n:~•n MKel 16,7; von n-;•:- ib. 18,2; j1"'1Ci) ~tiXfJ.tXp!ov s. Lwr 2,551. 

Bei ~,Je entspricht nc1;:. 

166 MKel19,7, Maim. -...;~L.:S=\...JI. Rasi beschreibt solche in Abteilungen 
gesonderte große Sehrlinke in der Erkllirung von c1S::1 "1"!1111 bGitt 67 a und 
nennt sie fr. K"ID'~i'-

157 "Kiste" s. A. 151a. 
158 Zur Form s. A. 151 b. 
159 MlOhal 4,3 u. T 5,7, 60225 •J:lc des ~"'llc, MKel 18,2 •J:c (in TKel 

bm 8,1, 5874 •J:1c) des i"'"'I'ID (tJ.'IJX.IXV"I\ s. Lwr 2,32-l); Maim. Ä!l, vgl. Rasi 
bSabb 44b u. RN, so anzunehmen schon wegen K~JSJ bJoma 37a, womit j'"'l,1l 

MKel ib. übereinstimmt. 
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110 ;m•Jc T Kel bm 8,1, 58i a. 
161 M:Ohal 4,2 =mcn n::•n. 
1St 1:1117 nc1pn1 ~,Jc:uz• npyc TKel bm 8,2, 5877. Dieses no1p ist offenbar 

das, was Jl,Cp bei n::~•n MKel 18,2. RS u. RE Wilna lesen n~1p, KRENGEL 
S. 36 A. 9 schlägt l'l:llp vor, alles unnötig, denn nc1p gehört zu bh. *nnz•p, pl. 
ni~P, resp. 1'1111Dp Exod 25,29 (s. Ibn Ezra z. St.), phön. ccp Becher, s. GEs. 
s. v. n111p, CIS 45, LANDAU, Phönizien S, 24. Vgl. zu 11~cp. K 7,150 vgl. c1: 
= c1p, das übrige jedoch unbrauchbar. Andere Verzierungen s. TKel bm 
2,8, 58014 u. vgl. o. I A. 409. 

188 s. vorige A. 
ls.& In die n,,.., gibt man z. H. die auseinandergelegten 'l.'eile des et=::c 

(s. RIEGER Technologie S. 45) TSabb 16,5, 1359; Reste von Speisen ib. 17,4, 
1362&. Vgl. jTa!an 2,65b.u ~,JCI n::•n n,•~t~:: n•nll7 nc. Geld in n,•117 (nicht in 
deren •J:lc, wie KRENGEL S. 34 A. 13 sagt) MKel 18,2. 

185 S. oben A. 582. 
186 b!Erub 34a ,c,cc ~,Je. lb. 111111:, nach Rasi Jl~n oder n::11,11, also eine 

Öffnung am Dache des Schrankes. ~,Jen JJ Bar bPesach Sa. MKel 12,3 
Türe (s. nächstfolg. A.) des ~~JD von Privatleuton und des von Ärzten. 

167 MKel 19,7 I~VC~c nnn~lt' n::•n, ib. 9 l'11JD nnn~l:', vgl. ib. 24,4, es 
scheint jedoch nicht nnll, sondern nn!l "abnehmen" gelesen werden zu müssen 
(gleich daneben nn11J passiv), wie in der Tat Sifra zu Lev 11,4 p. 75d Z. 8 
n•,•Jc !'lnn!l!D n::~•n1 (Z. 12 freilich nnnll117). TSabb 14 (15),1, 130ao n::•n !'11'::7 n:., 
~1JD1, T!Erub 11,18, 154& '1: nS1 ~::7 Jlnnnn 1•1. Vgl. die n1n~, bei Geriiten liSabb 
17,1. Schlüssel (n."Ulc) des ~1JD 1\IHErnb 3,3 (3-lb). 

168 Der Ausdruck lautet mc:: n11:.n, d. i. 40 !'lllc enthaltend, z. H. MKelim 
24,4, T bm 4,1, 582u, ib. bb 7,5, 57922, vgl. MKel 15,1, ll:Ohal 8,1. 3. Diese 
Kapazitll.t entspricht bekanntlich der Höhe von :-:1C11 I\"~:" c11:. nr:11 Sy nc11 
TKel bm 5,1, 58322· Vom ~,Je heißt es n11c n1:J '·~~~ TTerum 7,16, 8821. 

189 TTerum 7,16, 8820 •p•n:: j'J~ (nicht •p•n•:.), vorher '1: l'11'1:":1 jn•Jn:: J'J~. 
Diese Bedeutung fehlt in I.wr 2,588 s. v. p•n. 

110 Lwr 2,550, wo arab; _,.6.3 (Maim. zu !\1Kel16,7 in Ägypten i!~l 
Hai zu MKel16,7 'p arab., gr., römisch und edomitisch, d. i. syrisch, Sprache 
der babyl. Christen) u. syr. ~~.0 = 11•,~cp Kistenverfertiger; :Ktiv!tTpiXI 

euÄLYIXI c. WESSELY, Karanis u. SN p. 17. Erwli.hnt wird 'p 'IC::I MKel 16,i; 
in T b~ 7,4, 577ts 11,~cp •c:11 1. •1c:. 

m Diese beiden Bestimmungen gibt an Hai zu ~HOhal 9,15, u. z. folgt 
Kleider aus Trg II Kön 10,22 "'"'~Dlp fiir !'lnn~e s, RD~ s. v. nn~ u. Trg 
Ezech 27,24; Biteher bMeg 26b Ra§i iscrinio, s. auch bBerakh 26• oben 
in Rasi. 

112 llt:!lD oder N::ll•c, syr. ~, auch ~. von FRAENKEL S. 79 
für persisch erklll.rt (s. oben A. 151 b); Hai gebraucht N::~o zur Erklärung von 
K,r:~op MlOhal 9,15. bSanh 82 a llt:llo setzt Rasi = TJ,II, ib. 104a steht Nnt•o, 
ib. 109• zweimal. In bBm 73b RN 11e~c:, aber HHai (Haj ms hat 11::111c) 
a. a. 0. und Agg. IICIICl, L 3,566. 

178 MKel 16,7 11:mp ~!:' •1c: Agg., RN 11c~p. ed. Lowe ncllj:, Maim. nnp, 
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wie in jNidda 2,1, 49ds7 n•:1:1 ~~~~ nnp. Zweck s. hMenach 41•, bSabb 152b, 
Midr Teh 12,1 usw., s. KRENGEL S. 37 u. Lwr 2,517; zu bemerken die 
Redensart 'p::~. MliC: von etwas Wohlverwahrtem. 

114 MKel 15,1 ed. Lowe nmcp (pl. von ncp = :-~c1p oben?), Maim. n~c1p. 

Siehe dazu KRENGEL S. 37 u. Lwr 2,514. Vgl. I. Löws Ermittelnng zu 
J•lmCil Lwr 2,518• u. m111 in ursprünglicher Bedeutung o. A. 151 a. 

116 Lwr 2,175 u. 213. 
1 76 Die von KRENGEL S. 38 beigehrachten drei Stellen, wo 11111 ein 

tönernes Hausgerät sein soll: TChull 1,22, 50124, TKel blf 3,6, 57 Iss, T:Ohal 
17,7, 61526 y1111 mnnc ~~~~ .:,:, J'~~c1 J'11lnl n1m11 II'::I.Cn, beweisen das nicht, denn 
es können Särge gemeint sein, wie KRENGEL beziigfich MKel 16,1 (?)selber 
zugibt; anderes wäre c•m11 (anderer Plural!) TKel bm 5,13, 58-'25, doch ist 
der Sinn der Stelle nicht klar. - Als 1111pn J11M haben wir das Wort sehr oft. 

177 bSanh 46b, s. L 1,159 und A. 151•. 
178 MKel14,6 n1110 1::1. Mt:'JII:I n:nc ~ID •l~:~ •lc::~., ih. M1::1.tUl:l n111c usw. "wenn 

der Spiegel zerbrochen ist, so daß das Stück den Hauptteil des Gesichts 
nicht mehr wiedergibt" usw. - bezeichnend dafür, daß selbst das Fragment 
noch verwendet wurde, wie auch heute. In TKel bm 4,12, 583s f. ist n111~ 

zuerst masc. konstruiert, dann fem., ferner neben n1:1Ul auch n:~~IUI:ll. 

1711 RICH s. v. speculum; BECKER-GÖLL, Gallus 2,355, ÜVERBECK, Pomp.-', 
453. Die.Möglichkeit von Silber- und Goldspiegeln ist gegeben in jSabb 6,1, 
7 d47 :!.MT 1111 J'l:l'IU:n USW. 

180 Gen R 4,4 nT1m m1110 zeigen das Bild (nMI::i.::l.) groß, nu~p :"111110 zeigen 
es klein. 

181 In TSabh 13,6, 13016 u. j 6,1, 7d42 dient der Spiegel etwas damit 
zuzudecken, also beweglich. 

182 T u. j ib. u. bSabb 149• =m1:::1. Jll:lpn MM1C::I.. Dasselbe von 11'11pe:::M, 

mit Nägeln befestigt, TKel hb 7,7, ö97n Bei den Römern s. RICH und 
Gallus a. a. 0. · 

183 bSabb 149a J'~1111CM j'C'l M::l. 1•1:1nS 'I:.I"JI C1111:' •l!lC, in j ib. Z. 55 111MIU 

nntU1Tn ll'nl Ml::l.:, MMII IIO'l Mlll1. 

184 jSabb ih., TAz 3,5, 46318, j 2.2, 41•7, b 29•. Zu nt:'v1M j::l. n11ecn 

(Ben !Eltasa ist der Schwiegersohn Rabbis) s. bei Haarpflege§ 86. Jore Dea 
§ 156; L. Löw, Ges. Sehr. 4,58. 

185 Mekh zu Exod 18,21 p. 60• c•::,on n::~. J•nnlU n n•Tno::~., Mekh RSbJ p. 
90, Jal]): Exod 270. Aram. Mn•1nc L Trg Wb 2,23; syr. ji)..-~BROCKELM.,Lex . 
. Syr. 108. 

188 Mekh u. Jal]): (s. vorige A.); l'IKel 30,2 (Hai arab. nM~l 1. n1110 

[ms zweim. 'l mit gimel, wodurch Emendation iu 'o sehr zweifelhaft], 

vgl. Maim zu MKel 14,6 ii'G.o), TKel bb 7,7, 59725, sonst s. Lwr 2,93 n. o. 

S. 43. Bemerkenswert ist die Stelle Mekh RSbJ zu Exod 20,21 p. 114 H. 
ll'::1.1 n11101 MI1'MO Jl'MIII "'""1~p!lc •11nMC ":"' TM::I.lnl 11:, j11::1. c•M•::I.ln :,: usw. Sonst in 
den verwandten Aussprüchen ohne •11nMc. 

187 MA.RQUARDT, Privat!. S. 758 spricht von Spiegeln aus Glas. Ver-
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zierungen der Wände s. LÜBKER, Reallexikon 7. Aufi. s. v. vit1'UIII. Das ist 
gemeint in Midr ha-Gadol zu Dt 5,4 :"IM'II:i: :"l!l1MC Ml:I:U n•:::~S, s. REJ 42,214. 
Dicke Säulen aus Glas sah man in einem Tempel zu Aradus (MARQ. a. a. 0.), 
so ist die Meinung in Mekh zu Exod 14,16 p. 30• n•:1:1 ~~~~ 01~1:::1 nach RN 
bei K 2,101: :"IK'II:i Spiegel aus Glas, vgl. MG WJ 49,677. RN vgl. auch 
K•p'ln (s. Lwr 11. v. ll'j)'IC), welches nach einer Erkl. arab. ~* Tiirkis? sein 
soll. Leuchter von Edelsteinen s. I A. 560. Das Wort 'IMllc bGitt 86• soll 
nach dem Persischen, wie Z. KAHN, Die Sklaverei S. 57 A. 3 im Namen J. 
Derenbourgs mitteilt, Spiegel bedeuten; in Wirklichkeit sagt J. DERENBOGHG, 
Journal Asiatique Jan. 1867 p. 95, daß es tJisage = Gesicht sei, der Über­
setzer des Kahnsehen Werkes hat es also mißverstanden rs. FLEISCHER zu L 
2,210b). 

188 Zur Etym. von n•~D!:ll s. § 205. Bar bRh 2-la n•::-::;: l:"lll'K'I wir sahen 
ihn (den Mond) in einem Metalldiskos (?). Vgl. bBerakh 2ob. 

189 Das am Ausgange des Sabbat gespendete Feuer (s. § 01) wird mit 
11/MM '11MC resp. lt'll:"l ''11MC d. i. Licht des Feuers, begrilßt, MBerakh 8,1 (51b). 
vgl. b 52b, wonach Beth-Sammai meinen: ein Licht gibt es im Feuer, Betb­
Hillel jedoch: mehrere Lichter (Rasi: rote, weiße und grünliche Flamme) gibt 
es im Feuer; Bar ib. '1111: 111• n1'11MC :1:'1:1. Zu '11M Licht und Feuer (aram. K'lll 

ib.) s. GEs., Hwb. u. Thes., arab. ;)I anzünden; zu ~111, MM'I1K, •:Ul = Abend 
!L 1,45) s. Neue Bibi. Zschr. 2. 

110 V gl. np~,,, co•p b Berakh 53 b, Sonst s. L 4,298. Y gl. den Ä!Xf.l.lt-rf,p 

der homerischen Zeit bei RlCH s. V. candelabrum No. a u. taedae der Römer. 
jll',, 81J8(ov Lwr 2,186. 

191 Die Etym. von p:M "zusammenbinden", die SACHS Beitr. 1,62 (vgl. 
auch L 1,14), unter Verweisung auf Nachmani zu Gen 32,25 u. Vergleichung 
von fax ~liaKttv binden, annimmt, ist sachlich unrichtig, denn die Fackel be­
steht gerade umgekehrt aus einem Stiick Holz, das mit. Ül oder Pech be­
strichen wurde; sie wurde zwar auch aus einem Biindel zusammengebundener 
Stäbe ({aculae s. Rwn 260 u. ßLCliiXER 2,B54 f., s. auch N:::llj' bßeza 22• nach 
RNs 2. Erkl. w. unten A. 216), in den man mit Wachs, Talg, Pech, Harz und 
anderen brennba1·en Stoffen getränkten 'Verg einschloß, gemacht, aber das 
bildet nicht die Regel. ßARTH, Et. St. S. 25 anerkennt in der Tat jene 
Etym. nicht. :1p1:K wird sogar im Sinne von ,,K = Brennscheit gebraucht 
(bPesach 27b, 87b), und das. ist ein Stück. Was KREXGEL s. 56 (naeh 
Vorgange von SACHS) aus MH.b 2,3 beibringt, gehört nicht hierher, denn dort 
sind wirkliche Signalfeuer (s. § 233), nicht ~·ackeln gemeint. Vielleicht ist 
Mj:ll:::IK abzuleiten von bh. p;,: glänzAn, leuchten. u. z. mit \ror:;atz-Aiif ":lj:n:~:ll, 

.,j:ll:::IM (vgl. aram. N,ll = N,ml); vgl. ,:1:::1, ,,:1:::1. - Znm Eigennamen j: :"lj:n:~e 

•n:::ll s. GRAETZ. Gesch. 3S, 533 A. 6. 
192 ,,M ~r: :lj)l::SK MSukka 5,4 in 1\liSnajjoth n. b, in j u. cd. Lowe DU!' 

:np1:::111, so auch 'I' 4,2, 198a, so daß ,,II ~r: eine Glosst' zu sein scht>int. Ba1· 
bSota 21 a '1111 ~~~~ :lj:l1:::1111 die Pa.rallelstelle bl\leg 24 b nur :~p1:11. 1\ll\lidd 1,2 
l'l!l~ c·p~,, n1p1:::1K1 (III(ISC.!); ItN hat als Schlagwort p1:~e! 
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193 bPesach 7 b "t::l N,l:":~ •.en, K.:l~:", N"'ll:-t;: N~N K:.H:I N•1!'1~ 1:'!:;-: .,~~:N, 

ib. 103b. 
1u bPesach Sa 'PN ~cpc •N~l N~l:"!J 11:0 •Nn np1:Nn •Jt: ~;:. Das Flackem 

der Fackelflamme heißt n•;.Jc (= n•,:n~) JPesach 1,1, 27•&o. 

m So beim Suchen des ycr. b u. jPesach a. a. 0., im Heiligtum 
M:\lidd 1,2. Fackelträger bei nächtlicher Arbeit bM~ 12b N~1::.1c (RN u. 
ms. M., Agg .• ,:11c). 

196 Bar bSota 21 a, bMeg 24 b. V gl. auch das Schulbeispiel Bar bBe­
rakh 53 a '1: 11•: :1j::l:lN1 j)1J•n ~N,1 ,,:~ ym 1~~c n·~. 

197 bßerakh 43 b ~::-~::-: n~•1 c•J~:: npl:lN. 

198 MSukka 5,4, T 4,2, 1989, Bar b 53•, j ö..J., oocs (hier :n: ~~ n1p1:x, 
was nicht in ,,II ~1:1 der Para!!. zu emendieren ist: L, K, KRENGEL, sondern 
gleich der Metallröhre bei RICH s. '"· fax zu verstehen; der sie hantierte, 
war ja Fürst, und es soll ja sein Reichtum ebenso wie seine Geschicklichkeit 
betont werden!). Vgl. nebenan 1'!1~. 

199 bh. u. nh. 1'll~, syr. ir-f:l~ (aus ~·!:7 u. 'i.ot!J.:tci; g.,mischt), s. GB~ 
Hwb. MKel 2,8 ~J ~:· 1Jij)lll n•:1 • ..• ,.;:~n; nach Maim aus einem Stück, nach 
RN u. RS Schaft oder Röhre u. Pfanne zwei Stiicke, ferner die Pfanne nach 
Maim u. RS aus Ton, nach RN aus Metall. RN (5,51) sagt: "lm Lande 
lsmael (= Arabien) besteht die Sitte, daß man die Braut vom väterlichen 
Hause in das Haus des Mannes, ehe sie in das Brautgemach tritt, zur Nacht­
zeit mit zehn aus Holzstangen, an deren Spitze eine kupferne Pfanne ist, 
bestehenden Fackel begleitet, und in der Pfanne wird ein mit <il und Harz 
getränktes Tuch angeziindet; auch vor den Stadtwächtern trägt man solche." 
Zwei Signallampen in Jerusalem s. Bar jPeaach 1,27d21 b 14•. 

200 RICH s. v. lampas ... "gleicht einem I,euchter, unten mit einem 
Griff und oben mit einer großen Scheibe (d. i. -J ;;:· 1;;p~· n•: !), um die Hand 
vor dem herabtröpfelnden Pech oder dem sonstigen harzigen Stoffe zu 
schützen, aus dem die Fackel bestand." Stellen s. Lwr s. v. ~tc; u. =~tc; 

= AcX!J-7tr.t; -a8o.;. 
201 bh . .,l ist auch das Lll.mpchen an der Lampe (n,llc), hier jedoch -J 

immer ein selbstltndiges Gerll.t. Vgl. jedoch Gen R 20,16 u. w. u. Jiidische 
Lampen haben sich erhalten, s. Rhein. Jahrbücher 22,74-, SIT'rr,, Arch. d. 
Kunst S. 266; Röm. Quartalschrift 4,145. 

202 ßENZ. Arch. 2 96, NO\VACK 1,137. 144. GL"l'HE, Pal. 2,62. BAUER, 

Volkslflben2 51. 
208 Gehört zur Einrichtung, die man der Frau schuldet: TKethub 5.R, 

26'1 &, jKethub 5,12, 30b6o .,: (o. S. 64), ,J, n~•n!l, 01:, ;,•:n, n~•,p. bNedar 41 a: 
,l M~:l ~!l ,cn:l. Zu n;,, ·~: (Ezech 12,3) gehört ,;, n,;;p, n•~:u (s. o.); ;;,;p ent­
spricht. dem n,•,p, das man der Frau gibt. 

20• Ton folgt aus MKel 3,2 jCIV: ,,,il:' ,J von der zerbrochenen Lampe 
so viAl übrig, daß das ()J aufgenommen werde~ kann; T blf 2,9, 571a ,l 
j•pruc:l ,,,JIIt', ·beides zwischen Tongeräten aufgeführt. MSabb 2,4, bBeza 32•, 
vgl. Rasi zu bSabb 23b oben. "Bedeckt" s. BENZ. a. a. 0., eine Spur hiervon 

Krauß, 1"alm. Areh. I. 26 
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bSabb 67b 11:-:::::; IIJ~::- •::::1 jiiC •11;,, in diesem Falle brennt die Öllampe besser, 
während die Naphta-Lampe offen besser brennt (ib.). 

20& n:nc ~::> nm bSabb 44a, bChull15a, bPesach 14a. Es sei hier auf 
die sehr eingehende .Beschreibung der antiken Lampen bei ÜVERBECK, 
Pomp. 4 430 ff. Yerwiesen; ib. 432 Abbildungen von Lampen von Ton 
und Bronze. 

206 MSabb 2,4, 1' 2,5, 113s. V gl. Mßeza 4,4 :in b. Agg. j'nn1!1) j'nll1!1 j'll 

'~= :·n.11y z.nn:: 'lto 1J:"1 nN. 
"07 l\IKel 3,2 1'!1 ;O'l::l 1l, Maim. wJ .. ;;;..;J die Schnauze, die aus der 

Lampe herausragt, in welcher sich der Docht ausstreckt. bSahb 23b, s. 
Basis gute Beschrr.ibung. 

•os bSabb 23 b, V gl. Jno•;p;N Trg Zecharja 4,12 für ..-,1"11'\lll. etwa zu 
lesen J1'1'01;pc = LXX f.LU;c.>n]pwv, s. Lwr 2,97. 

208 a m;,,,!l ;,:: n1>l ;,r:: p•~;c Cant R c. 1,9 "mehrere Lampen, mehrere 
Dochte", letzteres wohl soviel wie Lampen mit mehreren Dochten. 

209 TDemai 8,10, 5922 ;:::11r:n ;:::, 111'1; ~~~· ••• ::o;n 1l 111'\~ "" ;c::~ :m• ~·::• ~~~; 
zn beachten der Ausdruck =j•o;, = tro}Jfenweise einschütten. Ebenso jSahb 
2,1 4 d 23 p•;;::1 11m::1 ;:. jl!::J 1:m; ~·== :.~n. 

210 Bar hBeza 32b ;o::-:. n~1::-1, '1' 3,21, 2076, am besten zu l"erstehen 
vom neuen Docbt, was nicht gesagt werden muß, da der Docht, als etwas 
Geringes. öfter neu war. Aramä.isch 11n; • .,t ;:.1.: j::iabb 2,1. 4dt2, jTerum 11. 
4ilb22 = '1:. jl!::":: ;,~•nt:-: 1~ ~::1::: TTerum 10,9, .J3g. 

211 :-~~·~t (vgl. bh. ;'1'!1 Faden, Schnur) 1· ~.,t, schon assyr. Yorbanden; 

syr. u ... : . .= (BuOCKELllJ., Lex. Syr. 297), arab. ;U~;.:; (s. Maim MKel 3,2, aber 

auch J_,.·:A,..). Die Tätigkeit heißt freilich nicht ; ... t, sondern ;,J drehen, Bar 
bBeza 32 b opp. ;•:: :-~:;:-cc mit der Hand platt driickon (in T 3,21, 207 5 f. 
;•::-1;:- opp. j•::;::::l; 'l'Sabb 2,4, 112s i':11:. \Vegen Nl'lo:1:: s. A. 230. Bei Gr. 
11. Römern s. l.lEl'KEn-GijLJ,, Churiklos 3,87; Gallns :!,397. 

••~ MSabb 2.3 ;,::;,:m 11~1 :-~~;:j::: ;;:;, "~·~;:. Einen solchen uneigentlichen 
Docht mußte man erst ansengen (::'1::'1), l.lar bBeza 32b u. T 3,21, 207 5 

'1111: j•::;,::-~r:. Dem entspricht n:,mr::"l :-~~•n;: der angebrannt!' Docht (Yon fr(iherem 
Brennen), opp. i'~1~1::c bloßer Lappen (= ;,:::-~::~;, 11:,:: ~J:;, .,:,•nt) T8abb 2,1, 
11122. Von solchen Fetzen und Lappen ist wohl die Rede, wenn T ib. Z. 
2ö ein 1-'ener anmachen (;,-1,::), an dem wan sich wärmt, erwähnt (vgl. :-111;c 

nach dern Zusammenhange in TDemai 8,10), denn regelrechte Dochte könnten 
schwerlich so viel Feuer ergebl.'n. Doch wird dal"on geRprochen. daß man 
den Docht an sich braucht und daher ihn schont (jSabb 2.5, öa2; :'1D1J::l ,~,lö 

:-~~•n11 ;::1). Von den beiden Tätigkeiten beim Lappen: ~ti' u. ::~:-~::;,, wird be­
hauptet, daß ge(ibte Bediente (J•Jr-111 •::-::::-) sie gut zu verrichten verstehen. 
i ib. 2.3, 4d;~; 11. 2,i>, ö•tl•· Auch jSabb 2,1, 4d 12 und j'l'Prum 11,48b2~ han­
tiert mit der T.ampe 11::-c::- x,11, Atlda, der Diener. \·gl. A. l!l9. 

213 ;;-,::;: 1\ISabb 2,3 (vgl. Jes 42,3, ib. 43,1i); .,-:1;:-J 'I' !l,ö. 12hs. In 
.MSabb 2,1 werden als Docht am Sabbat nicht 7.ngelassen: ::-:~. jCln, ,~:. 

i,'ll:-1 :-~•.;;:, -::;c:-: ';: und ::::•r::-1 •;11 ~;:-::- Mj:1'1' (s. darüber K•u~rWEL R. öl:! f. nach 
I. Liiw. l'tl. u. hier w. u. ~ 76; s. auch ,.Mischnatractnt ,.Sabbat" \'OD G. 
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B~::t;u in "Ausgew. l\Iischnatractate", herausg. von P. FIEßlG No. 5, Tiibingen 
1!.108 S. 47: Zedernfasern, grober Flachs, Rohseide, Bastdocht, Wüstenkerzfl, 
\Vasserlinse; doch ist es verfehlt, wenn G. Be er hierbei von Pflanzenaber­
glauben spricht, auch, daß unruhiges Licht am Sabbat "geRcheut" wird). Als 
Grund wird angegeben, daß das Licht in diesen Dochten flackert (n:~:::: 

b:::iabb 21 •). Möglich wll.ren auch Dochte aus Schafwolle (1t:l:t) und Tierhaaren 
(,;::-), doch schrumpft jene zusammen, während diese sofort versengt werden 
(Bar u. bSabb 20•). - Die Materie und die damit zu verrichtende Arbeit 
des Drehans und Windans bringt <'S mit sich, daß die Dochte von Frauen 
gemacht werden, s. bMog H,a verglichen mit Jall~ zu Jud 4,4 u. Tanna 
di-be·Eiijahu c. 9 p. 48 ed. Friedmann. 

214 Vgl. in bezugauf Feiertag n1,J •nl:l '!l: 1111: :'l:nu: Bar bBeza 32b, ih. 
:•J::~ :'ll'11H t•:nlM l'N1 7 T 3,21, 207 .;), eine Prozedur, die an \Verktagen gewiß 
vorkam. 

m Folgt aus l\ISabb 2,5 :n!l n:·1::: ~-:1.1::" ••. :'!S•nEn ~; ~r.:; der verkohlte 
Docht bedarf des Ansengens (::'1:::'1, 1,:'1 s. A. 212) nicht mehr, s. Kommentare. 

216 Bar bBeza 32b t•:nll.:l (so zu lesen auch bSabb 90•, bMenach 107 a 

austatt j•::nc) mit der Erklärung H::~~m "";;~ • . • j•:::n::: •11:: was ist '::? das 
\·erkohlte abnehmen. (j•:m:: Licht sehneuzen ... ~ .... ~ .b,,::..-...,. GEIGEH ZDl\IG 
2.J.523 u. Fl zu L 3,307. Außer den angeführten Stellen noch jBeza 4,3. 
62c;s.] l\Ian sagte auch ::J;:, vgl. z.::lli' blleza 22•, wo Rasi :'!S•nt:'l ::11, e:~::~. 

fr. moucltit·, vgl. RN (eigentlich Hai) 7,130 H:'li' (so liest er) heißt, das ,·er­
kohlte Dochtende abschneiden; doch hat er auch die Erklii.rung, wonach z.:::•;j:: 
heißt, von einer aus Holzstiiben zusammenges<'tzten Fackel ein noch unbe­
rlihrtes Holz zu entfernen ; vgl. ROh u. Alfassi. 

211 TKel bm 1,8, 579s 1: 1JIC!.:l 111:'1::" O::"r.j::~C1 :-:~•nt:'l ::11 1::1 N'~1l.:l z.:m:: 1c:c 
:'l~·~t:'l nH. Die C"np~:: (Lichtschere, vgl. Exod 25,3H, 1 Kön 7 ,49) dienten viel­
lt!icht dazu, den abgebrannten Docht zuzuspitzen (i:;c platt machen s. A. 211). 
"Stiftshiitte" c. 9 p. 61 J.'RIED;t\1. werden neben I:"Mj:)~C noch n1111:1p;1:1 (dasselbe?) u. 
:•n::~ Zangen, Lichtputzer, genannt. ,r.~cc auch l\IKe113,10 "Ein Flachskamm, 
dessen Zll.hne bis auf einen abgebrochen sind, und den er nun zur Lawpe 
hergerichtet hat" usw. Maim.: den Docht damit auszuziehen. ~~~1J•:.: s. 
nebenan. Die Römer hatten Lampen, an denen zum Aufschieben des Dochtes 
noch eine dritte Öffnung neben dem J<'iilloche angebracht war, s. l\lARQL'ARDT, 
Prh·atl.2 643, ÜVERBECK a. a. 0., RICH s. v. acus 4 mit Abbildung. GrHL u·. 
KOXER. Altert. Fig. 461•, vgl. Gallus 2,398. 

218 bll!enach 107 a, bSabb 90a. 
• 219 Bar bSabb 67b mo Sl.l' ~1!:1 (in T 2.8, 112u ~~E ·- ;•,J 1N n~c ~II/ ~J,J), 

ih. n•:1n1 ::•:: (1' Z. 9 n•o,n lH e•c). Der Zusammenhang zeigt. daß wan in 
diesen Praktiken etwas wie Aberglauben sah, wen~ auch keinen aus­
gesprochenen. 

220 jSabb 2,1, 4d2o f., jTerum 11,48b2sf., freilich vor dem Brennen, 
doch hinderte nichts dies auch beim Brennen zu tun, außer am Sabbat. 
TSabb 3,14, 11414 'i:n::'l -;. 

221 MSabb 2,4 :'l:t•: ~::- n~c,t~· usw., ::·· ~::· usw., 
26* 



40-1 I*, 222-229. 

T 2,5. 6,112 6 f. als Faktum erzll.hlt, wie man sich mit der Eierschale behalf .. 
damit das Licht an den Sabbatabenden lange aushalte (statt des Töpfers 
Arbeit heißt es da: '1: c::nJ:. 111 ,,=::~ :"1'1::1'n c11 wenn er selbst es, das Gefäß 
nllmlich, mit Kalk oder Gips mit der Lampe ad hoc verbunden hat). Das 
Faktum spielt wohl in Zeiten der Gefahr; so auch das Faktum, welches R. 
Sim. b. Gaml. erzählt, in seines Vaters Hause habe man als Sabbatlicht 
einen Docht in der Nuß-Schale brennen lassen - ein ärmliches Licht im 
Hause des Patriarchen, es sei denn, daß man in der Zeit der Religions­
verfolgunJl steht. 

m MSabb 2,4 Jr::: ~::· n~;:j: usw. 
273 Folgt aus jSabb 2,1, 4ds u. jTerum 11,48bli Vorfall bei dem Sep­

phorenser R. Chijja, den man bis Morgen ("lra: u. i'-;::) erwartete; ib. x~u·? 
Kranker. Als Samuel bei einem Perser zu Gaste war, erlosch das Licht 
(IIJ'ln: ·;:.~·~~ jSabb 16 Ende f. 15dss). n~1n ~::1 :-:•n ~::- "111 bBerakh 53•. 

•••a •;:n nK 1•;; n1c:~ "'::OtN bBeza 22•, vgl. :\Iatt 5,15, Luk 11,33. 
••• l\'l8abb 2,5 j:>•::- n;1nn ~·:1:":. 0111. Danach und auch nach jenem ver­

einzelten Vorfall in der 'I"Orvorigen A. kann man bezweifeln, daß im j. Hause, 
wie heute bei den Fellachen in Palästina, die Lampe die ganze Xacht ge­
brannt habe. 

m TTerum 10,9, 439 1:-:1:.:; u. l'~·Kr: :-::.:. jTerum 11,48b16 u. jSabb 
2,1. 4ds. Aram. Lev R. 9,9 •t:: NJ'lll::l am Sabbatabend; Ygl. jSabh 6,8c unten 
•t:•N, •t::n•, •t::•::; ib. 16 Ende f. J5d63; ib. 1,3b;2. 

ue l\.I~abb 3,6 1::·• x~ ~:11 ::-~:-: ~: j•~::~::::, ib. n::::. ~~:~:-~ ·::-:; vgl. <lea Be­
griff C111•:: n::n:: :"lllplr:. 

~'li 1\ISabb 3,6 n,~,~·.: ~:i=~ ... '~: u. :•t:. vorher ;::·;, ~:c 1: :.:.;:~ ... ,:.:. 
Mit dem Rauch rechnet auch Vitruv 7,3, 4. Vgl. die Betrachtung bei 
HECKER-GÜLL, Gallus 2,389 u. bei OVEHBECK a. a. 0. 

228 TKel bm 4,9, 582so. Vg\. l:!Am~UARDT u. 0\"EJWECK a. a.. 0. Es 
waren das gewiß bronzene Lampen. Die '!'-Stelle sagt etwa folgendes: Die 
Lampenkette ('1J:"l n~~~::-), die sich nii.mlich um den Lampenkörper wickelt. 
bildet ein Gefiige um den (sonst losen) Haken (;:·:r: s. o.); ist ein Hakr-n 
nicht da, bildet sie ein Gefüge um den Hing (:-;:::), auf dem nämlich die 
Lampe hli.ngt. 

229 Untersätze s. in Abbildungen bei On:JU:El"K a. a. 0. Der Tat­
bestand des L"ntersatzes scheint hervorzugehen aus dem Wörtchen ~;:1 in 
hBeza 22•, der Diener (vgl. A. 212) machte sich auf und stellte ihm {IJplJ ein 
Licht (11l'11:") hin". NJ'11\". syr. l"~ (mit verwandten Begriffen s. BROCXEJ.:"\1. 
Lex. Syr. 388, geradezu lumpas, lyclm!tclms übersetzt. also mehr als bloße~ 
Ollämpchen) arab. -'r· Bekannt ist das Wort: "Was niitzt das Licht 
(NJ'l~) zur Mittagsz'=eit""t bChull 60b. (Daneben erfahren wir, datl man in 
einer finsteren Höhle aw l·'lackern der Lampe wahrnahm. wann Tag und 
wann Nacht: Gen R 31,11). Daß solche Lichter die ~acht iiber die Stadt 
erhellen konnten (bGitt 57 a), setzt eb<>nfalls voraus. daß sie auf Postamenten 
stehen. Vgl. zur lllumination Cant R c. 1,9 oben A. 208": x:-:1;~- x;,::- bSabb 
4öa. Ferner bSukka 2l:l• 11n;~cc: IIJ~::-. nach manchen außerhalb der Fest-
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bütte, also auf Postamenten. 11:~,, IU"I:t- ~goldenes Licht" bSabb 11ßb bezieht 
sich wahrscheinlich auf den Untersatz, darum ib. sprichwörtlich: "Es kam 
der Esel und stieß (:::::) das Licht um", in Pesikta 122b u. 123a r.Mx :"1"11~0 

~=: ~II." resp. 11~c:"T lln,~:: u. ~E: un1stiirzen (Gegensatz wäre IJi'') s. ßUBERa Note, 
der auf jJoma 1,1, 3Se, Sifre Num 131 p. 48b, Lev R 21,9 usw. für dasselbe 
.Sprichwort verweist. 

~30 x:•i1::. jTerum 11.48b18 = jSabb 2,1, 4ds '1: 1::::• ~~~·ln: [~·~] ·~c be­
weist, daß '::.eine Üllampe ist; s. noch bSabb 30a. In einem früheren Stadium 
.bedeutete ~.) :.::::. "Docht" nnch einer Glosse Bar Bahhlls (auch bei PSm 

320) j~ ... ~ . .f) Q~~ l~ ... .) :.::;;., Ygl. die weitläufige Abhandlung bei LA GARDE Se­
mitica 1 p. 52-56, syr. pal. fiir ).uxvo• der Evangelien, LAGAlmE ib., auch 
SCHULTHESS. Lex. Syropal. 23. Vielleicht sagte man hehr. m~•n!l dafür, nach 

jener bereits genannten Stelle Cant B. c. 1,9. Aber ~.!> :.::;;., wofür die Araber 

J~ r, schreiben (pers. 0'~~ y. oder O~)'? = Licht, s. arm. Formen bei 
LAGARDE), bedeutet auch eine Pflanze, u. z. QÄ~!l.~;, t'el·bascum, Königskerze, 
weil man nämlich die Blätter zu Dochten gebrauchte (I. Lüw, Pfl. No. 41 
p. 66 f.). So auch j~ erst wohl = Docht, dann Pflanze, u. bSabb 20b 

steht 11•::: für ~:.,:::"! n7•::E s. o. LA GARDE a. a. 0. teilt mit, daß l~ ... :.::::. 
<) 

Para] IX 28,15 neben jL~ (hebr. :"l~llO) uud ~ t"- steht, somit dürfte jiid. 
o~~:•il:. u. "'~::· ungefähr gleich sein. Vgl. bNedar 66b w. u. lll'ln: trop. = 
Leuchte, d. i. große1· Gelehrter: bSanh 14a, Gen R 85,4 (ltasi jedoch C1l''!IN 

'l. ::·•::'1 z. St.) Ygl. _f • .- bei den Arabern. S. noch ZDliG 39,301 A. 5 u. 
~: J 

ßROCKELM .. Lex. Syr. 34. 
231 Die aus Pal. gebiirtige Frau bringt ihrem babyl. redenden l\lanne, 

der sie J·~·ln:. •'1n (= zwei Kürbisse) zu bringen hieß, .,,::7 ,.,.., zwei Lichter, 
bNedar 66b; demnach scheint lll'ln: im Sinne von Licht in Baby!. nicht ge­
braucht worden zu sein, wo es doch in babyl. Quellen in diesem Sinne vor­
kommt. - lll'll1: ferner= Auge des l\liihlsteins hPesach 94 b, s. LAGARDE n. a. 0. 

'"2 Gen R 63,13 zu Jes 21.5: :~n•n :~n~:~~ i'"~i', 11,1'\11 n•11, Cant R 3,4 
ebenfalls zu n'Ell:"' ;,n. doppelt gedeutet: Nl'lll: np~,ll 11::,~~ nr:•;:11. Ob nicht 
;•:~•:11 "Stiftshiitte" c. 9 (siehe A. 217J hierher gehört, so daß1Ja1'81JI'O toto ob­
walten würde? In ZATW 27,293 wurde versucht zu zeigen. daß llöl'llll = 
\Veinkrug ist; somit i~t zu vergleichen, was von Becher und Scht'issel als 
Lampe (nebenan) gesagt wird. 

233 TKel bm 1,8,5i9s; s. w. u. 
284 bSabb 44a erst 1!! 'P'~1!'i:: u1::11 (1. mit ms. l\liinchen auch hier 1•;y), 

.. da,nn 1•~;; 'P'~,:"!::-; ib. 121 b unten: •:, n•:. ~;., .,,::1::E, nach Rasi aus einem Stiick 
und nicht zerlegbar (jedoch ist 'E nicht die Lampe selbst, wie Rasi meint, 
sondern der Schaft oder Untersatz); bMenach 28a. jSabb 3.4, Sets e::1!l (1. 
~1:::D) nahm man hervor von unter der Lampe; ib. Z. 18 c111C 1:•11 t:l~!l c111~ ,:, 

:Näher richtig KREXGEL S. 61, daß :J1t:!l ein Leuchter ohne Arm sei. nach 
RN, während RXissim -;n." :"1:;: :"!~ :::•1 sagt, also mit einem Arm, es sei denn, 
sein ;,:p bedeute wie ,1::;: den Schaft. Zur \Vorterklärung s. Lwr 2,463: 
.1>avimentum (vgl. fomcutum Yon fovimentum), Yon I. Löw bestritten, und in 
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der Tat ist "Gestell, Basis'' nicht ganz richtig, lies "Leuchter~. FRAEXKEL, 
ZDllG 55,357 rät 9111-Wo;civ. Xoch eher 9i.O!J.L"1~, eine Dochtpflanze (s. PAPE u. 
vgl. l.uz.v~-(ll~; und A. 2i0), da.nn der Leuchter selbst, wie umgekehrt NJ•ln: erst 
Licht, dann Dochtpflanze. [Damit man nicht nc!l aeg. Stock (Nöldeke-Or. 
Stud. li, 1111) mit ~lC!: kombiniere, bemerke ich, daß diese Kombination von 
W. Spiegelberg und Ad. E1·mau einstimmig abgelehnt wird. Auch mit 

l~-~~ (ijp) PSm 512. 533. BA. DBB 380 1 Z. 39i2 EN 39so Cardahi und 

Audo ist das Wort nicht zu kombinieren. Ando: j.:.;J.:.o~ l~~~ j:.:::) :il.;.~ 

l.~iA- ~!. x.. ... ,g)!.:.:.o: und l-d.._~ j;~l l..::.J.....= l~-~=· Das Wort ist 
ungelöst; aber cpl.o!J.1'n~ i~t unmöglich. I. Liiw.] 

286 Nach bSabb a. a. 0. 
280 jSabb 3,4, 6c1s :1~:~ •:J ~:: n;1c Nl:"ll:l ~~; dal.l'~ sowohl Holz als Stein 

sein kann, folgt aus dem Worte, doch s. auch § 39. Zu NnlMJN s. A. 24-l. 
237 TSukka 4,12, 19914, TKel bm 2,i, 58012, Gen R 20,4. Aram. 11:-~~c. 

syr. jL~, arab. s};.,. FRAEXKEL 2i0. Guterschied zwischen dem gr. u. 

lat. Sinne des i.uz.voüz.o, s. RICH s. v. 
23" }fKel 11,7 :-:·.•~t: •;;:, ib. n·.~:"l, iiJ. :•:::1. Die Arme auch b:llenach 

28a. Daß :1,1;t: schlechthin = Schaft, ersieht man aus Gen R 20,4 (p. 1!)1 
Tb.): :"I:J ~:: o::~n ~~: ~;, :m ~!:' :"!,llt:, vgl. auch c•;:~E ~~· :1~1~1: usw. (nebenan). 
Bh. ,,. Exod 25,31; Hi,1i. Weiter u. s. auch :"l~j:. ;,·~;r: ~!:' ;,n~~ auch Cant 
R zu 3,4 u. MlObal 11,8, T 12,4, 6I01, T8abb 10,i,12327 j 1.2•14. Zu :·::. 
bemerkt Hai: die drei FCiBe, auf denen der Leuchter steht; }laim. ~'. .. \..::..i!J 
der Untersatz, auf welchem die FCiße angebracht sind. ~ur letzteres ist 
richtig, denn c•:: ist nicht gleich mit Füßen, vielmehr ruht die Basis ihrer­
seits anf Füßen, und erst aus der Basis ragt der Schaft empor, s. OVERJ:ECK 
a. a. 0. Unsere Quellen nem1en allerdings die Fiißt' nicht deutlich (s. w. u.). 
Da der Knauf gar so zierlich war, so legte man gleichsam als innere ::3chale 
ein Gefäß hinein, und in diesem erst Raß Jie Lampe: ~~ ~:: :;~:: :-•:. MKel 
2,8, nach Hai (auch R~ bei K 2,8i) wegen zwei Dingen, erstens damit der 
Knauf nicht schmutzig werde, zweitens damit jenes Gefäß das aus d<'r Lampe 
heraustropfende Öl auffange. Vgl. l\Iaim .. der noch auf Grund des Kontextes 
bemerkt, datl jenes Gefäß irden ~ei, s. auch H~, u. 'l'gl. Hai zu l\IKel 11.7, 
der dem nach ihm ehernen Gefi.iß den arab. Xamen ·::'! gibt. Den Xamen 
dieses Gefäßes erblickt KRENGEL S. 62 A. i in dem Worte :~·~ !Sifre Zuta, 
zitiert Yon RS zu l!Kel 11,2: :1~1;:: ~~ :~·~). welche~ c,;di.r, td. i. wnhl acc. 
pl. rptcil.cx;) = Schale wäre. Allein Ja!~ Xom § i~ö g. Ende steht ~:: ::·~, 
:1,m~. welches doch nur ;;-.1; ;;~116; sein kann: Fuß, (Lw•· 2.423). so d;11l flir 
jenes \Vort etwa *::;1t zu lesen ist= ;;cll:x; (Lwr 2,448 ;;6i.c;; Achse w•'nigl'r 
richtig), so daß dieser yermißte Teil des Leuchters in unseren t.~oelleu doch 
figurieren wilrde. Gerade drei Fiiße sind iihrigens durch die Antike bezeu~t. 
s. Gallus 2,400. 

289 Die •p,•n (Ra~i ;•:1;•:- Einschnitte. Kerbe riugsh<'rnm. f'r. ':'~··;: l. 
l:'~lJl' cauelles) geben dem einfachen ::::chaft das Aussehen <'ines gE.'gliedertPn 
Schaftes. Zn dem Eigennamen H. Chid~a (N~"'1) s. )!Zs :O:zt·tnl<' 16.169. 
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v4o j Beza 2,61 c47. 
m bBeza 22•, bSabb 46• (wo man sieht, claß sie äußerlich von dem 

einfachen Schaft nicht zu unterscheiden sind), j:;,ebu!oth 6,7, 3ib.u (durch 
den Umstand der Gliederung kann der Leuchter sowohl groß als klein er­
scheinen; demnach geht die Bezeichnung c·;:~t ~lt' nur auf den Schaft, wiihrend 
es von der Zusammensetzung der Basis, der Arme und des Knaufes "11:::.n heißt 
MKel 11,7, gegen Maim. z. St.). Den Schaft zusammenstellen heißt :::.•:,-r: 
TSabb 1~,14, 12th :::."n :"1>1:~ ~:: n;p :::.•:"11::"1, ebenso jSabb 12,1, 13•29, in b 47• 
jedoch 1•mcn (nach Rasi geht das auf die Arme, s. jedoch Hai zu MKel 11,7, 
daß :"'lp der Schaft ist, hingegen versteht auch 1\laim. z. St. unter Teilen 
des Leuchters eben die Arme). 

242 jSebuloth 6,7, 37b4o. Das 1\Iaßverhiiltnis der einzelnen Teile ge­
langt zum Ausdrucke in dem Schulbeispiel: Leuchter 10 Tefachim hoch, 
der Knauf an der Spitze 4 T. breit, beldes auch weniger, TSabb 10,7, 123n. 
In einer im Hause befindlichen Grube steht ein Leuchter und der Knauf ragt 
hinaus, MlOhal 11,8, 'l.' 12,4, 610t. 

243 Die Beschreibung rührt her von ÜVERHEl"K, Pomp. 4 439, s • .Ab­
bildung 234c und bei B.-G. Gallus 2,402. So ist zu verstehen 'l.'Kel bm 
1 ,8, 579s c•c:::.~ nlp 1:::. ,,,101 :"'~Jl= 1onr.:o 11:cc, der Pflock, mit dem er den Schaft 
auf- und abzieht zur Basis; natiirlich ist der Pflock (auch wenn der Leuchter 
eventuell aus 1\larmor ist) aus Metall, wovon ib. ein spezieller Fall: wenn 
er ihn gemacht hat aus Blei (i'Pl oder Zinu {i11~o;:); ferner ib. die )Jöglich­
keit: 1:;pn fest angebracht, oder j:l'l1 ~~·; wenn er jeweilig weggenommen 
wird. Es sieht aus, daß nlp hier = Schaft (wie auch wirklich w. u.), vgl. 
das Zitat aus Sifre Zuta bei Rt:i zu MKel 11,2 :"'>ll~ ;:: n:p, und so auch 
Jal~ Num 785 f. 278•, neben j1p ~1:1 Mlp; nun aber wird das in der Glosse 
des JlJl1 n•T ib. beanstandet, da der Schaft unmöglich als Anhängsel behandelt 
werden kann, und so wird M"lW:: ~::> :::,;1p vorgeschlagen (die Stellen in Sifre 
Z. u. Jal~ sind in Unordnung geraten), demnach wohl auch TKel bm 1,8 
:1~1p st. n;p zu lesen. 

244 M11lC ;::> ::\-1p Sifre Zuta ib., vgl. Sifra zu Lev 11,32 p. 52 d ~~=· ,y;; .;: 
M1lli:M1 N:l1Ml:"'1 =~1j:IM1 1:;1CMj in TKel bm 3,13, 5822 r. dieselben: 1i'1N ::!~1p:::.1 C~10::! 

c•::1~1zm, ferner 1cocn 1M :"'III,P. (in RAbD zu Sifra t:•::~:::"' u. n::"';;:), ferner 
:'11J:'i':"' 1nN 1t::c:1, vgl. T ib. 6,7, 58512, wo die :Bestimmung der Geräte etwas 
deutlicher ist: Dasjenige, was zum Gebrauche des Menschen ist, z. B. die 
Leiter (c~11:n), zum Gebrauche von Geräten, z. B. (J1J:1 l. jll:) der Haken (:l~1j::1) 
zum Leuchter, ferner Nn1nJN. Bar bSabb 60• oben 1':11"11::~ ~nN 1~:"1 :~1j::, ferner 
c;1o::, ferner 1'n!SiUSet 1MN 1~:"1 Ne,:;::, vgl. j 6,8bss. Bis auf Nc1;; resp. :"':!'"T;; (s. 
RN bei K 6,177), welches in j fehlt, scheint alles zum Leuchter zu gehören, 
u. z. c~:c (w. u.), ::1~1p, da doch in Sifre Z. ausdriicklich in Beziehung zum 
Leuchter, demnach auch Nn1nl:"' resp. NnrnJN, was wie N~::~ oben den Unter­
satz des Leuchters, u. z. wie es scheint, ein Holzbrett, auf das man den 
Leuchter stellte, bedeutet; endlich auch 1Er:::, s. w. u. 

241 S. zweitletzte A. 
246 TKel bm 2,7, o801s c•:tr.:oen nN 1:: nlrrn Nl:"'r: ~::c:.:1; s. auch ~t:·~ in 
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A. 244, an dem wohl der Hals (1!1:.\"t: in engerem Sinne) Yon dem Gerät (:-~"':;~) 

zu unterscheiden war. "Schifi'artige, dünnhalsige Gefäße" nennt sie B)~CKER­
GÖLL, Gallus 2,397, doch ohne lat. Namen. 

2~ 7 Bekannt ist der siebenarmige Leuchter des Heiligtums. Verbot 
des Nachahmen& bMenach 28b, s. L. Löw, Ges. Sehr. 4,10~, KAUFMANN, REJ 
13,ö3, S. Po:lNANSKI ib. 47,138; RIEHliiS Hwb s. Y. Leuchter, ferner ZDPV 
8,64 A. u. 333, wo ein Stein mit fünfarmigem Leuchter abgebildet ist; ib. 16,8 
Abbildung einer j. Tonlampe mit eingraviertem siebenarmigen Leuchter; ein 
neunarmiger wird beschrieben von HEUZEY in C. R. d. Acad. des Iuser. et 
Beiles Lettres Mai-Juni 190ö p. 343, s. H. P. CHAJES in Rivista lsr. 2,213. 
Ein siebenarmiger Leuchter in der großen Moachee zu Gaza auf einer korinth. 
Säule mit hehr. u. gr. Inschrift s. l\IuNddPV 1901, 12. Das j. Museum des 
Loune besitzt einen siebenarmigen Leuchter in gehauener Arbeit, und man 
meint, er stamme aus der Synagoge 'in Gadara; s. YIGOI:noux, La Bible et 
les decouvertes moderness 1889 t. 3, p. 479 Fig. 108 Xo. 2; ldem, Le 
nouveau Test. et les dec. arch. modernes, 1890, p. 144. Theorien iiber den 
!Leuchter s. S. KnAUSS in Berliner-Festschrift S. 201:! f. 

2' 8 Ton: MKel2,3. - Holz: MKel 2,2, 1'l0hal12,4, 6!01, Sifra zu Lev 
L32 p. 52d. - :l\Ietall: MKel 11,7, T!Obal ib. Gold: l\ISukka ö,2, Gen R 
20.4. l:!ilber: jl\llF 3,1, 81 d 6ii-

"9 bSabb 4ö b 1''1' •:~::: •.. :-;;x n•: :~·~;:; ;'!"11;:: (,·gl. ib. 121 b unten), in 
j 3.6c9 fiirs erstere :1;::p :1,1;::, vgl. :-ttr1,~ 'r: u. :-t:::;: 'r: j~ebu!oth 6,7, 3ib4o. In 
TSebn~oth 4,14, 45223 nach der Schwere bezeichnet: ein Leuchter (:-t,1lt:) 
n1it 10 Pfund (j•.,o:•~) fErzj. 

25° Folgt aus den häufigen Abbandlungen bezüglich der Tragbarkeit 
am Sabbat, z. B. bSabb 45b, vgl. ib. 122a oben von den Leuchten im Hause 
des \T aters des H. Zeilra, die klein \varen, aber die JtrOI.iAn, bemerkt Ra;.i, 
E-rhalten einen be~timmten Platz. 

m TKel bm 2,7, 580t2, 'l"gl. TSahb 2,2. 11125 f. :-~·1;:: ·=~ ~:: ... :'1"1.,':. 

m ~ISukka 5,2. 
203 Die \'On Antoninus gt·schenktc :-t,1lC j!\leg 3.74ah; eingraYierte 

Kamen der Stifter, ib. Vgl. :~1•:::: •:-:: ... 1:-r•j::" ~:: 1::::- bSabb !l4b, 
t&< 'l'Sabb 10,7, 12327 j 1,2d4, 
m TKel bm 2,6, 570g •::p1~ red. Wilna 1::j:•t), [EI Wilna conj. ::;t] ('in 

\Y ort, Wl'lches weod('rvon KRE:-iG EL S. 64 noch in Lwr 2,432 erklärt \verden konnte. 
J 114ö I. 'P'l1t 9~tv1Y.T, = Cf~Otv~MIY.~ (sc. lamzJas) punische Lampe, nach Sm. Ant. 
s. Y. Laterna (s. auch in Gallus 2,401'>). Aber das ist Laternentypus, während 
hiE'r ein Leuchter notwendig ist, abgesehen von der ungenügenden ''Vol·t­
erklärung. Das ähnliche Wort •;.:;:•11 (TBb 4,4, 404st) erklärt J 1169 filr fi!'tile 
irdenes Geschirr. Noch eher könnte man hei •::j:111 (1. •t::1t n. '·gl. :-1"•:-: ~= ::·~ 
Jall_!: Num 785) an ::1t::11 (s. RN' bei K 6,311 u. Lwr 2,438 ;;ou; ;:~86;) denken; 
Dreifuß, Gestell. Die Lampen ~tandl"u oft anf Dreifüßen (s. in GalluR 
2.403); AbbildungE-n bei ÜYERIIEl'K Pom. 4 429. [Alles nngeniigE'nd. I. Löw.] 

'"' 1' ib. :11~•on, sing. •:-~.,•:::~. \'On ~:::n Palmbaum, ,-gl. da~ ßaummoth· 
bei On:um:l'K l. c. J.Si'1 f .. arborum mmlo sagt Pliuius 3-1,14. in Gnllns 2.403. 
[EI. Wilna conj. :-•·1~::. Der zweiglol'le Palmb1tUm paßt nicht.i 
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257 T ib. Holzkandelaber, was auffalien könnte, häufig in ärmeren 
Häusern, reich belegt in Gallus 2,398 f. 

258 11n~-::l, syr. ;:_.,~ (BROCKELM., Lex. Syr. 1!J8), s. bibl. Wbr; V"'I.J~.i 
s. FUAENKELS. 95; pers. rrsprungs? Erwähnt in :MJoma 3,10, T 2,3. 183!7. 
In j z. St. 3,41•22 f. äußert sich einer, daß 'l gleich llml: sei, ein anderer. 
daß es 11:->':llj.l (nicht 'n•:J~i') sei; letzteres in Jelamdenu Beba!alothkha Anf. 
zitiert von RX (K 7,136) = Beth-ha-1\Iidr 6,88: ~1-::. ~w :'111lC eiserne Lampe 
und ::c-m ~::- •:llp eherne Musebelschale (d. i. ein Gefäß in Form einer Muschel, 
s. Lwr 2,513); in j ib. ferner im Namen des Akylas die Übersetzung f\tr 
'l: ::"T~=~ ).a!J."itCX; ·cx8o;. S.o ist jedenfalls 'J = Leuchter sicher, aber ein 
rechtes Leben führt das Wort in dieser Zeit nicht. Aber •:llp ist trotz des 
Kontextes nicht gerade ein Leuchtgerät, obzwar die Möglichkeit zugegeben 
werden muß. 

259 bSabb 44a. 11::~1-: -:J us\v .. opp. •::·•~l-r •J:-r, u. z. sind groß :1:, ;,.,:;~ n. 
m;:::;, ebenso .i 3,6css (wo man sieht, daß diese Geriite nur gelegentlich als 
Lampen dienen), T 3,13, 114ts :-r-:::p1 ::•:-.:-:; c1:. Ygl. b 23b, "'O erst T:.":" 'll 

:"\1'!: ': :t~ (= dimyxos s. o.), dann ·~: :-:"=:; :u:: :-n~•:'!t Mt:'~:-tl j:::· M,;p M~•c usw. 
260 bSabb 141"' Raba (babyl.): •:->11 11:~-: 11::·•~:, :-r•c1~: 11"\"\111 :::•11 ;:1-::-r•S ~~~ 

;o,::•:-r;:, ,.,,;, Lies zunlichst 11,,lN mit ms. ~liinchen (D. S. z. St.), vgl. (ib.) zu 
bSabb 48•, und so kennt auch RN (K 1.32), freilich an anderen Stellen, nur 
die LA 11,,111. Ygl. was LAGAnDE, Semitica 1,54 zu PSm 473 bemerkt: 
,,~:,. ist ein Filz, und eben als Docht genannt. Ra.si bSabb 141• setzt dafür 
;:;lC \Verg (s. o.). Fiir 11::-•::·, das man \'ersucht wäre al!l :-•::- = Marmor­
gerät zu deuten, hat ms. l\Iünchen 11::·•::11, ebenso ROh. u. l\laim. (n:::; ~~~ 

22.15) :-r::·•::x. Von hier aus fällt einiges Licht auf bh. u. nh. :"1::''::'11 = Trauben­
kuchen. das etwa dem als Form dienenden Geriite seinen Namen verdankt. 
Das \Vo1-t Cl!l zeigt au, daß die~es Gerät nicht einfach rund war, sondern 
einen Schn11.bel hatte wie geschaffen zur Aufnahme eines Dochtes. Rasi er­
klärt es mit jt (nicht gut. bezeugt s. D. S. ), wofür Tosafoth zu bSabb 111 b 

1:::- ~::t ~= zitieren. Ein Zusammenhang mit n•:-::-:; w. u. ist möglich. 
"" Xach BECKER-GÖLL, GalluR 2,404 f., s. Abbildung bei RICH s. v . 

.Zatema. 
m n•111e:; 'l'Sabb 3,13, 1 14ts, j 3,6css, b 44• (s. A. 188 u. vgl. o.), 

TBerakh 6,7, 144, j 8,12b;2, b ö3a (hier u. 2öb 'vie auch bSabb 23b setzt 
Rasi lanterne dafür, anders in der Stelle bSabb 1Mb, die RN bei K 6,280 
unrechtmäßig hierher zieht). Jelamdenu (bei RN u. Tanch Yalera 14) 

jl:"l'11.1 i~ P'~, K"11J1 N,n: N:1;~o Nr::'~l N"=-: Nn':-:•; i",:"': "wie jene Laterne, in 

welcher ·wasser und Öl zusammengemengt sind und das Feuer daraus gleich­
wohl brennt", ebenso Exod H. 12,4; Cant R 3,11 ;,~.,.~., Nn•::'ll::·::, Num R 12,8 
~~~'"~"~"' 11n•::x:•, Pesil~ta 3b ~~~·~:;:-r Nö:!'N:!'; an diesen Stellen soll II;',"P (s. w. u.) 

nur den Charakter des ':: als Leuchtgerät angeben. Als Stamm von ':; ist 
wohl:::::; anzusehen (§ 205): Eisenklumpen, wegen jenes Bronzegestelles, das 
da~ Rückgrat der Laterne ausmacht. Die Form K::•:-1<::- usw. erinnert an 
x::•::- bSabb 1-lla s. A. 260. RX u. mit ihm andere: ::•:1:1 ·~: ist ungenau. 
denn die Wli.nde waren nicht eigentliches Glas. In jBerakh 8,12bss ... 1J 
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e~•·.~pt;: ·p:::: ist ebenfalls eine Laterne u. z. diesmal in Marienglas ts. o.). 
TRh 2,2, 211t (j 2,ö8aöo [n•]I.\'::'K) ist es Glasstück, in bSabb 1Mb Glaspaste. 
- llerkwiirdig ist es, daß die n•::·l:.';; oder Laterne oft als den ganzen Tag 
brennend erwähnt wird: TBerakh 6,7, TSabb 3,13 usw., wie schon eingangs 
angeführt. 

261 Die Identität von l'l'l.\'lt'i mit c:;t geht hervor 1) daß laterna = <;>et'IC,, 
2) aus den Stellen TBerakh 6,7, 14 2 :;;:;, ;1:::. :e~ ~;:•r1:. ;1e:: -:; 1~ r1•:-r, j 8,12bös, 
b 53 b, überall vorher l'l'l:.'l.?i, s. letzte A. Definiert wird es von Hai zu MKel 2,4 
(;:::: ~1:.p n•:: 1:. 1.\''::' ;:;t) als "Gerät, in das man die Lampe gibt, damit sie 
der Wind nicht verlösche"; llaim. gibt ihm richtig die Gestalt eines Zeltes 
(s. RlCH). Stellen s. Lwr 2,465. l\Iekh RSbJ Exod 13,21 p. 40 zweim. 
c;u~ I. cus. 

2" TKel bb 7,11, ii97ss. KREXGEL vermutet, das Gestell wäre Glas 
gewesen (S. 65 A. 4), demnach tönern, wie aus liKel 2,4 ersichtlich, eben­
falls das Gestell. 

m jl:l.\' ~1:1p ;,•:: TKel bb 7,11, 597 ss, ib. auch u. ebenso liKel 2,-l ;,•:. 

266 Sifre Num 83 p. :22 a 1:::; ;::;:; :;;: 1::: ·-:~.; ;:: :•;;:~ •-:r1 ;::.,:~ :;:; ··;:e~, 

Es ist unerfindlich, wie KREXGEL 8. öö aus dieser Stelle folg-ern konnte, der 
c;!l dürfte auch eine Art "Fackelhülse" bedeutet haben. Auch die andere 
Stelle, Bar bSukka 29a, besagt das nicht: Ein König läßt vor seinen Gästen 
den 't wegnehmen, auf daß sie im Finstern sitzen. 

267 Mekh zu E:s:od 13,21 p. 2öa, :Uekh RSbJ p. !0. Zu der ganzen 
Sitte des Licht'l'orantragens s. REJ 34.221. 

oes S. Rwn R. v. latcl'l!arius. 
'''9 Stellen, wie auch syr. u. arab. Formen, s. Lwr 2.552. 
2 '10 Eingehend behandelt in Gallus 2,390 f., Rwn s. v. candcla. Des 

Binsendochtes wt:>gen nannte mau sie auch fitniculi; Br.f.m•~:R 2, 161. 
271 Lwr s. \'. ;•p:;: u. p:c1c:; hier bemerkenswert uer Satz llidr Teh 

90,ü: p:.e1;: '1C1j:) :.:: i'l1: :-::: "was ist t>in brennender Docht Talglichtern gegen­
iiber"! s. I. Liiw ib .. dagegen J. I<'ÜHST HEJ 39.132. In VerbinJung damit 
steht .:ut1~·op Lwr 2,557 *;"Ji.~~et·~~-. von I. Li.iw bestritten. [H. \'OGEL,.,TElX 

OLZ 1910, 1!0 ~.,.;ti.i.C~IX'IC;.J 
272 Lwr t,568 aus Exod R 36.3 ;•;:::.:: (;•;•1·;::) ;·~·,;:. 

m Nach ÜVEHBECK, Pomp.4 43!); FmEDL.\EXDEI!, SittPng. i 2,2111. 
270 11;1;: bSabb 47 a, bBeza 21 b, nach :.\IusRafia = Y.ct·;c'l·,, was abt>r •'in 

Korb wäre (= ;up), wiihreud ': nach RX (K 2,.l5ii) eine Pfanne ist, in 
welcher das Ritucherwerk (,::J1::) l•ereitet wird, arab. j1;e~: d. i. l" 1.:J.'5 FRAEXKEI. 

S. 26f. Als Etymologie kommt p:, p: in Betrucht. VoLI.EHS ZD:\IG 50,63-l 
möchte es mit Y.CI'It~v Stab (bes. auch Gitterstab am Käfig) zus;tmmenstellen. 
insofern dies leicht auf den Host übertragen werden konnte. 

275 So ist •:•::;e~ (:USabb 3.4, j 6a;2, TBt:>za 3,20. 207 s. j 60e47 b 3-la). 
gleichgültig ob mit oder ohne Einschub deR H-Lautes - denn diPser kann 
rt'duziert sein -zu erklliren. s. Lwr :!.69, wlihrencl I. Liiw ilo ein .,antiocbe­
nisches•' Gefäß darin sieht; anuere gPhen iyy~~i.)(-r. rlaf:ir. Es komnlt 
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1tUptli~ttv t'l ~ &.v~pa.xt~ vor in einem Kodex bei Thilo, Cod. Apocryph. N. 
Test. p. CXXIX. Abbildungen bei OVERBEC'K Pomp.-' 440 f. ;.\lodern ital­
jenisch scaldini. Nach OVERBECK S. 443 wärmte man in ihnen die calda, 
ein aus Wasser, Honig und Wein zusammengesetztes sehr beliebtes Getränk. 
Eine dort gegebene Abbildung, nach einen Original in Pompeji, lehrt uns 
jSabb ßa und Bar bSabb 41a verstehen. Es ist ein Gef.'i.ß mit zwei Henkeln, 
durch dessen Bauch von oben nach unten ein mä.ßiges Rohr von Bronze 
führt, welches, unten mit einem siebartigen Rost geschlossen, zur Aufnahme 
der glühenden Kohlen bestimmt war; d·en umgebenclen, mit dem Getränke 
angefüllten Raum des Gefäßes verschließt ein abnehmbarer Deckel; eine an 
ihm angebrachte Röhre ermöglicht das allmählich abgezapfte Getränk nach­
zugießen; zum Abzapfen dient ein Hahn an der Vorderseite, usw. (s. das. 
mehr). Der Unterschied zwischen ,H,~ll:l u. •:•olH ist nun der, daß ~~~·~1r.:, im 
wesentlichen ein Ofen, aus zwei Bestandteilen zusammengefügt ist: aus dem 
Kohlenbecken unten und aus dem hineinhängenden Kessel mit 'Vasser (das 
sagt Bar b: [lM:lC c•~nJl C'lll:l:: c·r.:); sobald nun die Kohlen entfernt sind (ljl~J), 
so lehrt die Misna, darf man (mittels jenes Hahns Wasser abzapfend) davon 
trinken, denn ein Feuer befinclet sieh nicht ruebr darin, obzwar dessen 
Wärme in den Wänden des Geräts noch anhält. W!iren die Kohlen nicht 
entfernt (ql"1.'1 ll'll), so bestehen (nach j z. St.) folgende Möglichkeiten: 1. Die 
Kohlen beriihren das Gefäß selbst. 2. Der Luftzug dringt ein (durch die 
von OVERBECK S. 441 zu Figur 237 ausdrücklieb erwähnten Luftlöcher), 
facht also die Kohlen an. 3. D1t das Gefäß aus Bestandteilen (c•p,t :•p~11) 

zusammengefügt ist, so besteht die Gefahr, daß (durch das Feuer) der Pug 
(p1::1,) zerstört sein würde l~:II:~J), was man verhiitend neues 'Vasser (durch 
jene Röhre) hineingießen würde (c•r.: q•c1r.:), alao ein neueR Wärmen, und so ist 
ql,J ll'lll:' ,ll,~lr.: am Sabbat verboten.- Anders •:•:::11; daraus darf man nicht 
trinken, auch wenn die Kohlen entfernt sind, denn dieses wird von der im 
Bauch selbst gezogenen Röhre ans Bronze gewärmt (Bar b :-r:~::·m::: •ac 
n.nr.:r.:nc, und so ist dieses ne>lMl nicht der Boden des Gefäßes, wie L 3,374 will, 
sondern nach dem Ausdruck in j :-r•~n:c nr:r.:n.,r.: 11•:-r:· •:t:: jene innere Röhre), 
eine Konsta·uktion, die das Gefäß als •111 •:: (b) erscheinen läßt, d. b. eine 
Röhre in einem Kessel, nicht abe1· ·~·: •:: (b). d. h. ein Topf unmittelbar 
auf dem Herde, also am Feuer, was eher der 'l'ypus "IH'~lC wäre. In j heißt 
es nun weite1·: 'Venn das •:•.,lll von Kohlen gesäubert (:-ttl"\J) und mittels 
(jenes Deckels) geöffnet (:-trnnt) war, so ist die Benutzung gestattet, denn 
die Wärme entschwindet. - Nach all dem haben die Lehrer Rasi's, die 
von ihm zur Misna angeführt aber bekämpft werden, mit ihrer Erklärung, 
dte gewiß auch traditionell ist, recht: "Das ,H.~lr.: hat zwei Boden (Figur 237 
bei OVERBECK), •:•olH aber ist· wie in einem Kessel darin (•,11 •::) und bildet 
darin einen eigenen Raum (o»,,J•:: :-tll•no, 0\·erbeck's Figur 240). Das in Taanek 
gefundene antike Kohlenbecken (Abbildung 19 in Jahrb. des kais. deutsch. 
arcb. Inst. Bd. 22, 1907 S. 341) ist aber ein Heizapparat = 11:1l:. 

276 Jerem 36,22, s. ßE~Z Arcb.2 97. 

277 "\N'~lC s. Lwr 2,32ö. 
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m Abbildung bei ÜVERBECK a. a. 0. In den Atrien aufgestellt, s. 
FORRER. Reallexikon s. , •. Atrium. In der Synagoge von Betb-Sean (= Skytbo­
polis) jMeg 3,3, 74•69 :'ll~lJ (nicht m,u) = lJ;~. 1..:};~ ngr. yo'J?v:l steinerne 
Mulde, L 1,361, K 2,369, J 227, PSm 692, Duc. 263. bAz 75• 'l,,, s. § 184, 
Semach c. 14 Anf. 'l'' s. § 132. 

279 1\!Kel 17 ,2. 
280 l\[Kel 16,2, Hai arab. ~~~~J = ._5.)l::., l\Iaim .:.:.:~ .. ~.RJI ~JI,:;., u. z. sei 

~~L~~ dasjenige, was man in Ägypten J.'.;..it-'1 nennt. j'J~ Hai arab. K•~::, 

(= ü,4; = j.S)? FRAENKEL S. 202, s. Lwr ~o•,), eigentlich i.liyuv~; Lwr 2,305. 
TKel bm 5,6. 58h. Nach TTerum 7,16 jedoch werden j'J~ in einer 'i'':'l 

(o. § 42) aufbewahrt. 
28 1 :MKel 16,2, TKel bm 5,4, ö8h ib. 6,8, ö85u. 
281 u. z. tönern: A1Kel 2,7 :,n ~:: J•;:;, :1•:, aus Holz: TKel b~ 2,i, 571s. 
288 T ib. (mit leichten Verbe~serungen: ;•::·~ l. :•::•~ u. s.o. A. 12, wie 

auch :l1,1JQ o., ferner j:'llll ;::u l. j:l•J1 ~::•J). 

28' i',1j::•tK bChull 10-lb (RN Var. ~~~·j::~K, Alfasi :•~1j:)~K), T 8,3, 50921 
:1~1p•t11 (in einem verdorbenen und darum mißverstandenen Satze, 1.: Ge­
fliigelfieisch mit Kiise darf zusammen aufgetragen werden in dem (CI'CIIlttm 
genannten Tische, nicht aber auf demselben verspeist werden; andere sagen 
. . . auch verspeist werden). A. SCHWAIIZ in seiner Ausg. von TChullin 
8. 62 bringt für 'K nach den Alten :'l•~o= bei, immerhin dem Sinne nahe­
kommend, aber sein tr.tKii~tov ist un belegt. Richtig nur (CI'Cttlum. zuerst 
l\lZs Szemle 9,569, dann I.wr 2,198 {l•;1p•tK st. i1~1j::"tK wie o. •:•:::K Reduktion 
des R-Lautcs); vgl. zur ::3ache RICII s. v. (el'culum und in Gallus 3.32i, 
wonach f. nrspriinglich = 1'CpositOI·ium und dann erst = missu., Gaug in 
der Mahlzeit. 

2" 5 TKel bm 6,8, 585ts j';: ~:: u. z. ist hier j';; = Baumzweig, l'gl. gleich 
daneben j•~: u. 1\IKel 16,2 j';: ~::o ;•S::-r. 'l' ih. ö,I3, 58422 m=:" ~::-. TKel bb 4.11, 
59425 •1D•r:, ib. bm 5,6, 584 3 •1~11 u. z. ,1t.,, ,1l:'jl u. :1J;;, iu MKel16.2, wo gleich 
darauf 11::11::1 ;,•:1 j•J•;~ l'i•:: folgt. heißt der Henkel :":"1~;-. vgl. ib. 15,4 u. :MSabb 8,2: 
syr. j: ... ~.::. BIWCimr.:u. S. 39i . 

• 
"" Zur Etym. s. bibl. Wbr. u. FnAE:\KI-:r. S. 204. 
287 Es gab eine Zeit, wo die Einrichtnug herrschte, daß man fiir das 

Witwengeld der Frau (:"1:1;,: ~ 123) Becher (:·a:1:). Schiissein (:11,;:;:. beides als 
notwendigen Hausrat der Frau s. A. 203) und große Schüsseln (C"1:"!Q11) kaufte; 
vgl. J,. ßLAt:, MZs Szemle 25.250, der 1\US Assuan Papyri ed. Sayce nsw. 
G. 12.13 ;:,;, ;:::: •r:=;, vgl. ;1:,1 in L Trg Wb 1,223 in Parallele bringt. Nun steht 
aher in demselben Sinne, uall uilmlich die Kethnbba ,·on deu reichen Franeu 
so venv<>udet wnrde, in Bar bKethub 821J ::;: ~::-1 ~== ~:· ;-:;o.~jl silberne und 
goldene Spinnkörbe der Frauen (s. Km:xuEI. S. 43), während di«' Xrmeren 
:::•;,~ •tl•Q ;:: ::•:;: (Rasis LA, tl. i. Urin-Neeilttopf s. o.) 1·esp. ;-::"J ·:· ::•::: 1L.\ 
der Tosafot.h. d. i. ein eherner Topf) dafür kauften; so scheint es am•h j 
zu meinen. und es scheint, dall der Unterschied zwischen HE"ich<>n nud Armen 
iu der i\latt'rie des Hau~rates ans!!'edriickt wt'rdeu Stlll: j~nEI klttt•ll Gold-
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und Silberge1·ät, diese kupfernes. Gerade :;:: 7::7 ·~n::l'l hatten wir aus Pesi]):ta 
R c. 23 p. 119b o. A.. 19, wo auch auf die hellenistische Kunstliebe hingewiesen 
wurde. Gradatim heißt es vom Sinken des Reichen, er habe e1·st Gold-, 
dann Silber-, dann Kupfer-, zuletzt Glasgeräte im Haushalt gehabt (TPela 4,11, 
23so, j 8,8, !Hass, bKethub 68b); ein herabgekommener Reicher konnte ans 
Irdengeschirr absolut nicht essen (j ib.). 

m l'l1:l'lt.J •i::~ in geschichtlicher Beziehung s.jKethub 8 Ende 32e9, sonst 
s. L 3,296 (l'l1:l'lt.J von ji1l wie bh. n::t.J von ~=.:J und in dem bisherigen oft. 
In den Assuan Papyri ed. Sayee usw. werden goldene, l!ilberne, eherne 
(s. Index), eiserne (irl!l F 4) Gerll.te erwähnt, nebstdem ;:.:;;l (G 15)-Geräte, 
was etwa y;;: (s. JE Mctal) sein soll, vgl. [;l:i u. ;1~:::;:: TKel bm 1,8 u. oft. 
M,:.K, M~1, bleierner Kessel, bSanh 64a. 

290 .,.:1:; ·~: geschichtlich s. jKethub 8 Ende 32b7, Bar bSabb töa. 
Technisch s. § 201. n.:::O :'1•:1:1 •i: Mi:iebilith 4,2, jSukka 4, 7, 5-ld IS, b 48 b, ib. 12a; 
;,;;::;; :-.•:::; Tosafoth bSabb 72b, bSanh 61 b, b!\leg 24b. Besonders kunstvoll 
M::•,t:IK'~ ~. Lwr 2,199. l'l':~:· ·~: so zerbrechlich, daß sie brechen, wenn ein 
Hahn hineinkräht, bBI~ JSb, Luxus: Bar bMJF 27•; bßm 29b. 

291 :\IKel 2,1, ib. 15,1. In 'fKel b]): 3,12, 57219 i'll ·~~ u. r":1:· ·~:. 
291a Sämtlich in MKel 10,1. 
•ub S. o. A. 49. Auch jSabb 8,7, 11 e2s. 
283 Steingeräte in Verwendung des Kultus, z. ß. ;:K ~::- n:.·~:: '!'Para 

11,11, 64032, vgl. o. S. 11. Dazu kommen die 1\larmorgerii.te. vgl. o. 
' 9' Es wurde schon ben1erkt (o.}, daß ungebrannter Ton gemeint ist. 
m Das ist gebrannter Ton. l:'~n •i: ist bereits biblische Redensart, 

ebenso ,1;1 ·~:. 
298 Dieses mit einigen Unterarten der "Erdgeräte" s. § 200. 
297 J1:'1 ;m:::.;;. Ygl. .~:'1'11~., (§ 202) aus l\Ienschenknochen MJad 4,6, vgl. 

auch MSabb 8,6 u. o. Als Beispiele von c:.:;; •7: nennt man ,m11D u. i,P (TKel 
bm 6,3, 584s7), das wäre aber Horn. Vgl. bChull 2öb. 

298 Vgl. J,:l ~1;;:: l'ICn:'1 TKel b)F 7,11, 577ss. l\IKel17,13 spricht von dem 
Seehunde (c•o:"l :~i:) und dann: Vver Geräte macht aus dem, was in der See 
wll.chst (oder lebt) und fiigt etwas an von dem, was auf dem Festland wächst 
(oder lebt), auch nur einen geringfügigen Faden oder eine Schnur usw. 
Ähnlich wohl c•n ·~: Mekh RSbJ zu Exod 22,6 p. 142, s. Hoffm. z. St. Plinius 
H. N. 6,28 berichtet von einem arabischen Volke, den Chelonophagen (d. i. 
Schildkrötenessern), daß sie sich mit Fischhä.uten kleiden. S. über die Materie 
der Lauterne o. In Papyri, die C. WESSELY mitteilt (Karanis und Soknopaiu 
~esos, Denkschr. der k. Akad., Wien 1902, ph. bist. KI., Bd. XLVII, S. 16 f.), 
kommen mehrere Hausgeräte von röm. Familien in .Ägypten vot·, darunter 
neptxv(E)tiJ.E(llwv lle:piJ.a.;(vwv f;e:üyo; 'Apa.~txw[v] yi.waao;,.o!J-'l'~-,. 

no Vgl. hölzerne Becher, WELLHAUSEN, Reste 237. c;;:- MKel14,5 ist 
nach L 4,&90 Kork oder Gummi. 

300 jSabb 8,7, 11 c31, 

301 Tische (S. 60), Stiihle (S. 61), Betten (S. 63), Lampen (S. 71) US\V, 

m jSa.bb 7,4, 10d25 "Wer da Figurgeräte (:'1,1:.: •i:) flicht l~~J), Glas~ 
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gerll.te bläst und ein Gerll.t macht in dem l\lodell (::1m1 s. § 191), ist (am 
Sabbat) des Bauens wegen vu:.) schuldig". 

803 TSabb 17 (18), 1,136ts .nu1Jj'1'1:'1 mm1 m,ll::'l .nn.n i~;,c;, :1.~:, b 149•, 
jAz 3,1, 42b unten. •Jj'l'1 s. Lwr 2,202; zu :'1,1l: vgl. § 20!. 

"04 Ml\'18 4,11, j ib. ööc21. 32 (j'D.,l::' Teilbesitzer), ib. Z. 3-l der Name 
an dem Deckel t:'lmlJC). Vgl. die Bezeichnung, richtiger Numerierung der 
Geldkisten (mmlp) im Heiligtum mit den Buchstaben 'K. '::, 'J, die nach einer 
Ansicht griechische Lettern waren, MSekal 2,2. In der judäischen Töpferei 
gibt es gestempelte Krugheukel, und Funde aus Saida zeigen. daß auch die 
phönizischen Kaufleute die von ihnen eingeführten griechischen Waren mit 
einer Marke (Buchstaben) zu versehen pflegten (ilEXZ, Arch. 2 232). Ge­
stempelte Ziegel s. o. S. 15. 

3u6 jMeg 3,3, 74a27 j:'l•;:; p1;:;, .::•7;;::;, .:::o, freilich Widmungen für die 
Synagoge (vgl. o. S. 36 A. 448), aber die Sitte wird auch sonst bestanden 
haben. TMeg 3,5, 2242o ist selbst ein Balken, den man der Syn. widmet, 
mit der Inschrift wfiir Gott" versehen. 

80" l\lSebi!ith 5,9, l\IGitt 5,9, TKethub 7,4, 2682Y· Vgl. Exod 3,22. 
807 bl\leg 25• ~,., ,;: ue•;, J•::op::e:u usw., jCj:l •7:: usw. Bezeichnend für 

das Ehrgefühl der ärmeren Klasse ist die l\leldung Bar bM!j: 27•, daß man 
im Trauerhause durchgängig farbiges Glas gebrauchte, weil das weiße Glas, 
das sich nur die Reichen gönnen konnten (s. A. 291), die Armen beschämte. 

3"" 1:5ifre Dt 224 p. 115•, s. l\IBm 2,8 (b 29b f.). 
•••• "lru Lauf der Welt, da gießt der Mensch l\letall (:•7: j::m vgl. o. 

zu .n1:.,::, I. .::~1::1, mit der Z!'lit aber bekommt I'S (Km )letall) Rost", jBerakh 
1,1, 2da. ,·gl. Gen H 1::!.13 Agg c•~: pl:l::, aber ed. Th. p. 111 nach RN n. 
anderen Zeugen :~1:: pc, doch ist ~Gil.o; hier nicht Glas- sondern l\Ietall­
klnmpen, aus dem eben der daneben genannte frisch gegossene Spiegel 
(p~1:: 'N"l), der keinen Hast bat, gemacht ist (o. § 43); ;,-,,~n nur bei l\Ietall­
geräten (Ygl. L 2,52 und besonders die l\lünzen § 230). Entfernen (~·:::;;,) 

des Rostes '"On Goldgeräten: .Jall~ X um ~ 785 f. 2i8• (aus Sifre Zuta). 
"'" Bar bBm 30a, j 2, 10. 8d 1~, T ~.22, fli4 2,. 

'' 11 )! u. bilm 2!1b 30•. 
'"" MKel 14,5 1J~1::·•::·:: •.. r,":;,. bAz 76b ;j:"j::. .•. '7l:;,;. 

""' l\IKel 16,1, zitiert in jNedar 7,5, 40c2~, s. o. A. 1Hl. 
3 ' 4 l\E\Ii~''' 9,2. Nach 1\Iaim. die Kohlen mit der Hand hinauswerfen, 

was aber für r,:::·t::• zuwenig ist. 
m p:"l:: nm l\Ietallen (polieren) J erem 46.4 11 Chr 4, 16. r,::::-1 ;:,: LE>\' 

6,21 Ps-Jon Kil::''J,J:J. jll.,::•• usw.; daraus bei den Hnbbinen korrelativ: Sifre 
z. St .. Bar bZebach 94 b .n::nJ •1:-::: :'lt'Q::'l ;,p•,:;; T 10, 11, 495 oft, s. I. 3,258 f. 

" 11' L 1,3ö0 f. J•er::: ;,~•:;J:: ... ;,,,;:: jTernm 11,48•2o. 
8'"" ,,1, 111ll: Scheuerlappen der Kessel, bß~ lOOb Erklärung zu ::::~: 

( I.wr 2,288 K 4,231 ), s. auch J al~ N um § 785 f. 2i8 b. 

m bh. s. li Chr 4,6, sonst s. L 1,380. 4llfl. Ygl. j':'l'~=-, ö':J. liTamid 
4,2. :•;:11:: .::•7: 1\IJadajim 1,4. 

31 ~ 'l'Zebach 10,12. 493 u ~;:·:::1 :-Jj:•-= j'Jl;:: ;•N ~=-::.; ,:..:, :•J:x ,:..:, :•:-:.._, .... 
;'1;:1:1 ~~~~~. b IJ3 b. 
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m Alltäglich folgt aus der häufigen Behauptung, daß bis zum andern 
Tage von Speiseresten ungereinigte Geschirre üblen Geschmack entfalten 
(.:JE~ ::::v~:~ jo,1l). Nach Gen R 87,10 war Josefs Dienst bei seinem Herrn allabend. 
!ich die Becher zu waschen, die Tische aufzustellen und die Sofas zu überdecken. 

sto 1p,:1 J:l Cll 11~11 ;::1::1 ~;m:: c;N J'll bKethub 75 b. 'j:l c1::1 0::11::0 111~::- :;11: 
jJebam 8,3, 9d6. ·n~ ~~~ •c::: nEl, bSanh 100b. Der Gegensatz zu C"i'l rein 
ist ;•;::1~: schmutzig: l\IMilpv 9,5, u. z. von Tisch (Jn~t.:>), 'l'afel (~~:1~) n. Sof!!o 
(;:J;"l) ausgesagt. Vom Becher n11•o::-1 ~mr: bBerakh öl•. 

su 'l'Sabb 12(1H),l6, 128a f. "-Man darf die am Sabbat schmutzig 
gewordenen Geräte (c•~:) für denselben Sabbat waschen (;•n•;=); z. B. hat er 
sie zum Essen benutzt am Sabbatabend, wäscht er sie. um die Tagesmahl­
zeit darin zu verzehren; hat er sie zur Tagesmahlzeit gebraucht, wäscht er 
sie, um sie am Nachmittag zu gebrauchen; am Nachmittag, soll er sie nicht 
mehr \vaschen; Becher (;,1c1!l) aber darf man den ganzen Tag waschen, denn 
das Trinken lutt keine festgesetzte Zeit; auch darf man selbst 10 Becher 
auswaschen und dann trinkt man von welchem man will." In jSabb 15,11, 
1öe; werden hierbei ausdrücklich Becher, Teller und Schiissein genannt. ]n 
b 1l8b M11J:i' (= c•~: in 'I'), aber n1c1:, n1•lwp u. m•n1~11 diirfen den ganzen 
Tag gewaschen werden, ,·gl. nächstfolgende A. Ygl. jSabb 8,4Üd15. 

822 Bar bM]f 27a M1'lln'i'1 n1•~1~111 n1c1:1 m,;p l'"',C1, 8emachotb 11. Becher 
und Flaschen figurieren auch 'l'Az 8(9),2, 473-t als Geräte, die man sicher 
benutzt. Es sind die nO'I'~ptct und napoljll8ctt (l\Iatth 23,25, in Luk 11,99 für 
letzteres nlvcxY.e>), die die Pharisäer so sorgsam waschen. 

823 Vgl. wie man 11;.:10 unter die Rinne stellt, um sie zu waschen, 
l\Il\fil$:w 4,2, in T 4,1, 656u auch andere Geräte so gewaschen. Oliven- n. 
Traubenkörbe im Bassin gewaschen, MMi}fw 7,3; ein Bett ib. 7. 

821 TSabb 16(17),14, 13526 m •;~ ;:;: 01111~?. •;: c111 ;.;1t'' ~·=== :::•~=~ 0111 ;•:: ;•11 
;n11:. Oft J•:c von Geräten gesagt, z. B . .M:Dc~ai 1,3,1\ISebi!ith 8,8, j ib. 38b, 
'l'Terum 8,1ö, 407, l\llOrla 2,13. 

:<ts T'l'erum 8,15, -!O.u. 
32" zpn u. lj1:> variiert in 'fBeza 4,10, 208tö, in j ,1,,2, 62e49 u. bSabb 50• 

~1:-. Nur in 1' 1•n:: c•~=~ r11 ;•;,no, wo ,,n offenbar = glänzend machen, \"gl. 
Prof'. 27,17; .,,n vielleicht "ll"'l, obzwar dies gleich daneben korrekt steht. Zu 
p;:·::~;: j, pp•n;J (j1pn;J) b, j101'P (i•np,p, j1~mp) 'I' s. Lwr 2,567, wo auch :::::;r: 

aus l\'lKel 30,1 usw. ;:::,1:: u. n~c nur T, u. z. ;•n•"T::, also 'Vasserlösung, in b 
neben "ll"'J auch ~ln Sand. Posidonius bei Strabo kennt eine Kreide, mit der 
man übersilberte Sachen putzte (Straho 18.581). 

327 jSabb S Ende, 5es, ib. 15 Ende, 15bto; jTerum 2,41 e27; bSahb 95a 
k!ll'Z, jedoch vorher ein ähnliches Wort: "Wer sein Hausam Sabbat aufspritzen 
will, bringt einen 'l'rog voll Wasser, wäscht sich das Gesicht in diesem 
Winkel, die Hände in dem andern 'Vinkel, Füße wieder wo anders, und 
somit ist das HauR von selbst aufgespritzt". 

328 Bar bSabb 95a, s. letzte A. TTohar 5,15, 66ö 29 c•::: 1:"''::1 :-11 i"=~=~ 

'O'IIco, ebenso T1\Iakhs 2,3, 674to, doch fehlt das 'Vort "unrein" in l\[ 3,4. 
329 'l'Terum 7, 14, 38u 01•::-: :-.11 ;:-::. [":-• ~~~ ••• ··~·.1:: ::•= (hier i'•.:;:-: im 

Hif!il wie auch sonst). j S,Jödt2, b Az 38b. 
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ssn Ml\lakhs 3,5 T :2,3, 67·4u. 
331 jBerakh 6,6, 10dss, zu ~·~;,;N Glvci·,e-r, s. Lwr 2,!>2. 
33' Bar bSukka 40b Wein, TTohar 5,17, 66öss l'PI:'I:. S. beim Braut­

zug und bei Feierlichkeiten § 128. Xach Bi.'CHLER, MGWJ 49,14 geht j'•.:.·.~ 

auf Ausgießen ''OD 'Vasser, ~;, auf Bespritzen mit duftendem 'Vein. 
838 ~;f nach L 2,284 eigentlich das Kehricht aufhäufen, wie aram. 

111;: (NnrD•;: in jSebi!ith 2,33dso ist nach I. Löw. Pfl. S. ·115 dasselbe wtts 

sonst ~:.:::, nämlich Palmbesen, syr. j~.~ arab. ;;,_,;....<.,.), zur Begriffs­

entwicklung s. auch W. CASP.ARI, Die Bedeutung der Wortsippe ,:.:, Leipzig 
1908 s. 106 _-\., 2. 

3'14 MBerakh 8,1 (b f>lb), T 6,4, 13t~. 
s3i bSabh 124 b Nn;•:: ;::- n1~:::: opp. :-r~:::- •·• (Rasi fr. escopa, auch it. 

sco1Ja). ,:.::: = Palmeuzweig, anch n~:.::: s. I. Lüw. Pli. 8. 78, aus TSabb 6 
(7), 117t9 (ein Aberglaube, der sich daran knüJlft), )l!U~z 1,3, pl. .-.1~:::: jPela 
4,1, 18aso, doch auch TPe;a. 2,12, 20s, T.llr 3,5. 8·hs, T~n~z 1,4, 686;:4 (n~::c), 
s. auch L 3,110. 

aas T~C~z 1,4, 68634, Sifra zu Le\' 11,37 p. 56c. 
337 Zu l\1Beza 2,7 s. j 61 e.H ~; j':!'".1t 1•:-r ;·~·~= ~~N n1:::::-r ;•:. ;·~:.::: 1':-t N~1 

f,N:"T. Bezüglich des Estrichs, der leicht Grübchen bekam, s. o. 35. - Es heißt 
::p~~:"T :'lN ,.:~::: jSabb 3,6a 45, weil der Boden bloß war, ungedielt und unbedeckt. 

338 n•:.:-r nN n,:.::: ••. :"I:•, bJebam 59b u. Parallelstelle-n; man sieht 
aus der Geschichte, daß sich das )Iädchen beim Fegen stark biickte. In 
MM~w 8,4 heißt es, daß die :"I~; YOl' d•·m Baden auskehren müsse. 

sa9 jl\leg 2,7:3•~~. nach L 1,79 N:•:~N aus ~N + N;•: = Gerte. Weide; 
in Lwr 2,50 aus arab. '-il u. ;•N: = Pahnzweig t= ~::::) erklärt, \'On 1. Lijw 
jedoch bestritten. N:'l'::Nc bRh 26b, b:~Ieg 18•; ib. ib. das Verb NQ = amb. 

ll'Lb hin- und hergehen, N::N:: den Besen auf- und abführen, fegen. -
Zwischen ,::c und N:•:~N wird wohl irgE>ndein Unterschied sein, ähnlich dem, 
wie die H.ömer ihre SCtJpue teils aus Heisern (St•opae l'irgcae) der wilden 
Myrte oder der Tamariske, teils - und das war in \'Ornebmen Hil.usern der 
Fall - aus Palmzweigen machten. Doch dientE' dazu nur die Zwergpalme, 
Ckamaerops lmmilis. s. HEmn 271, HECKER-GÜLL. Gallus 1,35 f., R1cn s. "· 
.~copae (= Y.cil./.w;pov, aciplolll-pov, vgl. Lwr 2,393 jl"•: etwa acipov). Jener im 
'l'exte berührte (Borst-)Wisch entspricht etwa den !JCfliculi (s. RICH s. \'.) 
der Römer; in Gallns ib. wird freilich zu zeigen gesucht, daß peniculi nicht 
Borstwische, sondern Schwllmme sind; N~•·::, welches hier f'Vo>ntuell den Aus­
schlag geben würde, ist leider nicht genau festgestellt ts. § 76). 

8" 0 Lwr 2.406, vgl. in Gallus a. a. 0. T:\lakhs 3,5, 6752~ ;·~:pc:: •:tc 
J1llC:.:l 1:1111, hier allerdingg vom Abwischen der Melonen, aber der Ausdruck :-1;~ 

fiihrt uns zur wahren Verwendung des Schwammes, und in der Tat heißt 
es davon : "Mit dem Schwamm, der einen lE"demen Handgriff (m•n~e n•:) hat. 
darf man (am Sahbat den Tisch) abwischen (;•r::;:c), wo nicht, darf man mit 
ihm nicht abwischen, :!\iSabb 21,3 (b 143•). In )IKel 28,2 wird gesprochen 
von einem Lappen (ein bestimmter Xame wird nicht gegeben), den man 
zum Abwischen (n:~) des !\liihlsteines zugerichtE't hat. L 4.835. 



li, 1-9. 417 

II. Nal1rnug und ihre Zubereitung. 

1 MBeza 5,5 (b 39•). TBm 11,33, 39i2s '1: ::•·;:111 ;;: 'i';;:t •J:: ~::~ ;";;~ 

j:t~::7 :•nS::·:t n•: •1: ;n:1:: '1~ jrlr.l:t:l (kürzer in jNedar 11,1. 42e und b 80b). Ib. 11,30 
Gebrauch des 'Vasser~ seitens der Wollkrämpler, Färber, Bäcker, Gastwirte, 
des i":l (s. u.), des Bademeisters, des Rasierers; ferner ib. zum Einlegen von 
Obst und zum 'Vaschen von Gemüse .in Geschäften usw. Statt 1:1•1:1 n1J")II:I 
Bar bTa~an J9b gibt es eine Var Ml~l/1:1, vgl. Nn•~;; bSabb 119• (nach Tosafoth: 
Wasserkrug), auch in Se:eltoth 1 p. 7 s ed. Kaminka. 

2 "Die 'Vasserversorgung der Stadt Jerusalem" s. SCHICK, ZDPV 1,132 
bis 176. HORA, Hehr. Bauwesen S. 5-l. 60. A. Bi:CHI.Elt in Kaufmann­
Gedenkbuch 17-30. 

ß :M:Nedar 8 Ende. Vgl. zum Ausdruck 1) m.-:::·? ;:::o ~Cl :tt•:l u. j'Cln ?::~ .i!l':l 
Elia Zuta c. 16 = Pir))e Derekh lErez c. 1 p. 3 ed. Friedma.nn; 2) p1:.: ;:: ·~-: 

u. z. mit der Angabe 1111:1:..:, :tn:.o: TBerakb 4,16, p. 10u, s. auch j 6,8, 10d. 
"a Bar bPesacb 9-1 b, vgl. Gen R 6,8. Ähnliches berichtet J osephus 

(B. J. 4,8, 3 ~ 472) von der !Eiisa!-Quelle in Jericbo. 
• Folgt aus MSabb 22,4 :tcn:~ jl1:.::t r1111 ll:.:•::~ ~·::::: ::•;:i: c•t•:t :•:::;, • • • i'l111l 

,on•:" ''::':. 
& 'J'hr R Einl. No. 19 1•,1:;1 1•o•r.::~ :1"'\t '0 • • • :,;;tn:1 cnpJ t•t:•c:- • • • ~~:D'il •o 

o•mio1, Pesikta R. c. 28 p. 13')a u. Jal~ 'l'eb 137,1 § 31-l •o(c}ll~ll c•m::11'i'l ~~~ 
• • •1oiC1ni!ll:ll:l•l:l 111::1 ;:~::~ 1Sl:1 j1•:1 M1l•;;c•1:11:11c•lnll [•c•::1.1 :•t::::llj auch in MidrTeb 137,3 
p. 2ol b ed. Bober; wohl aus des Palästinensers H. Jocbanan Munde, etwa 
aus Animosität gegen Babylonien, aber gewiß auch dann nicht rein erfunden. 

6 Siebe vorige A. 
7 bBerakb 59b. Man trank noch aus dem j''li1: (bM~ 4 b), wahrscheinlich 

einer der vielen Kanäle von Babylonien (§ 164); das Brizana des Ptolemäus, 
das A. BERLINER (Geogr. ßabyl. 28) dazu stellt, liegt an der Küste von 
Persis, paßt also nicht. Daß man in Babylonien das Trinkwasser dem Eupbrat 
und Tigris und den von diesen Flüssen abzweig-enden Kanälen entnahm, ist 
bekannt; s. MEiteKEL, lngenieurtecbnik, S. 468. Der Satz (bSabb 14öb, vgl. 
Rasi) c=•v i'll~ c•c ,,,:"1:: ~::::-: ,,,o, ist nur Theorie. 

8 TB)): 6.1ö. 355!i 1:1111 ~:1 ~:I Ji'l 'ii'l j•::llCI'I 111J";II:Inl 111'1i'lli'l, Oft C'Ci'l .'1!:11 
M!Erub 8,7, T 4,2ö, 11'>0. n1~1;19 (vgl. :•~•no) gewöhnliebe Erdklüfte (l, A. 10), 
führen auch Wasser, Mekb RSbJ zu Exod 14,21 p. 50; in Pesi)):ta R c. 26 
p. 131 a scheint i'l'l•nc sogar durch C'l:li'l n:::11 :1;:o gloRsiert zu sein. 

9 1•:::-lci'l nll"liCI'I s. vorige A. j':JIIIr.IJ Cant 1-t l ,6, s. Ha)):edem, deutsch. 
Teil, 1,183. ;•:::•cJ =geleitet und l'llil:ll (Nebenform von y", vgl. )'1ir.: I~ob 9,11, 
wovon nb. der neue Stamm )'il:l gebildet sein mag) = fließend gemachte 
Wasser, TPara 7(8).8, 68822. Demnach ist wohl j:'l:l der genuine bebr. 
Ausdruck für "'Vasser leiten", u. 1.. ~al j:.:'O nnd Hiflil i':.:'l:li'l, beides transitiv, 
vgl. MM~ 1,3 J~·~~~ j;•N:: c•r.li'l n11 ;•::111:1, wozu in der Kommentierung jSebiiith 2 
g. E., 34 b tz f. stets j•::c:-: gebraucht wird; so auch ,iM!> I, 1. 80b. Dagegen 
in j•::.on~n Mll";IC.1 der I~al jCI!:I intransitiv. Aquädukt ancb t:1ll1~ = clywy6, und 
m11 = clyw';'6,, auch syrisch, Lwr 2,249 u. 8. Wasserleitungen im Hausbalte 
der antiken Städte s. LIEBEXA)I, Yerwaltung S. 153 f. 

Krauß, Talm. Areb. I. 2i 
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10 M!Erub 10,14, T 11,22, 104t2 ,;:_!'! ,~:::.. 'f Z. 13 u. j 2,1, 20a4 l"'·l"N:. 

,pn. Vgl. Jerem 6,7, in blErub 104b n1,pi"' :11,1:1, s. dazu K 2,170, mit zahl­
reichen Stellen. Die Kommentatoren leiten freilich ,p nicht von ~,p kühl 
sein, sondern von ,1p. ,1po ab, und lassen den Brunnen so genannt sein, weil 
er Grundwasser, Quellenwasser (vgl. l:"M t•o ,11:.) enthalte. 

11 Gen R 93,4 j'll'1 j'll11: n>r.~•o 1'i"'l jl11: :tii~C n;:1o;: ,II:.;. Der Jakobsbrnnnen• 
in der Nähe von Sicbem (Job 4,6 f.) hat trotz des Schuttes, der sich· in ihm 
aufgehäuft hat, noch eine Tiefe von 23 m (Winer s. v. Jacobsbrunnen; 
MERCKEL, Ingenieurtechnik S. 474; Bädeker6 S. 189, sehr ausführlich RIX, 
Tent and Testament p. 26 f.). 

12 MMidd b,4 :t;u:t ,1:. (nach L 1,202 viell n~,) zn lesen. M!Erub 10,14-
werden unterschieden' i. M;1J:t ,1:. Exilszisterne, '~- ~1"öJM ,1:1 große Zisterne, 
H. ,pn ,11:1 Kühlbrunnen. Der Sachverhalt wird erst verständli.ch durch 
j!Erub 10 g. E. 26da (vgl. auch 2,1, 20•t): ":\Ian darf Wasser schöpfen 
aus der mit einem Rad versehenen Exilszisterne am Sabbat, ebenso aus der 
großen Zisterne und aus dl.'m Kühlbrunnen (,;:n ,,:. I ·.;:n ,11:. wie in li u. T) 

am Feiertag. Warum darf man denn aus dem (selbst mit Rad versehenen) 
Kühlbrunnen am Feiertag schöpfen? Darum, weil als die Israeliten ans dem 
Exil hinaufzogen, da lagerten sie an demselben (=also besehaft'enen) Brunnen 
(hier steht richtig ,11:.!); so machten es die [damaligen) Propheten mit ihnen 
aus, daß sie aus dem (mit Rad versehenen) Kühlbrunnen am Feiertage 
schöpfen dürfen. Nun aber haben sie nicht im allgemeinen Kühlbrunnen 
überhaupt erlaubt, sondern nur den Brunnen, an dem sie gelagert \Varen, 
nach der gültigen Rl.'gel: "Was erlaubt wurde, bleibt erlaubt" usw. Die 
Worte: mit Rad versehen (~J~J:.), oben in Parenthese gesetzt, sind nach dem 
Schluß offenbar zu streichen; so beißt es auch in l\[ nur ,j::"i ,N:. (ohne Rad), 
und in Tausdrücklieb: :1u 1:1•:. ~J~J:. ,;:n ,N:.o j'N~:::: :•11. Der Pilge1·zug, von welchem 
hier die Rede, ist die Heimkehr aus dem babylonischen Exil, uml die mit­
erwähnten Propheten sind I;Iaggai, Seeharja und )lale!aebi, die Exilspropheten 
xa:o:' Eeox~v. Aber ein Brunnen nnd eine Hast, wenn es auch richtig sein 
mag, daß inzwischen nur ein Festtag fiel, sind fiir den langen Weg zu wenig. 
Die Meinung kann nur sein, daß sieb ein Kühlbrunnen traf zwischen mehreren 
Zisternen, so daß der Ausdruck :t~lJ:t ,1: eben von hier aus seine Erklärung 
findet: Zisternen, die die babylonischen JeruBalem-Pilgerer antrafen. Der 
Singular bezeichnet bloß das genus, denn man kennt ja. mehrere Exils­
zisternen (Tßl,. 6,15, siehe w. u.). Eben darum muß n~mn ,,:. nicht die eine 
bestimmte Heimkehr meinen, sondern die sich jährlich dreimal wiederholenden 
Pilgerzüge aus Babylonien. Nur das eine n~:J:t •1:. iu .MM:idd 5,4 mag t>in 
bestimmtes \Vasserreservoir am Tempelberge bedeuten, vil.'llcicht ein soleht>~. 
das von babylonischen Pilgern odl.'r für babylonische Pilger gestiftl.'t wurde. 
So verlegen manche auch die "große• Zisterne l~l"öJ:t ,,:l) anf den Tempelberg, 
gewiß ohne Grund, denn auch dieses bezeichnet nur das genns des Brunnen­
baues. (,1:::., in 1' 11,22, IM 12 ,11:1 u. z. ohne nähere ßcz:eiebnung. ·x: 
"Brunnen" dürfte richtiger sein als ,1::1 "Zisterne"}. TBI,. 6,15, 3ööu "Eine 
Zisterne (,1:) inmitten der Straße ist eine solehe der bab,,·lonischen Pilger, 
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es sei denn, man wisse bestimmt, sie gehöre der betreffenden Stadt; eine 
Zisterne am Marktplatze (:"l:r:~) und in der Gasse (n•~c,:: s. § 210) gehört der 
hetreftenden Stadt, es sei denn, man wisse bestimmt, sie gehöre den baby-
lonischen Pilgern". · 

13 M.!Erub 2,4 :•:,:"1 ~1: öffentliche Zisterne; es heißt von ihr, daß ihre 
Existenz allgemein bekannt ist l~1p 1~ 1!7• j!Erub 2,4, 20b 16) und das Wasser 
daraus leicht zu versiegen pß.ege (ib.), weil >iele daraus schöpfen. 11 ib. 
nennt noch ,•n•:"l "1::, :•:-,;-; ~~~= u. ~·~·:"! ~~~=. Diese reinliche Scheidung ist nicht 
überall der Fall, vielmehr weisen die kritiklosen Texte bald ~::, bald "": auf; 
s. K 2,170. Auch ein Brunnen >on Kompagnons kommt vor ('tnl~::, K,•: 
bBeza 39bt. bBekhor Sb Kr;::; ";":; K"1:~: ~~-·: ;:0 n•K. 

13 a V gl. bBb 64 a j•J:: ;";1~:"11 :"1~'!:1"1: ~1::"1:'. 

14 L 1,222 "denom. von K,•:•', unrichtig, sondern Bildung aus y,::, 
wie J~1 von m, :;p_ von :1p, vgl. auch Jerem 6,7 .,,:; Irre, ,,: K' thib. Etwas 
derartiges ist auch der Kn'J"1J ::•, "der Kanalmeister" bBerakh 58• unten, doch 
handelt es sich nach Rasi um die am Felde gezogenen Kanäle. 

16 MSebi!ith 8,5 (nach :Mai-1u. ist , .. : derjenige, der aus dem öffentlichen 
.l:lrunnen schöpft und den Leuten zu trinken gibt); in TBm 11,30, 397 ist ~"= 
selbst der Wasserkonsument; dennoch aber will die Stelle offenbar nur die 
Rechte dieses Funktionärs an dem von ihm gegrabenen und noch weiter ver­
walteten Brunnen angeben, ohne dessen Eigenschaft als Erzeuger des Brunnens 
t;tngieren zu wollen; ib. 9,14, 392s u. j 9,1, 12•29 heißt er ~tm ,,Gräber'', 
doch auch, .. :. :•:,; ;•r:•::- "1Elrl Dt R 3,3. Rabbinen halfen mitgraben bBm 106b. 
Als öffentliche Angelegenheit t=•:, ·=~"'• ja als öffentliche Angelegenheit ~rd 
t~ol~v werden Zisternen, Gruben und Höhlen ausdriicklich bezeichnet bBeza 29•. 

16 Polizeiliche Vorschriften :MBb 2,1: K;, 1,,:,., ;=' 1"11:; -::::: ,,: :-:K "11Er:• K7 

t:•Tit~ 'J ,,•:n =:rn:o Y':"l,!"'' i: i:M H~M • • • :•t::"T ::t:M M:,, n·::= M;, r:•::. Bar bBb 17 b 

m·n:~ :"l'liD)Ii"l :-r-::::. Neuer Brunnen gibt vielleicht kein 'Vasser ('•1-:c ~~~ K::~·­
bBm 106b). Dagegen KJC~I!7~ ,,,: ::.:· (bSanh 7•) usw. = G1-ube (Sprichwort: 
Der Friedfertige stiirzt selbst in sieben Gruben nicht; der Böse fällt schon 
in die erste hinein). 

17 bBerakh 3b, 59•, bSanh 16•; der zweite Teil des Sprichwortes 
auch in Midr Sam 27,3 p. 64b, Ja!~ Teh § i76. Zu ''1K:"I nK ;•:::-:: i'Clj::"l i'K 

(wo fClp gewöhnlich = Handvoll, nach anderen = Heuschrecke s. K 7,125 
A. 8). Im zweiten 'I' eile des Sprichwortes bereitet K'~li"1 einige Schwierigkeit 
(m•~lnc ll~cnc ':1::-r i'K1); schon RCh zu bSanh 16a. kennt neben der gewöhn­
lichen Erklärung vo~•~111 = ausgegrabene Erde, also der Brunnen wird nicht 
voll von dem aus ihm geg~·abenen Erdreich; vgl. Plinius H. :N. 17,3), noch die. 
wonach i"I";Tl (so) der vom Himmel gefallene Regen sei (der Sinn ist dann, 
daß die Zisterne nicht voll wird von Regenwasser, und muß noch von .r;r:K 

c•c.,, vom Bach, hineingeleitet werden; als Tatsache übrigens bezeugt durch 
TBm 11,15, 396-l, kürzer in jBb 1,7, 13as), so ausdrücklich in !lidr Sam 
(Glosse?), wonach RTam: m:;•:l :1p::c, >gl. RN bei K 3,402, wo die zweite 
Erklärung identisch ist mit der RCh resp. RT's, während die erste Erklärung 
gleich ist. mit del.' in Tosafoth Sanh., anfangend C'" "Manche erklären". Beide 

27* 
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Erklärungen halten wir fü•· l"ichtig: 14'~1l"l zunächst die ausgehobene Erde, 
dann die Einfassung, die daraus gemacht wird. 

IH Ygl. Sifre Dt 229 p. 116a .cono1:1 n1,1::1 1"11::1,~ J'll:i 1ll~ :"IPJII: 1"1'1:1)11; 

C'll';'ll m~;;1:1; dieses :-~p;;c =Geländer meint auch RN (s. vorige A.): 14:"1•1:1 •-r: 

:-~pv~: 11:1: 1~. Vgl. Philo II, 324 ed. Mangey, Joseph. Ant. 4,8, 37 § 283. 
18 MSabb 11,2 (b 99a), M!Erub 8,3 (b 83b), s. RN 3,403a. Daß die 

Einfassung 10 Tefachim hoch und 4 T. breit lib. ib.), ist nicht nur des 
Sabbats wegen so, sondern das Normale, ~gl. Tßl!: 6,6, 3&4so 14'~1n ~~ :-r::-v 

c•r:t~ '• :-r:-r1:l 'IN~:. wo auf 'IN,!l "wie gebührlich" zu achten. Die Gliederung 
folgt ferner aus 14'~1n ;~;; bJoma 84b, bB~ öla und aus dem Plural 11::-1 nl"~:n 

RN bSabb 99a, aber sinngemäßer Agg. n•·~m, jBb 1,7, 13a6, Tßm 11,15, 396s 
-:11::o ,; .. ~m. Ygl. lAboth RN ß c. 12 p. lö•. 

20 M!Erub 8,6(7) jl114 ed. Lowe IJJ:-r (s. dazu L. Hellers Bemerkung zu 
Maim., wonach Jl114 die Form der 14'~1n bezeichnet). Dasselbe bei Trinkgeräten 
s. § 199. Die antiken Zisternen in Syrien haben, wie man wahrgenommen 
hat, eine flaschenartige Gestalt; man erklärt das daraus, daß die obere Fels­
schicht hart und unter derselben f'ine weichere Kalksteinschicht lagert 
(MERCKEL, Ingenieurtechnik S. 4iii). 

21 M!Erub 2,1 (b 17b) 1"1114"1'::1~ j'C:!I J'I:'IJI (s. L 4,75 c:•ct n. 86 c•J~!Ij ge­
meint sind etwa dicke Bohlen; aiA Mauerbauwerk s.o. S. 37) u. z. ist niN-.•::~, 

wie in b z. St. ausdriicklich augegeben wird, Plural von ;14:, nicht etwa ~on 
.,,::1, Singular c1.1 (L 4,67) auch j!l~rub 2,1, 19472; PI. c•c1.1 ib. 6,23471. Tl\ir 
1,7, 822. lb. j'""ll:l'""l :-r;;:;N, letzteres Wort nach b z. St. und demzufolge auch 
nach der allgemeinen Ansicht aus 1•-r = Mo + j'""lll:;; entstanden, was aber 
schwerlich mehr als bloße Volksetymologie i~t, vielmehr dürfte ein iu diesem 
Sinn<' zugestutztes 1\(lluJ.lOV = doppelt, Doppelsäulen zugrunde liegen, wenn 
aueh freilich llilluJ.lOV in diesem technischen Sinn nicht nachgewiesen ist, wie 
I. Löw bemerkt, s. Lwr 2,200; der Satz also: "vier j'""ll:i!•-r die anssehen wie 
acht" (ib.), meint J<~cksäulen, daneben die Möglichkeit nv:111:1 1:11 T 2,1, 139u;. 
was in j 2,1, 20•27 (vgl. b 1!lb) el'St auf dem \Vpge der DisknsRion er­
schlossen wird; ib. n. iu 'I' vgl. auch au~ alten Agg. die Möglichkeit, daß 
de-r Stein rund ist. Immerhin ist ~on Stein die Rede, unJ so ist für j'""ll:l'""l 

der Sinn von steinernen Doppehäulen anzun~hmen, gegen I Liiw a. a. 0., 
der diese fiir Bretter oder Pflihle hält. Dann wäre man nicht darauf ver­
fallen, in J'""ll:l'""l den Begriff "111:1)1 = Sii.uiE' zn sehen, dl'nn fiir Pfli.hle und 
Bretter findet sich die Bezeichnung ~II:IJ; nicht. \V ober hii.tte man a.uch in 
dl'm bolzarmen Paliistina soviel Bohlen hernehmen sollen? l"nd warum den 
iiberall zu findenden Stoin verschmähen? Anders ist es mit j'CI.I: das sind 
Bohlen, und diese stellen eben das Primitive dar, indem ~s sich um Brunn~n 
handelt, die fiir dif' Trünke des Yiehes der babylonischen Jprusah'rnpilge-r 
zum Sabbatgebrauche hPrgerichtet w~rden sollten (s. Hasi zu b!Ernb 18• b 
ib. 20b, besonders aber j ib. 2,1, l9d73; I"IIN"l'::l •c11 wurden nur den Jl'ru~alt'm­
pilgern erlaubt, ja, nur zur Zeit der Pilgei'Dng, und noch mehr, uur dl'n 
Pilgern zuliebe, nicht aber ebva andern Personen), also Brunnen auf dem 
'Vüstenweg, die ad boc mit Paliisaden versehen wordl'n sind. Yon die-sl'n 
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Paliisaden nun, von einer Ausnahmseinrichtung, gibt die gesetzliche Be­
stimmung dadurch einen Begriff, daß sie dieselben mit dem stehenden 
Brunnenbild, mit den J',C1•,, den gebauten Doppelsäulen, vergleicht. _-\.ber 
auch im wirklichen Leben und abgesehen von der Beziehung zu Sabbat 
haben wir uns Brunnen teils mit Bohlen teils mit gebauten Doppelsäulen 
versehen zu denken. \Varum mit Doppelsäulen? Offenbar stehen wir sehr 
alten Eim·ichtungen gegenüber, wie schon der Hinblick auf die Pilgerung 
beweist; jene doppelten Ecksäulen nun, "die aussehen wie acht," ergeben 
eine achteckige Einfassung, und das iat die althergebrachte Form der pa.­
lästinischen Brunnen, die sich an phönizische Muster anlehnt, wie iiberhaupt 
das palästinische Bauwesen eine Kopie des phönizischen ist (o. 8. 4:?). Das 
größte der noch heute erkennbaren Brunnenbassins bei Tyrus hat eine acht­
eckige Form (MERCKEL, IDgenieurtechnik S. ~72 mit Abbildung); ebenso 
hat das !Ain Tahigha (das Wort 1'dltiglul soll von !Eptctpegon stammen!) 
eine große achteckige Einfassung (octagonal enclosure, nach der Beschreibung 
und der Abbildung bei RIX, Tent aud Testament p. 79). Außerdem s. die 
Abbildung bei Rwu s. v. puteal; ZDPV 5,7-205 Tafel VII. M!Erub 2,-l 
lehrt: "Sowohl dem öffentlichen Brunnen, als der ötl'entlichen Zisterne, als 
auch dem privaten Brunnen macht mau eine Bohlen-Umfriedigung (o:J•:m, s. 
oben), aber der privaten Zisterne macht man einen Verschlag (;'IJ:•r:c), nach 
RJuda bBaba macht man Umfl'iedigung dem öffentlichen Brunnen allein, 
allen a.ndern macht man einen Steinhaufen von 10 'l'efachim (vgl. zu dieser 
Höhe o.), T 2,5, 140s dasselbe. Ib. vorher Absatz 5 um den Brunnen herum 
Baum IJ;'.H), Zaun (,'7;, ungefähr= ;,,•;r: = ::iteinhaufe; der .Ausdruck ~::- :-:~•;n 

c•J~.H auch 'fMs 5,13, !166), Schilfwand tt:•;p !'l~·r:). Im alten Ägypten hatte man 
Brunnen, deren \Vä.nde mit Palmholzstäben ausgekleidet waren (MERCKEL, 

Ingenieurtechnik 8. 470.J - Anders np;n ~.H.:: M:Ohal 5,6, glatt (ohne Wände). 
In bBb 17 b ist von einer drei Tefachim dicken Mauer (~.,1~) der Zisterne die 
Rede. - Berühmt sind die Arkadengänge um den Siloa-Teich (s. Ha~edem 
deutscher Teil 1.98), und .i;JLISS hat den Eckpfeiler noch stehend gefunden 
(MuNdDPV 1908, 63). 

"2 TB)s: 6,15, 355ts im Gegensatze zum Brunnen der ~::.:: ·~1;;, der auf 
de1· Straße stand, steht der Brunnen ;'l;:r:,~ auf dem freien Platze der Stadt, 
n•~=,=~ in einer SeitengaEse, ;'!,::';'! ;;:~:r:.H~ inmitten des Feldes; vgl. bBb 17b 
111,1~~ n•11::):M m::-.:: o. A. 16. Im Hofe T!Erub 2,.J, l.JO t und bereits o. 
8. 46. Ib. 9,2-l, 150u Brunnen vor dem Fenster. 

23 TtErub 11,18, 15-17 ,11: ~1:.' j1';y;, ;•~ s.o.§ 2ö. MBb 6,5 nr::>1:: wahr­
scheinlich ein Schloß resp. Schlüssel (nach llaim. Zutritt, Eingang, s. L 4,155) • 
.M;Ohal 5,6 Mtu'EI~ ein Deckel auf der Zisterne (,1~) und auf dem Korn­

. loch (r:n). 
28 a T~Erub 10,4, 151to ~;r:: j•c;n: :•::n 1':'1 :N :-1~1::1 :1:~;:7 -:·1• ••• :•::1 rt:K 

nn1::11 ,,,~(zu IJ~T s. § 49). Interessant folgender Behelf: 'Venn es zwei waren 
(die bei wenigem Wasser trinken wollten), so macht erst der eine das Wasser 
stehen und der andere trinkt, dann tauschen sie die Rollen (ih.). 

28 b Nach ~IMakhs 4,1. Eigentlich eine lächerliche Situation. 
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~4 TAz 6,5, 46927 :;.~:.:''1 l'JD~ :'t"1t:' :-t':":' N~. Ib. 6 :-t:'l:'', :p~":il "~t 7;; 1't n'l\ NS 
(städtische Brunnen hellenistischer Art s. § 20-l), ib. jt~·:~~ •t ~~. Der starke 
"rasserstrahl konnte dem Trinkenden gefährlich werden (ib. '':!'tJ :1J:: •Jtc). 
Vgl. TTerum 7,1+, 38!6, wo man aus einer Pfiitze (•:J) kauernd (!'lnl!l) trinkt. 

"a Fiir den Menschen, im Unterschiede >om Vieh, das nur in jenen 
Brunnenhäusern (1'11N,'::I •ot) zum Brunnen zukannte, wäre es allerdings mög­
lich, daß er sich hinab- und hinaufschwinge (;~1•1 :t::o 1'1;1;;1 ott:~c MErub 
21 a o., nach Rasi: er hält sich mit Händen und Füßen an den Brunnen­
wänden an und geht hinein und hinaus, fr. C1'eptr; die Umstellung, anstatt 
klettert hinab und klettert herrtuf, s. Tosafoth zu bPesach 2a); in j 9.1, 
25•!5 vom Klettern aufder Leiter: ,~1•1 :;:~:::: ~~1;:1 :;:~::::; vgl. j~idd 2,-l.62•s2 
N:t·.:::::, L 2,182. Der Sinn des \Vortes :;:::: beschränkt sich keineswegs auf 
das Klettern im schmalen engen Brunnenraum, sondern scheint das Wort 
gebraucht zu sein überhaupt bei allen engen und gewiß in Bergklüfte ein­
gehauenen tiefen Pfaden, die zu den \Vassern herunterführten; so die Pfade 
(;•~•:.::-, daß sie ;·~;u:r: "durchbrochen" bezeichnet werden, ist nur der dort 
zu lehrenden Halakha wegen, im Grunde sind sie nichts weniger als durch­
brochen), die zu den Zisternen, Gruben und Höhlen gehen (TTobar 7,9, 
6684); ib. (Z. 7) Gänge (1'11111:.::), die zulll ~leere oder zum Flusse hinunter­
liihren (,~·), von beiden Seiten eingefaßt sind (;·~•~J) und >on vielen Leuten 
kletternd begangen (;•:;:::::) werden - also ebenfalls ;;:::. Es scheint übrigens, 
daß die bloße Möglichkeit des sich Hinabschwingens in den Brunnen zur Vor­
aussetzung hat, daß die Brunnenwand in Absätzen gebaut war, wie man im 
Altertum es häufig tat. 

' 5 bh. (s. GE:s. Hwb 14J u. nh. ;,~, araw. x7~ L, 1,408, ~;;, ib. 40~b; 
auch ~1~, ~~~" ib. 383. Daraus.~,: jBb 3.1, 13d4s, jl~idd 1,-l. 60h2o; :•:: ~~ .~, 

MSukka 2,6, wo Ulan zugleich sieht. daß der Men~cb daraus trinkt; ersicht­
lich auch in TBerakh 4,16, p. lOu ;:1:.: ~::- .~~ l':t~ 'N•::::. Vgl. MKel 14,1 
1:: ::111~:~ ,,: .~~. aber in T hm -l, 1, ö82Iö auch :'111'1::-\o. Ygl. TPara 5,4, 634 2;;. 

Aram. N~ll"r b1Erub 20b. Beim Bade, s. § 9-l. Zu ~:::11 ib.-i.(~·' Pin Geriit zum 
Schöpfen aus dem Schiffsraum s. Lwr 2.71 ab u. I. Liiw ib. 

"" bB]>: öl b, jBh 3.1. 13d43, jlpdd 1.-l, 60b2o. 
"' T,wr 2.o30. Abbildung s. bei RICI! s. , .. tolle11o. YouEL>;TEIX, Land­

wirtschaft S. 16; vgl. § 16-l. 
28 .~- \o:.;: bBl> l i b. Diese Bedeutung fehlt bei L 2,5. Andere \'er­

wendung: den Strick hinunterfahren la.ssen in die Zisterne, zu erproben, ob 
Wasser darin sei (TMakbs 2,15. 6i5.,). Ygl. .Ml\Iakbs 5.5 ~,::~ ;:11~ :-11 i''T 
'~- ··-~:.. ·- ~ ' .. 

'" l\IKel H,3 ~,~, ·"~ ;b~;·; MMil~w 10.5 u. TKel bm 4.9,582 sG I.ängf' 
4 Tefachim. ib. :•r:;::: '• ~:: .~-:; ~::1 ;::;: r·~~J ~::: ib. ··::. ~~·:·-: ·~~ ~:;: 1: ·::;: 

:'ll:N :'111::: '•tN ~:::~::: j•:l ;:~:;::~:. ln .MSabb 15,2 ~:.r::1 ~~~ •::.x ~''i''::t:. •"1 ;··::'v• also 
1;;~. T 12,16, 12810 1r:1N i':;1:; x•~< ,..,~< i'"=''i' j'N ;::t•::· ,:., also :::;; •:,.,, j 15.2. 
Iöass \on1::o:: ••• •:;: d. i. ein an dem Rand lose herabhängender ::ltrick. St'br 
anschaulich Geu R 93.4 :;;,•::-: !'1::•;:. !'1::•:• ~:.~: •:::'1 ·::;:1 "r~"'N :~: ••• ~;:·::;: ·~t:~ 

'•: ~:-::-1 ;J::•:-1 :1•~· ~:-:·::--;:. HeiUen des Strickes: TPara ii,ä, 1134 ~- 0'1N~-;• ··- ·-··· 
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•1: 1~•c ~:nn p:1~J1; der Eimer fil.llt in den Brunnen: TTohar 9,12, 670s4. Der 
Eimer dürfte groß und manchmal voller Ger!J.te gewesen sein: 1\lMi)):w 6,2 
t:•~: N~C Hli1~ ,;,. 

30 AbRN p c. 12 p. 29b ~::1nn 1~ 111:111 nn N'~1MM l"'M ppn •c. 
31 TSabb 14,3, 13lto jll"i'P 111 .~, :"1::1 l"\1~)::"1~ n•~:~cn l"'M i'~III~IIIC; auch in 

TMakh§ 2,15, 67ö 9 n•~ccn 1. n•~111cn. Gewiß verwandt mit ~e•;r;c = Gabel 
(L 3,282), womit man das Fleisch aus dem Kessel holt, Vn;lll heraufholen. 
Zu J'J1~pt:M j'C11!l (MKelim 13,9), Stangen, mit denen man die in den Brunnen 
gefallenen Eimer aus den eigenartigen Brunnen zu Askalon heraufholte, s. 
ZA W 28,243 A. 1, wo auch andere Erklärungen, doch ist Zusammenhang von 
j'C1"i: mit 1: (s. weiter u.) nicht ausgeschlo9sen. 

32 M!Erub 10,14 ;,::~ru::~ ~J~J:: ~1,Jo1 11::11:1 M~1J:"1 11::10 i'M~cc1; nach b dazu 104• 
maehte das Rad einen Lärm (~1p, ~~~p). Vgl. das Geräusch der Maschinerie 
des 11•: des Heiligtums, bTamid 28b u. bZebach 28b. 

88 b!Erub ib. IC~C• Nr.l:: p::11 11TJ c"c 1CIC ,MTlMC::I IC~J~•J:I IC~C•c~ •1::1 1C•CIC 

~e:•M n::1m 11;1 ~e:•~e nJ•J ~~~ o~~:n ,1:"1:111M~1 mJ•J~, vgl. j!Erub 2,1, 20•. VoGELS'l'EIN, 
Landwirtsch. S. 16 f. Sepphoris: ~ohel R 12,6; Lev R 18,1. 

3t TPara 5,5, 63427 n~:;p •111V.1· Davon 'l1'll L 3,698. 
3'a l\IMakhs 4,1. DtR 3,4 ·~ ~e;cc MMIII c•c ~~~~ n•::n n:::~. Über den 

Strick, der angebunden ist, s. weiter u. 
35 ::1~n aram. N::l::tn, syr. l:;;,f) ... ' l~~, 'j.:;;l... (s. PSm 664 s. v. ~:;; 

u. BHOCKEUI .. Lex. Syr. 108 u. 1~1, beidemal aus assyr. ~&alfblt abgeleitet) 
soll nach FRAENKEL 169 von bibl. aram. ~cn, davon arab. 0j~• herrühren, 
s. auch KRENGEL, HausgerätS. 51 A. 6, der auch assyr. ~a~bu beibringt; die 
Lautveränderungen s. bei BAR'l'H, Et. Stud. S. 52 u. 5! u. in ZDMG 46,532. 
Doch geht KRENGEL fehl, wenn er ::::tn in erster Reihe für ein W eingef!J.ß 
und nur nebenher auch zu anderen Flüssigkeiten dienend hält; das Umge­
kehrte ist richtig: ::l::tn ist in erster Reibe dasjenige Gerät, in welches beim 
Brunnen das Wasser gesch~pft wird und nur nebstbei auch Weingerät. Hier 
ausnahmsweise kann man die talmudil10he Etymologie fiir richtig halten: 
1n:n i::l c•c :::t1n111 N::::tn (bSabb 77 b) "'" heißt es darum, weil es 'Vasser aus 
dem Strom schöpft", u. z. Strom darum, w~il da~ Wort in Babylonien ge­
sprochen wurde, wo man Euphratwasser trank (s. o.); in Palästina stünde 
diese Butte am Quell oder an der Zisteme. :l::t1n braucht nicht ,.hauen" zu 
sein (obzwar dem Talmud auch eine solche Etymologie zuzutrauen ist), son­
dern ::::tn = ~t:n schöpfen (z. B. Jes 30,14, Haggai 2,16, dort Wasser, hier 
'Vein), :::tn N::l:lln also = Schöpfgefäß. Darum das Sprichwort •JJ: N-:i"'J~ •::~;n 
N"~ (bBerakh 58•) "die Butten zum Strom, aber wohin die Scherben"? Am 
deutlichsten ersehen wir die wahre Beschaffenheit dieses Gerätes aus b Beza 
30•: die Frauen, die ihre Butten mit Wasser füllen (N~t:l) u. z. auch am 
Feiertag, ohne gegen Wochentag eine Änderung eintreten zu lassen, weil 
das unmöglich wäre, denn sollten sie es statt in einer großen Butte {N:::tn 

1!1::11) in einer kleinen Butte (Nt:lll N::l::tn) tun, dann müßten sie, da sie nicht 
genug 'Vasser hätten, um so mahr gehen; sollten sie umgekehrt am Feier­
tage gerade große Butten nehmen, mn weniger gehen zu müssen, so würde 
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das eine Ve1·mehruilg der Last bedeuten; sollten sie - der Veränderung 
wegen - einen Deckel (11::n:;) darauf geben, so ist man dem ausgesetzt, 
da.f.l dieser herabfällt und getragen wird, und sollte man ihn anbinden­
wollen, so reißt eventuell der Bund und man wird ihn frisch binden müssen; 
ein Tuch darauf breiten geht auch nicht gut an, weil dieses naß werden 
und ausgedriickt werden könnte (letztere Bemerkung ist bezeichnend für 
die Beschaffenheit des ~lln, das also ein offenes Gerät war, während ein Faß 
(n•~n) z. B. nur ein kleines offenes Loch hat, s. Tosafoth). Vou richtigE-m 
Sprachgefiihl geleitet, erklärt Rasi zu M:lln (bSabb 108• oben), daß es = ·~"I 

sei, wogegen allgemein = :~•:n, an sich berechtigt, .:\Iaim. ;~:~: '~;'I 8,3; s. _\.. 
SCHW.AHZ Mischnah Thorah S. 83. Die Weinbutte wird davon ausdrücklich 
unterschieden: M".r.M"I M:ln bBb 2-!•; ferner •r.::~ ;"=:::-: ·~~·r: 'n bßerakh 2M•. 
Tanchum Jerusalwi tbei ßACIIER S. 10). Daß man di!! Asche auch in 
Gruben hielt, folgt aus ,,t -:t;; bNedar 81 b, In Babylonien hieß der öfl'ent­
liche Brunnen, zu dessen Kosten alles beitragen mußte, ll'nE K•-:: lbBb !:ja) 

nach delll Geschirr, daß zum Schöpfen diente; etwa "Bottenbrunnen" (11•·:. 
bh. ;'I,: "Gegrabenes"). 

3" Geht hervor aus dem angenommenen Beispiel TSabb 14,3, 131 u. 
30a Mlp~ (mit ll'l:l verbunden b::iabb HB•); ~:: u. Mn: (s. § 203 u. ZDPV 

3,114): bAz 1!9• ein Araber fiillte einen noneil M::: mit Wasser (M~:: ist ter­
min. techn. für schöpfen!). bSabb 33 b M'r." Mr::. 

'17 Folgt ans der Anekdote bSabb lOH• ;,•;;::j:ll ;,·~ •;-;n "lieche zu seinem 
Krug" (Rab fll.hrt auf einem babylonischen Kanal zu Scbitl:'e und das Wasser 
hiipft ihm gleichsam entgegen und wirtl trübe, da sagt ::ianJUel zu I~al'Da, 

er möge zu seinem Kruge riechen, d. h. den Uab ausforschen - eine Utdens­
art, die gleichwohl den iY:;i' in diesem Zusammenhange als Gerät des WaHser­
schöpfens erscheinen Ull.lt). 

38 ~·r:~!l M:lln bSukka 29• (Hasi mit feinem Takt: 'r: ein irdenes Geschirr 
zum \Vasserschöpfen, ':: ein hölzerner Eimer). 

39 Bar b:Nidda 4Sh, T 6,8, 6-!82. Xoch heute nennt man in Gaza 
den flaschenartigeu Brunuenkrug aus Ton ktldu.~ •. .-..;~.:! ~eiSe; s. GATT in 
ZDPV 8,179f. 

:soa MSabb 17,6 ;'1'1"';:::~ j:M~ u. r:•t:::. ~-~::·~ M•;-:::• ~-:::::, bBb 63• s. RX 
s. v. ;'l~ll;'l ,,: u. L 2,177. r:•t:: neben :-•:n Jal~ Jes § il63. 

' 0 ::•~m o•:~n lllü·l 2,:.?, T bl_!: 2.2, 570~o; Sifra zu Lev 11,33 p. o3d; 
M:., M::.:n l>Sabb l-!8• nuten; opp. 11::11 ll:lln bßeza 3Ua . 

.u Bei ,: wenigstens wu•·lie .'1•~·~: = kleiner \fasserkrug gebildet: 
l'Menach 9, 10, 52(j 15 :-•••·~: (vorher :·~·~J :•::.::-:, ,·gl. lDlenach 8,7\ danach 
Bar b Si a ,,,,,~ I. ,,,,~•'T: u. s. KREXG•:L :::;, 52 A. 3. 11:-~~;:: s. A. -16. \Vasst>r. 
Wein und !\lilch halten ~ich nur in ordiniiren l>eri\h•n t=·~:::: ,••:-E: bTa~an ia; 
ib. die Anekdote des HJosua bCbauunja). 

• 2 bSabb lOSa oben. 
u bßeza 30a (s. A. 35), l>Sabb 1481>. bPe~ach 11:!•, bßb 26" o. tin b5abb 

l('()b M::n:~ ·:n M:IC ,, kann wohl ller Df'Ckf'l. uoch auch der Krug ~l'lbst gerut'iut 
Bt>in. s. L H.398j. L erinnert an 1 ::-:. K 5.lH3 stf'llt norh arul . ,..,_, daz 1. 
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" bSabb 108• oben. 
•i bSukka 2!fa von ;•n~:~1 11::~n, daß sie außerhalb der Festhütte zu be­

lassen sind. Dagegen ·~, M8ukka 2,o. 
48 bBeza 30•, bSabb 148•. Folgt auch aus ll'l:'l~ 110'1'1\-o Füllstätte der 

Frauen, wo ferner Kn"'lc liii.dchen und N.n~li' Krug, Lev R :?l.d. L 3.128. 
•• bBeza. SOa, bSabb U8b. Unterwegs ruhte die Frau aus (bBeza ib. 

l'IKI::01 KI:II!)K J~.l'l'!). 

•• T~'ltdda 6,9, 6!82, b 48b. 
49 r,i:lK s. Lwr 2,88, vgl. Rrcn s. v. asilla. 
50 MPara 7 ,6. 7; T 7 ,4, 636 2u ;:n. 
51 M ib. 7 ,o l',nK; und !•l!l;, 
52 M ib. 7,7. Um das Faß (o. S. 81) war der Strick um dessen Hals 

gewunden (Jl!~c), und es hing nur so viel vom Strick lose herunter, was zum 
Tragen des Gefäßes nötig war (l'l:,~~), s. Ml\Iakbs 4,1 (RS gibt gute Erkl. 
dazu) und T 2 ,5, 67 4 11. 

63 l!l.l'l:l ;y lVIPara 7,9, '1' 7,6. Von Wasser vielleicht auch jBerakb 2,ö, 
5•sg "11:11p; 1l'l! "I'Til'lr, c•pr,n J•~n ~p•:~o:~ '" 9.l'l~:"l; ~n::~ N~cc l\IMi~w 7,3, T 4,3, 6ö6ts. 

•• M!Erub 2,1 t'. handelt nur vom Tränken des Viehes und wie dem­
zufolge in Anbetracht des Scböpfens am Sabbat das Brunnenhaus geartet 
sein soll. Vgl. 1\IBb 6,o. 

u Aus alter Zeit kannte man den 111:"1' .np1o:~ l\1:.\li~w 4,o ed. Lowe; das 
Wort Kl:"i' fehlt in einigen Agg.- In '!'Para ö,!J, 63ös n;;p1o:~ zeigt als Wurzel 
des Wortes :li't.l' (ib. daneben n::•.n:c), vielleicht richtiger als Ableitung von 
np111, die die allein giiltige ist (ÜEI:!.l~), allerdings PI . .nmpt.l' so noch weniger 
verständlich. [Nur lf;"!plll möglich. I. Löw.j 

56 M~ilfw 4,fi ;;;i:l:~::.• o"lj::ll!':"lj ib. 5,1 nur .np!:D:"Ij itltere$Santo .Angabe: i'l/0 
npll:':"l •:J ~:: l,':l)l:"l'#, Ähnlich TPara a. a. 0 . .n::.,:::; ,,1';"1 no, dann .l'll:ll -·~:or:C1 -•lr:l 
c•l:l:"l. lb. nn111 n1!l~li:l .l'II'OCIJI:' n:;p1:1. Wie 011 ~cheint, pflegte man das Wa~:~~:~er 

auch in die E'utterkrippe 101:Nj zu schütten, b!li:rub 20b. 
56 a Alles in '!'Para i>,l:l und 10, p. 635s f. 
n MPara 7,8. 
•• Das ersieht man z. B. MPara 7,8, ib. 8, l .np1~:~n .,K c·~ct:!l1':"1:.:' c~::. 
59 MB~ 5,5 :"I,JIOI ;"1':!7 ,1:~, l\IBb 3,1 m,:;c1 j•r:•~:~ .n1,1:~, btllf 4!:!•, l\LOhal 5,H, 

MMi~w 3,2 usw. Nach MBb 4,4 (b 67•) befinden ~:~ich alle diese Reservoirs 
auch im Hofe, vgl. oben bei Bronnen. Darum in einer Reibe "Wasser, das 
in Zisternen, Gruben, Höhlen, Krug (1::!), Becher 101::), Faß (.n•:n) und Flasche 
(n•mr,~) war" Mekh zu Exod 14,21 p. 31 a (in :\Iekh HSbJ p. 50 auch die ersten 
drei Bebälter Einzahl und statt .nl,l:l, wie oft. ,K::, So in derselben Reihe 
l'II,K::!, J'll'>:~ und m,)lo auch in TBb l ,10, 3992, ib. 3,2, 402s). n•o:~ bb. :"ln•~:o. :"IM!!II 

s. Ha~edem, deutsch. Teil, 2,18; ib. alldiese Reservoirs als Badegelegenheiten 
1,13.· j•n•.: n•!l:"l (so lies! anstatt .n•:l;"! in ed. pr., ed. Krot. und ed. Zitomir) 
j'l'erum 1l,4.')d76 ein Feld voller Gruben. Die N'M'I: des Ortes ::~·., Cant R 7,3. 
Andere Reservoirs n11n (m1) TBb 3,2, 402s (vorher i'V'll', hier unpassend. lies 
l:l'""lll, vgl. w. unte!!). AHOhal 5,6 n•:~::.: .n111 .,1.:~; c•:.:•]ll Sirre Dt 229 p. 116•. in 
Jal~ z. St. auch ;•~·~n; :"lp!:; 1\E\.Iil!-w 6.1 (= :"IJ1:: s. § 29. \'gl. ;JI;I L 3.618 und 
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jJK); K:J pl. :•K:~J .MMiJ.;:w 1,4 (in einer Reihe mit Zisternen, Gruben und 
Höhlen), '!lJ TTerum 7,14, 38,s; .,,:::11 .M~Ohal 3,3," Ml\Ii)):w 1,7 usw., bPesach 
42a, bAz 72•; KClJ PI. :n•::J z. B. TMi)):w 5,1, 656s;, TPara 5,9, 635&; s. L 
1,339b. - Dagegen ,,,,., RN bei K 2,169 nur biblische Reminiszenz. Mehr 
s. in Ha)):edem, deutsch. Teill,13. K~'J"J o. s. L 1,354 und K 2,351 und 353. 

60 Denn es ist dabei vom Yerfertigen die Rede: ::~•:,; ..,,,;: n::1;., (neben 
~1::1 und n•::>J Tßm 11,31, 397 21o Darum :m;;c1 ;•n•:: :'1~1::1. ~tm K'Jll'll bB)): oOa, in 
TB)): 6,5, 35·hs nur j•n•::o 1l:ll'l, der Begriff "öffentlich" auch dort: ,::1:1 n~1~1 ~t!n 
:•::~1~, vgl. oben 1"::1). 'Veniger öffentlich ist der "Fromme", der für ::•:::-1 :•1:1; 

dieselben Dinge gräbt (jDentai 1,3, 22•s. und j~e)s"al 5.2, 48d4sl, iibrigens 
mit jenem Kechunja (ib. ib. vorher genannt) offenbar identisch (s. bB)s" 50•). 

61 .MMils"w 7 Ende, MMakbS 3,1. 
62 1\IMi)s"w 6,1 (ed. Lowe •-:-:m). 
6" ••::: 1::1 MBb 2,1, bMis" 5ta. Ygl. ~~= -:1: l\IlAboth 2,11. 
64 bl\l)s" 5a ;:.•;:;:: .:'111 j'!l::', 

6~ Es fällt nä~lich Ziegelerde (:o•:-:r:) und Erde (:'lC~KJ hinein MPara 
8,11, darum 1~.~9 TKel bb 1,7, 5912 (und zwar ist dort gesagt. daß man die 
Brunneneinfassung mit einem Stiick der unbrauchbar gewordenen Pflugschar 
reinigt); bMJ.;: 5• ::::Tl. 

81 S. "Schiffahrt" § 217. bSanh 39a 11•·:::: tc:· K":'lJ 11·::~ (l. K""l:: Basis 
zweite Erklärung). 

• 7 M.Makhs 5,4, T 2,14, 675s. 
61 TPara 9,3, 638 2 ::•::oJ ~::- ~::::- :-::1:--~ •~·:: ·11::. 

69 bSallb 77b (mit der Etymologie •;:: :;· ··:, diesE>Iben Worte RY 2.171, 
während Rasi richtiger: ausgetrockneter Brunnen), ,·gl. bh. j:l' "springen". 
Zu ·~~~:: ,,: bSanh 109• s. RN 8.126 mit der Lesung .~t::o und J 1614. etwa 
,,glatt•, d. i. ohne "r asser, v~l. •;:;. 

70 l\IPara 8,11 ~•:-::- ~;I :-:~ ;•:-:•. 
70a Folgt aus der Geschichte des Samnel und Ij:arna: ,,,:;1 ~~~~ K•:~ n:-: 

bSabb 108a. s. dazu die Gaonen bei RN (K 3,63) und bereits oben A. 37 
bezüglich ii'lj). 

10b i~': ~~i'1 :~•'7:;:'11 :· .. ·~N :•e: ,..;~~~ bßli' !Ha u. 
io c bBm 17 1>: :;;,1.~ ~~~·;J,': :~~==~ 11=:- Kt:l'l ~~ ·~~~-~ 111~ •11 (Tosafoth z. St. suchen 

zu erklli.ren. wie sich Perlen unterhalb, d. i. an Stelle der gehobenen Scherben, 
sich befinden können; jenes :-r • .,,~ dürfte aber wie deutsch "unter" so\·iel wie 
"zwischen" bedeuten; unte1· dem Wust findet sich auch eine Perlr, die etwa 
in den Brunnen hineingefallen sein mag); ebenso bJebam 92b und bMakk 21b. 
In jl\la~as 5 Ende, 62•so ist der"· ortlaut Kt::-: -~ :'"~J~ ·e (ebenso jKetbub 9,11, 
33b I. Z., nur der Nachsatz lautet Kl'l'~J,: ·:. d. h. ich habe dir die PerlE' aus 
der (l\Iuschel-]Schale herausgeschält. 

70d ~~~; :'1': ·~::.- ~~~ :1•:•-: :-·.-::~ ~~~·= bBJ.;: 92 b lZU K~i' = Scholle. Stein s. 
r • .t-,305). 

10 e blleza 25 a .:'11"":1::1 ::·~·;:::: 1:;;:::· ::·-~•, l :-:•t:: haben wir oben als :Schi.ipf­
gefitß kennen gelernt; es handelt sich wohl um ein~. das. wie oben gesagt 
wurde, ständig beim Brunnen hlieb und \'On dPn 'rögeln benutzt wurdE'). 
Einige setzen (ib.) :-·•: (statt ."1"1:). was mu· = II"': = Brunnen sein kann. 



Il, 71-8-l. 427 

71 ."lt,~·=:i • • • j•r:•:":"l • • • ::t·a:., ~:; • • • i'~.,,.,~ b Ta~ an 19 b. 

70 Vgl. 'l'hr 5.4. STARK, Gaza 321. MBekhor 4,9. T8ebiHth 6,25 p. 70 19• 

~ach blh:rub 21a keine lllM,•: '::l!l im Auslande, weil Wasser genug vorhanden 
(M•r: •n•:::j, in Palästina also wenig ·wasser. Daß man warmes "Wasser kaufte, 
und zwar auch in Rom, s. Ha]):edem, deutsch. Teil 2,16. 

73 Bar I~injan ha-Thora (lAboth 6,4), vgl. b!Erub 21 b 1"110.:1 e•o. 
1~ Monographie: S. MÜHSAM, Das Feuer in Bibel u. Talmud, Wien 1869. 

GRÜNBAUM, Ges. Aufs. S. 138-143. JE 5,391 fit·e, ib. 525 fuel. Bei Griechen 
und Römern s. BLÜMNER, Techn. 2,355 f. 

Ts Pir]):e RE c. 4. Vgl. bPesach 54•, wo diese Ansicht mit der ent­
gegenstehenden vereinigt wird. 

•• jBerakh 8,12•46; ob j•!l;:, hier nicht l::lteine bedeutet? ln der Tat 
in bPesach 54•: Adam rieb (in:lJ zwei Steine (c•J:N) gegeneinander und 
brachte aus ihnen Feuer hervor. Jb. vorher: o::•~:M:"I jCI c•J~;m jiJ 11111':"1 ,111:. so daß 
man auch von zwei aneinandergeriebenen Holzstücken Feuer hervorbrachte. 
Doch hat auch gerade die babylon. Rezension der MBeza 4,i, deren einzelne 
Punkte hier im Texte angeführt werden, noch die Worte c•!l)l,,, i= ~~~~. die in 
.1\lisnajoth, in j, in Alfasi, RAser usw. fehlen, s. L. HELLEit z. St., und da 
können c•1:1;;, nur Ziegel sein; Rasi tuiles? 

11 bPesach M• (s. vorige A.), Gen R 11,12, ib. 12.6, ib. 82 Ende und 
Ja!]): Teh § 888. 

11 Man rieb (1~") oder schlug (:"1:1'1) die Holzstücke aneinander, so Maim. 
:n~ .::1• ,:m 4,1. Oben hatten wir jn~ lbPesach 04•), eo•pn (Gen R 82 Ende), 
jedoch bei c•ilJI,. 

79 Statt c•l:lll hat man in MBb 2,1 c•;:~c (.Felsen") etwa Kiesel; bh. 
::•o~n wird diesbezüglich nicht genannt. Die Römer kannten Feuergewinnung 
aus Holz und Stein, speziell aus dem silex = Kiesel, s. GUÜNBAGM a. a. 0. 
8. 138. Siehe die Artikel Feuer und Feuerkult, Feuerquirl, Feuerstein, Feuer­
zeug in FORRERs Reallexikon. 

80 .Es existiert eine Erde, die, wenn man sie ausgräbt, an der Grab­
stelle Feuer hervorbringt" (0. Bertinoro); nach Rasi ist es harte Erde n wie 
unser N.,::•J,J". Das wäre Erdscholle und ist nicht signifikant. 

8 ' Nach den Kommentaren (Rasi beruft sich hierbei auf einen "Pijjut" 
[d. i. synagogales Gedicht] eines lombardischen Gelehrten) setzt man Wasser 
in weißem Glas sehr warmen Sonnenstrahlen aus, wo dann das Glas Funken 
spriiht, die sich an hinzugehaltenem 'Verg zu }'euer entziinden. 

82 bZebach 116b 11mn N,oo M,lllj''illll (Pseudo?-Rasi aeier = Stahl; ib. 
auch ·~':7"111? fusil, it. fueile). 

8~ Die Benediktion :711:"1 ,,lii!J 11,1: s. Kontroverse zwischen den Schulen 
Sammais und Hilieis bBerakh 52h, s. auch bPesach 04• und vgl. S. 210. 
Anders Pirl,.e RE c. 20. Siehe Habdalah in JE 6,118. 

8 ' Andere Theorien: Sechs Arten von Feuer, Bar bJoma 21b, vgl. die 
Beziehung zum Parsismus REJ 1,186 f. Kohle (n;nJ) und Flamme {l'l.:l;"l;::IJ 1\1 
und bBeza 39•. Farbe des Feuers, jSota 8,3, 22dss, jSehl 6,1, -l9d47, Dt R 
3,12 und Parallelstellen (s. BACHER. Ag. d. pal. Am. 1,386): weißes und 
schwarzes Feuer. 
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86 bSabb liiOb die Aufeinanderfolge: •11;•: j~•n=::c: "• ;•;:c:"'; LAA s. bei 
R~ in K 2,385 s. v. nJ. Erklärungen zu dieser Wurzel n=:: s. RN ib. 6,65 
und hier w. unten. 

86 bBeza 39a ::::•p, dann 11.,,~ :"1•: .;n111 Kr:~:~:~~~= M'!:"::'' jlJ:. Zu ::::•j: s. bereits. 
§ 10 und § 44. Siehe auch L 4,298, K 7,147. Erwähnt werden Span von 
'Vacholderbaum lllt:n•., = bh. :m, bSaab 5-lb) und. solcher von Maulbeer­
baum (nm ib. 67b). 

" 7 bSabb 74 b jnl~ ::1:!'~ ="" ,,.,;,o ,.,,;:; jllt: '11:"1, wo Ra.§i ungen(ige.nd, s. jedoch 
RCh: p1 ~r..p j•o: i:"''J•: Nl1' ,.,,i1 j•c·.:~ p~e::c-:1 j't:'J ;":;: •:•:: •:•:- ;·~::1:,':' :·~p'i 'l;1 "~ (zu 
11:•1:1 = Span s. I, A. 191), eine Erklärung, die wegen jn~ notwendig ist. S. auch 
K 6,65. •;,:,,., noch ib. 150 b und 20 b; an letzterer Stelle sieht man, daß ·~;·;:­

zu ;:: :,1:7 t:'ll;l gerechnet wird, das Vorgehen also babylonisch ist, \Vie Ra:Si 
ausdrücklich sagt. lb. "gut brennendes Holz von Babylonien" insbesondere 
111.,111 11:1::1 und KTitl, ersteres, eigentlich Zweig, L 4,519, hier etwa Bast von 
Zedern, letzteres nach Rasi fr. K'l:~:c mousse, :\loos; R~ = Zweig und zwar 
Astspitzen (vgl. 11:11o = 11111: = Granne, 1. Lüw, Pfl. S. 159), doch hat er auch 
die LA llllJ, das er 1. für trockenes Granatbaumholz. 2. für das Holz, das 
man (it.) rida? nennt, 3. für Härchen. die um den Baum wachsen, erklärt. 
Die dritte Erklärung kann Moos meinen und w(irde mit der Hasis überein­
stimmen. - llllllJ trockene Hölzchen, ~~.-~•: Zündspäne und KJ~::.o Licht stehen 
beisammen bBk 22b, ib. 59b, s. RN bei K 2,262 s. '1". lJ 12. 

•• 1111•;11 pl. ;,,,.,,;11 :\ITamid 2,4 ::~::: lli''~N:-: .-11 i'"'•= :•:"1::1, Sifra zu Lev 1.6, 
p. 7a, bJoma 45a, j 2,1, 39e6 1111'~11:"1 :l:lll:"', .\!Para 3,!) 11111•~11: ::'11:"1·"111 n•ll:"'. L 2,84 
stellt 11:1';11 zu :"1';11 Fettschwanz mit Hinweis auf :•~:11;; •::~: Jes 7,4, wie schon 
RN (K 1,108) nnd RS, abt>r Maim. erinnE-rt richtig an bBeza 331J r:::~:: :-·:-r 
11:11:,11 N:ll~K i:, :•:"1•1, bBb 73• 11:111~11: :"1°; jl'I':Cl (RX ~. v ... ~~~ Var. 11:111~11), nach r, 
selbst (1,80) von ;;1~ 'ferebintbe. In ::•7::·:-: ·~·;: 1 § 100) soll nach einer gaon. 
Erklärung bei R~ s. v. :J"N (K 1,295) feines Riechholz l11r11;11 '>71 gelegen haben. 

• 9 bM.l;: 12b ~;11?::"11.,,•~ ~:nc7 .,::r::::-r ;c :•:.:;; :•11>1;: (zu j'>i' s. § 1i5). Vgl. das 
Abhauen der Bäume aw 15. Ab w. unten. 

90 Bar bBl.: 80b j:l' • .,l~l:: ::•;;;: :•:.:i'7t:l, ib. :·j::: ~:: :•:::-;; i':.:i'~C1. TSE>bi:ith 
:1,8, 6421 ::J:"' ::11 • • • ,;;: ;mo (A. ::ichwarz liest :•11;) ::•.-· =~~~ ::;:~= ::•·::111 ·•:-: :-J·::-11-: 

•1:C:"' jCl :l.,i':"' jC "• OJ:"', Auf dem Berge: ~lekh zu Exod lö,22 p. 45 •. l.lekh 
RSbJ p. 72, Exod R 24,4, Tanch B. Bei>allaclt li. Vgl. :•:~;; :•:.:p7c Jerem 7,18, 
allerdings auch ::-~:p Num 15,32. - •:•:.: b!Erub 82b. bTa!an 23b, bB.l;: 93•; s. 
auch nächstfolgende A., und 'l"gl. L 4,182. wo auch Ni':>, 11r:•::~. Im Hause 
des Jägers {?) 'l'abuth führte man das Holz unmittelbar vor der Regenzeit 
ein (bTa!an 10•, s. RG). 

91 bTa!an 23 b o. •:•ll ::;:~= :-:::"1 vom Enkel des Krei~nHtchers nnias. RA kiba 
ernilbrte sieb damit, daß er jeden Tag zwei Uiindel (n7•:-l Holz nach Hau~e 
trug, !Aboth RN ß c. 12 p. 30; vgl. ParalL Eine Tracht Holz heißt in jTalan 
4,5, 68b29 11:::•;:1 ~~~:10 (nicht K-::o), in jDemai 3,2. 23b;~ :•:•;:, ;•:•c ~" (~on~t s. 

in Vierteljahresschrift f(ir Bibelkunde usw. von :\1. .-\LTscuCJ.EII, 1907, :.l.iOJ. 
Zu 11::•p s. L 4,2!!8. 

'" :-:;:~~ ;;~11., ·11;;: :•::·-:· :•:·111 :•·-~~·•;; .\ll'ara B.S fih· den Altar, aber natlirlich 
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auch für den privaten Gebrauch belehrend. j,ll bh. Jes 44,14 nach GEs., Hwh. 
eine :ledern- oder Fichtenart, s. I. Löw, Pß. No. 2-U. ::01~:: Zypresse I. Löw 
No. 59. "Hölzer des glatten Feigenbaumes" will wohl besagen, daß nur diese 
besondere Feigenbaumart (:-tp;r: kann nur Attribut zu :"1~11., sein, nicht zu :::•~;;, 
in MTamid 2,4 allerdings :::·~· m•11:1 ·~::, s. übrigens w. u.) derart gutes Holz 
ergibt, daß es nebst ,jenen auf den Altar kommen kann; l\Iaim. jedoch scheint 
zu meinen, daß :-tp~n die Art der Anordnung des Stoßes von Feigenbaumholz 
bedeutet, und nur darauf bezöge sich in der Misna: ~~Je j•c: :-tn111 j•::t-;1, diesen, 
nämlich den Feigenbaumstoß, macht man turmartig, während jene Zedern­
arten schon ohnedies turmartig gestaltet sind, indem man sie, wie sie ge­
wachsen sind, in Zweigen mit Rinden nimmt. ln Wirklichkeit bezieht sich 
~;Jo ;•c: :1:1111 j'lll1)11 wie auch der Satz l'lll1~M :-t:: j•n;,tc1 und n:-:•tn usw. auf den 
Holzstoß des Altars überhaupt (:-t:,;;:: fem.), er sei aus welchem Holz immer. 
Die andern Arten s. in A. 95. 

9" :-t::,;;, 11:1::,;1, 11J:1r:11 bSabh 2Qab. 'Venn n11 Jerem 36,22 ib. mit 11;11r:11 

erklärt wird, so wuß dies, wenigstens in Babylonien (wo Rab lebte), ein 
gebräuchliches Heizmaterial gewesen sein. Samuel sagt: 11J11n11:: 1p~;l::t ::•~·;, 

wonach Weide bloß Zündmittel war. Rasi scheint übrigens nnn11 = Gemein­
schaft zu lesen, vgl. was oben von dem "Bund" der Hölzchen gesagt wurde. 
lb. "Einer rief aus: Wer will lll11MII kaufen? Es fand sich, daß das 11:1::,;; ist", 
also Gegenstand des öffentlichen Handels. Heisig davon wird in Babylonien 
zu schnellem Braten en1pfohlen (b!Erub 29b 11:-:::,;;; 'l"J1::). Senst s. I. Löw 
No. 6, vgl. No. 14. 

9~ MBm 8,1i (6), 7 c•:.:;~ 1•:1•1 ~=n~:-r, alte Ölbäume und Weinstöcke l\lKethub 
8,5 (Weinstöcke als Brennmaterial Ezech lö,4J. Einen Palmbaum, der einen 
JS:ab Datteln trägt, darf man nicht umhauen (11~:.:;:c~, babylonisches Gesetz, 
bB]): 91 b). :-tll•llp~ ;c1;;:-r ~~·~~ ein Baum, der zum Fällen bestimmt ist (ib.). :::ionst 
s. §§ 174. 175. 

95 TMenach 9,14, o262s; ib. (vgl. bTamid 29b) noch nach H.. Eleazar 
fünf andere zum Altar untaugliche Holzarten: :-:c;:::o Sykomore. ::m1 Johannis­
brotbaum, ~p; Dattel (s. das 1\Iaterial der • .,;.: nach RCh), ::·n::, nach I. Löw 
No.l89 = celtis, Zürgelbaum, Nesselbaum), 1[1}~11 Terebinthe, u. z. von wo immer 
geholt. lb. "Aber folgendes pflegt man zu nehmen: :11•,::;:: (1. ,.,1•::,1c, vgl. 
1\ITamid 2,8 und Sifra zu Lev 1.8, p. 7b) Zweige vom Feigenbaum (vielleicht 
ist das der "glatte" Feigenbaum der Misna, wegen der glatten Rinde der 
Zweige, im Unterschiede von der knorrigen des Stammes), vom Oleaster 
(JC::O r:: s. Nehem 18,15 u. oben s. 5) und dem Nußbaume" (11JII). Im Testa­
ment Levi werden zwölf Holzarten als auf den Altar geeignet genannt, worüber 
einiges REJ 55,285 f. 

86 Vom 15, :Ab an, wo die Wärme bereits abnimmt, hat man für das 
Heiligtum kein Holz mehr gefällt, und es hieß jener Tag ~Jr: ,::n :1• bTalan 31 a, 
bPesach 37a. Feuchtes und wurmstichiges Holz (:1)1;1., 1:: KO:~l::' j';l jTatan 4,11, 
69°29, ib. vorher :11:ll:KC. Thr REin!. No. 33 p. 18a ed. Buher :1;1:~ =Wurm­
fraß) wies man ab, und in der Holzkammer des Tempels wurde solches aus­
geschieden. MMidd 2,ö (:·~:::: ::•;:~;,c ed. Lowe, Agg. =•::•~;"\C). 
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97 ltAkiba in llPara 3,9 Hißt den Brand der "roten•• Kuh mit n1•~n und 
nicht mit n1.n•~11 angezündet sein. Zu n1•,n s. I, A. 53. Vgl. Sifre Num 126 p. 
45• .n1•,n neben ep n. :•11;;; jSabh 3,1, 5es;: n1•~n ·~:•:!' Mark YOD Palmzweigen 
sind wie Trester (.nllll und Hölzer l::l'loo';l) zu beurteilen, aber nur, wenn sie 
erst feucht (j•n;) und dann erst trocken (j•l:7•:•) wurden; waren sie aber 'I"On 
vornherein trocken, sind sie wie ::•p u. M:.:J (w. u.). 

98 TNidda 7,3, 649s, b 6Qb. 
99 c•p,t ~1:1 m:;:7J1 j•lnn ~1:1 n~1t:1J bSabb 49 a. 
100 :•,•o Kobel 7,6 (s. dazu Kommentar von ZAPLETAL S. 176), vgl. 

Ps 58,10 u. Matth 6,30. Sträucher in Nefud (.Arabien) s. NOLD.E, Reise 
nach Innerarabien, Kurd. u . .Armenien, Braunschweig 1895, S. 23. 

101 Bar bB!F 80b :•:~:~;:~ j•=:~p;:::l, s . .A. 90. Derselbe Ausdruck llSebi!ith 9,6. 
101 a I5=ohel R zu 7,6: "Denn wie das Prasseln des Gestrl!.uchs unter 

dem Topf" usw., alles übrige Holz (O:'ll"' das da brennt, macht keinen Ll!.rm; 
hingegen das Gestrüpp (ll:'l",i:i) - dessen Liirm 1;1;:) geht weit, als ob es 
sagte: Auch ich bin Holz". Jalli: z. St. dass., nur K"::·~ statt :•:.:;;. 

102 MBm 9,1 ;:n. ::;:. :'\:•::::: (abgeschnittene Ranken von Reben) und 
c•Jj) kann nicht gut anders als zu Brennmaterial dienen; s. auch b 103b. 
TSebilith 5,19, 6827 der Ofen geheizt mit Stroh (;:n) und Stoppeln (t:pJ. 

103 MSabb 3,1, j oess, M ib. 2. TSebilith 5,19. 6d27. 
10·' M u. TSabb 3,1, j öess, M ib. 2. Raiii setzt zu 11::J das Yerb 

ml:':'l jl:l ::&JJl:"l, fr. KS:1::1:"•11 = etottble, sehr richtig, denn dns 1\laterial ist keines­
wegs Holz allein (wie 0. Bert. sagt), sondern allerlei auf dem Felde ge­
sammeltes Graswerk, und wird das Verb ::J::: in liSebilith 9,6 gerade auf 
Grllser (:::•:1:1;:1, Schilf- und Weinstockblätter gesagt, wie auch l\IPara 4,3 :·;: 
u. :-r::J neben i:l'll;:l als besondere Kategorie figurieren. wenn auch wohl zu­
gegeben werden muß, datl man unter 11::J in erster Reihe Reisig verstand. 
In MBeza 4,6 ist ::•j) Holzspan der Gegenstand des Stoppelns; ib. sieht man 
auch, daß man im Hofe ("liM) stoppelt (ll~abb 3,1 hingegen :-r-::r). jJebam 8.1. 
8d46 :-r,:>M •:a S;;c :::Je lllflt das Stoppeln auf llem Felde als das Gangbar" 
erscheinen. l\IKel 17,1 H::J: ;•;:,: ~::·1 definiert RN (bei K 2,221) dahin, daß 
es die oben behandelten Holzspäne (:::•:.:;; .,:: ,..,;.:) wil.ren. Kohuts pers. Ablei­
tung ist wertlos, denn das 'Vort stammt von :JJ = :.J trocken sein; vgl. RX 
::aJ 1. Die Griechen drückten es mit (j)pu''(ClVIa11c; aus; ,·gl. Josephus. B. J. 
4,9, 8 ~ 541. Maim. zu }ISeb. definiert ganz richtig: fenchte11 Gras sammeln 
heißt ~P~. trocknes Gras sammeln heißt ::J; so hat Trg Onkelos Exod &,12 
111p ::r111p; = .;.J 11::J; (zu ·~•J s. o. I*..\.. ölt. in :\!SebiHth 9,6 1T 5,19. 682;) 
scheint es sich nicht um das Essen des Yertrockneten Grases uud Schilfes zu 
handeln - es könnte höchstens das Fressen des Viehes gemeint sein - sondern 
um die 'Verwendung diesPr DingP als Heizmaterial. Ygl. ausdriicklich Bnr 
bSukka 40• :-r,rr:-r •l~ ;;; :-r:.,;-1~ j::.J:: ::•l~J •~;1 :::•:;: ·~;; (:-r:m kommt l"On H::-~ Ber­
gung, s. Rasi), mit der Unterscheidung :-r::•:H:, ;::j:~ (Ha;;i: Yiehfutterl und 
:::•:.:)1; j~p; (d. i. zum Verbrennen, vgl. ib. den Ausspruch :•-:::·;; ::"ll:j:::"'~ ::•ll; ::-: 
"fiir gewöhnlich ist das Verbrennen die Bestimmung des Hoi:&Ps''). lntPr· 
essant: ,lln: :-:::J n:::1J :"lt.:'ICM TTohar 3,6, 6633. Man hielt den Reisig - HJ 



11, 104 a-111. 431 

wollen wir K::J nennen, weil a potiori parte fit denominatio in Bündeln 
q•t•:) zusammen: jSabb 3,1, öcd. Nächste A. bringt denselben Begriff in 
j•~•:n, s. ferner •lllK~ K:m: ein Gebund Hölzer, bChull 105•, bBm 30b (L 4.\oS; 
zu •tlK s. w. unten und I. Löw, PH. S. 115 A. 2). 

104 • n•~,l~l'n .:ltKI"'li"'K'~I"' ("stehende Reihe" I. Löw, Pfl. S. 135 mit Be­
legen) MSebi!ith 8,1, wo es Yon ihnen heißt, sie seien zu "Holz" bestimmt 
worden (l:l'ltll = Brennholz, I. Löw, der bibl. 'iizöb 9, wo in der Xote auch 
j•~•:r~. S. auch MBm 8,6. i), T 5.15, 6822 u. z. nach T I"'K'~ u. ~·l,lp (I. ,.,-) 

in Bitadeln j•~•:n, (vgl. ;•t•: o.), TPara 4(3),10, 633a; :nK ·~·:n, mit dem Ver­
merk, daß ihre Asche (~tKJ gut und nel sei, so auch Sifre Num 124 p. 43•. 
Ara.b. resp. it. Namen dieser drei Pflanzen gibt 0. Bert. zu liSebi!ith 8,1; 
:::K s. I. Löw a. a. 0. Die zur Verbrennung der "roten" Kuh verwendeten 
Materien, nämlich Zeder, Ysop und Karmesinwolle wurden mit einer seidenen 
Schleife (ill?~ ,,,~~:~:) umwickelt und so ins Feuer geworfen (!IIPara 3,13); die 
Bünden zu profanen Zwecken werden vom groben Strick hergestellt worden 
sein. 

m Dies speziell l"'ll;l (L 3,678 "Gehölz") genannt b~Erub 87 b, nach 
Rasi n•~tlp n;lc~. also Abfall von Hülsenfrüchten, richtiger (als Definition von 
l"'lt;l in M 7,4 neben ;.:n) bS~bb 76a l'l'Jtlp •Joc ;~~:~ j:., d. i. Stroh oder Stenge! 
von Hülsenfrüchten. l\nühal 18,2 ~:;:n u. n~t:m. In jSabb 3,1, 6•ss. j!Erub 8,2, 
25b25 u. jSukka 1,9, 52cs2 wird :•::s l"'lt;l (Stauden im Meere) erwähnt. 

106 ;c: l\11'erum 10.4. Im Ofen verbrannt, kommt dal"on guter Geruch 
ins Gebäck. Ygl. ;o:nm: Schüreisen mit ::~:.: ~1:' "tl,p jSabb 3,4, 6e44. Vgl. 
bSabb 63a oben '"N ;:: ~~1.: jn'"": jMO j•y•:r: 1'n:• :-1:::::, 1':- ·~=.:•j: ;~ :•._::~-· ·~:: usw. 

107 bSabb 11 •, vgl. bTa!an 12b und sonst sprichwörtlich :·;n; r:•J;::~ :;t• 

m:;:J~ I:'K::I das Fasten l"ernichtet (macht unwirksam) den Traum wie das Feuer 
das Werg. Da11 Werg als Zündmittel s. o. A. 81. 

108 Auch hier hat man die Tatsache des Gebundenseins, u. z. brennt 
das Schilf lose (aram. ·:~l besser als gebunden (~~K, bSabb 20•, l"gl. von 
Fruchtkernenj 1,7, 4b49 l'll~J1:~ u.nw:tr:. ferner ganz, .rnK•~:, u. zerstoßen, 1'11::'1'1). 

109 M!Orla3,o. T 1,7, 442s, bSabb 29•. Ib. auch Früchte selbst (Datteln 
und Niisse), Ygl. TSebilith 6,16, 70t (Niisse und Olil"en, bei ersteren j'j:'~~r: 
unterzünden, die trocknen Xüsse konnten nämlich das Feuer unterhalten; 
die saftigen Oliven jedoch wurden zur Vermehrung von bereits bestehendem 
großen Feuer (;·~·~~) gebraucht; vgl. w. u. den Begriff l"'j)::;), 

110 jSabb 4b4s, b 20•, auch 29•, wo noch Kl'l'l:'j) "die Harten", d. i. 
Kerne. Die Kerne (und wohl auch die vorhin genannten Früchte) brachte. 
Illtl.D. in großen Palmenkörben t~mn, ,.,,;mn) zum Feuer, j ib., bSabb 20• (und 
nicht, wie G. Löwv, Müller und BäckerS. 29 sagt. daß mit dem Korb selbst 
geheizt wurde). Zu ~r::n s. KRENGEL, Hausgerlit S. 45. .Auch unter dem 
spez. Namen ·~t:o: (s. § 176) sind die Dattelkerne bekannt, bBeza 21 b, wo 
gesagt wird, daß sie zum Heizen f;-:;::1"1) geeignet sind, besonders in trockenem 
Zustande (Knl!'•:•), aber auch die feuchten (Kn:•::,) lassen sich wenigstens in 
großem Feuer l;m p::•l"') verwenden. ·~ll~lt bChull 110•. 

m ]•J: u. ntJ (als Brennmaterial) oft zusammen genannt: TSebi!ith 6,16, 
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6926, 1\IKelim 9,6, l\Ula~aseroth ö,4, jedoch MllJ neben c•~:;: l\ISabb 3,1 (b 36b), 
T 3,1, 11222, b 37b. s. noch MNegtaim 9,1. Unterschied zwischen neuem 
und altem Trester l\IKel 9,5, Tb~ 6,18, o762;. An dem naturwarmen Trester 
verbrennt man sich: MNeg 9,1, bChull Sa. nllJ ycxqJi."C s. SACHS, Beitr. 2,27, 
arab. dsi{t .hä~ ZDPV 4,72. 82, nach Raiii zu MSabb 36b Abfall von Sesam, 
richtiger ib. 47.b Abfall der Ölkelter, auch 0. Bert. zu MSebilith 5,4 Abfall 
von Oli\"en, noch deutlicher zu MKel 5,4 Abfall von ausgepreßten Oliven, 
während er zu Sabb 3,1 Abfall von Oliven und Sesam nennt, in Wirklichkeit 
ist aber auch an Weintrester zu denken, wie die Nachbarschaft von j•JT = 
Hülsen beweist. S. auch G. LÖWY, Müller und BäckerS. 29 und GOLDMA8N, 
Ölbau S. 61 u. 72. Die festwerdende Trestermasse mußte auf dem Herd 
gelockert und ausgebreitet (pl::!J werden, Gen R 50,1. 

"' rrcrr::~ ·~~J jSabb 3,1, 6eas, babylonisch viell. 11n::~•~ in bSabb 74b 
llllnll~ 11.1:•: 111::01 jiiC nach RCh ein feuchter Pflock, den man trocknet, um 
in das Schiff gesteckt zu werden (vgl. 1101:•0 gewöhnlich "Pflock• RN bei 
K 6,60), so auch Rasi in 1. Erkl., aber in 2. Erkl. =dünner Yiehmist; beide 
Erklil.rungen bat auch HN a. a. 0. JO'l1 IIM'):11 '1::1::1 blErub 29b. Mist als Brenn­
stoff im Orient s. SHAWa Reisen2 Vorrede S. 10; NIEBtlHJt, Reisebeschreibung 
1,154. 212. BovE·r, Voyage en Terre-Sainte p. 5.J. ZDPV 3,111. 112; 
ib. 4,72. 82. BENZ. Arch. S. 86, in der zweiten Auf!. S. 66. Auch in Süd­
ungarn feuert man mit Mistfladen. 

113 bSabb _29a. l\IBeza 4,3 handelt davon, daß man Balken (,1J11j:il zer­
bricht, um dabei zu kochen. bBeza 33a c·~= •1:::>::1 J'j:i'CC i'll1 [:1::: 01•:] o•;:: j•j:•:c::-. 
in bezog auf ein zerbrochenes 1111 (s. A. 87). 

114 Thr R Ein!. No. 17 p. 7 b ed. Buher: Spott über die Juden, die 
in Ermangelung von Brennholz Betten zerschlagen. Charakteristisch fiir den 
Holzmangel ist der Umstand, daß die meisten armen Leute (in Babyloni~>n) 
ihr im Gefäße angeklebtes Gebäck (s. ~ 62) an einer \'On außen hingehaltenen 
Fackel backen ließen, bPesach 3ib. 

m Man zlihlt vier 111,110 auf: Trester (nliJ), .Mist ('::). Fett (::!:,!JJ und 
Kerne (o•J•)I~J) jSabb 1 Ende fol. 4 b, zum Teile an<lrr~ bSabb 20b: Pech 
(nllt, wohl richtiger al~ n!lJ). Schwefel (n•,mJ), Käse {? n;•:JJ, Fett (::::·. Ra~i: 

l<'ett und 'Vachs und alles. wa11 rla schmilzt, Alfasi liest ausdrücklich rr~·j: "::' 
'Vachs), ib. Aine Bat·. noch 11::J ;:·1 =-r ~::- ~~~-

116 m1~"J ,·on 01 s. 1-~< A. 212, Clll Naphta daraus zu erschließ~:"n. Holz 
wurde des besseren Brennans wegen mit Öl getränkt (;>:!:') nach der kon­
jekturalrn LA in 'l'~ebi!ith 6,16, 692& i"l:ll 1::1 ;:1 (.:](~:) • • • ;c~~, s. ~CIIWAitZ z. 
St. p. llOb. Di~:"ses i'':i;l (§ Hlll) ist zugleich ein ferneres Beispiel von Feuerung 
mit Geräten (c•=::). 

117 bKethnb 6.Jb •::~•• •:;,•1 11~0111:. 

118 bTa!an 21 b '1~ .; .. ::oc111,1Jn nccnc1 lli'lilll 11•:-r;, :1::-c. 

119 \rgl. don Tadel bl~idd 71 bunten: '11MN•;::'1C 11; ~~~1l "tN1. Das •·ömische 
ig11i ct acqua illtertliccrc. 

120 Siehe S. 46. :•~:;: ,,~ bßez:t H3•. Im HeiligtuiU l\11\lidd 2.i. 
m (im Texte zu t:rgäuzeu) :m1r s. ~ 208. In l\IBeza 4,4 werden gt•-
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nannt cmp, M,JC, ~JC, J"lllp, und es konnten die genannten und noch andere 
Hackgerll.te ebenfalls verwendet werden. b 31 b m,~, u. Ml:!pl = Stiel und Loch 
der Hacke (metaphorische Redensart wie oben I, A. 642 mehrere zusammen­
gestellt wurden). ~Je ,:1n tn• bTa!a,n 31• ("der Tag, an welchem die Axt 
gebrochen", d. i. nicht mehr funktioniert) s. o. A. 96. 

n• MMakk 2,2 )lp:!ncM J')IM JC "' mpc ~l'l:IM ~CIIIl1 T 2,1, 43920, 440t, 440t6. 
Vgl. Num 35,16 ~1,:1 ·~~. Deut 19,5 Jl~ u. ~T,:I. 

123 nvp:~ Sifra zu Lev 14,4 p. 7Qc von Zedernholz, zu jenem Zwecke 
nach einer Ansicht noch mit dem Blatt (~,~) darauf; bBeza 22•, jB~ 3,8, 
3d,u, pl. nl•)lp:! bOhull 37b u. RG l'll ~111.cm•n:1. i',l'J Sifra zu Lev 1,8 p. 7c, 
,,,J s. L 1,320. Auch 'lllN genannt u. z. Nll"O,II •lllN (bBerakh 44 b). persische 
Holzscheite, nach Rasi große .Holzstücke. ,,,K bSanh 93•. ,,N bBeza 33•. 
- )Ii':! MMakk 2,2. MB)f 1!,8. jBm 2,10, 8dt5 ·~)ll c•lll ~~~ ~.:.N C'lllll:l )lp:~c c,,,,p 
M'l (in TBm 2,22 korr. jllll u. n•r), demnach war Ölbaumholz hart und schwer 
zu spalten, so daß die Hacke daran Schaden erlitt. Dt R 3,4. - li~P s. 
iSabb 6,8cst J'O'~ )ll~pc l. J•o•p L 4,286. jSanh 2,6, 20c76 j•.:•p )lllllc, vgl. Gen 
R 93,6. - Auch !:1~! bB)s: 113b NM~ll~ • • • N~p; j.:.:, ib. Routine im Holzhacken. 
•n~c s. o. Trg 0. Gen 22,3 pol s. L Trg Wb 2,117 u. Nb Wb 3,410. 
NlllJ "'~oll bOhull Sb (in ms Harnburg nv~,). 

m MSabb 1,11 ,plcM n•:~, ib. m,,,c (oft= Feuer, Brand, u. z. scheint die 
M,,,c auf bloßer Erde zu sein: bSabb 2l a, hier, um sich daran zu wll.rmen; 
vgl. •l:!~, KJ,'ID u. Nmmvc des Purim bSanh 64b n. s. dazu Gaon in JQR 16,652). 
M~,)IC der "roten" Kuh MPara 3,9 und oft, wie auch in der Bibel. 

125 ,,)1 folgt aus M~,)IC; ,,o s. l\lPara 3,8 c:~ 1:,,,,.:c l'M c•:.~:a. Errichtung 
eines Scheiterhaufens beschrieben in Gen R 6ö,22, Midr Tehillim 11,7 
p. 52b B. 

126 jSabb 1 Ende f. 4bot M~)lc~c c•ll)ll Ml)C~c rn•,n. bTa!an 7a lCP l'll 
~~~M MN p•~,C. 

121 MPara 3,8. Ib. der Begriff n•rn etwa ~Front•, d. i. Vorderseite 
des Holzstoßes, worauf man aber in privater Beziehung schwerlich achtete. 

127• bPesach 34•, bBeza 3-la. n!ll folgt schon aus TTliiC. ~"1:1 bSabb 11!.1•, 
L 4,523. Lev R 33,1, auch Jallf Makhiri zu Prov 18,21 p. 2b ed. Grünhnt, 
aus Ben Sira: Die Kohle blll.st er (nlll) und zündet sie an(,,,.:.), aber er spuckt 
darauf (pp,, nach ~ .. ,, zu lesen :lt.:tl) und sie verlischt (zur Illustration des 
Wortes: ~Tod und Leben in der Macht der Zunge" Prov 18,21). 

lf7b Bar bBeza 34• nl!IC ist die Regel und sieht industriemll.ßig aus, 
mmtlllll ist mehr hll.uslicb. So lies auch mit alten Agg. in T 3,15, 206t9. 

128 Alle oft, p·~,M besonders vom Anstecken des Lichtes, MSabb 2,1 f. 
MBeza 4,6 von c:•p; s. L 1,410 P~1. p~~. MP.''-1· - p•.:M von pol (bh. pilll Pa. 139,8) 
oft, s. L 3,409. - ,,)I!IM z. B. ,ptcn n•!l mt,c!l ,,pc MnN bSabb 20•.- n~)IM folgt 
z. B. ans t:l"nl!l ,'INM M~)IID Jl'~ jSabb 1 Ende f. 4b5t. Auch bh. n•liM (nie von 
hll.uslichem, sondern von Feldfeuer), L 2,259.- Aram. K,ll M•!l•~nK bBeza 39•. 

128 MSabb 1,11 J•r•nNc; ib. tlnllnlll (vgl. Hif!il u. ~al in n~liM u. M;;l); 
ib. 14,5. J 39 1•n11M to distribute split wood (kindling chips) in the gaps of 
a !arge pile, to iquite with kindling wood. Nach 11. H. SEGAL, Misnaic 

Xrauß, Talm. Areb. 1. 28 
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Hebrew (aus JQR 1908) p. 29 cause the fire to take hold (of the wood); 
auch sei 'llll nicht :1111 zu lesen. 

130 TSebilith 6,15, 6925 11'11'10., 11n~ '"JDIII, Vgl. RICH s. v. aeapna. 
131 MMak:hs 4,10, T 2,10. 11, 67427 f. Anders •mn •:~•s bZebach 116b. 

V gl. 1111::1•~'1 u. 1111111•::1• von Fruchtkernen bBeza 21 b o. Ib. 33• derselbe Unter­
schied an II'ITn, d. i. ein stacheliges, spießartiges Stück Bolz (a. RaSi). Aus 
dem feuchten Holz sickert Wasser hervor (l•p111o J'llll1:1 jPeaach 7,1, 34•2ö). 
Sprichwort: Zwei trockene Scheite (''1111) und ein feuchter - stecken die 
trockenen den feuchten an (bSanh 93•). - Wurmstichiges Bolz s.o. A. 96. 

132 Nach Bar bBeza 22a löscht man (11~~. vgl. o.) den brennenden 
Scheit (11)1p:1) ab, entweder um ihn zu schonen, weil man nämlich das Feuer 
nicht mehr braucht, oder damit das Haus oder der Topf nicht verraucht 
(ii:PJI11') werde. Rauch steigt zum Hühnerbrett bSabb 77b. Sifra 16,15 p. 81b 
JIII)II1~)1D "eine Pflanze, die zum Rll.ucherwerk genommen wurde und das Auf­
ateigen des Rauches beförderte" (I. Löw, Pfi. S. 251, wo auch Parallelstellen). 
Rauch des Altares a. bZebach 64•. 

138 bSabb 20• 'IMII '1::1'1 ,,, '7)1 n~1)1 11!111~111, "die Flamme schießt empor durch 
andere Sachen", z. B. kleines Holz, das man nachlegt, opp. 11•~KD von selbst; 
a. Rasi, wonach der Satz aus Torath Köhii.nim (Sifra) stammt und ursprünglich 
von der Tempellampe gesagt war. Mehreres M u. bBeza 39•. Die sich ent· 
wickelnde Hitze heißt ~::111, z. B. jSabb 4,1, 6dso die Hitze des Herdes (11'1•~) 
ist viel oder wenig. 

13' bBerakh 53•. Kleines Feuer ist das, welches ein .leichtes" Ei 
siedet MSabb 8,5, MKel 5,2; s. § 74. Ein anderes Maß ,,~ pcm~:c • • • '11ln 

J'llD1c 1::1 1111111~ TKel b~ 4,2, 57229, M 5,1. 
135 Oft ist 1111 der zwar zum I:! rennen bestimmte (etwa nur getrocknete, 

vielleicht auch eigens halb verbrannt gelassene Scheit, wofiir die Römer den 
eigenen Ausdruck eoeta, eoetilia hatten) aber noch nicht angebrannte Holz­
scheit, s. A. 123. Hingegen in Ml\lakhs 5,7, T 2,16, 675tt ein bereits bren­
nender Scheit, den man im Regen ablöscht, u. z. entweder um ihn zu schonen, 
oder um Kohle (cn!l) daraus zu machen. '1111 ferner ein Schiirholz, s. L 1,37 
u. vgl. '7n!l '7111 111'11N und darauf J1'J"' ·~nJ Pesi~ta R c. 20 p. 97b. 

136 Einzahl bh. u. nh. 11~nJ (l\INeg 9,1, T!Orla 1,7. 4424, s. L 1.321). 
Man zitiert aus Ben-Sira: 11'7MJ '1•)1::10 f1ll'l der Funke entzündet die Kohle 
(bSanh 100b, nach Rasi ist cn!l, die Holzkohle, d. i. das bereits angebrannte 
Holz gemeint). Erwähnt werden cm'l '7r:r c•~nJ Kohlen des Ginaterstraucha, 
bSabb 38b. T!Orla 1,7, 4424 "wenn er an Kohlen backt und kocht." Es 
gibt nämlich Dinge, die nur an Kohlen gut gekocht, gebacken und gebraten 
werden, z. B. c•~lll •:IJ ~)111'1'1n l\lSabb 1 Ende. 

137 bBerakh 53• 111r:rn1~ c•~nJ und 1111:0111, in bPesach 75b n1001)1 geachrieb<'n, 
nach L 1,321 erloschene Kohlen, richtiger 1,97 "verglimmende Kohlen" (11~::11 

1111!l Jea 43,3 in Trg •D)I, vgl. 11•'7p •D)I'I bChull 38• nach U.asi = 1111~1. der Gegen­
satz I11111MI~ also = lohende, flackernde Kohlen. (Daß die Flamme zuckt, heitlt 
1111~pl jBerakh 8,6, 12b&t und jBeza 5,4, 63b4s, eigentlich hingerissen sein; 
die Flamme bespült gleichsam die Kohlen. Ein starker l<'unke steckt die 
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Kohlen wieder in Brand: n1li1J 1'JI:IC rlll'l: bJebam 63b, aus Ben-l::!ira., ein Bild 
der Leidenschaft.) Ein langsames Brennen (Glimmen) wird vielleicht mit 
nnc {Nnc) bezeichnet, denn MTohar 9,9 hat Nmncn n•~cc, s. Margo bNidda 4•; 
RCh: "Gewandzeug, das von .!!'euer versengt ist t"nl)". L 3,37 freilich = 
schäbig machen. Da dort die LA cnomc., verzeichnet wird, so dürfte cncn 
anzusetzen sein und zwar=::.,::., (belegt bei L 1,447, z. B. auch :ll'l:lll'ID jSanh 
8, 26•ss, vgl. Hos 8,13 und GES., Hwb. s. v. c•:~n:~:'l), 

131 cnll s. bei "Schmiede" § 20ö. 
189 MSabb 8,7 ,,~~., nN 1.:1 m.,n~ •;: ... c1n, mit Berufung auf Jes 30,14. 

bSabb 47• :'11!1N:1Mnc ;•c1pn:~n•N; j 2,2, ö•ot n1;p;, nnno c•~nJ :'ln!nn "Kohlen 
hervorscharren von unter dem Topfe", in diesem Sinne sonst IJ1l, s. G. LÖWY 
a. a. 0. S. 27. b 34b c•1mJ:I nnn•, ib. 18b usw. MJoma 4,3 1'7'Nl 1~'N c•~MJ l'll!l 
und zwar n!'l~!JIC:'I JO Mln er scharrt von den bereits verzehrten Stücken. 

" 0 n1U•11, N1ll'11 MKel 9,6 (nach RCh = 111u '11ll), ib. 13,ö n~r:11r:o '11 gerad­
geschlagen, opp. l'l!lll~ krummgebogen; man sagte '11.:1 1!1~ mit dem Haken das 
Feuer wenden: bJoma 12•. Andere Stellen und a.ram. 11mu•11 s. L 4,207 und 
w. unten bei cno t§ 78). n11•~c s. G. LÖWY a. a. 0. beim Ofen, doch auch 
für den Herd anzunehmen. MJoma 4,3. 4 nnno und zwar im Heiligtum silberne 
und goldene Schürpfannen. MKel 2,3 l'l1111!1 nnnc, ib. 7 no~r:o 10. - ,,II s. o. 
A. 13o. - axciltul>pov, rutabulum, BLUl\lNER 1,68. 

141 MKel 8,11 1llnn 1'lll~ ~llll n•,;o :1:m =j~llll l'I::IN:'I (wenn sie Milch aus der 
Brust verliert, die in den Ofen fällt, so muß sie, wie am heißen Ofeu natür­
lich, ziemlich entkleidet gewesen sein). lb. 'I~ rli':'l nn:l'll l:1!11ll M•n ( vgl. die 
Feuerung mit c•1•c o. S. So und 111m o. A. 131. Ib. n•ll 11n~ l'IJI:111N :'llnll l'll~llll 111 
(daß sie den Finger im ersten Schmerz in den Mund steckt, ist überaus 
naturgetreu geschildert). Eine verbrannte sich den Fuß {lln;p s. RN), als sie 
den Ofen mit einem 11111no scharrte (Rasi altfr. J'll111 weiter u.) bChag 4b, s. 
'l'osafoth Bekhor 27 a. Manche Frau verliert Menstruationsblut beim Ofen: 
TNidda 7,~, 649s, b 60b. Die Frau findet man besonders beim Backofen 
(N1Un nccno, Nnnll bTalan 21 b), und da das Feuermachen schwer und Brenn­
material knapp war, liehen sich die Nachbarinnen voneinander Feuer aus 
(ib.; vgl. Sieb S. 91:!, Salz S. 120). 

142 MTalanith 2,1, MKel 9,3, TMs 5,13, 96o, bßb 6Qb und oft. 1tll 
allein TlOrla 1, 7, 44 24. Oft Nll'l 1~10 n1•~ 1!lll MBeza 1 ,1 und sonst, d. h. die 
Asche des Herdes ist immer vorhanden und wird im Haushalte deren even­
tuelle Benutzung stets in Rechnung gehalten. 

143 ro, neben nr,nJ MNeg 9,1, bChull 8•, TKel blf 7,3, o77to; man ver­
·brennt sich an ihnen ebenso wie an heißem Kalk und heißem Gips (ib.). In 
der glühenden Asche ist manchmal noch Kohle, bSabb 34b oben. Man kocht 
noch dabei: bNidda 49a rc,., •:1.1 ~ll nn111~t~. Vgl. den Ausdruck n111o1 ;,llr,, bNedar 
51 a s. § 67. Aram. N11D1 L 4,456.- N~~o bAz 28b o. und bSabb 109b, beide­
mal mit N1ll verbunden, s. L 3,134 und dazu Fl 312 = iÜA = gliihende Kohle. 

••• Gen R 90,ö m•ocp1 1!1ll tRN .,,,D~li' und .,.,,, konjiziert nl"~Dm -
J'l:lOll'l )JSabb 31•), andere Stellen s. L 4,283 s. v. c~p und lllD~jl. 

28* 
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••& bSabb 47• 14Dcp ~14 14lll:3 j•~=~=o, zu jll:3 s.o.§ 45. Eben da sieht man,. 
daß Jll' am Feuer steht, daß also NDcp die frische Asche ist. ::11n s. o. A. 35 .. 

us 14~'1ll 14D"i' bChull 5lb, bßerakh 6a, 
w Jlll' T!Orla 1,7, 4423. Die Frösche in Agypten haben den Ofen 

kalt gemacht (Exod R c. 10,2); vgl. I. Löw, Aram. Lurchnamen, in Flori­
legium Vogüe p. 405. 

147 a Folgt aus dem Vergleich l,D14 ·~ ~;11rnp•::rn: ,lln~ nr.m '1:141 l•:pl~ 1'1lll:'l. 

bSabb 41•. 
148 z. 8. bSabb 21•. Den halb erfrorenen Rille! hielt man zum Feuer 

(:"l'll'IDn 'lll:3 ll1l:l'llllMl bJoma 35b), Semach c. 14 Anf. 1Cll)l l1"l:'l. 

••8 a Der erste Satz wörtlich aus Mekh zu Exod 18,18 p. 65• und 
Jall,t z. St., dasselbe in Sifre Dt 343 p. 143• mit der Erweiterung: •J: 1:14:'1 :'11: 

'1:3 nl•'l::n J':l c:'l c•'I:3•J 1::1 c•~Cilllll CI'IK, Theorien s. auch Num R 14,12. 
108 b bßeza 32b unten, s. Rasi und L ZJ,29. 
uo BENZ., Arch. 8öf., 2. Aufl. S. 65f. BAUER, Yolksleben2 50. ZDPV 

3,111. G. LÖWY, Müller und Bäcker S. 26 f. 
no l\IKel 5,1 upoc•1:1c 1.,:14~c ,cl 1:'11'14 usw. (allerdings ein Heizen, das zu­

gleich zum Backen dient, doch aber den Ofen perfekt macht, hingegen ib. 
5,4 heißt es ausdrücklich, daß der Ofen in jCil14:'1 n•: gebrannt wurde, vgl. w. u. 
bei den Kachelöfen), ib. l:l'ln neu und jl:l' alt. TKel bl,t 4,17, ö73ss vgl. ib. 
4,2, 57229. Der alte Ofen braucht weniger Heizung und ist darum mehr 
wert als der neua (s. Maim. Kel 5,1), TlOrla 1,7, 4hs. Der Ausdruck ''llJ:'I. 

:'lllc 'ID:3 MKel 5,4 und 1' bl$ 4,4, 57239 läßt vermuten, daß in Kefar-Signa 
industriell Öfen verfertigt \VUrden. Es wird genannt 'Ammi der Ofenmacher 
l[rl]l4'11ln), b:\11$ 11 •; ib. der Ausdruck •'11.1., ~'llCI~ und '11lM j•7'11l, viellei~bt ~~D'1 

und J•'1::nl (von ~Jl o. und ist es nur wegen des früheren Satzes so verschrieben). 

m l\1 Bb 2,2 n•::"l 1111: 'IIJ,,, ib. :"1";;::, s. o, S. 32, l\l!Ohal 5, 1. 

nt K;:,K: :"l''l:ln'l p•: bSabb 125•. Die "Töpfe der Araber" 0":,;::-. nl'l1') 

wurden iiberhaupt nur von Fall zu .lt'all dadurch zu Öfen verwandelt, daß 
man sie in die Erde eingrub •md mit Lehm verschmit>rte (MKel 5,10 'ltln 14111::0· 

c•c:l nc1 )"114::1, vgl. Sifra zu Lev 2,4 p. 10c), wohl nur, um ihre nun einer 
größeren Hitze ausgesetzten Wilnde dicker und bestandfithigl'r zu macht>n. 
So konnte auch eine einfache Grube ('11:} zum Zustellt>n von Kochtöpft>u 
adaptiert werden (MKel 8,9, doch ist dort die LA ·1:, w. u., wohl richtiger}. 

163 'llln ~.: l~1!1Q MKel 3,6; ib. 5,7. 8. 11, T bl$ 4,2. 3. 16. 18 p. 572 f. :-.7•t:l, 
gut erkHLrt in RNs lA1·uch bei K 4,6-1. Siehe Rasi zu bCbulll23b unten in 
der Erklärung von MKe\ 5,7 und RS zu 1\IKel 5,1. Di«:> :-.7t:l iihersetzt. Rasi 
fr. 14'1oi.?'1D =Pflaster (im )littelalter =Gips, s. KLU(;E, Etym. Wb. d. deutsch. 
l:)pr., 5. AuH.) = nfr. platre. 

,.. TKel bk 4,17, ö73 1. Z. m•:l:-., ib. 5742 I. 1j:1~11. Vgl., was von den 
"arabischen Töpfen" gesagt wurde, A. 152. NIEJIUJm, Beschr«:>ib. v, Arabien, 
S. öl, vom Ofen: "Dieser war ein umgakeh1·ter großer Wassertopf, etwa drt>y 
.lt'uß hoch, ohne Boden, rundum dick mit I.eimerde bt>schmieret, und auf 
einem beweglichen Fuß, wie die Figur F .•. anzeiget." 

166 Mßb 2,1 (was \'On K"7•: drei Tefachim entfernt ist, ist '·on :"IK' vit>r 
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"Tefachim entfernt). Da olimlieh der Ofen Hit"te ausströmt, muß er ihn vom 
Nachbarhause entfernt anbringen, damit dessen Mauer nicht leide. Demnach 
dürfte 11•~::1 (;:I= J::l) ein Postament bedeuten. Nach RG und RJ ibn Migas 
(s. K 4,233b) jedoch wäre ':I identisch mit I1;Dt:1; nach ROh und dem ihm fol­
genden RN (s. auch Tosafoth Bb 17 •) ist 1::1 gr. (fl. Lwr 2,289) und bedeutet 
die Erweiterung des Ofens, dessen Bauch ("Höhlung" in Lwr ist unrichtig). 

ns MKel 5,1, bChull 124• n11r:~ nu.::1 c•,un c•~:r~:: J:ll'; ib. welche zu sieben 
und neun Tefachim. Aber nu.::~ ;ID ,1Jn "Ofen der Töchter" scheint ein Spiel­
·ofen zu sein TKel b~ 4,1, 57228, jedenfalls klein. Fiir die Größe bezeichnend 
bßm 85 a 11'lJ::I .::1'11'1 p•;c 11,un 'l.lrD, ein Mensch hat also darin Platz; vgl. bSabb 
109b. ZDPV 3,112. MPesach 3,4 und Mekh RSbJ zu Exod 12,17 p. 17 "nicht 
alle Frauen, nicht alles Holz und nicht alle Öfen sind gleich". 

107 bSabb 12f>a 1"1CI'::I und zwar ohne ,, n•::~, ib. j'll, 11•onc Nl'IC, ~1lm "10::1 

"''"" n•.::~ cl'l;, s. Rasi. 
168 z. B. n::1111 l'IH J';~IDO MSabb 1,10 (b 19b), wo freilich bei Brot Jnl 

steht. c•nc!l ,,1ln ßar bSanh 11 a. 
m ,llnl1 IJC1t:l MKel 5,5 mit der Notiz, daß man darin bäckt, wenn man 

es knapp. hat, ib. 11, TKel b)> 4,5, 573t, ib. 18, 5744. 
160 MKel 5,5 ,11111'11 n11 1'~ll 1010 111:'111' •J!Ic • • • j•o1nnJ ;rDl, T b~ 4,5, 5732 das­

selbe (lJ'i:llC I. lJi:llt:~), und noch vollständiger .;11;11' ,1tll', ib. auch (so 1., s. RS) •l!lo 

·1•~ll 11lnll1 ,11111'::1 11,1, :-r;1n 1111111'. Daß c1nnl auch = Auskocher s. w. u., unrichtig 
G. LÖWY s. 26. 

161 1•,1n11o pcl:"lll' ,1111 MKel 5,4 ist eine Ausnahme. lb. &: "wenn er ihn 
gibt auf die Öfi'nung eines Brunnens {,N:l) oder einer Korngrube (Mn} und 
gibt einen Stein hin ... , wenn er nun von unten heizt, so daß er (der Ofen), 
der oben ist, nun geheizt ist ... " Ygl. bSabb 125•. Folgt auch aus l\IKel 
5,11 ,11111 1.::1 1111•11' ,,::1 .::~pl.::i Hn• :-rc:. 

182 S. drittnächste A. Allerdings läßt der Bogen den Ofen allzu kiinst­
lich erscheinen; aber die ihn haben, sind eben bessere Öfen. Vgl. :-rr:~c~ Mlll'lll 

.,1ln ;ID 11l'lt:."1MlCI MKel 8,3 (so lies auch T b)> 7,2, 577 s 11::1 1MII'lnl[O)Mco;, wie ib. 
Z. 4), wozu L 3,374 richtig bemerkt: .,Der Ofen stand nli.mlich oberhalb 
einer Erdvertiefung" usw. 

188 MKel 8,8. 
181 ,1ln ~II' IJ, TKel bl<: 4,9, 5732o, beweglich, was übrigens nicht immer 

der Fall sein mußte. V gl. MKel 5,2 :-r,•:11 jt:l • • • ,llMI1 jC Nll1':'1 j:llln, Sifra zu Lev 
11,35 p. &öd; ib. derartiges bei M!l1: (w. u.): 1,1;1'11' 11"tll; 11111';1 n111:n jCI Nlll•l1 ,1::1•n 

11,•::1::1 1,1ll'~~' ;111''.::1; 11111')7 ,lll'l::l. 

•n MKel 5,3 11,•::1 n,t:lll und ,llnl1 n,•c, letzteres etwa vier Tefachim aber 
a®h weniger hoch. Da in T bl> 4,3, 5i2ss 11,•::1 m•u1 steht, so bemerkt RS 
mit Recht, daß ;wu == mo:;; Maim. jedoch (s. auch Bert.) erklli.I·t mcv für 
einen oberen Bau des Herdes, dessen Zweck die Erhaltung der Wli.rme, :-r,•r:~ 
hingegen sei ein abgesonderter Platz vor dem Ofen, wo das Brot nach dem 
Ausschießen hingelegt wird. In der Misna heißt es weiter: ID;II' ;ll "!:H 1; m.::~n 
.c•J.::IN "wenn er ihn (nli.mlich den Bogen, ;,,•=) mit ihm (nämlich dem Ofen) 
auch nur mit drei Steinen verbunden bat", ohne organischen Bau. Etwas 
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Derartiges auch in T, von drei Steinen, die einen primitiven Ofen bilden, 
erst n~·~!:l jM ,."., ,lln~ J,!:ln N~l m n J,!:ln, was ein besonderer Fall ist, dann Y'lN!:I ,llrt 

m·~ JM; Mlll)ll um jene drei Steine herum, die einen primitiven Ofen bilden, 
gräbt er in der Erde und macht ihnen einen Hof (vgl. bh. n,·~ Gen 25,16), 
worau11 man den Charakter der n,·~ als Erdvertiefung ersieht. Auch die 
Miiina kann mit c•l.:lN 'J ~~~ meinen, daß die n,·~ eventuell ein Zubehör ist zu 
etwas, das nur aus drei Steinen besteht, nämlich zu einem solchen primitiven 
Ofen. Gleichwohl dürfte n,·~ auch den unter dem Ofen befindlichen Bau, 
eine Wölbung, bedeuten, denn das ist zur Konstruktion des Ofens notwendig, 
s. RICH s. v. furnus und die Abbildung dazu, und hier A.161. Es ist übrigens 
möglich, daß ,lln hier in den Begriff von 'l,lll übergegangen ist. Einen solchen 
Vorraum mit einem Tonnengewölbe darüber erwähnt OVERBECK, Pompeji 4, 

389 oben. 
188 MKel 5,9 nN p~•o1 NtiC.: '1: l'~:l JlMlll J''l'ltl~ l!:l Mll/)11 jtllNM n•!:ltl 1n1no N!:ll:l ,un 

'l::ll~ J,•tnn ,,m~ ,,,,o~. Zu i',ltl~ setzt 0. Bert. m~oo und c,,,,, it. circalas .solche, 
die wir unseren Weinfässern machen"; beute cerchio, fr. cerceau, Reif. Maim. 

arab. ,,Nil, = ..,\~L.;)' vgl. 8'"'~1;, ...,'-:1~;. piece de bois qui soutient le toit 

(Helot). Shingles, frames (J 708). Das meint auch RN (K 5,43) ·mit l'lll'l!:t 

in seiner zweiten Erklärung. In erster Erklärung meint er mit seinen c•,ltl)l 

eine Art .Pfosten, nicht aber, daß das 'Vort J',ll!l~ aus ,,0:1 und ; zusammen­
gesetzt wäre, wie ibm L 2,ö12 imputiert (1\:lussafi.a denkt an die Form des 
gr. A, Lambda, nicht unsinniger als Ka ÄiitJ.7tct8tov [sie]). ,tl~ ist eine gut 
hebr. Wurzel und bedeutet verbinden. i',ll!l~ in diesem Sinne noch TKel bl.c 
4,12, 57327 und ib. 7,9, 57728· 

' 87 MKel ib. 
187a Ähnlich TKel bl,: 4,R, 57317 c•llll~ 1p~n:o ,u,.,, ib. ji!IINM n•:o "llNl (vgl. 

A. 166); ib. 12, Z. 27; Sifra zn Lev 11,35 p. ö5•. 
188 M Kel 5,10 •NJ!:I)I ~II/ ,,ll:t lMl 11: N'~IM'1 N'~ln J'!:l ~ln jnll Ml'~ln 1:nn. Die V er­

bandlung über diesen Ofen befindet sich bBm 59•, s. auch T!Eduj 2,1, 457. 
Statt 'Nl!:lll haben j und andere Zeugen •Nl:n, erinnernd an den Namen Nl•ln 

'Nl•!:ln J!:l, wonach etwa Ofen eines Mannes nameoll lA khnai gemeint sein könnte 
(vgl. 'Nl', 1:: ;.., ,,,ln in derselben Misna). Aber schon b a. a. 0. spielt an 
den Begriff Nl::lll =Schlange an, und 110 ist Lwr 2,251 versucht worden, das 
'Vort mit tX,tvo, zusammenzustellen. 

189 l\'lKel 5,11. Zu steinernen nnd metallenen Ofen beruft sieb 
G. LÖWY, S. 26 A. 4 auf ARYIEUX 230. 

170 bZebacb 95•, 96•, bBeza 22b. 
171 bPesacb H7•, bBeza 22b. 
m TKel bl,: 3,6, 571u, TIOhal 17.7, 61526· 
173 TKel bJ,: 4.16, 573s7 ,,ln lN:')Il ~~ ,,,pi!:t (1. 010'11) c·~·ll; mlloo, Lwr 2,440. 

Das Verb n,•p dürfte von N,'i' (Lwr 2,ö38 ccra) sein: mit Wachs überziehen, 
schwerlich von n,p etwa mit Boden versehen. 

17• RICR, a. v. fut·nus (gr. l7tvod. 

m Siehe Byz. Zschr. 2,ö24; Lwr 2,43-l; G. I.ÖWY, S. 27 A. o. Unter-
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schied zwischen tannur und furn s. W:ETZSTEIN in Verhandlungen der Berliner 
Gesellschaft für Anthropologie 1882, 467. 

118 MKel 8,9 s. RS u. 0. Bert. 1.:11~, (s. o. S. 69), n1•Jr:~o11 (s. Lwr 2,77} 
u. nt!lll7 ist alles eins; verschiedene Benennungen desselben Objekts, '1' bl.t 6,17, 
576. lb. wichtig liP,P~'~ D)l 1171:1117~ 11~11 n•II7]1J 11~117. • 

m Folgt aus TBeza 3,20, 207s = b 34• :"l!!l,n •J,1!l. 
118 Jn117!1 1~117 J'l1111 •s•JII MSabb 1,6, TKel bl.t 4,4, 672s7. 
179 jSabb 3,2, 6dss ll,lln, ,,•111~ J11'1',J:! JMr:~rzn ~~";~?; ~p•c; ib. vorher 11,.,11 

ll,llm, so auch in ed. pr., ist nach dem Kommentator 1'1,)11'1 J:!,p soviel wie 
"Hof" des Ofens, also etwa= :"l,•r:~, s. o., doch kennt er die Var. 11,•111, was 
richtig sein dürfte, wenn nicht gar urspr.ünglich 11,•:111 (= ",111) gestanden hat. 

180 ,lln ~!II lnii71MJ MKel 8,3, ib. 9, 1. 3, T bl.t 7 ,2, 677 s. Zu n!.:'nl in diesem 
Sinne vergleicht schon Hai und nach ihm RN (K 6,332), sodann auch aus­
führlicher K ib. u. L 3,374 bh. 1MII7nJ Ezech 16,36, bildlich die weibl. Scham, 
= D•~1117 Thr 1,9 ebenfalls bildlich. Das tet'tiu1n comparationis ist der Begriff 
"Unterteil, Unterlage"; s. auch n1171Ml = Matratze, Unterbett o. I* A. 114. 
Allein n1111nl von •::~•r:~J11 bSabb 4la, das L ebenfalls hierher zieht, ist anders 
aufzufassen, s. § 45. ,un ~117 ll:l,n MPesach 7 ,2. lli',P bM~ 11 a. 

181 Siehe bSabb 125a ,D1)1C opp. ,1:11)11:1 111~ = :1::1111, s. Rasi. Ib. 20a •:~J, 
,,Jn s. Rasi. G. LÖWY S. 28 A. 6 zitiert dazu NIEBUHR, Beschreibung von 
Arabien (1772) S. 61. 52. Heute ist das die im Norden des Landes (Libanon) 
übliche Ofenform (tannu1·, im Gegensatze zu ~abun), BENZ., Arch. 2 65 f. 

182 11p11r:~ n!IIJIC bSabb 125• s. Rasi; auch ROh: "Man gibt die Scherbe 
auf Steine, unter denen man heizt, wodurch also jene Scherbe siedend heiß 
wird, und darüber klebt man nun das Brot." Syr. l~ (pers. LAG. GA 49!26) 
patina, lanx, EN bei PSm und BROCKEr.M. Lex. Syr. 129; ib. 139 l~ 
panis in patina coctus. 

183 D",'::ll ,lln nm•~ bBeza 28b. 32b nach Tosafoth' Erklärung; nach Raiii 
wi!.re es der aus dem schadhaft gewordenen Ofen abgefallene Mörtel. I),J 

opp. 117:!::1 jBeza 4,62e76· 
183 a bM~ Ua I'I~'J)ID bezw. c•s7nc (s. S. 33). 
m TBeza 3,16, 20622, b 34,a, TSebiHth 6,10, 692o, j 8,8, 38bst, 

TTerum 10,11, 43u;. Vgl. Don MKel 20,2. 
m TBeza 3,16, 20622, b 24•. 
186a M u. bSabb 36b, M 3,4, b 41•, ib. 122b. j 3,1, öess ll"ll'n IJ',J. 

Vgl. Sifra zu Lev 11,35 p. 65d, Zu :"lll•~c s. § 9. c1r:~p1 IJl~ u. nc1r:~p 1'1,•::~ bSabb 
36b, ib. 41a, j 1,6, 4bn. Vgl. bh. )117,, Falsch G. LÖWY, S. 27: Asche darauf 
schütten, um die Kohlen zu löschen. 

186b MKel 8,7, T b~ 6,15, 576to, M 9,8. Nach 0. Bert. zu M:Ohal 6,1 
(T 6,8, 602st) diente das J'll den Rauch abziehen zu lassen. II,Um •J•)I pl. 
jMii 4,Mds•· Die Form dieses Loches ist ungefi!.hr die einer Spalte (n)lp:! in 
T~Ohal 6,8, wie bereits angeführt). 

188 Sämtlich in TKel b~ 4,9-11,673; ib. 4,19, 674n, vgl. M 6,8. 11. 
Das bloße Verstopfen von Spriingen heißt IJl!ll b:Mif 11 a. 

181 MKel 6,8, T bm 4,16, 673s4. Der gesprungene Ofen (D•p,c ~w ,,Jn) 
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ist natiirlich ein metallener, opp. 111,n ~~~~ ,u.,. Nach T ib. Satz 9 gibt es auch 
die Methode, daß man die gesprungene Stelle an einen Winkel anlehnt 
(n•nn •ll~!l); ib. nach Satz 10, daß jedes Stück den Überzug besonders erhält, 
und der Sprung selbst unverdeckt bleibt. 

188 TKel bm 4,16; 573s7 s. o. A. 173. 
189 MKel 5,7, T bl!: 4,17, &742, Sifra zu Lev 11,3&, p. 5&b. Vgl. ,,,n11 

der Reifen MKel &,9. 
110 Lev 11,3& LX..\: x.u;po7tolle~, was nur einen Topf (x.u;pll) mit Füßen 

bedeutet, also ein transportables Geschirr; auch eine Art Kohlenpfanne (Pape). 
Zum Dual vgl. MKel 6,3, T bm 2,10, 58024 (s. A. 219). GEs., Hwb14 s. v. 
,,!1 verweist auf MKerithoth 3,&, wo nichts davon steht. m•!l auf dem Scheide­
wege, worauf die des Weges Ziehenden ihre Töpfe stellen (nll::l w. u.) Midr 
1'ehill 22,25 p. 97a. 

191 ,,!1 = rund sein, vgl. ,,!1 Schmelzofen und 11,•::~ u. n,t,D. 

"' J:IN ~~~~ ~·c TKel b~ &,4, &7429 (entspricht der Basis, 11•~•::1, des Ofens 

s. o. A. 1&&). L 2,176 stellt ZJ'O zu arab. -.J,b, wogegen s. Fl S. 210. 
1 .. Irden: MKel &,2 US\V., Metall: TKel b~ 4,20, 57416, Stein: MKel 6,2. 

Sifra zu Lev 11,35, p. 55e n:nD ~~~~~ j:lll ~~~~ :".:, ib. vorher; MKel &,11, T 
bl.c 4,20. 

1114 MKel 5,11, T b~ 4,20, &741&. 
" 6 Folgt auch aus ,,: 11lp•o•I!ID nn:N~D ,Cl •:nt•ll MKel &,2, ist aber an 

sich sicher. 
198 ,,,:,• bSabb 138b, sonst t:tt::ll (s. Lwr 2,438) genannt; s. Sifra zu 

Lev 11,35, p. &&e, l\IKel 5,11, ib. 7,4, T bl!: 4,20, &7416 einem metallenen 
Herd macht man CI'Qttt:t, ib. 6,9, 575s n,•!l •Qtll::lll 11)1!,11 vier Füße des Herdes. 
bSabb 102b nJ::p m,p 11'~ll nttlll~ 11lt:p 11,•: •otll::lll Mlllt;t •J)I j:lll. Nach RN sind die 
lll!l,, aus Metall, aber MSabb 8,4 (b 78b) ::ltllC!I 11T.!')I'l ,,!1 "• n•o,n Ziegelton 
... um "Fuß" daraus zu machen, es sei denn, daß .machen" heißt instand 
setzen, mittels Verschmierau ausbessern. 

1" MKel &,2 n,,!lo, jO N~t•n J!N11, Sifra zu Lev 11,35, p. &öd. ,, Sifra ib., 
bChull 118a, s. R~ zu 1\IKel &,2. 

198 MKel &,2 ~nt:;, ,,;n11 J'! bezieht sich auch auf n,•: vorher, vgl. ib. 6,1 
r,,,,::~~ 1ll:lO'III ,,., ib. 2 11,•:11 ~Vt 11•~;· • • • ,,!11111 :'1•11:: p:~11, ib. der an den Felsen ange­
lehnte Herd der Naziräer zu Jerusalem. Ygl. Sifra zu Lev 11,35, p. &5e. ood. 

198 & MBb 3,& i"'ll'nc, in MKel 7,3 und 'l' bl!: 5,&, 574u ~lln .Hof• ge­

nannt, s. 1\laim., während R~ schief: c,i"' ~~~~ :'l;,,l :1:no r•;:. 
199 MSabb 3,1 ntp•ei"'::o 11~•: (nicht 11'~)1tp•c:'1) 1 vgl. n:;:•c•::-D l\fKel &,2. 
200 MKel 6,2, b8abb 102b und oft (L 4,600). Die Höhlung, iu die dt>r 

Topf gestellt wird, nennt man ,"D, wenigstens beim Metallherd, TKel b~ 
4,20, &7416· 

201 MKel 6,2. 
202 MKel 5,3 m::v, T bl!: 4,3, &72ss i"',•o, s. o. A. 162. 
208 1\fKol 6,1-2, in T bl$ &,3, &7h~ m~m ~·J:N ·~=-, ib. auch ~~·~n •:-::­

j11'~ll l'llltro nl'n~ jl•p.,:'ll!l '!lCJ: ~::- usw.; ib. auch 1•:, vgl. Sifra zu Lev 11,35, p. &öd2. 
Zur Sache s. PALMEn, Wiistenwanderung S. 199, 
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204 Von,,,, wovon 1:1-r (RS und Maim.), LJ~~. doch die LA Jl•:-r nicht 
ausgeschlossen: 3oxßiov, in T ;•::-r, Maim. c•;, ';M 15,19 11•::-r. 

205 MKel 7,2, nach Hai eine Art hölzerner Mörser (auch bei RN in K 
3,57• 2. Erklärung, nur wegen Gleichklangs mit M:-rc angenommen), sach­
gemäßer RNs 1. Erklilrung: Im Lande der Araber macht man ein Gestell 
(M::a'!lo) nach Art einer Mastaba (M::IC'llll, denselben Vergleich hat auch Maim.) 
aus lrden, unten hohl, darauf macht man oben Stellen für die Töpfe, während 
das Feuer unten brennt; Maim. noch, daß das Gerät voller heißer Asche sei. 
Demnach wäre 11:-r ein selbständiger Herd. Nach RS jedoch, dem auch 0. Bert. 
folgt, wll.re '-r neben dem Herd ein hervorspringendes Postament, worauf man 
Töpfe stellt, wenn man sie vom Feuer wegnimmt. In TKel b)F 5,7, 574 1. z. 
steht geradezu J•:"l 1NID:JIIZ7 IIC!) eine Bank, die man zum ,, gestaltet hat; ib. 
dieses J•::-r kann mit Nägeln festgemacht werden, d. h. an die Erde befestigt 
werden; ib. c•n::a ·~y::a ~ru n:.,o ;111 J•::-r metallenes 1-r der Privatlaute (also gab 
es welche der Industriellen, z. B. der Goldarbeiter), und zwar wenn auch der 
Lehm (mit dem man es von innen verschmiert hat, s.o.) hineinsinkt; ferner 
ib. fJ)•c1DC!l 1; MID:JI wenn er ihm Füße gemacht hat (RS liest überall 11:-r). T ib. 
5754 Postament (j•:"l) der Olearii (s. § 93), ebenfalls mit J'C111Cil versehen und 
mit dem Erdboden verbunden; es wird eine Vorr!chtung sein im Badehause, 
worauf der Olearius das 01 wärmt. 

206 Siehe vorige A. 
207 n111!l sehr oft c•11::1"1 mn: Bienenkorb (s. § 1&3), ist ohne diesen Zusatz 

nur= Korb (z. B. TTerum &,11, 342), der gewöhnlich aus Stroh und Sr.hilf 
verfertigt ist (bSabb 35•); so heißt es in der Tat :"11•: 1•::1J ;y Mlll1]11 ;c:"' 1111 :"1!1::"1 1::1 

MKel 7,2, allein plausibler ist es, mit TKel b~ 5,7, 5752 (in ed. Z . .n111•J Var. 
1"111N:, l. mit RS mn:) ihn sich aus Metall zu denken, der nur gemacht ist 
wie ein Korb (:-t::"D:: :-t•11DJ;), und zwar der Privatleute, also gab es auch solche 
der Industriellen; ib. c•c und J'C1!lCE. 

208 nll1!) Etym. nach L 2,376 n.:.J = M:J. Vgl. Ortsnamen rl'!l1!) r~ ib. 
Heizen II::S::IJ::I1 111p::a MSabb 3,2. Unterschied von M1•!l: bSabb 38b MM'!llll c1po n111: 

111 :-t1"1p usw. Sifra zu Lev 11 ,35, p. && c. Für gewöhnlich konnte man mindestens 
zwei Töpfe auf den Herd stellen: bSota 11 b '1!l 1111-rp •n111 mnm1::-. 

209 n!l1!) :111110 bMenach 63•; MKel &,2 M''EII:, 111::"):111 ':M, ib. 6,2; 7,3. Sifra 
zu Lev 2,4 p.10 c j"::l1)::"1 n111• :"111111! ~~ j'llll1 :"'!liiC 11; M!l1:: :"'!lNO 11:, 11lM M!lNO. TMenach 
7,20, &231s "Alle Speiseopfer sind nur dann rituell, wenn sie im Ofen (öll:l) 

bereitet werden; worden sie im n!lt:: oder auf Steinen (c•tJ:1) bereitet, sind 
sie ungeeignet; RJuda meint, nll1!l ist gleichartig mit Ofen." 

210 MKeL 8,9. 
211 J'C111C!l und J'1Dco MKel 6,1, in T b]): 5,1, 574t9 J'C1ECII, J•~occ und 

n1iw 1l als gleichartig behandelt. RS gut: wie ein "l'!l1C tripus aufgestellt, 
vgl. dasselbe Wort in Raiii zu bReza 33• oben. S. RICH s. v. vara 3 und 
FORRER, Reallexikon s. v. Feuerbllcke, wo altital. Feuerböcke abgebildet sind. 
•c!lll ~tu 1•:11117 TNidda 7,3, 649s kann nur = c1c1111 sein, weil gleich daneben 
vom Heizen des Ofens gesprochen wird; demnach •c::so11 an der Parallel­
stelle bNidda 60b fehlerhaft. 
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212 TKel b)j: 5,3, 5742ö, vgl. M und bBeza 32b nT~III~ nl•:ln •nlll J•!l•po 1'111 
M,,PM n11 Jo,'~• s. Gemara: 11~:111 ,,:IY 11p,, b ib. 33• oben lll'IJ7':1 wird nicht Eier 
sein, wie Rasi annimmt, sondern das eiförmige und darum Mll':l genannte 
irdene Gefllß, s. o. S. 69. 

" 3 MKel 7,1 c•n:IM ·~y: S111 nm~p:~, ib. flyo~c :1~111.:1 M,,pl JOO~o p•co IITMIII, ib. 
-.1~ uc J:lll Jnl, ib. o•e::~ Mn,o, unter Vergleich mit nT,M 'll ~~~ ,,:IM •!I ~y llnllll ,,.~.,. 

Dieses n~p ist nicht zu halten zu nm~p MBikk 3,8 und MKel 16,3 (:~mp Lwr 
2,550), sondern zu n~p bei der Handmühle (s. Lwr 121 s. v. ~':ll,Dllll); dieselbe 
Distinktion auch RS zu MKel 7,1 (T b)j: 5,5, 574ss), anders RAser, s. RN= 
Hai bei K 7,116, wo K richtig erinnert an jThatanith 4, 69bu p•o:~•:~ ;111 c•n1nSp 
(doch clota unrichtig), die nur Bauten sein können, vielleicht so genannt 
wegen ihrer Form, die einer Tonne i!.bnlich war (vgl. unser "Tonnengewölbe"), 
also = x61.la1>o,, ein syr. Maß = 1/ 2 MilD (atho,), bei Epiphanius De pond. et 
mens. ed. Dindorf Ende p. 34. Wenn die Topfstelle stark beschädigt ist, 
geht die Feuerung verloren (vgl. :1•~nJ ,n~ TKel b)j: 5,51, wodann die Vor­
richtung aufhört ein Gerät zu sein. Das ist der Sinn der Misna. 

214 Für nltlll II Kön 4,38 steht im Trg •tn, als Nomen 11•1:.-. ~L = 
Herd für bebr. ,p1c oft in jer. Trg {L Trg Wb 2,048), auch in j (z. B. jSabb 
3,1, 5c64 ll"~'n I:J''IJ, jBeza 4,2, 62cs2 M"tn), auch b (Berakh 39a, Pesach 30b), 
Midras (Lev R 34,14) s. L 4,658, gewiß mit bb. nt'n u. Mn!ln zusammenbll.ngend. 

215 11".:11~ steht in bZeba.cb 9öb, in bPesacb 30b corr. K•:T:I s. Margo in 
ed. Romm, wo auf Se~eltotb nH:~c § 137 verwiesen wird, s. auch Ra.si; zu 
bSabb 29a setzt Rasi 11•:1: = c•t:;, fr. L:'ST•o, RN liest 11'.:11.:1 (syr. ein Kochgeschirr, 
s. L 1,198, der die Parallelstelle jBeza 4,2, 62 cs2 M"tn zitiert, wohl das allein 
richtige). Als Etymologie kommt :1: = :1J = :IJ in Betracht, vgl. n~T::. RCh 
z.u bPesach ßOb freilieb :-.n S111 jJ::, was fü1· ll':ll:l spricht. Es beißt daselbst, 
es habe j'lM:II!l lp•cM, doch auch ,,c,J M"SI!l usw. lb. Yorber c-.n ~~~~ M,,p, wo 
sowohl äußere als innere Feuerung möglich. 

" 8 S. Hal;:edem, deutscher Teil, 1,183. 
217 jSota 9,12, l!4b17 J•cp; ,,,,n,,, JTI:l;ID; ,,:o, ähnlich T 15,7, 322s TMli•::m 

J•Op:l. Darum in Lev R 14,3 (Parallelstellen s. bei K 7,121 und Lwr 2,öol) 
die Frage: Wenn jemand im "Kamin" eine Stunde verweilt, stirbt er nicht? 
()•cp RN, Agg. corr. rl!ln). Die gleiche Todesart fand statt in dem ·~lO = 
*fAillov genannten Kessel (Lwr 2,32ö), dem Stammworte von ,II,;TD, das oben 
behandelt wurde; ausführlieb s. in meinem Artikel "Die Legende des Königs 
Manasse" in ZATW 1903, 23,326-336. 

•n MKel 5,3 M,•:::lll ,~M n•:ll J•;:n:"l l'l':ll 11lM n•:, T b\1: &,6, o74ss. 1!l viel­
leicht Wasserkrug, um sieb bei der Hitze des Herdes zu laben; die Kommen­
tatoren jedoch denken nur an den Olkrug (11l xa-? e~OX.~" ist Olkrug), um sich 
mit dem Öl die Hitze zu lindern. 

218 T ib. 
218 'l'Kel bm 2,10, 5802-l nT,•p: i'Jil:lp.'l 1;11 J':l,~M, I. D",•::~, wie Maim. und 

RS zu MKel 12,S übereinstimmend lesen. L 4,115 "Roststi!.be, eigentlich 
woran man die Kohlen zerschlägt", aus der Etymologie des 'Vortes berau~, 
sachlich unrichtig. 
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220 Vgl. was G:Es. Hwb.U ,,:l von _r-:5 als coin du cafe usw. beibringt. 
121 bBeza 20b Abba Sau!: 11:l nnmg '1::1., m•:l :n~mo 11".::111 c1pc::1. nr::1 (nach 

Rasi bat der Herd Topfstellen, und ist der Herd verschlossen, wenn Töpfe 
darauf stehen, offen, wenn nichts gekocht wird), gleichwertig mit dem Spruch 
ib. "Dein 'fisch (Jnllllrl) sei nicht voll, wenn der Tisch deines Herrn (d. i. Gottes} 
leer ist." Ebenso jBeza 2,4, 61e4 und TCbag 2,10, 2362; vgl. Mekh RSbJ 
zu Exod 12,16 p.l7 c•cru ,,,:l 1nnml o1•,n ,,,:l 1nn!ll iw :"1)1111: usw., wo nicht n,•:l,. 
sondern C",':l vorliegt. T ib. i'11l! das Mahl, das Essen. 

""2 In der Bibel s. Gen 18,6, Lev 26,26, I Sam 18,24, Jer 7,18; in der· 
Misoa MChalla 2,7, T 1,8, Sifre Num 110 p. 31 b: Bei den Römern: Plin. 
H.N. 18,107. Im modernen Orient: ARVIEUX 3,226; BURCKHARDT, Reisen 2,1003 .. 
BAUER, Volksleben 2 S. 120 (nach KLEIN in ZDPV 3,110 f.). 

229 Schon in der Bibel (Jerem 37,21) o•gNn ym Straße der Bäcker in 
Jerusalem. Bei den Römern jedoch kamen Bäckereien erst etwa nach 580 u. c. 
auf, während bis dahin es das Geschäft der Frauen war, Plin. H. N. 18,107' 
(BLÜMNER 1,2). Zur Zeit der Hungersnot hatte HerodeR d. G. in Jernsalem 
durch clp;o:Jto\o( backen lasRen, Joseph. Ant. 15,9, 2 § 309. Zur Zeit einer 
Hungersnot spielt auch der lehrreiche Fall in Jall.<: Dt § 808 (auch bei L 3,377). 

214 c1MJ. aram. 11cmnJ, PI. II"Olnnl (jlErub 8,1, 25ats), syrisch ~QW, 
Zur Etymologie s. PERLES, Et. St. S. 22 und J. HALl~VY in Revue Semitique 
8,273; nach letzterem, der sich auf ZIMMERN beruft, ist das W. babylonisch 
von dor Wurzel onn siegeln; auch die Babyionier nämlich buken auf Ziegel­
platten, deren Marken (s. § 9) sich naturgemäß im Backwerk abdriickten. 

225 jBb 2,3, 13bs~, etwa 01nnl + -cip1ov (vgl . .,o;g nebenan). Doch pflegen 
Worte mit der Endung -ar nomina opi{icum zu sein. 

226 J.wr 2,135 aus Midr Sam c. 19,2, corr. in Jall.<: Sam § 124. Vgl. 
BLÜJIINER 1,84. 

227 110~0 onJc 1~ w•111 n~111 jSanh 2, 20e7s, lies II'C;E:l cnJc .Menachem der 
Bäcker", wie in I~ohel R 5,10 steht. Der Ausdruck ist sicher abgeleitet von 
110r,o, Nc:"o, jüdisch- aram." syrisch und mandäisch = Brot oder wenigstens 
eine bestimmte Brotsorte; s. NÖJ,DEKE, Mand. Gramm. S. 105,9 u. FRAENKEL 
S. 35. Stellen s. in ~Arukh 4,34. 11•ct.r.:~ ist also der Brotmacher. Syr. ~ 
(BROCKELM., Lex. Syr. 13!) und aram. c~o (L Trg Wb 1,305) =unterdrücken, 
vielleicht heißt nun der geknetete Teig 110~o, vgl. nc•y v ccy, syrisch ~ 

PSm 2936 = ~· Eine Brotart nennt man noch heute talami, BAUER, 
Volksleben2 122. Mit Namen erwähnter Bäcker ist auch der Tanna RJuda 
c1nnJn jChag 2, 77bsg und sonst. Ein wie das lat. pisto1· lzu diesem Ausdruck 
s. BLÜllllilER 1,40) lautendes ,,E:llll'!l, a.Jtfr. pestor gebraucht Rasi zu Gen 40,1. 
Bäcker in Syrien 'TChalla 2,6, 99to. Bäcker und Bäckerei im Tempel und 
in Alexandrien s. jSe~al 5,1, 48bss jJoma 3,9, 41a41 Num R c. 4,14, bJoma 
38a. Verächtlich ,,1ln cn•c ,::1. bPesach 49a u. 

228 Folgt aus bBb 20b j'01nnJ:"' m•:: Herd der Bäcker, wie auch aus 
bBeza 29a unten: 1~•111::1.., n•,p• 11S111 ,,!l 1m,p ;m~ JnU1 j•S::~.n ,,,o cmnli'll, wo eine 
Var. i'l!l111., hat, sicherlich in Verkennung der Tatsachen, wihrend Rasi richtig 
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bemerkt: Dl.nnJ ,,,p •cJ .nl,,p Znu:sc. Persisch hei.llt der Koch •p,,o RNs LA 
bPesach 40b, Agg. •p,,,,::a, •p,,,:, s. Rasi dort und zu lto•11p bChull 97•. G. Löwr 
S. 8 A. 1 bringt dazu bei Paulus Diaconus p. 58,14 ed. Müller: cocum et pistorem 
apud antiquos eundcm fuisse accepimus. Plin. 18,108: certumque fit, Atei 
Capitonis sententia, cocos tum panem lautioribus coquere solitos (aus BLÜMNER 
1,2 A.1). 

229 TPesach (2 Anf.) 1,13, 156g, j!Orla 2,7, 62b6s, jAz 5,11, 4Ö•5o ~~~~ 

c•.n:s ·~11::1 opp. c•cmnJ ;111, TTebul Jom 1,2, 68420· MChalla 2,7, T 1,7, 97ao. 
Sifre N um 110 p. 31 b, 

230 .n1,::, 'l'Tebul Jom 1,2, 6842o. cmnJ ,n;n b!Erub 81 a, 
28 ' MChalla 2,7 (j ib. 58dt9 allerdings vom Manne: ~1::c; n:>!JIIIlnlll np111:: 

l.nc•p:s nm• ll'll p1111!1, womit aber der Mann nicht Verfertiger, sondern Eigen­
tümer sein soll); M ib. IJ!I n.n111c~ niii!Jii"'l ein Backen in großem Quantum an­
lli.ßlich der Hochzeit des Sohnes, s. auch TPesach 1.13, 156u und Parallele 
(in A. 481) und s. § 121, vgl. auch TChalla 1,7. 8 und Sifre Num 110 p. 31b. 
Im Hause RGamliels (II.) wurden vierzig i"'IID auf einmal verbacken, Cant lt 
5,14. In einem Hause sechzig Bäckerinnen tll.glich bBeraku &Sb oben. 

281 • TPesach 1,13 und Parallelen (s. A. 229), und zwar c•c• n111S111 ,, c•111:::: 
:c•11J.n 'J ,1111 c•::,::~,, s. Komm. zu jAz. 

232 c1.1nJS n:•;,:'Tl J'r:l'n :"IIIC jSanh 1,1, 18bt6· DasselJJe folgt aus dem bereits 
·berührten Falle in Ja)~ Dt § Bill! nS•S;, ~:: J'lnn~ l'nl i'Cl.nnJ •JIII ,,c:;. 

233 111,nn ,n11 J'll, J'Dl.nnJn TDemai 4,14, &hs. Die Bäcker verlügen über 
Vorrat, auch wenn sonst Mangel an Brot herrsch~ (Jal~ Dt § 808). 

234 Der Satz der Misna Demai 2,4, wonach die lläcker (c•c!.nnln) von 
.gewissen Abgaben befreit sind, wird in bJoma 9a von !Uila damit erklärt, 
-daß die 1tcXpe8poL (i•,,n~m s. Lwr 2,480), die ib. mit tcpopoL (•::,u: s. Lwr 2,435) 
erklärt werden, nachdem sie gewöhnlich nur zwölf Monate im Amte blieben, 
innerhalb dieser Zeit die Bäcker verfolgten, indem sie sie zum billigen Yer­
kauf der Waren zwangen, s. § 222. Zu MDemai ö,l berichten die Kommen­
tatoren, daß manche Bäcker en gros, manche en detail verkaufen, und sind 
es letztere, von denen auch die Kinder gerne kaufen. Vielleicht hatten die 
Bäcker auch für das vou dem durchziehenden lllilitär requirierte Mehl auf­
zukommen (11~•n •J::I, 11ncp bBeza 21•). T8ebilith 6,21, 709 setzt YOraus, daß 
der arme Schlucker, der von dem Bäcker einen f,aib Brot um ein Dupondium 
kauft, das Geld nicht hat, sondern n1it dem erst \'Om l<'elde zu holenden 
Gemiise zahlt (woraus nebenbei wieder die Auskocherei des Bäckers er­
sichtlich ist). 

235 Zu 1"1";!1 i'DII.n ~~~, Deut 28,66 bemerkt man: ~=~c;, ~V jCI::::"I :"II 
bMenach 103b, 

236 So diirfte l\1Demai 5,-l, T 3,10, 50s zu orldil.ren sein. \·orher steht 
cn.nnJn J::l np1~;,, demnach diirfte ,~~tn iC n;:1~m und S!DJc;, jC n;:1~ ,·on den bf.'­
treffenden Personen, 1tWÄ'l't~p (I.wr 2.4ö8) nud !10VO!tw1r,; (Lwr 2,344), nicht 
von Geschli.ftslil.den, zu verstehen sein. Ebenso Rat;i zn bAz 35 b und 55 b 

,~:~;D~ .n11 1011 J•::,:,,o ~::111, daß '11 der Bäcker (richtiger dC'r ßrothl1ndler, die Tosa­
fisten wollen Hli.ndler iiberhaupt) ist. Ygl. jMs 3, M•21. ln TDenmi 3,10, 



II, 237-238. 445. 

50s nun:~ 111 ,l!l;ll:l ,:11~ ist aber 'll jedenfalls ein Laden. Die Erklärung von. 
,1!1;!1 und ;,llll:l in jDemai ö,24ds, 'll kaufe von einem Bäcker, '~:~von mehreren 
Bi!.ckern, ist soweit richtig, nicht aber in dem daselbst angenommenen Ver­
hl!.ltnis .. S. noch J. PERLEB in MGWJ 1892, 36, 6i. 

237 c•~:~nn n11 cc1:n TBerakh 4,6, 922 j 6,1, 10bz;, b 33•, auch n11 cc1:n 
,,111n, und das Korn wird in diesem Falle im Punkte der zu sprechenden 
Benediktion zu den Sämereien (c•JIJI,T) gezählt. In TBerakh 4,10 wird ferner 
Reis (1,111) zusammen aufgezählt mit den gewiß roh verspeisten Dingen, als 
da sind: Rettich (JUli) und abgefallenes welkes Obst (m;:~u); doch steht in 
MBerakh 6,3 Essig (yr:nn) an Stelle von Reis. Bezüglich Weizens hat sich 
der Sprachgebrauch gebildet, daß n~n (nomen unitatis) das dem Mahlen zu­
geführte Korn, also Brot, bedeutet, während pl. c•~n, d. i. Weizenkörner, die 
einzeln roh zu kll.uenden Körner bedeutet, MNedar 6,10 (wo auch die Rede 
davon, daß man den Weizen möglicherweise als Mehl ncp verspeist, und 
schön bemerkt j z. St.: Der Mensch, der schönes Brot sieht, bricht in den 
Ruf aus: Gelobt, der diesen Weizen geschaffen!), 1' 3,7, 279 9. Ähnlich aß 
man auch Gerste (•,v~ m~:11 bKethub 77•, s. RN bei K 4,269), nur mußte 
natürlich das Korn von der Hülse befreit werden, wodann man entweder 
die Körner einzeln aß, oder auch eine Handvoll davon sich bereitete (MMa!as 
4,5 C',1ll~ ~·;pcn usw.). Jl, n•1::1 TBerakb 5,21, 141 (Var. mml) ist Jn =Frucht­
getreide = Brot. 

287 a Diese sind noch heute eine beliebte Speise: BENZ, Arch. 2 62; 
NOWACK 1,109. - j'V1 bPesach 40•. ,111:1 :n:1n bBm 89• u. Tl\h 3,1, 8416. 
:'1,111:1 :~n.::~ncn = jMalaser 4,1, f>1 •sg ,,11.::1 1';1:1:.' .::IM:I:"'t:M. Mehr s. bei L 1,447. 

238 MMa!as 4,5 c•~n ~~~~ n1;•;c ;;1cn (llert. "wer Sangen in Feuer röstet 
und sie mit der Hand zerdrückt, um die Schale abzuwerfen"; Maim. ferner: 
;;c heißt eben reiben; weiter ausgeführt von Fl zu L 3,312, mit dem Be­
merken, daß n;•;c schon von BuxT. als fl'icatio, conf'ricatio erklärt wurde 
(dennoch GEs.u "zerriebene Ähre" nicht ganz richtig, sondern zum Zerreiben 
bestimmte Ähren; bei SIEf::IFRIED- STADE, Wb. s. v., "milchige Ähren", ver­
ständlicher). Wenn nun Fl des weiteren ausgefiibrt, arab. entspreche 

J), daher J.~, ~;~, iU" )~ ein Gericht aus zerriebenen W eizenkörnern, 

so ist daran zu erinnern, daß für dieselbe Handlung, jedoch nur bei Hiilsen­
früchten (mcp), auch nh. ,,!> (im Pi!el, L 4,114) gebraucht wird (s. w. u.); 
in bBm 89b ,,!>vielleicht gerade von Kornfrucht. DP.n Verbrauch von Kicher­
erbsen in ähnlicher Weise wie "Sangen" erwähnt BAl'ER, Volksleben2 S. 201. 
TMr 3,5. 6, p. 84. MTerum, 5,1. 2. 1:1. Vgl. TTerum 3,18, 30g 1';:111:.' c•J~n 

n);,;c Cn!tllll; ln':l 1111;. Die Erklärung des RCh (s. K 5, 141 ;c 2) ncpn nl;•;c 
n,,p:1 ist nur für die betreffende Stelle, Bar bPesach 40b geeignet: Zerreiben 
des Mehles im Topfe, das Substantiv nl;•;c aber bezeichnet bei den Rabbinen 
geröstete Ähren. S. auch bBeza 12b. 14b, j 1,60d. S. auch Rutb 2,14. 
18 u. vgl. Plin. 18,73. - In MBeza 1,9 geht die Meinung eines Lehrers 
dahin, daß Frucht (MIIl.::IMJ in irgendeiner Form am Festtag gegessen werden 
kann; mahlen darf man sie nicht, so denken die Kommentatoren an Zer­
stoßen im Mörser, vielleicht aber geht die Meinung, sie wirklich intakt und 
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roh zu essen. Entsprechend heißt es in TBeza 1,23, 203s •JIIC j•c•n rn;111c 
·"''"~ ~:IICIU •JIIC ~1111 m•g•cy ;:IIJW {in j 61 •-& entspricht nl•,l, TVar "'',1\ nach 
Lydda, nach J von Iudi, gladiator'11 food; doch dürfte m.,,; die Lydierinnen 
bedeuten, wie denn g.,,; bei den Rabbinen vorkommen, und muß es dazumal 
bekannt gewesen sein, daß die Frauen, wahrscheinlich Arbeiterinnen dieses 
Volkes, Bohnen roh aßen), demnach n1•g•gy (wobei ;:lllw in T an und für sieb 
unrichtig, da neben J•c•n stehen müßte ,;:IIJw l. mit j n1•c•cy ~:110 ]11111, wie im 
Parallelsatze~ ebenfalls ein geographischer Begriff [?I, etwa m•ccy bGitt 4b, ein 
Ort, der etwas Fremdes an sich hatte und dem Namen nach wahrscheinlich 
gerade Bohnenpflanzort war, s. REJ 06,35. Vgl. schon in Sokolow-Fscbr. S. 
492 A. 2, wo aber für nl'l:l'l:lll ;:110 auch Verwandtschaft mit gc~ = l:lCJ = 
'l:ll:l~ vermutet wird; vgl. g,y u. c,J. Zu i:l'lll; ;:110 s. A. ö80. Feine und 
grobe Speisen ~ohel R zu 1,8. 

238 a MKel 2,3 l:l'll;p ;;:r :n::11 (Hai erkl. j!J•c J'C: g,n .;:), Sifra zu Lev 
2,14 p. 12d u. Lev R 28,2, wo im Texte selbst: "ein siebartig gelöchertes 
·Gerät, damit das Feuer überall wirksam sei... Bei den Griechen hieß das 
Gerli.t, deren man sich zum Rösten der Körner im Ofen bediente, lflpuyt-rpov 
·oder q~puytu~, xo8oj.tt'iov, 1tctTiillLov, q~wyctvov BLÜliiNER 1,13. BLOMNER ib. führt 
-aus, daß in Griechenland die Gerste vor dem Mahlen iiberhaupt geröstet 
wurde, damit sich die Hülsen leichter ablösten; Weizen aber wurde in der 
Regel nicht geröstet; nun ist aber in Pal. eben der Weizen die Brotfrucht 
·xa-r' leox.~Y (w. unten), die also nur zu provisorischem Gebrauche geröstet 
worden sein dürfte. Dennoch bildeten Sangen einen Handelsgegenstand (w. u.), 
und es ist begreiflich, daß man ein eigenes Gerli.t dazu hatte. Im Heiligtum 
war es ehern (TMenach 10, 24, ö283ö n:-ru ;;: ::1::N]. Da Pl. \"On •;p n1•;p ist, 
so ist c•~P.. zu lesen und darin gewerbsmiißige Röster zu sehen. Daß man 
-ICJIW::IN, 11ncp (jMeg 2,73c4o b 7b s. Rasi) aus Sangen machte, s. w. u. 

239 bSabb 73b Bar. ctlc:-n i'tJC:"II 111,n; nach Rasi u. Tosafotb sind j'tJ 

u. I!IIIJ Tiitigkeiten, die mit dem Flachs re11p. der Baumwolle vorzunehmen 
sind, was aber keineswegs mit 111, Dreschen gleichartig ist. Richtiger RN 
·s. v. ~ (1)2 (bei K 3,165) im Namen des "Gaon" (Hai): j'tJc der von uer 
Erde heraus (n•,,,tll) ißt; ctlC (so lesen sie) der Saugen zerreibt. Hierauf 
wird gefragt (ib. 74•): Es soll auch 111111~ (H.aiH: wer Weizen im l\lörser zer­
stößt) aufgezli.blt werden? Da sagt Abaji (in Babylonien, 4. Jh.): ~:IN •J; j::: 
~'ll:>•n~ 11;:: 1n11 "bekanntlich ißt ja der Arme sein Brot, ohne es zerstoßen zu 
haben", d. i. nach U.asi u. RCb (vgl. auch Tosafoth), daß sie kein feines :Mehl 
(n;c, aus ihrem Korn machen, so daJ.I sie :'!Cl~:! ;,c•; (IWh) essen, s. § ö7. 
Bezeichnend ist nun, daß das Mahlen und Siiubern des .Mehles mit dem \\'orte 
"zerstoßen" bezeichnet wird; in den Anfängen der Kultur war eben das 
-Zerstoßen ungefahr alles, was mit dem Korn, das man essen wollte, getan 
wurde. 

,.. M~ s. L 2,531 aus bPesltCh 36•, bSanh ob usw. jAz 4,44b2s ~~~ 

1031 i';;l::l N;, j•:nlc 11;1 J•nnl; (in jSebilith ö,36•u 1011 i',,p,c lil1 J'lnl~ NSl j,,,,:: ~~~. 
·es fehlt also .,";). jSebilith 5 Eude fol. 36•s; ,,",s::~. Ib. 36bc ;,npJ ;,.,, 

e.ntsteht, indem man weicht (n.,~) mit c•:s•:: •c (wohl Eierweiß) resp. mit •o 



II, 241-246. 447 

ll'lr'~ ;111 p;lll ( Kochwasser nach Eiern), ebenso jGitt 1,2, 43c26; vgl. bSanh öb. 
Vielleicht ~~~~; (M. u. Bar bPesach 48b), ~~~~, (jPesach 3,4, 30b23 TMenach 7,13 
52222 1'111~1-.) dasselbe. Bezüglich Bohnengraupen steht der Ausdruck ::,:u, 
TMakhii 3,6, 67il2s (zur LA s. I. Löw, Pfl. S. 2!5). Weichen vor dem Mahlen, 
bPesaeh 40•; bei Griechen und Römern, BLUMNER 1,12. Wenn der Müller 
-das Weichen (nn;) unterließ, so daß er aus dem Weizen grobe und Schrot­
kleie (JO,ID u. 1'~10 s. w. unten) gemacht hat, so kann er von der Partei znr 
Verantwortung gezogen werden (TB~ 10,9, 367ts). 

241 BENZ., Arch.2 62; NOWACK 1,109; G. LÖWY S. 9f. II:'I~ITD L Trg 
Wb 2,10 nach FRAENKEL ZDMG 59,252 .eine ganz wertlose Variante" zu 
n::I'1D1 f~, JI...M. - 11n•o11 bM~ 22b, b!Erub 102•, bNidda 36b, syr. 
fb.,mf PSui 306, BROCKELM., Lex. Syr. 21. In bSabb 77b (wo Rasi fr. mortar 
setzt), wird 11n•o11 für 11n,•on d. i. mangelhafte Höhlung, erklll.rt. ll:'ll'OII bAz 
Sb = bKethub Sa dürfte ebenfalls = 11n•o11 sein (nach RNs 1. Erkl. gibt 
man Gerste in den Mörser, damit sie geschä.lt werde anlll.ßlich des Hochzeits­
festes; nach der 2. Erkl. befeuchtet man die Gerste in jenem Gerät; ganz 
verschieden lautet die 3. Krklä.rung), vielleicht jedoch persisch, s. K 1, 185 
u. ZDMG 32,751. - n111n::c (s. Prov. 27,22 lll:'l:c, so auch i'•,t ;!II lll:'l:c TKel 
bm 7,8, 5862t), MBb 4,3, T 3,1, 40hs, im Heiligtum ::J•t:~::lll n•~ ~1!1 .n:-~:c, ein 
Gewürzmörser, AbRN « c. 41 p. 67•. Wurzel ~:~.n:, sowie bei jenen 11, und 
•o11 = stoßen. 

m Plin. 18,97. Br.ÜMNER, Techn. 1,16 .•. "so ist doch nicht zu be­
zweifeln, daß es eine Zeit gab, wo man keinen andern Weg kannte, als die 
Körner in Mörsern zu zerstampfen". Vgl. BuRCKHARDT, Reisen, 2,1003. 
Immerhin ist es möglich, daß in unserer Epoche der Mörser nicht so sehr 
zum Zerstampfen, als zum Enthiilsen des Kornes verwendet wurde, also zu 
einleitender Mahlarbeit; vgl. bei Ölbereitung § 179. 

m MBeza 1,7, b 14• hölzerner und steinerner Stößel, demzufolge 
wahrscheinlich, wenn auch nicht unbedingt notwendig, solche Mörser; ib. u. 
TSabb 14 Ende zu Salz, das sich leicht bricht, ein irdener Krug (1t) als 
Mörser. Metall: bNidda 36b; im Heiligtum waren nur Metallmörser in Ver­
wendung M!Arakh 10,6, T 2,4, 54422 n~:~n::c; bei dem im Tempel herrschenden 
Usus von Verwendung von Steingerä.ten (vgl. S. 11) ist es verwunderlich, 
daß der erzene Mörser angeblich aus Mosis Zeiten stammen soll (ib.), und 
daß er, einstans schadhaft geworden, durch alexandrinische Kiinstler hat 
repariert werden müssen, und erst, als man fand, daß er nicht in integrum 
hergestellt wurde, von jüdischen Künstlern saniert wurde (ib. im Vereine mit 
ä.hnlichen Vorkommnissen). Der zerbrochene Mörser in jener Anekdote von 
T·hr R zu 1,1 p. 25• ed. B., der mit Sandfäden geflickt werden sollte, ist 
steinern zu denken. 

~44 Es wird erwähnt die Oberseite des Mörsers ('c •Jll jSabb 11 b to). 

Umstürzen im Hause der Trauer (11n•c11 •!l:: bMk 22b). Man konnte ihn auch 
zur Seite gebogen benutzen (11n~1,c, 11,c•o ~ll pn111 j Beza 1,9, 60 d ts, b 14 •): 

205 11:'1'011 b!Erub 102•. 
2" c•DIII~ ;111 Ml~p M::I,D JI,~M~ bSabb 81•. M:,l,l nlll:'l:c u. :m~p 1D bBeza 14ab, 
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"" MBb 4,3 (b 65•): Mit dem Hans ist auch der befestigte Mörser 
(M)II!Ip 111zm::c), als immobil, verkauft, nicht aber der mobile (n;c;o•c). ßLUMNER 

1,17 erwähnt den Untersatz (fltpOlfi.IOV) des Mörsers (Cllfi.O>). Bar in b 65b u. 
T 3,1, 40hs haben noch die fernere .Modifikation des gleich in der Erde 
oder im Felsen ausgehöhlten Mörsers (np1pnn 11:-n::cn), OPP; n~l!lp 11:=11:c, vgl. 
auch j 14c4s. - n•,cn n:1,c MKel 23,2 u. Sifra zu Lev 15,9, p. 76c ist wahr­
scheinlich ein Sattel, s. § 150. 

m 11,c MBeza 1,7, T 1,17, 2022of. -IIJ::ll!l (~Q.Q PSm 465 pistillum 
gr. btpo,), bNidda 36b, b!Erub 102•, pl. •lll:l!l bB~f 93b wo die Herstellung 
1'1!1!11 heißt, s. § 195. jSabb 17,16b2 m1:c I. nl:1::1, wie in jBeza 1,5, 60c42 steht. 
Talmudisch geartete Etymologie bSabb 77b, m:ll'l 111::1, komm, ich will ihn 
lden Mörser) schlagen! In jBeza 1,5, 60c43 bloß sachlich: l'll!ll::l ist das, wo­
mit man stößt (1111::1 aram.). SACHS, lleitr. 2,71 11l:1::1 ßuY..IiV'I) = Mörser, ist 
etymologisch und sachlich unrichtig.- ·~~~ Prov 27,22 (vom Erheben so ge­
nannt), j Pe!a 1,3, 17 a17 1:"11:c::~ 1'1~)1:, so lies, doch vielleicht .;ll zu lesen. Obrigens 
ist ,;ll eine Keule überhaupt, und diente z. B. dazu, Fleisch darauf zu hacken 
IM u. bBeza 11•, s. Rasi); demgemll.ß freilich eher ein Holzblock (L 3,652). 

248 & Der eiserne Schlägel (11~1,!l, JCJ:I:) zerschlug den Mörser (bNidda 
36b). - Bildlich 1111•1:1111 11J:1: (bChull 52•) fler Rippenböcker, der in der Ge­
lenkgrube sitzt. Auch von dem Stil des Paradiesapfels, der sich hinein­
senkt, wurde l.,l:l: gesagt lbSukka 35b) . 

.. 9 bBeza 14a lll:l!l ~p :;c::; ib. ersieht man, daß, wenn man den 
l\'lörser seitwärts neigte, der Lärm gedämpft erschien; ebenso, daß Salz­
stoßen heller klang als Gewürzstol.len, welches dumpf klang; das Stoßen anf 
der Seite s. auch jBeza. 1,9, 60d t8 (oben A. 244). 

•~o TKel bm 1, 13, f>i92t, Bar bSabb 58b, allerdings erinnert Rasi 
hierbei an einen anderen Grund, nämlich ;::•:::::.-::~; nt• ~1pnl:" bKerith 6•. Viel­
leicht ist in T!Arakh 2,4, 54422 der Obelstand des schadhaft gewordenen 
Mörsers ebenfalls so gemeint, daß er keinen hellen Klang mehr gab. 

••• bBeza l4b oben ,,::ljl, 1111111•,11 11:•11,. 
••• 1111:111:", MM~f 2,5 (b 13b), j 8lb64· Erwähnt werden b ib. ,,11lll •1:11::-,, 

ib. 11p:,•n '!1111:7, (Var. •wn:.o, mit r; nach llussafia las auch RN in Ml\llf ::11:"1::-,, 
also ycc,, vgl. !Amos 6,11), jPesach 4,1, 30d2t u. jMs 4,Md47 1:; •::1::,. Zur 
\V ortbildung s. ßAR'l'II, Nominalbildung S. 1 i6. ~:~::, schwerlich richtig; für 
1!1!11, ist aber zu bemerken, daß Ableitung von ~om, 1:/l:.'"t dreschen (Mussafia 
bei K 111, 3 u. 1:111:.'~ 3,166 u. 168) niebt paßt und aur.h nirgends in den Texten 
beabsichtigt ist; zu ll'sen ist wohl mit Bin, ~~,, wie die auf dem Wege des 
Stoßens zustande gekommene Ware >ec", (w. u.) beweist. In der Tat er­
klärt Ra§i zu .MMIF 13b KO",~ j•:~•n J'l:"n1:1 )'l.\",:=1 u. wenn ein Zusammenhang 

mit ~ u. ~";;;,..~~ besteht (L 1,430 u. K 3,168), so ist schon wegen der 
Lautgesetze 111c1c, richtig. .Möglich, daß 111•c•.::; o. A. 238 ebeu dil.'ses n101c, 
sein will, dann wii.re dort von solchen die Rede, die infolge ihrer Tätigkeit 
eben die groben Graupen essen. [Nur r ist richtig; syr.: Gerste schälen 

t;.lo~~~ """';~ = ~.c~ DBB 1921. 1863 und 1901: ~;~ j~ j'll~ 
= t~; lit~s ,~_..·;. Vgl. PSm 3981. Audo und Cardahi. T, ]. 
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263 .n1c1,l MM]j: 2,5 (b 13b), jPesa.ch 4,1, 80d21 u. jMis: 2,81bs. 1',1~:$ •c1,l. 
R.Jakob der Gri!.upner (nc1~ jBerakh 1,2ds4), vielleicht auch R.Josua •c-ln, 
doch eher = aus Gerasa. jMs 4,Md46 nc1,l~ 1','11 "1" cnl~. yc,l, offenbar 
= bh. "~ in ;c,~ lll,l Lev 2,14 (s. GES.14, wo syr. ~~ arab. ~_r.), 
in der Misna in Sota 2,1, wo Rasi bemerkt, daß bei Gerate I:',J das ist, was 
.n;c bei Weizen, nämlich sehr fein gereinigt, nach der Tradition "gesiebt 
mit 13 Sieben" MMenach 6,6 vgl. Lev R 28,2. Aber .n1c1,.1 in unserem Falle 
beschränkt sich nicht auf Gerste, sondern sind es auch Bearbeiter von 
Bohnen, Linsen usw., und zu .n1c1,l ""' e~•n, (w. u.) bemerkt RN (K 2,370) 
geradezu, daß es eine Mühle sei, auf der Bohnen gemahlen werden; auch 
kommt c·~ mehrf11.ch mit =m, verbunden vor (w. u.). Im biblischen n1!l', 
vermutet man Weizenschrot und in nc•,y das Mus daraus (NOWACK 1,110, 
BENZ.2 63). 

u' MMenaeh 10,4, Lev R c. 28,2. Siehe .Die Fabrikation der Graupen" 
bei BLÜMNER 1,55 f. 

260 MKel 12,4 (nach RN 1,11 1 wäre das eine Kiste der Bohnengraupen­
händler; daß gerade Bohnen, s. A. 253). 

' 56 .n1c1,J ;111 nn, MKel 1ö,ö. 
251 bBeza 14 b oben; die Körner der besonders feinen wurde im 

großen Mörser hergestellt, und war das lichtere AaRRehen ein Zeichen der 
Frische (ib.). Ib. 16• •n•:111 11; Ne .. ,. bNedar 49b o. ,,)7111,1 ·~·m ... llt:", 

Grütze von Weizen und Gersten. RN (K 3,51) setzt IIC", mit bibl. .n11l', 
gleich; L 1,400 u. K übersetzen: Gegri!.upe. 

m bM]j: 13b (s. L 2,200, u. z. ist np•~ (nicht np;•n) als richtige Form 
anzusehen, wie MMakbS 6,2 ad. Lowe u. ms Kfm. und wie auch jSabb 7,10•4& 
haben a. Lwr 2,223•); RDimi ib. erklärt 'n als das Getreide, dessen Schale 
abgenommen wurde, wofür er auch das 'Vort 11.nJ1:: hat, als p.J~ nach­
gewiesen von I. Löw, Pfl. S. 10-1: eine Graupe aus zweikörnigem Spelt. Zur 
Bereitung der alica (von zea) s. auch BLÜMNER 1,21. 

' 59 Lwr 2,269, u. A. in MMakhs 6,2 (c•l,::l I. cu,c:~). 
260 Lwr 2,26-1. In Bar bßerakh 37a sind als n,,p nrryc aufgeführt: 

IC,ll1 (nicht ,,,,) ,.,, (Glosse .n;1c) c•l,t:l Np;•n, alle als gleichartig mit ,,111 Reis; 
vgl. TNedar 2,3, 279ts c•l,~::l1 11p;•n::11 ,,111::1 .,.,11:1 u. jSabb 7,10•46 1,111 .n•n::, J:"lM 

rr, CI11:'C ::l"n np•~n 1',)71:'. Daß ,,,, nicht ~ia, s. Fl zu L 1,564b. Im Talmud 
hält man 'n für was in zwei, 'c was in drei, 'T was in vier, 'y was in fünf 
geteilt ist (nach Fl a. a. 0. unmögliche Annahmen), und was in kleinere Teile 
geteilt ist, gilt nicht mehr für Graupe, sondern für Mehl (jl:)ota 2,1, 17dss). 
Der noch ungeschi!.lte Reis heißt 1,111 ;111 :"1,1)7111 MPe!ah 8,3 s. RS, auch jTerum 
J,40ds, "doch scheint der Ausdruck eher auf die Rispe zu geben" (I. Löw 
in ZA 30,212 A. 3). 

281 S. vorige A. 
262 Bar bChull6• (= TDemai 1,24, 4625) j•J•nt:~ jMC .n1:Dll; j'l'l:'~:, jDemai 

1,a, 22a45 l'l•n[c:~](c) 111111111~ n•lt:~p, nach letzterer Angabe überhaupt aus Hülsen­
früchten. j•J•nt:~ jedenfa.lls aus yJno, also ähnlich der hier so oft hervor­
tretenden Wurzel c~; vgl. zu J•c•c, (w. u.) die Wurzel cc, bei L 4,457. 

Krauß, Talm. Areh. L 29 
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288 Bar bChull 6• r•c•c, JMC nl!llll~ c•~JI (fehlt in TDemai 1,24 und 
in j 1,3). 

21• Schon Rasi erklärl Ps 119,20 MC'1.'1 aus ;c,: !II'IJ (Lev 2,14), u. z. 
soll es das Weizenkorn sein, das nicht fein gemahlen, sondern grob ge­
schnitten wird; nach RN bezieht sich jedoch n1c1'IJ ~!II c•n., (o.) u. demnach 
auch )'D''1.'1 auf Graupen, die aus Bohnen gemacht sind; in MPelah 8,3 dem­
nach ~lll die noch intakten Bohnen, J'D''IJ die Graupen von Bohnen; im End­
resultat beides richtig. Zu J'D''IJ ~!II l'!llpC s. § 71. 

26~ Bar bBerakh 37 a bN edar 41 b oben, hier mit der Erkliirung, 'll sei 
alte geschl!.lte Gerste, die (infolge ihrer Fettigkeit) am Boden des Siebes 
kleben bleibt (H•Ill ID''I'I ~enp•ny •'I]IID'I H'1!111n). PSm 1056 4,.., = ~. I.Löw, 
Pß. S. 106 f. In b ib. eine andere Erklärung: N'lll !11•'1'1 Hnp•n)l ''IJI!II'I H'l•cc. 

Vgl. dazu LAGARDE, Gött. Nachrichten 1889, 301; L 3,702; NOWACK 1,110. 
' 66 bNedar ib. l'!~ln~ :'lll' iD"ll, vgl. bJoma 47•. G. LÖWY S. 12 A. 3 

bringt dazu eine Parallele bei aus HARMAR, Beobachtungen übE"r den Orient 
usw. (1772) 1,260. Auch KO"'I gilt für heilkrll.ftig (s. o.). 

287 N.'l~•rzm (Rasi vergleicht ~enr,•l!:'n •y•: bChull 93 b, vgl. auch ''1]11.?'1 N'nt>1n 
in zweitvorhergehender A.) u. KD''ICI sind ungefähr gleichbedeutend, wie man 
in bBerakh 38a sieht; ih. werden spezifiziert "Zerstoßenes" 1. von Sesam 
(Rasi, man preßt das <il heraus), 2. von Safran (Rasi = c1:.,:, s. I. Löw, 
Pß. S. 218, man zerstößt nämlich den Safransamen, der mit Wein aufge­
lassen ein gutes Getränk ergibt), 3. von Traubenkernen (mit Wasser aufge­
lassen ergibt es den 'ICn § 188). Ne•,c Lwr 2,273 = -rp'l'fLfL!l, was sowohl Ge­
bäck als Getränk sein kann. 

268 Aus Datteln macht man NC•,c bBerakh ib. lb. 56• man mahlt 
Kerne (Hll"l.?i' s. o.) in Mühlen, bSauh 96•. 

269 n1•~p 1\lTerum 6,1. 2. 3 (PI. von bh. ·~p s. o. u. vgl. den Sinn von 
,,,~.~= o. S. 94). Daneben an allen drei Stellen D''llpl. nach RS u. 0. Bert. = 
trocken, auf Grund von Jos 9,6, (auch I Kön 14,3), und in der Tat sind 
sowohl n1•~p, als n1~•~c. als auch j'>:''IJI Reminiscenzen oder vielleicht lebende 
Überbleibsel der Sprache der Bibel. Dennoch scheint die Erkl. Maim.'s 
plausibler: c•'llpl sind kleine Brötchen etwa in der Größe eines halben Eis, 
wie j z. St. andeutet: J''llpl )''1:'11 c·~·:: "~" )''ll'!:. Wurzel '!pl für Kleines, Ge­
ringes ist häufig. 

270 bBerakh 38•, s. Rasi, ergänzt mit llasi zu b!Erub 29b. In bBerakb 
.ih. u. bSabb 156• ersieht man, daß man das ~en•ntt (auch in tannaitiscben 
Texten in dieser aram. Form) beim Kochen gut aufzurühren (l!:'n:) hatte, 
und daß es auch am Sabbat gegessen, also geschätzt wurde. Als Zubehör 
gilt auch Öl u. Salz, s. RN bei K 8,187, u. K ib., der sehr ausführlich ist; 
I. Löw, Pß. S. 240 verwei~t richtig auf Pesita 1~.._"_,.. R.uth 2,14 = &).c;Mov 
farina hordeacea), die berühmte polenta der Römer und Italiener. 

noa bGitt 70a, s. K 8,187. 
211 MKethub ö,ö :!01Hl mmu; im Talmud (b 59b) dahin abgeschwächt, 

daß die Frau nur mahlen läßt lnlnuc), d. h. für das Mahlen sorgt (nach 
Ralli macht sie die leichteren Arbeiten des Mahlens: sie schüttet das Korn 



11, 272-275. 451 

<in den Trichter, fängt das Mehl auf (uAw.]); nach einer anderen Meinung 
ib., die das Wesen der Sache besser trifft, mahlt die Hausfrau nur auf der 
Handmühle (H'T•"T c•m w. u.). Siehe noch MTohar 7,4, Sebi~ith 6,9. Im 
heutigen Orient: ßURCKHARDT, Reisen 2,187, BLÜMXER 1,32 A. 2; BAUER, 
Volksleben2 S. 118. Zur Handmühle stellen sich auch zwei Frauen auf, eine 
einwärts, die andere auswärts, resp. beide inmitten (TNidda 7,3, 6491, Bar 
b 60b); daß ib. abgehandelt wird, welcher von Beiden das gefundene Men­
struationsblut angehört, beweist nebstbei, daß die Arbeit schwer ist und die 
Blutung beschleunigt. Auch nach Matt 24,41 mahlen zwei Frauen, und 
heute lösen sich immer zwei ab (BAUER a. a. 0.). 

272 Vgl. Exod 11,5, Richter 17,21, Jes 47,2. ARVIEUX 3,201. BUROK­
RAROT a. a. 0. Für Männer war das Mahlen auf der Handmühle bei den 
Arabern schimpflich, s. G. JACOB, Altarab. Beduinenleben S. 88; vgl. 
Richt 16,21. Den gefangenen j. Jünglingen wurden Mühlsteine aufgeladen 
(Thr R zu 6,13 lllllllJlMCI c•,ln::~); daher die Redensart ,,llllr::l c.,n, b~idd 29b 
(WZKM 19,107 A. 1). Vgl. o. beim Stoßen im Mörser. Griechen und Römer 
s. BLÜ:MNER 1,32; in den großen Betrieben wurden vermutlich Verbrecher 
verwendet, ib. 33, s. nll.chste A. Mancher Rabbi dreht die Mühle der eigenen 
Bewegung wegen (bGitt 67b). 

278 "Den Menschen an die Miihle spannen". (C•n,::~ ll"Tl:) jPelah 1,1, 
15csg, j}S:idd 1,7, 61 b43 (in b~idd lU• unten c .. n,:: ll•noc), j ib. an die .Mahlenden 
kommt ein königlicher Befehl (der Sinn der Stelle ist dunkel), wobei es Schimpf 
und Prügel gibt. Die Handmühle wurde mitunter, eben der schwierigen 
Arbeit wegen, von zwei Menschen bedient: MZabim 3,2, T 4,2, 678s4; vgl. 
oben A. 271 und was G. LÖWY S. 14 A. 1 aus CLARK, Ann. des Voyages 22,237 
dazu beibringt. 

m 'l'Sabb 1,23, llh1 von Wassermühlen ~lj)i"' n11 Mll/'1:11111:1 1 j 4•s. Vgl. 
11~p bBb 20b nach Rasis zweiter F..rklärung. Vgl. Jerem 21>,10, :rs::ohel 12,4. 
- 'l"ll::l::l c.,n, ~lp Meg Ta~an c. 6, bSanh 32b; in jKethub 1,6, 2öcs2 ;mJI:I ~1p, 
und zwar hier nicht = Koch (Lwr 2,322), sondern Bäcker, denn l..l.tXYtlpo~ und 
coquus bedeuteten ursprünglich auch den Bäcker (Blümner 1,83), vgl. um­
gekehrt c1nnl auch Koch (o. S. 93) (die historische Würdigung der Sache s. 
in REJ 29,41 f.). Das starke gleichförmige Geräusch erwähnt auch BAUER, 
Volksleben S. 118; mola crepaa; bei Blümner 1,31 A. 2. 

275 MDemai 3,4 •1J )MlCI~ • • • )'"111:"1 Cl/ )MlCI~ • • • •m~ )n1o'l c•on 1'~11:1i"' (ms Kfm 
Jl:-1~, so auch TB~!: 10,9, 36715, was richtig sein dürfte, s. MGW J 61,455 und 
auch FRANKEL Darke ha-Misna S. 234, vgl. BARTH, Nominalbildung S. 176, 
verkannt von früheren Autoren, s. M. H. SEGAL, Mishnaic Hebrew (SA aus 
JQJt 1908) p. 62). T 4,27, 5227· In MSabb 7,2 ist jMlCI:"l wirkliebes Partizip. 
TSebilith 6,27, 7024 von Oliven c•n,:1 llMlCI. Aram. llll:"lCI pl.ll"llMCI jPelah 1,15b46, 
j~dd 1,7, 61bsl, jPesach 3,29d76 und S0•1 (jMs 4,Md44 ll"llCIM lies mit Pne 
MösE! ll"ll~). lJ=...~ u. l:J.r>Lb bespricht FRAENKEL S. 33. Zn vergleichen 
*c1~ in .,,ll~ •c1~ (A. 2ö3). Sprichwort der Müller: jPe:ah 1,15c46 1''7'11 n111• 
''1~1 llll :1::1· ~~ 1'~11 ll"llMCI "Jedermann hat sein Recht [zu suchen] in seinem 
Bottich". (l'Uilj), Behälter der Frucht), j~dd 1,61 bs1. Sprichwörtlich klingt 

29* 
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auch H"m' llliDP Jtl Gen R 90,5; s.JU!I~M 5,519. Verpachten der Mühlen b~dd 82•, 
bKetbub 103•. 

176 jPesacb 3,29 d 76 u. 30• 1 "llM~'7 ,p!lo lM!III ,,, ib. n•~ ln11 llll!l ,!1 lll•ln ,, 
"llMI) •!1.1, ib. "lll'l~'7 ,,lM jl!lll .,. Pesilj:ta 93b l:llliMlM ~~~~ 11110 CI'JI:l,ll 1'~lo mn1. 

177 jDemai 3,4, 23css M!llp, jPesacb 3,30•, ll"!ilp Plural; vgl. 0. Bert. 
zu MDemai 3,4 u. o. A. 275. Wegen M!llp s. KRENGET,, HausgerätS. 40 u. § 197. 

118 ,, ~117 a•n, MZabim 3,2, T 4,2, 678s4. 11,,, ann, bPesacb 11•, 
bKethub 59 b. V gl. Xt'P~!LUÄ«I, molae manuales bei BLÜMNER l ,31; eine be­
sondere Art stellen dar die molae trusatiles ib., und da sie unsicherer Be­
deutung sind, darf wohl all j'!ll'll, an zwei T-Stellen (s. ni!.chste A.) er­
innert werden. 

279 MlOhal 8,3, T 9,2, 606u C"l'l,!l pml (" etwas was fest ist, darum 
pn,l, und es folgt iibrigens gleich die Definition: eine Miible, die vom Platze 
nicht gerückt und nicht gestoßen wird), TTobar 6,11, 666s5. Die Klausel 
besagt jedenfalls, daß für gewöhnlich die Handmühle beweglich und so leicht 
hingestellt war, daß sie wegzustoßen war. 

28° Folgt aus bßeza 36b l)l'rl "!111, """, •:, und es ist ib. die Rede davon, 
daß man in dieselbe Kammer zur Not das Bett ("",l!l) stellt. Rasi freilich 
scheint das •: nicht als besondere Kammer aufzufassen. 

t8l Maim. zu M:Ohal 8,3. Nach MNedar 5,1 standen C"l'l, u. ,,;n im 
Hofe. Vgl. BLÜMNER 1,37. 

282 WETZS'l'EIN in Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthrop. 
1882 S. 465: "Die syr. Handmühle {gariisa) ist noch ganz die des sem. Alter­
tums, und bei den Nomaden hat sich ihr bibl. Name re~a erhalten." BAUEn, 
Volksleben2 118 gibt als arab. Namen der Miihle {Jarusche pl. gauarisch an, 
bei den Beduinen rel;la; WETZsTJ,:n~ selbst in ZDPV 14,-l A. 1 schreibt 
dschäruschä. Siehe noch NIEBUHH, Reisebeschreibung 1,11i0; Beschreib. von 
Arabien S. 51. ~ohel 12,4 Mlno, vgl. jn::o Exod R 36,1 von der Ölmühle. 

282 • Auch gr. !LUÄ'Ij, allgemein Mühle, bat mitunter den speziellen 
Sinn: unterer Mühlstein {BLÜlllXER 1,25 A. 1). 

283 MBb 2,1, 1' 1,3 (j. z. St. fol. 13bs2 unterscheidet zwischen babyl. 
u. pal. Miihlen). Vgl. :~:, n~!l Richter 9,53; li Sam 11,21. Bei den Griechen 
ISvo; = Esel oder övo~ ciltnj~; vgl. !LUÄo~ ~v1x6~ Matth 18.6 (in Mark 9,42 und 
Luk 17,2 etwas anders), LXX in Dt 24,6 tm!LUÄiov; s. ßLt:liiXER 1,30 A. 1. 

28' lll'll n:~ bM~ 10•. c:,!lll !\1Kel14,8 (aus Metall), ib. 30,4 (aus Glas). 
Sonst s. Lwr 2,116 7tpoxoo~. Neben gläsernem Trichter der Mühle mag die 
phantastische Angabe einer goldenen Mühle angemerkt werden (H:m'T K"l'l,: 
bBerakh 56•). Der Zapfen scheint lll'l:1!1 (eigentlich = Docht, § 44) zu heißen, 
und dessen Bewegung gibt im Verhältnis zur ruhigen Lage des "Liegenden" 
in gewissem Betracht das Bild der bewegten Sphi!.ren ab (bPesacb 94b 
"'"',, lll•lll!l!l s. Rasi; nach RN im Namen RChs jedoch ist •: soviel wie lll,c, 
also Untersatz). ~'!11,0!111 der großen Mühle (w. u.) ist gleichfalls ein Zapfen 
zu nennen. 

m bMIJ: 10• 117!1!10, ,p;o; vgl. i'~lCD n,pl bChull 88b Rasi: der von den 
Mühlsteinen abgeschabte Staub; danach Mühlsteine in gehobener Rede auch 
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l'~ltlll =Gehauenes. Nach RG ist der Staub von gewöhnlichen behauenen 
Steinen gemeint. Anekdote vom Vernll.hen eines zerbrochenen Mühlsteines 
bBekhor Sb; vgl. die Achikarsage ZDMG 48,195, Revue Semitique 8,68 und 
73. Von außen wurde die Mühle mit einem Lappen abgewischt (MJp) und 
gereinigt (MKel 28,2, T bb 6,8, 596 22). Zu demselben Zwecke hatten Griechen 
und Römer einen Besen, ji.Ul~xopov, molucrum, BLÜli1NElt 1,38. 

2"8 bAz 16b ,,,,)l:ll:l•n, •Jnt3 •Jm• ,c •::1, "im Hause des Mar Jochani mahlte 
man an der Mühle mit Wildeseln". Die "Eselsmühle" hieß nur wegen der 
Größe so, indem solche Mühlen mitunter von Eseln getrieben wurden, sie 
konnten aber auch mit der Hand getrieben werden; s. nll.chste A. 

28' MBb 2,1 lehrt: "Die Handmiihle (l:l"n,) stellt man (von der Mauer 
eines andren Besitzers) entfernt auf, so daß sie von dem "Liegenden" drei 
Tefachim zu stehen kommt, was gleich ist mit vier T. vom "Lli.ufer aus" 
{weil nämlich der "Lli.ufer" schmäler ist). Talmud ib. b 20 b: Der Grund 
ist wegen Erschütterung (N•,•t3). Darauf wird eine Barajtha (s. gleich nebenan) 
zitiert, wonach eine solche Erschütterung nur bei der "Eselsmühle" recht 
plausibel ist, bei der Handmühle besteht vielmehr das Unangenehme in dem 
Geräusch (N;p s. o.). Jene Bar und auch TBb 1,3, 398s, die nun zwingt, 
die Misoa auf die Handmühle zu beziehen (in T steht ausdrücklich im ersten 
Falle ,, ;111 c .. n,), lautet: n;pn Jl:l M)l:l,N JMIII (T '1:3li'N) ;.:l,,t3c•Nn jl:l :1111;111 ,,cn ;1111. RG 
z. St. sieht in 'liN u . .n;p der großen Mühle diejenigen zwei Teile, die bei 
der gewöhnlichen Mühle entsprechend ::1~111 und ::1~, heißen, was durch den 
Kontext in der Tat erforderlich ist. V gl. auch D. HoFFMANN in seiner 
Miiina-Übersetzung u. in Jahrb. der j. lit. Gesellschaft, Frankfurt a. M. 1004, 
1,279. Rasi sieht in 'liN die hölzerne Basis, in der der untere Stein sitzt, 
in n;p den Trichter. Im großen und ganzen alles richtig. Aber nicht die 
Basis selbst (obzwar eine solche vorhanden war), oder der "hölzerne Unter­
satz• (G. LÖWY S. 14) hiE'ß '~N, sondern der auf dieser runden oder vier­
eckigen Basis sich erhebende steinerne Kegel oder Kreisel ('liN arpoßl).o> lat. 
111eta, s. Lwr 2,121, wegen der Pinienzapfenform so genannt), über dem sich 
der etwas schmälere obere Stein in Form eines Fruchteimers oder Metzens 
(x6llct&o, s. A. 213, nicht xcilct&o,, auch nicht catillus, wie die Römer den oberen 
Stein nannten, das freilich li.hnlich klingt und von I. Löw, mitgeteilt in 
Gen R 28,2 p. 261 ed. Theodor, für das Grundwort von .n;p erklli.rt wird) 
erhebt. Dieser ist nicht schmäler als der Kegel im eigentlichen Sinne des 
Wortes (was mit G. LÖWY S. 15 A. 1 tatsächlich unmöglich erscheinen 
müßte), sondern schmä.ler als der ganze Untersatz, von dem hier nur der zur 
Mechanik der Mühle gehörende Kegel genannt wird. Nach ROh (zitiert von 
den Tosafisten zu bBb 20b) will die Bezeichnung ,,cn '1111 c .. n, (auch TKel 
bm 2,14, o80ssl übrigens nicht sagen, daß jene Mühle von einem Esel ge­
trieben wurde (auch wir wollen das mit unserer "Eselsmühle" nicht sagen, 
da damit bloß die größeren Maßverhli.ltnisse ausgedrückt werden sollen, 
wie sie in den von Eseln getriebenen Mühlen tatsächlich bestanden, vgl. 
11-ulo, 6v1x6, =großer Mühlstein), sondern heiße der hölzerne Untersatz "Esel", 
wozu er Beispiele bringt (vgl. ,,Bock" o.). Siehe noch BLGMNER, Techn. 1,27. 
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288 MZabim 4,2 ist so aufzufassen, daß ~!ll,OlUI ebenso Bestandteil des· 
,, ~~~~ c•n, ist, wie ,lcn, nicht dal.l ,, ~117 " ~~~~ ,,cn als ganzes dem 'llll gegenüber 
stände. Ein anderer Ausdruck ist II'M',, 11n011 bBerakh 18b unten, s. Rasi. 

289 MZabim 4,2 Maim. u. 0. Bart., und somit wtirde dieses c• dem 
entsprechen, was gleicl1 daneben bei der Olivenquetschmühle n11o heißt 
{C!Wl ~~~~ c•n, ~~~~ lllli:i), im Grunde genommen auch mit n~p gleich, s. L. Heller 
z. St. und MZab 4,3 nach 0. Bert., nach uns freilich zwar ein Gefliß, aber 
als oberer Stein der Mühle. V gl. auch Jl,ll der Graupenmühle o. § 54. 
Ahnlieh wll.ren auch die Rinnen (nnu•ll), welche den Mühlstein (O"M, xr~.~ 
Eeox~v =unterer Stein) von oben (d. i. am oberen Rande) umfassen (nlomln, 
TKel bm 2,15, 580ss). Dennoch dürfte jenes c•, welches ohne nähere Be· 
zeichnung steht, mit RS eher auf das "Meer'' der Olpresse (§ 179) zu be­
ziehen sein. 

2Y0 bPesach Ha :"l,p,:"ll nJ•no. TDemai 4,29, ö2so I','~Dl j•Jnn:~. MSabb 7,2 
unter den Hauptarbeiten ,p,c.,1 jnlQ:"I; j ib. l0b4o j~)lc':c n~o1 ;oc~c ncp ,p,cn (vgl. 
u. bei Mlll). lb. Z. 45 MllJ:"I ,,1n11~ j•,•p,c. 

291 V gl. die Phrase bGitt 67 a IIJIDP ll'lllDl :"I:,M jn1o und die dort im Talmud 
gegebene Erklärung. Ab RN ß c. 4 p. 7 b vom Ausfall der Küchlein aus den 
Eiern die gleiche Redensart. 

ma TSabbat 1 Ende p. llht, j 1,1, 4as. Es sind die G8pr~.ll~r1.1 oder 
Gllpol'ulo1, die molae aquariae der Griechen und Römer, BLÜM:SER 1,45. Be­
merkenswert ist, daß unter den vielen Industrien, zu denen "'asser nötig 
war (TBm 11,30, 397ts), die Wassermühle nicht genannt ist, offenbar weil 
sie selten und für die Praxis von keiner Bedeutung war; hingegen kamen im 
römischen Reich, allerdings auch erst im 4. und 5. Jahr., Streitigkeiten 
zwischen den Wassermüllern und anderen Gewerbetreibenden in diesemPunkte 
VOr (BLÜMNEit S. 48). 

212 Nu1· Rasi, im Geiste seiner Zeit, erwähnt sie auch in bKethub 59b 
u. bPesach Ha, \VO im Texte Handmühlen gemeint sind. Zur Sache s. 
MEttCKEL, Ingenieurtechnik S. 37 und Anvn:ux 3,201. 227. 

29"a MMenach 6,7: Das !Omer war gesiebt in dreizehn, die zwei Brote 
in zwölf, und das Schaubrot in elf Sieben (nml); RSime!on sagt: Das hatte 
kein Maß, sondern man brachte ein in erforderlicher 'V eise gesiebtes Fein· 
mahl (n~o). Dazu Bar in b 76b (vgl. Tosafoth, die auf T 8,14, ö24u hin­
weisen): n.:J:~ :"lp,::~ :"IOJ::l np,:~, d. h. man siebte abwechselnd in zwei Sieben, wo· 
von eines fein, das andere grob war (s. Rasi ausführlich); Rtiime!on blEle!azar 
sagt [so war es]: Dreizehn Siebe waren im Heiligtum übereinander; das 
oberste enthielt die Kleien, das unterste enthielt das Feimnehl. Vgl.l\BAboth 
5,18; Mekh zu Exod 16,31 p. 5Ia, ZDPV 14,4: "Jede 1\Iühle hat fiir die ver­
schiedenen landesüblichen 1\Iehlsorten sechs bis acht mehr oder weniger enge 
Haarsiebe im Gebrauche ..• " 

299 bBeza 29b der Begriff MJI:' wiederholen. 
284 jSabb 7,2, IOa49 Arbeiten der Frau mit dem "Teizen: 1,11:,):1! l.ll;::l,;c, 

von ~!l,ll =~:I~ (L 1,157) grob sieben, vielleicht jedoch 11:,;:=: ein Deuom. von 
ll::l,ll = :l::l',ll syr. ~~ mact1·a = Backtrog (w. u.); also wenn ~ie, die Frau, 
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in den Trog Mehl gibt, was in dem stliubenden Mehl eine gewisse Scheidung 
herbeiführt), eine Unterart des n,p.,., o. S. 97); 2. N"IIIN,!l N"~,eo sie zerreibt 
die Spitzen der Körner, d. h. sie enthülst sie (s. ,,!l o.), und das ist eine Art 
Dreschen (llm); 3. N',,ll!l N,!lno (unklar); 4. N"!lCO (wohl von y N!lc, wovon bh. 
Nl!lCO Futter), sie wirft das Korn (gleichsam zom Fraß) in den Trichter (o. 
S. 97), und das ist Mahlen (Jn"J; 5. Sieben (M!ll) ist eine Art .,,, Worfeln. 
Aus den vielen Arbeiten erklärt sich das Gleichnis in bTa!an 19b, dessen 
Wesen darin liegt, daß das Backen Zeit braucht, sonst nicht gelingt (n!lNl 
Mlp•n!:l N'llll). 

295 Als lll!ll ~~~~~ JM!l J'lllllllll c•~!:l gelten M!ll1 n,:~!:l, c"n,, ,un, MN edar 4,1; vgl. 
M und bMeg 8•. MNedar ib. das Leihen (~KID) und Mieten (,:1Z7) dieser Ge­
räte; vgl. MSebi!ith 5,9, MGitt 5,9, TKethub 7,4, 26829. Nebenzwecke möglich: 
"Sieb", darin Geld zu zlihlen; "Reuter", darin Sand zu schütteln (vgl. !Amos 
9,9),. "Mühle", um darin Spezerei zu mahlen, jSebi!ith 7,36•44. 

2" 6 Siebe bibl. Wbr. 
297 Maim. zu MKel15,4, Mi:!ebi!itb 5,9, MSabb 20,3 n,!l!:l!l J!lnn nN J',!ll!:l i'"• 

vgl. ZDPV 14,7; VOGELSTEIN, Landwirtscb. S. 69; w. u. § 171. 
298 MSabb 20,3 n~:~::"l 11n~ IN :"l,!l!:l:"lllll~ jnu • • • J'l'~:n. 
299 Bar bBeza 12 b •!non:~ N~l Jllp!l ~~~ ~!IN ~:lNl ,,~ ,,o n!llO ,n~~ "• .m~·~~ ~.,,~., 

"wer bereits vor Sabbat Sangen ausgerieben hat, der darf am Sabbat, sie 
von Hand zu Hand wendend, den Spreu wegblasen (in MMa!aser 4,5 n~~'? 

und n~~; j z. St. 01 b 55 ebenso wie in b auch das Sieben mittels Jllp und •mcn 
genannt), nicht aber [das Reinigen vornehmen) im Korbe oder in der Schüssel 
(denn das ist bereits ein größeres Quantum und sieht werktagsmäßig aus). 
Ib. werden noch Methoden der Reinigung erwähnt auf einem Brett (N~!l"), 
im Siebe (M!ll) und in der Reuter (m!l!:l}. - Die Tätigkeit ist ,::1: (MSabb 20,3, 
vgl. ,!1!:1'~ l!:I,,IZ7 TTerum 10,14; .,,!1!:1 = M~!l,ll bBm 26b. 

300 M!ll MMenach 6,7 PI. nuu, aram. ll•!ll PI. J!ll nnd llnll!ll1 oft, s. L 3,417. 
"',~lnc, Verb ~ru = .".,, arab. j~, s. L 3,39 (wo auch N~li"'o der Siebende) u. 348. 
Zu n111,n 1.:'1~\,0 Gen R 81,2 s. RN bei K 4,98b und BACHER, pal. Am. 2,365.­
""cn .i Meg l, 71 b 6 s. Lwr 2,245 = a7ja>pov, nach L 1,525 !;;(o)an}p ein Gurt, der 
eventuell als Sieb verwendet wird, und dem stimmt auch I. Löw zu. - N~!l,ll 

~. j4Jt., = 11~:1,11, mit Denom. ~!l,ll und ~!1,11 s. L 3,696 und 1,157. Die 
Steflen, an denen ~!l,ll vorkommt, lassen vermuten, daß es zu Obst verwendet 
wurde, etwa in der Art, wie WETZSTEIN in ZDPV 14,2 A. 1 die Fabrikation 
des Kamardin beschreibt, das nämlich reife Aprikosen im Kirbal zerquetscht, 
in die Kelter gelassen, getrocknet und zu Mus bereitet werden. Doch handelt 
es sieh um ganze Früchte (bSanh 39•), um Dattelkerne (bCbull 49•); in 
bSanh 89b und bMakk 20b ist 11~'!1,11 bloß als Gerät gedacht, in welchem die 
Datteln verwahrt werden. Vgl. Hals:edem, deutscher '!'eil, 2,71. 

801 RS zu MKelim 15,3 nach dem "Galön" (Hai) und RN; nach RABD 
zu Maim. 1:1'~!:1 ,~., 5,1 jedoch aus Leder; s. jedoch L. Heller zu MKel a. a. 0. 
Mindestens das Gewebtsein folgt auch aus bMis: 11 a 11n~mc ~,Je~, am besten 
von Haar, zur Not aber auch vom korbartigen Geflecht zu verstehen; eine 
.Masche heißt n•:~ (Sifra zu Lev 4,2 p. 16• .,,~:::11 M!ll!l ,"" n•~, ib. 16b und 83•; 
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zu n•!l =Masche vgl. § 77). Die Griechen unterschieden: x6ax1vov Sieb aus 
Binsengeßecht; lil.tu'l6t'l)al~ solches von Leinwand; Kp'lalpcx solches von Wolle, 
zugleich verschieden in der Feinheit des gesiebten Mehles, wie sich das bei 
den Römern im Namen ausdrückt: cribrum encussorium und cribrum pollinare 
(ßLÜMNER 1,01), und so ist es möglich, dal.l die Verschiedenheit der j. Namen: 
:tlll, Nn'7m~, ~!1~)1 usw. zugleich erkennen lil.ßt, dal.l zu feinem und gröberem 
Mehl je ein anderes Sieb gebraucht wurde. WETZSTEIN in ZDPV 14,2 f. 
unterscheidet heute in Syrien 1. das Riemensieb, in zwei Gattungen, dem 
kirbal und ghirbaZ (s. zu ~!1~)1), 2. das. Haarsieb (munchul), beide Hauptarten 
in zahh·eichen Modifikationen mit besonderen Namen, und jede Art hat nach 
Feinheit des zu gewinnenden Mehles eine besondere Verwendung. 

801 MKel 27,5 :t!l•ll7•'7 ll'i'Mll7 n~!l:l :tlll "1~!1 (man meint den "Oberzug am 
Sesselgestelle § 40), wo in erster Reihe Leder, aber auch Haar, Schilf und 
Binsen in Betracht kommen, s. 0. Bert. Nc.o~c 1n~~~ Jelamdenu (bei RN) zu 
Lev 27 und Num 21,1, oder M\!l'ln Gen R 81 (A. 300) "dein Sieb wurde taub" 
(s. L 2,199), es läßt das Mehl nicht mehr durch. 

m MKel 1&,3 1•n~•o ~c.o :tlll c• (l. 1'•':1;'2 wie in ed. Lowe) .der Rand des 
Siebes der Feinmehlbereiter", ein recht klarer Ausdruck, weil man sich denken 
kann, dal.l das Sieb dieser Professionellen recht groß sei und hierdurch dt>r 
Ausdruck ~· .Meer" für den Rehälter gerechtfertigt erscheint. Gegensatz 
hierzu ist das Sieb der Privaten ib. zweimal. In bezug auf n~!l~ wird ib. 
der Unterschied gemacht zwischen der des Privatmannes (d. h. zum Haus­
gebrauche verwendeten, vgl. A. 287) und der der Tennen (l'IU,J m::), d. h. der 
landwirtschaftlichen. TKel bm 5,5, 583ss. j'l'I~Hl ~117 l'lill (1. j•n~c) opp. das der 
Privaten. lb. auch n~,J ~c.o Sieb der Friseurin? Zweck unbekannt und auch 
der Text verderbt. MKel 16,3 beweist übrigens, dal.l auch der Rand (C•J 

ein korbartiges mit Reifen (,n) befestigtes Flechtwerk (aus Ruten usw.) war. 
80~ Folgt aus bBeza 21Jb: die Frau des RJosef siebte (~l'll) Mehl auf 

der Außenseite (aram. N!IJ) des Siebes (Nn~1n~). Auch n,p,n (s. o.) wird das 
Sieben auf dem Sieb genannt, bPesach 11•, jSabb 7,2, 10b45 l'lllll'l ·~1nN~ 1','i'~D. 

soD MKel 15,4 i'l'l~o ~c.o l'l!ll •1~n nnd l'l1l~ n~~: •1;n, TKel bm 5,6, &84~ •1~n 

n~.:~:1n11J. MSabb 8,2. 
sou V gl. bGitt 67 • und s. schon o. 
so' j0~1o (etwa V o;;,~ in c•::•c~ Amos 16,11, oft iw Trg, s. L Trg 'Vb. 

2,429, nh. c~~ z. B. MJoma 4,3, von der 'Veiterbildung o,o rühren, mischen, 
10,1~ die breiartige Masse, die nach dem Quetschen der 'Veizenkörner resul­
tiert) wird von den meisten Kommentatoren als gröber wie 1'.:110 bezeichnet, 
z. B. MSabb 7,4 Jl0,1~1 1~101 Maim., den auch 0. Bert. anführt (wä.hrend Rasi 
umgekehrt i'~1C für das gröbere hl!.lt, anders bKeth 112•), und zu MTerum 
11,5 und zu MChalla 2,5 gibt 0. Bert. nur die Ansicht, daß 'C das gröbere 
ist; s. auch RN bei K 5,2&7.- Nach RN ist auch ,,~ll eine Art Kleie, nach 
RG und Rasi bChull 36• jedoch soviel wie zusammengeballte Mehlkiigelchen, 
in die das Öl nicht eindringt. 

aoa 1'.:1101 sing. *.:110 (leicht zu erschließen aus 1.:11:: MSabb 7,4, s. vorige A.) 
hilngt wohl mit ::1~0 zusammen: das Umringende, Einhüllende. 1\löglich. daß 
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eine Verwandtschaft mit )!111 besteht (MBekhor 6,5), der Hülle des männlichen 
Gliedes der Tiere, und daß beide auch mit !I'C aram. !1'11 = Faser zusammen­
hll.ngen. Kleie von neuem Weizen konnte weniger gut gemahlen werden 
als die des trocknen alten Weizens, es war also Mehlverlust dabei. 

308a Alles Nötige in Lwr 2,420, wohin es freilich nach I. Löws Aus­
führungen nicht gehört. 

309 bKethub 112•, s. Ra§i altfr. ,.,lN~. Eigentlich das zu ,!l'i' = Brot 
(w. u.) verwendete Mehl. Der arme Mann bereitet seinen groben Teig {Mc')l 
I'IC1r,!l s. A. 239) aus dem mit beiden Arten Kleien {l'!I1Cl und j0,1D) gemengten 
Mehl, bSabb 76b; der Ausspruch rührt von Abaji her wie der gleichartige o. 

810 Jr,•oy Lwr 2,416. Mr,•cy n!l braucht, wie I'I!IV n!l, viel Kneten, Bar 
bPesach 37•, bßeza. 22b. Über die Fabrikation des Stärkemehles, welches 
ebenfalla &11-ulov beißt, s. BLÜMNER 1,87 f. 

311 M:Aboth 5,15 ,nr,cl'l nN ncr,1p1 ncp.., nN I'IIC'li1D~ l'l!ll1. Vgl. das von 
WETZSTEIN in ZDPV 14,5 aus I!'REYTAG, Arab. Proverbis 3,505, angeführte 
Sprichwort: "Er gleicht dem Siebe (j....S\;.,.o), das die Kleie behält (J..-.o) und 
das Mehl (~..)) wegwirft" (-5'"}· Zur Natur des .nr,c s. auch Mekh zu Exod 
16131 p. ö1a und Cant R 4,lll'llll '!IJ ~V l'lllnll'li nr,c:. Sehr richtige antiquarische 
Bemerkung in Tosafoth bTatan 9b. 

Bl2a Lwr 2,10; vgl. BLÜMNER 1,53. 
812b MTerum 11,5 I'!Nc; ]'!Ii' 1N :1p nr,.::ol'l. Als nomen opi{icum haben wir 

177g s. bei "Sieb" und "Reuter". - Mehr s. bei L 3,538, K 6,65, zu achten 
auf n;1c, Nl'lr,1Cl im Sinne von Speise aus feinem Mehl, w. u. - Aram. ent­
spricht ~·cc = atfloiBClll• Lwr 2,1!97, wo auch syr., arab. und armen. Formen 
nebst Literatur; s. auch ZDPV 14,4 und die interessante Bemerkung Ibn 
Ezras zu Exod 29,2. Lat. entspricht simila (unser Semmelmehl) oder similago 
(BLÜMNER 1,55). Wie nun .n;c ein beliebtes Bild filr den .,feinen" Menschen 
ist (s. schon M!Aboth 5,15 und mehr bei L und K a. a. 0.), so haben wir 
auch N,'Oc in demselben Sinne in ,,,,oc bei ZUNZ, Synag. Poesie S. 373. Im 
Gegensatz dazu Mc•y w. u. 

818 *l"lJ, RN *J•lJ, Cl'l'lJ, von ihm unerklät·t gelassen, YOn K (2,3:.:!2) mit 
einem verschieden lautenden pers. Worte zusammengestellt, bedeutet jeden­
falls eine Art Kleie, s. auch L 1,348. Ein anderes *i'lJ, c•:•lJ bei K ib. be­
deutet boim Fötus den Ansatz von Fleischstücken (vgl. auch Jelamdenu, 
zitiert von RN, = Tauch Tbezavve 13, wo allein noch Cl'l'lJ vorkommt, 
nicht in Jalk Habak § 565. Nach PREUSS, Die Pathologie der Geburt nach 
Bibel und Talmud, S. 8, sind c•l1lJ = Fa&ern (der Gebärmutter); es können 
mithin der Ähnlichkeit wegen auch bei der Frucht "Fasern" gemeint sein, 
und zwar ist die Frucht das prius, jene Fleischfasern das posterius). 

114 jPe!ah 7,3, 20•7o n•r,!I,N MNC usw. (zu !Arbela als gute Frucht­
gegend s. § 168), 11N'll11:1 (zum Ausdruckes. o.); Schluß: NC"i' N1N~n: N,M "llN j":n, 
dessen Sinn im Texte so wiedergegeben wurde, daß gesagt ist, keine der 
genannten Sorten komme jetzt in jenem Maß aus einem Sa!ah Arbela 
Weizen heraus. In jSota 1, 17b26 sind genannt 1. .,r,o, 2. nc~, 3. ,!l'i', 4. J'!11C, 
5. jl:l,1D (1'::110 entspricht dem )"JJ der früheren Stelle, und zwar an vierter 
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Stelle, während dort an vierter Stelle JC,lD steht). In bKethub 112• sagt 
RJose [bChala.ftha aus Sepphoris): "Ein Sa~ah in Judä.a (Gegensatz zu Gali­
läa; Verallgemeinerung von !Arbela) trng (MIIIl)l nn•n) 5 Metzen: 1 M. nop, 1 M. 
n'7~. 1 M. ]1:JC, 1 M. jC,1D und 1 M. N',l:!•p, Reihenfolge unrichtig. Aus 3 MNC 

neuer Gerste (die Gerste hat viel Kleien!) wird bloß 1/ 10 MllN feines Mehl 
gezogen, bMenach 76b; vgl. G. LÖWY S. 33. Die unmittelbare Gewinnung 
des n;c aus Weizen besagt der Satz Sifre Dt 315 p. 135 b o. lT n1lllll c•=n 1':1'111 
11!l ;clll N!l MnNl j''IN: J•,;lc n1,1:11l1 lT!I; vgl. Mll'lll Ausdruck des Knetens w. u. S. 100. 

315 MMenach 10,5 (b 67b) (Raii und bPes lOb •p1111) J'N31D1 J'Hll1• ,Dl)IM !l,j'IIIC 

•'lj:l1 nop N;c c•;lll". p1111 (im Texte ,;p nop, was unsinnig wäre, Rasi richtig Mehl 
und Sangen; doch auch TChalla 1,4, 97~o •'7p nop, vgl. c•N;p '7111 !ll!IN o.). MMakhS 
6,2 c•p1111:1 n•!l ;111 t11:1'7C1 J•nop. 

316 bJoma Söb nDj:l ;111 'TNl auf der Reise, doch wohl auch zu Hause. 
Dieser Gebrauch von '!Nl fehlt bei KRENGEL, Hausger!l.t, S. 46. Ähnlich ist 
'li"C'T Nr:l!IN bAz 34b oben (ROh und Rasi, s. jedoch RN NC!lN mit kaf und 
dessen Erklärung). 

317 • Folgt aus Nl1111•:N'T N!llln bPesach 40•. Zu :11'11 s. o. S. 81; zu '1::''!11 

s. w. u. §59. 
311 Die Targumim gebrauchen H,•cn nur im Sinne von ,1111:1 = Sauer­

teig, während sie yon mit N)l'l:iM übersetzen; im Talmud aber (wie lsr. Iaserlein 
in Terumath-ha.-Desen No. 134 aus bPesach 4•, fib, 30• beweist, 11. G. LÖWY 

S. 19 A. 6) ist N,•on ,,Gesäuertes" überhaupt. 
318 Man nahm ihn gewöhnlich vom Teige ab (folgt aus MChalla 3,8). 

Eine spezielle Art Sauerteig ist .,)1111'! N~!l,N N,•on der harte Gerstensauerteig 
(bMenach 43• oben, s. L 1,168), dessen !l.tzende Kraft selbst auf die Farbe 
des Blaupurpur (.,;:n) einwirkt.- Die heutigen arabischen Beduinen wenden 
in der Regel keinen Sauerteig an, ARVIEUX 3,227. Die alten Griechen und 
Römer aßen zumeist gesäuertes Brot; BLÜlllNER 1,58. 

319 c•,o:::> Weinhefe Jes 25,6, Jerem 48,11 beweist das nicht, was G. LÖWY 

S. 18 darin findet, daß nämlich die Hefe als Gärungsmittel benutzt wurde; 
wohl aber säuert (~ll) ein zerquetschter Apfel (MTerum 10,2, s. L. Heller, 
bMenach 53b und f>4a f., jChalla 1 Anf, fol. 57•a6). lb. (Z. 62 und jTerum 
10,2, 47 •) 1•c•o!1 ycno und 1!l1J:l ycno. BLÜMNEH 1,59 beschreibt ein Gärungs­
mittel aus Trauben und solches aus "verdicktem Schaum" von den aus 
Getreide bereiteten bierartigen Getränken. 

320 Bar bPesach 45 b m,n11 mc•)l no:: M!l ;cn;1 nprm::o' •1N, • • • :"ll:'ll'lll::' ne:~. Zu 
achten auf li.~!J hier = j'~\1 vorige A. 

320 • Folgt ausTPesach (~Anf.)l,13,156u,j!Orla 2,7, 62bas,jAz5,1, 14o•so. 
3 ~ 1 MChalla 1, 7 '1!l ,1NIII :1111)1111 cmm, ih. '1:1 n1:')7; .. • cmnl; 1lnl:' c•:ol. Die }'rau 

borgt von der Nachbarin Sauerteig (Gen R 19,10 p. 180 Tb l'Cn n~N1l:~ usw., 
doch Var. l'tl1M Essig und auch ]•on warmes 'Vasser). 

3" 2 l\1Kel 8,6, bPesach 3Ub s. RCh. Zur Benennung ,1N:' n•: vgl. ;•;:n n•: 

usw. § 46; ~i' vgl. Hiob 33,6. Der Deckel war gut, um den Sauerteig nicht 
verdampfen zo lassen, vgl. bPesach ib. N,'1N 1M!l c•;1:0 Nn•1,'T il'!l. 

328 Bar bPesach 45 b u. bChull 129 a ,1NIII nll1!l s. Ua~i u. vgl. § 41 a. 
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Daß man diesen .Holzklotz" zum Sitzen bestimmte (:1::1'111'~ mnn111 ib.J, soll wohl 
heißen, daß man ihn umstürzte, vgl. die Etymologie bSabb 77 b :~•m IJl:l N.,!ll:l. 

Nach jPesach 3,1, 28d4s l"l!ll:lllllll)llll p~:1 scheint der Sinn ein andrer zu sein: 
"Teig, ans dem man eine feste Masse machte" (L 2,392), u. z. ist dieses 
Ding o•11c (ib.) = ekelhaft (zu essen); sollte nun o. in b eben diese Teig­
masse die Sitzgelegenheit abgeben t Das wäre allerdings nicht wunderlicher, 
als die Angabe in j (etwas vorher): ycn W.:l non "wer sein Haus mit ge­
gorenem Teig verschmiert•, d. i. die Wände belegt. Vielleicht ist der Sinn der 
Stelle: "Ein Teig, der mittels einer Stange gemacht wurde•, d. i. zur 
größeren Bequemlichkeit wird der Teig mitunter mit Stangen geknetet, 
wie die Darstellung u. Abbildung bei BLÜMNER 1,63 lehrt. 

820 MJiilenach 5,1 (b 52b) Meinungsverschiedenheit zwischen ltMe'ir 
und RJuda, aber in der Sache der Qualität des Sauerteiges verlautet kein 
Widerspruch. Zu achten auf den Ausdruck m:~ (l~cncl j:lll"lt.l 1:1~ :111:1 ,,NI:') und 
,lll!lll"' n11 ll•.:lt.l, d. i. fertiger Sauerteig. 

82& Folgt u. A. aus M!Orla 2,6 yt.ln~ •1:1 1:1 111•1 c•on no•;~ 11l"1~ ~!lllll c•on ~~~~ ,111111; 

ib. vorher der Sauerstoff yt.lnt.l =Säuerndes. Ib. 8. 9. 11. 12. 14. In Griechen­
land nahm man gewöhnlich auf je zwei halbe Modius Mehl 2/ 8 Pfund Sauer­
teig (Plin. 18,102, s. BLÜMNER 1,58). 

a••a bPesach 46a. Zu ~'t.l s. ~ 219. 
3" 6 Interessante Notiz: "Die Frauen von Lydda kneteten ihren Teig, 

gingen hinauf und beteten [in Jerusalem] und waren schon zurück, ehe ihr 
Teig sauer wurde" (jMs 5,2, 56at7). 

327 MChalla 1,2, M u. bPesach 35a, vgl. Maim. n>t.l1 yt.ln ~~n 5,1. Zu 
den Getreidearten s. I. Löw, Pfl.. No. 72. 81. 111. 222. Für p11•111 setzen die 
Babyionier (bMenach 70a) ~~r1 (1. Lüw No. 81), Rasi = scigle Roggen, in 
Wirklichkeit= Ägilops, also das, was man gewöhnlich unter ~;11111 n~1~et (b ib. 
II~)Jn ·~':1111) 1 d. i. Walch, versteht. Der Name ~;111:0 resp. 11~;1n = Fuchs, wie 
auch Ägilops = ct.\y(J.wq; = Ziegenhügel? u. Walch, gehört in die Kategorie 
der zuerst von GRIMM (Gesch. d. d. Sprache 66), dann von HEHN (Kultur­
pB.. 7 550) besprochenen Benennungen von entarteten Pflanzen, vom Un­
kraut, die von unfruchtbaren Tieren hergenommen sind. Im Texte auf 
Löws Wunsch: Kolbenhirse, was er anderwärts zu begründen hofft. 

92" Auch wenn man sie, wie das Brotkoro, mit Wasser durchrührt u. 
knetet, mit Kleidern, Polstern usw. zudeckt und dieselben scheinbar auf­
gehen, so ist es nur jln,•o jPesach 2,29bt5, vgl. jCballa 1,1, 57a62, bPesach 
35 a 'O ( opp. }'lt.ln), Sifre N um 110 p. 31 a. 

329 Bei der Wichtigkeit des Begriffes "Gesäuertes" in Ansehung des 
Pesachfestes ist es begreiflich, daß sich hieriiber viele Details finden; s. die 
schon zitierten Talmudstellen u. die Dezisoren, auch G. LÖWY S. 20f. 

aao MPesach 3,5 (statt ,1N't:l auch ,111•::1 geschrieben), Mekh zu Exod 
12,17 p. lOa. 

331 MPesach 3,2 (b 46a) nach Maim. z. St. u. auch in :1~~1 y~n '~:1 5, 
(anders RAbD) u. auch ßert. in 1. Erkl., Andere jedoch o,nn '.:l "harter Teig 
wie Scherben". 
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332 1111~ Nif!al tt'1~'l (z. B. MMenach 11,1, Sifre Num 110 p. 31•). 
Stadien I'ID'rt> Reiben u. 1'1~•)1:1 Stoßen, RJose in MMenach 6,5 (76•), vgl. Rasi 
zu bPesach 37• u. bBeza 22b. Nach dem Kneten blieben Teigreste unter 
den Fingernll.geln, s. MMi~w 9,2; viell. 1'~11.:1~1'1 ib. gleichfalls etwas Derartiges; 
vgl. 'N~CI'I 'l'Cballa 1,3, 97ts Var p~t:~, welche$ nun für jenes Aufschluß geben 
muß, da 'II~D = Ware (L 3,120) hier ebensowenig paßt, wie in TPesach (2) 
1,17. 18 p. 156t9 f. 'IIZ9, von Y:,~c zerreiben (s. o.), bedeutet wohl den Teig 
in einem gewissen Stadium, wahrscheinlich im letzten, und eben darnm dürfte 
J'~1D~D die Teigreste, etwa das Zusammengekratzte, bedeuten, auch zum Mt~ 
(w. u.) genommen. So ist auch bh. nc•,v yc,)l = o,J stampfen, zerstoßen; vgl. 
f~ = torcular (ßROCKELM., Lex. Syr. 186), nicht von 11~1:1 voll sein, sondern 
i~t:1 treten (wie ,,,)abzuleiten, u. wohl auch bb. Mll~t:l Exod 22,28; Num 18,27. 

833 MGitt 5,9 c•t:l., ~·tll1rt>D; Sifre Num 110 p. 3la c•c :"llntll:' j1'~- Der 
Bäcker (dessen Wasserbedarf auch in TBm 11,30, 397n u. Para!!. hervortritt) 
brauchte natürlich ein ganzes Faß (;,•::nJ 'Vasser '"&1)111 c•c ~:: ;,•::n c1:1nl Mice 
'NJ1l'l'i'~ll~ll1',lt1.l'lllt' bBeza 17•, bSabb 18b. Auch daraus sieht man, daß 
man zum Kneten frisch geschöpftes 'Vasser nahm, folgt aber auch daraus, 
daß man für die ntJD genächtigtes Wasser (1l~l:' o•c) verlangte (bPesach 42•), 
also zu Gesäuertem besser das frisch geschöpfte. Am Feuer gewärmtes oder 
an der Sonne warm gewordenes Wasser befördert die Gährung (ih. die Frau 
soll nicht kneten , .. ;11:11'1 Jt:l j1!11,JI'I c•c:1 11~1 .•. non::). Aus Gründen der Ievitischen 
Reinheit, die sich aber als irrtümlich erwiesen, ließen es sich die Einwohner 
eines gewissen pal. Ortes angelegen sein, ihren Teig in Sumpfwasser (C")J:: •o) 
resp. im Wasser der Flüsse J1'1:1,p u. MJ•D (§ 90) zu kneten (Bar bSanh öb). 
Auch '1~ ~,, 1~1:1~ ~!llrt> ncp (bPesach 39b, Maim. liest "Getreide") diirfte dem­
nach mehr als akademische ~'rage sein. c~r.~:: r:p~:tp jSabb 2,4, !)b44 (L 4,398 
klopfen, den Teig hin und her schütteln) ist der Beginn dl's Knetens. 
M!lli"' •l!lill7 c•o u. ~!IOI"' •l!l~l:' c•c in 'rJad 1,11, 68hsf. sind ebenfalls Erscheinungen 
des Backens. 

au .,,ll (nach L 3,702 synonym mit o,J u. :c, vgl. o.), Pile! c,., eigentlich 
=zerschlagen, hier Mehl mit Wasser vermischen. Ist ein dem 1:'1~=Kneten 
vorhergehendes Stadium: jPesach 3,3, 30•s7 lll~ 11~11 ,1:11111~ c,•;:; Sifre Num 
110 p. 31 a folgende Stadien: 0:;1 nc•;;n ;c •11,;1 c•~:111 1,c11 jN:c .C,)Il'l'l:'D c:n:•,)ll'l'C'II~ 
MCDCIC "• I'I~J~J .c•,1)1lll:l c~ccn1 c•c•n:: ~J~Jn.,::.> dann erst darf man von dem Challa­
Teige nicht essen. An jenes biblische ;,•::11, dürft11 anklingen jObaHa 1,1, 
o7b4o m•o•v 11:711, C,'ll "wenn er begonnen hat, die Teige zu rühren" (nicht 
"die Teigspitzen verbinden", G. IihVY S. 22 A. 6 nach L a. a. 0.). In 
bMenach 7ob und bBerakh 37b ro,v~:~:: ist die Hede vom Vermengen, Zu­
sammenfassen von bereits gebackenen Stucken Brot. Durch Rühren des 
Mehls mit Wasser kommt das Gericht 11:1•n::.> zustande, bSanh Gib, s. Rasi. 
s. jedoch o. A. 270. 

836 Sifre Num 110 p. 31• s. vorige A., MCballa 3,lf., T 1,11. 12, 98uf. 
~J~J u. ttcetc, in jCballa 3,1, ö9•a ~1~::J Vermischen; b8e1.a 9• oben :-~:•)1 ii1J. 

331 Ein derart großer Unterschied zwischen MC'll {= Teigmasse aus 
Mischung von Mehl und Wasser) u. plö:l (=vollendeter Teig), wi<' ihn G. L\>wy 
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S. 23 annimmt, besteht nicht. Vgl . .MTerum 10,2 (der zerquetschte Apfel 
wird in den Teig, :tc•)l, gegeben und säuert ihn); TDemai 4, 31,53s ntDan nc•)l; 

MChalla 2,3 tnc•)l nlrt>)l~, ib. 4 1nc•)l Mrt>1)1M, T 1,9, 98s u. 2,3 f., ib. 1,4 c•:a'l~ nc•)l MID1JIM, 

ib. p!!:a:a n~:auc~ :tc•)l :trt>1)/:t - an allen diesen und sonstigen Stellen durchaus 
das Resultat und nicht erst das Stadium einer Arbeit. Auch sieht man, 
daß nc•)l einen selbständigen Wert hat, bevor es gebacken wird, vgl. besonders 
auch Nlll'lNM nc•)l als annona zu liefernder Teig TChalla 1,4; o•:a'7:n nc•)l MChalla 
1,5 (ein aus etwas Mehl und Kleie gemachter Teig, von dem aber manch­
mal auch der Hirt ißt). In den letzten beiden Fällen dürfte :tc•)l dem !J.tX~cx 

der Griechen, dem puls der Römer entsprechen. 
837 p11:a (eingentlich was anschwillt, s. bibl. Wbr), MPesach 3,~, l\IKel 

9,1. - Für b~idd 52b wurde in Lwr 2,452 (j)Upct!J.ct vorgeschlagen, ein bei 
Griechen häufiges Wort für Teig {BLÜ.MNER 1,64), doch hat bPesach 107• 
Nl:l11'1!l1 weshalb mit I. Löw jenes griechische Wort hier nicht zu figurieren hat. 

838 bBeza 22b, bPesach 37•. S. oben A. 310 zu 1~'1:1)1. 
33 ~ on•.mc•)l ]'~!IJI:I bSanh 5b (Pi!el). jDemai 3,1. 23bss mnc:a j•~:aJr.n. TMr 

3,13, 85to tnc•)l ~!11J (~al). Aram. nmr. ~·:aJ bBerakh 37b, Ml:l~)l:a N'7:a1J ih. 38•. 
Abba Saul war der Kneter (~t.:l) im Hause Rabbis, bPesach 34• (A. Büchler, 
Der gal. 'Am ha-Are~ 160,1). In bKethub 72• redet sich die Frau dahin 
aus, daß ihr ein Kneter ('7:J) den Tllig (nc•)l) bereitet (jp.'l) habe. ]0'111:1 (o.) 
ist zum Kneten (~lll?) nicht geeignet bSabb loob. Nicht durchgeknetet 
(1nc•)l:a nr.p 'l"IZ:'rt> TChalla 1,7, 9727). Es ist jedoch möglich, daß ~~~ etwa der 
Künstler ist, der die feinen Backwerke füllt oder auch Pasteten u. dgl. 
macht, etwa= farto1·, dessen Bedeutung freilich ebenso unsicher ist, s. in 
Gallus 3,369. 

s.ao MChalla 4,2 ll1D'lcllr., ib. 4 Mt:a :ttt:rt>liD, T. 2,2f. lJ'lClll:l. Ml'ohar 1.7 
n:a 11 rn:rt>tl .M1ll'lj:ll:l, ib. 8 mehrmals 1•rzm, T 1,2; vgl. MTebul Jom 1,1, T 1,1, 
6Rt a opp. rt>''lDM, 

3~ 1 T~Ohal 13,5, 610:;; Brot ('l::a), das mit Fruchtsaft (111'1'11 '1:1) geknetet 
wurde. Bar bPesach 36 a 111:1,, Jl:lrt>1 ]"!I :tc•)l 1:111~ ·~r?h ib. N:a~n:a, NIZ:'!In:a. In bSanh 
5b figuriert l:l•ll':a •1:1 Eierweiß (s. o.), das zu dem Irrtum 1:1•)111:!1 •r. (o.) Anlaß gab . 
• Gewiirz", das man noch bei G. Löwv S. 24liest, ist zwar als Zubehör nicht 
unmöglich, folgt jedoch nicht aus MBeza 5,4, denn i'~!l.'l dort wird aufs 
Kochen (m,p~) bezogen; s. allerdings Maim. zu MChalla 1,4, wohl nach 
TDemai 4,31, 53s. 

s.a•a MBeza 5,4. Salz durfte bekanntlich bei den Speiseopfern (mnll:l) 

nicht fehlen (Lev 2,13, vgl. bMenach 21 b u. T 6,3, 5192s). BLÜMNER 1,60. 

an MChalla 1,4. ö l'lJ.IIlC von anoyyo, Lwr 2,407. M!Ukzin 2,9 .m•lJIIC ll!), 

Gleichwohl wurden j•lJ.IItc gebacken (MKel 5,1. !l, T b~ 4,2. 12. 17, 572f.) 
und nicht gekocht. 

348 MChalla 1,4. 
su MKel 9,1. 
3u MCballa 1,6 MC')II:Io'l, s. Maim. u. tO. Bert. u. bPesach 37b, Ib. Mc•'7nl'l. 

In jChalla 1,58•7 u. T 1,1. 2, 9716 umgekehrt definiert: 1•1:1n ]n!l., l'IC').'I!IM ll '" 

nr.p 11ll~ u. jenes: ]'l:ln 11.1"1'7 nr.p, ebenso jPesach 2,6, 29c27. Schon in bezugauf 
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die Teighebe gehen die Meinungen der Schulen Sammais und Hilieis aus­
einander, ob diese Art Teig der Challa-Pflicht unterliege; T ib. wird ferner 
daneben gesagt l"l,,p:n Cll~'II!IJ'IIllll"l (opp. ,1ln!l), sie stehen also der gekochten 
Mehlspeise nahe. Mo•~n jBerakh 6,1, lObst. j!Erub 3,1, 20dst ~~~ '" JO•~n ~:11 
~1· 111:"1:"1!1 ,,o n•ovo: "er aß solch eingerührten Teig ... (da sagte er): am 
heutigen Tage habe ich nichts genossen." .Der Mensch kommt mit J•o•~n 
zur Welt (d. h. das kleine Kind wird mit solch leichtem Teig genährt), und 
geht auch mit J•o•~n von dannen" (d. h. alt geworden, muß er sich wieder 
so nä.bren), Gen R 42,2, Jal).;: Gen § 72, ~ohel R ö,lö. Sonst 8. L 2,57 
u. w. unten. 

au bh. m11111:1 8. GEs. Hwb.l4. Bar bPesach 53b ... ,un ~llll n1•1110 n1,11ruo 
cn ,llnMru n)IIZ7!1 "Backtröge pflegen am Ofen zu stehen, wenn der Ofen warm 
ist". "Unklar. Etym." (GES.) ist *mlll!70 wohl nicht, sondern von ,l!\' Fleisch, 
dessen Gerä.t *n~1:1o mit der Zeit das der späteren Nahrung KCt~· l~ox.~v, des 
Brotes, geworden ist, mit derselben Logik, nach welcher cn~ =Brot im arab. 
~ "Fleisch" geworden ist (FRAENKEL S. 30). 

847 M;Ohal 5,4 l"l!l',)l!ll"ICI~ 11':"11:1 l"IC111l"11 T 5,11, 603t n nnJOl 11 .nn:.Jo. MPesach 
3,2 l"l!l',li'P,O!IIZ7 px:.. MTebul Jom 4,3. :Nach T!Erub 9,18, 14929 steht der 
Trog gewöhnlich im Hof und nimmt Regenwasser auf. Hierdurch erklärt 
sich das Vorhandensein von zwei größern Gefäßen neben einer Bäckerei in 
Pompeji (s. OVERBECK Pompeji• 389). Anders ist l"l!l',ll in Sifra zu Lev 11,4, 
7öe s. o. n1:.•,v "~" Backtröge in drei Größen (:.\1Kel 24,3; ib. ersieht mau, 
daß der durch Risse unbrauchbar gewordene Trog - Mp,::J::o geht auf Holz­
material - mittels Umkippen als Sitzgelegenheit gebraucht wird, vgl. o.). 
lb. 4,1 n1!1',ll '"" J•o:, T biJ: 3,5 M:. 1:1~1 l"l,ll ~lll"II:IO "• c~n ~~~~l"l~m M:.•,:~. MTohar 8,8 
ein abschüssiger Backtrog und es befindet ~<ich der Teig mehr oben. 1.:::~ 

PSm 2981, BROCKELM. 260. •:~11 bPesach 40b o .• nach Rasi = l"l!l',ll, dürfte 
davon zu trennen sein und vielmehr gleich 11:.,11 (gleich daneben)= Schiff(§ 216) 
bedeuten. Vgl. auch o. S. 18 zu j~abb 7,2, 10•49. 

sna Lwr 2,321. Bei den Gr. ~J.ciK~piX, !J.IXyl;, a:~tci(j)'l}, :~tcipllor.o; Br.ÜMNER 
1,61, wH.hrend lat. alveus, zugleich ein Badegerä.t. stark an den lihnlichen 
Gebrauch von :"1!1',:1 erinnert. 

••• bPesach 30b. 4öb. bTa!an 25• n1:1•~ 11~0 lllJII. Syr. ~~ PSm 28. 
PERLES, Et. St. S. 62. Von IIJJII gilt das nämliche wie von n:•,ll; l'S ist auch 
ein Badegerät, s. Ha.IJ:edem, deutscher Teil, 1,188. 

849 MKel 15,2 (Hai: ,.Ein Brett, worauf der Teig gelegt wurde. his er 
sauer geworden", nach Bert. aus Metall, doch ist ZJ, gewöhnlich Holz), Sifra zu 
Lev 11,4, p. 75e. Vielleicht derart aurh T!Obal13,ö, 6l02s J,1:o 111:"117 :•lp ~C' .,, 
c•~!:ln!:l, denn es heißt dahei: 1'!1J l"ll1l"il :n,•D •o!:l l"ll:1~ ,::; daß es ferner dabei 
heißt: ~:~•~:~:. '117)11, ist nichts anderes als ~m::. lli!IP in MKel 15.2. Gemaut>rte 
Tische hat man auch in den Bäckereien zu Pompeji gefunden, "offenbar 
zum Formen des Teiges'' dienend, 0VERHECK, Pomp.4 389. 

no MKel 15,2 nach Maim., s. L. Heller, wonach dieses ,1,0 zu trennen 
von m•,c w. u. (Ableitung von hibl, ,,t: ,,J!I: etwas zur Bedienung oder Aus­
hilfe); nach RS und Bert. jedoch ist dieses ,1,c ein kleiner Trog und "t"erwandt 
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.mit n1•,c. 11,c auch jSabb 10,1, 12°5 7 Sifra zu Lev 11,4, p. 75e (nach RABD, 
wo irrtümlich ,11c, dienen •c u. 1)1 beide, um Brot darauf zu legen, nur legt 
man es auf das eine vor, auf das andere nach dem Backen). In TKel 
bm 5,4, 583sa erst ,"., (lies 11,c ~gl. u.), dann m11l~ ~t: 'l1,c etwa n,11:11 ~t:; vgl. 
n,11:11 in MKel 10,6. Danach waren es zusammenrollbare Gebilde, und es 
passt die Eventualität c1,D (in T: 111:1c imlln jtemnl ~~~~ ,"., nc 'llll:l, vgl. c•lp ~~' IJ .. 
in der vorigen A.), wovon der Gegensatz etwa ynp wäre; in T kann also nur 
eine Anrichtestelle gemeint sein. 

851 MJad 1,5 )M::l 111' l'lll n•11:1 11lMIII:l1 • • • j•pc1'7Ji"' l'IN Cl'l::l ~·::~cc C1o,Ml:ntr c•cn, 
T 1,10, 68l24 D1l'IMl 'lll~lll c•c.1, mit dem Vermerk, daß möglicherweise lll'l:>l 
·n•1111:1; ib. •1::1 )i"''II,C 1ll'll'l 1:111 l'l1,:l:l •::!J '7]1 )l'l1l1 1•1•::1 ~cu 111i"'l'1, Geräte zu dem11elben 
Zweck in Pompeji s. OvERBECK a. a. 0. 

352 bPesach 36•, j 2, 29e4o. MPesach 3,4 jl1ll::l t!71C~n nDn, nach Bar b ib. 
48b = nDcpr.~. In TMenach 7,13, 52224 vier Arbeiten nebeneinander: 1111'1, i,i 
(dies ist aus ,,,n = ,,lll'l zu entnehmen), l)cp, l'lllllj gleich darauf n111•~. n:.,~·, l'l"llll. 
bßm 89• l'llll11M1 IJcpcm 111~n. jBm 7,4, 11 b67, jBerakh 9,13b ts. Bedeutung 
von IJCP nicht kerben, auch nicht vom Teige reißen (L 4,287), sondern das 
abgerissene Stück bestreichen. Der Ausdruck p•~nn in c•:l)l:l p•'lncn MMa!ser 
1,8, bSabb 14fia s. Ra/li. 

au Vgl. nn~n Mll1p MChalla 2,3 (ib. 5 ill',lll:li"' ist weniger technisch, 
da es bloß das Absondern der Hebe bedeutet), MKethub 7,6 (b 72•), 
MTebul Jom 4,2 (erst n~n n~ n111p1 dann nni:1D1:11), ib. 3. - y,p folgt aus i'"lrl:l 
s. o. und weiter u. Auch MKelim 15,2 1'~lll',1P rn•n~ u. z. auf dem vorhin ge­
nannten 11,c, das man dementsprechend adaptierte; T bm 4,5, 583s7 (s. A. 340) 
,1ll'l~ l'llll'lj)D l'~ll 1'~11:11 )'1lp ll'li"'l' •llll:l; ib. 'l:l )'1lp n1•n~ ll'j:li'IM c11 c•n::~ ·~ll::l '71:1. 

854 Folgt aus dem bei der Teighebe vorgeschriebenen Agende n11p1:1 
MTebul Jom 4,2. 3; T 2,14, 6861. 

sn MTebul Jom 4,2 n•,lll:l •t:•ll:l (KRENGEL, Hausgerät S. 44 verzeichnet 
nur M!l'!l:l, s. § 197; s. dieselbe Ausstellung schon MG W J 43,384); daß sie flach 
waren, folgt aus dem Wes~n der Sache u. aus der Halakha, s. RS u. Rasi 
zu bNidda 7a u. vgl L Heller z. St. In T'I'j 2,14, 6867 nur MIL''!I:l, TDemai 
3,1, 496 llill'!l:l •!I~ Jl'l1l1. 

866 MTebul Jom ib. lll'llMl (fehlt in manchen Agg., Hai ms. und bNidda 
7• lll'llMlll), TTj 2,14, 6861, TKel bm 6,7, 585t2 s. o. Auch in dem Backtrog 
(n::~•,ll s. o.) konnte geformt werden: TTohar 9,15, 6712. 

351 MKel15,2 RN u. Agg.n1~1,11, ebenso TKel bm 5,4, 583st u. M!Edujoth 
7,7, wo auch ms Kfm l'll::ll,ll hat, jedoch l'll;!1,11 in ed. Lowe, noch besser RAbD 
Var l'll:ll,ll, von ,,ll, vgl. 11,]11:1 u. l'l:l,lll (Verwechslung mit ne~:~n l'll:ll,ll § 41). 
Nach MKel ib. wurden diese Bretter übrigens mit roter uud gelber Farbe 
verziert ()c~'l:l 111 Jp,c). Nach T a. a. 0. haben die Bäcker dieses Gerät aus­
schließlich zum Backgescbll.fte, während in Privathäusern irgendein Haus­
rat d~u genommen wird; hierdurch versteht man besser das ll•pnn o. A. 353. 
Vgl. BLÜMNER 1,64 Anrichtebrett ~Äcil>«vo,, formen ~/.chrew, fingere. 

358 MKel 15,2 s. Maim. (Hai ms. 11,]11:1); s. was G. LÖWY S. 22 A. 2 
darüber beibringt. Die Frau heißt m,lll, wobei eine bestimmte Stellung 
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vorausgesetzt wird, MNeg 2,4; MPesach 3,4 (b 48b), TTohar 9,15, 671 ,, 
jSabb 7,10bst 1"l!VI1. Vgl. fr. toumer le pain. 

859 Vgl. bPesach 37•, MDemai &, 3. 4, T 5,10, &4t6. Interessant die 
Ochsenform (~~"M 1')1::1 bPesach 36•). V gl. Maim. 11:ltl1 )'tlM ,;n 5,15 u. die Kommen­
tare dazu. 0111, bPesach 33 b; MDemai 5,3 n:~,n o•o1e,1:1 "DII, T 5,10, j &,4, 
24d7. Im Heiligtum MMenach 11,1; Bar bMenach 94a, vgl. G. LÖWY S. 36f. 
Lwr 2,215. 258. BLÜMNER 1,64. 

86° Folgt aus M u. bBm 25a u. 21a. Vgl. den Begriff "lC~!l o. A. 235. 
361 MTebul Jom 1,4 C1!!l,lM1 ~m n7~:~ ,J,J1 ,:~:1111 ,1.,:ln, ib. 3 "l::n ,nllt:t ,!!lce, vgl. 

RN bei K 5,190 u. Maim. (nach ihm bedeutet 't:l:l die Risse am Brote, die 
durch die Hitze des Ofens entstehen). Die Münzen, die man mitunter in 
dem gebackenen Brote fand (jSebu1oth 6,6, 37a7S, Lev R 6,3), werden dem­
nach nicht immer zufällig gewesen sein. 

362883 11111 Dan 3,9. 22; s. bei "Bad" in Hakedem, deutscher Teil 1,109 
u. w. u. 92, ferner § 51 "Feuerung". Das '\Vort wird mit wenigen Aus­
nahmen (1, A. 243) nur vom Heizen des Bades (L 1,50) und nur in Dan. von 
dem des Ofens gebraucht. - Die Bedeutung von .,JIII erhellt aus j'l'erum 10, 
47b6 llnl,M:I n•7 "1JIIII:I mit Dattelbaumzweig (vgl. I. Löw, P.fl.. 8. 78) heizen 
(§ 01). Demnach so zu verstehen auch bBm 85a und bSabb 109b (Rasi 
=heizen). bJoma. 29a II,'"' ll,lln. Bis auf Trg Ezech 39,9 (1, Trg Wb 2.45-l) 
sämtliche Stellen vom Heizen des Ofens. 

'"' MTebul Jom 1,4; ,,n,n yn,n u. ,,n, vgl. 11,,n. L 2,109. Ein anderes 
Malheur ist das Nichtaufgehen, das Zusammensinken des Brotes. dem die 
abergläubische Frau durch Hineinschreien in den Ofen steuern wollte 
(TSabb 6(7),14, 117 21 no11 7oJ•;, ll;t:t ~·:t:t:::~ ,un; nnm:!!ll1, in b 67 b entpsricht nrm~1:111 
l'O',J7). Zusammengesunkenes Brot heißt j•71D'J no 1'Bl~ 10,9, 367Jö, b 99 b; 
anders L 3.421. 

365 V gl. 'l'N edar 3,2, 27816 11ln7 ,,,,., was in den Ofen "hinunter·' 
kommt, was ib. auf Brot (n!l} beschränkt wird, während sonstiges Gebäck 
ib. ,ll/1:1 o•r.:t)lln heil3t. 

366 bSabb 35 b ,1l11:::l n!l p•:1,11~ ,,::1; vgl. ib. 20a ,1l:1 •:n s. Rasi, u. vgl. o. 
bPesach 37b ym::tl n,.,.,." c•J!I:Ic p•:,l1, jTa!an 3,5, 66dts 'J n;;::~::l 11•11:0 1111111 :1::11; 
n1 "11'111 m c•,::~::~. l\lan sagte entweder ,,ll111~tl: oder ,,ln •o 11;1!:, auch wurden die 
Brote in Heihen aufgeklebt (llnt•,, 11,,) bTa!an 22b. Nmanm, Beschreibung 
von Arabien S. 51. o2. 

367 S. oben S. 88. 
368 bBeza I7a 11~0 ,ll/1111:' j!!lT:I nt• ."l!llll no:1:o ·J~tl.1t ,1~1111 ~= :11:'11 11'n:e. Ygl. 

den Ausdruck 11:1)1 no = 11::1.,0 no bPesach 33b, bBeza 22b. 
369 bPesach 30a II'"'" •:: 1n.,,, ib. 30b o. n•;ll:: ,1J.1n 1111 j't:'" j'll. b.Ml): 17 •. 

11.,1Jn:1 II'"'" (Sprichwort). 
870 MKel 10,6 .,1Jn:1 •o ~:: jl:1l N1:1:' ,;:J; Arten der hermetischen Ver­

schließung: Verschmieren (n,tl) von den Seiten; wenn es zwei Bretter sind, 
so werden sie auch unter sich verschmiert, oder mit Reisern verstopft (;x::-;: 
j•J•c::, ib. auch jtlJ'I!I s. § 195), und es fehlt auch nicht das Hinschmieren zuru 
Ofen (vgl. o.). Vgl. p~n ,t:J in 1\llOhal 5,G, ib. 12,1. 3 u. T 13,1. 2. 3 p. 610 
immer neben n,•,c. Vgl. 111)1•,•:: 111 c•,t:J:l1~~n:o ,1J • .,I1 MKel H,l (vgl. t:lJ::. ~·1, u.) 
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m MKel 8,3 •1~ C"e.l m i'lll 1~1n~ .nvp11111 ,unn •11 'V Mll.Ml 11•1'1111 m•,c nach Maim. 
ein irdenes gelöchertes, also netzartiges Brett; n!D, ist nämlich im Trg mit 
~~o,,,c wiedergegeben (Exod 27 ,4); Bert. nach RS jedoch hält •c fiir einen 
Backtrog und hält es zu ,,lii,,J!l s. A. 350 zu MKel 2,15. Ib. 9,7 Ml1•1l 11'1'1111 m•,;, 
"'~ m•,c np,cl ·1~ m•,c~ ,ll.nM jC p,cl ~•.n11 ,,cll ~p1c ,unn •11 ~V ("hermetisch ver­
schlossen", auch in T!.Ohal 13.2, 610to mit demselben biblischen Ausdruck, 
jedoch von dem vorhi~ besprochenen ,cl "Brett•• gesagt, setzt voraus, daß. 
es verschmiert ist, s. Bert., und eben von dem Ton, mit welchem der Deckel 
verschmiert ist, heißt es zuerst, er wäre gerissen, dann wenn der Deckel selbst 
Risse hat). Ib. 10,7. M!Ohal 5,6 c•IIJ M~ j'lllll M,.,c (dem hier 'J genannten 
Rand, auch in TKel bm 5,5, 583ss gebraucht, s.o. S. 101, entspricht wahr­
scheinlich J•,1c•~ TKel b~ 7,9, 5772s). M:Ohal 12,2; T 13,3, 610!7. 

312 bSabb 18b, bBeza 32b 11,1l.n .,.~ l'P,I:7 s. Raäi. Auch mit Kleidern 
und Fetzen (;•", C1JCI TKel b~ 6,6, 57526) verstl!.rkte man den Verschluß, 
etwa so, wie man es heute noch z. B. mit den Schaletöfen tut. 

873 MKel 8,7 ,1l.n ~lll I'V, ,·gl. o. und achte auf den Zusammenhang. 
974 ,1l.n: nc•,pn ,n11 MChalla 3,6 (:=~'r''lif' inf. Hiflil); T 1,12, 98t9 M•lll 1c,p 

(vgl. MSabb 1,10 u. b 20a), ib. Ende; Sifre Num 110 p. 31a ,1ln: Mc.,p; 
MTebul Jom 1,1 ,u.n: 1c,p; Sifra zu Lev 7,12, p. 35•. In MSabb ib. erst 
bildet sich die untere, dann die obere Kruste. Beim Kochen ~~~n.:n: c•,p; 11:•nc 
bSanh 102b. Das vorhin berührte Anfeuchten mit dem Wasser diente bereits 
der Erzielung einer schönen Kruste. Ebenso machten es die Griechen: 
XPWI:lll ~lxt'iv, ßLÜMNER 1,67 A. 6. 

375 Als "gebacken" gilt ein Ding, das, wenn gebrochen, nicht mehr 
,,I<'äden" läßt, vgl. die Definition von. IIJ•M MliO bPesacll 37 a unten, dagegen 
lll MliC "halbgebackene Mazza", nur muß sie sieb brechen lassen (1:7~t•.n l. .,,t•n) 
und darf nicht "Fäden" (J•,•J) lassen (j 2,3, 29b7s). 

178 MMakhs 3,3 ncM ,,11 1'1,1,1'1. MChalla 2,4 ~c~ j.M1l1 m1,n. TKel bm 3,7, 
o8l22 1'1,1,1'1 ~c•J, TSabb 13,8, 12924· Zu l"',, s. bBm 6-la (von Honigwaben 
§ 153), s. Rasi, u. vgl. GEs., Hwb.14. Aram. no:J Cant R ö,L4, in Pesi)>ta 9Qb llllll. 

877 n;,c von M,,, Bestandteile: Mö1,M die Schaufel, m1l•ll? u. ,m,n s. § 166 
(TKel bm 3,7, 58122). Bar bSabb 117b u. T 13,8, 12924 (ib. zur Not J•:c 
Messer). 11cc bTalanith 25• o. und bl:lekhor 27• u. N,lJn 11',1111 11cc ~t~•,::l n•~ np~:11. 
(Rasi setzt hier altfr. fourgon Ofenkrücke, so auch in bBeza 33• zu ;111, in 
b Ta! an jedoch pelle, lat. :pala, s. Fl zu L 3,313; auch zu 11,11.nc bChag 4 b setzt 
H.asi fourgon.) Es sind wahrscheinlich dieselben Geräte, mit denen man, 
wenigstens in die tiefer liegenden Teile, das Gebll.ck auch einschießt. 

878 ~c MChalla 2,4. M~t~•ll~ s. o. A. 355. 
- 179 MKel 2,3 ntn ~c~ 111::>V117 :~:~1 (RN bei K 4,134, ferner Tanchum bei 

Bacher, Tanch. Jer. S. 58 und Bert. Var. ~~~~~), T b~ 2,5, 57038 :::: •1o:, 
ib. 8 corr. ~l~. Nach BLÜMNER 1,68legte man die Brote gerade zum Kühlen 
auf ein Brett. 

880 Nach MMenach 11,1 1~p~p.,• ~~~lt' ,,~ c111~: jlnll i,1, 111M~t~~l. 
881 Oft 1~c::1 n11 1~ j'K:' •c~ 1~c: nll 1~ 111'111 oc nc1; 1J•11, z. B. bJoma 18b. 67•. 

74b, bJebam 37•. Vgl. Bar und bChag 20• J•cn n11 ~1~·~ ~c: 1~• ~·1.:'11'1. lb. f>a 
Xrauß, Talm. Areh. I. SO 
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und in einem Sprichwort Nnt;n s. Ra8i und Tosafoth u. vgl. bPesach 111 b 
1111~•0 11~11 usw. Es ist der copkinus der Römer, z. B. bei·Jnvenal 3,14. Vgl. 
KRENGEL, Hausgerll.t 8. 42. 

882 G. LÖWY S. 44 hebt richtig hervor, daß ,:: allein, ohne darauf­
folgendes cn'7, wie im Bh, im Talmud gebraucht wird, z. B. MKel 17,11 
,~~~ 1111• •;,wc usw., ib. jl'1)1~ ,~~. MfErub 8,2 (b 82b). TDemai 2,20. 21. 22. 
PI. 111,~~ s. nll.chste A. y,~,~ =rund sein, vgl. BARTR, Nominalbildung 
§ 138,1. Eben wegen der runden Gestalt auch ~~~l!, jBerakh 6,1, 10as7, 
nach Z. Frankel z. St. jedoch ~J11l zu lesen, s. auch I. Löw, Pfl. S. 309; 
jBikk 3,3, 60d29 ~1J'll· Gen R 22,6, p. 211. In jtErub 8,1, 2öau ist ~~~,,,.. 
eine Eierspeise. Siehe L 3,617, wonach auch zusammengepreßte Feigen 
~~~Ull heißen. 

888 MSabb 16,3 11111310 MIIC 1! 1!1'1::' ll"lllll 111,:: ~~~c ~., am Sabbat rettet man 
vor Feuer einen Korb voller Brote, selbst wenn dessen Inhalt auf hundert 
Mahlzeiten langen würde (O"bertreibung). MKel17,3 ~~~ ~:: ..,,,::::~ j,1;:'CI 111l ~::1 J•'7;:n 
Brotkörbe gelten dann für zerbrochen, wenn der Defekt Brote durchliU3t. 
TMenach 9,7, 5267, TSota 1,2, 293to. MfOrla 3,7 11•:n ;;:::~ ~1:1111,::, größeres 
Quantum. Vgl. auch halakhisch ~,olle ;cn jChalla 2,5, 58es7. 

384 11n•J~1o Gen R 65,13, ,~~.,,p;c jTerum 8,5, 45d71, letzteres nach L 3,ö37 

" arab. Ü~ und bedeutet: einen Ranzen mit Speisevorrat. Wenn die Zu-
sammenstellung richtig, dann wll.re auch 1111'J;,c erklirt, und die Vermutungen 
in Lwr 2,374 hinfällig. 

'asa :t!ID::l n:,,: Sifra zu Lev 15,24, p. 78e. 
386 Cl"11l! , .. )MI ••• ,:: MZab 5,5. 
881 n,1p •Cl::':! ,:~ bPesa.ch lOb (aus dem Leben gegriffen, vgl. auch 

j1~M::l • • • p•p, bBb 19b, anders als die ib. noch aufgeworfenen Fragen), dort 
mittels Leiter, in Gen R 20,4 u. 70,5 mittels Rohrstab (Mlj)) herabgenommen 
(unerklll.rt gelassen von BACHER, Tann. 12, 166,4). V gl. A. 381. Offen bar aber 
ist jene Redensart wie hier angegeben entstanden; der dabei gebrauchte 
Ausdruck l:I'::I1M ebenso auch bSota 4• ,:: '7n,,; ;c; n1• 1:1':1'1111:7 •1:, wo die Zeit, 
die ein Weih zur Untreue braucht, an dieser echt häuslichen Beschll.ftigung 
gemessen wird. 

s8s bChag 5a u. bPesach 111 b, schon o. S. 44. 
389 bBerakh 39b. c,ll bb. Jes 58,7, vgl. ::-,11 Thr 4,4. Selbständig 

gebraucht r•on '7:1! MC1,!1 jBerakh 6,10bs4. MDemai 5,5 ~!l ~~=~~~~. TTerum 8,21, 
3-l!s. M!Orla 3,8 111,::n 1C,Ilm, ebenso TTerum 5,10, 3326. ,:nl IN :,c; Sifre 
Num 35 p. 11•. 

310 bßcrakh 39b und sonst oft. lb. 11111,'1:' 11;1:N ;:'11::1 N1M "machte den 
Segensspruch über den ganzen Brotvorrat". Auch YOm Zerbrechen des 
Johannisbrotes (N::l1,n bBb 91 b), s. L 1,251. 

811 Midr Sam 5,3 (p. 58). 
••z c:l'p: :t,!ll1 b!Erub 81•. 
398 Siehe besonders jChalla 1,1, 5,7bsl u. bPesach 115a (daraus auch 

in der Pesach-Haggada). Aram. "~. z. B. 1111!1', 1:•,: bßerakh 22b. Wie cn; 

=' ßrot = l\lahl, so ,,: = speisen, z. B. bTatan 23 b o. 1:•,: 111 kommet, 
esset! Sehr geschrauft L 2,402b auf dem Umwege von Mt::,,:.,,,: 1~:. 
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8•• 11cn; oft, z. B. 11cn~ ·~1::•11 bSanh lCOb. Dasselbe ist auch IIC:"'ll (Perles, 
Et. St. S. 22 u. L 3,349 halten es für persisch, s. jedoch S. FRAENKEL S. 30 
u. G. LÖWY S. 43 A. 2), wie es mit einer leichten Lautveril.nderung im babyl. 
Talmud heißt, z. B. bBerakh 3ob, bBeza 16• u., hKethub 39b 111111p11 11cnJ. 

bSabb 140b ,,lll:1 IICMl Gerstenbrot. bBerakh 38b 11cm1 11n•,,,, Form des Brotes. 
Andere Beispiele s. im Folgenden. 

89& y bh. nn!l, z. B. c•n11 -llnlll nll'lll Lev 2,6, eigentlich Bissen, Brocken, 
aber im Sprachgebrauch völlig gleich mit cn~; vgl. auch M;mll selbständig 
o. Aram. ~~~~ (z. B. bBerakh 40b), eigentlich = 111'11'1!1 Brocken, wie in j, 
z. B. jDemai 1,3, 22•4s 11n1n•11 ~!ll, jAz 2,41•a 11•n•::~ •:: l'llnn 11:1."!1 (vgl. 111'111 von 

.111'11'1111 = Weib), syr. 1l.b..= pl. 1~ PSm 3332 BROCKEL~l. 296. j'l'l'l'l!l ist gerade 
so Gegensatz zu J•c~.: wie nc1,11 zu nc~:: bßerakh 39b. 

3~• lln!l', z. B. bTa~an 23ab u. sonst oft, eigentlich = llnt•~ (s. }') zu 
·L 4,488 u. S. FRAENKEL S. 36), syr. ~;, welches in GEs., Wb 14 zu ~ll, 

:I Kön 19,6, arab . ..._]W,) gestellt wird, vielleicht jedoch zu Jt.; zu stellen: 
eine Teigmasse oder Lehm kneten. c•t;l, o. als Backherd spricht allerdings 
für ersteres. ll::l,'ll1 11n11•, bl:lerakh 391>; lln!l•, ,c,;n ib. 42•. 

897 bMeg lob o. •c~U:l!l j!l1tC1 111!1ll (Var. •c~::::J, vgl. Trg .110~1~ oft, s. L 
Trg Wb 1,305. Zur Ableitung s. o. A. 227. 

897 a Das Brot ist 11::~, 11n•Jnc Gen H. 48, 11, wo auch sonst Vieles zur 
Würdigung des Brotes. 

398 ~::1::1 lln!l•, jChalla 2,&, ö8c7o. Vgl. panis Particus, dasselbe, was 
_panis aquaticug des Plinius, bei BLÜMNER. 1,80. 

3" 9 .lli:mm IICnl bßera.kh 37 b (Rasi: ein Teig, den man auf dem Spieße 
bi!.ckt, während dessen er immer mit ()), Eierweiß oder Fett bestrichen wird), 
als Wort nichts anderes als = indisch (vgl. Lwr 2,228). Es wird eigentlich 
als Erkli!.rung von 11n•,t:1 (w. u.) angeführt. 

•o•a 111'1",~'11 111'111', b!Erub 82b "Brot der Landbauer". 
400 •J,llll'l!l (s. o.) bPesach 31 b s. Rasi; syr. j: . ..J;:..= genus panis in 

furno cocti EN bei PSm u. BROCKELlii. S. 288; panis furnaceus Plin. 18,11, 
105, - J't:lll:lll~i' l'lll Lwr 2,04 l I. j•~•:::•~p x?.tß~Xv(''ll'• im x?.(ß~Xvo, gebacken, 
BLÜMNER 1,67. 74. - j•cn!l n!l (bHoraj l3b) auf Kohlen gebackenes Brot, wie 
bh. c•!IJ&, l'lJll s. S. 86. - cO,lt:l nicht mehr im 'l'almud, wohl aber in einer 
gaon. Erkli!.rung in RN bei K 3,429 zu dem Spruch j•:::c,:::c N~l j•:::cnc ~~~ bSanh 
14• u. bKethub 17 a: "ein Kuchen, den man vom Teige genommen hat und 
so bil.ckt wie er ist, wird CtC,lC genannt", syr. ~~r/. PSm 1521 
BROCKELM. 141 panis in cinere coctus (s. S. FRAENKEL S. 34 u. G. LÖWY, 
.s. 47). Ich halte jetzt dazu 1gegen Lwr 2,260 :::lp,t:: = jlp•,clJ. wozu aller­
dings die LA des Ja!).. in der Note bei Friedm. verleitet) .:lp,lc in Sifre 
.Num 89 p. 24b, lies: ctC,It:l lnt 1co~ jCt.:'n 1:u~ CJI::: (dann erst kommt eine Nota­
rikon-:Erkl.). Gr. Äquivalent noch zu suchen. 

401 TSabb 13(14),6, b 117b, bPesach 42•, ib. 33b, jBerakh 6,1, lObs4 
opp. ~·p n11; jGitt 1,2, 43c26, jSebi!ith 6,1, 36b76, jChalla 4,1, 59d2t. Aus 

_jSelfal 5,1, 48dss, jJoma 3,9, 41•a, bJoma 38a gebt hervor, daß ll"Pl ,,1:1 
30* 
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an Feinheit dem Schaubrote gleichkam. Zum Ausdruck M"Pl" eigen·tl. =rein 
vgl. xcxl>ctp6, [sc. lip-;6•) bei Griechen 11. panis canditlus bei Römern, s. BLÜMNER 
1,73. 79; cena pura, ein Au11druck, womit die Juden Italiens den Freitag be­
zeichneten. Vermutungen s. E. SCBÜRER in ZNTW 1905, 8 u. W. BACHER 
ib. 453 f. Die :'l"i'l l"lll, die man am Sabbat (Freitag-)Abend aß, hat dem Tag 
den Namen gee:eben. So heißt Gründonnerstag coena domini. 

402 ,:ab c•,!)l1171 c•cn ~~~~~ cnc n11 ,,,P 1~ JON. jChalla 1,57 css; ib. Brot aus 
den c•J•CM l"III7Cn. Von Weizenbrot wird man klug nach dem spöttischen 
Sprichwort in Midr. ha-Gadol zu Gen 2,9 p. 76. "Wer Gerstenbrot ('C.,J. 
,,ll~) essen kann und ißt solches von Weizen, fibertritt das Verbot der Ver­
schwendung" (n•nll7n~::a) bSabb 140b. Die Annehmlichkeit des Gerstenbrotes 
ist eine mindere als die des Weizenbrotes tb!Erub 81 a :1::•,)1 nach Rasi von 
der schönen runden :B'orm des Weizenbrotes zu verstehen). j•C::l: l"l!l (w. u.} 
wurde für besser gehalten als Gerstenbrot, dennoch gab man in Sachen der 
Benediktion letzterem den Vorzug, weil es zu den sieben Arten gehört, die· 
den Preis Palll.stinas ausmachen: TBerakh 4,15, lOt u.j 6,1, JObso. Ein Brot 
oder Kuchen aus Gerste hieß *Kllll,:. ~~., .. :11,: RN nebst Yar. 'p, Agg. '::a.. 
bGitt ti9b. 

408 n•Jcp l"l!l bBm 87 a. Aus Linsenmehltnäcbste A.) mit anderem Mehl­
gemischt machte man c•lii•117K bNedar 52b o., doch sind diese nach RNissim 
z. St. (nach j ?) mit Honig gemacht, also Kuchen. 

40·1 i'llC!::Il"llll i',lll117 l"ltl j•on l"lll MSebu!otb 3,2; in MMakhii 3,3 :"ltln nt von 
Weizen und Gerste. n111 n!l, jn!, n!l. c•:.:o,; n!l b!Erub 81 •. jn,, gewöhnlieb fiir 
die gemeine Hirse gehalten, wird nE>uerlicb als Durra erklärt. Mehr s. 
bei Landwirtschaft§ 168. Zu J'DCI!::I s. l"'CC::I Jes 28,25 u. meinen hebr. Komm. 
dazu, ferner ZDMG 29,450; LAGARDE, Armen. Studien § 23,67. Es wurde· 
bis jetzt fiir Speit gehalten, in jiingster Zeitjedoch bat es I. Löw (Ha~edem, 
deutscher Teil 1, 48-04) flir triticum dicoccum Schrk. (Emmer) erklärt. 
Nicht nnr znfl.l.llig, sondern wohl auch absichtlieb mischte man feines 1\lebl 
zu gröberem tn!n:,C:'Il ;•nc~M TTerum 6,6, 3524), wof!ir sehr bezeichnend ist 
die Praxis der Bäcker, die zur Zeit der Not damit das Volk täuschten. daß. 
sie den Teig mischten (Mc•;m ,,ac ~~~=. ferner ,::a•p n::a,!)IC ntn :111 lK,l), d. i schlechtes 
Mehl zu gutem nahmen tJal~ Dt § 808); u. so mischen anch die arab. Bäcker 
Durra mit Weizenmehl (s. G. Löwy S. 45 A. 1), u. sogar Reis mischte man 
event. mit Weizen, und es kann im Teig entweder mehr \V eizen- oder DJehr 
Reismehl sein: MCballa 3,7, T 2,1,9822 (1. jCl nicht jll IN), j 3,59•18; t,lK i'l!l 
auch bBerakb 3i•; ,,," n::•)l Mekb H.SbJ zu Exod 12,20, p. 19; mau pflegte 
von Reis n~n zu geben, bPesacb 50 b; I. Löw, Pß. S. 358 f. u. in ZA 21,213. 
- Hirsenbt·ot onn l"'ll) auch bBerakb 37•, bRb 13 b, I. Löw, Pß. S. 101 f. 

•or. n•c1,p TCballa 1,1, 9i u;, TPesacb 1,29, 157t6j n•c,p bPesach 35a 
(durch Ki'I•J~•:.:o erklärt), jChalla 1,57•&2, jP'3sacb 2,3, 29bts tnach H.aiiis einer 
Erkl. Kömmel, nach andern eine :Mobnart), vgl. I. Löw, Pß. S. 201 f. JE 
3,334•. 

m ,::a•p cibarit1s, Sachs 1,145, Lwr 2,527; paflis cibaritiS Brot der röm. 
Soldaten u. niederen Beamten, s. MARQUARDT, Privatl.2 419. Blümner 1,78; 
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:Sokolow-Fschr. S. 489. L, K u. G. LÖWY vermuten mit Unrecht Kuß~~tov 
transponiert. Sachlich ist der Gegensatz, wie schon bemerkt, M"Pl ne. In 
dankenswerter Weise heißt es einmal sehr prll.zise, daß ,~·p n!l ans Gerstenkleie 
f·C',lllrt' ;111 c•~1o) bereitet sei und daß es nur außerhalb des Marktplatzes 
f.H'C;!I = TCl.ct-.e:ill) verkauft verden dürfe (Cant R 1,6 g. E.), letzteres gewiß 
römische Ädilenvorschrift, doch folgt daraus keineswegs, daß jedes ,~·p aus 
Gerstenkleie sei. 

m MH,,M n!l TSabb 13(14),12920, TPesach 1,29, l!'i7t6 (nicht gut über­
liefert, denn JM~ )'Hll:l' hat •keine Rektion, demnach auch jM~III MH,,M:ll nicht, es 
sei denn, daß man stillschweigend an das MH,,M von Weizen u. Gerate, den 
gewöhnlichen Kornfriichten, denkt); j 2,3, ~!fb7o (die Sprache ist auch hier 
eigentl'i.mlich: MH,,M n~ H;H no~ Hlöl' ll'Ht.:' ;,:•, wonach hadraah-Brot eben das 
Brot par excellence wäre!). RN liest MH1"1.,, während bei uns MN,,M steht 
bPesach 1:16b u. bSabb 117 b, beidemal Raiii eigentümlich: n,,n ;c•Jt:l ,~·p n!l 
"Kleienbrot, desRen Zierde (das beste) genommen ist.• Gegen hordeaceus 
"Gerstenbrot" s. I. Löw, Pfl. S. 278 u. LÜWY S. 44. Nur so viel ist gewiß, 
daß es ein minderwertiges Brot ist, denn opp. ist n•pl n11 bPesach 37b, bSabb 
l17b, TSabb 13(14),7, 1292o.; beides Weizenbrot, wie es sich bei n•pl n!l von 
·selbst versteht, nur scheint zu diesem n;o, zu n~e~1n hingegen ncp des Weizens 

genommen worden zu sein, und nach I. Löw a. a. 0. ist .)} = ?;i geradezu 
= Hncp. 

407 a H,pl!llJ Var. N,i'IDJ bGitt 56a, syr. J~~ (PSm 1844 u. BROCKELlll. 
168) panis (u1"/it7·eus, s. PERLES, Et. St. S. 17 A. J, Fl. zu L Trg Wb 2,ö70b, 
I. Löw, Pfl. S. 278, LAGAlmE Ges. Abh. ö9,148 persischen Ursprungs. Nach 
G. I,öwY S. 45 Kleienmehl und im babyl. Talm. dasselbe, was im j. 
Talm. ,:•p. 

••8 bMeg 7 b s. Rasi, bPesach 39b u. (die einzigen Stellen). Anders 
RN (K 1,20): 1. Noch nicht zum Drittel, gereifte gedörrte Gersten, die 
man mit der Hand zerreibt (also gar kein richtiges .Mehl!) und als ge­
kochte Mehlspeise genießt. 2. Ähren von feuchten {frischen?) Gersten (so 
auch RCh zu bPesach 40a Nli!I•:H, H:ll:n (s. o. A. 3ö). Ks pers. F.tymologie: 
·CI'-'~.iL.....;I dürfte kaum zutreffen. 

<o& ;,;.,~ll n!l oder M;Cll bBeza 22b, bPesach 37a, hauptsächlich von den 
Schaubroten geb1·aucht. Raiii leitet das Wort von ~0;1 ab, Brot, das mit 
viel Mühe bereitet wird. Es ist aber ii!J-ul.ov, s. I. Löw, Pll.. S. 157; Lwr 
2,416. Bildlich in dem Satze: "Die LeuteJerusalems waren hochmütige Leute; 
einer sagtEl dem andern: Was hast Du heute gespeist - Amylon-Brot 
(Raiii: n;1;1~', oder Nicht-Amylon-Urot (Raiii: Jungfrau), usw.", bSabb 62b u. 
s. d!i.zu P. HAUPT, Difficult Passagas in the Song of Songs, in Journ. of Bibi. 
Liter. 1903, M. Hier sei erinnert an die Bezeichnung no•v. für illegitime Ab­
stammung in b~idd 69b ~","' i',"~ no•; mli:'IH ;:, s. Rasi n. vgl. A. BERLINER, 
Beitr. zur Geogr. u. Ethnogr. Bab. im Talm. uod Midr. (Jahresbericht des 

Rabbinerseminars Berlio 1882 -1~83) S. 16 f. Syr. fl,~Q u. arab. ~ 
haben einen gleichen Sinn (adulterium oomm-ittere); nc•v = Teig entsteht 
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gleichfalls durch :"'1~•;::. Ähnliche Bild.er mit n~o u. ncp s. o. A. 312b. VgL 
schon )nc Hiob 31,10 nach Auffassung von LXX u. Trg., wozu in GES.t4 an 
fLUlltw, molere u. vulgärarab. ~ erinnert wird. 

410 bGitt 56• N.'l~l·n (vgl. syr. jL;·~ PSm 1231). lb. auch N,pr:ll und 
,,,r:n Nncp Gersteomehl. 

411 bPesach 42• u. N,•l!l.:, n•-r: nD", bM~ 28• N::~:~ N,•l!lo varr. N,•co, NCnl; 

,;:, NCn~. bMenach 85b ~·c.:~ •o•n~ ln; ;•:::o. bTalan 24b 'C, NMI)p. Syr. j~, 
= atll(l;llll~, simila = Semmelmehl, s. Lwr 2,397 u. o. A. 311. - ,,;.n und 
N"T•I!lo nicht ganz identisch (bGitt ö6•, nach Fraenkels richtiger Bemerkung 
l:l. 32 A. 2). 

412 MMakhli 2,8, s. G. LÖWY S. 45, der es für gutes Hausbrot erklä.rt, 
indem er Maim. folgt, s. auch Bert. n";:: .. ,~; andere Erklärer (s. L Heller z. 
St.) sehen in i"'::•;; n!l nur Hausbrot im Gegensatz zu Bll.ckerbrot. 

412 • nc1~:: i"'o•v l:'l!l ~=u~ •;:: 1~::1 bSabb 76b s. RN s. v. o~:: 1 (K 2,100} n. o. 
A. 239. Aus MMakhs 2,8 (s. vorige .A.) ersieht man, daß das Essen von n:•:: :11: 
resp. ,::•p n!l sich nach bestimmten Gesellschaftsklassen richtete. 

413 Oben S. 100. Die i'JJlllO wurden teils auf dem Feuer, teils auf der 
Sonne gar gemacht (TPesacb 1(2),3J, 157ts). 

••• Jedenfalls Süßigkeiten u. z. mehrere .Arten, vgl. ~ PSm 1787 
u. BaoCKELll. 162 cupedia, R~ (bei K 4,27ö) zitiert 1. Hai: Es sind •:::~ (= 1/J.v .. r. 
d. i. cakes, vgl. I. Löw, Pß.. S. 211), resp. Brot, das in cakes-F •• rm bereitet 
ist, einerlei, ob es gewürzt oder ungewürzt ist, u. z. kaut (o.:~, auch für 
die Etymologie verwendbar) man es sowohl in Hochzeitsgelagen als auch 
sonst; 2. ROh: eine Art Säckchen (? ;•.:•::) voller Zucker, Mandeln und Nüsse, 
eine Art l'!lll~, die man bei Hochzeitsgelagen kaut (.:;;~). RN hält des Gaons, 
d. i. Hais, Ansicht fiir erwiesen aus Trg Jos 9,5: ;•::•: mn 1:'•::•; auch für 
c•,pl (o . .A. 269) setzt Trg: j•J:•:. j•J::: •:•c Sifre Num 131 p. 4 7 b, jSanh 10,2, 
28d7, Jall!: Ps. § R65. In jPesach 10,1. 37h54 steht mc•:l•J•c. Tßerakh 4,4 
p. 821 j•JNo:: •;•c, blErub 29b •:11::' (als gut empfohlen). Daß es brotartig war, 
ersieht man ans TBerakh 5,12, p. 21 Z. 13 ;w:n ,r:N j•J:•~:: i"'N:n ne, b 41 b nD 

j•J::::l :"111:::"'1 (daß nach dem Essen, folgt aus dem Zusammanhang, s. Ralii), 
was nicht baillt: Brot mit ;•::: (nach Rasi = Sangen, mit fr. oublees ver­
gleichbar, s. auch Rasi zu Gen 40,16), sondern: Brot, das als '!l gebracht 
wird, u. ·~ war ein ihnen bekanntes Backwerk, das nach dem Mahl gegessen 
wurde (§ 60), s. bBera.kh 42•, wo Rasi zu nl•:on~ ebenfalls o"blees setzt. 

m jSabb 1,6, 4 bst .,Die Frauen verwenden mehr Sorgfalt auf das 
Brot als auf das Gericht~, ferner: ,.Gericht ('•::::n) pß.egt man siedend (n.,,,) 
zu essen, Brot (nD) pflegt man nicht siedend zu essen." Ib. babylonisches 
Sprichwort: i"','l: nncn non .,!1 (vgl. bChag 5•, bAz 28b u.): "warmes Brot -
da ist Gift dabei". 

416 1\lTerum 10,3, opp. ist NJl'l l'l!l in MDemai 5,3. 4. Die halakhische 
Frage in MTerum (•1:: j" ~::- n•:n ·~ ~V n:nll :1cn l'lll n,,,n, vgl. ll:"'l'l'l .,:: bAz 66b) er­
klll.rt sich aus dem Umstande, dall mau in grmangelung der hierzu be­
stimmten Gerll.te (~,, ,,,o s. S. 101) das Brot gelegentlich auch auf dem 
Faß kühlen ließ. Ygl. bSota 4• u. N::•::n opp. N~·~p. 
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417 IIOJ1~C n~t: 'lll>1C~ non n~ bSabb 119b (Pir~e DE ed. Friedm. c·. 1 p. 3 
= Elia Zuta c. 16 n"l'l n!l), Se!eltoth § 1. 

ma Lev R c. 32,3 non n~ ~1:11~ 1~0 ~rt> 1~,,, ib. Vergleich mit dem cnlt 
c•J~n, der aber nicht zutrifft. 

418 lll1l,ll l"IC•;I s. o. A. 336. 
ug 11o•cn 11n•E1 jSanh 3,21 b22 (vgl. jSebi!ith 4,2, 3ö•ss) im Feldzuge des 

Ursicinius, vgl. GRAETZ, Gesch. 48, 314. Vgl. folgendes Gleichnis aus dem 
römischen Soldatenleben: "Eia König und seine Truppen reisen in der 
Wiiste; die Truppen fordern warme Wecken (mcn n111pc1~J), und der König 
sagt ihnen: Ja, ich werde euch geben! (Als er nicht gegeben hat), fordern 
sie (noch einmal) warme Wecken. Da sagt ihnen der Militärtribun: Das 
ist ganz unabhängig davon, ob er ein guter oder schlechter König ist; 
woher soll er in der Wüste Mühlen (c"n,), woher Ofen (C•,un) nehmen?" 
Offenbar meinen die Soldaten frisches Brot. Sifre Dt 3 p. 66& (Ja!)): Dt ~ 808) 
s. Sokolow-Fschr. S. 490. Ähnlich wird hervorgehoben, wie schwer es ist, 
den Legionen in der Wüste Brot zu geben (Thr R Einl. No. 16 p. 7• ed. 
Buher, u. z. statt ::1111•:: ~~~ lies ,~,c:t 11~). 

410 bBerakh 39• u. n,vp:~ nc1Jl> n~ das vertrocknete Brot (Rasi vgl. n1D1l~ 
Gen 41,23, vgl. auch IIDJ1~ = Felsen o. I, A. 250) weichte man in einer 
Schüssel. Hartes Brot leichteren Grades scheint zu sein 11::.'1p11 11cnJ bKethub 
39b "hartes Brot"; 111:711'11 ,,)ltr, 11cm "hartes Gerstenbrot" bl~idd 62• o., in 
bSota 4 b o. 111111p11 opp. 11:t•:t,. 

'" M!t'~JI1:7 n!l TSebilith 6,2, 6910, TTernm 9,10, 42s, TNidda 6,11, 648s, 
bBerakh 40b, bPesach lfib, 45b u. oft, s. L 3,676. Aram. III:'EIJI'D •:t bMenach 
23b. IILI'11l'll, IICMJ bPesach 40•. 

422 Folgt aus TDemai 5,8, 54t2 M~:t, jii::'J11 mJ1"l.'l i',1,~ 111LI'J11l1~:"1nll pn::o, be­
achte den Parallelismus. Mp1M1:7 • • • nEI jßerakh ö,l, lO•so. 

m Daß einer trockenes Brot ißt, wird quasi entschuldigt, daß eben 
Hungersnot war (T!Edujjoth 2,2, 457 t4 'l:tl"l,1l>~ •J1:7 1'i"'1:7 M~•;n 1l"IEI ~:~e::o, ib. ~:111 •J•K 

cwT). Bar bJebam lob, 'l'Sukka 2,3, 19lh7. (l\1) BAb 6,4 ~:11:1 nltc~ ,,,, dabei 
'Wasser. bBerakh 2b n~D:t1n!l ~1:N~ cJ:J •J;;n::· n;;::~o ("heimkehren" heißt von der 
Feldarbeit am Abend), 11n~c:t bPesach 30•. bSanh lOOb ~" llcn7 ,Hcn~ ~1:•11 •11c:t 
n•J•C. bSabb 33 b ':1,~1 11'0, M11~1 Hn!l.,, 

~24 C'l"I'T, Wasserusw.s. vorige A. Vgl. M~ebi!ith4,7 M,1:7:t1nEI cM:t ~:1111 •" c•Jilo,, 

ib. 8 ,c1:ti"'. blßdd 62a ... "grobes Salz (11n•J~~J 11n~c, vgl. bChull 113•), mit 
Gerstenbrot (.,llrt>, ~ecm), das hart (w.:npKJ ist, und Zwiebeln; denn RO lautet 
ein Ausspruch: Trockenes Ofenbrot ('l,1!ll"l!l) mit Salz und Zwiebeln sind dem 
Körper schmerzhaft wie Schwerter." 

m C'":1lli:P1 b!Erub 81•. Vgl. ,~ cn~ usw. Jes 30,20. Der Lehrbeflissene 
(:ti •:t ,:t), der nicht viel Brot (KnD•,) hat (bSabb 140b, a. Margo, wonach jene 
Worte nicht in allen Exemplaren vorhanden), soll nicht Gemüse essen usw. 
Ib. noch außerdem dieselben Worte in gut verbürgter Art. 

m cn~ bh. bekanntlich = Mahl; vgl. dazu FRAENKEL S. 30. 
427 Halakhische Bestimmungen s. MBerakh 6,5 f. und beide Talmude 

dazu, wie auch die Dezisoren. 
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428 MBerakb 6,5 ,,,11,11o, 1111 ,c11 1111:-J ~ll ,,::~, s. Raiii und Bert., T 4,8 p. 9u; 
b 42•. An diesen Stellen bewahrt das Wort m11,11 noch seine ursprüngliche 
Bedeutung (von ,~111, wogegen Mussafias 1ttp1<popli abzuweisen): Zerhacktes, 
Zerbrocktes (s. L 4,132), aber in MPesach 10,3 und sonst hat es den Sinn 
von .Zukost"; s. RN bei K 6,442. Sonst s. w. u. 

429 Mßerakh 6,7; vgl. T 4,14 p. 924 n•~o:-J 1:)111!11 n111 jl!D 'lll~ n~nn 11::1:"1 m: 
jlTO., ,:'111~. 

430 n111~~ •1:•vn cn~ bßerakb 37b u., s. RaSi und Tosafoth. nn1: bestand 
sonst aus Molke, Salz und (verschimmeltem) Brot, bPesach 42•, s. PERLES, 
Et. St. S. 85 A. und LANE, Sitten, 1,144; I. Löwin ZA 22,79 f., worüber w. u. 

481 )llp,o jTafan 4, 7, 69•4s, Tbr R 2,2 .Brotplatteo ", vgl. V liP, bh. 
und J•p•p,, Sonst )11p,c =Fetzen eines Kleides, L 3,262. 

432 j":l 11111 n,~ MNazir 6,1. ,,.,!1 n11 :'1,::> l\{Jad 1,3. Vgl. ,•;::.::> ,.,1,•t j•,:n:IJ'II 
:-J,~~ • • • Bar bSukka 40•, s. Rasi. 

488 11cn;:~ 11cn~ •;:11, •11::otc •11~:.:. bNedar 49b, bBeza 17b. Die ;111:'1'7 'l~~; 

(d. i. entweder die besonders Reinlichen, oder die im Punkte des Speisens 
sehr Akkuraten des Ortes Huzal in Bab.) mochten, wenn sie 110",, eine Art 
Graupen {w. u.) essen wollten, in ein Dilemma kommen, ob sie Weizengraupen 
mit Weizenbrot, Gerstengraupen mit Gerstenbrot, oder die Graupen je mit 
verschiedenem Brote essen sollten? (bNedar ib.). Raba (ein Babylonier), so 
heißt es daselbst weiter, aß sein Brot zusammen mit •.:•on d. i. nach Rasi = 
IIJ1111:111, 11ncp s. o., nach RN = :'1l'~p ~~~~ ncp Sangenmehl, was ungefähr dasselbe 
ist, nach Tosafoth = Linsenmehl, s. L 2,90 und w. u. 

43• Speziell zum Hochzeitsmahl, vgl. bKetbub 4b •1t11 1~t :-J•r:; ·~:-J usw. 
S. noch A. 231 und 481. 

43& ;•po1;J, ;•~:1~p. pl. n111~::,;J, s. Lwr 2,175 und Sokolow-Fscbr. 489. Daß 
sie schön geformt waren, folgt aus :-J•!I•!I• 11po1~p bPesach ßb, auch aus ;·~o1~J ~::-:-Je~::-, 
das dem n•:~:-J ~;:: ~1:' :-Jc~:o vorgezogen wird tTBet·akh 4,11, 1022, j 6,1, 10•), 
und zwar ist :-JC;III an dieser Stelle an und für sich opp. zu :-~:1~11 (s. o.), in 
Wirklichkeit aber ist :-Je~:> cpithcton ornans, indem 'J dem \Vesen nach rund 
und ganz ist, denn für 'J an einigen Orten (TPesach 1,27, lö7a, MErub 64b, 
jAz 1,9, 40•s3) steht anderweitig tLev R 37,3) ,::. Dasselbe folgt auch aus 
bPesach 37• l'l111po1~J ;•::: s. Rasi. Yerschiedene Arten nach TBerakh 7(6),2, 
143t l'll11p.:1;p •J•c nc:; Cant R zu 1,1 c. 1,11 n~::1 n::p ll'j:::1~p. Es ist dies ein 
Punkt, in welchem die talm. Arcb. der ungenügend berichteten klass. Arch. 
zu Hilfe kommen kann, denn auch ßLÜlltNER 1,69 A. 8 (wonach sieb wohl 
I. Löw in Lwr a. a. 0. richtet) bä.lt x6Al1~ für ein grobes Gerstenbrot, wofür, 
genau geeehen, kein Beweis vorliegt. · 

488 Aus guten1 Mehl: :'1~1;/Cl :-J!Illl:l :-Jt• 11r:11 Nj:i::1~J (Tauch Tbe'zavveh 5). 
Zeichen der Wohlfahrt, denn das glückliebe Zeitalter der Zukunft wird 
charakterisiert: ;• ,,o•D ~~~::: :llllj:i.:i1~J ;:•N•ill:l .::•::m l':'l't:' (Sifre Dt 315 p. 135• u., vgl. 
bSabb 30b, bKethub 1llb u. oft s. auch S-Festachr. S. 489). Zu 1\IDemai 6,1::! 
sagt Maim., jp:l~J (so lautet das Wort in ll1 sei eiu mit Gewiirz bereitetes 
Brot; auch Bert. ,.ein schöner Laib Brot". 'l'br R 2,12 p. 59• B. zu i"1 jJ'ö n•11 
eine Bemerkung, das sei j1~'7lli'1 j•p•:1~i'. eine andere: r:•:.;: ,::m i'i'':"1~j:i. 
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437a Der Begriff "gewürzt" l~:11n~) beschränkt sich nicht, wie ausdrilck­
'lich versichert wird, auf Wilrzung mit :ß.iissigen Dingen (l•p=), sondern gehört 
·dazu auch das Würzen (wir wiirden sagen Füllen) mit Seeam (i•~IZ:'Clll:') und 
Niissen (c•t1JII), und ist manchmal der Mehlgeschmack (lJ, cv~) ganz verloren 
-(jPesach 2,3, 29b&7). An Zutaten zum Brot nennt ßLÜMNER 1,76 Salz, {JJ, 
Milch, Käse, Fett, auch Wachs, Pfeffer, Mohn, Sesam, etwas Wein und Essig. 
Ein besonders stark gemengter 'l'eig erscheint in unseren Quellen unter dem 
Namen *•o:~1p, m•o:11p = xo11:•~ Lwr 2,601, nach I. Löw ib. eine Art Marzipan. 
Mohn soll sich nach traditioneller Auffassung in c•J,II (s. Lexica) bergen; 
·nach I. Löw, Pß. S. 103 ist es Hirse. 

437 b Siehe GEs.u, wo auf ehr. pal. ~ (SCHULTHESS, Lex. p. 64•) 
verwiesen wird; also lebte das Wort auch außerbiblisch. Sonst s. L 2,M. 

488 :!,,,, m~n und ,,,J •p•p"1 (w. u.) wurden am Markte verkauft, MChalla 
1,6. In antiquarischer Hinsicht sind zu erwähnen die beiden untauglich 
gewordenen Dankopferkuchen, welche im Tempel zu Jerusalem auf dem 
·ll:lr:l~ll (Misoajjoth und bPesach 13b 'H:J JJ, Ra8i = 1•oo, vgl. o.) lagen, aus 
welchen das Volk am 14. Nisan die Zeit des Chamez-Verbotes erkennen 
konnte, MPesach 1,5. 

418 p•p"1 im Sing. TPesach 1 (2),31, 1i>7Is p•p,:1 j'll~l'; vgl. i'P'i', j•c= bPesach 
37•. Die Targumim haben Jl!ICII für bh. p•p,, und auch in T a. a. 0. folgt 
gleich l'JJ!I1C darauf. bBb 19b p•p, opp. r~::;;. Aus T ib. sieht man, daß man 
p•p, nicht nur buk 1in welchem Falle man es in Wein geweicht, '1"1:::0, aß), 
sondern auch kochte. 

440 Zu c•n:~n, nh. j•n:~n, s. GES., Hwb.14 und G. LiiWY S. 42. Das Wesen 
dieser Mehlspeise ist, daß sie ein wenig im Ofen gebacken, dann in einem 
Tiegel jlJ•c = •~ya.vov (s. Sachs Beitr. 2.7 und Lwr 2,261) leicht gesotten 
wurde, s. bMenach 104b und jJ•c •J•c :JIZ:'cn usw. Das feine Backwerk bezeichnet 
bereits Josephus mit dem gleichen Ausdrucke: Üp~ou~ .•• •'l)ya.vt:T;OU~ in der 
Tamar-Goschichte Ant 7,8, 1 § 166. E11 verschlägt nichts, wenn nach E. KÖNIG 
2,81 bh. c•n:~n ursprünglich Tiegel wäre, denn auch jlJ•::~ blieb nicht bei der 
Bedeutung Gerät, sondern wurde ein Backwerk. V gl. .::11~ A. 459. 

•u TBerakb 4,6 p. 92s, Bar b 37•, j 6,1, lObs, zwar von gebackenem, 
hernach gekochtem Brot ausgesagt, im Grunrle jedoch auch absoiut richtige 
Definition. 

ula jBerakh 6,1, 10bs1. 
u2 MSabb 1,10 (b 19b) '1: c•~nJ ':IJ ~ll n"1"1n H~l n:•;:on Cl/ ,,Jn~ ,.,11 j'lnU J'N. Ans 

dem Nebeneinander von n11 und r~"n folgt erstens, daß auch '" ein gewöhn­
liches Nahrungsmittel ist, mit dessen Bereitung, wenn der Sabbat drängt, 
sich die Halakhah befassen mußte; zweitens, daß nur n11 im Ofen gebacken 
wird; w!l.hrend '" nur auf Kohlen, allerdings in einem dazu passenden Orte, 
bereitet wurde. Das Gebäck erforderte ein rasches Umwenden auf den Kohlen 
(:1"1,n:l 111:1~ b~idd 59•), vgl. Hos 7,8 und auch bei Griechen lipooa•potpeiv, 
BLÜMNER 1,67, besonders da man es auch ganz in Kohlen bettete (C•~nJ:I mco::o 
jPesach 3,3, 29b26). Diese Art der Herstellung gelangt zum Ausdrucke auch 
.in den griechischen Benennungen ly~tputpla., oder a11:o8l-nj~ in Asche gebacken, 
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ferner lil'l:o7tUp(a, oder tl'l:avl>pcxxl, a.uf Kohlen geröstet (BLÜM~ER 1,75), und ist. 
dieselbe, wie die Araber noch beute ihre Brotfladen backen (beschrieben von 
NIEBUHR, Beschr. v. Arabien S. 52, s. G. LÖWY S. 46 A. 10), und wie ich es 
in einem Dorfe bei Jerusalem selber gesehen habe. Das unmittelbare Auf­
legen auf Kohlen erinnert an die :•!l1M ;,J;I in I Kön 19,6 (vgl. o. zu 11;,11•,). Auch 
;,,,n st-ammt von w: "heiß sein", ebenso syr. iL;~ PSm 1244 (aus iL;c...~ 
S. FRAE~KEL S. 36); :-r,,n also = der auf glühenden Kohlen zu backende Teig 
(nicht aber heißt die Feuerstelle :-r,,n, = :•!lll, ;,J;I. Daß MJill zunll.chst Teig 
ist (vgl. ~.:::. kneten, ~<\.:::. Brotteig) und nicht aus Jl;l nh. nJI)I = Kreis 
zu erklären, wie GES.14 ltlbrt, geht hervor aus bJoma 75a zu Num 11,8: "Es 
steht geschrieben er:;, aber auch ;,IJI;I, und auch llncl, wie ist das zu \'er­
stehen? Die Frommen hatten daran gleich das Brot (:n;), die Mittleren 
hatten Kuchen (mJI]I, d. i. Teig), die Frevler hatten erst auf Mühlen zu 
mahlen." Denselben Sinn hat auch i'"li' (w. u.), s. S-Fschr. S. 490. Der Teig 
wurde mitunter auf einem Spieß (111::.:> s. § 70J übers Feuer gehalten (jChag 
3, 79b4s ,1111:1~ :-r,,r: ;,111jnm); vgl. BLÜMNER 1,67. Überhaupt wurde der Spieß 
nicht nur zum Braten, sondern auch zum Backen gebraucht: MKel 5,5. 

443 RHai (zu MTebulJom 1,1) kennt auch eine LA :-r;,•r:n, das er fiir Aschen­
brötchen, wohl von ;:cn, erklärt (in Lwr2,252 mit !Ifl'll' --ro, zusammengestellt, nach 
I. Löw jedoch semitisch), doch liest man in unseren Texten immer nur n~•cr:, 
ein Wort, das mit ~~n (Lev 11,30 eine Art Schnecke) und ccn nh. = Nase 
\"erwandt sein dürfte, und das Gebäck hat etwa von der gewundenen Form 
diesen Namen. MTj ib. ;,::•::r: •:.J ~; rr::•cn :"l!:IIIM (demnach wahrscheinlich dünn), 
ib. 2,4 (mit Ot bestrichen), ib. 8. Ebenso mit 01 in MMalas 1.7 (TMr 1,7. 9, 
822.6 crrup. :"1::1•1:1 :::-r;), jTerum 10,1, 47an :: .. ,1~ ~1:1 j'CI:li' •:.J ~; u;,::cn man gab 
die Aschenbrötchen auf Kisten (ltl~wo:cv Lwr 2,499) von muries (den Geschmack 
zu erhöben). Den noch nicht vollen 1\iond in einem gewissen Stadium ver­
glich man mit der halben 'M (jBerakh 9,4, 13d45 nc~:-r •lln I. nc•~n. wie es in 
einem alten Zitat heißt, s. Jahrb. "Jerusalem" 7,271), wohl ein Halbkreis; 
vgl. 11,w •::~ "wie ein Dogen" bSanh 42a o. ebenfalls ein Halbkreis, opp. ll'lll •: 
"wie ein Sieb", was ein ganzer Kreis ist. 

~43 & Siehe A. 400 . 
. , .. MHeza 2,6 (b 2lb und bPesach 37a o.) und l\l!Edujj 3,10, wo es 

Maim., gewiß nach jBeza 2,6, 61 c52, zu Gen 40,16 billt, und nur der Gedanke 
auf diose Stelle ermöglichte es auch RN (K 3,481), gerade an große, des 
Königs würdige Brote (:1l,,nJ zu denken, wovon nur "groß" (weil bei j'll'~ j'illl 

stehend) und :-r,~n richtig sein diirfte, vgl. aueh Bert. an beiden Stellen: 
großer Teig, der auf Kohlen gebacken wird. .,n hat übrigens nur j u. ed. 
Lowe, während b geradezu i"'"~n hat. 

m MBeza 2,6, M!Edujj 3.10 (in bBeza 21 b und bPesach 37a o. a.ls 
:-r:;~ ;,11 resp. als 11::11,1:1 il!l (s. o.] erklärt), opp. i'i''i', dünne Fladen, wonach j'li''J 
dicke massive Brote sind, Pine Deutung, die sich auf den Begriff "dick, grob" 
des bh. c,J (gerade vom Essen Thr 3,16, vgl. j•:·~ o. S. 05) griiudet (j',J = 
~~wie l'~ll = :~; = 1~;). Auch in der lt'orm m11•~ TAz 7,2 471t2; vgl. l!..,li,,J Trg 

0 Exod 29,23, syr. iL~~ PSm 789 = i~·~ i86, BROCKELM., r.ex. Syr. 
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p. 64, s. S. J.<'RAENKEL S. 36 und K 2,377. Aber f\P MKel 8,6 ist (trotz Hai 
z. S~) davon zu trennen (gegen S. FRAE:SX:EL, G. LöwY S. 47 A .. 3), denn dieses 
r,P (RN: rundes Brot beißt r,PJ ist der bereits geformte, aber noch nicht 
gebackene Teig von V r,P nbreißen (s.o. und s.Fschr s. 490 und vgl. i"'Jl)l), 
wie auch TChalla 1,7 'P opp. ,,111:1, und daraus das Gebäck nl~.,pD. etwa = 
Wecken, MTohar 1,7. 8, T 1,2, 6612; 11,2, 6721o; MTebul Jom 1,1, jChalla 
3,1, 59&6 u. 11· 

446 bBerakh 37b i"';n: ;•:"n j•lpl,:) (Var. :-t;r;: ,,: .. n j•lp,~ sing.J, ib. erklärt 
"ll,", M:l:l, RN (K 4,219) M:l:l, auch (ib. 221) ::l:l (s. w. unten), was nicht Ofen­
boden, sondern Erdboden ist, wie einige richtig erklären. LR '\'P.WYATl taugt 
nichts, sondern lies mit Parallelstellen :"!:)~,:) (M~~·~:)) = tracta, Lwr 2,274, 
nach I. Löw Teigklöße. 

440 & Lwr 2,453. aus Num R 7,7, demnach ein split eingebürgertes Wort. 
441 ·~·m Mncp bßerakh 36a (nach Rasi Weizenmehl pur et simple, na<Jh 

Tosafoth das ,,~~~;~ID'M genannte Mehl, oder Mehl von im Ofen getrockneten 
Hafer?), ib. ebenso ,,)11:', Mncp. Man aß ;,;;:: w. u. 

ma ,":!Une Mehlspeise wird bereitet aus "den fünf Arten" (s. o.), die 
entweder rein oder gemischt sind (:-t•l•)l:l u. l"ll:ll,:m '"ll bBerakh ll6b u.), doch 
können auch l'11M Reis u. jMl, Hirse (nach Neueren Durra) da11u gerechnet 
werden, u. z. auch diese sowohl rein als gemischt (ih. 37• o.). Mischen der 
Mehlsorten s. auch o. A. 404. 

447b bBerakh 37 a. Nach Beth-Slammai in MBerakh 6,5 bewahrt dieses 
n,,P :-tr.:>)lc gegenüber Brot (n!l) eine eigene Wichtigkeit. Die in bßerakh ib. 
als "Brot" aufgezählten Dinge dürften zu :-t:)l :-t,,p :-t~:~:;c (opp. 1,) gehören, die 
in 7•tD::an nicht inbegriffen sind, MNedar 6, l. 

.. ~ i'~',J 7~:~ :-t!l~c MMakhs 5,9 (daß t•c•~ nach Einigen nicht gerade aus 
Bohnengerstl sind, wie Bert. nach Maim. hier sagt, s. o.), ib. ;,!1 ;ID, (nach 
Bert. im Unterschiede vom ersteren: ganze Bohnen, in Wirklichkeit jene1:1 
Graupen von Kornfrucht, dieses von Hülsenfrüchten, wovon ;,!1 bloß ein Bei­
spiel). :-t!lpc JiM!Ip = :-t!lp etwas aus 1l.üssigem Zustande (die Bestandteile waren 
früher lose nebeneinander; im Kochen aber verdichten sie sich zu einem 
Brei), dicht, starr werden. Nach MNedar 6,10 r,.b 53b) ist c•c•,J allgemeiner 
als M!lpc, wer also gelobt, sich der c•c.,J zu enthalten, dem ist auch :-t!lpc 

(d. i. 'J in Form eines gekochten Gerichtes, mit Öl, Knoblauch usw. zuge­
richtet) verboten; wer jedoch sich die :-t!lpc untersagt, dem sind j•c•~ ge­
stattet; ferner wer sich :-t!lpc untersagt, dem sind Knoblauch (CllD) verboten, 
nicht so, wenn er sich Knoblauch versagt, wo ibm :-t!ipD gestattet ist (RJose 
macht in allen drei Fällen keinen Unterschied zwischen Allgemeinem und 
Besonderem); ferner wer sich Linsen (C'ID,ll) versagt, dem sind c•111•111M (w. u.) 
v-erboten, nach RJose gestattet, wer sich jedoch c•r.:>•IIIM versagt, dem sind 
Linsen gestattet (hierin sind sich die Chakhamim u. RJ ose gleich); s. auch 
jNedar 6,40a, bSukka 29a; AbRN ct 12 p. 56a, ~ 27 p. ö6b u. s. L 3,224. 
Bar bNedar ib. c•,J kann nur gekochte Graupe sein, l'C.,J nach dem Sprach­
gebrauch auch roh, indem man sie käut (cc~ s. o.); vgl. TNedar 3,6, 279s. 
Während der Dauer des Kochans können Bohnen u. Linsen nicht gegessen. 
werden, bBeza 26b u. 
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4 " bChull 14 b Mlli'D J~!M~ i'l"~ M::l',ll ,,::1117. 
uo llil,,J, ll~lll jSabb-11,3, 6b2s, vgl. J'il'~, M,lli' jSanh 2,6, 20e46, ib. 7,11, 

2obu. Ebenso 11n111, 11~J!I jSabb 3,3, 6b2s; .n~c 1l'!l (u. z. mit zehn Eiern 
gekocht) jBerakh 9,3, 13d24, jSanh 11,7, 30°s. •Je·~ bBeza. 14•. 

'"' Siehe A. 4'J4 u. vgl. M!Orla. 2,7 c•!Z7'lil c;~ 1~117:.,JIZ7 j•c•,J. 
01 MTebul Jom 2,3 eine M!li'l!) (als Beispiele nennen die Kommen­

ta.toren IlD", n. j•o:.,J) mit den Zutaten von Knobla.uch und Öl, wobei zu er­
wli.hnen, daß der Knoblauch die audern Ingredienzen überwiegen, ferner flüssig 
·oder dicht (1171J) sein kann (ib.). Auch scheint der Knobla.uch vorher in einem 
Mörser (n~nc) gestoßen worden zu sein (ib.) Knoblauch s. auch MNedar 6,10 
·in A. 448. In zerdriickten und gekneteten Senf (~,,n) gab man gleichfalls 
eine Menge (11.n!ll117 = 11.1'1)1!1117) Knoblauch, bSabb 140•, doch wurde diese Speise 
von manchen verschmäht (ib.). Nach derselben Stelle wird der Knoblauch 
nicht gestoßen, sondern zerquetscht (i'i;;1J, und da es heißt: er gibt hinein 
Bohnen n. Graupen fi•c•,J! ~l!l), so sieht man wieder, daß der Knoblauch fiber­
wiegt. Hert. zu MNedar 6,10: Man pflegte in jedes Gericht {:"l!li'Dl Knob­
lauch zu geben, damit er seinen Geschmack hineingebe, und eben der Knob­
lauch ist der dicht machende Stoff. 

' 68 MTebul Jom 2,4 '1: j:-r•~J ~il ~" • • • jl!)::•:-rl • • • :-:::•cn:-r1 nilj:C.,; doch ist 'n 
-vielleicht von M!lpD zu trennen. 

454 Nach einer rabbinischen Anschauung bekommt den Jünglingen 
-Brot, den Alten Öl, den Kindern Honig gut (bJoma 7ab); darum die Vor. 
stellung, daß die isr. Kinder in Ägypten an einem Öl- n. an einem Honig­
kuchen (l•~IJll s. o.) saugten (bSota 11 b, Ab RN et 33 p . .J9b o.), und wurde 
zum Honig gewiß auch 1\lilcb (:~nJ genommen (Cant R 4,11 j•:~l;:::-r :~m ::o:~ 
Ml~ ntl, s. S-Fschr. S. 490. 

4&& TNedar 4,3, 279ts. 
408 jllC:"I 11n: :"lj:'•,C Tßerakh 5,11 p. 13t2, sonst nach dem l\lahle (w. u.). 

:-rp•.nc~ p!lc~ MBm 7,1; hier ist die siiße Mehlspeise das l\Iahl selbst (nach 
Rasi: Zukost), s. S-I<'schr. S. 491. Vgl. ib. den Nachweis, daß o:•::;::c Gen 
27,4, nach dem Zusammenhang Fleiscbkost, im Buche der Jubiläen und bei 
Syncellus 197,1 auf die collyrid~, ein llackwerk, bezogen werden. Vgl. 
xol).upci,, auch xoJ.).up(' genannt, bei Blümuer 1 ,6V. Collyrides wurden der 
Maria geopfert (Epiph. Haeres. 79, s. WELLHAt.::SEN, Hf'ste des arab. Heiden­
tums2 S. 41). "Honig und alle Arten Siißigkeiten (::;:•:-:: •;·~) machen das 
menschliche Auge leuchtendM bJoma 83b. Dieselbl'n zwei Dinge sind für 
die Wunde schädlich, bB~ 85•. 

457 Vgl. oben zu j•;c•~ (8. 104) u. Jall,!: H.uth § 60-l u. Jall.!: l\lakbiri zu 
Prov 18,22 p. 3b ed. Grünhut: :-r,t.n j1::'~ .n~J,C 11•:-r::- jl:~:-r ,1111 ::;::•~r.t •;•c ~:11::-. 

46" bßerakh 87 b :-r~n:-r JC :-r,1~~ 11n•,~ (also nicht brotartig), mit drei­
facher Erklä.rung: 1. nn,c ~·:J (wörtlich: erhitzt geriihrt. was auch im Topfe 
geschehen kann, Rasi jedoch: l\Iehl und 'Vasser werden in einem GeflUle 
mittels Löffels gerührt (~:~n: w. u.) und auf den geheizten Herd gl'gossen); 
2. lli',l:"l, IIC:"IJ (o. S. 103); 3. n.nd '1::)1:-r o:n=:. (o. S. 105). ,,::11 jChalla 1,57 du; 
·lll'I',CII jßeza 1,9, 60dss. *;,•,:::~ in TNedar e.t, 2i8ts, j 39eso, b 49• 'rOD den 
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beiden letzten Stellen (jChalla u. jBeza), wohl auch von bBerakh, zu trennen 
nach I. LÖW in Lwr 2,225, weil dieses *'n•,Ol'l Kürbis bedeute. 

459 Lwr 2,97. Mekh zu Exod 16,31 p. Ola l'll~1 1:111~~ • • •111:l1:l n•11•!111~ 1tl)I01· 
•o•,pcN; Mekh RSbJ p. 79 a c!I,•N~ l. c!I~'N~, d. i. lo~&, s. Lwr 2,57 f. j•o•,pc•]ll'l Cjl 

(sie), demnach 011~; eigentlich ein Gerät, zugleich Name einer süßen Mehl­
speise, wie j•o•,pcN. Möglich jedoch, daß oll~ = oll~ 1'1111)10 = c!l~N 1'1111]10 (z. B: 
bPes 37b), vgl. I'I,,P I'IW]IO. Der Umstand, daß dieses Gerilt (in der Form 
N,ll; lo~li, -liao, Lwr 2,318) für Mehlspeisen typisch gewesen sein wird, gab 
den Mehlspeisen an sich den Namen N,ll~ pl. •111~. bBm 8_.b 60 Arten '111\ 
s. auch bSabb 37b, bNedar !)Ob (wo sogar 1000 Arten). TPesach 1(2)132, 
15725. jChalla 1,57d43· 

460 bPesach 39b u. J, l,o06; K 3,259 mit gaoniliAchen Erklilrungen, 
die aber sachlich kaum etwas beitragen. Von der Bedeutung von Vpn1 (z. B. 
in p•m ,.o~n) ausgehend, liegt im Worte der Begriff "fest" "dauerhaft", und 
es läßt sich damit NOj)1,0 = tracta vergleichen. 

461 bBerakb 36b u., bSabb 37b u., bBeza 16•. 14b; s. o. 
462 Folgt daraus, daß die ~::nm •l,pl (o. A.433) dieses Gericht mit Fingern 

essen: bNedar 49b. 
463 bBerakh 36 b u. 
46' l'-1!" z. B. MTebul Jom 2,4. Verwandt mit O:ll'l, L 2,7; s. bei Milch 

§ 153. Syr. f~ PSm 1182, BROCKELM., Lex. Syr. p. 102 = placenta; 

~~ FRAENKEL S. 36. 
465 bBerakh 37b, Ra.Si j)"1P"l;:o, s. jedoch 'l'osafoth, die das Zusammen­

stehen durch Saft oder Milch (wie ,,om Nll':ll'l) betonen; s. ferner gaon. Erkl. 
in H~edem hehr. T 2,83. J'll':lll jChalla 1,58•5. jNedar 6,1, 39c. Gen R 
48,12 beisammen 1. nw)l, 2. )'':ll'l, 3. M•o•o1~o (dieses auch sonst, s. Lwr 2,340 
= JJ.tlhw11rx Honigkuchen). bBerakh 36b u. 1'1,1p r•:.11 Agg., im !Aruch jedoch 
1W',:lN, nach Lagarde, zitiert von L 1,17 pers., jedenfalls eine Mehlspeise. 

466 MCha.lla 1,4 n,WOI'I n;n Var. mool'l, wie auch bPesach 37 a und j 
2,29b7o, nach Maim. von Nn•,lllo (ed. Berliner N.,•,oo), womit Trg Lev 2,5 
,,:lno übersetzt, also Kuchen der Pfanne. In jChalla 1,57d.ta wird erklärt, daß 
der laxrxp(n)~ mit 01, der Pfannkuchen jedoch bloß mit heißem Wasser ein­
gerührt wird. In jPesacb 2,4, 29b7l steht daneben j':I,1C, eine Art feineres 
Brot, s. L 3,595; nach J 970 syr. cakes wie J•p•,c; richtiger gebt wohl K 
(ö,142), der es für verderbt hält st. j•o•,p~:N. 

467 M!Ukz 3,11, T 3,15. Honig in Mehlspeisen s. Mekh zu Exod 16,31 
p. 15• I'INOnl l::l1:l :11111~l1 :'llll [•:u) ;]11'1!111::7 n n;o~ (zu 1111~J s. o. S. 100; in Mekh RSbJ 
p. 79a :'11111~). Sifre Nnm 89 p. 24b tD:l,:l lJC11j)01JOIII:l1l,]l1111'11111";~. 

468 jChalla 1,57 ds7, mit j•lJIIlc erklärt, was eher auf weichen, gekochten 
Teig, als anf gebackenen, schließen läßt. L 2,198 gibt -rpwxn1 oder -ra -rpwx-rti 
eigentlich was benagt wird; Naschwerk, gewiß, wie wir bereits wissen, als 
Nachtisch gegessen. Nach I. Löw zu Lwr 2,270 ist jedoch tracta anzusetzen,_ 
s. oben bei J•lp1,o A. 446. 

469 bPesach 48b pl. J'~ll~, korrumpiert J':l)l~ in bßerakh 38• o., wo opp. 
c•110~, d. i. i'=ll~ schlechthin sind einigermaßen brotförmig, man kann sie aber· 
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auch länglich wie Reifen (S. 88) machen; a. auch jChalla 1,8, 58•·1'· ~.:> 

PSm 1790 u. BROCKELM. 163 placenta, arab. ~. s. S. FRAENKEL S. 35. In 
·bBerakh ib. gleich daneben 11)1,11, 11:1: (in Agg mit ':1)1 mit der ausdrücklichen 
Angabe, daß es keineswegs Brot (llc.,l) sei, sondern einfaches Eingerührtes 
tll~:llJJ, also gekochte Mehlspeise; der Topf wird nicht am Herd, sondern 
in der Erde gestanden sein (vgl. o.) und darum llll,~ 11:1: (vgl. schon o. zu 
j•lpl,t:>), und somit steht nichts dagegen, in 11:1: \= 11:11]1:1) sing. von ;•:v: zu 
sehen, wie schon K ( 4,282) tut; auch RN macht darauf aufmerksam, daß 
·=~ = ·~v:. In .;~n 6,51 ist eine Äußerung des Gaons Dosa iiber ;•::;:. 

470 bBeza 14• s. RN (K 5,17). Ein anderes 1'11',1~ s. o. A. 238. 
471 bBerakh 42• (Rasi oublecs s. o. A. 227, das sind aber nicht Oblaten, 

K 5,34-, sondern eine Art roulade, s. Berliner zu Rasi Gen 40,16). lnte~essant 
ist das syr. Wort l.rxx.~J.civ. von BoCHART (Phaleg et Can. 806), von BLiim."ER 
(1,76 A. 5) und von H. I..EWY (Sem. Frdwr. im Gr. S. 78) herangezogen. 

47~ bPesach 37• o. j 2,4, 29c. T 1,31, 1572o n:11: i','1löcn ;•;:•,:: j'l:1:;7 j'll. 

Nach L 3,597 von p,c einschneiden, einkerben, insofern berechtigt, als das 
Altertum neben runden Broten auch in vier Teile gekerbte kennt (Blämner 1,80) 
und die Angabe in b u. T ib., daß die Frau lange damit zu tun bat, er­
klll.rlich wird (S. FRAENKEL S. 186 A. 2 bebt aus T als wesentlich hervor, 
daß es dünne Kuchen seien, aber T, j u. b reden auch von j•p•,:, die wie 
·l'l111pcl'7p geartet sind, also ziemlich dick), vielleicht richtiger von p,c (in 
p,c j~IIJ leer, ungefüllt, und da sie j',"1l>C, d. i. figurenförmig gestaltet sein 
können, so können sie etwa Nudeln bezeichnet werden. RN (K 6,144) 
scheint von p,c = ~:: (rote Farbe) auszugehen, und darum bemerkt er: ;•;:•,:: 
bedeutet eben "gefärbt" (so faßt er i',"1l>O auf). Zum Ausgleich der LAA 
in T j h s. K a. a. 0. Nach J 1027 wären ;•;:·~= syrische cakcs. 

472 • Lwr 2,107. 468. 
• 73 MMakbs 5,9 (ed. T,owe ;u-:elö wie in der Bibel; zur Herübernahme 

aus der Bibel a. o."j. 
m MChalla 1,5, j 57dn. Maim. erklärt es als ein Brot aus geröstetem 

Mehl, nach 0. Bert. jedoch wieder zu Mehl gemachtes Brot (und dann ge­
backen). Zur Ableitung s. Lwr 2,552, wo nach N. Bm;u. canicettS, nach be­
richtigter LA auch buccellatum gesetzt ist. S. FRAENKEL in ZDl\1G 55,357 
verweist auf Y.aYt:al~tKOY, ein bei Athen. 14,6Hc genanntes Backwerk, vom 
Wortlaut begünstigt (1'1111jl:1Jp), aber doch zu speziell. 

476 bBerakh 37b (vgl. S. 103). 
478 j'111::' Mussafia, RN i"l:r.!' (K 8,177, ib. 130 u. 1:::13), aber nur i'='='K 

ist richtig, s. L Trg Wb 2,o20 aus Ps-Jonathan zu Exod 16,31 (ed. Gins­
burger t:l:n: i":.:l'::'ll: n•cji't:~1), nicht aber 1:'1:':. Daß ;1;:•::K nh. eine Mehlspeise ist, 
nicht zusammengepreßte '!'rauben wie bh., folgt aus Bar bPesach 36b und 
anderen Stellen, s. RN bei K 1.326. 

m ·stellen s. in Lwr 2,467. Was I. Löw ib. gegen die klare Gleichung 
l'C',i'lt = :r.liYY.,pYJa-rrx einzuwenden hat, erhellt aus seinen \V orten nicht, und 
ich sehe nach wie vor die Gleichung für sicher an; s. 476 ::1~;:c (s, jedoch 
I. LÖWs Veto) u. ib. 495 ·die allerdings e1-st zu <.'rschließende Form :•,:m~·e 
= nl.rxK'lY-rcipto' = placcntaritts Zuckerhäcker; vgl. llLUMNEit 1,86. 
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us ~:aJ z. B. IIC~ll:a 11~:au bBerakh 38• und n:nc ~•:aJ ib. 37b, wie schon 
.angeführt worden. )JC ist der ständige Ausdruck für Mengen mit Honig. 
·lJl usw. •11nc Beschmieren bSabb 1HI• o. und bChull111•. - ~~n nach d"r 
bei L 2,o6b s. v. c~n 2) entwickelten Bedeutung: in warme oder scharfe 
Flüssigkeit einlegen (z. B. j•n.,,,:a :t•~ ·~~n bChull 111 •), :1c•~n speziell vom Teige 
-im Unterschiede von :tc)IC:t s. o. S. 101. 

m Alles nach Anssprüchen in bChull 84•, vgl. T~Arakh 4,26. 27. 28 
p. 548 f. Ganz in derselben Weise urteilt über den Fleischgenuß der Ägypter 
K. SUDHOFF, Är.o~tliches aus gr. Papyrus-Urkunden, Lpz. 1909, S. 4: .Fleisch 
scheint im wesentlichen nur Festspeise gewesen zu sein". 

<ao bJoma 75b o. 
481 MChull 5,12 vier Zeiten im Jahre werden als solche bezeichnet, 

wo viel geschlachtet wird: die Rüsttage des letzten Feiertages des Herbst­
festes, des Paschafestes, des Pfingstfestes und des Neujahrstages, nach einer 
Ansicht auch des Versöhnungstages in Galiläa (ortsüblich nämlich aß man 
vor dem großen Fasten viel Fleisch, vgl. Clll .~.; MNedar 8,6). Ib. sowohl 
im Hause des Bräutigams als der Braut wird viel geschlachtet (bezüglich 
des Backens s. o. S. 105). TChull5,9, 51)7 dasselbe, b 91 b. Vgl. zum Schlachten 
vor den Feiertagen, auf Familienfesten und zu Gastmli.hlern: MSebi!ith 7,7, 
Sifre Dt 107 p. 96b, MKerith 3,7, T Blf 8,11, 262s nnd siehe dazu REJ ö3,46 f. 
Auch die alten Römer aßen Fleisch nur zu convivia und epula, nicht aber 
•bei den täglichen Mahlzeiten lM. VO!GT, Privataltertümer in I. MÜLLERs 
Hb 4,2 S. 327); insbesondere war den Frauen der Genuß des Weines versagt 
(ib.). Ober den Fleischgenuß der beduinischen Araber s. FRAENKEL S. 30 f. 

482 bChull 84• "von Woche zu Woche". ·wenn Sammai der Alte 
schon anfangs der Woche ein schönes Rind sah, so sprach er: Dieses sei 
.für Sabbat (Bar bBeza 16•). Vgl. bChag 5•. Mehreres vom Reichtum des 
Sabbatmahles s. bSabb 119• und weiter u. S. 123. Bemerkt sei, daß man 
auch den Sabbatausgang mit reichlichem Fleischgenuß feierte (ib.). Fische 
am Sabbat s. weiter u. S. 110. 

488 Vgl. den Satz ,r:':l:l 11~11 :tnc:> j'll cnp :71pC:t ::•::- jCl: bPesacb 109• u. 
' 84 bChull 84• 1lNliC1 ,,p:ac. Im Gegensatz zu N:""' Grütze figuriert 

Rindfleisch (11,,." 11,1:1:a); dieses reicht für einen Marsch von drei P1trasangen, 
.jenes nur für eine Parasange lbNedar 49b). Halakhisch ist unter ,:>: •J•c ~= 
auch Geflügelfleisch verstanden, nicht aber das von Fiseben und Heuschrecken: 
TN edar 2,5, 27828· Summarisch freilich c•J71:t1!11ll1:t1'i1 i':lC:'I: ~== Bar bBerakh 40 b. 

485 Dies zeigt sich besonders darin, daß :~m ,::>:, d. b. Vermengung 
von Fleisch und Milch, nach den Rabbinen mosaisch verboten, sich nicht 
ohne weiteres auch auf Geflügelfleisch erstreckt, ja, wir hören, daß man in 
bestimmten Orten sich gestattete, Geflügelfleisch zusammen mit Milch zu 
·essen (bChull 116•). Vgl. bSabb 130•. 

488 "Mästen" s. § 151. Matth. 2214. 
487 ·:t1C1c!ljPe~ah 1,1, 15cs4, ib. Z. 56 j'C'::I!I i''lmn (Tosafoth zu bJPdd 31a 

zitieren 'll'C'!l). Fasane und mc1:=n •1:111, beisammen in Midr Tehillim 4,11, 
.Jallf § 891. ,,,n •J:a j•c•::~!l jMeg 4,1, 74d,s. Wie schon in der Bibel ,p:~ P 
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junges Rind, Mll' •J:l junge Tauben usw. beliebt sind, so auch in letzterem 
Beispiel J'W'I 'J:l. Junge Vögel, spez. junge Tauben nennt man oft n1~nJ aram •. 
N"~TlJ (s. L 1,318), z. B. bSanh 94b (starke Übertreibung: 40 Se~ah m~nJ im 
Nachtische), bPesach 119b, bBerakh 47•. Auch die junge Gans, vielleicht 
Ente (NlllN 1::1 bSabb 128•, bPesach 7-lb). Vgl. dazu S-Fschr. S. 499. Ge­
mästetes Geflügel, Poulards (altiles [aves]) s. Juven. 5,115 und 168; auch 
boves, cochleae, gallinae usw. 

•s• •Jl•Cll cpctalctvo( s. Lwr 2,4fi9 und vorige A. b~idd 31• unten ~·:No L:t• 

'Jl'C'lll':lll~ "Mancher gibt seinem Vater J<'asane zu essen", dieses also ein be­
sonders leckerer Bissen. Im Mahle der Könige s. Midr Teh 4,11 (vorige A.). 
In ~""TL:' nl1JN (Luzzattos Briefe ed. I. Gräber No. 414 p. 1022) naturgeschicht­
liche und rituelle Details. 

489 bBm 86b. 
•s•a 11•::u 1:: (s. A. 505), NTllN 1::1 (A. 487). 
489 b MPesach 7,11, gegenübergestellt ~mn 11:: u. 11:1 •"TJ. Vgl. w. 

u. A. 490. 
••~ V gl. lt'~lL\'1:1 7J)I Gen 15,9, das doch wohl "dreijä.hriges" Kalb be­

deutet (Ps-Jonathan z. St., wonach auch Bochart, Clericus, Rosenmüller und 
Luzzatto z. St., welch letzterer die Sache gut erörtert). Dem ist nun nach­
gebildet, und gewiß von derselben Bedeutung, aram. 11.1~•n N~J')I bSabb 11 •, 
wo Rasi: "Das zu dritt geworfene Kalb, welches das beste ist, weil nämlich 
die junge Kuh nicht in Vollkraft steht, und das erst und zweit geworfene 
Kalb nicht recht stark ist"; so auch RN u. RD~ im Wb. In bSanh 6ö b 
(s. dort Margo mit zahlreichen Verweisen) gibt Rasi an erster Stelle die Er­
klä.mng, daß ein Kalb gemeint sei, das den dritten Teil seiner Lebensjahre 
erlangt hat, unter Berufung auf bBm fi8a. Aber nur .dreijährig" diirfte 
richtig sein, und das Fleisch von 1'f2-2jährigen Kalben wird auch in diesen 
Ländern für minderwertig gehalten. Es handelt sich in bSabb 11• (s. auch 
bChull 133•) um die Bewirtung eines lieben Gastes, ib. l 19b um das Mahl 
am Sabbatausgang (s. oben), in bSanh 6f>b (in Verkniipfung mit einer Legende) 
um das SabbatmahL 

••• bSabb 119 b N., .. ~,~ des dreijährigen Kalbes. 
••• bMeg 7 a unten NCt:~N des dreijährigen Kalbes. NnCt:~N j,,,, zwei Schenkel 

(einer Henne) Thr R 1,1 p. 24• ed. B. Bezeichnend N;:.11~; j'I:I"~"T •ot:~N bChull8•, 
denn zu G11schenken (§ 240) verwendete man nur ansehnliche Dinge. 

••a Bei königlichen Gastmählern verzehrt man Fasane, Köpfe von l\last­
geßiigel (1111:11Ull s. A. 487) und Köpfe von Kälbern (C'~J;;, wohl ebenfalls drei­
jährig), Midr '!'eh 4,11, Jallf Teh § 891. Kopf eines l'faues (w. u.) in Milch 
hSabb 130a; zu dem dabei genannten Josef, dem Jäger (derselbe ist gemeint 
auch in Thr R 3,17, s. nächste A.) s. REJ ö3,27. c-111:1 c;; m:cJ;, :1:.1:111 oft. 

••• "Acbzig Gerichte aus Geßügelhirn•' 191l/"T J'Mll:l, j•:,•;::n j•Jr:n Thr R 3,17 
p. 65b ed. Bober), I~ohel R 1,8, bNedar 50b, s. BACHEH, Ag. d. Tann. 2,465. 
Die Griechen aßen das Gehirn nicht, s. Zschr. für Völkerpsychologie 18,391 
und Brülls Jahrbücher 10,106. 151 und meine Ausführungen in der nngar. 
Zschr. Ethnographia 10,277. 
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' 9•a nllll!l'l s. Lev R 33,1 und Jall): Makhiri zu Prov 18,21 p. 2b ed. 
Grünhut: Rabbi bereitete seinen Schülern ein Mahl, wobei weiche und harte 
Zungen aufgetragen wurden; man ersah sich die weichen und ließ die harten 
liegen. Ib. ib. vorher aram. Jl!l'; auf dem Markte gekauft, wahrscheinlich 
vom Wildbret. ;,,n:lllllll'; bChull 11!3•. Vgl. Gallus 1!,346. 

495 I. Sam 9,24 (nach einer plausiblen Emendation, s. GES1-l n•7N). 
Noch heute erhalten beim arab. Hochzeitsmahl die Vornehmen das Schulter­
stück und die Zije (= n•;N), ZDPV 6,98. Mit dem Schwanzstück verschmiert 
man den Ofen, s. o. S. 102. Als das beste am Paschaopfer gilt die n•'lN, 
bPesach 3b. 

498 JCI!I ,1!1.:1 bKethub 61 •, ~ohel R 1,8. N:l't:l, 11n•JUDI!I lll'JI:I Midr Tehi1123,3 
p. 100•. (IIJ•cw 11,111,:1 bBb 22• figürlich von der guten Lehre). JCID ,,J opp. 
llllM!l bPesach 42•. 76b f. bChull 45b usw. ll'lCIIIIl'J, Gen R 66,3. L 4,575. 
- "Die heutige arab. Küche liebt außerordentlich fette Speisen; alles muß 
in 01 schwimmen" (Benz. Arch. 2 69). 

497 Gen R 63,10 ll:lt:lll,!llp. jMil 2,7, 53e45 nJ•cl!l n,111p. Einer tritt in 
einen Laden und sagt dem Händler ('llllM): Gib mir guten W t!in, schönes 
Brot (nlll IIM'!I) und fettes Fleisch ocr.:o ,!llp, die Sprache ist auch hier aram. 
wie in den ersten zwei Stellen; Pesil):ta 164b, J$:ohel R 11,9, Ja)~ ib. § 989). 
Das Wort ,111p an und für sich enthält den Begriff "fett" nicht, in der Idee 
aber gehört er fast immer dazu. Andere Stellen s. in Lwr 2,016. 

498 jTerum 8,46•27, Gen R 19,1 p. 170 1'h.: "Zwei Mä.nner kehren in 
ein Gasthaus ein (J•;•Dp); einer spricht: Bring gebratenes KO'Itcillmv, weißes 
Brot und guten Wein; der andere: Bring Brot und Gartenmangold (J•,,n); 
dieser ißt und kommt zu Schaden (punc), jener ißt und kommt nicht zu 
Schaden." 

489 jTerum 10, 47bss. Vgl. n; p,,, warf sie weg, resp. n; 7•::t:lc tauchte 
sie in Tunke (ein ms. i"Dpc u. aß es, s. D. S.) bChull 46• nach Ra§is 2. Erkl. 

500 ,::, aram. 11,:1~, i~, ..,\-:f s. L 2,286 f., s. auch W. CASPARI, Die 
Bedeutungen der Wortsippe ,:l!l im Hebräischen, Lpz. 1908, passim.- bChull 
109b Befriedigung darüber, daß, wenn schon Blut verboten, die Leber zu 
essen doch vergönnt ist (trotzdem sie nämlich blutartig ist). lb. 110• ~::::1 

11p•;111. TTerum 9,5, 41u n;!llMC u. npt;l!l. 
500 • bChull 49•, wo nK, gedeutet wird: ll'l'liM n11 :".llcru. Es wird hier­

bei die Frage aufgeworfen, ob die Lunge an und fiir sich oder j•Jccc •"JI, 
d. i., nach RaSi, in Mischung mit Arzneien so vorteilhaft wirke, und der 
Bescheid fällt in letzterem Sinne aus. RG z. St. liest J•Jccc; 111 u. erklärt: 
man trocknet die Lunge und bereitet aus ihr eine Arznei; sie sei darum so 
teu11r, weil dies zu tun auch der tausendste 1\lensch nicht verstünde. 

aoub M u. bChull 109• f. Die Römer aßen gerne das Euter der Mutter­
sau (Plinius H. N. 11,84) und auch deren vulva, wogegen sich vielleicht der 
scharfe Satz in A. 501 richtet. 

bOt Ausführlich TNedar 3,ö, 27827 f. Nach erster Ansicht gehören 
auch Kopf, Füße, Eingeweide und Hörner zum Begriff Fleisch. bNedar Mb. 
Siehe jedoch Thr R 1,1 p. 24• B., wonach llt:ll:ln (das soll etwas vom Ein-

Krauß, Talm. Areh. I. 31 
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geweide sein) u. N")ICI •J~ Innenteile eines Huhns gegessen werden. Auch 
nach MAz 1,5 M~·p (Magen des Rindviehs) M•n :~m,llll :1m• ln)l1111 ~:::. Das Euter 
(;",) der Kuh wurde bekanntlich gegessen (s. oben). Bekannt ist die Vorliebe 
der Römer für die vulva (Gebärmutter) und sumen (Euter) der Sau, s. Gallus 
3,350. "Was man vom großem Ochsen ißt" so allgemein, ferner die Spitzen 
der "Fliigel" (d. i. von Gliedern) und die Knorpel (J•cmc) werden erwähnt 
MPesach 7,11 (etwas davon auch in jTerum 11,4, 47d1l u. z. J'Clnc:~ c•mJ~ 'IIIN,, 
wie auch Ms M zu bPesach 84 •, wonach auch Rasi u. Bertinoro z. St. er­
klären, we11halb denn L 3,497 diese LA vorzieht und das Ganze als einen 
Begrifl'auft'aßt: "die weichen Spitzen an den Schultern" usw., aber erstens 
"Schulter" zu speziell aufgefaßt, denn es hnndelt sich um die Verbindungs­
stellen auch andrer Glieder, zweitens steht für ~weich" sonst ,,, und so 
muß c1nc ein Begriff für sich sein, und die LA mit ,, ist vorzuziehen) nnd 
Mekh RSbJ zu Exod 12,8 S. 11. lb. "Die weichen Sehnen (c•1•J) sind in 
jeder Beziehung wie Fleisch anzusehn"; dagegen Knochen, [harte] Sehnen 
(J•1•J), Römer und Klauen nicht als Fleisch betrachtet lib. und dieser Satz 
auch in Mekh z. St. p. 6•). c1nc ist iibrigens in erster Reihe die Ohrknorpel, 
Rasi nnd Bert. cl,JCI (so auch für bh. 1un) = tener, tendre, s. I. Löw REJ 
27,2!1i u. BERLINER, Raiii S. 444, Maim. dehnt jedoch das Wort auch auf 
andere Knorpel aua. In Juchasin ed. London p. 198b Z. 3 v. u. in d~r Po­
lemik Maimunis mit Galan ist das Wort :•c1n:: ~;eschrieben. Den Kopf reinigte 
man durch Versengen des Haares und bestimmte ihn selbst für Sabbat 
(bJPdd 41• Nlll', ,.,n1:1); bSabb 119• dass., vgl. auch bAz 38•. Rindfülle 
werden gegessen; s. die Anekdote, wonach einer zwei Füße l•m~c) verlangte 
und 11tatt dessen Linsen (•nt,;c) erhielt, iu. 66b, Die Knochen (nu:~yl warf 
man den Hunden vor, Bar bSaub 128• u. Die Römer aßen Klauen und 
Magen, wie ungcllae quattuor et acqualiculus in Ed. Diocletiani beweisen. 
[Knorpel heißt cmo:~n = syr. ~Q..ao-]. 

602 bPesach Sb, bChull 30b, Olb. 
aog LSabb 119• •n::c ,c•~nc N,::·~ •c•111t ,,•nc11 ,::.~.:'1:: j:.T (zu der Goldsorte, 

die im Texte einfach mit "Denar" wiedergegeben wurde, s. genauer § 229). 
lb. Nllm N,ll'liN 1:1; c•~:.-1:11 s. § 230. 

m bSabb 140b (Nj)llN = j)J)I), ib. noch mehrere Ratschläge. Vorliebe 
für das Halsstück drückt 11ich aus auch in dem Satze bChull 33•, ib. 121 b: 

Mll7mJNllnlll ,)1 n; j':'ICICil ," ln'1!:11 :'IE' nt• 1Mr,11:1 ncn:~ ~~~~ nn::•n::o :~•:.c 1117:: n•r: 1n1n N•1::•:11 n1mn. 

604 a bChull 44 b, 

1106 Nach MBeza 3,1 holte man sich Fische, Feldtiere (n•n) und Yögel 
aus den Vivarien (s. § 156), aber jene Tiere bedeuten in Wirklichkeit nur 
den Hirsch, wie in MSabb 13,5 nur dieser als Gegenstand des Jagens (in 
nneigentlichem Sinne, denn man meint das Holen aus dem Wildpark) ge­
nannt wird. N•~c b!Erub 39b, junges Reh (N•~c ,:) bChull 59•. 

508 c1:c = oo;(I(M• s. Lwr 2,257. Huhn, Pfau u. Fasan bilden unter­
einander c•N~::, d. i. sie sind besondere Spezien, bBI!: 55•. Danach sieht es 
allerdings so aus, daß diese Vögel gemeinsam im Hof gehalten wurden; 
vgl. vorige A. u. oben A. 493. Der Pfau war im röm. Hof allgewöhnlich, 
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und obzwar an sich wenig schmackhaft, gewöhnte man sich doch, in ihm einen 
erlesenen Leckerbissen zu sehen, s. in Gallus 1,109; Fasane s. ib. 111. 

107 MBekhor 4,7. Aus der dortigen Bestimmung erhellt, daß man be­
trngsweise Kalbfleisch fllr Hirschenfleisch ausschrotete. 

108 Oft ,.:.:.n:t~ :t•lN,M n:•nn. Es war verpönt, der Frau am Rüsttage 
des Sabbat unzer11chnittenes Fleisch 1n1nc ll'N111 ,111:1 zu senden bChag 5 a u. 
Auch daraus sieht man, daß man für allgemein größere Stücke präsentierte, 
z. B. Schenkel, s. A. 492. 

609 NliClN = roh, z. B. bSabb 128• u. NliClM; •tm NmN ,::~; bSanh 39•, 
bBerakh 44b u. jedoch und sonst häufig ist Mlll:llM = Fleisch schlechthin. 
Besonders die Babyionier aßen das J!'leisch roh: jPe~ah 8,5, 21•2, u. z. sind 
jene .Babylonier" wohl Nichtjuden, denn in biErub 29b unten heißt es von 
den .Persern". daß sie Fleisch (•p:t:~~ w. u.) ohne Brot essen; die ganze 
halakhische Abhandlung ib. beweist übrigens, daß rohes Fleisch vielfach als 
Speise gilt, und so auch noch andere rohe Sachen von Lebensmitteln; vgl. 
von ihnen bMeuach IJ9b, wona11h sie Leute waren, die vieles über sich 
brachten. Vgl. LEWYSOHN, Zoologie p. 57 A. Es ist die Rede davon, daß 
man an rohem Fleisch erstickt (llBerakh 45• o.). Der M.,!Cl .,,,c J:l soll einer 
sein, der tohes Fleisch ißt, bSanh 70•. 

110 jt:~;;c jSabb 7,10bss. Auch eine gewisse Manipulation von Trauben 
(§ 186), dennoch vielleicht mehr von Fleisch, daraus zu urteilen, daß man 
zum Räuchern, wie es scheint, einen Hänger oder Haken hatte, denn so 
wird zu erklären sein bSabb 140b o. 11.,111:1, M•~n (Var. M~n); nach Rasi, der 
Hänger, an dem das gepökelte Fleisch zum Trocknen hängt; s. auch was 
Tosafoth aus RNs !Arukh mitteilen. In bBeza 28• o. ist N~.n der Hänger im 
Fleischladen. L BLAU in M. Zs. t:izemle 25,48 erklä.rt mit diesem N~n das 
o:t•~n im Papyrus Elephantine. 

611 n•~o ,111:1 MNedar 2,4; jPe~ah 8,5, 21•t neben n•;c J,. Der Athener 
Kuthydemos hat iiber das Pökelfleisch mit Einschloß von gesalzenen Fischen 
ein eigenes Buch geschrieben. 

612 Fa .. t sämtliche Gebrauchsarten in folgendem Gleichnis in bNedar 
20b: Das Fleisch, das man sich vom Fleischer holt, kann man verzehren 
wie man will; iu Salz (= gepökelt), gebraten ('~ll), gekocht (;1111:11:1), gebrüht 
(p1;111; über diesen Begriff s. w. u.); und so ist es auch mit dem Fisch, den 
man sich vom Fischhändler holt. lb. NM'll:l (eine Art Fisch, nach I. Löw, 
Aram. Fischnamen No. 3 eine Karpfenart) besagt dasselbe. Die Methoden 
111:1:, p~111, n;c, JC:, jOCl usw. kommen vor in MMa!as 4.1. 2, allerdings von 
Grünzeug und Früchten, jedoch auch von Fleisch gültig, s. w. u. Eina Art 
der .Aufbewahrung (oder Kühlhaltung?) des Gel'ichtes (~•lt':ln) besteht darin, 
daß man es in die Zisterne (,1:1) gibt (MSabb 22,4), ebenso, wie man 
hierzulande Fleisch, das frisch bleiben soll, in einem Topfe in ·den 
Brunnen senkt. 

;;,s J'llD!Illl auch Lehnwort, s. Lwr 2,110. 
&l4 Viele Aggadas sprechen von der V erdienstlichkeit des Fischgenusses 

am Sabbatabend, und eben daraus sieht man, daß es ein Luxus und nicht 
31* 
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so leicht zu erlangen war, wenigstens nicht in der feinen Sorte, die man 
aus religiösen Motiven verlangte. S. M. Gai:NBAUM, Ges. Aufs. zur Sprach­
u. Sagenkunde S. 232 u. I. ABRAHAMS, Jewish Life in the middle ages, S. 
150. Bei den Römern s. in Gallus 3,331 f. Fisclze und Schaltiere. 

&16 Persius, Satyr. o,183; s. Th. REINACH, Textes d'auteurs Grecs et 
Romains relatifs an Judaisme, 1,264. Der Römer nennt den t/1ynnus-Fisch 
(Wwo; = Thun s. auch Lwr 2,29 u. I. LÖW, Fischnamen No. 53). 

516 Plinius, Hiat. Nat. 31,95 ein castimonium .•. quod fit e piscibus 
squama ca1·entibus; s. Th. REINACH l. c. 1,282 f. Der Naturforscher hat sich 
freilich in der Qualität der Fische geirrt; er hätte gerade beschuppte Fische 
sagen sollen. Vgl. REJ 27,127; I. Löw, Aram. Fischnamen SA. S. 14. 

117 TNedar 3,o, 279s. Vgl. ;u, MMakhS 6,3. c•Jcp c•J,:~ ;.l,:"l bBerakh 
40•. Als schrecklichste Aussicht heißt es, daß für dAn Kranken ein Fisch 
gesucht werden wird, aber vergebens (bSanh 98•). Auch 11,11:, oft im Tal­
mud, ist nicht ein spezieller Fischname, sondern Fisch überhaupt (I. Löw 
No. 1o). 

618 IIC1:11:' n;c hlßdd 41a. bSabb 119•. Sein Hirn schmeckt wie 
Schweinefleisch, bChull 109b, Man hat ihn für den Stör gehalten, nach 
I. Löw, Fischnamen No. 35 irrig; er ist, da er traditionell mit der span. 
Makrele c•;1p (Lwr 2,506, wo Thunfischart, Y.ol(cx;) identifiziert wird, der Stein­
butt, turbot. Eine Unterart davon ist 11,1c;t = :;;-r,i.!XfJ-1; Lwr 2,459. ,.c;g ist 
Name von ASdöd bei Benjamin Tudela, in JQlt li,~86 ohne Erklärung ge­
lassen (in ed. Grünhut, Frankf. a. 1\I. 1904 S. 40 :"IC;•t), aber wohl von dem 
Thunfisch genannt. Mahreres s. bei Plinius H. X. 9,18. 

ue In der Verbindung lllt:,:"l, 11.:::, diese kleinen, einstweilen unidenti­
fizierten Fische mit 1\Iehl und Fischfett zubereitet: bSabb 37 b. 108 •, bBeza 
16•, s. in Tosafoth die fr. Ausdriicke L:I"1Clp, con;:111 = oublees, y•cl:'ll = pastes, 
l:l";'l = nielles? bAz 38•, bJoma 8-l•, bBb 60b; s. I. Löw No. 12. Hat 
schlechten Geruch: b!Erub 6öa. 

6' 0 bBerakh 44•: 600,000 Scheffel n•,c! Xach A. Bi:CIILEit JQR 16.18R 
wäre dieses n•'lc ein Backwerk, s. auch ~~~ry 6,01; aber nichts hindert, den 
gewöhn!. l>p(aacx-Fisch darin zu sehen, s. Lwr 2,2i5; I. Löw No. 01. Die 
sardae oder sardinae der Alten (Plin. 32,151) sind keineswegs unsere Sar­
dellen, sondern gleichfalls eine Art Thunfische, s. in Gallus 3,336. 

noa Lwr 2,290. I. LÖW No. 6i. 68. 
520 b Siflhe Belegstellen in den untPn folgenden Anmerkungen. 
m '.!.'Sabb 12(13),15, 1285; ib. 1•tn• N~:r ,:~:1 ~:1N1 p•~t::, also genießbar, 

~ntweder gesalzen oder gebraten. 
122 V gl. c•J1 :11!1'lo1C .MBm 2,1 t§ 223). 
522• n•1c ·~Dc bBerakh 44a (o. A. ö20). Der ägyptische Fiach (•,11::"1 J, 

u. z. :"ID1p:1 :MMakh§ 6,2) war nach Maim. in Biichsen verpackt. 
m bM~ 11 a 11:1;n1 ·~n., N1n:; nach dem Genusse, so riet Adda, ein 

erfahrener Fischer, soll man Bewegung machen und sich nicht aufs Bett 
strecken; als Trunk dazu paßt Wasser, höchstens Bier, keineswegs Wein (ib.\. 
Heute sagt man: der Fisch muß (in Wein] schwimmen! Vgl. in llolke (n.,1: 
bChull 111 b). 
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m Siehe NJC,:"'1, 11c: A. 019. 
ma "Dein Vater hat dich mit Fischfleisch gespeist, mit altem Wein 

getrll.nkt, und auch ich werde dich mit Fischfleisch speisen, mit altem Wein 
tränken", also wirbt der königliche Freier um die Hand der Königstochter 
(Sifre Dt 37 p. 76b). 

5"1 bM)s: Ua. 
5~e bMls: 11•. Braten des Fisches auch bSabb 35b, bßeza 16• unten 

c•1:17 JNSll c111. Guter Rat bSanh 10Qb N,lJ:l, MW ·~ll. - 1110 (S. 120) bGitt 69 b 
u. bPesach 67b. 

uea Es bildete sich nämlich d~s Sprichwort. NJJ•o; Ne• JD: "wie vom Meer 
zum Tiegel" (oder Napfl, d. i. die kurze Zeit, die verstreicht, bis der soeben 
aus dem Meer geholte Fisch schon im Tiegel kocht: b}$:idd 44a, j 2,1, 62b13, 
jBerakh 3,5, 6dss, jGitt 6,2, 48•26, das ist genau nach dem gr. Sprichwort: 
cicpua. t~ -ro 1tiip (Suidas) s. Lwr 2,261. Das rasche Kochen wurde vielleicht 
darum so gerühmt, weil es dem verwöhnten Geschmack entsprach, den Fisch 
sozusagen lebendig und vor den Augen der geladenen Gäste zu kochen; 
s. in Gallus 3,333. 

627 MNedar 6,4 :"'lll1,o l'l•,e, opp. :"'lt1".c :"'IJ'NIII 'c MAz 2,7, T 4,11, 467ts. 
Auch den Fisch :'1':'1;11 (1. Löw No. 1 "unerklärt"; zur Form vgl.l'l•,e u. n•:~~) 
hielt man zerstückt im Handel (MMakhii 6,3). 

528 bMls: Ha wird 1'111~: und die Tätigkeit 111.:1: der l1isna mit dem 
Pökeln des Fisches (11,11:) gleichgesetzt; ib. da11 Abspülen, in manchen Fällen 
selbst 60 mal (Nllllll). Vgl. zum .Ausdruck NlC,:"'1, llll'liJ: bBb 144• u. Nnllli'N 

bSabb 144b. 111.:1: ferner MTerum 10,8 T 9,1, 4029· 
529 Wir hatten auch n•~c von Fleisch (o. A. 511), aber gewöhnlich ist 

mit n•~c schlechthin nur l, SIU n•~c (so mit vollem Namen M:Nedar 6,3) gemeint; 
c•n1~C:"'I ~~ (MNedar ib., ms. Kfm punktiert "'~';). Verhältnis des n•;c zu Brot 
(MBerakh 6,7, u. z. n•;c u. nt, in T 4,10 p. 10 ts n·~c u. :"'IC1,1l) s. o. § 69. 
MNedar 6,4 j'~1:11:lD J':l J"M J': j';to j':l j'n!S;: j':l •.• :•n (ms Kfm u. ed. Lowe 
l'~ll.n, wie bh. Hiob 6,6 n~c .;:c ;tl'1 ;:11•:"'1, s. dazu STRACK-SIEGFRIED, Nb. 
Gramm. § 6); bSabb 128• n•~c J, u. :,tn J-:; TTer 9,2, 41s. 

530 Siehe "Fischfang" § 157 u. "Handel" § 22S. 
531 MNedar 6,4 ms !Um punktiert ,~, ed. Lowe ,,1! (L 4,187 ,,~), arab. 

freilich r.:-: s. FRAENKEL 8. 37. 

531 • Importiertes ,,ll, etwa ('l') mit zerstückelten l!'ischen oder deren 
Eingeweide (b) darin, ist wohl dasjenige in Jerusalem, wovon in TMs 1,14 
872(1 u. b!Erub 27• gehandelt wird. Es hat sich mit dessen Verkauf der 
Vater des RJuda b. Gadis (ttt•,J, Varr. ttt1,l, lt'1,l, ,,~) befaßt. Vgl. Nahem 13,16. 
Auch heute kommt als Fischmarkt nur Jerusalem in Betracht (BAUER, Volks­
leben2 8. 205). Sifra zu Lev 11,10 p. 49d: 1~:,111 :'l~p:"'l1 j:lC1~1 J1'll :'IN ,,c11:, (vgl. 
ib. auch zu 11,11 p. 60•), vgl. Bar bBekhor 6b (woselbst mehrere Tosafoth 
zu berücksichtigen) u. bChull 120• (besonders ob :"'lll'j:l, so steht dort für :"'lllp:"'l, 

wie auch in Sifra p. 50•, = ND,E oder = l':,:ln sei, s. w. unten). 
591 b ND~ll:l Ni'' bChull 99b (von Früchten dass. bPesach 24b). 
531 c TAz 4,11, 467 :"'IJ, :"'1.:1 rv•111 ,,ll :"'11'11, ib. dahin definiert. daß ein oder 
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zwei kleine Fische (n•:S·~) darin schwimmen, vgl. MAz 2,6, Bar b 39b u., 
doch ist T ib. auch davon die Rede, daJ.I bloße Stiicke (m~•nn) darin enthalten 
sind. 

181 d V gl. vorige A. 
681 e bSabb 145• I"',Jii'l"' 1ln~ 1•~11 ,,,ll~ l, • , , tlMICI. 

611 Folgt aus bBekhor 22• ,,l"'tll c•l:l~ 1p•!t'O l',KI"' CIJIO "l'll np1~1"1 u. z. ist 
vorausgesetzt sowohl daJ.I Wasser mehr ist als Lake, als auch, daß die Lake 
mehr ist, denn gewiß kannte man beide Fälle aus dem Leben. Etwas Wasser 
wurde zu jeder Lake genommen, s. MMakbs 6,3. 

598 MTerum 10,8 "!ICIII J"l'll IIOtl l, ••• ~,l ~ ,,l"'tl l, ::111 11:'~:1:' KOt) l,; vgl. 
~...,auch in TTerum 9,1, 4029, TAz 4,11, 46719, Sifra zu Lev 11,10 p. 50•. 
Es sind die testae, cadi salsamentarii, irdene Töpfe, aus denen die Salzfische 
verkauft wurden; s. in Gallus 3,336. - Als Gerät des Einlegens kann neben 
::1"1.1 vielleicht auch 1"1~1p geltan, nach MMakhli 6,3 1"1~11'~ K~l"' '"ll!O:"I l,,, denn das 
Gerllt, in welchem der betreffende Fisch in Handel kam, enthielt wohl auch 
dessen Lake. So ist umgekehrt auch ::l"ll für ganze Stticke da (TAz 4,11, 
46719 11~0 ~~~~~ ,n11 ;•oo m:•nn ~1:' J'~"ll). Auch Salz wurde gefälscht u. z. mit 
dem [zerriebenen] Eingeweide von Fischen, bAz 39b, s. unten S. 119. Echtes 
und unechtes gamm s. in Gallus 3,341. 

13' ;.~ll' ~~~ ,11 110",10 ll,'ll l',:"l jTerum 8, 45b7o. 
131 Folgt aus TTerum 7,12, 381 ;-:·ll~ "l'll 1"11"1!17!17 lt'nJ. 

138 ,,ll::l ~~tl bBerakh 48•b; bAz 40•; in bBekhor 22a ;n~ ;;,:: ~1::11:~, ib. 
1"1"1,1'~ (Rasi liest? oder erklärt! ;,,,1'1"1 n11 li'~"~~• den Fleischtopf, d. i. das Fleisch­
gericht, zu wiirzen); Tßm 8,3, 387 27 u. Bar bBm 89 a u. die Arbeiter essen 
ihr Brot mit Lake, worauf sie - infolge des Durstes - um so mehr Trauben 
essen können. 

m bM~ 11• u. von dem vorhin erwähnten Fischer Adda; er nennt 
den Fisch 11,11::, wie oben, nennt das Salz, weil aus dem Seewasser gewonnen 
(w. u.), den Bruder des Fisches, wie er das Wasser recht treffend den Vater, 
die Lake das Kind des Fisches nennt (s. Rasi). 

698 T.wr 2,45. Nach l'IIARQUARDT, Privatl. 1 2,50 sind die Namen garum, 
muria und alec, wenn auch für jede Fischsauce gebraucht, von einander 
verschieden, und wird dort ihre Herstellung eingehend behandelt. S. auch 
in Gallus 3,342. 

ug Lwr 2,329. TAz 4,11, 4672o Jl:llll O""llc, b 34b; ib. IIO",,C, 11::1,11 

Schi:ffladung davon. 
uo Lwr 2,250. bAz 34b jOIII p~•n. Nach I. Löw SA. 13 ist p\on, p"•;, 

der Bodensatz des garum, eben alec. Daß im Talmud unter 'n auch ein spe­
zieller Fisch verstanden wurde, ist sowohl in Lwr als bei I. Löw a. a. 0. hemerkt. 

5" I"'JMll (hh = Gestank, darum fiir die Fische G11hrnng anzunehmen, 
wie übrigens jener Fischer Adda ausdrücklich bekundet, der 11,11: sei am 
besten, wenn er nahe zur Fäulnis ist, bM~ Hau. ;,•n,cc~ 11cc): l\ITerum 10,1 
(Bert. unrichtig: kleine eingelegte Fische), l\INedar 6,4 (wo Bert. richtig: 
ein Gemisch von zerstückelten Fischen, wozu er übrigens durch die von der 
Miiina gelehrte Gleichartigkeit mit :'!tl>::l ,,,,::1 gezwungen war, so sehr, daß 
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nach j 39 d9 dasjenige, was in Pa!. 11n•,r:~ heiße, in Bab. :"!JMll genannt werde; 
vgl. I. Löw S. 13; aber RNissim z. St. auch hier: zum 'l'eil zerstückte, 
zum größeren Teile jedoch ganze Fische, die miteinander gesalzen werden), 
bNedar Olb; s. bSanh 49• llnJMll1 •l•JU'l. bAz 39• RAbbahu ließ in Caesarea 
verkünden, daß das Eingeweide (Rasi richtig: ihr Fett) der Fische und deren 
Eierstock von jedermann gekauft werden dürfen, denn gewiß importiert man 
sie aus Pelusium und Apamaea (oder Spanien?) (Rasi: wo es nämlich unreine 
Fische nicht gibtJ; ebenso erlaubte Abaj (in Babylonien) <Jen Fischbrei 
{llnJnll; Rasi setzt dazu p;•n) von Bab Nahara usw., s. auch bSukka 18•. Vgl. 
dazu A. BÜCHLER, Der gal. 'Am ha-Are@ S. 327. Worterklärungen, syr. u. 
arab. Formen s. bei FttAENKEL S. 37, L 4,181 f. (wo auch die Form 1'M'll), 
I. Löw S. 13 ("ein Rache aus kleinen Fischen"). 

141 • bAz 40• MJnll, ll::l.,ll eine Schiffsladung dieses Fischbreis. jNedar 
6,7, 39dg IIJnll n•~ J::l.l. Das dort stehende ,,::~•7, IIM'1::1';, welches in gewissem 
Betracht identisch ist mit 'll, kann nicht gut 1111:1'; =Pfund sein, sondern r, 
nota accusativi *•,~:~•;, IIM'1r:I'M eine breiartige Mehlspeise (o. § 61), also mit 
1ll zu konfundieren möglich. 

Mt MBerakh 6,3 "Ü"ber Essig, über abgefallene Frucht (n1;.:nJ) und iiber 
Heuschrecken (•ll::l.1l) ist ;:;,ru als Segensspruch zu sagen •.. RJuda sagt 
aber, was eine Art Fluch darstellt (wie das zu früh vom Baume gefallene 
Obst und die als Landplage auftretenden Heuschrecken) können nicht 
Gegenstand eines Segensspruches sein." Vgl. J. NACHT, cnn ,1pc, Drohobycz 
1897, S. 12 (über n1!11r:l •J:"!lc des RJuda ihn lAtar) Äußerungen über die von 
den maghrebinischen Juden noch heute gegessenen Heuschrecken. Mehr s. 
bei WINER, BRwbS Heuschrecken; BAUER, Volksleben2 S. 205. 

'"• T!U~z 2,16, 68819; (vgl. JAHN 1,2, 194). Bei Fischen ist analog 
das Entfernen der Schuppen (ib.). 

643 MlEduj 7,2 u. T 3,1, 459t c•::l.Jn ,,ll (im Unterschiede von c•J"i 1'll, 
doch sagt man für letzteres immer nur 1•ll schlechthin); M ib. c•11cr:> c•:Jn 
c•,1Mr:l c•:Jn CJI 1tv:~Jt:t, ebenso in MTerum 10,9, vgl. T 9,1. 2 p. 41 bezüglich 
.J, u. ib. jWI:I 1•: 1"" 1':1 c•:Jn1 c•J,, Ein gewisser Teil der Äthiopier lebte nach 
Plinius (H. N. 6,35) nur von Heuschrecken, welche sie gesalzen und g~räuchert 
ein Jahr lang bewahrten (vgl. nächstfolgende A.); freilich sollen jene 
Menschen nicht älter als 40 Jahre geworden sein. 

504 MAz 2,7 nr,1SoM jl:l C'll::l.:"! o•:Jn.1 (l. ;,~•;c;,, wie in T, u. ist ;,;•~o dimin. 
von ~o =Korb) sind verboten (die Begründung gibt T 4,12, 467 j•1:1:1J 1':"1 1:1111 

l'JIM n•1111:1~ 1'!1' 1:"1'111 1" 1M';ll 1'll':!11:1t:t •l!lc ••• •mn •JEI; ;,S•~c:. M dann: pnEIM:"! 11:1 
1''1.,11:1; dieser Satz steht in T früher u. z. wie folgt: jC1 p:1!1:"!:"! 1c 1',!:1p:"!1 c•:Jn 
nJ•Eic:"! 11:11 1ll111:"!1 somit fiir Speicher das gr. Wort pnt:"! cbto&l)x1} (Lwr 2,232), 
_dann gleichsam erklärend : ,ll111 d. i. Magazin, u. zum dritten nl•!lc Schiff, 
wonach man Heuschrecken selbst auf Schiffen importierte. Möglich jedoch, 
daß "Schiff" bloß wegen des miterwähnten 1',!11p, d. i. xo1tci8tov, s. o., steht. 
Statt 1',E11p1 welches als Fleisch gut neben Heuschrecken paßt, steht in Bar 
bAz 40b neben 1':!Jn das unpassende 1'C'1!1p (A. 477) u. n1r:11~!1i' (S. 117); dann 
j:"!';ll 1" 9;11:1t:t •J!ll:l 1.,1011 'J1Jn •JEI; llll;~!>p: j•,::I:IJ:"!, offenbar identisch mit dem Satze 
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von :1~1~c in M u. T, weshalb denn am Margo bereits darauf verwiesen 
wird, daß in T c~1~c (sie) stehe u. daß Alfassi :1:n~o, A!ieri c•~c lese; das 
erforderliche Wort :1:n~c steht in b in dem darauffolgenden Satze, o:ft'enbar 
an unrichtiger Stelle. 

m bChull 63b, jTa!an 4,69b4~. 
" 8 Siehe besonders F. GoLDMANN im Kapitel "lll als Nahrungsmittel,. 

in MGWJ 51,39 f. (SA. 62). 
"., Einiges in S-Fschr. S. 495 f. 
ou Einige Artikel jüngst in MuN des deutsch. Pal. V. 1902, 73 f., 

1907, 39 f. KRAUSS ZDPV 32,151-165. 
549 bSanh 17 b c•J•JIM n11 1','111:1 11,•11 •J•I:I. 

660 Man teilt ihnen Sangen (;n•~p o. S. 95) und Nüsse l]•nJII) für den 
Pesachabend aus, damit sie nicht einschlafen (bPesach.109a o.). MBm 4,12. 
Nüsse, Mandeln, Pfirsiche, Granaten bTa!an 23•. I. Löw, Pß.. S. 84. 

n• Am Hosa!na Rabba gab man ihnen die Ethrogim (Lev R 37,2). 
Am Wochenfeste bekamen sie Äpfel (Tt·g Seni Esther S,SJ. Zu n1tn s. I. Löw 
S. 155. In Jericho wächst omne genus po1nOTU1n (Descriptio orbis terrae § 31 
im Archiv für lat. Le:xikogr. 13,552). 

652 Josephus, Vita c. 3: Feigen und Nüsse. 
668 Dem Patriarchen R. Sirneon b. Gamliel wurde in Sepphoris ein 

aus Cäsarea stammender Ethrog geschickt: TDemai 3,14, 5019· - Zu mn11 
a. I. Löw, Pß.. No. 17; HAMBURGER RI<~ 2,178. 

664 Z. B. J•pc,!l (J•pc,llll) 1tepa1~ov Pfirsich (I. Löw S. 147, Lwr 2,493); 
lll•pcl:l,, llll!l-CUnt'I}Vri eine feine Pflaumenart 1!. Löw S. 105; Lwr 2,218; 
Damascaena auch in Ed. Diocl. 6,86); J•cn~pl v1~6lrxo,, nicolaos im PI., aine 
Dattelart, zu Geschenken geeignet (I. Liiw S. llOf., Lwr 2,367, Schürer 1 s 51); 
:"lr:t",,P *xapuw,;~ ca1yota eine Dattelart (I. Löw S. 111, Lwr 2,520; anzuflihren 
Strabo bei Th. REINACH, Textes 1,105); J•pncll 1t1a,;ri~111 Pistazien (1. Löw 
S. 44, Lwr 2,474) usw. Im allgemeinen s. ScnünEn 4. Auß.. 2,79; I. Löw, 
botany in JE 1!,333b. 

666 So z. B. beisammen in M!Ul!:z 1,6 lt'eigen, getrocknete Feigen, eine 
Unterart derselben: c•c•~: (I. Liiw S. 393, Lwr 2,290), Johannisbrot (c•.:l,n), 
Birne (cJII, auch Cl1JI, I. Löw No. 153), eine Unterart derselben: :•~ccc11~i' 

crustuminum pirum (1. Löw S. 209, Lwr 2,566), J•:-•~11 Quitten? (I. Li)w S. 144 ), 
J•"nll (ed. Lowe J',,'", Agg. i',,nll, vgl. l\1!1\laas 1,3 n. MGWJ 61,456 =Mispel, 
I. Löw S. 288). l'IUUkz ib. vorher: Trauben und Datteln. Ib. 2,1 Oliven; 
2,8 Granaten; 2,5 Nüsse und Mandeln. In MDemai 1,1 ebenfalls starke 
Gruppe, worunter (WI:I u. n11:1 nu.: (besondere Arten J.'eigen, I. Lihv S. 392), 
:;op111 nu::~ tbcsondere Art der Maulbeerfeige, Sykomore, I. Liiw f:), 386), 
M,DnM n1~::11J (s. :M:Berakh 6,3, mit Erklllrunge~ b 40b, s. o. A. 542), Mtlll 
(Kapperstrauchfrucht, I. Liiw No. 201). Letzteres, auch bh. n1J1•.:11, ferner 
* c~p, 11:'1'1:1'::1, ~~11 genannt (s. bBeza 25b), wurde im Hinblick auf die Frucht 
(11n,11) gepß.anzt (bBerakh 36•). [c•c•~: ist Prosopis Stephaniana Willd. I. Löw.] 

558 Vgl. BAUER, Volksleben2 201 f. 
567 1'111\la!as 4,1. Vgl. C'l}lllll cw l\lTcbul Jom 3,6 (der ganze Passus 
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fehlt in ed. Lowe). Auch in MTohar 9,5 (c•.nt )Jlllll:"') und in Bar bSabb 145• 
{co.nt!l Jlll!ll:l:"') handelt es sieb nur um unmittelbares Essen, nicht etwa ums 
l>lpressen. Das Zerquetschen geschah gewiß mit der Hand (bSabb 145• u. 
TTohar 10, 11, 671 ss c•,•:: ausdrücklich), während Rasi zu bSabb 50b 
(cw :pt!tll~) ein Hinschlagen zum Felsen annimmt. Das franz. Wort an 
beiden b-Stellen in Raiii und in MTohar 9,5 in RS (richtig "l"ll~:) ist etwa 
lat. u. it. calcare. .Das Zerquetschen sah man übrigens nicht gerne, weiJ 
das Ding Schaden erleidet und verunstaltet wird (bSabb 150b j•~:1H ,Cil:"' u. 
•c•Hc}. Möglich ist J;liE hier mehr im Sinne von J;T: "aufreißen" aufzufassen; 
vgl. v,p weiter unten. Die Datteln wurden in aufgerissenem Zustande aufs 
Dach gebracht, um sie reifen zu lassen, und hießen dann :"1"11:1"1 ·~•]lllll bSabb 45• 
o. und bBeza 40 a, 

us Bar bSabb 145• n~c:: Ji:tlc~ ••• cw:: vnc:"', TTohar 10,11, 671u 
mc!l 1CEI1C~. bBm 89b M~l:l!l .nllli: (Rasi: eintunken; RN bei K 6,115 ,!IMC1 ~::1(!)1:1 

n;c:: 1. y::nc). .Bei RN und in L 3,579 und in J ist dieses nlli: mit einem 
andren, nicht gleichartigen \Vorte aus 1\IMa!aser 2,6 zusammengestellt und 
darum in schwankender Weise erklärt; allein Ml\Ialas, wo noch Varr .nlll~ I)Jn:, 

soll nach Ms. Kaufm. u. ed. Lowe I)EITC lauten (s. MGWJ 51.456): Intensiv­
bildung von ljiC =bis zu Ende essen, und gehört nicht hierher. Unser n!lc 

(nach L synonym mit ntw, was ganz unpassend ist), hängt mit \Vurzel HtD 

(wovon H1EICC =Futter, vgl. auch Hd. li, S. 1301 z•Isammen, und steckt z. B. 
in :"'HII :"1~ .nllc bAz &Ob, wie Rasi 1nicht so 1'osafoth) richtig erklärt, und 
bringt auch L 3,563 diese Stelle insofern l'ichtig unter KEC (ganz richtig auch 
unter nllc): darreichen, zu essen geben. In unserem Falle also: den Oliven 
Salz zu essen geben, dieselben mit Salz durchtränken. Vgl. l~ in dritter 
Bedeutung bei ßROCKELM. 234: ,·edundan.,, liberalis fuit, wonach auch mit 
)Jillll, :"']llllll zusammenhängend. "Die Oliven werden, nachdem durch leichtes 
Klopfen mit einem Stein die Fleischhülle aufgerissen ist, in Salzwasser getan, 
und geben nach einigen Wochen eine schmack- und nahrhafte Zukost zum 
Brot" (BAUER, Volksleben2 S. 202}. ZDPV 3,114. BURCKHARDT, Reisen 1,85. 
WINER, BRwbS 2,171. 

&n Das Einsalzen (ri\-c: .n!lc) u. z. von den Arbeitern geiibt, wenn sie 
die betreffenden Fruchtarten einheimsen, also frisch vom Baume weg, wird 
ausgesagt von Feigen, Datteln und Oliven (TMr 2,14, 832s). Vgl. :"1~1.\'::1 ~::ccrr 

"eintunken" u. z. in Essig und Fischlake (Ri:l), gewiß auch in Salz (Bert.), 
MMalas 4,1; ausdrücklieb bH1 n;c: ,nH ,nH ~:1:: jCJ11:1:"1 jC c•.nt ~c•J:"' ib. 4,3. 
bBerakh 38b n•;e m. 

&so TTohar 9,10, 671 s1 cn;C'l.\'1 cJ•.,c•::- l:'t•::: ::w1 n•JC:"' (zu t=Ei•: = :"'IU•.t: 
s. o. A. 533). Der Zweck ist J•ncrr (vgl. ;mc) gelinder machen; Rasi bSabb f>Ob 

t.nt,•"lc p.nc~. Bittere Mandeln (c•.,pt=) wurden durch Feuer ("11M) siiß gemacht 
(pnc) bChull 25b. 

581 MMa!as 4,1. 3 (s. A. 559). 
&62 MTebul Jom 3,6 erst n1:1c~ c•"lcnt c•)JTllll c•.nt, dann c•,crn i'!II'J c•nr 

ntw::•, wo jedesmal die der betreffenden Frucht zukommende Bezeichnung 
gewählt ist. Von der eingesalzenen Olive warf man den Keru weg, 
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bBerakh 38b u. Der (noch weiche) Kern der frischen Dattel (:tl,, schlecht­
hin) auch in Mllikz 2,2; von den •JZ,rlln ,,cn (bCbag 15b) saugt man die 
Kerne aus, s. fi:ISI:i z. B. jTerum 1,4, 47117o u. vgl. L 3,211; s. dazu I. LÖW 
S. 122. Im Gastmahl des Trimalebio werden gleich anfangs unter einem 
Rost syr. Pflaumen mit Granatäpfelkernen aufgetragen. Die getrocknete 
Dattel heißt n::n: (ib. 123). 

588 MTebul Jom 3,1 c•;:uc:"l n,,., MlUkz (der ganze Traktat hat daher 
den Namen) 1,1 ,1:11!11 ,..=,, ,, Ml:"llll :,~. 

a•• M!Ukz 1,6 J•Z,otlcl,pm j'OlM:"I •splll ..• c•:T,n:"ll c•c•Z,::"Il n,",,,, :"llMn •splJ7 
i'(,J(,),TIJI:"Il J'lll',ll:"ll. lb. auch nyZ,, l'Plll (Kürbis), c,l•p 'll (Artischoke). Spezielle 
Dinge: fl der Granate (M!Orla 1,8, bBerakh 36b), :"ll•c~ der Trauben und 
~·:,lll der Dattel (M!Ukz 1,5), s. auch ]'l'C!l (nicht J•l•o:) TPelah 3,U p. 2216· 

aa& ~Cillll M!Ukz 1,1, ,,,11:, ,I:ITlll (bBerakb 36b; ib. ,cn:•; :1•:, nZ,plll •:, ~t:•:"l 

M,'ll n"c). 
&&& Sing. :"l!l•Z,p bildet in diesem Sinne den Pl. j•!l•Z,p, s. L 4,319, wo auch 

viele Belege. 
566 • TSabb 12(131,16, 12812 C'lll:l',::l. ]',,tel. 
661 T ib. c•tuM: l'Jillllc, in TPara 12,6, 64021 im ~al: c•TllM l'Jilrl!ll. Die 

,,!l •lllM sind nach I. Löw S. 85 solche, die leicht zu zermalmende Schalen 
haben. Man wickelte dabei die Nuß in einen Lappen (n•Z,::c), damit der 
Hieb nicht abpralle, wenn auch der Lappen dabei zerriß (Bar bBeza 34• u. 
T 3,16, 20620 dasselbe mit nn!l~c). 

568 TSabb 12,15, 128&. Zu Z,nl:"l (1. Z,n1n) s. KRENGEL S. 45 u. o. A. 110; 
M':,tl!l s. Lwr 2,:137 nli-rtl.Äil = patella. 

669 Alles nach MSabb 17 ,2, ergänzt mit 22,3, wonach n,",,, (dann 
gewiß auch die festere :"IZ,•:,) nicht anders zu erlangl'n waren, als durchs 
Zerbrechen des (irdenen) Fasses (.n•:n), ferner ergänzt durch TSabb 14(15),1, 
13020, j 17,1, l6•s2 :1:,•:, ~:: ;1spc (vgl. :"IJI'Ii' All'llalas 2.7 und .Mlli'IP M,c.:, bei 
L 4,360). Zu bemerken ist, daß .nn, (s. § lil) u. ,=,,c (resp. ,,:,c s. § 1 71) in 
M 17,2 u. j 16b10 am besten auf das dort zuletzt genannte m"," zu be­
ziehen ist; daneben w1: u. ,:,: (§ 77J natürlich nur Beispiele für vieles andere. 

510 Vgl. TSabb 12,16, 128111·:');:1 bezitglicb:"IZ,•:,, desgleichen ':itl~ MSabb 17,2; 
wiederum 1~'Fl bezüglich i';,;., ib. :not. 

111 T8abb 14,1, 13025, j 17,1, 16•o2· 
572 1:1::1~ •.n•r MTerum 2,fi; s. dazu J. Lüw S. 137 f. und das Zitat aus 

Plinius; vgl. auch Colum. 12,47. 
578 bBm !J9b o., bKethub 80a o., s. I. Löw S. 12-l. 
57' Mtiebi!ith 7,7 11: Jlll' J":l ]::::::- c•c:o,:1 j•:,,n; vgl. \VINERS 1,593; 

NOWACK 1,113. Sonst dienen nut· die trockenen Schoten zu einer allerdinl{s 
prekären Yolksnahrnng; \VINER ib. Darum der Ausspruch (au~pielt>nd auf 
Jes 1,20 :,n) M~1n.n J•,:y M:Jl~n~ ~.K~ru· j•:·~~ ß wenn die Israelitt>n bert>its auf das 
Johannisbrot angewit>sen sind, verstehen sie sich auf reuige Rückkehr{zu Gott!, 
Lev R 35,6. RChanina bDosa fristete sein Leben mit eiut>m I~ab J':l~n von 
Sabbat zu Sabbat (d. b. wll.brend der sechs Wocbentagt>) bTn!an 2-lh und 
bßerakh 17b. Auch R:::iime!on bJochai: bSabb 33b. Zur Zt>it der ~ot soll 
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man selbst einen ~a~ J'::lnn nicht zur Spekulation einspeichern, denn damit 
verschlechtert man die Marktpreise (TAz 4(5),1, 46528 nach verbesserter LA). 

m Man drückt aus (~nc) Oliven und Trauben in eine Schüssel (1"1"1Jij:l), 
d. i. in ein bereits fertiges Gericht (bSabb 14öa), aber es ist auch davon 
die Rede, daß man Weintrauben {c•::llJ7 ~~~~ ~1~11/M ib.) in den Topf (:"l,,p ib.) 
ansdr!ickte, d. h. sie kochen läßt. Ersteres ist ausgedrückt in jMa!as 4,1, 
öl b10, daß man ~1~11/M im •1n1:1n (= l'1"1Jii' des b) ausdrücke; letzteres in MMa!as 
4,1 '1~ ~•111::1n~ :"l!j:ID:"I, nach RN (s. v. "1::1 7 bei K 2,169b): man nimmt Wein 
aus der Kelter, um damit zu kochen (dies der Sinn von l'1"1"1p, opp. l'1"1Jii' ib.). 

176 Dieser Ausdruck bereits Dan 1,12 . .16, arab. ~.;Lb:; wiedergegeben. 
Die Klassifikation D'JI"1l J't:l tals deren Vertreter C1,'N, ··c1o•p u. 1~cl'1 nll::1111 ge­
nannt werden), opp. J'MIII, J'!:l, ferner p,• J'C u. J~'M J'C, findet sich in 'l'KiBaim 
3,13 f. p. 78. Wissenschaftliche Klassifikation s. bei I. Löw botany in JE 
3,332. 

nsa D'll/"111 ~~~~ l'1"1,p als ::11"1')1 brauchbar: T!Erub 9,2, 148a. j"\op!:i J•nmt\oo 
J•l•nol geröRtet.e und zerstampfte Linsen jNedar 5,14, 40"66 (s. o.) u. z. mit 
Honig eingerührt und mit lH beschmiert {JJioc) ib. - Linsen und Essig, bAz 
38 b M~n1 •nm1~~ RN (Agg. 'n, •nm~::~). L. in dünnem Brei (NIIINt:IO opp. MllM'IJ) 
Esth R 1,4. c•W"1JI::I ~•J"1l'1 bBerakh 40a. Nach dem Kochen klebts am Boden 
des Topfes {M,,p •~1:::::1) ib. lßa. Mit den Schalen MSabb 7,6 (T!Ul~z 2,9, 687ao 
J't:llllt:llllll'11 r~11l •m•~p ). In Rom war concllis eine mit den Schalen gegessene 
Bohnenart (Gegensatz faba fresa) und sehr verachtet (s. Gallus 3,358). Das 
Reinigen: MMakhs 1,6 JP,::I~ c•w,y::~ nmuM; vgl. Bd. ll, S. 192. Speise der 
Trauernden s. § 130. 

m Ihr l:!tengel heißt ~·::1,111, M!U~z 1,5, wo ~lll, im Gegensatze zu 
[anderen] Hülsenfrüchten {nl•l~p), als von gröberem Kern ("1'J"1J) gehalten 
wird; mit den an dem feineren Arten befasse man sich zur Kurzweil (Mll1"1 
Jllllt:llllt:l::l). Die Angabe stammt gewiß aus dem Leben. 

578 Alles bei I. Löw, Pß. S. 3Ul. 
579 Belege s. bei I. Löw, Pfl. S. 39! No. 337; Lwr 2,585. Haupt­

bestandteil des Mnt:lt•'IJ (Lwr 2,H~4 •c•t"1J). 
&so T!U~z 3,9, 689ts, TMs 1,13 p. 87t2. bßerakh 38b, j 6,1, lOau 

{n1"1D Bitterkeit = ~,111 o. S. 114) bßeza 25b, Gen R 11,6, Tauch Bereiiith 7, 
ib. Semini 9, Cant R 1,1 usw. TBeza 3, l!i, 206t9 ~,,n lindert man n~nJ::I. 
Zum Ausdruck p•nc:"l vgl. bei Oliven o. S. 114; aggadisch benutzt jAz 3,9, 
42as. Eben wegen dieser Eigenschaft der Lupine dürfte in l\1Sabb 18,1 die 
richtige LA sein c•tJI~ ~:MD (so in ed. Lowe, während sonst im Texte C"lll~. 
und nur als Var. c•tJI steht): die [nicht eingequellte) trockene Lupine gibt 
wenigstens für die Verdaoenskräftigen eine Speise ab. 

&s• In TMs 1,13 sind in derselben Beziehung noch genannt: ;•,,1:"1 •::1\o1~ 

J'::II"1Mm Blll.tter des Spierlings (I. Löw S. 395) und des Johannisbrotbaumes, 
die nur gelinde gemacht als Speise gelten; ~~~ (eine Arunl-Art, Zehrwurz, 
I. Löw S. 240); Senf und Lupine, wie auch sonstige eingelegte Pflanzen 
sowohl gelinde als auch nicht gelinde gemacht {vgl. bezüglich Lupine MSabb 
18, 1. vorige A.); (N)J1•"1n n[I]J::I Saflorkerne und 11'," n~n Kuchen, den man aus 
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Saflorsamen, mit verschiedenen Ingredienzen vermischt, macht (I. LÖW S. 218, 
wo auch andere Belege)- beides scharf und bitter, aber dennoch ersteres, 
wie es scheint, ohne Zweifel als Speise betrachtet, letzteres nur nach einer 
gewissen Auffassung. 

581 Von I. Löw, Pfl. No. 238 unentschieden gelassen, s. jedoch bei ihm 
in JE 10,78 n•ccy: Lupinus Palaestinus Boiss , 11. Lupinus pilosu• Linn. Ib. 
auch c1;01~11 (mit verschiedenen Namen)= cpcta(o).o~ (Pfl. S. 395; Lwr 2,462). 

588 Folgt aus '1!:1 'llln:'l 11n~ 1nn1 J'C1D'Iln1 m•ccy ;,,,,p :"'IIIK K;en ~ TSabb 
3(4),1, 113ts, j 3,1, 5dss, b 18b. Vgl. jTalan 2 Ende 66bto. 

584 Dasselbe Wort auch syr., mand., arab. s. I. Löw, Pfl. S. 171 
No. 127. 

585 MKil 3,2 c•l1~D.l:'l C'l111K große Kichern. Zu der Klasse gehiSren auch 
l'lll10 (I. Löw S. 172, in JE 10,79 Druckfehler n111n) = Kn1~•c = Platterbse, 
:"ll'lll'l!:l Linsenwicke (§ 101) mit der Unterart M'j)'!:l. = ~Cx1ov Vicia sativa (l. Löw 
S. 22R f. No. 170). Mehl (Jn=:~) aus :"ll'r:>.,!:l TDemai 1,24 p. 462& j 22•45 TTerum 
10,5 p. 4225. GeriSsteta Bohnen s. A. 269. Die RISmer hatten cicer (ervens 
(geriSstete) oder tepidum (gekochte) Kichererbsen; s. in Gallus 3,357. 

588 jSabb 3,1, 5d26, jTerum 2,3, 41c51, bSabb 37b. 
581 Siebe Gallus 3,314. 352 ff. 
688 • Kriuter z. B. 11pSc, K•c u. Knll;, K't:l hBerakh 39 •, zum Unterschiede 

der Bereitung mit Mehl, welcher der Name ;'111::1.'1 zukommt (ib.). Demnach 
J'C''I.'I ~~~~ [c]•c AbRN ct c. 12 p. 28b vom Herausgeber mit Unrecht in :"11)~0 

emendiert. 
588 b Vgl. Äctx_ctve(ct bei Josephus B. J. 4,9, 8 § Ml. Vgl. dazu Bauer, 

Volksleben 2 203. 
589 MKil 2,2, 'f 1,15, 742t. Vgl. :"llJ nlj:l'l' opp. :1'1111 n1p,, M!Ukz 1,2. 

V gl. die Definition von j:l'l' TKil 3,15, 78s: alles, was die Bl!ttter von der 
Wurzel an hervorbringt. 

590 TSebi!ith 4,16 P· 67t l',K; :"1111Mt:l n:-:.1:1 l'IC'!:I', ib. auch r~; :'llnnc M1j)'l' 
(d. i. frische Kriuter); vgl. jSebilith 6,4, 37•4 und andere Parallelstellen. 
TAz 4,11, 4677 Knoblauch und Zwiebel von Heiden gekauft. 

591 Die geschichtliche Würdigung der Beschlüsse Rabbis bezüglich 
des j)'l' im n•y•::~:~-Jahr s. bei A. BÜCHLER in JQR 1901, 13, 683-710. 

592 jSebilith 6,4, 37•7. 
598 jSebilith 9,1, 38 c5s, bRh 26.h, bl\Ieg 18 •; s. I. Lüw, 8. 321. 
5u l\lisni>~ch Jll~, aram. K~J1Eij eine verwandte Art ist C111l (napus Lwr 

2,365) I. Löw S. 30!1 f. No. 248. Zwei riesig große Rettiche lj•SJ1!l) wurdt?n 
einst vor denselben Rabbi gebracht, und da er erfuhr, daß sie, obzwar eine 
Kamellast bildE~nd, doch nur in den paar Tagen zwischen Neujahr und Ver­
söhnungstag angebaut und so riesig gewachsen seien, so war das die Ver­
anlassung, daß er n•y•!:l.~:~ '1111'10!:1. P'~' erlaubte: j Pe~ah 7 ,3, 20 b s. 

615 Mi§nisch mTn (pl. .:~•'ltn), aram. Ko::n, I. Löw, No. 130 S. 1i5. 11c:n 
bekannt auch als Bitterkraut am Pesachabend l\1 u. bPesach 39a, vgl. Mekh 
RSbJ zu .l!:xod 12,8 p. 11. Am bekanntesten unter den vielen dort aufge­
zählten "Bitternissenk ist '11~C aram. Klw~c ib. ib., nach L. Lüw, S. 253 etwas 
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wie Cichorie, und derselben Art ist j'ID~1ll resp. dessen Erklllrung •:m:1 (bPe­
sach !!9 •) = tv.Oß1ov Endivie (Lwr 2,230). 

" 8 bBerakh 57b, bAz 11•. Vgl. dazu ZIEGLER, Königsgleichnisse 
s. 191. 

&96 a Rettich ist nämlich keine Rarität, vielme~r 11.:nl:l ID'Eil s. Tosafoth 
zu bAz ll•; so kann nur dessen Gebrauch als Reizmittel hervorgehoben sein. 

697 Da ist es wiederum Rabbi, resp. dessen Vorfahren, von denen wir 
wissen, daß sie auf ihren Besitzungen starke J':l1.",·Bestände hatten (MPelah 
2,3, vgl. j 17•2ö), und vielleicht hatten sie es d11bei nicht bloß auf die ~'rucht, 
aondem auch auf die Blätter abgesehen. Die Araber bereiten aus den Jo­
bannisbrotschoten eine Art Limonade. s. BAUER, Volksl.2 206. 

698 i'lll111:t resp. ~111•:-r = po8ollcicpV'I} Lwr 2,233, nach I. Löw S. 131 an 
dieser Stelle allerdings fraglich) bPesach 39•. Der Elephant wirkt dem 
Gifte durch Oleaster, der Rabe durch Lorbeer entgegen: :Plinius H. N. 8,41. 

699 gustus, gustatio der Römer. Es bestand zumeist aus lactuca (zwn o.), 
aus leicht verdaulieben Fischen und pikanten Saucen usw., s. in Gallus 3,326. 
Ahnlieh sind heute die mixed pickels der Engländer. Von einigen Kräutern 
war die Meinung der Juden, daß sie nahrhaft seien, z. B. von Kohl (::111:, s. 
bBerakh 39• 1"11 ~·111 ::111~, wo Rasi verweist auf die Norm in Bar bBerakb 
44 b :'1111111~ J'11n1 JliC~ ::!11~). 

800 I. Löw, No. 177; aram. M1'~J11J 11J = yoyyui.t81ov ib. u. Lwr 2,183. 
Man aß, wie es scheint, mit Vorliebe die Spitzen (Köpfe, n111!l~ •r.:-111 j Berakh 
6,1, 10•27). Eigenheiten der 1111~: bBerakh 44b. 1111~ ~'ID:ln (aram. 1111!l'~1 '11) 
auf dem Markte: bßerakh 4!b. Gleichwohl sprach man wegwerfend, wenig­
stens zum Weizenbrot gehalten, davon n. z. unter Anspielung an dt>n 
Namen 1111 ~~~ kein Brot, jßerakh 6,1, 10•46, Gen R 15,7 (p. 139 Th.), Tanch 
!Ehb 7. Vgl. den Ausdruck 11~? u. n1!l~ L 2,520b u. K 5,55: urspriinglich wohl 
ein aus Riiben zubereitetes Gemüse, dann für Verspeisung mit Zukost über­
haupt. n!l~C, •1•1:1 bßeza 16•, ib. 1111!l;c 11; 11111. bAz 38b. 1111~::1 11:'::!: bChull 96•. 
Dasselbe dürfte auch IDID:l sein, L Trg Wb 1,119. 

eut I. Löw, No. 161, Lwr 2,295. Oft werden die Kohlstengel (•c~1p 

:.11::-r, auch r+.p) erwähnt); vgl. MPesach 2,6 lb 39•). Man aß gerne den Kohl­
keim (c1J1!lCII = a~dpayo, Lwr 2,93) TDemai 4.5, 517. So verzehrte man auch 
den jungen Trieb von Bäumen 1111p (""" 111p11), ~~ll (§ 17iJ) wegen 111'1111, 11111111 usw. 
bßerakh 36•. Ib. 36b 11cc usw., 1~11 MSebi!ith 7,5, T 5,11.6815 s. I. Löw, 
Plante in JE und in Ha)s:edem, deutsch. Teil, 1,47. Ebenso bei den Römern 
-caules und cymata des Kohles, s. in Gallus 3,353. Verwandt ist misnisch 
J'11n, aram. 11p;•c Beta vulgaris L., Mangold, I. Löw, No. 217 S. 273 f. Zu 
einem Gericht aus Mangold wurde wenig, zu Rüben viel Mehl genommen,· 

· u. z. beidemal zur Verdichtung (•p1:~,;) des Gemüse, bBerakh 39 •. DJ. ~'111::1:'1 

1',111 ~~~~. Besser mit Salz, bNedar 49b. 
102 I. Löw, No. 134; J~!l~ ib. u. Lwr 2,318. 
608 I. Löw No. 339. c•~n111 111~ NEUB., Geogr. p. 71, I. Löw ib. Daneben 

J•'llc1p s. I. Löw No. 299; in JE 10,78 unter cucurbitacaeae. 
804 I. Löw No. 244 S. 303. 'Für c•nc~ auch 11,111 (so auch syr. u. arab.) 
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ib., aber ~~~,,,11 ib. "Var." unrichtig, s. schon L 1,160. Diefungi auch bei 
Römern beliebt, s. in Gallus 3,359. 

101 I. LÖW S. 330. Das Innere von n1111•p ist bitter, TTerum 4,5, p. 316 
Gurken waren bei Römern beliebt, s. in Gallus 3,358. 

101 I. Löw S. 301, Lwr 2,336. 
807 I. Löw No. 2lJ7 S. 351. Zu verweisen auch auf TKil 1,5 p. 73so: 

aram., egypt. u. griech. Kürbis. Die Römer entwickelten in Kürbis manche 
Kochkünste s. iu Gallus 3,358. Kürbisflaschen ib. 359, vgl. o. S. 81. 

608 I. Löw No. D4 S. 74f. c1::1~1::1 ßol.~6~ Lwr 2,1119 von I. Lüw be­
stritten sowohl in der Bedeutung Zwiebel uls in der von Trüffeln (lat. tubera). 

101 I. LÖW No. 170 S. 228 f.; c1~1lp auch Lwr 2,560 f., wonach r.pciaov 
= xtcpotl.!ll•ov. Der Lauch wurde mit Wasser aufgefrischt (nlll•,:n n11 pnc~:~ 

MMakhii 1,5, T 1,5, 673s!, vgl. den Begriff nn~ § 54). J,n 11n; Jnl1 n1c1~ep pc, 
Bar bBeza 17b. Nach MMii 2,1 gewinnen Fische an Geschmack (1n•:l:'n), wenn 
sie mit 'p gekocht werden. 

8to bAz lOb, bGitt 69b (I. Lüw S. 228). 
111 I. Löw No. 336 S. 393 f. - Die meisten dieser zehn Arten (es 

fehlen nur No. 7 u. 9) kommen an einer Stelle vor in M!Ukz 1,1 f., vgl. 
S-Fschr. S. 492, dort außerdem noch cJ•e = r.~yotvov Ruta, Raute (Lwr 2,439, 
I. Löw S. 317) u. nn•~:~n Ammi oder n:u•cn (nnJ•l!lll), Mentha, Minze (I. Löw 
S. 261), mehr Gewürzarten, die aber gleichwohl auch zu Gemüse beitreten, vgl. 
bAz 28• 11111::11,::1 KJJ•Il RN u. Ra.Si, Agg. IIJJ•c gleichfalls richtig, was die Raute 
anlangt, und TSabb 14(15),13, 1327, b 128•, was nn•t:!ll resp. ll"l'l anlangt, 
das man nämlich in mit Öl und Essig angemachtes Kressengemüse (c•;n~:~) 
gibt, vgl. I. Löw S. 260 A. 2. 

su bSanh 11 a. 
118 bBk 84a, jMeg 4,1, 75•27, vgl. MNedar 8,6 u. ib. 3,10 c11? •;:111 ist 

zu beziehen auf alle Israeliten. Vielleicht auch ßohn11n und Lupinen (A. o811). 
Vgl. Kräuter (•p,•) am Sabbatvorabend bTalan 2Ub u. 

m Der e•·ste Beschuldiger ist Ammianus Marcell. 22,5,5 (TH. REINACH, 
Textes 1,353, s. Note, wonach Joel u. Is. Loeb das Wort faetentium in pe­
tentium emendieren wollten, was aber zurückgewiesen wird). Zur Sache s. 
WUNDERBAR, Bibi. talm. Medizin 1,89; GRÜNBAUM, Ges. Aufs. z. Sprach- u. 
Sagenk. S. 214; Mitteil. der Gesellsch. für j. Volkskunde 5,65; S-Fschr. S. 
493, JE und selbst in Meyer11 Konversations-Lex. 6. Auf!.. unter Lauck, 12,237 a. 
Einmal galt es unter den Römern als vornehm, von Zwiebeln u. Knoblauch 
zu riechen, aber es änderte sich ihr Geschmack, s. !\!ARQ., Privat!. 2 S. 425. 

611 Vgl. den Import aus dem Ausland o. S.l16. o•::-:•1 c•n; c•;ll: liPe!ah 3,3. 
818 Bis hierher alle sechs Methoden im 1\lPesach 2,6. V gl. •n ~w opp. 

~211::11:1 MPe!ah 8,4. Friache Zwiebeln zu essen war gefährlich, denn <'S konnte 
sich eine Schlange dalin verbergen, Bar b!Erub 29b o. 

811 MKil 1,2 nll11!1,111 ,,lll!ln ny~,1 (ed. Lowe Kll1l!l,n) s. was aus j u. b re­
sultiert in 'l'osaf"oth Jom Tob z. St.; TKil 1,5 p. 73s!. Sprichwort: Solange 
dein Feuer noch brennt, geh und schneide ab deinen Kürbis (•,p) und brate 
ihn (•~ll) bSanh 33b. Braten des """ K,p bSabb l8b, - Ib. ~11::1 nicht separat, 
Bondern mit Fleisch u. Ei. 



ll, 618-623. 495 

8 18 Für gewöhnlich genügte es, das "Grüne" abzustlickeln (vgl. porrum 
sectile der Römer in Gallus 3,356) u. s. A. 623, s. jSabb 7,10aaa: "Wer da 
"abstückelt" (TTJ) Koriander ('!::acn: I. Löw S. 210), Lauch (J'l'l'l!l), Selleri (oder 
Eppich, ce,:, bekannt vom Ritual des Peßachabend, auch Jll'~Cl'l::l'!l 1tt'tpoat:Awov 
kommt dafür vor; Unterart ::a~nM yl, alles bei I. Löw No. 167), Raukensamen 
r~~>. Endivie (hillr JIC'Cimc = 'tpW~IflOY genannt = J'ID;lll s. 0.) in Knoblauch 
hinein (rclrD::I} (undl rührt sie auf (llllll) [am Sabbat], der hat sich damit als 
Schnitter ('llnp) und als Anbauer {ll'lll) schuldig gemacht". - Aber fürs 
Gericht liebte man es, die als Ingredienzen benutzten Kräuter zu zerstoßen 
(pn~t~)1 u. z. in einem Mörser, denn wenigstens bei Knoblauch wird das aus­
drücklich gesagt (MTebul Jom 1,3, T8abb 13(14),17, 1302t enD M::l t:• 1:11 M:l'I01 
vgl. o. S. 94), weshalb denn p'MID t:l.n (jTerum 8,46aas) und IICln p•n!D (Pe­
si~ta 79b) vorkommt, doch auch M'IID::I c•~nrDM n111 CIIDM l'lll pn1:-M (TMr 3,2 p. 847, 
in jMa!as 4,5 L b 12 auch noch ;,,n), a!Ro auch Kresse und Seuf zerstoßen. Von 
nlci~Dp sagte man pc, zerquetschen, bBerakh 17b, ebenso von ;s::~, u. z. zer­
quetschte man es teils darum, weil es dann schmackhafter ist, teils, um 
dessen Herbe ("J'It:) herauszunehmen, jSahb 7,10aa7. Vgl. ~'IlD S. 114. Bei 
anderem Kraut bedeutet ll!lj;l den giftigen '!'eil, s. L 4,349. Demzufolge dürfte 
ll'l!pc j ib. Z. 58 (L 3,518 Zuckerrohr), von welchem erst M"ll'IO::I n.'l:o dann 
Ml'l!ii'IO::I p•nrD (Zerstoßen im Mörser) ausgesagt ist, als Gurke zu erklären sein. 

619 Darum die Abhandlung iiber p1• n::a•lp bSabb 114b, vgl. Mekh 
R8bJ zu Exod 12,16 p. 16. Am Pesach J'l!p1• c:: J•1•ce jMeg 4,1, 74d43. p'l• 
mit Ei (s. § 74) M!Eduj 2,4, MTebul Jom 3,2, T 2,9, 68ö2s; mit Öl gekocht 
TDemai 5,13. Vgl. TSebi!ith 6,22, 70t2 '1: JC!L"CI i"C ::llt'no .•• i''~' ~t::o n•MID •llln. 

820 bSabb 140b RChisda sagte: Ich habe weder als ich arm war, noch 
als ich reich war "Grünes" gegessen; in der Armut nicht, weil es Appetit 
macht (,,,, s. Rasi), im Reichtum nicht, denn ich dachte, dort, wo das 
"Grüne" einzieht, soll lieber Fleisch und Fisch einziehen. lb. vorher: Der 
Lernbeflissene [der gewöhnlich arm ist], soll nicht "Grünes" essen, weil das 
Appetit macht (den er nicht befriedigen kann]. 

821 J'ID'1!1 sind für den Magen gut, bBerakh 44 b. Darauf gestützt, 
faßt Rasi 'l'l'l!ll •om::~ 11M usw. in b!Erub 56a o. als Lob auf: Knoblauch und 
Lauch sind dem Magen förderlich. 

822 b!Erub ib. P'~' •sn J'lt'''l!l p1• CIID. 
823 b!Erub ib. J•Sv u. n!MOII. Die Blätter warf man von so manchem 

Kraut weg: TDemai 4,2 p. 51a. c•~s::~ ~ID n!MCII MPe~ah 3,4. J'~ll s. M8ebi!ith 6,3. 
11n~1p IIMI ll'lli' 11M usw. Midr Tehillim 22,5 p. 92a, Lev R 15,8, s. RN ~i' 6 
und ll'li' 4. Siehe auch Lwr 2,504 ll'~!p I. Palmkohl (I. Löw, Pfi. S. 116) 
kommt in Ed. Diocletiani (germina palmae) als Marktware vor. Einer, der 
seinen Gästen Lupinen und Fisolen (J"~'CIII = cpcta(ol.o•) vorsetzte, machte sie 
"aufmerksam, daß sie am Ende, wenn sie ohne Wahl essen, Holz (Stroh) essen 
würden, jSabb 7,10b24· Manches Kraut wurde mit einer eigens dazu kon­
Btruierten Schere (m!Dcn) geschält ('1!!\' reo;p. Tu), wofern nicht gemeint ist, 
es werde der ungenießbare Kopf abgeknickt (Bar bBeza 34a, T 3,19, 207t 
vgl. jSabb 7,10ass TU in A. 618). Die Zurichtung von .Artischoken (c'll•p) 
nnd Kardonen (rn•::l!ill) war besonders schwer (T u. bBeza ib.). 
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6•• blErub ib. bPesach 42a. 
m blErub 55b u. 
626 TDemai 5,23 p. ö62 •J.n1ll ~~~ ~117 p1•, ein samaritan. Ort; näheres 

über Kefar!Othni s. MGWJ öl,ö9. 
••7 v gl. •::~ ~31 :1 c111' TMakhs 2,3. 
••8 Man spricht von :i7:11iltl ;,se z. B. bMenach 23b (vgl. o. S. 107), und 

auch vom gewürzten Wein l§ 186). 
629 ~::~., (der Singular selten, z. B . .MlArakh 2,6 bildlich, also von L 4,62-l 

ein methodischer Fehler, wenn er davon ausgeht, doch auch im eigentlichen 
Sinne z. B. jlürla 1,4, fj1 b 7), gewöhnlich PI. l'~:ln, wie bh. ~:1n u. ~1~::1., von 
y~~::~ mischen. Der altertümliche Ausdruck 11::1 oder ;::~n kommt bei Salz vor, 
s. dieses. Pal. syr. ~,: für &i.(~m Matth 5,13 nach ZDMG 22,517 =salzen, 
SCHULTHESS, Lex. Syro-Pal. 218 jedoch übersetzt condiit. Denom. ~~:~ s. 

L 4,624, I. Li)w, Pß. S. 3i0; arab . .,Hl~ Gewürz, _k~ würzen sind entlehnt 
s. FRAE~KEL S. 1!7. In Row s. in Gallus 3,362 f. 

630 *;•p•s von yps• L 4,186. Stellen: bJoma 75•, bChull 77b, bBm 86b, 
bKbthub 65a. Großer :Markt von ;,,,p •p·~ in Sepphoris, bßb i5b. Der Geruch 
davon bPesach 65• 'p 's ;,n•-::"1117 ,~c .n:1. 

631 Sifre Dt 107 p. 96 b :1•n::1 =•~:111 •n•::~::c, Friedm. korrigiert nach ms 
u. Jal)j:. :1~•:11 ':~::~o. In bßeza 38b unten heißt es: •1•:1;; 11:::;~~ J'~:ln Gewürze 
sind des Geschmackes wegen gebraucht. bChull 6a -:•:)1 .KCll~~, i';:n1 1111::0 •JIIl!:'. 

Dieselbe Reihe wie in Sifre auch .M!Ukz 3,5 mit geringen Varr. 
632 I. Löw Xo. 305. S. 35i f. Auch Bar bKerith Ga c::p:1. M!Ukz ed. 

Lowe n::1:::"1, so auch j!Erub 9,25d4. 
633 M ccn, jlErub 9,25d4 korr. c:l'l; Sifre .::1c•r.. I. Löw No. 123 S. 169. 
68• I. Löw, Pß. S. 8ö f. Hai u. 1\Iaim zu M!Ukz ~~ ))'~ ,·ulgär 

::::; Gewürznuß. D. H. MÜLLER "Ein unerkanntes hehr. \Vort für "\Vürze" 
(s. XIV. Jabresber. der isr. tbeol. Lehranstalt in Wien 1907, S. 85 f.) be­
hauptet, daß auch bb. ::ll:l in Stellen wie Jerem 6,20, li Kön 20.11l. Cant 1,3, 
~ohel 7,1 usw. "Wül'Ze" bedeutet. 

m LA :"l"n (1. Löw auch ;,•.n) ~. auch in ed. Lowe; bei I. Löw S. 258 
noch die Bezeichnungen llil',ll~ II,P'll• 11.-:~•-:o X~jl•;;. 

••• I. Löw S. 36 No. 4: aram. Name 11mx, arab. ~-:} ... ~1 (auch bei 
Maim. zu M!Ukz, so auch die Bemerkung, daß dieses, wie auch manche der 
Genossen, zwar von üblem Geruch sei, aber dennoch die Speisen bess('r 
mache). .n•n;n ~::· ~,,p MAz 2,6, bChull 58b "Asa foetida in granis", wie der 
offizinelle Name lautet (I. LÖW). Irgendeine Fälschung muß damit möglich 
gewesen sein, denn man sollte es von Heiden nnr kaufen, wenn man erfahren 
genug war; die Blätter hingegen durften ohne Kautele gekauft werden, 
TAz 4, 13, 467 28. Cl~ll eine gleichartige Wurzel (ib.). 

681 I. Löw No. 259, S. 317 fl'. mit geschichtlichen Angaben. Es fehlt 
die Form .n7a~;) bSabb 90a (L 4,56). 

038 Nach Tosafotb bBeza Ha ist unter "Gewürz" schlechtbin eben 
Pfeffer zu verstehen. Gegen den üblen Mundgeruch trägt man im Munde 
einen Pfefferkorn (auch ein Körnchen Salz) mit: MSabh 6,ö, \"gl. b 64 b, 
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bKethub 7fia. Wahrscheinlich kaute man es dabei, darum ,,,11:1 NCl'::l. ·~!lr,ll O:l 

bJ oma 81 b; vgl. bNidda 63 b u. ll'l•::I.Jll C:l bBerakh 36 b; dasselbe setzt voraus 
i"" l'r,::l.l'l opp. j•;w,:.c TNedar 4,2, 27916. Besser ein scharfes Pfefferkorn als 
eine Schüssel (Nllt) voll Kürbisse (.,i' bMeg 7•, bChag 10•). Holz und Frucht 
des Pfefferstrauches sollen von gleichem Geschmacke sein, Bar bBerakh 36b. 
Die Thora wird dem Salze, die Milina dem Pfeffer verglichen (Soferim 1fi,8); 
man gewöhnte sich das scharfsinnige Disputieren r,Dr,ll zu nennen (L 4,57). 
Im Verfolge jener Stelle (in Soferim) heißt es dann: "Die Welt kann nicht 
bestehen ohne Salz, sie kann nicht bestehen ohne Pfeffer, sie kann nicht 
bestehen ohne Spezereien (c•clll::l.), und der reiche Mann verschafft 11ich alle 
drei". Anders gewendet injHoraj 3,48c16: "Salz ist wohlfeil, Pfeffer teuer; 
die Welt kann bestehen ohne Pfeffer, sie kann nicht bestehen ohne Salz". 
Vgl. den großen Handel mit Gewiirzen überhaupt o. A. 630, mit Pfeffer 
im besonderen Thr R zu 1,1 p. 22b B, wonach in einer Karawane (N,"III) 
sich ein Kaufmann (~n) befand, der 300 Kamelladungen Pfeffer führte, es 
in Detail (xeto;etÄt~-;ov lautet der Ausdruck) nicht verkaufen mochte, wohl 
aber erstand es von ibm in Judäa ein einzelner Schneider, natürlich um 
teures Geld, und als einer, der gerade ein Mahl zu bereiten hatte, um 
100 Denare Pfeffer kaufen wollte, hatte jener Schneider schon alles verkauft 
gehabt. - Mit Gewiirzhandel befassen sich auch die ,,~ ,,Jn TPesach 10,10, 
1737, j 37d1o, b 116•. Hoher Zoll auf Pfeffer, Tanch Lech Lechä li. Das 
röm. Pfund besten Pfeffers kostete zu des Plinius' Zeit 13 Mark, s. in 
Gallus 3,360, nach Pliniu11 H. N. 12,26 f. (lies 14). · 

839 I. Löw S. 218. Die Pflanze selbst heißt bh. cm:, aram. nc:l,l:, 

&ocus sativus L., Safran, gr. xpoxo,. Der Saflor heißt aram. Nj)'11C (I. Löw 
ib.), und war als Gewürz benutzt, bBeza 14•. Saflorsame heißt NCC,lj) 
bPesach 42b. ll'," nl;n o. S. 107. I. Löw in JE 3,334•. - mnp, eine Färbe­
pflanze (I. Löw, Pfl. S. 347), den Safranhärchen ähnlich, wird nach Zeugnis 
des E. Parchi (Kafthor wa-Pherach ed. Luncz c. 48 p. 661) in den slavischen 
Lä.ndern als Safran in die Speisen gegeben; nach Anm. des Herausgebers 
auch heute noch u. z. vornehmlich in Reis. 

640 n•l1tpnt ::~.nNnl nN•cn bilden eine stehende Reihe ll. Löw, S. 135), 
als Gewürze figurieren sie und die Nummern 11 u. 12 in Bar u. b8abb 128•: 
j•;::~.n •l•c 1NIII::. Die drei Arten können gebraucht werden 1. als Feuerung, 
2. als Viehfutter, 3. als Gewürz für den Menschen, wovon er entweder ab­
bricht (ccp) oder abreibt (r,;c), u. z. beides sowohl mit einem Instrument 
als mit der Hand. Zu 2 vgl. c,N; J:"l'~ll ::1.~n :"nNl ;,c;,::~.; JCr~::· j'lll~lll. 

841 I. Löw, No. 270 8. 32fi f. 
642 I. Löw, No. 93 S. 134 f. Erklärung mit pl111Cllll b8abb 199b am 

~asten auf eine der Ysoparten zu beziehen. 
643 I. Löw, No. 277 S. 329 f. In b8abb 128•, unserer Ausgangsstelle, 

wird erzählt, einer habe Nn•l,tp zum Verkauf angeboten und es traf sich, daß 
es 'NIIIn (•111n) war i dieses ist Tkymus, Thymian I. Löw, No. 137 8. 181. 

644 Aram. Nn;•;::l.lll I. Löw, Pfl. No. 258 S. 316 f., auch N'::1.11 mit Jn;n 
gleichgesetzt (ib.). Oft tnr,n ,;,:ln MTerum 10,6, M8abb 18,4 usw., vgl. Bar 

Krauß, Talm. Areh. I. 32 
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bSabb 128• (A. 640) l'l~•=n u. s. dazu o. S. 84. Als Speise THJ)s:z 3,14, 6892s, 
l!Terum 10,6 (bBeza 13•). 

846 I. Löw, No. 314 mit Belegstellen; s. auch bBeza 40•. In bMenach 
23 b nebst Sesam (s. o. S. 103) zum Tllig genommen. 

6' 6 I. Löw, No. 1o2. T Az 4(&)1,46&26 muß ausdrücklich versichert 
werden, daß J1C!I u. l'~:ln (so nebeneinander) nicht unbedingt zum Lebens­
unterhalt erforderlich sind und demzufolge in den Speichern zurfickgehalten 
werden dürfen; nebenbei folgt daraus, daß dieser Kümmel in Pali!.stina 
wächst, vgl. I. Löw ib. S. 206 und MDemai 2,1. Siehe auch Matth 23,23 
und die Kommentatoren. Die KUmmelart 11•1,::1 (L 2,!J96) bespricht Fl zu 
L 2,4&&. 

eu I. Löw, No. 96, wo die Rede auch von II:I'CI, 't bPesach 42b: 
frischer mit Zucker eingemachter Ingwer; dasselbe conditum eingaöeri8, auch 
11n~cl'l bBerakh 36b (1. Löw S. 169). 

" 8 bSabb 141 a von Pfeffer: lll•:c, 11np:1 11,n 11,n p,•c. Der Pfeffer wurde 
auch geschält ("weißer P.") jSabb 7,10b49 (~cn). 

609 j•~g~g ~~~~ c,.n, besteht aus der Kiste (i1:1p n•:~), aus der Mühl- (•~: 

n1:nc) u. Sieb- (ll,:l!l •i:) Vorrichtung, MBeza 2,9. jSabb 7,10b2s, TBeza 2,16, 
20426, j 2,10, 61dta, b 22• wird erzählt, dal.l man im Hause des Patriarchen 
RGamliel Pfeffer auf Handmühlen (c"n, o. S. 96, moulinette nach Tosafoth 
Beza 14•) zerstieß (pn111); in T ib. ferner, daß in demselben Hause einmal 
oenogarum und oxygarum mit zerstoßenem Pfeffer darauf (in jBeza, "darinM) 
kredenzt wurde. Gewöhnlich aber diente der Mörser dazu, s. § D4 und be· 
züglich Knoblauchs und sonstiger Kräuter o. S. 117; bezüglich Salz l\IBeza 
1,7, b 14• (wo Tosafoth Salinen-Salz annimmt), jSabb 7,10b49i bezüglich j1C: 
(für das Vieh) TBeza 2,11, 204s. 

850 TTerum 9,7, 4117 ,J•i::n jntle ,,,: C",1Cl'l 11n~ mJ1'1l 111 n~•::., 0,11 jn1l 
Jn!lllic JMIII •Jgc ,n1c i'~::.n:: ,J•piiiC jMC II'IT:'I~ ct:nc• 11~. Das Gewiirz fll.llt auch zu­
fällig in den Topf (M!Orla 2,15 l'l,,p:1 1~1ll), was da zeigt, daß sie über dem 
Herd gehalten wurden. Das Umgekehrte, d. h., daß das Gewürz nicht in 
das Gericht hinein, sondern zuerst in den Topf gegeben und darauf die 
sonstige Speise, wird berührt in jSabb 3,3, 6b2s. 

811 T!ls 2,2, 88u, TTerum 9,7, 4lts j•i::.n;'l ..,II ,,ll, j 47csg. 
651 Z. B. Leber (o. S. 109), Ei {M~p :w•: ~=n~ ,,: l\lSabh 9,o, \V. u.). 
658 bBeza 11 a 'n II'JI: ~~~, 11n•~n11 Nl•n"C1 ',, 11')1::1'1 ;'l,,p 'NM p::.::l. 
au Vgl. l\l!Orla 2,10 ,1:11 Me>ie j•cc 111 ,n11 J'CC mce Mr:illl 111 c•Je j•~::n 

1'1l,CiliC1. Das l'~=n n•:~, Behältnis fiir mehrere Gewürze, kennen wir schon 
(o. S. 74). Auch sonst hielt man, wie es scheint, das Gewiirz in Gef'ä.l.len, 
s. c'ln ·~: u. n::nl •\o:: jSabb 3,3, 6bso. 

656 bNidda 63b die Frau menstruiert früher, wenn sie Knoblauch und 
Zwiebeln ißt oder Pfeffer kaut. Y gl. dazu PREUSS, Materialien zur Gescb. 
der bibl.-tahu. Medizin, Stück XVI S. 21. Essen von Knoblauch am Sabbat­
abend (o. S. 117) ist auch ein Aphrodisiacum. Speisen, die die Gonorrhoea 
befördern, s. in§ 73. Bei den Römern galt die Bmssica eruca, die Garten­
rauke, für Veneris co11citatrix, s. in Gallus 3,3&6. 
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856 WINER, Sall 23,366 f., JE 10,660; A. ROSENZWEIG, GeselligkeitS. 40. 
Allgemein s. V. HEHN, Das Salz 1. Aufi. Berlin 1873, 2. Aufi. 1901. J. 
BuSCHMANN, D. ~. li Lpz. 1906, I Lpz. 1909. 

857 Im Tempel war stets eine große Quantitä.t Salz vorrä.tig, Joseph. 
Ant. 12,3, 3 § 140; n;c:-r .n~l/1; MMidd 5,3. Das Mahl eine Opferhandlung u. 
der Tisch den Altar darstellend, und so soll nach den Rabbinen jedes Essen 
mit Salzgebrauch verbunden sein ts. Solchan tArukh 0. Ch. 167,5). So durfte 
auch vom Tische der Römer, fast aus gleichen Gründen, das salinum (Salz­
faß) nicht fehlen, s. in Gallus 3,398. Unten den c•Jcc des Weihrauches 
bKerith 6•. 

851 Die Vorstellung, als sei "sodomitisches• Salz gerade das aus dem 
Toten Meere, also durch Verdünstung gewonnene, scheint zuerst von WINER 
a. a. 0. lauziert worden zu sein, wä.hrend n•c:~J1p~c n;c MAz 2,6 tso zitiert er) 
zu definieren er wohlweislieb den rabbinischen Auslegern überlll.ßt. Nun 
ist aber die Gewinnung des Salzes durch bergmä.nniscbe Arbeit, also das 
Steinsalz, jedenfalls älter als das Sudsalz, dieses also schon darum für Kultus­
zwecke weniger geeignet. Nun hat aber die Tradition, kein zu unterschä.tzen­
der Faktor, die Bezeichnung "sodomitisch • auf einem Salzberg konserviert, der 
den Anforderungen völlig entspricht (erfreulicher Weise bereits in JE 10,660 
flüchtig bemerkt); wir meinen den Dsebel Usdum, der am Südwestende des 
Sees aufsteigend bis zu 30-45 m Höhe aus bläulichen reinen Salzfelsen be­
steht, und wird das Salzlager noch beute ausgebeutet. Dieses dehnte sich 
ursprünglich vielleicht bis zur Halbinsel el-Lisan aus, wo ebenfalls Steinsalz 
gefunden wurde (ZDPV 19,32 lf.), so daß der Name "Sodomsberg• noch ge­
nauer gerechtfertigt erscheint; s. BAEDEKER, Pal. u. Syr. 6 S. 154, ßENZ., 
Arch.2 18; iiber das Salz, das man beim Opfer gebraucht hat, äußert sich 
BENZ. auf S. 69, doch ist der Wortlaut so zweideutig, daß man nicht weiß, 
ob er das "aus Lachen am Toten Meere" oder das vom Dsebel Usdum ge­
wonnene fiir solches hä.lt; SOWACK 1,59 beschreibt nur den Salzberg, ohne 
sich über das Opfersalz zu ä.ußern. Südwä.rts vom Salzberge lag das "Salz­
tal" tii Sam 8,13; li Kön -14,7), s. NOWACK 1,37; der Name, wie auch der 
des "Salzmeeres•, zeigt, daß das Salz des Dsebel Usdwn nicht unbemerkt 
geblieben ist. Vgl. auch .Salzstadt• (n;c:-r ,,ll Jos 15,62). 

Auf der andern Seite ist es ebenso sicher, daß auch Meersalz ge­
wonnen wurde, s. Zeph 2,9, Ezech 4 7 ,11. Die l(v.v«~ -;Giv 6.1-wv erwä.hnt ein 
syrisch-königliches Schreiben bei Josephus Ant. 13,4, 9 § 128, I Makk 11,35. 
Schon diese Bezeugung läßt erkennen, daß Meersalz in Pal. überwiegt, man 
wird also für das Heiligtum nicht das alltä.gliche, sondern das rare, das zu­
gleich durch die Zeit geheiligt ist, also das sodomitische Steinsalz genommen 
haben. Diesem steht in unsern Quellen das Salz (.n•c:lllp;c n;c MAz 2,6 ed. 
Lowe und Strack und ms Kfm; zahlreiche Varr s. in Lwr 2,396\ einer 
andern Provenienz gegenüber, dessen Beifügung leider nicht durchsichtig 
ist und vielfachen Erklä.rungen Raum gibt (s. Lwr), darunter der ziemlich 
radikalen von I. Löw (Lwr ib.), wonach als ursprüngliche LA n•nJ1p;r: anzu­
setzen, von yp;!ll, Sudsalz; d. h. wohl, die Verarbeitung der Sole in Salinen 

32* 
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zu Kochsalz. In der Tat gebt in Sifra (w. u.) n~o •o dem c•,,J1p~c voran. 
Ich habe von dieser Erklärung hier Notiz genommen, weil sie die relativ 
beste ist, ohne von ihrer Richtigkeit überzeugt zu sein. leb bin vielmehr 
der Ansicht, daß nur diejenige LA der Beifügung, die n•Jj:ii'I.,CM lautet (T.Me­
nach 9,16, 52627, b 21•, bBb 20b, bßeza 39•, in ms M jedoch m,,r,pcM), 
richtig sei, u. z. führt sie auf 'Ocnpcxx(V1} = Ostracena, die bekannte Stadt 
an der pal. ägypt. Grenze, am Meere gelegen (so schon Lwr 2,99, von I. Löw 
nicht beanstandet!), und darum wohl ein Emporium des Salzhandels oder 
der Salzerzeugung, wofür jedoch einstweilen die anderweitige Bezeugung 
fehlt, und darum nicht als sicher hingestellt werden kann. Die l!'orm n•=Jij:l~:, 
auch n•,,Jlj:i7c (in Lwr 2,396 für a).o• x.6118po1 Salzkörner erklltrt) kann zur Not 
auf n•lj:il,ncM zurückgeführt werden. 

Die Bestimmung der Salzgattung zum Opferkultus geschieht in unsern 
Quellen in Begleitung von archaistischen Redewendungen, die wahrschein­
lich alte Prozeduren bezeichnen. Zum Satze Lev 2,13 (n~o: usw.) beißt es 
in Sifra p. 12b und in Bar bMenach 21a und auch in Jall.!: Lev § 454: 
m•J1:n ~1::• (RN s. v. J:l 2 zitiert m•J:n s. Ks A. 2,109 A. 3), ein Ausdruck, 
den man bereits in bMenach in dreierlei Weise erklärt findet, u. z. 1. 1JJ1:n• 
o•=!l j:ll'l::l (so auch Jall.!:, lies mit RN: o•:::: J:n: n~r:::: :-r:,:-r !lb.,•, also von j!ll'l 
Stroh; "man könnte annehmen, das Salz sei stark in das Mehlopfer (:-rnJc) 
zu legen wie das Stroh in Lehm"; J;;o;~ also "mit Salz einstampfen", und 
zwar Mehl= Lehm, Salz= Stroh; 2. J•J::: 1llllll' "man könnte annehmen, er 
soll es bauartig machen•, d. i., wie Rasi und deutlicher RN erklären, daß 
er zwischen Steinen von Salz (n~c ~~~~ c•J:K, wie könnte das anders als Stein­
salz sein I) Schichten von Mehl legen würde; also von i'l!l Bau; 3) 1M'l1:n sei 
soviel wie :lJ'!I Wahrnehmung, d. i. nur so viel Salz hineingeben, daß es den 
Geschmack (CliC) davon bat; wie man siebt, grundverschiedene Annahmen: 
gegen Stampfen steht die ::lchicbte, gegen Viel das Wenig. - In Sifra, b 
und Jall.!: der zweite Satz: n~o der Bibel schließt aus das Salzwasser (n~o •r::). 
- Dann (dies auch in Tllenach 9,15): Das Bibelwort n~r:: n•:e-n ~~ bekundot, 
daß man unaufhörliches Salz (n.,::l1:11l'KIII n;o) nehmen muß, und als solches 
gilt das sodomitische Salz (n•c1,c n~o); läßt Hieb das nicht auftreiben (also 
war es rar!), so kann auch genommen werden :.,,.,p~o (Sifra, der Herausgeber 
bemerkt, man habe auch hier C'lj:ll"ln:K eingestellt), richtiger n•Jpl-:n:K n~c (b, 
T u. J, in letzterem in der Ausgabe von Romm, Wilna 1898 f. 13Qb aus RN 
die sehr zutreffende Anmerkung, das sei durch Menschenhand gewonnenes 
Salz!) Der Gegensatz dazu ist das natürliche Salz, das ist das sodom. Stein· 
salz. Damit stimmt überein RNa an zweiter Stelle gegebene Erklärung: Das 
sodom. Salz ist stark und löst sich nicht leicht auf, das \'On n•J;:1-:n:K hingegen 
löst sich leicht, eine Annahme, wie sie sich auch aus dem Texte des Talmud 
in bßeza 39a ergibt, wie ebenfalls RN bemerkt. Sub voce n•lj",n::K bei K 
1,208 bemerkt RN wiederum richtig: n•cm: u. n•lp1'1.,:M seien Ortsnamen und 
das sodom. S. müsse erst gestoßen werden. Dagegen durchaus verfehlt 
Rasi zu bMenacb, wonach n•o1,::1 feines, n'lj:II'I.,::K grobes S. wäre, aus der 
Meinung heraus, zum Opfer müsse das feine S. genommen werden, aber 
gerade das Umgekehrte ist der Fall. [Ich habe Lwr 39b ausdrücklich gesagt, 
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l'l':lltp~ID komme an einer einzigen Stelle vor. Es kann ja, da es ,,c11, 
verboten ist, mit dem zu den Opfern zugelassenen n•Jp,ncN un­
möglich identisch sein! Auf die VerRchlechterung der LA n•nltp~ID hat aller­
dings mpt,ncll eingewirkt. I. Löw.] 

Was nun den Begriff "unaufhörliches Salz" (t1:1:m11 nJ•N} anlangt, so hat 
nur RAbD {zu Sifra), der entgegenstehende Ansichten abweist, das richtige: 
das ist eben das sodom. Salz, das [als Steinsalz] sich nicht leicht löst. Da­
gegen Rasi (zu bMenach): das sowohl Sommer als Winter vorhandene Salz, 
indem nämlich das sodom. Salz vom Meere ausgeworfen wird, und RN (s. v. 
J:l 2), das am Sabbat gerade so wie an Werkta~ren erzielt wird, das sodom. 
Salz werde nämlich Tag fiir 'J'ag vom Meere ausgeworfen - zwei Erklärungen, 
die die naturgeschichtliche Seite der Sache, von der die Talmudgelehrten 
ausgehen, verlassen und die menschliche Seite hervorkehren. Damit hat 
auch die falsche Auffassung, das Opfersalz wäre das aus dem sodom. Meer 
gewonnene, den Anfang genommen. 

Der Begriff nn:l11D nl'll könnte noch den Sinn haben: es hört nicht auf, 
Salz zu sein, d. h. das sodom. [Stein-]Salz wird nicht "dumm", eine Möglich­
keit, die unbestritten ist (vgl. Plin. 31,39 sal iners, ib. 44 sal tflbescit, bei 
WINER a. a. 0.) und die bekanntlich in Matth 5,13 besprochen wird; die 
Frage: iav lli: TO &la• flWp'Xvl>'ji' iv -r(vl allal>~a&Tctl; hat ihre Parallele an 
bBekhor Sb n~ •n~o '111:1::1 11•,c ·~ 11n~•o, vgl. Gi'oEMANN, Studien S. 1:!9. Zu 
Mare 9,49 s. meine Ausführungen in Oriental. Literaturztg. 7 (1904) 111. 

Noch sei bemerkt, daß, wie alle angeführten Beispiele zeigen, n~o nh. 
fem. ist, s. dazu ZATW 28,146 und vgl. ,:'IJ ib. 

659 M und bBeza 14a (wo aber Tosafotb auch 1\leersa\z und Salinen­
salz gestoßen sein lassen); jSabb 7, 10b49, s. o. A. 649. 

660 Darum die Institution von c•Jt,nll c•o bChull 105 b, b!Erub 17 b, -
Das Wasser des "sodom. Meeres" soll den Augen gerade gut tun, bSabb 
108b. - Auch die Griechen wuschen ihre Hände sowohl zu Beginn als zu 
Ende des Mahles (WEBER, Gastronom. Bilder2 27). 

66L M und bSabb 65a 'l'1D,,,; nt,o ;J':-J (Rasi: Zabnschmerzen, RN bei 
K 3,135 ebenso, doch liest. er 'l'1D ,,, Reiben der Zähne). 

162 bChull 113a (Fleisch mit grobem Salze ausgesalzen), bl~idd 62a: 
11n•J;;J IIM;I:I. bChulJ 112a 11m0 .;;J •n'1."1. 

663 11.,.,;0 bSabb 66b ("er gehe zu den Meersalinen und wiege ein be­
stimmtes Gewicht Salz ab"), ib. 73b ("wer Salz sammelt [q•J:] von den Meer­
salinen, hat sich als Garbenbinder [,ovo] schuldig gemacht; Abaj aber meint, 
jenes Binden ist nur bei Gewächsen möglich"). Als Sing. ist 11n;o anzusetzen, 
nach dem Ortsnamen ~o ;,Jo (jDemai 2.2, 22 csg, NEun., Geogr. 269) zu 
urteilen, doch auch ll"n;o NEun. ib. und L 3,127. Rasi zu 11:1n~o verweist 
b.ereits auf bh. nt!l,1DO Jos 11,8, im Trg 111:1• •ll•,n (L Trg Wb 1.284). Nach 
Bar bKethub 79b ;,nnt mcn ist die Ausbeute von Meersalz und Sand recht 
einträglich; interessant ist die Zusammenstellung beider und die von Schwefel­
und Alaungruben (n',!lJ ~1D ,,!l und l)',ll ;1D mt!lno ib.). 

6"' Zu MAz 2,6 und 'I' 4{5),13, 46725 Ausführungen in Bar j 42a u. 
und b 39b, 
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065 V gl. auch die Angabe in bAz 39b, daß ,,,,l1p~o von den •11p1~o (crollot-ro1) 
Roms gegessen wird; vgl. &,).Giv xolvblve:iv Gastfreunde sein und Lwr 2,396b. 

666 JCM~o 1101,:111 ,, jBm 4,9, 9d&7; er soll, wie dort gesagt wird, seine 
111111,,0 (d. i. nach PneMose: mageres Fleisch, nach L3,587: Siebe) im Wasser 
geweicht haben, um die Ware (das Fleisch, resp. das durch das Sieb ge­
gangene Salz) dem Käufer verlockender zu machen. 

687 bPesach 8•, bAz 33•. Vielleicht von Privatbll.usern. Aus den Maga­
zinen heraus hat man das Salz gewiß in großen Qnantitll.ten abgegeben, nach 
der Redensart (bChnll12•, 112•, bSabb 4• und sonst) 11n~o, 11,1: n~v ;1:•n •:; 
.wenn du einen Kor Salz darob abmessen wirst". 

668 M!Ohal 3,7. 
669 bChull 113• Samuel: .Das Fleisch verliert sein Blut nicht eher, 

als es gut ausgesalzen und gut abgespült (n•,n) wird." Siehe im letzten Grunde 
Sulchan tArukh J. D. § 69-78. Andernteils sprichwörtlich: "Schüttle das 
Salz ab und du kannst das·Fleisch dem Hund hinwerfen," bNidda 31•. 

170 Bar bBerakh 34• n~o 1:1 J'IIID ~'1\":IM~ nc1,, ib. n~o 111n•,pnro. btErub 53b 
.äm dritten Tage verbrannte sie [die Frau] das Gericht durch Salz". Dies 
oft von seiten der Frau (s. § 71). Auch von Gewürz (J•S:~n) überhaupt: "der 
Auskocher (omnl (§53) mißt in den Topf hinein das Gewürz, damit sie sein 
Gericht nicht verbrannten", bBeza 29•. Von Spezereien resp. Farben (J'lCOo) 
jBls: 9,4, 6daa, s. L 4,245. 

611 Benediktion über n;o und n•ct (Rasi fr. salmira = sawnu1·e), Bar 
bBerakh 36• und sonst. 

672 Bar bBerakh 55•. 
873 M!Erub 3,1. 
674 bChull 97b. 
876 bSabb 75b. 
618 b Berakh 44 •. 
677 Ib. 44•. 
678 lb. 40•. 
''8 MMalas 4,1. Siehe A. 558. 
819 • Folgt aus j1'a!an 4,69bt5 c•n1tl nl,1ll c•m~c 'l'C. 
680 Gen R 50,4 n~cn ~17 n,c;: n~1,J n1llc; Lots Frau: 1111 111\"':1 M11'llC ~e,n &jN 

•::"I 1111;•o •y:~. 

881 • lllö: j~ L~b L 2.145. Unter anderem von dem Euter (bChullllO•), 
sonst von Fischen und Eiern oft. Das Wild frißt geb1·atenes Fleisch nicht, 
bB~ l9b. 

611 b jSabb 7,10bos "Wer da brät (:"l~ll), mit Öl .:linrührt (i~.~. o. S. 108), 
dünstet (p~ro § 72) und räuchert (l!l"l! o. S. 110) - mit all dem kocht er". -
"Unter ~·ro:~n, wovon die Rabbinen sprechen, versteht man auch Gt:bratenes 
(•S:~~), auch Gedünstetes, ja sogar die spanische Makrele (§ 63), auf die mau 
nur heißes Wasser (J•cn) gegeben bat" usw. TBeza 2,1, 2037, b 16b. Zum 
Kochen in heißem Wasser vgl. das Kochen in den Thermen von Tiberias 
(vgl. § 91), ferner das .Braten• im Dunste (S:~:"I) des Kochtopfes jPesnch 
7,1, 34•4o. 
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682 Schon LXX Dt 16,7 haben eine Doppelübersetzung, vgl. li Ohr 
35,13 und Exod 12,8. Zu letzterer Stelle s. Mekh p. 7a und Mekh RSbJ p.12 
(hier deutlicher): .. ~1!1~ hieße nur dann "kochen" strikte, wenn" Wasser" dabei 
steht, sonst aber ist auch "braten" mitinbegrift'en, und von hier aus behauptet 
RJosia, daß, wer sich infolge Gelübdes Gekochtes versagt, auch Gebratenes 
nicht essen dürfe", vgl. bNedar 49a. In gleichem Zusammenhange lehrt 
man, daß bei dem Wortlaut •~lll"' JD nur gebratenes Fleisch gemeint sei; 
beim Wortlaut "Gebratenes verkosten" sämtliche Arten von Gebratenem 
(etwa gebratener Fisch, gebratener Kürbis) gemeint seien, MNedar 6,3 (b 51 b). 
i~b kochen und braten, s. GEs.u s. v. ~~~~~. 

8~8 N"IDIJN N.,lll,~ bßeza 35a, bSabb 134a, 18b. Das Fleisch, auch am 
Spieß, mußte gewendet (1!ll"') werden: Bar bAz 38a ~~~~ .::•;r:J J•JI "II:"~ ••• n•~o 

1:::. 1!ll"'D... lb. 38b oft 1!l':'l. Vgl. c•~nJ ~11 auch Bar bPesach 75a und Mekh 
RSbJ Exod 12,8 p. 11. Auf im Ofen liegenden Kohlen brät sich das Ding 
in einer halben Stunde, auf frei liegenden Kohlen in einer ganzen Stunde, 
jPesach 7,1, 34ass. 

68' Zu "ll!ll!l s. Lwr 2,582 und bei "Metallgeräten" § 208. Es bleibt ein 
Stück Fleisch darauf (bßeza 28b), nach dem Gebrauche wird er in einen 
Winkel geschoben (ib.), und man hütet sich vor ihm wie vor einem Dorn, 
um sich nicht zu stechen (ib.). Vor der Benutzung wird er hergerichtet 
(tim Bar bßeza 34•, wahrscheinlich die Spitze in den Schaft gesteckt) resp. 
gespitzt ("IJ;:t ib.). "Dorn" nnd "Spitzen" sprechen für einen hölzernen Spieß, 
was in der einfachen Haushaltung das nächste ist; für das Pascha schreibt 
die M (Pesach 7,1, b 74•) solchen aus Granatzweig vor. Gewiß waren aber 
auch eherne im Gebrauche (n:ne ~~~~ b ib.). 

685 Lwr 2,88. Man hatte gelöcherte Roste (n:::.puc ~~~:.::11 bPesach 75•); 
Rasi erklärt im Sinne der Halakha: damit das Feuer besser wirke, oder zum 
Abfluß des .Blutes und des Saftes beim Schmoren. Gesalzener Fisch, der 
schnell gar wird (vgl. JCP J"l n•·~:~~ •"1: hSabb 3ob und oft, s. auch TBeza 2,1 
in A. 681), wurde nicht auf den Rost unmittelbar aufgelegt, sondern auf eine 
Schicht von gespaltenem Schilf (Bar bBeza 34a mpl"' nN j•:;nc j'N), auf Scherben 
und Papyrus (c"IM und "l"l MBeza 4,6). Auch bei einer Ente (N111N .,:::. s. S. 109) 
war die Gefahr des Anbrennans nahe (N:I"Inc "I:"'TN! bßeza 32b). 

686 'l'Kel blj: 4,4, 572s7 ~~ :1~1:11 n1•:1~ lj:•.:l"'l:l "llln. - c:•n;:-!l ,,1•n o. A. 158). 
Gebraten wurde auch auf Ziegeln (c•!lJI"I S. 89), Bar bßeza 34•. 

687 Wie z. B. im ,llnl"' ~.:liC o. S. 88. Das Fleisch wurde im leeren 
Raum des Ofens gehalten, und ist .,lln ~~~~ IC"IM~ J;J• MPesach 7,2 eine Aus­
nahme. Es war aber kaum zu vermeiden, daß der Saft auf den Ofenboden 
rinne (ib.). Dem ~Cl"! hier entspricht ·~:~~ "11:1:::. •c•o MNidda 2,6 (b 19•). 

688 Das Bibelwort 1:111 ··~ll schließt aus "lltr: .;:~~, :1;:.::11 ,;:~~ (Mekh zu Exod 
12,8 p. 6b, Mekh RSbJ p. 11, beides auch in MPesach 7,1), ferner "11ln:1 ·~:~~ 

(nur in Mekh, ergänzt in Jal.IJ:: zu c"IM ~~~~ "llln, dem in j z. St. l"'"l"lp ·~:~~ ent­
spricht; dann ist aber "llln resp. ·~:~~von n:nc erforderlich, was in j als n:no •S:~~ 
tatsll.chlich steht; es ist damit ein eherner Ofen oder sonst ein ehernes Gerät 
gemeint, nicht etwa n::~nc ;111 "ll!ll:", in Mekh RSbJ gleich nebenan erwähnt), 
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ferner allgemein "11111 ,:I, ·~~ 11~1 (nur in Mekh RSbJ). Mit dem Rost ist es 
freilich ein eigenes Ding, denn MPesach 7,1 (2) wird dem darauf bezüglichen 
Satz angefiigt, der Patriarch RGamliel habe durch seinen Diener Tabi (Bd. ll, 
S. 9') sein Pascha auf dem Rost braten lassen (b 7&a sucht den Widerspmch 
mit 01::1j'1lt:l :t~:c11 beizulegen); so auch mit dem Ofen, in der M nicht nur nicht 
negiert, sondern indirekt sogar poniert, denn es folgt sofort .,,ln ~~~~ !C.,M::I ]IJJ, 

und außerdem bildet ja c•nc11 ,.,,ln einen gangbaren Begriff (A. 686}. Vgl. 
BAUER, Volksleben 2 204. 

688 •n., Jt:l •1~:t Mekh a. a. 0. Mekh RSbJ p. 12 und Bar bPesach 41•: 
1~111::1 '"n111 111~11 111 111~11 :"n111 1~111::1. b ih. wird davon gesprochen, daß man den 
Braten möglicherweise verbrennt (11:1.,n 11'1111,). Bh. IIJ wird ib. mit dem Aus­
druck der Perser c•J1::111 erläutert. Auch pn::1~ ist ein pers. Wort (L 2,133). 
Ib. 41 b .,,i' ·~~ arab. Braten. 

69° Folgt aus der vorangehenden A. Eine alltägliche Sache ist es, 
daß die gebratene Leber hiernach gekocht wird; Tosafoth bPesach 74•. Der 
Ausdruck .gekocht und auch nicht gekocht", d. i. halbwegs gekocht, wird 
verglichen dem ll::l':l .,111::1 (d. i. nach Rasi dem auf Kohlen gerösteten Fleisch), 
das die Diebe essen (bSanh 70•). Als typisch nennen die Quellen •11011, j::l ;:111.:1 

die Speise des (Räubers) Ben Drusai, der sein Fleisch nur zum Drittel kochte 
(bSabb 20• s. Rasi, Parall. s. in Lwr 2,217). 

681 Art des Aufspießans MPesach 7,1; c~1p1:1 ,,J (von galea Helm, s. Lwr 
2,507, wo auch Belegstellen; auch MBeza 2,7, b 22bJ. Doch war auch das 
Zerstückeln erlaubt (1:nn Bar bPesach 75•, Mekh RSbJ p. 11 ~~·~1.:11 1nnlt:1 n111 c11 

c•~J J"ll .,::111 .,::111). Die Araber braten ihr Fleisch in kleinen Stücken (JABN 
I, 2,193). Gegen jenes Aufspießen in M 7,1 wendet RtAJpba ein, da wäre 
ein Schmoren, eine Art Kochen (~nu:~) der einwärts gelegenen Teile unver­
meidlich; in Mekh RSbJ p. 12 deutlicher 1:m1:1 l'~111::011:11 i'1CMJ ]:t r,11. Y gl. 1cn 

1 L 2,74. Da nun nicht ein Schmoren (1cn) resp. Kochen (~1:1::1) gewünscht 
wird, sondern ein Braten (:t~ll), so empfiehlt R!A~iba (l\1 7,1), daß man die 
Stücke draußen auf dem Körper gar werden lasse, was nach ihm einzig 
ein Braten abgibt. In R!AI):ibas Sinne nun nennt H.Tarfon (jPesach 7,1, 
34•5o, wo ausdriicklich gesagt ist, daß RTarfon im Sinne des RIAI):iba vor­
gehe und im Wesen dasselbe sage) diese .l\lethode 1::1 ,,., (in l\lekh p. 7 a ist 
es R!AI):iba selbst, der so spricht, s. Friedmanns Note bezüglich der Autoren­
namen; in Mekh RSbJ p. 12 ist es RTarfon wio in j), in Bar bPesach 74• 
corr. 11n 11n I. ,:I 11n, aber überall in einem Worte 1::1:1n (so als Var. RN bei 
K 8,223, unter Hinweis auf 111::1:01 Trg für Mllllll Jllll 1 Sam 25,18, vgl. L Trg 
Wb 2,o37; s. auch Rasi zu bPesach 74• 1::1:01 aus alten Biichern mit Erklärung 
im Namen des RKalonymus, die mit der des RCh und RN iibereinstimmt, 
nur sollte dann die Spielerei u1it 1101 "innen" und 1::1 .draußen" (in Mekh 
RSbJ sogar im Text 11::1: 1:mw 'l!IC) aufhören, und 1::1:01 als einheitliches Wort 
behandelt werden). Da es ein Braten sein soll, so dürfte 1::1:l (RD~ hat die 
Var. 111::1n..,, al~o 1::1n) = ,t:IJ (in 1t:I1J usw., s. zögernd schon L 1,3.&3: ~CJ syn. 
mit 11.:1:, '1cn brennen) zu erklären sein: mittelbar auf dem Feuer rösten 
(bähen, bräunen, schmoren, eine Stufe im Bratprozell, in derselben 'Veise, 
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wie in Mekh RSbJ j'11:11l gesagt wird von den Stücken, die im Leibe des 
Tieres gar werden, so nun vom Tiere, das unter der Bekleidung der Stücke 
inwendig schmort [1~:], aber als weitaus größerer Teil kein Kochen durch­
macht); zum Wechsel von l und ::1 vgl. auch das etym. hierher gehörige 
n•111l Schwefel, aram. (syr. und arab. mit. :-Laut) 1111'1~:. und 111": Pech (das 
nicht von ~~~:;, schmieren, das ein Denomin. ist, abzuleiten ist). 1:::n demnach 
= Röstfleisch (vgl. vulgä.rdeutsch t·esch). - L Trg Wb 2,537 und Nb Wb 
4,641 hilft sich mit ~:n syn. mit ~11.1 (das 1 ist nach seiner Methode sekundll.r), 
J 1667 mit 111~::1 korbartig. 

69" S. vorige A. 
698 S. zweitvorhergehende A. GeHügel wird häufig ganz gebraten 

(1~1: 111~1~). Rind jedoch in Glieder zerteilt (bChull 28b); das Böcklein (•1l), 

in außerjüdischen Kreisen gern in Milch bereitet, ganz gebraten (1~~11::1 IK~11!0 •-:J 
ib. 97•). 

894 Mekh 7 a 11~11• ·~~~ •1111n p1l;~:• p1~!0~ •1111n. V gl. 1::x llOO p~1:1J bPesach 
74•; TBeza 2,15, 204aa 11111!0 ~= llo•n p~111. 

69'• b~idd 41 a 11111•1 1'1110 (o. S. 109), bAz 38•. 11n s .. auch hier A. 689 
u. 501, bezüglich Sangen s. S. 95, beziiglich Haarfrisur S. 196. 11111:::::1 11111•1 

bChull 93b "eingelegter" Kopf (s. r:::1:1 § 73), nach Rasi wurde das Haar vor­
her in Wasser entfernt (also= l;o s. nächste A.) und der ganze Kopf dann 
in Asche gelegt; anders RG. 

694 b ~~~::~ Bar bBeza 34• (Schabmittel sind Ziegelerde, Erde u. Kalk, 
letzteres fehlt in T 3,19, 207, wo ed. Zuckerm. korr. b:l. Zn ~~~::~ in der 
Toilettenkunst der Frauen s. S. 234). l~O b u. T ib. - b ferner 1111::1 ::~n::~n, 

T 1111::1 c11c111 beides = 1111 in vorige1· A., das mehr aram. ist. Alle drei 
Tätigkeiten können auch vereint sein, u. z. beginnend mit l~01 fortsetzend 
mit r,ll!:l. endend mit c11c11 (nach Reihenfolge der TJ, daß aber nicht alle drei 
sein müssen, beweist der Umstand, daß in b ;tD am Feiertag verboten ist. 
Ganz voran dürfte gehn Abschneiden (T 11lc1 b lll) des Haares am Kopfe 
und an den Füßen (b c•~l11 T C'l/1:). Vgl. T!U~z 2,16, 68817 '!0111::1111 1011 

1111::1 JIIC!l'CII7 11"]711 c•111•n Jpl:ll:ll c•111::1:. bChull 9öb o. lllt"'1 111111: "er wusch den 
Kopf" in einem Hießenden Wasser (11111 s. S. 106, doch RN ~n 11 ;.;nc, RG ~~111:1). 

695 Eine junge Gans wurde dem Rab pastetenartig (Rasi 111'D!:Il), d. i. 
mit Mehl gefüllt (111•oc), das locker bleibt (1•1tc von i'~l1'1l RCh u. Rasi, an­
ders RN, der an 1111 "getrennt" denkt), bereitet. Ebenso im Hause des Exi­
larchen (in Babylonien) u. z. blieb der }'leischsaft klar und Hießend ; bPesach 
74b. Wenn ib. 74• dasselbe auch von Rindvieh gesagt wird, so ist das nur 
weitere Anwendung des Verfahrens, und Rasi muß dazu bemerken: "so, wie 
auch wir Schäflein und Hühner zwischen Fleisch und Knochen füllen". Die 
Tätigkeit heißt ~ll!:l überziehen (vgl. o. S. 121), die Speise selbst lln"~IO d. i. 
Fiillung, Ra!li fr. en{leture? - ,.r,yru 1111•~1 l1 MBeza 2,1, T 2,4, 20313; t:~l~llp 
11l111 nn.., T ib. (s. § 73).- Zu Jplco bPesach 3b s. I. Löw in ZA 22,88 f. Bei 
den Römern altilia ex farina involuta, auch gallina altilis, Macrob. 3,13, 12 
(bei BECKER-GÖLL, Gallus 3,330). A. 719. 

696 Folgt aus MPesach 7,3; in 2,8, wo aber zweifelhaft, ob vor oder 
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nach dem Braten, figurieren Getränke (worunter allerdings lH zu verstehen 
sein wird, da 11c dabei steht) und Fruchtsäfte (:"ll'l'll •o, darauf wohl ~·::l~:t zu 
beziehen). 

697 bBeza 11 a, 

697 • Folgt aus der Bemerkung, daß die Perser Braten (pn::1~ o. A. 689) 
ohne Brot essen (b!Erub 29b u.). 

897b Dem Adam bereiteten die Engel ( Bratfleisch ist alt!) gebratenes 
Fleisch und seihten ihm Wein (bSanh 59 b), 

898 Folgt aus MPesach 7,1l2) Tabi, der Diener des Patriarchen. Auch 
in bBeza 32b spricht Raba zu seinem Diener: 1111111 '1::1 ·~ •1~ usw. Die Pastete 
in bPesach 74b macht Rabin der Alte. 

699 V gl. JAHN 1,2, 193. ,.Das Schlachten, das Kochen und Braten des 
lt~leisches war Sache der Männer (Gen 18,7; I Sam 9,23; 2,14 f.). Ebenso 
ist es noch heute bei den Beduinen und Fellachen", Benz. Arch.2 70. Letz­
teres gilt mehr vom Braten als vom Kochen. 

700 Mekh zu Exod 12,8 p. 7 • und Mekh RSbJ p. 12 (s. A. 682). Man 
machte die Wahrnehmung, daß ein mit Fleisch gefüllter Topf nicht brodelt; 
gibt, aber die Frau Knochen hinein, so brodelt er sofort (1~1:t n~1p ••• :t'l'lp 

Gen R 17,8). 
701 bBerakh 38b o. '1: •~:l mp1• ~~~ 1111n •• , n;;.w;~:~ I'D nc. jSabb 3,3, 6bss 

'11'1::1 ~'lll::ln ist, wenn Feuer sich darunter ziingelt (1•nnn 1~nc '1111:"11:7 ~:; vgl. die­
selbe Definition bezüglich o~). 

702 jSabb !J,3, 6 bss l•nn;, ;~:"lo '1111:"11:7 ~: '11'1::1 o1~n 1:"11 •111 (s. vorige A.), 
jChalla. 1,7, o8•1s; ib. Z. 9 :"1:'11! ~: :"lo~nl, beides vom Teig (o. S. 101), bei 
welchem der Begriff o~n besonders anwendbar; vgl. auch jAz 2,9, 42•u, wo 
von heidnischem c1~n schlechthin (also '11'1::1 ll'llll' c1~n) gesagt wird, es sei 
'llll:"l ,,, nlii]IO 'lC1nO. - ~~n 4~ s. L 2,66, auch von der Wirkung des Essigs. 

708 bBerakh 38b, bPesach 41 a, Bei flüssigen Dingen ist die Wirkung 
des Feuers ein gerinnen machen (:"llli:l:"l1 z. B. bMenach 21 a '1111::1 :"lllp:"l, opp. 
:"lon::J), auch starr machen (lll•,pn ib., s. L 4,393). Doch am Ende des Kochens 
noch :t1~p::1 c-1~ möglich: MTebul Jom 2,o. .Man achtete auf die gefällige 
Form, vgl. bBerakh 40b ln'11ll 1::1~:: ~·~~:.:n. Bei Brot s. o. S. 102. Das lt'leisch 
bleibt als Stück (n~•nn) beisammen, doch auch r,1'lo '11:'::1 bSabb 38a, u. z. mit 
ganz zerquetschten Bohnen zu einem Brei vereinigt, s. RN bei K 4,91. 

TO. P~~ (so zu lesen, nicht p1~w, s. l\IGWJ 01,147) fällt, ebenso wie 
•1~11, nach MNedar 6,1 nicht in die Kategorie von ~1!'1.:.1::. 

70& Folgt aus Bar bSabb 18b (Parallelst. s. A. ö83) 'llll'l:"l 1~:1~ n•Jm, das 
nicht nur des Sabbats wegen, sondern als die richtige Kochart ange­
nommen ist. 

706 lb. 11'11ln::l ••• ll:"l"n :"l'l'lpj nun ist aber :"l'l'li' schlechthin der Fleisch­
topf. Ib. 11n1::1 dem großen Widder schadet der Luftzug nicht, dem 11''1~ Zick­
lein schadet es, weshalb der Ofen verklebt wird (S. 102). Fleisch eines Kalbes 
bläht sich auf (n~m), das eines alten Tieres verringert sich ll\I!U~z 2,8). 
Fleisch in Milch, u. z. das des Böckleins (s. kurzen und langen Komm. des 
Abr. ibn Ezra zu Exod 23,19), samt Angabe der Proportion s. bChull 90•. 
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101 MTebul Jom 2,5, bBerakh 37a. TNedar 3,2, 278Is :"'1"1-:p:: j'IIIJill"' opp. 
cll~·11: J'l!llll (o. S. 106) u. ;1.:n~ 1"11':"'1 (S. 102). M 6,1. 2 = "·"~1"~i ib. l"'"11p~ 1"11'. 

70 7 a Darum 11•:"'1 als selbstverständlich z. B. MKel 2,5, T bl_{ 2,5. So 
auch n•p1J1!l TDemai 4,32. Oft die Nachbarin ib. 4,31; ib. 32 1::1 n,]lll:l c111 (s. 
A. 717). Sieht nach, was die andere kocht: MTohar 7 Ende, T 8 Ende. 

708 Vgl. ~Aboth RN 11 c. 28 p. 43b 1c~y~ l"'11l7C iP•"~I:il.? n:c~ u. i'Pnl"'lll n::u~~ 
c•"lnll~ l"'11JIC u. z. "I]IC~c usw. L 2,134 kennt "t!Ol nur in der Bedeutung 
"Schlächter". S. auch c11•Jc o. A. 274. Der Koch hat schlechte Kleider an 
(Num R 4 g. E.). Das Eindringen dieses Fremdwortes zeigt, daß der Koch 
eine Erscheinung des gr.-röm. Lebens war; anders cmn.: u. ~t~ o. S. 100. 
Persisch p1"11: o. A. 228. ~~~·!lp § 220. Auch ll"llp•c j::;ekal 7,2, 50css Lwr 2,391 
nach Fl !llu L 3,723, nach 1. Löw jedoch *siciarii Wurstmacher. "Knecht" 
w. u. aus TBerakh 7,18 p. 162s. So gibt man einen 11-::JI in die Kochlehre, 
bNedar 50b. Ähnlich will auch die Feinbäckerei erlernt sein, s. ~ 191. 

708 a Siehe die Anmerkungen passim. 
709 bSabb 74b 11p~•::. c•"l!l1 jlll:l •11:"'1 (RN Var. c•"l& wird von Rasi ver­

worfen). bBerakh 39a •::"1:"1 •I:I"I'C 1l"'J•c·t (Agg. M:"l Ml::•"l!l) in derselben Be­
ziehung, nll.mlich Mnc~, •1•~J"Il Rübenköpfe abzuschneiden (Rasi altfr. "1"1.?1.:r.:?); 

je mehr man abschneidet, um so gelinder ist der Geschmack (r;•I:IJIC p•nl:ll1 

ib., wo p•nl:ll"' einigermaßen anders gefaßt ist als o. S. 122). bGitt. 69a MI:I"I•El 

11p;c1, ib. •n"l:1 Hc"l•c. Auch Obst zerschnitt man 1.;;:, s. o. S. 114) zum Kochen, 
zum Einlegen, zum Dämpfen und zum Anrichten auf dem Tische (THJ~z 

2,8, 687 29). 
711' '1: n1•ccy r;,1p l"'IIIM M~l:n M~ Bar bSabb 18b, T 3(4),1, 113Is. Vgl. bei 

Brot S. 102. 
' 11 bChull 8,& a c1• ~:: l"'"11p 1; mtl:'• (da bereits in der früheren Stufe 

die Fleischkost zugegeben wird, so hier, auf der noch höheren Stufe, l"'"11p 

zumindest auch, wenn nicht ausschließlich, Fleisch). bSota 11 b •n111 nlnllllll 

n1"11p. jSabb 1,5, 4 b2s c•~N J"; l"'ö1pl"' nM n!l11:l"'. L 4,600. Aram. entspricht 
•!in •::111 :1w1 111:"'11 bBerakh 39 a, s. •!::n o. S. 92. Auch iN wird gebraucht, z. B. 
~Aboth RN 11 c. 12 p. 28b t'"l'! •:IJ ;ll 1Jn.l11 ~ c. 27 kürzer. Figürlich Dt R 
3,2 n1l]7"11!1 ;1.? :"'1"11' :IM11:~ •.:11 1'1!11111. 

~12 Statt Salz in natura konnte auch Salzwasser (n;.::r; •1: ), das zudem 
noch eine Ölmischung enthalten konnte, ins Gericht gegeben werden (MSabb 
14,2, b 108ab). - i';:ln im Gericht sind ungefähr dasselbe, was Sauerteig 
("11MIII) im Teige, weshalb denn beide Dinge oft nebeneinander behandelt 
werden, z. B. TDemai 4,31, p. 53s. 

ma Folgt aus bChull 1C8b nc•:1 "lll'l. Übrigens •1c•: bei den meisten 
Kochgeschirren (§ 199}. 

718 bBerakh 29b 1"~1P nnn"l1 1;1. Daher bSabb 42a j"l•:vm.:o l"'"I',Pl"'1 c!l~'lll"' 
j•nn1"1c. Mehr s. bei L 4,476. Substantivisch J'C'"Il nn•n"l MTebul Jom 1,1. 2. 
Ib. vorher n~n~mcn c•~:~ ~1.? n•S1p1 ed. Lowe u. Konjektur des RS, der, wie nach 
ibm auch Bert., n•;1p für 'Vasserblase erklärt, gewiß von dem zischenden Tone 
(S1p); Talmud-Agg. haben :•c?co n.:np und die Bedeutung wäre: Markknochen; 
L 4,260 sogar: Wasserkrug. Onomatopoetisch glaubte man im Sieden den 
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Ton von 11.n 11n zu vernehmen, bBerakh 39•. Man hat dieses Brodeln auch 
als Preislied aufgefaßt, das die Wasser ihrem Schöpfer anstimmen, jAz 3,9, 
42•s (c~p), vgl. Midr Teh 93,6. S. auch A. 700. 

114 Folgt aus dem unten zu behandelnden Satz ~~ l'lll'l pc~sc, davon 
etwas schon auf das normale Kochen enttällt. S. auch o. S. 115. Wirkung 
des Essigs (schon o. A. 702 mit dem Feuer verglichen), ist ncs, z. B. bPesach 
40•, s. L 4,201. 

m Vgl. o. S. 120. Besonders instruktiv TBerakh 7,18, p. l62s: Ein 
Herr (im Texte ein König) schafft seinem Diener (,:y entspricht dem n:~ o.) 
ihm ein Gericht (~•l:':n) zu bereiten, da aber dieser noch nie ein Gericht 
bereitet hat, so ist das Ende, daß er das Gericht anbrennen läßt (n•,pc).­
Zu der Phrase (bBerakh 17b, bSanh 10aa u. oft) c•:,: ~~·:::n n•,pc s. ZIPSER, 
Orient 1850, 316; JosT, Gesch. d. Jts u. s. Sekten 1,264 A.; HERFORD, The 
Christianity in the Talm. p. 61 A. 1. 

718 11: MKel 13,2. ,mn ib. 30,2; s, L 4,687. .,,,ll 7' bPesach 30b. 
717 .,,l MKel 28,2, MTohar 2,1 T bb 6,8, 59622, bChull 108ab u. oft, 

s. L 3,415. - l:'n:, mehr aramäisch (syr. ~) bBerakh 38•, bSabb 156•, 
ib. 140•, bGitt 45• II'I,'P J111M:l, ib. 69 b llflll:l 1'1'1:'M:l'l1. I, 1,210. - !:!ll resp. c•l, 
z. B. MMakhS 5,11 1'1'1,p: :"IC'lc, bAz 38b, bMe!ila 17• u. oft, s. L 1,312.­
Manchmal dient das Gemüse selbst als Werkzeug des Umrührens, z. B. in 
der bereits zitierten Stelle bSabb 140• tcclm IIM!l'l:':l 1'1'~ •::n: ich riibre ihn 
{den Senf) um mit dem Stiele des Knoblauchs; demnach so zu fassen TTohar 
2,2, 6629 1'1"p1'1 n11 j:"l:l c•l::l:' JCT:l J'C''Il1'11 C"~M:O:"I Kresse u. Graupen - wenn er 
den Kochtopf mit ihnen umrührt tallerdings schwer sich vorzustellen, wie 
man das mit Graupen tut). Interessant die in dieser Verbindung gegebene 
Andeutung in MMakhS ib., wonach die Hände der Frau schwitzen, ja bis 
zum Tropfen schwitzen können (1'1•,, l>•m), wodurch beim Umrühren unreine 
Flüssigkeit mit der Speise in Berührung kommt - begreißich in dem heißen 
Lande beim Hantieren mit dem }'euer. 

717 • ~~:ll:"l .,:, u. z., wie exemplifiziert wird: Stengel {eines Krautes), 
Fleisch (n:•nn) u. Ei, werden ineinander gerührt (~::m ~~1:) TDemai 5,13, 5·h7. 

718 MChull 9,1 :cm:1, in b 120• erklärt: 1. IIJCI:: die Fette, die da11 
Fleisch (sowohl gekocht als gebraten, letztl'res .MPesach 7,2) läßt und die 
auf der Fleischbrühe schwimmt, 2. t:'lj:l, 11:,n (RN, nicht :~n wie in Agg.), 
Saft, der geronnen ist (zu c.?'lj:l s.o.). Es gibt 1'1:'1 ,, flüssige Brühe, und 1'1:~ ,., 
dicke Brühe, bChull 108 a; ib. 108 b s. 'l'll (S. llil); ferner n:::• ,, trockene Brühe 
(~Uls:z 2,1, 687a), p1c•J:t 1'1:"1 in der Speise aufgesogene ßrübe (ib. Z. 15). 
Man ließ durch die Brühe Fleischstücke benetzen, um sie aufzufrischen (ib. 
Satz 2ö Z. 2ö Jnln:,~ ,,[1]:•nn •:l ;:; 1~nJ:1 :::1"~1'1); analog ist, wenn man [gekochte) 
Graupen (J't:l''ll) auf Brotstücke (m:mt o. S. 103) legte, um dieselben zu benetzen 
(Jnln:,~, nicht Jn111p1'1~, wie in ed. Zuckerm.). So werden auch frische und ge­
trocknete Datteln gewendet, um sie aufzufrischen (nn:, ib. Z. 27); zu dem 
Begriffe s. L 2,531 und o. S. 9i. TTohar 2,4, 662s = M 3,1 :::1'1, 1\iilch und 
[gekochte) Graupen können nlll:l :lj:I::C austretende Fliissigkeit sein. Brühe, 
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welche zerflossen ist (n•ni:IJ TTohar 8,20, p. 4022) diirfte mit obigem p11:1•J 
identisch sein. 

719 nD•p scheint richtiger zu sein als :1111p (bei RN). MTohar 1,4 "11J7M 
n11•pm ::101"1:11. MNedar 6,6 gleichfalls ::101"1 und M!l•p nebeneinander, und zwar 
lautet die Norm daselbst, daß "Fleisch" ("11U::1) schlechthin jene beiden, nämlich 
,, und 'p, nicht in sich fasse; deutlicher T 3,2, 27!)ts c;1o •JNru ~ru::1 schließt 
jedenfalls auch ,, und 'p (q•pM l. q•p) ein (Ansicht RJudas); wer ::101"1 sagt, 
meint nicht n11•p, und wer 'p sagt, meint nicht 1"1. Also 'p gleichartig, aber 
nicht identisch mit 1"1. Der Talmud (bChull 120a, s. ParalL am Margo) er­
kliirt 'p mit Nl:l"l•D, ein Wort, das selbst im Munde eines Babyioniers nicht 
gut anders als gr. QlUpap.a (Lwr 2,452 unrichtig verwendet) sein kann: das 
Gemischte, der Mehlteig (denn C"~ll, welches wir oben S. 122 hatten, paßt 
nicht (?? Löwl), was so zn verstehen ist, daß man das Fleisch mit Mehl 
zu kochen pflegte (das Bratfleisch wurde auch nach Odyss. 14,72 mit Mehl 
bestreut!); s. o. A. 695 und WEBER, Gastronom. Bilder2 S. 20; Mehlsauce 
ib. 58 aus Apicius. Darum die Abhandlung Bar bPesach 40b: n11 1'~~11:1 j'N 
yc1n:1 ••• !l"n111 ncpM nN Jnll ~1;1:1•ru :1111"1:11 ncD:l M"1"1j:lM, wo ~~1:1 (o. S. 9!) ein 
terminus tecknicus für diese Art Fleischpastete ist (vgl. o. S. 121), welcher 
Kunstausdruck ib. in einem l!'aktum in der Küche des Exilarchen in Ha­
bylonien mit nn~:~ (Agg., RN liest n~:~•c) abwechselt (•c•cn::~ M"1'"1P nne~:~;, die 
Mehlsorte vgl. S. 99). lb. in M und b heißt es ferner, daß man Mehl (n~:~p) 

gibt in Senf (;,"1n) und nc1"1n. Mit MII'P diirfte nun dieser Mehlbrei gemeint 
sein, und tatsächlich muß es auch im Talmud als etwas vom Fleisch separates 
angesehen worden sein, denn nur so kann in bChull 120a weiterhin l';:ln 
dafür gesetzt werden, und es erscheint dieses i';:ln auch in bPesach 40b als 
etwas mit jenem Mehlaufguß analoges. Rasi setzt fr. fondrilles Bodensatz 
(L 4,270). Unter den Kommentatoren herrscht hierin eine große Verschieden­
heit, wie man aus Tosafoth Jom Tob zu MNedar 6,6 ersieht; bald soll Mt•p 
= l';:ln = Gewiirze sein (= bChull in zweiter Erkl.), bald die am ltaude 
des Topfes erstarrte Brühe, bald das ganz diinn zerkochte Fleisch, das sich 
ebenda ansetzt; MTebul Jom 2,5 ist allerdings von einem Erstarren (r:.o"1p) die 
Rede, das etwa einigen Kommentatoren zum Ausgangspunkte diente; aber 
die Stelle besagt nach unserer Erklärung: der "Mehlbrei" hat sich auf dem 
Fleisch verdichtet (Agg. C"lj) l. mit RN w"lp). Vgl. oben bei Fischen, und 
bezüglich Mllj)l:l (auch von L 3,224 "Brei" übersetzt) s. § 61. Auch c11, •1:111, 
n•1:11 = ~oop.6, wird gebraucht, s. L 1,ö23, Lwr 2,243 f. (wo auch jl:lll zu ver­
gleichen). Man brockte sich Zwieback (S. 106) in die Fleischbriihe ("111'::1 ~ru c1: 
Num R 7,2). 

720 lii:IM11 MTerum 10,1. jAz 2,6, 41 c19. Das Abschöpfen heißt in M 
'tlnd j ib. NCMliM nN ;,o,;, und zwar durch Fischlake; in gleichem Zusammen­
hange, wenn auch ohne Erwihnung von ''• wird M;ru gebraucht in TTerum 
9,1 p. 40st. -Die Brühe, cn, s. vorige A., bat zufällig einen ähnlichen Klang. 

711 J1"1oc•;l:lll s. Lwr 2,243. Die Kelle bestand aus dem Stiel ("1•, nur in 
T), der Gabel (l;ll:l) und dem eigentlichen Lö:lfel (q:, in T 11n, MKel 13,2 
und T bb 3,6, 593o). Man kann aus der Kelle essen, bHoraj l3b. 
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m S. A. 713. V ~1. njlmc in der folgenden A. 
728 Der Ausdruck lautet :"1',11111~ :1JIIl11:'1 n11mc •.•• :"l,,p, und die Mittelchen 

sind: Holzspäne im Henkel des Topfes, TSabb 6(7),14, 11728. Ib. ein Mittel, 
das Kochen zu beschleunigen: Ein Span des Maulbeerbaumes oder von Glas 
in den Topf geworfen; Glas freilich ist nicht nur des Aberglaubens wegen, 
sondern auch der Gefahr wegen verwerflich (ib.). Letzteres Mittel auch in Bar 
bSabb 67b. Zu Linsen gebietet die Frau Schweigen, zu Graupen hingegen 
wird ein Geschrei erhoben (T Z. 30, wo jllll ed. Zuckerm. natürlich ,,,II = 
Reis zu lesen, entsprechend b rc•'l.l, vgl. o. S. 106). In b zu demselben Zwecke 
auch ein Urinieren vor dem Topfe erwll.hnt. 

•t~ Vgl. den Ausdruck 1::1 m~1c ,, bSabb 40b und oft, L 3,531.- .Man 
bedient sich eines Lappens, wenn man den Topf vom Feuer abstellt (MKel 
28,2, bSabb 29• s. Rasi). 

725 bSabb 37b, wo Rasi fr. C"C,? Ib. werden auch die Gegenstände, 
die man lange schmoren läßt, genannt (vgl. o. bei Kräutern § 66 und bei 
Ei § 74); besonders "J1,C ,111::11 :"1" :w:: 'l'Sabb 213),4, 1132 (vgl. b 38•), womit 
zu vergleichen die Spezialität des Huhnes des RAbba in Palästina (nach dem 
Kochen noch einige Tage in warmem Wasser geweicht), den Babyioniern 
unverdaulich, bSabb 14öa s. Rasi, und vgl. BACHER, Ag. d. pal. Amor. 3,520 
und BERLINER, Beitr. zur Geogr. Baby!. S. 7. 8. 

726 MSabb 3,ö li"'l'lllll cn•c:"l, ib. j•nn1"\C j,•:):M:" i"'",i':"l1 =~~·11:"1; es ist die Rede 
davon, daß man nachträglich, nach der Entfernung vom Feuer, Gewürze 
hineingibt, wie betreffs Salz doch alltäglich auch bei uns. Ebenso gibt man 
in die bereits fertige Speise, die sich also bereits in •mc:"l oder i"',l'i' befindet 
(s. nächste A.), 01 (MMa!as 1,7, Tlt:r 1,7 p. 8:?2). 

727 Gießen {M,;;) unmittelbar oder strahlförmig (m~•p •"ll jSabb 3,6b32). 
Auch 111111: bßerakh 62b "So lange dein Topf heiß ist, gieß ihn aus". SchUssel 
{M,lli' und •1ncn) .MSabb 3,5 kommen auf den Tisch, im Unterschiede von cn•c 

und i"',,i' usw., welche Kochgeschirre sind. T.Mr 1,9, 826 cn•c~ ::n•cc :"I~):C:"I 

i"',,,i'~ :"l,•,pCl C!l~'ll~ Ct~•IICl. 
728 Interessante Andeutungen iiber diese Sitte der Juden bei römischen 

Autoren s. bei SCHUtER 23, 472 (24, 55.& A. 18). 
729 MSabb 2,7, ib. 4,1. 2 und oft, s. L 2,166. bBeza 27a 11:::~];, 111"\',i' :::~c 

Ji"' n1n.,1, :ll!IICI.'IM j'::l. Dagegen 11"\',i' 11~1 11c•cn ~~~ •t:"l1::0 •:, ll,,,i' btErub 3a, bBb 
24b; ein Pendant dazu bei Petronius s. BACHER JQR ö,l6!). Der Fleischtopf 
wurde verbunden, MSabb lö,2; mit Teig verschmiert, b 51b o. 

730 jSabb 4 E., 7•46 :"IJ•cc~ :"l,•:c. 
781 Sämtlich in MSabb 4,1. 2. Zu ntl s. auch j z. t:it. 6da6 N:"lt'l1 11~:::: 

l. 11:"1!1'.1 1l n,c:, wie ib. :"IO'tlp :J. Ib. j:•c1 J:•c j::n1 j::c~c :~tJM. lb. Eigenschaften 
des Strohes. 

m ,:::: vorige A. (nicht wärmen, L 2,346, sondern bergen) = je:, L 
2,344, z. B. MMa!as 4,1 :"IC"7N::I jc:cM; gleich daneben, 2: :"l:r~ ::•~•11:1 w:c:: :l1j::1~•n; 

TMr 3,2 p. 84t7. Anders in jSabb 7,10•os von Rettich: n~c::1 llClt) ganz iu 
.Salz stecken (des be~sereu Geschmackes wegen). 

788 liSabb 22.4 '1: ,1::1~ 11:"1~ ~·::-::~n i'lnll. Vgl. jl1">'~ :111 j•cc~ bSanh 24•. 51 b o. 
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rN Verb p~111 in allen möglichen Formen, substanti.visch p~~ (nicht p1~:.1', 

s. MGWJ ö1,147 A.), n1p~111, :"lj)~lll, aram. Nnp•~lll (L 4,566 f., doch sein p~~: I 
"sezieren" von I. Löw in WZKM 23,369 bestritten, indem das Sezieren 
der Alten eben ein Kochen war). p~~: auch aram., doch auch p~c (statt 
jenes ~~.,p,~r.:> bPesach 34• hat nämlich ms M 'c, in bGitt 68b Agg. 1111 RN 'c, 
bBerakh 35b •p~c; •p•~c •l•MN bAz 38b Gaon. Cassel 42• für '~: der Agg.), syr. 
~ ... (ein p~s, woran L a. a. 0. erinnert, wie auch Halakh. Gedol. ö9 ed. 
Hildesh. hat, ist sehr zweifelhaft). Bei Mehlspeisen entspricht ~:'" (S. 108). 

135 p~111 ist nämlich auch eine industrielle Ti!.tigkeit, z. B. Leder (,1)::'1 
'P~IIIIII TTohar 2,7, 66242), Holz (MKel 12,8, T bm 2,19,5817.8~. Gewebe (•nrzm 
p~11."1110 MNeg 11,8, Sifra zu Lev 13,47 p. 68 c Z. 9 Var. :"l~r.:>), Parfümerie (jSe~al 
6,49 cu = jSota 8,22 c17, bKerith ö•). 

ras Es heißt zwar ~1111.:10 •1,p p1~111:'1 (jNedar 6,39•26, jN azir 6,55 c a.1s, 
j!Erub 3,1, 20422. 2s), aber es dringt die Erkenntnis bei den Späteren durch, 
daß ~1111.:10 •1:1~ :"lp•~r.:> (Tosafoth bPesach 39b, bZebach 90b, Bert. zu M!U]):z 2,5), 
s. das enzyklopl!.dische Werk pns• ,nm s. v. p1~111. Das Gedämpfte von Heiden 
jSabb 1,5, 3 c 53 verboten gleich allen übrigen BereitungBarten der Speisen; 
vgl. MAz 2,6, T 4,8, 466 25. 

rar n•~::i.N MMa!as 1,5; nv~, T!U~z 1,6,687a, 111p bBerakh 39a.. 
738 p1• MBerakh 6,8, j 6,1, I0•2a p1~111 p1•, ferner 1P~II.'111 .r1n!l~ '111M,, Z. 43 

:"llnllll 1p~111111 11'~ p,• (vgl. die durch das Feuer bewirkte Veränderung S. 121), 
auch jPesach 2,5, 29cn-27· So auch :1m jTerum l0,47bts, •m: bi::Jerakh 39b, 
,"nn cv c•p~111l:'1 ~~ MTerum 10,11. 

r•s c1011n bßerakh 38b, j 6,i, 10•4o, jPesach 2,5, 29c24· 
r40 jBerakh 6,1, 10b16 p•~111, N•:tn!l, vgl. I. Löw, Der Reis, in ZA 21,212. 
ru cw1 •p~1111 MKel8,8 (ein Kessel, :'111•, dazu ib. 5,5), T!Eduj 3,1,45916, 

TKel b~ 4,&,5734, TPara 12,10,64028; 1•:111n Tf(J~z 2,10, 6881; cw1 'l'JI1l ib. 
687 ss; c•1on 'l'll" ib.; •N01N, 'P'~" •l•:'1N bAz 38 b unreife gekochte Datteln, s. 
I. Löw, Pfl. S. 121. 

r•t TPes~:~.ch 3,7,16lso, TMakk 4,1,4412s (;1111.:10- p1~::r- Nl). Kier § 73; 
Leber§ 62; Fische§ 63; Heuschrecken§ 64; s. A. 512. MNedar 6,1 1111::1. ;111 p~l.:'. 

r•a MMi~ 7,2, T 5,9,65721, MTerum 10,12, T 7,13 p. 38a, j 8,45428, ib. 
10,47 es. c•c s. auch oben (A. 588•) bei Kräutern. •p~::r 1:'1~1:, N'O bBerakh 39 a. 

rH Im Heiligtum Olivenöl 1'1P'll:'l nN p;1111 1•n 1::1.111, ein anderer lehrt: 
cn•!IJ ;V 101: 1n1l1 c•o:1 :"l•n ;p:"lll jSe~al 6,1, 49 es_., jSota 8,2, 22 cn. 

145 S. vorige A. V gl. GOLDMANN, l>lbau S. 50. 
m M!Az 2,6, T 4,8, 4662o. 
'1" bBerakh 44a., 44b. 
748 • 111.:1: = pressen (auch syr .... ~. jedoch nicht in dem hier ge­

brauchten technischen Sinne), arab. ~ und 1,.)""''!:-:f gerade von Früchten 
u. dgl., die in Essig und ähnlichen Dingen eingemacht sind, worüber sehr 
lichtvoll Fl zu L 2,448. Die Beschwerer, die den Druck ausübten, sind etwa 
wie die 1','~11 der l>Ipresse (§ 179) zu denken, die mit •111.:1~ erklärt werden, 
bBb 67b, Trotz des Druckes bleiben die Speisen ziemlieh massig, so daß 
man sie hernach ausdrücken kann (~nc bSabb 145•). 
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748 b Folgt aus 1M'Il,tl::l jll1::1"11 c•nt MlUIE:z 2,1. Vgl. o. A. ö58 aus Bauer 
Volksleben2 202 mit Blltttem und dem Stiele der Raute. 

749 Salz und Essig o. S. 118f. TAz 4,11, 4679 11~1 ••• :•n111::1::1 1~11 1'111::1!:1 
1'PII11:M 1111 cn•~v •nll::~•-,. Vgl. auch •c~•n &ÄJL'Il (Lwr 2,229) Salzlake, MSabb 14,2, 
wovon Bar b 108b nach RN 1'111::1:n 1111~ •c~•n 1'111'111 1'11 (Agg. J'::II,C rflc •c eine 
Glosse zu •c~•nl. 

7D0 Daß das Einlegen paar Tage anhltlt, ist ersichtlich aus MMt 1,10 
1111::11::1 ,JIIC::I ;nc ~1:11~ ~1!:1' 111:1111 J'lll::l!:l ~:1, e. Rasi, wonach Einlegen in Salz (b ib. 
11 a ausdrücklich Salz, weil hier von Fischen die .Rede). 

751 Fische § 63; vgl. die vorhin erw!!.hnte Note von Fl zu L 2,448. 
7n ~:III::IC!:i 111:1 ,,n 1111::1::1 nn1~ 111:1 •-,n n•~c bOhull :}7b, doch ib. von anderen 

in beiden Teilen bestritten. 1'1111::1!:1 von Heiden ebenso wie andere Bereitungen 
von Speisen verboten jSabb 1,ö, 8cs2 s. bei p~111 A. 736. 

7u MMil~w 7,2, MTerum 10,12. 
7D.& n-,,p MTohar 2,1. - ll,tlCJ bSabb 108 b, - n•::~n MSebi!ith 9,ö. 

Dagegen 1'111::11:: ~111 tllp~c TKel bm 3,14, ö82s lies 1•c::1::1 (S. 153). ::~:::~::~ u. Cll~ll 

scheinen dem p-,• zu dienen TKel bt 2,5, ö7h. 
nD Fr. composte, it. composta gebrauchen [Ps-]Rasi zu bMt 11 a resp. 

RN bei K 4,189. 
766 In MSebi!ith 9,ö (hier drei Arten Eingelegtes, in Mekh RSbJ zu 

Exod 23,11 p. lö7 fünf Arten). Als Spezimen kann gelten das Einlegen von 
vollständigen Oliven mit aufgerissenen (v::~s o. S. 114) Oliven, resp. von ganzen 
Oliven in ein bereits vorhandenes Einlegewasser, MTerum 10,7. 

m 111::1::1 schlechthin heißt nach MNedar 6,1 nur p-,• ~111 111::1: (ib. auch 
1111::::1 u. c•1111::1::1 ~= wahrscheinlich zu lesen e~~ c•~rt• vgl. bei p~:11)1 )1Tohar 2,1, 
c•~ll::l TTerum !1,4, 417; vgl. n1p,• die möglicherweise 1'1111::: sind MPesach 2,6. 
- Obst bes. Oliven (vgl. 111::1::1 w1 S. 114) M!U~z 2,1. 1\ITerum 10,7. :-r::-::: 
'l'MII, jB~ 6,2, öbu, jßb ö Ende löbs dass. (ib. 1•111::n lies 1•::::::); zu •J•Illl s. 
A. 734. - Fische § 63. TTerum 9,1, 4029, bMt 11•. 

158 1'1111::1:::1 1'"',1::1 TSabb 12,16, 128u; große Abhandlung in jPesach 4,4, 
31 •ss n1p~1111 c•ll'::l: nmn. 

nB Dort der Ausdruck nll•llll oder llll'liJI 1:), 111. 
100 bh. zufallig nur PI. c•::~•:: (ZATW 16,82), auch nh. der PI. :•10•::, wie 

auch aus aram. IIJI'::I der PI. 1'll'::l, st. emph. H"JI'::I (Lev R 16,3 s. L 1,221), syr. 
jll ... ::l pl. J!2. Bei GEs., HwbH ist als wahrscheinlich assyr. be~ dazu 
gestellt; als Ableitung wird j'l::l ~L~ ~ versucht, doch auch y::~:: (vgl. nh. 
}'11::1 L 1,252, besonders aber y::::~::~. ib. 250: aufsprießen, fiir das Ei, das, neues 
Leben gebend, aufsprießt, recht annehmbar); vgl. l'·'"~ von ~L~ (wo aber 
nicht die Bedeutung humiditatem amisit, und demgemäß so auch MJI'::I, L 1,221, 
hervorzukehren wäre, noch auch ~4 = weiß sein, sondern nur j'l:l hervor­
quellen, wozu aram. )11::1 durch die herrschenden I,autgesetze sieh stellt). 

761 So z. B. MBeza 1, 1, wie aus den Debatten der Gemara hervorgeht. 
In MSabb 8,ö ist mit Mll'::l nach Gemara z. St. (b 80b) ebenfalls n~lll,., n10•: 
gemeint. Dasselbe geht daraus hervor, daß ohne \Veiteres von dem darin 
befindlichen nl,llll gesprochen wird. Vgl. Luc 11,12. 
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762 11m1Eill, Ml'lJI'.:l ein Vogelei, bJoma 80•; M~ll~ll, '::1 (irgend ein kleiner 
Vogel), bSabb BOb; Mll1liCM n•DJilM l'lll'::l ein Straußenei, das überzogen wurde 
(also industriell verwertet, wie gewiß auch das Hühnerei, vgl. bei Lampen 
S. 69), MKel17,14, vgl.jSabb 1,5, 3ds7 (in bChull64b steht dafür MNDC nll•.:l). 

Auch ~1J~nM nll•.:l Ei einer Heuschreckenart, bSabb 67•. 
161 Bar bChull 64•. Ebenda sieht man auch, daß Eier auch in zer­

schlagenem Zustande (1'11111'10 c•ll•::~) verkauft wurden. 
7114 Sä.mtlich in bBeza 7•: ll'l:m MJI'::I tEier vom Mä.nnchen aus), Ml!lC'I '.:l 

II)I,MD {solche, die von der Erde empfangen werden); M'M!l'l '::~. (eigentlich, wo­
bei die Henne beim Legen schreit, geackert; zu nn11 vgl. M'llll Bd. II, S. 5); 
MC1MID, 1.:l. Siehe Lewysohn Zool. § 183 S. 160. 

•llf> l'l1'111D C'll'.:l Bar bChull 64b sind nach Rasi ohne Hahntritt gelegte 
Eier, also dasselbe, was M)I,MD Ml!l:::., '.:l in der vorigen A. Zu 'IlD verweist 
I. Löw (brieflich) auf PSm 2019 ;~ 1) corruptus fuit, 2) peperit (auch 

BROOKELM. 181 ;roo peperit), besonders jL;oroo lf6. Ob = bh. ,nc? 
766 Zum Ausdrucke c;::MI'l nll• ID!ll (bChull) oder ;.:MI'l MEI•n IDI:l (TTerum 

9,5, p. 41t4 j 10,10, 47b72) vgl. A. 501. 
767 c•ll•.:l .;1JIJ Bar bChull ib. j u. TTerum ib. nach Rasi das warme 

Kochwasser nach unreinen mit reinen zusammengekochten Eiern, welches 
zu genießen darum erlaubt sei, weil es bloßes Wasser (ohne Eierbestand) 
sei, letzteres im Sinne von bChull 97b: das Sprichwort sagt: bloßes Wasser 
von Eiern {MD;JI.:l 'JI'.:l M•D, wo Rasi: wenn es mit anderen Dingen gekocht 
wurde; wenn es aber bloßes Wasser ist, warum gerade mit reinen, resp. 
mit anderen Dingen gekocht?). Die Tosafoth zu bChull 6ib unter Berufung 
auf RN (der aber nur T'l'erum ohne Erklärung anführt, so daß man an­
nehmen muß, unser !Arukh sei mangelhaft auf uns gekommen, s. K 2,333) 
geben eine andere Erklärung: ~1li'J ist wie bh. ;JIJ (Hiob 21,10) [den Samen] 
hinauswerfen (im Texte des j ist die Hiobstelle widerrechtlich aufgenommen 
worden); also hier: wenn die Henne am Bauche einen Schlag erhielt, so 
daß sie frühzeitig unfertige Eier wirft; durch den im j (nur dort allein) 
vorhergehenden l!'all: .Eier, die bereits die weiche Haut bekommen haben" 
(1D',j)MID) wird diese Erklärung von n1'1T1D recht plausibel. 

768 TTerum ib., j ib., Bar bChull 98•. Im Gastmahle des Trimalebio 
jedoch fürchtet sich ein Gast, allerdings ohne Grund, in dem ihm gereichten 
Ei ein Junges zu finden. 

769 TTerum ib. (nur t:.,), Bar bChull 64b (c., C'11p). 

770 Vgl. c•ll•.:l ,;1JIJ (o.) nach Rasis Erklärung, und man kann nicht leug­
nen, daß nach Analogie von c•'l.:l •S1yJ usw. uud dem gewöhnlichen Sinn von 
M~JIJM (abbrühen in siedendem Wasser) der Ausdruck besser paßt. 

771 Damit wird die Debatte bezüglich des sofortigen Verbrauches des 
an:i Feiertag gelegten Eies (MBeza 1,1, M!Eduj 2,4, TBeza 1,1, 20021) be­
greiflicher. 1101• l'l.:l Ml'lJI'.:l bJoma 69b; :1;1n; bSanh 64•. Interessant der Dienst 
des Eis als ;,;•:11 ID'IIl:J, d. i. die Geistesfähigkeit eines Kindes wird daran ge­
messen, daß, wenn ihm ein Ei und ein Stein vorgelegt werden, es das Ei 
nimmt, den Stein wegwirft: TChag 1,2, 232u, bSukka 42b, bGitt 65•, j 5,9, 

KrauS, Talm. Arch. I. 33 
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Mekh RSbJ zu Exod 12,4 p. 9. Danach hat man Eier, wie natürlich, auch 
Kindern zu essen gegeben. 

772 bGitt ö7b u., n11•::1 :,.., j::l1:, bSabb 87b o. 1::11:, auch Bezeichnung für 
se1nen tJirile, s. L 2,469. Auch J1::llm s. nächste A. 

778 Bar bAz 40• n,mo c•JD::ll:l J10:,m y1n::1o J1:.:,n "was das Eiweiß draußen 
hat und den Dotter innen, ist von reinem [zum Essen brauchbaren] Vogel" usw. 
In Bar bChull 64• dass., u. z. in Agg. immer J1::l!m u. j1D:,n mit n••n-Laut, 
RN (K 3,211) liest beides mit H"n-Laut, unter J1::l:,n (ib. 394) ist n"•n-Laut, 
wie übrigens auch jTerum 10,10, 47b unten (in ed. Krot: j'::l:,n u. j•D:,n 1. mit 
ed. Ven. J1::l:,n u. J1D;n) u. Abulwalid (Kitab al-Usul p. 230; hebr. ed. Bacher 
p. 1M, wo jedoch zu trennen: J1::l:,n gehört zu ,.,!1, jlO:,n zu n•o~n, wie auch 
Trg Hiob 6,6 HJ1cSn1 Hny•::~ J1!1:,n!1 so auf die beiden Textworte zu verteilen ist). 
Demnach mo:,n ,,, =Schleim des Dotters (GES.14 als rabbinisch vorgetragen, 
wo der Text eine andere Deutung erfordere). Die Etym. beider Wörter 
kann kaum 11weifelhaft sein: J1!1~n (Ra.Si album, unser Albumin) von der 
weißen "milch" Farbe; J1D:,n von o:,n stark, gesund sein, der Kern der Sache. 
In jTerum l. c. sind noch unterschieden: p::~:,n ]!11:, Eiweiß (des Gegensatzes 
wegen so pointiert) von j1Dim ]::11:, dem "weißen" Dotter (bekanntlich von der 
Keimscheibe einwitrts liegend), ferner J1l:l~n :,.., 1n1,:1 eben die erwli.hnte Keim­
scheibe (in bChull 64 b entspricht dem ,::1p, also nicht stumpfes Ende des 
Eis, wie Lewysohn a. a. 0. sagt!), innerhalb dessen noch ein genauerar 
Punkt: mc :,.., ln1,:ll (der Samenpunkt oder die Zelle) "aus dem das Küchlein 
(ni,DH) sich bildet". - Die Eierteile geben Anhaltspunkte zur Bestimmung von 
Farben, z. B. "wie Schnee ..• wie Tempelkalk (§ 11) ••. wie die Schalen­
haut (Dl,p) des Eis ... wie weiße Wolle" ... (M u. TNeg 1,1), oder: :.11 
(der Bibel) ist :"l:"ln (matt) wie das Weiße (j!11~) des Windeis (mnc), des semen 
tJirile aber ist fest (M,1L7p) wie das Weiße des nicht vom" Winde" gekommenen 
Eis (TZabim 2,4, 677 s2). Merkwiirdig ist folgender (babyl.) Ausspruch: 
Ethrog, Rettich und Ei - wäre nicht ihre äußere Schale da, würden sie 
aus dem Magen nicht herausbefördert werden können (bSabb 108b, s. Rasi, 
wonach das Weiße das Eis hier ausnahmsweise, \vagen der übrigen zwei 
Dinge, :111•Sp genannt wird; 1'111'!1 par e:xcellence also = Dotter). 

m bßerakh 44b, 
715 TZabim 2,5, 677ss. Vgl. o. S. 117. Kleine Fische j•!l-:1::!1 j•,:.cl j•,~c 

D,H :,tz7 1t1J :,: bBerakh 40•. 57 b. Siehe I. PREUSS, Sexuelles in Bibel und 
Talmud S. 1& (SA aus "Allgem. Mediz. Zentral-Ztg." 1906 No. 30 ff.). 

778 MSabb 8,& c•11•!1:.::1 n~p :"111'::1 1.::1 ;~::,; ,,:, u. z. gleich mit dem Hinzu­
fügen, daß dies ein zerschlagenes Ei (n1111o, das nach den Kommentatoren 
in lH gelegt sein soll und demgemliß bereits vor der Feuerung warm sei) 
und in der Schüssel gehalten sei (t:ll:,'ll i.or.!i; s. o. S. 105 zeigt, daß man ein 
zu süßen Mehlspeisen zu nehmendes Ei meint). M ib. 9,& ;::~:,; ,,: :::•11::1 11'1111!:"1 
n:,p :"111'::1 :,!ln:, ,,: J•S:.n ,n;p :"111'!1. TSota 1,2, 293s :"111•:.:1 n11 n1;11~ •-::, b .ta, j 1, 2. 
16css dafür :"ls•:. :,1,:,,, Das Eiweiß (:111'!1 J::ll:,) springt "f'Om Feuer ab (,~:. 

bGitt &7•). 
"'• bBeza Sa :"111'!1 1:: n1:,11:, •1M, CIM1 ••• n,•: ,11M; vgl. yo, bSabb 38a. 
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711 b Sämtliche Fälle in MSabb 3,3. L Heller z. St. führt an aus RN 
Artikel yp:1 (wo bei K ?), daß 1',,10:1 Mlll'j::!l' so gemeint sei, daß man ein Ei 
·mehreremal an einem an der ::>onne warm gewordenes 'l'uch hin- und her 
wälzt, bis es gerinnt (~J7J.nn). Demnach wäre, meint L Heller, ll'j)!\M = y•p:n 
von yp:1 spalten, in Risse gehen. - 'Välzen (oder gerinnen machen? J'~J7Jo) 
auf n."l1"1 JJ oder nm, ,,o Bar bSabb 39a; T 2(3) Ende, 11216 n..,1, ,,o u. 
M1"1 "1!\]1. 

778 IIOJ, yoJ L 1,339, bei rohem Ei allerdings nicht zu belegen; wohl 
aber bei n7JS1JO :-r::~•!l (s. nächste A.) Bar b!Erub 41a o. n7o 11S:1 nyoJ1. TSota 1,2, 
293s o•11•:1 111;111 J110J7 64a, noch 11 "IMIIIT, j 1,2, 16e57 11 "IMII 11 .n17J7TJI:l c•11•:1 1117111 no•Jr,. 

779 Verb ~J,Jn.n MSabb 3,3, vielleicht auch Bar bSabb 39a, T 2(3) 
Ende, 11316· n;J71JO 1111•.:1 M!U]fz 2,(6),7, wo Maim. arab. nrzmo•l, in MNedar 6,1 
Agg . .niii"!Ol? ll.n,J71JC ll.n]l•:l bBerakh 44b, Für den Grad des Gekochtseins 
ist belehrend das Verb. I:!TJ' in MHJlj:z, nicht = n"l,j):l :-rc•Jo (RS), sondern von 
ccJ = TTJ, also = 11J• schneiden {Maim. u. auch L 1,312), d. h. wenn die kalk­
artige äußere Schale an einer Stelle durchbrachen ist, fließt der ganze Eier­
gehalt heraus, was nicht geschehen könnte, wenn das Ei hart gesotten wäre; 
bei gedünstetem Ei ib. wird die Schale zertriimmert (D;'l~, in THJlj:z 2,15, 
68811 01?,1, u. z. hier auf np17111 n11•:1 und auch auf nc•D"It:l '.:1 (w. u.) gehend; 
bei beiden opp. 1:J7p abschälen). 

780 J1t:l•m1"1 Lwr 2,578 aus jNedar 39c5s, zu MNedar 6,1, wo in Ms Kfm 
u. Jeruii-Agg. Jt:I'D"II:I, also ein neutrales Adjektiv, hier passend, weil es analog 
zu jTt:l'!\1"1 ist; in Agg. llt:I'D,11:1 (RN u. ed. Lowe n~:~•o,,c resp. nc•O,t:l) ist die 
Rektion von n11•:1 maßgebend gewesen; in T!U)s:z 2,1& (s. vorige A.) corr. 
nc•o,~:~. Siehe dazu I. Löw in Lwr 2,2i0, der eine interessante Parallele aus 
Galan 6,769 (auch 706) beibringt. Der babyl. Talmud (bNedar 50b) führt 
zu llt:I'D"I1t:l der M folgendes an (alles eher als ein Kommentar): "Was ist 
llt:I'D,1t~ n::~•:~? Samuel (der Arzt!) sagte: Ein Sklave (II,!IJI 11. S. 122!), der 
solches machen kann, ist tausend Denare wird; man gibt es nämlich tausend­
mal in heißes, und tausendmal in kaltes Wasser, bis es so klein wird, daß 
er es verschlucken kann; .ist nun irgend ein Geschwiir (11.:1•:) in den Ein­
geweiden, so bleibt dessen Spur an dem Ei haften; wenn nun dieses heraus­
geht, diagnosiert der Arzt, welche Arznei zu geben und welches Heilverfahren 
anzuwenden sei. Einmal hat Samuel ein solches Experiment an sich selbst 
gemacht, u. z. mittels eines Kohlenstrunks (11m1p = :11,~ ;111 "'P RN s. o. S. 116) 
Lund es wirkte so sehr], daß die Hausleute [aus Angst] ihre Haare darüber 
a?srissen." - Die ltt:I'C1"1t:l n::~•!l wäre also eine medizinische Pille! Maim. in 
c•,,l '7n 9 kodifiziert dieses bizarre Mittel nicht, was seine Kommentatoren 
{nlruo qc: usw.) damit rechtfertigen, daß es in des Maim. Zeiten ein ärztliches 
~ittel nicht war. Gleichwohl erklärt auch Maim. und nach ihm auch Bert., 
daß 11"11::1 '.:1 ein in warmem Wasser (ohne Feuer!) weich gesottenes Ei sei, 
für uns jedoch mag es auch am Feuer gekocht sein. 

781 bSabb 38a zur Illustration des Begriffes 1; nc•1 pl:lcllo (S. 123). Ib. 
erzählt RChama b. Chanina: Ich und Rabbi waren einst zn Gaste in einem 
Orte, und da servierte man uns eingeschrumpfte Eier (.n!pl:l!liC c•::~•:1) in der 

33* 
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Größe von i',,llll, und wir haben viel davon gegessen. Im Namen desselben 
Chama b. Chaninas (nur war dieser in Begleitung seines Vaters, nicht des 
Rabbi) wird das Verspeisen von Eiern, die ebenfalls mit 1,,,,," verglichen 
werden, in den Thermen von Gadara. berichtet, mit dem Zusatze, daJ.I sie 
wie J•pct~p (o. S.105) schmeckten: j.Sabb 3,1, 5ds2, jTerom 2,2, 41c.;s, ib. 41 b21; 
s. mein ,.Bad und Badewesen im Talmud" (Ha~edem, deutscher Teil 2,40, 
im Sonderabdruck S. 55, A. 2). In der Herberge wurden einst vorgesetzt 
I"~ ntpDllll!lll Cl'li:'~ (bChull 6•), d. i. nach Rasi solche, die nach langem Kochen 
im Wein eingeschlagen worden. 

m M!UIJ:z 2(6},7, T 2,15, 68811. 
788 TAz 4,11, 467t2 n•tSx nx·~ von Heiden. Vgl. ll'll"'~M~ bBeza 4a. 
780 MTerum 10,12. MSabb 9,5. 
7&& b!Erub 41• o. (nSc ~eS~ eine Ausnahme). Nicht umsonst hat man 

n~c •D mit Jn:l i"l!lll n~cne- ;: definiert: offenbar gab man oder tunkte man das 
Ei in die Salzlake. Ib. ist vom Salzen des Rettichs und des Eis die Rede; 
aber die Methode, in Palästina [am Sabbat] geübt, stückweise (d. h. in 
Schnitten) zu salzen, wird ib. nur vom Rettich gesagt t•-,;:•: M~:!!•:: •n~c, RN 
bei K 4,354 Var. ·~·: •~:•:, Alfassi ,,,~:: ,,,~::; s. auch L - ohne Stelle 
2,427), beim Ei gewi.l.l nicht üblich. 

788 a bChull 6• Wein; NM..,l!::l Nl'IJI':: b!Erub 62b u., bKethub 60b. 
786b jSabb 8,1, 11 bs n;p nx•:: ~~:::~ ,,: .•. ~:~,. 
7B8 c Bar bChull 64• ·(s. A. 763) u. z. zerschlagen in t:t;ll oder n"l;j:: 

MSabb 8,5, (vgl. 9,5) u. MTebul Jom 3,2; T ib. 2,9, 681l2s. T ib. Satz 10: 
eil~'" S111 :tllll, ~ll Cl1p111 nx•:1 ;ru em. 'I' ib. Satz 11: n1;p:: ltj)ll: :•11•::, Unterschied 
zwischen "li'l zerklopfen, und q1::~ zerschlagen, auseinanderreil.len; ib. i'j::IIIC: j!l1::t; 

ib. n•11::111 11n:1 Jllplru (sie) J'll'= (d. i. n•!l::t Gegensatz zu l'l1)1p); ib. 1Ci11JI •c•c:1 Jll1::t 
(Gegensatz zu j•p~:c:~). Desgleichen (im Bilde von unnützem Geschwätz) 
c•11•:1 •n111nt Cant R 2,5 (= •;;•::~ 'Jil!lJI'II bSabb 109• s. Rasi) s. L 1,221 b und 
4,159b; BACHER Ag. d. Tann. 2,55. 

181 MSabb 1,10 (b 19b) 1111'::11 ;ll~ -,~:::; b 109• 11'1::1 Nj::'11:7 (Ra§i: l>l und 
geronnene .l!:ier auf den Braten zu schmieren, auch L 2,145b unten, nach den 
Tossafisteu jedoch geseihtes Melonenwasser, das ein Abfiihrmittel ist). 

788 MBeza 2,1, u. z. nach Bar b 17b u. T 2,4, 20318: man zerbröckelt 
(111,11) das Ei und gibt es in den Fisch (eine Art Pastete, wie o. S. 121), nach 
Raii in gekochtem Zustande, während q1::1 vom rohen Ei. Auch die Römer 
aßen den lacertus (ein Seefisch} mit klein geschnittenen oder gewiegten Eiern 
und Raute (vgl. Sx:~ vorige A. u. Cil~llp o. S. 117), s. in Gallus 3,331. 

789 MTebul Jom 3,2, T 2,9, 68528 auf Gemüse (p1•) liegt zerschlagenes 
Ei, und die es berührende Stelle heißt: Schichte (1,c). 

111. Kleidung und Schmuck. 
1 Die Berberei (""'~1~ s. Lwr 2,163), welche neben Sarmatien (Cant 

R zu 2,8} figuriert, galt oft"enbar für weit entlegen; vgl. MGWJ 39,3. Dem­
zufolge so auch Mauritanien IM•l::t,ll:i s. Lwr 2,328 f., falsch n•;::t'll in Midr 
Tannaim p. 196), dessen Bewohner der 1\fohr (·~~~ neben 1::1::1 Gen R 60,2) 
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ist, und u. a. wird auch die mauritanische Magd erwähnt (Exod R 3,4). 
Ausführlich aber wenig pril.zis handelt darüber auch A. BRÜLL S. 4f. 

2 bJebam 63b (an Ps 14,1 angelehnt, vorher wird Deut 32,21 zitiert) 
u. Sifre Dt 320 p. 137a (zu Deut 32,21), wo auch noch CIJIO Tunis; in J~ 
Dt § 946 nnr M•,::~,: u. K•Jo,::l (in ed. Wilna, Romm bereits in KJ•O,II:I I. K•JO,II:I 

emendiert, s. Lwr 2,163); vgl. ib. '1:: N•,::1,::1 •:::1 ~~~~ KJn Kn•Jnt'::l, Unter den 
il.thiopischen Stämmen im inneren Afrika kennt anch Plinius 5,8 die Pharusier 
und Gamphasanten für nackt. Die Nacktheit, besonders der Frau, wird in 
der Bibel oft als große Schande geschildert (s. WZKM 19,107), darum auch 
in der Ausmalung des Ungliicks der Kriegsgefangenen (Pesils:ta R c. 28 p. 135a). 
Nacktheit, auch der Männer, gilt im Orient für besonders schimpflich (NOLDE, 
Reise S. 108). 

8 Außer tmjl (L 3,701, K 6,269) ist im rabbin. Schrifttum aram. •K~•~:~,JI, 

i'IK~•o,jl (L 3,697, K 6,266f.) = ~rl (BROCKELM. 261) gebräuchlich. Be­
merkenswert ist der Spruch: •JKOI:I C"Ol •K~OO,ll n•~111 nackt ausgezogen aber mit 
Schuhen an (bKethub 65b, bSota Sb), d. i. das Lächerliche einer Frau, die 
bei zerlumpten Kleidern sich Putzsachen umbll.ngt. "Nackt" figilrlich so 
wie unser "entblößt", z. B. :nllo:-r Jl:l cl,ll Sifre Dt 36 p. 7öb; entblößt von 
Gütern (w. u. A. 76). 1llli',l:l ~~pn•K jSanh 4,4, 22bs "dein Lappen hat sich 
abgelöst~, d. i. deine wertlose Fragestellung iRt erledigt. 

• Auf Grund von Stellen wie I Sam 19,24; Amoa 2,16; Jes 20,2f.; 
Hiob 22,6; 24,7. 10, s. NOWACK 1,123; vgl. noch II Sam 6,14. 20. Bis zur 
Evidenz sicher so der Sinn von yu1:1v6~ Joh 21,7. Der nur mit dem y,yr;wv 
Bekleidete hieß auch bei den liriecheo yu1:1v6~, s. HI~JUIANN, Lehrb. der griech. 
Antiqu. 32 152. 106 A. 13. Seneca, Oe benef. 5.1H: qui male vestitum et 
pannosum viclit, nttdum se vidissc dicit. Was P. 1\Iela von den Deutschen 
sagt, daß sie nil.mlich nackt (nudi) ihre Geschäfte verrichten, drückt Tacitus 
mit den Worten rejccta veste superiori aus; s. Wbr. 

1 So schon SHAWa Reisen2 198, der auch die lat. Stellen in der vorigen 
A. beibringt; den Obermantel der Araber und Kabylen nennt er Hyke oder 
Burnus, und dies entspreche dem {!1-lhtov. Bei den Hebräern entspricht die 
:1~1:1111, s. BEliiZ,2 77, der nach der heutigen Sitte der Araber den ~Aboje nennt, 
gewiß nach F. A. KLEIN in ZDPV 4,59f. 

8 Darüber weitläufig JAHN 1,2, 72 f.. s. auch DozY, Essai sur l'Hist. 
de l'lalamisme, Leyde-Paris, 1879 p. 145. Maimuni in ~obez 1,3-ld; s. ZDMG 
45,296. Die röm. Jünglinge, die auf dem Felde nackt exerzierten, hatten 
dennoch einen Schurz (subligaculum od. subligar) an, der deshalb auch cam­
pestre hieß, Isidor. Orig. 19,22, 5; MARQ. Pl.2 484 A. 5. Dionys. 10,17 sagt 
von Cincinnatus, &x_h-wv, 1tEp~w1:11inov ~x.wv; Becker-Göll, Gallus 3,192. Da­
gegen war er nach Plinius (H. N. 18,4) völlig nackt ackernd gefunden 
worden, als ihm die Diktatur gebracht wurde; er wurde aufgefordert, sich 
zu bekleiden, um den Befehl des Senats anhören zu können: Zii(:te, die uns 
sehr verwandt mit jüdischen erscheinen. 

7 TBerakh 2,15 p. 426 Cl,l/ 1n:K~I:I Mlllljl :-r•MIIIIK 01,;; M1::'::1 11:11)1 :-r•MII' ,,M, vgl. 
TTerum 3,2, 28 20; in beiden Fällen bedeckt er sich mit J::ll"l, 111p oder sonst 
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irgendeiner Sache. In jBerakh 9,3, 13c7o ist davon die Rede, daß einer 
im Hause oder im Kasten (~,J~) nackt sitzt; zur Frage s. aur.h bSukka lOb, 
- Anlangend die Frau s. l\10halla 2,3 (auch jBerakh 8,2, l2•so u. b 24•)· 
u. vgl. o. S. 100. Es wird ansdrücklieh gesagt, daß die Frau sich mit ihrem 
Haare bedecken kann, was dem Manne unmöglich ist. Auch das Mii.dchen, 
welches unter den Hufen der Tiere der Araber Gerste aufliest und, als sie 
des großen Rabbi ansichtig wird, sich in ihr Haar hüllt (M,Jitll!l Mllt:l]lnl Sifre 
Dt 305 p. 130•, bKethub 66b; vgl. Thr R 1,16 p. 43b B., wo das Haar in 
einer ganz anderen Weise, in TKethub 5,10, 267s j 5,13, 80c1 iiberh. nicht 
figuriert), wird auch vorher nicht ganz unbekleidet gewesen sein. - Weil 
nackend keine n::,!l stattfindet, wurde die in MDemai 1,4 (vgl. bSabb 34• 
und s. RN bei K 6,269) erwä.hnte Bestimmung getroffen. Die Nacktheit und 
allenfalls auch der Charakter des Ortes führte auch im Bade zu ähnlichen 
Bestimmungen (s. mein Bad und Badewesen S. 62). Auch ohne Benedik­
tion darf die Teruma nicht abgehoben werden '1: t:l,M' lf!~ Cl,;l~ i'l~ bBm 114 b o. 

8 M~idd 4,12 ersieht man aus lmo::~ jl:l' :ml"'mt::: m~·· m, daß im früheren 
Satz (,111!1 !ll,'i'!l usw.) völlig nackt gemeint ist. Siehe tibrigens b z. St. (81 b) 
M~l,lll'lll~ 1l~ll~ Mtlll!l, Völlige Nacktheit beim Schlaf beweisen anch die ver­
schiedenartigen Texte in bBerakh 24•. Vgl. bSukka lOb, Die ganze Nacht­
toilette ist ersichtlich aus TTohar 8,2, 6Rf! 29: Man echlii.ft so, daß die zu­
sammengefalteten Kleider (i•~lllp~ c•~:: vgl. ;ti' in I* A. 111) unter dem Kopfe 
liegen, wä.hrend Sandale und Ärmelrock (MIIIn vgl. A. 426) neben dem Bette 
liegen. Die Szene in bMenach 44• tbChnllllOb, ib. 136• u. 142•, vgl. Sifre 
Num 115 p. 35b) verstößt zwar gegen die gute Sitte, aber man sieht, daß, 
obzwar der Mann als Cl,ll bezeichnet wil·d, er dennoch irgendein Unterkleid 
anhat, da von den Schaufäden die Rede, und somit wurde das Bett nicht 
völlig nackt benutzt. Als nii.chtliches Unterkleid diirfte i'10 gelten (jJebam 
1,1, 2b4t, Gen R85,5) s. w. nnt11n. Gewisse Momente, wo man völlig nackt war, 
setzt voraus das Wort j';ll"' n•11,o in MSabb 19,6. Die Perser verrichteten den 
Koitus in Kleidern, wogegen dies bei den Israeliten zur Scheidung führte, 
Bar bKethub 48a o., Jal~ Exod 21,11 § 321. 

9 bSanh 7ö•. 
0 a MHoraj 3,8 m::~ tll'll'l n~ili' Ml:'lll"', j 48a7!. 
10 MSanh 6,4, b z. St. 44b1 45a, Sifre Dt 221 p. 114b; nach TSanh 

9,6, 429t6 wird der Mann bereits vier Ellen vor dem Richtplatz entblößt, 
die Frau niemals, vielmehr entsprechend bedeckt. Es war vorteilhafter den 
Sklaven in Kleidern zu verkaufen; ein Kleid von 30 Denaren erhöht seinen 
Wert auf eine Mina (50%), M!Arakh 6,6. 

10 a bBb !)a, vgl. jPela 8,6 (wo nl::'lll "" und n1::: zwei Extreme). 
11 bSabb 14• nnt:~~ "';111~11 s. Raiii u. Tosafoth, 1vogegen nach 1\Inim. 

Hilkh. Sefer Thora 10,6 der Mensch nicht nackt sein darf, a. A. SCHWARZ, 
Der 1\fischneh 'l.'horah, Wien 1905, S. 83. Vgl. ii.hnliches in jBerakh 3,5, 
6d, bMeg Ende, s. Ro:-:mi'ZWEIG S. 12 . 

. n MBerakh 9,3 ll"~,l:l. 
19 Mekh zu Exod 12,35 p. 14•, Mekh RSbJ p. 24, Jalls § 208; s. auch 

Rasi z. St. 
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14 Zugrunde liegt Pesil$:ta 92ab, vgl. Deut R 7,11, Cant R zu 4,11 
(hier der Ausdruck ,M:l:t ':llt')l:l 1•11 j•J)IJM~ die Kleider rieben sich an den Kräutern 
des Brunnens, s. L 1,350), Midr Ps. 23,4, Jall$: Dt § 850 u. Ps § 691. Zu C",li' ·~~ 
Webegeräte s. Lwr 2,560, zu jl~l"~M Amiant ib. 60. Die Schnecke (ln~n in Pesil$:ta, 
p•mJ Gehäuse, dagegen ~~1n und 1Ul!:l; in Rasi zu Dt 8,4) fehlt in Tanch Be­
midbar 2, wo nur II:I)IJ';,J lM~I:IIt'l llt'l:l; ;,J Ml:tlt' J~l ;~ l'll:t j:lll>n/11, Wieso das Haus 
mitwächst, siehe bei BOCHART1 Hieroz. 725. Die Erörterung der einzelnen auf 
die Pflege der Kleider bezüglichen Ausdrücke s. w. u. Die Sage behauptet, 
daß auch mit Samuel und Jesus die Kleider mitwuchsen. - Der hier als 
Kleiderverwüster erwähnte Schweiß ist zugleich mit eine Ursache der Not­
wendigkeit der Kleidung: MIC::l.,:t; ,n11:1 • • • nwp IM', :t'l'llll'll'll J;IO MNedar 7,3. 

15 jKil 9,4, 32b7 zu Hiob 38,14 (vgl. Jal~ Hiob § 924) ,,,:t nM M•.:c MIMlt' •c 

1~t~dc Ml:t; jKethub 12,3, 35•13 dass. 
•u Cant R 4,10, Dt R 2,27, Jall$: Ps. § 847. Die Sache ist (ungarisch) 

behandelt worden von A. LÖWINGER in M-Bloch-Festschrift, Budapest 1905, 
s. 8-12. 

11 Siehe meinen Aufsatz c•c:m ,,,c~n ""' cn•~o in der in der vorigen A. 
genannten Festschrift, hehr. Teil, S. 83-96. 

18 bSabb tOa J'l"," 1!1~111"1'1.:'1:1 ••• l',:t l"l;nnn .'I"IC'MD. Gelübde zu lösen 
stieg RGamliel vom Esel herab und verhüllte sich (~Ol/l"ll Bar b!Erub 64b, 
bNedar 47•, jAz 1,9, 40•641. Zwei Beisitzer des Kollegiums Rabbis heißen 
geradezu J'l',C •!ll~ll ~ohel R 1,7, vgl. bPesach 118b (s. dazu A. KROCHMAL 
in Hechaluz 2,86, BACHER, Tann. 12 414, A. 1, BÜCHLER, Synedrion S. 164, 
A. 145). Wenn der Richter durch Geldleistung bestellt wurde, ist das auf 
ihm befindliche Kleid (n•\o~) nicht anders als die Decke des Esels anzusehen, 
jBikk 3,6f>du. Auch Sifre Dt 13 p. 68a w\o::::~ ~=J;nl:llt' ,,n. Bei Erteilung 
des Rabbi-Titels wurden ein goldener Rock (M:l:t,, Mn;IJ bBm 85a) und sonstiger 
Putz (bKethub 17a, bSanh 14•) verwendet, wie es scheint, nur in Babylonien; 
s. BRÜLL, Trachten S. 20. 

19 Gott selbst, indem er dem "Gemeindeboten" (,l:lS n•;t~~i verglichen 
wird, verbiillt sich (~~lll"ll) ·zum Gebete, bRh 17 b. V gl. Mekh zu Exod 15,3 
p. 37b o•cn, M;l:l Ji'T!l, deutlicher Mekh .l:tSbJ p. 61 ~IOl/ jpt:. Von Mordechai 
(als Vorbeter dargestellt) Mnl~s; :t•; cp1 '!:1,,1:1 ~OJ;nl bMeg 16•. Beim Kranken­
besuch Bar bSabb 12b. Der nnl!l (d. i. der in Lumpenkleider Gehüllte, s. 
L 4,21) darf nicht znm Vorbeterpult treten, MMeg 3,6 (b 24•, s. Rasi und 
Tosafoth), T 4,27, 22727, vgl. Soferim 14,15, Maim. n~!ln 'n 8,12, Solchan 
!Arukh · 0. Ob. § 151,8, ib. 53,25. 

20 Darauf ist es zurückzuführen, da.ll Leuten, die mit der Regierung 
zu tun hatten, die heidnische Tracht i.n Kleidern (§ t\8) und im Haar (§ 86) 
gestattet war. 

21 RJochanan nannte seine Kleider (:t•lc) "meine Ehrverschaffung" 
(•m,:~::o, so mit dem Suffix der ersten Person an allen Stellen; bSabb 113•, 
bB~ 91b, bSanb 9-!•, J~ Jes 58,13; in Se~eltotb § 1 ed. Kaminka p. 1, Z. 7 
Mnl,:~:o). Überall ohne Bezug auf Sabbat zu verstehen, denn 1m:1:1 Jes 58,13, 
zwar vom Sabbat gesagt, dient nur zum sprachlichen Beweise, daß Etwas, 
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was n1,::1:o = ,1::1: d. i. Kleid heißt, das :Mittel zur Ehrung des Sabbat abgibt. 
RJochana.ns Spruch dient auch als Mittel, in ,1::1~ in dem Verse Jes 10,16 
den Begriff "Hülle" zu finden, bSanh a. a. 0., s. auch Trg z. St. •JD und 
auch RIISi z. St. (s. A. BRÜLL, Trachten S. 7, A. 4). 

tt bSa.bb 145b unten 'II::IM1M IIMD 11~::1 '110111 IIMD::I. Zu * ::IMln s. W. unten. 
tta Derekh!E z c. 10 rmc: C,ll 'l::l ,,:"1 C,ll 'l::l t:l'i"'~ll ,,:t. V gl. den ähnlich 

gebauten Satz ib. c. 5 :tCI:n :t,m ,,:t usw. 
28 § 79. Vgl. o. die Hülle von Stroh. 
24 jSabb 1,1, 3a51 1:11lC111 ,,J.:I 1\".:l~n•tl"C. Vgl. §§ 190 f. 
tD § 155. 
28 Die Dirnen trugen auffallende, die Sinne reizende Kleider, insbe­

sondere ein netzartig durchbrochenes Hemd, MKel 26,9, Tßb 5,14, 595ss. 
Der Hohepriester Eleazar b. Charsom hatte einen Leibrock (nln~), der so 
durchsichtig war, daß man ihn darin nicht amtieren ließ (TJoma. 1,22, 
18228, b 35b). 

27 Die Pflicht, der Frau Kleidung zu geben, gründet sich auf :1n1c: 

Exod 21,11; wozu in Mekh z. St. (78b) bemerkt wird: Ein Kleid, das auf ihren 
Körper paßt (n,llt:'~ ~tll ll'i"'t:" ntc:, in Mekh RSbJ p. 124 ;no: ;n ,11::m ·~~. in Bar 
bKetbub 48a o. :tn1c: rn :'1":1117 c1~;l; ist sie nil.mlich jung, gebe er ihr nicht das 
einer Alten, ist sie alt, gebe er ibr nicht das einer Jungen (:'llj)t ,,J!I opp. 
m~• •1J!I, s. auch TKethub 7,3, 26827), ferner :tnJtlll: er soll ihr Rommerkleider 
nicht im Winter, Winterkleider nicht im Sommer geben, sondern jedes zu 
seiner Zeit. - Der Mann spricht: "Ich mag lieber nackt (";.~,ll) sein, nur 
kleide sich (•o~) meine Frau", jKethub 6,5, 30d32, 

28 Auf Grund von Jes 3,18fl'., einzaln gedeutet in jSabb 6,8b mit 
zumeist gr. Vokabeln, die wohl von Akylas herrühren, s. meine Ausführungen 
in Steinschneider-Festschrift S. 158 f. Näher s. A. 920. 

22 I. Timoth 2,9 ~~~ xcx-rcxa-rol~ xoa!J.(Ijl . • • lv xcx-rcxr:lty!J.cxaLv xcxl. x.pua(ljl 
~ fJ.CXpycxpC-rcxL~ ~ {!J.cxna!J.iti r.olu-rtlt'i (in zierlichem Kleid ..• mit Zöpfen oder 
Gold oder Perlen oder in köstlichem Gewand). Auch I. Petr 3,3 gedenkt 
der Haarflecbten, der goldenen Umhänge und überhaupt des Kleiderluxus. 
Siehe \VINER 1,662. Anderer Art ist der Kleiderluxus frommer (scheinheiliger) 
Personen, Matth 23,5, Luk 20,46. 

80 Siebe das Kapitel "Der Luxus der Tracht und des Schmuckes" bei 
FRIEDLAENDER, Sitteng. 7 2,181-193. 

91 Folgt aus der Deutung von aram. 11n•J1n: (= hehr. ,-:Jr::) als :'llll ~~~:. 

d. i. schöne Klasse, s. Raili bSahb 140b, 
32 Num R 4,8. Der hier erw!i.hnte priesterliche Dienst der Erstge­

borenen (M11l~!1) gehört zu den weit verbreiteten Vo1·stellungen dieser Epoche; 
s. auch Gen R 20,12, ib. 63,13, Tauch Toledcth 2 u. 12, Aggad. Beresith 
c. 43(42), :MZeba.ch 14,-l {ed. Lowe ::•11::). Zn n:~ ·~;:. Num R 4,8 vgl. 
,i',, 1'171::1~ Trg 0. Gt'n 3,21. 

93 Die bAi Josephus darauf bezüglichen Stellt'u s. bei Sc·Hi.'RER, 3. Aufl., 
1,483; ö65f.; 2,263; an letzterer Stelle Verzeichnis der umfangrcich~?n Literatu1·. 
Aus den letzten Jahren des Heiligtums wird ein ::•::~:::1 :;:lo, d. i. der oberste 



III, 34-40. 521 

Ankleidemeister der priesterlichen Kleider genannt (MSelfal 5,2). Ein pß.icht­
vergessener Priester ließ einmal einen römischen Offizier die priesterlichen 
Gew!inder anlegen, wofür er acht, nach anderen zwölf Goldstücke erhielt, 
jSe]s:al 5,2, 49ass. 

34 y1:~ ,,J:l u. ::m •;J:~ MJ oma 7 ,3, ersteres auch 7,1; ihm entspricht 
J:l~ ,,J!I T 4(3),6, 187ts, b 6Qa. Vgl. auch :::n ,,J!I opp. J::~ ,,J:l jKil 9,2, 32a4s, 
MPara 4,1, T 2 u. 3 oft, Sifre Num 123 p. 41 b, Über den y1:~ genannten 
Stoff s. weiter u. Die letztere Kategorie erfährt einige Erläuterung durch 
die Angabe (in bezug auf Il. Sam 6,16, also gleichfalls als priesterliches 
Gewand gedacht) j'lllCI :lnt ,,J:: Num R 4,20f. 15a ed. Wilna. Die Beifügung 
soll nach L 3,056, K 6,68, J 1008 von i.~l;) seihen, läutern, reinigen, herrühren. 
'Venn man aber weiß, daß die gerade aus dem Orient stammenden gold­
durchwirkten Stoffe der Römer mit dem Gebrauch der chinesischen Seide 
zusammen auftraten (FRIEDLAENDER, Sit.teng. 7 2,181), so wird man in j•m: 

etwa den Begriff Sina-China finden wollen, also chinesische golddurchwirkte 
Seidengewä.nder (die Deutung von c•J•c Jes 49,12 auf China soll wenigstens, 
obzwar ungewiß, erwähnt werden). Gleich nebenan erwähnen wir ja indische 
Stoffe. Vgl. .r11:::-mc:1 n1•,1m bSota 49b. 

85 MJoma ß,7. Varianten und Bacherklärung s. Lwr 2,278 und 446; 
RIEGER, Techno!. 1, 7; SCHÜRER 2 s,o9 (der Zweifel Schürers, ob das Leinen­
oder Baumwollstoffe waren, erledigt sich durch die bibl. Vorschrift des 
Linnengewandes, ,:~). Pelusische und indische Stoffe waren kostbar, wie die 
Belege bei Schürer und Rieger dartun ; nach der Misna kostete das hohe­
priesterliche Gewand, das aus diesen Stoffen bestand, 12 resp. 8 Mina. 
Pelusiacum Sil. Ital. 3,24, 375, MARQ. PrivatJ.2 481. Steuer nach aus Ägypten 
zu Schiffe in Joppe eingeführten Kleidern (t!J.tot'l'ot) s. die bei MOVERS, Phön. II, 
3, 1, 320 mitgeteilte Stelle aus Prochori, De Joh. Ev. Mst. 

86 Ein Hohepriester hatte beim Dienste die Hände in Seide (aram. 
•N,'II1 s. S. 141) gewickelt, bPesach 57b u. Siehe auch A. 26. 

87 Bar bZebach 88b, blArakh 16b, bMij: 28a j•,m:c :"lll:"l!l ,,J::. 
88 TChalla 1,10, 98to l'l'l/ j':l jnJ111 y•:,;1 N!IH 1:1 ~:~::~:: ::1::;, 
89 bGitt o9a Deutung von nnn~c (ll. Kön 10,221; nnCJ:-n ~~Cl:"!,::,, s. Rasi. 
40 bGitt ib. mit Ergänzungen aus RN s. v. j::c (bei K 6,9): Bunias 

sandte dem Rabbi [•l::lc) t:.Dinl •l:liC ein sabanum und ein halbes sabanum 
(s. Lwr 2,373; oc1n = ~J.tlau ib. 200), ferner n~c~c u. N~C~c; jenes war so groß 
als eine Nuß und eine halbe Nuß, dieses (indem die beiden Stoffe zusammen­
gefaßt werden, also unrichtig bei L 3,135) war so groß als eine Pistazie 
und eine halbe Pistazie (so Ra§i u. RG, während RCh u. Hai davon sprechen, 
da.ß das Ding in der Nußschale gelegen wäre, was im Texte nicht steht). 
RN teilt die Erklärungen von Hai, RCh u. RG mit, und außerdem besitzen 
wir Ra§is Erklärung, und dennoch wird die Sache nicht klar, besonders 
darum, weil wir n~c~c u. N~c~c (dieses nach L 3,135 u. K 5,156 pers. melmel 
= Mousselin) nicht kennen. Hai irrt gewiß, wenn er •l:liC für den Namen 
der Nuß und n~c~c für den Namen der Pistazie hält, während bei RG und 
Rasi sich der Fehler findet, daß ccm ein Gewebe sei. :m:~: läuft wohl auf 
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die bh. u. nh. Wurzel ;;c. ;o;c aus, mit dem ursprünglichen Sinn des Flechtens, 
also auch des Webens, s. GES Hwb14 u. L 3,535, während N'lo;o vom Talmud 
selbst mit den obigen Worten nncll ~~l!ll:"l ,:I, erklll.rt wird (in bezugauf ]'~11!1~0. 
s. II A. 332). Damit wird man die im Altertum berühmten elastischen 
Stoffe meinen wollen (aus solchem bestand eine über dem Kopf angezogene 
Jacke der vornehmen Ägyptier und Äthiopen, s. B. KÖHLER, Allgem. Trachten­
kunde 1,33), und so hätten sowohl 'c als 'z:. (wenn dieses urspr. semitisch 
ist) den Namen von der dem Stoffe eigenen Webetechnik her. N~o~c dürfte 
auch mit ~~o (y~~9) =Franse {L 3,134) verwandt sein, und es verdient an­
gemerkt zu werden, daß c•~:o: (bSabb 139b), ein wie *;c;c u. *~o;o gebildetes 
Wort, von Maim. (n:~r~ '''" 19,20, s. SCHWARZ, Mischneh Thorah S. 83) mit 
;;o umschrieben wird. 

. u j8anh 2,6, 2Qc73 statt Nn•lniN (s. Lwr 2,28) soll er j'J; anlegen; dieses 
wurde in Lwr 2,313 zu gallica gestellt, während I. Löw ib., wie Lattes I 133, 
toga wünscht. Beides unrichtig. j•J; lies i';IJ! [Unmöglich! I. Löw.] So, in 
dieser masc. Form, z. B. auch Gen R 19,6 p. 176 Th., während zumeist Kn'71J 
gesagt wird (s. RN s. v. ~J 3 resp. 6 K 2,278). Nun ist zwar Kl'I~IJ ein recht 
allgemeines Kleidungsstück, allein es mag davon auch ein besonders feines 
existiert haben, wodurch es erklärlich wird, daß es in einer Reibe steht mit 
Hn•J:o =dem vorher besprochenen •l.:ll~ {in Pesil!:ta 93ab), und eben darum 
hat es einen besonderen Sinn, wenn (ib.) gesagt wird, selbst das Nl'I;IJ, resp. 
selbst das Kr"l'l.:lC konnte er nicht tragen resp. nicht von sich streifen, so 
sehr sind ibm die Kräfte geschwunden, unu dies von einem gar so leichten 
feinen Stoff! - jSanh ib. ferner statt HJn•:; Hj:ll~n soll RJuda li. H,c;:, N~l;n 
anlegen. S. auch Juchasin ed. London 49b unten. 

42 bBerakh 28a '1: K,c ~:~•:.;; jKO; nach Rasi ~·;:o Überrock. H,cp bHoraj 13b 
und ein Gurt gehörte dazu, s. § 83. Rabbana Nechemja, Bruder des Exil­
archen, war in mctaxa (eine Art Seide, § i6) gekleidet, bSabb 20b; vgl. 
ÜHWOLSON Ssabier 1,107. 

42 a Alles in TJoma 1,21, 18225, b 3ob. Die Preisangaben des Ge­
wandes der beiden M!l.nner \'ariieren in den Agg. ::)iehe auch A. 26. Mekh 
zu Exod 22,2ö p. 96b um:] ~·nKC:. m::: 1'~;11 

42 b Bar bSabb 128a. 
42 c Pirl!:e Rabbenu ha-~ados 7,15 n•;::xK; s. Bloch-Jubelschrift hehr. 

Teil S. 93. 
Ud bBm 114b: Rabba b. Abbahu wurde von dem Propheten Elijah•t 

in den Paradiesgarten {j":ll jJ) geführt, mit dem Bedeuten, er möge seinen 
Rock (Ko•;J) vollstopfen (•t:: vgl. nt::~ S. 114) mit gewissen Blättern('!:,::); aus 
Furcht nun, er lasse sich schon hinieden seinen Lohn geben, klopfte er 
(Yill vgl. S. 1401 den Rock aus, warf die Blittter w<'g, und der Rock strömte 
dennoch so viel Duft (Kn',l aus, daß er ihn filr 12 000 Denar \'erkaufte und 
das Geld seinen Sch\viegersöhnen gab. {In Einzelheiten anders als Rasi 
erklärt.) Man kann vermuten, daß jener außergewöhnliche Baum, dC'r nur 
im Paradies zu finden war, etwas ist wie der assyrische Apfelbaum (111alt1s 

a881Jria, die Citronat-Citrono L.), \'On dem Plinins (H. X. 12.7) berichtet, daß 
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der Geruch seiner Frucht und seiner Blätter sich in die Kleider ziehe und 
das Ungeziefer abhalte. Den fremden Haum mögen römische Großen in 
ihren Ziergärten gehalten haben, so daß er zwar selten, aber nicht uner­
reichbar war. [Das wäre ja der Ethrog! I. Löw.j 

48 jKil 9,1, 32as RHillel der Sohn des RValens l?) besaß ein Kleid 
l,J!I) von 30 Myriaden Denar, und als er es dem Rabbi schenkte, fand dieser 
eine Zeugmischung (C•N'7~) darin und verbrannte es. RMana hatte ein Kleid 
von 30 Myriaden Denar, das er dem RChi.ija b. Adda schenkte; dieser 
sprach: ,,,~~ 11'J!IT (so ed. Ven. u. Krot., lies .:n·~~. wie im Komm. P'ne Mö!ieh 
steht, u. z. .:n•o inf. von ::nn, wovon N::nln = das Kleid s. § 79) du hast so 
was [teueres] zu tragen (und ~icht bloß zu besitzen) gekauft? Und nun war 
es auf ihm (=er trug es), bis es sich ibm anschmiegte (1. mit ed. Ven. u. 
P'ne M. Var. ,,:o von ,,: falten, wickeln, d. i. das lange Zeit getragene 
Kleid paßt sich schließlich an den Träger an; in ed. Krot. steht ,,.:o Bene­
diktion verrichten, was keinen guten Sinn gibt). Zu bemerken ist, daß die 
zweimalige Angabe des ·w ertes von 300 000 Denaren nicht eben vertrauen­
erweckend ist. 

u Vgl. besonders MBeza 1,10 "man sendet sowohl genähte als un­
genähte Gewänder, Sandal, Schuhe, weiße Schuhe". Das sind wohl die J',P'"' 
jSabb 1,5, 3 c76 "Kostbarkeiten" nach dem Ausdrucke t:•,p• o:•,J::, obzwar der 
Sinn auch allgemeiner sein kann: "Aufmerksamkeiten". 

44 & MKethuh 5,8. 
4< b ~Aboth RN llt c. 28 p. 43 a )7;0: ~l::'i'l jl: rt:7 Mj::l~ J:~N:: ;:·~::!) U8W, Zu p:: w. u. 
n h!Erub 65•. 
46 bh. IJ?J:i und IJ'1P!:! (s. \Vhr. und vgl. LAGARDE, Orient. 2,27), darum 

n:;o!D m!l•~r:, o:•~J.: n:!l•~n oder auch nur n:!l•;r:i'l Ri 14,19.- nb. ~·~Mi'l TSabb 12 (13) 
Ende. Es ist vom Hause des Patriarchen RGamliel die Rede. 

41 Zwei Hemden auf einmal: 'fKil5,6, 79so, ib. 15,80!5. Drei Hemden: 
Bar bNidrla 58b o. (in T 7,2, 648ss fünf). Fünf: TNidda 3,ö, 64326. Sieben: 
bGitt 58• (hier zur Schaustellung einer Frau und auch sonst zumeist von 
Frauen berichtet). 

•sa ~!lp (A. 8) ist verwandt mit bh. ~!l~ (lHOhal 11,3 t:•~l!lp hat die Var. 
i'~l!l:, in ed. Lowe freilich c•;•ilpJ. Außer ;:•;l!lp, eine ~al-Bildung wie häufig im 
part. pass. ~al, sagt man gewöhnlich ~!lpo, also Pi!el: MSabb 15,3, T 12 Ende, 
b 113•, vgl. j J5a64 auch aram. ;!lpo, ib. vorher die Bildung ~lDP.· MSahh 2,3 
(b 28 b) i'l~ll•p::o ,J:i'l n~•m: (vgl. § 44 ), j z. St. 4 d 76 und b z. St. gleichfalls ;~DP.. 
Oft .,~!llr~ n•it=~, z. ß. bSabb 120af., 147a. Auch das eben abgelegte Kleid 
wird gefaltet (MSabb 15,3 und Parall.), aber für gewöhnlich sind es die 
reservierten Kleider, die gefaltet werden, denn einigemal folgt auf das Falten 
sofort die Aufbewahrung in der Truhe (A. nebenan). wie auch i'l,)7ll i'l;!lp Lev 
R 2,4 (vgl. A. 521) darauf weist. Das Falten übte man in erster Reihe bei 
linnenen Gewändern, )!Ii •i~ TSabb 12 Ende, doch auch bei farbigen, Bar 
bSahb 113a, atiCb war für alte Zeuge das Falten notwendiger als für neue, 
weil die neuen auch bei losem Liegen nicht so zerdrückt (t=~op) werden 
(ib., s. Rasi, vgl. ur:::pr:i'l j•~;: und :•cr::p TNeg 1,8, 6182d.); wird das Falten 
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durch zwei Menschen bewerkstelligt, so fallt es natürlich nur noch besser 
aus (ib., vgl. jSabb 15•ss). Der Depositär verwahrt sich gegen den Vorwurf, 
er habe das Jl'Tj)ll (hier =Gewand!) nicht gut behütet, mit den Worten: ~~~ 
1n111 •n17!1'i' 11~1 lnlM •mclll? Kunstvolles Falten der Toga der Römer mit Anwenduqg 
von Brettern und Zangen s. HECKER- GöLL, Gallus 3,207. V gl. MlOhal 8,5 
n•;o,., •:l ~ll ;:N:'I n11 ru:~. "Wooden plane for smoothing or pressing cloth" aus 
Ägypten abgebildet bei WILKINSON, Ancient Egyptians 2,91. 

4~b ;,:•n jTa!an 4 Ende 69css, Mekh RSbJ zu Exod 22,26 p. 152 (n11 
M:•n: ,,nl10l n;!llpo; ::1~11 :'1: ~:~o::~o ,,1)1tr). - Ib. zu 31,16 p. 161 "Kleider können 
nur in der Kiste ('CIIIlj) I. MCIIlp = wi<j.ct Lwr 2,217) verwahrt werden". bSabb 
1o2h. bTa!an 31•. Darum NCIIlp•;~ bMenach 41•, Jal~ Dt § 933.- IICIIlp opp. 
11,o~p (xatJ.mpct Lwr 2,550) = Kleiderkasten MKel 16,7. Die feinen Stoffe, 
die man auf Märkte führte, legte man in ;•,::~clp (ed. Lag. ;n~::olp), die mit 
Leder überzogen und mit Stricken verbunden und mit dem Siegel verschlossen 
waren tTrg Ezech 27,24, vgl. Rasi zu bBerakh 26• o.). Nur Zeuge von Wert 
gab man in die Kiste, während wertloser Plunder auf einen Pfahl ('Tl.lO bSabb 
29• o. Rasi altfr. cheviUe, so auch bBm 30•, ,·gl. bPesach 26b, L 3,12) ge­
hängt (n;n), oder hinter der Türe niedergelegt (n•:M), wenn nicht gar auf den 
Misthaufen geworfen wurde lbSabb ib.). Nach RCh ist jenes ~llC etwa = 
'Tl:, denn er glossiert m:: 1:nn::o: wenn er das kleine Stück Zeug auf sein Kleid 
steckt. - Ein Verwahrungsmittel von Kleiderstoffen ist auch 1•~:n = Hülle, 
Futteral, z. B. jl:ll'lN 1'"1:., 'l'Kel bL 4,10, 59-lt9; demnach ib. ~l'r.l •:1~ ebenso als 
Futteral auf1.ufassen, entsprechend dem ~1:: :;: Hülle des Kleides und dem jtll"N =ll 

Hiille des Purpurs in .MKel 26,6 (wo 1\laim. arab. :i:•v = :;.~~ setzt), auch 
dort neben jCl,N ,.,: • .,, und es ist nur begreiflich, daß die Hülle gerade beim 
teuern Purpurstofl' genannt wird. Davou ist zu unterscheiden ::•:·:·a ::•:;::-r, 
dicke u~d dünne Stoffe, in MKel 28,8, exemplifiziert in TKel bb c,ll, o952s, 
wo Beispiele für ;•.:v und Beispiele für ;•;::7 (= c•:,) aufgeführt sind (l. mit 
RN, der übrigens auch hier ::•:- bat: ;••:.~n1 ;•:1J:;; ;•:.:m ;;; 1=:11, dann ;•:,:.:'1 ::•:·:-r 
J•c":rn usw.). Es wird also :u: = aayo; = .sagum zu den dicken Stoffen 
gezll.blt (w. n.). So steht auch !\I:Ohal 11.3 :'1:.;: ~111:1 ;;:.;; :1J:::. und nur iu ed. 
Lowe beißt es •:.;; n~1:1 •:.;; ::1l:, was man versucht wll.re, :1:::: •:;: und ru:1: •:;; zu 
lesen: Hiille des Mantels und Hülle des Balkens {?), zumal r1n: angezweifelt 
werden kann, da es von OlJ:, einem Kleide, ganz verschieden ist, und der 
Nachsatz 11 •:l :,llll ~,:"~i' nicht recht paßt; urspriinglich mag l"lE:'l (w. u.) g~>­
stauden haben. 

' 9 l\Iein "Bad und Badewesen" (SA aus Ha~edem I u. IIJ S. -12. 
110 Lwr 2,162 s. v. ~nn:::; vgl. ib. 160 aus Sum R 7,3 11•:::::. ~icm~ = 

vestes. Es wird hier gesagt, daß der Kaiser seinen Soldaten 11•::::.: ~·=:: aus­
teile, was nicht mit Geril.ten und Kleidern zu übersetzen ist (ZIEULER, Königs­
gleichnisse S. 67). sondern mit Kleidern und Gewändern. da die beiden 
Ausdriicke Synonyma sind, eine bei Fremdwörtern biiufig augewandte Rede­
weise. Man sieht, daß hier römische Yerhll.ltnisse berührt sind. So auch 
in dem Gleichnisse: Ein König bat mehrere Purpura, aber seineo Ga1·derobier 
(,nno: = vestiarius) ermahnt or immer nur bezüglich des einen Puqnus, weil 
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er darin eine Prinzessin geheiratet habe (Pesi]f:ta R c. 10 p. 39b), In einem 
andern Falle befiehlt der König, den Purpur sorgsam zu behandeln, in 
welchem er Kaiser geworden ist (Pesi]f:t;~. 16b und Parall.); ebenso läßt der 
Alte (JPT, d. i. Richter, s. o. A. 19) den Mantel (mlm)lti) soignieren, in welchem 
er eingesetzt worden ist (Pesi]f:ta 17 a, Lev R 2,4); wiederum ein König, der 
unter allen Kleidern sein Hemd (J•c•1p•!lH) am meisten soignieren lä.ßt, weil 
dieses an seinem Leibe liege (Pesi]f:ta l5b, Lev R 2,4), und in allen drei 
Fällen ergeht der Befehl an den Sklaven (,:)1), der also in diesem Falle eben 
der Vestia.rius ist, einer von dem großen Sklavengesinde, dem speziell diese 
Aufgabe obliegt. Wer es tun konnte, ließ dieselbe Pflege des Ausklopfans 
und des Faltans den Kleidern durch einen Webermeister angedeihen (ltilH •'1'1.1 

bBm 29b), - Dagegen ist Cl~l1H 8pvä-ro~ = omatus aus der Nomenklatur 
wahrscheinlich zu streichen, denn in 'l'br R zu 4,1, der einzigen Stelle (Lwr 
2,133), weist jetzt ed. Buher p. 71• richtiger J'C11lH auf. 

51 jl,; pers. Faden, bes. Seidenfaden (s. Fl zu L 2,210, vgl. );..) Naht 

und ...S);..) Schneider ZDMG 50,624), daraus arab. )? "mit augewirkten 
Borten oder eingewirkten oder gestickten Figuren verzieren" (ib.), womit 
:~n w. u. zu vgl. Daraus 1•1c1 1)1 RN (Agg. corr. ;•11~) bSabb 98b, Jal]f: Exod 
§ 370. Die Gewebe aus diesen Seidenfäden (Seide ist bedingt durch 'H1'L!7 

bBerakh 56 ab, trotzdem Rasi es mit "königlichen Mänteln" wiedergibt, c•~'lltl 
übrigens übereinstimmend mit RN, w. u.) heißen *J'T1~, st. emph. H•n~; die 
Schatzkammer, in der diese kostbaren Stoffe gehütet werden, heißt H'l1~ •: 

(so ist zu lesen in bBerakh 56• unten statt Hl'T11~ eo•1 der Agg., denn RN bei 
K 4,76 hat H'T1~, und was 1:1•1 anlangt, so hat das zwar auch R:8, aber Raiii 
hat es wohl nicht gelesen, wie L 2,186 richtig bemerkt, und es hat dafür 
'C •: zu stehen, s. J 526), dann erst ist genannt der oberste Hüter dieses 
Schatzes: Hl•n1c Tll''l 1. mit RN H[']'T1C 1.:'•1 (aus Jem zweiten Jod ist 'l geworden), 
wozu Rasi glossiert: der Hüter des königlichen Schatzes, RN c•~')ltiM 11:111:1; in 
ms M ist das Textwort durch die an sich richtige Glosse verdrängt: H1:J.J H1:'T:'T 

K:l~tl, 'H1•1D 1'1'1~'ll 1p!l•tl MTm, auch wichtig wegen des Wortes 'rD = Seide. Mit 
einer geläufigen Weiterbildung beißt der Schatzmeister, resp. königlicher 
Beamter überhaupt, Hl'T1T~ (ed. Sone. Hl"n1~), btErub 80• u., und es braucht 
nicht an den Waffenmeister gedacht zu werden, wie Ralii und RN tun, die 
offenbar an Kl"T ('l~l) ,~ denken, s. L a. a. 0. Derselbe Beamte nun erscheint 
in bBb Sau., wo gesagt wird, daß zu den Kosten der Stadtmauer (H'l11D;), des 
berittenen Schutzmannes (HID1ll~, nach RN kauft man für ihn Pferde) und 
des Schatzbeamten (Hl•T1~, RN Hl•n1~) auch Waisenkinder herangezogen werden. 
Auch hier ist also nicht nötig, in '~ den Begriff des bewaffneten Wach­
postens zu finden (Rasi und RN). Doch dürfte hier wiederum H"T1~7 zu lesen 
sem und zwar Schatz = Fiskus, so daß einfach von der Steuerleistung die 
Rede ist. V gl. BRÜLL, Trachten S. 64. 

n bSabb 119• l'l"pl ,,10:1: 11'!1::, dort beziiglich des Versöhnungstages, 
jedoch gewiß auch für Sabbat gültig. Weiße Gewänder für Neujahr und 
Versöhnungstag auch jRh 1,3, 57blo, vgl. w. u. J!l; ·~:;, wurden im Hause 
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RGamliels gewechselt (nicht gewaschen) TSabb 12,16 und ParalL s.o. A. 46 • 
. j::l~ ,,J::I s. A. 34. Damit ist für :t"j:il ;m:: der Sinn des gewaschenen Kleides 
wahrscheinlich gemacht. An und iür sich freilich kann :t"j)l 1: auch "fein", 
"vorzüglich" bedeuten, wie :t"pl n!l o. S. 103. 

68 bSabb 25b 1'11"1~'!:1:"1 j•l•,o::~ ::11!11'1 ~~)l:t~1. Damit stimmt iiberein, daß 
(in dem über die Juden geäußertt~n f:iputt in Thr R Einl. No. 17 p. 7b B.) 
geradezu ein "Sabbathemd" der Juden genannt wird (Kl'1::1Z7~ ·11~1:t•~ 11p1;n:), und 
der Sinn der Stelle kann nur der sein, daß ein solches Hemd, weil nur am 
Sabbat in Benutzung, lange erhalten bleibt (s. ß. z. St. aus Lonsanos Ma!arikh; 
dasselbe auch bei K 3,416). 

5' tJ~l/N bei Hillel (bSabb 31•), J:jt:ll/'0 bei RChanina (ib. 119•), dagegen 
von RJ annai (ib. gleich darauf) ll'liiC ::-•::~; wahrscheinlich das Obergewand; 
die am Margo (vgl. D. S. z. St. im Namen des Sal. Luria) verzeichnete LA: 
Gewänder (:t•liiC), dann noch '"'l/0 Röcke und •o:c Hüllen - ist schwerlich 
richtig. Das •:::c, welches in ms M, und n:::nc, welches in ed. Krakau steht, 
entspricht dem obigen ~::;::tl, 

n Gen R 11,2 :"l!l'~)l:: 1~,::11, ein \Vort, das die Einsegnung, den Empfang 
des Sabbat meint. In ähnlicher Weise heißt es in bezog auf die Feste in 
.Mekh zu Exod 12,16 :t"plm::~:::1 :t:t::7C::I1 =::11c::l (Jall$: l:t::',i') 1:1:,::~ co1p K,jlc j1::"~:t c:•:: 
·(p. 9•, vgl. Mekh RSbJ z. St. p. 16, Sifra zu Lev 23,7 p. 102b, Sifre Num 
147 p. f>4b, Dt R 3,1), ib. in bezug auf Sabbat zu Exod 20,12 (indem ~:::des 
Schrifttextes noch zu dem vorher behandelten Sabbat gezogen wurde} ~:11c:: 

:t"Pl n1::1~::11 :tl'li::'C::I1 (p. 70• oben). In bezog auf den Versöhnungstag s. bSabb 
119• (A. 52). Damit ist der Kreis der Feste geschlossen. Nun ist aber dieses 
oft wiederkehrende l'l"Pl ,,1::: ofl'enbar identisch mit :"1!1•::1;: in Gen R 11,2. Des 
ferneren wechseln die beiden Ausdrücke sogar miteinander ab: ~:11c:: • • • 1:0~;::~ 
M"Pl nu::1 nnr:c::~•, dann gletch darauf: n::~::·; '111 ;1n; 'II c'!11:::: •11:1 [1;1 Kn•:: 1:111 ,.,11 j11:c 

(Pesil$:ta R c. 23 p. 115b, auch in Ruth R 3,3 c. 5,12, und letzterer Satz auch 
in jPeJah 8, 7, 21 b 1, Tanch Beresith 1, vgl. ~eleltotll c. 1); negative Form hat 
der Satz in Mekh RSbJ zu Exod 20,8 p. 107 :"l"i'l 1'11:::::11 nn::-c::1 ;:11c: • • • 11:1,;:::,, 

dann '1~ n::IIZ7 ~1:7 11"1!1'Cl)loo• 11:"1., 11'71!1, vgl. bSabb 119a ;1n '71:1'j-'1::1~C: 11:.::- ;;:1:11::;c 11:"1•11':".!'. 

66 Als RSimlai (3. Jh. in Pal.) den auf die Sabbatkleider bezüglichen 
Satz öffentlich vortrug, weinten vor ihm die Lehrbausgenossen und sagten 
ihm: Rabbi, unsere werktli.gige Hülle (nt•~;) ist auch unsere sabbatliehe Hülle! 
Da sagte er ihnen: So müßt ihr wenigstens das Anlegen verä.ndern lMi:;). 
Dabei wies er auf Ruth 3,3 hin: Lege dir deine Kleider an - war sie denn 
bis jetzt nackt? Sondern: Lege dir die Sabbatkleider an (jPela 8,7, 21b; 
11'7•::,)1 und 111'1::11::"~ 1l11C ::od, in Z.2 hebrä.isch: :"101,:; und nr::e •;J::II:,K; bSabb 113b 
n::ICI ;.,I:I.,J:l; das ganze Gesprä.ch aram. auch in ltuth lt 3,3 c. ö,l2 und Pe­
sils;:ta R c. 23 p. llf>b, und zwar hier in Tiberias im Namen des RChanan). 
Die in j, in Ruth R und in Pesil,da R bloß angedeutete Veränderung im 
Anlegen besteht darin, daß der Mantel mehr wallend heruntergelassen wird 
('11i1111 bSabb 113• u. und Gen R 11,2) oder vernestelt wird (::1,)1 nur in Gen R 
11,2, doch ist der Sinn unklar). 

n Siehe bSabb 113b, jPelah 8,7, 2lb2, Pesikta R c. 13 p. 115b, Ruth 
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R 3,3 c. 5,12 (sll.mtlich bereit~ in voriger A.), Stellen, aus denen zugleich 
hervorgeht, daß auch die Frauen eigene Sabbatkleider hatten, und schon 
darum ist es ausgeschlossen, in dem hier angewandten Ausdruck Nlc resp. ,;:. 
den Tallith zu sehen, den ja. die l''rauen nicht trugen. Ebenso fanden wir 
bereits (A. 54), daß NJC in bSabb 119• ein anderes Obergewand, nicht der 
Tallith, ist. So auch ~en:mz" H":IC •Je (jM~ 3,8, 83dts, jSanh 2,1, 20•12), von 
Interesse wegen des fixen Sprachgebrauchs, denn es handelt sich da nicht 
um wirkliches Tragen am Sabbat, sondern, daß wegen eines Trauerfalles 
selbst diese "Festtagskleider" eingerissen wurden. 

u bBeza 32b cnn cJ•N cnnn, ib. n•JNC:I I"JIC,, s. Ralii. Wie es die rituell 
zu baden verpflichtete Frau macht, s. bBeza 18•: n~::1~1 nc,vc c•,J:I n~ j'NI:I n;J 

n•,J:I:I. 
69 Exod R 31,7 1:1 l'1Jil1ll Mlll. 
60 Bar bBerakh 24 b, 

61 Nach der Voraussetzung, daß selbst dem Armen der Mantel weg­
genommen wird (uc•n m•~c ~~1l Exod R 31,15). 

62 TBerakh 2,17 p. 5a "Zwei schlafen in einem n·~~", allerdings hat 
jeder auch ein separates Kleid (mc: ib.), aber dieses wird sich zum Schlafen 
nicht geeignet haben. Vgl. M~idd 4,14 (82•) nnN n·~~:l j•pm 'lllllllll' • • • N~1; die 
unverheirateten Leute oder Hagestolze, die hier figurieren, sind keineswegs 
derart arm, daß sie gezwungen wll.ren, sich mit ~inem Mantel zuzudecken, 
aber sie tun es entweder in obszöner Absicht (worauf eben die Warnung 
hinweist), oder auch, daß sie zwar andere Kleider besitzen, nicht aber den 
zum Schlafen nötigen Mantel. - Bezeichend ist folgender als Beispiel an­
genommener Fall (Thr R Ein!. No. 12 p. 6a B.): Zwei decken sich zur 
Winterszeit mit einem abgenutzten Mantel (np1n1:1 n·~~ ms richtiger als n~c111 
n111m im Text) zu; der eine zieht (,l1:1. B. vermutet ,J1l) ihn her, der andere 
zieht ihn hin, bis sie ihn zerreißen. 

ss n~1NI:1 n·~~ z. B. b'l'alan 23 b. 

6 ' bBeza 37 b; T 4,6, 207 2s ein erborgtes Hemd IP1~n). 
66 bHoraj 10• u., s. WEIBS Dör Dör we-Dörsäv 2,119. 
68 bNedar 49b 50a aramäisch. Zu bemerken die Wertschätzung des 

Rockes, bei dessen Anlegung er die Worte sprach ~'l/C •Jt:)l::l 11,:1 (wonach ~·;:c 
offenbar = Nc•~J; nach den Kommentaren freilich gebrauchte er den Aus­
dnlck ~·)lc aus übergroßer Bewertung des Rockes). Anknüpfend daran mögen 
kurz die bis auf den heutigen Tag geltenden täglichen Kleiderbenediktionen 
erwähnt werden: Beim Ankleiden spreche man c•cl,l/ lll':l~c 11,:1, beim Knüpfen 
des Gürtels M,l:ll:l ~N,III' ,11N 11,:1 usw. - Was die Matte bNedar 50• o. an­
langt, so weiche ich von den Kommentatoren, die auf ein Wunder hinweisen 
lassen, in der Erklärung ab. Zur Matte vgl. Stroh und Stoppeln, die zur 
~ülle dienten, o. S. 129. 

67 bMI$: 26b, -vgl. Semach c. 9. BUCHLER, Der galilll.ische Am ha-,Are~ 
S. 252 A. 1. 

61 bSanh 20 a. 
69 Von RMeir u. RJoch. ba-Sandalar jChag 2,1, ?8d2s, s. GRAETZ 

48 172. 
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70 bBerakh 6a IM,,, ~~·~mc 1;::, )J:.,, •JKC •JM; Rasi altfr. fourrer. 
11 Auf den in der jüdischen 6esellschaft in dieser Zeit vorherrschen­

den Zug der drückenden Armut, zu deren Schilderung uns die Nahrun·gs­
u!ld KleidungsverhlUtnisse den meisten Anlaß boten, wollen wir nicht weiter 
eingehen. Hier nur wenige Daten. n•nl ;::,::; l'll'J)I bSanh 24a. Neun von 
zehn Teilen der Armut der ganzen Welt ist in Lydda. zu finden, Esther R 
c. 117. 'K,lM':, Kl'll'J)I MN• UBW. b0hag 9b. - c•~M jC Mt:!\,~ M~:l-,111 ,ll bSanh 97 a, 
Die Schüler Akibas starben, weil sie einander nichts gönnten, Gen R 61,3. 
- Es ist auch an einige Vorgänge in der christlichen Welt zu erinnern 
(nicht zwei Röcke tragen Job 19,23; Matth 10,10; die Hungernden Luc 6,21, 
anders Matth 5,3 f.), an den christl. Kommunismus in der Apostelzeit (Acta 
4,34 usw., s. H. HOLTZMANN, Die Gütergemeinschaft der Apostelg. 1897; 
SOLTAU, Fortleben des Heidentums S. 26 u. 53), an die Sekte der Ebioniten 
(j\•::K, Galat 2,10; s. HAIU'iAOK, Mission und Ausbreitung 1. Aufl. 414 A. 4; 
ZNTW 6,102). 

12 MKethub 11,6, MJebam 10,1, mit l'lll\tc zusammen. Der Ausdruck 
M~:: geht vorzüglich auf Kleider, darum \~.:l K;\ m;::.; j'\l:')IM l'lll\;:c bBb 146a von 
den zum Geschenk gemachten Kleidern zu verstehen. Auch c•pn111 Fetzen 
(u. zw. sowohl von Flachs als von Baumwolle, bSabb llOb), die über lllK;: 

heraus ein noch ärmlicheres Tragen sind (MKethub 5,8, b 64 b, Bar ib. 65 b 

nl~.:l ,.n\c), wurden in Wert gehalten; bZebach 18b o. l'~Mllllc; vgl. Sifra zu 
Lev 13,52 p. 69b t:•lll,nM 1~11 ll'IM!J.:l t:•pncm 1;11 lnn,j:)::. - c1c,cc s. A. 405, n•~cc 
A. 406. 

• 8 o•;~ ·~~~= = .n1•l~cc bSukka 16a. Lappen, die nicht drei Tefachim 
im Gevierte haben, sind weder für Arme noch fiir Reiche ta•Jglich (ib.). Die 
Essener, denen die Schriftgelehrten im Punkte der weissenKleider glichen 
(S. 133), legten Kleider und Schuhe erst ab, wenn sie völlig unbrauchbar ge­
worden sind (SCHÜREn 28, 566). 

14 Kn~•l!> M•; .n•K, Kn•;.:l bSabb 134a. :'l•,t:•r:~ KC,~"l 1w~: bCbull Sb. Ab­
wischfetzen, vielleicht pers. par·ceh auch neuarab. r...a_} Lappen, ZDJUG 50,615. 
Zum Einwickeln bKidd 48b (s. RN u. L 1,233). Dochte aus den Fetzen der 
abgelegten Beinkleider der Priester s. I* A. 212. ,1,nn • • • ~~~M (Semach c. 9 g. 
E.) ein aus Lumpen zusammengerafftes Ge,vand (L 2,106). 

76 MKel 28,8 l:l"lll ,,,:: (vgl. bSukka 16a t:"Jll~ K; usw.). lb • .n•;c, der 
zerrissen wurde, ob noch als Kleid anzusehen. 

76 Cl;~ K;l n•; n•;, '""'tl,ll K,:J bBm 46&. Vgl. \10:Jc zmv. 
17 Den Satz Gen R 20,12 hat man, wie folgt, zu iibersetzen: "Nach 

Maßgabe deiner Mittel iß, und über da.s hinaus, was du bist, kleide dich 
(111•::; nK, MD jO K,~l wo K,!l = napci Lwr 2,476; unrichtig BRÜLL, Trachten 
S. 6 A. 4 u. THEODOR in Gen R z. St. p. 197, trotzdem in bPesach U4a 
allerdings weniger zu essen empfohlen wird) und mehr, als du hast, gib 
aus auf die Wohnung" (vgl. bPesach 114a und I A. 5i3). Nüchterner lautet 
ein anderer Satz: Man esse und trinke weniger, als man hat, und ziehe und 
kleide sich an, soviel man hat (bChull 84 b). Das Sprichwort sagt: Teueres auf 
den Leib, Billiges in den Magen (1:::,,:; 'll:'l1'::J~ i)'~:l bßm ö2a; vgl. ROSENZWEIG 
Kleidung S. 13). 
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1s Man sollte dem Worte Ml:'l~ in -:1)1111Jr:: = Leibrock nicht aus dem 
Wege gehen, denn nachdem die ersten Menschen gewiß nur dieses eine 
Kleid trugen, so war dieses zugleich ihr Hemd, ihr Unter- und Oberkleid. 
So trugen auch noch in dem zivilisierten Rom Jäger, Vogelsteller und der­
gleichen Leute selbst die Tunika aus Pelz und darüber erst den amictus 
gleichfalls aus Pelz (s. RI:CH s. v. pellitus). Mehreres über pelles, stragula 
pellicia, pelliones, pellat-ii, pellionarii bei den Römern s. bei BLÜMNER 1,255. 
Die 'fierhaut wird von Diodor Sie. 1 p. 43 und Lucian, Amor. 34 als das 
älteste Kleid hingestellt; s. die Dissertation von M. J. Ni:CHTERLEIN, De 
tunicis pelliceis Protoplastorum, Altdorff 1675; s. auch ROSENZWEIG, Kleidung 
S. 2. Die alten Ägypter trugen Pantherfelle, s. Maspero, Histoire Ancienne2 
1904 p. 22. Die Araber tragen in gebirgigen Gegenden Schafpelze, s. 
NIEBUHR, Beschreibung von Arabien S. 6!. Die heutigen Orientalen (Türken) 
tragen selbst im Sommer Pelze {WISER 1,662), bekanntlich auch russische 
und orientalische Juden. In biblischer Zeit mag der m111 genannte Mantel 
mit Pelz gefüttert gewesen sein (Zach 13,4; vgl. Gen 25,251. 

79 Rämtlich in Gen R 20,12, wo die An~rnbe ,,,~ c•p::-:::> -:1)1 /11J:'I~ nicht 
gehörig beachtet wurde. Offenbar ist damit Mli"l: = Leibrock erklärt. Darauf 
nun die einzelnen Felle: :"IN'J'N (Lwr 2,31 I. ct~ytux; die Var. :"l•"lJII = liyveh 
ist nicht zu verwerfen); IIJ' Var. 'NJ' richtiger N'J' (Lwr 2,30!); jll-:i:l•c (Lwr 
2,3!H aLaup(viO'' als Hauptwort; in Lwr I. c. immer auch Parallelstellen). Nach 
j~edar 7,::J, 40cts waren :"1l-:i:I1C auch faktisch im Gebrauche. Man trug die 
Haarseite nach innen gekehrt (BLÜMNER 1,255 A. 7). Bei Schuhen, jedoch 
bereits bei ausgearbeitetem Leder, wird dieser Umstand berührt in bBeza 
15a. Eine Menge von Fellen in Ed. Diocl. s. bei MARQUARDT, Privatl.2 587. 

8~ Trg Ps-Jon gleichfalls zu Gen 3,21 ,.aus dem Schlangenbalg (N'1M 1:110), 

der ihr (der Schlange) abgestreift wurde, ... als Ersatz für die ihnen ab­
gestreiften Nägal" (ursprünglich schützte den menschlichen Leib eine horn­
artige Haut, s. ib. Vers 7). Im l<'ragmenttrg z. St. muß ebenso ~elesen werden 
(s. ed. GINSBl!RGER). V gl. Pirl$:e di RE c. 20 ~Ml:"! ::•::>::.-:::> -:1;;:-1 jo. Ib. 11::: ,,,l:'l~ 
entspricht dem -:p•1 j'::>l::~ in beiden Trg., vgl. n::~ •1J:: Num R 4,8 (A. 32). Man 
hat also diese Fellkleider für etwas kostbares gehalten. was für den ganzen 
Passus in Gen R 2L•,12, einschließlich des Satzes 11111 :to jO K-:~ usw. (o. A. 77), 
festzuhalten ist. Nach einer anderen Ansicht waren diese ersten Kleider aus 
der Rinde des Baumes (1.'11), unter dem sie sich verborgen gehalten hatten 
(Pir)j:e di RE ib.). So auch in der Schatzhöhle c. 6. Die beiden Objekte 
der Sünde, die Schlange und der Baum, liefern die Kleider! Siehe A. 
MARMORSTEIN, Studien zu Ps-Jon-Trg (SA aus MGWJ 1905) S. 18. 

81 Gen R wie vorhin (20,12), Var. pl•:::'J s. Lwr 2,177 u. schon früher 
in. STEINSCHNEIDER-Festschrift S. 156, wo ich yotÄctY.""IVOV (von der Farbe!) 
setze, was ich jetzt widerrufe, da sich Jll'CPII'J nur mit *Y.opci;wov = Y.apa;IY.Ov 

= coracinum (MARQUARDT, Privatl.2 478), einem sehr gesuchten Fell, wo­
nach allerdings auch eine bestimmte Farbe benannt ist, zu decken scheint 
{schon bei THEODOR z. St. mitgeteilt, jedoch meine ich nicht zirkassische 
'Volle, sondern zirkassiscbes Schaffell, entsprechend den bisher genannten 

Krauß, Talm. Arch. I. 3! 
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Fellen, und erst die darauffolgende Ansieht, die c•::l,ll ,Cöl c•:,OJ ,c• gibt, muß 
bemerken, daß dieses nunmehr nicht wirkliehe Haut, sondern nur eine Pro­
venienz von Haut darstellt: ,,:;11:1 j'll::ll\! ,,, nlll'l::l. Vgl. Rasi zn Gen 3,21, daß 
Hasenhaar weich und fein sei. 

82 Siehe vorige A. Kamelhaar der Kaspier (vgl. Zirkassier in der 
vorigen A.) war so fein, daß es der Melotewolle nicht nachstand; es beklei­
deten sieb. damit die Priester und die Reichep. der Kaspier (Aelian, Bist. 
Anim. 17,34; meb.r s. bei NÜCHTERLEIN S. 13). 

83 Trg Ezech 27,24 j.:,l!ill l. p:,o11, Lwr 2,61; 11n•,,m~ 'II besagt, daß dieses. 
Fell, resp. dessen Wolle, purpuro gefärbt war. 

u jNedar 7,8, 40e16 1'1"1'1'17. 

15 jNedar •7.3, 40eu uoeigentlicbes n1::; Lwr 2,410. 
86 RIEGER, Techno!. 1,1 f., RoSENZWEIG. Kleidung S. 19 f. 
87 MKil 9,1 j. z. St. 81d5~ c•:,•11 'öll:,ll ,o• ,,,i' ,; i'll; 118~ 9,1, TBm 5,4,. 

38121 nmlJ jl'llll •Jtl!i c•:,•n,n die Schafe zählen zu den Dingen, die nutzenbringend 
gespeist werden, weil sie Wolle geben; bßm 68b fügt zu nnnJ noch l'llllt)ll:' 
u. nn~,10. Man gewann nämlich die Wolle 1) durch regelrechte Schur (bh. 
n. nb. TTJ, nh. ist in halakhiscber Beziehung besonders die bh. Verbindung 
TJn n•11111, Erstling der Schur bekannt}, 2) durch Schwemmen der Schafe. 
wobei eine Menge Wolle ausfällt; v~rl. TChull10,4, 51124 (b 137a) 1•in, 9=1:::-r 
wer seine Schafe schwemmt, i~t ~Jn ,,•::11~:: ::"n; vgl. ~::::n ::•::-11, (Sifre Dt 166 
p. 106b, Jall$: Dt § 917); s. jedoch F. PERLES OLZ 1903, 426: 1)\ll;' ausrupfen, 
und vgl. w. u. A. 809; 3) durch gewaltsames Au~reißen <=,o s. L 3,249) 
durch den Menschen oder an Dornhecken, auch nl:"·~., ~J (Jall$: ib.) genannt. 
Plinius H. N. 8,73 sagt an!ldrücklich. daß die Schafe nicht allenthalben 
geschoren. sondern in einigen Gegeodeu gerupft werden. Sonst ;·~·J opp. 
,Oll ~1:' j'l:"l:,/'1 TB~ 11,9,~i025 b 118b. 

8" TChull 10,4, 51127 (s. dazu A. SCHWARZ in seiner Ausgabe S. 3Sa), 
vgl. b 13ib, Jall$: Dt § 917, M!b:duj 3,3, .MChull 11,2. 

89 TChull ib. Z. 29 u. Sifre Dt 166 p. 106 b; das Beispiel von =;::11 und 
von ,Oll :,111 M!l':l des Hohepriesters nur in bCbull 1S8a u. Jall,r Dt § 917. 

80 'TIIll (von Milli Unrat) T ib. alte .Agg. u. ed. Schwarz (ed. Z. 'lll), opp. 
J:l"l!i (auch im Satze TlJ::;•:: 11;1) ib. u. ancb in b ib. u. Sifre ib. u. Jall,r ib. 
Siehe auch j:l:, w. u. Ein anderer Gegensatz zu l'l!l::; ist n:~:Tr.= ed. Lowe 
u. RN (Agg. 'r.:.:>) =dunkel; MCbull 11,2. Die Wolle von den Flanken des 
Tieres, die beim Leben oft in Schweiß getriiokt wird, ergibt einen ewigen 
feuchten Stoff (bSabb 49a •::::111 •J•:, llt)"i!:C). 

81 Bar bCbull 137 a ~JM n•::-11~:: ;:•,1::11 Ml:"j: j,::::~:o t:•:o:~, gefolgert aus •::-::: :J:::, 
conn• (Hiob 31,20), wonach die feine Wolle warmhaltiger. 

92 j:l:l arab. 0~ = umhiillen (wovon auch nJ•:::.IInl•::: L 2,288 u. w. 
u. S. 1881 in MSa.bb ö,2 nm:::-r j•~•r.,M, b z. St. (52b) nS•c; j/'1111 ;•J:::::.:o, j z. St. (7bs1l 
n:,•o~ l'llli:J:l n. ebenso 'l'Sabb 4.1. 1156. In b ib. wird j::~ ,o::~ "weiße Wolle" 
(MNeg 1,1) erklärt n:,•t:J:, 1n111 j'l:J:c:: 101• j:: •pl "!Cll. Auch bSebuloth 6b. Die 
Decke war wahrscheinlich ein Fell, denn denselben Vorgang kennt mau 
aus Attica, Megara, Milet, Bithyoien und anderswo, und diese Schafe heißen 
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oves pellitae (Varro 2,2, 18), gr. fmollicpe-epot (Nachweise bei MARQ., Privatl. 2 
476). Das Wort .,;.c (früher gewöhnlich "milesi~che" Wolle erklll.rt, die aber 
nach den Alten nach der apulischen und italischen Wolle erst an dritter 
Stelle kommt) ist unstreitig f.l"l}i.w-IT, (s. Lwr 2,60 Nn;•CN u. 335 N;•c IV, wo 
auch mehrere Nachweise, s. noch T,EWYSOHN, Zoo I. § 154), und ist in unseren 
Quellen als .,;.c .;::~ "milath-Zeuge" bekannt. Speziell noch Nn;•c, N;~:~:N hM]j: 
28b, vgl. bSanh 44•; j •• ,:,.c, j>::,jl Bett daraus, I Trg Esth 1,6; ;•n;•c, j•l•,;:: 'l'rg 
Thr 2,20 (eigentlich Widerspruch, denn j•,;:: ist Linnen, ~D aber Wolle, jedoch 
hat ~D hierbei den allgemeinen Sinn: fein, vorziiglich, vgl. den berühmten 
Satz: In Zukunft wird der Wolf milath-Wolle geben, ~ohel R 1,9; s. auch 
Sokolow-Jubelschrift S. 489 A. 5). N::-t,D N;•c bNidda 17• habe ich für Proba 
erklärt (Lwr 2,480; L 4,103 meint proba anders); Fl zu f, 4,228 pers. l4..J~ 

dicke, dichte \Volle. Die .,;.c .;!l waren typisch teuer, aber dauerhaft, wo­
gegen jl"111:'1.l •;::~ leicht abgenutzt wurden (lAboth RN~ c. 28 p. 43•). 

»J ,c:~: •t·~ z. B. Sifra zu I.ev 19,20 p. 89b, MSabb 4,2, MNedar 7,3, 
MBm 2,1 (jnl•,cc i"llM!l:-t ,Oll •t•~t), ib. 2,2 (JClM:-t n•:c .,tntp~:-r 'll '~11, - zwei Stellen, 
die besonders deutlich bekunden, daß ':!: '~ bereits industriell adaptiert sind 
- TSabb 4,19, 11421 (jll1!1:-t :,111':1: '~ geschorene Wolle im Magazin). Ib. 5(6),2, 
11610 i',jll!l, b 50a, TKil i'J.2.'J, 802i n•,p!l (alte Agg. nl,jll!l) = r-oxliptov s. Lwr 
2,433, wo ich auch .;,;::11:-r j!JICI:, vermutungsweise auch den Namen ,sp:-r. N,~i' 
(für ,jl!l:-t. N,jl!l) = der Wollscherer, dazu gestellt habe. 

»• Fast alle aufgezählt in TBerakh 7(6),2 p. 142s, MSabb 7,2. 
n il!~ TChull 10,4, 51129, Sifre Dt 166 p. 106b, bChull 138•, Jall): Dt 

§ 917 (o. A. 90); TBerakh 7(6),2 p. 1·hs, 'l'Bl): 10,2, 8662; 1;:•;, ,c11: ;,~, wo man 
sieht, daß die erste A•·beit, mit der zugleich die Veränderung eintritt, das 
"weiß machen" ist (ib. auch ll:•;, •tNc); MSabb 7,2 (die Bemerkung dazu in 
j 10e4 ist nicht die Tätigkeit des j:;, wie RIEGER S. 2 A. 9 meint, sondern 
ein selbständiger Fall: np•;M j•;:nl •:c ;N;; ,!l~c~ j:-t:-t, wozu als Nachsatz ::tlllc :"" 
J:;c gehört; d. i. wer da mit Schwefelrauch tränkt Hölzer (1. j'N;I mit J 70), 
Gewä.nder (ed. Ven. hat j•lc u. j•=:.:nl, aber 'J ist Dittographie, I. j•;:n, der 
Kommentar ji"Mi' hat j•;:n!J, Stricke, Windung (:-~;::•;N elt~ ..,..~ Lwr ll,5.J, Ma­
schine, aber das griechische Wort bedeutet auch Armbänder und Locken), ist 
schuldig wegen der Tätigkeit des Weitlmachens). - Lat. vellus lavare ac 
putare BLÜMNER 1,100f., MARQ., Pl.2 503. 

9" y~~ TBerakh 6,2 (ed. Z. 7,2 p. 1428 ::ili'l), MSabb 8,2 l:.:D:c~t (Rasi 
,.!l,p carper = lat. carpere, s. auch zu bSabb 20b). Unrichtig lä.tlt 0. Bert. 
lin 2. Erkl.) dieses flll soviel wie p,;:: sein. So auch Maim. zu MDeroai 1.4 
u. MKel 26,5 ~ (peigner les cheveux, BELOT). FRAENKEL bei RIEGER: "In 

gleichem Sinne w...,\.i und -~ II. Wolle mit dem Bogen (V"' ;g) schlagen " 
Var. C!ll ha,t RN, der jadoch auch f!ll konstatiert; auch j hat meistens C!ll 
(s. ·K 1">,365). Grundbedeutung: ausschütteln, ausklopfen (vgl. ~lsecouer, 
epousseter UD habit, BELOT = f!ll), vgl. 1:"1"0'~~ 'll!llC Mp"ö bSabb 147& o. Aram. 
ferner lrlCll fl!l bJoma 20b; jn•:~l ,Oll jll!llCl I Trg Esth 1,11; !Jl'lllM :•::~ o•!ll, j•n:-r 
c!llC • • • NCl~ jSabb 7,2, lOc7. Im gleichen Sinne wird auch 011:::!1 gebraucht; 
p,tc "' ;:K ::ill>::llct ~!ltn bSabb 50b o., Rasi: j'lllC, zugleich eine Instanz gegen die 

34* 
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Gleichsetzung von YllJ mit p,c. - ::DJ (TSabb 9(10),17, 1232 ::e1J, b 73b) ist 
zweifellos dasselbe Wort (RN übrigens cllJ, s. o. A. 42dJ nur mit modifizierter 
Aussprache und modifiziertem Sinn. - 1~= s. unten S. 138. - y111J TBb 4,2, 
403, gehört nach K o,366 hierher = eine Schürze. die der Arbeiter anhat; 
falsch; lies: "wenn auf ihm [dem Esel] ein voller Sack (Futtersack) war, 
so leert er ihn aus {1llll1J) und gibt ihn ihm." 

96 1m1K (nicht II~'TlN s. Fr. bei RIEGER S. 3 A. 11 s. jedoch I* 111), soweit 
von Flachs, s. bei" "Bett• o. S. 64 (bSabb 48• 11•~:: •::~; 11,~,11 ,,,"ri"'II?J. Es gibtje­
doch auch w,cv; 11,;111 bGitt 69• (K 1,32) und dies ist gleich w,cv~ II:!:!J (eigentl. 
Stoppel s. S. 64) bGitt 68•, 69•, bßerakh 9b (aber ib. 8a scheint die noch 
auf dem Tiere befindliche 'Volle gemeint zu sein: "wie das Gestrüpp nach 
dem Hinauswerfen aus den W ollflocken," wobei nll.mlich von tl.er \Volle mit.. 
gerissen wird); bSabb 109b •::11J •:u :-r•J•c ptll. - Betreffs ~·ll s. A. 178. 

81 p~1::-r ,,ll MKel 26,5; 'fKel bm 9,5, oH812 (O~r: ·~: ·~:11:::11 I. mit RS 
zu 19,1) p,l:li"' :mtcr::~:>. - Das Abzeichen des Wollkrempiers bestand in einer 
Wollschnur (:-rn•:n:) um den Hals: TSabb 1,8, 110t8. Er war verachtet: 
'fl):idd 5,14, 343g (np,,o resp. ,,,p,,: I. ;•p1~:, wie h 82• c•p•,o RN i'i'l,:; ad 
normam mn1p; jedoch auch n1p1,:1 möglich, tatsäeblich ib. nl,lj'J). Er übernahm 
die Wolle mittels hölzerner Wage, l\1Kel12,2 :a;ll~O ~; c•Jtlll:l. Zur Erleichterung 
seiner Arbeit machte er die Wolle durch ein wenig()] geschmeidig: .MDemai 
1,4, T 1.29. 477, j 22bss (J,,c I. p~1::1. p,::, ..;r" gleich ....Jr zunächst 
= spalten, durchbrechen, wll.hrend p,o ..J:Ij...:» =leer, z. B. in p~:: ;;•II § 17-l. 
mit ...J _r zusammenzustellen ist (Nöldeke ZDMG 50,309). 

98 :MKel 13,8 ,:::::~ • • • ;; p,:::::. Bestandteile .,Zll.hne" (:::·~·:-), bei deren 
Fehlen das Werkzeug eine "fiiir~te'• t::::;:~cl ist. Nach Plinius H. N. 8,ö6 
wird die Stachelbaut des lgels (Erinaceus) als Wollkamm gebraucht. 

119 TKil 5,23 i"'ll'lli"'lll',i'ti"' (können genäht werden, ib.), T:Sabb 5(6),2, 
116to ,r.:::~ •c•11::1 i'~j:lt: alte Agg. llllllo: (wurden, bevor sie gefärbt wurden, mit 
einer Schnur, wn•:>c, gebunden, ib.), h 50a R~ ~=::~ 'll'll. A~eg. llll'll:; RN u. Ra~i 
= YlllJC:-r ,clo:, RCh (auch in 'l'os. zitiert)= Periicke ,.,,~:J :-r11to. Aber:,·:~ ·~·s 

bBerakh 25a, Rasi: l\latten. Interessant jßl,: 9,1, 6d24 jl:•; ist nnr dann 
eine Verll.nderung. wenn er sie (die Wolle) zu Strähnen (:::•!1111:) gemacht hat; 
dieselbe Form ib. mehrmals. Hierdurch wird die Vermutung Fraenkels (bei 
Rieger S. 4 A. 18), die richtige Form sei llllllo: mit ,, nach arab . .._: _,..:J, glänzend 
bestätigt.- ~·c MKil 9,9 ed. Lowe (Agg. 1'!ll, j 32d29, T 5,20 (alte Agg. lt•;;. 
ed. \Vien ::•;;. ed. Z. O"ll, I. mit Pardo r,•t, RN = ,c::~ ~:1 ;,11;11:, 1\'laim. ,,,,,:;;, 
beide Stränge aus Wolle. RIEGER S. -l A. 19 vgl. ._:.}; Stücke Baumwolle. 
Ein dritter Ausdruck ist vielleicht p,o (nicht p-::: TKil 5.21, 8026), l\lKil 9,9, 
Sifre Dt 232 p. 117• jedoch o,o (alte Agg vielleicht richtiger p,o). ein Wort, 
das mit der Tätigkeit des Krempeins (p:~l zusammenhll.ngen mag; HIF.GEU 

entschließt sich fiir o,o. Es sei bemerkt, daß der Ausdruck auch für Flachs­
strähnen gebraucht wird. 

' 00 MBm 2,2 jl:lllli"' n•:c n1n1p~:-r ,oll: •r•J1, opp. j:1J•-::::c ib. 1, vgl. HEIIZFI>Lll, 
Handelsg. S. 107 A. 1. 

101 Wie alle Gewerbetreibenden im Orient (w. u.), so hatten n.uch 
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die Wollhändler in Jerusalem eine eigene Gasse oder einen Markt c•,oll ~!LI p1w 

M!Erub 10,9; Josephus B. J. 5,8, 1. Eine Art Zunft oder Innung erhellt aus 
TBm 11,24, 397 2 1~ j'Dl"llr:l ll~:J rr•rrJ ,.ll~ N:•r:~ npo ;;, ,o,~ j•)l:lll"'l j•,o:m j'NIII,, vgl. !pul~ 
-.wv tpt~upywv aus Philadelphia in Lydien, CIGr 342~. MARQ., Privatl.2 477 A. 
16; ein sodalitium laltariorum carminatorum in der Gegend von Mutina, ib. 
504 A. 1. Aus der T-Stelle erhellt zugleich das nähere Verhi!.ltnis zwischen 
Wollhändlern und W ollfarbern, vgl. auch ib. 30 p. a97 16 i'll:liMl j•.,o::;rr wieder 
nebeneinander. Es wird an dieser Stelle von ihrem Wasserverbrauch ge­
sprochen, was ja bei Färbern ohne weiteres verstll.ndlich ist; die Wollhändler 
aber brauchten das Wasser wohl zu der Reinigung der Wolle. Ihre Wage 
wird erwähnt MKel 29,6. Baim Wägen hielten sie die Wolle in netzartig 
durchbrochenen Säcken (n1;;•~p M!Edoj 3,4, s. RAbD). 

102 MB:!$: 10,9, T 11,9, 370zs, b 118b. 
108 c•;cJ .,Oll u. C":J,N .,Oll TSabb 9(10),a, 12hs I. mit ROh zu bSabh 27n 

c•:J.,II '11, beides (nebst c•;n., '::;)auch 'l.'Kil6,12, 8010-12 und Sifra zu Lev 13.n 
p. 68b lnebst C'Tl/ ~::1 Mli1J) 1 ib. zu 11,32 p. 53b (nebst c•TJ7 = bh. Ziegenhaar 
und .,,Tn Schweinsborsten) M,!l ~::> n:JT der Schweif der Kuh, dasselbe und 
Schweif des Pferdes (cmm :m) auch MSabb 10,1, b 64•. Jenes C'Tll ~:: MlllJ 

nur noch in Bar. von der Stiftshütte (c. 2 p. ö ed. Flesch, c. 3 p. 23 ed. 
Friedm.). Vgl. Raili zu bSabb 6-la u. R8 zu .YKel ~6,6 zu prD =Sack: ver­
fertigt aus C'lll ;1.'1 Mllll. 

"J=I:.' kommt einmal ausnahmsweise auch beim Schaf vor: Midr 
Teh 78,17 p. 178• B. von dem Schafe gehört die Schur (rrtT•J), die Wolle 
(rr~cll) und das Haar (M!l~r:l) dem Eigentümer, möglich jedoch so zu über­
setzen: von dem Schafe, wenn er es geschoren, gehört die 'Yolle, wie das 
durch da.A Schwemmen (s.o.) Gewonnene, dem Eigentiimer) und wird das "Wort 
ausdrücklich als Haar bedeutend tradiert, Lev R 15,3, Tanch B. Tazrila 8. Da 
aber beim Schafe nicht gut vom Haar die Rede sein kann und in den Quellen 
auch nicht die Rede ist, so ist "JE:I:.' für· sonstiges Tierhaar anzusprechen, u. z. 
in erster Reihe für das Ziegenhaar, vgl. c••;;: qn::.l' bSabb 7-lb u. s. dazu 
RIEGER S. 5 A. 3 u. F. PERLES in Oriental. Ltztg. 1903, 426 (o. A. 87). 
Daß auch bei der Ziege v~n einer Schur gesprochen werden kann, beweist 
TChull 10,4, 51124 tb 137 •) l'TJI TTIJM. Gewisse langhaarige Sorten wurden 
in der Tat geschoren, s. Varro de r. r. 2,11, 11, :\IARQ., Privatl.2 479. Es 
gibt nichts Übleres nnd Lästigeres [an Geruch] als c•Tj; ~:1 I:JE::I (d. i. Ziegen­
haar, nicht "abgespülte Ziegenfelle" L 4,543). 

101 Menschenhaar M!Orla 3,;3 ,,TJM .,JI:1C ••• J'11NM, ib. auch Eselshaar, 
vgl. beides auch MTemura 7,4. Schwein, Pferd, Rind s. vorige A., u. z. bei 
letzterem die langen Schweifhaare. 

105 Des Johannes 'des Täufers Kleid war ci:r.o 'fi@t'f..WV XCtfJ.-.\i.ou, Vulg. de 
pilis camelorutn, zu dem ein lederner Giirtel gehörte (Matth 3,4). RIEGER 
S. f> A. 2 fiihrt dazu an Aeliani Bist. 17,3t; Apollon. Mirab. 20, J. L. BuRCK­
HARDT, Bemerkungen über die Beduinen und Wahaby (Weimar 1831) S. 55. 
Benutzung von Hasenhaar, s. RIEGER S. 5 A. 6; ROSENZWEIG, Kleidung 
~. 21 A. 2. 
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108 MNeg 11,2 :-rr:: :11 ;~~er: c•~n, '•1 c•~cl ,cx; die Mischung kann zur 
Hälfte sein, und zwar so, daß entweder Kamelwolle oder Schafwolle überwiegt 
(ib.); in T 5,1, 62325 ist nur die Mischung zur Hll.lfte vorgesehen; in MKil9,1 
ist der Wortlaut wie in MNeg, und wir erfahren ferner, daß z. B. auch 
Flachs mit Hanf gemischt wurde. Im Handel wird damit auch mancher 
Betrug verübt worden sein. 

10' bh. p~:~ s. GEs., Hwb 14, Am ehesten ein härener Beduinenmantel 
und vermöge Jes 20,2 verglichen mit Zech 13,4 mit dem .,härenen Mantel" 
identisch, C. GRUNEISEN, Der Ahnenkultus, Halle a. S. 1900, S. 80 f. In 
M:Nedar 7,3 ist pw (ed. Lowe pc), Teppich (:'IJI',') u. :'l~•cn (w. u.) aus dem 
Begriff "Kleid" trnc:) herausgenommen; nach j 40cJo gehört M•l),lpo (S. 136) 
u. M•J~Cil (Lwr 2,463), nach 'I' 4,3, 279ts außerdem noch M~•tliC (s. Lwr), Bein­
kleider (C"Cl:o, Glosse zu M•l;Cil!) und Mütze (p1:) zu derselben Kategorie 
der uneigentlichen Kleider; s. b 55b. Das sind gegenüber der Misna inso­
fern Erweiterungen, als die M drei gleichmäßig von Ziegenhaar hergestellten 
Zeuge nennt, die noch außerdem durch Mangel an gehörigem Zuschnitt, 
demnach aiso die Kleiderform nicht zeigend, miteinander verwandt sind. 
Dem Teppich entspricht J'~:'IIK TNeg 5,1, 62325, s. meine Bemerkungen in 
Vierteljahresschr. für Bibelkunde usw. 3,72. :'l~•cn (Stellen s. in Lwr 2.252, 
wohin es freilich, da das W. keineswegs gr., nicht gehört), syr. jl>.~~ .. 

PSm 1305, BROCKEUI. llö. VOLLERS in ZDMG 00,630 stellt dazu ,) • .,.:;.. ... ~<-.~ 
x«!l-lllwn}, altit. carnbeUotto, sp. camelote uud andere Formen, deren Zusammen­
hang er in der gemeinsamen Bedeutung "langhaariger Stoff• findet, jedoch 
kennt er keh:~e Etymologie. lnfolge der Bedt;utung ist es jedenfalls erlaubt, 
an l1111«lov zu denken, vgl. j~.:.oj PSm 230 = ~~ (mit verläßlichen 
Belegen), also = J'~CK Lwr 2,61 u. hier S. 136. 

108 Siehe vorige A. u. bei "Zelt" § 4. 
109 Siehe zweitvorhergehende A. 
uo Da Taue aus Ziegenhaar bezeugt sind (Geop. 18.9 f, 8& l>p1; &v«y­

:KCI(« 1tpo;; ,., c;y_o(vou;; l'.«i aciz:.<ou;; Y.:xi -;:1 -.~-J-ro1; r.a;;:xr.l~al« usw., MAitQ., PI. 2 479), 
so ist in Kp,:: K,,~ bGitt 69b (Rasi "Strick aus Tierhaaren", ebenso RN bei 
K 2,200 ,v•~:~ ~:: ~::n) u. ~~~,:: ",'l bAz 28b, bSabb 67a o. (Hasi altfr. lisse. 
RN it. licio, = lat. licium), ~ep,:: auf Ziegenhaar zu beziehen, s. was RIEGER 
S. ö A. 4 von Fr. mitteilt. 

111 l\IKel 29,1, Sifra zu Lev 11,32 p. 53b (1. mit RA.bD •;:~;:;, 011 :--·::-~ 

p::K:'I l'IKI, bei uns und in Bar bSabh 6-la o. j:l:n, s. § 150); beides dem F=' 
gleichartig, indem sie ll,lll •no gesponnen und gewebt sind, während ::•~:::-. 

l'lln'l//01 Stricke und Seile nur gesponnen und geflochten (;~p), nicht gewebt 
sind. Dies gilt auch fiir llj:l,:: in voriger A. Die Zusammenstellung beweist 
übrigens wiederum die Provenienz der Stricke auR Ziegenhaar. Sachlich 
s. noch Lwr 2,531, RIEGEn S. 5; Scnt:RER 2480 mit XachwE'isen; MAR\~ •• 

Pl.2 480; l\1. CJinnert daran. daß der Ausdruck 8tpptt';; -;~(y_LviXL in LXX 
Exod 26,7-13; 36,14. 15 in Yulg. durch snga de lJilis caprarum wiedergE'­
geben wird. Gr. G~Y.Y.o; u. Derivate stammt anerkanntermaßen von SE'm. ;:::-
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(H. LEWY, Sem. Frwr im Gr. S. 87), aber auch sagum, wie M. a. a. 0. be­
merkt, dürfte mit aliY.l'.O~ stammverwandt sein. Der Typus alldieser Zeuge, 
auch des sagum, ist eben pw, wie denn dieses in unseren Quellen überall 
voransteh t. 

m Das ciliciolum (= cilieium) als Lagerstätte Hieron. ep. 130,4 und 
108,15 ed. VAI.LARSI, s. MARQ., PI. 2 480; s. auch vorige A. rr:•ow Ri 4,18 
bei Theodot. aliyo>. Darum bei den Rabbinen OIJD (s. REJ 25,25 u. Lwr 2,371) 
vorwiegend Naehtkleid, z. B. Sifre Dt 23-l p. 117• erst ,::~ ~:~,m 1n1c::, dann 
OIJO~ I!,D rro::n; Mekh RSbJ zu Exod 22,25 p. 152 (No) [::!IJO] als Beispiel von 
rr~·~ ·~:; auch Sifra zu Lev 11,4 p. 75c neben Bett und Kissen zweim. oiJo 
u. ,,,, (diese beiden auch MKel 29,1, ferner TKel b]): 6,6, ö7Ö26, Jedoch als 
Lappen, die man in das Ofenloch steckt). Sehr richtig ist 'o auch dadurch 
eingereiht, daß es als dick bezeichnet (MlOhal 11,3, 'l'Kt~l hh 5,11, 59526 
I•DlD I. J'Clt:) u. zu ntN•~OD u. ntN•~on (1' ib. u. TNeg 5,14, 624ss JIDlD l. J'OIJo), 
resp. zu :-ry•,• u. N~•o[n] lTSabb ö(6) Ende 117t) gestellt wird. Zu MKe129,1 
hat Hai Jtp•l':l~po, nach Fr. in ZDMG 55,M56 zu lesen J1P'l':l~po *axi.otß'lvut6v 
vgl. Ixi.otßtvot Duc. 1392. Die daselbst erwähnten rcu setzt Hai mit (dem 
nur von hier aus bekannten) aram. (nicht arab.) Hpn•N I. HpWH (wie an anderan 
Stellen bei RN, s. I. Löw, Pfl. S. 9, A. 2) l,c..a.b...1 PSm 175 = Fransen gleich. 

OllD selbst wird bei RN (K 6,20) 1) mit arab. u-l_r. = Burnus, 2) mit einer 
Bettdecke, it. cozzo, deutsch= Kotze (KI.UGE, Et. \Vb5 kennt keine roman. 
Formen) gleichgesetzt - beides gegebenenfalls richtig. Des Femeren 
kennt RN (s. K a. a. 0.) noch ntt•~:~p pl. = arab. ~ im Sinne von DIJD. 

118 Unter den j'IIIP rauhen Gewändern r:>,J, N1CJ N::ICl bBeza lf>a o., 
bJoma. 69•; •ocl pl. bB]): !J3b, l19b, bBm 84b o. (60 solehe Filze zu Bett­
unterlagen), · von pers. ...w. wovon arab. .h..l "Satteldecke" (FRAENKEL 
S. 102). Das Epitheton N,Cl bedeutet hart, verdichtet, knotig, s. Rasi an 
den betreffenden Stellen u. RN bei K 2,307. Dagegen wird J":l,ll ~~~~ J'1C1J 
MKel 29,1 von Hai u. RN (a. a. 0.1, der ihm folgt, von bh. 1CJ nh. Elle, 
Ellenbogen abgeleitet: "Ein Zeug von einer Elle im Gevierte, das die Araber, 
wenn sie in der \Vüste sind, auf Mund und Nase geben, und welches Fransen 
{Hpn•N s. vorige A.) hat." Offenbar gegen den Sonnenstich. Aber es gibt 
ein ..>L~ (Freytag Lex., s. K a. a. 0.) als ein Kleidungsstück der Araber, 
und vielleicht ist dieses gemeint. Auch kann J'1C1J der l\lisna mit 1DJ =hart 
zusammenhängen; es wäre dann nach Analogie von 1tti.to•1 (aus mi.t6> filzen) 
Filzmütze *11:11J = Filzmiitze, was in der M neben jl•~m (w. u.) u. rrm:: (w. u.) 
gut paßt. - Gleichwie hier von J'~P opp. J•::, "harten" und "weichen" Stoffen 
gesprochen wird, so sehen wir auch gr. fl.otÄotxoc = mollia Matt 11,8 (nach 
Winer lS, 662, A. 2 feine Byssus- und Purpurgewll.nder, was durchaus nicht 
erwiesen ist); Ar. fr. 309 fi.IXÄOCY.tov "ein aus weichen Stofl'en geflochtener 
Frauenpntz, der bei Phot. fl.otlocx.tov haißt und von Gold ist" (PAPE). 

114 TSabb 9t10),3, 12122 o•:w rr•n ,1:11101 ••• 1~: ,;11c1 Jml ,c11c N'11'D,1. Die 
unbestimmte Ausdrucksweise o•:111. rr•n erschwert diE' Identifikation. Zur Pinna­
musehel bringt RIEGER S. 6, A. 7 einiges bei: I. A. l::lt. JOHN, The history 
()f manners a.nd eustoms of the aneient Greeee 3,217. SHAWs Reisen2 411 
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[No. 41: Pinna magna, imbricata, sive muricata List. Hist. Conch. I. 3 n. 214. 
Nacrevel Nakker vulgo maris Mediterranei; cujus Barba, serici instar mollis, 
fnit forsan (!)Byssus Antiquorum]. I. KARABACEK, Über einige Benennungen 
mittelalterl. Gewebe S. 22, A. JOj, FISCHBACH. Gesch. der Textilkunst, 
St-Gallen 1883, S. 95. - Meyers Konvers.-Lex., 6. Aufl. unter Steckmuschel. 
MARQ., Privat!. 2 01)(). 

115 TKel bb 4,10, 594 20 ·mm •:1y, RS zu .MKel 26,6 ,Cli::'l •::11'1, richtig 
ist wohl ,1li::"' ,Cl!: '::11)7 (zu :nv s. l.ld. II, S. 265 Konjektur). 

ua TSabb 9(10),3, 12122 ,;: ,r::ll, .MSabb 2,1; gewöhnlich mit Seiden­
arten zusammen: MKil 9,2 j~:m i','l!':"', bMenach 39b, Sifra zu Lev 13,47 p· 
68b ,~::n pp•,•em C",'lll:"', 'l'Kel bb 5,11, 59526 1~1:m i'~,[•](1)e:"11 ;•,•r::t I. mit RS 
zu MKel 28,8 u. RN: ,~:. Bereits in talmudischer Zeit war man betreffs 
,~ verschiedener Meinung (bSabb 20b). 1. Man setzt dafür die aram. Form 
M::l~1: (bSabb 20 b und jSabb 4 °211 oder :t:~: (jKil 9,2, 32 a u;, RS :t:~1:l. 
FRAENKEL 40 vgl. pers. ~<...lf u. :;.,<.r'• was aber auf :liegenhaar geht, hier 

nicht passend. RIEGER a. a. 0. vgl. 1:!--<...V ein abgeschnittenes Quantum 
Seide; auch nicht befriedigend. - 2. N~p::1J [Var. '~:1j::), Hasi bSabb 20b und 
bMenach 39b altfr. {ilosellc Floretseide; Nachweise zu dieser schlechteren 
Seide gibt RIEGER a. a. 0. RN (K 2,383) hält dieses 'J zusammen mit 'J 

Mehlsorte (8. 99), indem beides etwas Mittleres wli.re: mittelfeines Mehl, 
mittelfeine Seide. Nicht wahrscheinlich. - 3. N::cc (w. u.) eine Art Seide; 
weiterhin noch mit M,:~t 11,•r: (w. n.) erläutert. - 4 ... ,:p j•:JM tjKil 9,2, 32•u; 
ed. Ven. u. Krot.; ed. Zit. p::M, so auch j::!abb 2,1, 4•21 ed. Ven. u. Krot. 
",c•p J•.:IJM, RS zu MKil 9,2 •~ep ;•:li:M). RIEGER a. a. 0. denkt an (j•e:li:N) Asbest 
oder (J'OJCM) Amianth. - 5. l\Iaim. zu liSabb 2,1 einfach ,~: sei= •r:c, aber 
in c•11~: '~:'1 11 ll.nßert er sich wie folgt (vgl. auch Aseri u. 0. Bert. zu MKil 9,2): 
.In den Seestädten gibt es eine Art Wolle, die auf Steinen des Salzmeeres (!) 
wächst; es sieht sich an wie Gold, ist sehr zart und heißt ,~:." Dies 
wäre, abgesehen von dem falHchen Fundort, ungefähr gleich ,1ll::'l ,cll: in T. 
Die aus der Muschel ausgehenden Fäden befinden sich tatsächlich auf den 
Steinen der Umgebung. Da jedoch die Texte Reibst und auch die amoräischen 
Erklärungen unbedingt auf ::;eide hinweisen, so ist eine C'bereinstimmung 
der Texte und der Erklärungen zn konstatieren, wenn man die bereits ge­
schehene Vermischung der Musebelfäden mit Seide ins Auge faßt. Fragment 
eines hebr.-gr. Glossars in HAUKAYY-Festscbrift S. 72 und 83 IJ-Elcxve-r. 
(= IJ-E).civlhov Nigella satit·a) sicher falsch; das Wort dürfte an unrechter 
Stelle stehen. 

111 Siebe w. u. 11: u. M,:,!l M,'l!'. 
m Zu den berührten nicht '"ollständig aufgezählten Wortformen s. 

GER., Hwb 14 u. I. Löw, Pfl. S. 232 f., RIEUEU S. 7. Nach der rabbinischen 
Tradition = MJn•:. • 

119 j'1.:1 aus Aram, d. i. Syrien, Ezecb 27,16, steht im GE'gensatz zu 
111111 ib. Vers 7, der aeg. Ware gleiche•· Art. Nach Pausanial!' (7,21, i) wlicbst 
~uaao> in Elis, doch (ö,5, 2) ist er nicht so schön gelb als der der Hebräer; 
ferner (6,26, 4), dafl die in Elis je nach Heschatfenheit des Bodens Hanf, 
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Lein und Byssus säen. Danach ist Byssus eine Flachsart, und so meint auch 
0. ScHRADER, Forschungen z. Handelsg. 1,201, daß nicht an Baumwolle, 
sondern an eine Flachsart zu denken sei. Aber speziell der in Judi!.a ge­
zogene Byssus soll (nach MOVERS, Phön. II, 3,1, S. 218 f.) von einer Staude 
kommen, die jetzt noch an den Kiisten des mittelländischen Meeres vor­
kommt und allji!.hrlich gesäet wird. S. auch l\IARQ., PL 2 482, A.. 3. Zu be­
merken ist, daß c•cn 'lll ~lllt' njm• MSabb 2,1, ein fremdes Gewächs, in j z. 
St. 4c24, mit "D'I Jn•:: "Wasser:O.achs" erläutert wird. Zur Frage, ob Baum­
wolle oder Leinwand, s. DILLMANN zu Exod 25,4, SCHÜRER 2S,282 (4. Au:ß. 339), 
mit Literaturnachweisen. Aus y1:1 stammt ßuooo• und Derivate, s. H. LEWY, 
Sem. Frwr. im Gr. S. 125 f., auch 0. SeHRADER bei HEHN, Kulturpfi.7 187. 
Nach Pollux 7,75 ist ßuooo• eine Art Flachs bei den Indern, bei den ßuootva. 
ferner sei die Kette von Linnen, der Einschlag von Baumwolle. Die Rabbinen 
halten y1:1 durchaus für Linnen, wie schon S. MUNK, Palestine p. 22 kon­
!ltatiert, mit dem Bemerken, daß sie, weil den Dingen zeitlich nahe stehend, 
Glauben verdienen. Ausdrücklich erweisen sie aus der Schrift, daß lt'l:l = llln•: 
(bJoma 71 b) nnu daß auch'!!!= llln•: (bZebach 18b,; s. S. KRAUSS in n;~:~n 8,301. 
Auch bh '!!I ist nach den Rabbinen = Nln•:: (bZebach 18b, vgl. bJoma 35&). 
Vgl. Maim. zu MKil 9,1: "Nicht beirre dich, daß an vielen Stellen der Thora 
~:I nlm: u. '!:I •cJ::D gesagt wird, denn an eh '!!I ist ein Ausdruck für jl'IID!l''. 
Darauf führt auch y1:1 ;~:~ j''IC MJoma 3,4, denn j''IO ist Linnen. y1: ·~J:I des 
Hohepriesters s. o. A. 34. - Auch 'l!I1C (A. 40) = ocißa.vov sabanum \got. ahd. 
u. ksl. s. bei H. LEWY S. 127) ist ein feines linnenlls Tuch, u. z. vergleicht 
Mm;s-ARNOLT in Transactions of the American Phil. Assoc. XXIII, On Semitic 
Words in Greek and Latin, eh. V. Clothing and Ornaments, S. 78, nach 
Dozy (Hiat .. des vetem. 200) u. LAGARDE (Arm. Stud. § 1974) das arab. 

~~.a "Zeug in Saban (bei Bagdarl) gemacht". Feines Linnen war das 
ebenfalls o. (A. 41) bereits berührte j'l1n1N l~6v1ov (Lwr 2,27), s. MOVERS, 
Phön. li, 3,219; Hehn7 166, 0. SeHRADER bei Hehn7 584; Muss-ARNOLT, 
p. 78; H. LEWY S. 124; 'NILCKEN, Ostraka 1,266, :No. 83. "Pelusisch", 
.indisch" (o. A.. So) und "römisch" (nt~c,, NJn•: bKethub 61 b, bChull 84b, 
bBm 29b) 11ind natürlich nicht "Flachssorten" (RIEGER S. 7), sondern Lein­
fabrikate. In Babylonien kaufte man N:1'l1:1: am besten in dem Orte 11:111 '!nl, 
bSabb 140b. 

121 Bar bMIF 11 a Jnl:'ll; mD1V:1 :1'!rt>1, ib. Entgegnung ):'11:1 J:ll:ll ):'11:1 ~~~ ::11 

'!MM J'DD, woraus man sieht, daß man statt Flachs nur ungern was anderes 
säen würde, es sei denn, daß das Feld der Fruchtfolge wegen für Flachs 
bestimmt war. Es hat sich die Notiz erhalten, daß "ehemals" der Flachs 
seltener war als "jetzt" (etwa 3. ,Jh.), jKilaim 9,5, 32dts :1•111~ J:lt:tn~:~ 11nrvn 
g1pD ;:::~. 

m Einer säete Flachs am Purim, bMeg 5 b, llanche Leinsorten in 
Enropa dienen zur Früh-, andere zur Spätsaat. 

123 Gen R 20,12 p. 196 Th u. Tauch B Beräsith 24, RJochanan: •b 
JNI:I n•:c j•N:n c•p'tn jrn. Gleichfalls RJochanan (Gen R 19,1, vgl. ~ohel 
R 1,18): Die feinen Linnenzeuge, die aus Beth-Sean stammen, gelten für 
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verdorben, auch wenn sie nur ein wenig schwärzlich werden (c•tln~l'ltl), aber 
die arbelischen Linnenzeuge - was sind sie und was ist ihr Wert? Lein­
waren von Skythopolis in ed. Diocl. c. 17. 18; in Totius Orbis Descr. s. bei 
1\t:ARQ., PJ.2 48:.!, A. i; MOVERS, Phön. n, 3,1, s. 217 f. Im 4. Jh. gab es in 
Skythopolis kaiserl. Leinwebereien (Cod. Theod. 10,20, 8). 

m Siehe vorige A. Dagegen ·~:l,IC:'I 1111: ('!'Para g. E. 641 ol, das NEUB. 
Geogr. 219 als Beweis anführt, von anderer Hedeutnng, s. L 1,158 1:1,11 und 
unten Bd. ll S. 270. 

126 MB~ 10,9 (b 118b) ,es ,;: ist an Judila, jl'le"!l ·~: an Galiläa ge­
knüpft; beides Hausindustrie. Es ist merkwürdig, daß dennoch die Bewohner 
von Galiläa für arm gehalten wurden: bSabb 47• u. 78• 1lll' ~~~·;J:1, RN liest 
aber ~.:,J,:1 s. auch RCh. Vgl. bChag 2öa. 

m jMs 5,8, 56d4 Rah 1. Rabbi; nach bChull 85b beAaß Chijja die 
Flachswirtschaft; vgl. BACHER, Tann. 2,521, A. 2. 

m bChull 86• CJI'I:.>D ~'~i'~ 11;1 ••• 1'1;1JI'I •.::1 1~;:-c, Bar jMs 5,8, 6öds 
)1'111111 "i':, ac;, Aus beiden Stellen ist ersichtlich, daß nur die Zeit des RChijja 
und seiner Söhne von der Kalamität verschont blieb. Y gl. bSanh 101 a 
1'1p1; 1lnlllt J'N1. Nach j a. a. 0. ist ein Schade gemeint, der die Pflanze im 
Wachstum trifft, denn als- abergläubisches- Mittel dagegen wird erwähnt 
das Schlachten eines Vogels und das Mengen seines Blutes mit dem Flachs­
samen (JI'I'!:l 11,1:1), nach bChull 8öb jedoch wäre der 'Vurm IC:1'lN' (Rasi 
teignes, Tinea, s. LEwYSOHN, Zoo!. § 443; dieselbe Motte frißt auch wollene 
Gewänder bChull 28•, nicht aber solche aus Flachs bBm i8b) in den Flache 
geraten und Rabbi habe empfohlen, an der Wasserrinne (= Flachsweiche) 
einen Vogel zu schlachten, denn der Wurm könne das Blut nicht riechen 

- da wii.re der Flachs bereits in der Weiche. Zu ~~·: :;~:, 1-J~ • .::' 1,:;1. i.•vo-
alttp!'-ov, s. I Li)w, Pfl. S. 232; acm•:, ac,:•.:. bAz 3:ib. • 

us J:le"!l ;;:o ac•[ec)J~!I ;:; i'li',I'IC jTa!an 3,5, 66d2s, u. z. ist r.p!lY!'-IlttL!l hier 
nicht Handel, sondern (= J:le"!l l'le:;c) die Okonomie des Flachses. 

129 1\J ehr s. bei RIEGEn S. 8. Y gl. die sogenannte "Leinenm(idigkeit", 
d. h. nach sich selbst Yersagt der Flachs. 

130 ICMI'I1!:1 acJ:-1•:, ac!:•;1:, b~edar 46•. Ygl. RSb:\1 zu MHb 6,1. 
131 bZebach 18b '!:.:. -:.:.Jii',i'~'~ iC 1'1~1:.':'1 -:::-:. 
13' :~~;n aram. nur in j:Sabb 7,1U•s4 eine der Yielen dort genannten 

Arbeiten am Flachs: ~:1r:o :::-o :-~:10 ,: "wenn er (nämlich der Flachsstengel) 
geris~en wird, ist es tlin ::ichneiden •, d. h., der Ueihenfolge der Arbeiten 
nach, wenn die Stenge! nach dem Klopfen (w. u.) auseinander gerissen 
werden. t:';:l als Ausraufen aus dem Boden ist also speziell bei Flachs nicht 
belegt, aber es ist oft genug belegt bei anderen l:lalmpflanzen (§ 170). 

133 Nl:l'!'T ·~: bNedar 48b o. f~llt HIEGEit S. 8 unrichtig als Stenge! 
auf (die BE'!I'ufuug auf die K~lJ:::: ::•:::n ,,,:::.1'1 bei R~ s. v. •ll~. K 4,29-l, ist ganz 
müßig, da jene Gelehrten d1e~"'n l'uukt uicht berühren), aber (iberall sind 
'!1-!1 (nicht '!1~ RIEGEH) =Bündel oder Garben, so •t•: bPI'sacb 40• u. (RN un­
richtig: Schiissel, Benj. Mnssafia verweist aber richtig auf Rasi, daß es c·~:::: 

Garben sind). Vgl. RN s. v. ~~ tK 4.285) in richtiger Erkli\rung You l\1 u. 



III, 134--138. 539 

bSabb l55a: i'ii'PD sind an zwei Stellen, i'D'~ an drei Stellen gebunden; ferner 
(aus RCh) zu bSanh 27b u. ND~ ~JJ 'TM "d. h. :u~p :"lolSN eine kleine Garbe". 
So auch •D•~ ·~11:"10 bPesach 40a u. Dasselbe auch •D•:~e ND: bSabb 142b, Rasi 
c•'10l)l, ms M hat übrigens beidemal •D•:N Nil•: also "Biindt>l auf Bündel"; s. 
RCh. Auch n•np bGitt 86b wird erklärt "ditl Fliege, die unter den Garben 
('II'~) sich aufhält", s. RN bei K 7,214. •11·~ in anderer Beziehung, aber in 
gleichem Sinne, s. S. 84. 

m 1'~.,1' ll!.:')/'117 'T)I j:'ll:'!l TBm 9,19, 3202o. Die heutigen Landwirte nennen 
diese Aufstellung "Hocken" oder "Kapellen•. 

135 Mekh RSbJ zu Exod ::!2,5 p. 141 J;li:'D '!.:',.,,"-~Cl (fehlt in Mekh ed. 
Friedm. 90bJ; mit Unrecht rät Hoffmann jnt:~D '71.:' ,.,,~1;;0. 

136 MPe~a 6,5 ed. Lowe ;n::·D •l:r~m, Maim rus Berlin bei Rieger •n~ 
(Agg. •l::!l:"lJ; TSebi!ith 4,19, 67 to •mn (alte Agg. •ll:'lnJ, TMr 3,8, 85 2 ·J~,:, 
(alte Agg. 'llllH), zwei Stellen, die nebstbei die Flachsbi.lndel als aus dem 
Auslande importiert hinstellen, TSukka 1,5, 192t6 u. j 1,4, 52bss •J:Ol:"l (b 12b 
'l:!'l,,, RN •lllln). Ungenau Maim. zu MPela 6,5 d.:.:.(JI coL.a. .. ::; = c•nt:~D •lp, 

denn *pnn pl. j'l>ln ist offenbar, wie schon Gmsws vermutet (a. I. Löw S. 
233), = bh. jllln Jlli'l a. dazu GEs., Hwb.14, und da kann nur von einer ein­
heitlichen Menge, also vom Bündel, die Rede sein. Das entscheidet zugleich 
für die Richtigkeit von 'lll'ln mit chcth, davon A bschwächnng 'lltl:"l u. sogar 
'l::!lN; 'l!.:'l:'l "ist bIo ß Variante" (!. Löw a. a. 0.); doch auch 'll:llH bN edar 
49 8 • RIEGER S. 8 A. 17 vgl. noch •:r~m bB~ 97a u. N::!1:"1 ib. 92a u. - 'llt:~ 

bChull 51 b Rasi n1~•::tM Strähnen. 
187 MB~ 6,6 u. TB!f 6,28, 357 a ;nl:'ll il::~ :,•MI:' ;c;, .MBb 2,14. Es kann 

allerdings auch von dem in der vorigen A. erwähnten Bezug aus oder Trans­
port nach dem Auslande oder auch im Binnenlande die Rede sein; es ist 
aber nicht möglich, diese Notiz dahin zu verwerten, daß der Flachs ein 
wichtiger Handelsartikel sei (RIEGER S. 7), 

us Zugrunde liegen die wenigen 'V orte in jSabb i, I0as2 N"Jn•: j~.~ 

mn c::ro Mn•~ocN.:. jnl~ c::o M~l.,:;o.:. ::>'T c::r:: :"TJD1p:. Zunächst bemerkenswert H"ln•: 

wer da arbeitet an den "Flachsstengeln" (L 2,438); so wird jBm 2,5, 8c21 
,.Simeon bSetach war beschäftigt mit Flachs (Nlö"•: H~:"l:.)" von den Kommen­
tatoren so aufgefaßt, daß er die Flachastengel schlug. Infolge desselben 
Ausdruckes I. in Ruth B c. 2,1 (j•O::l::) M;::;; :-:n•M j'Jö"l::. wie der Zusammen­
hang erfordert. Hehr. jl'\::0!1: 111::0;1; MD1: 1l':-l ~N ('l'Kethub o,4. 26622) der Mann 
kann die Frau zu dieser Arbeit in Flachs nicht zwingen, weil sie den Mund 
stinkend macht und die Lippen einkerbt (~~~=). Y gl. b 61 b, ::::J'1::r ist nach 
jSabb 7,10c9 eine Art Färben! In jKethub 30a69 steht p~~::r, nach L 4,566 
Blasen. Doch ist o~.,:: vgl. o·:~::r = ~::J::• an sich verständlich: kerben, R.isse 
machen; das Aufschlitzen des Holzes ergibt neue Farben, Ygl. j:'7~ ~1::rno Gen 
30,37, 1) MlDlj:l Y.O;t~·,ov Lwr 2,517. 2) :,:1'1:;o ed. Ven., s. auch Komm. in ed. Zit. 
(nicht M:l,)IO ed. Krot. u. Zit.), ist die oben (8. 101) bei der Teigzubereitung 
erwähnte 'Valze, hier offenbar in außerordentlichem Gebrauche. 3) ~.-.•:::~N 

Lwr 2,110 1t'lon], Wurfschaufel, DALMAN jedoch, dem I. Löw beipflichtet, 
*:;n•O!I::IH cr1t11.~f,. Unmittelbar darauf folgt in j: .,~1::!. :::1::-c ~::. 'Vas nun folgt 
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c~lo Clt'O J~~o ,~ u. 1nno clt'o lt'~l'lo ,~ sind früher vorzunehmende Arbeiten. 
c~l = ~~ s. A. 42d, t:illll TSabb 9(10),17, 1232 (in Bar bSabb 73b t:illlo, RN 
c!llo, bloß Var. zu V!ilO ib.) ist nicht direkt auf Flachs bezüglich (gegen 
RIEGER S. 91 und hat übrigens nur v~l = C!ll eine Berechtigung =hecheln. 
Davon •Nc!ll der Hechler (bJebam 118b). l:'~l'l s. A. 132. - j•;p,~ (s. I. Löw 
in Lwr 2,433) Trg Ps-Jon Exod 9,31 i'~jll!l ~:)1 Nlr,:l. Dieses i'~j:l!l ist wahr­
scheinlich sem. (np~. )lj)!l, ~p~ vgl. nll~. ]lll!l, ~ll!l, s. K 6,399) aufgebrochene Samen­
kapseln, ein Wort, welches bb. ~]I:J gut ersetzt und für den Übersetzer 
nebstbei gr. klingt. Davon zu unterscheiden j•'lpl~ = j.,pl~ = 1:oxlip1ov (o. 
S. 137). Rasi zu bNidda 17 a setzt zu ;•;pl!l fr. coton, Baumwolle (wie auch 
zu N!l:"l,~ N~•o ib., s. o. A. 92) - ein bil.ufiger Fehler bei den Alten, die Baum­
wolle von ~chafwolle nicht scharf unterscheiden. Die in bNidda 17a ge­
gebenen Qualitliten einzelner Woll- und Linnen-Zeuge mögen registriert 
werden. Es handelt sich um die lnvestigation der vagina, wozu ein 
Lappen (,ll), der den Blutfleck aufnehmen würde, genommen wurde. Da 
heißt es : Die Stelle soll weder mit weißem, noch mit schwarzem Lappen 
(,ll), noch mit Flachs {jl'llt'!l, man meint einen linnenen Lappen) in>estigiert 
werden, sondern mit l'~lp!l (RN = reiner Flachs, auch RCh zu bSabb 81 a, 
keineswegs erweisbar, während man über Rasis coton hindurch doch zu 
Schafwolle und danach zur Ableitung von 1toxlip1ov kommt) = Wollflocken 
oder mit reiner weicher Wolle (,Oll). ·was nun Flachs anlangt, so wären 
ib. etwa Flachssträhne (Nl • .,'~), im Unterschiede von Flachskleidern (Nll'l':, •lNO) 

[wenn sie neu sind, denn abgenutzte Fetzen, •pn1:1, wären weich genug, nach 
Rasi weiß genug], zu obigem Zwecke tauglich. Ib. vorher im Namen des 
in physici'l sehr bewanderten Samuel: Man investigiert nur mit i'~lp!l 
oder ,,, •pl ,oll (die vom Hause des Königs Monobazos sollen es mit 
N::i.:'l,!l N'l•o, wegen N~•o gewiß Schafwolle!, getan haben; ih. vorher). Rab er­
zil.blt (ib.), als er in Pal. war, habe er allemal am Rüsttage des Sabbat 
(der Sabbatabend ist die nox Veneris der Rabbinen) gehört, wie man '~lj:!l 
NO:"Il: zu kaufen anbot (s. dazu die gaon. Erkl. bei RX unter ~p!l 2, K 6,399). 
Damit erklll.rt sich der Name ·~lp!l:'l jl:;r::: (bBerakh 28b, bMeg 17b; Rasi 
wiederum Baumwolle: N;lp!l i',ljll: j!lJ ,0::1: ,:n:::::o =·~::lN 1:1•, offenbar unser i';ljllll, 

der speziell mit solchen Schafwoll-Lappen gehandelt haben mag; sein Name 
r(ihrt also in letztem Grunde von 1toxlip1ov her, s. o. S. 93. 

139 MBm 6,1 MBb 2,10 (l\laim. ~};:.\.J ~lü). :'l~:::::'ln•: Walkertrog 
w. u. - Nll'l'~ •: erkl!1rt als Ort, wo man Flachs weicht, doch auch als Ort, 
wo man Flachs verkauft, bGitt 27 a, 

" 0 :'1,1:' TSebiHtb 4,19, 6710 .• ,,., bSukka 12b, b!Erub 10-lb o. (hier bat 
Rasi die Var. ;•::~1: ~em1:.?), bGitt 27a. Zn ,,.., s. L Trg Wb 2,öö8. - Die 
Ausdiinstung der Flachsweiche war den Gemilsearten schädlich, weshalb die 
Bestimmung 1\IBb 2,10 (1 mit ms Kfm =·~~:.:"1 ;::1 :•::-·.::'1 ji!l ;:~·:'1 ;o :-.~::·:::'1 nN ;•;:•n,::) 

.man entfernt die Weiche \'On Kraut, Lauch und Zwiebeln" usw., TBh 
1,9, 3982s, j 13°24. Ebendeshalb auch durftPn n•::•:::- nwt (im 7. Jahre ge­
wachsenen Frlichte d. i. Getreide?) nicht in die Weiche (:'1~::-::) und nicht 
in die Wasser-Waschstelle (:'1::1:.:) gegeben wurden, TSebi!ith G.2ö, I02o. Doch 
badete man zur Not io :'1,::-o •c, TSabb 12.13, 127 22. 
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w MM~ 2,3 (b 12b) M~:IC1'1 jO 1ll'l::l~ n~1::1, u. z. am Halbfeiertag 
p)I1C1'1 ~1n) auch erlaubt, weil sonst die Ware zugrunde gehen würde (,::111). 
bMJ,c llb steht l'll~)ln;, und es ist dahei von jc111, dem Geübten, die Rede, 
der allein diese Arbeit leisten kann. 

142 TTohar 5,16, ö6ö s2 1ln::.·~ 1111 mmm, ib. -l Ende 664ts 11'1'::l1,M, ed. 
Zolk. beidemal ::1~,; dies und auch 1'111~ RS zu MTohar 4,10 zu verwerfen, 
vielmehr n::~, (bei GEs., Hwb.14 angeführt als Stiitze zu Hiob 16,11) das will­
kommene Stammwort zu nh. n•c, Verband, Kompresse (L 4,444). 

148 TKel b~ 4,4, ö72s7 jr:::."D ~::: j•lNII 1::1 jc1c n1•n; • • • 1p•::n:: ,1ll'l, alte Agg. 
u. RS zu MKel 5,4 J'l111; s. w. u. Beziiglich des Ofens S. 89. 

140 MSabb 1,6 1~•::n•:: ••: • • • ji1:'D ~:: j'J111 (von 'l::n Dunst, z. B. bJebam 
80b), MNeg 11,8 1l::.~n•:::c, auch in bSabb 28b zitiert, wo aber Tosafoth zu 
zu bSukka 12b '~ ~::: j'l111 gelesen haben. J:l~ bei Wolle 11. S. 137. Vgl. jSabb 
7,1Uc7 J•rw•cn "wer den Amiant (<i!J.(av'l'o~ Lwr 2,60) reinigt, J::~c ::1t.:>C :l"n; gleich 
darauf o::Dl; wie auch MSabb 13,4 o::~lcm j::~cn ,1)1'1:' (ed. Lowe, Agg. j'~lCMl).­
TB~ 10,2, 8662s mp•l1 Jn::>m • • • ~TJ. 

"" jl'lt:'ll Cl:' p1,11~c Sifre Dt 207 p. 112•, vgl. bSota 46•. - Davon aram. 
P",, z. ß. bChull 51 b p.,,, Ml.,•:, bSabb ~Ob, bSukka 12b (Rasi bezieht P", 
auf Zerstoßen in einem Mörser, j'Dl "hecheln" auf dem Kamm), Mussafia 
~pc:~ nc•:~n. - Gen R 34,3 "Der Flachsarbeiter (mn •lnt.:>tMJ, der da weiß, daß 
sein Flachs gut ist - je mehr er darauf schlägt (llll'l~), um so vorziiglicher 
wird derselbe, und je mehr er darauf pocht (co•pn), um so fetter wird der­
selbe; weiß er aber, daß sein Flachs schlecht ist - kaum daß er darauf 
pocht (lll•pn), springt derselbe auf (liPD). - Lat. stuppario malleo tunditur 
BLÜl\INER l,178f. 

146 jo1n MSabb 2,1 (j. z. St. unter Vergleichung von Jes 1,31 117:: i"::>~ 
M,]lll, b 20 b j'1Dl 11~1 P",'7 llll'l•: ). 

147 ,lll jSabb 2,1, 4c20 (s. vorige A.), j'Dl bSabb 20b, MSabb 13,-l 
i'~lCMl. b 73b (s. A. 14-l u. o. ~. 140). Die Wirkung des Schwingens ist, daß 
sich die Rinde von den Fasern loslöst, bZebakh 18 b u. ,,, ~ll 7•ll~•c •cl lll·~·: 
~'ll!l•C lll'llp~. Die zum Spinnen nicht geeigneten Fasern heißen darum m1]1l 
(Jes 1,31) Werg; MSabb 4;1; MRh 2,3, TCbull 6,11, 508ts, b 151b (neben 
i'::l,n ~::- m1::J, womit es auch jSabb 4,1, ßdss verglichen wird; ganz klein ge­
hackter Werg ist gleich Mist (b~ 11•n ,,n n;:, jl'l::.'!l ~r:.o m1;:l TSabb 3(4),22, 114so). 
TNeg 5,14, 624a2. Bekanntlich ist l'I,1Yl der 'l'ypns des leicht brennbaren 
Stoffes, z. ß. bSanh 37 a n::n:::"'lc Ml'lll l'l,l;ll: ::-11 ,::.'!:N. mehr s. ~ öl. -· Ein 
anderer Ausdruck ist aram. Nnp, bChull 51 b, ib. 11np, p,, vgl. o. i•,=D ~::' :1,llll 
np,; a;u;m&iov, stuppa. - Er wurde zum Unterzünden (S. 85), ~:u Dochten 
(S. 69) u. zu 'l'auen (Hd. II, S. 270) verwendet. 

us MSota 9,5 Jl'lr.:>!: • • • p1,::~, Bar b 46b jl'l~!l n;:•,o; in Sifre (A. 14ö) ent­
spricht pl'Tn. Zu ,,,p,,~:~ o•,,::'!l J es 19,9 setzt Vulg. pectentes, Rasi ll'llll i'i',1:111 ;::•,,:::>11. 

- Davon p,o~ (K;E.(; {C1'1'CUS hamt'-S, vgl. o. bei Wolle) MKel 13,8 u. T bm 
3,15, 582a Jnr:.o!l ~~~~ 'C; mit Zähnen (c•Jr:.o) versehen, die, wenn herausgefallen, 
als Schreibgriffel verwendet werden können (T ib.); nach Maim. lange 
Nadeln in ein Holz gesteckt. .Als altfr. Namen gibt Rasi 1:7"':1,ll, Tosafoth 
l.:"'l',ll (offenbar dasselbe \V.} zu bSukka 12b, 
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148 Überwiegend ist •li'lN resp. 'll'lll bezeugt, weniger J'llN. 1) MBm 2,1 
Agg. u. ed. Lowe '11 ms M 'll; MNedar 7,3 Agg. u. ed. Lowe '11, j Zit. 20b 
'll; TSabb 14(15),4, 131ts '') ed. Wilna '11; T8ukka 1,6, 192n 'll, b 12b '11, 
ms M 'p; Sifra zu Lev 13,52 p. 69• '11, Sifre Dt 232 p. 116b 'lllN (Tosafoth 
zu bSukka 12b •li•JN); Rasi bSukka 12b deut~ch = Reiste, in bChull 51 b 
fr. "','!11!1 poupec; RTam ib. aus !Arukh = Mlol:l, in Wirklichkeit gibt RN s. v. 
)'lll das allein Richtige: "der gedroschene und gehechelte Flachs, der zum 
Spinnen bereitet ist." 2) j'JlN, wovon )'llN bSukka 12b in Rasi u. Tos. nur 
graphische Korruptele, steht in MSabb 1,6, MNeg 11,8 {Hai arab. MJ•,•:., Maim 
ii.:m~, letzteres nach DERENBOURG = :'i11111,D bei Dozy, was aber RIEGER S. 11 
A. 42 für fa.lsch erklärt; übrigens meinen Hai u. Maim. wohl dasselbe W.), 
Sifra zu Lev 13,47 p. 68e ::•JlN, TKel bl$: 5,4, 57237 ms Wien {in ed. Z. j•ll•lN, 

vgl. bSabb 18•), jSebi!ith 36a46, jGitt 47 c26 (sämtlich auch in Lwr 2,22, wo 
Gleichsetzung mit ina = ~'~t' von I. Löw abgewiesen wird). 

uo MKel 16,6 jrllll!l•r:>lll• • • ~~~~ ll"::p (zu ll"::p s. L 4,3!6 u. w. u.); zum 
Ausdruck 'Ii 'llllll s. I. Löw, Pfi. S. 233. - jn::-r ,,, l\lKel 26,5; in TKel bb 4,8, 
594t2 ed. Z. corr. ;::e:-r ~,;; alte Agg. ;n::-r. - Auch •MJD,p bBJ.c 2la, bSabb 
138a, bNazir 31 b werden von RN u. Rasi als Flachskrempier (carminatores) 
aufgefaßt, RCh jedoch zu bSabb 138a hält 'p für ein pers. Volk, s. S. 38~. 
Das Wort mag jedoch auch mit t:,p, j•o,p s. K 7,201 zusammenhängen (w. u.). 
Simeon bSetacb arbeitete in Flachs (NJn•: 111:-t::. v•=;; :"11:"1 j Bm 2,ö. 8 C2t), ebenso 
RZeira (mit denselben Worten ib. 4 Ende, 9 d 69), der zur Verschönerung 
der Ware gewisse Manipulationen iibte (ih.). 

161 MKil 2,5 ::1:Jp A.;g., ::::.,i' tl. ::::.,v) ed. Lowe, :::.,i' auch J\Iaim u. 
JSiponte aus j, u. da I. -I~ÖW in Lwr 2,552 bemerkt: "Hanf kann an der 
Stelle nicht gemeint sein", so dürfte nur ::::.,v richtig sein. l\laim nach 
Manchen arab. 11•m = L~_,_;f, auch !Arukh ms Zacut (I. Löw, Pfl.. S. 348 
11.,,, 111 jlD:}, also eine Kiimmelart (Fr. bei RIEGER S. 13 A. 1 mit Unrecht 
'' "wohl Fehler für l..f""'?_;-""J. In bSabb 120a ;::::t S:o :dp, lies wie in j 16, 
löd2~ j•:!~lp (w. u.). !.:io bleiben nur folgende Stellen übrig: liKil 5,8, ib. 
9,1. 7, MNeg 11,2, TMenach 9,17, 526so :::Jj:l opp. jn::m = ::::. 'foyr. ~, 

arab. ..,.....:: FRAENKEL S. 14-1. 
lU MKil 9,1 (zu 1),~ s. o. S. 1381. 
163 Hauptschrift, wie in allen diesen 1\laterien, J. Y.ATES, Textrinum 

antiquorum. An accouct of the Art of weawing among the Ancients. I. 
London 184,3, 334-35t. Andere Lit. s. 1\lAHQ., PJ.2 487. :t~:l Esth 1,6, pel's. 

~ .. -1.)"4;', LAGARDE. Arm. St. § 1148, GES., Ü\\·b 1~. Für gr. Y.cipr.a.ao; ist semit. 
VermitteJung sicher (H. LEWY, Sem. Frwr im Gr. S. 126). LXX z. 8t. 
xa.pßaa(~ol;, vgl. Esth R z. St. ;u•:c~i' Lwr. 2,ö70. 

u• 11:11,:, 11,1•: bAz 38b. Pausanias 5,5, 2 kennt gossypium als vor­
nehmlich palästinisches Produkt. Mehr s. bei RIEGEn S. 12 A. 3. 

m j!IJ ,o-s MKil 7,2, TSabb 9(10),2, 12122. lll!i1J ,c') (bSabb llOb) = 
l1.=~ ~ s. I. Löw, Pfi. S. 92, wo auch Ursache der Benennung. Vgl. 
Plinius H. N. 12,21. RN it. •::~:~;::. bombice = bombyx (s. bei Seide); arab. 
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0 .63 ~utn, woher unser coton Katun. Die gr. und lat. Namen s. bei MARQ. 
a. a. 0. 

156 Oben S. 132 A. 40. Der ind. Mousselin hieß ursprünglich carbasus. 
161 •1110 Ezech 16,10. 13 nach j. Auslegern Seide, so Rasi fr. 11'11:7 soie; 

für jene alte Zeit sehr unwahrscheinlich; LXX hat -;p(x_a;;,o·, haarfeine Fäden. 
Einiges zur Frage u. Termini der Seidenerzeugung s. bei LEWYSOHN in Kohut 
Semitic Stndies p. 371 f. Feind der Seide ist die Motte Kpt:::K bBm 78b, u. z. 
für Seide der allgemeine Ausdruck K:::~o"T llrl'l•o:~. .. Motte im Zeug des [per­
sischen) Königs", vgl. A. 51. Ib. l)t:::: •'lc und :1.:"11 ·~c s. A. 406. 

1&8 KRE~GEL 8. 11 A. 2 behauptet c•H"T'r:71 C"'T'III sei weder Dual noch 
Plural, vgl. arm. seram (LAGARDE, Arm. St. § 1692). MKil 9,2 C"'T'l!' (ed. Lowe 
j'"T'IIIJ, Sifra zu Lev 13,52 p. 69a c•H"T'I:I (wofür RS zu MNeg 11,10 1:"'1'1:7, wie 
auch Sifra zu 13,47 p. 68b), TKol bb 5,11, o9Ö26 ed. Z. i''T'r:7 (alte Agg. j'I:I'T'III, 

1. mit RN j'II'T'IIIJ. - Aram. '11'1'1:1 bBerakh 56ab; sing. :"1111'1:1 II Trg Esth 5,1, 

syr. l,.ra"' 1,.;""", arab. "Ir (= seidnes Gewand, FRAENKEL S. 40). -
Ich vermute, daß in MPara 3,11, MNeg 1-1-,1. Sifra zu 14,5 p. 70d •"T•L:':. j:"Tt:l 

jTI!I'l (wir finden jll:l~ allein nicht, vgl. n•"Tm: ~:.? j!L:'~. ji!J~II 7~:~ m:!C'7 L ~.529b; 

l'l!Jllll'l b!Erub 96b ist durch n~:n bestimmt) zu stehen hat !Jh•lll jll:l'l:l "er bindet 
sie mit einem 8eidenband" (ein Ausdruck, wie 1:'11'1•1!1 71!1n!•"TOK ih. p. 69•), wo· 
nach man zu einer Caerimonie im Heiligtum Seide verwendet hätte. Da­
gegen j'II'T'll' in jSabb 6,8b6s zu l'IT"TIII:"' Jes 3,14 sind nicht Seide (A. RoSE.'!· 
ZWEIG, Kleidung- S. 33 A. 3), sondern = Ketten, s. Steinschneider-Fschr. S. 
160. c•ll~tn~., 1:"'1'1:7:"1 Pir~e RE ed. Friedm. 3. 

ns Sifra zu Lev 13,47 p. 68b J!j:•"T•cm C"'TIIIi'11 TKel bb 5,11, 59026 i''~'::':"' 

i'i'"TlO:"'T, daneben 1~!l (s. S. 138), wie in bSabb 20b in' der Mitte: 1~::::"11 C'II'T'III:"' 

jlj')''T'C:"'T. Siehe noch TNeg 5,4, 62336, bMenach 39b, bChag 16b, b~idd 31• 
(Lwr 2,393). Nach Rasi zu bSabb 20b ist II"T~r:71J altfr. :, .. ,;,!) (dasselbe, nur 
7•:.~!71ll geschrieben, in bMenacb 39b zu ,:,:), ferner J'H"T•I:I sei von der eigentl. 
Seide, ,,,,c von der zarten sich abwickelnden Seide, fr. 111'1'. Apok 18,12 
aljpii!.OV. In ~ob R 1,7 jll'j')C"TK umzustellen: Jll'jl'TCN (Lwr 2,133, gebilligt von 
J. FÜRST in REJ 38,230, wobei zu bemerken, daß lange Zeit sel'icac schlecht­
hin nur halbseidene Zeuge waren, MARQ., PI 2 497, also Gegensatz zu 
oloaljputov in ~ob R ib.), I. Löw jedoch liest jlj')''T;:)CO (w. u.). 

160 Lit. siehe bei MARQ., PJ.2 494. 
181 •p•1•c, auch l'ITII"Tj')'l•c; Stellen s. in Lwr 2,394 (aber c•p•"Tc bipdd 82• 

unten sind die Krempier o. S. 137). Interessant Pesi~ta R c. 25 p. 128•: 
ein Lehrjunge mit abgehauenen Fingern ist zur Seidenarbeit nicht fähig, 
denn dieses Handwerk beruht vorzüglich auf der l!'ertigkeit der Finger. Zum 
Abwickeln (Tosafoth f'~l~, RN 'T)7l~ u. z. nur von ibm anf Seide bezogen) 
der Seide dienten •:•o (s. ROh u. RN) = N~gel; vgl. •:•c bMenach 41 a u. 
11n:•c bB~ 99b. 

182 Pesi~ta R c. 2ö p. 128• ts. vorige A.) u. Parallelst., s. Lwr 2,393. 
188 Der Jude Samuel ein sericarius in einer Inschrift von ßerytus 

WADDINGTON No. 1854c, MARQ., Pl2 498 A. 10 (CHAJES Markusstudien S. 61); 
ein Syrer MARQ. ib.; als Händler mit !1-i-;aea (w. u.) werden die in Berytus 
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u. Tyrus genannt bei Procop. bist. arc. 25 p. 140 Bonn. Nach Gen R i7,2 
(Jallf § 132) handeln RCbijja und RSimeon der Sohn Rabbis mit meta:x:a in 
Tyrus u. z. ist ihre Ware ;·~p::n:~ K~""~ Bündel von Metaxa. Die Seide wurde 
verzollt, Gen R 40,5. 

m Siehe A. 159 u. Lwr 2,389 aus Midr ha- Gadol zu Gen 1,9 p. 31 
Schechter: pp1>:1 1~111 1nc1 LilP•,j•:c•: ;·~ KCl'. 

16~ Das ist die Derlnition von MARQ.", PJ.2 49if. Vgl. TNeg 4,5, 623ssf. 
"Ein Kleid ("TJ:l}, dessen Kette ('.:'!~~') Seide (i•p,•:) und dessen Einschlag (::,)1} 
Wolle (,Oll) ist oder vice versa." 

188 Stellen s. in L'IVr 2,19 Kj:)'1'>ll;lK 1 s. auch A., 164. Das erste ganz­
seidene G@wand soll Elegabal getragen haben; mehr s. bei Jahn 1.2, 63; 
MARQ. a. a. 0. Ein ::n ~~~~ ;,p,•:: (goldgesticktes Seidenkleid) trug ein Heide 
aus Askalon, namens Dama. b. Nethina., "und er saß zwischen den Großen 
Roms" (b~idd 31a u.J. ::n 'P''.:'I jChag 2,2, i7 dst, wofiir b 16 b pp•,•: steht, 
ist danach ::1:11 •p1•:: zu lesen (gegen Lwr ~,588}, und damit sollen, etwa im 
1. Jh., 80 Scbriftgelt>hrte bekleidet gewesen sein, allerdings solche, die 
sich der gr. Kultur hinneigten. Y gl. damit ;•m:: ::-n •"TJ: o. A. 34. In K1•11' 

K"Tl1!1 bSota 48b (in bSabb 20o:. von einf. K1•::> unterschieden) siebt J. PERLES 
Et. St. S. 51 pers. parand·= ~"\.i,..l. eine Seide einfa.cben l\IuRters; Trg Seni 
Esth 5,1 p. 2ö-h4 Lag. K::: ;m~ :"1;~.::- u. ib. 6,10 p. 2596 jJ'l"1!1 K:::: :"IK"1'11' pers. 
d4J.ft ein Seidenbrokat (s. Bemerkung zu I,wr 2,491). 

181 Zu dem noch unerklärten Namen s. YATES p. 223; ZDJ\IG 8,213; 
ö0,621; 51,298; RITTER, Erdk. 17,493; MARQ., PJ.2 496; syr. u. arab. FRAENKEL 
S. 40; rabbinische Stellen Lwr 2,331f., RIEGER S. 11 A. 4. Stricke daraus 
;•o~::~o ,;rDK I Trg Esth 1·,6. 

168 I~oh R 2,8; der den Rabbi vexierende Kaiser setzt voraus, daß es 
in Pal. keine metaa:a gebe, aber sie wird von Giscbala beschafft. 

169 Die KO!l::IO des RAbba, bB~ llib, Lev R 34,12. 
"" •K,'II'~ j:.:'l. K~:.:'l, bSabb !J9a u., bBerakh ö6a u. 
m Zu n1o 111n Gen 10,26 wird bemerkt (Gen R 37,8). der so genannte 

Ort ist charakterisiert davon, daß die Leute Lauch (:::'"..:'":) essen (,:.~n = ,.ll:"l 

= J•rD•,::~), sich in Papyrus kleiden (,"Et ·~= :::•::-:1~1) und täglich den Tod er­
warten (BUXT. 1780 denkt demzufolge richtig an Totengewiinder, gegen 
L. Löw, Graph. Requisiten 1,101 N.). Ein anderer bemerkt, sie biitten selbst 
Papyrus-Gewänder nicht. Ygl. auch Jal~ Gen § 62 u. Cbron § 10i4. 

m Rist. Nat. 13.22. Speziell zu Papyrus-Stricken 'l"gl. die Ausführungen 
von I. Löw zu Lwr 2,4öl. Stricke und Taue sind wichtige Erzeugnisse der 
Industrie; s. bei Flachs (A. 14i) u. Seide (A. 16i). 

113 K•:::~,~ Trg Jes 3,23 s. Lwr 2,567, verglichen mit meiner Bemerkung 
in meinem hehr. Jes. Komm. zu Jes 19,9, wo nämlich zu ,,lM LXX Byssus, 
Saadja arab. ~·~K1p setzen. Auch K~::l,lp bGitt 69• gebllrt hierher: Strick 
eines alten Bettes und Papyrus- B .. ttzeug (Rasi ;•:1~ ~=- , .. lJ. 

m RN s. v. ,,.mm (K 6,390) ll:l;::llC:l Kl:"ll = malt·a. Auch für •J~:"I (Var. 
'll,K) in bSabb 3f)b setzt er malt•a, s. dazu I. Löw, Pfl. S. 360 u. K. 3,246. 
- Malvenstoffe s. YATES 296- 317; BLÜMXEit 1,189; MA!tQ., Pl.2 491. -
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Palmblil.tter, schon Gen 3,7, wurden noch später zu Gewändern verarbeitet; s. 
Hieronymus, Vita 8. Pauli: tunica, quam in sp011arum modum de palmae 
foliisipse sibicontexuerat (RELAND, Pal. 2,977). Eine Mütze von Palmblättern 
trugen die Beduinen in Hedjas und J~men (NIEBUHR, Beschreib. von Arab. 
s. 65). 

175 •p•J!l~o jSabb 6,1, 8•s9 u. jJebam 12,12d2o 'O "1JH RN, Agg. •p•J:~o, 
s. Lwr 2,3.&0, wo I. Löw ausführt, daß der Corchorus, aus dessen Stengeln 
der sogenannte arracanisckc Ha':'l( hergestellt wird, ursprünglich L*~ _,.L. 
d. i. IJ.OAOX."l hieß; nun wurde aber der gr. Name der Malve auf den wie 
Malve und Eibisch schleimhaltigen Gorchorus übertragen. '0 ,1JH heißt: Ein 
Bund Cot·chorus- Stcngel oder -Faser, u. z. nach dem Zusammenhange als 
Viehfutter verwendbar, und somit doch eher Stengel. 

ns Siehe o. A. 116. 
171 UJ!l~ MSabb 2,1 ist naJh b 20b HnH, N!l11L' (o. li A. 87) u. z. Hl'l'J,Cll 

die Wolle, die in dem Zedernzweig ist; j 4e1s umschreibt IL'!l; mit aram. HUJJ1; 

(die daraufbeztlglichen Worte RIEGERa S. 13 A. 6 "das aber nach RAcha ... 
ein von UJ!l; verschiedener Stoff ist• - sind irrig; der j. Talm. bemerkt das 
auf das Vet·hältnis von 'UJJ1; u. ]1J•,,); Maim. t,HI'I i;'H!:I 11111no11 ,c::r11. 

ns J,'HI'I n~•ll!l MSabb 2,1, nach b 20b HJ•1n11 (ms M HJ11MH, RaSi =Weide, 
die zwischen Stamm und Hinde eine Art Wolle habe); nach j 4•2s H;"I'J,'ll 

(keineswegs in Hn•J,O)I zu lindern, wie RIEGER vorschlägt) = l'l,'ll = M,•H s. 
RIEGER S. 28 u. I. LÖW zu Lwr 2,42 H,•H, ib. 415 11,')1, 

179 Lwr 2,60 u. oben A. 14. MARQ., PJ.2 500f. 
180 Das bisher verkannte Wort findet sich fast immer in der nach 

der Notarikon-Methode gehaltenen Deutung des Wortes TlO)IUJ: 1TJ1 •110 )11:.1 H11'1UJ ,!:1, 

MKil 9,8 (vgl. T 5,21, 802s), Sifra zu Lev 19,19 p. 89b, Sifre Dt 232 p. 117•, 
bJebam öb usw., ·drei technische Worte, die in halakhischer Beziehung zu 
sehr lebhaften Debatten Anlaß gaben (s. RS zu MKil, Bert. u. LHeller ib., 
Tosafoth zu bJebam 5b u. bNidda 61 b).· Etymologisch wird )11UJ fast uni 
sono richtig für glatt (p;Mi erklärt. In sachlicher Beziehung ist ht'rvor­
l!luheben 1) RN (bei K S,tllh )111L' it. carminato d. i. gekrempelt, •110 (tlato d. i. 
gesponnen, nJ tessuto gewebt (fr. tisser). Ein tArukh ms (bei K a. a. 0.) 
enthält noch f(tr )11UJ (an dieser Stelle ist nur dieses zu erörtern) den arab. 
Ausdruck J:-ä..UI von .._r.fi.JJ separer (Ia laine, Je coton) avec les doigts, carder, 
epluchet· (BEI.OT). Diese Ansicht ist die herrschende, siehe z. B. Rasi bJebam 
5b p,oc: • • • jpmo, Bert. zu MKil9,8 p,oo: p1,o; vgl. L 4,522 "glätten, krempeln", 
K 8,117, J 1538. - 2) Maim zu MKil 9,8 )llUJ = 1]1,~ (außerdem ,J!:IM •Jll pnco, 

LHeller zitiert ,J!:II'I •Jll p•;no, was aber wohl das arabische Original fälschlich 
wiedergibt). Nun ist aber der Begriff IJ,~ ziomlich richtig als die Tll.tigkeit 
des. Filzans erkannt worden, z. B. RS zu 1',.:1~ MKil 9,9 (nur 111 1:1)1 MT ist irrig): 
Man zerschlägt Wolle [oder] Flachs und verdichtet sie in industrieller Tll.tig­
keit ohne Spinnen und Weben; Bert. "1:1,,!:1; d. i. 1]1~ ,o::r zerschlagene Wolle 
ohne Spinnen und 'V eben"; also genauer =filzen. Nur in den Texten selbst 
ist IJ,D in diesem Sinne nicht zu belegen. Aber daß )11UJ = filzen, geht un­
zweifelhaft daraus hervor, daß 1:1•,:; = Filzstoffe (w. u.) unter den Begriff 

Krauß, Talm. Areh. I. 35 
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ll•)ll117 subsumiert werden: MKil 9,8 c•)ll117 Dne> •JDC • • • c•~::~; Sifra a. a. 0. ·~ i'"' 
'l~ )11117 IIIMrz:t 1.:1, IJC)Irz:t ~"n ,ll,,::lr711 1'111 1'11.::1~ j'JC ,,J::I 11~11 j fSifre a, a. 0. Clrz:tC • • • C.,ICII c•,::l~:t 

)11117; vgl. jKil9,6, 32ds2. Doch wird von crJc, das zu den }'ilzen gehört, auch 
J•~ gesagt, MNeg 11,11, Sifra zu Lev 13,5~ p. 69b; ib. ersieht man, daß die· 
Fetzen des lllJC das J•~rc ergeben, welches so häufig erwähnt wird; als Bett­
fülle s. S. 64. 

181 ,~'1 verbinden s. L 2,465; auch~ so, u ..... ~feststehen (:FRAENKEL 
103). Stellen s. bei RIEGER S. 46 und 'in voriger A. u. w. u. RN it. feltro. 
jSabb 7,10c6s 11",.:1'~. Hebr.-gr. Glossar in HARKAVY-Festschrift S. 73 xdloxl11 
= centuculus. 

182 Siehe - bis auf Henulcn -dieselben Dinge bei MARQ., PJ..2 002; 
Pferdedecken belegt er aus Ed. Diocl. 7,52. 53. Damit stimmt die Ermitte­
lung von [<'RAENKEL s. 102 A. 2, daß u~ .. .= = 1t\Ä1}'1'0~ od. 1t1ÄW'I'O~ sei, 
eigent.lich "Filz, Wolle", dann Sattel (wohl auch Decke). TKel bb 5,3, 595~ 
,.:a~M JC pr;n; ib. ,,,:n u. ;,oc;:c. 

1s3 .,,, ~ •• .i...\ . .:;-- (s. GEs. Hwb U) liegt u. a. dem bh. ~·1r pl. c,.,,,, ~u­
grunde, Dt 22,1:l, LXX Cl'l'ptr.'l'li. In I Kön 7,17 :"1:::::> n::-;c c•::t.?, aber :"l!.:';:c c•'1-:.t 

1'111~117: Netz-Arbeit u. Ketten-Arbeit. Letztere verrichtet bei uns der Posa­
mentierer, dessen Arbeiten (Quasten, Troddeln, Borten) auch in unseren 
Quellen genannt werden (w. u.). Gleicht"r Art ist ~n!l ·~:-= J.-.·; in bh. ;•n!l 

8chnur. Man erblickt in ;•n!l eine frei herunterhängende Quaste, anschaulich 
a11ch l)lll =Zweig be.~:eichnet, während ;,,, bortenartig augeheftet ist; im 
Falle der obligaten n•i•:i nun lehrt einer: ;•:"l!l 111 ~·~J ~N sowohl die Borte als 
die Quaste genfigt, und derjenige, der die n~:., bortenartig angebracht hat 
,;.,,,c II;•,J), hat der Vorschrift entsprochen; ein anderer aber lehrt: Nnr 
~•n!l, d. i. (,loaste, entspricht, u. c•S•,J gibt nur die Zahl der Fäden an, nämlich 
vier Fäden im Zipfelloch des Kleides, die er aber zu überschlagt"n (doppelt zu 
nehmen) hat (bl\Ienach 3!)b, wo die letzteren 'V orte 1:1.10 1:"1~.,1E1 besagen: 
aus dem bortenartigen Ansatz heraus wird die Quaste hergestellt; deutlieber 
bJebam !}b r:r.,c m~ • .,!lr ~.,, :"1:0)11 mache die Borte, und au~ ihr heraus stell& 
die Quaste her; u. z. dieaes 1:"1~n!l nicht in Pi!el zu lesen, wie L 4,158b will, 
sondern in I~al; vgl. noch T.~nch Seiach 15 j~:l!l; i'1':1111:"1[117].ll ;•n!l, Tanch B. 
ib. 29 u. Num R 17,5 j~:llt~ i'-':1111:"1::). Ein dritter Bt"griff, n•':l•':l, ist nnr eine 
Troddel, die möglicherweise aus einem Faden besteht, aber c•;,,, kann nur 
auf dem Wege des Drehans und Verschlingen& entstehen (Sifre Dt 234 p. 117• 
u. Num 115 p. 31• ~:-:11 c~:-: OJlp. :•'1•,J), u. z. hat man, wie wir soeben hörten 
(bJebam u. bMeuach, auch Sif.-e Dt u. Num) mindt"stt"ua zwei Fäden zur Hort~ 
gebraucht. Y gl. R.N s. v. ll"' 1 (K H, 118•): ~Es ist klar, daß ein Faden nicht 
;.,,~ heißt, vielmehr ist ;.,,, daslbh.] n1:)1 entllpricht. zumindest ans zwei Fäden 
gemacht, wenn es nun ,,.,,,, beißt, so sind es 'l'ier, im Sinne 'fOn S:1t "über­
lieh lagen" in b.Jebam." 

m Exod 2fl, 14. 22 .nr:;> :"l::;:o in T•·A" 0 l~'':J ~:1;. Jes 5,18 Trg 1'1~.,,~ 
11n~J).'. Beziiglich Dochte ebenfalls ~,J: bGitt 69• 11:"1~'1'11\ ,,.,,:"1 ~1,J'l1 (I* A. 211). 

185 'l'rg ~oh 4,12 j•c•l nS:"I n;.n 11•;,,c, 11:•:"1~, Tw :o~:oc.1 c1n. Trg 0. Exod 
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28,14 Nn~•;J N•~·n. lb. Vers 24 u. 25 i~'1J. Trg Ezech 3,25 1~'1J ,lCN~; vgl. 
NID', n~•1J = Haarlocken L Trg Wb 1, 126. 

186 n!llliO., ·~1lJ MKelim 16,7 ('Cl trugen nicht nur Hohepriester, sondern 
auch Könige, Ezech 21,31; s. den folgenden Punkt); ~·Jll Jes 62,3. Auch 
etymologisch hier einzureihen, denn N!llll (L Trg Wb 2,333) ist im j. Trg ge­
rade bei n•ll•ll für ql~ _gesetzt; ehr. pal. i~,> s. SCHULTHESS, Lex. Syropal. 

Q 

p. 147, arab. J;..;..:J Saum, Zipfel; VJ[l. qlc. q•JC rJ 3,557. 
187 Der Diademflecbter des Königs Jannai (N~~o •Nl'1 .;.~~ ~'1NJ n::a bBb 

l33b, bAz 41•). 
181 •:nz:o•lNl~'1J bBm 85b, bKethub 103b. Nach bM~ 11• o. ist ,,:-nN ~1Jr.l~ 

Fischnetze zu stricken eine private, hingegen ·~t•N Vogelnetze stricken eine 
gewerbliche Tätigkeit. 

189 Brot im Netz, Horaz, Sat. 1,1, 47; MARQ., Pl.2 502. Damit erklärt 
sich dio Angabe in bBb 57b (die Stelle in anderer Beziehung s. § 80}, der 
Tisch des Schriftgelehrten sei zu zwei Drittel mit NetzwE'rk (~'1J} versehen, 
zu einem Drittel bloß (RN bei K 2,243 'l:,J, AKg. araw. 'N~J), was nach RG, 
angeführt auch von RN, nnd nach RSbl\1 bedeutet, daß 2/ 3 des Tisches (für 
uns irrelevant, ob 2/ 8 der oberen Hälfte und 1/ 8 an der unteren Seite ent­
blößt, oder 2/ 8 ringsherum an den Rändern und 1/ 1 entblößt in der Mitte, 
s. RSbM) mit einem Tuch (MilD} bedeckt sei, "worauf man nämlich das Brot 
legt", wii.hreud 1/ 3 des Tisches für Schüsseln (von Fleisch) uud Gemiise un­
bedeckt bleibt, damit das Tischtuch nicht schmutzig werde. Dieses ~'1J sei 
nun = Jl,N (RG u. RN) und nenne man es in gewählter Sprache ~'1J (RSbM). 
Nach dem Obigen können wir jedoch ~·;J wörtlich nehmen: Net:t:, u. z. das­
jenige, in welchem das Brot liegt, das nun - infolge der armseligen Haus­
haltung des Schriftgelehrten, s. S. 13! - auch als Tischtuch dient. - m;~•~p 

netzartig durchbrochene Säcke, M!Eduj 3,4 s. A. 101. 
190 MSabb 10,6 n;;lJ, nach b 94 b 95• entweder Kategorie von J,N oder 

'I'On :u::a, u. z. mit Berufung darauf, daß die Haarflechten der Frau in 
den Küstenstlldten Nl"''l::a genannt werden, s. S. 190. Zu :;~p s. L Trg Wb 
2,365; es ist dieses Wort mehr den j. Trgumim eigen, während 0 ~-;J liebt. 
V~P in der eigentlichen Textilarbeit selten, s. S. 148. 

m In bM~ ll•o. stehen nebeneinander ,,,ln ~;Je~ ()fen bauen (o. S. 87) 
und Nn:,lno nJc:, Siebe flechten. 

192 j8abb 7,5, 10d25 m1: l::lt.:'CI • .. n,lll .;~ ~1lJn "wer ein ornamentiertes 
Gerät flicht .•• weil er baut". Körbe u. dgl. pflegten bekanntlich von den 
l!.ltesten Zeiten her ornamentale Figuren zu tragen, und es ist nun möglich, 
daß "der Aufbau" solcher Figuren gemeint ist; natürlich kann auch von 
Matten die Rede sein. Doch ist mlll ·~~ nach dem Zusammenhange vielleicht 
ein Gerät, das in seiner Struktur, irgendeine Figur darstellt, z. B. ein Korb 
in Form eines Fisches usw. Korban lEdah liest ~p, ·~111 s. L 4,180. Vgl. ib. 
10c2S :m::a Cl!IICI q~ • • • 1'C'CI tl!IICI ,llll 'T~ J'!llj:: 1::;-; jn:-1. 

U$ RIEGER S. 17 A. l zitiert Claud. in Eutrop. 1,357 Judaicis quocl 
pingitur India velis. Auch verweist er darauf, daß Benjamin von Tudela 
im l2. Jh. noch viele j. Färber in vielen Orten Palästinas traf, s. RITTER, 

3ö* 
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Ek. 16,255; s. auch JE o,2l. In Descriptio orbis terrae c. 31 (Wölfflins 
Archiv f. lat. Lex. 13,551) heißt es von Skythopolis, Laodicea, Byblus, Tyrus 
u. Berytus: quae linteamen om.ni terrarum emittunt •.. (vgl. Ammian 14,7, 
20 u. 9,7 von Tyrus' Industri~ u. o. S. 139). Similiter autem et Sara[fl· 
ta et Neapolis et Lydda purpu•·am alitinam. Omria aus Sarepta s. Trebell. 
Claud. c. 17. 

194 ~Bieg 4,i setzt offenbar voraus, daß auch Priester das Färber­
handwerk i'iben und davon gefärbte Hände haben; dazu Bar b 24b "wenn sich 
das Gros der Stadt damit beschäftigt", eine Möglichkeit, die durch Tanch 
Naslö 8 (vgl. Tanch B. ib. 14 A. 70) dahin präzisiert wird, daß es im Darom 
(cm) Ortschaften (.MI,"l/J gebe, in denen man Purpurfärberei betreibt, und 
da haben die meisten gefärbte Hände. 

190 jTa!an 4,8, fi9•6o (vgl. NEUB., Geogr. p. 12i); auch ilehört 11•-;:.~ =mo 
zu den Orten, die viel Steuern ablieferten (ib.), denn Purpul'fäl'bereien ren­
tieren sich gut. - Der Ortsname 11,1:11 ~E: (j ib.) wird seinen Namen einem 
ähnlichen U wstande verdanken, und so ist dieses 11,1:11 nicht so sehr = Lamm 
(L 1,102), obzwar aur.h dieses paßt, sondern 11,1:11 =Saum, Borte (L ib.). also 
eine Industrie. - 11•:;:~ =mo (hehr. o:•;;:~ ~1J:: Ruth R c. 2,10) in dunkler Be­
ziehung s. Pesi~ta. p. 66 a u. Pes R c. 17 p. 88 b (wo auch Parall eist.). 

196 c•;::l1,':l::t c•)l:~;, jl:!abb 7,2, 10c15, Eine Genossenschaft der r.opcpupo­
ßlicpwv in .Hierapolis in Kl.-Asien s. ScHi'REit 33 U. 

197 TNeg 5,2, 623z7f. c•r.:: •••::~. i')l1:l~ j•:1 0:::'711 •;•::~. i'li1:0l' j•: o:•;J::'l =:,; ib. das­
selbe von Häusern und von Ledtlr (1'11,1;1). 

188 T ib. Z. 34 ::~.,:m ~n11 • • • i=~ 1•.,::11 )11::1.11 1::1.,;1 j:~ 1:~;;1 )11:11 1•-n::~::o 1J:l "ein Kleid, 
dessen Kette gefärbt, dt~l' Ei1us.:hlag weiß (die Naturfarbe) ist, oder der Ein­
schlag gefärbt, die Kette weiß, so richtet man sich nach dem Einschlag", 
doch mit der Ausnahme, daß man "bei Kissen und Polste1·n (.:'11.:'1::1 ::•,: s. S. 
6-l) sich nach der Kette richtet" (wahrscheinlich wegen der horizontalen 
],age dit~ser Stücke, die nur die Kette zur Geltung kommen läßt), "in 
jedem Falle aber nach dem, was wirklieb sichtbar ist.a li'll,l:'l ~n11 ib ). V gl. 
.l\I.AI:Q., 1'1 2 f>Oö. Daß Färben vor Spinnen gebt, ersieht man auch anti TChull 
10,6, Ollss ill1~ ili:Oll, l\ISabb 6,2; nach TKel bb 6,6, o96ts wird jedoch ein 
kleiner Lappen gefärbt, u. z. erhält er seinen Wert erst durch das Färben. 

IPe Stamm )1::.11, aram. )1::1.111 syr. ~~· arab. F ursprünglich =tauchen 
(z. B. Finger eintauchen, darum 11;1:11 '>II =Finger, bebr. )1:~11); bh. selten. 
besonders bE>zeichnend Ri &,:m: farbiges hnntes Kleid; von uewselben Stamme 
nach H. LEW\", Sem. Fr. im Gr. s. 84 gr. n,ßtVVIX. Nb. sehr verbreitet, L .J,lliöf. 
Davon nom. agentis llf'! z. B. jSabb l,ll, 8b23 ib. 6,2, 8b25, b 11 b, l\IB~ 9,4 
T 11,12, 370s4 h lOOb usw., s. hier paBBim o;:::~.11 bei RIEGER 8. li aus TChull 
10,6 ist ein Irrtum, denn es ist ein Verb, s. vorige A.); pl. c•;:ll z. B. MPe~ach 
3,1, s. hier passim. Aram. 11:1:11 :::,r.;r bGitt ö2b, Pl'iester als Färber s A. 
194. Heiden TDemai 5,15 p. 55t u. TAz 7,11, 4i2u. Menacbem siebe 
T!Ednj 3,1, 459ts. 

200 '11 ;::- nlln MBm 8,6, T 8,~7, 3907; ·~n.:'l•: b.M~ 13b o. jl:::on;, :-•::1. in 
TDemai 5,15, oöt u. 'J'Az i,ll, 4i2u kann nicht einfach "Abrechnung" 
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heißen (vgl. A. SCHWARZ zu Demai p. 130}, denn das wä.re jl!lll/n ,,,.,, sondem 
der "Laden" (im Gegensatze zur Werkstätte) des Fä.rbers, also wie ~111 nll::l 
nlll!liZm § 220 u. wahr~cheinlich auch n1Jn eher der Laden. V gl. jedoch c•n11:::-n 
,,::,:"1 n•::'7 TUb 10,3, 411so (alte Agg. •1•~). Das Färberlokal wurde wegen des 
großen Betriebes mindestens auf drei Jahre gemietet (TBm 8,27, 390s ·~co 

:"l!ll,O ii'O'J1111J; unter einem Getreidespeicher oder Weindepöts. MBb 2,3u. Maim. 
201 Man durfte von dem Fl!.rber nicht kaufen .i'lln!ll u. mMOJ11 (w. u.) 

u. nicht ,c~ ~~~~ j'l!'l~n (o. A. 87), wohl aber ::,)11 •n:: •11~ )11::~ ,o~, TB)j: 11,12, 370s~, 
b 119b (wo c•1J!l '11t:l)l1::~ 1J!l mit ms M ähnlich wie in T zu lauten hat: 1J!l 
!l,)l,.nll/•11~ )11::1~; die Gemara freilich sieht in c•1J!l (etwac•1::~J = •r:~ol Rasi filtt·es 
Filze (o.). 

202 Akkord sehr oft, z. B. einem Heiden TDemai 5,15, 551 u. TAz 
7,11, 47213; zivilrechtliche Fragen, die daraus entstehen (MB!!: 9,4, T 10,9 
ms Wien, b 100b) s. bei RIEGER S. 18. - Seltener eigene Regie, z. B. 
'l'Bm 11,24, 397 2· 

203 11om= lle:'l'ytJ.ot T::iabb 1,8, 11011, b llb, j 1,6, 8b23, ib. 6,2, 8b2s; 
TBk 11,12, 370s4 b !l9b m11om u. mom. 

2o• l\1Meg 4,7 (A. 1P!). 
20& TB)j: 11,12, 370s4, b 119b, vgl. M[{il 9,10 j•;:::.l::"l mn1111 i'1,J:"I mm11. 

~06 Das Thema gehört mehr zum Kapitel "Malerei" (§ 204}. Aus-
führlich s. colm· in JE 4,17-l u. ROSENZWEIG, Kleidung S. 34. 

207 1:1,:11 u. c1~: s. Lwr 2,ö0. 21J6; jlJ. j11J1 auch syr. \ ~ 'j.J~, mit 

einem denom. i~a s. L 1,311. Speziell als Farbe des Kleidet~ in jn·~~ J11J •11::1 
b!Erub ö3b, Auch 11nnn bB~ 101 ab "die Farbe ist et\vas Wesentliches" speziell 
vom Kleide. 110111n 11.,1:n "von verschiedenen Farben" bChull 4 7 b u. 

208 Der Lendenschurz resp. Leibrock der alten Ägypter ist, nach un­
zähligen Abbildungen, weiß; nur die Priesterschaft trug bemalte Schurze 
(KÖHLER, Trachtenkunde 1,36). Das t,....rhtov und die toga der Römer waren 

weiß. Die !Abaje l~;:;L~~' der heutigen Araber ist allerdings grau und schwarOJ; 
gestreift (s. SACHAU, Reisen in Syr. S. 32), auch ihr Hemd ist ebensooft blau 
als weiß (NIEBUHR, Beschr. v. Arab. S. 62). Gegen den Hang nach dem, 
"was glänzt und schillert", wie man bei JELLINEK (Der j. Stamm, Wien 1869, 
S. 166) eben im Punkte der Kleidung als Charakteristik des j. Volkes liest, 
habe ich schon in M-Bloch-Jubelschr. hebr. Teil S. 8-l A. 4• Stellung ge­
nommen. Dit>jenige, die eine 11n~::,::1 (bßerakh 20a, nach RN ein rotes 
Kleid) trug, hat sich als Kuthäerin erwiesen; schwarze Schuhe gehörten 
zur heidnischen Tracht (bTa1an 22•). Eine dunkle Kleidung birgt sich unter 
:"1111•c lllt'l!l~ bNidda 20a (Var. 11::11"c s. RN bei K 6,40), eine Benennung, die 
von einem Orte, jedenfalls fremdll!.ndischen Orte, ausgehen soll. lb. heißt 
es, daß ein Araber in schwarzer Kleidung (110:111 11::01:.;) gesehen wurde und 
habe man hiernach für hebr. ,m:> geurteilt. Von den ausländischen i','~lll:"l c•~:J 
ib. heißt es, daß sie weder schwarz noch weiß waren, sondern eine Mittel­
farbe. Die einzelnen Gewänder behandeln wir w. u. Hier sei nur so viel 
konstatiert, daß diese dunklen Farben immer als ausländisch und als fremde 
Tracht hingest.ellt werden. 
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208a Sifre Num 11 p. 5• 1:1',1)1: n.,111 CI•I!I•:~CI1 Jt:~•:omo n~ 1:1•11J c•,1nt:t 1•n, jSota 
1,6, 17•2s, b 7• Sb. 

209 1=~ ''~· die gefaltet werden, s. A. 48•. Cl•l:~ 1:1•~~ opp. c•J1)1::l ''J: z. B. 
Sifre Deut 226 p. llob u. w. u. passim. J•,lMrtr 1'~~ opp. Cl•l:~ Bar bSanh 41•. 

tto Schon wegen der Beliebtheit der Skarlat-Farben (w. u.), vgl. Trg 
0. Gen 49,11 J'J1)1::l1 ,,lMT •:11 11~•!'1 ~~~·~:~ nmc~ •n11:>1:~ :c JCIJ,ll •n• "feiner Purpur wird 
sein Kleid sein, sein Gewand lauter J:1llÄwnj, rosenrot und mit [sonstigen] 
Farben gefärbt". 

211 Weitle Kleider am Neujahr, jRh 1,3, o7blo s. S. 130 (u. z. gehört 
dazu auch das Schneiden der Haare: Cllpt 1:1•n~JC11 ib., in Ja)~ Dt § 825 i,~ 'JC1). 
Exod R Ende 31 f. 118b ed. Romm: c•J:~ 1::>:~1 nc;~. Ygl. die weiß gekleideten 
Mädchen am 15. Ab und am Versöhnungstage, bTa!an 26b. 'l'Chag 2,9, 
235,af. u. b 16•, ferner TSanh 7,1, 42319 :;cvnc1 c.,1n1:> 1:>:.1~ ~1:E 1: ll:lC~:o Jn: 
c•J:~ 1:1:1~ l:1oll 1: llli:Cl 11:,1111 • • • c•,lMI:>. Der Beschuldigte hatte vor dem Gerichtshof 
Trauertracht anzulegen, vgl. den Prozeß des Herodes vor dem Synedrion: 
l<OJ:1llV af: Eltlß.pilfir.t• xr.tl. Ea&lj~r.t jJ.EÄr.tLVr.tV tvlltliUjJ.EVO. J oseph. Antt. 14,9, 4 § 172; 
Pheroras erschien vor Herodes J:1EÄr.tLV1) TE taM!~t, B. J. 1,25, 4 § 506. In der 
Erzählung vom Tode Simons des Gerechten: c•J:' 1:)10;11 c•J:~ ::>1:.~ '"II ;pt, als 
Verkünder des nahen Todes: o•,1n::> r,1c:;1 c•,1n::> 1:>1:~ Bar bJoma39b, s.JQR 20,336. 
Mehr s. bei ROSENZWEIG, Kleidung S. 38 A. 12. In Sibylle V,l88 legt die 
Barke das weiße über das schwarze Kleid an. 

m Gott selbst im Gewande weiß wie Schnee (Dan 7,9) und das Haar 
seines Hauptes rein wie 'Volle (ib.) - Gewand und Haar zusammen, wie 
in voriger A. "Weiß• = rein s. Jes 1,18, Apok 1,14; vgl. n•pl.n1c: des Sabbat 
S. 133. Demgemäß auch Engel weiß gekleidet (Mare 16,5 a~oÄTj ÄEux~, Matt 
28,3 "sein Kleid weiß wie Schnee"), denen in diesem Punkte die Schrift­
gelehrten ähnlich sind: bKidd 72• (Rasi verweist richtig auf Ezech 9,11 
~:~•,:n 1:>1:~), bSabb 145b, 25b, bNedar 20b, darum ,,1•n 'illlil (Rasi: weiße Gänse, 
L 4,366 Löffelgänse) bBerakh 20•, bGitt 73•, bKeth11b 85•. Die Vorschrift 
iohel 9,8 wurde von den Essenern buchstilblich eingehalten: Joseph. B. J. 
2, 8,3, § n3, SCHi:RER 23, 567. 578. Ml\feg 4,8 ~~~ ;•;:1:.'S: :"1:.•:-n 'l!l~ ,:1;: •J•ll 

•n:)I•M~ c•J:;:, ib. auch Schuhe, nach LEIIAIA:s'N in REJ 30,191 gegen die Essener 
gerichtet. Aus dem Begriffe der Reinheit und der Engelgleichheit erklärt 
sich die Bestattung der Toten in weißen Linnen (§ 127); für das Alter der 
Sitte kommt in Betracht, daß der in weißem Gewande (X.t"L"c.iv), allerdings 
mit purpurner x.'·r.tvl,, auf der Stätte des Heiligtums (wo ehemals die Priester 
ebenso weiß gekleidet amtierten!) plötzlich aus dem Boden gestiegene Simon 
b. Giora Schrecken um sich verbreitet, Joseph. B. J. 7,2, 2, § 29. Joseph, 
der Vater Jesu, wird nach dem arabischen Apokryphum gehüllt in ii.,;~ 

~~_,..; "leuchtende Hiille", bei THILO, Cod. Apocr. X. Test. 1,42, wo an­
gemerkt wird, daß die orient. Christen den Sabbat vor der Auferstehung 
Christi ))";.JI ..:,:....'!-- nennen, ferner .JY"' C..'Af sindon ill11minata, 'l"gl. !\latth 
11,2 [11ct~~r.t •.• 'smx t>; ,; lfiw;. 

m Schriftgelehrte s. vorige A. 
' 1• In Sifre Dt 226 p. llöb wird im Hinblick auf Dt 22.5 als llänner-
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-tra.cht geradezu c•J:J.~ c·~~. als Frauentracht c•J1)1:lll '1J:J. für möglich gehalten, 
wenn auch zugegeben wird, daß sich die Männer nicht strikte weiß, die 
Frauen nicht strikte bunt kleiden. Ferner sind ib. der Schmuck (C'III~n.J als 
den Frauen eigen, Waffen {l"l .;~) als den Männern eigen hingestellt. Daß 
·die Frau sich bunte Kleider (l'l1)1:lll •1J:l) versagt, steht in einer Reibe mit 
dem Gelöbnis, kein Fleisch zu essen und keinen Wein zu trinken, TKethub 
7,8, 2692o j 7,9, 31cs5. In j ferner von einem Späteren der p1erkwürdige 
Spruch: Die feinen Linnengewi!.nder aus Skythopolis (s. o. S. 139) sind den 
bunten Kleidern (l'll)l:lll ·~~) gleich zu achten I Auch MZabim 2,2 knüpft die 
bunten Kleider an die Frauen: niiiK., )l:lll '1J:J.; ~iese reizen zur Pollution; vgl. 
die Legende von Semchazzai und !Azza!el (Jellinek Beth-ha-Midr 4,127, Jalls:: 
Gen § 44 aus Midr Abkir): die bunten Zeuge (i'll)l:lll •J'I:I) und die Schmuck­
sachen (c•c•lt'~n •J•c) der Frauen reizen den Menschen zur Süodt!. c111~ ii)I•.:J.x 
{auch c•)l:lll) mehrmals in jSebi!ith 8,1, 37 d opp. ncn:J.~ l')l:lll, wie auch )l:lll 
M!Arakh 6,5 soviel sein muß wie )l:lll '1J.:l, 

215 jBI$: 1,5, 6d71 11111 n•~ 0~111 n•np::~~ 11:1 •IJC :-r::cnn::•,~:~;; :J.c ;-;1n r:c;: :-r•,,:;I:J.lii~•K 

·•uc 1'1")1 ~~~~~ :J.c. 
216 Lw 2,541 (vgl. I~'N;n aus bSabb 28a ib. 589). Die Farbe Y.tA<iivov 

war von n;~n (das aber zur Purpurfärberei gehört, w. u.) kaum zu unter­
scheiden (vgl. Sifre Num 115 p. 35a n;:n~ c•c1• cm i~'K 11~p1 :::1•J1;;:J.x jn1l •JK •1:-r, 
bMenach 41 b 1;•11 11~pc )'1n n:J. l',CI!l i'l1:;1.:lll •J•c ~: n~::. n~1::: n•~c s. Rasi) und gab 
zu Betrug Anlaß. Nur in bezug auf diese Farbe tritt der Terminus :m auf: 
TAz 6,1, 469s n1•11111 'll)l:l11!:'1111l~'ll~i'· Vgl. Tötung des 111;" (w. u.) n:r•• ~~~.:l 
bSabb 75•. 

m Quellen bei MARQ., PI. 2 506. 
218 Unter den C')l.:lllln I'C MSebi!ith 7,1 (in ed. Lowe das erstemal 

J':7:llln I'D, also "Arten der lt'arben", nicht "der Färber") n;npl c•t=i:K 'M'tO, Sifre 
Dt 105 p. 95b c•co (1. c•co s. Lwr 2,379) u. n111p (Jallj: Dt § 8~5 c•t::r:K u. nll1p), 
MSabb 9,5 dieselben zwei, T !1(10), 7, 122t auch nlll!l, TPara 9(8),7, 638t7 
n111111 [n]x1p c•co. - c•ccK resp .. c•cc allein s. noch MKil 2,f>, TSiebi!itb 5,7, 68s, 
TMr 3,4, 86s, TDemai 7,15, ö821, MMeg 4,7, TBm 9,32, 393t2 usw. An 
·dieser letzteren Stelle (c•co :;111• 11; jn:L'!I • • . MJ111l~ ,,•:.nc m:.:> ~:pr:n) und an 
zahlreichen anderen (z. B. TMr 3,14 c•cc )111 ,li:.T) ist es ersichtlich, daß Isatis 
in Pal. gebaut wurde, u. z. meint die Misna (nach I. Löw, PB.. S. 347) die 
Isatis tinctoria (oder dasvitrumder Alten, BLtiMNER 4,507, MARQ .. PI. 2 507), 
während die Syrer mit --.U-i und die Araber mit IJ".)~\- (FRAENKEL 

.S. 48) wohl auch den Indigo meinen. RN ~' l\t:aim zu MSeb 7,1 und zu 

M!<feg 4,7 t~ (so lies auch zu MSabb 9,5), 0. Bert. zu MKil 2,5 indico, 
RS ib. K,::'•J, altfr. guesde, Rasi zu bSabb 68b 11,:.:>." waisde =Waid, zu 
MMeg 4,7 crocus, zu bNidda 5Qa und zu bBij: 101 b J1.,p, 111mp. Heute wird 
in Ägypten und im Jordantale I. argentea gebaut (1. Löw a. a. 0., mehr 
8. bei RIEGER 8. 23). 

219 Stellen s. in der vorigen A., wo auch Rasis J1·.p = crocus, das 
~igentlich zu nx1p gehört. Sonst s. RIEGER S. 23, A. 37. . 

220 MSebi!ith 5,4: n•,•)l ;111 nNl!l opp. ;n;~:i ~T:I n111~ (dieses auch j 36 a 10, 
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nicht in rn)lr:-c zu emendieren (RIEGER S. 23, A. 38), denn n1]1~ll sind etwa 
Bergabhä.nge, etwas Ähnliches vom Fundorte auch Maim. z. St.), also zwei 
Arten nach Qualität der Felder. Maim. (hebr.) ib. M.,,.,, 0. Bert. n,.•,.,, Rasi 
MSabb 9,& Hlll," = warance, garance. Andere Stellen s. A. 218 u. bei I. Löw, 
Pß. S. 311. Interessant Philo für MJ11!l Exod 1,15 tpullop6v. Hieronym. im Onom. 
rub1·a, s. SACHS, Beitr. 1,150, I. Löw a. a. 0. Aram. Mnl!l bSabb 66b 

= ilA= ~· 
"" Sifra zu Lev 14,4 p. 70c ·~;.' des Schrifttextes würde auch Cj::'ll­

(= cpuxo, Lwr 2,4&2) gestatten, aber nv~111 schließb dieses aus; dagegen würde 
n]l~1n an eine der Purpurfarben (C'JI::Illn jD ,nH, z. B. n~:n oder J~'H~i' s. RAbD) 
zu denken gestatten, so heißt es denn •Jlll und das ist die n::11c n•,lnl (,v, u.),. 
d. i., wie RAbD sagt ('llll von n~r;'\: die ausgezeichnete Farbe; ein anderer 
Tanna in Sifra ib.: n)l~ln::llll •Jru, vgl. Bar bMenach 42b .,r::: n:u:• •J:u nH,D '•eH, 

das heißt: Reibst bei wiederbaltem Eintauchen ist die Farbe noch wirksam. 
212 c•JlD'I 'll'~i'1 c•T1JH •ll•~p MSabb 9,5; vgl. MtOrla 3,1 n~'IJI •t•~p: 1JI::Illr:t ,J::I. 

Vgl. I. Löw, Pfl. S. 85. Die Römer färbten mit dem Samen des Granat­
apfels. Mit Schalen der Nüsse s. Plinius H. N. 15,24. 

282 & J1H (s. I. Löw, Pfl. No. 12 = ~ oj = ~~ = ao611aY.a usw.), 
J1Hn ·~ll TSebiHth 5,7, 86&, wohl nur zur Lederfä.rbung, ebenso wie n::;. 

223 MSebitith 7,2, TKil 3,12 alte Agg. (fehlt in Z. 77 u.); vgl. I. Löw, 
Pß. S. 362. TKil ib. u. TSebiHth 5,6, 68-1 noch andere 'fflanzen, darunter 
n•lll•lll; 1jSebiHth 7,4, 37cs n•lll1lll~lll bei I. Löw, Pfl. No. 178 unerklärt) und j'll'::l;n 

(l. Löw No. 116), in j ausdrücklich als Färbemittel envähnt. 
224 TDemai 5,15, 55! u. TtAz 7,11. 4i2!s. - Färben mit 01 würde zu 

entnehmen sein aus TSebi!ith 6,15, 6~.126, doch ist dort wohl i"llll 1::1 J1::11lll zu 
lesen c~. SCHWARZ z. St. p. llOb); vgl. o. H, A. 116. 

216 Ausführlich s. BOCIIAR1', Hierozoicon col. 736, besonders unter Be­
rufung auf RJona [Abulwalid], der zu JI::J'IN arab. Np~ setzt. lllaim. zu MKil 9,1 

jCJ'IN ist Wolle, die in Lack (0,.lll) gefärbt ist. n1n•ec u. J1lll~ von ;r::J'IM s. 
A. 158; ein Stück davon zum :Illuster (Nr::m s.o.) gefärbt: TSabb 9(10),7, 1221 
(n,•M~ NDJ1, möchte RIEGER S. 18, A. 5 in 1JTII~ en1endieren). Im babyl. Talm. 
(also in dem zu Indien näheren Lande) wird :~:~ (so lies s. D. S. z. St., Agg. 
:~::~~) in bPesach 42b und bChull 28• erwähnt; Rasi Hj)~1!l resp. Mj:)'l!l (nicht 
M~'lc), das ßOCHAR'r a. a. 0. und RIEGER S. 23 nicht erklären können, lil's 
H!:i'lp, wie auch die Araber diese Farbe kartas nannten (BOCHART a. a. 0.). 

228 Aei Griechen und Römern XPW!lll cpoLvLxo\iv, color coccinezts, s. MARQ., 
Pl.2 507. Vom Purpur und der Scharlachfarbe gebrauchten die Gr. !lvlloo; 
(= Blume, Blüte, s. Wbr), analog dem n•,1MT (von ,m, ,~lll der Rabbinen. 
Für •Jru ny~1n setzt nämlich Trg 0. Exod 2ö,4 u. Num 19,6 ,,1m ;::i; vgl. 
Gen 49,11. Das W. bezeichnet also zunächst eine Farbe, dann den damit 
gefärbten Stoff, s. L Trg Wb 1,213 u. nh. Wh 1,516, und es kommeu (wie 
bei JCJ'IH o.) dabei vor )11!'~ u. cm (w. u.); vgl. n•,mT RN u. Rasi bSabb 53•, 
Agg. n•,1,MT ein Stiick Scharlachzeug als Anfputz des Pferdes. Die Farbe 
des coccus bezeichnet Plin. h. n. 21,8 als rosenrot; in TNeg (einer fiir dio 
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Farbenkunde auch sonst lehrreichen Stelle) 1,5, 61817 heißt es: "Was ist 
tief rot (C1'1:11,M:IIII CI,I:I,M)? wie der schöne Karmesin vom Meere (Ci•:llll nm• n•"11n1::)"; 

- man dachte also an die Purpurschnecke! In jSukka 3,6, 53 du dieselbe 
Definition (np11:111 n•"11MT) ohne den fehlerhaften Zusatz; s. jedoch Cl' w. u. Vgl. 
:"1::111:1 n•"11:11 MKel 27,12. Der richtige Ausdruck für die damit bezeichnete 
Farbe fehlt in folgendem Midras: Moses kennt die vier Farben nicht, in 
denen das Wüstenheiligtum ausgeführt werden soll; da zeigt ihm Gott eine 
Gruppe Engel in meeril.hn\ichem Gewande - das ist nS:n (s. weiter u.); 
Menschen in rotem Gewande - das ist JI:IJ"lll; eine andere Gruppe (Engel 
oder Menschen ?J weder rot noch grün fi'1"1' 11'11 CI1"1M W,) gekleidet - das ist 
•llll nv;m; andere Gruppen weiß gekleidet - das ist Byssus ("1111."1:1 1\'111), Pesilj:ta 
R c. 20 Ende p. 98b, vgl. Exod R 3ö,6, Num R 12,9, Cant R c. 3 g. E. 
(hier übrigens auch vier Farben des Feuers, s. II A. 84). n:MIII:I n•"11MT ver­
goldeter Karmesin bSota 49 b, vgl. o. A. 34. Auch nach Pesi~ta R c. 26 
p. 129• das Höchste, das man sich leisten kann: Kinder schmücken (t:~lllp), 

sie in Karmesin kleiden (n•"11MT, mit Unrecht L 1,516 "111'11, c•"l!:"IT in einem be­
sonderen Artikel) und in Gold zieren ("11:1)1); letzteres wohl Zubehör zum 
Karmesin. - LXX für 'llll n)l~ln Y..oxxwov 8t1tÄoüv ?OL'ILY..otiv, Vulg. coccwn bis 
tinctum, Josephus Y..oxxov, Hebril.erbrief 19,19 x6x~tvov. Saadja Übersetzung 
und Ibn Ezra zu Exod 25,4 n:~p [J:!ll), Maim. zu MKil 9,1 u. MNeg 14,1 eben­
falls T1:1"1p =jA_}· Siehe noch BOCHART a. a. 0., BLU!IINER 1,242, RIEGER S. 22. 

221 Lwr 2,435. lb. aus Gen R 85,14 und Parallelst. "babylonischer" 
Purpur. 

228 Der Gegenstand hat eine riesige Literatur. Hauptschrift ist 
W. A. ScmnoT, Die Purpurfä.rberei und der Purpurhandel im Altertum, in 
seinen Forschungen auf dem Gebiete des Altertums, 1,96-212, benutzt und 
zugrunde gelegt durch MARQ .. PI. 2 507 f., RITTEn, Erdk. 1 i ,37 lf., DE SAULCY, 
Voyage en Terre Sainte 2,284 f., PIETSCHliANN. Gesch. d. Phön. 239 f., wo 
auch Abbildungen der mut·c.x trunculus, der purpuru llaematostoma und der 
mure.x brandaris. Von biblisch-j. Gesichtspunkte BOCHART, Hieroz. 719 bis 
734, der ausführt, daß JH;\1 "quaevis cochlea" und "purpuraria cochlea terrestri 
simillima". Dagegen LEWYSOHN. Zool. §§ 363-369 in unberechtigter Weise 
fünf Arten Jl!;n. Allerdings in TMenach 9,16, 5262s Cl'"!.,:ll\' nv~mn )Q ••• pf.n:"l 
usw., wonach es eines im Meere gleichfalls gab. Den Aufenthalt im l\Jeere 
setzt voraus bMenach 44a, während nach bSanh 91 a der 'n auf den Bergen 
zu finden sei. Beides vereinigt 8ifre Dt 354 p. 147 a; Es gibt einen Ort im 
Meere (? alte LA Cl'!:), wo er auf Bergen liegt, und es umringen ihn Eidechsen 
(ri1'1:11QO I. n1•1:11:1o), und Niemand kann hingehen, ohne von den Eidechsen so 
gebissen zu werden, daß er stirbt und alldort verwest. Siehe ferner RIEGER 
S. 21, ROSENZWEIG, Kleidung S. 39f. [n•eeo ist der Mauergecko. I. Löw.] 

218 Bar bMenach 44a o. .,Der jll~n- der Körper (llliJ, wofür HOCHART 
a. a. 0. 1l!J Mdie Farbe" lesen möchte; anders sucht die Schwierigkeit LEWYS. 
a. a. 0. zu beheben) ist ähnlich dem Meere, sein Wesen ist das eines Fisches; 
er kommt einmal in 70 Jahren aus dem Meere heraus, und da man mit 
seinem Blute (11:1,) die n~~n tärbt (=von seinem Blute die 'n-Farbe gewinnt), 
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so ist er sehr teuer (c•,p• ,,Q,)". jSabb 1,6, 3bs~ n1Cll)11 c•,•J ~~ 111• JlT~n "der 
'n hat Sehnen und Knochen". 

230 bSabb 26• nD•n ,V ,,ll, MQ~U)Q JIT~n ,,,,ll 1~11 c•:Jl• (RN u. Rasi ms Oxf., 
Agg. ,,ll ~lll nlQ~lCIO, s. dazu NEUB., G~ogr. p. 39 und weiter u. Bd. Il, S. 326}; 
Ra§i: CI':IJ1' von c•:p• (=Kelter) aus gedeutet, vgl. bSabb 75•. Auch PIETSCH­
MANN, Phön. S. 242 nennt die im Fußboden bei Tyrus ausgemeißelten topfartigen 
Vertiefungen, in denen wie aus Oliven oder Trauben aus Muscheltieren Saft 
gepreßt wurde, "Kelter". Daß dieses Land Zebuion gehört, ist ein beliebtes 
Thema der Aggada: Sifre Dt 354 p. 147•, Jallc Dt § 961, Trg Ps-Jon 
Dt 33,19, bMeg 6• usw. Zugleich erhellt z. B. aus Sifre ib., daß der Handel 
mit der Purpurschnecke lukrativ war, und dem Zebuion wird die Versicherung 
gegeben, daß, wer ihn bestiehlt (d. h. doch wohl, wer unechten Purpur in 
den Handel bringt), keinen Nutzen von seinem Handel (K•CIQJ,m) haben soll. 
Ib. vorher ist die Rede in positiver Weise davon, daß einer seinen Unter­
halt (ncJ,m} von der Purpurschnecke hat. Vgl. HERZFELD, Handelsg. S. 118. 
- Zur Ortsangabe Tyrus und Haifa ist zu bemerken, daß Haifa ehemals 
eben deYhalb auch Porp1iy1·ion hieß (WILHELM v. Tyrus 9,13, s. Bochart 
a. a. 0., der auch ~o,: als ~'arbe vom Namen des Karmalberges ableitet); 
SEETZEN, Reisen 2,74 u. 4,278; ZDl\IG 12,340; 19,042; Pal. Expl. Fund 
Quart. Statem. 7,187-190. 

231 c•~ :-101, n~:n oft, z. ß. jBerakh 1,5, 3•, bChull 89•, bMenach 43b. 
ln j lautet die Ausfiihrung: Der ·., ist dem .Meere ähnlich, das Meer den 
Gräsern (c•:lllljl), die Gräser dem Firmament, das Firmament dem Gottesthron, 
und der Gottesthron dem Saphir. HERZFELD, Handelsg. S. 307 f .• ohne j zu 
nennen, macht darauf aufmerksam (vgl. schon BocHAR1' 731), daß Rasi und 
Ibn Ezra zu Exod 25,4 ;,~:n für p1~· halten td. i. griin, höcbstcu~, weil für 
"blau" kein hebr. ·wort vorhanden, "blut1grün"; vgl. Rasi Lev 21.20), wie es 
doch auch das Meer ist; auch i~'ll:,j:i (w. u.), das dem 'n täuschend ähnlich 
ist, bedeute nicht "blau" (.Indigo" RX) schlechthin, denn Y.tlcxw611 heißt nur 
schwarz und dunkel. Doch zeigt llUcrakh l,ö jm:~ .,:,:., j':l wenigstens so viel, 
daß 'n grün schlechthin nicht sein kann; vgl. bBerakh !)b. Daß det· echte 
Parpar rötlich, sagt Plin. 9,36. 38; die lantbina ist im Wasser rot, dann 
purparn, beim Absterben violett (RIEGER S. 21. A. 29). Der Purpur ist eben 
eine besondere Farbe, deren Grundton als violett bezeichnet werden mag, doch 
geht er in rot und auch in schwarz über. :11 Num 7,3 wird mit ;•p, ;:- 1;::11 
gedeutet, Num R 12,17. 

"'• Im !\littelalter galt die Fahrikation von .~:• unter den Jaden für 
erloschen, s. L. Löw, Graph. Requisiten 1,127; s. anch Beth-Talmud ö,30ö. 

282 Siehe die Quellen in A. 228 u. o. S. 143. 
283 Gt>n R 69 K bSota 46b, bSaoh 12•, Pir~e DE ed. Friedm. p. 1-1. 

Vgl. NEUß., Geogr. p. 156. 
23 ~ bSanh 91•. 1'Sabb 8(9),2, 11920 1;11~~ ;n~~ ;ll!'l (1. 1;111D1), b 75•: so­

lange Leben in ihm ist, ist es dem l\lenschen lieber, damit cor klare Farbe 
erhalte, s. Hasi und Tosafoth; j 7,3. 10eös. Parallelen ans Aristoteles unrl 
Plinius (9, 126 vit•as capere tc11dunt. quia cu111 t•ita Sllet'um cum ct•onnmt) bringen 
ßOCIIAHT und RIEGEU a. a. 0. bei. 
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2a5 ,,•)1:11~ 'l•11•~, ·~·n •: bSabb 75a, 
236 Lwr 2,263; für tl'llll"'i'l my Exod :&ö,5 LXX Octx!~&wct, Andere, auch 

Akylas, 1li'l&wct, wonach Jll'l!l, ]ll"l!l in jSabb 2,3, 4ds7 u. Esth R 1,6 nur die 
Abkiirzung entweder von Hyazinth- oder von lauthin- Purpur sein kann, 
s. Steinschneider-Festschr. S. löS f. Vgl. auch Jll'I!I~N = lil-l)&I~O'I echt purpur­
farben, Lwr 2,53 aus I~ohl R 1,9. Den Hyazinth-Purpur behandelt ausführlich 
HOCHART 727 1f. 

231 bSabb 28a, oft in Targumim (für I:'Möl u. c•:-r:n), s. Lwr 2,40&: 
flc;yw6•; Steinschneider-Festschr. S. 157. Zur Sache s. MARQ., PI. 2 508 f. 

238 np•,:1 ;,; J'N .,;:n Bar bMenach 42b u., doch kannte man Proben 
der Echtheit ib., s. LEWYSOHN, Zoo!. S. 283, wo es deutsch zu lesen ist. 

239 s~~CKER-GÖLL, Gallus 3,208; PIETSCHlll .. Phön. s. 242; !IIAHQ, 
PI. 2 515 f. Viele darauf abzielende Stellen s. talm. Wbr s. v. N,,D,1D. Eine 
Matrone verfertigt (moy) den Purpur fiir den König, ist lange damit be­
schäftigt (pcv), bringt ihn endlich fertig (,Cl) und läßt ihn beim Walker 
(0:11:) reinigen (Num R 12,7). 

240 Nl:"l N,c:: .,;::n bJebam 4b. Ni'l;:m N,CJI bBerakh 9~>. Ygl. RN s. v. 
nS~., (K 8,226), der dies noch weiter ausfiihrt. Daß Byssus und Seide fehlen, 
kann nicht Zufall sein. Die Färbung von Baumwolle ginge hervor aus der 
interessanten Erklärung RHais zu ,,n;, .,;,.,D (so liest er bSabb 90a statt 
,,n;, ;,;m:~ der Agg.), doch spricht er zu bKethub 72b nur von 'Volle schlechthin, 
s. RN bei K 2,215. 

241 TKil 5,24, tlO 28 j 9,2, 32 a 19 .,,n:l 1;1:1111:' jöi::'D; zu •t:I:'1N, N.~,r: u. :l1NpSp 

s. § 84. Vgl. Hai u. Maim zu MNidda ~,i. 
242 Dies scheint gemeint zu sein mit :11:•~n ;,1:•.~n opp. ..l!l,no :-1•1,nl:l 

TSebifitb &,8, 68s, doch ist die Stelle in Unordnung. 
243 TSebiHth 5,8, 68s '1: p11c j'Mi'1~ i'CI!I!::-11 i'?:l>:-1 (diese Stelle wurde 

von RIEGER S. 19 A. 15, der sich gegen die Kleie skeptisch verhält, über­
sehen). Dem entspricht MPesach 3,1 NI:'! (ed. Lowe •er, j •:::n, Maim. ~t:m, 

RN jC111 rus Kfm jl:l'l = ~€p.ct = ~wp.6; B··iihe s. Lwr 2,244) der Färber, in 
b 42 b erklärt N,!•n, N•c (so I. mit RN bei K 3,36ö u. mit anderen; Agg. 
N11n1 'l:l u. •11•n,), d.' i. Kleienwasser, "das man fiir den Lack bereitet" (•1:::)1, 

N:~~ :t•; R~, Agg. N::l~ 1:1::1 •)l::.l>,, s. o. A. 225); l\Iaim ms umschreibt 'n, 'r: mit 
]CiiC:-1 c;-,::1 ]',11:'111 "worin man die Kleie weicht" (zn j0,1r: s. o. S. 99), so dal.l 
"Kleie" auch von dieser Seite gesichert scheint, und dies meint auch j z. St. 
29d45 NJ1::1'11 ~1~p•1 cll1p MJ::I :n• 1-: i'll=llt ~::> •:::•n (1. mit J 1340 :1111p Safran o. 
S. 145), wonach jedoch Beizen und Färben in einem Bade vorgenommen 
wird, in der Technik der Färberei gegenüber dem Vor- u. Nach-Beizen Mit­
beizen und Einbadmethode genannt. Sonst finden wir allerdings diese Ver­
wendung des Kleienwassers nicht, aber darum den Stellen Gewalt antun und 
sie auf Alaun und ähnliches zu deuten (RIEGER a. a. 0.). geht nicht an. In 
bBm 601> o. ist N"'l•m x•o ein 1\iittel, das Vieh betriigerisch fett erscheinen 
zu lassen, so daß im Punkte der Kleie die Färber u. Mäster mit Reeht in 
T beisammen stehen. Zu c1~p• s. MSabb 1,6 J'J::-1 c1Sp•::· s.l\Iaim., Maim. auch 
in m11•11 ';;, 1,1. 
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... MB:!$: 9,4 n11• nn•;pn1 y::~::r; 11:lll Jnl ed. Lowe, I. mit ms Berl M11'i"' n•;pn1. 
(Agg. 1nn•,pn1 resp. 1n••pn1), T 10,9 ms Wien rin ed. Z. 367ta bioß w,pn1, 
Subjekt der Färber, während in M in richtiger LA Subjekt der Kessel und 
n•;pn intransitiv). M ib. "wenn er sie [die Wolle] schlecht (111Q ed. Lowe 
und viele Agg., andere u. mss. 11]1:, was ganz dasselbe, nicht "dunkel•, 
RIEGER S. 18 A. 7, sondern ~häßlich") gefärbt hat". In b lOOb wird "nN~ 

mit c1::1~:, dieses mit ,,,, N1~: erklärt; letzteres bedeutet: dasjenige, was den 
Kessel auswischt, d. i. der Rest, der Satz des Farbstoffes, der also häßlich 
färbt (s. Rasi); c1::1~:: (s. Lwr 2,28Ha u.) ist dunkel. MKel 5,5 ~ID ..• M11'i"' 
c•JI::Ill, nach Mairu. in die Erde eingelassen, vgl. jSabb zu M 1,(i fol. 4a28· 
MJil::lj) M11•, wo allerdings auch M11Pll '•. Das b'ärbebad nannten Griechen und 
Römer ~el.ciy1ov pelagium, und es ist möglich, das c• = Meer in TNeg 1,5, 
61817 (s. A. 226) diesen Sinn hat; heute sagt man "Flotte". 

244 & c•l1JI:Ill sing. *J1)1::1lllll::lll LöwJ s. A. 214 u. 216; c•J;::I1lln J'C s. A. 218. Die 
oft genannten J'lCC rs. bei "Malerei") sind wohl pulverisierte Stoffe (Maim. 
n•::r•::r ':~n 1, t nimmt n•l1Cj) als Beispiel von J•lco an; für das Vorbeizen ~nlt 
ib., s. w. u.); dieselben wurden aufgelöst, n11D aram. ,,., bB~ 101•, od. zer­
stoßen pp, ib., wie man auch heute gewisse Mengen von Kochsalz, Glauber­
salz usw. dem Bade zugibt, angeblich um die Löslichkeit des Farbstoffes zu 
verringern, seinen Übergang auf die Wolle zu begünstigen. bNidda 31 a 
;nN Jl::l~ i'~1ll 1~1:: M11'~ j•Jcc Jnll J:::lliM. T!Orla 1,5, 44 21 läßt mit J'lCO in zer­
riihrtem Zustande (~1~::1::1) färben, Gegensatz wäre etwa J';;'::l in natura. Danach 
dürfte n~•:l in TSebiHth 5,8, 68s in demselben Sinne zu erklären sein; lies: 
n~~::l~l!l J'JilCl i'111. bSabb 102b .kochen" (n1J;•1• )ll:::r; J•lcc ·~::-::~o), ib. •t:~llll!lll 
M11' ''~ll nl~ID~ •.• n1•: (s. S. 122). Sifra zu Lev 13,2 p. 60a RAkiba: Die 
Maler (c•1,•::r) haben Farbstoffe (c•Jccc), mit denen sie die Häute schwarz, 
weiß und mittelmäßig färben; man bringt also eine Mittelfarbe (n•lll'::l cc), 
umringt den Schaden (J:ll) von außen, so daß er als etwas Mittleres (weder 
schwarz noch weiß) aussieht; hier ist zwar vom Portraitieren die Rede, aber 
man sieht, daß die ]•Jco zur Erzielung von Farbennuancen gebraucht wurden. 
Übrigens ist 1"11 auch = färhen, z. B. n11"1liC H~H ::111 i'N Num R 12,17. Die 
ganze .Flotte" oder das .Had" heißt auch y::::rn •.:: Ml\fi~w 7,8, j!Orla 2,8, 
62asg; C'JI::Ill •o Sifra zu Lev 11,35 p. 56a o. 

246 Der Fiirber saß dabei auf einem mit einer Mnftl'l lj'EI!l MKel 24,10, 
vgl. 20,5) bedeckten Sitz r;;::::rn n::•r=• Clj)C l\lKel 18,8), der wahrscheinlich die 
bloße E1·de ist. 

•~s SieheA.244. Es wurde \Vasser nachgegossen (jSabb 1,6,4•2s ~:Nnc NCI:7 
•rc 'i'C1C llli"'l 1J:!I•ll). Die überkochende Flüssigkeit lief in einer am Rande 
des Kessels angebrachten Rinne (n11•n qo:1c) ab (oder zurück?), s. M!Ednj 7,8 
C'JI::Ill ..• ~ID M1r•n qo:1c (ms l\1 J'l1J:::I~), 1' B,l. 4f>!) 15 dass. (noch mit dem Zu­
satze, datl der dort genannte 1\fenachem b. 'Nllc (oder •Hmc-) ein Färber war), 
.MKel 5,5 (die Färber sind nicht erwähnt in TKel bl~ 4,o, oi81); sonst vgl. 
~r:n:-1 qo1c o. S. 88. 

247 b:Ml;: 11 b M11•n JC m~vn; 1.,1::111. Der Gegensatz lautet araw. n•n:: 
hChag 15b o. (11; 111] p•~;: M11'~ n•n;; 11!:)1 ~:. ib. '1: j:'~O M•CH :JN 'j)l i"'li"', )Cl ;:. 
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24ij So ist wahrscheinlich aufzufassen :-r:l'~l:i m:•ni:l j'::llll 1•:-r c•~::m•:.~:~ c•y:~11:-r 

:"11:111]1 •JII:l jSabb 7,2, 10e15. 
149 MB:!$: 9,4; vgl. b 101• die Debatte: n:l:l' J'll 111 ,r:11;-r ~ll j•Jr.::~ n:.:~~ ~:~• 

,1:111;-r ~ll J•lcc, dann 11•:-r 11n~•c 11nnn. 
260 MSebiHth 7,3 11:111]1~ y:~111 y:.11:-r. 

m Einige Literatur: BLÜMNER, Technol. 1,107 f. MARQ., Pl.2 517 f. 
Talmudisch: RIEGER S. 14 f., RoSENZWElG, Kleidung S. 24 f. Spinnen in 
Gaza, GATT in ZDPV 8,75. 

202 ABsyr. ~amu (tawu) spinnen, hehr. me~(wovon M1Cicl, welchE:'s nach dem 
Äthiopischen (a. GES. Hwb.14) urspr. drehen bedeuten soll, also wie ,1111 u. 
J~, u. auch ._;_,.b heißt "in Falten legen•, .)LhA das um den Webebaum 

gewickelte Gewebe (ZDPV 8,181). - ~~ll u. ~~~~ = ~~ J~ (Trg Ps-Jon 
Exod 3ö,2ö für :"11:11:1: ~'lll, für 11e1: J'illl, RN s. v. 111:. 3 bei K 4,343 J~Tl, der­
selbe arab. ;uc = 1111:l). bM)j:: na ·~1'11, bBm 24b u. ·~111, ll,l:.•p Spinnknäuel, 
bChull 51 b 11~1•11 Gaspinnst (b!Erub M• •~1111, ib. 28b 11n~•T1M ms M., RN lll'1~1T'11), 

jSabb 7,2, tOca ll~llll:i. bJebam 66• ~1M 11~1 J':ll Rasi, RN jedoch ~.",,n s. ROh 
u. Tosafoth. - ,1c in n1,11c c•111l MSota 6,1, b 6b, bGitt 89• in Agg., aber 
in Misna ms Kfm m,111c (ed. Lowe n1,111c), als Var. ausdrücklich in j z. St. 
20da9 :1n•: 1,1111 n1,nc ••• ,l:ill 1,111:1 n1,1111:1 ,1:1, jlll:l, vgl. ROh in Tosafoth zu 
bSota 2i• (,IIDC 1n111!l l'111CIIII c•111J n1,T11:1 '•11) u. das Gaspinnst ,111:11:1 jSabb 7,2, 10ea. 
Demnach ,111:1 von Wolle, ,11:1 = ,1111 von Flachs. bh. ,11:1 nach GES. Hwb.t4 
den Faden beim Spinnen v. d. Linken z. Rechten od. einwärts drehen, arab. 
;r_ HARTH, Et. Stud. S. 49. nh. fast nur auf die Hibel beziiglich, s. L 4,529, 
doch auch Thr R 1,1 p. 25• B. j•t:nn ·~ ,11111.- ,,111 eigentl. werfen (den Faden 
um die Spindel), doch auch spinnen, nur aram. bKethub 72b :"l:l~'!l 11•,:·, 

bSukka 16• •~11111 11,!11'1:1~. 
258 MKetbuh 5,ö, s. § 123. V gl. Josepbus, B. J. 1,24, 3 § 4 79. 
2"' MSota 6,1 (Parall. s. A. 252) Ml:l~:., jBI!rakh 8,7, 12e25 ,,,II~ nnCI c•111l. 

Bei der Arbeit schlummert sie ein (IIC"l bSanh 7 •) und auch im Gespräch 
spinnt sie (11:.~•!l 11n1111 ,,M:l bMeg 14b). In den neun Trauertagen vor dem 
Neunten Ab vermied man es, sich im Spinnen zu betätigen, jTalan 4,64 c26 

jPesach 4,1, 30d4 (LAs. bei Ratner z. St. u. K 8,181). 

•n p11D:l :"111CI MKethub 7,6, dazu b 72b c,11 •l:l~ :"l'nlll1,1 1'111,1:1:.; "beide Arme" 
vermöge der oben gegebenen Definition der Tätigkeit ,no; vgl. T 7,6, 302s. 
Bar bGitt 90b o. auf p1111:1 m1:~ folgt ;,•,,11 •l:l'l:i :-tl:i1,t1 (fehlt TSota 5,9, 302s), 
"von beiden Seiten entblößt" (interessant Rasi: wie die Obristinnen in 
Frankreich, deren Leib man an den Seiten? sieht), wohl beim Spinnen, doch 
auch für sich stehend möglich. Vgl. 11n~1pnc bPesach 50b RCh in Tosafoth; 
bChull 60• 11p1111:1 ~~~~,, .,nc (vgl. weiter u.). Da man nicht nur im Stehen und 
Sitzen, eondem auch im Gehen (p1111:lll spann, so steckte man den Wocken 
in den Gürtel, um beide Blinde frei zu haben (MARQ., PP öJS); dadurch 
nun mag das lose und einzige Oberkleid von den Schultern herabrutschen. 
Heute nehmen die Frauen zu demselben Zwecke ihre Schürzbänder (RICH 
s. v. neo). Die Orientalinnen spinnen auf der Straße (Nachweise s. bei RIEGER 
S. 14 A. 7). 
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268 11:11::1 n1::y; Mt1: MKethub 5,5, vgl. jSota 6,1, 20d69 1111!1 sei 1cy, 111:1 

allerdings Flachs (A. 252). Flachs von bösen Folgen o. S. 139, allerdings in 
Stengeln, ob gehechelt, steht dahin. Bei den Römern wurde Flachs auch 
von Mil.nnern gesponnen, MARQ. Pl.2 517. Nach bJebam 63a (.!!;lia an RJose) 
wird auch Flachs von der Frau bearbeitet, vgl. FR. DELITZSCH, Handwerker­
leben2 S. 4i. 

25B TKel bb 4,8, ö94u 1•~ nnr:l n1l::aM~tt 1111. 

••9 MKel 11,6 u. 21,1 Agg. nc•11, ed. Lowe Ml!i'JI, ebenso Ma.im., Hai u. 
RN lll!i'JI Var. 111:•11 (TKel bb 1,4, 590s1 111•11 vermöge MKel 21,1 richtig gegen 
111!1'11 des RS zu 21,1; Elia Wilna M1•;;, vgl. o. A. 225); vgl. t~t pala 
BROCKELM. 13. [Ist etwaA ganz andres und hier nicht zu kombinieren. 
ZDMG 59,:052: il!'-1}· Löw]. Hai arab. i(...(~. auch Abulwalid Wb. ed. NEUB. 

334 i(...(~ u. ed. BACHER 232 '1~!1 für 1117': Prov 31,19 (in Wirklichkeit ist 
11111•:: der Wirtel), u. 1117•: setzt auch R~ lK 1,69) für 111!1'11; it. ~~~p1l1p = conocckia 
Rocken; RS zu 21,1 11~"1;p I. ll;plllp. Bei l\laim. z11 11,6 111!'ll = :i:11~11 scheint 
das arab. Wort fehlerhaft zu sein für 1111;'!1 der Agg., I. 11:1~•t = i'.(~; vielleicht 

jedoch aus ii::1;11 (welches Maim. zu 21,1 fiir :'11!':;1 setzt: 14-~J bebr. nyp~:) ver­
derbt. Maim. ferner zu 11,6: in Andalus iir::IIJ1)1~11 (s. unten).- 11'~ll:!:l (so punktiert 
in Maim. zu MKel 2,1 ed. DEREliiBOURG, entgegenzuhalten der gril.ulicben 
Aussprache bei K 1,308), TKel bb 1,6, ö!J0s6 nn::·11~ •:J ;y111 11!1ll::a (RN punktiert 
MI~!!) ms Wien 111711, Hai 11111111, 11'111111, ed. Wilna :'11!111 (1. 111!'11, doch steht in 
ed. Z. HC1JI außerdem, wofür in ed. \Vilua corr. 11!1JI), RE!ia Wilna. :"11!'11:'1 :,;;111 
M•11711::11, nebst anderen Van. (s. K u. RIEGER), nach Hai von aram. •n~:~ = 
Lagerstil.tte abzuleiten (dennoch bat er auch die etymologisch nicht gerecht­
fertigte LA 11::111111!}, mit der Bemerkung, daß es rabbinisch •11cJ1111 sei (RN 
A. V, 11'1111111 bat •c11;1111, s. V. t:l111 arab. sing. :"1C:IIl1JI, pl. r::•J111ll = V"'l~ = 
Spule, s. FRAENKEr, S. 9-l). Das Wort befindet sich in bSabb 9lb, wozu 
interessante Bemerkung von RCb. \Venn in TKel bb 1,6 :"1'11:11::11 :"IC'IIM ;;;~: 

gelesen werden kanu, st.eht nichts entgegen, die beiden so zu di:fferenziieren. 

daß :'1'11711 den Stab, "die Lagerstlitte" (syr. jb...~ Cardahi 2,523) bedeutet, 

Ml!l•ll resp. Ml!l'll den an ihm angebrachten Knä.uel (i4>. = n:;pt des Maim.). 
280 ,~ll eigentlich was rund ist, darum ,~~~ auch = Bezirk, ursprüng­

lich also der runde Wirtel (= Mj)'ll}, doch Spindel überhaupt (GES. Hwb.l4). 
LXX Prov 31,19 ~~~potx~o~ lat. fusus; Abulwalid J~l. Nh. ,~~~ aram. ,~ll, 11:~11 
"Spindel" überhaupt, s. L 4,ö2, nach Stellen wie bJoma 66b :11:11~ Mc:n 1'11 

i~!l::a 11:,11 "die Klugheit der Frau ist auf die Spindel beschrlinkt"; die Frau 
wird reich von ihrer Spindel (n:;tc Gen R ö6 g. E., RX jedoch Mn':otc, und das 
wäre der Mühlstein); die Araberin sitzt und spinnt auf der Spindel (bKethub 
72b, in bS.wh !J5a in einer David-Legende); bJoota 66b usw. Mehreres s. 
iu Magazin f. d. Wissensch. d. Judent. 20,204 f. Eine Gnome Mananders 
lautet: 'la•ol yu~ot111&Sv lpyot, 110Ö11 lxx:l.'l)atotl, das Vorbild von Jitclier taceat in 
ecclcsia, s. in ßticHMANN, Geß. Worte 21. Auß., S. 84. - Denom. 1~11 bMeg 

14• s. A. 2M u. L 4,53. [ .... ~s:. Syrer zu ii'lol EN 2i, l'.ili, ... ~I ~ zu 
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lil-lQ.::.g EN 27 DBB 1038. - J_j4JI 'iv:J' zu li?~ liJl~) EN 27 DBB 1!-133. 
1831. Löw.] 

281 1111!1 MKel 9,6. 8; 11,6, T bm 6,12, 58527, TlOhal 4,3, 600s4 (spitzig, 
weil neben co•p, s. auch MSabb 17,2, b 122b, TPara 11,4, 639s2), oft Maß­
bestimmung, z. B. 1111!1 II;D MKel 9,8. Syr. ~~ [J j4-ll EN 27 DBB 883]. 
Ra8i zu bSabb 122b fuseau = fusus. Gewöhnlich aus einem Stück Schilfrohr: 
J:l"'ll ;111 1111: MPara 12,8 ed. Lowe u. Agg. (Hai J:l1"1 usw.), '1' 12(11),16, 641 ö 

,;::1.,11:"1 1111: I. J:l"'ll:"l (vgl. o. A. 124), Maim . ._,v_r.JI = Schilf, Hai ::111p s. I. Löw, 
Pfl. S. 54. 

262 ll"'ll'll MKel 13,5; 9,6; Hai arab. :"l"'ll'll = B LZ..a, auch RN, ferner 
it. 11Spo1D (?), Maim. hat :"l"''lll. Vgl. Raiii und Tosatoth zu bSanh 14b und 

bMenach 107a. Gr. ilyx1ao;pov. Mehr w. unten S. 157. [~L:..a zu 'j.J?ro 
DBB 1038. 1153. Löw.] 

283 MKel 11,6 n:nD Sru :"lP'II opp. :"1111110, T bm 1,5, 578sg (MKel 17,12 
:"1;1,J 'II, T bm 7,3, 5864 dasselbe; ib. 585ss J'IIPO ~~~~ 1J '11 als Maßbestimmung); 
MKel 21,1, MPara 12,8. RN l. 11p•e = ;;..(1; it. VCI'tcechio = t'CI'tieillus; RS 
zu MPara 12,8, zu MKel ll,fi u. ~1,1 meint fr. vertcuil; gut beschrieben von 
Maim. zu Kel 11,6 (vgl. zu MPara 12,8) = arai.J. iÜl!:l = Schwere (vgl. fr. 
peson), im Maghreb iU~ =Spinnerin. Zur Etymologie von :"lp•ll (fem. zn P'llll'!) 

s. G. HOFFMA!{N in ZA'l'W 2,58. Zur Sache ßLÜM!{ER, Techo. 1,120; WILKIN­
SON, MannerB 3,136. Abbildung RICH s. v. colus. Die "ägyptische Spinnerin" 
bekannt, s. unter A. bei MASPERO Histoire Ancienne 2, Paris 1904 p. 23 (hier 
Fig. 20). Da sieht man die Mündung des Beschwerers gut; vgl. 1111: •ll u. 1!1'"1 

11:Sil bSabb 78a, 80b o. s. RN u. ROh "1::1:•e ,,: :"l"'U'll:"l S1111 "11"1: 1D: 1111::"1 •11 Sy j'III1J;III 

c•e:"l jO ••• YJI:"l Jt:l ••• 111•1 Cllll:"l JD 1J'I111 0'1111)1111 t''1 :1c•1 r:n::"l. \Virtel aus alter 
Zeit sind in Masse gefunden worden, doch erwähnt 1\IARQ., PI. 2 517 nur 
solche aus Ton und Stein, nicht auch aus Knochen. 

284 MNeg 2,4 n•;11c111; JlliiiD :"1m~:, T 1,8, 61827 (ed. Z. n;c111;), Sifra zu 
Lev 12,12 p. 63c, Weil sie der Natur der Sache nach zum Drehen des 
Fadens den Finger anfeuchtet, so bezieht RIEGEit auf diese Arbeit die Stelle 
in TKethub 5,4 u. Parall., s. jedoch o. A. 252. 

26~ Manchmal wird der Faden um den eigenen Leib gewunden, MMls: 
3,4: 1:•"1• ;ll :"1111~, vgl. b 19a )::111!1 opp. 1~11::1, j 82•65· 

~86 MKel 21, 1. 
261 Nach dem ungefähren Sinn von Lev R 17,1: :"l:;o :"111;:) 11•:"1 l'llll:"l :"111111:"1 

'1!1 :"lp, nn11 1'1)101 1'1!:1)1 nn11 (dieses M]IO ist etwa. die zubereitete Wolle um den 
Wocken, -;oi.ur.Jj, mollis lana, tractus, MARQ., PI. 2 517; oder ist :"lC)I zu lesen?). 
Midr Tehill 73,4: 'l::l :"11111 1;::1 •110 ~:;, j'111 :"1c1:;o nn111 r:~c1pc n:"lll :"11100::1 :"lno n11tn 1'111.111:"1 

(~cp die gezupfte Wolle, :"l~ll. die gut gedrehte). Sonst zur Stelle 1!. BACHER, 
Tann. 2,44 A. 1. - RIEGER S. 17 A. 21 llißt n1D111n ~111 em TKel bb 6,7 (vgl. 
M 27,12) einen anders gesponnenen Faden sein, doch ist das nur Sache des 
Webtins, s. S. 1o2. 

288 MARQ., Pl.2 519: "Die Konstruktion des antiken Webstuhles ist 
bis auf den heutigen Tag so wenig aufgeklärt, daß sie sich mit der für ein 
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Handbuch erforderlichen Kürze noch gar nicht erörtern läßt." H. EPHRAIII1, 
Über die Entwickelung der Webetechnik und ihre Verbreitung außerhalb 
Europas, Leipzig 1905. ti"ber Weberei in Gaza s. GATT ZDPV 8,73f. Ich 
folge RIEGER (S. 24-39), wo mehr Details, doch konnten hier auch Er­
gänzungen gegeben werden. 

269 V gl. w. u. von den \Veberinuen des Parochetk; daR ist freilich 
Kunststickerei. Überhaupt können die vielen Angaben bezüglich des Paro­
chetll- und die Weberei figuriert in den Quellen in vielen Punkten eben in 
Anknüpfung daran - nicht ohne weiteres für das tägliche Leben verwertet 
werden. IC~!ll fem. bSanh 9oa, bGitt ii4 a (s. A. 285. 286. 287). Weberinnen 
in Batrun s. RITTER, Erdk. 17,588, geschickt zumal in der Verfertigung der 
!Abajes fiir ihre MännP.r uncl Söhne, also zuw häuslichen Gebrauche; bei 
den Aeneze s. J. L. HURCKHARDT, Beduinen u. Wahaby S. 52. 

no In der Basilika zu Alexandrien, TSukka 4,6, 19826, b f1l b (j 5,1, 
!J5b o. nicht auRdriicklichl. 

271 Die Brüder Asinai und Anilai, die nachher in Mesopotamien eine 
politische Rolle spielten, wurden von ihrt~r Mutter zur Weberei in die Lehre 
gegeben (la;wv !J.ctfnlatl r.o1-/jatw;), denn bei den dortigen [jüdischen] Bewohnern 
schien das nicht unpassend zu sein, da auch die Mäuner bei ihnen zu 
~pinnen (;cxlcxo-IOupytiv) pf!Pgten (Josephus Ant. 18,9, 1, § 314), und als sie ihr 
J,ehrer strenge behandelte und strafte, ;crli!'ßen sie ihn (ib.); vgl. A. HARKAYYa 
:-lotiz bei JUDELEWITZ ~:=~.:-::'! ;o:;. c:•~l:'l':'T ""• 1. N'aardea, Wilna 1906 S. 86. -
Der Rebell Jonathan (Jonathes) in Kyrene war seines Zeichens ein \Veber 
(6cpliv'"l' Josephus B. J. 7,11, 1 § 438). Paulus aus Tarsus war ein Zelt­
tl'ppichwcber. 

m l"'llOliC, s. nächste A. Die hiinslirhe Tätigkeit stand gewiß in Ehren. 
213 T!Ednj 1,3, 455-t ·~,J IC~IC ;,~·~· l"'ll':lll ;7 j'IC 11;;-;:; es ist von zwei \Vebern 

in Jerusalem die Rede, die, gewiß infolge ihres \"errufenen Gewerbes, im 
"Misttore" (l"'lt::'IC:'T ,,M~'), einem ;erächtlichen Orte (ib.), wohnten, aber gleich­
wohl gelehrt genug waren, in einer halakhiRchen l''rnge Auskunft zu geben 
(ib.). Siehe auch Rasi bSabb 15• (st. ~~·~· 1. ;,~,~· h.1t Rai!i ;,::m~:; UJEnEu 
S. 25 A. 6 zitiert aus i'"!l~l"' 1,16 p. 14• l"';lllOJ u. :\I!Eduj 1,3. - Ein Spdchwort 
(aus Babylonien): Ein \\rebe1· (Hl~,J), der nicht demiitig ist, dt~m ver\viinsche 
die Jahre! (hAz 26• nach Var u. Erkl. R~'s bei K 2,360 u. der LA des 
Jal~ut zu Gen § 133. Andere Wiedergaben s. bei DELITZSCH, HandwE'rker­
leben 2 8. 45). Durch Gesang erhielt er sieb bei munterer Laune (• • • ~~~=, 
'IC"T,J"T, bSota 48•, aber RN hat •11-::m Lederarbeite1·). 

"" Sia sollen infolge ihres Gewerbes mit Weibe1·n zu tun haben, 
T~idd 5,14, b 82•; vgl. Codex Constantini XI § 8 gynacciarii = vi1·i tcxto1·es 
(RIEGER S. 2ö A. 7). i'".::.::-n a. a. 0. sagt, in Frankreich gebe es Gl'genden, in 
welchen die Weber zur Zeugenaussage nichtzugelassen werden. Auch im Orient 
sind sie verachtet (KIIE)IEH, Kulturg. 2,186) .• ,,J:'T Oll!l•l.::.N ist nicht der" Weber" 
l<~unomos (RIEGEH), sondern Oinomaos au~ Gadara, s. GHAE'I'Z 4S 177, Lwr 2,6. 

171 Es wird niimlich genau fixiert, was wan alles von ihnen kaufen 
1·esp. nicht kaufen dtirfe, s. bei RIEGEH a. a. 0. J:o'reilich ithnliches auch 
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beim Wollhändler und Färber (o. S. 144) und sogar bei der eigenen Frau 
(bB~ 110• u. ll8b, s. § 123). 

276 Geht hervor aus TTerum 10,9, 43s; s. auch TBm 7,15, 387ö. Vgl. 
beim Spinnen o. S. 148. 

277 Asinai und Anilai (s. A. 271) waren Lehrlinge. Paulua war Geselle 
in Korinth (Apostelg. 18,3). bSabb 96b j:t•~n:.:o ms l\1 u. RN (Agg. F"~'~Nl:.:o), 
s. meine Ausfiihrungen in Vierteljahresschrift für Bibelkunde, talm. u. patr. 
Studien 1907, 3,7. Der Meister ::11 (in J!:11 bAz 17b). 

m V gl. Prov. 31,24. 
219 p!ll ist J•,N =gewebt MKel 27,1, bSabb 64• o.; Teppich, vgl. Paulus 

und weiter u. n!J1'1' •J11N; bBI$: 99• o. und bBm 112• N~:11c1 111~J = Mantelweber; 
Kunstgewebe s. bei Parocheth. 

290 Vgl. den Ausdruck 1J!:I ~~ 1J1N man webte ihm ein Kleid (b~Arakh 16b: 
"was ist der Beginn von Leiden? wenn man ihm ein Kleid zu tragen gewebt 
hat, es ihm aber nicht paßt" ,,;li ;:~p:-:o j'Nl). i'l,NJ ••• ,.;: TTerum 10,9, 43s. 
p1~n u. n•~o TBm 7,1, 3852o. n~o s. A. 293. p1~n s. A. 296. Im Altertum 
hat man "großenteils abgepaßte Kleider oder Zeuge, nicht Stücke zum Ab­
schneiden" angefertigt, MARQ., PI. 2 523. 

281 Bar bSabb 11 b (wahrscb. so auch die verderbte Stelle 'fSabb 9(10), 7, 
1221, wo nur N1'N übriggeblieben, vgl. ib. 1,8, 11017). Dieses N1'.N ist von 
dem oben behandelten N1'.N = Wocken nicht zu trennen. \Vas sonst KCJI, 

(o. A. 203) ißt, heißt in MKil 9,10 nlN (in i',,Jn n1n1N; mit Unrecht sieht hierin 
RIEGER S. 25 hineingestickte Buchstaben, indem er ,,,,,,N mit n1•n1N ver­
wechselt). 

282 'fBm 11,16, 39610 verglichen mit bBb 21• (s. Tosafoth); dies gilt 
für alle A1·ten Industrie (ib.), weil mit Schmutz und Lärm \"erbunden. 

288 c•v;c •nr.:t!:l mN~ n•;o .•• IJO':"' ~::•p TBm 7,1, ö8ö2o. Folgt auch 
ans A. 275. 

2114 Siehe A. ~75. 
285 bh. u. nh. J,N, davon J,N Weberschiffchen in Hiob 7,6 (ZATW 20,45f.), 

nh. l'1N (oft vel'llchrieben Jl;N, z. B. Sifre Num 115 p. 34b J11NM c1pc I. J',N, 

opp. ~•n!ln c1po, ~·1J J1p), MJl~K Gewebe, nJ•1N das Weben (L 1,1ö8f.), bh. u. 
nh. J11N pl. c•J11N Weber. H. LEWY, Sem. Frwr im Gr. S. 121 dpp!ly(8e; von 
J1N. Ursprünglich J1N =flechten, daher als Reminiscenz nJ11K c1::·c n;,,J 

bSabb 9tb (s. S. 142 f.). -Das Part. pass. ~alnJ liegt vielleicht nur künstlich 
vor in der Auflösung des Wortes TlOJIII' zu Tll1 •no Jlllll s. A. 180; dieses TU 

aggadisch = n~ in l'~ll c•o~:~:~:.:o l'!:IN ,.;eil/ TKil 5,21, 80; M 9,8 ,,;::, n;J usw. 
- ~lll (nur in aram. Redeweise: bSanh 9öa N~lll nnn,, bGitt 34•) ist ebenso 
J.enom. von ~lH Webebaum, wie ':J;~ von 'I~~ s. o. (in bBb 13b nebeneinander 
N~l~ll ~~~~!l NJI1' 111n; so, als Infinitiv ist aufzufassen n;nl~ 1C1JI j:lll bMeila 18•, 
nicht "Weber" L 3,358; doch liest RN in bBb 13b •p1nc:1 N~lll "sie webte 
Polster", also Verb im Peal). Substantiv ~lll (jBb 2,3, 13b71), vollständig 
J'N11l ~ll (nicht ~~J Trg Jes 38,12, Pes. jiQ.J, wovon denom. Pael ~~) vgl. 
arab. J~ jugum textoris (nöl Webstuhl in ZDPV 4,69). - Aram. ferner Nno 

oft im 'l'rg 0 u. Jon., s. L Trg Wb 2,22; auch bSabb 68• Nnol!i Nnl!i1 (RN und 
Krauß, Talm. Areh. I. 36 
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ms M Mnc•c(M•~) ~enc,, Agg. IIMI!Ill!l :1•::1 11n•c,), ib. 148a, jM~ 3,8, 83d26· Vgl. 
die Redensart lMl'riMC llllMI!I ll.,n:l lM;l: 'I!IH "wird denn alles in einer weise ge­
webt", d. h. wird jeder Ausspruch gleichen Wert haben? bBerakh 24•. 
b0hull58b s. Ra§i. Vielleicht gehört dazu ~~nncn ib. 51b u., nach RasiStreifen 
(Stricke) aus Baumrinde, z. B. ;••r=? - Aram. auch •nru s. L Trg Wb 2,521, 
syr. Af!el ... ~j texuit BROCKELM. 391; talmudisch nur jer., s. L 4,617, wofür 
babylonisch wohl ,,ID (o. S. 148); •n~:~ bedeutet nä.mlich sowohl spinnen als 
weben. Verwandt mit bh. •ntD (in ~,:;, •n111) aram. ll•.,ru, syr. l~· - ,,-u ist 
nur notnen; Belege: M!Eduj 1,3, M.Kil9,10, TBm 7,15, 387z;, jSota 1,2, 16e6s, 
bBm 29b (JI!Illl 'J), Trg Jes 38,12 (L Trg Wb 1,153), Trg Ri 16,14, Agg. ;c,,J, 
mit gr. Endung= yepll1o' (Lwr 2,167), doch haben RN, Levita u. ed. Venedig I 
die gewöhnliche Form 'II,.,J, J'll"l"U. ,,-u u. j:)"l!C haben eine ungefä.hrliche Arbeit: 
Sifre Dt 278 p. 123b. - Zu •o·o, O"O"lO s. Belege und Literatur in Lwr 2,276. 
nach I. Löw ib. "unwiderleglich" Weber (mit Ausscheidung von •c,r= I nom. 
gent.). Deshalb leitete ich früher das Wort von "l"t1At10"LIX, "I"IXAIXO"IOupyla =Woll­
spinnen, ab; •o,o (mit r um nicht an n•;o zu denken)= "t"IX?.ao-1oupy6, ad 
normam ,,,J; da bei den Juden die 'Volle von Frauen gesponnen wurde, 
so nannten sie mä.nnliche industrielle Spinner mit dem gr. Worte, das 
übrigens, wie wir bei Josephus (A. 271) gesehen haben, auch weben 
bedeutet. In der Basilika von Alexandrien (s. A. 270) werden sie neben 
den c",,J genannt. Siehe jedoch Bd. II, S. 258. Mehrere Requisiten 
(n•;r=c bOhull ö7b, Mr=c bSabb 47•) und auch der Meister (;::~, bAz 17b) werden 
gerade bei den CI"C"lO erwä.hnt, doch gilt es wohl auch fiir die cn,~J. [~tl bh. 
nachgewiesen v. Perles OLZ 12,251. I. Löw.] 

288 •11np ,;: bSabb 140b o. R~ (Agg. 'llt•p), vgl. 113•; l•:...::: PSm 3447, 
BROCKELM, 314 = Webebaum; "' .. ~ Pes Hiob 7,6 textum araneum; l'li'· 
Fll.deu des Spinnengewebes; vgl. Ges. Hwb. u ölli) I (wovon 1p Schnur) = arab. 

1.-5_,.3 gespannt, fest sein, davon ~ = Stll.rke. Mit ·~: zusammen unzweifel· 
haft = 'Vebestuhl, wie auch in C""llj) ,;:, obz,var Y..IX'l'po; allein nur das Leisten­
paar am Webestuhl; 'l"gl. Lwr 2,ö20, wonach C",1P ·~: hier und da zwar 
= Gewll.nder, aber Pesi~ta R p. !:l2a u. ParalL (s. A. 14) ist der Sinn: Sind 
denn \Vebegeräte mit ihnen in die Wüste mitgezogen? Ferner in ,,1MHI!I 
c•,tpn Gen R 71,~ u. ParalL (s. Lwr); übrigens ein Beweis mehr, daß 
Frauen weben. 

' 87 MZab 3,2 ;•:::-1•: ;•: ;•.,::1:;: ;•:: :•J"l111, vgl. MNeg 2,4 ;•,c1;:: N.,,11: Mi:'IC:'It 
(d. i. nach RN poc 1 bei K 5,193 soviel wie "lr::t;M n::c vertikales Gewebe, 
so daß man J',l!ltll opp. ;•:::-1• schlechthin als Bezeichnungen der beiderlei 
Webst/ihle auffassen muß) "und die Frau (wird in bezug auf den Aussatz 
an ihrem Leibe so untersucht) wie wenn sie am vertikalen 'Vebstuhl weben 
wiirde"; da \Vird nämlich sichtbar die Achselhöhle der rechten Hand (die 
der linken wird sichtbar beim Spinnen, s. A. 264). Ed. Lowe hat merk­
würdigerweise c•,tD)I, und auch in Sifra zu Lev 12,12 p. 63e o. ,,.,c1;. TNeg 1,8, 
61826 •n:-~ 1',1!11)1::1 l'll"IID (oder l'IJ,IIC::), ed. 'Vilna •n~:~, lies etwa ;·~cti: •:1::~ nl-11Cil 
ausgehend von der Frau, die zur Kette am vertikalen 'Vebestuhle webt; es 
wll.re noch ll'lD'; (fiir die rechte Hand) erforderlich. 
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288 c•,ltlll TKel bb 1,1, o902o J',,ltM r,y J',ltlll:l (ed. Wilna J',,ll:llll), s. Kom­
mentare,: jSabb 17,1, 16•6s; vgl. b 113•. Gr.l<n61to8~~ (syr. i~~i PSm 354) 
und K~Ä~ov-;~~. 

289 jO!lM Trg Ri 16,14 (J,NM ,11• = •N,,,J, JC:M\ bSabb 151b 'M,,J, MJc:11 
(RN u. Ms Oxf., Agg.NJc•::~M), ~=i PSm 64, ~i BROCKELM,10; Lwr 2,48. 
LXX Ri 16,14 'Tn• = daa~XÄo~ (vgl. Lwr 2,473). Auch c•J11MM ,lltl I. Sam 17,7 
ist nach Trg der Querbaum, vgl. MooRE in GES. Hwb. 14 s. v. ,1Jtl. - ,::11:: 
I''~~M u. J1l1MI1M ,::11::1 außer jSabb 17,1, 16•6s nur MKel 21,1 u. MNeg 11,9 
(hier fem., ed. Lowe u. Maim. übrigens an beiden Stellen ,::1::1); Maim: auf 
dem oberen Holz ist die Kette angebracht, um das untere wird das fertige 
Gewebe gelegt; das wird er wohl gesehen haben, und tatsli.chlich machte 
man es seit der römischen Zeit so, nur die alten Ägypter begannen das 
Gewebe unten (s. MARQ., PI. 2 520), und so ist kein Grund da, mit RIEGER 
S. 27 das untere Holz für den Kettenbaum zu halten. Er selbst (S. 33) teilt 
aus Theophylaktos mit, daß man in Pal. von oben nach unten webt. Rasi 
zu bSabb 113b ensoubles, ensouples (= lat. insubuli, s. BLÜM.'IER 1,132 A. in 
anderer Bedeutung). Arab. bei Maim ib. u. Abulwalid fiir ~lltl: B~b..., s. 
ZDPV 8,180 vulgär ~_,.h.-o me~wa. 

290 Das Wort J:l~tl, welches aus T:Ohal 13,5, 69024 RIEGER als das 
Gestell des Webers auffaßt, ist in Wirklichkeit der Rahmen eines Bettes, 
s. KRENGEL, Hausgerät S. 27, A. 5. 

291 nyp!l = Knll.uel (MKel 10,4 •oJ ;~: 11:;pt neben ,1,:), 1\INeg 11,8. 9; 
•nw ~1:1 '!l pl. nl•]lp!l Knäuel ans den Kettentäden: MKei 17 ,2, bChag 12 •, 
bChull 138• (nach Rasi gewöhnlich 10 C'JI~C groß); Rasi beidemal in b u. Ri:; 
zn MKel 10,4 fr. ~"1:.'11:1~? MNeg 11,8 setzt die Größe des n:;pt auf einen Faden­
knli.ue! fest, aus welchem aus Aufzugs· und Einschlagsraden zumindest ein 
Zeug von drei Tefachim im Gevierte gewebt werden kann. bBekhor 22 a 

RJochanan: Drei Knänel (111~•!l mit Aufgabe des Kehllautes) habe ich gekört; 
einer ist der des Aufzugs-, der andere der des Einschlagsfadens, der dritte 
ist der große Knäuel (Mr,1,J Mj:l'!l; s. denselben Ausdruck o. S. 148). Ja!~ Jona 
zn 3,8 § 550 ~IJ ~:u 111•:;j:lll •11::1. In Cant R 1,1 (8 fol. 2) ist 11Jip!l ein Ariadne­
faden. Zur "Vorterklärung bemerkt Hai zn M 17,12 :-~~m Mp•t: "wie eine 
Kamelsnase (vgl. ,Mlll ;~~~ Mp•!l, von RS zu MKell1,5 als Nlrr,!l, Mtltll "eiserner 
Zaum" erklärt, was auch Hai meinen kann) und wie das, was unter den 
Melonen ist (er meint damit die Form der runden Frucht der Koloquinte, 
s. I. Löw, Pfi. S. 333, bh. 11J:R.~J, und heißt in der Sprache der Rabbinen 
N/111::1p" (= j;QQJ:l, arab. ~5 s. Maim zu MKel10,4), RN ferner N1l:l'p = rabb. 
M::I'C (in J•c•c bMenach 42b); das Wort vorhanden in bAz l7b ,,1::1•p ·~11, bBm 24b 
u. ·~~~ ~l:l•p; vgl. bSanh 26b •J•I1M, M1l:l•p = Blütenknäuel der Datteln, 
I._ Löw, Pß.. S.' 119 f. 

292 Dieser Umstand nicht "nur aus Hai zu Kel 21,1 ,,::~:·~ ~·::!t':: J::IM •1~11 

nntl•l •11:•M ;y (vgl. !Ar. s. v. ,=:~=) zu entnehmen" (RIEGER S. 28, A. 30), sondern 
besser aus TKel bb 1,1, 5902o c•JpM •::IJ ;J;III w•::::c::~1, ed, Wilna w::~:c; liyvü&~~. 

l~i~XI, pondus, s. MARQ., Pl. 2 521. 
m Siehe c•lp in der vorigen A. In Fortsetzung der Stelle heißt es: 

36* 
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,,,,, i"'~IJ;:"I :upi"' ~V MCI'I,, 7:~ni"' nN M:wo::> :m tso ed, Wilna, wo RE Wilna für 
nc'l, vorschlli.gt nJJIIDJj in ed. Z. verderbt; streiche ,J:IM 7v {ms Wien ,:~::M, 

s. A. 289 !) u. jJIIIIJ ist Var. zu MCI'I, 1. nlJIIIIl, sodann lies: ,,,,, M~IJIM Mlj'M ~11 MC'1'11) 
"wenn die menstruierende Frau {als Weberin, s. A. 269) den Strick zi11ht 
("Strick" gewiß soviel wie Aufzugsfaden, der vielleicht dicker ist als der 
Einschlag, vgl. unsere "Kette") und dabei auf das bewegliche Rohr (=Stab 
oder Schaft) tritt (oder sich lehnt), so ist das [eben gewebte! Kleid (,J:I s. 
A. 280) unrein". Ib. ferner M'lo,~:l ,J:I MJ'IIM nn•n111 nnM i"'IIIM:I M!IIJII!I eine Frau 
webt ein Kleid und weiß, daß sie körperlich rein ist, wußte aber auch, daß 
sie nicht auf sli.mtliche Vorgänge achtete, und als die Sache vor den Rabbi 
kam, da. stellte es sich heraus, daß eine andere Frau, die menstruierend 
war, an dem Strick t7:~n) mitgezogen {11111:1) hatte. Eine andere Frau webte 
in Reinheit einst ein Tuch (nllo, s. A. 280), und sagte dem Rabbi, sie wisse, 
daß das Tuch nicht unrein geworden, doch habe sie nicht ängstlich auf alles 
geachtet, da stellte es sich heraus, daß beim Weben ein Faden (NI:I'J) riß 
(pclll) und sie ihn mit Hilfe des Mundes geknüpft ('lrz:p) hatte. Dasselbe 
bChag 20a und j 3,2, 79•7. 7:~n hier offenbar die .Kette•, auch in ,,,J, S:l"' 
(ms M •N,'IJ,) bSa.bb 113•, und nicht wie RIEGER (der nur diese Stelle kennt) 
will, ein Strick oder gar Querbalken, der zwischen die beiden senkrechten 
Balken gespannt wäre. - Zu Mlp vgl. Schol. zu Hom. II. 23,761: xcxvwv o 
XclACl!LO,, 7ttp1. a ... t~ÄE'l''I"Cll 0 !Ll'I"O' 6 {a.oupy!xO., Der XClVWV (arundol ist der Schaft, 
der !L('o' sind die Litzen {licia) d. h. Schlingen, die den Teil der Kettenfäden, 
der gehoben werden soll, an den Schaft befestigen; s. MAHQ. a. a.. 0. LXX 
zu I. Sam 17,7 xov•o; (TISCHENDORF vlacx.-.?.ov, STEPHA!I.'US 11€acxx!Lov, letztere 
Worte durch ~tcxvwv erläutert, s. Rit::GER S. 29, A. 37; .-.cxv6ve; yeplllcxxo( 
BLÜt.INEJt 1,132 A.), auch J1Eacxv•lov = insubuli {BLÜ!IINER ib.), vgl. LXX zu 
II. Sam 21,19, I. Ohr 11,23; 20,5 liv•lov öcpcx1vov'l"!alVj lat. liciatoriunl, LUTHER: 
Weberbaum. "Diese Schäfte (== Stli.be) hingen freischwebend an Schnuren, 
die an Pß.öcken (J•!ln) am Querbalken befestigt waren" (jSabb 7,2, 10e27 
'M 'l•l:l J'tn •l::-1 ,I"'N qn: i','l •J:-), RIEHER S. 30, s. bei ihm hinten die Abbildung. 
Die C'1'l sind = c•lp. Es wurde bald der eine, bald der andere Schaft ge­
hoben, u. z. durch E'ine Tratvorrichtung (vgl. Hai zu :MKel 21,1 u. l\laim., 
Bert. u. L. Heller z. St., auch RN s. v. 1l 5 nach RCh zu bSabb 105a, wo 
N11:: = M'll: = Nml:: Stamm, Balken, ib in Rasi ~J,:I i'J11NM), die etwa M~·J •:. 
heißt (alte Agg. hSabb 105 a st, M1•J :1:11. .MSabb 13,2 C"1'l:l 1:•1•• ':'1:1 'l:l M:IIJ;M 
Cl1'j':ll (ed. Lowe, in Agg. •n:,o u. J'1'l resp. c•1•l) besagt: "\Ver zwei ::lchliugen 
(oder Litzen, s. A. 296) an den beiden Schäften und am Webestuhl macht 
[resp. Maschen] am Siebe, an der Reuter und am KorbeQ usw. l\lehr s. bei 
ltiEGER S. 30, A. 40. Siehe noch ,".J •lp, jSabb 10,5, 12e•9, ,,,J ~::~ Mlj) 
bSabb 93b u. vgl. Maim. zu MKel 21,1 u . .M8abb 7,2. 

ma bh. u. nh. ::,11oft, s. hier passin. NS~,, bChull60a = il=' PSm 90-', 
BROCKELM. 72 = filum, von "' weben, vgl. nh. ~.~, Gewinde, bh. n~-: u. r,~, 
(s. GEs, Hwb.14). Gr. t<pu<p~ li~gt vor in JlttN zweimal in l\Iidr Tehillim 18,10 
p. 70• (so lies in Lwr 2,112), aber zu aggadischen Zwecken (es wird •ll~tH 

usw. gedeutet) etwas anders gewendet: "wie die J:o'rau, die im Kleide l,J: 
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s. A. 280) Doppel:fä.den (j•\o,g: J'::llnJ webt, die pgg11 (1. 1.!11!l11) heißen, so sagte 
David •Jlll!lll: die Leiden kommen über mich wie das Jlllllll der Weber." Man 
sah in '11 demnach nicht den Einschlagsfaden allein, oder diesen mitsamt 
der Kette, wie in jedem ordentlichen Gewebe, was an und für sich ein 
Doppeltes ergibt, sondern '11 selbst ist ein Doppelfaden. Übrigens sind die 
Werte rn11~pl c~ als Glosse verdiichtig. MKel 1,5 !I,JI e~n, wozu Maim. be­
merkt, der Einschlagsfaden sei dicker (stil.rker) als die Kette. Auch der 
Einschlagsfaden war verknotet oder in Knäuel gewickelt, wie :l"JI ;:u ~p·g 

(A. 291) beweist. - Dagegen J'll';, welches von RIEGER S. 31 hier genannt 
wird,= Schlingen, s. A. 296; s. auch 297a. Ein vielleicht fremder Einschlag 
heißt l';PJ!Il bßb ll9b (ms M l'lPJIIl, RN s. v. plll u. ,l 5: l'PJ1g, TB)j: 11,11, 
370s2 J•lp•;Nil, ms Wien l'PJNg} Rasi = trames, von gr. ncxvouxl1ov, auch syr. 
ilAJQ..= PSm 3066, s. J. PERL ES, Et. St. S. 8 A., Lwr 2,429; nach RIEGER 
S. 32 jedoch Spulfaden. 

294 1tDC s. vorvorige A. ;9.~ y1:tD (wie :~cc part. Hiflil von !l:lc) MSabb 7,2 
j ed. Krot. 1cc (ed. Lowe 1'Cc, Agg. 1c•c, T 8{9),2, 11919 1c•c ed. Z. 1'Cic}, 
j 10ct9 1•c•c Cllllc :l"M J~llnc jtl j~::ll!p 1::;:1 ~~~ "wer 'p (s. Lwr 2,513), Siebe u. 
Matten vel"fertigt, hat die Arbeit des Fadenziehens verrichtet•. Den Ein­
schlag durch die Kette zu fiihren war nlimlich bei primitivem Verfahren, so­
lange der Stoff nicht verdichtet wurde, nur eine Art Flechten, wie es das 
Sieb und die Matte erfordern. - ~~Jic MNeg 11,9. 

295 IIC'J ,111p Faden knüpfen (v~!lot Lwr 2,359): TSota 1 ,2, 293 9, Bar 
b 4a, j 1,2, 16css, vgl. jSabb 6,1, 7dts, b~Erub 102b, Sifra zu Lev 15,5 p. 
76a ,topi'l je J'lllll'~ j•c•J, MKel 19,1 ,lllpi'l •c•J. - MiErub 10,3 ~:;pc!l j•c•J j',IZI!p. 
Siehe A. 293, wonach ~!ln = 11c•J; umgekehrt 11c•J = ~!ln 1\lidr Tebillim 11,7 
p. 52b B. =Gen R 65,22. 

296 Manchmal war es nötig, den Knotenb(indel (n)lp!l) zu teilen (Jill!l 
MSabb 7,2), wozu man sich eines Glasgriffes (n•:1~1 TSabb 8(9),21, 12029 ed. 
Z. n•~!~C) bediente. Die Teilbündel wurden durch Litzen (i'll'~ licia, fehlt in 
Lwr) zusammengehalten: TNejr 5,10, 6242o (nyp:::::u j'li';M) 1. mit RS zuM 11,9 
(und mit RE Wilna) n)lpll:l~:> J'll'~:1, RS: "wenn viel Gaspinnst im Biindel ist 
teilen es die Frauen in mehrere Teile und binden mit demselben oder einem 
fremdan Faden Sonderbüschel, und das ist j•:.:·~. auch fr. lisses". T ib. 
Absatz 11: 0 Zwei Lagen (j1!11) des [in Arbeit befinJlichen] Hemdes (s. A. 280) 
... solange sie auf dem Webstuhl (alte Agg. i'l,!p, ed. Z. c•,,p, 1. mit. RE Wilna 
c•,!p s. A. 286) sind; hat er sie aber getrennt t;lll!l)" usw. Jl~ll ferner TKel 
bb 1,5, 590s4: "Die Kette (wu) ist als verbunden mit dem Gewebe (J!,II l. 
J',ll mit ed. Wilna) zu betrachten, solange er zu weben {J,II) gesounen ist; 
hat er aufgehört zu weben, ist [durch Berührung eines Unreinen] das Ge­
webe nur bis zu der Stelle unrein, wo er den Faden abzutrennen (JiliS} ge­
sonnen ist." Statt j'll'~ sagte man auch (aram.) ll!l!p n. z. mit dem Verb •n111 
(weil dieses Kn\ipfen als eine Art primitiven Webans gilt): ll"l'll:7c ,~ lll'WII111~ 
ll'::l!p!l jSabb 7 ,2, 1 Oe 19. Dieses 11::11p (so lies) ist nicht mit lll'lll::li' bM~ 11 a 
(s. I, A. 330) zu vergleichen (RIEGER S. 29, A. 35), sondern mit *ll!ll!pll TKel 2,8 
= xu11~o~ FRAENKEL S. 237, A. 1 und \veiterhin •m1p11 bSabb 75b; Lwr 2,123. 
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281 MKel 21,1 (wo freilich Maim. u. RS n~ccM r:l~l fiir den Einschlags­
faden erklll.ren), MNeg 11,9, jSabb 13,14a27, s. RN s. v. 1N•::~ u. ROh zu 
bSabb 76a u. 96b; Trg Ps-Jon Gen 34,17 lt'll•l =Zwischenraum (RIEGER 
s. 31, .A.. 41). 

288 MNeg 11,9 1~•:1n~ ~·~cm ;c ... i"'~JIOM (Hai erinnert an TMils:w 3,4, 655n, 
wonach ~·~o = c•lp, also aus Rohr, vgl. das Material der 6ewebestä.be; er 
setzt ferner r,.~o = nlll•r:l, womit er Nll'lll b!Erub 101a = Holzstück meinen 
dürfte, ferner = aram. Nn•11noo, s. ZDMG 12,333 f. ~_,. .... !... Rohr, Garnknä.~Iel, 
ZDPV 8,181 8~ die Spule, welche ins Schiffchen gelegt wird; j ;Q.a.o.~ 
PSm 324,2095, ßROCKELM. 184: lignum super quod tJolvitur stamen telae, vgl. 
I. Löw, Pfl. S. 56; RN it. 1l'lN? oder 11coc? Mehr s. bei RIEGER S. 31 A. 46. 

299 bOhull 60a NPIIII:I N~~1, 1no Nn.,mcc w•N. ~Demnach 1no Stammwort 
für Nn•11noc" (RIEGER S. 32 A. 55) kaum richtig, vielmehr Nn•1moc von bh. u. 
aram. ,.,o verhüllen, wä.brend Verb Nr,r," 1no von 1no ausreißen (1 3,602a). 
S. auch Magazin 20,205. 

800 bSabb 96b .A.gg. 111•:1.:1, ROh und RN Var. JN'~I:I, 1\h M 1N':II:I; ROh 
"Wir haben von unseren Lehrern, den Gaonen, gehört, daß man es in Baby­
lonien I"'~TKl ~N (1. p111J = u _j DozY) resp. 9J:c S.11 (I. 11:0 = li!5 _,..(.o) nennt", so 
FRAENKEL und RIEGER (S. 32 A. 52).- 11'~1~ in 11'~1~ ~111 t:IIM bSukka 52a, bSanh 
99b, Gen R 22,6 (p. 210 Tb.), vielfach korrumpiert 11•:1.:1 usw., von pal. syr. 
f~ = Spinne, s. I. Löw zu Lwr 2,138 s. v. jN•~1:1, F. PERLES in Oriental. 
Literaturz. 1900, 418; rein syr. ~ ~\ = Spinne. - Nn~~ bSabb 102a (der 
Faden darin NJno). Ib. 154b pl. Nn:;, 1 2,509. - 1t:I01•, MKel 20,3 (Hai Var. 
111:10•,, RS Var. 1t:lo,), TKel bm 11,5, 58922; nach FRAE."ilKEL llulla.-f.p, aber 
ebensogut möglich l11wa,;p~, 8. weitUtufi.g Lwr 2,200; fr. bei Rasi bOhnll 60a, 
RS und 0. Bert. zu l\IKel 20,3 etwa devidoir = Spule; gr. ~v1ov. In der 
Berberei bedienen sich die Frauen keines Schiffchens, sondern legen die 
Eintragsfäden mit ihren Fingern zurecht, SHA.Ws Reisen2 196. 

801 bSabb 96b, j 11,1, 13•t2. Nadel statt Weberschiffchen belegt 
RIEGER S. 33 A. 58 Ende. 

802 bSabb 96b p1r, j 11,1, 13•u p1:r.1 im Pi!el. 
808 Mitwirkung anderer folgt aus den beiden Stellen in A. 203; in b 

Ji"''~lllr:l Agg., I. mit ms M und RN ji"''r,11l!' Diener, 8. K 8,40. Siehe auch A. 293, 
wo zwei Frauen am Weben beteiligt sind. Nach bSabb 102b wurde die 
Nadel (=Weberschiffchen) am Schlusse der Arbeit in ein in die Erde ge­
machtes Loch gesteckt; s. in Vierteljahresschrift für Bibelkunde usw. 3,68. 
Bei einem Gewebe mit bunten Ornamenten mußten nach Zahl der Farben 
ebenso viele Weberschiffchen bei der Hand sein, und da in bSabb 96b und 
j l8•1s von Teppichwebe1·ei die Rede ist, gewiß YOn buntem Muster, so 
versteht sich der Plural ;M•::r:~ resp. j•::n~. S. auch A. 306: Zwei baudhaben 
die Spatel. 

804 In bSabb 10f>a wird ::11•p durch Kl'l":lll~ erklärt, wofiir Hai zu l\IKel 
21,1 Kln:l•lt hat. Die Form 11n•:• findet sich nebst sachgemll.ßer Erklii.rung in 
Resp. Geon. Hark. S. 86. Dennoch ist 011•p nicht als Weberblatt anzusprechen, 
und noch weniger i"'~11'j:) (eine Form, die sicher nur aus ::1~'j) entstellt ist, denn 
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.on•p (richtiger c•,lp) ist, wo nicht der Webstuhl selbst, so doch e;n Bestandteil 
desselben rs. A. 286) und ist 11n•~1llo nur cum grano salis mit ihm identisch. 
Dieses 11n•~1liD resp. 11n•~ll möchte ich mit ~lll zusammenstellen: das Fügende, 
Richtende, keineswegs mit ~·o = ~·ll Bast (RIEGER S. 34 A. 66). 

806 ,n, Ri 16,14 s. GES. ,~,~ (gewöhnlich crr. ,~,~) MSabb 8,6; b 122b, 
j 11 •7, MSabb 17,2, MAz 3,9 und sonst hll.ufig s. Lwr 2,298; RIEGER S. 34; 
lat. panus, panuvellium; Ra!ii fr. ~11•, und ,r,,,,; Maim. span. ,,o,n:~. - •:1~011 

MJOhal 3,4, T 14,4, 6l129 •n~c11~1 :up~ (so lies, in Agg. •n~llll und dergl. volks­
etymol. Anlehnung an n~ll = Zange, s. RIEGER S. 35 A. 70, Lwr 2,95); ami~ 
MARQ., Pl.2 521. - Als Spatel diente sicherlich auch ein Nagel: ,,,J:"I ,coc 
MKel 1,14; so lies (nicht ooco ed. Z.) auch TKel bm 10,15, 58922 llnl::> ,coc 
1'~)1 1010 MW'IZ, ,t:\01 1,~ j j Bb 2,3, 13 b 71 11~11:"'1 ll,oco. RIEGER S. 32 deutet diese 
Stellen als Spule.· Auch der folgende Punkt, von einer zum Spannen (nno) 
gebrauchten Nadel (r:~no), wurde von R. S. 33 fälschlich aufgefaßt. MKel13,5. 8, 
MlOrla 2,4 (lm•c ~rzl r:~no), j 61•4t ('IM'DJ ist die Var. Hais: mn•c u. dergl. vor­
zuziehen: eine Nadel zum Aufspannen des Gewebes, s. Hai, .ltN, Maim., RS, 
0. Bert.. Also nicht JJ.(-ro~ Faden Lwr 2,338 s. v. Jln'D. Vgl. nnoll ;~Cl:"! bGitt 
59• (o. A. 40). Die ,:,~ wurde vor der Arbeit mit Glas geglll.ttet: MSabb 8,6. 
Aus den Quellen sieht man, daß sie zugespitzt war; vgl. MARQ., Pl.2 525 A. 3. 

306 t:~;!fi: TSabb 8(9),2, 11920 t:l~lr:T:'1 1 j 12,1, 13 e4a ,,,~ :li:'"D~ 111:"1 ,,:"! • • • :a~IID:"1 1 
b 75b ib. 97b (s. RN 2. Erkl.), T 9(10),10, 1227 i'~~1211 ,~,:::~ ... i'Tnlll c•J::>, Sifra. 
zu Lev 4,27 p. 21 d. 

307 bSabb 75b. 97b (in Raiii zwei Erklärungen), T 8l9),2, 11920 (p,p,c., 

j'"lll., •:u ;ll zeigt, daß das Gewebe auf die Erde gelegt wurde), j 12, 1, 13 c4s 
und jPesach 6,1, 33bt6 opcp (nicht gerade "verderbt•, RIEGER S. 43 A. 68, 
sondern von )lt:~p oft geschlagen); richtig erklärt von ROh zu bSabb 76• und 
von RN s. v. p1,. Gr. 1tÄ~a~ttv, mtf:ttv. 

808 ,01)1:"1 •n::o MKel 21,1; ;,:1,a n::c M~Ohal8,4, 'l'Neg 5,11, 62·hs (s. RS 
zu MNeg 11,9). Zu n~co vgl. N:o•lll (ROh II~Cl) bSabb 59b, 11::•J ib. 96b. 

301 MKel 28,7 7Z,c Seim des fertigen Gewebes, auch bSabb 29• zitiert 
(vgl. unten), Hai: heißt bei. den Rabbinen 11n::>1:~: (bßm 7 a s. RN s. v. 
llnrD~,:l bei K 4,329 u. 5,141 s. v. 'c 3 it. = lat. cin·i =Fransen), dasselbe, was 
gr. j•,!lcl,~ (= xplia1ttBov Lwr 2,297, doch ib. 299 auch lll'1:>:,: gr. xp!lxl~), vgl. 
bm 26b o., arab. ~,1:1 I. :,1;,, = y~ (dasselbe Wort auch Maim. zu MKel 
28,7) = Fransen; als ,J~ ;;:• rtlll (RN s. v. ;c 3, vgl. b:Menach 40b u. passim) 
jedoch nicht mehr eine Phase des Webens. RN ib. ferner, der ~~o bestehe 
nur aus Kettenfäden ohne Einschlagefäden, wogegen gesagt werden muß, 
daß mp•o~ (nll.chste A.) ausdrücklich von •n:tt und von ::,;1 herriihrend gelten. 
Auch O'll'll M.Sabb 19,6 (b 38&) (ed. Lowe, Agg. n•:.:•;; vgl. bb. n•:.:•ll Scbaufll.den 
gr, xplirntBov) kann als Faser hier eingereiht werden, sonst in demselben 
Sinne J•o•l gebraucht. Daher j•c•: bMenach 42 b, bSukka 9• ni~ht =Zotten (mit 
'Jll,o•c verwandt, L 3,514 vgl. A. 291), sondern= ::•;;•;; =Fransen des Gewebes, 
wie der Zusammenbang (opp. J'O'l usw.) lehrt. Als Verb ;~10 opp. ~::Oii' :\IKi19,9; 
TKel bb 5,7, 59öts 'l1o: und ~~. vgl. MKel 28,7. Dagegen ;,~:::1 ;,Ol:l bGitf: 
59• von ;~c = zerreiben, s. o. A. 805. - ;,,•;; MKel 21,1 s. Hai und Maim., 
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nach beiden in der Kunststickerei; Maim. zugleich unter Anlehnung an n,1liC 
M!~z 3,8, als Worterklärung: "hll.ngen bleiben". 

110 TKel bb l,ö, ö90ss ::,ll ~e-1 •nlt' ~:> mp•c11:, ib. c:1:nrD •Jllc ... •nl:' ~" mp•c11:. 
1!l1n'i 1~•;ne jC1H (t::1:: RE Wilna; ed. Z. corr. c•:1:n). 

311 H"C•J!! H)l~pc ,: • • • H.,n•H H,n jSabb 7,2, 10c22· Wenn ganze Zeuge 
gewebt werden (s. o. A. 280), ist ein Abschneiden nicht nötig. 

812 MDemai 1,4, T 1,29, 47 7 1'l'11)1:'!1H: jt: ,,,JM:!' jC:>. Nach Plin. 19,2;. 
20,207 brauchte man dazu Mohnöl. Gegen die einschneidenden Fll.den 
schützte sich der Weber seine Finger mit einem Stück Zeug (11~1CI), bMema 
18• 11~1c'i ,C1ll RS zu MKel 17,4, RN" 11~1~1 ,C1ll, .Agg. 11~11l~ ,C1ll, nach ß.IEGER 
S. 35 A. 76 etwa zu lesen 11~1m 11~11~ ,C1ll). Zu 11~1~ vgl. n•~~:~e S. 157. 

318 bSabb 96b ntn: ,,,n 1~0 (Agg., wofür Raiii auf 1p1~n ntn verweist, 
bJoma 77b), besser bezeugt Hlln und n11•n s. D. 8. z. St. und K 3,463, nach 
der allein richtigen Erklärung von RN (nach ROh): ein Kamm (p,ce), womit 
man auf den Teppich schlägt. Mit einem Kamm (statt Spatel) arbeitete 
man nur auf dem horizontalen Webstuhl; s. Hesycbius: ar.otl>ot'l"ov 'I"O &pl>ov 
6cp6~. ar.ci~ Y.tY.poUfJ.EVOv, oo xnvl; in Ed. Diocl. c. 13 werden als Teile des Web­
stuhles bezeichnet xepY.(, (,:,: s. o.) und X'I"Et<; (MARQ., PJ.2 526 A. 6). Richtig 

vergleicht FHAE~KEL S. 94 ~. weiter ausgeführt von RIEGER S. 36 A. 77. 
Da p1~71 als Ganzes Gegenstand des W ebens sein kann {s. o.), so dürfte 
Tßerakh 7,18, 1621 (der Herr befiehlt dem Diener p1~n 1'1 n1tn~, ibm ein Hemd 
zu "kämmen", dieser hat aber noch nie im Leben ein Hemd gekämmt., nll•nJ, 
in diesem Sinne aufzufassen sein, doch haben Agg. ;tn, vgl. 1p1;n 1~ jllo,J b!!rakh 
l6b, was keinen rechten Sinn gibt. \Venn man annehmen könnte, daß mit 
jenem Kamm zugleich das Gewebe geglättet wurde, so könnte ntn in T 
heißen: "mit dem Kamm glätten". und die Stelle gehört zu jenen, wo die 
Tätigkeit ;llp (o. S. 133) von Dienern verlangt wird. 

BI• s. A. 287. 
315 l1oses: H,CN 1: ;•11::o ;:; pm~ (wo 11,r:H = Saumlosigkeit = Nahtlosigkeit) 

bTa!an 11 b (s. RG), bAz 3-la (\"gl. Ben-Sira ed. Yen. p. 48-50, Beth-ha-:Midr 
6,135 und weiter u.); ebenso nngenäht ist auch die Meinung in jJoma.1,1, 
38b46 (Lev R 11,6) n'i1~J m1n:: n:oe t•c•::o ;:; p1;n:, denn andernteils heißt es (Bar 
bJoma 72b) J,lll n::;:c 11;11 ~ne :1::-;:e ;•::1;1 ;•K n~m: ·~': (vgl. bZebach 88• und siehe, 
was RIEGER S. 3i A. SO in bezog auf die Ärmel aus diesen Stellen folgert, 
s. auch Maim. ::o,~e:"l .;: '~" 8, 17). Immer handelt es sich um ein hemdartiges 
Kleid, das, weil eben in einem Stiick gewebt, eine Halsöffnung haben mußte 
(bSabb 48•, bl\lakk 3b, bAz 28b, Joseph. Ant. 3,8; ausfiihrlicb RIEGER S. 37 
A. 79). Josephus Ant. 3,7, 4 § 161 X.l'l"t':>•l o:S'I"o; ~?lx lx 8uo1'v r.tpl'l"fJ.'lfJ.ci'l"wv ••• 
!pcipao; 8' l·1 t1tlfJ.~KE<; !iqlotGfJ.t'lov. - Jesus: Joh 1!!,23, s. SHAWs Reisen2 198. 
ZNTW 3,169. Y. Bloch-Jubelschrift hebr. Teil S. !lö. Palllstinische Kunst­
fertigkeit: s. Chrysostom. in Johann. Homil. 85; Theophylactos in Job. 18 p. 825; 
zur Erläuterung s. UIEGER n. a. 0. Ygl. wie heute der :aba genannte Rock 
der Araber zustande kommt ZDPV 4,59. 

318 TBJ,: 11,11, 370ss b 119b. Das geht auf daslluster des Gt>webcs, 
so daß RIEGEn S. 38 A. 81 mit Unrecht auch Stellen hierher zieht, die \·on 
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der verschiedenen l!'arbe der Ketten- und Einschlagsfäden (o. S. 144) sprechen. 
Vgl. MARQ., Pl.2 ö31. 

817 SieheRICH s. v. tt·ili:.c und MARQ., Pl.2 ö31: trimita, polymita, pluri­
bus Ziciis texta (man braucht natürlich mehrere Zicia), dies wahrscheinlich 
Knl•O~m 11~no bBerakh 63a, bJS:idd 82b (s. Lwr 2,589, andere Erklil.rungsversuche 
ib.); Kt:IMO ist hier das Weberschiffchen, s.o., und daß gerade in ßabylonien davon 
die Rede, verschlägt nichts, denn babylonische Zeuge werden auch sonst 
gerühmt (A. 320). Die c•:l!ll1ln~ des Josef (Gen 37,3) heißt in Vulgata tunica 
polymita, in LXX 'I':Of~tt'Ao~ x.t-r:6!v (nach R. EISLER OLZ 11, 1908, 368-371 sollte 
der Ausdruck eigentlich c•:l!l:l!l nln~ lauten, nach MNeg 11,7). Die polymita 
dieser Art sind der Ruhm der alexandrinischen Webereien; sie wurden aber 
auch in Judän. gemacht: Judaica vela Claudian in Eutrop.1,357; MARQ. a. a. 0. 

Wie die romanischen Formen (sp. terliz, telliz, fr. treitlis) dann &&'At~ u-1:I:s 
von tt·ili:.c stammen, s. bei DozY, Dict. des v~tements p. 369 u. siehe REJ ~0,19. 

318 Eigentlich nur in der Verfertigung des hohepriesterliehen Leib­
rockes (s. DILLYANN zu Exod 28,11), bei Josephus Ant. 3,7, 2 § 156 tJ.ctaact­

ßliv'l~ genannt (fJ.ctaactßct~ctv~~ nach BRAUN Vest. sac. hehr. p. 465 = trg. Kl1111:11.:tO 
od. llll:mvo); Maim. 111,pcn ·i~ •in 8,16 nennt n11:::1o ein Muster, das aus Carr~es 
besteht (l'II'IJ',II::I c•n::~ c•n::~ K'l'IID)1 so wie es in dicken Geweben gewebt wird. 
Trg 0 und J haben yo, für y::~111, s. L Trg Wb 2,428. Das Onos oder Epi­
netron genannte, antike, erst jüngst bekannt gewordene Handarbeitsgeril.t 
wurde zunächst so gedeutet, daß es, beim Spinnen über das Knie und das 
untere Ende des Oberschenkels der Frau gezogen, die feste Unterlage zum 
Glil.tten des Fadens bildete. Man hat aber gefunden, daß die Verwendungs­
möglichkeit größer sei, daß namentlich die genaue Schuppeneinteilung auf 
der Oberfläche zum Übertragen von Mustern beim Sticken, Weben und 
Knüpfen gedient habe. Siehe Margerate LANG, Die Bestimmung des Onos 
oder Epinetron, Berlin 1908; Liter. Zentralblatt 1909 Sp. 1179. 

819 Erklil.rung der beiden Ausdrticke :::~n und cp, s. TSekal 3,14, 17824: 
in ::llUlM l'l:.:tl/0 gibt es zwei Gesichter (nl!llll~!l), in cp, n~.:t:;o ein Gesicht; das .Ge­
sicht" wird nil.her erläutert. j 8,4, o1b9 .Löwe von beiden Seiten" resp. auf 
einer Seite Bild des Löwen, auf der andern Seite glatt (pin); vgl. Rasi zu 
Exod 26,1. 31. 36. Hervorzuheben ist natürlich, daß dasselbe Bild von beiden 
Seiten des Stoffes sich echt zeigte (nein Gesicht") und nicht etwa, wie ge­
wöhnlich, auf der einen Seite unecht. Der Stoff wurde also mit der Nadel 
von beiden Seiten bearbeitet. RIEGER (S. 38) hebt hervor, daß auf beiden 
Seiten deA Gewebes verschiedent~ Bildwerke eingewebt waren, was aber in 
j ib. (i:•o ,lt'll J:•o ,,11) nur eine Einzelansicht ist und keineswegs in dem Begriff 
"ein Gesicht" liegt. bJoma 72 b ist die Technik angegeben: 1:•D~ ~no n~.:t)IO cp1, 
n~lll11,!1 •l1:11::•!li J,llll'IIDJIO ::ll.:tlM ,n11 ql~D. Trg Ps-Jon Exod 26,1 J'::ll'l~ ,,.11, Vers 36 
11~no ,,,11 ,:l)l, acu pinycre. Gewirkte Hüllen für Thorarollen (nl,"l1IO nm!luo 
MKel 28,4). Vgl. n1,111 i~.:t i',., (ib. 2-t,la). Figur von Vögeln auf Beuteln 
(bTemura 34•). Vögelbilder hat auch Prudent. Hamart. 294 (bei MAR..a., 
Pl.2 338 A. 6) avium quoqtte versicolot·um indumenta novis texentem plumea telis. 
Vulgata Exod 35,35 plutnat·ius und polymitarius, vgl. Hieronym. ep. 29,6. Die 
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Labbeisehen Glossen erklären 1Jlumarius einmal durch otplivnjt;, einmal durch 
r.otxtl~~-. und daraus ersieht man die Bedeutung dieser Wörter bei Akylas, 
LXX und Josephua (s. nll.chste A.). Theodoret. quaestio 28 in li Regum: 
-.ov lle X.ttwva ~;,.,. lia-rpayaloo~cv 6 fJ.Ev 'Axula, xapr.ootov ~PfJ.Yl"tuaev, tivtl. toü xapr.ob' 
iW!p!XGfJ.EVOUi ex.ovta; ot vüv lle IXO'tOV xaloü:n 'I':AOUfJ.!XpiY.OV. Mehr s. bei NÜCHTERLEIN 
(A. 78) S. 18 f. 

m Vgl. vorige A. u. siehe L Trg Wb 2,323, wo aber "Malerei, Ge­
mälde• nicht ganz korrekt ist; es ist Wirkerei. Aus der Übersetzung Aquilas 
zu Mop, Ezech 16,10 wird mehrfach (Stellen s. in Lw1· 2,112) J'O'~i'!lN (u. dgl.). 
zitiert, etwa r.otxtl~a (LXX 'I':Otx(la), vielleicht auch 'I':Otxtl~ov r.ltx~6v, d. i. buntes 

Gewebe. Wegen des Gleichklanges setzt Pe!i zu Ezech 27,2 m~i', = ~f-C• 
a. auch Trg zu Prov 7,16 Mr.o,p MN,liO NO;i', doch ist das nicht gewirktes Zeug 
(K 7,201), auch nicht= ouvres (Rasi zu bBeza 30b, bBm 60b, vgl. ib. lOb), 
sondern feine dünne T!icher (von Cl,i' Haut, z. B. des Eis, RN s. v. c,p 2). 
Doch könnte auch ein Zusammenhang mit jo,p = Karmauer (K 7,202, vgl. 
o. I* A. 51, die Carmonii auch in IV Ezra 16,30 erwähnt, s. dazu GUTSCHMID, 
Kl. Sehr. 2) gesucht werden: von den Karmanern erzeugtes (oder verhandeltes) 
Zeug; vgl. den "babylonischen• Purpur o. A. 317 und JE 2,416 Babylonisk 
Garment, wie auch Babylonica peristromata (Decken), soliaria B. (Stuhldecken), 
Babylonica (Bettdecken) und überhaupt die babylonische Stickerei in Platt­
atich bei MARQ, Pl.2 537 f. Josephus bei Beschreibung der Tempelvorhänge: 
~a tlt; lixpt~1j ~ooypaq~(av 'l':t'l':otxtlfJ.iva t'ji Ba~ui.oov(oov ~iY.""ll (6q~.XafJ.a~a B. J. 7 ,ö, 6 
§ 134). 

820 bSabb 96b und j 11,13• 12 .~1:;•·• •J;lN n. r.1:;•;• ·~~m, letztere nähen die 
Teppichgewebe vielleicht 1.u großen Ballen zusammen; s. Vierteljahresschrift 
für Bibelkunde usw. 3, 1907, 68. 

••• •a:•e:J ,,,J,lll 1':"1 o:•:'JM TSekal 2,6, 17525, vgl. bChull 90b, bKethub 11)6•, 
bJowa 71 b, Es wurden alljährlich zwei verfertigt, 1\l:::;elfal 8,5, T 3,15, 
178 21, und es gab im Tempel einen eigenen Aufseher dariiber, l\1Se).!:al 5,1; 
B,ö (Ml:J, I. .:-1:; = ,;l";IJ = l\lädchen, nach Bertinoros 3. Erkl., 'l"gl. Raii zu 
bChull 90b u. H.N :J, 4). Dagegen r.1:1~!l 'J,lll Männer Thr R 2,2 lin jTalan 
4,5, 69a :i:~ 'Jilll w. u ). l\lehr a. bei DELITZSCH, Handwerkerleben2 S. 16f., 
ferner in Harkavy-Festschr., deutsch. Teil, S. 62 u. 177. 

811 Zu deru term. technicus -:-:~ s. § 20i. :m ~::' r.1•lll!'l MSukka 3,8, 
T 2,10, 1959 mlll!'J, ebenso j 03csg. Art der Yerarbeituug s. b u.j zu MJoma 
4,4 u. Rasi zu Exod 28,8 u. 39,3. Solche Gewänder s. LXX zu Ps 45,14; 
Josephus Ant. 5,1, 10 § 33. :~• •-:J:. r::JM:JO .:-••m: o. A. 34; ;::m1o :1•=:~ bSabb 
o9b, r.:JM110 M::J: ib. 57b u. '1'4(5),11, 1164, vgl. SACIIS, ßeitr. 1,89. ROSEXZWEIG, 
Kleidung S. 43 A. 4 kennt aus Josephus und Philo auch Silberwirkereien. 
l\lehr s. bei RIEGEit S. 3!!. 

873 Siehe RIEGER S. 3!J ff. sehr eingehend. llARQ .. PI. 2 527 f., BJ.Ü!IINER, 
Techn. 1,157 f. 

324 TI~idd 5,14, 343g h 82• u. Ygl. o. S. 14!J. 
m :::•o:J1: m~::-o bSukka 28a, bßb 1:l4a. In der römischen Komödie ist 

der Walker eine stiindige liichllrlicbe Figur, s. SI'ECK, Haudelsg. d. Altert. 
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3,2, 245 u. meine Bemerkung in Vierteljahresschrift für Bibelkunde usw. 1907, 
3,75. DELrrzscH, Handwerkerleben2 S. 44 erwähnt die schimpfliche Tat 
eines Walkers zu Jerusalem, der mit seinem Knittel dem Jacobus, dem Bruder 
des "Herrn", den Todesstoß gab. Josephus, B. J. 5,4, 2 § 147 kennt in 
Jerusalem ein yvct<pt(t)~ ••• JLViiJLct, Walker-Denkmal; dies könnte irgendwie 
mit dem ~m J'll (w. u.) im Zusammenhang sein. 

3' 6 N",~ ID'N 1"1'l/IDlM 11::111 war ein Walker (,lli' jBl!: 10,11, 7 cas, gewiß derselbe 
:111•,•~ ID'II "'ll"'' TB]s: 11,14, 37ls); ein Walker (nach anderen war es RAkiba!) 
Abgesandter zu REl. b. Azarja ljBerakh 4,1, 7d2s, jTa!an 4,67d4s; in bBerakh 
28• steht 0::11~); ein 0::11~ frischt das Gedächtnis des Rabbi auf (bNedar 41•), 
wohl derselbe, der am Todestage Rabbis sich selbst den Tod gibt (bKethub 
103b j 12,3, 3ö•ss u. Parallelst.). ::1, •::1, ,,lli' bTa!an 29b. Gelehrt bSanh 38b. 

sn Walkerinnung in Laodicea CIGr 3938; mehr s. bei MARQ., Pl.2 529. 
828 jSels:al zu M 8,1 (wo Bert. = J•o:n:) Dl•2a c•!J ~ID J,lli' am oberen 

Markte in Jerusalem gab es einen heidnischen Walker (J,lli' vgl. J'lu; gleich­
wohl ist die Wortform schwierig, und es fragt sich, ob nicht N,oop = ll,llp 
=Lager gemeint ist; die heidnischen Soldaten, die dort lagen, bilden eine 
Quelle der Unreinheit). 

828 MPesach 4,6 J•o:!:M! c•,!lo o•~nn (wo '::1 gewiß beides: Wäscher und 
Walker), ib. o•l)l~ (vgl. J,lli' vorige A.); T 2(3),18, 159 28 J'O"M1"1 J'IDI;I m•JCIII :1/~r::o 
'I~ j'O:l~C 0'1"1 Ml•,CC! 0'1"1 ~IMC J'll:l1"1 j:ID J•O:ll:;, '1::1 j'O::Il:r"n J',!l01"1lj ib. J'l;lll,1"1 ~II. 

880 Zu ~m J'll (s. TOBLER, Topogr. 2,50ff.) setzt Trg II Sam 17,17 NJ•)I 
.,lli',, I Kön 1,9 N,lli' l'll (nicht lmp!J; s. [Ps-)R.asi zu ,,::~p bTa!an 29b: "so 
heißen sie ara(bj(mä]isch, dasselbe was J'i:::ll~, man sagt, darum, weil sie die Woll­
tücher kürzer machen (l•,llpc), wenn sie dieselben im Wasser mit den Fiißen 
treten, fr. fulloner (?), und darum ;J,~ i'll im Trg N,lli', lll•)l." Siehe auch bB~ 

118 b (u. Rasi ib.), 119b hier passim u. sonst häufig. Syr. ;~ = .... ~ mun-

·' ' ~ ~ davit, artem fullonis exercuit, PSm 3707, BROCKE!,)!. 334; f ;s..i:l.l.c .,_. = 

&:yvO[<pO~ Matt 9,16, Mark 2,21 (o. A. 73); j~~' ;L~, pers. ;)~ Walker; 
arab. s. Maim. zu MSabb 1,8 u. bTa!an 29b in Rasi, wie oben. - bAz 20b 
RN ,,llt'N (Agg ,,!l!IDII) von ,~;; putzen, doch hat (nach D. S.) Jall!: •t:::>11-: •JII:JC. 

811 J'O:l!::l :11:1111 MKil !J,lO; vgl. o. A. 203 KCJI,. 
38' MPara 12,9 (s. RS), M!U~z 2,6, ROh zu bSabb 84. b u. RN s. v. ~~~ 

(8,85). Daß ~~\:/ mit Gin zu lesen s. A. 412. 
888 n:l,::ll MM]s: 1,6 (mit der Bestimmung, daß man die Walkergrube 

auch am Halbfeiertage machen dürfe), T 1,9. 2292&, Tßb 1,2, 398s, MBb 
2,1. In TM]s: u. TBb steht neben 'l noch ll'i':l, anders bl\1)). Sb, wo 'l erklärt 
wird 1) durch ll'i'::l (ms M ll'i'l), jedenfalls nichts anderes als Grube, 2) durch 

11:"1'~ u. N:l•J ,::1 (ms M nM•n•J). Dieses K:l•J ist nach L 1,323 = ii.~.::-, nach Fl 
]1: 

zu L 1,433 genauer ~~:~:.::-; daß es pers. gah wäre (J. PERLES, Et. St. S. 118), 

bestreitet Fl a. a.. 0. Die Meinung ist nun die, :l:l,::ll sei ein großer Teich 
(= N.,•J), so groß, daß die Zeuge darin geschwnngen, "geschwabt" werden 



572 III, 334-337. 

kllnnen (eine Tätigkeit, die man *~m nannte, nach LA· des RCh in bBb 19 a 
o., s. RN s. v. Vi':l 2, bei K 2,160, der, obzwar auch bei ihm die LA nicht 
sicher steht, mit jK•,lo'l, i",l jO, jedenfalls ein Verb meint, gegen Agg., in denen 
mit i",J:"I jl:l verfehlt ein Substantiv .wäre), hingegen ll'i':l sei eine kleinere 
Grnbe (= K:"I•J ,:), in welcher die Zeuge bloß in die Jauche gelegt werden 
(was man j•lll:lno nannte, wieder nach LA des RCh bei RN, gegen Agg., die 
mit ihrem jliOnl:l:"l jO ein Substantiv meinen); allerdings dort in bBb 19• auch 
J11ono l'1!llll1 was auch ROh so hat, s. Mussafia, aber das wird dann eine völlig 
andere Auffassung sein, wonach der Teich als grlltleres Reservoir unter­
schieden wird von seinem Rande (j:.:ono .:"1~111 = K:"I'J ,:!), der nur gejauchte, 
nicht geschwungene Zeuge enthielt. In jMl$: 1,6, 80d25 wird V'i':l näher mit 
:l!L'ln erklärt, etwas, worin das Zeug sitzt, ruhig bleibt, nicht geschwungen 
wird. Eine andere Erkl. in RN gibt für ll'i':l die Deutung J'D:ll!l ""' J:lK, und 
es fragt sich, ob j mit :lt'ln (vg\. n1:~m t:•J:K Jastrow 7) nicht dasselbe meine. 
Die Var. ll'i'l gibt gleichfalls guten Sinn: arab. l:!j maceravit in aqua, s. 

Maim. zu MMIF 1,6 u. MBb 2,1. - :"!Cl:!\ s. TSebi!ith 6,25, 7022 opp. :"1,1110 

(s. S. 139), Bar bSukka 40•, aber geradezu t:•i:l:l: ,111 :"l,::o Sifre Dt 258 p. 120b, 
jBerakh 3,5, 6d9; s. noch bBl$: 102•. Steintrllge in der Nähe von Quellen, 
in denen die Frauen waschen, gibt es heute noch genug in Palästina; s. 
DALl\IAN, Palästinajahrbuch, ßerlin 1908, 4,29 f., wo auch die hier behandelten 
talm. Daten erllrtert werden. 

884 Darum die Verordnung MBb 2,1 (Alfasi u. Ra8i b 19a haben 
,,i:l!l ,:; 111, s. ib. 17b, TBb 1,2, 395s, j 13b). 

m bB' 99•, bBm 112• 11:-~: (ms. l\1 K::O~l!\) 1 Rasi fouler. Rasi kennt 
übrigens auch das Treten in Walkertrllgen (pilae ficllonieae, Oato de r. r. 
14,2) neben dem in Walkergruben; s. MARQ., Pl.2 527. 

838 bSabb 12Ba s. RN s. v. ;:K 3. nach ROh, auch in Tosafoth z. St.: 
p::,o~ n;:~ j:K:"I ;y t:•~J:M 1'1111: M::~ c:1::-:~: p•~:; j 17,2, l6b2 u. jBeza 1,5, 60c42 
i"'•: ~·:n, 11,1:c:. bSanh 92a Agg. 11'l:l11, R~ .,;:p, K;:llK Spritzkanne der \Valker. 

938 • In der Lä.nge des Zeuges stach man mittels Nadeln Schleifen 
(l•:~m aram. Kn:•i:l Rasi n111,1~) in das Zeug an, womit dieses gespannt wurde 
(Ra!li i"\no); die Stellen der Stiebe, die nach der Appretur begreiflicherweise 
uneben waren, wurden hernach gegllittet (:"!~:'), und die Enden des Zeuges 
(l':)li"' = Fäden genannt) konnte sich der Walker mittels Schere abtrennen 
und für sich behalten (Bar bBIF 119b o., s. Rasi). Die Spannung soll durch 
höchstens drei Stiche (l•:1n 'J geschehen, damit das abzuschneidende Ende 
nicht zu groß ausfalle; bei starken Geweben (•c•~ll) fielen zwei Streifen, bei 
schwachen l';'~i') drei Streifen ab. 

887 TB!j: 11,13, 37lt 1:~)1:, ~~~~~ 1•n:o:, ,J::"I n11 j:l~::· 11;1, vgl. b ll9b o., wo der 
tcrminus teehnieus Mltt' lautet u. wo ferner Untrrschied zwischen dem stark 
gewebten III:I';J, der in der Litnge gekiimmt, und dem schwächerD K:,:~i:l 
(§ 82), der der Breite nach gekämmt 'vurde (nebenbei folgt daraus wieder 
das Weben von ganzen Kleidungsstücken). Rasi gibt als l\littel an c•11ljl, die 
man rDm,p = chardons (dipsaeus fullomtm) nennt, doch sind Tuchkarden 
erst im 1\littelalter in Gebrauch gekommen, und heute hat man aus Eisen-
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draht gemachte Biirsten (MARQ., PJ.2 528). Zu MDemai 1,4 (vgl. T 1,29, 
477 u. s. oben S. 140) bemerkt R~ li',C 2, bei K 6,144), der übrigens in 
1. Erkl. pl,c (nicht p,!C) hat: it. cardare, was man mit Dornen (C'l:lj:l) macht, 
wonach er also die Tätigkeit des Walkers meint, und man müßte annehmen, 
daß der Stoff mit tH getränkt wurde; erst in 2. Erkl. liest RN i',lc und be­
zieht es auf das Krempeln der Wolle. Gleich daneben führt RN an die 
Stelle bNidda 20b •o~p II~Qj:IO ~~..,,p,,;:: (Agg. •c~: 'j:IC1 r::) "ein Kamm, auf dem 
man Läuse tötet•, demnach ein ziemlich scharfes Instrument, und es ist 
wohl ein solcher Kamm auch vom Walker benutzt worden, da die Manipu­
l:ttion mit einem einzelnen Dorn zeitraubend gewesen wäre. Das Instrument, 
in welchem die Dornen angebracht wurden, hieß gr. xvlirpo• lat. aena. - ,,, 
folgt aus n",,,, w. u. 

938 MB~ 10,10 1111:10 C:ll:l:"l::' j':llO, T 11,13, 37lt ~~=· ji"'::> 'l!IC j•:!C j•C::.l:M iC J'Mj:ll~, 
inmsWien u.Agg. noch(vgl. b lHlb): nmtcc 11~c m:::1 ;•:1c 11~0 ,: llCC ;•npl~ ::1pc 0,:::~; 

dieses nm!lct:l findet sich in den Wbchrn nicht, es ist aber aus ·~c (wovon lll!lcc 

Futter), II!IC = n!lc jedenfalls erklärlich. TSabb 9(10),6, 1212s il'1'~ •;: j•:u:~ 
m=p ,,,::1 i!M~. - bMenach 22b j,,,,:-r jCl J'C'l:"l jCl c•1:1p:-r jC jii:IJI, wo 1) c•::t!j:l nach 
Rasis erster und 1-ichtiger Erklärung die Enden des Gewebes sind (fr. l:''i'',!i 
l. lll'i'l~ (ringes), = Mllllli' TChull 6, 11, 508 u; 2) i'C'J Fäden des Gewebl's 
s. o. S. 151; 3) 1,,,, = n",,, T a. a. 0. (RN s. v . .,~'"" hat m,,,, s. v. ,,, 
aber, zu MKel 11,3 [vgl. § 201i], nmll) = das Abgeschabte; Rasi wieder 
(ringes. Ib. 4) J•c•c s. A. 309. 5) n1n~cc 'fB~ 11,13. 

"81 jSabb 1,8, 4•2, b 18• I',!IJ,;c ji"'l • • • c•~::-r nr::-1:'1'~~' i'lnll, j ib. 7,2, lOc4 
,llJc, J'i"'i"'. Wahrscheinlich auch Ii!? (TB~ 10,2, 3662;; ll::l~l l•nQ] 'liiQ • • • ""· vgl. 
auch w. u. RCh zu bSabb 123b), weil man die weißen Stoffe bleichte, vgl. 
S. 140. Vou den Aufzugsfäden wird ein Kochen (p~::) resp. ein Heraus­
nehmen aus dem Kessel (Var. :"1:,111 l\lNeg 11,8, bSabb 27b) ausgesagt, um sie 
zu bleichen Oi? RS). Aram. ,nn = j::l~, u. nach bB\1: 93b M•,::; 11:"1 ·~lll'l ,,nn, 11:-r 

i"'"l,!:l::l ist "bleichen" weniger Veränderung an dem Stoffe als "schwefeln". 
Vgl. auch Trg Maleachi 2,3 J•,nnc, IIM',l!:l:t Substantivisch ll~l'M •-:1~111 bSabb 
140• u. Ein Gelehrter soll seine Wische nicht durch Fremde waschen 
(•,nn = bleichen) lassen, denn es könnte ihm beschämend werden (ib. 140b, 
Raiii ,,i' !i"'::III'TM 11cO,;), vgl. 1!:1, § 79 Anm. Infinitiv jTa!an 1,9, 69b56 n1,0 I. 
,,nc bleichen und 11/l!:I~C ankleiden, = b 29b 1:'1::1;~, ::.::d. - Bildlich ii!? die 
Sünden abwaschen: Jelamdenu zu Num 28,3 (bei RN, s. auch L 2,288) 
,:,111::1 ~11,111' ~~~~ ji"''l'lllll)l j•J•:~c j:"l::> Cl'?~~ i',li' UK c•:o::~: :1.;:111 •11 ;ll ~~~. vgl. Pesi\!:ta 61 b 
11::1 711,111' 7111 Ji"''Mlll)l C'C::I::II:l ji"'ll/ C•i::'!:l::l• 

8' 0 MKel 2~,10 J'l•plp (ed. Lowe u. Agg., Maim. i'~i'li' = Y.tyxi.(; Lwr 
2,533); nach der traditionellen Auffassung (RN, zitiert auch von RS, wie auch 
Maim. u. Bert.) ist das ein Gerä.t, unter das man Schwefel und Feuer tut, 
um. auf ihm Kleider zu räuchern; nach Maim. in Ägypten J...:::...;.A =Gabel, 
Hai ~...:::....0. Sie alle gingen, von der LA MlO::I aus (• • • m:: n~::lj:l :-r::~ 111'111 t7•plj:i 

n,ll::l::l i"''1111)1), vgl. auch Pesi\!:ta 117 a 1•nnn J::")IC :-rn11 c•O,: 117c llli"'lll: i"'li"' ;plp:-r :-ro, aber 
in Agg. u. in ed. Lowe steht M!Cl::l Becher! und vorher ist von rn,c = tiad 
die Rede! Siehe darum mein "Bad u. Badewesen" aus Ha\!:edem 2, deutsch. 
Teil S. 193 (SA S. 46). 
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su bSabb 123b ·~.:~111 (RN, Agg. ·~!1111), ROh: n·~ll o::n::M, JMUIIIM~m J!:lll •ll~!:l11t 

m:~~ Mll'l,lll M)l•,•n (s. A. 339} usw. "ein großer Stein, auf welchen der Walker 
den zu bleichenden Teppich gibt, welcher [vorher bereits) in Wasser ge­
weicht, mehreremal mit Keulen (',1!1:1) geschlagen, gewendet und wieder ge­
weicht (M,I:I) wurde, und wenn das beendet ist, wird er ausgebreitet, getrocknet 
und wieder wiederholt geweicht, bis er gut gebleicht ist; und manche sagen: 
ein gelöchertes irdenes Gerät, das man iiber Kohlen stülpt, und so räuchert 
man (,~P.) mit Schwefel die Kleider, um sie zu bleichen•. 

S42 TKel bm 3,14, 582• 1'111!:11!1 ~~~~ ~1p~cn1 (vgl. MKel 16,7, wo RS nach 
RN c:1::1 ~~~~ 111!:1!11:1 bespricht, also j'C!:l1!1 zu lesen;~ PSm 1970). Scheren 
des Stoffes selbst heißt lllllpll ;plll bSabb 75b. 

S4S MSabb 20,5 t•:::1::1 ~1111:1!:1!11:1, MZab 4,7 o:1::1 :,111111!!11:1 (s. auch vorige A.) 
T 4,9, 6792o 111!:11!1 ~~~~ 111::1:1 (RS zu 4,7 c:1!1), TM~$: 2,12, 231w c:1::1 't:~'l:l (ed. Z.; 
ms Wien u. Agg. jedoch c•lll!l1!1 I. c•:l!:l1!1). Nach T~abb 9(10),18, 123, ver­
richtet c:!ll:l (ed. Z., lies mit ms Wien u. Agg. 111::1:1) dieselbe Arbeit, wie 
~mc; statt 111!1!11:1 Pi!el steht MSabb 20,5 t:!l1!1 ~al. Die Belastung geschah 
durch Steine TZab (s. oben). Maim. MSabb 20,5 arab . .:,:...s,J (pressoir 
Dozy); vgl. RN s. v. 111!1!1, RS zu MKel 16,7: Rasi presse. Lösen oder Zurück­
drehen der Schraubvorrichtung (,•MMJ Tllll$: 2,12. Minder kompliziert 
scheint zu sein m~11:1 t:::o (jSabb 17,1, 16a67l "Presse aus Schragen" (Joch­
stangen?). - 11::!1 s. MKel23,4 c•;:n MN 1•~;: 0~1: 11m:: o:n: ~:: 11.::: (L. HELLER hat 
in Maim. c•~: '~M 2,5 111.:11::1 gesehen), wo c,1, (in ed. Lowe, vgl. Hai Var. c,1p 

1. c,1p) offenbar = bh. c,p Jes 46,1, s. GEs,l4 "vielleicht arab. ~.} = 
Scheibe", aber die Bedeutung "biegen, krümmen" für eine Kleiderpresse 
jedenfalls passend (vgl. ;!lp S. 133). Agg. freilich c,1,, noch erhärtet durch 
bSabb 88b, wonach c,, (gewöhnlich Weinberg) u, daraus gebildet ':;l~Jt 
soviel beißt wie aram. t:~l:c "sammeln" (Raiii), resp. r:."::o "pressen" (RN, 
vgl. Maim. zu MKel 23,4), u. RIEGER S 45 A. 30 sucht das noch weiter zu 
begründen; aber jene philologische Bemerkung im Talmud dürfte nichts als 
(saboräische) Glosse sein und für den ursprünglichen Text \venig beweisen. 
- 11,,, bSabb 123a (wo Rasi aus bAz 60a zitiert 11,": 11:'1,~)11:1, Agg. ~n: ~11;10, 
ms M lt,'llll,11;11:11 also zwei Dinge}; :zur Erklärung s. HS (nach ROh), ange­
führt auch in Tosafoth z. St.: "ein hölzernes Gerät, etwa Bretter, in 

• welchem man Kleider preßt"; vgl. jSabb 17,2, l6b2 II,'T:l, jBeza 1,5, 60c42 
n•: ,Jll', II,,,:~, 

au Man nannte sie villi, amphimalla oder psilae; zu den auf einer Seite 
haarigen Zeuge gehören die gausapa, MAUQ., P1.2 o28. 

81& j'JI:Ic s. Ra§i bSanh 49b; TNidda 8,11, 650 mehrmals j•:~: (nicht 
j'li:I'CJj :'110:1'!1 •J•I:I jSebi!ith 7,2, 37b2s; gr. ~Uflflll Aristoph. llanae 710f. (dazu 
Athen. 8,44) synonym mit Gfl~Yflll· Zusammenfassender Name ist auch lllNlT:r 

(w. unten). 
348 MSabb 9,o '1!1 "rJ: ::::1~ ,,: J~C'Nl N'~11:1i' ,,,,1:, ,m c•~J, •o. Aus Anstands­

gründen durften Torshüllen (:•;F :'llMC~I:I zu lesen in jM~ 3,2, 82a4s s. Komm. 
c•lllMMII,I:I im Namen des 1",, nicht etwa c•;~;;~ Rasierer) mit Urinlauge nicht 
gewaschen werden. Verwandt damit ist c•:~: :111111 Sekret von Hunden, s. 
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bKethub 77• o•.:~~.:~ mn11 y.:~pr.~n m ... yopr.~ 'IIP:I, Raiii: "Ich weiß nicht, wozu das 
nötig, doch habe ich in Deutschland gesehen, daß man darin Kleider zwei bis 
drei Tage vor dem Waschen weichen läßt"; s. auch Rasi bBerakh 25•, 
bOhag 4•, bßb 17• (zu m1::J: man läßt die Kleider ein bis zwei Tage in 
Hundesekret weichen, s. auch Rasi ib. 1!:1• o. zu jllt:lnt:i), vgl. jKethub 7,31 d2a. 
Urin auch Aristoph. unter den pUfJ.fJ.et•cx, s. vorige A., Plin. n. h. 28,66. 91. 
174; MARQ., PJ.2 527. Das Gähren heißt y•r.~nn u. dauert drei Tage, s. TNidda 
8,9, 650& l:l'P:I' MIII~IV Jlllt:l•n II•M MP:I!lllli'P:IMMIII C•~J1 •P:I. 

841 ~ln neben 1m bTalan 13• u.; creta Plin. n. h. 17,46; 35,196. 197. 
848 bh. u. nh. 1nJ, j-aram. 111ru, j;~ "wohl ass. nitiru s. ZA 17,391; 

äg. entl. ntr, später ntr - das v(;pov .•. der Griechen, Natron, d. i. mine­
ralisches Laugensalz (Alkali; vgl. :1•1jj vegetabilisches Laugensalz) Prov 25,20, 
..• mit ~I vermischt als Seife dienend Jer 2,22" GEs., Hwbt4. - 1nJ 

MSabb 9,5, bTa.lan 13•, jMl$: 3,2, 82•4s- In bSabb 90• (TNidda 8,10, 6509 
b 62•) wird unterschieden n•11JO.:I;II 1nJ u. n•11:1!l•cJ11 1nJ, letzteres nicht immer 
gehörig geschrieben, weshalb denn I. Löw zu Lwr 2,70 bemerkt: "Nitrum 
aus Antipatris nicht bekannt. LA )'11:1J!lJII läßt vermuten, das mundgerechte 
Antipatris habe in Verbindung mit dem danebenstehenden Alexandria die 
Nitrumart clcppovt;pov verdrängt". BB \ Qj.~\ .. ~.:j u. \ oh\ .. lo~j, auch PSm 
351. Dort schrieb ich zwar "richtig", dennoch aber scheint mir jetzt Anti­
patris gehalten werden zu müssen, denn die philistäisch-phön. Küste lieferte 
jedenfalls den nötigen Stoff (der zum Glasschmelzen dienende Sand wurde 
nach Strabo zwischen Acco und Tyrus gefunden, doch wurde er erst in 
Sidon schmelzbar, offenbar, weil nach Plinius andere Bestandteile, z. B. das 
nitrum, hinzugefügt werden mußten, s. RITTER, Erdk. 16,728; danach aber 
war wenigstens in Sidon das nitrum vorhanden), wenn auch antipatr. nitrum 
gerade nicht bezeugt ist. Vielleicht ist ;,n neben 1nJ in der vorigen A. nichts 
anderes als antipatr. nitrum. Nl'l'pov 'A).~cxvllp'ivov belegt RIEGER S. 41 A. 14 
aus Plin. bei HUXTOR~'. Geoponica 6,16, 6. Weit mehr liest man jetzt über 
das Natron in .Ägypten zu Wäschezwecken bei U. WIWKEN, Ostraka S. 264f. 
und bei SUDHOFF, Ärztliches aus gr. Papyrus-Urkunden, Lpz. 1909, S. 67f. 
1nJ s. noch TBoza 4,10, 208t6, TBm 11,32, 39729; in jSabb 9,5, 12bo durch 
gr. Jl11:1J = -.('l'pov Lwr 2,358 erklärt. Zahlreiche Erklärungen für 1:13 hat 
Simon bZemacb Duran (ca. 1400 in Algier) gesammelt in seinen Respp. 
No. 28 p. 20b, mitgeteilt von RIEGER a. a. 0.: 1) "1.1J sei 1;1~: n"1'~i' = span. {?) 

calida (d. i. creta vgl. Glosse bei Abulwabid Wb. ed. Bacher p. 330 'll~::l 
111:1•1p), arab. j.äb (dieses bat auch Maim. zu MKel 2,1 p. 49 ed. Dernb. mit 
langen Ausführungen); Saadja, der es mit J_,.........s:. (s. w. unten) iibersetze, und 
Raiii zu bAz 33 b fassen es als Pflanzenstoff auf (findet sich vor uns in Raili 
nicht!). 2) Der zu Gefäßen verarbeitete 1nJ IMKel 2,1, bAz 33b) sei= 1l1'T 

(",;, i~» = Arsenik, A,uripigment, s. RN s. ~- 11m 2. Erkl.) oder 0"1~11 (RN 
s. v. q111 6 in 2. Erkl. u. RS zu MKel 2,1); nach jSabb 9,5 = jl11:1J nitrum. 
3) Abuhwalid Wb zn 1nJ Jerem 2,22 p. 330 ed. Bacher (abgesehen von der 
Glosse Jl!lO = Seife) 1. .::llll (= ~..z.JI, vgl. l~;b = ~ PSm 3510, so auch 
ROh zu bAz 33b ~.,ll ~IV n1lEinD ·~.::~: ,.Nach manchem ein Gerllt ans .::llll ~11", auch 
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Hai ebenfalls zu J:i',ll anlll.ßlich MKel 2,1, s. K 3,465), 2. jl,~J, 13. 'm~. - Vonall 
diesen Ansichten istdiejenige besonders zu beachten, die in ,nJ eine Tonart sieht, 
vgl. Sifra zu Lev 11,33 p. 53• o,n •;:, ~"n ,MJ ·~~ n1:,~ j•Jo o,n ·~~ ~~~~~ ·~ l'" o,n ·~~ 
(etwas gekürzt angeführt in Maim. zu MKel 2,1), und dem entspricht j.Ab 
des Maim. (nach LANE Walkererde zum Reinigen von Stoffen und in Bädern 
anstatt Seife gebraucht). Maim. berichtet ferner, ganz in derselben Weise 
mache man in Ägypten Geräte aus ,N.:l:'IJN (= )~~ll, nach Dozy armenische 
Boluserde; in den daraus gefertigten G~>fll.ßen verwahre man im Sommer 
Wasser, das in ihnen einen herzstärkenden Duft bekomme, und ähnliches 
sagt Maim. von dem j.Ab), vgl. RN s. v. np it. bolo. SALMASIOS, De homo­
nymis hyles iatricae c. 121 p. 220 erklli.rt nit1·um als borax. 

""9 bh. u. nh. n•,.:~, n•,!.:l <-V,,:~ lii.ntern, s. GES. Hwb.14). Jedenfalls ein 
Pfl.anzenstoff, was auch HIERONYlllt'S meint, wenn auch seine 'V orte nur die 
Pflanze selbst schildern (in Jerem 2,22): Pro herba .,.,,.::~, quam nos, ut in 
Hebraeo posita est, vertimus [herba borith], LXX transtulerunt n6otv, ut signi­
ficarent herbam fullonum, quae juxta ritum provinciae Palaestinae, in vi­
rentibus et humectis nascitur locis, et ad lavandas sordes eandem vim habet, 
quam et nitrum. VATABLUS (C1·it. Sacr. z. St., 1695 col. 1&82) schreibt: Est 
n•,!.:l berba, quam medici docti vocant Radiculan~, Barbari Saponariam. Habet 
autem vim abstersivam . . . . Siehe I. B. BER.~HOLD, Dissert. Theologica 
de Herba Borith, Altdorf 1705 p. 12. Bei Griechen und Römern soll die­
selbe Pflanze Struthion (s. w. unten), he1·ba laua1·ia (Waschkraut) und radi­
cula heißen; s. I. LAZARUS. Womit wuschen die Alten", Beilage zn "Berliner 
Tageblatt•, Sonnabend 7. Dez. 1907. Als Pflanzenstoff gilt n•,!.:l in TSebi!ith 
5,6, 685 und auch in der Paraphrase bNidda 62• (nur in RN s. v. Nm) •No 
11n•1 .,,,,!:1 d. i. iLl L:i~ eine Salsolart, s. I. Löw, Pß. S. 43. Allein in bNidda 
ib. vorher wird .,,,,!:1 mit Mn•,:~~ erklli.rt (Rasi = Schwefel, s. Peii. Mal 3,2 

j;~? j~ .. r~.:l -t•ie), so auch bSabb 90a, j 9,&, 12b5 jedoch setzt (wie 
oft in j) aram. Nn•,!!:l (RN, nicht Mn·~·:~ Agg.) flir .,,,,.:1. Respp. Geon. No. 363 
p. 184 = Nn!!l',ll (was Alaun w!ire), Jllaim. zu MNidda 9,6 j_,.-i- (FREYTAG: 
j.~ folia myrthi, quibus caput lavatur, j _,........L res qua lavantur manus ut 

alkali), Araber zu Mal~achi ~,2 0 :-;JL-.i!l ii.~.- ~J•:o,: .,,,,.::~ bKerith 8•. 
850 MSabb 9,5 RN N•,,o•r (s. Lwr 2,&31), Agg. "''IOV!, ed. Lowe n"Jl::V!, 

b 90• Agg. ·~!o•p ms 1\i N'~!c•p; MNidda 9,6 :-t•Jl!!IV! (Hai K':,tl't'). b 62• N•:T::t:~, 
T 8,10, 6&09 N•~•o•p (ed. Wilna N'~!op). Die T-Stelle hnt wahrscheinlich zu 
lauten: [MI, n),~K 11) l~l:'Nl 1 (N•~p llJ N':,'C'i' ,(N:l',l:l 1l l'1',l.:l .n•,;;~:;N ,nJ IT ,.,J u. Z. 
alles nach jSabb 9,5, 125, wo freilich ebenfalls einiges berichti~t werden 
mutl: n1, m,~N ,::11 jl!:l ,, •.::~ •::1• ,, l:,I:"N •N'~i' [N"]JT::'i' •Kn•,!:l n•,,: •jl,::il ~.~J. Mit der 
Erklitrung "':,r ist wahrscheinlich Kali gemeint, vgl. Lwr 2,oU-lf. K,:,,i' aus 
b!Erub 28b: 'i'' Ki','.:l 11:,11 .,":: 'i'!:l .N•;r: j•:,::c, was nach I. Löw ib. (vgl. auch 
Pfl. S. 431 besagt: Kali - Soda ans EinäschernD!!' '\"On Salsola Kali L und 
anderen Salsolaceen - kann als !Erubh dienen. Kali? (das ungenifßbare 
Soda?). Nein, sondern das Kraut der lebenden Kalipflanze (das hin u. wieder 
als Salat gegessen wird). Demzufolge erkl!iren es auch Hai, RN, l\laim. u. a. 
für eine Kalipftanze. In bSabb 90• und bNidda 62• wird N'~!C'r mit ~,:,:o 
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1'" erklärt, welches sich bereits Rasi nicht erklären kann. Uns aber ist 'i' als 
gr. Fremdwort zur Genüge bekannt. RIEGE& S. 42 A. 16 vermutet in MNazir 
6,3 unter :to,11 = Erde, welche das Haar ausfallen macht, die cimolische 
Erde. Das Wort auch syr. u. a.rab., s. Lwr 2,531. 

351 TSebilith 5,6, 68& :tlll1', j 7,2, 37b26 i'lll1", in bSabb 90a u. bNidda 
62& J'l1JI~. Von [. Löw, Ptl. No. 146 u. RIEGE& S. 42 nicht erklärt. 

35" 11~:t11 (syr. ilmi I. Löw, Ptl. S. 43). TSebiHth 5,6, 685 ~:tll:t (Maim. 
zu MNidda 9,8 ~•:tN), j 7,2, 37b27 ~:tll,,, bTa!an 13b, bBin 81•, bZeb 88a ~:tN 
hebräisch, sonst aramäisch 11~:t11: bSabb 90• (ms M ~•:t11), bNidda 62& (ib. 66b 
Agg. ~1n, vgl. bTa!an 13&)1 Trg Hiob 9,30. Fällt nach bSabb 90•, bNidda 
62a fllglich mit n•,1!l nicht zusammen. Nl)l?m11?:t11 bSa.bb 110b, bAz 28b, 
bGitt 69b ist 'N = rot, s. RN 1,42 ed. K. bB~ 85a 11?:tt11 neben 111'i' (Wachs) 
u. N!l~i' (Milchrahm nach RN, 11:11p Harz nach Rasi). 

353 '~1t'N = ...;..1-~ eine Kalipflanze, etwa Salico,·nia fruticosa, L Löw 
zu Lwr 2,135 s. l: J~lllll (wohin das W. nicht gehört); nach Pfl. S. 305 aus 
der Wurzel von Leontopetalum. Stellen: MSabb 9,5, MNidda 9,6, T 8,10, 
6ö0g, bSanh 49b (Agg. n~11111), bNidda 62• (RN NJ~t:7), bSabb 90a, RN 1U?t:1, Ms 
M IIJ~llll (Agg. NlNl1lll). Nach PnEUSS, Waschungen und Biider S. 15 gehört 
auch lw Hiob 9,30 hierher. In jSabb 9,5, 11 bs wird 'N mit 11n1, n11~N er­

klärt, nach De Lara (u. ibm folgend L) = crrpoulhov, "' ... lcr~-i PSm 1!03 = 
Seifenkraut, von I. Löw, Pfl. S. 305 abgelehnt, wie er auch Y.ala.':;-rpu.iov sc. 
vt-rpov Lwr 2,122 ablehnt. 

15' Nllll:.:' ist in bSabb 90a u. bNidda 62a Erkl. von J?::o11 u. z. ,.findet 
es sich in Muschelöffnungen, aus denen man es mittels eisernen Hammers 

t 
herausholt". Dieses 1111 ist pers. IJL;...$;,1 (auch oö~va.v, HAit'l'MANN, Hebräerin 
am Putztische 3,72; SALAIASIUS, De homon. hyles iatricae p. 178; nach 
I. Löw, Pfl. S. 43 u. 305 Gattungsname für Salsola); "Schinon• RlTTEit, 
Erdk. 17,1H91. 

ns N'~i' s. A. 350. Nach UIEGEU S. 43 A. 19 soll ll';i' in jSabb 9,5, 
125 nicht Erkl. von 11'~10'i', sondern die von J~::N sein; nach Simon b. Zemach 

Duran a. a. 0. hatte auch Maim für 'i' die Erkl. L..lJ!]I [~ alkalisches Kraut, 

aber vor uns findet sich in Maim L.'-"~w Seife. 
358 MNidda 9,6. 7 (bei j•::•1J •o bedeutet ::!ll np1~n ,.geschält"), 1' 8,8, 

650of. (wo zu ~1!1 das ·wort Tll "scharf•, s. § 66, ferner l:ltl o:;:•;~ l. 'l '~"• in 
ed. Wilna corr. 111nl np1;;; vgl. Gen R 44,2 t~~l ,,i''ll ~;; Nl:t:: ~1!1 ~::7 :•1J nach 1Nli": :t~· 
z. St. zu lesen 'l .np1~n1, b 62b, 63&, bSanh 49b. Siehe PHEUSS, Materialien 
zur Gesch. der bibl.-talm. MAclicin. XVI. Die weibl. Genitalien, S. 23 f. 

351 Trg Jerem 2,22 N,,g,,~ 1~ •J::m RN (Agg. 111'1'11::1 •1m::1 s. 1\luseafia u. 
L Trg Wb 2,338; zu 111n =bleichen s. A. H33)1 Twt n•,1:~. Erwähnt wird der 
Schacht, aus dem '~ kommt l9'1~ ~::7 m1tm.J) bKethub 79b, auch bAz 33b als 
Erklärung von 1nl •;:; dazu bringt RN s. v. ,~n 2 tK 3,465) im Namen von 
Gaonen 1) Steingeräte 2) 1'l1l d. i. Arsenikgeräte, unrichtig, sondern = it. 
allume (lat. alumen =Alaun), wie RN s. v. ~,~ 6 (K 7,50, s. auch L 4,222) als 
alleinige Erkl. gibt, übereinstimmend mit ROh u. RHai zu MKel 2,1 (s. auch 

KrauB, T&lm. Arch. I. 37 
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RS), die beide arab. ~JI setzen (s. A. 348) = Alaun. Von diesem ~·,:.: 
nun (Grundbedeutung = lä.utern s. Respp. Geon. No. 363 p. 184) stammt 
das Verb ~,lr in bAz 33b 'll~~l •ll,lrC1 "mit Alaun übenogen, dem:~:ufolge si& 
Flüssigkeiten anziehen" u. 1Cll',lr(1l IC~::,:l bSanh 44• .,ein mit Alaun gewaschener 
Mantel" ; ferner ~,,lltl, Cli?C ,,oll 11pn• ,,lt' 11,,,m 111:1:111 II'Jlp •11:1, d. i. das aus xov(cc 
= Kalkstaub (L 2,513) verfertigte Gerät, insofern es grün ist, so ist es mit 
Alaun versetzt und zieht Flüssiges stark an (RN s. v. ~,;; 6). 1-:;,!, PSm 301 
= ~. Alaun (awitn:plcx} in Ägypten .s. bei SUDHOFF fo. A. 341:1) S. 69. 

au ~~~·J II'~Jc bSabb 110• u. (RN s. K 5,71, Ms M ·~JI:l und "''J fehlt) und 
blldenach 42 b u., nach Rasi fr. alun, nach RN it. allume = ::l.\'~11, also A 1 a u n; 
Maim.: "Wurzeln namens Jlll (= ... 1; d. i. Vit•·iol) aus Alexandrien, und ::11:1;1 

I:.J 

l~:l (= ;)J ..... JI ~~ d. i. Freudengras?J", womit er ~~~·J zu erklären scheint, 
nicht H'~Jo, während RN nur 'C1 nicht 'J, erklärt, das er aber gleichwohl an­
führt. Nach K soll II;'J pers. jJ' = Tonerde sein. In Hai zu MKel 2,1 
(" ,nJ ,;,, erklärt ~·,x ~" m1!1111:1 '~'• hat den Sinn von Geräten, die mit II'!JC 

geklebt sind, das auf arab . ..;...~ist; dieses..:;:....~ ist aber eine Art Stein(!\, 
und man weicht es in 'Vasser, bevor man ein Tuch damit färbt; dann 
gibt man es in die Farben, und es geht nie aus; die Färber geben es 
in die Farben, u. z. siebt es wie weiße Steine aus") finden sich zwei 
fremdartige Momente: "geklebt• mit II'!JI:I, womit etwa ~·,lr etymologisch 
erklärt werden soll, und daß es ein Färbestoff sei, ersteres schon früher in 
Halakhoth Gedoloth p. 123b o. (ed. Venedig, p. 586 ed. Hildesbein1er) m11:nc .;: 
11•:Jc~ •p~1•c1 •JHC 111.\'l,'ll 9•,:.: ~"• letzteres auch in RG zu bllenach 42b H;'J H•:Jc 

"eine Art Farbe und [auch) deutsch Kleister". Zur Bezeichnung der Ton­
erde als Stein s. auch den Gaon in RN s. v. ,lln 2 (s. A. 357) n. vgl. [1(6-o,) 
116pox.6-o, resp. 116po~o' d. Alten. Keineswegs ist H'::Jc eine Pflanze tL 1,293• 
11•::J)1 s. I. LÖ\V, Pfi. No. 60. 

m Sapo-onis (bei Plin. ''· ll. 2R,51 nur einmal) ist eigentlich ein 
keltisches Wort (s. auch REJ 25,26f.) und ist von daher ins Lat., ins ltr. 
(aci1twv, acx1touvtov) und ins Jüdische (Lwr 2,497) gedrungen: TNidda 8,11, 
65012 jlllll:: • • • ,.;, .,,~;m (so lies mit ed. Wilna, ws \Vien ;mH:l1 ed. Z. corr ;:•t::~;, 
als Verb), b 6::!b ;,•S ,:jl-:: jlt:l RN, Yar. u. Agg. pn, bH~ 93b, RN (6,105, s. 
auch 7,36) it. = sapone, arab. l·l)"<k vgl. FnAE;XKEr, S. 291); Raiii zu bB~ 

93b fr. savon. Syr. lJ=..::>,!, CA:sTELLr 746, PSm 3430. ßLCH:SER, Techn. 1,162 
A. 2 ist nicht geneigt, bei den Alten Seife als Reinigungsmittel in unserem 
Sinne anzunehmen; s. auch K. ß. HOI-'liANX .Über verweintliehe alte Seife" 
in Wiener Studien 1882, 4,263-2i0. Siimtliche in dieser A. zitierten talw. 
Stellen haben ,:::;1 im Sinne von Beseitigen des Fleckes, worauf zu achten ist. 

880 bNidda 62a. 
981 j'lllr j•:Ho (vgl. t:•1111r c·~J:: Zekh 3,-l) opp. i"r: ;•:11c j'fa!an 1,4, 64c6 f. 

•ll:tlc bl\11$ 18• u. 
882 jllt:1::1 c•,nH 'l'Bw 11,35, 39i 21 f. mehrmals ('·gl. 11~:;, 20,li), da 

jedoch dort von industriellem Wasserverbrauch die Rede ist, so diirfte dieses 
l'li:ll!!l synonym zu ;,,:c (o. S. 15!) sein= Flachsweiche; ebenso jNedar 11,1, 
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42c4o u. jSebilith 8,5, 38b6, wo aber die Gegeniiberstellung von 117~l "" :-r:.:•n, j'M 
mit 1170l "" :-rc•::;, (so, :-rc•:~:~) nach RJoses Lehrsatz wieder an :-ro•::;, = \Viische­
waschen denken läßt. Der Satz in j daselbst: :-ro•:::~:~ ;J;Jc 1:111 j'M :-r:.:•n,:1 ;J;JC c111 
soll nach ZUCKERMANDEL (Tosefta Mischna u. Bor. 1,301 A. 16 heißen: "Man 
dreht sich (= wemlet sich) ab von Selbstwaschung, aber man dreht 
sich nicht (= wendet sich nicht ab, enthält sich nicht) vom Reinigen der 
Wiische"; er vergleicht jSebi!ith 9,1, 38cas M'",n j•1M:I i';J;Jo JlnDn. Der Sinn 
ist vielmehr (nach L ::!,329 ;J~J 3) "sich bemühen, abgeben", also: "Man 
findet sich irgendwie mit dem Waschen des Gesichtes (oder des Körpers) 
ab [indem man sonst eine Reinigung vornimmt], nicht aber findet man sich 
mit dem Kleiderwaschen ab (für Kleide1· gibt es nur die Reinigung in 
Wasser). Vgl. wie ;lM':l u. Cl:l,'ll bTalan 13b o. dem :-r:.:•n, entgegengesetzt ist. 
Siehe auch bNedar 80b und den Satz des erfahrenen Samuel ib. 81a Mn•::l:l,:l 
KI'I'ClC;It::~ ,,,; M•nc •lMD1 "Verwahrlostsein in Kleidern führt zum Blödsinn". Weil 
das Kleiderwaschen eine Betätigung des Lebens ist, muß ihm der Trauernde 
entsagen: M)l:lt::~ ~:I I'ICl:l:ll'l:l ,li:M ;::111 bTalan 13b. nc1:::n auch Exod R 23,10; ib. 
das Kleid (MC;117) wird schmutzig (m;;,;nc), wird aber wieder gereinigt l:'l,tn 
l'll:I~I'ICl). 

sn Sache der Frau: MKethub 5,5 (b 95b, n1p1c~ n1:~:-r p. 86), wo nc:~:c 

Pi!el, wie auch sonst (L 2,288). jNedar 5,1, 39•ss=jBb 1,7, 13as "In allem 
können die gemeinsamen Bewohner eines Hofes (,:.:n) unliebe Beschäftigungen 
einander verwehren, ausgenommen das Waschen (:-rc•:::~), wegen der Wiirde 
der Töchter Israels" (Frauen sind nämlich vorwiegend gezwungen, ihre 
Wäsche zu reinigen); doch ib. gleich dabei, daß das nur gilt, wo Frauen 
waschen, nicht aber, wenn Männer waschen. (Mit Unrecht folgert A. ROSEN· 
ZWEIG (Kleidung S. 47) daraus, daß Männer und Frauen beim Waschen ge­
sondert voneinander standen). Vgl. TNidda 6,12. 13,6!8. Auch sonst hören 
wir, daß auch Ml!.nner wuschen, z. B. Lev R 28,2 (w. unten). Gewerbsmäßig 
tat es der C:ll:l, der in diesem Falle nicht so sehr \Valker, als eben \Väscher 
genannt zu werden verdient; daher die Bestimmung MPesach 4,6 (o. A. 329), 
b 55•. Num R 18,13 jMC;I i')l~::ll j•M::l j•'lJ;Jnc 1•:-r i::ll::-r 1•:: c;;;, l'i"' "~II (fehlt in 
bSanh 100•). bBb 57b :-rc•::!:-r ;, nn:n·,; ;11,1:'• nu:: ~.., j:,1 i'II:P, ib. ;:neo {man 
schaute zu!). Die Magd wäscht (Jtt::~) die Kleider ihres Herrn: jSanh 10,29bg. 

86' Siehe vorige A. und weiter jNedar 5,1, 39•62 ~"11• .. :;Dlt::~O Clj::.CM :-r•:-rcM 
•:~J; •n11 Mli"'l 11l117 n11, hier wiedergegeben nicht strenge nach der Halakha, sondern 
wie sich das Ding im Leben ausgenommen haben mag. - Besser war es 
natürlich, in fließenden Gewässern (Walker von Jerusalem schleppten Kleider 
hinaus und tauchten sie unter in vom Regen stark gewordenen Gießbächen: 
n•;1,n x«p«llp«, TMi~w 4,10, 656s6) oder in Seen zu waschen (bM)f 18b ganze 
Gefäße (•;:~•t::~c) von Linnenzeug im Tiberias- See). In dem rituellen Bade 
(MlpÖ) MMikw 7,6, T 3,2, 655u. Die nahe zu Jerusalem und an der Straße 
gelegenen Bassins (lmpc ed. Lowe, ~lKllpc Agg.) wurden fleißig zum Waschen 
benutzt (m:•::!l MMi~w 8,1; vgl. :-r,vc = Höhle, MMakhs 4,5). Der Regen 
fällt auf die Wäsche: MMakhS 2,4, T 1,8, 674t. 

an Oben A. 52-57. MTa!an 2,13. 
37* 
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aoa •Jn•:u ,1, Trg Ps 60,10 u. 108,10 (Tw ·~n, 1•o, weil}'",; dies führt zwar 
auf Gesicht- und Händewaschen, aber JTIII wird auch von Wäsche gebraucht, 
s. w. unten, nnd ,1, paßt auch dazu). :t!l.,)l = Trog MMakhs 3,4, T 2,6, 
674ts, MZabim 4,1, T 4,4, 6794. 

887 bZebach 88•, bTa!an 13b, s. A. e48. 
a&H Folgt aus MMi~w 10,4. 
869 rzm oft für D!l~ s. A. 343. Vgl. die Werkzeuge des Walkers (S. 154) 

in jSabb 17, 16 b 2. s N1"T Tätigkeitswort 1~)1. n1no Tätigkeitswort ::~::.n, :tJ1~o 

Tätigkeitswort r:n;; jßeza 1,5, 60c42, bSabb 123•; Zlt:l!l bBm ll2a =stampfen 
(mit den Füßen). - JTZI Saf!el von JJT (L 4,529}, gewöhnlich Gesicht, Hände 
und Füße waschen, doch auch Kleider waschen: j'JHC HJrc:oo jßm 10,2, 12cso, 
jSanh 10,2, 29bu. A. 363. 366. 

870 Die BedAutung .,reiben" für o:o: (so halbwegs auch L 2,36of., nicht 
aber .,auswinden" A. ROSENZWEIG, KleidungS. 47) geht hervor aus bNidda 62a 
o. RN 1!1,1 1:1, ~~ ~:1 c•c:;!l 'J o:::::~ 1'1~ (Agg. 'NI 'H ~~~. jSukka 3,10, 53d46 ~~ j':l 

1:1,1 1:1,) .,man muß (das Kleidungsstück, anf welchem sich ein Blutfleck be­
findet) mit jeder der dort erwähnten Reinigungssubstanzen stark reiben" 
(L). bSabb 141• j"H'l:lC 1o:o:c j'NI o•Jt:lC 1o:o:c m:~ •:1J ~:;c:o ::~•o, vgl. j 7,10•72 ~t:~l 
o~o~· H~lll ,!1~!11 nnH 1,•: 1n1cc m •1:t 1',J:l ~~~ o•::~ tJ. ~!ll}, wo n1c ein schwächeres, 
o:o~ ein stärkeres Reiben, ohne Anwendung von Substanzen. bZebach 9~b 
o. 01:1·~ n•c111 N~ 01::::: n•:~ .,.~, ou:z ~= .,ein 'Vaschen, wobei kein Reiben (nicht Aus­
winden, auch nicht Krempeln!) stattfindet, ist kein richtiges Waschen~. Ib. 
gleichfalls allgemeine Regel 1:::1:1•~ 1:'11 1:1"1::' ,J::. Zeug - dessen 'Veichen ist 
~chou soviel wie Waschen (nicht so z. B. bAi J,ederwaren). lb. (1. nach 
Seleltoth )111~C c. 88J Ledersclmhe, die am Sabbat beschmutzt wurden, •:r:::c:o 

H~ •01~0: J'H (Agg. N~ (I. c1~c:) :::1::.•: ~::H j'N jl:::•c:>) "darf man (im 'Vasserl hin­
und herschwenken, aber nicht (zwischen den Händen) reiben". Ein bereits 
ausgewaschenes und getrocknetes Kleid, das noch kein Plätten erfahren, 
ist bekanntlich raub und hart und zum Tragen unangenehm und unschön. 
Wenn nun jemand solche Wäsche (H.asi ain linnenes Hemd) anlegen will, 
so ist ein (trockenes) H.eiben ('o:~r:::::J dabei möglich, indem er mit den 
Händen darüber fährt, um sie weich zu machen (':1:1), zugleich ist aber eine 
Art Bleieheu (H1l'ör ,,,~IH) erreicht, was am Sabbat bedenklich ist (bSabb 140• 
u., \VO Ra.Si die Tätigkeit c::l~ mit ~::·~:::-, also "reiben" ausdrückt, 'l'gl. auch 
HCh 1!11:>~ 11• 1111~ r::•:t::!l ~:: ,J:l:t :tllj)C y::j:ill, bei einem Kopftuch (1,,:: w. u.) wäre 
das Bleieben geradezu die Hauptabsicht (ih.); daf.l dieses 1,1:: Wolle wilre, 
weist H.N s. v. c:o:~: (4,273), gewiß nach HCh, ab, denn dann könnte zwischt>n 
'o und N:1'J:t•: überhaupt eine Yergleichnng nicht stattfinden, es sei denn, 'c 

wäre Baumwolle; wenn aber 'o das Kopftuch ist, so ist es auch aus Linnen 
denkbar, nur erfordertA dessen Bestimmung als Kopftuch ein genaueras 
Bleichen. Heide Antol'itäteu, !Wh u. HK, \'erweisen anläfJlich dieser Stelle 
zugleich auf bSabb 14 7 a, in einer Bemerkung, ans welcht>r die W flrte pJ: 
KlO ':ll~.,~ zunächst als Hinweis auf bZebach 94b auszuscht>iden sind, nicht 
aber hatten sie diese LA in bSabb 147 a (auch in :Ms l\1 in D. S. p. 350 ist 
OS eine Glosse, gegen r. 2,366, und in der Tat hat jene Worte HN s. '1'. ;:o: 
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7 bei K 4,350 n i eh t, s. jedoch s. v • .:n,o 5,246), wonach nun b wie folgt 
lautet: 111'1";:::: 'lDl::l "' ::11"10 •No (so auch ms M, Agg. •c•::~); zur Sache s. w. u. 
Wiederum nur "reiben = glätten" bedeutet c~o~ in bM~ lOb •o"1p 01:c~; "die 
'P genannten feinen Gewänder (o. A. 100) am Halbfeiertag zu glätten". 

871 bZebach 94b s. vorige A., von Lederschuhen, sonst von der Hand 
und sonstigen Dingen, die man im Wasser hin- und herschwenkt, zufällig 
nicht erwähnt vom Kleiderwaschen. - ~nc MMikw 3,3. 

m K•Jp bSabb 140b o., Rasi: "Wenn man [das Linnenhemd] zum 
Trocknen ansbreitet (n~r:~), steckt man von einem Ärmel zum anderen ein 
Rohr[stäbchen) hinein", das man hernach herauszieht (aram. ~;tv b ib.). 
Wahrscheinlich diente auch das 1lJD (bBm 30a, bPesach 26b, llalii fr. cheville 
=Pflock, s. L 3,12) zum Wäscheaufhängen beim Trocknen. n~lt' bSukka lOb 
(M. Vitry 401), jMeg 3,3, 74asg. 

373 Lev R 28,2 (weniger gut l~ohel R 1,3) "der Mensch wäscht (c:.:o) 

sein Kleid (111C::I) zu1· Regenzeit: was muß er sich abmühen, bis er es ge­
trocknet hat"! (:.JJ). 

174 TSabb 1,22, 11111, b 19a im Hause des Patriarchen RGamliel hat 
man das Linnenzeug {i:; ·~::~ s. o.) einem heidnischen Wäscher (c::!l::!) drei Tage 
vor Sabbat (vgl. in kleinem Hausstande Donnerstag o. A. 365) zu waschen 
gegeben, Farbiges (l•)ll::lll) jedoch erst am Rüsttage des Sabbat; "indirekt 
lernen wir daraus, daß Weißes zu waschen schwerer fällt als Farbiges". 

375 j MI$: 3,o, 82 a6s c•J:~ J'lli'llJD jnrc!l ,;:, c•tv1n i'lli'llJD "1Dll ,;: ym•J m •11, vgl. 
ib. 3,8, 83ds2. Daß das Bleichen (dos neuen Zeugs] 30 Tage dauerte (jM)f 3,o, 
82ds) ist eine irrige Annahme von RIEGER (S. 46), denn die Stelle besagt, 
es habe das Bleichen alle 30 Tage zu erfolgen, vgl. bSabb 140h ;::~ :-r•"1llMJl 

J'l:il' j'Z'1~n. Semach c. 7, vgl. !Or Zaru!a m~:.N ~~:-r § 445. j'lli'I1JD:"I JZ'11:"!l 11J::I 

bPesach 109•. Beim Amiant {=Asbest) bebteht das Bleichen im Durch­
ziehen durchs Feuer (Pesi~ta 92a "1111::1 ~~~~~ lZ'1lN j•li•:"IJD j'll :-r:;, p~l'DN, vgl. A. 14). 
Neben ynJ kommt auch YMJ vor, s. K 2,252, wo auch etymologische Versuche. 

m Das ist wohl der Sinn des Satzes bTa!an 29b, bKethub lOb o., 
s. RN s. v. y:-rJ. Vgl. A. 370, wonach c:c:, bloßes Reiben mit der Hand, 
eine Art Bleichen (J:;, "111M) herbeiführte. 

877 MSabb 20,5 (vgl. o. beim Walker) t:.•."l::l ·~;:: ~'"' ~:~::o, s. auch MMI$: 2,12, 
b 23•. 

178 bKethub lOb o. Kmcm ;.,•~ K"1:.;:o, RN (2,252): 'n ist ein Stein, mit 
dem man Linnenzeug glättet (P!t:), it. liscia (= Glätteisen, auch Rasi zu 
Kethub fr. lisser, s. auch zu bTa!an 29b, Tosafoth zu bM~ lOb, Hägä.hoth 
Maim. ~"l' '~;., 8,30, alles bei K 2,252). RIEGER S. 46, A. 39 aus Respp. Geon. 
No. 249, S. 126, 364, man führe einen Ring (ny:~, offenbar steinern), über 
das Kleid, arab. i\.~..o (concha qua politur), Jh...aJI (der Pllitter); ähnlich 

an~h Isaak ibn Gajjath :-rncr:.o '"1)1'111 2,48. i;:.cQ.M PSm 1310 sphaerula, globulus 
(vgl. Bd. Il, S. 223). 

m Auch syr. l~~! = sa1·tor, PSm 1220, ßROCKEL~I. 106, gebildet von 

~1n. N~ln, l~Q.M =Faden (vgl. C"i' von c1p. J'1 von m usw.). Zu ~ J:.L.:;. 
s. FRAE~EL S. 256; d~.> türk. kaitan =Faden ZDMG 50,612. 
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880 bM~ 10•; i'~"" opp. 01•,:-r TPesach 2(3),18, 15928· Daß die Schneider 
am Rüsttage des Pesach lange arbeiten dürfen, s. ib. n. oben A. 329. Vgl. 
IW~IH KC"M jSabb 15,1, 15&40. 

381 MSabb 1,3 (b 11 ab), T 1,8, llOta. 
882 HO"M ~H'l, Lev H. 32 Ende, ~\:ohel R 4,1. - H::::n• (= Justus) Cant 

R 6,12. - Der fromme jüdische Schneider, der in einem zu Sabbat ge­
kauften Fische eine Perle findet, Gen R 11,4 p. 91 Th., Pesikta R c. 23 p. 
119•, Jal:J.!: Gen § 16. Das spielt ebenso in Rom, wie die andere Erzählung 
von dem standhaften RAbba b. Zeminä, der bei einem Heiden in Rom als 
Geselle schneiderte (C"Mt:l jSebi!ith 4,1, 35•72, c•no jSanh 3,6, 2lb2s). Nach 
jKil 9,5, 32dts war RAbba b. Zäbioä (= Zeminä) zugleich Schuster. Unter 
den Gelehrtenjüngern: jChag 2,1, 77bta. Die judäischen Schneider galten 
für reicher als die z. B. von Tyrus, Thr R 1,1 p. 22b B. Die Pfiffigkeit 
eines jerus. Schneiders s. ib. p. 2oa. Die Nadel stach den Ungeübten 
manchmal im Finger, bBerakh 56• u.: •n;;:sK::. H::no ~";;. 

883 jKil 9,5, 32422. 
884 Lev R 14,8 vgl. Hl'l',l:"'lö H::ln bGitt 69b. 
885 •cm bChull 110• u. - ~:~m in anderen Bedeutungen, z. B. ~;':' •::m, 

die Fäden, womit man das Haar zusammenflicht, bSabb 6-lb, l"gl. M 6,1 
(verschieden von :"',JI"':"' c1n, wo das Haar selbst vergleichsweise "Faden• ge· 
nannt wird) s. L 2,21. 

888 L 3,72, K 5,108, J 759 punktieren t:!)g "1~~. und das ist auch die 

gewöhnliche Aussprache, doch hat man syr. 1-f~~ PSm 1245, ßROCKELIII. 109 
= H~!l~, hebr. etwa c~~ yucn (wie t:?~ von yo:: s. A. 379) pl. c·~~o (wahrsch. 
f., also jKidd 1,1, 58cn c•~no•Jl:' I. 'l'l::', wie gleich dabei i:"'t:ll'IMII, s. f, 3,72; 
sing. oft M:llj:)l cno (w. u.), in TKel bm 2,2 iibrigens :1i'l'O. ::.lj:ll i'K::'. 

887 Im Verein mit H,ll'll (=Haken s. S. 148) l'IHllt:l H~ K,ll'll "EK ::no!~'tH 
"selbst eine Nadel oder einen Haken hast du nicht gefunden" (Gen R 74,10). 
l'll,ll'lll J•ono bChag 2lb. Darum auch das Beispiel jl~idd 1,1, fiSc;& (s. ~orige 

A.) "er fordert von ihm zwei Nadeln", \Veil die Nadel etwas Gebräuchliches 
war und außerdem auch ausgeliehen zu werden 11flegte: :"'~lK::o ::11ojSanh 10,28•10. 
Die drei Tage der ägyptischen Finsternis stöberten die Israeliten im Hause 
der Ägypter, und keiner wurde ~erdächtigt, auch nur eine M,llll mitgenommen 
zu haben (Mekh RSbJ zu Exod 12,36 p. 2o). "Es steht in unseren Gesetzen: 
Wer um ein M,ll•ll Wertes beim Kaiser veruntreut, zahlt dafür zwei Ochsen­
jochstangen" (Num R 8,4; i•n i•::: s. § 166). 

808 ,, ~::1 ono "um damit einen Dorn aus dem Leibe herauszustecheu", 
c•Hj:lO ~::11 (l•Hj:l::l, J"i'O) .um damit die Türe aufzumachen" (vgl. § 26) 1\ISabb 
17,2 (b l22b); ::no schlechthin opp. i";::: ~=- l\lKel 13,ö, wo auch Jll"'t:l ~~ (1. 

nwo s. o. A. 30ö), M:Ohal1,4; unrichtig J, 3,72 u. A. HOSE:SZWEIG, Kleidung 
S. 4-1 A. 2 zum Nähen mit "dünnen" Fäden. - 1\IK~I 3,H j•:::: ~~" :::-:~ s. § 222. 
bChull 48b u. Knc•~K grobe u. Hl'IJ'::li' feine [Nadeln]. 

889 bSabb 102b j 11,1, 13•18 s. S. 152. 
891 "Gott spricht zu Israel: Meine Kinder, tuet mir auf das Tor der 

ßusse soweit nur wie die Spitze der Nadel (erinnert an den Gebrauch der 
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g1·oben Nadel in MSabb 17,2 s. vorvorige A.), und ich werde euch Türen öffnen, 
in denen Wagen und Karossen einfahren können" (Cant R 5,2). Besonders 
klein, u. z. wieder einem weiten Tore gegenübergestellt, ist das Ohr der 
.zum Vernähen von Kleiderrissen gebrauchten Nadel n•p"T•o onc::~pl 11;c~ h!Erub 
53a s. Rasi). 

381 MKel 13,5(6) :1llp1)111111,,,n ~~'llll ~nc (RS Var. M'T1'Tn zu verwerfen), 
RN {K 3,504) in zweiter Erkl., Maim., RS, Aseri: n,,,n das Loch, in welches 
man den Faden einzieht, YP1ll die untere Spitze (umgekehrt Hai, RN in 1. 
u. RS in 2. Erkl.). i'P1ll ist besonders bei Obstfrüchten bekannt (S. 144) als 
oberer Spitzenstengel, und daher rühren wohl die unsachlichen Erklärungen, 
welche in i'P1ll die obere Nadelspitze sehen wollen. Anzusetzten ist vielleicht 
n,,,n (in M n,,,n st. nm•,n vgl. bh. 1z~ st. 1.nn) u. z. n,,,n von lf,,n, ,lM (vgl. 

syr. j;c;- Matt. 19,24, PSm 1358, ßROCKELl\1. 122) wie :1s•s~ von l:jS~. :'!;,;., 
von ~~o; allerdings kommt auch ~·~c von ~o vor, s. M. B. SEGAL, Misnaic 
Hebrew (SA aus JQR 1908) p. 64 f. Rasi bSabb 123•, wo n,,n steht, richtig 
= ,m, zu YP1ll = pointe; ib. u. 52b ms M unrichtig (vgl. ZuNz; Ritus S. 231) 
:'l'Tln,ll'T'TlM. Wenn von der gewöhnlichen Nadel entweder das obere oder 
untere Ende fehlt, konnte man sie noch immer zu )1.n•c (s. A. 388) her­
richten; wenn von der groben Nadel das obere Ende fehlt, konnte man mit 
ihr noch schreiben; fehlt das untere Ende, war sie zu nichts nütze (!IIKel 
ib.). Verwendung s. auch MSabb 17,2 (A. 388) u. j l6bts, jAz 2,240427. 

Sll2 cnc~ 1~•11111111 c1n11 (RS und E. Wilna 1~•n1:1:1111, so auch jSabb 7,10e46) 
·TKel 9,5, 68810; ib. 'TJ:l~ 10•J::1 bereits in das Zeug einstechen. IIJ m•~:~c 11;c ein 
so langer Faden, als zum Ziehen der Nadel nötig war, jBk: 10,12, 7e4t, ib. 
auch 't:l 11~c soviel die Nadel ausmacht. Zum Ausdruck vgl. ,111> 11;c u. ,111>~ i'l" 
M u. bChull 31•. 

898 ~~~nc"T N!l1i'l ~"li'T N''!l bBerakh f)5b u., bBm 38b, Das Sprichwort 
wurde längst zu dem analogen (mit Kamt~!) in Matt ·19,24, Mark 10,25, 
Luk 18,25 (vgl. ~oran 7,38) gestellt, s. BUXT. Lex. 1722, ßOCHART, Hieroz. 
1,25 f., WINER, BRwbS 1,648, JE R,521; zur neueren Lit. s. u. A. ZDPV 
14,30f.- N!l1p ferner oft in bCbull49ab in dem Falle, daß sich eine Nadel 
in das Eingeweide eines Haustieres verirrt; vgl. 11101::1 n•:~ •:l1;1:l11llllt:ll::l cnc bSabb 
36 8 u. sonst, ein Beispiel, das wiederum auf der Häufigkeit der Nadel be­
Tuht, s. A. 387. 

89' Geht hervor aus bSabb 123a u. /1:l1j)l 11l'NI!I ;•:~ :'l:l1j)J ;•: ::nc, der Fall, 
-daß sie ohne Loch ist (s. auch l\'[ 6,1) daselbst gedeutet 'r.I~1J:l wenn bloß die 
Stifte da sind (s. Rasi). RJosua bChan. verfertigte Nadeln (1•::11::~ -:•:;~ :~w jBe­
rakh 4,1, 7d2o, jTa~an 4,67d4o). 

·396 MKel 13,5 s. A. 391. Zerbrochen ist sie unbrauchbar (11,1:111 

MT-ohar 3,5). 
388 bSabb 123a u. rnN:mJ i'l' :'lj),H :::~11 Mllj)lll 111 ;,,~n ;~·J, 11:•11. 
891 jJebam 12,12da6 i',ll'> ':l'r.l i'~71r.l •;.·:~ jNr.l, Die Verwandtschaft mit 11,1J•~ 

·s. in A. 387. 
898 11,'!l11:'1 .n11 n:~:;:o • • • 11öl771 nm;~:1:: ::nr.~ MKel 13,5, vgl. l\ITohar 3,5 und 

'T 3,4. 662ss opp. :'l!l1!:7 'C: rgescbliffene Nadel" (~1~: in diesem Sinne § 205). 
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Von der Nadel als Weberschiffchen, wenn sie in die Erde gesteckt werden 
würde, heißt es (bSabb 102b) •!)llt:~ (ms Erf. ;:n111~), Raili fr. rouille = Rost~ 
vgl. bBm 26• ·~~~ 1'l1111, (RN s. v. 1n111 K 8,183 11n111N,), bTa!an 8• ;•:n1111~ RN 
(Agg. J•:lnlll~), wo Ps-Rasi abweichend fr. N"l,,,, Rötel! setzt, Tosafoth aber 
auch hier t•ouiller - lauter Fälle vom Rosten des Erzes, bis auf bBb 19• 
l'l,,p~ l'l•~ •:nr:~. vgl. Rasi bSabb 18b, dem wahrscheinlich .,:t:~ (= RN Var.} 
vorgelegen, aber sachlich ist nur •:n111~ richtig, das auch hier (s. Tosafoth 
bTa!an 8•) rosten bedeutet, u. z. rostet (fr. wieder s'enrouillet") die Speise 
im Topfe. 1r1111 kommt nach K von pers. ~:l. Schlacke. 

399 TKel bm 10,&, &88sg .,,,c, ed. Wilna ,,,o (denselben Ausdruck s. 
S. 101); das 'O konnte t"tl haben oder auch nicht (ib.). Ib. t•:t·~~ )l:pl ,cl N•:n 
'l:l t•:t·~~. 

400 Gen R 19,7 (p. 17& Th) o•.:IJ ~ll'l :o ,.,:1)1 n~p~p. Dieses Denominativ 
von u•~IJ liegt auch vor in jt:'lliU"l'l (ib. 6ö,l7) Rebekka hat die Ziegenfelle zu­
sammengenäht, damit sie für die Arme Jakobs ausreichten; ferner n•~ onn 

Thr R 1,1 p. 2öa B. 
401 Folgt wohl auch aus Thr R 1,1 p. 25a B. ;·,~ ;•o1n ·~ ,"!!', obzwar 

es dort einen besonderen Grund hat. bZebach 18b. 
403 jSa.bb 7,2, 10 e6 n•r:l!l ll NUIM :n•, N~"M j:"1:"1, 

408 1\IKel 13,1 n,!lo~ (nach RS Werkzeug der Frauen zum Schneiden, 
wohl von Stoffen, nach Maim. zum Schneiden des Haares, w. u. § 86), ist 
eigentlich von c•,!l::~ etwas verschieden (jl\IIf 3,1, 82•10), was hier belanglos ist. 

400 Folgt aus dem Sprichwort, das man dem Schneider zuruft (Thr 
R 1,1 p. 22b B.): 1ll~'i' :;up "besser du bleibst bei deinem Zuschneiden" (a Ia 
Schuster, bleib bei deinem Leisten"), ib. auch ,,~:n ,,,:n "bleib bei deinem 
Nähen." Ähnliche Zurufe § 191. Beim Zuschneiden blieben dem Schneider 
Reste (MB~$ Ende n•~::~, s. A. 406). 

m Etymologie von ol~,r::l I A. 220. bSebuloth 31 a ;·~~~,r::: 1:1:~. Ruth 
R zu 1,19 c. 3,6 die Noemi war barfuß (:O:t•r:•) und mit Lappen bedeckt 
(l•ulu,~::: Mi~~ opp. ;·n~~ ,,J::) - dies war also die iirmliche Tracht. Sonstige 
Stellen s. K 6,77, L 3,049. 

408 N~o. n~u. ·~u vgl. bh. 11~0 u. besonders r11N~1::r:1 nt~: Jos 9,&. Davon 
gebildet 1) n'7u~ (so zumeist RN, Agg. n•~oc) .n;ur:n n11 1•~;: 11;~ l\1Kelll6,2 RN: 
"d. i. er näht ein Stück Fleck darauf." lb. 27,6 n11r:n ~; i'IN~:::o l"~::c, s. auch 
28,6 u. ib. 27,12 :"llll,n n~::r:. Sifra zu 13,&6 p. 69e einigemal n•;:::: 1'~)1 n~10 und 
Mo~ allein; l\1Neg ll,ö. 6, '1' 5,6, 624s f., ib. mehrmals partic. 11~1:::"1, Verb 
N;u j ib. o,1o, 6251 n•~o:: INt:)ll l)lll'j::' ,J: f;lllj) = )IUj) A. 4(14). 'l'KeJ bb 6, 1. 
2, &96. jSabb 2,3, 4d unten mehrmals inf. ;n;.:~~· n•~::c weniger als drei Te­
fachim im Gevierte T!Ohal 14,6, 611 S5 (bBb I!Oa steht l'li'J~Q~, s. auch bZe­
bach 94• u. bSukka 6•) l\lBI.< Ende. t"::,Q ~:o n•~::e bChull oib, s. o. Mehr 
s. L 3,88, K 4,at. - 2) "'"~ blfeliln 18• siehe A. 312. - 3) Es scheint 
dieser Stamm auch mit ~~l ~10 ver\vandt zu sein und bildet auch noch dns 
fiberaus häufige n•~u (also 11~0 einerseitq n•~u~, anderseits n•;.:~, wie :-::, einer­
seits n•:,~ anderseits n•:,) = Kleid, P. meine AusfiibrungE'n in Bloch-Jubel­
schrift hehr. Teil S. 96 (von S. PozxAXSKI in c~1;:"1 1,186 all<'rdings unwabr-
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scheinlieh gefunden); andere Etymologien zu n•~o s. REJ 20,16 bei A. EPSTEIN, 
richtig nur ~~o 20,301 resp. N~o ib. 318.- 4) ~Ol~ '"0 u. :m ·~o bBm 78b nach 
Rasi metonymisch für Linnenzeug und rot gefärbtem Wollzeug, ebenso bKethub 
68• o. ~c: ,.,o Rasi (s. auch Tosafoth) weiße Tischtücher von Linnen, ~l"'T ,.,o 
von gefärbter Seide (!); daraus sing. etwa *"o (von ~~o? = .,,o). 

407 ""o s. vorige A. l/P.~ bBb 20• NIDT:I~ yp,c~ 111"1 nl'JT~oc RN (Agg. M•~ l'M 

M)I',P") Zeugstücke zum Flicken des Kleides; vgl. 1)11j),C ~~pnN jSanh 4,22bo 
(o. A. 3); j)lp,c gapflicke Schuhe (§ 8:l). Daher auch die Deutung Gen 
R 4,2 li'P,~ n•~oc Mlt')l'. 

408 MMN aram. •MN (nach den Lexikographen von I'IN, nTI'IN, Bruder, 
Schwester, wovon in der Tat entsprechende Verba gebildet werden, also = 
vereinen), gewöhnlich in Pile! resp. Pa!el; Trg J$:ohel 3,7: "Es gibt eine Zeit 
das Kleid wegen eines Toten zu zerreißen (JIT!lC.,) und eine Zeit, den 
Riß zu vernähen" (Nli'T:I MNI'IN.,). Hauptsächlich in dem angedeuteten Zu­
sammenhange, nämlich das im Trauerfalle rituell zerrissene Kleid (M;I',P § 131) 
vernähen zu dürfen, wird unser Wort gebraucht. Bar bMif 26a o. )'Mit' i'li,P 1~N1 
)'I'INnc (vgl. Semach c. 9), was ib. 26b o. als ,,,Jo=~" 'li'I'N meinend be­
stimmt wird; dazu RN (nN 1 K 1,54): das ist eine Art Weben (MJ',N vgl. 
jM~f 3,8, 83d26 J',N~ '1"'" !MT •H); nach Tosafoth z. St. auf Grund von jM~f 3,82 
heißt 11M•N in diesem Falle ein Nähen, welches den Riß nicht mehr erkennen 
läßt, resp., wie die Sache in Semach a. a. 0. ausgedrückt ist: .,: •1nHc 1~noN 

m:.: ~~ TMnH•It' "was ganz gehörig vernäht ist" (die Form •1nNc ib. noch einmal). 
bM~ 26• u. jnTnH7 inf. Pi!el c. suffix. MSanh 7,5 j•nHc N~l i'l/,1P j 2o•as j•nNno. 
Gen R 39,3 li,P.., MN MMNCit' :n~. [Siehe aber Fl zu c,evy '!'Wb I 418. Ben 
Jehuda Millön 143. I. Löw.] 

409 MSabb 6,6. 7 )l:ocM ~:;1 nJNM ~lll):NM ;;I.M!I,l!l, T 4,13, 116s, b 65•. Siehe 
Lwr 2,435 *ND,1!1 = 1tOp2t'l}, ib. 494 ~,!1, Die Erklärung ist etwas abweichend 
von der La 4,130. ·wenn es heißt M1!1l,!l n1•1c die mediaeben Frauen sind [am 
Sabbat] geheftelt ausgegangen, so ist das ein Ding der Mode, nicht aber 
hätten sie bloß zur Schonung der Kleider, damit nämlich diese auf der Erde 
nicht nachschleppen, jene Prozedur mit Steinen, Nüssen, Münzen usw. aus­
geführt, weil das viel leichter und rationeller hätte geschehen können; es 
handelte sich aber um eine künstliche Böschung; vgl. bei Männerkleidern 
die Röhre (:mc S. 167). Zweifelhaft kann sein, ob die mit =J,D angedeutete 
Mode der Frauen etwas (nach unserer Deutung eine Böschung) meint, die 
am unteren oder oberen Teile des Kleides ausgef!ihrt wurde; RCh sagt näm­
lich: "Sie gibt Stein, Nuß oder Münze in das Ende des Überwurfes (J•,o 
in RN i',1opc) nach Art von Spangen in Schleifen, damit der Überwurf von 
ihr nicht herabgleite, wenn sie (NMnlll ,,~ I. N'M::I 11)1::>::1) sich in den Überwurf 
hüllt, so aber gibt sie eine Art Spange hinein"; RN (s. v. •10 1 bei K 5,86) 
läßt dies an der Halsöffnung geschehen, wo doch RCh ebensogut den unteren 
Teil des Kleides meinen kann, wie auch wahrscheinlich. 

410 Von ml,!l MJoma 5,1, T 3,5, 186s. 
411 TKil 5,14, BOa .,wollenes Hemd (j)1.,n), das eingerissen war (C,!Ilt:>), 

und er heftelt es auf mit einem Leinfaden, resp. ein linnenes Hemd war 
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eingerissen, und er heftelt es aufmit einem Wollfaden [110 ist das gestattet] 
(die in ed. Z. besonders korrupte Stelle muß ergänzt werden); hat er sie aber 
genäht (J,~n c11), so ist es unstatthaft wegen c•M7~; man darf jedoch am Sabbat 
darin ausgehen" (letzteres verweist auf die vorbin behandelte Mode, und die 
Meinung ist, daß der zum Hefteln verwendete Faden zum Kleide gerechnet 
wird, und nicht etwa einen separaten Körper darstellt, den mau am Sabbat 
nicht tragen diirfte). 

m ~~111 ist wahrscheinlich mit sin zu lesen (schon weil arab. j.-:::., hehr. 
also ~o) = ~~= = flechten, s. dazu SCHL'LTHESS, Homonyme 'Vurzeln S. 82 f. 
u. o. S. 142. Verwandt also mit n~•': (vgl. ~öl) Körbchen; mit ~·~if = Em­
bryo (das ja bh. u. nh. unter den Begriff von cp, fällt, s. GEs., Hwb.14 707 
u. r, 4,469; II~MIII = Eierstock bChull ö8a oft, vgl. auch ib. 93• u. Mm>:'n ·::·~ 
(ltasi llllJ:I c•,lvon ,:1 'll':l, RN 3,615 jedoch "zerschlagene" Eier des 1\ll!.nnchens, 
vgl. RG c•~1l/C., C''!O':l) birgt ebenfalls den Begriff "Geflochtenes", vgl. ~n~: bei 
::nc o. A. 392; man spricht \-•?:? gedankenlos wegen n•~:: Nachgeburt, das 
daneben zu stehen pflegt, lekteres kommt übrigens nh. auch als 11n•~o vor 
(s. L ll,632); mit ~·~o Spule o. S. 152; mit dem Stammwort von c;~ Leiter usw. 
- Bar bM~ 26• unten "all [die Risse des Trauerzeichens] darf man 
l'IIC710 j•c~ j/\1111!/~1 jt:im~1 i~~10~1 j7'71:7~· \~~1::1. ~'10 u. ::;:1~ sind eigentlich Partizip­
Formen, weil gewöhnlich ~,1::1 usw. in dieser Form gesagt wurde. doch auch 
~1~::1• j 83 c 29); ib. 26 b o. '1: II>• ~~~ mc~10:1 11~0 =i'~:"l 111\C ~~on 11nc ;~::n 11:10 ll~1i':"l 
j 3,8, 83 d23 f. C'::1~::1 ,MII~ MMIICI n;;:::: ,MII~ ~~11111111'1 c•~cn ~: ~;1. ib. ,,C ,,~~1::1 :"1::011:'1 (vgJ. 
zu letzterem Satze b 26 b :"ölllll ,1::1: c1:.:•c • • • ,n;ll~ 11\;;1:: :1::"11:"1 "die Frau heftet 
ihn (den Riß] sofort zusammen, wegen der Wohlanständigkeit der Frau", 
und es ist das wahrscheinlich die allernotdiirftigste Naht). Hierher gehört 
noch j':l:l1::n ~~~~~ o. S. 154) u. l'l17:.:•;;::, c•\-1~::- Thr R Einl. No. 34, resp. i',~1p:.:•\-,~::-

Pesil$:ta 113 a, ~~~:: u. ;.~:" mit seit; cf. j~~.A.l:D (nicht = 11n•;::-o) ii.l-.4 
Audo II ö71. I. Löw.J 

418 ~;o bl\lk 26ab (s. vorige A.). ;~c l\1Ki19,9 beim Weben s.o. S. 152. 
m Ci'~ b~lk 26• b (s. A. 412). 
415 bMk 26•b; in j 3,8, 83d26 nur j•:.:;;c j'll ::-c;m1:\-1::1. 
411 i.:'~R- zufällig nur als Nomen in jMk 3,8, 83d26 (s. vorige A.), doch 

hat es gewiß auch das entsprechende Verb I:'FOr, gegeben. Dieses= i'ti' (in 
1,1:1 c:-1; n>~i' bSanh 9öa = zusammenspringen. L 4,3ö6) u. ferne1·hin mit bh. 
•~il (vielleicht auch Tti') zusammenzustellen. Siehe assyr. kapa!JU. ~ 

~:; bei GESEN. Hwb,t4 zu j'tj:l. Der Kommentar :-;~; j:.·r: hat die Yar. ;~i'. 
gewiß unrichtig. 

411 nn11 nt•~n ~:1:1n MKil 9,10; bMPnach 39a (nach L 4,643 :,:., verwandt 
mit ~pn = ;p11 stoßen, durchstoßen). 

418 MM~f 1,8 ::~•7:::~ j0111:'11 1:,~: ~t1n t:l•ö/'1:1 (Agg. u. 1\lisnajjoth, ms M jedoch 
= j u. ed. Lowe ::~;'?), was in j 80ds7 f. erkllirt wird nach einer Ansicht: 
1:~;~ "gewöhnliche Art" heiße, er fülle die Nadel an (::1"::-; 1'1:1 11~:o vgl. 11~::1 
::mc o. A. 392, falsch aufgefaßt von L 2,32i), :.~:= heiße, je einen Stich 
machen (111'111111'111\j nach einer anderen Ansicht, 1:•·: hPiße, je einen Stich 
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machen, !l~:c heiße v•::gc (1 "überspringen", aber es ist altertümlich- vgl. =;" 

u. ~;1!7 -- soviel wie p•c!lc, wodurch erst der Gegensatz zu ~:~ncn :111 11~:::: zur 
Geltung kommt). Die Barajtha, so heißt es weiter, stimme für letztere An­
sicht, denn wenn es heißt: "T)Ilt:i!l j'!l;:c i'lj/::111:"1, so kann es nicht nn11 nn11 sein, 
denn das ist ja ihre gewöhnliche Arbeit, sondern nur = ;~•::!lo. Im Texte 
habe ich !I'~ tLUf Grund beider Ansichten definiert. b 10• wird !1•7:o eben­
falls definiert 1) = v•c!lc tRasi wie auch RN 4,'HOa, nach denen auch L 
sich richtet, unrichtig :"11•Dnn 'l!Dc;, 2) 11:1:1~: •J•::> (ms M u. RN haben bloß llrl:l;~) 
"Zähne der Hiindin", d. i. in ungerader Linie; sachlich offenbar dasselbe, 
nur anders und bildlich ansgedriickt, was auch in j der Fall sein mag. -
!I;~ Grundbedeutung flechten (also wie ;~::1) 1 wovon bh. u. nb. !11;: Käfig, Korb 
(s. GES., Hwb 14); davon j't:I"M ;1!7 :"1!1•~: TKel bm 9, I, 587 ss "Korb der Schneider", 
worin sie nämlich ihr Werkzeug aufbewahren. Ml\1~ 1,8 daneben J1o, 

•n MB~ Ende, bSabb 60b 1111:1 ll'll::> ~"Tlo '" j'11!1:1 c•~:. j'11!1:1 [o•~J:lj Bar 
bB~ 118b. - 1~;) MKol 23,1, vgl. 1!1:1:"1 c·po bMenach il5a. Mehr !1. L 4,661, 
K 8,'26l. · 

420 bB~ ll9b araw. "1:1111 "1=cll, Rasi 11•:n;1 ,.;,:"'!~; vgl. 11'>1:"17 nächste A. 
421 bM~ 10a 0. :1MII :1!1::1. t:IMC 11:,1:1 11'::11:"1:, :,1~' 1l'111!7 ;: • • • ::11•1:"1 '01 ·~•:"'!. 
m bB~ l19b. 
413 jSabb 15,1, 15&40 :"1'::>111 j'1:1 v7::~.o 11l0111 ll:!i"M j:"l:"l. 

m Bar b:f$:idd 17 a. 
426 1111>:"1 n•!l bSabb 48• u., bMakk ßb. 

m ·~;, \'On "Jll'l J~ (L 2,96), richtiger wohl von IJ!IM J;_ schirmen 

(ZATW 28,261), vgl. syr. ~ sinus, in der arab. Volksspr. ~ (s. GEs., 
Hwb.14 s. v. •:~n, Hiob 31,33 Busen), im Sinne "Busen" = Sack ll:"t•n (Gen 
R c. 75,5 zu 32,5); sonst hebr. nDn, weil immer vom Hemd gesagt, = unter­
!l.rmel, der kurze A. des Hemdes: bJoma 77b 1p1;n .1tnc 11• 11'::11' 11;::> ms l\1 (Agg. 
'" nmn nn.,oJ; bSabb 92a 1p1~n :1!1:'1!11 ws .M, RN (Agg. nm:-!11). TKel bb 6,4, 
59618 j:ll~M ;I:' :1!1Ml 'T' :1'!1. . 

427 ,, n•: im Gegensatz ·zu nmn der lange Ärmel: bl\leg 12•; MMeg 4,8 
·~pl111 ,, n•!l (in b 24b fehlt "T•), wo (entgegen Lwr 2,23) 'II synonym zu -:• .1•:1 

und = liyx6l.ll (FRAENKEL S. 230) ist. Arbeiter hatten Ärmelhalter, damit 
sie in der Arbeit nicht gestört werden (MKel :.!6,3 ~m:•, gewiß einerlei mit 
;:110 § 82). ~:110 = Aufschlag UCDEIIIANN, Erziehungswesen ..• in Frankr. 
u. Deutsch!. S. 29 A. 

428 :"1!1:: MKel 27,6; zum Zusammenziehen der Halsöffnung diente eine 
eingezogene Schnur, und die wird ,·orausgesetzt in 1\ll\likw 10,4 j•Op1t:l!7 ~:·pn 

~n~!ll!7 "das Hemdband auf der Schulter", j'"TO ~e> :"1!1:'1 "und der Saum des Über­
wurfes", Stellen am Gewande, die sich verdichten und \'erkniipfen, und die 
im Falle der Reinigung gestreckt (nnc) werden müssen, damit das 1Vasser 
eindringe. Zur Aufnahme der Schnur dient ein J,auf (nlp), weshalb denn 
oft :"1!11!7:"1lp: jMlf 3,8, 83d15 (jHoraj 3,6, 47d18), jSanh 2,1, 2Qag. An der 
Grundstelle vom Saume, Exod 28.32, heißt es in Trg 0: n•lJ; :,•t: n•o111 w1 die 
Öffnung soll nach einwärts doppelt (gefaltet) liegen, was eine Röhre ergibt. 
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Vgl. ~1e:l MKel 27,5, TKel bb 6,4, 596u u. w. unten A. 476. MSabb 15,2 
(b 112• bespricht •rD1 ,,.,) np1~n •nneo MIIIK m1111p wird von j z. St. 15•4& mit 
Recht auf K11!1K nn!lo (§ t!O) bezogen. In bM~ 22b, bHoraj 12b und Sema­
choth c. 9 steht 111121 •op (von J 138-l für richtig gehalten, s. auch Rivista 
Isr. 5,166), was allerdings an das bezüglich des Begriffes ~,!1 gesagte Ver­
fahren der Versteifung erinnert, doch dürfte nlp, das einen sehr guten Sinn 
gibt, vorzuziehen sein. ~::~,cn r:11n bChull 76b ist nach Rasi eine Wollschnur im 
Halsstück des Mantels, "lthnlich dem, wie wir es mit dem Riemen machen", 
und r:llM kann nur ein weicher Gegenstand sein. 

029 Zu "Troddeln" usw. s. A. 309. Begmenta s. MARQ., PJ.2 548f. 
)'~:Ir:! (so lies Midr Ps 17,3 st. i',~::lr:i}, Pesi\:ta 108b K~:o, Pesi\:ta R 21 p. 10-lb, 
Tanch B. Jethro 14, s. Lwr 2,20!. Darauf wohl beruht die Vorstellung, daß 
die Sünden einem auf die Knochen geschrieben werden; sie sind gleich­
sam die Etikette des Siinders: 1'1111!111;1 ~ll c•p1pn l'l'l1l11)1 bTa!an 30b, Jal\: II § 372, 
J ellinek l:leth- ha- Midr 5,48; vgl. Testam. der 12 Patriarchen (Juda 20,4); 
OLZ 1909 Sp. 316. 

' 80 Mekh zu Exod 22,11 p. 78h; das Kleid muß passen: Pesi)):ta 98b 
1~ K•n np1n~, Tauch B. Releh 13 (s. ßACHEH, Tann. 2,52o); vgl. ~:pno "an­
genomme~", wenn es paßt, b!Arukh 16b u. - K~!ll Trg Ps-Jon Exod. 22,26 
ed. G. N~!lr:l. Im Gegensatz zu sonstigem Hausrat soll man den Rock nicht 
verltußern, denn vielleicht erlangt man nichts Passendes an dessen Stelle 
(bJebam 63a Mt~ K'01i'l0 K~ KO•~J ~!K). 

411 MKel 16,7 n1n1o •1:11:1 ~~::~ ClCK. 

482 • Nach MKethub 5,8 differiert die Sommerkleidung der Frau wesent­
Iich von der Winterkleidung. bMenach 41 a Mli'l•::: K~:1c1 llr:l"i'::l Kl•1c. 

432 b In biblischer Zeit 11lll~nr.~. m~ol!l me•ir., .:•ii:o. i~:o •:·:i. mKtn ·~J:. ,,,,,er.•:~ 

usw. In rabbinischer Zeit n•pl n1:::: für Sabbat o. S. 134. Hochzeitsgewänder 
vgl. lvl'lufJ.a Y~fJ.OU Matth 22,11. t:lenatorenkleidung: smatoria (Lwr 2,402) 
,PI\: 3,7, 83cts u. Gen R 100,7 (lies beidemal II"".~:J~:l~:t•:i) mit dem Zusatz 
j'll'!ln K~, d. h. ohne Verhrämung, s. mtn 'llJ~!l § 81. 

m Mekh zu Exod 22,2o p. 96b, Jal)): Exod § 3o1, bßm 11-lb (zu achten 
auf die 'Vorte: "Tageskleid - wozu kann er es des Nachts brauchen; 
Nachtkleid - wozu kann er es des Tags brauchen?), j 9,1ö, 12 b2;; (aller­
dings ersieht man hier, daß mc:l, der Bibelstelle entnommen, nicht gerade 
"Kleid" ist, denn als Nachtkleid gelten Kissen und Polster, s. A. 112, als 
'l'agkleid, richtiger Werkzeug, Axt u. Pflug; dieselben Dinge in Sifre Dt 
277 p. 123b, wo der Ausdruck 1:1• ·~:l u. ni·~ ·~~). 

434 Dt 22,5; vgl. Sifre Dt 226 p. llob. TKethub 7,3, 26821 m~t ,,J:l 

opp. 111~• ,,J::I. 

43'• KP'lJ~ j'lKO llidr Sam c. 24,1 (Lev R 26,7 und Jall,i Sam § 139 corr 
Kp•tl) = n;ayctvtx~ = paganica Lwr 2,.&21. Kleider der _Leute vom Lande" 
{Kn•~pn 'l::l bSabb 12•, opp. die verweichlichte Stadt Machuza.; vgl. § 7o). 

<3s ~:M ,,J::I II Sam 14,2; § 131. 
490 § 127. 
487 S. 231. 
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m § 80. A. 476. 
499 Von dem Ausdruck c~n 1•c~n ~~: ll'l'~t:l bBb 98•, den man gewöhnlich 

als "Pallium" der Schriftgelehrten auffaßt, darf man sich ebensowenig be­
irren lassen, als von dem analogen M"l'l '" i'17n ib. 57b, denn was ist gemein­
samer für alle Schichten der jlldischen Gesellschaft, als das Hemd (§ 80), 
und das gleiche gilt von dem Überwurf (n•7c). Sowohl beim Hemd (s. bSabb 
114•) als beim Überwurf gibt es nur einen speziellen Zug, der den Gelehrten 
kennzeichnet, bei letzterem namentlich die Anbringung von ll':l':l, wie iibrigens 
auch auf den gleichartigen ,,,.,, ;~.n~lJ u. HD•7J. Details w. n. bei den einzelnen 
Gewll.ndern. VVegen Tragens von Schaufll.den heißt ea von den Gelehrten oft 
"sie zeichnen sich aus" {M•:v~l 1'.~~) im Sinne von "hüllen sich ein" (ljt:i;l) in 
ihrem Überwurf, und beide Ausdrücke {J":l u. ljt:ijl) gehen, auch wenn nicht 
ausdrücklich angegeben, auf den mit Schaufäden versehenen Überwurf 
(.n:l•lm, .n•7cJ; von eben demselben Tallith gilt auch das in gelehrten Kreisen 
häufig gebrauchte nomcn actionis na•cv Umhüllung, dann allerdings auch 
konkret "Hülle'' (= i'~'t:ill). - Folgende Aussprüche fordern besondere Rein­
lichkeit der Kleidung eines Gelehrten: "Es ist eine Schande für den Ge­
lehrten in geflickten Schuhen (C•Hr,lt:IDM c•r,Jili:IJ auf die Straße zu gehen" 
(bSabb 114•, ib. beschränkt auf den Jt'all, wenn Fleck auf Fleck sitzt). ,,Ein 
Gelehrter, auf dessen Kleid (1J:a) sich ein Schmutzfleck befindet, ist des 
Todes würdig" (weil er bei den Leuten den Gelehrtenstand verhaßt macht, 
ib., u. z. :a:a,, das Maim. l11JI1 ''n 5,9 mit .n•lUD~:> 1H c.n~ "Schmutzfleck oder Fett" 
umschreibt; RN s. v. j:a bei K 2,110 zitiert den Satz im engen Zusammen­
bange mit dem Begriff c•Hl::! "Maurer": ,,~i'l c~1;1 r,::• u•J:a:a i'i'lOJ/117 n".n 17H c•Hl:a 
J1'1'1J:a:atV :a:a, r,ll, vgl. RS zu MMi\i:w 9,6, eine Stelle, die auch b8abb ib. zitiert 
wird, so daß :a:a, ein bei der Maurerarbeit erhaltener Malterfleck zu sein 
scheint, s. § 191; in bSabb ib. hat ein Lehrer übrigens ,:a,, nach Rasi macula 
seminis tJirilis, und das ist es, was dem Gelehrten zur Schande gereicht; mit 
Recht wird nun :a:a, ib. auf den äußeren Rock (H~•7J), 1::1, auf das Unterkleid 
lH::tl:ar, = Hemd, siehe>, was weiter u. bezüglich lt':ar, gesagt werden wird) be­
zogen. Das Hemd (i'lr,n, w. u.) zieht sich der Gelehrte so an, daß die Naht 
und der Besatz verdeckt bieiben (ib.). Er zieht sich ferner das Hemd so 
an, daß sein Leib darunter nicht sichtbar wird (bBb 57b, wo RSbM bemerkt: 
das Hemd so lang, daß es an die Fußsohlen reicht, so daß es nicht sichtbar 
ist, wenn er vielleicht barfuß gebt; vgl. dazu den Ausspruch bBerakh 24• 
Ml,ll n:.I'H:a j:l::t, wie RAbD u. RSbA den Satz auffassen, u. siehe A. PERLS 
in M. Zs. Szemle 22,148). Bei den Römern war es geradezu anstößig, die 
tunica bis zu den Füßen hängen zu lassen (MARQ., PI. 2 552); vielleicht 
fordern es die jüdischen Gelehrten get·a.de darum. - Besonders ist die An­
legung des .n•r,~, worauf sich der Ausdruck n~•::jl bezieht, verschieden beim 
Gefehrten; s. Sifre Dt 343 p. 143 b o.: "Ebenso wie diejenigen Menschen, 
die sich mit Feuer beschäftigen (Schmiede, Badeheizer usw.), die Spuren 
davon tragen, so sind die Gelehrten zu erkennen an ihrem Gang, an ihrem 
Reden und wie sie sich fiir die Straße kleiden (i'l::t::! Cl'1D't:l/:l1J, vgl. Mekh RSbJ 
zu Exod 19,18 p. 100; ähnlich :-rD•o;.· resp. ,,::!'i auch DE zuta c. 5 (nach 
b!Erub 69b), ib. c. 7 ,r,,p:al 1.nt•t:~;;::11 m:•7M:a • • • jlll:> H:-r•::t ,,,~ :-r".n (vgl. bBerakh 43b) 
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u. z. ist mit )11Jll "züchtig" eben der Umstand gemeint, daß der Leib ganz 
verhüllt ist (vom Hemd s. o., in einer anderen Weise vom Tallith, s. weiter 
u.), s. auch !Aboth RN j3 c. 31 p. 34b. Mehr s. den Aufsatz ,,,0:111 ~lll cn•~c 

c•o:n (wie o. S. 127 angeführt worden) u. A. PERLS a. a. 0. Hauptsliehlieh 
wegen des Tallith, den sie über den Kopf nahmen und der von weißer Farbe 
war, heißt es von den Gelehrten, daß sie Engeln glichen (o. S. 130) und 
Respekt vor sich einflößten. 

400 MSanh 7,6 (s. meine Ausg. Leiden 1909) vom Kulte des Götzen 
u. A. "wer ihn ankleidet" {lll':l~on) "und wer ihn beschuht" (~'lllO:-n), ganz 
dem Leben nachgebildet erst durch T 10,3, 43016 ~[·]c)IOn1 ~·)llOn1 ~t~•:~cn1. Doch 
pflegt die Dreiteilung, weil Fußbekleidung füglieh doch zu verschieden ist, 
der Zweiteilung zu weichen, und so hat man gewöhnlich nur !11:1;, zu er­
gänzen in erster Reihe p1~n, und ~cll, zu ergll.nzen in erster Reihe n·~=, wie 
zu ersehen z. B. TTohar 8,13, 66929 n•~=: ~1C)I1 p1~n !111!1; n•n; TBerakh 7,5, 1612 
p1~n !11:.1; (j 9,2, 13c17 ll/1:1~; p1;n); vgl. bSabb 10• lj::l;ll'lC1 ·~:nc1 lll•::.~ (wo nc:n:-r 
einleitende Tll.tigkeit ist zu ~c;~), bChag 16•, jRh 1,3, 57 bs !11::.1~ u. lj::l;~o. 
Dem entspricht "f..lowv u. {p.citiOV Matth 5,40; Lok 6,30. Besonders scharfe 
Scheidung in MSabb 16,5 lj1::1;1~ ;~:·r: no ~= 1:)::11jl1 ll/d; ~1:•::o no ~= :-:.1;1, einer Stelle, 
wo die Gesamtheit der Kleidnog ins Auge gefaUt wird. 

441 bPesach 4a ymt:n nd .,nN •:,: 1':,1111 ,;;llO ,; }'l~n. jl~idd 1,3, b 22 b; vgl. 
die Phrase Mattb 3,11; l\larc 1,7; Joh 1,27; Ag. 13,25. - PesiJ.Fta p. 84b 
~1;1l0 • • • ll/':1;0 • • • :1"111 nH j"M"IO ,,o~n. 

442 MSel!:al 5,2, j, z. St. 49•s2 (o. A. 33), vielleicht auch ,,.:n bJoma. 
58• (Agg. ,,o:tJ. 

m bh. n~oll/ (nc;::) in LXX a.6ll} (= N~::liH Lwr 2,120). - ,J:I oft 
Gegensatz zu ,1)1 = Leder, z. B. TBerakb 2,15 p. 5s "11)1 ~::1 ,J::. ~= o"lnll::o. -
Neben nlO!I soll nach Gen 49,11 auch •mo existieren; in GES., Hwb.1~ wird 
pun. n•1o Vorhang (Lidzb. 328) dazugestellt, und in der M hat man (Kel 16,7) 
n1n1c [•J(n)t:"1;1 ~ll/ 01t:H, doch ist die LA sehr zweifelhaft (L 3,496), denn ed. 
Lowe hat n11o 'll/1)1 (das wäre jenes pun. Wort!), Var. iu .Misnajoth-Agg. 1::111'::1 
(= t:1JO s. 170), Hai 111:111::1 Var. o"l111:::t' Rt; :'11JII':l Var. ~111:.::1. 

•u ll/1:1; aggadische Deutung bSabb 77 b n::-1::. ~~~ (richtige Etym. s. in 
GEs., Hwb.14, wonach auch assyr., aeth. arab. vorhanden, s. auch Brüll, 
Trachten S. 25 A. 6); Derivate von 1::":.; noch n:::.~n (nur bh, vgl. nh. ;1o::n 
3. 155), 1:"1:1;o (bh. u. nh., s. L 3, 123). - 11,0 (L 3,23) ist schwerlich = bh. 
,o, sondern persisch, s. § 83. IIJn~, Übersetzung von 1::"1:~, dürf~e mit ~·J·~~ 
Jes 3,24 zusammenh!ingen. 

"" Belego fiir ,;: und 11Jt:1 sehr oft, s. bei BRÜLL S. 25f. 
us Num R 7,3; Lwr 2,160 . 
.. 7 Nur 1,1;:, m~ctt Exod 22,26 zusammengefaßt, allenfalls auch wegen 

des Gegensatzes zu n1o:, gibt den Rabbineo Anla.l.l, jenes ;,~:::= auf ~,~n = 
Hemd zu deuten (Mekh p. 96b uud Parallelstellen; Mekb HSbJ p. 152 ge­
rade umgekehrt: n1o:: = p1~n, n~t:::~ = n•~u); (daraus!) Trg Ps-Jon z. St. H':l 
:"l':c:nc; H~!)~, n•::nn p1~n . 

.. a •1;,lo ::-•::.; = beschuht: jl\IJ.F 3,82dr,~. 
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" 9 11:,,,., Trg 0. und Ps-Jon Exod 22,26 fiir l'l~t:l!l; Trg Jos 9,13 (L Trg 
Wb 2,534), Nc:o •:, •:rnn Kleider aus Be Michsa, bKethub 67a (L 4,635), bSabb 

145b u. A. 22. BRÜLL S. 26 führt aus Dozy "':-'":il ...,.N'~ an. Fiir 1'1~1:1!1 wird 

im Trg und in Pesittha auch NII'ID11!1 ~.:::l .. .._Q..._ gesetzt (L Trg Wb 2,466, HaCLL 
S. 26), doch bedeutet das Wort "Mantel, Hülle" iiberhaupt. 

no Vgl. l'I"JI,N "untere" opp. 11"~:;1 jKil 9,5, 32d2o. 
451 Joseph. Antt. 17,5, 7 § 136 ~Iw iv~c• 'X.I~wwx, t·11lelluxe1 yap llUo ... 

Parallelen aus der Sitte der Griechen, Römer und vorzüglich der Perser 
bringt \VI~ER 1 BRwb 1 s 662 bei. Als Luxus hingesteilt }larc 6,9. Das 
Unterkleid wurde bei einzelnen Völkern als weibisch angesehen: Herodot, 
1,204. Die Römer trugen unter der tunica noch ein Hemd, die tunica in­
terior oder subucula, 1\IARQ., Pl.2 552. Siehe auch A. 47. 

451 c•:::11 .nJ.n: Il Sam 13,18 x.m~v xtXpr.w~6,, Vulg. talaris tunica, zur 
salben Stelle J oseph. Ant. 7 ,8, 1 § 171 it;:~6pou·1 yap tXt ~wv d.px.«lwv n«p&i·Jol 
x.t~plllw~ou• cllPI ~wv acpupwv r.po, ~o 11.~ (3/.btea&«l x.~'w"~«•· 

453 BE~z., Arch.2 74, NOWACK 1,121; H. LEWY, Sem. Frwr im Gr. S. 
82; vgl. ltll-o!'-tV'I} = i.lveo·, Joseph. Ant. 3,7, 2 § 153, }!AUQ., PI. 481 A. 9. 

454 Zu Gen 3,21 ,1:1 nun: wird in Gen R 20,12 aus der "Thora" RMeirs 
angeführt die Var. ,111 nun: "Lichtgewänder", wodurch bereits im folgenden 
die LA cJil cptXvo• (gegenüber der Korrupteie CJ'!I L 1,45) gesichert ist: "Das 
sind die Gewl!.nder des ersten Menschen, die einer Lauterne glichen, unten 
weit, oben eng" (s. THEODOR S. 196). Ein anderes Bild ist das vom Mörser 
für den Leibrock gewisser Pharisäer (N•:1,1: 11",11 bSota 22b), wozu RN in 
2. Erkl.: "Wer sich in einen weichlichen Tallith hüllt, nach Art eines Mörsers 
(rrn:t:), der auf die Öffnung gestellt ist, wodanu er oben eng, unten weit 
ist" . . . Ein Vergleich mit der Dachrinne (:1,1: bSabb 14 7 a u.) bezieht sich 
auf eine Einzelheit des Überwurfes s. o. A. 409. 

455 :'IJ:l~ .nJm: I'I:'JII!I 1'1:'11 jTa!an 4,6, 68bH, jSefal 4,1, 47ds7; bJoma 35b 
i1lln: 11:11 1; l'lniiiJ;I!I vom Hohepriester. 

456 BE)IZ., Arch.2 74 "schon in den Teli-Amarna-Briefen genannt", 
NOW.ACK 1,121. Ü"ber Verhä:ltnis von i',c zu awllwv ll=r"" s. FRAENKEL S. 48, 
H. LEWY S. 8-lf., GES., Hwb 1-l s. v., 0. SCimADER, Handelsgesch. und Waren­
kunde 1,191 f. 

dt i',c als Unter- und sogar Nachtgewand wegen ~:;: ,.,c ,,, (jJebam 
1,1, 2a, Gen R 85,5), womit zu vergleichen der in bMenach 44a, bChull 
llOb, 136a und Sifre Dt llo p. 3öb erzählte intime Vorgang, wo einer zwar 
als nackt bezeichnet wird, dennoch aber noch Schaufäden trug, die am 
besten am j•,c zu denken sind. Siehe in Bloch -Festschr. S. 86 hehr. Teil. 
Auch der n•~o konnte ein Nachtkleid ·sein und ist insofern dem J•,c gleich, 
vgf. bSabb 86a m•~::::: ~•11111: n•n. V gl. A. 8. 

•&s In MKel 29,2 sind c•J•,c 1'11.?~111 der Stellung nach Obergewl!.nder. 
Es ist dort die Rede, daß man drei wollene resp. sechs linnene Polster (1'111'!::::), 

drei Linnengewänder (c•J•,c), zwölf Hüllen (n1ntco), zwei j•p•-::1:: (weiter u.), 
ein Hemd (p1~n), ein n•~o, ein j•,;::1~i' (w. u.) zusammenheftet. Vgl. den Satz 
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jSabb 6,1,7d2o: ntc:::~ Hll't ,,:t n1c~~ ,:nncm ~:::. Der Charakter als Obergewand 
erhellt noch mehr aus den Stellen in der nll.chsten A. 

m RJuda b!lllai wusch sich vor Sabbat, hüllte sich ein (q~yn~, was 
sich nur auf die folgenden J'l''IO beziehen kann), saß so in mit Schaufäden 
versehenen Linnen (J'li"IS~M J•l•'lo!l) und sah einem Engel gleich (bSabb 25 b); 

seine Schüler müssen ebenfalls in Linnen gekleidet gewesen sein, nur 
hatten sie keine Schaufäden an denselben, n. z. deshalb, weil sie meinten, 
dies Gewand sei zu den Nachtgewll.ndem zu zählen (ib.), was uns über die 
Natur der J'l''IO aufklärt. Auch im Lehrhause RGamliels saßen die Schüler 
in eben solchem Linnen, wie aus TKel bb 2,4, ö92s hervorgeht. Daraus 
erklärt sich c•l•'lc •lltcy •llll ~ohel R 1,7, bei welchem Anlasse wiederum das 
beliebte "Ehrengewand des Gelehrten, sonst n·~~ genannt" aushelfen mußte 
(A. BÜCHLER, Synedrion S. 164 A. 145, richtiger in WZKM 18,131, wonach 
~~Vri:t bei wichtigen und feierlichen religiösen Handlungen stattfand), wo 
doch von den Betreffenden nur gesagt ist, daß sie, trotzdem sie Gelehrte 
sind, schülermäßig vor dem Lehrer dasitzen (I,innenbekleidete = Scbiiler). 
Die W ertschll.tzung solcher Schiller spricht sich aus in dem (von BACHER, Ag. 
d. Tann. 12,414 A. 1 nicht für klar gefundenen) Satze: "Es ist leichter über 
die ganze Welt zu herrschen, als sitzen und vortragen vor Leuten, die in 
Linnen gehüllt sind Ü'l''IO!I c•lltC]iM ~Aboth RN l'l c. 21'> Ende p. 41 b, Die 
Parallelst., s. BACHER a. a. 0., die von zwei mit Linnen Bekleideten sprechen 
- eine Reminiszenz von I~ohel R 1,7 - geben den Sinn unrichtig wieder). 
J''IO auf Gelehrten ferner bMenach 41• (ohne Schaufäden n. mit n•~c ab· 
wechselnd), b!Erub f>4b (wo es besonders klar, daß es ein ablegbares Ober­
gewand ist), jBeza 1,6, 60cag ('o das Gewand, in welchem am Sabbat vor 
versammelter Gemeinde gepredigt wurde, wie iibrigens auch in dem voran­
gegangenen Falle); es ist ferner das Kleid eines Arztes, in welchem dieser 
ausging (j ib.), das Kleid schlechthin 'l'Nidda 8,7, 6ö04, b 61 a, 

460 qcyn~ bSabb 25b. qtt=ll I~ohel R 1,7, Nl''l: •::•::1 b:Menach 41 a (sämt­
lich in voriger A.). In jBeza 1,6, 60•s7.69 11:: (aber "lies sich in einer Hülle 
= einer Art Baldachin" tragen, L 3,480, nicht nötig, sondern der Mann 
wurde in Linnen gekleidet von Dienern getragen). 

461 MKel 24,13 n:.•:~; •1:-;n. 
461 MKel ib. i'~·~~. Ygl. TKel bm 1,14, 57927 u. 29 i';Muc; für Zelte. Yor 

dem badenden Hohepriester am Versöhnungstage wurde ein Byssus-Vorhang 
ausgebreitet (}•1:. ~:: J''l::l to,D l\iJoma 3,4), damit ihn das Volk nicht sehe. 

463 MKel ib. m,lll ~1:', s. RN 7,43 (auch \'On R~ angeführt) "ein mit 
Figuren versehenes Zeug in der Hand der Kunststicke1·, nach dessen l\luster 
sie andere Zeuge bearbeiten"; ilhnlich auch 1\laim. (arab. p~,::~N). 'l'Kol bm 
1 Ende ;n~1~': j'l''l:l (opp. i'~·'IIN~ s. vorige A.). 

m ~;n = glatt, besonders wie in bh. ~~j:i~p~n schlüpfrige llrter, an 
denen der Fuß leicht ausgleitet. Demnach p1~n was iiber den Körper gleitet, 
was sich ibm anschmiegt. Von der Leichtigkeit des Ausziehans rühn•n anrh 
her die Kleidernamen nn;;nc von i'~M n. n•c·~n von ~~n. Auch L 2,65 hält die 
Bedeutung ,.p~r;· glatt fest, nur bezieht er den Ausdruck auf den Umstand, 
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-daß das Hemd keine Falten und keine Ausschnitte hat.; sachlich richtiger 

als Fl zu L 2,205, wonach p1~n gleich j.l~ geglättet, der Glättung unter­
liegend sei, d. i. ein der schnellen Abnutzung ausgesetztes Kleidungsstiick; 
ähnlich auch K 3,415, doch auch, immer unter Vergleichung mit dem Ara­
bischen, ein dem Körper anliegendes Kleid. uun: Gen 37,23 wird in Midr 
R u. in Ralii z. St. (Gen R 84,16) mit p1~n identifiziert, was in gewissem 
Betracht berechtigt ist. Gleichsetzung mit M;t:lll o. A. 447. Zu bSabb 120a setzt 
Rasi fr. IIIII"I:P d. i. chemise, it. camicia, mittellat. camisia, mittelgr. l!.r.t!l!cmv. 
RN s. v. p1~n, der wahrscheinlich von MKel 28,9 ausgeht, hält 'n fiir ~:~iu 

Oberkleid und setzt es mit it. fermjolo, ferrajuolo gleich, in beiden Punkten 
unrichtig. MSabb 19,2 ist p1;n eiu Verband der Eichel. Derart auch MIIIIJIM 

.-,,cr::cM Jl:l p1;n TKel bb 5,12, 59528, s. 1.\Iaim. c·~~ ';M 23,7. In dem Satze 
"Samuel zog sich das Hemd von gauz Israel an" (jTa!an 2,65d4o) bedeutet 
die Redensart, daß sich der Prophet mit seinem Volke identifizierte. 

46~ajBerakb 9,2, 13en. 
~65 b.MI$: Ha, j 3,2, 82•ss; vgl. bChull 107b u. 
468 bBeza 32b; s. oben A. 68. Der LeYite läuft mit seinem y~o, das 

er als Zehent bekommen, und kauft sich ein Hemd, TSebi!ith 6,25, 70n. 
Wenn Jem. dem Armen Geld gibt, damit er sich ein Hemd kaufe, darf er 
sich dafiir nicht einen Überwurf (n•;c) kaufen, bBm 78b. 

UT TKil 5,6, 79so ,n11: J'P1~n •l::- ::-1::.~~. u. z. kann eines der Hemden 
Wolle, das andere Linnen s~:~iu tvgl. ~ifro JJt 232 p. 117•). lb. 15 p. SOu 
derselbe Fall mit dem Wortlaut (f.J 11 :IJ ;JI 11 n1p1;n •n111 c,11 111::11~, woselbst 
noch besprochen wird, daß der Giirtel oder die Geldkatze (M,l1m w. u.) dariiber 
gegürtet ist, so daß die beiden verschiedenartigen Hemden (c•11;~) auch noch 
dadurch aneinander gehalten werden; da wünschte n1an jedoch, daß die Schnur 
de.s Gürtels um die Schultern (nicht um die Lenden) herum laufe. - Drei 
Hemden der [menstruierenden) Jt'rau bNidda 58b (in T 7,2, 648ss fünf H.), 
T ib. 3,5, 6-llhs fünf H. In bGitt 58a hat die auf dem Sklavenmarkte aus­
gestellte Frau sieben H. au. Zehn H. eines Mannes bM~ 22 b. Fiir Frauen 
notwendig; vgl. MNidda 7,2:. j:1L,.,::, ~~~r.:l::- cn:. ·von ungemein ,·ielen Hemden 
- bis zu hundert - die man am Leibe bat, ist die Rede in Semach. c. 9, 
freilich nur theoretisch. 

488 bM~ 26b; o. S. 135. 
469 ,ox ~~~~ ;:1~n Sifre Dt 232 p. 117• vgl. 'l'Kil 5,6, 79so in A. 467, jSabb 

16,5, lfld2-1. 11"11::;, ;~1~n jSanh 2,6, 20e7s. Kann auch aus Kamel- und· Hasen­
haar sein: TKil 5,6, SOu Pir~e DE ed. Friedm.· 3. 

470 Sifre (u. T wie in A. 469) ib. Jn::-~ ~1:' j:l~n. in jSanh 2,20c 78 IIJn•:, 11p1'1n. 
In TKel bb 5,1 ferner "T:l ~1:1 j:l~n (bh. ,.: gewöhnlich Linnen gedeutet, s. GES. 
Hw.b.l-1), s. nächste A. 

m TKel bb 5,2. 3. 4 p. ö95 o. ~"J ~::- p1'r: (s. S. 141). ib. "i.:•;, jO 'n 
{s. 142). 

412 Das Wort )'MlJO, welches nach ~ 77 sich nur auf Linnen bezieht, 
beweist das. Siehe auch Ps-Rasi zu bTa!an 11 b. 

478 :'l~,,J ;,Jm::~ M::-r.: 1:'1!:: i=~ p1~n:1 jJoroa 1,1, 83b46, vgl. 1::1 J'lll:l j:l~ p1r:n:~ 
Kra a 8, 'l'alm. Areb. 1. 38 
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K.,C'H bAz 34a, bTa!an 11 b, Dem entspricht :"PM K~l rtcw: n•,tc j'i"'lJCl 1::1~ p1~n: 

1•11~ i"'IIID Beth-ha-Midr 5, 135, vgl. in den nl'ltl/O ed. Ven. 1544 p. 49 a u. REJ 
56,208. D. LEIMDÖRFER, Der erste Priesterornat im Talmud (SA aus Die 
Wahrheit, Wien 1899). 

m Oben S. 131. Nach Maim. rllll, '~i"' 5,9 bedeutet auch bßb 571> 
1•nnr.c MK,l 1'7:!1::1 J•K::r ~: soviel, daß der Körper durch die feinen Kleider -
wie man sie in Ägypten macht - durchscheine (also anders als RSbM), s. 
A. SCHWARZ, Mischnah Tborah S. 79. Das Durchscheinen wird bJoma 351> 
durch das Bild des Weines in der Mischung (HJIC:l H,r:n:) erlä.utert. Die Frauen, 
die ein langes Hemd trugen, mußten dieses aufheben, wenn ihr Schenkel 
entblößt werden sollte: Mplw Mn~•Jw bKethub 65a, vgl. bMeg 14b (s. Tosafoth). 

475 MKel 28,9 M:::~w: 'liD;:M j'lni"' nHlll' ~rt p1~n, TKel bb 5,14, 595ss (t:11nn 
1. j'lni"'). 

176 l~i' ~:r p1~n MKel 27,5 sehr klein, so daß erst ein doppelt so großes 
Zeug sonstige Verwendung fand; zum Ausdruck ~1t: ,,Cl vgl. TKel bb 6,4, 
596u von den Hemdärmeln. V gl. bei nln:. Penina soll die Ohanna ironisch 
gefragt haben: Hast du deinem älteren Sohn einen O'berwurf und dem 
zweiten ein Hemd gekauft? (Midr Sam I, 1,8 p. 23b Kl'l:l~l ,,,: i"':l., ,,::1~ N:ll 

p1~n, Jal~ hat ,,,o, Nm: u. p1~n, Ra.Si für ,,,c gleichbedeutend n,11::;c. Diese 
Parallele läßt p1~n als Oberkleid erscheinen, vgl. die Ansicht des RN in A. 
464, der auch M:::~w in A. 475 für ,,,o hiilt. In bSa.bb 120a steht p1~n aller­
dings unter lauter Oberkleidern (darunter auch .,,,c), aber sicherlich ist es 
hier nur als notwendiges KleidungsstUck aufgeführt. 

471 Schon bh. rtH, •t Exod 28,32, vgl. Ps 133,2 (Hiob 30,18); nh. (in 
den Wörterbüchern in diesem Sinne nicht verzeichnet) TKel bb 5,1. 2 p. 
fl9h6 U, 5952 1'11 1'114 Mt•:=c, beidemal l~Oj:l 'II; jOj:li"'l l~,J •t; ~1'7Ji"1 1 also, Wi& 
natürlich, Hemden in verschiedener Größe; ib. beidemal unterschieden, ob 
nach der Abnutzung (M;:l s. S. 135} der obere oder der untere Teil benutzbar 
geblieben; ib. 59ö 1 1'11 n•:c 1.,Pl cHt wenn das H. von der Halsöffnung aus 
eingerissen wurde (was wahrscheinlich am ehesten sich einstellte), so ist das 
Kleidungsstück völlig unbrauchbar geworden. Siehe auch A. 473. 

478 Ebenfalls o. S. 159, wo auch ·~pllK. 1\laim. rt.,~::i"' ·~: '~M 8,1i ,, n•: 
de~ l'l!i"!:. 

m Siehe A. 428. 11nt•:: bSabb 13-l a. 
480 Siehe A. 428. Dagegen •l:m ·~=-p l\IMi)):,v 10,3 u. Tl\li)):w 7,3, 659s7 

(opp. n•:M ~~~: ~w, ferner Unterschied ob ,,11po oc.ler nicht) nach l\laim. ver­
knotete Stellen, die der arme Mann in dem zerrissenen Gewande anbringen 
muß (vgl. auch RN bei K 7,226 1. Erkl.), hier und da gegen seinen Wil!('n 
(,'llj:)O), weil sie häßlich sind, und fiir den vormögenden Landmann v~·:M ';:} 
erst recht unlieb; doch gibt es manche Knoten, die zum ständigen Kleider­
zubehör des armen l\Iannes gehören und in diesem Falle auch von Vermögen­
den nicht perhorresziert werden. Die Erklärung Hais (auch RN in 2. Erkl.). 
wonach der Knoten (,t:'j:l) ein Zierat ist, ~o wie die Könige und auch Frauen 
verschließbare und lösbare GAwliudor hiitten, unter Vergleichung \'On c•.,:=;: 

Jerem 2,32 - diese Erklärung ist vielleicht auf i'Olli"' [•~:-p] M:Mi)):w· ib. bÖ-
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ziiglich: Knoten der Troddeln, vgl. Maim. Bei den rituellen Schaufäden ist 
oft von Knoten (0'1:t>p) die Rede. In Hai 11:p~11 ~nc l. .. L~.!!.il j.:.\,o d. i. gleich 
Schleifen; vgl. o. A. 296. In bChull108a o. wird das l:lan<l, womit das Hemd 
um den Leib gegiirtet wit·d, 111•11 = Gürtel genannt. 

481 TKil 5,15, 80t5 s. A. 467. 
• 8' jM~ 3,2, 82•s7. In Derekh !Erez r. c. 10 Hemd ausziehen erD~. 

Bar bSabb 120• CID!I opp. ID:~ von Kleidern überhaupt. 
483 bSabb 114• l:!lrJ~lp!~n ~:1 1•11pcnm s. Rasi; vgl. b!Ara.kh 16b u. 1~nl 

1p1~n 1~. Aus dem unteren Saume hingen Fransen (i•1"1.1 bSabb 134• H.asi fr. 
lies franscs) heraus; bei dem neubeschnittenen Kinde wurde deshalb die 
innere Seite des Hemdchans umgewendet (ib. I. mit RN s. v. 100 2 bei K 
6,3!1 ,,~ •111:.11 n•~co~ II'!J•:~r~l, s. D. S. p. 156; Agg. 'll~'ll~ 111c•;::~ n•Jll~; vgl. 111co = 
Saum des [Frauen]bemdes bNidda 56b). Den, der das Hemd umwendet, 
hielt man für einen Tritumer, TSabb 6,7, 117 n. 

4u Twt. •11 Ps 133,2 in Trg '11111:'l1 1111:1•11 ~:;. Twt. rl!ll!l Exod 26,4. 10 
in 1'rg Ps-Jon llrl)l'1'1 1111:1•11. Zur ersteren Stelle sagt Suidas nach Theodo­
retus: ;o 1CtpLa•otJ.LOv tf>a.v tKciAtatv o ~a.ß(8, o Krt.AOÜtJ.tv 1Ctpl'löpa.x:f.'-Lov. Zn 1111:111 

= if>a., oder ~a., lipva.K(,, tJ.Y)lw;Y), limbus usw. bringt NÜCHTERLEIN (s. A. 78) 
S. 15 mehreres bei. 

' 85 1111:111 leitet SCIIWALLY, Idioticon p. 4 (u. ihm folgt SCHUL'l'HESS, Lex. 
Syropal. p. II) von hehr. 1•1:11 Zweig, Spitze, arab. iiJ,o! tumulus, signum viae, 
ab u. dieses 11:111 ist von 11:111 = sprechen, troh: J, ßAU1'11, \Vurzelunter­
suchungen p. 4, nicht zu trennen; vgl. auch 1•1:1111'1 nach L. Löw u. I. Löw in 
ZATW 28,229. - TJ Trg Wb 1,38 setzt 11:111 = 11:1;1 =Wolle, weil ein solcher 
Saum gew. (?) von Wolle war (so vielleicht schon RN s. K 1,127; K selbst 
denkt an _r.j pl. J~jj Fransen). Nach L 1,102 ist 1111:1•11 (auch 1111:1111 kommt 
vor) soviel wie 1111:11M Knoten. 

488 Matt 23,5 ;,X rpul.a.K;f.pla. a.?nwv im pal. Syrer \ ci""'Lr:.cf von lr:.ci. 
a·r Bereits von 'VINCKELl\lANN erkannt s. !IIARQ., PI. 2 5!5. 
488 MAHQ., PI. 2 5-lö. Mit institac erkläre ich jlltzt n•c•t:JII, s. MG WJ 

Ol,53. 
489 •p1~n n11!•11 jlleg f,72•u, jHoraj 3,47dt9, jJoma 1,1, 38da. An­

lä.ßlich der eingezogenen Schnur (l\iSabb 15,2) wird in j z. St. (15•4&) von 
dem Laufe (M.1!1Q = n11 s. A. 428) des Besatzes gesprochen, denn dieser ist 
es, der die Schnur aufnimmt; zu achten auf den Ausdruck p•:,, (11,1:1'11 r:nte:. 
p11m~ 1p•::a1c IIIMIII} und den Vergleich ib. "gemacht wie zwei Bretter" (=zwei 
Leisten: 1'111 •l::>!l). nco11!11:1rl N11!'11 TKil 5,19, 8022. j~idd 4, 1, 65 bs1 J!:~;; 11:1::~•a 

p1~n::a N11!•N:. Auch heute trägt die Fellachin, wenn sie sich festlicher kleidet, 
einen tob ~lari1·, d. i. ein seidenes Gewand mit blauen, grünen, roten, gelben 
seidenen Streifen mit einem auf die Brust aufgenähten Viereck von Tuch, 
ZDPV 4,60. 

~90 bAz 34•, bTa!an 11 b N11!'N 1: J'N::t j:l~ p1~n:; nach den Kommentatoren 
(RG, Rasi) trug Moses darum den saumlosen Kittel, damit er nicht in Ver­
dacht komme, er habe darin heiliges Geld entwendet; das ist schwerlich der 
ursprüngliche Sinn der Tradition, die vielmehr die Schlichtheit dieses ersten 
priesterlichen Kleides betonen will. 38* 
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m jSabb 15,2, 1fia46 s. A. 439. 
m Folgt aus bSabb 134a beim Kinderhemde; s. A. 483. 
093 1p1~n n~n:l IC-:D•IC bMlf 10a s. RN s. v. ,::11 3 u. D. S. p. 13b. 
49~ V gl. die Ansdrücke :'lEI:' :-:~i'· N,I!N r:r~=. ~1ll: in A. 428, ferner p•:,:1 

in A. 489 u. n1•,D1N:'I n11 l•llc jMl.c 1,8, 80ds2. Die Naht, angeblich mit farbigem 
l[aden, war wohl in Mäander-Muster ausgefGhrt, wie Hai (w. unten) Ol:'l ~ll erklärt. 

495 Hai (w. u.). 
m Zu :lon kunstvoll sticken s. S. 157 und MGWJ 5!,48. 
491 Folgt aus jKil 9,2, 32a 19 :1'1C'N mcc n::~· ~~~ (1. m:1) c'ln:l MJI:llll:' 1~1:'~ 

'cc,1~c (zu r,," s. S. 147). In Tim 5,19, 8022 ist wahrscheinlich dasselbe ge­
meint. 

Hs Sifra zu Lev 13,52 p. 69a , .. jl'C i'N::" :m ~::-• c•x,•::- ~::- r1•,CM:'I 1"11 ll'li1N 

c•]lll:l NCC•c Jl'Cit' n:no ".,1m ~1\'1 JCl,N ~1:1 nN N'li1H 11;1, Unter :l:'ll können Gold­
platten (§ 207) oder Goldfäden (S. 153) verstanden werden. 

499 Als Beispiel dienend in MNeg 11,10 JCl,N 1:1 '•eH 1::- 111''1CN-: 1111 ~.ll,~ 

ed. Lowe (Hai ms und Agg. 111•,cuc); TSahb 12(13).1, 12616 •:J ~; j•::u; ·~=- ,,.1!:'1 
M,c•N:'I •:J ~::1 :::J:'I, b 105a OlM, j 13,1, 14•25 :ll:'l, Hai zu lJNeg Cl:'! = ycifJ.!L'X 
u. erklärt: "Wenn angesehene Leute ein Kleid nähen, verdecken sie die 
Naht mit schönem Zeug wie Purpur (JcJ'1111." Zu Cl, ~~ sagt Hai (auch von 
RN angeführt): "Das ist eine krumme Linie, wie gr. Gamma, ein Faden 
hier, ein Faden dort, gefärbt, wodurch ein Abzeichen (Jc•c, wahrscheinlich 
im Sinne von ali!J.ot, vgl. y}twve, T~:lottu~fJ.Ot usw. bei MARQ. a. a. 0.) vor­
banden ist; ll,i:I'H:'I ~ll d. i. auf der Stickerei (,1'11), die man am Kleide ein­
Htickt, wenn man es webt, eine Art Buchstaben, so daß es ein Schreiben ist.K 
So erklärt er auch, wie RN weiter ausffihrt, den Satz zu mCH:'l Dt 26.17 in 
hChag 3a und bBerakh 6a c~1:;.: 11n11 :1:•::n, d. i. eine Stickerei (,1•::1) in der 
'Velt, das ist eine Sache, von der es bekannt ist, es gebe nicht ihresgleichen 
in der Welt (er meint die nur dem Kaiser zukommende Purpurtracht, s. MGW,J 
f>4-,48f.). Auch Cl•,~c J10M 11:l1t:n Proy 7,16 erklärt er: c•,lli:l •z:1n:l j''1"1~C. Nnn 
ist aber in Mekh zu Exod 15,2 p. 36b 111 1'11•::::1 :'l~r.:·N •llll:lll (Ja)~§ 2-14 :'l,'r.:H) 

ganz in demselben Sinne wie nn~< :'l:•::n. wie gleichfalls bei RN ausgeführt 
wird, :'!,~·~~ zu lesen. Daranf beruht zu :mcN }:ll:l Thr 2,17 die Deutung in 
Tbr H z. St. 1~:: N-:•e,,~ :;:::: (mehr ausgeführt in Lev R G.ö 1:'1~,: ll,,t,1t :;1:. 
lllC'I 1n:l 11,::•11 ,,c111 ,,:·) und in Pesilda 120a. 

600 Siehe vorige A. 
601 l\IAU<! P1.2 04-5. ;'l'11~ Jes 3,24 in LXX Y.ttoov fJ.Eao;;6??U?O; (da fiir 

diese Deutung eine etymologische llegriindung fehlt, so dUrfte an jJatagia 
- in gr. Form - (s. 1\lAnQ., Pl.2 5-18) erinnert werden). \'nlgata fascia pcc­
toralis, in bSabb 6211 aggadisch gedeutet: :'l~'l •-:•~ j•x•:~::'l j•nrt. 

6°2 bMI,{ 21J b •mn •• ,pc1:: 1111'!:1-: lll'li'O~: j:tl 11:~ RN. und zwar mit H-I.aut, 
wie auch 1\Is 1\1 und mehrere Alten, s. K 3,218; dennoch erkli\rt bereits 
FRAENKEJ. S. 50 hier ausnabtusweise die J,A dt>r Agg. f(lr richtiger: mit Ch­
I.aut, in Anuetracht dessen, daß das \Yort, aus dE>m Aram. genommen, arab. 
1\..a~ ... ~ lautet. Dieses ~1: ... ~ wird von Djauhari (bei ßnCJ.L, Trachten S. 73) 
als ein viereckiges, schwarzes, gewöhnlieb mit einer andersfarbigen Borte 
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geschmücktes Gewand bezeichnet, nach Dozy ein sowohl von Frauen als 
von Mii.nnern getragener Mantel; Raäi jedoch faßt unser W. mit Recht als 
p1~n = Hemd auf. Agg. •:-,,n •n~o1c 11n•r:1, ... ~li1C'n::! nach den Adjectivis 
Singular, aber die T,A RNij und Ms M •01,, Nl'lN'lllC'I'I und manche Alten (s. 
K a. a. 0.) lassen das 'IV. als Plural erscheinen, wovon Singular etwa *Nn'li10•r:. 
In Ms M steht in Rasi (nicht verzeichnet in D. S.) 'n deutsch p1,NT, in 'Or 
Zaru!a 2,180 p1,111, nach A. BERLINER, Aus dem inneren Leben der deutsch. 
J. im ;\littelalter, 1871 (hebr. Übers. Tl:IDII:I c•,m•:"l ""• Warschau 1900, S. 28 
und 77) = altd. sarroclt, und davon soll das in der jüdisch-deutseben Mundart 
einen weißen Kittel bezeichnende ·wort ClJ,o stammen; s. dariiber schon Elia 
Levita in Tisbi und besonders GRÜNBAUM, Jiid.-deutsche Cbrestom., S. 5()2 
bis 504. 

603 Lwr 2,113; syr. l.1111r.C..:l pl. "'~t.c..:l PSm 349, BnoCKEJ.ll. 23. 
~0~ Die Stelle in 'l'Berakh 2,16 p. 5s 'r.:"' niiii,P'I lil'~'~:l 11L'II, n11 c,11 c•l!l' ~~~ 

kann nur besagen, den Kopf in den Bausch des Hemdes einstecken, da sofort 
der Gegensatz folgt ,n1o ••. c•;m::~o 1~ l'l,lln mc,p•llN :1n•:"1 1:111 (zum Gürten des 
Hemdes s. o. S. 163; die Situation ist wie in bBerakh 24b • Wenn jem. in 
seinem Überwurf (n·~~) schlll.ft und er kann den Kopf vor Kttlte nicht heraus­
ziehen" usw. Es handelt sich um :"11,)71'1 n11 :1111., 1::1~. lb. unten: :1,1Jn 1n•~~ 1'11"1'1'1 

1'lno S;~ 1S). Das Wort in 'I': c•;m:~o wiederholt sich in jBerakh 2,3, 4ctJ 

c•lm::~o 1:7::11~ 1'1'1'1 J'C,i''DII für dasselbe Thema und zeigt., daß dieses Hemd auf 
dem Leibe unter jeglichem anderen Kleide getragen wurde (in RN steht IDI:I~;. 
Daß dies unter dem p11m war, sieht man besonder<~ in Derekh lErez r. c. 10 
beim Auskleiden im Bade (§ 94), aber auch in b.Ml< 22b ;•p1;n :"1,:1')7 1111::1~ 1~'tll 

n:~:;o l'll'N 1n1c,p•m111 • • • (Rasi irrefiihrend 11:711'1 ~Jiru '11, wo doch das Epikarsion 
höchstens auch nur iiber den Kopf gezogen, nicht aber getragen werden 
konnte, s. auch Rasi bBerakh 23b), vgl. jM~ 3,83d2s. •mu~ 1p•:~,o Pesil~ta l5b, 
Lev R 2,4 und 24,7, Jall< Exod § 32() und Jerem § 315. Maim. ~::~11 '~:1 8,3 
umschreibt es geradezu mit 1,10::1~ p:1,:1 1'1;1'!:"1 ,J:I, Die Gebeine von zwei Toten 
werden je in einem Zipfel des Epikarsion gesammelt (Semach c. 12 1~11 ;nm 
;11:0 j'C1p'mll IL'N,:I 1~111 JN:o J'c,p•mN IL'N,:I; ib. ein anderer: ;•c,p•DII 910). Geld s. 
bBerakh 2ii b mc,p•mN:I 1•~En Cll 1'n1JIC t:'lll "1,1!1 RN (LAA s. K 1,234), ib. 24 b 

zum Speichel, wozu er möglichenfalls den l'l~l :-o·'~ schont, benutzt er das 
Hemd (111::! 1)1'~::10). 

605 Derekh JErez r. c. 10. Auf n•lo im Gegensatze zu 1:::1~ bei p1~n ib. 
ist nicht viel zu geben, da bloß der Ausdruck variieren soll. ,,nl'l wie bh. 
!,'1~~~ bei p111 Jes 20,2, wie umgekehrt ,;n bei 8ack das Anlegen bedeutet. 

m M.l\lil.<w 10,4 s. A. 428 und Hai (auch bei RN) zu MK~l 29,1 (wo 
in ed. Lowe o•c•,p·~ steht; Hai hat J'c,p•mN Var. n•c,:•ell, Agg. c•cp,~) mit dem 
W:orte :1pw11 o. A. 112. Der Umstand, daß hier '11 rein schematisch mit J1'~'!l 
L\'11, ~1:71 also einer Kopfbedeckung, zusammen genannt wird, bat wahrschein­
lich den Irrtum Rasis (s. A. 504) herbeigeführt, vgl. K 1,235•. llie Töchter 
der Reichen entwickelten schneller die rechte Brust, weil sie sich an ihr 
Hemd rieb (in1c•,p!:11:1 ~'!l.''ll!l bNidda 48b). 

~07 Gen R 19,6, Jall!: Gen § 27; zur LA s. Lwr 2,80, wo at1l(a~1ov an-
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gesetzt wird, und auch hier kann ich nur al'LX,IipiOv ansetzen, nicht anx.1ov, 
wie I. Löw wiinscht. jBI,r 10,11, 7css steht richtig J•,:e~:N (ed. Krot. j•:'lt:CN). 

Belege zu anx..XpLOV 8. BRÜLL s. 57, Lwr ib., l'gl. anx.r. = tlmica stt·ictoria aus 
Ed. Diocl. 16,38 bei MARQ. Pl.2 538 A. 7. 

608 Stellen {Lev R 37,2 ::1~1p RN, Agg. N~1p, jSabb 6,8bs4 für n1llt:)11:1~ 

Jes 3,2~, vgl. Syrer ~~~Q..C. PSm 3623 f., ßROCKEUI, 322; SCHt:'LTIIESS, 

Lex. Syro-Pal. 180 ~~; jKil 9,5, 32ds J•~:np I. j'::l;1p) s. Lwr 2,504; 
wahrscheinlich auch bSabb 120a (Jnr:e ~r:) C1::l~i' (gegen Lwr 2,552a), da jSabb 
16,4, 15d24 J'::l;1p steht. Zur Sache s. BRi'LJ, S. 35, A. ROSENZWEJG, Kleidung, 
S. 54 A 6; RICH 173 mit Abbildung. 

609 MSabb 16,5, b 120a und j 15a2s z. St., und zwar in b: ·~j:ll1N J"11t:~pl:l 

,,_,.,!: ':1 nlM'~'!)~N ·~e-1 t:•~yJc 'l:!'l J•p·to 'l:.'l n,l!:VC1 r11':,'tM1 p1~n1 1;,:-t ~=- Ql:.~~ H~J1~1 

1"1111ll!llll ,,101 11!'14"1:1111 )1::11:1 1'l:11:1!:111 "11JM1; in j ;;:~ j'::l~1p1 :1"11t);l:1 Jl'~'t1 ll,l1E1 '~j:'l j'l10j:l:l 

•nJMl t:'N.,~tu 1l1:1 j•:,;;J': 'l~ J•p•.,:N 'J:'l j'j'',:l~ •J:- n1•~g:N •.-::-1 ,C! ~=' p1~n1 J:l:'!) 

1•n1)11,1 ;y::.> l',,1c1 1•Jnc:~w. Die beiden Kataloge weisen nur geringe Verschieden­
heiten auf; eine Konkordanz zwischen ihnen wird sich uns im Laufe der 
Behandlung ergeben. - Mit diesen 18 Gewlindern, die alle auf einmal auf 
den Leib genommen werden können, ist· die mehrfache Zahl der Hemden 
zu vergleichen o. S. 162. Als Rab starb, zerriß darüber Samnel 12 Gcwlinder, 
bM~ 24a (lies mit RN •JI:I •"1J: ,;; • .,.,, u. z. ,,J: = ,,JlJ, s. BRCLL, Trachten, S. b8). 

&•o Dasselbe gilt von HI:•~J, Nn~tJ. 

~II BRÜLL s. 33. 
61 " J',1Clpc lautet das Schlagwort im tArukh des RN (K &,225), eine 

Form, die freilich in den Belegen bei ibm nicht wiederkehrt; doch bat man 
sie in TBm 8,13, 88824 (das Zitat muß in Lwr 2,3-19 Z. 9 ,., u. danach be­
richtigt werd,m) in älteren Agg., in ed. Z. ,,,l:lj:ll:l!l, und so auch ib. Zeile 21. 
Auch J,1~:tpc, das sich einigemal vorfindet, lies I'"· Sonst freilich ,1Clj:lt:i, ~,1::;::, 

weil das Wort wahrscheinlich völlig rezipiert worden ist. 
m Bnür,L S. 32 f., der diese Bedeutung aus Mart. 14,149 belegt; s. auch 

den Thesaurus Lat. s. v. Wichtiger ist, daß in Tßm (s. A. 512) zweimal 'c 
neben ~,J1e (woran auch ;•r.:·e!'! nichts ändert), in TKel bb 7,1, 59637 neben 
ll'i''~m und weiterbin neben J'::!,i'mll steht. Es scheint demnach, daß sich J•,•::;:r: 

von ,1::i'l:l in der Weise unterscheidet, wie lat. amic~tlum von amictu! (s. UICH). 

Es diente '1:1, wie aus TBm zu ersehen, zum Tragen oder zur Verwahrung 
von kleineren Dingen, wie auch jBm 2,2, 8b6s "Gespinst eingewickelt in 
~,1Cj:l:l", ein Gebrauch, zu dem man freilieb auch einen Hock oder 1\lantel 
nehmen kunn. 

au So in der Redensart ,,~ ~·r 1~:: ,,1t:j:li:I,H bAz 58b; ferner in TSanh 
o,l, 4222~ 'll":lj'l::ll lll:l'i'!l (in ed. z. H"t:j'l:i!l1 ll!:!"i':) Tuch und Rock:; jSanh 3,4, 
21 as4. HSbl\1 bßb ö7b setzt j"11Cip1:1 zu i',~, was dort Obergewand bedeutet. 
Nur zu diesen Stollen pallt die Erklärung RChs (auch bei UN). wonach '1:1 

arab. u-fi = Burnus; s. auch Tanchum bei BACHER, Aus dem 'Vörterbuche 
Tanchum Jeru~almis S. 32. Bei DrcAXGE wird amictOI'illlll mit r.EpL~olatov 

wiederg(.'lgeben. 
m Vgl. A. 513. 
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516 Das überaus schwierige \Vort, an unserer Grundstelle in b ·~pmc, 
in j ·~jl'l lautend und der Reihenfolge nach eine Art Kittel, auf den die 
funda ebenso kommt, wie das l'"ll::;::o vorhin auf das Unterhemd, lautet in 
einer Erzählung, aus der allein einige Ziige der Erklärung zu entnehmen 
sind (jJoma 6,3,43d2 f., bMenach 109b), teils ·~pmc (b), teils M~j:lllll und M~j:IJ. 

Der Priester Simon, Sohn (?) des Hohenpriesters Rimon des Gerechten, soll 
seinen Bruder Onias aus Neid darüber, daß ihm die Hohepriesterwürde zu­
gefallen, in eben dieses Kleid, in M~j:lllll, gekleidet und mit ~~~~ umgürtet 
haben (vgl. o. beim Hemdt, um vor dem Volke mit der Beschuldigung 
auftreten zu können, jener verrichte den Dienst in dem Kittel seiner Geliebten 
'Und umgiirtet mit deren Gürtel. Aus diesem letzteren Umstande erklärt 
11ich der Name des Kleides: li)"t6:l.Y) (dieses als Gewand nicht belegbar) = 
liyxu:l.'l)t6,, dieses ebenso Namen gebend, wie der Ärmel in ~,,1: Lwr 2,295, 
w. u. S. 171. So auch FRAENKEL S. 230 und PSm 360 l~.ci. auch l~.=.Ji nsw., 
aber ohne die hier gegebene Begründung. L 1,43• und Füns1• .Wb haben 
liy~t«'-"'l des Benj. Mussafia angenommen, während BRÜLL 34, K 1,157 und ich 
in Lwr 2,23 &v«~twl.o• [sc. X,ltWVIax6,] geben, was aber eigentlich von De Lara 
herrührt. Sachlich richtig RN ,,11'::1 ~ll 0111 11':11~11' i''i', ,J:I "dünnes (feines) Kleid, 
das man auf den Leib nimmt". Der Ärmel heißt ·~pmc 1• 11'::1 MMeg 4,8 (j 
und mss., in b 24b fehlt 1•); man belegte ihn mit goldenem Schmuck (ib., 
vgl. Mekh RSbJ zu Exod 13,9 p. 33 corr. Cl~j:lllN); ·~pllN ,, n•:~ TNidda 7,1, 648a4 
ein Frauenkleid; Thr R zu 4,2 1~:1 '11 ,, 11lm: Niemand schritt zur Mahlzeit, 
es sei denn, er habe den Ärmel dieses Kittels aufgestülpt; hier ein Männer­
kleid. In bM~ 24• erklärt es Ra§i fr. ll'l'll"ll' (so lies auch bSabb 120•) =jupons 

617 Nach LA und Reihenfolge des Jeruiialmi. Auch MKel 29,1 folgt 
n1l!I)IO auf II,Jlll. , "' , s •• 

m So BRÜLL s. 40 (der auf s).R:. B).R~ verweist), L a,t94 u. K 5,207 . 

. SACHS, Beitr. 1,86f., der übrigens das Verdienst hat, sich mit der Sache 
eingehend befaßt zu haben, leitet das W. unpassend von 1tll Staub ab: 
"alles zum Abhalten des Staubes von den Kleidern Bestimmte" (ihm folgt 
J 818). 8ACHS sah sich dazu veranlaßt durch den Gebrauch des n11Sj/C als 
eines Umhängetuches beim Haarschneiden (b Sabb 9b), wo doch bloß ein 
über den Kopf werfbares, auch den Oberkörper bedeckendes, Tuch gemeint 
ist. Ja, es soll 'O geradezu eine Gesichtsdecke, Larve, sein. Zu ,t11.::: :!'tM:'I•l 
(I Kön 20,38) setzt Trg II,U:)IO:I 1•1:1 (Raiii 11~!1)10 1 RDJS: 11111!1)1C und •Mu•;~, Yar. 
11111::1 'i"'l!)ll '~ll 11,!1)10::1 ,,,=,), bat also in '0 ein Mittel der Maskierung gesehen. 
RN führt dazu folgendes aus: 1. "Wollenes Kleid, womit man sich im 
Philisterlande (Palästina?) einhüllt. 2. Nach anderen ein Tuch (,,,.,), das 
den Kopf verhiillt und das beim Scheren auf den Schoß gelegt das Haar 
aufnimmt. 3. Die Bibelforscher erklären ,!111 als eine Art Larve (mooJ, wo­
bei Kopf und Gesicht bedeckt sind und nur die Augen nicht." So erklärt 
u. A. Menachem b. Saruk s. v. 1tll u. Abulwalid s. v. ,!111 (p. 45 ed. Bacher), 
letzterer unter Anführung des Trg N,t):C:I 1•1:1 u. arab. j\M; s. RHai zu 
MKel 29,1, Maim. ib. (der aus Trg 111!1;c:~ •• ,::7111 zitiert). Interessant ist, daß 
11111 II Sam 13,19 bereits in Sifre Num 11 p. 5• als Kopfdecke gedeutet wird. 
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618 Sifre Dt 234 p. 117 a 1:.1,1 11:'11, ~ m::• 11;1: m!t;IC; ~,ll .,.:a, Darum eben 
wird es oft als ,,,o "Kopftuch" erklärt (Jiasi I Kön 20,38, bSabb 9b, bOboll 
123b 12!• m!ll)IC •i!l1 bZeb 9!b, s. RS zu MKel 28,8). Nach TMeg 4(3),30, 
2282 ist derjenige, der in mlll)IC, iu 1:.1,'!1 (A. 586) und in cn~!l (S. 171) ge­
hiillt ist, nicht anständig genug gekleidet, um als Vorbeter zu fungieren 
(vgl. A. 19). 

620 bSabb 9b 1•:,:. j•.:a ;•,!lo ~:: m111;10., n•l•IZ1c m1!1cnn n~nn •• ,o•11c, ähnlich ib. 
beim Baden llC•l'llm!I)IO l'I,)I•IZ1c yn,cn n~n.,;, •nc•11c (weil man sich vor dem Baden 
scheren ließ); die Griechen gebrauchten zu demselben Zwecke Linnen­
tiicher, aw116vt' (nachgewiesen von SACHS a. a. 0.). Als gangbares Gewand­
stück erscheint es durch jTerum 7,3,4(dsgm; Jnl! m ~IZ1 ,.,,!l)lc ~~~ (jBl,l: 7b;;o n·~~). 

621 Lev R 2,4 "Gleichnis von einem Alten (Jp1j, der einen Mantel 
m!!I)IC hatte, den er durch seinen Schüler falten und klopfen (lti' u. ,,l 
o. S. 133) ließ; dieser sagte ihm: Mein Herr, o König (das Gleichnis verfällt 
hier in den Ton der vorangehenden zwei Gleichnisse, in denen j•cp,!l[ll) und 
ll,,t,l!l des Königs figurieren), von allen Mänteln (pl. l1111~t:;c), die du hast, 
gibst du nur Auftrag bezüglich dieses einen I Da sagte er: Weil ich den 
angezogen hatte (•n1Z1:.~), als ich zum Alten (Ältester= Gelehrter und Richter) 
eingesetzt wurde." lb. 24,7 (nach RN, in Agg. gekürzt!. Pesil!:ta 17• (pl. 
n!•,!t)IC u .•• ,!l~;llll n:.l:' •l!IC) dasselbe. An anderer Stelle n•;::~ (Exod R 27,9 
n·~~ ;~JI 1:11,:. E:.olll'llOnJ). Dies be,veist, daß es sich um ein mit n•ll•ll versehenes 
Kleidungsstück handelt, denn nur das ist es, was den Gelehrten, auch in 
Reiner Eigenschaft als Richter, kennzeichnet (s.o. A. 459). Vgl. Gen R 5,9 
~•nEt:. j'l"!liO jl'll: ;•,,,,l:: IT (Ps- Rasi richtig mit ~·ll•ll versehene Hüllen, weniger 
gut Matnoth Kehunna n:n·~~= j'llC!;IO); auch ~~;I allein: b!Erub 6~ll.jAz 1,9,40•64, 
bSab iJ 10a (wo Rasi den Grund angibt: sie, die Richter, solleu ihren Kopf 
nicht hin- und her wenden können, d. h. sollen nnparteiisch sein, ähnliches 
bei den Römern, "um jede Störung abzuwehren•, s. MAnQ., P\2. 562, 
Staatsverw. 3,171}, doch haben wir bereits gesehen, daß von1 Gelehrten die 
Verhüllung des ganzen Körper~, anch der Beine, gefordert wurde; s. jBe­
rakb 7 Jtlnde 144 16 c•n:-: Ne;:~ •.co ,;,~::;, •:~e,::: M,:-1 ,,:"1 j: n:-;: :~e i.,:t1 ~::,:-c ::,: ~:N 
1·~~, n:::• ~:.•n~::1 1•J!I n:::•. Engelgleichheit s. o. A. 459. Siehe ferner jCbag 
2,1, 78d2s, Midr ha-Gadol Gen 1,1 ed. Schechte1·. Der Ausdruck j'l"!ll~ 

z. B. auch bSabb 14ob ;•:"!l!O ~::::o n"n "die Gelehrten in ßabylonien sind 
gekennzeichnet" nämlich durch n•l!•ll (nicht mit schönen Kleidern L 4,30b), 
so heißt bBe1'8.kh 30b ·~ll~ ,,MI n•::!:J j"ll~ MIM m~n· :,, ~en •: soviel wie zum Ge­
bete den mit Schaufitden \"ersehenen Tallith aufnehmen. Ebenso nahmen 
manche Gelehrte zu demselben Zwecke die Mn~~~ auf (s. in BLOCH-Pest­
schrift hebr. 1'. S. 8S). Sarapion 1in Hist. Lausiaca ed. Butler) c. 37 p. 1ü9 
heißt auch ~wll6v1o,, weil er sich nur in awll6v1cv kleidete; s. HEITZEXI'TEIN, 
Hellen. Wundererzi1hlnngen, Lpz. 1906, S. 6~. 

522 ,,,~:~:;=n (s. No. 16) Jes 3,22 wird jSabb 6,1, 8be• von Akylas (s. 
Steinschneider-Festschr. S. 162) mit ;·t:;c (araw. pl.) übersetzt (j':;•p danebeo 
stammt wohl aus der anderen editio des Akylas oder aus jKil 9,4), vgl. Sym­
machos civll~o).cul:l. Trg z. St. hat. Mt•::-::: s.o. A. 4~9. Vulgata palliola. Es ist 
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dasselbe pallium zu nennende Gewand, das in der syrischen Kirche von 
Bischöfen und Patriarchen getragen wird und das syr. gleichfalls ~~~ 
(PSm 2950, ßROCKELM. 256) heißt; die abendländischen Formen fJ.ctcp6~tov u. 
ma(oriwn sollen dasselbe semitische Wort sein; s. SACHS a. a. 0. Mit Unrecht 
zieht SACHS hit>rher (n. L 3,194 u. K 5,207 folgen ihm) den Satz jBikk 3,3, 
65ds-& •JcnN ~~~ N•,ll;c, p;~cw, denn N',llll ist gewiß Ortsname (s. c•,!lll NEun., 
Geogr. 155). 

623 Pesil$:ta 17• (s. A. 521), Tl\bg 4(3),30, 2282 (s. A. 519); vgl. die 
Wiedergabe von nl!n~vc mit ml!l;IC (A. 522). 

m RICH s. v. impilia, unter Hinweis auf Plin. H. N. 19,10 u. Ulp. 
Dig. 34,2, 25, an welcher Stelle sie von faseiae Cl"Ul"ales und von pedulcs 
unterschieden werden, doch heißt es von ihnen, daß sie oestis loco sunt, 
quia jJal"tem co1pm·is vesti11nt, demnach doch wohl zu den Oberkleidern zu 
rechnen; eben da sind sie auch ·von den udones unterschieden; s. HECKER­
GÜLL, Charikles 3,284f. und Gallus 3,227; BLÜ&fNER 1,279. Nach den j. 
Quellen sind gleichartig M"~IICN MKel 29,6 (ed. Lowe, Agg. u. RN N•~IICN, RN 
Var u. ms Kfm N•~!IJN resp. M"~tJN, was nur lautlich verschieden ist), M"J~r:!l 
u. t:"oJ:c (ib. s. w. untenl. Zu MJebam 12,1 ed. Lowe N•~tJN wird b 102b 
bemerkt ,,ll ~ID 'N:l jN~ ,J:l ~~~~ N•~tCN:l jN~, nach RN ,.kleine Schuhe, die den Fuß 
zu großem Teile bedecken", während er von dem Gaon RJI.Iazliach anführt, 
daß sie von Leder seien, in Spanien gemacht werden und bis an die 
Knöchel reichen; eine Species, die von Wolle sei, heiße i'~,,;l (w. u. No. 58); 
vgl. 'fJebam 12,10, 255 Z. 23. 27 und j 12,11, 12e, wo man gleichfalls Tuch- u. 
Leder-impilia kennt, doch auch, wie nicht anders zu erwarten, eine Ver­
setzung der Tuch- resp. der Leder-impilia mit wirklichem Schuh (s. auch 
jJoma 8,1,44d47 jTa!an 1,64e 64), s. !Iussafia "manchmal wird die Wolle mit 
Leder überzogen." Filz als Materie sieht man bBeza 15• (Rasi fr. N,c,!l = 
ti:utl"e). Für das Kleidungsstück hat RN das Äquivalent it. pedzile, s. v. 
:l,J auch arab. :l,,,, ebenso l\Iaim. zu MKel 29,6 (Hai :l',NlJ), von sing. 
n:~,,;, = i'~_, .. :~dl. Daß immer ein Paar vorhanden, kommt zum Ausdrucke 
in l"llN~IlJN •n111 zweimal in Gen R 61,7. Andere Stellen s. Lwr 2,6lf. 

m An den beiden GrundstelJen: bSabb 120• j'i),!IC •J:t (hinter ml!:;:r:), 

j 15d 25 ;•p•,:~c •Jill (hinter nl•~!ICNJ; außer diesem sofort sich ergebendem 
Wechsel der Lippenlaute :1 u. 11 findet sich auch die Schreibung i'P',ll: mit 1, 

ferner i'P',:llc, s. w. unten u. Lwr 2,371. Die LA j•p•J:::l nur in RAbD zu 
Sifra (w. u.), woraus ,,:~c erst auf dem 'Vege des Lautwandels oder in An­
lehnung an j•p•,:N, welches in j daneben steht und nach welchen auch an 
anderen Stellen gemodelt wurde, entstanden sein mag. Alle Erklärungs­
versuche, wie sie in Lwr a. a. 0. aufgeführt sind (außplxtov, 
aoußp1x6~, ~ep1axel1j, a(cpcxpo;), sind entweder lautlich oder sachlich unzufrieden­
stellend. Mit *actßcxvt~t6v, welches erstlieh nicht bei der Bedeutung von 
alißcxvov verblieben sein muß, und welches zum zweiten im Jüdischen gerade 
wie •J:lc = acißcxvov selbst (s. Lwr 2,373 u. oben S. 131) eine Bedeutung 
angenommen zu haben scheint, die wir aus dem klassischen Altertum nicht 
kennen, kommt man dem Sinne der Stellen am nächsten. In Sifra zu Lev 
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14,47 p. 74 c steht dabei der charakteristische Ausdruck 1111:1~ im Gegen­
satze zu l)l~ll (m•ll"~lm l'l,l:']ll)IQ]Il c•p•,:o l'1,:7]1 1:1:1~ l~•mM), was auf ein hemdartiges 
Kleid, demnach also mit Ärmeln versehen, schließen läßt, und insofern 
hat Maim. zu MKel 29,2 das Recht, in 'C ein Untergewand zu erblicken 
(schon wegen der Nähe des p1~n); die Ärmeln ferner haben wohl die Gaonen 
(w. u.) zum Gedanken von Beinkleidern und sogar von Handschuhen ge· 
führt. Wie RAbD die LA l'i''l:lc erhalten hat, so hat er auch schon die Zu­
sammenstellung mit M.M'lJc, also mit ali~ctvov. Mit zehn solchen Linnenüber­
worfen und zehn nl'll"~l!l (wahrsch. cpel6v'l} w. u) bekleidet zu sein, erinnert 
noch weiterhin an die fibertreibungen, die wir beim Hemde gesehen 
haben. -ROh zu bSabb 120• c•p,!lc Var. l'i'',:liC erkliirt das W. für griechisch 
und hll.lt es für c•cl:o Beinkleider; doch im Namen des Gaon (Hai?) ab­
weichend auch, daß es Handschuhe mit Fingerhäuschen seien (fast ebenso 
auch RN s. v. p,!lc bei K 6,115). Hai zu MKel 29,2 (Agg. u. ed. Lowe 
j•p•,:lc, ms Kfm u. RN (s. RS) ;•p•,llc, RS Var. C"j:',t:l, Hai ;•;:,:::) gibt im 
Namen von einigen jM,MM•:nc (korrupt viel!. in RCh's •j:l!IZI c1 '""''Cl erhalten), 

d. i. pers. (s. Fl zu L 3,720b) ;G~~) lederne bis an die Knie reichende 

Schenkelhose; doch denken einige auch an Handschuhe (s. K). Denkt doch 
Rasi sogar bei 11J'!l lS. nä.chstfolgende A.) an Kniehosen! 

ns l'i',:lM (RN, in ed. Krot. ;•;:·~:11) nur in jSabb lf>d2s, nicht in b 120•, 
was sich dann erklären ließe, wenn ;•p,tc in b u. ;•p•,::: in j (s. vorige A.) 
nur Varianten von l'i'',:liC wären (vgl. BRÜLL, Trachten s. on), so daß im 
Grunde genommen dieses Kleid auch in b vorläge und von den Gaonen (s. 
vorige A.) richtig auf Hosen gedeutet wäre. Gegenüber dem Plus in j l1at 
wieder b allein "IIJ,!11 was mit der von uns fiir J•p•,:c vindizierten Bedeutung 
.Mantel" übereinstimmt. Neben ;•p,:H (Lwr 2,8) findet sich ferner l'i'':: (Je­
lamdenu bei RN zu Dan 3,21 s. Lwr 166) u. ;•::j:l~liH (I.wr 16), in Trg Ps­
Jon (s. L Trg Wb 1,16) ftir das priesterliebe ::•::J:o gesetzt, doch ist ::•::J:::, 
wenn a.uch in Form mit braccae gleich, xnit denselben doch nicht identisch 
(s. w. unten). Die Verschiedenheit zwischen enganliegenden Hosen (ilvct;u. 
pUle;) und weiten H. (ll-ulctv.ot s. R1011 s. v. bracac) kommt bei den Juden 
nicht zur Erscheinung. 

627 b l,M1l::l1:' ,,1:1, j l'.M:]I1,! ~J:::O 1',"11:1 (daß i',"IIC nur scheinbar pl., in 
Wirklichkeit sing., wurde bereits in Lwr 2,373 bemerkt). ~oull:iptov oft im 
NT, s. auch DEISMANN, Neue Bibelstudien S. 50. Syr. j;~~ P.Sm 2ö-15, arab. 

)~~~- Pal-syr. s. 8Cllt;L'l'IIESR p. 138. 
628 bAz 4b n•,11111:: M,,1o n·~ 1::, Bei Petronius trägt das sudariurn eiue 

Frau um den Hals. l\IARI~., Pl.2 4S6. Vom Halstuch fehlte nur ein 8chritt 
zur Vorwendung zur Hinrichtung. 

629 j in A. 52i. Ygl. TSabb 5(6),12, 11626 ~~~~~ ::•:•., ,,·::+ 1~::- ·~•:::: Mll':: 
1;::~M ~ll M:1,: öl'lll l<l:'l ·~ :'lö•n::, wo wahrscheinlich ein '!'ragen am Arme ge· 
meint ist. 

•soa Nach der 'Vortbedeutung \'On sudarium. Bei Hil'H wird es nur 
als Schweißtuch behandelt, u. z. wurde es frei in der Hand getragen, was 
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nach A. 529 etwa dahin zu ergänzen ist, da.ll man es auch am Arme trug. 
Als Schweißtuch kommt es dem Schleier nahe (weshalb es denn z. B. 
MUSSAFIA auch mit q•vs wiedergibt), und hatten die Römer für das Schweiß­
tuch auch die Namen facitergiwn, mappa, bmndeum, om1-ium usw., s. MARQ., 
PI. 2 486. Das G>plip1ov trugen die christlichen Priester als Binde am linken 
Arm (ib.). Vgl. dazu K",;,ll jSabb 8b67 für 11111'Jll Jes 3,23, auch unter An­
fiihrung von Jes 62,3 1•m~11 q:::~ M!lr~c q•Jsr, wonach also mit SACHS 2,54 eben 
<llpliplll gemeint sind, s. I. Löws Bemerk. Lwr 2,ö96. - Nero hieU sich das 
sudariu1n, um nicht erkannt zu werden, vor das Gesicht (Sueton, Nero c. 48). 
Daraus erklärt sich ·mo in Trg Ps -Jon Exod 3!,33 für moc. 

"30 b TSabb 6(6),11, ll625 JM;III ,,,0::1 l'lllll' N~'ltr; wahrscheinlich war es 
ihr einziges, außer dem Schamschurz gebrauchtes Kleid, das sie, um schneller 
laufen zu können, auf die Schulter nahmen: bSabb 14 7 a l',,IO::I 1'11111' r•J:::,:'Ir 
1~·n:: ~;::. Ib. '1: :,M ~: H~x . . . ,~~::~ j•J::., ~e;,. 

631 In bSabb 77 b wird aram. 11,,,0 aggadisch gedeutet: r•11•~·~ 'M ,,: 
s. Rasi, wozu stimmt Jl::t,c (ll::t,rs) •: ,c, 11,,,0 bPesach 1llb s. RN bei K 6,26; 
b Berakh öl b unten M•w•, ~ll 11,,,:! c•,D (gleichwertig mit q::;c ib.), ebenso bl\>Hc 
2-ta; bi~idd 29b nnten 11,,,:! 110•,!: (vgl. A. Bücm,ER, WZKM 19,131 A. 1). Im 
Paukte des Verbs c,m, darüberbreiten, stimmt damit iiberein bRabb 48• M"IM 

,,:11:!1 .:·~~1 (nach K 3,105 pers. F•'.-o,) Schweißtuch, doch haben RCh und 
viele Alten die LA 11,110, wie denn RN das Wort unter ,,,o einreiht). Einige­
mal steht ,,,o neben 11111:: tK 4,2öl u. w. unten); neben pr;n s. A. 476. 

m Seihtuch MSabb 20,2 :::•111:::1 j"M ;111 j'JJ:::r (w. u.). M:~ce Richter 
4,18 heißt in Lev H, 213,10 ll,,,o, bSota 49a :1•·m:: ~:,:. TSabb 16(17},2, 
1'152 j',,r:::l Mli•::IM 1111 j•Jtc. T!Erub 11,10 1',1rc::: :.•::::-r .,:< i'j::plt. 

ssa MJoma 6,8, j 41 "6· 1\ISanh 6,1: j'111:::: lj•:=. 'l'Sukka 4,6, 19824, 
j oobs, b !Jlb. Vgl. das Wehen mit dem sudariUIII im Zirkus und 'l'heater 
MARQ. a. a. 0. 

sa. MSanh 7,2. 4 :1wp i.,,,o, Mekh zuExod 21,15 p. 81b j•::pr•,,Hlj'lOIIJl 
Mlllll• ,"!IJC? 1:1 fmS 1lii1C :111 i;,,~ 111110 m ,,11111 ~ll 1,1:1 J•:,::~; diese Todesart ist pln. 
(Zu MC?p opp. ,, o. A. 113.) 'rSanh 9,8. Trg Ps-Jon Exod 21,15 und sonst 
oft 11,,,0, 11plll!' Erwürgungstod mit dem 'l'uche. 

m Nur in b (s. A. 526), nicht in j (RN bei K 6,409 hat übrigens '::11 
J•-rJ,t, wonach in Lwr 2,477 r.ap!Xyau81ov anzusetzen, s. I. Löw ib., wo auch 

oo:::'"'!~i-=• mand. II,IJ ,:l, arnb . ...,\.~,;~). c•om 11Jn:l wird in Gen R 84,16 mit 
,,J,!l gedeutet, s. auch Jal~ Gen § 1·U, 'l'rg Ps-Jon Gen 37,3 ,",xc ,,J.,!: (in 
dem für ,"" o. 8. 164 festgesetzten Sinne, wonach auch mtn 11J'Ill l\ISe~al 
3,2 so zu erklären: 11!1n falten, belegen, dann natürlich mit der Nadel durch­
wirken, o. S. 153. "Mit Gold in Netzarbeit ausgeführtes Oberkleid" auch 
bei Bnür,L, Trachten S. öö A. 3, dennoch möchte er für 11ltn die Bedeutung 
~Tasche" ermitteln! Nach RICH, wo auch Abbildung, ist paragauda ein 
Band von Gold oder farbiger Seide mit Goldstickereien, in weiterer Be­
deutung auch das damit verzierte Gewand selbst. Jiidisch ist es immer das 
Gewand selbst, so auch in MKel 29,1 JM:I ~: JM•c•J ,,J,tMI n1l!IJ17:M, und nicht 
"Vorhang'' (Hai lies ,.,:l :11J•n = s}•- y~~' 1\laim. s}·.--). 
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"86 jSabb 6,1, 7dts K,"\IJ-!l ~V K:'l'~,,c, :'l"~t:l (!. ~~~~:~·r:) ~~~·r::'l "Perlenbesatz 
auf das p. zu legen". Statt ll:'llJ"\!l schlägt BRÜLL a. a. 0. (vgl. auch K) 
N:'11J"!l vor, doch ist Erweichung des , in 1 nicht unmöglich, vgl. Gen R 06,4 

" 37 Wer zehn Ö"berwürfe hat, muß wohl zu den Reichen gezählt 
werden: MZab 4,5 n •:.J ~ll 11 m•~r: "\1!1)7. Von den Gelehrten, die den Über­
wurf bis auf die l''üße herunter trugen (o. S. 162) und ihn wohl noch nach­
schleppen ließen (vgl. den Begriff Srv"l.l' bSabb U3a o. A. o6, wo ausdriick­
lich 111n1"\ :'111:"\: NTnnc), heißt es einigemal, daß sie :;!lutc waren: bSota 22b, 
l\1idr P8 1,5 p. llb Buher, Pir~Fe Rttbbenu ha-l~ados 7,15 (s. in Bloch-Fest­
schrift, hehr. Teil, S. 93), und das bedeutet schließlich doch nur "reichlich 

gekleidet" tvgl. L 4,597 s. v. :;cl.l', syr. ~~ = reich). Dagegen Besitz 
von armen Leuten: MKel 28,8, von t:"~ll ,,,:. handelnd, erwähnt als Beispiel 
gleich einen n•Sr:, der zu reißen beginnt; TKel bb 5,10, 5952s; ib. 6,3, o96s 
n~:.rv 'l:l 1:-lt' :'!•Sr: (zu ;,S:. s. S. 135, ?"\j) S. 157), ib. :1Jr:•;, j'K':!1' j'~11:.1 l':-1 "wenn 
Zotten davon herunterhingen". Als Kleid des armen Mannes erweist es sich 
ferner dadurch, daß es entliehen wurde (:1~111!::1 :'l'~t:l S. 13.!), und es besitzt 
es auch der Ärmste, der gepf.iudet wird (Exod R 31,15); "Zwei schlafen 
in einem Tallith" (Tßerakh 2,17 p. 56), fortsetzungsweise :'11:: = Kleid ge­
nannt. Als Beispiel der strittigen Habe neben der Kuh, mit der man pflügt, 
und neben dem Hause, in welchem man wohnt, genannt Sifre Dt 16 p. 68u; 
vgl. n•7r:::~ J•:n1N t:•~l!> MBm 1,1. 

' 38 hl'•lenach 41 b ']1"\N ,,, ;,:. N':!1' ~m;,: 1:1-.1 1:'11"\ [;,]>~J:. ~~:;-•~ ;::p~:· ;-,••::. 
Tallith einer Frau geht hervor aus Sifre Num 115 p. 3.! n; l'arallelst. ~. in 
Friedmanns Note ib. 

539 Gelehrte s. o. S. 159 und hier A. 537. Der Arbeiter tr1igt ihn 
im Schnitt MPe!ah 4,3. 

••o In gleicher Weise bemerkt SBECK, Untergang der antiken Welt 
12 275, daJ3 wir das Leben der antiken Welt eigentlich nur von seiten des 
römischen Adels und der römischen Autoren kennen. S. iu BLOCH- Fest­
schrift hehr. Teil S. 90. 

au *xJ::~ pl. n1•Jr: Zitat aus Sifre Z zu Num 15,38 bei HX (Lwr 2,256); 
es mußte nicht Schaufäden (:'1'':!'~) hab<>n, gewiß darum, weil es kein vier­
eckiges Zeug war. In demselben Sinne heißt es in Sifre Dt 2CIJ p. lli n 

C'C,,,~; C'C,O; c,.,,.,.,~ t:'1'~~:n~l N~:;,~l MJ'~ ~ ... D ir\1:: r rnt~: ~:"':N ~i], mit der Be­
griindung 1:1')1::11"\C Jl'NI.I' •c:,. Es sind das otf"enba.r uojiidische, spezifisch römische 
Kleider, u. z. 1. 1w I. (mit Httur II, 32d ~~~·::~ d. i. IIJ'::J) NJ1::J, s. BnCLL, Trachten 
S. 50, K 4,13, L. Löw, Ges. Sehr . .!,230; danach J,wr 2,313 NJ':, zu berichtigen. 
Doch s. i''~ A. 41. Von der Toga behaupten neuere gründliche Untersuchungen 
in der Tat, daß sie an den Eckon abgerundet war resp. die Forn1 einer Ellipse 
erhielt (s. ilECKER-Göu., Gallus 3,196 lf., 1\IAIN., PI. 2 55-l f.). Es orgibt sich also 
ein Gegen·satz zwischen der Toga und dom \'ierockigen gr. Pallium tl111inov, r.t­
p(~h,!11X), und so ist der j. 'fallith nm besten mit dem Himation zu vergleichen, 
wie schon geschehen ist (s. in Bloch- Festschrift, hehr. 1'. S. 95).- 2. ~~~::'1, 
in J.wr 2,287 in ~~~:~ zu ändern versucht, wovor I. Löw ib. mit Hecht 
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warnt, lautet in Httur a. a. 0. H'l:m1 = ~~~ewct, ungefähr dasselbe wie toga. 
3. Cl','t:l~.:ln, Jal)j: Dt § 933 i',t:l~:•,,, !lttur a. a. 0. i',t:l~!nn, am richtigsten in 
Mas. Zizith ed. Kirchheim p. 22 j•,n~~le, I. i',c~.:l•m = cp~~i.ct~oop~ov = {ibula­
tol'ium, ein mit Schnallen versehenes Oberkleid, wie richtig ermittelt worden 
Yon BRÜLL S. 44 und Lwr 2,424. - 4. Cl•p,pn, Mas. Zizith rnp•.:l,H, RN s. v. 
pll, (s. Sifre Zuta MGWJ 52,219) r•pll,n, nicht Y.ctpctY.tll.ÄIOV (Lwr 2,592 nach 
FÜRST), sondern I. np•.:l,Hl Nep~tY.oc REJ 25,23, Lwr 2,12ö. - 5. c•o;;: ist ge­
wiß aus c•ou::~ korrumpiert, s. o. S. 13B; dem entspricht in J alkut j•O,l.:l (s. 
I. Löw in Lwr 2,373), welches ein eigenes Wort darstellt (w. u.).- 6. ::•;:;,1:1, 
Jall! J'C1,l:l, s. Lwr 2,144 u. w. unten. - 7. Es findet sich in RN s. v. ;,cp 
1Sifre Z. in MGWJ 52,219) J'Olm,», acc. pl. von r.op!t"fl, r.opr.ct; (vgl. Lwr 2,435 
•Hm,lm', ein mit Haken angehängtes Kleid (vgl. hier No. 3), um so mehr, als es 
neben 1'1l'C'P l!.Oit~ Umhängetiicher [im Zelte) steht; doch kann es trotz des 
einschränkenden Namens oin Yeritables Kleid bedeuten. 

"' 2 bSabb 147a ,,~m1pr: n•~c.:l Hln•,;. Vgl. den Ausdruck :"'.:l 11'!11' ~l1JMl in. 
A. 538. In biblischer ~eit ist die n~oru in dieser Dignitä.t (S. 128), welche 
demzufolge folgerichtig mit n•~t:l identifiziert wurde (A. 447); so auch n;c~· 

n·~::~~ n:1 :"',ln~ ;::;H :"1!1 n•~t:l 11 Gen R 70,5. 
m bSota 2l:!b H•:no llll,!l, erklärt H'!l1C •: Jltii'C (zn JIDlll s. A. 537), Ralii 

unrichtig: er geht gekrümmt einher, bes~er RN in 2. Erklärung: "Wer sich 
in einen reichlichen Tallith hüllt, sieht aus wie ein umgestülpter Mörser 
(run:c), nämlich mit der Mündung nach unten, wodurch er oben schmal, unten 
weit ist; so auch dieser, der des Scheines wegen (o•Jt;, vgl. TSota Ende) 
so geht, mit reichlichem Tallith nm sieb, oben eng, unten weit". A. 454. 

5u ~ohel H. 9,5 HJ1,H ;y K!~:"lr: j:1ll' '-,, :"!·~·•:: :"11:1, ib. p•~::~ ·~c hebe deinen 
Tallith auf! In bBerakh ISa n~•:n (weil e~ sich in erster Reihe um die 
Schaufäden handelt), in j 2,3, 4e fehlt ein entsprechender Ausdruck; vgl. 
Pesil!ta R c. 12 p. 46b, l\lVitry ~ 278 p. 246 ll. Solchan !Arukh 0. Ch. ~ 23, 
J. D. § 351. Zum Wechsel zwischen n•~= u. n~:01 vgl. n~:n n;1:1: n•;::~ Num 
R n,p Anf. (18,3) und Parallelst.ellen. o•Jn:~ 'n n'll·~~ n~:n bAz 47a. 

505 bSabb 147 a n. Hn"~.:l.:l •111•: ••• .:lT,o •He RN, auch ROh (H:>•::) •ru•~, 

so auch ms M ('~m I •::.·•:), erklärt durch den Hegriff 1JII (s. K 4,350), weil 
das Kleid in den Schoß "gesammelt" wird, wodurch eine Röhre (.:11,c) entsteht 
(RN ib. gi1'0nes s. S. löS, Tosafoth :"1,1~ll,t), auch l·~·f.l genannt (gemeint ist 
bSabb 98 b T•,o; 111 ln~ •!lru;, nach Hai pers., s. K 4, 76), u. z. pflegten es die 
Babyionier so zu machen (vgl. von der Frauenkleidung S. 158}. Agg. u. 
Raiii •o·~ "Beutel", während •::~•: Hund von Grünzeug, sachlich einerlei, wie 
schon Mussafia bemerkt. 

6~6 Siehe Bloch-Festschrift S. 84 u. o. S. 160. Nach A. Perls, 111. Zs. 
Szemle 22,149, jedoch ist :"'J:'C~ nicht nomen actionis, sondern konkret: 
Gewand, Kleid. 

147 jNedar 3,12, 38•7t '1: w~c 91c;;~ J:i:~:"' 1:.:·; ~·:-J:. Jelamdenu in RN 
s. v. ~~~=~ (zu Gen 25,23) n''ll''ll l:'.:ll~C .:~p;;•1 H~:: :::11~C 1::~ (mit "Zizith" ist 
natürlich der Tallith gemeint). Dieses H~::: dürfte l!.\IY.AOC• (sc. t~ll-f.•l sein, aber 
da in Trg 0 zu Gen 25,25 ,;;:•-: j~:: (vgl. Samaritaner ~ll= n•~:1::) steht, so 
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dürfte das erste ~ Vergleichungspartikel sein und das W. 1~::: (ed. Ixar c·~~:, 

zwei mss c~~!:l, Anlehnung an MD•~J) lauten: x.i.r:iiwx. Mantel, s. Lwr 2,287. 
Jelamdenu ib. ferner: CIID~~ ro:::1~o llllll usw. = x.i.rxfA.u~, s. Lwr 2,291, vgl. auch 
ib. 498 J•D~Mp; es ist das der Feldherrenmantel der Römer. Andere Indizien 
vom Unterschiede der jüdischen Tracht: "Zwei Schüler des RJosua [b. Chananja] 
veränderten ihre Umhüllung in Zeiten der Verfolgung" ("'ctcl'l n:plt':l jn~•o)l ll'lll 

Gen R 82,8, Jai~F Gen § 136, Jes § 262), "damit man sie nicht als Juden 
erkenne", bemerkt der Kommentar Matnoth Kehunna. Es war vielleicht 
genug, wenn sich diese Gelehrtenjünger ihren Tallith in bäuerlicher Weise, 
nicht nach Art der Gelehrten, anlegten. Renben b. Strobilos veränderte 
seine Haartracht, als er nach Rom kam, bMe!ila 17•, s. JE 10,388. Dagegen 
ein Ausspruch aus dem Kreise des REliezer b. Jakob (der für den Frieden 
war, s. WEISS Dor Dor We-Dorsav 2,129): "Selbst in Zeiten der Gefahr soll 
man sich der rabbinischen Tracht nicht zu entledigen suchen (so ist 
nu:l,l'l JD aufzufassen)", auf Grund von Dan 3,21 (bStUlh 92b). Wenn von 
jenen drei Mä.nnern in Daniel rühmlich hervorgehoben wird, daß sie in ihrer 
eigenen jüdischen Tracht verblieben sind, so ist es begreiflich, daß *M~:l,: 

in Dan ib., in Jelamdenu bei RN Cs. v. ~:~,:)auf J'"''CP gedeutet, von anderen, 
wie RN sagt, in jüdischem Geiste auf die Tallith (pl.), mit denen sie verhüllt 
1varen, bezogen wird. Mn~:~,:, gewiß von roter, also auffälliger Farbe (vgl. Mn~::,: 
Hahnkamm), galt fiir jüdische Frauen für unschicklich (bßerakh 20• s. RN). 
Einer, der beständig mit Heiden zu tun hatte, trug nach heidnischer Weise 
schwarze Schuhe (§ 48), und den Rock, wie natürlich, ohne Schaufäden 
(bTa!an 22•). RMeir kleidete sich unter Römern wie ein römischer Ritter 
{Mro,!l bAz 18• u.); schade, daß Details fehlen. 

&48 bMJF 2!•; s. dazu Salomo ben Hajäthöm ed. Chajes S. 112. 

&n Vgl. Gen R 36,6 ~n·~~ n1:•1 n•~o~ c~: :1:1 ,:ot~ (vgl. Tanch Noe 15, 
'l'anch B. Noe 21, Raiii zu Gen 9,23), wo i:iem =Juden, Jafeth =Griechen, 
diesen aber eignet gegenüber Tallith nicht ein eigenes Kleid, sondern M~ll'!l 1 
welches ich in Lwr u. in ßLOCH-l!'estschr. hebr. 1'. 8. 90 fiir "Grab" erkläre; 
vgl. M''::i' [c•,llt:~) c;,~ ;,;;ll l\Jekh zu Exod 15,12 p. 42•, Mekh RSbJ p. 68. 
Andere freilich erklären M;n•D für die pacnula 

>&o Alles in bSabb U7• passim, u. z. •t,;:; nicht wie Rasi: ständige, 
bleibende Falte, sondern wie Tosafoth es auffassen: ein Auf1verfen auf die 
Schultern; nur gibt es, wie 1'osafoth ausfilhren, hierin eine zweifache .Mög­
lichkeit: entweder \Verden beide Zipfel der rechten Seite auf die linke 
Schulter geworfen ('lltJ:, deutlicher 1~:~: "; i'~"~~'c ,,;•;:: '"111 ·~::), oder eine Seite 
wird um den Hals herum auf die ::lchutter gelegt, die 1mdere Seite aber 
fä.llt frei auf den Riicken herab und läßt den Arm unbedeckt (ntiiJ;\l'l resp. 
~lll~lll). Man sieht, daß llie Art des Um1vurfes hier ebenso kompliziert und 
für uns nicht recht verstiindlich ist, wie bei der Toga. - .n"tlj:t: .n•~o auch 
bSabb f>8a. 

i&l bSabb H 7 a o. .;-:l:':l m•~:l ~;;c:"l "wer am 8abbl)t st>inen 'l'allith 
ausbeutelt (,lll s. A. 521, u. z. nach Ra!ii vom Staube, nach KCh in Tosnfoth 
vom Tau), hat sich schuldig gemacht. jedoch nur bei neueu Umwitrfeu, nicht 
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so bei alten, und dort auch nur, wenn sie schwarz sind, nicht so, wenn sie 
weiß und rot sind (da geniert ihn nämlich der Staub resp. der Tau nicht), 
und das überhaupt nur, wenn ihm (an dem Ausbeuteln) was gelegen ist". 

m bBerakh 24 b p111 ;ID, ,,JI ;IDl ,J:I ;ID 1n•;" :wn (unter pr: ist etwa 
cilicium zu verstehen, s. S. 138), aber in T 2,15 p. 5 s steht dafiir r:nt::o. 
Dieses W. (vgl. bh.), sonst Wickeltuch usw. (Hd. II, S. 265), ist ein mantel­
artiges Kleid in :MChag 2,7 = T 3,3. 4,236 lll,,p; c,,o mn~~o resp. nN~n;. 

m TKel bb 5,4, 595s ,,::1; lies mit alten Agg. ,::~;. 
6u n!lr:, n1n111D TKel bb 6,3, 596g. 11· c•,,x bSabb 147• s. A. 550. 

m Nn;,J von ;~J, wie deutlich syr. ~· jC.~, ~~~ .. ~ lJ~~' j~~c.~ 
zeigt (PSw 679 BROCKELltl. 54); alle diese Formen bedeuten ein Kleid, ein 'l'uch, 
besonders das palliu11~. Dies stimmt mit seinem Charakter als jüdisches 
Gelehrtenkleid. K 2,278 vergleicht arab. j.~, J~, sachlich aber auch 

ii.~, i~ zu vergleichen. Findet sich nicht in Trg 0., sondern nur in Trg 
Ps-Jon., d. i. im pal. Texte. 

66 8 n•n;u IJ'CJI ~ohel R 4,1. 
m bBm 85• ,;jl •c,!l N.::n,, Nn;1J1 (mit Goldfäden durchwirkter Mantel 

s. S. 153), anders c,!l in jSabb 16 E. 15d49 (n•n~•J I. n•nSlJ): den Mantel über 
Getreidefrucht auszubreiten und das Feuer davon abzuhalten; vorhin ib. in 
derselben Verwendung der n•S"; auch jNedar 4,38d u. jJoma 8,45b. In 
jChag 2,1, 77cs breitet RMeir seinen l\Iantel auf das brennende Grab seines 
Lehrers aus. 

568 bSabb 77b :~•m •SJ 11nS1J, anders jBm 6,lt•ss n•n;1J c•,N. 
nu Geradeso als Kleid der n,m '!I'Jn, d. h. der heuchlerischen Pharisäer, 

hingestellt, wie oben der Tallith: l~ohel R 4.1 (vgl. 5,5) n•~:•,:~ ;•~mn1 n•n~1J IJ'::IJI, 
eine Zusammenstellung, die schon an sich beweist, daß Mn;,J mit n'll'll ver­
sehen zu denken. In Pesi}j:ta 93•, wo •n;lJ N,n, •nc•tn N,n nebeneinander, soll 
für nc•11n, für Buher unverständlich, nach A. Perls (brieflich), gleichfalls 
•n;•!ln (d. i. J';tn) zu lesen sein, aber der handschriftliche Befund lehrt für 
nc•mn eher no•tn lesen= Bund, Bündel § 19-1,. Demgemäß n•n;~n N:t'>'ll 
jSanh 10,2, 28c45j oft= Gebetmantel: jßerakh 4,1, 7bsg, ib. 7eg (beidemal 
'l"ll: den Mantel, den man ablegt, zusammenwickeln, dann ihn zum Gebete, 
u. z. am Versöhnungstage, hervornehmen); jTa!an 1,1, 67e. Auf Grund diese1· 
Stellen hat bereits K a. a. 0. die Definition aufgestellt, 11nS1J sei ein zum 
Gebet verwendeter, mit n•ll•ll versehener Mantel. Dies die Ursache, daß 
das Wort im Trg Ps-Jon (z. B. zu Num 15,38) in der Form Mn;u pl. J"S1J 
(s. auch zu Num 16,2) in Verknüpfung mit dem n•ll•x-Gebot gebraucht 
wird; s. auch zu Dt 22,12 u. 33,19. Darum auch .;p!D 1:nn;1J bBeza 38b o. 
"ich nehme euch euren 1\Iantel weg", 'veil von Gelehrten die Rede (Rasi: 
Mo,;,., wäre unter dem n•;~ getragen worden, unnötig). Vgl. MC•;J t:•lp bChull132b, 
vgl. Tosafoth ib. 136 b und A. 558. 

660 jTa!an 1,4, 6-lb67. In Pesil!:ta 93a JJI::C~ ~·:• :-w1 11; ;,w~lJ '•tM richtiger 
ib. 93b n•nJ•:Ic. Ein Wickeltuch: jKil 9,32d21 nn~1J 1J:I i'::l'~t j::•c 1nc. 

681 J'J,,c J';,J Gen R 19 s. A. 41. Auch ;:~,o Dan 3,21 (o. A. 547) wird 
J1:-1';1J:I gedeutet Gen R 36,6. 
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m Siehe A. öo7. 
aaa n11• n•n;u, n11• 11m bBb 111 a u. Siehe auch Rasi zu bHeza 38 b, 

m Ygl. Fl zu L Trg Wb 1,1!3 IID';J (auch syr. l:.:;~.~) = pers. kilim 

t~~. auch bei GES. Hwb14 zu Ezech 27,24 *cl;J, vgl. Yerb c;J li Kiln 2,8. 
lnfolge des Biblischen ist man immerhin genlltigt, wenigstens ein Rudiment 

des Stammes, das mit dem Kleidungswesen zusammenhängt, im Hebr. an­
zunehmen. Vgl. auch die talmudische Etym. bSabb 77b in der nli.chsten A. 

m Nach bSabb 77b c~1J: :t::;;J::t NC'~J, s. dazu RN s. v. c;J 1 (K 2,297). 
Dies folgt auch daraus, daß 1''1:n in Trg 8eni Esth 8,15 11c•~J beißt: y1:1 'J. 
Trg 0 Gen 25,25 '1;;::, ::•;J: ed. Ven. (s. L Trg Wb 1,1431 wird richtiger j;: 
zu lesen sein, s. oben A. 547. Auf dem vlllligen Einhüllen beruht auch das 
Heilverfahren in bSabb llOb •11-:•~J ~1p::1 usw., vorher ~~·~:: 1J~"~i'' nach Rasi 
:"Ii)' u•,~!l 1Jt=v·. 

618 11c•':oJ.: .:•:.,:o bSabb 138b s. Rasi; RN liest nt:: 'J j:•tll s. Alfasi, RAser, 
0. Zaru!a usw. in D. S. und bei K 2,2!!8; so auch in b!Erub 102b. 

067 bSanh J02b; bTa!an 23b. 
581 a n•!ln: ,M 11c•;J, bTa!an 23b. 
56~ bSabb 75b •c•;Jc ·~1p11 ;•p::~-; jllt:l •H:"l, s. Rasi, vgl. o. S. 152. 
689 bNedar 49b 11c•;J aus II'ICJ: (='Volle), ih. •:::1m 'J d. i. :::~n o. S. 164. 

In bSanh 110• Nn;:m •o•;J in bezug auf Korach erscheint 'J ganz in demselben 
Sinne wie n•r,c S. I 67 u. Nl'I~IJ s. A. 559. 

610 11'1'!1111 lll!l'r,J bCbull 127 a, 
511 Trg Heni Esth 8,15 y,:., 11c•':-J. 
572 Als Beispiel dienend iu bBm 28• t•.,:c Nc•;J; ib. 65• •11;:1 •::c1 'J 

"der Rock, in dem er gebt und steht". bKetbub M5•. Ygl. A. uö!.l. 
m 'l!;)~r.l u. 'li:t•c. in Trg Ps-Jon Exod 28,31 usw. f1ir 'öltK:"l ~·;;::, in Trg I 

Chr 15,27 ohne ;•vc: "David war gehüllt (ljc:1) in einen 'o \'On Byssus", 
kann entweder den Leibesschutz bedeuten wollen (.l\Iussafia K 5,175, s. auch 
L Trg Wb 2,47, der es unter dem Epbod getragen sein läßt), oder 'lc:c 
11,1t11, ll;'liC wl!rtlich: Schutz (etwa= Futteral) des Ephod (pleonastisch= ;.~c), 

letzteres wahrscheinlicher. lt'RAE:SKEL s. 51 f. leitet da,·on arab. ~ .. 
.-1 

"Regengewand" ab. Zusammenhang mit "1\Iantel" (L) oder J'~l::Jo (K) aus­
geschlossen. 

m MAitQ., PI. 2 56H., 8ECKER-GÖLI., Gallus 3,2lött". RICII 432 mit Abbil­
dungen. Siehe auch U SIXKER, Essaysand 8tudies, Cambr.lUOO, p. 87-97. Als 
Kleid des niederen Standes, das die Toga nie ersetzte, kann es fiir Rom nicht 
charakteristisch sein, und so ist schon darum die Stelle Gen R 36,6 ::::- n:r 
n~n~i n~•1 n•~c7 nicht auf die paenula zu beziehen; s. Hloch-Festschr. hebr. 
T. S. 90, Lwr 2,423 u. oben A. 049. In Massekh. Zizith ed. Kirchheim p. 22 
CJ~•e:"ll (1. oli•~:'ll) allerdings unter spezifisch röm. Gewändern. 

m Lwr2,4-&8o!•;•m, 449:J•t, 460 c•J~E. Syr. lJ:.~ ... ~- ll:....~.: P8m 3106, 

BROCKELM. 2i5, anch ll. ... .=, armen. jJilon ZDMG 4i,ll, llCH~CH)l. 481. Auch 

J"r,tll bSabb 120• = il';'!l j 15d2s ist <ptlov\~v. nicht lJallitwa. wie I. I.iiw will, 
Lwr 2,109. 
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676 jTa!an 4,8,69•so RJochanan sagte H")l:li ;,Je:~ ,.;, <:J~Il •J,IH ;:v l"ll'lln c•JlCll7 

(zum Ortsnamen s. S. 143), vgl. Thr R zu 2,2 p. !),ta B. (RN liest J!l'''ll ,,:1c 

d. i. l'll''!l = rpel6vl0'"} l. cl~ll = rpelOv"tl~· Siehe BRÜLL S. 46, Lwr 2,460. 
m jChag 1,8, 76d7 :•J;t=:~ Wln; (so richtig ed. Ven., ed. Krot. c-), jNe­

dar 10,8, 42b25 mehreremal Cl!;ll I. c•l;ll, jBerakh 2,3, 4c54 Cl'''ll:l I. C!l;•ll::! 

(oder gekürzt wie syr. 'ji...:>, Lwr 2,448). 
&7s MARQ., PJ.2 565f., BECKER·GÖLL, Gallus 3,220, RICH 532 mit Ab­

bildung. Von mir ausführlich behandelt in REJ 25,25 u. Lwr 2,371. ClJC = 
ariyo~ = sagum, doch auch mitunter Cllc, schwerlich richtig. Auf syr. J~ ~ 
PSm 1754 verweist I. Löw in Lwr a. a. 0. V gl. J•Jc (korrupt) in Mekh 
RSbJ p. 152 (w. u.). 'llT, im hebr.-pers. Wörterbuche ed. Bacher unter den 
unbekannten Vokabeln No. 407, soll nach F. Perles in OLZ 1900, 419 viell. 
sagum sein. 

ns Sifre Dt 277 p. 123b Cl•: <:!Je "' ;:H • • • n~•;::~ ClJO Mekh RSbJ zu Exod 
22,25 p. 152 (wo l•lc in ed. H. bereits zu C!J: emendiert ist). 

680 Sifre Dt234 p.ll7a ClJc; c,!l n;:::n. Vgl.Sifra 15,4p. 75c(einm. C!J•c). 

~81 TKel bm 11,10, 590s Jn''ll ,;nc l"ll•n; y,H::!Jll"ll:V j•cJr::l'!l j•J•1cn. Vgl. S. 35. 
582 Geht hervor aus MKel 29,1 c!lc •c•J, TMi)j::w 3,2, 655u MN 1::1 '':lt:ln 

c•lr::n ed. Wilna richtig Cllc. Dick M!Ohal 11,3 (s. S. 138). Vgl. sagum als 
Satteldecke bei RICH a. a. 0. 

~88 Sifra a. a. 0. unten ,,,,n, cucn, TKel bl!: 6,6, o7Ö26, übrigens auch 
hier als bloßer Stoff benützt (S. 138). 

684 HJ•C::IH Sifre Dt 81 p. 91 b spezifisch röm. Kleid (man dachte dabei 
an toga, dieses im Texte von Midr Tannaim Dt 12,30 p. oo ed. Hoffm. :ur.:~, 

J f>b 'nl~twot, s. A. 541, aber der Lautbestand erfordert ein anderes W. und 
am besten atrebatica, s. REJ 25,20 u. Lwr 2,5). So lies HJ't:I::IH auch fiir 
l'llt:llH in Mas Zizith p. 22 ed. Kirchh. (Lwr 2,i2). - Zum Sterbegewand be­
stimmt jKethub 12,35•ts HP'"I,l:l, jKil U,32bg Mi''"~',': {Np•".:~), Gen R 96,5 
Np•,:"! (Hp",!l), ib. 100,2 l'li'',:l"l (HP',:!), Jal)j:: Hiob § 924 N•p,l::! , vgl. auch Tanch 
Wl 3, Tauch B. 6 u. Pirl!:e RE c. 36, sämtlich auf at1·ebatica zurückzuführen 
(REJ 25,17 ausführlich, s. LwF 2,144; von I. Löw mit .l!'ragezeichen versehen, 
im Sachregister S. 641 abgelehnt aus mir unbekannten Gründen, wo doch sämt­
liche Details geradezu wundervoll stimmen, so die Angabe, daß es auslil.ndische 
Gewänder sind in bSabb 114• u. bNidda 20•, und das selbst, daß sie in b an 
den beiden Orten j,,.,;,Hn c•;!l genannt werden, läßt sich nur auf diese Weise 
mit jenen in Übereinstimmung bringen; gemeint sind nämlich die Ouellcxuvo1 
= VeUaunes, ein anderes gallisches Volk, wie in REJ 25,21 ausgeführt 
worden; das. S. 19 ferner nähere Begriindung hinsichtlich der Farbe dieser 
Sterbegewil.nder, wonach sie weder weifl noch schwarz waren, und in der 
Tat .werden die 'A>pot~ot>ntri als E'riPotfJ.7tEAIVot geschildert, d. i. von der Farbe 
von trockenen Weinreben. Dazu ist nun nachträglich zu bemerken, dafl 
man in Athen der Leiche gebrochene Weinreben unterlegte, wie ans lite­
rarischen Berichten und sogar aus Funden nachweisbar ist, s. ROHDE, 
Psyche4, Tübingen 1907 S. 219, ebenso lHbaumblätter ib. u. HEH:li, Kulturpfl.. 7 
S. 120, eine Sitte, die man später in der Farbe der Sterbegewänder 

Krauß, Talm. Arch. I. 39 
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nachzuahmen bestrebt gewesen sein mag. Es mag ferner angemerkt werden, 
daß wir als Leichengewand noch viel später ein Zeug ähnlichen Namens 
finden: Gesta Bolnanorum ed. H Oesterley (Berlin 1872) c. 15 p. 298 sponsa 
vero ejus induta veste ad1iatica, u. viell. auch hier at1·ebatica zu lesen. Die 
Atrebates (in Belgica = Artois) lieferten sehr feines Linnen, erwähnt von 
Hieronymus, Adv. Jovinianwn 2,21 p.357 Vallarsi (MARQ. Pl.2 483 A. 4, REJ 25, 18). 

m MKil 9,7 c••m:l:"ll J':l,:lM (so richtig Agg., aber in ed. Lowe steht für 
das erste Wort J'C,':li""l, ms M in D. S. 12a j':l11:li""l1 und daselbst wird ange­
merkt, daß ebenso in j; das ist nun richtig fdr die Mi!ina ed. Venedig, aber 
in der Gemara jKil 32 d1 lautet das Zitat J':l,:lM, und auch RS zitiert aus j 
J':l,:l, während in ed. Zit. auch in der Misna c•:l,:l steht; bedauerlicherweise 
hat auch RN sogar als Schlagwort :l1:l1 also J':l1:l, aber an anderen Stellen 
in RN erweist sich I'C,:l für richtig, (s. sehr eingehend K 2, 19f., und besonders 
zeugen dafür die Parallelstellen, wie unten folgt). Sifre Dt 23! p. 117• (s. 
oben A. 541) c•:l1,1:l; • • • ~,!1, ergänze nach Jarls: Dt § 933 j'01,1:l~1 j':l,1:l~. Se­
machoth c. 9 c•:l,1:lM[1] c•:l,:lM. T Kel bb 5,11, 595 25 J•on,:l:"ll J':l,1:lM , ebenso 
TNeg 5,14, 624s4 (aber RN zitiert J':l,,:l, auch Hai J':l,,':l, während R~ j•~m:l, 
in Agg. der Toseftha Kel bb 5,11 beides mit verschärftem Laut j'llm:li""ll i'~,1:MJ. 
In TMeg 4(3),30, 228s o,-;•::l I. c".:l:l (Lwr 2,146 u. 284), aber keineswegs 
sicher, denn das wäre der einzige Fall, wo 01,•: sing. und allein ohne c1-:1: 
stünde. - Schon jKil 32d7 versucht man j'0,1: zu erklären: n•,•:l (ed. Ven. 
M•,:), d i. nichts anderes, als die aram. Form desselben Wortes (vgl. Lwr 
s. v. Cl,'ll I u. Il, oder bßerakh 62b Mo::7:: 11',1l!li'), woraus dessen Einbiirgerung 
hervorgeht; RS liest 11•11: u. das wäre= Matratze (o. I A. 53), was, wenn 
auch nicht richtig, darum von Wichtigkeit ist, weil die gaon. Erklärungen 
dieses Kleiderpaares nur auf Decken, nicht auf Gewänder hinauslaufen. So 
RN s. v. :l1:l: "Etwa wie l'~j:I!I1;J (8. 64), womit man Betten zudeckt, u. so 
auch J•o:m:l, nur sind die einen weich fi'!l1D: I. j'!l1!l, s. Kobut), die anderen 
hart". Andere Erkl.: "J':l1: (richtig i'0,1:l) it. M!l1~i' lll'~ (LA unsicher, K liest 
:""1!11!1~ lllll; oder M,1ll·1 lllll;, d. i. lana mit irgendeinem Beiwort), hingegen I'O,,: 
ungenähte Wollkleider". Den Unterschied zwischen hart und weich erfährt 
man aus TKel bb 5,11 (l'i'1M I. mit EWilna I'~,M, vgl. 1\IKel 28,8 c•:,M1 c•::m1, wo 
etwa nach RN u. Hai wie folgt zu lesen: c•1:~M1 c•:::1J:::n J1J: c•:l;M jM 1~11 dann 
11:111, ~::~) 11111~01!li""l1 j'C1,:M1 J':l,:M c•:,M, vor uns in T noch 111~•onM, sicher zu den 
groben Stoffen zu zählen, s. oben S. 138; dieselben Stoffe in TN eg 5, 1-l: 
c•,:M1 (l. J':l1J:li""ll} 11:ll::IM1 J•1:~M1 ,,1~i']lllon,,1 (lies l1lll'~~o•tM1) 11111'~0,'EM1 j•::m:m j•::,1::M 
nm::~~m. Demnach ist im Punkte der \Veichheit zwischen j'::l,1:: u. j•::,,: kein 
Unterschied, und die Worte des RN müssen demgemäß erkHirt werden (s. 
K). Die Bedeutung "'l'uch" bei einem sonst als Gewand bekannten Stücke 
haben wir soeben bei 01J:l gesehen, und so ist. auch j•:::,1: und j'O,,: V()n Haus 
aus ein Gewand. j•:::,1: siug. *::1,1:l = ßlßpot; außer BHCLL, Trachten S. 3i, schon 
SACHS, Beitr. 1, 138, der bereits auf dio Arbeiten Sahuasius' '\'erweist (s. auch 
MARQ., Pl.2 567 A. 10), wonach ßlß~o; seinen ~ameu 'I'OD r.ußPo; haben soll, 
aber die Sache ist so wenig sicher, daß Salmasius selbst auch Anlehnung 
an Jat. bui'I'US = langhaarig, zottig vorschlägt. Sicherer goht man, wenn 
man auch hier an einen Yolksnamen denkt, u. z. an die B11rii, llurci. Bo\i;;~t, 
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Boü~po1, ein Volk an der Grenze Dakiens (s. Pauly-Wissowa RE), wie ich es 
bereits in Magyarorszagi Regisegek a Talmudban (Budapest 1893, SA aus 

M. Zs. Szemle) S. 29f. getan habe. Von ß'PPo• soll ~). (auch Hai zu 

MKel 29,1 für OWl korr. n•m:1 1. oll,l:l) u. auch 1-Jc;..Q (PSm 521) abzuleiten 
sein (FRA ENKEL S. 50 f.). In Ed. Dioel. 16,13. 18. 23 ist ßiPPo• Au.lhx'lvo• E.v 
6fJ.OIO'n}'l"l Ntpß~:~to'ü und ßlppo, Ntpß~:~t6, (A. 541) des gr. Textes dasselbe mit dem 
sagum Gallicunz des lateinischen (s. MOMMSEN S. 391), ebenso die saga .At1·e­
batica und die bini ab Att·ebatis petiti des Vopiscus (s. MARQ., Pl.2 567 A. 8). 

586 * o,,,:l s. vorige A. u. Lwr 2, 144. Da hat schon Sachs 1,135 f. an 
einen Volksnamen gedacht, indem er die Bardaici cuculli beibrachte, u. z. 
werden die Bardei nach Dalmatien versetzt, wie denn nicht bloß MKil 9,7 
gleich JlP'~Q~, daneben hat, sondern j z. St. jioii:~ geradezu mit K•Q~., erklärt, 
nach meiner Annahme (Lwr 2,204, wo I. Löw wiederum ein unbegründetes 
Veto einlegt)= *BtAfJ.I~v, nach der dalmatinischen Stadt Atl!J.Ivlov so genannt. 
Brüll S. 39 setzt K•Q;,, mit Boulu.fJ.~ (?) gleich. Für )'0,,:1 selbst bringt er arab. 
~CJIJ 9,"' 
..> .ft 8.) .ft bei, somit die Forschung noch hinter Sachs zuriickwerfend. Ich 
habe in den bereits genannten Werken Bun·idens, B~uFIBt~valol, einen kel­
tischen Volksnamen, vorgeschlagen. 

681 MKil 9,7 Jl'P'~Q~,, im Zitat j 32ds Jlp•~Q~,, welches j•7:lp 1. j•:~;,i' 
gleichgesetzt wird; s. die richtige Bemerkung von I. Löw in Lwr 2,214. 
Auch in Ed. Diocl. 17,11 steht AtAfJ.U.'I"IXOV zusammen mit xoloß1ov, s. dazu 
MARQ., Pl.2 581; Abbildung bei RICH s. v. Dalmaticatus. Beide haben sich 
im kirchlichen Kostüm noch lange erhalten; daß dieses Jli''~Q~, das Kleid der 
j. Gelehrten wäre (SCHÜRER 23,59), kann natürlich nicht behauptet werden, 
s. in BLOCH-Festschr., heLr. T. S. 9ö. 

588 ~,,,;: Stellen: Trg I Sam 2,18 y1:, ':l (RDI~ s. v. Jl:l hat ~mp), 
Il Sam 6,14, l Chr 15,27; in 'frg II Sam 13,18 pl. i'~",= (RDI~ ib. 'i'• ed. 
Lagarde überall ~,,,::); lAboth RN u. · c. 6 l'~",p, mehr s. in Lwr 2,295, doch 
ist zu X.E1p113W'I"O' nicht x.mJJv zu ergän?Jen, das in j. Srllriften nicht vorkommt, 
soudern etwa Au.AfJ.U.'I"Ix~ oder. a'I"OA~. 

689 Massekheth Zizith p. 22 u. 23 )lJ',~ korr. aus jl:l',~, Lwr 2,2i2, keines­
wegs 'l"p(ywvov "dreieckiges" Kleidungsstiick, wie I. Löw will, denn das gibt 
keinen Namen, und wäre dann auch .fünfeckig" und .sechseckig" zu er­
warten (ein )lJ,~~ gibt es allerdings TZab 4,1, 678st). Genaues s. RICH s. v. 
tribon; 'l"plßwv Bm>.oü, = abolla s. MARQ., Pl. 2 570 A. 12, wahrsch. wie die 
Toga oval und darum nicht schaufädenpflichtig. 

690 TMeg 4,30 s. A. ö19, sonst nur in Trg Jon., s. Lwr 2,454, wo die 
Ableitung von am>.ot, begrUndet wird und wogegen I. Löw Positives nicht 
vorpringt. 

691 Trg Jes 3,22. Alles Nötige s. in Lwr 2,302 f. 
692 In den Quellen wechselt ab 'l!K mit ':K, s. K 1,169 u. Lwr 2,120, 

eine Var., die RN ausdrücklich vermerkt. Syr. ~l u. lt;._;l PSm 299,354 

mand. ~~~~llll NÖLDEKE XXX, pal.-syr. U~j, l~~i SCHULTHESS S. 15, 
letzteres = :'l'~~l!K Lwr a. a. 0. 

39* 
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m l!Gitt 7,ö •.n;o:~tll u. w;o:~tll (Ms Kfm u. ed. Lowe ':11, b 7!a /Q:~tK: 
RN /QCK) ist am besten auf die Frauen-Stola zu beziehen: der Mann, de1· 
sich von der Frau scheidet, fordert seine [ihr gegebene] Stola zurück, aber 
es stellt sich heraus, daß sie verloren gegangen; sie gibt dann den Wert (ti'C'T). 

691 RICH s. v. Stola 2) "Die Griechen gebrauchten das Wort in all-­
gemeinerer Bedeutung von jeder Art Kleid der Mllnner wie der Frauen, und 
hierin folgten ihnen auch die älteren lateinischen Schriftsteller", und, wie 
wir hinzufügen wollen, die Juden. Als Prachtkleid z. B. bSabb 128• Stola 
zu 100 Mina, nebst der Bemerkung II~Ollll l"':llK; i"lN'l ;11,111' 7::l, vgl. Pirlj:e R 
Ha~ados 7,15 n•;r:~:~tll zu 48 Mina. 

m lln;•c'T ll;t:lltll bSanh 44a, bBIJ: 28b. 24a ('~t:lltll), bMls: 2-!,a, 28b. 

696 MJoma 7,1 ]::l~ n•~r:~cH, opp. :m ~~~~ •'lt:~ltll jSels:al 3,47cso (T 2,4, 175!9· 
:m ~~~~ nlH,o::H resp. 1t:lltll ?), vgl. j::l; ;!II nlH7t:~:~tll Abba Gorjon 1,2 u. Agg. Esther 1,3 
u. vgl. oben S. 132. 

687 Trg Jos 7,'n ·H~::J::J ,;o:~tH. Vgl. "ba.byl. P11rpur" A. 320. 
698 Zu achten auf den Ausdruck "so u. so viele Stolen-Gewänder• ,. 

z. B. Trg Ps-Jon Gen 45,22 j'!lll!;'T .;,o:H 1\'Cn, 0. jll;O:~tH; bMIJ: 24• dreizehn 
f11)Ä(I)t~-Stolen; ~ohel R 11,1 ]llll::l;, jll;OltN ''). jSanh 10,29b26 j':'l::l;, Jll;t:loH. 

699 Mit einem gewissen Rechte zählt also A. ROSENZWEIG, Kleidung 
S. 55 A. die Stola zu den UntergAwändern; derselbe emendiert in Abba 
Gorjon 6 l•o:~t•H zu n•7o:~tK. 

600 Stellen: Gen R 99,2 ll';;cll opp. c•cl:c. Ib. 84,16 N•J7t:!l. Als un 
eigentliches Kleid (S. 138) wird u. A. auch N•~•tlK = impilia u. K•C~Il (N•7cll} 

aufgezählt TNeda.r 4,3, 279Is (opp. wieder cn:J:c), j 40 cu l"''~Cil (w•~ct). Siehe 
noch MKel 27,6, T bb 5,11, 59Ö26 (11. A. 585), ib. 7,1, 597! 11lN•7cll, TNeg 
5,141 62hs nlN•;c,•!l (emot·alia? Var. l:'lii;C'Il. In bNidda llib c•l:',t ;111 K'J;C!:' 

(Ritter o. A. 547), Ra§i c•::-,,ll Pharisäer. Zur Sache s. RICH 260; Lwr 2,463. 
801 Dieses nach S11idas laß.~' Hep:nx~ (HITZIG zu Dan 3,21 will das W. 

aus dem Iranischen ableiten), aber auch ßpcxx(cx u. nepl. tc't axEÄ'J lvi!UJ.L«•«· 
802 Zum Ganzen s. GEs. Hwb.l4 u. Vollars ZDlfG b1,298. Auch arab. 

JL?..i"" "ist niemals etwas anderes als ein Mantel" (FRAENKEL S. 47), und 
so auch 11~::1,c bSabb 58•, wo gesagt ist, daß das 'c über den Schultern getragen 
wird (vgl. o. S. 167), und nebenbei sieht man, daß diese Mäntel in Persien eint>r 
Steuer unterworfen waren. So auch ih. 101 b u. bChull 76• ~:,o:'l cnn: (nach 
FRAENKEL = Mantelkragen, s. jedoch o. A. 428); nach bMenach 41 a Schau­
:fä.den auf 'C nicht angebracht, ferner siebt man, daß dieser Mantel im Wintt!r 
getragen wurde (vgl. o. S. lö9). Siehe noch bBm 60b. 81 b, bBb 46• untP.n 
(nach ltG = n•~r:~). •cln bBm 60b Rasi t>ll,ll = Fransen darauf; vgl. 11,~ 

11~::1,c, bMI!: 23•. Ne•~:~t'T N~::J~:l bSanh 44• s. o. S. 155. w~:, 11~:,: bGitt 31 b, 

603 So auch)_,.~= ji)J""' =Hosen. Im Talmud bBb 52• 11~:~:, NJn 

(RN •~::1,0, 11m): ein Paar von 'o - hat nur einen Sinn, wenn es Hosen 
(höchstens Schuhe) sind (RG freilich ~lt: l~'op:: im Sinne von 'cn ::m, L 3,ö8ö 
Scheere; &p~-J).'J und atp~ou'l.ov in Lwr 2,412 uurichtig). Jelamdenu (bei RN 
in K 6,128) p:'I•~J·:~:~ i'':~::'l ,~~~ jl:'l•~:·:::~ l:l•t: eher Schuhe. Vom Begriff "Hosen" 
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-deriviert am besten ~11"11:1 MKel 26,3 (o. A. 427) Arbeitsärmel (Hai arab. c11o~ 

1. CIIO:II = rl...fl FRAENKEL S. 47 A. 1). 
604 Siehe vorige A. jMs 4,55c27 ~~~:.,:o ·~J, •11::~n:. n•::n (zwar nur eine 

Verbalform, s. Wbr u. Lwr 2,412, aber dennoch beweisend, daß unter •c 
Fußbekleidung zu verstehen); in Thr R 1,1 !D'C!I ·~J"I:I MIM 11~-: •o;n:. n•cn (RN 
tDIIl!l pers. = Pantoffel s. Kohut). 

8011 Gen R 36,9 (Parall. s. Lwr 2,328), die Glosse s. ib. 328• u. bei K 
6, 129•; p1o i11t nach I. Löw davon zu trennen. 

606 In bNidda 13 b wird der Einfluß der Priesterkleidung in diesem 
·Punkte auf die Laien richtig in Erinnerung gebracht. Sonst s. WINER BRwb 
1,663; NIEBUHR, Reisebeschr, S. 62. 65; A. ROSENZWEIG, Kleidung S. 57 f. 

807 :.plM n•:. und M~"IJIM n•!l bNidda 13b. 
608 "IIJn, "11111, oJ:.II, Verb cJtD usw. s. NoWACK Arch. 1,121, BENZ.2 74. 

:yJw jKil 9,5, 32d!7. 
608 Nach FURRER, Wanderungen in Pa!., St.-Gallen 1863 (A. KINZLER, 

Bibi. Altertümer&, 1884, S. 328) lieben es die Städter, viele und kostbare 
Kleider anzulegen; außer dem Hemde und mehreren Jacken und 'Vesten 
-tragen sie zwei bis an die Knöchel reichende Röcke, und ein kostbarer Gürtel 
hll.lt den inneren langen Rock zusammen. Die Karthager sollen keinen 
·Gürtel getragen haben, WINER s. v. Gürtel. 

810 Oben A. 504. Benediktion M,I:IJ:: ~11"11:1' "11111 bBerakh 60b. An 
letzter Stelle s. Sulchan !Arukh 0. Ch. § 91. 

611 Zu l';ll n•:no 1"11111 (bMI$: 14•, bCbull 108•, s. oben A. 480) gibt es 
in RN (K 1,53 f.) zwei Erklärungen: 1) Wer nur ein Hemd bat und dieses 
waschen muß, zieht es aus und hüllt sich in seinen Mantel (i•"llcpo o. S. 165), 
·den er (weil er lose auf ihm flattert) mit dem Gürtel kniipft, nnd wäscht 
nun sein Hemd; so weiß es nun alle Welt, das er nur ein Hemd hat. 2) Er 
steht nackt da, nur mit dem Giirtel an den Lenden. Das sub 1) genannte 
·t'"llcpo steht neben 11•p•c!l z. B. TKel bb 7,1, 59697 und ist vielleicht selbst 
ein Gurt (S. 174). 

612 jPelah 7,3, 20•sg ,,cn, '111 ,,!!, '"111111 '"~11'11 n•::J, so auch Num R 9,24; 
in jSota 1,6,17b22 st. Esel •1on Schwiegervater. Auch ll"ll!T jSanh 10,29•22 
neben j'"l'l•~: (Lwr 2,\!90) ist Gurt des Tieres; vgl. ,,, § 150. Lat. cingula 
Gurt des Sattelkissens, aber auch Mil.nnergurt (RICH), 

618 MKel 14,4 s. K 5,107 u. Bd. II, S. 123. 
611 MNidda 8,1 I;Jio;, 'nM JO ••• jCO~I "IIJnM jO np1~n ;JI. 
616 Als Verb "IJn oft von Männern, z. B. bSabb 63•, MMidd 3,1 s. K 

·3,345 und weiter unten in mehreren Beispielen. I•Jno::~r.:~ "llJm bSabb 120•, 
j 15d2s (s. A. 509). • 

• 616 "Pers. hen',jan, arab. himjan (l:JL~ ... ~)" Fl zu L Trg Wb 1,201, s. 

auch ZDMG 50,649; syr. 1.-W::.cm; gr. l!J.(ctv Josepb. Antt. 3,7, 2 § 156; nach 
.Joseph. hoch über der Brust getragen. 

611 Trg 0 für "l:lll s. L Trg Wb 1,201. b!Erub 104b. bSukka 51•. 
-bJoma 23•. bSabb 21 a, c•:~o S;., Ol:IN bSabb 59b. 

618 b!Erub 94 a o. M'J"::~ 1~1p;.,. blieg 26 b 'lll'O~~ ,,,J:::-c. bSabb 59 b, 
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619 Belege s. WINER s. v. Giirtel. 
820 bHoraj 13b, s. dazu F. LAZARUS in Brülls Jahrb. 10,67. 131. 145· 

und FHNK, Babyl. 1,34. Arab. J..S kämär = pera. kamar ZDMG 50,647. 
Derselben Art bZebach 19• 'lll"I:IM ·~ .~,~:~ MlM (der König Jeadegerd bat mir· 
meinen Gurt aufwll.rts gezogen). Arbeit des 11,1:1p s. in bSabb ö9b u. hier 
w. unten. 

821 B.>l.4 pers. = Stoff, NÖLDEKE in ZDMG ö0,648. An der einzigen 
Stelle bBerakh 27• ~1:1 111•.:~, 1111:1 usw. (L 3,23 von ,,1:1) ist es ein fürstliches 
Abzeichen, das trotz 111.:~ ganz gut ein Gürtel, eine Schll.rpe sein konnte, und 
ist das babylonische Abzeichen des Exilarchen hier dem palästinischen Volks-­
fürsten ungenau zugeschrieben worden. 

822 lt'ormen Jll, •Jn, cJn = f:wv«• (acc. pl.), i'lll f:wv1ov, von •Jn pl. n111•Jn, 

n1•m, nllllll s. Lwr 2,244; 11,m ib. 245. Syr. lJ=l u . ...l=l resp. irJ=l arab. 
9 ;, 

1u) (Fl zu I, Trg Wb 1,226•), armen. zunat· ZDMG 47,30; 61,298. 11t:on Num 
R 4 g. E. soll f:roan]p sein, Lwr 2,246. 

828 RICH s. v. cingulum. Im Midraii heißt es in vielen Variationen 
(Pesi)fta 124b, Parallelstellen s. in 1Arukh, bei BACHER, Ag. d. Tann. 2,118 
A. 3 n. in Lwr.), die Israeliten am Sinai seien von Engeln geschmückt 
worden (c:n11 •nc1:1•p J'01111'P Ml:l: ist der umfassende Begriff), der eine mit einem 
Diadem (M,c)7), der andere mit Waffen ('l"T), letzteres in anderer Tradition 
•m = r:wV'I), unter Vergleichung von Hiob 12,18, woraus zu entnehmen: 
1) zona ein Schmuck, 2) = ,m,, 3) mit Waffen verwandt, weil man nämlich 
beides um die Lenden trug. 

824 Siebe vorige A. Soldatengiirtel besonders Jelamdenu (in JOr Za­
rula .:"11 § 12, s. Kohut 3,303) ~:u u•11 1•~v ,~r:M ~111 •m J'Nr: •c b:- J;'ll' MI"N j'll 
MJmH, wo des weiteren ausgefiihrt wird, M~•c sei Gottes trov~ an Israel ... 

n& Cant R zu 5,7 ,.,, durch j'T (1. JlTJ erklärt. Daß ein nebensächlicher 
Umstand, wie hier das Gürten, dem Gewande den Namen gibt, haben wir 
bereits oben (A. 439) gesehen. Zu cingillun1 (nicht cingulum) s. RtCH. Vgl. 
auch j,l::lj)l:l A. 611. Syr. ;~ mczar ist ein Oberwurf der kurdischen Frauen, 
s. SACHAU, Reisen in Syrien, S. 367. 

826 bSukka 11•, bl\Ienach 43a. lu bSabb 12fla nuccn,c ,,,1:1 (w. unten); 
in jSabb 6,1, 8b6s gr. PI. IIOCln•c, und zwar für n111~nc Jes 3,22 (Jal~ l\Iakhiri 
z. St. K•::~cl:•,ll), s. Lwr 2,487; vgl. RICH s. v. ci11gulunt 5. Syr. ~=H--= P8m 

3253, arab. !".))} ZDMG 00,616. 
621 c•,1111p ist eben 81ar:ro11«· Vielleicht ist auch l\ISabb 6,9 i'll!l' :•J:M 

c•,1:1p.:, opp. J•Jn Schellen, so zn lesen: ::•,_::r., vgl. Jer 2,32. Das JE>s 3,20 ge­
nannte 'i' wä.re dann in 'l'rg 11•::c:c~p (Var: 11•::c::~~p), wofiir Y.OIÄio8tGJLOi Leib­
gurt vermutet wurde (Lwr 2,5-16), ebenso auf Gurt gedeutet worden, wie in 
voriger A. nlJ~nc. Fiir jSabb 8bao K'::''P,i', JalJ:!: Makbiri K•ll::'j),i', ist 11•1:1:,: = 
Fibeln (vgl. j•,o~.:·c o. A. o-U) vermutet wordon, s. Steinschneider-Festschr. 
S. 161. In der Salomon- I~oheleth- Legende nun wilrde Kl'l~l:lli' (Stellen s. in 
K 7,226, Lwr 2,522), wofür E'ine passende Erklärung norh nicht gefunden 
(at6ptxe = Stab Lwr ist mit I. Löw ib. in der Tat E-ine gewaltsame Jdenti-
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fikation), einfach den Gürtel (K a. a. 0.) bedeuten, was so viel hieße, daß 
Salomon nur notdürftig bekleidet war; nach MSabb 6,9 (vgl. alte Kommen­
tare, z. B. Bertinoro) könnte man ferner daran denken, daß er diesen Schurz 
als Erbstück von seinem Vater her besessen hätte. - In jSabb 8bs1 ferner 
:"111',!:11!:11!:1CM, richtige LA in Jal~ Makhiri zu Jes 3,20 (als Übersetzung von 
!Dill:"! •n!l) M'!1!:11,!:1CM a~pO!J.~(ov Wickelband um den Leib, Steinschn.-Fschr. S. 161, 
Lwr 2,78. 

628 Letzteres gr. Wort soll zugleich :KOIAIO!Ita!J.O' in voriger A. plausibel 
machen. Nach RICH s. v. fascia wurde diese, resp. der ci1tollea!J.o,, von jungen 
Mädchen getragen, um durch ihren Druck das zu üppige Wachsen des Busens 
zu verhindern. Iu MSabb 15,2 jedoch gehört es zur Toilette der Frau iiber­
haupt; vgl. immerhin :"ll!:ip TKel bb 5 E. Mehrere Stellen s. in Lwr 2,472. 
n1•pc11 n1•p.:11 Lev R 33 E. sind nach J. FÜRST, Gloss. p. 176, fasciae, nach 
BACHER jedoch (Ag. der pal. Am. 3,215 A. Ö) fasces. jKil 9,5, 32dt6 ,.:M1 j:"'IM::l 

Jn•::1 ~ll ,!:1)11 •pc•!l ist unzweifelhaft = H•po:!l. 

ug Vgl. Sifre Num 131 p. 47b j[:"l]'P10:Il nnn~:~ ,1jl!l '71.? .:1n, Trg Ps-Jon 2b,1 
jl:"l"i'C!I •nmo. Trg J es 3,24 M"P'C!I fitr :"li1Jn. 

6ao bSabb 64a )'11 ~r.? C11l1 m ~'J)I, ib. cm ~.., c1111 :"1! !!:11!:1, auch j 6,8bs4. Zur 
sogenannten Infibulation s. PLo~:~s, Das WeibS 1,212; J. MÜLLER, Das sexuelle 
Leben der Naturvölker, S. 32. Ein Schnürleib, eine Art Mieder, heißt im 
Trg M!:11ll!:l (Trg 0. Num 31,50 11n1:1) = 1!:11!:1, s. L R,7l und 191, von dem häufigen 
Verb bh. und nb. 1ll!:l "die Brust driicken"; vielleicht so zu verstehen 111!:1)11!:1 

•::1, n•: '1111 bJebam 44b und öfter: die Mieder tragenden Frauen des Hauses 
Rabbi (in welchem gr. Toilette geherrscht zu haben scheint, vgl. bei "Haar" 
§ 86), und es handelt sich dabei ebenso um eine ganze Familie, wie im 
Falle der Bauchfesseln, c•~:~::, S. 205. 

m Etymologie von ,l•c unsicher. K 6,90 bringt aus VULLERS 2,145 
pers. I.S;Ü) bei, angeblich genau in der von -u•c geforderten Bedeutung, 
aber das pers. ,V. seinerseits kann, wie K durchblicken läßt, aus gr. ~wvcipto·• 
stammen, und so stellt ,l•c eine ältere Phase der Entlehnung als J',lll dar. 

L 3,514 Ygl. arab . .);~...:. 
631 Verordnung Ezras; :"l•,nM'7!:1 j•::l :"l•l!l'7!:1 j'::l ,l'C::l mJtn :"l~:>M M:"lnlll j Meg 4,1, 

75•29, dass. ohne die letzten vier Wo1te bBJ.c 82•, vgl. bSabb 92b; s. M. BLOCH 
n1lpn:"l m1n ,,jlr.? 1,120. bSabb 13b m•::~'7 1l'!:1 p•c~!:l ,l•c. RN, Rasi und andere 
erklä.ren es mit c•l~p c•Cl!:1!:11 andere, wie 1\Iaim., mit ,un, beides in gewissem 
Sinne richtig. Für Verwandtschaft mit Gürtelarten spricht der Ausdruck ~n 
(jKethub 7,7, 3l ea '1!:1 ,l•c!l n,J1n :"lnlM 1M,, bJebam 24b u., j:\feg 4,1, bBJF 82• 
usw.) opp. ,,n:"l (z. B. ,l'c:"l mn:"l jSota 1,16 e51, Num R 9, 10), was mittels Bandes 
geschah (s. ROh und RN zu bSabb 92b C)l1!:1 :"1'!:1 :"lnn1:11 usw., besonders die 
\V' orte :"1')1!:1 ·~111•111:1 n•r:1111!:1J!:1 :"'IM,n M'7r.?). Der Gesichtspunkt jrl01~ 111:11:1 usw. bei einem 
flaon in !:1''~111 s. K a. a. 0. Daraus erklärt sich TNidda 6,19, 6i829 ~jl N~l:ll 
:"111,111!:1 n)IJU • • • :"1~1:1 :"l•p•oll. 

633 Etymologie unbekannt, jedenfalls hehr., s. L 4,195. Rasi zu bKidd 
13• u. Sabb 62b altfr. '7•1l!1 = bandel, bandeau, it. bandella. 

63' Daß auch Männer den '1lll~ll trugen, geht hervor aus Gen R 19,7 
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p. 176 Th (vgl. o. S. 173): M1,1lM ,,1Jn ,un "mehrere Gürtel" (über den mutmaß­
lichen Sinn s. Theodor): "So wie man dem Manne, so macht man auch der 
Frau i'~!lo i'"1~1i' j'~ll1ll." Die LA i'~ll1ll (s. L 4,215 ll~ll1ll) an und für sich ist 
sprachlich möglich, aber bezeugt ist J'~ll~ll (RN) pl. von ;~ll. Zu achten auf 
opp. J'~!lo, wie bPesach 5ö b. Für Ml!.nner geeignet ferner ersichtlich aus der 
o. A. 016 mitgeteilten Anekdote. 

835 MSota 9,1 (b 9a, T 3,4 A"'g. c•Jm!l I. c•Jn::, d. i. ~J1l!l = ~b>vct;, ed. 
Z. 29527 J'll'll!l) n•,,o n~vo~ n~ ,1:'1P1 ,,mn ~!ln 11'!10 jn: 1=·~; ;1ll~ll!l 1; n,Jn 11•n lnach 
REliezer in Sifre Z. in Jalls: Num § 708 bindet ihr der Priester zwei Gürtel 
um: einen über den Brüsten, den anderen unter denselben). Die unzüchtige 
Frau löst nicht etwa dem Buhlen zuliebe den Giirtel, wie man wohl erwarten 
wiirde, sondern sie nimmt denselben auf, etwa darum, weil, wie L 4,195 sagt, 
ein solcher Gurt bloß die Schamteile und auch die in durchsichtiger Weise 
bedeckte, so daß diese Bekleidung ein Reizmittel wurde. V gl. 11tll ~l:•; n;::op~ 
MJll~ '71ll;ll!l Num R 9,24, Esth R 1,11 § 13. Dasselbe gilt in gewissen Fällen 
vom ,J•o, z. B. angesichtsdes '7:1, jKethub 7,7 ,J•O!I n"m nn111 111, (A. 632); dem­
nach ~·o und '71ll'lll verwandt. bSabb S2b mit Bezug auf Jes 3,24 "dort, wo sie 
sich 'll umgürtet hatten, sind Stricke (c•mpl vgl. ~!ln MSota 9,1, nach Bi'CHLER 

in WZKM 19,108, 1 "Wunden") angebracht word{'n." Zu jop ;1ll;ll s. A. 628. 
838 bSabb 59b (VOrher II,Op und IIJ"C:'I) '111 ,,::7 IIM"M,tO n•~ 1"1'11 'II 11p1:, '11:"1 

,101111; (so, 11p1o, Agg. und ltN s. v. p:, bei K 7,~76, ms M jedoch "l'"',, RN 
s. v. 1:ll 1 bei K 5,352 11p•:,, RCh 11p1:•,, !Or Zaru!a Kp•:•,), sehr plausibel erklärt 
von RN s. v. 10l: ~Ein lederner Gurt, von welchen1 rechts und links und 
nach hinten etwa eine Spanne lang ~~., .. n,to, d. i. Latzen, herabhängen" usw. 
Rasi freilich n:::.n, ;•;;o ::~•nn ein breiter Rockstreifen. I. Löw ZDMG 31,538 

möchte dazustellen J..c....!'-o' PSw s. v. ~...,, 1. ';. 
037 bKidd 13b und bB~ 51a, in Lwr 2,238 nach Mussafia ~ota;~.o; ge­

setzt, doch hat l. Llhv ib. unfraglich recht, der, gestützt auf Hai zu l\iKE"l 
16,3, ·~1:1,1 im Sinne von 11,1::7'1:' auffaßt = Gürtel, pers. ~..;;.J?• und wird 

von ihm auch ein syr. ~;:::> erschlossen. In 11p1:::, wäre nur dt'r Anfangs­
laut abgefallen und leichte Yerändcrungen zwischen 8 und $ und zwischen 
k und ~ eingetreten. 11,11:1'1:' selbst (ohne Zweifel = 11,1::',1:', vgl. 11~'='1=' und 
11n;::o•t:1, 11n~p•p, bei K 8,179, hinzuzunehmen auch ll;lllll A. 63!) kommt als Giirtel 

.in unseren Texten nicht vor, sondern in der Bedeutung "StrickM, in bBI.- 96•, 
wozu RN ,1!11 j•O~ jll::';l "ll, Hai zu Kel arab. Clltn r-1~ s. K 8,179 und I. Löw, 
Pß. S. 125. 

888 Ygl. auch ;!ln Ersatz fiir ;1ll;ll A. 635. j:~•:• t:llö jKil 9,ö, 32d21, Z. 22 
,0)1, ~ln. 

838 Gewöhnlich q~ d. i. Streifen (L 2,373!, pl. j•t: (S. 139), dabei erwähnt. 
'l,Kel bb ö,ö, 5959 :•:) "=' j•t: •:-.:- •• • :•: ~= ~= ••• t•~;,~ rzc j!:l ~l.li1': i1J•i':-:-r:- ,"J ~= r,: 
"' 11!1 n j,!lnl:', ib. 6 i'~~ •nl:' usw., gleich dabei n1,•t•t11 ,n1o = Papyrus o. S. 141; 
zu !l•:l, mehrfach. als 1\Iatcrial von Stricken erwähnt (s. RN bei K 6,4) s. I. Li.iw, 
Pfi. S. 118; !l'll, j'!l':> ist dass{'lhe: Hai zu !Ohal 18,1 = arab. ~-

6"' TKel bb 5,7, ö!Jou j•,: 71:' töli01 "TJ:: ~1:' 1~m ~un :-r::o1:m, und zwar hPiBt 
,ll hier der Rand. das Ende, nicht der Snum, \Vie der KommPntntor :::"1: ~· in 
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ed. Wilna will. lb. auch ,_,::a '::o ,,,,l/>"CNO usw., natürlich, denn man kann einen 
Streifen von der Mitte ebenso reißen wie vom Rande. Ib. mehrmals 1mc ;o 
11n11 und 'l::'M ,:~ro. 

au TKel bb &,9, 69&22 •J!Ic :"!Neo l'l:ll:l nN :1::1 ,:Jn~ Ml•p.,;on ,J::M je :"1111,!1::> M!l::o 
I';JlJ:I N'M::' (zu Milli/ s. o. S. 163); für l';JJJ hat man die Var. l';JJ:, RS zu 
MKel 27,5 j•;•m. auch )';,_,;_, und !';_,;_,_ Es ist demnach geraten, mit Buxt., 
J und I. Löw Lwr 2,179 (gegen yctyyÄiov ib., das von L 1,330 herrührt) 
cingulum anzusetzen (vgl. Cajus und Gaius, jüdisch cJ;pcJ Lwr 2,171), 
vielleicht in der gr. Form *Y\yyÄiov, das man fl!.lschlich für Plural nahm. 
Daß nicht einfach gesagt ist, M,lJn N•Mlll •J!Ic oder dergleichen, scheint für ,_, 
die Bedeutung "schmuckloser Gurt" zu fordern, wie doch das röm. cingulutn 
im Verhältnis zum prachtvollen orient. Gurt in der Tat war. 

on Dies gebt hervor aus MlEduj 3,4 J,;,_,;J Sr:"o ym .•• nlli';PM ~:, ed. 
Lowe Jl';_,;_,, ms M Jl;JJJ. Diese Stelle iRt nicht als Turban aufzufassen 
(L 1,330) u. nicht zu trennen von MNeg 11,11 p;,_,;_,, wo die Kommentatoren 
(Maim. cmn s . .A. 637) einstimmig "Gurt" geben; auch hier übrigens neben 
gefiochtenen Dingen, bes. neben M:::lc ;" c•::~~:~ (s . .A. 634), s. Sifra 85b usw., 
wie in Lwr 2, 179 verzeichnet ist. 

818 L Trg "Vb 2,636. bSabb 57 a Nl"IN;•;n •.:1'1"1, j · 6,1, 7 d ts J';'N::I pm•c lMO 
N":l'll; in bBif 119b J!-~~ durch •:•n erklärt (L 4,641), J•:n =Naht K 8,225. 

" 4 Ra!ii bBm 51 a zu N:ll/,1 s. Margo b~idd 13 a, während ROh (bei RN 
in K 3,268) 1"11';_,,0 gibt, nicht in dem Sinne, daß ,,, = Perlen, sondern der 
Gurt besetzt oder verziert mit Perlen. Zu Seide s. Mariti u. Chardin bei 
WINER s. v. Giirtel. 

605 bSabb 59b Nnpl,N (d. i. Riemen), von 1::p gesagt. Leder s. auch 
Matth 3,4, Mark 1,6, WINER a. a. 0. 

646 Ib. N:c•JN. Trotzdem beides von ,cp gesagt, so gilt Leder und 
Metall als Material dennoch auch für andere Gurte; vgl. RCh zu 11p1:1 "Gurt 
von Leder•. In MKel 26,3 ,":,:Im J11M ist die I;II>v'lj infolge des Zusammen­
hanges aus Ledt>r, ebenso ,",.,::1, nach Lwr 2,166 ßPctX.LcXplov = bt·achiale Arm­
band aus Leder. 

m Schon bSabb 59b wird der aus Leder und Metall gearbeitete Gürtel 
mit ll::IMnc n•;o verglichen, besonders sprechend aber ist l',"lrl:l i'1lll jSabb 6,8be~ 
für c•o•,n Jes 3,22 vgl. § 87 (also nicht .bemalte" Gürtel L 1,52-t, noch 
weniger mit Buchstaben .A. ROSF.NZWEIG, Kleidung S. 66 A. 3). RN s. v. 
1Cl 1 (K 6,352) gibt folgende Arbeit des '1t:!p u. des mitgenannten ~~~·;:: = 
.Diadem in bSabb 69b an: "Das sind durchlöcherte Goldplatten, mit Perlen 
besetzt, die man durch die in die Löcher gezogenen Fäden festhil.lt; das ist 
fiir N::c•JN, dessen Arbeit also dem c•:~;o ;r: cJ::IN gleichkommt ... Sowohl im 
Diad,em als im Gurt (N'1Cp) gibt es gelöcherte Gold})latten mit Perlen, und 
überall gelöchertes Leder (ll•;r:oo = "'"i',,\ so daß die Arbeit dem "vergoldeten" 
Tallith gleichkommt". 

a.s •p•l!l:lN in Trg II Sam 18,11; 20,8; 21,16!; I Kön 2,5, s. Lwr 2,92, 
u. z. cpowut~ im Sinne von x.p&if.LCI. cpoiYIY.oüv = color coccineus (MARQ., PI. 2 507), 
so daß die Einwendung I. LÖWs, in Trg stehe nichts von "rotgefärbt", ent-
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fällt. Weil diese Art Gürtel gewiß Mode waren, so hat •p•ltcN eo ipso die· 
Bedeutung "rote Gürtel". 

608 MSabb 15,2 (b 111 b) ac•p•c!l irc1 i"'::o •r:nn. 
e&o Oft •Jn ,~N u. •Jn ,•nn s. L 1,524 u. Lwr 2,244 s. v. •m. Auch 

Gen R 100,6 1,•ni"' oi"'•Jnc ,,11M. ,l•o mni"' s. A. 632 opp. •Jn. Von ac•p•c!l 
TNidda 6,19, 64829 i"'.n~c. bSabb JOa M'l"Ci"' i"''~ ,,111,. Aram. ferner ,~N 

jKil 9,5, 32 a 16 u. ,~i' ib. Z. 21. 22. 
661 Bei N1C bBerakh 28a s. A. 621; Num R 4 g. E. N::lom o•J1,1j)C 111:11~1. 
6 ~2 TKel bb 5.9, 59022 ,1JM ,,,111 011110 1100 nc"p ln'JiliCIIl 1,,,:11 1~:111 ,1Jn. 

Ib. 5,17, 596 1 nlop ~w i"'l.MIC ill ,,mi '1!l ac•p•om .,.111. Ib. fortfahrend J:l,j)i"' ,,,111 
n111•cnac1 (ed. Wilna Jll,j)i"', RE Wilna nlii'CI1!11 Jpi•pi"'), bSabb 12oa m•cn~ll ,,,111, s. 
auch das Zitat in Tosafoth Sabb 127b, richtig also I'P~'i' cilicium u. ~tp(~(a)Jlot; 

Lwr 2,17. 
8&3 Sifra Semini Anf. p. 43d :"'1'!1':'1!: i"',rtp i"'•Jnc i"',Jn: "sie gürtete ihre 

Lenden und band ihre Schulter." Letzterer Ausdruck (vgl. ,Gen R 100,6 
und A. 627) setzt das '!'ragen von Schulterbilndern voraus, worauf der eine 
oder der andere Ausdruck in unseren Quellen zu beziehen sein wird, wenn 
von o•,lllp die Rede ist, doch fehlen nähere Details. ac•p•~e1 111l1!1 ,,rtp 
TMilfw 7,2, 65934· 

854 Lwr 2,101. In Solchan lArukh 0. Ch. § 91 beißt i"',l1!lll slavisch 
geradezu llj)CIIO = Tasche. Nach MSabb 10,3 trägt man in der Fun da, aber 
auch zwischen der Funda und dem Hemde, so daß 'm hier etwa der Gürtel 
selbst ist; vgl. auch MBerakh 9,5, deutlicher T 7, 19, p. 171 1~ i"',1Jn lml1t:1 
y1n:c, j 9,14ea r1n:c 1•ill 1ml1!1Nl. Geld in der ~W"'fl auch l'llatth 10,9. Zur 
Not gibt man auch Fritchte (Feigen, Trauben, Melonen} in die Funda, 
TTerum 1,14, 2624. 

855 Ezech 9,2. Noch heute im Orient, s. 'VIXER s. v. Giirtel. Syrer 
l~~ Z...:::l = rptl.6v'll II Tim 4,13. 
~ ~ w 

b56 Folgt aus jSanh 10,28d64 t~T~: nicht die ganze Lanze, sondern 
deren Spitze, s. § 208). 

657 bSabb 9b s. Rasi u. ROh, GnüxnAUM, Gesamm. Aufs. S. 42ö. 
658 Gen R 100,6. 
<~&u TPesach 2(3),18, 1604 J'lllll-.:"'1 ~N auch die Riemer dürfen am Rüst­

tage des Pascha arbeiten (wie z. B. die Schneider § 78), denn die Wall­
fahrer, vom weiten 'Vege kowmtlnd, miissen ja auch iumitten des Festes, 
nämlich am Halbfeiertag, ihre Schuhe (o·~:;Jc) und Sandalen (c•~1lo) ausbessern 
(i~i:J). Demnach ragen die i'lllli, noch in die Zeiten des Tempelbestandes hinein, 
und ihr Handwerk diirfte sich ungeteilt sowohl auf Schube als auf Sandalen 
erstreckt haben. Dasselbe in j 3lba in Erklärung der l'llisna 4,7, u. z. j u. 
ed. Lowe immer J):li1,, C'llllil,, b 6f>b c•J:;:~~,; l'gl. jM~ 1,8, 80d~;g. Aram. Nl):ll1~ 

RN, Agg. lllJ:li, bSabh 60b. 
880 In hebr. Form bloß einmal: r.1tt Tl\el bb 1 Ende, 5912s. Sonst 

act:rt>1N (L 1,177 viell. von ~1:"11 mit eingeschalt. Kaf abzuweisen, vielmehr assyr. 

aska1m ZA 1890,103, syr. ~~;i PSm 4158 arab. --:L.~-1 .. ZDMG 50,613, 
gekiirzt ska(i) an den unten zu folgenden Stellen. Der Name ~::-ac re~p. ~:::111 
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für eine Heuschreckenart (bChull 6fib) soll wohl das Tier witzig als den 
"Schneider, Schuster", d. i. Zerstörer bezeichnen, biblisch in p~· usw. vor­
gebildet. Griechisch entspricht axu•tu~ u. axu'I'O'I'OIJ.O~. 

661 Stellen w. u. Dem gr. aocY8oc:bap1o~ scheint rein lateinisch solearius 
zu entsprechen, vgl. MARQ., PJ,2 597. 

662 In großen Städten waren nach Cyropaed. 8,2, 4 besondere M!l.nner­
sandalenmacher und Frauensandalenmacher (JAHN 1,1, 404; vgl. ßLÜIIINER, 
Techn. 1,272. 271'>; eine Menge Branchen folgt aus den lat. Namen bei 
MARQ. a. a. 0.). 

668 RJochanan 'I~'IJcn M~Aboth 4,1 L; Chananja u. ~Osaja bPesach l13b 
(zur Namensform u. LA s. K 1, 313 u. § 114). Das Gewerbe war auch in 
Rom geachtet (MARQ. a. a. 0.). 

G&l TKel bb 1 Ende, 59hs; zu 111.:1:0 vgl. S. 154. Die Worte 1•~)1 n•lt:l 

J:lN:"I n11 ib. beziehen sich wohl auf eine andere Verrichtung, nicht die des 
Schusters. 

665 llll:llllN'I ll:l'IM bSabb 123b, RN s. v. :l'IM 2 (3,484) IJ:ru[ll] ~~~~ ~r:n11, wo 
das Alif viell. nicht nötig, denn RN kann arab. skafi (A. 660) meinen. Daß 
nicht Nmn zu stehen hat, beweist K 1,313. lll•:o beruht auf einer Var. in 
bBm 116• (vgl. bSabb 123b) M!l:lllll'l IIJ•:c st. 11n:~:111N (K. a. a. 0.), an sich 
unrichtig, aber 1•:o wird neben :l'IM gebraucht worden sein, wie auch ~1:111, 

wenn auch nicht bezeugt. Vgl. gr. ~upao'I'OIJ.O~ Lederschneider =Schuster. 
666 MSabb 8,2 (vgl. b 80•) •ol (s. § 174) so groß, daß man davon das 

Maß eines minorennen Knaban nehmen könne (Jep~ ~)llO n'll!l lli!IO ~1c•~ •'1:). 

Rechter u. linker Fuß MJ'ebaru 12,1, b'l'a!an 12b, Darauf beruht die Mög­
lichkeit IJ'~M~ jSabb 6,2, 8•sa. In einem allzu großen Schuh l~Vl) kann man 
nicht gehen, in einem allzu kleinen wäre auch nur der größere Teil des 
Fußes nicht bedeckt (nllM), also muß sein ~~ '111'1:"'1 1~:;J Bar bl~idd 14• u., vgl. 
MJebam 12,1 tb 101•). 

661 'l!ln o. A. 419, :l~:: ib. u. jMI.c 1,8, 80dsg; e1M jKil 9,5, 32d z. lo 
OlM', Z. 18 C1r.•O, 

668 Folgt aus dem Nebeneinander der genannten Dinge mit :;~,o in 
bezog der Prozedur Exod 21,6. Mekh z. St. (p. 77b) hat nur )1~'10 u. z. aus­
drücklich als metallen (n:no J•O) bezeichnet, so auch Sifre Dt 122 p. 99b, wo 
ferner ~l'll v~,o u. als gleichartige Werkzeuge (nach verbesserter LA) y1p, 

n•:1:1, :tlp ~~~~ nl•Ol'lp; Mekh RSbJ p. 122 cr.o Nadel, l)n:o ( = :n:o) Schreibstift, 
~·o (= ~10) u. :1'1'0; vgl. j~idd 1,2, o!:Jd2o ~10, [lp, n•:1:1 (b~idd 17b fehlen 
Details). Siehe noch bßekhor 37b, bSabb 4b, bKerith 15b o. (L 3,489. 520). 
Griechen u. Römer hatten OmJ'I'IOY oder 07ttu,, xtY'I''IJnJplov (vgl. :"I'ICJ•p KEV'I'PO" 
Lwr 2,1'>33), subula, fistula suto1·ia ßLÜIIINER 1,2i5. 

6611 c:Mo s. vorige A., •t:"lll'l IIOMQ bChull 31 a, 
670 jKil 9,1'>, 32dts Jn•::~ (dies nur wegen des speziellen Falles von 

c•11~: erwähnt, aber ebensogut '11!)1) u. :1)1111'1. bJebam 102b jl'llll!l:l ,1tnn ~,Je. 

Vgl. vtupoßpatpo,, vtupoppoctptiv mit Sehnen nähen, bes. flicken, BLÖINER 1,270. 
Rituelle Pergamentschriften, z. B. Thora und Pbylakterien, werden bekannt­
lich mit Sehnen (J''I'l) genäht. Bar bSabb 90b "von dem Harten des Schweins" 
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{,•TM r,r:l nwpc) Rasi: Borsten aus dem Rücken des Schweins, die der Schuster 
am Kopfe des Einziehfadens braucht. 

671 bPesach 42b c•11llC ;w Jr,lp erklärt mit ·~:ll'lN"! N,,,~ RN, Rasi M111'1l 
{vgl. S. 104); Kleister der Schreiber nur darum, weil auch Schreiber ihre 
Papyri damit kleben (Pi!1 ib.). 

612 MKel 23,1 CllCII ( ed. Lowe llCII), T bb 2,6, o92u JC'II, unter Leder­
waren, also wohl in diese Kategorit> gehörig u. selbst Yon Leder; deutlicher 
MKel 26,4 cu:Nn ;yw ~JilC ed. Lowe clcN, T bb 4,7, 594g ClC•Nn ;y r,,yJc, opp. 
tllC'II:"I 1c ,r,~Jru; ferner erfahren wir ib., daß Frauen den Schuh nicht nur neu, 
sondern auch im Tragen auf den Leisten geschlagen wünschen: tout comme 
chez nous. c1c•Nn ;V S!JilC auch T!Eduj 1,2, 4ii7 s, vgl. bSanh 6öa Rasi. Zu 
CllCII s. § 161 j :KIXA01tOU' BLUMNER 1,276; :.tpl)1tt8or.ot6, ib. 271; (orma calcei 
meint Rasi bSabb 141 b nc11D. Ib. ,,~, wenn der Schuh nur lose auf dem 
Leisten war. 

678 mn MNidda 2,7 (s. Bert., nach anderen = Tinte, als Färbestoff s. 
oben§ 77), T 3,11, 6444j 50 8 ö7j •;::::·1111 11n1n bSabb 104b, bM!lg 19a, bGitt 19 8 ; 

ib. c1nJpSp (Lwr 2,549), s. Tosafoth tErub 13b. mn ist = p.;;J.anf,pta. at7·a­
mentum sutorium, BLÜMNER 1,278. 

673 a jSabb 6,1, Sass lM:l 1;n1 Jl:':lS J: c11 NSN ;::•::-1n !'~1::1 J'~l!lC i'l:':.17 J'll 
1:11• 11JI:lC, nach bSabb 141b ist das auf M\\'11 ~::- SyJc zu beschränken. 

m Stellen fast erschöpfend s. in Lwr 2,399. ;,Jo = a:Xv8a).ov (der Ver­
fertiger .,;,Jo aav8a:A!ipto•), lat. sandalium = aavM/.tov, ist zu den Juden jeden­
falls von den Griechen gekommen; der Ursprung des Wortes mag aber im 
Orient zu suchen sein. - 1w1~:: Neubildung aus talare nur einmal: Trg 
I Kön 2,5, Lwr 2,268. 

675 Thr R c. 1,13 NJlT N~,l:l opp. n•~1J: ,~. Ygl. 1•;;•::~ ~~~~ I\ISabb 6,2. 
Auch sonst c•SJilC •Jlll s. A. 678. 

676 Geradeweil hier und da "Holzsandal" erwähnt wird. z. B. JI.IJebam12, 1, 
sieht man, daß flir gewöhnlich die Sandale ledern war. Aus Holz war, wenn 
der Ausdruck ;,JO hierbei nichlt metonymisch aufzufassen ist (s. zwei dies­
fällige Erklärungen in RN u. vgl. Lwr ;,l:l 2) u. 3), der Sandal der Kalk­
ar heiter beim Baue: !IHEduj 2,8 C'1": ~::- '::1, T 1, 13, 4ö6 9 z\vei Dinge: '::1 

yy :,111 u. ,,,,.o r,w, 1'Jebam 12,10, 25524 ~;:;1 ~;: 7,Jo::1. ,·gl. § 11. Nach der 
Äußerung 1•111:y ~~~~ YV S::.> 'c (TJebam 12,11, 25527) muß mit den Holzsandalen 
in unserer Epoche eine Veränderung vorgefallen sein. Die \"erwundernde 
Äußerung ih. ~JilC::l J'll;lM w• •::1, wonach (\"on balakhischen Erwägungen nicht 
beeinfiußt) das eigentliche Schuhwerk nicht 'c, sondern 'o ist, wird für ge­
wisse Gegenden, dort z. B. für .1\isibis in Mesopotamien, stimmen; 'l"gl. be­
sonders die Passung in j 12,1, 12e16 1JC1j)C::l ;,;: ':'' •:1. 1r,1l>::::l!' ... ;:::•;: 
TSabb o(6), 1,116 1 ist am besten gleichfalls 'I"On der Holzsandale zu '\"erstehen. 
Bei Griechen u. Römern s. ßLÜMNER 1,279. 

6T6 a bSabb 61 a o., s. Rasi. 
m bBb f>Sa o., s. RSbM. Nach bBerakh 43b liegt zur Regenzeit nichts 

daran, wenn auch. der Schuh des Gelehrten über und über geflickt ist. 
sTs Im Hause sieht man den Sandal besonders in den Erörterungen 
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über den Hausaussatz (C')IJl): MNeg 13,9 "wer in das aussätzige Haus hinein­
geht, mit seinen Kleidem (Ci'~:l) auf der Schulter und seinen Sandalen und 
Ringen (111)1!!0) in der Hand" usw., resp •• seine Kleider angezogen, seine 
Sandalen am lt'uße und seine Ringe an der Hand" usw. In 'I' 7,9, 6272 der 
Ausdruck etwas verschieden: !lle!p!l !'l'llll!lC! !~1lc, Vgl. 'l'Sabb 8(9),18. 19, 13021 f. 
!'1'1!)1:0! !'~J,!l !'r,1lC! "' Jl'l!l 117!!lr, l'l'l'l '" !llt:i!p!l !•n!)l!ll:l! 1'"1lC! !!l•n:l r,ll J>Ml!C J'~!l!j:lt:l !'~:l N'li!Cl'l 

1•1•::. Dagegen bSabb 120a und j lod24 (s. A. 509) Ci'r,lllt:l •l::> kein Gegenbewttis, 
denn es sind die im Hause befindlichen Reserve-Schube, wie in bBb 58•. 
während die Sandalen tatsächlich getragen werden. Sandalen auf dem Felde, 
und im Gewerbe s. A. 676. In derselben A. figuriert bereits der Sandal in der 
Zeremonie der l'lll•r,n, s. noch MJebam 12,2, j 12"19, b 102•, T 12,10, bSanh ib 
und weiter unten, doch ist in dieser Beziehung, weil die Bibel selbst von 
r,lll spricht, der Schuh mehr erwähnt. An Fasttagen, besonders am Ver­
söhnungstag, wird immer vom Verbot des Sandaltragens (r,1ltll'1 nr,•lll) ge­
sprochen, von sonstigen Schuhen nur nebenbei. Die Priester sprechen den 
Priestersegen nicht in ihren Sandalen (cl'l•~,l>:: • • • c•ll'l:l Bar bRh 31 b), son­
dern barfuß. 

679 Für das flir Josef erhaltene Geld kaufen dessen Brüder Sandalen 
(Trg Ps-Jon Gen 37,28 i'~1lo, in Tanch z. St. jedoch, Wajjeseb 2, und in 
Pir~e RE c. 38 c•r,lll, s. ll. Zs. Szemle 23,183). Schuhmacher aus Susitha 
brachten ihre Ware in 'l'iberias zu Markte (jSebi!ith 8,3, 38•ss ~e•p,,!i' Kork­
sandalenmacher s. A. '121). 

680 jAz 1,4, 39d 15 ,,~, m•,• je r,,l::l J!:nc. 

681 •p1~ r,,lc MKel 26,1. Es wird hier von der Möglichkeit gesprochen, 
daß Schnüre und Bänder dieses Sandals ohne den Professionisten (JO!N!l N~!U)· 

von dem Privaten angebracht werden können (s. Maim.), ein Beweis, daß es 
sonst der Gewerbetreibende tut. 

m •pov ;,Je MKel26,1; Maim.: in diesen geht man im Tieflande P;~l 
ii.:o:b_,JI), und er hatte eine bestimmte Form. Danach ist im Texte der Sinn 
ausgedriickt worden. V gl. die Deutung von ~!!l:l r,N als eines morastigen 
Landes, in dessen Boden der Fuß einsinkt, bSabb Ma. Auch die Griechen 
hatten n'l).onti"'tllt• "Lehmtreter". Allein RN (s. auch RS. nach Hai) hält 'i'Cill 

für den Namen eines Ortes (wie •p,~), und zwar erinnert derselbe an !p•c)l ~~~:l 
oder wie sonst der Name lautet, s. REJ 53,43. 

683 MSabb 6,2 ed. Lowe ,c!cc r,,lc!l (Agg. ,O!Ot:ll'l 'O); nicht zu verkennen, 
daß dieses im Gefolge von anderen Waffen genannt ist; statt Nll• N~ der Misna 
steht in 'I' 4(5),8, llo2• r,!)ll• N~ usw. mit noch anderen wertvollen Details: 
Er spaziere l~"C) nicht in ihm im Hause selbst von Bett zu Bett nicht (wobei 
er den Fußboden nicht beriihrt). Es können Gefäße (etwa Töpfe und dgl.) 
mit- ihm zugedeckt werden (vgl. bSabb 59• den Sandal als Trinkgefllß). Es 
fallen die meisten Nägel heraus (!'n!~>=c :1"1 ,,t:>l), aber es bleiben vier bis fünf 
oder sieben; demnach die ursprüngliche Zahl der Nägel weit größer. Er 
kann unten (l'lcc~ru I. l'IOO,c) mit Leder belegt (l'I~J:IJ und dafür oben mit Nll.geln 
beschlagen werden, oder es wird ihm eine Platte (Oe) oder eine Sohle (,n•) 
untergelegt, so daß beim Gehen der Fußboden nicht geritzt wird fj'~Nl'l Nl'ln N~l-
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n~~111). In bSabb 60b c1.:1'l~ j•c~ 111:!')1 (Rasi altfr. s. I. Löw Lwr 2,~88 Spieker­
nagel, ein Nagel mit breitem flachem Kopf) • • • ,n• • • • co asw. 1'11,t:IOt:l.:l 1~1: lM!i•n~:r 111. 

Die Platte und Sohle erinnern an die solea ferrea, solea argentea und sogar 
solea ex auro (bei RICH), die die lllxuriösen Römer den Sohlen ihrer Reittiere. 
(s. w. unten) unterlegten und um so mehr gewiß den eigenen Schuhen; das 
edle Metall war von j. Standpunkte ein Schmuck am Sabbat, der den Ge­
brauch des Schubes wesentlich erleichterte. Daß ohne diese Vorrichtung der 
benagelte Sandal die Erde ritzen mußte, ist begreiflich; zudem erwähnen 
auch die Alten oft die clavi caligares {BLÜliiNER 1,277; MARQ., Pl.2 595 A. o, 
wo auch die Stelle des Josephus, B. J. 6,1, 8 § 85, von dem in das Heiligtum 
eingedrungenen Zenturionen Julian, der mit seinen mit dicken und scharfen 
Nägeln, ,;u11.voi~ xal. d~€aw ~lo1~, versebenen Schuhen das Pflaster beschädigte). 
Vgl. Tbr R 2,7 p. 57• B. nach berichtigter LA des RN u. siehe Bd.ll S. 312. 
Dies wäre eher ein Anlaß, das Tragen von bElnagelten Sandalen überhaupt, 
auch an Werktagen, zu verbieten. Allein in bSabb 60• wird (im Namen 
Samuels) erzählt, einst wäre der benagelte Sandal der Verrä.ter von in einer 
Höhle versteckten Jaden geworden (s. GRAETZ, Gescb. 2,320 >gl. Magazin 20, 
213 f.). Andere zwei Lehrer berichten andere Fakta ähnlichen Charakters, 
l<'akta, die sich merkwürdigerweise immer am Sabbat zugetragen haben sollen, 
weshalb denn das Tragen des benagelten Sandals am Sabbat, und nur an 
diesem, verboten wurde. In jSabb Sa o. hat man ganz andere Begriindungen. 
Bezüglich Feiertags besteht ein anderes Yerbot (.MBeza 1,10 s. § 139). Gleich­
wohl ist das Verbot am Sabbat durch das Ritzen des Bodens schon an sich 
verständlich. Noch näher liegt der Gesichtspunkt von der werktagsmäßigen 
Art dieser Bekleidung; s. Jelamdenu zu Dt 7,17 .die Feldarbeiter (i•M'l1~?, oder 
Soldaten? s. § 161>) pflegen benagelto Schube anzuziehen"; vgl. A. RoSE:SZWEIG, 
Kleidung 8. 73. ~~J::.:I ... j•,coc auch Num R 14,4. Zum Schlusse mag noch 
Raiii zu MSabb 6,2 angefiibrt werden: .. Der ,t:11::r:n ~,J::l ist aus Holz (?), und 
man schlägt oben Nägel ein, um den Oberteil an den Unterteil zu festigen, 
nämlich das Holz an das obere Leder, und er hat zwei Löcher, den l~uß 

(nämlich die Ferse und die große Zehe) hineinzustecken." 
684 Immer PI. c•::J~p;l (Sifre Dt 192 p. 110•) resp. c•;:J;p;, (Var. j':lJ~J u. 

j•:ll)l, l\ls. Kfm c•cJ~1i'M, ed. Lowe getrennt J•::J '11r:1, Volksetymologie! 1\lSota 
8,3), s. Lwr 2,418 und 16H. Es ist immer von dem Getöse (M)It:') die Rede, 
die diese Militärschuhe verursachen, und die eben deshalb l<'urcht einflößen. 
Es ist zu bemerken, daß nach Ricn s. v. caligarius die caliga 11in eng au­
schließender iiber den Leisten gemachter Schuh \Var, und nicht ein Sandal, 
wie gemeiniglich behauptet wird. 

685 ;,.,c 'l:!' ~,Jo ßar bChull 9-:la; s. dazu J. BERNAYS, Gesamm. Abhand­
lungen 1,240. -Die Gelehrten pflegten sich in Sandalen bestatten zu lasden, 
8. bJebam tQ.,la II. UN" S. V. Jj)l (3,314•). 

686 Stellen 8. i:"'l1::l in J,\\or 2,375; bei Griechen und Römern 8. UICH 
s. v. sandalittm und solea, l\LmQ., PJ.2 595, wo n. a. nach Ed. Diocl. 9,1i, 23 
habylonische soleae ~rwähnt werden. Ausdl"iicklich bl~idd I l b ::·t ,; •111~:1 1~;l 
.:ljl)ll~ j'KI:P 1:"~1:~ RN !Agg. O"~l::~, so lies auch in hJeham 103b und nicht ::u=:-1:!::-t 
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denomin.); Rasi zu dieser Stelle (11. auch zu MJebam 101a für !:li'll) gibt für 
·'O richtig altfr. sola (Nebenform zu solea, it. suolo, fr. sole, s. KLUGE, Etym. 
Wb.5 s. v. Sohle 2). RN s. v. O"~O (K 6,59) setzt it. scarpetta, und zwar "eine 
Handbreite groß". Hai zu MKel 26,4 f.:""' ~ d. i. Riemenschuh. . 

887 Sinn: dieselbe Gottesfurcht, die nach einem angeführten Schrifttext 
n•11111, = Kopf heißt, ist bei demutvoller Sprache, nach einem gleichfalls an­
geführten Schrifttexte, die Solea (c"'11c) der Ferse (!:li'V), d. i. die Basis des 
Lebens: !:li'll :~•m1 '" n11,, no~n n•11111, :~•n~, no"~lo~ !:li'll Mll)l 111.1')1 1111111,~ n,~v nc~n ,,111)1111 nc 
'" 1111,, Mll)l jSabb 1,1, 3ets (lies M!:li')l~ C"~lo, mit den ParalL Tanch Beresith 1, 
Tanch B. ßehaUothekha 16, Ja!].{ Prov § 960 mit leichten Varr., s. Lwr; in 
Cant R zu 1,1 c. 1,8 steht dafür ~1lc, gut möglich infolge der Verwandtschaft 
der beiden Wörter). RNissim in nn!ICM zu Berakh IX p. 25 ed. Goldberg führt 
den Spruch aus dem Jelamdenu an, R. EI. \Vorms in np, Anf. 1111,, aus der 
Pesi].{ta. 

881 jJoma 8,44d49 n•o•~1o 1111::1~. RN (Agg. nc•~1o ~:~•::~~), jTa!an 1,6, 64ea&, 
ib. ib. mehreremaL 

689 bBb 52• •7!:1,01 IIJI! (bSabb 58•, in Lwr 2,412, gehört nicht hierher) 
habe ich = &.p~li?.l} gesetzt, I. Löw jedoch verweist auf J )'~J) = atpßou?.ov 
ZOMG 51,298, akzeptiert von A. ROSENZWEIG, Kleidung S. 70 A. 3, aber atp· 
ßou?.ov diirfte ngr. erst aus dem Arabischen stammen und ist nicht geeignet, 
das talm. 'O zu erkHlren. Am besten, für 'l:~,o, wie bh., auch die Bedeutung 
.Schuhe" anzusetzen (A. 603). Allerdings sollten in Verbindung mit Hosen 
eher hohe Schuhe, etwa Stiefel, angenommen werden, doch gibt es fiir diese 
Art Schuhe zu demselben Punkte auch andere Ausdrücke (op1c usw.), und es 
ist daher ratsam, ~!:l,o in der Bedeutung Schuhe von jenen stark differieren 
zu lassen. Übrigens ist bereits gesagt worden, daß in bBb 52a manche 
Erklärer "Schere" sehen. 

890 jSabb 6,2, 8•u 11~01111 (auch ed. Ven., wonach die Konjektur in Lwr 
2,220 llt:~CI,M nicht wahrscheinlich; was aber die Gleichsetzung mit ~6a•pcx = 
ra&tra betrifft, so kann auf RrcHa Artikel calceus repandus verwiesen werden). 
Vorschläge II~C11llM fmoll~tJ.rx•cx, .~?.ro•o• usw. (s. Lwr) u. 611oa•ci (? A . .RoSENZWEIG, 
Kleidung S. 70 A. 3) ganz unbefriedigend. Fl. zu L 1,557 pers. L;:""'.)) t·usta 
(von rusticus) Bauernsandale. wenigstens dem Sinne nach annehmbar. In 
Flav. Vop. Saturninus 8,10 kommen vor caliccs altassontea veraicolorea, und 
11~01'1,, (so) könnte etwa li?.?.!iaaov-.t• sein. 

691 jJebam 12,1, 12 css als Beispiel von mit Absätzen versehenen San­
dalen (!:li')l l'l r.:t•r.:t ~1lC) wird .,dort", d. i. in Babylonien, _,,,Olj:l genannt; ich 
konjiziere eine Form wie C"~lo acc. pl., lese O"ll~o *l:utuc.>v(l} -(cx,, d. i. sicyo­
nische Schuhe. Hesych: l:utub1v1cx (ueutr. pl.): fmoll~tJ.rx•cx yuvcxutti'cx (andere 
Belege s. MARQ., Pl,2 59! A. 5), im Talmud allerdings Mä.nnerschuhe. Weil 
ausländische ·ware, paßt gut die Fortsetzung in j: "die Rabbinen von hier 
(Pa!.) jedoch meinen, von der Art, wie die unsrigen." - Sonstige Erklärungen 
von O,lOli' (Lwr 2,&05 :KVlJfJ.i'!lt,, ~t68-opvo•l passen nicht. Höchstens käme cal­
ceolus in Betracht, wenn man etwa _,,li'li' liest. 

692 jJebam 12,1, 12 esa (in gleichem Zusammenhange wie das vorige) 
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•!'lll!D'T Hll•'ll,lr:71 in b 102• dafür j''lllll:l Ml'l~ n•H'T ~~lc. Pers. serminel BRÜLL, Jabrb. 
4,47; arab. ~r..r"" eine Art Fußbekleidung ZDMG 50,611.- xpo6n:e~ct Lwr 

2,ö80 muß fallen gelassen werden, ebenso l.~i:>_;; PSm 3972, welches FRAENK~:L 
ZDMG.55,35i vergleicht. 

693 Fälle, wo ~lllr.l opp. zu ~'Tl::l, s. in den \Vörterbüchem u. a. auch in 
Lwr 2,399. 

69' bh. ~lll, syr. lllJ, arab. J-j, bedeutet wahrscheinlich "Sandal ". 
was auch daraus hervorgeht, daß ~~~l Dt 29,4 in bezug auf M'll•~n von den 
Rabbineu vorzugsweise auf ~'TJC gedeutet wurde (o. A. 678). Den Unterschied 
im Sprachgebrauch bemerkt Rasi zu bJebam 102• zu der (falschen) LA 
l~)IJO H~l l~l)l moH i"',lni"'l. 

""5 Alles gefolgert aus MJebam 12,1 (b 101•) s. Rasi, b 102a ~liO H:'ll!! 
~liC'T ~::o Hnp,lll. Wegen des Oberleders immer ~lllC auf den Leisten (A. 67~), 
nicht ~'Tlc. 

696 Z. B. iu Esth R 4,15 (c. 8,7) l'~J, ~)llr.l 'll"i"' 1m~ ·~ "denn ich würde 
den Schub an seinen Füßen geleckt haben" (zur Sitte s. S. 180). I'~J,~ c•~Jo 
bSabb 129•. 

897 Jes 9,4 JlH::l soll schon in assyr. sen" enthalten sein, s. GES. Hwb.a, 
wo auch l.J=~, HJ•c und ätb. san. Nach meiner Annahme (ZATW 28,253) 
lH117 n•.:~ volksetymologisch Schuhstadt gedeutet, darum B'l)l>acivr, = rxu1>6n:ol1' = 
Schusterstadt; dagegen I. Löw ib. 29,215. 

698 Beispiele s. bei L Trg Wb. 2,ö0 (da bb. ~lll, wie gesagt, Sandal ist, 
so ist HlCO Trg Ps-Jon Lev 16,29 nichts als Sandal und wird in Lev 23,27 
und Num 29,7 ganz richtig mit H~'TJC abgelöst, besonders da in bezug auf 
den Versöhnungstag dies der rabbinische Terminus ist; das ist aber kein 
Grund, HJoc für cormp. zu erklären, wie L tut); in bezug auf l~lll bei i"''ll'~" 
steht aram. :-r•NI bJebam 39b, j 12 g. E., 13•s, jSanh 1,1, 19•ss (aus del' schrift­
lichen, gewiß alten Formel). 

699 Folgt au11 dem Sprichworte NJ•:;:: 11:, 'K;I':c ::,,, NlH::lr.l "einen Schub, der 
größe•· als mein Fuß ist, mag ich nicht·• l.l. h. der l\Iann heiratet nicht gern 
über seinen Stand hinnus) bl~idd 49• (i'll,: = Schenkel hlltte bei Sandalen 
keinen Sinn). Dasselbe geht hervor, wenn wir hören, Vespasian habe der 
eine Schub {Jco, HJHOO) nicht gepaßt, so sehr sei sein Fuß angeschwollen (Tbr R 
zu 1,5, bGitt 56b), denn ein Sandal wäre jedenfalls leicht anzuziehen. Übrigens 
ist es schwer, einen Vespasian (in der Kriegstracht!) sich in Sandalen vor­
zustellen. Auch J!HCI in Jes 9,4 ist der Soldatenschuh. Zu caligae wurde schon 
oben (S. 178) bemerkt, daß sie nicht Sandalen, sondern Schube sind. -
•J•Hm HlH:ojDemai 1,3, 21 dso, ib. "'li~~ljl, in Gen R 60,8 ~'l:l,p, ist ein Korb (L 3,163). 

610 9~ TKel bb 4,&, 59-h. 6, jSabb 6,1, 8•~-~. 46, b 112• (Ra§i a.ltfr. 
sola s. A. 686 für Cl"~!:, was eigentlich dasselbe). Vou ~,Jo gesagt, aber 
gewiß nicht darauf beschriinkt. Was in T u. j hernach steht: n•~·Jm und 
i"'llll'"• bezieht sich auf ~:, auf das es folgt (nur dieses ist fem. u. sing. zu­
gleich), wovon aber ~~·J zu sagen ist, nicht j:Cel, wie in b. 'Vir haben somit 
mit einer inneren und ilul3eren Sohle zn rechnen; wichtiger ist die äußere. 
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671 ~Pli MKel 26,4 von ~,Je; aber manche Sandale hat keinen Absatz 
(MJebam 12,1), der en~1c hat. überhaupt keinen (o. A. 686 vgl. 687). 
TSabb 12(13),14, 1284. 

&Tt :MKel 26,4 l'lTMO nMM :tpcEillll ;,Je, TKel bb 4,5 l'lTM lj)cl:lnllll 'e, vgl. 
jSabb 6,1, b 112• (s. A. 670). c•JTM bei anderen Ledergeri!.ten, z. B. bei ncn 
u. ~o,m MMi]J:w 10,6 s. § 194. Die ansa der Schuhe heißt gr. dyxul'll 
(RlCH 36) und dieses W. scheint vereinzelt als n•;cllM vorzuliegen in TKel 
bb -4,8, s. Lwr 2,21. 

ma jJebam 12,1, 12d2. 
m Zur Sache s. RICH s. v. calceolus. Infolge dieses Tatbestandes sehe 

ich bBerakh 43• in Ml'llEI das Oberleder des Fußblattes, in ",;J (wörtlich nur 
= I.eder !) das auf dem Spann, nicht wie RN u. Raäi = Sohle, Absatz. MlEI 
Var. MnlEIM (s. auch bTa!an 12b, bJebam 102•, zur LA s. K 1,221, wonach 
MnJEI richtiger) ist pers. eigeotl. =Stirn (K 6,373 ~..;.;.), übertragen das 
Obere des Schuhes. Rasi Berakh altfr. empeigne, Ta!an escmpin? RG hält 
lll'llEI für Oberleder eines Schuhs, dessen Sohle Holz ist. 

m :MKel 26,4 c•llll~ p;nllll IM 10~1n ;o•l. TSabb 12(13),14, 1284; ib. auch 
'n OOIIIJ, 

m Mlco nj),ll Trg 0 Gen 14,23, Trg Jes 5,27, s. L Trg Wb 2,247. 
lllMeo, 11np,v bSanh 74b. Als Zuchtmittel (wie MJillC,) s. § 135, als Pferde­
schmuck § 150. Auch syr. ~.~. IL.or~• ar. u~, alles bei L 3,705. Daß 
'V aus Leder, wie natürlich, geht auch aus Tanch Bere§ith 7 hervor. Mnp,M 
bSabb 59b s. oben A. 645. So mit Alefauch bJebam 102• Ml'lj)1M neben Ml'llEI 
s. A. 695, hier nach RN (K 1,303) nicht so sehr Riemen, als ein Stück 
Oberleder, wie auch ar. üG.c.. 

618 ~,lcl ~J7lO n!J71lC, MNeg 11,11. TKel bb 4,5, jSabb 6,1, b 112• 
(wie in A. 670): Riemen der Sandale. ,;,le; :t):llC, T.Meg 1,5, 222s; danach 
wurde auch der Riemen gekauft und selbst der Ärmste braucht. ihn. 

m yl~:~ ist gewiß anzulehnen an bh. eJIII (s. A. 608), das freilich selbst 
nicht sicher steht; arab. ~ (JAHUDA JQR 15,711) hat bereits K 8,115. 
MMi~w 10,6 ~,Je ;r:; Yllll RN u. ed. Lowe, Agg. jlC'llll. Pl. c•lCllll in bezug auf 
M•lo;ll Bar bNidda l3b u. Aram. j'lCl•ro b.Jebam 102• (s. A. 692; RN M;,l:l 
'lCl'lll ,n~). Trg Ps-Jon Dt 25,9 'lCllll~ cnm ••. M;,le, ib. •lCl:ll ·~::nJ. Zu ~r:; c•: 
nme> s. § 194. 

878 bJebam 102• zu Sandal NJn•o :'l'!l Jl•,cp Mn,cln :t~ n•11, J":;M 1,,,, So 
\Vird auch Mn,oln zu erklären sein bSabb 112• (gegen Rasi). 

679 T:Mikw 7 ,2, 659 u ;,lcl ;yJo ,,111p1. 
880 :MMikw 10,3 ;,lc ;111 o~n, jJebam 12,1, 12ds l•~:n lpctl, in jSabb 6,1, 

8•44. 45 korr. 1•n~n, fehlt in b 112•. p:1n Gurt des Lasttieres s. § 150. 

• 881 TKel bb 4,5, 5944. s m•c,o (neben c•JtM) mit dem Verb pclll (wie 
c•ltM), in TSabb 12(13),14, 128s m•c,n, so mit n auch bSabb 60b, ib. 112b, 
bJebam 102b, j 12,1, 12d2. Rasi bSabb 102• scheint unter n1•e'V1 die Naht­
stelle der Riemen zu verstehen, also mit c•JTN etwas Verwandtes, ib. 60b 
jedoch setzt er l'll):llC, dafiir, ähnlich RN s. v. n•c,n (K 8,283): Riemen der 
Sandale, ar. 114,111 (= bh. ,,,~:~ 1 pl. t'·~l ;- od. dl_r). L 4,673 gibt als Etym. 

Krauß, Talm. Areh. L 40 
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..;.,; an: Lederriemen, Schleife. Trotz der vereinzelten Schreibung mit c 
halte ich dieses für echt und vergleiche ,,o (aach o,n) o. S. 133, eine be­
stimmte Naht, hier also der Umstand, daß die Schleife aufgenäht ist. 17:1,11 
o•n1•c,n 1111 c•lTII bSabb 112b. 

682 Siehe RtcH s. '1". amentum. 
683 jJebam 12,1, 12dl. 
680 bJebam 102b. 
685 Wenn die Nägel nicht zu befestigen (p~n;), sondern zur Verzierung 

(•u~) angebracht waren, so waren es gewöhnlich fünf: bSabb 60b Jll:lc c•n111 
1•n1•c,.,:l. nn111 111:c c•n1111, j 6,1, 8•20 werden die fünf Nil.gel mit den fünf .Bfichern 
der Thora symbolisiert; ib. auch die Zahlen 7, 9, 13, 24. Die Ni!.gel konnten 
statt an der Sohle auch oben angebracht sein, Bar bSabb 6Qb 1~ v:~p1 

n~yc~c n1,1::1cc. 
688 Vgl. Matth 3,11; Mare 1,7; Job 1,27, Ag. 13,26. b~idd 22b. 

bBb 5lb. jSabb 6,1, 8•11 n•~,Jc n•~ c•::;1c. 
887 Folgt daraus, daß dem RChanina als Achzigjlhrigem nachgerühmt 

wird, er habe ohne fremde Hilfe seine Schuhe an- und ablegen können 
(bChull 24 b), andere konnten es also nicht. 

688 ·~o p,n•c, H"J7r:l, H~•,Jc:l. bJebam 102•; ROh bei RN s. v. ,cn 10 
(K 3,436): "Wir haben gehört, daß es derart sei, was man arab. nc1:11n 
l?) nennt, welches nach Maß des Knöchels gemacht ist; er macht nun 
Knöpfe (oder Schlingen HM,t:l1M s. A. 678) und in alle zieht er Riemen ein, 
die er, wenn er will, auch straffer ziehen kann; dann verknüpft er [die 
Riemen) von außen, und die kann er, wenn er will, loser machen". 

689 H"J70 ist eben der typische Wanderer; wer zu Hause sitzt, macht das 
Schuhband nicht so fest. 

690 bJoma 77•, bSabb 61•, j 6,2, Sa unten, Derekh ER c. 10. 
691 Siehe die Stellen in der vorigen A. 
692 In Pitel (resp. Pate!, da es nur aram. ,·orkommt) zu lesen: :.:;:; 

bGitt 66b, bTatan 12b. 22• (1 3,490). bSota Sb llloc c•c1 ~o,y n•~::- (s.o. A. 3); 
in bKethub 65b o. steht •HJOI:l •c,, bSabb 152•. 

698 Siehe A. 448 u. 678. Ferner: i'~~Jc J'l!l:l-1; Jelamdenu s. in A. 683; 
Schuh ausdrücklich für 1!11:l.~c J'C erkliirt jSabb 6,1, S•Gs. 

69' bSabb 61• ,cp 11~1 ... ::":, ,·gl. bJebam 102•, wo auch i=,n 
s. A. 688. 

096 Aram. 1)~1!1 zum Beispiel in dem Falle, wenn zwei Schuhe (:•~;."l:l) 

am Fuße und der eine wird abgestreift (•H~.,.~ n•.,t~::-, bJebam 102•, ib. 102b 
bh. r·~~ = IJ~ruc). Hebr. 1)~::- in dem jangen Midras Pir~e HE c. 1 (= Seder 
Elia Z c. 19) ed. Friedm. p. 26 1';J:l nN 9~::- 11~1 resp. ib. 1'~l7l q~::;1 Ygl. 
C1C'H J''):C ~)::C j'CC11U bSabb 141 b, 

696 * :l.j:;n :l.l"\ .~c•c;u bJebam 102•; ib. ~J,n ::1, ::~c::- usw. T 12,12, 2564. 
887 Bar bJebam ~,J::1 ~J;JC~ n•;1"S"\ 1~~m, 'l' 12,12, 2564 ;yJc n1):1ll"\ 1• 1"\:"1:"1 

~,lCl es haben sich ibm ['·on selbst] gelöst dio Riemen des Schuhs und der 
Sandale. 

• Fehlt im Texte. 
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698 Siebe A. 672. 
699 Hauptstellen bSabb 141ab und jSabb 6,2, 8a in folgenden Sll.tzen: 

b J•:c !IJ!I l11JO l~lllO •!IJ ;y!/1 r:~•c lies mit j ,,, mit Daleth; anch an Scherben, 
am Erdboden und an der Wand wurden sie gereinigt (b ib.). Bezüglich des 
alten Schuhs ist das Schaben gleichsam ein Abschll.len (;;p Rasi). 110 ib. 
mehrmals, j auch J•n•,c, was von Wasser gilt; der Effekt ist nllnll b (auch 
von Wasser, vgl. bBm 8ia, bRh 33• bei L 4,182•); aram. identisch MIIIO u. 
Jllll j Z. 3:-1. Hierin sind ;ylo und ;,lc gleich, denn beide figurieren in j u. 
b ib., vgl. TSabb 3(4),16, 114ts. c:::' u. 1!11:!11 (vgl. S. 156) bZebach 94b. 

700 bBb 58• (allerdings als Sitte des Schriftgelehrten hingestellt), s. 
RSbM (falsch aufgefallt von A. RoSENZWEIG, Kleidung S. 74, wonach das 
im Gebrauch befindliche Schuhwerk unter dem Bette läge); unter dem 
Bette auch bJebam 25• o. :t~:~o:t nnn c•:rll:t c•~ylo, aber in anderer Beziehung 
ist der Satz nicht klar, s. Rasi; so viel geht aus ihm nebenbei hervor, daß 
beim Entkleiden die Schuhe unter das Bett geschoben wurden, wie man es 
zuweilen auch heute tut. 

701 j!Erub 8,1, 25•4s 1~:7lO 1::1 nl;n~ ,n•. 
m Dt 29,4. Jos 9,5; ib. 5,27. 
703 bSabb 61•. 
'10' bJebam 102• Cll11C ;yJo (gleich dabei ;liJO •~:n), ib. 102b unten ;yJO!I 

'1' ;:::pclll nnwr ;,Je::: ;,,:"1 ::111 n11 :"'lllMIII C11ll:"' (der Schuh bedeckt den Fuß, 
der Saudal nimmt ihn auf), lies mit RN Cll11c, so wie auch in bSabb 141 b 
steht (auf n1c!l'1nc •.• J:"''Mln!l!l/ bSabb 152• verweist bereits ROh, s. L 4,462), 
TKel bb 4,6, o94s zweimal c11lJ, was auch einen guten Sinn gibt; vgl. TJe­
bam 12,10, 25&2o c11l•l, in Z. 23 C1!lJ. 

•o& Siehe vorige A. Auch TKel bb 4,6 nn!lJIII ;"tlc. jSabb 6,1, 8•5s. 
706 Sämtlich in TKel bb 4,&. 6, ö9,L Z. 4-9, Parallelen s. in A. 681. 
707 bSabb 60b l1~J; ib. 1Ct:JJ, 1"1pyl. 
708 Siebe A. 659. 
709 jSabb 6,2, 8•ts in bezug auf Tragen des 1C1co ~,lc am Sabbat: :"';c 

j::~o;o .n•;co 1';ll, enteprechend dem, was b 60b :tco;c 1111::: l:"'!l•n heißt, aber der 
Ausdruck (11Sc ,;::;~ s. S. 157) selbst hat gewiß eine ausgedehntere Anwendung, 
wie z. B. in bezug auf Thefillin, die doch gleichfalls ein Lederzeug sind, 
jMeg 1,71 d, bGitt 4ob, und speziell bei Schuhen 11;0 und c•11;1co:"' c•;)IJO bBe­
rakh 43 b u. Der vertretene Sandal konnte durch ein eingelegtes Stück 
Leder (Rasi ungenau 1111 ;111 ;JilO) gerichtet werden, bSabb 60b c•Jt!lo l1tn, 

Rasi j11'11111l. Gr. xanc..>!lot, ?;EÄ!lot, lmxot~~&U&IV, veupoßpotcp&iv s. ßLÜl\INER 1 ,270. 276. 
710 jSabb 6,2, 8a und jJebam 12,2, 12d, beidemal corr. ,,,, oder ,,: 

umwickeln mit •IIJ:::c, das schwerlich der so benannte Stoff sein kann (S. 131), 
son«!ern etwa in :"''!I'C "sein Strick" (sonst als Gurt gebraucht S. 174) zu 
emendieren ist. Derart ist •p•J!l~C ,IJII s. S. 142. Die nun folgenden Worte 
sollen bedeuten: R.Jona warf (den zerrissenen Schuh, der ihm am Sabbat 
vom Fuße zu fallen drohte) in das Gewölbe eines Schmuckwarenhändlers 
(aram. :"',::l,;n) mit dem Bemerken, auch dieses sei ein klein wenig kostbar 
(,•p• :"'".c, nach dem Kommentar soviel wie ,~::.·=Zeug?). In bJebam 102b 

40* 
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und bJowa 78 b ~·,~:11 11,,,c ,.,:, ein jenem ,,~ in j ähnlicher Fall; möglich, 
daß nun danach M"'I,'C des j zu erklären sein wird. 

711 MBeza 1,10 J!l~ r,yle bedarf noch des Verfertigers, d. h. er muß 
noch geschwärzt werden (s. § 177), opp. "'I'MID ib. 15a. Die römischen Frauen­
schuhe waren mitunter weiß, und sittenlos, wie man war, zogen sich manch­
mach auch Mä.nner weiße Schube an (MARQ., PJ. 2 593. 59!). Die phaecasia 
(rpcm~liaiiX), in Athen und Alexandrien vou Priestern und Gymnasiarchen ge­
getragfln (ib.), waren weiß, s. auch den Papyros aus Oxyrrhynchos bei 
BLUDAU, Juden und Judenverfolgungen im alten Alexandria, 1906 S. 113. 
Die Juden kannten schwarze Schuhe als römische Tracht, die zur Not auc:h 
der Jude trug (bTa!an 22a). Es verdient Erwähnung, daß in der Religions­
verfolgung dem Juden auch nur den Schuhriemen zu verändern verboten 
war (IIJIICO, llnp"'l;l "lllllr, bSanh 74 b), demnach bestand auch hierin ein Unterschied 
zwischen rö.mischer (heidnischer) und jüdischer Sitte. Aus Babylonien haben 
wir die Kunde, daß einer sich in der Trauer schwarze Schuhe anzog (bBk 
59b o. •e:111 •lNoe cno ~m s. Tosafoth), vgl. dazu HOTIENROTH, Trachten 1,4::J. 

712 J1l'llM n1r,))Je MKil 9,7, Lwr 2,448 zu jl'~'ll pileum Filzhut gestellt, 
richtiger jedenfalls GUISIUS z. St., der r;(vo,, r.wtjpil ~PIIX herbeizieht, und 
das ist schmutzige grobe Wolle. I. Löw jedoch denkt an ltWIY.ov, an den Byssus 
der Pinna-Muschel, s. o. S. 138. j z. St. 32ds j'C,,,, 

1" :."'Im .-,,~;:Je MKil 9,7 (so lies mit RS, Aseri, Or Zaru!a u. a., auch 
j z. St., s. K 3,319. 321, L 1,551; Agg., auch ed. Lowe, corr. ,,T), von 

5 Q 

~·;;). pulvinar, Kissen, ein Schub, der gepolstert ist, u. z., wie j z. St. 32d!4 

angibt, in einigen Orten mit Wolle (1J:. M["'ll(•)e•;: j•::"'ln j'"'lnll 11•11), in anderen 
Orten wohl mit Werg 1110), dem gewöhnlichen Polsterfutter S. 6-!. RN 
irrig: bis an die Hüften reichende Lederschuhe; Mnssafia hält ,,r gleich 
mit 11'1"'1::1 vgl. A.. 710. 

•u ~:~p ~::· ~;;c TKol bb 4,5, 59-!a. 
715 'fKel bb 2,11, 5922ö Drei Arten Sandalen: des llenschen, der aus 

Metall (111~."'1~ ~") und des Viehes (o. S. 178, wonach also der metallene Sandal 
ein unoigentlicher ist), der :::;;:: "" u. N"'l·~• ~::~ (w. nuten). Die zweite Nummer 
wird übrigens zu vereinigen sein, denn :\IKel 14,5 ed. Lowe steht M:::;,:: ·~~Jo 
r~:n~ ~~. 

716 MKcl 14,5 'l'Kel bb 2,11 s. A. 715, TJebaru 12,10, 2532s, bJoma 
78 b o. 1' ib ;•: ~~~~ :mc l. mit alten Agg. :.•:: von Fasern; ib. ;:1::::: l. entweder 
110, wie Z. in t-inem Texte gefunden, oder j::lO,l w. u. Bar bJebam 102b ::•:: 
und j::1e. ::;:111 an anderen Stellen s. L 4,590. Das Wort bedeutet wohl 
Kork, vgl. i'i',,li'. 

111 N"'l•ll> (s. A. 715) = N"'l·~:: Abgeschorenes, L 4,2H. 
' 18 bJowa 78b (von Sandalen, in denen man am Versöhnungstag aus­

gehen darf): •J:.:•M,:: Var. •J::•n = ;::•tot s. I. Löw, Pß. No. 20 p. 47 irgendein 
Riedgras; Halakh. Godol. Pd. Yen. 3Qd •;::•:'1111~;;::. j::lll lies ':"!,, wo abrr N~'lJ~ 

wahrscheinlich aus dem Talmudtext selbst stammt. - lb ·•~:-:•~ pl. von 

tot::~:~ = i.) Q.,.. = .... ~ ~ mand. 11~1;1, gegenüber den anderen Stoffen oft hn 
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'l'almud, sind nach I. Löw, Pfl. S. 116 Palmblättchen, wie auch zu anderen 
Zwecken, gewitl auch zu Sandalen häufig verwendet. Man machte daraus 
u. a. K•lln Besen, aus diesem H,l:r•t:r Strang (oder Gürtel o. S. 174) bß~ 96•, 
L 1,485. - lb. .r,~,,~ Halakb. Gedol. a. a. 0. ·~l~,~. lies mit RN ·~lp•,: d. i. 
von Zweigen der Dattelpalme r,p, (1. Löw, Pfi. S. 109). ~·o und 110 s. A. 716. 

719 RICH s. v. fulmenta (gekürzt von fulcimenta, gr. ttliaau~J.ot). n~,Jo~::1 jlO 

MSabb 6,8 (b 64b). Dunkel ist j 8•19 n•pn111 n•~J, n•m flsein Fuß rieb sich 
an" oder "er rieb [den Boden] mit dem [beschuhten] Fuß aufM, infolge­
dessen man einen Lappen unterlegte (vgl. A. 683). 

720 bBeza 15" ,,r,,,ll Agg., wie Mussafia konstatiert und wie auch in 
ROh und ms M steht; RN jedoch, Rasi und andere (s. K 6, 173) haben 
:•,~•,ll; Midras Tannaim ed. Hoffm. p. 138 o•,r, ,,ll I. ,,~.,;1; RN: "schuhartiges 
Wollzeug, das man unter den Schuhen anzieht, arab. ~,lJ (kommt in RN 
bei K 2,348 als selbständiger Artikel ~,J vor, u. z. zitiert aus Halakhoth 
Gedoloth- an der in A. 718 bezeichneten Stelle - und aus Seleltoth § 168; 

es ist Y;J"~· auch pers. Y;J"J, lc;~\ PSm 95 s. I. Löw in Lwr 2,418, 
ZDMG 50,644), it. pedulc (dasselbe it. Wort auch s. v. ~,J und s. v. H•~tt:H 

s. A. 524). Zn 6p;liptov s. PERLES, Et. St. S. 30, l ... r-l,;o i BB 91 = lc·;~ 

PSm 95, -.Q;~ 8ROCKELll. 61. 
121 Es ist von Frauen die Rede in TSabb 4(5),11, 1164 J'~Vlt:i~ .•. H':"l Mll~l' 

J•~:non J'O"P,,,p~1 (wo flvergoldet" sich auch auf "Schuhe" beziehen kann); 
in der RAkiba-Legende höchste Entfaltung des Luxlls, daß er seiner Frau 
goldene Sofas, goldenes Diadem und goldene Korksohlen (~MI ;:u ClP',,lp) 

machte (Ab RN ~ c. 12 p. lob). o•o::v Jes 3,18 werden als M"P',,lp gedeutet 
(jSabb 6,8bss), also ein wesentliches Toilettestiick. Man muß demnach an­
nehmen, daß diese Fußbekleidung äußerlich sichtbar war, und nicht bloß 
als Einlage diente; bei den Römerinnen war Kork allerdings nur eine Ein­
lage, soweit man die Sache nach RICH s. v. fulmenta verfolgen kann. Viel­
leicht war die im Hause gebrauchte Korksohle, die man in der Hand der 
Frauen als Werkzeug des Schiagens findet (Esth R zu 1,16 c. 4,6 :n·e.::o 
M~tu J'P,,lp:, Gen R 45,9 J'C"P,,,p~ Ml'1MI.l~ (RN n•p,,lpo), jPelah 1.1, 15ct9, 
j~Cidd 1,7, 61 b2 r•cp,,lp, ib. z. 19 in anderer Beziehung M~r:l J1P1',,1p pcllll (in 
Tosafoth ~idd 31 b wird dafüt· •pt:illl zitiert), eine einfache Sohle. Man findet 
hierfür den Ausdruck dick, grob (Lev R 16,1 l'~ll J'P,,lp RN, Agg. i'P'~',llp 

n~v, vgl. Pesi~ta 132b, Jallf Thr § 1031, Thr Z c. 1,25, Thr R 4,15, wo 
zugleich ersichtlich, daß die Frau in diesem SchuLzeug höher erscheinen 
wollte). Von Mltnnern getragen, wahrscheinlich in zierlicher Arbeit, TM~ 2,16, 
23lt9, bPesach 51 a, j 30dtg. Andere Stellen habe ich in Magyarorazä.gi 
rl!gial!gek S. 36-39 u. in Lwr 2,519 gesammelt resp. besprochen. Die 
Erklärung scordiscum resp. cm·discun1 (SACHS) ist unhaltbar, ebenso 
ttwpux(8tov (L) und x6paote (Jastrow). Richtige Ableitung von corticea, acc. 
pl. corticeas (wie in O"~lc) gibt S. FRAENKEL in ZA 9,10 (Beitr. zum aram. 
Wb. No. 20). bJebam 102b Hp,,p (das ich in Lwr zu 11p,,,p emendieren 
wollte, wie denn tatsltchlich bJebam ib. und 72a auch r•o•p,,lp, Jal~ Jerem § 320 
J•p•,,•p) ist nach Fraenkel bereits fortgeschrittene Entlehnung von co1·ticea, 
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wie arab. -..JJ~ l..:;r..:;, vom span. corcho. Auch in Pesi~ta 132b steht be-· 
rei~ j1j)'l1p. 

721 bSabb 10a ·~llt::1 •pt::l!l o•pl, bSebutoth 31a 1:"p!!ttll 1111~111, zwei Stellen, 
an denen Socken gemeint sind; in bSabb 62a jedoch, wo 1!1 Zllr Erklärung 
von c•!IJI!I (w. u.) dient, Beinschienen, s. K 6,805, gehörig scheidend, gegen 
RN, der die drei Stellen zusammennimmt und bei dem etwa nur die An­
gabe, daß es ~'ilzsehuhe seien, richtig ist. Persisch ~4. s. J. PERLES Et. 
St. S. 3 und K. a. a. 0. 

7u •pl!l,l RN in bJebam 102b o., wo Agg. •p11:1 (•p11:1 •Jn Mll/l!ln fiinf Paar 
Socken, dieses somit an cp11:1 S. 172 anlehnend). Pers. ~~.} M_}, wovon 

auch arab. t..rJl s. FJ zu L 3,719, K 5,889. Rasi, der calecons setzt (s. auch 

zu bSabb 10a und 129 a ), verweist noch auf arab. pl!!~ll = r)J' ... = pers. 

~Y" 111ök. Vgl. GRÜNBAUlll in ZD.M:G 31,329 = Ges. Aufs. S. 189f. 

m MSabb 6,2 C"tlC.:l 11~1 :~·cp.: ~~~. bSabb 62& mit •pt::11!1 erklll.rt s. A. 
722; MKel 11,8 ebenfalls unter Kriegsstiicken, sinngemäß erkll!.rt von Hai 
und danach von RN (K 5,80) als "eherne oder eiserne Schuhe, welche die 
Soldaten um ihre Schenkel legen, damit sie nicht verwundet (~ll) werden". 
TKel bm 3.1, 5819 1.\'lllt) ließ mit alten Agg. t:•tJc. 

725 Anlilßlich C"llll!l (vorige A.) verweißt RN auf Trg I Sam 17,6 
•l•~p,o !Hai J'~'j:.,o, Agg. J'~·~p,o, ed. Lag. j•~·~p•"1o, DKimchi Var. i'~p,o), offen­
bar gleich ·~~~·~j),CCII I Trg Est.h 5,9 = aotpr.tyliÄI0\1 (Lwr 2,85). dieses Wort 
in derselben erweiterten ßedeutung, wie r-tlhl11 = talaria (RICH s. v.) "San­
dalen mit Flügeln an den Seiten beim Knöchel (talus)", dem Merkur, dem 
Perseos und der Minel'\'a beigelt>gt. Die in Lwr 2,279 von FRAE!!iöKEL mit­
geteilte Identifikation mit J'C'~i',t = 7ttptY-IIf,!J.tOv scheitert an dt>r einheitlich 
iiberlieferten LA 'o. 

•u l\lKt>l 26,3 Agg. j•l!l•~p,!l, ed. Lowe c•~:~~p,!l, •·iebt.iger 11111 Kl'm 
i'l:i'lr,!l = RS; ib. 2-1,15 "Dreierlei Beinschienen gibt ea": Jl·~·p~!l, ed. Lowe 
j•l•~p,!i, ms Kfm Jll'~j),!l, TKel bb 2,11, 59226 j'l'~l~; 7ttp1Y-IIf,!J.IOV FRAENKEJ, 
s. Lw•· 2,496, vgl. vorige A. Die drei Arten sind nach M 1) die der Jl!.ger 
von Wild und Vögeln, 2) die der (Verfolger von] Heuschrecken, 3) die 
derer, die die Felder von Dornen reinigen (i'li"P, 'I' i'li1'P); in '1' ist 2) nicht 
vorhanden, dafür 1} in zwei geteilt. 

727 llKel 26,3 .M1J;.:lliH .n•.: ~:1 ••• c·~:o~::-1'1 ••• ,.:,:1'11 j11M ••• c•:.r1p •cp1~ ~= 
c•:.r•p ~::~:~ ytn .• (nach ed. Lowe). Zu q: vgl. lj: = Sohle o. S. 179. jll in diesem 
Zusammenhange ist gewiß nicht einfach = •m twv"l Gul't, sondern ein dem 
Lahmen auf die Hl!.nde gebundener lederner Schutzgurt. Desgleichen ,,:,:, 
RN ,":,:: (Agg. c.,:,::, ':,,.:, wonach unter A. Maim. das \V. an :.,:,:: anlehnt: 
zwei Lederklappen an den Hüften des Lahmen! Mnim. t>d. Dernb. iibrig('nB 
~·,:1:) = ßpllx_lliptov Lwr 2,166. Zu c•~.:"':: (Agg. c•~1"1:::") s. oben A. 603. Der 
Ausdruck .n1:1cc ::\ISabb 6,8 lb 66&) von vo•p (d. i. Einer, dem die Fülle ab­
gehackt sind), voller c.,,,M .n1:1cc bJebam 103a (so lies nicht n:•t::c auch ib. 
102b und statt c•~J,:"I n:•c:, 103& richtig c•~l~M n1:1c:) nnrl TJebnm 12,!.1, 2ÖÖ2&· 

728 liSabb 6,8 an er11ter Stelle (denn 1~:: n1:n::1 11::: beziehen sieh auf 
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die Händestützen, s. vorige A.; zur Auffassung des Maim. s. L 3,544), 
j 8ess, bJebam 102b und 103& s. vorige A. 

729 MSabb 6,8 (b 66•) 1~111 :p:1 Mlll' yc•p:"l, ib. )Wn: ~1:1•p n•: 1~ lt'' cM, 
11. Rasi und 'l'osafoth, auch bei L 4,233. yc•p ~~~~ :p TJebam 12,10, 25524 
yc•p:"l :p b 102b u. 103•. Daher l'::lp ·~y: die Amputierten: bJebam 103•, 
bChag 4•. 

729a MKel16,6 ~~~~ ;:11 ••• jnlllll •111117 ;1111 c•:,, •:~m ~~~~ n!l.,J ,,11 ~::· (M••cp) :"l"CP 
nlt:l,J S111 ••• c•n!IJ ;1111 c•y:11. Zwischen den beiden Gruppen wird halakhisch 
der Unterschied gemacht, daß der Handschuh entweder zur Aufnahme von 
Gegenständen oder nur gegen den Schweiß (nJ71) gemacht sein kann. Dies 
führt uns zu seiner richtigen Erkenntnis. Die Bestimmung des Handschuhes 
muß sich uns bei den einzelnen genannten Berufen ergeben. RN (K 7,146•, 
der gr. :"lp•Jc".::~ setzt, trifft nicht das We~eu der Sache, denn X.E~pofLctvlxlov 

(Lwr 2,286 :"l"P'lC1.,•:) bedeutet die Handfessel. Als ~tymon von :"l"CP (ed. 
Lowe) dient anerkanntermaßen •cp = •c::~, wie z. B. c1p = c1: tL 4,346) 
= bedecken. Zu mln;llll ;111 M"CP MMakbii 5,8 s. Seite 60. 

780 TBerakh 7,19, p. 17 1-s 1•~,., ~;1111 lp::IM::Il ist der bezeichnende Grund 
für ~)IJc, das sofort folgt. Die drollige Geschichte, daß ein Rabbine in die 
Synagoge ging, die Sandalen ablegte, die ihm nun verloren gingen, mit der 
Äußerung: "Wä.re ich nicht in die Synagoge gegangen, wären meine Sandalen 
nicht dahin• (jBm 2,9, 8d4) - beweist nicht das Ablegen der Schuhe in 
den Synagogen. 

731 Bar bSebuioth 31• (Jal~ Exod § 352) nicht zu dulden, daß einer 
in Lappen (j•Cic,cc), der andere in eine Stola zu 100 l\Iina (oben S. 132) 
gekleidet sei; dieser Gedankengang ist nun zu ergänzen mit rler trauer­
mäßigen Erscheinung vor Gericht (A. 211), dann erst i~t verständlich das 
nun folgende Wort, ein Gesetzeslehrer (in Babylonien) habe verlangt, man 
solle sich die Schuhe ausziehen (jJ:npcn!l 1111~::·, o. A. 722). V gl. bSanh 711. 

732 J. WIESNEU, der Bann ... auf dem Boden des Judentums, Lpz. 
1864 s. 25. 

m bMlf 15b, vgl. Gen R 100,2. 
78.& MJoma. 8,1 u. j u. b z St., T 5(4),1-5 p. 189. 190. - l\!Ta!an 

1,5. 6, b 121.>, j 64e, T 1,5. 6,215 (immer auch Bezug habend auf n,uc den 
Gebannten und ~:IM den Leidtragenden). - Siebe dazu Th. ExGERT, Ehe­
und Familienrecht der Hebräer, Miinchen 1905, S. IOOf. 

m Der Umschwung in Noemis Leben wird so geschildert, daß sie 
frühe1· in Sänften (§ 212) getragen wurde, jetzt aber barfuß (:"111n•) geht; bib­
lische Beispiele zu ~n· II Sam 15,30; Jes 20,2; J es 2,25. Teppiche S. 35. 
Der herabgekommene Sohn geht barfuß, Thr R zu 1,7. Zu bemerken, daß 
di~ Fellachin entweder barfuß ll}äfi) geht oder unelegante, dafür aber um so 
bequemere Schuhe (madas od. tvata pl. wuti) trligt, ZDPV 4,60; Sandalen 
sieht man nur jenseits des Jordans; von Strümpfen oder Sohlen weiß der 
Fellache nichts (ib.). 

738 Folgt aus MSabb 6,2; aus der Begriindung in b u. j z. St. ist 
hervorzuheben, daß man den, der bloß einen Schuh anzieht, verdächtigt, 
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den anderen (am Sabbat) unter dem Kleid zu tragen, letzteres war also 
Sitte; oder der Halbbeschuhte könnte merken, daß er llicherlich aussieht, 
so daß er auch den anderen Schub auszieht und ihn (am Sabbat) in der 
Hand trligt. Mancher Wandersmann wird es eben so gemacht haben. 

717 bSabb 61•. 
138 Gen R 44,11! K:11: o[1](•).,, ,.~J,::I ~~~.,.::' ,,, Mekh RSbJ zn Exod 

34,26 p. 165 K:n: tm~. 
739 Oben 8. 180. 
" 0 jSabb 6,1, 8•ts. 
m bSabb 129b, 
m I:'J'K "1::1 •:-mJ•1::~ .;J:l~'' bSabb 152•. Gewiß eine sprichwörtliche 

Redensart. 
7~8 Bar bPesach 113b !•~J.,c :•'l;J~ :m::n. 'Vohlgemerkt: in den letzten 

beiden Aussprüchen handelt es sich um Juden überhaupt, nicht um Ge· 
lehrte. Die atarke Betonung der Notwendigkeit der Beschubung soll gegen 
die Essäer gerichtet sein, s. BRÜLL, Trachten S. 13 und vgl. A. 212. 

m Fiir Gelehrte wohl gilt auch der Satz M!.,i'l •::~Je i'l: ,.,i'l )'IM~ Kll'l ,,;;Jo ~·i'li'l 
Derekh E z. E. 

m bBerakb 43b, 
746 Lev R 16,1 zu i'llO~]In, als o::~ ~X.'> = Schlange gedeutet: l'i'.,, m.,,ll 

u. J!CO.,DK in i'lli':J ~1::' n.,ll!ll~::>, in Thr R zu 4,15 Agg. ptt, RN jedoch u. ed. 
Buher p. iöb n•ntD~I::' des Huhns. Andere Parall. s. in A. 721. 

"' Gen R ~2,6 p. 212 Th RAmmi (3. Jh. in Pal.) sagt: .Der böse 
Trieb (ll.,:'l ,11') wandelt immer nur inmitten der Straße, nicht auf den Seiten; 
und sieht er einen Menschen (o,K), der die Augen zu einem verlockenden 
Spiel auftut, das Haar richtet und seine Fußferse schwingt, so sagt er (der 
böse Trieb, gleichsam der Teufel): Der gehört mir." Der Satz versetzt uns 
110 sehr in das antike Leben, daß uns nicht jede1· Ausdruck klar ist. 
'l'll::l t.:o~~::~c ed. Th u. R~ (K 8,230), Agg. u. Jall,c Prov § 961 I:'C::oco, ist etwa 
.mit den Augen arbeiten", ein Augenepiel trl'iben; ::::co Midr-ha-Gadol 
p. 10(). ,.,]II::':J Jpnc s. weiter unten. I:JPli:J n'ln~ I in UN an zweiter Stelle), Ps· 
Rasi 117M: sich erheben; Mathnoth Kehunna: den Fuß so setzen, daß er 
boffl!.rtig die Ferse zur Zehe gelangen läßt und so einhergeht. Eigentüm· 
licher Irrtum von L 4,6-lf>, als ob der böse Trieb (Teufel) sich auf seine 
Ferse stellen würde. Es ist dal'an zn erinnern, daß !:i'll auch den Absatz des 
Schuhes bedeutet (S. 179). 

us BENZ., Arch.2 i9f., NOWACK 1,12öf. 
749 MKel 16,7. Vgl. Kt•lll::, Ko"1!l•l110 L Trg 'Vb 2,61. 
760 L 4,214. Darüber, daß :J~·Dll Mekh zu Exod 15,2 p. 37 a u. 1\lekh 

USbJ p. 60 nicht .Krone" bedeutet, s. l\IGWJ 49,673. 
761 Andeutungen, daß der Kranz eigentlich den Gelehl'ten gebiihre, 

liegen noch VOI' in den Spriicheu: :MAb 4,5 ci'l: ~~;:-:'1~ :'l~::l;l CC';I:": ~~~. V gl. ib. 
4,13 n.,1n ,n:. Gott selbst wirJ einst das Diadem auf dem Haupte eines 
jeden Frommen sein, bMeg löb. "Seit dem Tode des EI. b. !.:\zarja wal' 
es dahin mit dem Kranze der Gelehrten" (:•:::" .-,::;:l TSota lö,3, 32ht, 
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was wohl auf das Aufhören von wirklichen Krtlnzen geht, wie im Falle der 
c•Jnn nl,Cill usw. (w. unten); in b 49b steht nl,C1;7 l;t::. Ein Gelehrter des 
3. Jhs. machte sich, sehr zum Anstoß der rabbinischen Autoritäten, einen 
Kranz (M,CiliJ aus Olivenreisern cjSota 9,16, 24 b u. :;t~:;' n•c,, ,, usw., wonach 
die LA zu ve1·bessern in Thr R 5,16 u. I~ohel R 10,5, s. Buber ~~;n 'l'hrR 
p. 79 b u. L 4,504; aber :~:>:~:> heißt nicht gerade sich mit Myrtenzweigen 
umgeben, wie L will, sondern Reiser abschneiden, in diesem Falle Oliven­
reiser, und sich daraus einen Kranz winden). Nach dem Zusammenhange 
in j war RJirmija entwede1· selbst Bräutigam, oder er tat dies zur Be­
lustigung eines fremden Brautpaares. 

m MSota Ende, vgl. T 15,8, 3224, j 24b, b 49b. Nä.heres s. ~ 121. 
753 Näheres s. Abschn. IX. Die im Jubeljahre befreiten Sklaven sollen 

mit bekränzten Hä.uptern geschmaust haben (Sifra zu Lev 25,10 p. 106d), 
164 IC~'~:l = n,Cill bE~züglich des Verbotes der Brll.utigamkrllnze: bGitt 7 a. 

jSabb 6,8b 59 IC'~'~:l für D1,1C~M. 
766 :~:~]1 Gen R 10,2 p. 80, ·~''", M;';:l, 11,," JC~•;: bSabb lö2a, 'll;•n auch 

jSota 24b7s (ob hier •!l;•n Schilf, RiE~dgras oder Weide, ist nach I. Löw, Pfl. 
S. 167 zweifelhaft). - n•n ;.;:l (vgl. col'ona oleagina, RICH} j Ms 4,9, 55 b "" 

mit dem Ausdrucke ~:>:' ankleiden, wie auch jSota 2-l b (s. A. 751). Das 
Welken des Kranzes wurde wohl mit ruc:l ansgedriickt; vgl. bBb 16b o. 

760 ·~·~:l ~•;J bAz 41•, hßb 133b, wo die 'l'ochter des Kranzflechten 
des Königs Jannai genannt wird (vgl. coronatia der Römer, RICH). I". Löw, 
Kranz und Krone, Ges Sehr 3,407-437, meint (S. 412 A. 3), ,,l wäre gleich 
.,n:l ,t.:tp, was nicht l'ichtig iat, denn ~,l bezeichnet die Art der Herstellung, 
,rup die Anlegung auf den Kopf. 

157 Hehr. kommt '•:: nicht vor, aber mN~n ~·;: Sir. 45,8 (und ganz so 
in der Morgen-Thefilla von Sabbat) beweist, daß es Yorbanden war. Aleg 'l'a!an 
c. 2 'IC;';:l, bßb 8a u. IC~•;: •c; s. L 2,339. Zu J.~lS'I s. S. FRAEXKEL S. 62 A. 1. .. 

768 bßb 8•, ib. 143•, s. CHAJES in REJ 39,-14 Bar-Kochba milchte 
die Krone Hadrians erlangen: Thr R 2,2, vgl. jTn!an 4,69•. 

769 ,n:l ,rup bCbag 13b, bMenach 29b (s. A. 755). "Dreihundert Kllnige 
(= t·eguli) mit Kronen geschmückt (Mln .,,op) gibt es in Germania {~«•cc,J ?) 
Edoms (= Roms)" bl\oleg 6b o. jll'l'l:'',: •Jn ,,op I Trg Estb 1,3. 

760 Bh. )l:l: u. ]l:llp s. GEs. Hwb.t-l; j.-a. ICli:J.l: (L Trg Wb 1,351). 

l,l~ PSm 1672, IC]I:lli' U:::;::u:l; metonymisch nljl:ll:~ ,c;;cn :M:Pe!ah 5,8 s. 
Bd. Il, S. 188. Zu D~li' s. Lwr 2,507 (die Gleichsetzung mit xwvo~ Fleischer, Fraenkel 
u. I. Löw - ist abzuweisen). Im Spiele der Kinder s. § 115. ~e;cp Lwr 2,556. 
Nach MKel 27,6 war der Helm (hier wahrsch. aus Filz, denn v:m folgt auf 
impilia nsw.) überschlagen oder eingesäumt; ellenhoch nach j~idd 3,64•46, 
jGitt. 1 g. E. 43d 62 b 14b o. Siehe auch A. 763. 

761 Zu D•Jli~J (gewöhnlich für Spiegel, noch richtiger für einen Florstoff 
gehalten, s. Steinschneider-Festschr. S. 163) setzt man in jSabb 8b66 nn;m 
{vgl. Lwr 2,179), das oine Kopfbedeckung für Frauen sein dörfte. Die 
Wurzeln n~J, ~~J, ~l~l gehen ineinander über; n~~ Gefttßname u. nl~~ ein Teil 
des Siinlenkapitli.ls, Kugel, sind mit dem Begriff "Kopf" (n7J~J) gewiß ver-
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wandt (vgl. auch ,n~ Krone u. nl,~il Kapitäle). Arab. ~J_,.\S' pers. qulötath 
Haube, Miitze, nach VOLLERS, ZDMG 50,647 zu 11n~u zu stellen; 11n~ll selbst 
von ;;l umwickeln. 

781 Es gab Leute, denen im Winter der Kopf weh tat, im Sommer 
nicht, was die Art der Kopfbedeckung jedenfalls beeinflussen mußte; vgl. 
jBerakh 2,3, 4c12 M•lt'., P'™ (über die LA s. Kommentare). 

768 j Sabb 16,5, l6d25 b 120a s. A. 509, bBerakh 24a. Dieses )1::11~ 

wird in Sulchan !Arukh 0. Ob. § 91,4 mit fl•11p j.-deutsch keppeles wieder­
gegeben. 

76' Siehe Nachmani zu Gen 38,18, wonach 1111•::11111 = JQP ,,.,c, ,,,, s. 
unten S. 189. Zu mii)IO, J,II)IO s. L. Löw, Ges. Sehr. 2,314 A. 4. 11!!':171111 in Trg 
und Pesittha Prov 30,4 Übersetzung von M~Oit' (s. BRÜLL, Trachten S. 26), 
also ein großes Tuch, das auch iiber den Kopf genommen werden konnte. 

78& n11~ findet sich in ed. Lowe und Maim. ed. Dernb. in MKel 28,5 und 
.MZab 4,1, in ed. Dernb. auch MKel 29,1 (ed. Lowe 1111~), in Agg. und iu 
den '1'-Stellen jedoch Mll~ resp. 1111•~. Jedenfalls muß mit n11:, das weder 
L 2,374 noch K 4,292 verzeichnet (wohl weil es RN nicht hat), gerechnet 
werden; es ist offenbar einerlei mit n111~, der Heizvorrichtung (§ 52), und 
ist wie dieses auf Wurzel M~l (MII•~ = bh. ~;)~ J, 2,376) zurückzuführen: nach GES., 

Hwba verwandt mit~~ der eine hohe Stirn hat, i'-&~~ Stirn, also etwas 
Gewölbtes (vgl. ~~~ und Derivate); dieselbe Bedeutung hat auch 1111: von fjll:. 

Es reichte bis an die Augenbrauen, jSabb 5,7b;;s. 
766 y•:~ in LXX .,.,h·aJ.ov (vgl. Jl~Q•II Lwr 2,441), Vulg. lamina; auch nach 

dem Talmud ging der j''ll nicht um den ganzen Kopf. sondern nur von 
einer Schlli.fe zut• anderen (anders Josephus, s. ausführlieh L. Löw, Ges. 
Sehr. 3,419f.); syr. ~-=- = 11;•~~ Diadem, Kranz. Auf Grund dt'r Stelle 
nun "Lege es auf eine purpurblaue wollene Schnur" (n~:n ~·nll Exod 28,37), 
wird behauptet, daß unter dem Stirnblech l'ine wollene 11t: lag (Bar bChull 
138• C"i'~ JlZll y•:~ M'~lll ~m Jl1~ t.\'11,::1 nnllO Mn•;"~ ,011 ~~~~ ;"~~: usw., fehlt in H.N, wo nur 
,r:IIJIII, auch ist 1111~ bei RN masc. konstruiert: nllO. l'~ll, wns auf ursprüngliches 
Mll~ schließen lllßt; in Af!g. (cm. wegen nll~; s. weiter n.). Anderenteils 
heißt Mll:l auch ,,tJllc (nlllliO~ j''ll j'::l :-nm 11•:"1 1,)1::7 bZebach 19a u., b!Arakh Sb u.), 
danach RN: er hatte die nllJliO am Kopfe, und am Vorderkopfe, nahe zum 
Haare, legte e1· (lies n•Jo st. M•J01) das Stirnblech au. Nach den :Maß­
verhältnissen des y•11 wird ib. auch fiir nt: die Breite von zwei Fingern an­
genommen. Unter dem metnllenen Helm (11,cp) trng man in ähnlicher Weise 
einen ledernen Bund (lln,lllli:l bSahb G2a s. R.nsi; das W. wohl mit ,J•:: Gürtel 
S. 174 verwandt). 

76' l\IKel 28,5 (bSauh 48a o.) 1111~, das als Wickelband der Thorarolle 
p!li:l I. ,11:::"1 s. K) verwendet wird; llllll hat "Mann" zum Subjekt, also wohl 
11!1:l eines l\Iannes; doch in TKel hb 6.l0, ö9ßss ausdrücklich • • •11l'j:~ ~::- :-rc: 
'1: ,t:~ 1:-'i1lnll. An beiden Stellen :"'111: m. konstruiert (11•11 in T lies 11111). lb. 
vo1·her ::•,to nm11::o 'l'gl. § R~. 

168 l\IKel 29,1 Ml'j:l ~!.\' Mt:i"' ·c~J, wo llaim. geish·eich, nicht als ob es 
auch ein Kopftuch einer Jungen lM,~·) giLbe, sondern Hedenl!art, wia arab. 
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)J·:;o·.-,~1 ...,...~ ein Kraut uder Alten". Für uns sagt nJ•pt ~~:~ noch mehr aus: 
de1· Mann nannte seine Fra11 seine Alte, wie das allüberall zu geschehen 
pflegt; so ist es also ein Kopftuch der Alten. So auch TKel bb 6,10 (s. 
vorige A.). In MZab 4,1 T 4,4, 679 2 Mll~ auch ohne Beifiigung ausdrücklieb 
das einer Frau. Die Frau darf eigenmächtig Wolle um fünf Denare ver­
kaufen, um sich dafür eine MD~ für ihren Kopf zu kaufen (TB~!: 11,5, 370 IB, 

in bB)j: 119a l'lll!l)l~). In einAr Notlage verkauft eine Frau ihre Mll~, bMeg 
27 b, MKethub ö,S (b 6-! b. der Mann gibt der Frau das Kopftuch (MI!IK'l~ Mll~, 

ein stehender Ausdruck, wie auch in den anderen Beispielen) usw. von Fest 
zu Fest. Bar u. bSabb 57 b ,cll ~1!1 Mll•~ (verwandt mit N,:.]n N~:.~ s. weiter u.): 
die Frau darf am Sabbat mit dem wollenen Kopftuch ausgeben; dazu RN: 
wEin 'l'uch, das sich die Frau auf das Haar legt, um den Schmutz auf­
zufangen, und über das Tuch kommt die ~~~~1!1 (w. unten) ... ; das wird sie nicht 
herunterreißen und der Genossin (auf der Straße] zeigen, weil das Haar 
sich lösen würde" . . . Die andere Erkl. des RN, eigentlich die des RCh, gebt 
von J'filli "Gebund" aus und muß demzufolge M!l~ als Wollschnüre bezeichnen, 
eine allzu enge Fassung des 'Vortes. Rasi z. St. erläutert M!l~ mit "eine 
Art Miitze (li:Ol~) unter der n::.~:t", s. auch zu bChull 138a und zu bGitt 20•; 
zu bB)j: 119a und bSanh 48a jedoch weist Rasi auf IJ'llll "Schleier" als auf 
dessen Pendant hin. TSota 3,3, wo alte Agg. nm•:;::~ haben, hat ed. Z. 29ö2s 
Mll~, s. auch bSota Sb und weiter unh•n A. 874. 

789 bGitt 20a, Näheres s. § 136. 
710 MKel 29,1 unmittelbar nach n!l: steht i:":O,ll ~r; J',CtJm. Siebe A. 113. 

Nach Aelius Gallus Berichte (bei Plinius H. N. 6,32) tragen die Araber 
Mützen (mitra?) oder lassen das Haupthaar nicht scheren; der Bart wird 
abgenommen, nur nicht auf der Oberlippe; andere lassen auch den ganzen 
Bart stehen. 

711 MKel 29,1 (also noch mit jenen zusammenhängend), T bb 7,5, 
597ta jl~,i:l (Var ·c~r::~). Fl zu L 2,210 u. FRAENKEL S. 53 stellen zu J'~,i:l 

:J ' 0 .. 

(Hai i'JI:Ot:, Maim. )...SUI), arab. ,;,bJb, gemeinarab. J)'bJb, Salom. b. Sam. 
im hebr.-pere. Wbe. beschreibt sie als eine Mütze, die eine Troddel hat, wie 
sie die Tiirken verfertigen (BACHER in Keleti Szemle 1,32). Vgl. Lwr ~,271. 

112 Noch immer MKel 29,1 i''~•tn, ms Kfm 1''~!1, ed. Lowe i''~EN (diese 
Wortform steht auch bSabb 120a RN u. Rasi, Agg. m•~tN, j löd2s 1''~'!1; es 
ist aber gleichwohl die !ptAOVIl geweint, s. Lwr 2,109 u. oben S. 170.1, RN 
ct•~•ll, weshalb denn auch niAo~ dafiir gesetzt wird, aber nur Jl'~'!l ml(ov ist 
korrekt (Lwr 2,448); TKel bb 5,11, 59526 (unter lauter groben Zeugen ge­
nannt, s. A. 113 u. 107), ib. 7,ö, ö97ta. In allen drei Stellen lt'N, ~~:~ Jt•S!l, 
also Mütze, eine Bestimmung, die in bSabb 120a u. j löd23 fehlt, wo also 
ein anderes Kleid gemeint ist, die !ptAOV"/l, wie soeben gesagt wurde. Maim. 
zu MKel 29,1 hält 1''~'!1 auffallenderweise für eine Frauenmütze, wobei er 
sich vielleicht von MNidda 8,1 leiten lies, da hier Jl'~'ll (ed. Lowe Jl'~t!l) ent­
schieden ein Frauengewand ist, aber Maim. hält dieses jt'~EI (sie) fiir den 
Gürtel der Frau, wobei aber zumindest gesagt werden sollte, daß der Gürtel 
aus Filz war, indem eben von mlo~ allerlei Zeuge gemacht wurden. Richtiger 
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wird aber sein, j1'~t in .MNidda ebenfalls als cptÄOV'Il zu erklären, wie es Hai 
u. RN' (K 6,345, s. auch Mussafia) tun; RN it. •J1•:,:1 etwa jJenol!l-paenula. 

m jBeza 5,2, 63•4.&: der Wind blies das Kopftuch vom Halse RMeirs; 
M•7"p•ll ~sein cpouttolov", so identifiziert bereits von Buxtorf, dem auch Fl zu 
L 4,227b folgt; FRAENKEL S. 161 stellt dazu syr. 'Ji,...c.=, s. Lwr 2,452. An­
Jil.ßlich der Wiedergabe der Stelle in Juchasin ed. London p. 49b wird 
übrigens aus älterer Zeit bereits die Erklärung y:11: "Mütze" zitiert. Die 
Stelle jSabb 6,1, 7dt9, wonach es der Frau des Exilarchen in Babylonien 
gestattet wurde (RNs LA) mn7Dp 7y II::IM,, 11,:1.; Jn•c (Agg. M,:•7 u. ~~~·7•mp), hat 
I. Löw (Lwr 2,560) hieran angeknitpft (lies etwa ll:n7•pD), und der Sinn wäre: 
"einen goldenen(= golddurchwirkten) Besatz an dem Kopfbund anzubringen" 
(und damit am Sabbat auszugehen). K ermittelt zwar fiir 11":1:, = .... \~ die 
Bedeutung "Tunikbesatz", aber nh. ,:; verbinden, befestigen, reicht hier 
aus; es ist 11,:1; was für Besatz oder Anhängsel immer; Ygl. i',::l'; des Säuglings 
bei RN unmittelbar YOr unserer· Stelle. 

714 bSabb 119• M'l"l:'::l M::l/'1111 Hl'l'll,o (Rasi J::l1:, zugleich sich für lll"::l 

gegen die LA M'l',., entscheidend; seine gewiß alte Tradition atmenden 
Worte lauten: Filzmiitze mit goldener Einfassung, auf der die Perle befestigt 
wm·de. Vgl. ROh u. RN, erstere1· besonders auch zu bSabb 138b). M'l":l 

auch ms M (D. S. p. 134•, wo auch Jall$ Gen § 17 u. Jes 58 § 356 ver­
zeichnet sind; in ms Erf. im Texte! M•:t•,, '•lll"::l::l. M7 ,,1.:111 M'l',c:l, und gleich­
wohl ist die wichtige Var., die sich sogar als richtiger Text erweist, in 
Se:eltoth ed. Kaminka (Probeheft Wien 1908 p. 7 = c. 1 f. 8 ed. Yen.) gar 
nicht verzeichnet!). - IIJ••c, lllll":l noch bSabb 138b, b!Erub 102b; wahrsch. 
= j"l Schmuck iiberhaupt, besonders Kopfschmuck; nach L 3,513 u. J 979 
wäre es mit jll:l = Schuh verwandt, nach K 6,3-l persisch. 

715 Ibn Esra zu Exod 28,36; L. Löw, Ges. Sehr. 3,420 A. 1. 
116 *c•:ltu sing. zu c•c•::~:: Jes a,t8, dem Stamme nach etwa = i'::t; nh. 

oft c•::~tu, u. z. M::., ;:: c•::o, in welcher Zusammensetzung abermals ein bh. 
Wort auftritt, denn M::tu bedeutet nuch bh. 1) gefiochtenes Xetz Hiob 18.8; 
2) Fenstergitter II Kön 1,2; 3) Flechtwerk um die Kuii.ufe der Säule (s. 
Wbr), von 1::1::> oder ,:.,, auch nh. u. j-11. 1::, ..,.~. und es ist schon an 
assyr. sabikii erinnert worden, welches dem nh. M:::: Haarnetz am nächsten 
liegt. Für H. Juda. ,:lOM b!Erub 72b o. lesen Hif u. RN 1::M; nach 
RCh in 'l'osafoth z. St. von M~:~; der Netzmacher. In jSabb 6,8b66 für 
c•c•::~tu: M'l'~~::> (RN u. Jall$ l\lakhiri corr. 11•::~~::), lies M'l1t:~:: nlaJ.Lwvt;, wie 
auch Akylas das Wort iibersetzt; s. Steinschueider-Festschr. S. 159 d. Teil 
u. Lwr 2,581. 

771 MKel 24,16: nEs gibt drei Arten Haarnetze (:n:::): das d~s 

l\lil.dchens (M,;•) nimmt Ievitische Unreinheit an durch Darauftreten (:"111~:: 

.,,,c, nach Maim. ist eigentlich nur :11:10 gemeint, vgl . .MKel 28,9 ~:: ~::: 

:11:10 0111'0 MllcQ Mlpl, noch besonders ersichtlich in 'l'Kel bb o E. o96I :-:.-:N 

"c:M ;ll sie gab das Netz auf den Leibstuhl); das der alten Fran wird unrein 
durch eine Leiche (indem es entweder wegen der WE'iten Löcher oder sonst 
der Art des Gewebes nicht zum Sitzen geeignet ist. l\Iaim.); dns der Dirne 
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[ist so wenig ein Zeug, daß es] levitisch nicht unrein wird". Dasselbe TKel 
bb 2,10, 59223, mit dem Unterschiede, daß i"ll~T ~~~~ der Unreinheit von 
c,,c unterliegt, während :"1,~. ~111, ein Gewebe von minderer Stärke, von der 
Leiche unrein wird; die dritte Netzart, die der Dime, fehlt, dafür aber ein 
Satz (s. auch Misna 28,10), der wohl auf sil.mtliche Haarnetze geht: "wenn 
es zerriß, so daß es den größeren Teil des Haares nicht faßt, so ist es 
absolut vor Unrainbeit geschiitzt• (d. i. es hat überh. nicht mehr den Cha· 
rakter eines brauchbaren Zeuges). Je feiner das Gewebe, nmsomehr mußte· 
ein Zerreißen befiirchtet werden. Das l"l:::c ~~~~ c•:1111 MNeg 11,11 ist eines 
von mittlerer Stll.rke, da es nur nc NCI!l, nicht c,,l:) MP:I!l ist; übrigens c•:1111 

wohl müßig, da nur die i"l::c in Betracht kommt. (lb. auch J1~,,;,, wie auch 
Sifra 5tc 11::1c ~~~~ 1''::1111 (sie) u. c•~Jll nebeneinander, s. auch ib. 76b und vgl. 
Lwr 2,179 u. oben S. 174). In MKel 28,9 sind zwei Arten genannt: i"l::lo 

:upt ~~~~ u. l"l::~c: 'liiiJil"' j'1n:"' nMlll' ~:: p1;n (vgl. oben S. 162}; ib. daneben: 
1~t:l ••• 11!llli"l j!:l ••• c,nl"' JC ,l:l :"lllll;:n, TKel bb 5,14, 595ss auch l"''T1liC u. i'll 

1:1nl:) l"'II,J ,,111::1 (vgl. § 7ö). Zu [lM!"' nKlll' 24,16 setzt 1\laim. erst in zweiter 
Erkl. das gleichbedeutende 11,::1 nj:!ll, entschiedener 28,9; s. GRÜNBAUlll, Ges. 
Aufs. S. 278 f. 1'1!:1::1111 MSabb 6,1, b ö7 a u. 57 b Rasi altfr. c/Japc = clJapcau. 
Altd. kappa, angels. = caeppe = :Mantel, eng!. cap = Kappe, Miitze, eine 
Doppelbedeutung {KLUGE, Etym. Wb5), die die Annahme, daß zunächst 
~fäntel und Tücher als Kopfbedeckung dienten (oben S. 186), erklärt. 

718 MKel 2~, 10. 
m MKel ib u. MSabb 15,2. Vgl. ,,:: 'l!lln :MSabb 6,5 = Haarbänder, 

die manchmal von einer anderen Frau oder gar von einem Hanstier entlehnt 
wurden. In b 6-ib z. St. findet sich die bedeutsame Nachricht, eine ältere 
Frau setze ihren Stolz darein (1'1; 1111'1 n:1111) in ßiindero eines jungen Mädchens 
stolzieren zu können. Aus j z. St. Sbu finden sich die schwierigen Worte: 
l"',llll'~ 'ccm 11'::11'1; n~1:• l"'l'llll' 1 am Margo im Namen des RMbN l"'P:l, ll'lllll ::1r: 

1'1,:;11'~; dPmnach wurden die Bii.nder der Haarfarbe entsprechend ausgewählt. 
780 Maim. zu MKel ib. Sehr deutlich TKel bb 5,15, 595ss !"':::c ~~~~ c•:ll.l' 

:"',nK n::~c; 1l•pne 111:"1::1 •J!JC 1C'lrJI •J!l:l IICI!l. Ib. auch die wichtige Definition: 
pu;; jT1NC i'PC N:"l•:: ,,: 1,lj;'~ :u::1. 

781 Mit 1'1::111,::11: nlJIIll, MSabb 6,1 (b 57 a ed. Lowe !"'lm:,) sind eben die 
Schleifen des Stirnbandes gemeint (Rasi freilich hält sie fiir einerlei mit 
den dort genannten J•l!l1n), vgl. TKel bb 5 E. 595ss 1:i: nl~lll,nl (an dem c•:ll!l) 

u. z. n1,1!ln oder n,,,e-p. Ib. nl'~nl i"1tll!"'l j•::::!"' (deren Material s. RS zu MKel 
28,10, vgl. HAR'l'MAN:-~, Die Hehr. am Putztische 2,250 f.); vgl. TSabb 4(5), 
1J, 1164, doch kann hier n1•~n ein selbständiges Stück sein und Geschmeide 
überhaupt bedeuten, s. A. 918. 

_ m n:ll"'!lCl"' 11::1c TSabb 4(5),11, 1164, b ö7b 'r:'l :"l::c. Ib. ausdriicklich 
RHuna: Die armen Frauen machen Rie (die Zieraten des Haarnetzes) von 
farbigen Stoffen (J'l1l):lll •J•c), die reichen Frauen von Silber und Gold. 11>. 
M::i::"' jl: nl!lc~ 1111'1111 ~:. Eben wegen dieses letzteren Umstandes darf an­
genommen werden, daß das Haarnetz selbst vergoldet war, sonst könnte 
n:::-m;:n M::c als uneigentlicher Ausdruck aufgefaßt werden: Der c•:li: war 
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vergoldet, folglich war es ein vergoldetes Haarnetz. Die l'l1JI::I.ll •J•Q erinnern 
auffallend an die mitm versicolor, die buntfarbige Schärpe, die um den 
Kopf und unter das Kinn geschlungen war, und es waren gerade Perser, 
Araber, Klein-Asiaten, die sie trugen, s. RICH s. v. mitra. 

783 MSabb 6, I. 5 nll~n:l u. 1'~'::1.,0 (besser bezeugt c•~1::1.lo ed. Lowe, 
jSabb 7dss l'::l1::1.lo), T 4(5),6, 115t9 n11l::l1r:l u. l'~'::l.,o (\"gl. D. S. 62 u. Lwr 2,412), 
nach des Palll.stinensers Abbahu Definition: nll~1~ reicht der Frau von Ohr 
zu Ohr (also genau so wie c•::~.:~ in TKel bb 5,15 s. A. 780), 'o reichen ihr 
bis unter das Kinn. In 'c birgt sich irgendein griech. Wort. Den Unter­
schied zwischen c•::1.111 u. nll::m:l erschließe ich teils aus V }'::1.111, teils darans, 
daß nt~~ als rituelle Phylakterien schmucklos platt aufliegt. Zu bh. ni::ne s. 
GES. Hwb. "· Man hat irgendwie an die Phylakterien, im eigentlichen Sinne 
des Wortes als Schutzmittel, gedacht, wenn im Talmud (bSabb 57b) außer 
der Erklärung Abbabus von babylonischer Seite vermutet wird 1) n11~1~ sei 
= Hn!l•::lp, Hmcm (Raäi: ein Bund gegen das böse Auge; vgl. RCh u. auch 
RN s. v. ::I.H bei K 1,2 und RN s. v. ,cn 9 bei K 3,435: Nach einigen ge­
wisse Perlen, die die Frauen sich n!lf den Hals binden gegen das böse 
Auge; danach K.-.,cm = Perlen; doch ib. auch = Bund oder Knoten; tat. 
sächlich sind ,,Qin j~=. ... Kiigelchen, Steinchenschnur, aber auch Knoten; 
s. RN ,QM 2 Ende, FRAENKEL 8. 161); da jedoch nnD1Q >'=i' {d i. ein ständig 
getragenes Amulett, vgl. auch TSabb 4{5),5, 115t5) am Sabbat ohne weiteres 
gestattet ist, so vermutet man 2) 1l"lllK (Agg., RUH u. RN wohl richtiger 
'l"I::I.K, mit der abenteuerlichen Erklärung !IM + 'l"l unrichtig; auch 6tji1av6• 
der Obsianstein, J 100 u. Lwr 2,99; wohl aber möglich arab. ,.-.!J:I Band, 
.I<'RAENICEL in ZDl\IG 55,356); Rasi: goldenes (rontail. Bei i'::l'!l,:: ebenso 
Unterschied zwischen I'JI1::1.p (b) resp. 1',11l., {M, T) u. loser Aubringung wie 
bei niJIIll, s. A. 781. 

784 1\ISabb 6,1 in unmittelbarer Folge von n~:1: usw.: ;:::~.:::: 11~1; b z. 
St. 57b RJannai: "Ich weiß nicht, was dieses ~1::1.: ist, • u. z. kann man 
schwanken zwi~chen 11,::1.11, 11~:::: "Sklavenfessei·• (d. h. am Halse getragen, 
weil gleich ~~~=i' usw. darauf folgt), oder ,c10 :,1.\' :"lt•: (d. i., wie Raiii sagt, 
ein Käppchen unter dem Haarnetz, denn auch dieses heißt ;,:.: und dient 
zum Schmuck), worauf Abuabu (andere LA siehe am Margo): "Besser ist es 
an eine Art ,c::~ ~::1 :"lll': zu denken," und ein tannaitischer Text stellt ;1:::: in 
der Tat zu KCCCK (w. unten}. Also ist ;1:1: eine Kopfbedeckung, wie auch 
aus der zweiten .1\Iisna (b 6~ b) hervorgeht, wo ;,:.: neben n•,:l mcm, und wo 
Rasi richtig anmerkt, hier sei ~1::1.: unbestritten soviel ,cll ~:: :1~•:; vgl. K 4, 185. 
Plural i';1::: Tl\lil.cw 4,2, 656u. Dagegen ·~:::: bBI.c 119• n1it Rasi: Gt>schmeide. 
Der Stamm ~:: = fesseln ist sicher, arab. j.~, daher ,_i)"~~~ netzartiges Ge­
flecht. Er wurde mitunter :"l:.:::n ]C :"'H:lC~ getragen: bSabb o7 b; in T 4(0),6, 
ll622 M,JI:.:'Q n~c~::o •1t•n "Decke nnter dem Haar" genannt. 

7U TSabb 4(5),6, 11020 IIC~::·K Var. KC::liK, j 6.1, 7da!, b o7b nt>ben 
~1::1.::0 (s. A. 784). T u. b ferner ib. :1~:; :1,::11 t:11.\'C :1::1 I'H l"<'Sp. r.1~: n1,::JI. TKil 
5,26, 80so IIC~li'K, weil kein eigentliches Gewand, ist nicht dem Gesetze \"On 
c•11;: unterworfen; letzteres zu sagen notwendig, weil der Kranz rings mit 
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Wollenstreifen umwickelt war (RICH s. v. stemma). Siehe L. Löw, Ges. Sehr. 
3,416 A. 1, r.wr 2,120. T ib. eiue allgemeine Regel: :1Nll1' M,J11Dtl M::tl;L:I '1m•n ~= 

n::~ro::1 1::1 MNll1' j'N M,JirDtl M~Jitl~ n::lrD::I :1::1, und Ntlt:ICIN gehört zur letzteren Kategorie. 
188 bSabb 57b 'll'l'::l ••• Ntlt:ICI'N •Ntl (RN 'l"T'::I), ein Wort wie ll"TtN 

ob. A. 783. Ib. '::1 erklärt durch •n1,m ~~·~~ s. Rasi; zu n~~ vergleicht RN n?.z. 

::1,1]1 MMidd 4,6; zu •n1,!l vgl. Nn"n,mtl des Gürtels, oben S. 174, und den Aus­
druck n,!l der Wind weht die Mütze ab, oben A. 773. Intereesant ist eine 
andere LA des ROh u .. RN (K 4,226): •::1,,, ~~·~~ "Wehrar der Fliegen", bunte 
Bänder, die man am Gesichte der schamhaften Braut flattern läßt, um die 
Fliegen zu verscheuchen. Danach paßt besser die Konstatierung Clll'D :1::1 J'N 

:1~~~ M,t:l]l, s. vorige A. 
787 "Es ereignete sich mit der Mutter (der Söhne) der Spezereihll.ndler 

(~:1, •l::l, oder Familienname? jedenfalls bessere Leute), die, erkrankt, sprach: 
.Mein Kopfbund (•nl•::~:) möge meiner Tochter gegeben werden," u. z. war 
derselbe 12 Mina wert MBb 9,9, (15lb), 156b, bGitt 14b u. 1oa. c,,,,.",, n111'lli:"Tl 

in Jes 3,23 Trg ll'nl•::l~l 11•,n:1 (zur LA s. K 4,185) "Diademe und Kopfbünde" 
(vgl. ,,,, oben A. 764, wonach es ein größeres Tuch ist); RHai zu MKel 29,1 

llnlll'::l~ pl., während "·~~·;~~ sing. (syr. ~ vestitus, velatus, ~ cinctio 

und cingulum, jU~ 1mllium PSm 1671 BROCKELM. 153). 
738 MSabb 6,3 ed. Lowe, RN ,"b~, ms M ,11,~::11: I. ,11•~:~~ (Agg. ,,.~1:) 

= I!.OX,llcip1ov (Lwr 2,282), ein Wort, welches etwa lat. spi1'a {RICH, doch 
ohne Erwähnung einer Spitze) entspricht. bSabb 62a mit Nnl::~:o erklärt; 
eben dieses Mnl::~:o ib. 106b ist in der Hand eines kleinen Mädchens, das es 
auf die Mauer befestigte, eine Waffe, mit der das Auge einer Schlange 
ausgestochen wurde. Rasi an beiden Stellen (Hi6 b auch epingle) altfr. nus­
quo, it. niccltio, auch zu Jes 3,20 ID!ll:"l •n::1 .Muschelschale" (so auch andere, 
s. K 4,186), was aber fiir Mnl::~:o nicht paßt. RN s. v. ,11•~::: (K 4,223) 1) eine 
Art Stift (~m:o), mit einem Stecher an der Spitze, womit die Frau die am 
Gesicht getragenen Schmucksachen webt (ordnet?); 2) (eigentlich aus ROh) 
ein Schmuckstiick, das sich um den Kopf der Frau rundet. Vgl. n~:1: RN 
bei K 4,224. 

789 Bar bSalJb öOa N!11ll:1 i'~1p11::1 J'Nll1', T 5(6),2, 11610 "öClt: •&•ll:l j'"·1l1t:l 

(beide Worte, J',P111 und J'll'll, s. oben S. 137). Nach Rasi wäre es Wolle, 
die man auf eine Wunde gibt; viel sachgemäßer RN 'lll 8 !K 7,34) resp. 
RCh nach 'fosafoth z. St., wonach sie der kahle 1\lensch braucht zu dem 
angegebenen Zwecke. Heide Details, Färben und Binden, sind auch textlich 
vorhanden: jCr::~ JJI:llllll (T, nicht JDID:l b) und nn•::c::~ 1:,:. In der Nähe von 
c•::1111 usw. haben wir nt•t auch in Sifra zu Lev lö,ö p. 76b, vgl. ib. 11,25 
p. 61.e M!l'll (und vielleicht auch ::~•11 ib.), Jalls: corr. IIJI1'lt1 s. R.ABD und WEISS 
z. Si(.). Der Syrer zu c•c•::ll:' Jes 3,18 setzt Jk;;~, LXX I!.OirutJ.ßOI Troddeln. 

190 bSabb 147 a o., b!Erub 84 b u. (neben 11,,10), ebenso ib. 91 a n. 
bMJs;: 24a, In bGitt 39b u. wird die 11nr:1: einer Magd zum Geschenke ge­
macht (s. dazu J. PERLES in Beitr. zur rabb. Sprach- u. Altertumskunde, 
1893, S. 37 (aus MGWJ 37). Rasi überall: p1:, aber der "Gaon" bei RN 
( !,252) setzt n]I::IJD: "eine große Miitze in der Weite des Kopfes, die aber 
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über den Kopf nicht hiuausragt"; ~!so niedere Kappe. Nach FRAE~KEL S. 52 

"'' stammt davon arn.b. ll..f ,.eine runde Mütze". 

m t•-:•,-: s. bei BEXZ. Arcb. 2 79; auf S. 78 spricht er von dem Schleier­
tuch, welches nicht als Gesichtsschleier, sondern als Nackentuch getragen 
wurde, das über den Kopf geschlagen wird und bis zu den Hüften herab­
fällt (ib. Abbild. 39). Er scheint damit die c,,,,-: zu meinen. Aber nach 
Hieronymus zu Jes 3,23 sind das schleierartige Gewlinder, die über den 
ganzen Anzug geworfen wurden (s. :NOWACK 1,128; s. auch WZKM 18,98). 
So ungefähr ,,,, MKel 29,1 neben Clll:l, Gerade Buhldirnen trugen Schleier 
mit Vorliebe lWIENER, Rwb. 1,517 A. 7). 

n• L. Löw, Ges. Sehr. 4,90. 
793 MSabb 6,6 s. dazu Maim. u. Bertinoro. 
79' V gl. i'lJ~:~p :"1::111 bPesach 55 b o. gleichfalls ein Requisit des Festes. 
795 bBb 146• 11.n::c1 N!:l"!:l Flor u. Haarnetze, s. RSbM u. L 1,217. 
798 bSabb 66b ~tc1m1 RN (Agg. ~tc-:t), s. L 4,8 u. dazu Fl 225; arab. 

~L~ vom pers. r'~ (beim Lesen des Zendavesta gebraucht). 
' 97 SAALS.CHÜTZ, Arcb. 1,22 f. L. Löw, Ges. Sehr. 2,312 f., A. ROSEN­

ZWEIG, Kleidung S. 89 f. A. GEIGER jZ 3,142. 189 ff. ßRCLL, Trachten 
S. 10f. 

79ij bMls: 24•, vgl. jM~ 3,5, 82ds; siehe auch eine Stelle in RNs !Arukh 
8. v. :ll 12. 

799 l\!Ta!an 2,1. Wenn es in b 14b heißt J'Et:):.no jm, was L. Löw 316 
A. 2 schwierig zu sein scheint, so ist natürlich die Umhüllung mit dem 
Tallith gemeint, wie oben (S. 160) gezeigt wurde. Die tä.~licho Benediktion 
bBerakh 60b i'l,ll!l.n: ~~~,=-· -:~1:1 läßt eine bestimmte Kopfbedeckung nicht er­
kennen, denn die Worte sind in gehobenem Stil gehalten. 

800 bBerakh 60b (vgl. 14•). Pesi]s:ta 77b, Lev R 27,6, Tanch lEmör 
10, Ta.nch ß ib. 13. 

801 Folgt aus b~edar 30b fmme-n vgl. A. 816), vgl. b!\1~ 24•. 
Ao• Gen R 17,8, Ja!~ Gen § 23. Ygl. ·~l e-•, Trg 0. Exod 12,8; Exod 

R j'Cl:c 1':"1::: :::'l•I:'N, .n11 c•j:•,ll:-r ,:.l -:•c (s. n~-:.tc:-r ,-suc lit. Abt. II, 9; J. PERLES, 
Beitr. zur rabb. Sprach- u. Altertumsk., 1893, S. 37). Semach 10 tLA s. 
Brüll Jahrb. I,M, llüchler WZKl\1 18,128) bald i'l~Jc bald llt'll, rN i'lc:c, letz­
teres Zeichen der Trauer, sonst aber ging man unbedeckt. 

803 bKidd 29b NJ:•cJ 11~-: ~·~~ N"i"ilC .r::•-:D .t ~tc;~ •Ne. Analog nohmen 
c·~,r:::~ den Tallith nicht über den Kopf. S. noch bNedar il()b. bSabb 77 b s. Rasi. 

804 bi~idd 29 b, 31 a. bSabb 118b. 
so• bSabb 156b 11•c::-, N:'IC•N 1~; •mn"' 11:•:-r •: 1=•., •c::. Unter den zehn 

Tugenden U.a.bs figuriert auch, daß er stets bedeckten Hauptes ging; s. 
i'l,lNi'l 'o p. 1 ed. Buher und an letzter Stt>lle EPSTEIN MGWJ 52,716. 

808 V gl. in dem relativ jungen Kallah Rabbathi c. 2 f. 52 • cd. Wilna 
(Romm), p. 3b ed. Coronel; vgl. mein Leben Jesu S. 262. 

807 Daß es spitter nndors gewordt>n (aber \'iel später s. L. Löw a. a. 

0.), erklärt sich A. ROf;E:SZWEIG (a. a. 0.) aus Opposition gegen das Christen-
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tum, indem er auf I Kor 11,4. o. 7 verweist, was aber gleichwohl nichts 
austrä.gt. Vgl. noch Petrus 3,3; II Tim 11,9; auch GRAETZ, Uesch. 4,87, 
dagegen Ha-Lebanön (hehr. Zschr.) ö,116. 

808 Siehe JE /iair; A. ROSENZWElG, KleidungS. 75 f. A. BCCHLb:R, Das 
Schneiden des Haares als Strafe der Ehebrecher bei den Semiten, in WZK~l 
18, 91-138. 

809 ,]1111, N,]llll ~~.~~>, J~' assy··· sm·tu, GES. Hwb.1·1; ä:_t. sa'm·(a) Dorn­
gestrüpp (ib.); aus dem Pflanzenreiche verwandt damit n,v:u Gerste (ib.). 
Demnach dürfte ataor, der LXX Lev 19,27, etwa eine Haarß.echte, mit Neo 
(= NCNC = NTIII) Granne (das Haar an der Ährenspitze) zusammenznHtellen 
sein, nicht mit l'C'O (K 6,91), welches eigentlich = l'll'll ist (oben A. 30~); 
doch wird bei GE'S. Hwb. s. v . . ml•ll auf il.g. sisi, 'l'roddel, verwiesen. Ygl. 
iP.~ ~~~~ M~:!.lr;f Bartspitze TNeg 4 Ende. Wegen cnaupa: usw. (S. 136) s. H. LEWY, 
Sem. Fwr. im Gr. S. 86. - n,;::: nom. unit. in n,:::1m ~m bJebam 121 b und 
sonst. NO•J s. Lwr 2,359b 4). Auch NMJ'::I bBer·akh 8a dürfte das einzelne 
Haar sein. ~~~,::1 N,,,lll ein Büschel Haar bGitt 69a o., Nj:l,::l N,'l ein Haarzopf 
bSabb ßia (L 1,270; K 2,200). N'll~ w. unten; es ist das ganze Kopfhaar 
(sy•·· jl.~, f}~ P.3m 2064, ßROCKELlii. 182 allerdings nur crines jJal·viJ, nach 

L 3,6-i von •rr:. = no arab. j ... saugen, also die Säfte saugendes Haar. Aus 
-der Pflanzenwelt dürfte wiederum N10 = Nno (K ib.), das von Hai zu .!\'IKel 9,8 
u. RN s. v. n11o als "Abfall" von Grünzeug erklil.rt wird, hierhergehören: 
Schopf, Haarbusch (z. B. des Knoblauchs). .Mit ~~~· dürfte, im Gegensatz zum 
krausen und lockigen Ha'l.re, das glatte und lange Haar bezeichnet sein (weil 
es beim Schaf in Gegensatz zu IJ = ,::::11 Rteht s. A. 87). Es gibt Schafrassen, 
die mehr mit einem Haare als mit Wolle bedeckt sind; s. Plin. H. N. 8,73 . 
• Es gibt Orte, an denen man das Haar~~~\)::' nennt" .(Ley R 15,H; in Tanch 
Thazrila 8 ed. B.: in Arabien nennt mau das llaar ~:111); s. dazu F. PERLES 
in OLZ 1903, 426. ~~~~o 1~::·:- l~obel R 1,8 .aie (die Haare) fielen heraus 
aus dem Fleisch". 

810 bßb 16a (Lev R 15,3): wenn zwei Härchen zusammenkämen, könnte 
der Mensch erblinden. Vgl. dazu bJoma 38b, bChag lb•. Tauch Tha.zrila 
8 ed. B 18ab: Jedem Haare des Menschen schuf Gott eine besondere Quelle 
(t•yo), aus dem es trinkt (nn111); vertrocknet die Quelle, vertrocknet auch das 
Haar. Statt "vertrocknen" (~:.·::~•) ib. auch "Schaden erleiden" (np~) nnd das 
i~t gleich dem Anssatz {]IJJ). 

811 MNeg 4,4. Ib. 10,7 ,]1111 ~:I' n::111; MBekhor 7,1, jKethub 7,9, 31 d4, 

819 bNazir 39a (J1:"1tl•J •::~j:;: = ,i''J:). "Wachsen" hier aram •::1,, s. auch 
bSanh 25a, vgl. D.m 4,30; häufiger hehr. ncll u. n10•11 z. B. TNeg 4,1 f. 
622ts. 22 f. 

818 bSabb 140 a. 
814 TNeg 4,12, 623ts. lb. mehrere Mittel der Unterscheidung. 
81 ~ 818 Nn,nn graues Haar bBerakh 28•; ,,1•n 't:Ki' bBerakh 20a u. sonst 

s. oben A. 212. Poetisch i','~J 'll,n:J hSabb 1ö2a: "mein Umkrei,; (Kopf nnd 
Gesiebt! voller Reit"". Doch ist gewöhnlich 1=-~ opp. \'"On ,m:.1; bMls: 20b 

J'll,m:D 11n0 Mll::IS ~p~o usw. TSabb 9(10), 12, 122t6 =-'lll" J'::IC l'll,m:: ,,,::1n usw. 
Krauß, T1dm. Arch. I. 41 
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b 9-l b, Geschichte von dem Manne, der zwei Frauen hatte, von denen die 
jiingere ihm die grauen (nu:~~), die ältere die schwarzen Haare (nl.,ln:z.t) ansriß 
(o~~l}, bis er kahl (n,p) wurde, bBt 60b; s. dazu GRÜNBAUM, Neue Beitr. zur 
srm. Sagenkunde S. 4ö. rzo11, 1111 j':l~M heißt "alt werden lassen", MKethub 13,6. 
rr11.,n ,,,n~ MNedar 3,8, b 30b, vgl. Gen R 59,1. - Zu 11,1n~n }HAb 3,11 gibt 
es mehrere Erklltrungen, darunter auch: schwarzhaarig; dasselbe ist möglich 
zu jTa!an 2,2, 6obu mmrr11 nlll, aber bestimmt so in 'l'hr R 1,1 p. 3la B. 
m1nwn ]!I, s. L 4,675. 

811 MSota 9 Ende ed. Lowe u. ms Kfm ll•::~· c•,yl .Jünglinge werden 
bleich" (MHWJ 61,152), Agg. ll'!l"' c•JpT •l!l c•.,yl. RJtjJ. b!Azaija ergraute zu 
16 Jahren jBerakh 4,1, 7dg; vgl. Kommentare zu MBerakh 1 Ende. 

818 ·~ln 11cnc 1!1111., r:~,cl Sifra zu Lev 13,39 p. 67 b s. RAbD (vgl. Lev 13,40. 41 }. 
Von jli.hem Schreck, den eine !:!chlange in der Wüste Kub (::11:) verursachte, 
fiel einem Wanderer das Haar ans (l,lllll .,lllll), und man nannte ihn fürder 
:-JI:Il".c, Exod R 24,4 (kürzer Mekh zu Exod 16,22 p. 45•, auch Mekh RSbJ 
p. 72, wo nr:~•,c; a. auch Tauch B. Beliallach 17 u. Jalt .l!:xod § 2ö5, Jerem 
§ 266). n•,lllll ,~l ~ohel R 1,H. 

819 Soll hier weiter nicht verfolgt werden; s. M u. TNegaim, Sifra 
Negaim (d. i. Thazri!a oder Lev 13); A. ROSENZWEIG, Kleidung S. 76 f. 

820 MNeg 10,10 • Was ist nn,p? 'Venn er gegessen hat Cllll, sich ge­
schmiert hat (11c) mit cr::J, so ist es eiu Schaden (n:c), worauf kein Haar 
mehr wachsen kann"; 1\Iaim z. St. arab. lllll'~N (Wolfsmilch, Löw), die die­
selbe Wirkung hat. Dasselbe Sifra zu Lev 13,39 p. 67<> s. RAbD. Nach 
bB:I_{ 86a o. kann dieses Gift auch absiehtlieh angewendet werden (lll:'l 1:c:.:o; 

s. auch bMakk 20b u. bNazir 40a; N::"l aram. mit Abwerfung des 'c offen­
bar= c~J, u. es ist dieses anzusetzen, gegen L 3,447 u. K 5,390, die fn~ilieh 
RN folgen; RN u. Rasi erklären ll:.:'l fl"ir ein Gift, Maim. ci:'J für Pine Pßanzej. 
Die Römer hatten die Salben psilot1!1-um und d1·opax, BECKEU-GÖLL, Gallus3,2-l1; 
nach Plinius, H. N. 10,86 gehen \"On dem milchartigen Schleime des Sala­
manders die Haare von allen Teilen des menschliehen Körpers aus. 

821 Der kahle Priester ist zum Dienste untauglich: 1\IBekhor 7,1 
(b 43&), u. z. wird n,p definiPrt: dem eine Haarreihe (n::l.\' s. A. 8111 nicht 
von Ohr zu Ohr reicht. lb. 58a :"11~ M,j::-1 dieser Kahlkopf (RAl.dba)! V gl. 
nn,p im Namen Josua b. Koreha. NJ"llU~ "",i' zänkischer Kahlkopf bSabb lö2b. 
jSabb 20 g. E. 17<1s nn•~p n~~il· Aggadisehes über die Ver~pottung Emas s. 
bSota 46b, .Ähnliches bei Röml'rn und Arabern s. bei WI:sEU ~- v. Haar. 
~n,p Ml.\'11 kahle Frau jKethub 7,9, 31 d4. Metonymisch Nn•:: ~~~,i' bMeg 12b 
= Weber. n~JP. von einer Frau: leer ausgehen, bBb 132a, n·i= eJ bGitt 81a. 
l\lehr s. bei L 4,3i4. Zu l.!'1~J. ji.\'~1.\';J, lll'lll.!'l~J, Nl1~1~l.!'~J s. L Trg Wb 1,14-l, Nhb 
Wb 1,338. ~=l~c Exod R 24,4 (s. A. 818). TNeg 4,10, 621311 I:'N":t:" n1::•~:::t 

Jj:l1, ed. Romm l111.\''~~o, lies mit RE Wilna m:-•~;.. ygJ. A. 87; A. UOSE:SZWEIG 
S. 77 A. 1 liest 1111l!'l~J. Eine :lliitze, die die Glatze Yerdeckt, s. oben. 

" 22 Gen R 65,15 i'I.!P (so punktiert L 4.272 nach Analogie von .,._ u 
.,~:,; wöglieh wäre auch j'~'P. nach der Form ~·~ J, ~1:::;) opp. M"j) in folgendem 
Rehön<'m Bei~piel: Der Lockige und Kable stehen am Rande der Tenne; die 
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Spreu (Y11!l) fliegt auf den Lockigen und verfängt sich (i:n~l) in seinem 
Haar; fliegt auf den Kahlen, aber der streicht sie mit der Hand einfach 
weg. - jSe~al 3,2, 47 11 sG t:l~n· 11; Y'''i' usw. (vgl. Jal~ Exod § 386 ynp); der 
Vollhaarige könnte nämlich heiliges Geld in seinen Locken verbergen, es 
sei denn, man stöbert hernach das Haar mit cilicium (J•p~•p S. 138) auf. Plural 
c•ltnp Sifre Dt 343 p. 143•. Der Lockige ist sich seiner Schönheit bewußt., 
s. bNedar 9b w. unten. 

823 So ist zu verstehen M'lll'~:l n•~ Ml"')lC 11p1 bBb öSa: dieSarasieht dem 
Abraham, während dessen Kopf auf ihrem 8choß liegt, den Kopf nach. Die 
Frau slubert also den Mann. Das Lausen, u. z. das der Kleider, heißt sonst 
·~m. n~m, s. L 4,51 f. Lluse (c•l::) in ganzen Scharen (nln~u;c) als Strafe im 
Kopfe der Frauen Lev R 16,1, vgl. Pesi~ta R c. 31 p. 145b (nl'111t"J. 

124 i::!iehe "Badewesen" § 94. 110 mit Cllll (llr:l) s. A. 820. 
m bNazir 39a vom Bartt>, s. A. 812. Possierliche Geschichte von dem 

gefärbten Sklaven bBm 60b. Spott über den alten gefärbten Herodes s. 
Joseph. BJ. 1,24, 7 § 490 (ßcx~t6!1tvo~ ttt~ xw11cx~). Auch bei den Römern 
wurde das graue Haat• schwarz gefärbt (s. BECKER-GÖLL, Gallus 3,240); die 
Araber färbten sie rot (NIEBUHR, Reise 1,!!03; Beschreibung S. 68). 

826 bB~ 60b =P.1, s. auch bM~ 20b, bSabb 94b (TSabb 9,12 '1'1:1, s. 
A. 815). Jemand das Haar ausreißen ist zunächst eine strafbare Beschimpfung: 
1'1):1::1 111~11 MB~ 8,6 neben Utll!l t:'llt u. 1p1., 1:1 y•JM usw. (von einem Tiere 1':'1 

'1')1::': c•111~nc MJoma 6,4), dann eine Geste des Schmerzes (Aboth RN cx 25 
p. 41•, j~idd 1,8, 61 c45, vgl. § 131), woflir bh. t:~c im Gebrauche war (s. 
Wbr, dagegen nh. t:~::l A. 818 = kahl werden), der Verzweiflung (Mekh zu 
E:xod 14,2 p. 26•, I~ohel R 1,15 § 1; s. noch Josephus Ant. 7,10. ö § 252 
,;~v KEcpcxl~v a~cxpcx-r>O!ltvo~. ib. 15,3, 9 § 86 hutou ·~~·tfil•J &8p1it-rt-ro; Philo, Lc­
gatio ad Cajum 1,31 u. den Bericht des hl. Nilus Lei FRt;Y, Tod u. Seelen­
glaube 141 A. 3, vgl. WZKM 18,121:!), der sinnlosen Wut 'l'Bk: 9,31, 366t7 
,,vr::~ ~.:·:.;,c Pi!el, gleich dabei die gleichartigen Taten, daß einer in seiner 
Wut sein Kleid zerreißt, seine Geräte zerbricht, sein Geld hinausstreut, doch 
wahrsch. auch zur Pflege des Haares; vgl. JIT:I 111~01u; ••• ~·tl TNazir 4,3, 2882a. 
In bN.edar 50b aram. "'~"~"' (w. ·unten). Vgl ~ol und ~p111 in A. 902. 

827 Wer das Haar aus Geliibde wild wachsen ließ, d. h. nicht schor. 
war entweder ein Nazir t'l'll von 'l:l, das ungeschorene Haupthaar), oder WH 

durch Trauer, durch Reisen, durch Gefängnis usw. daran gehindert. Nach 
.MTalan 2,7 diirfen die diensttuende Priesterschaft und die Laienvertreturg 
in ihrer Woche nicht das Haar schneiden und nicht die Kleider wasche11, 
wohl darum, weil sie die Festwoche nicht mit werktätigen Arbeiten pro­
fanisieren sollen; b z. St. jedoch (17 •) u. jM~ 3,1, 81 c44 enthält die Be­
gründung, daß sie auf diese Weise gezwungen sein sollen, sich vor ihrem 
Dienlltantritt das Haar zu schneiden, um nicht vernachlässigt (J•~lllc) in den 
Tempel einzuziehen. Bei solchen also, die sich sonst scheren, dies aber 
zeitweilig unterlassen, gilt das verwilderte Haar als eine Verschändung des 
Körpers; zum Begri:ff Snl s. w. unten u. § 126. Auch die Römer hielten 
darauf, das Haar häufig zu schneiden; s. RICH s. v. acersecomes und tonsu.~ 
= lt00p1!10~. 41"' 
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828 Die z~itangabe c•c•; :::·c• ll Sam 14,26 bei Absalom wird TOD Rabbi 
dahin ausgelegt, dAß sich AIJsalom jcuen Freitag scheren ließ, die Weise, 
wie es auch die Königssöhne tun (1\Iekh zu Exod 1ö,9 p. 36 •); Rabbi kannte 
also hochstehende Leute, wabrsch. Angehörige seiner eigenen Familie (vgl. 
Ben Eletasa in der gleichfolgenden A.), die es so hielten. Die Frage, wer die 
Königssöhne sind (BLCHLEH, WZKM 18,122), ist müßig, denn mit c•::;c •l::l 

werden im Talmud überhaupt die besseren Stände bezeichnet (s. § 119). 
Nach anderen hat sich Absalom je einmal im Jahre oder im MonatgeRchoren 
(ib., vgl. TSota 3,16, 297, wo die Angabe "von Freitag zu Freitag" TOU 

RNehorai berrlihrt; ib. der nicht recht verstAndliehe Zusatz N•,::l~ •;: i'll::l 011:1 

1: J'IDI]I 1',11lll •J::IIj s. auch bNazir f>a). In Bar bSanh 22b wird gelehrt, daß 
sieb der König täglich, der Hohepl"iester wöchentlich, u. z. jeden Freitag, 
der gemeine Priester monatlieb das Haar schneide. 

829 bHoraj 12•, bKerith f>b s. Raii. Die Angaben über 11:-;;N j::! s. in 
bNedar f>la u. bSanh 22b; hier von einem babyl. Amorler definiert: 11:11, 

m ~ID ,,j:li ,11: m ~!L', ,-gl. dazu MNidda 6,12 J,j:J;; j:'ll, ~d. Zu n'l"~,; s. 
Lwr 2,310, wo angemerkt ist, daß das Reale noch nicht ermittelt ist; s. 
auch BüCHLER in WZKM 18,122 f. Vielleicht ist die Haartracht des Julius 
Caesar gemeint, der zur Verdeckung seiner Glatze bekanntlich einen 
Lorbeerkranz trug. 

830 ,•::1::01 s. 1\INazir 1,2 u. bTatan 17b, opp. ;p•c "ES sieb leichter 
machen" jMI.- 3,1, 82•10. Der Ausdruck zeigt zur Genüge, daß die Juden 
Palä.stinas im 1. u. 2. Jh. langes Haar getragen haben, denn bei kurzem 
Haar könnte ein selbst durch mehrere Trauerfälle nacheinander bewirktes 
unfreiwilliges WHcbsenlassen nicht so bald als lästig empfunden werden. 
l~1ir langes Haar stimmt auch die Möglichbit des Haarausraufens (,;:: 1:'~:-), 

das wir oben gesehen haben; ferner der Umstand, daß erwogen wird, ein 
Leichnam liege draußen und das Haar noch d1innen im Hause (1\I!Obal ~.4, 
'I' 4, 7, 601a), ferner, daß im Haare eine Quantität Wasser enthalten sein 
könne (MMakhs 1,o, 'I' 1,ö, 673s2). 

sst Von Sabbat zu Sabbat; s. die Theorien über Absalom und den 
Hohepriester in A. 828. Darum ist die Rede davon, daß man sich kurz vor 
Sabbateingang scheren Hißt (1\ISabb 1,2), nnd es ist dies, wie die frische 
Wische (S. 13-t), und die Waschung des Gesichts, dt>r Hände und 1-'üße, 
eine Zurüstung zur würdigen Bt>gehung des Sabbnt. Es werden auch Fälle 
aufgezählt, in denen man sich am Halbfei01·tage das Haar scht>ren lassen darf 
(MJI.1~ 2,1), sicherlich zu Ehren des nabt>nden FE'iertagce. Wil' Josef, bevor 
er zu Pharao gebt, sieb schert und die Kleider wechselt (Gen 41,14), so auch 
1\lordechai, be\'or er zum Könige geht: E>r badet sich und nimmt 8ich das 
Haar ab (Mieg 16•). An Festtagen bebandeltt>n auch diP Hömer ihr Hnar 
sorgfältiger (1\IAR!l., PI. 2 601 ). 

sat (,ev H 5 g. E. BoispiPI von dl'n zweierlei Pächtern (:•·11!; dt>r 
Freudige :1•,:::: p~:l, der Traurige flrpo .,,,)1::•. d. h. \'erwirrt (von )'1~ Dorn, s. 
1\latbnoth Kehunna; David Luria emendiert l'11po. in demselbl'ln Sinne). 

899 Nach jß.h 1,3, ö7b 10 gestaltet sieb das ÄullAre dt>sson, der in eint>n 
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Prozeß verwickelt ist, wie das des Trauernden (o. A. 731), das ist, er kleidet 
sich schwarz, er hüllteichschwarz ein und läßt sich den Bart wachsen (1;p: ~,Je!), 
aber Israel an seinem Gerichtstag, d. i. am Neujahr, kleidet sich weiß, hüllt 
sich weiß ein und schert sich (n~M den Bart (in Jal)f: Dt § 825 steht dafür das 
Ha.ar, ferner, daß er sich die Nägel nicht schneidet). Vgl. Joseph. Ant. 14,9, 4 
§ 172 u. siehe WZKM 18,125. Das promittere ba1·bam und Nichtpflege der 
Nägel war auch in Rom Sitte der Trauernden, der Angeklagten und Ver­
urteilten (MARQ,, Pl. 2 601). 

884 bSanh 25a M•,m!OI M•TC •:l,. 
815 Gen R 22,6 p. 212 Tb (vgl. oben § 8j, g. E.) 1,)11\': jpnc; s. auch 

A. 837. Eine ihLfL(ot durch, wie es scheint, allzu üppiges Haar, wird erwähnt 
auch in I Korinth 11,14. Mehr s. bei WINER s. v. Haar. 

886 MSota 1,7 (8) 1,/:!l:l M~lll 1:•1l~ 1,;11!1: nmm C!~!t':N; vorher, unter einem 
anderen Gesichtspunkt, Samsou; ebenso TSota 3,15 Samson, 16 Absalom, 
mit dem Ausdruck 1,]1:•:~ ,,c, beide auch Mekh zu Exod 15,1 p. 36a mit der 
Redensart li,!IJ 1:: MNJnJ:t ,,c:~, 

837 Gen R 84,7 (dieselben Ausdrücke, wie in Gen R 22,6 s. A. 835), 
Jalli: Gen § HO. Daß er in Versuchung geriet, darf im Geiste der Aggada 
ergänzt werden; s. dieselben Worte, nun schon aogesichts der Frau des 
Potifar, in Gen R 87,3 und vgl. Tanch lV(~jeseb 8. 

838 Pesi!fta R c. 26 p. 129 a 1'~;1 c•pn;,:~c1 c•J'li~C !'MI n!lmp ~)1: IM'~II cn; m::)ln 
l'llllmp ~c~:::c ,,M, Jal)f:uts LAs. ib. in der Anmerkung. lb. Elisa!, vgl. A. 821. 
- Joel s. in Midr Tehillim 80,1 p. 181• B.: n;m:: n.~t:-:c n•n;,:~ ~~~~.,ll!CI:III,pl nc; 
l,)ll!l:l ~c;cc1 (letzteres fehlt in Jalls: u. in mss.). Die Deutung scheint auf ~lllll!l 
= ;.,,!l = Schnur oder auf dem Gleichklang von ;llll"ID (vgl. den Eigennamen 
~11m:) mit n;1n: zu beruhen. 

839 TNazir 4,7, 289to c•7nm l'lllll!lp! •111, :l!CI c•J•;; n!l•, in bNedar !}b noch 
mehr poetisch: c•~n~n ~~ n1,1,c ,.,,ll!llpl ; zu c•~n~n s. Hoh. Lied 5, 11. 

840 Jpn Gen R 22,6 u. 8!,7 s. A. 835. In bMeg 18• u. bRh 26b wird 
erzählt, die Gelehrten wußten -nicht, was n;c~o Prov 4,8 bedeute, bis sie 
hörten, die Magd Rabbis habe einem, der sein Haar hin und her drehte 
IM"TC:l 1llMI!I MIM,), zugerufen: Wie lange noch wirst du dein Haar kräuseln (~:::;oc 
,,;~:•:~; zum Worte s. L 3,534 und o. A. 412). Es ist nicht zuiällig, daß es 
gerade in Rabbis Hause noch bekannt wa.r; vgl. die Haarpflege des Ben­
Ele!sa A. 829. 

841 Stellen und bisherige Erklärungsversuche (ci1'1'U8, galei'US, vellus­
eris) s. in Lwr 2,157 mit A. I. Löws. Möglich wäre noch Y.pc.>ßu?.o~. Neuestens 
wurde (s. Hali:edem, d. Teil, 1, 71) assyr. ballurutu = Lockenhaar vor­
geschlagen, an sich, wenn das assyr. Wort dies bedeutet, möglich, weil die 
von. dem Worte bezeichnete Sitte gewiß alt ist; daß aber dem talmudischen 
n•,1~:l auch die Bedeutung "Seite" eignen würde (wie ib. gesagt ist), ist 
nicht der Fall. - Daß n•,!~:l etwas ist, was in der Mitte des Kopfes sich 
befindet, ersieht man daraus, daß gefordert wird: )I'JMI!I Jl'!:l 'IJM n11 ,!lcon ;II,ID' 
,,,, nN CC!ID ':l; (T Az 3,6, 463 29, vgl. b 29 a, j 2,1, 41 a 4), Das findet sich 
tatsächlich bei den Tijari-Ohaldäern ( , . , "das Haupt geschoren, ... und 



646 Ill, 8-12-844. 

nur auf dem Scheitel war ein kleines B1'ischel Haare stehen gelassen, das 
in einer Flechte auf den Riicken herabfiel•, LA YARD, ~inh·eh, deutsch, 
Leipzig 1860 S. 106). In Jemen bat NIEBt:HR (Beschreib. v. Arab. S. 64) 
langes Haar gesehen, das, auf dem Nacken liegend, in ein Schnupftuch ein­
gebunden ist; andere lassen das Haar frei herunterhll.ngen. Doch lassen 
die meisten Morgenländer ihren Kopf ziemlich glatt abscheren und nur 
oben einen Zopf stehen (NIEBUHR, Reise 1,169f. mit Abbildungen Taf. 19-22; 
s. auch ZDPV 4,67). Die syr. Götter und Göttinnen und auch deren 
Priester hatten herabfallendes langes Haar, und die Priester ließen es 
sich in wilden Gesten im Kreise drehen (De Dea Sy1·. p. 185: C1'incsquc 
jJendulos rotMtcs in circulum; mehr s. bei MOVERS, Phön. 1,682). Die Be­
duinen Syriens tragen ihr Haar geflochten, wie einst die vornehmen Phöniker 
(PEF, Quart. Statem. 1886, 16). Vgl. DILLMANN zu Lev 19,27 zur Bezeichnung 
MHt •1mrp, auch Herodot 3,8 bezüglich der Verehrung des Orotal u, WZIUI 
18,127. Die lange Flechte folgt aus dem Begriffe n•117: s~~ (z. B. lJev R 
23,2, Cant R zu 2,2, Pesi)s:ta 190•, ib. 194b, 52•, bSanh 21 "• 49•, b~idd 76b). 
Syr. in Pesittha zu Jes 3,24 i;:.~ opp. ~~ . .:.:;:.~. Rasi bAz 11 b y•~,,tll (i"'::lll 
boucles? s. K 2,105). Heidnische Sitte nach TSabb 6(7),1, 117s ·=~~: c•1:n 17•11 
,,~ ;•,~,,,7 n:uo.,, n•,1~::1 Mllll)lnl •o1p 1mocn '11CIIM. "Folgende Dinge gehören zu (oder: 
sind verboten infolge von) emoritischen Sitten: Wer sich eine •c1~ (w. u.) 
schert, wer sich n•·:~.:~ macht (M::';I = 7-.~ wie Dt 21,12 nach rabbinischer 
Auffassung), und wer sich eine Vorderglatze (:1n.:1J) macht zu Ehren der 
Tyche (s. ,,, ,, bSabb 67b und in Kohut Semitic Studies S. 351) usw. Ygl. 
Sifra zn Lev 18,3 p. 86a, bSota 46b, 49b, bB~ 83•: iiberall als emoritische 
Sitte; bloß heidnisch s. Pesi)s:ta 190•, ib. 52•, Pesi~ta R c. 15 p. 7Ga; 
vgl. A. 8~6. 

812 Folgt besonders aus dem Namen Nn•lö•t Jill bSabb ö6b s. Rasi, 
Sleleltoth No. -12 f. 13d, s. UAPOPOHT in Biogr. des RNissim A. 39 S. 4~1f. 
Im Heere Davids, erzll.hlt die Aggada, waren 400 solche, die •c1p hatten und 
n•11~.:1 trugen, allerdings waren sie Söhne von kriegsgefangenen Frauen 
(b"ij:it.ld 76b u.). Zu vergleichen damit die. Schilderung von den Reitern des 
Königs Salomo bei Josephus, Ant. 8,7, 3 § 185, daß sie alle ande1·en an 
Wuchs und Höhe überragten, lange Haarsträhnen Cxoc(-rcx•) trugen und in 
Chitons aus tyr. Purpur gekleidet waren; jeden Tag rieben sie ihr Haar mit 
Goldstaub (~'iiYJl'1 x.puao'ü), so daß ihr Kopf in der Sonne strahlte. Die so­
eben genannte xoc(t'l liegt vor, wie ich jetzt erkenne (gegen Lwr 2,250), in 
ot::•M:'I x.cxln; (so lies mit Agg. in Tßm 3,24, in ed Z. 3789 corr. :1::•:r:, j 9d65 
durch c•,n ersetzt, b 58b olc•::n), wo es entweder die Mähne des Pferdes oder 
den Helmbusch bedeutet. 

818 bN azir 39 a u . .nnnc H•t~ n~ i'~1JC1 ~n.:~, cn:-1:1 .~·-,~::. Zur Erklärung 
der Stelle s. Tosafoth und waR N. Bnru. in Jahrbr. 1 ,16l dazu anführt. 

841 Die Erklärung des ROh zn bSauh 21• (:"T::Nn ;-1•1J:1 l. :1":::1 arab. 

ii.~~j), auch in R~, wonach n•,1~:: = ~;:> ~:· n•lö•lö, wird vollauf hestl\tigt 
durch Sifra zu Lev 18,3 p. 86•, wo zu ·~I::N:"'I •:,, (s. iu A. 8-11) hinzugehört: 
"Du sollst dich nicht im Spiegel hegaffen (,lnl;- N~:·, RAbD ,,:l:'l wit dl'l' 
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hier wiedergegebenen Erklärung; vgl. .Spiegel" auch in TAz 3,5 unmittel­
bar vor n•11~:1), du sollst keinen Schopf wachsen lassen (n•ll•ll 1m,, 11~101) und 
sollst nicht •t:!lp scheren." RAbD z. St. verweist schon auf Ezech 8,3 und 
auf "Nathan mit dem Schopf". LXX a1::JO'I} (s. oben A. 809 u. H. LEWY. 
Sem. Frwrtr. im Gr. S. 90) wurde richtig als Haarschopf aufgefaßt von Cy­
prian (im III. Buch der Zeugnisse gegen die Juden, s. BÜCHLER in WZKM 
18,126 A. 1). Die Ezechiel-Stelle ist unfaßbar, wenn n•ll•ll das "Stirnhaar" 
{GEs., Hwb.14) bedeuten soll; vielmehr .Haarscbopf". Habalds:uk wurde am 
Kopfhaar gefaßt (LXX Zusätze zu Daniel, Bel V. 35; vgl. dazu J. ßERNAYS, 
Ges. Abh. 2,289 f. Bezüglich n•11~:1 s. M;-.•;1;!1!1 Mll'tn bSanh 82 •, Num R 20,24, 
Tauch Bala)s: 20, bAz 29•, Trg Ps-Jon Num 25,1). 

8u Nach der Sacherklärung des RAbD zu Sifra a. a. 0. (A. 844): N~WI 
11~:" •c1p 1(1)~~n; sonst nur •o1p ,~~; TSabb 6,1, bSota 49d, bBIF 83•, jSabb 6,1, 
7 d~;s, Dt R 2,18; hier eine Art Erklärung: "Was ist •Oiv .,El~OM? Der das Haar 
der Schläfe (1ruN1 nllll) abschneidet. (Und was ist n•11~::1 Mll'lliMf Dies zu er­
gänzen!] Der einen Haarzopf macht (l'll11p nc•!n wie n•11~:l:l ll'tn in A. 844. 
··~11j:l nach N. BRÜLL in Jahrbr. 1,164 Y.6pa'l), wonach auch in Lwr 2,522 
erklärt worden; doch s. ib. I. Löw, wonach l'll11p = jLÖ;:..:;, vgl. ZDlfG 
52,293). Welche Strafe erhlUt er (der •o1p "ll:lt:!,? Er erhält 40 Stockstreiche. 
Aber der den n•11;!l wachsen läßt, tut es nur z.u Ehren des Giltzen (und ist 
als Giltzendiener zu beurteilen)." Danach •o1p und n•11~:1 reinlich zu trennen. 
Aber Raiii zu Sota und Bis: wie auch RN s. v. •cp und ein Gaon in Sitta 
zn Bls: lassen in •o1p 11lCD auch n•11;::1 l'lll'IJI inbegriffen sein. Ausgesprochen 
römische Sitte, die man aus Not nachahmt: bMe!ila 17•, vgl. A. 547. Lwr 
2,5(19. Auch die Perser trugen langes Haar, bBerakh Sb, und wurden mit 
Bären verglichen, b~idd 72• (s. A. RosENZWEIG, Kleidung S. 80 A. 5). 

818 MAz 1,3 1n>11;:n llpl nn;Jn c1•, vgl. RABD zu Sifra a. a. 0. Heid­
nisch auch nach TAz 3,5 s. A. 8-U. Die Sitte des n•11;!l soll Bileam inaugu­
riert haben: Tauch Noe 14 Tanch B. l:!O. Dt R 2,18 M;,lt.:l m•11 n•11~:. ;'I::I;M 

T"JI Sru ;,oru; 11;11. Zum Haaropfer s. TYLOR, Primitiv Cult 2,364; \VmsELER in 
Philologus 9,711 f.; GOLDZIHJilR, Le sacrifice de la chevelure, in Revue de 
l'histoire des Religions 10,351; 14,49-52; WrLCKEN. G. A., Haaropfer und 
andere Trauergebräuche bei den Völkern Indonesiens, Amsterdam 1886, be­
sonders S. 57f. 61. 70; PIETSCHMAN~, Phönizier S. 196; RoHoE, Psyche4 
1,15. 17. Die depositio barbae bei Römern s. l'Y!ARQ., Privatl.2 599f., N. BRULL, 
Jahrbr. 1,163f. 

8n jSabb 5,1, 7dö7, jA1< 2,2, 41•7, b 29•, '1' 3,5, 46318; s. GRAETZ in 
MGWJ 33,o37, 1. Zu Spiegel s. A. 844. 

818 bSota 49 b, bMeiHa 17 •, JE 10,388. 
8u IR.~, aram. lllp,, f.u?• 0 :=..>, assyr. zi~IIU Bart, wovon iP.!. der Alte 

(bene ba1·batus). Biblisch s. ßENZ., Arch.2 87, NOWACK 1,135; s. auch biblisch 
und talmudisch JE s. v. bea1·d. Euphemistisch llnMnM Ii" :M:Nidda 6,ll. 

810 bSabb 152•: lPT ~:•Jm n11;'1, vgl. ~obel R zu 10,7 und siehe BACHER, 
Pal. 2,88 A. 3. 

8n bUm R4•. Der Bärtige beißt !PT ;ll:l s~ferim 14,17; vgl. ,,ll:: ~:~•11 Gen 
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27,23, wofiir jedoch Trg auch i,J:o (wo ~:J tlanebeu müßig) s. L Trg Wb 2,178. 
So haben wir auch N~Jj::, •f.u..c? PSm 9l0) PI. •l~p, (Agg. in bBm 39• •::y•,. 
besser als RN •Jp•,, gegen L 1,420; ib. 70• •l:p•,). Ebenso die Bildungen 
JCE:,tp und J:::c s. weiter unten. 

8n Hadrians Bartmode s. Dio Cass. 68,15; Spart. Hadr. c. 26; BECKER­
GÖLL, Gallus 3,239; MARQ., Pl. 2 601. Dat auf fiihre ich zurück die ver­
worrene Nachricht in Thr R 5,5 p. 78a B.: "Hadrian ... erließ ein Edikt 
(;•cn~p )(Ei.EU(Jt~), wie folgt: Jeder, bei dem ihr Haare sebet, ist einer von den 
Juden; so schlaget ihm den Kopf ab! Das hörten alle und schoren sich. 
Da erließ er ein anderes Edikt, wie folgt: Jedem, den ihr sehet, daß sein 
Nacken weißer als Schlauch (nt:n?) von Ziegenhaar (:-r•~;;111 l. j•,•;::u?), schlaget 
den Kopf ab" (in Mathnoth Kehunna z. St. zunächst die LA Nl'l'lll, 'N • wenn 
ich komme", was gut paßt, da Hadrian tatsächlich nach Syrien kam; ferner 
lautet ib. der zweite Befehl: auf dessen Nacken ihr eine Periicke von Judenhaar? 
sehet). Es scheint das jedenfalls mit der Bartmode des Hadrian zusammen­
zuhll.ngen; da er, der Kaiser, nun selbst einen langen Bart trug, wollte er 
den Juden das Barttragen verbieten, was, wie der Verlauf der Geschichte 
zeigt, Juden gegenüber nicht unerhört wär~. Zur Sache P. I. H. SCHWARZ 
(Gablonz), Der Bar-Cochbasche Aufst."tnd unter Hadrian, Brünn 1885, S. 20. 
Davon projiziert ist die Aggada, Pharao habe die Israeliten in Ägypten ge­
zwungen, langes Haar zu tragen. 

853 Nach den ll.nigmatischen Worten in TBerakh 1,4 ~,tJC ili'T betont 
c•n•nl!:'t:M ,JJ:: (s. auch j 1,6, 3 b~• und b 11 a, Sifre Dt 34 p. 74 b; die handelnden 
Personen könuen das Edikt Hadrians gekannt haben). Richtige Erkl. wohl 
die des RN (sub IP' 3,313 ed. K): gegeniiber den "Verderbern" (:-rnn:r:-r ge­
rade beim Barte s. weiter unten), die nämlich ihren Bart verderben und 
rasieren, hatte dieser einen langen Bart•; so auch Juda Chasid und RSbA 
(s. K a. a. 0.), die jene Verderber geradezu :.•Nl nennen; Epiphanius kennt 
wirklich eine Sekte, die das glatt rasierte Gesicht für reiigiös notwendig 
hielt, s. JE 2,612. Auch bSabb lo2a {A. 850) richtet sich wohl gegen einen 
Minä.er. 

850 Vgl, iP' den Alten bTa!an 16a unten und mtnen ntl j 65b unten. 
Man hat den Dünnbärtigen (d. i. den jungen Priester. iP,~' s. A. 858) vom 
Dienste entfernt: jTn!an 4,1, 67b71 uud jMeg 4,8, 7öct; anderenteils soll 
der Priester bereits vollbärtig sein: jSukka 3 Ende 54•ss up1 ~t:n•. 

sata :t:l 1\ISabb 10 Ende (wohl nur aus der Bibel heriibergenommen); 
bi:inbb 129b pl. •t:tc s. weiter unten. Pirl-e RE c. 17 p. !Jb ed. Prag. 

850 bNidda 23b. 
m TNeg 4 Ende ir' ~::- n~:::u s. A. 809. 
m bJebam 80b unten nach RN s. v. j: 10 (K 6,50b). 
an bSanh lOOb :-r•lp.,:l Nm:;c s. L 3,18Z. lb. ;::::: ;~,::: ;::::,lp ir,~'· 

s. L 1,&38. J. PEur,Es, Et. St. S. 16. Jewnnd beim Barte fassen ist eine 
freundliche Geste: bBb 58•. 

869 bBm 39b, 
580 Siehe A. ·"54. 
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" 6 ' jKethub 7,9, 31 du; ib. vorher dasselbe von der Brust; Schön­
heit der Frau, Fehler beim Manne. TNeg 4,10 623u ;:•·c::"l JPI :"I::"N:"I n:)f. 
Nach Plinius H. N. 11,94 bekommt das Weib Flaumhaare um den Mund, 
wenn die Menses ausbleiben. 

862 bBm 60b, bNazir 39•. 
888 In biblischer Zeit s. Hhl 4,1; 5,11; Ezech 16,9. Eine junge Frau 

vornehmer Abkunft, die als Kriegsgefangene, wahrscheinlich als Sklavin, auf 
dem Markte zn Akko verkauft werden sollte und darum fast nackt dastand 
(§ 134), verhiillte sich mit ihrem Haar, als sie eines Lehrers ansichtig 
wurde (Sifre Dt 305 p. 130•, bKethub 66b n,J;~·:~ nrc:;:u, vgl. TKethub 
o Ende, j o Ende 30bc, Thr R 1,16, Pesi~ta R c. 29 p. 140•; y1~nn 3,88;. 
UÜCHLER in WZKM 18,98 A. I, BACHER, Ag. d. Tann. 12 47, ZATW 29,150). 
Aber auch ganz gewöhnliche Frauen können ihre Scham mit dem Kopfhaar 
bedecken, siehe A. 7. Langes Haar folgt ferner aus jKetbub ib., wonach 
Frauen an ihren Haaren von Rossen geschleift wurden; s. auch Thr R 2,14 
'1: J:'l'OIC •::JT: J:"l'.,l/1:' l.,::"j:l. 

"6 ' r.•~·~: .,;:u :t:,·m:: (u. z., wie an der Stelle ersichtlich, dem Mann zu 
gefallen), Bar blErub lOOb; dieselben Worte Pirlj;e RE c. 14 (s. weiter 
unten). Der Vergleich mit Lilith beruht auf der Annahme, daß die ersten 
Verführungskünste sich an den .Fall" der Engel ::;emchazzai und Azat>l 
knüpfen; s. GRÜNBAUM, Neue Beitr. zur sem. Sagenkunde S. 73f. DPrselbe 
in Gesamm. Aufs. zur Sprach- u. Sagenk. S. 95 behauptet, ~,, sei bereits 
hier die kunstvolle Anordnung des Haares. Dem steht entgegen 
:~m ,JIID j•S,Jo C"C.,!l bAz 2 b. J,anges Haar folgt ferner aus Ml\:lilpv o,o; 
bSabb 128b. 

885 ;.,J ~. § 77. MSabb 10 Ende figurieren nebeneinander Nägel-, 
Haar-, Schnurbart- und Knebelbart-Abschneiden bei Männern, und Haar­
flechten ~_.,;,,Jn), Schminken und Färben bei Frauen; s. auch bSabb 94b und 
jSabb 10,7, 12cd, wonach das Haarflechten eine Art Weben (l"llt} ist, doch 
auch ein Bauen (nl:~), letzteres aus einem dialektischen Sprachgebrauch er­
wiesen, wonach lln'll;i', d. i. Haarzöpfe, auch lln•l•:l (s. oben S. 190), d. i. 
wohl nur Haar, aber ad koc als Bau aufgefaßt, genannt werden. Von 
realem Standpunkte hat es seine Berechtigung, das von den Frauen geübte 
Haarflechten, in einfacher Form, ein \Veben zu nennen, in dessen künst­
licher Ausführung jedoch ein Bauen. Zugleich ersieht man die Identität 
von ~,J (auch in 15:al gebraucht, mehr aber in Pilel) mit y~p. Zur Angabe 
lln'l:l NM'JI;i'~ J'.,li' o•n •:,:::~ 1:111 lbabli), oder IW•J: 11n•;Sp~ J•nn~ i'"MN:I (jerus.l, 
s. noch bBerakh 61•. 

888 Biblisch n~:pr.: n~J;D Jes 3,24; Verb :::•n li Kön 9,30; vgl. Judit 10,3. 

m Allgemein heißt es M,Jie> S;~ nc:n Ml:'ll, "die Frau schont ihr Haar", 
bSabb 112 •, weil sie schön bleiben will; nl,ll n~11: "1]:111 7 "Haar der Frau 
kommt ihrem nackten Körper gleich", bBerakh 24•. Kein \Vunder, wenn 
leichtfertige Frauen den Reiz, der in den Haaren liegt, ausnutzten. Vgl. 
aufgelöstes Haar als Unsitte l\1Kethub 7,6, T 7,6, 2697 vgl. TSota 5,9, 3G2s 
j 1,l6b41 zu MSota 3,8; Bar bGitt IJOb; auch Hirt des Hermas 9,8,!> und 
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15,3 (Henneck.J S. 27U), wonach entblößte Schultern und aufgolö~tes Haar 
ein VerführungsmitteL Mit aufgelöstem Haar zu gehen ist B1auch der 
Heidinnen (Num R 9,16). Ein Mann, der die Hausfrau mit aufgelöstem 
Haar erblickt, muß sich sofort zurfickziehen (folgt aus bSanh 109b unten; 
Paralleles. beiWELI.HAUSEN a. a. O.S.1!Jo.199}. Selbst bei der vorgeschriebenen 
.Agende bezüglich der verdächtigen Frau vernehmen wir ·die Einzelansicht 
1"1;111:1 1'1•1'1 ~~~ l'lHJ 1'1,)1111 n•n c111 li"'~Jc 1'1':"1 11' i"'IIJ 1l'llö'~i"' r;•; n•n c11 Sifre N um 11 
p o•, bSota 6•, j l,ö. 

868 Von Eva, die als Braut dargestellt wird und darum ge~cbmückt 
zu Adam geführt wird (~. § 121), heißt es: mn; l'l":;m nv~p111 ,c~o bBerakh 61 a, 
bSabb 95•, Gen R 18,1, Pir~e HE c. 21. David ließ jeden Tag seine Kebs­
weiber mit geflochtenem Haar und geputzt vor sich erscheinen jSanh 2,8, 
20a73. Die Mutter der Hohepriester aus dem Hause nonop spricht von 
ihren Haarflechten (bJoma 47•, jME'g 1,72do4, Lev R 20,11). Haarflechten 
hat auch die arme Frau des RAkiba (s. A. BiS). jSanh 7 E. ~;:11 11;1•11 11,:1 

:"1,)11:", IIM)I'"p:l. 

868 .,1'11:1 bekanntlich opp. zu l'lJ:. Stellen s. in A. 874. ,n~ ist gleich­
bedeutend mit 1'1~~ ib. Analog ist es, 'venn heute altmodische Araber ihre 
schwere läffe (Kopfbedeckung) im Drange der Modernisierung ablegend, dies 
käSf (= aufgedeckt) nennen und sich einen Tarbus nebmen, F. A. KLEIN 
ZDPV 4,58. 

870 Mßls: 8,6 lAboth RN a c. 3 p. 8•, bKethub 72•. 
871 Nach l\!Kethub 2,10 ging die Braut im Hochzeitszuge (nc1J':"l:) mit 

eutblößtem Kopfe (J11~~ :"11:'11"), d. i. mit losem Haar, aus, und dies war ein 
Zeichen, daß sie Jungfrau und nicht Witwe war, vgl. Cant R 4,11 und 
Jal).l:ut ib. und Exod R 41,5, wo n•Jt n~JC und ;-;csv n.::"1t::. Das Tragen 
von losem herabhängendem Haar war und ist auch bei anderen Völkern 
ein Zeichen, daß die Frnu unverheiratet ist; unverheiratet aber ist gleichbe­
deutend mit keusch, also der Jungfräulichkeit, Auch in alten deutschen 
Gesetzen ist in capillis esse = in vil·ginitate esse, s. WEIXHOI.D, Die deutschf' 
Prau im Mittelalter 1,386; WILCKEN, Haaropfer S. 120f. Von diesem Auf­
zuge der Braut, und nur von diE."sem, ist auch die Rede in Tanch Ki Tltissal 
16, Tauch H. l 1 zu 1n1~:~ E:x:od 31,18, daß die Braut sich ft·iiher ziichtig ver­
b~>rgen hielt, heute aber das Gesicht E."ntblößt (d. i., wie im Jal~ut zu Hhl 
·l,9 § 988 die Fassuug lautet, den Kopf entblößt, wodurch allerdings aurh 
da11 Gesicht ~ichtbar wird). 

872 . So riihmt sich jene Mutter von Hohepriestern (A. li68): "Nie 
hal>cn die Balken meines Bauses die FlecbtE."n meines Haares gE."selten". 
Die ziichtige Frau zeigt sich selbst vor dem eigenen Mann nicht um·er­
büllten Gesichts, s. Thomas-Akteu c. 1~ bei Ht:s:s:ECKE, Neutest. Apokryphen 
S. 485, und vgl. Gen 24,65; s. auch Wn.mm:s: S. 118. 

878 ßar bKetbub 72• (zu Num ö,tS) ::-11, ;1,t: 11111' 11~::-, Sifre Num 11 
p. 5• (Num R 9.33) ji"''t'll~ n1;::~ j:"l:.\"1 s. N. Bniu. iu Juhrbr. 8,52 A. 1; 
BÜCIILER in WZKJ\1 18, 95 A. 2; A. ltOSE:S:ZWEW1 KIE"idung S. 92. Nach 
Tertullian, De t•irg. t·el. 17 verhiillen sieb auch zUchtige Jungfrauen. De1· 
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Schleier der a1abischen Frauen soll viel weniger ihr Gesicht, als ibr Haar 
bedecken; wenn sie den Schleier abnehmen und das Haar fallen lassen 
oder auflösen, so ist das fast ebenso stark, als wenn sie sich nackt aus­
ziehen; Frauen mit aufgelöstem Haar stehen Männern gleich und werden 
dafür gehalten (wörtlich aus WELLHAUSEN, Reste arab. Heidentums 2 199). 
Letzteres kehrt wieder in Thr R 4,1 : :"T::!pl l:lH "l:r eH "I:'J H~1 :"T,Jir:: ~r.:'lt:' :"!ICH 

(zu ~llll vgl. ,:ll S. 191). 
m Daß :"TJ11"!1 nur heißt: mit gelöstem Haar sich zeigen, sehen wir 

u. a. in MKeth 2,10 (s. A. 871). Zu Num 6,18 :"TICH:"T ICH, I'IH 11,111 heißt 1•s 

gemäß der rabbinischen Ausführung dieses Gebotes: 1:•11~ ,,,~':!' 1~ :'1J1~'i= H•:'l 

:'l,Jit:' nH ,n1o J:'l::l sie hat sich ihm [für den Buhlen] das Haar geflochten (d. b. 
schmückte sich ihm zuliebe), darum löst ihr das Haar der Priester (bSota 9 a 
oben [zu M l,o, auch T 3,3, 2!:1625] Num R 9,24). Demnach ~,!1 nicht ent­
blößen, sondern = "11'10 das Haar auflösen, in Unordnung bringen. Es ist 
also nicht richtig, da.tl ~1"1!1 :"T::"H"I im Talmud "durchgeheuds" die Bedeutung 
"entblößen" habe und daß die Lehrer der Misna auch J1"1!1 der Bibel so 
verstanden hätten, wie BÜCHLER in WZKM 18,93 A. 1 sagt; vielmehr ge­
langt er selbst in derselben A. zu dem Hesultat, daß )1"1!1 mit "losmachen" 
zu übersetzen sei. Gerade das lose ungeordnete Haar heißt substantivisch 
auch bei Männern ll!~ in Jl"l!l ~,J Num 6,6 und in m~::.·• H~ )1"1!11 Ezech 44,20, 
hier besonders im Ausdruck verratend, daß der natürliche ungepflegte 
''Vuchs gemeint ist, s. MNazir 1,1 Jl"l!l n~:u~ ·~v '"1:"1 (ib. anch J•,n Nägel), und 
w'enn dort auch l:o~cc und ~::7::c Ausdrücke des Nasirats sind, wo sie doch 
gerade die Haarpflege bedeuten, so geschieht es eben deshalb, daß beiue 
Talmude z. St. dies nur bei einer besonderen Geste deuten können. Gegen­
iiber der allerdings vorhandenen Ansicht, daß Jl,ll "wild wachsen lassen"' 
bedeutet, was bezüglich des Nasirs und des Trauernden unzweifelhaft ist., 
kennt die tannaitische Auslegung ein Verb ,,!1 in .,einfacher" Bedeutung 
(lJic:rc:: Sifre Num 25 p. Sb, vgl. Sifra zu Lev 13,45 p. (iid, bM~ loa), Mein­
fach" in der damals herrschenden Misna-Sprache, wonach ;;11 in Unordnung 
sein heißt, z. B. in 1'11):"1!1, ausdrücklich ,,J:'l i= 1'11H'll1':'1 MlOhal R.2, bM~ 5b (L 
4,129) erklärt, wie auch in der Bibel au einigen Stellen 11,11 "zügellos werden• 
"1•erwildern" heißt. Jene "einfache" Bedeutung heißt also nicht "entblößen", 
wio FRIEDliiAN:il zu Sifre p. Sb und BÜCHLER meinen, was im Falle der ver­
dächtigen Ft·an (nE:m~), trotz Josephus Ant. 3,11, 6, der nur eine aus­
schmückende Schilderung gibt, gleich nicht paßt. Josephus, der der Frau 
den Kopfbund abnehmen läßt (seinem {!lli'I'LOv entspricht :'lt:: weiter unten), 
meint die Bänder und Netze, die das Haar der Frau zusammenhalten, bei 
deren Lockerung eben das Haar auseinanderfällt, wie wir es auch aus tul­
mudischen anderweitigen Berichten wissen (oben S. 190). Nur so viel muß 
eing"eräumt werden, daß 11~.11 im Talmud manchmal auch "entblößen" heißt 
(z. B. Pesi~ta 77a, bJoma 77a, s. L 4,127). Für "entblößen" sagt man auch 
cc"l!l1 z. B. Sifre Dt 343 p. 143a 1"1)11:' .nH ·!l•c1 1C'liJ1 nH cc"1.EI1 ,cJI, wo der Her­
ausgeber nach Jal~ut c:"l•!l emendiert; ebenso in Midras Tannaim (= Midra§ 
ha-Gadol) ed. Hoffm. p. 210: 1C'liJI .nH [.::,•ln] (cc"l1!l1) 1rt'H, I'IH [n~•l] (:'l~•J), aber 
Pesi~ta R c. 26 p. 129b hat auch :'l,):IC I'IH c:~!lt, so daß '!l = sich en.tblößen 
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gesichert erscheint; s. auch oben A. 871 und WZKM 18,130. Ebenso wie 
c~•ett, lJI~!l (Exod R 3,1, Lev R 20,10) heißt die Redensasrt: sie erkühnten 
sich, sie waren frech. Ein Entblößen geschieht nun allerdings auch bei der 
verdächtigten Frau, insofern die modische Frau etwa einen Turban (:-;s:J 

oder ein Tuch ((J•,,Ic) am Kopfe hat, aber das ist nur Mittel zum Zweck. 
ähnlich wie ihr nach MSota 1,5 auch Geschmeide und Ringe abgenommen 
werden, aber· der Zweck ist nur das Lösen des Haares, um sie als un~hrbar 
hinzustellen. Das Zitat bei Btl'CHLER S. 96 A. 1 ist ungenau; TSota 3,3, 
29525 lautet: l',O Mc,•!l 11·~ sie hat ihm [für den Buhlen] Linnen unterge­
breitet [im Bette s. § 41], und das Verb o·g schließt es aus, mit bSota Sb 
l,,,,o zu lesen; die Gleichförmigkeit der Strafe besteht darin, daß der Priester 
die ihr abgenommene ~!l:: (alte Agg. falsch l'lil'Jill, vgl. :-:11•:: auch bSota 6b) 
unter den Füßen tritt (l•~J, ;,",, :"lnJCI)! 

875 Eine Frau, der das Haar abgeschnitten wurde, ist verunziert 
(nn~J~ l'llt"ll = n~lllO MNazir 4,5, T 3,14, 287t2, j 53c5 vgl. b BOa und W'ZK.ll 
18,105,A. 2). Als Verunzierung wird auch das in Dt 21,12 vorgeschriebene 
Haarschneiden aufgefaßt: Sifre Dt 212 p. 112b, b. Jebam 4Sa. Daher Strafe 
fiir Ehebruch schon in 1\lanu VIII, 3i0. 379 und bei Germanen und Arab•'rn 
(s. GRIM:II, Deutsche Rechtsaltertümer S. i02; WILCKEN S. 122f.; BücHLER 
WZKM 18,106). Siehe A. 883. Die l\fänner sind umgekehrt dann i'~1uo 

verunziert, wenn sio nicht geschoren sind, s. A. S27. Bez1iglich r11 :;•111 
Mlt"lll'l 2"11, wird mit anuerem Ausdru('k auch bemerkt l'lli~•T :1•~ n•t< ll'"l:"ll 

bKethub 66•. · 
878 Zu :1,,, jl'l/"11 Jes 3,17 bemerkt Hieronymus: crinem ea1·um nudabit, 

s. dazu STADE in ZATW 6,336. 
877 n•·:J Mt<!l l!Sabb 6,5 (b 6-lb) j Sb unten definiert: ·;;•:·:: :::=:.-: 111:-::· ~= 

l'lll'!l K,pl; nach bNazir 28 b ist es dem 1\Ianne mißliebig, \Venn seine ~·rau 

einen fremden Zopf trägt (:1•~ t<Cnr, RN (Agg. t<c:·m,) heißt: er hält es fiir 
schmutzig, nicht: es bringt Schweiß, L 4,1). Die Zopfeinlage bat sie nicht 
immer am Körper, sondern hat ihn manchmal am Pflock hängen lt~r-:•:: H~, 

Agg. korr. 111:1::•c bSanh 112• unten). ;n•;;:,:,r ,::·~ jSanh 10,S, 29ds, b 112•. 
ll!Arakh 1,4 (b 7b) :'T,y~:: j'l:'Tl; T 114, ö4!-ho die justifizierte Frau kann beim 
Leben ihr Haar der Tochter vermachen, nicht aber wird die Tote des Haares 
beraubt, weil ein Toter jeden Nntzgenuß ausschließt. Allerlei Geräte aus 
Menschenhaar (S. 138) bSanh 15•, vgl. b'l'emura 3-l• ,,,J -;~, und es wird so­
gar eine Vogelgestalt in das Zeug eingewebt. - Periicken der Männer folgert 
A. ROSENZWEIG, Kleidung S. 84 aus den Wörtern j•t:•~t;: (siehe A. i73l und 
l',i''ll (S. 137), die aber wohl anders zu erklllren sind. 

m Die Frau des RAkiba verkauft ihr Haar, damit ihr Mann studieren 
könne (jSabb 6,1, 7 dss, jSota 9,2Jes); vgl. Testam. Jnb 5,23; 6,S und KonLEK 
in Kohut Semitic Studies S. 2i8,1 und S. 280; GRÜ:SilAUM1 Neue Beitr. S. 266 f. 
Verkauf von Männerhaar folgt aus l\JNedar 9,5 i::N· •;:: ,:10 :'Tl'lll '•tt<. 

879 Die vielfach angezogene Stelle bNedar 30b (oben S. 190) lüßt die 
Frauen in dem vorhin berührten Sinn fiir ständig bedeckten Hauph•s \.-:::_:} 
erscheinen, daß sie niimlich ibr Haar auf der Straße nicht lösen diirfen (L. 
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Löw, Ges. Sehr. 2,315 läßL hier die Sitte der babyl. Frauen beschrieben sein). 
Erst in I Korinth 11,3-1ö wird sehr eifrig für bedecktes Haupt der Frauen 
plädiert, vgl. WILCKEN S. 118 und 119 Note 262. 

880 Die F1au muß, in dem soeben festgestellten Sinne, verhüllten Hauptes 
gehen, Pntgegen dem, daß der freie Mann; wenn er will, unbederktPn Hauptes 
geht. Das wird als einer von den die Frau betroffenen Flüchen hingestellt 
tbtErub IOOb ~~~~: n!m:v; lAboth RN ~ c. 42 p. ö9a r.m1: nc1:~ n::H, (pltr~j i"'lllll•; 
Pirls:e RE c 14 in Agg. nwc ~~~~~ 1n111 nn~JD i"'l'lll ~~11: no1:1:1 n:::N,, in letzterem 
Satze unverständlich und darum von A. PERJ.S in MZs Szemle 23,124 mit 
Hecht in nmc ~~~~~ 1n111 n~Jc i"'l'lll emendiert; nun wissen wir aber bereits, daß 
die Art der Dirnen im Tragen von losem Haar bebtand. Die Stelle des 
Pir~Fe RE wird in den Responsen des Simon Duran III, 191, dem Ausgangs­
punkte der vielfach angezogenen Untersuchung Büchlers, bereits mit der LA 
n;J zitiert, und so wird aus der falschen Prämisse zu Unrecht gefolgert, daß 
der ehebrecherischen Frau die Strafe des Haarabschneidans gebühre). Zum 
ganzen Ideengang von der Unfreiheit der Frau, die sieh auch in dem Be­
decktsein ihres Haares äußert, siehe syr. und arab. Parallelen bei GRÜNBAt;M, 
Neue Beitr. zur sem. Sagenk. S. 58 f., vgl. WZKM 18,97. "Pflegen die Frauen 
- schreibt \VILCKEN S. 24- zu anderen Zeiten das Haar sorgiältig zu waschen 
und zu kH.mmen, gelegentlich der Trauer wird dies oft nicht getan, manch­
mal läßt man selbst die Locken lose über die Schultern herabhängen, statt 
sie wie sonst aufzustecken. Wird endlich, besonders bei den Frauen, der Kopf 
durchgängig nicht bedeckt, bei oder nach einem Begräbnis wird er nicht 
selten unter einer Kappe oder einem 'l'uche verborgen. Von all den ge­
nannten Gebräuchen ist ... dieser am meisten verbreitet." Also ,l"~ und l:JCV 
gleicherweise Zeichen der Trauer. Auch in Rom gingen die Jiinglinge ent­
blößten Hauptes, die 1\:lädchen mit wirrem Haar hinter der Bahre her. 

881 In Thr R zu 3,28 steht in Agg.: in Trauer kleidet man sich schwarz 
(S. 159) und bedeckt sich den Kopf mit Sack (pro~ llt"ll, n11 n.:::c1, S. 138), in 
ed. Buher p. 67a (s. auch p. 216) steht, sinngemäßer, man hängt einen Sack 
auf die Türe. Die Stellen jKil 9,32aa tjKethub 12,35a2o, l~obel R 7,13), 
Sifra zu Lev 13,45 p. 67b (~:11: llL"K, ntml, bM\< töa, bTa!an 14b (~cv), •ltn i"'IDII, 
im Gebet cnJ fiir den 9. Ab a. bei Bi'cm.ER WZKM 18,130. ln Pir~Fe RE 
c. 17 p. 9b Prag steht vom Trauernden nc1:c 11:~::· n•n1. 

882 Die Lösung des Haares ist eigentiich bloß Abschwächung der recht­
lichen Strafe des Haarabschneidens, s. WZKM 18,109. Abschneiden der 
Locken s. BACHER, Zwei j. pers. Dichter (2) S. 147; ib. 151 A. 2. 

~88 Dieser Zasammenhang ist zur Evidt>nz erwiesen worden durch 
ßÜCBLER, WZKM 18,107; ygJ. auch J. C. MA'fTHES in Altschiilers Viertel­
jah:resschr. für Bibelk., talm. u. patr. Studien 2,211 f. 

881 c•~~J" ,,.n Ezech 5,1; s. GES. Hwb 14 s. '"· ~;J; ßPCHLER in 'VZKl\I 
18,92. 138. Gen R 3118 ·~J•r:, t·~~J Obersatzung yon t:•~lll .n1~~n Jos 5,2; sonst 
nur im Trg. 

m MSabb 1,2; MSebi!ith 8,5, pl. c•,mc M Kel 13,1 et passim. ,~p (in 
TJ.{idd 5,14, 3'3s i'~,;m) ist nicht .,Haarkräusler", wie L 3,484 und nach ihm 
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A. ROSENZWEIG, Kleidung S. 84 schreibt, Pondern = ,,c s. A. i76; l',tO an 
dieser Stelle besonders, wie auch b~idd 82•. 

886 T!J bh. nur poetisch, nh. (eigentlich aram.) recht gangbar, z. B. 
bSanh 90• o., bBb 58•. - n~~. woYon nom. actionis !Jl~~ s. L 1,332; aram. 
n;~ ib. - ~~;l z. B. in der Vet·bindung •r:1p ,Eice s. A. 84ö, oft ,tr::r:, s. L 3,574. 
- i',i' MNeg 4,4 (fehlt bei L). - J;"J Thr R zu 1,1, vgl. Jerem 48,37. 
Sprichwort n•J•e 11:1n n:;::: 11~1 :~•J~•,: M,ll n•~ •;n11 n•~ ·twl MIIC,II~ n•:~•J;,J RN (Agg. 
:~w~,J, I. :~•m..., von ,,J, s. L 1,363• und WZKM 18,137). 

887 Z. B. 1Jpr nn~Jn MAz 1,3 (s. A. 846), MKelim l,ö; MNeg 8,8, 
MNazir 1,2 usw., L 4,627. 

•88 :'I,IEICM (vgl. die Form n::1:1:n) ist die kunstvolle Frisur (auch in 
bSabb 9b), darum :'1111J1~11 i= n,1t::1 (ib ), n•l"~l~ mltt::'l (bSanh 22b), aram. 
MM,tt::'l u. z. MM,•n•, ausdrücklich als kunstYoll bezeichnet, bNedar 51•; darum 
•e1p ,to und nicht •r:•p n~J. 

" 89 Tl:'IMII/:'1 1:1 ~:~•1:1 n,:,.J bMakk 21 a, bNazir 39•, Num R 10,5. 
890 TI~idd 5,14, 343g, Bar lJI~idd 82a (nach Rasi kamen die Haar­

schneider dadurch in Berührung mit Frauen, daß sie deren [kleinen] Söhnen 
das Haar schnitten; aber es fragt sich, ob sie nicht direkt den Jtrauenkopf 
bearbeiteten); Pir~e DE ed. Friedm. 9, Derekh Erez Z. 10. Lev. R 28,6. Der­
jenige, der den Beruf des Haarschneidans erwählte, scheint von den Brüdern 
im Hause nicht geduldet worden zu sein, s. jBb 9,4, 17 •;; (Ygl. b ö2b) ·:jnN 
M•~y ..l~t~ 'lr,K N;: ~t:. 

891 Folgt aus der Zusammenstellung des ·t;: mit Jt;: und mit anderen 
ähnlichen Berufen in MKil 9,3; Ygl. auch den Beruf Hamans nach Esth R 10,4 
und Lev R 28,6 und die mehrfachen Verknüpfungen des Seherens mit dem 
Bade (z. B. m11::;c heim Scheren und auch im Bade) bSabb 9b. 

m Haman war 22 Jahre lang der Barbier des Ortes ::·•,P (bl\Ieg 16•;. 
der 01·tsname, gewiß malitiös gewählt, erinne1t an y·; in A. 886). Es kann 
sich keiner seihst scheren, l,ey R 14 Ende. Am Darte anderer scheren 
Jemen, Gen R 72,3 •Jp•, (anders Kommentare). 

893 Folgt aus dem Eigennamen Mn·t:P.:l in llJuda b.l\resapparta bSanb Ha 
oben. Vgl tonstrix de•· Römer. 

m MAz 2,2 JTl~ 1"t11o:C (interesmnt :•:·~ :~•::·:, jedoch in Hom tonstrina, 
(ibrigens als Mittelpunkt der geschw!\tzigen Unterhaltung nrrufen. MARQ., 

PI. 2 605, was mit den Angaben in A. 890 zu~ammenznhalten ist). Zur Yor­
sicht sieht der Jude in den Spiegel (TlM~r:, TAz 3,5, .J632s), was wiederum 
beweist, daß das Scheren beim :Spiegel stattfand. 

895 Bar bSabb 95•, jAz 1,40b4. Interessant:~·;;::·::~~::::- nJJ):e TMs 2,1, fl8s. 
896 bi:!abb !)b der Anfang des Haarschneidans (:-,,~;::~)ist markiert durch 

das Legen (r:•JTl) des Bnrbiermantt>ls auf den Schoß q•·t: ~::- ;-··~::~. s. da:>.n 
A. 518); in j 1,1, 3a27 -;::~ :1~nn:~ (1. etwa ,,t~:: ad nOJ·ma~a ",~JA. 8861: wenn 
er sich einhüllt in daR linteum (:~•oll~: ljo::r-•::e, s. dazu ~ !J-1; der Ausdruck 
linteum weist nhne weiteres auf das Bad, s. A. 89ll. 

HPr jSabb 2,3, 5•29 i; j•:,nc j•;::lN •~::::: ;:::-. mit Bezug auf Dan 3,27. Zu 
~-n bei Tierköpfen s. S. 121. 
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898 bMakk ~1 a ~)1:'1 :n ~r:111 •m MnnJDM 1::1 IL''III m~·J; 11un ist aber M"IO sy­
nonym mit ~J7.n und fällt unter denselben Gesichtspunkt, s. Num R 10,5. Sehr 
deutlich Jal]s: Num § 710: "Was ist der Unterschied zwischen "'IJ7l'1 und C"~tco?· 
Jenes rodet aus (M~:c), dieses läßt übrig (l'\1"'\"li.'C)"; Entfernen des Haares 
heißt ib. allgemein "'1):111 m•::~y. - "'IIM!U MKel H,l, eigentlich was das Haar 
abwirft (L 4,536), s. bBeza 35b, Viell. darum 11111"'\M •"'llrt!:' S. 191. 

899 mmco unterschieden von C"~tcc (S. 157): jM]s: 3,1, 82•10 m '"'11'1 

C""'l!lcc::~ ~~~ ~::~11 n"'lt::lC::ll t•:c::~ ~p•c, wonach C""'l!lcc das eigentliche Haarschneide­
werkzeug, mtc.n etwa nur Kleiderschere; J•:c ist ganz ungewöhnlich. bSanh 90• o. 
"Gehe und bringe mir ein Schermesser 1aram. ll"'l!lcc) und ich werde dich 
scheren!" Ib. auch 11n·tcc. bBb 58a K"'ltcc Schermesser des Bartes. 

900 Jl: = l;uyov s. Lwr 2,240, wo MKel 13,1 c•"'ltC ~w Jn, TBm 10,11,. 
j 12b und zahlreiche andere Stellen; auch 11111 z. B. bMeg 16a RN (Agg.11m), u. z. 
ist das ein ausgesprochenes Haarinstrument, denn Haman, von dem die Rede 
ist, soll früher Barbier gewesen sein (s. A. 892). JIT ohne nähere Bezeich­
nung steht auch z. B. TNazir 4,3, 28fl2s, und zwar rupft, zupft und reißt 
man damit Haare aus: JIT::l 111;nw 111 9cm•ct!:' 111 ~~·er:: (s. A. 826), Tätigkeiten, 
die nicht die eigentliche Verrichtung des Jll sind. In Sifre Num 25 p. Sb 
ist "'I!I'C1 9C!I•c ID~n Gagematz zur Verrichtung des ~vn, al&o wohl mit J:T \'Oll­
bracht zu denken; da aber ~tc ein regelrechtes Schneiden ist, so ist Jll nicht 
für Pinzette, sondern für Haarschere zu halten. MNeg 4,4 .n·: l''~""~i'7 ,,:, wo 
i'~p allerdings nicht das gewöhnliche Schneiden bedeutet. MNidda 6,1~ vor­
her j"'l1!1lr::l y1~p~ mit dem Fingernagel herausrupfen, dann J1'::l nl~:!l mit der 
Haarschere abnehmen (Haare von Tieren), und der Jll leistet gewiß mehr 
als der Fingernagel. 

901 MMI!: 3,5. V gl. Verb r:p; A. 826. :-t::~: TKel bm 3,11, 581 ss. Vol­
sella (im Texle fehlerhaft volt•ella) s. BECKER-UÜI,L, Gallus 3,241 und RICH 
s. 690. 

902 bNidda 1 i a ·~::;:1J:::1 ~pw ~~~,, bl\Jl;: 18a RN und ms M ~~-.::;:m (Agg. 
'lJ), TKel bm 3,12, 581 ~ec•JJII b~ulL.,u,pLO'I, s. Lwr 2,~54 und I. T.öwa Be-

merkung ib. Hai Gaon bei R~ .,1110 ~·pr:, arab. y1rpo = ~",....:.il..: s. F. PERLES 
in Oriental. Ltztg. 1904 Sp. 419. 421. Zu ~p111 vgl. ~~l iu A. 900, MSabb 10 E. 
und oft t:•.ö~Eill n;·~l j:\-J~ 3,1, 8Za. Auch in Rom besorgte der Barbier zu­
gleich das Nägelscbneiden, s. l\IARQ., PI. 2 605. 

ur.s ~;c I~ohel R 1,8 (I. rr;vn Heilung, s. :"c und L 3,562, anders K 6,95). 
j•:r:c Jall!: Nnm § 710 fol. 4ö4 b ed. Romm. Dieses J'lCc kann elJensowohl 
Pomaden als Farben bedeuten; vgl. cr:l A. 820. 

90' J alls: a a. 0. ~::-tr:c:'l dann I'IC"'IH::! ;tm:"l. In TBm 11,32, 397 28 zu 
demselben Zwecke, nämlich IL'K, nK :,tn, allerdings im Bade, ,l'll Nitron und 
c•;,, _•c•c Urin; a. auch mein "Bad und Badewesen" (SA aus t:,p:-t I. II) 8. 04. 

90" Siehe S. 191 und A. 912. 
90~a Scheren J7"'1J (vgl. A. 886) dasselbe W o1·t, mit welchem der Ader­

lasser fYW benannt wird, vgl. § 103. 
9116 MKel 16,8; ib. 24,5; bipdd 49 a. 
901 jNazir Ende, l\Iidr Sam 2,8 p. 25b. 
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908 V gl. b~anh 96a ;;:;:.w N~l :"l'l~•,::l N,ll :"I'~ •S:"IN n•7 ,,t~·, :"INC,IIS :"l'l'lli'U 
:N•o 11:1n (s. A. 886). Demnach schnitten sich die Nichtjuden in Babylonien 
Haar und Bart, verschieden '\'Oll den Juden. Andererseits jedoch sagte man 
auch, etwa zur salben Zeit, die Perser mit ihrem großen Haar glichen 
ßll.ren (bAz 2b s. A. 864, l.li'CHLER in WZKM 18,137 A. 1J. Der Ausspruch 
nn;Jn::l J'l"llll:l ~K'I::·• Ca.nt R 4,1 ~ 2 geht nur auf die Obserranz der Bartecke (MKII). 

9" 9 M~idd 2,3 n~,J Mn~:ru 111 n::l .; ~:~•;: nlr: ;ll (offenbar in Pi!el-Form zu 
lesen: ni~~. so dass b 49a bei Erklll.rung dieses. Wortes mit Recht n~,Jr: -
nicht n~,1JCI der Agg.. auch nicht n~,,J in RN - dafür setzt, und L 1,301 
liest es mit Unrecht n1.1~, was nur etwa für MSabb 10 E. und andere Stellen 
paßt, wo n~,1J plene geschrieben wird und die bedeutet, die sich selbst 
frisiert. Mißverstanden von J, sind auch die Stellen Lev R 19,6 Gen R 100,4, 
wo n~J wiederum Haarflechterin, die infolge der leiblichen Bedienung eine 
intime Person der Königin, d. i. der vornehmen Dame, ist, nicht aber be­
deutet das Wort Kindererzieherin. In j~idd 2,3,62 cli5 werden die Berufe 
der Tochter und der Sklavin getrennt: 1'111::-cru~ 11nt::·1 1'l'1~,1J~ n::~, nach L: 
eine Tochter als Kindererzieherin; wie unnatürlich! Yielmehr (lies 1'1'11~,J; 

wie 1'l'111Dc::~) die Tochter zu deinem Ha.arfl.echten, die Sklavin zu deiner 
Bedienung. Den Umstand, daß nach det· 1\lilina es denkbar ist, daß die 
Ehefrau es lieber hat, wenn im Hause keine Haarflechterio lebt, erklären 
Tosafot.h richtig so, daß die Haarflechterin, die auch in anderen Hl!.usern 
uedient, von ihr unliebsam schwatzen könnte. Dies illustriert zugleich die 
.Stellen Lev R 19 und Gen R 100. 

8 ' 0 bChag 4 b N"r:l ,ll'l!l ~~~,Je o:•~r: 1\lirjam, die }'lechterin der Frauen­
haare (ib. auch •p,,, K;,Jc o•,c Mirjam, die Kindererzieherin, vgl. vorige A.l; 
vgl. bSabb 104b und siebe Tosafoth, wonach es zwei Frauen dieses Xamens 
\Varen. Wie man diese :Maria die Haarflechterio mit Maria Magdalene und 
weiterhin mit Maria der :\Iutter Jesu konfundierte, s. LAGARDE, Mitteilungen 
3,257-260 und die \Veitere Literatur, die ich in "Leben Jesu• S. 274 f. ver­
zeichnet habe. "Die Jungfrau l\Iaria Magdalene mit ihren langen Frauen­
haaren• aus einem ms der Bodl. s. A. POZSAX:SKI, Schilol' 1,lö3; ib. 104 
und 1-18, und dazu PORGEK in ZfhB 9,74. 

811 l\IKel 1&,3 (ed. Lowe richtig n~~J) ;;1~"1J ;;:- .•• :u: c• der Hand des 
Siebes (eine Art Korb) der Haarflechterio dient manchmal als Sitz (::1::'1r:), 
indem nitmlich, wä.hrend die }'rau sich frisieren läßt (so ist 11~,1J1, sie, zu 
übersetzen), manchmal ihre [kleinen] 'l'öchter dD.l·in sitzen; für gewöhnlich 
aber dient dieser Korb bloß dazu, den Abfall vom Haa1·c tMaim. sagt 'I"On 
Pomaden und Spezereien) aufzunehmen. In 'l'Kel bm ö,o.ö8-lt etwas konupt: 
M~l (nicht Mtl o•) der n~,J (so richtig) ist ::~:::u:: NCt:l, u. z. (1. 111',1:;::) 1:"1•,:;::- •:tc 
.,:,,1J1 1:111::1 n1:.1:1• 1'\ll:l:"l .~~ (s. E \Yilna. in ed. Romm; aber der Satz ist nur hei 
folgender Lesung richtig: •;: lll1:"11] 1:1.~::1 r1:.:·1• r1~:-; .. ~,(1)J :"1,1:;:: ·~t=J. 

••• bi:Jerakh J8b. 
813 Cant H 4,1 ;•:·~J l'~~J :"I~ :"1,::1? 11':"1 ;•J: :"!~).':: ,= Nl'\1'111 N,~. Das \Yort 

w7J wird viel!. nur biblische R~.>minißzenz sein. Umgekehrt :-1~J = kahl­
köpfig s. oben S. 191. 
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9" Cant R 4,1 :t7 ~:~•;:,::: 111:'1' :t•11n11i :11ji;D [n];,·:~::;: :1:-11.1 :t~:Km (.n(H 1. nach 
RN, s. auch 4,201), in demselben Zusammenbange mehreremal J•nr:m;o, und 
es ist ersichtlich, daß man bh. n~~ ~leich bh. '"al au.t'gefaßt hat, doch scheint 
dieses nh n~'l' zunl!.chst nur Reminisz'!nz von *n~~ Cant 4,1 zu sein. Cant 
R 4,10 ni:: JM•il' J•e~c~o l'MIII vielleicht zu lesen J•.ncllo: die zehn Gebote 
schmückten die Israeliten wie das Haar die Braut (denn die Braut wurde 
sorgfältig frisiert, vgl. A. 868). 

91~ bSabb 67 a 11:1~•~n •:•n (ROh bat opp. ll:'lo•:: •:•:~ dichte Netze), ib. 
J•111; jSabb 6,1,7dts 11":•:~. 

916 bSabb 60 a 1'11)1111 :1:1 n~Jlll :1111111 i•111:1 • • • n:1pl Ml•M::I ~:10 Agg., ms M 
n~lm, von 1Jn einhaken, was hier auch 1JII bedeutet, und ist dieses der LA 
R~s (s. v. ,JII K 1,21) mJ•II vorzuziehen. Das Scheiteln nennt Ra.Si altfr. 
1111''1.1. Ib. :m ~" .::c. Bekanntlich auch Form des i''ll (S. 186), somit eine 
Art Spange. In jSabb 6,8bs4 nur ein Rest der ganzen Abhandlung: :1:011:1 
:~i•I'J l. ni~J. Auch unter op~ (Lwr 2,475) verstehen manche das Scheiteln 
des Haares, s. RN s. v. cpo und Komm. des Selömö ben Ha-jathom zu 
b:U}j: 9b (ed. Cbajes S. 35) und in Rivistn Isr. 5, 167. 

017 Wurzel Ci.l'j' oder c~: im Pi!dl heißt putzen, gerade machen, 
wie auch die verwandten Sprachen bdkunden; davon bh. e:-p, j.-a. 11::>p, 

l~ . ._~ Richtigkeit, Wahrheit, s. GEs. Hwb.U s. v. o~p (arab . .h..:.; 
s. ~'RAENKEL S. 206). Nb.. 1:!'111:11 zumeist mit ': doch auch (Jerusalmi) o•r.:•p:~ 

L 4,643; K 3,22g, Der Bildung und der Bedeutung nach steht ibm nahe 
;mo.n Esth 2,3. 9. 12; bildlich "Säuberung" Prov 20,30 im Kethib p·~on. 

Auch r:~•111:.n ist hier und da mehr ein Stück der Körperpflege, z. B. TSabb 
8(9),33, 12lts vom Schminken; offenbar so auch MM~ 1,7 :1•c•:>:.n "ihre 
Schminken" und dgl. (vgl. ib. ,,c.n ~~~ und b 9b), Das Verb t::>fi bedeutet 
oft: sich mit Pomaden den Körper schmücken, z. ll. Sifre N um 89 p. 2! b 

no~p11o :1n•n JC:l JC opp. c•l!l:::l •J•c; MKethub 7,!3, T 7,3, 26827. 
919 .MKel 11,8 :1:11 •:l•::-:.n (ed. L~we M:!.'ll~ 'n); derselbe Ausdruck auch 

Midr Tannaim Dt 22,5 p. 131. (in bNazir 59 a allgemeiner M::'ll •llp•.n); Bar 
bMl!: 9b und bJoma 75b t:•::-J •::•:.:>:11. J•l:mp und J'10T1j:: s. Lwr 2,502. In Gen 
R 19,10 hat Theodor J•,•:.:mp KOI7f.Lt8Lov aufgenommen (p. 180), obzwar einige 
seiner Hschr. J•,•onp bieten, auch Pirlfe RE c. 13 bei RN J•1•t:np (Agg. K't:lp 
l. J'Cnp, so auch J al}j:ut und Midr ha-Gadol 3,6 p. 89, s. bereits K im 
Supplementband S. 72, ferner 3Aboth RN ß c. 1 p. 4 a nach einer Hschr., 
im Texte freilich J•c•:~:n), und noch immer scheint mh· KOI7f.LOCpLO'I richtiger. 
Das im "H·Jbr. pers. Wb. aus dem XIV. Jh." ed. Bacher, Budapest 1900, 
No. 976 vorkommende J•ccp "Ohrring" ist nach F. PERLES in Orient. 
Ltztg. 1900 Sp. 421 J•Cop ~tOaf~lov zu lesen. -Den Satz bMeg 12b "Mordechai 
war mit dem Gesetze geschmückt (,n:1c) •1v:", möchte ich gegen RCh u. R8 
(K 51346 s. v. ocl) und auch L 3,621 als .Schmuck" auffassen; bh. '1ll wü.re 
hier ausnahmsweise verwendet. Vgl. im Talmud selbst die Sätze, in denen 
eine Halakha gleichsam geschmückt erscheint: b!Erub 96b u. und bKethnb 
8lb M~ ni.n •a•:, RN bei K 4,293: n~:: MJ71CV:l 11 t::!.'•p. Bh. ··~M Hl 7,2 u,nd 

Krau.B, Talm. Areh. I. 42 
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Prov 25,12 soll (nach STRACK zu Prov) das am Ohrring hängende, ihn zu 
einem vollkommenen Schmucke ergänzende Kleinod sein. Von n•~n Hos 2,1& 
geht nh. pl. ;w~n (TSabb 4(5),11, 1164) aus; s. in A. 967, wonach es wohl 
auf Perlen zu beschränken ist. 

9.9 Siehe GRÜNBAUM, Neue Beitr. S. 73 und oben A. 864. Nach einem 
späten Midras (n1,n•1 m,cn ZATW 27,43) hat bereits Adam u. a. auch ·den 
Silber- und Gold-Schichten (n1'11)ll) und den Erz- und Eisen-Barren (n~t:l:l von 
;.,J, oder gar Anspielung an Ji,&"'cO.lov) Namen gegeben; das sind die Dinge, 
aus denen zu gutem Teil der Schmuck gemacht wird. Der verführerische 
Reiz des Schmuckes kommt zum Ausdrucke in dem hier mitgeteilten Aus­
spruch T~idd 1,11, 336tp. Die Frau flucht ihrem Manne, wenn sie in 
Dingen des Schmuckes unbefriedigt bleibt (l'l•o•rD:n 'i'Cll ;ll bSabb 62b), 

820 bKethub 65 a o. "Dinge, nach denen sich die Frau sehnt (npp1nwl:lj: 
was sind es 1 Geschmeide (i•c•r::":n). Schmucksachen werden aufgezählt 
MKel 11,8, MSabb 6,4f., vgl. auch RGA der Gaonen ed. Lyck No. 70-73. 
Von der Braut heißt es, sie schmiicke sich mit 24 Schmucksachen (RSimeon 
b. La~is in Cant R zu 4,11 j•:.•r::n MJ::."Kl Cl',r::'J7!l ncr::'jll'10 n 11~: nl:l; s. auch 
Exod R 41,11, Tanch Thissa~ 16, Tauch 1:1. 11J; gefolgert aus Jes 3,18-23, 
wo freilich nur 21 Toilettesachen zu finden sind, doch werden aus V. 24 
noch 8 hinzugenommen, s. Mekh RSbJ zu Exod 20,14 p. 111; vgl. BACHER, 
Ag. d. pal. Am. 1,364. Vgl. ~ohel R 7,2, wonach besonders das Haar der 
Braut sorgsam geschmückt wurde, vgl. oben S. l!lö. 

921 1'lll~Cll.\' l"CIDl Ruth 3,3 in Trg 1t:'r::':n •1:-m; l'llllt:: in Exod 21,10 in 
Trg Ps-Jon nc•r::n. In Midr Tannaim Dt 22,5 p. 134 werden merkwiirdiger­
weise als ~'rauengeschmeide gerade m,1~ ;ID p1;n d. i .• gesticktes Hemd" 
(oben S. 153) und c•::~l.\' ~=- n•;o "scheckiger bunter Mantel" aufgeführt. 
"t:~ID nämlich dürfte nach Trg Jerem 13,23 {L Trg Wb 2,485) n•n::jl, •::~::1 zu 
erklären sein, also ungefähr = Mlt'K p.11 •'ll: :Midr Tannaim Dt 23,10 p. 147, 
i'll)::ll ,,l::l j~idd 2,5, 62 • 63 = bunte Kleider, die immer wieder als Objekte 
der Sehnsucht der Frau hingestellt werden (S. 145), u. n. auch in 1\fidr 
Tannaim an der betreffenden Stelle (p. 134). 

en Siebe A. 917. So auch ;,~: •::•:::;, bJebam 84b, die nach dem 
Kontexte und Rnsi Schminken und Pomaden sind. 

113 bBb 22•; j•~:,, sind Gewürzkrämer s. § 100, fälschlich für Händler 
mit Schmuckgegenständen gehalten von A. }(.OSENZWEIG, Kleidung S. 109. 

Pt< jNedar 9,11, 4Icss i,1;D 'lll ~17 N~K :"lNJ c•r::n J'Klr zu :111 ,,; II Sam 
1,24. Zum Ausdruck j11J1C vgl. bh. :"1J1J; und 'l::O:::"l nK j1~C bl\1~ 9b, Ib. vorher: 
Die Schwiegermutter schmückt sich (Nc:::pc) angesichts der Schwiegertochter, 
und da dieses am Halbfeiertag bedenklich schien (denn nach einem sollte 
dies nur einer jungen, nicht einer alten Frau gestattet sein), so wird ener­
gisch versichert, selbst die lilteste Frau, auch noch die, die am Rande des 
Grabes steht, wird von dem Salben und Schminken ihres K!Srpers nicht 
lassen wollen. 

915 Sabbat bezüglich des Kopfputzes s. oben S. 189, bezUglieh der 
Schminken S. 239. Feiertag ebenso. Die Fälle in bM~ 9b in der "origen 
A. gelten vom Halbfeiertag. Trauer um Jerusalt!m TKethub 6,3, 26827. 
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926 Folgt aus Angaben wie n1p ~~~~ I'IJJ n•:~ bPesach 119•, nl'JJ n•.=~ ib. 
118b unten (111111 n•:1 hingegen, wie L 1,346 richtig bemerkt, bedeutet im 
Nb einen Speicher zum Aufbewahren von Getreide und dgl.). IIIJ •.:1 bChull 
139•. 111:1•c s. L 3,509; J1'1:i~ orct!J.t1'o'l Lwr 2,268. j'11c•n ib. 587. Gen R 61,4 IIIMIII nt!l 

nc1nn1 n11111p ncn1n:1 Millilei M:TJJ cn1n. Der Schmuck (i'1'Cllp s. A. 918) befindet sich 
in einem Faß (n•:~n), und die eigene Frau hat keinen Zutritt dazu (Gen R 19,10, 
Pir~e RE c. 13, Jall$: Gen § 28,3, lAboth R~ l3 c. 1 p. 4•, nur an dieser 
letzteren Stelle in deutlicher Fassung und· zugleich mit dem aus dem Leben 
gegriffenen Detail, das Ganze habe sich im Hause eines Königs, d. i. eines 
römischen Großen, zugetragen). Die Verwahrung im Faß, wie auch die der 
Bücher (w. unten), macht es begreiflich, daß fiir beides, für Schä.tze und Bücher, 
der Begriff m in Anwendung ist, übrigens auch für Kleider (z. B. bMeg 26b, 
bJoma 12b), von denen wir bereits wissen, daß sie in Kisten aufbewahrt 
wurden (§ 75). Ein Geschäftsmann, der im Begriffe ist, eine gefahrvolle 
Handelsreise zu unternehmen, macht seine Ware zu Edelsteinen und Perlen 
und hi!.lt sie in Kästchen (n111[1:1]pc1~J Exod R 30 g. E.); bekannt i~:~t aber c1pc1;J 
(ylwaaoxo11-t'i'o'l Lwr 2,175) als Futteral von Büchern. Die eigens zum Auf­
bewahren des Schmuckes beschaffene Kassette heißt "ICC1~t·, (z. B. 11~1:1 ,, 
n1•~J"IC ein lSt7tÄW!lct-r!ipto'l voller Perlen, Jelamdenu zu Gen 49,1 s. Lwr 2,210; 
i'"ICJI:i~!l jTalan 2,6, 65d2s), sonst siehe bei "Geld". 11•~1c•p Gen R 79,7 und 
Jall.c Gen § 133 s. Lwr 2,532. Vgl. sandu~ der Araber ZDPV 3,115. 

927 Der Bräutigam sollte doppelt soviel Schmuck als die Braut ein­
bringen, Cant R zu 4,11; ib. zu 4,12. In einzelnen Gegenden wurde der 
Betrag festgesetzt, jKethub 6,4, 80d27. Angelobung (t•rmp) mittels Perle: 
Exod R 27 E., Dt R 3,10. Vgl. b~idd 48ab 1~ 1111p111 1'11)7.:1~1 c•cll C'"l'lll ·~ n111y. 

928 Tanch lVajislach 5, jNedar 9,11, 41cGs, Gen R 48,20. 
929 Siehe meinen Artikel metals in JE 8,013. A. ROSENZWEIG, Kleidung 

S. 110. Gold aus c•11D galt für sehr gHI.nzend, bSanh 103b. 
980 1'~"~'i' jSabb 7,10•ss s. Lwr 2,521. 11n•:::, etwa 11·:;'~~ = ll·i~9~ zu 

lesen (~i"a:l = Edelstein) = Koralle s. NÖLDEKE, ZDMG 50,309. c•Jc~K 
I Kön 10,11~ 12 wird bRh 23•. erklärt: Kn•c: Jal~ut l<n't:::c (Pesittha ll.~. 
s. SACHS, Beitr. 1,140). Ib. die Flotte (•J",1:1 s. § 216) verwendet man M:l p•cot, 
K."l•c:. Ib. •111:111 •:1, usw. ms M (Agg. •110~11) Römer und Perser. bKethub 
98• •cn•, 11n•c!l RN (Agg. 11n::•!l, Rasi l. Erkl. =Futter, vgl. Gen R 79,7 und 
L 2,365). Die LA Nn•c:~ (mit b) K 4,281 vgl. I. Löw, Pfl. S. 211 ist ab­
zuweisen. Bh. :IICK"I ist unsicher. Ob '"ICIM ("rot") = Korallen, erwll.gt 
FRAENKEL s. 161, K 3,437. 

831 Lwr 2,350. 351, wo bemerkt ist, daß j'~J"IC im Trg = Edelstein, 
vielleicht über c·~·~J,c = !lctpyctpi-rt<; (ib. 350) hinaus. Sehr hl!.ufig die Reihe 
n!'~J"ICI 1'11.:11~ t•J:K, jl\.:::.~,::.0 und l.:J~J-4 FRAEXKEI, S. 59. 

832 bMeg 12• zu ,, Esth 1,6 "Es gibt in den Seestädten einen edlen 
Stein und der heißt n1,.; richtiger Esth R c. 2, 7 "Es gibt einen Ort, wo 
man die Perle ('c)n"ll, nennt"; jSanh 10,1, 28•22 .,Dort nennt man die Perle 

w' 
('C)n,,," I. n,1,, d. i. S)") durra, vgl. FRAENKEL S. 58, der auch auf n111•~J von 
~~J verweist. V gl. MI'~J~c ·~·~ bNidda 41 b. 

42* 
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938 jDemai 1,3, 22•u ,!l~ll "in nvb n~!IJ H•p,o ~~~r,o, jl!l .;J,l!l. Zum Perlen­
handel der Araber vgl. Plinius H. N. 6,28. Die am Roten Meere vor­
kommenden rühmt er als hell, 9,o6. 

9"' Cant R 1,10 HM1"ip jemand, der die Perlen bohrt; in bSanh 100•, 
wo Edelsteine und Perlen zusammengefaflt sind (s. A. 931), steht das 
T!itigkeitswort ppn; ib. -:;~. 

935 bSanh lOOa (s. vorige A.): nicht einmal so groß wie ~~~~7·11~ 1111;1!1. 
988 Ihr Glanz geht daraus hervor, daß sie in der Arche den Be­

leuchtungskörper abgaben (Gen R 31, 11, Pir~e RE c. 23, s. S. 43). Als 
weiß bezeichnet bJoma 71ia (i!'7J. 

837 V gl. A. 932. 
838 Cant R 1,10 T,n•c7. Ib. zu 3,11 JW~J,C1 .m:n::~ O'l!IN!I nv:np7!11Tl"' 11,Q;m 117!1, 

V gl. c•c•;J,l!l im hohepriesterliehen Brustschilde Exod R 38,8. 
889 bAz Sb Fragenspiel zwischen Römern und Griechen, ob der Edel­

stein die Basis der Perle abgebe oder umgekehrt; es heißt dort, die Perle 
diene dem Edelstein zur Basis, folglich dieser kostbarer als jene. Dagegen 
Perle geschätzter als Edelstein und Glas, Num R 4,2. 

840 •c•c11; n•'7, ,,.;J,o jBerakh 9,1, 12454. ' 7gl. 11:1::: n•;J,c (a Ia n:.1::1 j:.N) 

Gen R 11,4, bChag 3• unten usw., n1•;J,c: c•NJ Gen R 20,12. In einem Gleichnis 
bSota 40• heißt es, der Edelsteinhändler l/'11!11::1 c•J!IN ,:1c) habe jedenfalls 
weniger Kliufer (da die Sache teuer ist), als der Verkäufer von \veiblichem 
Nähzeug (n•p,o •J•o, s. dazu Rasi und RN bei K 3,43il. Über die Perle im 
Handel s. § 221. Vgl. FRIEDLAENDE!t, Sitteng. 7. Aufl., 2,189. 

eu n•'7J'l0n ,1,11 ~IKel 26,2, TKel bb 4,3, 593,o; ib. bm 7,9, &8626 
n1•;J,l!ll MTlTC '11!1p n•::~, 11!1 1:'':.:' ;pc1 • H;:::,jl:N s. in A. 942* = cw.c;u'l'tUa Lwr 2,95. 

on Als Äquivalent einer nmc (mit der sie auch in der vorigen A. 
gepaart ist) erscheint die Perle als von Artabnn dem Rabbi geschickt jPeia 
1,1, lods4, Gen ll 35,3, Jal~ Jos § 31, Halakhoth Gedoloth ed. Ven. f. 47c, 
Selelt{)th § 145. Siehe mein "Antoninus und Uabbi" .3. 93. 

811* Lwr 2,311 N'l17 /.wta = linea, vgl. die rührende Anekdote von dem 
Perlencolier der Kaiserin jBm 2,6, Ses7, Lwr 2,20l 11'l~'1 3(i.wov (opp. tJ.ov6i.twl). 
Ersteres steckt wohl in 11•::: Mekh RSbJ 12,35 p. 25, woselbst H7:.:1jl11 = 'jl::t 

wohl das zugehörige l<'utteral. 
8u In der Misna kommt c•J:.N •nn~c ~:: ;,:jlc ~· "'or: MKel 29,f>. j:~-: s. 

A. 93i. 
944 Josephus, B. J. 7,5, f> § 135; Ant 3,i, i> ~ 168. Apokalypse Jo­

hannis 21,19. Bei den Rabbinen s. Exod R 38 Ende, 'l'rg Ps-Jon Exod 
28,17f., s. dazu Beth-Talmud 4,295 f., die meisten, da sie gr. sind, auch in 
Lwr erklärt, s. "Mineralien" 2,625; für das Mittelalter s. STEHCSCHNEIDER, 
Lapidarien, in Kohut Semitic Studies S. 6H.; persische Namen s. bei BACHER, 
zwei j-pers. Dichter (2) 16lf. Einzeln s. A. UOSE."ZWEIG, KleidungS. 112f. 
Bei Griechen und Römern s. BLi::UNEU 3,227-1H2; FmEDLAENDER, Sitteng. 
7. Auß., 2,188f. Zu Ezech 28,13 11,jl' j:N wird bemerkt, daß Gold, das letzte 
in der Aufzllblung, offenbar bei weitem minderwertig sei, bBb 75• u. 

lU :"'!llC j!N am Halse des Esols eines Arabers: jßm 2,8c26 nt R 3,3. 
Siehe auch A. 953. 
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o.a So vielleicht ClC':"I Gen R 45,2 s. I. L()w in Lwr 2,227. Vgl. 
ferner passim. 

m ,,:::> I A. 117; zu Vertäfelungen S. 26. 
948 Wir fahren hier in der Numerierung der Stiicke fort. 
949 Zur Wurzel cnn, arab. t':,. (FRAENKEL S. 252) s. GEs., Hwb. Nh. 

cnm oft, s. L 2,129. t:1J'1tc (so, weil man etwa "a<Ppr.ty6> annahm) Lwr 2,409. 
9&o jAz 3,1, 42c6s. 
9"' P'll umgraben s. rJ 3,633 und hier § 176, davon Nj)öjl Ring, Siegel 

abzuleiten, nicht von p:n den Finger umspannen, wie L 2,32 lehrt. N"P''" 
nur ausnahmsweise jSabb 6,8b62 für ::1:;:~:-r Jes 3,~1, sonst Ni'•V und Nl'IPTll, 

.f ""•"" syr. ( •. .Cl-· 
9u Fl zu L Trg Wb 1,422•, s. auch Nhb Wb 1,367. 
958 Siehe BENZ., Arch. 2 S. 81 f. und passim die Abbildungen 44. 45. 

88-91. 139-145; NOWACK 1,26Zf. Fig. 40-47, hübsche Zusammenstellung 
von G. DALMAN in Palästina-Jahrbuch, Berlin 1906, 2,44-50. Das II'Jl~'" 
llliiii'1J, bGitt 57 a. 58 a RN (Agg. 11pm:>1.11 llll•~:~), doch auch in RN richtiger 
xpJtll'lJ (s. K 2,99), ist nach Rasi = n,,~ Figur, nach De Lara "il'~" = bulla, 
nach K eventuell l!'-ß'-lll.l.r.t, beides unrichtig, doch nach K vielleicht pers. 
a*~~L~ etwas was hervorragt (= ~~1::1). Am ehesten dürfte der in das 
t:liegel gefaßte Stein selbst gemeint sein; der Stein trug gewiß Figuren, und 
dies ist in bGitt 57 a u. gemeint, daß soviel Lichter angezündet waren, daß 
die Figuren des Siegelsteines in der Entfernung eines Mil gesehen werden 
konnten. bSabb 66b sechzig Siegelringe (•pJDII'lJ J'l'lll'}. In bBerakh 6• ll~ltW1J 
N~T·t, ein eiserner Siegelring, d. h. die Fassung des Steines ans Eisen. Lev 
R 13,4 11.,pc1c llni'TJ7 ein roter Ring, wahrscheinlich aus Karneol, denn zu c111 
Exod 28,17 setzt Trg Ps-Jon 11npcc (opp. 11np,• grün = Smaragd). Frag­
menten-Trg ]pt:c; aber Lev R 35,6 und Cant R 1,4 steht 11p,v, Tosafoth 
bCha.g 9b s. v. xpc1c 111,"~ zitieren 11np,v, wonach also gar nicht vom Siegel 
die Rede, sondern von einem Riemen, den man um das Pferd schlingt. -
Auf dem Siegel (11prv) war der Gottesname (eil') eingraviert (bGitt 68•), ein 
Beispiel für viele, wo das Siegel mit entsprechender Inschrift ein Amulett 
und sonstiges Zaubermittel abgibt. Oft aber ist die Rede von Figuren 
(n•t•~,!l oder 'c,!l ), die auf dem Siegel oder dem Ringe eingraviert waren: 
TAz 5(6),1 f. p. 468, j 3,1, 42c u., b 43b (mit etlichen Abweichungen in 
der Fassung). Die Figuren kllnnen sein Sonne, Mond und Drache (Misna 
Az 3,2, T 5(6),1), heidnische Gottheit (:-r~T :111::;), wobei in bezug auf den 
Gebrauch ein Unterschied besteht zwischen ~~," und liP'~~' lT j b), Mensch 
(ib.) und sonstige Figuren (ib.). 

95~ Vollstl!.ndigste Liste der i'1:11:c und i"lT:I T Az 5(6),1, weniger j und 
b a. a. 0., ,,.J und c1C~1p als 11::: =:::~ .,",, wobei J'1C~p zweifelhaft, nur in j, 
ebenda unter den geringgeschät.zten Dingen auch c•~ct:m c•~t::'11 ~c:-r (Allitera­
tion!): Korb, Körbe? Joche; J'J'1C und J;:l~c der T lautet in b i'l',C und 
rnn11~c, wohl richtiger. V gl. den Gottesnamen auf der Kette (11,,~•::11/l) auch 
bGitt 68•. 

sss crustae und emblemata s. RICH. :-r~~~~~:l::l ::nm und ;,:m::::: crnn TSabb 
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6(6),8, 1!622. •c•,,n ·~:~,., bSabb 58a (oben S. 172). Ein Ausdruck für "Emblem" 
scheint ~ec•nwN zu sein, bAz 41a, L 1,183, von cnw = cn.:l. Einen Lautwandel 
zeigt Mn~lO'.:l bßm 74•, L 3,000, von c::: = cnc; es wurde damit wohl nur 
eine Verkleisterung von Wein- und r>l-Fässern bezeichnet. 

s&e Siehe § 184. Mßm 2,6 c•Jc•::: n:~ w•::~ mn1•c n:,cw nc. 

•n cn1n n•~ll j'IC:II ••• n)I:IO MKel11,8, bSabb 67•. ö9b, bRh 24b. TKel 
bm 2,1, 679s2 ist derselbe Unterschied durch np1pn und nplj::M nJ•IC ausgedrückt. 
Ib. n!llliC ist offenbar, wie der Kommentar :m .,, erklärt, der Fall, daß der Ring 
(nv:~o) aus Sandelholz (llC~IC) ist und dieses ist in Metall (n:n~) gefaßt, somit die 
Ausfiihrung, die in MKel13,6 (vgl. TKel bm 3,13, 582t, jSabb 6,8bss) ins Auge 
gefaßt wird: ,,~~IC ~1D n~:u cn1m n:nc t,ru n;:~t:~, oder ~:.:> n~ru cn1n1 lll:i~IC ~lD nv:~o 

n:nc. Zu bAz 41a usw. s. A. 953. Zu bb. ,,c;IC s. die bei GES. Hwb.14 an­
geführte Literatur; am ehesten rotes Sandelholz, ein aus Indien und Persien 
kommendes kostbares Holz. Analog demSandelholzring dürfte sein Mltl'IC"! Nn"lCln 

(LA auch IC1Dl,C s. K3,436) b!Erub 69•, woselbst Rasi bereits wenigstens halakhisch 
richtig auf JlC~IC ~1D cn1n verweist, bemerkend, daß er für IC:.:>l~C keine traditio­
nelle Erklärung habe, doch neigt er zu der Ansicht, daß es ein Gewürz­
knoten wäre, wie Jl~'!l"l ~en,cln bSabb 62• (s. jedoch Tosafothl; ein solches 
Ml:'l"l~"! Mn"!cln trug der Patriarch Juda (III). RN jedoch sagt dezidiert, es 
wll.re ein Ring (n)l:~t:~l. vgl. auch Raäi (ms) zu bl\11,: 12b in 2. Erklärung. Syr. 
fL;~ ... (auch jL;~) bedeutet nach NöLDEKE, ZDl\IG 50,309 Kügelchen 
zum Schmuck, resp. ein Amulett, und auch daran kann gedacht werden; 
vgl. oben S. 188. ,c1n bl~idd 22b o. nach Tosafoth arab. = n::):r:. 

eaa MKel 12,1. TKel bm 2,1, ö79sl n:~ .,::pc1 1•J.~c n~e n: ~'m ~em~: nv:~~ 

t!l•n: J•:~, opp. p:.:IC ;::~ n;:::. n;;::: in anderem Sinne s. L 2,139. 
058 • MKel 11,8. Vgl. MSabb 6,4 j 7d47 r.:: t:· j•::•:-:n. Bar bl\lk 12b 

(Bar bM~f 9b anders, s. A. 917). TAz 5(6),1, 4684, Gen R 95,23. Daß er 
von Männern getragen wurde, wird vorausgesetzt in l\INeg 13,10 und TNeg 
7,8. 9 p. 627 o., in T n•1ch der Ansdruck 111Cl~: l'nl;:o, vgl. A. 678. 

m Alles in bSabb 62a zu l\ISabb 6,3. H.asi zu Mt:t•;: altfr. iscrinc (eine 
2. Erklärung in Raili verdient keine Berücksichtigung). 

959 • jSebilith 10,9, 39dsl nv:~::~ opp. :1m u. z. mit der Angabe, die Gold­
münze wil.re Veränderungen unterworfen, während der Ring stetig sei. 

960 Dt H. 2,24 (Ja!~ Dt § 828) n1c1 :1:'\liC i'lC n;;::: 1~ i'~, s. L 2,139. 
961 l\IKel 11,8; l\18abb 6.1, in b 59• u. erklärt: ~e:;,~, :::~:-1"1•, T 4(ö),6, 

115tg, in bezug auf Sabbat unter Kränzen und Kopfbändern aufgezählt; 
dient bSota 49b eben deshalb als Erklärung YOn n:~: m•c; (§ 85). Einen 
solchen Schmuck hat der als Patriot bekannte H.Akiba seiner Frau machen 
lassen, bSabb 59b o., vgl. bNedar 50•, in AbRN ~ c. 12 p. 30 :n: ~::- -.~:, 

und es wird ib. bemerkt, daß ihn nur ,·ornebme ~'rnnen zu tragen pflegen, 
bei denen es ausgeschlossen ist, daß sie ihn etwa Yom Kopfe nehmen, an­
deren Frauen zeigen, mithin den Sabbat, durch Tragen auf der Straße, 'l"er· 
letzen würden. Der Schmuck braucht übrigens nicht, wie Rusi sagt (fr. 
nusco), ein Kranz zo sein, auf welchem Jcrusall'm abgebildet ist, sondN·n 
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kann im ganzen ein Stadtbild darstellen, wie Maim. z11 MKelll,B sagt, un d 
ist demnach mit der Mauerkrone zu vergleichen, die die Römerinnen (RIO H 

s. v. corona) und besonders die Göttinnenbilder trugen; so namentlich die 
Tyche von Gaza, wie man es auf vielen Münzen von Gaza sieht; s. die Tafel 
bei STARK, Gaza und ib. S. 6!6. L Löw, Graph. Requ. I, 42. 

982 1::1 J"1'm J•t:~•ro:n ::11"1 :n "111lll :101 Cant R zu 4,4 f. 25b ed. Romm. 
968 Stellen s. in Lwr 2,525. Gewöhnlich mit c•::u zusammen, z. B. 

Sifre Num 11 p. 5•, MSota 1,6, Num R 9,33, MSabb 6,1, MKel 11,8, Gen 
R 95,23 (hier pl. ausnahmsweise J'~:lp, wie auch oft im Trg). MMe!ila 5,1 
M1111ll:l '~t:lp MJnJ sie (die Frau) legt sich die Kette auf den Hals; ib. :1,•::~ nv::~~, 
immer nur von der Frau! MAz 1,8 n111~t:1p, c•OIJ und 111;::~o die Schmuck­
sachen (J•o•:-:;,) der Götzenbilder; vgl. A. 961. 

96' Ein loses oder straffes Anlegen kommt auch von sonstigem Ge­
schmeide vor in TMi]j:w 6,8, 65822 j'l1"1 j'llll1n J'll111 rny::ao:11 n111~t:1p:11 c•Oil:"l1 o,,,_,~ 

J'llll1n J'll (Var. J'1ll"1). Zu MSabb 6,1 wird in b ö7ab bemerkt :111111, ••• ll;·~i':l 

"1!:1::1 n~v::~:: Mll,nt:l :1~ IIM'l'l MCllll n11 nplm (R~i z. St. fremdartig, es sei eine Art 
Serviette, die beim Essen die Kleider vor Schmutz bewahren soll; sie wird 
mittels Schleifen an dem Hals befestigt, und da die Schleifen breit sind, so 
schneiden sie nicht ein, auch wenn sie straff gezogen werden; s. jedoch in 
Tosafoth z. St., wo richtig behauptet wird, 11~::p miisse ein Schmuck sein). 
Ib. vorher JM'"1111lll:lrD J•p::~n (Raiii cingule). Ib. YOrber 1Cll •::~m und J~lll!l •om, die­
selben, die auch als Kopfschmuck dienen (S. 187); beim Halse ist es auch 
bedeutsam zu wissen, ob diese Bänder weich oder hart sind (11 und :1111p ib. ). 
Auffallenderweise kennt Plinius Bernsteinhalsbänder der lombardischen 
Bäuerinnen, die gerade die Anschwellung des Halses verhüten sollten 
(FRIEDLAENDER, Sitteng.7 2,192); wenn nun der Talmud ein entgegen­
gesetztes Bestreben der Frauen annimmt- im Orient wünschen die Frauen 
allerdings mollette z11 sein - so liegt der Verdacht nahe, man habe in 
11~t:1p = catella (st. catena!) die Wurzel ~=P = pln "würgen" gef11nden; vgl. 
z11 dieser Volksetymologie GaüNBAUM, Gesamm. Aufs. S. 466 f. Hai und 
Maim. zu MKel11,8 wie auch ROh zu bSabb 59b setzen II~O!p mit arab. Mj:ll:o, 

d. i., wie GaüNBAUM zeigt, ii.!l;..$:\,., gleich, und derart ist auch ii.~~;.,;;.. = 
collier d'or bei DozY. RN it. lll'"110 mu1·ena ist dasselbe ·wort, welches Hiero­
nymus zu Cant 1,10 setzt: muraenulas aul'eas faciemus tibi. bSabb 59b wird 
11'::-op durch das unsichere •111!l 11oplo wiedergegeben. 

166 MKel 11,8 o1n und n1•~n mit letzterem variiert nv::~o. Ib. M'l::i' '"1'rD. 

Die Ausführung in J1o~11 ist erwähnt in TKel bm 1,9, 579u, u. z. sind die 
111•lnn aus Sandelholz (s. w. u.) gefaßt in n1:no ~~~~ n111~pJ~11, offenbar das, was 
in Misna n:no ~1.1' om. 

968 11:J•o:1 (so ist in GEs. angesetzt), 11:J1c~, n::J•OM (j aram. auch ~~~·Je), 

steht schon in Dan 5,7, 16. 29, ist aber gleichwohl gr. = p.:xvdl!.lj~, s. in 
Lwr 2,343 und GES. Hwb.U; syr. l.Q. .. ~,..,. bTamid 32a. Im 'l'rg steht 
es für bh. ,.::11, ebenso in Akylas und Symmachus zu Gen 41,42; Symmachus 
hat es auch für l:l'l1M::I Jes 3,18, wie dasselbe Wort in jSabb 6,8bs7 durch 
l"i"j'llll (vgl. bh. Plll Halsschmu~k) wiedergegeben wird. Bezüglich i'"l10 (s. 
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Lwr 2,327} ''issen wir genauer, daß es ein Halsband war, denn es kommt vor 
-m1s~ 'c Lev R 12,3 (in Midr Tehillim' 19,15 und Jal~ ib. § 675 durch M~"Y 
und plJI ersetzt}; demgegenüber haben wir aber Dt R 4,2 ::-n ~lU 'c, das in 
Jal~ Jes § 266 :~m •r:u heißt. 

968 ~o unterschieden in MKel 11,8; s. auch die Stellen in A. 963. L 
hat cu gar nicht! Zur Etymologie s. GES. Hwb.14, wo auf assyr. nuuun1u 
weihen verwiesen wird, woraus sich aram. *j;~r~p lW. unten) erklärt; s. 
GEIGER j Z 10,45 f. r:•r:u MSabb 6,1 wird aus den von GEIGER a. a. 0. er­
örterten Griinden in b 69b ohne weiteres für ~NM •tll erklärt. 

967 ;•::·~p in Trg 0. Gen 24,22. 30. 47; 35,4; Exod 32,2. 3 (s. BBEDEREK, 
Konkordanz zu Trg 0. S. 71), in Exod 35,22 aber ;•::1:1 in Agg., auch ed. 
Sabion. nach ed. Berliner, lies ;•:::r.:>, wie in Ps-Jon ;•n•111 indiziert; an diesen 
Stellen für 'l'extwort Cllj aber 0. Num 31,50 bat ;•::ru (s. die Textzeugen 
bei L Trg Wb 2,445) für Tw. ~·t:ll; für ;•::::111 steht die Bedeutung "Kette" 
ziemlich fest. Die Materie erfabren wir zum Teil aus Gen R 79,7 (Ja!& 
Gen § 133) c•t:Tl!:l ;nl~~ ;:~~lU lll'l'lP",1 n1•~n (Jall!: noch ;•~J~c:). n1•~ ist hier 
wohl= Perlen, vgl. nl•~J~c neben ;·~;·p" in Jelamdenn zu Dt 10,1; Hyacinth 
und Smaragd s. in Lwr 2,212 und 28. 248. 

868 Siehe meine Ausfiihrungen in Steinschneider-Fschr. S. 160 und in 
Lwr 2,581. Die Stelle ist jSabb 6,8b 5!1 •;•c~:-. 

969 MKel 11,9 s. Maimüni. Vielleicht dient diese Beschreibung am 
besten zur Aufklärung des bh. ~'lll (von ~lll rund sein); in ,jSabb 6,8bos wird 
M't'~p für ~·J; gesetzt. woraus nicht folgt, daß ~'li justament Ohrring iHt, 
denn l'lli~P bedeutet von Haus aus nur Geschmeide iiberhaupt. 

889* MKel 11,9 p•t:: ~1:::-M j•c: ••• M'1ll'11 s. :Maim., der es auf Ohr- und 
Nasenring bezieht, in Misna vorher allerdings c:J. Aber in TKel bm 1,9, 
579ts steht :1: ~~~~ M~TJ'll, etwa der Henkel des Bechers, wobei das Trauben­
muster besonders stilgerecht wäre; doch J.-ann die 'l'osefta-Stelle auch unaL­
hängig von der Misna gedeutet werden. 

970 Exod R 15,3 M"lll mit 2 t::•I!TJ. 
971 Siehe Plinius 11,136 bei BEXZINGER, Arcb. S. 107 (2. Auf!.. S. 83, 

wo Abbildungen charakteristischer Funde aus Gezer, darunter ein Stiick, 
welches die oben berührto topfartige Höhlung und linsenartige Wölbung 
sehr schön zeigt), NowACK, 1,128, eingehend behandE'lt \'On MOVERS, Phön. 
3,77, was ENES1LE, der die Frage neuestens aufwirft tZATW 25,202; 27,115), 
unbekannt geblieben zu sein scheint. GEIGER in j Z 10,48 läßt di& Ohrringe 
ohne weiteres nnch '\'On 1\tännern getragen sein. 

912 MSab 6,6' t:M•J:M:I!' ;•cc•;:: l~'EMl ;•t=~:n:: r:lMll1' r:u::p r.1J:M, b 6ö• im Falle 
der Töchter des Vatl:rs l:)nmuels erwähnt f'J1;1!ll farbige Streifen, die die 
.Mll.dchen einander gerne zeigen. 

8' 8 ~'olgt aus TKel bb 5,17, ö~62 Ml"P ;:11M ~)I il~:~ ·~: l'll'l!tlMl ;:~~M ,,,::.o 
(vgl. A. 964), Iatzeres Wort wie dort unmittelbar davor: r~:::;: ~:: des kleinen 
Mll.dchens. Zu ~·: vgl. ~~11111 ~;I~:,: jSabb 6,8b73, 

97~ MKel 23,1 ;·~~r:r11 J;•CpM, MSabb 6,2 (b 60• r~nc:cM ;c ll'II::O • • • ;•r:jl; 
andere Stellen s. J, 4,326 und hier § 150. A~nlett an einem aufgefundenen 
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Kind: u.f$:idd 73 b ~o)l•r:p ''l'l· Der Begriff "hängen" steckt schon in Wurzel 
vcp "anbinden". Von i'~lln heißt es, man möge sie tragen in MIIQ ;:!' :::·~ und 
auf das Herz geben: jBerakh 2,3, 4c7o. vgl. b 23•. )i•ep trll.gt der, der 
ein j:;)l =Halsband nicht verdient: bßh 75•. Zu MI~. cplll, n':Q usw. s. § 221; 
)''lD'P o. A. 954; j''l~:lU o. s. 159. lll'III'~P, lll'l'lClM s. A. 783. 

915 Lev R 26. Siehe A. 926. 
978 jSabb 6,8bso für l'll'lll"n Jes 3,20 Agg. n;ctl'l~, RN ''111 lies n~c11"11, 

so auch Aggadath Esther 5,2, s. Lwr 2,421; dieselbe Gleichung M'll/~11 = l'l''l':l 

ist auch bSabb ib. Z. 49 und 63b die ursprüngliche und nur halakhisch auf­
gegebene Annahme. 

977 l'l''l':l MSabb 6,4 (nur scheinbar zu Männerschmuck gehörig), dazu 
j 8b49 und b 64b vom babyl. Amorll.er RJuda: l'l''l':l = m)l!tll, mit der Ab­
schwächung, ':l sei am Fuße das, was 'II am Arme. Ib. b '!l an einem Fuße, 
c•~:~ an zwei Füßen getragen, wobei es nicht bleibt, sondern beide werden 
an beiden Füßen getragen und die sie verbindende Kette (;;~;,~CtJ macht 
sie zu Fesseln, die als solche, weil sie, wie dort erzählt wird, in einem 
konkreten Fall berufen waren, die durch große Schritte gefährdete Jung­
frauenschart einer gewissen Familie in Jerusalem zu konservieren, keinen 
sichtbaren Schmuck bilden, wohl aber die Kette, vermittels welcher die­
selben wohl von außen reguliert werden konnten. Natürlich ist der an­
gegebene Zweck auch für verheiratete Frauen von Bedeutung. Das alles 
scheint jedoch nur für c•~:~~ richtig zu sein, denn diese figurieren in jenem 
von RJochanan erstatteten .Referate, nicht aber von ,.,,.,,:, das in der Misna 
unter äußeren Traggegenständen figuriert, nur ist es ein Stück, welches 
nicht leicht abzunehmen war, und so war dessen Tragen am Sabbat erlaubt. 
Nach Rasi zu bSabb 60• wurde die n•'l•:~ zu dem Zwecke getragen, um die 
Unterhosen (c•p11:1 •n:~) der Frauen auf den Hiiften zu befestigen, damit sie 
nicht auf die Fiiße rutschen. 

978 Gen R 89,7 RN (s. Mathnoth Kehunna) j,,.,,,~, d. i. *x_l.t8ii~tov dimin. 
von x_l.t8~ Halsschmuck, vgl. N. BRÜLL, Jahrb1·. 1,191, Lwr 2,289 und ib. 
Anm. von· I. Löw. 

979 Jes 3,19 m,1:1 aram. 11'1':!' syr. j~, arab. )~ FRAENKEL S. 56. 

Auch nh. i''l'ID bedeuten bekanntlich oft Ketten überhaupt oder Fesseln. 
Jenes n1'11:1 wird jSabb 6,8bss j'N'l':t gedeutet (ib. vorher Z. 52 11"'1'1:1 für 
'l'Dll), in Trg Jes 3,19. 20 unterschieden 11''1' ''1'1:1 und II'~J'l ''1'1:1 (letzteres fiir 
l'l")l~n s. A. 976), aber für gewöhnlich i''l'!D ohne jede Beifügung = Arm­
ketten, z. B. Trg 0. Gen 24,22 für c•'l•cll, Exod 35,22 für nn, s. L Trg Wb 
2,477, STEINSCHNEIDER- Fschr. S. 160. MSabb 5,1 (b Olb) '1•1:1 Kette von 
Pferden und sonstigen Haustieren, s. auch TKel bm 1,13, 57920· - Hier­
her gehört wohl 11.::1.'1'1 n'l~ Thr R 4,1 p. 70b B., RN bei K 7,44 K!:IM'l ll'lll (Agg. 
bald n:•:l, bald n;•~:) I. 11.::1.'1'1'1 ll'l'!D goldene Kette (die zuweilen erblaßt., vgl. 
ib. zn :n:l: sein Körper war gleich den Edelsteinen und Perlen). 

980 Man besitzt Münzen aus dem Altertum, die mit Löchern und Ösen 
versehen sind, deren Zweck nur sein kann, um den Hals oder sonstwie· 
getragen zu werden, s. 0. SEECK, Untergang des röm. Altert. 2 2,206. Im. 
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heutigen Orient s. LAYARD, Niniveh, deutsch, Lpz. 1850, S. 108; ZDPV 
13,181; ib. 4,61. Bei den Juden: TMs 1,1, 86u cn:: ,;,;mn:, • • • ::nr ,,l'"T (un­
richtig erklll.rt von A. SCHWARZ z. St. S. 172a). Ib. Absatz 3 als v•cp = 
Amulett gebraucht: MKel 12,7 m;,p ,lllll:l lnl~l'l~ u•pnn1 ~ol:l:> ,l•"T. TBm 3,19, 
36726 ll:l 'll:l M~lnl n::pll • • • ,l'"Tl • • • )1:,::1, Danach auf Goldmiinzen beschrll.nkt. 

m MSabb 6,ti n•l•sn ~)1111 v~o, nach b 65• n•J•ll = 11~11n:: s. L 4,202. 
In bKethub 93b steht dafür IWl•li"T 11,.,,:11. TM§ 1,3, 861s das Geld vom 
zweiten Zehent gibt man nicht auf n•l•i und nicht auf n111 (Var. ,,,,:J 1. :1•r:n 

d. i. Beule, vgl. A. SCHWARZ z. St. S. 172•. 
981 TSabb 5(6),8, ll62, von Frauen; Bar bSabb 55• von Frauen, 

Sklaven und Tieren, letztere vgl. auch MSabb 5,4 (b 54b). 
983 MKel 16,7 ~tlc Agg. u. ed. Lowe (Hai und RN llillC); Hai erkl!l.rt 

es durch arab. !\.>.);"'• s. L 3,160. bBm 86• u., bJebam 63•. Zur Sache 
s. RICH s. v. flabellum. 

uu MSabb 6,4 (b 63a). Stab (§ 208) und Waffen (ib.) behandeln wie 
in anderem Zusammenhange. Es ist auch an den Helm (§ 76) und die 
Beinschienen (§ 84) zu erinnern. 

9~1 Die hier berührten Punkte wurden gelegentlich an mehreren 
Stellen erörtert. 

IV. Körperpßege. 

1 jJoma 8,1, 44d29, jTa!an 1,6, 64e44. jBerakh 2,7, 5bso, j~ll!; 3,5, 
82dss. Zu •np = •:"!: s. L 4.255. 

2 I 'l'imoth 5,10, Derekh ER c. 4, vgl. die Stellen in A. 1. Für den 
heutigen Orient s. Belege bei WIXER, BRwb.3 2,312 s. '"· Rei11igkeit. 

8 l~l;,J in den Stellen A. 1, u. z. nicht )"n,n, sondern "':::n, d. i. den 
Fuß in ein am Wege befindliches fließendes Wasser tauchen. 

• TTerum 7,14, 38u, Bar bSabb 95a, jSabb 8,45d15, jBeza 2,61eaa, 
jTa!an 1,6, 6lcsg (vgl. A. 1), wo das Verhalten an gewöhnlichen 1-\Lsttagen, 
am 9. !Ab und am Versöhnungstag geregelt ist. Auch die Römer wuschen 
sich tll.glich nur H!l.nde (brachia) und Füße (crtll'a), SEXECA ep. 86. 

1 bKethub 61• im Namen des bab.vl. Amorfiere RHuna. Die Füße 
des verehrten Lehrers werden von einer Frau gewaschen und in übertriebener 
Liebe das Waschwn9ser zu trinken gesucht jPelah 1,1, 14e45. 

8 Folgt aus Bar bSabb 50b (der Anfang auch in TBeza -1,10, 208!5), 
dort infolge der Diskussion freilich auf bartlose l\länner, Kinder, Frauen und 
Verschnittene beschrll.nkt, in Wirklichkeit aber gewiß allgemein. Auch die 
Araber reiben sich mit Sand ein, s. Lunz ra~ 5668 S. 60; ßENZIXGER, 
Arch. 2 85 A. 1. 

7 bSabb 50• lll'll•::; "t;l. Ib. j•l:l::•"T 11t::: (Hasi bemerkt dazu ;•1:1::-::~::o .:-~::t. 

womit bloß ~~~=~:, nicht ;•:::• erklärt ist, s. dariiber K -l,2i9; RX ib. gibt 
1) Abfall von Sesam (wie Rasi), 2) Trester (l"tl) vou Sesam; vgl. I. Löw, 
Pft. S. 378. Ib. ·~~:,~ ,t;.'. Pore. k!lspell, kusbel1, arab. >..~-.!. f1·fiher .... .-..• 

(·" 
= Sesamölkuchen s. VOLLEUs in ZD.L\IG ö0,6-l7. 
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8 Bar bSabb 109a mit der poetischen Wendung 11: mllpl:ll ,, ll':"ll',lM l'l:l. 

In letzter Reihe s. Sulcban lArukh 0. Ch. § 4,2. 
9 Bar bSabb f>Ob Jlli' ~':1!17:1, so gemeint auch THerakb 4,1 p. 9 ::·::,,111• 11'1 

usw., vgl. Maim. M'1tl'l ,;M 4. 
' 0 bSabb 108b (der als Arzt berühmte) Mar-Samuel spricht: "Besser 

ein Tropfen kalten Wassers morgens und das Wasc!J.en von Händen und 
Füßen in warmem Wasser abends als alle Augensalben der Welt." Derselbe 
Satz ib. auch in einer Baraitha (wo J•cn nur aus Unachtsamkeit fehlt, s. D. 
S. und Margo ; doch ist hier der Verweis auf RN nicht beweisend, weil RN 
den amor., nicht den tann. Satz anführen kann). Zu jll~ nt~ bemerkt Ra§i: 
in das Auge zu geben; allein so enge wird es nicht zu fassen sein, sondern 
um das Auge herum, also das Gesicht zu waschen, im Verhältnis zu 
.Hl!.nden nnd Füßen abends" noch immer nur ein "Tropfen". Auch was 
bezüglich l'~llC c•c TTerum 7,14, 38g gesagt wird, setzt morgens kaltes 'Vasser 
voraus. Abends hatte man Zeit, sich warmes Wasser zu bereiten. Man 
ist schmutzig von der Tagesarbeit, wie aus bBeza 18b zu ersehen. 

11 c•;J,M l'l:l'1ll MJad 4,1; Bar bSabb 9öa; vgl. MKel 20,2. Dasselbe 
Gerät (lat. pelluvia od. pelluviu11J s. RICHJ hatte man auch zu Badezwecken: 
jSabb 9,3, 1la52 (T 3(4),7, 1142 corr. Mt:71;1 l. :1:11;1); in b 40b entspricht 
ClCi'Cli'; vorher in diesem Zusammenhange linteUIIJ = Bademantel, den man 
gewärmt auf den Magen (resp. die Wunde) legt. Im Heiligtum gab es einen 
steinernen Trog (l:lll ""' :"1:1'1ll TPara 12,11, 640s2, vgl. Bd. 11, S. 288). Nach 
Erkl. des RN (K 7, t36) ist auch •:llj) xon."l d. i. ein Gerät in Muschelform in 
Gen R 60,12 ein Gerät, worin man sich Gesicht und Füße witscht; nach einer 
anderen ErkU!.rung jedoch ein Spinngerät der Frauen. 

1 ~ cn•c s. TKel bm 4,1, l"82ts l'lll'l::l~ 1:1 cn:1; •1: cn•:::"l, vgl. , .. ;,o, •:•::JN jSabb 
3,1, 6a s. Lwr nnd oben S. 83; ClCj)Cli' bSabb 38b. 40c. 48a s. Lwr und 
oben A. 11; Ne: bBm 29b, bChull 84b. •m bNidda 68a o. 

18 Z. B. bChull 46b. Ib. 84b (vgl. A. 12) "Lieber ein Becher ver­
hexten, als ein Becher lauen Wassers" (c•11::1n Ne:, dieses wurden für schädlich 
gehalten), ein Satz, der Beschränkungen erleidet: nur in Metallgerä.ten, aber 
in irdenen Geräten hat es nichts auf sich (vgl. § 203); auch in jenen nicht, 
wenn er Spezereien (N':l'lt) hineingibt, und auch ohne diese, wenn es siedet 
(i••s ib.). Trg ~ohel 2,8 s. A. 218. 

1~ jSabb 9,3, 12asg Samuel: "Nimmer soll man weder 01 noch warmes 
Wasser der Wunde entziehen am Sabbat"; b 134 a im Namen Rabs. 

15 Bar bAz 38b. l'INPJ1N 11;•11p c•nN> 11•c bMJ.;: 12b. 
16 Ib. Jllcl: vgl. A. 7. 11':1'1: s. A. 13. 
17 bSabb 119 a (NCJl~c s. Lwr 2,339), s. auch Se!eltoth c. 1 p. 9 ed. 

Venedig. In erregtem Zustande stirbt einer an j•on ~::1 ::1: bBb 146a. 
• 18 hBerakb 22a. • 

19 Alle gut aufgezll.blt unter Hervorkehrung des ärztlichen Stand­
punktes von I. PREUSS, Waschungen S. 3. 

20 Über die Institution des Händewasebene zum Essen s. die talmu­
dischen Stellen bei M. BLOCH l'IU~n., ,,,,l'l '1ll::l ,~:l No. 27 (1,74f.), wo auch zu 
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ersehen, daß auch :::•1• 11>'m dafiir v01·kommt. Ich glaube, daß ;;~·n, auch 
"baden" bedeuten könnte, und .:•1• n10•n, würde mißverständlicher Weise auch 
das Untertauchen der Hände in Wasser sein (etwa = ':"::ln in A. 3), und 
so setzte man den Ausdruck n~•:ll fest, anzudeuten, daß man ein Gefäß in 
die Hand nimmt, au!! dem mau auf die Hände gießt. Die Ansicht, n'l•ol sei 
geprägt im Hinblick auf das Gefäß 'l:lJN, N~:ll (das eigentlich gr. ist s. Lwr), 
wie Mussafia (bei K 5.334) und andere sagen, ist abzuweisen. Über die In­
stitution und deren Zusammenhang mit dem Leben Jesu s. einige Literatur 
bei SCHÜRER 23 483 (24 566) f. 

21 Matt 15,2 f., Mark 7,3; in Luk 11,38 wird unrichtig ßrxml~tLV = 
baden in die Sache gemengt. 

22 bSabb 134a o.; PREUSS a. a. 0. S. 3. Ein Lehrbeflissener wusch sieb 
(Ht:o) die Hände und trock;;te aie im Rocke (NI:I'~J) seines llenossen, bBm 24a, 

23 jTa!an 1,6, 6! c4o. 41 b 13a n~o und :ll:l,:::[~]. l\1Kel 9,4 Jl~:l. Ib. j:l 

•oJ 'lc1 • .,~:, 'lt:> n:w1, In diesem Zusammenbange kann .nt'l nicht "Riibe" sein, 
obzwar die Stelle in RN (K b,Ma) mit dem bekannten ;;;:; = Rübe zu­
sammengestellt wird und die 'Vörterbücher ein besonderes .n~~ nicht auf­
führen. Das Wort dürfte mit y9ll; "wickeln" "umbinden" zusammenhängen, 
wie aram. Nnll' in bauliche1· Hinsicht wirklich daraus gebildet erscheint (RN 
s. v. 1111~~). 

2~ Vgl. .Reinigen {Mlp) der Hände mit Erde, Gerölle und Holzsplitter 
bBerakh 15a (vor dem Beten und auch nach Verrichten der Notdurft). 

o; Josepbus B. J. 2,8, 5 und !J ~ 148; s. ScuCRER 23 567 (24 663). 
V gl. die bereits angezogene Stelle Luk 11,38. 

2g B. J. 2,8, 3. 
n Zu ~!Ltpoßcir;n-:rl'a.L s. meine Notiz in JQR 5,127 und in "Badewesen" 

S. 7 A. 4. SCHÜRER 23 577 A. 6 (24 672) irrt, wenn er diese Art Waschun­
gen von allen Juden befolgt sein läßt. - TJadajim Ende: j•,;o:~ .;:,o, 
bBerakh 22a; nach jBerakh 3,t, 6c2o werden die ~·,l'l::o .;:·o in einem öffent­
lichen Bad (j'Clr.l'1 w. unten) zurechtgewiesen, was auffallend ist, da jene 
rituell vorgehenden Morgentäufer gewiß kalt, also etwa in Fliissen, badeten. 
Es gibt ihrer solche, die ganz zeitlich ( Nnl1•,?:) nud solche, die am }!orgen 
tH1!llt) badeten (ib. ). 

28 bBerakh 22a, bBlj: !J2b (Institution Ezras, vgl. jTa!an 1,6, 64•;4 
j~leg 4,1, 78a23, bSabb 81 b, bBerakh 22a); l\Iaim. 1:' ·; ·~n 5 E., :o~t:o 4,4. 
Denselben Zusammenhang Z\Vischen Morgentaufe und Pollution erkennt auch 
HAMI.H'ItGER, RF. Abt. 3, Suppt. 3 S. 70. 

29 bBerakh 22a, j 3,4, 6•, wo auch der Beweggrund, aus dem erhellt, 
daß diese Bäder füglieh nur für Leute des Gelehrtenstandes existierten. 
Benediktion s. Bar bPesach 7 b und bße1 akh Ola. 

110 Bekannt ist. das Beispiel des Bannos, des Lehrers des ,Tosephus 
(Vita c. 2 § 11 <!Juxpiji 8!: üllrxn -.l-1v f,p.ip~·1 xrx1. 'l'r1v v.Jx'l'iX r;oUcixL• l.ou61Lt'•OV 
1tpo, &y·1elrxv). Der Zusatz "wegen Heiligkeit" entspricht dem rabbinischen 
11lt:>'1!ll öiVI:l l\lSota 9,15; ,-,,;:•'!! .,,;;:l llTohar 4,12. Vgl. die Taufen des Jo­
hannes des Täufers. StephanoR, der Protoruartyr, hat nie warme B:ider 
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genommen. Das geschöpfte Wasser um Jericho herum blieb im Sommer 
kalt, während es im Winter den Badenden recht lieb war (B. J. 4,18,3 § 472). 

ut Vgl. was über RJuda [b.tlllai] erzählt wird bBerakh 22a (lAboth 
RN ~ 19 p. 21 8 ). 

81 In Verknüpfung mit Chanukka s. REJ 32,40; unter Hadrian s. 
GRAETZ 43 191. Schon die Ägypter sollen ein derartiges Verbot auf dem 
Gewissen haben: Beth-ha-Midras 2,9, vgl. REJ 55,309. Die Chaldäerinnen 
baden heute noch ganz frei vor den Augen der Männer, s. LAYARD, Niniveh, 
deutsch, Lpz. 1850, S. 107. 118. 191, mitgett>ilt auch in .Badewesen" S. 63. 

89 jßerakh 3,4, 6c2o, b 22a :"ll•~ DliDC • • • :-~~·:~!:1 j•~•'l:c; charakteristisch 
der Einwand J•Cn!:l :"l~•!:lt:l ~·.•:ll. In Pumbeditba badeten die menstruierenden 
Frauen nur des Tags, nicht bei Nacht, wegen Kälte (bNidda 67b), wo aller­
dings auch die KlUte der Luft gemeint sein kann. 

84 MJoma 3,& )nl•~ ll~niii•"T:l • • •J•cn l'l J•cnc (ed. Lowe, Agg. J•tn). Ygl. 
bSabb 40b Jnl•lll'!l.,l\' ~'!:IID!:I ~~~~~ lCM'ID ~'!:11.\'!:1 ~~~ :"1,110:"1 1ll:l lM'lCl tl•C ~ID Jlll'P tl1M M•!:IC, 

Siehe dazu PREUSS S. 6, wonach umgekehrt in den altgermanischen Stein­
bädern zur Dampfentwicklung heißes Wasser auf glühende Steine gegossen 
wurde. 

85 MNeg 14,8 D')l,lliC:"I n:::>~!:l 'l:t:l ll,lliCl, vgl. T 8,9 Jl. 628s2 (zitiert in 
bJoma 30b) !:I,)I!:IC ~!:1~ ,!:1:1:'. Damit stimmt Midr Tehillim 104,9 (zu n~=-=~ 
D•~nl!:l C'l'liC) p. 221 b Rlsmael: D'llll '~ll!:l 1:11!:1 c•~!:ll~:' nlMllpC l'lM, vgl. Jalls: ib. § 862. 

as MPara 3, 7 Cl:' :-~•;; n~·!:l~ ,,•!:11. in T 3,9, 632 23 n•:1 nn:,;:cl nnl c1pc 

t•S,~n l'l'l n'l•!:lt:ll'l u, :z. cmnn ,:p •lllC; vgl. dazu MPara 3,2, T 3,2, 631 st, wonach 
die unterirdischen Gänge bis zur Quelle Siloah führten. Zu den Badevor­
richtungen im Tempelbezirk kommt hinzu der Salomonsteich in einem 
nichtkanonischen Evangelienfragment, s. A. BüCHLER JQR 20, 330-346; 
SCHÜRER in Theol. Ltztg. 1908 Sp. 170-172; E. PREUSCHEN in ZNT\V 
1908 1-11, L. BLAU ib. 212f., s. mein Badewesen S. 63. 

87 MMikw 5,& nnpc:l j'll~Unl J•)lc: j•~nnn. In Traktat Mi]s:waoth iet oft die 
Rede von der Quelle als Bad. TMi]s:w 1,14, 65324 der Fall l")ICn 111: ,;m:n. 
'TPal'a 5,9, 63f>s nrDl'l:C~ ~1•n i"liC eine Qut>llt>, die in eine Senkung fließt; vgl. 
Zef 1, 11 rDn::scn. 

88 J oh 9, 7; vgl. KOAIIIJ.~~&pcx von Bethesda ib. 5,2; im heiß eJl Bade 
vgl. denselben Ausdruck bei Dio Cassius 55,7 ~to1.ufL~~&poc l>tp!J.OÜ 6lh>o; 
s. ßECKER-GÖLL, Gallus 3,138. Ober die Lage von Siloah s. ZDPY f>,205f., 
Ruinen einer Bäderanlage, wohl aus ,herodianischer Zeit, s. BAEDEKER, Pal. 
u. Syrien, 6. Aufl., S. 75. Monographie von C. MOMMERT, Siloab, Brunnen, 
'Teich, Kanal zu Jerusalem, Lpz. 1908. 

89 j'l'a.tan 2,1 6öa7o n•IIIM,!:I '1:1!:1 lM nl~'lt' •c!:l ~!:llt:l "~"; in Thr R zu 3,40 und 
bTiitan 16• (i:'ll;l!:llll mc•c ~:) fehlt die Erwähnung des Siloah. 

~0 ~Aboth RN cx c. 35 p. 53a; vgl. PREUSS S. 8. 
41 Joh 5, 2-9 (zu der dort erzählten Episode von dem kranken 

Manne, der 38 Jahre dort gelegen und erst durch Jesum geheilt wurde, 
indem es ihm möglich war, das Wasser in der Stunde des Bewegtseins zu 
'benutzen, wurde bereits durch LIGHTFOOT Lev R 24,3 und Parallelstt>llen 
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verglichen; mehr s. in "Badewesen" S. 12f.). Zur Lage von Bethesda s. 
WINER 1, 70, BAEDEKER S. 60; SEPP, Jeruealem l ,272; ZDPV 7 ,206; C. MOMMER1'1 

Der Teich Bethesda zu Jerusalem, Lpz. 1907; ZDPV 29,193-195; ib. 30, 
212-213. 

4' bMeg ob, jKethub 2ods7 (MKeth 1,10 ;•ll) s. Lwr B. v. Ml1'1j:l. 

Zur Kritik der Stelle s. J. HALEVY, c•l1trii'IM nl'11, 2,1, 70f. 
48 :MMakhs 5,1 '1:1 'Im: ~:lt:~!D •c. lb. 1'1:111; 1'1::MIM"m (das dunkle 1'1:1111 ver­

stehtRS, wie es scheint, von .seiner Betrunkenheit", JSiponte vom "Mietery t?); 
ich möchte es von '1::.:0 = 'l:o Jes 19,10 = Damm, Wasserverschluß ver­
stehen: er stößt ihn in dessen [in des Strome~] Damm (aus bChull 31 b ist 
ersichtlich, daß bei Brücken das Wasser zum Baden geeigneter war, darum 
'IIDJM JD M;llllll); ed. Lowe 1'1:111:;, Maim. in j•;:llll111D1o '~M 13,6 1r1c:-::: 'l::tt; 111 1'1:1111;; 

in TMakM 2,U, 674s4 fehlt der Ausdruck. Misna ib. !Dll pnr:c:~ c111. T a. a. 0. ~ 
"Wer sich im Meere oder im Flusse untertaucht, obzwar er mehr als 
1 Mil (=1'/4 Km) weit sich hineinbegibt" usw. Mutwillige Scherze: TMil;:w 
o,14, 6o7ss Ml1JC :n ''IM MlpD; fll1j)M; ib. ·~ll ,,. 1:11:1:, vgl. Derekh Erez R. c. 10 
'"ll ,,, t:l'l,; MMakb!i 5,1 pm:·c:~, ib. 2 t:•c:: 'lln M:'1;m Var. ~llll. 

43 • C'O"ID ;r: l'1':1M bBeza 36b, nach den Kommentaren zu MKel 2,3 aus 
Blil.ttern der Papyrusstaude gemacht. Art des Schwimmans (q1ll) 1\lidr Te­
hillim zu 114,7 p. 237•. Der Vater soll dem Sohne das Schwimmen bei­
bringen: T~idd 1, 11. 

" II'IMl, lll'11l1ll':l bSabb 41 a. Schwachsinnige, taube und blinde Frauen 
wurden von gescheiten Frauen (l11Mj::!l) gebadet (l11lp:-:o): 1\I~idda 2,1 (13bJ, 
bChull 31 b. 

45 Folgt aus bBerakh 22a. 
48 ROSENJIULLER, Altes und neues Morgenland 4,69; s. auch S. SPITZER, 

Über Baden und Bäder bei den alten Yölkern, nam. bei den Hehr., Gr. u. 
Römern, Belovar 1883, S. 18. 

41 Nach Jal].l: zu Exod 2,ö § 166 badete die Pharaostochter deshalb 
im Nil, weil sie an schweren Hautkrankhe>iten (:•::j: c•;;;JJ litt und keine 
heißen Bäder vertragen konnte. Die Sage stammt aus einer Zeit, in der 
man das heiße Bad bereits als die Norm ansah (PUEUSS S. 7). 

"bBm 84•. 
4 ' bSabb 6oa. 
60 TBm 11,31. 39i21i ::·:~;zu verstehen 'l'lie ib. Z. lö :.•:.,; ," "!:lnM. 

Es waren das also öffentliche Anlagen. In MBb 2,1 sind es priYate An­
lagen, vgl. ib. 3,1 i ::\I BI;: ö,o. Dl'finition der drei Arten B. in bBI;: oOb, 
Rasi zu bBeza 29a und zu l\l'l'a!an 18b. <ilkelterer und Weinleser badeten 
in der Höhle des Arbeitsgebers: M'l'obar 10,3. 

61 MN'azir 9,2 M,:;c: ~1:::~ ~~· ~::.:·:~ (ib. :.'l;cM •11 ~;; r,::.: l'1C II::O:l!l1 in ed. Lowe 
richtiger m:;c~ •:11 ~lll; ib. 'DM ~·p,p:: :;pn:c; ib. ,i'M~ ,, •• 

52 Vgl. nc in der vorigen A., ferner MJebam 16,4. Auch ein r1•:: r1•:, 

d. i. ein Feld mit mehreren Gruben, brachte dem Badendl'n zur Nachtzeit 
einmal den Tod: jBerakh 3,4,6e55· 

n jSabb 3,2, 6•sa 11•,::: •om M,;c •=, beides auch l\ISabb 22,5, wo j'Tl'l 

offenba1· = baden (nicht etwa Hllnde und Füße waschen). 
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~~ bSabb 14•, s. Badewesen S. 15 und 64. Ib. bei dieser Gelegenheit­
Gruppierung der in der rabbinischen Literatur genannten Wasserreservoire 
(doch fehlt i',.~~ une J•Cll~O bChull 84•. Dieses opp. zu j•~nn). 

16 Vgl. T~Erub 2,4, 1401, ib. 9,24, 150g von ,N!I, Eine .,~,.:~ im Hofe 
Bar bSabb 40b u. 

&8 Josephus, B. J. 5,4, 3 § 1680 
n Stellen s. in Lwr 2,364. 
&s bBerakh 18b ~:c1 .-:nJl N,,:, •;•;J ,:rn; s. Tosafoth bB!f 82b, Vgl. 

J~l!:l •o Schneewasser Hiob 9,30, nach PREUSS S. 15 freilich = J~IL'K Seife in 
MSabb 9,5 h 9:>•. Schneeballen werden im Tauchbad versenkt: TMi~w 
5,8, 65719 J~:u •'7lJV, vgl. ~c .;JN Hiob 38,28; dem steht wieder nahe ~c ~1:' rn•mo 
Gen R 12,7 Ps-Rasi K,:all, Mathnoth Kehunna j•llc, . 

10 Bar bSabb 40b u. c•c MN~O .,~,!1!1 c,K CliD' "' (im Hofe gelegen, s. A 
55). 'fMilfw 4,8, 6062s [11](n):,.:~; [J]·o~nn jr.ll [J]•o;n; Nlll'M i";ID. Ib. 3,5, 65522 
n :J ;)1" • • • rn~,!l •niD, 

60 ;mn c• jBerakh 1,1, lbss, bSabb 35•; MJebam 16,4 (daß Seebad, 
folgt aus dem vorangehenden Passus; zu N•oN in ed. Lowe oder N'Cll der 
Agg. s. weiter u.). Zu Askalon badete einmal der Proselyt Akylas, nach 
anderen auch RGamliel II, bNidda 67 a o. Zn 'l',,!l ib., das schon Rasi 
schwer findet und das er nach L 1,378 von ,,, abzuleiten suchte, hat RN 
die LA 'll'~', Hüpfen, Springen; d. i. der Schlamm, der event. der Frau 
anklebt, fällt durch Hüpfen und Springen im Wasser herunter. RN selbst 
(s. vo Nllll,N K 1,33) gibt Wellen dafür. Kasuistisch spricht man oft vom 
Tauchbad in der Welle (;J~. Karmel sehr anschaulich jBerakh 1,1 und 
bSabb 35•0 

61 Siehe vorige A. und die Vorrichtung für die Töchter des Vaters 
des Samuel im Euphrat bSabb 65•. Einer läßt sich am Seil vom Schiffe 
herab und badet nur darum nicht, weil es ihm als gefll.hrlich bezeichnet 
wird, und wartet bis zur Ankunft im Hafen, jBerakh 3,4, 6•a9. 

82 MMiiJ:w 6,5 c•:1:1 M!l•nm .,,,!.:'1'1; auch 11111p und p:o. 
63 jSabb 8,6, 12b u., Gen R 82,15. 
u Ausführlich s. DECRENT in ZDPV 7,1i4 f. 
65 RJochanan bf!anh 103•. 
68 ,,NM n"~lll bSabb 39•; s. dazu WIESNER, Scholien 2,86f. Nach bPesach 

41 a nicht l!:IN lll1;ln. Zu ,plr.l, •10 s. weiter unten. Ein unmittelbares Feuer 
ist es natürlich nicht; So N',:lC •c unter Feuerarten in MNeg 9,1. 

" 7 MNeg 9,1 (so vorige Ao) ;l!:l:l jSabb 7,3, 10bo9o bPesach 41•. Der 
Araber Edrisi (120 Jho) berichtet, daß man in dem Wasser von Tiberias ein 
Ei sieden konnte (ZDPV 7,185)o 

0 68 MSabb 3,40 Falsch aufgefaßt von PREUSS So B (in "Badewesen" 
So 21) bin ich ihm leider gefolgt): "Durchgeleitete Röhren mit kaltem Wasser 
machen sie erst für Badezwecke geeignet" 0 

89 Josephus Ant. 18,2,3 § 37 edo Niese 'AflofJ.ct&ou; (friiher las man 
'AflofloctO<:i~). In B. Jo 4,1, 3 § 11 spricht er 80: • Vespasian brach von Am­
mathus auf und lagerte hernach bei (oder vor) Tiberias; übersetzt kann-
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aber Ammathns ll-tpflli gesagt werden, denn es befindet sich daselbst eine 
Quelle heißen Wassers (1t'IJY~ ll-epflwV flM•wv), zur Heilung sehr tauglich". 
Das Ammatbus zu Beginne des Satzes muß nach RAPOPORT !Erekll llliUin 
S. 112 ein anderes Ammathus, u. z. = Nikopolis sein, denn nur so kann 
von einem Zuge des Kaisers gespro~hen werden. Das bei Tiberias gelegene 
Ammathus jedoch, bei den Rabbinen Nnr:n oder jn:n, war mit der Stadt 
Tibe1ias fast zusammengebaut; s. T!Erub 7(5),2, 146s j 5,!">, 224, vgl. NEU­
HAUER, Geogr. p. 208 und RAPOPORT a.. a. 0. Nach RJochanan, der es 
wissen mußte, ist nr:n Jo3 1tl,3ö = Tiberias, eben infolge von j;>1:;, •cn (bMeg 
6 •). lb. von Jnon bis Tiberias ist die Entfernung bloß 18 Mi! (d. i. 1'/, Km); 
s. auch FURUE~,ZDTV 13,l9U. 

10 RAPOPORT a. a. 0. Auch I :Makk 3,.t0; 4,3; 9,50 'E!ll.l.'l~UIJ. "der 
tl'bersetzer las (im hehr. 'l'exte) ClHCN statt ClNCN", SCHLATTER zur Topogr. 
u. Gesch. Pa!. S. 5 A. 2. Lwr 2,58. 

" Ober den Aufenthalt des REI. b!Arakh in ClNCN, .einem Orte von 
gutem Wasser und gutem Wohnen" (JS:ohel R zu 7,7), resp. in n•::c~ ll,\both 
RN cx c. 14 p. 30•, ib. ~ c. 29 p. 30•) oder n•:c1•1 (bSa.bb 147b) s. RAPOPORT 
a. a. 0., BACHER Ag. d. Tann. 12, 71. In JS:ohel R wird ein Feigenbaum 
tl'llMJ erwähnt, unter dem der Kranke sitzt. In Pella (w. unten) standen 
babylonische Dattelbäume (jSebi!ith 6,1, 36css). Vielleicht ist es in Er­
kennung der Gefahren des Badelebens, daß man Genugtuung darüber em­
pfindet, in Jerusalem keine Thermen zu besitzen (Sifre Num 89 p. l!5a 
bPesach Sb), · 

72 DECHEN1' S. 193 und "Badewesen" S. 27 ausführlich. 
18 11J1 rmon (in den Drucken oft verderbt 11J) z. B. j!Erub 6,4, 23caG; 

j:JS:idd 3,14, ß<ld Z. 14 und 20; jSabb 18,1, 16c49; JS:ohel R zu 5,10 § 1. 
Bar bSabb 109• 11J •o. Vgl. JQR 16,202; über den htlidnischen Charakter 
des Ortes JQR 13,731. Nach Et::>EB. On. Sacl'. p. 2-!B ed. Lagarde (p. 7t 
ed. Klostermnnn) liegen am Fuße des Gebirges d. •wv ll-tpflwY i.~:J;pri, was 
Hieronymus ib. p. 130 so ausdrückt, daß über den heißen Wassern bulnect 
erbaut sind. Unter Al!lcil} (p. 219 t>d. Lag., p. 22 ed. Klosterm.) nennt 
Euseb. 'E!lfl«&li nahe zu Gadara gelegen; ih. auch' Aflcxl>o':i~. Vgl. Hieronym. 
p. 91,28: est et alia villa in vicina Gadarae nomine A111atha, nbi calidae 
aquae erumpunt. Literatur s. bei SCHÜREil 3. Anfl. 2,122; 4. Aufl. 2,157. 
Die Quellen werden sehr gerühmt von SELAII MEUJULL in PEF Quart. 
Statem. 1879 p. 141f. 

1• jSebi!ith 6,1, 36cb8· 
76 jSabb 3,4, 6aso. Antoninus 1\lartyr (t>d. Toblor, St. Gallen 1863, p. 8) 

nennt die Heilquellen von Tiberias tllennae salsae; UELAXD, Pal. 2,1039 'veiß 
noch, daß die Talmudisten sie c•1o "bitter~ nennen (wo?), Zwei Quellen 
süßen Wassers kennt auch Edrisi (ZDPY 7,185). Daß der eine und selbe 
Ort in MesorotamieD Majakarire ('1'~i' N'O) d. i. kaltes Wasser hit>ß (Arum. 
1\Iarcell. 18,6), aber auch Emmaus, d. i. 'varmes 'Val!'ser (s. RAP, a. a. 0.), 
erklll.rt sich durch Vorhandensein von zwei Quellen. 

78 Eunapius von Sardes in rita Jamblichi, Antwerpeu 1568 p. 2öf., 
DECJIEN1' iu ZDPY 7,190f. 
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71 Josephus, B. J. 7,6, 3 §. 180. Der Name Baara.s ist am besten 
von ,jl:l abzuleiten, weil Spuren unterirdischen Brandes vorliegen (SEETZE~ 
4,379); s. auch JE s. v. Ba'aras und ib. s. v. plants 10,71; einiges in meinem 
Auf~atze über Machaerus im Luncz'sc'J.en Jol.hrbuche .Jerusalem" 6,289; 
DECIIENT in ZDPV 7,199f. Eine Gruppe davon wenn nicht ganz identisch 
damit dürfte sein ll'i:I)I•O Bar bSabb 190a; s. "Badewesen" S. 31. 

78 D.LI3 c,•:l = JJaaras des Josephus = BJ.aru des Hieronymus, hat bereits 
NEUB., G~ogr. p. 36 vermutet; ihm folgen EPSTEI~ 1:1'1ln•:-rni•JI::l1~o S. 107 und 
I. LÖW zu Lwr 2,6 s. v. ciJi~:lll; ich schließe mich ihnen nun an. Einwendungen 
haben erhoben DECHEN1' a. a. 0. S. 200 und ich in .Badewasen" S. 28f. Im 
Wortlaute l:l,':l1 •n:l, lll'll gibt sich übrigens das Vorhandensein von mehreren 
Quellen kund. 

79 Gen R 33,4 REleazar [b. Pedath]: r1n nll":IO ~~ ~~~ ~::11 :n:-r:1 nll"JII) ~~~::~•1 
D"::lQ m)IOI o•JI~:llll :-r•,:l~ I"JICI), Ich hab~ diese Dreiheit früher mit der ll.hnlichen 
des RJochanan in bSanh 108a korrespondieren lassen, weshalb ich das 
dortige 1:1,1::1 mit c•J1~::11 zu ideatifhieren suchte. Dies erweist sich für un­
möglich, ebenso wie ,I,J1 :-r;ll~::l (Jal]s: Gen § 57 Ende n;~•~::lll) mit c•JI~::lll nicht 
zusammengestellt werden darf (gegen Lwr 1,6 und B'idewesen S. 28f.J. 
Dieses :"llll~:l übersetzt NEUB. p. 35 .las eaux boaillantes de Gedar", ohne 
Begründung; vorsichtiger BACHEit1 Ag. der pal. Aw. 2,39 A. 1, "eine spezielle 
Bezeichnung für die heißen Quellen von Gadara". Ich halte :"1;11~:: (von 
)1~:: "verschlingen") für eine Erdapalte. Die Existenz des Ortes oder der 
Stadt Bcthvoc(oc, Balanea oder Balneis habe ich in Lwr 2,6 und in "Bade­
wesen" a. a. 0. erwiesen. Damit dürfGe die zweite Quelle des Jordans ge­
meint sein. Die Vorgänge unter Diokletian (w. unten) zeigen uns ein Bad 
in Paneas, wenn auch zunächst nur ein Warmbad, keine Heilquelle, die 
aber auf das hin anzunehmen ist. Z·1r Bezeichnung 1";10 für Tiberias vgl . 
.,1~0 Pesil_tta 88b, doch hat die Parallelstelle ~ohel R zu 10,8 1i'l~• •1c "Feuer­
wasser"; mehr s. Badewesen S. 23 A. 2. ll',:l:) •:) Bar bSabb 109 a. 

80 NiLbare Ausführungen bezüglich Tiberias und Gadara s. DECHEN'l' 
a. a. 0. und in "Badewesen" S. 20-~8; Katirrboa s. Stellen ib. 29 und Lwr 
2,550. Diokletian in Panaas s. jTerumoth 8 E., 46 •; seine Anwesenheit da­
selbst ist inschriftlich bezeugt. s. schon RITTER, Erdk:. 15,905; RE~A~, Mission 
en Pheuicie p. 107; ZDMG 31,100, und ne 1erdings PEF Quart. Statem. 1908, 
260. 339. Vollständiges Bad wurde in es-salt gafanden, s. P~lästina-Jahr­

buch, Berlin 1905, l,lJ6. 
81 L 2,37 s. v. ~:)rt, Vgl. jBerakh 2,7, f'>b46, zwar nur Bad im all­

gemeinen, wahrscheinlich jedoch in Tiberias. Ein von Hautausgehlag Be­
hafteter badet im Mirj•tms-Brunnen im See von Tiberias, Lev R 22,4; ~ohel 
R o,~. O"ber den Mirjams-ßrunnen B. "Badewesen" s. 31f. 

u MMakh!i 6,7. Zu I:I"~J 1'1111' vgl. bSabb 1tOa: "Das Baumwaner 
{I'~P, •c vgl. I'~:IT •c und M:ilabb 14,3 T 12(13),13, 127 19). - Der erste Becher 
davon macht bereits weichen Stuhl (·~,o), der zweite führt ab (~r:t~::'CJ, der 
dritte - "wie er hineinging, so kommt er hinaus (rein)". Tiberiensische 
Becher aus besonders klar durchsichtigem Glase s. jNidda 2,50 b 10. 

Kraaß. T"lm. Areh. 1. 43 
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8" jBerakh 4,1, 7b66, Gen R c. 37,4, Deutung von ,;;l::~. 
8' RJochanan in bKethub 77b unten. 
85 Beides, yn,c und yn,c:-r n•.:1, in Bar bBb 67b, 68•. Gewöhnlich 

i'~,,~ gesprochen (L 3,249, J 841; K 5,248 punktiert i'IJ,C) also wie p~-,~ (da­
gegen =~";'~). Doch habe ich in MG W J 51,57 bereits bemerkt, claß die 
Kaufmannsehe Misna-Hschr. stet~ i'IJI'a lese; ich möchte auf das hin i'!l1'a an· 
setzen, vgl. bh. MT,C n•.:~. ;nnc, nh. l/,,c. ::.~c. p!l,C, ljmc, vgl. SIEGFRIED-STRACK, 
Lehrb. der nb. Sprache § 60. - Daß warm, gebt hervor aus bBerakh 22• 
nlNliM,C:l ,IZI!lN Ml•ll l:lliDC •a, j 2, 7, 0 b 49 Mli'M, jllll nll•n, j'Nl:l7 bTatan 13 a. 

86 Belege s. in Lwr 2,158. 11'19. 160. 
87 bBm 6b o.. bSabb 140•, bBerakh 22•, bChull 4öb, btErub 27b, 

bSanh 62b N.,loc; b~idd 33• zweimal N:·nn:c •.:~, vgl. L 3,164. In Gen R 79,7 
N•no jlnN sieht man bestimmt-, daß Nnc ein vollständiges Baden bedeutet. 

"8 MAz 1,7 n1•:n:•, als Lehnwort wird durch n1•11n,c nur tautologisch 
nilher erklll.rt, und es sind durchaus nicht zweierlei Anstalten gemeint. In 
jAz 40•4s heißt dieselbe Wölbung Nnt•: (vgl. S. 27), ib. und b 19b der 
Fall von l'll:ll ,:ll/; b 1111:c das 'Werkzeug des Bauens, vgl, l'll:l•:c Gen R 44,16 
(doch :"tl ans !Arukh ~pc• =Hammer; ib. Verb ::o•:c und j•:::-::c. 

89 MAz 3,4 •c•,1,tN ~1:1 yn,c::o, vgl. b 44b. Zum .Misnn-Text s. l\IGWJ 
51,328. Des ferneren heißt es von der Aphrodite-Statue, daß sie auf die 
Cloaken (!!•!! § 30) gestellt war und alle Welt vor ihr uriniere; das kann 
nur im Innenraume sein. In der vom Zauberspruch des Ketzers bewirkten 
Bnnnung wurden die badenden Rabbinen an der Wölbung (ME•:) festgehalten 
(jSanh 7,19, 25d2s), denn die dort postierte Statue ist ein Genius des Zauberers; 
dieser wurde von den Rabbinen am Tore festgebnlten, vielleicht weil das 
Tor sonst (wenn auch nicht im Bade) mit mnc, dem jüdischen Wahrzeichen, 
versehen ist. Jedenfalls hat es danach auch im Tiberiensischen Bade eine 
Wölbung gegeben, u. z., wie man sieht, im Innern des Bades. 

80 jAz 4,4, 43d unten, vgl. BACHER, Ag. der pal. Am. 1,256 A. 7. 
RJochanan und Reii-La~is baden in Tiberias: jPela 8,8, 21bu. Die dortige 
Wölbung s. in voriger A. 

91 jSeLiiith 8,11, 38 b unten. Vorher wird gesagt, daß RJ osua b. 
Levi von Lydda nach Beth· Gubrin (Eieutheropnlis) baden ging; damit 
bricht die Erzählung jl!.h ab, und ein Zusammenhang mit dem Fall in Bostra 
ist nicht ersichtlich. Ein schlecht erhaltenes röm. Bad wurde jüngst im 
alten Gezer ausgegraben, s. PEF Qu. St. 19J7, 258. 

92 ~IAz 4,3, b 51 b ·~c1: n:lQ. Es ist das sostru111 der Römer. 
08 bAz llib, 
•• Epiphanius Haer. 30,4. 
a& Bar bSabb 40a; TBerakh 2,23 p. Ö!S, vgl. bSabb lOa (der befremd­

liche Ausspruch Hillels des Alten, der in T folgt, bezieht sich, wie es scheint, 
ebenfalls auf Vorgänge des Badelebens). .Als Juda und Hillel, die Söhne 
des Patriarchen RGamliel III, in Kabul gemeinsam badeten und die ganze 
Stadt daran Anstoß nahm, begab sich Hillel unbemerkt in den äußeren 
Raum: Bar bPesach 51•; in den Parnllelstellen: T!\11~ 2,15, 23111 und jP~>-
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sa.ch 4, t, 30d 11 fehlt dieser Ausdruck. Es gab mitunter mehrere solche 
innere und äußere Räume: T Bb 3,3, 402 7 und j 4,6, U • 5~. Zum Ausdrucke 
vgl. TSauh 10,11, j 7,16, 25dt, b 67•. 

9" TNidda 6,15, 648t&. Frauenabteilung z. B. in den beiden iilteren 
Thermen von Pomp~ji und in Badenweiler, vgl. BECKER-GÖLL, Ga.Uus, 3,1f>l. 

91 .MIIIln,c ,,,~:~ Sifre Dt 36 p. 75 b Bar bJoma 11 a. V gl. ~~·~~ ,,)11:1 bBera.kh 
20• (wo am Margo die Parallelstellen verzeichnet sind). In jSanh 7,9, 
25d2s ist r"r)l"ln eine innere Türe. 

88 bNidda 67b in Macbuza; nach Rasis zweiter Auffassung sind •11~1::11 

zwischenliegende Höhlenbauten {?J. 
99 n)l•tn cnpo Derekh E. R c. 10 g. E. Von dem Schwitzen, das nicht 

notwendig mit Nehmen des Bades verbunden war, ist auch sonst die Rede: 
bBerakh 27b v•m; cJ:l, bSabb 9b, 40•, TNedar 2,7, 278t (s. w. unten). Die 
Römer hatten für das Schwitzen den eigenen Raum laconicwn {ÜVERBECK, 
Pompeji 4 237), doch steht die Bedeutung des Wortes nicht fest. 

100 MBb 4,6 c•:.:)l ;1:1 l'11,:0:lll, T 3,3, 402t2 t:•:.:;>M::•J: 11•::, Bar b 68 a oben 
c•:.:vn cu•::~ n•::~, j 4,6, 1! csg '"':O:ll ~t:l r:::::n r:•::~. - MKel 17,1 n::J::~ i'l~~ [rn~lpj; 
MSebiHth 8,11. - TBerakh 6(5),149 yn,c~::1 c•r:::o::~n1 lt'IIM (in bezog auf n~1:n). 
Vgl. dazu die Spezereien in der Badewanne bei .PLINIU~ und andertln Autoren 
in Gallus 3,159. 

•0• c•c 1~ .mpt:c~ rn:•~:n Bar bBb 67 b u., T 3,3, 4v2 II· 

101 MBb 4,6 r"r,1JC (etwa von ,1J = ,Jl Leitung, vgl. i'"\;~ (A. &5) TBeza 
3,1 undjSabb 13,5, 14 •1s, oder von ,1J =wohnen, Behältnis), j 4,6, 14cs& m,1JC. 
In TMilfw 1,17, 65329 Ml::~•: ::1;:c•1 ;1:1 c,1l•: ni:I)ID lies m!t alten Agg. und RS zu 
MMil.cw 2,2 M,1JC!I, so auch j'l'erum 8,2, 45ba7 (m1JC I. :"1,1JC), b~idd 66b; fJ.t· 
yotpov Lwr 2,321 ist unrichtig-; ebenfalls zu modifizieren Lwr 2,209b ~(cnto, 

als nom. propr., vielmehr= 3(axo, Leitung aus Scheiben, vgl. J1;•c und j'11D,p. 

103 J1~'C zahlreiche Stellen in Lwr 2,283, vgl. besonders yn,r:!:ll:l J1;•c TKel 
bm 6,8, &85ts; MSabb 3,4 im Vorfalle zu Tiberias. Die Quellen erwähnen 
irdene, bleierne, hölzerne, knöcherne und gläserne Röhren. In TKel blf 2,3, 
570st J'11D,p (s. Lwr 2,&69) neben r~:,;•c. Vollständiges Wasserleitungssystem 
n•1f Kupferrohr ist gefunden worden im Totentempel des Königs Sahu-re 
(alte Dynastie) bei Abusir, s. Mitteilungen der deutsch. Orient-Gesellschaft, 
August 1908 No. 37 S. 24. Über die Beschaffenheit der beiden Rinnen (JWI:IJ 

am Altare zu Jerusalem, die mit einem p~•c kommunizierten, s. TSukka 3,14, 
197 ts, j 1)4d 1, b 49 a und auch in der Midras-Kompilation in Harkavy-l!'est­
schrift, hehr. Teil, S. 394; vgl. dazu MGWJ 190&, 49,261. i'l'l'l:l ~1:1 i"liC~ b!Erub 
19• s. Rasi. Man sagte j'/'1'1:1 M,~ "Rinnen gr11~en", bSukka ölla. 

104 • MJ\Iik:w 6,7. 8, T ö,ö, 6&79-IS· ;,;::;r.;''a s. auch TMils.:w 6,4, 658u, 
wo das Verbinden zum ständigen Betrieb des Bades gehört. Vgl. MBeza 
2,2 (b 17b). Andere Stellen s. L 3,453 (besonders Cant R 1,2 s. v. •lpl:"• (f. 
l)c Romm) j~•:1c N1Ml MT ;V MT i'!J •JIII p•lt'c 111n111 c~11~) und 1,498. 

tub MMil.cw 4,3. 
104 Cant R zu 1,2 fol. 6b ed. Romm: •• ,!:1~1 c•c~,~1 1'11lJ~ i'::IIIICJ c•:r-r nc 

l'1111:.:n,c1 l"liiC~ s. PREUSS S. 10. Zn ;;.,o und ,,J s. meine 1:'·.- tiz in Hasiloach 20,20. 
43* 
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105 An den oft angeführten Stellen Tßb 3,3 (wo j•cp•n n•::1 und J•Dp•, 
wahrscheinlich Anlehnung au J'::IP' \'On ::lj:l', wie in j 14" einmal wirklich steht; 
auch b 67b j•op• I. mit j l4c54 J•Dp, wie auch alte Agg. der T, s. Lwr 2,551 
~ot!J.lVIOV, nach I. LÖW ~ciJJ.IVO' anzusetzen). jSabb 3,4, 6 •24 i'Dj:IM nN j•Dn1c 1•1'1. 

108 An denselben 3 Stellen: Tßb 3,3, j 14c (nur n,1'Ji b 67b jedoch 
c•~!lcn ,,.::1 und JDö)lll•~oc, wo ~11c = 1'1,1, von T und j. RSbM hat dad so wenig 
verstanden, daß er sogar die Variante J•~c!l;:~ mitteilt, doch entscheidet er 
sich für 1'~11.,, weil es auch in der Miäna steht. Ein dritter Ausdruck ist 
etwa •p~c::1 jßb 14c, •p~c •::1 bBm 8-1•, nach Lwr 2,394 = *aotAicXItOI =Kessel; 
andere Vermutnn~t s. in "Badewesen" t:l. 38 A. 

10' V gl. Kessel a, ~. y bei OVERBECK, Po111peji 4 212; Vitruv s in l'a ... Iy­
Wiasowa RE 2,2749. 

lOS OVERBECK s. 227. 
109 bßerakh 60a ,::1.1 ,Ml MND ::I'T:7 N"T1D)I ~:; cp • • • n•n1n1:1 •J::I •::1 n•n!IN s. Raiii; in 

bKethub 62• fehlt das Detail der Rettung so vieler Menschen, dagegen dort 
noch j:l•~;:~ er ging hinauf. Vgl. nn!l., ND!: bPesach 112b; auch n;m;:;uc Nlll~.,, •J::I 
j.MIE: 1,2, 80bsö. PHEUSS S. 11 meint, daß in Abbabus Fall der Bretterboden 
des Grabens nachgab, aber so ein Graben ist so schmal, daß man ihn leicht 
hä.tte überschreiten können. 

110 Das vor dem BaJen zu sprechende Gebet ist allgemein gehalten 
und für das Badeleben nicht instruktiv; auch das nach dem Baden zu 
sprechende lautet allgemein in TBerakh 7,17 p. 16, instruktiverb 60•, j 9,6, 
14b26· In j bemerkt RAhbahn (der vom Schaden Gewitzigte!), daß dieses 
Gebet nur erforderlich sei bei einem geheizten Bade lPl::l'l), sonst aber wä.re 
nur zu sprechen: der niich gerettet hat von dem siedenden \Vasser (pr•no 
•cn). Wenn RMana in einem geheizten Bade baden sollte, machte er vorher 
sein Testament (jBerakh 4,4, 8btg). bAz 28b NnJ:c •J::I •::. 1.·.~1~ "in allen Bade­
anstalten gibts Gefahr". Ähnliches Derekh E. R c. 10, vgl. REJ 36,213, 
und siehe GUHL-KONEH, Da~ Leben der Griechen u. Römer, Berlin 1876, 279: 
r.upia1, 1tup1an]p1ov, laconicum. 

111 bChull 14.lb n•::1•,~ .,",:) s. RN ,:) 5. 
112 Lwr 2,59, wo tJJ.~ot'l"~ im Sinne von solium balnei (vgl. solio RN 

1,112 ed. K) genügend belegt ist (s. noch Theopbanes 93,1 tJJ.~a'l"'ll = lavacrum), 
a;o daß der Umstand, da/J sonst bei Griechen i.ou•f,p, ;;~Li.o;, l!J.~otal, (bei Homer 
&.aciJJ.wll-o1) dafür vorkommt, nicht bedenkl1ch ist; vgl. PREt:ISS S. 11. Die 
c•~11., bBb 67b, die PnEUSS fiir Badewannen hä.lt, haben wir oben als Kessel 
gedeutet. 

118 Pesi\tta 27 a, vgl. Pesikta R c. 12 p. 52•, wo statt ,,p., der Aus­
druck ,,r:on und :1:1n::1 111~,1 ~=n 111::1 "T'D; s. auch Hasi zu Dt 25,18. 

1 " So irrtümlich RICn s. v. balineae, s. dagegen ßECKEn-GÖLI., Gallus 
3,125; OVEHBECK, Pompeji• 209. 

m jSabb 3,4, 6•so (vgl. A. 75), ib. Z. 39. 40 j•cn und i'l111. 
118 TKel bb 6,8, 59622 1::1 tJ10~ (ed. Z. p:11~ irrigl. Vgl. :me A. 109. 

Die Verstopfung kann sich auch auf die Leitungsröhren beziehen. 
m 1\INedar 4,4; vgl. T 2,7, 2781, M?.Iil$:w 6,10; l\11\Jakh§ 2,5. Schwimmen 

bSabb 40b, ib. gleichwie im 'J'eicho (n:,J). 
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118 l'~,~ ~1!7 M!N•c~cN bSabb 40•, freilich ist hier Embate pars pro toto, 
indem nämlich das ganze Bad gemeint ist (I:IM~ ;neo). Vgl. TNedar 2,7, 278 1 

(derselbe Fall wie M 4,4), wo zu M;m ·c~CIN opp. l'llCp rn,c; zu achten ib. auf 
ll.'lll ll'll.'ll .mit ihm zugleich schwitzen im kleinen Bade", wonach offenbar vom 
Kaldarium die Rede, und es kann somit die T unterscheiden zwischen rn, 
und ll'll.'l, denn im dreiteiligen Kaldarium ist beides möglich. 

119 Die 1'1~•,!!, der Teich, hat keinen Rand, sondern die Erde setzt sich 
fort; die Embate hat einen Rand: bSabb 41 a o. und b!Erub 6•; vgl. n,.,,,J 

von Stadtmauern MSabb 5,1 und oben S. 50. Anf dem Rande der Embate 
sitzen die Menschen auf der Abbildung bei ÜVERBECK, Pompeji• 205. 

120 l11:l 't"'lc xpY)1fL'8oc s. ZDPV 7,191, wo DECHENT lat. crepido vergleicht; 
doch Uißt er es offen, auch an den Boden des Bassins zu denken. 

m bKethub 62 a, 
122 bBerakh 22• NMlCI.'l •!! N'l.'l, NJJN!l !lW i'lli'l N,•r ,,; er ließ sich von seinem 

Bediener 9 ~ab kaltes Wasser über den Kopf gießen, und es wurde dafür ein 
eigenes Faß (aram. N!lliM) von 9 l;{ab eingeführt (ib.). Vielleicht ist so ge­
meint MM'I!I!lt:N JTIIII.'l, MM jSabb 8,6, 11 e2o. - RN (bei K 1,36) liest in bBerakh 22 • 
und bSabb 1ö7 b N•c, NmN und erklärt Nl,lN für gleich mit •c!!N = •c!!CN, doch 
kennt er auch die LA NlllN, s. auch Hai zu Ml0hal12,3 angeführt in IArukh 
s. v. MC!l (K 2,40•), wie in bf:!abb in dan Agg. steht (ROh jedoch Nl,N, s. 
noch K 1,24}. Da es hehr. l:l•l.'l ~1!7 plN gibt rbChull 41•), so dürfte N•c, NJJN 

vorzuziehen sein, vgl. bh. !JN, Hingegen Nl,lN wohl syr. = 1llci = pelvis 
baptismalis, nach LAGARDE aus pers. äbezän s. BROCKELM. 4 (ungeniigend 
PSm 57). 

123 Derekh ER c. 10 (das ganze Kapitel ist eine kleine Badeordnung), 
wo ~Nl im Parallelismus vor }'l!l, Nl'l'l noch einmal zu lesen; beide Stellungen 
sehen aus, als ob er urinieren oder gar sich entleeren wollte. o,,, usw. ist 
den Kommentaren unfaßlich; viel!. ist der Sinn der: bei wenigem Wasser 
auf dem Boden der Wanne läßt man sich wohl zu dem Zwecke vom Kollegen 
niederhalten, nm vom ·wasser bedeckt zu sein, was aber gefährlich werden 
kann; in vielem Wasser jedoch läßt man sich wohl nur der größeren Sauber­
keit wegen u. z. ganz leicht niederdrücken. 

124 MBb 4,6 nebst Bar b fi7b. 68•. 
126 l'~o!lo ist in der Misna zu lesen, wie ed. Lowe hat, nicht l';to der 

Agg., so wegen Bar anbei, wo es aber .Kessel" bedeutet, s. oben. Richtig 
MKel 22,10 l'll ~~~~ ,.;~:•n1111 }'M,I.'l!l!ll c•;l:lllO. Siehe dazu RICH s. v. balneae, 
ßECKER-GÖLL, Gallus 3,1~~ lder Holzstühle zuläßt), ÜVERBECK a. a. 0. S. 205 
und passim; man nennt sie scholae, Ruheplätze. 

128 Belag als Zweck der Bretter schon RSbM zu MBb ib. (doch denkt 
er anch daran, daß sie die Fülle der Badenden vor Schmutz schützen sollten). 
~JIII MKel 22,10 RN und Maim. = C)llll (arab. JN,,.;;N eine Art Kork oder Gummi, 
mit dAnen die Bretter verdichtet werden), vgl. L 4,ö08. 590. 

121 Tßb 3,3, 402g und j 14ess i';,Jc offenbar = nl•,J!l der Misna oder 
= .MlN;,, der Bar b 67b. PREUSS S. 11 schreibt megadlin ohne Erklärung, 
~- 12 ~Türme", lies migdalin und "Kästen". 
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128 MNidda 9,3 neben J:ls '::1 ~o11o (s. o.) yn,~:l:' n:l::~M (ed. Lowe nn~OM), 
vgl. Lwr 2,118. 

119 bChull 53 a •l•,, l1':l ~:" j'M,~:l ~n, ~)/1111 0,11 MIII)IC. 

ISO rn,C:l!ll 1''0 1"1)/.:l,M 'l'Kel bm 6,8, ö85tö. Zum angegebenen Zwecke 
vgl. MZab 4,1 c•,J:l n~e~c i'l:l',ll .n~~ll. 

n• jPesach 4,5, 31a4s. 
182 Kauf: MBb 4,6 vgl. Parallelstellen in A. 127. 'l'Demai 6,13, 57n 

'C 1:.,, ib. Z. 19 'C mp~. MAz 1 Ende: "Auf keinen Fall darf man ihm [dem 
Heiden] das Warmbad in Pacht geben (•::-), weil es nach seinem [des Juden] 
Namen genannt wird." Der Name des Eigentümers haftete also auf dem 
Bade. ,:lllllC auch MNedar 5,3. 

188 MAz 1,7 vgl. vorige A. MMakhS 2,5. 
184 TNidda 6,15, 648t6 mit Erwähnung eines gehässigen Verdachtes: 

tl'~llli'l 11M Cl:.' J',:llpt:' 'liiC ~MM:l Mr.i~C C"l"ll: ~:V j'M,C:"I .n•:, 1\Ian meint WOhl die 
badenden Weiber, die sich ihrer Leibesfrucht entledigen. 

185 Beide Arten nebeneinander in MAz 1,7 l"llMlln,cl nlM'OlC'1 (nicht 1ClC':l1 

wie auch noch PREUSS S. 13 will, s. Lwr 2,205 s. Y. ll':lc•~, ib. 364 t:lii':Cl 

TTohar 7,11, 6689; von PREUSS ist es auch ;erfehlt, ;on l1llllln1C den Sing. 
MMlln,c zn bilden). Die Stelle verträgt übrigens auch den Sinn, daß 'C bloß 
als Erläuterung zu ,, dient, wie oft bei Lehnwörtern, so daß j'M1C mitunter 
ein öffentliches Bad sein kann (s. A. 88). Dieser Sinn des Wortes scheint 
gefordert zu sein in bSabb 33b, wonach die Römer bloß des Lasters wegen 
nlMlln,c errichten, ferner ib., daß Jakob für die Stadt Sichem .l"lllllo:lW~ errichtete 
(;g\. Gen R 79,6. 7). Zu ll:::l•,D s. Lwr 2,488. 

13& c•::,i'l ;n::, TTohar 7,11, 6689. 
187 Vgl. l':l,:l ~c.o l"llll'~:lCM A. 118. TNidda 6,9, 648t, b 48b. Folgt auch 

aus Cant R zu 1,fi: Ein Königssohn, der aus der Stadt in die Wüste ge­
gangen und von der Sonne am Kopf verbrannt, am Gesicht gebleicht war, 
geht in die Stadt (nl•,c), und mit ein Wl!nig Wasser und mit ein wenig Bad 
von den Bädern (nlMin,~i'l jC j'n~c ::;:::1) wird sein Körper weiß und schön 
wie ehedem. Der Mann, der der Frau ;erbietet zu baden: in Städten nur 
eine Woche, in Dörfern zwei Wochen, muß sie bei Auszahlung ihrer Kethubba 
entlassen (j Kethub 7,4, 31 b 42). 

138 bSanh 17b, vgl. Pir~e Derekh Erez ed. Friedmann, Wien 190-1, p. 13. 

199 TBm 9,14, 392s. Zu jh s. Lwr 2,158 mit zahlreichen Stellen, 
darunter l:•:l,~ j~:. Sifra zu Le; 2ö,41 p. 10!ld, ;gl. .:•:,~ n~•::: ~·: (A. 97). 

uo J~:l~ l'lll1l bMe!ila 20•. MSebi!ith 8.5. 
111 jlC•:::x s. Lwr 2,86 = ~GJ;j.10'/. Tl\ls 1,-1, 8620 rr:~:::. jl:l•:: ~u.n;n~ ••• j":•:M, 

jMs 1,2, 52dt-s bBm 4ib, 
142 jhn n~·=-• c1pc .MKel 8,8, vgl. jBb 4,14 c;;o. j•;;:.n :1,1p l\IZab 4,2, 

T 4,7, 679ts. Vielleicht steht damit im Zusammenhange das schöne Holz, 
welches sich im Badehause befindet und welches zu einer Büste \'erarbeitet 
wird (Exod R 15,17). - n:•.n Sifra zu Le,· p. 754, TKel bm 10,3, 68833. 
lb. 10,4, l'.. 37 Mll';ll 11~::: "eine obere Tnfl!l, auf welcher man Geld aufzlihlt", 
scheint sich auf das Bad zu beziehen. In TMakhs 3,11. 6if>n wird l'~~~ :110•:. 
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erwähnt; das scheint ein Holmaß zu sein, womit er den Badenden l>l und 
Speisen zumißt; ,·gl. § 227. 

148 Bar b~idd 82 b, V gl. den Spott über Hamn.n bMeg 16•, E .. th R 10,4 
'" Nachweise zu o).ecipLo• = olea1·ius gebe ich in Byz. Zschr. 1893, 

2,507; s. auch Lwr 2,20. jMs 1,2, ö2ds , .. ;111; mllnl:"l m:;o; in Tl\'Ts 1,4, 86 20 
sieht man. daß das j1o•oH gemeint ist. 

tu bSabb 147b. 
148 j ßerakh 2,3, 4 c t5 '11:"1 ;:,:11 )I'JD :"i':"IIZ:' p·~ •noc ;,H :"11:"1 ,: ; der Beweis ist 

allerdings nicht stringent. 
147 1',"~111:"1 n•.:~ TBb 3,3, 402s, ,"1111:"1 c1po j Ucss. Das ·wort n•.:~ zl)igt, 

daß es ein Gemach wer, das auch ein Fenster hatte: MTohar 7,7, T 8,8. 
Dasselbe gilt demzufolge für den Standort des ballan. Siehe den Plan eines 
pompejanischen Bades bei PAULY-WI:,;sowA, RE col. 2752 No. 26. 27. Vgl. 
die scholac und H!l~~~~ genannten Ruheplätze S. 223. 

1~ 8 MKil 9,3. Vgl. Harnans Beruf Esth R 10,4, bMeg 16•. 
149 Lwr 2,585 10011n •&epf.Lctvt~pLo>, nach I. Löw \"On &tpf.LctL in acc. pl. 

&tpf.LCX> + a1·ius: thcrmasarius, was ich faute de mieux einstweilen annehme. 
·1co11n:"1 jMs 1,52d4 opp. zu 1";1111 was seinen Grund darin hat, daß der Ole­
arius, der am Eingange des Badehauses saß, die l\larken einzeln und teuer 
verkaufte, während der 'n, den wir kurz den Heizer nenneB wollen, drinnen 
saß und die Marken zu einem niedrigeren Preise in Pauschale verkaufte; 
s. ZUCKERMANN, Münzen S. 32 und betreffs des Standortes des Heizers 
ZUCKERMANDEL, To6dta Mischna nnd ßoraitha 1,17. Starkes Heizen (b. aram. 
und jüdisch-aram. HTH) auf Kaiser Diokletians Befehl im Bade von Panaas: 
jTet•um 8 E., 46c, Gen R 63,8. Nach der Legende zwingt König Salomon 
die Dämonen, die Bäder zu heizen (l~ohel R 2,8 s. v. •01::;~, Cant R 3,6 Ende, 
Num R 11,3 vgl. L 1,50 HTH). Im Bade von Tiherias wird mc1o,,., :.p)l• .Jakob 
der Heizet•" namentlich genannt: jBerakh 4~49, Pesil,da R c. 22 p. 112•. 
Ebenso Hn",lH •c•;:m jS•Jbitith 88•26 nach meiner Ansicht (Lwr 2,246) Zosimos 
oder Zosime der Heizer oder die Heizerio; andere Erklli.rungen s. bei PREUSS S.16. 

uo Gen R 63,8 jl:"l•o1p ,p1o1 1•nJc pc•J•J1H j'1:"1 1101111 weniger deutlichjTerum 
8 E., 46c2 (wo c•,~•JlH I. c•cJ•J,H), Jal]j: Gen § 110 J•CN'\H, Über das rätsel­
hafte Wesen, das RN einen Badedämon nennt, s. l\1. SACH:>, Beitr. 2,115. 
Der .Geist" in Lev R 24,3 und der "Engel~ Joh 5,2 gehören in denselben 
Kreis. In politischer Beziehung s. GRAETZ 4 8,279. GRAETZ iibersetzt unser 
'Vort mit "Spaßmacher", was berechtigt ist, vgl. J~·~ jBerakh 2,8, 5cs3. 
Mehr s. Lwr 2,126; "Badewesen" S. 23. 

111 Quellen s. bei BECKER-GÖLL, Gallus 3,151f., PAULY-WISSOWA RE 
col. 2750; PREUSS S. 18; .Badewesen" S. 46; "Die Frau im Männerbade" 
ZNTW 1,3.U. 

152 TKethub 7,6, 269s. Vgl. j 7,7, 31ct9 Hlln 1!1,:"1 11H::"I:,•~)Inln!n~c:"I•J:u 

{die gemeinte Geste ist wohl eine Art Belustigung im Bade, vgl. A. 43), 
b 10la. Ganz ähnlich laatet das Gesetz Quintilians (Jnst. 5,9): signum est 
Qdulterae lavari cum viris. 

' 53 Siehe c. 24 p. 27 ed. TOBLER. Der Pilger von Bordeaux berichtet, 
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der Betl:eula-Teich (s. oben S. 212) habe: eine_ zweifache Fiinfsilulenhalle 
gd abt (!J(f!idlaHs !1Uit·9_ue potiitus), also wohl nach Geschlechtern geteilt, 
s. C. 1\IOllltiERT, Bethefda S. 34. 

m MKelim 22 Ende; s. Lwr 2,533f. 'P an vielen Stellen= Xl)"!lf> = 
Gitter. Nach der Misna kann dieses Gitter im Bade (es ist vorher vom 
Bade die Rede) w gemacht sein, daß es Trinkbecher (vgl. S. 217) aufnimmt, 
oder wie ein Bie:r:1nkorb aussieht. Die traditionelle Erklil.rung (RN, RS, 
Bert., Maim.) sieht freilich in j~•plp ein Netzgerät, in welchem man auf 
brennf'ndem Schwefel Kleidu räuchert. Auch PREUSS S. 13 kann der 
Schwierigkeit nicht Herr werden. 

m Dem RAbbahu nahm man es schon (ibel, daß er im Bade seine 
Bände über seine Genitalien hielt (bSabb 41•). Wir hatten schon den Ort, 
wo die Leute ganz nackt stehen (j•Cl,i TBerakh 2,20, p. 5ts, j 2,3, 4e45). 
Dasselbe folgt aus TBerakh Ende ,,111::1!1 n'l•c rn,cn n•!l'l CJ~JI:l jl'!l, vgl. jBerakh 
Ende, Sifre Dt 36 p. 75 b. V gl. auch MBerakh 3,5 • • • .M1":nn~1 l'll~ll~ • • • ~~:~~ ,,, 
c•c!l, also künstliche Bedeckung der Schamteile. 

lb& MSanh 2,5, T 4,142014 - bPe:ach b1•. RaLbi gab dem RChijja 
zwei Schüler mit zur Vermeidung der Gefahr rjKil 9,4, 32b und Parallel­
stellen). V gl. Midr Tannaim zu Dt 16,12 p. 85 ed. Hoffmann: 1'Jl'IC!l ~~ 11cc• ~~~~ 
] ~)IC'l M~ll]l 111M!!":. 

m LPe~ach 51• (s. A. 156). Auch die römische Sitte verbot, daß 
Vater und Sohn, Schwiegervater und Schwiegersohn zusammen badeten, s. 
PAULY-WISSOWA RE a. a. 0. 

m Viele Fillie, daß Jnden und Heiden zusammen baden, vgl. MMakhS 
~.5. Dagegen mit dem Einzelnen: TAz 3,4, 46322. Auch Alleimein n.it 
dem Heiden im Pissoir (::•r.n o:•!l ib.) wird widerraten. 

m Derekh ER c. 7. In der Mittagsglut zum Bademeister laufen, ist 
Redensart für (ibertriebenen Pflichteifer (jMii 4, 04d49). 

160 l\lehreres darüber s. in Gallus 3,153f., PAUI.Y-Wissow,\, RE col. 2746. 
181 TMi)j:w 6,4, 658u 111 n':o~·~ • • • n~·r:c1 n•,n~:~ oJ:J ~~~~r:•1 c•!J n·~~=r: j'n,o 

'1!1 lnlw,c n1n•.nJt:•, dann 0:11::~ 1'11~·~:1. Bei anhaltender Dürre gibt sich die Trauer 
unter anderem darin kund, daß man die Blider schließt: l\ITa!an 1,6. 

162 MMe!'ila 5,4. 
163 bNidda 67b, 
164 nnJ]I!l I~ohel R zu 5,10. 
181 Halakhische Details in Mllakh§ 2,5. Die Misna ist auch wegen 

ihrer altertiimlichen Sprache bemerkenswe1 t: .1':::: .nin,c yn,c "das Dad ist in 
Betrieb am Sabbat"; ib. l'lll:l,, wozu Maim. auf lAboth 1,10 Terweist. Dieses 
m~:~, wird in bSabb 151• wie folgt erklil.rt: Wenn ein angesehener :Mann 
cort wohnt, der 10 Sklaven hat, die ihm auf einmal (d. i. zu gleicher Zeit, 
damit es schnell gehe) 10 Kessel (;•crClp s. oben) warmen Wassers bereiten 
für die kleine ~~~-~a'"l (l\Iaim. unrichtig Rinne, arab. i'ln 1:>_,..:::-, es ist viel­
mehr ein Einzelbad). Zu dem als .n~~:~, bezeichneten vornehmen Badegaste 
vgl. :r:nno MSebi!ith 8,11 (Maim. :r:l':n:: s. n".lll w:ll: ed. Luncz c. 4i p. 642), 
jerus. z. St. 38b unten n,li 'l:- :::,11. Aber ZcCKERHANllEL lTosefta, :Mischna 
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und Bor. 1,299 A. 13) meint mit Recht, :rDM.~~ sei nach KlM !lrDMn~ eH TAz 2,7, 
4flZ 28 zu erklären: wenn er an dem Gewinne partizipiert; den Passus in j 
M,lll ~"' C1H CH streicht REW; Z. sieht darin die Figur eines Götzen {vgl. A. 88). 
- Der Sohn eines Stadtrates (j•l~!e•~!ll s. Lwr 2,425) stiehlt im Bade; der 
Bademeister glaubt ihn schonen zu miissen, aber ein anderer Vornehmer, 
der als weiß gekleideter Jüngling bezeichnet wird, verrät ihn doch (Num 
R 13,5). Einmal findet sich auch ein Hegemon, d. i. Statthalter, im Bad, 
u. z. infolge seiner freudigen Stimmung (~Aboth RN oc c. 6 p. 32). Einem 
vornehmen Gaste zuliebe wird das Bad temperiert (J!~) und gereinigt {Mlp), 

wie es Haman für Mordechai tat, Lev R 28,6. Mehr s. in "Badewesen" 
S. 48. Dieselbe Aufgabe des Wasserwärmens seitens der Sklaven, hier für 
die Herrin, s. bNidda 68• o. Auf das heißersehnte Bad am Sabbatausgang 
dürfte zu beziehen sein Hl:lJI~~ n:::r.1 •Hlll~::: j•~n bSabb l19b (und nicht auf das 
bloße Trinken S. 210). Zu M!l!e Wl:'l Tbr 3,17 wird bemerkt, daß das Weiß­
brot und das am Sabbatausgange zu nehmende Bad fehlt (Seder Elia Zuta 
c. 16 = Pir~e DerE'kh E. ed. Friedm. c. 1 p. 3). Instruktiv _die Stelle Mekh 
RSbJ zu Exod 20,10 P· 108 l"l:l'llll"llll~ M:l rm,~ rn,~:l 11111. 

188 MSabb 1,2 {b 9b), b 3L•, 25b, 119•, jSabb 1,1, 3•so, jSanh 2,20•12, 
jTerumoth 8 Ende 46b unten, Gen R 63,R. Siehe "Badewesen" S. 49. 
Kleiderwechsel s. oben S. 134. 

187 So lautet der Bericht in jSabb a,4, 6• {wovon ein Niederschlag 
in der Milina daselbst), wonach sich all das in Tiberias zugetragen !jedoch 
nicht in den natiirlichen Thermen, sondern im kiinstlichen Warmbad), anders 
in bSabb 40• {die Übersetzung der Stelle s. in "Badewesen" S. 50; vgl. 
L. Löw, Ges. Sehr. 3,368). l<'ür ,,,Jnlo jl':l j steht in b jM; ,~,ll ,:I,M j•M~:> IH,. 

Für CI"IC j und TSabb 3(4),3, 113so hat man in Bar bSabb 40• !•::j:J !p~llO rn,~ 

also ppll. Man konnte das Bad verstopfen mit einem kleinen zugerichteten 
(l•pnM) Lappen (MKel28,2, TKel bb 6,8), mit einem Fetzen (c!;,,~c MPara 5,7), 
mit kleinen Geräten (jSanh 7,2, 24bso), aber auch konstruktiv im Baue mit 
Kalk, Gips und Lehm (T~Ii~w 4,7). Was man verstopfte, erfährt man nur 
aus jSabb 3,4, 6•24 i'l:li', und so ist auch zu verstehen c•:pl in TSabb 3,3 
und b 40• (s. Rasi's 2. Erklärung). 

188 Bar bSabb 40•, T 3,3 lfiir j!ll•n., n•:1:1 !!lcn~:>l steht in T Jlllr:: J'lll"ll,, J'Hllr•l, 

aber in Z. 25 steht., als selbständiger Satz, auch in T Jllll:l j':l j•~M:I J':l j•Dcnlll~ j'H; 

ib. folgender Fall: Für Boethos ben Zenon (s. Lwr 2,245) hat man am 
Rüsttage des Sabbat ein Schaff (•~"T) kalten Wassers bereit gelegt, um es 
am Sabbat auf ihn zu schiitten, damit er sich abkühle (,~M). 

169 Bar bSabb 40• llllii!M ll'HI JM:I ~"e~ j•:,;:, ;111 mM•e:ll:lM (vgl. A. 137), T 3,3 
1132s rl!He!:MM (ältere Agg. n!Me:ll:lHM) dasselbe. ~::n TTerum 7,13, 38a. Vgl. 
C'l'lll~ -ll, \'l"l,l:lM ~:IM "der Dunst des Badehauses ist nachteilig rur die Zähne". 
jAz 3,6, 42dsa, es empfiehlt sich also das Reden im Badehause nicht (ib.). 
Schon nc~!•"T ;"' Mrl'lli',i' (d. i. etwa der schlammige Boden der Heilquelle) er­
hitzt t~l:l)/l:l s. A. 203) und heilt., bSabh 147b. 

110 Mar Samuel bSabb 41 a. Unter den Zeichen des nr.n c•,c figuriert 
der Übelstand: r,:l:"l /1~)1~ I~IL': j'HI C'CII'JM rl1C•: \'Ml,::l ~: hJebam 80b. 
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171 !Ahoth R~ a. c. 41 p. 66•. Siehe Preuss S. 14. 
m ,p.,~ jBerakh 2,7, fib49, bChull 31b u.; ,j::'l:i TMi~w 2,10, 654ss, 

bBeza. 18•, bSabb lOOb; s. auch A. 168. Wenn mau Asant tn•,,~nJ gegessen, 
kühlt man sich in Wasser ab, bChull 59• o. 

173 MM1!l1~ TSabb 12(13),13, 1272s, vgl. Bar b 109•. Als J1l;'n ;:."' n"•n, 

gilt das Baden gegen Hautausschläge (;•r:::~n s. S. 217) jBerakh 2,7, fib45. 
Der verwundete Königssohn bekommt Pflaster auf die Wunde und darf so­
wohl kalt als warm baden, Sifre Dt 45 p. 82 b. 

174 RGamliel als Trauernder badet nur darum, weil er t:•lr:t:M = ila1l-!vT,; 
schwächlich war (MBerakh ::!,7). In der Fastenzeit s. M'fa!an 1.~, oben A. 161. 

176 TSabb 3,4, ll82s jl1~::1 M~1 ;•cn::~ M:, J•llr:n:-:: j'M, ib. im Falle des Boethos 
ein Obergießen mit kaltem Wasser; bSabb 40•, j 3,4, 6•s9. Das Kind 
spricht zum Vater: Jl1~::1 •lll::ll:' J•l:ln::l •l~n,~ •l:•;1,, bTa!an 23a. 

176 bSabb 41 a. 
177 }'olgt aus jSabb 3,4, 6•&9, wo erst J'lltll"l:'l:i j'M (am Sabbat), daou 

aber, wer in den Tiberias-Thermen badet, darf sich selbst abgießen ~~~if.:lJ, 
a1Jer andere dürfen ihn nicht abgießen; ein Lehrer meint, auch er selbst 
darf sich nicht abgießen, weil er den Dampf vermehrt und den Boden rein­
spült; in T 16(17),20, 1369 folgt noch n;1;1 1:,-:: )'1'11, ;::M. In j folgt nun die 
Erzählung vom Baden in ;::::• ,= c•,::1 (so auch ed. Ven.), leider ein korrum­
pierter Badename; ib. noch lihnliche Fälle. 

178 ·~• TSabb 3,4, 11327, bBeJ,"&.kh 22• u. K::~n; als Tätigkeitswort in 
b erst aram. ,,:-, dann hehr. j:ll; dies anch in T. 

179 Gen R 63,8 j'l'1,1.:l1 '"'" ~r:::c:o Mr:•:,ll j•,M:: (s. r,wr 2,489), dann erst badet 
der vornehme Badegast; s. auch A. 177 aus jSabb 3,4, 6•43 liP1j::l'1 .-.M -::::::1, 

180 jBeza 1,6, 60cst RAbbahus Sklaven, die Geten waren, stützten 
ihn (dies a•1ch bKethub 62•, fehlt in bBerakh 60•) und j1Ep11J1;11:> pt;m j1;'"='· 

181 1\lMakhs 2,4 rm•~ 1M 1pM:, ,,l~M nnn ,1:1;1 (wo n~~:'l = ~::.1::-M). Die Röhre 
kann irden oder hölzern sein, und war, wie es scheint, ein wenig aus­
gebuchtet (r:r:n; vgl. dazu j1~·:n ~E::l T!lli~w ö,o, 6ö7 9) und mit Kieselsteinen 
belegt (MMi~w 4,3), damit da, Wasser destilliert werde (o. S. 220). Sie wurJe 
in der Erde befestigt (l/::i' TAii~w 4,1 61i6ts), und an der Mündung konnten 
vorerst Geräte (M 4,1) oder eine Tafel (ib. 2, T 4,1) angebracht sein; die 
Mündung befand sich entweder im Ionern des Bades oder auf der Straße 
('I' 6,4, 65810). :n,l:l Trg I~oh 2,8 s. A. 218. 

182 Gegen Preuss S. lö. PnErs:-; bemerkt hier: "Auf dem bekannten 
Bilde aus den Biidern des Titus sind drei solcher Wasse1·blasen dargestellt. 
Wirkliche Brausen dagegen acheint man nicht gehabt zu haben" (Oribaa. 
II, 877). 

183 MSabb 19,4. 
1s.a Derekh E. lt c. 10 g. E. 
m TBm 11,32, 3972s; bSabb 4la, bXidda 66b. Gebrauch der Seife 

und des Nitrons bei den Römern s. in Gallus 3,161. Siehe A. 187. Einer 
wusch sich den Kopf mit 400 Schlauch Wasser! bSanh 95• nuten. Vgl. 
ib !.17• und 111•. 
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m l\<IPesach 2,7. 
1•7 Ezra: Bar bBl.c 82b o., m•:~ :wtn~ 1c:•c7 bNidda 66b, nach Rasi zu 

Bl.c mit einem Kamm, aber 9!1n schließt die Behandlung mit einem Kamm 
nicht ein, wie man selbst von Rasi erfährt zu bSabb oOb o. zur Milina Nazir 
6,3 p110 N7 7::~N o!lollcl ~lllM 1•1J, Ra§i "reiben" mit Nitron und Sand. bKethulJ 
17 b Nni!I'!IM1 Nn::c "{H zur Kopfreinigung" wird ib. auf die der Trauung an­
wohnenden Gelehrten bezogen. Jn7n T.Mi:l 2,1, 88s (in Z. M'~'!li; das Weichen, 
injMi:l2,3, 53c2s corr. M'~llll; vgl. 'l'Terum 10,4, 4224 n::'N1 l'1N • •• :"l::ll'l!lnl:'•••Jn~n 

lies mit alten A.gg. Mtn:u, ib. ~m7. Diese Stelle läßt uns das foenum graecum 
als Kopfreibemittel ziemlich kostbar erscheinen, da es eine Frau nicht ver­
schmäht, ihr Haar in der bereits von einer Genossin gebrauchten Materie 
zu waschen resp. ihr Haar an das der Genossin anzureiben. Mehr Stellen 
zu ~~~" s. L 2,94, K. 3,462; ROSENZWEIG, Kleidung S. 83; "Badewesen • S. 60. 

188 o!lo!l decapillare bSabb 50b, MNazir 6,3 (b 42•) s. A.. 187. Ib. MC'TH 

(nicht Erde schlechthin, sondern eine gewisse Erdart, s. ßert.) nicht emp­
fehlenswert, weil es das Haar ausfallen macht l1':1CJ. 

189 c•rm:o;, ow TAz 4,8,46622· Zu dieser primitiven Art der Benutzung 
des llles, die aber von manchem dem reinen lll vorgezogen worden sein 
mag, vgl. MMa!a~ 4,1 111:1::1 7p c•m t:ln!0.1, S. auch F. GoLmiAXN, Der lllbau 
in Pal. z. Zeit der Misnab, SA. aus MGWJ 1906. 1907, S. 65f. 

190 Ein wunderliches Rezept wird mitgeteilt in bA.z 38 b: Man nimmt 
Eppichsamen (I. Löw Pß.. S. 2:.!5 NOil1:J, Flachssamen und Samen von foenum 
graecum (M·11•7::~::r I. Löw, S. 316), Hißt sie zusammen in lauem Wasser weichen, 
so lange, bis sie zu sprießen anfangen; dann füllt man neue Fll.sser mit 
Wasser an, weicht darin einen Kloß Erde, fügt (jene Sämereien) damit zu­
sammen, triigts in das Badehaus, nnd wenn die Leute hinausgehen, hat das 
Ding bereits Sprößlinge getrieben; man ißt davon und wird abgekühlt von 
Scheitel bis zur Sohle. Zu diesem Ziehen von. Pflanzen in Gefäßen zum 
Hausgebrauch vgl. NO'Ii11l bSabb 8lb (L 4,131); hier w. u. {Abschnitt VA. 184), 
das etwa einen kleinen Kastengarten bedeutet, s. Fl. zu L 4,229, I. Löw zu 
Lwr 2,494, wie ihn auch die. Römer kannten und wie sie in Pompeji sogar 
gefunden wurden, s. in Gallus 3,87; 2,265. J•mc in Gadara ~ohel R zu 5,10. 
Eier und j'1111n, die wie Zuckerbackwerk sckmeckten, in demselben Bade: 
jSalJb 3,1, 5d82; jTerum 2,2, 41 c&s, ib. 41 b21 J•po!~p =Weißbrote, vgl. bSahb 
38a u. Nach Martial {12,19) aß man Lattich, Eier und Seefische in den 
Thermen; zu letzteren vgl. •11cp, 'l'llc Heuschreckensaft und •1•p~1 'l'Jic kleine 
Vögel im Bade bSabb llOb. Popinae um die Bll.der herum s. in Gallus 
3,156. MARQ., Pl.2 269f., PAULY-WISSO\YA RE col. 2758; OECHENT in 
ZDPV 7,189. 

191 Oben S. 210. n•t:lli~N (Lwr 2,ö2) TSabb 16,17, 1362 vgl. b 140•. 
192 TKel bm 10,4, ö88s4 yn,~::~ JCI:' :"l'~lll',:l!:w M::l•n; das Maß :"lll'::l s. A.. 142. 
1~8 TKel bl,t 2,9, 671ts J•7•7.m J':lln. Wie hier ,,;,~, so auch TSabb 16,17, 

1362: "Der Mensch darf [am Sabbat] viel lll und viel Ölwein in das Bad 
tragen; salbt {10) sich seinen Körper ganz und reibt den Körper ganz ab 
(n•Jpc) ohne Angst". 
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19' 11n•n1~ll jSebilith 8,1, 38•26 vgl. jSabb 3,4, 6•s2. LXX übersetzen 
:1n~ll li Kön 21,13 mit lilci~rxa-rpo~, s. dazu CUL)fANN, Das Salben S. 28. 'Alci­
~rxa<pov Matth 26,7; Mark 14,3; Luk 7,37; Plin. Bist. Nat. 13,3: ungutmttl 
optime servantur in alabastriB; ausführlich WIXER, Rwb s 1 ,42. 

m Bar bSabb 40b; ib. •:111 ·~:::~; jSabb 3,4, 6as2 11n~lll IJ t~n•n1~'lf ;:~•c und 
'JIII ·~:: r:•111;J 11:1 ll~l:l IJ N::.:1. Dieses 11n~Jl1 kann wegen IJ nicht Untersatz sein 
(PREUSS S. 16), auch muß es dem •r::r::N in b entsprechen, sondern es ist 
ein fernerer Name (neben NlJN u. H. w. S. 223) für Badewanne, etwa das 
labrum der Römer, wegen seiner runden Gestalt. Dem :1,,,1:1 in b entspricht 
Nlllllll in jSebilith 8,1, 38a27 u. z. das Feuer im Hypokaustum, und darum 
wird der Heizer Zosimus (A. 149) dabei genannt. 

19' Derekh E. R. c. 10; vgl. S. 221. 
197 Folgt aus TSabb 16,16, 136t. Vgl. cl:ll j'ln::u: 1:: jSebilith 8,1, 88a29. 
198 T (wie in A. 197) und Details bSabb 80b •t·~JN und ·:11 ,::111. 

bSabb 61a :1~1"ln 111111, 1:::, vgl. Derekh E. R. c. 10. Den Fuß salben s. bSabb 141 b, 

jSabb 6,1, 8as4. 
109 111•111 ~~~~ 11;:.;: 'l'Sabb 6, 14, 13527, TDemai 1,19, 46t&, TSebi!ith 6,9, 692s, 

TTerum 10,10, 43ts (hier interessante Darstellung, wie der Priester mit 
dem heiligen Öl umzugehen hat, auch das Detail, daß er von seinem Nefl'en 
"gewl!.lzt" wird). - ll'~l::.::i' = Y.OttOt~'J).~ (Lwr 2,523), jSebi!ith 8,8, 38b6s, 
TSabb 3,17, 114t9, TTerum 10,11, 43ts. In TSabb 16,14 Begründung, warum 
am Sabbat verboten: :-:111:::. ~"lllll :1:= c1•: ;;j:~j::1 :011 JW,r:: J'Nl J'r.tu }'111 ;•::: j'lllll 'll~, 
vgl. bSabb 40b. 

•oo Derekh E. R. c. 10. 
201 1111:1:'1:1 l\1Sabb 22,6; lt't=ll TTerum 10,11, 43ts, vgl. bBerakh 62•. 

Siehe auch PREUSS S. 16 und .,Badewesen" S. 57 A. 5 von den Latrinen 
in den antiken Bädern. ;·:~tr.: T8abb 3,18, 1l-l2o. :1•~==; :1•; 1'"~" bSabb 33b 
viell. = frottieren. 

202 TKel bm 2,12, 080so 1,,.;,11 ;111 (1. m'IJC) n,,,Jr:: ,,;n, l\IK"el12,6. Eine 
:1,"1:) aus Silber zu sabbatliebem Gebrauch bSabb 14 7 b, In TKel ib. ferner: 
:1:::. c•,,J.f'!~ c•,::.:;111 :11l•:: ::•1111)7:1 ::•n::.:1 ·~;::::. ;:r :n:nr:: ~lt' n1t:1. TSabb 16(17),19, 1Hfls 
n,.,,JC::l J'.,~nc lies mit alt. Agg. :-~'IJC: i',"~JC, ib. i'"Jr:: l. ;,~Je, doch ist es ein 
Schaben außerhalb des Bades. 

203 l!Sabb 22,6, s. ROh; Rasi jedoch n:: :;::-t::-~; b 1-17 b n~r::J:r::::o •:tc, 
Rasi nr::r::n~. 

20' Lev R 14,9. 
206 Derekh E. R. c. 10; s. PnEL'SS S. 17. 
206 Gen R 4,4. 
207 :11lC und r.•~= Derekh E. R. c. 1(l; ;nr.c::c MKel 9,3; ;,•::J,;N MSabb 22,& 

und sonst häufig (s. Lwr 2,& I f.); Jltc s. schon oben S. 77, = ar.6yyo~ 

Lwr 2,406; Bestimmung ersiehtbar aus dem hll.ufigen Jt:-:J "er trocknete 
sich ab", z. B. Jtn~;, :1;111 ~:::.:=1 ,,, TZab 1,9, 6i7u, und tiOIII, act. J•t~ (z. B. 
MZab 1,4. f>, T 1,10. 12. 13) geht doch nur auf :~t~ = Schwamm zurück. 
Vgl. J~;? E'iner der Badediener o. S. 225. ~=~ ~:t' c•Jlt:: bSabb 129b, bAz 18a. 
JlllC mit einem Ledergriff MSabb 21,3. ;•;•,c u. z. ,-: "sich einwickeln" in 
Leintiiche1·o, offenbar gleich :-•::;1~11. s. bChull f>8b oben. 
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208 bSabb U7b; 11n·J:c gewiß von j:c, wovon IIJ:c die Pflegerin. Das 
Kleid war mit zwei Spitzen versehen, ib. 

209 Lwr 2,69 s. v. ll"l'~lK (jMif 3,2, 82•ss, jKilaim 9,3, 32•62); Er­
klärung s. III A. 488. nl•1J7:::1, u. z. ausdrücklich c•!IIJ S:r~ 111'1l~:l im Unttlr­
schiede von denen der Mll.nner, s. Lwr 2,158. 

210 bEruh 27 b, bSanh 62b. - Interessante Art, wie ()I und lintea 
am Sabbat über die Höfe getragen werden: j!E1nb 9,1, 2ö•ss: in bSabb 147b 
1::1.111 j::>ll1 1~::1. 1t:-:n·~ 1::1.;::1.1 'l:l •::~.; c•l!ll •1~::1. 1'K':ll:l 1'1";111~. In Sifre Num 115 p. 35• 
wird die Badewäsche allgamemein c•~: genannt; vgl. bCbag 20• ·~:-::1. ~ruyc 

rn1cn n•:l:l 1M'~:l 111; ,~;nnJ!II n11•::1.n c•llll, wo es allerdings gewöhnliche Kleider sein 
können. Es war aber nicht bloß Wäsche, das man ins Bad tragen ließ, 
sondern auch Öl und Ölkrug, ferner Eimer (•~11 c•11~1), womit man sich mit 
kaltem Wasser abgießen ließ (8. 228), vgl. Mekh RSbJ zu Exod 21,7 p. 123 
l'M11:); 1'11'1;::1.1 C1K;1 l'1MK n~~ll NMn NS~:~, Gen R 45,7 r'M11:l; n; n:•~m (l. Ml'1l:l) ,".,lt1 C"h 

211 Sifre Dt 37 p. 76b. 
m Derekh E. R. c. 10, Lev R 14,9 cl:l opp. 1111•, resp. ,,, opp. n7ll s. 

A. 207, vgl. Gen R 14,5. Dem n•;~ entspricht wohl die Definition von 
yml:ln n7mn in bSabb 9b (j 8•2s jJ>:idd 61•st) lll:l'M ln1Q)II:l M1)1•!111:l (zu M1~l11: s. 
S. 166; SACHS, Beitr. 1,88, A. BRÜLL, Trachten der Juden 1,42; vgl. ib. 23 
ZU :lMlOI:l). 

218 1'1'0,~1~!1'1 Gen R 10,7, jPesach 10,37•ts (Parallelstellen und Er­
klärung s. in Lwr 2,210, wo~u noch die LA Machzor Vitry p. 334 1'101!1 N;•~m 

viel!. '~ ,~ .. m q;~Liil'l}? Vgl. vas poto1·iwn in Gallus 3,150. n•ol!~N bSabb 140•. 
ou l~ohel R zu 5,11. 
m bSabb 140•. RJosefs Fall PREUSS S. 18. bBerakh 42b, j 10c. 
"" jBerakh 1,bb~2i gleicht dem Salben und der Kohabitation, b 57b. 
217 1'Ms 1,4. 
219 bGitt 68a, Midr Tehillim 78.12. Das Trg z. St. (p. 181 ed. Lagarde) 

phantastisch, unter anderem: K'l:l 1'11l71 1':ll11:l 11Kl:l •l:l1 11•oc•11 MllllK 'l::l •plltril 

<l:l•Cn K•O 1'11.?1 j':ll11:ll '"ll!IIQ. 

219 bSabb 2ö h, Thr R z. St. s. oben S. 217 in der Deutung YOn 1Jillll. 

220 MNedar 11,1; b BOa. 
121 b!ßrub 55 b. 

222 Exod R 3l,l. 
223 Hierin und in dem früheren Satze spiegeln sieh römische Ver­

hältnisse; so auch darin, daß der neue König Bäder und Wasserleitungen 
baut (Lev R 26,1)1 oder in dem Tadel, daß er nicht einmal Bäder gebaut 
hat (Gen R 1,12, PREUSS S. 21). In Rom sollen 3000 Bäder gewesen sein 
{!Ulla um 300 post: bMeg 6b); gar nicht zu hoch gegriffen. 

224 Lev R 34,30. MBerakh 2,7 (oben A. 174). bChull 24b. 
225 bSabb 33.~ (s. A. 151); vgl. GRAETZ, Gesch. 43 191. 
m ;m Jiru~::l bSabb 40b. 
227 Derekh E. R. c. 10, Sifre Dt 258 p. 120b, bSanh 21 b, jBerakh 2,3, 

4•, jSa.bb 3,1, 6•ss, vgl. bSabb 10a mit viel Details, auch bezüglich i'Nlt' i'i"111:l 

c-rK 1::1., also macht der Mensch den Schmutz, nicht ist das Bad an sich 
schmutzig. 
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m Die beiden Orte ähnlich zusammengestellt jB~ 3d, jAz 3,6, 42d. 
Wir erinnern uns, daß es in den Badeanstalten Latrinen gab (A. 201) und 
daß man darin urinierte (89). 

m 'Vörtlich aus WINER s. v. Salbe, wo auch Belege. 
230 Salbung des Haares, vgl. Ps 23,5; Prov 27,9; auch II Sam 12,20; 

Sap. 2,7-9; vgl. ZAPLETAL, Das Buch ~ohelet, Freib. 1905, zu 9,8 p. 203. 
23 ' Matth 6,17. MJoma 8,1; MSabb 9,4. TTa!a.n 1,6, 215. Salben 

und 'Vaschen gehen auch sonst zusammen, vgl. bBerakh 32b l::11~'M"1M; von 
der Braut lAboth RN a c. 41 p. 67 a. 

232 bChull 24b (s. A. 224). 
233 MMalas 4,1 s. A. 189. 
234 Zn achten auf den Ausdruck J1J)II1 ~::> n:•::> jSabb 9,4, 12ass vgl. vom 

Bade A. 173. Soldaten mußte man mit Essen, Trank und Salben versehen: 
TBeza 2,6, 20821 = b 2la, :\!ekh RSbJ zu Exod 12,16 p. 17. 

na Bh neben 110 auch jCJ, vereinzelt it#1, verschieden von j::c, wogegen 
die Griechen zwischen &l.d!ptLv und zp(tw den scharfen Unterschied nicht 
machen; s. CULMAN'I, Das Salben S. 27; WINF.R 2,357, 3, A. ROSEXZWEIG, 

Kleidung S. 98; F. GOLDMANN, Der Ölbau S. ü4. Die weibende Salbung 
auch lebloser Dinge heißt bh bekanntlich j::>C; ebenso in profaner Beziehung 
nh ,,, auch von Sachen, z. B. jC::":l j:::>:~ c•~:l ~I!Orla 2,t3. Vereinzelt ~:-o im 
Sinne von ;1:: TTerum 10, 10, 43 JS. Syr. l...A.:.c bedeutet Öl und Salbe, 
ZDi\IG 52,405; s. GOLDMANN S. 64 A. 5. Älteres Werk: B. SCHEIDIUS. jr:l.\' 

nr::~c:"l lwc cst Oleum Unctionis, Argentorati (Straßburg) 1665. 
216 MSanh 7,6 ~:~•::~r:n j:::M l''M,r::"l, T 10,3, 430u ~::::"1 (so lies st. l"'CM), ib. 

rt:pc;, vgl. A. 237, ib. ö'1JCM, daun auch :••::~::;-. vgl. III A. 440; vgl. ~IARQ., 
Pl.2 78<). Zur Sache s. Papyrus 362 der Berliner Sammlung bei U. WILCKEN 
im Hermes 20,430 f. Der Papyrus spricht u. a. von der feierlichen Salben­
einreibung de~ ehernen Götter- und Kai~Prstat.uen (&v8p1~v~e; s. S. 60), und 
da werden einigemal erwähnt a~p6~tLAOL, &pw!J.a•a und AL~iXV<u~6;, ersteres eine 
vorzügliche Illustration znm Verbote von j•~:.,,::>ll MAz 1,5 (Lwr 2,121), denn 
die Fichten- und Zirbelzapfen wurden offenbar zu Räucherungen verwendet, 
wie auch in den magischen Papyri. Vgl. A. 281. 

2"7 ~t~ z. B. hSabh 80 b ,,~:. 1•'111 ,,,~t1~, ib. 1:0:'1 ;r::-:: ;.-,11 .~,,t::=~, doch ist 
hei dem Myrrhenöl ~t::l offenbar nur des ersten Satzes wegen angewandt. 
So auch bPesach 43a. Das häßliche i\lädchen, welches von Glied zu Glied 
eingerieben wurde (~t~ b~Il~ 9b u.), wird schwel'iich gerade das Öloinreiben 
entbehrt hahcn. - nlp z. B. bNidda lOb l'1M::c j:'1111 .11MJj:l:1 t:·J~:c ;c::o: 1•1111 n:::, 
Lev R 19,4 "weil der Mensch es vernachlässigt (~tnl!'r:}, seinen Körper nach 
Gt>hiihr zu reinigen (riJp~J, bekommt er Hautausschläge ;·::~;, s. A. li3)"; 
nun ist aber gerade Öl gut gegen Hautausschläge, so daß man rtl~ auf i'll· 
einreiben beziehen kanu. 

188 bSabb 66b, wo viele Details hesonders für Behandlung der Kinder. 
jcp 1"1:·~ s. auch :MKel 2,2, T 1.~ 2,2, 5i026, hChull 54b. 

239 Siehe GoLmiA:'\N S. 64 A. 5. TBerakh 6(5),5, 151 ::•:: jOI!', B11r 
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bBerakh 53b ::m~ jo~:~, TDemai 1,26, 4629 LA :.,;1 •o:~. Mit e•r::.:o:J.: MIJemai 1,3; 
TSebi!ith 6,8, 691s. 

240 bSanh 101 a ,,!:11:1 jo~:~o )•:c opp. ·~:!:11."1 jOIDO (vgl. ·~: in A. 195); ib. 
"man brachte ihm Öl (IIMIDO) im Gefll.ß (lllo). Alabaster s. A. 19!. Sifre 
Dt 355 p. 148a ~llc Scbitssel; Bar bSabb 139b )01:1 ~!17 :•'"t:. 

241 Siehe I~oh 9,8; Ps 133,2 (vgl. WINER 2,3:J8 A. 2), Ps 23,5. Matth 
6,17. TSabb 16,16, 1361, TBerakh 6,5, 152, jMs 2,1, 53b52. Mnll•tn, 11n117o 
hKethub 17b (s. A. 187; zu dieser Ehrung der Gelehrten s. A. BücnLER, 
MGWJ 1905, 49,38 A. 1. 2). 

m Den Fuß salben (Sifre Dt 355 p. 148•, TSebilith 6,11, 6921, TTerum 
10,11, 4316) kann man nach mehreren Methoden: jSabb 6,1, Sau, b 141b; 
zur Sache s. in Gallus 3,159. Einem andern den Fuß salben ist Zeichen 
hoher Ebre1bietung: Joh 12,3; r,nk 7,38. 46, vgl. Curt. 8,9, 27. Die Bände 
werden nach der Mahlzeit wit Öl gereinigt, Bar bBerakh 53b, j 6,6, 10da2. 

241 TSabb 16,16, 1362, vgl. TSebilith 6,12, 6922· 
2u MSabb 23,5. Wahrscheinlich ein Balsamieren; s. PREUSS, Der 

Tote und seine Bestattung S. 2; GOLDMANN S. 66. 
m ,rD:::t J,liOl ,,,~:~n n11 ,,~:~o hMeg 13•, bSabb !:!Ob, bPesach 43•. 
uo bßerakh 36a; nach TSabb 12,10, 12712 und TTerum 9,12, 427 nahm 

man es auch mit Weinbrühe gemengt. Auch unter den Mitteln gegen 
Skorbut (bAz 28o.), gegen Ohrenschmerzen (ib. 28b). 

tn TSabb 12,12, 127!.t. Wein mit Öl gemischt (~,c) bilden ein Heil­
mittel Bar jBerakh 1,2, 3•u. 

208 A. 201. n•nll:,ll TSabb 3(4),7, 1141. Baden des ganzen Körpers in 
01 ist nicht allgemein, s. Josephus Ant. 17,6, 5 § 172, B. J. 1,33, 5 § 657; 
vgl. dazu RoSE:'o<MÜLLER, Das alte und neue Morgenland 6,194. 

249 MSahb 14,4. 
• 51 TDemai 1,24 in ll.lteren Agg. s. ed. Z. 46 zu Z. 25 jn•'7 jO!IIl i" np1'1n 

)•ccn •:u '7]1; sicherlich Wein und 01 gemischt wie in A. 24 7; vgl. A. 237; 
bliitt 86•. 

251 Luk 10,34. TTerum 9,13, 429, TDemai 1,18, 4615, TSehilith 6,4, 
6913, TSabb 12,11, 12112. j\Js· 2,1, 53b;;3. 

252 Bezüglich Galans und der Geschäfte des Fiscus s. MARQ., PI. 2 
781, wo Galen, Plinius und Solinus zitiert werden. Josephus beschreibt das 
Opobalsamum in B. J. 4,8, 3 § 469 anlll.ßlich Jerichos, in Aut. 9,1, 2 § i 
anlll.ßÜch Engeddis. jlOc~:l!ill s. Lwr 2,99 und vgl. I. LÖ\V, Pli. S. 73f. Wie 
das Opobalsamnm zu räuberischen Einbriichen ausgenutzt wurde, s. in Gen 
R 27,3, bSanh 109•, jMs 5,1, 55d71. Über ägyptische Wohlgerüche und 
Drogen gibt eine zutreffende Übersicht G. LUlllBRoso, Recherehes sur l'eco­
nomie politique de l'Egypte sous les Lagides, Turin 1870, S. 134, f. Siehe 
auch-SUDliOFF, .Ärztliches aus gr. Papyrus-Urkunden, Lpz. 1909, S. 43-76. 

m Plin. Hiat. Nat. 12,25, 111-123, mitgeteilt, mit Theophrastos ver­
glichen, fr. übersetzt und erläutert bei Th. REDIACH, Textes • . • relatifs 
au Judaisme 1,274f.; s. auch WINER s. v. Balsam und M. HARTliANN, Der 
islam. Orient, Lpz. 1909, S. 415. Zu (ictile des Plioius vgl. JlOO~IIl!lll .n•nmt Gen 
R 39,2; ib. 30,9 JlOC~IIII ~Cl .n•:"ll~lt. 
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2" ]10:1,1111. po:'m" ist aus der aram. Form KO:~,lmK und der grlizisierten 
jlO:l:,~ (Lwr 2, !59) entstanden, I. Löw, Pß.. S. 74. Löw ib. verweist auf syr. 
~;.=i, l~ j/).&.~; BB 914 Ba.lsamöl und darauf, daß L Trg Wb 2,420 
damit llllli•, in Trg Ezech 27,17 kombiniert; Tw. n•Jc. Ein Pendant dazu 
wli.re, daß JJm, das nll.chstfolgende Wort in Ezech 27,17, gleichfalls für 
Balsam gehalten wird, nach der Notiz in Rasi bBerakh 43•, vgl. in Ka{tkor 
wa-Phe-rach c. 12 p. 48 a ed. Edelm. (p. 298 ed. Luncz) JJm ]lQ'Ol' ,!::::~ ·~·~~,, 

IM,,, K,j)J n•,M 01:1 'l)ll 1n•,·~ ~,J, ]lO:l,mK Kl:"l; s. Lwr 2,505 a. Pß.anzstll.tte von ·~J i'll 
bis Knc, bSa.bb 26•; s. jedoch Bar bBerakh 43• ~V "'" o•o:-::1 'llll K,,~ i'~,:c j'K 
cnpo :,~~!.:' o,MM ~)11 ,:•p n•.:. :,:o po~,llK 'ljll •:, n•~ :,r.:> JlO:l,llK, wo der Satz "Myrte, 
wo immer sie wächst", zeigt, daß der Balsambaum auch seinerseits im Hause 
Rabbis resp. im Hause des Kaisers gewachsen ist, d. h. auf ihren Besitzungen 
gezogen und nicht etwa auf dem Wege des Handels erlangt wurde. Vgl. 
den wohlriechenden Baum im "Paradiese" (J,V ]JJ bBm 114b und o. III A. 
42d. Die Besitzungen Rabbis aber befanden sich unzweifelhaft in Galilli.a 
(nli.heres s. in meinem Werke: Antoninus und Rabbi S. 25), und da mit 
dem Kaiser offenbar der Freund des Rabbi, nach meiner Annahme (im ge­
nannten Werke) Avidius Cassius gemeint ist, der gleichfalls dort begütert war, 
so führt beides auf Galilä.a. Da ist vom Baume selbst die Rede, der gleich­
falls wohlriechend ist und bezüglich der Benediktion unter c•:::=-~ 'llll 11,,~ sub­
sumiert wird, im Unterschiede von KO:,~K, Kn::oo, dem Balsa.möl (vgl. den 
mitgeteilten syr. Ausdruck), das aus dem Han gewonnen wurde und be­
züglich der Benediktion den Namen lJlMK je::- "Öl unseres Landes" (vgl. Rasi, 
wonach der Baum in Jericho wuchs und, wie schon bemerkt, gleich J:m ist) 
führt, zum deutlichen ße,veise, daß andere Parfüme aotch zu den Juden von 
der Fremde kamen. Auf ßURCKHARDT (Reisen II, 564) und RoSESIIIÜLLER 
(4,1, 145) verweisen WISER und K 1,241, Identifizierung mit jc::•.:;i'll s. Kib. 
und 1 Löw S. o9 aus bRh 23• bBb 80b. Hierher gehört die Angabe, das 
Pflügen (MIII•,n Bd. li S. 169), dessen Urtypus im Heiligtume gesucht wurde, 
habe den Spezereipflanzungen gegolten (jSabb 7,9dsg j•J::c~ ;:o•'l). 

m Zu achten auf den Ausdruck cp:, in jlO:,tK •op'lc bSa.bb 26•, etwa 
vom Aufnehmen des Succus. Bar bJoma 39• oben: Einer verkauft Naphta 
und ßalsamöl; mißt er das Naphta, sagt ihm der Genosse, miß nur allein; 
will er aber Balsamöl messen, sagt er ihm: warte, ich will mitmessen, damit 
ich und du parfümiert (c::l~nJ) werden. 

ne bSabb 140•, bAz 30•. 
m bSabb 62b. 
258 b'ra.!an 25 a pc::,ZK Kn::oo, ec,,".",J ·~::•:,n, ms M jl:::,tK~ Kl'I::OC 11:::-::, K.,:ml ,::.,:-r. 
269 bKerith ob. 
260 lMI'O po:~,mK: jSel.ml 6,1, 49e7o, jSota 8,3, 22ts9; vgl. bKerith 5b. 
201 Entgegen steht, daß jlO~,tK in Eogedi \Vllchst (s. A. 25-l), aloo die 

Pflanze, aus der das Opobalsn.mum gewonnen wird; ferner besagen die Stellen 
Gen R 39,2 und 30,9 offenbar dasseiiJe (s. A. 2o3), wo doch die erste Stelle 
jlOO~mlmK, die zweite jlO:::,tK hat. 

26" Gen H. 91,13 :::~.:. fiir ·~J 
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283 Zur Fra;e s. WINElt s. v. Balsam, I. Löw, Pfl. S. 7.J.; zu L-.vr 2, 116. 
RN s. v. Jl001!UC sa.;t, JIO:l1~11 ;~:~:u sei gleich •1~, und der betreffende~ Baua~. 

heiße ~ojl. wil' in Trg 0 Gen 37,25, und ucb dem Spruche der RJ.bbinen: 
bKerith 6a qQjl:"l ·~;;o qo1ln 911Z1 "'" ll'H •1~ .zori ist daJ Harz, das aus den kataf­
Hölzern a:l~tröpfc~lt". RN hat auch (w.Jgen bSabb 26•) die Erklärung, dat.l 
.Jit:l;:nmll in "Weinbarg,•a" WJ.chse. Den !'IJ?'~ih·•o; erwähnt Josephus (B. J. 
4,8, 3 § 4d.J) als Produkt Jerichos neben 6;;,~ib:xl'''' und x·);;~''' (ein auf 
Kypr03 wachsender . Ba Im, de3Sen Blütdn xu;;,:ltVj'l tA~I'V ergeben). Das 
Myrob1lanum (Piin. 12,!6) ist das 01 einer i.5yptiscllen und syrischen Nut.l 
(ßi/..~vo•)· Dai Malolnthron nennt ma!l (Plinius und andere) gleichfa!ls 
syrisch (111. syrium •, nach einigen der Mutter-Zimmet, nach anderen der 
Betel; s. in Gallus 3,l60; MARQ., Pl.2 78~. 785. 

26 ' Siehe A. 262. 
oss-267 I. Löw, Pß.. S. 2-16 11111:1; rabbinische Stellen bei L 3,57 f., dar­

unter TMili:1v 6,16, 6597 ::m::lljl:"ll 11c:t; I. Löw zu Lwr 2,509 vermerkt 111::1:: ::IJCijl 

bei Nacbmani n": 76b. Maim. zu MMilpv 9,5 und RN erklären 111::1 mit 
1po1c Moschus; s. auch Saadja bei Iha Ezra zu Exod 30,24. N•:1 111•:::1 (vielleicht 
.IC11t:l zu lesen) bChull 139b. 

26Y Gen R 16,2 c•t:IQ!l '7:.:>" • n;,;: im Unterschiede von n'l1::, das, wie in 
Gen 2,12, einen Stein bedeutet. Bdellium s. Plinius H. ~. 12,19, MARQ., Pl.2 
784, j SUDHOFF S. oo. 

269-m Lwr 2,31 und 35. Nach I. Löw ib. 597 Jll1'Cl'H I. '1'C::I = 
G!l-1pvwov. Jll'111 s. § 181. 

m-m I. Löw, Pß.. No. 316 S. 368 s. v. H'7:~::o; 11J n'7:J:.:> bKerith 6•; nardus, 
nardum nach Plin. H. N. 12,42 principale in unguentis; in Gallus 3,160. Nach 
:\fark 14,5 teuer; vgl. Joh 12,3 und NoWACK, Arch. 1,133. Das vipSo; m~•~x~ 
Mark 1-1,3 erklären manche durch trinkbare Narde, andere durch echte Narde; 
s. \VINER s. v. Narde. jll'11l Lwr 2,367. 

m -m Stellen s. in Lwr 2,458 und w. unten A. 323. MARQ., PI. 2 783 
foliatum, dem an Güte spicatwn fol~t. 

278 MSebi!ith 7,6 1:1::11;m ~ojlnl ,!11,:"11 ,,1m ed. LOIVd u::J.d \Vilmersdorf, auch 
bNidda 8•, nicht c~,;, wie [, 2,48~ mit Beifügung von gr. i.w:6, schreibt, 
wahrscheinlich nach ~fussafia. Auch in Trg 0 Gen 37,21'>; 43,11 vindiziert K 
5,36 co1\ do<~h steht in ed. Berliner .:1::~\ vgl. RN s. v. JICO,!lH, Auch Fl zu 
L 2,533 moniert dieses falsche ::11~\ sltzt sich für c;,;~ ein, das nach ihm 

\"llrwandt ist mit t·#' jt~de wohlriechende Substanz, welche die Weiber iu 

ihre Haare streichen, insb~sondere Moschus, 1:1::11~ also gleich syr. ~-~ ein 
klebriges Aroma, wie auch da1 vorhergehende ~~~ (s. oben A. 263) ein 
Rä._ucherha·z sei. Es kaan demnach nicht die Rede davon sein, dat.l o::::1~ 

(nach arab. QI~:J, ..b~1;J glans et.luJ.re Eiebel (RN) oder Kastanie (Maim.) 
wil.re. Fl erinnert daran, daß auch bJ. ö~ in LXX mit a-.otx-.~, in Gr. Ven. 
mit !'ota-.(x.'ll• also mit Aromaten, übersetzt werde. Bibi. ö'7 wird gewöhnlich 
für das Ladanum gehalten; gr. /..ijliov, /..~llotvov, bKetbub 77b ICJ11~ (s. I. Löw, 
PH.. S. 12i), und ist erst c::n; (vgl. i~~ nom. p1·opr.) geeignet, die gr. Form 

Krauß. TAlm. Areh. I. 4-l. 
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l~811vov zu erklären; s. dazu H. LEWY, Sem. Fwr. im Gr. S. 46 und 230. 
S owehl zu Ii~ als zu ~i:.ll s. GES., Hwb,14; vgl. den KU7tpo' des Josephus in A. 
263. Die Misna meint mit allen vier Arten ebensoviele Extrakte: Rosenöl, 
01 der Zyperblume, Harz de11 Balsamstrauche (;1r:o,m11 J~'ll s. :Maim., Bert. und 
LHeller), Harz der Zistenrose. 

279 C~l!. Clf~. j-aram. IIO:t: syr. lw m..:, arab. rL:::..~ s. GES., Hwb. 'IDII,. 

c•oc::~ 'l'Mii 1,18, 87s2 gewiß nach Hohe! 4,14 Ezech 27,~2 vgl. Exod 30,23. 
Bh. auch t•Jt II Chr 16,14, welches gedeutet wird tiM::I n•,on ~:111 • • • c•Jl! c•clt'::l 
i"IC'l ,,,~ 11:1 bßl$: 16b, 

280 bKethub 67 a ll•:t:)JII ~~~~ c•ora: Spezereien aus .Antiochia werden wie 
Geld (c•mc:) beurteilt; wahrscheinlich sind es Spezereien, die auf dem Wege 
des Handels nach Antiochia kamen. Zum Handel s. MovEns, Phön. 2,3, 1, 
226-232; STARK, Gaza S. 563; M. HARTMANN, Der islam. Orient, Lpz. 1909, 
S. 419 (Ubersetzung des Stückes Eratosthenes bei Strabo 16,4, 4). Mono·r­
MA:liiN in ZDMG 44,185f., SPRENGER ib. 44,503f. 

281 Vgl. MARQ., Pl.2 7Hil; FRIEDLAENDER, Sitteng. 7 2,192f., besonders 
auch von der Sitte der .Araber, an Empfangstagen Gefliße mit stark duftendem 
Inhalt (meist Moschus) oder Hauchpfannen mit Aloeholz bereitzuhalten, 
vor und nach dem Speisen die Kleider und den Körper über denselben pa'"­
fümiert werden zu lassen. Oft bei den Rabbinen ,OJ!c (von 11,r:u, Kohle), 
z. B. Bar bSnbb 18• .n::~wn ~: j•:~ti"!! i'~t:J::t:t c•~:n n~ • ., ,CJ1C:"I j•iNc, T 1,23 
'l!l n:l!l !1,)1 c•~nJ •:J ~ll ,CIJlO j•Jnll. bBeza 22b n•,:-r~ opp. ,r:J~. lb. 23• •ttno 

•11,'11711 110: Seidenzeuge mittels umgestiilpten (mit Wohlgerüchen gt'fiillten) 
Bechers zu imprägnieren. bBerakh 53• unten c•~:n ::11 t!l ~cA Aus dem 
Kleide strömt Duft heraus: 11n•, IIC'~J ono bBm 144b (S. 132). Vgl. das 
Gafal-Holz der Araber. - Zum Ausschütten vor angesehenen Personen 
11 • .A. BÜCHLER, Das Ausgießen von Wein und Öl als Ehrung bei den Juden, 
MGWJ 1905, 49,12-40. Bei Hochzeiten (Bd.II, S. 38) TSabb 7,16, 11821, 
Semach 8; gewöhnlich~~~. aber auch i':., (Pesi~ta R 37 p. 163•). Bei Leichen­
bestattungen (Könige in der Bibel, Akylas, auch Private) s. § 128.- Räuchern 
(i!l'l!) zur Austreibung von Dämonen \'on Heiden geübt: Pesi~ta 401> ;•11•:.c 
c•c t'~ll J•~•!I,O! t•nn., J'Jlii)IOt i',j::'ll· Ins Opferfeuer gaben die hellenischen Ägypter, 
des W ohlgerucbs \vegen, Zypressen- oder Opobalsamum holz, s. A. DIETERICR, 
Abraxas, Lpz. 18.91, S. 169. Vgl. damit o. S. 84. 

281 Siehe die Ubersetzungen und Kommentare (Rasi, Ibn Ezra, be­
sonders Nachmani, von den Neueren KxonEL und DILLMASN) zu Exod 30,23 
bis 25; WINER s. v. Salbe, BExz., Arch.2 86, NOWACK 2,123. Rabbinische 
Auslegungen 1. ,,,, ,c 'l'rg 0 11•:, 1111c s. A. 265. 2. I. Löw, Pß. No. 292 
IICltp. Wuchs in PaHtstina und wurde von Ziegen gefressen s. § 1-13. 3. Trg 
0 110::1::. •;p. Offenbar= Klil.ll!J.O; Diosk. 1,17; calamus odoratus vom Libanon: 
Plin. H. N. 12,10-1 (1\IARQ., Pl.2 784). 4. :t):'lli' Ps 45,9; n,p auch Ezt'ch 17,19. 
MJ::I~ ~,'i' MKil 1,8 i~t ein Baum, I. Liiw, Pft. S. 349; nach b!J.:rub 34 b 
M1•p Krautart, Yerschieden von n;1:~. Zu Hiob -12,1-1 s. bBb 16b. 

m Siehe zu Exod 30,34 die Ubersetzungen und Kommentare (wie in 
A. 282); Wili:ER s. v. Riiucl1ern, BEsz.2 378, XoWACK 2,24R. Rabbinisch!' 
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Stellen bKerith 6b, jJoma 4,5, 414; b ib. (und im Gebetbuch) j•;r:r:c ~::-v ,M, 
Josephus jedoch (B. J. 5,5, 5 § 218) ohne Spe:~:ialisierung 13 &u!J.UX!J.Il'l'll; vgl. 
Philo, Quis rerum divin. heres c. 41. Zn r:~rclp, auch 01101:, 1101~ro: s. I. LÖ\V1 

l'fi. No. 305; oben S. 118. 
tu Nach I. Löw, Pli. S. 213 ist es gewagt, das Wort *jun, 01lllln 

MSabb 5,4 ms Maim. 01;:;n•, pln•, b 54b, j 7cto :"lllln mit arab. L>L:i.::.. = .. L:.> 
zu identifizieren. c·p~l = vocp1uaao' u. z. 1111llll, 'l Blumo Narziss vom Garten, 
opp. 11~:,, vom Felde, I. Löw, Pli.. No. 202, Lwr 2,367, aus bBemkh 43b, 
Ib. p~oo nach Rasi =Jasmin; i'Oo• bSabb 50b, s. I. Löw No. 143. Ib. •~l•c 

in Rasi ·~lc = fr. violes Veilchen. •:•r:~ce = 1-Lila'l'tl'll Mastix I. Löw S. 70, 
I"wr 2,346 Jl:c1e, p:o1e = 1-Loaxo' Moschus jBerakh 10dss, p::ne semitisch 
bBerakh 43•, J1ptclc bKethub 75• RN s. Lwr 2,327, wo zur Literatur noch 
Ltbl. d. Orients 1849, Sp. 62. 

m Bar bBerakh 43b; 11.:11 s. I. Löw, Pli.. No. 25.- 11~11 ·•~:: bSabb 33b 
u. RN= j,Jic (s. K 5,89}, Agg. '11 •J11~~ = Bilndel Myrten. 

tsu bBerakh 43 ab, 
' 81 bBerakh 43a RZera im Namen des Raba b. Jirmeja: J•:~:~o '11C'MO 

1mc11 :"t~)I011Dc n•1:"t ~v. Rasi: 11~1::1 1001oro JIDJI:'l .,,~·p; ib. c•c111:1 •xv 1111:1 und 1111:1 
c•t:l!r:l •J•c. Das Wort M'1CI11 offenbar gleich bh. *"1~'·:'1 (so wird der Sing. ab­
strahiel't in GES. Wb14 nach Norzi zu Joel 3,3) in Jl:'';l m~r:•11 Joel3,3; Hl3,6 
(vgl. prosaisch Jlllll ,10:1 Riebt 20,4), also vom Aufsteigen des Rauches. :"1'1::01 
nur noch bChull 112• 101'1CI1 n~:;:'l::-c wenn der Dampf des Fleisches, das auf 
Kohlen brät, aufsteigt; nach dem Lehrer Rasis: wenn der Dampf von den 
Kohlen aufsteigt, indem nämlich von der auf die Kohlen träufelnden Fettig­
keit Dampf ausgelöst wh·d; s. L 4,653, der auf den Satz ::p,;, JO np, 11001:1 
im Rituale des Morgengebetes des Versöhnungstages verweist. Auch bJ oma 28b 
i"l:; ~ID '111:'11 und :"t::n ~ID 110•01 wird nicht das bloße Aufsteigen des Mondes 
resp. der Sonne besagen wollen, sondern ist der Ausdruck gewählt im Hin­
blick des bei ihrem Aufgang sich auflösenden Nebels. Dasselbe gilt von 
dem Verb n~1Ji1 '1cl"c jJoma 3,40bso. Arämäisch heißt der Nebel ~~~::p, L Trg 

Wb 2,356. Darum das Bild 11~~im Jlll Lev 16,13; Ezech 8,11. Arab. )3 
duften, rauchen s. GES. s. v. 1:.:;: I. AusdrUcklieh m::p so erklärt bKerith 6b 
n~1111 '1r:!lp111 .,:, ; auch in profaner Beziehung 11m~p11 bTalan 24 b, wo ersicht­
lich, daß es starken Rauch entwickelt, und es mußte nicht gerade ein wohl­
riechendes teueres Kraut sein. In :'1'1Cn wil kt der ursprüngliche Begriff 
"palmartig aufsteigender Dampf" nicht mehr nach, denn im b. Räncherwerk, 
obzwar von den feinsten Spezereien bereitet, vgl. :::•::;:: 111~p Trg J'0::1:1 n'1cp, 
mußte die gerade Rauchsäule durch ein eigenes Kraut, jtcll :1~;o 11 A. 1B2, 
erst. gesichert werden. Bezilglich ~~~. '1Cl1c s. A. 281. 

2"8 Zyperblume Ku~po,, Josephus 1:1. J. 4,8, 3 § 469 s. A. 263. Sap. 18,14 
worauf NOWACK, Arch. 1,133 verweist, lautet in Kantzsch-Bibelwerke: "Oder 
einem gewöhnlichen Tiere ähnelt er es (das Götzenbild, vgl. S. 233) an, indem 
er es mit Mennig (iberstreicht oder seine Haut mit Schminke rot färbt und 

*) Fehlt im Texte. 
44* 
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jeden Flecken, den es hat, übertüncht." In dem Safranfarbstibium der 
nll.chstfolgenden A. mag sich diese Schminke bergen. Der Kyprosbaum wuchs 
in Ägypten, in Askalon und Zypern (Plinius H. N. 12,24), vgl. Dioskuridee 1,9ö; 
SUDHOFF S. 52 f., immer nur Kyprosöl, nicht Schminke (Ygl. S. 237, No. 7). 

289 1'1l (zu cpüxo~ s. H. LEWY, Sem. Frwr im Gr. S. 47) vor arab. ~ 

syr. ~zerbrechen s. GEs., HwbU. 11!1:'1 i~P Hiob 42,14 wird erkli!.rt (bBb 16b) 
MPII1'"1 H~nl: RN, Agg. ,,, H0:11:: Stibium von der Farbe des Ga.rtensafrans, 
s. nächste A. 

290 Schon assyr. !JU7J7u ist wahrscheinlich Augenschminke, s. ZIMliiERN 
KATS 649; Verb ~n= Ezech 23,40; rabbin. Stellen s. L 2,314, besonders 
MSabb 8,3, (b 78b. 80•) nnH 1'11 ~1n:~ •1: ~1n: Agg., lies mit ed. Lowe ~n,:, 

aram. H~n1:, syr. l]....:l..::>, arab. ~:. TMi~Fw 6,9, 66824 i'JI::II:I ~n1::-r. Die Art 
der Bereitung ist angedeutet in bGitt 69 a o. M~r::: HnlC •n1n pm::-l zerreihen 
(pnw); die Farbe (s. Yorige A.), offenbar schwarz, vgl. bChull t!8b ~1n:m 11n::-:'1 
.~lil'll ;;"'j::'l1, zugleich als Pulver ersichtlich, gilt als V ergleichungapunkt für 
die Lunge (bChull47b o.), für den Y~:~op (MNeg 14,6, bSukka 13•), für einen 
Stein (b~idd 12•, bßb 4•, E:rod R 38,8). Vgl. ZDMG 1851,6, 236f., ZDPV 4,62; 
LANE, Mannars and Customa 1836,1, 14f., BENZ., Arch.2 87, NOWACK 1,133, 
WINER s. v. Schminke. 

291 c•:t cnt z. B. Cant R (,1 § 4. V gl. cn1tC H'lt• cn jTa!an 1, 64d 15 \'On 
der schwarzen Farbe der Mohren; mehr s. bei L 4,21. 

212 p1c vielleicht desselben Stammes mit hh. p~::o in c•p1~1D Zech 1 ,8; 
·dieses wird in GES. Hwb14 zur= rot gestellt; s. auch FHAENKEL s. 7 
A. und I. Löw zu Lwr 2,392 s. , .. H"'p•c; Verbindung von 1;::: mit H~p·c sucht 
auch RIEGEn, Technol. S. 24, A. 43. LAGAlmE jedoch leitet bh. p·::o \'On 
._; _,..:::. ab: vom Aufgange der Sonne. Färben b~deutet aber p"'c nur im 
.Jüdischen: H"'p•o!:l 1~p1o 1\!B!'khor 9,7, bSnhh 67•; Tl\lii 5,13, 964, j 6,1, 55d4o. 
p1c oft mit c:1: safranfarbig färhen zusammen, z. B. 1\IKel 16.2; 22,9. 
Sehr häufig rot schminken, wo die Materie nur der .lllennig und da'3 
Syt·icun' sein können; so schon RS s. v. p1: 6lK 6,14ö) beides i'P"~'O = syricun~ 
(Plin. H. N. 36,4; 33,40), arab. j1p"'r = C.l~.)) (eine der Yielen Formen \'Oll 
syricum, s. Fl zu L 3,727), unter Vergleich mit ~=-::- (Jer 22,14, Ezech 23,14, 
vgl. hier I A. 722, doch wird dieses neuestens in GES. H\vb 14 nur mit "rote 
Paste" übersetzt), it. minio = .Menhig. Vgl. schon Hai zu Kel 15,2 (zu arab. 
~!Iee s. K 6,145). Auch syr. \ c..:.•j-11' = .Mennig PSm 2621 ßROC'KEL:U. 240. 
Zusammen p1c 1e~1 ~n: ~~~ bSanh 14• (Agg. p,:o). Eine \V eiterbildungist wohl 
""~~c hGitt 19• Erkl. yon H"'p•:; diese Stelle fehlt bei L 3,583. R.aiii bSabb 64b 
altfr. ~lHWc = jl~IU auf dern Gesichte. .1\[it ~e~;:·: rötete man sich die Augen. 
Lev R 16,1. lh. :101,H M'"';,p ist offenbar rote Augenschmink!' (= j·~,;·p 
= ~oUup1ov). 

293 Zu op•11 = 9ü.(o; s. A. 289, Lwr 2,452; Verb ::j)t ih. und besonders 
die Zusammenstellung mit ~n: z. B. l\ISabb 10,6 :~oplt:'l ..• n~:-r1::'1 ... n~~'J:'I, 
TNedar 7,1, 2822t ::•jltH zc~~, ~m:•H M;~ lies o1pt~e. Rasi zu 1\ISnbh 10,6 (h 9-lb) 
to:ilt eine Ansicht mit, wonach cpt (hesonders in \•erbindung mit ~-, a. 



IV, 294-301. 693 

Mussafia) "Kämmen" ist (von :n:i~1~); s. dagegen Tobafoth und GRÜNBAt::\l, 
Ges. Aufs. z. Sprach- und Sagenkunde S. 192 f. Rasi hSahb 64b ~;:~ = ;:,111 
gleichfalls Färben. 

2114 Siehe in Gallus 3,16-l. 
~a5 ::'Til resp. cp~ll wird von L 4,116 und K 6,427 von 9'üxo~ = t:~·~~ 

abgeleitet mit eingeschaltetem R-Laut; Byz. Zschr. 10,305 wieder verfocht{'n. 
J 1229 hält ,,!1 für das Grundwort: reiben, die Haut glatt machen (was 
aber für das Haar nicht paßt!). Der Wortlaut läßt an :n:tpxa~(>) denken 
(Lwr 2,489) = dunkel färben, gerade vom Haar und Bart bezeugt. Darum 
MBm 4,12, c•~::-r nM M~l :-ro:-r::-r nM 11S1 c,11:-r nM ~~~ J•c:,!lo J'N (in j-Ausgaben, auch 
jBm 4,9d, ms Kfm., ed. Neapel und ed. Lowe J•cp,tc), wozu b 60b: Menschen 
färben - wie geht das? So wie jener alte Sklave, der sich Haupthaar und 
Bart färbte (aram. ;:ll), jBm 4,9d "Er soll ihm nicht sagen, färbe dich" (~~ll 

11.:~l eigentlich forme dich). Alte Fellachenweiber färlJen ihr weißes Haar 
mit Henna rot ZDPV 3,62. 

296 Folgt aus TNedar 7,1, 28221, s. A. 293. Selbst die menstruierende 
Frau kann sich, so lehrt RAkiba, Augen schminken und rot färben, um nicht 
dem Mißfallen des Mannes ausgesetzt zu sein (Sifra zu Lev lö,33 p. 79•, 
bSabb 64b). 

297 n I"M n n1c!11110 mm bSabb 34•. Trg Ps-Jon Gen 6,2 J1'tll7 ••• MIDlH rl!l 

1!1; 1,,:-r,:-r1 .•• JCpt1 11m:1 J'l•:-r. Siehe auch A. 302. 
298 Von den ordinierten Rabbinen wurde gelobt, daß sie sich weder 

Augen, noch Gesicht, noch Haar färben (so etwa verteilen sich die drei 
Arten Färbemittel in bKethub 17•, bSanh 14• ::~t ~~~1 p,::r M~1 1m: M;), es 
wäre also auch bei Männern nicht unerhört; es ist das freilich ein Spruch 
von einem Brautzuge und in erster Reihe auf die Ausschmückung der Braut 
bezüglich. c:1!l des Sklaven s. A. 295. Der Satz bSabb 34• (A. 297) lautet 
vollständig: Dirnen schminken einander, wie denn sollten nicht die Gelehrten 
einander schonen! Die Zusammenstellung läßt auch hier das Schminken 
von Männern als möglich erscheinen. Nach NIEBUHR, Bescbr. v. Arab. S. 66, 
gebrauchen auch Männer das KuJ;tl. 

299 Plin. H. N. 33,34. Darum Bar bSabb 109• pc1111 1~0 n: ,•:vc 1:!1 

c•mvmv: ,J:'ID :-r:,o: :-ryo1:-r nM "Die Augenschminke entfernt die Königstochter 
(d. i. die durch ungewaschene Hände herbeigeführte Augenkrankheit), stillt 
die Tränen und fördert den Wuchs der Augenwimpern". TSabb 8(9),7, 120s 
gegen n•p'T: (Star) und 1N11nn (auch ~:-:n weißer Star) pinselt man l;!:i~l mit 
Blut; s. auch bSabb 78•; es wurden geschüttet je drei Stifte voll in das 
eine und in das andere Auge: bGitt 69•. Siehe A. 301. 

800 IJ::-r ;t:l'l117 ;m:o c R:S ~n:o) MKel 13,2; ~m:o ~ID 1n1,:1 Cant R zu 1 ,3; 
TNidda 8,2, 64925 ;,n:c:-r II:"H'T ib. auch mlll!lll:". n~tlt:": ~m:t~ bSanh 61:1•, bBm 91•, 
b:M"akk 7•. Wenn ungebraucht, stak der Stift in einem Futteral (p•n) 
MKel 16,8. Erwähnt wird Mmc:, M~n:o ein Silberstift bB~ 117 a. Die Augen­
lider wurden aufgehoben (•~, ib.) und gefüllt (•~c) bGitt 69•. Das Ganze 
nach der Beschreibung von LANE, Manners and Customs 1,14-43, ausgezogen 
bei Fl zu L 1,563; zum Vergleich mtltlll!l ;,n:c~ s. BACHER, Ag. d. Tann. 12 25. 

801 Ein Schulbeispiel: Wenn der Herr des Sklaven ein Arzt war und 
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er ihm sagt: Gib mir Schminke ins [kranke] Auge, und er macht ihn blind, 
putzß mir die Zlihne, und er schlli.gt sie aus usw. Bar b:ij:idd 2-lb, Mekh 
RSbJ zu Exod 21,27 p. 131. Hilfspersonen auch bSabb 34• s. A. 297; ferner 
Bar bSabb 95a :-rcsv~ nop!tl n~n•!l n~;u opp. :-rn,.:n~ (in bezug auf Haars. § 86), 
TSabb 9(10),13, 12221. 

au Folgt aus dem Wachstum des Haares der Augenlider A. 299. Vvn 
der ehebruchverdächtigen Frau heißt es: Sie hat für ihn (den Buhlen) das 
Auge geschminkt gehabt (~J:I;J, darum treten (zur Strafe) die Augen ans 
(n,;~~~::~.) TSota 3,3, 29526· Zu xali.1~i.erpapov s. Gallus H,165, 1\IARQ., PJ.2 786; 
MARQ. zitiert aus Apul. met. 8,27: oculos graplJice obungere (Ygl. A. 30;)). 

aus n)l!llll CIII'C n;n1: bSabb 95a o., ib. in bezog auf p,::~; bezüglich ;:::,e 
s. A. 295. 

10' bSabb 95• nplllll' •J~:c :-r•Jm ;ll p,c ~·:11:1 N; :'IIIIN s. A. 303. blU~ 9u 
:'i'lll ~ll p,o m::~.vc, nop!DI n~n1: Ci'll'l •o•~:~:n J:"l ,;N. RN (bei K 8,173) liest an 
beiden Stellen p,:~~ sclw.l'ak, das er von p,:~~ schmieren, aufkleben ableitet: 
Ein mit v•,n (= Saflor s. § 68) gefl\rbtes Stück Baumwolle führt man über 
das Gesicht der Bräute, damit sie gerötet erscheinen (vgl. RN s. v. v·-~ bei 
K 3,l98 c:-r•Jm ucc J'D:' c•~t•J:IIj. RN fährt fort: Damit identisch ist ~lS;l, nämlich 
Cl'll'l ,;,ll'O in bMI$: 9b (bei uns steht der Ausdruck nicht), das eine Unterart 
'"on Frauentoillette (:•::J •::•:·:n) bildet. Dasselbe in TSabb 9t10),13, 12222 
"Oie Frau wische nicht ihr Gesicht ab (:-r•Jc • · • Mljln N~) mit einem Tuch 
(;J:), woran i=~::· i~t".- Nun zeigt gerade dieser letztere Satz, daß i',:- nicht 
das Tuch selbst, sondern eine Farbe sein muß, und es ist trotz der Schrei­
bung mit 1:1 das Wort gleich r~= zu nehmen, und wir ersehen nun, daß die 
Farbe auf ein Tuch aufgetragen, resp. ein Tuch mit der Farbe imprägniert 
war, worauf man mit demselben über das Gesicht fuhr. Vgl. 11c Werg am 
Schminkenstift in TNidda 8,2 in A. 300. Zu dem an dieser Stelle gemeinten 
Gebrauch paßt die Version b!\11>: 9b :-r::lo ;;: :'l'lll ;; p~:: :.,::~.vc, wonach P":l 
allerdings ein Lappen zu sein scheint. Auch bei Tertullian, de cult. fem. 1,2 
(medicamenta ex (11co, quibus lanae eolorantul') ist lana =Wolle überliefert, 
doch möchte 1\IARI.!., P1.2 788 A. 5 111alae lesPn. ROh zu bSabb 9-l b (in ed. 
'Wilna auf fol. 96 b) J'ISII ~N ~;J:~ n•.:·; jl:!'~:, '':!'ll~ll IIJ:l":::: :-;;·::. 

90~ Plin. h. u. 26,46: Psilotlu-um nos quidem in mulieribus medicame11tis 
t1·aetamus, ven'm iam et viris est iiJ us~t. Siehe En~TEIS, Die Medizin im NT 
und im Talmud S. 277. Josephus (B. J. 4,9, 10 § 061) schildert reicht~ 

Leute in Jerusalem, die sich ganz weibisch betrugen, indem sie ihr Haar 
streichelten, Weiberkleider anlegten, sich mit Myrrhe strichen und die Augen 
schminkten (fntoypci9o""' ~t;~!>cti . ..,.o6,), vgl. A. 302; zur Sache A. 298. Das 
Verbot Dt 22,5 wird neben speziellen Dingen im allgemeinen auch so ge­
deutet, daß sich ein Mann nicht "herrichte" wie sich Frauen "herrichten" 
(:'I::N •J,p•.,::~. I:''N Jj.ln' N~l:' Bar bNazir 59a, Rasi dem Sinne nach richtig: er 
soll nicht Augenschminke, nicht sonstige Schminke anwendl'n und nicht 
bunte Kleider (S. 145) anlegen; derselbe Beg1·ift' jj:n in Trg 0 und Trg Ps· 
Jon z. St., in letzterer Stelle auch: der Mann schere sich nicht ab das Haar 
tier Achselhöhle, der Schamstelle und des Gesichtes, um wie Frauen aus-
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:z:zsehen, s. bNa~:ir a. a. 0. und das Responsum Sariras und Hais in Beth­
Talmud 3,64. Den Ausdruck 1,1111:1 Jpno Gen R 81,7 bezüglich Josephs s. 
S. 192, wo auch sein übriges Betragen. 

aoo jBerakh 8,12b13, b 43b. Auch nicht 1:'11, ~tn hSanh 111•. 
807 Alles in jSabb 7,3, ll b Z. ö0-56. 
808 MSabb 6,5, j Sc, b 64b; Y6"1. BRÜLL, Trachten S. 24.; A. ROSEN­

ZWEIG, Kleidung 8. 122; FRIEDLAENDER, Sitteng.5 3,113 (volkstümlich 
7. Aufl. 2 S. 220); denti{icium in Gallus 3,166; Augenschminke einlegen und 
Zähne putzen (,nöl) durch einen Arzt: Bar b~idd 24 b, Mekh RSbJ zu Exod 21,27 
p. 131 s. A. 301. Zu den künstlichen Ffi!len s. S. 183. 

809 MSabb 6,o M'll 11n~ Jn'll:' ,::1 ~:1 n~c (Var. ,J"1.1:11) ~h::1 ;ll~'ll:l, b 65a 
näher erklärt: Pfeffer gegen iiblen Geruch, Salz gegen 'l'111,1~ (Rasi: Zahn­
schmerzen oder irgendein Fehler in den Zähnen; RN bei K 3,135 liest 
'l'lll ,n, vgl. S. 253); ib. N~•:Jlt Ingwer und 1w11,1 (eine Zimtart, s. L 1,427 
und I. Löw, Pfl. S. 346); TSabb 12(13~,8, 127s n:~:: •:•~;::o J'OJ11~ J'N n. z. nahm 
man Mastix (s. Lwr 2,346) entweder 11111~,~ oder :-tt:-t n•,~ (ib.); ib. 01N ~·o• ~~~ 

11llll:l IU:I' C:l. 

81 " .M:Sabb 8,4 m;:~::u Ml~p ,1o~ ,,: 1•o, Rasi richtig, sie schmieren sich 
(~~~ siehe b 80b) mit Kallr, um das Haar zu entfernen (,'1.:':1 siehe b 80b und 
Qben S. 191). Dazu wird bemerkt: soviel Kalk, womit der Finger eines ganz 
kleinen Mädchens behandelt werden kann (b 80b, wo sich Rasi gezwungen 
sieht, zu erklären, es sei von rot fä.rbeu die Rede, was aber 110 sonst nicht 
ist). Ist im Obigen angenommen, daß sich auch ein minorennes Mädchen 
mit Depilatorien behandelt, so heißt es in b 80b weiter, daß Mädchen, die 
vor der Zeit Haare aufweisen und dieselben entfernen wollen, gradatim wie 
folgt vorgehen: Arme behandeln sich mit Kalk, Reiche mit Feinmehl, Prin­
zessinnen mit Myrrhenöl; dieses Myrrhenöl (vgl. Esth 2,12) ist entweder 
Stakte (S. 237), oder unreif ausgepreßtes Olivenöl tJ1Jj)'~lN § 179). Ib. eine 
Anekdote, wonach ein sorg:Iältig mit Depilatorien behandeltes Mädchen sehr 
im Werte steigt. lb. wird angenommen, daß das Biertrinken den Haarwuchs 
befördere und die Töchter von Leuten, die kein Bier trinken, mit der Ent­
haarung keine Sorge hätten. :-tt:11N s. MNazir 6,3 (b 42•); vgl. MARQ., Pl.2 
781 A. 12, wonach die alten Ärzte gegen gewisse Pomaden, die die Haare 
völlig ausrotteten, auftreten mußten. 

811 Mund Bar Mk 1,7 b 9b :1S 111:1 ~11'JIU •lmc 11cn ~ M!IIN, ib. 1•c:1 ••• :111c1 

Jt:ll ,n11~ 11':1 MMCIII 1:-~v 11•; M,'liCIII ll"VN::> 1)110:1 1.,~c1o:: ~J11C:I 1S!lp~ :-tS1:•::. In jlli!: 
1,7, soa,s noch weiter ausgeführt, auch ist dort ,.~M = ~llp gebraucht, was 
auf einen Umschlag, einen Verband schließen läßt. 

8u MSabb 8,4 Agg. •t•1lll resp. •t,l1N, Miäna ed. Pesaro •m•:.:JN, ms Kfm 
•!l1CI_lll, ed. Neapel und ed. Lowe •ll~lN I. 'll1CIJII = vt~WJtLQV s. Lwr 2,64. T 8,20 
'll'1lN. b 80b irrig 11)1111 n:~, doch vielleicht bloß die Stelle, an der das 
vt~W~1ov gebraucht wird, s. Bertinoro. Mittel, die Haare kraus zu machen, 
was etwa mit ~1:~: gemeint ist, kannten die Alten; s. MARQ. Pl.2 787 A. i. 

818 Folgt aus bKerith 6b vgl. jJoma 4,6, 41d41 von dem Verfahren 
beim heiligen Rä.ucherwerk; daß ein derartiger Zuruf, wie p1:-t :ICI'M =~·., p;:-J, 
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der im Tempel von dem AufH her an die A1 bcitcr erging, auch in profaner 
Beziehung stattfand, folgt aus dem .Aus~ptuche RJochanans ib.: ~t• ,,:.,;, .•. 

c•crc:~ "So wie das Reden dem Wein schadet, so nützt umgekehrt das Reden 
den Spezereien. M • 

m l'liZ'l'l:c bKerith 6b jJoma 4,5, 41 dss. n~cp :t:,,c ~~~ .F11ß eines kleinen 
MlhsersM jSabb 8,fl, ]leg; du Znatz 1:11:'::1 ~~~~ will wohl eagen: "des GEwürz­

händlers" (t1~1}) 1 doch ib. Unterschied zwischen cr:1: wenn eine Gatturg, und 
zwischen c•crr:, wenn mehrere Gattungen zerstQßen werdt>n, wonach je~:es 
t1rr: etwa tl~~ w!ire. 

8' 6 ml!lpn c1c•!l bKerith 6•, jJoma 4,5, 41 d27, jSelfal 4,4, 48•71. -
nnrcc:t JCl:l tllt:~'!l jSota 8,2, 22•u. - Das Geheimnis der Zubereitung des hei­
ligen Riiucht>rweJks lag lange Zeit in der Hand des Hauses c~·c:M d. i. 
E!ll>~tvo~ (von &~tv~ Gastmahl s. Lwr 2,5 wo auch Belege und Literatur). 
Die J'Ct:~!l in Jerusalem behaupteten, daß, wenn in das h. Rliucherwerk etwas 
Honig hineingetan worden wlire, die Welt den starken Gf.'ruch nicht blitte 
ertragen können: Sifra zu Lev 2,11 p. 11 d, jJoma 4,5, 41,d45. j'Cl:!l der Öl­
branche jSota 8,3, 22 c49. MKerith 1,1 n·.cj::t l'M cctCMl jt:rtM rH cctc;,, Von lll 
ferner MTerum 11,1 (ib. 2 c•tc!l ·~lc:), TSebi!ith 6,13, 6928· Daß der Aus­
druck auch auf Condit-Wein paßt, beweist die Aggada Cant R zu 8,2 
nl•Jlo\'C::I cclllCID ,,c~n:t MT Mj:,., I"· Auch in Trg oft Mt•c•!l. 

816 ;p!L'D Gewicht oft in dieser Verbindung, z. B. bKerith 6•. Der 
noch von Moees herriihrende kupferne 1\löJser, der schadhaft geworden ist, 
hat nach der Rermierung die MiEchung nicht mehr so fein bergestellt 
(:tccmc :w:t M;) wie ehedem (weil er nämlich den fiir erfordel'lich gt>haltent>n 
hellen Klang, s. § ül, nicht mehr hattt>, jH(·]fal 5,6, 55•ss). bKerith oa 
1~ ,C~~ j1:C:M J"'N tC:Dti1. 

817 Nach dfm Vortange bt>i Bereitung df8 h. Salböls bKerith 5• u. 
und in jSota 8,3, 22•n, wo der Zueatz j':!'l): ;·c~tMI:I ,-,:, aleo auch im gewöhn­
lichen Leben so; j übrigt>ns statt ~ll·p dfs b, das gewiß technisch ist, ··:)::t 

.hel'abnehmen"; auch statt ;t~: jM'~ll ~·l.:M in b hat j minder kraftvoll ;:-1: 
JM'::Il ~11 ;tr:~; Rasi in bKerith scheint auch c•::: jK"III gelesen zu haben, was in 
unserem Texte nicht steht; vgl. bHoraj 11 b (wo 1r1:1p I. ~rt•;: rilel). Zum 
Ausdruck j'"Pi vgl. Pesi)fta 40b s. A. 281. 

318 Bar b Kidd 82a p;:,~. fahrende Gewür2händler, offenbar einerlei 
mit ~~!} ib. 82b, von dem ea heißt cc:. 11~:. c~~~~ "l:'tM 'M, fernt>r ll'\llC'I'::' •c '"1:'11 

cc: usw. Clo\'::1 ~I: 1nun jBerakh 9,3, 13•&4 s. § 220. Seine "'are wir·kelte er 
in Papier ein, wie a11s ::~:::~ r1"E:I:' ~:lt:t jSebuloth 6,6, 3i b 11 hen·orgt>bt. Eta­
bliert n'l11 L~: pll:'::l Exod R 43,7 (Gen R 91,6). bKcthub ß.Jb o. Galen nennt 
die v-upo7t&ll.att odt>r f9«PJ.l<XY.~7t&ll.atL (aber in Rom bezeichnet pkarmacopola dt>n 
herumziehenden Quacksalber s. MARQ. PI. 2 781 f., wo auch tlwra1ii, tmglltll­

tarii, arot~~atarii, pigmentarii, myrobrtckarii usw.). 
319 Gen R 17,8 cc:r:.~ :.:·-~ :trt•n :-c •;tt: usw. die Frau hat nötig, Fiel! 

zu parfiimieren, weil sie aus der Rippe enchaffen wurde und Fleirch foult, 
wohingegen der l\Iann aus df.'r Erdf.', und Erde fault nicht. r~::o·:c ~I:'M 

Joma 3,41•&2. Von der Braut (synonym zu cll'p) P. § 121. l'<'m Gelehrten oben 
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A. 298. Bt>züglich der n:·.:~ bBerakh kann es nur ein Mann sein, der im Parfüm­
laden sitzt. 

320 Bh stets Mp,, nie c::D, aber jenes lebt in rabbinischer Zeit nur küm­
merlich fort, z. B. in Thr R Einleitung no. 5 p. 3b ed. Buher: cc1n jtlJ n•rr 
Nnnp,D 111n~ "ihr Körper siedete auf, wie eine Salbenmischung", vgl. J al~ 
Ezech § 363. ccn in erster Reihe von gährendem Wein gebraucht (§ 184), 
so daß dieses Gleichnis auf Condit-Wein gehen kann. Dem steht nahe die 
Bereitung von Olwein (l'l'l'lll~ll § 186), von dessen Bereiter es heißt, er habe 
die Tätigkeit eines ~r.:!.~ (so lies mit J 1496 statt n•p,D mit He in jBeza 1 ,9, 
60~2t Z. 22 np,D, L 3,260). r:nr,D Gen R 10,6 im Spruche Ben Siras. n•::~. 

c•np,cn Ja!].!: Gen § 84. t•np,D Pir~e RE c. 25. 
821 l'l'l~!lcll Lwr 2,90; s. in Gallus 3,164; MARQ. PJ,2 788; derselbe von 

der lemnischen Siegelerde und einer, die sich auf Chios und in Salinus fand. 
822 mtlDIII s. A. 300. 11~nm 11r::1J bBerakh 81 b, Trg Scheni Esth 1,2 p. 

23226 ed. Lagarde. An letzterer Stelle Rätsel der Königin von Saba: "Was 
ist ein Korn von Holz tHarz? als Stoff der Schminke), mit eisernen Schöpf­
eimern l~lM!D oben A. 300), die Steine aufschöpfen (Anspielung auf 11~n1: als 
Name eines Steines A. 290) und Wasser zu trinken geben" (Verursacher von 
Thrll.nen?)? Antwort Salomos: .Ein Tubus kuJ.i.l". Zu mtl!llll und Nl'l:~J (syr. 
j!~Q."\) e. § 203. •JD01 11n:u Tubus von Spezereien, bBm 85 b u. (L 3,547 
"Rohr"). ~m::'l n•.:1 MKel 16,9 ed. Lowe tAgg. ~ln:t::'l n•:). Vgl. 11trr i,i' Hiob 
42,11. - Ägyptische Schminkbüchse mit Abbildung s. MASPERO-STEI~'Bt:RG, 
Ägyptische KunstgElschichte S. 242, andere ib. 269. Über ein in Pompeji 
gefundenes elfenbeinernes und ein glll.sernes Schminknäpfchen, in welchen 
sich noch Reste von roter und weißer Schminke befinden, s. ÜVEHllECK Pomp. 4. 

453, in Gallus 3, 165. 
303 Zu tJl s. A. 277. :'ln~:c:t jl::.7 ~~~~ n•m;ll Mekh zu Exod 16,33 p. 51 b; 

vgl. bh. 11c11 II Kön 4,2. j1:: .. ;1D ~~~~ nl.op n•n1~ll MSabb 8,Z, ib. 6,3, MKel 30,4 
und oft, s. J,wr 2,458; foliatum und spicatum s. MARQ., PJ.2 783. ~~~~ n•n,;ll 
J1CC~D1tll s. A. 253 Alaba,ster s. .Badewesen" S. 55 und MARQ., Pl.2 786. 
Sonst ampulla olea1·ia (RICH) und nardi amptdla {in Gallus 3,160); Onyx 
(MARQ. 786). Unzweifelhaft war auch .:, .. D = <ptlil'l = Schale u. a. ein 
Salbenbehll.lter, vgl. die Ausdriicke NTm1 .:, .. e und :"li!M1 11c: .:, .. D (Lwr 2,444} 
= Giftbecher! 

8" jBerakh 5,2, 9bs vgl. § 232, siehe in Gallus 3,167 narthecium und 
unguentarum scrinium. 

825 l'PC'1,!1 s. Lwr 2,479 und oben § 42. Besonders jßeza 2,7,61csg. 
Vgl. zu ~upylaxo, als Salbölbehälter v~:tlaxtov in den Papyri (SUDHOFF S. 66), 
jenes also turmartiger, dieses tempelartiger Behälter. 

828 Der erste Satz in Gen R 39,2, vgl. Tauch Lekh Lekha 3; der 
zweite in bSanh 108a ~. L 3,844 s. v. ~1:. 

827 Folgt aus der Benennung l'IN:l ;;•::~ J es 3P,2 = II Cbr 32,27 ver­
glichen mit l'lll:l (Aquila awpllel, Tragakanthum, Gen 37,25. Darum jlCI:~EII. 

in einiger B6ziehung zu j:t'T~J n•.:1 bSanh 109a. Bezüglich der kaiserlichen 
Magazine in Rom "· MARQ., Pl2 781 A. 4. 
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828 bBeza 25 b, so übersetzt GOLDSCHilllOT, ungefähr richtig; vgl. 
BACHER, pal. Am. 1,371, 4 (auch .wit besonderer Lebenskraft Begabte"); 
EBSTEIN 126.- § 101. 102 erweitert hehr. erschienen in Ha-siloach 21,207 -216 
und 354-360. 

aos Lev R 17,1 11''1:11 ~~~~~ nili;l:l .:l•n•:~s ~e'n c•M~n:~ (Var. c•n~'ln) c•n,:'l'l:'l Ii? 
c1m1: c•M•,:~ c•n•lt"JI t:;~M; im Kommentar Mathnoth Kehunna letzteres nach 
nJ~:I :'ln:llll Num 6,27 erklil.rt, besser RN (s. in ~",~), der nilljl als Iril.den und 
Fesseln erklil.rt (also von n:~s = Zange), wonach etwa nr:,;:~ (>On bb. :~u~;::) 
zu losen; s. auch BACHER, Tann. 2, 44. 

830 Tacitus, Hist. 6,6: corpo1·a hominum salubria et ferentia laborum. 
811 bKethub 61 a •Jn•'l •J:I •l'llll':l 'l:l •.:::1•1 'l:l •.:.:•;, •J: •.:.:•; 'l:l .. ,:I •l:l, s. 

Rasi, letzteres wohl an •l:l n•, Gen 27,27 anzulehnen. Eine kril.ftige Wider­
legung des Foetor judaicus, s. JE. 

881 & Von einer }'rau: jNidda 3,1, 60c32 c•JI):IQ ::~ t:•• MCillll, T 4,4, 6-lht 
;,·~::::. 111• IIC!ru, u. z. nach beiden Stellen Aussage der Ärzte. Vgl. bBm 27b 
ein lll:lllll, das nicht veränderlich ist. L 4,521 ; J. PREUSS in Deutsche Zschr. 
fiir Chirurgie, 69,516. 

832 Cant R zu 4,5 " • .,~:: und n;,n-::; im Verfolge wird gesagt, daß die 
Ärzte Milch von ihnen (Yon ihren }'rauen?) nahmen zJ.r Bereitung von 
'l'heriak. Man mllß gestehen, daß das wenig Sinn bat. Es liegt die sichere 
Spur der LA c•J:n = Schlaugen (statt t:•.:~:) vor, wobei jedoch nnE::oe = Fa­
milie nicht gut palt. 

333 MNidda 9,11 Var. bei RN und ms Kfm •::;m:, ed. Lowe •:::j:~::, 

Agg. •ep,,,; andere Stellen s. in Lwr 2,270. 
884 bJebam 44b. Vgl. l~',=' 1:;;c :"Je:> Ezech 23,3. Vom Drücken der 

Briiste auch bKethub 36b M.,, J':l ;,~ 1li'C::' •.:Ec. Tatsächlich ko;J.Jmt 1~= = ;n:: 
vom Drucke 'I"'r, den der Brustbil.lter, das l'llieder, ausiibt. REleazar [ben 
Pedatb] deutet (bSabb 64•) ~·Jji' auf Brustbl!.lter, :::r: auf Bauchhälter (111 A. 
630), und es wird dabei bemerkt, daß 1::1: im Trg [Onkelos) 1·n:: heiße; in Trg 
Pd-Jon 11:1: umschrieben: JlM''In n•:~ JC {N":rnc) N":r;r:, so daß 1;;:: vom Gepreßt­
sein der Brüste sicher ist. Gerade im vornehmen Hause Rabbis ist die 
Nachahmung dieser unsinnigen orientalischen Mode begreiflich. L 3,190 ver­
steht den Ausdruck n1:;rc nach bJeban -!-lb M:;•c J::lliM:I '1::::'1 ,-on dem Driickt'n 
·der Scham. Zur Sache vgl. den Mythos vieler Völker, wonach die Be­
rührung mit dem Finger zeugungskril.ftig ist, wovon mehrere Beispiele bei 
0. WEINUEICII, Antike Heilungswunder, Gießen 1P09, S. 21 f. 

835 bChull 8!•. 
886 Legende vom Sohne und der Tochter des Priesters Ismael b. Elisa 

(bGitt 58•): eine andere Priestertochter zog aller Blicke auf sich (~·D•:~ i'tlll ~:,:­
ih.). Die Jünglinge Israels erschienen den Chaldäerinnen ungemein schön 
und "beschämten die Sonne mit ihrer Schönheit" (bSanh !l2b). Yon den 
Bewohnern Baris heißt es, daß sie schöner waren als andere Palästinenser 
(Pesil,da R c. 28 p. 135b; s. dazu MGWJ 41,556f.). RJochanan war ein 
Rest der Schönen Jerusalems (t:•~lt"1,' ·~·c:-) und setzte sieh an den Ein­
gang des Badehauses, damit die dort badenden Frauen eben solch schöne 
Leibesfrucht konzipieren (hBm 8-l•J. 
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831 jßerakh 9,2, 13bc, jAz 1,9, 40ab, bAz 20•. Nach jAz sah RGam­
liel (b: RSimeon b. G.) die schöne Heidin, bei deren Anblick er die Bene­
diktion verrichtete, auf dem Tempelberge; nach b auf dem Abhange des 
Tempelberges; doch sprach er nach b nur das Psalmwort ,, Tt:IJII:l 1::1, :-ro, was 
eine bewußte Abschwächung der Huldigung darstellt. 

838 Bar bBerakh 58b, j 9,2, 13b, T 7(6),3 p. 154; Ygl. Sifra zu 
Le\· 21,21 p. 9ßcd, 

839 V gl. den Verweser der Königin Kandake in Apostelg. 8,27; auch 
im Talmud •rz11: = Äthiope so hil.ufig, daß dieser Menschenschlag nicht als 
"Veränderung" angesehen werden konnte. Yielmehr ein etwa infolge vou 
"Versehen" (§ 109) geborenes schwarzes Kind weißer Eltern. Doch ruft 
auch Plinius (H. N. 7,1) aus: "Denn wer hat wohl an die Ät.hiopier geglaubt, 
bevor er sie gesehen?" 

uo ,rn•J bßerakh 58 b Rasi richtig :-r:~,;, .::1111, altfr. rouge; zu Ji'll~ wieder: 
•1110 ,,,1• J:l~, und so soll es, wie bereits am Margo angemerkt wird, auch iu 
Rasi zu bHerakhoth 31b lauten; in bßekhor 4öb wird das Wort richtig in der 
Gemara selbst als llj:l~lt: = rot erklll.rt; s. auch RN = RG = ,,,1•:: t:l'lK. Dio 
Bewohner von Machuza zeugten solehe Rötlinge, weil sie den Coitus bei 
Tage ausübten, bBerakh 59b, Etymologisch ist ,1n•J uicht genügend erkUI.rt 
worden; K 2,271 bringt ein baktrisches Wort bei! 

su Jpn~ oder jp::; s. Lwr 2,304; opp. zu ~~~·J sonst auch '"Im" bßerakh 31 b. 

Auch albinos, Weißsüchtige genannt; in der Medizin heißt die Krankheit 
Leukopathie. 

8u j a. a. 0. n!l•~, T ed. Z. n~·:, alte Agg. n~l', b r:~i', Sifra mehrere­
mal n11•p (RAbD nll~ = n.:llJ, nach Rasis 1. Erkl. ,,n!lrpc ,.,orp .mit abgehauener 
Statur", gleichkommend dem, was in RN im Namen "Einiger" gesagt wird: 
~111: n11•~ 101~~, JIMJI 11•111 .,der gekrümmte Hagere, indem r:~·: soviel wie "ge­
bogen" bedeutet; nach Rasis 2. Erkl. .der allzu Lange, mit langgestrecktem 
häßlichem Gesicht", gleichkommend den Worten in RN: "der hagere Lange, 
mit hervorstehendem Gesicht, widerwil.rtig (•r;::- = •r;:) anzueehen", vorher 
schon ncrp ;)1::1 der Hochgewachsene, wozu K (2,22-l) samar. n::J = Riese 
beibringt. (ZA 23,279. I. Löw.] 

su Lwr 2,364, Trg Ps-Jon t:•ll fiir p, Lev 21,1. Sowohl Nebukadnezar 
als der Pharao des Exodus werden in der Aggada als Zwerge hingestellt, 
s. J. PERLES, Beitr. zur rabb. Sprach- und Altertumskunde (SA aus MGWJ 37) 
s. 27. 

8" orp•m:1 liest RN, Agg. orp•l,,i"1, fehlt in j und T ed. Z., wohl aber 
T alte Agg. Erklil.rungsversuche s. in Lwr 2,222; RN" dem Sinne nach 
richtig im Namen eines Gaon: ein allzu hoch gewachsener Mann. 

843 Bekannt ist oll p [JIJICIU '1]; vgl. auch nproo 11.:111 ,, j ßerakh 9,1, Ul •24. 

Dem entspricht der röm. Eigenname Rufus, auch Lehnwort (Lwr 2,577. ö78) 
ort11 und lll'!111. Ein Sohn des Bar-Kochba soll IU1!111 geheißen haben, in 
Juchasin ed. London p. 83• erklil.rt: •;rc,ll; s. dazu in Ha-siloach 10,35-41, 

m Zu np~ s. L 2,524, besonders •rp; 1~)11:1 dessen Haar gelitten hat: 
MS"eg 10,1, Sifra zu Lev 13,30 p. 65c, bJebam 80ab, 
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347 1•~·o nr.11:1 v~·r jKetbub 7,10, 31d24j auf dem Fuße amputiert folgt 
aus )ll:l•j):J :1' oben S. 183. i'lii:IP c:•,:)l jB~ 8,5, 6•2. Von einer Frau n)ll:lj) 

bBk 78b. Siehe anch J. PREUSS in Deutsche Zschr. für Chirurgie, 59,529. 
T~chum Jerus. (8acaer S. 90) vergleicht ll~i' mit arab. )ltlj:ll. 

m Stellen wie in A. 338; die Benediktion ist nc.•n i", ,,,;~,jedoch nur, 
wenn integer geboren, sie nachher verstümmelt wurden, aber so geboren, 
ist die Benediktion anch hier m•,:n n11 m::-o (j l:lerakh 9,2, 13b u), wie in der· 
vorigen Gruppe. 

m Nach II Sam 21,10 erwähnt in TBekhor 5,6, 5405, ein besonderer 
Name war bierfür nicht geprägt. Die Abnormität erwähnt auch Plinius 11,99. 
V gl. I. Löw in Kaufmann-Gedenkbuch, deutsch. Teil, S. 71. 

Obo tl'J.~ oft, s. L 1,303. ,,,, •ntDr: c:,•J bTalan 21•. C•ji'!:lll c,•J Cant R zu 
8,11. c•c,•J bSanh 45b, j 8,5, 27b27. · no,•J jJebam 12 g. E. 13a14, vg1• Ml:'lf 
no~•J bSabb 53 b. 

Sb I TBekhoro,R, o-10& ,.~J,: j•: l·~·= j':l '1:1'11. bSabb 103a ~· ,:.1'11, bMenach 3ia 
,~Kj s. L 1,60. In der Bibel nur 1:•::• ,, ,~II Ri 3,15; 20,16. 

n• ,JM, mJn s. L 2,14. 
3"3 n::D fehlt bei L u. K, "· jedoch J 1193. In Sifra zu Lev 21,18 

p. 9öb siebt man, daß n:m = ,Jn; es heißt dort: 1'1:!1 ist der Lahme (,Jn) 
sowohl an zwei als an einem Fuße (n); ib. wenn der Fuß hohl (M~l~n) ist, 
oder krumm (MOli'll), daß er wie eine Sichel aussieht. ,~;:1 ncD werden in Sifre 
Dt 126 p. 100b als Typus von sichtbarem und unheilbarem Gebrechen 
aufgeführt. 

3~• MPela 8,9; die Absichtlichkeit tritt besser hervor in T 4,14, 245 
1'i'11:' n11 nmpc:-n 1::•~: n11 M:::r:::-n 1l':;7 n11 11r::.:::M; letzteres ist mit r.!lp oben zusammen­
zuhalten. FRIEDLAENDEit, Sittengeschichte 7 2,231; Lwr 1,318. 

856 TNeg 1,7, 61821 etwas weitgehender als MNeg 2,3. Siehe dazu 
J. PREUSS, Das Auge usw., im Kapitel "Der Blinde im Recht", in Wiener 
mediz. Wochenschrift 18!17, Sp. 39. 

968 MZab 2, l (in T 2,2 nur die letzten zwei erwll.hnt, in TTerumoth 
Ende p. 44 C1l'J",l111 Cl~Cl~ jCpl n~ll:' ID,n, vgl. den Abschnitt • Androgynosu als 
Anhang zu MBikkurim und TBikk 2,3-7 p. 101). Plinius H. N. 7,2 kennt 
nach älteren Autoren die Androgynen als aigene11 Volk in Afrika. Ib. 3 hält 
er sie für identisch mit Hermaphroditen, die ehemals für Wunder gehalten 
wurden, jetzt aber zum Vergnügen dienten. 

307 TTerum 1,1, 25t5: ,,,:,•nnc l:',n; ib. Söhne des RJoch. b. Gudgada; ih. 
C1Dl,C'DII; ib. ::~11. Auch nach Plinius 10,88 gibt es keinen Taubg~borenen, 
der nicht auch stumm wil.re. 

s&s TTerum 1,3, 25t7 s. j 1,1, 40b, wo die einzelnen Züge als dit>jenigen 
des Cltl,~llj:), i:li''~l:, Clj:";,,p bezeichnet werden (s. Lwr): xuvcivll-@w;;o,, r.o'-txcS,, 
xcxp8tax6,. 

3~9 c1~n c•:::;D n~ll:' :•~:ji'!l TTerum 1,3, 2öts, vgl. c1~nn e•11 Tl\ls 5,9, 9525, 
bSanh 30•, bHoraj ]3b, wo gegenüber dem Volksglauben die Rabbinen he­
haupten: i,,,,,r: 11~1 i'~):O ~~~ n1::1~n ·~:,, In T.Ms ö,S, 9Ö22 ancb p.,,::-c. 

380 Details s. in bJebam SOab, j 8,9d, T 10,252. - Zu ~''ll~"ll s. 
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bKethub 11•, MNidda 5,9, T 6,2, 647, b 47b,jJebam 1,2c, b 119a, jKethub 1,25c, 
b Ha, T 1,3, 260. Nach Dt R 3,6 ist m1~•11 = bh. i"l"1j:l)l. Das Wort hat mit 
~U11v Löw La 396 N. o nichts zu schaffen. 

881 RElieser in Bar bJebam BOa "',,l::~:~II:IJ'IIt,nc!ll t:l•r.:~~:~•; ein anderer 
behauptet zwar, es sei unheilbar (1"1'::1 ,.m 117 c~1ll~). aber der hat wohl nur pal. 
Verhältnisse v<>r Augen. 

882 Es gibt nämlich, wie es scheint, eine andere, aus der Synode von 
Jabne herrührende Definition von i"ICM .::••.::, u. z. = .nn11 i"l~':l 11,11 1~ 1'111: •r. usw., 
s. Sifre Dt 247 p. 119b mit der Schlußbemerkung c•11~1, m:;i"lr. 11, nach J. PREUS8, 
Die mil.nnlichen Genitalien und ihre Krankheiten nach Bibel und Talmud 
S. 10 (SA aus w Wiener Mediz. Wochenschrift" 1898) etwa ein Zitat; vgl. 
jJebam 8,1, 9•, h 7f:Ja (wo aber das Zeugnis aus Jabne abgeschwächt wird). 
Eine wiederum verschiedene Definition von i"ICM o•,;:, ergibt RNs Bemerkung 
.ni"l1,' ,,, ~~~ c,nol:.? •r.. Mehr s. bei PREUSS a. a. 0. S. 10 f., wo für i"lr.n ::~•~::~ die 
ansprechende Vermutung, dies sei dem il.gyptischen • Verschnitten durch 
Ammon-Ra" nachgebildet. 

369 Siehe BERGEL, Medizin der Talmudisten S. 71; EBSTEIN S. 219. 
88~ MKel 17,12 n•::~:~ j:l 7:: 11l1,JII groß wie ein Menschen- resp. wie ein 

Widder-l?JKopf (T bm 7,2, ö8ti4, dort auch Demonstrationen dieses Maßes 
an der Hand), s. bBekhor 37b. Ben-Batiach ist nach Rapoport (E. )1. S. 
257 b) identisch mit dem von J osephus erwil.hnten Räuberhauptmann Athronges 
- eine wenig wahrscheinliche Annahme. RN dem Sinne nach richtig: "Er 
war ein starker Mann." 

•8~ •11::11,, J:l ;:110 s. Stellen in Lwr 2,217. 
866 .n1•11~ ~:11:: TBeza 1,23 (fehlt in ms Erf. und also ed. Z. p. 203), 

Parallelst. lll'1l (s. Sokolow-Festschrift, hehr., S. 492 und o li A. 238, wo 
"Lydierinnen" vermutet wurde), doch hat nur m•11, einen Sinn, u. zw. als 
Abstraktum: "Speise im Gladiatorentum", wie opp . .n1•::::v "Speise im rohen 
Zustande". Zu den c,,,, gehörte bekanntlich auch Res La]fis. Zur Sache 
s. SACHS, Beitr. 1,121; JASTHOW REJ 17,308; Lwr 2,308; GHAETZ, Gescb. 
,,3. Aufl., 2!0; mein Artikel gladiator in JE. 

887 Folgt aus Gen R 65,11; J1Cj:llll und -=~~~~111,j:)C s. in Lwr s. v. 
38" Tauch Vajiiseb 3; s. BACHER, Ag. d. Tann., 2,528. 
389 bGitt 14b: "Jene Leute - sie sind eine Elle hoch (Rasi = •:.?lll 

.nr.1p::1 i'i"I1:1J .nno) und ihre Mützen (1)1.::11:) sind eine Elle hoch, und sie reden 
von der Körpermitte aus (Jil"~'"~r. 1',.::111:1 nach Rasi soviel, daß ihre gewaltige 
Stimme vom Nabel auszugehen schien; dahin zu ergänzen, daß sie wohl wie 
die Stimme eines Totenbeschwörers vom Bauche zu erklingen schien, nach 
Jes 29,4; anders RN, der übrigens i"~nr. liest: die Stimme geht VO!l der 
Mitte des Körpers aus, weil nämlich von der Spitze der Mütze bis zum Munde 
1 Elle, wie von dort bis zu den Füßen {,:~ 2}, womit aber das Schreckliche 
nicht gut motiviert erscheint); auch haben sie schreckliche Namen (es werden 
deren einige angeführt); sprechen sie: bindet! so bindet man; tötet! so 
tötet man". Vgl. jGitt 1,39d, jJpdd 3,64a (wo aber 1"111:1 j•-: :1•.::1 Jlllll ':1'11~ un­
-verständlich). 
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37'1 n~111 '71:1 c;K bTa!an 16• nach Ps-Rasi = nr:np ~)1:~, doch erfordert die 
Stelle eher den Sinn des sittlich angesehenen Mannes, unu ö11ll ~" c·~JK bM\c 9• 
werden von Rasi tatsächlich als ::.·c~n erklärt, sicher aber geht die Metapher 
auf den sinnlichen Eindruck zurück. In jSebi!ith 8, t 1, 1!8 b 78 ist n1111 ~ID c;K, wie 
es scheint, gleich :~:~n:-.c in l\lisna ib., also der angesehene Mann, s. ZUCKER­
MANDEr,, Tos. Mischn. und Bor., 1,299 uud o. A. 165. 

871 bSanh 17 a :'!Jj::t •'7)1: :'IK1C ·~il:l :10:n ·~)1:1 nr:np ·~:::~. 
371 bSabb 92• und sonst. nclp •'7;~::: n::n~:~c :'l"!pö!!: j'JC bSabb 72•, bSanh 

17 •, bBerakh 4flb. 
873 bChull 60• (s. daselbst Tosafoth mit Erklkung des RN für 11•:~ 

= Schöne, Lieblichkeit), bRh 11•, Midr. ha-Gadol Gen 1,11 p. 34. Ygl. 
damit Adam und Evas Alter: Gen R 14,7, Cant R zu 3,11. •cpK s. Lwr 2,124 
und zu den dortigen Verweisungen noch MGWJ 43,471 und 44,180, ferner 
Byz. Zschr. 10,305. 

814 Folgt aus der Abstufung der Statur, die an mehreren nacheinander­
folgenden Personen angeblich zu beobachten war, zum Schlusse mit der An­
gabe, daß der Diener Adda noch immer höher war als, dem Namen nach 
zu urteilen, der Perser KJ•:n~:~~c (RN liest Kl:•;::,a bNidda 24b 25•). Aus­
drücklieb KC~)I Kw~m KJ;•K:'I bHoraj 13b. Mehrere derartige Aussprüche, stereo­
typ mit c•lli!'K1M n111; beginnend, wurden zusammengestellt von A. PERLS 
in M. Zs. Szemle 25,368. Vgl. Plinius H. N. 7,16 (BERGEL a. a. 0. ::!. 76); 
Plinius ib. berichtet anch, daß der größte Mann seines Zeitalters ein Araber 
namens Gabbara (K11:J?) war, der 9 Fuß und 9 Zoll maß. Abnahme der­
Schönheit s. A. 390. 

m A. PERU\ (~ie in A. 374), früher schon BLAU M. Zs. Szemle 10,634. 
876 ·1:J s. bSabb 92• in A. 372. Die Völker sagen den Juden~ 

c'11:lJ :::'11: c•KJ 1::'11:: (Sifre Dt 343 p. 143•, Yorher :•,l:J ::~K •::~). Auch bei 
RJochanan nnd RAbbahu gingen Schönheit und Körperkraft Hand in Hand. 

377 ::•~:np ::;K •J:~, wie überhanpt schöne und starke lliinner, dachte man 
sich in der Hofhaltung des Königs (Sifre in voriger A.). Der schöne locken­
haarige Jüngling, der diese ungewöhnliche Zierde opfert, wurde bereits oben 
erwähnt; 8. lii A. 839. 

318 Siehe vorige A., ferner Jo8ef in der Aggada CGen R 84,7 s. S. 193). 
Ab8alom usw. Bart, geradezu iF.~ n~;n genannt, 8. S. 194. 

m ::\IlAboth 3,12 s. Kommentare, auch Derekh E. R c. 2 und Derekb 
E. Z. c. 2; ib. c. 9 mm::nn iK~Cc ~lln:• "auf daß du errettet werdest von dem 
im jugendlichen Alter tötenden Tode8engel". 

310 Scheint berYorzugehen aus bMeg 15•, wo Esther zn den Yier schön­
sten Frauen der Welt zählt und (in einem anderen Ausspruch) für l'l~l,i'~~ 

gilt, d. i. trotz n:~n = =~n = M.}Tte als Ausgangspunkt doch nur = blond. 
Die richtige Bezeichnung fehlt. Beim Tierhaar kommt :·:-:~ als opp. zn -:~;::r 

vor: Sifra zu Lev 13,31 p. 66• s. L 4,175. Daraus, daß die Warze (I"P!::m) 

der Brust der Frau schwarz ist tbNidda 4 i •), folgt gleichfalls, daß man an 
briinette Frauen dachte; doch ib. auch silberfarben, was auf Blonde geht. 

a~• MNeg 2,1; Vergleich mit ::1~:::K wie in Yoriger A. mit:~:;. 
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an Siehe c•J)I nll• mit •Hl, :m~ von dem schönen Jüngling bNeda.r ()b und 
Parallels teilen, s. A. 377. 

888 •Jl'll •J.:l bKethub 61 a o. Es wird konstatiert, daß die Pupille des 
tierischen Auges gleich sei mit der Pupille (~J~JJ des menschlichen Auges 
(TNidda 4,5, 6442~, b 23•, j 3,2, 50co2; b ib. ,li"llll wohl, nicht aber im Punkte 
des H,i'l'll, d. i. nach RN des Weißen im Auge; in j wird konstatiert, daß beim 
Tiere das Schwarz über das Weiße 0::1~) überwiege). Man sah hierin nichts 
den Menschen abträ.gliches, wie denn auch Jnno von Homer als ß6wm,. 
"ochsenä.ugig" besungen wird. 

384 bSabb 31 a; zur Et·klli.rung von nllmn s. MGW J 40,681. L. KOTEL­
MANN, Die Ophthalmologie bei den alt. Hebrä.orn, Hamb. und Lpz. 1910 
(ein Werk, das nur während der Korrektur gebraucht werden konnte) S. 
169 übersetzt die Stelle: wWarum tränen (andere: zucken) die Augen der· 
Palmyrener?w 

885 nlHJ l•Jru Num R 18,3 (s. nächstfolg. A.). n.:..,m j!V s . .A. 308. Zähne 
putzen (,nn nicht bohren L 2,131, bei PREUSS, Mundhöhle S. 18 nach­
geschrieben), sondern (wie ,i'l = bohren =reinigen) =reinigen. 

886 Lev R 18,3 ,nH c•:llC ):I usw. RGamliel wird mit ~::lli'li'l ~ll:l bezeichnet 
(b'l'alan 29•, nach Ps-Ra8i wegen seiner Schönheit); s. Juchasin p. 60• 
und Seder ha-Doroth ed. Maskil. Il46b. J. H. Wisnitz in i'l!llll:li'l Krakau 1909 
No. 30 Sp. 6 meint, H•ruJ wäre in lat. Munde nasius geworden= cc1nn ~)1::1. 
[So längst aber irrig Lebrecht, jetzt wieder Luncz, Jerusalem YIII 330.). 

181 Sämtlich, nebet dem Haar, das wie Flachastengel aussah, und dem 
länglichen (nlcl,c) Gesicht, in dem Hässlichkeitskatalog einer einzigen Frau, 
die noch dazu n•~l~:~ (=Schmutzt) hieß, das einzige, wie sarkastisch bemerkt 
wird, das an ihr schön war, da der Name so sehr paßte! bNedar 66b. 
Zum Namen vgl. li'l"l:lt!' j"JC, bMeg 1-lb, von Männern bGitt 14b (oben A. 369). 

388 V gl. bMeg 15•. nl,)l :"liiiH.:l ~lp bBerakh 2-! •. 
as9 Maim. r:,pcn nH•: '~i'l 6,8. 
390 bBb 58•, wo mehrere Personen mit Abstufung ihrer Schönheit 

(H,~llll}, vgl. bBm 24•, Midr Sam zn 2,7 p. 25. 
891 bBerakh 31 b zu I Sam 1,11 : j•,:lJ: x~:J, nach den Rabbinen: )l~r 

c•ruJH:ll/~.:llct:t, worauf die einzelnen Eigenschaften. Vgl. ib. von der Nach· 
kommenschaftder unschuldig befundenen nc1::: (Num 5,28) :•,mru ~::•,:: m~l· m:pl 
c•~l,H n,~,. c•,::~p c•J:~ m~1•, auch Sifre Num 19 p. 6b, TSota 2,3, 295t (auch 
t:•HJ m~l' 1:'~1)1~), bSota 26•, j 3,4, Num R 9,41. 

992 n~:n der i'l)llpn •IIIJH wegen des reichlichen ()lgenusses (bMenach 85b); 
die Bewohner von Machuza (vgl. A. 340) waren ·~~·~n, weil sie das Wasser 
des Tigris tranken (bBerakh 59b). 

• 303 bSanh 39 b. V gl. A. 332. 
89• 1:11~n bGitt 70•, wo auch einiges, wie die Magerkeit in gewissen 

Fällen ~on Vol"teil sei. 'J~III.:l •J!l bKethub 61• o., s. A. 383; vgl. ~=:~ 'll/!l MSabb 
10,6. RJochanans Korpulenz bNidda 14a, die des RE!eazar bBm 83b. 
RJoch. und RAbbahu bKethub 62•, jBeza 1,6, 60eso. rt"•::-n und nlT:"'IIIn s. L. 
4,677; zu ergänzen hehr. l:'lll,!t"M Ja!~ Sam § 161. 
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891 bM~ 26•. MlAuoth ö Ende '1::l m::~ c•v::n j::l 11,1:n c•l1r.ll\! j!l l'l::l':l:, c•JI::ll:l 1:; 

s. n11:1 auch in Testam. Naphtali hehr. ed. GASTER und die Notiz in Rivista 
Isr. 6,14. 

896 bBerakh Sa. 
887 Z. B. R. Jochanan bar Nappacha (s. die gleichnamige Schrift von 

S. A. JORDAN, Budapest 1895, S. 98). 
898 bChull 24b. Ganz ähnlich wie •c11 •lM:o::~ jC::I1 j•cn usw. (s. S. 233) 

lautet ein Spruch des Demokritos und des Pollio Romilius bei HEHN, 
Kulturpfl. 7 S. 117. 

899 bChull ib. 
400 jSanh 1,1, 18~ so 11pp, mM::l j•pr:1: ·~,E1C 11,::l;n11, "~;. 

401 bSabb 152•. 
402 Mehr s. bei L. Löw, Lebensalter S. 239; Gesamm. Sehr. 3,375f.; 

ERSTEIN S. 141, 290; Blutegel derselbe S. 293; Aderlaß auch BERGEL S. 29; 
PREUSS, Zur Gesch. des Aderlasses (SA aus "Wiener klin. W ochenschr." 
1895 No. 34. 35). 

407 • •pl ~1l (allerdings zunächst in dem speziellen Sinne des von Ex­
krementen entleerten Körpers) z. B. zu j•7tl'1 gefordert bSabb 130•. - m•pl 

als Vorstufe zu l'I,Mc jSekal 3,4, 47ess, bSota 49• und oft; mehr s. bei L 3,!38. 
403 Zwar nur vom Spucken beim Gebete die Rede, bBerakh 24b 

ln•~c: 1ll•~::c resp. wenn der M•~c schön und geschont werden soll !1'11C,j:IIIN:: 1;•;::c 
(so ist auch der dunkle Satz jBerakh 3,5, 6dss l';t:l:l'll usw. aufzufassen, s. 
Komment;ue), aber es läßt sich annehmen, daß diese Anstandsregel auch 
sonst befolgt wurde. j ib. Z. 60 ~"::'1 p;:,, Sowohl h als j ib. noch Regeln 
über Aufstoßen (p:öl), Gähnen (i'Mll) und Nießen (::-::;MMJ. Mehr s. bei PREt::ss, 
Die Mundhöhle S. 6. 

m jBerakh 3,5, 6dsg. Vgl. auf dem Tempelberge p•;::: ;::~ N':"i=' :-rp•p, 
ib. 9,8, 14cu. 

405 I~ohel R zu 5,1 Sprichwort ~!ll •1tN ~jl t,·;:~ i'i',, ;:, 
406 MB~ 8,6 (b 90•), bKethub 66•: 1p1, 1:: ;•JI'11 ;:p, i11t offenbar un­

beabsichtigt. Zu ergänzen mit i":l,Mmn•,tm ;:p, jSabb 7,1, 10b6. 
407 p!, ~" ll,ll•:l mm usw. hJoma 47• lnach 1' 4 Ende 189u ·::~j/ 1~:::"1 CjiJ, 

jJoma 1,1 38dg, jHoraj 8,5, 47dts; bSabb 127b; J.Chag 23•. Vgl auch j17'~ 
bei L 3,508 und c::t, c:o11 = <j>lY.cx• Lwr 2,453 (trotz des Einspruches I. Löws ib.). 

m WlNER BRwbS Reinigkeit. Vieles bei A. WIE:>ER, Die j. Speise­
gesetze, Breslau 1895, besonders S. 28-lf. 

••sa bJebam 64b (Rasi für l'lt:l hier "krank" überhaupt, während er 
sonst pie-Jean = le mal de St-Jean setzt; s. PREuss, Nerven und Geistes­
krankheiten S. 111); bKetbub 60b; HERGEL S. Uö. 

408 1> bTa!an 5b (EBS'l'EDI 233); :'in::·~ :-r::op bHoraj 13b, s. auch bNedar 
41 a, bBerakh Sb, EBS'l'EIX 248f., GOLDZIHER in Berliner-Festschrift 131-1&5: 
:Muhammedanischer Aberglaube über Gedächtniskraft und Vergeßlichkeit; 
mit Parallelen aus der j. Litteratur. 

409 Vom Schlangengifts. LEWYSOHN, Zool. S. 236; I. Uiw in Harkavy­
Festschrift S. 28f. j•71J~ o·~ TTerum 7,14 p. 3Sg. 
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410 bKethub 20b. 
w bBerakh 40•; blErub 55b (s. §§ 50-74). 
412 bBerakh 57 b l'l',l MII,Ol ~lp • • • C'ill ~1:7 li'IJI1 j'!:i':.l'O 1J, 

413 bTa.fa.n 11 b, vgl. d!o Deutung des Satzes und über die Askese 
'ßbllrhaupt M. LAZARUS, Die Ethik des Judentums, 1898, S. 273. 

414 NachjDemai 7,4, 26b26 tl'J"II ~llo, wofür RS zu MDemai "'11:1'~11 hat, 
andere Autoren Cltl'~ll, richtig wohl cu•~11 = ht•if.~ ernst, starr; andere Er­
kl!l.rungell. s. in Lwr 2,33. 

415 Gen R 20,4 p. 185 Th. i'lll"~ll'l 1'Jll (so, wenn c·J~ (em., viel!. jedoch 
I. l'J"~ll'l), opp. j•,•nJ c•Jll (nach Analogie von j•,•nJ c•!lll, oft bei L 3,350) vgl. 
•!:ilMlr l'J!l opp. l'i'l~· bKethub 103b (L 4,175). llll:i'1111:1l'l!l Num R 12,1. 

" 6 Vgl. j~erakh 3,5, 6c75 ~.J,c M~ll'l opp. ~•J10 11'1!:1, auch cJ1110 11',!:1. 

417 Lwr 2,98. Vgl. oben A. 174. 
416 MTal.tn 3,1, b 2J.ab, EBSTEI~ S. 225-229. Krankheitsübertragung 

durch Fliegen (vgl. bei der Malaria), die sich auf Leprakranke gesetzt 
hatten (bKethub 77b) und sogar durch die Luft (ib.). Die talmudischen 
c•-::.• = Gespenster, Geister sollen mit den Bakterien frappante Xhnlichkeit 
habon (A. STERN, Die Medizin im Talmud, Frankf. a. M. 1!109, ~. 2~). 

m blErub 56•; s. oben S. 57. Das viele Stehen ist dem Herzen nach-
teilig bKethub 111 a u. 

420 bBerakh 43b. bSabb l13b, 
421 bSabb 129b. 
m bSabb 152&. Vgl. Ml.Aboth 4,14, 27. 
423 Eine Art Aufzählung, von der jedoch die unsrige verschieden ist, 

befindet sich bei WUNDERBAR, Bibi. Talm. Medizin, n?. Abt., 1853, s. 25 f., 
wo jede Nummer weiter ausgeführt ist. Bis zu einer vollständigen Auf­
zählung hat es die neuere Behandlung der talmudischen Literatur noch 
nicht gebracht. 

420 Siehe FRIEDMANs, Der Blinde S. 12 (doch alles vom Standpunkt 
des Dämonenglaubens). bJoma 28b 111:01:1:1 n~:p 111:01:1 •1•~:::, "die Strahlen­
brechung (d. i. durch die Ritze einbrechenden Strahlen) der Sonne ist (dem 
Auge) nachteiliger als das Sonnenlicht selbst". Aram. heißt die Blindheit 
11','1!:11:7. bGitt 69 a 11•~·~, •1.,!:11:7 und IIOO•'i ,,,1:::·. Ib. ein Zauberspruch gegen 
Blindheit. jSabb 14,4, l4d19 11pc1:l Rotes im Auge ist gefährlich. Einer 
Magd war das Auge entzündet (mp) bAz 28b u. :'IJ"ll :t:~nn darum jl:l }"lli' l'll 

1'l1!l j Bb 9,6, 17 a 22 die Frau heilt sich das kranke Auge, da es ein chronisches 
Leiden ist, von dem ihr verschriebenen Witwengelde. n•p1!:i = Star (bSabb 
78a, bPesach 111b u., bGitt 69• s. L 1,271); die Schminke als Heilmittel 
oben S. 239, Speichel s. WUNDERBAR IV, 31. - M1~:3:7l'll Austreten des 
Auges (RN s. v. 111:1)1 Augen:H.uß (111•1" Augenstechen (11ll'1), Rotlauf (1101 vgl. 
llj)l:ll:l), Trll.nenfistel lln)/1:11 (bBeza 22 •). Wer den Finger in das Auge gibt, 
bringt je lll.nger je mehr Trll.nen heraus (TNidda 2,8, 643&). q1~;:; Eiter im 
Auge MMils:w 9,2, 4. Mehr s. bei WUNDERBAR a. a. 0., HAMBt'RGER RE 2,81, 
EBSTEIN 279 f. KOTELliiANN S. 2,l4 hi!.lt 11,, (L 2,265) für den Star, wll.h­
rend er n•j),!:i für fraglich hält. 
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•n jSabb 6,Sc, lJTII lllllllMM, ib. Z. 9 llTM~lll jlC~ ,, r.•:l.. Medikamente­
bAz 2Sb, s. W. ö2. 

m r:11, lllln't!lll~l 1111noo ~!I .lieber welches Leiden immer, nur nicht Kopf­
schmerzen" bSabb 11•. In Mekh zu Exod 1S,27 p. 60b figurieren a) e~•vo•~n'l, 
b) c•l•J7 IIITM•c (s. No. 1) und c) 11111,11 1111n•c, inMekh RSbJ p. 92 noch d) c•l•lllllllr.'t!l". 

TTerum 9,14, 4210 111111,~ t.:'llllMM. 

417 1l1,J:l. TellllMM 'l'Terum 9,12, 427, bBerakh 36•; Mittel: Gurgeln (ib.). 
In T der Ausdruck Jt!llll:l. 1l,,, 11'7, in b jCIII!I 1lJ1,)7' ~~~ I. m;;,JI•, vgl. ,lll~ll in Tosa­
foth z. St., und dieses = ,,,, in i,,", 

us jSabb 6,1, Sen n•J•III!.:'liiM. TTerum 9,11, 42s 1•l111:. 1111111nn. Siehe auch 
No. 3 und oben S. 240. nmll•ll jSabb 14,4, 14dss s. A. 436. G. NoBEL, Zur 
Gesch. der Zahnheilkunde im Talmud, Lpz. 1909. 

419 cc,:. bChull l05b RN (bei K 21197), Ag. cc,!l (Mussafia C1C,!IJ; 

bGitt 69• (Rasi = Schnupfen, zu Chullin altfr. = coryze s. Kohut), dt:m· 
gemäß auch L 1,269 = Schnupfen; ~. jedoch Fl zu L 1,281:!, wonach pers. 

(auch arabisiert) beides vorkowmt: rL.: _ft und r-L_: ~~: Brust·, Rippenfell­
und Zwerchfellentziindung, Seitenstechen; letzteres meint RN mit it. pleu­
ritico (Pleuritis); vgl. PREUSS, Die Organe der Brusthöhle S. 12. -· c1p•cc111, 

s. Lwr 2,573. 
m n,:c11 = tG~cXP'Il (in Lwr aufzunehmen) belegt I. Löw (in Berliner­

Festschr. deutsch. Teil S. 299) wie folgt: TTa!an 2,9,218t, b 19b, j 3, 66d 
Z.19-21, Soferim17,ö (l\IachzorVitry p. 711), bTa!an 27b, j 4,6Sb14, Thr R 1 
p. SS, Ra~i zu Gen 1,14; bBerakh S•. [33•]. 40•, bSabb 33ab, l\lakhiri zu 
Ps 63,12, überall tannaitisch; bPesachim 6 a RAkiba. Nahe zur tann. Zeit 
J,ev R 1S,4, Num R 7,4. Dies macht Gleichung mit lax_cip11 wahrscheinlich, 
und nicht ist lax_cip11 Adoptierung von sem. ;-;,:eil (auch syr. umschrieben 
i;1~M, ~;l..:::.,g, Bar Bahlul 643. 13-19; PSm 1029. 2624. - Mit tann. 
n,:c11 wird talmud. •:me (bJoma 84•, bKethub HOb und Parallelstellen: 
bSota Sb, bSanh 37b, Nnm R 14,6) identifiziert bei Halakh. Gedol. ed. Berlin 
p. 117 l. Z., von RN und Rasi. Trg Ps 6S,21 11p1J,c, Job 7,15 11pm•o, wahrsch. 
= l.c.J;o."' = kax_cipct Schorf. Rasi setzt altfr. bon malan fih· n~::11 in bl.le­
rakh 40•, bSabb 33• und bTa!an 19b, fiir •:l,,c bJoma 8-l•, bKetbub 30b, 
bSota Sb (einmal an zweiter Stelle unrichtig für c1~1::1 bN ed 41 b s. weiter u.). 
Dieses bon malan steht nach PnEn;~; (in Berliner- Featschr. S. 296 f.) 
euphemistisch für mal malan; es ist ein Karbunkel im Rachen (bSota S b)t 
er setzt sich zuweilen im Munde fest und der :\Iensch stirbt daran (b1'dan 19b); 
er beginnt in den Gedärmen und ergreift zuletzt den :\Innd (bSabb 33•). 
Die typische Todesart durch Bräune ist Erstickung; daher Rasi estra11glion 
oder estranglement bBeralsh 8•, bJoma S4•. Siehe auch EuSTEJN S. 25~-256. 

m :1~ :111::1 bBerakh r.öa, 11:.71 11::7m L!Erub 29b, 11:.~1 Mmll blHtt 6f b, ll"jll' 

11:1~, ib., 11:.~1 1111,11 ib. (RN hat auch in bBerakh 40• lln,•lö~, wo Agg. ll::'~ln~), 
eigentlich mll = schreien, toben, ob Herzklopfen? ~,,~ n::p ~:m n:o. 

' 3' 1:1~o nm :-r•n:" bTemnra J5b, so auch bKethub tiO• r:::J, Rasi ll',~l"~ll, 
RN arab. ~l/1111 = Husten. Zur Sache s. REJ 53,!19 A. 5. ::~ :-:JlJ Blut spucken 
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u. z. vor Kälte: Gen R 32 Ende. Untersuchung, ob das ausgespuckte Blut 
von der Lunge oder von der Leber komme: bGitt 69•. Mehr bei PREuss, 
Brusthöhle S. 6. 

m ~~n~ aram. N~n~. wovon bGitt 69b, W. 52, PREUSS, Bauchhöhle 
S. 15 f .• Die Milz". 

434 ~t•J,IIl bSota 10•, jSabb 6,8c22 8. Lwr 2,422; W. 53, EBSTEIN 270f. 
435 bChull51• n•:::t Nlm:u. bGitt 69•. Zur Etymologie s. Lwr 2,579. W. 53. 
486 bBm 85• o. Rabbi erhielt ein 13jil.hriges Leiden: sechs Jahre am 

Blas6nstein (Nl".t:'S) und sieben am Scharbock (Nl•,n RN, Agg. Nl'll'il); Nr".cs 

bGitt 69b; ib. •11:1•11 111~1:: "alle Steinarten" (Rasi: "alle Fieberarten"). L 4,200 
vergleicht S)T. irob difficultas urinae. 

411 Nl111:1 bAz 28b hinter dem zurückgebliebenen Reste der Vorhaut 
n~bst Schmutz und Geschwüren vermutet; s. BERGEL S. 29. bBerakh 36a 
Gerstenmehl erzeugt im Magen Bandwürmer (•l~tp1p, RN ed. pr. ·~p1p). bSabb 
109b •;~tplp R~. •J•;-~p1p Agg., 'l"p1p Rasi. LEWYSOHN, Zool. d. Talm. S. 340; 
W. 65; PREUSS, Bauchhöhle S. 12 Abschnitt "Helminthen". Auch c•l~ bBm 
107b, bBt82a. Vielleicht auch N'S1'!: und N,11•n Nll,•: bGitt 69b; LEWYSOHN S. 339. 

438 Summarisch zil.hlt die Miiina folgende körperliche Flüssigkeiten auf 
(MMakhs 6,6-7): "Was aus dem Auge, dem Ohr, der Nase, dem Munde, 
dem Unterleibe (c•~J,), sei es nun vorn oder hinten, hervorquillt .•. der 
Fluß. des Samenflü8sigen, sein Speichel, sein Sperma, sein Urin ... das 
Blut der Menstruierenden ••• Schweiß, l'ln110 :-~n•7 und Exkrement (•111 = 'li1). 
V gl. in bezug auf •1p jBerakh 3,5, 6 c7.; den Ausdruck ~.J,c :-~~m opp. ~.l,!:l 11•,::1 
(oben A. 416). Vorzeichen ,.,::N IJ:TJi,Tl MNidda 5,2 tTZab 2,5, 677 ss). 
EBSTEIN 260f. PREUSS, Die männlichen Genitalien und ihre Krankheiten nach 
Bibel und Talmud, 1898, S. 21 "Sperma", S. 24 "Gonorrhoe". Derselbe, 
Die weiblichen Genitalien 1-31, besonders S. 15 "Die Menstruation", S. 16 
n::t, S. 19 :m, S. 25 Blutungen infolge der Kohabitation. Derselbe, Prosti­
tution und sexuelle Perversitll.ten nach Bibel und Talmud, SA aus "Monats­
hefte für Prakt. Dermatologie", Bd. 43, 1906, 1-30. 

4J9 bAz 28• N':1 N::J:c Nnli,ll •11:1, anderes s. bei L 4,10. Das Glied der 
Beschneidung heißt :1:0 bSota lOb. •::ll~ hGitt 70•. ~pl (L 2,440) Verwundung 
des Fingers bCbull 7b, des Fußes bSota 22b, 

440 W. III, 20. 21; IV, 32-35. HERGEL S. 27. "Wutkrankheit der 
Menschen und der Tiere" bei EBSTEIN 256f. Hauptstelle: "n1111~," =Heilungen 
in bGitt 69•, bJoma 83b (LEWYSOHY, Zool. S. 8-l); ferner m:1e- ::~:: jSabb 
6,8cs•. Schlange jSabb 6,8c;;g. ::1p:; i'P1JI jSabb 14,4, 14d2o. l'lc", bChull53•; 
zu c~•11 = vit·us s. Lwr 2,43. 

"' bAz 28• u. und 28b u. RN •J:: •:1 11::c•o (Agg. ::•N:,1 N~ec1); Zauber­
sprp.ch dagegen bSabb 67 a. Andere Sacherklärung s. A. 465. •t:1J (so ist 
richtig, nicht •t:•J) 8. ·Lwr 2,366. 

441 bSabb 77b n•m~n~ 1.\"nJ, jßerakh 9,3, 13cso dasselbe. bNedar 81• 
(nach LA des Jal~ Num § 787 11n•~1g•n1 ·::x Agg. 11n•:1::1,:1,)· Zur Sache s. 
I. Löwin Harkavy-Festschrift S. 31; PREuss, Die Krankheiten der Haut, S. 28. 

ua bSabb 67• ll!l,'T~ ,,::111, ::1~11;, Jl: ~::cc::, Rasi und RN = Geschwulst, 
· 4o* 
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L 1,5öö jedoch = Entzündung (ib. bei ihm Verb. ~,, = en~ünden); 

anders nach jSabb 6,1, 8cu Nn•:~:~v~ :c:~ (so lies, Agg. Nn•::~v~J = n•:~:~y = 
n•.:..:.N. Es dürfte jedoch 1mrN an dieser Stelle mit lllll,,lll jSabb 14,14d22, 
Nn':l!l)l mit Nn•Jrr:::::~ ib. (jAz 2,1, 40d2ö Nn•Jr!l:::y) zu verbinden sein; allerdings 
ist 'V auch PREUSS, .Mundhöhle S. 9 A. öl unerklärlich. In j ib. auch :"1/'l~tlr~ 
und nlr,llll. Letzteres ist offenbar = Nl,Dll bBm 86•, wofür RN und Ms 
Nl',llll haben, nach PREUSS a. a.. 0. S. 17 jedenfalls ein Zahnleiden, etwa 
Stomatitis; s. auch A. 428. 436. 

444 MJEduj 2,ö, T 1,8, 45f>so, bSabb 107•, jBerakh 2,5, 5bu, bKethub 
6b. Ein Mittel dagegen bGitt 69b o. L 3,256 (bei dem das Wort schlecht 
belegt ist) gibt die Ableitung c, d. i. c::,; aber c,c (vgl. Nl!!!ll, von ~::1,) L 3,255 
dürfte eher entsprechen. Zur Sache s. J. PREUSS in Deutsche Zschr. für 
Chirurgie 69,512 • 

.. 6 Sifra zu Lev 4,2 p. 16b c·~::-r,•.:.::> 1'"11' •:rc, 1\IKerith 3,8 (b 15bJ. 
Wie in Exod 9,9 n:vr:~y:~N n,ll J•n::, so auch TMakhs 3,13, 6iGs nr•r:~pr J•n:·:r c, 
(1. nr•r!I)I!INl) die beiden nebeneinander. Mit dem biblischen ':N wird eich an1 
besten zusammenstellen lassen n•!I!IN = n•::~;; = n•:;::; aram. 11;r•::;; L 3,604 
vgl. A. 443 und s. L 3,648 und 696. 

448 Siehe PRF.n;s, Die Erkrankungen der Haut. I. Teil: Die fara' ath 
Krankheit. EBSTEIN S. 273. PREUSS ib. ll. Teil: Die Krankheit schecliin. 
Ib. S. 27 f. 1•::::m (s. "Badewesen" S. 62 und o. S. 217), vom 1\Iidraii zur 
Gruppe n;;,ll gerechnet, aber nicht genauer bestimmbar. Die yw;;::t wurde 
selbst in der "mythischen" Medizin durch Schwefelbll.der vertriebe::; vgl. 
Hb. der Gesch. der Medizin 1,168. 

441 Bar b'l'a!an 14•, bBls: 80b, Vgl. Gen R 19,1 p. 169 Th MT ·,•cn 

(I. ,,;y) n•;y n•:l!IN (1. r•~J;) n•~v ncn Nllr• (Agg. ,,;, :rx: c•::n), mehreres darüLl'r 
I. Löw in Lwr 2,232, was er jedoch zu Gen R ed. 'l'h. a. a. 0. widerruft; 
er verweist dort auf syr. j~ P.3m 3464 BRoCK&LM. 309 Fieberschauer; 
vgl. von der Erkll.ltung des Esels Bd. II S. 117. 

448 bSabb l33b Nl'l'l!n::n n•~ 11::pl; \'On I)Cn Scherhe; urah. ~mit 
Schorf bedeckt sein (L 2,90). Ein Mittel dagegen hAz 28b 29•. 

u• KAZEliiELSOX C'l1~l:'1 nrol.l' in .:.r•:r 189-1 S. 61 A. 35, danach I. Löw 
in Lwr 2,!i74 . 

.. o C'J1C ·~rn 1\:lekh zu Exol Ul,::!7 p. 60b. In b!.l~rub ä4• unter mehreren 
Krankheiten (lii'N,!I r:"n, 1l:~.1:, r•;rlCll);'!l, jn ~~~~ ~:::) an dritter Stelle auch r:"n 

r•;•c:~. RMei:r litt daran b3abb 134•. Rabbi (Juda 1.) jPesnch 10,1. 37b64 
c•J,,clC usw. aß nur einmal des Tags. "Die meisten Frommen steiben an 
Magenleiden" bKethub 103b. Es litt übrigens auch König Herodes d. Gr. 
unter anderm auch am Magen (~-;pov Joseph. Ant. 17,6, o § 169). Als l\littel 
wird angegeben: viel gehen und Nn'~:'l (=Grummet?) j;chi!1th 3,4, 3-1•&7· 
Mehr s. "Dysenterie" hei Pmo:nss, Bauchhöhle S. 10 f. · 

461 bAz 28b lUakob litt am "Spalt" (Hij:ll euphemistisch für l\Iastdarn1, 
s. L 4,93, nicht "Hämorrhoiden" (WrNDEHBARJ, woran f1·eilich auch PREU~S 
denkt (Bibi.- talm. Pathol. und Therapie S. 33). Die Behandlung erinnert, 
Fo bemerkt Pm:tils:s, an hGitt 69b 11~1":-r~ Agg. (x:w,:- RX, ~~~~~::-,, 1\[ussbfiaJ; 
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vgl. noch PREUSS, Bauchhöhle S. 13. "HämorrhoisM erkennt PREuss, Bauch­
höhle S. 13 in J'11'llnn:-. oder c•ll~i'ln (z. B. bKetbub lOb und 111 •) des Talmud. 

462 c1p•~1p s. oben A. 358. 
m Cl!~;,:: MJoma 8,6 s. Lwr 2,141. Die Meinung von PREUSS (in 

Biblisch-talmudische Pathologie und Therapie S. 29, Abschnitt "Bulimic"), 
wonach die wirkliche Bulimie gemeint sei, stellt EBSTED! S. 231 richtig, und 
dies scheint eher den Sinn der rabbinischen Worte zu treffen. 

m So PREUSS a. a. 0. S. 30 "Jerakon", wogegen EBSTEIN S. 266 f. 
unschlüssig ist. In MTa!an 3,5 1'~," und 1'P,, (trotz n~Jr::"l -~'ll bKeth Sb) etwa 
Getreideschäden 1§ 169), aber wo Heilmittel für Hl·p~· gegeben werden 
(bBekhor 7•, bJoma 84a und sonst), kann es sich nur um eine menschliebe 
Krankheit handeln. 

m nl,lC,Cll MNidda 9,8 (b 63•); ,r::.: gewiß mit bh. ,r::J Pa 119,120 ver­
wandt. Aram. 1',ll:l,l:lll: und :-.•,lr:,r::.: s. L 4,200. Debatte über Fieber bBerakh 
32 a '~'"" = n1r::.:v ;rtt rttll; bSabb 137 • m~n 1n:..t,n s. Rasi. .Nicht verständlich ist 
bNidda 36b u. •r.~•cn (Rasi t:n ·~m) opp. ,,,,i'; das Experimentieren hatte letalen 
Ausgang! Anekdote bNedar 41•; PREUSS, Pathol. und Therapie S. 24; 
EBSTEIN S. 220 f. Der Bote des Fiebers ist 11~r:c bAz 28ab, nach Rasi un 
clou d. i. Furunkel (PREUSS a. a. 0.); krank an 'ltupt-:;c;'\'' xctl. 8uat\lnp(rf 
Apostelg. 28,8. 

456 1PlW1 bSabb 33•; andere Stellen s. in Lwr 2,222, wo &8poomx6, mit 
I. Löw und PREUSS in *&8tp1XO\I (von 68tpo•) zu berichtigen; s. auch EBSTEIN S. 268. 

nT Sifre Dt 1 p. 64 b 11',~1,, in Ja] I$: Dt § 790 11•;,,, t:lJ, 1. :-.•:::u = \lctua(ct 
und 11•,~,, Dissimilation ffir 11,,,, Lev R 18,4 RN, s. Lwr 2,218 (I. Löw er­
kllirt jedoch t:ll = j~~ Erbrechen). 

468 bNedar 41b erklärt t:,,,::: = )l!ll:"l j•;;r:::~, RN (K 2,187): ein Magen­
leiden, wobei es einen Durchfall gibt wie ein sprudelnder Quell. Durchfall 
heißt sonst ~~~~~~~~~(Verb ;lllr,l!' L 4,568), PREUSs, Bauchhöhle S. 9; vgl. o. S. 217. 

459 I'I'ITM von Tieren und Pflanzen, aber auch von Menschen (bGitt ?On, 
s. L 2,28). .n;,r,,,r::-.1,,~:.: MMi~w 9,4, '1' 6,10 :-.:1, ",'trtt 1,1n. Vgl. bChull 44a 
j:l,!l ,;,;,lrtt 1'lr:•c. MNeg 6,7 1';,,~,:"11 ;,b•:"l, u. z .• -:1i:• (trotz L 2,216) sicher­
lich eines Stammes mit bb. n;:l' (Lev 22,22) und nicht "Blatter" (L), sondern 
Warzen (vgl. GES. Hwb., 14. Aufl., unter ;,b). TNeg 2,12, 62021 noch 
n,r::Jr: und j•;.n;n (vgl. dazu WUNDERBAR 2,1, 42), bBekhor 40b im;.n, ib. •',v::: 
1';,;.n:"l, L 4,649. TNeg 3,2, 621s :•:: am Fuße (vgl. •cu S. 254) = Faser 
(L 3,503). TJad 2,1, 68218 Teil am Fuße 1:1c etwa die Wade, wörtlich (vgl. 
11,111:1:1 1'!10 bChull48•) Flechte; vgl. bCbull 134b, jJebam 12,1, 12•61 (L 3,466). 
- Zu ~~D·~~~ (Lwr 2,425 Polyp = ~olur.ou,) s. die Erklll.rung in bKethub 77 a 
= T 7,11, 2701, und die ätiologische Begriindung bSabb 109 •. M.idr Tehill 7 ,R. 
BERGEL S. 47. PREUSS, Die Mundhöhle 8. 4. 

460 1~1:"11 :~:-. ·~',p :Mllils:w 9,2, wo 1~1 = j~~r., jpt MSanh 8,1 ; vgl. daneben 
Mt:"ll ;117 c•,mm n•:~ und o. III A. 849. Zu •p;p s. Lwr 2,531. 

m MMi~1v 9,4 nlt.:'~ vgl. l'll~ll L 2,428 Fäserchen von Pflanzen; I. Löw, 
Pfi. S. 232 l'lllllp ;111 1'111:7~ .,Flaum der Gurke". 

462 MSabb 22,6, b 148a (s. A. 480). Absichtliche Einrenkung von 
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Gliedern (des Kindes s. § 111) heißt !I~;; M ib., vgl. bAz 28 b; EssTEIN 

s. 188. 285. 
468 MSabb 22,6 1!11:>:'1 ;111 j•1•Tnc J'lll, danach bestand die Heilung in dem 

Zusammenfügen des gebrochenen Gliedes. Doch zweifelt J. PREUSS (Deutsche 
Zschr. für Chirurgie, Bd. 59, 1901, 510) daran, daß 1'm:'l Einrichtung eines 
Knochenbruches wil.re; auch will er 1:11' nach Midr Tehill 51,3 im Sinne 
von :'l:l.:l auffassen; es seien Mißbildungen: bBekhor 45b. 

m bSabb 66b. 
465 jSabb 14,4, 14 d 15 1:'111 ;ll' 1:111)1 j'~)IC, ib. Z. 16 C!'lTII nll!l j'~;IC. 
466 Siehe A. 573. 
467 Der Aussätzige heißt "beschmutzt" (1:n1:c Lev R 16,3); von einem 

Aussätzigen soll man sich, wenn Wind geht (Furcht vor Übertragung!), selbst 
100 Ellen entfernen (ib). R Meir aß selbst Eier nicht aus einer Gasse {lll!ICJ. 

in der ein Aussätziger war. Res f,a.Js:is bewarf den Aussätzigen mit Steinen, 
sobald er ihn sah, und rief aus: Schaff dich fort an deinen Ort; stecke die 
Leute nicht an {IW'1!1 cnm ~~~ ib.). - ;:~K:'I ,,,,, MMakhB 2,1 s. A. 438. Jeder 
Schweiß, der vom menschlichen Körper ausgeht, ausgenommen den Gesichts­
schweiß, ist tödliches Gift (:m::'l ;::: j Az 2,1, 41 a7;). Die Mutter darf ihr Kind 
mit Wein selbst am Sabbat abspülen ~r.••:'l), um des Schweißes willen 
(jSabb 14,3, 14"4s, jMs 2,1, 53baa). 

<6s Vgl. § 12-l. 
469 Ein anderer Gesichtspunkt ist der von BERGEL S. 56, der neben 

der ausgedehnten Besprechung und Anwendung auch darauf sieht, die­
jenigen Pharmaka hervorzuheben, die ,·on Plinius und von gr. und röm. 
Ärzten als solche empfohlen werden. 

410 Gen R 10,6 p. 78 Tb., wo statt o•c: auch die Varl' j·~~=. j•lcco. 

Im hehr. Sirach 38,4 ist der Ausdruck n1~11n ll•lnc, Var. ;:•~::::- ~~~= d. i. 1:•1:;:,; 
die Fortsetzung ist in Vers 7: rmp1o Ml:>l;l np1~ j:l !llll:c r.•J• 11.11:· ::'1: (zu nnp1c 

s. S. 242). Syrer jho:.o :p (von ~1 l'Sm 26öl HnoCKELM. 228), der 
Grieche cplipJJ.CXKet. Es kann an dieser Stelle, wegen j'111M jc :"1;;:'1, nur pflanz­
liches Pharmakon gemeint sein. Iu Gen R folgt iibrigens in einem anderen 
Ausspruch gleich nach: ::·;;; !l:tj/ ;: j'K usw. Auch in Sifre Dt 4ö p. 82 b, wo 
dio Thora mit t:"M:'I 1::: ,·erglichen wird (vgl. auch Bar b~idd 30b), wird 
gleich derauf ,-on t•S:n = Gewürzen gesprochen. Gleichwohl ist die ur­
sprüngliche Bedeutung yon 1:::, wozu ,·iell. bh. ~::•::: (s. GES. Hwb.UJ zu stellen, 

nicht sicher; r- = Gift ist entlehnt (PnAENKEL S. 262), aber auch nh. und 

syr. ist l::l ~ = Gift (es muß nicht n1c 1::: oder llö110~ 111:: heißen, um Gift 
zu bezeichnen, gegen FRAENKEL a. a. 0.), und da denkt man doch zu aller­
erst an tierisches Gift. In der Form jcco (L 3,ö-l7) bedeutet es aber immer 
"Spezerei", "Pulver", "Färbestoff" (vgl. S. 147). Auch in der Phrase KO:: ;~ 
11n~·o, Pesi~ta 65• und sonst, ferner K~:, 111:::! jBerakh 9,1, 12du und sonst 
(wie die Stelle wahrscheinlich auch in lAboth o Ende zu lauten hat; s. 
TAYLOR, Sayings, 2. Aufi., Appeud. p. 62. 172), in Lwr 2,397 als summa er­
kliirt, hedcutet es nach anc!Ar~>u = 1:::: Heilmittel; nach einer Erklllrung in 
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Magazin 20,219 f. eine Mastixart, unter Vergleichung mit dem Sprichwort 
J•,n:~ Hpmwol )I~C:! ~~~·c. Verfehlt ist die Annahme Mussafias, c:: sei = Erde 
von Samos. Vgl. noch PRE:rss, Bibl.-talm. Pathologie und Therapie S. 14. 
Zu cc als Schreibstoff s. Lwr 2,398. Die Pflanze ~~? l~ = gcntiana 
(I. Löw, Pfl.. S. 53) könnte so nicht heißen, wenn cc nicht auch Schlangen­
.gift wäre. Unzweifelhaft ist c•Jr:::: dasselbe; vgl. MNidda 9,6 (b 61 b), 
bSanh 49b, wo Rasi allgemeine Erklä.rung Yon :: gibt. n:•,:.: ~e•n c•Joc L<~v 

;R 9,9 s. Bd. ll, S. 3. 
,., Gen R 61,6 (Parallelstellen Lev R 16,2, Num R 11,2, Tancb. Lekh 

Lekha 4, ha-Berakha 1, Pesi~ta R c. 31 p. 145 b) schönes Gleichnis von zwei 
Bäumen (nll~'HJ, die ineinander verschlungen (C':l~:) sind und von denen der 
eine Lebensgift, der andere Todesgift bringt. - Siehe auch C"M .:: opp. 
Hn•o cc bJoma 72b, H"M1 Hr:c opp. KMlO, 'C bSabb 88b und sonst; K!l•,n •;:: bB~ 85b; 
.111:1• c;:, (TSota 1,6, 29.J2s). Trockenes Pharmakon muß sein dasjenige, von 
welchem "streuen" (,,:!) gesagt wurde; bChull 54• N"~ ~eoc "~ ,,~:l •~>. 

472 Dt R 1,6. - HOC ~:1po H~, K!llJ H:•H b~idda 30b, 
ma Josephus, Ant. 4,8, 34 § 279; Orac. Sibyll. H, 283; Ps-Phoky­

lides Zeile 149. 
473 Z. B. in hNidda 30 b H::;JIJ'7 HOC RN bei K 6,66 (Agg. N:.:!lJ'7) ein Ah­

treibemittel der J,eibesfrucht, welches z•1 trinken war. 

•a bChull11lb gegen Rabs Augenleiden machte man "Pulver" (H~":UJ 

an in einer Schüssel (H;II:J 1 die hernach den hineingelegten Speisen noch 
immer einen penetranten Geschmack mitteilte infolge der außerordentlichen 
Bitterkeit (tmc) des Medikaments.- Nach Rasi war dieses Hll""' eine Salbe 
aus Spezereien tJ'l'~:JJ, freilich in diesem speziellen ~'alle berechtigt, weil ge· 
rade bei n•1~1p, der Augensalbe, der Ausdruck ~~::' erscheint (MSabb 8, 1, 
j llhs, b 77b, wo auch 1l~'i' ~l!' Hll•:uo in Rasi fälschlich n:;•::-::; jBeza 4,3, 62c6.;), 
aber an sich kann Hll":!' ein trockenes Pulver sein. Vgl. ~::• :::::: A. 471. 

476 Lwr 2,339, z. B. MSebilith 8,1 c,11~ NOJl~o, TSabb 5,5, l161sj 7,10b51 
(7:1J "rühren" an dieser Stelle bezieht sich in erster Reihe auf J'1l~'i' 1lli und 
dergleichen; sonst steht HCJl;r: .1!:1)1) und TDemai 1,25 •o opp. J',l~'i'; jSebilith 
7,6, 35b72, ib. 8,1, 37dst l'll'OJl'lc •J•c. Tropisch ::~; •c • • • :-r~1., ,,:l~ Mi·lr 
Tehillim 19,15. 

478 Philo bei Eusebius, Praep. Ev. 8,U, 60, s. P. WENDLAND, Philos 
Schrift über die Vorsehung, Berlin 1892, S. 80. 

477 Aus Alexandrien s. Cant R zu 4,5 nach ~"O und ~",, (s. oben S. 245}. 
MAz 2,5 (nach der richtigen LA des j, die aber selbst neuestens z. B. von 
STRACK in seiner Ag des Misna-Traktats Az 2. Aufl. nicht anerkannt wird) 
O'lJ ~:J 'i'",,,,,; mehr s. in Lwr 2,588; wie sollten auch die Juden, die waht·lich 
Käse genug hatten, gerade bithynischen Käse (Gemara bAz 35b) bezogen 
haben! Saadja setzt u .. ~'J fdr ,,ll =Balsam (s. a•1ch Rasi zu bSabb 109b u.); 
in seinen Zeiten dürfte, wie das im Mittelalter tatsächlich der Fall war, zum 
Theriak bis anf Honig kein animalischer Stoff meht· genommen worden sein; 
anders nach der Beschreibung des Galenus, de antidotis. Fleisch der Schlange 
in der Theriaca, Plin. H. N. 20,~4; vgl. Bondi, Or Esther S. 268. Eine be-
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sondere A'Lhandlung über den Theriak stellt I. LÖW in Aussicht (Harkavy­
Festschrift S. 31 "Die Schlange als Heilmittel"). Einiges bei PREUSS, Bibl.­
talm. Pathologie und Therapie S. 16. Man erjagt eine Schlange, um daraus 
medizinische Stoffe zu bereiten (nHlQ,;) M!Eduj 2,5 s. A. 442. 

671 bSabb 78• Nn•~lD 11; lllH1ll, Hn•~lD 111"•,1!7 ]", dasselbe von :~;n Milch, 
während 1!7:1, Honig hä.ufig Heilmittel ist; in dem armen Galilaea wurde staU 
Wein und Milch oft Wasser verwendet (ib.). lb. von dem als Arzt bekannten 
famuel der Ausspruch: "Alle Flüssigkeiten (mit denen man die Augen­
schminke anmacht), heilen (10D), verdunkeln aber l';~~o) zugleich das Auge 
(Ralii: ziehen darüber eine Art Glasur), ausgenommen Wasser, welches heilt 
ohne zu verdunkeln". Vgl. WUNDERBAR 1,73f., dessen Liste, in Details 
freilich unverläßlich, hier der "Obersicht wegen zudrunde gelegt ist. 

478 MPesach 4,9 (b 56•), bBerakh lOb, bSanh 47•; jNedar 6,13, 14• o. 
s. auch Suidas s. v. 'E~Ex(ct~ p. 326b ed. Bekker; WUNDERBAR 1,10; L. Löw, 
Ges. Sehr. 3,370; EBSTEIN S. 168. 

480 Siehe A. 478 aus b8abb 78•, ferner ib. 148• (aus MSabb 22,GJ: 
"Wenn die Hand und der Fuß verrenkt (i'~!ll) ist, darf er sie (am Sabbat) nicht 
im Kalten (lllll) bespülen (~,~), aber er darf wie gewöhnlich baden, und heilt 
er, so heilt er", und Aufschwellen der Hand (ib. erst verrenkt, aram. H'll::', 

dann n,,, n!ln•H) wird ebenso behandelt. Gegen Leibschmerzen ib. 66b. ;•:n 
s. § 89, yn,o § 92. 

••• bBb 5&1> H,~n n•, 1p~:~o nr:·~; 11•:,,, jl:l. j.5abb 14,3f. 14esr. j'0,1,p 

(Lwr 2,566J 1'1111!1,; opp. Ju;;n,, Vgl. jc::•1 i" Bar bSabb 134•. lb. 108• 1~:0~ i" 
•)IM und J"M ~;)I; j 14,4, 14d2o. Vgl. § 186. 

m bßb 58 b, Zu jl10N s. L 1,117. Rabbi (s. A. 450) trank 70 jährigen 
Apfelwein, wovon er nach langer Krankheit gesund wurde (bAz 4Qb). 

•ea bNidda 24b Ausspruch des Abba Sau!, eines Toteugrlibers: M:m:-1'1 

'MllDI:I 1'111Dll]l '111,~ J"l:O l'nl':ll;l JllD j'!ll,l::' l'nl~ll;l •n j"• 

'"' bGitt 69• b. Zu c1n•1 (§ 188) ~. BLAU in :ll. Zs. Szemle 26,235. 
485 Vgl. Ps 69,22; Matt 27,34; mein Leben Jesu im Text S. 44 und 

in Anmerkungen S. 259. 
488 MSabb 14,4, T 12,9, 127ao. M ib. 1'l:'lc:: in den Lenden: Wein, 

Essig, 01. Gegen Zahnschmerzen TSebi!ith 6,3, 69u :.K jM:: )ICJ' 11, 1•:::: ::-::-1~11 
f1:11n1'1, TTe1·um 9,11, 42& (vgl. oben S. 253). Eine Perle zerstoßen und in 
Essig trinken (bBm 146•) ist extravagant, aber als Unfug der Römer bekannt. 

m W. S. 78; mein Artikel in ZDPV 32,159; s. auch A. 478. Plin. 
li. N. 11,6 nennt ein Wachs im Bienenstock (propolis, Stopfwachs), das viel­
fach als Arzneimittel verwendet werde. Den Honig, der nach dem Aufgange 
eines Gestirnes oder nach einem Regenbogen entsteht, hält er (11,14) für 
ein Heilmittel bei Augenübel, Geschwiiren und innerlich für die Eingeweide. 

m Siehe S. 253 und hier A. 478. 
461 & Zu i'~P, •1:1 l\1Sabb 14,3 und j•~:1 •:: T 12,13, l27t9 j 14,2, 14•s~ 

s. in "Badewesen" S. 24 und hier w. u. c•JtJ ,,;1 jSnbb 6,1, Sbae. 'l'Terum 
7,13 p. 38s 11~1n, j•pco,,,1 j•l:':m j1'1!1 n•~:'l:: c•o; zu 11:-1:n s. I. Löw, Pfl. No. 103. 
ln dem wunderlichen Hezept, das die Tochter eines gewissen Domitianns in 
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Tiberias (S. 216) dem an "~~~t'll (A. 443) erkrankten RJochanan verordnete, 
waren vereint: Halbverbrannte Dattel- (resp. Nikolaus-Dattel-)Kerne, Gersten­
hülsen, trockener pulverisierter Kinderkot - und diesen Quark sollte der 
gefeierte Lehrer sich auf den Zahu legen '-~~~)! Gleichwohl trug RJochanan 
das Rezept schon am nächsten Tage öffentlich vol': jSabb 14,4, 14dso. 

489 bSabb 107 a 11:,,~ ~·~~" (vgl. A. 244 zu S. 254, wo "aufgestochen" 
nicht Wortbedeutung von ~·~o. sondern dessen Ergebnis sein soll); :•:o von 
Cl~ erweichen. Ib. 107b und oft. Vgl. A. 571. 

490 bSabb 108b, TSabb 12(13),14, 127 25 ~~~~~~ 1!1.~!1.1 ·~p nop 11n~ c•o i'~Mll 
'l~ y:.n• N~ID 1!1.~!1.1 l'I!I.ID!I. M~lM~ j'~Cl~J J',ll,t~ ~:.Jh 

•91 bBerakh 36• ·~•n1 Nnop ebenso MNlll,~, wie vorher die Mittel 
gegen Kehlkopfleiden; ib. ,,)11171 Knop, obzwar 'lii'PlP~ Mt:'p. gewiß verwendet 
in der Art von Salz und Brühe ib., von denen gesagt wird, daß man sie in 
den Mund zu nehmen pflege, s. S. 240. 

492 bBerakh 40•. PREUSS, Die Mundhl:lhle S. 4 verweist auf Phe1·e­
krates bei Athen. 4,15. Eben des Mundgeruches wegen soll man mit jemand, 
der vor der vierten Tagesstunde frisches Griinzeug ißt, nicht sprechen, bße­
rakh 44b. Andere Mittel gegen den Mundgeruchs. oben S. 240. Vgl. ~::.• cc 
'l'Sabb 12(13),8, 127 9 ; nach PREUSS, a. a. 0. vielleicht besonderes Zahn­
pulver. 

493 Zu n~u:1 s. I. Löw, Pfl. S. 127; sonst W. 87. 
•u4 Aber Kürbis (N~p. M)l~1)1 wenigstens in den großen Exemplaren, 

wurde mit Recht für ungesund angesehen: bNedar 49•. Hingegen dessen 
Kerne in Mangold empfohlen (ib.). 

ma bSabb 134a. Der Tebtynis-Papyrus No. 314 (S. 113), dessen An­
fang von der (ägyptischen) Beschneidung spricht und dessen Absender von 
seinem Heschäftsfreund trocknen Koriander und Kümmel (xutJ.IV0\1) verlangt, 
da er Öl machen wolle, braucht letzteren Stoff gewiß zur Beschneidung, 
was selbst der neueste Forscher der lirztlichen Papyri (Sudhoff S. 56) nicht 
merkt! T 5,9, l1623 n~m~ jM:l n•,M~l ~·ln~ c•e:.o::~. '11)1. 

49& bNedar 49• s. RNissim und Rasi in 2. Erklärung. 
495 n j•:,;nn z. B. jSabb 14,14d40 (einer hatte Cl~lp, wohl= Kolik, und 

da ließ man ihn zerstoßene Kresse in Altwein trinken). V gl. A. 505. 
496 bSabb 40b Analogie von dem erwärmten 01. Siehe auch A. 487. 

Fettwachs in der Volksmedizin s. HOVORKA und KRONFELD, Vergleichende 
Volksmedizin 1,133. 

' 97 Fischgalle s. Tobit 11,15 (FRI'fZSCHE z. St.); BocnART, Hieroz. 
Ill, 697, WINER, BRwb unter Tobias und unter Blindheit mit großer Literatur, 
darunter auch, daß Adlergalle mit attischem Honig vermischt eine gute Augen­
salbe abgebe. "Vergleich. Volksmedizin" 2,806. 

498 bGitt 69•b; jSels:al 7,6, 50dsg die Asche der "roten Kuh" wurde 
in alten Zeiten angefeuchtet (p1Dpn111MJ und auf die Wunden (:n~~) gegeben. 

499 W. 96. Vieles Hiehergehörige findet man zusammengetragen bei 
STRACK, Der Blutaberglaube, 4. Aufl., S. 9-40. 11n~·:.• tL Löw, Pfl. No. 142 
S. 188) usw. geht henor aus jSabb 14,4, 14d48 (nicht "."~:· ed. Krotoschin), 
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wo die Erörterung n1•,; 'l~•J, :"1::1,1110 n,;:J usw. nur dann Sinn hat, wenn an das 
beliebte Katamenienblut gedacht wird. 

500 ~~n im bSabb 108b, j 14,4, l4du, jAz 2,2, 4042s. Zur Sache s. 
PREUSS, Die Mundhöhle S. 7, wo auch Speichel als Augenheilmittel erwllhnt 
wird. Zum Speichel als Heilmittel, aus den J esusgeschichten bekannt, s. 
STRAt:SS, Leben Jesu, 9-11 Stereotypauflage, Bonn 1895, 1,341 unter Ver­
weisung auf 'facit. Hist. 4,81, Sueton. Yespas. 7. Vgl. SeHRADER KATS 
373. MSanh 10,1 l"l:o;, ~Jil:'Ml~:"ll wird in j 28b2 und in b 101• erklärt i'~l,!ll 
.('f 12,10, 43329 pj:ml getrennt), wo aber tnach Rasi) der Speichel nicht Heil­
mittel, sondern Begleitung der Beschwörungsformel ist (in Ra!iis Zeit und 
Land muß das gang und gäbe gewesen sein). 

"' o:•::::~v in )l•op (S. 204) jSabb 6,1, 8bs, :1111~ ib. Z. 17. Vgl. Fal"ne 
in "Vergleich. Volksmedizin" 1,129. 

502 j'::l'::l s. I. Löw, Pfl. S. 207. Demnach alawv Kümmel bei PltEUSS, 
Bauchhöhle S. 11 unrichtig. 

503 bBerakh 44b, bAz 29b, bGitt 69b. 
m ll'l'l 1. Löw, Pfl. S. 260; Anwendung bGitt 69b gegen 11::;~ lll"l1ll 

.(S. 253) und bAz 29a gegen 11::1~' 11:o1:::•x. 

506 lli';':l = misnisch ]•,,n I. Löw, Pß.. No. 217 S. 273. Purgiermittel, 
mit Pn!mwein gereicht, bSanh 64•. Siehe noch bBerakh 39•. 44b. 57 b; 
bAz 29a. 

••6 bSabb 110•. bGitt 68b. 
" 07 hSanh 99b. 
508 MSabb 14,3 b z. St. 109b J;:::t s. dazu I. Löw, Pß.. No. 256; zu 

N11j',ll b ih. setzt Rasi ,:::.:- :•;~1:'1 'Vürmer in der Leber; bei "Leberegel• 
bleibt auch PREt:SS, Bauchhöhle S. 29. 

509 MSabb 14,3, j 14css b 109b; Näheres s. bei I. Löw, Pß.. ~u. 2 S. 3H. 
uo bSabb 109b; ;.;: nicht eine Lorbeerart (Landau s. v. •11::-M, 

WuNDERBAR 1,101, L 2,3~9), sondern !J.ti.(lw-r~; (Fl zu L 2,452 und 633; 
I. Löw, Pfl. No. 67 S. 96J. 

511 bS.1bb 109b. xm:-: I. LÖw, Pß.. No. 171. 
612 bJoma 18b. hSnhb 109b. hGitt 69b. l. Lüw, Pß.. N"u. 66 S. 92f., 

unter Berufung auf Fl zu L 1,436 und mit Heranziehung der gleichen 
Äußerungen in den 'Vorken der gr. und röm. Autoren, darunter des Plinius. 

518 bSabb 109b Ausspruch RJochanans: 11"1;.,; j•:: ,,;:o llj::"~·.~~ ~JJ:111 jl~J•:11 
o•!l::~;; j':l; 1. mit RN (bei K 4,255), der es fälschlich für J.h~ lianfal !.'r­
klärt, ,m, s. I. Löw, Pfl. S. 29-1. Mussafia verweist dabei auf eine kekannte 
medizinische Pflanze, deren Nnmen er aher nicht angibt. 

"' bBerakh 50b ':l",,i'; ''" (der starke 'V ein) ist zu 'il hrauchbar. 
UniSi verweist mit n•~ollll (1. n und .n•NI~II wohl auf bSabb 140•, wo es 
jedenfalls oin KowpoHitum ist. An beiden Stellen von Wein bereitet, wes­
halb die Erklärung in Lwr 2,620, für die es nher \"Or der Hand eine andere 
.nicht gibt, zu bezweifeln ist. 

515 MSabb 22,6 s. Lwr 2,108. 600. 
516 Sprachlich s. Lwr 2.1>30. jSnhb 7,1, 10böo i.,,;.i' ~t:: · •:• ~::,- j:"':l, 
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wa.~ser bSabb 78•, Milch T 8,8, 1204, b 77b (s. M":l!J. Wein TDemai 1,25, 
4627 ,,~•pM 11n~ Jn•~ l"i Spezereien aus Analogie mit n•l~t:IC TKel bb 6,9, 596so. 
Rot Lev R 16,1 (s. oben A. 290), bNidda 20• o. r.~:> und Mt•:::: s. oben A. 474. 
jSabb 1,1, 3d75 l'l:l:>:ll'l~'li'll nM~,nc M'i'lll'l:::> :~~;:c i'i/i'l :lJ ~ll~'~',l~'i' j'll'lll. Man ver­
kostete die Augensalbe: jAz 2,2, 40dg, 

611 & bJebam 106b, bKethub 6Qb. Ferner bSabb ll3b. BERGEL S. 60. 
617b bSanh 101• u., b~idd 40b, besonders n:::111 ~:> j',lt:' bBerakh ö•, 

ib. 62a (L 2,250). LAZARUS, Ethik S. 2ö9f. BERGEL, Medizin S. 18f. 
ua bPesakh 10la, bChull105b, bSabb 109 3 , b3anh lOla. G. BRECHER, 

Das Transzendentale, Magie und magische Heilmittel im Talmud, Wien 1850. 
A. KOHU'l', Üuer die j. Angelologie und Daemonologie in ihrer Abhä.ngigkeit 
vom Parsismus, Lpz. 1866. M. SCHWAB, Yocabola.ire de l'Angelologie, 
Paris 1897. 

&19 TYLOH, Anfänge der Kultur (deutsch) II, 139. HOYORKA und 
KRONFELD, Vergleichende Volksmedizin, Stuttg. 1909, 2,858-903. Es sei 
im allgemeinen bemerkt, daß in den mächtigen zwei Bänden der "Vergl. 
Volksmedizin" die meisten Kuren des Talmuds wiederzufinden sind. Näheres 
bei "Schwang-erschaft" und "Geburt". 

no FmEDliiANN, Der Blinde S. 8, PREUSS, Pathol. uud Therapie S. 7; 
Vergl. Volksmed. 1,73. Zu Jl,i'l i'll, vgl. bBerakb 20•, 58ab, bSabb 3-la, bBb 14•, 
75a, bSanh 100•. Ein anderer führt 33% der Krankheiten auf die Krank­
heiten der Galle zurück (bBm I07b); wieder ein anderer sieht den Inbegriff 
aller Krankheiten in der Erkältung (ib.); vgl. bßb 144 b, bAz 3 b, Lev R 16,8. 

m MlOhal 1,8, ,-gl. •r 1,7, 59824. Siehe die gründliebe Abhandlung 
you KATZENELSON ;:•,::x n•c, S. 10 und 50, wonach die Rabbinen ihrer Be­
rechnung den 17-jährigen Körper zugrunde legten (vgl. dazu von der a~fl~ 
des Menschen S. 248); RABBINOWICZ S. 253; EBS'fEIN S. 131. Unter Vor­
aussetzung der Zählung an jugendlichen Personen und des Mittels des 
Kochans zur Entfernung einzelner Weichteile erweist sich die rabbinische 
Annahme als richtig (A. STERN, Die Medizin im Talmud, Frankfurt a. M. 
1909, S. 15). - Man zählte 24 Gliederspitzen (:·~:x •::11, MNeg 6,7, T 2,12). 

522 bBekhor 45•. b~idda 30b. L. Löw, LebensalterS. 46 f., .h:BSTEIN 
S. 231; HAIIIBURGER RE s. v. Lciclie11sektion 2,685. 

m RABBINOWICZ S. 251 f. 
m bChull 56b. bBm 83b, Ml'll':>, Mo: Narkose. Neue derartige Fälle 

s. bei A. STER:,\1 S. 22. Auch der Marmorraum als Operationsraum (auch 
bKethub 77b) ist zu würdigen. RABBINOWWZ S. 251 f., EmrrEIN S. 29-l ff. 
Übl'r den "Kaiserschnitt" s. § 110. 

a~&* Semach c. 8. EsSTEIN S. 146. 149. 
m bNedar 50b, s. ll A. 780. 
m Zu n•J~m.:M s. Lwr 2,90. Das Rezept "fiir alle Schmerzen" (aram. 

•:~•:J M1'i' 11,n1 M:l,n •Ml•C :1!.1 bSabb 133b rührt von Abaj her, der es, wie viele 
ähnliche Rezepte, von seiner Mutter bekommen haben will. c•Jc:M JC n•J~~"" 
resp. c•:!.1JIM JC TKel bb 6,9, 59626. ,J:I oder ,,ll MKel 28,3, T bb 6,9. 

*) Aus Versehen folgt im Texte auf A. 524 gleich A. li55 f. 
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ns :1•~, s. L 4,444. j~abb 6,1, 8b1~, j!Erub 10 g. E. 26ea!. Cant R 
zu 4,5 M:c:-r 1111 :1111,~ ,ll M"c,:-r :'111 c•,po u•11 1::,1 ~::-: usw. ~JM s. in A. 573. Zu­
sammen mit n•J"tcll, III:J1~D TKel bb 6,9 s. vorige A. und nächstfolgende A. 

559 TSabb 5(6),6, l1619 ;-,•h:HM 1111 Mlj)' ~~~ usw., j!Erub 10 g. E. 26e16. 
bSabb i5b n:~: :1•::, n,cr;,M usw. r.,o vom Verschmieren des Wachses und 
des Lehmes s. L 4,248 und obrn S. 25. Zu r.:p vgl. beim Badewesen 
S. 229 und o. A. 237. 

680 Exod R 27 E. m•c, 1~: lllll!l. 
161 TDemai 1,25 p. 4627, TPesach 2(3),3, 158u; an letzterer Stelle 

u. a. die Notiz nn,oltu Nl!)l~D der zum Umschlag gebrauchte Brotteig wird 
iibelriechen d. 

m ,:::z~o nach ·wuNDERBAR S. 1,117, ist aber ein Fehler, denn ·:i:o 
,::lcl! bedeutet Schlag, s. Num R 20 E. und die Erklärer, die sä.mtlich auf 
Verb •l!lc (L 3,501) hinweisPn; Tancb Balak E. für 1·::~1 I. 1·::c1 (fehlt in T. 
ed. Buher). 

a8S Trockenes Pulver (t:c', das auf gesundes Fleisch gegeben wird, 
schadet ihm nicht; kommt es jedoch an eine Wunde an, fä.ngt es zu gll.hren 
an (~mn~) Sifre Num 12 p. 5ab; in TSota 1,6, 29324 steht zum Schlusse 
,~1·1 ~~1r.o (I. mit alten Agg. ~n~no) .es dringt ein". Auch ,,~·p sowohl trocken 
als flüssig (WUNDERBAR 1,117 f.). 

68' bGitt 69b Unterschied zwischen 11r:::-•:• ~~~::·o trockenem und zwischen 
feuchtem Aufguß. 

663 Z. ll. 11p~c A. 505; J'i1j::lll Gen R 80,9 (von llil~ .sinken", d. i. V t:r­
kochtwerden von Kräutern), LA, die auch Ps·Rasi und 1\Iathnotb Kehunna 
haben; ist vielleicht ursprünglicher als i"1;:::> an der Parallelstelle j~al1h 9.3, 
12n47 (wo aber M. K. c•p1~::1 \'Or sich hatte; gegen L 4,602). 

686 ll,llll (11,1111 S. 117), ~,:11 (S. 114, L 4,613). Zuführung mittels Aus· 
dünstung kommt vor bBm 85b. Verb :,,::-, mit :1~ •cJ .,aufschlürfen" erkliirt 
in jAz 2,8, 41ea7 und Cant R zu 1,2, kommt in JliJAz 2,5 vor, häufiger 
aramll.isch. 

m EnS'fEIN 241-244. Nl1'j::IU hSahb 147b; vgl. PREUSS, Bihl..talm. 
Pathologie und Therapie S. 14. 

&8, EBI>'l'EIN s. 2R5. 
669 EnS'fEIN S. 285. Siehe niichstfolgende A. 
no I. •cJ 'l'Kel bl!: 6,19, 576s2 Mn•~:-r 1111 j'llll! 111:1:0 :1:cM •:J ~i mnl 11t1~:-r. 

Es wurde auch r::• •cJ trockener Bast (L 1,340) mit Erfolg verwendet 
(TSabh 12(13),14, 12725, b 134b). Auf verwundete Finger gah man J•t:: und 
·~J: jSabb 16,1, 1fie17j vgl. ·~J alUFingerdes Priesters li!Eruh 10,12, wie 
anderseitd l'l"::l, TMenach 1,8, 513s. - 2. J1tc TSabb fit6),3, ll6a2; j 16,1, 
1oc17; mit Wasser anzufeuchten T 12(13),14, 1272S· - 3. 1'1!l l\11:5ahh 6,&, 
T 5(6),3, ll612, ib. 12(13), 14. Dieses, wie auch 4. o:·•~o (Ygl. dazu c~::·c;:, 

und ,J::I in A. &57) \Vurden mit Öl betröpfelt TSebilitb 6,4. 69 !8, TTerum 9,13, 
42 9, 'l'Sabb 12,12, 127!4. 

111 j't:''::l' j'l"'~= TSabb 12(13),14, 12725, b 13-! b (ib. &3• JWn: ms M., 
Agg. J•tu•r:p, RN j't:'pr:p), s. A. 573, (in Midr Tehillim 15.3 p. 58b dürfte )':':':": 
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ein feines Backwerk hodeuten; iu Jallpt Tehill § 664 unrichtig m;;.n •J•c 
glossiert). Zufll.llig lautet auch die Bezeichnung der abgeriebenen oder 
wunden Stelle am menschlichen ode.r tierischen Körper .n•.n: (L 2,443), vom 
Stamm" .n.n: = 1::1: zerstoßen. - cm.::;, r.!l•~p und ~ll~ :-t·~~ TSabb 5(6),3, 116 13• 
- bSabb 77b n•.n:~ ~1;~::> 11'1::1, jBerakh 9,3, 13e6o (nicht 12c) ed. Lehm. ~~~~~~~ 
.n•.n:~, in ed. Ven. und Krot. n1•1n~ p~;l!l (ed. Krot. am Mc~.rgo .n•nn~ ~1S::111, s. 
§ 98, No. 27J; vgl. j ib. n•11mn~ I!'Ml (A. 4'2J. 

m Folgt schon· aus Gleichung ''Oll •cJ wit nn~:~., iu A. öiO; mohr noch 
ans n:cn ·~J ;,::~ J1:::::1 11:~ J'llll1' TSabb 5(6),3, ll612. 

ti73 'l' ih. 11n•~:~: 111 tlln c;,•~)l 11,::• ll;"q] ,::~S:n, ,·gl. gleich darauf und in 
b 53• -;~l,l; TMiJ,;:w 6,8, 65822 ,~1:1:1 ·~J ~ll"q] c•111p111pm n::c;, •::~J ;~~:~ '1JII:"11 beweist, 
daß ein W. 'p existiert (s. A. 571) u, z. beJeutet es eine Schiene, die auf 
deu Hand- oder Fußbruch gelegt wurde; "Stoppeln", "Streu" (L 4,398) langt 
für diese Stelle nicht aus; es ist o:lftmbar eins mit c•~:~;::.:-p p•,"q] I. Sam 17,5 
(zumal auch J•:::p;p vorkommt: L 4,347 in anderer Bedeutung, doch schon 
dort angegeben, daß Rasi auch dieses = l'oqJpr.:>p Stoppeln halte). Auch der 
Schwamm (Jlll"'J erhielt noch eine Binsenschleife darübergebunden: jSahh 16,1, 
löen (s. A. 1'>70); ib. "Der Schwamm heilt nicht, sondern verwahrt nur" ('lt:::c!· 

u' 676 n•n T!Ohal 2,6, 5997, bBerakh 3-lb; n:::;, n•n.n~:~ ,ll bKethub 6b und 
oft; aram. nn, nnn bChull 7b. Mllilll lYOn n::., L 4,658) bBerakb 46•; bßm 87a 
und bSanh 107b: "b.wor der Prophet Elisa kam, traf es sich nicht, daß 
einer, der krank (I!''~MJ geworden, gesund worden wäre (Bm n!l.nll, Saoh RN 
M!ln•11, Agg. nt.,•c, so auch bB]): 8öb); da k•1m er, betete, und der Kranke 
wurde gesund•. bBI!: 85b p•~o1 ,,,o n•~ ~·:c: 1'111'1'1. - llt~:-J z. B. Mßb U.fl, hBe-
rakh Mb. lb. 3-lb y;n (altertümlich). 

678 n::o;, :1cnc J•no:.: 1:: 1~)1 l\Jekh RSbJ zu Exod 21,19 p. 128, ,-gl. ed. 
Friedm. 83•. Lwr 2,l8~ •l:llJ,J von yupycx:l-o;: bBI!:85•, jßl!:8,2, 6b;,2. Nach 
J. PREUSS in Deutsche Zschr. für Chir. 59,513 wäre 'J ein sinuöses Geschwür. 
'T;J MMi]):w 9,2 mo; j'1MI!I '1SJ. 

677 n::~~ ~cno n;l/l!' c1,p MMil!:w !J,4, vgl. LChull 43•. 48•. 
m l'!Ohal 2,6, 599G. 
679 Vgl. 11•m• HJI';::I und lli',ll IJ:Sabu 109b. H,1:1'T bAz 12b. ßERGEL S. 53. 
68 ' bBerakh !).! b, 
hl Siehe den Artikel .Krankenbesuch" (CI''lM 'llj:l:l) bei HA~IBURGER 

RE 2,6öiH. EBSTEIN S. 18:.1. Hauptstelle bNedar 41a. 
m MBerakb 5,5, b 34b. 
083 Alles in bßerakh 60•; s. hBJ":: H' a. 
ti8• Num R 18,12 j•'lp~.nc c•~mn ~::::o ,,,:: :mH j•,p::~c j:"11 i';llll'lltw·n. Aus dem 

Zusammenhange geht hervor, daß der Arzt erst in der Sterb~stunde erschieu, 
was aber durchaus nicht die Regel ist. 

•s• bSanh 17 b, 
088 Beziehung zur Stadt auch in dem Satze •1: o•,J,1t 11•011, ll:ll•,c 11•n n:11;ll 

"wehe der Stadt, deren Arzt ein Gichtleidender ist" (Lev R 5,6, Jall.c Lev 
§ 469; zu dem zweiten Teile des Satzes s. Lwr 2,40 H:l~1p•11 und F. PERLES 
JQR 16,353). Ferner im Spruche Rabs bPesach 113• "Nicht wohne in einer 
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Stadt (,'ll), wo das Stadthaupt (Kr.c ::>•,) ein Arzt (N•.:KJ ist•; nach Rasi 1. KC1,, 

2. c~n ,.c~n. Zugleich Symptom der Geringschätzung des Arztes. 
687 Siehe vorige A. und ERSTEIN S. 159. Allerdings t:lM'l~ c•Km1,:1111 :1c 

bipdd 82• (WU!IDERBAR 1,36; L. Löw, Ges. Sehr. 3,371), aber anderseits 
Spruch aus Ben-Sira n•~ ,,,clln K~, ~ll K'CK~ ,,p1K (vgl. Sirach 18,10), Jal]j: Biob 
§ 920 (hebräisch 1K!l1, l'IK ,::1~ usw. Exod R 21,7). 

518 V gl. die Aggada, wonach einer der drei Engel (Gen 18,2) zu 
Abraham ihn zu heilen kam (Rasi z. St. und Gen R 48,9 Engel Rafael). Man 
führt einen ge~hrlichen Kranken (j:1:C) in einen anderen Ort: TTohar 6,7, 
66622 (und zwar von Gennesar nach Chamthan, d. i. Gadara s. S. 216; die 
dabei erwähnten sich ablösenden 1'111'1~ sind wohl Krankenwärter, vgl. ,Cll'' 

S. 266), vgl. ib. 7,1, 6672o 1'tl:' .:l:l1 nun~ j11'1ln j:1::c;,, Auch die Hebamme 
wurde mitnnter von der Fremde geholt (§ 110). Rab lietl es seinem Sohne 
nicht zu, sich einen Dorn {K1~•:) herauszuziehen (~j:::t'l!l bSanh 84b); ein anderer 
erlaubte seinem Sohne nicht eine Blatter (Knn: = Kl'l;;t:.) zu ö:tlnen (:-:;-to = auf­
stechen, ib.). Einen Dorn (i'l~) nahm man übrigens mit einer Bandnadel 
t•• ~!II tlMI!l § 78) heraus (ib. und bSabb 107•). 

589 K'CK •::1 ~'l'~ K:•K~ M•~ :.•11:1 jKI!l hBI): 46b. 
590 1'mJ•n •:K K•:K b!Erub 18b, Gen R 23,4, Jalli: Sam§ 146, Jelamdenu 

zn Num 8,6 tbei RN K 1,163). 
591 K,'1ll Kl'll Kp•n, K•:K bBI): 46b. 85•. PERLES No. 926. ~lehr Ausspriiche 

bei Jt'RIEDMANN, Der Blinde S. 41. 
192 bBm 85b. 
593 ,,l!lKl c•Kmt,~ tK,pt c•c:n 1n~111 TNidda 4,3, 644.ts; Theodoros "und alle 

Ärzte mit ihm• T:Ohal 4,2, 60029, jBerakh 1,2, 8•20, vgl. WeNDERBAR 1,35; 
auch oben A. 362. c•Kml,~ c•c:m c•:::n~ 1~11::1. 

594 Siehe L. Löw, Ges. Sehr. 3,376 unter .Anziehung von L.ATTES, Saggio 
di giunte e correzioni al I.essico Talmudico (Torino 1878) 1,52, vgl. Nuovo 
Saggio p. 12; doch geht für :::·K K!:l, dort nicht mcdicus a1·ti(ex, sondern m. 
peritus hervor. Übertragen ;r:u~ 11m von Gebiha b. Pesisa bSanh 91 a. R .. Joser 
brauchte keinen jr:lK (Aderlasser), bBerakh 6l• und bHoraj Ende; der Sinn 
ist nicht klar, s. H.asi. 

690 Siehe die verdienstliche Zusammenstellung von J. ÜEHLER. Epigr. 
Beitr. zur Gesell. des Judentums, in ::\IGWJ 53,292-302, z. B. No. 34 trt~,~;, 
55 lipx.lcnpo;. Aus dem Talmud hat BERGE!. S. 5 f. im ganzen 13 :Nummern. 

~96 MSe~al 5,1, j 48dss: "weil die Priester auf dem Tempelpflaster 
barfuß gingen, Fleisch aßen und \Vasser tranken, kamen sie zu Dysenterie", 
und so mußte ein Tempelarzt angestellt werden. 

~ST }lRh 1,7 (22 a). 
598 Lwr 2,584. Y gl. A. 593. 
&UD bAz 17•, 27b. 
~99 & bJoma 49•, bChull ib, 2-lb, jTa!an 1,1, 64•~. 
600 bAz 28a. 
601 JE 11,30; danach trug er manchmal als Abzeichen E"inen Pslm­

zweig, und das wäre iiberhaupt das Abzeichen aller ~PhyRiker" jener Zeit 
gewesen. 
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6ot bAz 28•. Vgl. A. 486. 
eos jBeza 1,6, 60cs1; Lwr 2,173. 
0•4 bSanh 99b H•oH j'l!i'l:l •.:~,, s. Lwr 2,344 j•c•lo 5, doch mit I. Löw 

ib. richtiger für semitisch zu halten. H•:H faßt BERGEL S. 7 fil.lschlich als 
HCN = Essener auf. 

605 bAz 28•. Zu ,lakob dem Minäer s. HERFORD, The Christianity in 
tbe Talmud, Index. 

608 bChull 105•. 
607 bSabb llOb (der bestimmte Arzt eines Mannes), vgl. TB]f 8,13, 

362 14 1'1lrH H!l1, C:l~l1, 

605 Marcellus Empiricus, de medicamentis empiricis, physicis usw. lib. 21 
(nach BERGEL S. 9): Ad splenem remedium singula1·e quod de experimentis 
Gamlielus patriarclJus l?J p1·oxime ostendit. 

6• 9 bTa!an 21 b, tBerakh 29•. 
610 MKel 26,5; T bb 4,8, 59.J 12. 

611 jBerakh 5,2, 9 bs (s. Lwr 2,367 = -.!Xpln]Y.\O'•). jTa!an 1,1, 63 d4, 6. 

1.:1 J'll•,l l'11N11l, •J•o ~::> • • • Hll1, ~1!1 ~p•n•l. Vielleicht auch pnmn liKel16,8, s. Mussafia 
bei K 8,282. 

612 l\IKel 12,3 (nach Maim. halten die Ärzte ihre Pflaster darin und 
den Deckel, •1o~, benutzen sie, die dazu nötigen Salben zu bereiten). Ib. 
ll'HII1, ~~~~ • • • 'l;JO:llll l'1'11:"1 ein Kasten mit Türe (zu demselben Zwer.ke?). In 
diesem letzteren Falle in TKel bm 2,9, 58020 ausdrücklich :"I•~;.· jl'11l H1:"1t:> •Jto 

c•,mcr.::"l nN :"l:l n~1n1 l'11H•l'1t>:1N, ein Andere!": pu•.,:"l n11 n·~ll :'l:)IC NlM::> •l!ID. 

618 MKel 17,12 s. Mussafia bei K 8,276. Vgl. M!Ohal 2,2, T 2,2. 3. 
4,598. 

· m l'!.llOhal 2,3 = Trepan, s. J. PREUSS, Chirurgisches in Bibel und 
Talmud, Deutsche Zschr. für Chir., Bd. 59, 1901, S. 508; s. auch S. 521 be­
zfiglicb T!Ohal 2,6, 5991. 

015 j•:o b!Arakh 7•. ~o:N jSabb 19,16dst, Exod R 26,2. Lwr 2,28. 
616 TKel bm 3,11, 581 ss. 
617 ,,p (bChull 77• ,,,1p 11111,:"1::> ~~. ib. ~,T ~,:c 11'1~11 ~:11 geht auf Schneiden), 

,,,n (T!Ohal 2,6 o. A. 614), !l:)llB. A. 612 und l\18abb 22,6), :-:n (Mekh zu 
E:s:od 21,19 p. 83• Ht-r.:l!l ,)11l'11N ;•:>:m::- ;•Jo, Mekh RSbJ p. 128, bKethub 33b); 
.,:t:t:l :"1~1n~ p;v~ j'II'C1D j!Erub 10,26d ib. p;;.•: j•ll•oo, TSabb 2,8, 112u p111 jD (s. 
L 3,623). Schneiden auch bSabb 134• IIJ~~~~ n;,c •= (yJ'lll = ,TJ = ;1c). 

8 i9 Halakhisch wird gehandelt über den Fall: ••·=1 co:; ~~H1 11~1,n ,,:, S:; ,:;1 
öl:o; j'llli' :"lp•nc •l•~1 ~:;nr" :"lp•nc (Mekh RSbJ p. 128 s. A. 617 ). 

119 Folgt aus MBb 9,G ~c~;; ~:-c ll!l,l'll Hll'1.,l1 n~m. Oft •11:,1 l'l:lt:t, z. B. Mekh 
(wie in A. 617). Vgl. den Ausruf Rabs bSabb 129b, EBSTEIN S. 167. Abba 
in bTatan 21 a. 11•1111 pc po; II'C:II bBlf 85•. Anders der Sinn von J1CC •11:•, und 
mt:!!l •1t•, TChull 2,21, o03ts. 

610 Della TORRE, Scritti Sparsi 1,167. 
02 ' "'1=:;' bBerakh öil •. 
522 Bezüglich Abbaj s. JosT, Gesch. 2,191. 
621 MSabb 6,10 (j 8 e) ;mnöl nso:. Sv1:> ;111 i"'· :1'1l:l'l ~ccc (s. mein Misbna 



720 IV, 624-631. 

Sanhedrin, Leiden 1909, S. 51). c•1:11: .111!l::r 1\fSabb 9, 7; nach j 12 b 19 fiir 
:"111•~::~ :"1::11. Zu dem ganzen Kapitel vgl. S. RoSENSTEIN, Über Aberglauben 
und Mystizismus in der Medizin, in Samml. gemeinverst. wissensch. Vorträge 
von R. VIRCBOW und FR. V. HOLTZENDORFF, Berlin 1866. 

614 Homoeopathische Kur z. B. 11t!M1 ~ll J't!i:"l 1:"11NC Jl11l1 1l11J:l c::r;: '1Dll 

jSabb 6,8e61 (similia similib11sl). Siehe noch TSabb 7,21, 1196 und ib. JWJI:.I:i 

:lp•!l~1 11'1)1;, ohne '111:111:"1 •::"1'11!1 zu sein. 
616 T ib. (s. A. 624) ::1pJ::"I r,ll, L:'MJ:"I ;ll1 J'J:l"' ;ll J'lt!n1;. Viel bAz 28 •. 

bSanh 101•. Tochter des Domitian jSabb U,4, 14d28 (s. A. 499). BLAU, 
Zauberwesen S. 61ft'. p1c11 jSabb 6,1, 80b2o, jtErub 10,26cso, ib. übo3r l"'Ml":l' 

(A. 499); auch legt man .,~;:, und l';'lln darauf (also eine Art y•cp); ib. Mittel 
gegen Schlaflosigkeit. 

626 Sprüche c•:11~ cnn, Mti:::, 11.11::11 s. WUNDERBAR 1,35 (unberechtigt) 
gegen ZUNZ Gottesd. Vortr. 235 a (2. Auß. S. 246); vgl. 01 = ~!h Lwr 2,246. 
"Das Nießen bekömmt dem Kranken gut", bBerakh 59•. 

627 TSabb 4,9. 10, 11527 f., j 6,8b, b 61•; s. BLAU a. a. 0. S. 86. 
Sprachliches zu Jl•cp s. bei "Buchwesen". 

628 lJBerakh 5•. Rabbi wird vom vieljährigen Zahnleiden durch Be­
streichen des Gesichtes mit der flachen Hand geheilt (Gen R 33,3). Dieselbe 
Heilungsart ging von Jesus aus; Quellen s. in A. 500. BERGEL S. 28 spricht 
hierbei von einem unbewußten Akte des tierischen Magnetismus. 

879 PREUSfl, Nervenkrankheiten S. 128 f. 
630 bSanh 47b. 
681 '11CIIl"' '!:1'1 ::11:'1:1 1:. J'll l"'lll!l1 Cl:::'l:i l:l IZ''::' ,:;, ;:: bSabb 67•, bChull 77b. 

[)ru~k \'011 llllX ~chmersow. Kircbhaln s .• r.,. 
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V. Das Familienleben. 

Literatur: SELDE:s-, Uxo1· Ebmica, Francof. 1673. J. BuxronF, De spon­
salibus et divortiis, Basel 1652. Derselbe: Synagoga Judaica, Basel 1643 
(Beschneidung und dgl.). A. Tu. HARTMANN, Die Hebräerin am Putztische 
und als Braut, Amsterdam 1809 (s. schon Bd. I, S.127).- L. G. Lf:VY, La famillo 
dans l'antiquite Israelite, Paris 1905. E. 'VEIL, La femme juive, Paris 1874. 
Ta. ENGERT, Ehe- und Familienrecht der Hebräer, München 1905. J. L. SAAL· 
scHÜTz, Das mos. R~cht, II, Berlin 1848, 725 f. "Eherecht". Z. FRANKEL, 
Grundlinien des mos.-talmud. Eherechts, Bresla'!l 1860. M. Dusca.ur, Das 
mos.-talmud. Eherecht, Wien 1864. L. Lüw, Eherechtliche Studien, in Ges. 
Schriften 3,13-334. P. Bucuaotz, Die Familie in rechtlicher und moralischer 
Beziehung nach mos.-talmud. Lehre, Breslau 1867. J. BEnGEL, Die Ehever­
hältnisse der alten Juden, Leipzig 1881. N. Kt.UGliAXN, Vergleichende Studien 
zur Stellung der Frau im Altertum. I. ßd. Die Frau im Talmud, Wien 1898. 
L. FREUND, Zur Gesch. des Ehegüterrechtes bei den Semiten, Wien 1909 
(Sitzungsber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 162. Bd., 1. Ahh.). LELIO DELLA 
TonnE, Scritti sulla Donna Israelita in Scritti Sparsi, Padova 1908, 
I, 421-494. STuBBE, Die Ehe im Alten Testament, Jena 1886. J. WELLHAt:SEx, 
De gentibus et {ctmiliis Judaeis, Göttingen 1870. DerselbE': Die Ehe bei den 
Arabern, in Gött. Gelehrt. Nachrichten, 1893. W. RoBERTSOK liburu, Kinship 
and Marriage in early Arabia, Cambridge 1885. li. lhELZIXER, The Jewish 
Law of Marriage and Divorce, Cincinnati 1901. H. B. FASSEL, Abt. "Familien­
recht" in 'l'ugend und Rechtslehre, Wien 1848. J. Prni.ES, Die j. Hochzeit 
in nachbiblischer Zeit, Leipzig 1860, SA aus MGWJ 9, 1860. S. StHECHTER, 
Studies in Judaism, London 1896, "The child in Jewish Literature" p. 343-380; 
"Woman in Temple and Synagogue• p. 381-396. H. Ptoss, Das Kind in 
Brauch und Sitte der Völker, 2. Aufl., Stuttg. 1882. Derselbe: Das Weib in 
der Natur- und Völkerkunde, 6. Aufl., bearbeitet von M. Bartels, Leipzig 1899. 

J. RABBINOWicz, Der Totenkultus bei den Juden, Frankfurt a. M. 1889. 
J. i>Em.ES, Die Leichenfeierlichkeiten im nachbiblischen Judentume, Breslau 
(Jahr? SA aus MGWJ 10). J. PREuss, Der Tote und seine Bestattung, 
8.1-14, SA aus .Allgem.Medicin. Central-Zeitung" 71.Jahrgang. A. P. BENDER, 
Beliefs, rites and customs of the Jews, connected 'vith death, burial and 
mourning, JQR 6, 317-47, 664-71; 7, 101-18,259-69. S. KLEIN", Tod und 
Begräbnis in Pall!.stina zur Zeit der Tannaiten, Berlin 1908. Biblisch vgl. 
C. GnüNEISEN, Der Ahnenkultus und die Urreligion Israels, Halle 1900. J. FREY, 
Altisraelitische Totentrauer, Dorpat 1898. J. C. MATTHES, Die isr. Trauer-

Krauß, Talm. Areb. li. 1 



gt•bräucht•, S A ::;. 1--:!fi au~ )1. Altschüler~ ,. \'ierteljahre~schrift für Hihel, 
Talmud und l'atri~tik" 2, Lpz. l!lllü. A. Lons, La croyance it Ia vie futtue 
t>t Je~ ('nltcs dt~s morts •iuns hmtiquites lsraelite, 2 tomeij, Paris HJ06. 
FHA!"la::-n•:m.. Isr. untl ultarab. Trauergebriluche, in Palästina-Jahrbuch 2, 
ti-t-74, BE>rlin 1906. E. Runm:, Psyche•, Tübingen 19(:)7. MARQUAllDT, 
Pril"atloben, 2. Aufi., S. :l41-1J85 ERDU!{, .Ägypten und ägyptisches Leben 
im Altm·tum (Hbr. der Herliner lluseen 1905). Sn!"L•:Y A. CooK, Painted 
Tumb~ in thn Xecropolis of )iarissa, PEF 1905 (Hellenistisches auf pa.l. Bodtm). 

:'11. MJEI.Zl:I"•:R, Die Verhältnis~:~e der Sklaven bei den alten Hebräern, 
Kopenbagen 1859. Gnii!"EB.\Uli, Die Sklaven nach rabbinischen Gesetzen, in 
Gt)igers j. Z. 18i2, X, 26-45. J. Wil\~ER, Die Stellung der Sklaven bei den 
Juden, Halle 1886. ZADOC K.~.n~. L'esclavage selon la Bible et le 'l'almud, 
Paris 1867, deutsch von J. SIXGER, Die Sklaverei nach Bibel und Talmud, 
Prag 1888. ToxY Axmu:, L'esclavage chez les anciens Hebreux, Paris 1892. 
D. FAHBSIEIX, Das Recht der unfreien und der freien Arbeiter nach j.-talmud. 
Recht, Frankf. a. !\1. 1896. A. GRÜXl'ELD, Die Stellung der Sklaven bei den 
Juden, Jena 18e6. l\1. l\1.\XDL, Das Sklavenrecht des A. T .. Hamburg 1886. 
S. KIUuss, Sklavenbefreiung in den j.-griech. Inschriften aus Südrußland, in 
Harkavy-Festschrift, St.-Petersburg 1908, I. Abteilung, S. 62-67. R. RoBF.RTS, 
Das Familien-, Sklal'en- und Erbrecht im Qoran, Leipzig 1908. 

S. BocHART, Hierozoicon, s .... de animalibus Scripturae Sam:ae, London 
1663, - rec .... E. F. K. Ros•:xMiiLLI!.'R, L. 1 i93 if. Frurz Ho!IIMEL, Die Namen 
der Säugetiere bei den südsem. Völkern, Leipzig 1879. L. LEWYSOHJS", Die 
Zoologie des Talmuds, Frankfurt a. M. 1858. V. lh:aJS", Kulturpflanzen und 
Haustiere in ihrem Übergang aus Asien ... in Europa, 7. Aufl., Berlin 1902. 
S. KR.~uss, La dMense d'elever du menu betail en Palestine et questions 
connexes, in REJ 1907, Bd. 53, 1.J.-05. JE camel, cattle, coq, dove, goat, 
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Fischfang und Bienenzucht bei den Juden in der tannäischen Zeit, MGWJ 
1909, Bd. 53, 174-189, 303-327, 453-468 und 539-062. 

A. Familie. 109. Schwangerschaft. 110. Geburt, Geburtshilfe und 
Wochenbett. 111. Das Kind. 112. Das Säugen. 113. Beschneidung. 114. Namen­
gebung. 115. Die Erziehung. 116. Die Lebensalter. 117. Die Pubertät. 
118. Die Ehewerbung. 119. Staodesverhältnisse. 120. Verlobung und Ehe. 
121. Rochzeitsfeierlichkeiten. 122. Das Brautgemach. 123. Die Stellung der 
Frau. 124. Die Ehescheidung. 125. Witwe und Erbschaft. - B. Trauerriten. 
126. Der Sterbende. 127. Die Leiche. 128. Sarg und Bahre. 129. Beerdigung. 
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135. Behandlung. 136. Freilassung. 137. Hausdiener. 138. Lohndiener. 
139. Lohnarbeiten. 140. Agrikole Unternehmer und Pächter. - D. Haustiere, 
Hirten- und Jagdleben. 141. Nutz- und Luxustiere. 142. Schaf. 143. Ziege. 
144. Rind. 146. Esel. 146. Pferd. 147. Maultier. 148. Kamel. 149. Hund 
usw. 150. Geschirre. 151. Bedienung und Futter (Mästen). 152. Stallungen. 
158. Milchwirtschaft und Bienenhonig. 104. Geflügel. 165. Hirt. 156. Jagd. 
157. Fischfang. 
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A. Familie. 
109. Schwangerschaft 1• Sobald die lfrau mit dem Kinde 

schwanger geht, ist sie der Gegenstand besonderer Schonung 
und Fürsorge. Die Last der schweren Arbeit nimmt man ihr unch 
Möglichkeit ab 2, denn die Arbeiten der Mutter bestimmen das 
·Gedeihen des Kindes. Hat sie, wie in den meisten Fällen, an 
der Handmühle zu a1·beiten (Bd. I, S. 96), werden ihre Kinder epi­
leptisch 3; hat sie sich beim Landbau zu beschäftigen", wird. ~ie 

Kinder mit verrenkten Glieuern haben 5 ; die in der "Weinpresse 
keltert, wird 'l'runkenbolde (nach anderer Lesart: Kahlköpfe oder 
Krätzige) zu1· Welt bringen s. Die Art des keimenden Lebens 
wh·d ferner bedingt von de1· NnhJ"Ung7, die sich die schwange•·e 
Frau zuführt, wobei mit den bekannten besonderen "Geliisteu" 
der Schwangm·en zu rechnen istB. Die Kinder werden Schlemmer, 
wenn sie Senf ißt, bekommen triefende .Augen, wenn sie unreife 
Datteln, winzige Äuglein, wenn sie kleine Fische, werden häßlich: 
wenn sie E•·dschollen ißt, schwarz, wenn sie Bier trinkt; uber 
gut bekommt es der Frucht ihres Schoßes, wenn sie l!.,leisch ißt 
und Wein tJ"inl.:t, denn dann sind die Kinder gesund; ißt sie Eier, 
bekommen die Kinder grolle Augen (vgl. Bd. I, S. 249), ißt sie eine 
gewisse Sorte Fische, werden ihre Kinde1· den Gefallen der Leute 
besitzen; ißt sie Petersilie, wird sie stJ·ahleucl schiine Kinder 
haben; ißt sie Koriander, b1·iugt sie fette, beleibte Kinde1· zur 
Welt; ißt sie Zitronat-Zit•·one, werden ihre Kinder von Wohl­
geruch duften 9. Es ist selbstve1·ständlich, daß nicht alle diese 
Behauptungen physiologisch begründet sind; aber auch andere 
Völker ergehen sich iu iihnlichen Vermutungen 10• In Au­
beti·acht ihrer selbst aß die Schwangere alledei Leckerbissen 
·tr:,:1 ',j'1.)) 11 und gönnte sich allerlei Vergnügungen (i'?,,j~rl) 12• 

Das" Versehen" kennen Bibel und Talmud 13• Einer 1\Iohrin, 
·die ihrem Manne, einem Moh1·en, ein weißes Knäblein gebar, 
soll das passiert sein, weil sie einen weißen Spiegel (§ 43) im 
.Zimmer hatte 14• R Jochauan ben Nappacha, ein Gelehrter von 
seltene1· Schönheit (Bd. I, S. 250), saß absichtlich am Ausgange des 
Badehauses, damit sich die do1·t badenden Frauen an ihm "ver­
sehen" möchten 15• Man griff auch zu pha1·mazeutischen Mitteln 
(I:'JCO) und Amuletten (V'r-p, Bd. I, S. 267), unter denen vorzüglich 
·der Blutstein (O,r-'i1 = cx.(p.cx.•(.,;Y);) hervortritt 15a. Um sich vor 

1* 



Schwangerschaft. 

~\·hlg-clnll't zu sl'hiitz<>n, trugen 1lic Frauen den "E,·haltungsstein" 
{i":~.:1j:'~ ::~\ lwzw., da der dazu geforderte echte ~tcin gewiß 
selu· selten wa1-. einen Ersatzt•rhaltungsstein pii ·~ ';p!!·l.:); der 
echte ist det· Adle1·- odc1· Klapperstein (aetitcs), der, innen hohl, 
Sand ode1· einen ldeine1·eu Stein enthillt, gewissermaßen ein Bild 
des Uteru~ da1·stelleud; ihn kannten bereits die Assyrer, G1·iecheu 
und IWmer, und e1· hat sich in veränderten Formen bis anf den 
heutigen 'l'ag erhalten. In Palästina auf dem Karmel kannte 
man einen runden ~tein, der, einer F1·au ode1· einem Tie1·e an­
gehlingt, in gleichet· \Veise zauberkräftig wm· 16• 1\Ian räsonierte 
viel iiber das \Vunde1·, daß der Uterus, obzwat· nach unten ge­
öffnet, den Fötus nicht herausfallen lasse 11 • Das Abortieren 
(~·~;-;) freilich ereignete sich häufig, wie die öftereu Erwähnungen 
beweisents. Das Wesen der Fehlgeburt (bh. und nh. ~E:'J, aram. 
~~·::-; konkret der abgegangene Fötus) in abstraktem Sinne mußte 
sc!.on wegen der vielen damit verbundenen zivilrechtliehen und kri­
minellen Fragen genau definiert we1·den; auch mußte an ihr wegen 
gewisser rituellen Fragen konstatiert werden, ob sie männlichen 
oder weiblichen Geschlechts sei 19• Nicht uninteressant ist es, 
daß der konkrete Fall einet· Fehlgeburt gerade bei einer Sklavin 
erwähnt wird, mit der Angabe, das frühzeitige Geschöpf sei in 
eine Grube geworfen worden, wie man denn als Sammelgrab 
der FrühgebUI'ten eine besondere Grube besessen zu haben 
scheint und mauehe Heidin auch im öffentlichen Bade sich ihrer 
LPibesfrucht entledigte 20• 

Die Schwangerschaft hat viel Ungemach (iV:!>) im Gefolge 
und macht die Frau häßlicl1; begreiflich nun, daß die Frau, so­
lange es ging, ihren Zustand zu verbergen suchte 21. Äußerlich 
ist die Schwangerschaft zu drei Monaten erkennbar22 ; im vor­
geschrittenen Stadium heißt es spöttisch, die Frau habe den Leib 
(c;-::) zwischen den Zähnen23• Die Dauer der Schwangerschaft 
wird schon in den ältesten Schriften unserer Periode auf rund 
neun l\Ionate (l:,~',ii xot't', l~ox~v) angegeben 24 ; genauer ist der 
Arzt Samuel, der nach Tagen zählt, und zwar kann nach ihm 
die Geburt zu 271, 272, 273, nach der palästinischen Tradition 
zu 274 Tagen nach der Konzeption erfolgen 25• Aus der griechi­
schen Sprache selbst wurde von einem scharfsinnigen Lehrer 
den griechischenFragesteUern gegenüber bewiesen, daß ein Sieben-
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monatkind leben könne, ein Achtmonatkind dagegen sterbe: 
ein Anklang an die Hebdomadentheorien der griechischen Philo­
sophen 26. Die Rabbinen unterscheiden genau zwischen einem 
Embryo (i::!V) 27, bei dem sie übrigens zwei Stadien annehmen 28, 

und· dem g~borenen Kinde (i~!.) 29 ; wissenschaftlich wird die d1·ei 
Monate alte Frucht Fötus genannt. 

110. Geburt, Geburtshilfe und Wochenbett. Im all­
gemeinen entbinden die Frauen des Orients viel leichter als ihre 
Genossinnen im Okzident30, dennoch aber sprechen Bibel uud 
Talmud häufig von den Geburtswehen (i1i,~i1 iY;;) 31 7 und drohend 
lautet der Ausspruch der Mi~nu, daß in der Geburtsstunde die 
Frauen sterben infolge der Unterlassung von Gesetzen beziiglich 
der Menstruation, der Teighebe und der SabbatlampP, llrcier Yor­
uchmlichen A ufgabPil der jiillischcn Frau 32• In dtw kritisch1•n 
StnntlP bPfindet sich dit• F1·au in Lt>lwnsgt•t'ahr 33, mul ,.il'lt\ 
Rt>ligionsgesetzc wertlen tlPr Hcttung ihn•s Ll'bens unh'rgPOI'Ihwt 34• 

Dt>r AugstschrPi (::,;;=::-). tlt>n 11iP Frau in iln·pr Stu111le ausstößt; 
helleutnt in 99 Fiill1·n ,·on 100 1h•n Tod, mul oft sti1·bt sie nnf 
tl<'m GebHr.stuhl 35. In tliPsem FnllP wird ihr tlic Frn~ht kiinst­
lich genomnwn mittPis 1lt>s sogeuamüPn KaisPrsehnittt•s, und 1l:1s 
so g<'wmmene Kin1l lwißt j:::'1i ~;;1', Pint' nicht g·anz aufgckllirt1~ 

Bl'zcichnung. 1\ie l'twa "durch tli1• Bauehwa111l herausgPhPml" 
besagt 36• l\Ian iibtP lwi s~hwil'l'ig,•r NiPilt••·kunft auch 1lil' 
EmbryotomiP (i~D) 3i. DiP schm·r G<'biiri'IHlP (i:',':" ;;:.:·pr-) lag 
mitunter zwPi und nwhr Tag<' in ihrl'n \VPhPn ?s. 

Es ist 1lPmnach lwgrl'iflieh, 1lal.\ wir lwi dl'n Ju11Pn von dPr 
biblischPn Zeit an \YPhPmiitkl' odPr Hebammt•n in Funktion 
fintlen. Di1• G<'burtslll'lfPrin (:-;::r;. nh. auch ~~iJ "die LPb<>ndP·', 
t•iu Name, dPr Pigentlich nur dPr 'Viichnerin zukommt, abPJ' auch 
dt•r Hebamme beigPh·•gt wur1lt•, lwidemal im Sinne ,·ou bh. ii~iJ = 
1\luttet• des Lebens), bez<'ichnenderweisP at~ch diP "Kluge" (iir-:ii, 
,sage-f'emme) genannt 39, griff bei der GPburt, da bPgrciflichcrweisc 
der Beistand eines männlichen Arzt<>s perhorreszif'rt wurde, tätig 
ci.n 40, jedoch erachtete sie auch als ihre Aufgab<', auf die schwPr 
Leidende mit beruhigenden "\Y ortt•n einzuwirkPn, namentlich unter 
Hinweis des großen Gliiclws, das ihr bevorstand 41 • Nicht immer 
war sie im Orte, sondern mußte, wie auch beim Arzt beobachtet 
werden konnte (§ 107). aus der Fremdf' gp}wlt wPrdcn 42• Wenn 
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uh•ht :mdt•rs. kistPtt' l'int• Sklnvin 43 otll'r t'lllt' tlt•r Frauen, di<> 
dit• "'iiduwrin nmstnntlt•n, G<'burtshilft>. ~~~~· in hesonclPrs 
s<'hwit•rigt•u Fiillm. z. B. Wt'nn die Ji'rucht lWt·stiickelt (o.) werden 
mul.ltt•. gt·ifli.•n n.nl'h mlinnlicht• Ä1·ztto ein. dPrl'n V et·antwortung 
gt•nan gl'rl'gt>lt wm·tll• 44 • "\V enu Gebäremll• und Hebamme sich 
zankt>u, gt'ht tlas Kind darüber zugrunde," war Pinc sprich­
wiit·tlicht• Rl'd<'nsurt 41;. 

Die Geb1irerin vet·langt manchmal, wohl des Nachts, nach 
Lieht, nach Öl und andern Dingen 46 ; bald wird sie so schwach, 
daß sie, nm Arme gefaßt, von andern Frauen auf den Gebli.r­
stnhl getragen werden muß 47• Überhaupt blieb sie keinen 
Augenblick ohne Aufsicht, in erstet• Reihe zwar aus aber­
gläubischen Griinden48, aber damit war auch schon der Beistand 
da. Der !\[ann wird auch ängstlich dem Ausgange der ihn so 
nahe betreffenden Sache gelauscht haben 49, denn waht·scheinlich 
best:md noch die in der Bibel angedeutete Sitte, daß der Vater 
das neugeborene Kind auf die Knie nahm - ursprünglich ließ 
er es auf seinen Knien geboren sein - um es als das seinige. 
anzuerkennen 50• Doch wird zuweilen der Vater et·st vou andern 
verstiindigt (""'i?,'::), und begreiflichet·weise will er erfahren, ob es 
Junge oder l\'Iädelöt-. 

Im Momente des Gebärens kniet (17"'1:J) die Frau nieder 52• 

Dies wird aber nur iu primitiven Verhältnissen, auf dem Lande 
oder in der At·mut, der Fall gewesen sein, denn dem steht 
gegenüber, daß nach ganz bestimmt lautenden Nachrichten die 
Frau im l\lomente des Gebärens saß (ii:tt''), und zwar auf dem 
Gebärstuhl (::rut:, aram. ~i:tir-), der keineswegs bloß bib­
lische Reminiszenz ist, sondern iu unserer Epoche entschieden 
existiet·t. Zudem ist in der Bibel die Bedeutung des Wortes 
nicht sicher, da es ebensogut einen Teil der mütterlichen 
Geburtswege (matrix, orificium uterinum, Muttermund) wie ein 
Gerät bedeuten kann, und dasselbe gilt von i:'~=~ Exod. 1, 16,. 
aber die rabbinische 'l'radition sah in diesem C'J::l~ entschieden 
den Gebärstuhl, gewiß auf Grund der tatsächlichen Verhältnisse, 
die sich auch in dem Ausdrucke "rnasber der Gebärenden" 
kundgeben, als ein Gerät hingestellt, das in der Regel nicht zum 
Sitzen dient. Auch spricht man von der Frau, die auf dem 
masber verstorben ist (o. S. 5). Es dürfte ein Stuhl sein, der 
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aus zwei Stein- oder Ziegelgestellen, vielleicht auch aus Latten­
werk, geformt war, und der dazu diente, der Gebärenden eine 
halb sitzende, halb liegende Stellung zu gestatten 53• Yon der 
Stunde an empfand sie Killte an den Hüften 54, die sie auch noch 
einige Tage nach der Entbindung nicht ,·erließ 5\ weshalb man 
in der Regenzeit das Zimmer heizte 56• Auch andere Schmerzen 
und Symptome stellen. sich ein 57 , bis sie sich der Genesung 
erf1·cut. Wenn es Zwillinge sind, vernimmt man aus dem .Munde 
de1· Hebmnme, welches Kind zuerst das Licht der 'Welt erblickt 
hat, um hernach als erstgel,orenes zu gelten 58• Die Hebamme 
ist also eine V erb·auensperson, aber wie sie einerseits treu ihres 
Amtes walten kann, so wü1·de anderseits ein Druck ihrer Hand 
auf die Fontanelle sofort den Tod des Kindes herbeifiihren, 
weshalb man bei der 1N ahl der Hebamme Yorsichtig sein soll, 
und namentlich soll m:tn sich keiner heidnischen Hebamme 
am•ertrauen 59• Die Hebammen wurden für ihre Dienste natiirlich 
entlohnt 60• Auch dieser Beruf, wie so mancher (w. u.), vererbte 
sich von der .!\Iutter auf die Tochter, wie nach der Aggada 
be1·eits in dem Falle der Sifra und Pu~a (~ .Jokhebed nnd 
Mi•:jam) 61. 

An den so sehr kritischen V erlanf der Entbindung hefteten 
sich magische Künste und abe1·gliiubische l\[ittdchen. Eine 
Zauberin, die die Entbindung hintertrieb, wi1·d mit ~amen ge­
nannt62. Als "emoritisch" (s. § 108) verpönte man, ein Stück 
Eisen an die Bettstelle der 'Wöchnerin .zu binden und ihr einenge­
deckten Tisch vorzusetzen; man gestattete aber, ihr eine Schüssel 
'V asser '\"'Orzusetzen oder eine Henne an das Bett anzubinden 
(letzteres wohl ein homöopathisches )littel durch die Bewegungen 
des Tieres, welche die rasche ~iederkunft andeuten sollen) 63• 

Harmlos dagegen ist das beschwichtigende Flüstern der Hebamme 
mit der Gebärerio; ähnlich stimmten auch die gr . .1\Iaiai (p.cxt!Xt) 
beschwörende Gesänge an64• 

· 111. Das Kind. Kaum hat sich das Kind dem Schoße 
s~iner 1\Iutter entrungen, schmutzig, besudelt, voller ~chleim und 
Blut65, wird es auch schon von allen Anwesenden, wohl Frauen 
( o. S. 6), geherzt und geküßt, besonders wenn es ein Knäblein 
ist66• Die altjüdische Freude am Kindersegen und die Vorliebe 
für männliche Nachkommenschaft kommen darin in gleicher 
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"r ci,.:e zum An,.ch·uck6 •• Aber das klciuc Gescl•iipf wi1·d bald 
vom :-\chmut~c gereinigt; die llcbmnme "verschiiuert" (:~i&') es6~. 

Das "Y crschiincrn" bestand wohl darin, duß sie die G Iieder dt~s 
Kindl'S zurecht richtete (~~V,)69 , wogegeu sich allerdings unser 
moderner Sinn sb·liuben würde. Nach einer Andeutung nahm 
mnn das Gl1itteu der· auseinandergeratenen Glieder vor (':1.:;~ 

~r~')'0• Au manchen Orten war es Sitte, für das Kind einen 
Brei aus unreifen Tmuben (·~r-ir-i~) anzuriihren und damit sein 
Gehirn (Schädel) zu bestreichen, damit es die Mücken nicht 
"fressen" (stechen)il. Der Schmutz wird am besten durch ein 
warmes Bad beseitigt, das auch am Sabbat erfolgen konnte72 ; 

im yorgerücktercn Stadium nahm man auch Wein zum Bade, 
weil man es für ein Heilmittel hielt73• Das Baden, dem an "Tichtig­
keit gleich das Einwickeln des Kindes folgt, dauerte ein Jahr lang74 ; 

man salbte das Kind auch mit vorher am Feuer gewärmtem 
Öle, bestreute es mit dem Pulver von zerstoßenen lVIyrtenblättern75, 

wickelte es (I:')E:i~) vom Bauch bis an die Füße in Windeln, die in 
vornehmen Häusern aus feinem 1\ielotelinnen (J'ii:l Bd. I, S. 161) Le­
standen76, und legte das Kind in das Kinderbett (Bd. I, S. 65)77 • Die 
Ausstattung des Kindes kam gar nicht billig zu stehen; jemand, 
allerdings ein Schwärmer, verkaufte Ochsen und Pflug, um dem 
Kinde 'Yickelkleider kaufen zu können78• An die Nachgeburt 
(~'~tt')79 heften sich abergliiubische Praktiken, die dem Kinde 
zugute kommen sollc>n. l\Ian trug sie in einer Schale hinaus 
und bewahrte sie auf - ~ie Prinzessinnen in Öl, die reichen 
Frauen in wollenen Lappen, die a1·men in "' erg - "damit dem 
Kinde warm werde"79• Bei scheintoten Kindern erfolgte Ein­
hauchen des Atems; ein Kind, das keinen Laut von sich gab, 
bekam die Nachgeburt aufgestrichen; wenn es nicht saugen 
konnte, was auf eine Lähmung durch Erkältung zurückgeführt 
wurde, so hielt man ihm eine Kohlenpfanne vor den Mund80• 

Zur Feier des Ereignisses pflegte man in Palästina Bäume 
zu pflanzen: eine Zeder, wenn ein Knabe, eine Pinie, wenn ein 
Mädchen geboren wurde81 • Fromme Gelübde begleiteten das be­
ginnende Leben des Kindes82• Daß die Juden gewisse Tage 
als glückverheissend, andere als ein böses Omen angesehen 
hätten. ist durch nichts zu beweisen, wohl aber glaubten sie, 
daß der Geburtstag (i1i'~i1 L::1') Einfluß auf die Natur des 
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Menschen habe83• Die Feier des Geburtstages wil·d stets :tls 
fr('mde Sitte erwähnt84• 

Eine Kindesaussetzung konnte bei den Anschauungen des 
jüdischen Volkes nicht eintreten. Dieser im ganzen Altertum 
und vielfach auch noch heute verbreitete Greuel wird auch 
dm·ch Ezech. 16,4 f. nicht bezeugt85, selbst in der Beschränkung 
nicht, daß etwa überschüssige :Mädchen ausgesetzt worden wären. 
Von einem Überschuß der weihliehen Bevölkerung kanu bei der 
rechtlichen Geltung der Polygamie nicht gut die Rede sein, 
vielmehr waren die Töchter gegebenen Falls flir den Vate1· eine 
sehiitzbare Arbeitskraft und auch die 1\Iitt«'l des GcwinnesH6• 

Dagegen ist von ]i'indlingen (,El,C~) die Rede; das sind Kind<'r, 
die entweder von herzlosen Eltern verlassen oder verloren 
wurden, und gleichwohl sind es fremde Krdse, auf welche hiPrbci 
verwiesen wird87 • Alte kinderlose EhcpnaJ't' mochten sich wohl 
mit solchen Findlingen zu trösten suchl·n~8• • Daß man ein 
Söhnchen, wie bereits bemerkt, lieher sah als ein l\Iädchl'nku, ist 
aus dem religiösen Leben dt's J ndcntums begreiflich, da an ilnn 
eigentlich nur l\liinner teilhabenu0• Ein Zivilstandesr('gistt!r 
der G<'burten, in Rom durch l\Iark Aurel eingeführt und in 
Ägypten seit jeher bestl'hcud, figuriert in unseren (~uellen 
nicht; wohl ab('r t•rwiihnen sie ordentliche Geschlt>chtsregister 
(Pi:ii1, ,~o)9t. 

Kinderlosigkeit, gewöhnlich dem \reibe zugeschrieben92, 

galt den Juden von jeher als eine besondere Strafe Gottes; 
Kinderreichtum dagegen ist der Stolz und die Stärke einer 
Familic93• Dennoch kannte man Praktiken, unfruchtbar zu blcihen, 
bezw. bei der .Ifrau die Konzeption zu vermeiden q,,pl1 c~:)94 ; 

empfohlen wurde das für minorenne Frauen, für Schwangere 
und für Säugende95 ; auch ein Abortivmittel kommt vor ( o. S. 4). 

112. Das Säugen. Eine der obct·sten Pflichten der 1\Iutter 
ist, das Kind zu säugen (p,Jii von p.l,). Sie tat das selbst und 
nur in Ausnahmefällen hielt man eine bezahlte Säugamme (np:N~)96 • 

Das Saugen (p.:,) dauerte in biblischer und talmudischer Zeit. 
wie überhaupt noch heute im Orient, viel länger als bei uns, 
nämlich 2-3 Jahre97 ; als l\Iaximum erwähnen aber die Rab­
binen auch 4-f> Jahre, wobei es ihnen um das Yerbot fü1· das 
Kind zu tun ist, sich ,·on da an von 1\Ienschenmilch zu 
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niihren 9\ Die uol·wnle Säugl'zeit wird vou ctmgen auf 18, 
von and('n•n auf 2-l )[onate angel<l'tzt, diPs mit d1•n prak­
tischen Folgen, dall Pim· n~nvitwetc ~hütet· vot· Ablauf jener 
Zeit keine zweite Ehe eingehen da!"f, damit das Lehen !fPs 
Kindt•s durch kein<' neue ~chwanger~;chaft gefährdet wer1lc!l9• 

Sl·hlimmt'r flir das Kind i~t cl<, w1·nn die Mutter stirbt; da lmnn nur 
eine Freundin, eine andere Frau, eine Sklavin, oder eine he­
zahlte Sii.ugamme helfen100• Eine künstliche Ernährung kannten 
die Alten nicht; immerhin aber kam es vor, daß eine Frau 
)Jilch aus ihren Brüsten in einen Becher oder in eine Schale 
ausfliel~en ließ und so ihr Kind nährte101, auch trank das Kind 
zuweilen aus einem Tubus (1~1it') 102 , und es wurden Milch, Eier, 
Honig, Öl und andre dem Kinde zuträglichen Speisen auch eigens 
gekauft104• Die Kleinen wollen den ganzen Tag unaufhörlich 
triuken105, und es ist auch füt· die :Mutter die größte Freuue, 
säugen zu können 105• .Jene ureigenste Natur des Kindes recht­
fertigt vollauf ·seinen Namen "Säugling" (pJ1' aram. P'J'), und 
mit einem gleichen \Yorte (rnp1J'rl) wurden Kinder überhaupt 
genannt106• 

Das Säugen, als unvermeidliche Leistung an das Kind, 
heißt schlechterdings "Kinderplage" (''~6~). Die Frau ist ihrem 
Kinde diese Plage ganze 24 Monate schuldig, also die Zeit hin­
durch, die wir als Säugezeit bet·eits kennen, und zwar ist es 
einerlei, ob es die Mutter ist mit ihrem Kinde, oder eine Ft·au, 
die ein Kind zum Säugen übernommen hat107• Die bezahlte 
Sliugamme darf während der Säugezeit keine schweren Arbeiten 
vet·richten, noch auch ein anderes Kind mitübernehmen, auch 
dann nicht, wenn es ihr eigenes Kind wäre108• Wie die Arbeit 
der Säugfähigkeit nachträglich ist, so auch schlechte· Speisen; 
als solche gelten Cuscuta, Flechte, kleine Fische, Erde, nach 
anderen auch Palmkohl und det· jährliche Zuwachs am Palm­
baum und Quitten, nach andern Palmkohl mit der Datteltraube, 
wieder nach andern eine gewisse Milchspeise (~:;~:) und ein 
Fischgericht (~.:ID1i1), und zwar machen einige dieser Nährstoffe 
die Milch ganz versiegen, andere machen sieblos trübe109• Auch 
Knoblauch und Zwiebel soll die Siiugende nicht essen110• Wenn 
das Kind die Mutter bereits kennt, dat·f man es keiner andern 
Säugamme geben, weÜ ihm die fremde Brust schaden könnte111• 
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Die l\lutter trägt das Kind im Arme, aber ebenso oft, 
be;sonders wenn es bereits erwachsen ist, "reitet" (::::. es auf 
der Schulter det· .1\Iutter und des Vaters, eine Sitte, die jetzt 
noch im Orient herrseht112• 

113. Beschneidung. Im Leben des jüdischen Knaben 
bildet die Beschneidung das erste große Ereignis. Die Schilde­
rung des Aktes gehört in das Gebiet der biblischen Archäologie, 
so daß hier nm· solche Momente zur Erörtel'llng kommen, die 
in rabbinischer Zeit entstanden zu sein scheinen. 

Die Naehl'ichten, daß ein oder das andre miim•liche Kind 
beschnitten zm· \Velt gekommen (:,1;-,r- i:,1;)1 13• eine Anzahl von 
Details iiber den Akt selbst, über den OperateUI·, über die Heil­
mittel usw., ferner über die stattgehabten Fc:-;tlichkeiten, treten 
jetzt erst auf. Die ganze 1N oche, die zwischen die Geburt und 
die Besehneidung Üi.llt. war die Festwoche des Kindes (j:ii i,l1:rt•), 
die vom Schmausen und festlicher Beleuchtung ausgefüllt war, 
so zwar, daß in Zeiten det· Verfolgung die Rümer an dem Ge­
klapper der Handmühlen, an dem Lichte und allenfalls auch an 
der Anwesenheit zahlreichen Volkes das hilusliehe Ereignis 
wahrnehmen konnten114• :Nur in großem Abstande davon mag 
an<"h die Festwoch(• des :Mli.gdleins (~:;-: v·::.:·) Erwlihnuug 
finclen115• Außer der normalen Zl'it von 8 Tagen konnte die Be­
schneidung zuweilen zu neun, zehn. elf und zwölf Tagen statt­
finden; ein krankes Kind wUl·de überhaupt nieht beschnitten, 
bevor es gesundt>te, und in Uhnlicher \Veisc nahm man auch 
Rücksicht auf eines, dessen Brüder bereits infolge der Be­
schneidung das Leben eingebüßt hatten, bei dem also die Familien­
angehörigkeit (Bd. I, S. 245) eine Gefahr indizierte115• Es konnte· 
also mit Fng auch von unbesl·hnittenen Israeliten gc>sprochen 
werden116• Als wichtige rabbinische Neuerung muß hervor­
gehoben werden, daß außer der Abtragung der Vorhaut (prae­
P?-tiimn), der Beschneidung (ii~,~~) im engeren Sinne, aueh eine 
operative Aufdeckung (iW,~~) der Eichel (glans) zu erfolgen hat; 
eine nachträgliche Yerheimlichung dieses Umstandes durch Vor­
ziehen des Vorhautrestes (lm<mi:Xap..oc, ii:,:J; il:t'7:) kam im Leben 
bie und da vorlli. Früher bediente man sich wohl eines stei­
nernen Messers 118 zu der Beschneidung, aber schwerlich aus. 
religiösen, sondern aus archaistischen, allgemein kulturellen 
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Gt·iiud,·u, so daß hei fortgl'schrittCIH'm Gebrauche der :1\Ietall­
geriite schou iu biblischer Zeit ciseruc o<ler stühlemc l\Iessc1· 
zu Yermuten sind, gcwiJ3 aber in mi~uischcr Zeit, in welcher 
ohne weiteres Yom cisemcn 'Werkzeuge (~ii~ ['~:]), näher ,·om 
l\lesser (p:L:-, ~::n~) gesprochen wird119• 

Die Beschneidung vollzog in alter Zeit der Vater an seinem 
Kinde. im Notfalle auch die l\lutte•·; aber in talmudischer Zeit 
hat es bereits be•·nfsmiissigc Zirkumzisoren (J~l~, ,ill, ~~,~~) ge­
geben. Die Hilfe eines A•·ztes (~Ell,) war wohl nur bei Et·­
wachseuen erfo1·derlieh120. Die Wunde wurde mitunter mit 
warmem V\T asser, notwendig aber mit einem V er band (n,~S~L:'~ 
Bd. I, S 259) behandelt, und über das Glied wurde auch ein Hemd­
ehen (pl~ii Bd. I, S. 162) bezw. ein Beutelehen (~nO'::l) gezogen121. 

Der Akt war mit einer Benediktion verbunden, zu der sich 
auch f1·ei gewählte Segenssp1·üche und Formeln gesellen konnten, 
die aber bereits mehr der Namengebung galten 122• 

114. 1\Iit der Beschneidung war die Namengebung ve•·­
buuden; in alter Zeit jedoch erfolgte die Namengebung umnittel­
bar nach der Geburt, und bezüglich der l\Iädchen blieb es bei 
der alten Sitte 123. Ehedem war man weit entfernt, den Nach­
kommen die Namen der Vorfahren zu geben; unter den 21 
Königen Judas trägt keiner den Namen des Vorgängers; ebenso 
kehrt in der ~,amilie der Aroniden in vorexilischer Zeit derselbe 
Name nicht wieder 124. Aber schon in den Assuanpapyri tragen 
Großvater und Enkel denselben Namen 125, und das wird nun in 
makedonischer Zeit, nach griechischem Vorbilde, die herrschende 
Sitte 126. In der hohepriesterliehen Familie kehren in dieser 
Zeit die Namen Onias und Simon stets wieder; in der hasmonäi­
schen Dynastie führt Hyrkan II. den Namen seines Großvaters 
Johannes Hyrkan, und in der Familie der Hilleliden, deren 
Wirksamkeit fast die ganze hier zu behandelnde Periode ausfiilJt, 
erscheint der Name Gamliel sechsmal, Juda viermal, Simon 
dreimal, Hillel zweimal 126. Auch hervorragende Verwandte, be­
sonders der Onkel väterlicherseits, vererbten ihre Namen dem 
jüngeren Geschlechte; zwei Söhne des Makkabäers Simon, Juda 
und Johannes, trugen die Namen der Brüder ihres Vaters, und 
zwar, wie es scheint, nach deren Ableben 127• Aristobul Il. (gest. 
49 v. Chr.) ist der Neffe Aristobuls I. (gest. 103). Joseph, 
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Herodes' des Grossen ßl'Uder, hatte einen Onkel väterlicherseits, 
Bruder des Antipate•·, derJoseph hieß 128• Talmudische Nachrichten 
jedoch bezeugen eher die Sitte, das Kind nach der l\Iutter Brude1· 
zu nennen, und zwar noch zu Lebzeiten des Onkels 129. Dasselbe 
ist zu beobachten, wenn Kinder nach Großeltern genannt we1·den; 
so werden auch Kinder nach lebenden ·Wohltätern benanntt3o. 
Aber auch solche Fälle, in denen das Kind den Namen des noch 
lebenden Vaters fiihrt, kommen vor 131 . Daneben erhält sich 
noch die althebräische Sitte, ein starkes Element des Vaternamens 
im ~ohnesnamen fortleben zu lassen 132. Ist der ~ohn posthum 
geboren, erhält das Kind erst recht den ~amen des Vaters 133, 
Ein Gefiihl der Loyalitii.t bringt es mit sich, daß immer wieder 
die Namen von K<inigen, Fiirsten und hohen Beamten, von be­
freiten Sklaven die Namen ihre•· ehemaligen Herren angenommen 
werden 134. 

Den Namen bestimmt, wie zn allen Zeiten, der ·wille 
der Eltern 185 ; religionsgesetzliche N m·men gibt es dafilr 
nicht. 'Vas die Rabbinen darüber zu sagen haben, ist nur 
paränetischer Natur, ohne .Anspmch auf sti·ikte Befolgung: ,..Hast 
du je einen Menschen gesehen, der seinen Sohn Pharao, Sisera 
oder Sanherib nennen würde? 'Vohl aber nennt er ihn Abraham, 
lsaak, Jakob, Ruhen, Simeon" 136. Aber selbst diese An­
schauung drang nicht durch, denn einen biblischen Böse­
wicht wollte zwar niemand zum Nanwnspatron haben, so daß 
z. B. Esau innerhalb des Judentums nicht mein· figuriPrt, wohl 
aber Haman 137, und anderseits ist mlte•· den gewiihlten Beispielen 
Abraham kaum nachzuweisen, und auch lsaak und .Jakob 
sind ziemlich spärlich, ebenso Ru b e n, wogegen Si m "o n aller­
dings einer der gebriluchlichsten Namen ist, wie aueh .Juda, wie 
bereits erwähnt 138, und .J oseph in der Form ~on J ose 13u. Das 
Fehlen des Gebrauches von Abraham, l.loses, Aron und David 
wird auf die Scheu, solche verehrungswiirdige Namen zu pro­
fanisieren, zurü.ckzufiihren sein, ebenso wie sich auch die Christl'n 
scheuten nnd scheuen, sich Je s u s zu nennen 140• 

Ernster ist die :\Iahnung, keine fremden, d. i. heidnische, zu­
gleich also fremdsprachige Namen zu tragen, charakteristische 
Namen (J,pi1:,r- rw:r;•), die sich schon dem Klange nach von den jü­
dischen abheben und bei denen die Beziehung auf irgendeine Gott-
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heit nahelicgt111 ; znglcieh aber wird ohne Bitterkeit zugegeben, duß 
die ansliiudischen ,Juden, also 80lche im BPreichl' der griechiseh­
römischen und der persischen Kultur, in der Regel fremde Namen 
tragen 142• Es ist ein interessantes Kapitel jüdischer Geschichte, 
wie die Personennamen fremden Kreisen <'ntlehnt werden 143• In 
Paliistion hiirgern sic.h griechische und lateinische, in Babylonien 
persische Nnmen ein. mitunter in alleiniger Geltung, häufiger 
neben den althergebrachten hebräischen und aramäischen Namen, 
so daß sogenannte Doppelnamen entstehen a.J. Mit der Zeit 
setzen sich fiir gewisse hebräische Benennungen konstant die­
selben fremdliindischen Namen fest (z. B. Jojakim: Alkiwos, 
Jesua: ,Jason; Hillel: Jullos; Saulus: Paulus), oder aber sucht 
man den einheimischen Namen ein Gepräge zn geben, wie es 
die herrschende Mode verlangte (z. B. Levi: Levitas; Simeon: 
Simon) w; auch gibt es eine große Gruppe von fremden Namen, 
die dem Sinne nach mit einheimischen Namen zusammenfallen 
(z. B. Ariston = ,::t:, Boethos = il':V, ~iil:. Justus = p,.,~, P'.,~, 

Paregoros = E:ii;r-, Phiion etwa .,,.,,.,, und ~::,::ii, Tbeophilos = 
ii,.,,.," Theodorus = ,iW1ii0 1 Theodotus = -,~.:Im, Zygos etwa 
= ~~,~) 146 • Aus phönizischen, syrischen, palmyrenischen und puni­
schen Inschriften läßt sich diese Entwicklung noch weiter ver­
folgen. Sämtliche Beobachtungen führen zur Aufstellung des 
folgenden Schema im Gebrauche der Personennamen: 

1. Hebräische Namen, und zwa1· a) nltbiblische, b) neuere, 
c) neuhebräische, d. i. neu gepriigte oder neu auftretende; 

2. Fremde Namen, und zwar a) a1·amnische, b) arabische, 
c) griechische und lateinische, letztere auf dem Umwege über 
das Griechische, d) persische (iranische). 

1. a) Absalom. Anu·am, Anan, Azarja, Benjamin, Berekhja, 
ßezalel, Buzi. Chaggai, Chanan, Chananja, Chez•·on, Chizkija, 
Dan, Daniel, Ebjathar. Eleazar, Elia, Eliezer, Ephraim, Ezechiel, 
Gamliel, Hillel, Jakob, J echiel, J <wemia, .J esaja, J esua, J ochauan, 
J ona: Jonathan, J oseph, J osia. J osua, J ozadak, Isaak, Ismuel, 
Juda~ Levi, l\Iatthia, 1\Iachseja, 1\Ienachem, l\'Ienasse, 1\iordechai, 
Nachum. Naph_tali, ~athan, Necheruja, Obadja, Pinechas~ Sabthai, 
Samuel, Saul, Sela, Selemja, ~imeon, Ulla, Uzziel, Zadok, Zebulon, 
Zecharja - 60 zumeist stark im Gebrauche stehende Namen, 
.gleichwohl nur ein Bruchteil der wil'ldich auffindbaren Namen, 
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wogegen Zunz, der diesen kulturhistorisch so wichtigen Gegen­
stand zuerst in Untet·suchung gezogen. nur B2 stark gebrauchte 
biblische Namen gezählt hatw. 

b) Seit dem Exil kommen neue Namen auf, viele mit der 
Endung -ai, und mehrere dieser jüngeren Bildungen haben 
sich noch in späteren Epochen erhalten, als: Atlai, Bebai, Illai, 
Sammai, Zakkai; auch wiegt das aramäische Sprachkolorit vor 
in Ezra, Zebina und anderen148• 

c) Admon, Ahaba, Ajo (1'~, vgl. bh. ii'~). A~abja, Azzai, 
Gadis, Gebiha, Gedidim, Kipper, La~is, l\le'ir, Nachmau, Onias, 
Perakhja, Phasael, Poet·a, Redipha, Roez (f'j)1i), Sämen, Sason, 
Seseth, Setach, Tanchum 14n. 

2. a) Überaus verhreitet, besonders in Babylonien. Abba, 
Acha (Achija, C_hija), Ada, A~iba, Amemar, Ammi (Rammi), Assi, 
Avira (~""l'1VJ, Baba, Bizna, But::t, Chabiba, Uhama, Chalaphta, 
Chilfa (Ilfa, Ilfai), Chinna, Geniba, G01:jon, Hamnuna, Hun = 
Hunna, Jannai, Kahana (auch hebräisch Kohen), I~etiua, l\Ia~bai, 
l\lari, Nehorai, Nittni, Osaja, Saphra, Simni, Simlai. Tabhai, 
Tabjomi, Tachlifa, U~ba, U~han, Ze'int, Zeril~a150• 

b) l\Iallukh. 
c) Griechisch: Alexandet· (Koseform Alexai), Antigonus, 

Antiochus, Antipater, Aristeas, Aristobulos, Ariston, Boethos, 
.Bunias, Dorotheos (Dorthaj = ,~n:~i), Dosa, Dositheos, llyrkanus, 
Leontios,Nannos,Nik.anor, Nikodemos, Papias, Theodoros(Thodros, 
Thodos = i:'1i1i1), Tryphon (j1E:it: ), Zenon. Latcinis<"h: Agrippa, 
Aquila, Domnus, Drusus, Julianus, .Jnstinus, .Justus, Romanus, 
Rufus, Titus152• 

d) Nur wenige ermittelt. Etwa Arjokh, Dari, Daru, Gurtn~, 
Rafram, Papa153• 

Bei primitiven Verhältnissen genügt zur Bezeichnung des 
Individuums sein schlichter Name; bei mannigfacher Ausgestaltung 
des gesellschaftlichen Lebens jedoch - und die jiidische Gesell­
schaft der talmudischen Zeit war jedenfalls weit vorgeschritten -
war es notwendig, dem Rufnamen den Namen des Yaters und 
auch des Großvaters hinzuzufügen, in welchem Falle das Indivi­
duum "dreifach" bezeichnet (tt·7~r;) hieß, während bei vier Gene­
rationen bereits von "Geschlechtern" (i11i1,) gesprochen wurde154, 

ein Umstand, der auf die Familienverhältnisse und auf die 



16 Attribute. 

Lebeusdn.ucr(Bd. I,::-;, 250) Licht zn werfengeeignet ist. Es war nicht 
notwendig, zu Familicunnmen zu schreiten, und solche dürften 
iibcrhaupt nicht existiert haben, obzwar in ;"'l~,.Jii schwache Spuren 
davon ym·liegen155 und auch-die "Familienzeichen" (i1iit'~1~ ,.Jr-,~) 156 

immerhin ein :\littel der Unterscheidung bilden mochten. 
In sehr vielen Fällen wurde das Individuum mit Hintan­

setzung des eigenen Namens nur als Sohn des N. N. bezeichnet, 
zudem oft gar nicht mit Nennung des wirklichen Vaters, sondern 
des Großvaters odet· eines andet·en Ahnen (z. B. im Falle 
Yon Hen-Sira) 157 ; dies in hebräischer Form in den bekannten 
Namen Ben-Sit·a, Ben-Tigla, Ben-Zoma, Ben-l~amzar, Ben­
.Azzai usw., mehr jedoch in aramäischer Form, wie in den neu­
testamentlichen Namen Bartholomaeus, Bartimaeus, Barjesus, 
Barabbas, in welchen, wohl nur durch das fremde Idiom, das 
uns diese Namen übermittelt, aus dem genealogischen Verhältnis 
ein festgefügter einheitlicher Name geworden ist158 ; als geschieht­
liehe Person mag auch Bar-Giora159 erwähnt werden; vgl. ferner 
Bar-Jochni ('.Jii,, ,:l), Bar-Kokhba, Bar-Silvani160, Bar-Kappara, 
·Bar-Telamjon161 usw. In dieser .Art Bezeichnung liegt ein gemüt­
licher, wenn nicht gar geringschätzender Ton, z. B. wenn 
Moses "Sohn .Amrams", wenn Rom "Sohn Esaus", wenn 
R. Jochanan "Sohn Nappachas" (eigentlich des Schmiedes) ge­
nannt werden162, in letzterem Falle zumal, wo die Beschäftigung 
betont wird. Es tauchen nämlich bereits Attribute auf - an 
der determinativen Partikel leicht zu erkennen (z. B. in R. J ose 
ben ha-Mesullam c~tp~:J) - die genommen sind teils von der 
Herkunft (z. B. Nathan der Babylonier, Nachum der Meder, Jose 
der Galiläer), teils von der Leibesbeschaffenheit (z. B. der Rote 
Bd. I, S. 253, der Kleine, der Große, die letzteren zwei allmälich in 
momlischem Sinne: der Unbedeutende, der Hervorragende; ji:pi1 
auch der Jüngere, im Gegensatz zu jpi;"'l dem Älteren, wie auch ~,ili1 
den Älteren bedeuten kann), teils von der Beschäftigung (z. B. 
Zekharja Sohn desFleischers:l~pi1,Jochanan derSandalar,Jose der 
Sohn des Gewalttätigen =,~,iii1 aus Ephratha, pm ,.:l spöttisch Käse­
sohn, ~~,pii ,:l der Landmann, ~iiti.J ,:l der Schmiedesohn, ,,r-n ,: 
bezw. ,~,p,i ,:l der Dattelsohn), teils von dem Charaktet• (z. B. 
Nechunja Sohn des i1Jpi1 = ~~~:J d. i. des Eiferers, Zelotes, 
vgl. im Neuen Testament Sirnon Kananites)163• Von da zum Ge-
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brauch von symbolischen Namen ist nur ein Schritt (z. B. 
,~~J '"l::l = vecptÄ1) = W olkensohn, Bezeichnung des Messias ; ,,~r.l = 
der Leuchtende, Name des bekannten Tannaiten, der eigentlich 
Miasa = Moyses = Moses ? geheißen haben soll, doch kommt 
M~·cpo~ schon bei Josephus vor)164. 

Das alles gestaltete sich bei Frauen viel einfacher, da sie 
im öffentlichen Leben wenig genannt wurden und die Notwendig­
keit näherer Bezeichnungen nicht auftrat, wie überhaupt nur 
wenig :B'rauennamen aus dieser Zeit auf uns gekommen sind. 
Aus der ganzen Periode zwischen dem Exil und dem Unter­
gange des weströmischen Reiches kennt Zunz nur etwa fünfzig 
weibliche Namen - eine Zahl, die allerdings bedeutend ver­
mehrt werden könnte - wovon kaum der sechste Teil altbiblisch 
ist, so sehr sprießt aus dem neucn Leben das Neue und Fremde 
hervor. Aus rabbinischen Quellen sind a) altbiblisch: Chogla, 
Judit, Mirjam (syrisch .Marjam, durch Josephus auch als 
Mariaroma = Mariamme bekannt), Rache!, Selömith, ·Tamar, Zippor 
(biblisch Zippora)165. Bemerkenswert ist, daß eine l\Iirjam in 
Nehardea von anderen Leuten Sara genannt wurde166. b) neu­
hebräisch: Johana (= Johanna, vgl. Channa = Anna), ~amchith, 
Zophnath; c) aramäisch: Imratha, Martha, Sappira (auch Männer­
namen '"l'~TZI), Tabitha, Jaltha, Nephatha, Nizzebeth, Papi, Pazi 
('m); d) griechisch und römisch: Berurja = Veluria, Ospesta = 
Hospita, Jarmatja167. Die peinlichste Genauigkeit in den Namen 
beider Geschlechter mußte dann beobachtet werden, wenn rechts­
kräftige Dokumente und besonders ein Scheidebrief ausgestellt 
werden sollten; die talmudische Namenkunde betrifft zumeist 
letzteren Umstand168. Als bloßer Hinweis ist die Formel N. Sohn 
(bezw. Tochter) N.s ('J1~~ p ,~,"~, il'J1~~ n::l n,~,~~) im Gebrauche169. 

Die vielgestaltigen Äußerungen des Lebens lassen auch 
die Beilegung von Spottnamen (ll'"l l:tt' ii~;) aufkommen t7o, wo­
gegen eine Veränderung in bonam parte~n (r::w ii~W) um so wohl-
tU:ender berührt17l, · 

Dem Namen wurde eine wichtige Rolle im Leben zuge­
schrieben. "Immer soll man die Namen untersuchen, denn der 
Name tut viel zur Sache," heißt es in einem Ausspruch172• 

R. Mei:r, der vielleicht selber einen symbolischen Namen trug 
(s. oben), hatte es sich zum Grundsatz gemacht, dem Namen 

Krauß, Talm. Areh. II. 2 
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genau nachzuforschen 178• Hiermit verband sich ein mystischer Zug, 
der dem Namen einen realen 'Vert zuschrieb; zu Zauberzwecken 
war die Anrufung des Namens unvermeidlich114• Dazu gehört 
auch die Veränderung des Namens (Cit'i1 ,,~ru) in Krankheits­
fälleum. l\Ian unterschied sehr wohl häßliche Namen von schönen, 
wie denn unleugbar die Frau auch durch den schönen Namen 
an Wertgewinnt (Bd. I, S. 249), aber immer war die moralische Auf­
fiihrung der Person die Hauptsache176• Den Namen eines bösen 
l\Ienschen soll man nicht auf den Lippen führen; der Name 
des Gerechten soll stets von einen Segensspruch, der des Bösen 
von einem Fluch begleitet sein177• 

Bei einem erstgeborenen Kinde hat am 30. Tage nach der 
Geburt die Zeremonie der Auslösung (j:li1 l1,,!)) stattzufinden, 
ein Akt, der vielleicht schon in talmudischer Zeit mit einem 
Festmahle verbunden war; die Kosten der Auslösung, 5 Sekel, 
in talmudischer Zeit wirklich gezahlt, trug natürlich der Vater; 
sie gaben zu allerlei Geldberechnungen Anlaß178• 

115. Die Erziehung. Das rabbinische Gesetz verpflichtet 
den Vater, das ganz kleine Kind zu verköstigen179• Demzufolge 
wird von dem kleinen Sohn gesagt, er sei auf des Vaters Tisch 
angewiesen (1,::!~ jn?1ru ?v 1100), der größere, von 6 Jahren an, 
ist es zuweilen auch, aber nur ethisch, nicht rechtlich180 ; wie 
er denn sonst seinen Lebensunterhalt gewinnt, wird nicht gesagt. 
Aus diesen Bestimmungen entrollt sich uns ein düsteres Bild 
der Armut, das, zusammengehalten mit dem, was über die Un­
zulänglichkeit der Brotnahrung gesagt wurde (Bd. I, S. 104), ferner 
mit der Seltenheit der Fleischkost (Bd. I, S. 108) und den überaus 
traurigen Bekleidungsverhältnissen (Bd. I, S. 134), uns eine entsetz­
liche Notlage des jüdischen Volkes oder doch des Gelehrtenstandes 
in ihm zeigt. "Leichter ist es in Galiläa eine Legion an Ölbeeren 
aufzuziehen, als in dem (übrigen) Palästina auch nur ein Kind 
zu erziehen"181• Die Armut hatteinfolge de1· hadrianischen Ver­
folgungen so schrecklich zugenommen, daß die Väter die Er­
nährung ihrer kleinen Kinder der Gemeinde aufbürdeten; um­
sonst wurden solche Väter als Schakale, ärger als Rahen 
bezeichnet, umsonst suchte man durch Moralsprüche auf die 
Väter einzuwirken, immer noch kam es vor, daß Weib und Kind 
zu Hause hungerten, ja verhungerten, bis nun die Synode von 
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Uscha (etwa 140 n. Chr.) kategorisch die Pflicht der Ernährung 
der kleinen Kinder den Vätern auferlegte 182• Die Kleinen n•m 
wurden damit der Sorge ihrer Väter überantwortet (Jii,::::~~ p~1t-~) 1ss, 
und es ist bezeichnend, daß die ganze Sorge der Kinderer­
ziehung mit demselben Worte (~~e~) ausgedrückt wird (vgl. oben 
S. 10). Von der Plage (il1!:: vgl. o. S. 5) der Kindererziehung wird 
häufig gesprochen184• 

Die Kinde1·erziehung (C,J::! ~1"il) ist hauptsächlich auf das 
Praktische gerichtet: auf den Landbau, auf das Handwerk, auf 
den Handel usw., und namentlich ist es der Handel, der den 
jungen Mann aus dem Haus führt (f1n~ ~!::,}, wovor ihm mitunter 
recht bange ist185• Die Beschaffenheit unserer Quellen läßt diese 
Tatsachen nicht gut erkennen, weil in ihnen mit besonderer Em­

phase immerwieder die religiöse 
Erziehung, richtiger das Thora­
studium, als oberster Zweck des 
Lebens hingestelltwird186• 'V ehe, 
wenn die Erziehung zu schlech­
ter Zucht (i1l1i r'l1::!i:i) geführt 
hat187• Beide hier berührten 
Ausdrücke ( ?1~ und iifl) gehen 
zunächst auf die körperliche 
Pflege; erst hernach kommt die 
religiöse und wissenschaftliche 
Anleitung (i,iii1, ii;;i~}'88 • Dem 

"Fig. 30. Eine römische Dame züchtigt wohlgeratenen Sohn (jUii p), 
ihren Sohn mit dem Pantoffel. dem tüchtigen (i,ii, ii1i~) und 

scharfsinni~en (n)~'?) steht gegenüber der ungeratene (jllii 1J,~), 
.der faule (.,ElC') und dumme (rU~~)tS9, 

Es werden strenge Zucht, Gehorsam gegen die Eltern, 
daneben auch Respekt vor dem älteren Bruder, Fleiß und Arbeit­
sam~eit, Mäßigkeit, Bescheidenheit und sonstige Tugenden190 ein­
geschärft. Zeigte sich das Kind ungehorsam, so wurde es mit 
dem Stock oder dem Riemen und andren W erkzeugen, die bei der 
Züchtigung des Sklaven figurieren (§ 135), geschlagen (i1~i1.) und 
gezüchtigt (iiii, ip~), wobei es zuweilen an einem Pfeiler an­
gebunden war (i1El:l); auch die Holzsandalen vom Fuße des 
Vaters, besonders aber die Korksandalen vom Fuße der Mutter, 

2* 



20 Ziirtlichkeit. 

die ihm wohl auch ins Gesicht spuckte, flogen ihm an den Kopf 
t::'~1 ?v ii~~), zur größt••·cn Beschiimung auch dann, wenn 
der erwachsene :::)olm in Amt und Stellung mit Standesg;<'nossen 
zusammensnß, obzwar ande1·seits vor der Ziichtigung eines. 
bereits erwachsenen Sohnes sehr eindringlich gewarnt wurde191. 
Übe•·mitßige Strenge, die etwa bis zum Verletzen (~::ii) 
des Kindes geht, wird nicht gestattet192, denn eine potestas über· 
Leben und 'l'od des Kindes, wie sie das römische Recht kennt, 
anl·rkennt das .Judentum nicht, wohl aber das Recht der V er­
pfiindung und des Verkaufes198. Man verklagt (~::~p) den bö~>en 
Sohn vor dem Gericht und läßt ihm einen Verweis (':V.l} 
geben194. Hauptsächlich soll das Richteramt des Vaters ge­
recht sein; er soll nicht den einen Sohn vor dem andren be­
vorzugen, denn das täte nicht gut -- wie das Beispiel von 
J oseph lehrt- nach vollzogener Strafe soll er um so milder sein,. 
damit die Furcht vor ihm aufhöre; das Versprechen soll man 
auch Kindern gegenüber halten, denn sonst gibt man die Anleitung 
zum Lügen195. An Beweisen hingebender Zärtlichkeit der Eltem 
gegen das Kind sind unsere Quellen reich; einen guten Bissen 
legt man eigens für das Kind zur Seite (it',1e:>ii); zu dem fetten 
Fleischstück reicht man ihm guten Wein; während der Vater 
dPn Becher •·eicht, beeilt sich die Mutter den Wein aufzugießen 
pn:); und so sind es vornehmlich Speisen, z. B. auch Nüsse 
unO. sonstiges Obst (Bd. r; S. 113), mit denen man die Kinder ver­
zärtelt196. Vater und Sohn tragen gegenseitig ein heftiges Verlangen 
p;;,JV.l) nacheinander 197. Die Liebe zur :Mutter ist noch größer, 
weil die l\Iutter oft besänftigend (~irli.'-'ii) für das Kind eintritt19~. 
Den Vater (gl·wöhnlich aram. N::N) nennt der Sohn "mein Herr" 
(,:~:) und ist von tiefer Ehrfurcht gegen ihn erfüllt; er sitzt 
nicht auf seinem Platze, sp•·icht nicht in seinem Beisein, wider­
spricht ihm nicht, Anstandsregeln, die auch der Schüler gegen­
über dem Lehrer beobachtet199. Andre Ehrenbezeugungen sind: 
die Türe vor ihm aufmachen, ihm Trinkwasser bringen, seinen 
:::ichlaf nicht stören, auf den ersten Ruf herbeieilen usw.200• 

Die Abhängigkeit des Sohnes und noch mehr der Tochte•· 
vou dem Vater drückt sich auch darin aus, daß sie, solange sie 
minderjährig sind, keinen selbständigen Besitz haben, und selbst 
das, was sie durch ihrer Hände Arbeit Yerdienen und. 
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:an vedorenem Gut finden, bei der Tochter auch der Kaufpreis 
beim Eingehen der Ehe, dem Vater gehört201• 

Im Alter freilich kehrt sich das Verhältnis um: der Sohn 
ist der Besitzende und der Vater ist von ihm abhängig202• Der 
Sohn muß dem alten Vater Speise und Trank reichen, ihn an­
kleiden, ihm die Schuhe aus- und anziehen, ihn führen, u. z. 
die· Speisung auch dann, wenn er die Mittel durch Betteln auftreiben 
.müßte (vgl. was o. S. 18 von der Armut gesagt wurde). Der 
Sohn, der es nicht tut, gilt ebenso für grausam, wie der Vater, 
der sein kleines Kind nicht ernährt; er wurde öffentlich be­
schimpft und auch· gerichtlich dazu gezwungen208• 

Auch den ersten theoretischen Unterricht erteilt der Vater 
und in Übereinstimmung mit der bereits gemachten 'Vahrnehmung 
.S. 16) auch der Großvater 204• Kaum kann der Knabe sprechen, 
so unterrichtet ihn bereits der Vater in der Thora; er nimmt 
ihn in die Synagoge mit, läßt ihn wohl an dem gottesdienst­
lichen Gesange teilnehmen und führt ihn allmählich in die reli­
.giöse Pra.1cis (11Jil) ein, so daß der Knabe beim vollendeten 
13. Jahre in diesem Punkte auf sich selbst gestellt ist (i11l::r- :::::) 205• 

Auch die Mutter hat Anteil an der Erziehung, namentlich wohl 
.an der der Tochter, doch e1·halten die 1\lädchen wenig theore­
tischen Unterricht - wir hören, daß sie in vornehmen Familien 
Gl'iechisch lernten - vielmehr wurden sie frühzeitig für die 
Ehe erzogen206• Eltern spielen und unterhalten sich mit ihren 
Kindern ())1~ni1), wofür das eine Beispiel angeführt werden mag, 
daß ein vornehmer Lehrer auf allen Vieren kauerte, einen Sti·ick 
im Munde hielt und seinem Knäblein nachlief, welche Erschei­
nung zu dem charakteristischen Ausspruche führte: "Bei den 
Kindern wird der Mensch völlig zum Narren" 207• Einfach und 
zielbewußt ist die theoretische Anleitung. Das Kind sitzt bei 
Tis,che; der Lehrer fragt: Wem gilt der Dankspruch? Gott, 
dem Erbarmer! 'Vo wohnt er? Das eine Kind zeigt auf die 
Hausdecke, das andere geht hinaus und zeigt gen Himmel. Das 
Ei erkennt man am Nest, ruft ihnen der Lehrer zu. Oder: 
Die Melone erkennt man am Stumpfe 208• l\Iau wußte sehr wohl, 
daß die Kinder von Natur verschieden begabt sind, und daß 
auchjegliches Alter anders beurteilt werden muß 209• Bei minder­
jährigen Knaben und Mädchen, deren Gelübde sonst vom Vater 

4 
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fiir null und nichtig erkllii·t wurde, musste man gleichwohl darauf 
al'hten, ob sie wissen, in wessen Namen das Gelübde getan werde, 
was einzutreffen pflegt, wenn der Knabe 12 Jahre und 1 'l'ag, das 
)Iädchen 11 Jahre und 1 'l'ag alt ist 210• Man hielt ein Mädchen für 
mehr begabt als einen Knaben, dennoch aber sei im praktischen 
Leben der 1\lann, der die Welt kennen lernt, gescheiter als die 
Frau 211 • Der Verstand (i17::l,l1) kommt einem erst zu 20 Jahren 212. 

116. Die Lebensalter. Die Rabbinen unterscheiden im 
allgemeinen drei Lebensalter: das der Kindheit, der Jugend 
und des Alters; demnach sprechen sie von Kindern (n,pu,n oder 
c,p~1•), von Jünglingen (C,,l1J) und von Alten (c,Jpi) 213• Diese· 
Dreiteilung liegt . zugrunde dem Satze: Jung singt man, er­
wachsen spricht man Lehren, alt geworden eitles Zeug214• Inner~ 

halb dieser Altersstufen gibt es mehrere Abstufungen; so das ein­
tägige Kind (,r-,, p p1J,n); Beginn der Gebf'ähigkeit; Aufhören 
der körperlichen Beschmutzung; Selbstankleiden; Erwachen der 
Ve1·standesf'ähigkeit; Schulbesuchszeit usw. 215• Die Begriffe 
"Säugling" und "Kind" fallen zusammen (o. S. 10), der Begriff· 
"Jugend" geht in den der Stärke und Kraft über, wogegen das. 
Alter zugleich Schwäche und Niedergang des Lebens bedeutet216• 

Dazu kommen noch die Unterschiede der Geschlechter: Knabe· 
und Mädchen, Jüngling und Jungfrau, Mann und Weib, Alter· 
und Alte, Greis und Greisin 217• Zumeist sind es die Personen, die· 
als konkrete Lebewesen unterschieden werden; doch gibt es. 
allenfalls auch Abstrakta, z. B. n,,~, die Jugend, nr"!ll~ Jugend­
alter, mpi und n,Jpi Alter, n,,J::::l das mannbare Alter des Mäd­
ehens218, und es ist klar, daß solehe Abstrakta bereits ein ge­
schultes Denken voraussetzten. Sie treten auch als Alters­
bezeichnungen ziemlieh zurück; man gebraucht zu deutlicherer 
Bestimmung lieber Zahlenangaben, z. B. iil1rt'r'l p ein zu neun 
Monaten geborenes Kind (vgl. S. 4), C,ll::::l,~ j::::l ein vierzig­
jähriger Mann, Q,V:tv ]::::l ein siebzigjähriger Mann 219• 

Gewisse Handlungen charakterisieren die Jugend (z. B. 
das Sieb-Sehmiicken, das Kokettieren), andere das Alter (z. B. 
Vorliebe für Wein) 220• Namentlich ist "alt sein" gleichbedeu­
tend mit "erfahren sein" und "gelehrt sein" (vgl. S. 16), und das 
Alter ist demgemäß Gegenstand der Ehrfurcht und der Verehrung;. 
das Aufstehen vor einem Alten ist ein biblisches Gebot 221• 
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Gelehrte sind desto gelehrter, je älter sie werden, uud um­
gekehrt Ungebildete, je älter, desto törichter222• Verschieden 
stellt sich auch das Alter ein beim Manne und beim Weibe; 
nach der biblischen Schätzung sinkt das Weib, das über 60 Jahre 
alt ist, auf ein Drittel, der ebenso alte Mann auf mehr als das 
Drittel seines früheren Wertes herunter, denn so lautet der 
Spruch der Leute: Ein Alter im Hause ist eine Last im Hause; 
eine Alte im Hause ist ein Schatz im Hause 223• Das Alter hat 
mannigfache Gebrechen im Gefolge, darunter die für die Männer 
der talmudischen Epoche, die außerordentlic:h viel auf ein gutes 
Gedächtnis hielten, so schreckliche Vergeßlichkeit224 • "Nichts 
Liebliches gibt es an den Alten, nicht gibt es Rat bei Kindern" 225• 

"Die Jugend ist ein Kranz von Rosen, das Alter ist eiu Kranz 
von Schilf." "Wer seine Natur (!~') in der Jugend verweich­
licht (Pa~), dem wird es zur Bitterkeit (bh. pJr.) gereichen im 
Alter" 226• Wir haben bereits gesehen (Bd. I, S. 250), wie hoch es 
geschätzt wurde, wenn im Alter die Vollkraft erhalten war. 

117. Die Pubertät 227 • Vor erlangter Pubertät heißt der 
Knabe ~atön qrop), das Mädchen ~etanna (mt:ep); hernach sind 
sie "groß" (~,,l, il~,,l) in technischem Sinne. Während jedoch der 
Knabe rechtlich und hinsichtlich seiner Würde nun einfach in 
die Kategorie des Mannes (~,~) vorrückt, heißt das Mädchen 
vorerst na'ara (i1,l1J), und die Bezeichnung "Frau" (i1TU~) hat 
überhaupt keinen rechtlichen Charakter, es sei denn, es handle 
sich um eine verheiratete Frau (rt''~ nrt·~). 

Die Natur selbst lehrt bei dem 'veiblichen Geschlechte die 
Pubertiit früher ansetzen als beim Manne; ebenso ist es 
die Natur selbst, die dem Beobachter die Zeichen der Pubertät 
an die Hand gibt. Die Ansetzung der Pubertät beruht also 
zunächst auf körperlicher Untersuchung (indagatio corporis), die, 
durch ältere Frauen geübt, in foro maßgebend war; es kennt 
sie das römische und nach ihm auch das deutsche Recht, doch 
wurde sie in Rom zur Zeit Justinians und vielleicht schon früher 
abgeschafft, während sie die Rabbinen stets beibehielten. Die 
Geschlechtsreife tritt in der Regel bei einem Mädchen zu 
12 Jahren und 1 Tag, bei einem Knaben zu 13 Jahren und 
1 Tag ein, d. i. beim Eintritt in das 13. bezw. 14. Lebensjahr228• 

Der tatsächliche Befund lehrt in manchen Fällen, daß die Ge-
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schlechtsreife entweder früher oder später eintritt 229, dann wird 
eine besondere Kraft des Kiirpers, oder eine besondere Schwliche 
angenommen. 

Beim Eintritt der Geschlechtsreife ändert sich der Körper 
des 1\liidchens; es entwickeln sich die "oberen Zeichen" (C'Jr-'0) 
- an der Brust - und die "unteren Zeichen" - die Pubes 
(r'.11Vt!' '~t:·) - letzteres ebenso Zeichen der männlichen Pubertlit, 
deren häufiger Erwlihnung geschieht, während dem Weibe 
gegenüber, so wird ausdrücklich versichert, sich die Geleh•·ten 
einer hildlichen Sprache bedienen; so sprechen sie von der 
unreifen, von der reifenden und der völlig entfalteten Frncht230• 

Bei den .1\Iädchen vom Lande entwickeln sich die "oberen 
Zeichen" schneller, weil sie die Handmühle treiben (Bd. I, S. 96), 
wobei sie ihre Arme kräftig hin und her bewegen. Bei .den 
Töchtern der Reichen entwickelt sich die rechte Brust früher, 
weil sie sich an dem anliegenden Hemde (Ci1D,P'ell:{ Bd. I, S. 164) 
ständig reibt; bei den Töchtern der Armen die linke Brust, weil 
sie die \V asserkrüge auf ihr vollschöpfen und ihre kleinen 
Geschwister auf dieser Seite tragen 281• Brüste sind bei einem 
Manne eine Abnormität, während die Schönheit der weiblichen 
Brust selbst in unsern so sehr nüchternen Quellen gepriesen 
wird 232• · 

Die abnormen Erscheinungen in der Geschlechtsreife haben 
wir oben (Bd. I, S. 217) behandelt. Unter den Männern ist der D'iD, 
der natürlich Verschnittene, unter den Frauen die Ci'J1~"1:{, die Knor­
rige, unfruchtbar; letztere ist äußerlich daran zu erkennen, daß 
sie keine Brüste hat; auch ist ihre Stimme derart hart, daß sie 
ebensogut die Stimme eines Mannes sein könnte 238• Das Weib 
erbringt den Beweis der Pubertät hinlänglich dadur'ch, daß es 
ein Kind geboren hat234• 

118. Die Ehewerbung. Das jüdische Mädchen genoß 
viel mehr Freiheit als seine Genossinnen im heutigen Orient. 
Es durfte sich ohne Scheu vor Männern zeigen; es ging zum 
Brunnen - und zwar auch noch im mannbaren Alter, weshalb 
es denn gewissen Gefahren ausgesetzt war - 285 und auf den 
Markt in der Stadt286, saß im Laden 231, übte einiges Gewerbe 
aus 289 und konnte sich im Notfalle selber schützen 289• Der Mann 
hatte demnach freien Zutritt zum heranwachsenden Mädchen, 
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um das er behufs ehelicher Verbindung mit seinen besten Mitteln 
werben (,JT!• ~l) ftlp) mußte; es wäre geradezu unklug und un­
moralisch gewesen, eine Frau ungesehen zu ehelichen, denn ein 
nachträglich entdeckter Fehler hätte zu ehelichem Zwist und 
füglieh zur Ehescheidung geführt, was nicht ausschließt, daß es 
allerdings leichtfertige Väter gab, die die 'l'ochter fast blindlings 
verheirateten 240• 

Die Heirat selbst ist eine der obersten Pflichten des 
Mannes, die aus den Worten: die Erde - er hat sie zur 
menschlichen Wohnstätte geschaffen (Jes. 45.18) gefolgert 
wurde. Sie wurde auch pünktlich befolgt, bis auf wenige Aus­
nahmen, die einen scharfen 'l'adel erfuhren. "Ein Jude, der 
kein Weih hat, ist kein Mensch". Von Gott gelichtet ist "ein 
Jude, der kein Weib hat, und auch der, der ein Weib hat, aber 
keine Kinder". "Ein Jude, der kein Weib hat, verbringt ein 
freudenloses und segenloses und ein glückloses Dasein." In 
allen diesen Slitzen bietet der Ausdruck "Jude" (,i,i1,) zugleich 
ein religiöses l\ioment 241 • Gleichwohl kennt die jüdische Gesell­
schaft auch "leer" gebliebene Männer (t:,R~~) oder Hagestolze 
(C,?lj~;) 242, aber nur zeitweilig ledig gebliebene Frauen (n,,,;:J). 

Abgesehen von den legendenhaften Berichten von einem 
jährlich zweimal wiederkehrenden Feste, das so recht darauf 
angelegt gewesen sein soll, daß sich heiratslustige Jünglinge 
und heiratsrnhige Jungfrauen gegenseitig sehen und kennen 
lernten 243, haben wir auch sonst noch Kenntnis davon, daß 
eine Art Flirt mit jungen Mädchen nicht unbekannt war 
(n,pu,n::l pijf?' ad nm·man n,p,;,ni1 ~lJ 1iiU w. u., wobei zu er­
innern, daß pui~' = Spiel prägnant das geschlechtliche Spiel 
ist) 244• Es gibt auch ein Beispiel dafür, das jemand sich aufs 
Gebet und Fluchen verlegt, also gleichsam Zauber ausübt, um 
eine Frau zu bekommen 245• In der Regel jedoch gingen dem 
Eheschlusse Verhandlungen (i1Jni1, wovon c,~Jn) und Verein­
harungen (C':::l,i~' von ':jJ~i) voraus, die, handelt es sich um ein 
minorennes Mädchen, zwischen einer Vertrauensperson des 
Freiers, gewöhnlich dem nachmaligen Paranymphen (r::!t!'1:!' w. u.), 
aber auch durch einen Vermittler (,,O,L:), und dem Vater des 
Mädchens, sonst aber, wenn es sich um eine majorenne Frau 
handelt, zwischen dieser und dem Freier direkt gefiihrt werden. 
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Diese vorhcrgehendeu Besprechungen wurden für die Ersprieß­
lkhkeit der Ehe fiir so notwendig erachtet, daß ihre Unter­
lassung scharfen Tndel cl"fuhr, und da es sich ferner um die 
Kniipfung eines Ehebandes hnndelt, so durften sie auch am 
8abbnt gepflogen werden. Als Detail erfahren wir, daß l•e­
sprochen wurde, was die Frau an Arbeiten zu leisten und dem­
gemUß welche Art von Verpflegung sie zu beanspruchen habe; 
doch werden außerdem auch andre, mitunter recht bizarre Be­
dingungen (,~;n ~ll) verabredet2' 6• Nur minorenne Mädchen 
konnten kraft väterlicher Gewalt von dem Vater auch ohne 
ihre Befragung verheiratet werden; doch konnte das Mädchen 
wünschen, einstweilen zu Hause zu bleiben, und der Vollzug 
der Ehe soll jedenfalls erst nach Eintritt der Pubertät statt­
finden247. Wenn die Verheiratung infolge des Ablebens des 
Vaters durch die Mutter oder die älteren Brüder durchgeführt 
wurde, oder selbst beim Leben des Vaters, wenn die minorenue 
Frau bereits eine Witwe oder eine Geschiedene war, stand der 
jungen "Frau, wenn sie großjährig geworden, das Recht der 
Weigerung <r;o(t,i), d. i. der Annullierung der Ehe zu 2•s. In 
beiden Fällen ist eine, wenn auch nicht bündige, Zustimmung 
der Braut erforderlich; die Zustimmung gibt sie zu erkennen, 
wenn sie ohne Widerrede anhört, was von ihrem zukünftigen 
Gemahl gesprochen wird, oder wenn man ihr den Thalamos 
zeigt oder den Brautstaat anlegt249, Zweck jener durch die 
Mutter und die Brüder erfolgenden Verheiratung, die doch 
eigentlich ungeschehen gemacht werden kann, ist die V ersor­
gung des vaterlos gebliebenen Mädchens; so sagte man geradezu 
auch von älteren Mädchen, man "miete" ihnen (,~fV) den Mann, 
damit man ihnen den Lebensunterhalt (i10J,!)) bieten könne 250• 
Manchmal gelangt ein Mädchen, das als Pfand einem Gläubiger 
( o. S. 20) oder als Geißel in Feindes Hand (pwr-ni1 und Ji1:,i1) 
überantwortet wurde, auf diesem Wege zur Heirat, und da hat 
ihre Selbstaussage, daß sie ihre "Reinheit" bewahrt habe, volle 
Gültigkeit 251. 

119. Standesverhältnisse. Die polygame Ehe hat 
sowohl in biblischer als talmudischer Zeit zu Recht bestanden, 
und immer hat es einzelne gegeben, die in dieser älteren Ehe­
form lebten. Anläßlich der Ehen im herodianischen Hause sagt 
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Josephus (Arch. 17, 1, 2 § 15) ausdrücklich, daß es väterliche 
Sitte sei, mehrere Frauen zu gleicher Zeit zu haben, und Josephus 
selbst, der Geburt nach ein Priester und der Erziehung nach 
ein Pharisäer; lebte in Doppelehe 252• Von zwei vornehmen priester­
lichen Familien in J erusalem war es bekannt, daß sie Sprossen 
von "Rivalinnen" (n,iY 'J:!), d. i. Abkömmlinge von polygamen 
Ehen, seien 263• Zwölf kinderlose Brüder hinterliessen zwölf" 
Witwen, die alle vom Levir (Dt. 25,5) geehelicht wurden, nach­
dem zuvor die ökonomischen Bedenken behoben wurden 254• 

Mit einem Korbe frischer Feigen hat sich jemand fünf Frauen 
angelobt; in Zeiten der Hungersnot hat sich einmal R. Tarphon 
300 Frauen (vielleicht nur Schreibfehler für drei Frauen) an­
getraut, damit sie das Recht hätten, von der Priesterhebe zu 
essen; und eigentümlich klingt die Nachricht, Rah und R. Nachman 
in Babylonien hätten die Gewohnheit gehabt, in jedem Orte, den 
sie aufsuchten, sich "für den Tag" eine Frau zu nehmen 
(Frau auf Zeit erlaubt auch das arabische Gesetz), wogegen 
allerdings der Lehrsatz angeführt wird: "Nicht heirate man 
eine Frau in der einen Stadt, um dann zu gehen und in einer 
andern Stadt eine andere Frau zu heiraten" 265 • Die Misna ver­
handelt den Fall, daß einerum den Wert einer peruta(Abschn. VIII) 
sich zwei Frauen angelobt, was allerdings ungültig ist, da der 
Kaufpreis zu ge1·ing, aber bei vollem Preise wäre die Zahl der 
Frauen kein Hindernis 256• Aber aus moralischen und praktischen 
Gründen suchte man die Polygamie zu verhindern; moralisch 
durch die Mahnung, die neu hinzukommende Frau sei der ersten 
eine Rivalin (bh. und nh. iliY), die den Frieden des Hauses 
gefäh1·de und in den Familienbesitz Ze1Tüttung bringe; praktisch 
durch den Hinweis auf die Kosten der Erhaltung mehrerer 
Frauen und eventuell ihrer Kinder, so daß ein babylonischer 
Amoräer des 3. Jahrhunderts in aller Form den Satz aussprach: 
·Man kann zur ersten Frau mehrere Frauen hinzunehmen, aber 
nur, wenn man sie ernähren (pl) kann, und ein anderer Ausspruch 
besagt, daß, wer zur ersten Frau eine andere Frau hinzunehme, 
der ersten die Scheidung samt dem Witwengelde geben müsse; 
indes wird diese Bestimmung die Polygaroien zwar eingedämmtt 
aber nicht aus der ·welt geschafft haben 257• R. Ame und seine 
Schule waren grundsätzlich für die Monogamie. Und in der Tat. 



lebte die .:\lnsse der Beviilkt>rtmg. darunter auch die ml'isten 
Rabbinen. in monoganu•r Ehe, so daß clie Rabbinen den ihnt~n 

von den Kit·chetn-litern gemachten Vorwurf der ~innlichkeit nicht 
verdienen 25s. Dabei ist ein Gefühlsmoment nicht zu verachten: 
man spricht immerfort mit inniger Liebe von dem in der Jugend 
geehelichten Weibe 259. 

Die Ehen wurden im allgemeinen nicht allzu früh ge­
schlossen, wenigstens was das männliche Geschlecht anlangt, 
denn die vielen DPhatt1~n von den eherechtliehen Verhältnissen 
des ~atön (~. 23) sind nur ·theoretischer Natur, während in der 
Praxis der Jüngling wohl zu 18-20 Jahren heiratete, und das 
Alter von 18 Jahren wird auch in Form eines Lehrsatzes als 
Zeitpunkt der Ehe angesetzt260. Damit stimmt, daß man zu 
40-50 Jahren bl'reits Kindeskinder haben kann261. In Zeiten 
der Not heiratete man in Palästina zu 30 und 40 Jahren 262• 

Man suchte eben eine Gewähr dafür, daß der junge Mann Weib 
und Kindet· ernähren könne, und hierin bestand ein kleiner 
Unterschied zwischen palästinischer und babylonischer An­
schauung263. Vom 18. Jahre seines Lebens an ging der Mann 
zu allen Zeitpunkten, auch im Greisenalter, Ehen ein, denn den 
.Mann hif'lt man bis in das höchste Alter für zeugungsfähig, 
wogegen die F'rau in einem bestimmten Alter aus physiologischen 
Gründen zu gebären aufhört 264. Aus eben diesem Grunde soll 
selbst ein alter Schriftgelehrte•· durchaus nur eine Jungfrau 
heiraten 265. Der Geschmack der Frauen ist das allerdings nicht. 
"Eine Frau hat einen armen Schlucker (poo), sofern er jung 
{,1ii=) ist, lieber, als einen reichen Alten"; und das Schriftwort: 
"Entweihe nicht deine Tochter, sie zur Buhlerei führend" (Lev. 
19,29) wurde dahin gedeutet, daß das derjenige tue, der seine 
Tochter einem alten Manne zur Frau gibt; ein Übel ist es übrigens 
auch, wenn die Frau einen minorennen Mann bekommt266. In letz­
terem Falle ist es natürlich der Vater, der dem Sohne die Frau 
gibt (,j:J~ iltt'~ ~,it'O), und da der hierfür iibliche Ausdruck auch bei 
-erwachsenen Söhnen vorkommt, so geht qaraus zunächst herv01·, 
daß der Jüngling ziemlich jung heiratete, ferner, daß der Vater, 
w~nn auch nicht rechtlich, 'so doch moralisch, einen Einfluß auf 
seine Wahl ausübte. Um so mehr ist das, wie bereits geschildert 
worden, beim Mädchen der Fall. Dieses konnte schon als Kind 
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von drei Jahren verlobt, verheiratet und geehelicht werden; ein 
weiteres Stadium ist das zu sechs Jahren, Zahlen, die wir aus 
wirklichen Vorkommnissen herleiten, denn eine derartige nor­
male Ehezeit wie für den Jüngling wird für das Mädchen 
nicht gegeben, so daß es aussieht, als gäbe es hierfür nach 
unten keine Grenze. In Rom wurden die Mädchen oft mit neun 
und zehn Jahren, also lange vor Eintritt der Geschlechtsreife, 
verheiratet, und dasselbe dürfen wir für das Judentum annehmen, 
zumal hier die Verheiratung der ~etanna (S. 23) oft besprochen 
wird (S. 26) 267. Gleichwohl ist das die Regel nicht, vielmehr 
beweist der in allen Heiratsangelegenheiten des 1\Iädchens ge­
brauchte Ausdruck ii,VJ, besonders in ii0""1~0 ii,l)J "verlobtes 
l\Iädchen" (w. u.), der genau auf das Alter von zwölf Jahren nnd 
sechs Monaten begrenzt ist, daß dieses das normale Heiratsalter 
des jüdischen Mädchens der talmudischen Epoche ist. Läßt man 
das l\Iädchen noch über diese Zeit hinaus ledig (ii'1~~) und ver­
heiratet es erst als "Reife" (rl,)l: vgl. ::!>. 22), so verdient und 
erfährt das bereits 'l'adel, weil das Mädchen auf Abwege geraten 
kann 268. Von den bezeichneten Stadien an sehen wir das Weib 
ausnahmslos, und ohne dem Spott ausgesetzt zu sein, als heirats­
fähig und heiratslustig figurieren, und selbst ältere l\Iatronen 
wünschen sich das Glück der Ehe, dns sie auch finden 269. 

Ehehindernisse gibt es entweder durch Blutsverwandtschaft 
(rl1',ll), deren Zahl, aus der Bibelstelle Lev. 18,6-18 heraus­
gelesen, von Philo, von Josephus, von Pseudo-Phokylides und 
von den Rabbinen je anders bestimmt wird, und zu denen die 
Rabbinen noch Verwandtschaften zweiten Grades. (',:Ir- rl1 1~c· 

C',~10) hinzufügen, oder dm·ch Keuschheitsg1·ünde (so z. B. 
in dem Falle der vertriebenen und wiederverheirateten Frau 
(Dt. 24,4); wenn entlassen infolge unmoralischen Betragens; 
wenn es das Weib ist, mit dem er friiher Ehebruch trieb; 
dasselbe für die Zeugen einer Scheidung und für einen, der 
d~n Tod des fernen Mannes meldet); ferner Konnubium mit 
Angehörigen fremder Nationen und Bekenntnisse. Außerdem gibt 
es eherechtliche Fragen in bezug auf Ehen zwischen Israeliten 
einerseits und Proselyten und Sklaven und ~amaritanern und 
Ketzern anderseits. Dazu kommen noch Beschränkungen in den 
Ehen der Prieste1·270. 
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Die biblischen Y crwandtschaftsnamen leben weiter fort; 
also :~ Vater. 1:~ l\lutter, j: ::-\olm, n: Tochter, n~ BrudP.r, 
n,n~ Schwester, t:V Onkel ~äterlicherseits, überhaupt jeder Ver­
wandte, i~i Onkel väterlicherseits, iii,i 1'ante väterlicherseits, 
,,, j: Neffe, Cii Schwiegervater (Vater des Mannes), n,r:n 
S<.'hwiegermutter (:Mutter des 1\fannes), Jrl,ii Schwiegervater (Vater 
der Frau), ;,;n,ii Schwiegermutter (l\Iutter der Frau), Jrlii Schwieger­
sohn, iiS: Schwiegertochter, ~~,) Agnat, :::!,,p Verwandter. Als 
neuer, aus dem Aramäischen genommener Name ist anzumerlten 
:::!,:ii, n:,:n =Onkel, Tante. Verwandte ()1:::!,,p} sind: Vater, Bruder, 
des Vaters Bruder, der Mutter Bruder, der Mann der Schwester, 
der 1\lann der Vatersschwester und der Muttersschwester, der 
l\bnn der l\Iutter (= Stiefvater), der Schwiegervater (cn), D,) 

(auch i:l,~~) der ~chwager (der 1\lann der Schwester der Frau), 
sie, deren Söhne und Schwiegersöhne und der Stiefsohn (),,ii, 
die weibliche Form ist ii),,ii Stieftochter), nach anderer Lehr­
meinung auch der Onkel (i,i) und der Sohn des Onkels 
(i,i p = Geschwisterkind) und iiberhaupt ein jeder, der fähig 
ist, einen zu beerben (Wi,). Die Liste läßt sich natürlich so­
wohl in aufsteigender als absteigender Linie fortsetzen; so 
z. B. werden im Gerichtsverfahren auch genannt die Frau und 
der Sohn des :5tiefsohnes271• Die Familienzusammengehörigkeit 
zwischen diesen nach einer Misna aufgezählten Verwandten muß 
lebendig im Bewußtsein gelegen haben. Aber an schlimmen 
Symptomen fehlt es nicht; der Reiche will seinen armen Ver­
wandten nicht kennen, ja, er verleugnet ihn so sehr, daß der 
Arme sich buchstäblich verbirgt (Jt:tlJ), um ihm nicht zu Gesichte 
zu kommen 272 ; Zank und Hader zwischen Verwandten kamen 
häufig genug vor 273• 

Auf Familienreinheit und vornehme Abstammung legte man 
großes Gewicht, und naturgemäß wurden die darauf bezüglichen 
Fragen erörtert, wenn eine neue Ehe und demnächst ein neuer 
Ansatz der Familie begründet werden soll. Die Misna berichtet, 
zehn Geschlechtskategorien (J,on,,) seien aus dem babylonischen 
Exil heraufgezogen; die ersten drei Kategorien sind Priester, 
Leviten und Israeliten, Schichten, die in der Gesellschaft der 
ganzen talmudischen Epoche sich genau sonderten und eine 
-Sonderstellung einnahmen, die in keinem Betracht so ausgeprägt 
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wat·, als eben in der Frage der Eheschließungen; es kommen 
noch vor Entweihte (d. i. Priester von unwürdiger Abstammung), 
Proselyten, Freigelassene (,i,il'i, Abkömmlinge von befreiten 
Sklaven), Bastarde (,i,iCC; das Wort ii~~ war schon damals ein 
schweres Schimpfwort!), Hierodulen N,nJ), "Verschwiegene" 
(,pmrv, d. i. solche, die wohl die Mutter, nicht aber den Vater 
kennen), Findlinge (,E),O~ s. S. 9)274• Im allgemeinen spricht man 
von der Ebenbürtigkeit der Parteien, indem der wiirdige Mann 
(Jtli1) eine würdige !!'rau (nJJ,i1), der Vornehme (c,~,~ p) eine Vor­
nehme (c,~,r: n~), der Mann des Adels (C,OJJ J~) eine Frau des 
Adels (C,OJl n~ d. i. yevo~) zu ehelichen sucht, oder, mit dem­
selben griechischen \V orte in gesteigerter Form, der "~ obi­
geborene (OU,l~~ = eöye~~) und der Hochwohlgeborene (,~~O,J),~ = 
eöyeveo-T~X-.o~) eine passende Verbindung wünscht275• Die Bewohner 
ganzer Länder, Landstriche und Orte galten in bezug auf die 
Abstammung für notorisch "rein" (i,i1~). während die "Reinheit" 
andrer dem Zweifel offen stand und wieder andre notorisch mit 
einem Makel (i1l'iE)rt'~ ~,OE), '~ CJE)) behaftet waren. In der Bilder­
sprache sagte man z. B. von gewissen Gegenden in Babylonien: 
"Babel ist gesund, Mesene ist verstorben, Medien ist krank, Elam 
liegt im Sterben"276• Dieselbe Beurteilung widerfährt nur noch 
genauer einzelnen Familien und Individuen. Die Adeligen (pon,,~) 
von Pumbeditha heirateten nur aus Beram277• "Geht einer aus 
Heiraten, so schämt er sich (rv,::) manchmal ihrer (der Frau), 
manchmal der Familie (i1l'i~it·~ ), manchmal der Verwandten 
(n,~,ip); das heißt: sie stehen ihm zu hoch. Manchmal aber 
heiratet man gerade unter dem Drucke der Vornehmheit, weil 
man nicht zurück kann; manchmal allerdings tritt man dennoch 
zurück. Jemand aus dem Hause Pazzi, erwiesenermaßen einer 
achtbaren Familie, war zur V erschwägerung mit dem Patriarchen­
hause ausersehen, doch lehnte der Erkorene den Antrag ab, 
weil sich jene seiner hätten schämen können278• In den ein­
leitenden Verhandlungen zur Schließung einer Ehe bildete 
also der "Jichus"-Punkt eine viel erörterte Frage. Nun gab 
es aber, davon abgesehen, den banalen Unterschied zwischen 
reich und arm, zwischen dem noblen und niedrigen Gewerbe, 
ferner ist der Grad der Bildung ein wesentliches Moment, wie 
denn namentlich Schriftgelehrte (c,~~n ,,,~~n) und Landleute 
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oder Bauem \j' .. Nii ,I:J;} einander schroff gegenübenstanden, so· 
daß Heiraten zwis~hen ihnen scharfe Beurteilung erfuhren - alles 
in allem ein unerfreuliches Bild gesellschaftlicher Zerldüftung279• 

Eine Verbindung {.l,1i) des Israeliten mit einer Priestertochter, 
so lehrt ein berühmter palästinischer Lehrer des 3. Jahrhunderts, 
kann nicht von Glück begleitet sein; man nimmt an, daß sie 
entweder eine Witwe, eine Vertriebene oder eine Kinderlose 
werden würde, ja, daß entweder er sie oder sie ihn begraben 
würde, oder auch, daß sie für ihn die Armut bedeutete. 1\Ian 
möge sein ganzes Hab und Gut verkaufen, um nur die Tochter 
eines Schriftgelehrten heiraten zu können, aber nur nicht die 
Tochter eines Bauern; in jenem }j~alle rankt sich Weinrebe an 
'Veinrebe, und das ist eine schöne und gern gesehene Sache; 
im andern Falle rankt sich Weinrebe an Dornstrauchzweig, und 
das ist eine häßliche, unerträgliche Sache. Man möge sein 
ganzes Hab und Gut verkaufen, um nur die Tochter eines 
Scluiftgelehrten heiraten zu können; ist das nicht möglich, SO· 

heirate man die Tochter irgend eines leitenden Mannes der 
Zeit (i1iii ,~1iJ n:::!), ist auch dies nicht möglich, so heirate man, 
in der gesellschaftlichen Stufenleiter immer abwärts steigend, 
die Tochter eines Synagogenhauptes, eines Armenvaters, eines. 
Schullehrers, nur nicht die Tochter eines Bauern, denn diese 
Leute sind - samt ihren Weibern ein Ekel (fitt'), und be­
züglich ihrer Töchter gilt das Wort: "Verflucht, der bei irgend 
einem rrier schläft" (Dt. 21, 21) 280• Dies alles ist aus 
einem einzigen Blatt des Talmuds ausgezogen; wie erst, wenn 
man die hierhergehörigen Aussprüche sammeln wollte! Daß dies 
mehr sind als theoretische Ratschläge, geht daraus hervor, daß 
aus einer .Mißheirat die entsprechenden Konsequenzen gezogen 
wurden. Ein Priester in Akko zur Zeit Rabbis erzählt von seinem 
Vater, der sonst für seine Person stolzen Sinn an den Tag legte, daß 
er eine seiner unwürdige Frau (r1JJ1ii jj;,~) geheiratet habe; 
damit aber habe er ihn, den Sohn dieser Ehe, entweiht (~~,ii), 
uncl er habe sich nicht mehr als Priester zu bett·achten281• Natür­
lich weist auch die Frau die ihr unpassenden Freier ab. Eine 
verwitwete Frau, die von ihrem. ungeratenen Sohn allerlei 
Plackereien zu erdulden hatte, gelobte in ihrem Verdruß, daß sie 
den ersten besten, den ihr der "Himmel" senden würde, nicht 
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abweisen werde; das hörten nun zwei unwürdige ~Iänner und 
bestürmten sie (ii,~ll ,l:i~p vgl. S. 25); die Gelehrten entschieden 
die Sache dahin, daß sie von vornherein nur den ihrer ·würdigen 
gemeint habe. In einem Falle, wo eine "große" (ii~riJ) und 
zwar in Schönheit (,,.:l) "g•·oße" Frau von Männern allzusehr be­
stiirmt wurde (ii,~ll ~:!::~p) und sich nur so ihrer zu erwehren 
hoffte, daß sie dreist behauptete, sie sei bereits jemandem an­
gelobt, verlobte sich nachher tatsächlich (it'7.R); von den Gelehrten 
wegen dieses anscheinenden Ehebruches zur Rechenschaft ge­
zogen, redete sie sich wie folgt aus: Solange mich unwürdige 
Männer überliefen (,~ll ,~~), sagte ich zum bloßen Vorwand, ich 
sei bereits verlobt; nun aber det· würdige l\Iann gekommen, habe 
ich mich faktisch angeloben lassen. So ward auf der Synode von 
Uscha verhandelt, und man ließ ihre Verantwortung (~~i\1:~) 
gelten282. Wer sich über die gesellschaftliche Forderung der 
Ebenbiirtigkeit hinwegsetzte, sollte im Schoße der eigenen Familie 
und besonders in seinen leihliehen Nachkommen die Strafe et·­
leiden. Die andern Familienglieder gaben einen Protest ab, 
wiil·tlich eine Ausscheidung (~~~p), d. i. N. N. ist von seiner 
Familie ausgeschieden (,ilii:lC'r-r- f~p.:l)2Bs. 

Wurde so auf gesellschaftliche Gleichheit der Ehegatten 
gedrungen, so war es nur noch natürliche!". daß man auch 
ihre l(örperliche Beschaffenheit, schon im Hinblick auf die 
erhoffte Nachkommenschaft, in Erwägung zog. Namentlich 
suchte sich der :\Iann zu vergewissern, daß seine Zukiinftige 
keine Leibesfehler (c•r-,r-) habe; er konnte eine Art Untersuchung 
verlangen, die im 'V armbade von seinen weiblichen Verwandten 
vo1·genommen wurde284• Ekelhafte Leibesfehler, z. B. Geschwür 
(von Aussatz) und Polyp (d. i das Riechen aus ~Iund und Nase 
s. Bd. I, S. 256) waren auch beim Mann ein Scheidungsgrund; das­
selbe gilt, wenn der Mann ein schmutziges Gewerbe betreibt, z. B. 
Hq.ndekot sammelt, oder in Erz den Berg abhaut, oder ein 
Gerbet• ist, und die Rücksicht auf die Frau geht so weit, daß 
selbst, wenn er sie von diesen Umständen von Anfang an in 
Kenntnis gesetzt hat, sie hernach die Ausrede gebrauchen kann, 
daß sie gehofft habe, den 1\Iann erträglich zu finden, was aber 
nun nicht der Fall sei; ja, noch mehr: einst starb in Sidon ein 
Gerber, dessen Bruder, gleichfalls ein Gerber, nun als Levir die 

KrauB, Talm. Areb. 11. 3 
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"ritwc hiitte heimteu sollen; narh clcr l\Ieinung dc•· Gelehrten 
kann die Fmu sagl'll: Deineu BI'tHler habe ich mögPn, dich aber 
mag ich nichtN. 

Das Natürlichste ist, dal.\ ein Jiingling eine Jungfrau hcirntet 
-- a her ein ,J iingling kann auch eine 'Vitwe, ein Witwer eine 
Jungfrau heiraten. Daß iiltere 1\Iiinner junge Mädchen hcirnt(•ten, 
war bei den .T udcn eine alltiigliche Erscheinung. In außerjüdischen 
Kreisen fnnd man den verwerflichen Brauch, ein minorennes 
l\liidchen einem Erwachsenen, bezw. eine Erwachsene einem 
minorennen Knaben in die Ehe zu geben, aus welchen Ver­
bindungen viele Kinder erhofft wurden. Ein Hochgewachsener 
soll keine Hochgewachsene heiraten, denn es könnte ein "Mast" 
tjir1): ein Zwerg keine Zwergin, denn es könnte ein Däum­
ling (•)::::~~); ein Weißer keine Weiße, den es könnte ein Albino 
(p;'i1::: s. Bd. I, S. 245); ein Mohr keine Mohrin, denn es könnte 
ein "Eimer" (ii'El~?) aus ihrer Verbindung hervorgehen286, Die 
physiologische Seite der Sache zu ergründen ist unseres Amtes 
nicht; uns dienen diese Daten bloß, ein Bild der damaligen 
jüdischen Gesellschaft zu gewinnen. 

Um sowohl in der Familie als auch in physiologischer Be­
ziehung keinen :Mißgriff zu tun, heiratete man gerne in der bereits 
erprobten Familie, so z. B. nach dem Tode der Frau deren 
Schwester (wobei freilich auch andre Erwägungen obwalten 
können), die völlige Stiefschwester (zusammengebrachte Kinde1·)., 
ein Geschwisterkind, besonders aber die Schwestertochter, eine 
Sitte, zu der sich sogar parsische Parallelen finden (dagegen 
verbietet der I~m·an das Heiraten einer Nichte), doch beruht diese 
Sitte wohl nur auf dem natürlichen Umstande, daß die früh ver­
heiratete Schwester alsbald eine zur Ehe geeignete Tochter haben 
kann287• Man behauptete, daß die Kinder aller Ehen meist nach 
den Brüdern der Frau schlagen, so empfahl es sich also, bei 
der Heirat auf diese ein besonderes Augenmerk zu richten288 ; 

auch daraus scheint hervorzugehen, daß die endogamen Ehen 
bei den Juden sehr häufig waren. 

120. Verlobung und Ehe. War alles aufs beste ge­
ordnet, erfolgte die feierliche Verlobung (verloben selten 
bh. i'~~i1, oft tt'i~ nh. Ci~, nom. act. pi;~i~)299 , bei einem 
festlichen Mahle (j1C1i~ i'1,1l1C), das der Schwiegervater, d. i. 
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der Vater der Braut, gab, und bei dem es mitunter hoch herging29o. 
Die Tatsache der Verlobung verbreitete sich schnell (ili:l:-1 ~1p), 
besonders bei dem weiblichen Teil der Bevölkerung, waren doch 
bei dem feierlichen Akte mehrere Frauen zugegen, die natürlich 
vorher geladen und ,·erständigt sein mußten; von der Stunde an 
hieß die Braut gar nicht anders als "Mädchen des N. N." (aram. 
'J1~Eli ~n':::li)291 . Im Festhause ht·annten Lichter - aber daraus 
folgt nicht, daß die Feier am Abend stattfand, ebensowenig wie 
oben (S. 11) bei der Beschneidung - die Speisesofas (§ 41) 
wurden instandgesetzt, die Frauen spannen in Eile noch bei 
Lampenlicht, zeigten sich der Braut gegenüber freudig erregt und 
riefen aus: die und die verlobt sich heute292. 

Der Ausdruck für Verlobung in den rabbi"nischen Texten ist 
rd';!~ (vgl. S. 33), d. i. der Mann macht sich die Frau zu eigen 
(synonym mit iip~, iiJp = kaufen), bezw. nrt•ipnr- die Frau wird 
ihm als eigen erklärt (synonym mit n'Jp;), so daß sie für 
jeden andern fremdes, unantastbares Gut ist 293• Diese Aneignung 
geschieht mit einem der drei Mittel: 1. durch Übergabe einer 
Wertsache, u. z. im Mindestbetrag von einer Kupfermünze (ilt:1iEl), 
2. durch ein schriftliches Dokument (it:ftl), 3. durch ehelichen Ver­
kehr (il~':::l), entsprechend dem, wie die manus der Römer erworben 
wurde 1. durch coemtio, 2. durch confan·eatio, 3. durch usus. 
Alle drei Handlungen mußten in älterer Zeit vor Zeugen aus­
geführt werden; doch hören wir, daß Rah in Babylonien (3. Jh.) 
dem Stockhiebe erteilen ließ, der die Angelobung auf der Straße, 
ferner dem, der sie mittels Verkehrs und dem, der sie ohne voran­
gegangene Verabredungen vornahm294. Die Angelobung erwächst 
in Rechtskraft nur dann, wenn sie von dem Manne mit den 
Worten begleitet war: ,,Du bist mir angelobt durch ... (folgt die 
Bezeichnung eines der drei "Wege") nach der Sitte (ni) Mosis 
und Israels"295. Jedenfalls steht die jüdische Ehe schon dadurch 
unt~r den Auspizien der Religion. Ein ferneres· religiöses Moment 
besteht darin, daß das Paar - wahrscheinlich vom Vater der 
Braut - über einem Becher ~1 eines noch im Verlobungshause 
<ro1i~i1 n':::l) den Segen empfing ()'i:m~ n::ii:l); aber schon in 
talmudischer Zeit wurde das anders, indem eigentlich nur von 
·derjenigen Bräutigamsbenediktion (t:'Jnii n::ii:::l) gesprochen 
wird, die im Hause des jungen Ehemannes (C'Jnii n':::l) gesprochen 

3* 
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nnd zwar volle sieben 'l'ngc (w. u.) gesprochen wurde. Bei uns• 
in Enropa werden bekanntlieh jene beiden Benediktionen 
:mliil.\lich des T•·nnuugsaktes zusammen gesprochen296• ~.,ür das 
minorenne :\Ilidchen empfiingt der Vater bezw. empfangen. 
:\Iutter und Briider (S. 26) die Wertsache, eine alte Einrichtung,. 
die soznsngen den Kaufpreis für das Weib bildet 297 • Die Natur 
de1· 'Vertsnche wi1·d genan bestimmt, und es verdient angeme..J;:t 
zu werden, daß es einen "Trauring" in der altjüdischen Ehe· 
uil'ht gibt, der erst im Mittelalter über die Wertsache den Sieg 
davont•·ägt298• Nach den häufigen Verhandlungen zu urteilen trat 
im Leben oft der Fall ein. daß der Mann sich das Weib dUJ·ch 
einen betrauten Boten (ii,~!t') angelobte299• Alle hierbei von den 
rabbinischen Rechtslehrern geforderten Bestimmungen hatten für 
jedermanns Ehe Rechtskraft, weil man annahm, daß ein jede•~· 

die Eheschließung im rabbinischen Sinne verstehe30tl. 

Die Verlobung in talmudischem Sinne machte die FraU! 
zum rechtmäßigen Weibe des Mannes; ein Adulterium mit der· 
Verlobten zog die Strafe des Todes nach sich wie jeder Ehe­
brnch; sollte das Verhältnis gelöst werden, mußte eine regelrechte­
Scheidung mittels Scheidebriefes stattfinden. Aber die Verlobte 
(iic-,~~ i1,V~) blieb einstweilen im elterlichen Hause, und selbst, 
wenn sie der :Mann zur Übet·siedlung in sein Haus aufforderte· 
(V:n), ließ man der Jungfrau eine Frist von zwölf Monaten, 
um sich ihre Ausstattung zu besorgen, der Witwe, die das Nötige· 
bereits besaß und wohl auch nicht soviel Staat machte, einen Monat, 
uud der Frist von zwölf Monaten bedurfte auch der Mann, nm 
fü•· das siebentägige Hochzeitsmahl und das Brautgemach Vor­
kehrungen zu treffen so1. , 

Erst die Beimführung in das Haus des Mannes (j'~~ß·~, bei­
den Römern deductio in domum maritt) füh1-te endgültig zur 
Vereinigung von Mann und Frau; die Frau zog hierbei manchmal 
in einen andern Ort. Schon eine Woche oder den Sabbat vorher 
gnb es - wohl im Hause des Vaters der Braut - gewisse· 
Feierlichkeiten, die man mit dem griechischen Worte ~"r-.m:1:~ 
= *;.pw-.oycxp.e1'cx "Vorfeier der Hochzeit" bezeichnete 802• Wer an 
der Vorfeier teilnimmt, ist eo ipso Gast auch beim eigentlichen 
Hochzeitsmahl, genau so wie bei den Griechen 303• Durch den. 
Tag der Vorfeier ist der Tag der Hochzeit von selbst gegeben; für· 
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·beide Tage scheint, vielleicht nur in heidnischen Kreisen, eine 
Befragung der Gestirne stattgefunden zu haben, um einen giinsti­
gen Tag bestimmen zu können 804• :Merkwürdigerweise haben die 
Rabbinen auch diese so sehr dem privaten Ermessen anheim­
fallende Sache zu regeln gesucht, indem sie - zu einer bestimmten 
Zeit unserer Epoche- anordneten, daß eine .Jungfrau am vierten 
Tage, eine Witwe am fünften 'l'age der Woche heimgefi.ihrt werden 
solle, eine Verfügung, über die sich das Leben gewiß hin weg­
gesetzt hat, denn die Rabbinen selbst erwähnen z. B. den ~abbat­
vorabend als Hochzeitstag805• Am ~nLbat und an Feiertagen 
fand keine Hochzeit statt; desgleichen an 'l'ranertagen, z. B. 
dem 9. AL, wie von Späteren angegeben wird 806 . 

Nur in bezug auf diesen Hochzeitstag heißt, wie es scheint, 
der Mann "B1·äutigam" ljrlii), die Frau ,,Braut" (ii~:), letzteres 
schon vermiige des Ausdruckes, weil ii~: die Bekränzte heißt 
und nur nm Hochzeitstage die B1·aut einen Krauz trug (w. u.). 

1\Iehr noch als der Bräutigam, der z. B. manchmal mit Emphase 
."völliger Bräutigam" (c~c· jrlii) genannt wird, ist die Braut eiue 
gefeierte Person, \Veshalb schon in der Bibel Israel und bei den 
.Rabbinen der ~abbat metaphorisch "Braut" (Gottes) heißen 30i. 

Die Araber in Palästina nennen noch heute die Braut malaki 
"Königin" 308• 

121. Die Hochzeitsfeierlichkeiten nahmen ungefähr 
folgenden Verlauf, vorausgesetzt, daß die Hochzeit mit Pomp 
(,:::,~ = 7tOf1-7t~), d. i. in öffentlichem Aufzuge und nicht im stillen 
(~V~~) vor sich ging, letzteres etwa in Zeiten der Gefahr, oder 
wenn die Kosten gemieden wm·den 809• Die Braut wurde von 
Freundinnen oder älteren Frauen im elterlichen Hause sorgfaltig 
gewaschen - aus einem gewiß prunkvollen Waschbecken 
(~n~,:C'c) - bezw. gebadet, gesalbt und geschmiickt (t:Wj:?) -
de1· volle Staat einer Braut (ii~: ,~,i!·:n) bestand aus 24: Stücken 
(Bd.I, S. 199)-und mitKränzen (rW!~V) versehen; siesaßwährend 
dieser Zeit auf dem "Brautstuhl" (ii~: ~c· ~i:: Bd. I, S. 61). der 
gewiß dem Zwecke angemessen von prachtvoller Arbeit war, wie 
denn überhaupt die Braut in höchstem Maße liebevoll behandelt 
wurde, und sämtliche ihr zukommenden Dienstleistungen auch 
von fremden Leuten freudigen Sinnes ausgeflihrt wurden 809•. l\Iit 
Kränzen war iibrigens auch der Bräutigam geschmUckt810, und 
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Wt'nn atwh \'Oll seiner sonstigen Kleidung nichts verlautet, so 
wal"f et· sil'h gewiß auch in seine besten Gewlinder. Alsdann 
verließ die Braut das Elternhaus, in einer Sänfte (jP":'t'~ ,-. (j)Op&!.'ov) 

getntgcu. auch "'l'lu·un" genannt (vgl. oben die Bezeichnuug 
"Künigiu"), beide wohl mit einer Laube von 1\Iyrten geschmückt, 
aus dt•r die Braut wie eine liebliche Blume hervorstrahlte 311• 

Daß )[ädcheu mit Fackeln ihr voranschritten (vgl. faces -nuptiales 
de1· Römer), erfahren wir bloß aus l\Iatt. 25,1, aber gleichwohl 
ist nicht daran zu zweifeln, wie auch der Umstand, daß ein 
Alabasterkrug mit Wohlgerüchen (J11:''~,E:l ~tt· rPn1~:::), der übrigens 
zur ständigen Toilette der vornehmen Damen gehörte (§ 243), 
und gewiß auch sonstiges Aroma ihren Zug durchduftete (vgl. 
Bd. I, S. 235), nur nebenbei hervortritt, und zwar in der Nach­
richt, daß in den qualvollen Zeiten der hadrianischen Verfolgung 
auch dieser harmlose Schmuck Gefahr lief, zum Zeichen der 
Trauer unterdrückt zu werden, ebenso wie die Sänfte, doch 
wurden beide wieder freigegeben, wogegen die Brautkränze 
schon nach dem Quietuskriege, die Bräutigamskränze schon naeh 
dem Vespasiankriege endgültig abgeschafft wurden; so wurden 
in der Not der punischen Kriege auch in Rom 175 v. Ohr. den 
Frauen Purpurgewänder und- 'Vagen verboten 312• Das Gefolge 
stellten, abgesehen von der ganzen jüdischen Bevölkerung des 
betreffenden Ortes, die durch Herolde zur Teilnahme aufgefordert 
worden wa1·, die besten Kameraden des Bräutigams, geführt von 
dem Brautbeistande (j'::rt•1tt-' Paranymphios), seinem intimsten 
Freunde, der an diesem Tage überhaupt in den Vordergrund 
tritt313• Sein Abzeichen war wohl ein Myrtenzweig (C,i1 ~!t' ,:::l, 
auch ~:U:::l!t' und ~rl:::l!t',tt', wovon eben der Paranymphios seinen 
nh. Namen hat), mit dem sich aber auch das sonstige Gefolge, 
1\.Jänner und Frauen~ schmückten 314• Festlich bewegte sich der 
Zug auf der Straße inmitten· der Stadt, während die Sänfte 
ehrenhalber von den Vornehmsten getragen wurde 315• Loblieder 
wurden zu Ehren der Braut angestimmt, wovon die ganze Feier 
den Namen erhielt (~~1~i1 = Loblied, ~r.l1.l'ii = 6p.&vcx,cx) 316• Man 
pries (O~p, ptv) die Braut als brav und schön, auch wenn das 
Lob nicht ganz wahrheitsgemäß war. Wer es nur tun" konnte, 
hielt es für seine Pflicht, sich dem Hochzeitszuge anzuschließen, 
vor der Braut zu tanzen und ihr Artigkeiten zu sagen. Der 
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fromme König Agrippa mischte sich einst in den Zug, das 
Studium des Gesetzes durfte unterbrochen werden, wie es tat­
sächlich die Schüler Juda ben ~Illais und des Patriarchen Juda I. 
taten; R. Tm·phon ließ die Braut sogar ins Haus kommen, durch 
seine :\I utter und Frau baden - also ein wiederhohes Baden, 
wie noch heute bei Arabern - salben und schmücken und von 
seinen Schülern unter 'l'anz und Gesang bis in die Wohnung 
des Bräutigams geleiten. Angesehene Rabbineu tanzten und 
sangen, den Myrtenzweig in der Hand, vor der Braut; der eine 
odet· der andere nahm sie sogar auf die Schulter und tanzte 
mit ihrm. Manchmal saß auch die Braut hoch zu Roß oder 
uut' einem Elcphauten 31~. 

Ein Fragment eines dichterischen Zurufes an die Braut hat 
sich noch erhalten: "Der Schminke, der Salbe, des Fucus bedarf 
sie nicht, die anmutige Gazelle" 319• Dafür gab es aber auch 
Neckereien, und die 1\Ienge, die dem Hochzeitszuge folgte oder 
zusah, übte ihre Kritik an dem neuvermiihlteu Paare. \Var der 
Jiingling schön und die Braut häßlich und verhaßt, so zischelten 
die Leute: Dieser Jüngling geht an diesem Korbe (i1!!',~: ver­
äc.htlich für :o;änfte) zugrunde; war die Braut schün und der 
Mann häßlich und zwerghaft, sagte das Volk: Die Bt·aut geht 
an Jiesem lVIanne zugrunde 320• Ähnlich ist die Neckerei mit 
zwt•i Bibelversen (~::iO und ~::i1C), von rlenen der eine das Lob, 
der ande1·e die Schmach des \Veibes verkündet 321 , 

Auf dem ·wege zum Hochzeitshause ließ mnn mit \Vein 
und Öl gefüllte Gefäße ausströmen, und man warf Nüsse und 
geröstete ihren umher; letzteres, von symbolischer Natur, unter­
blieb bei einer \Vitwe. liit einem vorangetragenen Faß \Vein 
symbolisierte man den Charakter der Braut, ob Jungfrau oder 
".itwe. Nur bei der Hochzeit einer Jungfrau war es fei'Uer in 
Babylonien Sitte, daß auch die Gesetzesjünger, die dem Zuge als 
Gäste anwohnten, sich das Haupthaar reichlich mit Öl salbten. 
l\Iit der Gerste im Blumentopfe wurde auf die erhoffte Frucht­
barlteit der Ehe angespielt. In gewissen Orten trug man den 
Brautleuten ein Hühnerpaar voran. Jene bei der Geburt ge­
pflanzten Bäume (oben S. 8) wurden gefällt und aus dem Holze 
das Brautbett gezimmert322, 

Die l\Iusik, von der in V erkni.ipfuug mit der Hochzeit so 
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ott dil• Rede i;;t, i;;t tticjenige des Hochzeitszuges, nicht etwa 
die im Hau,.:e de:,; Briiutigams. l\lan spielte auf der Flöte, H:u·fc 
und Zitlwr. auch auf Kastagnetten und Pauken, de1·en 'l'öue sich 
zn einm· Harmonie ,·ereinigten; auch klatschte man in die Bände 
(=j:: ~~~~). Eine metallene Schelle (i:',,,~ = aes-ris) wurde seit 
dem Yespasiani,.:chen Kriege (Ygl. oben) abgeschafft, vermutlich, 
WP.il sie stark an römisches "? esen erinnerte. Das alles zusammen 
ergab die ~lelodien (p~,"Ci"C = !J.&).(G!J.IX'IX) von Bräutigam und Braut. 
Zum instrumentalen Gesang gesellte sich das Jauchzen und 
Singen des Gefolges 929• Besonders dem weiblichen Geschlechte 
wat· der Zug eine Belustigung; nach dem Sprichwort läuft die 
sechzigjährige l\Iatrone gerade so bebende zum Paukenschall 
wie das scchsjiihrige l\Iädel324• Die Tänze l],,,i'1) wurden in 
unglaublich vielen ·weisen und von beiden Geschlechtern aus­
geführt, und so wollte die Freude und Lustbarkeit (i1i1"Ctt', ti,~r-n~:) 
gar kein Ende nehmen 825, bis man in das Hochzeitshaus (m::l 
..... ~- -:-~••''"' ... ,~ -J:'\,- ... ,., ... ·.,,., ... ,., ""'''l ,.,) gekom en 326 ) • .a ,1 1, I 1• ,.,,_. ~I _, I 1- I I ) I _, ~~ I I _, \""'.J - ID • 

Der ,~ ater pflegte, wenn sein Haus zu enge war, oder 
auch aus bloßer Aufmerksamkeit, seinem neuvermählten Soltue 
einen eigenen, leicht gebauten Trakt in seinem Hause anzuweisen 
(Bd. I, S. 44). ·wir erfahren daraus, daß der Neuvermählte in 
sein väterliches Haus zog, das er einst wohl besitzen sollte, nicht 
in das seines Schwähers. Denjenigen Teil des Hauses, den ihm 
der Vater angewiesen, besitzt er bereits von der Stunde an, d. h. 
die Aufteilung des Familienhauses beginnt, sobald einer der 
Söhne heiratet. Dieser besondere Raum war der Schauplatz 
des Bochzeitsmahles, desjenigen Moments der Hochzeit, .das die 
höchste Stufe der Freude ausmachte. In vornehmen Häusern 
diente das Triklinium {Bd. I, S. 49) dazu, selbst wenn das Brautge­
mach im Schlafzimmer aufgestellt wurde. Es war zuweilen nötig, 
Tische von anderwärts sich zu holen. Den starken Brot- und 
Fleischverbrauch beim Hochzeitsmahle konnten wir schon früher 
beobachten (Bd. I, S. 105, 108). Zum zweiten Sabbat empfing der 
Neuvermählte den Besuch des Schwähers und seines Hauses, 
so daß nun die Gastereien im Speisesaal 'vohl von neuem 
anfingen 327• 

Das Hochzeitsmahl (jtii1 ti,,l/0) wm· mehr als bloße Be­
lustigung, es war eine religiöse Satzung. Wahrscheinlich nahm 
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das ganze Gefolge daran teil. Die Teilnehmer heißen Hochzeita­
gilste (aramäisch ~JJ.l ,~:,griechisch oto!. ";'OÜ vop.cpwvot;), und nament­
lich durfte der frühereParanymphios, der in demselben Orte wohnte, 
auch zu der ncuen Hochzeit ohne weiteres erscheinen. Doch hören 
wil·. daß spezielle Einladungen dazu ergingen, die wohl von allen 
Mitgliedern der Gemeinde gern angenommen wurden. Nur die 
Jerusalemer waren auch hierin, wie in vielen andern Stücken, 
etwas zurückhaltend. Klassenunterschiede zeigten sich abermals; 
Rabbi z. B.lud zur Hochzeit seines Sohnes Sirneon nur die Gel<~hrtcn 
ein 828• Lichter brannten auch jetzt329 , und gewiß wurde in 
Lcd.:erbissen und Tafelgeschirr das Beste geleistet. Den obersten 
Sitz nahm der Bräutigam ein, während die Braut beim Essen 
schamhaft sich abseits wandte 830• Das Mahl wurde, wenn Rabbinen 
anwesend waren, gewiß von ihren Aussprüchen belebt; aber 
auch sie lauschten aufmerkHam spaßigen Fabeln und Schwiinken, 
um so mehr di~ Laien 831• J\Ian trank sich betrunken 882• .l\Ian 
mußte darum sowohl die Kosten des 1\Iahles als die Unterhaltung 
einzudiimmen suchen. Ein Lehrer gebrauchte hiet·zu das l\littel, 
ein kostbares Gefiiß zu zerbrechen, ein anderer sang statt eines 
Hochzeitsliedes eine Totenklage. Oft wurden Stücke des Hohen­
liedes gesungen, sehr zum Ärger der Gelehrten, die ein biblisches 
Buch nicht mißbrauchen lassen mochten; sie unterließen es nicht, 
auch den Hochzeitsschmaus mit erbaulichen Betrachtungen zu 
verfolgen 888• Vorschrift war es, daß die hochzeitlichen Gelage 
sieben Tage andauern sollen, wobei die Voraussetzung die war 
- wie übrigens auch im Trauerhause (w. u.) - daß stets neue 
Gäste kommen, während welcher Zeit auch die Benediktionen 
stets gesprochen wurden, doch ließ man sichs bei "'itwen mit drei 
und sogar einem Tag begnügen 884• Die rabbinischen Quellen be­
richten uns naturgemäß rabbinische Sitten; wie es beim gemeinen 
Mann zuging, wissen wh· nicht, vermutlich nur noch lustiger. 
Ein" Teil jenes pomphaften Brautzuges wird in Babylonien in 
Vf egfall gekommen sein 885• 

Die großen Kosten ließen es erwünscht erscheinen, wenn 
sich die Gäste mit Geschenken einstellten 336• Selbst der Para­
nymphios mußte darauf rechnen, daß bei gegebenem Anlasse 
sich sein Freund revanchiet"en wiirde, nnd dieses sein An­
recht war sogar klagbar 337• Auch der Bräutigam wartet dem 
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St•hwieg-crnth'r g-lcidt am 1'age nach der V crlolmng mit Gc­
sdwnken lr1';1~:;: = -;"' <rU[J-po/..rx, ar·rlta sponsalitia) auf~ die manch­
mal enorme Summen repriisentierten; wir hören einmal von 
hundert 'Yagcn mit \Yein- und Ölkriigen, mit Gold- und Silbcr­
geriiten nnd Gewändern aus l\lelotewolle. Der ziirtliche l\Iann 
ist in diesen Geschenken sogar erfinderisch; so z. B. sendet er 
schon Pfingsten neuen \Vein, neues Öl, neues Flachszeug, was 
ti·eilich nur in Paliistinn möglich ist 338• Dafür speist der Schwieger­
sohn manchmal im Hause des Schwiegervaters 339• Kommt die 
Ehe zum Abschlusse, behalten beide Parteien das Ihrige; zer­
schlägt sich aber die Partie, was zu geschehen pflegt, wenn 
an dem 'V eibe eine Krankheit oder sonst etwas Abstoßendes 
(~. 33) bemerkt wird, so können nicht vergängliche Geschenke 
selbst gerichtlich zurückgefordert werden 340• Gegenseitige Auf­
merksamkeiten zwischen Brli.utigam und Schwiegervater waren 
wohl bis zum letzten Akte der Hochzeit~ bis zum Hochzeits­
mahle, in Gang. 

122. Das Brautgemach. Eine Weile noch vor dem 
Hochzeitsmahl wurden die Brautleute in das Brautzelt geführt, 
und man fiberließ Braut und Bräutigam zu einem tete ü tete 
{iij~ = vereinzeln) sich selbst; der Bräutigam sollte dadur(~h 

sich mit seiner Braut vertraut machen und die Herrschaft über 
ihre angeborene Schamhaftigkeit gewinnen 341 • So Yerfuhr man 
wenigstens in Judäa, nicht aber in Galiläa. Ebenfalls vor Ein­
fiihrung in das Brautzelt wurde in J udäa, nicht aber in Galiäa, 
das Brautpaar hygienisch untersucht (:t'El:t'E')342• 

Das Brautgemach (bh. und nh. il~r von ~~ii, vgl. nttptiae 
von nubere) ist wahrscheinlich ein Zeit oder Baldachin, wie 
die bei seiner Verfertigung gebrauchten Tätigkeitswörter Yer­
muten lassen. Es ist die Stätte des vertraulichen Verkehrs 
zwischen den Brautleuten vor und des ehelichen VerkPhrs 
zwischen ihnen nach dem HochzeitsmahL Als Stätte des Voll­
zuges der Ehe gibt sie der ganzen Hochzeit den N~tmen - man 
sagt z. B. die sieben Tage der Chuppa - und findet Erwähnung 
im Segensspruch. Obzwar von Haus aus durchaus nicht jüdisehe 
Spezialitlit, ist sie mit der Zeit das Charakteristikum der jüdi­
schen Ehe geworden, jedoch unter Einbuße ihres ursprii.ngliehen 
Charakters als Ehegemach 348• Wie ein anderes Zelt, war auch 
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die Chuppa mit teuren Stoffen, und zwar gewöhnlich durchaus 
mit weißem Linnen behangen, das aber mit Goldfiiden gewirkt 
und mit vergoldetem Purpur gesdnnückt war; \·on der Decke 
hingen Früchte herunter 343• Die Sprache ergeht sich in poeti­
schen Bezeichnungen fü1· sie; außer ~~1ii schlechthin heißt sie 
aueh "Zelt der Briiutignme" (C,Jt'iii r'E::~ii), "Zelt der Jugend" 
(c,~,ll~ n:::1ii~, ,,Himmelbett der Bräutigame" tC,~~ii n~,:) und 
~~=J ,:s""· 

I )orthin begibt sich das Brautpaur nach vollendetem :\fahle. 
Di•• Brautführer, hP.;onder:-~ der eine oberste Vertrauensmann 
de:,; Bräutigam~', der Parnnymphio,;, schlafen als ZengPn in d('m­
selbeu Hause, weshalb denn <'ine V t•rirrung der Braut mit einem 
von ihnen, besonders mit dem Paranymphios, nicht au,:ge:-~chlo,.,;sen 
ist, die aber immer a),: ober,:te Stufe der Verworfenheit gebran<l­
mnrkt wird 345• :\lit dem :\Iomente, da •ler junge Ehl·gemnhl 
nicht auf lacsae vir!Jinitatis (c,?•n:::: >i~)l~) zu klagen hatte, kann 
dil' Ehe als nonnale und glückliche angesehen werd•·n, und 
die Hochzeit fiu•let ihren Abschluß 346• 

123. Die ~tellung der Frau. Die Vel'!wi1·atnng ei11er 
'l'ochtei' verursacht dem Vater, trotz der vom :\lanne gegebenen 
G<'gengeschenke (S. 42), beträchtliche Kosten (n·~,~,). und wie 
ein Stoßseufze1· hören sich an seine an die 'l'ochter beim An­
tritt des Lebenswege,: gerichteten Worte: "Geh·,. Gott, daß du 
hierher nicht zurückkommst!" 347 Der Vater gibt olimlieh der 
Tochter l\1itgift (bh. j~~~ aram. ~,J1i;, lat. dos) mit, und zwar 
mindestens 50 ZIIZ (Absehn. VIII); er muß sie jedoch, wenn es seine 
:Mittel erlauben, auch mit melu· ausstatten (i:~":::'J, ebt>n ihrem 
Range ti~:::::) gemiiß 3-l8• Der Stolz der Familie >l'rlangt es auch, 
daß die von der Frau in die Ehe gebrachten Sklaven nicht ver­
äußert werden, "denn darin besteht der Ruhm ihres Vaterhauses" 349• 

Jene l\litgift odt-r das Eingebrachte der Frau be;;tand nitrolieh 
in· alter Zeit teils aus Sklaven teils aus Grundeigentum, wie die 
niichstfolgenden 'l'ermini beweisen, und nur zum geringen Teile 
aus beweglichen Gütern; dieses ihr Eingebrachtes, zusammen 
mit dem, was ihr in der Ehe als Erbschaft oder als Geschenk 
zufiillt, heißt :;~~0 ,i::; oder .l1~C ,;:v "Güter" (oder "Sldaven") 
der Nutznießung, die nämlich den Besitz der Frau bilden und 
-von denen dem Manne nur die Nutznießung zusteht, wogegen 
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er für dicsc nicht vm·antwortlich ist; anders das ihr vom 
Manne ,·crschricbcnc Heil·atsgut (w. u.), über das der Mann f1·ei 
Ye1·fiigt, fii1· das e1· jedoch ''crantwortlich ist, und das eben 
darum ~r·~: ~~~ ·~:;(oder ': ·~ 'i:J,:) "Güter" {ode1· "Sklaven") 
des eisernen Yiehes (d. i. des eisernen Bestandes) heißt950 • 

Das syrisch-1·ömische Rechtsbuch hebt hervor, daß ein Unter­
schied bestehe zwischen den Ländern des \Vestens, in denen 
die Ehe mit einfacher Aussprache {r.a.pplJcr(~, d. i. mündlich, 
vgl. nh. ~,~:;~:;.), und den Ländern des Ostens~ in denen die 
Ehe durch Schriften zwischen \Veib. und Mann, welche cpspva.( 
heil3en, geschlossen werde. Das der Frau darin verschriebene 
Gut heißt gleichfalls 9&pv·lj, das der Mann durch Geschenke 
{'8wpsa.() vermehren kann. Schon in den Gesetzen Harnmurabis 
verschreibt der Mann seiner Gattin schriftlich eine Gabe. Diese 
Pflichtgabe nun samt den Geschenken heißt auch in den rab­
binischen Quellen genau so ~~,,:;. und p~,::0"1t' = "r.a.pcicpspva.~ d. i. 
Zugaben zum Heiratsgut, wogegen das Schriftstück selbst, 
das von den ~~!testen Zeiten an bis auf den heutigen Tag immer 
nu1· aramäisch abgefaßt wird, den biblisch-aramäischen Namen 
Kethäba (ii~~:f) führt, eine Form, die im Laufe der Zeiten de1· 
Form ii~1il: Kcthiibhiigewichen ist; in jüdisch-griechischen Kreisen 
sagte man croyypa.9~ ( d. i. "Verschreibung") und 01pO't.:) = 
ya.p.Lcrx.6~ (d. i. Heiratsurkunde) dafür351• Das Heiratsinstrument 
ist, wie ausdrücklich zugestanden wird, keine mosaische Insti­
tution, sondern rabbinische Vorschrift, in der wir nun das Volks­
recht. des ganzen Orients erblicken l~önnen. Ohne Kmtt'i.bbii., 
oder auch nur wenn die vorgeschriebene Summe nicht erreicht 
war, gibt es im Judentum kein rechtliches Eheleben; diese 
scharfe Betonung verfolgt den Zweck, dem Manne die Entlassung 
der Frau wirtschaftlich zu erschweren956• Es werden ihr seitens 
des Mannes verschrieben 20!"1 ztez, wenn sie als Jungfrau, 100 
zuz, wenn sie als Witwe die Ehe einging; doch ist das nur das 
Minimum, ein :Mehr ist nicht ausgeschlossen, und es wird uns 
berichtet, daß priesterliche Familien, die Aristokratie des Volkes, 
400 zuz zu verschreiben pflegten367• Außerdem vermehrt der 
Mann die Mitgift seiner Frau um 50% (0:1n:;. nt~o,n), wenn er 
will auch um mehr, so daß in späteren Zeiten unter diesem 
Titel einfach 100% eingeschrieben werden. Dieses Heiratsgut 
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(donatio propter nuptias) verbleibt der Frau unbedingt, wenn 
sich die Ehe entweder durch Ehescheidung oder den Tod des 
1\Iannes auflöst, woraus allein schon eine gewisse Selbstherr­
lichkeit der Frau gegenüber dem l\Ianne folgt, und sie ist be­
rechtigt, dieses iht· "eisernes" Kapital von allen erreichbaren 
Gütern des :Mannes und von allen Erbberechtigten einzuti·eiben sss. 
Nicht von Rechts wegen, aber in notwendiger psychologischer 
Folge, erleichtert sich die Frau ihr Los auch dann, wenn sie, 
wie bereits angedeutet, aus reichem Hause geholt noch sonstige­
Güter, z. B. Mägde, in das Haus des l\Iannes bringt. 

Die 1\IiSna lehrt: "Folgende Arbeiten hat die Frau für den 
Mann zu verrichten: sie mahlt (Bd. I, S. 96), blickt (S. 93), wäscht 
(S. 1n5), kocht (S. 122), säugt ihr Kind (Bd. II, S. 9), richtet das Bett 
zurecht (Bel. I, S. 64) und arbeitet in Wolle (spinnt usw. S. 148); 
bringt sie ihm eine Sklavin ins Haus, mahlt, bäckt und wäscht 
sie nicht; bringt sie deren zwei, kocht sie nicht und säugt ihr Kind 
nicht; bringt sie deren d1·ei, braucht sie das Bett ihm nicht zu richten 
und nicht in Wolle zu arbeiten; bringt sie deren vier, kann sie im 
Lehnstuhl sitzen. R. EHezer meint, selbst wenn sie ihm hundert 
Slda vinnen ins Haus bringt, kann er sie zwingen in Wolle zu 
arbeiten, denn der ~Iüßiggang verleitet sie zu Unzucht. R. 
Simeon b. Gamliel meint, auch derjenige, der seiner Frau durch 
ein Gelübde die Arbeit untersagt, kann schon die Ketldibbä aus­
zahlen (muß sie entlassen), denn der Müßiggang ruft Ver­
wirrtheit hervor" 359• In der Erläuterung dazu wird konstatiert, 
daß diese Auffassung von den Pflichten der Ft·au im Wider­
spmche stehe mit folgenden Aussprüchen: "Das Weib ist nur 
da um seiner Schönheit wegen; das 'Veib ist nur da, um 
Kinder zu. gebären; das Weib ist nm· da, weiblichen Schmuck 
zu tragen" (vgl. Bd I, S. 198). Unleugbar kommen echt orienta­
lische Anschauungen in diesen Sätzen zum Ausdrucke, und 
schwerlich wurden jene Forderungen der .Misna strikte ein­
gehalten, so daß wir hier wie überhaupt im ganzen rabbi­
nischen Schrifttum die ethische Seite und das wirkliche Leben, 
als der Frau überaus günstig, unterscheiden müssen von den 
rechtlichen Festsetzungen, die allerdings die Ft·au in vielem 
Betracht dem }lanne unterordnen. Gleichwohl fehlt selbst in 
rechtlicher Hinsicht die Forderung, daß die Frau z. B. die 
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so sC'hwcren Feldarbeiten HITichten müsse, wie es bei Yielen 
Völkern der Fall war nnd noch heute ist. Im praktischen 
Leben frPilich finden wir viele jüdische Frauen, besonders die 
Yom niederen Stande, bei der Feldarbeit860• Das von der Frau 
in der Ehe durch Handarbeit Erworbene gehört dem l\lanne; 
dafür alimentiert er sie, gibt ihr W ohnnng, Kleidung und 
Arznei 861 • Das Leben wat· schwet• genug, um sämtliche Seiten 
der Erhaltung der Frau erwägen zu müssen. .Manche Frauen 
beanspl"Uchten außer Kost auch Wein (vielleicht nur als Zu­
gabe zu Fleischspeisen), Seidenkleider und Schminken 862• In 
bezug der pflichtgemäßen Erhaltung gibt es genaue Bestim­
mungen bezüglich der Speisen, des Bettes und der Kleidung, 
'veniger bezüglich der Wohnung, doch wird das alles hinfällig 
dl).rch die Bemerkung, daß es nur für den Ärmsten in Israel 
gelte, während der Angesehene in Gemäßheit seines Ranges 
(i,:: S. 43) geben miisse 868• 

Der l\iann soll die Frau lieben wie sich selbst und ehren 
(i;!~), d. i. mit Kleidern und Schmuck versehen, mehr als sich 
selbst. Der l\Iann identifiziert sich mit seiner Frau im Punkte 
der Ehre, duldet ihre Herabwürdigung nicht, und will z. B. auch 
nicht, daß sie in einem Prozesse zu Schanden komme 864• Speise 
und Trank, Kleider und Schmuck gebühren der Frau in reichem 
Maße 365• Der Mann will den K<>rper seiner Frau jugendlich frisch 
erhalten (vgl. Bd. I, S. 199), und ein gleiches tut der Vater mit 
seiner Tochter; die Orientalen lieben eben die Frauen üppig 366• 

Die Frau muß sich dem Manne zuliebe schmücken; manchmal, 
z. B. Rivalinnen gegenüber, hat sie besonderen Grund, sich auf 
Verschönerungskünste zu werfen, um sich die Liebe des .i\Iannes 
zu sichern 867• Daß die Frau dem Manne nicht zuwider werde 
und ihm nicht entstellt vorkomme (i1~V:l ~V i1;mii) - darauf 
zu achten ist ebenso Pflicht der Behörden wie eine Maßregel 
der Klugheit seitens der Frau 868• Wegen Mangel an Nahrung, 
Kleidung und Schmuck sind die Frauen zuweilen unzufrieden, 
fluchen und schelten, klagen (~V ;:lp) bei den Nachbarn und 
zitieren den Mann sogar vor Gericht 369• Die Frau hatte auch 
ihren eignen Willen im Punkte des Aufenthaltsortes~ der Wohnung, 
des Ausganges und der Besuche; namentlich sah es der Mann 
nicht gerne, wenn die Frau allzu oft ins elterliche Haus lief -
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der e1·ste Feiertag nach der Hochzeit pflegte olmedies im elter­
lichen Haus gefeiert zu werden -- und suchte es ihr zu wehren; 
mehr tyrannisch sieht es aus, wenn er ihr das Erscheinen in 
Trauer- und Hochzeitshäusern Yerbieten will, wobei er sich 
allerdings darauf ausreden kann, daß er sie vor Fehltritt bewahrt 
wissen möchte; aus demselben Grunde wird ihm auch behördlich 
eingeräumt, ihr das öftere Ausgehen zu verbieten 370• Durch das 
V erbot des Essens irgend einer bestimmten Fruchtsorte soll wohl 
eine Geduldprobe erreicht werden, wie sie selbst von Neuver­
mählten und gerade von diesen mit einer gewissen Logik ihren 
Frauen auferlegt wurde 371 ; wogegen das Verbot des Tragens 
von gewissen Schmucksachen psychologisch dnrauf abzielt, die 
Prahlsucht der Frauen ihren Genossinnen gegenüber emzn­
schränken372. 

Wir lernen daraus manche Züge der Frau kennen. Jene, 
die auf offener Straße mit ihrem Schmuck prahlten (vgl. Bd. I, 
S. 184), sind die Hochmütigen (rn'~~ii!t'), die den Kopf hoch 
tragen und ihre Genossinnen herunterkriegen möchten; durch 
vieles Ausgehen bekommt manche Frnu den Namen "Hernm­
läuferin" (rl'J~~i') ode1· "Pflastertreterin" (ii';~i::>). Die Frauen 
sind schausüchtig, horchsüehtig, schwatzhaft, neidisch. strecken 
nach allem die Hand aus, entwenden auch manch fremdes Gut und 
sind diebisch; sie sind ferner genäschig, gefräßig (rw;i~i~), faul, 
zanksüchtig, rechthaberisch und leichtfertig (n1Sp). All diesen 
Lastern entgeht die im Hause sittsam und bescheiden (~~·~;~) 

ihres Amtes waltende Frau, und dies zu tun, wurde von jeder 
israelitischen Frau gefordert372. 

Im allgemeinen gibt es eine gute und eine böse Frau 
(ii~1~ i1lt'~, i1V, i11t'~); so mnnche wird geradezu die Böse (iil!lt'i) 
genannt. R. 1\Ieir hatte clie vortreffliche Berurja zur Frau, aber 
auch die kam zu Falle. R. J ose der Galiläer hatte eine böse Frau. 
Der ·große Amoräer Rab wurde von seiner Frau schlecht be­
handelt; wollte er Linsen essen, kochte sie ihm gewiß Erbsen 
und umgekehrt, so daß sein Sohn, als er erwachsen war, 
klugerweise der Mutter gleich das Umgekehrte dessen angab, 
was der Vater haben wollte. Sein Onkel R. Chijja wurde gleich­
falls schlecht von der Frau behandelt; als er nun eines Tages 
Gelegenheit hatte, ihr ein Geschenk zu machen, das er ihr in 
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em Tuch gebunden iibcncichtc, machte Uab die Bemerkung: 
\Vnzu das·? Sie quHlt dich <loch so sehr! \Vorauf die Antwort: 
\Yit· miisscn froh sein~ daß sie unsere Kinder erziehen und uns 
'\"ot· Sunde (des bUsen Triebes) bewahren. Als böses W cib galt 
eines, das zwar den Tisch "ordnet", aber auch den Mund "ordnet", 
nlimlich zum Fluch und Gekreisch. l\Iit einem bösen \V eibe 
zusammenwohnen heißt mit einer Schlange in demselben Korbe 
hausen. Ein böses Weib jage man fort. .1.\Jan strafe sie nicht 
dnrch Prügel, sondern durch eine Rivaliu. Ein böses Weib ist 
schlimmer als der Tod, wie schon der biblische Prediger sagt 
(I~ohel. 7,26, ~lm~ vgl. S. 39) 378a. Die Frauen, namentlich die 
alten, wurden allgemein beschuldigt, Hexerei zu iiben und in Aus­
übung dieser Kunst zu räuchern (Bd. I, S. 237); "je mehr Frauen, 
je mehr Hexerei", lautet ein alter Spruch 873b. Nach Beschaffen­
heit unserer Quellen muß naturlieh auch das religiös-gesetzliche 
::\Ioment hervortreten; vgl. die Scheu vor der Verbindung mit 
der Tochter des Bauern (S. 32), und noch stärker ist das 1\Iiß­
verhiiltnis, wenn der Mann zur Klasse der Ohaberim gehört, die 
Frau aber nicht 373e. Von dieser Seite kann allerdings von der 
jüdischen Frau wenig die Rede sein, da sie von einer g-anzen 
Kategorie der Gebote dispensiert ist, worin eine nicht zu ver­
kennende Mißachtung der Frau liegt, aber auch hierin kam man, 
gewissermaßen aus Höflichkeit, den Frauen entgegen, um ihnen 
nUmlich, wie man sagte, ein Vergnügen zu machen 3734• Gleich­
wohl finden sich Beispiele, daß Frauen nicht nur die religiösen 
Gebote ausübten, sondern sich auch in der Schriftgelahrtheit 
hervortaten 373e. 

Vom Weibe wurde nicht nur verlangt, daß es den ver­
hängnisvollen Schritt, der einen Ehebruch involviert, nicht tue, 
sondern eine weitgehende Ehrbarkeit und Züchtigkeit, hebrilisch 
ti1l)'~::>, ein Wort, das viel mehr umfaßt, als das Äquivalent 
unserer Sprache, Jas wir etwa dafür setzen; der Gegensatz 
davon ist ti1ll'i~ "Ungebundenheit", das jedes Abweichen '\"On 
der jiidischen Sitte in sich schließt. Es gehöt·t zum Wesen des 
jüdischen Weibes, züchtig zu sein. Die Züchtigkeit ist das 
Zeichen des Adels und der Reinheit. So empfahl ein Vater 
seinen Töchtern: Seid züchtig vor euren Männern. Eßt nicht 
Brot in Gegenwart eurer :Männer, eßt nicht Grünzeug des Nachts, 
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auch nicht Datteln, und zum Abtritt geht nicht dorthin, wo eure 
Milnner abtreten; ruft jemand an der Türe, sprecht nicht: quis est. - ' sondern quae est. Ahnliehe weitgehende Forderungen der Züchtig-
keit finden sich in unseren Quellen in l\Ienge 9m. Viele schöne 
Züge werden berichtet von den edlen Frauen (n,ip, C,tV.'l) zu 
J erusalem, darunter, daß sie den Armen und Schriftgelehrten 
Speisen verabreichten. In Babylonien galten die Frauen für 
klug; die Machuzanerinnen arbeiteten nicht; ihre l\fänner waren 
reich und sahen ihren Frauen manches nach 878g. 

Die Behandlung der Frau seitens des Mannes hHngt viel­
fach davon ab, welche Gesichtspunkte bei der Heirat vorwalten. 
Einer heiratet des Geldes, der andere der Sinnlichkeit, der dritte 
der Vermehrung seines Ansehens wegen, wo doch das Richtige 
wäre, mit der Ehe die Wahrung der ewigen Gesetze der Natur 
und Gottes zn verbinden 974• Es gab sogar Unbeholfene und 
niedrig Denkende, die davon leben wollten, was ihre Frau durch 
Handarbeit, Gewerbe oder Handel verdienen würde. In solchen 
Ehen wohl kam es vor, daß die Frau schwere Lasten trug .und 
auch geprügelt wurde. Mitunter "verdiente" (i1ntt'll) die Ji'rau 
für den Mann zwei-, drei- und vierfach zu gleicher Zeit; dieser 
kasuistisch zugespitzte Fall wird dahin erklärt, daß sie zu 
gleicher Zeit ein Gurkenfeld hütet, Flachs spinnt, Frauen gegen 
Bezahlung im Gesang unte1Tichtet und im Schoß Hühner- oder 
Seidenraupeneier ausbrütet 975• Geradezu verworfen ist es, wenn. 
der Mann mit der stillen Absicht heiratet, die Frau zu verab­
schieden 876• 

vVie niedrig es nun ist, wenn der l\Ianq durch die Frau 
emporkommen will, so natiirlich ist es, daß die Frau das Empor­
kommen des .1\Iannes teilt. Es heißt: "Sie steigt mit ihm, aber 
sie sinkt nicht mit ihm." In diesem Betracht ist merkwürdig 
die Sprechweise zweie1· Städte in Babylonien; in Sura sagte mau, 
der Mann ist so wie die Frau; in Pumbeditha sagte man, die 
Frau ist so wie der l\lann. "Spring herbei und kauf' ein Feld, 
doch sachte nimm ein Weib; steige eine Stufe niedriger und 
nimm ein Weib, aber steige eine Stufe höher und wähle dir 
einen Kameraden" 977. 

Für die Frau ist der Mann ihr "Herr" (:li); der Mann 
nennt seine Frau sein "Haus" (n,::, oft aram. ,i1n,::,), zärtlich 
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auch :<l'lllt' Tochtt-r. \\"it• dt•r Mann dPr Ht•IT de:; FPld""• :;o 
die Frau tlie Ht•ITin dt•,.. Hau:<e:-~ (vgl. riimi:;ch domiua und Ol'll 
Eigt'Dll:UUt'n l\lurtha). Be:<onders iu der SpPi:;ung des Hau:<cs 
waltPt ,.je l'igenmächtig, und :-~ic i:>t es, die auch ohne "\Visstm 
dL·~ )lnnnt·~ den Armen Almo~cu gibt; die Fraul'n sind elwn 
gutherzig (öi"~r-ii""1) Si~. 

12-l. Die Ehescheidung. Die Umstände, unter deuen 
das talmudi:<che GPsetz die Scheidung zuläßt, waren schon früh 
Gegen~tand der Erörterung. Die Schule Schammais lehrte, man 
diirft' die Frau nur dann "vertreiben" (ft',.l), "renn man an ihr 
etwas sittlich Am;tößiges gefunden; die Schule Hilicis dageg<'n, 
nach der sich übrigens die Praxis richtet, stellte den scheinbar 
frivolen Satz auf, daß der Mann sie vertreiben dürfe, wenn sie nur 
sein Gt•richt hat anbrennen lassen; noch frivoler klingt R. Akibas 
~atz, daß er es tun dürfe, auch wenn er nur eine schönere Frau 
gefunden, und gleichwohl spricht der 'Voi·tlaut der Schrift für 
ihn: "wenn sie keine Gunst in seinen Augen gefunden'' (Jii 
"Gunst" ist die Gunst de1· Schönheit). Nach all dem, wie sich 
der Orientale seine Frau wünscht (S. 46), ist die Schönheit als 
Grund wie der Heirat, so auch der Scheidung recht verständlich, 
und der so sehr verfängliche Umstand, daß "er eine schönere 
gefunden", war und ist unleugbar häufiger ein Grund der 
Scheidung, als die Verlogenheit der neueren Zeit es zuzugeben 
für gut findet. 

Aber auch die im häuslichen Leben und gerade im ein­
fachen und rationellen Haushalte so sehr wichtige Leistung der 
Frau, die Zuberei~ung der Speisen, die wir als eine der obersten 
Pflichten des Weibes schon kennen (Bd. I, S. 122), kann unleugbar 
mit gutem Recht als Scheidungsgrund figurieren, denn darin 
gibt sich nicht so seh1· die Fähigkeit des Weibes, wie in unseren 
Zeiten, kund, soudem die Achtung gegen den Mann, von der 
ein :Mann der primitiven Verhältnisse und besonders ein Orientale 
nicht absehen kann. Daß das Weib über den Mann herrsche, 
galt für unerträglich; ein solcher schreit vergeblich (d. h. es 
geschieht ihm recht) 919• Nach Philo und Josephus kann die 
Scheidung aus welcher Ursache immer erfolgen 980• Dennoch 
aber ist für unser Gefühl ein Vergehen gegen die Sittlichkeit 
dasjenige Moment, das am meisten zur Scheidung berechtigt. 
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Anläßtich det· Definition dieser Art Vergehen gewinnen 
·wir einen Einblick in das altjüdische Familienleben. So wie es 
Ansichten gibt in uer Speise - so sagte mau - so gibt es 
Ansichten auch hinsichtlich der Frau. Da gibt es Leute, die 
·den Becher nicht tt·inken, in den eine Fliege gefallen, trotzdem 
dieselbe hinausgeworfen 1vurde. Dann gibt l'l'l Leute, die die 
Fliege hinauswerfen und den Becher tl'inkeu; dali ist die Art 
aller Leute, die nämlich ihre Frau mit ihren Brüdern und V er­
wandten sprechen lassen. Ein andrer saugt die Fliege sogar 
aus und verspeist sie; das ist die Art eines schlechten l\lenschen, 
·der da sieht, daß seine Frau ausgeht mit entblößtem Kopf 
(vgl.Bd.I, S.195),daß sie auf der Straße spinnt, wiiht·cnd ihre Ober­
arme unbekleidet sind, auch badet sie mit den Leuten - eit!e 
solche soll im Sinne der Thora entlassen werden, weil d<·r Be­
griff ,,Anstößiges'' (i:::i rml1 Dt. 24,1) gegeben ist. Ein soldtes 
'Veib ins Haus zu nehmen, bringt dem zweiten Manne den Tod381• 

Den Fehltt·itt einer Frau erklärte man sich psychologisch: 
vieles macht der \\'ein, vieles das Flirten (p1iiil' vgl. S. 25 ), 
vieles die Leidenschaftlichkeit der Jugend, vieles nuch die bösen 
Nachbarn (d. i. das böse ßeispiel) 382• Die Männerwelt stellt ihr 
nach (li1'iii~ p:::n:::) und alsbald kommt sie in Verruf383• Die 
Aufführung der Frau erregt sittlichen .Anstoß, wenn sie sich 
über die Sitte (i:ii vgl. S. 35) 1\Iosis und die jüdische Sitte 
hinwegsetzt; zur m·stet:en Kategorie gehört, wenn sie dem Manne 
Unverzehntetes zu essen gibt, wenn sie als Nülda (iii.Ji1 p iiCt.:' 

ist der größte Schimpf, vgl. S. 31) sich ihm hingibt, wenn sie 
die Teighebe nicht abhebt (s. bei der Wöchnerin o. S. 5) und 
wenn sie ihr Gelübde nicht hält; das jüdische, d. i. das 
rabbinische Gesetz, iibertritt sie, wenn sie entblößten Hauptes 
ausgeht, auf der Straße spinnt und mit jedermann spl'icht (oben 
und Bd. I, S. 148); nnch nndern auch, wenn sie in des Mannes Bei­
sein seinen Eltern flucht, ferner wenn sie allzu lärmend ist 3~". 

Ganz frei von sittlichen Vergehungen war auch die jüdische 
Gesellschaft nicht, aber um so mehr wachten die Führer des 
Volkes. Im N euen Testament, das für unsre Zeit beweiskräftig 
ist, wird oft von öffentlichen Dirnen und ehebrecherischen Frauen 
gesprochen, und namentlich waren in Galiläa auch nach 
talmudischen Berichten die Sitten lax 385• In den Städten ging 

4* 
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t'!-0 natiirlich iirg"t'l' zu a(,... auf 1h-m Lantle 386• Oft hören wir 1lic 
Klagt', 1\aß ,...il'i• tlit• Elu•lwrn•n mit l\11igdPn cinlicßcn387, aber 
mH·h mit hl'idnb:eht•n Frauen kommen Vergehungcn vor ssx . 
.Dennoeh aber war man ::<ieh des großen Abstandes zwischen 
israelitisd1er und heidni!-<eher Gesellschaft wohl bewußt; die 
liC'idcn galten durchweg fiir sittenlos -· m:m lebte ja im 
ri"imi!-<chcn Reich 1lcr Kaism·zcit und in der Nähe des üppigen 
Syrien - und höchstens konnte man ihnen das Lob nachsagen, 
daß sie wenigstens ihre Frauen nicht preisgaben 389• Was aber· 
das jüdisehe Haus anlangt, so e~·kannten die Rabbinen, daß die 
meisten Ausschreitungen durch enges Zusammenleben erfolgen, 
auf welches ja auch die verbotenen Ehen {r",1V o. S. 29) zurück­
zufUhren sind. So ist die Warnung zu verstehen: Hüte deine 
Frau vor ihrem e•·sten Schwiegersohn! Ebenso nahe liegt die· 
Gefahr, daß sich der Schwäher an der Schwiegertochter ver­
gehe. Dem wird am besten vorgebeugt, wenn der Neuvermählte 
sein eigenes Haus bezieht (S. 40); keinesfalls aber soll er im 
Hause des Schwiegervaters wohnen. Bei all dem muß man 
wieder an den Zeitpunkt denken, in dem Männer und Weiber 
ihre Ehen schließen (§ 119); die Schwiege1·mutter kann eine Frau 
von etlichen zwanzig Jahren sein, und der Schwiegersohn in. 
demselben Alter, aber auch jünger. Haß zwischen Schwieger­
mutter und Schwiegersohn besteht demnach nicht. Wohl aber haßte 
die Schwiegermutter die Schwiegertochter, und es traf sich ein-· 
mal, daß sie deren Feuertod verschuldete. Doch kommen auch. 
Beispiele schöner Eintracht zwischen ihnen vor 390• 

Außer dem eigenen Verschulden der Frau traf sie das. 
l\Iißgeschick, verabschiedet zu werden, wenn sie dem Manne 
nach zehnjähriger Ehe keine Kinder gebar und sich so durch 
ihre Unfruchtbarkeit den Zwecken der Ehe hinderlich erwies 891 ; 

allerdings ein seltener Fall, denn die Erfahrung hatte gelehrt, daß 
die meisten Frauen konzipieren und gebären, daß sie also nicht 
abortieren, vielmehr lebensf'ahige Kinder zur Welt bringen 892• Es 
gibt ferner Fälle, wo die Ehegatten von Rechts wegen gezwungen 
we1·den, ihre Ehe aufzulösen, so z. B. wenn der Mann die ehe­
brecherische Frau behalten wollte, oder wenn zwischen ihnen 
auch nur ein rabbinisch verbotener Grad von Verwandtschaft 
besteht898• Gewöhnlich ist es der Mann, der die Scheidung: 
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~herbeiführt; nur in ganz wenigen Fällen kann auch die Frau 
auf Scheidung dringen394. 

Die Scheidung geschieht mittels eines bereits im Penta­
teuch vorgesehenen Scheidebriefes (rabbinisch get I:.:J), dessen 
aramäisches Formular (vgl. S. 44) von der talmudischen Zeit an 
bis heute im wesentlichen gleich geblieben ist. Die mannig­
fachen dabei obwaltenden Bestimmungen finden sich in den 
Kompendien des rabbinischen Gesetzes. Für uns hat es Inter­
esse zu wissen, daß der Scheidebrief, sobald die Frau davon 
auch gegen ihren Willen und ohne ihr Wissen Besitz genommen, 
die Ehe löst; der Mann kann ihn der Frau durch einen Boten 
übersenden, ihr in den Schoß, in den Korb oder gar in den 
Hof we..Cen 395• Die geschiedene Frau (iitt'riJ), wie auch die Yer­
witwete, zog flii· gewöhnlich in ihr Vaterhaus zu1·ück 896. Der 
Verkehr zwischen den geschiedenen Ehegatten war durch !Ins 
Religionsgesetz nicht ganz unmöglich gemacht, und so war ihre 
vom biblischen Gesetz vorhergesehene \Viederverheiratung, ein 
Schritt, der von den Habbinen nls edel und verdienstlich gepriesen 
wird, wohl häufig miiglich und wurde auch vollzogen39i. 

125. Witwe und Ed1schaft. In der bereits mitgeteilten 
Höhe des Betrages der Ehepakten (S. -13) wurde schon mit der 
Heirat einer Witwe (ii~~~~~) ge1·echnet. Tatsächlich gelangten die 
Witwen, über deren Sitten üb1·igens ängstlich gewacht wurde, zu 
einer sehr ehrbaren zweiten Heirat, und es ist für diese Heirat 
in reiferen Jahren bezeichnend, daß erzählt wird, einer habe der 
von ihm heimzufUhrenden 'Vitwe sein ganzes Vermögen vcr­
schrieben398. Die Schutzlosigkeit der 'Vitwen rief mannigfache 
gesetzliche und noch mehr ethische Bestimmungen hervor, wo1·in 
die jiidische Gesellschaft wahrhaftig mustergültig genannt werden 
knnn 399. Ein Witwer (jC~~) soll übrigens drei Feste verstreichen 
lassen, be\·or er wieder zur Heirat schreitet, es sei denn, daß 
er, kinderlos ist oder kleine Kinder hat, in welchem Falle er es 
schon nach sieben Tagen tun darf; doch wird ihm das 
ehrende Andenken der friihe1·en Frau jedenfalls eingeschädt 400 

Fih· die Witwe in jungen Jahren sind andre Besch1·änkungeu 
geltend (s. S. 10). Die hilufigeu Ehen der Witwen im Judentum 
sind hervorzuheben angesichts der Erscheinung, daß viele 
primiti~e und nuch Yorgeschrittene Völker die WiederYerheiratung 
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einer 'Vitwc verpönten, so z. B. die Hiimer, denen wuvtra 
gleich war mit ca8tissima und bei deuen selbst das Gesetz die 
secumlae 1111ptiae bel.:iimpfte, ein Gednnke, der von dem jungen 
C!tristcutnm, wie e~ scheint, aufgegriffen wurde, und auch bei 
den alten l~ermanen waren zweite Heiraten nicht gestattet401 • 

Im Judentum genossen auch die 'V aisenkinder (C:'~,rl') eines 
weitgehend('n Schutzes. Es wurde ihnen, wie manchmal auch 
den 'Vitwen, ein Vormund (!:m:l,,~,t'~ = sr.(•por.o~), de1· Prokurator 
de1· Römer, bcigegeben402• Sehr oft wurden Waisen liebevoll 
in einem verwandten, aber auch in einem nichtverwandten Hause 
erzogen und die :Mädchen von hier aus verheiratet4°3• 

Erbverhältnisse gehören in die SphärA des Rechts und 
können hier nur insofern berührt werden, als sie das Leben 
der jüdischen Gesellschaft kennzeichnen. Gewöhnlich erben nach 
dem Vater seine männlichen Nachkommen, die :Mädchen nur in 
beschränktem Maße; Enterbung des ungeratenen Sohnes kommt­
vor. Jemand setzte die Mutter, dann die Tochter zu Erben 
ein: Grund zu großen V erha.ndlungen404• 

B. 'l'raue•·riten. 
126. Der Sterbende. Der Schwerkranke (11,~ ::!'::rt•) be-· 

stellte sein Haus namentlich in Erbschaftsangelegenheiten, und 
es gilt der Satz: Die Worte (bloß mündlich gegebene Ver­
fügungen) des Schwerkranken sind ebenso giltig, als wenn sie 
niedergeschrieben und (die Gegenstände) bereits eingehändigt 
wären405• In der Todesstunde (i1rw~ nllftl) wurden Psalmen nnd 
wohl auch Gebete rezitiert; die Rabbinen ließen noch in ihrer 
letzten Stunde Worte der Lehre vernehmen, vorausgesetzt, daß 
sie bei Bewußtsein (::!Ut'' 1m~) starben und nicht wirren Sinnes 
(r'llJi ='),,,~::) waren406• Wenn die Agonie eintritt, kann man des 
Todes gewärtig sein, denn "die meisten Agonierenden (j'OOtl) 
sterben"407• Gleichwohl gilt der Sterbende in jedem Betracht 
für einen Lebenden mit allen Pflichten und Rechten eines 
solchen; man vermeidet demzufolge jede Handlung, die dem 
eingetretenen Tod zu folgen pflegt; man zerreißt also die Gewänder· 
nicht (w. u.), man entblößt die Schultern nicht, hebt keine 
'l'otenklage an, bringt den Sarg nicht ins Haus und ordnet über­
haupt nichts an, was auf den Tod Bezug hat. 1\Ian darf auch. 
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keinen Schwerkranken anrühren oder bewegen, denn das 
könnte seinen Tod beschleunigen; er ist, wie das dabei aus­
ge!<prochene Gleichnis lautet, wie die noch glimmende Lampe, 
die beim leisesten Windzug verlischt4°8• 

Wie zu allen Zeiten und in jeder menschlichen Gesell­
schaft fürchtete man den Tod, und das drückt sich am besten 
in den Euphemismen aus, die man für "Sterben" anwandte 
(bh. }m, :l:tt•, aram. :l 1;~•, 1r-i, nh. !~=:l~, pSno~); es drückt sich 
jedoch auch in Taten aus409• Die Schrecknisse des Todes 
wurden gemildert durch den Glauben an die Auferstehung und 
in positiver Weise durch die Bergung ·der Leichen in Gräbern, 
was ja am Ende den ·wunsch verrät, auch nach dem Tode fort­
znbestehen-'H>. 

Ist der Tod eingetreten (tt·~~ mot1~, oder :ir.:rt•J '1) 1 was man 
durch geeignete :Mittel konstatieren kann, werden die Augen des 
Toten, gewöhnlich von dem ältesten Sohne, zugedrUckt (l'r.:li), 
der klaffende Mund geschlossen uncl überhaupt sämtliche 
Öffnungen verstopft, damit keine Luft eindringem. Um 
die rasche Verwesung im heißen Klima aufzuhalten, wurden 
auf den Nabel, d. i. auf den Bauch, kühlende metallene Gef"äße 
aufgelegt, aber längstens in drei Tagen fällt der Bauch dennoch 
in sich zusammen und der Inhalt et·gißt sich: der Beginn der 
Verwesung412• Der Leichnam wird hierauf auf Sand oder Salz 
gelegt, wiederum, damit er intakt bleibe; am Sabbat, an dem 
auch in den andren Prozeduren gewisse Veränderungen ein­
treten, geschah das so, daß mau das Polster des Sterbebettes 
wegschob und die Leiche auf die Erde gleiten ließ413• Am Kopf­
ende brannte eine Öllampe (""J)413a. Jede Schändung der 
Leiche (Sm) wurde selbst bei einem hingerichteten Verbrecher 
strenge verpönt, und zwar sollte die weibliche Leiche nur noch 
mehr davor gehütet werden414• 

, 127. Die Leiche. Det• Tote wird gewaschen (ii1ii1) und 
gesalbt (1,0), letzteres nicht mit Öl allein, sondern, wenn es die 
Hinterbliebeneu tun konnten, mit wohlriechenden Spezereien 
(t:1r.:W:l), als welche aus den Evangelien :Myrrhe und Aloe be­
kannt sind415• Nur in seitneu Fällen und nur bei hochge­
stellten Leuten mag auch eine Einbalsamierung stattgefunden 
haben. Herodes soll die Leiche eines Mädchens zu unmensch-
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lieber Lust ~Nekrophilie) sieben Jahre lang in Ilouig konserviert 
haben. Die Leidw «lcs H. Elea:~:ar b. R. Simcon, der sich mit 
den Rabbinen Zl'rworfen hatte und fiirchten mußte, nicht mit ge­
biihrentlen Elm•n begraben zu werden, soll auf seinen \Vunsch 
IR bezw. ~2 Jahre von seiner Frau in der oberen Dachstube 
n•rborgen gl'l1altt>n worclen sein. Chijja b. Abbahu soll ilcn 
Schädel des Königs Jojakhin in Seine gehiillt in seinem Schranke 
verwahrt haben; auch der Schädel R. Ismaels soll einen wah1·en 
Schatz gebildet habcn416• 

Die "Bedienung" der Leiche: das Waschen, das Salben, 
das Ankleiden geschah durch Verwandte oder gute Freunrle, 
l~eineswegs durch Leute, die sich ein Gewerbe daraus machten; 
zudem durfte sich ein l\Iann mit eine1· weiblichen Leiche auf 
keinen Fall beschäftigenm. Wahrscheinlich noch vor dem 
\Yaschen wurde dem Toten das Haar abgeschnitten, gewiß 
bloß als Prozeß der Reinigung (ii,i1~ der späteren), und der 
Gedanke, das Haar etwa als Reliquie aufzubewahren, lag den 
Juden sicherlich fern, wie denn selbst das kunstvolle Haar von 
verstorbenen Bräuten, das etwa einen fremden Einsatz gehabt 
haben mag (Bd. I, S. 195), ausdrücklich fiir unbeniitzbar erklärt 
wird, als logische Folge des Grundsatzes, daß alles, was von Toten 
herrührt, zum Gebrauche verboten is1f18• Der gereinigte Leich­
nam wurde nun in Leichenkleider (J':l',:ln) gebiillt419• 

Nackt begraben zu werden, galt als große Schande, was 
aber dennoch vorkam, und zwar, wie es scheint, gerade bei 
Reichen, die in ihren steinernen Sarkophagen und gepflasterten 
Grüften gerade nackt sein wollten, während die Armen, auf bloße 
Erde gebettet und in Holzkisten liegend, bekleidet sein wollten~20• 

Nach einem oft beobachteten menschlichen Zuge traf es sich 
auch bei den Juden, daß man aus übermäßiger Liebe zum Toten 
ihm je mehr Kleider und sonstiges Gerät, besonders aber die 
Insignien seines ehemaligen Berufes, einem verstorbenen Bräutigam 
z. B. die Ehepakten, die er auszustellen im Begriffe wa•·, einer 
Frau den Haarkamm (Bd. I, S. 197) mitgab, eigentlich hinwarf(p,r), 
wogegen Ermahnungen und selbst die erwähnte Bestimmung, daß 
alles dem Toten Gewidmete unbrauchbar geworden ist, nichts 
halfen, da überdies auch noch der Glaube aufkam, daß die Toten 
in der Verfassung auferstehen, in der sie begraben wurden'21 • 
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Die Kosten (n,~,;,t, vgl. S. 43) der Leichenbestattung griffen dem­
zufolge manchem mehr in die Seele als der Todesfall selbst, 
und so war es eine wei11e Verordnung des (älteren) R. Gamliel, 
daß er sich in schlichten linnenen Kleidern begraben ließ, hiermit 
an eigener Person den "r eg zur einfachen Sitte zeigend; ähnlich 
mußte auch in Rom derselbe Luxus eingedämmt werden422 • Daß 
nun aber das tägliche Gewand, das allerdings zuvor ausgewaschen 
wurde, das Sterbekleid sein sollte, war auch nicht richtig-, und so 
setzte sich die Sitte fest, fiir den Toten eigene Linnenkleidet· 
(j'ii:') zu bereiten. Es sind das die auch aus dem NeuP-o Testament 
bekannten a(V~(•)V und o&6v~cx (Bd. I, s. 132) genannten Zeuge, in 
denen die Leichen eingewickelt (lv-ruf..(aaew, j1: in p:,1:n) wurden; 
ebendaher wissen wir, daß Hände und Füße mit Binden (r.e~p(cx~), 
der Kopf mit dem Schweißtuch (aouMp~ov = 1i,i:' Bd. I, S. 166) 
umwickelt wUt·den. Die Schuhe an den Füßen (w. u.) vervoll­
ständigen die Kleidung, doch ist letzteres nur als spezieller Fall 
augegeben, und bei der im Laufe der Zeiten eingetretenen Kleider­
armut (§ 75) haben wir als feststehend nur die linnene Hülle 
&tznsehen423• Es kam so weit, daß das gemeine Volk in Babylcmien 
sich in einem (~i1l:: genannten) groben Gewandt>, das nur 1 zuz 
kostete, bestatten ließ424• Es wit·d das schwedich mehr schnel'­
weißes Linnen gewes<>n st>in. In der Tat trifft jemand die l..tzt­
willige Verfügung, weder in wei.ßen noch in schwarz1•n Oewändern 
begraben zu werden, aus Riicksicht gegen andere Toten, ,·on 
denen er weder die fröhlichen noch die h·aurigen durch seine 
Gewänder verletzen wolle, sondern in buntfarbigen Kleidern. 
Ein anderer bestimmte in ähnlicher "T eise nicht nur das Kleid, 
das er sich in der Farbe ,·on trockenem "\~· einlaub, wie sie die 
vestes Atrebaticae (Bd. I, S. 170) zeigten, wünscht, sondern auch, daß 
er mit Schuhen an den Füßen und mit dem Stabe in der Hand 
und auf der Seite liegend begraben werde, damit et• für die Auf­
ers~ehung gerüstet sei425• 

Das Liegen auf der Seite war nicht die Regel, vielmehr 
dürfte die Fordel'lmg, daß der Tote "regeh·echt gelegt'' (,:,;: ::rt'1C) 
werde, die Lage eines Schlafenden bezwecken, mit ausgestreckten 
Händen und Füßen und mit aufwärts gerichtetem Gesichte; eine 
zusammengekauerte Lage (r'1l::7:p), d. i. den Kopf zwischen den 
Knien, wie das bei vielen Völkern Ritte war, litten die Juden 
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nil'ht~26 • .\ul:'h auf der Totcnbnlu·e (w. u.) mu(.\ das Ucsicht frei 
gl•lcp;en haben, wenn der Bliek d!'r ~lcnsdJCn dm·auf falleu konnte;. 
es wit·d nilnilich beri~..·htt•t, daß in friihet·en Zeiten das Gesicht 
dl.'r Heichcn aufg(•dcl'kt lag, dns der Armen jedoch zugedeckt, 
wPil ihr Gcsieht gcschwlirzt war vor Hungenmot (vgl. S. 1~); 

um nun (liesen Untet·schied zu verwischen, bestimmte man, etwa 
im 2. ,lahrh. 11. { 'hr., daß das Gesicht ohne Unterschied bedeckt 
werde; dns Gesicht eines Bl'itutignms blieb jedoch, wie es scheint, 
nnch wie ~ot· aufgcdeekt, um vielleicht beim Anblicke des jugend­
lichen Antlitzes tiefet·e Trauer zu erwecken 427• Das Tuch, mit dem 
das Ge:.;icht bedeckt wunle, haben wir schon oben erwähnt. 

128 ~arg und Bahre. Die biblische Zeit kemlt keinen 
Sarg- di(• Be:-;tattung Josefs ging nach ägyptischer Landessitte 
vor sich - und auch in rabbinischer Zeit muß die Bestattung 
ohne Snrg noch ~orgekommen sein (vgl. S. 56), was durch die 
Beisetzung- in den Höhlen gut möglich erscheint, gleichwohl aber 
erwähnen unsere Quellen die Besorgung von Särgen im unmittel­
baren ..-\n,.;chlusse an die Besorgung von Leichengewändern, beides 
also als notwendige Sache. Der ~arg (bh. und nh. p,~, armn. 
~;r.,~), auf der Straße oder im Hofe gezimmert, war zumeist aus 
Holz, wenn tunlieh nus Zedern ()'ii~), einem vergänglichen l\Iaterialt 
dns uns nach den bisherigen Funden nicht erhalten geblieben 
ist, doch auch aus Ton und Stein428 ; die 'i'onsärge, die gefnnden 
worden f'ind, sind jedoch dtuchweg Ossuarien (w. u.). Von der 
Beschaffenheit namentlich des Holzsarges erfahren wir bloß so viel, 
dnß er nus Brettern (C,"'~O;) zusammengefügt und wie natürlich 
mit einem Deckel (,10:) versehen war; Öffnung (ii!l) und Hohl­
raum (~~ii) waren mäßig; die Seitenwände liefen entweder gerad­
linig oder verjüngten sich bald nach oben, bald nach unten; der 
Boden war manchmal gelöchert, damit mit der Erde eine V er­
bindung bestehe und die Verwesung rascher vor sich gehe 429• 

Die Größe des Sarges riebtele sich gewiß nach der Normalgröße 
des ::\Ienschen (§ 101) bezw. nach der Größe des betreffenden 
1'oten und war bei einem Kinde sicherlich kleiner. Ohne Sarg 
begraben zu werden, oder auch nu1· in einer Binsenmatte begraben 
zu werden - letzteres wohl im Unterschiede von den linnenen 
Sterbegewändern - galt für schimpflich480• 

Die Überführung de1· Leiche war je nach dem Alter des Toten 
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ver!<chiedeu. Ganz kleine Kinder trug mau ohne Sarg uud ohne 
Zeremonie, wahrscheinlich aber eingehüllt, "im Schoß" (P'M~), 
d. i. wohl unter dem Arm, hinaus; Kinder über einen :Monat 
Wtll'den bereits in einen Sarg gelegt, der entweder auf der Schulter 
(:")r::l) oder durch zwei )länner in der Hand (C'Ell~~) getragen 
wurde. Bei solchen kleinen Geschöpfen unterblieben auch noch 
andere Kundgebungen der Trauer, wie z. B. das G-eleite, die 
Reihenbildung und die Benediktion im Trauerhause (w. u.), wie 
denn nur bei Toten, die auf der Bahre getragen wurden, das 
Publikum sich tätig, trauererfüllt (C'~El ~'i1Yi1) und anteilnehmend 
einl4tellte 481 • 

Ursprünglich wurde wohl das Totenbett als Bahre benützt 
und Gelehrte werden auch noch in unsrer Epoche auf ihrem 
Totenbette zu Grabe getragen, wobei man der alten Sitte wohl 
aueh darin huldigte, daß mau keineu Sarg gebrauchte 432• Auf das 
Bett als Bahre weist die Bezeichnung bh. und nh. m:c "Bett" und 
"Bahre" (bh. selten auch ::c·~, nh. auch ~,,,El = cpope!ov und 
~C'"'!V, vgl. xJ..(vl} und feretrum); es war wohl daM einfache Bett, 
de!<sen Rahmen mit Stl'icken bespannt war (C'~:n ~c· i1t:C), und 
nicht das besser konstruierte Bett, del4sen Gurten an inneren 
Ösen befestigt waren (Bd. I, S. 66); letzteres existierte in der noch 
feineren Ausführung, die man C'lii nannte, ersteres hatte zum 
Vorläufer ein Gerüste (ii~'~:) aus Stangen oder Zweigen, das 
die denkbar primitivste Tragbahre darstellt und daM zur Be­
festigung des Sarges mit einem spitzen Stumpf (ii:l'~: ~ftl jip} 
versehen war 488• Außerdem gibt es eine eigene Totenbahre 
(,,,,~). die etwa jochartig konstruiert war 434• Am meisten wurde­
der darge8 prächtig ausgestattet, und wir besitzen darüber geradezu 
phantastische Schilderungen 435• Anfänglich trug man die Reichen 
auf dieser prächtigen Bahre, die Armen auf jenem ä1·mlichen 
Gerüste hinaus; da sich uun die Armen darob schämten, ver­
ordn~te man (vgl. S. 58), daß alles, ob reich oder arm, auf dem 
Gerüste hinausgetragen werde 436• 

Rings um deu Sarg konnten Embleme und dergleichen, die· 
den Toten kennzeichnen, gelegt werden. Auf den Sarg vou aus­
gezeichneten Gelehrten wurde eine Tho1·a gelegt, was später so. 
modifiziert wurde, daß man sie der Bahre vorantrug, hinweisend, 
daß "jener hielt, was geschrieben ist in dieser" 437• Auf deu 
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Sarg des im Banne t ''i;) U estorbcnen, nicht sowohl Sünders als 
Ungehorsamen. licJl das Uerichtskollegium durch t'inen Boten 
einen Stein legen, als Zeichen, daß der Betreffende eigcntlic:h 
Steinigung Yerdieut h1ltte 438• Dies erinnert an dit: Scholle palästi­
nischer Erde, die zuweilen auf den Sarg gelegt wurdem. Auch 
pflegte man dem 'Toten seinen ~chlüssel und sein Geschäftsbuch 
an den Sarg zu biingen, was an die dem Bräutigam mitgegebenen 
Gegenstände t:-l. 56) erinnert; dies war dann gefordert, wenn 
der Betreffende kinderlos (ohne Sohn) gestorben war,. und sollte 
wohl das Fehlen eines Erbberechtigten andeuteu 440• Auch Myrten­
reiser kamen auf den Sarg, ferner wurde im Leichenzuge Räucher­
werk angebrannt, in alter Zeit nur Lei Toten, die an einem 
1\Iageuleillen gestorben waren (wir wissen, daß uameutlich Ge­
lehrte dm·an star~en Bd. I, S. 255), spHter ohne Unterschied Lei 
jedem Tott>n, und eine Art Libation (~1~i Bd. I, S. ~35) von Wohl­
gerüchen war gleichfalls in Übung, Dinge, mit denen auch Lebende 
geehrt wurden, namentlich das Brautpaat· (§ 121), Zeremonien, die 
zum Teil auch bei anderen Völkern, bei Römern und Arabern, zu 
beobachten sind 441 • 

129. Beerdigung. Währeud in Rom um diese Zeit die 
Verbrennung- der Leichen üblich war, und während auch im 
Reiche der Parther und Neuperser, dem Lande, in welchem über 
das römische Reich hinaus die .Juden sehr zahlreich wohnteu, 
als dem klassischen Lande der Feueranbetung die Beerdigung 
sogar verpönt war, können wir bei Juden von Leichenverbrennung 
nicht sprechen442• Sowohl in Palästina mit seinen wie zu Gräbern 
geschaffenen Höhlen, als auch in Babylonien, wo die Gräber in 
den sandigen Boden gegraben wurden, war durchaus die Beer­
digung die Sitte der Juden, und diese wurde durch ihre Kata­
komben in Rom und an anderen Orten auch nach Europa 
verpflanzt und an das junge Christentum vererbt. Eben darum, 
weil sich das Judentum in der Sitte der Beerdigung isoliert sah, 
verfocht es nunmehr diese seine Sonderstellung auch mit religiöser 
Innigkeit. Den Persern gegenüber hatte man einen schweren 
Stand; KönigSapores wollte den biblischen Grund dieser jüdischen 
Sitte kennen, und die Rabbinen selber legten sich die Frage vor. 
Mit der l\Iotivierung, das Nichtbeerdigen wäre eine Nichtachtung 
(J1'l~) der Toten, schien man nicht auszukommen, mehr religiös 
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ist der Gesichtspunkt, daß die V<>rsenkung- der Leiche in die 
mütterliche Erde dem )lenschen zur Sühne (ii;~:) diene, ein 
Gesichtspunkt, der vornehmlich im Boden Palästinas obwaltete, 
dem man eine besonders sühnende Kraft zuschrieb, und so begann 
schon um diese Zeit, um dann nicht mehr aufzuhören, die Sitte, 
sich aus weiter Ferne, selbst aus dem als die zweite Heimat 
de1· Juden angesehenen Babylonien, nach Palästina tragen und 
dort beerdigen zu lassen m, Neben der Pietät flir das h. Land. 
mag man sich dazu veranlaßt gefühlt haben auch durch die 
Furcht, daß man vor den fanatischen Uucbern lj'i:ii) sdbst im 
Grabe nicht sicher sei, und in der Tat hören wir Klagen wegen bat·­
barischer Aufwiihlung nntl :-:lchändung der ( lräbe1· (,::!!' 't=t:ii)w. 
Eine Leiche auf offener :-iti·aße liegen zu sehen war den Juden,. 
übrigens auch den 0 riechen, ein schrecklicher Oedanke; eine 
Leiche, der sich niemand annimmt (ii,l::r- rlr-), war jedermanns 
Pflicht, der Beerdigung zuzuführen, und diet;er Liebesdienst 
wurde auch tatsächlich geübt~~5 • Als die Er~chlagenen von Bethar 
endlich ihr G1·ab fanden, wurde von den Rabbinen eine eigene 
Benediktion eingesetzt446• Der Tod auf offener See, wo ein Grab 
unmöglich, war schrecldich 447• 

Obzwar im Tode alles gleich - "das große und das kleine 
~laß wälzt ~ich in die Gruft" -so wurden dennoch Unter~<chiede 
in der Zuweisung des Grabes gemacht. Zwar sollen (wenn die 
Deutung der ~itelle richtig) Heiden neben Juden begraben werden, 
um des Friedenswillen, wie man sagte, aber in der Praxis wird das 
selten gewesen sein. Der Selbstmörder kam fa~<t ohne Sang und 
Klang ins Grab, höchstens tat man ihm das, worin fiir die Lebenden 
eine Ehrung liegt. Die Hingerichteten wurden still im Herzen von 
ihren Angehörigen betrauert, ein festliches Begräbnis gab es für 
sie nicht; den politisch, d. i. römisch Verurteilten jedoch entzog 
man nichts. Um die Abtrünnigen tJ·auerten selbst die Angehörigen 
nicht; sie wurden still begraben. Der notorische Bösewicht erhielt 
kein Grab neben dem bewährten Frommen. Dagegen wurden 
befreite Sklaven mit rührender ]'ürsorge in der Herrengruft 
begraben, obzwar auch das Familiengrab unter Fluch und Bann 
jedem Fremden verwehrt blieb 447•. 

Vermöge seiner religiösen Vorstellungen ist dem ,Juden diese 
Welt ein Hospiz gegenüber dem ständigen Heim tt:~1V l"l'::! schon 
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l~ohel. 12,5 nn•l oft nh., :mun. ~:.:~~ n,:::), dn~ im G1·ahe gefunden 
wird; 1lic Stiitteu dii'>'C~ Lehens sin1l VoJTliumc, •Ii I' in den t>igent 
Iichen Pnlnst fiih•·en :;ollen m. Sowohl hierin als in dl•n mannig­
t:·H'hen ::\litgahen ins Grah erkennt man unschwer die ÄlmlichkPit 
mit Hgypti,-chcn Vorstellungen 449• Der oberste Zug in allen 
jüdischen 1'rlllli'JTiten, die doch so enge mit denen dPr bihliscl.t>n 
Zeit zu..:anuuenhängPn, ist die Ehrung der Toten, ja Ehrfurcht 
\"Or der :\Iajestät dl's Todes, in der Hp1·ache der Rabbinen so 
ausgedrückt, da(~ die:-; oder jenes geschehen müsse aus Ehre 
(i1:::: vgl. S. 4H) fiir den Toten und unterbleiben müsse, damit 
ihm keine l\Iif3achtung (j1,i~) widerfahre; nur von hier aus sind 
die manchmal lH'fremdenden Zeremonien· auch der biblischen 
Zeit erklärlich, nicht etwa ah;; spontane Ausbrüche des Schmerzes 
auch nicht als Selbstdemütigung, Ent:>tellung der 'l'rauemden, 
Schutz vor den Geil';tern usw. wie man hat annehmen wollen, 
:Motive, 1lie ursprünglich den einen oder den anderen Ritus hervor­
gerufen haben mögen, die aber in der späteren Zeit so wenig 
ins Bewußtsein treten, daß sie für uns bei den klaren Worten der 
Rabbinen sämtlich wegfallen müssen 450• In demselben Gedanken­
kreise liegt auch die Forderung, die Leichen nicht lauge unbeerdigt 
zu lassen. "Auf den Tod hat gleich die Beerdigung (iii1:::p) zu 
folgen." "Wer seinen Toten über Nacht liegen läßt (p~t,i), schändet 
ihn" (~~~). In Jerusalem durfte überhaupt keine Leiche übernachten. 
Verzug tritt nur dann ein, wenn erst das Grab zu graben ist, 
wenn die Leichengewänder von anderswo gebracht werden sollen 
und wenn Verwandte erwartet werden. Die rasche Bestattung 
wird von Neueren mit klimatischen Gründen motiviert; es sollte 
eben die Verwesung der Leiche vermieden werden. Dieses Vor­
gehen scheint allerdings die Rettung eines Scheintoten unmöglich 
zu machen; dafür aber bestand die Sitte, den Toten in den 
zimmerartigen Höhlengräbern drei Tage hindurch zu besuchen 
und zu bewachen, wodurch ein Scheintod unbedingt entdeckt 
werden mußte; tatsächlich traf es sich, daß einer hernach noch 
25 Jahre lebte, und ein anderer zeugte hernach noch fünfKinder 45 

130. Der Leichenzug. 'Yar alles geordnet: Leichengewän­
der, Sarg, Bahre und sonstige Requisiten beschafft, Leidtragende, 
Gefo]ge und Klageweiber (w. u.) anwesend, setzte sich der Kondukt 
in Bewegung. • Manchmal war die Türe des Hauses so klein 
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(Bd. I, S. 24), daß sie die Bahre nicht durchließ; in solchen Fällen 
zog man die Bahre mittels Seilen durch das Dach, oder aber 
riß die Türe ein, oder man legte die Leiche auf eine kleinere 
Bahre; wir wissen jedoch (S. 59), daß ein Gesetzeslehrer auf 
·dem Totenbette hinausgetragen wurde, und da verlaugte es der 
Anstand, daß er auch durch die Tiire getragen werde 452• Auf 
die Fälle, wo die Leiche in ungewöhnlicher ''reise hinausbefördert 
wurde, können wir weiter nicht eingehen 453• 

Dem Zuge folgte in erster Reihe der Leidtragende (p1~) 

-oder die Leidtragenden, die gewöhnlich auch beim Eintritte des 
Todes zugegen waren; in diesem Falle nahmen sie sofort die 
Zeremonie des Einreißens des Obergewandes (iill'iP) vor 454• 

Ein wenig bekannter Trauerritus ist das Entblößen der Schulter 
(ll1ii C"\El'tt'ii, l:')ti::l p!:b1M), das entweder als Überbleibsel der völligen 
Nacktheit oder des Ritzens des Armes zu deuten ist, zwei Zeremo­
nitm, die zum alten kanaanäischen Trauerritus gehörten, von 
denen das Ritzen des Armes nach Zeugnis des Hieronymus sich 
bis in die rabbinische Zeit erhielt 455• Unmittelbat· darauf folgte 
eine Totenklage, nicht jene feierliche bei der Überführung der 
Leiche, sondern ein Aufschrei (clamor supremus der Römer), 
wie ihn der Schmerz auslöst. War der Leidtragende auf Reisen, 
so erfolgten diese Zeremonien bei Vernehmung der schmerz­
lichen Kunde (iip1iii iill1r-~·)'56 • 

Alle Ortseinwohn~r nahmen Anteil an dem Todesfalle, der 
ihnen mittels Posaunenschalles verkündet wurde (vgl. S. 38). 
Solange der Tote noch unbeerdigt lag, enthielten sich alle Ein­
wohner der Stadt der Arbeit, schwerlich nur zur Bekundung 
der Trauer, sondern auch, um bei clen Vorbereitungen zur 
Beerdigung mitzuhelfen. In kleinen Orten, wo man auf alle 
rechnen mußte, sollten sie sich während der Zeit nicht einmal 
grüßen, denn alle waren sie Leidtragendem. Manchmal und be­
son'ders beim 'l'ode eines großen Mannes wurden auch die 
Nachbarorte verständigt (ll~~;) 458 • In allen größeren Orten gab es, 
wohl nach römischem Muster, Bestattungsgesellschaften (iii1::lii 
aram. ~tii1::lii), die Vorläufer unserer Ohebra ~adisa, die es sich 
zur Aufgabe stellten, den Dienst um den Toten zu verrichten, 
und in diesem Falle waren die übrigen Ortsansässigen jeder Pflicht 
enthoben'59• Aber der zunächst Betroffene, von dem es psycho-
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logisch richtig lll•ißt, er sei ,·iillig okknpiet·t (S1i1::) durch seinen 
'1\)ten. durfte ,·or dt•ssen Bcstattuug keinerlei Arbeit ven·ichten, 
ja Cl' WUrlle sogar \'Oll den nilligcu religiiisen Satzungen, wie z. B. 
dem Gellet, dispensiert, weil er sich ausschließlich dem Toten zu 
widmen hatte 460 . Die Zeichen der 'l'rauer vermehrten sich, wenn 
ein Gesetzeslehrer gestorben war, indem auch seine Schule ge­
schlot;sen wurde, und bei höherem Hange sogar alle Schulen 
der Stadt uud selbst alle Schulen des Sprengels; alle Leute sind 
gewissermaßen seine Leidtragenden, und jeder, der die Kunde 
vemimmt, reißt sich die Kleidet· ein 461 . 

Die 'l'r~iger der Bahre hießen ursprünglich "Schultermänner" 
(C,~;":), ein Name, der beweist, daß die Bahre ehemals auf der 
bloßen Schulter getragen wurde; auch dnß sie barfuß gingen, 
beruht gewiß auf alter Sitte 462. In unserer Zeit heißen sie 
"Bahrenträger" (ii~r-ii ,~it'1J), und allem Anscheine nach übten 
sie ihr Amt unentgeltlich aus, weil sie immer freiwillig ab­
gewechselt wurden (i,El,~n) und weil Spuren da sind1 wonach 
man in letztwilliger Verfügung die Besten seines Kreises zu 
seinen Trägern ausersehen konnte; auch waren sie von den 
fälligen Heligionsübungen befreit. Damit sich je mehr Leute 
an dem Liebesdienste beteiligen könnten, wurde die Bahre öfter 
niedergestellt, wobei jedesmal die Totenklage begann; bei der 
Leiche einer Frau unterblieb diese Art Ehrung, damit durch 
einen Zufall die Leiche nicht zur Schau gestellt werde468• 

Der Leichenzug (i1,1~i1, proseqtti) bewegte sich vom Trauer­
hause an durch die ganze Stadt, und jeder, der dem Zug be­
gegnete, schloß sich ihm an, oder erhob sich zumindest von 
seinem Sitze, um den Toten, oder, wie andere wollen, das 
Geleite zu eht·en. Es bildete sich so von selbst ein Spalier vom 
Trauerhause bis zum Begräbnisorte 464• Auch Frauen nahmen 
an dem Zuge teil, und zwar gingen in einigen Gegenden, wie 
bei den Griechen, die Männer vor, die Frauen hinter der Bahre, 
in andern umgekehrt; wo man die Frauen vorangehen ließ, 
geschah es aus keinem höflichen Grunde 465• 

Den ganzen Leichenzug begleiten Klageweiber (bh. und nh. 
n1;~1pr-, nh. auch n~~~ pl. ni·~~. praeficae der Römer) 466. Zwei 
Flöten (j,S,~n) und ein Klage~eib ist das Minimun, und dazu ist 
der Mann verpflichtet, wenn seine l<'ran stirbt, wie er wohl auch 
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andre Sterberequisiten beistellen wuß 467 . Es figurieren mitunter 
auch andere Toninstrumente 468, nur wurden die Flöten wegen 
ihres klagenden Tones fii1· besonders geeignet gehalten. Sowohl 
Instrumente als Klageweiber mußten mitunter aus der Fremde 
gebracht werden 469. Schon daraus folgt, noch melu· aber aus 
dem Wesen der Sache, daß es geschulte 'Veiber waren. Sie 
stimmten ihre Klage wohl gleich zu Beginn des Zuges an, sind 
also als wandelnd~::•· Chor zu denken, doch setzten sie sich zum 
größeren Nachd1·uck auch auf die Bahre, auf das Kissen und 
die Polster des Toten (letzteres z. B. bei einem Gelehrten, der 
im Totenbette hinausgetragen wurde, S. 59) und ließen sich bei 
dem vorhin beriihrten jedesmaligen Absl'tzen der Bahre ver­
nehmen470. Hald war es ein \\7 echselgesang, so daß eine auhub 
und die andern antworteten, hald fielen sie chorartig alle auf 
einmal ein 471 • Da der Fall vorgesehen ist, daß bloß ein Klage· 
weih mitwirkt, muß den Chor die ft·eiwillige weibliche Begleitung 
gestellt hahen. Ihr Standort ist entweder nahe oder fern zur 
Bahre, und zwar entweder voran oder dahinter, wie bereits ge­
sagt worden 472. Außer der Totenklage in Form des Gesanges 
(ii~ll singen) klatschten sie noch in die Hiinde (ii!;t;), ein Ver­
fahren, das wohl ebenfalls kunstgerecht gemacht wurde (vgl. 
s. 40)478. 

Diese Art Totenklage ist eine der bleibenden Erscheinungen 
im Judentum, solange dieses auf seinem angestammten Boden 
oder wenigstens in semitischer Umgebung lebte. Doch diirfte 
einiges, was wir hieriiber lesen, nunmehr nur biblische Remi­
niszenz sein, so wenn das Klagen der \V eiber als "Klagelieder 
und Ach" (,n.:n l:,~p), das der Männer (w. u.) als ein Jammern 
(ii,i,ii) bezeichnet wird, wohingegen jenes Klatschen in die 
Hände wohl nicht als Novum auftritt, sondern nur zurällig in 
der Bibel fehlt 474• Biblisch ist es auch (nach Hiob 3,8), wenn 
gesagt wird, die Frau ,,erwecke" (,,,ll) ihren "Klagegesang" 
{ii~1~)m. 

Die in der Trauerversammlung mitziehenden l\Iänner 
blieben auch nicht schweigsam. Ihr Geschäft war es, die Ver­
dienste (C,:t'l/0) des Toten laut zu preisen (j~~; vgl. S. 38) bezw. 
zu besingen (O~j?), letzteres in den Berichten häufiger als die 
-erstere Art erwähnt, gewiß in wohlgesetzter Rede, doch braucht 

Krauß, Talm. Arcb. II. Ö 
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trntz det· hl'iden Ansdrücke kein Unterschied zu bestehen 476• Hiel·· 
sei auf die E1·scheinnng hingewiesen, daß die im jiidischen Leben 
wohl einzig vodmmmendeu beiden Aufziige, der des Braut- und 
Leichenzuges, trotz der inneren Verschiedenheit, äußerlich nn­
gefliht· denselben Verlauf nehmen; in der Sprache heißen sie 
b<:ide C:'iCii rnS•1:l "Liebestat", bei beiden erfolgt eine 1\Iitwir­
kung der Begleiter in Form der Lobpreisung (jJt!-' und i:l~p, auch 
ii;):), bei beiden figurieren Fackel und 1\Iyrten, zum Teil aucl>~ 

dieselben Toninstrumente, auch die Libationen sind fast gleich, 
und zum Überfluß wird in unsern Quellen ausdrücklich her­
,·orgehoben, dnß das Linsengericht sowohl das Trauerhaus als 
das Hochzeitshaus charakterisiere, das aber freilich auf die Dauer 
nut· im Tt·auerhause geblieben ist 477 • Manchmal kreuzen sich die 
zwei Aufzüge; in diesem Falle hat der Leichenzug vor dem. 
Brautzug auszuweichen, weil die Ehre der Lebenden vorangeht 478• 

Beiden gemeinsam ist auch die Unterbrechung des 'l'horastudiums; 
ein Rabbi, so wird erzählt, der von der Straße her einen 'l'oten 
oder eine Braut preisen hörte, veranlaßte seine Schüler mitzu­
ziehen, denn das gute Werk sei höher zu veranschlagen als das. 
Studium479• Diese Art Beteiligung, nämlich das Lobpreisen,. 
zilhlt ebenso zu den Liebesdiensten, wie etwa Waschen und 
Salben, und das alles zusammengenommen bildet den Begriff 
des Sichbeschäftigens mit dem 'l'oten (pi:ll11ii1)4Bo. 

Ein Lobpreisen geht eigentlich nur an bei Männern, die· 
ein wirkliches Leben von "Taten" haben, und das äußere 
Zeichen dafür, wie bemerkt (S. 5\:1), ist, daß sie auf der Bahre 
hinausgetragen werden, so ziemlich dasselbe, was auch als "dem 
Publikum beimnnt" (!:':::!,~ ,:J) bezeichnet wird; aber auch schon 
ein etwas selbständiges Kind wird mit seinen eignen Taten 
gepriese_n, fehlen solche, geht es ins Jenseits ein mit den 1'aten 
de1· Väter (Eltern) bezw. Verwandten; die Braut geht dahin mit 
der Ehre ihres eigenen Vaters oder des Schwiegervaters, je 
nachdem, welche von beiden ihr mehr Lob einträgt. Ganz 
willkürlich, ohne Unterlage, erfolgt keine Lobpreisung __:anders 
als bei der Braut (S. 38) - wohl aber fügt man hinzu, wenn 
der Ausgangspunkt gegeben ist. Wie präzis das zuging, zeigt. 
der Fall, wenn zwei Tote da sind; man trägt sie nur dann auf 
einer Bahre hinaus, wenn ihre Ehre (,,::::l) und ihre Lobpreisung 
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(o,~p) gleich ist 481 • Diese Andeutungen lassen erkennen, wie 
das Leben bedacht sein mußte, das Lob des Toten zu sichern. 
In Jerusalem war man rigoros (vgl. S. 41) und pries nur das, 
was der Tote wirklich aufwies; in Judäa dichtete man etwas 
hinzu 482• Eigentümlicherweise durften die hinter der Bahre 
Schreitenden nur der strengen Wahrheit gemäß preisen; daraus 
erklärt sich die Differenz in der Sprechweise derer von Jeru­
salcm und derer von Judäa: Übe Taten aus für das was vor 
der Bahre, ... was nach der Bahre (gesagt wird) 483• Stirbt einer 
im Alter von 20-30 Jahren, so klagt man um ihn (wörtlich: 
lobpreist ihn) wie um (einen) Bräutigam; von 30-40, wie um 
einen Bruder; von 40-50, wie um einen Vater usw. Von 
Frauen ist nicht die Rede ; doch muß ein l\Iärlchen in heirats­
fähigem Alter (§ 117) wie eine Braut beklagt worden sein, denn 
der Ruf lautete: "Wehe, wehe ob der Bräutigame; wehe, wehe 
ob der Briiutc!" Weiter ging eine Frau, die, als ihr einziger 
Sohn starb, vor dessen Bilde tanzte (ijt"'\), ein Vorgehen. das 
bei den Leichenzügen nicht unerhört war und womit abermals 
ein mit der Brautfeierlichkeit gemeinsamer Zug he1·vortritt 
(S. 40)4s4. 

Es scheint, daß diese Preisung in beliebiger Ordnung in 
beliebigen Worten vorgetragen wurde. Nur die einleitende 
Formel (oder der Refrain?) blieb sich gleich: bh. und nh. ,,~ .. ,;, 
"wehe, wehe" mit dem Charakter des Toten, z. B. Briiutigam 
oder Braut, ganz nach biblischem l\Iuster, nm· heißt bh. die 
ganze 'l'otenklage it'O, während die detaillierten späteren Berichte 
folgende Phasen unterscheiden lassen: 

1. m,;:: Klagelied der Klageweiber (naeniae der Römer) nh. 
i1~i!. ,~~V Wechselgesang, in Begleitung von Instrumentalmusik; 

2. Klatschen in die Hände (bh. und nh. selten p~o, nh. 
iit't:) ebenfalls von Wcibem ausgeführt, doch auch von ::\Iännern, 
die ·sich aber auch an das Herz, an die Schulter, an die Hüfte· 
und überhaupt an den ganzen Körper schlagen; 

3. Lobpreisen (O~~i? von o~p, auch ptt') der ::\'Jänner, be­
gleitet von monotonem (vielleicht rythmischem) Stampfen mit 
den Füßen (bh. :llpi); in der Aufwallung des Gefühles rissen 
sie wohl die Sandale vom Fuß und schlugen sich damit, was 
gefährlich sein konnte; ein dem Trauerfalle angemessenes Tanzen 

5* 
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(i,P""' ,·gl. S. 67) sowohl der :\lliuuei' als de1' Frauen ist nicht 
ausg1'Sl' hlossen; hier und da wurde beim Lobpreisen auch mit 
Iliind1'll mul Fingern gestikuliert; 

4. Andre Gesten, wie ~ie de1· spontane Ausbruch des 
Schmerzes he1·beifiihrt: Haufen des Haares, ZerreiJ3en des 
Gewandes, Zertriimmeru von Geräten usw. 

5. i~D;"i Leichenrede (w. u.)48s. 
Neben den Nänien der Weiber und den Lobpreisungen 

der :;\länner bezeigte man dem Toten noch damit Ehre, daß ein 
Trauerredner (li::D, ~~i~D,,,~~r-,i~,llt~) in der in der damaligen Zeit 
iibliehcn Weise, d. i. haggadisch, mit Anlehnung an Schriftstellen, 
ihm eine Leichenrede hielt, in welche das Volk in irgend einer 
Weise einstimmte (;"i~V,). Dieser Ehre werden jedoch nur Große 
teilhaftig (auch in Rom waren es nur l~Lcptxvs'i.'~, ßv~o~oL, honorati, 
die nlso betrauert wurden), und das ist, was nh. in engerem Sinne 
"beklagen" heißt (i~D;"l ii!'p, iE'D; i,E:ID;"l, nr- ',y ,,~E:Iil), während 
gewöhnliche Leute in einer Art gemeinschaftlicher Gedächtnis­
feier erwähnt wurden ('"1,~T;"J, no r,y ii~ll zum Ausdruck vgl. 
S. 65). Ob auch Frauen Leichenreden gehalten wurden, kann 
bezweifelt werden. Man spricht dabei von einem doppelten 
Gesichtspunkt: Ehrung der Hinterbliebenen oder Ehrung der 
Toten; letztere Ansicht gelangte zur Herrschaft. Die Leichen­
rede ist der Spiegel des Lebens des Toten. Der Tote, meinte 
man, hö1·e sein Lob gleichsam im Traume, bis sich das Grab 
über ihm schließe, und so wurde die Leichenrede im vorhinein 
angeordnet 486. Der Redner, der auf einer Trihüne stand, 
war nach den uns überkommenen Berichten gewöhnlich ein 
Rabbi - beim niederen Volk sollen ja überhaupt keine Leichen­
reden gehalten werden - wo möglich, ein naher Verwandter 
des Toten; der berufsmäßige safdan, aus deren Reihe wir noch 
einige mit Namen kennen, wie auch von den Reden manche 
Bruchstücke auf uns gekommen sind, fungierte für Geld -
worüber manche Anekdoten - selten umsonst4B7• Einem und dem­
selben Toten wurden auch mehrere Leichenreden gehalten488. Man 
hielt die Leichenrede entweder auf der Straße bei den einzelnen 
Stationen (S. 64), oder im "Klagehause" (iElO;"J n,~, iElD;"J c,po) 
worunter irgendein Feld, nahe zum Begräbnisplatze, das so­
genannte "Feld der ''r einenden" (C,::l,~ ;"litt'?) zu verstehen sein 
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wird, weshalb denn "hinuntergehen zum Klagen" (i~L:h 'ii') 
gesagt wurde, wobei nur ein Teil der Anwesenden die Leiche, 
d. i. deren Sarg, wirklich sahen, während andere fern davon 
standen 489• An gewissen freudigen Tttgen durften keine 
Leichenreden gehalten werden, während das Begraben selbst an 
solchen Tagen, speziell auch am zweiten "Exils·· -Feiertag, ge­
stattet war, ein liberaler Zug- freilich veranlaßt durch Ehrung 
des Toten - den die Römer nicht aufweisen 490• 

Nach der Beisetzung (w. u.) kamen die let?.ten Feierlich­
keiten. Die Trauet·gästc, die schon beim Hinaustragen der Leiche 
ein mehrfaches Spalier gebildPt hatten, stellen sich in einer 
gewissen Entfernung vom Grabe wieder in zwei Reihen (i1i1tt') 
auf, durch die der Leidtragend~ oder · die Leidtragenden hin­
durchschritten, um den Trostgruß cler Anwesenden zu empfangen. 
Doch gab es Zeiten, wo ein anderes Zeremoniell herrschte; es 
stellten sich nämlich die Leidti·agenclen auf und das Volk schritt 
an ihnen vorüber; die Wiirde des Hohenpriesters forderte durch­
aus . dieses letztere Vorgehen. Der Trost wurde geopendet auf 
dem ganzen \Vege vom Grabe an bis zu einem freien Platz, den 
man "Station" (ir-Vr-) nannte und det· mindestens 4 I~ab um­
faßte. Das eigentliche Grab, det· Weg zum Grab, jene Station 
und das Klagefeld zusammen bildeten den Besitzstand (i10,~i1) an 
einem Familiengrabe. :Mindestens siebenmal wiPderholte sich 
das Stehenbleiben unc~ das Sitzen (::w1r-1 ir-vr-) auf der Erde 491 • 

lt-gendeiner, vielleicht ein angesehener l\Iann oder der Vor­
sitzende ti1~1r-D) der Beerdigungsgenosf;enschaft (R. 63), sprach 
hierbei die Formel: "Bleibt stehen, ihr ·werten (c,,p,), bleibt 
stehen; setzet euch, ihr Werten, setzet euch.;' Diese Sitte wird 
nur geübt, wenn unter den Trauergästen Verwandte, nicht 
direkt Leidtragende des Toten sind, nicht aber bei Fremden: 
ferner nur am ersten Tage nach dem Tode, nicht etwa am 
zw'eiten, und das Ganze ist nnr Lokalgebrauch, kein 
allg~meiner 492 • 

Die Leichenfeierlichkeiten dauerten nach der Beerdigung 
noch sieben Tage fort; bei den alten Arabern dauet·te ·selbst die 
feierliche Klage noch eine Frist über das Begräbnis hinaus. Es 
erschienen immer neue Gäste (n1tuin C,~tl vgl.. S. 41) im Trauer­
haul'le, die all'l groß und verdienstlich gepriesene Wohltat der 
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TI'Ö:<tung (C''"':~ •::~~;~) zu übt•n. Da:< in biblisclu•r Zl'it nach 
dem Bt•g•·Hbuis tlcm 'l'raucrndcu (~;;~) gereichte l\lahl bestand 
in irgentll'iner Fo•·m auch jetzt noch (ii~1:ii iii1ll~. auch ~ii".Ji1::ö), 
und l'S :<dwint. tlnll Vt•rwandte und gute Freunde jetzt noch 
tt•il dm·nn lwt.tt·u, wenig:>tens mi.isscn sie es sein, die im 'l'isch­
gPbcte die 'l'I'O:<tbcncdiktion (c,S::~ n:1::) sprachen. Es bestand 
der Brauch, den 'l'•·atwrnden das Essen ins Haus zu senden; 
in alter Zt>it wurden dazu koztbare Gefllße vct·wendet; um 
jedoch die Armen nicht zu beschämen, verordnete man (vgl. 
S. 58), di<• Spei:s1•n gleichmäßig für alle in aus Weiden gc­
flochh·m·n Klirben zu senden493• In jenem ersten Mahle, 1las 
von d1•n Ll•ich1•n:schmäusen der Griechen, Römer, Germanen 
und Araber st•hr verschieden ist, figUI'icrte ein Linscngeril'ht 
(S. 66), wil• auch die Römer in ihrer cena novendialis Eier, 
Linsen und Salz aßen; in biblischer Zeit ~erden Brot und 'Yein 
erwähnt, bPides wohl auch für diese Zeit anzunehmen, und was 
dt'n 'Yein anlangt, so wurden für die sieben 'l'rauertage gerad1•zu 
zehn Becher festgesetzt, denn der Wein sei wie beschaffen, den 
Trauernden zu trösten (cm)494• 

131. Trauergebräuche. Eigentümlich ist der jüdische 
Trauerritus, der in gewissem Sinne schon im IV. Ezra 10,2 bl'­
zeugt ist, die Betten im Sterbehause umzustürzen (iiE)::l) und erst 
nach der siebentägigen Trauer, wie auch für Sabbat, wieder 
aufzurichten (~Pi). Die Halacha setzt genau den Zeitpunkt fest, 
in dem das Umstürzen einzusetzen hat, wie auch die Art des Um­
stürzens, je nachdem es sich um ein einfaches Bett (ii~r-) oder 
ein feineres Bett (tt'J1,) handelt. Die ganze Zeit über schlief 
man auf diesen umgestürzten Betten. Die Begründung lautet 
vet·schieden: es sei einfach die Fortsetung des Sitzens auf der 
Erde, wie es bei Tag geübt wii·d, oder als symbolischer Akt 
aufzufassen: ein :,;chönes Bild (Person) hatte ich - Gott - in 
deinem Hause, und das mußte ich durch dein - des Menschen -
Verschulden umstoßen (töten), also stürze auch du dein Bett 
um; eine Ansicht bemerkt recht realistisch: es geschehe, weil 
das Bett das Medium (11i:''"li:') der Menschengeburt ist; wieder 
ein anderer: infolgedessen, daß man auf dem umgestürzten 
Bette schläft, erin~1ert man sich seiner Trauer 495• Aus all dem 
geht hervor, daß man den eigentlichen Grund nicht mehr kannte. 
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Vermutlich ist es ein U cLerbleibsel (vgl. S. (i3) Piuer Sitte der 
rigorosen alten Zeit, in welcher die Gebrauchsgegenstände tle:; 
Toten, nachdem sie durch den Todesfall verunreinigt wurden, 
völlig vernichtet, am ehesten im Feuer verbrannt wurden; noch 
-in talmudischer Zeit befiehlt ein Rabbi in ::;einer Sterbestunde, 
man möge wegen der ihnen drohenden Unreiuheit die Gerät<~ 

(t:'~:) hinausschafft•n {i1fS); eine fernere Ermäßiguug dürfte nun 
das Umstürzen sein, das gewiß auch Lampen und Spiegel hP­
traf, nur ist <las Bett als obnster Gebrauchsgegenstand genaunt 495• 

Die Traum·traeht, von Frauen auch im "'itwenstande ge­
tragen, besteht in alter Zeit im "Sack" (pc•), Verhüllende::; Hauptm; 
·{Bd. I, S. 189 und 1!:!6) und Ablegen der SallflalPn (Bd. I, S. 183); 
letzteres soll nach M<~in ung der :Modernen En;atz >win für völlige 
Nacktheit (vgl. S. 63) 496• Da::> Haupthaar wurde geschoren (Bd I, 
S. 196), dem Haupte die Salbung ver;:;agt, ihm vidmPhr Staub und 
Asche aufgestreut, und auch des Bades Pnthielt man sich. Zud<'nl 
8etzte man sielt auf' tlit> Er<lc 49i. Ähuliclw KundgPbungen eJ'­
·scheinen auch bei andei'<m traurigen Anlässen, nl;:; da sind: 
Kl'iege, .Mißwachs, Hung<'rsnot, rituelles Fasten, Leben im Exil 
UIHl im Banne und beim Venwhmen einer Gotte:,;]ä:-;h'rung 498 • 

In rabbinischer Zeit kleidete man sich schwarz (Bd.I, S. 145), 
unu zwar sowohl was die unteren als wasdie oberen Kleider anlangt 
(bei den Römern gingen schon die Begleiter der Bahre schwarz 
gekleidet) 499• Es dnnerte noch lange, bis man die rituell einge­
rissenen Kleider zunähen durfte ('1i1'~ Bd. I, S. 158), je nach dem 
Charakter der Trauer, die z. B. schwerer ist nach Eltern als 
nach Geschwistern. Man saß ohne Schuhbekleidung sieben 
Tage auf der Erde. Der Trauernde enthielt sich der schweren 
Arbeiten, in dem Maße wie an Halbfeiertagen, stiirzte sich 
in keine neuen Untemehmungen, nahm keine neuen Kleider auf, 
und selbst das \Vaschen der Leibwäsche war nur soweit erlaubt, 
als· unbedingt nötig war. Eine 1\Ienge Details enthalten die 
rabbinischen Kodizes. 500• 

132. Begräbnisplätze (i111:pi1 il':, r111::::p c1p1~, i111:::lp ri':, 
i:.'t1:p ':::!, ~r111:p ri':501 , poetisch "To(leshof" rw~ ;;;;;, was 
auch als Ortsname vorkommt) 502 durften nicht näher als 
50 Ellen zur Stadt (d. i. Stadt Y.(X-.' l''F,oz~v = Jerusalem) und noch 
weniger in de1· Stadt selbst angelegt sein, ein ans hygienischen 
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Grnmlcn tvgl. Ihl. 1, ~. 2ö2) seht· vemiinftig<'s GPsetz, wil' es seit 
m·alten Zeiten auch in Rom und in manchen nndern ~tädkn det• 
alten \VPlt bestand und von dem man in .Jci'Usalem nur zugunsten 
von g-anz hochgPstdltPn Personen abwich, eigentlich nur unver­
iinderliche 1'atsachcn der alten Zeit sanktionierend, wofür nus 
<ll'lll Leben andrer Viill~cr gleichfalls Beispiele vorlicgen603• Auch 
auf offener ~traf3e <lurftc kein Grab liegen - man nannte 
ein solches Gt·ab seht· passend ein das Publikum schädigendes 
Grab -und es wurde im :Notfalle sogar ansgeräumt (:i~~); bei Auf­
lassen eines solchen Grabes traf es sich ZLlweilen, daß Erde 
und Gebeine auf offener Straße zu liegen kamen50J. Davon ist 
die im ganzen Altertum beliebte Sitte zu unterscheiden, die 
Gräbet· längs der Straße anzulegen (w. u.). 

Einen allgemeinen Begräbnisplatz, das, was man Friedhof 
in unserm Sinne nennen könnte, hat es wenigstens in Palästina 
nicht gegeben; in Babylonien mag es allerdings Gräberfelder 
gegeben haben. Wie in biblischer Zeit, befanden sich die 
Gräber auch jetzt in Gärten, auf Feldern und Grundstücken des 
einzelnen. 

Am meisten dienten in Palästina die natürlichen Höhlen 
(~~~v~), an denen das Land so reich ist (Bd. I, S. 2), zu Gräbern, 
wie noch heute der Augenscheinlehrt505• Waren keine natürlichen 
H<ihlen da, so suchte man sie, oft noch bei Lebzeiten, künstlich 
zu erbauen, wozu man am liebsten senkrecht oder schräg ab­
fallende Felswände benützte, um dann, nach Art der ägyptischen 
Hypogäen, horizontal in den Felsen einzudringen; doch mußte 
man oft senkrecht in dem Felsen einen "Hof" (w. u.) aushauen, 
um dann die Grabstätten horizontal weiter aushauen zu können. 
Es handelt sich nämlich in den allermeisten Fällen nicht um Einzel­
sondem Familiengräber, die sich uru den "Hof" ebenso grup­
pierten, wie die Wohnhäuser, bezw. Zimmer der Lebenden um 
den wirklichen Hof (§ 29). Den Zimmern entsprechen diesmal 
die Höhlen, in deren Wände nach bestimmtem System einzelne 
Stollen eingetrieben wurden, die man mit einem allgemeinen semi­
tischen Worte ktl.khin (p:,:) aber auch n•lt' und p,t=,,, (= ~toct~ptov) 
nannte, ungefähr Nischen (locttli), die gleich steinernen Kasten die 
einzelnen Leichen aufnahmen; daskukhin-System ist die herrschende 
Gräberanlage in Palästina505a. Die zum Begräbnis dienende 
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Höhle führt in Palästina auch den Namen "Grab" (1:p) schlechthin, 
gewissermaßen Abkiirzung von "Familiengrab" (i:M~rz·c -::p), 
wogegen in Babylonien ""!:p das Einzelgrab bedeutet; daneben 
gibt es noch l\Iassengriiber, z. B. die Grube (""!1:, puticuli der 
Römer), in welche die frühgeborenen Kinder geworfen wurden 
(o. S. 4), oder der Graben (;:.:C)1:l = f'ossa), in welchem die im 
Kriege Gefallenen beigesetzt wurden, nach der geltenden Satzung, 
daß die im Kriege Gefallenen nuf dem Schluchtfelde begraben 
werden sollen, ferner Gräberfeldet·, wie sie vom Gerichtshof fiir 
die Hingerichteten und von den städtischen Behörden für die 
Fremden angelegt wurden. Allmählich mußten sich auch 
Privatgrundstücke zu Gräbet·fcldern vcrwandeln"06. 

Wir haben es, wie gesagt, hauptsächlich mit Familien­
gräbern zu tun, wie sie die sogenannten Königs- und Richter­
gräbet· in Jerusalem und zahlreiche aufgefundene Höhlengräber 
in Palästina darstellen507. Sie bilden die Sorge und den Stolz 
der :r.'mnilie, und jedes Familienglied ist bestrebt, dort seine 
Ruhestätte zu finden, weshalb denn manchmal, obzwar sonst 
jede Grabstörung verboten war, selbst eine Überführung ins 
Fam iliengmb gestattet wurde; es wä1·e ein Familienmakel 
(i1ii~f!·r- l:l:l vgl. S. 31), wenn ein Zugehöriger nicht bei den 
Seinen ruhen wiirde. l\Innchmal war man allerdings gezwungen, 
das Familiengrab zu vet·äußern, und auch auf diesem 'Vege ent­
stehen neue Familiengräber; weit häufiger jedoch hören wir 
vom Ankauf von Grundstücken, in denen eine Familiengruft 
erst angelegt wird508. 1\Ian wählte dazu tJ·ockene und felsige 
Plätze (C'f!'1~). wie sie namentlich das Gebiet Yon Hebron auf­
wies509, natürliche Gruben (bh. und nh. rl111C:iC)510, Erdspalten 
(ni~i:'lr,), wie es namentlich in Babylonien der Fall war511, doch auch 
ganz einfache Ebenen (ll'P~ oder 111p:, auch i1Vp:), auf denen 
die aufgeworfene Erde in Form von Hügeln (n1~,~ii) wie eben­
soviele tumuli die Grabstätten bezeichneten512 • Eine tannaitische 
Quell~ stellt zusammen ktlkh ( d. i. die Grabnische in der künst­
lichen Höhle), ll'P~ die zu Gräbern benützte Ebene, wohl dasselbe, 
was sonst p~1::l i1-,tt• ist: Feld mit hineingearbeiteten Nischen, 
und i1il10 die (natürliche) Höhle518• Außerdem wären Kolum­
barien zu nennen, die man auf palästinischem Boden entdeckt 
zu haben vorgibt, die aber im besten Falle römische Grab-



.:mlagcn !lind, da stc die Y crbrennung de~· Leichen vot·aus­
setzen, die bei .Juden nicht stattfand (:::;. 60); doch mag Et·­
wlihnung tindcn, daJl einmal \·on einet· Gmbstiitte gesagt ist, sie 
Sl'i wie ein 'l'aubcnschlag (j:,:.:· j'::~) angelegt gewesen, was aller­
dings auf die ragende Felsenspitze gehen kann; und einmal ist 
von det· Urne (,j'":J Ygl. Bd. I, S. 73) die Rede, die im Gegt>n­
satz: zum Grabe von Üt·t zu Ort und von l!"'amilie zu Familie 
tmnsferiert wPrden kann 5u. 

Den Bau det· Griiber aller Systeme führte ein Unternehmer 
aus, Yielleicht derselbe, der "Totengräber" (i:,nt.:l i:1p) heißt, der 
also zugleich die Bestattung_ besorgte. Einzelne seiner Werkzeuge 
(r::1;;1p Hacke, ii:!:,,t.:l Brecheisen, ~,~~ Spaten, ~~,=i Schaufel, 
ii~,:Jr.: Kelle, ~D Korb}, die übrigens die aller Steinarbeiter sind 
(Bd. I, S. 22), kennen wir mit Namen515• 

Die Anlage im kiikhin-System stellt sich nach der l\IiSna 
wie folgt dar: In einer Höhle (ii,llt.:l} von 4 Ellen Höhe: von 
4 (bezw. 6) Ellen Breite und 6 (bezw. 8) Ellen Länge, also jeden­
falls von oblonger Form, bricht mau aus (liti~) 8 (bezw.13) Nischen 
{p:1:), je 3 (bezw. 4) an den Längswänden und 2 (bezw. 3) an 
der Schmalwand gegenüber der Türe (bezw. noch je 1 rechts 
und links von der Türe), und zwar jede Grabnische 4 Ellen lang 
{entsprechend dem Normalmaß eines Menschen, vgl. S. 325) bei 
Höhe von 7 und Breite von 6 Handbreiten (Tefiwhim); davor 
befindet sich eine mindestens 4 Ellen hohe (würfelförmige, frei­
liegende, durch Stufen zu ert·eichende) Vot·halle ("Hof" !::öli, 

auch nJ "Kufe" genannt) von 6 Ellen im Quadrat, so daß die 
Bahre und ihre Träger darin Platz fänden, und zwar können 
von dem "Hof" normalerweise 2 Höhlen, doch auch 4 Höhlen, 
je eine an jeder Seite, ausgehen, was durchaus nur von der 
Beschaffenheit des Felsens (ll~D) abhängt, wie ein Lehrer richtig 
bemerkt516. Grabanlagen, die fast genau diese Maßverhältnisse 
zeigen, wurden tatsächlich gefunden, doch sind begreiflicherweise 
die meisten Grabanlagen von den örtlichen Verhältnissen ~e­

dingt517. So ist z. B. von einem Felsen die Rede, der, sich 
weit ausdehnend (t::,i'::! ~:ii d. i. t::,i, n::!li,), von einer Seite des 
"Hofes" aus zwei Höhlen aufnehmen kann; die es ablehnen, 
wollen es wahrscheinlich nur der Symmetrie wegen nicht518. 
Eine besondere Symmetrie, wie aus den Angaben ersichtlich, 
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·erforderten die kukhin, denn da trat das Moment hinzu, daß die 
nach außen gerichteten Köpfe der Leichen in gleichem Niveau 
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liegen, weil die Toten gleichmäßig zu behandeln waren 519• 

Doch ist auch hier immer mit der Bodenbeschaffenheit zu 
rechnen, und der Gleichmäßigkeit tat gewiß auch der Um­
stand Abbruch, daß das Familiengrab nicht auf einen Wurf 
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entstnntl, ~ontlern nneh Bedarf immer erweitert wurde; schon 
dh• Znhl dl'l' an~ einem "Hof" sich ,·erzweigenden Iliihlen wird 
daYnn hetliug-t g-t'wcscn :-:ein, noch mehr abe1· die Zahl cle1· kttkhin, 
Wlll tlenen einige ~elhst nach den Quellen ncn eröffnet (i~il) 

wurden und die manchmal auch übereinander lagen520• Zuweilen 
lag-en auch die Hiihlen übe1·einander (Doppelhöhlen S. 3) und 
waren bloß durd1 eine Erdschichte (:Vp1p) getrennt; manchmal 
lagen sie hart nebeneinander und waren bloß durch eine Scheide­
wand (;.:"1,:) getrennt; beide Arten Trennung wiederholen sich bei 
den kiikhiu. deren symmetrische Anlage auch deswegen nötig wnr, 
damit sie sich nicht kreuzen und BrUche bewirken könnten521 • Die 
Decke der Höhle war zuweilen flach, zuweilen gewölbt (i111pr:); 
die ktikhin abe•·, deren Boden und Wände mit Steinfliesen ausgelegt 
sein konnten, versah man immer mit einer mäßigen auf 1 Tefach 
berechneten Wölbung (;;~; vgl. Bd. I, S. 27), wodurch das Ein­
schieben der Leiche erleichtert werden mußte; sie erinnern dadurch 
auch an die Arkosolien der Katakomben522• Von einem sonstigen 
architektonischen Aufbau verlautet in unsern Quellen nichts; 
aber nach den Funden läßt sich eine mehr oder weniger monu­
mental gehaltene Ausgestaltung des Portals annehmen, das auch 
die Inschrift (::l:"1::l), d. i. den Namen des Besitzers, wovon 
flüchtig die Rede ist, enthalten haben wird; ein fernerer Luxus, 
der nicht selten war, bestand in dem Mosaikboden (Bd. I, S. 36) und 
in der ::\Iarmorvertäfelung der Höhle; dagegen kommen Malereien, 
ob nun gleichgültiger Art oder mit sepulkralen Beziehungen, 
bei den Juden kaum vor, denn die wenigen bemalten Grab­
höhlen, die man bisher auf palästinischem Boden gefunden hat, 
rühren wohl von heidnischen Bewohnern her, die prächtigsten, 
die ·in J.\larissa, erweisen sich nach den beigegebenen Inschriften 
als der Besitz der dortigen phönizisch-hellenistischen Kolonie 
und sind zudem bedeutend älter als die rabbinische Zeit528• 

Die .Misna spricht, wie gesagt, zumeist von ktikhin, Schieb­
gräbern. Doch gibt es auch Senkgräber, wenn nämlich ein 
"Sarg" (]11~) in den Felsboden eingea1·beitet ist; sie können frei 
stehen oder in Höhlen liegen524• Sodann gibt es Bank- oder 
Auflegegräber, wenn nämlich längs der Felswand, sicherlich in der 
Höhle, Steinbäuke, Marmortafeln oder mit "l\Iosaik belegte Stellen 
laufen, auf welche man die Leichen legte525• Endlich Trog-
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gräber, Tröge von Körperlänge, die man 111 den Stein- oder 
Erdboden bettete526• 

Vom Verschluß der Höhle - schon zum Schutze vor 
wilden Tieren - hören wir in den Quellen nichts; es wird eben 
der gewöhnliche Verschluß von ·Wohnhäusern gewesen sein527• 

Dagegen hören wir oft von dem V e1·scbluß der einzelnen Nischen. 
Vor jeder Nische stand ein quadratischer Steinblock (~?·~) 52~, 
der, da er nicht eingemauert, d. i. nicht durch Mörtel an der 
Felswand befestigt war, durch einen ,·orgelegten Stützstein 
(p!:~,,) gehalten wurde; genügte die eine Stütze nicht, so legte man 
noch einen Stein oder mehrere Steine vor029• Das wurde in \Yii·k­
lichkeit so gefunden in einer Grabkammer auf dem 'l'el-el-.l\Iutesel­
lim530. Das Grab wurde in hezug auf Unreinheit erst dann für fertig 
erachtet, wenn der Steinblock eingesetzt war (~~,Ji1 nc,no)531 • 

Au dem Vorabend eines Pascbafestt~s, als es sich darum handelte, 
daß die Männer fü1· das Paschaopfer rein blieben, traf es sich, 
daß statt der lVIiinner ilwe Frauen in die Höhle gingen und eiuen 
Strick um den Block banden, an dem die l\Iänncr von außen 
zogen, um die Grabnische zu öffnen; die Frauen konnten nun den 
Toten beisetzen, und die l\länner konnten noch an demselben 
Tag ihr Paschaopfer darbringen 532• Ein solcher Stein lag 
auch vor Jesu Grab583• \Var in der gewiinschten Größe keiner 
da, wurden zwei große Steine ve1·einigt; manchmal wurde ein 
Balken (i11,p) als Grabverschluß angewandt, und zwar konnte der 
Balken aufrecht stehen, an der Seite liegen oder auch mit dem 
Stumpf die Graböffnung schließen; ebenso konnte ein wohlver­
schlossenesFaß oder ein HaufenKieselsteine den V crschluß bilden, 
wogegen die Verwendung eines lebenden Tieres - etwa eines 
Hundes- zu gleichem Zwecke wohl nur kasuistisch gemeint ist534• 

Äußerlich trug die Grabanlage einen Schmuck von Bäumen 
und Blumen (Rosen, Lilien), die sich zu Gebüschen (rl1V1::l) und 
Laub.en (n,::o) verdichten konnten 535• Doch durften in der Gräber­
anlage weder Wasserrinnen (O,r-i1 nc~) noch ein Steg (~,::rv) 
angelegt, noch Holz oder Gras zur Feuerung gesammelt (vgl. Bd. I, 
S. 84), noch das Vieh geweidet und auch nicht spazieren gegangen 
werden sssa. Auch die Nachbarschaft der Gräber (rl11:!p n.:n::rt•) 
wurde in gewissem Betracht geehrt 536 ; namentlich mußte zu 
dem Familiengrabe ein binlänglicher Fußsteg von jedermann 
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zugestauden wcrden 53;. Bei größeren Grabaulagen wohnte in 
einem lliiuscheu ein \Yiichter 68~. Nicht gern sah man, wenn 
Tritte der Lebenden die :-;iirge der Toten trafen; auch war es 
eine zarte Aufmerksamkeit gegen die Toten, daß man nicht 
mit ,·on Schaufäden behangeneu Mänteln iiber die Särge hin­
schritt, was einer Beschämung der zur Untätigkeit vet·danuuten 
Toten gleichgekommen wäre 589• Im übrigen wurden die Gräber 
fleißig besucht und waren der Nährboden für ahet·gläubische 
Vot·stelltmgen 540• 

Nach einer Ruhe von ungefähr einem Jahre, da der Leichnam 
auf dem Begriibnisorte bis auf die Knochen verweste (S:~n~ 
~:);n;, :i~:, :i~:), wurde das Nischengrab, welches eigentlich gar 
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Fig. 32. Jüdisches Ossuarium. 

nicht verschlossen war, geöffnet und die Gebeine behufs neuerer 
Bergung gesammelt (mCYV ~,pS) 541 • Die Sammlung geschah 
~ntweder durch den Totengräber (oben S. 74), durch die Be­
erdigungsgenossenschaft (S. 63) oder durch die Angehörigen, 
wie z. B. im Falle der Hingerichteten (S. 73), deren Gebeine aus 
dem Gerichtsfriedhof erst jetzt durch ihre Verwandten in das 
richtige Familiengrab überführt wurdenM2• Kinder sollten aus 
schuldiger Ehrfurcht die Gebeine ihrer Eltern nicht sammeln543• 

Die Gebeine wurden wie Mumien mit linnenen Binden umwickelt 
q,•o::: ,,Y, ,~·p, T1:l) oder in feste Geräte, z. B. in K;?rbe (n,~,p) 

oder Säcke (~,po,,) gebracht, nachdem sie vorher mit 01 und Wein 
gesalbt worden waren 544• Die Gebeine von Männern sollten nur 
Männer, die von Frauen nur Frauen sammeln m. Die Gebeine 
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zweier Toten sollten nicht zusammengewürfelt werden; die eines 
jeden kamen in einen besonderen Sarg. Er wurde ans Zedern 
oder 'ron und weichem Stein gemacht, hieß ,,Kiste" (~~p01~J), 
weil er natürlich viel kleiner war als der Sarg, und derart sind die 
vielen kleinen Särge aus Ton, die man in Palästina gefunden 
hat und die man sich anfänglich wegen ihrer Kleinheit nicht 
erldiiren konnte, wo sie doch richtig nur Ossual'ien sind 546• Es 
sind viereckige Kisten mit einem Deckel, zumeist mit Rosetten. 
und geometrischen Figuren vei·zie1·t, häufig ~ehräisch oder grie­
chisch den Namen des Toten tragend, weshalb sie in unseren 
.Museen einen wichtigen Bestandteil der palästinischen Archäologie 
bilden 541• Die Gebeine wurden nun unter partieller "Wiederholung 
des Trauerrituals (Leichenreden S. 335) 548 wieder in Höhlen oder 
auf Feldern beigesetzt, welche nun Knochenhäuser (~,~~ ,:) 
hießen 549• 

In den früheren Beg1·äbnisstiitten entstanden nunKenotaphien, 
und es konnte vorkommen, daß ein aufgelassenes Griiberfeld aus 
V ersehen oder absichtlich mit dem Pfluge bearbeitet wurde, nnd 
dann finden sich inmitten der Erdschollen wohl noch zersprengte 
Knochenteile, weshalb das Knochenfeld (~!Elii r\,::l) den Charakter 
des Grabes beibehiilt und durch ein l\Ial (w. u.) als unrein he­
zeichnet wird. Die Knochen kamen auch zum Vorschein durch 
das bloße Wegblasen des Staubes; sah man keine, wurde das 
Feld fiir rein erldiirt 550• 

133. Grabmonumente. Damit die Kenotaphien und die 
möglicherweise Knochen enthaltenden Felder kenntlich blieben, 
ließ die Behörde an beiden Enden je einen Stein als Mal (bh. 
und nh. p~l?) aufstellen. Dieses Warnungszeichen, der cippus 
der Römer, bezeichnete die Grabarea und sollte Annäherung 
und mithin Verunreinigung am Grabe verhüten. l\lan bezeichnete 
auch den Platz, auf welchem Steine gelagert waren, die aus 
einem mit Aussatz behafteten Haus berriihrten, was allerdings eine 
Seltenheit war (Bd. I, S. 57) 551 • Das Warnungszeichen wurde all­
jährlich am 15. Adar, also nach de1· Regenzeit, neu mit Kalk 
bestrichen (i,O::l i10), und wenn mittlerweile wieder Regen fiel, 
abe1·mals verkalkt, eine Arbeit, die auch am Halbfeiertage (des 
Pesach) verrichtet we1·den durfte, ein Beweis ihrer 'Vichtigkeit552• 

Des Males bedurfte es nur, wenn die betreffende Stelle zweifel-
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haft war, also bei aufgelasscm•n Griibel'felderu, oder wenn das 
Grab durch Laub, Gl'biisch und vol'luagcndeu Stein verdeckt 
war, nicht bei :mspesprochenen G1·äberfeldel'll 653 • l\lan stellte den 
viereckigen Stein hart am Grabe oder am GrHberfelde auf, denn 
es sollte nur der Fleck allein als unrein bezeichnet werden, 
vom sonstigen Terrain nber nichts eingehUßt werden. Das Be­
stJ·eichen des Steines mit Kalk gab ein Mittel ab, den Gräber­
stand anzugeben; war das 1\Iul nu1· auf einer Seite angestrichen, 
so war eben dot·t da!;! G1·ab; auf zwei Seiten, waren zwei Griiber­
stiitteu da; ebenso wenn auf drei Seiten; waren aber vier Seiten 
angestrichen, so befanden sich die Gräber nicht gerade am Stein, 
sondern auf dem ganzen Feld. Ebenso bezeichnete ein Mal nur 
das, was darunte1· war; zwei l\Iale hingegen das ganze von ihnen 
begrenzte Feld, wenn nicht Ackerfeld dazwischen lag554• Die 
bekalkten Gräbet• (Tiicpo~ x&Y..OV~IXIJ-EVo~) kommen auch in den 
Evangelien vor 555• 

Über oder an dem Grabe befand sich außerdem ein 
monumentaler Bau, den man - auch bei andern Semiten -
"Denkmal" (e•t-; IJ-VYJIJ-&rov) nannte; griechische Inschriften nennen 
es "Stele", "Pyramide", was zugleich über seinen Bau Aufschluß 
gibt 556• Die ersten Erbauer waren wohl die Phönizier, deren 
Land noch manches dieser Denkmäler aufweist. Dies stimmt 
überein mit der Wahrnehmung, daß die jüdische Bauat·t iiber­
haupt von den Phöniziern abhängig ist, und daß auch speziell im 
Gräberwesen sich die Phönizier herv01·taten (Bd. I, S. 42 und o. 76). 
Doch kennen wir auch aus der jiidischen Geschichte das 
Denkmal der Makkabäer, welches Sirnon .Makkabi, und das 
Denkmal am Grabe Davids, welches Herodes errichten ließ 5~7 • 

1\Ian hatte zwei Arten von Denkmälern: 1. Massive Blöcke 
oder Monolithe (ii01~~ ft'e:'J), die nur als Denksteine dienten, in 
die jedoch mitunter bienenzellenartig Särge eingebaut waren, 
wie wir sie von den Etruskern kennen und als deren Beispiel 
in J erusalem die Pyramide des Zacharias dienen kann, die frei­
stehend aus dem natUrliehen Felsen gehauen ist; da sie unzu­
gänglich sind, so waren für etwaigen Aufenthalt von Menschen 
Anbauten, eine Art Schuppen oder Hütten, nötig558 ; 2. Mausoleen 
mit durchbrochenen Wänden, also wohl von Säulen getragen, 
mit einer bewohnbaren Kammer (i1,,,), in der sich die Be-
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::3Ucher des Grnbes, ständig vielleicht der \Vächter (S. 78), auf­
hielten; als Beispiel mag das ALsalom-:.\Ionument in J erusalem 

Fig. 33. PhönizischeR Grabdenkmal bei Amrit. 

dienen 559• Wenn diese Denkmäler Gräber enthielten, was llll 

allgemeinen nicht der Fall war, mußten auch sie mit Kalk be­
zeichnet werden 560• Ihre Herstellung muß teuer gewesen sein -
es ist auch ausdrücklich von den Kosten die Hede und sie 

Krauß, Talm. Areb. II. 6 
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wurden g<'will nur \. omehmen g-csetzt561 . Zu dit•sen Vornelnlll'll> 
zählten nun •lie Schriftgelehrten nicht - sie wnrcn beknnntlich 
sch1· nrm (Yg-1. ~. 18) - und nus ihrem Kreili'e findet sich das. 
\\• 01-t: "Den Frommen stellt man keine l>eukmiiler (rm.~·~~); ih1·('-

Fig. 84. Grab des Zaebaril!.S in Jerasalem. 

Worte (~~Lehren) hilden ihr Andenken (pi:i)" 562• l>araus folgt. 
daß das Denkmal den Nnmen des Toten am besten zu verewigen 
geeignet wa•·; mnn sprach etwa: "Denkmal des und des"; einmnl 
findet sich: "Denkmal der .~gypterin", und einmal sogar das 
"Denkmal des Hundes" (~:~:, ~tt't'J), welches niimlich einem 
klugen und 11·euen Hunde gesetzt wurde 563• 
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C. Skh,ven uncl Lohnarbeiter. 
134. Erwerbung der Sklaven. Obzwar den Griechen 

und Römeru das Voll' der Syrer und der Juden fü1· die geborenen 
Sklaven galten, und obzwar es für sicher gelten kann, daß die 
Juden infolge ihrer vielen ungliicklichl•n Kriege und der Lage 
ilu·es Landes ein großes Kontingent zum Sklaventurn stellten 56\ 

so ist anderseits ebenso siche1·, dal3 die Rabbinen mit ihrer 
Behauptung, ein Jude ve1·kaufe sich freiwillig mu· in der äußersten 
Not zum Sklaven, recht haben. Er sucht sich zu helfen, indem 
e1· erst die entbehrlichen .Mobilien, dann seine Liegenschaften, 
ja sein Haus, schließlich auch seine Tochter (S. 20), ja auch 
seinen Sohn verkauft, und e1·st, wenn all das versagt, macht er 
::;chulden, den ersten verhiingnisvollt>n ::;chritt zum völligen Huin, 
indem er sich durch die Schuldenlast geniitigt sieht, sich seihst 
zn verkaufen, und zwar an einen im Lande ansiissig<'n Heiden 565• 

HiLtte er sich dem israelitischen Bmder ve1·kauft, würde seiu 
Sklavtmtum nicht viel bedeuten, da c1· nur eine fixe Zeit uud 
ga1· nicht sklavenmäßig zu dieneu hiitte. \Yenn man überdies 
gewissen Aussp1·üchen im Talmud trauen darf, wa1· bereits 
während der Dauer des zweiten Staatslebens die ::;klaverei cin1•s 
Hebräers (bei einem Heln-äer) nicht m<iglich, und danach i:st 
alles, was iiber diese Materie in nnsem Que1lcn gesagt wird, 
nur von theoretischem Inte1·esse. Selbst in der Phraseologie 
"hehrHiseher Sklave" (1:).1) nnd "helH·iiischc .Magd·' (;;~:~) spiegeln 
~:<ich durchaus nur hihlische, nicht reale Verhältnisse jener ZPit666 • 

• \her die Tatsachen des wirklichen Lebens brachten die SklaYerei 
des "Hebräers" immer wiede1· auf; so ein \"orfall unter Kiinig 
~chabur von Persien 567, und die in religiöser Hinsicht Laxen 
konnten nach de1· Lehre der Rabbinen selbst zu Leiheigenen 
gemacht werden o6s. 

Frauen und Proselyten durften keinen hdn·liischen ~kln'\'en 
l'a'!-fen; Frauen nicht, damit sie nicht in Verruf kämen -
doch brachte es die Kasuistik zustande, zu dekretieren, dnß 
sie einen heidnischen Sklaven, gerade weil er von lasziven Sitten 
ist, halten dürfen - Proselyten wohl darum nicht, auf dnl~ 

~tammesfi·emdP nicht über Israeliten herrschen, schwerlich mehr 
als bloße Theorie. Weibliche Bklaven jedoch konnte sich auch 
eine Frau erwerben 569• Oft bringt sie diese, wohl' heidnische 

6* 
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~ldaviuueu. iu 1lie Ehe mit (~ . .J.ö). Der \'erkaul' cinc:s jücliE>clteu 
:\liillehens an l'itll'Hjiidisclteu ~Iann kam eo ipso ~einerVet·heimtung 
~lei,•lt ,;;,,_ \·on einet· .i üd ischen Frau im :-;tdavcmlienste eines 
l ll'iliell winl nicht einmal g<'spt·ocheu; eine solche Ft·au1 wie 
übrigens :mch ein hehrHiseher :o;Jdave im Dil'ustc eines Heiden, 
wurde von den ( Hauheusbrüdern mit allem Eifer ausgelüst (:ii~)S71 . 

Das jii,lischc Weih kann sich ft·eiwillig nicht verkaufen, 
und ehensowenig kann es, etwa in folge eines 1 )iebstahles, be­
hördlich ,-et·kauft werden 572• Nur in einem Falle wurde eine 
J iidin zur :-o;klaviu: durch den "Willen ihres Vaters, den nur die 
nullerste Armut dazu treibt (:-;. 83); schon die Mutter hat diese 
potestas nicht. Da solches Verltaufen eigentlich, wie gesagt, ein 
Yerheiraten ist, so wird nur die minorenne Tochter davon be­
troffen, ebenso wie der Vater auch nur die minorenne Tochter 
verheiraten kann (:-;. 20)573• 

Somit kann in der jüdischen Gesellschaft eigentlich nur 
VOll heidnischen Sklaven und Sklavinnen gesprochen werden; 
ihr Name, gleichfalls biblisch, ist ,:~p;;:, und n,Jp;:, "kanaanitischer" 
Sklave und "kanaanitische" Rklavin. Solche treffen wir in großer 
Menge an, denn obzwar einige riesige Zahlen, wie 400, 4000, 
öOOO zunächst nur aggadische Übertreibungen sind, und obzwar 
die Anekdote von 1000 Sklaven und 1000 Sklavinnen, die ein­
ander ehelichen sollen, im Hause einer römischen Dame spielt, 
so beweisen sie doch die Menge von Sklaven und Sklavinnen 
auch in jüdischen Diensten, und ganz reell klingt die Nachricht, 
daß die Sklaven ihren Herrn, den allerdings sehr reichen Eliezer 
b. Charsom (Bd. I, S. 132), persönlich gar nicht kennen, daß ferner 
einem Rabbi 60 Sklaven zum Geschenk gemacht wurden, und 
daß endlich eine Stadt ganz von heidnischen Sklaven bevölkert 
war 574• Das Heer von Sklaven in der Hand eines Besitzers 
hat nut· Sinn auf Latifundien und in großen Ökonomien, wie im 
Falle des Eliezer b. Charsom1 denn da hatte jeder Sklave, rich­
tiger jede Gruppe von Sklaven, ihre eigenen Aufgaben; in Rom 
galt es bekanntlich für eine Schande, wenn ein Sklave zweierlei 
Yerrichtungen versah, und darauf mag beruhen der von den 
Rabbinen so oft vernommene Satz: "Ein Bote ve1Tichtet nicht 
zweierlei Sendungen" 575• Gleichwohl gewann die Sklaverei im 
Orient niemals die Bedeutung wie iu Hom, und in dem benach-
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harten Ägypten z. B. herrschte selbst zur römischen Zeit die 
freie Arbeit vor 576• 

Die Sklaven kommen in jüdischen Besitz wohl in erster 
Reihe aus der Hand der Heiden, namentlich durch die Phönizier, 
auf deren :Mäl"lden (w. u.) die Sklaven erhandelt wurden, und 
auch aus Privatbesitz, denn es galt fiir verdienstlich, den Heiden 
Sklaven zu entreißen, da es ihnen in jüdischem Besitz jeden­
falls besser ging 577 • Ferner sind auch die im Hause geborenen 
Kinder einer Sklavin Sklaven (w. u.), auch konnte ein Findling, 
dessen heidnischer Charakter sicher, von seinem Annehmer zum 
Sklaven gemacht werden, und endlich der Heide, der sich frei­
willig verkauft. 

Es gab in Palästina selbst und in de1· nlLchsten Umgebung 
von Pallistina große Sklavenmärkte, von denen als die vorzüg­
lichsten Gaza, Akko und Batne (w. u.) und außerdem noch 'l'yms 
genannt werden, wogegen der einmalige Sklavenmarkt, der nach 
de1· Niederwerfung des jüdischen Aufstaudes im Jahre 136 n. 
Ohr. angeblich bei der 'l'erebinthc \"On I-Iebi·on stattgefunden 
haben soll, richtiger nach der hcllenisti~chcn Stadt Neapolis 
(Sichem) gehiirt und für die ökonomischen Zustände des Landes 
keiue Bedeutung hat 5i 8• Auf diesem l\Iarkte sollen vier J nden 
um den Preis von einem :\Iodius Gerste ,·erkauft worden sein; 
verläßlicher ist die Naclu·icht, daß fast HOO Jahre friiher im 
1\Iakkäbäerkriege 90 jüdische ~kla,·en für ein syrisches 'l'aleut 
an die phönizischen Sldavcnhiiudler, die sich in g1·ol?,er Anzahl, 
1000 1\Iann stark, im syrischen Lager eingefunden hatten, nus­
geboten wurden, was auf den Kopf etwa 10 'l'aler machen 
wiirde; doch kennen wü· ans Josephus einen mehr al:< um das 
doppelte höheren Durchschnittspreis fiir jüdische Sklaven in 
.Ägypten m. Die lliiinn nimmt als :\laximum 100 :\lina, als 
Minimum einen Golddenar an 5M0• )Jit den Preisschwankungen 
mußte auch bei der so hoch gehaltenen Pflicht des Loskaufes 
( s: 84) gerechnet werden; man sollte immer den geringsten 
Preis be1·eclmen 581 • Der Preis mußte auch nnch der Nationalität 
des Sklaven schwanken; fiir einen Syrer, den man fih· geschickt 
und namentlich auch als Bäcker und Koch "\'"erwendbar hielt 502 . 

wurde gewiß mehr bezahlt als fiir den schon vermöge seiner 
Religionsgesetze seinver zu behandelnden Juden. Unsere Quellen 
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kcnlll'll Lt•sondPJ's die :\lolm.m nls Sklaven; im allgcmdncu, so 
hl•illt es, vel'lmuft dc•·Germnuc(=Weiße) dcnl\lohrcn(=Sehwnrzen 
Bd. I S. 245) und nicht umgekehrt; weil der biblische Joseph ein 
". eWer wm·, so wrlangte Potiphar einen Bürgen, daß er wirklich 
Sklave sei 5~3 • .Auch die schwarze Sklavin (n,~·,:: :1nE:'ru) ist eine 
stehende Figur. wie auch die l\laurctanieriu, und die Quellen lassen 
durchblicken. daß die schwarzen Schönheiten selbst ihre weißen 
Herrimwn bei den l\.lännern nusstechen 68~. 

Auf dem 8klavenmarkte erscheinen die Sklavinnen mit ih1·cm 
schönsten Staat bekleidet und mit Geschmeide geschmückt (vgl. 
Bd. I S. 204) - das Geschmeide gehörte sowenig ihnen, daß wir 
die Bemerkung ,·emehmen, es sei nicht implicite mitverkauft -
und es konnte gefordert werden, daß sie sich entkleide, wogegen 
die Kleidung den männlichen Sklaven nur zum Vorteil diente 585• 

Es ist natüdich ein Unterschied im Preise zwischen eine•· jung­
fräulichen und deflorierten Sklavin, zwischen der Schönen und 
l\ichtschönen; letzteren Unterschied machte man auch bei 
Sklaven 5~6 ; ein blinder Sklave, ode1· einer, dem die Hand aL­
geschlagen - ein sehr aus dem Leben gegriffenes Beispiel (vgl. 
Bd. I S. 182) - oder der Fuß gebrochen ist, gnlt natürlich nicht für 
schön. Bei der Sldn'tin kommt noch in betracht das Stadium 
der baldigen Niederkunft, wodnnn das Kind dem neuen He•·rn 
zufällt, es verringert sich aber ih•· Wert, wenn sie säugt 587 ; 

Leim Sklaven sieht man darauf, ob er groß (stark) oder klein 
(schwach) sei und welche Profession er ausübe (ein Perlenstecher 
z. B. ist mehr wert als ein Schneide•·)ssa, und von einer Profession 
kann füglieh auch bei Sklavinnen gesprochen werden, denn 
aus ihrer 1\Iitte nahm man die Haarkräuslerinnen (Bd. I S. 197), 
.Musikantinnen,Tiinzerinnen usw."89• Aus dem griechisch-römischen 
Leben kennt man die Verwendung von Sklaven als Lehrmeister 
(Pädagogen) 590• 1\:lan erwähnt Knechte und Mägde in ganz jugend­
lichem Alter, also Kinder, wobei daran zu erinnern, daß die 
phönizischen und sonstigen Seeräuber häufig Kinder entfiih•·teu, 
die sie al:-; Sklaven verkauften; dann auch Jünglinge und Jung­
frauen und ganz alte Sldnven beiderlei Geschlechts, worunter 
auch solche, die im Hause ihres Herrn alt geworden sind 591 • 

Du lief mancher Betrug unter; man färbte z. B. den Sklaven 
Haar und Ba•·t, damit sie jugendlicher anssähen (Bd. I R. 190). 
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Der Sldaveumat·kt ging vor sich auf einem Seitensteg oder 
1n einem Gäßchen im Bazar der Stadt, dort, wo auch das Vieh 
verkauft wurde 092• Der Sklave oder die Sklavin standen geputzt 
{ o. S. 86) auf einer Art Mastaba oder auf dem Verkaufsstein 
(iip~i1 j::l~) und tntgen wahrscheinlich, wie bei den Römern, 
"'l'äfelchen auf ihrem Leib, die iht·e Fähigkeiten usw. anzeigten 693• 

Es wurde nun der Kaufpreis vereinbart, der, einmal festgesetzt, 
-den Kauf rechtsgiltig macht~; eine Annullierung wegen Über­
vorteilung (i1~~,~ dolus) fand nicht statt, vielleicht infolge der 
Annahme, daß mnn für Sldaven und Sklavinnen auch Lieb­
haberpreise bezahle; doch wUl'de juristisch ein ganz anderer 
-Grund angegeben, dal.~ niimlich Sklaveu wie Immobilien an­
.zusehen seien, und e:3 wm·de ferner die Formel aufgestellt: 
"Bei Sklaven gibt es keinen Leibcsfehler" (p:;cc-) in dem 1\Iaßc, 
·daß det· Kauf annulliert werden müfltc, denn äußere Fehlet· 
hätte der Käufer sehen müssen, und an inneren, solchen nämlich, 
·die die Arbeit nicht behindern, ist ihm nichts gelegen ö9\ eine 
Anschauung, die den Sklaven zur bloßen At·beitskmft herab­
dt•ückt. Die Formen der Besitzergreifung sind tatslichlich die 
·der lmmobiiien: Geldsumme (=')i:':), Überreichung eines Kauf­
briefes (,t=t!'), faktische Besitzergreifung (i1piii); nur wenig 
Stimmen Inssen ihn auch wie l\lohilien: durch 'l'ausch und 
Ansichziehen, gekauft sein 69ö. Da ist dm·an zu m·innern, daß 
·selbst in der Sprache die Sklaven als "Fel.ler" und "Liegen­
·schaften" bezeichnet .werden ( S. 44 ), YOlll Standpunkte des 
Altertums insofern richtig, als ja nicht der Leib, soudem nur 
·die Arbeitskraft des (hebräischen) Sklaven verkauft war. 

Wie man sich nun in den Besitz eines Feldes setzt, so 
geschieht es auch beim :::;klaven, indem mau ihn irgend einen 
·charakteristischen Sklavendienst verrichten lällt. Er löst dem 
ueuen Het·rn die Schuhe, trägt ihm die Wiisehe ins Badehaus 
nach, entkleidet, wäscht und salbt ihn, gibt ihm die llassage, 
ldeldet ihn an und zieht ihm die Schuhe an, Dinge, die wir als 

·die ständigen Arbeiten des Sklaven an der Person seines Herrn 
ansehen können, worunter z. B. auch das, dal3 er ihm des 
l\Iorgens das Hemd reicht, wohingegen einige dieser Arbeiten 
-ausdrücklich als diejenigen genannt werden, die der hebräische 
Sklave seinem Herrn nicht tut. Hier mögen gleich die andei'D 
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,·et·ridJtct häusliche ,\1-hcitcu, namentlich die Betlienung tlcs 
\"ichcs, weckt tlen I h•tTII ans dem Schlaf, triigt ihu auf Jet· 
~iint'tc, i,;t :,;ein 'l'mhant usw. MH>. l\lan eignet :sich fernet· den 
:-ikhwcu an. iUtlcm man sit•h \"Oll ihm emporheben läl~t, nach 
ant!Nen, indem der Herr ihn t•mpodJCht 597• Eine det· J\uf­
gahcu des Skitwen ist es auch, wie wir bereits ans dem Bade­
leben wissen tHd. I S. 226), dnl.l et· den Hct-ru heim Gehen stützt598• 

Von eminent antiquarischem Interesse ist die Formel tles 
~ldavenvct·kaufsbt·iefes ~aram. ,"i~l)i ,.:,:i it:C'), dessen niihet·e 
Punkte nach tlcm Talmud zwar erst von einem babylonischen 
:'chulhaupte de:s 3. Jahrh. festgestellt wurden, des!'en eigentümlich 
archaistische Sprache jedoch uuf dit·ekte Verbindung mit dem 
nlten Assyrien hinweist. Der Verkllufm· bekundete dm·in: 
.. L)jp,.;et· Sklave gehürt rechtmäßig zut· Sklavm·ei (1i::V), ist exi­
miet't und beschützt (i,t:l1 ?) vor Mannmission (,"'11iii vgl. S. ~1), 
vor Einsprüchen (,,,,l1). vor Heldarnation (,i1'W) seitens des 
Königs und der Ki.inigin und niemand hat Gewalt . (1~'i) nber 
ihn; er ist auch frei von jedem Leibesfehler (t:1r-) und von 
Krätze, ,·on da an rückwärts auf vier Jahre (pers. iii:!:to) ge­
rechnet" 599• Der erste Sntz dieset· Formel bekundet das Eigen­
tumsrecht des Vet·kiiufers an dem Sklaven, zu welchem Punkte 
der :Mid1·as, der uns den Verkauf des biblischen J oseph schil­
dert (S. 86), das Analogon bietet, der Herr habe V erdacht ge­
habt, ob der ihm angebotene Mann auch wirklich ein Sklave 
sei, zu welchem Behufe et· die ~tellung eines Bürgeu (:il1) ver­
langte; gemeint sind die Garanten (ßsßoctw"t"Yjps<;;) des gTiechischen 
Volkst·echtes. ,J osephs Fall rief den Alten die vet·kehrte Welt 
in I~ohel. 10,7 in El'innerung: Der Sklave (= Potiphar) kauft, 
der Sohn det· l\Iagd ( = Ismael) verkauft, und der f1·eie Mann 
(P"'l~ii ""l::l d. i. Joseph, vgl. ,,,,ii des Formulars) wird beiden 
verkauft 600• Aus dem syris.ch-gt·iechischen Leben geschöpft ist 
folgende Et·zählung: "Einer will einen Sklaven kaufen; da spricht 
er zu seinem Herrn: Ist der Sklave, den du verkaufst, von 
schlechter Qualität (J'C,,:!,p~p = xocx~ ocips<rt<;;) oder von guter 
Qualität (xoc/-~ ocipsat;)? Er sagt ihm: Von schlechter Qualität, 
und eben dantm verkaufe ich ihn" 601 • Es ergibt sich daraus, 
daß so ein Sklavenverkauf viele Kinnsein hat602• Nur bei schl'ift-
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lieber Vereinbarung bilden die berührten :Mängel (freier lllann, 
Reklamation usw.) einen dolus, sonst ist der Kauf, wie bereits 
gesagt, auf jeden Fall giltig, auch wenn· der Sklave ein Falsch­
spieler, ein Tmnkenbold, ein Dieb oder ein mit Leibesfehlern 
behafteter .Mensch ist; bei Sklavinnen freilich ist der Leibes­
fehle!· (auch Krankheit, Irrsinn, Epilepsie) schwerer zu beur­
teilen, und auch bei einem Sklaven de1· Fall, daß e1· ein Räuber, 
ein der Regierung Verfallener oder ein zum Tode V enu·teilte1· 
wäre 603• 

Der neue Besitze1· driickt dem Sldaven, wahrscheinlich in 
unvenvischbarer Vr eise, wie es z. B. auch der Pf1·iemensticb de1· 
Bibel ist, eine )Im·ke ( C1t!',) auf, die es verhindern soll, daß 
ihm de1· Sklave entlaufe 604, hängt ihm in Form eine~ ::3iegels 
(L:r11ii B<l. I S. 20~) eine Etikette auf, die der Sklave mn Halse 
oder am Oberkleide tl·Ugt, besonders wenn e1· außer Hauses zu 
tun hatte, denn da sah es de1· ReiT nicht gcme, wenu f!I" 

ohne Etikette ausging; wenn nun diese vom Oberkleide 
ab1·iß, suchte der vor der ;o;trafe sieb fürchtende Sklave den 
Abgang l-<O zu verdecke~, daß er sein Oberkleid iibersehlug 
und auf die Schulter nahm 605• Auch eine Schelle am Halse ode1· 
am Oberkleide bezeichnete seinen Stand, beides, Etikette und 
Schelle, aber gewiß auch jenes Brnndmal, genau so auch V er­
merke des Viehes! 606 Ein ande:·es Abzeichen der Sklaven be­
stand in einem Kopfbund (~1::), einem ~tiickc, das auch unter 
den weiblichen Schn~ucksachen tiguriert 607 und vielleicht mit 
dem wollenen Turban (i1::: Bd. I S. 186) identisch ist; vgl. weiter 
unten, Die Anbringtmg dieser Benschaftszeichen kam einer 
neuerlichen Besitzergreifung gleich, die man, mit einl'm wieder 
im syrisch-griechischen Hechte sich vorfindendenAusdruck DlC'O: -­

VO!J.O~ = VO!J.~ d. i. Besitzanb·etung (nicht 'IOfLO~ - Gesetz) nannte, 
und wiederum ist dieser Ausdruck derselbe auch bei Besitz­
ergreifung von Immobilien 608• 

135. Behandlung. Ein eigentlicher Sklave ist de1· 
Hebräer nie; sein Kö1·per (::"')1~), wie man sagte, wird nicht Eigentum 
des Herm, sondern nur seine Arbeitskraft, so daß e1· also 
persönliche Rechte bebält 609• Er hatte Besitzrecht an dem zur 
Zeit seines D.ienstve1·hältnisses envorbenen außerordentlichen 
Erwerb (1,i, ~=·vc) und am Funde Fi~,;;c), konnte sich auch 
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.i•·•kn Aug••nblick lu::<kaufen unrl konnte auf tlem Wege der EtoL­
l:'chaft nicht in :llldl'l"ll Besitz iibcrgehen 610o Wir wissen bereits, 
d:tt.\ l'l' dwral.:t••ristischc ~kl:wendicuste (l;o 87), als da sind: 
dt•m Heri'Jl die FiiL\t\ waschen, ihm die :::ichuhc an- und aus­
ziehen~ Hadcwlische nachttoagcn, uuf der 1'reppe ihn stützen, in 
dt•r Siinfte, im :;esse) und illl 'l'ragbctt ihn tragen - nicht 
YCJTiehtet. Aber er ,·errichtet Arbeiten, die ihn nicht herab­
wiirdigen: l'r !:<ehnl'idet dem Herrn das Haar, wäscht ihm 
sciu Kleid, blickt ihm sein Brot usw. Übt der Sklave ein Ge­
\H'rhe ans, wnr er z. B. früher öffentlicher Badediener, Haar­
schneider, Koch oder :Bäcker (vgl. So 85), so darf ihn sein 
Herr nicht fiir Fremde arbeiten lassen; noch weniger zulässig 
ist es, daß ihn der Herr eigens auf das hin eine Profession 
erlernen lasse 610•. Die Humanität des Gesetzes steigert sich bis 
zum Ideal; sechs Jahre (wo uo) sind sechs .Jahre, sie werden 
ihm angerechnet, auch wenn er auf de1· Straße spazieren geht 
oder krank ist und zu Bette liegt und höchstens eine leichte Arbeit, 
etwa Näherei (§ 78), leisten kann 611 • .Im Dienste eines andern, 
zo B. nls Schnitter Lei dem nachbarlichen Gutsherrn, ißt er, 
wie ein freier Arbeiter, von den Feldfrüchten des nachbarlichen 
Uutes 612o In Speise, Kleidung und Wohnung, nicht zu vergessen 
das gemeinsame 1\Iahl (:i:,ii) uud Bad mit dem Herrn, ist e1· 
dem Herrn völlig gleichgestellt; die \V orte: "Mit dir in Speise, 
mit dir in Trank, mit dir in reinlicher Kleidung" sind fast 
zu Schlagworten geworden, und wie das gemeint ist, folgt aus 
der nähet·en Ausführung: "Daß du nicht etwa äßest weißes. Brot 
und er grobes, tränkest alten \V ein und er jungen, schliefest auf 
:Matratzen und er auf Stroh, wohntest auf dem Lande und er in 
der Stadt, oder du in der Stadt und er auf dem Lande" . o 0 

Kein \Yunder, wenn all diese Rücksichten in dem Satz gipfeln: 
"\Yer sich einen hebräischen Sklaven kauft, kauft sich einen 
Herrn" 613o Dasselbe ist dann ein Punkt auch der mohammeda­
nischen Ethik geworden 614

0 Es versteht sich von selbst. rlaß 
der Herr auch die Fl'aU und Kinder seines jüdischen Sklaven 
ernähren muß 615• Die unglücklichen Sklaven mit abgehauenen 
Händen und Füßen (S. 86) mußten um so eher aus Gemeindemitteln 
alimentiert (i::.""'~) werden 616o Dagegen brauchte der Herr unter 
Umständen seinen kanaanl'.ischeu Sidaven nicht zu alimentieren, 
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indem er ihn auf rlus liftentliehe l\Jitleid oder auf das Betteln 
verwies; das Herbe dieser Bestimmung wurde aber durch die 
Praxis gewiß gemildert (vgl. S. 45), denn wir hiiren z. B. YOn 
einem Lehrer, dnß er seinem Slda\'en von dem eigenen fetteu 
Bissen und guten 'l'rank reichte, nicht aus Pflicht, so wird hin­
zugefügt, sondern aus Barmherzigkeit617• Ein drastischer Spruch 
lautet: "Der Sklave ist selbst sein Futter nicht wert", allerdings 
hervorgerufen durch ein lnviduum, clas sichjohlend und sprin­
gend in den \Veinbuden herumtrieb 617a. Einer Skla,'in die Kost 
zu entziehen, wm· ohnedies unmöglich, denn in der jüdischen 
Gesellschaft kannte man keine Frauen, die bettelten 618• 

Um heidoisehe Sklaven stand es überhaupt viel ärger, 
ja, nach einem berechtigten Urteil, schlimnwr als im Mosaismus, 
aber im Vergleich mit Rom noch immer erträglich, wie denn 
die Rabbinen ni1~ht verfehlten, auch die tatsächliehe BPdrückuog 
(,1::!11~) von heidnischen Sklaven zu rügen 619• Gesetzlich sind 
sie bloß Sache und gehö1·en ganz dem Herrn. Demnach ge­
hört sein Erwt>rb und sein Fund dPm Herrn; treiht er im DiPosk 
des Herrn gewinnbringenden Handel, so gehört der Nutzen •lem 
Hel"l"llj er hat überhaupt kein peculium, oder. wie noch fPrne1· 
rlas römisch<' Recht so uo bm·mht>rzig sagt: nullmn caput lwbet. 
Im Vergleich dazu, wenn auch dasselbe sagen<!, klingen die 
rabbinischen Formeln mild: "Die Hand (-P) des Sklaven ist 
wie die Hand des Herrn"; "alles was der :::iklave erwirbt (_;-;.:p), 
erwirbt der Hel'l'"; ;,jemandes Sklave ist i<leotisch mit ihm 
selbst" 620• "Wie ein mimletjähriger ist ct· unnihig zu Rechtshand­
lungen; er kann nicht kaufen, nicht verkaufen, nicht schenken, 
nicht empfangen (es sei denn, sein Hen· gebe ihm die Bewilligung 
dazu, oder er sei ''Oll ihm betraut und ausgesandt), kein Testament 
machen und nichts seiiwn Kindern vererben 6n. Der Ersatz, den er 
für von andern erlittenen körperlichen Sclun<'a'z (:JJ~) und für Be­
sc~ämuog (nrt•::::) erhält, gehört dem Herrn 622 • Ot>nnoch hat für 
den Schaden, den der Sklavt' bei audern anrichtet, oder WPnn 
er Schulden macht, nicht der Herr, :iOudern der Sklnve aufzu­
kommen, wenn er nämlich, nach der Beft·eiung, erv:erbsfiihig 
geworden 623• Selbst die im Hause ,·on Sklavinnen geborenen 
Kinder erfuhren geringschätzige Behandlung (~!~!·,, die sich unter 
~mderm darin äußet·te, daß mau sie Sklaven li:1i::l}) 
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nnnntc 624• Ht•cht l•ittcr klingt I'S nun, daU tlil' :-;klavcn gerade 
lH'i tlt•t· .lustitizinung tlen Frt•ien gleich b(•hmul<•lt wurden 625• 

Bt>i kriminellem Prozcl.l wm·dt• Hurigens der HelT ebenfalls 
,·orgelat Ieu 626• 

Ein ~pmeh dt>t' "\'iitl•r" lautet: "Viele Sklavt•n, vil'l Raub'', 
··in \Tt-tt>il, das viel mildl't' ist als die römische Scntt•nz: "So,·iele 
~ldavt•u, soYiele Feindl'" 627• Immer lastet auf dl'm Sklaven der 
Yt>nlncht dt>r Hehlt•rPi (weshalb er denn z. B. k<'in Pfand 
gt>hcu kann); seiLst <las Ueld, das <'r dem Herm leiht, verf'ällt 
tliesem auch nach dt•r }f'reilassung: es ist ja des Herrn Geld 628• 

Nur wt•mt et· Pin offPnes Geschäft oder eine Industrie seines 
Herm betrPibt, waltet t•r etwas freiet· 629• Kanaan1 für 1lie Rab­
binen dPr 'J.lypus des "kanaanäischen" Sklav<~n, hat nach der 
Aggada SPinen Kindern folgendes Vermächtnis hiutet·lassen: 
"Liebet euch g<'genseitig (die Sklaven halten zusammen !J, liebl't 
den Diebstahl und di1• Schw<'lgerei, hasset eure Herren und 
spreclll't nicht die \Vahrheit" 680• Es hat sich demzufolge im 
talmudischen Recht der Satz ausgebildet: "gs gibt keine Wahr­
haftigkeit (~rn,jr-ii) unter Sklaven"; sie können demnach kein 
Zt>ugnis ahleg<•n untl keinen Eid leistl•n, wie übrigens auch 
}<rauen nicht631 • ,.1'raue keinem Sklaven his ins zehnte Ge­
sehlecltt" 682• Sie sind SpielPr und Trunkenbolde (vgl. S. 89), faul, 
schläfrig und frech 633• Es ist merkwürdig, daß sie andere Sklaven 
bt-•sitz<•n können 634, eine Nachricht, die gewiß dem Leben abgP­
Iauscht ist, da in dem Heere von Sklaven der großen Häuser 
ein<' RangeintPilung erfolgen mußte. Schließlich ist trotz allem 
:-anch die Möglichkeit eines eigenen peculium nicht ausgeschlossPn, 
da :sielt ja dPt' Sklave im gegebenen Fall loskaufen kann 635• 

ln sittlicher Beziehung stehen, das wird mehrfach ausge­
sprochen, Sklaven und Sklavinnen auf der niedrigsten Stufe. 
Der heidnische Sklave galt, anders als der jüdische, fiir lasziv 
(r",:v: l'',~ vgl. S. 83) und von hier aus erhält der Satz, die 
:O:klaven hätten keim• :-icltande (i'ltt':l vgl. ~- 91), außer dem recht­
lichen auch noch einen moralischen ~inn 636• ~ie wurden so 
wenig beachtet, daß manche Eheleute ohne Scheu vor ihren 
Sklaven und 1\lägden ehelich verkehrten 636a. Der Sklave liebt 
die Ausgelassenheit (,p~i1), und die Bezeichnung "vagierende 
Sklavin" (,p~i1 nn~tt·) bedeutet die ltöchste Verkommenheit637• 



Sklavenehen. 

Daß eine ~kla\•iu ihre Frauenehre bewahrte, wurde fast flir unmög­
lich erklärt; dies erhellt aus folgender Bemerkung: "Warum be­
wit·bt sich (f":ip vgl. S. 33) jedet· um eine Proselytin, nicht jedoeh 
um eine befreite Sklavin? Jene kaun für tugendhaft (il1r.:i:"\tt'1~1 

gelten, diese muß einmal eine Prostituierte (n"'!p~,r~) gewesen sein." 
lianchmal jedoch erfährt auch die gewesene Heidin dieselbe Beur­
teilung. Die Misua lehrt: "Wer mit einer Sklavin vet·kehrt zu habt>n 
beschuldigt wird (JY~.:l) und sie ist hel'Dach befreit worden, oder 
wer mit einer Heidin beschuldigt wird und sie ist Proselytin 
geworden, darf :sie nicht als Eheweib heimfi.ihren (vgl. ~- ~H)"; 

ferner "unter Buhlerin (ii.JH) det· Schrift ist keine andet·e als 1lie 
Proselytin, die befreite Sklavin oder die sonst in Buhli~rPi 

geratene Frau zu verstehen" 63~. Bei den Sklavinnen riihrt die 
sittliche Verkommenheit wohl von 1lem engen Zu,.;ammenleben 
mit männlichen Sklaven her, war es doch eine beliebte Methode 
det· Herren, Sklaven und Sklavinnen zu kopulieren, d11.mit 
sie neue Sklaven erhielten; 1lies wurde fast blindlings ge­
macht, ohne auch nur 1larauf zu sehen, die richtigen Paare 
zusammenzubringen, und wir miissen es als menschenwürdiger 
ansehen, wenn zwei ( lutsherren mit richtiger Wahl gegenseitig 
ihre Sklaven und Sklavinnen kopulieren, worlaun tlie Sklavin auf 
das andre Gut (~,0,~ = oöatot) verpflanzt wit·d 639. Eine rühmliche 
Ausnahme bilden die Fälle, wenn die V et·heiratung gerade au,.; 
sittlichen Gt·üuden geschieht640• Aber auch die jii1li,.;chen Het·ren 
selbst, bezw. ihre Söhne, mißbrauchen ihre Sklavinnen (\·gl. 
~- 52) 641 . Das war nur im Hause der Rabbinen anders; da 
konnte sich z. B. die Magd Rabbis (Bd. I S. 116) vor Entehrung 
retten, und Samuel, der zu ärztlichen Zwecken seine liagd unter­
suchte, zahlte ihr eine Entschädigung fiir ihre Einbuße an 
Schamhaftigkeit642. 

Ein Konnubium zwischen einem "Israeliten" und einer 
lqmaanäischen Sklavin, war nicht zulässig643, ein für das Alter­
tum selbstverständliches Gesetz, das aber im wirklichen Leben, 
wie so manche Theorie, durchbrochen wurde, denn "Söhne der 
:Magd", wie auch übrigens "Söhne der Heidin", werden in vielen 
religiösen und zivilrechtliehen Beziehungen genaunt644, so unter 
anderm in dem Satze, "Söhne der l\Iagd" (iir.:~) und "Söhne der 
Skla'l"in" (i1ii:iC') sind. wie Bastarde (C,;ir.:~ vgl. S. 31) und doch 
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uic:ht Bastm·de6a. Kindc1· :lii!S cll'J' Y el"l>iuclnug eines F•·cicn mit 
l'incr Sklavin gind iihrig1~ns Skl:n·c:n, weil die 1\iuder den Charaktt-1· 
dl'l" )(nttc:r hnl)('n, ein Übe•·hleibsel des :Matriarchats, wie in 
m:111chcu andem Fiillcn6~ 6 • Ebenso ist nichtig die Heirat zwischeu 
eine•· frc:il'U Jiidin und einem Sklaven, doch sind hier, entspreche111l 
dem 'f'orhiu enviihntt>n P1·iuzip, die Kinder keine Sklaven64'. 

l>l'r SklaYe kann iiberhaupt keine Ehe schließen; e1· hat nur 
geschlechtliche Vt>nnischnng, "wie das Tier" ,folgt in den Quellen6~8• 

Er hat keine Genealogie (~ii,) weder nach oben noch nach unten, 
hat auch keine Brüderschaft li1,ii~), und so fort bis zu de1· un­
c:rbittlir.hen Konsequenz, daß er sich selbst mit .Mutte1· und 
Tochter verbinden könne649• Trauerkundgebungen gebühren den 
SklaYeu nicht (S. 59), und der Herr empfängt bei ihrem 1'ode keine 
1'!·östungen: höchstens das nicht sehr schmeichelhafte Beileids­
wort: ":i\Iöge Gott den Schaden gut machen, den du erfahren 
hast!" 650• Aber auch das hat sich im Leben viel freundlicher 
gestaltet. So z. B. wird anknüpfend an obige Beileidsformel 
berichtet, daß ein Lehre1· wünschte, hei einem ehrbaren Sklaven 
r;:t•: i=V), deren es im Leben gewiß viele gab, ais Beileids­
formel gesagt werden mlige: "Wehe ob des guten und treuen 
)Janues, der sich von seiner Arbeit ernährt hat!" Und die Sache 
selbst, daß nämlich keine Tröstungen erfolgen sollten, war so 
wenig bekannt, daß einst, als einem großen Lehre•· eine :Magd 
starb, die Schüler, ebenfalls Gelehrte, ihn trösten wollten, dem 
er sich nur mit 1\Iühe entzog. Der Patriarch R. Gamliel, de~sen 
treuer Diener Tabi in unsern Quellen oft ehrenvoll genannt 
wi1·d, hat nach dessen Tode tatsächlicl1 Tröstungen angenommen; 
von Rabbi wissen wi1·, daß er über den Tod einer .Magd wie über 
eine Jüdin ldagte 651 • In dem Pati·iarchenhanse war es auch, daß 
die Sklav<m und die Sklavinnen mit "HerrN. N." und ,,Frau N. N.·' 
angesprochen wurden (~::~ und ~r-~)652• Gerade in großen vor­
nehmen Häusern bemerkt man eine bessere Behandlung de1· 
Sklaven und demgernUß auch eine rührende Anhänglichkeit der 
Sklaven, wie z. B. die Mägde der Veluria, einer vornehmen Pro­
selytin, auch nach ihrer Emanzipation im Hause ihrer Herrin 
blieben und ihr dienten663• Nebenbei ist zu bemerken, daß 
Tabi (,::t:) und Tabitha (~n,::t:) der allgemeine Name von Sklaven 
und Sklavinnen zu sein scheint, und daß auch in diesem 



Sklaven und Religionsgesetz. 

Namen (Hirsch, Hit·schkuh} sich ein gewisset· Zartsinn für die 
'l'räger ausdrückt654. Auch wurde mancher treue Sklave zum 
Vormunde des minorennen Sohnes bestellt, wenn es letzter 
Wille des Vaters war65•. 

Die Stellung der Sklaven zum jüdischen Religionsgesetz, 
tleren Details wir hier nicht eröt·tern können und die im all­
gemeinen dem Aufgehen des Sklaven im Religionsverbande des 
Herrn gleichkommt, beruht zwar znnii.chst auf dem Begriff' des 
völligen Leibeigentums an dem Sklaven, ist aber zugleich auch 
ein Beweis der geistigen Sorgfalt füt· den Sklaven und setzt 
seine persönliche Zusammengehörigkeit mit dem Herrn vornns. 
Wie vom Herüberziehen eines jeden Heiden zur jüdis<'hcn 
Religion, so wird auch von det• Aufnuhme der ~klaven und 
Sklavinnen das schöne Wort gebraucht, man nehme sie nnf 
unter die Flügel dm· Gottesherrlichkeit. Allzuviele religiii":e 
Übungen vedangte man von ihnen nicht - das wäre ja auch 
mit ihrem Dienstverhältnis unvereinbar - sondern wies ihnPrt 
in diesem Punkte die Stufe von .llinorennen und Frauen an~ 

die Begründung ist recht bedeutsam; die Genannten hätten nur 
ein Herz, speziell der Sklave habe nur Herz fiir den Henu, 
das heißt, all sein Sinnen und Trachten ist auf den ihm ob­
liegenden Dienst fiir seine Renschaft gerichtet6• 6. 

Ein tt·auriges Kapitel aus dem Sklm·enlos ist noch zu be­
handeln: die köt•pet·licheu Züchtigungen. Schon die Bibel rechnet 
mit dem Fall, daß dem Sklaven Auge und Zahn het·ausgeschlngen 
werden657, und in dem bisherigen bet·ührten wir oft die Angaben 
iiber verstümmelte Sklaven (rv~p Bd. I S. 2-16). Faulheit und 
Widersetzlichkeit zogen fiir die Sklaven beiderlei Geschlechts 
körperliche Züchtigungen nach sich. Sie werden mit dem Stock 
Öpc, ~1~1i1) geprügelt (es existiert, wie es scheint, ein eigenes 
Verb 1t:i1 "prügeln" pocß'8(~e:Lv)6·;s, mit einer starl\:en ledernen 
Geißel (i1Vt::::) gezüchtigt (iii'~~. i1i-:), oder auch, vielleicht 
weniger wirksam, mit Ruten (i:'t:,c·) nnd Peitschen (j'~i-:1:) 
geschlagen, zur Vet·schärfung jedoch auch so, daß nach der 
Prügelurig mit dem Stock noch die furchtbare Geißel geschwungeu 
wurde669 ; eine Art Knuten hießen j'~~-:c = p.liF<X"(VIX (i~ Plurnl) . 
. :Mitunter wurden nicht weniger als 60 Stockstreiche (j'i:'.,1~) aus­
geteilt660. Als furchtbar wird das ::\Iarterwerkzeug :~~~ ge-
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;.:ehiltlert. \lem :\:utwu uaeh eine semitische Erfindung, die nls 
p.:xyy).i~\ljV noch im :-;pntgricchischen und nls ~ mäfjlab im 
iigyptischt'll Arabisch fortlebt. Nach der Zusammenstellung mit 
•·:·;:~: "lliimmct"' zu urteilen, die übrigens ehenfalls ein 
~tmt'werkzeng- wart>n, dürfte :~.:17.~ lltafjlab ein starker ::itock sein, 
(ler nm oher('ll Enrle einen ~letallbcschlag trägt, den sogenannten 
~tachelring, wie er aus Funden gut hekannt ist. Ein aus dem 
riimischen Lehen gegriffener Fall, daß ein "König" dem 8Jdaven 
hdichlt, einem 50 solcher Stachelschläge zu verabreichen (;"J;:)ii), 
rlie:ser abet· 100 gibt, helehrt uns, daß der Herr die Züchtigung 
gewi.ihnlich einem Obersklaven übertrug, der in seinem Bös­
willen grausamer vel'fuhr, uls der Befehl erforderte. Kein 
'Yunder, wenn der bloße Anblick besonders dieses letzten 
\Yerkzeuges, des Stachelstockes, die armen Sklaven erzittern 
machte. 1\lancher als bösartig bekannte Sklave, der neu ge­
kauft wurde, konnte erst durch Fesseln und Stachelstöcke Mores 
gelehrt wet·den661 • Zum Fesseln dienten vor allem große eiserne 
Ketten (il'~~l!'~!!'), die in einem Verschluß (;"J~'VJ rl':l) zusammen­
klappten und ein Binden (iiil'~::) des Sträflings bewirkten. 
Damit nicht genug, wurde der Hals des Unglücklichen in ein 
Halseisen (1~1i' = xoAAcX?LOV = collare) gesteckt, das allein schon 
den l\Iann, wahrscheinlich an den Oberat·mcn, fesselte (ilEl;:)). Die 
Fesseln (t:'?:::) nämlich wat·en bei dem großen Heere der 
Sklaven ein unentbehrliches 1\littel der Zucht, schon um das 
Entlaufen der ::iklaven zu verhindern. Von jenen phönizischen 
Händlern, die die Juden aufkaufen wollten, heißt es ausdrück­
lich, daß sie gleich mit y.,r agen kamen, auf denen sielt mehr als 
20000 Handfesseln befanden662• Oh Hände oder Füße, oder 
heide zugleich gefesselt (~:::, 10~) wurden, wissen wir uicht663• 

Half alles nicht, wurde der Striifling zu schweren Arbeiten, 
etwa in Be1·gwerke, verschickt (J',11'L:)664 oder ins Gefängnis 
(i:'":10~;'j rl':, J'~ip rl':) geworfen (C'::lii einsperren)665• Es kam 
auch Entziehung der Nahrung vorö66• Wir wissen bereits (S. 19), 
daß die meisten dieser Züchtigungsmittel auch gegen den un­
folgsamen Sohn angewendet wurden. 

In der jüdischen Gesellschaft, in der es schließlich die arge 
Sklavenwirtschaft, durch die Rom so berüchtigt ist, nicht gab, 
wurde von all den genannten Strafmitteln nur die Geißel 
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'{iW1::i, etwa gleich ~)iE' = cppocyeA'Atov = flagellum der Römer), 
.stark verwendet, und zwar nls Werkzeug der von der Behörde 
vorzunehmenden Züchtigung (n1p,r-) nach Gesetzesübertretungen. 
Die Prozedur schildern Misna uud Talmud überaus eingehend, 
und wir dürfen sie auch für die Vorgänge des p1·ivaten Lebens 
verwerten. Die Geißel bestand aus einem ziemlich hreiten 
Leder1·iemen aus Ochsen- oder Eselsfell, der in doppelten. ja 
vierfachen Strängen aus einem ku1·zen Griff (i,) ausging, und 
.zwar hatte der G1·iff Einschnitte oder Kerben (~np~~). in denen 
de1· Riemen entweder straffer oder loser gezogen werden konnte. 
Die Länge des Riemens war so berechnet, daß die Spitze auf 
den Bauch des Gezüchtigten fiel. Dieser lag nämlich niederge­
worfen, mit beiden Händen um einen Pfahl (i1r-V) gebunden (iiE':), 
mit entblößter Brust. da ihm die Kleider schonungslos herab­
gerissen wurden, und noch mit einem Stein beschwert; nun trat 
der behördliche Büttel an ihn heran, ein Mann, der sich mehr 
durch Kraft als durch V erstand auszeichnen mußte, schwang 
-die Geißel mit beiden Händen und hieb (il:'il) auf ihn vierzig­
mal ein, so daß ein D1·ittel der Streiche auf die Brust, zwei 
Drittel auf den Rücken des Gezüchtigten fielen, dem am Schlusse 
-vor Erschöpfung Harn und Kot abgehen konnte und mit dessen 
Tode gerechnet werden mußte; ein Glück für ihn wars, wenn 
die Geißel riß (pOE'J), da sie in der Prozedur nicht ersetzt 
wurde667• 

Dem Sklaven standen zur Selbsthilfe nur wenig Mittel zur 
Verfügung. Et· entzog sich den Peinigungen durch Flucht, warf 
sich räuberischen Horden in die Arme, zündete aus Rache die 
am Felde stehende Frucht seines Herrn oder eines andern Herrn 
an, oder, was wohl wenig nützte, führte Klage bei det· Behörde668• 

Vor dem Zorn der Frau wurden die 'Sklavinnen manchmal durch 
den Herrn geschützt669• Das Gesetz sichert zwar dem Sklaven 
-die. Freiheit zu, wenn ihn der Herr körperlich verletzt, da aber 
-dem Sklaven weder Zeugenaussage, noch Schwur, zumal in eigner 
Sache, zugestanden wurde (S. 92), so trat dieser Fall nur ein, 
wenn zufällig Zeugen bei der Züchtigung anwesend waren670• 

Stirbt der Sklave unter seiner Hand, so büßt es der HeiT mit 
.dem Leben671• Die Kastrierung eines Sklaven verschafft ihm 
.die Freiheit672• 

Krauß, Talm. Arch. 11. 7 



Freilassung. 

1 a6. F I' c i I a 8 8 n II g. Die Fälle des F•·eiwc('(lens iles h<'­
Lriii8~hen Bldaveu sind in dc1· Bibel angegeben: Verstreichen 
von sechs ,Jahren, Johcljahr und Lo8lmuf; nur letzterer l\lodus 
g'l'itf ins Leben cium. \renn der Sklave sich nicht aus eignen 
~ littein loskaufen l;:onnte, lastete die Pflicht dazu anf der 
Familie, die dazu sognr gezwungen werden konnte, dariiber 
hinaus aber auf jetlern Glaubensgenossen; es wUI·dc nbe1· uicl.t 
losgelumft, wer 8ich oder seine Sühne an Heiden verkaufte, wohl 
nher wurden die Kinder nach dem Tode des Vaters ausgeli:istm. 
Der frei gew01·dene Sklave erhält von seinem He1·rn laut bibli­
schem Gesetz ein Geschenk, dessen Höhe die Rabbinen auf 
30 Sela~ bemessen und das nach ihnen durchaus in Naturalien 
zu leisten istm. Der Dienst der hebräischen .1\lagd hört auf 
1. durch Verstreichen von sechs Jahren, ::!. durch JoLei, 3. durch 
Lösegeld, 4. durch Freilassung, 5. durch Tod ihres Herrn, 6. durch 
edangte Pubertät. Auch sie hatte Anrecht auf das Geschenk des 
Herm6; 6• 

Verwickelter gestaltet sich die Freilassung (,,,n~·, nwnu­
missio) eines heidnischen Sklaven. Vor allem steht nach An­
sicht namhnfter Rabbinen der talmudis~hen Zeit seiner Frei­
lassung das biblische Gesetz Lev. 25,46 ,.Imme•· sollt ihr sie 
knechten" irn "' ege, das nach andren allerdings nicht apodiktisch, 
sondern potentiell aufgefaßt werden soll; es hielten sich manche 
auch faktisch an das V erbot. Das V erbot soll, wie die ncuere 
Forschung meint, einen politischen Hintergrund haben; es soll 
nämlich den Juden zur Zeit de1· hadrinnischen Verfolgungen 
das Recht der freien Verfügung über ihr Ve1·mögen genommen 
worden sein. Aber es gab ein allgemeines, nicht bloß für 
Juden giltiges, römisches Gesetz, das die Sklavenfreilassung zu 
beschränken suchte, einfach zur Wahrung des Eigentums, und 
auch mit Steuer belegte. Unter dem Zwange dieses Gesetzes, 
indem man nämlich den auch sonst mißliebigen Steuern entrinnen 
wollte, betonte man jenes in die Bibel hineingetragene Verbot, 
das gewiß nur theoretisch blieb. Denn nicht nur die Verdienst­
lichkeit der Freilassung wird hoch gepriesen, sondern es werden 
auch positive Fälle der Freilassung in Menge berichtet, abge­
sehen von den vielen Verhandlungen über dieses Thema, die 
unmöglich rein akademischer Natur sein können677 • 



Modalitäten der Freilassung. 

Die auf die Freilast-:uug beziiglichen rabbinil:lchen Daten 
wurzeln nicht ansschließlich in römischen Rechtsanschauungeu, 
sondern gehören zum Teile, besonders durch Punkt 3, 4, zur 
Sphäre des syrisch-griechischen Volksrechts, das in der öst­
lichen Reichshälfte noch zu Recht bestand und dessen Geltung 
bei den Juden sowohl im Ehe- als Sklavemechte uns nun schon 
mehrfach hervorgetreten ist (S. 44 und 89). Die Freilassung 
e.·folgt durch folgende Modalitäten: 1. Durch Loskauf (~i::). 

Der Sklave hat zwar kein peculium (S. 91), aber es konnte ihm 
da.s Lösegeld zu Händen des Herrn ausschließlich zu diesem 
Zwecke von einem dritten geschenkt worden sein (per amicos), 
und es gibt hierfür noch außerdem einige :Möglichkeiten, wie 
sie eben das subtile Rechtsgebaren ansgestaltet 6i8. . 2. Durch 
f1·eien \Villen, besonde1·s durch testamentarische Verfiigung (per 
testamentum) des Herrn, vielleicht die häufigste Erscheinung, 
wie sie sowohl durch den Talmud als durch Inschriften in 
hellenistisch-jüdischen Kreisen bezeugt ist 679• Um den als 
Wblich anerkannten BefreiungHakt zu fördern, verfuhr man 
in der Beurteilung de1· Willensiiußerung des Herrn äußerst 
liberal, besondert-: aber sah man bei der testamentarischen Frei­
lassung, also bei der Anerkennung der Worte eines Sterbenden, 
von Formalitäten ab und verhielt die Erben zur Vollstreckung 
seines Willent-:, ja er selbst wurde, wenn er hernach genas und 
widerrufen wollte, zur Freilassung gezwungen 680• Das Wesen der 
Freilassung besteht in den 'V orten : "Du bist frei" (p:1ii j: ), od(•r 
"Du gehörst dir selbst an," oder "Ich habe kein Anrecht (pi:Y} 
auf dich" und ähnliche Worte - der Ausdruck ist besonders 
wichtig bei Sklavinnen -- die in die unerl1ißliche Befreiungs­
urkunde (,~~·) eingetragen werden. Während jedoch das rö­
mische Recht aus der Befreiung einen gerichtlichen Akt macht, 
genügt den Rabbinen ein von Zeugen bestätigter Freibrief 
(,11iiit' ,~it') 681 • Nebenformen sind I:'P;,::l per epistolam und ~~=~ 
per mensam 682• 3. Durch symbolischen oder fiktiven Verkauf an 
die Gottheit (manumissio per vinclictam, ~t:p1~J~ = vinclicta) 683• 

4. Durch Weihung oder Überantwortung an die Gottheit 
(~·,,p;,, t:l,,nii), technisch manumissio in hieroclulismum, nach den 
späteren Verhältnissen des Judentums manumissio ad p1·oseuclwm 
zu nennen, d. i. Weihung zum Dienste der Synagoge, zugleich 

7" 
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also Aufnahme ins .lndentum, wie in den jiidisl'II-griechischcn 
Frl.'ilassungsins<'hrifteu :uu Bosporus 684• 5. Befreiung auf An­
ordnung des Gesetzl'S, wenn nämlich der Sklave von seinem 
Herrn eine körperliche Verletzung erfuhr (S. U7), wenn eine 
Sklnvin sich der Unzucht ergab, oder wenn der Sklave zur 
Hltlfte Ldi·cit ist, was z. B. möglich ist, wenn der Sklave zwei 
Briidem gehiirt (sen·us conununis) 685• Es gibt endlich durch 
politische Ereignisse herbeigeführte außerordentliche Frei­
lassungen, die von den Quellen t:,:;r- ~rt· ri11,n durch "Könige", 
d. i. von Staats wegen verfügte Befreiungen genannt werden 686. 

Implicite wird der Sklave frei 1. wenn sein Herr bei 
Lebzeiten ihm !'ein Vermögen abtritt oder es ihm testamentarisch 
vermacht; 2. wenn er ihn für herrenlos (1,pEli1) erklärt, doch 
ist gegen Anfechtung nachträglich ein Freibrief nötig; 3. durch 
Y erzieht (l!'1~,) des Herrn, wenn z. B. der Sklave in Gefangen­
schaft ge1·aten ist und der Herr auf sein Wiederkommen nicht 
mehr hofft; 4. wenn der Herr den Sklaven Handlungen voll­
ziehen läßt, die nur einem freien Manne zukommen; z. B. ihm 
eine Frau gibt, zu seinem Gelübde spricht: "Es soll dir gelöst 
sein", womit er den Sklaven einem freien Manne gleichstellt 
oder ihn in der Thora lesen, Phylakterien anlegen läßt usw. 
Endlich konnte der Sklave sogar gegen den Willen seines Herrn 
frei werden, wenn er nämlich beim rituellen Bade (ii~,:::!~), das 
er beim Eintritte in das jüdische Haus zu nehmen hatte, e1·klärte, 
er bade sich behufs Bekehrung (ri11l l:rt';) 6S7• 

Der Freigelassene (:1n1rt'7~ libertinus) nimmt ein rituelles 
Bad, worauf er ein Israelite wird mit dem Charakter eines 
Proselyten (1l)688. Er ist nun mit allen Israeliten gleichberechtigt, 
wird aber zu hohen Stellungen, zu denen ein gewisser Adel (01n, 
vgl. S. 31) nötig war, nicht zugelassen 689 ; dies war eigentlich 
auch in Rom Gesetz, aber in Wirklichkeit gelangten in Rom, 
wie aus der Geschichte bekannt, die freigelassenen Günstlinge 
zu hohen Ämtem, und auch die Rabbinen wissen zu erzählen, 
daß ein Freigelassener erst lictor und allmählieh senator geworden 
ist690. Der Freigelassene war unter den .Juden ferner einigen 
Ehebeschränkungen unterworfen691, aber gerade bei diesem 
Punkte ist hervorzuheben, daß der Freigelassene oft m die 
Familie seines ehemaligen Herrn einheiratete, indem er die 
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'fochter <les Hauses zur Frau erhielt 692• Die Anhänglichkeit 
der Freigelassenen an die friiheren Herren ist schon bemerkt 
worden (S. 94) 693• Zum Schlosse mag erwähnt werden, daß viele 
jüdische Gemeinden der Diaspora, z. B. in Rom, sich aus 
befreiten Juden zusammensetzten694• 

137. Hausdiener. Da es hebräische Sklaven in des 
Wortes eigentlicher Bedeutung nicht gab - tlie Essener hielten 
grundsätzlich keine Sklaven 695 - und man doch um die eigene 
Person herum nicht gerade einen heidnischen Sklaven haben 
wollte, so gab es für leichtere häusliche Arbeiten ein anderes 
Gesinde, das man (vgl. schon bh.) i:".': '~= Hausgesinde nannte, 
Hausbediente, die aus der ärmeren Beviilkerung hervorgingeu 696• 

Solchen im allgemeinen gewW leichten Dienst nannte mau it"~l~i 

Aufwartung, Bedienung, die dazu Lestelite Persou tti~l?' Bedienter 
oder IiWPiP Bediente 697 , aram. auch ~;",, ein besonders bei 
Tische aufwartender Diener, doch auch Leibdiener von Rabbinen, 
wie auch ~lmJt:.', ~'1101!' (dieses und jenes in unseren Quellen nie 
in weiblicher Form), ein 'Vort, das den "Hörenden" bedeutet, 
der nämlich dem Hufe des Herrn Folge zu leisten hat, al::;o der 
"Gehorsame" (von "hören") 69~, und es muß auch der Name ,-:~, 
daro hierhergezogen werden, denn dieser scheint ebenso generell 
den Diener überhaupt zu bezeichnen, wie 'l'ahi (S. 94) den 
Sldaven 699• In manchen Fällen, wo "Sklnve" (i:Y) und ":Uagd" 
(i1r-~) gesagt wird, sind vermutlich ebenfalls nur Hausbediente 
gemeint700• Zum Hausgesinde sind in beschränktem Sinne auch 
Insassen, Kleinpächter, l\lieter (w. u.), also vom Gutsherrn ab­
hängige Personen, zu zählen 701 • Diese Seite des altjüdischen 
Lebens tritt in unsren Quellen nicht klar genug hervor, und dazu 
handelt es sich zuweist um die Bedienung von Gelehrten, bei 
denen wir fast ausschließlich die hier genannten Kategorien von 
Leibdienern antreffen, und die von ihrem Standpunkte aus folge­
ri~btig den ungelehrten Bedienten (f'';~;j i:Y c•r-t.:.•) von dem ge­
lehrten Diener unterscheiden; sie mußten gegen den ungelehrten 
Bedienten in ihrer nächsten Nähe soviel Bedenken ritueller Natur 
haben, daß sich mit der Zeit der uns heute allein bekannte 
Zustand ergab, daß der Gelehrte von seinen Schülern oder 
doch von einem dazu ausersehenen Schüler bedient wurde. 
Das Schülerverhältnis selbst wurde jetzt iV~~iP "Bedienung" 
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I;L'll:mnt. Alles, ~o winl t'CI'"'ichcrt, was sonst der Sklave für 
st>inen H PJTn \'eJTichtl't, \"'eJ'I"il~htet der Schiiler fiir seinen 
Lehrer ~02 ; ,·gl. z. H. des Schülers Assistenz im Bade (Bd. I 
8. ~31). Sowohl dem Dienst- als dem Schülcrvcrhli.ltnis ist 
übrigen" gemeinsam de1· Ausdruck :::! ,·ab "Meister" und "Lehrer" 
( seltene•· p-:~ Herr) 70:1• 

138. Lohndiener. Häusliche und Feldarbeiten (ii,::: il:~;r-, 
~-:.:· ;"":~~~:) miissen uiite•·schieden werden; erstere werden auch 
\"'On Frauen, letztere nur von l\länuern vel'l'ichtet, und es wäre 
gmusam, :Männerarbciten \"'On Frauen, Frauenarbeiten von Männem 
Yel'l'iehtcn zu lassen; außerdem sind auch industrielle Arbeiten 
Yon Felda1·beiten zu unterscheiden und jede Branche den ge­
eigneten Personen anzuweisen 704• In diesem Kapitel haben wir 
es \'Ornehmlich mit Feldarbeitern zu tun. 

Fiir Feldarbeiten hatte man Arbeiter (~l/1~, C,~l/1~: opemrii, 
oft auch aram. ~~)}1~ und ~j~~' ferner pe1·s. i~i1i rozigar), arme 
Leute, die kein eignes Grundstück hatten und nur vom Tagelohn 
lebten, weshalb es denn für einen, der arbeitslos (~~:::J ~l/1El) blieb, 
bitter genug war, und zu einer solchen Zeit, heißt es, wäre der 
Arme froh: auch nur die Hälfte seines gewöhnlichen Tagelohnes 
zu verdienen 705 ; :Mietlinge (sing. ,,:;~·),heruntergekommene Klein­
bauern aus einem nahen Orte, doch au(•h aus der Fremde, die 
sich zur Regressierung zeitweilig beim Großbauern eindingen, 
um später wieder in ihre Heimat zurückzukehren und am besten 
als dessen Klienten aufzufassen sind, denen gegenüber der 
Gutsherr der Pat•·on (j1.,t:El = o;;oh·pwv patronus) ist; sie dingen 
sich auf eine bestimmte Zeit ein, auf Stunden, einen halben Tag, 
einen ganzen Tag, auf bestimmte Tage, auf einen Monat, ein 
Jahr, drei .Jahre, jedoch höchstens auf sieben Jahre 706• Das 
lupflichtnehmen heißt bei beiden mieten, dingen (i~tt·, i~~). So­
dann gibt es landlose Bauern, die ganz und gar, Zeit ihres Lebens, 
in die Klientel eines vermögenden Großbauern treten und dessen 
Insassen (sing. t:,p;, pl. i11~1p~) sind; sowohl Klient als Insasse 
wohnen im Hause und auf der Besitzuug ihres Schutzherrn 707 • 

Die Aufnahme erfolgt durch den "Hausherrn" (n,:::Ji1 ~ll::l, 
ohto~&o-r.6't'1]~, lat. dominus, locator) d. i. den Ackerban treibenden 
Grundbesitzer, den wir den Wirt nennen wollen, durch dessen 
Frau, dessen erwachsenen Sohn oder erwachsene Tochter, durch 
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·-dessen Sklaven und Sklavinnen, weil diese alle mit Verstand 
und Überlegung handeln; ausgeschlossen sind unmündige Kinder 
·und Sklaven; manchmal wird mit der Aufnah1pe von anderen 
'l'agelöhuern eine1· der Tagelöhner, zuweilen auch ein befreundeter 
Gutsherr, betraut~08• Clam pacta sind auch hier die besten :Mittel, 
dem Zwist der Parteien vorzubeugen. Jedes Ändern (:-·~!?;) des 
Vert1·nges, der zuweilen schriftlich gemacht wird, jeder Vertrags­
bruch und jedes Zurücktreten (i11iii) zieht die Pflicht des Schaden­

·ersatzes für beide Teile nach sich, wobei man in zweifelhaften 
Fällen sich mehr auf die Partei des Arbeiters stellte; daß aber 
der Arbeiter "stets" vom Vertrage einseitig zurücktreten könne 
und auch die bereits begonnene Arbeit einstellen diirfe, wie be­
hauptet wurde, ist aus den Quellen nicht ersichtlich 709• Es ist 
auch nicht richtig, daß de1· Arbeitsvertrag erst perfekt und dnr 
Arbeiter (concluctm· operarum) erst gebunden werde, wenn der 
locator die Arbeit begonnen habe, sondern es bindet bereits die 
mündliche Verabreduug 7'o. 

Der Arbeiter hat erst Anspruch auf Lohn, wenn er die 
übernommene Arbeit wirklich geleistet hat. Hierbei ist zu be­
achten, ob der Arbeitet· sich schlechtweg vermietet hat, so daß 
et· jede ihm aufgetragene Arbeit zu vct·richten hat, die nach 
Ortsgebrauch vom Lohnarbeiter vel'l'ichtet zu werden pflegt, oder 
aber nur zu bestimmten Dienstleistungen, in welchem Falle nur 
diese Arbeiten, höchstens andre leichtct·e, gefordert werden 
können. Eine Arbeit, die ein Gewerbe ist oder eine besondere 
Kunst erf01·dert, wie auch diejenige, die der Gesundheit des 
Arbeiters schädlich wäre, kann auf keinen Fall geford<'rt werden 711 • 

Die ganze Arbeitszeit über, mit alleiniger Ausnahme der 
Essens- und Ruhepause, muß der Arbeiter für den Herrn ar­
beiten; vor Regen jedoch geht er in eine Höhle 712• Den Weg 
zum Arbeitsorte rechnet man zur Arbeitszeit; zum Nachhause­
gehen jedoch verwendet der Arbeiter seine eigene Zeit 713• Der 
At·beiter würde den Arbeitgeber berauben, wenn er sich durch 
separate Nachtarbeit oder durch Zuweisung seiner Kost an seine 
Kinder schwächen würde m. Eine Erschlaffung tritt nach zwei 
bis drei Stunden ohnedies ein, und dabei ist von gewissenhaften 
Arbeitern die Rede 715• Überhaupt galten die jüdischen Arbeiter 
fiir verläßlich und treu, darum gab man ihnen, wo es nur an-
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~ing, 1lcm \Virtc gl•geniibcr recht, wie schon lJcmcrkt word!'n ;ur . 

.r\llenliugs :;pricht die Fama auch von liiss;gcn Arbeitern (i:'~::,~ 
c·~~i-')m. 

Dl'l' berühmten '!'reue wegen mlisscn wit· die meisten auf 
dat-: Y crhliitnis des Arbeiters zum Wirte bezughabenden Hechts­
flillc als :;olchc juridilicher Natur ansehen, denn in \Virklichkcit 
mull, gerade so wie im .Eheleben (S. 45) und hPim Sklaven (S. H1), 
zwisdwn dt•n Parteien Pin trautes Zusammenleben geherrscht und 
das Los der Arbeitet· sich iiberaus günstig gestellt haben. Sie 
urbeitcteu Schulter au Schulter mit dem Wirte zusammen auf dem 
Felch' und aßl'n folglich auch das Mahl (das mit :t:>ii Symposion 
hezeiclmet wü·d !) mit ihm zusammen, gewiß dieselben Speisen, 
deren v01·zügliche Qualität übrigens ausdrücklich betont wird, sind 
es doch Brüder, Söhne Abrahams, Isaaks und Jakobs! Doch war· 
in diesem Punkte, wie in diesem Zusammenhange bet·eits bemerkt 
wurde, der Ortsgebrauch maßgebend; das .Minimum war Brot 
und irgendeine Hülsenfruchtspeise. Interessant ist, daß von. 
einer gemeinsamen "Krippe" (C'':~) der Arbeiter gesprochen 
wird 718• Daß es dem Wirt nicht beifiel, den Arbeitern zu wehren,. 
von der Frucht des Feldes zu essen, in dem ·sie gerade arbeiteten, 
z. B. in der Oliven- und Weinlese, glauben wir demnach den Quellen­
recht gern, obzwar diese nur die juridische Seite der Sache ver­
handeln 719• Wie Boaz seine Schnitter freundlich grüßt (Ruth 2,4),. 
so tun es, und zwar untet· direkter Auknüpfung an jenes idyllische 
Leben, auch spätere Arbeitgeber; ihr Zuruf an den "guten" 
Arbeiter lautet: ,!U,, "Heil!" 120. 

Der Lohn wird nachträglich gezahlt721• Nach biblischem 
Gesetz (Lev. 19,13; Dt. 24,15) muß dem Lohndiener noch am 
seihen Tage gezahlt werden, und mit vollem Rechte herrscht­
die Annahme (iipiii), daß der Arbeitgeber sich auch faktisch 
daran hielt, doch gab es auch Fälle, in denen die Arbeiter ih1·en 
Lohn (,:!!') erst fordern (l1:lrl) mußten ; die Situation ist stets die, 
daß -die Arbeiter vom Felde in die Stadt ziehen, wo also der Wirt 
wohnhaft war 722• Die Pflicht des sofortigen Bezahlens erstreckt 
sich gleichmäßig auf Menschen, Vieh und Geräte, eine Angabe, 
aus der man sieht, daß das Arbeitsvieh und die Werkzeuge 
manchmal vom Arbeiter beigestellt werden 723• l\fan hält es für· 
möglich, daß der ohne Bezahlung entlassene arme Arbeiter in. 
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seiner Not sich das Lebeu nehme, wofür moralisch der 'Wirt 
verantwortlich wäre ' 24• Der wit seinen Arbeitern viel beschäftigte 
und auch geplagte ·wirt kann mitunter bei bestem Gewissen der 
Meinung sein, daß et· bereits gezahlt habe, weshalu denn der 
Schwur im Streitfalle dem Arbeiter zugeteilt wird 725• Der 
Lohn, durchschnittlich ein Denar pro Tag und Kopf726, soll in 
Geld bezahlt werden, doch kann der Wirt ihm auch ein Deputat 
an Naturalien zuweisen, nach Natur der Sache gewöhnlich von 
der in Arbeit befindlichen Matet·ie, z. B. wenn er in Stroh arbeitet 
und der 'Wirt ihm sagt: nimm das, was du heute aufgearbeitet 
hast 727 • Auch kann er ihn an einen Krämer oder Geldwechsler 
(Bankier) verweisen (i1iir-i1, jr-i:'); es kommt auch vor, daß det· 
Wirt kein kleines Geld bei sich hat und sich durch deu Geld­
wechsler behilft 72s, zwei Züge, die stark an das moderne Arbeits-
wesen erinnern. 

139. Lohnat·beiten.' Jede Art Arbeit findet gegen Be­
zahlung ihren Arbeiter, und so sind die Lohnarbeiten eigentlich 
unübersehbar. Die Quellen selbst stellen folgende Kategorien 
auf: 1. Arbeiten an Mobilien oder Immobilien; 2 .. .\t·beiten mit 
der Hand, dem Ic~uße oder der Schulteri29. "Wir gewinnen jedoch 
eine bessere Übersicht dut·ch folgende Gruppierung: 1. l!'eld­
arbeiten, als da sind: pflügen, jäten, behacken, ernten, einführen, 
dreschen usw.; Einführen des Obstes, Arbeiten in der Kelter 
und in der Presse; BiLume beschneiden und pflegen, Stroh und 
Stoppeln sammeln usw. 730• Diese Gruppe muß bei einem 
Ackerbau treibenden Volke wie den Juden in die erste Reihe 
gestellt werden, schon darum, weil die meisten Feldat·beiten 
an eine Zeit gebunden sind, wo fremde Arbeitskraft not tut, und 
da im Orient die Sklavenwit·tsehaft nicht vorherrschte (S. ~5 ), 
so kann die weitere Arbeitskraft nur von Freien herrühren; 
doch sei bemerkt, daß die Grundbesitzer auch in eigner Person 
sich gegenseitig aushelfen 731• - 2. Trägerarbeiten: Rohr und 
Gehölz zu Pfahlen in den Weinberg tragen; einem Kranken 
Trauben, Äpfel und damaszenisehe Pfit·siche bringen, den Flachs 
aus der Weiche holen, Personen und Lasten beföt·dern usw. 732.-

3. Industrielle Arbeiten, die wit der Technik der Sache so unlöslich 
verbunden sind, daß wir sie in dem entsprechendenZusammenbange 
behandeln 733• - 4. Wächterdienste leisten: Viehhütet·, Kinderhüter~ 
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KrnnkcnwHrh'r, 'l'otcnwiichte•·, Torhiitc1·, Stadtw!ichtcr, Hirten uud 
iiherhaupt tlie gToßc Kla:"sC der "Hüter" (C,i1;~i!'), unter deucn 
im Talmud namcutlich die besti mmtcn "Yier l-HitCJ·" (nach Exod. 
~2,6 f.) nbgelumtlelt werden, sodnnn and1·e mit eignen Namen, 
wie der Feld- und Fruchthüter (-:i::jO - <riX),..-cipLo; saltat·ius), der 
Ökonomos und der Prokm·ntor (Ygl. S. 54, 01~1ii::'E:~ - t7t(-rpoito~) 
uud wh' die GiitCJTCJ'walt<!r sonst noch heißen 734• - 5. Arbeiter 
im Bnufnch (Bd. 1 S. :20). - G. Wiiseher und Plättcr, Badediener, 
llnnrschncider usw. - 7. Bäckm·, Koch. - 8. Boten (l:l,ii,~;t·), 
zu denen auch die Schuelläufer (j'.~i::i), Yon·eiter ('l'rabanten) usw. 
zu ziihlen ' 3\ - 9. Schreiber (sowohl in privaten als in behiird­
lichen Diensten), Gerichts- und Synagogendiener, Herolde, Lehrer, 
.1\Iarktnufseher. - 10. Verwendung im Laden, BetJ·auung mit 
Ein- und Yerkauf, Makler, Sensale us"·· 736• 

Aus der Gruppe der Träger behandeln wir hier gesondert 
die Lastträger (~~; pl. c,:::n:; ~~~. l:l,~:o, aram. ,~~1::10, ,rt',,~~. 
,~~1pi!'), die einen ebenso schwierigen als notwendigen Beruf 
hatten 787 • Ihre Arbeit war selbst in der Maßbestimmung wichtig; 
man rechnet nämlich oft nach Menschen-, Kamel- und Esellasten, 
und das biblische Getreidemaß lethelch (1rl~) z. B. wurde in dieser 
Zeit dahin bestimmt, daß es 25 Modien (w. u.) fasse, soviel als 
eine JnngfJ·au auf den Esel heben kann 738• Das Paschalanun, das 
im Heiligtum ausgeweidet wurde, hob jeder Opfernde in der Hand, 
schlug es über den Rücken (i:,i1ii~~ ~,~·~;,), wie es die arabischen 
Händler mit ihren Waren zu machen pflegen 739• Namentlich wissen 
wir, daß auch Kleider so auf den Markt getragen wurden;40• 

Demnach gehört das Tragen und Aufladen von Lasten zu den 
täglichen Vorkommnissen des landwirtschaftlichen, des Hirten­
und des kommerziellen Lebens. Lange noch bevor die Menschen 
in die Lage kamen, Getreide verfrachten zu müssen, mußte von 
ihnen bald ein lebendes, bald ein getötetes Tier, ein Lamm, ein Bund 
Vögel, ein Fisch auf dem. Rücken getragen worden sein, und dies 
blieb auch später so, namentlich im Fleischer-. und Auskocherge­
werbe, und noch wissen unsere Quellen von der außerordentlichen 
Kraft einzelner Priester zu erzählen, die sich in der Handhabung 
aufgestückelter Opfertiere zeigte; eine Kraftprobe war es auch, das 
Faß (w. u.) vom Kopfe her (d. i. von der Schulter) hebend zu den 
FUßen zu legen (= abladen p:~) 741 • Die menschliche Schulter 
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(=]V:f), von deren Bezeichnung auch der LasttrUger seinen Namen 
(=Jt;~~. vgl. S. 59) hat, war und ist das natürlichste l\littel des 
Lasttragens, das auch im Tragen des Wüstenheiligtums den 
Dienst eines 1'eiles der Leviten gebildet hatte, und unst·e Quellen 
haben hierin immer diesen Umstand zum Ausgangspunkte. Nun 
blieb es aber nicht bei dem primitiven Verfahrt:n des einfachen 
Aufladens auf die ~chultern, sondern man legte auf die Reib­
fläche ein Polster (no::~) und lud (i1~i, JV~) die Last (~rt·r-, '1Wr-, 
~::::0, aram. ~.m~ = ~.ll11~) auf ~·itangen (~1r-, i1~11:, n1~1r-), wie wit· 
sie namentlich beim Wasset·tragen in dem Tragholz (Bd. I S. 82) 
gefunden haben 742• Proviant, wie Fleisch, Obst und Weinkriige, 
die als Bedarfsartikel für das Haus oder als Marktware oder als 
Geschenk oft von Haus zu Haus, von Ort zu Ort getmgen wurden 
(~'::!i1, 1,~1i1), beförderte man in Körben (~0) und Butten (ii=:-1p), 
die man entweder auf die ~chulter (::")n: , C'i1n~) nahm, oder 
"vorn" (C,.lf:'~ im Gegensatz zum "Rücken") im Schoß oder in 
der Hand, allwechselnd bald in der rechten, bald iu der linken, 
trug 743 ; die große Butte mit ~t1·oh wurde lieber iiber den Rücken 
geschlagen (~,C'~ii) 144 ; doch gab es im Leben Fälle, wo die Lasten 
den ganzen Menschen in Anspruch nahmen, indem er das eine 
8tiick auf dem Riicken, ein anderes je in einer Hand trug, und 
es kam, wenn auch als außergewöhnlich, de1· Fall vor, daß die 
'Vare mit dem Fuße, dem l\Iunde, auf dem Ellbogen, auf dem 
Ohr, im Haare (Bd. I, S. 230), im Gurt, im HPmdzipfel, im Schuh 
oder im Sandal getragen wurde 744a. Am Feiertage, an dem die V er­
sorgung mit Lebensmitteln nicht eingestellt zu werden brauchte, 
ja infolge des Charakters des Tages nur noch besser einsetzte, 
sollten diejenigen Lasten, die schwer (pn1i::::) zu tragen (aram. 
~ii) waren, wie Fässer oder Fruchtsäcke, des Unterschiedes 
wegen an einer zweizinkigen Gabel (reinhehräisch ii'lll' s. § 171) 
oder an einem Joch mit zwei hölzernen Rtielen oder Zacken, 
die um den Hals genommen wurden (aram. ~~:li, d. i. Fuß, in 
Fm:m eines ~btp1Xvov oder einer furca), getragen werden. Die­
jenigen wieder, die sonst an diesem Joch, sollten an einem 
Tragholz (aramäisch ~i:l~), einer in der Mitte krummgebogenen 
~tauge, an deren beiden Enden die Last angebracht, jedoch auf 
eine Schulter bloß genommen wurde, getragen werden. Wieder 
diejenigen, die an dem krummen 'fragholz, sollten an einem 
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llandhakeu (~::::~, auch i'~~~~~; getmgen werden, und abermals 
diejenigen. llie nn llem llandlmkcu, sollten, immer des am Feiertag 
gebotenen lJ uterschiedes wegen. so getragen werdcu, daß sie 
mit einl'lll 'l'uch überdeckt sind Hö, .Angaben, aus denen die immer 
feinere Art des Lnsttmgens auf der :-lt1·aße hervorgeht. Auch 
sollten am Feiertage die Lebensmittelausträgm· nicht, wie zum 
)larkte. in einer Heihc (ii,,~) marsehierend durch die Htraßen 
ziehen H 6• Die sonst, z. B. auch Leim Wassertragen der l\Iädehen, 
so Leliebte .\l't des Aufladens auf den Kopf war nach der An­
gabe des Talmud merkwürdigerweise nur in der babylonischen 
Stadt Huzal üblich; das soll so sehr ein isoliertes Vorgehen 
gewesen seiu, daß darauf gar nicht zu achten sei, eine Anschauung, 
die \-ielleicht auf die dem Orientalen so eigne würdige Haltung 
zuriickzufiihren ist 747• 'l'ief gekränkt müssen sich die Juden und 
auch die übrige Bevölkerung gefühlt haben, daß sie dem Militär 
~panndienst (iuga) leisten mußten, und zwar sowohl im persischen 
als im römischen Reich 748• Ein talmudischer Satz ist vollständig 
hierherzusetzen: "Nicht ist es einerlei, daß einer sichs gleich 
von der Erde auf die Schulter lädt, oder von der Erde erst auf 
die Knie und von den Knien auf die Schulter; noch ist es einerlei, 
daß er sichs zwar von der Erde auf die Knie, von den Knien 
auf die Schulter lädt, oder es hängt's ihm (a1·am. ii'~ '~ii) ein 
andrer auf; noch ist es einerlei, daß es ihm ein andrer aufhängt, 
oder es wird zu zweien getragen" 749• Die Lastträger in Machoza 
sind krank geworden, als sie keine Arbeit hatten 750, wie es bei 
jeder körperlichen Leistung wahrzunehmen ist. Der Lohn des 
Lastträgers (~,.l~, ,~tu) wird so oft erwähnt, daß wir das Metier 
als eines ansehen müssen, das den Mann nährte 751• 

140. Agrikole Unternehmer und Pächter. Nicht so sehr 
in Abhängigkeits- als in Vertragsverhältnis stehen zu dem Guts­
herrn, dem Wirt, wie wir sagen, folgende Personen: 1. Der Unter­
nehmer (JS::lp, sfR, Yedemptor, entrepreneur), gewöhnlich ein Dörfler, 
der von dem in der Stadt wohnenden (S. 104), sein ferngelegenes 
Landgut nicht selbst bebauenden Wirt ein Feld in Entreprise 
(rlUS:p) nimmt ('l~R) und zu ihm somit in Vertragsverhältnis tritt, 
dessen wesentliche Bedingungen aus der folgenden, wie gewöhn­
lich aramäisch (vgl. S. 88) ausgestellten Vertragsurkunde erhellen: 
"Ich mache das Feld urbar, säe, jäte, schneide ab und stelle 
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·den Fruchthaufen vor dich; du abm· kommst, nimmst die Hiilfte 
an Ertrag und Stroh, und auch ich nehme die Hälfte für meine 
Arbeit und meine Auslngen." Die Abgabeu an die behördlichen 
Ü•·gane, an die Feldmesser, W assergrüber, Feldhüter und den 
Ökonom, werden noch vor der Aufteilung geleistet. Natüt·lich 
ist eine Übernahme von Zuchttieren, von Öl- und Weinpflanzungen 
ebenso im Gange; in letzterem Falle z. B. teilen sie sich u. :1. 

in Reben und Pfähle. Fet·ner kann der Vertrag wohl ebeuso­
.gnt auf ein Viertel, ein Fünftel usw. lauten 752• ~ 2. Der Klein­
pächter (D,,~ oder D,,V, yewpyo;, colonus), kleiner Bauet·, clc•· 
von seinem Grundstück nicht leben kann und darum das femah 
liegende Feld des Großbauern oder des Großgrundbesitzers 
unter schriftlichem Vertrag (n,o,,~ ""~~it') zur Beat·beitung über­
nimmt und von dem Ertrliguis ein gewisses Quantum (die Hälfte, 
ein Drittel, ein Viertel) dem Wirt abliefert; die Art des Ver­
hiiltnisses, wie auch beim Unternehmer, unterliegt sehr dem 
Ortsgebrauch, so wurde z. B. in Babylonien der Kleinpächter 
mit keinem Stl·ohdeputat bedacht; ähnliche Details berühren wir 
im Kapitel "Landwirtschaft". Bekanntlich ist in Italien, trotz der 
Nachteile dieses Rystems, vom 1. .Jahrhundert an die Kleinpacht 
die herrschende Form der Bodenbenutzung geworden; bei den 
.Juden war das weniger der F~ll, weil der jüdische Bauer sein 
kleines Gut selbst bebauen konnte und davon durch nichts ab­
.gelenkt wurde, aber :Mißwachs, Steuerdruck. Verheerungen und 
Räuberwesen mögen mitunter auch ihn zur Überantwortung seines 
Gutes an Fremde bestimmt haben, die sich sogar vom Auslande, 
namentlich auch von Syrien, meldeten. Der vermögende Wirt 
stellt die Aussaat, die landwirtschaftlichen Werkzeuge und das 
Arbeitsvieh bei, wogegen der Kleinpiichter bloß die Arbeitskraft 
·(i1~,VEl) gibt, aber nach den Andeutungen der Quellen mit soviel 
Verständnis arbeitet, daß außer dem unmittelbaren diesjiihrigen 
Ert,rägnis auch noch eine Ameliot·ation des Grundstückes resultiet·t, 
weshalb wir denn den Wirt in Wertschätzung des Kolonen oft im 
freundschaftlichsten Verkehr mit diesem finden, obwohl er ander­
seits mit seinen Besuchen auch den Zweck der Überwachung vet·­
bindet758, Doch ist auch ein mißtrauisches und sogar bedrückendes 
Verhalten des Gutsherrn denkbar, wodann die Kolonen zu Gewalt­
akten neigen und auf Rache sinnen. Diese feindselige Haltung 
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liegt det· ht•riilunten Parabel im Evangcliu111 zugrunde (Matth. 
~l,i33 t'.). wonal'h die von <l(•m Het•rn zm Ahholung der Friichte 
-- es handelt sich um Pinen \Veinhct·g - mehrmals ausgesandten 
:o;ldavt•n Yon (Jen erbitterten Kolonen det· Reihe nach umgebracht 
werden und scltliel.\lich auch noch <ler :4olm, <ler Gutscrhe, von 
der Besitzung binausgeworfen und getötet wird, in der Hoffnung, 
daf3 nun sie, die Kolonen, sich in ihren Besitz setzen wet·den. 
Viel lieblicher klingt ein im !vlidras befindliches Gleichnis von 
<>inem Kolonen. der verstlindig, und einem, der unverständig 
eine Bitte ,·or dem Herrn vorträgt. Der V erstiindige, der da 
von sich weiß, daß er sich zu stark in seinem Kolonat (n,c,!~) 
engagiert hat, macht gute .Miene, frisiert sein Haar, putzt sich 
(lie Kleider, nimmt den Stock in die Hand und steckt den 
:o;iegelring auf den Finger und pilgert zu dem Gutshet·rn (aram. 
~ni,:::lV ,ir.:'). Dieser begrüßt ihn freundlich: "Guter Kolone, wie 
ist dein Befinden?" ,Gut.' "Und wie ist es mit dem Felde?" 
,Du wirst das Vergnügen haben, von den Früchten zu essen.' 
"'Wie ist es mit den Ochsfln?" ,Du wirst das Vergnügen habe11, 
von ihrem Fett zu essen.' "Wie ist es mit. den Ziegen?" ,Du 
wirst das Vergnügen haben und wirst dich von den Böcklein 
slittigen.' "Was ist also dein Begehr?" ,Könntest du mir zehn 
Denare leihen?' "Sogar zwanzig, wenn du willst." De1· Un­
verständige jedoch kommt mit wirrem Haar, schmutzigen Kleidern, 
vergt·iimtem Gesicht. Der Gutsherr fragt ihn: "Wie ist es mit 
dem Felde?" ,Möchte ich doch soviel herausschlagen, als ich 
eingelegt hahe!' "Wie ist es mit den Ochsen?" ,Mager.' "Was 
ist dein Begeht·?" ,Könntest du mir zehn Denare leihen?· "~chau, 

daß du wegkommst; erstntte mir erst das, was ich schon bei dit· 
habe!" 754 Es ist zu bemerken, daß die Kolonen auf ihrem 
Pachtgut wie auf ihrem Eigentum durch mehrere Generationen 
verbleiben, oder, mit einer Midrasstelle zu reden, es bringen 
Braut und Bräutigam je ihre Kolonen mit in die Ehe, was be­
sonders dann der Fall sein wird, wenn ihre Pachtung vom 
Großgrundbesitz oder einem Latifundium (n,::~ ,n:::l) herrührt 755• 

- 3. Der Pächter (i:,n), der sich darin von 4. dem l\Iieter 
(!:~i!') unterscheidet, daß dieser die Miete in Geld, jener in 
Naturalien zahlt (:ii,:n Pachtschilling); von dem Unternehmer 
unterscheidet sich der Pächter (und in seiner Weise auch der 
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ßlieter) darin, daß 1lieser das Ausbedungene dem 'Virt zahlt, 
ob das Feld mehr oder wenigin· oder gar nichts trligt, wonach 
also alles aufs Risiko des Piichters geht, anderseits freilich auch 
aller Gewinn ihm gehört, wiihrend der Unternehmer (und auch 
der Kolone) sein Deputat nur in dem .Mal~e liefert, wie das Feld 
triigt 756• Übrigens konnte die Pachtung nicht schon bei der 
Urbarmachung, sondern erst nach der Aussaat beginnen 757• Die 
Pachtung (ti,i,~ii, j'i,~O,) von Latifundien kommt hier besonders 
zum Ausdrucke, da in den Quellen ausdrücklich von einer zeit­
weiligen uud einer immerwährenden Pachtung (:-:~~· ,:,:n urul 
n,::~ ,ti::::! ,..,,.:ii, J. i. cS,3J~)i58 gesprochen wird. Auch ein ;,~~·~~ 
( = sbtc.>a't'WV'I)~?) genannter Piichter kommt vot· 759• Es konnte 
fln·ner nehen der Pacht aus et·stcr Hand auch eine Afterpacht 
bestehen 760, oder es schlugen tsich auch zwei oder meht·t•t·e 
l\liinner zu einer gemeinschaftlichen Pacht zusammen 761• Die­
Formen der hier behandelten vier Arten gehen ührigens mehr­
fach ineinander iiber 762• 

D. Haustie1·e, Hirten- und .Jagdlcben. 
141. Nutz- uu d Luxustiere. :Nilchst dem Hausgesinde 

und den Sldnven e1·giinzt dl'r ::\Icnsl·h seine .A•·l,eitskraft und 
vermehrt seinen Besitz durch Haustiere. Die Ziihmung (.-.,::'"'n)i63 

von Tieren, die zur Gewinnung von Haustien•n fiihrte, figuriert 
in det· uns hier beschiiftigenden Epoche natiiJ·lich nicht mehr bei 
den eigentlichen Haustieren, bei denen die Ziihmungsarbeit schon 
liingst getan war, soudem bei einigen wilden Tieren, al::> da 
sind: 'Volf, Löwe, Bät·, Panther und Pardel, ferner Hyiinc und 
Schlangen, von denen namentlich die letzteren in Rom in den 
vomehrneu Häusern gehalten wnnlen'64• So wurden auch kleinere 
Arten, wie Affen, Katzen, Iltis, Wiesel usw. nil·ht so sehr von 
den Juden, als von den herrschenden Griechen und Römern zu 
alJerlei Spektakel und zur Kurzweil ihrer Herren verwendet, die 
Affen übrigens auch im jüdischen Hause, in der Beziehung er­
wähnt, daß deren l\Iännchen gegen weibliche Personen zudringlich 
sind; daß aber diese kleineren Arten insoferne auch positiven 
Nutzen bringen, daß sie durch Auflesen manchen Gewürms und 
Abfalls zur Reinhaltung (-:~~ vgl. Bd. I S. 4 7) des Hauses beitragen, 
wußten auch die Juden, und in diesem Beh·acht werden \'Oll 
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ihnen auch die "Dod"hundc" gcnannt;6.;. Es wurden auch 
Yiigel. win ({abcn und Tauben, domestiziet-ti•l6• Echtes 'Vild 
Y('t·irrtc 8idt manehmal und wal"f J ungc in den ,.Paradiesen", 
d. i. in den Tic1·g1irten der GJ"Oßen767• 

Die tlome8tizicrten Tiere heißen r11::~ ';:: "gP.zlihmte 
Arten", Lei \·iigcln :"''":t: '~:: "in menschlicher Hei"rschaft befiml­
liche At·teu'·, wogegen für den Begriff ,. wild;' ein eigner Aus­
druck fehlt, es wird nm· der bett·effenden Spezies das \Vort -::: 
,,Feld" zugesetzt ~z. B. :::i1 i1~' wilder Ochse), oder nur 
vou "Tier" (i:'ii), "bösem Tier" {i1lli i1'ii), allerdings auch von 
."l:<'eldtieren" (~rl"":: '1,ii) gesprochen, in letzterem Falle jedoch 
nicht immer "'Vild" bedeutend, soudem auch Haustiere, insofern 
sie nicht in der Stadt ("i';l "Städtische"), sondern draußen ihren 
Stand haben (w. u.)'68• "'l'ier" (iPii) ist der Name für sämtliche 
vom l\Ienschen unabhängige Tiergattungen, auch wenn einzelne 
Exemplare derselben sich zuf"ällig in des Menschen Hand befinden; 
ihnen gegenüber steht die Gruppe der Haustiere, "Vieh" (i1r-ii::) 
genannt, in erster Reihe Vierfüßler. Die Bestimmungen über 
rituell "rein" und "unrein" hier übergehend, verzeichnen wir 
bloß, daß der jüdische Landwirt in seinem Gehöfte unterscheidet 
"Großvieh" (io~.l iiOii::l), was wir Hornvieh, Zug- oder Pflugtiere 
nennen würden (z. B. die Kuh mit ihrem Kalb, denn auch das 
Junge wird nicht nach seiner momentanen Größe, sondern nach 
seiner Spezies benannt), auch die Reittiere (Esel, Pferd, Kamel) 
umfassend, und "Kleinvieh" (iip, i1r-i1::l), ungefähr das, was bh. 
j~l:t: Schaf und Ziege, in gewissem Betracht auch das S~hwein, 
dessen Genuß wohl schon längst verpönt, dessen Züchtung je­
·doch erst durch ein historisches Ereignis jüngeren Datums dem 
Volke verleidet wurde 768a, und auch Hund und Katze, die jedoch 
neben Schaf und Ziege für etwas Apartes galten und zur Kate­
gorie "Tier" (ii,ii) gezählt wurden. Den Unterschied zwischen 
"klein" (p,) und "groß" (D.l) macht man auch bei Vögeln. Das 
Kleinvieh (aram. auch p,p, i,ll::l genannt), wird auch n1i,U1 das 
-ist in Gehöften (n,,·m wohnend, bezeichnet769• 

142. Schaf. Das Schaf gehört auchjetzt, wie in biblischer 
Zeit, zum Besitzstand des palästinischen Landwirts. 1\lan nennt 
rühmend die Schafe J5:edars, d. i. der nomadisierenden Araber, 
·doch auch diejenigen von Ägypten, und in Palästina selbst galten 
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für vorzüglich diejenigen von Hebron, während in ::;epphoris die 
Größe der Widder auf:fieF70• Das Schaf weidet auf trockenen 
steinigen Fluren, was ihm besser bekommt als die feuchte Weide; 
es weidet in ganzen Herden (l,ll, aram. liJ), häufig mit Ziegen 
zusammen771 • Der Nutzen des Schafes wurde so hoch geschätzt, 
daß man es für vorteilhaft ansah, Felder zu verkaufen und für 
den Erlös sich Schafe anzuschaffen. Dahin gehört der Aus­
spruch: "Wer sich bereichern will, gebe sich mit Kleinvieh ab" 772• 

Und in der 'fat muß schon die l\lilch des Schafes, wie übrigens auch 
der Ziege, hingereicht haben, die Familie zu ernäh1·en; die Wolle 
konnte verarbeitetoder verkauft werden(Bcl. I S. 136), und schlachtete 
man es, so gab es schmackhaftes Fleisch, denn das palästinische 
Schaf war eine vorzügliche Sorte, es konnte gemästet werden, 
uud der Schwanz, bereits in de1· Bibel als Opferstück hervor­
gehoben, galt fü1· etwas Delikates, so daß man das Tier mit 
einem Wägelchen unter dem Schwanze einhergehen ließm. Das 
Fell allein, allerdings vom ägyptischen Schaf (oder be1·eits ge­
färbt?), war 4-5 SeiaHm wert und trug den Jcrusalcmern reichen 
Gewinn ein, weil nämlich die Opfemden ih1·en Gastwirten mit 
dem Fell zahlteu714• Aus des Widders Hiirnern verfertigte man 
Blasinstrumente 775• 

143. Ziege. Die Ziege ist wegen ihn·r l\Iilch für den Paläs­
tiner womÖglich noch wichtiger als das Schaf. Auch sie wurde 
in Herdeu gehalten, was schon das Vorkommen von Leitziegen 
(n,:l:Jlt'r.:) beweist; natürlich wurde der größte Bock (it.."i!, Nii";:) 
dazu genommen776• Dem unruhigen mutwilligen Tie1· pflegte man 
die Hömer einzukerben, um einen Strick daran zu befestigenm. 
l!:s gibt schwarze und weiße Ziegen, doch gelten die Ziegen im 
nilgemeinen für schwarz gegenübPr dem Schaf, das für weil.~ 

gilt778• Eine besondere Gattung Ziegen scheint wild gewesen 
zu sein179• Fabelhaft ist es, daß Hiobs Ziegen die Wölfe be­
wältigten und daß die eines verherrlichten Lehrers Bären auf 
ihre'n Römern trugen ; doch muß bemerkt werden, daß in Syl'ien 
und Unterägypten die Ziegen größer sind als die europäischen780• 

144. Rind. Das Rind (Ochs und Kuh) gehört ebenfalls 
zum Haushalte des jüdischen Bauern. Obzwar die Kuh schon 
zu einem Jahre trächtig werden kann, so wollte der gute Wi1·t 
doch erst zu drei Jahren ein Kalb von ihr erzielen, um die 

Kranß, Talm. Areh. li. 8 
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Zueht zu Yl'J'l'(h•ln; iiuCJ·lmupt wurde die l·kgattnng verniinftig 
gt'regt'lf~ 1 • llil' Knh trägt neun l\lonntc7~2 • Eine schwc•·e Ge­
burt muß oft heobaehtct worden sein, nn<l rler teilnehmende 
)lensch o<l<••· de•· besorgte \Vi1·t fand kein andres l\Iittcl, als 
den Fol'lll>~ z11 ;.:er::-clmei<len; starb das Junge nocl1 im Mutter­
leib, so grifl' wohl ein beherzte•· lli1't in den Bauch dm· Kuh 
untl cntfernll' den toten Körper 'H2". Aber auch bei normaler 
Geburt half (i~~) der 1\Icnsch dem kreisenden 'l'iere, und einige 
hierhergehiirigcn Arbeiten waren sogar am Feiertage, nicht am 
Sabb:tt (\·g-1. beim l\lenschen S. 5), gestattet. Das bloße Helfen, 
unterschieden von Gehlirenlassen (i];), bestand darin, daß ·m:m 
den Foetus herausd1·ückte, oder aber man streute einen Klumpen 
Salz in den Mutterleib, welches als Reizmittel die Geburt he­
förderte. Auch hält man das Kalb, damit es nicht zu Boden 
falle, und man bläst ihm in die Nase, denn möglicl•erweise ist 
ihm die Nase von dem mitgehenden Schleim verstopft. Man 
steckt ihm die Zitze in das Maul, damit es sauge; man läßt 
ferner die Säfte der Nachgeburt (vgl. S. 8) auf das Junge 
rinnen, damit das Muttertier sie rieche und sich des Jungen er­
barme. Das alles geschieht ans Barmherzigkeit gegen das 
Tier783• Von der Kuh war es übrigens bekannt, daß sie mehr 
noch als das Kalb zu saugen, ihrerseits zu säugen liebe784• Ganz 
wie heim Menschen (S. 8), machte man einen Knoten an der 
Nabelschnur und zerschnitt sie; auch barg man die Nachgeburt 
etwa in dem Kernhaufen nach ausgepreßten Oliven, oder in 
einem Kleid, oder in Stroh, ein homöopathisches Mittel, damit 
das Junge sich nicht erkälte785• Beim Schaf dürften dieselben 
Handlungen vorgenommen worden sein, es wird nur nichts dnvon 
erwiihnt, weil es zumeist außer Hauses, in der Schafhü1·de 
warf: soviel ist sicher, daß ihm gleichfalls Hilfe gewährt wurde, 
darunter das Mittel, ihm je eine Kompresse von Öl auf die 
Stirn und auf den Mutterleib zu drücken, damit es sich erwärme 
und leichter gebäre786• DieJungen(n,i?l)wurden geme verspeist787• 

1\Ian kannte weiße und schwarze Stiere; von der roten 
Kuh spricht bereits die BibeF88• Das weiße Rind pflügt besser, 
das schwarze ist wertvoll vermöge seiner Haut, das rote wegen 
seines Fleisches789• Der schwarze Stier ist wilder als irgend­
ein andrer, besonders im Monate Nisan (Frühjahr), wo er in-
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folge des saftigen Futters mutwillig wird. Der Stier wurde 
iiberhaupt gefiirchtet, so daß bei seinem Herannahen selbst das 
Gebet unterbrochen werden dul"fte, und es ging ein Sprichwort: 
"Siehst du den Kopf eines Stieres mit dem Futtersack, eile 
rasch auf den Dachboden und wirf die Leiter hinter di1· um"; 
das Anlegen des Heukorbes machte ihn nämlich wild, und so 
auch Trompetenschall790. Von dem stößigen Ochsen (mJ 11!!1 

und :p;), von dem ein bekanntes Gesetz der Bihel handelt, ist 
in unsern Quellen häufig die Rede; aber der Ochs ist nicht nur 
stößig (]mJ), sondern schlägt anch mit den Fiißen aus (J~:tl~), ist 
bissig q:~•J) und lägerig (p,;:n), d. i. richtet mit der Schwere 
seines Kih·pers Schaden an, und so kommen mannigfache zivil­
rechtliche Fragen zur Verhandlung, besonders in der Beziehung, 
ob der Ochs unschuldig. d. i. gutartig, oder notorisch stößig 8ei191 • 

Kein "Wunder, daß der Stier, aber nur bei IWmem, auch im 
Stadium Verwendung fand 792• Ein mutwilliger Ochse wurde mit 
entsprecheuden Geschirren ve1·sehen, wovon weiter nuten. 

Eine besondere Rasse repräsentierten die ägyptischen Ochsen, 
die breitbiiuchig waren, so daß 7 -~ jilhrige Knaben bequem 
auf ihrem Rücken sitzen konnten; aus diesem Anlaß sei erwähnt 
der Buckelochs (Zebu), der nach Aristoteles und Plinius in 
Syl'ien vorkam, wogegen die l\lisna die zwerghafte Kuh er­
wähnt793. Die Alexandriner waren auf ihre gute Rasse derart 
eifersüehtig, daß sie keine Kuh und keine San exportieren ließen, 
sie hätten denn friil1er deren Uterus {1:1~) ausgeschnitteu, damit 
ein Fortpflanzen unmöglich sei, doch ließen sie manches junge 
Tier passieren, das dann die Rasse im Auslande fortsetzte794. 
De1· Vorgang involviert zugleich die den Alten nicht unbekannte 
Kastration an Vv eibchen 795. 

Was die Kastration der Hengste und Stiere anlangt, so scheint 
diese Operation, als tätlicher Eingriff in die Gesetze der Natur, 
dem jüdischen Volke von Gesetz wegen ve1·boten gewesen zu sein, 
una .Josephus riihmt ausdrücklich diese Humanität des jüdischen 
Gesetzes 796. Der jüdische Landwirt hätte demzufolge aus seinem 
Stiere keinen für das Ackern so sehr tauglichen und auch zum 
V erbrauche seines Fleisches besser geeigneten Ochsen machen 
können, wenn nicht, was kulturhistorisch sehr merkwürdig ist, 
.die heidnischen Nachbarn geholfen hätten, indem der Jude den 

8* 
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( )rhseu You iluJt•u kaufte oder eiutau~ehte, ein V crfnhrcn, das. 
nod1 ht>utc \'it•lfaeh ht•folgt wi1·d. ,Ja, noch mehr: die heid­
nischen Xaehb:tm stahlen das junge Yieh des ,luden mit der 
liiblicheu Absicht, es zu kastrie1·en und dem .Juden kastriert 
zmiickzustellen, ein Umgehen des ( lesetzes, das nicht unbemerkt 
blieb. Xun sind Hber, nach einer Ansicht, auch die Noachiden· 
( d. i. Heiden) gt•halten, keine Kastration (C'11'i: von C'':;i;;' vgl. Bd. I 
s. 2-li, doch auch r;;p und ii.JJ) vorzunehmen, so daß ein ls•·aelit 
:mch sie nieht dazu verwenden darf; doch scheinen nur die 
Babyionier es so rigoros gehalten zu haben, während die Pa­
lästiner das besagte )litte! nicht ve1·schmähten 797• Ein kastrierter 
::-;tier repräsentiert sowohl zum ~chlachten als zum Verkauf· 
einen größeren vVert als der unkastrierte 798• 

Vielleicht lag es zum Teil an diesen Schwierigkeiten, zum 
Teil aber an der Armut der palästinischen Bevölkerung, die froh 
sein mußte, wenigstens eine Kuh, die ihr .Milch gab, wofür 
freilich die Kuh weniger wichtig war als die Ziege, im Hause­
zu haben, dafl wir die Kuh häufig als Ackertier finden, während 
in der biblischen Zeit hierfür der Ochs mehr genannt wird, 
und das Wort 1p:: für Rind, in erster Reihe aber für Ochs, 
ist ja der Bedeutung nach nichts and•·es als Pflugtier 799• Doch 
kennt auch die Bibel die Kuh als Pflugtie1· und dieselbe auch als. 
ZugYieh800• Dies hat sich aber in talmudischer Zeit dahin ver­
schoben, daß vor den Pflug zunächst nur die Kuh und erst in­
zweiter Reihe auch der Ochs gespannt wird 801 , und auch die 
vielen zivilrechtliehen Abhandlungen über Mieten und Entleihen 
des Pflugtieres, übrigens wieder ein Symptom der Armut der 
Bevölkerung, nehmen als Schulbeispiel immer nur die Kuh an 802• 

Das Mieten muß teuer gewesen sein, denn der Geizige vermied 
es, zwei Kühe zugleich zu mieten, sondern mietete eine und 
lieh sich die andere aus 808, begreiflich nun, daß dem armen 
Kolonen das Pflngtie1' erst recht beigestellt werden mußte (S. 109) .. 
Einzelne ~teilen lassen ferner kaum daran zweifeln, daß auch 
mit einem Rinde gepflügt wurde, normal freilich mit einem Paar 
oder Gespann, ·u~;;, bh. und nh so benannt nach dem Joche, 
welches die beiden Tiere verbindet; doch sagte man nh. auch 
J,i = ~uy6v, nach demselben Gedankengange: Joch und Paar804• 

Im Rchulbeispiel kostet ein Paar Rind 200 zuz8G5• Die ackernde, 
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1\:uh folgt in der Hege) willig dem Rufe des Pflügers, doch kann 
sie auch störrisch sein, oder, weil schwach, das Joch überhaupt 
nicht ertragen, bricht auch wohl in der Arbeit zusammen, nur 
eines von den vielen Schäden des pflügenden 'l'ieres, die in 
unsern Quellen verhandelt werden 806• Eine etwaige Wunde 
wurde verbunden, nnd auf einen Bruch des Fußes kam ein 
Verband YOn Stoppeln oder Erdschollen so;, ein würdiges Seiten­
stück zu der Sorgfalt in der Geburtshilfe! 

So sehen wir denn das Rind in hohem Ansehen in jüdi­
schem Hause; der Jude sieht in ihm den IGinig der H:mstiere, 
und mit Recht nannte es sein ~~igentiimer seinen ,,Boden" (vgl. 
S. R7) 808• Nut• ungern vermißte er es in seinem Stall, wo er 
nur dann ein Pferd einstellte, wenu der Ochs durch einen Unfall 
zugrunde ging 809• In der Tat ist der Nutzen des Tieres l'ehr 
groß. Ein pfliigendcs Rind (~"i1 ~.,,.,) pflegte nwn nicht zu 
schlachten; es siud andre Exemplare da, die eigens zum 
Schlachten gehalten wurden 810. 

145. Esel. Der Esel ist für den Palästiner ein un<'nt­
behrliches Tier, und so finden wir ihn in talmudische•· Zeit 
geradeso in Verwendung· wie zu allen Zeiten in niesem Lande. 
Als echtes Haustier hat er in jeder Altersstufe und in jedPr 
A•·t seine besonderen Namenm; auch finden wir gnnaue Schil­
derungen seiner körperlichen Eigenschaft(•n Rt 2• 1\Ian bedient" 
sich seiner, im Gegensatze zum Ochs<'n, den man •or den Pflug 
-spannte, zum Lasttragen, zum Getreidemahlen (Bn. I S. 97) und 
.zum Reiten 1118• Da er einen schweren Gang hat, so k:mnte mau 
.auf den Straßen von seinen Fiißcn gemachte G•·uben, die, durch 
Nachzügler imme1· verbreitert und vertieft, \Vasse•·pf'ii.tzen hil­
deten814. Nach Ablagerung der Last bedeckte man das TiPr 
mit einer IJecke, damit es sieh nicht erkälte. Dem steht nahe 
·das Sprichwort: Dem Esel ist auch im Tammuz (Hochsommer) 
kalt~15 • Die Stupidität des Esels war auch schon den Alten 
bekannt816• Durch sein Schreien verkiindet er die erste Nacht­
·wache817. 

In Palästina gibt es eine schöne und starke Rasse. \Veiße 
Esel, die so sehr geschätzt waren (vgl. Richter 5, 10), gab es in 
Pumbeditha in Bahylonien 81 ~. Die Misna nennt die ausländische 
.Rasse o,p,,l,~, d. i. luY..IXOVtY..6;, Esel aus Lykaonien, im Talmud 
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irrtihnlieh al::< lih~ ::<dll'J' Esd crklnrt~w. Sein Nachkomme scheint 
zu t~ein clcr nnl'h :-:;~Til'll n11s Bagdatl eingefiihrte grol.\e, weiße, 
tt•m•r gekaufte Esels~n. ,IPner "libysche" Esel ist zum Last­
trngC'n besonders geeignet, cloch muL\ ·c•· wegen seiner \\'il,llwit 
einen Breehzaum trag·cn s21 ; wir wissen ferner, daß auch dt>r 
gl'lllt>ine Es<'l gefiirchkt war, wie erst der wilde Esel (~:::1, ;1r.:i1), 
dl'r iibrigeus auch, wie in der Bibel, 3ariicl (i1..,Vl heißt822• Als 
Kuriosum wirtl erzählt, daß auch der wilde E,;e) vor die tie­
treidemiihlt> g-espannt wurtle~23• Um die Saaten vor seinem Raub 
siclll'r zn stell<>n, macht.• man Schutzzäune, und ließ außerhalb 
derselben einiges Getreide wachsen, auf daß das 1'ier in die 
Felder nicht eindringetm. 

Dunkle Andeutungen liegen darüber vor, daß man Esel, 
Pferd und Kamel auch zu gewissen Kunststücken abrichtete und 
mit ihnen Kurzweil trieb. Darum die Beobachtung, daß das Pferd 
nuf den Hinterfüßen, der Esel auf den Vorderfüßen stehen 
kiinnt•; so machen es auch unsre Zh·lmspferde825• Ein Araber 
erweckt das von ihm durchs :-\chwert zerhauene Kamel mittels 
Paukenschlages zu ueuem Leben 826• In Alexandrien verwandelte 
sich einmal ein Esel beim Wassertrinken in ein Kamel 827• In 
den letzten beiden Fällen waren es vielleicht leblose Figuren; 
vgl. pr:~pj~ ·= ovo~ xcx-.' i:)p.ov Esel auf der Schulter, eine Esels­
figur der Possenreißer828. l\Ian hatte auch hölzerne Hiindchen 829• 

Es ging ein Sprichwort: "In Medien tanzt clas Kamel auf einem 
Scheffel" 830• 

146. Pferd. Das Pferd hatte im Haushalte des jiidischen 
Bauern weit weniger Verwendung als der Esel und das Kamel 
und kommt in Syrien noch heute nicht recht zur Geltung. 
Im Anschluß an Zach. l,R werden gelbe (o,p1!W, Falben) und 
rote Pferde (i:,~,i~, Füchse) erwa'hnt, die beide kriegerischen 
Charakters wären, während das weiße friedlich sei, darum ist 
ein weißes Pferd im Traume ein gntes Omen 831• Man kannte 
auch scheckige Pferde 832• Das weiße Pferd schmückte man 
gern mit einem roten Zaum; überhaupt schmückten die Pferde­
liebhaber ihre Tiere schon damals möglichst reich und hielten 
ihnen einen Stallmeister (!,,i1ii~); sie striegelten sie, beschnitten 
ihnen, wie auch dem Esel, die Hufe, woraus nebenbei folgt, 
daß es noch keine Hufeisen gab (w. u.)b33, ·wenn ein König. 
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starb, so wnt·den seinem Pferde die Sehnen au den Hufen 
durchschnitten; dabei wird merkwürdigerweise gesp1·ochen von der 
Kuh, die den Staatswagen zieht, so daß man annehmen muß, daß 
Wagen der Könige noch immer von Üt•hsen gezogen wurdeu~3~. 

Auch uie Sitte, Staatsverbrecher und Feinde an Hoßschweifen 
durch dick und dünn schleifen zu lassen, wird l'rwähut835• Die 
Wächter einer Stadt waren gewöhnlich beritten; darum das 
Wort: l\Ian wohne in keiner Stadt, in der man das Wiehern 
des Pferdes nicht hört836• An Rassen werden erwähnt bh. und 
nh. t!-':1 und 1~1, letzteres eigentlich ein Maultier, dessen l\Iutter 
eine Stute ist; sarazeuisches Pferd 83 j. Oft figuriert die Stute 
(bh. und nh. iii:'1i:', auch ~,i:',O); sie soll gut traben 838• Auch 
vom verschnittenen Pferd (i:',:i:') ist die Redc 839• War das Pferd 
alt geworden, nötigte man es noch immer die :Mühle zu treiben 840• 

147. Maultier. Das :Maultier (Bastard von dm· Stute und 
dem Esel) und der Maulesel (Bastanl von der Eselin und dem 
Hengst)841 werden oft erwähnt. Die Prinzen des davidischen 
Hauses reiten oft auf dem l\laultier (i,El); eine gewisse Berühmt­
heit hatten die Maultiere (zwneist mit dem entlehnten Namen 
Ii1~~,~ pl. vou mula genannt) des Rabbi und sPiner Faruilie 842• 

Der Biß eines weiblichen weil.\en Maultieres (ii;:~ iii"":::, ~:-:';i1: 
~:\11'ii) ist gefithrlich, ja, absolut tödlich, und freigelassen,-wüi·de 
es g1·oßes Unheil anrichten, zumal auch der Fußstof3 schmerz­
haft ist, dennoch aber durfte es wegen Tierquälerei nicht ent­
sehnt werden (1j::V, vgl. oben) 843• Die Gefiihrlichkcit wird auf 
eine Spezies beschränkt, diE> im übrigen rot, nur :m den Knien 
weiß gestreift ist8u. Dantwh darf man wohl einige Spielarten 
annehmen, worauf auch die Verschiedenheit der ~amen zu weisen 
scheint. .Man liebte das l\Iaultier als Reittier, obwohl es in der 
Jugend den Reiter abwirft. In gebirgigen Gegenden altert es 
schnell. Es diente auch zum Lasttragen 845• Wi1· finden es nur 
im, Hofe uer Großen, die es wohl, wie wiederum der fremde 
Name beweist, aus der Fremde importierten, schon wegen der 
Art seiner Abstammung. Fortpflanzen kann es sich nicht, denn 
die l\faulstute hat keine Gebärmutter846• In Be-Chozai scheint es, 
wie auch der "libysche" Esel, zuhause gewesen zu sein8-l7• 

148. Kamel. Das "Schiff der ·wüste" ist ein den Juden 
wohlbekanntes und von ihnen geschätztes Tier. Auch haben 
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wi1· fiir jetll's A ltt•J· und U cst~hlecl•t, fü1· jede ~chattiPrung emen 
hesoudcl'(~ll Namen, und auch der Körper des Tie•·es wird im 
einzelnl,ll geschildert 84 \ Das zweihuckelige 'l'ier (Trampeltier) 
ist das h1infigere; dns D•·omedar trägt den hczcichnellllcn Namen 
,.tliegcndcs K.mnel·' (Niiit N?r~)) 8~9• 1\Ian mitc•·scheillet das 
ambische nnd persische Kamel, und zwa1· sind die arabischen 
Kamele so Yorzi.iglich, daß eine Frau, gerade wie von den 
lmmohilien ihres l\lannes, ihr Witwengeld (cpzpvYJ S. 44) davon 
erbeben kann 850 ; vgl. die Benennung "Boden" für das Rind (8.117). 
Iu Herden gehalten, wird das Kamel hauptsächlich zum Lasttragen 
bcniitzt, weniger zum Heiten; daher das Sprichwort: "Nach dem 
Kamel ist die Last", denn es steht nicht auf, wenn die Last ihm 
zu seinver ist, und "Viele alten Kamele müssen die Häute der 
jungen Kamele tragen" 851 . Auf schlechte Behandlung weist die 
Erwähnung der Verwundung des Buckels, der Schwielen an den 
Knien und der Brust, denn nach Versicherung Yon Kennern hat 
das Kamel dort, wo man mit ihm gut umgeht, durchaus keine 
Schwielen, ist wohlbehaart, auch nicht störrisch, sondern freund­
lich ss2• E1·wähnt wird die Möglichkeit der Tollheit; das Dromedar­
weibchen (iipNJ) mul~ einen Maulkorb bekommen; das Kamel 
selbst wird für mutwillig (f,,El) gehalten, und eins tötet sogar das 
andere 853. Es fehlen auch Zeichen der milden Behandlung nicht, 
z. B. die Heilung seiner Reibwunde (rPn~) mittels Honigs (Bd. I 
S. 258) 854, oder die Schonung des Tieres im Alter 855 ; mehr als das 
jedoch beweisen die zahlreichen vom Kamele kursierenden ~prich­
wörter856, wie innig der Jude an diesem seinem Haustier hing. 

149. Hund usw. Der Hund (:!~:), an Größe und Farbe 
fast dem Wolfe gleich, ist nicht in dem Sinne Haustier, wie bei 
uns - weshalb man ihn nicht zur Gattung "Vieh" (iit:ii:!), 
sondern zu "Tier" (im) zählen will (S. 112) - denn der palästi­
nische und babylonische Jude achtete ihn gering und hielt ihn 
mehr zum Schutz seiner Herden und zur Begleitung auf Reisen als 
im Hause. Gleichwohl kommt er häufig vor, und es wird voraus­
gesetzt, daß jeder Israelite seinen Hund habe, und selbst der 
Hohepriester hielt ihn 857. Die Hunde sind durch ihr Bellen ge­
wissermaßen Propheten. Ihr Bellen bezeichnete die menschlichen 
'Vohnungen gerade so wie bei uns, und als treue Wächter sah 
man sie gern in den Städten, da es in diesen Räuber und Diebe 
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gibt; in eine fremde Stadt Yerpflanzt, bellen sie 7 Jahre nicht; 
doch sind sie untereinander zänkisch 858• Ihre Treue und 'Wach­
samkeit wird gefeiert (vgl. S. 82). Dennoch finden wir eine 
Art des Verbotes der Hundezucht (~:m, jedoch blos als polizei­
liche Maßregel, weil man den Biß des Hundes, ebenso wie den 
der Biene fürchtete; auch mit dem Ochsen und der Schlange 
wird er in dißsem Punkte zusammengestellt. In der Tat ist 
der orientalische Hund halb wild und fällt selbst den Menschen 
an, um so mehr Lämmer, und sein bloßes Bellen erschreckt 
die Weiber, so daß sie abortieren; anderseits aber verteidigt 
er die Herde gegen den Wolf859• Die Hündin ist noch bissiger: 
die gleiche Beobachtung wie beim Maultier und Kamel 860• Dabei 
ist das alles vom normalen Hunde gesagt; von der Gefährlich­
keit des tollen Hundes sind die rabbinischen Quellen voll. 
Der Hund mullte also hier und da durch ein Halseisen (w. u.) 
gehändigt werden, desgleichen, wenn ein Oehs oder Esel wild 
wit·d, so daß man sieht, nicht die Spezies an sich sei gefährlich, 
sondern einzelne Exemplare 861 • Außer<lem wird der Hund am 
Tage an die Kette (w. u. ~- 124) gelegt und nur bei Nacht ft·ei­
gelassen, und ft·ei geht er auch in den Grenzstädten, sicherlich 
des Räuberunwesens wegen! herum. Er wurde auch in Bahy­
lonien auf freiem Fuße lJelassen, weil auch da die Zustände 
nicht so ger~gelt waren wie im römischen Reich. Demnach 
schrumpft jenes Verbot auch quellenmäßig sehr zusammen, aber 
der Natur der Sache nach galt es, wie ebenfalls angedeutet 
wird, nur dem Kulturlande (::•~.1;), wohl des Schadens wegen, 
den die vagabondierenden Hunde in Plantagen, unter dem Haus­
viehund unter ackerbauenden Menschen anrichten würden. Nur 
in diesem Sinne wird der Hund von einigen als Feind des l\Ienschen 
hingestellt, und man kannte auch den wirklich wilden Hund 862• 

Eine Ausnahme mußte ohnedies bilden der ~ Dorfhund ", den man 
ja z,ur Reinhaltung des Hauses (S. 112) halten durfte, und .es 
wurden auch von den Hirten Hunde gehalten (§ 155 ), was freilich 
nichts beweist, weil die Hirten oft gegen den Willen der Rabbinen 
handelten, ein Zeugnis dafür, daß die Praxis sich über den 
ganzen Komplex von Verboten, die wir in diesem Belange noch 
zu besprechen haben werden, hinwegsetzte 863, 

Außer als Schäferhund und als Hauswächter wurde der 
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llmlll uod1 al8 La,:U•·Hge•· verwendet; er ~;teilt untiirlich in dit•ser 
llin:.:<il'l•t dt•m E~l'l hedt•utend tHl.ch ~>U~. Seine Flihigkeit, hin­
geworfene Ut•g-t'll8tl:ilule in der Luft aufznfang·en, zeigt ihu zu 
Künsten ahgeril'11tct (vgl. ~ 145). Da dc1· Hund ein ve•·lichtliehcs 
Tie1·, galt t's al:< :::;chimpf, dem Hunde den Namen Yun Personen 
zu geben. womit ein Haß gegen die betreffende Person ausgedrUckt 
war. ,. erlichtliche Menschen (Verleumder und deren Anhöre1·, 
wie aneh falsche Zeugen) nannte man Hunde, und von ekelhaften, 
nicht zu beniitzcnden Speisen gebmuchte mau stets das "\i\r ort: 
\Virfs den Hunden hin 865 ! Dies hatte das Gute, daß det· Hund 
nieht ganz ohne Nahrung ausging; es galt übrigens als Prinzip, 
dnß der :\Ienseh für seine Nahrung zu sorgen habe, und man 
wirft ihm wohl eigens auch ein Stück rohes Fleisch hin, doch 
hlilt mau zugleich den Stock bereit, damit er sich an den Geber 
nicht angewöhne und ihm lästig werde 866• 

Von den übrig·en Haustieren ist wenig zu sagen. Die 
Katze vertilgt Mäuse und selbst Wiesel, und so trifft es sich, 
daß sie einer von dem Nachbar sich ausleiht, sonst ist aber nur 
von ihrer Undankbarkeit, von ihrer Gefräßigkeit, von ihrem 
Biß und ihrem gefährlichen Gift die Rede 867• Es sollen noch 
genannt werden der ,,:, etwa Bockhirsch86fl, das Schwein (vgl. 
S. 112) und einiges Gefliigel, wovon w. u. 

150. Geschirre. ÜbetTaschend groß ist die Zahl der 
Ueschirre der Haustiere. Ihr allgemeiner Name ist "Geräte" 
lC:'~:), darunter die Gruppe de1· allgemeinen und speziellen 
Reitrequisiten (:::!:::!"'!~ und "'!ii,'t.:' ::"'!t.:-), Schmucksachen (t:'ru:;,) 
und die Vorrichtung zum Lastauflegen (),~:1:1) 869• Wir ordnen 
diese "Geräte" in folgende 5 Gmppen: a) Ausrüstung, b) Len­
kung und Zähi:nung, c) Last, Fütterung, d) Schutz, e) Schmuck. 

a) 1. Zum Anschirren eines Paares Pflugrinder diente das 
Joch (it.:'~, J,i, ~,V im weiteren Sinne; vgl. S. 116). Es bestand 
vornehmlich aus dem gebogenen Jochbalken (~,V im engeren 
~inne) und den zwei Jochstangen (C'.:i,~t.:'D, wahrsch. = ~eüy'Aov), 
die den Hals des Tieres im Joche hielten, beides aus Holz; da 
es aber nicht ausgeschlossen war, daß ein junges störrisches 
Rind den Jochbalken zerbrac.h (i::ltt') und die Jochstnngen durchriß 
(~p, po~), so machte man den Jochbalken und wohl auch die 
Jochstangen zuweilen aus Eisen oder doch mit Eisen beschlagen; 



Joch. Sattel. 123 

ein verschiebbares Eisen (~r·~::) unter dem Hals der Tiere machte 
das Joch geschlossen. Die Jochstangen heißen auch Jochpflöcke 
(jiE:'i i,~Q), erwähnt in der Beziehung, daß. dßs "eiserne" .Joch 
zur Fesselung von Menschen diene (vgl. 1?1p S. ~6)1:170• ~tatt 

des gebogenen Joches (jugum curvwn) gebrauchte man zum An­
schirren der Pferde, ~Iaultiere und Esel eine gerade ·w agenstauge 
(::l1~p), die an die Brust der Tiere schlug und in derenl\Iitte, iibrigens 
auch im Jochbalken, ein Loch (:p.:), ein hölzerner oder eiserner 
Ring (jlJJ) oder eine hänfene Schlinge (17:1i:') angebracht war, 
durch welche die Spitze der Deichsel (temo) gesteckt wurde. 
Die beiden Enden der W ageustange trugen nach unten gerich­
tete Zapfen, "Flügel"' (!:'~~:) genannt, zur Aufnahme von Hiemen 
(ti1J)~:::1), die dem Tiere um die Brust geknüpft waren, um als 
Kummet (i.mt~, (.1-EO'cx~ov, subjugimn) zu dienen; andre Stricke 
(ti1::lJJ) bildeten den ::o;tJ·ang, der die Tien:: an den Wagen oder 
an den Pflug koppelte 871• - 2. Det· :-iattel (:p~ oder ='):'~, 

s ,.-! 
~~=,~: ~oi u l{ I, aram. auch ~r1~1:) des Esels, hier und da 
auch des weiblichen Kamels, besteht aus dem eigentlichen ~itz 
(:~·1r~) und den beiden erhöhten Bändern (i:'E:~rl Clder C1~ti, nram. 
~~=1~i ~::.l), an denen sich der Heiter anhiilt; zwei :'tricke oder 
Riemen (':j~~t,i vgl. .l1i:', auch iiJJ'l::.,), deren einer dem Tiere 
untet· dem Schweif läuft, befestigen den Sattel. Ein fi·emder 
:o;attel reibt den Esel. Der Sattel eines jeden Besitzers weist 
Zeichen auf; d. h. jeder Besitzer gestaltet sich ihn in Kleinig­
keiten anders aus 872• .Mit oder ohne :Sattel dienen als Sitzgelegen­
heit auch Kissen nnd Polster (1:, iii:':) 873 • - 3. Ein ·~r:': genannter 
'Veibersattel wird nur zweimal erwähnt8u. Da der Esel auch 
zur Beförderung von Frauen und Kindern diente, so war ein 
'Veibe1·sattel stets erforderlich. - 4. Ein askalonischcr Gurt­
sattel (i1i) gehi:irt ebenfalls zur Ansrüstung des Eii~Pls. Er he­
stand vielleicht aus einem platten H olzsitz, der mittels Gurten 
um 'den Bauch des Tieres befestigt war und in Askalon erzeugt 
oder gebraucht wUI·de. In gleichem Zusammenhange ersch,.int 
"der medisehe Mörser" (:;:1i~ ), ein Sattel, der aus Holz viel­
leicht mörserartig gehi'ihlt und in .Medien zuhause war 875 • -

5. ~ii.lp = ~otv&1}A.tcx ist ein Saumsattel, an dessen beiden ~eiten 
Packkörbe l1ängen 876 • - 6. Desgleichen dürfte sein ~·::)), etwa 
ein korbartiger Sitz, ein spezielles Geschirr des männlichen 
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Kamels ' 77 : tlil'>'t'S hat ni1• tlen =,:1~ genannten Sattel, wohl aher 
die Halfter ("":~~, s. No. 8) mit dem I.;sel gemein. 

h) 7. Di1• Hnlfter (~,=~,;~ = cpop~e:(oc) ist der :o-:trick, der 
den Esel und dns Pft•nl an die Krippe bindet, wenn sie fressen, 
auch tler Zaum (bh. JL:i und .li:i1~) selbst, der als solchm· aus 
dem Mundstück (":-:lwrpiou" ::py) und dem Backenstück (l:,'ii~) 
besteht. Auch dem bösartigen Ochsen oder Stier wurde die 
I Ialfter als Zaum ;mgelcgt, namentlich war das in Babylonien 
~itte. Als bloße Halfter, ohne Eisenstiick, trug es das Vieh 
auch allgemein auf sich, um es anpacken zu kiinnen; es gilt 
der ~atz, daß der Kauf perfekt war, wenn der Käufer es dabei 
anpacktell7~. Rein hebräisch heißt der als Halfter gebrauchte 
Strick auch iiii:1r.l capistmm und ~:ii funis 879 ; die cpop~e:(oc dürfte 
ein etwas festeres Maulgestell gewes~n sein. - 8. Eine andre 
Halfter, eigentlich das Gebiß oder die Kinnkette, an der dit> 

Halfter herabhängt, stammt dem Worte nach (iO!J~ pers. _)L.:.jl, 
gr. ~li'Awv) aus Persien und war hauptsächlich für das Kamd 
b<'stimmt, doch wurden auch Pferd, Maultier und Esel mittels 
diPser Halftt'r geleitet (1t:!r.l.i); bei dem Hund verhinderte die­
selbe, daß er seinen Maulkol'b (w. u.) zerbiß880• - 9. Der 
Zügel (c;1;,S: = Y..OCALVOf;,, pi,J,~: = xocJ.wlipLov), vorzüglich des 
Pferdes, besteht aus dem Biß (iJEl) und dazu gehörigen Riemen 
(i:i1lJ1::0i), Ketten (l:,i,C') oder Stl"icken (mii,rt'r.l) 881 • - 10. Das 
so sehr wilde weibliclae Kamel (S. 120) trägt einen eisernen 
Nasenring (l:;::ii), der auf seine Weise ein eiserner Zaum (~r.lr.li 

~~i~Eli) ist882. - 11. Der bissige Hund wird durch einen :Maulkorb 
(""~1i:) im Zaume gehalten; dasselbe Werkzeug erscheint in Ezech. 
19,9 und in der :Misna sonst als Bändiger von wilden Tieren 
und ist dann etwa ein Halseisen 883• - 12. Der Hund wird 
ferner an die Kette (n~ru~ru) gelegt (S. 121). - 13. Auch das 
Pferd und nicht näher bezeichnete andere Tiere tragen eine eherne 
Kette (i,tt'), die bei Haustieren leichterer Art gewesen sein wird, 
<loch ist es ein Werkzeug, mit dem selbst wilde Tiere gebändigt 
werden können 884• - 14. Die Stricke (I:,S::lii vgl. No. 7) sind für 
alle Haustiere gut, um sie in einem Rudel zusammenzubinden, 
wenn man siez. B. auf den :Markt führt, wobei nur eines der Tiere 
wirklich am Strick gezogen (irt'r.lJ vgl. No. 8) werden muß, da 
-die andern von selbst folgen; das läßt sich auch so mnclaen, 
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daß der Strick jedes Tieres einzeln oder verknüpft in der Hand 
g-ehalten wua·de, wobei wohl das Ende des Strickes oder des 
Bundes frei herunterhing885. - 15. Das Rind trug auch einen 
Riemen (iil11::.1) zwischen den Hörnern, nach den darüber ge­
machten Bemerkungen ungewiß, ob zur Fesselung oder zum 
Schmuck886, wie überhaupt die Grenzen zwischen den hier auf­
gestellten Kategorien fließend sind. - 16. Das Kalb trug auf 
dem Halse ein kleines Joch (~i,J i::l) aus Binsen oder Schilf 
(i10,l, ,Ol), damit es ans Joch gewöhnt werde 8~i. - 17. Das 
Kamel, möglicherweise auch andre Haustiere, bekam einen 
Lappen (n;r:n~o), den man ihm (zum Zeichen? oder als Schutz 
vor Kälte?) um den Schwanz oder um den Schwanz und den 
Höcker oder auch um den After band8~~. Damit es nicht entfliehen 
könne, band man ihm mit einem Strick Hinterfüße und Vordt·r­
füße (i1pl1) oder Schienbein und Schenkel des Vorderfußes zu­
sammen889. - 18. Eine Binde (~1p,o~ = f"ascia) dient dazu, uem 
"a·einen" Haustiere, d. i. dem Hinde, das Gesic.ht zu verschönern 
('"l~C'), um das Herz gebunden zu werden (:::::l;) und das Tier zu 
formen (1,1Y); doch wird sie auch unter den Bauch des Esels 
gebunden, zu welchem Zwecke selbst Überreste der Binde taug­
lich sind; ganz geringe Heste der Binde, etwa nur Fäden, sind 
noch immer tauglich, Packsäcke an dem Esel zu befestigen oder 
dem Rinde (als Zeichen oder als Schmuck) an den Hals gebunden 
zu werden, einerlei, ob einfach oder überschlagen 890. 

c) 19. Die soeben genannten Packsäcke lauten im Ori­
ginal p~1:!:;iO = p.cxpo-u1ttov = marsupium, das gewöhnliche Behältnis 
der Marktfahrer, woneben auch ~,pO,i = '8tcroixx.tov bisaccium, 
der Doppelsack, sehr oft jedoch das g~t hebräische pt!-' Sack 
vorkommt. Sie wurden mit Gurten, Stricken und Ketten über 
dem Lasttier befestigt (pln, piii)891. 20. Daneben wurden auch 
Körbe (C,~O) und Bottiche (il1~1p) verwendet892. Es ist nicht 
immer sicher, daß die beiden Arten Vorratsgefaße wirklich die 
Ladung ausmachten, denn es kann in ihnen auch das Futter 
des Tieres enthalten gewesen sein. Sti·oh, Heu und dgl. wurde 
soviel auf den Rücken des Tieres gebracht, daß das Tier den 
Kopf wendend davon schnappen konnte893. 21. Ein kleinerer 
Futter- oder Hafersack (~,;!!-') zum Gehrauche des Tieres wurde 
auf dessen Rücken übergeschlagen; es gab aber auch größere~ 
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die die Lndnng enthielten. \rollte HIIIU tlic scl.wercu Pnekslil:ke 
nhl:ulcn. o:o :<temmtc der )h•n:-;t•h t!Pn Kopf durnHtm· n11d ließ 
sil• zur E•·~h· gleiten, oder er riittcltl! den :-iattel ode1· dns S:attel­
kis:<en tl:mmh•r li.:~.:t:') und lieJ~ sie herabfnllen. Dennoch mull 
der Sack l'iuigcn Halt gehabt haben, denn dessen Anpacken 
bedeutet beim Kauf die Besitzergreifung des Tieres~94• 2~. Jung-e 
Esels- und Pfm·defiillcn lj'ii''C) hntten an ihrem Halse einen 
Futtersack (~p.:::: ''on x!Xp-;;~).o<; Korb) hlingen, ans dem sie 
frnl.\en (sonst hätten ihnen die Alten yon dem F1·aß zu wenig 
gegönnt); andres Vieh fraß aus Kiirben (n'::-'::-:) am Halse895• 

2ö. Die Kuh (das Rind) ging aus mit einem l\laulkorb (C1Cii, Ci:i:, 
Ygl. bh. Y erb !:Ci:), damit sie auf fremdem Gute nicht weiden 
und Sehnden (ii~pn) anrichten könne; erst auf der richtigen Weide 
wurde der l\laulkorb abgenommen896• 24. Eine hinten angebrachte 
lederne Tasche (~1p:,7.; oder ~,~pr-) sollte den Mist des Dresch­
tim·es auffangen897• 25. Ein Netz (j'~ii=:-) oder Korb (~c) bei 
Kamelen hatte den nämlichen Zweck; vielleicht sollten sie aber 
dadurch auch vor belästigenden Insekten geschützt werden (vgl. 
No. 26)898. 26. Die Kuh hatte ihren Euter mit Striemen aus 
Igelhaut (i=:-,pii ""l,l1) umwickelt, nach einer Angabe, damit nicht 
kriechendes Getier an ihren Zitzen sauge, nach eine•· andern, 
damit sie ihr Junges nicht säugen könne899• 

d) Schon die letzten beiden Nummern und andres mehr 
könnten nls Schutzmittel für das Tier angesprochen werden, 
sicher aber gehören in diese Kategorie folgende Stücke: 27. Der 
Esel, der sich nach dem Schweiße von großen Ladungen leicht 
erkälten konnte (S. 117), wUt·de mit einer groben Decke (rliJi,r-, 
aram. ~)Ji:c) zug~deckt, die ihm entweder lose auflag oder an­
gebunden ·war. ZuweHen hüllte sich wohl auch der Eseltreiber 
in diese Decke900• 28. Man hatte auch eine grobe Decke aus 
Ziegenhaar ('P~,p Bd. I S. 138)901 • ~!J. Während die friihern zwei 
Rückendecken sind. die manchmal zur Verhütung des Reihens 
mlte•· den Sattel oder das Sattelkissen kommen oder auch im 
Regen als Schutzdecke der Waren dienen, dient ein gurtartiges 
Zeug (p~ii) als Bauchdecke902• 30. Lederdecke (i1'~it' Bd. I S. 58) 
für den Esel, doch auch für andres Vieh; sie wurde auch aus 
abgenutzten Lederschläuchen gemacht903• 31. Reitdecken (~'::-::, 
li,Elt: = "!Xr.YJ<; -"IJ"O<; = Teppich) für Pferd und Esel, die dem Tie1·e 
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manchmal um den Leib geschlungen wurden. Das Zeug ist 
vornehmlich eiu Reitrequisit, doch erfahren wir hierbei die 
intet·essante Notiz, daß es auch als Kitzgelegenheit diente, indem 
sich nämlich während eines Rennens q1~~p = campus) der Reitet· 
damuf aufstellt, vermutlich um das Stadium besser zu über­
blicken904. 32. Auch ~~~:)) scheint eine Reiterdecke zu sein905• 

33. Ein Leder (i1V) auf dem Gesichte des Esels soll diesf'n 
wohl vor Hitze oder stechenden Insekten schützen; vgl. die 
Filzmütze der Arabet· (ßd. I S. 186)906. 34. Merkwürdig sind eine 
Art Sandalen (~iJO) aus Metall oder Kork, die man dem Rinde 
anlegte, damit es nicht ausgleite. Es kennt sie auch das römische 
Altertum907. 35. Daneben figuriert, gerade so wie beim 1\Ienscheu 
(Bd. I S. 204), ein Amulett (iJ,r-p), das man dem Tiere umband, um 
es vor Unfall und Krankheit zu schützen. Dem Pferde wurcle 
ein Fuchsschweif zwischen die Augen gehängt, damit ihm das 
böse Auge nicht schade908. Die weitgehende Sorge für das 
Wohl des Tieres drückt sich auch darin aus, daß es der Hert· 
mit seinem eignen Mantel vor Fliegen (vgl. No. 33) schlitzt, 
gerade so wie man hei uns die Pf<'t"d(• schlitzt; das Rind behilft 
sich übrigens auch mit seinem langen Schweife909• 

e) 36. Dem Esel und m1dem Haustieren wurde eiue 
Schelle (~1i) um den Hals gehängt, damit sie ihren Standort 
verraten oder zum Gehen an geeifert werden; vgl. den Leit­
hammel (S. 113). Beim Hunde, der an einer Kette (No. 12) 
auch noch eine Schell~ tl"llg, hatte diese den Zweck des Lärm­
machens vor einbrechenden Feinden. Wenn die Schelle an das 
nKleid" des Haustieres gehängt war, so hatte sie nur die Be­
deutung des Schmuckes. Sollte sie keinen •ron geben, wurde 
sie verstopft (pp~). Esel, Hund und Schaf trugen auch Glocken 
(j1Cl1::', e•pip)910. 37. Als wirldichen Schmuck (~,e·=n, ,,~) des 
Tieres bezeichnen die Quellen solche Objekte, die auch den 
l\Ienschen zieren: Ketten, Nasenringe, Halsschnüre, Hals- und 
Fußringe. Die Ringe können auch die Reifen sein, durch 
welche die Jochriemen (No. 1) entweder durchgezogen sind oder 
an welchen sie hängen; andre dienen wieder zur Beschwerung 
(i,:;:)i6) des Geschirres 911 . Erwähnt wird die Ausschmückung 
der ägyptischen Pferde mit Gold und Silber; der Esel eines 
Sarazenen hatte einmal sogar eine Perle am Halse912. 38. Ein 
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~trcifcn k:u·ml•sinfnrLenen :-;toffes l~,""1;'ii) diente dem Pferde, 
wohl :un Kopfe nngebracht, zum Schmucke91 ;1• 

lf>l. Bedienung und Futter {)Ill:sten). Aul.~erdem berufs­
mliL\igeu Hirten ( w. u.) tinden wir bei jeder wichtigeren Gattung der 
Haustiere Leeondere )(cnsl'hen, die sich ih1·er Pflege widmen: das 
~chaf und die Ziege stehen unter der Obhut des Hit'ten, das Rind hat 
den Viehzüchter tc;:;;:, 'l:ii=) zu seiuem Herrn, und noch größer ist. 
Lei den Juden die \Yichtigkeit des Eseltreibers (!~LI) und Kamel­
tt·eibei'S t~~~), deren Holle wir jedoch erst beim "Handel" schildern 
könneu, und es wird sogar ein Bärenführer erwähnt, und so 
wird auch das Geflügel seine Annehmer gefunden haben. In 
kleinen 'Virtschaften kommt für das alles der Bauer selbst auf. 
Der Viehzüchter galt fiir einen notorisch ungelehrten Mann, wie 
nntiirlich, und dasselbe gilt auch vom Hirten914• 

Außer Yom Wirt selbst wird das Vieh in der bäuerlichen Wirt­
schaft vom Sklaven, vom Weibe und von den Kindern des Wirtes 
bedient, und wir glauben e.s gerne, daß selbst kleine Kinder sich 
an die zahmen Tiere her~nwagten915• Gerade in solchen kleinen 
Wirtschaften kommen die milde Behandlung der Tiere, all die 
schiinen Ziige, die unsre Quellen diesbezüglich reichlich enthalten, 
zur Geltung. Das Tier läßt sich von der bloßen Stimme seines 
Herm leiten, sowohl die Zugtiere (ti1:'~iil:), welche gelenkt 
t~,;;~;;), als Lasttiere, welche am Stricke gef'aßt (S. 124) geführt 
(i':!'l:;-,) werden. Auf dem Geröll des Weinbergsteges läßt man 
den Reitesel schrittweisl' gehen (.l'C'Elii). Kälber und Füllen läßt 
man vot·sichtig einherschreiten (ii~'1)- Kommt das Lasttier zu 
::ienkungen und Anhöhen, wird ihm tätige Hilfe geleistet (V:t;:o). 
Allerdings kommt auch ein Laufen (rr;, ii:!:',) und ein Traben 
det· 'l'iere v01·915• Versagt das l\littel des Zurufes und der. 
Lenkung, tritt der Stock (~pr-) in Aktion, so daß besonders die 
pflügende Kuh manchmal Striemen auf dem Rücl~en hat. Das Pflug­
tier wird ferner mit dem Ochsenstachel ~bh. und selten nh. j:""i 
und ii:~C, nh. J)i""ll:, aram. ~i:'~i:'C, ~l!'""l::l) angetrieben, einem 
langen hölzernen Schaft, der am oberen Ende einen eisernen 
Stift trug, eben die Stachel (j::.., im engerem Sinne, sUmulus), 
die das Tier antrieb, ohne es zu verwunden. DieselLe 
Stachel konnte auch einem Nagelpflock (,Ci:'I:) aufgesetzt sein. 
Auch die Geißel (S~;~ S. 97), an und fiir sich ein furchtbares 



~atur des Viehes. 129 

Marterzeug, konnte noch an der Spitze des Stieles mit einem 
Nagelpflock bewehrt sein. Diese und andre Peitschen o:p-:t:r-, 
JJ,p~, J)i,r-) sind sowohl gegen Menschen als Tiere augewandte 
Zuchtmittel916• 

Die milde Behandlung der Tiere, bereits in der Bibel ein­
geschärft, gehört zum religiösen Leben des Judentums, dem 
jede Tierquälerei von Religions wegen verboten ist. :-;ehr lehr­
reich sind in diesem Punkte die an Rabbi anknüpftmden Anek­
doten, und sie erhalten um so mehr Bedeutung, wenn wir wissen, 
daßRabbi (8.119) Besitzer von großen Stallungen und Herden war. 
Andre Fälle von Viehzucht im großen liegen zahlreich vor917 • 

Bei solch ausgedehnte1· Viehzucht ist es begreiflich, daß die Nntm· 
des Viehes (~n,,n, ~,tt',:l) beobachtet und Kenntnisse gesammelt 
werden konnten, die sidt unter andrem auch in den zahlreichen 
Tierfabeln des Talmuds kundgeben918• Eine rationelle Behandlung 
det· Tiere folgt daraus von selbst. Die ihnen geleistete Geburts­
hilfe, die zahlreichenFälle des Veterinli.i·heilverfahrens (vgl. 8.120), 
die Verhütungvon Verwundungen und Et·krankungen (S. 127), setzen 
das Leben der Alten ins schönste Licht. 1\Ian kannte auch den 
'l'ierarzt (0,,10,,~~ = t1t1ttot1:'po<;). lnt allgemeinen heißt es jedoch, 
daß das Tier gegen gewisse Krankheiten des l\Ienscheu immun 
sei919• Daß man es reibt und striegelt (tt'~rt·~. i,.l, i,p, =')~ip), 

liegt in dem wohlverstandenen Interesse des Besitzers, des­
gleichen die gute Fütterung (w. u.), aber andre Dinge, z. B. 
daß mau ihm die Füße. wäscht, die Nägel beschneidet, es zur 
Ader läßt usw. können doch nur das Ziel haben, dem 'l'iere 
ein V et·gnügen zu bereiten920• Das Verenden durch Fahdässig­
l{eit gehört aber dennoch zu den viel ventilierten .Fragen des 
rabbinischen Zivilrechtes, doch darf bezweifelt werden, daß 
sich in jenen Angaben der wirkliche Zustand spiegelt921• 

In zahlreichen Aussprüchen wird die Pflicht, dem Tiere 
die nötige Nahrung zu verabreichen, eingeschärft. Von den 
Hau~tieren gilt nicht bloß ethisch, sondern auch juristisch, daß 
deren Ernährung (rlllHr-) dem Wirt obliegt. Man darf nicht essen, 
bevor man seinem Vieh zu essen gegeben hat. "Ich werde 
deinem Vieh Gras geben auf deinPm Felde" (Dt. 11, 15) wird 
gedeutet: Du wirst nicht besorgt sein müssen um die, welche 
auf den Triften (n,,~i!'J) sind; oder: i::h werde das Futter inner-

Krauß,_ Talm. Areh. JJ. 9 
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hnlh !ler Gemarkung gelwn: ode~·: wälm·nd der gnu:wn Hegenzeit 
wir><t du t!ic f1·i$ehe Saat abmiihen und deinem Vieh hinwerfen, 
und nm· lh·cißig 'l'nge vor dem Schnitt wirst du sie verschonen, 
und dennoch wir1l das Getreide nicht wenig sein. Es ist ein 
gutes Ouu•u fiir deu 1\Ieuscheu, wenn sein Vieh satt wiJ·d. Es 
ist ein Y crgniigcn fiiJ· das Vieh, wenn es auf die ·wiese gehen, 
Gms abbt•ißeu und f•·esscu kann, wiihrend im Hause zurück­
hellalten zu werden ihm kein Vergnügen, sondern Qual wäre. 
Von eim·•· derartigen Quälung: hungern lassen (~,l11i1), strapa­
zieren L~;.~) und "die Türe vor ihm verschließen" ist in zivil­
rechtlicher Beziehung oft die Rede. Das Tier hinter Schloß und 
RiPgel halten kann unter Umständen dessen Tod sein. Dem 
Tiere wurde viPlmchr ein freies Wandeln (~~19) im Hofe vergönnt, 
namentlich, um sich nach der Fütterung auszuschnaufen, und es 
wur!le bei vollem l\Iagen niemals zum Traben gezwungen 922 • 

Das Futter (bh. ~mlOI:', aram. ~no:) sucht sich nach 
obigem das Tier am liebsten selbst. Man läßt es die üppige 
Saat (c:1;,iir-~, rllJiir-~, illil, ii~,."lil), die "Mahd" (nnw) abweiden, und 
das Pferd frißt frisches Gras (~:::!,~1) lieber als Heu. All dies 
trifft sich am hesten im Frühjahr928• Sonst aber wird dem Tiere 
das Futter vorgeworfen (1,~TUi1, 1"'1i1, ~,~ii, aram. ~,TU), doch auch 
mit der Hand gereicht, im Stalle in die Krippe getan, besonders 
wenn es Gersten, Kleien und dgl. sind. Es wird damit auch 
eine gewisse l\lanipulation vorgenommen; bei Wicken z. B. ein 
Weichen (i11-:t') in Wasser und Schneiden (~,TU), denn sie werden 
nicht trocken (,,1!::) vorgelegt, und ebenso bei Eoenum graecum; 
bei Kleien Umrühren, Kneten (~::lJ) in Wasser; die Gerste wlll·de 
mit Händen gereinigt (1~~) und geschält (~~TU,il w. u.); von Stroh, 
Reisern und g1·ünem Zweig, die man in Bündeln (p~,:::!il vgl. Bd. l, 
S. 84) hinwirft, 'verden die unbrauchbaren Teile und fremde An­
lagerungen vorerst wohl entfernt und so zum Fraße rechtgemacht 
(rpni1). Obstgattungen erhielt das Tier in einem Haufen (i1El,0~) 924• 

1\Ian soll dem Vieh die geeigneten Speisen (1,1~1 p~:,~) 
verabreichen, sonst läuft ja das Vieh Gefahr, Schaden zu nehmen, 
und man behauptete z. B. von einem gewissen Gras, daß es 
eine Eselin blind mache 925• Als ungeeignet für das Rind gelten 
Weizen, Gerste, tierisches Fleisch (Hühnerkot, Lorbeerblätter, 
schlechtes Wasser sind ihm sogar gefährlich; manches ist ihm 
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<Gift, und Asa foetida löchert ihm die Gedärme), viPlmeh1• ist 
Gras (:ltt'V) oder Heu (i,~ii) das füt· das Rind allein geeignete Futter, 
wie auch Grünfutter (nn:t•, ll(r1~~~11(). Das Samariterland hat nach 
J osephus gutes Viehfutter, und darum sei auch dielVIiich des d01'tigen 
Viehes süßer als sonst. Für den Esel sind ungeeignet und sogar ge­
fährlich Linsenwicken (;-,~,tui;j), vielmehr bilden Linsenwicken und 
gemeine Wicken (ll(,p,~) ein vorzügliches und gewöhnliches Futter 
für Hot·nvieh, das sich daran erholt, wenn es mager geworden ist 
und dns damit sogar gemästet wit·d 926• Ebenso gern hat es Foenum 
graecmn (jn~n) und Endivien (,~i~';'i, pr-,~p1i~ = -.pw~L[J.ov, 
j'ith1))) 927 , und PS frißt auch gel-lchältP ( ler)';ten (ll('rt'1ii) und sogar 
halbverdorbenes Stroh (j:nJ, l\Ielouen (j'lJ1~i) und K<·rne von 
Früchten (]'~'Vi.l, ,~e)~~. ll(r1'tt'P) - es findC't sie haufenweise im 
Stacltgrab<•n - und allerlei frisches und getrocknetes Obst 
(n1i'::l) 928• Es wirrl behauptet, daß ein (wildC\s?J Tier aus Judäa 
nicht fortkommen könnte an Früchten (n1i'~) von Galiläa 929• 

Der Esel, das Kamel und das Pf<wd Lekmumen Gerste- die 
Frucht wird manchmal eigens gekauft - und dem ganz 
jungen Esel muß man das Futte•· zuvor zerreiben 980• Der Esel 
schreit, sobald die Krippe leer ist; aher er ist ein genügsames 
Tier, und auf dem Marsche fri(~t er Sträucher und DistPln (r~1pJ, 
was zut· Not übrigens auch die andren "dt·außen lebenden 
Tiere" tun; vielleicht rührt es von dieser Kost des Esels her, 
duß unter allen Tierexkrementen (;-,~;-,~ ,~~.l) seines das schlimmste 
ist 981 • Das Kamel frißt gern Honigklee (n1,J:Ji.l), Gartenkräuter 
und ihre Stengel, doch frißt es auch Dornsträucher, und die 
weise Vorsehung hat ihm, so behauptet mau, darum kurzen 
Schweif gegeben, damit er an den Dornsträuchern nicht verletzt 
werde. In Arabien pflanzte man ihm eigens den Distelkohl 
(1:'11itt' ,::.,p)932• Das Pferd hielt man gewöhnlich an der Krippe, 
doch ließ man es auch auf die Wiese 933• Schaf und Ziege 
ging~n erst recht auf die Weide. Die Ziege frißt Feigen­
bohnen und Feigenbceren, noch lieber aber Rüben, geschältr 
Gerste, vergreift sich auch gern am Laube der niedrigen Bäume, 
z. B. des Zimmtbaumes 934• Vom Geflügel s. § 154. Auch 
die wilden Tiere werden gespeist, und was wir sonst noch von 
iht·er Nahrung erfahren 935, bietet intrressante Seiten dar, doch 
gehi'irt es nicht in diesen Rahmen. 

!l* 
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Das illiis ten (c::-: vgl. bh. e>~:.~, Cl;~) ist gang und gäbe­
und wird bei allen Haustieren geübt, doch mehr bei Geflügel (vgL 
Bd. I, S. 109) als beim Rind, selten bei dem Kamel und dem Pferd. 
Das )fästen geschieht entweder durch planmäßige Fütterung, von 
der hier allein die Rede ist, oder das Tier mästete sich an der 
fetten Kt·ippe (cq:~) selbst. und es heißt dann, es stehe in det•· 
ilfastkost 936• Die gt'waltsame Fiittf'rung war entwedet· ein Hinein-­
schütten (i.:'Y~;;), das mit der Hand geschehen konnte, oder ein 
Hineinstampfen (C'i1) der Speise, durchaus mit einem \Verkzeuge 
und 1;echt mühevoll 937 • Außerdem wurden Kälbe1·, von denen 
man fettes Fleisch erzielPn wollte, so gefüttert, daß man das 
'l'ier zur Erde warf, um ihm den Hals (mittels Handgriffes oder 
mittels eines Hakens) aufzuspreizen (cp::-), worauf ibm Wasser 
und Linsenwicken (vgl. oben) auf einmal so tief hineingestopft 
wurden, daß es sie nicht aufstoßen konnte; doch ließ man es. 
auch aufstehen und schüttete ihm Wasser und Linsenwicken 
getrennt ein. Dieses sicher fett machende Stopfen naunte man 
"Fettmachen" in des 'Vortes richtiger Bedeutung t ;'i"'1C;"; von:-:-:~.: 

in bh. :-:':r: Mastochs, J.\Iastkalh)938• ßlit dem )!ästen sollten sich 
Frauen nicht beschäftigen 939• 

Auch das Tränken (:ip~·;;) des Tieres biidet die Sorge dt>s 
l\Ienschen. \Vir wiss(·n bereits, daß man das eine oder das 
andre Futtet-, z. B. ·Wicken, in \Yasser weichte oder doch mit 
\Vasser vembreichte. Ganz schlechtes 'Vasser trinkt auch (las 
Vieh nicht. Es suehte sich das 'Vasser allein, der Hund erst 
dann, wenn er schon gefre~sen, denn 'Yasse1·, denkt er sich, 
findet er iiberall, doch wurde tlas Yieh auch zur 'l'ränbinnc 
(Bd. I, S. 82) geführt 9~0 • 

152. Stallungen. Schon ans dt>r Bibi' I ;:iud zahlreicbt' 
Benennungen fiir Unterkunft des \'h•hes l)('knnut (~':i~. ~;.:~.:, 

iii;>:, i:'ii::~·r.:, rlWi,~), und in talmudi><che•· Zeit "~"•·mehrt sich 
noch unsre Kunde <lariiber. Die Haustiere Letinden sich in 
einer Herde (iiY vgl. S. 113, aram. j'i.:11j') beisammPn, die freien 
Tiere und Viigel des Feldes wlihlen sich ih1·en :3tand ~~~·:·.: ). 
Leides nls irgendwie abgegrenzte 01·te zu denken: der l\Iensc h 
richtet ihnen einen Verschlag (;-;:::'iir.:), eine Behan,.ung \~-·;.·.:) 

und Uberhaupt eine Unterkunft (j'~i.:'t'C'1:-: C.G::t-:::Ci,t-:.v) ein •q•. 

Neben dem umzäunten Platze wlirc als leichter Bau auch l'in<' 
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Laubhiitte (i'l!~) Gen. 33,17) geeignet, doch wird sie nicht 
~rwähnt. Nur der fremde Name ~h::t:l:l~ = stabttlum =Stall dient 
.zur Bezeichnung der Unterkunft für allerlei Haustiere 942, sonst 
aber hat der Stall jeder Gattung seinen besonderen Namen. 

Das Rind steht in dem Rinderstalle (bh. und nh. rlEli, 

btebile), der sprichwörtlich klein war, doch finden sich auch 
größere. Um das menschliche Wohnhaus herum wird haupt­
.sächlich nur dieser Stall genannt, begreiflich, da z. B. das Schaf 
weiter draußen auf dem Felde lag 943• 

Anbauten des jerusalemischen Tempels waren die Kam­
mern füt· die ihrer Bestimmung entgegenharrenden Opfer­
tiere, und eine dieser Kammern, die für die Lämmer, führte 
den Namen C,,:,,. Unter dem Namen der (1'']), d. i. Pferch, 
kennen wir die SchafhUrde der talmudischen Zeit, und zwar war 
es ein Zaun, der mittels 'l'iire und Schloß verschließbar war, was 
.aber weder Diebe noch Raubtiere abhielt, dort einzubrechen. 
Diese SchafhUrden lagen gewöhnlich weit von der Stadt oder 
dem Dorf weg, nur ausnahmsweise noch innerhalb iln·er Ge­
markung. Nach der Tagesweide trieh man das Kleinvieh in 
diesen wohlverwahrten Raum zum Übernachten und des l\Iorgens 
wurde es wohlgezählt wieder hinausgelassen. 1\'Iit dem V er­
lassen des Pfm·chs mußte auch eine größere Hut einsetzen 944• 

Das der ist offenbar gleichbedeutend mit hh. ii1il Schaf­
hürde, von deren Bau wi1· die .Einzelheit ~~rfahren, daß sich ein 
Zaun (i,l) innerhalb eines andern Zaunes befand, d. h. abge­
trennte Gänge erleichterten die Kommunikation. Von dieser 
Hiirde nennt man das Kleinvieh "Hürdenvieh" (l"',,':il S. 112)945 • 

Für den genügsamen Esel werden keine direkten Stallungen 
.genannt, doch hören wir, daß die Eselin, wenn sie wirft, eine 
Lagerstätte (aram. ~nv::1r-) braucht, wo sie sich nicht erkältet 
("t"gl. S. 126). Es ist aber anzunehmen, daß der Pferdestall 
(~'11~) auch dem Esel diente, der "Stall" (~~:t:~~l schlechthin 
auch ·ihm und andern Tieren, darunter auch dem Kamel. von 
dessen Unterkunft nichts verlautet 946• Eine Höhle {i11l1r-) war 

· dafür unschwer zu haben ( vgl. Bd. I, S. 3). 
Fiir Geflügel hatte man Steige, die Tauben wohnten im 

Taubenschlage, wilde Tiere und Fische hatten eigene Be­
mälter (w. u.). 
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l:Jl\n•it '11111 llt~t'l' lwttt• 1111111 vou :-;lallllt•ll t•iut•u lt•hclllh•u 
Z:mu (~:::·- ', hintt•t' ,J,•n• :<id1 dio• ll:liHllit•re tnmJIIPitt•u !1-17. 

I lmnßt•ll auf tlt•m 1·\·ltlc Wlll'olt•n jt• nal'h Bt•tlnl'i' t•iuc odc1· 
Ult'lll·e•·e Et·ko•u fiil• tl:ls K lt•in\'it•h :1111' tlh~ \\' t•i:<c ahgciJ•t•nnt, 
tl:•LI au~ t•ino•J' ~laut•r \'1111 lt•it•ht iihcl't•illmulm· ~t•st·hiehl«'lt•n 

:O:tt•in••n, otl(•J' a11o1 gt•tl111·htem•n ~lnttt~n. otlm· :mda :ms nn Ptliiekc 
gc~p:llllllt'll ~trit•kt•n l'illt' U IIIZlillllllll;.{ \"':;:-.'~) ht•J'g'CSte)Jt WUI'dC, 
hintt·•· wddat'l' ,.il'!a das Kleiuvida lnge•·t«' 111111 mit s<'inem l\listc 
tla,; 1·\•ld diingte, ••in Ht•snltat, rlas iib1·igcns aud1 bt•i d"m der 
•·intrnt ' 1'. 

Fiir da": zu miistt•ntlt• \'il'la wnnlt•, wie es ":clwint, em 

t·i~t'IICI' Mn,;tstnll (~~=-, olllt•r "Krippe'' ~~~=~) l'illg'<'l'il'htet 94 ~'. 

;\) .. I :crlit tles :-:t:llles kann tle•· Buttit.·h (:-~Tl, aus dt•m 
tlas \~it•h ~trnh frnl.\, nntl tlic "K1·ippe" (~~=~ ), aus •le•· es Ge•·ste 
otlt•t· Klo•ien f•·nl.\, angeselaen werden. Aus t~inem liidierten 
g-rol.\cn 'l'•·ug-, tiPr iu die Stallmauer eingt•fiig't wird, kann auch eine 
Krippe w•••·den. \\Tir merken daruus. daJl das al;; Krippe ve•·­
weudt'l<' Gt·t'lil.\ an d~•· 'Yand befestigt war: doch hestand die 
Krippe m:mt·hmal aus eint•!' Hi:ihlung in de1· Erde. An die 

K•·ipp•· war da~< Vieh angelnmden c~·p vgl. S. 124) 950• 

lö3. )I ilch wirtschaft und Bienenhonig. a) In dem 
Laudt•, nn ":\lilch und Honig flit>ßt" I );:ommt der :\Iilcla <=?i7') er­
hiihtt· Bet.leutung zu; abc•· \'On ~lilch und Honig "fließt" eigentlich 
nur das 'VestjOt·danland, u. a. z. B. die Gegend von Sepphoris 
in Galiläa, nicht abe1· das Ostjordanland. )[an trank, wie sehon 
in de•· Bibel tProv. 27,27) angedeutet, lieber Ziegen- als Kuh­
milch. Kiihe und andet·e Tiere geben erst l\lilch, wenn siP ein 
,J nn~"" gl'worfcn haben. Das Junge, obzwar von der Mutter 
gern g-esiiugt (vgl. S. 114), bekam weniger, das meiste ve1·braucht 
der :\lensch. Groß und Klein tJ·inkt•n si .. , vielfach :-;og11r al!' 
Arz1wi (vA'I. Bd. I, S. 258). )lilch macht wt•if.len Teint; doch 
wurd .. sie mein· von dl'r iirmlichen Klas:->1' gebraucht 951 • 

DiP Kuh melkt man (:~~) jeden Tag regelmäßig; das Au­
schwellen d•·r l\lilch wih·de ihr :-;onst :-;chaden. Die Milch löst 
sich (p;~) von dem Eutt·r los und rinnt in einen Krug fn~1p) 952 . 
Es ist das ein im Zelte anzuh·eff••ndes eminl'ntes llirtenge•·ät, 
wa,.: damit iiberein>'timmt, daß gerade Hirten melken und mit 
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der Milch einen Handel treiben, nlleJ•dings zum Schadl·n ihres 
Herren 958• 

Die Milch ißt man siW, dick oder get·onnen al~ ~<nure 11ilch 
(bh. ii~l:ii), heute noch ein beliebte~ Getränk der Arab<•r, im 
'l'almud jedoch nicht kenntlich gemacht, und als Butter (eben­
fall~:-~ bh. ii~r-ii). In talmudischer Zeit kennt man die Reihe: 
reine Milch, zusammengeschlagene .Milch (l\Iilchrabm, Butter) 
und Käse. Nur die Milch des .reinen" Viehe~, die weiß ist, 
während die des "unreinen" gl'iinlich, verdichtet sich zu Käse954• 

Das Zusammenschlagen geschi<~ht heute bei den Beduinen so, 
daß zwischen zwei Stangen del< Zeltes <'in Ziegenfell aufgehängt 
il<t, worin die süße J\Iilch solange hin- und herge~<tol~en wird, 
biH l<ie sich zm· Butte1· verdickt hat 955; derl<el be Vorgang diirfte 
auch für die .Juden der talmudischen Zeit anznnehml•n ~:-~ein. Nach 
dem Zusammenl<cblagen oder Pre~sen q·~~ denomin. von ';':,ii 
Butter) bleibt Molken (altertiimlich i:'j?., all< ~'lt:p~ ~=~ii Prkliirt, 
aram. ~::l~iii •:1'CJ, vgl. :~ii '1~) zm·ück 956, Die l\lal<se ode1· dil~ 
Butter (r:,ii) wird in geeigneten Stiicken auf den l\Inrkt gebracht 
und (rein ?) ver::~peist oder zu ve1·schiedenen Gericht<on ge~ 
nommen. Etwal< vou der l\Iilch bleibt in den Augen (Höhlungen) 
des Käses zm·iick 957• 

Der Kiise (_bh. il,t~:·?, nh. ;;.J•::) wir<l g·emacht (!;;), in<lem 
iu die flüssige ~Iilch, diP in einer ~chüssd ist, eiu Tropfen Lab 
(10~) gegeben wird, wodurch die Milch g<'•·iimt mul sich zu Käse 
verdichtet. Als Lab nimmt man Biestmilch ('~,,s, ;;~<:>Ltx, colostrum, 
coagulum)~ d i. l\Iilchgcrinnsel im )Jagen noch saugendm· Tiere, 
bei den Römc•·n ~- B. im Mag<'n eines Ferkels, was den Käse 
heidnischer Provenienz den Juden bedeu klicb e1·scheinen lassen 
mußte; aus dem Vorgang erklärt sich der :Name ")lagen" (ö;:p) 
fiir Lab 95~. M:m verwendete dazu auch den Saft (=)"'1:!') von 
B1luwen, sowohl fruchtbringenden als wilden, und zwar sowohl 
den Saft der Blättet·, als der Wurzeln und der herameifenden 
Frucht959• Dm· Käse hatte runde, d. i. laibartige Form. Der 
eintägige Käse soll der beste sein; nach einer anderu Version 
SQU er der schlechteste und nur der alte gut sein 960• Daß 
es Leute gab, die die Käsebereitung berufsmällig trieben, ist 
wahJ•scheinlich und auch durch den Namen y:1ii :: "Buttersohn" 
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erhärtet961• Iu Jerusalem soll es ein Käsemachertal (1'yropoiön) 
gegeben haben 962• 

b) Gegen die Bienenzucht richten sich ein paar polizeiliche 
.Maßregeln der Rabbinen, z. B. daß die Tiere fünfzig .Elleu vou 
der Stadt ( d. i. xoc-;;' e~ox~v = .J erusalcm, vgl. S. 71) entfernt werden 
müssen, und ein Lehrer wollte sie überhaupt nicht gezüchtet 
sehen, gerade so wie die Hunde (§ 149), gewiß ihres gefährlichen 
Stiches (rp,V) wegen, denn die orientalischen Bienen lebten 
in großen Schwärmen meist wild und ihr Stich war ge­
fürchtet. Gleichwohl hat man in der Provinz ohne Zweifel 
Bienenzucht getrieben - sie war eine Lieblingsbeschäftigung 
der Essener- und hart neben jenem Verbote befindet sich eine 
Maßregel zum Schutze der Bienen: man muß den Senf (~i,ii) 
von den Bienen entfernen 963• 

Man hielt sie in Schwärmen (C,it:~i ~~· ~,ii,j), und stellte 
fiir sie in Gärten einen Bieneukorh (r-1,,,:) auf, den man aus 
Strohhalmen odct· Rohr machte, so daß er, schadhaft geworden, 
mit Stroh leicht wieder vet·macht wenlen konnte. Er wat·. gleich 
dem gleichnamigen Wirtschuftsgerätc, von runder Form, hatte 
einen Del~kel und eine Öffnung und stand, auf die Öffnung 
gestülpt, auf einem Brettgestell (:")il~). auf dessen hervorstehendem 
Teile Wasser fiir die Bienen bereitet war. Zum Schutze gegen 
Sonne und ·Regen breitete man auf dem Korbe TiichPr aus 96~. 

Hier Iehen di1~ Bienen untet· ihrem vV eisel, hereiten von Blumen­
bliiten den Honig, von dem man annahm, daß er nicht durch 
ihren KGrper g1~he, sondern nur gesammelt wet·de, in 'V aben (i'l,~ii 
w:,). Im Sommer entllißt man d~n Bienenschwarm und nimmt 
die Honigwaben heraus (iii,, ,·gl. bei Brot Bd. I, S. 102), deren 
flüssiger Bestandteil in Krügen und irdt>nen Flissern aufbewahrt 
wird, wogegnn dit.• f1·ste 1\fassc das Wuchs (ii~V:'. ~:·p - cera) 
~rgiht965• Bei rationelll•r Wirtschaft erhiilt man vom Frühjahr 
an mindestens drei vollwertige Bruten (n,;,~). 1lil' in neue Stöcl\1' 
kommen. Ins UnetHlliche wit·d dl'r lmk1•r die Gcn<'rationcn 
nicht g~deihcn lass1•n, sond1~rn nach 1lt•r dritt<'n Brut sie un­
fruchtbar machen (O!.P.), etwa tlurch Riechen von Senf (w. u., 
Ygl. obt•n), damit die Honigproduktion intensiver betrieben wcrdl' 
'Vir1l der Stor.k geleert, sollen zwPi "rahen zuriickbleihcn 966• 
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Obzwar nun diese reichlichen Daten ~ollauf genügen, zu 
beweisen, daß es in Palästina eine Bienenzucht gegeben, so ist 
der in Palästina im Hausgebrauche so sehr verwenrlete Honig, 
wie auch der in der Bibel in der Phrase "Land, da .Milch un<l 
Honig ßieUt" gemeinte Honig nicht der Bienenhonig, sonderu 
der von Siidfrüchten, an denen das Land so reich, und davon 
wird erst im Abschnitte der "Landwirtschaft·' zu reden sein. 

154. Geflügel. a) Anscheinend durften die Juden in 
J erusalem keine Hühner (j'~1:1jiil) züchten ( ?·~m, und das gehört 
zu den zehn Privilegien J erusalems. Es wird damit motiviert, 
daß die Hühner scharren (i~~. ~~n) und somit Unreines zum 
Vorschein bringen. Aber auch Gärten und .Misthaufen existieren 
laut derselben Privilegien in Jerusalem nicht, was wohl nur auf 
den Tempelberg zu beschränken ist, und daß Hühner nicht 
gehalten wurden, beschränkt sich wohl gleichfalls auf den 1'empel­
berg·. Damit fällt die Schwierigkeit weg, daß ja Petrus in Jerusalem 
den Hahn hat dreimal krähen hören, und so mußte in .T erusalem 
selbst die Hühnerzucht erlaubt sein. Hühner finden wir in Jerusa­
lem zur Zeit des Tempelbestandes in positiver 'Veise, und aus 
späterer Zeit besitzen wir eint> Fülle von Nachrichten über tat­
sächliche Hühnerzucht, die sogar als rentabel bezeichnet wurr1e 96'. 

Die Henne legt nämlich Eier (vgl. Bd. I, S. 124), deren Erlös recht 
beträchtlich sein knnn. Als Aufenthaltsort genügt der l\Iisthaufen 
(ii~~·~), der sich uuf dem Lande bei jedem Hause findet; dem­
zufolge lebt das Huhn im Hofe. Hier wird ihm eine Schüssel 
Wasser hingestellt und hier zieht es seine Küchlein (C'ii,i!'~) auf96~. 

Als Nachtquartier diente dem Huhn eine Hühnersteige (;1~), 
mit einer Türe versehen, die Luft einließ und clen Dunst ab­
führte, ziemlich hoch angebracht, so daß die Jungen, die noch 
nicht flügge waren, auf einem umgestülpten Korb hinaufstiegen. 
Y or ihren Feinden, dem 1\Iarder und dem 'Wiesel, waren hier 
die Hühner nicht sicher, und sie selbst konnten daraus oder 
aus dem Hofe entweichen 969• J euer Korb (ii~:~:), ein bekanntes 
Hausgerät, ist zugleich das Nest (lp) der Henne, in rlem sie 
l)):iitet; doch machen sich Huhn und Gans (i~~~) das Nest auch 
eigenmächtig im Garten. Das "Setzen" (:'tt'~i:) besorgt die 
Hausfrau. Auch Brutöfen kannte man. Die Setzhenne konnte 
förmlich vermietet werden 9' 0• 
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Die Hühner werden nuch planmlißig gefüttert (i::r.:) und 
gemUstet (o::~, l:t:El s. § 151)971 • Mau kannte auch ein wildes 
Huhu972. 

b) Der Hühnerhof war noch belebt von der Gans (i,~~), vom 
Fasan (p'CEl vgl.J_3d. I, S. 110), vom Pfau (Oni:), von der Wachtel 
(vom Rebhuhn? 1'.,0) und von Spatzen (piEll> vgl. w. u. § 167). Die 
Reichen hielten sich auch Raben (J'::i,lJ), fiir deren Fraß sie 
s01·gten. Die f1·eien Raben wagten sich in den Hof vor und 
pickten do1·t die Abfälle auf972 • Überhaupt ist der Talmud reich 
an Nachrichten über Vögel, doch haben wir es hier nur mit <len 
Haustieren zu tun. 

c) Die Taube (ii~P) ist allgemein beliebt. Im 'l'almud werclen 
ihre•· zehn Arten namhaft gemacht, wovon wirkliche Haustauben 
1. Tauben im Taubenschlage (i:':!' '~1'), 2. Tauben im Sölle•· 
(i,,~j; '~1'), 3. herodianische Tauben (n1~'i:'i""l:i '~1'), und nament­
lich diese letzteren galten für besonders gezähmt, so <laß sie 
sich leicht fangen ließl'n, während die im Taubenschlage und 
im ~ölle•· zwnr allabendlich ih•· ~est (:1S:1 aufsuchen und von 
ihrem Herrn den Fraß tlrwarten, sonst aber ziemlich frei sind 
und dem, der sie fangen will, immet· wiedet· entschlüpfen ("~::): 

noch freier dürften gewesen sein 4. die Turteltauben det· "Platte~ 
(ii:lii: ~il-' j'"'11ti, vgl. Bd. I, :-i. 48), des Hintertmktes des Hofes, der 
bereits ins freie Feld iiberging973• Der "herodianisch" genannte 
Schlag gehörte nicht zu den Haustauben (r.<:rLa-:tp1XO, sond•·rn 
zu den Waldtauben (;;s/,sr.ot~s~); det· Name soll von Kiinig Herodes 
dem Großen herrühren, rle•· diese Tuuben zuerst in seinem Pm·ke 
zu J erusalem gezii.chtet uud in Türmen (r.1pyo~ ;.s).sLri~c•>'l) gehalten 
hat. Doch ist auch die Ableitung des Wortes von Hhodos miigli('l1: 
also "rhodische" Taubeu 9i4. 

Der Tauheuschlag (j:1~·, columbarium\ eine Art Turm 
(Si~r.:, ;;upyo;), stand, wenn nicht im Garten, den doch nicht je1les 
Haus hatte, unmittelbar am 'Yohnhause, vielleicht gm· mit diesem 
z.usnmmengebaut, war hoch, so 1lall "I' mittels Leiter l.i:~'i:~ er­
stiegen wurde, die manchmal direkt z.ulll Taubens<·hlag gchiirte, 
manchmal aber mit der Leiter, die den Aufstieg in das Ob(·r­
gcmach vermittelte (Bd. I, :-i. 35), identisch war. Damit die Ll'itet· 
angelehnt (:it:ii) wet·den kGnne, bP.darf es eines Haumes \·on viet· 
Ellen um den :-i1~hlag herum, in den engen I Wfcn immerhin ein 
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bet1·ächtlicher Raum, obzwar der :o;chlag selbst nicht groll war; 
da wird es nun ein Gebot der Klugheit gewesen sein, einen 
öffentlichen gemeinsamen Taubenschlag (1te:p~a-.e:psw'l) für den 
ganzen Ort zu errichten, wie man es in Ägypten machte, zumal 
auch der Mist sich dann auf einen Platz beschriinkte. In der 
Stadt, d. i. Jerusalem (vgl. 14. 136), selbst durfte ohnedies kein 
Taubenschlag errichtet werden, und so entstand, wie der Talmud 
selbst angibt, in einer bestimmten Region außerhalb der Htadt 
eine Art Taubenkolonie (p::mv ~,IV'), die wir uns am besten als 
gemeinsamen Bau denken können, in diesem Falle ziemlich 
umfangreich, so daß von dem Schatten des Taubenschlages 
(1:,;z• 'it' ,~~) eines gewissen Ortes (z. B. in Jabne) gesprochen 
werden konnte, den man in de1· Hitze des Tages gern aufsuchte. 
Bei dem umfangreichen Bau des Taubenschlages werden uns 
auch die talmudischen Debatten über das Einfangen You Tauben 
für den Festtagsverbrauch, Debatten, die eine l\Ienge von eignen 
und fremden miteinander hansenden Tauben voraussetzen, klar 
werden. I )a tlattem (iiiE:I) die Tauben von einem Nest (jp) hinau>~ 

und setzen sich (ii,J) in ein anderes hinein (als Hubepunkt diente 
ein vorgelagertes Brett: ~i vestibulum); da verdienen sie das 
Lob, für kluge 'l'iCI·e gehalten zu werden, dal~ sie gleichwohl 
jede von ihnen ihr Nest, ilu·e Jungen (p~m) und ~üchelchen 
tPii,"'1::l~) kennen und immer beim richtigen Fenster (p'iii) hinein­
schlUpfen. Die 'l'auhe verlUllt ihren Schlag nicht, au~h wenn 
ilu· die .J ungeu genommen werden 975• Von diesen städtischen 
Tauben sind zu unterscheiden die Landtauben, die zerstreut auf 
den Landsitzen (::l,it'') gehalten wurden und von denen die Misna 
verordnet, daß man im Umkreise von dreißig t·is keine Jagd 
auf sie machen dürfe, weil sie im festen Eigentum sind 976 ; etwas 
anderes wären Tauben in gebi1·gigen und waldigen Gegenden. 

Die Tauben sind ein t'1·uchtba1·es Volk und setzen und 
brüten allmonatlich (aul3er im Adar) Junge zur Welt. Die erste 
Brut (il:'i::!) pflegte der Landwit·t zu schonen und zu Zuchttieren 
zu verwenden. Nach zwei :Monaten legt auch schon die junge 
Bl'Ut Eier und brlitet ihrerseits. Sie wurden in großen Quanti­
täten gegessen, vornehmlich an Festtagen. Ihr Feind ist der 
}larder (i1"r-J) 97i, Für ihr Futter sorgt der "Wirt, aber sie greifen 
auch die Sämereien der Gärten, besonders den f.;enf, an und 
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picken das zum Trocknen auf dem Dache liegende Getreide auf, 
was als Schaden empfunden wurde 978• Wir hören von Brief­
tauben nnd vou Taubenwettflug979• Wir haben schon angedeutet, 
daß Jagd auf sie gemacht wurde (w. u.). 

155. Hirt. Neben den reichen Schaf- und Ziegenherden 
(:-;, 129) muß sich ein eignes Hirtenleben entwickelt haben. Von 
dem Rinderhirten (ip~ ii:S"i 1 ipt:, "'1~~) ist hier weniger die 
Rede 980• Während der ganzen trockenen Jahreszeit weidete 

'oas Kleinvieh draußen auf der 1'rift {"'l~ir-), die in Ansehung 
Palästinas von zweifacher Art ist: ein waldig-hügeliges Terrain 
(j't!1"'11ii), wie es die "Wüste" (i~iO) Judas ist, und der ~and­
boden (iE)~) am Mittelländischen 1\Ieer, hauptsächlich um Akko 
herum. Nach diesem Umstande teilte sich das Kleinvieh in 
Triftenvieh (ri1,i::io) und häusliches Vieh (n,,n,,~), nur schwankte 
hierin der :o;prachgebrauch, denn manche nannten "'I'riften\'ich" 
all daiit, welches im F1·ühjahr auszog (~l::") und erst beim Beginne 
de1· ersten Regenperiode heimkehrte ti:'J:J), wogegen "häusliches 
Vieh" dasjenige ist, welches zwar außerhalb der Gemarkung 
(t:,iinS f1ii) weidet~ aber allabendlich innerhalb der Gemarkung 
übernachtet (p~); andere jedoch nennen beide Kategorien "hiius­
Iiches Vieh" und nennen "Triftenvieh" nur das, welches das 
ganze Jahr, auch in de1· Regenzeit, draußen weidet und aufs 
Kulturland (~,il'', vgl. S. 139) nicht kommt. \'~1. die pastio agrestis 
und past-io villatica der Römer 981 • 

Fiir seine demnach ständige Dienstzeit erh:mtl• sich der 
Hirt eine leichte Hütte (iii~1 vgl. Bd. I, ~. 6) aus Laubwerk, um 
in der im Gebirge Juda ziemlich kalten Nachtzeit und ,·or der 
gliihenden :o;onnenhitze des Tages ein Obdach zu haben; seine 
Kollegen, die Ohst-, Feld- und Getreidehüter. machten es 
ebenso 982• Ausgerüstet mit dem Hirtenstab (~pr-, t:::!'), angetan 
mit Pinem 1\Iantel von einfachem ~aekzeug, wohl aud1 mit einer 
besonderen .\rt der Ful.\hekleidung, die Hirtentasche (~,c~~) auf 
-dem Rücken, verlehte dPr Hirt hinter seiner Herde einfaclll', 
aber fröhliche Tage, abgesehen von dem immerhin bedrohlichen 
Einbruch von 'Volt', Löwe, Biir, Pardel. Schlange und sonstig<>n 
wilden Tieren, .Jen er in den meisten l"iillcu mit Erfolg abwehrte 9~'1 ' 

~eine fröhliche ~timmnn~ kam in Gesang (i~.:i), Flcitenspiel und 
.f\('h:tlmei (i1V1i :,:~) zum Ausdrucke, ihm l"peziell gehi.irt auch 
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das Musikinstrument Pandura (~i1i-"~ , ;tor;v~otlpl:'l.J, und die Musik 
trug ~'<icherlich dazu bei, das Vieh zusammenzuhnlten 984• Den 
Leithammel kennen wir schon (~. 127), wie auch den treuen 
Schäferhund (S. 120), den besten Freund des Hirten. Er hatte 
auch einen Gehilfen lbh. il11;>, nh. ~,ii::::l). In den meistPn Füllen 
ist der Hirt nicht sein eigner Herr, sondern steht im Dienste 
eines andern, wie seine bereits genannten Berufsgenossen. Dt·r 
bekannteste ~.,all ist der des Akiba, tlt:r bei Kalba Sabna diente 
und schließlich dessen Tochter heiratete. Es werden Hirten im 
Jünglingsalter genannt, <loch auch Greise, die wohl in diesem 
Berufe ergraut sind. Im :-\choße der freien Natur lebend, wan•u 
sie schön und gesund; Josephus berichtet von de1· Revolte des 
Schafhirten Athrouges und seiner vier B1·üder und schildert sie 
als kräftig, gewinn- und mordsiichtig. Aber typisch ist nur der 
"gute" Hirte (6 ltO~p.i}v 6 'lt!XAO~ Job. 10,11). Und in der 'l'at, die 
Fürsorge des jüdischen Hirten fi.ir die ihm anvertraute Herde 
muß keine geringe gewesen sein, nach all dem, was 1lie :-\age 
von dem g1·ößten Hirten, von Moses, und dem kiiniglichen Hirten, 
von David, berichtet. Ein Sprichwort sagt: "Haßt der Hirt die 
Schafe, so macht er die Leitziege (~iJ-") blind", und ein anderes: 
"Der Hirt ist lahm und tlie Ziegen laufen davon." ln eigner 
Regie wurden Schafe und Ziegen auch von der Frau und den 
Kindern des Wirtes gehiitet9i:Ui, Die vielen Praktiken, die wir 
im obigen zum ~chutze der llaustiere gefunden haben, dü!'ften 
von den erfahr<"nen Hirten herrühren, die überhaupt in vielen 
einschliigigen Fragen zu Rate gezogen wUJ·den 986. 

Bei <ll'n Rabbint•n macht sich eine großP 1\Iißachtung der 
Hirten bemerkbar, die sich in feiudseligt>u l\Iußregeln äußert. 
Sie werden gleich tlen Steuereinehmcm, den Z<illnern und HäulH•ru 
als zur Zeugenaussage unfähig erklärt, quasi als Räuber, weil 
sie absichtlich auf fremdPn Feldern weiden lassen. Gilt das von 
den selbständigen Hirten, so sind die in Pflicht genommenen 
Hirten noch mehr in Verruf. Bezeichnend ist folgender Fall: 
~inem Hirten wurden die Tiere (~nWi) täglich vor Zeugen iiber­
geben; eines Tages übergab man sie ihm ohne Zeugen, und da 
war er unverfroren genug zu behaupten, die Sache habe gar 
nicht angefangen. Aber Zeugen sagten gegen ihn aus: er habe 
zwei davon aufgegessen987 • Weil er so unvt>rläßlich ist, darf 
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man von dem Hirten weder Vieh mieten noch entlt•ihen, weil 
anzunehmen ist, es sei geraubte \Yare. Man darf von ihm 
keine Wolle, 1\'Iilch ( vgl. S. 134), Zieldein kaufen, und der­
gleichen Einzelheiten mehr, zusammengefaßt i u der Regel: \Y ns 
der Hirt stehlen kann, ohne daß es der Wirt bE:'met·kt, darf 
man von ihm nicht kaufen; wovon aber der Wirt unbE:'dingt 
erfahren muß, darf man von ihm kaufen988 • Bezüglich dieser 
Mißachtung des Hirten muß eine friihere Wahrnehmung (S. 91) 
wit>derholt werden: im Leben gestaltete sich das V eJ•hältnis 
gewiß günstiger. Doch waltet hier, wie es scheint, eine Ver­
knüpfung mit der Agrarpolitik der Zeit ob. Es handelt sich nicht 
so sehr um einen Raub an dem Herrn, als um einen Raub an 
dem Land<'. DiP Kriegsziig<', die Unsicherheit der ZuständP, 
der Beamtendruck und die Steuerlast mochten nämlich bt>i der 
bäuerlichen BevölkPrung Palästinas, wie übrigens auch draußen 
im römischen Reich, die Bewirtschaftung des Boileus hintaoge­
halten und daflir das BestrPb<•n gPweckt habPn, sich der leichteren 
und gut rentierPnden \V1•iuewirtschaft zu widmen, was eine Ver­
ödung, ein Bt·achlicgenlasscn des Kultnrlandl's und insbesondere 
Jet·usalems, im Gl'f"olge hättl'. Die RabhinPn, lwsorgt um <ll'n 
Wohlstand Pallistinas, verfügten daher, dnll man in Palästina, 
außer auf TriftPli nnd waldig-hügeligPn GPhil'tPn, dl•n dafür \"Oll 

Natm geg1•bcnPn PlätzPn, k<'in Kleinvieh ziicht<'n diirfp - sehon 
in HyriPn, wo jt-nl' RUcksicht nicht \"Orwaltete, gaben sil• die 
Kh•inviPhzucht ft·1·i, mul Bahyloni<'n lag <lamal:s noch nicht in 
ihrem GcsichtskrPiSl' - Pine l\Jaßr<'gl'l, rlit> von dl'r Sorg•• um 
die Kultm (:,i!',, ,-gl. S. 140) Palästinas diktiert war und in Hom 
in gh~iclwr \\' eisl' auftt·at. In diesl'r Zeit nun mag dl't" Ilirtc>n­
beruf, das unschuldig~' :Mittel der iikonomisch gpfährliclll'n ß<'­
wegung, in 1\lißkr<'<lit g<'kommen sPin, und Pr bli<•b PS aueh 
nachhc1·, als sich diP ZnsutudP iindcrt<•n. .JI'tH' :i\Ial.\regPl, walu·· 
scheinlieh in der lPtzt<'n Zeit der jüdischPn S<•lLst1itHligkPit ,·on 
dPr autorit:ttin•n jlidischcn HPhiirdP <•rlas:wu, wurdt• niimlich 
schon in <l<'r niichstt>n Gcn<'ration nach d<'r ZPrstörung JPrusah•nts 
auß<'r Kraft gcsl'tzt, <lenu dPr Borl1•u hatte ja di<· 1-I<'I'l'en g<'w.-t·luwlt, 
nnd die Sorgl' wendete 11lidt and<'rn Lt•hl·n~hetiitigungen zu Als 
zu Anfang d1•s dritt<'ll .Tnhrhundct'tlil Bnb~·\onien den Kern d<•s 
,Judentums in sich fnllt<·, wollte PinP 1·ahbiuische Autoritiit dt>n 
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Schutz der Bodenkultur, also das Vt>rbot der Klt~inYiehzucht, 
auch auf Babylonien ausgedehnt wissf'n, doch ist sie damit uic·ht 
durchgedrungen989• 

156. Jagd. Die vom Gesetze geforderte milde Behandlung 
der Tiere (S. 129) und die jüdischen Speisegesetze ließen kein 
sp01·tliches Jagdwesen aufkommen, und umsomehr waren di<\ 
römischen Tierhetzen (11').Jp = xuv~yLov, ~')'~P = xuv"'l}y(cx, venatio) 
verhaßt99°. Dennoch gab es Leute, die die Jagd aus Profession 
übten, also davon lebten. Die Jagd (:ii!l von it::) erstreckt 
sich auf Verbrauchstiere, wte auf Hirsche und Rehe, 
auf die große Kategorie der "rPinen" Vögel und Fische (det· 
Sprachgebrauch macht für Fische keinen Unterschied), und auf 
diP eßbart>n Heuschrecken, sodann auf schädliche Tiere: 
Wiesel, Maus, Maulwurf, Schlange, Ameise, endlich auf Rauh­
tiCI·e: Löwe, Bär, Wolf, Adler usw.991 • Untet• ".Jäger" (i!~, selten 
')'~P = xuvYjy6~) verstand man, wie auch der Lateinct· mit 'l.'enator, 
auch den Vogclst<>ller und d<'n FischPr, doch zwcigt sich 
der Vogelsteller (~::tt'i) und der Falkenjäger (pers. Ji~,i~::) 

einigermaßen ab992• Auf der Lauer liegt der Jäger in einem 
besonderen Häuschen {i''!lii n':l), in eilwr Binsenhütte (~:1: 

NO)~i) oder in einer Flechthütte (=]'i~, vgl. Bd. I, S. 6) und hatte 
die entsprechende Ausriistung (vgl. Bd. I, S. 182)993• 

Das Wild wird <>rlegt oder gefangen durch folgende Vf crk­
zeuge: 1. Pfeil (yn, aram. Ni'J) und Rogen (ntt•p); für die Pfeile 
gab es einen Köcher (bh. ii~it'N, nh. C'!::iiii n':l). 2. Schleuder 
(bh. und nh. vSp, fimda, (jcpsvMvYJ), aus einem einzigen Stück 
Leder oder aus drei .verknüpften Riemen (r.1n'it'7:) gefertigt, mit 
einer Schleuderpfanne (bh. ~:, nh. ~1:::1p n':l) zur Aufnahme des 
Steines und einer Schlinge (V:l!::~ n':l), mit der sie augefaßt 
wurde; bt-i verknüpften Riemen mit einem Schlitz (li'P~ n':l) 
zum Ausfliegen des Steines. Wenn als Materi<' ein gewcbh'r 
StofF ()'i~) angegeben ist, bedeutet v?p bezw. (tmda ein Wurf­
netz (gr. lip.cp(ßA.'IjcrTpov), um Fische im Wasser zu fangen994• 

3. Gemeinsames Fangmittel für alle Tiere: Wild, Vögel, Fische, 
ist das Netz (~(x..-uov, rete~ retis) schlechthin (iii,~r:, iii~~r:, aram. 
~ni:;o), doch zeigt der Sprachgebrauch die Tendenz, in ihm 
hauptsächlich das Fischernetz zu sehen, wie auch in bh. r.~·:, 

~~:o und nir::o, das jt>tzt speziell ein Netz zum Fange rles 
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Fisches ist, in wdclwr Erscheiuung man wohl das Zeichl'u l'r­
blicken darf, daß Wild- und Y ogelfang allmählich aufhc'jren. 
Fist·hfang jedoch stärker einsetzt. Wenn iii,l::C das Werkzeug· 
des Wildfangl's sein soll, wird zur größeru Deutlichkeit ~~,-:::, 

eigt·ntlich ")Iaschen werk," dafür gesagt. Das Fischernetz, ob 
nun iiill::C oder (bh.) i:iii genannt, ist durchaus ein Gewebe aus 
Garn und dgl., denn nur so kann die Rl'de davon sein, daß l'S 
manchmal als Kleidungsstück diente (vgl. Bd. I, 8. 162), noeh deut­
licher gemacht durch die Bezeichnuug '~ii'l!'i ~r1il::7~ Netz vom Aut:. 
zuge des Gew(•bes; aber die "Gliedl'r" (Ringe, Stangen und dgl.) 
des Netzes (iiill:iC ~tu iil'~ii) setzt•n ein eisernes oder zumindest 
hölzernf'S Gestell voraus, in welchem Falle von einem Stellnetz 
für grof!Jes Wild und fiir Vögel die Rede :-<ein muJt Ebeu von dem 
Stellnetz gilt die Art dl's Stellens, die man mit "ausbreiten" (C'"':~)und 
"verstecken" (J,l'.:l:ii1) bezeichnet, wUhrend für Fist·hl' I' in "\Verfen·' 
mn Platze wäre. Hat sich das 'l'il'r in dt>lll St~>IIIH'tz verstrickt, 
wird I'S daraus hefreit (p:~), wenn nötig~ dt'l' schnellfiißige Hirsd1 
z. B., gebunden (ii~: ). Einem Vogel werden wohl die Flügt>l gt•stutzt 
- sie zu verseng.,n (ji:':i:) wärt' eine Roheit - und das Tier 
wi1·d nach Hausl' gPtragl'n. Der einmal gPmachte Fang war als 
Privateigentum gegen fremclt> .Aneignung gesetzlieh gt•schiitzt9l'o. 

4. Eine Schlinge (:t:•; gewöhnlid1 PI. j•:c·;. arnm. ~:.:·;), die, 
gl'wühnlich in größ1·n·r Anzahl (wie laqueus und lJlaga dPr 
Riirner), im Dickicht der Wälder aufgestellt, aus dem Schwanz­
haar von PfPrdPn und Kiihen, doch aud• aus Flachs gPdreht 
(~"i:i) war, 1liente zum Fange Yon \Yihl und Vi.igeln!'ll6• 5. :\Jit 

Stricken (C'~:r.) wurden Hirsche gefangen!•Pi. 6. -:~l>~~ = ::FtGGOFt~·~ 
pressoriwn. etwa \\' nrfschling~·, die num i.ibPr den Kopf des 

Tiei·cs wartU98. 7., 8. Ein J:l'l,•chtwPrk (~~;;·~. ~-:~lii) uncl ein 
g<'spom•e•u•s ~etz (~~i'~)999. 9., 10. Fangg•·ube (hh. ~ii::" und 
;"\ii:!', nh. ~r11!!' ~iiiilt:') und Fußfal11• ~~;..,)) wahrscheinlich in 
Form eines Holzklotzl's, den das nrstricktt• TiPI' mits<'hl .. pp(•n 
mußte, wodurch es gefangt>n wurde1000• 

An Knfigen (bh. :,~: ,·gl. S. 138) kommen vor: 11. T~'~:i 
yotl.t~Xypot (ocler 'Pi";\J = ~wypt'tov?), ein großer Kitfig fiir wild(• 

Tien·, wi1' Löwen und \Völfl'toot. 12., 13. Ein B<'hiiltnis q,-::·: 
-~ dvariwn) fiir Wild, Vögel (in diesPm Fallt' d1•m w:ial'ium l'llt­
spr.,cheml) und Fische, doch gab ('S fiir letztel'P auch groL~e 
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Fässer {n1'J'~). Übrigens ist unter j''"~:::l':::l nicht bloß ein Käfig für 
Raubtiere oder ein Behältnis für .l!"'ische zu verstehen, sondern 
auch der Tierpark (bei den Griechen, die das Wort von den Persern 
haben, sonst 7tcxpa~&ta-o~, bh. und nh. Oi,!:', genannt), der Geflügelhot 
und dct· :F'ischtcich, letzteres sonst i'PO!:' = piscina1002• 

Speziell der Vogelsteller bediente sich folgender Geräte: 
14. des Klappnetzes (bh. n~, aram. ~ii1~, ~ii~, ~ii~!:', ferner 
~~'p), 15. des Fallstrickes (bh. !t'P1r-, aram. ~i;lpn, ~,,pri), 16. des 
Fallbrettes (~po vgl. Lei Bienen S. 139), einer sehr einfachen Vor­
richtung, ähnlich unsern Mausefallen, bestehend aus einem 
schräg aufgestellten, durch einen Holzspat·ren gestütztem Brett, 
unter welchem eine Lo~kspeise liegt; 'ii~ ('m') "Sparren" dürfte 
dasselbe sein 1003 ; 17. des Fallkorbes (::::!U~!) und 18. eines •pri:':~ 
genannten, anscheinend persischen Netzes 1004• - 19. Andrer 
Art ist die Leimrute (n:::ltt':::llt', n~tt·~tt·, C')lt'~tt'), ein auf eine Rute 
gestecktes Reiserbündel, das mit Leim (p::::ii) bestrichen war, der 
den ahnungslos sich daraufsetzenden Vogel festhält 100h. = 

20. Lockvogel (~,~), dessen Käfig cm•E) = 1t'ijyp..cx Brettergerüst 
heißt, zugleich eine Falle für die angelockten VögeltOos. -
21. Falkenjagd ('~T:::l ,,:::lZ.'), zu der sich die Falkenjäger (j:~'i~::) 
ein eigenes Roß hielten, den Juden nur als :-;itte der persischPn 
Großen bekannt 1006• 

157. Fischfang. Spezielle Werkzeuge (auf3et• No. 2, 3, 
13) des Fischfanges sind: 22. Das Netz (bh. und nh. C,ii, aneh 
j1r-,n, aram. ~o,n) aus Garn (s. No. 3), dessen unterer enger 
genestelter Teil, der "Sack" (t::;!), das eigentliche Heceptaculum 
der Fische war. Es war das gewöhnliche Fangnetz der blühenden 
Fischerei am Tiberiassee, wovon die dortigen Fischer 'r-iii 
ii'!:::l'~ "Netzwerfer von Tiberias" hießen. Es ist die im Evan­
gelium (Matt. 13,4 7) so lebhaft beschriebene Fischerei mit der 
sagena {a-cxy~V'Y})- Dieses Schleppnetz war so groß, daß es eine 
beträchtliche Strecke der Seefläche bedeckte (c,n '::n ~~r-), so 
daß das Fischereirecht der einzelnen danach bemessen wurde, 
indem das eine Ende von einem Boot (iiJ'!:'O) oder von der 
KÜste aus geworfen (0,~) und damit ein Kreis beschrieben 
wurde, bis die beiden Enden zusammentrafen. Niemand durfte 
nun das Netz werfen und das Boot dirigieren und aufstellen (i'r-Yii) 
in dem Netzgebiet eines andern. War das Netz mit Fischen 

Krauß, Talm. Areh. 11. 10 
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beladen, zog man es (ii?l'ii) ans Ufer, schüttete den Inhalt aus 
(il'J) und tat die besseren Sorten zum Verkaufe in Schläuche 
(<Xyyc:Toc) 1001. - 23. Dagegen durfte im Tiberiassee überall mit 
der Angel (bh. und nh. ii~ij wovon i1~i7i angeln) und dem 
Fischergarn (mr-:r- vgl. No. 3) gefischt werdeu 1008• - 24. 25. 
26. Fischen im Fischerkorb (J'IpN, Pi'll = oyx~vo~), Rutenkorb 
(i1~,~~) und Faß (Om'~ = ,.(&o~) 1009, vielleicht nichts andres als 
Reusen. 27. Auch ,.,p,p werden als Fischreusen erklärt 1010• -

28. Eine 1\iethode, den Fluß in einen Graben abzuleiten und in 
dem seichten Wasser die Fische mit den Händen zu fangen, ist 
uns nur aus Babylonien bezeugt ('i,,:i N.i'~. daraus i~~ fischen); 
dasselbe geschieht, wenn der Fluß oder See von selbst aus den 
Ufern tritt und Fische zurückläßt ('"'ln::: Nr-~N '~pN)1°11 • -

29. Erwähnt wird das "Netz" der Schleusenarbeiter, ein Gitter 
zur Abfassung des 'Vassers (J:'i:Oii ni,~~) 1012• - 30. Außer 
dem fälschlich pi::l':: genannten Fischteich (No. 13) gibt es den 
eigentlichen Fischteich (J:'iii, i:iii), die pisci11a (l'PC'E:') der Hömet·. 
Vielleicht birgt auch die Bezeichnung i:'Ji ~c· ii~'ii~ "gegrabener 
Fischteich" und ii~,~~ "Fischsee" etwas Det·artiges 1013• 

Der hauptsUchliebste Schauplatz der Fischerei ist, wie ge­
sagt, der See von Tiberias, doch auch das 1\Iittelliindischc l\Ieer 
- es werden z. B. die Fischet· von Akko erwähnt - und der 
Jordan. 1\Ian spt•icht von ganzen Schwärmen von Fischen 
(C'~i ~lt' ~'iiJ), und nach allem, was wir vom Fischgehrauch 
und Fischhandel der Juden wissen(§ 63), muß in den genannten 
Gewässern ein großer Fischreichtum zm· Ausbeutung gekommen 
sein 1014 • 
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..l. Zur Landeskunde. 

158. Kliwatische Verhältnisse. Die aus de1· Bibef 
bekannten klimati,.:chen und Bodenverhältnisse dauern an 1 , denn 
hierin i:>t im Laufe der Zeiten keine Veränderung eingetreten .. 
Nal"h beiden Richtungen sind wir durch die rabbinischen Quellen. 
aufs treffliebste unterrichtet, jedoch nur, was Palästina anlangt,. 
wlih1·end Babylonien stark zurücktritt. 

Palästina gehört zum nördlichen SubtJ·opeugcbiet der Alten 
\Y elt, mit der Haupteigentümlichkeit, daß die ~iederschläge auf 
die 'Vintermonate beschränkt bleiben (vgl. unten) lmd in der 
andern .J abreshälfte völlige Trockenheit berr,.:cht. Die trockene 
.Jahreszeit (:iC'i1 i\l}rt', kurz :IC'), die etwn von :Mai bis Oktober 
dauert, wird nur durch den gegen )lm·gen fallenden Tau ge­
mildert, der also für die Y egetation iilwraus wiehtig ist. DiP 
I-litze erreicht alltäglich um die l\Iitbtg>"zcit ihren Höhepunkt, 
wodann tler Aufenthalt im Freien sogar gefiibJ"lich wcrtlen kann; 
eilig suchen da l\Jcnsl·hcn und 'l'ierc den kiihlPnden :-\duttten 
~~!:, nram. ~S,t:) auf2. 

Die Regenzeit ist zngh-ich die );:alte ,J ahreszl'it 1;-,;::;~ ;-·~,) •. 

die bereits im :Monate l\Iurchesvan .( .. Oktober) ein::;etzt und bi~ 

Adar ( = l\1ä1·z 1 währt. Die Kiilte i,.:t dil' Bl•giPiti'J":-:chciiJUng 
des Schnef':-:. Daß "' obnräumc geh1•izt werdPn, ist nicht unerhört. 
Aber auch in dc1· warmen Jah•·eszl'it können die Abl'nde L'W­
pfindlil·h };:alt sein, so daß man ..:id1 heim Schlnfe hi" über den 
Kopf in dPn )JantPI hüllt. Die starkl' Kiilte Ycrnr:-:acht ni1•ht 
bloß manchP Stiii·tmg de1· Gc><undlwit, sondern lmnu geradezu 
zur L:mdpla.g1• werden 8• In einem g1•wissen :-iimw sprach man 
auch von \\'inte1·tngen (aram. ~1ii'~"i ~t:,\ ,·gl. bh. ~.-~) und vom 
Winterhaus (~m'~ ,=)~. Die Kliltt> schrieb mnn dem ranhcn 
Nor1lwind (w. u.) zu. lnten•ssant ist die Bcnwrkuug, dal~ man 
in Horn die Marmorstatneu mit Tapeten bl•deckt, in der Hitzl'. 
damit sie nicht !<pringen, in ller Kiilte, damit sil• niL·ht starr· 
wenlen3• 

E~ ist nicht richtig, daß c..: in Pallistina zwischen cle1· 
kalten und warmen Zeit keim•n Übe1·gang gäbe, \"il'lmehr wurdl' 
die Zeit zwisd1en dl'm Pascha- und dem "• ochenfcst, unser 
Friihling, wenn auch nicht unter besonde1·em Namen. gut unte·r­
schicdcn und al:-: die schöuste .Jahre,:zeit gepriesen~ die sit•h 
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-durch sclJöiw Luft (ii~, ,,,.X) nnd heiteren Himmel ('"l'"'::l) aus­
zeichnet, während die drückende Hitze (:litt') einstweilen noch 
au~steht 6• Einen Uhnliehen Übergang nahm man auch im Herbst 
wahr;. 

In andrer Beziehung erfolgt eine \-ierteilung des J ahrt>s 
rlurch die Sonnemvenden (n,~,pn) des Nisan, 'l'amwuz, Tisri und 
1'ebeth, din ebensovielen landwirtsehaftlichen Perioden ent­
sp•·echen: die erste liefert die Früchte, die zweite bringt sie zur 
wUrzhaften Reife, die dritte gestaltet (durch den Regen) die 
Erde zu lauter Schollen, die vierte macht die Erde kahl von 
jeglicher Frucht~. 

In eine•· Art landwirtschaftlichen KaleiHlcrs, der, ähnlich 
dem in Gezer gpfundenen altisi·aclitisehen Kalender 9, haupt­
siichlich von den land wirtschaftlichen Arbeiten ausgeht, werden 
sechs Jalu·eszeiten unterschieden: 1. .Halb 'l'isri, :\larche~\·au und 
.halb Kislev: Aussaat (llii); 2. halb Kislev, 'I'ebeth und halb Se bat: 
Winter (=')i,ii); 3. halb Sehnt, Adm· und halb Nisan: Frost (i,p); 
4. halb Nisan, Ijjar und halb Sivan: Ernte (!,~p); 5. lwlb Sivan, 
·Tammuz und halb Ab: Obstlese (t'"p); 6. halb Ab. Elul und 
lmlb 1'isri: Hitze (C,ii) 10• Fiir gewiihnlich jedoch werden nach 
den eingangs erwähnten Witterungsv<•rhältnissen nur zwei Jahres­
zeiten unte•·sd1iedcn: die Regenzeit (i:,CC'J:-. rm:', gleichbedeutend 
mit ,,kalter 7-eit" S. 148 und die beiden Perioden "Winter" 
und ,,Frost" umfasseud) und die ~onnenzeit (ncn;-, r,c,, glt~ich­

belleutend mit "Hitze'' S. 148). Feststehende ~amen sind das 
nicht, tlenn daneben gibt es noch die Namen Ergußzeit (,~.:, 

iW,:i, ku1·z :::V,.::li) und Erdtrockenheit (i,iJ~ ,c,), zwei Bezeich­
nung-en, in denen der Landmann die ihm wiehtigsten l\Ioment<' 
des Jahres treffend zusammenfaßt 11 . 

159. Niederschliige (RegPn, Schuee, Eis, Hagel~ Tau). 
a) Der Frühregen (bh. tmll. nh. iii,\ hh. auch :-.11~) ist in 

normalen Jahren im :\farchesvan (Oktober), spiitestens im Kislev 
(November) zu erwarten, das ist bald nach dem Herbstiiquinoc­
tium 12• Den Friihregen nennt man wegen seiner die E1·de 
trlinkenden Wirkung .,Berieselung" oder "Erguß·• (;-,~,:: von 
v::-: = y:1, letzteres technisch = berit•seln), im Unte1·schied vnn 
sonstigem Regen, der iiber die ErdP hinwegbraust (=')!::~'), Er­
.seheinungen, diP der LandmaLn klnr erfaßt und in sciut>r ~prache 



150 Frühregen. 

allein ausdrückt, und erst hinterdrein sehen die Rabbinen in dem· 
Worte die nach Art der Lebewesen gedachte Befruchtung der 
Erde (f.) durch den Regen (m.), eine poetische Deutung, die 
der Hoffnung des Menschen, nicht der Naturerscheinung Reeh­
nung trägt 18• Man unterschied drei Perioden (r.,1~1y, vgl. ~U~' 

I:'~C'Jii ~. 149) des Frühregens, die als erster, zweiter oder d1·itter 
Erguß (iiJ1C'~! iiY'::l..,, bezw. ii"JC' und i:'l'C"'~it'), oder auch als 
friiherer, mittlerer und späterer (ii,'::::, t"1'~1J':::, ii~'t'~) bezeichnet 
werden. Sie erstrecken sich iiLer einen Zeitraum von etlichen 
vierzehn Tagen. Von dem ersten Erguß nahm man als normal 
das Quantum an, das einen Tefach tief in die Erde dringt; 
von dem zweiten, das die Erde so erweicht. daß mau damit die 
:Mündung eines Fasses verschmieren könntP. Eine andre Schlitzung 
verlangt von dem ersteuErguß die Füllung eines bestimmten Gefäßes 
bis auf 1 Tefach, von dem zweiten doppelt, von dem dritten di·ei­
mal soviel. ~[anchmal scheiden sich die drei Ergüsse nicht, 
und da ersetzt ein ununterbrochen anhaltender Hegen von sieben 
'l'agen sowohl die erste als zweite und nach einer 1\leinung sogar 
die dritte Regenperiode. Bei VP!·wischung der <h·ei Regenperioden 
scheint der Regen etwas spätm· als gewiihulich einzust•tzen; die 
befürchtete Dü1·re (i:'l,1Y::l) veranlal.h die Gemeinde zu einem 
feierlichen Fasten (rl'JVn), das abe1· bei erfolgtem RPgenguß sofort 
aufhört, vorausgesetzt, dall er so ergiebig ist, da(~ er in ein 
dürres Ackerland I 'l'efach, in ein mitteltrockenes 2 'l'Pfach. in 
ein aufgebrochenes 3 'l'efach tief eindringt. Eine Unterscheiclung 
der drei Regenperioden findet hierbl'i nicht statt, offenbar darum, 
weil der späte Regen nunmelu· unterschiedlos fällt. :'ehr 
richtig gilt die Annahme, daß bei Pim•m 1 'l'efach ins Erdreid1 
eindringenden Regen ihm vom Grundwasse1· (1:1:-:~) 2 '1\•fach 
entgegenkommen u. 

DUI·eh die ganze DaUL'l" dl'r Hegenzeit wm·dl• iw tägliehen 
Gebete des sich im Rt'geu kuudg<'benden giittlichen 'Yumler:-: 
(l:::l,C~':lii rl1i1:J) Envlihnucg getan (:':iii), in PnWstina vom i. 
l\Iarchdvan an, in Bubylonien erst \'OUI 60.'l'agP det· HPt·bstsonnen­
wende an auch eine Bitte' um Ht•gen und Tau au~>gt•spJ·ochE'n 

(~~tt·). Trat de1· Ht•gen nieht rechtzPitig eiu - als liullt·rster 
Zeitpunkt galt, wie bt•merkt, dt•r 1. Kislt'v - !;!H}Il'n sieh einzPlne 
Frolllme, bl'i fenterem bangen Erwa1·ten auch die Gt•uwimleu 
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und schließlich rlas ganze jüdische Volk Palästinas genötigt, 
Fast- und Bußtage zu halten, die in einem feinrlichen Bittgange 
endigten. Bei det· bet·eits angegebenen Regenmenge hörte das 
Fasten auf, es setzte jedoch eine Boßveranstaltung von neuem 
ein, wenn sich abermals Regennot zeigte, die man darin erblickte, 
daß es mitten in der Regenzeit 40 Tage hintereinander nicht 
geregnet hatte, und ebenso, wenn dm· Regen sporauisch auftmt, 
wobei bald die Saaten, bald uie Bäume (Öl- nnd Weinkulturen), 
bald auch die Ziskrnen und sonstige "Vasseransammlungen, je 
auf anderu Gebieten gelegen, die nötige Nahrung nicht erhielten 15• 

So konnten auch einzelne Städte regenlos bleiben, uie dann die 
Buße für sich vernnstalteten. I I ier sei bemerkt, daß auch bei 
andern Landplagen, bei Retwht•, Lei Brand und Rost des Ge­
treides, Lei Heuschrecken und Krieg iihnliche Buß,·eranstaltungen 
stattfanden (vgl. auch Bll. l, ~. 139) 15• )[an mnllte damit rechnen, 
daß selbst bis Nisan kein H.t>gen falle, und es bestand die Furcht, 
da(~ man Hungers sterben miisse. In außerpalästinischen Orten, 
z. B. in Ninive, kam es vor, da!.\ auch nach uem Paschafest um 
Regen gefastet wurde 16• Um so mehr wurlte die Erhörung des 
Gebets nm Regen und die Wohltat !les Regens selbst in iiber­
St\hwenglichet• \Yeise gefeiert und gepriesPn 17 • 

Die Sache hat auch eine Kehrseite, den allzureichlichen 
Regen (t:'Clt'.l ::11), det·, in Palästina ungefahrlich, in dem ni<'drig 
gelegenen und von Wasset·armen durchzog·encn Babylonien lliiuser­
einsturz (Bd.I, ~.17 A. 205) verursnchen und darum Aula!.\ zur Boß­
veranstaltung werden konnte 18• Der n.llzureichlidte Regen würde 
das Ackerland mit ~chlamm bedecken (tt'i::tt't:) und unfruchtbar 
mnchen 19• Am Ende uer Regenperioue, also schon nach 1lem 
Spätregen, erscheint det· Boden dmch und durch gcliichct·t (:·b~n) 
wie eine Reuter, und aus dem Sand bilden sich Schollen (rl1~1:) 20• 
ÜbermHiliger Rege11 schwemmt fmchtbaren Boden weg (~no), 
kommt von den Bergen als reißender Gießbach (rl'~"iiii = zcxpoe'!>pcx) 
herunter und zwingt die )lenschen, sich auf die Berge oder in 
Hphlen zn flüchten 21 • Der Frühregen ist dann gehörig (1.lp'n~). 
ge1·eicht dann zum Segen (ii:li:::l ,r.:tt'.l), wenn er milde (nii.i:::l), 
nicht aber stürmisch (~Vi:::l) fällt, denn sonst wiirde er die Obst­
frucht allzufrüh vom Baume reißen, die Saaten überschwemmen 
und die noch gefüllten Tennen verheeren, doch hielt man in 
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Babylonien den heftigen Hegen (~,i""" ~,t:r-) für ersprießlich für 
Bäume, wiihrcnd das Getreide durchaus nur sanften Regen (~1t=r.l 
~ii,J) ertrage, vollends aber sei nUtzlieh der Spriihregen (~~,t11W), 
der selbst den unter der Scholle befindlichen Weinstockkern 
emporspriel3en lasse (t:::~) 22• Von dem Spätregen (bh. und nh. 
W'P~~) befürchtete man, daß er Häuser einstürze, Biiume ent­
wurzle und eine gewisse Art Heuschrecken (,pi:') bringe 23 ; in 
normalen Zeiten jedoch gereicht auch er zum Segen. 

Die 'Wirkung des Regens besteht hauptsliehlieh darin, daß 
er das Erdreich tränkt (il~~·;:~) und sättigt (ii~"J). nebenbei auch 
dii.ngt c':;n, gleichsam körperlich einreibt ('7ji?'t; vgl. Bd. I, S. 23-l) 
und geschmeidig macht (j"Jl!); das Ergebnis ist das Wachsturn der 
Pflanzen (nr-~) 24• Poetisl·h, wie wir erwähnt<-n, ist die Annahme, 
daß der Regen die Erde bcft·uchte (jr::1). Der Regen erst g·ibt 
der Erde das "Gesicht" (c:,;t~), d. i. iiberzieht sie mit Pflanzen 
und macht sie ästhetisch schön 24a. 

\Vährend nun der Friihreg-en fiir die Aussaat und das 
\\"achstum nützlich ist. hängt der Ausfall der Ernte ,·on nem 
im .l\IonatP Nisau (1\Iärz-April) fälligen Spiitrt·gen ab 25• Allmählich 
hört der Regen auf (Pi:'::'). das \Yasser fließt nur schwach wm 

den Bergen, bildPt Lachen (1,~,::) in dt•n Tälern, erhiilt die Erde 
noch feucht (ilii~), bis si1• aush·ockn('t (c•:,) und .liirn• wil·d 
(~::,1ii), sodann auch die Grund wasl:!et·, Brnnnen, Quelll'n, Fliisse, 
gänzlich vet·siegl'n. Der Boden ist gll'ichsam gesprungen, uud 
1let· Regen, den er dann empfiingt, ist ihm sozusagen eine Stlih­
lung (c~c~), wie ein in Jt'euer Yersetztcs :\lctnllg-eriit erst durch 
\Vasser gestiihlt wird 26• In der trocknen J ahreszt•it ist der RcgPn 
iiuHerst selten (Yg-1. I. Sam. 12,17), aber, wie in positivt•r 
\\~eise berichtet wird, nicht uncrhiirt 27 , nnrl da nimmt er wohl 
die Form tles Gewittl•rs an: da!; sich unter Donner und Blitz 
entliidt2~. 

Nach einem allg-cuH•in mcnschlidten Zug-e \·et·lcgten sich 
auch die .Juden auf \Yetterpropltl'zeiung-eu, UtHI namentlich 
wollten sie aus g-ewissen Zl'ichen erkennen, ob das .fahr reidt 
oder arm an Regen sein werde. Es gab altl' Leute in Scpphnri"., 
die an der Erde rochen und daraus auf di!• \Vasscr 1les Jaht·<'s 
schlossen. Ein Ed'ahnmgssatz lautete: Es ist ein A'Utcs .lalu·, 
wenn der :Monat 'l'cbeth (J autull' 1 ohne Reg-t•n blt•ibt. Ein ~prich-
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wort sagte: \\" enn der Regen zum 'l'omufschluß 1 - zur :\Iorg·en­
zeit) kommt - gseltreibcr, bereite dir ein weiches Lager mHl 
schlafe (denn das Jahr ist dann so geseg11et, claß Getreide­
handel nicht nötig ist). In Paliistina sagte man: Durchs(:heinendP 
\rolken - wenig Wasser, finstere ·wolkcn - viel ·wassm·. Be­
g•·eiflicherweise prophezeite man in erster Reihe aus d('n \\" olken 
und allenfalls. auch noch aus dem ""indP 29• Ein klarer Pflogsttag war 
gliick verheißend fiir das ganze ,Jahr und besonders fiir das Gedeihen 
von Weizen und Flachs (vgl. Bd. I,:-;, 139); ein wann er Neujahr:;;­
tag Yerspricht ein warmes, ein kalter vm·spricht ein kaltes Jahr 311• 

Hegen nach Nisan l1edeutt·t Fluch 31, begreiflich, denn er stört die 
Ernte. Hegen am Laubhüttt·nfest wurde als Ung·nalle empfundeu 82• 

Gern sah man es, wenn der Regen zur Nachtzeit und besonders 
an Rahbatabenden fiel, wPil er diP 'fngesm·beit nicht stiirte. 
Zu Zeiten der Ktinigin :o;alempso soll in der Tut der Regt•n 
von Sabbatabend zu ~ubbatabend gefallen sein, und zur Zeit 
des Herodes - das konnte man gut in Erinnerung behalten 
hnhen - als es galt, den 'l'empel zu bauen, rPgnete es immer 
nm· in der Nacht, am .:.\[orgcn aber erstrahlte die Sonne, tler 
"·ind setzte die l~rde trod~Pn, so daß tliP \\" erklcutc ihrer 
A1·beit nachgehen konnten :ls. 

h) Nach dem, was über die Killte in Palästina gesagt 
wurde (S. 148), darf auch de1· ~chnce (bh. und uh. ~:,;.:·, aram. 
~.l~;,) zu den •·egelmiißigen Erscheinungen dieses Landes ge­
rechnet werden 8~. .l\Ian spricht zivilrechtlich von dem Fall. dal3 
einer durch Schnee- und Eisschollen (C'~?) beworfen und 
verwundet wurde~ ferner davon. daß ein Fach des Siedegefälles 
(Bd. I, S. 73) Eis enthalten kann, von der Art des Badens in zugefro­
renen Zisternen (Bd.l, S. 2J..l). uaß Schneewasser (i:'~~t!' 'C) •lie 
Erde ebensogut tJ·änke wie Regenwasser. daß mau •len Schnee 
zerd1·iicke (pi:'i) und trinke, oder auch, daß rnan ihn ganz od•!r 
zerdrückt zur Kühlung in GetJ·änke und Speisen gehe usw. :lö 

Der Schnee hält sich in .Palästina bis zum Frühjahr (vgl. :-;, 1491. 
Int Sommer konnte man Schnee und Eis von den hohen Bergen 
hahen. Man hatte das Eis, wie es scheint, in festgeformten 
Stücken l~i:::i 'i'i.l, eigentlich Hagelscholleu. ygJ. jedoch ;'1:;': 
i::;, und ~i!:i ,:;.,: = i::: '-"=~ Hagelsteine, also natürliche 
Formen); so spricht man auch von Schneeballen !.~~~· ,~.~~·) 3''. 
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Die \-Veiße des Schnees steht an erster Stelle unter den weißen 
Farben 37• Von Reif (bh. und nh. '"':,E):) und gefrorenem Schnee 
(-:'S:l) wird wenig gesprochen 38• 

c) In der heißen Sommerzeit ist de1· durch die nächtliche 
.Auki.ihlung am Mo1·gen fallende Tau (bh. und nh. ~t:) die einzige 
Labung, die dem schmachtenden Erdreich zugeführt wird. Im 
Gegensatze zum Regen heißt es von ihm, daß e1· nicht zurück­
gehalten wird ('"':~VJ ,;,~) und sich notwendig einstellt, weshalb 
denn keine Bitte um ihn laut wird; mit dem ebenfalls kühlenden 
·winde (w. u.) verhält es sich ebenso. Nicht unpassend wurde 
nun die ganze Trockenzeit auch Tauzeit (~t:i1 i1l.lt:') genannt. 
Der Tau verleiht den Getreide- und Strohhalmen die schtine 
weiße Fa1·be, doch will man wahrgenommen haben, daß in der 
uns beschäftigenden Periode diese Wohltat nicht mehr bestand 
und der Tau die Halme eher schwarz machte. l\iehr noch als 
der Regen wurde der Tan als wahrer Segen für die "Telt auf­
gefaßt, und selbst im Ritus achtete man darauf, daß der ganze 
Zyklus der Feiertage unter dem 7-eichen des TanPs ablaufe und 
des Regens nur ganz am Schluß Erwiihnung geschehe 39• 

160. "\Volkt~n und 'Vinde sind die von Natur gegebenen 
Voraussetzungen des Regens. Ein Lehrsatz besagt: Selbst wenn 
der Himmel voller Flet~ken (j'-:,;-::) ist, berPit, den Regen zu 
entsenden, zieht dennoch ein "'ind ~hh. und nh. ii~"') herbei 
und macht ihn rein (,Dt;). )[nochmal ist der Himmel stumpf 
(i1i1p) wie ein Eisen untl liißt Regen und Tau nicht durch, ja, 
er vel'l'ostet viillig (ii:rlf!'ii) 40• Dann gibt es 'l'age. wo sich ller 
Himmel mit Wolken (c•:J,I) überzieht (:::·prii, aram. "'t:p), die 
bald leicht, bald dieht sind {C''~P cirms, ~:,r:~ cwmtlus). doch 
auch beides zugleich, indem die leichten '\Volken unter den 
dichten zu flattern scheinen (cirrocumulus), in welche1· Form man 
von "fliegenden" V{ olken (~,;;;,::- ), unsm·n ,.Schiifchen", spricht, 
und diese wm·den fü1· die richtigen Hegenwolken (uimlms) ge­
halten, fih· Babylonien freilich, wie bemerkt wird, tloch kein 
untrügliches Zeichen 41 • ~\n den leichten "'olken (C';;J.I) des 
Morgens liegt nit~hts~2 • ~[an wußte nicht recht, ob das \r asser 
in den 'Volken gebunden odet· U('weglich sei. l\lan nahm richtig 
an, dnß die ganze Welt aus dem ·wasser des Ozeans trinke, 
d. i. die aufsteigenden Dünste des Ozeans zur Reg<'nbildung 



Winde. 155 

führten 48• Langsam fing es zu ti·öpfeln an (l')t;~) und jeder 
Tropfen (ii~~) nahm seinen eignen Weg, bis der Regen stärker 
einsetzte. Fiel anfänglich staubartiger feiner Regen (~','m), 
konnte man sicher auf den eigentlichen Regen ~it=r-) hoffen; 
nach dem Regen jedoch bedeutet jener Staubt·egen das sichere 
Aufhören. Den langsamen Regen hatte man gewiß lieber als 
den geriiusch vollen Wasserschwall ("'1'1~0) 44. W olkP-n und Wind 
blieben zuweilen auch nach dem Regen und sie wurden an 
Nützlichkeit fast dem Regen selbst gleichgeschätzt. noch lieber 
aber sah man das sofortige Aufstrahlen der Sonne. ~lanchmal 

blieb der Tag auch ohne Regen umwölkt (jJ1l)r- 1:1,) 45• 

Sehr ausgebildet ist die talmudische Windkunde. Gewöhn­
lich werden nach den vier Himmelsgegenden vier "Tinde (iJ:::!1~ 

r:1ii1!} angenommen, deren Eigenschaften wie folgt bestimmt 
werden: Der Westwind, durchaus segenvoll, ist dus Gerippe der 
'Veit; der Nordwind, schon wegen seiner Beziehung zum rauben 
Norden bei allen Völkern berüchtigt, macht den Himmel dem 
Golde gleich rein ('pJ, vgl. oben 1:-it=), d. i. entzieht ihm die 
segenbringenden Wolken; der Ostwind wirbelt (1VO) die ganze 
Welt auf; der Südwind endlich überzieht den Himmel wie mit 
einem Gewebe, d. i. gibt ihm die regenverheißenden gestückelten 
Wolken, oder, wie es auch heißt, bringt <lie Regenschauer (bh. 
C'::J':::!,) und föt·dert das "r achsturn der Krliuter. Nach den 
Jaht·eszeiten lautet das Schema wie folgt: Der Nordwind ist 
schön (ii~'), d. i. nützlich, im Sommer (da er doch kühlt), 
schildlieh (iii!!p) in der Regenzeit (da er den Regen vet·treibt) 
und umgekehrt der Südwind; der Ostwind ist immer schädlich, 
der "\Yestwind immer schön. Ferner: der Nordwind nützt dem 
zum Drittel reifen Weizen und schadet dem Ölbaum, wenn er 
Früchte ansetzt; in demselben Zustand der Reife schadet der 
Südwind dem 'Yeizen und nützt dem Ölbaum 46• Die Annahme 
von vier Winden findet sich bei allen Alten, doch findet bereits 
Plinius diese Einteilung mangelhaft und verzeichnet eine Menge 
andrer Windrichtungen, daruntet· den Nordwest (corus), von den 
Griechen Zephyrus und Argestes genannt, unter letzterem Namen 
auch den Rabbinen bekannt (O't=O~:~ ii1""1 = &pytG;"I)~). Am 
kältesten sind auch nach ihm die Nordwinde (aram. ~Jno~). 
und J osephus hat uns noch die Einzelheit aufbewahrt, daß die 
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Hiinnler der Küste vom "schwarzen" Nordwinde sprechen. Den 
Namen des Ostwindes (xatuawv) finden wir in griechisch-jüdischen 
Schriften (aram. heißt er ~nnv); er hat in Bibel und Talmud 
zuweilen den Beinamen "glühend heiß" (n,tt',,n, auyxoc(wv), und 
man wußte von ihm, daß er das Meer zu lauter Furchen {1:,~~~,1 
schlage und daß er alle andern Winde still mache, d. h. über­
töne·n. Man war niimlich der :l\Ieinung, daß die vier ·winde 
jeden Tag wehen, und zwar wehe der Nordwind mit jedem 
mit, denn sonst (ohne diese Abkühlung) hätte die "Telt keinen 
Bestand, und ohnedies habe sie unter dem Siidwiud viel zu 
leiden. Dagegen behauptet eine andre Ansicht, daß jeder 
Wind für sich herrsche 48• Der Nordwind wehe vornehmlich 
·Um Mitternacht49• Einen dem Namen nach strafvollstreckenden 
Wiud (:i,~,pi:::l n,,) personifizierte man zu einem Engel, was im 
Hebräischen durch die Gleichheit der Begriffe n,, = 'Yind und 
= Geist leichtfiillt 50• · Im Unterschiede von einem lokalen 
·winde sprach man von einem \V eltwinde (pp,r.:np = X?ap.tx6v, 
nie ganze Welt betreffend) 51 • 

Abgesehen von den bereits berührten Gefahren dt>r See­
stUrme (s. Absl·hn. YIII) kann der "Wind auch landwirtschaftlich von 
Schaden sein, nicht nur in seiner rcgem•m·hinderndeu Kraft, wie 
schon angegeben, sondern auch dat·in, daß er Bäume entwmzelt, 
Blätter nnd Früchte ahreil~t~ Getreidehalme knickt, <..hwben ,·om 
Felde wegträgt, ja, im StUJ·mwinde (~,vSv) läuft seihst der ~Iensch 
Gefahr, fortgerissen (::')t:n) zu werden 52• Im :<tarkPn \Yind also 
manifestiert sich, ehenso wie im Donner und Blitz, die Allmacht 
Gottes, und et· ist Gegenstand eines Segens,:;pruches; natiirlich 
wurde der Unterschied zwisl'hen mildem (nn;) und stürmischem 
{!:')l1T) Winde :<tark hemct·kt 53• Am Anfange des Jaht·es, so war 
die Meinung, wird fe:<tgesetzt, wieviel Regen, wie,·iel Tau, wiP­
viel besondere Sonne (ii,,.,, ii~n) und wieviel \Vind dem Lande 
Palästina zukomme 5~. \Vir wi::;sen bereits, dall der \Yind, ebenso 
wie der 'l'au (:S. 154), nls Naturgesetz erkannt wm·de. und man 
kleidete denselben Gedanken aitl·h in folgende \V orte: "Dem 
Wasser wurde die Y erheil.\ung zuteil, daß auch in det· Somme•·­
hitze der \Vind wehen wiirdc" 55• 'l'at~iichlieh wirkl•n die Nord·, 
West- und Nordwestwinde in Paliistina in der sommeJ"liclten Hitze 
sehr wohltuend. Den Hegen hringt der ,·om l\ll'cre her wehende 
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·wind, also det• Westwind, und noch heute werden der \V est-. 
und Südwestwind von den .Arabern des Laudes die Väter des 
Regens genannt66• Die F01·mel im täglichen Gebete, die de,.; 
Regens gedenkt (S. 150), lautet: "(Gott) ... , der da wehen liil~t 

(::l,rt'il von ::l!t'.J) den Wind und fallen läLh den Regen"; denn der 
\Vind ist es, der den Regen herbeiflihrt57 • 

161. Bodenkunde 58• Die l\Iisna läßt Palästina in die 
drei Gebiete (n,!:li~) vou Judäa, Galiläa und Peräa (lii,ii ":::l)). 
zerfallen; Samaria als Gebiet einet· feindlichen Bevölkemng 
wmde nicht im Auge behalten. Jedes dieser Gebiete zerfallt in 
die aus der Bibel wohlbekannten LandRchaften des GebirgslandeH 
(iil ope:Lv~}. des RUgellandes (il~E:)~· 7te:'8(VY)) und der Tiefebene 
(pr.:-:; tXÖ'Awv). Jede Landschaft zeigt eine andere Vegetation;. 
charakteristisch für das Bergland ist die Esche, für das Hiigel­
land die Sykomore, flir die Tiefebene die Dattelpalme, aber Illlr 
von letzterer, als einer Kulturpflanze, erfaht·en wit· Näheres, 
indem die "Dattelpalmen det· Tiefebenen" und besonders die 
Datteln von Jericho, der Pnlmenstadt, auch sonst als Eigenart 
erwähnt wet·den, wie denn auch andere Obstarten, z. B. der· 
Gt·anatapfel, in den Tiefebenen vorzüglil·h gediehen (c:•pr;l] ,;,r;i) 69• 

Es gehöt·te zum Ideal, daß jeder Besitzer von allen drei Land­
schaften etwas sein eigen nenne 60• Die Abwechslung in der 
Landschaft setzt sich noch fort durch tiefe FluL,täler (c:•~m) 
oder Wadis, die etwa von Rohr bewachsen waren, durl'h offene 
'l'äler oder 'falebeuen (ill.lp:::l, niVR:f· vgl. Dt. 11,11, aram. ~r"ll..p::l, 
syrisch ill~). die eigentlichen Stätten des Getreideb:mes, und 
dm·ch 'l'alkessel (n,~,n), die z. B. zum Anbau von Reis geeignet 
waren 61 • In den Tiefebenen reift das Obst (l',p) frliher als in 
höher gelegenen Gebieten, z. B. in Galiläa 62 ; demnal'h muß auch 
det· Geschmack verschieden sein, und in bezug auf Gett·eide 
wit·d mit Recht behauptet, daß sein Geschmack nicht nm· nal'h 
l\Iaßgabe des Standortes auf Bergen und in Tiefebenen variiert~ 

sondern daß auch ohne Höhenunterschiede ein jedes Gebiet des 
Landes anders schmeckende Getreidefmcht her,·orbringe, wie 
denn auch die Leckerbissen (0'7::'3.1~~) des Festlandes andere 
seien als die des Meeres 68• Auch in der Fauna zeigt sich ein 
Unterschied in der Landschaft, denn es wird z. B. der iu der 
Ebene lebende Rabe von dem in den Bergen unterschieden 6\ 
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und auch die l\lenschen richten sich in der Kleidung und gewiß 
auch in andern Lebensäußerungen nach der landschaftlichen 
Beschaffenheit ihres 'Vohnortes, von der ja das Klima und die 
Nahrungsmittel bedingt sind 65• Die Nähe des Meeres bringt 
ebenfalls Veränderungen in Flora und Fauna mit sich; so sagte 
man z. B. sprichwörtlich: "An dem Meeresstrande ist auch der 
Dornst1·auch eine Cypresse'\ d. h. die Spärlichkeit der Yegetation 
bringt auch das Unscheinbare zur Geltung 66, eine sehr treffende 
Schilderung besonders der phönizischen Kiiste, wo hingegen, wie 
wirwissen (Bd.I,S.146), die Purpurschnecke zuhause war. Von der 
Sandbank am .Meere (t:1t:l)~t;·, griechisch pt::::•, pt:iC:: ~ . cr~p-;!;, 
~yrte) wird oft gesprochen 67. 

Palästina, insbesondere der judiiische Teil, ist auf weiten 
Sh·ecl•eu von Bergen und Felsen bedeckt, mit welchem Umstande 
beim Ackerbau sehr gerechnet werden mußte. Oft finden sich 
mitten im Ackerland große Felsstücke oho), an die der Pflug 
anstößt, und es ist noch gut, wenn der Pfliiger mit ;;;einem Pflug 
sie aus dem Erdreich herausheben {Yil)i) und mit vereinten K1·iiften 
fortschaft'en kann; in andern Fiillen "schwimmt" (::;1:::) der Felsen 
frei auf dem Ackerlande und wird gar nicht fortgeschafft, sondern 
an Ort und ~teile zu einem Steinhaufen (""'1~'~) aufgeschiehtet, 
ja, mancher Landmann mochte sich bewogen fühlen, sein steiniges 
Feld überhaupt zn einem Steinbruch (:::>iir.:-, Bd. I, S.lOf.) umzuge­
stalten, was aber im lntere""e der Knltnr des Landes nach l\Iiiglich­
keit hintangehalten wurde 6·'. Ein felsiger Boden (~;:~1::; 1 wurde 
nicht für anbnuf'ähig gehalten, es sei denn, dnß das Gestein bereits 
in Staub zerfallen ist, wodaun das auf diesem fast jungfriiulichen 
Boden wachsende Getreide soga1· fett q~:t:•) wird, wiihrmul der 
:ms zerfalh•nem 'l'on (l:i'C:ii) be,.tPhende Boden nur mngere>~ (~p) 
Getreide hervorln·ing-t 69• Das Land, besonders zur phili><tiiisch<>u 
Küste zu, wies hilufig Erdanschwellungen (;;·'-~:,r1) auf, 1li,• rl<'r 
kluge Landmann in Kiirben (r11~:;;.:·r:) ahtrng (t':)j::') und iiber ~;ein 
Aekerland lJreitete 70 • Als Aekerk1·ume (Hmllll~. -::;;) wird als 
:\lindestma/3 drei Finger breit Tit•fc (2112 cm) angegelwn :t. 
Paliistiua zeichnete sich unter anderm aueh d:u·in aus. dnl.\ sl'ine 
Be1·ge reil'hlich Humus hatten, nur mullte YOI'gesorgt werden. 
da.l.\ ihn das hcrabstriimende Regenwasser nicht f,wbchwemnlc 
(t!'i~, :')t:i.:') 12. 
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Nach dem Vorherrschen der Bodengt-wengteile spricht wan 
1. von einem Lehmbuden (~1Y'":~ r'P::::), der, zwischen Sand- uud 
Tonboden stehend, auch Mittelboden heißt und bei mildew Lehm­
gehalte für alle Pflanzen sehr günstig ist und besonders guten 
Weizenboden abgibt; 2. von einem Sandboden (~1~1ii:1 n,::::), der 
etwa zu Roggen und Gerste geeignet ist (nicht aber dessen 
Unterart, der Flugsand (n,i:h1ii), der in der Nähe des l\Ieeres 
vorzukommen pflegt); ~. von dem Humusboden (1::iiii t"\,::::), der, 
mit den andern beiden Gattungen gemengt, den Nachteil hat, 
leicht fortgeschwemmt werden zu können 73• Einige Kräuter 
(j,~~·i) wachsen frei auf der Wiese (1El~) 74 • Der Güte nach 
unterschied man vorzügliche (ii,i,l)), mittelgute (~,~1~,:l) ·und 
schlechte (~,,,:l,T) Felder, ohnP daß wir wüßten, auf welcher 
Beschaffenheit des Bodens diese Einteilung bet·uhte ~". In An­
sehung der Bäume spricht man \"Om Boden mit guter und 
schlechter Et-tragsfähigkeit (bh. und n h. Ö:::::·) 16• Die Felder waren 
manchmal unterbrochen, teils durch Spalten (C:,YPJl uDll Tiefen 
(pers. ,.:~J~). die Wasser enthielten, teils durch Felsen (C,ji~;::)) 
und Erdzüge, die "Rückgt·at" (,":ii!') genannt 'wurden 71 • l\Iauche 
Stellen enthielten Lehm (~~,t:i1 c1pr-), die man, wie bereits be· 
merkt, für gut anbaufähig hielt, vorausgesetzt, daß sie nicht allzu 
feucht c~~1i17:) waren; andere Stellen waren trocken (i,1J:i C1p1:), 
wovon man das absichtlich feucht gemachte Feld (n;;1t:7: ii'i~'J 

unterschied 7~. Nicht nur det· vVeinkern, sondern auch Getreide 
wuchs selbst unter einer steinigen Scholle (::.:11, ~~p), wenn 
nur lockere Erde (ii1ii,~ ,e:JV) darunter war 19, anders als unter 
Kieselsteinen, wovon es auf mancheu Feldern ganze Haufen gab 
(~1i1,Y ~tt· ,,J1J), mit denen der Landmann in Talebenen höchstPns 
nur soviel anzufangen wußte, daß er auf ihnen das ausgejätete 
Unkraut aufhäufte, während er auf Bergen und Geröllfeldern, wo es 
kahle Stellen zu diesem Zwecke genug gab, damit nicht anders 
verfahren konnte, als mit sonstigem unnützen Gestein, das Pr 
hinauswarf80• Geröllfelder (C,tt't:i) gehören zum landschaftlicl1en 
Bilde Palästinas, indem sie weite Flächen einnehmen und un­
fruchtbar machen, da sie nicht anbaufähig (iiV,"1i ,;::) sind 81 • 

Wenn davon gesprochen wird, daß durch Regenguß (S. 150) ein 
rotes Feld weiß, ein \veißes rot gemacht wird, so sind das bloß 
B«.>zeichnungen von Lehm- bezw. Sandböden und keine be­
sonderen Bodengattungen 82. 
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Der gute Landmann, der mit der Natur des Bodens (::~i!;;} 

vertraut i~t, wt•iß, welche~ Joch zur Ölpflauzung, welche"' zu 
\V ein, wPlche,.: zu Feigen usw. ,.:ich t'igue; er riecht an der Erde, 
ja er ko,.:tet ,.:je, nm ihre GUte zu beurteih•n88• Sieht man auf 
dem Fehlt' viele Dorn~träncher, >'0 ist e>~ guter 'Veizenboclen: 
tt·ägt e:>~ vit•l Unkraut, ~o h•t e,.: gutes Gerstenfeld54 ; gedeiht det· 
Flachs gut tlat·auf, so ist es guter Getreideboden, uJHl man pflegte 
daraufhin da;.: J:t'eltl zu erprobt·n, indem man Pin Stiick mit 
Flach~ bt>:.;iitP 85• Das Feld galt auch dann fiir wertvoller, wenn 
t'::<, nach ~üden gdegen (iWY"li1r- ii1itt'), gute Sonne hatte. Im 
Orte Baal-Salisa, so heißt es, reifte (i~::nii) das Getreide zu 
nllererst, auf den Bergen natürlich später als in den Talebenen &6• 

In der Landschaft Edom 1vuch;.: dPrat·t ;.:chlechte Ger~te, daß sit' 
an Wert zweifach dem Weizen nat•h;.:tant1~7, wahr,.:cheinlich infolge 
der allzu ,.:tarken Sonne. 

Der Land:-:tl'ich Idumiia galt überhaupt flir wenig fmcht­
har88. AbPr ~chon th·r angt·t>nzende Land;.:trich, J udäa, war 
gerade in Ger,.:te vorzüglich, wii.hrPnd weiter hinau,.: BPnjamin 
sieh in 'Veizen au'szeichnete. Am meisten wird die Fruchtbar­
keit dt>t' Gegend des Genesaret,.:pes geprit•sen, doch auch die 
ganz Galiiäas, dessen Erzengnisse nach Judäa ansgeführt wm·tleu, 
wiP umgekehrt auch ,J udiia manches in Überfluß hatte. Das Aser 
genannte Gebiet ist ungefiihr mit Galiläa gleich; es war t•eich :m Öl, 
wähn•ntl Zelmlon ~<ich ob ,.:t•ines Lantles zu lieklagen ltattt>s9• Lt>tz­
teres rührt tlalwr, daß im zweiten .Jahrhundert tlie Keltet· (::p,), also 
Öl- und Weinbau, fiir vorteilhaftet· galt als GetreitlPbuu 90 : auch 
gegen tlie \Veic!Pwirt,.:chnft mußte det· Landbau geschützt wertlen 
t8. 142). Gewisse Botleuerzeugnisse waren in Judäa geachtet, 
in Galillia gering geschlltzt; bei andem verhiilt <'S sich nmgc· 
kehrt 91 • E,.: gal, außer tlen Lantlstt·iehen auch einzelne Ot·te, 
die sich in tler einen odPr der aut.lem Frucht auszeichneten; 
man sprach z. B., wie wit· bereits wissen, von den Datteln von 
.Jericho (S. 157) und ehcnso von den F('igPnkuchen in Kei'la 
und Bostra 92, von dl'r Joh:mnisbrotfrucht in Znlmonn n111l Gidutla 98, 

\·on den Granaten in Bitlil.n, dt•m Lauch ("',::äii) in GebaL den 
Nüssen und }landein in Perekh 94, von den Feigen in Bethanien us 

und von den Hüben in Beth-Dagon und antlern mehr 96• :Man 
nt..•nnt auch den 'Veizen 'f'OD Corduene in Babylonien!•s.. 
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ß. Ackerbau. 
162. Der Landmann (bh. und nh. i.f~) wird durch jahre­

lange Erfahrung derart geübt (jr-,N i=N), daß er sich in der 
Natur des Bodens (:mt'\ S. 160) aufA trefflichste auskennt. Ein 
jeder Landmann arbeitet nach eigner Theorie (i1iU1), kennt den 
Turnus d<'r Sämereien, achtet auf die Regen- und Sonnenzeit, 
weiß, wann det· Weizen, wann die Get·ste, wann Öl und Wein 
zur Einsammlung reif sind, er pflügt, säet, erntet, drischt zur 
gegebenen Zeit und worfelt bei günstigem Winde 97• Seine ganze 
Sorge bildet das Ackerfeld (fiN, S. 159); sein ganzes Gespräch 
dreht sich um dieses: trägt das Feld odet· trägt es nicht; all sein 
Beten hat dieses zum Inhalte: H<'rr, laß das Feld gedeihen, Herr, 
laß das Feld gliicklich sein 98• Beten um das Gedeihen der 
Feldfrüchte, am besten ausgeprägt im Regengebete (S. 150), 
findet sich tatsächlich nntl ist auch bei andern Völkern anzu­
treffen99. Der Bauer, de1· gewöhnlich auf dem Dorfe oder in 
der Stadt wohnt, hlilt sich tagsüher auf s<'inem weit abgelegenen 
P'elde (~. 108) auf und kehrt erst abends heim; nachschauen 
muß er, auch wenn et· sein Feld durch andere bestellen läßt, 
mul wir vernehmen die Kunde, daß man selbst am Sabbat heim 
Spazie1·engehen nachsah, was dem Felde nottue. Spöttisch sagte 
man: "Wer sein ererbtes Geld leicht verputzen will, dinge sich 
Taglöhner (C'~l"~, s. S. 1 02) und sehe ihnen nicht nach." Wenn 
man sich nicht zum Sklaven (i~V) des Feldes mache, habe man 
es nie envorben. Diese1· Gedankengang ist um so leichter, als 
im Hebräischen der Ackerbau eigentlich "Dienst", "Bedienung 
des Bodens" (i1i1~l1, fi~i1 ~i1:V) heißt, ja metonymisch dient 
die Bezeichnung "Landmann" (nh. nS1~. eigentlich aram. ~ii~E:) 
zugleich als Ausdmck fü1· "Soldat" 100• Es ist eine anstJ·engende 
Arbeit, sowohl was das Pflügen, als was den Schnitt in sommerlicher 
Hitze anlangt (vgl. Bd. I, S. 129), und der Baue1· bekommt davon 
schwielige Hände 100•. Gleichwohl ergaben sich auch die Rabbinen 
gern diesen Arbeiten, und manche von ihnen besaßen und be­
wirtschafteten ausgedehnte Ökonomien. Auch viele auf die Feld­
arbeit bezügliche Verordnungen kennen wir aus den rabbinischen 
Schulen; sie knüpfen sich an die Namen des R. Gamliel 11., an 
die Synode von Usa und an H. Juda I. Nicht zu verkennen 
in ihnen ist der allmähliche Niedergang der Landwirtschaft und 

Krauß. 'l'alm. Areh. 11. 11 
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die Armut det· Landwirte 100b. Ein Gespann Pflugtiere (S. 116) 
wa1· das mindeste, was der Bauer besitzen mußte (vgl. S. 104) 101 • 

~..,ür jedes nur irgendwie verfügbare Kapital wurde Landbesitz 
(Vp,p, :1i!t') gekauft, det· zu einem kleinen Teile aus einem 
Garten (:1J'J, w. u.) bestand, und die Sprache selbst enthält noch 
Reste, die auf die hohe 'Vertschätzung des Landbesitzes schließen 
lassen (vgl. S. 87)1°2• Aber im Laufe der Zeiten, infolge des 
politischen Druckes und der zunehmenden Unsicherheit, ~ollzieht 

sich ein Umschwung in den Lebensanschauungen; es \vurde die 
Weidewirtschaft gegenüber dem Landbau, \V ein- und Öl bau 
gegenüber dem Ackerbau bevorzugt (S. 160), und man stellte 
den Satz auf: "Es gibt kein schlimmeres Gewet·be als die Be­
schäftigung mit dem Boden" 103• 

163. Verbesserung des Bodens. Dez· Landmann muß 
außerordentlich viel arbeiten, um den Boden ertragsfähig und im 
letzten Ende auch ergiebiger ('':,;, n'~) zu machen, Arbeiten, 
die man sämtlich zugunsten des Bodens (llp,p i1"Jii) vornahm, 
und durch welche das Feld nicht nur in:standgesetzt (j~t;l), 
sondern auch verbessert (n;w, ii'~!t'ii, meliomre) und verseheinert 
(i1~~) wurde 104• An vielen Stellen, besonders auf Bergabhängen, 
mußte der Natur nachgeholfen werden, und noch heute weist das 
Land zahlreiche Überreste von entsprechenden Bauten auf105• 

Es galt, jeden Fleck Boden auszunutzen, und wenn wir höz·en, 
man habe auf Häuser- und Höhlendächern, in H.uinen {i1:!,1ii), 
die sogar regelmäßig gepflügt sein konnten, in einem bestimmten 
Kiibel (f'!:il1), der entweder ungelöchert, besser aber gelöchert 
und bodenständig war, und sogar nuf einem Schiff (i1J'E:'~), das 
merkwürdiget·weise nicht immer aus Holz, sondern auch irden 
und zum \Vachstum besser geeignet war, angebaut (iJ,i), so 
können wir dem die 'Virklichkeit nicht absp•·echen 106• 

Eine Applaniemng des Bodens bestanJ Jarin, daß man 
Erdschwellungen {Ni1'1~7:) abtrug l~P!t') und in Erdsenkungen 
(N':!m) warf (Ni!t'). Unebene, Buckeln (,,,iii) aufweisende Felder 
"wären schwer zu hebaueu gewesen 107• Oft waren es zwei be­
nachbarte Besitzer, die in ihren Feldern, der eine einen Erdriß 
(f',ii), der andere einen llü~el (~n) hatten, die nun durch gegen­
seitige Vereinbarung ihre Felder ebneten, oder von denen, wenn nur 
einer von ihnen interessiert war, der eine die Erde seines Hügels, 
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der andre den Platz seines Risses ums Geld verkauften 108• Aber 
am meisten charakteristisch für Palästina ist der Bau von Ter­
rassen (bh. und nh. i'ill,,r-) auf Bergabhängen, indem man von 
an Ort und Stelle oder in der Nähe gesammelten Steinen eine 
.Mauer (Y"i1) lose aufschichttlte oder regelrecht baute {i1J:J), mit 
deren Hilfe nun eine wagrecht abgeplattete Stelle geschaffen 
wurde. Diese ergab einen neuen Kulturboden, den man mit Humus 
(,t~V S. 158) ausstattete (lr-D), auf dem nun Getreide, Gemüse 
und Sämereien wuchsen, vornehmlich aber der so berühmte pa­
lästinische Weinbau heimisch war. Die Terrassen verhüteten 
zugleich, daß die dünne Erdschicht der Berge vom Regen weg­
gespült wurde. Man pflegte sie alljährlich nach Beendigung der 
Regenzeit zu bauen 109• 

In dem steinigen Boden Palästinas (S. 158) wa1· ferner bei 
jeder neuen Urbarmachung eines Feldes, doch auch bei bereits 
bebauten Äckern fast alljäht·lich, ein Entfernen der Steine (~il!Q) 
nötig 110• Ebenso mußten die Felder von den sie überwuchernden 
und gerade auf gutem Boden üppig aufschießenden (S. 160) Dorn­
sträuchern gesäubert (f.~j?) werden 111 , wie es übrigens auch mit 
den öffentlichen Straßen geschah (Abschn.VIII). Beachtenswert ist, 
daß Dornen und Gestrüpp, die nicht auf öffentliche Straßen ge­
worfen werden sollten, von den Frommen in den eigenen Feldern 
vergraben wUI"den, und zwar so tief, daß sie der Pflug nicht 
heraufziehen konnte 111• 

16-l. Bewässerung. Im Vergleich zu Ägypten, das 
nach dem Ausdruck der Scht"ift (Dt. 11,10) "mit dem Fuße" 
getränkt werden muß, wie ein Gemüsegarten, was von den 
H.abbinen weiter dahin ausgelegt wird, daß man mit "Spaten und 
Hacke" arbeiten müsse, um das Nilwasser auf die einzelnen 
I!"'elder zu leiten, im Gegensatz auch zu Babylonien, das 
gleichfalls von seinen Flüssen und Kanälen getränkt werde, un­
beschadet der Erkenntnis, daß diese Art Tränkung auch ihre 
guten Seiten habe, da das Austreten des Nils die Felder zu 
wiederholten Malen tränke: und es in Babylonien gewisse Flüsse 
gebe, die mit ihren Fluten die Felder lange Zeit überdeckt 
halten, hat Palästina dennoch den großen Vorzug, durch 
Regenwasser, also direkt vom Himmel, getränkt zu we1·den 113• 

Die in Babylonien lebenden Lehrer waren hierüber andrer An-
li* 
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sieht; sie priesen Babylonien gerade infolge des Wasserreich­
turns seiner Flüsse, wodurch es so glücklich sei, ohne Regen 
ernten zu können, und überhaupt ein Sumpfland (,~V:!,~) und 
kein Trockenland (,.::it'::l,,) sei, wodurch z. B. die "babylonische'· 
Linsenwicke (i1.l,it'i: kursenna) zu hohem Rufe gelangte 11 ~. 

In Palästina nun war ein großer Teil der Felder, nament­
lich solche, die im Tal lagen, auf künstliche Bewässerung nicht 
angewiesen. Man nannte ein durch die Natur getränktes Feld 
~V::li1 n,::l "Baalsfeld ", offenbar nach dem alten semitischen Gott 
Baal, der als Herr der atmosphiirischen Vorgänge selbst den 
seinem Lande notwendigen Regen spendet, eine mythologische 
Beziehung, deren man sich in den Zeiten der Rabbinen nicht 
mehr bewußt war. Die Voraussetzung ist, daß solche Felder, 
allerdings nicht ohne entsprechende Vorkehrungen seitens des 
Menschen~ ihre Nahrung teils aus dem Regenwasser, das sich 
auf dem Boden det· Täler besonders lange hält. teils von den 
Wasserlii.ufen (~ii.l, n,~,~tt·), an det·en Ufern sie liegen, teils aus 
dem eignen Ü•·undwasser, das in F'onu von Quellen Crl!r.:) und 
Brunnen (i~:) aus ihnen hen·ot·lwicht. erhielten 115• ~I an nahm 
an, daß Wein und Öl sich von .lern 'Vasser des Vorjahres, 
manches Gemüse aber sicl1 dlll'chaus ,·on dem \Vasser des 
laufenden Jahres nähre 116• Wir wissen he1·eits ($. lf>~), claB 
Zisternen (nr:,::l), Spalten (C,lip~). Erdrisse (C,:!:,iii) mHl Gruben 
(n,r.:ll), die sich in den Feldern befanden, gleichfalls 'Vasser 
enthielten. 

Von den Regenfeldern Unterseheiden sich die Berieselungs­
felder (Pii~i!';'i n,::l, pt•), denen das 'V nsscr künstlich zugefiihrt 
wurde 117• Sie lagen gewöhnlich uuf Berglehnen. wo sich das 
Hegenwasser nicht gut hielt, doch auch in den 'l'aleLenen. Es 
gab welche Lei 8epph01·is, bei 'l'yrus und :m andren Orten 11 '. 

Das als fett gepriesene Gebiet Yon Jcridw (~ii,!, ~;.:· ;'i;;.:·,-, 

wurde erst dadurch f•·uchtbar, daß es dUJ·ch die dortige Q.uelle 
berieselt wurde 11 u. Nun konnten aber, wie be1·eits bemerkt, auch 
die Hcgenfeldet· nicht sich seiLst iibeJ"Inssen werden, aller fiir 
sie hatte die Berieselung nur den Zweck, die Frut·htLnrkeit zu 
fördern, wiihrend die Berieselungsfelder erst dadurch ft·uchtLar 
gemncl1t wurden 120• 
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Die Felder "tranken" (:-lntv) oder wurden bewässert (:-lpC'ii) 
füt· Reisfelder war sogar ein Zerrühren (Oir-) der Erde in 

·wasser nötig 121 - a) durch Schöpfen (:-l~i) im Schöpfgerät 
(~~,,i), wobei das Wasser in der Hand an die erforderliche 
Stelle getragen wurde 122, b) durch Schöpf- und Wasserhebevor­
richtungen, namentlich durch den am Wasserbecken angebrachten 
Pumpenschwengel {p~'P = x~A.wv), in welchem Falle das :B'eld 
j1''P:-1 r'l'~ hieß 123, c) indem mit Spaten und Hacke (K 163) das 
Wasser irgend eines nahen Wasset·bet~kens, soweit als die Kraft 
des Wasserlaufes reichte, auf (lie Felder geleitet (l:')i.l), bezw. 
durch Öffnung eines Dammes losgelassen (pn::-) wurde. War 
das Wasserhecken ganz in der Nähe, genügte das Antreiben des 
Wasset·s mit bloßer Hand (=)~i Ygl. Bd. 1, S. 228) 1?.4• Für weitet·­
ab liegende Felder legte man Zisternen und 1'eiche (n,:'i~) an, 
um das hingeleitete Flullwa,;set· und das et·hoffte Hegenwasser 
zu sammeln und vou hier aus weiterzuleiten, und selbst das 
Bewässerungswasser, welches ,-on hiiber liegenden Feldern ab­
lief, wurde gesammelt und ncuertlings zur Bewässerung ver­
wendet125. Von der Sammelstelle nun, vornehmlich aber von 
dem lebenden Wasserlauf, wm·den nach palästinischem Brauche 
eine oder mehrere 'Vasscrt·innen (r::'r-:-1 nr:~) auf das Feld ge­
zogen (:-1#€?); es konnten aber von der Hauptrinne bezw. direkt 
von dem natürlichen "\Vasserlauf eine l\Icnge kleiner Rinnen odet· 
auch Röhren (P''O vgl. Bd. I, S. 219) kreuz und quer durch das 
Feld auslaufen, so daß das ·wasser, wie man sagte, gleich dem 
Tausendfuß gemmntl'n Tierchen (~i~) sich ausnahm. Die Haupt­
rinne war bei einem Bette von 2 Ellen (etwa 1 m) Ht·eite und 
1 Elle Tiefe ein ganz ansehnlicher 'Vasserbehiilter und nahm 
außer dem Bette durch die aufgeworfene Erde an beiden Ufern 
(0'~~~) noch je 1 Elle dem FeMe weg. Es bedienten sich ihrer 
eine größere Anzahl von Besitzem, und da waren natürlich die 
Besitzer detjenigen Ländereien, die niihet· zum Wasset·becken, 
bezw. zur Hauptrinne lagen, vor den andern im Vorteile. Es 
":ar festgesetzt, wann und wie lange einem jeden die Benutzung 
zustand; es kam aud1 Yor, daß die Benutzungszeit (m,V) gegen 
Geld einem andem abgetreten wurde. "\Var das Feld hinreichend 
bewässet·t, so entzog man ihm das \Vasset· (C'C V~l:) auf be­
stimmte Zeit, eine Angabe, die am besten auf die "\Vasserrinne 
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paßt, bei det· man bloß einen Deich vorzuschieben brauchtet 
um den Wasserzulauf zu verbindern 126• Nach b&bylonischen 
Verhältnissen lagen die Fruchtfelder an Kanälen (r11iiiJ, aram. 
sing. ~iii.:i), die aus unversiegbaren Seen (C:'l:'~~) gespeist wnrdent 
und jeder der Anrainer des Kanals (~iii.:l 'J:::l) hatte das Recht, 
sich des Wassers zu bedienen. Das ging dann gut, wenn der 
Kanal fließend (~i'l:') belassen wurde; es entstanden jedo.ch 
Streitigkeiten, wenn die oberen Anrainer das Wasser aufstauen 
(i~O) ließen, denn da glaubten die unteren Anrainer fordern zu 
können, daß sie das auf sie entfallende Wasser nach Berech­
nung (~iiJii) verwenden sollten, und da man keinen strikten Rechts­
bescheid geben konnte, so wurde die Ansicht ausgesprochen~ 
der Stärkere obsiegt, wie es im Leben gewiß geschah. So 
mancher half sich dadurch, daß er das \V asset· dem Kanal in 
der Nacht entnahm. An erforderlichen Stellen wurden Schöpf­
gräben (~~ni) angelegt, aus denen mehrere Besitzer das Wasser 
bezogen; der Forderung, den Schöpfgraben abzuteilen, wurde 
nur dann stattgegeben, wenn der Anteil eines jeden Besitzers 
die Schöpfarbeit eines ganzen Tages gewähren würde, weil näm­
lich zur Arbeit des Schöpfens ein eigener Arbeiter angestellt 
wurde, der ohne Schaden des Besitzers nicht beschäftigungslos 
gelassen werden konnte. Aus dem Hauptkanal oder dem Schöpf­
graben zieht det• Landmann eine Anzahl Zweigkanäle (,"'1,~, ,::) 
auf sein Feld. aus denen er das Berieselnngswas8er nach Be­
dat·f schöpft (,~~ii ~ii''!~); noch kleinere Verästelungen hießen 
teils ,,~,J "Leitungen", teils ~,.:;;.:• 1:: "Iüümmungen", letzte•·e 
so angelegt, daß die Felder ganz von \Vasser umgeben waren 12 .• 

Es wird gt>ldagt, daß Ps in Bahylonien viPle Dammrisse (,pi:), 
al8o ÜbcJ·schwemmungen, gebe, und zwar wußte dPr Prfahrene 
Landmann, daß, wenn tler Hiß auch nicht gri)ßpr a)g Pine Röhre 
(~11.:i':!;) war, sich der Strom doch Yon selbl'lt erwPih'•·te (ii11"'1) untl 
die Fluten das Feld verwii~teten 1 ~H. 

Die palä:,;tiuischen Schöpf,·onichtungt•n waren von dreierlei 
Art: 1. der t>chon erwähnte Pumpenl'lchwPngel (i1~'p), tler dem 
sacluf (u,~) der alten UIHl lllOtlct·.J.ll'll Ägypter t•ut,.pricht 129 ; 

2. die, wie es l-<Cheint, ebenfalJg an:,; Agypten l'ltarnmt'ntle Pump­
maschine (~'~t;;~ = &v-r/.oc pl. von &v;-/..ov). Yon <lt>ren Konl'ltruktion 
wi•· nur soviel erfahren, tlaf~ ein Rad t~~':"~) tlazu g(•hilrte: nnch 
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kommt sie in unseren Quellen nur als ein Pumpwerk vor, mit 
welchem das in einen Schiffsraum eingedrungene Wasser, damit 
es dem Weizen und der sonstigen Fracht nicht schade, ins Meer 
hinausgehoben wurde, was aber nicht hindert, es als auch in der 
Landwirtschaft verwendet anzunehmen 130 ; 3. ein Berieselungsrad 

(üP,,~), das dem girgillus der Römer und dem nähtra (&)_;..cl.S) 
det· heutigen ~:~yrischen Araber enh;prichttst. Auch aus dem 
Trinkbrunnen, dt-ssen Eimer Pbenfalls auf einem Rad ging (Bd. I, 
S. 81), und dessen unliebsames Getöse recht auffiel, wurde für 
Garten und Ruim~ (S. 162), also die dem Hause nächstgelegenen 
Pflanzot·tc, Wasser geschöpft 132• Besond1~rs in den Ziergärten 
waren Brunnen ganz aUgemein, die auch entsprPchPnd zierlich 
gearbeitet waren (s. § 17'6 ). 

Der Wert der Bewässerung dl'ückt sich am hesten darin 
aus, daß ein Berieselungsfeltl zwei Ernten im Jahre bt·achte, 
weshalb ein solches Feld zweimal tJ·agend {N,~,,i = '8(cpopo~) oder 
auch beständig tragend (,,iii iitt-',:11) genannt wtll'de. So war 
auch die Pachtzeit eines solchen Feldes volle zwölf Monate, 
wiihrend das nur einmal tragende Hegenfelcl von dem Pächter 
gleich nach Einführung des Getn•ides verlassen wurde 183• 

165. Düngung. Dc1· jüdische Landwirt sowohl der bib­
lischen als der talmudischen Zeit kanntP ~:whr wohl den Wert 
des Düngens (S;!) für die Fruchtfelder, im Gegensatze zu den 
heutigen Fellachen, di1~ ein Düngen höchstens nur hl'im Gemüse­
bau und gelegentlich bei Oliven- und Feigenpflanzungen kennenm. 
Der jüdische Landwirt hielt den Dünger für so mwrläßlich, daß 
er ihn häufig um schweres Gehl kaufte 135• Den Hauptdünger 
bildet der Stallmist, d. i. die Exkremente mit den entsprechenden 
Streubestandteilen von Pferden, Eseln, Mauleseln, Kamelen, Rind­
vieh und Kleinvieh, in letzterem FallP- in der Form de;; Horden~ 
oder Pferchens (,~1 s. § 152) und vonwhmlich im Getreidebau 
verwendet136, sodann gibt es Neben- oder Hilff<clünger, be­
stehend aus dem Blut von geschlacht<'ten Tieren, ferner aus 
feinem Sand, aus einer Art ~Iergel {j::::!S !~V), aus Asche (Kali­
(lünger, wozu nuch Salz, Weintrester und Ölschaum gehören, 
wie auch das V erfahren, die auf dem Felde gebliebenen Stoppeln 
anzuzünden), alles nur im Gartenbau, also für Baum- und Ge­
müsepflanzungen, verwendettS7, endlich eine Art Gründüngung, 
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allerdings nicht in der Form, daß schnell wachsende Pflanzen 
angebaut und untergepflügt wer«len~ wohl aber so, daß die Rück­
st.linde der Erntepflanzen, Stoppeln und Wurzeln, dem Boden 
auch w1beahsichtigt einverleibt, und daß ihm das herabfallende 
und ve!'rottete Laub von Biiumen, ferner Stroh und Häcksel zu­
geführt w<'rden 138• Die Düngung wurde vornehmlich im Ge­
h·eidebau, doch auch füt· Baumpflan~ungen, im Gartenhau uua 
im Wiesenbau angf'!wamlt, wie schon aus dem bisherigen ht•r­
vorgeht139. Ein Feld, welche;; der Düngung bedurfte odet· welches 
die Düngung erfahren hatte, heißt "Düngungsfeld·' (C'~:iii n':)u0• 

Die Jauehe (c,~:T '~) wurde manchmal zu Heilung:-;zweckl•n vom 
Menschen getrunken tU. 

Im Hofe hielt man den Dünger einstweilen in irgendeiner 
Ecke (c1p~), die man besser zu einer regelrecht gebauten Dünger­
grube (iiEll!'~) ausgestaltete, in welche außer dem eigentlichen 
Mist auch allerlei Unrat de!' Hofes, Lumpen, Scherben und 
Küchenabfli.lle gewotfen wurden. Zudem tat man noch nb­
sichtlich Stroh und Häcksel hinein, um den Dünger zu ver­
mehren (il:,), durch diese Zufuhr von pflanzlichen Stoffeu nu­
bewußt auch die Qualität des Düngers hebend, sodann goß mnu 
Wasser dazu, um die l\Iasse in Gämng zu versetzen (iiEl~), und 
rührte sie (,ill) mit Karsten und l\Iistgabeln um, dnmit die Fette 
allseits ausschlage (ii,El). l\Ian pflegte fernet· den DUnger am 
Eingange des Hofes ahzuladen {piEli und in einem Haufen (,::::1 
längere Zeit auf det· Straße liegen zu lassen, damit er durch 
Tritte von l\Ienschen und Tieren zerbröckelt (i'"~El) und zc1·drückt 
('),Tt') werde; doch durfte das nur zur Zeit det· l\listausfuhr 
{C'~:liii r'll)~') geschehen, da doch der liffentliche Verkehrsweg 
nicht verstellt werden sollte 142. Schon die Prägung des Aus­
druckes "Diingerzeit" lehrt zur Genüge, dnß die }listnusfnht· 
(~'~,;,, ii~:!>1ii) im Zyklus der lnndwirtschaftlichen Arbeiten eine 
wichtige Stelle einnimmt. Daß auch diese Arbeit ihre eignen 
Gesetze hatte, lehrt der Ausdmck "nach Art der Diingerer" 
(C'~:m.~;, j,-::)1-13• Es muß sclwn ein ganz kleiner Landwann 
gewesen sein, dm· seinen Diinger in einem 'l'uch, etwa in der 
groben Eselsdeeke (i:"llii11~ S. 1~6), nnf der ~chulter binan~trug; 
richtiger wnr es. ihn auf dem Pferdt>, dem Esel, 1lem Maulesel 
oder dem Knmele hinauszuführen w. Wnr auf dem Pferch 
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( S. 133) die Düngung des Bodens erfolgt, so brach man die 
Umzäunungen auf dt•ei Seiten ab (ipV), ließ bloß die zur Mitte 
des Feldes belegene Seite stehen und setzte an diese wiederum 
die Umzäunung an, so daß ein neuer Pferch entstand, und so 
fort, bis das ganze Feld gedüngt war. Sodann stellte man den 
Pferch auf einem andern Felde auf. Man verfuhr jedoch auch 
so, daß man, ohne den Pferch abzubt·echen, den Dung aufs 
Feld schaffte und das Kleinvieh zu weiteren Diensten im 
Pferch beließ 145• Verschieden von dem Kompost- und Hürden­
dünger scheint zu sein der reine Rindermist (~~~) ohne jede 
Zutat, den man, wie es scheint, in einer Tasche (~1~po S. 126) 
auffing, auf der Stt·aße aufhliufte und nur zuweilen umwendete 
{i~ii), um ihn nicht völlig ausdörren zu lassen 146• 

Auf dem Felde wurde cler DUnge•· zunächst in mehreren, 
gewöhnlich in drei Mistgarben Üilr':~rt·~) aufgestellt, die eine 
Dungmasse von je zehn Körben (w. u.) faßten. Fli"r ein Joch 
{ii~O n,~) Acker verwendete man eben die angegebene Dung­
masse, und es stellt sich heraus, daß die Dungmasse 450 mal so 
groß war wie die :Masse des Saatkornes. Von den 1\listgarben 
wurde der Dung mittels Kö1·hen (~~~;z·o, SL:·), deren Schwere 
auf 1 Lethekh, d. i. auf eine mittelmäßige l\'Ienschenlast, angegeben 
wird, über das Feld zerteilt und mittels einet· Hacke (=-Ji~r.:) 

noch· weiter ausgebt·eitet 14;. Dies geschah ,·or der Aussaat im 
Herbst. Zweimal tragende Felder (S. 167) wurden vor der 
Sommeraussaat noch einmal gedüngt 148• Der 1\list lag vor dem 
Unterpfliigen zuweilen solange auf dem Acker, daf~ Gras daraus 
hervorwucherte und stat·ke Stoppeln sich ansammelten; beides 
wlll·de von dem Landmann entfemt 149• In manchl'n Gegenden 
pflügte man die Stoppeln sogleieh nach der Ernte unter 150• 

166. Das Pflügen. Die rabbinische Sage bezeichnet Noe, 
den ersten Landmann, als den Erfinder der Pflugschar (iirt'iiir.:), 
der Sichel, der Hacke und andrer landwit·tschaftlicher Geräte 
{c,~::;) 151, denn früher habe man jene Arbeiten mit bloßer Hand 
verrichtet. In der Tat liegen noch Spuren vo1·, wonach manches 
Brachfeld, speziell der lockere Boden des Gemüsegartens, mit 
irgend einem krummen Baumzweig aufgebrochen wurde 152• Ob­
zwar man behauptete, Israel unte1·scheide sich von den iibrigen 
Völkern im Pfliigen (iirt',iii), im Säen, im Schnitt, im 
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Fig. 35. Primitiver Pflug mit Sterz. 

Fig. 3i. 

Eine moderne Zocbe. 

_.,...,..._ 
Fig. 38. Der Pflug Yirgils. 



Fi!;. 39. Entwickelter Pflog dr·r Juden. 

Fig. 40. Pflügender Bauer aus Palästina. 
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Garbenbinden, im Dreschen, in der Tenne, in der Kelte1·1 im 
Haarschnitt (vgl. Bd. I, S. ~06) und in der Aera 158, so ist dennoch 
gerade das Pflügen erweislich von derselben Art, wie es in der 
ganzen alten Welt geübt wurde, nämlich ein Aufbrechen der 
Erde mit dem Hakenpfluge 164• Der Pflug, wenigstens in seiner 
besseren Ausführung, war das Werk eines Gewerbetreibenden 
(i~,~), stellte also im Besitze des Landmannes einen Wertgegen­
stand dar, den er aber, obzwar er ihm unentbehrlich war, infolge 
der öfters berührten allgemeinen Verarmung oft verpfänden 
mußte; doch bestand die Vorschrift: daß der Pflug tagsüber 
dem Eigentümer zurückgestellt werden mußte 165• 

Der jüdische Pflug besteht aus folgenden Bestandteilen, 
und zwar in de1· Reihenfolge, wie sie sich dem Beschauer des 
Pfluges darbieten: 1. aus der Sterze (:,n, stica), "Schwe1·t'' 
genannt vermutlich darum: weil es dieses Stück ist, das der 
Pflüger anfaßte, um den Pflug zu lenken und die Pflugschar 
tief genug in den Boden zu senken; 2. aus dem knieförmig 
gebogenen Pflugbaum ode1· Grindel (i,,:, bzwis). der an seinem 
hintern Ende, dem "Haupte", wagerecht auf der Erde lief (~1:!::', 
dentale) und zuletzt ilie Pflugschar :mfnahm, vorn aber sich auf­
richtend die l>eich~el biltletc, an welche clic Zugtiere angeschirrt 
wurden; 3. aus der Pflugschm· (vomf'r, ii.:',':ii1~ im engeTII 
Sinne), auch jp;p ,:Krug" genannt, Vl'l'lliUtlich dai·um, weil die 
Schneillc Kanten hatte, «lie etwas Er«le nufgrifl'cn. oder, wie man 
heute sagen würde. ein ,, Krümeln" des Erdstreifens hei·bei­
fiihrten. Neben tliesen Hauptbestandteilen hatte der entwickeltere 
Pflug ferner 4. ein .Messer (culte1·, bh. t!~, Plural C'::'·~· bei den 
Rabbinen p,,:~, aram. ~~i~ ~:•c. "Pflock des Pfluges"), das, 
auf dem Orindel angebracht, auf sehr fcst<'m Boden tlic Ein­
schnitte vorzeichnete, die dann die Pflugschar durchbrach: diP­
seihe Yorrichtung (Kolter. Sech) heißt nueh i;"'.' "Pflock" und 
wurdt• mitunter ~elbstiimlig gebraucht. f>. Die Pflugschar war 
manchmal mit Schollenbrechern (C,'-,ll) und 6. mit nach oben 
gerichteten Fliigeln (aures "Ohren". C"ii~ ,. Kinnbacken'') Yei·­
sehen, welche die aufgeworf<'UC E1·d<· zerkleinem sollteiJ. 7. Eint' 
Art Keil ("Stiitze" fulcrum, j,'J:) hl'ftete das "Hnupt'' fest :m di<' 
Deichsel. 8. Sterze und Griudel wurden auch mittels eine~ 

eisernen Hiuges (i:"l'"l':::l) mit ein:mdl•r "\'"CI'buudcn. Durch «lie V er-
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bindung der Pflugschar mit der Sterze wurde der Pflug zur 
Arbeit eingestellt, um nach der Arbeit auseinander genommen 
zu werden 156• 

Zum Anschirren der Zugtiere diente das Joch (§ 150). Die 
Länge des Jochbalkens richtete sich nach dem zu bepflügenden 
Felde; auf hügeligem Boden wUI·den die Tiere enger, auf der 
Ebene weiter zusammengekoppelt, und so stellt das Joch auf 
der Ebene Saron, das zwei Ellen (etwa 1 m) lang war, einen 
besonderen Typus dar ('.J,.":C';'"l ~1V), dem in diesem Betracht das 
beim Pflügen der Weinberge gebrauchte Joch (Oi:;'"l ~1V) ähnlich 
war 157• Der Ochsenstachel (V,ir-, § 150) war an dem dickeren 
Ende mit einer kleinen Schaufel (i1i1iii) versehen, mit der man 
vom Pfluge die klebrige Erde abstreifen (iV.J) konnt~; am Stiele 
des Ochsenstachels war die Schaufel mittels Öse (=-J1p7.:) ange­
macht. Auf gt·oßen Besitzungen hielt man zum Pfliigen einen 
eigenen Ochsenlenker (~i11ti) 158• 

Das Pflügen hat mehrere Arten. Abgesehen davon, daJ~ 

die Bodenbearbeitung in heschriinktem Ausmaß auch durch 
Pflanzenwuchs, also ohne Menschen- und Spannkntft, erfolgen 
kann, z. B. wenn die herbe Lupine (Bel. I, S. 115) als Über- oder 
~chutzfrucht zu einem Kiirbiskern gepflAnzt wird, damit sie 
diesem den Boden spt·enge (l;p:) 159, wird das Feld auch da­
durch anbaufähig gemacht, daß Baumsetzlinge dm·in ansgerissen 
werden (l:lr-J, ViJ), ohne den Boden auch nur einen 'l'efach tief 
aufzubrechen, und die Reinigung von ·wurzeln (rd"}\?-') kann schon 
nach dem Säen erfolgen 160 (kahler Abtrieb und Baumroden). 
Weide- und Wiesenland wurde urbar gemacht, indem man die 
Grasnarbe mit einem Spaten abschälte (~E:-p) 161 • Eigentlich ge­
pflügt lrt'ii1, aram. ::!i:, ~r-=• im Süden Palästinas heißt heute 
'-:-'I;S' ein Pflügen zum bloUen Öffnen des Bodens, dasselbe, was 
im Norden mit Ü~ bezeichnet wird) wurde nur ein Ackerfeld 
{C'i1i1, ~::!i::l '::!) 162• 

Die Pflugarbeit begann noch in der heißen Jahreszeit 163 

mit dem Unterpflügen der Dornen und Stoppeln (f11p), de1·en 
Entfernung übrigens auch mit der bloßen Hand geschehen 
konnte. Dieses erste (m1C'~i ;"1C''ii1), grobe Pflügen (OJ ftl'iii) 
war berechnet, den Boden zu wenden (1t1;"1), damit die 
aufgedeckten Wurzeln des Unkrautes von der Sonne ver-
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nichtet und ihr Staub dem Boden zugeführt werde 16l. In einer 
Betrachtung wil·d die außerordentliche Fruchtbarkeit des 
paiästinischen Bodens damit erklärt, daß man ihn teils dünge, 
teils seine Krume umwende; würde aber die schwere Hand des 
Pflügers den Pflug allzutief in den Boden senken, müßte er 
Salpeter- und Schwefelboden aufdecken, der die Saat verbrennen 
würde 165• Dann erst folgt ein feineres Pfliigen (pi ~,in), was 
sich hauptsächlich in der Zahl det• Furchen bekundet. Zur 
Ausrodung der Dornen macht man nämlich die Furchen größer, 
aber schon mit dem zweiten Pflügen behandelt man das Feld 
besser (::::l'![9), indem ein Feld, auf welchem vorhin fünf bezw. 
sechs Furchen gezogen wurden, nun deren sechs bezw. sieben 
aufweist 166. Beim groben Pflügen ging man nicht in die Tiefe, 
sondern machte weite Furchen (t::Söl pl. t::,c~n), die im Volks­
munde "Pferdeschweif" hießen, mit der aufgeworfenen Erde 
einander berührten und eher den zur Leitung des Regenwassers 
gezogenen Fm·chen (;;l),:i ,~~~r'\) ähnlich sahen 167• Die Felder 
enthielten außerdem noch eine vierte Art Furchen, solche näm­
lich, die die einzelnen Joche und Beete voneinander trennten. 
Es waren geradlinige, durchgiingige Furchen (e·~,~c t::Sil), die 
wegen ihrer Weite auch "Spalte" (n,o;E:) hießen. Ihre Weite kam 
annähernd der Länge des oben genannten saronischen Joches 
gleich 168• Die Zeit jenes feineren Pfliigens ist wohl der Beginn 
der Regenzeit, also unmittelbar Yot· det· Aussaat, und nach der 
Aussaat wurde in Palästina mit seinem harten Boden ein drittes 
Mal gepflügt (::::li::::l), denn sonst hiitte man das Saatkorn nicht 
bedecken können 169. 

\Yir wissen bereits! daß man in Paliistina sehr flach pflügte; 
den Boden tiefer aufzuwühlen, hielt man für schädlich. Die 
Normaltiefe der Furche ist fiir Siimet·eicn ein Tefach (74 mm), 
für Getreide etwa doppelt so,•iel; wcuu man schildliehe Sachen, 
wie Dornen und Glas, dt·ei Tefachim tief in das Fehl eingrub 
(S. 163), konnte man sicher sein, daß sie der Pflug nicht aufrütteln 
(::v) werde 170• Die Ji..,UI·cben wurden in der Länge (ii,~) und in der 
Breite (aram. ~,n,~) gezogen. Wegen der die Felder oft be­
deckenden Felsen (S. lö8) war ein gerades Pßiigl'll nicht immet· 
m()glieh, sondern der Pflüger mußte manchmal den Pflug aus­
heben (ip:V) und den Felsen umgehen 171 • Dort, \t"O er ttmzu-
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wenden gedenkt, zieht der Pflüger eine QuerfUI·chc, die bh. und 
uh. i1JV~ und heute noch im palästinischen Arabisch mä'na heißt; 
das auf diese Weise umgrenzte Land wird mit einem Joch Ochsen 
gewöhnlich an einem Tag bepflügt, und diese Pflugstrecke heißt 
ebenfalls i1;v~. Die Rabbinen definieren sie als ein Land von 
10() Ellen im Gevierte, was dem ägyptischen "Morgen" von 100 
Ellen und dem römischen actus quadratus von 120 Fuß im Ge­
vierte genau entspricht; es ist ein Feld, das nach den Rabbinen 
mit vier i1~0 (Abschn.VIII) Frucht besät wird 172• Natürlich müssen 
diese Maßbestimmungen infolge von Terrainschwierigkeiten und 
nach Beschaffenheit der Spannkraft großen Veränderungen unter­
liegen. Im Gebirgslande gibt es Äcker, die für ein Gespann 
Zugtiere überhaupt keinen Raum bieten 173, und das gleiche gilt 
wohl von allen Terrassenanlagen (s. weiter unten). 

Eine Anzahl Äcker wurde ebenso wie Gartenland mit dem 
Karst (liVr-) oder mit der Hacke (C:1iip) bearbeitet; statt 
Pflügen erhielten sie ein Behauen (liV) m. Wirkliches Gartenland 
erfuhr ein Behauen, das man (at·am.) p::;i "lockern" nannte; 
doch wird hier und da auch das Behauen des Getreidefeldes so 
genannt, und als Effekt des Pflügens überhaupt ein Erweichen 
(:1~i) der Erde hingestellt. Als das ·werkzeug des "Lockcrns" 
kann der Spaten (~ID) angesehen werden 175• "' enn die Erde 
nur stellenweise aufzugraben (1::-ii) war, bediente man sich eines 
andern Spatens oder einer Picke (ipi, Jip1i). Eine hölzerne 
Schaufel (i1E:i11~r-) genügte zum Graben in der lockern Erde des 
Gemüsegartens, doch gab es auch eisem.c Schaufeln, welche die 
nebensächliche Arbeit, zu der man manchmal die Schaufel ver­
wendete, nämlich Pflanzen mitsamt der 'V urzel herauszureißen 
(1pV), gewiß besser besorgten. So konnte man auch mit dem 
unteren Teil des Ochsensteckens {11iilii, S. 173) die Wurzeln 
weghacken, die dem Pflug hinderlich im Wege standen. All die 
genannten Geräte dienten überhaupt auch zum Jliten (§ 167) und 
unterschieden sich, je nachdem sie zum Hacken oder zum 
Jäten dienten, zumindest durch die Länge des Stieles, doch 
Vl;ohl auch in andern Stücken 176• 

Dieselben Geräte dienten wahrscheinlich auch zum Zer­
stückeln der Schollen (tt'U, aram. ~ntt'1)1) vgl. Bd. I, S. 260) 177, 

die von dem Pfluge aufgeworfen wurden. Diese wichtige Ver-
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richtung (bh. i:li?', nh. vielleicht piEl) wurde besser durch ein 
eigenes Instrument, durch die Egge (~nl1~1p, lat. hirpex), ver­
richtet 178. 

167. Die Aussaat. Der Landwirt bestrebt sich, gutes 
Saatkorn in den Boden zu geben. Saatkorn von Sämereien 
(Bohnen, Kürbissen, Koriander, Rüben, Rettich usw.) zog man 
in eigenen hierzu bestimmten Feldern 179 ; von Getreidefrucht 
findet sich wohl nu•· zufiillig die gleiche Angabe nicht. Das 
Saatkorn (bh. und nh. ))ii) war ungleich geachteter als das 
gewöhnlicl1e Korn; es wurde beizeiten gesondert aufbewahrt 
(lJ':O::ö;"i, o"p), mitunter jedoch auch unterschiedslos von der Tenne 
genommen, und wer es nicht selbst besaß, entlieh oder kaufte 
es zur Zeit der Aussaat (lJiiii nlltt') 180. Vielleicht liegt es dat·an, 
daß der palästinische Bauer am Ausgange des Paschafestes 
besonders arm war, denn in der Regenzeit hatte er ~>einen Vorrat 
aufgezehrt, und nun mußte er für das Sommergetreide sein 
:-5aatkorn um schweres Geld beschaffen. Der Handel mit Saat­
korn blühte besonders vor und withrend der A ussant und außer­
dem, wie angedeutet wurde, in der Pnschazeit 181. "·enn 
nieht ausdrücklich zur Aussaat geknuftes Korn nicht aufging 
(ii~::O ~~), hatte den Schaden der Käufer und der Kauf blieb 
rechtsgültig, weil der V erkiiufer sich aut seine bomt full's 
berufen konnt<>. er habe das Korn zum Verspeisen, d. i. zu .Mehl, 
oder zu Heilzwecken (vg-1. § lOö) verkauft; bei gewissen Siimc­
reien jedoch, deren Korn ungenießbar ist und nur zur Aussaat 
gekauft wird, ist in dem beregten Falle der Verkäufe•· ersatz­
pßichtig182. Det· Kauf wlll"de abgeschlossen auf Urun<l eine:;~ 

)Insters (~~~,; '8e1'y11:x), das der Hiindler vorlegte 183. Der 
Landmann selbst untersttl"htc (pi:) das Korn auf seine Keim­
fähigkeit, indem er es zu ras,·hem \Vnchse in einen mit )Iist 
O(ler doch mit gntet· Et·de gefiillten Kiibel (j''::ö)). S. 162) sii.te, ein 
Verfahren, das man in dem parpisii (~t:'~'"'~) genannten raschen 
Getreideziehen im Hausl' auch zu ,.ölJig 1\ll(lcrn Zwecken übte 1 ~4 • 

\Vcizen, Gerste, Linsen und gewiß auch andere Arten siite man 
durchaus in ihren Sehnleu odet· Hülsen (iiEl'~p), womit schwerlich 
die Fruchtschale, sondern die Oherhaut trpidermis) gemeint i~t. 

<In nnderseits versichet·t wird, daß z. B. der \Veizen "nal·kt" 
(_t:r"'!))) in den Boden gebettet werde, um dmm in mehreren Hüllen 
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(j't!'1::l~) zu erstehen; auch kam es vor, daß der Keimling (r'l1i::T) 
des Weizens eingepflanzt wurde 185• 

Die Zeit des \Vinterbaues {i'::::J, NE)in) wird auf die zwei 
~Ionate von Mitte Tisri bis Mitte Kislev, näher auf den Beginn 
der Regenzeit angesetzt. Es wurde empfohlen, die Felder in 
drei Absiitzen zu bebauen, nämlich in der ersten, zweiten und 
dritten Regenperiode, da die ersten vom Hagel, die ersten und 
zweiten vom Rost (w. u.) heimgesucht werden könnten, wobei die 
dritten doch noch Hoffnung lassen. Es wurde ferner empfohlen, 
die Gerste, die zu1· Paschazeit geerntet wurde, erst siebzig Tage 
vor dem Paschafeste zu säen, damit sie alsbald Sonnenschein 
bekomme, in welchem Falle bei kurzem Halme eine lange Ähre 
und demzufolge viel Korn zu erhoffen war. Der Sommerbau 
(NSElN) sollte stattfinden, ehe die Erde die winterliche Feuchtig­
keit verliere, d. i. etwa um die Paschazeit, womit übereinstimmt, 
daß manchmal die Frucht bis dahin noch nicht Wurzel ge­
schlagen hatte 186. 

1\Ian übte die brcitwürfige und die Reihensaat. Nach de1· 
ersteren Art streute (11~~. llii ''Eli1, i1itt' 11nr, lliT N':::i1, aram. Nitt') 
der Pflüger oder ein anderer Mann den Samen mit der Hand 
(i' t"l~1:lr-) tunliehst ebenmäßig über das ganze Feld aus, wobei 
er nach eigenem Ermessen, oder wie es von der Natur teils des 
Saatkorns, teils des Bodens bedingt war, entweder dicht {il~l!~) 
oder schütter (pi'l~) siite. In reichen .Jahren stand der W eiz.~n 
so dicht, daß sich die Ähren rieben (::')1tt'). Gleichmäßiget·, von 
der Unebenheit des Bodens (ii11:'1 il~lir-) nicht beeinflußt, war 
die Saat, wenn das Ausstreuen von den pflügenden Rindern 
(i:'i1it' nr,1~r-) in der Weise besorgt wurde, daß dem Grindel des 
Pfluges (S. 172) oder den Rindern der unten gelöcherte Frucht­
sack aufgeladen war und durch die Bewegung die Körner fallen 
ließ 187• In beiden Fällen mußte man damit rechnen, daß der 
\Yind das Saatkorn verwehe (il1'0, i'li0i1) 188• Nach der zweiten 
Art säte man so, daß gradlinige Reihen (rl1i1:t') entstanden; auf 
unterbrochenen Feldern desselben Besitzers, z. B. wenn kleine 
Getreidefelder, sogenannte "Rahmen" (j::lr,r-, plinthus), zwischen 
Öllmlturen eingebettet waren, oder beim Terrassenbau (S. 163), 
wo die Zerstücklung von selbst eintrat, doch auch auf größerem 
ebenen Gebiete, wo man zum Baue von verschiedenen Arten 

Kr a u ß, 'l'alm. Areb. li. 12 
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eine Anzahl länglicher Fluren (1tvO) entstehen ließ, und in dem 
zu Beeten (w. u.) zerstückelten GemUsebau, setzten sich die 
Reihen in den abgegrenzten Feldern fort (J':1,VO n,,,l!' ,tt·~;), 

und nur auf unebenem Terrain wird diejenige Feldspitze ent­
standen sein, die man in echt bäuerlicher Art "Ochsenkopf" 
(1m tv~1) nannte, vermutlich nicht wegen der spitz zulaufenden 
Form, sondern weil das pflügende Rind zwar den Kopf vor­
stecken, nicht aber den Pflug nachziehen kann 189. Bei Schwarz­
kümmel (n~p, aram. ~iiYp, Bd. I, S. 118) wird der Vorteil des 
Einzelsetzens (~ntv) gegenüber dem Silen (l11i) ausdrücklich be­
merkt189a, 

Die Satttmenge (il~,~~) mußte teils von der Beschaffenheit 
des Bodens, teils von der Saatmethode abhängig sein, denn der 
bessere Boden z. B. braucht weniger Saatgut, und die Hand­
breitsaat verbraucht davon mehr als die Reihensaat. Sie muß 
sich ferner richten nach der Art des Getreides, und innerhalb 
derselben Art nach der Güte des Samens, wie auch nach andern 
Dingen. Dennoch stand wenigstens für 'Veizen ein Durchschnitts· 
maß fest; eine Pflugstrecke benötigte, wie wir gesehen haben, 
vier Sa:a Saatgut, aber sehr oft wird der viet·te Teil, nämlich 
ein Ackerland, das ein Sala Saatgut benötigte (ii~O n,:), als 
Einheit genommen, und der dadurch gewonnene allgemein 
bekannte Begriff diente zugleich als Bestimmung eines Flächen­
maßes. Die genaue Größe des betreffenden Ackerlandes kennen 
wir nicht, da die allenfalls gegebenen Gleichsetzungen mit andern 
Längenmaßen gleichfalls unbestimmbar sind 190. Eine fernere oft 
erwähnte Einheit ist ein AckeJ·Iand, das 1/, I~ab Saatgut benötigt 
(11:,, n,:), was sich zu der früheren Einheit von einem Sala wie 
2500 zu 24 stellt 191. Demnach nahm man in den Ackerfeldern große 
Teilungen vor. Auf solche Parzellen scheint zu gehen das Schrift­
wort: "Er setzt Weizen ein in das abgemessene Feld" (;-,lii.:• -
il1,tt'O, J es. 28,25); gemeint sind Stiicke Landes, die in der Sprnche 
der Rabbinen p;~~ lig11in heißen (sing. iiJ~~, s,vt'isch ib....~, arab. 
i.\~) 192 . Namentlich wnr die gesegnete Ebene Yon Jericho (S. 1o7) 
in ganz kleine 'Veizen- und Gerstenfel•ler aufgcteilt 193. Am 
weitesten ging man hierin bei Gemüsepflanznngen, die durchaus 
in Beeten (sing. m,il1, r.pcca~ci) nngclegt waren 19'. Der in Pal!istina 
landesübliche Terrassenbau (S. 163). allenfalls aueh der Anbau 
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in Ruinen (S. 162) und die ZerstückJung durch Wasserrinnen 
(S. 165) ergaben von selbst die Anlegung von Beeten, und es 
äst begreiflich, daß wir sie auch im Getreide- und Flachsbau 
antreffen 195• Parzellen und Beete haben selbstverständlich vier­
-eckige Form 196• 

Die Trennung in Parzellen und Beete (trennen = p~li, l:iJt:l) 
war schon darum notwendig, weil der Kleinbauer auf die eine 
Saatgattung sogleich eine andere folgen lassen wollte (li:'D), so 
sehr, daß manchmal Getreide sich auf Gemüse, und dieses sich 
auf Getreide neigte (il~~). ja, oft waren es bloß Reihen (rn,,tu) 
von verschiedenen Gattungen, die dicht nebeneinander standen. 
Die Trennung bewirkte in den meisten Fällen eine tief und weit 
gezogene Furche, dieselbe, die auch ein ganzes Feld begrenzen 
konnte. Auch die Grenzfurchen ließ man nicht unbenutzt, sondern 
·bebaute sie mit einer ft·emden Gattung, am liebsten mit Flachs. 
Als Grenzscheiden {il:!l'lil:', ~1:l.l, ~::1.l, ,~7:') von ganzen Acker­
feldern können gelten: eine Mauer (,i.l), hölzerne Zäune (~:t· ,,.l 
l:':!lll), Baum- und Schilfhecken (j?,~, l:'.:ipil ti:ö'lil:'), ein Erdrücken 
(il~.l), Wasserläufe und ·wasserrinnen (S. 164), ein sich vorbei­
ziehender privater oder öffentlicher \V eg oder auch nur Pfad, 
ein Felsen, ein Graben usw. Unter den lebenden Hecken ge­
brauchte man vorzugsweise das Kraut :l1:>M (pl. 1i1::,Yii), etwa 
Himmelsschwaden, weil es schwer auszurotten wat• und somit 
die Grenzverrückung verhinderte 197• Außenteile des Feldes 
('.l:l 'PD~) werden als Reste (il",,~·) angesehen und genan unter­
schieden 198• 

Gleich nach der Aussaat folgte das Einpflügen, was man 
ein "Bedecken" (il~~) nannte. Die Araber nennen es teils 
"Arbeiten" (C}U), teils "Ackern" (~~)· Das Bedecken ist 

schon darum notwendig, weil sonst die rögel und besonders die 
Tauben die offen daliegenden Körner aufpicken würden 199. 

168. Getreidearten und Fruchtfolge. Von den fünt 
Getreidearten (ii~1:l1i, j.li, ;,::V): vVeizen, Gerste, Emmer, Kolben­
hh:se und Hafer (Bd. I, 8.100) waren in Wirklichkeit nurWeizenund 
Gerste stark, Emmer nur mäßig, Kolbenhirse und Hafer nur in 
verschwindendem Maße verbreitet200• Vom Weizen werden zwei 
Arten namhaft gemacht, eine helle (m::~ sc. il~n) und dunkle 
{n,n6ntu) 201 , aber im allgemeinen spricht man von mehreren 
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Arten (j'C) Weizen 202• In Rom wurde der syrische Weizen sehr 
geschätzt; unter den ausländischen Sorten gab man ihm die dritte 
Stelle2os. Guten Weizen lieferte das Land Benjamin (S. 160), 
doch den besten, den man als ot (~El~~) bezeichnete, lieferten 
Mikhmas und Zenöcha in Judäa, den zweitbesten ~Efrajin im 
Tale, ein Ort, der wohl zu Benjamin gehörte. Der Weizen von 
~Efrajin hatte nicht nur ungewöhnlich große Ähren, sondern auch 
lange Hahne, wie sie der Landmann gern hatte. "Stroh nach 
~Efrajin bringen" bedeutete in jüdischem Munde soviel wie "Eulen 
nach Athen tragen". Nächstdem kennt man guten Weizen aus 
Khorazim und Kefar-:Achim, deren Felder nach dem Süden zu 
lagen, ferne•· aus dem Tale ~En-Socher und schließlich aus dem 
Tale :Arbel, sämtlich in Galiläa 204• 

Von der Gerste kennen wir bloß die nach der Steppe 
genannte Sorte (rl'i:::l,C), zu der man als Gegensatz wohl die 
Berggerste ergänzen darf. Das gebirgige Jnda galt tatsächlich 
als gutes Gerstenland (S. 160). Außerdem wuchs gute Gerste 
an der Bcth -1\Ia~leh genannten Stelle im Kidrontale unrl in 
Gaggoth-Zerifin nördlich von Ramleh 205. 

Ein großer Teil de1· Ländereien, insofern sie nicht znr 
Wein- und Ölkultur dienten, wa1· mit Gemiise, das sehr beliebt 
und auch in besonderen Küchengiil·ten gezogen war (Bd. I, S. 116), 
mit Flachs (~Jn': '::, Bd. I, S. I Hg), mit dem sehr rentablen Se,;aw 
und Safran und sogar mit Waid (C't:C~, Bd. I, S. 145) besät; auf 
andern ließ man Schilf (§ 17H) wachsen. Wir wissen bereits, wie 
die verschiedensten Kulturen hart aneinander gerUckt wm·en. 
Getreidestriche zwischen Baumkulturen waren etwas Alltägliehcs 
(S. 177), dagegen hören wir clie ausdrückliche Versicherung, dnß 
man Sämereien inmitten von Baumkulturen nicht anbaute, ver­
mutlich darum, weil man das rasche \Vachstum der Gemüsea1·ten 
durch den Schatten dPr Bäume nicht behindem lassen wollte, 
und so wurden ferner auch Zwiebelbeete nicht inmitten von 
Grünzeug angelegt. In die Ebene vou Simonias siite man nur 
eine Gattung 206• Das richtete sich gewiß nach der Boden­
beschaffenheit. Aber gewiß lag darin auch eine dem Boden 
wohltuende Abwechshmg. 

Schon die Bibel schreibt für jedes siebente Jahr eine Land­
ruhe vor, und in unserer Epoche, in der die Bodenergiebigkeit 
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im allgem~inen abnahm, war man zu der Ansicht gekommen, daß 
ein Brachjahr in sieben Jahren nicht geni.ige, daß der erschöpfte 
Boden vielmehr jedes zweite Jahr die sogenannte schwarze 
Brache (1'J, w. u.) benötige 207• In einem von l\Ienschen dicht 
bevölkerten Lande wie Palästina gibt es an der Oberfläche keine 
jungfräuliche Erde (:i~,n~. vgl. Bd. I, S. 19) mehr, sondern nur in 
der Tiefe; dagegen sah man Brachland (1,~ ilitt') genug, wie es 
die •·ationelle Landwirtschaft forde•·t; aber die Unerträglichkeit 
der Steuerlasten (vgl. J'tt',t:1 'i:':~) und die Unfiihigkeit mancher 
Landwirte bewirkte noch mehr, und auch mancher Pächter 
ließ das gepachtete Feld brachen (1'~il, 1'::m), um sich seinen 
Verpflichtungen zu entziehen 208• l\Tanchmal kamen die Piichter 
nur dazu, das Stoppelland (~~tt') urbar ztt machen (lat. novale, 
:,; ilitt', Verb i,J), ohne es zu bebauen 209• In diesem urbar 
gemachten, aber nicht besäten Zustande ließ der gute Landwirt 
das Feld jedes zweite ,Jahr. 

Man übte auch eine Art Zweifelderwirtschaft, indem man 
das eine Jahr die eine Hälfte des Acl.:ers bebaute und die 
andere Hälfte brachen ließ, um im nächsten Jahre die beiden 
Hälften abwechseln zu lassen 210• Auch hielt man mehrere 
Jahre hintereinander Anbau und dann mehrere Jah1·e hintet·­
einander Brache211 • Dem steht nahe das Ve1·fahren, das Feld 
durch zwischenliegendes Brachland in eine Anzahl länglicher 
Fluren (1tt'~, S. 178) zu trennen, die mit verschiedenen F'rucht­
gattungen bestellt waren. Es konnte jedoch zu demselben Zweck 
das Feld auch zu lauter viereckigen "Glatzen" (nn1p nn1p) gestaltet 
werden, das heißt, es wurden in ihm zur nachherigen Bebauung 
mit anderu A1·ten, besonders mit Sämereien, z. ß. mit Senf 
(~i1n, S. 136), kahle Stellen (nn1pr-) aufgespart, was so weit ging, 
daß z. B. in dem normalen ,Joch von einem Sala Aussaat (n,: 
il~i:', S. 178) nicht weniger als 24 Stnck kahle Stellen (nii1pr-), 
also clas Stück zu 1/ 4 lj:ab (v:n1 n,:, S. 178), aufgespart werden 
konnten, die nachher mit den verschiedensten Gattungen bebaut 
wurden, so daß das ganze Feld buntscheckig aussah, nur geht 
die Bezeichnung der Alten nicht von dem Schlußeffekt, sondern 
von der ursprünglichen Abteilung in "Glatzen" aus 212• Wir 
verstehen nun gut, daß ein wahrscheinlich ununterbrochenes 
Getreidefeld wegen des Anblickes, den es zur Zeit der Frucht­
reife gewährt, "weißes" Feld (J:::i~il ilif!!, p~ 1t'V) heißt 213• 
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Es fand auch ein Fruchtwechsel statt, als dessen Beispiel 
die Angabe gelten darf, ein Feld sei im sechsten Jahre des 
Sabbatzyklus mit Zwiebeln, im ersten Jahre des neuen Zyklus 
mit Gerste bebaut gewesen, doch hätten die Zwiebeln auch noch 
im neuen Jahre ausgeschlagen 214• Es scheint nun, daß man 
annahm, Zwiebel sauge den Boden allzusehr aus (~lli~i ~c·n:, 
S. 159). Dasselbe gilt vom Flachs. lnfolge des verschiedenen 
Grades, in welchem die einzelnen Pflanzen die Bodenkraft vet·­
brauchen, war der Pächter gehalten, nur die im Pachtkontrakt 
vereinbarte Fruchtgattung anzubauen; er durfte höchstens eine 
Gattung anbauen, die den Boden minder angriff. ~[an nahm an, 
daß Sämereien (rl'J~p) den Boden mehr in Anspruch nehmen 
als Getreide (ii~,~n), Sesam mehr als Weizen, ·w eizen mehr als 
Gerste; doch hielt man in dem wohlbewässerten Babylonien 
(S. 163) den Boden in gleicher Weise für sämtliche Gattungen 
triebkräftig. Eben in Babylonien erblickte man schon darin eine 
Erholung (Verb ,,~, s. S. 181) für den Boden, wenn das eine 
Jahr Weizen, das andere Jahr Gerste, wenn das eine Jahr in 
der Llinge ('nW, vgl. 1i,~ S. 174), das andere Jahr in der Breite 
(:::!'"1)1, vgl. ~'nm S. 174) angebaut wUI·de, und vollends war es für 
das Feld Aufbesserung genug, wenn ihm die schwarze Brache 
(:i:::;, S. 181) und nach der Aussaat die neuere Pflügung (aram. 
'.m = i1JW itemre) gehörig gegeben wurde, im ganzen also eine 
intensivere KultUJ·, die auch nach modernen Begriffen die wirk­
liche Brache <'rsetzt 215• 

169. Saatenwachstum und Saateuschäden. Das in 
die Erde gescnktP Saatkorn geht zunächst in Fäulnis übet• (ll''mii) 
und fängt erst nach drei Tagen zu k1•imcn an (ll'iiii), vot·aus­
gesetzt, daß <'S im feuchtPn Boden li~gt, denn im trocknen Boden 
beginnt das K1•imen später 216• Das Korn schlägt nun 'Vurzeln 
(!t''i!t'ii), und zwar gPht die Annahmt> dahin, daß diP \Vurzeln 
des Weizens dt·ei Ellen tief in das Erdr<'ich dringNt (llp:) 217 , 

und mit der Zeit gPht dl'r Halm auf (iit:l:ö, t:::::!J, S. 152), wälm~nd 
das Samenkorn zunichte wird (;-.~:, i:~) 218• Oft wh·d von dem 
Erlangen dl•s Drittels dt>r Rt>ife (t!''~C' ~':ii, C''~:!' O'J:ii) gc­
sproch<'n; diP Probe darauf ist, daß in einem früheren Stadium 
das Kom, wenn in die Erdl' gesPukt, nicht zum 'V:1chstum 
kommt (ii't:~ii)219• Das noch auf dPm Felde sll•hcndc GPtrl'ide 
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heißt (bh. und nh.) ;;cp, und ('rst nach der Ernte heißt die Frucht 
;;~1:::;n oder jJ, (vg-1. S. 179), das einzelne Korn, wenigstens bei 
Gerste, i1:l.Jll (oder iilJ:V) "Traubenkorn". Das Getreide, ganz zeitig 
bloß Gras (l:':lrt'J)), später Stenge} (n~p) genannt, schießt in Halm 
(mp, wovon Verb JP~ und daraus ~n.Jp~). der mehrere Knoten 
(iiUp oder ii::1'C) zeigt und in der Ähre (n~1::l!t', pl. r~:l1rt', bei 
beginnender Reife :l':l:~) endet. Die Ähre trägt die Spindel 
(iii1rt' oder i11iW), die Spelze (C'1:l~), die Grannen (p:v~c, r~r,c, 
~i:'~O) und die Fruchtschale (i1~'~p). Der ganz reife Halm heißt 
rt•p und ~~'J (w. u.), und "Frucht im Halm" (iir!'P:l ii~l::n) be­
zeichnet das noch nicht ausgedroschene Korn 220• Es mag an­
gereiht we1·den, daß die Teile der Hülsengewächse teils dieselben 
(iicp, ~~'J), teils andere BenPnnungen (i'V Stroh, L:':lift' Schoten) 
haben 221• 

Das Gedeihen d(~r Saaten ist in erst<•1· Reihe von den 
'Vittm·ungsve1·hältniseen bedingt. Regenmangel und auch zu 
reichlicher Regen (S. 151), Hagd (S. 153), Sturm (S. 156) und 
selbst der Tau (S. 154) können Schaden bringen und bisweilen 
die Saaten ganz vernichten. Auße1·dem droht ihnen V erderben 
von seiten gewisser Tiere. Das Schwein wühlt den Boden mit 
dem Rüssel auf (i::.J), der 1\Iaulwlll-f (n1W'~) verg1·itbt sich darin, 
l\Iäuse (!:'i:l;::jll), die manchmal ganze Strecken heimsuchen, be­
nagen ö:::;~, fl:IJ) die jungen Halme und verzehren auch die 
bereits eingesammelte Frucht, Ameisen (i1~C.J, pl. I:'~C.J) fressen 
(I:Oip) unten die Halme ab und tragen die Körner in ihre Löcher 
(""11M), l\iaden (ilO'.J;::j) und andere Würmer (!:'l7~1n) nisten sich in 
der Frucht ein und. bringen sie zur Fäulnis (:l'Pii1), ganz be­
sonders aber schadet den Saaten die Heuschrecke (i1:li~, -~'Oii, 
':l,J, :lJM), die mitunter in g1·oßen Scharen von der Ferne heran­
zieht und zur Landplage wil·d, die ebenso wie die gleichartigen 
Kalamitäten (S. 101) öffentliche Bußveranstaltungen hervorriefen 222• 

lnfolge der Terrassenwirtschaft besteht auch die Gefahr, daß 
ein Mauereinsturz die Sämereien bedeckt und erstickt (n~1E:'0) 223 • 
J;>em Feldarbeiter selbst kann beim Umzäune11, (w. u.), beim 
Behacken, im Schnitt, in der Wein- und Öllese die Schlange 
gef"ährlich werden 224• Die Löcher der Ameisen zerstörte mau 
(:l'iMi1), indem man sie mit aus andern Ameisenlöchern geholter 
Erde verstopfte, worauf die Ameisen in Streit ausbrachen und 
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sich gegenseitig ve1·nichteten; gegen Maulwürfe und Mäuse stellte 
man in Gruben Fallen (n1,1l:IO) auf224a. Von einer :eder (,i~) 

genannten Heckenpflanze ( vgl. ::!1l:ln, S. 179) nahm man an, daß 
ihr Duft Maden und Würmer vom Getreidefelde fernhalte 225• 

Man kannte ferner eine Erdart (j1~r-1n), die nach den Erklli!·ern 
entweder Salpeter oder Sand war, die man in einem bestimmten 
Quantum zur eingespeicherten Frucht mischte (::!1ll), wodurch 
diese vo1· schädlichem Gewiirm bewahrt blieb 226. Manche be1·eits 
eingespeicherten Getreide- und Hülsenfruchtarten werden ferner 
angegriffen von dem Kornwurm (Tinea granella, l1~Jr-~O = e'Ap.Lv;, 
-v8·o~), von dem 1\Iehlwurm (ili,,, ;-,.::), von der Ameise (i1~1~J), 
von dem Linsenwurm (i,T) und von dem Et·bsenkäfer (rt'1r1,), wie 
auch geb·oclrnete Feigen und Datteln gewisse Wiirmer (pl1S1n) 
zu Feinden haben227• 

Zum Schutze gegeu größere Tiere (S. 118)228 und wohl 
auch gegen Eindringen von Menschen zog man um das Feld 
einen Graben (y•1n), der etwa zehn Tefach tief und vier Tefach 
breit war229, einen Zaun (ii::t•nr-, vgl. S. 179) von denselben 1\Jaß­
vel·hältnissen, der aus pfahlartig in die Erde gestecktem Schilf, 
aus Stroh, Pflanzenstcngt>ln, Binsen, Zweigen, übereinander ge­
spannten Stricken, Stacketen (J'~'1) und dt•rgleichen, doch auch 
aus lose aneinandergefügten Steinen gemacht war, und zwar 
mußte er, wenn er seinen Zweck erfüllen sollte, mindestens so 
dicht sein, daß ein Böcklein nicht durchschlüpfen ():p::} konnte, 
und es sollte ferner der aus Zweigen gemachte Zaun kreuz und 
quer, d. i. geflochten, gelegt sein 230• Eine lebende Hecke (l~i?' 
davon V erb .:110, .l~i;') machte man aus zu diesem Zwecke ge­
pflanzten Bäumen, Dornen, Disteln und sonstigen geeigneten 
Pflanzen (S. 179)231• Auf den Zaun drückte zuweilen ein Zweigen­
geflecht (tt'r11~ ,Y.f?.') und verwischte die Grenzscheide 232• So war 
denn die aus Steinen gebaute 1\Iauer (bh. und nh. ,il), die in 
der Regel etwa zehn Tefach hoch und entsprechend breit war, 
der beste Schutzwall238• 

Bei der Unsicherheit der Zeiten (S. 181), wo es geschehen 
konnte, daß die reife Frucht von Räubem weggetragen wurdem, 
konnte selbst die hohe 1\Iauer, die obendrein mit Dornen und 
Glassplittern gespickt wa•·, kein~n genügenden Schutz gewähren, 
und so setzte man in die einzelnen Felde1· einen "'lichter (:r~·:•), 
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in die Gemarkung eines ganzen Ortes einen Flurhüter (i~~~ = 

<rcx'A::-IXpLo; = saltuarius, in Babylonien ~n,,Ji1i1r- '"'!~) ein, der von 
einem erhöhten Platz aus, entsprechend dem man(ara der Araber, 
die Ländereien überblickte und jeden Angriff abwehrte; daß er 
ständig draußen wohnte, beweist der Umstand, daß er sich eine 
Feldhüterhütte (i"iir-11!', Bd. I, S. 8) baute. Wir vernehmen die 
Einzelheit, daß der Hüter von Sämereien und von Gurkenfeldern 
(n1~!!1pr~, S. 180) die Vögel (S. 179) mit Händeklatschen und das 
Wild mit Hüpfen verscheuchte 235• Als höhere Verwalter hatte 
man den Prokurator (01El1"":~,::-~, S. o4) und den Aufseher 
(n,~ p, w. u.). 

Nächstdem war es notwendig, das Unkraut (t:,:::l!':V), dessen 
llliufigste Gattung der Lolch oder das Tollkorn (in, ~L~cXvLov) war, 
und die Dornen (S. 163) auszurotten (~~p), eine Arbeit, die man 
in p•·imitiver Weise mit der bloßen Hand verrichtete, indem man 
das wuchernde Gras herauszog (~:::::), während die allerdings 
festeren Dornen (p~1:) mit einer Sichel (~.lr-) abgehackt (ii~:) 
wurden; zu beiden jedoch benutzte man besser eine eigene Hacke 
(~'1;:,,J ~!!' 01iip), wodurch erst das regelrechte Jäten (t!.,:,; 
von Verb ft'::'J) ermöglicht wurde. Das Unkraut wurde in Körben 
weggeschafft und entweder als Viehfutter oder zur Düngung 
benutzt, manchmal wohl auch verbrannt236• Das Jäten war auch 
im Gemüsebau und "reinbau nötig 237• 

Gefürchtete, unabwendbare Getreideschiiden sind J1Eli~', 

etwa Rost, und ppi,, etwa Brand, beide bereits in der Bibel 
genannt. In manchen Jahren wurde durch sie die ganze Ernte 
vernichtet 288• 

170. Ernte. Der Begriff "Ernte" (i'Yp, aram. il:lii) wird 
außer auf Getreide auch auf jede andere abzumähende Korn· 
frucht angewendet, und man spricht z. B. von der Reis- und 
Hirsenernte (T-:1~ i'YP und jii1i 'p) ebenso wie von der Weizen­
ernte (schon bh. t:,~ii i,Yp) und demnach auch Gersten-, Emmer-, 
.Kolbenhirsen- und Haferernte (vgl. o. S. 179), und selbst das Ab­
schn,eiden des Grünfutters (nn~·) heißt "Ernten". Die Quellen 
selbst so•·gen für die genaue Begrenzung des Begriffes "Ernte"; 
demnach f:1.llt unter diesen Begriff alles, was eine Speise (~:,~) 
ist (wodurch z. B. der" "Waid" ausgeschlossen wird, vgl. S. 180), 
was gehütet wird (ir-tt'J, vgl. o. ), ~as sein Wachstum (~1i'.l) von 
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der Erde hat (wogegen Schwämme und Trüffeln ihre Nahrung aus 
der Luft ziehen, vgl. Bd. I, S. 116), was auf einmal eingesammelt 
wird (~ii~C 1ii~'pS, wodurch eine große Klasse der Baumfrüchte 
entflillt, da z. B. die Feigen nach l\Iaßgabe ihres Reifwerdens 
nach und nach gesammelt werden, und so sind, wie auch in 
unserer Sprache, fih· Wein- und Öllese ganz andere Begriffe in 
Anwendung), und endlich alles, wa.s zur Aufbewahrung (C1'p, s. 
§ 172) eingeführt wird (O'.J::lii), was offenbar von dem schnell 
welkenden Kraut (Pi') nicht gelten kann, obzwar einige Knollen­
gewächse, z. B. Knoblauch und Zwiebeln, die Aufbewahrung 
sehr gut ertragen, aber der Begriff "Ernte" bleibt dennoch auf 
Getreide- und Hülsenfrüchte (z. B. Bohnen und Linsen) be­
schränkt239. 

Die Erntezeit (i'~pii nl)'rt' oder ii~':::p '1!')240 fällt mit wenigen 
Ausnahmen 241 sechs Monate spliter als die Aussaat 242. Am 
frühesten, schon in der Paschawoche, findet die Gerstenernte 
statt, worin es jedoch nach der Lage und der Qualität des 
Bodens Verschiedenheiten gibt243. Bald darauf begann die 'Veizen­
ernte, mit der man etwa in der Pfingstwocbe fertig wurde 244. 
Die Bezeichnung "weißes Feld" (j:::i~ii iiirt', S. 181), ferner der 
Umstand, daß nirgends erwähnt wird, daß man hätte nach dem 
Schnitt nachreifen lassen, beweist, daß man in Palästina nicht 
"gelbreif", sondern "totreif14 erntete 244a. Infolge der heißen Jahres­
zeit, wo die Sonnenglut so schwer auf den Kopf des .1\Ienschen 
herniedersticht (ii~p), streift der Schnitter seinen l\lantel von sich 
ab, sucht sich vor der Hitze mit einem Lederschurz zu schützen, 
steht zuweilen fast nackend da, nur notdürftig mit Stroh und 
Ähren sich bedeckend (Hd. I, S. 129) 245. 

Da man das sogenannte l\Iilchkorn aß (Bd. I, S. 94), wurden 
einzelne Ähren und wohl auch ganze Felder noch \'Or der völligen 
Reife abgepflückt (bh. und nh. ~t:p, ii~'t:p, ~1t:p) 246• Ein Ab­
schneiden primitiver Art, jedoch vielfach üblich und als regel­
rechte Ernte angesehen, bestand in dem Ausreißen mit bloßer 
Hand (tt~~n, iirt''~rl) oder in dem Ausgraben der Wurzel (ipll'} 
mit Hilfe einer Hacke (C1iip, S. 173); nach beiden Methoden 
verfuhr man auch bei Flachs unll Sesam 247• Letztere A1·t, das 
Ausgraben, wurde bei 'Vurzelfriichten (Knoblauch, Zwiebel, 
Rettich) begreiflicherweise erst recht geübt248. Aber für Getreide 
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bestand die richtige Ernte (i,:>p) doch nur in dem Abmähen (iYp) 
mit der Sichel (selten bh. ~·r-iii, oft ~Jr-, vgl. S. 185)249• Der 
Schnitter fing die abgeschnittenen Hnlme in der linken Hand auf 
und legte sie erst nieder, wenn er den Ar·m voll hatte (vgl. 
Ps. 129,7), was ansdriicklich als Schnittersitte (C,il>1Piili,) be­
zeichnet. wird 250• Die Arbeit wurde manchmal auch in der Nacht 
fortgesetzt, obzwar dann nur das Grobe (DJ), nicht auch das 
Kleine (p,) geschnitten und zu Garben gebunden werden konnte 251 • 

Der Landwirt konnte es kaum erwarten, den Ertrag seines Feldes 
veräußern zu können; nicht nur nahm er sich bezahlte Schnitter 
zur Aushilfe, was übrigens auch zum Zwecke der Bewältigung 
der Arbeit geschehen, also ein Zeichen des Wohlstandes sein 
konnte, sondern er verkaufte die Frucht noch auf dem Fuße und 
ein anderer schnitt sie nb, oder er brach den Schnitt ab und 
verkaufte den ganzen teils abg·eschnittenen, teils noch stehenden 
Ertrag bei der ersten sich darbietenden GelegenhPit 252• 

Im Gemüsebau wird es oft vorgekommen sein, daß die 
Pflanzen in Absittzen ausger·issen wurden, wodurch das Feld eine 
bunte, gewebeartige Gestalt erhielt (Ji~). so z. B., wenn ein Teil 
des Zwiebels als Saisonware frisch auf den l\Iarkt gebracht, der 
andere aber, der eingespeicher·t werden sollte, bis zumVertrocknen 
auf dem Feld belassen wurdc 253• Im Getreidebau spricht man 
ganz analog von einem "gesprenkelten" Felde (ir-J r.,~, eigentlich 
"Pardelfeld ") in dem Sinne, 'daß bei nicht einheitlich gereifter 
Saat das Feld "gepardelt" (i~~), d. h. vorerst die mit einem Strick 
(~:::Jii) abgetr·ennten Reifstellen mit Belassung der grünen Halme 
(C,ii~ C,ii~p, vgl S. 183) abgeschnitten werden 254• Die Schnitter 
stellen sich so auf1 daß in der Längsrichtung des Feldes ein 
jeder von ihnen einen Streifen (Jo,~) abmäht, um dann zu dem­
selben Zwecke an den Vorderrand des Feldes zurückzukehren 
nSii, n,~ws, ,,:~:pS) 255 • 

Dem Schnitter folgte auf dem Fuße ein anderer Arbeiter, 
der Garbenbinder (ir-Vr-). Die Frucht liegt zunächst in Schwaden 
(bh. c,n~l>, nh. P~:f) auf der Erde, die des bessern Trocknens 
wegen noch an· demselben Tage gewendet werden (lEl:-:) 256• 

Futterkräuter, z. B. die .Mahd (ni"I:V), f'oenum graecum qn~n), die 
ägyptische Bohne (Bd. I, S. llo) usw. beließ man überhaupt lose 
(i,r-V, ,,OV ,V,pEl), weil man sich in der schweren Arbeitszeit 
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nicht die 1\Iühe nahm, sie in große Bündel (n1~':::il) oder gar in 
einzelne noch bessere Bunde (i'i'i) zu bringen, wohl wissend, 
daß das nach der Einfuhr auch zu Hause geschehen konnte 257 • 

Bei Getreide aber werden die Schwaden zu Garben (bh. und nh. 
rlit.!l7~) gebunden (c~~) und in größeren Haufen (C'iCll, verschieden 
von .. der einzelnen Garbe ir;V) aufgestellt (i~V. nom. verb. ""l~t.!ll.)), 
die nach ihrer Form auch :Mützen (r1131:::1:::), Bündel (il10Ct::, pl. 
von x.w11-6;), Kuchen oder Rad (iliiil, ~.l~.l) genannt wurden (vgl. 
unsere Getreidepuppen, Getreideprismen, Getreidekreuze, Kreuz­
mandeln, Garbenkasten usw.) und die vermöge ihrer sinnreichen 
Aufstellung fest genug standen, dennoch aber zu besserem Schutze 
vor Wind und Sturm (S. 156) auch mit einem Strick umfaßt 
sein konnten (il:,i:); die noch nicht aufgestellten oder aus jenen 
Verbänden draußen gebliebenen oder herausgenommenen Gat·ben 
mußten wenigstens lose gebunden sein (iJ~) und hießen dem­
zufolge "Gebunde" (n1:'i:)258• Die Größe der Einzelgarben (iC1l1) 
und danach auch die Größe der aus ihnen gebildeten Haufen 
war sehr verschieden; manche Garbe enthielt ein ~ab, manche 
vier ~ab, manche ein sala, manche zwei sa1a Fruchtkorn 259• 

Die Einzelgarben eines ganzen I<'eldes lagen zunächst zerstreut 
(::J::Ji1VC) umher, weil man noch nicht wußte, wieviel deren die 
Garbenhaufen, die seht· symmetrisch gebaut waren, aufnehmen 
und wie viel Garbenhaufen überhaupt entstehen werden; die 
Garbenhaufen selbst wurden nacliher in Reihen auf dem Felde 
aufgestellt, deren Zahl von der Größe und der Fruchtbarkeit 
des Feldes abhing, und in dieset· Beziehung ist belehrend das 
Schulbeispiel, daß jemand zehn Reihe11 (rl1""11t!') von je zehn 
Garbenhaufen (C'iCll) hatte 260• Wenn keine Garbenhaufen et·­
richtet wurden, sondern die Einzelgarben zur sofortigen Ein­
fiihrung aufgeschichtet lagen, so entstand ein Gebilde, das man 
(hh. und nh.) t!''i.l "Schober" nannte, und zwar 'Veizenschober, 
Gerstenschober, Linsenschober usw. 261 ; es konnte ferner das 
Aclterfeld als Tenne (w. u.) dienen, und dann hieß es, daß man 
für die Tenne (j""''.l) Garben aufschichte (immer nur :~J;) 282• Bei 
Flachs werden Haufen (j'::i""'p) und Garben (il1:::it~) crwiihnt (Bd. I, 
S. 139); Hülsenfl"iichte (Bohnen, Linsen), wie auch Senf und 
dgl., wurden in Büschel und Gebunde <r~':ii, ~r\''""11=~) gelegt; 
vgl. jedoch auch "Schober" von Linsen (o.); Zwiebel und wohl 
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auch sonstiges Gemüse wurde in Haufen gebracht (""!~i7i)26S und 
in Bunde (i'J~, t"l1i1.l~) gelegt26-t. 

ln Judäa erzielte man durchschnittlich fünffachen Ertrag 
(ii~,:::n), doch gaben gute Ackerfelder und gute Jahre das Saat­
korn sogar hundertfach zurück. In einem konkreten Falle wurden 
hinnen sieben Jahren aus zwei sala Gerste ganze 1\lagazine 
gefüllt 265. Als Ertrag wurde auch das Stroh (tvp, ~~,.l) angesehen 
und man rechnete auch auf das Stroh (~~,.l und i!YV) von Hülsen­
früchten266. Vom reinen Nutzen des Landmanns gehen bekannt­
lich nach biblischer Vorschrift noch auf dem Felde die den 
Armen zu überlassende Feldecke (ii~El), die Äh1·enlese (t:p~) und 
die vergessene Garbe {iin:tv), hernach von der Tenne die ver­
schiedenen Priester- und Levitenabgaben (iir:r·•n und ""!tvVI:) 
ab 267. Denselben Verpflichtungen unterliegen auch die wichtigsten 
Baumkulturen, wie Öl, Wein, Datteln, Johannisbrot, Mandeln, 
Nüsse usw.268 

171. Dreschen und Worfeln 269. Schon der Schnitt 
konnte so bewerkstelligt werden, daß die abgemähte Fmcht in 
große Bottiche (n,e:-,p) fiel, wns das Gute hatte, daß keine Ähren 
wegfielen, eine Engherzigkeit und Beraubung der Armen, die 
bei den Juden nicht geduldet wurde 270• Aber auch von der 
Erde wurden die in Garbenhaufen liegenden Bündel in dieselben 
Geräte gesammelt (JnJ) oder gestopft (C'i.l), um auf Lasttiere 
(Kamel, Esel) geladen (Jll~) zu werden, die dann die Frucht zur 
Tenne (j,.l aram. ~,,~, !XJ...roci, ~!vo<;, area) schafften271. Die Tenne 
befand sich entweder auf dem Felde selbst, was den Vorteil 
hatte, daß durch die Überfuhr kein Korn verloren ging, jedoch 
den Nachteil, daß das Feld einstweilen dem Anbau entzogen 
war, oder auf einem hierfür besonders geeigneten, in der Regel 
felsigen Grundstück, das jedenfalls außerhalb der Stadt lag (wes­
halb dann die Frucht vor Feuersgefahr, s. weiter u., und vor 
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Haustie1·en und sogar vor wilden Tieren nicht sicher war), 
häufig kreisrund (ii~1.ll.7 J11.l) und dem Winde zugänglich war; 
da jedoch ein allzu starker Wind beim Worfeln außer der Spreu 
auch Korn weggetragen hätte, so zogen es manche Wil·te vor, 
die Tenne in einer Niederung anzulegen (t:'pii) 272• Auf der 
Tenne stand die Frucht in Form eines Schobers {f!''i.l o. S. 188), 
der so groß wa1·, daß man in ihm Ackerbaugeräte aufbewahren 
konnte, und es konnte in ihm auch ein Hohlraum geschaffen 
werden, der mehrere :Menschen aufnahm 273 , Manchmal wurden 
sogenannte Dachhaufen gemacht~ d. h. zum Schutze vor Regen 
dem Weizenschober ein "Hut" von Gerstengarben und dem 
Gerstenschober ein "Hut" von 'Veizengarben aufgesetzt (ii~D) 274• 

Fig. 42. Alter Dreschwagen. 

Dieser Schutz war darum niitig, weil das Dreschen sich recht 
lnnge, manchmal bis in die Regenzeit hinein hinzog 215• Während 
der ziemlich langen Zeit, .la der Landwirt nicht immer auf dem 
Felde lagern konnte, geschahen auch jene vielen Feuersbrünste 
nuf der Tenne, von denen wir so oft hören 275a. Knapp vor dem 
Dreschen wurde der Schoher umgeworfen und dns Stroh zum 
'l'rocknen (f!'::') in der Sonne f1·eigelcgt (aram. ~i~·)276 • 

Das Dreschen (bh. und nh. f!'1i1 "om. act. ii:!''i, atA.o&v, 
't'p(~eLv, OtAO't)<rL~, terl'l'e, spicas e.'CCltlere, tritura) zur Sommerszeit 
verrichtete man durchaus mit Hilfe von 'l'ieren, hauptsächlich 
Kühen (vgl. beim Pßiigen S. 116), Ochsen und Eseln, ,·on 
denen man das Getreide austreten ließ. l\lan koppelte zu diesem 
Zwecke auch meh1·ere Rinder, selbst das Junge mit der l\lutter, 
zusammen (:1p:::l,), damit die Arbeit rascher gehe. Nur anfäng­
lich, wenn für den Hausbedarf ein kleines Quantum neuer Frucht 
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(:t',n) benötigt wurde, und wohl auch zur "Winterszeit, drosch 
man auch mit Stöcken (n1~pr-, bacul~tm, fustis), was aber der 
pallistinische Landmann nicht Dreschen, sondern Schlagen tbh. 
und nh. ~:ii) nannte, weil es nur primitive. Keulen, nicht Flegel 
waren, mit denen er die Halme schlug, und Stöcke wandte er 
auch an, wenn er Hülsenfrüchte aus den Schoten odet· Färbekörner 
aus den Kapseln schlug (Flachs s. Bd. I, S. 139) m. Bei Emmer 
und bei Hülsenfrüchten war ferner dasjenige Austretenlassen 
üblich, welches man l:.':i, J:i nannte und das vielleicht darin 
bestand, daß das Vieh an einen festen Mittelpunkt angekoppelt 
war, von dem aus es sich im Kreise drehte 218• Man hatte auch 
eine Dreschtafel oder Dreschwalze (bh. und nh. Ji1::, nh. iit:,r: 
~::Ji1~ ~TU = ""C"p(ßo'Ao,, plostellum, tmha ), die, unten mit spitzen 
Steinen bewehrt, von den Rindern über den Getreidehaufen 
gezo·gen wurde~19• Das unter die Hufen der Tiere oder unter 
die Dreschtafel geschobene Getreide mußte oft gewendet werden 
(1E'i1), damit alle Ähren ausgedroschen würden. Man bediente 
sich dazu eines zweizinkigen Rechens (inV, vgl. S. 107) 280• 

Nach einem bekannten biblischen Verbot durfte das dre­
schende Tier am Fressen der Ähren nicht gehindert werden 
(l:l:.'ii), und da erfahren wir, daß der Vermieter von Dreschtiereu 
dieselben vorher hungern ließ, damit sie sich dann auf Kosten 
des Wirtes siittigten; freilich konnte auch der 1\licter seine In­
teressen wahren, indem er den Tieren vorher andres Futter 
verabreichte. "\Vollte man den Tieren die neuausgedroschene 
Frucht nicht lassen, so konnten ihnen Futtersäcke oder Futter­
körbe (S. 126) vorgeb.undeu werden, die jedoch Getreide von 
derselben Art enthalten mußten 281 • Im Laufe eines At·beitstages 
fraß ein Rind 6 ~ab, ein Esel halb soviel durchschnittlich 282• 

Die Drescharbeit erhitzt die Hufen det· Tiere, und so läßt sie 
der gute Landwirt nach der Arbeit ins kühlende "Tasser283• 

Das ausgedroschene Getreide wird nun dem "r orfeln (bh. 
und nh. iiiT, 'Autp.ötv, evannare oder evallere, ventila1·e) zugefiihrt 284• 

Von den Körnern wurden zunächst Stroh und andrer Abfall 
mittels einer Anzahl von Gabeln oder Rechen (TJ?r-, i~Vr-, iiiiO, 

:mr-), die fortschreitend immer dichtere Zinken aufwiesen, ab­
gezogen und beseitigt 285• Nun erst wurde das Getreide mit der 
Worfschaufel (nni, ~uov oder ~&ov, pala, ventilab1·um) im ·winde 
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geworfelt {i1ii aram. ~ii, ,ii)286• Bei Windstille mußten Reuter 
(i1i::) und Siebe (~n11t'J) aushelfen (vgl. Bd. I, S. 98); ein kleines 
Quantum Getreide, femer Hülsenfriichte, die unmittelbar dem 
Verbt·auche zugeführt wurden, wurden in der Regel so gesäubert, 
Hiilsenfrüchte allerdings auch so, daß man sie in eine Schüssel 
{,1nr-n), einen Korb (j1~p = XIXVOüv) oder auf eine Tafel c~~:l~ = 

tabtcla) gab und die Spreu wie auch die schlechten wurmstichigen 
Körner von ihnen wegblies {iie:lJ) oder mit der Hand aussonderte 
(-:i:) 287 ; gab man sie ins ·wasser, konnte der Abfall einfach 
abgeschöpft werden (i1~rt') 288• Von der Get·ste, die man als Reib­
ähren aß (r11~,~r- Bd. I, S. 94), wurden die Schalen entfernt (=')~j?); 
Bohnen und dergl. wurden enthüllst (li:l) und in der angegebenen 
\V eise gesäubert, wenn sie bald darauf gegessen werden sollten 2b9, 

abet· bei größeren Mengen zur Einspeicherung setzte auch da 
ein Dreschen und ein \Vorfeln ein. In das Haus wurde dns 
Geb·eide durchaus nur gereuteJ-t (i1::) eingeführt, weil auch das 
gew01·felte Getreide nachher noch gerentert wurde 290• Nun lng 
das Getreide vorerst in kunstlosen Haufen (p-:1:::) zerstreut 
(ii1t'r-) da und mußte erst in einen Haufen ('i:, iil:iV) auf­
geschichtet werden, det· zu einem llluglicheu Prisma geglättet 
wurde (iiir-, ii1i,r-) 291 • Hiilsenfriichte wUJ·den ebenfnlls zu Hanfen 
geschichtet und geglättet, und die Bezeichnung "Haufen" (iii~':V) 

kommt auch bei Krliutei'D, Zwiebeln, 1\lelonen und Kiirbisseu 
vor 292• Bei Getreide unterblieb manchmal das Glätten, bei 
HiilsenfrUchten das ·Reutern 293, vermutlich dann, wenn mnn es 
eilig hatte. Um den Hnufen zusammenzuhalten, ti·ieb man 
Pflöcke (i1~~. Jip1i) in die Erde, die hernach beim Einspeichern 
herausgerissen wurden (ipV)294• Auch das nach dem Dt·eschen 
gebliebene und zu Häcksel zerkleinerte Stroh (j:~) und die nach 
dem W OJ•feln gebliebene ~preu (y1r-), die durch 'V OJ·feln ebenfalls 
gereinigt wmden, wurden in einen !laufen (iit~!V) gebracht 29ii. 

Dem Prozeß des Dreschens entschliipfen zerl1ackte (t:'Vt:p) und 
seitwärts gestrichene (J'ii:::c•) Ähren, und auch im Stroh bleiben 
noch Körner zuriick, Reste, die der gute Landwirt mit in Rech­
mmg hlilt 296• Das Stroh wurde in jenen bet·eits genannten 
Bottichen (:"l1t'1p) im 'Vohuhause selbst gehalten und wnt· zut· 
Feuerung bestimmt, desgleichen die Spreu, die nbet• auch in die 
Düngergrube geworfen wurde 297• Aus dem ungebrochenen Stroh 
wurden auch Stricke (~~;:) gemacht 2l'8• 
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172. Aufbewahrung. Sämtliche Arbeiten verrichtet der 
Landmann in der Hoffnung, die Frucht seiner Arbeit auch ein­
sammeln (CJ~, C'J:li1 aram. TVJ:l) zu können. Ein Scheltwort 
lautete: "Wast du anbaust, wirst du nicht einsammeln." Von 
dem älteren Hillel besitzen wir noch den Ausspruch: "Zur Zeit, 
wenn andre einsammeln, streue du aus (i,:l, d. i. anbauen), und 
wenn andre ausstreuen, sammle du ein" 299• Von der freudigen 
Erregung, die der Landwirt bei der Arbeit der Einspeicherung 
(i1CJ:li1 n:l~·b~) empfand, klingt noch etwas zu uns herüber. 
Gern hätte er sich gewünscht, daß statt hundert kor Getreide 
zweihundert, daß statt hundert Faß Wein zweihundert eingeführt 
worden wären, ein vergeblicher Wunsch, der nach der Lehre 
der Rabbinen nicht die Form eines Gebetes annehmen sollte, 
doch billigten sie es, wenn der Landwirt betete: "Möchte doch 
in den Vorrat Segen (i1:i:) einziehen und Fluch (i1i,~t:') davon 
fern bleiben!" 800 Die Einfuhr wurde sorgfältig gemessen (,,~:~). 

Wir kennen die Gebetsformel, die der Landwirt sprach, wenn 
er behufs Messens die Tenne betrat und wenn er mit dem 
Messen begann; für das bereits gemessene Getreide jedoch sollte 
keine Bitte um Segen ausgesprochen werden, denn es galt die 
Annahme, daß der Segen nicht einziehe weder in eine abge­
wogene, noch abgemessene, noch auch abgezählte Sache, sondern 
nur in solche, die vor dem Auge verhohlen ist ('11~0) 301 • In die 
römische Latifundienwirtschaft versetzt uns folgende Erzählung: 
Ein König hatte mehrere Getreidespeicher (n1.Ji.l), die aber lauter 
ungesäubertes (I:')U'~) und mit Lolch (l'J1T o. S. 185) vermischtes 
Getreide enthielten, und so achtete er auf die l\Ienge (j'Jt:') des 
VotTats nicht. Als er aber einen schönen Speicher besaß, da 
sprach er zu seinem Verwalter (ii':l r:): Jene Speicher dort sind 
ungesäubert und voller Lolch, so brauchst du auf die Menge 
des Vorrats nicht zu achten; aber dieses hier - nimm auf, 
wieviel kor, wieviel Säcke und wieviel 1\Ietzen (n'~',,t:' = modii) 
darin sind 302• In jüdischen Händen treffen wir bezeichnender­
weise niemals ungesäubertes Gett·eide an, Yielmehr wird ver­
sichert, daß das Getreide bis zu Ende alle Pflege erfuhr, ehe 
es eingespeichert wurde 303• Namentlich gehö1·te auch dazu, daß 
die Frucht ganz trocken (rt':l'), d. i. ganz reif, in den Speicher 
kam, was ebenso auch von manchen Gemüsearten gilt 804• Die 

Krau8, Talm. Arcb. 11. 13 
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dauerhafte Sorte (t:''pnc) war gleichwertig mit der schönen 
Sorte (:-JEl') 805• Die Einspeicherung verfolgte eben den Zweck 
der Erhaltung (c,,p~ D~::i)soo. 

Das im Hause gehaltene Getreide, das nur von kleinem 
Quantum gewesen sein konnte, wurde in Bottichen (n,El'P o. S. 189)~ 
in Säcken oder in Körben gehalten 307• Am vorzüglichsten jedoch 
eignete sich als Aufbewahrungsort und zugleich als Trockenplatz 
der Söller (:-J'~V Bd. I, S. 32), der zu diesem Zwecke in mehrere 
Kammern (:-J1,)C) geteilt war, damit \Veizen, Gerste, Öl, Wein 
usw. ihren eignen Raum hätten; durch Zufall kam es allerdings 
vor, daß z. B. ein Metzen Weizen in einen Gerstenhaufen fie1 

Fig. 43. Ägyptisches Granarium. 

(~~J)SOb. Vor plötzlichem Hegen wm·de durch eine Falltüre 
(i1:m~ Bd. I, S. 32) das Getreide in das UntergeschoL~ herabgelassen 
(?it':-J) oder mit großen ~chutzdecken bedeckt t;-;.:-:) 309• In Form 
von Anbauten (j'lJ':!::') hatte man ferner beim \\' ohnhause selbst 
Strohscheunen und Fruchtkammern (Bd. I, S. 46). Wieder andrer 
Art sind gewisse Schuppen (t:'1i1D, t:'1;'i':.:') aus Flechtwerk 810• All 
diese Arten von Aufbewahrung nannte man mit einem von j~:; 

selbst gebildeten Worte in (vgl. :~1) "aufhliufen" und p;"1 "Auf­
llii.ufung" 311 • 

Solange die Juden Herren in ihrem Lande waren, wurden 
in öffentlichem Interesse, z. B. für das llrachjahr, fiir Arme usw. 
besondere "Stadtmagazine" (1')}~1!-' 1:!::1~) angelegt, in denen von 
"den zu Markte gebrachten Lebensmitteln, in erster Reihe von 
Getreide, große Quantitäten zur Einspeicherung hinterlegt wurden, 
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und es wurden durch Ausgesandte der Behörde auch auf dem 
Lande selbst immer zur Saison ebensolche :Mengen von Feigen, 
von Trauben und von Oliven requiriert, die dann in geeigneter 
Weise zur Aufbewahrung gebracht wurden. Mehr auf römische 
Verhältnisse mit der Latifundienwirtschaft weisen die oft er­
wähnten Scheunen (rWil~ = horrea) und die damit identischen 
Feldmagazine (iiilt'~!t' ri1ill1~, vgl. schon I. Ohr. 27,25), die groß 
und wichtig genug waren, um ihnen in einem eignen Wohnraum 
(iii,i n,~ vgl. S. 78) einen eignen Wächter (vgl. S. 185) zu 
halten, weil sie ihrem Wesen und ihrem Namen nach zumeist 
auf offenem Felde stehende Vorratshäuset· waren. Um das Haus 
herum hießen sie Niederlagen (,p,n1E>~ = &.7to81ptYJ)· Man unterschied 
Privat- und Regierungsmagazine (i,M, ~!V i~1~ und r:::,~~c '"1Y1~). 
letztere offenbar bestimmt, die an das römische Heer zu 
leistenden Naturalienlieferungen aufzunehmen, weshalb wir den 
bezeichnenden Zug erfahren, daß sowohl Israeliten als Heiden 
ihre annona (~J1Ji~) dorthin liefern (1:: ,,~ii); auch einzelne 
Festungen werden genannt, in denen sich solche ärarische 
Magazine befanden, wie z. B. in Jabne, und es gab welche, in 
denen auch ausländisches, vielleicht gar überseeisches Getreide 
zusammenfloß 312• Eine besondere Art stellen die Schuppen (ri,,~p~~ 
Bd. I, S. 7) dar. In Babylonien entsprechen die,~::!~:~ genannten 
Getreideschuppen 813 • .fl~s sind das durchaus leichte Bauten (Bd. I, 
S. 7), aber dem Zwecke angemessen gehörig ausgestattet. Sie er­
hielten frische Luft durch Fenster; da jedoch die Fenster, die 
allerdings die schädlichenDünste abziehen lassen, anderseits Regen 
und Nässe eindringen lassen würden, so wurden sie mit einem 
Gitterwerk (n1J,iC Bd. I, S. 42) versehen 314• Das Faulen der Frucht­
körner (~pi, ~,piii, faules Getreide ri\j1~pi) 315 sollte hintangehalten 
werden. Auch Hitze, Rauch und Ausdünstung von Viehställen 
wurden ferngehalten SI&. 

Eine andre Art Aufbewahrung ermöglichten die in dem 
Kalkstein des Bodens Palästinas sehr häufig anzutreffenden 
schlauchartigen Schächte, welche die ihnen anvertraute Frucht 
sebr gut erhalten. l\Ian barg also die Frucht auch in der Erde 
(iir.li~::! JC~, '"lC:l vgl. Bd. I, S. 123)317 ; vgl. die ma{mur (matmare, 
unterirdische Gett·eidebehälter) der Araber. Auch an den Höhlen 
besaß man vorzügliche VorratsräumeSIS. Desgleichen an der fast 

13"' 
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zu jedem Hause gehörigen Zisterne (it::!) 319, doch ist bei weitem 
gebräuchlicher die brunnenartig gebaute Korngrube (ti~il"i, auch 
n~iil, n~i, syr. ''-QrM vgl. Bd. I, S. 44 und 46), mit regelrechten 
Wänden (C'~n,: ), einer Randleiste (i':li'~ vgl. Bd. 1: S. 59) und 
einer Öffnung (il~W), die mit einem Brett (:OJ) zugedeckt und 
mit einer Türe auch verschlossen (Bd. I, S. 39) sein konnte 820 • 

.l<'ig. 44. .Kanaanitischer Gotreidekrug. 

Öl- und Weinfässer hielt man in einem Keller (=')"""'~ w. u.), 
währPnd bei Obstgärten ein Vomttsraum (j'"":..P Y..t).i.~FLI:lV) \·or­
kommt, der zwnr eheuf:'llls ,. Keller'' heil.\t, abpa· von jenem ver­
schieden gewesC'n sein wird 321 • Kach der \T m·schrift ,. nrros 
(1,13) sind Wein und Öl nuf flacher Erd<> zu hnltcu, wiihr<>nd 
Wicken (faba) und Heu auf Böden (talmlatum) unter~<>hrncht 

werden sollen. Demzufol~e diirfen wir au<.'lt im 11utl'ft'{' der 
Juden keinen unterirdisch gebanten, sondern in dem Flnr des 
Hofes liegenden Yorrntsraum C'rblicl;:en, um so mPhr, nll'l davon 
die Uede ist, daß der Hausherr mit (Histcn daselb";t speist 
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(übrigens auch im Hof Bd. I, S. 45 und im :\lagaziu :~,~); eine 
genaue Scheidung ist übrigens nicht zu erwarten, denn nicht nur 
wurde Essig zusammen mit dem Wein im mrtrtef gehalten, 
sondern auch im Weizenmagazin kommen Ölkriige vor, und 
ebenso finden sich Linsen und Wicken im :\Iagazin .. Dagegen 
düt·fen wir den Dachboden (llj der Ölkelter und des Wiichter­
turmes (:,1l7:' vgl. I. Chr. 27,25) als vorzüglich fiil' Obst geeignet 
ansehen, nach jener Vorschrift 
allerdings auch fiir Stroh und 
Hülsenfriichte. Als kleinere Be­
wahrungsräume kommen auch 
allerlei "obere" und "untere" 
Nischen oder Löcher (C,""nii) des 
Wohnhauses in Betracht, und 
sogar unter dem Bette wurden 
Holz und Stein gehalten (vgl. 
Bd. I, S. 63) 322• Die Einspeiche· 
rung war im landwil·tschaftlichcn 
Leben derm·t wichtig, daß lH'i 
einem Hauskauf es mit der Be­
sitzergreifung gleichkam, wenn 
der Käufe•· daselbst Getreide auf­
häufte (1~Y) 323 • Die ·waren lagi.'H 
dicht aneinander (=)p,l:', iiElp:-.)m. 
Bei ·Getreide und Gemüse ist 
nächst 1Y,~ 's.o.) die umfassendste p· ,. \ ••g . ..,o. 
Bezeichnung !JÖ1·en (j1ti), ein "r ort, 
das sowohl den r orrat selbst als seinen 
bezeichnet 82ö. 

Getreidetopf aus Gezer. 

Einspeicherungsraum 

Zum \Y esen der Aufbewahrung gehört, daß die Ware 
ständig und für geraume Zeit (V:::p) eingespeichert wurde 326• Die 
zur Aufbewahi"Ung bestimmten Früchte, besonders getrocknete 
Feigen und Rosinen, wmden vom Gebrauche ausgesondert (m:p) 
und hießen nuu "Abgesondertes" li1~p,r.:, auch ~,~pc), das eben 
in dem Absonderungsraum (ebenfalls iil::p,r.:) lag 327 • Die Heimlich­
keit des Ortes (l);~,Cii 1:1pr.: vgl. S. 176) tmg dazu bei, daß die 
Frucht gut konserviert wurde, während ein zugänglicher Ort 
(i1E)1m c,pr.:) nicht zweckdienlich gewesen wiire 328• :\Ian nahm an, 
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daß in einem regenarmen Jahre die Früchte sich besser halten 
(ir-Mit'ii) 329• Die Schäden, vor denen sie zu bewahren sind, kennen 
wir bereits (S. Hll). Wurzelgewächse, wie z. B. ='}'~' eine Arum­
Art, wurden behufs Konservierung in Erde gesteckt (jr.:t: vgl. 
Bd. I, S . .110)380• 

173. Gemüse bau. Den Gemüsebau haben wir auch schon 
bisher berücksichtigt (S. 176. 180), besonders soweit er feldmäßig 
betrieben wurde; hier ist nachzutragen, daß man oft vom Ge­
müsegarten (vgl. schon bh. P"', !J) und von Gartensämereien 
(iiJ.l ,J,ll!i Bd. I, S. 116) spricht. Das Gemiisekrnut (pi,) stammt 
gewöhnlich vom Gemüsegarten, neben dem sit·h auch andre 
Gärten (rn;l) befinden 331 • In folge der intensiven Kultur arbeitet 
hier der Wirt (n,:;-'1 ':'~~ ~. 102) nicht allein, sondern hält sich 
einen Gärtner (j;~ aram. ii~~J). "'Vie der Garten, so der Gärt­
ner", lautet ein Sprichwort382• Als Gart1·nsämereien gelten solche 
Pflanzen, bei denen nicht eh~•· Kern, sondern die eßbare Wurzel 
gegessen wird, also Zwiebel, Knoblauch, Lauch, ::\Iui<katnuß, 
weiße Riibe usw. Eine besondere Klasse machen die ::;alate 
(i:,~rt''i). Diejenigen Pflanzen, deren Samen gegessen wird, wie 
Bohnen, ~~rbsen~ Linsen, Reis, Sesam, Mohn usw. heißen "Klein­
getreide" (r:,~t:p), nach unsern Begriffen "Hiilsenfriichte" 888• 

Der Landwirt fiiht·t die zm· Anssaat bestimmte ~amenmcnge 
(,~ii,:) hinan::; (~,~~;-;), und zwnr in griil~et·cn Quantitäten, denn 
mit 1-2 Kemen (~;:,;, p1iJ) verlohnt sichrs uicht334• Das Feld 
oder nen Garten teilt er fiir die ve•·schicdcnen Pflanzengattungen 
in Beete (nurw S. 178) ab, die wegen des /.;i/aim-Gesetzes ge­
hörige Zwischenräume haben miissen, dnmit sieh keine Pflanze 
von der anderu nähre (pJ,); bei gewis~en Pflanzl:'n ist das Durch­
einander auch so zn verhindern, clal?. die> Bliitt1•r der einen 
Pflanze nach rechts, dil:' der andern nach links geleitet wt•rdt•n 835• 

Die Anlage iu eiHzPlnl:'n Beeten (,i~~·;-: ,""~~:!'7.:), !>O wird ver­
sichert, gesehieht am·h dnnn, wenn jl:'nes Zweisamengc•,.;l:'tz es 
nicht erheischt~ einfach lliiS listhetisdll'll GriiHdcn ,,~; c·:·r.:)396• 

Melouen, Gmken u11d Kiirbi~se, deren lnnPrf',.; iibrigcns "Ein­
geweide·' (,Vr.:) heißt, werde11 nieht gesiit. ,.;ondcm in Ht•ihen 
(rl1i1t!') gesetzt ():t:~l, und mall wiihlte als Standm·t 1licse•· Hchling­
pflnnzen ans UHnmer»pn.mi~ dl'n dil' einzcltwn FeldPr und Bet•te 
begrenzenden Damm ~~·:~ ~. 179. wie es clie pnllistinischen 
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Bauern noch heute tun, aber die Rübe (t'\~~) sollte auf dem 
Damm nicht gebaut werden~ weil der enge Raum von ihren 
Blättern bald voll würde 937• Ähnliche Erwägungen führten dazu, 
Melonen, Gurken und Kürbisse in Gt·uben (~~1l) zu setzen 338• 

Damit wohl erklärt es sich, daß der Sammelname "Wurzel-" 
oder "Knollengewächse" (il""'~~ii) auch auf jene Schlingpflanzen 
ausgedehnt wird, weil sie aus der Grube, ihrem Standorte, 
gleichsam "ausgegraben" werden 889• Düngen vor der Aussaat. 
Jäten und Behacken waren im Gemüsebau ebenso notwendig 
wie im Getreidebau. Zwiebeln wurden gelichtet (p?;:;. P'~ilii, vgi. 
li~ S. 187), um zur Aufbewahrung (ji1l S. 197) gereiftcre Frucht 
zu erzielen 340• Kurz vor dem Aust·eißen wurden die Blätter der 
Zwiebel und des Lauchs an nen Stamm gepreßt ii:i, p:-,; 341 • JHan­
gold (~P~,i:') und Kohl (~1i:) wurden gekneipt (::~p, Ciii). d. h. die 
trocknen, fauleuden~ äußeren Blätter wm·den ihnen zur Förderung 
des Wachstums abgerissen. Beim Einsammeln pflegten die Gärtner 
mit allem Gartenkraut ein solches Abputzen (Pi' rl:::l,Jp) vorzu­
nehmen, um es teils ins Haus, teils auf den l\larkt gefiilliger 
zu liefern; dasselbe Abputzen war auch vor dem Verspeisen 
nötig342• Bei der Zwiebel hieß dieselbe Arbeit "abschälen" 
(~~j?) 343 • Ein Feld, das Humus (S. 158) aufgestreut (i',~i:-1) er­
hielt, trug besseres Iüaut; auf einem Zwiebelfeld tat man das 
schon darum, damit die Knollen leichter aus der Erde gerissen 
werden kiin nten SH. 

Griinzeug riß man entweder aus der Erde aus (ipll) odet· 
pflückte es ab (i!'~ti S. 186). Der Gärtner sammelte es hierauf 
in den uns wohlbekannten Bottichen (t;1~1p S. 189)~ die ver­
bunden und •erschloss<'n wurden, wenn die Frucht aufbewahrt 
werden sollte. Enggepreßt, wie sie lagen, schlugen die Zwiebeln 
schon in den Bottichen aus (:t•,:t:':-1), noch mehr aber auf dem 
Söller (il"~V S. 194), der ihr eigentlicher Aufbewahrungsort 
,\rar 845• Hier lagen sie in Haufen (:11:,"'!V S. 192). doch wurden 
einige Kräuter zu Garben (:-l~E'te'~ vgl. S. 109) geschichtet 346• 

Für den Markt wurden viele Gattungen, besonders Zwiebel und 
Knoblauch, gebunden (il~), und das Grünzeuggebund (pi, r'l"iJ~) 
gehört zu den stehenden Marktwaren der Städte 847• Andres 
wurde zu einem Strang (pU,l::) geformt348• Knoblauch wurde, 
um das Geflecht zäher zu machen, mit Wasser benetzt (i',::i:i) 
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und verflochten (ll~p); Gurken und Melonen wurden in Sep­
phoris sogar mit einem Schwamm abgewischt8' 9• Sie hingen 
an der Türe der Geschäftsläden auf Binsen aufgezogen850• 

C. Wald- und Gartenllau. 

174. Schilf, Wald. Für das Weideland auf das Kapitel 
"Hirtenleben" (§ 155) verweisend, schildern wir hier in kurzen 
Umrissen Schilf und Wald, die zwar zur Physiognomie des Landes 
gehören, aber in der Ökonomie nur wenig hervortreten. 

Das frische Grün gehört nicht zu den landwirtschaftlichen 
Merkmalen Palästinas, obwohl es an Laubwerk nicht fehlt (Bd. I, 
S. 4). Nach der Regenzeit überzieht sich zwa1· das Land mit 
dem saftigsten Grün und den farbenreichsten Blumen, aber alsbald 
versengt die Sonne die zarten ~prößlinge, und stärkeren Pflanzen­
wuchs kann man nur durch Kultur erzielen. Doch wächst an 
vielen sumpfigen Stellen Schilf (bh. und nh. i1Jp, C,JP anmdo) 
von selbst, das in gewissem Sinne den Wald ersetzt 351 • l\Ian 
spricht von Rohrgebüschen (c,Jp i'lt!',iii) in derselben Weise, \Vie 
von Holzgehlischen oder dem Gehiilze; Schilf und Dornstrauch 
(i1JD, j'J:-1), Binsenland (CJ~, ~r-J~ vgl. bh. pr-J~ juncus oder scit·­
pus, vgl. :pi:!: ßd. I, S. 6) und W n],] (iV,) gehen zusammen 352• 

Das Röhricht kann so groß sein, daß man darin irregeht 358• I )a": 
natürliche Höhricht (arwuliuetum, amm. ~=~ ~- :v = Dickicht) wird 
von. dem in Kultur genommenen Sehilffclde (c•;p :-lit:' ~gl S. L57) 
unterschieden 3M. Die Kultur bl':-~tand darin, dnß man das Fel1l 
lichtete, entweder so, daß die wihlen Schiißlinge ausgerissen 
('~p vgl. S. 185) oder einzehw Rohr<' abgt•schnitten (r:::p) wurclen. 
Letzteres ge,.:ehah mit einer Sichel (7~~~ ~- 187). llie auch zur 
Anwendung knm, W('llll das ganze Feld abgPmiiht ~7o::p) werden 
sollte 355• Die zur[ickgc•hliebenen Stumpfe (c,.:p i'lt:''~ oder 'p r'\t!''il) 

zündete man an (i''::::-1), um mit dm· Asl'IIC dt•n Boden fiir die 
neuen Triebe zu (Hingen (vgl. 8. 168)356• ~ieht sowohl da:-~ 

Was~enoln·, als dns :-~tiirkPn' Holz1·nhr (anmdo tlouu.r) eignet sich 
in gespa.ltPnem Zustnnde (;;;p ;.tt' ii'7~1'"'P) zu :\IPs!:'t'I"n, und eint~ 
gewisse Rohmrt {~l:.l~, ~·J,r:,c) wird sognr al:< zu Sehlachtmess1·ru 
tauglich hczeichnet 3s7• Ein Lclu·er lll•bt mit Stolz hervor: "Selh,..t 
Hohr zu Pfeilen (C':!:ii ;.,t=' C'JP) fehlt in Palllstinn nid1t" sss. Eint> 
andre Art dürfte sein clns :-)ehreibrohr (anmdo scriptoru&), das 
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die Araber nach seiner stärksten Verwendung - man macht 
den Schreibstift teben das "Schreibrohr") aus ihm (t:mJ~,p = 'ltrX· 
'Aoc11o~ w. u.)- kalam (~) nennen. Das Rohr liefert ferner Pfähle 
für die Landwirtschaft (J'.l1P,,il C'.Ji' vgl. S. 179), wie auch 
Stäbe, in denen sich der arme Mann, indem er das lockere Mark 
("::::) herausnahm, auf der Wanderung Wasser hielt 859. Auch 
Matten (n~~mr-) wurden aus Rohr und einer Art Riedgras (~e:-~n 
!:")~ii) gewonneu360. Inwieweit Binsen und Riedgräser (,D~ Bd. I, 
S. 263, jtc'~, ~J:!1,~, il~'~ oder il::l'~ii, JJC usw.) und auch Weiden 
als nützliches Binde- und Flechtmaterial (vgl. Bd. I, S. 142) Gegen­
stUnde der Kultur waren (vgl. viminetum und salicetttm der Römer), 
entzieht sich unsrer Kenntnis; sicher ist es, <laß Strieke (c,~:::::n) 
aus ihnen gemacht wnrden. In Babylonien wurden gewisse 
Ebenen nach den auf ihm•n wachscnd<'n '\V ciden benannt (z. B. 
rn:J1V, ~npE:-) 361 . Aus Papyrus (Bd. I, ~- 141) wurden nebst 
vielen niitzlichen HausgcriitPn insbesondere nuch IPichtc· Kiilme 
verfertigt862. 

Das Schilf diente zum V ersteek clcr wilden 1'iere ( vgl. 
Ps. 68,31) und von verfolgten 1\lcnsehen 368, nil~ht so 1las in unscrn 
Quellen "Wald" (vgl. bh. rt•:;h) g1mauntc Gebüsch (l!'""!~ii, l'1!'1,n, 
silva pasctta), das vielmehr dcu zahmen W cidetiercn, Schafen 
und Ziegen, a)t; Weideplatz diente (S. 14~)864 • Doch liiUt der 
Begriff "ausroden" (j'~'1Ui:! ii::::::) auch hier Bäume von einiger 
~tärke vermuten 86·;. Wh·kliche '\Viilder gab es vielleicht t;chon 
in talmudischer Zeit, aufler am Libanon, am Tabo1·, am Karmel 
und auf andern Bergen, nil·ht, obzwar der damuligl' Zustand 
von Palästina gewiß auch in diesem Punkte günstiger war als 
der heutige 366. Viele Biturne soll es in Sodom gegeben haben 866•. 
In Babylonien herrsehte die )leinung, daß gewisse \Yiilder von 
Steinpalmen seit Adams Tagen bestiinden, also Urwälder seien, 
und das Land habe eben darum den Charakter des Kulturlandes 
(:::::,!!'' vgl. S. 142) gewonnen, was auch auf die Schätzung von 
fruchtlosen Biiumen einen günstigen Rückschluß zu ziehen ge­
stattet867. Die Schonung der Bäume, fiir Fruchtbäume (~:~c ,.l~'~) 
ein religiöses Gebot, kam gewiß auch den Waldbäumen (p1D '.l~'~) 
zugute, von denen man übrigens sehr gut wußte, daß sie im 
Krieg!'l gute Dienste leisten 868• Doch beruht ihr Wert vornehmlich 
in ihrer Eignung zur Feuerung (Bd. I, S. 84). "Wenn keine Wald-
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bäume wären, woher nähme ich Holz zu Warmbädern (das. S. 219) 
und zu Kalköfen", lautet ein Ausspruch369• Desgleichen: "Woher 
sonst Holz nehmen, meinen Weingarten einzuzäunen" {'"li:l vgl. 
S. 184)370• .Jeder Waldbaum in Palästina soll zwei Eselslasten 
Holz geliefert haben 871• Außer dem Holze liefern die Wald­
bäume allerlei Harz (=,itt'), z. B. das zur Käsebereitung dienliche 
Harz (§ 153), und auch der Mastix (Bd. I, S. 240) ist nichts andres 
als das Harz des Mastixbaumes (Pistacia Lentisczts), das in Palä­
stina wie in ganz Syrien heimisch ist 372• V gl. auch das Balsam­
harz (Bd. I, S. 236). Der Feind der Bäume ist der Wurm (nV~,~). 
der z. B. auch die mächtige Zeder angreift; Ölbaum und Wein­
stock wie auch anrlere Bäume werden je von andern Würmern 
angegriffen m. Bei Fruchtbäumen wurde deshalb ein Raupen 
vorgenommen (w. u.). Auch Fruchtbäume, wenn sie wnrmig, 
alt oder sonst unnütz geworden waren, wurden zum Füllen (ii~'~P) 
bestimmt374• Fiir das Fiillen der Bäume in den dazu bestimmten 
'Wäldern (silm caedu,a) wurden gewisse Zeiten des Jahres an­
gesetzt, unrl es beschäftigten sich damit die Hauer (t:'~~p) berufs­
mäßigm. Bauholz(§ 10). Schiffsmaterial und Holz zu Schreiner­
arbeiten waren in Paliistion genug vorhandf'n. 

175. Obstgärten (pomaria). Die aggadische! aber an sieh 
wiehtige Auffassung, daß 1l<>r Besitz Kauaatl>'~ gebunden Sf'i nn 
die Bepflanzung (V~t:) des Lanrles, führte zu aueogcdehntPu 
Fruehtbaumpflanzungen, dNen Standort, etwa die HHlftf' des 
anbaufähigen Landf's, als Pflanzungs- oder Baumfeld (~~_. l"'':. 
J~'~il m: ili:!', rl1~~·~ii :"'l'::, i~'~:i i;iit' ager arbustus der IWmer) 
untersehieden war von dem A<'kerland (lJ'"li ii~i.:'} und noclt mPhr 
als diese:-: zum land:-:chaftlichen Bilde des Landes gehiirtP. Bei 
dem "Baumf'Pld" wil·d in erster Reihe an den Ölhaum zu dt>nkPn 
sein, dessen Stamlort speziell auch ,.Olivenfeld" (t:'ri'i i;it:') 

heißt, von wddwm sich wi1'der das "\V einfdd" (t:"": ;;~;.:· t·im·­
tum der Römer, untersl'hiedPn von c:;: t•iuca) ablll'btSi6. Die 
Baumfelder wiJ·d man \·ornehmlich an Bergabhiingl'll und auf 
Bergplateaus angf'legt haben. und da l'lie eine intensive Kultur I'T· 

forderten, so erhielten sie allmiihlich G:u·ten1·harakter (i:i'"l~ ii~:!'), 
trotzdc>w sie VOJl den \\" olmungPn entfernt waren 377• \Y aren l'lie 
nahe zu den \Vohnungen~ so hießen sie Gii.rtPn (ri1.J)) und Park~ 
(C:'Oi;~). Da standen wnhl außer Nntzbliunwn auch ZiPrbäume 
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(iiii~rt' ~W iiV't:J), die einfache 'Yaldbäume sein konnten s•s. Zur 
Verschönerung der Städte wurden Wäldchen oder Haine (01c:h~ = 
~AtrOIO) angelegt379 • In J erusalem stand von alters her ein Rosen­
garten (C'i,, nJJ), der bezeichnenderweise auch Feigenbäume 
enthielt380. Wenn aber von "Gärten der Stadt" (':'Vii n1;~) ge­
sprochen wird, oder davon, daß die Stadt von Gärten und Parks 
umgeben ist (~'i'ii), oder selbst wenn Stadt und Park zu einem 
Namen verbunden sind, wie z. B. in "Pardes von Bostra", so 
sind nicht Zier-, sondern Nut:z;gärten gemeint 3~1 • Dies erhellt 
schon daraus, daß zu dem Begriffe "Park" oft auch die Frucht­
art tritt, die in ihm gezogen wird, z. B. in der Bezeichnung 
i:';lo, Oi,tl "Granaten park" 882• In Babylonien war mehr das 
persische W01·t bostan (jil01:) gebräuchlich, wie übrigens auch 
Oi,t', J.OGp!X~eLtrOIO der Griechen, ursprünglich aus Persien stammt883 • 

Immer aber sind es Baumgärteu, die von den Gemüsegärten 
(§ 173) zu unterscheiden sind. 

Es gab mitunter recht große Obstgärten. l\Ianchmal war 
in den größeren Garten noch ein kleinerer geschoben 384• Zur 
besseren Überwachung hielt man darin einen oder mehrere Hüter 
(,~,ru '·gl. S. 184), die auf Türmen (C:'~iJO) ihren Posten hatten 385• 

Sonst hüten der Eigentümer oder dessen erwachsene Kinder 386• 

Ein Heer von Arbeitern war in den Gärten beschäftigt, denn 
schon das Entdornen (S. 163) erforderte mehrere Arbeiter 3t17• 

Es wurden die Gärten auch an Pächter (§ 140) vermietet und 
als wertvolles Objekt auch als Hypothek gegeben 88S. 

Was alles in einem Obstgarten war, veranschaulicht fol­
gende Schilderung: In einem Park (i:i""!tl) hatte ein "König" je 
eine Allee von Feigenbäumen, von Weinstöcken, von Granat­
und Apfelbäumen und übergab ihn einem Pächter. Eines Tages 
kam der König nachzusehen, was er wohl gearbeitet hätte, und 
fand den Park voller Dornen und Disteln. Da ließ er Holzfäller 
(t::'!::llp o. S. 202) kommen, um den Garten umzuhauen. Als 
er jedoch zwischen den Dornen eine liebliche Lilie (ii~:t',lt') 

bemerkte, nahm er sie, roch daran und beruhigte sich: V'{ egen 
dieser Lilie soll der ganze Park verschont werden 389• In einem 
andern Falle finden wir einen Apfelbaum (iiltlil) im Parke, von 
dem man nebst der Frucht auch den Schatten wertschätzte 390 • 

Andere Gärten enthielten nur Feigenbäume 891 • Summarisch 'vird 
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oft gesagt, daß in dem Obstgarten allerlei Biiume stünden, die 
allerlei köstliche Früchte (bh. und nh. l:,i.lr-) gäben 392• In dem 
Lande des Opobalsamum (Bd. I, S. 234) wurden in den Gärten auch 
allerlei aromatische Pflanzen ('pr-"":::i:~) gezogen, und zwar Seite 
an Seite mit jenen köstlichen Früchten, und da der Ausdnwk 
nach Persien weist, so ist ein Gewürzbau für Babylonien um 
so eher anzunehmen, wie er au~h tatsächlich in einigen Fällen 
erwähnt wird. "Tir kennen in diesem Betracht den Anbau Yon 
p~ n,t~ (i1~'::!n,t~) und von Pfeffer (Bd. I, S. 118), fii.r dessen Bewir­
tung die Arbeiter am besten belohnt wurden 393• Liehhaber ließen 
in der ganzen Welt nach exotischen Pflanzen nachfragen 39". Dar­
auf wohl beruht die Annahme, daß die Fruchtbäume der ganzen 
Erde auf dem W'ege von Setzlingen (w. u.) nus clem Paradies 
stammten. Ein mit Namen genannt1·r p'allistinischer Rabbi ließ 
sich die ausllindischen Pflanzen mitsamt ihrl'n Erdballen (::":; 
S. 175) holen und setzte sie zuhause ein 394a. Die gottgesegnPh· 
Euphratgegend wies Bäume auf, die dreißig Tag~ nach der 
Pflanzung schon Früchte trugen (~::·~), mclu· zu Vl'rwtmdcl'll, als 
wenn I'S von derselben Gegend heißt, da(?, Gemü,.:e schon nach 
drei Tagen hervorsprießen {i::~ )3U4b. Das ging schon über die 
V erfolgnng des Nutzen» hinuns und war bloß :-'piell'rl•i. :-'o hören 
wir auch, dal?, Blinme iJwinande1· verschlungen wnren li'"":, p•:-:). 
von andern ließ man clit• ZwPige t•mp01Tanken (~~i'1;\, wieder 
andere waren teils in Gefäf.\en tTopfpHauzeu ,·gl. ~. 176•. teils 
auf der Dachterrasse (solaria) untergf'lH·a1·ht, l:mtl.'r .Zei1·hen eiUPI' 
bereits ausgearteten Gärtucrei, wie sie von den Rüwel"ll betrieben 
wurde 396• 

Einige Gärten werden nalllentlich Prwiihut, so die Parks 
von Bostra (oben), von :o'ebast1·~ Ynn ,Jcricho, von Askalon, und 
wi1· dürfen sie eigentlich Zu behür einer jeden :o;tadt nennen S!•S. 

Gutes ( )bst gab es in :-'kythopolil'l, dem 'alten Beth-Se lan, nnd 
seht· gerühmt werden 1lie Friichtl' am Geuel'larPthsec 311i. Anßf'r­
halb Pnliistinas riihmt man di<> Ob;;t!!'liJ·ten von Bcth-Gerem in 
der Provinz .\rabia; zwischen den :"itriinH'n, d. i. iu :'tlt•soputmnicn, 
die von Dumask; in BabyloniPn die Friil·htc mn rechten Ufer 
des Euphrats, mit denPn nnr die von Haqmuja wcttt>ift•rtcn 9~~t-. 

Überhnnpl machte man die ril·htig-t· \\" almwhmun~. 1laß die Friiehte 
je nach dPu LandteilPli ein Yl'rsehiellcnt'IS .Aroma bt•sitzt•n 99q. 
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Außer dem Obstertrag gewährte der Garten den Nutzen 
der angenehmen Kühlung im Sommer, wie bezüglich de;; Apfel­
baumes bemerkt wurde (vgl. Bd. I, S. 52, eine Spur von Fenster­
gärten das. S. 43). Vornehme Leute hatten hier unter Laub­
dach ihren Speise;;aal (~. 50), auch wohl ein Bad (vgl. das Bad 
der Susanna S. 214), wie denn überhaupt Springbrunnen den 
Garten belebten (w. unten). Der große Garten des Kalba 
Sabu~a wat· mit Gold ausgelegt~00• 

Der Garten hatte, wenn auch nicht überall, einen Zaun (J,~) 
o(ler eine Umfassungsmauer (:iJ vgl. S. 184). Fiel der Zaun 
oder die :Mauer Pin, so standen die Pflanzungen in Gefahr zer­
treten (vgl. J es. 5,5) oder gar abgehauen c i'J;P vgl. S. 2031 zu 
werden 401• Die Armen durften die Gärten bis zur zweiten 
Regenperiode betreten (S. 150) 402• Es stand iibrigens jedennann 
frei, aufs Feld zu gehen und sich an TraubPn~ Feigen, GranatP-u 
und an anderem Ohst satt zu essen ' 03 ; vgl. das Gesetz Dt. 23,2i'l f. 

Dagegen wurde das mutwillige Abhauen von Edelbaum­
pflanzungen (il1;1,i:~: rl;p). schon im llammurabigesetz. in den 
Zwölftafeln Roms und auch im armenischen Gesetz strenge ver­
boten, von den Juden für einen großen Fre>el gehalten. so daß 
der Zuruf "Baumfrevler" (t'l;1p j: i'l;1PJ ein großer :o;chimpf war 404 • 

Für das Abhauen einer hesonclt>rs edlen Dattelart 1:-::~·p) mußte 
der Frevler, allerdings nach persischem Gesetz. mehr als den 
dreiunddreißigfachen \Vert bezahlen, und als er an das jüdische 
Gesetz appellierte, >erurteilte man ihn zn dem sechzigfachen 
Wert~05• Das Abhauen pflegte mit der Hacke (i:'i:p ~- 175, 
ocler mit der Axt (:..:~:J) ausgeführt zu weTden 406• Am \V E\in­
stock kann die Beschädigung darin bestehen, daß teils die Ranken 
abgepflückt (=j~j?). teils die :o;pitzen abgeschnitten (:;.!), teils auch 
der "T einstock selbst entwurzelt 1-~ll) wird. .Bei andern Bäumen 
entsteht die Beschädigung durch Abschneiden (iiJ) und Ab· 
stumpfen (t:iJ, CiJ). Auch die völlige Vemichtung durch 
römische Legionen. die die Bäume aushauen ii:iJ), V"ermelden 
unsere Quellen, gewiß mit gutem Grunde 407 • 'Venn das näh•·ende 
Wasser freventlich abgeleitet wurde (il!lt.::). mußten die Pflanzen 
vertrocknen (i!':', ::ii)~07 •. Nicht des blinden Zerstörans wegen. 
sondern aus Raubsucht eigneten sich niedrige Individuen Baum­
zweige an; sie hießen "Baumschlitzer" (.,..,;?,~ '.l~t'l:) und "Dorn-
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buschstecher" ('J'ii ,~p:lr-), letzteres dann von Übel, wenn die 
Dornsträucher die Einfriedigung von Saatfeldern gebildet hatten 
(vgl. S. 184). Planmäßig können jedoch beide Tätigkeiten (w. 
unten) von ~utzen sein4os. 

176. Fruchtbäume. Der fruchttragende Baum bedarf 
ebenso der Pflege (J~,t-t:-1 i!i1:)i vgl. S. 161) wie das Ackerland409. 
Er gedeiht besser auf einem gedüngten und berieselten FeJde4tO; 
auch Hwnus (,~V S. 158) wird dem Baumfelde zugeführt, besonders 
dann, wenn infolge der Entkräftung des Bodens (S. 182) das 
Baumfeld zu1· "Ruine" (:i:,m), das ist zur 'Vüste geworden, 
weshalb denn der Humus im 'Virtschaftshofe stets bereit gehalten 
wurde 411 • Das Entdornen kennen wir bereits 412, wie auch das 
Entfernen von herumliegenden Steinen ('Pi:- vgl. S. 163 u. 203)413 . 
Die Bewiisr;erung besorgt ein Radbrunnen (~~~J Bd. I, S. 81) oder 
eine Quelle (,J,~ = "~'(fl• vgl. j" Yl: S. 16-l ), de1·en W asse1· in schmalen 
Rinnen von Baum zu Baum geleitet wurde, und es konnte sich 
am Fuße des Stammes auch eine kleine Grube, ein Gießrancl, 
(iiJ1V w. nuten) befinden, in denen ~ich das 'Vassm· besser hielt 414• 

Besonders wichtig waren dieselben Gruben (J'i'i:, aram. ~:~: 

genannt) an den Wm·zeln der Oliven und der \Veinstöcke, die 
naturgemäß nur noch intensivert• Kultur erheischten. Die Gruben 
hielten sich nur ein Jahr lang und mußten im nilchsten Jahre 
neu aufgeworfen werden. Hanptsächlieh nach diesen Gruben­
arbeiten sprach man von "bearbeiteten" 'V einbergen (C:'i1:=: C:,7~"": .. 

und die auf solche 'V eise zweimal im .Jahre bearbeiteten 'V ein­
berge lieferten einen vorzüglid1en 'Vt>in 41h. .Nebst der 'Vurzel­
berie!>elung iibte man die .~stebericselung, besonders bei jungen 
Pflanzen, indem man das 'Vasser von oben her goß 4". ::\Ian 
hatte dazu eine ::;pritzkunne (t-t~:·t-t) 416 • Ferne1· war ein Behauen 
(:iV :;;. 175) nötig. Ein Lehrsatz lautet: :\lau berieselt unter­
schiedlos das ganze Feld, aber belunten wird man nur die leben:-­
ti.ichtigc Pßanze 411 • .Jiiten war im Weinberg nötig (::-i. Hln). 

Die Bliumc wurden nach vt'rst·hiedenen ::\idhoden gezogen. 
1. Durch Samen (i~,K ,li,i), be~ouder,.: Leim Weinstock, der sich 
vielmals durch llen 'fraubenkeru (bh. und uh. j::>"';ii) ,.l'l'mchrt41 ~. 

Der Keimling oder Sämling mußte JHtt·hher gepfropft wCI·cleu (w. 
unten). 2. Durch Ableger oder Absenker (proprtgiucs, :-::~"":, 

c·~riit', aucl1 c:·S,~~:·, vgl. bh. ~+;.,i'l!') 41 Y. die gebogen platt nuf die 
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Erde gelegt werden ~l,i:Jii) 420, um sie nachher, wenn :-;ie 'Vurzel 
gefaßt haben, auszureißen (ipV) und zu verpflanzen (pikieren, 
V~~, iW,~J, vgl. S. 139)421. Die :::\etzlinge von edlen Gattungen 
wurden, wie andere .Aufmerksamkeiten, an befreundete Landwirte 
verschenkt, auf dem Markte verkauft und auch ins Ausland gesandt 
oder vom Ausland geholt, wie bereits berichtet wurde 422• Die 
fremdländischen Gewächse wurden mitsamt ihrem Erdballen (tzm 
S. 204) eingesetzt (aram. :Jl::J) 423. Die Versetzung konnte einst­
weilen in Baumschulen (ebenfalls iil),~J) geschehen, die übrigens 
auch bei der Fortpflanzung durch Barneo angelegt werden konn­
ten m. Auf diese Baumschulen wohl bezieht sich der oft erwähnte 
Frevel des Abhauens (1':!::P S. 205 ). Auch der Eigentiime1· selbst 
durfte Baumschulen nichtabhauen; man begründete dies, wenigstens 
was den Ölbau anlan~;1:, mit der notwendigen Rücksicht auf die 
Kultur (:J1C', !'\. 201) Paliistinas 425• Da die Versetzung gewisse 
Kenntnisse erforde1·te, so befaßte sich damit berufsmäßig der 
Verpflanzer (~~~t;;) 426 • Allzu dicht sollten die Bäume nicht ver­
setzt werden, denn nicht nur würden die w·urzeln (t::,~i~) des 
einen von den Wurzeln des andern "leben" (iiiC i'li C,'ii), d. h. 
einander die Nuhrung entziehen, sondern es würde bt>i einem 
Windbruch (i::t~) der Fall des einen auch den Bruch de~ auelern 
herbeif1ihren 427• Der normale Zwischenraum betrug soviel, daß 
ein Rind mit dem Pfluge durchschreiten konnte. Diese Ansetzung 
erklärt sich daraus, daß zwischen den Baumreihen sieh kleine 
Saatstellen befanden (8. 177), die natürlich gepflügt werden muß­
ten 428. Die Biiume standen übrigens nicht nur in Reihen (n,i,it'), 
sondern auch durcheinander (;n~r-}~29• Die Art der Gruppierung 
war durchaus Ortsgebrauch; in manchen Orten pflanzte man 
Vierer-, in andern Fünfer-. Sechser- und Siebenerreihen. Die 
ungrade Gruppierung hat wohl den in der Gärtnerei bekannten 
Sinn des "Verbandes", cl. h. die Bäume einer jeden Reihe stehen 
vor der Mitte der Zwischenräume der Nachbarreihen 430• 1\Iehr 
der Einfassung als der Bepflanzung eines Feldes kommt gleich, 
wenn ein Feld von einem s1J3ah Erträgnis (S. 175) im ganzen nur 
zehn Bäume (iiiit'V Vt:C) aufwies, in den Quellen übrigens nur 
als Maximum der seichten Bebauung erwähnt431 . Die Reihen 
konnten durch ihren Wuchs ein Spalier bilden und noch dazu 
mit Girlanden (ili~V) überzogen sein, so z. B., wenn von Baum 



208 Baump:B.anzung. 

zu Baum eine Rebe gespannt war (iii,Oi nno). Ein kleiner 
Garten konnte ganz und gar von einer Weinlaube (O'ill w. u.) 
umgeben sein (l:)p,c)m. Wie lange die Setzlinge den Charakter 
einer jungen Pflanzung (iill't:::lJ) haben, war unter den Lehrern 
kontrovers; der eine nennt vier, der andere sieben Jahre, was 
leicht auszugleichen ist, da der kleinere Zeitraum auf schnell 
wachsende Bäume, wie 'V einstock und Feige, der Zeitraum von 
sieben Jahren speziell auf den Ölbaum geht, von dem es bekannt 
ist, daß er erst spät einen Ertrag gibt. 1\Iit der Bemerkung, den 
Zeitraum ergebe der Begriff "Pflanzung" (iicru: iill't:J), verweist 
ein dritter Lehrer mit Recht auf den landwirtschaftlichen Sprach­
gebrauch, der in solchen Fällen allein maßgebend sein kann. 
Für die Feige existiert außerdem eine andere Art Zeitbestimmung, 
nämlich die, daß sie aufhört "Pflanzung" zu sein, wenn sie soweit 
erstarkt ist, daß sie den Pflug aufhält (::v, vgl. S. 163)488. -
3. Durch Ausreißer (avulsio), wenn man z. B. den Feigen­
schoß (i,ii,) Yersetzt~3~. Daß man auf solche Weise Feigen und 
';y einstöcke ,·erpflanzt, wissen wir auch aus Plinius ( 17, 13 ). 
4. Heim 'Veinstol·k fand ein spezielles Pfropfen statt, indem das 
Pfropfreis gar nicht abgeschnitten wurde, sondern, lang wie es 
wat·, zum andern 'V einstock geleitet und dort eingesetzt wurde 
(C'~~Jii p1~i::); der so gepfropfte 'Veinstock konnte von anderer 
Seite wieder gepfropft werden. 5. Durch Sprößlinge (r~'~ii) 
entweder der 'Vurzeln (a ratlice) oder des Stammes (ViJ). was 
man ein Selbstsprießen P'}',iiii, ,,,~c ii;,V) nannte; das Auf­
sprießen aus den " 7urzeln kann anf dem ganzen Raum, den 
der Baum mit seiner Krone beschattet, und noch darüber hin­
aus, erfolgen; die (lucllen nennen diesen Rn um "den Umfang 
des Feigenpflückers und seines Korbes" (1~C, iii,~ii ~~c)m. 

Nicht alle Setzlinge entwickelten sich zu Fruchtbiiumen, 
manche Stücke blieben leer (n,~i1:) 436, Auf das V cretleln durch 
Pfropfen (insitio :':i~, ii::iii, ;:::;~:) verstand mau sil'l1 sehr 
gut, um· mußten die ,Juden intolge des Zweisamengesetzes 
(Lev. 19,19) acht darauf haben, nicht Heterogenes zu ,·et·bindt>n, 
Das Pfi'Opfreis (calamw; ::"", bei der Feige .,,ii, odet· :,iinl wurde 
in den ::-\palt (ni~,~~·) des zu veredelnden eingeschnittenen (j~rtl 
Haumes eingesteckt li,:S:) und die ~chnittstelle mit einer :\lasse 
von feul'hter .1\Iyrte, mit einem Absud \·on Lorbeet·blatt und 
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Gerstenmehl, das weniger als 40 Tage alt war, verschmiert, 
nachdem sie vot·her verkocht (n'.ilii1) worden waren, und in drei 
Tagen erfolgte das Verwachsen (~~p, ii~'~p). Ohne dieses V er­
schmieren hätte das Reis sofort verti"Ockuen ('1~!>) und absterben 
müssen. Man fiihrte das Reis nicht zwischen die aufgeritzte 
{i~iU) Rinde und das Holz ein, was wohl bei de1· Feige iiblich 
war und ,.,einhängen·' (i1~.il) hieß, sondern setzte es (~,iU) geraden 
Weges in das Mark (:b, ii1t.:') ein, aus welcher Methode neben­
bei folgt, daß es nur ein Reis war, denn das l\Iark kann nicht 
mehr fassen. In beiden Fällen wUI·de das Reis mit dem Stamm 
mittels 'Veidenruten oder Bast verbunden liil>). Es l{ommt 
Vet·edlung det· Olive, des Weinstocks, des .Johannisbrotbaumes 
und der Bime vo1·. Das von Plinius l17,12) hervorgehobene 
Wunder der Natlll·, daß gleich wilden Tieren auch wilde Bäume 
unte1· der Hand der l\Ienschen zahm we1·den. wat· clen Juden 
nicht unbekannt, denn auch sie be1·ichten, allerdings von einem 
Heiden, er hnhe einen Edelbaum (~:~!::' r'Y) auf einen Wildbaum 
(pii:l fl1 vgl. S. 201) gepfropft. Insbesonclet·e erhHlt man durch 
das Pfropfen von Olivenzweigen auf wilde Bäume auch von 
diesen eßbare Früchte (Römer 11, 17-24). Durch jenes Ver­
schmieren wurden iibrigens auch halb abgerissene Zweige 
wieder mit dem Stamm vereinigt. Riß der Stamm selbst <>ntzwei 
(iilt'E.IJ), verband man ihn (;tt•p) wahrscheinlich mit Binsen, da­
mit der Riß nicht weiter gehe, vielmehr heile (ii~V); doch wurde 
ein solcher Baum auch umgehauen. 'Venn die Rinde einer Feige 
abgeschält wurde (~~p), verschmierte man (ii~t:) di<' Wunde mit 
Ton. Heute ist das Pfropfen in Palästina nicht in Brauch, son­
dern das Okulieren, woriiber wieder aus dem Talmud nichts 
v<>rlautet 437• 

Das Kaprißzieren (i1.:')), das ist ki.instliche Befruchtung ein­
geschlechtiger Blüten, kommt bei der Feige Yor; die kaprißzierte 
Ft'Ucht hieß .il'it.:'). Bei der Dattel wurde die Datteltraube (~1~1:, 
Iih. pl. .il1'~E:'::l) des männlichen Baumes (~;:,,) in die Blüten­
scheide (~~nno) des weiblichen Baumes (~~:p1J) eingeführt 
(iiJt.:') 438• In der Palmenstadt Jericho (S. 156) ließ man sichs 
nicht nehmen, die Dattelpalme während der ganzen Dauer des 
14. Tages in Nisan, knapp vor dem Feiertage, zu befruchten, 
gewiß darum, weil der Baum im F'riihjahr am saftigsten war und 

Krauß, Talm. Areb. II. 14 
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dmch die folgende Festwoche nicht trocken werden sollte. Der­
edle Schlag der Jerichopahne wird veranschaulicht in einer Er­
zählung, nach der eine Palme in Amathus so lange !.:eine Früchte 
trug, bis sie von einer J erichopalme befruchtet wurde. Dagegen 
benötigten clie babylonischen Palmen keine Befruchtuug~ssa. 

'Vir lassen hier eine km·ze botanische Schilde1·ung eines. 
Baumes folgen, um die üblichen Bezeichnungen kennen zu 
lernen. 1. "'WV. \Vurzel. 2. VU Stamm (der Weinstock nram •. 
~t~~p § 182). ~inJ ::;tamm, Stumpf, Zweig. Die Rinde (~c· i'~il 
~pi) des jungen Baumes ist sehr griin. 3. ~~~ Zweig. Ein Ge­
flecht von Zweigen (!~'~ ,i::~i) dient den Vögeln zum Nisten. 
Am ·Weinstocke hat man Schösse (:l~p.:~'), Spitzen (auch bei 
anderen Bäumen m:~::-), zarte Hanken (r-,~p,p.:iJ= t~t:p•Jp, auch 
prn Ranken der Trauben); Rci:,; (~.:.~Ui ~it':':!'). )ly•·tenreis vgl.. 
:-:i. 38. Ein Zweig des Ölbaums heißt i:i'~~"'!J (w. u.). ti1'"':il 

Zweig der Palme und ähnlicher Bäume (g•·. j''~:: ~.Xi:ov). i'il, 

~.,eigenschoß; auch ~iliJ Auswuchs. De•· biblische lezöb (::,;~ 

O•·iganum Bll. I, :-;.118) hat folgende Teile: ii~p :-;t .. ngel ('·gl. S. 183), 
i:'Oii.J Stümpfe (d. i. wns am Stenge! sitzen bleibt, wenn die 
Köpfchen mit der Zeit abbröckeln); die Köpfchen heißen je 
nach dem Stadium ~1p~,, oder ö1:t:i:i; 4. )'~,~::J Bliitenköpfcheu, 
5. fJ Blnmenkrone. Letzteres, die Blumenkrone, auch bei \'l'l'­

schiedenen nndem Pflanzen, z. B. bei der Gurke, dem G•·anat­
apfel, de1· Olive, dem Apfelbaum ("Der ApfPibaum bringt seine 
Blüte vor seinen Blättern hervor"). Der Bliitenstnnd lle•· 
Palme heißt i:i~,~~=. des 'V einstockes iir:~ (i:i':i.:,~~ - olv!Xv&r, ). 
ö. *.:::~ (gPwöhnlich mit Suffixen, z. B. jii':~::) Bllitenknospc. 
7. Bliitter (.C':,j:) bei den verschiedensten Biiumen (Ygl. o. beim 
Apfelbaum), auch bei GetrPide und Gemiise. Die Xnmen 
der Früchte, der Kerne, dPs Harzes usw. behandeln wir g-e­
legentlich 48s". 

Die Biiume erhielten maunigfnche Pflege Dnrl'h allr.u 
dichtes \Vachsen wiil·dl'n 10il'h die :::)tiimme in (le1· gcg-t'nseitigen 
~:ntwicklnng hemmen, und so wnnle hcsoiHle•·s bei Ölbaum 
und Weinstocl.: ein Lid1ten \P'~ii:-: ,·gl. Lei Gt•m{ise S. 19!1) 
vorgenommen, wobei minde~tcns drei uebeueiuande•· stehende 
Stämme oder Stödte entfernt wmden; wenigPI' ntdikal war da!O 
Vermindern (~~i), wobei nur zerstreut stt>hcnde. ein oder zwei 
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Stämme oder Stöcke entfernt wurden. Entfernt wurden sie ent­
weder durch Umhauen des Baumes (C:O.l) oder durch Ausgraben 
mitsamt der Wurzel (it'Jt?.-') 439• Auch wurde der Baum gestutzt 
(iiEltt'), um ihn von überflüssigen Zweigen zu befreien440• Das 
Abschneiden einzelner Zweige war, nach der Verschiedenheit 
der Ausdrücke zn urteilen (i1i, C:i.l, ~Ot>, fElp, =,~p, nno), in der 
Art der Ausführung (mittels Schere, Säge oder Hacke) wie auch 
in bezug auf die Baumarten sehr ungleich; beim Weinstock 
heißt dieselbe wichtige Tätigkeit 10i441 • Dürre Zweige wurden 
abgebrochen (C:01p)442• Die beschnittenen Stellen wurden mit Öl 
bestrichen (11w), mit Erde (iEll/) bedeckt (iiElM vgl. o. M1~), zur Not 
auch mit Steinen und Stroh geschützt443• Schmarotzer (~~,:') 
wurden von dem Stamm sorgfältig entfernt (i':::ll/ii, S:;;) 444• Di.irre 
Blätter wurden abgeschüttelt (j'~l/:::l ii~, p1El): i.iuerflüssige, die etwa 
die Frucht verdeckt und die schädliche Hegentraufe herbeigeführt 
hii.tteu, abgeschnitten (J'Sl!:::l C:iJ) 445• Es werden nämlich an dem 
Baume eine Meuge Arbeiten verrichtet, um der Frucht die Reife 
(~'M::ii) zu sichern 446• Bei der Olive pflegt es vot·zukommen, 
daß sie wie auf Wurzelfüßen dasteht, da sich auf dem felsigen 
Boden die dünne Erdschicht leicht von ihren Wurzeln löst. ~ie 

werden deshalb mit Et·de bedeckt (p~~), die Risse (C'llpJ, ,S,::-) 
in der Erde gefiillt (~So) oder verstopft (C:ti0) 447 • Ist das bei 
alten Stämmen notwendig, so erfordern die jungen Pflanzen 
(;'11l/'~J o.) nur noch gt·ößere Pflege. Yor dem Einnisten des 
Ungeziefers, daß besonders für die Olive gefährlich war, schützte 
man sie durch Bestreichen (C:iil) mit ranzigem Öl (w. u.), was 
nicht nur den Bestand (aram. inf. '~P1~) des Baumes, sondern 
auch sein Erstarken ("11::) sichern sollte 448• Man suchte übrigens 
die Raupen auch durch ein Beräuchern (jWl!) des Baumes oder 
direkt mit der Hand zu töten (V?i;~) 448a. Sodann wurden sie vor 
Sonnenglut und nächtlicher Kälte mit geeigneten Stoffen, etwa 
mit Stroh und Bast umwickelt (T::) und bekamen gegen den 
Wjnd ein Schutzgehäuse (rl':::l) 449• Von Zeit zu Zeit wurden sie 
gestutzt (c:t:p vgl. o.) 450• Drohte der alte Baum abzubrechen, 
oder sollte er vor Beschädigung geschützt werden, wurden Steine 
um seinen Stamm gelegt (JV~. ~iit'), wie man es heute z. B. bei 
dem traditionellen Jesajabaum bei Jerusalem sieht-'51 • Das Re­
laden mit Steinen wird aber im Talmud anders erklärt: Es 

14* 
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soll Entfettung herbeigeführt werden, denn durch übermäßige 
Fette fielen die Früchte ab 452• Gegen Obstfall hatten übrigens 
sowohl Juden als Römer die Vorkehrung, die Bäume mit rote1· 
Farbe (rub1·ica1 ~ip,D) zu bestreichen (ipD). Dieses sicherlich 
abergläubische Vorgehen legt der Talmud dahin aus, daß die 
Leute die Farbe sehen und für den kranken Baum beten 453• 

Dasselbe soll erreicht werden, wenn man dem die Frucht ab­
schüttelnden Dattelbaume den Blütenknäuel (~c:::,:) anhängt~54• 

Bei allgemein schlechtem Stande der Obstbäume wurden öffent­
liche Bittgänge veranstaltet455 • Der unfruchtbare Baum wurde 
behauen und mit Dünger reichlich versehen (vgl. Luk. 13,8) 456• 

Die Arbeiten des Obstgat·tens versieht zumeist der Land­
wirt selbst, doch hält er auch Tagelöhner (S. 102) dazu, und 
namentlich die Fruchtlese geht besser durch fremde Arbeiter 
vonstatten. Die Gärten befinden sich auch oft in der Hand 
von Unternehmern. Immer aber muß det· Landwirt fleißig nach­
sehen, wenn er sein Interesse wahren will, und selbst den von 
ihm eingesetzten Wächter (S. 203) muß er überwachen 4'';. In 
seinen Rundgängen. zuweilen auch zweimal des Tags. bemerkt 
er sowohl Schädeu 458 als erf1·eulidtes Gedeiheu 45~. Gern ent­
deckt odet· ließ er sich zeigen die f1·ülu·eifen (n1-:~::;:) Stücke 
der :B,eige, der Granate, der Olive und des 'Vcinstockes, die 1'1' 

mit irgend einem Band ( ;'iii,~·~~, ~1ii), am besten mit einem 
Binsenfaden (,1~.l S. 201), hezeichnet ode1· in die er einen Span 
(t:D,p) steckt (:iiii), weil er sie besonders in Hechnung hiilt, 
teils um sie auf die eigene 'l'afel oder auf die eines von ihm 
zu beschenkenden vornehmen l\Iannes zu bringen - so el1rtc 
auch der Piichter den Gutsherm mit Überreichung der ft·iih­
reifen Frucht- teils auch, um sie auf clen :\larkt zu wcrfen 46''. 

Am Baume hängende Früchtl' gab es eigentlich durchs g-:mzP 
Jahr, so daß wegen gewisse1· religionsgcsctzlil'her Bestimmungen 
die Zeitgrenze angegeben werden mußte, wann mnn es mit nltl·r 
und wann man es mit nener Frucht zu tun hnbe. Als solclu• 
Grenze galt der 15. Sebat Webrunr). Namentlich fiir 1lie Feig-l', 
die in einem Jahre zwei Tril'l>e (;"1,:'"':, ~:E:~'i S. 167) hath•, 
galt der Satz, daß die bis zum lfl. s~bat. his Zll eiiwr gcwi:'lst•n 
Reife (~.lii w. u.) gediehenen Friil'hte tlem Vo1:jahrc, die nadthcr 
heranreifenden I<'riichte dem ncucn J ahrc nngchiireu. Olin~. 
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Dattel und J ohannisbrotuaum trieben nur einmal aus, dennoch 
aber zeigten sie bereits vor jenem Datum heranreifende Früchte46t. 

Von der Feige, die in vielen Fällen in unsern Quellen 
"der Baum" schlechthin ist, berichtet ein erfahrener Landwirt462, 
daß je 50 Tage, zusammen dt·eimal 50 Tage, vergehen von 
dem Ausschlagen der Blätter (P~Yii n~~1i1) 463 bis zum Er­
scheinen der Fruchtknoten (j'~~), von da an bis sich Ab­
fallendes (n1~.:1~) einstellt und vQn da an bis zu den wirklichen 
Feigen (C'~~n)~62• Der Prozeß des RPifens (1~~, ~~~~ 1Jr;) ist 
nicht nur bei den einzelnen Baumgattungen, sondern auch inner­
halb derselben bei den einzelnen ::::ipielarten verschieden 468• Die 
landwirtschaftliche Erfahrung hat fiir jede Fruchtsorte ein andres 
Kennzeichen der Heife und demgemiiß auch die Sprache andere 
Bezeichnungen, die um; heute nicht mehr verstilndlich sind. An 
Dtadien der Reife werden erwii.lmt I. bei der Feige: ii~~ (s. oben), 
ii'1ii1 schimmern, ~iJ; (~'ii:ii o.) ~ ii.;'G hervorbrechen= sich ent­
wickeln (daher Snt::: die reifende Frucht;, Sr;;j die entfaltete 
Frucht; 2. beim :o;umak (~1~) und der :\laulbeere (t"\1~}: die Zeit, 
wenn sie rot werden (C'i~i1), was auch für sämtliche rotfarbigen 
Früchte (C'r-1i~) gilt; 3. beim Granatapfel das Erweichen (oor-, 
die Ableitung dieses ·wortes von gr. -~(-1-LO"!J "zur Hiilfte" ist nur 
aggadisch); 4. bei Datteln der Zeitpunkt, wenn sie Spalten 
werfen wie der Teig (!1~it' ''t:i1); 5. bei Pfirsichen (l'P01~~ 
= 1eepcrtx~), wenn sie Adern (]'i'J) bringen, d. i. rötliche Adern 
he1·vorschimmern lassen; 6. Niisse zeigen die Reife, wenn sie 
ihr "Häuschen·' (i111~r-) erhalten, dHs ist entweder, daß sie ihre 
Kerben zeigen oder daß sich das Steinhaus von der griinen 
Hülle trennt; ein andres Kennzeichen ist, uncl dies für Nüsse 
und 1\Iandeln in gleicher Weise, daß ihre innere Haut (il~'~P) 
ausgebildet ist; 7. beim Johannisbrot (:11ii) beginnt die Reife, 
wenn es ~ich fleckt (,,p.::i1), d. h. wenn die ursprünglich griine 
Schote bereits dunkle Flecken aufweist, bis sie gänzlich schwarz 
wird, und dasselbe Kennzeichen gilt fiir sämtliche schwarzfarbigen 
Frtichte (i:'11ii~'); 8. Birnen, Crustwninmn pirum, l\lispel (i'tv'1~) 
und j'1":i1l1, die anfangs mit H~i.rchen überzogen sind, verraten 
die beginnende Reife, wenn sie kahl werden (ii'1Pii)~ und das­
selbe gilt für alle weißfarbigen Früchte (c,.:::S); dieselbe Er­
scheinung der Enthaarung (0~~) zeigt die Reife von Gurken, 
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Kürbissen und Melonen an, woraus dann auch auf die Zeit der 
Reife von Oliven und Trauben geschlossen werden kann; 9. bei 
Oliven wird ein Viertel und ein Drittel und ein zwischen beiden 
liegendes Stadium der Reife angegeben; Omphaziumöl z. B. wird 
aus noch nicht bis zum Drittel der Reife gediehenen Oliven be­
reitet; 10. bei Trauben spricht man von dem Erkennbarwerden 
der Frucht ('i~i1 l1,11'tt'r.l), doch ist das früheste eßbare Stadium, 
wenn die harten Herlinge (bh. und nh. i01=) Saft (t::'O) be­
kommen; in einem späteren Zeitpunkt (tt''N=i1) haben sie bereits 
säuerlichen Geschmack. Angereiht mag werden, daß man auch 
das Reifen (J'~i1, f,ji1) von gewissen Spezereien (:mN, ii',ji1p ßd. I, 
S. 118) aufmerksam verfolgt hat; beim Getreide sprach man 
ebenfalls vom Drittel der Reife (S. 182), bei Grasarten (z. B. Jli~i' 
S. 131) vom bloßen Wachsen (iir.lY)4c4• Was man reife Frucht 
(i10J, ti1i10J) nannte, mußte in 'Yi•·klichkeit ganz reif sein 
(i1~iY ~~ ii~tt'::l) 465• 

Auf die W cizcnernte folgte die Weinlese (i'Y::l), auf die 
·Weinlese die Olivenernte (P'C0) 466• Das Eini!ammcln der übrigen 
Früchte hatte keine hcstimmte Zeit uncl erfolgte gewiß nur 
gelegentlich, und zwar von Pfingsten an, in der sogenannten 
"Baumperiode" (;~'N p:~ S. 161). Nur von dem Einsammeln 
der Feigen wird oft gesprochen, und auch diese Verrichtung, 
wie Wein- und Öllese, war mit einem besondern Namen (mit 
i1i~ =Pflücken) belegt, wenn auch mitunter andres Obst als 
"gepflückt" bezeichnet wird 46;. Das Einsammeln der Datteln 
hieß "verwahren" ('"!'"lJ) 467•. Die FrUchte wmden ferner ab­
geschlagen t~~p. ~:m, ~pj) und ahgeriittclt ('"1~:, '"!'lii.) 468• Auf­
bewahrung s. S. 193 f., Obj,;tverwertung s. § lRS. 

n. Ül- und Wcinbuu. 

177. Ölbau. "Die Dattelpalme und der Ölbaum sind di(' 
Hauptrepr1isentanten der alten Flora des h. Landcs"469• Ihrl" 
'Vichtigkeit im jüdischen Lehen drUckt sich auch dnrin nus, 
daß eben Dattel (li::lrl1~) und Olive (rl'i) in FrngPn d(•s rl'ligiiisen 
Lebens am häufigsten die 1\Iaßl"inheit ~thgchen, wonach :Muß­
bestinnnungcn getroffen werden, daneben allcnfnlls :md1 die g-e-
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t1·ocknete Feige, der Oranatapfel, die Walnnß, Linsen und 
Graupen, die aber gegen jene sämtlich zlll'iicktreteum. Beim 
festlichen Zuge, der die Erstlinge nach J eru~alem bmchte, wurde 
das Opfertier mit Olivenlaub (~1i ~;!' ii:t:JJ) bekriinztm. Das 
Olivenblatt ist auch Zeichen des Friedensm. Es fällt ~ommer 
und Winter nicht ab (1~,j) 473 und bleibt wohl immer gi·ün. Syrieu 
ist die Heimat der Olive, deren Stamm hier stärker und älter, 
·deren Laub voll<'r und dunkler wird als in andern Ländern 4: 4• 

Der Ölbaum war zwar in ganz Palästina zu Hause, aher 
der beste Schlag stand in Galiliia, uml hier besonde1·s in den 
Orten Netofa, Sifld1on und Besan (Skythop,)lis), doch zog man 
miCh in Periia gutes Öl, wohin anch di<~ an Öl reichen Orte 
Regeb und Gischala gehören. Als "Alfn" des Üls wurde da;; 
zu Tel~ö~a in Galiliia hezeichnetm. Aber auch bei .Jel'llsalem 
kiinden "Ölbe1·g·· und .~Gethscmane·· reichl'n Ülhau. mHl so gibt 
es auch andrP Punkte im Lande, de1·en Namen Yon dem ÖllJau 
genommen sind ~i6• Einigen Ölban wies auch Babylonien auf4ii. 
doch wurde hier die Dattel mehr kulti'\"iert 4is. Im Gefolge der 
kriegerischen Ereignisse unter Had1·ian wur(le die Ölkultur des 
ganzen Landes Palästina ,·erwiistct. ein furchtbarer Schlag, von 
dem sich jedoch das gesegnete Land halfl erholte m. 

Ein normalm· Ölbaum trug I ·l ?m7, Öl (etwa 1 1). Dieser 
Ertrag verlieh ihm den Charakter des Edelhamnes (:,t: j~1~). von 
dem das Gesetz bestimmte, daß er nicht umgehauen (r;;p S. 20iJ) 
werden diit·fe~80• Doch wechselte der Ertrag sehr nach den 
einzelnen Bäumen '1 ~ 1 • Es gab nämlich sehr viele Spielarten. 
Schon die oben genannten Standorte bezeichnen ebenso viele 
ÖlsorteiL 'Vir kennen zudem eine Art feuchter Oliven (j11i1,j), 

ferner zwei Arten ·:1J~ und 1 ~1"'1:~, die vielleicht nur zu Unrecht 
identifiziert werden und die nach Orten benannt zn sein scheine11, 
und endlich kennt man auch ausländische Olh·en ~s2 • 

. . 178. Die Olive. Der Ölbaum (n,i, ~i11i, Olea europaea L.) 
liebt felsigen Boden auf sonnigen Bergabhängeu, doch steht er 
auch auf niedriger gelegenen Orten, an denen er zwar ehenfa1ls 
gedeiht, aber der Gefahr ausgesetzt ist, von ausgetretenen Fliissen 
fortgerissen (l:')t:~· vgl. S. 158) zu werden 483, Er Leeleckt ganze 
Strecken (n,i i.it!' S. 202), doch muß er sich zuweilen mit dem 
Rand der Getreidefelder begnügen, wo er in Reihen steht. Um-
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gekehrt kann auch das Getreide zwischen den Öh·eihen ein­
gebettet sein (vgl. S. 207) 484• Zu empfehlen ist das nicht, denn 
solche an ihrer Nahrung verkürzte Oliven liefern nur minde•·­
wertiges Öl 485• 

Außer "Pflanzung'' (iili,~J S. 207) heißen die jungen Öl­
setzlinge auch "Stöcke" (pt:1~::!') 486• Sie erhalten all die oben 
angegebenen Schutzarbeiten. lht· Wachstum wurde von der 
Blüte (aram. ~,:::J) bis zur Zeit, da die Olive zum Abschlagen 
reif wird (~~::ii vgl. unten), aufmerksam verfolgt486 a. Solange 
der Ölbaum fruchttragend ist, darf er nicht umgehauen werden 
(o.), wohl aber wird er znr Hebung seine•· Tragfähigkeit in einer 
über das Beschneiden und Stutzen andrer Bäume hinausgehenden 
Weise bis auf den Stamm abgeschnitten (n,i:: ll,p::ii) 487, und erst 
wenn er alt geworden (lpi), ganz gefallt48~. Zur Feuerung und 
zn Geräten scheint das Olivenholz nicht sonderlich verwendet 
worden zu sein, was daran liegen mag, dnß man Holz und Blätter 
fiit• bitter hielt; wUI'de der Ast (n,::1;~) zu Gef1ißen ,·erschnitten, 
mußte er ft·üher nusgekocht (p~:!') werden, dmnit seine Bitterkeit 
die zur Aufbewahrung hineingegebenen Dinge, etwa Speiseu, 
nicht anstecke 4H9• 

Die Frucht kommt in neun 1\lonaten zur Heife und wi1·d 
vor der zweiten Regenpel"iodc ( S. 150) eing-esammelt, denn die 
noch ausstehenden Nietlerschliigc würden der Qualitiit des Öls 
sehaden 490, .Es begann nun in dem landwil·ttichaftlichen Knl<'ndt••· 
ein besonderer Zeitabschnitt. den m;m einfach .. Olh·eu- (C:,i',i:i) 

n1nmtP 401 ; doch hief.\ derselbe Zeitabsl'lmitt aul'11 .. I Hiveule~e-, 
für die man nach ller hauptsiichlichsten .Art des Eins:mnndus 
das besondere Wort miisi!• tp,i:7~ vgl. ~- 214) hattt>. Dies('S 
Wort kommt von por~ nbstreifen, ein Ausclruck, cler sich nur 
auf clns Einbringen clcr Olive beschriinkt 492 • :\lan <'rstieg auf 
Leitern clie Krone des Baumes und ~:;trciftc' die Beeren sanft 
vom Baume he•·nll. Rns('her muL\tc clic Arbeit gehen. wenn man 
mittels einer ~tnnge (~::nr~). clic vil'!lC'icht nur ein leichter Bohrstiel 
war, die Beeren vom Erdbocl<'n aus abklopfte t=-p1 493• Die ab­
geklopften Oliven ( :;1p-" ,:"\,i) waren mintl<'r ~ut zur Ülbereitung 4'14 • 

Dns Abschlagen (t::ii) mußte wohl die Ülbc•·eitung nur noch 
mehr beeintriichtig<'n 49:•. Zuweilen wurden clie Beeren 1\lll'h 
einzeln mit der Hand .. gelesen- (t:p;., 1 ~t16, dm·h mußtt• dies ein 
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langwieriges und darum selten befolgtes Verfahren sein. Die 
ab~reschlagenen Oliven wurden zunächst zu einem Haufen (:t::;Y) 

0 . 

aufgeschichtet und in Botten (ii:l1p) und Körben (?[:)), den be-
kannten landwirtschaftlichen Geräten, zur Keltet· getragen 497. 

l\lan unterscheidet Öl- und Speiseoliven (jctt• 'i1'i und 
ii~,~~ 'i1'i). Zum Essen nimmt man die j'C)EJ1~p ( = x.oA.ol'-ß!X~ 
colymbas) genannte Art, die sich durch Größe und hartes Fleisch 
auszeichnet 498• Außerdem spricht man von einzelnen gut oder 
schlecht ge•·atenen Stiicken. Es gibt welche, die sich leicht 
vom Kern (J'li1J) lösen (t:'il~i!'ii C::'i1'i)m. An<he schrumpfen 
und trocknen zusammen und heißen verächtlich "die Beere" 
(!JiJ) soo; wieder andre, die vorzeitig verhiirtet waren, hießen 
·:ansgeartete Oliven': (t::'i1'i '!>''":El) 501 ; zur Ölbereitung waren sie 
heide nicht gut tauglit"h. Die Oliven vm·zehrte man entweder 
frisch oder eingelegt (vgl. Bd. 1, S. 114) oder am·h getJ·ocknet 
(s. § 188); es karn auch vor, <laß man sie gekocht {p1?ft') aß 502• 

179. Die Ölpresse. Es mag eine Zeit gegeben haben, 
wo man die Oliven zur Gewinnung des Öles geradeso mit den 
Füßen trat (j1i, [:);:;) wie die 'rrauben 503• Doch munte man 
bald davon abkommen. l\Jan sah ein, daß .,1'.-auben weich seien 
und ihren 'Wein ausst"bieden, während die Oliven ha1·t {iitt'p) 
seien und ilu Öl nicht ansschiedew: (pm), es vielmehr nur durch 
Zerquetschen (iil:"'m:) hernusgiihen (~':;>1;:p04 . So hatte man also 
Quetsch- oder :\Iahlvor•·ichtungcn und im letzten Ende auch die 
Ölpresse. 

Noch YOr der HauptoJi,·enlese pflegte man sich ein wenig 
Öl herzustellen und benutzte dazu eine in <len Felsen gehauene 
flache Schale {ili'i:), in der man mit den Händen die Oliven 
ze•·driickte (tt•n:). Nach einer nutlern ::\Iethode zermalmte man 
die Oliven mit einem ~tein auf der Felsplatte, setzte dann ein 
damit gefülltes Gef"aß in eine Bodenvertieftmg, goß heißes \V asser 
darauf, und das Öl stieg nach oben505• Ein g•·ijßeres Quanttun 
Öl wurde durch die köte8 (i!'~1:) genannte Vorrichtung gewonnen. 
Dem Worte nach kann diese Vorrichtung zunächst ein Mörser (vgl. 
ntvn:c Bd. I, S. 94) sein, dessen Gebrauchgenauso zu beurteilen 
ist wie bei Getreide: ein primitives Verfahren, das sich zuweilen 
neben der kunstvolleren Gewinnung einstellt. Da z. B. die 
Oliven, die der Baum im Erlaßjahr bringt, keine gewerbsmäßige 
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Vera•·beitungerfahrensollten, 
so wurden sie in primitiver 
·weise bloß im 1\Iörser zer· 

in \'erwcnrlnng zu bringen, 
Fig. 46. Ülprcsse aus Gczrr rla im l\IürscJ• nur das Fleisch. 

nicht der harte Kern cler Oli\"'e zerstoßen wmde 507• "·eun 
nämlich die Oliven im :Mii1·ser zerdrückt 
sind, legt man den Brei in einen Korb 
{~0), aus dessen Liichcrn nun das feine 
Öl in eine daruntergestellte l\lulclc (;;:,..,j;) 
von selbst abläuft 508• Es liißt sich jedoeh 
nicht verkennen, dnß dieselbe 7.-Dfe.~ gc­
w•nnte VoJTiehtung, fiir wclehe die Oli,·cn 
vorher in einer ". eidenpresse (t.:•=::-1:) 
weich gemacht "·urclcn (i;:r;t. znglcieh 
eine Stampfmiihle dar!'tellt, in welcher Fi~ .J'\. Aho Wt•inkcltrr. 

die ÜliYen gewisscnnnllen gemahlen wmdt'n iji"::.::). um clann in 

Fig. 47. Ülmiihlt•. 

stampft wurclen, his dns Fleisch 

die Ülpresse zu wan­
rlPI'll, so daß diese•,.; 
\·prfnhrcn l'in<• \•or-
8tUfl' clcs Kelternil ~<'­
nannt wenlen kann50:•. 

Das Uc•1·iit ent,.;pricht 
wiirtlid1 und sadllich 

cl<'m tmlicula der 
lliimer. weh·hl'S eint• 
~lasehinc war, in wel­
eher die ( )Ji,·en zer­

,·on den :'teinen losgelöl't 
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wa1·, um dmm in die Presse (torcular) zu kommen. Hiervon 
unter;;cheidet sich nur wenig die Ölmühle (mola olearict), die in 
unseren Quellen entweder "Ölmühle'; (c,.-n Söt• 1:";;1) oder ohne 
jede Beifügung einfach "die l\Iiihle ;; (l:,,ii1) heißt 510 und die 
ebenfalls auch in dem längern Verfahren in der Ölkelter ge­
braucht wurde, die aber auch selbstlindige Arbeit verrichtete, 
wenn das Öl nu1· ans dem Fleische der Olive gewonnen werden 
sollte, ohne einstweilen die Kerne zu bet·ührcu. 

Eine Misna (Menach. 8,4) gibt uns sehr dankenswerte Auf­
schliisse ühe1· die Ölbereitung. Danach konnten die zut· Ölbereitung 
ve1·wendeten Oliven auf dreierlei \Veise ausgereift sein, und jede 
dieser Oliveusorten konnte zur d1·eifachen Ausnützung heran­
gezogen werden. "Bei der et·sten Olive" (j1i!'~iii .i'l,ii1), d. i. 
bei der ersten Olinmsorte, verführt man so, daß man die Frucht 
von der Krone des Baumes mit der Hand herunterholt (i~i~), sie 
in der vorhin beschriebenen \reise zerstampft (i!'.i'l:) und in einen 
Korb gibt, was natiirlich dahin zu m·giinzeu ist: daß nun das Öl 
von selbst ausfließt; die Bemerkuug eines Lehrers: "rings um 
de~ Korb" (So~ m:,:o) will besagen, daß es der Qualität rles 
Öles keinen Abbruch tut, wenn der zm·iickgebliehcne ()Ji,·enbrei 
dm·ch AufdrUcken auf den Korbrand zu ergiebigerem Ölfluß 
gebracht wird. Die zweite Ausniitzuug wit·d durch Beschweren 
mit dem Preßbalken (w. u.) bezw. mit Preßsteinen (w. u.) herbei­
geführt; da mußten auch die Kerne ihr Ül hergeben. Wird die 
l\Iasse abermals gemahlen (Jiii::; entspricht dem ::·~: des ersten 
Preßganges) und abermals beschwe1·t (jVt:), entsteht die dritte 
Ausnützung. "Die zweite Olh·e·' (,;::•ii .i'l,iii) wurde auf dem 
Dach zur völligen Reife gebracht ('"".l"U) und mit ihr wurden die­
selben drei Preßgäng-e vollflihrt. "Die d1·itte Olive" (,it',~i!'ii I'i,iii), 
d. i. nicht bloß der Behandlung nach die dritte, Rondern in der 
Aufeinanderfolge deR Pfliicl~ens auch zeitlich die dritte, dem­
nach zu einer Zeit eingesammelt, in welcher ein Liegenlassen 
unter freiem Himmel nicht mehr möglich ist - und in dieser 
vorgeschrittenen Jahreszeit wurde die Hauptmasse der Oliv-en 
eingesammelt (s. S. 214) - mußte bereits im Hause selbst in 
geeigneter Weise (w. u.) aufgehäuft werden (Ji:.:V), um sie zum 
Faulen (i1p~), d. i. zur Gärung zu bringen; sie wurde dann auf 
das Dach gebracht (ii~Vii) und daselbst getJ·oclmet (:~~), worauf 
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mit ihr dieselben d1·ei Preßgänge vorgenommen wurden. Das 
im ersten Preßgang erzielte Öl (das sogenannte Jungfernöl) war 
tauglich für den Tempelleuchter, während die andern beiden 
Preßglinge nur mindergutes Öl lieferten, das nur zu den Speise­
opfern genommen werden konnte; es war das Öl des gewöhnlichen 
Lebens, das noch immer fein genug sein mochte 511 • Genauso 
werden auch in dem Diokletianischen Edikt von den Preisen der 
Lebensmittel und andern ·waren drei Ölsorten unterschieden: 
olei {los (&/.cx~ov op.cpo(xwov, vgl. s. 214), oleum sequens (&J..cx~ov 

~eu-.spou yeup.~-.o~) und oleum cibal"ium t&h~ov zu~cx1'ov). 
Das soeben berührte Aufhäufen der Oliven geschieht im 

Hause - bei gutem Wetter auf dem Dache oder im Söller des 
Hauses - oder in der Kelter. Zweck des Verfahrens ist, wie 
das Wort besagt (jt.:Y = ~), die Oliven erweichen zu lassen, 
dasselbe, was teil~ auch "faulen" (iip~ o.), teils auch "aufplatzen" 
(Jljf.~) heißt; genau so heißt es auch Yon den 1'rauben, daß sie 
bei längerem Liegen "aufplatzen" 512• Die heutigen Araber drücken 
dasselbe mit "in Glirung geraten" t~) aus, und in de.· Tat wird 
die )lasse, sobald fo:ie in Giiruug gekommen, auch von den Rab­
binen ,r.:1;::, d. i. "erhitzter Haufen" genannt513, einerlei, ob von 
Oliven, vou Trauben oder von Fl'igen die Hede ist. Die in 
Behandlung stehenden Oliven (j'.~'t.::;7) bilden einen Haufen (jt.:Vr.:), 
der auf irgendeinm· Untm·lage (ebenfalls jt.:j,/1;), nuf :\Iatten oder 
auf einer Lederdecke (i:'':"""~n), liegt 514• Den vollendeten Gärungs­
prozeß erkennt man darau, daß der Haufen, gewöhnlich in drei 
rragen, Ölsdlallln ausschwitzt (jt.:j;t;ii i'j;'i), und die ganzt• l\Jas><e 
feucht wird. Zm· gTößeren SichCI·heit iiherzt•ugt man sich davon 
auch so, dafl man einen Stab (i:';"ii ~~· ii=pl oder einen HolzHpan 
l i:i:'p) hin<'insteckt515• D<•n Prozeß zu fiirdern muß clie !lasse 
mit einem Spaten tii1') <'inigemal gewPndet wcnlen l1~ii) 516• Nun 
stehen die einzelnen ÜliYen zu><amrnen ("""'::::ii:iii) und bilden eine 
feste l\Iast'\e (tutl), nicht jedoch ohne auch losert• Stellen (j'i1:~) 
zu laRsen 517 • Eb<'n d<>r Iliirt<> der :\lasse weg<•n muß hernach, 
wenn 1'eile da,·on in die Kelter geh·agen wenlen sollen, jeweils 
das betreffende Stiick mit Hacken (r1,;1i,p) lo><gchau<•n werden 
(y::p) 518• Es wird nicht der ganze Schober (i:~ oder i:,~) auf 
einmal in di<' Kelte•· genommen (ip:;;), soudem imme•· nur soYid, 
wie jedesmal für einen Prel~gang (i::::) notwt'ndig i:;.t. Das ab-
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getrennte Stück mußte auf de~ Dach vorher getrock.~1et werden 
(:lf.~), damit der ausgeschwitzte Olschaum nicht in das 01 gerate 519• 

Man formte nun aus jedem Teilstück einen Ballen, den man "Dattel" 
(iiir-n, vgl. n,~n in der Weinkelter) nannte, und in dieser Form 
wurde nun die Masse in die Ölpresse geschafft, nachdem vor­
her jede Ladung mit Olivenblättern bedeckt worden war (ii~i)), 
vermutlich, um das fernere Schwitzen zu ve•·hiiten 520• 

Die Ölkelter (i:lii r'l'::::!, auch i:l, aram. ~i::: allein, ß~X~~Y)t;;) 
befand sich zumeist auf felsigem Boden in der Ölpßanzung 
selbst oder doch in der Nähe, ganz so wie die Weinkelter, mit der 
sie manchmal identisch war; doch konnte sich die Ölkelter in Form 
eines Anbaues ( ll'Y' Bd. I, S. 46) auch im Hofraume befinden521 • 

Ursprünglich bestand die Ölkelter aus eine•· geeigneten Höhlung 
oder Schale im Felsboden, in welche das durch einen Preß­
balken (i:l, iii1p) ausgepreßte Öl floß; von diesem einzig wich­
tigen Bestandteil erhielt der ganze Raum den Namen bacl (:i::::!) 522• 

Die Höhlung oder die Schale hieß bh. je~eb (::::!P'), wovon auch 
noch nh. schwache Spuren vorhanden sind, und auch dieses 
Wort diente einst zur Benennung des ganzen Raumes 523 • 1\Iit 
dem steigenden Bedarf jedoch mußte die Anlage besser aus­
gestaltet werden; jene freiliegende, primitive Kelter hieß nun 
iii'i:l (oder iii'i1:l) "die kleine Kelter·', während in ausgestaltete~· 
Form eine Höhle dazu diente oder ein eigenes Kelterhau>; (n'::: 
i::lii, selten J'i~pit= = .-opxe:/.MpLov, torcala1·ittm) gebaut wurde, ein 
Bau mit Lichtöffnungen und mit verschließbaren 'l'iiren, mit 
einem Innenraum (??n), der die Preßgcriite aufnehmen, mit 
einem Dach, worauf die Olivenernte zum Gären (S. 220) aus­
gebreitet sein, und mit einer Kammer, in der das Öl aufbewahrt 
(vgl. S. 196) werden konnte 524• Der größer(' Betrieb zeigte sich 
auch in der Beschäftigung von Kelterern (pii:::)m, besonders 
aber darin, daß die Ölkelter nun eine Reihe von Bestandteilen 
aufwies, die in den Quellen selbst in feste und bewegliche 
gateilt werden; jene (l-6J sind notwendige, diese (7-10) nur 
ausgestaltende Stiicke der Kelter. 

1. Die Kufe l:lp\ häufiger t:::' = Meer, von ihrer Form 
auch iilt'ill = ~liE:-?t: =Linse genannt), und zwar zunächst nur die 
untere Kufe (vgl. bei der Weinkelter ii~1nnn nl), die das fertige 
Öl aufnimmt; wollte man mit "'Meer" die obere Kufe bezeichnen, 
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sagte man eben zur Unter:c:cheidung .. die Linse··. Diejenigen 
Erldiirer, die in i:, den gehöhlten Lager:<tein der Ölmiihle sehen, 
fas:;:en die Ölmühle als selbständige Preß>orrichtung auf, wo doch 
::\Iiihle und Pre:<se klugerweise gewöhnlich miteinander ,·erbunden 
waren 526• Überhaupt muß bemerkt werden. daß hier nlte Aus­
drück(' der Landwirtschaft >orliegen, die in Paliistina während 
unsre": ganzen Zeitraums bekannt waren, daher im palä.;:tinischen 
Talmud ga1· nicht t•rldärt werden; erst im babylonischen Talmud 
erhalten sie erklärende Xqni"Valeuh•, die abc1' nicht immer zutrefi'en. 

2. Die obere Kufe (~~~., nach einer >erliißlichen alten 
Erkliinmg so,·iel wie .. Grube·· ("~1:), in der man die Oli"Ven 
zerquetscht, tm1 den Abfluß im .. :.\leere·· aufzunehmen. Die 
bubyloni":che Erklärung dafiir lnutet ~:"':-:::1;, d. i. lYOn der 
\Vurzel i":::: .. reiben··, .... toßell""} der senkn·chte ::\liihlstcin, der 
in jenem "Vorhin erwähnten wagi·el'iitt•n Lagei·stl•in die Üli"Ven 
zu einem Brei zermalmt. \Yiedermn wurde hie1· ein Bestand­
teil der alten freiliegenden Kelter auf einen Teil der im Prell­
hause nutgestellten Ölmühle übertragen :.t•. 

3. Die Holzpfosten (:"''7,:"':, urhort·.s, . ..;orore . ..;. fJtmtlli), iu der 
( ~emam richtig- mit .. Zedernpfeiler. auf welche man den Preß­
Lall.:en stützt" erkliirt. ,.;ind ohne Zweifel die beiden :<tark in 
die Erde geti·ieLencn Pt'o,.;tcn (stipites), nuf denen dC'r Prei.\Lnll.:t·n 
ruhte, der mittel"' einer \Vinde iSIIcllla) auf die Oliven ((lder tlie 
Trauben) uiedergcdi·iickt wurdc 52S. Der Prel.\balken ruht heute 
bei den Arabern mit clem dicken Ende gewiihnlich auf einer 
~teinsiiule 529 • 

·l. Ein Hutcoverschlag t ~p:), der zwi:<chen dl'll Lcidl•n 
Pfo:;:teu einen umgrenzten Ort schuf, in tlen man in Körben die 
Oliven ~otler die Trauben) stellte und durl'11 jetH' Diimme \~·:::, 
reyulae) derart fest zusammenhielt, dall sie trotz tles Dt·m·kl•s 
tle"' Pn·J.\bmmtc:> nicht zur Seite au..:weichen konnten. Der \'er­
schhlg war gewöhnlich au"' \\• eidenruten (c:,-~;, i:,~:;, c:·-.:;•) 
und au" \Yeinrehen gcmaclit, doch mag- er :mch :ms ~trickt·n 

geilochten nutl aus Latten (L:'~=-" ?) zusannnC'ngefngt gewesen 
seiu 530. 

5. Eine )liihle ~i:,'ii, ,·gl. ~. 2Hl). bestehl•nd an~ zwei 
::\liihlsteinen, einem obet·en und einem uutet·t·n"31. In der heutigt'n 
arahi":chen Ölmühle heißen tlit•,.;l'lbt•n zwei :-\teiue - H(•it~tl'in-
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(~~;~)und "Preßstein" (~ ;~)532 ; <Jriechen und Römer 
nannten den unteren Stein "1\Iörser': (oJ..p.ot, &odoc, mortarium), 
den oberen Stein "Rad" ('t'pox6~, orbis) 533• Unter der l\Iühle, die 
manchmal selbständige Arbeit verrichtete und gar nicht im Preß­
hause stand, befand sich zur Aufnahme des Öles ein großes 
Schaff (i1~0), das in die Erde eingelassen war 5s~. 

6. Eine ldeine Kufe (iii'i~ oder iii'i1~, Diminutiv von i~, 
vgl. S. 221) hatte denselben Zweck wie das vorhin erwiihnte 
Schaff; sie ist das letzte Stück der festen Bestandteile der 
Kelter 535• 

7. 1:'1'~)) (nicht j'1':J) !), runde Platten von festem Holz, 
die man iiber die 1\lasse der gequetschten Plivcn oder Lereits 
mit den Füßen ausgetretenen Weintrauben ( vgl. j'~'.:ll/ § 184) legt«', 
wenn man sie unter die Presse tat, damit sich der Dt·uck gleidt­
mii.ßig über die ganze Obcrßilche verbreiten konnte. V gl. opo; 
und orbi.s olearites det· Griechen und IWmer, auch -.pt~p d. i. 
der Drücker genannt, so daß dieses \V crkzeug im Talmud völlig 
richtig all'l 'it'::!: ,, Presser" erklärt winP36• Als \\' erkzeug ähn­
licher Bestimmung hat sich 1laneben in schwachen Spuren d:1s 
Wort C'i1r-lJ = Säulen erhalten, womit offenbar zwei die OHven­
u.tasse zu~>anunenhaltende Pfosten gemeint sind, also ähnliche 
Vorrichtungen, ·wie wir sie in den "Dämmen" (C'i:'~) keimen 
gelernt haben 537• ·\Yir ersehen aus diesem Umsta111le, daß die 
Einrichtung der Kelter bei demselben Grundgedanken in der 
Ausführung verschieden sein konnte. Der oben erwähnte Ruten­
,·erschlag (~plJ) war bei Anbringung der ,~Säulen:' und vielleicht 
auch nur der "Dämme" gar uicht notwendig. 

8. .,l~l wahrscheinlich uie ""inde oder Kreuzhaspel, vet·­
mittels welcher, wie erwHhnt, der PreßLaum niedergedrückt 
wurde. Der Talmud, der ~il101ii dafür Sf'tzt, meint offenbar 
dasselbe, und nicht nur hier, sondern auch bei anderen Vor­
richtungen, dri.icken beide Worte (~JSJ und ~r.i01ii) den Sinn 
"Schraube", "·Winde·: zur Genüge aus. Doch muß die Mög­
lichkeit zugegeben werden, daß die beiden rabbinischen Be­
zeichnungen unter sich in der Weise verschieden sein können, 
wie sich bei derselben Vorrichtung sucula (gr. ovo~) und cochlea 
der Römer unterscheiden 53B. 
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9. Der Preßbalken (ii,,P p7·clum) wird als der Haupt­
bestandteil der Öl- und Weinpresse bezeichnet (vgl. o. S. 221), 
was aber nur fiir <las ausgestaltete Preßhaus zutrifft, denn in 
dem Mörser (it'nt:; o. S. 217) war die Ölbereitung auch ohne 
Preßbalken möglich 599• Die Spitze (Zingula) des Balkens scheint 
"Skorpion" (::::!:piJ) geheißen zu haben 540• Dieselbe Spitze konnte 
mit Steinen (0'~=~) beschwert sein; wenn ein Steinblock (,:::lt:1p) 
organisch damit verbunden war, war das Preßverfahren viel 
nachhaltiger541 • 

10. Körbe (i:,~O), Botten (ii,~,p), Säcke (i:,prt•), Beutel 
(j't~,:!::r- = marsttpium) und andet·e Geräte standen im Preßhaust' 
bereit 542• In ihnen trug man die Oliven in die Kelter, stelltt­
sie unter die Presse und schaffte die Trester weg. \Vie in der 
Wcinkeltcr, war gewiß auch ein Schöpfgefäß (j'ii~) und ein 
Trichter ti~tt·r-) vorhandcn 549• l\lit l\Iatten (n~:!:iiC) wurden sowohl 
Früchte als Öl zugedeckt, clcnn in Leiden hätten sich son,.:t 
·wurmer eingenistet544. 

11-14. Feste Be,.:tantlteile, aber nicht unbedingt zur Keltl't· 
gnhörig, sind fcrnet·: a) dne Zii<terue ('"'1:) oder ein BrunnPli 
(,~::::), b) eine Grnbl' (ii'i!'), d1'DI'll lllnn 1lns \ra"set· entnahm. 
dafl für di<' Heiuigung tlet· Keltt•rpr, dt•r Kufen und der Prcß­
gp•·iite nötig war (w. u.), c) Erdlöehcr tii,'~1ii;) und d) Hiihlen 
(iinV1~ ), Orte, diP zur Aufbt•wahnmg des Öls · (ccllac o/('(lriac) 

diPntPn 545• 

Das Prellverfahrl'n ,.:(•lb,.:t ging etwa wie folgt vo1· sich: 
Die in großl'n Geritten (in KiirbPn, Bottl'n und )lulden) lwrbl'i· 
gPschaff[en Uliwn wnrdl'n in 1lt-r Ülmiihle (i:"ii"") im gt·obl'll 
gt·quetKcht, oluw 1laß vorpr,.:t die St1•inkenw zemutlmt wurdeu. Iu 
diesem Sta1lium hatt<' man erst l'in :i\Jnhlcn q;;~) ,-ollfiihrt"4'\ Dit· 
nun in ., DattPln·· (~- 221) gefnnntl' Olin•nmns::>t' wurdP hie1·auf 
l'ntwedl'l' in Kiirben (C,~O) oder in dem TiutPll\"('J"Schlng r:r~) 
unter den Preßbalken g-e,...tPllt; wenn trotz dt•t· geeig-twtl'n \' or­
richtung etwa.- Yon der )[as,.:e zur ~eite wieh, wurde es wicdt·t· 
zuriickg1•drängt (c;..;)"H. Die Arbeit des Prellbalkens hi<'l.\ .. bt·· 
schwe1·en·· tjVt:) o1lcJ· .. Jll"l'SS<'Il.. (.:•::) ;;~s uml bJ·:tchtl' auch nu,. 
den Steinkernen 1las Ül hP1·nus. Der Preßhnlk<'n wunll' g<'· 
wiihnlieh mittel~ der Winde (~J~J o.) uit•dcrgcthiickt, 1lo<'h nuch 
durch unmittelbare men,.:ehliche Kraft. indem man dm·auf schlug-
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W',pi1), wodurch der Balken eine schwingende Bewegung (ii,lli) 
machte, ode1· mit dem Fuße darauf trat {t:,Oii), und echt realistisch 
.ist auch de1· Zug, daß man sich sowohl auf den Balken, als 
auch auf den ihm angebundenen ~teinblock (,:t:1p o.) setzte (:it''), 
ja, sich auf ihnen einen Sitz zurecht machte tll:p ), um sie zu 
beschweren, "'as um so leichter ging, als ja mehrere Kdterer 
(jl,,::l o.) die A1·beit versahen 549• Zur Y erstärkung des Druckes, 
unter dem aber der Balken numclnnal brach, konnten auC'h 
mehrere Balken verwendet werden, vou denen einer auf den 
.anderen drückte 550. Damit schon e1·goß sich (y;;:) da:-:; Öl von 
allen Seiten 551. Der Druck des Balkens wurde uach be:>timmter 
Angabe noch einmal, vermutlich aber auch mehrmals wieder­
holt (liit:1 iii1). Der Balken mußte dann gehoben t;-,•:.~ii) bezw. 
gelockert (pi:l) werden, um die Olivenmasse neuerlich tlamnter­
zuschieben 552• Schon durch di<: Pres:-:;uug im Hutenvcrsehlag 
sickerte Öl hervor (t:,rl'T ,1~), eine klebrige Flii:-:;sigkeit (~ii1t~, ~;-m.:), 
bei der es zunächl'lt noch zweifelhaft war, ob sie feinere Öl­
tropfen (lr-it' 'ii'~m;;) enthalte 553• Denn erst durch den Druck 
des Preßbalkens kam wirkliches Öl reichlich hervor, da>< in eine1· 
Grube (iip1l1), bei richtig ausgebauten Keltem in der ohc1·en Kufe 
(o. S. 222), aufgefangen wurde; zu bemerken ist, daß die Namen 
"Grube" und "Kufe'· nicht gernde eine Erdhöhlung bedeuten 
miissen, sondern auch in die E1·de eingebettete große l\Iulden 
(vgl. ii~O o.) bezl'ichnen können, nicht anders als ..-ptw;f,p und lacus 

der Griechen und Römer 554• 'Virkliche Erdhiihlt.i.ng dürfte nur 
mit "Zisterne" (11:::!) gemeint sein 555• Hier beließ man das Öl, 
bis es sich klärte (~~;>J) 556 • Kaum war es gekliii·t, so nahm man 
bereits von dem frischen Gut zu Gebäck und zum Gericht, und 
namentlich taten das die gedungenen Kelterer, denen gemäß 
der milden Behandlung der Arbeiter (S. 10~) kleine Begünstigungen 
gel'D gewährt wurden 557• Sodauu wurde das Öl in die große 
untere Kufe (i:' o. S. 221) geleitet658, der Ölschaum (amzwca) 

abgeschöpft (i1~p) und dns nunmeh1· reine Öl 1pp1n~ j7.::!', ji, ,p;) 
mittels Schöpfgefiißen und Trichter (o.) in grof~e Ölschläuche 
(jr-tt• '::lil) und Ölluüge (jr-te• •-::) verschiittet 559• In der Kufe 
und auch in den Vorratsgefäßen bleibt Hefe (t:,iC;!') oder Boden­
satz (c,~pt~ = r.·fl~6~?) zuriick 660• 

Auch die harten Oliven (t:,r"l,i ';ö'i~ o. S. 217), die der 
Krauß, Talm. Areh. Ir. l!i 
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Preßbalken zuerst nicht zermalmen konnte, wurden abermals 
unter diP. Presse gegeben 561 . Der son!;tige Ölbrei, der nach 
der letzten Pressung übrig blieb, wmde zerbröckelt, in einem 
großen Kessel (ii'"111 z.cc'Ax[ov) mit heißem \Yasser aufgegossen, 
von dessen Oberfläche dann das Öl abgeschöpft wurde; das so 
gewonnene Öl galt allerdings fiir minderwertig 562• Diese wenig 
lohnende Arbeit Yerrichteten Ölsieder (C'~'i 'i'~'t!') 563 . l\Iinder­
wertiges Öl ergaben auch solche Oli,en, die man, f'twn weil sie 
einge><chrumpft waren, in Wasser weichen ließ (''-:!' jl;t!:); auch 
die als Speise eingemachten Oliven (C':!'::) ließen ein wenig 
Öl ausfließen 563 a. Immerhin mußte nach all dem Yel·schieden­
artigen Verfahren eine große Menge Öls erzielt werden 564. Der 
Riick;,:tand von zm·rissenen Schalen und zermahnten Kernen hieß 
wie bei den Trauben ., Trester·' (ii~.l', und auch darans konnte 
noch Öl gepreßt werden. Der noch außerdem ,·erbleibende 
Rückstand diente zur Feuerung (Brl. I, S. 85) und nls Vieh­
futter565. Die Arbeitsverrichtungen mit den UliYen, (lie man ihrer 

Menge wegen nicht auf einmal pressen konnte ( s. oben). dauerten 
lange, so daß die Kelterzeit (C1i:ii i1V~') sil'h in den \Viute1· 
hineinzog; doch war der Abschluß dc1· 1\rheitcn (-:':~1 nach 
Gegenden verschieden 566. 

Das Oliveniil bildete einen "·iehtigen IlandPisartikel. Es 
findet Yerwc>ndnug als Nalll'ungswittel ( Bd. I. :-'. 11:-\ ), als ~nlbmittcl 
(Bn. I, S. 229), als Heilmittel (Bd. I, ~- ~:l.t) 111111 al" BrPnnnmterial 
(Bd. I, S. 68), wozu es sich unter allen Ölen am \'orzii;.rliehsten 
eignet 567. Eben in der Frnge (le1· Tauglichkeit zu HclPttchtungs­
zwecken werden auch anden~ Ölc> namhnft gemneht, die wir hir1· 
anhangsweise behandeln wollen. 

181. Öle. l. In Babyloni<'n, wo es Olinniil nicht gab, 
brannte man Sesamtil (j'r;t:•;;1i,;' j'.:t;•J, (Ins anch zn :-iJwis<'n gebmueht 
werden konnte 568 . 2. \V nlnußöl (i:'~~J~ jl;~· 1 branntP m:m in :\(p­

dien569. 3. Rettich öl (ii1~'~!: j~.:t•, ~cc?ccvD.!:(\0''· oluou m Jllwnimnu) 
in 1\lexandrien nud wohl anl'h im iibrigt•n .\;.rypt1'11 5 j 0• wo mau 
iibrigens nueh :-'esamiil nnd -!. Kikiöl (~'P F~'. olt·ltlll cichmm) 
odm· Rizinusiil hattem. 5. In Knppadokicn hatte 111a11 1\.oloquintPniil 
(:i1J,11p~ jr.:tt:, eACCIC.V xoJ..oxuv&wov) 572 unrl Ö. lllinl'ralisl'he"; Ül (.:::;, 

"*?8·cc, Naphtn) 573 . Ferner besaß mnn 7. Tc>Priil (j"'i:.:>: 1574 , 8. Fis<'h-
tran (1""1'i ·r··••) 575 0 auf•'"eliist"s L'ett (;" ... , .. r-o _;._ .... ,-.~ _;._, 

c: _ ... ,_w;.. 'v.' ~ ... .[' ,""""-- ---··· l•ltl·- -·''' 
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besonders vom f'chwanzstück ~ii'~~) genommen, und es konnte 
das }fett durch . eine Beigabe von Olivenöl brennfiihiger gemaeht 
werden 576 Ausdriicklich wird auch das Fett der Gans (~iil:'r­

~m~i) genannt;;7;. Erwähnenswert ist, daß auch <ler l\Ioschus 
( przm~, vgl. Bd. I, ~- 238) als 'l'ieröl (ii'ii jr-rt•) bezeichnet wird 578. 
10. "Bnlsam<>l': (Bd. I, S. 235). Einlegung- von Sesam und Balsam­
holz miteinander erg-ab das Einlegeöl (~rt·,:: ~iirt'r-); waren sie 
pulverisiet·t und hierauf' mit Speze1·eien gemengt worden, erhielt 
mau das .. ~taub<il" c~~,ii~ ~iirt'r-); eine UOl'h stärkere :Mischung 
von ölhaltigen V\r urzeln mit fipezereien <'rgab das "zurecht· 
g-emachte" (~nirt•:) oder das Kun:-~WP79• Ähnlich spricht man 
auch von dem .,gekochten·' Öl (~p,~:;· ~nrt·r~), das nämlich durch 
)fischen (:::!iY) und Kochen (j'':"rt') zustandegekommen i:st 5~0 • Da­
von ist zu unterscheidPn die reg-eh·el'IJte Mischung (C,i::~) der 
~pezereien (Bd. I, S. i41) 51:i 1• 11:, 12., 13. :\lyrrhenöl und Rosenöl 
s. Bd. I, ~. 236; Nnrdtmül S. 237. Die letzten Yier :Numnwrn 
sind kosmetische l\littel. H., 15. Pistazienöl (C'Jt.:::::i iil:'l~) unrl. 
:\Iandelöl (C,iprt'i iilt-'7~), wovon sich ein anderes )landeli>l (ii~'r­

C'n~i) nur unbedeutend mltPt·scheidet, dienten entweder rein zum 
Essen oder wurden mit Oerichten verkocht 5" 2• 

18~. \V ein b n u. Den Weingarten (t:::, S. 202) legte man 
mit Vorliebe auf Be~·g•·üeken und Bergabhängen an 583, und vor· 
nehmlich den J'.wecken dc>~ 'Veinbaus dienten die in Pnlä:.:tina 
so häufigen Terrassen (S. 163). Doch wirll der :-;tandort des 
Weinstockes in zahb·eichen Fiillen auch als Ebene (;-;;;p::::) lJe­
zeiehnet (so unter nnderm in dem Ü1·t:snamen bi~~atlt beth 
kerem) 584, und namentlich kann das an Obst :.:o reiche (lene· 
sarethtal (,O,J':I rlllp:::!, vgl. S. 157) auch als Weinland ang-esehen 
werden 686• Auf dasselbe führt die Gegenüberstellung des Karmel­
und des Sm·onweiues 586• Die flache Saronebene, landschaftlich 
von dem Karmel ~o sehr Yer~chieden, und weiter südlich das 
alte Philistiiedand, waren in rabbinischer Zeit und zu Ausgange 
des Alte•·ttuns berühmte Weingegenden, deren Produkte weit in 
das Ausland vertrieben wurden ss;. Im Philistäerlnnd sind die 
Städte Aslmlon und Gaza, weiterhin Lydda, das schon zur 
Saronebene gehört, besonders zu nennen 588• Die l\Iisna be­
zeichnet ~eruchim und Olu'itulim als .. Alfa" (vgl. S. 215) des 
'V eines, während im zweiten Range nach ihnen Beth Rima und 

15* 
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Beth Laban im Gebirge, J(efm· Signa in der Ebene folgen. 
Orte, die man am besten im Sm·on zu ::~uchen hat 589• Erwähnt 
wird noch der ·w einberg von Kefar ~Aziz und der 'V ein von 
Perttgitha 590• 

'Veinberge in dem heutigen Sinne des 'Vortes gab es 
eigentlich in Palästina nieht, sondern nur Obstgärten (S. 202), 
in denen allerlei Fruchtbäume nebeneinander standen, und selbst 
das ausgesprochene Weinfeld (I:!: ilitt') wurde in rationeller 
Fruchtfolge (S. 181} zuweilen mit Grünzeug (Pi') besät, näher, 
wie in einem konkreten Falle angegeben ist, unter dem 'Yein­
stock selbst mit Rüben und Rettich bestellt, der Fälle, da sich 
hart neben dem Weinfelde ein Gemüsefeld befand, nicht zu 
gedenken 591• In dem Weinberge und zwischen den \Yeiustock­
reihen, die wir uns wohl noch als jung und ertraglos denke11 
miissen, dehnten sich auch vVe~zen-, Gersten- und Safranfelder 
(vgl. S. 180) aus 592, denn das Kilaim-Gesetz (S. 198) verwehrte nur 
das Pflanzen von Weizen, Gerste und Weinkern in derselben 
Setzgrube 593• Zwischen dem \Veingarten und den Saatfeldem 
schlängelte sich ein Pfad (1:10!: Stt• S'::rt•) hin (vgl. S. 179) und 
so auch zwischen den einzelnen \Vcinbet·gen und im Weinbet·ge 
selbst, und da ist es, wo det· vorsorgliche Landwirt sein Gut 
besichtigte (vgl. S. 212) bezw. an Feiet·tagen ~ich llcn Gcnuß 
eines Spazierganges(~',.:) gönnte. Zuweilen miindete das Güllehen 
der Stadt direkt in den Weinberg. In gt·ößeren Stiidten führten 
prachtvolle vierteilige 'l'ore (in'~~..,~t: -:-e-:p~;:u/.ovl in den \Yeiu­
berg, der gewiß der Schauplatz von fröhlichen Festen mu.;usa. 
Sonst ist nur noch daran zu el"innern, daß der \Veinbet-g 
unbedingt mit einem Schutzwall umgehen war (B. 205), daß 
ein Wächter darin saß (S. 203) und daß eine Kelt~r darin 
stand (w. u.) 594• 

Der Weinberg konnte nach obigem \Yeiubm·g heißen, auch 
wenn kein einziger \Veinstock in ihm stand. Es konutc also 
einer rechtsgültig den Weinberg (hier in Anbetracht det· Umgangs­
sprache at·am. ~Oi~ genannt) verkaufen, auch wenn et· keine 
Stöcke enthielt, weil er nur den Namen (1:!!'). <l. i. bloß dns 
Weinberg genannte 1'errain, verkauft hat, und dasselbt' ist mit 
den baumlosen Obstgärten (~i:''i1~ S. 202) der Fall 5115• Wenn 
bepflanzt, hatte der Weinberg gleichwohl w<>nig HWcke, etwa 
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3-4, denn bei fünf Stöcken war schon eine ansehnliche Menge 
von Frucht da, so daß man auch weniger als fünf Stöcke 
kannte 696. Bezeichnend hierfür ist folgende Anekdote: In einem 
Weinberge mit 100 Stücken gewann man jiihrlich 100 Faß 
Wein; der Bestand fiel dann auf 50, 40, 30, 20, 10, 1 Stöcke, 
ohne daß der Wein weniger w~rde; d. h. ein Stock tJ·ug soviel 
wie 100 Stöcke 597• Es wäre leicht, diese Angabe in das Ge­
biet der phantastischen Aggada zu verweisen, um so mehr, als 
sich tatsächlich exorbitante Schilderungen des Weinsegens vor­
finden698; aber die .Erfahrung lehrt, daß einzelne in Höfen oder 
an Häusern gepflanzte Weinstöl~ke in der Tat den ganzen Hof 
überschatten oder die ganze Hauswand überkleiden, und solche 
Riesenexemplare von 'Veinstöcken schwebten wohl dem Psal­
misten vor (Ps. 80,9-12.1, wenn er das von Ägypten nach 
Palästina verpflanzte jüdische Volk dem Weinstocke vergleicht, 
der das ganze Land überwuchert, tlessen Schatten die Berge 
bedeckt, dessen Ranken das .Meer erreichen 599. Jedenfalls 
lohnte der paliLstinische 'Yeinberg die Arbeit und erniihrte den 
l\Iann600. Palästina war von jeher das klassische Land des· 
Weinbaues, doch bemerken wir etwas 'Veinban auch in Baby­
lonien601. 

Da in Palästina der Weinstock vorzüglich auf Terrassen 
gezogen wurde (o.), so war die geradlinige oder gar quadratische 
Anordnung von selbst gegebeu, und so hatte der 'Veingarten 
eine bestimmte Form (t:,oi:ii .,,.)::Jn) 602. Die Stöcke standen in 
genau abgepaßten Reiben l~l::n:o n1ilft'), indem man sie wohl 
an Spalieren zog, und wenn sie genug ersturkt waren, ließ man 
sie auf dem Gitterwerk schattenspendende Lauben (C,il), jugatae 
vineae) bilden, die manchmal spitz ausliefen und wie ein Tauben­
tUI"m (S. 138) aussahen. Der z,veck bestand einzig und allein 
in der Verschönerung des Gurtens (,,~~. vgl. o. S. 198)603. Zur 
Spalierbildung benützte man am besten Rohrstengel (t:,Jp) oder 
Holzstäbe {pip,, = ~OXcXf>LOV, bei den Griechen x«pcx~). die unten 
.zugespitzt (~~c·), oben aber gespalten (p~1i17:) waren, so daß sie 
wie Zweizinken (forcillae) aussahen; nicht selten mußten sie von 
anderswo und zwar um teures Geld herbeigeschafft werden sosa. 

Aber man ließ die Reben auch auf Bäume oder auf andere hohe 
Gegenstände, die gerade daneben standen, binauflaufen {ii~,il) 
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und sprach dann von. rankenden "T einstöcken (n1~i, rl''~i, 
&vce~&v~p<X~, &p..<Xp..o~~~) 603b. In einer Reihe standen, wie es 
scheint, zumindest fiinf Stöcke, und ein regelrechter Weinberg 
wurde zumindest von zwei Reihen gebildet 604• Die gewiinschte 
gerade Linie wurde durch eine an den Stämmen ausgespannte 
Schnur (t:::lm) erzielt. Nun war es freilich leichter den Stamm 
(i1i,:, ni,:) in Reib und Glied zu stellen, als die rankenden 
Zweige (~,J}, und so wurden sie verdichtet (:i:Vii, ;'i;V.), d. h. an 
Stamm und Schnur verflochten 606• Da8 Verdichten wurde 
entweder belassen, weil man annahm, daß ein heuer üppig 
strotzender Weinstock künftig ertragsfähiger sein werde, oder 
man ließ die Ranken nur vorläufig wuchern, um zu geeigneter 
Zeit ein gründliches Lichten (~i;'i, vgl. bei Obstbäumen ~- 210. 
bei Getreide S. 187) vorzunehmen; man erhielt damit einen 
"gelichteten" Weinberg (~iU:;'i t::i:) 605a. Die durch das Lichteu 
gewonnenen Reiser, wie auch das durch das Beschneiden (:r:; 
S. 211) gewonnene Holz, wurden entweder im Hause zu1· 
E'euerung verbraucht, oder auf dem :Markte zur Pfropfung 
verkauft605b. Nur die geradlinige Pflanzung ergab einen regel­
rechten Weinberg (i1n:~;'i:), wilhrend er sonst "wirr durchein­
ander" (~,:!t::JiV:::l) hieß 606• Letzteres muß immer der Fall sein. 
wenn man die jungen 'Veinstocksetzlinge arn Hodl'n hinwachsen 
läßt (n1~)r"1, xcep..i.'•~~, orthampelos), oder wenn einzPlne Sti.iekl' 
außerhalb des Weingartens angesetzt werden 607 • Die heutig<'n 
Fellachen lassen die zur 'r einbereitnng bestimmten Loden auf 
der Erde hinwachsen, während sie die zum V erspei:;:en be­
stimmten an Pfählen emporziehcn 60~. Der Abstand dt•r ein­
zelnen Stecl,linge nach allen Hiebtungen ist bei ihnen 3 m. 
und ungefähr dasselbe resultiert auch von der misnischcn An­
gabe, daß ein 'y einberg, der nach einem System von weni~er 
als vier Ellen oder nach einem System von mehr al:< acht 
Ellen gepflanzt ist, kein \Veinberg heifle. denn dunn be,..tand 
die normale Entfemung etwa in sechs Ellen, wa:< ziemlieh 
genau 3 m ausmacht. Eine völlige Einheitlichl>cit in dic:<em 
Punkte besteht heute nieht und bestand in alter Zeit nicht, wie 
die Lntitude von 4-8 Ellen beweist; mit jener Angabe ist nm 
soviel gesagt, daß bei ganz kleinem Zwi,..ehenraum sich keint' 
Reihen entwickeln, bei zu grollt>m Zwischt>nraum die Hcihen 
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nicht zur Geltung kommen können 609• Die Bescht·iinkung des 
Begriffes "Weinberg" auf gewisse Formen der Anpflanzung 
verfolgt den Zweck, dem Ktluim- oder dem Zweisaatengesetz 
zu entgehen, da der Kleinbauer nicht umhiu konnte, sein kleines 
Gut mit meht·eren Saaten zu bestellen. So wird auch beziiglich 
der Gruppenpflanzung, die neben der Reihenpflanzung gewiß 
sehr üblich war, betont, daß nur das Gegeni.ibet· von zwei Pam·eu 

mit einem "Schweif·' ( ::l.li :~-.,.~)einen Weinberg bilde, und nach 

dieser Form wm·de auch in Palästina tatsächlich bis in die jiingste 
Zeit hinein gepflanzt, wiihrend die Gruppierung von zwei und 

zwei mit einem Einschiebsel ( c:,nJ,: 0 ~) oder die Grup-

pierung von zwei und zwei mit einem mittleren ~tock ( l)Y~~ J) 

den Begriff" Weinberg·· nufhöbe 610• :\Ian sieht, daß die Beispiele 
immer auf die eingangs erwiihnten fiinf Stöcke lauten, in deneil 
wir den normalen Stand eines Wein garten,; et·kennen müssen. 
Der große Abstand in ilen \V einstockreihen ermiiglichte dit· 
Bearbeitung des Heblandes mit dem Pfluge; nur in Ausnahme­
fitlien kam die Hncke in Anwendung. Auch die Leerlassung 
eines beträchtlichen H.aumes zwi,;chen zwei 'Yeingi:irten, den man 
"Umkreis·· Ö1ii~, confiniwn der Hörnet·) nannte, hatte ihren 
Grund in der Notwendigkeit, den Pflugtieren und hernach deu 
Zugtieren in der \Veinlese Raum zu lassen 6tt. Ein großer 'Vein­
berg (;1i.l i:i:l) wies die vorhin e1·wälmte Gruppierung der Stiicke 
nach dem Schweifsystem, und ein kleiner Weinberg (j.:p c:::) 
wies den Umkreis nicht auf. Bei einem großen 'V einberge 
stellte sich manchmal eine ,.Kahlheit·· (ni::p, >gl. S. 181) ein~ 

-d. h., die l\Htte des Weinberges starh an,;; (:ii:, Ygl. S. 205, 
darum ::li1ii opp. l)t:~) und es blieben nur 4-5 Weinstöcke 
-- wiederum dieselbe Zahl - einerlei, ob an allen vier, an drei 
oder an zwei Seiten verteilt, doch bleibt der Charakter des 
\Veinberges nur dann gewahrt, wenn wenigstens zwei der Stöcke 
sich gegenüberstehen (ii i.lJ: 1i, auch 111:~, vgl. o.) 612• Beim 
Anssterben der 'V einstöcke, was außer durch Witterungs- und 
Insektenschäden (Ygl. S. 156 und S. 211) infolge des Alters 
eintreten kann, sprach man von einem _armseligen" 'Veinberg 
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(~i Oi~) 618• Alt gewordene Stöcke (~~D ~t>1p) wurden aus­
gerissen, um neuen Platz zu machen 614• 

183. Trauben. Die Arbeiten an dem Weinstock (S. 211), 
in dem Weinberge (S. 185), Beschreibung der Pflanze (S. 210), 
Stadien det· Reife (S. 213) s. in den betreffenden Abschnitten. 
·wie bei jeder Frucht, haben wir auch hier Erstlinge (o,·n:~ 
vgl. S. 21~) und Spätlinge (il1\~'i:"10 vgl. bei anderen Früchten 
n,~"D undS.l77); unter i:"11'Ji~i (r1,.:~i~i, n,,~,~:h) will man Beeren 
verstehen, die von den Trauben herabfallen (vgl. n1~~~; S. 21H) 
und wie Rosinen aussehen615• Die Nachlese (bh. und nh. i'!~~1Vl,. 
die beim Bug {i1:::l1:i~) det· Rebe und' oft als einziges Korn 
('"1Jil vgl. S. 217) zu wachsen pflegt, hat weder den mittleren 
Stil ("Schulter" ~n: il)p.o~;, vgl. i::,=:c· S. 183), noch den Busch 
(~~J, Tropfen, d. i. die an der Spitze sitzenden Heeren) der 
Traube, sondern sitzt nur an dem ~tengel (~,:"'~), den auch 
jede Traube hat616 • Die kleine, von Bliittern (cp~/..),ov) bedet•kte 
'l'raube, die bei der ·w einlese iibersehen wird und fiir den 
Nachleser sitzen bleibt, heißt amm ~>i,~t:~t: pl. ~>i,~t:·t:, tmwu),­

/..(~;617. Dagegen be,.;teht die normale 'l'l'llnhe \~,:c·~ aram. ~~·,~c) 
aus mehreren Zweigehen (!,.l'C~ sing. ii.l'C~). auf welchen mehrere 
Beeren (C,:::l~l/) sitzen 618• 1\litten ilarin ,:chliingcln ~;:ich znrte 
Ranken hin (S1~it·~:l!' rl1'~i) 61 !1• Iu clen durchsichtigen Häuten 
(O,Ji) der Beeren sitzen mcht·cre Kerne (c';;>:ii) G20• So manchl.'r 
~tock l:ltancl vet·troclmet (,t:p1:t: - ":'(:Jy'l)-;-~) trostlos ila 62 1, hin­
gegen war ein beladener \Yt>instnck (;-.;,~t: j~~) ein frcudigl•r 
.Anblick und im 'l'raume ein gutes Omen 622 • 

Die 'Yeinlese (:;>:::l, :,;;::, i1"'';>:) folgt auf die Ernte und 
geht der Öllese voran (S. 21,1); mn Lanhhiittcnfcstc mag sie 
bereit~ beendet gewesen sein, abl.'t· an., Kclt<'rn und die Ein-
1'\peicherung des ·weines zog sich gewill noch llingere Zeit hin­
aus623. "rie die Arbeit der Emte und 1lct· Öllese wurde nndt 
die Weinlese in Akkord gegeben 62~. Der \Yinzer (:;::1:) kniff 
die Trauben ab li"PV), wozu er sich wohl dt•t· " 7inzm·mcss••r 
(ii1ir.i~) bf'dicnte625 • In der Lese fiel so m:mchl.' det· reifen 
Beeren ab ( ... i!'J), die als Abfnll (t:""~) d<'n Armen iiberlnssen 
wmclen; nun konnten sich nbet· auch dun•h die Ersdliittcrtmg­
des Abkneifens, durch Ansehingen an ßllitter nud dadnrclt. daLl 
der Winzer di1~ eine oder die m.dcre Tmube zur Erde fallen 
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ließ, Beeren loslösen, und da gebrauchten manche Landwirte 
die Vorsicht, große Körbe (il~:~:) unter die Weinstöcke zu 
stellen, was wegen Beraubung der Armen scharf getadelt wurde626. 
So manche saftige Beere ging dadurch zugrunde, daß bei dem 
reichen Segen die Trauben ineinander bissen (n1:tt·1~), d. h. auf­
einander drückten und gewaltsam getrennt werden mußten 627• 

Die Trauben wurden in Körben (J,~C') und Botten (li1t'1p) weg­
getragen628, und zwar wie die phantastische Nennung -von Wagen 
und Schiffen beweist, gewiß auch in großen 'l'ier- und 'Vagen­
ladungen629; vgl. die Bestimumng des "Umkreises" (~,iir- S. 231). 
Ein Teil der Trauben wanderte als 'l'afeltrauben tvgl. S. 212} 
auf den Markt (p,ru~ i:::~), und da wurden die weißen den 
schwarzen Trauben vorgezogen 630, während für die Presse ge­
wiß die schwarzen beliebt waren, so daß in rabbinischer Zeit 
ebenso wie zur Zeit der Bibel der rote \Vein als der landes­
übliche angesehen werden muß 631 . \ Vieder ein anderer Teil 
wurde zu Rosinen (§ 188) getrocknet. Viele der 'l'rauben wurden 
sofort beim Ablesen durch Ausdrücken (ilt=,iii:) zum Getränk ge-. 
macht und sogar aus der Hand getrunken, doch auch in einem 
Becher (C',:) oder sonst in einem Geriit aufgefangen 632. 

184. Weinpresse. Das Keltet·n als wi<~htige landwirt­
schaftliche Arbeit gab dem ganzen betreffenden Jahre:-:nbschnitt 
den Namen (~1n:lil nYtt', kurz m, vgl. bei Oliven S. 216)633. 
Die Kelter (m, n:lii n,::l, iW'1J i'1,::l, aram. ~m--:::yr-, ~i'1""'!::llr- ,~, 

~i'1iY:11) 634 wat· gewöhnlich in dem ·Weingarten selbst oder hart 
daneben in dem felsigen Terrain angelegt 635• Am richtigsten war 
es, die Kufe oder die Kufen - es waren mindestens zwei 
Kufen da - aus dem Felsen selbst auszuhauen, wodurch man 
ein ideales Behältnis für die l!'lüssigkeit erhielt 636, doch wurde 
auch in die Erde gegraben, in welchem Falle die entstandenen 
Kufen etweder mit Steinen ausgemauert (p~ ~tt· nJ) oder mit 
Holz ausgelegt Ü'll ~rt' nJ) und der Risse wegen alljährlich vor 
der Beniitzung verpicht werden mußten 637• Dasselbe mußte ge­
,schehen, wenn große Krüge (c,JpJp), Fässer (i'1,,::lii) oder Tröge 
(r"l,::l'ill) in die Erde eingebettet wurden 638. All diese Behält-
nisse hatten unten eine vergitterte Öffnung, um den ausgetretenen 
Saft durchfließen zu lassen 639• Die 'Yeinkelter in ihrer alten 
ursprünglichen Form bestand aus einer oberen Kufe (C"'~ oder 
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ilm im engeren Sinne, bh. i1:1~, A""ljv6;, lacus vina1·ius, doch auch 
deutlicher iiJ1,:,Vi1 nJ, "FOA~vtov), ~us welcher der Saft in eine 
niedJ·ige1· gelegene untere Kufe lbh. :;p\ nh. iiJ1nnn;; nJ, ör.o­
J.~vwv, oft auch ;1:; = Hrube genannt) floß 640 ; die Verbindung 
machte eine Rinne (.,1J~), die man nur verstopfen (ppE)) mußte, 
um eine ve1·schlossene Kufe (iip1pE) n~) zu erhalten 641 . In älterer 
Zeit lagen die Kufen frei, wie wir es auch bei der Ölkelter 
gesehen haben (S. 221), aber der Ausdruck "Haus" (n,:::l) be­
weist, daß man in unsrer Zeit ,·ielfach gebaute Keltern hatte, 
die aber ebensogut in einer Hijh}e (ii""'J:r-) untergebraeht sein 
konnten. Auf diese verschlossenen Keltern bezieht sich die An­
gabe, daß im Raume der oberen Kufe viele ans- und eingingen 
·- in erster Reihe die vielen mit dem Austreten und dem 

Herbeischaffen der Geriite beschäftigten Arbeiter (i:::,~V1~) -
während der Haum der untern Kufe nur für den Eigentümer 
und seinen engern Kreis betretbar wm· 642• 

Die zum Verarbeiten bestimmten Traubon lagen in g1·oßen 
.1\Iulden (t:,.:l)) bereit. in denen durch das Liegen und Pressen 
auch schon vorher sich etwas \\.ein zu bilclen pflegte 643 ; vgl. 
bei Oliven (S. 220). Von hie1· wlll'den sie in die obere Kufe 
oder in die Preßfässer (s. oben) gebracht, die dieser entsprachen. 
Die Kufen wurden vorher sorgfältig mit \\·a;.;ser gespiilt uud 
gereinigt, ja, wenn es anging-, wtmle das \YassPr dirl'kt vo:n 
Bache hineingeleitet644• Das Pech (r'::i), mit clem die ausgelegteil 
Kufen (s. oben) verschmiert wurden, wUI·de :tbg-eschabt f=)':'p), uucl 
die \\·ände wurden getrocknet t=:;,~) 6u". All das fiillt unter den 
Begriff "Reinigen" (,:i)6Hb. Durch Aufdrüc:ken ~i:-i) an den 
Rand konnte hier schon etwns \V ein erzeugt werd!'n 645• A her 
das richtige Verfalu·en bestand dm·chaus darin, daß dit' Tmuht•n 
clurch Menschen ausgetreten (1"'i1 ""':::V) odc:· anege:stampft (t:V:. 
iii;lll) wurden, wozu man sich Lerufsmiißigc 'l'rctCJ· (~':1""'i) lll"­

stellte64\ die in de1· l\Iasse liingeJ·c Zeit k1·cuz und quer einl•er­
gingen {"7j7;-:J), bis der :o;aft, der erst rieselnd \i~'1.:;;S S•i::i:-. 
m·am . .,JJr-) dmm fließend (,""1,) austritt, g-anz ansgedrückt w:u·6r. 

Das Austreten konnte nicht allen Saft entfernen, cict• sic:l1 
noch in Kernen und Hiiutcn hefnnd. ~o wurden tlenu iihnlid·c 
Preßeinriclltungen angewandt, wie~ siP fih· diP Oli\"ell bestauden 
(S. 221). Dazu gehören: 1. ein PrcßLalla•n ti::•pl48. 2. Brettt•J' 
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()':::-,, C'nn~, D1El,)1 mit denen die ausgedrückte Traubenmnsse, 
die vorher in eine Apfel- oder ~rotfol'ln (m~rl und Ci;~, vgl. 
,,Dattel" bei Oliven S. 221) gebracht worden war 649, bedeckt 
wurde, damit der ausgeübte Druck einheitlich sei 650• 3. Auf 
die Bretter kommen schwere dicke vYalzen (j'~1JV), die in Form 
eines Mühlsteins von Lehm, Stroh und Flachs geknetet waren 
nnd um von mehreren 1\lii.nnern gehoben werden konnten 651 • 

Räder oder 'Winden, uie den Preßbalken heruntergedrückt 
hätten, wurden nicht angewendet 652• Vornehmlich auf das V er­
fahren mit dem P1·eßbalken bezieht sich der in unsrer Zeit mehr 
als "'rreten" gebrauchte Ausdruck ,,P1·essen" (1~):, Presse ~r'~~;:r.:. 
Presser j'11l>l7) 658• Es konnten mit diesen Preßvol'l'ichtung·eu 
mehrere Preßgänge getan wertlen; zumindest wmde zweimal 
gepreßt654• 

Der Vorgang gestaltete sich ungefähr wie folgt: Nach dem 
Austreten mit den Füßen, wobei der Saft in die untere Kufe 
stetig abrinnt, stehen Hiiute und Kerne in der oberen Kuf(' zu 
einer dicken Masse zusammen (11:::-p), die man abschöpft (:-:~:t·)65';. 
Die am Boden zurückbleibenden Hltute und Kerne werden mit 
der bloßen Hand zu einem Knäuel ode•· einer Kugel gefom1t, llie 
entweder im ersten oder im zweiten P1·eßgange "Brot" (Cii~) 01ler 
,.Apfel" (;;1:::-n) hießen. Diese kommen nun in Gruben (r:w:r.:~J). 
"•erden mit Brettern iiberdeckt1;56 und mit den 'Yalzen beschwert 
(jl7ta) 65i. Der Preßbalken wird daraufgedrUckt nnd der tenre 
~aft nach Tunliehkeit ausgepreßt. De1· Wein, de1· durch deu 
Gitterboden der oberen Kufe ein wenig filtriert werden mußt" 
( vgl. ~&11-6~ und colwn) 658, floß stetig ab, bis die untere Kufe von 
ihm voll wurde. Yon da an erst hieß der ~aft ·~'Vein" (j"J 65~, 
in der Beziehung, daß ihn die Hantierung eines Heiden zu ver­
botenem Libationswein (i~~ j") machte 660• Doch war er der 
Qualität nneh vorerst nur l\lost (t!'1"'!'i1), der gewiß sehr siiß war. 
da er zu den Süßigkeiten (iip'nr- ,:l,~, vgl. Bd. I, S. 108) gezählt 
wurde 661. Kein 'Vunder, daß ihn die Bienen umschwärmten, 
die mit einem Rohrstab hinausgeschleudert wurden. Es ist d,er­
selbe Rohrstab (i1~p), mit dem der Weininhalt der untern Kufe, 
wohl auf S'eine Dichtigkeit hin, gemessen wurde (ii~) 662 • Der 
". einspiegel wurde hier und da auch von anderem Geschmeiß 
(f"'!!O) verunreinigt, das entfernt werden mu13te663• Auch in der 
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Rinne und in der untern Kufe warf der Wein Schaum aus 
(;"i~p vgl. o.) 66~, und es verging einige Zeit, bis er sich legte. 
Souann wurde er mittels Schöpfgefäß und Tl'ichter (yiir~ und 
j~c·~, vgl. 8. 224) in große Vorratsgefaße (w. u.) verschöpft 
(ihV;"i) bezw., besonders wenn man beim Rest hielt, mit der 
Hand hinansgetrieben (~~i) 66·\ Aber auch in den Vorrats­
gefäßen schäumte (iiii1) und giihrte (i:i::ii) der Wein in einem 
fort und mußte oft abgeschöpft werden (;"i~C') 666• Zur Aus­
scheidung der Hefe (c'~l:iU, pers. Nii1i) wurde der \Yein mehrmals 
in andre Kriige abgezogen (ii~t;;Ji von dieser Tätigkeit erhielt 
der \V einausschenker oder der Kipper einen entsprechenden 
~amen ('N~~·) 666". 

185. Aufbewahrung. Die dem Wein dienenden Yor­
ratsgeräte sind größtenteils identisch mit denen des Öls. Am 
häufigsten kommen vor: 1. der Schlauch (i1;}, der je nal~h der 
Form verschiedene Namen führt (iil:ii, ~::::;. :""~, N:p1':)667• In 
den meisten Fällen waren diese Gerlite ,·erpicht (:';;:l, =j~i)66R, wie 
es die Landwirte auch in Italien taten. wofür Plinins den Grund 
angibt, daß das schwarze Pech den \Y ein milde mache, und in 
den Most, dessen Gährung 9 '.l'agc dauere, wel'(le l:'igen>< Pceh 
hineingestreut, damit der \Veiu dm·on den Geruch und einen 
scharfen Geschmack annchme 669• Den V crschlnll bildete ein 

I 

mit Bast oder Papyrus umwickelter Knochcnzapfen 6i 0, doch 
wurden sie auch mit einer Seimur (N;::':) \'Pt·bumlen, wit· es 
namentlich bei dem yml ( i1J, Ni'~) gcn:umtcn :o;chlauch erwiihnt 
wird 6i 1• In eben diesen Gm·iitcn wmdc dt•t· \V l'in aut•h zu :\Iarkte 
getragen, wie es wenigstens hei einer gewi~sen Art ~chlaue h 
(:ip'i) erwähnt wird 672• Alle Sehlanchgerlite hatte das Üble, dnll 
sie leicht ris:-:cn (Yi::::) oder spnmgt•n (i:j:':)lii3• - ~. Das Faß 
(ii'~ii, auch i:'1t:'~ r.t&(,~), wofiir in Bnbylonien ein ,·ielll•icht 
anders konstruiertes Faß (N~i) im Gebnmclll' war. Sie sind 
als Ton-, nicht als Holzfässt•r zu tlenken 6~ 1 • Zehn Flisser bildeu 
bereits ein Lager (1:!>1N), doch kommen in t>inem Besitz :m<"h 
400 Fässer vot· 675• Auch in gt·ol~en Zubern (i:'~1i~ i:':::::i), die 
sonst vornehmlich \\" asserbeh1ilter wm·en tBd. I, S. 81 ), hielt mau 
\V ein 676 • 'Wiihrend jedoch alle Arteil Fli~!<et• banehige Gcrlitc 
waren, hatte 1111111 in den Kiibeln q, .... , ... i) ein Gerlit, welcht•s 
etwa walzenfiit·mig gemncht wm·m. Der weite Haneh (""'1N) des 
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Fasses machte es, daß der Inhalt nur so entleert werden konnte, 
daß das Gerät auf die Seiten (PiiJ;) gelegt (t::,r-) wurdel:i78• .Das 
Faß hatte ferner einen Boden (ni,pip), lief also nicht spitz aus, 
wie manche Krüge, und dem gegenüber einen Deckel (',O~)m. 
Der Deckel trug einen Hals (~~,Y), an dessen Ende sich die 
.Mündung (ri'~ii 'E)) oder das Loch (~i.,~) befand 680• Die Fässer 
sollten nicht nur darum nicht offen (mriE:) bleiben, weil der edle 
Saft herausrinnen könnte, sondern auch dm·um, weil das Aroma 
entweichen würde. Ein gelöchertes Fnß wirft üln·igens auch 
Blasen auf (J::ll~). l\Ian hat es also in den meisteu Fällen mit 
verschlossenen Fässern (n,r-mo ri,':ii) zu tun 6st, was ebenso von 
den, andern Vorratsgefiißen gilt682• So hatte denn das FaJ.\ 
einen tönernen Spund (~~~r;), der sich nach unten zapfenartig 
verlängerte und in den Hals des Gefiißcs eingriff, doch ist es 
möglich, daß der (iit'Jr-) genannte VerschluU ein nach unten 
sich verschmälerndcs, oben weitbauchig ausladendes Gefäßehen 
wat·, an dem man zugleich ein Probierschälchen hatte. Heide 
Arten kommen im Altertum vor. Der Vet·schluß wurde gewiihu­
lich ·durch Gips, Lehm, Pech oller Kalk mit dem Gefäß zu­
Rammengeklebt (=')'Jii, pii.:', iJlli!'), was einen vollstiindigen V er­
schluß (bh. und nh. S'r;E:' i'T:J;) ergab 683• l\lanchmal wurde da,: 
Faß mit der Mundseite zum Erdboden oder zur l\Iaucr gestülpt 
(iit'~) und mit ihnen vet·schmiert (iiir-) 684• 'r eniger gut w:11· 

der Verschluß, wenn ein Lederstück oder Papyrus übet· !lie 
}i'aßmündung gespannt wnr, selbst wenn sie durch eine Schnur 
(iiii'Wr-) um die Einkehlung befestigt waren (i~'p) 685 . Noch 
weniget· galt das Y crstopfen (p~::) durch einen Lappen, durch 
einen Binsenknäuel, durch ein Stück Holz (als Beispiel wird die 
Rebe genannt, weil dies naheliegt, wenn es sich um ein 'Vein­
faß handelt), es sei denn, dai3 man diese Y erstopfungsmittel von 
allen 8eiten gut verschmiert l1ätte 686• Zinn und Blei würden 
nur einen Deckel (~'ilt'), aber keinen hermetischen Yerschlul.l 
(i,~J;) bilden: begt·eiflich, da sie sich mit dem Tongefäß nicht 
.gut verbinden 687• Unsere Korkstöp:sel kannte man' im Altertum 
nicht, aus dem einfachen Grunde, weil die Korkeiche in deu 
Ländern des klassischen Altertums kaum gekaunt war; es ist 
also schwerlich richtig, wenn man in rr-~t:·, das beim Verschluß 
der Ofenöffnung genannt wird, Kork erkennen will 68ll. Bloß 
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iiberdeckt konnte die Faßmündung auch durch einen Stein (j:~) 
werden 689, und ebenso gewiß auch durch ein Brett; ein Ver­
schmieren wäre natiirlich auch hiet· denkbar. In der zum Ver­
schmieren dienenden 1\Iatcrie konnte vor dem Hartwerden eine 
~iegelform abgedrlickt (i:O:ii), oder es konnten Schriftzüge an­
gebracht (::n:) werden, deren Unverletztheit den Besitzer oder 
den Empfänge•· völlig sicherstellt, daß ein unbefugter Eingriff 
nicht erfolgt ist690• Lange vor den Juden gebrauchten schon 
die Assyrer Tonhiillen, mit denen sie ihre Dokumententafeln 
umgaben; da die Tonhüllen beschrieben und gesiegelt waren, 
war ein Betrug mit der inncrn 'l'afel, solange die Siegel der 
ilußern Hülle unzerstört waren, nicht möglich. Griechen und 
Römer versiegelten ihre Amphoren mit 'fou mH. Die .Juden ver­
schmierten (~~~) ferner Fässer und große Kriigc mit einem 
feuchten Gt·as, das n,:,:, (arab. ~) heißt; doch sehen manche 
auch hierin eine Gattung Lehm. Die :'iegelcrrle (~~;-;~). die 
natürlich ebenfalls gebraucht wurde, gehürt mehr in das Kapitel 
der Schriftenversiegehmg6u2• Damit, dafl die Verschalung- ab­
springe (~Spnii), mußte man immer rechnen G!IS, wie auch dnmit, 
daß det· glihrende ·wein den Spund aufstolle (ii;:~) 69~. :\lnnches 
Faß zerbt·ach noch in der KeltPr; andere tPiltcn sich in dt•r 
:\litte oder bekamen ein Loch ö95• Vet· :o;puml hatte Pille Hand­
habe, mit der man ihn het·ausziehen konnte; snß er zu fest, gt•­
brauchte man einen X:~g-el ~ -:~.:L:1.:) 1lnzn 6!'6. I >il• Dmwr der drei 
'l'litigkeiten, daß man ein Faß iifl'nct {i:;:· )1 verschließt {i:;L: 1 

und den \T erschluß eintt·o<·kncu IHI.It (::;), lJildet in llllst·m 
q,uellen eine oft geurnuchte ZeitLcstimmung-'m7• - :3. Krüge in den 
verschiedensten Ausfiihruugen (1:, jp;p, --·~-::;, ~·::,::), namentlich 
Bauchkrüge (l't'~U), von denen es heißt, tlaß es Brnuch sei, 
70 Tage vor dem Keltern sielt mn deren Beschaffung zu Ut'­
miihentms. Auch diese Oruppeu von \Tm·ratsgefiWen pflegten Hr­
picht zu sein 69!1• Bezüglich des Keller:< und !'!mstigcr Orte dt>t' 
Aufbewahrung vet·weisen wit· nnf clil' r\ ut1H•walll·tmg-sorte von i'ti 
(:-;. 2:!5) und von Gett·e;!le (~. 1\:13 f.). 

Der eingelagerte \Y eiti bedurfte cinl't' gewissen Pflegt• ~··. 
Zu dem bereits g-enannten Abziehen gehiirte l'ine .tht Hcbt't', 
der auf folgende \Yeise konstruiert war: ~fan steckte zwt'i hohle 
Riihren, deren eine lang (~iit:':O) und dl'rt'll anclcr<' kurz (~;:.:·:: ;:1 
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war, schiefwinklig zusammen und ließ sie durch ein Loch 
kommunizieren. Beim Gebrauche setzte man das eine Ende 
des Hebers in das volle, das andt·e Ende in das leet'tJ Wein­
faß, hielt das Loch . des Buges zum Munde und zog (i1~l1i1) den 
\Vein von einem Faß ins lmdre 701 • Nichts andres dürfte sein 
der Doppelheber (:=•:1,i = ~trx~1j·t"t)<;) der Griechen 702• Einfacher 
dürfte gewesen sein der "8üuge1·in" (r.p;,c) genannte Heber, der 
auch nicht aus Glas wie jene, sondern aus festem Stoffe, etwa 
a•1s Bronze, verfertigt war, so daß man mit ihm die Faßwand 
durchboren (iiip) konnte 703• Den Trichter häben wir schon in 
V erwendnng gefunden (S. 236). 

1S6. W e i n. Vom Weine geben uns unsere Quellen 
iiberreiche Nachrichten, aus denen hier nur das Notwendigste 
berüht·t werden kann. a) Det· Entstehung nach gibt es schlechte 
Weinsorten, die man 1. aus der Nachle~c (mSS1:t.' o. 8. 232), 2. aus 
den 'l'restern (r.~~, vgl. 8. 226, ~~c1:) pt·eßte; letzteres ltieß 
iCil ~- tenu:twn Tresternaufguß ;oJ, aus dem auch Essig entstand 
(w. u.). 3. Aus der 'l'raubc des wilden \Y einstock es (Fitis 
lfebrusca L.) bet·eitet man die Oenanthe (r1,r1,j1~~ = · otv!Xvlhj o. 8.210);. 
man pflückt sie zur Zeit der Blüte ('"1iCi:l 8. 210) ab, d. i. wenn 
sie am besten riecht, trocknet sie im Schatten auf Leinwand 
und tut sie in Gefiißc. Die zweitbeste Sorte kommt nach 
Plinius {12,61) von .Antiochien und Laodicea in Syrien, also von 
einer den .Juden nahegelegenen Gegend. Als ~\rzneimittel, das 
die Oeuanthe in unsren Quellen gewiihnlich ist, eignet sich 
nm besten die medische 705• 4. \V cnn man die Trauheu vor 
dem Austreten einige 'l'age an der Sonne dörren liißt, wns man 
in Hebron noch heute tut, e1·hiilt man den p:=c,S~ ~=- -/jA.Lrxa•ov 
{u. i. der Sonne ausgesetzt) genannten Ausbruch, der sehr ge­
schutzt wird 706• 5. \Venn die Beeren von der Größe einet· 
Kichererbse sind, d. i. sobald die Trauben weich werden (vgl. 
S. 214), wird ihnen der Saft genommen und an der Sonne ge­
zeitigt; man erhält damit den Rosinenwein (.c,p,c;; P\ Psythia 
oder Amminea der Römer)i01 • 6. 7. Schlecht sind der Hefen­
wein (C,1CC' p,), d. i. der unmittelbar von der Hefe abgezogen 
wurde, und der übelriechende Wein (l1'"1 ,n,:), vielleicht der, der 
von der oben erwähnten V erpichung oder sonstwie schlechten 
Geruch an sich gezogen hat108. 8. "Dreiblättrigen Wein" 
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('~!~ ~n~n -::) nannte man den Wein von d1·eijiihrigem Wuchs, 
d. i. von Weinstöcken, die bet·eits dt·eimal Blätter getrieben. 
1\Ian glaubte in ihm, wie überhaupt in allem "rein, einen guten 
Trank im Aderlaß (Bd. I. S. 25l vgl. 257) zu haben 709• Es scheint 
übrigens, daß man den Wein auf die eigenen Blätter (P~V S. :HO): 
d. i. auf Rebenblätte1·, zu legen pflegte 710• 

b) Der Herkunft nach kennen wir eine Menge \Veine. 
9.-11. In Palästina selbst werden hauptsUchlieh der Karmel­
und der Saronwein (,J1~i!'i1 p,i1) erwähnt. )Iit dem Saronwein 
fallen gewiß zusammen die Weine, die in auße1jüdischen Quellen 
nnch Askalon und Gaza benannt werden und einen .mächtigen 
Ausfuhrnrtikel bildeten (S. 227). Wir haben auch Kenntnis 
sowohl von den im Saron als von den zu Asknlon und Gaza 
gebrauchten eigenen \Veinkrügen, was auch an sich auf intensiven 
Weinbau weist'' 11 • Dunkel ist, was damit gemeint sei, daß ein 
"König" seinem SklaYen Yerbiete, "'ein von Tiberias, Cnesarea 
•md Sepphot·is zu trinken, woraus Yon selbst folge, dnß de1· 
Wein der dazwischen liegenden Orte gestattet sei 712• .AndrP 
palästinische Orte haben wir bereits oben (S. 227 f.) genannt. -
Ausländische Weine werden in überraschend g•·oßer Znhl ge­
nannt, daraus folgt aber nicht, daß sie nnch Palih;tina importiert 
WUI·den, dl'lln dazu war gewiß kein Anlaß dn, sondern nur, daß 
man diesen Zwl'ig Ul'l' Lnndwirtschaft mit großPm lntPrl's::'l' n"l'­
folgte. Aus dl'l' Aggada, daf3 im IIoft• dPs pt·rsil:'e!wn GroH­
kiinigs jcdl'm . Gaste 'VI' in Sl'illi'S t•igcJH'n Landes (0:~,-;r.: r) 
vorgesetzt wurdt• 713, g<'ht lwn·or, daß man nnnahm, jt•dPI' trink I' 
onn ihm gl'wolmtl'll 'VI'ill lllll lit•bsten. Es ist frl'ilich Wl'nig 
wahrscheinlich, dnJ.l in alll'n :;atmpit•n tlciS weiten Hl'iclws dl'r 
'V ein gcdiP.h. Daß es in tlt•m nörtllil'h gdeg-enen Sannatikl' keilll'll 
\V ein gab, wußte man w. 12. Es konnte nicht fehlen, tlall der 
itnlisclw Wl'in (,p~t:,~i1 r,) llll'hrfnch <'l'Wiihnt werdl' Ihn trankl'll 
einmal R. Gamli1•l und st•int• Bl'gll'itt•r, als sil' nn tlt'r philistliisl'IH•Jl 
Küste untl•t·wt•gs wnn·u, was damit zusnmmPnhiingen mng, daJ.\ 
in den Ht•rbPrgPn nur dieser "'ein fl'ilgt•boten wurdt•, Ein 
Vicrtclmni.\ dii'SI'S Wl'ilws schon maehtl' bl'trnnkl'n (""7.t;'), untl 
erst die \Y egstreckc von l'twa PiUI'r Stnntll' tril'b den Hmt~t·h 

davon (.l,~il). DiP Sache stt·llt sieh aurll'l'S tla1·. Wt'llll wir i11 
dnr BPifi.igu11g "italisch" nicht dl'n \\'ein, !"Ondt•rn das l\laJ.\ bt•-
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zeichnet finden 116• 13. 1\lan nennt auch den cili.cischen Wein 
(,pr,,p J") in Kleinasien 716• 14. 15. Man kannte einen prononziert 
weißen und einen prononziert schwarzen Wein, und man ge­
brauchte danach einen Ausdruck in f1·ivoler Sprechweise für den 
Umgang mit einer blonden oder einer brünetten Frau. Die beiden 
Weine hießen nach ihrem Bezugsorte ,~,,,:1 1" und ,,iiii p, 717 • 

c) Der Farbe nach kennen wir 16. 17. den weißen, richtiger 
weißlichen (aram. p,,,n il:ii) und den schwarzen (i,ii:t' P\ Nir-n 
NO::l,N) Wein 718. Der alte, weißliche Wein fand Verwendung im 
Heiligtum bei der Bereitung des Räuchcrwcrks (Bd. I, S. 237) 
als E1·satz für den Kallris-Wein (l,C,1E:'p J"), für den Fall, daß 
dieser nicht zu haben wa•·· Von dem Kapris-'V ein ist es nicht 
sicher, ob der Saft der Kapperufrucht oder Kyproswein gemeint 
seP 19. 18. Der rote 'Vein (~pr-11:1 il:ii) wird bei seiner anzu­
nehmenden Häufigkeit in Palästina in den Quellen zu wenig 
genannt. :Man trank ihn im Aderlaß ( vgl. No. 8) infolge der 
Formel: "Rotes für Rotes" (simile per similia.)i20. 19. Die 
Bezeichnung "äthiopischer "rein" (,w,: J',) dürfte schwerlich die 
Herkunft aus Äthiopicn besagen wollen, sondern den "mohren­
farbencn WPin", ein glänzendes Schwurz (pi:: ), wie in der Quelle 
selbst beigefügt wird. Vielleicht darf damit zusammengestellt 
werden die in Babylonicn mit Hilfe eines persischen Ausdrucks 
gegebene folgende .Erklärung: "Unter süßem Weiu (pmo) istde1· 
Barag-Wein (JiN::l ,r.:l) zu verstehen", wo auch das 'Vort ,o nicht 
Wasser, sondern eben persisch ·wein bedeutet 721 • 20 21. Hier 
verzeichnen wil· noch die allgemeinen Ausdrücke "klarer" und 
"trüber" "rein (~,~:!:: j" und ,,:li J") 722• 

d) An dem 'V eine wurden eine l\lenge VPri.inderuugen vor­
genommen. Im Gegensatze 22. zu dem Naturweine (,ii j" 

= roher Wein) steht 23. entweder der gekochte W eij1 (~lf'~'r ]~2), 
bei dem man natürlich an Quantum ve1·liert (t:,Vr-i1), während 
man die Qualität verbessert (n,::rt'i1), was sich auch im Ausmaß 
des Trinkens zeigen mußte, denn wUhrend man zu einer .Ma.hlzeit 
normalerweise zwei log Rohwein trank, trank man vom Glüh­
wein etwa nu•· die Hälfte 723, 2-1. oder der mit 'Yasser vermischte 
'Vein (l,TO J", bh. lif:, lat. miscere, vimun temzlemtum), und den 
vVein zu mischen, war sogar die Regel, denn besonders den 
alten 'Wein konnte man ungemischt gar nicht vertragen. Zu einem 

Krauß, Talm. Arch. II. 16 
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Drittel alten Saronweine wurden zwei Drittel "T asser genommen, 
und da war der vermischte Saronwein noch immer so stark wie 
der Karmelwein in Natur. Demnach zählte der Saronwein, wie 
die Griechen gesagt hätten, zu den "vielduldenden" (7to'Aorp6pet), 
der Karmelwein zu den "wenigduldenden" (o'ALyocp6pet) Weinen. 
Ein durchaus einheitliches Verhältnis in der l\Iischung konnte 
demzufolge bei der Verschiedenheit der "reine nicht bestehen, 
dennoch aber wurde es sowohl bei Juden als bei Römern fast 
zur Regel, in dem oben berührten Yerhiiltnis von 1 : 2 zu mischen. 
Unter "Wein" (j") schlechthin wollte man durchaus nur den 
vermischten Wein verstehen, während das biblische ~:rt• "Be­
rauschendes" auf den rohen 'V ein bezogen wurde 72'. :Man 
mischte auch mit Schnee und Eis, die man (im Sommer) vom 
Libanon nahm (S. 153). 25. Auf den eingekühlten 'y ein bezieht 
sich vielleicht der Ausdruck "geronnener" oder "erstarrter" 'Vein 
(w,,p P') 725• - Eine große Stelle nimmt die Veredelung (ii':rt'ii 
vgl. o.) und die "Fettmachung" (l:t:E:' vgl. Bd. I, S. 241 f.) des Weines 
ein, wodurch der parfümierte "Tein (bh. iip'"' J" n h. c:c·~~~ j", 
auch ~Jt'lii'': ~,r-ii) entsteht, der nebst dem bessern Geschinack 
den Vorzug hat, sich besser zu halten. 1\Ian erhielt dadurch 
26. den Konditwein (J1t:'1J1p . [vinum] comlitum), der besonders 
mit Honig versetzt war und einen vorzüglichen Tafelwein abgab. 
Doch wurden auch Gewürze (J'':':rl), wie Pfeffer ~1'~~~~) und 
Weihrauch (m1:~), hincingcgPben 126• 27. Ganz dassPlbe gilt von 
dem Honigwein (J'~r-1.)~ ~ oLV6(J:tJAOv ~ oLV6p.&/,L) 727• 28. Dazu 
kommt noch der Kräuterwein (~J1P""'), mehr bekannt unter dem 
Namen Wermutwein (l'ilJ'i:~~ - Ot:~(v&Lov = Ot:~LV&(n);l, ein Wein 
nämlich, der auf bittere Kräuter gelegt wird und die Klasse 
des bitteren Weines (,0 opp. p1il1~ o.) abgibt 728• 29. In ~J'"":i' 
scheint sich carcnum, abgekochter :Most, zu bergeni29• 30. Es 
gibt auch einen geriiucherten 'V ein 730• 

Der 'V ein, der im 'l'empelkultus Y erwendnng gefunden, 
mußte bei den Juden schon darum in großem 'V erte stehen. 
Auch in der tempellosen Zeit gab es Anlässe genug, da mit 
dem Weinbecher (l" i:'1:) eine rituelle Handlung Yollzogeu 
wurde; so an jedem Sabbat- und Festtage zur l'~inweibung 

(~1p) und zur Verabschiedung (:i~1:ii) des 'l'ages, und noeh 
besonders am Peßachabend - der zu diesen Hiten Yerwandte 
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Rebensaft mußte Geschmack (t:ill~) und Farce (il~i~) des 
Weines haben - im Hochzeits- und 'frauerhause (S. 70) und 
pflichtgemäß in dem bis zum Rausch zu treibenden Purimgelage 731• 

Die richtige Festfreude war nach Männerart nur im Weine 
gelegen, während die Frauen an Kleidern ihr Genüge fanden 182• 

Aber das Weintrinken war den Frauen auch durch die gute 
Sitte nicht verboten 733• Für Kranke (Bd. I, S. 257) und alte Leute 
galt der Wein für sehr bekömmlich und auch gegen Magenleiden 
für sehr nützlich 734• Vornehmlich war es der alte Wein (lru' l'', 
'aram. P'till, opp. !Uiil), der hygienisch in Betracht kam 735• Man 
e•·wähnt den vorjährigen, den vier-, den fünf- und meh1~ährigen 
Wein 136• 1\'Ian fand, daß Wein nähre (j"T), labe (iliO) und 
erheitere (iiC!U), drei Eigenschaften, die sich weder in Öl, noch 
in Brot ve1·eint fänden 736a. Gegen die 1\'Iein ung, daß es V er­
schwendung wiire, Wein zu t1·inken, wenn man Fruchtsaft 
(i;::,tt• w. u.) hat, wird geistreich bemerkt, daß das Schwinden 
des Körpers durch Entziehung des \V eines noch ärger wäre 736b, 

Vor dem Genusse pflegte man den \V ein durch ein Tuch 
(tii~f!!~, J'ii10) ode1· durch ein Weidengeflecht (ti'"':Y~ iltl't~;::,) zu 
seihen ()~Q, ppi, '8Lo'A(~ew\ um ihn von Hefen und kleinen 
Insekten ·(i':t'1il::l') zu reinigen 737• Den unbedeckt gelassenen 
Wein (ilj~f? }'') mochte man ebensowenig trinken, wie das 
unbedeckt gelassene Wasser (Bd. I, S. 252) 738• Vergifteten Wein 
kannte man auch in der jüdischen Gesellschaft739• 

187. Essig. Der Essig (bh. und nh. yr-1ii, aram. ~~n, 

~~ ~) der Alten rührte bis auf wenigen Obstessig durchaus 
vom schlechten Wein (vinum culpatmn) her, woraus sich die 
Redeweise erklärt, den ungeratenen Sohn eines vortrefflichen 
Mannes "Essig, des Weines Sohn~~ zu nennen (J" J:::l y~1n, 

~ir-ii i:::l ~~n) 740• Der Essig war gewissermaßen ein Zeichen 
des Fluches, und man merkte sich die Namen der Glücklichen, 
d!'lren Wein nie zu Essig wurde ('I''Ciii1) 141, denn bei andern 
kam es allerdings vor, daß ein ganzer Keller von Wein verdarb, 
und einem wurden gar 400 Fässer Wein herbe (l:')pn) 142• Dreimal 
im Jahre untersuchte man den Wein im Keller, ob er sich 
ausgäre und nicht zu Essig werde 743• Die Schäden im Weine. 
bestehen darin, daß er kahmig wird (O':pil), d. h. auf seiner Decke 

16* 
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sich ein Pilz bildet, der den Oxydationsprozeß herbeiführt 744• 

und der, da er wie ein ausgegossener Teig über dem 'Veine 
liegt, auch Mehl (riir-p PI.) heißt 745, ferner darin, daß der Wein 
"stumpf" wird (iliip), d. i., daß sich sein Alkoholgehalt auflöst 
(,Pli), und zwar wußte man, daß der Auflösungsprozeß von oben, 
d. h. von der der Luft ausgesetzten Seite, beginne 746 ; vgl. die 
Bezeichnung ~~o~, eigentlich= scharf747• 

Man bereitet jedoch den Essig auch absichtlich, indem 
man Gerste in den Wein gibt, ein V erfahren, das unsrem 
gegornem Malzauszug vergleichbar ist 748• Zur Zeit der Misna 
verfuhr man in der Provinz Edom (= ldumlia) so, und daher 
kam der "edomitische Essig" ('t.:1i~i1 yr-1ii)i49• Auch den 
Tresterwein (ir-n vgl. S. 226) mag man sofort zu Essig bestimmt 
haben 760• Wein und Essig wurden durchaus als eine und die­
selbe Nahrungsgattung angesehen iät. Der Essig galt als ein 
erfrischendes und stä•·kendes Getränki52 uncl wm·de in de1· 
Kochkunst stark verwcndetm. 

188. Obstverwcrtung. l\lit dem vorhin erwähnten 
edomitischen Essig wird zugleich als sauerteighaltig genannt 
1. das medische Bier ('!:tt•), von dessen Bereitung verlautet, es 
sei eine Mischung von je einem Drittel Gerste ~nach andren: 
Weizen), die in \Vasser geweicht, also notwendig zur Säuerung 
gebracht wurden, von geröl'lteten Saflorsamen und von pulveri­
siertem Salz, und 2. der ägyptische Zythos ~i:,n'i :: ~u&o~, zytlmm), 
gleichfalls ein bierartiges Geb:änk aus Ucrste, das in seinem 
Heimatlande ein Surrogat für \Vein warm. Auch in Babylonicn 
gab es Orte, wo das Bier clas landesübliche Geu·Unk (:i~'ir- -r-ii) 
und darum auch zu ritnellen Handlungen (z. H. zu :i~i:ii :5. 2-121 
geeignet war 755, doch ist die Art des gemeinten Bieres nicht 
sicher festzustellen. 3. Eins hieß ~t.:H""'~, da:;; nach gewiihnlicher 
Annahme ein Ge1·stenbier wari56• 4. Die Cusctda (n1C':, ~mtt•:) 
wiichst auf einem Dornstrauch (~r-i'il), wurde auf diese sonder­
bare \V eise, wie Pliniu& berichtet, in Babyloni('n eigens geziichtct, 
an den Palmwein g<'legt und so zu dem "Dornen hier"" ( ~i!' ::c· 
't.)l'i1) vcrarbcitet757• 5. Ihm nahe steht ein andres babylonisches 
Bier, das ,;~N (von i1JO, Dornstrauch) heißt und Yon der Frn('ht 
des gemeinen Dornstrauches hcrrfihren soll ;;,s. Es diirftc aber 
von dem Dornstrauch selbst gezog-l•n worden seiu, wil' z. B. 
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auch das Trinken des Saftes des Dattelbaumes (c,Spi ,r-) vor­
kommt769. 6., 7. Man braute Bier von der Frucht des Lorbeer­
baumes (to(JEli) 76°. Auch von den Blättern des Laurus Mala­
bathrum (JiO) wurde Bier gemacht761 . 8. Ein Dattelbier wurde, 
gleichfalls in Babylonien, durch dreizehnmaligen Wasseraufguß 
gewonnen; es wird als gutschmeckend (C,O::!) beschrieben, hatte 
aber den Nachteil, Durchfall zu verursachen 762. Es ist zu 
bemerken, daß das gewöhnliche babylonische Bier eben von 
Datteln (C,!cn !:rv, rpowLx("M)~, Dattelwein) gezogen wurde 763. 
Der Bereitungsort hieß to(Ji,D ,::!, d. i. Block- oder Stampfstätte; 
im Talmud selbst wird t'(;:i,D freilich dahin erklärt, daß in dieser 
Bierbereitung ein g·utes Geschäftsgeheimnis stecke, denn die 
Brauer würden davon reich 764. Dieselbe 'Verkstätte hieß auch 
Nn,,,.:: ,::!, "Brauerei", wahrscheinlich von den Kernen (Gerste 
oder Datteln), die gebraut wurden. Doch hieß auch der große 
Bottich, in welchem gebraut wurde und der mit einem Stöpsel 
(N!~,Dr-) versehen war, gleichfalls t'(n,,,J, Zur Brauarbeit sind, 
wie es ausdrücklich heißt, drei Dinge erforderlich: der Bottich 
(,~~. Gerät), die Braumasse (~J,t'(, die Speise) und der Wasser­
aufguß (i1pc·r-, das Getränk). Zur Warmhaltung wurd<' rler 
Bottich mit einer :Matte abgedeckt. R. Papu, als Bierbrauer 
bekannt, litt einmal am Kinnladen; da ging er in die Brauerei, 
stieß den Bottich um (j'n:::!), trank das gärende Getränk und 
wurde gesund 765. Sonst aber pflegte man das Bier erst in die 
Fässer zu übergießen (,E:'tt') und vor dem Gebrauch durch ein 
Holzsieb (N~,,::!Y) zu seihen ( vgl. bei \V ein S. 243 ), teils um den 
Satz auszuscheiden, teils um die sich etwa zeigenden 'Vürmer 
zu entfernen 766. AUe Arten Bier .sind als berauschend zu 
denken. Das biblische "Berauschendes·' (!:rt•, vgl. o., a(xc:pcx, 
sicera) wird um diese Zeit von Hieronymus, einem Kenner 
Palästinas, wie folgt definiert: "Sicera heißt hebräisch jedes 
Getränk, welches berauschen kann, sei es nun, daß es mit 
Getreide oder mit Obstsaft angemacht wird oder daß es mit 
Honigscheiben zu einem süßen, allerdings barbarischen, Getränk 
abgekocht wird, wie auch, daß Palmenfrucht zu einer Flüssigkeit 
ausgepreßt wird, oder daß aus gekochten Früchten ein fettes 
farbiges Wasser bereitet wird" 767 . Nach römischem Sprach­
gebrauch müßte man all diese Getränke "Weine" nennen. 9. Bei 
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den Rabbinen jedoch entspricht nur der "Apfelwein" (c,num P') 
dieser Forderung768• 10:, 11-. Unter "Fruchtsaft" (r'11i'~ '~; 
vgl. sapa, passwn-, defrutum der Römer) ist wohl bloße Aus­
kochung· ohne Gärung zu verstehen. Es kommt Maulheersaft 
(C'nm '~) und. Granatensaft (C,J10i 'O) vor 769 ; vgl. den Saft 
unreifer Trauben (S. 239). 

Ganz anderer Art ist die Obstverwertung auf dem Wege 
des Eintrocknens, wobei vornehmlich die längere Erhaltung der 
Früchte beabsichtigt ist. 12. Die getrocknete Dattel (n:ln1:), 
die als Maßbestimmung diente, namentlich in ihrer nach dem 
Orte Nimra benannten Varietät (vgl. S. 214), die aber selbst in 
ihrer größten Spielart kleiner als ein Ei war, bildete eine vot·­
zügliche Speise, von der selbst ein Stück den Heißhunger stillte, 
und so wurde sie, wahrscheinlich eingestampft (Oii w. u.), 
auch als Kriegsproviant gebraucht770• 13. Getrocknete Feigen 
heißen m;:niJ (caricae pressae), wahrscheinlich von ihrer völligen 
Reife so genannt771• Sie mußten in einer 1\Iulde oder in sonst 
einem Gerät fest eingestampft worden sein (~~·;, Oii), da das 
Auseinandernehmen ein Abreißen (ll~p) heißt, mit einer Hacke 
ausgeführt wurde, einen bestimmten Abschnitt des Jahres in 
Anspruch nahm (i1ll,~p nv~·) und durch gedungene Arbeiter 
versehen wurde 772• Man riß wahrscheinlich einheitliche Stücke 
zu einem Pfund (n1ll'l>P ~:t:,~) von der Masse ab, formte in 
einem 1\lörser (nrt•n:~) mittels eines Stößels ('~ll) Feigenkuchen 
(bh. und nh. i1~:li) daraus, die entweder plattrund waren, wie 
ein Mühlstein (i1?::!i 'n?~), oder kreisrund, wie ein Brotlaib 
(i1~::!i ,r,llll), oder auch viereckig~ wie ein Fensterrahmen 
(J'J::!~~) 773• Es gab kreisrunde Feigenbrote, an denen zwei 
Personen zu tragen hatten 774• Im allgemeinen gab es kleine 
und große Feigenbrote; kleine werden besonders aus der Stadt 
Bostra genannt 775• Die bestimmten Angaben von der Farbe 
(weiße und schwarze, d. i. blaue) 776•, der Größe und der Form 
lassen vennuten, daß die Feigenbrote ein gesuchter Handels­
artikel waren. Wir hören iibrigens, daß es Leute gab, die die 
getrockneten Feigen "Most" (C"1i,n) nannten 776• 14. Die '!'rauben 
wurden zu Rosinen {C'p17~l>, vgl. S. 239 uvae passae) ein­
getrocknet777. Die Art des Eintrocknens der hier heriihrten 
drei Hauptfruchtarten (Datteln, Feigen, Trauben) von Paliistina 
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dürfte ungef"ahr gleich sein, nämlich ein Ausbreiten in der Sonne, 
nicht aber ein Dörren im Ofen 778; die Verschiedenheit der Aus­
drücke (tu~', iJiJ7 vgl. bei Oliven S. 219, pr-Y) hängt mit dem 
Reichtum des landwirtschaftlichen Sprachschatzes zusammen, 
den wir auch sonst beobachten konnten, bedingt aber keine 
Verschiedenheit des Verfahrens, wie auch daraus ersichtlich, daß 
po:!l (eigentlich "Einschrumpfen", vgl. auch von Gerichten Bd. I, 
S. 123) auch von der Feige gebraucht wird. Eine getrocknete 
Frucht kann unter Umständen wieder aufdunsen (ii~n) oder 
frisch werden 719• Die Zeit des Eintrocknens jedoch ist bei all 
den genannten ]j,rüchten, einschließlich Oliven, verschieden 780. 

Sehr wichtig ist die Honigbereitung vom eingetrockneten 
Obste. Schon das bloße Liegen von trocknen Datteln und Feigen 
läßt diese ein wenig in Honig übergehn, ebenso wie die Oliven 
in Öl, die '!'rauben in Wein iibergehn 781 . Man kannte aber einen 
absichtlich herbeigeführten Prozeß der Honigentstehung, den 
man Li:;J1 "zn Honig machen" nannte 782; die nähere Manipulation 
ist leider nicht angegeben. Es kommen vor: 15. Dattelhonig 
(C'iOr"l tu~,), 16. Jfeigenhonig (I:'J'~n W~,). 17. Johannisbrot­
honig783 und 18. Traubenhonig784. Zur Erklärung der biblischen 
Phrase: "Land, da Milch und Honig fließt", denkt man, was 
den Honig anlangt, schon längst an den Traubensyrup, den 
dibs (~") der Araber (ein Wort, das auch etymologisch mit 
hehr. rt·~, zusammenf"allt); doch kann das für die alte Zeit nicht 
richtig sein, weil der Traubenhonig in der Ökonomie Palästinas 
den breiten Raum, den jene Phrase voraussetzt, nicht einnimmt, 
zumal auch bei den Rabbinen gerade der Traubenhonig nur 
schwach bezeugt ist. Dagegen sprechen die Rabbinen sehr viel 
von dem Dattelhonig und geben auch ausdrücklich an, daß in 
jener biblischen Phrase unter Honig der Dattelhonig zu ver­
stehen sei, und da sie sowohl die authentischen Interpreten der 
h. Schrift als auch die besten Kenner des Landes sind, so muß 
ihren Worten unbedingter Glaube beigemessen werden 785. 



VII. Das Gewerbe. 
Literatur: Philosophisch s. M. B. FRIEDENTHAL, Das Eigentum und die 

Arbeit nach den Grundprincipien der Offenbarung {aus dem Hebr.), Lpz. 
1850. - M. EHRENTHEIL, Geist des Talmud, Bndapest 1887, "Die Arbeit" 
8. 46-51. - L. HERZFELD, Zwei Vorträge über die Kunstleistungen der 
Hebräer und der alten Juden, Lpz. 1864. - J. S. BLOcH, Der Arbeiterstand, 
bei den Palästinensern, Griechen und Römern, Wien 18!!2. - M. H. FRIED­
LÄNDER, Die Arbeit nach der Bibel, dem Talmud und den Aussprüchen der 
Weisen in Israel, Pisek 1890. - FRANZ DELITZSCH, Jüdisches Handwerkerleben 
zur Zeit Jesu, 2. Auß.., Erlangen 1875 (auch englisch: Jewish Artisan J.ife usw. 
London 1907). - H. Gor.LANcz, The dignity of Labour as taught in the Talmud 
(in The Imperial and Asiatic Quart. Review, July 1891). - S. MEYER, Arbeit 
und Handwerk im Talmud, Berlin 1878. - S. KR.u:ss, Parallelen im Hand­
werke (SA 1-11 aus Vierteljahresschrift fiir Bibelkunde, talmud. und patr. 
Studien 1907, 3,67-77). - HAMBURGER, RE I. Abt. Arbeit. JE labor, arti­
sam (mit den hebr. Namen der meisten im Talmud genannten Arbeiter 
und Verweisung auf die Artikel agriculturc, baking, baths, bottlc, cooki11g, 
coppcr, cotton, dycing, cn1broidcry, cngraving, {lax, fullcr, glass, iron, labor, 
leathcr, n1ctals, pottcnJ, shipb1tilding, BlJinning, tt•cavillg, wool). Die techno­
logischen Monographien von G. LöwY (1,78) und P. RrEGER, Versuch einer 
Technologie und Terminologie der Handwerke in der Misnäh, 1. Teil: 
Spinnen, Färben, Weben, Walken, Berlin 189-l (nicht mohr erschienen) 
wurden hier in Abschn. II und 111 verwertet. BLüM:>ER s. 1,1. E. B.\BELOli, 
Manual of Oriental Antiquities, including the Arcbitectun•, Sculpture and 
industrial Arts, new edition, London 1906. -- A. KrsA, Das Glas im Alter­
tume, I-Ill, Lpz. 1908. 

A. Allgemeines vom Gewerbe. 189. Die Arbeit. 190. Das Gew·erbe. 
191. Kunstfertigkeit. - ll. Leder- und Holzarbeiten. 192. Gerberei. 193. 
Pergament. 194. Lederwaren. 195. Zimmermannsarbeiten. 196. Tischler­
arbeiten. 197. Korbß.echter und Seiler. - C. Ton- und Steinarbeit~>n. 

198. Töpferei. 199. Typische Geschirrformen. 200. Besondere Tonfabrikate. 
201. Glasarbeiten. 202. Steinarbeiten. 203. Ton-, Glas- und Steinwaren. 
20i. Malerei, Bildhauerei. - D. Metallarbeiten. 205. Die Schmiede. 206. 
Der Goldschmied. 207. Arten der Metallwaren. 208. Metallwaren. 



249 

A. Allgemeines vom Gewerbt-. 

189. Die Arbeit. Des Preises der Arbeit sind unsre 
Quellen voll, und diese Lichtseite des altjüdischen Lebens wurde 
bereits in zahlreichen Darstellungen mehrfach hervorgehoben. 
Schon der weise Sirach spricht: "Hasse nicht die miihsame Feld­
arbeit (i1,,::ll1 ri::l~~r- vgl. S. 161) und den Landbau, der vom 
Höchsten ins Leben gerufen ist." 1 Gleich eindringlich mahnt 
ein alter Rabbi: "Liebe die Arbeit (i1::l~~r-) und hasse die Meister­
schaft (l"lt:l::l,) und strebe nicht nach Herrschaft (rmt•:). ~' 2 Mehrere 
Tannaiten führen den Spruch im Mund6: i1:~~r- ;,~,,J "Groß 
ist die Arbeit" oder i1:~~0i1 ~,i1 i1::l,:n "Geschätzt ist die Arbeit~·, 
beides mit entsprechenden Ergänzungen, z. B. "Groß ist die 
Arbeit, denn sie ehrt ihren Meister (t:,~V::lr'; "Groß ist die 
Arbeit, denn sie erwärmt ihren :Meister'' (der den Ausspruch tat, 
schleppte schwere Balken herbei, worauf er wie im Dampfbade 
schwitzte; ein andre•· trug Mühlsteine herbei) 3• Die Arbeitslosig­
keit ist schon darum ein Übel, weil sie notwendig zur Aneig­
nung fremden Gutes, also zu Raub führt. "Groß ist die Arbeit, 
denn das Geschlecht der Sintflut wurde erst bestraft, als es zu 
Raub schritt." Umgekehrt erblickt man den "r ert der A•·beit 
darin, daß der auf dem Felde beschäftigte Arbeiter ruhig von 
den FeldfrUchten des Arbeitgebers essen darf (S. 206 ), ohne 
einen Raub zu begehen; durfte doch selbst !lern Drcschtiere 
kein Mmdkorb angelegt werden (S. 191) 4• Als Gott sprach: 
"Dornen und Disteln wird dir die Erde hervorbringen", brach 
Adam in Tränen aus: Ich und mein Esel ( vgl. R. 131) sollen 
aus einer Krippe essen! Als er ihm aber sagte: "Im Schweiße 
deines Antlitzes sollst du Brot essen", da beruhigte er sich 5• 

Namentlich wurde gefordert daß der Lebensunterhalt (i1C'Ji~, 
n,J,T0) 6 nur durch Arbeit gewonnen werde, daß also weder 
die Gelehrsamkeit die Quelle des Broterwerbes sei, noch die 
Armenkasse in Anspruch genommen werde (vgl. Bd. I, S. 246). 
Im Namen der die edle Würde hochhaltenden Jerusalemer (S. 
62) wi1·d der Satz mitgeteilt: "Mache selbst deinen Sabbat zum 
YVochentag, nur daß du nicht auf Menschen angewiesen seist." 7 

Paradox klingt der Satz: "Man verdinge sich selbst zum 
Gotzendienst (nachträglich "zu einem fremden Dienst" abge­
schwächt), um nur nicht auf Menschen angewiesen zu ~ein" 8• 
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Wenn nicht anders, soll" man um Lohn das Fell der verendeten 
Tiere auf offener Straß~ abziehen (das Gerberhandwerk war 
~erachtet! w. unten), und die Ausflucht, man sei ein Priester, 
man sei ein großer .1\fann, dem jene. Arbeit widers·tl:ebe, kann 
nicht gelten gelassen werden 9• Selbst in dem Strafausmaß für 
den Dieb eines Ochsen oder Lammes wird auf die geleistete 
Arbeit Rücksicht genommen,. indem für den Diebstahl eines auf 
eigenen Füßen gehenden Rindes der fünffache, für den Dieb­
stahl eines vom Menschen getl·agenen Lammes nur der vierfache 
yv ert als Strafe festgesetzt wird 10• Das hohe Ansehen der Arbeit 
kommt am besten darin zum Ausdruck, daß sie in der Formel: 
"Deine Arbeit ist eine göttliche Arbeit" geradezu mit Gott ver­
knüpft wird, und es ist wohl nur Zufall. daß dieser Gesichts­
punkt bei der Schreibung von Thorarollen bekannt gegeben 
wird, denn in Wirklichkeit gilt er von jeder menschlichen Be­
tätigung. ."Wer sich von seiner Hände Arbeit (31,~,) ernährt, steht 
höher als der Gottesfürchtige." 11 

190. Das Gewerbe. Die so sehr verherrlichte Arbeit 
wird zuweilen näher ·als Handwerk bezeichnet, z. B. in dem 
Satze, der Segen ruhe nur auf dem Handwerke (1:,i, ;;~·yr-) 12• 

Die Arbeit bildet die praktische Seite im menschlichen Leben 
und heißt gegenüber dem Thorastudium, als der theoretischen 
Seite, ."der Erden lauf" q-·,~ j,i) 13• Die unbegrenzte Hingabe 
der Wortführer unse1·cr Zeit an das Thora,;tudium hin«lerte sie 
nicht, der broterwerbenden Arbeit einen gt·oßen W <'rt zuzu­
schreiben 14• Wenn ihnen zwar als solche in erster Hcihe der 
Ackerbau vorschwebte, so traten bereits auch das Handwerk 
und der Handel (pi:llJ) genügend in ihren Gesicht"kreis. Das 
biblische 'Vort: "Erwähle dir das Leben" wm·de gedeutet: "Das 
ist das Handwerk" (ii1Jr-1~) 15 • Wer seinem Sohn kein Handwerk 
beibringt, lehrt ihn eo ipso das Räuberhand werk ( vgl. S. 19). 
We1· ein Handwe1·k besitzt, gleicht einem ·w eingarten. der eine 
Schutzmauer, und einer Grube, die einen 'Vall hat 16• 

Arbeit und Handwerk sind zunächst )littel der Ernährung. 
Bezeichnend ist das Sprichwort: "Sieben Jahre mag die Hungers­
not dauern, aber an die 'l'iire des Handwerkers kommt sie uicht." 1i 

Das Handwerk ist eine solche 1\lacht, daß das ~ichtgelingen 

einer Sache sprichwörtlich wie folgt :msgedriickt wird: "Was 
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hilft dem Meister seine lleister~chaf't (n1Jr.1~) ?" 18 Arbeitslosig~ 

keit führt zum Mangel 19, zur geistigen Zerrüttung (S. 45), ja, 
für den, der an Arbeit gewohnt war, zum Zerfall der physischen 
Kräfte (S. 1081. Die geistig~ Beschäftigung hat vor der physi­
schen nichts voraus. Folgender Ausspruch war geläufig in dem 
Munde der Rabbinen zu Jabne: "Ich bin ein Mensch, und mein 
Genosse ist ein :Mensch; ich habe meine Arbeit in der Stadt, 
und er hat sie auf dem Felde (vgl. S. 108); ich mache mich 
zeitlich zur Arbeit auf (t:,:~·ii), und er macht sich zeitlich zur 
Arbeit auf; so wie er sich mit seiner Arbeit nicht groß macht, 
so darf auch ich mich nicht groß machen mit meiner Arbeit. " 20 

Man sieht hier . nebenbei ein selbstverständliches Erfordernis 
jeder Arbeit: den Fleiß und die Ausdauer. "Fleißige Betriebe" 
(n1,p1Ttl n1,J01N) ist eine stehende Redensart 21 • Wir haben be­
reits gefunden (Bd. I, S. 149), daß mancher Gewe1·betreibende 
auch bei Nacht arbeitete. Jcne1· Jabnesche Spruch zeigt uns 
ferner, daß die Rabbinen die HandV\•erke1· mit ~ich selbst auf 
gleiche Stufe stellten, was in jenen Zeiten viel besagen will. 
Den mit den Erstlingsopfern im festlichen Zuge nach .Jerusalem 
Pilgernden gingen die ~tatthalter 1 Fürsten und 'l'empelbeamten 
entgegen, und selbst die Gewerbetreibenden (ri1,~r.1~ ,~ll:!), die 
doch ihre Zeit so sehr brauchten, machten Pause und standen 
vor ihnen auf. Dagegen brauchten sie inmitten der Arbeit vor 
den Gelehrten nicht aufzustehen, wozu sonst ein jeder verhalten 
war, denn eine Störung (r,~~:;) in der Arbeit konnte und durfte 
von ihnen nicht gefordert werden 22• So wurde auf Arbeiter und 
Gewerbetreibende auch in der Erfüllung sonstiger religiöser 
Pflichten, z. B. wenn sie ihre Arbeit zur anberaumten Gebet­
stunde unterbrechen sollen, Rücksicht genommen; dies jedoch 
nur, wenn die Arbeit tatsiichlich im Gange ist, nicht aber, wenn 
die Arbeit ruht (~t:::J) 23 , eine Bemerkung, die uns nebenbei ver­
rät, daß man begreiflicherweise nicht den ganzen Tag fortarbeitete, 
sonderu Pausen eintreten ließ (vgl. S. 103). Die Hubezeit tritt 
uns übrigens mehr bei Feldarbeitern entgegen. weil diese als 
Taglöhner arbeiteten, weniger bei Gewerbetreibenden, die die 
übernommenen Arbeiten in Akkord ausführten und bezüglich 
ihrer Zeitanwendung niemandem Rechenschaft zu geben schul­
deten, auch dann nicht, wenn sie, wie es gewiß in den meisten 
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Fällen geschah, und wie es noch heute im Orient Sitte ist, die 
bestellte Arbeit im Hause des Auftraggebers verrichteten 23 a. 

Auch ist nur ~~::! ~l"~ "der unbeschäftigte Feldarbeiter" eine ste­
hende Figur, weil es naturgemäß Zeiten im Jahre gibt, in denen 
-der Landwirt keine Feldarbeit zu vergeben hat, aber "ein un­
beschäftigter Indusb·ieller" figuriert nie, weil die Industrie ihrem 
Wesen nach ohne Unterlaß immer betrieben werden kann. 
Unsre Quellen versäumen auch nicht. darauf hinzuweisen, daß 
die meisten Urprodukte an sich zum Vet·brauch untauglich sind, 
z. B. das Getreide und die Kleidungsstoffe, und daß erst die 
Arbeit, eigentlich das Handwerk, kommen müsse, um sie in der 
dem Menschen nötigen ·weise zu vera1·beiten 24• 

Vom Standpunkte des Lebensunterhaltes ist jede Beschäfti­
gung, in erster Reihe natürlich auch der Landbau. ein "Ge­
werbe" (nm:·,~), und so wit·d ferner derselbe Begriff auf eine 
Reihe anderer Beschäftigungen ausgedehnt, die die moderne 
Sprache nicht als Gewet·be zu bezeichnen pflegt, z. B. die Arbeit 
des Arztes (vgl. jO,~, ~~o,~ = Bader, Chirurg Bd. I, S. 265)25 

und der Handel (pi:'V vgl. o. 250). Oft werden die verschiedenen 
Beschäftigungen gegeneinander abgewogen. \Vährend ein Leht·et· 
die Erwartung ausspricht, daß einst alle Gewerbetreibenden 
sich auf <lie Erde stellen (d. i. stiitzen) wiirden, meint ein 
anderer, ·daß der Handel besset· den ~lann nähre. und einet· 
wendet sich direkt gegen die Enle und spricht: "Sich mit Handel 
abzugeben, ist besser als mit di1·". gewifl der Groll eines :M:umes, 
der von dem Ertrag seines Bodens nicht zufriedengestellt wm·de 26• 

Ein Spruch lautete: "llun<let·t zuz im Geschiifte - gibts jeden 
Tag Fleisch und \Y ein; hundert zuz in der Et·de - Krnut und 
Gras"! Ein ferneres Übel: Bei 1lCJ· Bodenpflege muß man auf 
der Et·de schlafen, un<l sie bringt einen in lla•lct· mit den iibrigen 
1\Ienschen (wegen Grenzstreitig-keiten) - ein wichtiges l\loment 
zur Wertsehiitzung des Handels. det· di<• .:\len>'chen einandet· 
näher bringt. Ein Lehrer. der vom Biet·Lrauen reich gewo1·den 
(S. 245), empfahl dagegen: I! Baue nur dein Feld immerhin an 
und verkauf' es nicht, ,.;elbst wenn ller Erlös der Ft·ucht gll'ich­
käme, denn <lie Frul'ht kann Segen erfahren. aber dein Kleid 
kauf' fertig und web' es nicht". ein Satz, de1· da beweist. wte 
sehr sich det· Produzent auf die Industrie stUtzte 2;. 
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Ein reinliches und leichtes Gewerbe (i1~p1 i1,p~ n1J01!1(), 
als dessen Typen die Kunststickerei und die Perlenbohrerei 
gelten können und das demzufolge auch den Lebensunterhalt 
schön und leicht macht, ist einem schmutzigen und schweren, 
Gewerbe vorzuziehen. Als verächtliches Gewerbe galt dasjenige 
des Esel- und Kameltreibers, des Töpfers, des Schiffers, des Hirten 
und des Krämers, weil es sich auf Raub (d. i. auf Betrug) richtet; 
schlimmer daran sind der Bader oder der Chirurg, der Bade­
diener und der Gerber, die ein schmutziges Gewerbe betreiben; 
dem armen Gerber, wie auch dem Erzbergarbeiter und dem 
Hundekotsammler haftet noch außerdem auch körperlich der 
Geruch seines Gewerbes an, so daß ihn selbst die eigne Frau 
für abstoßend hält (vgl. S. i3 1 ). Die Welt braucht sowohl den 
Gerber als den Parfümhändler (Bd. I, S. 242); wohl dem, dessen 
Los es ist, Parfümhändler zu sein, und wehe dem, dessen Los. 
es ·ist, Gerber zu sein! Eine Schlußbetrachtung, die in uns1·en 
Quellen zu erwarten war, meint jedoch, das beste Handwerk 
sei die Thora 28• Den Kindern tat es wehe, wenn sie die 
Eltern in einem schäbigen oder minderwertigen Gewerbe sahen. 
(i1r-1lt' nu~1!1( ,i1,,,, '~) 29, schon darum, weil sie gewöhnlich den­
selben Beruf ergreifen mußten (w. u.). Deshalb eben heißt es, 
daß ein Gewe1·be, sei es noch so schlimm, nie ganz von der \Velt 
verschwinde 9o. Es wurde natürlich auch die Einträglichkeit des 
Gewerbes (i1~1l10 ntJr-1~) in Erwägung gezogen 31 • Nur wenige 
waren in der glücklichen La.ge, arbeit~los und müßig leben zu 
können (c,~,,~, C,J~~:l), waren aber nicht sonderlich geachtet 92• 

Auch diejenigen Gewerbetreibenden, die beruflich mit \V eibern 
zu tun hatten, standen in Verruf (vgl. B(l. I, S. 149). l\Ian 
soll den Sohn nicht zu solchen "vVeiberberufen" (c,~·~:i n1Jr-1~) 

heranbilden. Als solche gelten der Beruf der Goldschmiede, 
der Seidenweber, der Balsamhändler, der \V eher, der \V alker, 
der Haarschneider. der Kleidernäher und der Tuchhändler 93• 

Für all diese Anschauungen können im Leben der Römer voll­
~vertige Analogien gefunden werden 34• 

Wenn auch manches Gewerbe minder angesehen war, so 
war keines zu schlecht, wenn man es des Lebensunterhaltes 
wegen betrieb. Der Abdecker auf öffentlicher Straße steht 
gewiß selbst dem Gerber nach, und dennoch wurde, wie wir· 
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gesehen haben, selbst der Priester und der Gelehrte an dieselbe 
Beschäftigung verwiesen. In der Tat finden wir die namhaftesten 
Gelehrten gerade in höchst untergeordneten Berufen und nur 
selten in höheren Gewerben. Hillel war Holzhauer 85, Jochanan 
ben Zakkai Geschäftsmann, Abba Chilkija Taglöhner86, Nechunja 
Zistemengräber~ Hyrkanos Ackerbaner. J osua ben Chananja 
Schmied 37, Abba Saul Totengräber, friiher "r einhändler38, Cha­
nan Geldwechsler, Akiba früher Hirt~ dann Holzhauer, Abba 
Josef Baumeister, Adi Feldmesser~ Jose ben Chalafta Gerber, 
lsaak Schmied, Mei1· Schreiber, Juda ben Illai Böttcher, ::::imon 
Weber oder Goldfadendreher89, Nechemja Töpfer. Chanina 
Straßenmeister, Juda Biicker, ein andrer Juda Schneider, wiedet· 
ein andrer Juda Parfümhänuler. Jochanan Schreiber und Siegel­
stecher, ein anderer Jochanan Sandalar oder Schuster40, Josua 
Gräupner~1 , Rah ~larktaufseher 42• J osef l\Iiiller. I~a! Weinhänd~er, 
Dimaj Dattelhändler48, Chisda unrl Papa Bierbrauer, Abin Tischler, 
Eleazar Haarschneider 44 nsw. Unter rlen bestbekannten jüdischen 
Personen des Neuen Testaments waren dem Gewerbe nach Jesus 
und sein Vater Zimmermann, Pauh1s Teppichmacher. Simon 
Gerber, Alexander zu Ephesus Schmiecl 45• Die Juden in der 
kleinasiatischen und europäischen Diaspora wart'n sehr oftlliindler, 
Karawanenzügler und Seeleute; es finden sich untC'r ihnen auch 
Purpurfärber, SeidenwC'ber. Bäcker. Golrlgießer. :Maurer. Schuster. 
Balsambereiter, Geldwechsler, Xrzte 46• 

191. Kunstfertigkeit. Wir hatten bereits die Angabe. 
daß der Vater dem Sohn ein Handwerk, wohl sein Handwerk, 
beibrachte (i~7), unrl sahen uuch. daß rlen Sühnen der Beruf 
der Eltern zuweilen mißliebig war; rlaraus folgt. «laß rlie Be­
schäftigung des Vaters sich gewöhnlich auf rlen Sohn übertrug. 
Dasselbe folgt aus de1· Rerlensart: Zimmermann (,)~) und Zimmer­
mannssohn (vgl. biblisch Prophet nnrl P1·ophetensohn). So sehen 
wir gerade in jenem sprichwörtlkhen Beruf Jesus unrl seinen 
Vate1· als Zimmerleute; l\Iutter unrl Tochter sind Hebammen 
(S. 5), der Arzt überträgt seine Kun~t auf seinen Solm ~;. 
In Jerusalem gab es ganze Geschlechter, in denen sich die­
selbe Kunstfertigkeit erblich fortsetzte, :7.. B. die Bereitung des 
Räucher,verks (Bd. I. S. 241) 48• Da in altl'n Zeiten die Nach­
kömmlinge einer einzigen Familie die alleinigen Bewohner eines 
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ganzen Ortes waren, so war demgemäß. auch die Erscheinung 
zu erwarten, daß ganze Orte, wie ihr Name zeigt, dasselbe Ge­
werbe ausübten, z. B. in "Magdala der Färber", in Bethzaida 
(Ort der Fischer), in "dem Dorfe der Insassen" (d. i. Miets­
bauern, vgl. S. 102) und allem Anscheine nach in Nazareth, 
das wohl nichts andres ist als die Zimmermannstndt49 • Das 
Festhalten am Althergebt·achten brachte es mit sich, daß sich 
ein gesellschaftliches Vorurteil gegen den wendete, der den 
Beruf seines Vaters aufgab. An einem Beispiel wollen wir das 
vorführen. Einst stat·b ein Walket· (1:::p Bd. I, S. 153) und 
hinterließ einen Sohn. Die :Mutter führte ihn einem Gewerbe 
zu, aber er entlief; Rie führte ihn der Schule zu, aber er entlief 
(p1V). Da sprach sie: Nun bleibt nichts andres übrig, als daß 
ich ihn das Gewerbe seines Vaters lernen lasse. Sie b1·achte 
ihn zu dem Zunftgenossen des Vaters und sprach: Hier, nimm 
ihn und lehre ihn (!:')~~) das Gewerbe seines Vaters! Er führte 
ihn in die \V erkstätte, da aber der Junge früher etwas Chirm­
gisches aufgeschnappt hatte, so ging ihm immer darauf der 
Sinn; er sagte auch richtig: Dem tut der Kopf weh (aber es tat 
ihm der Fuß weh), dem tut der Fuß weh (aber es tat ihm der Kopf 
weh) usw., da brachte ihn der )feister zur Mutter zurück und 
sagte ihr: Da hast du deinen Sohn, begrab' ihn, da er einmal den 
Beruf seines Vaters aufgegeben hattc! 60 Es wird auch in Form 
eines Lehrsatzes eingeprägt, daß man seinen und seiner Väter 
Beruf nicht ändern (ii#l?') möge 61 , und daß Gott selbst es ist, der 
jedem seinen Beruf schön erscheinen läßt (ii~~) 62• 

Die Tatsache, daß das Handwerk gelernt werden müsse. 
tritt aus all dem genügend hervor. Nach der Legende lehrt 
Gott selbst Adam alle Kunstfertigkeiten (n,,Jr-,~, vgl. Buch der 
J ubil. 3, 35 ), sogar das Liniieren der Schriften ss, und auch die 
Zange (§ 205), das oberste Werkzeug aller Erzarbeiten, geht 
unmittelbar aus Gottes Hand hervor. Im realen Leben jedoch, 
~ie wir bereits andeuteten, erhielt der Sohn die Ausbildung 
vom Vater (vgl. S. 18). War ein andrer Beruf zu erwählen, 
was wieder vom Vater ausging, oder in den zahlreichen vom 
Leben gezeitigten Fällen, in denen, wie angedeutet würde, der 
Vater bestimmend nicht eingreifen konnte, ging der angehende 
Gewerksmann zu einem fremden Mann in die Lehre, zu einem 
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Meister (:::l"'l), dessen Schüler (,,r-~r.) er nun wu1·de 64• Beim 
Einstehen verabredete man die Lehrzeit. Es kann uns über­
raschen, daß Betriebe, die scheinbar wenig Kunstfertigkeit er­
forderten, wie die Walkerei (s. oben) und Auskocherei (w. unten), 
gelehrt und gelernt wurden. Es traf sich, daß eine Frau in 
Caesarea (der Mann war wahrscheinlich gestorben) ihren Sohn 
zu einem Auskocher (c,nnJ s. Bd. I, S. 93) in die Lehre gab 
(1,~,i1), indem sie zu ihm sprach: Lehre meinen Sohn das Ge­
werbe! Jener sprach zu ihr: Er hat fünf Jahre bei mir zuzu­
bringen (pnr:ii), dann lehre ich ihn 500 Gerichte aus Weizenmehl. 
Das ist auch geschehen. Nach fünf Jahren sprach er: Er möge 
weitere fünf Jahre bei mir bleiben (::t•,), dann lehre ich ihn 
1000 Gerichte aus Weizenmehl. Ob das geschehen, wird nicht 
berichtet65• In einem andren Falle, ebenfalls in Caesarea, gab 
die Mutter den ~ohn zu einem Zuckerbäcker (iY''lt:;1p""::- = r.l.a.­
XY)V't'cXpLo~ = placentarius), erst auf vier Jahre, dann wieder auf 
vier Jahre, und da lernte er je 100 Eiergerichte (vgl. § 74) 56• 

Lehrer und Lehrling konnten verschiedenen Konfessionen an­
gehören; Juden lemten z. B. bei Samaritunern und Heiden 5i. 

Aus dem Bestreben, den Lehrling je länger bei sich zu behalten, 
ersieht man, daß dem l\Ieiste1· die billige Arbeitskraft sehr er­
wünscht wa1·. l\lancher Betrieb erforderte also gewiß ein größeres 
Personal. In der 'l'eppichweberei z. B., in welcher das \Vebm·­
schiffchen stets von einer Hand in die an~lre geworfen wurde, 
mußte ein ständiges Ineinanderg1·eifen der .Mital"lJeitcr stattfinden, 
und wir vernehmen auch ausuriicklid1, daß Lehrlinge oder Ge­
sellen (i,~,~·) dabei mitarbeiteten; das gleiche ist der Fall im 
Schmiede- und Zimmermannshandwerk (~"'l~.Ji ~,,~,~·) 5!>. \Venu 
die Rabbinen von der Hm·stellung der heili~cn 'l'cmpelvorhiin~c 
berichten, erwiihnen sie imme1· die gleichzeitige ;\1-beit \"Oll meh­
reren Frauen, deren A1·beit sich als Kunstwirkerei (vgl. Bd. 1, 
S. 164) bezeichnen läßt 59, zugleich einer der Wl'nigen Fiille, in 
denen sich Frauen gewerblich betiitigtcn. Daß sie Blickt•rinnen 
und Gastwirtinnen waren, liegt in der Natur der Sache 60• Die 
Arbeit geht rhythmisch unter lauten Zurufen und Gesang (-:r.:i) 
vor sich 60a. 

Die meisten Gewerke benötigen gewisse Behelfe odt>r 
\Verkzeuge, die in unsren (~.uellen "Gcriitt··· (t:,~: ,·gl. :;. 16U) 
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heißen; so werden z. B. speziell die Töpferwerkzeuge (il,1ip ,~:) 
und die Zimmermannswerkzeuge (il,1JJ ,~:) erwähnt 61 • Zum 
sehr geringen Teile sind auch die gr. Bezeichnungen ~,~Jil:'( = 
&pyoc'Ae1'cx und rJli,l:'( = opycxvov, . in gewissem Sinne sogar das 
figürliche on;'Acx = Waffen (i1r-ii'/~J ,,: ) eingedrungen 62• "Der 
Handwerker mit seinem Werkzeug" (1i\,J011:'( ,~:, jr-1~) ist eine 
stehende Redensart. Gewiß erschienen die Hand werk er auf der 
Straße vielfach in ihrer vollen Ausrüstung, schon darum, weil 
zur Ausführung der bestellten Arbeit im Hause des Auftrag­
gebers die Werkzeuge in einem _Bündel (i1~,:ii) hingetragen werden 
mußten 63, allmählich jedoch muß sich die volle Ausriistung zu 
denjenigen Abzeichen abgeschwächt haben, die wir bei einzelnen 
Gewerbetreibenden bereits kennen gelernt haben lBd. I, S. 15\:JJ. 
Wir konnten auch schon die besondern Kleidungsstücke der ein­
zelnen Arbeiter wahrnehmen (Holzschuhe dt>t" Kalkarbeiter das. 
S. 19, Lederschurz und Handschuhe des Flacb:;arbeiters das. S. 
140), und verzeichnet zu werden verdienen die Ä.t·melhalter 
(0,~::21tt' das. S. 183), 1lurch welche das Behindel"ll 1ler Arbeit durch 
den Leibrock verhiitet wenlen ~ollte. Die Kleider dct· A1·beiteJ· 
wurden von der Arbeit naturgemäß schmutzig; als typisch 
schmutzig finden wir in der Bibel und bei den Rabbinen die 
Kleider des Kelterars (ii~ ,,J: vgl. S. 221 ) 63 •. Die Technik 
der Arbeit richtete sich natürlich ntlch der Art dm· Arbeit; im 
allgemeinen hatte jeder Künstler seinen eignen künstlerischen 
"Weg" (n,;r-,~ l1i)6\ der sich von dem V erfahren des Lai(•n 
(~1,ii1) merklich abhob 65• 

Das Leben stellte Aufgaben genug, um zwischen den Ge­
werbetreibenden eine Rivalität entstehen zu lassen; man hatte 
hierfür bezeichnenderweise den Ausdruck: "Einer ringt mit dem 
andem bis ans Leben" (,"ii~ ,r-11 ,,,,), z. B. wenn einer hart 
an die des Nachbars ein·e l\lühle baut. Ein erbitterter Brotneid 
herrschte z. B. unter den Buhldirnen; in der Tierwelt kannte 
man dieselbe Erscheinung unter den Hunden und beim Huhn. 
Mit einem Heiden sollte man überhaupt nicht konkurrieren 
(~Jpni1), aus Furcht vor Gewalttätigkeit. Nur die Rivalität 
zwischen Schriftgelehrten (C:::,,!:I,ü n~Jp), aus edlen 1\Iotiven ent­
sprungen, hielt man für löblich. Das Psalmwort (15,3): "Er 
tut seinem Nächsten nichts Böses an", deutete man auf den-

Krauß, Talm. Areh. li. 17 
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jenigen, der sich nicht in seines Genossen Gewerbe begibt {i1,) 66• 

Wir erfahren jedoch in sehr entschiedener 'V eise, daß "jeder 
Gewerbetreibende haßt den Mitgewerbetreibenden"; vgl. das 
lateinische Sprichwort: figulus {igtdum odit 61• Die einzelnen 
Gewet·ke hatten in den Städten ihre besondern Gassen und 
Märkte, wie wir das noch beim Handel (§ 219) sehen werden; 
ebendort wird auch >On den Werkstätten und Y erkaufsliiden zu 
sprechen sein. In der großen Basilika in Alexandrien, von der 
es immer mehr klar wird, daß sie keine Synagoge, sondern eine 
Art Markthalle war (§ 220), waren für folgende Gewerbe be­
sondere Plätze angewiesen: den Goldarbeitern, den Silber­
at·beitern, den Grobschmieden, den gewöhnlichen "r ehern und 
den in Tarsierm.anier arbeitenden 'Vebern (C,'i:it:) 67 •, so daß 
der fremde jüdische Arbeiter sich nur an seine Berufsgenossen 
zu wenden hatte, um Arbeit und somit Lebensunterhalt 
(i1DJ1~ vgl. o.) zu gewinnen68• Einen ähnlichen Zusammen­
schluß der Gewerbett·eibenden finden wir auch in Jerusa­
lem. 69• "\Vahrscheinlich bestanden auch organisierte Innungen 
oder Zünfte, was daraus zu schließen ist, daß ein ~Ieister {:;) 
der vorhin genannten in Tarsiermanier arbeitenden, vomahmlieh 
in Alexandrien einheimischen oder florierenden 'Veher et·wähut 
wird 69•. In Alexandrien bestand auch eine M iiller- und eine 
Schifferinnung 70• 

Die im Talmud enthaltenen Notizen gewerbetechnischer 
Natur knüpfen vielfach an die Arb<>iten der Stiftshütte an (vgl. 
S. 107), die also stets vor Augen zu halten sind. Wie die 
Bibel die Verfertiger der StiftsbUtte und des salomonischen 
Tempels mit Namen nennt, so besitzen wir als Seitenstiiek oazu 
auch im 'ralmud die Namen einzelner Künstlet·, die sich Lei clen 
letzten Arbeiten des herodianischen Tempels hervorgetan haben 71 • 

Wie ferner schon die Stiftshütte nach einer Vorlage gearbl'itc•t 
wurde, so arbeitete auch in unserer Zeit z. B. der 1\Iaurer (Bd. I, 
S. 21), der Salbenmiseher (das. S. 241) und der Arzt {das. 
S. 257) nach Vorlagen bezw. nach \T orschriften 72• Eben im 
herodianischen Tempel hat es auch z. B. fih· Backwerke ein 
Modell (~,:::1, das. S. 101) gegeben, und man bediente sich dessen 
auch im privaten Leben zu demselben Zwecke, doch auch zur 
Formung von Tonwaren 73• Die meisten Arbeiter hahen l'in('n 
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Arbeitsstuhl, der i1~0 "Bank" heißt- bei den in Tarsiermanier 
arbeitenden Webern war eine zerlegbare Bank im Gebrauche (vgl. 
Bd. I, S. 66)- und dem bei dem Zimmermann ein "Bock" (w. u.) 
entspricht. Schuhwaren (das. S. 177) und Mützen werden über 
eine Form oder einen Leisten (t:~~~ arab. y-ll.i) geschlagen 74 ; 

der W alkcr tat das fertiggestellte Linnen in die Presse (das. 
S. 154) - lauter Zeichen einer entwickelten gewerblichen 
Tätigkeit. Eine Anzahl Gewerbe, so sämtliche zum Baufach, zur 
Nahrungsmittelbereitung, zur Kleiderverfertigung (Spinnen, 
Weben, Färben, Walken, Schneiderei, Schusterei usw.) und zur 
Kosmetik gehörigen Arbeiten haben wir in den zuständigen 
Abschnitten behandelt; hier folgen die Arbeiten in Leder, Holz, 
Ton und Metall. 

ß. Leder· und Holzarbeiten. 

192. Gerberei15• Bereits die Bibel enthält Berichte über 
die Bearbeitung des Fells zu Geräten. In talmudischer Zeit 
haben wir uns die Lederindustrie als sehr bedeutend vorzustellen. 
Sie lieferte Geräte (Schliiuche, Säcke usw.), Kleider (1\Iäntel, 
Pelze, Schuhe usw.), Schreibstoffe (Pergament usw.). Es waren 
.an ihr beteiligt der Gerber, der Schustet·, der Ricmer und andre 
Arbeiter. 

In jeder Bauernwirtschaft mußten durch ~chlachten und 
Verenden von Haustieren oder durch Erjagen von Feldtieren 
recht viel Häute sich vorfinden (m:li1 ~V::l in11l1); sie waren auch 
ohne jede Beat·beitung zu Decken, Eßtischen und Lagern ge­
~ignet76. Aber in der vorgeschrittenen jüdischen Gesellschaft 
blieb es nicht bei der häuslichen Verwendung, sondern die 
meisten Felle kamen in die Hand des Gerbers (p:1V von ,::lV 
= arbeiten als Terminus der Lederbearbeitung, vgl. &tprx7t&U&Lv 
soviel wie ~uparx~ epyot~ta&rxL, !J.tXAot-;'-.&Lv), ner mit einem griechi­
schen Ausdrucke '011: = ~upas6~ hieß 77• Gewöhnlich ließ der 
L'andwirt bei ihm die Felle in eigner Regie ausarbeiten, und 
nur weniges übernahm der Gerber selbst zum Wiederverkauf78. 

Noch ehe das Fell zum Gerber kam, war es Gegenstand 
des Handels von Leuten (sie hießen ,~,~l), die mitunter so 
zahlreich in einem Orte ansässig waren, daß man eine Gasse 

17* 
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nach ihnen benannte. Vielleicht haben wir die berufsmäßigen 
Abdecker ( vgl. S. 253) oder Schinder in ihnen zu erkennen, die 
wegen des üblen Geruches, den ihre Ware verbreitete, nur unter 
sich und nur außerhalb der Stadt wohnen durften 79• Das Ab­
decken (I:O'iV~i1, etwa ~e4e:w depsere) wird übrigens, da es auch 
unter den Arbeiten der Stiftshütte figurierte (s. oben), zum Range 
einer selbständigen Arbeit (i1:~r,~~ ::~) erhoben 80• Da auch die 
Gerberei ein verachtetes Gewerbe war (S. 253), so mußte die 
Gerberwerkstätte ('p01,:: = ~upcnx~) 50 Ellen von der Stadt 
(vgl. S. 139) entfernt sein 81• Vielleicht liegt es darau, daß wir 
vernehmen, das Haus des Gerbers Sirnon in Joppe sei am Meere 
gelegen gewesen, doch mag diese Lage auch darin ihren Grund 
haben, daß zum Betriebe einer Gerberei eben vVasser nötig ist, 
indem die Häute eine· 'Vasserspülung (C't.:i1 ='lL:C') erfordern, und 
so kommt es, daß nächst Joppe wir wiederum aus einer ~eestadt, 
aus Sidon, eine alte po~iti,·e Nachricht von einer Gerberei haben. 
Die Bearbeitung im W assc1· bewirkt es feme1·, daß die Gerberei 
im Punkte der Unreinheit mit dem Walkersumpf und dem Bade 
zusammengestellt wil·d 82• Diejenigen Lederm·beiter, die j'll~~· 
heißen (von aram. ~?~ = i,V), waren vielleicht bei diesem f1·iihcn 
Stadium der Lederbcarbeitung, niimlich Leim SpUlen im 'Vasser, 
beschäftigt. Von ihnen ging ein :-;prichwort: Sowohl das groL\e 
Fell (t(r,ll) als das kleine Fell (~~~::;) zahlt beim Gerbe•· 4 zuz. 
Auch sie wohnten in einer besondem Gasse ('ll;,:!::i ~P,ll-'). Eine 
Art Bett (~~lli ~Oil/), dessen hervorstechendes Merkmnl ein in 
den Bettrahmen gespanntes einziges :-;tiick L<'Jer (statt Hiemen 
oder Gurten s. Bd. I, :4. 66) gewesen sein mag, wa1· wohl ihrt• 
Arbeit oder ein ihnen eignes Möbelstück 88 • 

Die rohe, feuchte Hnut (il?~id:;)s4 wircl im primitiven Ve•·­
fahren seitens des Landwirtes einem griindlichen Zertreten (L:'ii) 
dadurch ·ausgesetzt, daß er sie auf der Straße so ausbreitet, 
daß die '1'1·itte der 1\lenschen dariiber gehen 116• Diese, bei 
Griechen und Römern nicht nachweisbare, rel·ht mangelhafte 
Methode mußte wohl alsbald dem Klopfen (t:::n) mit Stöcken 
weichen, wie wir es auch bei den kla>~sischen Völkern tindeu 116• 

In der Hand des Gerbers entspricht dem das vorhin erwiihnte 
~piilen im Wasser (=')t:l.:'), imme•· zu dem Zwecke, die Lösung 
der Lederhaut ("Blöße") von der Oberhaut und das Entfernen 
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der Haare vorzubereiten. Gründlicher geschieht die W eichung 
in Weichkasten od~r Mulden (r.J,:::!l1i1 n::',l1) 87• Das "Abpälen" 
( d. i. Enthaaren W?.l = ~), das in unsren Quellen nicht 
erwähnt wird, folgt dennoch aus dem Umstande, daß Schweine­
und Hundekot als Dinge bezeichnet werden, in welche gegebenen­
falls Häute gelegt werden, was nur den Sinn haben kann, daß 
sie Mittel des Abpälens sind; die Griechen benutzten den Harn 
dazu. .Mit dem Sammeln des erfordel"lichen Schweine- und 
Hundekotes und wohl auch mit der Ansführung det· Schabarbeit 
beschäftigte sich der fiit• überaus verächtlich gehaltene rr-pr- ge­
nannte Arbeiter (S. 253), aus dessen Numen wir auch die uns 
fehlende Benennung dieser Tiitigkeit (t'~P = t:~p = abschaben, 
vgl. 1',,: w. u.) abstrahieren können 88• Da die Alten außer der 
lVIistbeize gerade so wie heute auch noch eine Vegetabilienbeize 
(Maulbeet·blätter, Zaunrübe, vitis alba, heute Gerstenschrot oder 
Kleie) zum Abpiilcn benutzten, so ist ein gleiches auch bei den 
Juden anzunehmen, um· scheint bei ihnen etwa Gerstenscht·ot 
odet· Kleie aw;;geschlossen gewesen zu sein, denn das abgeschabte, 
aber noch nicht gegerbte Leder nannten sie, freilich figürlich, 
"ungesäuertes" Leder (i1~r- ,,:V), unter ausdrücldicher Betonung, 
daß auch dasjenige Brot "ungesiluert'' heiße, welches keinen 
Sauerteig bekommen, während die moderne Technik die Kleien­
beize gerade mit :-\auerteig anmacht. Schon der Erklärer Rasi 
macht darauf aufmerksam, daß dnrch die Hundekotbeize Kor­
dovanieder (Ygl. aueh unser Saffian) Pntstehe, was uns einen 
Begrift' Yon der Feinheit des Leders der Alten beibringt 89• Wir 
hören auch, daß das Fell zu irgendeinem Zweck gekocht oder 
gedünstet wurde (p~c·) 89•. Die bereits enthaarte I-laut (ii~C') 
fand iibrigens im Haushalte die mannigfachste Y erwendung89". 

Das noch unberührte, nasse Fell eines Zickleins wurde über 
Kasten, Kisten, t'ichriinke und andre Holzmöbel gebreitet (o,~). 
weil es ein etwaiges Feuer von ihnen abhielt 89c. 

Nun erst beginnt das eigentliehe Gerben (,;;Jl), das im 
'v.esentlichen eine Loh- oder Rotgerberei ist, da der Gerbstoff 
zumeist eine Beize aus Galläpfelstaub oder aus 1\lehl ist; doch 
kennt man auch die Salzbeize, wohl mit Alaun vermengt, also 
die Weißgerberei, während yon der ~ämisch- oder Ölgerberei 
in dem ölreichen Palästina auffallenderweise nichts ,·erlautet90• 
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Man nennt drei Häute: 1. die "ungesäuerte", d. i. ungegerbte 
Haut (i1YI: s. oben), die weder "gesalzen" (n,r,r:), noch "gemehlt" 
(n'r-p), d. i. weder in Salz, noch in Mehl gebeizt wurde; 2. die 
"gebeizte" Haut (i1~;:i), die die Salzbeize, nicht aber die Mehl­
und Galläpfelbeize (f'Ell1 mit Galläpfelstaub gebeizt) erfahren hat; 
3. die Diphthera (N""lliE:l, = '8tcp&eprx), nach den Rabbineo die­
jenige zubereitete Tierhaut, die in Salz und Mehl, nicht aber 
in Galläpfelstaub gebeizt wurde 91 • Inwieweit diese Festsetzungen 
technisch richtig sind, steht dahin. Sicher ist es danach, daß 
man nach der Gerbart mehrere Leder unterschied. Da man 
die genannten Galläpfel-, Mehl- und Salzbeizen sicherlich auch 
kombiniert verwendet haben wird, so ergibt sieb daraus eine 
fernere Sorte Leder, etwa das Leder (""l,l1) schlechtbin 92• Das 
Einbeizen geschieht in dem vorhin erwähnten "T eichkasten 
(i1::l',l1), der von der Gerbsäure der frühern Verwendungen so 
sehr imprägniert ist, daß das hineingegebene Mehl zu säuren 
beginnt, noch ehe die zu gerbende Haut hinzukommt; der 
Prozeß des Säurens setzt mit dem Einlegen der Hiiute (rn:1>1) 
- es sind deren immer mehrere - um so stärker ein 98• Die 
durch die Beize und anch durch die natürliche Verh·ocknung 
zusammengeschrumpfte Haut (y,,:, r:~ii) 94 wird entweder in 
einem Rahmen faltenlos ausgespannt (nnr-) oder mit schweren 
Walzen geglättet, bestrichen (=),f!", pnr-) und get1·ocknet (::::.lJ) 95, 

worauf der Gerber mittels Sehneinemessers (r,l:i~ = ap.LI.-r., auch 
)(.OAtxmi}p, scalprum, vgl. Bd. I, S. 177) die Haut in richtige 
Form schneidet ("lt\1:"1), indem er Fetzen und Lappen (J'i!',~~, 
1'V1Yp, )(.OG)(.OA!J-cXTtcx, J..ci&rxpyot, r.e•·dxtrx) davon abnimmt (V~j?. ~ll.r;) 

und auch etwaige Risse und Löcher ('i""l::::), die beim Answeiden 
des Tieres in der Haut entstanden sein mögen, entfernt96• Das 
Ausschneiden wird in der 1\IiSna zn den Hauptarbeiten gezählt 
und schien auch den Griechen so wichtig, daß sie den Gerber 
eigentlich den Ledersehneitler (ßoFao•6p.o~, vgl. axu,o•6p.o;) 
nannten 97• Ein bereits in der Bibel genanntes Schneidewerk­
zeug (c•:r,.l ,l1li) dürfte ebenfalls \'On dem Gerber gebmueht 
worden sein 98, nur dürfte es speziell das zum Abpälen (viell. ::.l, 
wovon i1::l,,.l Gerbergrube) 99 gebrauchte l\Iesser gewesen sein. 
Vgl. den Namen des Schlauches (::::,.l w. u.). Das fertige Leder 
wurde mit Öl bestrichen (j,C), i1:,opoo. 
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Schon die Lohstoffe färben, u. z. schwarz, wie wohl das 
meiste Leder beschaffen war; aber es konnte im Stadium der 
Glättung die Haut direkt beliebig gefärbt werden (l)::Y vgl. Bd. 
I, S. 144), besonders mit Vitriol (n,n), das schwarz farbte (das. 
S. 147), mit andren Mitteln rot (bh. C'J~ nh. ~::l,tt' =rot färben), 
grün oder weiß 101 • In der Schreibstoffbereitung (w. unten) war 
es etwas allgemeines, das Leder besonders purpum zu färben 102• 

193. Pergament. Zur Herstellung von Schreibstoff war 
die Appretur der Haut verschieden und wurde zum Teil von dem 
Schreiber (,~::!S = libellat·ius) selbst besorgt. Abgesehen von 
der Diphthera (o.), die nach Angabe der Rabbinen mit Salz und 
Mehl gebeizt wUI·de, die aber zu Urkunden nicht gern ver­
wendet wurde, weil sie, vermutlich auf dem 'Vege des Ab­
schabens, gefälscht werden konntc 103, wurden die enthaarten 
Felle nur mit Kalk gebeizt, aber nicht in Lohstoffen gegerbt, 
!'<O daß sie steif blieben. Wenn sie dm·ch Glätten auf beiden 
Seiten zum Schreiben eingel"ichtet waren, hießen sie bei den 
Juden gevil (~''l = ~'::!l) 104, auch [Schreib Jleder \,'ll) schlechthin 105, 

weil es das gewöhnliche :Material war, auf welches namentlich 
auch die umfangreichen Bibelrollen geschrieben wurden. Die 
Diphthera war bedeutend roher und billiger, konnte wohl nur 
auf einer Seite besch1·ieben werden und war hauptsächlich im 
p1·ofanen Leben im Gebrauche. Dagegen wurden heilige Texte 
kleinern Umfangs, wie Phylakterien, Türkapseln und Amulette, 
auf ein viel teurcres Pergament geschrieben, das sich von 
jenem wesentlich darin nnterschied, daß es aus gespaltener 
Tierhaut (~~R) bereitet war. Die äußere, stärkere Narben- oder 
Haarseite (,li'C'ii C'p~, ,,l)ii ,~~) ergab dasjenige Pergament, 
welches die Rabbinen keliif (~7R) nannten, während die diinnere, 
innere Fleischseite (,it'::lii C'P~), auch Anliegeseite (,iitt'1m C'P~) 
genannt, ein noch feineres Pergament lieferte, das sie D't:D,D:,i· 
( = ~LOXLO"'t'O~ entzweigespalten) nannten: konventionelle Be­
nennungen, denn im Grunde besagt das g1·. 'Vort nichts andres 
a.ls hehr. :')r,p. Wenn man es tun konnte, wurde die Bibel erst 
recht auf dieses bessere Pergament geschrieben, und es wurde 
für das heilige Buch, wie bereits bemerkt worden, die be­
schriebene Seite auch gefärbt und darauf mit Gold- oder Silber­
tinte geschrieben 106• 
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Zu Schreibmaterial nahm man Häute von rituell reinen 
Haustieren, in Babylonien besonders Kalbshaut, und von rituell 
reinen ~.,eldtieren, z. B. von Hirsch und Reh, achtete aber nicht 
darauf, ob die Tiere geschlachtet oder verendet waren 107• Das 
gewöhnliche Leder zu Schuhwaren wird von den Fellen der 
Haustiere genommen worden sein 108• Zu andern Utensilien aber 
kommen eine 1\ienge and1·er Häute in Betracht: von Seetieren, 
von Amphibien, von Vögeln, von Schlangen, und es werden 
diese Häute kasuistisch auch als Schreibmaterial in Erwägung 
gezogen 109• 

194. Lederwaren. Für die Anwendung der Felle lassen 
sich aus den Quellen selbst drei Rubriken aufstellen; sie dienten 
a) zum Ausbreiten (ii,~ft'), b) zum Bund und zu Hüllen von 
Geräten (1,i:c), c) zu Riemen (rnV1~i) und Sandalen (C:,~"i~i:'), 
wozu noch d) die Erzeugung von Ledergefäßen komwt. Wir 
ersehen daraus eine starke Verwendung des Leders im Hausrat 110• 

a) Einzelne Waren: 1. ii,~i!' Tischleder, doch auch Sitz­
decke und Betteinlage 111 ; überhaupt jede Ledcrplatte, die man 
z. B. in der Ernte als Brustwehr trug vor der Sonne, oller als 
Knieleder und unter den Sohlen 112• Die Tie1·e hatten eine 
Decke daran (S. 126), deren besondere Ausführungen teils ~=~""'V 
(S. 127), teils 1,~,,,~ = acerta F'elleisen hießen. Aus der Leder­
platte entstand ein ~chlauch und wiedm·um an:< •lern Schlauch, 
wenn er aufgetrennt wurde, eine Lederplatte. l\Ian l;:onnte 
nämlich dm·ch entsprechende Veränderung (;-·~!?') aus jedem 
plattgestJ·eckten 7-euge (t:1t!'::l) ein zur Aufnalmll' (i1:p) von 
trocknen oder flüssigen Dingen dienendes Ge•·iit be~chaffen m. 
2-11 ~,~i1pi:' =.scortea Lederschnrz. :-:'~·:~p - . Y..oc-:oc~o'A~ Unter­
lage, Polster, i1Ciii1 i1ll und iCii:i i1),) die LederdeckP des Esels 
und seines 'l'•·eibers, Lederschurz des Flachsat·beiters und des 
Krämplers, Leder, auf das die gekrUmpelte \Volle und clns 
Spinngarn der Frauen fällt, Achselschurz des Lnstträge•·s, Arbeits­
schurz des Chirurgen. 12-15. Das Wicgenlerlc•· des Kinde;;, 
das Brustleder des Kindes, Kissen- und Polsterleder (""':ii ':').) 
ni:'~i1 i1V1). 16. Ledermatte (n~~iic) 114• 

b) Als Band-, Wickel- oder Packzeug (i'"::r1). Futteral (p,i' 
= &~xYJ), Hülle (~ll, ::111) oder Decke ('~~i}) hat das Leder mannig-­
fache Verwendung. 17-~2. E,.. kommen YOr die Hüllen von 
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Gewand (rno::::J ::::Jl1) und Purpur (lr-:li~ :!V) und ebenso die Bunde 
von Gewand und Purpur (Jr-:li~ 1'i::::Jn), bei denen man die Innen­
seite (1,n), Öffnung und äußere Fläche (i:~,.t!'~) unterschied. Der 
Purpur wird immer besonders aufgeflihrt, weil er als kostbarer 
Stoff nur um so mehr det· Schutzhülle bedurfte, und vielleicht sind 
es Stoffe ähnlicher Art, zu denen speziell die weichen Hüllen 
(C':li C'::::!ll) Yerwendet wurden m. Unter il!:(;-,) ,::,V sind vielleicht 
tyrischeHüllenzu verstehen, woraus folgen würde, daß naturgemäß 
det• Handel und der Luxus sich auch dieset· Artikel bemächtigte. 
Die vorhin genannte averta war selber eine ausländische 'y are 
und somit auch die dazu gebrauchte Hülle 116• 23-25. Schutz­
behältnisse waren auch Kasten, Kisten und Truhen aus Leder 111• 

26-29. Andrer A1·t waren die· aus Leder verfertigten Decken 
(',tiM) von Geräten, z. B. von Gewichten, die Yor Ahreibuug 
geschützt werden sollten, ebenso hatten auch Flaschen- und 
Becherkasten (Bd. I, S. 74) ihre ~chutzdecken, waht·scheinlich 
um sie auf die Heise mitnehmen zu können. Lederne Ränzel 
kommen schon in alter Zeit vor (!Xax.or.~poc J udith 1 0,6); auch 
die Rabbinen kennen den Hänzel (i',i1~ = ~poc) al;; Träger von 
Marktwnren 118• 30. Ganz allgemein ist :mch die lederne 'V aren­
decke {nii:lt:r-) 119• 31-3-l. Futterale (p'~) hatten Bücherrollen, 
1\lusikgeriitc, ~hinugische Instmmente und iiherhaupt alle 
Schneidewerkzeuge (Schwert, l\Iesser: Dolch, Pfeil) 120• 

c) Die wichtige Verwendung zu Schuhen und Sandalen 
haben wir im Ab,;;chnitte "Kleidung" (Bd. I, S. 176 f.) behandelt. 
Sehr wichtig ist auch die Riemenfabrikation, die in der Hand 
des Riemers qv:::;-, lorarius) ein eigenes Gewerbe darstellte. 
35-42. Er verfertigte H.iemen (i11l71:!>i lommenta) zu Schuhen 
und Sandalen, zu Phylakterien, zur ledernen Geißel. zu Fes:-;eln 
und zu sonstigen Zuchtmitteln (S. 95), Stränge für die Tiere 
(S. 124) und zu Wagen (S. 123), Bänder und Schleifen fiir 
Frauen (S. 46), Lederschnüre (n1:::J!!') und Schleudet· (S. 143) 121 • 

Einige dieser A1·beiten mögen sich in der Hand von besondern 
Ge,werbetreibenden spezialisiert haben; so scheint z. B. 'p;y 
speziell der Riemenschneider (von ~npill Bd. I, S. 180) zu sein 122• 

Auch die verschiedenen Handschuhe, Beinschienen, Aermel­
pressen, Gürtel aus Leder (Bd. I, S. 17 ö) mögen sein Werk sein. 
Ein wesentlicher Behelf seiner Arbeit (doch auch des Zimmer-
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mannes § 195) war der Leim (C,Jl]Yi ~lt/ Jr,1p = x6AAIX, gluten, 
glutinum), den er aus Häuten von Rindern, aus Lederabfällen, 
aus altem Leder auskochte und auch aus Fischen gewann 
(tx&o6xoi..I..IX) 123• 

d) Behältnisse: 43. Schläuche (i~J, nr-ii, ~:::!J, :::!iJ, N:::!p1i, 
~pp,i), mit deren Verfertigung und demzufolge auch mit deren 
Vertrieb sich besondre Arbeiter, die "Schläucher" (l,PPi) beschäf­
tigten124. 44. Die Hirten- und "\V andertasche (~'r-i1n) war ein 
wichtiger Gegenstand. Die Enden wurden eingesäumt (C~ii) 

und miteinander vernäht (i~n), die überschüssigen LederstJ·eifen 
und Lappen abgezwickt (::::Jp), Täschchen (n1ii'p, manchmal i:',:=) 
ihr angenäht und Henkel (C,Ji~) ihr aufgesetzt. Bänder (n,Y,:\0) 
von derselben Matet·ie hängen von ihr herunter, die beim Zu­
binden in Schlingen oder Schleifen (n1V:t:) von derselben Materie 
eingeführt werden; in der Öffnung durchziehen sie Lederschnüre 
(n1YJ!t/) 126• Es gab deren von vet·schiedener Größe und Aus­
fühl"llng; die der Armen hießen nJ1J) Ränzel 126• Aus dem 
Schlauch (t"lr-n) konnte man eine Hirtentasche machen (vgl. o. 
S. 264) 127• Der aus einet· ganzen Tierhaut gemachte Schlauch 
hat eo ipso Seitentaschen an den Hoden (C,:\0.:::!) des Tieres 128• 

Die Art und Weise der Verfertigung auch der iibrigcn Leder­
geräte ist dem mehr oder weniger ähnlich, so z. B. die det· Kissen 
und Polster, und einige Bestandteile, z. B. die Henkel, kommen 
auch bei flachen Waren (z. B. bei ~,~,:t:p No. 3) vor 129• 

45. Beutel, speziell Geldbeutel (D,:=) s. § 232. 46-52. Vorrat­
säcke (J,pltl), Packsäcke (J'~,~ir- S. 125), Futtm·säcke (~t:Dip 
S. 126), Reisetasche (n,D,i:), Hocksack (r,Y:::!i), Bindsack (i1iir-) 
usw.; Ampullen oder det·en Überziige usw. tso. 

195. Zimmermannsarbeiteu. Der altbiblische Name fiir 
Zimmermann und Tischler ist t!'iii, ein 'Vort, das von Haus 
aus jede Art Handwerker bedeutete - ,·gl. "";"tX>wv und (abet· 
- weil eben im grauen Altertum viele Arbeiten vereint in einer 
Hand lagen; nh. aber lebt :!'iM nur in wenigen Verbindungen 131 • 

Gebräuchliche•· ist die Bezeichnung naggm· (iJJ), dieselbe, die 
auch im Assyt·ischen, Syrischen und Arabischen Yorkommt 132• 

Das Fällen des Holzes bl'sorgten zwar die HauPr (C,YYp 
S. 203), aber der Zimmermann wird hier und da auch schon 
diese Arbeit verrichtet haben 133• Die Nutzhölzer haben wir Leim 
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Hausbau (Bd. I, S. 16) kennen gelernt. Die gefällten Bäume 
lagen als Holzblöcke (tiEl1:, tii1:, ~ui.oc cr.-poyyu:Aoc) vor ihm, die 
er mit der Axt (S'w~, i~nn:, C1iip, ~.J'~ii) und dem Beil (i1pi} 
zunächst von der Rinde befreite (I!")Wii, cp:Aoi~ew, Ao7Cfi.v, decorticare) 
und grob behackte (r:::::oip), um sie dann zu glätten (p~n, P'~iiii) 
und abzuhobeln (I!")UV, i1ElW) 134. Dabei fallen Späne (J''1:lW) und 
Splitter (r:::::O'P aram. ~O'P) ab 135, während der Stamm sich zu 
einem viereckigen oder runden Balken (ili,p, ~ox6~. trabs) ge­
staltet196. Dieser Umstand tritt uns bezeichnend entgegen in der 
Redensart: "Nimm den Splitter aus deinen Augen ... nimm 
den Balken aus deinen Augen" 137 • Ein Span hinter dem Oh1· 
war das Abzeichen des Zimmermannes 198• Die natürlichen, 
runden, b~oß abgeschälten Stämme, wie sie sich namentlich 
von der Zeder ergaben, dienten im Baufach als hohe mächtige 
Säulen (ti10J1~: pl. von columnae -as), bei denen bloß die 
Spitzen zu bearbeiten waren, indem man sie abschnitt tiiJ, ll'Ypii); 
dasselbe mußte geschehen, wenn niedrige Holzblöcke durch 
Höhlung (ppn) zu einer Sitzgelegenheit hergestellt wurden 139• 

Die Schneidestelle wUI·de mit Rötel und Krokus bezeichnet 
(p"J~, r:::::;:,i;:,) 140. So machte es der Zimmermann gewiß auch, 
wenn er die Säge ansetzen wollte, und dasselbe gilt auch vom 
Tischler. Sie bedienten sich, ebenso wie die Baumeister, auch 
des Senkbleis und des Zirkels (§ 208). Sonst gehörten auch 
zwei Arten Bohrer (nipr:, ti'.JI:~1p), die Klamme (·.::~'ili) und 
die Zange (f'~m) zu ihren Werkzeugen 141 • 

'Vollte der Zimmermann aus dem Holzblocke Latten (r:::::'iOJ} 
oder Bretter (r:::::'~ip) oder sonstiges geebnetes Holz gewinnen, 
legte er ihn auf einen Bock (wörtlich "Esel", i:':!'""lii ~!V ""l,l:ii, 

~~.~:A:AE~oc~, vara), zersägte ihn ('"1Li~) mit einer großen Säge (iD~ 
serra) oder schnitt ihn ein (iiJ) mit einer kleinen Säge (ili'm), 
und zwat· '~urde die große Säge von zwei 1\Iännern beclient 142• 

Die Flächen des Holzes wurden schließlich mit dem Hobel 
('Jp,, s. § 208) geglättet 149. Da all diese Arbeiten längst nicht 
mehr Sache des Privatmannes oder des Landwirts (n'=il S:11=) 
waren, er diese vielmehr bei Übergabe des Rohstoffes von dem 
berufsmäßigen Zimmermann ausführen ließ, so mußte genau 
festgesetzt werden, was von dem Abfall dem Eigentümer und was 
dem Arbeiter gehöre. l\Ian bestimmte: Was der Zimmermann 
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mit der Axt herausbringt (~':!:1i1) und was er durch die kleine 
Säge abreißt (po!l), gehört dem Eigentümer; was abe1· unter dem 
Bohrer und unter dem Hobel hervorgeht - es führt den besondern 
Namen Zimmermannsabfall ()'lt'iil ~c· ni,OJ) - und was durch 
die kleine Siige mitgeschleppt wird (iiJJ), gehört dem Arbeiter, 
aus leicht erklärlichen Gründen, denn jene sind von \Y ert, 
diese geringfügig 144• 

196. Tischlerarbeiten. Bohlen ('ii~ assis), Latten (C':t:J 
a-ocv(~) und Tafeln (J'ii"~, ~~::~, ?t(voc~) miissen, nach ihrer häufigen 
Erwähnung zu w·teilen, auch an und für sich vielfache V er­
wendung gefunden haben, z. R als primitive Bank, als Deckel 
von Gefäßen, als eine Art Fußsteig im Hof, wenn in ihm viel Kot 
liegt 145, aber ihre 'Yichtigkeit erhalten sie doch erst als 1\Iaterial 
der mamligfachen Holzmöbel, die in jedem Haushalte notwendig 
waren (Bd. I, S. 75). Ihr Verfertiger war noch immer der 
Zimmermann, es läßt sich jedoch annehmen, daß der dabei 
häufig genannte Künstler (Jr-1~) 146 bereits der Tischler wa1·, weil 
im Lauf der Zeiten sich die Arbeiten spezialisieren müssen, 
und der "Schreinet·" (~:1::::1p = Y..L~c.>•~pLo~) kommt wenigstens 
unter fremdem Namen vor 147 • Aus den ihm übergebenen Flach­
stücken ()'t=1t!'!l vgl. o.) oder Holzkloben ,·erfertigt e1· zunächst 
die in Biittchet·maniet· gehaltenen "r et·kstiicke (j'r-~1:1), die iibl"igens 
ebenso die Grundlage der )letallat·beiten bilden, schneidet behufs 
Zusammenfügung die "T erkstiicke ein (r:n), stedd sie ineinan1lct· 
(li'Plt'il), verbindet (i:'ii~i1) sie mittels Dlibeln (p;•o), macht ihnen 
Zapfen (ri1iii') und Randleisten (J'i::i~), leimt sie (p':i:i) und 
schlägt (ll::p) wohl aneh Nägel (:1::-Ct::') hinein, 1lamit die Bt·ctte1· 
(C'!l,) znsmnmenhalten 14M. \V cuu l'S sein muß, zieht er die 
Nägel mit der Zange (o.) wiedet· hemus. I-lie1·bei muß e1· die 
Werkstticke nach Bedal'f höhlen (ppii vgl. S. 267, t:t=ii), schnitzen 
(:l:l,:=), ~:~chneiden (iiJ) unll schaben (~i~) 149• Al" besondere 
Bestandteile häogt er ihnen an die Basis (j:) oder den Fuß 
{J,~). den Rand (p1ii, p,~) uud den Heukel (.C,;i~ Ygl. S. 266) 150. 
Zuletzt folg('n Verschönerungsarbeitcn: stanzen (i'::!'l, gliitten 
(p~ii. ~1tt'), bestt·eichen (ii't=;"J) 11H, und das Werk i~;t fertig. Der 
Gang der At·beiten kann je nal·h dem Gerlit verschieden sein, 
und es kommen manchmal anl'h weitere ZubchU1·e (so z. B. ist 
ein Metzen, il~O, et·st fertig, wenn ihm die Fäden augebundeil 
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waren) 152, aber in der Hauptsache bleibt die Arbeit immer die­
selbe. Aus einem einzigen Dorf hat man einst anläßlich einer 
bestimmten Frage mehr als 60 Mulden (rn::J1V) vor das rabbinische 
Kollegium gebracht 152a, und so waren es zweifelsohne nicht 
Gebrauchs-, sondern )larktstiicke. 

Interessant ist, daß die Werkstücke gewisser Holzarten 
- wir wissen es von der Olive und dem Buchsbaum - gekocht 
wurden (p~rt·, ;,p,~rt')us. Die Rabbinen kennen die Verwendung 
von solch kostbaren Holzen, wie es das Ebenholz (m,~:::~ = 

l~eA.wo~), das Sandelholz (:m:~~ vgl. Bd. I, S. 202), das Teakholz 
(teils unter dem gr. Namen Clll~i:l::~ lies aOGy!XA.wo~, teils unter dem 
nram. Namen ~J~rt·, arnb. ~· indisch sagun) und dns sa.<;am-

Holz sind, deren überseeische Herkunft sie zum Teile aus­
drücklich hervorheben 154• In die Stelle, wo ein Brett von einem 
Wurm ausgefressen war, gab man geschmolzenes Blei ('"!:~)und 
verstopfte (Clii:') das Loch 155• 

197. Korbflechter und Seiler. Aus dem Umstande, 
daß ein eigner Arbeitsstuhl (:it:r- S. 259) der Flechter (rr1D) 
erwähnt wil·rl 156, deren Tätigkeit, das Flechten (:l1D, i1D), mit 
dem Binden oder Drehen von Gespinnsten keineswegs zusnmmen­
fällt (Bd. T, S. 142), ergibt sich das Vorhandensein einer fernern 
Gruppe von Holzarbeiten. Im riimischen Gutsbetrieb bildete 
das salicetum, <l. i. das Land, wo die den Weimeben als Stützen 
dienenden Weidenruten gezogen wurden (vgl. S. 201), einen 
wichtigen Gegenstand der Fürsorge, und mit den 'Veidenruten 
wurde auch ein beträchtlicher Handel getrieben 15;. In Palästina 
entsprechen dem die Palmenruten (~pi ,1Y), doch liegt deren Wich­
tigkeit nicht in der Landwirtschaft, soudem in der Industrie, 
indem sie das Material der so notwendigen Korbgeräte bildeten, 
wie namentlich in n,1l::7~ :1rt',~::: "Rutenkorb:' (11Y = il::J = 1Yr-, 
vgl. den Ausdruck C,il::J ,?i:l) ersichtlich 158• Eine wesentliche 
Arbeit war die Verschniirung (con) des Randes und das Ab­
zwicken (:::!Jp) der Spitzen der Ruten; nur beim Korbe aus 
Palmruten pflegte man die Rutenspitzen zu belassen (c"p), und. 
es war auch nichts daran gelegen, wenn sie unabgeschnitten 
blieben in den Körben gröberer Ausführung, wie es diejenigen 
waren, die den Flaschen und Bechern als Behälter dienten 



270 Korbflechter und Seiler. 

(l'J,:Ir,i1 n,:::, n,O,::li1 n,:::). Die iir,~~~ genannte größere Korbart 
konnte solange nicht als fertig angesehen werden, als sie nicht 
einen Hänger (ii.,r,n) erhielt 158a. Die großen PJP = x!Xvoüv ge­
nannten Körbe und die großen Blätterkörbe (J':I,O bezw. c·~,O, 
auch m•J:IO) mußten ferner zwei Reife (C'i~i), die zum Stroh­
tragen bestimmten großen Bottiche (r,,~,p S. 189) zwei ge­
flochtene Bänder (nri•E!Y) an ihrem Leib (::lii1) haben, die sie 
zusammenhielten 158b. Ähnlich wurden auch Sieb und Reuter 
:mit einem Rahmen umspannt (Bd. I, S. 98). Die auf den :Markt 
gebrachte11 Körbe pflegte man frisch zu überstreichen oder zu 
schnitzen (•r-,r,~), damit sie neu aussähen, und man erblickte 
hierin keinen Betl'Ug 1580• Speziell der Korbflechter (ii~~,p•i, 
vielleicht auch ~,,r,p••-:) wird seine Waren zugleich in den Handel 
-gebracht haben, wie der viminarius der Römer 169• Nächst ihm 
verarbeiten dieselben Ruten der Seiler, der Stricke aus ihnen, 
wie übrigens auch aus Stroh (S. 192), dreht ('i~:::i '~::lii). 
Beiderlei Arbeiten sind auch in der Hand der heidnischen 
Babyionier vereint vorhanden an dem Korh von Palmenruten 
{'~,p,,, ~n~n), die mit Rutenstricken verflochten (~••n) sind 160• 

Da man auch am; Palmenbast (:::•o, c•:::•o, vgl. Bd. I, S. 142) 
Stricke drehte, noch allgemeiner aber aus Flachssträhnen, so 
ist es begreiflich, daß wir denselben Korb (~n~n) auch in der 
Ausführung der Bast- und Flachsverstrickung finden 161• Der 
also genannte Korb wurde in der 'Virtschaft als 'Veinseiher 
{vgl. S. 243) benützt; wenn er in Beziehung zu Bienen genannt 
wird, scheint er nicht so sehr der eigentliche Bienenkorb (S. 136), 
als vielmehr das Schutzdach darüber zu sein. denn nur dann 
ist es begreiflich, daß gegebenen Falls eine Frau heim Haar­
kämmen darunter sitzt 162• Der Hauptsitz der Palmenkorb­
verfertigung in Palästina scheint Skythopolis gewesen zu sein. 
und die Waren wurden in Damasku::; gut abgesetzt 169• Die 
Korbflechter arbeiteten mit einer Spindel (pi~ ~C' :t•,:), die Yon 
der der gewöhnlichen Weberei ·(Bd. I, S. 148) Ycrschieden w:u·, 
und da eine Spur vorliegt, wonach diese Spindel in der galilä­
ischen Stadt Arbela gebraucht wurde, so fiigt sich dieses gut an 
die betreffende Industrie in Skythopolis an 16~. Schließlich ist zu 
vermerken, daß die l\Iattenflechterei zu demselben Kt·cise der 
Arbeiten gehört. 
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Jetzt erst können wit· sämtliche Holzarbeiten überschauen, 
von denen wir wenigstens die hauptsächlichsten Produkte in 
großen Gruppen der bereits begonnenen Aufzählung (S. 264) 
der Geräte tC'~:l) anreihen wollen. 53-59. Möbel, wie Tische, 
Stühle, Betten, wie auch Schränke und Truhen (§§ 39-42), zu 
denen auch die Särge (S. 58) gehören, ferner hölzerne Be­
leuchtungsgeräte (§ 44). In Palästina konnte man all diese Ge­
;räte aus Coniferen machen; in Babylonien. jedoch, so hören 
wir ausdrücklich, machte man Geräte, Tische und Leuchter aus 
Palmholz 165• 60-62. Böttcherwaren, wie Fässer, Bottiche, 
Mulden (vgl. m:lil1 o. S. 261)' 66• 63-69. Körbe, wie die in 
unsern Darstellungen häufigen ~0 (S. 169), il!l,p (S. 189), l,JP 
= xcxvoüv (S. 270), iln~p = xckAcx&o~, ~JY (vgl. bh. n.::YJY und ~.::~), 
.n~!lrt'O (S. 169), il~:~: (S. 270), iie:l'!l::l (vgl. S. 39), iltt''!l:l (oben), 
,~,p1 (oben, im Namen schon verratend, daß das Material Palmen­
;ruten, wie auch bei den verwandten Geräten) usw. 167 • 70-74. 
Papyrus- und Bastwaren (mi~''El'!l, ::l'O vgl. Bd. I, S. 141), 
u. z. Geflechte, Behältnisse, Körbe, l\I~ttten (n~Ynr-, ~~::lm), 
Stricke168• 75-79. Blätter der Bäume, besonders der Palme, lieferten 
Körbe, Netze, Stricke, Besen (vgl. Bd. I, S. 77) und Kleit:ler 169• 

80-86. Landwirtschaftliche Geräte, als da sind: Pflug (S. 172), 
Sieb, Reuter (§ 56), Joch, Holzstiele von Eisengeräten (§ 208), 
Rahmen, Gestelle usw. 87-95. Küchengeräte, wie Mörser 
·(§ 54), Anrichtebretter, Rollhölzer (Bd. I, S. 101), Hackbrett 
(das. S. 94 '~l1), Küchenmöbel (§ 46), Wassergefäße (Bd. I, 8. 81) 
usw.; Schüsseln (',nr-n), Tafeln (~~=~ s. beides S. 192), insoweit 
sie von Holz waren. 96-100. Geriiste aus Holz (§ 14), Leiter, 
Treppen (Bd. I, S. 35), Türen (das. S. 36), Riegel (das. S. 40) usw. 

C. Ton· und Steinarbeiten. 

198. Töpferei. Der Beduine muß heute noch die Leder­
und Holzwaren dem gebrechlichen irdenen Geschirr vorziehen, 
denn die Töpferei setzt bereits Ansässigkeit voraus. In der 
Bibel sind Töpferei und Schreinerei die einzigen gewerbsmäßig 
betriebenen Industrien; alles andre wurde mehr häuslich her­
gestellt. Infolge richtiger Entwicklung gewinnt nun die Töpferei 
in talmudischer Zeit eine ungemeine Ausdehnung, und so haben 
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wir es immer mit einem Töpfer (bh. und nh. ill'', aram. Niii~, 
Z,UTp~tU~1 x~tpotp.~tU~1 ftgulus) ZU tun, der gewerbsmäßig arbeitet, 
der also mit unsern Quellen als Künstler (Jr-'N) zu bezeichnen 
ist, wenn es auch vorkommt, daß der Landwirt selbst seine 
Töpfe macht 170• 

Die m·sten Arbeiten des Töpfers verlaufen so wie die des 
Ziegelbrenners (Bd. I, S. 14 f.). Im Unterschiede von dem 
Ziegelbrennerton sucht sich unser Arbeiter den Töpferton 
(pi:il''i1 ~,~). wie ihn auch die Griechen unterschieden (m}A.o~ 

TWV xu•p&wv, y'ij x&potp.Lx~, aGpyt'Ao~) 171, den Cl" wahrscheinlich leicht 
findet. Verbreitet war nur die schwarze "Erde" {i,iit!-' ::::v, 
vgl. lat. humus, pulvis, terra), die man z. B. in ausgiebiger 
Menge fand in Kephar-Chananja und Kephar-Sichin (letzterer 
Ort, pii,:t' i~;:), mag sogar seinen Namen "Grubendorf" YOn der 
Erdausbeutung haben), zwei in Obergaliliia gelegenen Orten, 
deren Bewohner zugleich Geschirrhändler (C,iip, unterschieden 
von t:Jlil:f,, !) waren. und Töpfe nach K.ephar-Chananja bringen, 
hieß ungefähr soviel wie Wasser in den Fluß t1·ngen (vgl. 
S. 180). Heute noch wird in jenen Gegenden das bardak ge­
nannte poröse Geschirr fabriziert, in welchem sich das \Vasser 
in der heißen Jahreszeit sehr gut hiilt, wie denn auch der Talmud 
empfiehlt, Wasser und "\Vein durchaus nur in Irdengeschirr zu 
halten, als welches eben das landl1iufige Schwarzgeschirr an­
zusehen sein wird 172• Es gab jedoch auch eine weiße "Erde" 
(p~ i~ll), die wegen ihrer Seltenheit gesuchter und teurer war 
als jene 173• Der Fundort dieser weißen Erde wird nicht an­
gegeben, doch wissen wir im allgemeinen, daß die Landschaft 
Juda das Erzeugungsgebiet gewisser Gefiiße war - andre 
rührten aus Tiberias, also aus Galiläa, aus Sidon, aus Alexandrien 
und auch aus Babylonien her (w. u.) - und da fiigt es sich 
gut, daß man heute um Jaffa und Jerusalem herum Töpferwaren 
in der natürlichen, rötlichgelben Fm·bc hat, welcher Umstand 
zugleich Aufklärung gibt über den Begriff "weiße" Erde, die 
wir uns demnach durchaus nicht als wirklich weiß vorzustellen 
haben, sondern als rötlichgelb, wie es die Natur des Tones ist, 
und die von den Rabbinen in andrer Beziehung als rötlich be­
zeichnet wird (S. 167)174• Die Rabbinen unterschieden in dem 
'l'öpferton nur die zwei Grundfarben sch,varz und weiß, wiihrend 
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die Römct• vier Farben angeben, allerdings nicht so sehr den 
natürlichen Ton, als das fertige Gefäß vor Augen haltend m. 
Daß in Palästina tatsächlich aus mehreren Erdarten gearbeitet 
wurde, erhellt daraus, daß nach einer Angabe Weinkrüge von 
Ölkrügen infolge ihres verschiedenen Erdmaterials unterschieden 
werden können 1753• Die in Massen gefundenen ägyptischen 
Scherben sind durchwegs von braunroter Farbe; dieselbe Farbe 
wurde durch die gesuchten etruskischen und calenischen (aus 
Cales in Kampanien stammenden) Fabrikate im ganzen Altertum 
vorherrschend 176• Dat·aus erklärt sich bei den Juden die Bevor­
zugung der "weißen" Erde. 

Der zum Ausbeuten bestimmte Tonboden (i1,'!;'i1 rl'.:) 171 

wut·dc von dem Töpfer vom Gl'llndbesitzer gemietet; war es 
schwarzer Boden, gewöhnlich auf zwölf .Monate (da er immer 
Arbeit findet), war es aber weißet· Boden, nur auf die Zeit 
der möglichen Ausbeutung, denn sobald der Ton alle ist, muß 
e•· weiterziehen oder, wie die Quelle sehr anschaulich sagt, 
seine "Tenne" zusammenpacken und verschwinden. Eine l\Icnge 
Scherben bleibt zurück und bezeichnet weitet· den Platz (vgl. 
die prähistorischen Funde!)178• An seiner rasch wechselnden 
Niederlassung baut er sich eine Hütte (j,,J;,'il i':D vgl. Bd. I, 
S. 6), deren innern Teil er als W ohnstätte, deren äußern \vohl 
als Magazin für die fertige Ware benutzt 179• Iu Babylonien gab 
es Orte, in denen der Grundbesitze•· selbst den Ton einführte (aram. 
~~lJ) und an den Töpfer teuer verkaufte 180• Der Töpfer kauft 
sein Material auch in Form von Tonklumpen (w. u.), und er 
mußte auf den Ankauf so bedacht sein, daß er noch vor For­
mung des Klumpens den Schluß machte (pi:~)tsl. 

Bezüglich der vorzunehmenden Arbeiten ist zunächst die 
summarische Angabe des Talmud zu verzeichnen. daß die V er­
fertigung eines Fasses (n'.:ii, doZium, Arbeit des doliarius) 
7 Arbeiten e1·f01·dert, die von den Kommentaren richtig wie folgt 
angegeben werden: Tonschollen zermalmen und zerkleinern, 
grobe Kiesel daraus zu entfernen, reutern oder sieben, im Wasser 
anrühren, den Tonklumpen formen, den Brennofen heizen, das 
Gerät brennen - abgesehen wohl von der Formung des Gerätes, 
was ja manchmal durch bloßen Fingereindruck e1·folgen kann 182 ; 

sollte ein Ofen gemacht werden, erfolgt eine Arbeit mehr, 
Krau8, Talm. Areh. U. 18 
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nämlich Ankleben des Überzuges (vgl. Bd. I, S. 87). Im ein­
zelnen gestaltet sich die Arbeit wie folgt: Der Töpfer weicht 
(i1itt') und rührt (~~.l opyli~ew) den Ton - in einer Mulde 
(i1:l'i.V 'Aex.livT,), in einer Erdvertiefung oder auf einem platten 
Felsen 183 - und macht Klumpen daraus, die wegen ihrer Form 
Töpfereier (C'ill''i1 nll'::l) heißen; eine verwandte Materie, der 
Gips (w. u.), wurde ebenfalls in Klumpen gelegt (i'.li1 '::l). Wir 
bemerkten schon, daß in dieser Form der Ton in Handel komme, 
und da erzählt wird, daß einmal der Töpferlehrling dem Meister 
den Klumpen gestohlen habe, so ersehen wir daraus, daß er 
einen Wert darstellte, und vielleicht ist auch der Schluß be­
rechtigt, daß bis hierher die Arbeit von dem Lehrling ausgeführt 
wurde 184• Vor dem Meister liegen zwei Gestelle (t::'i::O,,i1 nemr-); 
auf dem einen formt er roh, auf dem andern stellt er das Gerät 
fertig 185, wobei er auf einem Holzblock (Jiü § 195) sitzt. Vom 
Hocken, vom Treiben der Töpferscheibe und vom 'Vühlen in 
der Erde wii·d der Töpfer frühzeitig krumm, und es springen 
ihm die Hände auf186• Den Klumpen fo1·mt er (aram. ~~:,) mit 
bloßer Hand oder dreht ihn auf der Töpferscheibe (bh. l:~ir~ , 
..-pox6~, aram. ~s.l'.l, ~in~, ~~iü, auch ü,~.,,~ = -.6pvo~) 187, um 
ihm die Höhlung und die gewünschte Gerätform zu geben, 
trocknet ihn (tt;:;;!~) auf der Luft und gibt ihn in den Brennofen, 
um ihn zu brennen (~itt', ~'"'::0 w. u.) 188• Y 01·her stopft er die 
Höhlung mit Sti·oh u. dgl. aus, damit die Wiinde durch die 
plötzliche Hitze nicht einfallen; das Füllsel wird dann aus dem 
gebrannten Geräte herausgenommen (i1Q~) 188•. 

Der B1·ennofen der Töpfe•· (i:'""!:i:,, ~!t' Jtt•::), der von dem 
der Ziegel-, Kalk- und Glasarbeiter ein wenig verschieden 
war 189 und mit dem Backofen dct· Alten absolut keine Ähnlich­
keit hatte 190, hatte eine ovalrunde Form (vgl. die Funde, 
xlip.Lvot; und fornax) und war außerhalL der Stadt (vgl. S. 71 
und S. 260) erbaut, den Berichten naeh infolge einer polizeilichen 
Maßregel, richtiger wohl darum, weil er :m dem Erdbruch ge­
legen war, der sich natürlich auf~erhalb der Stadt befand 191 • 

Der Ofen mußte gut geheizt werden (vgl. Simch 28,30 "und 
seine Sorge geht auf die Heizung des Ofens"), verbreitet großen 
Rauch und zündet wohl Saaten auf dem Felde an 192, weshalb 
er denn nach getaner Arbeit sofort ausgelöscht wird t9s. Zu der 
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Brennarbeit dürfte die Glut (ft:1) tauglicher gewesen sein als 
die lohende Flamme (1,~ vgl. Bd. I, S. 86) 194. Die Geräte, die 
über der Feuerstelle in mehreren Reihen (1,0) auf dem Boden 
standen 195, werden gebrannt (P'Oil), oder wie auch der Ausdruck 
lautet, geläutert (1:')1!:1) 196. Das Gerät bräunt sich (wörtlich "rötet 
sich" l:',~ii) und reift aus (""lt:~); mit dem Brennen hat die 
Fabrikation des Irdengeschirres ihr Ende erreicht (il:l~~~ 10~) 197. 
Doch kam auch ungebranntes Irdengeschirr auf den Marktt9s. 

In der Töpferei von Gaza besteht heute der Gebrauch, 
daß die Geschirre anilinglich nur in der untern Hälfte vollendet 
werden, was man dieselben "öffnen" nennt; die obere Hälfte 
wird erst nach einigen Tagen in Angriff genommen. Funde be­
stätigen gleichfalls, daß die Geschirre vorerst in halbfertigem 
Zustande einem bestimmten Hitzegrade ausgesetzt wurden, um 
dann weiter bearbeitet zu werden 199. Daraus erklärt sich, daß 
die Rabbinen sehr oft ein Gerät erwähnen, welches seinem Namen 
nach (~1~0~ = y<Xa-.pot = yota-.p(ov) ein regelrechtes Geschirr ist, 
das sie aber gleichwohl füt· ein unfertiges, in zwei Teile ge­
teiltes Gerät erklären. Es kann nämlich jener Unterteil auch 
unversehens mit den fertigen \Varen in den Brennofen gekommen 
sein (Jrt!:l:l:l ~~OJ), weil et· aber ungenügend lufttrocken war, so 
springt er (P,OJ) im heißen Ofen, und darum behaupten die 
Rabbinen, daß die meisten Scherben (}'01il) von solchen Teil­
geschirren (n,~ii:O~) herrühren; auch liegt es nahe, daß bei 
schlechter Zusammenfügung Unter- vom Oberteil sich löst, die 
nun der Töpfer in seinem Unmut zerbricht200. Sinnig ist es nun, 
daß solches Teilgeschirr mit Wasser gefüllt in Trauerhäusern 
steht: es versinnbildlicht die Auflösung von bestandenen Zu­
sammenhängen201. 

Es ist begreiflich, daß dem Töpfer auch sonst nicht jedes 
Stück gelingt; er muß darum beim Herausholen aus dem Ofen 
durch Klopfen (x.po6tw) jedes Stück untersuchen (p,:!), ob es nicht 
etwa gesprungen sei202. Er öffnet (nn~) die Türe des Brenn­
ofe.ns, holt die gebrannten Geschirre heraus und stellt sie auf 
den vor dem Ofen befindlichen Schwellen (ri,S!;))2°3 so auf, daß 
die wertvollen großen Geschirre, wie Wein- und Ölf"ässer (vgl. 
o. ri':lil), einzeln wohlgezählt sein Auge erfreuen, während die 
kleinen, unscheinba1·en Näpfe ineinandergeschnürt (i1il) werden, 

18* 
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wie sie auch auf den :Markt kommen {w. u.} 204• Größere Töpfe 
(n,,,p) und Krüge (c,JpJp) schichtet er (,'1J:i) zu einer Säule 
(,,017) bezw. zu einer Wölbung (i1t'~) auf, und zwar so fest, daß 
er auf ihnen stehen kann 205• Von dieser seiner erhöhten Stellung 
holt er (i1~rt') mittels eines Hakens auch diejenigen Geschirre 
heraus, die im Grunde des Ofens in einer Versenkung (l"Pi.!') 
gebrannt wurden; es sind das die aus weißem Ton bereiteten 
besseren Geschirre, die wahrscheinlich einen längern Brenn­
prozeß erfordern. Die längste Zeit sind wohl drei Tage 206• Von 
einem abermaligen Brennen wurde in der Regel abgesehen -
die prächtigen griechischen Vasen, denen Farben aufgetragen 
wurden, wurden zweimal gebrannt -, es kam aber immerhin vor, 
und die Wirkung war, daß die Geräte im Feuer glühten (1~~ni1)207 • 
Bemalte Geräte kennen auch die Juden, die sie im Gegensatze 
zu den häßlichen und darum verachteten Kochgeschirren die 
wertvollen und geschlitzten, also etwa Prunkvasen nennen (vgl. 
Bd. I, S. 75) 207 •. Ein abet·maliges Brennen wandte mau auch 
dann an, wenn aus bereits benützten Gefäßen eine eingesogene 
Flüssigkeit, z. B. "\V ein, het·ausgebracht werden sollte; dasselbe 
erreichte man, wenn man in dem Gefäß selbst Sp1ine brennen 
ließ2os. 

Die Juden kannten die Glasur (,~J) und wandten sie an 
(vgl. tot,J1p w. u.) 209 ; allgemeiner war es aber, die Gefiiße von 
innen - zuweilen auch von außen - zu Yet·pichen (ii~!), was 
Sache der Pecharbeiter (J'i:-'~1) war 210• l\lan verpichte alle Ge­
räte - Trinkbecher, Flaschen, Schüsseln, Teilet· - die eine 
Flüssigkeit aufnehmen sollten, und dasselbe findet sich auch in 
der übrigen antiken Welt211 • Das Pech diente nebst andern 
verwandten Mitteln, wie Lehm, Ton (i1P""~), Ziegelstaub, Erde, 
Kalkmörtel, Gips, Kreide, 8ehwefel, \Vaehs, Hefe, Teig, ~iist usw. 
(vgl. Bd. I, S. 90) auch zum Verschmieren von schadhaft ge­
wordenem Geschirr. Vom siedenden (nn,,) Gips (L:'1L:'~,J = y11Jio;) 
wird ausdrücklich gesprochen, wie auch YOm siedenden Kalk 
(vgl. Bd. I, ~. 18); daraus folgt, daß auch Gips im Ofen gebmnut 
und pulverisiert wurde, denn nur so wa•· er als Binde- oder 
Schmiermittel tauglich. Daß Gefiiße aus ihm gemacht wurden, 
wird nirgends gesagt, es scheint jedoch, daß die als L:\rve ge­
brauchte "Forma" (~r;,,~ = {01·ma) aus Gips gemacht wurde 212• 
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Es ist interessant, daß geborstenes (i'TJ vgl. o. piOJ) und zer­
brochenes (i~tvJ, a1·am. i::::nr-) Geschirr eigens gekauft wurde, 
um sie in die Hand der kleinen Kinder zu geben, die ja sonst 
ihren Mutwillen mit ganzem Geschirr getrieben hätten 218• 

199. Typische Geschirrformen. Die 1'onwaren, diese 
in jedem Hause reichlich vorhandenen Geräte, können an Höhe 
und Weite, an Stellung 1md Aufbau je nach ihrem Zweck und 
je nach dem Geschmack des Zeitalters, des Landes, des Künstlers 
und des Besitzers, abgesehen von der Verschiedenheit des 
Materials, unendlich mannigfaltig gestaltet sein, doch kehren 
gewisse typische Formen bei allen wieder, und dies gilt auch 
von den den Tonw.aren so nahe verwandten Glas- und Stein­
waren und vielfach auch von den Holzwaren (S. 266) und von 
den Metallwaren. 

a) Selbst die einfachsten und plumpsten Geräte (C'~:), hier 
natürlich auf die Hohlgeräte der Haushaltung zu beschränken, 
erhalten 1. eine Standfläche (C'~1!!') oder ein Gestell (1~, vgl. 
Basis der Lampe Bd. I, S. l'il und Fuß der Schränke S. 268), 
auch Unterteil (Platte, n'nnn) genannt, auf dem sie stehen; 
2. Wände (Seiten, Bauch, ;"l1.i~i), die ihr Volumen bilden; 
3. Mund oder Öffnung (i1El), auch Lippe (Rand, Kelch, i1E;it') ge­
nannt, beide Namen vom menschlichen Körper entlebnt214 • 

4. Die Innenseite der Standfläche heißt Boden (nipip), bei 
einem Schiffe, das als Gerät betrachtet wird, "Grund" (n'VPiP) 215, 

beim Ofen und der Kohlenpfanne "Erz" (ntviiJ), immer den 
Begriff der Festigkeit ausd1·ückend 216• Nun gab es Irdengefäße 
von kleinem Kaliber (D1ii ,r,::i!-' l'Pii1), die gar nicht so "fest" 
standen, sondern nur hingelagert waren; dafür hatten sie das 
Gute, daß, wenn sie in Bruch gingen, Böden und W"ände, auch 
<lhne gestützt zu werden (lCD), "sitzen" (::!'') d. i. stehen (iCV 
kommt ebenfalls vor) konnten217• Es gab galiläische Krüge 
(j':~) und judäische Fäßchen (nl~':::l1N), die nur Böden und keine 
Wände hatten, die also vermutlich walzenförmig waren. In der 
Tat hören wir von Geräten - als Beispiel wirrl genannt das 
"Viertel" (v:n!) und Halbviertel -, die in der Mitte weitbauchig 
waren, an den beiden Enden jedoch so spitz ausliefen, daß ihr 
Inhalt nur durch berechnete Neigung des Gerätes entleert werden 
konnte 218• Ja, der in biblischer unc!l talmudischer Zeit allgemein 
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verbreitete Wasserkrug (i::, xrX'8o~ der Griechen), von dem es 
auch eine kleinere Gattung (aram. ~Ji::, vgl. vorhin r'\1.J,::,~) gab, 
und der schon daruw an die "Kleinwaren" Crpi) erinnert, hatte, 
wie es scheint, rundes Gestell und konnte selbständig ebenso­
wenig auf der Spitze stehen, wie ein Ei, sondern mußte auf der 
Schulter der Wasserträgerio in irgend ein Tuch, auf dem Tische 
in irgendein Gerät, in der Vorratskammer etwa in Sand gesteckt 
werden 219• Gerade durch diese Eigentümlichkeit dürfte sich 
der Wasserkrug als altertümlich erweisen, denn im Tempelkultus 
zu J erusalem, der so gern das Alte wahrte, waren Schalen 
(Pateren, P:l'i:::!) in Verwendung, von denen versichert wird, daß. 
sie keine Stehränder hatten 220• 5-8. An den Wänden (No. 2) 
unterscheidet man naturgemäß zwischen der Außenseite (C::,,i,ii~} 

oder dem Rücken (:::!.l) und der Innenseite (l,r'l), die den Hohl­
raum (,,,~) des Gerätes umschließt. Der Hohlraum, auch Auf­
nahmeraum Ö,:::!p n,::, ~:::!pr.:) genannt, ist das Wichtigste im Ge­
räte, das erst dadurch eigentlich zum Geräte wird. Der noch 
unausgearbeitete Tonklumpen (s. oben), der den Aufnahmeraum 
noch nicht empfangen hat, ist nichts als W erkstiick (t:,l!'E:I vgl. 
S. 268), dem der Charakter eines Gerätes nicht zukommt221 • 

9-10. Zu dem 1\Iunde (No. 3) ist zu bemerken, daß der Ausgnß. 
manchmal durch eine Schnauze oder einen Schnabel (n,::,:,i} 
erfolgte, von dem wiederum verschieden die Fliissigkeit auch 
durch eine untere Gußröhre (n,,,:i) austreten konnte 222• 1\Ianche 
Flaschen (n,n,?Y) hatten einen wulstigen, ausholenden Lippen­
rand, in welchem die Öffnung so ,·ertieft war (llpt:•), daß der 
Inhalt sich nur schwer ergoß; demrt waren namentlich auch die 
im Privatgebrauch befindlichen, in moderner Zeit "mn·erschütt­
bar" genannten Tintenfässer (p,c~p = xcx'Aor(J!XpLov), die ihres 
Inhalts nur dann entledigt werden konnten, wenn man sie an 
der Seite (il:) durchlöcherte 223• Sodann gab es Flaschen, deren 
Lippenrand nach unten herumgebogen war (11::'1!'). Solchen 
krummgebogenen Rand nannte man "Ringwall" (J.l,~, P'il), wie 
ihn auch jeder Ol'dentliche Brunnen und in gewissem Sinne auch 
der ganze Tiberiassec hatte 224 ; nun konnten aber bei eine1· 
Flasche - die Lagena (p.l? = lagcna) war gewöhnlich so - die 
Achseln (n,E:~n::) des Geriites derart erhöht (ii:.l), der Lippenrand 
demrt eingedrückt (1311.:) sein, daß, in einen g1·oßen Wassc1·-
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schwall eingetaucht, das Wasser darüber hinwegfloß, es sei 
denn, man neigte sie zur ~eite, um Wasser eindringen zu 
lassen 225• Von der Lagena kannte man ferner eine Art, deren 
Lippenrand statt nach auswärts nach innen gezogen war 
(l~m' ,Tn); natürlich erschwerte auch dies das Austreten der 
Flüssigkeit226• 

b) Weitere Ausgestaltungen des Gerätes sind 11-12, die 
Anbringung jener vorhin genannten Achseln, die vermutlich die 
Kapazität des Gerätes vermehren sollten, und an die sich, nach 
Art des menschlichen Körpers, der Hals (,~ml) anschließt227• 

13-lö. Sehr wichtig ist die nachträglich an der "Gußstelle" 
(p,Y~il t:,pc) erfolgte Anbringung von "Ohren" (JnN, t:'.lTN), d. i. 
von Henkeln (vgl. ansa der Römer), ohne die namentlich ein 
größeres Gerät nicht recht angepackt und nicht vom Platze 
getragen werden könnte, Wl'shalb man sie außerdem auch mit 
Ketten (n,,w,w), oder, wie wir es beim Metzen gesehen haben 
(S. 268), mit Stricken (n,n'WC) ausstattete, die entweder um 
Hals oder Bauch des Gerätes liefen oder in seine Henkel ein­
griffen. Passend heißen die Henkel auch Arme (n,,,), gewöhnlich 
im Plural, weil sie von zwei Seiten angebracht waren, woneben 
jedoch auch der einzelne Henkel vorkommt. 1\lit Henkeln war 
auch das vorhin genannte Teilgeschirr (N,t:O~ S. 275) versehen, 
entweder in seiner Eigenschaft als selbständiges Gerät, oder als 
Unterteil des herzustellenden ganzen Gerätes, das also seine 
Henkel in der untern Hälfte bekommen hätte 228• :Merkwürdig 
ist die Angabe, daß der Henkel so manchen Gerätes so viel 
Buckeln (,,,il) aufwies, daß das Geriit davon aus dem Gleich­
gewicht kam und nicht stehen konnte 229• Wir dürfen daraus 
schließen, daß der Henkel vorwiegend der 'l'räger des Aufputzes 
war, der sich aber gewiß auch über den Bauch des Gerätes 
verteilte. An dem Henkel wird namentlich auch das Siegel 
(cnui vgl. Bd. I, S. 75) des Besitzers angebracht gewesen sein230• 

Wesentlich anderer Art war die Anfassungsstelle (iit=':~>il n'~) 
genannte Vorrichtung, die, aus der Bauchwand ausgespart, nm· 
einen Handgriff gestattete, ohne Zwischenraum zu bilden; sie 
war, wie richtig bemerkt wird, vornehmlich bei großen, hi5lzernen 
Trögen am Platze, doch fehlte sie manchmal auch den Trink­
bechern nicht281 • Wieder anders sind die Hänger t,,,., vgl. Bd. I,. 
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S. 74, i1'l~~), die dazu dienten, namentlich Küchenmöbel und 
Kochgeschirre an die Wand zu hängen 232. 

c) Eine dritte Art von Gerätbestandteilen bilden die An­
hängsel, die, mit dem Gerät nicht organisch verbunden, ihm 
von außen angehängt werden. 16. Dazu gehört vornehmlich 
der Deckel ('~0~) (bei Holzgeräten entspricht ,,~n Bd. I, S. 61), der 
den meisten Kochgeschirren, dem Wasserwärmer, dem Koch­
topf, dem Napf und auch den Tempelpateren (o. S. 278) auf­
gesetzt erscheint 233. Vom Standpunkte des Stilgefühles ist 
bedeutsam die Äußerung, man mache zum Bauchfaß (n'~'~) 
weder einen silbernen, noch einen goldenen, noch auch einen 
kupfernen Deckel, sondern einen irdenen, damit dieser mit dem 
Hauptgerät desselben Stoffes sei :zs4• Bei dem irdenen Vorratsfaß 
entspricht der verklebte Deckel (ii~,~~). bei geflochtenen Körben 
der Hohldeckel (:::::;:, Bd. I, S. 1 02). Der Deckel der Koch­
geschirre seinerseits konnte mit einem Handgriff (i' ~'::) oder 
einem Schwenke} (n~~,~r-) versehen sein, teils um ihn anpacken, 
teils um sich dem erhitzten Dinge nlihern zu können 285• 17. Die 
Walker hatten ein mit einem netzartig durchlöcherten Hahn 
versehenes Gm·ät ('1l::pi ~.,::,~), aus welchem sie beim Bleichen 
Wasser auf die Zeuge spritzten 286. 1~. Geradezu als \\'ein­
kanne mit zwei Hähnen, die auf einmal in den 1\Jund genommen 
werden, kann man das Gefiiß (r~Pt!''=P = "Kcxvtaxe/.tcx) bezeichnen, 
das sich wohl nur in >ornehmen Hilusern befand - wir finden 
es im Hause des babylonischen Exilarchen - und aus dem zu 
trinken als Vergnügen (l,;Vt:), aber keine Freude (i1ii7.:t:•) be­
zeichnet wil·d 287 • Die l<'dernen 'V ein- und Ölschliiuchc (:"\,,,~ 
S. 266) waren auch allgemein so beschaffen, daß sie zwei Zapfen 
(aram. 'J,~ = 'Ji,~ = hehr. r:::'~i~) hatten - leicht zu bewe•·k­
stelligen, da sie durch die Fußstellen der Tierhaut Yon Natur 
gegeben waren - ,·ou denen der eine Zapfen gleich unse•·<·n 
Gummischläuchen bloß gedrückt zu werden ln·auchte, mn das 
Getränk beim andern austreten zu Inssen 238. Auch ein Fleisch­
kochtopf (i11ip) war so eingerichtet, daß er einen Hahn hatte, 
der in diesem Falle ~::!Sr!' ( d. i. Ast) hieß und der es el'lnlig-lichte. 
das F'leisch selbst dem verbunden bleibellllen Topfe zu ent­
uclnnen239. Die Anbringung solch Hußercr Teile geschah wohl 
auf die uiimlil'hc \\'eise wie die Anhringung Yon Henkeln: mau 
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setzte sie an der "Gußstelle" in das Ge•·ät ein (~,;:ii) und ver­
klebte die Stelle mit Pech oder Wachs; daß sie nicht lange 
hielten, sondern alsbald abbrachen, geht aus den häufigen Er­
wähnungen von Henkelbrüchen hervor 240• Hl. An der Wein­
flasche (i1YiY) befand sich ein löcheriger Deckel, der infolge 
der Form des an ihm angebrachten Handgliffes "Kamm" (p:cr~) 
gennnnt wurde. Det• Deckel war woLl darum gelöchert, damit 
e1· ein Ausschütten des Gewürzweines ohne Öffnen der Flasche 
ermögliche, wodurch ein Verrauchen des Duftes vermieden wurde. 
Die Zähne jenes Kammes werden eben so in den Deckel ein­
gegriffen haben, daß sie einen Verschluß bilden konnten 241 • 

~0. An der Weinflasche wa•· auch ein "Verdichter" (ii:J;r-) und 
ein "Vm·diinner" (pi,r-) angebracht, deren Zweck dem der 
vorhin genannten Vorrichtung ähnlich gewesen sein wird. Alle 
drei Vorrichtungen gehörten übrigens auch zu \Yasserflaschen, 
und da wird man an Gewürzwasser df'nken müssen 242• Die 
Anhängsel des Leuchters s. Bd. I, S. 71. 

200. Besondere Tonfabrikate. Bei Tonwaren muß 
naturgemäß mit de1· Möglichkeit des Zerbrechens stark ge­
rechnet werden. Von den Scherben wird viel gesprochen, was 
seinen Grund darin hat, daß selbst Sche1·ben (c;n, aram. ~c:n), 

wenn nm· irgendwie verwendbar, zu den Hausgeräten zählten; 
ja, selbst zu gewissen Tempeldiensten erklärte man sie fiir 
geeignet 243• Es muß nicht gerade ein ganzes Gerät (l:~tt· ,~:) 
gewesen sein, dessen man sich im Hause bediente, sondern es 
tat es auch ein halbes Gerät ('S: ,~n); Beweis hierfiir das oben 
besprochene Teilgeschil'l' (~i~C~), das nicht aufhörte Gerät zu 
sein und das außerdem unter dem Namen jl:liii (vgl. oesterr. 
,,Scherbe!") als Nachttopf (vgl, Bd. I, S. 62) diente 244• So 
wurde auch ein schadhaft gewordenes Gerät (V1Vi opp. ~,i::) 

nicht gernde hinausgeworfen, sondern nach Möglichkeit instand 
gesetzt, wie z. B. ein zerbrochenes großes 'Vasserfaß (:~n vgl. 
Bd. I, S. 81), das wieder "geheilt" (~t>i) wurde, wnhrscheinlich 
so,· daß es um und um verbunden wurde (aram. i,t:t=~~. vgl. 
bh. \,r-~) 245• Die andem Heilungsmittel bestanden in den Schmier­
stoffen (o. S. 276), mit denen der Schade "repariert" (iit!'V) wurde. 
Die Art der näheren Manipulation richtet sich teils nach dem 
Schmierstoffe (n~1 verpichen, i:'~~ vergipsen, p;;1 verleimen von 
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p:!, S. 268), teils nach der Natur des zu behebenden Schadens 
(n'}~;, mit Lehm, Teig usw. verschmieren, ~;l~ vgl. i1?~~ Bd. I, S. 87 
mit Lehm, 'l'eig usw. überziehen, PR~ vgl. Cl;ii eine Öffnung, 
ein Loch, einen Riß verstopfen oder verkleben, namentlich auch 
Stroh- und Weidengeflechte mit verwandten Zeugen verstopfen, 
'")'j?i) Metall-, Holz- und auch Tongeräte mit Zinn, Blei, Erz 
verlöten bzw. flicken, p"J~ Kürbisrinden und dgl. durch Flicken 
befestigen, '"),!V mit Kreide und dgl. verkitten)246, eine stattliche 
Reihe von Reparaturarbeiten, zu denen schließlich hinzukommt 
die Art und Weise, wie man da8 Fruchthonigfaß (,pno,r-), das 
zur Herausnahme seines Inhalts oft zerbrochen we1·den mußte 
(Bd. I, S. 114), repal"ierte, nämlich mit Harz (=")if!.', resina, wahr­
scheinlich resina pini Fichtenharz), weil dieses der Ware keinen 
schlechten, vielmehr P.inen guten Geruch mitteilte 24~'. Daneben 
bestand noch das 1\Jittel, Gerlite, deren Stoff es erlaubte, z. B. 
Stroh- und Weidenkörbe, zusammenzupressen (l'E:~), um den 
Riß zu verdecken; bei Tonwaren war wenigstens ein Anpressen 
an andre Geriite oder an die Erde möglich 248, und endlich ver­
schmilhte man auch nicht das probate 1\Iittel, ein wackliges 
Gerät zu stützen oder Scherben dm·ch einen Nagel einen Halt 
zu geben 249• Erst das völlige Zerbrechen (iii,:t:') benahm dem 
Geräte den Charakter der Bmuchba1·keit 250. Bezüglich eines am 
Irdengeschirr entstandenen Loches (:p.:) wurde die Beobachtung 
ausgesprochen: "Jedes IrdeiJgcschirr, das \Ynsser einläßt (o,.::~). 
läßt es auch aus (~,l::,ii); es gibt aber welches, das ausllißt, aber 
nicht einläßt." Erprobt konnte die Sache werden, wenn man 
in eine mit 'V asser gefüllte Mulde einen Topf stellt, oder den 
Topf mit der 1\lündung darin aufstellt und \Vasser dariiber gieJlt, 
oder so, daß man den 1'opf ans Feuer stellt, weil das Feuer 
die Natur hat, ein Loch zu verstellen (i,r.:>:ii), so, daß ein kleines 
Loch allerdings ausläßt aber nicht cinliißt; sicherer ist die 
Sache1 wenn man den Topf auf Kohlen stellt; auch wenn der 
Topf einen 1'ropfen nach dem andern entsendet (i~::), ist es 
ein Zeichen, daß 'Wasser nicht nur aus-, soudem auch zuströmen 
kann2ooa. 

1. Die unbrauchbaren Scherben wurden zerstoßen (piit:') 
und pulverisie1·t, und man erhielt von ihnen, wie auch von zci·­
stoßenen Ziegeln, den Ziegelsnnd odm· Scherbenstaub (ri,i:'iii). 
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der als Bindemittel im Bauwesen (Bd. I, S. 18) und als Schmier­
mittel (S. 276) vorzügliche Dienste leistete, hierdurch den Gegen­
stand einer eignen Industrie bildend, mit der sich, wie es scheint, 
der C,IJ "Scherber" genannte Gewerbetreibende beschäftigte 251• 

Die Erdart, die aus zerstaubten Scherbenresten entstand, kam 
für den Ackerbau in Betracht (S. 158). 

2. Man kannte und bezog Töpferwaren aus der Stadt 
Hadriani ('A~pLIXVOL, ,,j,,,,il o,n) in Mysien 252• 

3. Die hirnea genannten römischen Küchengeschirre, die 
wahrscheinlich nach einem Fab1·iksort so genannt werden, nannten 
die Juden ebenso {rWJ,,,~, n,,,j,,n)2ss. 

4. In unsren Quellen stehen häufig beisammen die drei 
Gerätarten a) r:,~~J '~:', b) I:,J:~ ,~:, c) iiCi~ ,~: 254• Von diesen 
verdient die zweite Art, die Steingeräte umfassend, eine be­
sondere Behandlung (§ 202), während die dritte Art, wörtlich 
"Erdgeräte", leicht zu erkennen ist, indem offenbar mit "Erde" 
schlechthin, in deren heb1·. Etymologie der Begriff "rot" (l:,i~) 

bereits enthalten ist, der Rötel ode1· der Rötelschiefer gemeint 
ist, ein intensiv rot gefärbter, sandiger Schieferton, aus dem 
also den Quellenberichten zufolge in ausgedP.hntem 1\faße Geräte 
verfertigt wurden, und de1· u. a. auch die Siegelerde abgab 255• 

Die Rötelgeräte waren wohl ungebrannt, denn die l\Iisna spricht 
von der Möglichkeit, daß Pflanzenwurzeln in ihnen aufgehen 
können 256• Es ist auch möglich, daß der Name "Erdgerät" 
überhaupt nur auf die Herstellung aus ungebranntem 1\Iaterial 
hinweisen will, so daß der Name unterschiedslos allen ungebrannten 
•ronwaren zukäme. 

5. Schwer hält es, den richtigen Sinn von I:'~~J ,~: heraus­
zufinden. Viele Erldäre1· erblicken darin ::\Iarmorgeräte (die 
nicht einfach unter Steingeräten zu subsumieren wären), und 
man hat auch schon an Schildpatt (g1·. xr.A.oovY)) gedacht257, doch 
scheitert beides an dem unbestreitbaren Sinn des 'V01·tes ~~J, 
welches bh. (z. B. Ezech. 4, 12) und nh. (vgl. S. 131) den 
Tierkot bedeutet. Wir kennen den Tierkot unter demselben 
Namen bereits als Schmiermittel (S. 276), das doch nur ein 
weicher Stoff sein konnte. So muß es also bei der bestver­
bürgten traditionellen Erldärung258 bleiben, wonach aus Rinderkot 
verfertigte Geräte gemeint sind. Für sich allein erscheint der 
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Rinderkot zurVerfertigungvon Geräten allerdings untauglich, es hat 
sich jedoch die Kunde erhalten, daß man einen Stoffnamens ilC~M 
dazu mischte (!:'),~), der wohl ein dicker Ton oder Schlamm, 
vielleicht gar Zement war, ein Stoff, der dem Rinderkot jeden­
falls Halt geben mußte 259• Daß die aus diesem Gernengstoff 
verfertigten Geräte ungebrannt blieben, können wir ebenso wie 
in No. 4 erschließen und ist an sich durch die Natur des 
Rinderkotes gegeben. Dasselbe folgt auch aus der Zusammen­
stellung mit Erd- und Steingeräten. Dafür aber scheint ein 
Kochen (~ru::) im Ofen mit ihm vorgenommen worden zu sein, 
wenigstens erfahren wir dies von den ~n:'i:' genannten Exkre­
menten des Kleinviehs 260• Noch sei bemerkt, daß heute in 
Gaza die Brennöfen mit Kamel- und Schafmist geheizt werden, 
wodurch der an sich rötliebgelbe Ton (o. S. 273) eine schwarze 
Farbe bekommt26'. 

6. In ~,,~ (syr. t;.,:.o, nh. viell. ,~t;) besaß man ein fei'Deres 
Material zur Erzeugung von Geräten (~,iCi ~;r-). Das Wort 
erlaubt sowohl an Dreck als auch an feuchte, fette Erde {beides 
auch lat. lutum) oder an eine 1\Iischung beider zu denken. Die 
Mischung der beiden Stoffe erscheint mit den }4;rklärern das 
annehmbarste, und so dürfte für die Technik dasselbe geiten, 
was für No. 5. In J1,i1.:' ii""':t!' (vgl. S. 159) d. i. feuchttonigem 
Ackerland hätten wir dann ebenso einen landwirtschaftlichen 
Gesichtspunkt zu beachten wie in No. 1262• 

7. Die j'.Ji:''PEli •;~~ sind nach gaoniiischer Erkliirung mit 
Lack verklebte Ge•·äte. Aber nnch ebenso authentischer Er­
klärung stellten sie das Produkt einer dritten Mischung gleicher 
Art mit der früheren dm·. Danach wären sie aus Rinde1·kot 
{vgl. das beim .Mästen geb•·atiChte Wort CpEl S. 132 r'PEl ~ ):p~ 
mit bh. i1~1~ aus ~~·) und Erde gemisd1t und wohl wie die 
verwandten Gerlite ungebrannt. Sie springen (~p::-) auseinander, 
wenn man sie mit Wasser gefüllt der Sonne aussetzt 263• 

8. Mit ~'.J1pi 'J~r- betreten wir ein anderes Gebiet der 
Technik. Dem VVot·te nach (~·;~p = Y.Ov(oc) sind es entweder 
Geräte mit Glasüberzug (mit Glasur) :ms Kalkstaub, odct· Geriite 
mit einem Überzuge aus Bleiglanz. Doch scheint die talmudische 
Erklärung einen Alaunüberzug (I:'J'':l> vgl. Bd. I, S. 15il) zu meinen. 
Die so verfertigten 1'eller und Schiissein sind weiß, schwarz 
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oder gelb (die gelben ziehen die Speisen stark an), sind glatt 
(,li,!V), schwitzen leicht und bekommen Spalten (,.JE:'1~ip)264. 

9. Die Geräte mit Pechüberzug (nE:~T ,~:) sind mit denen 
in No. 8 von gleicher Art, und da sie als besondere Kategorie hin­
gestellt werden, so ist technisch kunstvoll ausgeführte Vei·­
pichung anzunehmen und nicht eine nachträgliche, ad hoc 
geschehene Verpichung (n~j S. 233) wie man sie irdenen Wein­
geräten (vgl. S. ~H6) gerne angedeihen ließ und kupfernen Geräten, 
in denen man Wein halten wollte, angedeihen lassen mußte 265. 

10. Nitrumgeräte (in.J ,S:), d. i. mit Nitrum überzogene 
Tongeräte werden vom Talmud wiederum (s. No. 8) als Geräte 
mit Alaunüberzug erklä1·t, und in der Tat ist das zu Geräten 
verarbeitete Nit1·um entweder Alaun oder Arsenik (i,,jii). "rie 
hier und in No. 8 nach der ausdrücklichen talmudischen Er­
klärung der Name von dem Überzug herrührt, so war auch in 
No. 9 "Pechgeräte" von dem Überzug und nicht von der l\Jaterie 
des Gerätes zu erklären 266• Eben infolge des Überzuges ist 
der Talmud in der Lage, zu behaupten, daß Nitrumgeräte den 
Metallgeräten gleichgestellt sind, wie es auch mit Glasgerliten 
der Fall ist267• 

201. Glasarbeiten. Der Glaser (.l~i) wird oft mit dem 
Topfhändler (i,p S. 272) zusammengenannt, war also wie dieser 
weniger der Verfertiger als der Verschleißer seiner Ware, doch 
wird er auch mit dem Töpfer (iY,,) zusammengestellt, so z. B. 
in dem merkwü1·digen Falle. daß einer drei Gewerbe verstand: 
er war Goldschmied, Töpfer und Glaser268• Des Glasarbeiters 
(n,;:,,:T i1Tt'1ll) Materie ist nebst Wasse1·, Soda oder Nitrum der 
feine Sand (~1n), der sich ja gerade in der Nähe von Palästina 
an den Ufern des Belus in vortrefflicher Qualität vorfindet und 
der bekanntlich auch die Phönizier, wie man lange Zeit glaubte, 
zu den ersten und größten Erzeugern des Glases im Altertum 
werden ließ 269. Zum Schwelzen des Sandes (1i:'~) hatte man 
einen eignen Ofen qtt•:: vgl. S. 274), der die l\1asse dünnflüssig 
mf!.chte, die man nach dem Erkalten uud Zerstückeln zur völligen 
Läuterung abe1·mals brannte, um dann mit der Hand die Geschirre 
zu fo1·men. Schon kannte man jedoch auch die lange Glas­
macherpfeife (ni~1E:'Tt' virga), aus der man die schönen runden 
Glasgefäße herausbläst (ii~~), eine Tätigkeit, die von Aggadisten 
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nicht übel mit Gottes Einblasen des Odems in den menschlichen 
Leib vet·glichen wird und die in det· Tat für die Glasherstellung 
so sehr charakteristisch ist, daß die ägyptischen Darstellungeu 
:immer diese Seite der Arbeit hervorkehren 270• Von der heißen 
Masse zwickt man das zu f01·mende Stück mittels einer Zange 
{ii::r,:, n:Y) ab und läßt es auf einer bereitstehenden Bank 
(ii~t.:l) erstarren 271• Die Ware heißt M':::l1:>T ,~:: "Glasgerät" oder 
nur ~ti'.l1.li "Glas", beide Ausdrücke (vgl. auch o .. m) vom Vor­
gange der Läuterung und Kristallisierung ausgehend 272• 

Besondet·e Erzeugnisse der stark entwickelten Glaskunst 
waren: 1. Das weiße Glas (ii.):l~ n,:,:i, ~n·nn ~ti'.l~.li), das zu­
sammengerollt werden konnte t~::pnii) und dessen Rarheit aus 
der Klage hervorgeht, daß es seit der Zerstöt·ung des ersten 
Tempels aus dem Besitze der Juden verschwunden sei 273 • Die 
Klage hört sich an, wie .das Bekenntnis der llodet·nen, daß 
die alte Glaskunst der neueren weit voraus sei. Die alte Glas­
kunst erzeugte Gefäße aus mehreren übereinandergelegten Lagen, 
welche dann wie Stein geschnitten und geschliffen wurden 
(toreumata vitri)m. Hieraus erklärt sich das rabbinische 'Vort 
vom Zusammenrollen. l\lit "weißem" Glas meinen sie wobl dns 
amorphe, farblose Glas, dns zu erzeugen den Alten ungemein 
schwer fiel, weil sie den Flußsand von den natiirlichcn Zusätzen 
(Kupfer, Eisen, Manganoxyd) nicht säubern konnten, weshalb sie, 
wenn sie reines Glas haben wollten, zu pulverisiertem Quarzkiesel 
greifen mußten; so waren denn ihre meisten Gläser buntfarbig 
und undurchsichtig. Ein rötlichbraun durchschimmerndes Glas 
{gallienum) hat man in den syrischen Grliberfeldern gefundenm. 
Aus jenem opaken Glase waJ"en die meisten Hausgerlite her­
gestellt; "weißes" Glas war etwas ~eltenes. 2. Die Technik 
des gefärbten Glases hatte nicht viel zu bedeuten (iiV1:~ ti':1:i)2;6• 

3. Als ein besonderes Kunststiil•k der Glasschneider galten die 
eiförmigen Becher, deren ganze Außenseite in durchbrochenl't' 
Arbeit hergestellt war, die also glcich11am von einem Glasnetz 
umgeben waren (~t:'"'!t:,,'i = [vasa] diatrcta). Dieselben konnten 
mit einem gewissen Recht auch l\Iosaikglliset· (i:~'i:~ i:1:) genannt 
werden 271 • Dieses oder ein lihnliches Glas (aruw. ~i:': = bh. 
und nh. c,::) mag es sein, das die Leute Prunkglas (~,pn:'i ~i:':) 
nannten und von welchem das Sprichwort ging: "Einen Tag 
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nur Prunkglas haben, morgen mag es zerbrechen." Eines, das 
zur Eindämmung der übermäßigen Hochzeitsfreude zerbrochen 
wurde (vgl. S. 41), hatte 400 zuz gekostet 278. Zu bemerken 
ist, daß Trinkbecher und Trinkflaschen gewöhnlich aus Glas 
waren. Wenn von größeren Glasgefäßen, z. B. einem gläsernen 
Trichter, oder von größeren Alabastervasen, z. B. von der 
Foliatum-E'lasche (S. 38), das :Mundstück abgebrochen war, so 
lief man Gefahr, daß die schneidige Kante die Hand oder den 
Mund verletzte (niO) 279• Gläser (ri101::::l) springen vor Hitze und 
erstarren vor Kälte 280. Eine typische Becherform war unter 
dem fremden Namen ,,~::::l ( = xck'Au~ =- calyx) bekmmt281 . 4. Die 
Ägypter und Phönizier verstanden große Säulen aus Glaspasten 
herzustellen, die sie z. B. in ihren Tempeln aufstellten. Diese 
Glassäulen heißen bei den Rabbinen n,:1:i ~tt' 01~1~ = ßw'Ao;, 
d. i. Klumpen von Glas; auch erwähnen sie (vgl. Bd. I, S. 68) 
aus Glasklumpen gemachte Spiegel 282. f>. I-Heraus et·kliirt sich 
das Vorkommen von Smaragdgefäßen (iJir-ii ,JII(r-), unter denen 
man eigentlich Gefäße aus großen, grünen Glaspasten zu verstehen 
hat, wie auch z. B. 'l'heophrast und Plinius "Smaragd" sagen, 
aber Glas meinen 282•. 6. Die Rabbinen kannten auch Perlen 
(1:'(,~1n) aus Glas, aber offenbar als etwas Neues, denn sie lassen 
selbst den erfahrenen Geldwechsler darüber stutzig werden 283. 
Da das Glas manchmal an Goldes- und Silbers Statt verkauft 
und bezahlt wurde, so ist ein Wägen (~ptt•) des Glases be­
greiflich, weshalb wir denn eine Wage der Glash1indler erwähnt 
finden 2~4• 

Die übrigen, unendlich vielen Gebrauchsgegenstände aus 
Glas verdienen nur einen flüchtigen Blick: Bett, Stuhl, Bank, 
Kathedra (Bd. I, S. 62), Tisch, Schüssel (i1~~1p01:'(), große Schüssel 
(,mr-n, dieses Get·ät wie manch andres auch aus l:'(,i~pt-ON 
speculare Marienglas) 285, Löffel (i11in), Krug (pn,p) 286, Trichter 
( vgl. o.)287, Laterne (OJ~ Bd. I, S. 72), Wage und Gewichte 2s7, 
Tintenfaß (S. 278) und Schreibstift288, Lineal289. 

. 202. Steinarbeiten. Die bereits erwähnten Steingeräte 
(C'.:l:lN ,~:l S. 283) ertragen gewiß die Auffassung, daß es wirk­
liche steinerne Gefäße waren, doch neigt man auch zu der An­
nahme, daß sie nur uneigentlich "steinern" wat·en, etwa wie 
unser Steingut, in Wirklichkeit aber etwa härtere Tonwaren 290. 
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Ausd1·ücklich heißt es einmal, daß die aus weichem Stein her­
gestellten Geräte die Speisen an sich ziehen (::J~~ vgl. S. 285) 
wie irdenes Geschirr 291, und da müssen es wirkliche Steingeräte 
sein, und die Bemerkung bezeugt zugleich das Vorhandensein von 
Geräten aus hartem Stein. Im Tempelkultus, der soviel alter­
tümliche Ziige aufweist (vgl. S. 278), finden sich steinerne Aschen­
urnen (~~p, n1~~p) in Verwendung, doch gibt es auch tönerne 
Gefäße desselben Namens 292. Die Steingeräte wie auch die 
ungebrannten Erdgeräte hatten das Gute, daß sie levitisch nicht 
unrein wurden. Im privaten Leben hielt man gern ". asser in 
ihnen 293. 

Anhangsweise mögen Erwähnung finden die Arbeiten in 
Bein, Elfenbein, Horn, Klauen 29~ und die in Perlen und Korallen 
(Bd. I, S. 200). Bestbekannt sind das Schallhorn (J,p, ,~'t:' 

w. u.) und Trinkgeräte aus Tierhorn. Der Löffel i11':n (vgl. Bd. I, 
S. 266) wurde mitunter sogar aus l\Ienschenknochen gemachtm. 
Schildpatt ist vertreten durch ':,j1p = x6y,(tl :1\Iuschelschale 296• 

Die Kürbisschale (ii'1,'p) in Eimer- und Schlauchform diente 
zum "\V asserschöpfen 297. 

203. 1'on-, Glas- und Steinwaren. Die hierher ge­
hörigen Gebrauchsgegenstände lassen sich etwa in fünf Gruppen 
unterbringen: 1. Gegenstiinde der 'Vohnuugseinrichtung, wie 
Ziegel, Hohlziegel, Röhren, Back- und Bratofen, l\löbel (Tisch, 
Stuhl, Bank, Vorlesepult) 298 usw.; 2. Vor•·atsgefäße, u. z., wie 
ausdrücklich angegeben wird, sowohl fiir Speisen als für Ge­
tränke298•, sehr groß und Gegenstand eines lebhaften Handels, 
der sich in viele Zweige spezialisim·t, denn wir hiiren ,·on einem 
eignen Krughändler (i'1~. vielleicht auch ii~p1i,j: von i:F9~; 

3. Koch- und Eßgeschi1·re, mittelgroß, iiberaus zahlreich; als 
hervo1·ragende Stücke verdienen genannt zu werden der ". asser­
wärmer, der Kessel, der Tiegel und die Pfanne, besonder~ aber 
der Kochtopf (:l,ip), der, unmittelbar am Feuer stehend, von 
Rauch und Ruß unvennei.dlich an seiner ganzen Außenseite 
schwarz wird (,'iitt'ii), was zu de1· Redensart Anlaß gab: Des 
und des Antlitz schwärzt sich (e1·hält einen traurigen Ausdruck) 
wie der Boden des Topfes 300• Der Geschi1·rhändler (;1R) hat 
von diesem wichtigen Gegenstand den Namen. Erwähneuswe1·t 
ist, daß eine Anzahl Koch- und Eßgeschirre gl"iechischen Namen 
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bat (o~?, Olr., ou:pr.,p, p•~, ,~,?,r.), von den Juden also von 
außen angenommen wurde. Gegenüber den Schmucksachen werden 
die Kochgeschirre, die infolge ihrer Verwendung häßlich werden 
(O~r.), samt und sonders als geringwertige Geräte (j',i::::!) be­
zeichnet801; 4. Nippsachen (l'Piil S. 277), Vasen (bemalte Vasen 
s. S. 276), Phioleu (•?"~ = cptciÄ'V)), Schmink- und Salbgeräte 
(Bd. I, S. 243); 5. die E1·zeugung von Toulampen (,J) kann 
sowohl dem alltäglichen Bedarf als dem Luxus dienen 302. 

Wir führen nun eine Anzahl Ton-, Glas- und Steinwaren 
namentlich auf nnd setzen damit die Aufzählung der Hausgeräte 
(S. 271) fort. 101-175. o~?~ s. c~S. Dazu gehört vielleicht 
i1JO~?~. ein g1·ößerer Kübel, der Flaschen und dgl. aufnehmen 
kann 303. OY~El~ = 7tpoxoo~ Trichter. •pno1::: ( = 'r. S. 282). 'l1"; '::::! 
(vom Stamme lli tröpfeln, sickern), ein Gefäß, das das tr<ipfelnde 
Blut des geschlachteten Tieres aufnimmt (iu dem Falle, wo 
ri'l,i das Gef'aß ist für getrockuete Feigen, dürfte gr. ~oxi) ge­
meint sein) 304. Man kann übrigens den Namen des Gefäßes an 
C'li '::::! "Fischbehälter" anlehnen (auf •::: = ii•::: = Haus im 
Sinne von "Gef'liß" ist zu achten; vgl. auch ,,,, •::: Kessel). 
il!l'::::! eiförmiges Gerät305. ~n:1l Röhre, z. B. die Schminkbüchse 
(Bd. I, S. 242), manchmal aus Kupfer. ~::-?1:1 aram. pl. ·~?u 
(wahrsch. von CO]?l aushöhlen, vgl. ppii und t=t=ii S. 268) Krug 
(zur Kelter gebraucht S. 2:-JS), in g1·oßer Anzahl vorhanden, ein 
Teil in schwarzer, ein andrer Teil in weißer Farbe gehalten306. 
ri'l'J Rundfaß, ein selu· gewöhnliche1· \Veinbehälter, und es gab 
welche auch aus Gold (vgl. S. 2138). Zur Entnahme des Inhaltes 
wurde dieses Gerät wahrsc.hcinlich umgestürzt oder gestülpt 
(il:l::'), daher die Redensart: über jemands Kopf das Rundfaß 
(eine l\Iulde, einen Topf usw.) stürzen 307. ~!t=i:J s. S. 275. 
~,,, Kessel (Bd. I, S. 156), zumeist aus Kupfer, doch auch aus 
rron. ,,,p, kleine KrUge aus Harpanja in Babylonien 307a. n1:,,, 
und n,o,,, scheinen seltene 'Vorte der Landwirtschaft zu sein, 
in welcher sie die Gefliße bedeuten, in denen die Dattelkuchen 
eingestampft bezw. eingetreten wurden, Gefäße, die im sonstigen 
Leben nicht erwähnt werden 308. •::>1•i ( = t=•:1•i) S. 239. ~;i 

S. 236. i'i (arab. 7-) = großer Krug) ist ein in Ägypten, Nord­
afrika und J:lac;J.ramaut vel'breitetes \\T ort, wnhl'scheiulich dem 
ägyptischen sil'us ( = <nr6~, aetp6~) entlehnt, das die Getreidegrube 

K rau ß , 1'alm. Arcb. 11. 1 !J 
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bedeutet, mit der Zeit jedoch die zur Geb.·eideaufbewahrung 
dienenden Fässer (?t(&o~, dolium), denen das ambische sir ähnlich 
ist, mitbezeichnet haben mag, und diese stets gleichg1·oßen Vor­
ratsgeiäße können dann zur Maßbestimmung dieneo 309• Mehr 
oder weniger diente übrigens jedes Hohlgerät als Vorratsbehälter, 
für kleines Quantum Getreide z. B. auch der Trinkbecher810• 

Des ferneren ist zu beobachten (vgl. w. unten), daß eine große 
Anzahl von Gefäßen, die ursprünglich zum Hausrat gehörten, 
mit der Zeit zu ebensovielen Hohlmaßen geworden sind811 • 

t1':::lii Faß S. 236 (i1J,':::lii kleines Faß S. 277). :::l!::M Wasserfaß 
S. 236. ~?:~ Tisch, Tafel aus Glas, und so auch andre Haus­
möbel (S. 2~7), doch auch aus Ton, wie merkwürdigerweise auch 
das Vorlesepult (&voe"Aoye'Lov) 812. 0,,~,~ (= ~Lci-.opo~ durchbohrt) 
ein Seiher. 'El~, ii'El~ Kaonem. i11,, Kessel, ein sowohl in der 
Haushaltung (Bd. I, S. 122) als in dem Industriebetriebe (z. B. Bd. I, 
S. 147) stark verwendetes großes Gerät, das an der 1.\-Iauer be­
festigt oder in der Erde eingebettet (l1:::lp} zu sein pflegte, doch 
auch beweglich (1pl1) war, je nachdem, ob es groß ode1· klein 
war; die Arabea· gruben ihre Kessel in die Erde ein, verklebten 
sie mit Ton und hatten einen Ofen daransu. -;: (aram. ~'"i:), 

ein zur Aufbewahrung von \V ein, Öl, Honig, Datteln, Getreide usw. 
dienendes großes Gerät, der Fruchtkrug, wie man ihn aus dem 
Altertum gut kennt (vgl. S. 197); kleiner war der Wasserkrug 
(S. 278). Bezüglich der Größe ist belehrend die Reihe: große 
Fässer (t1,':::lii), ldeine Fiisser, mittelgroße Kriige (t1,,,,,:), ein 
Typ, der aus Lydda stammte 315• ~:~: (aram.) Krug, Kanne; 
es ist dasjenige Gerät (vgl. auch jp~p), mit dem man dem großen 
umgestülpten Fasse (vgl. o. ii~:) nach und nach den \Vein 
entnahm, zu welcher Arbeit naturgemiiß zwei :\Iiinner gehiirten: 
einer, der das Faß, ein and1·cr, der den Krug bediente. Von 
diesem Gerät heißt die \V einschenke "Krughaus" (~:1: ':::l}"16. 

n: war ein im Tempel zu Jerusalem gebrauchter Krug, von dem 
gesagt wird, daß er dem großen gold<'nen Humpen (J'r1,p - Y.w&wv) 
der Griechen iihnlich sah. Der Köthöu, ursprünglich ein lako­
nisches, irdenes Trinkgeschirr mit gewundenem Hnlse, war eine 
vorzügliche Lagerflasche der Soldaten, die Zeugin vieler Trink­
gelage, weshalb sie der Kneipe der Griechen ebenso den Namen 
gab, wie der "Krug" des vorangehenden Punktes der der Juden. 
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Wie jener Krug, war auch der kiiz ein Weinentzieher, nur war 
er dann von kleinerer Ausführung (er hieß ~n.m::l oder ~nn::l), 
war verpicht und hatte in der Öffnung ein Geflecht von Zweigen 
(~n"J,Y), das den durchfließenden Wein zugleich seihte. Von 
diesem Verhältnis des kftz zu dem Fasse erklärt sich der Ge­
dankengang des .Juden, wenn er den kleinen Mann küz, den 
angesehenen Mann Faß (N,~) nennt. Doch wUJ·de der küz auch 
.als Wasset·behälter benützt und hing im Hause durch seinen 
Henkel am Nagel (ir-t:o) oder an Pflöcken (~n:::,o). Er gab, 
nach der bereits beobachteten Erscheinung, bei Juden sowohl 
.als bei Syrern zugleich ein Maß ab, von welchem in Huzal in 
Babylonien einst verordnet wurde, daß er genau ein Viertel Log 
enthalten solle. Das Vorkommen des Namens dieses Gerätes 
im hellenistischen Griechisch (xoü~. xou~oc), im Syrischen (hQ.:)), 
im Persischen (ii),.s} und im Arabischen 0,s') - bei den 

Arabern heute ein aus schwarzer Erde verfertigtes und mit einer 
Schnauze versehenes Trinkkrüglein - berechtigt uns, in diesem 
Hausgerät ein uraltes Gut det· semitischen Kultur zu erblicken. 
Das (bh. und nh.) so sehr gebrauchte 01: = Becher (vgl. S. 286), 
auch in den verwandten Sprachen vorhanden (assyr. kasu, ~'?f 

~ U:l{), wird davon nicht zu trennen sein. Im Heiligtum 
hatte man goldene und steineme Becher; im priYaten Leben 
wird Ton und Glas betTsehend gewesen sein; doch kommt auch 
hier silberner Becher vor. Auch die rituelle Verwendung am 
Paschaabend erhebt dieses Hausgerät zu eminenter Bedeutung. 
Man nennt davon mehrere 'l'ypen: Tiberiensische, sidonische, 
alexandrinische Pokale, jenen bereits genannten Prunkbecher 
(8. 286) und Becher aus "weißem" Glas. Ein Gefäß ähnlichen 
Namens (~o,p) soll aus Holz gewesen sein317• - 1: Lineal aus 
Glas (o.). m;:, (mp) = xpwaa6c; Krug (Wasserkrug, Krug des 
Aderlassers, Nachttopf)318• ;:p Kochlöffel (Bd. I, S. 122). 
n,~:::Ji:: pl. von XEpv(~Lov ein Becken, \V asser hineinzuschöpfen 
oder hineinzugießen. Dasselbe Wort ist auch von den Arabern 
angenommen worden (~f), bei denen es ein "\Vassergefäß 

aus Kürbis (vgl. ;,,,,p S. 288) bedeutet. Das Gefäß dient neben 
Bechern, Köthönen (w. u.) und Flaschen als Beispiel derjenigen 
Dinge, die nach der Schrift (Num. 31,23) nicht in Feuer, sondern 

19* 
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in kaltem Wasser gereinigt werden, weil auch ihre Benützung 
nur kaltes Element in sie führt, ist also ein typisches Irdengeschirr, 
Dagegen sind cucuma (w. u.), Wasserwärmer und Kesseln 
(m,,,) die Beispiele fü1· Dinge, die zu Warmem benützt werden 
und zur Reinigung gebrüht werden (~,l).l:i) müssen 318a. , Geräte, 
die in der rituellen Mi~wa (Bd. I, S. 219) eine Reinigung er­
halten können, wie es übrigens die Tonwaren nicht sind, werden 
zu der gemeinsamen Kategorie ~t=IU ,~= "Spülgeräte" (vgl. Bd. I, 
S. 76) zusammengefaßt 818b, Die Sache kommt zur Sprache, wenn 
von Heiden Gebrauchsgegenstände (w,r.:run ,~:) gekauft werden, 
und die vorbin erwähnten sidonischen und alexandrinischen 
Tonwaren waren allem Anscheine nach heidnisches Fabrikat. 
Kauf selbst gewöhnlicher Tonwaren von Heiden war gewiß nicht 
zu vermeiden, aber daraus zu schließen, daß die Juden nicht 
selbst ihre Tonwaren hergestellt hätten, ist ebenso gewiß nicht 
gestattet 31 Rc, p.l~ = la,qena (S. 278) in größeren und kleineren 
Ausführungen, von denen der mittlei'e Typ größer war als der 
Becher, aber kleiner als das Faß. Darauf beruht die Be­
zeichnung der größeren \V ein trinke~· als Faßmänner, der mittleren 
als Flaschenmänner (r.l~ ,?v::), der kleineren als Bechermänner. 
Waht·scheinlich holten sich die Trinke1· in dieser Flasche den 
Wein und trugen die Kaufmünze in der I<,lasche mit; dartun 
das Sprichwort: "Der Stater in der Flasche macht klipp klapp." 
Die Lagena war nämlich in erster Reihe ein 'Veinbehälter und 
war in Hunderten von Exempla1·en, wie auch cler Becher, im 
Hause vorrätig; um nun mehrere von ihnen zusammenfassen zu 
können, hielt man sie in einem groben K01·L (S. 270) 319• 

De:l~ (o~~~) = J.o1t!X.~, auch ~i~~ = J.o::ti~-ti~o~ Tiegel, Napf. 
Schüssel, ein seh1· gewöhnliches Küchengerät, von dem mnn 
manche Exemplare von der hirnea-Fabt·ikation (::5. 283) kannte 
und wiederum andt·e aus dem Fabrikort Kephar-C'hananja 
(S. 272), die sich, wie es scl1eint, durch Größe auszeichneten, 
indem eines auch hundert Se:a Linsen fassen konnte. Die Be­
merkung läßt erkennen, daß man in diesem gt·oßen Napf vor­
nehmlich Linsen kochte, und was noch mehr, das Gekochte 
darin auch auftischte, kein Wunder, daß einmal ein heruntt·r· 
gekommener Reicher, der an Besseres gewöhnt war, sich vor 
Ekel davon erbrach. Die hier angedeuteten Qunntitliten konnte 
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man in einem gewöhnlichen Kochtopf gar nicht kochen. (Damit 
ist zu vergleichen, daß man z. B. :Melonen nicht in dem ge­
wöhnlichen Kochtopf, sondern im Kessel kochte). Nebst Linsen 
kochte man in ihm auch Gemüse und Fische, billige Speisen, 
die auch dm· Arme reichlich haben konnte; wer sich besser 
stand, kochte im gewöhnlichen Kochtopf (n,,p), und damit ist 
bereits gesagt, daß er besser kochte 320• 0,~0 (OJ~) = (UltyL,; 
Backtrog, Schüssel 820a. n~,,o Mörser und Stößel aus 'l'on 
(Bd. I, S. 94). yno Schöpfgefäß in der Weinkelter (S. 236). 
cn,o Wasserwärm er (Bd. I, S. 21 0). mr-rvo Seiher (S. 243). 
1~tt·r- (vgl. 0~,~~) Trichter, aus Holz oder 1'on, unten mit engem 
Mund, bestimmt in den Spund des 'V einfasseseingeführt zu werden; 
seiner bediente sich auch der Weinhändler, wenn er vom Faß 
in die Flasche des Käufers ein abgemessenes Quantum übergoß. 
Ungebraucht hing der Trichter auf einem Nagel (vgl. S. 291) 321 • 

~n~,:rvo (S. 37), ~;:,rvo, ~n:,~,no prunkvolle Waschbecken 322• 

,J (S. 289). r,~o (bh. und nh.) Trinkschale, Ölschalc, Lampen­
becken (Bd. I, S. 72), gewöhnlich Ton, doch auch Silber323• 

~,~V (~~l1) Weinkufe, zuweilen Nachttopf, gewöhnlich Ton, doch 
auch Kupfea· 324• i1tv,l1 Gef"aß in Form einer Linse (zu der 
Nachahmung eines Naturgegenstandes, einem Zeichen des guten 
Geschmackes, vgl. "Ei" oben), wegen seiner Form besonders 
geeignet, mit Warmwasser gefüllt auf den Bauch eines Kranken 
gelegt zu werden, auch ist ein Gefüß dieser Form die geeignetste 
Wagschale, nur daß dann die gewölbte Seite nach unten gekehrt 
ist325• f'Yl1 Kübel (S. 176). 01rc,~ Faß (S. 236). j:l Krug (Bd. I, 
S. 230). ,JO:,~ Var. zu ii.:o~~~ (s. d.). 1::11.:~ (Bd. I, S. 70). ~,n~ ist 
gewiß n~eht ein irdenes Geschirr im allgemeinen, wie man hat be­
haupten wollen, sondern ein bestimmtes Gerät etwa in Plattenform 
(von ,n~. ~n~ weit sein, vgl. lat. patera patella von pateo, auch im 
Jüdischen vorhanden in dem Lehnwort ~rc~ und ~,S,i:~="linAAoc)326• 
~0::1~ ~,nt- "schwarze Platte" ist eine spöttische Bezeichnung 
von bösen 1\Ienschen. Schwarz ist die Platte gewiß vom Feuer 
( vg~. i1,,p), somit haben wir es mit einem Kochgerät zu tun. 
Demnach kann das Wort höchstens nur nebensächlich auch 
die Kürbisrinde bedeuten 327• Es scheint, daß man in den Zoll­
ämtern Scherbenmarken ausgab, die ebenso "Platten" hießen 
(,o;:,o ,~, ~n1,n~) 328• - r:,;:;,:,~ (bh. auch n;:;?~, aram. ~n,ii,:,Y pl. 
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l"M,~:Y, auch syrisch und chdstl. paläst. vorhanden), ein altes, 
gemeinsemitisches Wort, welches (wie N~.,1J) noch Zeugnis ablegt 
von der Technik der Herstellung: n~:Y spalten, durchdringen, 
wodurch eben die Tonmasse ihre Höhlung erhält. Das ·wort 
bezeichnet Flaschen von besserer Ausfiihrung, Alabaste•·kanneu 
(Bd. I, S. 230), Schmink- und Balsamvasen (das. S. 243) 829• 

Es bezeichnet jedoch auch die ·wasserflasche 980• Die Nachricht, 
daß dieses Gerät mit Papyrus (i''J) verbunden wurde (ii:Y), ist 
eine wertvolle Bereicherung unserer Kenntnisse und ist gewiß 
auch auf andre Geräte auszudehnen 391• i1:Yil:: Weinflasche (S. 281). 
J'101:Jp, C'rl1:lp, als Behälter von eingepökelten Fischen erwähnt 
und an xL~w-.Lov = Kiste anklingend, dürfte gleichwohl ein irdenes 
Gerät sein und von :l:lp (wovon bh. und nh. ::::p) "höhlen" (vgl. 
NEl~1J) abzuleiten sein 882• iip, i1iip der gewöhnliche Fleisch­
kochtopf (S. 293). Oft ist die Rede von "am seihen Tag ( d. i. 
heute) gebrauchten Topfe" (Nr-1' n::l i1,'ij:l), welcher unzweifelhaft 
das nachher gekochte Gericht ein wenig anstecke (t:J~) - um­
somehr ein vor Tagen gebrauchter, nicht gereinigter Kochtopf -
und es ging das Sprichwort: "Koche nicht in dem Topf, in 
welchem dein Genosse gekocht hat" (heirate nicht die geschiedene 
Frau eines a.ndern) 989• i1p, in der l\lisua ausdrücklich als baby­
lonischer Provenienz bezeichnet, ein größeres KochgerUt. Nr'l~1p 
Wasser- und :Milchk1·ug (S. 134). cp~1p, 01r-pr-1p = cttcuma bezw. 
cucumis, bei den Römern noch heute als cucuma im Gebrauche: 
Gefäß zum W asserkochen. Bei den Franzosen stammt davon 
coquemar Kiirbisflasche, aus dem ersten Sinn von cucuma zu er­
klären, doch s. n1N::::~,: 335 . pn'p = xw&wv (s. oben), Trinkgeschirr 
aus Ton, Silber, Gold 396• ,~~p = xiX'Ar.l] Urne zum Losen, stand 
u. a. im Tempel zu Jerusalem in VerwenduugSS7. Ji'JP Wein- und 
Ölkrug, eines der gehrauchtesten Gerllte. Der Umstand, daß 
man mit ihm geradeso, wie in f1·üheren Fällen bemerkt worden, 
Wein aus dem großen Faß abzapfte, gab zu dem schönen Worte 
Anlaß: Gott schafft Regen und zugleich Wolken als Spender 
des Regens, wie einu·, der jemandem ein Fnß 'Vein zum Ge­
schenk schickt und zugleich d~n Krug mitsendet. Diese Krüge 
standen in großer Anzahl (vgl. J'J~) im Keller bei den Wein­
fässern bereit, und es wird eine drollige Geschichte erziihlt, wie 
Diebe in den ·w einkeller eindrat;gen, mittels eines Kruges 'V ein 
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zapften und tranken und vom Eigentümer überrascht wurden, 
der ihnen zurief: Wohl bekomm's euch, es schmecke euch und 
sei süß, doch gebet den Krug an seinen Platz 338 ! ~~op = ~i<rnJ~ 
ein Gefäß und zugleich ein Maß 339• ;nvp Schüssel, ein stark 
gebrauchtes Hausgerät. Von der Form erhält man einigen 
Begriff durch die Sage, Alexander der Große sei so hoch in die 
Lüfte gestiegen, daß ihm die Erde wie ein Ball und das Meer 
wie eine Schüssel schien; es gebe auch ein Götzenbild, das 
einen Ball in der Hand halte, aber das Symbol der Schüssel 
komme ihm nicht zu mangels der Herrschaft über das Meer. 
A!lch der Ausdruck: Die Schüssel über die Offnung stürzen, 
heißt die Welt umkehren 340• i'~P (pers. kaviJ) ein kleines Geriit 
und Hohlmaß 941• v:n1 "Viertel" (des ~ab) und "Halb Viertd·· 
(S. 178). 'il~,ru längliche Weinbecher, nach Rasi = fr. maderins841• 

~'ilrt' großer Wasserständerm. j'1,p'tu, an einer Stelle neben 
"Boden der sidonischen Becher" genannt, diirfte nach vorliegen­
den Spuren j'1~,p ,,,tu "Boden von kyprischen Bechern" zu 
lesen sein, so daß wir auch Kypros als Bezugsort der jüdischen 
Glaswaren ansehen müßten 343• n,~,~rt· nicht bloß ein Rohr an 
der Mündung des Schlauches, sondern auch selbständige Röhre, 
die vielfache Verwendung fand (vgl. auch Bd. I, S. 219). In 
R. Gamliels Besitze befand sich ein Tubus, der ihm zu astro­
nomischen Untersuchungen als Fernrohr diente 344• '1iiCrl eine 
oft erwähnte große Schüssel, die mehrere Fächer (compotiere) 
enthielt, wie es auch mit dem J',,p,~~ = ferculum der Römer der 
Fall war (Bd. I, S. 74), in denen verschiedene Speisen aufge­
tragen wurden (JlJir.:;, 'n). Die Armenküche bediente sich kluger­
weise dieses Gerätes, da es ein ganzes .Menu enthalten konnte 345• 

1Un Ofen (S. 273). inin Löffel (S. 288) in größerer Aus­
führung im Gebrauche der Ärzte (Bd. I, S. 266) und kleiner 
im Hausbrauche, der beim Anrichten immer auf den Tisch kam. 
Der Hauslöffel wird teils dahin bestimmt, daß er so groß sei 
wie der Handteller (vgl. ~:), teils dahin, daß er eine bandvoll 
fass.e 346• .::lp1n = '"F(xcxßo~ Dreikab, ein ~laß, das 3 lfab enthält. 

204. Malerei, Bildhauerei. Sowohl Malerei als Plastik 
standen nach antiken Begriffen der Töpferei nahe, hat doch der 
Töpfer (r.'Acxo-ri}p = r.AoC<rnJ~) 347 auch Figuren und Statuen zu 
bilden, wie er anderseits seine Gefäße auch mit Figuren bemalt. 
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Nach rabbinischer Auffassung ist Gott der größte Bildner, in 
dessen schöpferischer Hand, z. B. bei der Schöpfung des 
Menschen, Töpferei, Plastik und :Malerei zusammentreffen, da 
er den Menschen aus Erdenstaub bildet und ihm teils sein eignes 
(Gottes) Bild (l'i,~p~:l = Xotpotx-ri}p~ov = i'W~i), teils das seiner 
Väter aufdriickt (!1l:i = iY') 348• Die Ausdrücke il:i1' = Töpfer 
und !',l:i = Bildner, Maler fallen lautlich, begrifflich und in der 
Anwendung zusammen. In dem Falle von zwei Bildnern 
(J'i"Y), von denen jeder dem andern die Figur (iW~i) bildet 
(i1Y) 849, ist es durchaus nicht entschieden, ob sie das plastisch 
oder in Farben tun, und derselbe Zweifel trifft auch die Einze.l­
heiten der hierher gehörigen Arbeiten. Immerhin aber wird bei de1· 
bekannten Bilderscheu der Juden, die vor plastischen \V erken 
gewiß größer war als vor Malereien, der Plastik 'veniger Raum 
zukommen als der Malerei. Die Gebilde der Kunststickerei 
ferner, die ebenfalls ein "Bilden" heißt (i1'~ Bd. I~ S. 164), wie 
z. B. die gewirkten Cherubim (~tii1~i c,:,.,:), ~cheiden aus 
diesem Zusammenhange ebenfalls aus und auch die Figuren 
(~ni1Y) de1· Münzen, die allerdings etwas Plastisches wiiren. aber 
nicht die Arbeit von Juden waren. Dagegen war das 1\Ialen 
bei den Juden ziemlich verbreitet, wofiir außer den reichen 
Daten, die unten folgen, angefiihrt werden mag, daß die Zeugen 
von Urkunden statt ihres Namens oft gewisse Zeichen (C';C'C) 
setzten, nicht maugels Schreibfiihigkeit, sondern zur Sicherheit 
ihrer Identitiit; welcher Art die Zeichen wa1·en, lehrt das Bei­
spiel von einigen Rabbinen, die bald einen Fisch, bald einen 
Pahnzweig und bald eine Schiffsflagge malten (i"~l. und sie 
pflegten das in freundschaftlichem Briefwechsel solange zu tun, 
bis dieser ihr Namenszug allgemein bekannt wurde 350• Es gab 
auch Fälle, in denen die Besitzergreifung- Yon Liegenschaften 
durch Anhringung von Figuren markiert wurde 351 • 

Der 1\laler arbeitet mit Farben (c,v:~), die er sich aus 
gewissen Farbstoffen (cc, c,;ccc) bereitet, denselben, deren sich 
auch der Färber bedient (Bd. I, ::;. 145), zu denen jedoch noch 
Bohnen- und Lupinenschalen kommen 352, immer nur so bereitet, 
daß die Stoffe geweicht (;-.-::,:.•) und in ein richtig-es Yerhiiltnis 
zueinander (~'i:'1E'C~ = ~~(jlW<r~<;) gebracht werden 353• Die Farben 
sind schwarz, weiß, rot, grün (gelb) oder etwas ~littlcres l';1;':) 
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von allen; immer aber sind es viele Farbstoffe 354. Man spricht 
auch von den Farbstoffen des Bildhauers, was nat~rlich nur 
bildlich gemeint sein kann 355• Ein iit=r.l = Bett genannter Behelf 
dürfte bei dem Maler die Staffelei, bei dem Bildhauer die Arbeits­
bank sein (vgl. S. 257) 356 • Er malt bezw. meißelt Glied für 
Glied, bis er die ganze Gestalt fertig hat; ein unausgeführtes 
Bild ist nichts wert 357• Das Bild wird zu dem Bildner immer 
in Beziehung gebracht (ii""l:!:l,,~ ii11!> pr-ir-) 35s. 

Häufig findet sich in den Quellen folgende Betrachtung. 
Das Schriftwort "Es gibt keinen Hort wie unser Gott(' 
{1. Sam. 2,2, wo 11:!:l aggadisch umgedeutet wi1·d) besagt: Es 
gibt keinen Bildner (""l":!:l) wie unser Gott. Der Mensch formt 
nicht Bildnis inmitten eines andern Bildnisses, er formt nicht 
in Wasser und braucht viel Farbstoffe, während Gott den 
Menschen bloß aus einem Stoffe formt; gleichwohl ist die Pu­
pille schwarz und ihre Umgebung weiß, die Ziihne sind weiß 
und ihre Umgebung ist rot. Das vom :Menschen herrührende 
Gebilde überlebt den Bildner; aber das Gebilde geht nicht vom 
Orte weg, sieht und hört nicht. Er kann es im Finstern nicht 
formen, auch kann er ihm keinen Rücken geben und ebenso­
wenig die Eingeweide (anders Gott). Der Mensch fängt an den 
Kopf, die Ohren oder sonst ein Glied zu machen, bis er alles 
fertig macht (1r-))1 Gott aber macht den l\Ienschen (von diesem 
ist immer die Rede!) auf einmal. Der menschliche Künstler 
riihmt sein Gebilde (preist es an), um es verkaufen zu können, 
und so ernährt er sich von ihm (während der l\Iensch umgekehrt 
von Gott lebt) 359• So heißt es auch von dem Silberarbeiter 
(=']y~ w. u.), der die Bildsüule gießt, daß die Schöpfung den 
Künstler überlebe 360• Die Malerei (ii""';)) wird nümlich mit der 
Zeit von selbst blaß (rt't=tt'1t=r-) und verliert sich gänzlich 360a_ 

Malereien hatte man an Gefäßen (S. 276), an den \Vänden 
des Zimmers 361 , an dem Geschäftsladen (weil die Leute Gefallen 
daran haben)S62 und in Fo1·m von Tnfelbildern. Letzteres gibt 
Anlaß zu folgender Betrachtung: Nimmt einer ein Stück Holz 
(rv, auch ;:.b.:t=) und will viele Figuren anbringen, wird er 
alsbald gewahr werden, daß ihm der Raum (c,pc) fehle; wählt 
er sich aber die Erde als Arbeitsfeld, so kann er ins Unendliche 
gestalten 363• Die Erde als Arbeitsfeld gehört natürlich Gott an, 
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aber auch de1· :Mensch (der Mikrokosmos) ist sein Gestaltungs­
gebiet, und für Gott gibt es keine Beschränkung des Raumes 36'. 

Aus Holz, wie vorhin, 'verden auch Standbilder (j'J1P'~ = dx6v~ov) 
durch den gleichnamigen Künstler (i"ll) gemacht, die dann im 
Palaste aufgestellt werden (i'Cl1i1); man wählt das beste Holz 
dazu, und in einem mitgeteilten Falle war das beste Holz merk­
würdigerweise nur im Badehause zu finden. An dem Holze 
waren vorerst Herrichtungsarbeiten vorzunehmen (Jpn), und das 
mag der Grund sein, weshalb wir als Hersteller des Standbildes 
(J'J'P'~) auch den Zimmermann (l!'iii) finden. Manchmal wurde 
kein ganzes Bild, soudem nur eine Büste ('C1~1i~ = r.poTop.~) 

aus dem Holze geformt. Obzwar nun Holz als l\Iaterial - wir 
finden kein besseres l\Iaterial - und die Besch1·änkung auf die 
Büste ganz armselig aussieht, so hö1·en wir dennoch, daß das 
Bild im "Palaste" aufgestellt wurde, also einem reichen Mann, 
ja, nach dem Sprachgebrauche der Rabbinen geradezu dem 
"Könige" gehörte, worunter zumindest römische Große zu ver­
stehen sind, und in der Tat finden wil· die Standbilder imme1· 
in Beziehung zu den heidnischen Großen erwähnt 364•. Es mögen 
Ebenbilder (Portraits) gewesen sein, die sich allerdings auch 
aus Holz nur Reiche leisten konnten. In manchen FUllen be­
deutet übrigens j'J1P'~ = &lx6v~ov nicht ein plastisches, sondern 
ein gemaltes Bild 365• Erst die j'~ii;~ = &v'l>p~ci; -civ't'o~ = 

Andarten genannten Bildsäulen waren ". erke von größerer Be­
deutung - wir hatten oben eines aus des Silberarbeiters Hand 
- die die Juden am ehesten als Kaiserstatuen und Götzenbilder 
(C'CSY) kannten, die in den hellenistischen Städten aufgestellt 
waren; im Hause der Juden waren sie begreiflicherweise nicht 
zu sehen (Bd. I, S. 75)366. 

Man bestellte sich sein eignes Bild oder das des Yatcrs 
- dieser Fall wird einigemal erwiihnt, und da ist vielleicht an 
die Mitgabe als Totenbild zu denken - wobei es hauptsächlich 
auf das Gesicht (~1Yi~ = r.p6awr.ov) ankam, und das Original 
befand sich entweder leibhaftig oder im Bilde vor dem Künstler 361• 

In devoter Untertanentreue wurde auch das Bild des regierenden 
Kaisers oft bestellt. Einmal "saß" (:it'') der Kiinstler und 
arbeitete an dem Standbild (j'J1p'~) des "Königs", und wUhrend 
der A1·beit wurde ihm berichtet, es sei ein Hegicrungswechscl 
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eingetreten; da kam er in Verlegenheit, ob er erst das Bild des 
frühern oder des gegenwärtigen "Königs" bilden (,Y') solle 367• 

Von dem Lohne des Künstlers ist ausdrücklich die Redesss. 
Von der öffentlichen Statuenpflege vernehmen wir manch interes­
santen Zug: die Kaiserstatuen wurden gerieben (p,r-) und ab­
gespült (l:)~!t'); gegen die Schädigungen des Wetters wurden sie 
mit Teppichen bedeckt (S. 148), und nicht nur sie, sondern 
auch die Säulen der Städte wurden bei feierlichen Anlässen 
mit Vorhängen (n,,~,p pl. von x.ohYj), Teppichen und Tüchern 
(p,r:) teils behangen (i1~n), teils umwickelt (1,::::), teils bedeckt 
(0,~) 369• Aber auch Zeichen der Mißachtung fehlten nicht: sie 
wurden mit Steinen beworfen, umgestürzt, zerstoßen, zermalmt 
und in alle Winde zerstreut. Die Juden zerbrachen (,:l!V) viele 
Standbilder, wenn sie es ungestraft tun konnten. Nur mit den 
Hermen (Merkurstatuen), die mit ausgestreckter Hand als Weg­
weiser auf den Landstraßen standen, scheinen sich die Juden 
befreundet zu haben (§ 210)370. 

D . .Metallarbeiten. 

205. Die Schmiede. Bereits die Bibel verehrt iu Tubal­
Kain den ersten Schmied (Gen. 4, 22) - davon aram. i1~J'P 

(l:U, ~) - und hinterher kommen die Apokryphen und 
nennen auch die Urheber der verwandten Arbeiten (Henoch 
z. B. Erfinder der Waffenschmiedekunst)B11• Von Bergwerken 
und Minen unter den Juden ist so gut wie nichts bekannt, aber 
die Metalle selbst und die aus ihnen verfertigten Waren kannten 
die Juden sehr gut, denn es werden z. B. das vorzügliche 
indische Eisen und die indischen Schwerter erwähnt. Aus dem 
alten Indien jedoch kennt man nur Bronzen, d. i. Kupfer­
zinklegierungen; die alten Ägypter stellten ihre Gefäße, Werk­
zeuge und Waffen durchaus nut· aus Bronze her, zu der sie 
das Kupfer aus den Bergwerken der Sinaihalbinsel nahmen, 
u~~;d dieselbe Technik blieb bis in die römische Kaiserzeit hinein 
die einzig geübte im ganzen Altertum, so daß wir das "Eisen" 
(~l,::!, ~r,i,E:l) der Juden nur auf die Bronze beziehen können. 
Sie kannten aber ein härteres Eisen (~~i,E:l), welches gewöhnliches. 
Eisen schneidet. Außer den in der Bibel genannten Metallen 
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(Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Zinn, Blei, Antimonium oder Sti­
bium, Elektron), die zum Teil einen andern Namen führen (statt 
ni~ll Blei z. B. i:!N, N'"!::~) und deren Kunde, wie zahlreiche 
Einzelheiten beweisen, sich erheblich verbreitet hat, finden wir 
in den rabbinischen Schriften noch die Erze Arsenik (S. 285), 
Asimon (IXO"YJp.ov), Ba~az (fll:! eine Art Zinn), Chalkanthos (x!XJ.x.ccv&o; 
Eisensulfat), Chalköma (x&J.x.rop.cc Erz, darunter auch das be­
rühmte korinthische Erz), Karkemlsä. (eine Art Blei), Mart~kä. 

(N::In:r: Silberglätte), Millelä. (N~~r: Goldbarren, wie sie in den 
Minen gebrochen werden), Niska (N:OJ Gold- oder Silberbarren), 
Obryzon (~~pu~ov reines Gold), Palizä. (NrS~ eine Art B•·onze), 
Stomöma (a-.6p.rop.cc Stahl), deren Zusammenfassung in dem 
Worte n:nr: (von lrlt: = lnJ schmelzen) erst in der rabbinischen 
Literatur auftritt, in welcher übrigens auch das Fremdwort i,St:r­
( = p.&-rcci.J.ov = metallum) existiert 372• Während jedoch die Bibel 
über das Schmelzen des Erzes ziemlich reiche Daten enthält, 
schweigen die Rabbinen von dieser Seite der Arbeit, die in 
ihren Tagen von den Juden offenbar nicht betrieben wurde, und 
setzen gleich mit den Schmiedearbeiten ein. Dem "r erte nach 
rangieren bei ihnen die Erze wie folgt: n~·ll (w. u.), Gold, 
Silber, Ba~az (s. oben), Blei, Zinn 373• 

Der Schmied (ii~~), nilher der "Eisenschmied" (NSr·:::-o NiiE:'J), 
hat seinen nh. Namen von der charakteristischen Seite seiner 
Arbeit, daß er das Erz in durch Blasen angefachtes Feuer 
(iiii~J WN) geben muß. Das Blasen (iiE:'J) mit bloßem 1\lunde 
wäre zu beschwerlich und ungenügend, und so bedient er sich 
dazu eines Blasebalges (bh. und nh. ii,E:'r-, aram. Nii1E:'r-, Nrll.:'Ni rn::-r-, 
<ptiacc cpUO"YJnlP• follis fabrilis), der eine Röhre hat (rl"':E:'1E:'~' vgl. 
bei Glasarbeiten S. 285), durch die er ~uit Fußtritten den 
Balg voller Luft (Np,i) setzt 374• Die schwarze oder die Holz­
kohle (cv~) bereitete sich hei den primitiven Yerhiiltnissen des 
Alte1·tums wohl der Schmied selbst, weshalb denn ~r;v~ sowohl 
der Köhler als der Schmied, C~~ sowohl Köhlerhütte als 
Schmiede ist, und der arme 1\lann hatte gewiJl eine schwl're 
Arbeit; doch muß bemerkt werden, daß man beim Schmelz· 
verfahren des Goldes nicht sowohl Holzkohlen als Stroh ver­
wendete, was die Arbeit wesentlich erleichterte. Auf diesem 
Unterschiede in der Feuerung beruht die Verschiedenheit des 
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Zurufes: "Machet die Kohlen rot, ihr Schmiede; zündet an die 
Streu, ihr Goldarbeiter" (auf daß ich mich wärme, vgl. Bd. I. 
s. 87)875. 

Der kleine Industrielle wird die Schmiedearbeit in seinem 
Wohnzimmer gemacht haben, wie es von R. J osua b. Chanaoja, 
dem Nadelverfertiger, gesagt wird, dessen Behausung eben darum 
berußt und geschwärzt aussah (vgl. die von Ruß geschwärzten 
Kochgeschirre S. 293)876• Nebenbei folgt aus dieser Nachricht, 
daß die Schmiedekunst in mehrere Branchen zerfiel, denn auße•· 
den Nadelverfertigern bilden auch die Kesselschmiede {'i,i '~c·n 
w. u.) und die "Stähler" ('r-t::n w. u.) besondere Gruppen. 
In der Regel mußte jedoch der Schmied seine eigne Werkstätte 
(~ii5:!J '::l) haben, W<' er seinen Glüh- oder Schmelzofen und 
seinen Tiegel (bh. und ob. ,,:, auch ,,.:;n, xorxvo~, 'tf,yrxvov), seinen 
Blasebalg, seinen Ambos und all die schweren Werkzeuge, die 
er nötig hatte, aufstellen konnte. Oft flankierte die Schmiede 
die offene Straße und war eben darum für vorübergetrageoe, 
leicht entzündbare Waren durch die herausspringenden Funken 
(f~, Yl!l'J) eine stete Gefahr 377 • Auf der gegenüberliegenden 
Seite der Straße konnte sich ebenfalls eine Schmiede befinden, 
die sogar von dem Sohne oder einem Lehrling des :Meisters 
betrieben wurde, leicht erklärliche Angaben, da alle Gewerbe 
sich in gewissen Straßen konzentrierten (o. S. 258) 37!1. Im 
Schmiedehandwerk war die Verlegung in ein bestimmtes Quartier 
auch darum nötig, weil die Ortsiowohner den ewigen Lärm des 
Hammers nicht leiden mochten 379• In der \V erkstätte, zugleich 
dem Verkaufsladen (n,.:;n), stand der mit Eisen überzogene, 
von dem Blockverfertiger (ii~i~) gelieferte mächtige Holzblock 
(rJQ), der ihm als Ambos (&xp.wv, incus) diente, daneben de1· 
\Vasserkübel (~iiE:!J '::li ~'Z:, lacu.~), um das glühende Eisen 
löschen und auch Stahl (~r-t:~~ = a-:-6p.w!J.rx s. oben) daraus 
machen zu können Sijo. l\Iächtig saust in seine1· Hand der Hammer 
(D,Ji,p, C''~El) auf den Ambos nieder, so daß der Ambos manch­
m;tl birst (Vp::l.:i), und so i~t der Hammer gewissermaßen ein 
Wahrzeichen der Arbeit, weshalb der Ausdruck "Hämmern" 
(W't:~:: ii:r-) die A1·beitsverrichtung überhaupt bedeutet381• Ebenso 
wichtig ist ihm die Zange (n::~). mit der er das geglühte Eisen 
hält, und ein anderes zangenartiges Gerät, etwa ein Haken 
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(i1:::l~::J vgl. S. 286), mit dem er entweder das Feuer schürt, oder 
der von dem Lehrling und Gehilfen gehandhabt wird; außerdem 
benützt er einen kleinen "eisernen" Hammer (Nn~nr-), der, 
·den Vorschlagehämmern gegenüber, etwa als Setzhammer an­
zusprechen ist, die Axt ("'Yllr-), mit schmalen, halbrunden Bahnen, 
um das Strecken des Eisens zu ermöglichen, und den Bohrer 
(n"'pr-), mit dem er in die erweichte Masse Löcher macht882• 

Die aus seiner Hand hervorgehenden Erzgeschirre erhalten die 
gebogenen Ränder und überhaupt die letzte Ausgestaltung auf 
einem Bock (,,r-n), der vielleicht nichts andres ist als das Ambos­
horn, und werden, da sie noch heiß sind, auf eine eiserne Bank 
(,,.,0, i1~r-) gestellt, die zugleich in dem Laden das Warengestell 
bilden magsss. Für feinere Arbeiten war noch der Schmelz­
tiegel (o.) nötig. 

Im einzelnen dürfte der Gang der Arbeiten folgender sein. 
Das Roheisen (vielleicht :i:I,O, i1~~~,0)384 wurde im Schmelzofen 
von nen Schlacken (~x~o'Aod, <n<.wp(oc, scm·ia), "1\Ietallkohlen" 
(n:nr- ~tv n~n~) genannt, gereinigt {1:),!>) 385• Wie das zuweilen 
auf dem Lande noch heute geschieht, wurden die noch glühenden 
Schlacken anstandslos auf die Straße geworfen, und die Rabbinen 
bestimmten, daß sie zum Schutze der Passanten auch am Sabbat 
mit Wasser überschüttet oder in Erde ersticld. aber jedenfalls 
gelöscht (i1f~) werden dürften 386• Die sabbatliehe Schmiede­
arbeit mußte natürlich von Nichtjuden hen·iihren. Das Reinigen 
von Schlacken ist gleichbedeutend mit dem Schmelzen (lm vgl. o.) 
des Erzes; phi5nizisch kommt ".n~ ":j~~ "E1·zgießer" vor, der­
selbe, der in der 1\HSna nt~·M~ :")":~7? "Erzliiuterer'· heißt und 
wegen seines schweren Gewerbes von de1· Gattin zur Scheidung 
verhalten werden l{onnte, nur konnte man sich in späterer 
Zeit darüber nicht einigen, ob der so unschuldig Y erschmähte 
einer sei, "der das Erz von der "'urzel an schneidet" (d. i. 
ausgräbt) oder Kessel schmicdetm. - Nun liegen die 1\letall­
stücke in großen Barren (nc·v, 1:11r"1C'V) da, die man in "Kuchen" 
(i1,,n panes aeris, vgl. auch bh. :p) zu formen pflegt, den­
seihen, welche die Altertumswissenschaft "Eisenluppen" nennt 
und nach Form und Gewicht genan kennt, weil sie in großer 
Menge gefunden werden, zum sichem Beweis dafii1·, daß das 
Roheisen in dieser Ic'orm aus den Eisenhütten in den Handel 
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und von da in die Schmiede kam 388 ; doch wird, wie gesagt, 
der kleine jüdische Schmied auch die Schmelzarbeit selbst ver­
richtet haben. Barren und Eisenluppen bilden die Werkstücke 
(C'O~l:l) des Schmiedes wie die Holzkloben die des Zimmer­
mannes (S. 268) 889• Aber der Schmied muß nicht gerade neues 
Eisen verarbeiten, sondern nimmt oft "altes" Eisen her: einen 
Reif des Rades, Schüsselplatten, Beschläge, Gerätgestelle, 
Ränder und Henkel von Geräten, Abfälle (ii~1Mrt'), Abgebrochenes 
(n1i1'"1:1), Abgeschnittenes (nt!l1Yp), Bruchstücke von Metallgeräten 
(C'~::l 'i~W), Trödelware (C:'~1i:l, t"\1~1iJ pl. von ypunJ) und Nägel 
(ri1i~O~), Dinge, gegenüber denen sich das Neueisen allerdings 
als hart (i1Wp J,~) auszeichnet, die aber gleichwohl tauglich 
sind und so wenig verachtet wurden, daß sich mit ihrem Verkauf 
ein eigner Händler (ypu't'O'ltWA'VJ<;, ,~1'"1:1) befaßte890• Es haben, 
wie mehrfach hervorgehoben wird, Metallwaren (n:n~ '~::l) über­
haupt das Gute, daß sie ·nicht völlig vernichtet werden können. 
sondern eine Reparatur ermöglichen (w. u.). Genau genommen 
kann es sich wieder nur um Bronzestücke handeln, denn Bruch­
eisen kann nicht mehr verarbeitet werden 891 • Nun beginnt die 
eigentliche Schmiedearbeit (~Wn); der Schmied stählt (r::gry auch 
!:')iY) zunächst die geglühte 1\fasse, was er durch Eintauchen in 
Wasser (s. oben) erreicht (zuweilen löscht er das Eisen draußen 
im Regen), streckt oder schlägt das Eisen dünn (iii, bh. und 
nh. auch llpi), an andern Stellen schlägt er es dicht (=')l::i "staucht 
es"), höhlt oder vertieft es (ppr., ~;::n vgl. S. 289, =)S:I = yJ..ucpro ?), 
bricht, sprengt oder schneidet es ab (ii~, vp::, y;;p), bohrt es 
(r.ip) an den erforderlichen Stellen ein und setzt, wenn es ein 
Gefäß werden soll, die Henkel ein 892 • Basis und Hand muß 
er bereits durch Hämmern - die getriebene Arbeit (ii:·p~) der 
Bibel - verfertigt haben, für das Gerät die wichtigste Arbeit, 
in den Quellen "Schlagen" genannt (iiEl,i:ii, =')i:ii = ne:i: = W,Pii) 
und für unentbehrlich gehalten 893• Es folgen die verzierenden 
Arbeiten: glätten {!:')1tt'), schneiden (ii:l), schnitzen (::~i:), schaben 
{ii:l), wie bei Holzarbeiten (S. 268), und stanzen (y::w) 39~. 
Manchmal folgen noch: schleifen (iiitt') und glänzen (rt·~~) 395 • 
Geräte, die Wein aufnehmen sollten, werden verpicht {ri~l 

S. 276) 896• Im Sinne von ",Vie man sich bettet, so liegt man" 
sagte ein Sprichwort: "1\lit dem Löffel, den der Meister (~i:IJ 
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vgl. S. 254) gehöhlt hat (~~ii = ~~n), wird er Senf schlürfen", 
d. h. wenn die Fläche raub, verletzt er sich selber die Zunge S97• 

Da die vorhin erwähnte getriebene Arbeit auch in dem 
erkalteten Material vor sich gehen kann, so ergeben. sich für 
die Schmiedearbeiten im ganzen drei große Kategorien: a) Ver­
arbeitung des Erzes in festem, kaltem Zustande, b) in flüssigem 
Zustande, c) Löten. Herstellung von Gußeisen war den Alten 
unbekannt. Es kommt jedoch ein Mengen {~~::!) von Erzarten 
vor, was bereits dmch den Gebrauch der Bronze bedingt ist 398• 

Bei Blei erfolgte ein vollständiger Guß (l,nil), der mit dem 
Kochprozeß verglichen wurde. Eben das Blei diente auch 
zum Verschweißen (W1il) der Ansatzteile, weshalb denn Henkel, 
Griffe, Füße, fest verbundene Deckel u. dgl. bei Metallwaren 
den besondern Namen l,~,t;l~ "Angeschweißtes" füht·en. :Mit 
Blei konnten auch Bruchstellen verschweißt (wieder l,rlil, doch 
auch speziell lJ~::l l~~ "verzinnen" bh.) werden, doch wird das 
Verlöten (ll::l! verwandt mit lrlJ) als einigermaßen verschiedene 
Arbeit von dem Verschweißen untet·schieden 399• Zu diesen 
Arbeiten diente der Schmelztiegel (i1: o.), den ausdrücklich 
auch der Schmied besaß; doch wird das Verlöten mehr als 
Arbeit des Goldarbeiters (l:')i1~ w. u.) hingestellt, vermutlich 
darum, weil die Reparatur sich nur bei feinerer 'Vare lohnte, 
während sonstige Metallgefäße zum Gerümpel geworfen und 
als "altes" Eisen verkauft wurden 400. Der Schmelztiegel stand 
auf einem Untersatz (n,nnn) oder auf einem dreifüßigen Feuer­
bock (~~El~) und hatte zum Ausgießen des geschmolzenen Bleies 
eine Röhre (,J~,~) 401 ; bezeichnend für das Handwerkerleben ist 
die Angabe, daß er manchmal auf die Erde gestellt, mit Lehm 
vermacht und als Herd benutzt wurde, auf dem der Arbeiter 
sein frugales Essen kochte4°2• 

Manche aus der Schmiede hervorgegangenen 'Yerkzeuge 
(Beil, Hacke, Messer, Lampe) erhielten einen hölzernen Griff, 
Stiel oder Schaft (1', ~~,El1p, ~np, ~t"lEl1:t'), der in das aru 
Rumpfe des Werkzeuges (~1e:) befindliche Loch (~El1p, ~J,~1p) 

eingeführt wurde; manchmal stieß das Eisen in den Holz­
griff und dann war das Holz ausgebohrt (ii1ip) 403. Es winl 
berichtet, daß König Monobazos alle am Versöhnungstage zm· 
Verwendung kommenden Gefäße des Heiligtums mit goltlenen 
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Fig. 54. Blaseröhre mit kleinem Feuerherd aus Theben. 
b 

Fig. 56. Xxte aus Bronze. a) pers. b) syr. 

Fig. 57. Brouzeuer Dtuhl der röm. Kaiserzeit aus ::;yrieu. 
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Stielen versehen ließ 404. Bei Beilen, 1xten, Dol~hen usw. waren 
Schneide oder Spitze oft aus Stahl gearbeitet und mit dem 
übrigen aus gewöhnlichem Schmiedeeisen bestehenden Stück 
zusammengeschweißt, doch nicht in unlöslicher Weise, wie die 
Fälle vom Fehlen der "Stählung" (C1Dii ~~J) beweisen 404 a. 

Das Metallgerät selbst erscheint oft aus mehreren Stücken 
zusammengesetzt (:l'~iii vgl. Leuchte1· Bd. I, S. 71 ), so daß bei 
ihm mehr ein Auseinandergehen (p~iiJ) der Glieder (C'P"':~, 
rW~1ii) als ein Zerbrechen statttindet405. Dagegen ist oft die 
Rede vom Schartigwerden (c~~J) der Schneidebahnen der Erz­
werkzeuge405a. Ein Mittel dagegen ist teils das Schärfen (iiii) 

eines am andcrn, indem eins .auf das andre geführt wird (~'it'ii), 
teils das Ueiben (='Pit') mit irgend einem harten oder rauben 
Gegenstand, teils aher richtiger das Schleifen (iiiit') an dc~ 
Schleifrad (rnnrt·~. &~ycxvc.v, tix6v'lj, cos), das entweder Stein oder 
Holz war und teils mit Öl, teils mit "\Vasser benetzt wurdc 405". 
Auch ein Zuspitzen (~l~~) im Feuer kommt vor 405 e. Und 
auch ohne Heparieren, in zerbrochenem Zustande, sind die rest­
lichen ~Ictallgeräte eher zu Arbeiten verwendba1· als Tonwaren; 
so ein Eimer, wenn schon nicht zu schöpfen, so doch wie aus 
einem Becher '" asser aus ihm zu tt·inken; ein gelöcherter Topf 
lD1~pt~1p S. 294) kann in dem unversehrten Teile noch heiße::; 
Wasser aufnehmen; der große Kochnapf (D~~ S. 292) kann (zum 
Abwaschen ode1· zum Aufbewahren) kleine Krüge (ii1'~1n'p S. 294) 
fassen; K1·üge können wenigstens Kupfermünzen enthalten, 'V ein­
und Ölmeßgeräte ein kleineres Quantum von "'ein und Öl, und 
so fort, den Namen "Gerät" dann verdienend, wenn von der 
Art der friihern Verwendung noch etwas verbleibt 406. 

Dagegen zeigt sich bei 1\letallwareu der Nachteil, daß sie 
im Laufe der Zeit (rnii:!' ,,, ~ll) Rost ansetzen (iiil~ii ii~Vii), 
oder, wie der Ausdruck auch lautet, verrosten (ii:nit'ii vgl. ~. 

154), wie man es namentlich auch an den ~Iünzen (§ 229) hat 
beobachten können, und das geht so weit, daß die verrosteten 
~Iünzen auch den l\Ietalltopf, der sie umschließt (s. oben), an­
greifen und zerstören m. Das Reinigen s. Bd. I, S. 76. 

206. Der Goldschmied. Allem Anscheine nach dUrften 
Gold- und Silberarbeiter (C':::::iii, C't-0:::::) zahlreich sich unter 
Juden befunden haben, zahlreicher als die Grobschmiede 408. 

20* 
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Die Gilde der Gold- und Silberarbeiter war, wie in Griechen­
land, getrennt, doch schließt das nicht aus, daß derselbe 
Arbeiter in beiden Stoffen arbeitete 409• 1\Iit Verwischung des 
Unterschiedes heißt er ~,,~, "Läuterer", mit einem Namen, der 
von seiner hauptsächlichsten Tätigkeit, vom Schmelzen des 
Goldes und Silbers, hergenommen ist. 'Yir haben schon bemerkt, 
daß unter dem Tiegel der Goldschmiede Strohfeuer, besonders 
wohl das von Gerstenstroh, brennt410, und des nähem erfahren 
wir, daß sie das zu schmelzende Gold in einer Tonschale in 
Kohlen und Ziegelstaub stecken und eine mehrfach dm·ch­
löcherte Tonplatte darüber stürzen, aus deren Löchern nun 
das Feuer in schönen lebhaften Farben hinausschießt 411• Das 
Silber hingegen wird direkt im Feuer geläutert und von Schlacken 
(bh. und nh. J,O, t:,J,O) befreit. Doeh werden Gold und Silber 
nicht lange im Feuer belassen, sondern herausgenommen und 
abermals - bis siebenmal - geläutert (ppi), bis sie ganz 
schlackenlos sind (:p,:::). Eine andt·e :Methode besteht darin, 
daß sie, vielleicht jedoch nur das Gold, auf sehwcren Hand­
mühlen zermalmt und geschllinunt werden (d. h. man iibet·giellt 
den Staub mit 'Vasser, so daß die Erdteile zusammenstehn), 
worauf man sie mehreremal durchsiebt (j;.i; 'atcta~&&tv ), his das 
edle l\letall rein wird (-:r;:::) 412• Reingold heißt mit einem 
fremden Namen ,,i,,:n:-: = o~p:J~OV = oln·yza 418• Daraus nun 
werden Schmucksachen gemacht, und da die Goldschmiede 
infolgedessen viel mit Frauen zu tun haben, so stehen si<' in 
Verruf414• 

Goldwaren waren sehr teuer, dafür aber sehr haltbar, anders 
als das Glas. Das 'Vort "Schwer zu erwerben wie Goldwaren 
{:::!i1i. ,~:) und leicht zu vernichten wie Glaswaren" findet sich 
häufig im l\lunde der Rabbinenm. Besonders das Silber war 
typisch als mehrmals erneuerungsfähige:-~ 1\Iaterial bekannt, 
natüt·lich indem man es von neuem goß (~,:::), rloeh hat es 
einmal auch damit ein Ende, denn sehließlich schl1igt es der 
Mensch absichtlich zusammen (j;!:') und es wird kein Gerät 
mehr daraus 416• Die Königin Salcmpso (vgl. S. 17) hatte einst 
ihre goldneo Tischgeräte absichtlich zerbrochen, clamit deren 
Ievitische Unreinheit aufhöre; dann ließ sie sie \'OW Gold­
schmied schnell reparieren. 'Vahrsl'hcinlich hattt• sie kein 
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andres Tafelgeschirr und mußte ehrenhalber mit der Herstellung 
eilen m. Sonst aber wird immer nur silbernes Tafelgeschirr 
erwähnt, u. z. einfach unter dem Namen "Silber" (pt:J~'":~ = 
al"gentwn = argelltariwn) 418• 

207. Arten der Metall waren. Die Metallwaren nehmen 
im altjüdischen Leben einen großen Raum ein. Sie können 
etwa in folgenden Rubriken untergebracht werden : 1. Als feste 
Teile am Hause, in den Quellen "zum Boden gehörig" (iiC'l1J 
~pip~), zum '!'eil auch "der Befestigung wegen angebracht" 
(PWi~ ,,~'31) genannt: Schloß, Riegel, Schlüssel, Türe, Nägel, 
und auch gewölbter Ofen, insofern er eisern 419• 2. Schmuck­
sachen aus edlerem l\Ietall, aber auch aus Bronze (s. oben). 
3. Kiichengeräte, Behälter, l\Iöbel usw. 4. Landwirtschaftliche 
Geräte (Pflug, Haue, Hacke, Axt usw.). 5. Werkzeuge und 
Waffen (s. § 208). 6. Miinzen, Wage, Siegel. 7. l\Iusik­
insti'Umente. 8. Eherne Stand:.;äulen (§ 204). Yerbindung mit 
Holzteilen s. oben. Teile der Hohlgefäße die:.;elben wie bei 
Tonwaren S. 277. Die l\Iitte zwischen fe1·tigen Geräten und 
dem Zubehör zu denselben nimmt die Goldplatte (i:'t: -;;f.-;rA.).ov, 

petaltmt, lamina, lamella, auch 'Ae:-;;(~, b1·actea) ein, das Goldblech, 
das mehr noch al:.; sonstige l\Ietallwaren auf dem 'Vl•ge des 
Plattschiagens oder Streckens (iii o.) zustande gekommen ist. 
Es ist die Technik, mit der die Goldbeläge der Geriite der 
Stiftshütte (J'i'ii j'Ot:) hct·gestellt wurden. Das Strecken des 
)letalls erfolgt durch das bloße Niedersausen des Hnmmers auf 
den Ambos, eine kunstlose Arbeit, aus welcher die Rabbinen 
die Existenz der bloßen Handfertigkeit (i' n~ j~~) ableiten. 
Sie ergibt gleichwohl etwas Fertiges a) in jenen Belügen q,~,pi), 

b) in dem goldneo Stirnblech des Hohepriestet·s (f'l::, geradezu 
petahmt genannt, Ygl. auch das Fremdwort p~t:'~), das in den 
goldneo Stirnblechen (p;:::t:), die die Frauen als Schmuck tragen 
(Bd. I, S. 198), tausendfältig Nachahmung findet, c) in dem 
,"Bart" des Hausschlüssels. "'Wegen letzterer Verwendung ist 
anzumerken, daß außer Goldblech auch gewöhnliches Metall­
blech (n:nr- ',~· t:'t:) verfertigt wurde. Dieses ist eben das Zu­
behör zu den verschiedensten Geriiten. In der Verarbeitung 
zum Gerät schreitet man von dem Strecken (~/,tX~ve:w, ducere) 
zu einer erhabenen, getriebenen oder geschnitzten Arbeit vor 
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{,;opeuew, davon -.opeu,;~~, t:i~). die wenigstens in der Steinmetz-, 
Bildhauer- und 'l'ischlerarbeit auch in unseren Quellen figuriert. 
Das Goldblech liefert ferner die Fiiden zu den Goldstickereien 
(Bd. I, S. 142)420• 

208. 1\letall waren. Die Zählung der Hausgeräte (,·on 
S. 289) aufnehmend, führen wir alphabetisch die wichtigsten 
Metallwaren auf, sofern sie zur Klasse der Werkzeuge und 
Waffen (§ 207) gehören. 176-250. !~1~ ein Federmesser zum 
Schnitzen der metallenen Schreibfeder, wahrscheinlich nichts 
andres als jii~ (s. unten) 421 • ~~i~ = ap..O.:t} (""gl. S. 262) ein 
Schuster- und sonstiges 1\Iesser, das entweder gebogene Spitzen 
(t:'Jip wörtlich Hörner) oder runde Schneidebahn hat. So hieß 
auch das zum Nobel gehörige Eisen (S. 267) 422• i1~~ eine Holz­
keule, deren Spitze entweder mit einem 1\Ietallhut ('1tlii) oder 
mit. eisernen N!igeln bewehrt ist (in der Tenne s. S. 192)423 • 

~~1po~ = scutwn Schild 424• ji':~ (auch jiiJ:, Ygl. l:''i): S. 172) 
krummes 1\Iesscrm. ~'i::i1: = ßYJpu-;-:cc = t•emtum Spieß (den 
Bratspieß s. Bd. I, S. 120) mit einem hölzernen Heft (~.,p s. 
S. 304) 426• ~~~i1::l = panna Schildm. j'':'i.l (aut'h ~~i~tli ~ii'~) 
Axt, Beil, die zum Holzfällen und Holzhacken dienten, aber 
auch die Waffe zur 'J'ötung eines l\lenschen abgaben 428• j'i'J 

(nicht j'J'~!) und J'DO'~ = ycc~a6; WurfspieJ.\ 429. :t:~''i -. ~~wa•pcc Stoß­
stange429•. f~1ii Zange (S. 267). 01i::'t:ii -~ xcc-;cc(-;u; [??] Schwert 430• 

l:':::lii eiseme Haken oder Rechen zum Zel'l'en schwerPr Gegen­
stände431. P~'~ii (sing. ~~'~ii, ~~~ii, ~~~'ii) Hnmmer, ßeil 482• 

I:)'~M (nur in rnt~'~iii1 ..,,: Kammer dies<'s \Y erkzeuges im lleilig­
tum) Schlachtmessl'r, in späterer Zeit allgemein =')~ii 483 • ~;'l;ii 
Axt, Beil 434• ::liii s. l:)''O. )'1~1i:::l (wahrscheinlich verwandt mit 
bh. J1i':::l = Spieß), lange Stangen mit eisernem Haken am untem 
Ende, ein aus Askalon stamnwndes \V crkzeug, mit dt>m man 
die in den Brunnt•n gefallenen Eimer heraufholte 430• J1i':, wie 
soeben erwühnt, ein Speer, ein Spieß, riguriert als Spezinwn 
von Waffen (i17Jii~IJ ,~:) überhaupt, zn denen noch der 1\laner­
brecher, Beinschienen, \Vangenbiindci·~ Helm, Panzer, ::;;treit­
hammer und der Zerhauer gehört·n, doch sind aus dieser Listt• 
noch mehr<'re GerUte in dieselh<' Katt•gorie zu stellen, die sieh 
also als ziemlich umfangreich c1·wcist. obwohl diesen Dingen 
im Lehen der .Juden der damnligen Zeit wenig Bt•tlenhmg zu-
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kommt. Doch verdient helTorgehoben zu werden, daß es in 
Siehin (vgl. S. 272) jüdische Waffenschmiede gab, und daß 
einige Waffen als zut· ständigen Tracht gehörig hingestellt 
werden (Bd. I, S. 205) 436• Eine an bh. n,t~~,::; (Ps. 74,4) an­
klingende stat·ke Wortsippe (nh. sing. ~,~,:, ::!~1:, ::~1p, p::l1~:J, 
vielleicht auch O,:J~:) bedeutet, von dem gemeinsamen Begriff 
"Anfassen" aus (vgl. i1:JS: Zange S. 286 und :J~: nähen Bd. I, 
S. 158) gewisse Zerstfirungswerkzeuge, wie Hacken, Mauer­
brecher, Holzfäller 437• ~,1!-':l, bh. neben vorigem stehend, be­
deutet in rabbinischer Zeit teils die Axt des Zimmermanns, 
teils den militärischen Streithammer438• ,:J1~ s. weiter unten. 
i1~,0~ pl. n,~,o~ = tXAUO'L~w-.6~ (SC. &wpcc~) [??]Kettenpanzer, Ketten, 
dasselbe, was hehr. n1,W,W = Ketten und hehr. t::,,,,, (vgl. 
V l'rb. ,,, strecken o.). Metallene Ketten (abgesehen von 
Schmuck Bd. I, S. 203) sind auch n1,~~,p und ,,~,p pl. von 
copula, ferner n,~'rt''W (S. 96 und 124)439• - n1t~1!~r- s. ~,~r-. 
i11,.11~ (bh. und nh. von ,,.1 = ,OJ, wovon ,,or- S. 267) die Säge . 
Ütp(wv, ?tpLO"t"")~, serra), das gewiilmliehe 'Verkzeug des Zimmer­
manns. Sie hatte ein im Stiele befestigtes Sägeblatt (t=,O vgl. 
bei Sichel, -.!Xpao~, Lamina), das ,·oller Zähne (C,Jtt' o'Mv-.e~) war; 
an der Reibfläche kamen Sägespäne (n,,OJ S. 268, ?tpLO'!liX, sarrago) 
hervor 440• ~Jr- (bh., nh., syr., arab.) ist die gewöhnliche Ernte­
sichel (S. 187), als solche (1,::.:p ~.11~) von der Handsichel (~.1~ 
i,), die mit einem Hänger (,,~n vgl. S. 270) versehen und im 
Hause in Gebrauch war, unterschieden. Das Sichelblatt (t=,Or- = 

t:,t!-'0) war an dem Stiel durch einen Nagel (1~00) befestigt, 
damit es nicht locker werde (t:r-tt-•) 4~ 1 • J.1~ (bh.) Schild442• c,,~)~ 

Beinschienen (Bd. I, S. 182). ='),.1~ Hacke oder Karst (S. 169). 
Sehr oft in der Form i1~i.1~ (iit~,.,J~), ein Werkzeug, das bald 
eine Schaufel, bald ein Feuerschürer (Bd. I, S. 86), bald auch 
eine schneidige Hacke ist. Das Schaufelblatt (~,0 vgl. bei Säge)! 
das unten eine Schneide (i1El) hat, steckt mittels einer Öse (~:) 
~n einem Stiel (i,); wenn die Öse fehlt, hat die Schaufel das 
Aussehen eines Hammers 443• ~nr- Nadel (s. Bd. I, S. 157). 
:.:•,:r- (von e•:J = e•pJ vgl. ru,pi1 S. 303 schlagen) ein Hammer der 
Maurer oder der Bildhauer und der Grabscheit der Bergbauer, 
doch auch der "Schlögel" der Schelle, was zu der Grund­
bedeutung gut paßt4H. 11,,:1~ = !11XY.1XLpLov Messer 445 . O~Jo "Zer· 
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störer'', eine Streitax~ 445•. iCi:'C (bh. und nh.) Nagel (aram. J'~'i:' 
vgl. S. 172, auch D,.,~ = ~'Ao~). eines der wichtigsten Erzeug­
nisse der Schmiede, der die Nägelerzeugung ausdrücklich zu­
geschrieben wird. Zur Verbindung von Holz und Erz ist der 
Nagel unbedingt notwendig (vgl. o. Sichel), so z. B. machen 
einen Galgen die Zimmerleute, aber die Schmiede beschlagen 
ihn mit Nägeln (der Nagel eines Gehängten diente zu 
abergläubischen Praktiken). Der Nagel findet sich ferner im 
Schuhwerk (Bd. I, S. 180), an der Spitze der Keule (oben) 
und des Stockes (w. u.), in der Haustüre (Bd. I, S. 39) und 
ist auch ein selbständiges Werkzeng z. B. des Barbierers, des 
\V ebers, des Geldwechslers und überall, wo die Hand selbst 
nicht hinlangt; er wird ferner an der Sonnenuhr angebrachtm. 
iii,~i:'~, C"ie;,c~ Scheere (s. ßd. I, S. 157). i:!::V~ (bh. u. nh.) 
.Axt, Hacke (S. 267); eine besondere Art wm· die Streitaxt der Le­
gionen446•. ii'~i:'e;,r. Hacke, von kleinerer Art, denn sie ist bloß 
der Vorsatz, auf den der Hammer oder die Axt niederschlägtm. 
ii:::Jpr. (bh. und nh.) Hacke~47 •. iiipc (";'F1;cocvov, •ipe•pov, te,·ebra) 
Bohrer (S. 267; vgl. Bd. I, S. 266). ,,pr- (von ;p~ wühlen) 
Bohrer, Reiniger 448. - ~pr: (bh. und nh.) Stab, Stock, ein über­
aus wichtiges Werkzeug in den verschiedensten Lagen des 
Lebens. De1· Stock, wie wir ihn aus den rabbinischen Sch1·iften 
kennen lernen, wurde nicht etwa vom ersten besten Btrauch 
abgerissen, sondern aus gutem Holze (auch aus Zede1·n) durch 
Künstlers lland gemacht449. Aus dem krummen Stab macht 
er einen geraden, indem er ihn entweder in Feuer herrichtet 
(i~t:') oder in einer Walze (il~'.lV~) drechselt 0,,;); doch kann 
er ihn auch mit der Axt (i:!::V7~ o.) schnitzen oder gerade machen 
(~~~) und sodaun in Feuer hlirten 450• Der Stab ist 1ilimlich 
durchaus kein Zierstück, sondern eine brauchbare Waffe, die 
außer im Gerichtsverfahren als Züchtigungsmittel (vgl. S. 951 451 

auch zum Angriff dient, wenn der Gegner am Kopfe geb·offen 
werden soll; wenn auch der Gegue1· mit einem Stock kiimpft, 
kreuzen sich (i'iiil) die beiden SWcke wie im Fechtenm. Bei 
diesem Gebrauche haben wir an eine Stabkeule zu denken, 
und wenn in den ~tiel noch ein eiserner Pflock ~ il:i:'7~ vgl. o.) 
gesteckt 'vurde, entstand eine Art Axt (~~':!::ii ygJ. o.), mit de1· 
man zum Schlage (ii:ii) ausholen konnte; doch konnte de1· 
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Nagel auch eingetrieben sein, um Griff und Stiel (tt',1ii 1::1po = 

Scharrstelle) aneinander zu festigen, und wenn die Nägel in 
1-3 Reihen eingetrieben waren, so dienten sie blos zum 
Schmuck (,1J). Der Pflock konnte auch in eine Rille (npJ,~) 

eingelassen werden, und da entstand eine Art Stilett, oder es 
konnte mit ihm die untere Stabspitze beschlagen sein, und da 
diente er bloß dazu, das an die Erde anschlagende Holz vor 
Fäulnis zu schützen 453• Der Stab gehörte zur notwendigen 
Ausrüstung des Hirten und des \Vanderers, die an ihm eine 
Waffe hatten 454• In einet• Höhlung, etwa oben am Griff, konnte 
Wasser mitgenommen werden, und dieselbe Höhlung war auch 
gut, um darin Amulette, Perlen (die man vor der V erzollung) 
und Geld (das man vor fremden Augen verbergen wollte) zu 
verstecken 455• Der Stock war auch die Stütze der Alten (~p~ 
I:,Jpi) und der Verstümmelten 456• Auf dünnen, feinen, geästelten 
Stäben, die zwei Männer über den Schultern hielten, wurden 
im Heiligtum die Opfertiere ausgeweidet (vgl. S. 106), und im. 
privaten Lehen konnte dieselbe Vorrichtung zur Lastenbeförderung 
dienen m. \Vir erfahren ausdrücklich, daß, wenn die Leute von 
einem dünnen Stab (p1 ~p~) oder von einem dünnen H.oht· 
(p1 iJJp) sprachen, sie sowohl dünn und kurz als auch 
diinn und lang meinten 45s. Der dünne Stab diente wohl zum 
Spazierstocke, und wir können ihm auch das Rohr anreihen. 
Da es noch außerdem viele Benennungen für den Stab gibt 
(aram. ~1f::l1n Stock, ~1it' Rute, f::l,::!,~' Gerte, * o~p::! = baculus): ~o 
liißt sich vermuten, daß mehrere Arten in Gebrauch gewesen sind ·159 • 

Es gab auch einen direkt aus l\Ietall oder doch mit Metall be­
schlagenen 460, und einer, der ebenfalls aus Eisen wat·, hieß gerade­
zu "der Hauer" (1i:p = ~rl1i:p von li~p) und war eine furchtbare 
Waffe 461• - ~"'10 ~paten (S. 175). =")i1~ (aram. ~n~i1~) Hammer 
(S. 301). 1?~, ~l~~ Haue, Hacke (vgl. :-;. 26?), mit Z\Vei :-ichlag­
seiten (wie wahrscheinlich auch die übrigen Hacken konstruiert 
,waren), und es war möglich, auch mit der schmalen, abgerun­
deten Seite (mit der Finne, ~~1p vgl. S. 304) zu schlagen 461 a. 

pp,J = v(xoov Mauerbrechet· 461 b. 1"0 = ~(cpo<; (?]Schwert (das Lehn­
wort existiert auch in den verwandten Sprachen neben dem 
einheimischen ::!1n, ~::n). Schwert, Messer, Dolch, Lanze 
bilden eine ständige Reihe. Sie alle haben eine Spitze (!V~1), 
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wohl das eigentliche Werkzeug, und einen Schaft (i,), der in 
jener steckt, sich aber davon loslösen kann (p~iiJ). Schwert 
(etwa gladius, daneben auch ,n~o~ = spatha), Messer (j':O etwa 
culter) und Dolch {Jl'~1E' = pugio) stecken ferner in einer Scheide 
(p,n = ~'lt"IJ), aus der sie zum Gebrauche herausgenommen und 
gezückt werden (c,~,,0 ~lOtt', vgl. bh. p,,ii). Die gezückten 
Schwerter blinken oder erglänzen in der Sonne (m::l,il il1Yil~); 

die Schwerter werden in Wasser, mit Kreide (vgl. Bd. I, S. 76) 
und anderen Mitteln auch eigens blank gemacht {iiYilY) 462• Die 
.Juden kannten die indischen (S. 299) und syrischen Schwerter 463• 

p:'O s. ,coo. ii,,O (aram. = Jl,,O = p,,~·) Panzerm. Ein 
anderes ii,,O (in der Natur ein Dorn an Hecken) bedeutet als 
Werkzeug (der Lederarbeiter, vgl. ll~,o mit S. 265 und in der Heil­
kunst) ein spitzes Eisen, ein Öhrma. ~i1p'i: = aLxo:JpLov = secu­
ris Beil 465• p:o l\Iesser, ungemein hiiufig (vgl. auch o.) und 
der Typus derjenigen V\1 erkzeuge, 1leren Reinigung im Feuer 
vor sich geht (vgl. S. 292) u. z. durch Glühen (p::?) 466• Yor­
züglich bei diesem stark gebrauchten Hausgerät! mit der Geltung 
jedoch auch für alle Schneidewerkzeuge, finden sich die Be­
griffe stumpf werden (iCll), schartig werden (o.), ~chilrfe ver­
lieren (!:1~ tt·,~n), scharf sein (=)',ri) 467 • :p;c pl. i'~';c, nägel­
artige Ansätze {z. B. an Balken) und Stutzen (z. ß. die gabel­
artig zugespitzten Siiulchen aus Gold, mit denen im Heiligtum 
die Schaubrote gestützt wurden) 468• ,,i:~O -~ arxp.cjrf,poc (aus 
rers. samser) Schwert469• i'ill Karst (S. 175). p·~~ Jntgio-oui.~ 

Dolch (s. oben). ~;~~ Streitaxt470• ~llli~ (m·am.) Beil (vgl. 
iilli~ Schnittwunde Bd. I, S. 204) 471• ~··;::~ Hammer (o. :-i. 301). 
So~ (aram. ~~o·~) Pflock (vgl. bh. ir'l'), oft aus Holzm. j•p~•:; 
'lt&AS'ItLOV Beil473• n:::: (pl. i!1n:::: 1t:Jp!Xyprx, f'(J1'Ceps), Zange, Zang«"n 
(S. 301), wie die Scheere ein zweischenkliges \Y erkzeug (~m 4 ~4 • 

O'~lp, t',~,i' = xor.(~ Hackmesserm. ou,,p = *xirxpvo; Hammer, 
Karst, das gewöhnliche Werkzeug der Holz- und l\letallnrLeiter 
(S. 301), doch hatten es die Goldarbeiter in einer eigenen Form 4i 6• 

ii";~J'i' = dv.,;pov Senkblei, doch auch Spieß, wie in Y erb o::;p -­
xev.&oo stechenm. Cli"lp (bh. und nh.), Spaten. Hacke, zum 
Graben, zum Holzfällen, zum Holzhauen, zum Behacken und 
.Jitten der Pflanzen, eines der meist gebrauchten \Verkz<>uge, 
weshalb wir ganze Bündel (r'1i1';ii~:) daYon finden, weil sie in 
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:\lassen auf den Markt kamen. Die Schneidefläche (l"p::::! rl':) 
mit der Stählung (C1Dii o. S. 307) sind besonders wichtig; der 
Stiel steckte in einer Öse (=-J1p~ vgl. S. 173) 478• ti'J~tt'p Bohrer 
{S. 267). - 'J~'il, Klamme, mit welcher der Zimmermann die 
zu behauenden Balken fixiert, und so heißt auch die Kneip­
zange zum Ausrupfen der Haare 479• ii7~1, (bh. und nh.) Lanze, 
gr. '.::IJ1~ = 'A6YY.Yl Lanze, eigentlich bloß Lanzenspitze, die allein 
von Eisen wm-. Eine Unterart ist die .persische Lanze 48°. 

'~P,, = puY.tXVY} Hobel 481• ~~~, {aram.) eiserner Nagel 482• ,,nrt' ein 
Rasiermesser 483• j1',~' {hh. und nh.) Panzerhemd, vou dem in den 
Quellen bloß die Art der Auflösung ve~·handelt wird: es trennt 
sich (p~iiJ vgl. o.) der Länge oder der Breite nach, es zerfetzt 
sich (il~:) oder es wird absichtlich eine 1\Iasche herausgenommen 
(ti~rt'), um daraus zum Schmuck einen Reif (~'~1ii vgl. Bd. I, 
S. 203) zu machen 463 •. D',ti ~-= &upe6~ Schild 484• Dp,n = 
&C:>prx~ = thorax Brusthai'nisclt, von Vorneinnen iu vergoldeter 
Ausführung getragen 4S5, 
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- JE 3, 498 f. Calendar, histoty of. - Ch. L. InELER, Handb. d. mathem. 
u. technol. Chronologie, Berlin 1825-26, neuer Abdruck Breslau 1883. 

A. ReisemitteL 209. Reisen. 210. Straßen. 211. Brücken. 212. 
Sänfte. 213. Reiten. 214. Kamel- und Eseltreiber. 215. Wagen. 216. Schiff 
('l'ypen, Bau, Bemannung, Befrachtung, Reise). - B. Handel. 217. Anfllnge 
des Handels. 218. Ausbreitung. 219. Märkte. 220. Geschll.ftsstellen. 221. 
Geschä.ftsgebahren. 222. Marktbehörde, Steuer, Zölle. 223. Waren und 
Preise. - C. Maße, Gewichte, Münzen. 224. Von Maßen und Gewichten 
iiberhaupt. 225. Längenmaße. 226. Flächenmaße. 227. Hohlmaße. 228. 
Gewichte. 229. Münzen. 230. Geldprägung. 231. Geldwechsel. 232. Geld­
aufbewahrung. - D. Zeitrechnung. 233. Von der Zeitrechnung. 234. Zeit­
einteilung. 

A. Reisemittel. 

209. Reisen. Der aktive und passive Handel der J udeu 
der talmudischen Zeit ist viel bedeutender, als man im 
Hinblick auf den nckerbauh·eibenden Charakter des Volkes ge­
meiniglich annimmt (vgl. § 189). Darauf weisen nicht nur die 
unendlich vielen handelsgesetzlichen Bestimmungen der Quellen 
hin, sondern, was mehr bedeuten will, die zahlreichen positiven 
Nachrichten aus dem geschäftlichen Leben. Den Aufschwung 
des Handels begünstigte zunächst die über die ganze zivilisierte 
antike ·welt sich erstreckende Diaspora der Juden, deren Teile 
untereinander und mit dem 1\<Iutterlande in regem geschäftlichem 
Verkehre standen, ferner die Nachbarschaft der Phönizier und 
Syrer, der hauptsächlichsten handeltreibenden Völker des Alter­
tums, deren Namen (Phoenices und Syri negotiatores) der Öffent­
lichkeit gegenüber auch die Juden deckten, ferner der Überfluß 
des Landes Palästina an Naturprodukten einerseits und dessen 
Armut an Erzeugnissen der Industrie und des Luxusbetriebes 
anderseits, so daß ein gesundes Verhältnis zwischen Angebot 
und Nachfrage entstehen mußte, endlich die günstige Lage des 
Landes für den Zwischenhandel, da sowohl der Landhandel aus 
,den reichen, gewerbtätigen Ländern des alten Orients, als der 
Seehandel über das völkerverbindende Mittelländische Meer 
Wege nehmen mußten, die durch Palästina gingen oder seine 
Küste berührten 1• Die Handelstätigkeit der Juden gibt sich 
kund in dem Bezuge der vielen ausländischen Waren, die wir 
SQ oft verzeichnen konnten, ferner in ihrer Bekanntschaft mit 
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den Sitten, Gebräuchen und Einrichtungen der entfernten und 
überseeischen Völker, dann auch in den weiten Reisen und der 
Schiffahrt, die besonders hervortritt, und endlich in den nicht 
wenigen Äußerungen über den Segen und den Nutzen, den der 
Handel bringe 2• 

Der Handel, selbst der nachbarliche und binnenländische~ 
setzt Reisen voraus. l\Ian reiste gewiß weniger als heute, be­
sonders zum Vergnügen nicht, obzwar es auch daran nicht fehlte 3, 

aber berufsmäßige Reisende, Boten, Esel- und Kameltreiber, Ge­
schäftsleute, Schiffer gab es genug, und selbst durch die zwischen 
Palästina und Babylonien hin- und herreisenden Rabbinen mußte 
sich der Verkehr heben. Bezüglich der überseeischen Reisen 
finden wir ein dreifaches Ziel angegeben: man reist entweder 
des Lebensunterhaltes (rmm~) oder des Gewinnes (~ii,,i) oder 
des Herumstreifens (~,it'), d. i. "des Vergnügens wegen""', und 
dasselbe gilt wohl auch von den Landreisen, nur hat man den 
Begriff "Gewinn" immer mit den überseeischen Reisen verknüpft 5• 

Wir betrachten zunächst die Landreisen. 
Als typisch stellen wir folgende Reiseschilderung hin 6• 

Ein "König" zieht (i20) des Weges ~jii) einher und fiihrt {l'~~ii) 
seinen Sohn vor sich hin; da kommen Häuber (t:,t:O~) ihn ge­
fangen zu nehmen, und so zieht e1· den Sohn von vorn weg 
und bringt ihn rückwärts unter; kommt der \Volf von riickwiirts, 
bringt er ihn vorn unte1·; kommen Häuber von vorn und 'Völfe 
von rückwärts, nimmt er den Sohn auf die Arme; da leidet 
aber der Sohn unter der Sonne, und su breitet der Vater sein 
Kleid über ihn aus, stillt seineu Hunger und löscht seinen Durst. 
In der 'l'at sind die an den 'V cgkreuzungen (w. u.) lagern­
den Räuber, die die Menschen aufallen (ij~j?), die erste Gefah1·, 
mit der auf der Reise zu rechnen ist; gleicher Art mit ihnen 
sind dem Juden gegenüber die Heiden (t:',l) und auch nur der 
einzelne Zwingherr (0#~· P'?1,i ), ferner der Wegelagerer (iii,!::, =:,~), 
der Feind (:::l,,~), Streifscharen (i:"l, rl,i:,'l), von denen ein ganzer 
Landstrich (i1J,iO) in Unsicherheit versetzt (r.:•:;t;;) werden kann;. 
Sodann hat man sich in unbewohnten Gegenden vor Scharen 
von wilden 'l'ieren (ii,ii 'i,il) zu fürchten; einmal ist es de1· 
Wolf, das andre .Mal der Löwe, die Schlange, die den )[enscllt'n 
angreifen und manche Zielpunkte zu einem gefahrvollen Ort 
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(i'!~:o t::1pr-) gestalten8. In der Wüste (,~ir-), die nicht gerade 
die furchtbare, große, syrisch-at·abische \Yüste sein muß, sondet·n 
als Ödland sich im Lande selbst ausdehnen kann, ist es die 
Sonne (i1r-ii) und die Sonnenglut (::l,ft.' vgl. S. 148), die dem 
Menschen gefahrlieh wird; man vergeht vor Hunger und ver­
schmachtet vor Dnrst9• Auch der plötzliche, in jenen Gegenden 
oft recht stürmische Regen überfällt den 1\ienschen in gefäht·­
licher Weise, und nicht minder der starke Wind 10• Bekannt 
ist das Schulbeispiel, mit dem übrigens auch römische Juristen 
operieren, wie zu verfahren sei, wenn zwei .1.\Iänner in der Wüste 
reisen und nur einer von ihnen ein Krüglein 'Vasser besitzt, 
das wohl hinreicht, um den einen so lange bei Kräften zu erhalten, 
daß er ins bewohnte Gebiet (:mt'' vgl. S. 161) gelangen (ll'm) könne, 
aufgeteilt jedoch so wenig genügt, daß beide in der Wüste 
verkommen müßten 11• Kein Wunder, wenn man sich eine Reise 
wohl überlegte (":i?.~D), und wenn man vor ihrem Antritt um Ge­
lingen, nach glücklichem Ende dankerfüllt zu Gott betete, vor dem 
Antritt wohl auch das 'l'estament machte und der Frau für alle 
Fälle, um sie bei nicht rechtzeitiger Wiederkehr vor jahrelanger, 
quälender Ungewißheit zu behüten, den Scheidebrief gab 12• Für 
Frauen mul3te die Reise besonders gefahrvoll sein, und wir 
hören, daß selbst in der Nähe der großen Stadt Bostra der Sohn 
der Mutter wegen Reisegefahr (t::'::l,, nJ:o) entgegenreist 13• 

Das erste, was man zur Begegnung der Gefahr unter­
nehmen zu miissen glaubte, war, in Begleitung von Genossen 
zu reisen; allein (','.ii') zu reisen, war ernstlich verboten 14• Zu 
größeren Reisen, z. B. von Palästina nach Antiochien, der Haupt· 
stadt Syriens, wohin man oft die Schritte lenken mußte, schloß 
sich ein ganzer Kreis (,~,p = corolla = corona) von Menschen 
zusammen, zur \Vüste zu, ganz wie heute, hielt man sich eine 
Begleitmannschaft (i1'1~ 'J::::!), die sich in den meisten Fällen aus 
Arabern (~"llt:), den Söhnen der Wüste, zusammensetzte 15 ; große 
Herren ließen sich von einer Heeresabteilung (j1),,, = '8poüyyo~} 

eskortieren 16• ·weite Geschäftsreisen zu Lande machte man 
in Karawanen, und eigentlich sah man bloß das Reisen in 
Karawanen und allenfalls auch das Einschiffen zur See als echte 
Reisen an17 • 

Die Karawane (i1'i":t' ~~i"C' = syr., arab. ii)~;,) besteht 
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zumindest aus drei Personen, deren Mitglieder sich an einem be­
stimmten Orte als Ausgangspunkt einfinden. Sie treffen unter sich 
Vereinbarungen und halten zm· eignen Sicherheit gewisse Satzungen 
(~,,,lt' .li1JO) strikte ein 18 ; auch senden sie von Etappe zu Etappe 
einen bezahlten Kundschafter (,,,n) vor sich aus 19• Ihr Zug 
geht durch die Wüste. Wenn sie nun von einer Beduinenschar 
(i:'''.l S. 318) überfallen werden, die sie auszurauben (~,~)gedenkt, 
so daß ein Lösegeld nötig wird, so wird dieses im Verhältnis 
des Vermögens der Beteiligten ausgeworfen und nicht nach der 
Seelenzahl2°. Das Vermögen (pr-o) ist wohl die Ware, die sie 
mitführen. Sie tragen sie auf Lasttieren (Kamel, Esel). Als 
Lagerstätte, besonders für die Nacht, wählen sie einen Hügel 
(~n), eine Niederung (YpJ, i1llp::!) und wohl auch einen Garten 
(i1J.l). Diese Stätte ist dann einem militärischen Lager ähnlich, 
denn sie erhält ein Gehege (""!i.l, l:'J'P:i} von den Geschirren und 
den Wagen der Tiere, von Stricken (t:'S::ii) und von Rohr (t:'Ji'); 
innerhalb des eingefriedeten Haumes we1·deu die Zelte aufge­
schlagen 21 • 

Zumeist reiste man erst nach Aufhiiren der Regenzeit 
(S. 150), da in der Regenzeit Straßen und .Brücken unwegsam 
waren (w. u.), und da man auch vor Schneever,vehungen nicht 
siche1· wa1·22• Die Reisenden wünschten sich immer schönes 
\Vetter, und gegen ihre Regenscheu richtete sich ein Satz im 
Gebete des Hohepriesters am Y ersiihnuugstage: "Nicht gib 
Gehör dem Gebete der Heisenden'· 28• Das offizielle Hegengebet 
am Laubhüttenfeste (~. 150) sollte nach einer Ansicht 14 1'age 
verschoben werden, damit auch der letzte Pilger in Israel an 
den Euphrat, in seine babylonische Heimat, gelangen könne 2~. 

\Vir erfahren daraus in erwünschter \V eise, daß eine Reise Yon 
Jerusalem nach Babylonien, eine Reise von Miinnern ohne Troß 
und ohne geschäftliche Verrichtungen, 14 'l'age dauerte. Aber in 
Syrien und Babylonien melu·ere Orte zu beriihren, mußte länger 
dauern, denn die in Nisan und Tisri von .Jerusalem ausgellenden 
Neumondsboten, die in jenen Litndern die Fixierung der Feier­
tage (Pesach, Sukkoth) angebl'n sollten und zu diesem Zwecke 
über 14 Tage verfügten, durften auch den Sabbat dazunehmen, 
weil sonst die Zeit nicht ausgereicht hiitte 25• Die Stre~ke von 
)[odiim nach Jerusalem, eine Entfernung von 15 röm. l\leilen 
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(1 ~,0 = 11/2 km), die heute ein mittelmäßiger Fußgeher in 4:-f> 
Stunden zurücklegt, galt schon als "weiter 'Veg" (i1p,ni 1i,) 26• 

Ein mittelmäßiger Mensch, so heißt es, gehe durchschnittlich 
10 Parasangen = 40 röm. Meilen= 60 km den Tag, was auf 
die Stunde, den 'l'ag der Frühlings- und Het·bstgleiche auf 12 
Stunden angesetzt, 5 km ausmacht; in wärmeren Tagen muß 
sich der Tagesmarsch verringert haben, denn man reiste nur in 
den M01·gen- und Abendstunden je 5 röm . .Meilen, zusammen 
also 15 km weit. Die Distanzen werden gewöhnlich nach dem 
Tagesmarsehe angegeben, wie das noch heute fast in allen 
Ländern geschieht 21• Für die modernen Karawanenmärsche hat 
man in tropischen Gegenden 37, in Ägypten 22-52 km den 
'l'ag berechnet28, wonach also jene 60 km der Juden teils auf 
besseres Land, teils auf gepäcklose Reisen mit dem Esel zu be­
schränken sein werden 29 ; eine Änderung in der persönlichen 
Beweglichkeit ist nicht anzunehmen, da die Berechnungen er­
geben haben, daß die liarschtüchtigkeit der Karawanen seit 
zwei Jahrtausenden dieselbe geblieben ist. Die gewöhnliche 
Geschäftsreise der Karawanen dauerte, entsprechend der Dauer 
der regenlosen Jah1·eszeit, 6 l\Ionate 30• Es gab natürlich auch 
größere Reisen; eine solche nach lledien war schon etwas Be­
sonderes, und für eine Reise von Palästina nach Apamaea nahe 
am persischen l\Ieerbusen nahm man ein volles Jahr an 31 • Als 
Gegensätze werden Beth-Phagi bei Jerusalem und ein Ort in 
Persien angenommen; jenes: leichte Reise; dieses: beschwerliche 
Reise 32• 

Fiir den glücklichen oder unglücklichen Ausgang der 
Reise hatte man, so wie heute, gewisse Omina. Begegnung 
mit l\Iädchen aus der fremden Stadt bedeutet Gliick33, Entsinken 
des Stabes aus der Hand, oder ein Hirsch, 'det· einem quer über die 
Straße läuft (bei Fuchs und Schlange muß die Querung gerade 
durch den Schwanz erfolgen), bedeutet Unglück 34• Furcht vor 
d~r Reise, die ja je länger, desto gefahrvoller, machte glauben, 
daß den heil angekommenen Frommen der Voi·zeit Verkürzung 
des Weges (1i,i1 n:;,~p) zuteil wurde, indem ein Engel ihnen 
den Weg abschnitt (,,p)35• Andrer Art ist die Abkürzung durch 
Einschlagen des allerkürzesten Weges (~,,,.:~p = [via] com­
pendiaria), auf dem Felde durch Seitenwege, in der Stadt durch 

Krauß, Tahn. Arch. II. 21 
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Übersetzen über Höfe und Bauten 36• War einem der \Veg 
unbekannt, so schien er nur noch unheimlicher; oft passierte 
es, daß man nach dem Wege fragen mußte und daß man auch 
in der aufgesuchten Stadt keinen Menschen zum Bekannten 
hatte 31• Da man sich vor den Nachtreisen besonders fürchtete, 
machte man sich gewöhnlich zeitlich morgens auf den \Veg 88• 

Die Reiseausrüstung (N':1~YN) bestand aus dem Stab 
(S. 312)89, aus dem Tornister (~'~1n vgl. S. 266)40 und aus der 
Wegzehrung; als Geräte der Auswanderung (ii~,l '~:) oder des 
Exils werden genannt Schlauch, Kissen, SchüsseP1• Die Weg­
zehrung (11i~ ii'"IY, i,i~, aram. Nnim) bestand in \V asser, das 
man etwa in einem Krug (pn'p, N::-~,l S. 289), in einem Schlauch 
(iU, N:rz.·~), in besonderen Reisetüten aus Horn (C'Y'1P) und auch 
in dem gehöhlten Stab mitnahm 42• Als feste Nahrung nahm 
man Brot und in einem Schlauch (iNJ), den man über die 
Schulter warf, auch l\Iehl mit 48• Als Ersatz für Brot können 
gelten Sangen, Nüsse und sonstiges Obst, das ja für den au 
gewisse Speisegesetze gebundenen Juden sehr in Betracht 
kommt (Bd. I, S. 113) 44• Das Obst nahm man in Körben mit; 
Feigen war ratsamer halbreif mitzunehmen1 denn die reifen 
hielten sich nicht 45• Trotz aller Ausrüstung war es geboten. 
mit dem Proviant sparsam umzugehen und etwa bei jeder 
zurückgelegten Parasange nw· ein Stück Brot zu essen, ganz so. 
wie in den Jahren der Hnngersnot 46• Auch die nötigen Kleider 
müssen mitgenommen werden 4;. \Ver nll das nicht tut, setzt 
sich Entbehrungen aus (:")lr1i:'ii) 4~. Angl'sehenen Reisenden 
wurde aus den von ihnen beriihrten Orten frisches Obst ent­
gegengetragen49. Es ging ein Sprichwort: So du uur auch aufs 
Dach gehst, nimm dir dein l\fahl mit; ko.;ten bundert Kü1·bis 
auch nur 1 Gulden in der Stadt, hab' Sorge, daß du sie unter 
deinem Gewand mitfiihrst 50• 

R. Akiba reiste in de1· Nacht mit einem Huhn, einem 
Esel und l'inem Lichte; eine Katze fraß ihm das Huhn, ein 
Löwe den Esel auf, und der \Vind verlöschte das Licht: zum 
Glücke, denn eine Räuberbande hatte in derselben Nacht den 
Ort, in welchem Cl' keine Herberge erhalten hatte, verheert. 
und auch er wäre ihnen ohne jene scheinbaren Ungliicksfälle 
in die Hände gefallen 51• 
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Man hielt es für vorteilhafter, beschuhten Fußes zu 
wandern als barfuß 52• Eine größere Reise, wie sie z. B. die 
Jerusalempilger machten, hüllte den Fuß in Staub ein 
(p~~) 53• Die Reise ist zwar keine Arbeit im Sinne einer Hand­
verrichtung, aber man quält sich durch sie unbedingt ab 
(l:)mOi1 1 ill~~ii), bricht zusammen (~~~nii}, zerreibt sich 
(rlt::\:P) die Füße und macht sie schwielig (iiiip) 04• Trotzdem 
ging man vergnügt einher und summte ein Liedehen 55• Die er­
matteten Füße wusch und badete man in der Herberge (Bd. I, 
s. 209). 

210. Straßen. Die Reisen und mit ihnen der Handel 
ßind wesentlich bedingt von dem Zustand der Straßen. Im 
Bereiche wenigstens des jüdischen Verkehrs von Palästina 
finden wir ausnehmend schlechte Straßen, und in Babylonien 
steht es auch nicht besser. Bald hemmt (~~):.) ein Fluß den 
Schritt, wo dann Menschen und Tiere bis an den Hals im 
Wasser waten - besonders schlimm sind die Frauen daran, 
da sie den Blicken der Männer ausgesetzt sind - bald ist es 
eine Grube, ein Sumpf, an die man gerät, und stieß der Fuß 
nicht an einen freiliegenden Stein an (bh. ~J, i=)JJ, nh. ~rz::~). so 
verletzte man sich an einem Dorn (f,p), denn auf manchen 
Straßen wucherte unbehindert das Gestrüpp. Oft stand ein 
beträchtlicher Hügel (~n) auf offener Straße, das Publikum trat 
ihn nieder (llp~), aber entfernt wurde er nicht56• Doch kann 
man sich das alte Kulturland nicht ohne Kunststraßen denken, 
von denen bereits in der Bibel gesprochen wird, und die, weil 
sie uralt sind, der Fürsorge J osuas zugeschrieben werden 57• 

Auch war es unvermeidlich, daß auch die folgenden Regie­
rungen der Perser, Ptolemäer, Seleukiden und der einheimischen 
Regenten manches zum Bessern wendeten, aber abgesehen von 
der aus Babylonien nach J erusalem führenden Pilgerstraße, für 
welche gut gesorgt war, gab es nur zu größeren Handels­
e:tp.porien gute Straßen, und die fallen bereits in außerjüdisches 
Gebiet. Erst die Römer bauten auch in Palästina ein Netz von 
guten Straßen aus, und wäre das nicht gleichbedeutend gewesen 
mit der Erhebung von drückenden Zöllen, hätten auch die 
Rabbinen diese ihre Tätigkeit als Segen und Kulturarbeit 
empfunden 58• 

21* 
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Auf die Römerstraßen nun - denn auch der einheimische 
Name 11., weicht alsbald dem amtlichen ~i~O~ (pl. n1~,~:~o~) '--' 
c;-.piX·wx = Straße - bezieht sich das wenige, was wir vom 
Baue der Straßen wissen. Zwar ließ auch die jüdische Behörde, 
solange ihr eine solche Befugnis zustand, Straßen und Plätze in­
stand setzen (iW,i;l) und die Wege (C'~ii) - wahrscheinlich die 
Fußwege - von Domen säubern (f~i? vgl. S. 163), aber diese 
ihre Sorge bezog sich offenbar auf die Pilgerstraße und be­
schränkte sich, wie aus der Einzelheit des Entdornens hervor­
geht, nur auf Kleinigkeiten 59• Anders rlie Römer. Zunächst 
ist es der Brilckenbau (§ 211), der immer nur ihnen zu­
geschrieben wird, sodann tragen sie Erdbuckel ab, schütten die 
Bahn auf und stampfen sie fest (tt'::l:) 60, verbrennen Dornen 
und Hecken und machen den Weg eben (!tv1'1~) und glatt t'1~t:.•)ti 1 , 

reinigen ihn von Steinen (:,~i;'), um die Reisenden \"Ol' Schaden 
zu behüten 62, endlich erweitern sie ihn (:::;'ii'i:i), um den V ~rkehr 
bequem zu ll}achen63 ; dennoch aber gab es verdorbeue Straßen 
(n1~p~1p~ ii1~'~"'lt:i:'~) auch unter ihrem Regime. Die Straße 
sollte zumindest die Last eines mit Steinen beladenen \Yagens 
ertragen können 64• Von einer Zufahrt verlangte man eine 
Weite, die den Wagen und Karossen das Einfahren ermög­
licht65. Bei dem regen Verkehr kam es vor1 daß die mit 
großen Stücken beladenen Kamele und die vielen \Vagen den 
Weg versperrten 66 • Auf einem engen \Vege passiert es zu­
weilen, daß der \Vagen umstürzt (iE::i.:i), die Insassen heraus­
fallen, sich Hand und Fuß brechen und das Auge ausschlagen 67• 

Bezeichnend ist der Ausspruch: "Es gibt keinen \Veg, der 
keine Krümmungen (n,,~,r~plJ), keinen, det· nicht Schlupfwinkel 
(n1.:;~:) und keinen, der nicht Kreuzungen (li1t:.'"'~) aufwiese" 68• 

Vor dem bepackten Esel und vor dem \"On ihm gezogent'n 
Wagen mußte man oft ausweichen (i':l):i) 69• In der l\Iitte lag 
der Fahrdamm (:ii1i), an den Seiten der Fußsteg oder das 
Trottoir (:iCl'i.,:i c1p~) 70, auch einfach als Mitte (lJ:::r~~) und 
Seiten (c,.,.,:::) unterschieden, die wahrscheinlich nach Römerart 
(vgl. agger und margines) durch Bordsteine voneinander getrennt 
waren 71 • Auf den Feldwegen beließ man einzelne erhöhte 
TrittsteHen (c':i., r11.,r1'), nm in cter Hegenzeit auf ihnen gehen 
zu können 72• Längs der römischen Straßen, die nach Analogie 
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von bh. "Königsstraße" (1~0i1 1i,) zuweilen "Straßen des 
Königs" (i~O ~;u ~,~ir=O~) heißen, standen die Hermen des 
Gottes Merkur mit ihrem eigentümlichen Dienste ;s; als 'V egweser 
-dienten menschenähnliche Statuen (S 299) mit ausgestreckter 
Hand oder einfache Stelen (r",~~O~ = anjA.ocL) mit entsprechenden 
Aufschriften 75 ; die Strecken wurden durch .Meilensteine (~,o), 
die Grenzen (c,o,nn) durch l\larksteine bezeichneti6• Bäume 
spendeten Schatten längs des 'Yeges 77, und vor den Toren der 
Städte zogen sich an der Straße lange Gräberreihen (vgl. S. 
72) hin 78• Schon sorgte man auch für die Straßenreinigung, 
indem man die Stt·aße fegte (,::, C'J:::l) und spritzte (ii~i)'9 ; in 
der Stadt selbst waren die Straßen auch gepflastert (vgl. Bd. I, 
S. 14) 80• Neben den großen Reichsstraßen gab es gewiß auch 
Gemeindestraßen, deren Bau und Instandhaltung von den 
einzelnen autonomen Gemeinden besorgt wurde; Feld- und 
Landstege haben wir bereits gefunden, und auf diese letztem 
Kategorien sind wahrscheinlich die Klagen von der schlechten 
Straßenbeschaffenheit zu beziehen81 • 

In den Städten selbst, wahrscheinlich infolge der gebirgigen 
Lage, gab es Steigungen (~hn~) und Senkungen (n1~i1r-), für 
Mensch und Vieh sehr nachteilig, so daß es hieß, sie würden 
vorzeitig aufgerieben 82• Ein Greis, dem man zumutete, in 
einen bestimmten Ort (aram. j.,::- iii~) zu gehen, erkundigte 
sich zuvor .ängstlich: Gibt es dort Steigungen (ppor-), gibt es 
dort Senkungen (J,niir-)?83 Die Begriffe "~teigung" (~n,p,oo) 

und "Se~kung" (~n,n1iir-) kehren so häufig wieder, daß man 
berechtigt ist, daraus auf den Zustand der Straßen zu schließen. 
Außerdem ist in Ansehung einer Reise ins Küstengebiet natur­
gemäß immer vom Absteigen die Rede, daher der Ausdruck: 
~r-, ,n,r.J (bh. l:,il ,,i,,) "Seefahrer" 8!, und ein gleiches findet 
statt, wenn man von Palästina nach ßabylonien reist, 
weshalb manch nach Babylonien gewohnheitsmäßig fahrender 
~ehrer den Zunamen ~miiJ "der Hinabfahrer" bekommt, im 
Gegensatze zu einem, der umgekehrt aus Babylonien nach 
Palästina "hinaufgeht" (p~o) 85 ; vgl. den biblischen Sprach­
gebrauch il~V und ,i, in der Relation Kanaan-Ägypten. Berg­
auf, bergab führende Straßen, also Gebirgswege, deren es 
in Palästina viele gab, hielt man nicht für wirkliche Straßen 
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von öffentlichem Charakter (C'~ii1 n1rt'i), da sie den Durchzug 
von 600000 Mann, wie der Wüstenzug der Israeliten geartet 
war, nicht ermöglichten 86• Eben in Anbetracht der großen 
Publizität, die einer öffentlichen Straße eigen ist, wird jede1· 
andre Raum, auch wenn er nicht gerade Privateigentum ist, 
"Privatbereich" (i'ii'i1 n11't'i) genannt; zwischen beiden existiert 
ein Mittelding, das den bereits den talmudischen Autoritäten 
nicht durchsichtigen Namen n'~Oi~, etwa "Flur, Aue", führt 
und als ein Raum bezeichnet wird, welcher den allgemeinen 
Zutritt (i1D'ii) zum öffentlichen V er kehrsweg behindere (:l~l!}, 
was z. B. auf ein offenes Feld, auf das Meer, auf einen Säulen­
gang (n'Jm:ol:'() zutrifft, ohne daß man es darum mit einem 
Privatbesitz zu tun hätte 87• Berühmt als Gebirgsstraßen sind 
die "Tyrische Leiter" {i1~i 1:'(0~10, K'Atp.cx~ Tup(wv), die an der 
Küste eine wichtige Verbindung Syriens mit Palästina dar­
stellte und deren Wesen darin bestand, daß sie Gebirgskämme 
umging (~'Pi1) 89, ferner die "Abstiege" (1:-(ji'liiO) in Gadara und 
die Gebirgspässe von Beth-Choron 8H. In Babylonien erwähnt 
man die "Euphratleitcr'' 90 und die Lage der Städte Vardina, 
Be-Bari und "Markt" Nares, die, weil amBergabhange gelegen, 
von der einen Seite durch Abstieg {:ii'i'}, von der andern Seite 
durch Aufstieg (i1'~V) erreicht wurdcn 91 • 

In Ermangelung talmudischer Nachrichten, die auJ3er jenem 
·wege an der phönizischen Küste, ferner einem \V ege von 
Akko nach Ekdippa, also an der philistäischen Küste, dann 
einem Wege durch das Gebiet der Samaritaner, an welchem 
mehrere Stiidte lagen, endlich dem "großen" \V ege, de1· in die 
Wüste Chesbons führte 92, nichts Nennenswertes bieten, seien 
aus anderweitigen Nachrichten die Hauptsb·aßcn von Palästina 
wie folgt skizziert: 1. Zwischen ;\gypten und Syrien an der 
Meeresküste über Gaza; bei .Askalon trennte sich die Küsten­
straße aL und lief Pim~rseits nach J crusalem, anderseits nach 
Lydda. 2. Südlich von Gaza iiber Elusa und Gerasn direkt 
bis Aila am gleichnamigen 1\IeerLuscn, also iiber die llinaitische 
Halbinsel. 3. Sb·aße zwischen Jerusalem und Jaffa. 4. lWmische 
Straße von Ptolemais nach Antiochien. 5. Straße von Abila 
bis Damaskus 93• In Babylonien, diesem kleinen Tt'ile des 
g1·oßen persischen Reiches, gab es von alters her 1. die Le-
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rühmte "Königsstraße" von Susa nach Ephesus in einer Länge 
von 2600 km, eine der het·vorragendsten Bauten des Alter­
tums; 2. den bei Holwau die Königsstraße kreuzenden Handels­
weg, der aus Syrien kam, den Euphrat bei Zeugma94 über­
schritt, sich von dort nach Harran wandte, dann südwärts nach 
Nikephorion, dem Euphrat bis jenseits des Einflusses des Nahr­
Malka folgend, um dann quer durch die Ebene nach Seleukia 
zu führen 95• Berühmt ist der persische Postdienst (~,im·~ = 
&.yycxpe:(cx), den die in den einzelnen Orten stationierten Reiter 
(1~,i ,:::! ) besorgten 96. Der Verkehr wurde außerdem durch 
Schnelläufer (pJ~1) vermittelt 97, denen bei den Römern, die 
überhaupt den persischen Postdienst nachahmten, die cu1·iosi 
(,C,,1,p) genannten Boten entsprechen 98. Boten (c,n,~t!'), die 
mit Aufträgen, Bt·iefen, \V m·en und Geschenken von Ort zu 
Ort, von Land zu Land reisten, waren eine alltägliche Er­
scheinung99. 

Die Römerstraßen waren an den Lande~grenzen und beim 
Rande der Wüste durch militärische Wachposten geschützt, die in 
Burgen (j'J:11,:::! = burgi vgl. Bd. I, S. 7 und 55) ~tationiert waren, 
in befestigten Bauten, die den Reisenden, den ärarit;:chen Boten, 
den hohen Beamten und den Kail'lern Relbst Unterkunft ge­
währten 100• An geeigneten Punkten gab es auch überall Gast­
häuser (rl1~piJ,El pl. von '"cxv'Mx~ov ), die den heutigen Karawan:<ereien, 
Konaks und Chans entsprechen; der Reisende erhielt in ihnen 
zu essen und zu trinken, fand mitsamt seinem Vieh zur Nachtzeit 
auch Unterkunft, so· daß sich in den Gasthäusern außer der 
Auskocherei (vgl. ~~,t-p w. unten) auch noch sonstiger Handels­
verkehr einstellte, den det· Gastwirt (,piJ,El = mM>oxo~) mit Hilfe 
seiner Frau, der Gastwirtin (n,piJ,t'), abwickelte; letztere, die 
demnach zur Nachtzeit mit zahlreichem ft·emden Volke zu tun 
hatte, sank im Urteile der bürgerlichen Gesellschaft alsbnld zur 
Buhlerin herunter, zumal es Frauen gab, die auch selbständig 
Gastwirtschaften führten 101 • In Persien kannte man die Herberge 
und den Wirt unter den Namen ospiza (~i,t't!',~. Gastwirt auch 
pi,Elto,~, Gastwirtin ~n:,iElrt',~) 102• Die Gastwirte verfuhren recht 
betrügerisch und gewalttätig mit ihren Gästen; für die Juden 
"'ar die Sache auch darum von Übel, weil die fernen Gastwirte 
gewöhnlich Heiden waren 103• Ständige Gäste hatte man lieber 



328 Herberge. 

als zufällige; man unterschied den verweilenden Gast (ni1~) von 
dem "dahinfliegenden" (niE))103a. Da mochte es dem reisenden 
Fremden (,~Ji:l:~ = ~&vo~) für vorteilhafter und geradezu als 
Glück erscheinen, wenn er bei einem Geschäftsfreund gastliche 
Aufnahme, Herberge und Ruhestätte (~,Ji:l:~ = ~sv(tx) finden 
konnte, und da war das Verhältnis zwischen Gastgeber und Gast 
rein freundschaftlich, das sich unter anderm in den Höf­
lichkeitsbezeugnngen, die sie austauschten, und namentlich in 
der Aufmerksamkeit, die der Fremde der Frau des Hauses 
entgegenbrachte, kundgab 104• In Städten gab es Einkehrwirt­
schaften (T,?:.:~. i,~~V = Y.tx.-<XA.ucn~), in denen sich infolge des 
zahlreichen Besuches ein regelrechter .Markt entwickelte. In 
entlegenen Gegenden, wo es weder Gastfreunde, noch Gast­
häuser gab, mußte ein selbstgewählter Ort als Nachtquartier 
dienen (J1~~, :-JJ,~ t:1p~, ~.,,,,) 105• Die kleinen Binnenhändler blieben 
nicht gerne über Nacht aus, sondern durchsti·eiften 4-5 Dörfer 
und kehrten in ihr Heim zurück; wenn das nicht anging, so 
wickelten sie iht·e Geschäfte liebet· bei rler ersten Gelegenheit 
ab, um nur in einem nahen, befreundeten Hause iibe!"Dachten 
(p~, m~. schlafen j!t',, ~~)) zu können 106. R. Akiba, der auf 
einer Reise in einem Orte kein Nachtquartiet· bekam (S. 322), 
sah sich gezwungen, in der 'Vüste zu übernachten. Außer der 
NachtJ·uhe gab es alle paar 'l'age eine größere Rast, die man 
auf einem Hastplatz (iim::c· t:,p~) zubrachte 107. 

Flüchtig erwähnen wir noch einige wichtige hi,.;torische 
Reisen, die teils zu Lande, teils zut· See vor sich gingen. l\Ielu·ere 
Ueisen von Prinzen und von Lehrern gingen nach Antiochien 108 ; 
ganze Deputationen von angesehenen Männern und Lehrern 
gingen nach Uom, wobei der Um:stand, daß :sie in der Haupstadt 
Freunde, Gi.inner und Be~ehiitzer haben, immer wiedet• hervor­
tritt109; bedeutl';am sind auch die H.eisen H.. Akibas in rlie Liinder 
tler Diasporauo. 

211. Brücken. Über die Fliisse (z. B. iiber den Jordan 
und den Arnon), iiber seichte Stellen der Binnenseen {z. B. des 
Toten Meeres, des Tiberiassees) und über die zahlreichen Kaniile 
Babyloniens fiihrten zunächst l!"'urten (bb. und nh. ii1i~Vt~) und 
l!"'ii.hreu (~i.::!Vr- pl. ~n:~v~. auch ~~~t~, christl. pal. j~:.o. uh. 
:"1i,~V~): auf denen mau, wie es scheint, um ein Denar befördert 
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wurdelll. In Babylonien sind z. B. bekannt die Furt oder die 
Fähre über deu Kanal Jofti 112 und die von Gizma (~Oi'l~ 11 s. 

Letzterer Ortsname scheint, wie das Zeugma (o. S. 327) der 
Griechen, nichts andres zu bedeuten als Furt, Überfahrt (vgl. 
~l'll:', ~rli'll:', auch i1l'ir-) 1141 weil an rlen Übergängen mit der 

Fig. 58. Römische Brücke bei Kiakhta über den Eufrat in Syrien. 

Zeit naturgemäß Orte und Städte entstehen mußten, die ihren 
Ursprung im Namen bewahrten. An den Übergängen ferner 
und mithin auch an den Brücken, die an ihnen errichtet wurden, 
saßen in eignen Amtshiiusem Steue1:- und Zolleinnehmer ('J"..~ 

~r'IC'll:',), die wegen ihrer Übergriffe und willkürlichen Ent­
scheidungen von Streitfällen berüchtigt waren 115• 

Den Beginn der Brückenbauten und die immer wieder­
kehrende und noch heute gebrä.uchliche primitive Art derselben 
können wir darin erblicken, daß ein Balken, ein Brett, ein Steg 
(~,1l) über den Fluß oder den Graben gelegt werden 116• Es 
ist ein wackliges Gebilde, das nebst der Unsicherheit und dem 
Winde, der darauf herrscht, darum ungenügend ist, weil es kaum 
2-3 Menschen auf einmal betreten und die Passanten sich kaum. 
ausweichen können; Frauen, denen man auf einer solchen Brücke 
begegnete, wUI·den unsanft zur Seite geschoben 117• So sah man 
sich gezwungen, feste Brücken (i~1~, ~ie'l, i;~, ;~) zu er­
bauen, wie solche Uber den Euphrat bei der Stadt Babylon, 
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ferner in Sebistenä und aus Ronag sogar deren zwei erwähnt 
werden 118, und es gab deren natürlich auch in Palästina genug119• 

Die Römer waren groß im Brückenbau und berühmten sich mit 
Recht: Wir haben viele Brücken geschlagen (Verb ,W~) 120, 

jedoch mit der klugen Berechnung, an ihnen Zölle zu erheben, 
so daß sie zur Brücke gleich ein Wohnhaus (i1,,, ti,::l vgl. S. 78) 
bauten, in welchem der Beamte saß 121 ; auch scheinen sie einen 
ärarischen Brückner (..,rf~) angestellt zu haben, der die Waren 
diesseits der Brücke übernahm und sie jenseits ahsetzte 122• Zum 
Brückenhau gehören die zwei Säulen (J','OV) oder Pfeiler (p~·:) 
an beiden Ufern, die die Brücke tragen (heides finden wir am 
Euphrat und Tigris); die Brücke selbst ist ein-, zwei- oder 
mehrschiffig; bei der Brücke von :\Iachuza wird der zweite Bug 
(~::!,~) e1·wähnt 123• Die Brücke soll die genaue Fortsetzung der 
beiderseitigen Straßen bilden; eine Brücke, die dieser Forderung 
entspricht, heißt "durchlaufende" Brücke (t!!~'~O ,:!':l) 124• 

212. Sänfte. In der Stadt selbst ließen sich reiche, vor­
nehme UDll alte Leute wie auch Frauen (vgl. Bd. I, S. 231) in 

Fig. 59. Ägyptische Sli.nfte. 

Sänften tragen. :\lan hatte deren, nach den Yerschiedenen Namen 
zu schließen, mehrere. Bei allen aber wareu die Seiten von 
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erhabenen Brettern (jl~i) gebildet, die mehr oder weniger verziert 
waren (w. u.); die Bretterfügung bildete einen Kasten, der auf 
Füßen stand und dnrch Stangen (jlrt',tt'.l, asser, struppus) getragen 
werden konnte 126 ; die Brautsänfte (S. 38) und wohl auch andre 
Frauen:,;änften konnten durch Vorhänge vollständig geschlossen 
sein 126. Als Träger fungierten gewiihnlich die Sklaven, doch 
gab es auch eigne Sänftenträger (lecticarii), die in Rom eine 
besondere Zunft bildeten, und die unter dem fremden Namen 
piEl,'iEl ( = cpopttotcp6pot) wenigstens bei Leichenbegängnissen gegen 
Bezahlung auch von den Juden in Anspruch genommen wuruen 127 ; 

außerdem pflegten sich beim Braut- und Leichenzuge (S. 64) 
auch freie und sogar vornehme Leute zu dem Liebesdienst zu 
drängen. 

1. Eine Art Sänfte trägt den griechi:,;chen Namen J1,i1El = 

cpopt1'ov; sie ist es, die im Brautzuge verwendet wurde und dem­
zufolge als prächtig gedacht werden muß 12s. 2. Eine andere Art, 
die recht häufig genannt wird und gleichfalls den Frauen diente, 
trägt den lateinischen Namen i1p,~p~ (~i'i.l1~.l = lectica) und 
figuriert vornehmlich im Leben der H.ömer 129• 3. Schlichter und 
einfacher als beide dürfte der einheimische Tragstuhl (~D:, 

etwa sella gestatoria) gewesen sein, den f-lOwohl 1\-liinner als 
Frauen benutzten, Lehrer namentlich auch dann, wenn Jöie ins 
Lehrhaus getragen wurden, und als gewöhnliches Hausmöbel 
war er auch immer zur Hand, wenn kleine Ortsveränderungen 
erfolgen sollten (z. B. wenn eine ~chwächliclw Person vom 
Schatten in die Sonne und umgekehrt getragen werden sollte), doch 
benutzte man ihn auch, wenn ein andrer nahe gelegener W obnort 
aufgesucht werden sollte 130• Zum Unterschiede von der wirklichen 
Sänfte wurde der Tragstuhl einfach auf die Schultet• genommen 
(~~~) 131 ; füt· darin sitzende Frauen war das keine angenehme 
Lage 182• Die Vorrichtung (pers. 'P~,~~, vgl. arculus der Römer), 
die dabei erwähnt wird, dürfte ein Polster oder ein Kragen sein, 
welche der Lastträger benützte, um den Druck auf die Schulter zu 
:m:ildern 133• 4. Ebenso diente auch ein andt·es Hausmöbel, das 
Bett (i1~0) oder das Kindet·bett (i1D'iV) zum Tragen von )lenschents4• 

o. Desgleichen der Lehnstuhl (~i.,np Bd. I, S. 62). 6. 7. Wieder 
aus fremden Kreisen stammen die keltische Basterna (~ji~D::l = 

ßotcr..-spvot = basterna) 135 und die '~DEl'PD (= cntt1totcrn]) genannte 
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griechische Sänfte, die vornehmlich damit charakterisiert ist, daß 
sie auch oben mit einer Decke versehen war 186• 8. Eine dem 
Namen nach aus Persien stammende Sänfte (Npii1,l) muß be­
sonders prachtvoll gewesen sein, da sie zumeist als "golden", d. i. 
mit Gold verziert~ bezeichnet wird 137 ; demgegenüber ist zu be­
merken, daß in Rom selbst den Senatoren nur silberne Sänften 
zustanden 138• Außer dem Reichtum im Stoff der Gewandung 
konnten alle Sänften auch im Innern mit Tapeten, Matten, 
Unterlagen (J'~~,i~i:' = G.-pw(UX•IX) und Polstem (J'Pi,~;) reichlich 
ausgestattet sein 139• 

213. Reiten. In der Stadt pflegte man nicht zu reiten 
(~:li) 140, wohl aber auf det· Reise, und namentlich wurden Frauen 
und Kinder oft auf Kamelen befördert, besonders auch zur 
Nachtzeit, unu da der Absturz von dem hohen Rücken des Kamels 
gefährlich gewesen wäre, so wurde das Tier auch von Frauen 
nach Männerart geritten, um für Hiinde unrl Füße einen Halt 
zu haben w. Eine gesetzliche Bestimmung verfügt, dnß ein Esel, 
der zum Ritt eines ::.\Iannes g-emietet wurde, nicht von einer 
Frau geritten werden düt·fe; wurde er fiir den Ritt einer Frau 
gemietet, so kann er auch von einer Schwangeren und Säugen­
den geritten werden 1 ~2• Der Yermieter darf das Tier (i1t:i1:::!) 
nicht vertauschen; hat er z. B. einen Esel vermietet, darf er den 
Mieter nicht auf ein l\laultier, hat er ein l\Iaultier Yermietet, nicht 
auf ein Pferd, hat er ein Pferd ,·ermietet, nicht auf einen "Wagen 
setzen (:J,!VIi1) 142• Auf den gemieteten Esel darf tlet· Mieter sein 
Kleid, seine 'Vegzehrung und seine Utensilien aufladen, was 
darüber hinauRgeht, kann der Vermieter, rler gewöhnlich der 
Eseltreibet· ist, verhindern; umgekehrt darf clet· Eseltreiber Gerste 
und Stroh, d. i. das Futter des Tieres (:3. 131), und seine eigne 
Wegzehrung (darunter auch ein Kriig-lein Weiu) auflatlen, bis 
man zut· Nachtherberge (i1J,~ ygJ. S. 328) kommt, was darüber 
hinausgeht, kann der .Mieter verhindern 1::~)U3 . Als Reittiere 
gelten in uiesen ße:,;timmungen Kamel, Esel, .Maultiet·, Pferd; 
andre Tiere kommen höchstens als Kuriosum in Betrachtw. 
Die .Jfüße des Reiters berührten gewöhnlich die Erde nicht; das 
wird freilich anders, wenn ein hochgewachsener )[nun einl'n 
kleinen Esel (,,,,,l) reitet 145• Auf der Brücke iibers Wasser zu 
gehen, macht den Tieren Ang:;;t 146• Das Reisen mittels Reit-
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tieresist bedeutend bequemer als zu Fuße 141• Am Sabbat durfte 
man nicht reiten; das wird damit begründet, daß man möglicher­
weise vom Baume eine Reitgerte (i1i,OT) abschneiden könnte, 
woraus der Gebrauch der Reitgerte gefolgert werden kann 148• 

Einen Steigbügel (t•mi,TVO) kannte ma.n in talmudischer Zeit 
noch nicht recht 149• 

Ein Mittelding zwischen der Sänfte und dem Reiten auf 
dem Tiere bildet das Getragenwerden auf der Schulter, was in 
unsren Quellen ebenfalls Reiten (::~1) heißt, und das namentlich 
bei kleinen Kindern vorkommt (S. 11). Auch Lehrer (vgl. o.) 
wurden von Dienern oft auf die Schulter gehoben (~~~) und 
gleichsam über den Köpfen der auf sie harrenden versammelten 
Menge ins Lehrbaus getragen tLo. 

214. Kamel- und Eseltreiber 151• Auf dem Landwege 
wurden die Waren gewöhnlich auf Lasttieren, auf Kamelen, 
Eseln und Maultieren, befördert, denen mitunter recht schwere 
Lasten (i~~ ~tvr- opp. ~i' ~tvr-, vgl. S. 120) aufgeladen (jV~) 
werden und die erst in der Herberge oder am Bestimmungsorte ab­
genommen werden (i'i~ vgl. S. 106)152. Das Aufladen und Abladen 
war selbst eine schwere Arbeit, die ohne Handfertigkeit nicht 
möglich war (S. 125 f.) 158• Die Ware besteht gewöhnlich aus 
Naturalien, aus Getreide, Öl, Wein usw. 1M. Nur bei Kaufleuten 
mag es vorgekommen sein, daß sie ihre \V aren auf ihren eignen 
Tieren beförderten 155, aber der Verkäufer von Naturalien, d. i. 
der Bauer (Ci'::!i1 ~V:! vgl. S. 102), verfügte äußerst selten über 
Lasttiere, und so mietete er sie (i:tt•) gewöhnlich von dem Esel­
treiber (i~tl) oder dem Kameltreiber ('~~), die ein recht rentables 
Gewerbe hatten und sich zu einer Zunft zusammenschlossen, was 
sich unter anderm darin bekundete, daß derjenige, dem ein Esel 
verendete, von den andern einen Ersatz erhielt, es sei denn, 
das Tier wäre durch grobe Fahrlässigkeit (~'0~::! = l~) ver­
endet156. Die Treiber drücken im Orient bis auf den heutigen 
Tag dem ganzen Landhandel ein eignes Gepräge auf, denn nicht 
nur der Bauer bedarf ihrer, sondern auch der die Naturprodukte 
aufkaufende Händler157• Man mietete entweder ihre Tiere allein, 
oder, was gewiß die Regel war, auch sie selbst, damit sie mit 
den Waren mitzögen u•s. Den Phönikern wurden die W a.ren­
führer gewöhnlich von den nomadischen Stämmen ihrer Nach-
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barschaft, von Israeliten, Syrern und Arabern gestellt, und auch 
die jüdischen Händler unsrer Zeit bedienten sich vornehmlich 
der Araber (aram. ~,31~), doch gab es auch Juden genug, die 
dieses Gewerbe trieben, und sie trieben es unterschiedslos sowohl 
im Dienste von Glaubensgenossen als auch von Heiden 159. Die 
Art und die Schwere der Last wurde genau vereinbart, da weder 
der Eseltreiber sein Tier unmäßig belasten, noch der Mieter an 
Zeit und Bequemlichkeit einbüßen wollte, wie aus den oben be­
rührten gesetzlichen Bestimmungen hervorgeht. Der Preis richtet 
sich natürlich auch nach der "T egstrecke. Für 10 persische 
Meilen bezahlte man 1 zuz, für 11 Parasangen jedoch schon 
2 zuz, so daß man nach Etappen oder Zonen gezahlt zu haben 
scheint160. Bemerkenswert ist folgende Anekdote. Zn Hillel 
dem Alten, der l\·ahrscheinlich zu Fuße von Babylonien 
nach Jerusalem pilgerte, sprach spöttisch ein Eseltreiber: ,Sieh 
nur, um was es uns besser geht als euch; ihr plaget euch auf 
diesem großen, langen "T ege, ich aber verlasse mei~ Haus auf 
meinem Tiere und schon übernachte ich in den 'l'oren von 
Jerusalem'. Eine Weile zögerte noch Hillel, dann aber sprach 
er: "Wie teuer vermietest du mir deinen Esel von hier nach 
Emmaus"? ,Um eiiH'n Df'nar.' "Und bis Lydda?" ,Um zwei.' 
"Und bis Caesarea?" ,Um drei.' "Also sehe ich, daß je weiter 
der Weg, desto gröJler dein Lohn?" ,Ja, entsprechend dem 
Wege der Lohn.' "Nun sollen meine Füße nicht Lohn vl'r­
-dienen, wie die Füße deines Tieres?" ~o kam Hillel zu dem 
Spruch: Gemäß der Plage der Lohn 161. 

Die 'Varenführer hatten unter <ler Schlechtigkeit der Straßen 
und ihrer Unsicherheit (S. 318) viel zu leiden 162, und so schien 
es ihnen vorteilhaft, geschlossene Esel- unrl Kmnelziig·e (n-:r:;-:, 
n~r-l) zu bilden, wodurch sich ihre Sicherheit beben mußte 16s, 
und für die Dichtigkeit dieser Ziige ist bezeichnend die An­
nahme, es könnten, wenn ein Eseltreiber strauchelt und f'iillt, 
hundert andre, die ihm nae.hfolgen. üb(•r ihn straucheln und 
fallen 164. Ihr Reiseziel ist eine der größeren Städte, wo die 
Ware v<'rkauft oder verfrachtet wird 166. Als Herberge wiihlen 
sie sich natürlich lieber einen billigen als einen tcuren Ort166. 
Für ihre Nahrung und ihre Herberge sorgen sie selbst; wenn 
aber der Mieter mitrf'ist, kann auch er fiir beides sorgen, indem 
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er ihnen die Herberge anweist, für Speise und Trank eine ge­
wisse Summe Geldes in die Hand steckt oder dieselben wohl 
auch in Natur verabreicht, wie denn die Bezahlung der Treiber 
seitens des Bauern überhaupt in Naturalien erfolgen konnte, 
nicht nur in Geld, wie wir es bisher gefunden haben 167• Das 
für die Lasttiere nötige Futter erhielten sie zuweilen ebenfalls 
vom :Mieter; mußten sie es kaufen, durfte er sie nicht auf eine 
bestimmte Einkaufsquelle verweisen (vgl. S. 105) 168• Daß die 
Herberge manchmal in einem Privathause genommen wurde, 
lehrt folgende Anekdote. Einst kamen Eseltreiber zu R. Simeon, 
um in dem Orte Getreide zu kaufen. Die Hausfrau buk Brot, 
und sobald sie eines ausschoß, verzehrte es ihr Sohn, der nach­
malige R. Eleazar, auf der Stelle, bis der ganze Vorrat verzehrt 
war. Die Eseltreiber, die wohl selber auf das Brot gerechnet 
hatten, bemerkten laut, so daß es der Sohn hörte: Wehe, eine 
böse Schlange haust in dem Magen dieses Menschen; der bringt 
noch Hungersnot in die Welt! Aus Rache nun nahm Eleazar 
ihre Esel, während sie im Orte ihre Geschäfte abwickelten, und 
trug sie auf den Dachboden hinauf. Als sie Immen, suchten 
sie ihre Esel und fanden sie nicht. Der Vater, dem sie die 
Sache klagten und der seinen Sohn kennen mußte, sprach zu 
ihnen: Vielleicht habet ihr ihn beleidigt? Sie sagten: Nein, 
Herr, aber das und das hat sich zugetragen. So? Also habet 
ihr ihn mit Mißgunst angesehen; hat er denn etwa Eures ge­
gessen? oder habet ihr für sein Auskommen zu sorgen? Der 
ihn erschaffen, hat ihm wohl auch die Nahrung erschaffen! 
Dennoch aber, saget es ihm in meinem Namen, und er wird 
euch eure Tiere herunterbringen! Das letztere Wunder war 
größer als das erstere, denn hinauf hatte er die Tiere einzeln 
getragen, aber herunter trug er sie zu zweien (als er sich aber 
dem Thorastudium ergeben hatte, konnte er selbst seinen Mantel 
nicht ertragen) 169• Der Weg führte die EseltJ·eiber oft nach Tyros 
und Sidon, den großen phönikischen Emporien, ohne daß wir wüßten, 
ob zum Dienste des dortigen Marktes, oder zur Verladung auf 
die Schiffe. In einem .f!'alle kaufen sie in Galiläa ein und ziehen 
über Ekdippa nach Tyros 170• Manche Provinzen waren geradezu 
auf die Getreidezufuhr der Eseltreiber angewiesen 171• Die Esel­
treiber besorgten den Dienst auf kürzeren, die Kameltreiber auf 
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längeren Strecken, so daß diese länger von ihren Familien ab­
\Vesend waren 172• Esel- und Kameltreiber, wie auch Kärrner und 
Schiffer, waren auffallenderweise als Räuber verschrieen und 
standen auch· sonst in üblem Rufe 173• 

215. Wagen. Die Wagen hielt man im Altertum teils zu 
wirtschaftlichem Gebrauche (vgl. S. 231), teils zur Anfuhr von 
Baumaterialien (Bd. I, S. 12), teils zu militärischen Zwecken, 
teils auch zum Reisen, nicht aber zum Personenverkehr in 
Städten m. Je nach dem Zweck gab es deren mehrere. 
1. Kinderwagen (J~p ~:t· i1~JV), d. i. entweder ein Spielwagen 
oder eine Gehschule für Kinder 175• 2. Lastwagen (i1SJV, als 
Transportmittel gewöhnlich mit dem Schiff zusammengenannt); 
Hauptbeförderungsmittel der schweren Bausteine 176• Er war wohl 
sehr roh gezimmert und durchb1·ochen, so daß er selbst Granat­
äpfel nicht hielt, demnach etwa ein Leiterwagen ( vgl. clabulare 
der Römer, aber der gewöhnliche Lastwagen der Römer hieß 
plaustrum)m. 3. Eine Unterart davon war der W"irtschaftswagen 
(~~Jii:l = aotpriyotpov = sa1-racum)178• 4. Überaus häufig wird der 
karon genannt (J1ip = dppov = carrns), bei den Römern ein 
zwei- oder vicr1·äderiger Packwagen zu militärischem Gebrauche, 

Fig. 60. Ägyptischer Wagen. 

bei den Juden jedoch vornehmlich ein landwirt~chaftlicher Last­
'vagen zu 'V ein und Öl! mitunter auch ein Staatswagen, doch 
scheint dann eine Verwechslung mit No. 7 vorzuliegen 179• 5. Den 
karon kannten die Juden auch als Kriegswagen Fi7:n~7: 'J1ip) 1 ~0 , 
aber in diesem Sinne sind mehr die reinhebräischen Namen 
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:l:l,, ~T,:l :1::1,, i1:l:l,O gebräuchlich 181 • Die Kriegswagen heißen 
aramäisch auch l':l'rl,, im Namen und Wesen uns nicht zur 
Geniige bekannt182. Die Kriegswagen heißen ferner auch l:'(t"'',,,,, 
pl. von pe'8(ov = rheda, vietTäderige, starke Fuhrwerke, deren 
sich die Gallier und nach ihnen die Römer auf Reisen zur Ge­
päcksbeförderung bedienten und welche die Regierung als Post­
wagen benutzte; letzterer Umstand wohl bewirkte es, daß sie 
von den Juden füt• Kriegswagen gehalten wurden 183. 6. Um­
gekehrt war das essedutn ursprünglich ein gallischer Streitwagen, 
der aber im römischen Reiche Privatleuten, und auch bei den 
juden (1:'(,01:'( pl. esseda), als Reise- und Packwagen diente 18'. 
7. Von den mannigfachen Staats- und Prunkwagen, die die 
Römer hatten, kannten die Juden bloß die carruca (l':,,p = 
*x1Xppoux~ov ), einen vierräderigen Wagen, der nach des Plinius' 
Zeugnis mit silbernen Reliefplatten beschlagen war, weshalb ihn 
die Juden geradezu golden und silbern und allenfalls den kost­
baren (,P,'O) nennen185, In ihm fuhren hohe l\Iilität·s und Würden­
träger aus, nicht selten an der Seite von leichtlebigen Frauen, 
in beiderlei Hinsicht den Juden ein verhnßter Anblick 186. 8. Auch 
das Viergespann (p~,l:l:'(,~~ = *n•px11ouA.ov quadriga) kommt nur 
vor, wenn von den Römem die Rede ist 187. 

Manche Wagen waren bloß zum Sitzen, manche auch zum 
Schlafen eingerichtet, was die :Misna so ausdrückt, daß sie wie 
ein Lehnstuhl bezw. wie ein Bett gemacht waren 188. Doch 
spricht man gewöhnlich nur davon, daß mau im Wagen sitzt 
(:llV'), bezw. davon, daß man in den \Vagen gesetzt (:l'tt'm) oder 
gesenkt (l1'ptvi1) wird 189• Als ihr Verfertiger hat der Schreiner 
(§ 196) zu gelten, schon darum, weil die Hauptsache der höl­
zerne Wagenkasten war, und auch Deichsel, Räder usw. vou 
Holz waren. Doch kommen für die Polsterung auch Web­
stoffe in Betracht 190• Der Kasten oder das Gestell (vgl. "Stf'!ll­
macher") war ziemlich breit, so daß von ihm die Straße gesperrt 
erschien 191, und auch ziemlich hoch, zu erschließen nicht daraus, 
daß in einem Schulbeispiel ihm die Höhe von 10 Tefachim ge­
geben wird, sondern aus dem gangbaren Ausdrucke "Wagenspitze" 
(i1~Jl1i1 tt'l:'(,)192. Der Kasten saß auf Rädern (j~,l:'(, ~:1~:1, !:'(;::),,~ = 

't"pox6~), die entweder breit oder schmal waren; im ersteren Falle 
drückten sie auf den Boden auf (tv:l:), im zweiten Falle ritzten sie 
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ihn ein (fin) 198• Sie liefen um eine Achse (bh. und nh. Ji0) 19' 

und waren mit einem ehernen Reifen (.::!.::!10) beschlagen 195• Die 
Deichsel (pnt•, aram. ~Pft' eigentlich Schenkel) wird nur in Ver­
bindung mit p~O'i genannt, das entweder ein Wagen oder eine 
Sänfte wat· 196• Im allgemeinen gehören noch mehrere Dinge 
(C'~~) zum Wagen 197, aber damit scheinen Geschirre und Ge­
räte der Bepackung gemeint zu sein. Hingegen muß mit 
i1~.ll) i1iii bei einem speziellen Wagen ein stehendes Zubehör 
gemeint sein, etwa der Wagenkorb (sirpea der Römer)198• Be­
deckte, richtiger gewölbte Wagen (j1~1,r-p = x1Xp.1XpwT6v sc. lipp.1X), 
gleichbedeutend mit gebälkten Wagen (rl1i1pr-), werden für die 
Zeit der Wüstenwanderung angenommen und müssen auch den 
späterD Geschlechtern zu Gesicht gekommen sein 199• :Man spricht 
von den Seiten (C'iil::) der 'Vagen und von dem Raume, der 
unter, hinter und zwischen ihnen ist 200• Die hochaufgetürmten 
Waren mußten mit Gurten, eisernen Reifen ('lJ:t:~, t"l1iJOO) und 
Stricken (rl1t"l1.::!l1) festgebunden werden 201 • Auf dem primitiven 
Lastwagen befand sieh für den Kärrner (i!p) ein nur im Be­
darfsfalle angebundener (i!!!p) Sitz (i1:::l'C''), den wir uns als 
eine übergeschlagene Latte denken müssen, wahrscheinlich im 
Vorderteile des 'Vagens, doch gab es eine ähnliche Sitzvor­
richtung auch in seinem Hintct·teile, in beiden Fällen als quälen­
der Sitz (ilJY rl:::l'C'') bezeiehnet202• 

Bei den Römern wurde vornehmlich das carpentum, ein 
zweirädriges, mit einem Zelt iihet·spanntes Fuhrwerk, '\""OD zwei 
Maultieren gezogen, und so lassen auch die Juden namentlich 
den ~aron von Maultieren (Ygl. j1~1r-~it:t:) gezogen sein, einerlei, 
ob er eine Kutsche oder ein Lastwagen ist. Doch finden wir 
in denselben ~ron auch Kamele, Esel und Pferde eingespannt203 , 

und auch ihr Lenker (.l'ii;t~, t''""'l~ "\""gl. S. 128) führt immet· uut· 
denselben Namen [.arar 20~. Lastwagen wtu·den auch "\""Olll Hind 
gezogen 205• Nach Befahren der vom Regen aufgeweichten und 
schmutzigen Straßen wurden die RUder und das Geschirr des 
Zugtieres am Bache gereiuigt 206, eine Prozedur, die man auch 
den Tieren nicht vorenthielt (vgl. S. 191 ). 

216. Schiff (1'ypcn, Bau, Bemannung, Befrachtung, Heise). 
Zum Esel- und Kameltreiber (§ 214) gesellt sich oft der Schiffet· 
(Jpii, aram. ~J~O pl. '~J,~o), det· aber einen bessern Ruf genießt 
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als jene, aus dem für ihn nicht sehr schmeichelhaften Grunde, 
daß er fromm sein müsse, weil ihn die Gefahren seines Berufes 
dazu zwängeu 207• Der Name sappan = Schiffer leitet sich von 
i1J,~O ab, demjenigen Worte, das am häufigsten zur Bezeichnung 
des Schiffes dient, das aber gleichwohl einen gewissen 'l'yp von 
Schiffen bezeichnet. Es gibt nämlich mehrere Schiffsnamen, 
aus denen auf ebensoviele Schiffstypen zu schließen ist. 

a) Typen. 1. m,~o ist das Schiff überhaupt, aber in erster 
Reihe das das :Meer befahrende Kauffahrteischiff, dasselbe, das 
auch die Piraten (w. u.) zu ihrem dunklen Gewerbe benützen. 
Man kannte es in mehreren Ausfühmngen, wie die Bezeichnung 
"groß" und "klein" vermuten läßt 208• Das Schiff dieses Typs 
kam auch beim Fischfange, als dessen Schauplatz der Tiberias­
see zu denken ist, in Verwendung (S. 145). 2. Auch ~~~N (syr. 
~i) ist ein seebefah1·endes Schiff, aber, wie es scheint, von 
minder solider Bauart209• 3. ~:!1~, etwa ein Boot, diirfte be­
deutend kleiner sein und als Frachtschiff bloß auf Gewiissern 
des Binnenlandes oder längs der Küste gebraucht worden sein; 
auf hoher See finden wir es niemals 210 ; ferner bescht·änkt sich 
sein Gebrauch bloß auf Babylonien 211 • 4. ~1:!1~ die Fähre o. 
S. 328. f>. ,n,o; kleines Fahrzeug zum Übersetzen von Fliissen, 
kaum mehr als ein bloßer Rutenkorb (vgl. c,~,o S. 270) 212• 

6. Ebenso haben wir in rl,),i ( vgl. S. 289) einen gemeinschaft­
lichen Namen fii.r ein Hausgerät und für ein Fahrzeug, das 
etwa bloß ein hölzernes Faß war 213• 7. ln Babylonien wurde 
derselbe Typus mit n,~~ bezeichnet, das dem Worte nach ein 
Sumpfkahn ist; man befuhr mit ihm die seichten babylonischen 
Kanäle 214• 8. Die mit der Stadt Askalon verknüpften und wenig 
bekannten ~,,,,J, wörtlich "Schauklet·", waren ganz kleine 
Kähne, die man beim Auf- und Abladen der Waren zur Hälfte 
ans Land zog, um sie dann in die See zu stoßen 215• 9. Die 
ii::l,1V, wörtlich ~lulde, wird wenigstens ursprünglich kaum mehr 
gewesen sein als der Einbaum, also das primitivste Fahrzeug, 
das aber auf dem Jordan dennoch zum Getreidetransport 
diente 216• Die letzteren zwei Typen können wir als speziell 
palästinische Fahrzeuge ansehen, denen gegenüber die folgenden 
Typen sich durch ihre Namen als ausländisch erweisen. 10. 
~,i:lO~ = ax&~(oc ~'loß (t·atis), mißbräuchlich jedoch auch jedes 

22* 
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Fahrzeug217• 11. j01,, = ~p6iJ-c.>V "Läufer", ein leichtes Schiff 
der byzantinischen Zeit218• 12. Nt'pi:'N = <rxrXcp'V) Schleppkahn 218". 

13. 'J,,::,, auch ,J,,~, *l..~~upvf} = liburna, oft mit der Bezeich­
nung "große Liburna", woneben ausdrücklich auch "kleine 
Liburna", ist das bekannte Kriegsschiff der Römer, das eben 
darum den Juden großen Respekt einflößte; doch nannten die 
Juden auch andere Schiffe so 219• Als großes Schiff galt das­
jenige, welches durch Menschenkraft nicht umgekippt werden 
konnte 219'". 

b) Bau. Die aus unsren Quellen zu gewinnenden Daten 
ii.ber den Schiffbau dürften nur große Schiffe betreffen. An 
dem hauptsächlichsten Material des Schiffbaues, nämlich an 
Holz, wa1· Palästina reich genug (vgl. S. 202). Der Kiel, dieses 
Rückgrat des ganzen Schiffsgerippes, tritt uns bei den Rabbinen 
nur so weit entgegen, als sie richtig angeben, das Schiff (i1J'E'0) 
"tanze" (,p,) förmlich auf dem Wasser, denn es laufe unten 
spitz zu (iii), um sich allmählich zu erweitern 220• Aus der 
A1·che Noas folgerte man, daß ein Schiff richtig gebant ist, wenn 
die Breite desselben = '/6 der Länge und die Höhe desselben 
= '/10 der Länge ist. Die Rippen (Spanten) des Schiffes bestehen 
zunächst aus Bohlen (n1·np, r11C'':O), unbekannt aus welchem 
Holze, die als Bekleidung eine Haut von Zedern erhalten 221 • 

Doch muß angemerkt werden, daß einerseits die Rabbinen 
auch tönerne Schiffe kennen (vgl. S. 162), wie man sie nament­
lich am Nil kennt 222, und anderseits g1·oße eherne Schiffe, 
worunter nur Schifte mit Kupferbeschlag verstanden werden 
können 223• In der Längsrichtung iiber dem Kiel liegt ein 
schwerer Ballren (das "Kielschwein", ~Pli), um das Schiff zu 
verstärken ("beschweren" ,,::::i1). quer übet• dem Kiel liegt 
die "Schwelle" (Bodenwrauge, ii~1pl:'~}. auf die sich senkrecht 
die Rippen stützen, um die Seitenwände (j'V'~') zu bilden: oben 
sind die Rippen an wagerechten Deckbalken (p,,c,,) befestigt 224• 

Die Deckbalken werden ebenfalls ve1·kleidet und bilden das 
Verdeck (~J~i:', xcx-.IXa-.pwp.cx, tabulatwn) des Schiffes 225• Das 
Schiff führt auch lose Bretter (pn,,,) mit226, mit denen mau für 
die Schiffsladung Verschläge und Überdeckung bilden und im 
Notfalle auch Schilden des Schiffes reparieren kann 227• Auf 
dem Verdeck sind für Schiffsmannschaft und Reisende Kajiiten 
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(C'n:::l) gebaut, gewöhnlich in je einem Häuschen nm Bug und 
Heck; wil· hören jedoch auch von sechzig "Häusern" mit eben­
sovielen Pfühlen oder Betten ('p1nC:::l) 228 ; gleichwohl haust ein 
Teil der Reisenden (~'.)C::l~), die natürlich ein Fahrgeld zahlen 
miissen, unter freiem Himmel, gleichsam im "Hofe" (1Yn) des 
Schiffes 229• Zum Schutze vor Regen und Sonne wurde auf 
Schiffpfeilern (~:::l1~i 'tl'::l) zeltartig ein Dach ausgespannt und 
nach Belieben wieder abgebrochen 229a. Wenn zwei oder mehrere 
Kastenkiele nahe am Ufer durch eiserne Haken (C::'.).l,i1) und 
Reife (n1nWV) fest aneinande1· gekoppelt (1tt'p) werden, konnte 
selbst ein palastartiger Ban auf ihnen aufgeführt werden, Wunder 
(j1.)JJC = !J.Iiyy<Xvov) der Bautechnik, in der sich namentlich 
phönizische und hellenistische Könige gefielen; doch bestand 
immer die Gefalu·, daß sich die Koppelung löse 230• Zum Stehen 
gebrachte Schiffe wurden auch der Festigkeit wegen aneinander 
gebunden 231• Eine Schiffsleiter (tt':::l::1, ~~=c~ = scala) dient zum 
Ein- und Aussteigen 232, und ebenso flihrt ein großer Seefahrer 
entweder als Rettungsboote oder zur Erleichterung des Verkehrs 
mit dem Festlande auch eines der oben genannten kleinern 
Fahrzeuge (n'J1i, n,Y:::l, ~E:~pc~) mit. In einem Behlilter (11:::! 
oder n,:::l) wird Trinkwasser mitgeführt233• 

c) Bemannung. Die Triebkraft des Schiffes gibt entweder 
das vom Wind gespannte Segel (VSp), das mittels der Rahe (~,1pl:'~ 
= to"t'OX&p<Xt<X) auf dem Mast (bh. und nh. rnn) oder auf der 
Segelstange (bh. und nh. CJ, aram. ~:;~) ausgespannt (C1tl) 
ist 234, oder das Rudern (t:1ft') der Schiffsmannschaft (C::'~1.) = 

Fig. 60. Altägyptisches Ruderschiff. 

V<XU't'<X~ = nautae), genauer der Sklaven (c,i:V), die in der ganzen 
antiken Welt zu dieser schweren Arbeit verdammt waren 235, 

oder auch beides zugleich. Einer der l\Iaste trägt eine Fahne 
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(~n,~o)2B6. Die Takelung erfordert eine Menge starker Taue 
(C,r,:::!n), und von den großen Seefahrern ging die l\Ieinung, daß 

• sie nach Zahl der Jahrestage 365 Taue benötigten 237. Die Taue 
der Segel laufen durch kunstvoll gemachte Knoten (j'J~~i1 ,wp) 
oder Tauösen (~,,,,no~ = ·dp&pot), deren gefällige V erknotung 
die Pracht des Schiffes sehr hob und von den Rhedern in ge­
schäftlichem Interesse nngestrebt wurde 287a. Mast, Segel, Taue 
und Ruder werden unter dem Namen "Treiber" (!:'.l'i'1;c) zu­
sammengefaßt238, doch führen die Ruder (n,~,wo) auch einen 
besondern Namen c~,,,,r~, i1~~)289• An dem Steuer sitzt der 
Steuermann (tc'J,::p = x.uße:pv{jnj<;, rein hehr. r,;:,ii) 240. Vorn am 
Schnabel pflegten Ahnenbilder oder totemistische Tiergestalten 
(als Galionbild) angebracht zu sein, z. B. ein Widder (aram. ~r,·~), 
der geeignet war, den Schutz gegen Seegang zu symbolisieren. 
Ein derartiges, losgelöstes und an die Kiiste geworfenes Schnabel­
bild aus kostbarem Material hatte den R. Akiba reich gemacht241. 
Für die Bemannung und die Reisenden wurde natürlich Proviant 
mitgeführt bezw. bereitet (darum Erörterung des Falles, daß 
man auf dem Schiffsyerdeck, i'1J'~Oi1 tt·~,, ein Tier schlachtet)2~2, 

wozu auch die 1\Iitnahme von Trinkwasser gehört (o.). Die an 
rituelle Kost gebundenen Juden behalfen sich vornehmlich mit 
Obst (Bd. I, S. 113). Die Verköstigung war Sache des ein­
zelnen, und jeder nahm sich Vorrat mit. Als einst R. J osua 
und R. Gamliel (wahrscheinlich nac.h Rom) zu Schiffe reisten, 
hatte letzterer nur Brot, ersterer Brot und l\Iehl mit. Dem R. 
Gamliel ging das Brot aus, und so mußte er sich mit dem 
Mehle R. Josuas aushelfen. Verwundert fragte er ihn: 'Vußtest 
du denn, daß die Verzögerung (~::,:v) so viel sein wird? Ant­
wort: Einmal in 70 ,Jahren werden die Schiffer (1:·~~0) von 
einem Stern irregeführt, und so dachte ich mir, vielleicht ge­
schieht es auch diesmal (und es geschah wirklich). Diese 
erstaunliche seemännische Erfahrung bei einem sonst ganz 
schlichten Manne wird bei weitem überholt durch die Y et·­
sicherung, Gamliel habe zwei Schüler gehabt, die mathematisch 
die Zahl der Meerestropfen berechnen konnten und die gleich­
wohl nichts zu essen und nichts anzuziehen hatten (zur Armut 
vgl. Bd. I, S. 135)243• Wir erfahren aus dieser Begebenheit, 
daß sich die Schiffer in ihren Falll"ten vom gestimten Himmel 
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leiten ließen und nur selten fehlgingen. Die Gebundenheit an 
die erprobten Seestraßen zeigt sich in der Bestimmung, daß die 
Schiffer, die, eine Art Zunft bildend, sich gegenseitig versicherten, 
ein gestrandetes Schiff dem Geschädigten zu et·setzen, mit der 
groben Fahrlässigkeit (I:'(,Ot::! vgl. ~. 333) und beim Befahren 
von· ungewohnten Wegen eine Ausnahme machten 243a. 

d) Befrachtung. Der Fassungsraum der Schiffe des Alter­
tums war kein großer (ein normales Schiff faßte nur dreißig Kor 
Getreide)2~4 ; immerhin aber konnten bedeutende Warenmengen 
mitgenommen werden. Die Schiffsladung (,i',i1JI:'( = ~v81pt.'V)) oder 
-einfach die Ware (l:'(pOV) konnte über das ganze Schiff verteilt 
sein 245 ; doch wissen wir bereits, daß eigene Warenräume (c,n::::!) 
vorhanden waren, in denen die Güter in Packsäcken (c,e:mtiO 
vgl. S. 266) oder mit großen Umschlaggurten (,J1i, ,:Ii:!) ver­
bunden lagerten 246. Das Schiff wurde mit den Waren angefüllt 
(1:'(~0)7 bepackt (JV~), um dann gelöscht (p:5:1) zu werden; über­
lastet durfte es nicht werden 246 •. Die \\Taren mußten sowohl 
vor Regen- als Seewasser durch Decken geschützt werden; 
etwa eingedrungenes Wasser wurde durch Pumpmaschinen (I:'(,~~JI:'( 
S. 166) entfernt. Auch die Mäuseplage kannte man schon da­
mals246b. 

Zur Beförderung gelangten außer 1\Ieuschen (auch toten 
Menschen) und Tieren (einmal ist nusdt·ücklich vom Befördern eines 
Esels die Rede)2n die verschiedensten Gebrauchsgegenstände des 
Menschen, vornehmlich jedoch Lebensmittel, als da sind: Getreide 
(vgl. die Jordanschiffe S. 339), Feigen, Wein, Öl, Fische, Fleisch, 
sodann auch allerlei Importwaren, wie Kleider, Schmuck, Glas, 
Gold, Silber, feines Holz, Korallen, Perlen 248. 

e) Reise. Bevor das fertige Schiff in die See stach, wurde 
-es in die See bugsiert (iir,0) 2~9 , um es wasserdicht zu machen 
{'lil:!)250, nnd probeweise ließ man es kurze Strecken schwimmen 
(l:'),l:!i1) 251 . Fertige Schiffe waren natiirlich auch Gegenstand des 
Handels und der Miete 252 ; und zwar pflegten es die Schiffbauer, 
die infolge der letzten an dem Schiffe vorzunehmenden Arbeit, 
der Verpichung (il~!), Pechleute (1:'(,~1: ,,j::!) hießen, so zu 
machen, daß sie den 1\Iietslohn (l:'("'lJI:'() g·leich bei der Übernahme 
(i1::1,rt'r-) durch den Mieter (i:1!!') einhoben, und es stand ihnen 
nachträglich auch eine Entschädigung (l:'(iJ~) zu, wenn das Schiff 
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strandete 253• In vielen Fällen waren jedoch die Kaufleute 
selber die Schiffsherren, und wir müssen in den Händen der 
Juden zahlreiche Schiffe vermuten. Der reiche Eleasar b. Charsom 
soll gar tausend Schiffe be~;:essen haben. Dem oben genannten 
R. J osua wurde von Kaiser Hadrian ein Schiff geschenkt. Die 
Misna spricht hyperbolisch von dem Falle, daß einem Myriaden 
von Schiffen als Erbteil zufallen 254• 

Die Juden betätigten sich in hervm·ragender Weise in der 
Schiffahrt. Sie befuhren alle Wasserstraßen des Altertums (das 
Mittelmeer, das Salzmeer, den Nil, den Euphrat, den Jordan usw.) 
und hatten viel mit dem Schiffswesen zu tun. In Ägypten waren 
sie Fluß- und Kiistenwächter (p,1t:p~ = &x..-wpoL} und pachteten 
den Flußzoll 255• Als Zollpächter brachte es de1· Alabarch, das 
Oberhaupt der jüdischen Gemeinde von Alexandrien, zu großem 
Ansehen 206• Die Rabbinen l<:ennen sehr gut die Schiffe von 
Alexandrien (w. u.). Im Ausgange des 4. Jahrhunderts wurde zu­
gunsten der Juden und Samaritaner ein eigenes Navigationsgese~z 
gegeben 257, und im 5. Jahrhundert fand sich ein Schiff nach 
Kyrene, dessen Eigentümer (vot6xl.:ijpo~) ein Jude war 258• Nicht 
zu verkennen ist das Bestreben der makkabäischen Fürsten, bis 
zum Meere vorzudringen und an der Schiffahrt zu partizipieren; 
das Makkabäerdenkmal in l\Iodiim wies Schiffsbilder auf, und 
auf den jüdischen l\lünzen finden sich Anker und Dreizack ab­
gebildet259. In Tarichaea am Tiberiassee erwähnt Josephus nicht 
weniger als 230 vierruderige Schiffe~60. Der Asphalt des Toten 
Meeres war ein vorzügliches Mittel, die l:fahrzcuge zu ver­
pichen, und demselben Zwecke diente auch das Pech, wie 
bereits erwähnt261 . In Babylonien waren gerade die Handels­
städte wie Ktesiphon, Seleukia, Zeugma stark von Juden besetzt, 
und zahlreiche Äußemngen der Rabbinen bekunden ihren regen 
Schifisverkehr auf den Flüssen und Kanälen des Landes, trotz­
dem zur Zeit der Sassaniden die Klage auftaucht, daß die Juden 
zu Kanalwärtern (~,i1J ,t!',i) nicht ernannt wurden 262 ; der Handel 
bat sich wohl bis nach Indien erstreckt263. 

Der überseeische Handel Palästinas ging von den Hafen­
städten Joppe, Caesarea, Askalon, Akko und Anthedon aus 264 ; 
das Reiseziel waren Rom (mit Brundusium und Puteoli als 
Zwischenstationen ), Gallien, I Iispanien, Kilikien ( '\"Ornehmlich 
Tarsus und Zephyrion) und Kleinasien 265• 
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Eine Seefahrt zu unternehmen (~'~E'i1, l:':l!t"i~i1, daher 'Wit'O 
C'i1 = Seefahrer) galt immer als ein großes Wagnis 266• Die 
Bewohn.er der babylonischen Landschaft l\Iesene, die so günstig 
am Persischen Golf gelegen war, hatten den Entschlnß gefaßt, 
nie auf die hohe See zu gehen, und was die Väter gelobt hatten, 
hielten noch die Nachkommen 267• In der Tat war eine Seereise 
mit den mannigfachsten Gefahren verbunden. Schon die Be­
schaffung der Lebensmittel war, wie wir gesehen haben, schwierig. 
Ein Lehrer, so wird erzählt, gab einst den Schiffern Geld, da­
mit sie ihm was (zu essen) kauften, und sie fanden nichts. So 
kauften sie ihm einen Affen (in jenen Gegenden gewiß ein 
exotisches Tier), det· aber entlief und in eine E1·dhöhle kroch. 
Als die l\1Unner, um ihn einzufangen, die Erde aufdeckten, fanden 
sie zu ihrer ÜbeiTaschung, daß er auf Perlen gelagert war! 268 

Ein Beispiel für viele, wie schon damals die Seefahrten reich 
waren oder für reich gehalten wurden an abenteuerlichen und 
wunderlichen Vorfällen 269• Die Seefahrer (~7~, ';"i'.iiJ ygl. S. 325) 
waren besterfahrene 1\Iänner in allen Lagen des Lebens, und 
ihre Aussagen wurden für die Warenkunde von den Lehrern 
oft eingeholt 270, Die .Matrosen, als stets in Gefahr schwebende 
Leute, hielt man für fromm (vgl. S. 339). - Selbst die )Iissetat. 
daß einer mit einem Bohrer das Schiff in den Grund bohren 
(nip) könnte, so daß das Wasser über die l\Ienschen eindringt 
(:')'Yi1), hielt man für möglich 271• Auch sonst bekommt das Schiff 
manchmal ein Leck 272• Andere Gefahren bestehen in der Irr­
fahrt (vgl. oben), in dem Auffahren auf Sandbänke und auf wasser­
lose Stellen, in dem Zusammenstoß zweiet· Schiffe, besonders 
aber in dem ungünstigen Wind und in dem Sturm (""!Vi:', ~,rt'nJ), 
der das Meer aufpeitscht, das Schiff hin- und hertreibt, bis es 
zerschellt {:')i~J), verloren ist (i:l~) und sinkt (V:l~). Sturme 
kamen selbst auf dem Tiberiassee häufig vor. An der palästi­
nischen Küste weht der Nordwind, der bei Joppe der "schwarze" 
~ordwind (p.s'Aocf1~6ptLOV vgl. S. 155) genannt wurde. Es kann 
zwar die Ladung über Bord geworfen (~tt·o ~pii) 273, aber auch 
so die Gefahr nicht immer beschworen werden. ·wir haben 
Kunde davon, daß manches gestrandete Scbiff in Jaffa ange­
trieben und die Schätze gehoben wurden 274 ; vgl. auch die Er­
zählung vom Reichtume R. Akibas ( o.). So wurden denn für die 



346 Flußfahrten. 

Seefahrer fromme Gebete verrichtet, und sie selbst sprachen ein 
Dankgebet, wenn die Reise glücklich abgelaufen war 275• Unter 
den Privatfesten der Heiden erwähnt die :Misna auch den Tag 
der Landung; sie zielt damit auf die b.~oc-rljpLoc genannten Öpfer2;6• 

Die Flußfahrten sind zwar sicherer, aber doch nicht ohne 
Gefahr. Am Nil z. B. hat man mit den Katarakten zu rechnen 277• 

In den Flüssen gibt es auch zahh·eiche Krümmungen ('l,tv:;., ,~,pV) 
und Stromschnellen (~:;.'lii), die man beachten muß 277 •. Flußregu­
lierungen (iil:, n,p) kamen allerdings vor; wird doch sogar von 
der Regulierung der Tiber gesprochen! So z. B. wurde von 
den Persern der Euphrat oberhalb Be-Saburs und oberhalb von 
:Ihi Dal.dra reguliert (ii.Jtv) 278, und im Kanalsystem Babyloniens 
entstanden immer neue Veränderungen (im 5. Jh. z. B. ergossen 
sich der Naar-Goza und der Naar-Gamda in den Euphrat, was 
früher nicht der Fall war}, auch waren manche Kanäle so ge­
baggert, daß in Ermangelung eines natürlichen Bodens gewisse 
Fischarten in ihnen nicht existieren konnten, und dasselbe war 
der Fall, wenn die Einströmung in den Hauptstrom allzuheftig 
(~1,1) war2i9, dafür mußten aber die zahlreichen Schleusen ('::o), 
die zu Bewässerungszwecken dienten (~gl. S. 16n) und die ~on 
berufsmäßigen Arbeitern (l''")~i;) bedient wu1den, der Schiffahrt 
große Hindernisse bereiten, hatten doch die Dämme ~on Susiana 
und l\Iesopotamien1 deren einer heute noch Sul.·r-el-Ni111t"Od heißt, 
selbst die Flotte Alexanders des Großen an der Beschiffung der 
dortigen Flüsse gehindert. Die alten assyrischen Könige hatten 
sogar absichtlich Steinmauern in die Flüsse gelegt, um ihr Land 
vor dem Eindringen von Schiffen zu sichern. Die Ruinen jener 
Bauten, wie auch die Ruinen von verfallenen und die Pfeiler 
von besteheuden Briicken (~t:t:~) hemmteil die Schiffahrt sehr 
empfindlich 2~0• Selbst der Hauptkanal, der alte Naar-1\Ialka, wurde 
einmal vou Dämmen verstellt ('::i1~~), was allerdings als Selten­
heit bekannt war. Drei Rabbinen, die einst den von ihnen ge­
kauften Sesam auf dem \Yasserwege des Naar-1\Ialka befördern 
lassen wollten, konnten das nicht, weil der Kanal plötzlich ver­
stellt wurde; sie verlangten nun von den Ruderern (j'ii~t: ), die 
vertragsmäßig für jedes Ungemach aufkommen mußten, daß sie 
nun die Beförderung auf gemieteten Eseln ausführen m(ichten, und 
da sie nicht einig werden konuten1 entschied ein Lehrer zu-
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gunsten der Ruderer, denn an eine solch außerordentliche vis 
major konnten diese nicht denken 281• Der Ortsname Sikhra (~,.:o) 
beweist, daß an den Schleusen ganze Ansiedlungen entstanden 282• 

Die Kanäle mußten ferner seicht werden und unschiffbar sein, 
wenn das Wasser, was wohl häufig geschah, anderswohin geleitet 
(I:)Mtv) wurde 289• Interessant ist die Nachricht, einer der jüdischen 
Könige habe den Siloa, da er keinen größeren Wasserstrahl 
hatte als ein römisches Ass, e1·weitern lassen (:::l,M,i1)1 in der 
Meinung, nun werde das Wasser reichlicher fließen, aber das 
Gegenteil traf ein: das Wasser verminderte sich 284 ; begreiflich, 
da es sich nun träge im Bette ausbreitete. Erweiterungsarbeiten 
dürfen wir auch zu Schiffahrtszwecken annehmen 

Das Schiff wurde an Stricken durch tierischen Vorspann 
vom Ufer aus gezogen, soweit nötig durch Menschen, die man 
"Fortschlepper" (,,JJ) nannte. Wenn nun an beiden Ufern des 
Flusses, dort, wo die Schlepper gehen sollten, sich dichter Wald 
befand, so durfte das notwendige Terrain gelichtet werden 285• 

Bekanntlich hatte mau auch zerlegbare Schiffe, wodurch z. B. 
in der Römerzeit auch die mächtigen Hindernisse der Nilkata· 
rakten überwunden wurden 286• 

Das Schiff schwimmt (~1~') auf dem Wasser; soll es halten 
(,,Ol.7i1)1 muß es angebunden (i~'p) 2871 beim Landen verankert 
werden (pm, )')13.7, j'JJ1i1). Man stellt es als Gepflogenheit hin, 
daß Mastbaum und Anker je aus einem andern Ort gebracht 
werden 288• Der Mensch sitzt {:::l~',) auf dem Schiffe wie in einem 
Wagen (o,). Das Schiff ruht eigentlich, und nur das Wasser 
bewegt sich. Dem Seefahrer liegt die Welt offen da, sein Hori­
zont ist groß, so daß er z. B. den Aufgang des Neumondes besser 
sieht als auf dem Lande; auch sieht man vom Schiffe aus man­
ches vom Leben der See 288 •. Das 'Vasser darf nur den 1\Iindest­
tiefstand von 10 Tefachim (7 4 cm) haben; nur kleine Schiffe 
gehen auch im Schlamme (pp,)289• Das Schiff soll den Boden 
ni,cht berühren (te':t'J). Ein Staken oder Peilstock (it'1!VJ) diente 
zur Bestimmung der Wassertiefe; diese Stangen (Y..6v-:-oL) kannte 
man schon im alten Ägypten, weil sich im Nil infolge der 
wechselnden Lage der Sandbänke das Fahrwasser fortwährend 
verschiebt, und man kann ihrer auch heute noch nicht entraten. 
Die Tiefmesser (,~'1:t-'J) scheinen dem Schiffe in einer Barke 
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vorangefahren zu sein 290. Ein kleines Fahrzeug darf sich auch 
im Schilf (~rltt',ii) nicht verfangen29t. 

Das Schiff strebt dem Hafen zu (gr. pr-,~ = A'(J.~V auch ~r:;, 
aram. pl. ~m,,tl), um seine Passagiere ans Land steigen zu 
lassen (i:', r,iiJ) und seine Ladung zu löschen (p,!l) 292. Auch die 
ausfahrenden Schiffe liegen im Hafen und harren des günstigen 
·windes; das eine braucht Nord-, das andre Südwind293. Eben­
daselbst befindet sich auch die Schiffswerfte (vewp,IX, navalia) 294• 

Ein Gleichnis: Betrachten wir zwei seefahrende Schiffe; das eine 
verläßt den Hafen, das andre geht in den Hafen ein. Das aus­
fahrende Schiff wird von der Menge mit Jubel begleitet, das 
einfahrende wird kaum beachtet. Ein Verständiger jedoch, der 
anwesend war, rief aus: V er kehrte Dinge sehe ich! Gerade 
dem auslaufenden Schiff sollte man nicht entgegenjubeln, denn 
man weiß ja nicht, welches Geschick (p,El) ibm widerfährt, 
welche Weilen daran schlagen und welche Stüt·me es treiben 
werden; hingegen sollte man sieb des einfahrenden Schiffes 
freuen, das unversehrt zurückgekommen ist 295 (angewendet auf 
den Tag der Geburt und des Todes). Es wird lebhaft geschildert, 
wie der im Hafen angelangte und bald wieder weiterreisende 
Seefahrer schnell aussteigt, um sich in der Stadt des längst 
entbehrten Anblickes von Speise, '!'rank und 'Voblleben zu 
erfrenen296• 

Der ztt bezeichnende Hafen wird gewöhnlich mit dem 
Stadtnamen vet·bunden, z. B. Hafen von Joppe, Hafen von Cae­
sarea, denn jedet• Hafen trägt einen ausgeprägten Charakter, 
nicht nur der Lage nach~ sondern auch der \Yare wegen, die 
in ihm ein- und ausgeführt wird; so z. B. nennt man zwei 
römische und einen persischen Hafen; in jenen gelangen Korallen, 
in diesem Peden zur Verladung (vgl. Bd. I, S. 200) 291• Die Art 
der Verladung des Sandelholzes - mit ausländischem Luxusholz 
wurde starker Handel getrieben - wird ausführlich beschrieben; 
danach wurde das Schiff von mehreren tausend 1\Ienschen erst 
mit Sand beschwert, bis es sank (J=~'), worauf ein Taucher (~i,t:~) 
schwere Hanfstricke, die mit einem Ende an das Schiff befestigt 
waren, um den Sandelbaum (oder um die Korallen) band; sodann 
warf man den Sand nach und nach heraus und das empor­
schnellende Schiff entwurzelte und zog in dem Maße, daß es 
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frei wUl'de, die kostbaren Hölzer (oder Korallen) an sich29B, 
Man wog sie angeblich mit doppelt sovielem Silber auf299. So 
hat uns dieser Zug bis in den persischen Meerbusen, die Stätte 
der Perlenfischerei, geführt, denn die Scbiffabrt ist es, die die 
weitesten Fernen überwindet. 

B. Handel. 

217. Anfänge des Handels. Die Zeit, deren Verhältnisse 
wir erörtern, ist dem Handel überaus günstig. Das jüdische 
Volk det• talmudischen Epoche, auf eignem I. .. and und Boden 
allerdings noch immer dem Ackm·bau ergeben, war in seinen 
weithin über die Erde versprengten Teilen dem Handel zugeführt 
worden (vgl. § 190), und ge•·ade seine Zerstreutheit machte es 
geeignet zu ausländischen Handelsverbindungen. Die Anleitung 
dazu erhielten die Juden von den benachbarten Phöniziern und 
Syrern, den beiden handelstüchtigsten Völkern des Altertums, 
von denen namentlich die Syrer als Syri negotiatores in der ganzen 
römischen Welt herumkamen. Ihr Name fleckte vor der römi­
schen Öffentlichkeit gewiß auch die Juden 300• Trotz des starken 
semitischen Einschlages jedoch bewegte sich in unsrer Zeit der 
Handel durchaus in g•·iechischen Formen, wie schon die Her­
übernahme des Wortes ~,~r-p,El = ,;prxy!lrx-.e(rx = Pragmatie = 

Handel und andrer Geschäftsausdrücke (J1~,~, ~,5:'.)r-, ;~~5:', ~P~~ 
w. u.) beweist und noch mehr der Umstand, daß die meisten 
importierten Waren (w. u.) unter ihrem griechisclten Namen in 
Umlauf kamen 801. 

Ein nenncnlilwerter Handel bei den Juden in Palästina i:st 
überhaupt erst in der hellenistischen Zeit bemerkbar. Ein Werk 
dieser Zeit, das Buch Sirach ist es, das zuerst den Großhändler 
und den Krämer (,in~) erwähnt, und es würde, wie auch später 
die Rabbinen, nicht so oft auf Ehrlichkeit im Handel dringen, 
wenn eben kein starker Handel betrieben worden wiire. Um 
200 v. Chr. erfahren wir von J osephus, daß Tierhäute, um 
180 von den Rabbinen, daß ausländische Glaswaren und etwas 
später selbst Weizen aus Alexandrien nach J erusalem eingeführt 
wurden 802. Aristeas läßt große Mengen von Aromen, Edelstein 
und Gold nach Jerusalem verhandelt werden und rühmt den 
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Handel des Landes 903• Zugleich treten mit Namen genannte, 
unteme.hmende Großkaufleute, wie der Bankier Arion in der 
Hyrkanosgeschichte des Josephus, auf den Plan, und wir sehen, 
welche Macht dem Unternehmen und dem Gelde schon damals 
innewohnte 904• Daß dieser Geist dem Judentum anfänglich ganz 
fehlte, beweist nichts so sehr als der Umstand, daß die konser­
vativen Es s e n er keinen Groß- und keinen Kleinhandel und 
kein Schiff kennen und von Kauf und Verkauf überhaupt nichts 
wissen wollten 805• Infolge der schrecklichen Katastrophen vom 
Jahre 70 und 135 muß in der gewerblichen und geschäftlichen 
Tätigkeit der Juden ein gewaltsamer Stillstand eingetreten sein, 
aber für die Dauer konnte es dabei nicht bleiben, ja, die stärker 
einsetzende Diaspora der Juden und die relativ friedlichen 
Zeiten mußten dem Handel zugute kommen 906• Die "Wichtig­
keit des Handels gelangt auch darin zum Ausdrucke, daß der 
Hohepriester im Versöhnungsgebet unter anderm auch um ein 
glückliches Geschäftsjahr betete, und darin, daß analog andern 
Kalamitäten (S. 151) es zu einer Bußveranstaltung führte, wenn 
der Handel (K'~~PIEl) gehemmt war, näher dann, wenn in Palästina 
für Wein und Öl, in Babylonien fiir Linnenwaren kein Absatz 
war, denn was nützte dem Bauer sein Reichtum, wenn er nicht 
andre Bedürfnisse dafür einhandeln konnte 806•. 

Rabbinische Aussprüche und Bestimmungen, die dem freien 
Handel entgegenzuarbeiten scheinen, wie die Lehre: "1\Iache dir 
mit Handel (pOlJ) wenig zu schaffen", oder: "1\Ian darf in Palästina 
mit Dingen, an denen das Leben hängt (z. B. mit Wein und Öl) 
keinen gewinnsüchtigen Handel treiben (l:;rlt!'ii)"', oder, witl es 
auch heißt, diese Dinge nicht in das Ausland führen (K':!>,ii), 
ferner die Beschränkungen im Verkehre mit Heiden (w. u.), 
namentlich auch das V erbot, ihnen noch am Boden haftende 
Frucht oder ihnen Häuser zu verkaufen, Häuser auch nur zu 
ve1·mieten, vom V erkaufe von Feldern nicht zu reden und dgl. 
mehr - müssen auf ihren wah1·en 'V ert reduziert werden; teils 
blieben sie im Kreise der Rabbinen selbst nicht unwidersprochen; 
teils waren sie nur die Äußerungen einer momentanen Yerstim­
mung, teils aber waren sie geradezu undurchführbar 807 • 

218. Ausbreitung. Anläßlich der Schiffahrt (S. 347) kam 
es bereits zum Ausdrucke, daß man sehr richtig als fernern 
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Nutzen der Reisen die Erweiterung der menschlichen Kenntnisse 
hinstellte, und dieselbe Anschauung hegte man vom Handel 
überhaupt, der den jungen Mann vom Hause hinausführe und 
ihm weitgehende Erfahrungen ve1·mittle (S. 19). Auch der Handel 
sollte und mußte erlernt werden 808• Berechnungen, Verträge, 
Schuldverschreibungen, Buchführung, Warenkunde, Kenntnis der 
Münzen, Geldwechsel usw. waren schon damals in hohem Maße 
notwendig. Noch florierte allerdings der Tauschhandel (p:l~n), 
und es 'vird die Regel aufgestellt: "Alle mobilen Güter (p~~~~r;')) 
erwerben {i1Jp) eins das andre", d. h. die Obergabe der Tausch­
ware macht das Geschäft perfekt, und wir hören z. B. daß Ge­
treide um Getreide, Getreide bezeichnenderweise auch um eine 
Axt, Gold um Silber, Silber um Gold dogetauscht wurden, aber 
schon treten auch im Tauschhandel Schmuck und Perlen als 
Wertmesser hervor, um dem geprägten Gelde endgültig den 
Platz zu räumen 809, 

Zumeist ist es der Bauer, der Urproduzent, der seinen 
Überfluß gegen die ihm sonst notwendigen Waren in der Stadt 
eintauscht oder zu Geld macht. Sodann gibt es berufsmäßige 
Händler, die den Ankauf und Verschleiß von Waren betreiben. 
Der Kleinhändler (,n,D S. 349) verrichtet seine Geschäfte durch­
aus in eigner Person; mit seiner wenigen Ware zieht er von 
Ort zu Ort, vom Dorfe in die Stadt, von einem Landteil in den 
andern, z. B. von Galiläa nach Judäa und umgekehrt: das ist 
alles; er bleibt im Lande und befriedigt die lokalen Bedürfnisse. 
Wir hören, daß diese Art Krämer ein paar Dörfer und Weiler 
der Umgebung bereisen {'7j~;:J, ,0~. daher ,n,D = Krämer) und 
zur Nächtigung noch an demselben Tage in ihren "\Vohnort 
zurliekkehren 810• Der eigentliche Geschäftsmann (,~~) dehnt 
seine Tätigkeit viel weiter aus; er macht Reisen, bedient sich 
zn seinen Unternehmungen andrer Geschäftsleute als zweiter 
und dritter Mittelpersonen, hält sich Boten (n'~tt') und Makler 
(,,D,D) und beschäftigt mehrere Personen. Ein taggar wird 
überhaupt dahin definiert, daß er mit seiner Ware ('~~~;')) ein-, 
zwei- und dreimal auf dem Marktplatze erscheinen müsse, was 
der bäuerliche Produzent nicht tut; selbst wenn der taggar drei 
Fuhren (n,~,tt'r;')) auf einmal auf den :Markt setzt, ist es nicht 
dasselbe, als wenn er wiederholt mit den Waren kommt. Der 
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Krämer (,J,,:JM w. u.) ist dadurch von ihm unterschieden, daß er 
in offenem Laden als ortsansässig gedacht wird. Dagegen sind 
die p~~,,, wie schon ihr Name zeigt, wandelude Krämer, die 
ihren verschiedenartigen Kram, in erster Reihe Frauenputzsachen, 
in ihrem Fächerkasten (ii!l'P) auf die Dörfer hinaustragen (vgl. 
Bd. I, S. 242). Wiederum anders ist der Weizengroßhändler 
(p~,O = cn..-wVI}~), der sich jedoch auch mit dem Verkaufe von 
Grünzeug und Obst abgibt 311 • Es kam oft vor, daß man die 
Geschäfte eines andern besorgte, und namentlich wurde es für 
verdienstlich gehalten, für den still seinem Studium ergebenen 
Schriftgelehrten die Geschäfte auszuführen und ihm den Gewinn 
zuzuführen 312• Großkaufleute, die ihrerseits den ta,qgar in Pflicht 
nehmen, werden durchaus mit griechischen Namen (p:!l,~ = 
~p.,.opoL und p~,,~r-),!l = r.petyp.et;eu•etO benannt, ein Zeichen, 
daß sie entweder Fremde waren oder doch im Banne des 
griechischen Welthandels standen. Diese Großkaufleute werden 
geradezu als "Fürsten" bezeichnet; ein Zeichen ihres Reichtums 
und ihres Ansehens. l\Ian muß an die reichen phönikischen 
Kaufleute und die kleinen arabischen Dynasten denken, an 
letztere in dem Sinne, daß sie mit dem von ihnen als l\Ionopol 
betriebenen Weihrauchhandel zugleich politische 1\lacht in Händen 
hatten 313• Näher kennt man ihre Wohnsitze nicht; es ist auch 
nicht notwendig, sie in Smdten zu suchen, vielmehr spricht alles 
dafiir, daß sie echte Nomaden waren. Hingegen werden die 
gewöhnlieben Kaufleute als durchaus in Städten ansässig ge­
schildert; man kennt Kaufleute (t::,..,m) von Jerusalem, von Lydda, 
von Harran usw. 314 

Schon die Seltenheit des Geldes in alter Zeit nötigte, wie 
noch heute im Orient, die kleineu Leute, ihr Geld zusammen­
zuschießen und gemeinsam Handel zu treiben; zum Schlusse 
wurde dann Le1·echnct, oh sie einen V Nlust erlitten (.-Ii::-) 
oder Nutzen davontl·ugen (,,il':1)315. 1\Jan f;pricht gewöhnlich 
von drei Kompagnons, und demgemäß wurde auch der Vers 
l~ohel. 4,9f. wie folgt kommentiert: "Besser zwei als einer", 
d. i. wenn zwei sich im Geschiifte betätigen qrJ, ~t.:'J, dahe1· 
ji"~' ~rt·r- w. n.), nicht aber jeder für sich, weil doch, wenn der 
eine fällt und (auf der Reise) in Gefahr kommt, der Genos!'le 
ihn aufrichtet; "der d1·eifache Faden nbe1· reißt nicht bald", 
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d. i. wenn ihrer drei sind 816• Im wirklichen Leben jedoch 
finden wir gewöhnlich zwei Gesellschafter. So z. B. handeln R. 
Chijja und R. Sirneon in Seide nach Tyros; R. Jochanan bespricht 
ein Projekt mit :Ilfa; zwei Brüder, Sirneon und fAza1ja sind 
verbunden, und obzwar Sirneon der ältere, ist dennoch iAzarja 
mehr angesehen, weil ~Aza1ja das Geschäft betrieb (pOV) und 
"jenem in den Mund gab"; in der Aggada ist Zebulun der be­
kannte Typus des Erwerbenden, "der sich hinwegbegibt (rt',El 
vgl. S. 345) von seinem Wohnsitze (:nru,), Geschäfte betreibt und 
dem lsakhar in den Mund gibt" 811• 

Laut Anschauung unsres aggadischen Satzes wird der 
Händler in erster Reihe durch Reisen charakterisiert. Der 
richtige Handel, wie ihn die Schiffahrt und die Karawanenzüge 
voraussetzen, ist eben der überseeische oder doch ausländische 
Handel818• Das Ziel ist in vielen Fällen Rom (vgl. S. 328). 
Sehr richtig ist die Erwägung, daß man durch stetes Abgeben 
(1E>iinn, 1Elii) auch im Kleinhandel Ö,~p ~,~Cl,El) den Gewinn 
des Großhandels (,lO ~~~Cl,El) erlangen könne; da ferner die 
inländische Ware in kurzer Zeit umgesetzt werden kann, die­
jenige nach Rom jedoch jedenfalls längere Zeit braucht, so 
fühlt sich der kleine Kapitalist auch aus diesem Grunde mit 
dem großen Kapitalisten ebenbürtig319• Warum man gerade 
eine Stadt wie Rom und andre große Städte mit den besten 
Waren aufsuchte, ist leicht zu erraten: den Händler lockte die· 
Hoffnung auf großen Umsatz. Auch in diesem Punkte war man 
eifersüchtig auf die Ehre Jerusalems. Es wird erzählt: Ein 
Mann aus Beth-Gubrin (Eleutheropolis) ging einst mit Wolle 
nach Jerusalem, mußte aber schlafen gehen, ohne sie verkauft 
zu haben (sie war, wie es auch heißt, O,l,El~ = &~pocrfl~ unver­
käuflich). Voll Bitterkeit brach er aus: Ist das die Stadt, die 
ihr "Wonne der ganzen Erde" nennt? Aber kaum ward es 
Morgen, als er bereits die Waren verkauft hatte 320• Ebenso 
h.ob man mit Stolz hervor, daß es in Jerusalem auch eine Art 
Börse (ii!l~ w. u.) gab. Der stete und rasehe Austausch der 
Waren (lnc, ~rvo, ]nJ, ~rt'J vgl. oben, ,,~, r,,pru, syr. lJ~o ~) 
vgl. "Geben und Nehmen", ,~co, npc "Kauf und Verkauf" 
macht das Wesen des Handels aus 321• In dem mehr bäuer­
lichen Palästina konnte kein schwunghafter Handel erhofft 

Krauß, Talm. Arcb. II. 23 
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werden. Darum läßt sich ein Rabbi, der sein Auskommen 
(iiOJ-,El) finden will, ins Ausland ein Empfehlungsschreiben 
(ip,Ni ~iJ,~) geben 822• Aber den Juden galt "das von den 
Seeprovinzen (t:,ii n,J,ir-) kommende Geld" für fluchbeladen, 
für eines, woran kein Segen ist, mit der Begründung, man 
dürfe Gott nicht versuchen (d. h. jede überseeische Schiffahrt 
geschehe mit Einsetzung des Lebens). Und doch war aner­
kanntermaßen nur der überseeische Handel ausnehmend lukrativ. 
Plinius schätzt den Gewinn der Seefabt-t auf 100 Prozent. 
Hingegen sagt der weise Ben-Sira: "Uen nahen Handel genießt 
der Herr, der ferne Handel genießt (verzeh1·t) den Herrn." Und 
die Rabbinen lehren, daß selbst, wenn man mit einer Karawane 
mitzieht, man nach Tunlichkeit rasch die Geschäfte abwickle, 
um das Herumwaudem (~J~.l) je eher los zu werden. So ver­
pönten sie denn, trotz der ungestüm auftretenden Frage: "Was 
verdienen" (i::r'ilt'ii)? viele nach ih1·em Urteil unehrbaren Ge­
schäfte, z. B. desjenigen, der, die Notlage seiner l\litmenschen 
ausnUtzend, mit dem fiir Weinpfähle nötigen Rohr (S. 201) lmd 
den in der Weinpresse so nötigen Krügen (S. 238) Handel 
treibt 323 ; man verlangte offenbar, das derartige zum landwirt­
schaftlichen Leben notwendige Dinge freundnachbarlich in Um­
lauf kommen. 

Die Hiindler (t:,J:m, t:'~iiii:') galten fiir geldgierig und vor 
allem fiir ungelehrt. .1\Ianche hatten gar kein Geld und liehen 
es sich aus, nur der Eitelkeit wegen, um G•·oßhändler genannt zu 
werden. Solche Leute gerieten leicht in die Hände von Wuche­
rem, und da das Zinsennehmen (n•:i) bei den Juden verboten 
war, so mußte ihnen das ganze Gebaren verhaßt sein. Das 
strenge gehandhabte Zinsverbot mullte dem Handel der Juden 
überhaupt hinderlich sein. Die authentische Inte~·pretierung des 
Gesetzes bestimmt z. B.: 'Venn du deinem Genossen geliehen 
hast (ii,~ii), bedränge ihn nicht; wenn e1· also ein Feld oder 
einen Weingarten hat, sage ihm nicht: Hier hast du eine )[inn, 
mache damit Geschäfte, ve1·schreibe mir jedoch eine Hypothek 
auf dein Feld und auf deinen 'Veingarten 324• Onenbar gingen 
durch Geldgeschäfte viele Kleingrundbesitzer zugrunde. Anders 
ist es, wenn man iibe•· ein liegendes Kapital verfiigt, da winl 
der Rat gegeben, daß man ein DI"ittel des Kapitals im Handel 
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fruktifiziere. Man hatte dafür den Ausdruck: Den Denar reich 
machen (i.),i iWlJ)826• Es heißt: Besser, mit den einzigen 10 Du­
katen, die man hat, Geschäfte zu machen und sich redlich er­
nähren (O.)i!:lilii), als sich auf Zinsen Geld zu borgen; auch das 
Sprichwort sagt: Wer auf Zinsen sich Geld borgt, verliert so­
wohl seines als das fremde 826• Das eine stand jedoch fest, daß 
der Handel lukrativ sei; n,1iii = Nutzen haben ist soviel wie 
Geschäfte machen. Der Gewinn heißt n11i Nutzen und ~n1p!:l.) 

Ergebnis. Doch kannte man neben dem guten Geschäfte (~~ pov) 
auch ein schlechtes Geschäft (tt',::l poY), und eine verlorene 
Sache heißt geradezu "verlorenes Geschäft" (i1::lNii ~,t:r-li!:l), 
und ziemlich oft hören wir, das Geschäft habe nichts ein­
getragen (~,ll1ii). Manche Waren gingen eben gut, manche 
nicht; manches Geschäft gedieh und wuchs (ii::li1 iii!:l), manches 
nicht. So mußte also der Kaufmann auch mit dem möglichen 
Schaden (iO!:lii, ~i,CE:') rechnen. Beides, Nutzen und Schaden, 
wurde gebucht827• Im Geschäftsleben kommt vieles auf den 
Zufall an (J7:>ilii), man hat also die gute Gelegenheit auszunützen. 
Auch empfiehlt man, ein wohlfeiles Geschäft sich ja nicht ent­
gehen zu lassen 328• Für den gewöhnlichen Binnenhandel ist 
durchaus kein großes Kapital nötig; mit 50 zttz macht man 
schon Geschäfte 329. 

Bei den geschilderten Anschauungen der Juden muß man 
annehmen, daß die vielen ausländischen Waren, die zu ihren 
Lebensbedürfnissen gehörten, nicht auf dem Wege des aktiven, 
sondern auf dem \V ege des passiven Handels zu ihnen gelangten, 
d. h. sie wurden den J udcn durch fremde, besonders durch 
phönizische und griechische Händler vermittelt. Die reiche 
Liste der ausländischen Wa1·en, die wir nun folgen lassen, gibt 
uns ein sicheres l\laß für die Bewertung des in Palästina statt­
gehabten Handels 330• Diese \Varen gehören den drei Gebieten 
der Nahrungsmittel, der Kleidung und der Hausgeräte an. 
a) . An Nahrungsmitteln kamen von auswärts der babylonische 
Brei (nnl:'), das medische Bier, edomitischer Essig, ägyptischer 
Zythos (S. 244), ebenso ägyptische Fische 1 ägyptischer Senf, 
Kürbis, ägyptische Bohnen und Linsen, ferner kilikische Buhnen­
grütze, griechischer Kürbis, gl"iechischer und römischer Ysop 
(Majoran), spanischer Kolias (ein Fisch); ausländische Namen 

23* 
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haben die Feigbohne, die persische Nuß (Pfirsich), die Fischlake 
(muries) nsw. b) An Kleidern sind fremden Ursprungs: Pelu­
sische und indische Leinen- oder Baumwollgewebe, kilikisches 
Filztuch, das sagum, die dalmatica, das paragaudion, die stola, 
das Schweißtuch (suclarium), der Filzhut (1>ilium), die Filzsocken, 
die Sandalen usw. c) An fremden Hausgeräten finden sich: Die 
ägyptische und die tyrische Leiter, sidonische und alexandrini­
sche Schalen, die Bank, der Lehnstuhl, der Y orhang ( velum ), 
der Spiegel, die Eßplatte (tabula), der Teller (scutella), die Schale 
(cpLtXA"tj), das Faß (7tt&o~), de1· Kasten (yl..waa6xo11ov), die Kiste, 
die capsa, der Packsack (marsupium) usw. 

219. Märkte. Der Begriff "Messe" (i,i,) haftet immer an 
einem Ort von städtischem Gemeinwesen (li~), als welche 
auf palästinischem und zum Teil auch auf babylonischem Boden 
nur die phönizischen Küsten- und die hellenistischen Handels­
städte gelten können, weshalb denn in unsem Quellen selten 
ve1·säumt wird, von "heidnischer" Messe (l:,,l ~!!' ,,,,) zu 
sprechen. Diese Städte waren götzendienerisch, und wie das 
ganze öffentliche Leben, hing auch ihr Marktwesen aufs innigste 
mit dem im Orte heimischen Kult zusammen, so sehr, daß 
manche Messen geradezu einer Gottheit zu Ehren abgehalten 
wurden. Märkte (p,tv, c,p,t!'), auf denen man Lebensmittel, 
Kleider und sonstige E1·zeugnisse der Hausindustrie feilbot (als 
notwendige öffentliche Einrichtung auch ~,0,,~,, [-rdc] ~"tl!16aLOt = 
forum genannt), gab es wohl in jedem nur i•·gendwie volk­
reichen Orte Palästinas - auch in Dörfern - vor allem in 
Jerusalem, in Samaria, in Sichern usw., aber "1\lessen" (C'i,i'), mit 
Zulauf zahlreichen fremden Volkes, mit großem kultischen Fest­
gepränge (7tatV"tjyup(~ = ~lJ,n = 1\Im·kt, bei den Habbinen per kako­
phemismum ,,~ Schicksalstag genannt), mit Karawanen, die aus­
ländische Waren, Spezereien, Salben, Sklaveu, Luxusgegenstiinde, 
'Verke der Kunstindustrie usw. auf den Markt brachten, gab es in 
Ansehung von Palästina nur in den bezeichneten nichtjüdischen 
Städten, deren Märkte nun infolge ihres götzendienerischen 
Charakters von den Juden nur unte1· starken Kautelen besucht 
we1·den durften 881 • Einen eigentlichen Markt gab es also nu•· 
in Städten wie Emmaus, Askalon, Gaza, Akko, Antipntris, Tyros, 
Skythopolis und Caesai'M332• "Es gibt nur d1·ei .1\Iessen (die 
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diesen Namen verdienen), die von Gaza, die von Akko und die 
von Batnan, und die ausgeprägtaste von allen ist die von Bat­
nan." Letztere Stadt, von den Römern Ba. t n e genannt, lag in 
Mesopotamien auf römischem Gebiet, unfern vom Euphrat, in 
der Mitte der g1·oßen Landstraße zwischen Mabug und ljarran 
(Oarrhae = J"'ln vgl. S. 352), alle ebensogut bekannt von ihrem 
blühenden Handel und ihren Messen,· wie von ihrem uralten 
heidnischen Kult, auf welch letzteren Umstand die Rabbinen 
besonders zu achten hatten und tatsächlich achteten. Nur die 
Sitze von stabilem örtlichen Kult wurden an Markttagen ge­
mieden, nicht aber die unbeständigen Feste der Beduinen 
(~"ll~, ~nln), deren Produkte (Weizen und Öl) von den Juden 
unbedenklich gekauft wurden 888• Von diesen armseligen Märkten 
mit ihren bäuel'lichen Waren unterscheiden sich jene Messen 
auch in der Beschaffenheit der Waren, die zum Kaufe gelangten. 
Die Hauptkategorien sind: Vieh, Sklaven, Sklavinnen, Häuser, 
Felder, Weinberge, deren Kaufschlüsse schriftlich in den Archiven 
der betreffenden Städte niedergelegt wurden 334• Die ganze Ver­
anstaltung galt den Rabbinern als ausgesprochen heidnisch, eine 
der vielen Maßnahmen Roms, die scheinbar Segnungen der 
Gesittung darstellten, im letzten Grunde jedoch die Bevölkerung 
moralisch und finanziell ruinierten. Du (Esau-Rom) hast :\lessen 
(c,,,,,), e1· (.Jakob-Juden) hat l\Hi.rkte (cymw), lautet ein Aus­
spruch 335• Die Messe wurde in jenen Städten entweder in der 
Stadt (immer 1i:::l) selbst, oder in einem seiner Haine (010?~ 
S. 203), oder in den Vororten (z. B. hinsichtlich von Gaza in 
dem Küstenorte Majuma = 0~,,~ = p.1Xtoup.iX~) oder außerhalb 
der Stadt abgehalten; reiste man in einer Karawane, die natur­
gemäß sich an die Handelsstraßen halten mußte, war es kaum 
möglich, diese an der Handelsstraße gelegenen Städte zu ver­
meiden. Von religiösem Standpunkte hatte man nur Bedenken 
gegen die aus dem heidnischen Kultleben heraus gehaltenen 
Messen; völlig unbedenklich jedoch war der Besuch von Märkten, 
die von der Regierung, von der Provinz oder von einzelnen 
Großen eingesetzt wurden 386, 

Der Besuch der :Märkte ist mit Reisegefahren (vgl. S. 319) 
verbunden, die ein Rabbi geradezu "Krieg" nennt, vermutlich, 
weil die Karawane um ihre Existenz mit den Angreifern völlig 
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kämpfen muß 997 , Im "Königsgebirge" wurden die Juden oft 
von den Samaritanern befeindet838• Selbst auf dem Marktplatze 
war ein Mord nicht unerhört339• In Palästina, und Babylonien 
hatten die von Juden bewohnten Städte feste Markttage (~r-,, 

~p,tui), die in alter Zeit, wie eine Quelle berichtet, wöchentlich 
am Freitag stattfanden, nicht so sehr des Sabbats wegen, sondern 
mehr infolge der geschichtlichen Entwicklung, denn die alten 
phönizischen Städte Tyros und Sidon, nach denen sich die 
Juden unzweifelhaft richten mußten, scheinen ihren wöchent­
lichen Markttag am Freitag gehabt zu haben. Später, u. zw. 
schon zur Zeit der Misna, kamen jedoch bei den J nden l\Iontag 
und Donnerstag als wöchentliche Markttage auf, an denen das 
Landvolk in die Stadt strömte, um seine Lebensmittel abzusetzen, 
bei der Gelegenheit jedoch auch im Gerichts- und im Lehrhause 
sich einfand, je nach Notwendigkeit und Neigung 940• Die Dörfler 
sahen es als ihr gutes Recht an, in der Stadt sowohl am Stand 
(V::!p) als auch auf dem Wege des Hausierens (aram. ,,,.,i1~) in 
den Häusern ihre Waren zu verkaufen, doch suchten die städti­
schen Konkurrenten letzteres zu hintertreiben 941 • Den l\larkt 
charakterisiert die große Volksmenge (~,~=,~ w. unten), die da 
schreit und feilscht, wie es im Orient noch heute besonders 
lärmend zugeht; dabei sind viele da, die zwecklos auf dem 
Markte bloß herumschlendern (~~:;). Gedrängt <rnr-1::r-) sitzen 
sie da, bis ein Ordner kommt und ihnen befiehlt: Zerstreut 
euch! In Rom gab man Hornsignale (vgl. S. 288) behufs An­
kündigungen, und ein rabbinischer Ratschlag knüpft wie folgt 
daran an: Wenn in Rom das Hom ertönt - Sohn des Feigen­
verkäufers, eile davon und verkaufe deines Vaters Feigen 
anderswo! 941• Alle Welt ist mit dem 1\larkt beschäftigt (i1"'!~) 

und achtet auf nichts andres. Inmitten der Juden erscheinen 
auch Fremde, und da wurde besonders empfohlen, auch ihnen 
freundlich zu begegnen. Es gab nämlich auch Sh·eit, Schimpf 
und Schlägerei auf dem l\Iarkte. Der nach Palästina einge­
wanderte Babyionier R. ZeHra wurde auf einem l\Iarkte, als et· 
es wagte, dem Verkäufer zu sagen: Gut wiegen, gut wiegen! 
mit den Worten beschimpft: Troll dich davon, Babyionier, 
dessen Väter uns das Heiligtum zerstö.-t haben !9H b Zur Her­
vorhebung der Bedeutung des Res La~is hcillt es, dall dem-
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jenigen, der von Res La~is auf offenem Markte angesprochen 
wurde, Waren (ohne Geld und) ohne Zeugen verabreicht wurden. 
Wie allüberall, kannte man auch auf den palästinischen Märkten 
einzelne Typen teils an ihrem Gesichte, teils an der Kleidung, 
an der Sprache, an den Waren usw. Eine ständige Figur war 
der Araber (~,V~), kenntlich an seinem üblen Geruche, denn er 
pflegte sich auf dem Markte mit Tierfellen und mit Harzpech 
(ji~l1 S. 226) einzufinden, und der wenige Weihrauch, den er 
mitfüh1·te7 war eben bestimmt, den unangenehmen Duft seiner 

Fig. 61. Moderne Obsthändler in Jerusalem. 

Waren zu vertreiben; allerdings handelten auch viele Araber 
direkt mit Weihrauch und Wohlgerüchen ( vgl. S. 352). Die 
Araber sind es auch, denen das Tragen der schwersten Lasten 
zugemutet wird, unter anderm auch lebenden Kleiuviehes, das 
sie an die jüdischen Fleischer verkauften. Nächstdem finden 
wir auf dem Markte die Aramäer (Syi·e1·? Heiden? Römer?) und 
den Samaritaner (,n,~ iM,D), von dem es in einem Falle heißt, 
er überbiete stark seine Waren, sodann, wie im Falle R. Zei~ras, 
die Babylonier, deren Anwesenheit in eine1· Handelsstadt wie 
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Sepphoris auch durch ihre dortige Synngoge bezeugt ist, und 
endlich all das bunte Volksgemisch, dessen Schauplatz damals 
Palästina war. Im allgemeinen sind mehr Männer als Frauen 
auf dem Markte, und es wird z. B. auch Fleisch und Gemüse 
durchaus nur von :l\lännern gekauft 341c. :1\-Ian darf sich nicht 
stellen, als ob man kaufen wollte, ohne ernstlich daran zu 

Fig. 62. Moderne Händler in Jeru~alem. 

denken, denn das ist Täuschung (rllJi n:::'J~). Det· Käufer dnrf 
nichts unternehmen, was den )[arid verderben wiirde (i'ii!:':"l 
j:mt•:-J r.~), z. B. den Kredit des V erkliufers unt<'rgriibe, wenn er 
die von ihm gekaufte Frucht als verdächtig demonstrati,· ver­
zehnten wiit·de 341 d. Hier schreit der Bauer laut: \Vet· kauft 
\Vindeier, wer kauft echte Eier? Dort schreit der Hausierer: 
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Wer kauft Nadeln, wer kauft Pft·iemen? Andre bieten eben­
so laut Salz, Pfeffer und andres Gewürze aus 8~ 19• Mit den 
Waren wird übrigens nicht bloß der Laden (w. u.), sondern der 
Platz selbst geschmückt (1~31) 8~ 1 r. Ein fürchterliches Durch­
einander wird man demnach schwerlich geduldet haben. Die 
zum Verkaufe bestimmten Waren standen geordnet auf einer 
Bank, auf der wohl auch der Verkäufer saß. Das "Hocken" 
auf dem .Markte war aber bei weitem üblicher, und so werden 
die Fruchthändler geschildert, ,, wie sie sitzen und verkaufen, 
mit den Körben vor sich und der Wage in der Hand" 8~ 1 g. 

Die gefällige Art der Feilbietung der Marktwaren werden wir 
noch sehen (§ 223). Rah, der ein Agoranom war (§ 222), gab 
seinem Sohne folgende Ratschläge für den .Markt: Solange du 
noch Btaub auf den Beinen hast, verkauf deine Ware (d. i. 
suche raschen Absatz zu erzielen; vgl. S. 353), alles, was du 
verkauft hnst, magst du bereuen (viell. wäre es später tem·er 
geworden), außer den ·wein, (denn m· ve;,-dirbt leicht); mache 
auf deinen Säckel, öffne deinen Sack (erst stecke das Geld ein 
und dann gib die Frucht); besser ein l{.ab auf der Erde, als ein 
Jfor auf dem Dache (besser in der Nähe ein kleiner Gewinn, 
als in der Ferne ein großer) 8m. 

220. Geschäftsstellen. Der Schauplatz des :Marktes in 
den Städten war der su?~ (pnv), d. i. "Platz" oder "Gasse", je 
nachdem, ob sich der Raum zu einem wahren Marktplatze er­
weiterte, wie z. B. vor den Toren der Fall gewesen sein wird, 
oder infolge der engen Bauart der orientalischen Städte, wie sie 
noch heute beobachtet werden lmnn, der gewöhnliche schmale 
Verkehrsweg war, der nun einzeln oder mitsamt den Nebengassen 
von dem Marktvolke besetzt war. Wenn sich der l\Iarktverkehr 
auf mehrere Gassen verteilte, war es von selbst gegeben, daß 
die Waren von gleicher Art denselben Stand erhielten, was sich 
dann im Namen der betreffenden Gasse ausdrückte; so z. B. 
gab es in J erusalem eine W ollhändlergasse, eine Schmiedegasse, 
eirle Salbenmischergasse usw.3• 2, und dasselbe ist der Fall in 
andern Städten. Einen 8u[c (hier uud da c,pmt'i1 n,~ = Markt­
platz genannt) gab es z. B. auch in Sichern, in Sepphoris, in 
Antipatris, in Lydda, in Meron usw.848 In größern Städten, 
z. B. in J erusalem und in Sepphoris, finden sich in den einzelnen 
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Stadtteilen besondre Plätze, die man etwa in der Form von 
"oberm" und "unterm" Markt unterschied944• Manche Händler 
wurden in Seitengassen und zwischen Säulengänge gedrängt und 
hießen "Kleingassenhändler" {N~~'O 'im von semita =Fußweg, 
schmale Gasse). In hellenistischen Städten treffen wir die be­
kannte Agora (~i1.l~ = &yopti) als Marktplatz an 945• In Babylonien 
treffen wir mehrmals die dis~artha (~nipOi) nls Marktplatz an, 

die wohl ein Vorort 
der betreffenden Stadt 
war 946• Was von be­
hördlicher Seite zur 

Instandhaltung der 
1\Iaddplätze gesche­
hen sein mag, wissen 
wir nicht, und so wird 
man nicht fehlgehen, 
es für sehr wenig zu 
halten; imme1·hin aber 
mögen einige basar­
artigen GehHude (w. u. 
No. 4, 5, 6) von den 

Behörden errichtet 
worden sein. In Jeru­
salem gab es auf dem 
1\Iarktplatze den sog. 
Yerluststeiu(C'):~i.:iiJ:~ 

oder iV't.:ii j:~), d. i. 
ein Postament, auf 

11 I dem die gefundenen 
"""'-""""=.u::.~.~.=~.::..-.:..:...;:;.;:..~t:.:.::;.:' ::.li.i .:l.:Uo~' .!!!·l!l,!!!!!.iJ' GegenstUnde nieder­

Fig. 63. Grundriß von Geschäftsliiden in Pompeji. gelegt wurden, damit 

sie der rechtmäßige Eigentümer reldamioren könne, ferner den 
Auktionsstein (iipr-ii 1=~ oder ::~ii '~ oder iip~ii 'N)~ auf wel­
chem die Sklaven {S. 87) ausgeboten wurden m. An Einzellokalen 
g;b't;s keinen 1\Iangel. 

1. n,Jn (bh., nh., syr., targ., palmyr., mand., arab. yon ii~ii 

"sich niederlassen") ist der meistgenannte Verlmufsladen, in 
welchem der Ladeninhaber ('J,1Jii) steht, der, namentlich in der 
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Lebensmittelbranche, nach den Hauptwaren, die er führt, ver­
schiedene Namen hat: t:m'lnJ oder 1r-,nnJ = Bäcker oder Aus­
kocher, 11:0'~ii = Zuckerbäcl(er, n~ro = Fleischer, ~~,~p = x!Xmfl.o~ 
:Marketender, Garkoch, '~El!V = Weinschenker, Kipper 348• Der Ver­
kaufsladen ist ein verschließbarer Raum, der auf dem Markte, auf 
dem freien Platze oder sonst in der Straße stand, zuweilen auch 
in den Markthallen (Basiliken w. u.), in einer Reihe mit den 
übrigen Buden, weshalb denn eine jede Bude, um kenntlich 
gemacht zu werden, den Namen des Besitzers (w. u.) erhalten 
muß 349• Der Verkaufsladen hat einen Fensterstein (0'1r'l = &ope6~) 

von verschiedener Konstruktion, der bei Tage herabgelassen als 
Auslage dient, in der Nacht aber, wie der ganze Raum, ver­
schlossen wird 350• Im Hintergrunde, hinter einem Pult {i1:::l'n), 
wo auch der Eigentümer (n,Jiii1 Sv~) seinen Sitz (i1:'rt'' 1:1pr-) 
hat, befinden sich die Waren, während der VordetTaum von 
Kauflustigen gefüllt wird 351• Zuweilen wurde von den reichlich 
vorhandenen Waren etwas auch vor die Ladentür (n,Jiii1 iir'\El) 
gestellt, wahrscheinlich auf eine 1\fastaba (Bd. I, S. 38), da sie sonst 
von den Tritten der Passanten gelitten hätten 352• Die Innen­
wände schmückt der kluge Kaufmann mit zierlichen Figuren 
(n,1,Y), wohl wissend, daß die Leute daran Gefallen finden und 
daß der Umsatz sich dadurch vergrößert (vgl. beim SchiffS. 342) 353• 

Auch sonst gibt man viel auf das gefiillige Äußere, und so behängt 
man den Eingang mit grünem Laub und sogar mit Rosenkränzen, 
abgesehen davon, daß auch die Waren geschmackvoll zur Schau 
gestellt werden 354• An der Tür hängt auch eine Matte (n~l:iiiO), 
die sowohl den Inhaber als die "raren vor der Sonnenglut 
schützt355• Die Dunkelheit wird durch Lampen und Leuchter 
erhellt 356• Der Verkaufsladen befindet sich nicht immer auf dem 
Marktplatze, sondern im eignen Hause der Straße zugekehrt oder 
im Hofe, und wohltuend klingt es uns entgegen, daß der Herr 
über die kaufmännische Ehre seines Ladens wacht 357• Manch· 
mal setzt er einen Kompagnon (l:)r'\1:t') oder einen die Hälfte des 
Nutzens beanspruchenden Genossen (::n) in das Geschäft ein, 
in welchem manchmal auch die Frau und die Töchter sitzen 358 ; 

das sind Zeichen eines gut gehenden Geschäftes, das aber von 
neidischen Rivalen gestört zu werden Ö~~) versucht wird359• 

Der V er kaufsladen birgt die mannigfachsten Waren; bald ver-
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kauft man darin Weizen, allerdings in kleinen Quantitäten, da mit 
dem Weizenhandel sich andre Kaufleute befassen, bald Brot, 
Leckerbissen und Fleisch, bald Öl und Wein (die Araber be­
zeichnen mit chanut geradezu die Weinschenke), Eier, Niisser 
Pfirsiche, Granaten, Ethrog, Grünzeug, also alle möglichen 
Speisen, die im ganzen recht billig sein mußten, und da stellte 
sich auch die Notwendigkeit des Geldwechsels ein 360• Von dem 
Umsatze erhalten wir einen Begriff, wenn wir hören, daß manche 
Leute ihren·ganzen Lebensmittelbedarf im Verkaufsladen deckten, 
und wir wissen bereits, daß auch der Arbeitgeber seine Arbeiter 
an den Krämer zu weisen pflegte (S. 105)361 • Unter demselben 
Namen kennen wir auch den offenen Laden der Gewerbe­
treibenden, die also in diesem Raum teils ihre Werkstätte, teils 
ihre Verkaufsstelle von fertigen Waren hatten, und dieser Raum 
war mitunte1· so groß, daß völlige Versammlungen in ihnen ab­
gehalten wurden. Kleine Leute allerdings konnten nur einen 
kleinen Laden (i1J~i' ti1Jii) e1·öffnen 362• Mit Namen finden wir 
erwähnt den Verkaufsladen der Bäcker, Fä1·ber, Schmiede, Weber, 
Glaser, Zimmerleute, Flachshiindler, Gewiirzkrlimer usw.363 

Vier Verkaufsläden befanden sich unter zwei Zedern auf dem 
Ölberg, und sie scheinen dem Synedrion zum Sitz gedient zu 
haben 364 ; sie sind vielleicht identisch mit den Y erkaufslliden 
(n,,,Jn) der Kinder l:lanans 365• Diese waren gewiß vornehme 
Leute, wie wir denn im Yerh:auf!:!laden als Kriimer, Fleischer 
usw. auch Priester 366 und Gelehrte (Pazzi, lOsajn, Euderuos, 
Zadok, Abba Saul) finden 367• Aus :Magdnla in Galiläa dringt 
zu uns die Kunde von 80 Weberläden, desgleichen aus KCfar­
l Imra, und was Städte anlangt, so finden wir Verkaufsläden 
ferner in Skythopolis, in Tiherias, wie auch in l\Iachuza aus der 
Reihe der babylonischen Städte 368• Interessant ist. daß versichert 
wird, daß, wenn auch hundert Lliden in einem Orte sind, die 
Kunde ihren Bedarf (i10J,~) doch nur bei einem Krämc1· zu 
decken pflege, daß mau ferner zu dem gewohnten Kriimer gehc 369, 

gewiß,· weil man sich Vorteile davon versprach. Es fehlt jedoch 
an Anzeichen nicht, daß sich maueher Krämer keines besondern 
Vertrauens erfreute, und in dem Urteile der Zeit stand mancher 
Krämer als geldgierig da, der den in seine Hände geratenen 
Trunkenbold zugrunde richte und sein Haus leer mache. Von 
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ihm und von dem taggar nahm mau an, daß er bei Gelegenheit 
den bäuerlichen Käufer (n'::li1 ?V:!) betrüge (i1lf')) 370• Ein Käufer 
kostete gar in sieben Läden die Speisen, die er erstehen wollte. 
Nächst Erwachsenen und zwar vomehmlich 1\Iännern finden wir 
im Laden des Krämers häufig Kinder, die eine Kleinigkeit nach 
Hause holen 871 • Ein Sprichwort sagte: An der Türe der Ver­
kaufsläden stellen sich viele Vettern und Kameraden ein 312, eine 
gewiß zutreffende Wahrnehmung. Darum also können die In­
sassen eines Hofes die Errichtung eines Ladens in ihrer Mitte 
verhindern, sprechend: Wir können vor dem Lärm det· vielen 
Aus- und Eingehenden nicht schlafen 313• Darum auch zur 
Regenzeit viel Kot und viele Gt·uben vor den Läden auf der 
Straße 374• Es gab eben immer viele Müßiggänger (j'J,~::l) auf 
der Straße, oder Eckensteher (n,Jip '::ltt','), wie man auch sagte 315• 

Die Kauflustigen werden manchmal geradezu "Pöbel" oder 
"Menge" (01?:1~ = oxJ..o~) genannt 376• So ist es nun verständlich, 
daß an Fasttagen sich die Landestrauer (um ausgebliebenen 
Regen) auch darin kundgab, daß die Läden geschlossen wurden 
(?l7J), wie denn überhaupt eine Verminderung des Handelsverkehrs 
von selbst eintritt, auch wenn ein formelles V erbot nicht bestehen 
würde 317• Vor Sabbateingang verkündeten sechs Posaunentöne 
das Einstellen (?'~::li1) der Ladentätigkeit818• 

2. i~'tl = ,_WA"I)~pLov (zu unterscheiden von i~?tl = ~WA"IJ•i}p 
=Verkäufer), Verkaufsstelle von Brot, Kraut und wohl auch von 
andern Lebensmitteln; nähere Daten fehlen 379• 

3. 1'~0 = a't"o!X, die städtische Säulenhalle, die fast in allen 
hellenistischen Städten arkadenartig Plätze und Straßen um­
schloß, bot auch den Händlern einen vorzüglichen Stand 380• 

4. Die Säulenhalle endete in der Regel in einem mächtigen 
Gewölbe (i1~::;J), das auch an sich ein \Varenhaus war 381• Es 
wird eines genannt aus Jisub und Antipatris. In Jerusalem, so 
berühmte man sich, existiere auch eine Rechnungshalle (nt>~ 

n,J,:ttt•ni1), in der die Geschäftsfreunde ihre Rechnungen mit­
ei~ander ordneten und die also den modernen Börsen ähnlich 
war 8s2• Gewölbte Kaufhallen stellen auch die "Bogen" (n,:l,P) 
darsss. 

5. Das oft genannte p?,po = p.!Xxe:AJ..ov = macellum, vornehm­
lich eine Fleischhalle (aram. ~nnoo), war nach gr. und römi-
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sehen Berichten ein viel prächtigeres Gebäude, als es die 
rabbinischen Quellen ahnen lassen; vor allem ist es nicht ein 
einzelner Laden, sondern eine ganze Markthalle (wovon bei den 
Rabbinen die dunkle Spur, daß sie von makullin immer in der 
.Mehrzahl sprechen)884, 

6. Alle aber überragte an Pracht und Großartigkeit die 
,p~,O:::l = pota~A~x~ = Basilika, ein Gerichtsgebäude und eine Kauf­
halle in einem. Es war, soweit wir den Worten der Rabbinen 
entnehmen können, ein dreischiffiger Säulenbau, mit großen 
Toren, die sich im Mittelschiff gegenüberlagen, so daß jeder 
Ein- und Austretende von einem Tor bis zum andern gesehen 
werden konnte, nicht so in den beiden Seitenschiffen, die dem­
zufolge von den Rabbinen als Privatraum angesehen wurden. 
Es gab auch Basiliken, in denen die großen Tore sich nicht 
gegenüberlagen. Die Rabbinen kennen dreierlei Basiliken: die 
der Könige, der Bäder und der \Varenhäuser (~1'":!:,~); letztere 
ist eben unser 1\'Iarktgebäude. Die berühmteste Basilika w·ar die 
von Alexandl'ien (S. 258). Doch werden Basiliken (in der 
l\Iehrzahl) auch aus Askalon genannt: sie waren dem \Yeizen­
verkauf gewidmet, was uns den Charakter der Basiliken 
zur Genüge verrät. Nach neuester Annahme soll auch die be­
rühmte Basilika des Konstantin in J erusalem nicht eine Kirche, 
sondern eine großartige 1\Iarkthalle gewesen sein. In der 'l'at 
dürfen Basiliken mehr oder weniger für alle Städte hellenistischer 
Bauart angenommen werden, ebenso wie die Stoa. Ungliicldicher­
weise ist bezüglich Askalons, wo eine Quelle deutlich Basiliken 
nennt, in den andem Quellen das \Vort in ,pi,i:' und ,Pi'i:' ver­
schrieben worden, und so auch in bezug auf Sepphoris und andre 
Städte, weshalb das \V esen dieser zum Leben des damaligen 
Palästina gehörigen Einrichtung nicht genügend erkannt we1·den 
kann. Als Königspalast erscheint die Basilika ganz selten, 
etwas häufiger als die das öffentliche Bad umgebende Säulen­
halle885. 

7. Aus der Pracht der römischen Gesittung führen uns 
die Umhänge (C,ll~p) genannten Zeltkaufstellen in das primitive, 
aber um nichts weniger rege :\larktleben der Nomadenvölker 986• 

8. l,~~~ (i,~~ll, l,~t:p) = xot-.iAtm~ ist der improvisiet·te 
1\larkt, de1· sich an den Karawanenstationen einzustellen pflegt 
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(vgl. S. 328), an denen das umliegende Nomadenvolk von Fall 
zu Fall in hellen Scharen erscheint, um seine Waren auszu­
tauschen. Solche Waren sind: Vieh, Wein, Apfelwein, Fleisch 
usw. 387• Ebenso stellt sich, wie wir bereits wissen, ein Markt 
ein in der Herberge (P,J,El S. 327) der großen Heerstraßen. 

221. Geschäftsgebaren. Ein Kauf wird in det· Regel 
durchs bloße Wort (auch ohne Barbezahlung) abgeschlossen, 
und ein Zurücktt·eten war moralisch verpönt; juristische Folgen 
jedoch erwuchsen erst durch die feste Übernahme seitens des 
Käufers, u. z. bei Liegenschaften durch faktische Besitzergreifung 
(i1pin vgl. bei Sklaven S. 87), nach anderer Ansicht auch 
mittels Geld (mJ,p n,Vr-), bei beweglichen Gütern mittels An­
sichziehens (i1::l'tt-'r-), beides auch gegen Kaufbrief (i~tt·), die von 
eignen Notaren (s. Abschn. X) aufgesetzt wurden; die Ur­
kunde wurde gewöhnlich bei einem Dritten oder in den amt­
lichen Archiven (n,~::lill = ~pxsi.ov pl.), wie sie in den hellenisti­
schen Städten bestanden (S. 357), hinterlegt 388• Der Kaufbrief 
hieß bezeichnenderweise auch "Wegnahme" (~n~pltl~), und 
wenigstens bei Dingen, die nicht sofort weggeschafft werden 
konnten, z. B. bei Feldern, wurde vom V crkitufer vorläufig eine 
schriftliche Deklat·ation (~lliU~) abgegeben 389• Doch gehören 
diese Dinge in das weit ausgesponnene rabbinische Zivilrecht. 
Zum festen Kauf war erforderlich die Nennung der zu bezah­
lenden Geldsumme (t:i'~, i:m~t~, npo c,:o). Dazu ist wieder 
erforderlich, daß die \V are vorher, je nachdem, gemessen, ge­
wogen und gezählt worden sei (s. § 224). Doch wird manches 
auch in Bausch und Bogen (~io:~ = evaxspij>) und auch auf 
dem Wege der bloßen Abschätzung (n,,~,~, n,,~,ll) gekauft 390• 

Gegenüber dem Gelde als Kaufinstmment wird die Ware, 
welcher Art immer sie sei, Frucht ('iEl at•am. ~'"''~) genannt, 
welche Erscheinung wir darauf zurückführen können, daß in 
alter Zeit das gewöhnliche Kaufobjekt tatsächlich "Frucht" 
(nämlich Weizen, Obst usw.) war. Hierbei tritt uns die inter­
ess~nte theoretische Erörterung entgegen, ob gegenüber Gold 
das Silber die Ware sei oder umgekehrt: Silber das Geld, Gold 
die Ware. Gold nämlich steht jedenfalls höher im Preise als 
Silber und kann darum eher als Kaufmittel angesehen werden, 
aber dagegen hat ~ilber den Vorzug, eine Kurrentmünze zu 
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sein, während die Goldmünze (vgl. § 229 No. 3) als ein Kleinod 
gehütet wurde. Ein anderer Gesichtspunkt ist, daß Silber sehr 
den Preisschwankungen ausgesetzt ist, und das setzt es in ge­
wissem Sinne selbst gegenüber dem Kupfer herab 391 • Mit In­
teresse vernehmen wir auch, daß Probekäufe (p,o,J?) gewacht 
wurden 392• 

Die Verordnungen in merkantilen Angelegenheiten sind sehr 
zahlreich und laufen alle auf die Forderung volll<ommener 
Ehrlichkeit im Handelsverkehr hinaus. Eine Übervorteilung 
(i1~.m·~ dolus = 1:11~1,) wurde darin erblickt, daß die Ware um 
ein Sechstel (nmw) zu teuer oder zu billig bezahlt wurde, einerlei, 
ob der Betrogene ein Laie oder ein Kaufmann, der Käufer (np,C,) 
oder der Verkäufer (1:m~) war; die Übervorteilung zog die An­
nullierung des Kaufgeschäftes nach sich; bei Dingen, die ge­
messen, gewogen oder gezählt wet·den1 konnte man bei welch 
kleinem Betrag immer zurücktreten 393• Es war nicht gestattet, 
die Preise künstlich in die Höbe zu treiben (V,pE)i1); namentlich 
gilt dies von den notwendigsten Lebensmitteln. Lebensmittel 
seien überhaupt nicht zum Gewinne da 394 • Es war verboten, auf 
Getreide, dessen Preis (1V~') sich im öffentlichen Verkehr -
eigentlich durch die Großkaufleute - noch nicht fixiert hatte 
(~Y,), Liefet"Ungen abzuschließen (pot~); maßgebend hierbei war 
der Marktpreis der nächstgelegenen Kreisstadt, z. B. Tibet·ias für 
die ganze Umgebung 395 • Es war auch verboten, verschiedene 
Arten desselben Getreides ineinanderzumischen (::l1V}, selbst 
neues mit neuem nicht, um so weniger neues mit altem, und daß 
dabei Getreide genannt wird, hängt nur mit den bäuerlichen 
Verhältnissen des Landes zusammen, denn in Wirklichkeit war 
jede Fälschung verboten. Dagegen durfte man starken Wein 
mit schwachem versetzen, weil er dadurch nur verbessert 
wurde (n,::ltt'i1 S. 241); mit Wasser gemengter Wein durfte im 
Laden (n,~n S. H64) nicht verkauft werden, es sei denn, der 
Käufer wiißte davon; dem Wiederverkäufer (1.lLi S. 351) auch 
dann nicht, denn der würde damit andre betriigen (ii~! S. 365). 
Die Skrupel gingen soweit, daß ein Lehrer nicht zugeben 
wollte, daß det· Krämer (,Jmn S. 352) den Kindern geröstete 
Körner und Nüsse, also Leckereien, gebe, um sie an sich zu 
gewöhnen (?,J1i1 vgl. S. 364), weil das unlauterer Wettbewerb 
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sei, doch drang er damit nicht durch. Als derselbe Lehrer 
meinte, auch der Preis dürfe nicht heruntergedrückt werden, 
meinten die andern: Um so besser! Bei größern Mengen soll 
die obere Schicht nicht entfernt werden dürfen, damit das Ge­
fällige obenauf komme, denn das wäre eine Augentäuschung 
(rvn n~ :lJ)). Aus demselben Grunde dürfen Sklaven (vgl. 
S. 86), Tiere und Gerätschaften ( S. 270) nicht aufgeputzt 
werden 996• Wir kennen auch manche der hier gemeinten be­
trügerischen Praktiken (n11:'(r-,), wie sie uns die Rabbinen getreu­
lich überliefern; war es doch von den Rabbinen geradezu ge­
fordert, von den Praktiken genau unterrichtet zu sein, damit 
sie den Betriigern (p~r-,) an Schlauheit nicht nachstünden. 
Die Betrügereien wurden zum Teil mit den Gemäßen (w. u.), 
zum Teil mit den Waren geübt. Dem Viehe z. B. gab man 
Kleienwasser zu trinken, wodurch es aufgebläht wurde und fett 
aussah, oder striegelte man das Haar zur seihen Täuschung. 
Der Krämer spritzte seinen Laden mit duftendem Öl und Wein 
auf, damit die Käufer meinten, der Wein, den sie kaufen, dufte 
so. Johannisbrotsamen diente zur Verfälschung von foenum 
graecum, mit Sand vermehrte man Bohnen, mit Essig Öl (doch 
heißt es andernteils auch, daß, wenn auch bei allen Dingen, so 
doch bei Öl eine Fälschung nicht möglich sei), mit Glaucium 
wiederum Öl, und so mischte man auch j1~0 ,r- und desgleichen Mehl 
zu Honig, Eselsmilch zu Balsam, Gummiharz zu Myrrhe, Trauben· 
blätter zu Phyllon (:Malabathrum), Rötel zur Fischlake, Linsen­
wicl~en zu Pfeffer usw. 897• Die Art des Auftreibens der Preise 
sei an folgender Erzählung illustriert. Im Orte des R. Jonathan 
standen Linsen, eine beliebte Nahrung (Bd. I, S. 115), teuer 
(~YEll:l), wie man denn überhaupt die Teuerung (,p,,) jedesmal 
als etwas Furchtbares empfand 398• Da ging er zu einem Ver­
wandten in eine nahe Stadt, und der versprach ihm, so oft er 
käme, wolle er ihm um so und soviel Linsen verschaffen. 
Eines Tages kam er wieder zu ihm, und da bedeutete ihm die 
Frau, der Verwandte sei auf dem Felde. Der Verwandte ließ 
vergeblich auf sich warten. So wandte sich nun der Rabbi an 
andre Ortsbewohner, fragend, ob Linsen erhältlich seien? ,Nein; 
aber Weizen kannst du haben.' "Ich will aber Linsen!" ,Dann 
bezahle dafür so und soviel.' Er mußte viel mehr bezahlen, 

Kraaß, Talm. Areh. 11. 24 
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als der Verwandte angegeben hatte. Endlich kam der V er­
wandte vom Felde heim, und der Rabbi klagte ihm sein Leid. 
,Ja, gewiß hast du sofort Linsen zu kaufen gesucht und so 
sprachen sie dir von Weizen; du hättest erst Weizen suchen 
sollen, dann hätten sie dir schon Linsen in Menge ang·etragen, 
denn sie sind eben falsch!' 899• Wir hören auch, daß die Be­
wohner eines und desselben Ortes in Interessengemeinschaft 
miteinander lebten (i1T n~ i1T ~~l), so daß der eine den Käufer 
in einem Artikel an den Geschäftsfreund, dieser in einem andern 
Artikel den Käufer an den ersten wies 400• 

Die meisten Waren hatten wenigstens annähernd einen 
bestimmten Preis - wurde doch in Rom durch Kaiser Dio­
kletian sogar ein sehr detaillierter J.\ilaximaltarif der Waren ein­
geführt, von dem die palästinischen Juden am Ende des 4. Jhts. 
allerdings eximiert gewesen sein sollen ' 01 - so daß gar grober 
Betrug wenigstens in diesem Belang nicht verübt werden konnte. 
Häufig finden wir den Ausdruck, daß die Waren abgehen 
mittels Kaufs oder Kaufscheines (',j,~ = wv~) um den ihnen zu­
kommenden Wert ('O'~ = 't'L(J.~), doch wußte man sehr gut, daß 
manche Dinge, z. B. ein Sklave oder eine Sklavin oder eine 
unschätzbare Perle, auch noch einen Affektionswert besitzen 
und bei ihnen von einem Betruge durch Überhalten nicht ge­
sprochen werden könne 402• Doch hat das Geschäftsleben so­
viele Seiten und die Händler sind zu allen Zeiten so egoistisch, 
daß auf die verschiedensten Kaufschlüsse geachtet werden 
mußte. Eine Art Terminhandel hieß im:~. d. i. Handel auf 
Vertrauen. Man Yerkaufte nämlich die '\Vare nm den festen 
Preis, bevor sie noch existierte oder bevor sie noch der Ver­
käufer besaß. Namentlich machte man Schluß anf uoch nicht 
eingeführtes Getreide - mu der Preis mußte bereits fixiert 
worden sein -- ohne zu befürchten, daß die '\V are hernach 
teurer werde und das im vorhinein gegebene Geld gleichsam 
Zinsen trage, denn, "wenn der's nicht hat, hat's ein and•·et·", so 
daß für das Geld die Ware auch faktisch zur Stelle geschafft 
werden kann. Es kam auch vor, daß der Käufer vorerst eine 
Angabe machte für die Zeit, da die Ware faktisch zu beheben sein 
werde 403• Eine andre Kaufform hieß (pm·s.) ~~·i~ "Verzug" (in 
Palästina C'~tt· ,~,~p). :Man verkauft danach Wat·e auf Borg 
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um den spätern voraussichtlich teuren Preis, obzwar sie gegen­
wärtig niedrig im Preise steht; der Verkäufer redet sich näm­
lich dahin aus, daß er die unverderbliche Ware ganz gut hätte 
bei sieb liegen lassen können, bis sich der Preis hebt, denn 
da.s Geld benötigt er nicht und hat es auch faktisch nicht be­
kommen; so tut er eigentlich dem Käufer einen Gefallen damit, 
wenn er ihm die Ware früher abgibt. Ein andrer Verkäufer 
redet sich dahin aus, daß es dem Käufer etwas wert sein 
müsse, die Ware im gegenwärtigen Augenblick übernehmen zu 
können, weil sie jetzt zollfrei sei - die Handelsleute (,,ll~ 
i1""nno) erhielten temporäre Steuerfreiheit (i,ii) - und auch 
den 1\larkt behaupten könne 404• Es gab übrigens von dem Ver­
zugsgeschäft mehrere Arten, die in unsren Quellen immer nur 
von dem Gesichtspunkte besprochen werden, ob mit ihnen 
Wucher verknüpft sei oder nicht. Die Eseltreiber pflegten 
Schulden zu kontrahieren an Orten, in denen das Getreide 
teuer war (ip,,i1 c,po) und gingen die Verpflichtung ein, auf 
ihren Tieren Getreide herbeizuschaffen von einem billigen Orte 
(~Ti1 c,pc ), nur um des eingebildeten Vorteils willen, daß sie 
dadurch ihre Geschäftserfahrnng in der Erkundung der Pt·eise 
vermehren, oder daß sie hierdurch den Anschein von Groß­
händlern gewännen und die Preise herunterdrücken könnten 405• 

Produzenten und Großhändler mußten oft auf Barzahlung 
verzichten und sich mit Raten oder späterer Deckung begnügen. 
Besonders mußte der Krämer (,Jmi'l S. 352) auf Borg geben 
('Jmni1 nt~pi1, rppi1) und sein Geld durch eigne Boten einkassieren 
(i1~J) 406. Mittlerweile standen die Schulden im Geschäftsbuch 
{OpJEl S. 349) verzeichnet. Während aber sonst bei Geldstreitig­
keiten detjenige zu schwören hatte, welcher zu zahlen verklagt 
war (IV~~). war in gewissen Fällen der Krämer berechtigt, die 
Eintragung seines Geschäftsbuches zu beschwören 407• Nächstdem 
hat, wie schon mehrfach angedeutet (S. 363), der Händler unter 
dem Neide (i1~J?) seinet· Konkurrenten zu leiden 408• 

Der Kaufmann mußte darauf sehen, billiger einzukaufen, 
als er losschlug. Aus Josephus wissen wir, daß Johannes von 
Gischala 4 Amphoren Öl für 4 syrische Drachmen kaufte, um 
für je eine halbe Amphore soviel einzunehmen409• Die Einkaufs­
quelle (C~:JO) bilden entweder Juden oder Heiden 410• Hat man 
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372 Krll.mer und Kunde. 

schlecht eingekauft, ängstigt man sich (pJni1) und oft "ist traurig 
(:!!:IV) der Verkäufer und ist fröhlich der Käufer" 411 • Bezüglich 
des Verkehrs zwischen Krämer und Kunde verdient folgende 
Misna mitgeteilt zu werden. Einer spricht zum Krämer: "Gib 
mir Frucht um einen Dena1·!" Jener gibt sie ihm und spricht: 
,Nun gib mir den Denar!' "Aber ich habe ihn ja schon ge­
geben, und du hast ihn in deinen Beutel getan." In diesem 
Falle schwört der Bauer (n,:::lil ~ll:::l, bezeichnend für den Kreis, 
aus dem sich die Kunden des Krämers rekrutieren). Hat er 
aber erst den Denar gegeben und spricht: "Nun gib die Frucht." 
,Ich habe sie ja schon gegeben, und dn hast sie nach Hause 
geführt!' In diesem Falle schwört der Krämer. Das ist (so 
wird hinzugefügt), wenn der Getreidebottich inmitten beider 
steht; wenn er aber soeben aus der Hand des einen in die des 
andern übergeht, so ist die Sache noch in Streit (np1~n~) 412• 
Ein regelrechtes Feilschen (S. 358) hören wir aus folgender 1\liSna 
heraus. Wenn jemand eine Sache <r~n) verkauft und spricht: 
,Fürwahr, ich lasse sie dil· nicht unter einem sela~ (Dukaten)'; 
und der andre sagt: "Ich aber, fürwahr, gebe dir nichts über 
einen selfel", so sind sie beide einverstanden mit drei Denaren 413• 

Die Kaufleute bestimmen selbst den Preis ihrer 'Vare. Genau so 
auch in der Wiiste: die eine Karnwane verkauft billiger, die 
andre teurer 414• Das macht eben der "\Yettbewerb. 

An Geräten (~n,~n ,JN~) finden wir in der Hnnd des Krämers 
außer Maß und Gewicht (§ 224) und dem Geldpult (ii:,i'! S. 363) 
die hölzeme oder eherne Schöpfkelle (i1~~), wahrscheinlich zu 
Öl und Wein, den Heber <npJ,I~, iJN) ~·u denselben Flüssig­
keiten, ein Maß in ~~orm eines Eis (ii::>':::l), wohl zu trocknen 
Dingen, allerlei Geräte, Säcke, Ketten, Stricke, Faden, Lappen 
und Papier (zum Einpacken) usw.m 

222. 1\iarktbehörde, Steuer, Zi>lle. Zu1· Aufre~ht­

erhaltung der Ordnung und zur Wahrung stnatlicher lnte1·essen 
mußten über das geräuschvolle Getriebe des l\larktes staatliche 
Aufsichtsorgane gesetzt werden. In seinen .Jugendjahren war 
selbst der nachmalige König Agrippa I. Marktaufseher (Agoranom) 
von 'l'iberias gewesen 416, so daß wir das Amt als vornehm und 
einträglich ansehen müssen. In Bnbylonien wurde der große 
Lehrer Rah vom Exilarchen zum Agorauom eingesetzt 417• Es 
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scheint, daß auch in Palästina die Einsetzung der Agoranomen 
ein wertvolles Recht der autonomen jüdischen Behörden, in 
letzter Reihe des Patriarchen war, und dies stimmt mit dem 
oben (S. 370) erwähnten Marktprivileg der Juden überein. 
Nach den Quellen wird ö.ie Besetzung dieses Amtes zu den 
wichtigsten Aufgaben der jüdischen Behörden zu rechnen sein 418• 

Der Marktaufseher (in Inschriften p1w :J,, nh. p1rt'i1 ?)}::!1 häufiger 
jedoch mit dem offiziellen Namen ü11:,J',lN und ü11:,,lN = 
&yopocv6p.o~, dasselbe, was in den westlichen Teilen des römischen 
Reiches Aedil = J1~r,tt') 419 hatte im Auftrage des Gemeinderates 
die Kornzufuhr und den V er kauf von andern Lebensmitteln zu 
ordnen und zu überwachen, J\Iaße und Gewichte zu kontrollieren, 
die Preise in normaler Höhe zu erhalten und nötigenfalls durch 
gelinden oder starken Druck den Produzenten zu billigerem 
V erkaufe zu veranlassen, die Qualität der feilgebotenen Gegen­
stände festzustellen, namentlich die des Weines, den er 
mittels Binsenröhre oder Heber oder auch in einem eignen 
Becher (vgl. S. 237) direkt verkostete (ClJ~), minderwertige 
Waren zu vernichten, die sich Widersetzenden zu strafen und 
durch untergeordnete Beamte überhaupt die Marktpolizei aus­
zuüben 420. In Sura treffen wir Marktbeamte (,Np1tt') an 421 • Es 
gab auch offizielle Schätzmeister (C1tt' nh., aram., syr. =schätzen), 
die auf offenem Markte die Preise feststellten (p1rt':J ,ll.iP), was 
nötig war bei undeklarierten Waren (j'lJi,, ,,1:, J1N), z. B. wenn 
das Getreide zu faulen anfing, der ·wein kamig, die Münzen 
rostig wurden 422, und oft übten, allerdings in wichtigen Sachen 
und durchaus nur in ihren Amtslokalen, selbst angesehene Vor­
steher (,ü,1E' = ~rpopo~) und Synedristen das Amt des Schätzens 
aus42S. 

Haben wir in den Agoranomen die Hüter des Volkswohles, 
die Erhalter der gesellschaftlichen Ordnung, die in zahlreichen In­
schriften gefeiert und gepriesen werden, zu erkennen, so begegnen 
uns umgekehrt in den Steuereinnehmern und den Zöllnern die 
verhaßtesten Menschen der antiken Gesellschaft. Die Steuer, als 
politische Einrichtung, kann hier nur gestreift werden. Rom 
erhob 1. NJ1J,N (NJ1JN, o;1JN = annona-as) jährliche Abgaben an 
Naturalien; 2. N,ü11:,, ( = '8"t)p.6atoc pl., daher rWü1r-,,) fiskalische 
Steuer (bekannt ist der fiscus Judaiczes); 3. nr,lr,l Kopfsteuer; 
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4. ~,im~ = &yycxp&Lcx Frohndienst (vgl. den Spanndienst S. lOSt 
selbst Lieferung von Frauen kommt vor, Schriftgelehrte wurden 
nicht verschont, Mensch, Tier und Sache unterschiedlos dienst­
bar gemacht); 5. ~,C,i ( = tw.tcx eigentlich Geldstrafe) irgend 
eine vexatorische Steuer; 6. I::'~,~ ( = 'Aotd, Steuerreste), rück­
ständige Steuer, bei der großen Steuerlast eine begreifliche 
Erscheinung, und es wurde als große \Vohltat empfunden, wenn 
der eine oder der andre Kaiser beim Regierungsantritte die 
Steuerreste erließ (i1Jt) und die Steuerrolle (i~tt·, auch 0,0,~ = 

-.61'-o') verbrannte. 7. Von dem Worte x1jva-o, = census bildete 
sich bei den Juden geradezu das Wort CJp, welches "mit Geld 
strafen, strafen" überhaupt bedeutet. 8. ~~,~,:) aurum coronarium, 
a--.ecpcxvo,, Krönungssteuer. In byzantinischer Zeit tritt noch das 
pi,liC,i::l = xpoa-<Xpyopov, eine Gewerbesteuer, auf424. In Persien 
treffen wir zum Teil dieselben Steuern an (1. ~li: Kopfsteuer, 
2. Frohndienst, 3. Naturalienabgaben an das Heer), zum Teil 
eigenartige Steuern (4. Huldigungsgeschenke, 5. ~Pi:'~ Grund­
steuer, 6. Beitragsleistungen zur AusbesseJ"Ung der Stadtmauer. 
Ankauf eines Reittieres für den Stadtwächter und von Waffen 
für die Besatzung) 425• Die Steuern wurden wagenweise in 
die Haupt- oder Kreisstadt an den Fiskus (p,c~ = "CX!J-t'Lov) ab­
geführt426; ihre Eiutreibung wurde von untergeordneten Organen 
(C,N::Jl, prp7~ exactores, portitores, vgl. ntt·~::! Erhebungstruppe) 
in schroffer, die Bevölkerung tief hankender 'Veise im Auf­
trage der Steuerpächter (,NJC,C,i = '8Yj!J-O<rtwvcxt = publicam) aus­
geführt427. Es finden sich mitunter sowohl im römischen als 
im persischen Reich auch jüdische Steuerpächter und Steuer­
beamten, von denen selten etwas Gutes zu berichten ist 428• 

Syrien bildete in der Kaiserzeit ein eigoes Reichszollgebiet, 
und der Reichszoll ward nicht bloß an der Küste, sondern 
auch an der Euphratgrenze, insonderhcit bei Zeugma (vgl. ~~I::',lO 

S. 329), erhoben 429• Aber Palmyra, das im Jahre 137 den be­
rühmten Zolltarif erließ, ein Dokument der Haudelsgeschichte, 
das auch für die nahen Juden von Interesse und füt· uns eben­
darum aufschlußreich wie keines sonst ist, erweist sich dadurch als 
selbständiges Zollgebiet, was auch fiir die Palästina so nahen 
Städte Bostra nnd Petra und andre Städte mehr anzunehmen 
sein wird. Die Juden hatten also mit dem Reichszoll und den 
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autonomen Stadtzöllen zu rechnen, und da sich ihr Handel nur 
nach den Städten bewegte (S. 356), so ist es begreiflich, daß 
sie mit den Zöllen viel geplagt wurden. Die Römer pflegten 
ihre Zölle (C'O~~ von c:c, 't'SA'VJ, vectigalia, portoria), d. h. die 
Abgaben von den ein- und ausgeführten Waren, provinzweise 
an Pächter (publicani vgl. o.) ritterlichen Standes zu verpachten, 
die nun ihrerseits den Zoll mit unerbittlicher Strenge durch 
Unterzollbeamten (C'O:,~ 't'&Awv~X~ visitatores) eintreiben ließen. 
In Jericho z. B. war wegen der dortigen Balsamgärten ein Ober­
zollbeamter (cipx~n'AwvY)~) angestellt480• Diese das Volk aus­
saugenden Beamten werden schon im Munde J esu mit 
Sündern zusammengestellt. Die Rabbinen stellen sie auf 
eine Stufe mit Straßenräubern und sonst ehrlosen Menschen; 
insofern sie Juden waren, sprechen sie ihnen die Fähigkeit 
zu gerichtlichem Zeugnis ab 481 • Von ihrem Kasten soll man 
sich kein Geld wechseln lassen, weil ge1·aubtes Gut darin sei; 
ihren Umgang soll man, wie den der Sünder, meiden, wie denn 
die Zöllner den Rabbinen weit verwerflicher erschienen als die 
Steuereinnehmer482• Bezeichnend für das von ihnen getriebene 
Unwesen ist der Umstand, daß sie Diener (eigentlich "Nach­
läufer" ~0~0 'tl,i1i) hielten, welche den Reisenden nachliefen, 
mit der falschen Behauptung, der Zoll sei noch nicht entrichtet488• 

Mit ihrem Stab (pit'~:::l r,pc) wühlten sie die Waren auf, damit 
ihnen ja nichts Verzollbares entgehe 484• • An den Brückenköpfen 
(S. 329) und den Straßenkreuzungen, wo sie ihr Amtslokal 
(C::l,O n':::l, 't'&Awv~ov) hatten, entging ihnen wohl niemand. Bei 
Flußübergängen und auch sonst quittierten sie den entrichteten 
Zoll mit einer beschriebenen oder gesiegelten Marke (r,rt• irt'p 
l'C:::l,o), die der Reisende drüben vorzeigen konnte 485• Haupt­
sächlich war es auf die Kaufleute abgesehen, während der 
bäuerliche Produzent (vgl. S. 371) hier und da von dem Zoll 
befreit war (ii'Ji1 aram. p:::!rv). Über Empfehlung des hochan­
gesehenen R. Abbahu wurde einst einem Rabbi der Zoll auf 
13 Jahre erlassen486• Das verhaßte Geschäft lag zuweilen durch 
Generationen in der Hand derselben Familie, Es erregt unsre 
Heiterkeit, wenn wir hören, daß es Leute gab, die sich eigenmächtig 
zu Zöllnern machten und Zoll erhoben. Dabei gab es Waren, 
die keine feste Zolltaxe (i1:::!Yp) hatten, der Willkiir also großen 
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Raum gewährten. Soviel steht sicher, daß man für Bohnen weniger 
zahlte, als für Pfeffer, für Pfeffer weniger als für Gold 487• Es werden 
Zölle namhaft gemacht von Getreide, Öl, Grünzeug - was 
uns eigentlich überrascht, da in Palmyra z. B. Lebensmittel 
(~pwTIX) zollfrei waren - Sklaven, Vieh, Kleidern, Schiffen, 
Perlen usw.438 Kein Wunder, wenn man den ungerechten 
Vexationen entgehen wollte und sich auf Schmuggel verlegte; 
so wurden z. B. die teuren und dennoch leicht verbergbaren 
Perlen im hohlen Wanderstab (S. 313) mitgenommen, der 
Kleiderhändler bekleidete sich selbst mit zehn Anzügen, einen 
Sklaven gab man für einen Sohn aus us\V. Wehe dem, der dabei 
ertappt wurde! Einer bestahl (~JJ) bezw. beschmuggelte (ii,::i1 
,r-YV) das Zollärar und wurde ergriffen (i~il,~); gern hätte er 
schon seine ganze Habe, die er mit sich trug, hingegeben, abe1· 
man rief ihm höhnisch zu: 1\Ieinst du denn, wir halten dich fest 
bloß um das eine Mal? Du wil·st uns zahlen für viele Fälle, 
denn du bist ein gewohnheitsmiißigm· Hehler! Daher wohl 
stammt die Redensart: 'Vche wenn ich's sage, wehe wenn ich's 
nicht sage! Ähnlich: Wehe dem Schiffe, das, ohne Zoll cnt· 
richtet zu haben, fährt! Einmal reiste an einem Zollamt der 
Kaiser selbst vorbei und er befahl seinen Diene•·n, den Zoll zu 
entrichten. 1 'Vozu das, de•· ganze Zoll gehUrt ja dir!' "Aber 
an mir sollen sich alle Reisenden ein Beispiel nehmen und sich 
nicht durchschwindeln." 439• Von großem antiquarischen \Vert 
aber nicht recht aufgekliirt ist die Angabe, daß an gewissen 
Tagen infolge einer besondern kultischen Feim· der Zoll erlassen 
wurde; die Kultteilnehmer und ihre 1'ieJ·e waren an einem YOn 
Weihrauch durchdufteten Kranz kenntlich 440• 

223. 'Varen und P1·eise. So weit es die Quellen er­
möglichen, wollen wir bei einigen wichtigen ßedarfsa•·tikeln die 
Art und Weise, wie sie auf den 1\Iarkt gebracht wurden und 
zugleich ihre N01·malpreise zu ergründe:n suchen. 'Vir wi:;seu 
bereits, daß man auf die gefällige Darbietung de1· Ware mit 
Recht 'Vert legte, und so wurden namentlich die Lebensmittel 
rein, geputzt, in entsprechenden Behältern oder doch gebunden, 
gchliuft, appetitlich dargeboten (w. u. ). ßeziiglich der Preise 
wissen wi1· hereits (S. 368), dall sie e1·st bei fortge!'lehrittener 
Jahreszeit fixiert wurden, wlihreud es t~onst heißt, der Preis 
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(,liC', aram. ~,:Vti) sei noch nicht stehend (ir=V), und die Preis­
schwankungen können recht beträchtlich sein, so daß die not­
wendigste 'Vare, nämlich die Brotfrucht, in einer gewissen 
Einheit von einem sela~ auf zwei steigen und ebenso von zwei 
sela~ auf einen sinken kann. Weil von der Fixierung der Preise 
abhängig, mußten für gewisse Waren Saisons eintreten, so z. B. 
die Paschazeit für Saatkorn (S. 176), für Flachs Purim. Das 
Unterlassen der Arbeit am Halbfeiertage des Laubhüttenfestes 
treibt die Preise doppelt so hoch in die Höhe 441• In der Be­
messung des Kaufgeldes (c,r=i) kommen bei Getreide in Betracht 
der Geschmack (CV~), der Geruch (ii,""!) und das Aussehen 
(:1~:r=), und ähnliche ~Ierkmale hatte man wohl auch bei andern 
'YarenH2• Am Fasse '\Vein roch man; auch kostete man den 
'Yein (""gl. S. 373), und wenn man es schlau mac.hte, kam ein 
netter Trunk heraus. Ebenso verkostete man Datteln m. 

Die Preisbestimmung gestaltete sich Yon selbst durch den 
Marktbetrieb (""~VC' Preis zugleich = Tor, Mat·kt; vgl. &:yop1Xcr"t'LY..~· 

't'L(J-"tJ) 4·U; doch gab es Fälle. wo die Be,volmer einer Stadt die 
Preise unter sich '\"ereinbarten (i:~ilii) 445• Jeder irgendwie be­
deutende Ort nm·mierte seinen eigenen Preis (c::,pr-:1 ,v~·), und 
diesbeziiglich g-ab es Orte, die als teuer (:pw; t:,pr=). andere, 
die als billig (~,iii c,pr= vgl. S. 371) g-alten. Außerdem gab es 
einen mittelmäßigen Preis (,~,~,::! ,v:.:·. vgl. ;,,::~;; :v:.:· ,.hoher" 
Preis). lnfolge der Preisunterschiede g-ab es ein ewig-es Hin- und 
Herfahren zwischen den einzelnen Orten, um womöglich mehr 
als den Wert (,,,~·) herauszuschlagen (""':i"t:'ii). Die )Jarktpreise 
beurteilte man dm·chaus nicht von agrarischem Standpunkte, d. h. 
im Interesse des Produzenten, dem es lieb sein könnte, daß seine 
'Varen hoch im Preise ständen, sondern von volkswirtschaftlichem 
Standpunkte, d. h. im Interesse des Konsumenten, dessen Leben 
ja dav-on abhing, daß ihm die Lebensmittel erschwinglich seien. 
Im Jahre der Not darf also der Produzent weder Wein~ Öl 
'und Mehl aufspeichern (,,l>~ii), noch eine kleine QuantitätJohannis­
baumfrucht (die auch zm· Volksnahrung gehörte, Bd. I, S. 113), 
"weil man dadurch Fluch (ii,,~r=) in die Preise bringen würde". 
eine Ansicht, mit welcher man sich offenbar auf Seite des 
Konsumenten stellt 446• Wenn man von bitterer Telll'ung (:p,, 
S. 369) spricht, meint man immer die Teurung der notwendigen 
Lebensmittel4·l7. 
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Es gibt Naturprodukte, die ständigen Preisschwankungen 
unterliegen, während andre feste Tendenz (y1p) zeigen. Auch 
im gegenseitigen Verhältnis bleibt ihre Stellung immer dieselbe; 
Geflügelfleisch ist teurer als Rindfleisch, Salz ist ungleich billiger 
als Pfeffer, Datteln in Babylonien und Kürbis waren selbst in 
den Städten typisch billig448. 

1. Getreide, das (wie auch Bohnen, Gewürz, Weihrauch usw.) 
zuweilen in Säcken, meistens jedoch in dem Fruchteimer ti11:<0 

S. 270) verkauft wurde, wies große Prei!)schwankungen auf, wie 
bereits bemerkt worden. Der normale Preis von 4 sela V\7eizen 
war 1 selal, 1 Eimer ging also um 1 Denar. Zwei Eimer um 
1 sela! mußte demnach füt· teuer erscheinen, und wenn gar für 
1 Eimer 1 selal gefordert wurde, so war die Zeit der Not da 449. 
2. Von feinem Weizenmehl kostete normal 1 Eimer 3-4 Denare, 
das Mehl war also bedeutend teurer als der "reizen 450. 3 Von 
Gerste kostete nach II. Kön. 7, 1 ein Eimer lf2 Se~elm. 4. Ein 
Laib Brot (1::) von Weizen, von dem 1 Eimer, wie angegeben 
(No. 1), 1 Denat· kostet, wurde um 1 1JOndijon (d. i. dupondirtS) 
verkauft; eine andre Ansetzung dafiir ist 10 Follare. Ein kleiner 
Wecken (l'PD1~) Bd. I, S. 105) kostete 1 Ass 452• 5. Vom Vieh 
kostete 1 Ochs ungefiihr 1 :\Iinn ( 100 Denare), doch beträgt 
nach einer andern Ansetzung der Preis 1-2 l\linn, wobei man 
etwa an einen l\lnstochsen oder an ein Pflugrind denken muß. 
Ein Ochs im 'Verte von 2 l\linen, der ungeschlachtet '\"erendet, 
ist noch immer 50 Denare wert. Eine Kuh wirll ebenfalls mit 
100-200 Dennren berechnet, doch kommt auch der Preis von 
30 Denaren vor. Ein Kalb kostete nicht ~nnz 20 Denare, da 
jedoch in einer Ansetzung 100 Kiilber 100 Golddenare kosten, 
so kommt ein Stiiek auch auf 25 Silberdenare zu stehcn 453 • Ein 
Widder kostete nicht ganz 2 selal oder 8 Denare, doch aueh volle 
2 selal, und die Preisschwankung kann sich sogar von 1 bis 2• '2 3elal 
bewegen. Zwischen 1-3 selal schwankt auch der Preis eines 
jungen (noch nicht einjlihrigen) Sehnfes und einer junger! Ziege, 
die also wegen ihrer Wolle bezw. wegen ilu·er :Milch etwas teurer 
waren als der \Vidder. Ein Lamm von Schaf und Ziege kostete 
nur 1/ 6 Denar 454 • 6. Ein Pfund (litra) Fleisch, unbestimmt 
welcher Art, kostete 1 Denar (im Edikt Diokleti:ms t 2 Dennr)455• 

7. Dns Paar •rauben stieg einst, wegen der enormen Nachfrage 
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als Opfer, zum Preise eines Golddenars auf; als aber bedeutet 
wurde, daß auch weniger Opfer genügten, sank der Preis auf 
einen Silberdenar herab. Aus Matth. 10, 29 und Luk. 12, 6 wissen 
wir, daß 2 Sperlinge 1 Ass, 5 Sperlinge 2 Ass kosteten 456• Die 
Art des Auftriebs des Rindviehs auf den Markt siehe S. 124; 
das Geflügel wurde wahrscheinlich paarweise zusammengebunden, 
in Körbe (t(,i1p, t(J~) gelegt, oder im Käfig (S. 144) gehalten. 
Fleisch, Fische usw. lagen in Tonnen (ri1E'1p); in zerhacktem Zu­
stande wurden die Stücke (nl:,nn) über Stangen (rm~17~) gehängt 
oder in Schläuche <r::::!i:l) verpackt. Man band sie auch in Bündel 
und versiegelte sie oder macht~ Stränge (pi1ili, ri1nilir-) daraus, 
was namentlich bei Fischen üblich war. Zum Geschenk schickte 
man Vieh und Geflügel sowohl lebend als tot, und so werden 
sie auch auf den :Markt gehracht worden sein 457• 

8. Feigen gingen per Stück, und man kaufte 3-4, vielleicht 
auch 5-10 um 1 Ass. Ebenso kaufte man frische Trauben, 
Granatäpfel, l\lelonen und getrocknete Feigen stückweise um 
1 Ass, doch wird für 1 Granatapfel auch 1 Peruta (Kupfer­
münze= tj8 Ass) und für 1 Ethrog (Zitronat-Zitrone) 1-2 Peruta 
angegeben. Von Datteln hatte man welche, die direkt zum V er­
kauf bestimmt waren (t(pi:·'ll"i ,,r-n). Sämtliches 0 b s t (auch 
Rosinen) hatte man auch in Körben (~i:', ;,~:~:), und man kaufte 
es mitsamt dem Korbe. Es hat sich auch die Einzelheit er­
halten, daß Feigen und Trauben auf dem :Markte von Fliegen 
umschwärmt wurden 458• 9. Die 'Veine waren natürlich sehr 
verschieden im Preise. Den ganz gewöhnlichen Ausschankwein 
erhielt man den Xestes (d. i. sextarius) um 4 Stück der kleinen 
Münze lwmi (voUIJ.IJ.LOV § 225), wiihrend ebensoviel Fischlake (mu­
ries Bd. I, S. 112) nur 1 lumi kostete. Diese Zusammenstellung 
hat folgenden Ursprung. Ein Schiff (~::::!it( S. 339) vol111ntries wurde 
in den Hafen von Akko gebracht, wo sie der Empfänger, ein 
Rabbi, bewachen ließ. Als man ihn ft·agte, wer sie denn bis 
jetzt bewacht habe (und wer gut dafür stehe, daß die Lake 
nicht von verbotenen Fischen herriihre), sagte er, daß nichts zu 
besorgen sei, denn daß man etwa (Libations)wein dazugemengt 
(und sie also gefälscht, vgl. S. 369) habe, sei nicht nnzunehmen, 
denn von der Fischlake koste der sextaritts nur 1 lumi, vom 
Wein ebensoviel 4 lumi. Dagegen wurde noch immer eingewendet, 
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daß die Lake möglicherweise von der Küste von Tyros komme; 
wo der Wein sehr billig sei; worauf die Antwort, daß diese Küste 
(wahrscheinlich infolge der Klippen, '11it'El1 '~1Pl1 S. 346) unbefahr­
bar sei 469. Nach einer andern Ansetzung kostet ein Xestes Wein 
10 Follare 460. 10. Über den Preis des Olivenöls (vgl. S. 226) 
erfahren wir nur soviel, daß 100 Schläuche (J'~1J) davon 
10 (Gold)denare kosteten 461 . Es ist erwähnenswert, daß die Ge­
treidefrucht auch in Form der ganzen Tenne (11J), also des ganzen 
Ertrags, und als Schober (tt''iJ S. 188), Trauben und Oliven, 
so wie sie füt• die Presse bereit lagen (als t:'~ll bzw. Jt:VC S. 220) 
angekauft wurden 462. 11. Grünzeug (vgl. S. 199) wurde in 
Bündeln, Flechten und Strängen (n1i1J~, n1S•:ii, ~n''110~. i:ll'~p. 
Tl:::l) zu Markte gebracht und entweder einzeln per Bund oder 
mehrere Bündel zusammen verkauft; doch finden wir Grünzeug 
auch in Tonnen (n1D1p), während 1\Ielonen und Gurken frei vor 
dem Kaufmann lagen, woraus man sieht, daß die Art der Feil­
bietung nach den einzelnen Gattungen variierte 463. 12. Flachs 
wurde in Garben (Jnit'E) ,~.,J~) verkauft464• 

13. Kleider brachten die Kleidcrhiindler (n1o: ,;:•c) ent­
weder in Ballen auf der Schulter oder über Stangen gehängt oder 
übet· den Riicken geworfen (S'tv~;"'l S. 106) auf den Markt; ldei­
nere Stücke brachten und hielten sie wohl auch in Kisten 466. 
Purpur hielt man in ~treifen und Strängen (:"11J1i!"~, ~1ii'i!'C) 466. 
Von Seide machte man Stränge (at·am. ~S"iir-) 467 . Ein Ht>md 
kostete 4-5 Silberdenare, doch auch Yiel teUI'er, nämlich 
1/2-1 Golddenar 468. An•lre Preise haben wir geleg-entlich ge­
funden (S. 57 und Bd. I, S. 132). Ein tallilh (Bd. I, S. 167) 
ltostcte 12, 20 und sogar 50 Denare, ein Kopfband 4-5 Dc­
nare469. Auch der Sklave erhielt bereits ein Kleid, das 30 De­
nare kostet!', und es ist nicht befremdlich, wenn das eine oder 
das andre Kleid auf 100-200 Denare zu stehen kam 470. 

14. Gerlite kommen für den :Markt ctltwe•ler an sich in 
Betracht, oder als Bchiilter von andern ,~{ m·en. wie wir es z. B. 
bei den ObstkUrben gefunden haben. Um so mehr mußten 
flüssige Dinge, wie Wein und Öl, in Fiissern und Schlliucheu 
zu 1\larkte gebracht werden, und da erfahren wir, dall es Orte 
gab, in denen die Fiisser >et·schlossen, ,·ielll'icht ,-ersieg-elt, vcr­
lmuft wurden, wohei :mzunehmen, dnL\ dem V crkiiufer Vertrauen 
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entgegengebracht wurde; das Umgekehrte war wohl der Fall, 
wenn die Fässer in andern Orten geöffnet verkauft wurden. Wir 
bemerkten schon (bei Fleisch S. 379), daß auch andre Waren 
versiegelt zu werden pflegten411• Von Nadeln und Pfriemen 
machte man "Stangen" (J',::l), d. i. Bündel, von Beilen machte 
man Stränge (nminr-), und Töpferwaren wurden ineinander auf­
geschichtet 472• 

15 Korallen wurden mit dem doppelten Gewichte Silbers 
bezahltm. Mehrmals konnten wir schon die Liebhaberpreise für 
Perlen (vgl. S. 370) erwähnen, und auch der kostbare Schmuck 
erzielte hohe Preise (vgl. Bd. I, S. 200). Manche Glaswaren 
wurden sehr teuer bezahlt (S. 286), doch war Glas im all­
gemeinen wohlfeiler als Kupfer~73• 

16. Die Preise der Sklaven haben wir an andrer Stelle 
(S. 85) behandelt und dabei auch gefunden, daß begreiflicher­
weise der Preis nach Geschlecht, Alter, Schönheit und Fähigkeiten 
sehr stark variiert. Dasselbe gilt ungefähr von den Last- und 
Reittieren. Ein Esel kostete 100-200 Denare 474• 

17. Der Preis von Liegenschaften wird nur selten angegeben, 
namentlich fehlt es an l\Iöglichkeit, den Preis eines Joches Feld 
zu bestimmen. 'Vir wissen jedoch, daß ·Weinland teurer war 
als Fruchtland 475• Ein Haus konnte man merkwürdigerweise 
schon für 10 Denare e1·halteu, aber selbst zugegeben, es sei eiu 
ganz kleines Haus gewesen, und daß in Palästina im allgemeinen 
die Häuser unscheinbar waren, so ist der Preis doch so gering, 
daß wir an Golddena1·e denken miissen 476• Dies folgt schon 
daraus, daß schon die 1\liete ziemlich teuer war (Bd. I, S. 58). 
Von der 1\Iiete eines Hofes, eines Bades, von Werkstiltten und 
Kaufhallen haben wh· gelegentlich gesprochen. 

18. Den dUJ·ehschnittliehen Tagelohn siehe S. 105, den 
Lohn der Lastträger siehe S. 108. 19. Der Eseltreiber ließ sich 
nach Wegstrecken bezahlen (S. 334). 20. Der Arzt und die 
Hebamme (Bd. I, S. 266) ließen sich gut bezahlen, und ihre 
Dienste werden mit denen der Gewerbetreibenden zusammenge­
stellt, wie es auch mit denen der Toraschreiber, Notare, Schul­
lehrer usw. geschieht. Den Lohn der Gewerbetreibenden haben 
wir in den betreffenden Abschnitten kennen gelernt (vgl. Bd. I, 
s. 145). 
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Im allgemeinen war das Leben in Palästina ziemlich teuer; 
wird doch selbst von der Möglichkeit gesprochen, daß man aus­
wandert, weil im Ausland (d. i. in ßabylonien) die Brotfrucht 
nur halb so viel koste, und selbst die nahen phönizischen Städte 
werden als ausnehmend volksernährend (t:,,lii1 rml'"'!~) be­
zeichnet477. Zur Beurteilung bieten sich uns dar die im Edikte 
Diokletians für das· ganze römische Reich festgesetzten und noch 
näher die aus Ägypten bekannt gewordenen Preise, und da stellt 
es sich heraus, daß das gesegnete Palästina mindestens so teuer 
lebte, als die übrigen Länder des römischen Reichs, jedenfalls 
aber teurer als die Juden in Babylonien. Dies stimmt mit der 
von uns oft berührten Verarmung und sogar Not des Landes 
überein. Aber ein völlig sicheres Urteil wäre nur zu erlangen, 
wenn die talmudischen Maße und Geldwerte identifiziert werden 
könnten, eine Aufgabe, die der Spezialforschung überlassen 
werden muß 478• 

C. Maße, Gewicllte, Münzen. 

224. Von Maßen und Gewichten überhaupt. Die 
im Talmud in großer Anzahl auftretenden l\Iaße und Gewichte 
schließen sich durchaus an das biblische Altertum an, wie denn 
ihrerseits auch die althebräischen l\Iaße und Gewichte wenig 
Eigenart zeigen, sondern sich in das im ganzen Altertum vor­
herrschende ägyptisch- babylonische Maßsystem einfügen 479• 

Dieset· Tatbestand lebte mehr oder weniger auch im Bewußtsein 
der Rabbinen, die nicht müde werden zu betonen, daß die von 
ihnen aufgestellten l\Iaßbestimmungen (j,"':'Y!;;) und ihre Lehren 
von den das rituelle Baden behindernden Trennungen (rl::,l::li) 

und von gewissen ähnlichen Verhältnissen (J':::,nr-) direkt auf 
Moses zurückgehen 480• Zu dieser richtigen antiquarischen Be­
merkung kommt hinzu, daß gerade bei einem Hohlmaße, dem 
als ägyptisch und althebräisch bekannten hin im l\lunde des 
obersten Trägers der rabbinischen Tradition, im l\lunde Hilieis 
des Alten, die Ansicht erscheint, daß der Schüler sich der Aus­
drucksweise des Lehrers, die nachfolgende Generation also 
der Ausdrucksweise der Altvordern, bedienen müsse 481 , und 
ebenso die Erkenntnis, daß im misnischen Zeitalter gegen früher 
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die Maße (ii,iO) größer geworden seien (~,il:-1) 482• Die Notiz 
reicht so weit ins Altertum zurück, daß wir sie mit dem von 
dem biblischen Chronisten berichteten Auftreten eines neuen 
Maßes (vgl. li. Chr. a, 3 iiJUV~, :-110) in direkten Zusammen­
hang bringen können 488• Aus dem Buche des Arztes Afrikanos 
"Von den Gewichten" erfahren wir überdies, daß in der antiken 
Welt nebst attischen, italischen und ptolemäisch- ägyptischen 
Maßen auch syrische Maße im Gebrauch waren, so daß die bei 
den Juden aufgekommenen Veränderung('n am besten als Ad­
optierung von syrischen, will sagen phönikischen, Maßverhält­
nissen zu erklären sind, so daß die diesbezüglichen, reichlichen 
rabbinischen Nachrichten ein über das Judentum hinausgehendes, 
allgemein archäologisches Interesse beanspruchen können48~. 

Längenmaße, Hohlmaße und Gewichte führen vorwiegend rein 
hebräische und sogar biblische Namen und nur selten griechische 
und lateinische; da aber der Handel eine Abschließung nach 
Nationen und Sprachen nicht kennt, besteht bei den Rabbinen 
nicht minder als bei Josephus die Tendenz, das Biblische aur 
Griechisches und Römisches umzurechnen, ja die Rabbinen be-. 
kennen ausdrücklich, daß ihre Ansatzungen bei Hohlmaßen 
beider Kategorien, nämlich bei Trocken- und Flüssigkeitsmaßen, 
nach dem italischen Maßsystem ('P'~,~) berechnet sind. Damit 
ist aber kaum mehr als eine Angleichung behauptet; denn die 
Namen bleiben vorwiegend die alten 485• Und ge1·ade bei 
Hohlmaßen geben sie auch Kunde von zwei einheimischen 
Systemen, nämlich von dem jerusalemischen und dem 
sepphorensischen (vgl. S. 360), die nach der soeben gemachten 
Wahrnehmung von dem gangbaren italischen System nur wenig 
abweichen konnten. Auf Grund geschichtlicher Verhältnisse 
läßt sich ferner annehmen, daß Sepphoris, das übrigens der 
Vorort ganz Galiläas war, maßbestimmend erst aufkam, als 
Jerusalem, d. i. Judäa, für das Leben des Judentums jede Be­
deutung verlor, und nur dem konservativen Charakter und der 
pietätvollen Erinnerung des j iidischen Volkes ist es zu danken, 
~aß selbst in unsrer Epoche noch vom jerusalemischen Hohl­
maß gesprochen wird. Ein Hort alter Erinnerungen und Be­
wahrer früherer Zustände war auch der Tempelkult zu Jerusalem, 
in welchem es uns nicht wundernehmen kann, das jerusalemische 
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und das Wüstenmaß gleichzeitig in Verwendung zu finden~ 
da dem draußen pulsierenden Leben Eingang gewährt werden 
mußte; merkwürdig genug nur muß uns erscheinen, daß 
das Hohlmaß der Wüste (rl'i:JiO iiio} überhaupt noch bekannt 
und gebraucht war, und in einer Linie steht damit im Punkte 
der Längenmaße die sogenannte Moseselle, die mit der heiligen 
Elle (tvip ~tv iir-~) möglicherweise zusammenf"ällt 486. Beides, 
das Mosesmaß und das heilige Maß, werden übrigens genau so 
auch in hellenistischen Schriften genannt, und auch aus Josephus 
folgt, daß die altisraelitischen Maße in Palästina bis in die letzten 
Zeiten des Staatswesens üblich waren 487. Die 1\Iisna berichtet, 
daß in dem Siisän genannten Gebäude des Heiligtums zwei 
Musterellen aufbewahrt wurden - ein gleiches findet sich auf 
der Akropolis zu Athen und auf dem Kapitol zu Rom - von 
denen die im ostnördlichen \Vinkel befindliche die 1\Ioseselle 
um einen halben Finger, die im ostsüdlichen Winkel befindliche 
-dieselbe Moseselle um einen ganzen Finger übertraf, infolge­
dessen man im Heiligtum gewissermaßen mit zweierlei :Maß maß; 
es wurde nämlich den Werkleuten das Rohmaterial mit der 
kleineren Elle übergeben, aber nach der größeren Elle von ihnen 
abgefordert, um sie vor der Veruntreuung von heiligem Gut zu 
bewahren 488. Gemeint sind die letzten Bauten im Heiligtum, und 
die Werkleute sind sicherlich die .Maurer~89• 

Im Handelsgetriebe war je nach der Ware eine der drei 
Festsetzungen: das Hohlmaß (iiir-}, das Gewicht Öp~·r-) und die 
Zahl (]'JO) unbedingt erforderlich, weshalu man denn von ge­
messenen, von gewogenen und \'Oll gezählten \Varen sp1·ach 
(vgl. S. 193). Doch gab es Waren, deren Quantum mit allen 
drei Behelfen festgesetzt werden konnte, und da hören wir, daß 
man vor dem Schätzen in dem landwirtschaftlichen Gerät, wie 
es gewöhnlich das Hohlmaß war (w. unten), den Vorzug gab 
dem Zählen, noch mehr dem l\lessen, ganz besonders aber dem 
Wägen, daß man also in der gesuchten Genauigkeit bereits die 
Anschauungen unsrer modernen Zeit teilte. Es gab leicht be­
stimmbare \Yaren, z. B. Eier und Nüsse, von denen e11 nicht 
feststand, ob sie durchaus nUI' auf dem \Vegc des Zäl.leus 
(m.:lo~ ,~,,~, n~) oder nebstbei auch auf anderem Wege verkauft 
zu we1·den pflegten, und das rührt daher, daß, während de1· 
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bäuerliche Produzent diese Waren in gewohnter Einfachheit zu 
zählen pflegte, der Krämer ((,.:mJn S. 364) sie wog, eine Er­
scheinung, die bis in unsre Tage hineinreicht490• Schon pflegte 
auch der Produzent, um so mehr der Händler, sein eigenes Maß 
und Gewicht zu haben, doch messen beide auch mit fremden 
Gemäßen, und in sta·ittigen Fällen sieht man nur darauf, in 
wessen Maß gemessen wurde, um daran die Tatsache des Kaufes 
festzustellen 491• Eine Veränderung, speziell Vergrößerung der 
Maße ist seitens der Stadt nur um 1/ 6 erlaubt, und zwar nur in 
dem Falle, wenn andre, nächst stehende Maße, mit denen eine 
Verwechselung stattfinden könnte, entweder überhaupt nicht 
vorhanden sind oder gründlich beseitigt wurden. Ein Rabbi 
namens Papa b. Samuel, der bezüglich eines Hohlmaßes (aram. 
~b,,::l = ii,D) eine Neuerung einführte (JjP.t;~), ließ es von seinem 
Wohnorte (wahrscheinlich Machuza in Babylonien) aus in Pumbe­
ditha antragen, wo man es abschlug; dann sandte er es nach Pa­
punja, wo man es annahm (~~i?) und "Papas Geheimnis" (n1?) 
nannte 492• Vom Konstruieren (lji:i;', iit!-'ll) von l\laßen und Ge­
wichten ist auch sonst die Rede 493, und wir sehen nun, 
daß die Einführung von der Stadtbehörde oder einer 
autoritativen Person ausging. Überwacht wurden sie von dem 
Agoranomen (S. 373). Die hierbei befolgte Peinlichkeit erhellt 
aus folgendem Satze: "Ein mangelhaftes Hohlmaß darf man 
nicht im Hause behalten, auch wenn es nur ein Nachttopf wäre." 
Doch gilt das nur von Orten, in denen keine "Siegelung" 
(cnn = Eichung) von Hohlmaßen stattfindet, denn wo geeicht 
wird, kauft man einfach aus ungeeichtem Maße nicht. Aber 
selbst ungeeichtes Hohlmaß hat nichts auf sich, wenn die 
Einrichtung einer zeitweiligen behördlichen Kontrolle besteht, 
die man in Persien "überrechnen" (D'iJii vgl. S. 166) d. i. "über­
prüfen" nannte. Die Sache fällt für den Käufer nur dann 
schlimm aus, wenn Abenddämmerung herrscht, oder wenn das 
Geschäft in Hast und Eile abgewickelt wird; da ist geeichtes 
Geschirr allerdings die beste Gewähr fü1· genaues Maß 493• 

Die drastische Bemerkung, daß möglicherweise der Nacht­
topf das Maßgeschirr abgibt, illustriCI·t so recht, woher in ein­
fach bürgerlichen Verhältnissen die Maße stammten. Der .Mensch 
las sie entweder von seinem Körper ab oder benutzte eines 

K rau ß , Talm. Arch. 11. 
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seiner Hausgeräte dazu. Wo es auf exakte Genauigkeit nicht 
ankam, bediente man sich unbestimmter naheliegender 
Größen, wie z. B. nW:::!Y~ ~~o soviel die Finger fassen, yr-,p ~~0 
oder OO,l1 ~~o Handvoll, Griff, ~0:1,~ ~,0 ein Backen oder Mund 
voll, ein Schluck, in bezug auf die Entfernung l,l1 ~~o soweit 
das Auge reichtm. Hierher gehört auch die Bemessung nach der 
Olive (S. 214), nach dem Granatapfel, der Linse, der Gerste 
(S. 215), der Bohne, nach dem Ei (Bd. I, S. 125) usw. Die 
Gliedmaßen des menschlichen Körpers und der Schritt ergeben 
die natürlichsten Längenmaße (§ 225). Bei Hohlmaßen hatte 
man es besonders leicht, indem das Hausgerät zugleich ein 
Maß war (ii,O ~tt· ,~;:., ~~,,:l, ~Jr-), wie bereits bemerkt wurde; 
so auch die allbekannten landwh·tschaftlichen Ge1·äte: der Frucht­
eimer (ii~O S. 378), der Korb (~0). der Bottich (;'i~,p), der Obst­
korb (ii~:-S:l S. 379), vgl. schon bh. :::!p ~ab (von ::::!p gehöhlt. 
sein, also eine hölzerne Mulde) und tt',,it' "Drittel", Drittelmaß 
einer größeren Einheit, wie denn in rabbinischer Zeit all die 
genannten Geräte auch zur Hälfte, zum Drittel und zum Viertel 
geteilt vorkommen 495• Die Teilung konnte ferner an Kerben 
oder Einschnitten (t:,nJtt') abgelesen we1·den, wie sie so,vohl 
die Tempelgeräte als die profanen 1\laße aufwiesen 496• Die 
hohlen Hausgeräte, einerlei ob vou Ton, Holz ode1· Leder, 
pflegten gleich in normierter Größe vel'fertigt zu werden 497• 

An einigen Geräten hatte man auch Doppelmaße; so z. B. konnte 
ein Holzblock in der unteren Hälfte zu einem ganzen "\'iertel'' 
(v:n1 vgl. S. 295), in derobernHälfte zu einem halben "Viertel" 
ausgehöhlt sein (ppii vgl. S. 289); daraus folgt aber von selbst, 
daß wenigstens die Hohlmaße alle von derselben Form waren. 
An solchen Geräten konnte der eine oder de1· andre Teil ver­
stopft und vernagelt sein, wenn man die Doppelgestaltigkeit 
aufheben wollte 498• "renn, wie oben (S. 379) berichtet wurde, 
die Ware mitsamt dem Behälter verkauft wurde, z. ß. Obst mit 
dem Korbe, was eigentlich dem Betruge 1'ür und 1'or offen 
läßt, half man sich auch schon in alter Zeit so, daß man den 
Korb erst voll, dann leer abwog und die Diffe1·enz feststelltem. 
Bei Flächenmaßen und Gewichten gingen viele dieser l\löglich­
keiten ab. Die von den Dimensionen des menschlichen Körpers 
ausgehenden Lüugenmaße hatten auch das Übel, daß sie jeweils 
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nach dem betreffenden Menschen veränderlich waren 500• Die 
Verknüpfung zwischen Längen- und Hohlmaß war den Alten 
wohlbekannt, denn es werden z. B. 40 sea! zu drei Kubikellen 
angegeben 501• 

Von einer Meßkunst als einer höheren Aufgabe können 
wir nur im Flächenmaß sprechen. Man bediente sich noch immer 
eines Strickes (?:!n) von 50 Ellen Einheit mit einer Untereinheit 
von 4 Ellen, letzteres wahrscheinlich zur Bestimmung der 
Quadratelle. Infolgc dieser primitiven Art des Messens lehrten 
die Rabbinen, daß eine Bodenbemessung (llpip ni'ir.l), die zwei 
Personen gilt, z. B. zwei sich in die Erbschaft teilenden Brüdern 
oder zwei Kompagnons, die ein Gut gemeinsam gekauft hatten, 
nicht so vorgenommen werden dürfe, daß dem einen im Sommer, 
dem andern im Winter sein •reil zugemessen wird, nach den 
Erklärern darum, weil im Somme1· der Strick zusammenschrumpfe, 
oder auch, weil er im Sommer in die Risse des Bodens einsinke 
und größeren Raum beschreibe 502• In der Tat erfo1·derten die 
Unebenheiten des Bodens eigne Kunstgriffe, die man technisch' 
iip "durchstechen" nannte, freilich nur bildlich, indem z. B. 
der Feldmesser, an einen Berg angekommen, die hügligen Stellen 
als durchstochen ansieht und als Ebene berechnet (l7'?:::i1), an 
ein abschüssiges Tal angelangt, sowohl die Hebung als die 
Senkung als durchstochen ansieht und demgemäß berechnet. 
Nicht deutlich ist, was in einem solchen Falle damit gemeint 
ist, daß "det· Untere" (der in det· Senkung stehende Mann) die 
Meßschnm· an sein Herz, "der Obere" (der auf der Hebung 
stehende Mann) sie zu seinen Füßen halte 502a. Da der Strick 
auch i1ii'Wr.l heißt und da er überhaupt beim l\Iessen gezogen 
(iirt'r.l) wurde, so hieß der geübte (i1iir.l,1~) Feldmesser (aram.) 
i1Nii,Wr.l (hehr. pl. n,ii,Wr.l) "Strickzieher". Er trat in Tätigkeit 
nicht nur beim Bemessen von größern Realitäten, sondern auch 
bei Aufteilung der Felder in die einzelnen Beete und bei den 
Wasserleitungsarbeiten zu Berieselungszwecken, also in der 
·Landwirtschaft508• Dem vorhin erwähnten Übelstande kann er 
allerdings entgehen, wenn er den Strick fest anspannt (iinr.l), zu 
welchem Behufe in gewissen Abständen Stäbe oder Pflöcke 
(m?po, min') eingerammt waren, und noch besser, wenn er 
statt des hanfenen oder sonst rissigen Strickes sich eiserner 

2o* 
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Ketten bedient. Auch bedient er sich eines Feldzirkels (p~~,,i pl. 
von ~Lot~~nJ~) und des gewöhnlichen Zit·kels (~l1!l Bd. I, S. 21) 604• 

Der ~!~ genannte Feldmesser wm· ein staatliches Organ 606• 

22ö. Längenmaße. Durchaus vom menschlichen Körpet· 
ausgehend, erweisen sich die. jüdischen Längenmaße als sehr 
alt und mit fremden Elementen unvermischt. 

1. l1;l~~ = Finget·breite, das kleinste Längenmaß. In der 
Bibel noch wenig geb1·aucht, erscheint dieses l\Iaß in unsrer 
Zeit ziemlich häufig, jedoch ohne exakte Festsetzung, denn das 
Wort "Finger" kann im Talmud sowohl den Daumen, als den 
Mittel- und auch den kleinen Finger bedeuten, was der Talmud 
selbst im Verhältnis zu Tefach (w. u.) wie folgt ausdrückt: "Der von 
den Rabbinen gemeinte Tefach ist gleich 4 Daumen, odet· 6 
kleinen Fingern, oder ö Mittelfingern"~ wobei immer an die Finger­
breite gedacht ist. De1· Natm· der Sache nnch eignet sich zum Maß 
am besten der Daumen, und somit ist ein "Finger"= tj, Tefach, 
nach welchem sich die genauere Rechnung richten muß 606• 

2. ii~\9 (bh. aueh n~~) = Handbreite, ein überaus häufig 
gebrauchtes )laß, daß unter anderm auch als Definition der 
"Elle" (w. u.) dient. An sich ergibt die Handbreite kein sicheres 
Maß, weil die Finger sowohl lose (PC·,~· ii~t;) als gepreßt 
(::::!Yl] ~) gehalten werden können 507 • Aramliisch (schon in den 
Assuan-Papyri) und sy•·isch ist iu demselben Sinne it!'!l (~:c•,e:-) 

im Gebrauche 508• 

H. i1'f~ Lh. und nh. = Elle ist die GI'Undlage des Längen­
maßes. Sie ist das natUrlieh gegebene ~laß vom Ellbogen bis 
zur Spitze des Mittelfingers. Das sind 6 natiirliche Handbreiten. 
Hierin besteht jedoch der Unterschied, daß bei Bauten und 
and1·en gestreckten Messungen der steife V m·demnn (bh. ~~,i~ 

während rabbinisch l1,1i de1· Ohe•·arm) angelegt we1·den konnte; 
bei Zeugen jedoch, die beim l\lcssen mit det• Hand gefaßt 
werden mußten, ging etwas von dem :Mittelfinger ab. und so 
entstand eine Elle von 5 Handbreiten 509• Beide Ellen <rJ:0 rl~~ = 
Banelle, t::'~:i1 m~~ = Zeugelle) wurden unterschiedlos ge­
braucht, und neben ihnen noch die "Grundelle" (i,i:' i11:~) und 
die "Ringselle" (::::!::::!,0 i11.~~) 510• Da die mit der Bau- und Zeug­
elle zugleich genannte 1\Ioseselle, zu der auch jene ~lusterellen 
(S. 384) in Yerhiiltnis gesetzt werden, uns sonst unter dem 
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Namen "mittlere" Elle (r'l'-"'J':l ilr-~) begegnet, die sowohl nach 
der rezipierten Mi&na (Kelim 17,9) als nach einem Ausspruch 
R. Meirs mit Ausnahme von vier dort genannten Dingen die 
"Elle" schlechthin ist, der noch außerdem die natürliche Länge 
von 6 Handbreiten gegeben wird, so haben wir im wirklichen 
Leben nur mit dieser sechspalmigen Elle zu rechnen und die 
Bauelle allein zu berücksichtigen 511 • Dies bedeutet eigentlich 
ein Zurückgehen auf archaistische Verhältnisse, was in diesem 
Falle bewußt geschehen zu sein scheint, denn noch Raba im 
4. Jh. in Babylonien stellt den Kanon auf, daß nach ver­
schiedenen Richtungen stets die sechspalmige Elle gemeint sei 512• 

Derselbe Rabbi spricht zwar auch von einer reichlichen (iiO~ 

npn'tt') und von einer kargen (n:=YV ilr-~) Elle (vgl. auch n.m~o, 
n~Y7J,YO genau abgepaßt), aber damit ist keine Verschiedenheit 
des Maßes selbst bedingt, sondern nur die l\Iöglichkeit ver­
schiedener Ausführungen, wie sie noch bedeutender bei Hohlmaßen 
besteht (w. unten). Auch Josephus setzt die Elle seiner Zeit, 
die er von der mosaischen nie unterscheidet, zwei Spannen 
gleich, und dies sind 6 natüt·liche Handbreiten 513• Daß sich 
diese· relative Gleichartigkeit festgesetzt hat, bedeutet gewiß eine 
Angleichung an das herrschende griechisch-römische Maßsystem, 
wie die Rabbineu in gewissen Fällen selbst betonen (S. 383), 
und somit können wir bei diesem grundlegenden Punkte die 
römischen 1\Iaße einfach herübernehmeu. 

V:lY~ = Mx:tu'Ao~ digitus 18,5 mm 
nt-~ = ?tOGAOGLaTIJ palmus (4 x 18,5) = 74 mm 
iiO~ = ?Cljx.u; cttbiltts (6 x 74) = 4i4 mm = 0 · 44 m 
Danach wurden schon bisher alle Ansatzungen umgerechnet. 

Zu bemerken ist, daß auch die Berechnungen andrer Autoren sich 
in diesem Rahmen bewegen: Herzfeld (nach Boeckh) 443,61 mm; 
Benzinger fih· die kleine Elle 450 mm; Lauterbach für die 
sechspahnige gemeine Elle 56 cm. 'Yegen des kleinen Unter­
schiedes, der allenfalls gegenüber der römischen Elle bestanden 
haben mag, ist die Aufstellung eines selbständigen rabbinisch­
jüdischen Maßsystems nicht notwendig, und man geht sicherer, 
wenn man den Berechnungen die allbekannten römischen Maße 
zugrunde legt 514• Häufig erscheint das Maß "vier Ellen" ( vgl. 
o. S. 387 und bei der Statur des Menschen Bd. I, S. 248), von 
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dem man leicht den Übergang zum "Klafter" hat 615, wie man 
ihn namentlich in Ägypten kannte. Man erwähnt flüchtig auch 
die thebaeische Elle (pp,:ln iir-~) 516 • Die Armhöhlenelle (nr-~ 

,ntt•), d. i. die Länge von der Armhöhle bis zum l\littelfinger, 
wurde äußerst selten gebraucht517• Ganz selten figuriert auch 
die "königliche" Elle (1?r- nc~), wie man sie auch von den 
Ägyptern und Babyioniern und nachmals von den Persern 
kannte. Die Juden meinten damit wohl die persische Königs­
elle (vgl. S. 325). Sie war siebenpalmig, was sich nach einem 
Rabbi daraus erklären würde, daß die Handbreite (n~~) ans­
schließlich zu 4 Daumen {nicht Fingern) berechnet wurdelil 8• 

4. iO.l bh. heißt in aramäischer Färbung und im Talmud 
~i,Oi.l garmida. Entweder als Elle schlechthin, oder doch als 
der Ellbogen ohne Finger erklärt. Letzteres scheint richtig zu 
sein. Es ist also eine kleine Elle, die man i1C,i.l iiC~ (Rasi) be­
zeichnen könnte. Diese kleine Elle besagt ungeflihr dasselbe 
wie die "karge" Elle (o.), und man kann sie fiir fünf­
palmig halten. Sie entspricht etwa dem 1tuyp.~ oder dem 
1toyp.wv der Griechen; jenes= 18 Finger= 346,8 mm, dieses= 
20 Finger= 385,3 mm. Nehmen wir letzteres an, so wiire die gar­
mida im ganzen (444-385,3) um 58,7 mm weniger als die sechs­
palmige Elle 519• Merkwürdigerweise figuriert die garmida fast 
ausschließlich als Quadrat- und Kubikmaßli20, 

5. ilii bh., ~ilii aJ"amäisch, in Septuaginta <r7tL&ocp.~=Spanne 
ist ein nur in der Bibel gebrauchtes :Maß, dessen nähere Be­
stimmung erst die Rabbinen geben; danach betrug es die Hälfte 
einer sechspalmigen Elle, und dasselbe ergibt sich auch aus 
Berechnungen und aus Josephusli21 • Bei den Rabbinen ist sonst 
t'lil der Name des kleinen Fingers522• 

6. ~,D nur nh. (von ~~i;,· = ii:;~· cntfcl'llen) = Entfernung, 
u. z. nach den Auslegern entweder die "T eite zwischen Daumen­
und Zeigefinger oder, weniger gut, zwischen Zeige- und Mittel­
finger, eine Differenz, die wahrscheinlich schon aus der Sprache 
der Amoriier folgt, die von einem gebogenen und einem ge­
streckten Zeiger (rpE:!:::l ,mo opp. t:,t!.'E:i) sprechen. Die Ausdrucks­
weise lautet immer sit-Weite (~,i:'i1 ~~t~) oder sit-Breitenweite 
(I:O,Dii :ln,, ~?o)li23• Das sit läßt sich mit gr. '!>LXIX~ vergleichen= 
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2f 3 Spanne, demnach einfaches sit = 1/6 Spanne; die Spanne= 
1/2 Elle= 0.22 m; 1/6 Spanne 34/22 cm 524• 

7. Die Meßschnur (~::ln S. 387) diente zum Ausmessen von 
Feldpa1·zellen, Wasserleitungen, Stadttoren, Stadtplätzen und vor­
nehmlich zur Bestimmung der Sabbatgrenze (r.::tv t:mir.)525• Die 
Meßschnur von 4 Ellen ( 4 x OA4) = 1. 76 m, die von 50 E. 
(50 x 0.44) = 22.00 m. 

8. Die Sabbatgrenze, d. i. die Distanz, die ein Jude am 
Sabbat von seinem Wohnort aus nach jeder Richtung gehen 
darf, wird von den Rabbinen einerseits oft mit ~,~ mil = mille 
passtnun = 1-'-0 .. tov = Meile, anderseits mit 2000 Ellen gleichgesetzt, 
und das stimmt zu der Angabe, mil sei = 71/2 Stadien (w. u.), 
also (0.44 x 2000) = 880 m 526• Nun bedeuten aber die tausend 
Schritte der römischen Meile bekanntlich ebenso viele Doppel­
schritte (wo nämlich derselbe Fuß wieder auftritt), so daß die 
rabbinische Ansetzung doppelt zu nehmen ist: 2 x 880 = 1760 m, 
während die römischen "tausend Schi"itte" auf 1478,70 m be­
rechnet werden. Dennoch besteht das Plus in der jüdischen 
Meile bloß in Ziffern, denn ihr liegt allem Anscheine nach der 
mittlere Schritt (mm,::::l iiV,OEl w. u.) zugrunde, der kürzer ist 
als der römische Passus, so daß im ganzen die jiidische Meile 
der römischen ziemlich gleichkommen magfi27 • Des fernern ist 
zu beachten, daß mil bei den Rabbinen häufig als Zeitmaß dient 
(man berechnet sie gewöhnlich a.uf 18 l\Iinuten) 528, daß ferner 
l,r,,~ auch Meilenzeiger sind 529• 

9. iiV,O!:I = der Schritt bildet ein Längenmaß und wird 
auf eine Elle angesetzt530• 

10. Manchmal werden die Entfernungen mit dem allem 
Anscheine nach persischen ris (O'i) angegeben (wie auch iiOiEl 
die Parasange persisch ist) 531, wovon 7'/2 gleich einem mil sind 
(ungenau auch 7 = mil) 532 ; demnach 1 ris = 2/15 mil oder 
(2/15 x 2000 = 4000f15) = 2662fs .Ellen. Manche haben sogar die 
Lesart O,i und erkennen in dessen Zahlenwert die Angabe 266. 
Das ris ist offenbar = Stadium, weshalb denn "das Königstal" 
(Gen. 14, 17) in der aramäischen Paraphrase als "des Königs 
Stadium" und "das Roßtor" (Jerem. 31,39, Nehem. 3,28) in der­
selben Paraphrase als "Stadium" (~C,i n'::::l) gedeutet wird, offen­
bar in Ansehung des "königlichen" Spiels, dessen Schauplatz 
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das Stadium, und in Ansehung der Pferderennen, die daselbst 
abgehalten wurden. Auch die Anlage eines rabbinischen Lehr­
hauses wird in einem Falle al~:~ Stadium bezeichnet688• Die 
"Wegstrecke" (f11:-e rl1::l:l Gen. 48, 7) wird in der Septuaginta mit 
Hippodrom (t,.lC6~pO!J-O~) wiedergegeben, wonach also solche Be­
zeichnungen ein ungefähres Längenmaß bildeten 684, 

226. Flächenmaße. Die Meßschnur (S. 391) dürfte 
auch als Flächenmaß gedient habenm. Eigens als Flächenmaß 
konstruierte Behelfe gibt es weder in der Bibel noch im Talmud. 
Man gibt, durchaus nur im landwirtschaftlichen Leben, vielmehr 
an entweder 1. "iOY das Joch, also die Pflugstrecke eines Rinder­
paares, 2. i1.)l)r- gleichfalls Pflugstrecke (S. 175 ), oder die Menge 
der Aussaat, die in einem Felde m·forderlich ist, u. z. 3. ml~ 
die Parzelle (S. 178), 4. i1toe0 rl'::l Feld von einem sea~, oder 
C'rltoeC rl'::l Feld von zwei sea~ Aussaat (S. 178), häufig auch 
l/::l,, rl'::l Feld von th (~ab) Saatgut (::lp n':: ist das Vierfache 
davon, und von diesem ist wieder J'=P ii):::i~ rl'::l das Vierfache), 
ferner ,,;:, rl'::l Feld von einem Kor Saatgut (Kor = Chomer, 
folglich lrl~ rl'::l, das die Hälfte des Chome1· ist, zugleich auch 
die Hälfte des Kor) 636• Das Feld von einem sea~ Aussaat wird auf 
784 qm berechnet; die Tagesarbeit des Pflügers betrug vier solche 
bet sea~ 581• 

227. Hohlmaße. Die rabbinische Tradition schreibt 
den im Heiligtum gebrauchten Flüssigkeitsmaßen größere Heilig­
keit zu als den Trockemnaßen 588• Sowohl für trockene als 
flüssige Gegenstände bildet in der Bibel der Chorocr t1r-ii) die 
:Maßeinheit; nach Ezech. 45,11 ist iefa (iif:l~) eine obere Einheit 
für trockne, bath (n::l) eise solche für flüssige Dinge, sonst aber 
sind sie gleich. Die Rabbinen jedoch lassen die beiden Aggi·e­
gatsformen nicht ohne weiteres ineinander übergehen, sondern 
stellen den Satz auf: 2000 bath flüssig macht 3000 batlt trocken, 
oder: 40 seal flüssig macht 2 kor tl'Ocken. Das ist: die Kapazität 
von Gefäßen für Flüssiges zeigt zu der von Gefäßen für 'l'rockues 
ein Verhältnis wie 4 : 6 (2 : 3), nach Rasi darum, weil trockne 
Dinge gehliuft (rt'"ill, tt'l"il) gemessen werden können und dies 
ein Dritteil des Inhalts ausmache. Auch die Griechen sprecl1en 
von gehäuften Maßen (p.6~Lo; y&p.wv, auch yo!J-6;, 6r.&pyop.o;, lat. 
cumulatus). Der Gegensatz dazu ist "gestrichen sein" (plii7~); 
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darunter versteht man, daß man mit irgendeinem Stab oder Lineal 
über das im Geiäße liegende Getl·eide fährt. Man hatte bei 
dem ausgeb1·eiteten Getreidehandel eigene Abstreicher (p,no), die 
man aus gutem Oliven-, Nußbaum-, Sykomoren- und Buchsbaum­
holz verfertigte; ein Meloneostengel sollte es nicht sein, weil er 
zu leicht, ein Erzstab auch nicht, weil er zu schwer wäre und 
einfiele. Doch hatte man zu goldneo und silbernen Gemäßen 
entsprechende goldene und silberne Abstl·eicher. Der Ab­
streicher sollte femer gleich dünn oder gleich dick sein, nicht an 
einem Ende dünn, am andern dick. Zahlreiche andre Vor­
schriften ähnlicher Art suchen den Handel und Wandel zu 
regulieren 589• Eine Umrechnung geben die Rabbinen ferner in 
Sachen des Verhältnisses des "Wüstenmaßes zum jerusalemischen 
und sepphorensischen (vgl. S. 383). a) 6 sea! der Wüste machen 
5 seal jerusalemisch, oder jerusalemisch ist um tj6 größer als 
das Wüstenmaß, oder auch: j erusalemisch iHt 1 tj5 des Wüsten­
maßes. b) Sepphorensisch ist 11/5 jerusalemisch 540• "yir er­
halten nun folgende Umrechnungen: 

5 sea! j = 6 sea! 'V oder 1 s. j = 1'/6 s. \V 
. 7,2 Vierte!J.ta.b W = 6 Viertel)s:ab j = 5 ViertelJ.tab s. (oder) 

6 1 5 5 25 
" " = 7,2 = 1,2 = 6" " = 7,2 = 116 " 

1 

A. Trockenmaße.. 1. i1Y,::l =Ei dient oft als Maßbestimmung, 
u. z. hat man dabei, wie ausdrücklich mitgeteilt wird, weder 
ein großes noch ein kleines, sondern lediglich ein mittelgroßes 
Ei vor Augen (große Eier heißen auch "lachende", rnpi11tt' C,Y,::l 
vgl. S. 389), und es wird auch eine Anleitung zur Bestimmung 
des Eiumfanges gegeben: Man gibt 'y asser in ein Gefäß, legt 
das Ei hinein, und soYiel Wasser das Ei verdrängt, beträgt das 
mit "Ei" gemeinte 1\Iaß 641 • Ferner wil·d das Ei mit tf24 I~ah 
gleichgesetzt, und dasselbe folgt auch aus der Berechnung, wo­
nach seal der W'"üste = 144 Eier; folglich, da 1 sea! = 6 l~ah 

(w. u.), 1 ~ab = 1!4 = 24. Da nun ferner 1 l~ab = 4 Log, so 

ist ein Log = 6 Eier. Umrechnungen finden statt auf "Finger" 
(Längenmaß) und auf Gewichte (eigentlich 1\Iünzen) 542• 

· 2. ::lp ~ab (S. 386) mit den Unterabteilen :::::p ,Yn Halb~ab, 
::lp.i1 V::l,, (oder kurz v:::::,, vgl. § 226) Viertel~ab, V::l,, ,Yn Halb­
viertel, also 1/ 8 = l~,n (w. unten), dagegen das Vielfache :::::p'"'!n = 



39-l Trockenmaße. 

Tpbtot~o~ DreiJ.cab (und dessen Hälfte und Viertel) 543• Da 1 sea~ = 

24 Log, so ist 1 I~ab = 4 Log 54•. Das i1NJl1~D genannte :~;{ab 
(worin it·gendein Ortsname steckt, etwa Magdala) war = 5 
sepphor. ViertelJ.cab, oder mit andren Worten: 1,8 mal so groß 
wie das gewöhnliche J:(ab 045• Von den eben genannten orts­
üblichen I~abs weicht ab das tiberiensische J:(ab (,J,i::l~ ::lp), und 
auch die große Stadt Nahardea in Babylonien besaß ihr eigenes 
J:(ab (Nlliii1Ji N::lp), was wahrscheinlich auf ein eigenes Maß­
system zu deuten ist 546• Ein gewöhnliches palästinisches J:(ab 
entspricht übrigens nach Josephus 4 ~tO'nJ~ d. i. 4 Sextarien 547• 

Jenes Achtel (ir-m, Nn~o,n) erscheint auch als "tiberiensisches 
Achtel" (r.,Ji:::l~ n~J,r-rt•), und es knüpfen sich dar an folgende 
antiquarische Notizen: Der biblische Log entspt·icht dem "alten" 
(Nnp,nll) Fischlakenachtel in Sepphoris; da will nun ein Rabbi 
wissen, daß im Hause des R. Jannai (in Sepphoris) Honig darin 
gemessen wurde, wogegenjedoch eingewendet wird, daß es das tibe­
riensische "alte" (i1Jtv,) Achtel war; auch soll die Bezeichnung 
"alt" nur auf eine Generation zurückreichen, und man tradiert 
bei dieser Gelegenheit, daß es friihet• klein, dann groß und 
wieder klein war, doch nicht so klein, wie es ehedem war 548• 

Es sei bemerkt, daß das I~ab auch ein Flüssigkeitsmaß war, 
wie nicht minder das ihm verwandte "B:i" 549 und das nun 
folgende kapiza 550. 

3. Ni,~p kapiza (pet·s. kazviz ~ gr. xotr.(&r,) war ein in Ba­
byloni.en (vgl. S. 385) gangbares kleines Hohlmaß. Es war, wie 
aus vielen Daten hervorgeht, kleiner als das I~ab 551 • Die Frauen 
in Babylonien pflegten zu jedem Backen ein kapiza l\Iehl zu 
nehmen, und da dies weniger als "Zehntel" (p:e•:v), so war es 
nicht teighebepflichtig, also war es auch weniger als 43 1/ 5 Eier. 
In diesem Belange war es übrigens mehr ein Hausgerät als ein 
Maß 552• Die genaue Größe steht bei den Auslegern nicht fest; 
sie vermuten Gleichheit mit Ifu 2/ 3 und 3/~ I~ab. Offenbar fügt 
sich kapiza in das palästinische l\laßsystem nicht ciu 553• 

4. i1N!:l, bh. und nh. gleich stark gebraucht, gr. c;ci-:-ov, ist 
der bisher von uns häufig erwiihnte Fruchteimer554• Die )[i;na 
nimmt mit dem sea~ häufig Berechnungen vor. Danach ist 
1/ 18 s = 1/ 8 I~ab, d. h. 1 s = 6 I~ab, oder auch 1 I~ab = 1/ 6 s, wie 
auch 5 s = 30 I~ab 555• Nach Josephus ist 1 s = 11/2 it. modius 
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(tot,,,~ der Rabbinen S. 193); der modiu.s nber enthält 16 sextarii, 
und 24 sextarii machen Vs !e{ä (i1El~). Die Septuaginta setzen für 
sea! (liTpov, somit ganz richtig 1 !efä = Tp(rx (li•prx = 3 l\laße 556• 

1 modius = 8,754 I 
1tj2 " 13,131 1 
1 I~ab = 13,131 : 6 = 2,1885 1 
1 Log = 2,1885:4 = 0,547125 =55 cl557 • 

Es findet sich auch Umrechnung des sea~ auf Handbreiten 
und Ellen, und es kommt sea! auch als Gewicht vor, ja, aram. 
~ntoto scheint "Maß" überhaupt zu bedeuten558• Häufig findet 
sich namentlich der Wassergehalt des rituellen Bades auf 40 seal 
angegeben (Bd. I, S. 219). Schon daraus folgt, daß sea! auch 
Flüssigkeitsmaß ist 559• Es wird auch ein nach der galiläischen 
Stadt Arbela benanntes sea! erwähnt (n,~~,~ iitotD)560. 

5. Der tot,,,~ (= modius s. No. 4) wird an einer Stelle un_ 
genau mit dem sea! gleichgesetzt. An andern Stellen ist "Maß" 
iibe1·haupt gemeint 561. 

6. ~~;::)1)1 (~~;::),~ ~ukla, unbekannter Bedeutung)562 erscheint 
unter den Teilen des I~ab, und zwar als 1/5 des Viel'tel~ab 
(l1,:l, = V:l,, No. 2) = 1 Log, der :ukla also =- tj5 Lpg oder = 
1/20 ~ab; nach einer andern Ansetzung jedoch = 'fs Log oder 
tfst I~ab5ss. 

7. Ein le{a (s. No. 4) ist nach bestimmter Überlieferung = 
3 sea!564 ; nun ist abe1· nach Ezech. 45,11 ein lcfä = 1/10 chömer, 
und Ezech. 45,14 setzt chömer = kör, also 1 !iJfä = 1/ 10 kör, oder 
1 kör= 10 !efa = 30sea!; nach obiger Berechnung 30 x 13,131 = 
39,3930 I, somit :e{ä das größte l\laß für trockne Gegenstunde 565• 

8. 1n~ bh. und nh. ein Fruchtmaß (eigentlich Eselslast 
S. 106). Aus Gleichungen geht hm·vor, daß 1 letheklt = 1/2 kör. 
Es kommt auch der halbe lethekh vor 566• Er wird auch mit der 
Kapazität des Geräts ,n:OEl (= ljJux..-f)p) gleichgesetzt567• 

9. ::J,,~ = &pTcX~'Y} war auch nach Epiphanius ein "hebräisches" 
·Maß 568• Rasi (zu bBm 80b) setzt lethekh für ;:),,tot, der Verfasser 
des !Arukh jedoch (= 71/2 sea!) 1/2 lethekh: ein Sinken um die 
Hälfte! Trotz dieser Schwierigkeit läßt sich die Artabe fest­
s'tellen, denn cltömer ist= 30 sea! und Septuaginta setzen Jes. 5,10 
chömer mit Artabe gleich (6 Artaben ist ein Fehler), demnach 
Artabe = 30 seal. Offenbar ist weder von der persischen noch 
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von der medischen Artabe die Rede, sondern von der ptole­
mäisch-ägyptischen, die auf 41/2 modii angesetzt wird 669. 

1 modius = 8,754 I, 
4.n " = 39,293 1. 

Das ist nur um weniges geringer als für kör (No. 7) be­
rechnet wurde, so daß es sich auch von hier aus bestätigt, daß 
chömer = Artabe. 

10. :li.l und ,.i:l, zwei offenbar identische Maße, hergenommen 
von dem in bestimmter Größe verfertigten Lederschlauch (::li:l 
S. 266), bedeuten zuweilen das Maß überhaupt, mehr jedoch ein 
bestimmtes Hohlmaß 670• 'Yenn z. B. gesagt wird: 30 gareb Wein, 
so hat Rasi das Recht, es mit 30 seal auszulegen, des fernern 
auch mit chömer = 30 seal. Ausdrücklich wird auch gesagt: Das 
bath (S. 392) enthält 3 seal, so daß 2000 bath der Bibel= 60CO seal 
= 6000 gareb. Also gareb völlig gleich mit seal671 • Wenn gw·eb 
als Feldmaß gebraucht wird, so geschieht es in dem Sinne, daß 
das Feld soundso viel gareb Aussaat erfordere 672, wie wir es be­
reits aus § 226 kennen. 

B. Flüssigkeitsmaße (n~ ~ft' rni~ opp. :!.':, ~c·), nach den 
wichtigsten Dingen auch "Tein- und Ölmaße genannt 673 • 

11. :11~ Log, ein aus der Bibel wohlbekanntes Flüssigkeits­
maß, wird von der gr. Bibelübersetzung mit xo't'ui.YJ, von der 
lateinischen mit sextarius wiedergegeben. Det· Log enthielt 
6 Eier (No. 1) 574• Unterabteile sind: Halblog, Viertellog (~,~ n,ll,:i, 
oft gekürzt nur r\,ll,::li, dasselbe, wiegt·. r~::~;::;:: = 't't't'OCp't'ov), Achtel­
log, Halbachtellog = 1/ 16 ~ 1, 64 Log (= :,;::,,p)675• Das Tetarton 
war ein attisches l\Taß, das von den l\letJ·ologcn auf 0,137 I an­
gesetzt wird und 1/.1 des ~io"'t'lj; warm. Der Log entsp1·icht dem 
Gewicht von 2 Pfund (:-t""'i::'~ w. u.) 577• 

12. Das biblische j'i1 ltin ( vgl. S. 382) wird mehrfach mit 
12 Log gleichgesetzt. Im Heiligtum gab es davon gewisse Unter­
abteile, und dasselbe ist zu vermuten auch für das private Leben, 
wie nicht minder größere Einheiten, und in beiden Fällen müssen 
gewisse Einheiten schlechterdings hin geheißen haben, denn nur 
so erklärt sich die folgende Kontroverse Yon alten Autoritäten. 
Hillel sagte: Ein hin voll zu 12 Log geschöpften 'V nssers wncht 
das rituelle Bad untauglich; Sammai sngte: Ein hin Yoll zu 
36 Log usw.; die ""eisen sagten: 3 Log (ohne Erwiihnung Yon 
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hin) usw, Jene Lehrer kannten also eine hin-Einheit zu 12 Log, 
zu 36 Log (das Dreifache) und zu 3 Log (das Viertel) 578, 

13. n,~,p. von den Rabbinen für i1"'mV~ (Lev. 19,35) ge­
setzt, scheint= )t01"UA"IJ zu sein (s. No. 11) =Log im Sinne von 
Maß iiberhaupt579• Tatsächlich wird i1,,iV~ auch von andrer 
Seite mit (.1-tTpov =Maß gleichgesetzt, welches freilich auch ein 
bestimmtes Maß sein kann680• Mit der ersten Annahme steht 
im "Widerspruch der Umstand, daß dasselbe i1,1it'~ von den 
Rabbinen mit tj36 Log berechnet wird 681 • 

14. ::!,ro,,p = 1/6.1 Log (No. 11) hat oft den Sinn: Kleinigkeit 582 • 

15. ~~J~, auch ~~~J, war ein verbreitetes Hausgerät (S. 295 ), 
das, 1j4 Log enthaltend, ein bestimmtes Maß geworden ist 688• 

16. 17. pt~J~, .l::!J~ (N)::!J) sind desselben Charakters wie 
das vorige und auch von derselben G1·öße 58~. 

18. ~C"P ~ajsä, wahrscheinlich nur Hausgerät ( vgl. ~'L:P 
Bd. I, S. 60), das auch in diesem Fall, wie schon oft bemerkt 
wurde, zum Maß bestimmt wurde. Nach Rasi war es ein Log~ 
nach dem V m·fasser des fArukh ein spezieller Löffel (,",n vgl. 
S. 295), der aus Holz ve1fertigt war 685• Der Löffel (~:p), so be­
nannt wie die Handhöhle (~:, vgl. ,,i1 no'~ ~~~ eine Handfläche 
voll, JE:In ~~~ Handgriff S. 386) konnte aber sicherlich nur ein 
unbestimmtes Maß sein586• 

19. Mit dem Löffel (,,,,n) nun wird identifiziert ein in 
Babylonien gebrauchtes, nur einmal erwähntes Maß, das sarges 
(tv)11V pers.) hieß und nichts als ein Kochlöffel war 587• 

20. NJ'~i1 = ~(.1-(voc. hemina, ein Maß, das 1/ 2 sextarius ent­
hielt. Ein Becher in der Größe von 4-5 Hemiuen hieß (pers.) 
pithlfä (Npn'~) 588• 

21. Nrl1~~ = (.1-E:TP"IJ-ri}~ (wöt1lich "Messer"), ein Maß, das 
72 attische Xestes enthielt. Die Rabbinen erblicken in ihm 
nicht nur ein Flüssigkeits·, sondern auch ein Trockenmaß; die 
Ausleger ihrer W o1·te lassen es einen ledernen Sack sein, der 
dann von einer bestimmten Größe (vgl. No. 10) sein müßte 589• 

22. NJ'i1::! (wahrscheinlich verwandt mit ~i1::! S. 237 Wein­
faßspund), etwa ein Becher zum Weinkosten, war ein nur ein­
mal in Babylonien erwähntes kleines Maß, das von den Auslegern 
auf 1/ 32 Log angesetzt wird590• 

23. Ni1::! (S. 290), ein Becher, der ziemlich oft als Maß 
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figuriert. Der attische xoü~ enthielt 6 Xestes; aber nach dem 
Talmud hat R. Asi in Huzal eins eingeführt, welches 1/4 Log, 
d. i. 1/4 Xestes enthielt 591• 

24. Det· oft erwähnte Xestes kommt ebenfalls häufig vor 
(NtcO,P = ~eG"n}~ sextarius, hebraisiert tcop lfeset, auch J1~!CO'OP 
= ~e:a-r(ov) 592, der aber ursprünglich wieder nur ein Gerät war 
und diesen Charakter auch noch später bewahrte. Josephus be­
rechnet das biblische bath auf 72 Xesten 593• 

25. N~TJ nizbä, ein einziges Mal zur :Messung einer Lage 
von Weizen gebraucht, wahrscheinlich so gemeint, daß man den 
Daumen in die Frucht hineinsteckt. Es ist darum kein Längen­
maß, sondern, in Anbetracht der übrigen mit der hohlen Hand aus­
geführten Messungen, sonst wohl ein durch Aufdrücken des 
Fingers an die Handfläche erreichtes Hohlmaß 59'. 

228. Gewichte. Ebenso wie bei den früheren Gemäßen 
kommt auch hier ein primitives Wägen in Betracht. :Man wiegt 
(~ptv) z. B. mittels Balancierens in der Hand, oder ein Stück 
gegen das andre (besonders bei Fleisch), oder ein Stück Fleisch 
gegen ein Gerät, wobei die Fleischhacke ('lnt~1p S. 314) am nächsten 
liegt, und auch so~ daß man das Fleisch ins Vl asser tut und 
das Steigen des Wassers von den Kerben des Gefäßes ab­
liest, und endlich etwas kompliziertet· auch so, daß man das 
Wasser durch das fragliche Stück überlaufen läßt und das ab­
gelaufene Wasser wiegt; wenn nämlich jemand "das Gewicht 
seiner Hand" dem Heiligtum zn geben gelobt, schafft man ein 
mit Wasser gefülltes Faß herbei, gibt die Hand bis zur Achsel 
hinein, wodurch natUrlieh 'Vasser verdrängt wird; in dessen 
Schwere gibt man nun von Fleisch, Knochen und Sehnen be­
stehendes (mit der Hand gleichartiges) Fleisch vom Esel hinein, 
bis das Wasser das Faß wieder füllt 595• Aber dabei bleiht es 
natürlich nicht, sondern man bedient sich eines zum "·iigen ge­
eigneten Geräts (ilioS i01l1) und konstruiert schließlich eins, das 
direkt den Zwecken des 1\Iessens dient (iii7~:, iiiW~:; 'S:)596• 

Alte Gewichte hat man selbst in dem alten Niniveh ge­
funden, und es gibt auch altisraelitische597• Die Rabbinen sprechen 
oft von den Gewichten (bh. und nh. r11~Pil't:), von der Wage 
(C,JiNO aram. N-"i10, NrliiOO S. 365, gr. p,tc!:>.,p = xcxpta-.twv eine 
große Wage) und von deren Konstruktion 598• An die "Königs-
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eile" (S. 390) gemahnt der "Königstein" (1?~i1 J:l~ II. Sam. 14,26), 
den noch die Rabbinen kennen, denn das Gewicht x.rx:;' &;oxfjv 
ist eben der Stein (J::::l~ schlechthin), der selbst im Namen der 
Münze v?o (eigentlich Fels) nachklingt599• Die neuerdings in 
Palästina gefundenen Gewichtsteine sind aus gelblichem Stein 
mit bräunlichen Adern 600. Wenn laut Angabe auch aus andern 
Gründen, so geschieht es dennoch auch aus unbewußtem Kon­
servatismus, daß die Rabbinen verlangen, daß die Gewichte nicht 
gemacht werden sollen weder aus Ba:az (S. 300), noch aus Blei, 
noch aus Zinn, und überhaupt nicht aus irgendeinem Metall, 
sondern nur aus Stein und höchstens aus Kiesel und Glas; der 
Grund ist, daß jene abwetzen, diese nicht. Die Legende will 
jedoch wissen, daß in des Königs Salomo Zeiten, wo man an 
Gold und Silber so großen Überfluß hatte, sämtliche Gewichte 
aus Gold gemacht waren, und man wäre nicht auf die Idee ge­
kommen, wenn nicht auch das wirkliche Leben Goldgewichte 
aufgewiesen hätte 601. Die Gewichte, wie überhaupt alle Maße, 
vornehmlich die gebrechlichen Hohlmaße, konnten natürlich auch 
zerbrechen (,:!tift!J), und dem waren die Steingewichte mehr aus­
gesetzt als die metallenen. Die Bruchstücke wurden nicht weg­
geworfen, sondern zusammengefügt oder zu kleineren Gewichten 
verarbeitet602. Kleine Gewichte wurden in Leder eingewickelt 
(,,Y), damit sie nicht wetzten oder sich abbröckelten (,i;'ij)6(·3• Die 
Rabbinen, wie gesagt (S. 369), legten großen Wert da1·auf, 
allen Kniffen und jeglichem Schwindel des Geschäftslebens aus 
eigner Kenntnis begegnen zu können, und so unterließen sie es 
auch nicht, zu lehren, daß man die Gewichte (der Beschwerung, 
richtiger der durch Salzfraß herbeigeführten Verminderung wegen) 
nicht in Salz legen dürfe; bei Hohlmaßen entspricht dem der 
Kniff, daß man das Gefäß zur Seite neigt und das Getränk 
(Wein, Öl) aufschäumen läßt604. Ferner lehrten sie, daß man 
die Unterabteile ebenmäßig machen soll; von einem Pfund also 
halbes Pfund und Viertelpfund, weil das der Kunde konb·ollieren 
kann, nicht aber ein Drittel- und ein Fünftelpfund, eine 
Lehre, die vielleicht auch so gemeint ist, daß man mit den 
Unterabteilen bis zu einem Viertel heruntergehe, weiter aber 
nicht, weil sich die Leute in den kleineren l\faßen nicht aus­
kannten605. In ihrer Fürsorge für den Käufer rieten sie ferner, 
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daß man sich 3f4 Pfund Fleisch nicht viertelweise zuwägen lassen 
solle (weil dann der Schwindel dreimal einsetzen könnte), sondern 
ein ganzes Pfund mit einem Viertelbeschwerer in der Fleisch­
wagschale. Desgleichen, wenn der Käufer zehn Pfund Fleisch 
verlangt (rtij?.;), soll er nicht zugeben, daß es ihm pfundweise 
selbst mit Zugabe (i1ll,:i1, Verb ll,,:m w. u.) zugewogen werde, 
sondern verlangen, daß ihm die zehn Pfund mit entsprechender 
Zugabe auf einmal abgewogen werden. Es bestand nämlich in 
vielen Orten die Sitte, die Kunden mit einer kleinen Zugabe 
sicher zu stellen, während in andern Orten die Zugabe ausblieb 
und nur genau gewogen wurde (!i~pit'C ]P auch ]~l!) 606• 

Je nach dem Zweck gab es außer der gewöhnlichen Wage 
des Bauern (n,:::li1 ~ll:::l) mehrere Wagen. 1. 2. 3. 4. Die Setz­
wage der Maurer, Kalkarbeiter, l\Ialer und Zimmerleute (Bd. I, 
S. 21. 56; Bd. II, S. 267). f>. ö. 7. 8. Die Wage der Krämer, 
der Seiden- und Wollhändler und der Purpurverkäufer. 9. 10. Die 
Wage der Glashändler und der Goldarbeiter. 11. Eine eigene 
Art dürfte sein ,;~,,~ = 't'pO't'tXVYJ, vielleicht die Schnelhvnge (sta­
tera) der Goldarbeiter und Geldwechsler, eine viel spiitcre Er­
findung als die gewöhnliche Wage (t:'JiNC libra, a;oe&l'-6~, ..-<X'Aoev't'o~). 
12. Außerdem dürfte auch ]1't:!::;p (oben) eine besondere Art 
darstellen 607 • 

Aus der Konstruktion sind uns folgende Punkte bekannt: 
Die Schale (1:'): lcmx), deren es gewöhnlich zwei gab, hing von 
dem Balken (i1Jp jugwn) an Ketten (aram. N;nc) herunter; in 
der 1\:litte des Balkens befand sich als Handhabe (a11Sa) ein 
(hanfener?) Faden (t:1ii), der je nach Art dc1· Wage 1-2 'I'efach 
lang w:u·; der Zeiger oder die Zunge, in einem Kloben (n::::!::, 
agina) untergebracht, hieß bezeichnenderweise "die Seele'· der 
Wage (t:'JiNC C'~J) 608• Die g·ewölmlkhen "' agen stnnden wohl 
auf der Erde und differierten sehr stnrl( in der Hiihe; mehrere 
jedoch, und besonders die Schnellwage, hingen an einem Hal~cn 
von der Zimmerdecke oder von der Zimmerwand herunter, was 
bei Fleischwagen schon darum nötig war, damit die l\Iliuse nicht 
herankonnten. Große \Vagen, mit denen man Kupfer und Eisen 
wog, waren vornehmlich nm Balken des Hauses befestigt, was 
eigentlich nicht recht verständlich ist 609• Die Schnellwage l';t:1";t:) 
der Rabbinen scheint keine Schalen (lances) gehabt zu haben, 
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sondern nur Haken (rw~pJ,~ pl. von &y>tu'A"I}), um die zu wiegende 
Sache darauf zu hängen, und manchmal waren auch die Bauern­
wagen so gemacht. Die Haken konnten sich so verdicl_Jten, daß 
sie einen kleinen Fassungsraum (S,:lp t'l'::l) bildeten, der zur Not 
wenigstens Geld aufnehmen konnte 610. Es scheint, daß jener 
bei den Hohlmaßen auftretende Abstreicher (p,iir- S. 393) auch 
bei der Wage gebraucht wurde und gleichfalls einen Geld­
behälter enthielt611. 

Das Wägen (~prt• aram. ';p:"'!)612 

ging natüt·lich so vor sich, daß 
man die Ware in die eine, das 
Gewicht in die andere Wagschale 
gab, die beiden Beschwerer gegen­
einandet· abwog (i.lJ: ~Pit'), bis die 
Schalenstränge straff wurden ('\"~it') 
und die 'Varenwagenschnle herab­
sank (l1',:ii) 618• Es genügte je- ~~=mJI:l!e!:!f:~';;!! 
doch nicht, ein Gleichgewicht her­
zustellen, sondern man wog reich­
lich (lJ'~Tt'ii) odet· gab nach er­
folgtem Wägen einen Zuschuß 
(J'r-,,'.l) dazu; in einigen Orten be­
stand die Sitte, noch im Verlauf 
des Wägens die Warenwagenschale 
stärker sinken zu lassen, somit also 
eine Zuwage (V,:ii oben S. 400) Fig. 64. Römische Schnellwagen 

b nach Mustern in Pompeji. 
zu ge en. Dieser scbeinbar frei-
willige Zuschuß des Verkäufers wurde in denselben· Orten 
durch feste Sitte geregelt; er sollte von trocknen Dingen 
1/ 20 , von flüssigen Dingen 1/ 10 des Gesamtgewichts betragen; 
die Zuwage sollte sich nach jenem Faden (i:,ii) der 'Vage 
richten und sollte bei der gewöhnlichen Wage und bei der 
Schnellwage gleichmäßig eine in Gewicht umgesetzte Handbreite 
(iitl~ S. 388) betragen, was schon an sich bei flüssigen Dingen 
2 Handbreiten wäre; doch will ein anderer Lehrer nach Maßgäbe 
jenes Fadens bei den einzelnen 1N agetypen immer andere Zu­
wagen festsetzen 614• In Orten, wo man knapp wog, konnte der 
Verkäufer zum Gewähren einer Zugabe nicht genötigt werden, 

Krauß, Talm. Areb. 11. 26 



402 Pfund. 

und so durfte er auch nicht den Preis erhöhen, falls er die 
Zugabe gewähren wollte; umgekehrt durfte er die Zugabe nicht 
entziehen, selbst wenn er den Preis herabsetzen wollte 615, denn 
offenbar sollte der Käufer die Basis seiner gewohnten Berech­
nung nicht verlieren. In allen diesen Fällen handelte es sich, 
wie bemerkt, hauptsächlich um den Fleischverschleiß. Bei 
diesem notwendigen Lebensmittel hatte man mit den Fleischern 
manchen Verdruß auszustehen (vgl. Bd. I, S. 110), und da er­
fahren wir die Einzelheit, daß, während sonst das dem Juden 
unerlaubte Fett zum Schaden des Verkäufers, die ausgeschnittene 
Spannader zum Schaden des Käufers abgerechnet wurde, ein 
Lehrer in Caesarea einführte, daß beides zum Schaden des Käufers 
geschehe, damit die Fleischer in dieser rituellen Angelegenheit 
mit voller Gewissenhaftigkeit vorgingen 616• Reichlich maß 
man (l1'::llt'i1 s. S. 401) übrigens auch beim Hohlmaß, jedoch 
nur, wenn in großem Quantum {iii::.l i1ir- opp. i1pi) gemessen 
wurde, wie es z. B. die ausländischen Weizengroßhändler (n,J1~'0 
S. 352) und sonstige Spezialisten des Fruchthandels taten; als 
großes Quantum galten bei Frucht, also bei einer trocknen 
Ware, drei l~ab (S. 393), bei flüssigen Dingen der Einkauf Yon 
einem Golddenar617• Feigen, Trauben und Gemüse wurden 
körbe- und bottenweise oft in Pauschale Yerkauft, und da fiel 
das ungefähre 1\Iaß dUI·chaus nur reichlich aus &ts. 

Gewichte und 1\liinzen standen in alter Zeit sehr nahe zn­
einander, so daß die Geldstücke zugleich ein Gewicht waren. 
\Virkliche Gewichte hat man nur wenig, und auch die haben 
einen f1·emdcn (griechisch-römischen) Namen. 

1. Das gangbarste Gewicht ist die litnt (~-:t:~ = ),(,poc lat. 
libra)619 oder das Pfund, das in Halb- und Viertelpfund (vgl. 
S. 399) zerfällt620. In Sepphoris wm· ein etwas grlißet·es Pfund 
im Gebrauche (vgl. bezüglich des Hohlmaßes S. 393) 621 • Die 
Waren, die man auf Pfund kaufte, lassen sich aus gewissen 
fixen Redewendungen ermitteln. I<:s kommen Yor ein Pfund 
Gold, ein Pfund getrockneter Feigen (S. 246), ein Pfund Ge­
müse, ein Pfund Fisch, ein Pfund Fleisch 622• Daß Fleisch in 
ct·ster Heihe nach Gewicht gewogen wurde, ist bereits bcmet·kt 
worden. Ein Pfund Fleisch kostete, nach stereotypen Beispielen 
zu urteilen, einen Denar (S. 378). Am Feiertag (außer Sabbat), 
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an dem natürlich die Versorgung mit Lebensmitteln gestattet war 
(vgl. S. 108), sagt man dem Fleischer (n:no S. 363) nicht, wie 
gewönlich: Wäge mir Fleisch ab um einen Denar, sondern der 
Fleischer teilt jedem das ihm nötige Stii.ck zu. Bei dieser Ge· 
legenheit erfahren wir die Sprechweise gewisser babylonischer 
Städte. In Sura sagte man: Gib ein Drittel und halbes Drittel 
(ohne ausdrücklich "Pfund" zu sagen); in Nat·es: einen Teil 
und halben Teil (= Hälfte und Viertel); in Pumbeditha: ein 
Sechstel (t'('nt'( = &~Cl~; möglicherweise t'(,p,t'( = Unze w. u.) und 
die Hälfte davon; in Nehar Pe~öd und in 1\'Iatha Mechasja: 
Viertel und Halbviertel628• Aus Pum beditha wh·d sonst vom 
"Viertel des Viertels" berichtetm. Aus litra scheint auch ritla 
(pl. 1'~~'1, im Orient noch heute rtttl) gebildet zu sein, ist jedoch 
mit jenem an Gewicht nicht gleich 625• Die litra wird im Talmud 
mit 100 zuz gleichgesetzt, ist also gleich mit mana (w. u.) = 
10() Denar. Josephus f•·eilich läßt die p.vOl "bei uns" gleich 
2'/2 litra sein 626• 

2. 1::l::l =- -.<XA.otv.-ov = Talent scheint nur in biblischen 
Reminiszenzen zu leben. Es diente Gold, Hilber und Kupfer 
damit zu wägen 627• Nach Exod. 38,25 beträgt 1 kikkar = 
3000 se~l. In einem Disput, den R. J ochanan b. Zakkai mit 
einem heidnischen Fürsten diesbezüglich hatte, behauptete der 
Rabbi, das heilige kikkar sei doppelt (~'~:) zu nehmen. Es gab 
also 1. ein heiliges kilckar = 3000 se?•el oder 120 mana zu 25 
se~el, 2. ein profanes kikkar = 1500 se~el oder 60 mana gleich· 
falls zu 25 se~el. Anderseits wird der Disput auch so mitgeteilt, 
daß das Talent (hier N1~Jp w. u. genannt) gleich 100 lit1·a zu 
nehmen sei (das römische Talent hatte in der Tat 100 litra) 
d. i. = 2500 se~el, an jener Bibelstelle also zusammen = 250000 
se~el, was zu 300000 ein 1\lanko von einem Sechstel bedeutet628• 

3. ~~~Jp, 1J'~JP = xevnjv<Xpto~ = centenarius, Zentner 
(s. No. 2 und w. u.). 

4. N'PJ,N = oöyxEot = uncia, Unze, mit den Unterabteilen 
Halbunze NPJ'N J~E.l d. i. ~p.t6yxtov semuncia und F'ünftelunze; 
wegen seiner Kleinheit mit dem Nebenbegriff "klein", "wenig" 629• 

Römische zmcia = 27,288 gr 
libra = 12 uncia = 327,45 gr 
5. 10'~1~ = -.pmjp.6ptov = t1iens, d. i. (bei Römern) l/4 

26* 
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libra = 3 Unzen. Aber der Talmud läßt es = '/2 mana (d. i. = 

tj2 litm s. No. 1) sein, d. i. 6 Unzen, was aber bei einem bib­
lischen Gebot der Fall ist, entprechend dem Kanon (s. No. 2), 
daß "heilige" Gewichte doppelt so ·groß seien als pi"Ofane6so. 

229. Münzen. Das altjüdische Münzwesen ist sehr gut 
erforscht 631, so daß wir uns hier auf die hauptsächlichsten rab­
binischen Daten beschränken können. Allgemeine Benennungen 
sind 1. ~~~~ (im N. T. !'-0'1'-wvöG~) nicht so sehr Geld, als Ver­
mögen, Geldeswert; 2. t::'Ci Kaufpreis, Geld; 3. hauptsächlich 
n'll~ Geld (von i1l10 'l'C wie bh. i1;) = Kern, Bohne, im Hin­
blick auf die kleinen runden Umgangsmünzen), bh. i1i) wird 
mit richtigem Gefiihl und aus sichet·er Tradition aram. mit j'VC. 
in Septuaginta gt·. mit Obolos wiedergegeben; 4. wie schon in 
der Bibel =)0~ eigentlich Silber, dann Silber als Kaufmittel = 

Geld; 5. v:t=~ die geprägte l\Iünze (w. u.)6S2, 

Mit einem gewissen Rechte konnte behauptet werden, daß 
in Jerusalem alle existierenden l\liinzen gangbar seien, denn 
von den jüdischen Festwallfahrern flossen die verschiedensten 
Münzen dort zusammen683• So gelangten denn zur Kenntnis 
der Rabbinen außer 1. dem palästinischen Gelde (j'i~ ~1111~ 

~~itt"), das in beschränkterem Sinne auch "jerusalemisches;· 
Geld genannt wurde und als landliiufiges Geld (i1J'iC ~1l)C. 

etwa moneta nostras) namentlich der tyrischen Prägung (w. u.) 
gegenüberstand, 2. babylonisches, 3. elamitisches, 4. medisches, 
f>. kappadokisches Geldm. 6. Eine Zeitlang sprach man auch 
von dem revolutionären (ir:1~ l)::::t:1~) Bar-Kochbageld (i:1l)1~ 

n,,::::n~), die naturlieh bald außer Kurs gerieten ssö. 7. Viele 
Gelder werden nach dem jeweiligen Kaiser, dem obersten Präge­
herrn, benannt, (neronisches, trajanisches, hadrianisches, severi­
anisches, gordianisches Geid, mit genauer Angabe der :Münz­
sorte, die von dem einen oder dem anderen Kaiser in Umlauf 
war) 636. l\lan bezeichnete die Kaisermünzen mit dem Namen 
des Prligeherrn (t::':~c t::1i!') 697 • Bei dem raschen Wechsel dieser 
Art Münzen, wobei der neuantretende Hert·scher die Prägungen 
seines Vorgängers für ungiltig zu erklären (~;~) pflegte, wie 
auch wegen des l\latet·ialschadens, den tlie ~liinzen m·leidcn 
konnten (w. u.), war sehr darauf zu achten, ob die :\liinze auch 
gangbar sei (bh. i::::V =')i:: li Kön. 12,5 Ygl. Gen. 23,16, nh. ~l::' = 
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aram. 'JO, aa·am. ferner ~'in, daher '~'in '~'iEl gangbare Kupfer­
münzen)688. 

In geschichtlicher Beziehung sind von großem Werte einige 
von den Rabbinen aufgestellte antiquarische Lehrsätze. "An­
fänglich, als die Juden aus dem babylonischen Exil nach Hause 
gingen, trugen sie ihren Pflichtse).cel in Drachmen (r1'J,;:)i, w. u.) 
ab, dann begannen sie ihn in Silberlingen lC'li~O), wieder später 
in Prägestücken (C'll::!~ d. i. in Halbsilberlingen), endlich in 
Denaren abzutragen." ,. Alles ,Silber' (~0;:)) in der Bibel ohne 
nähere Bezeichnung meint ,tyrisches Silber' ('i,~ ~0;:)), während 
"Silber" der Rabbinen das landläufige Silber ist". "Tyl"isch" 
ist ferner identisch mit "Jerusalemisch". Insbesondre gibt es 
tyrische mana, tyrisches selat und tyrischen Denar. Dies ist nun 
nicht dahin auszulegen, daß "das im Orient kursierende Silber 
größtenteils aus den tyrischen Bergwerken stammte" (.Movers), 
sondern von der den l\Iarkt allein beherrschenden Art der tyri­
schen Prägung, weshalb denn der se~el = keseph = &pyuptov den 
Wert hatte, den ihm 1'yros gab. Ein tannaitischer 1'ext rechnet: 
6 matah (iiV~) Silbers macht 1 Denar; nun gehen aber 4 Denare 
auf 1 selttt, wonach 24 matah = 1 selat, und das ist eben der 
tyrische 1\Iünzfuß (Boeckh). Die tyrische Silbermünze wiegt 
14,34 gr, 1,'21 davon also = 0,5975 gr, und das ist das rabbi­
nische matah. Die Auszahlung des der Frau gebiilu·enden vVit­
wengeldes (S. 44) und der 5 Silberlinge der Erstgeburtsauslösung 
(8. 18) hatte durchaus nach dem alten tyrischen l\[ünzfuß zu er­
folgen 689• Sehr häufig ist der Lehrsatz: Alles "se~el" des Penta­
teuchs meint Silbermünzen (C'li~O), der Propheten hingegen litms 
(Pfunde) und der Hagiographen Zentner (S. 403), was deutlich zeigt, 
wie sehr mau sich dessen bewußt waa·, daß die 'VUhrung dem "rau­
del der Zeiten unterworfen ist640• Der se~el enthielt (nach Exod. 
30,13) 20 gera= 11,95 gr. Abet· den rituell und geschichtlich so 
'vichtigen Halbsel~el Öpwii r'l'~ii~) bestimmt man anderseits auf 
6 J'Ot.)iJ (= ypccp.p.oeptov = scmpulmn), das ist aufl/24 der Unze = 

1,137 gt· (die Unze 24 x 1,137 = 327,45 gr). Nach obigem 
ist aber 1/ 2 se~el = 1/ 48 libra, 1 s also = 1/ 24 libra, wonach er 
13,65 gr wiegen sollte, und es et·gibt sich ein Unterschied von 
1, 70 gr. Als ErklUrung mag dienen, daß auch das Didrachmon 
des Josephus erweislich gesunken ist, und selbst das Tetra-



406 Mina. Denar. 

drachmon sank auf phönizisches Didrachmon (auf die Hälfte!) 
herunter. Der gemeine se~el war tatsächlich auf die Hälfte des 
heiligen se~el gesunken und folgerichtig= 1/ 2 selat (s. bei kikkar) 641 • 

1. Die mana (iiJI~ p.vii, p.tviX) figuriert oft als Einheits­
gewicht von Feigen, Spezereien, Wolle, Fleisch und dgl. ö42• 

Besonders ist darauf zu achten (wegen Dan. 5,25), daß ihm 
0,~ = Hälfte zur Seite steht6~3• Eine Art wird "italische" 1\Iina 
(,p~ro,~ iiJO) genannt644. Die italische )Jina enthält 100 Denare, 
während das römische Pfund deren bloß 96 enthält. Die jüdi­
sche Mina ist also = 11/ 24 röm. Pfund. Anderseits 1 mana = 
25 se~l (s. oben), oder auch 1 se~el = 12 sc1·upula, 1 mana 
also (12x25) = 300 scrupula, wonach wieder j. mana = 11/ 24 

röm. Pfund, denn dieses hatte nur 288 scrupula. Daneben gab 
es eine mana, die 40 se~el oder sela~ enthielt, ferner eine von 
50 se~el (die heilige 1\Iina Wal' eben doppelt) 645• Rein als Geld 
betrachtet ist mana = 200 zuz (w. u.). 

2. Der sela~ (s. Seite 399} entspricht dem Tetradrnchmon 
oder dem Stater. Er enthielt, wie aus vielen Daten hervorgeht, 
4 Denare 646• Er galt in Judäa doppelt soviel als in Galiläa 
(vgl. die doppelte Währung des Heiligtums). Dies erklärt sich 
vielleicht daraus, daß sela~ gewissermaßen "Geld" überhaupt 
war, und es pflegten die Leute, wie ausdrücklich gesagt wird, 
auch den halben zuz einen sela~ zu nennen, und somit waren 
10 zuz in Judaea = 5 sela~ in Galiläa 647 • Es kommen vor: 
Syrische, landläufige, neronische, severianische und gefälschte 
(?n,,Jmo t::,l11:n~) Silbermünzen 648, 

3. Der Golddenar (:::iii ;J,i = ~"llv~ptov) ist der [demu·ius] 
aureus der Römer und enthält 25 Silberdenare. Er war, etwa 
wie unsre Dukaten, sehr geschätzt, weil er seinen \Vert unver­
mindert beibehielt, und war eben darum keine Kurrentmiinze 649• 

4. Der Silberdenar (1:')0::: ,J,i), oft schlechthin nur Denar, 
ist identisch mit dem zttz (m) und steht in starker Verwendung 650• 

Wie nicht anders zu erwarten, kommt auch der Denar des 
tyrischen Münzfußes vor 651 , und außerdem kennen wil· noch 
den trajanischen, hadt·ianischen und den gordianischen Denar 652 

und auch den typischen Kaiserdenar (~;:-c,o,p "~;,i), d. i. den 
Denar mit der Aufschrift KocLaocpo~ "des Kaisers'', der in Pa­
lästina kursierte, bei Anlässen immer neu gepriigt und herum-
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gezeigt wurde, berühmt geworden durch die Evangelienstelle: 
"Gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist" 663. Aus dem Aus­
lande kennt man den arabischen Denar (vermutlich eine Prä­
gung der Nabatäerkönige) und die sianki-Denare (vermutlich 
nach einem südarabischen Volke genannt), Anzeichen, die auf 
die Wichtigkeit des arabischen Weihrauchhandels ( S. 359) 
weisen su. In r~[r-Jip piJ,, können wir vielleicht die Geld­
wechslerm ünzen ( = xpe:p.ot-nO""rij~) erkennen 665• Die Namen von 
zwei außer Kurs gesetzten Denaren (~i)'JN ;_:,, und ~PJ~ i:J,,) 
sind uns nicht durchsichtig 666. 

5. m zuz {etwa "das Schillernde") ist mit dem Silberdenat· 
identisch und wird auch mit dem Viet·telse~el gleichgesetzt; 
doch scheint es auch einen zuz gegeben zu haben, der doppelt 
so gt·oß, das ist = 1/ 2 se~el war, es sei denn, daß, nach unsret· 
einigemal gemachten Wahrnehmung, in der betreffenden Angabe, 
die sich auf den biblischen Halbse~el bezieht, auch dessen 
Äquivalent doppelt hoch gerechnet wurde 657• Dies kann auch 
durch den Ausdruck ,:judäischer zuz" gestützt werden (judäisch­
jerusalemisch-heilig)658. lnfolge iiberaus häufiger Anwendung 
des Ausdruckes ztez (im Mittelalter heißt jede Art Geld zuz) 
scheint zuz auch im Talmud den Sinn von "Geld" überhaupt 
zu haben, wenigstens wäre das die einfachste Erldämng für 
,t:j,ft'~ ,m = kleine oder Scheidemünzen 659. Der gewöhnliche Ztc$ 

beträgt 6 ma~ah, und die mafah, im Werte von 1/ 6 Silberdenar, 
auch dem Obolos entsprechend (S. 404), wird ausdriicklich als 
die kleinste Silbermünze (!:)0;) V::l~r- !:),C) bezeichnet660• Von da 
an haben wir es bloß mit Kupfermünzen zu tun. 

6. Die gewöhnlichste Kupfermünze ist der Ass (as, alt­
lateinisch assarius gr. &aa&:pLov = iC'~, zuweilen ausdriicklich 
als "italisches" iC'~ bezeichnet) 661• Der Ass wird von den 
Rabbinen = 1/ 24 des Silberdenat•s gesetzt, aber in Rom hatte 
der Ass den '/16 Teil des Silberdenars gebildet, so daß die 
Rabbinen wohl den größeren tyrischen Denar meinen müssen662• 

Es ist auch davon die Rede, daß der Ass teurer geworden ist 
(aram. i'p,~), wohl eine Folgeerscheinung der finanziellen Miß­
wirtschaft der späteren Kaiser, die das wertvollere Gold- und 
Silbergeld in einemfort fälschten und aus dem Kurs zogen, 
wodurch das Kupfergeld von selbst im Werte steigen mußte663 • 
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7. Ein Zwei-Asstück hieß clupondius, und das ist der 
,, ,),~ der Juden ('•gl. S. 378). Daß er zwei Ass enthielt, be­
merken die Rabbinen ausdrücklich; auch berechnen sie, daß 1 
sela~ = 48 pondjön, da aber 1 sela~ = 24 ma~ah, so ist 1 pond­
jon = 1/2 ma~ah, und damit stimmt die andre Berechnung: 
2 pondjon = 1 ma~ah66~. Das Geldstück wird auch ausdrück­
lich "italisch" bezeichnet665• 

8. Die kleinste Kupfermünze ist die peruta (il~1i~, aram. 
pl. ,~,i~), die nämlich nur 1/ 8 Ass beträgt666• Ihr entspricht im 
N. T. das 'Ae,."t"6v = das Kleine. Sie fügt sich nicht ins römi­
sche Münzsystem, wie auch der Name semitisch ist, und somit 
kann angenommen werden, daß sie im Lande selbst geprägt 
wurde; tatsächlich hat sie sich noch in mehreren Exemplaren 
aus makkabäischer und hcrodianischer Zeit erhalten 667• Sie war 
jedenfalls geprägt, während eine Unterart, namens ~1t:t:1i~, keine 
Prägung trug668• Ihr Charakter als heimische :Münze macht es 
erklärlich, daß diese l\liinze in vielen Fällen des religiösen und 
des merkantilen Lebens (z. B. bei Angelobung einer F1·au S. H5), 
in den Vordergrund tritt, und daJl die Phrase "keine peruta wert" 
(vgl. keinen Pfennig wert) in aller Leute :Mund lebt669• Auch 
muß perttta einfach den 8inn >On "Geld" überhaupt angenommen 
haben, denn nu1· dann konnte man wie folgt sprechen: "Au >ier 
Geldern (1i1~1i~) haftet kein Segen", wobei >on unredlichem 
Erwerb die Rede GiO. Im riimbchen Münzsystem ''ürde i:'r-'i:t: = 
semis (1/2 Ass) und quadmns (1/ 4 Ass, auch bei den Habbineu 
und im N. 'I'. Yorhanden: ot:;~':ip = xo'8p!XvOY];) entsprechen 671• 

9. Die r'l'i:'it: = tressis ist 80Yiel wie 3 Ass. Die Zuge­
hörigkeit zu diesem System wii"Cl in der ~lisna wie folgt uusge­
sprochen: 'Yenn jemand sagt: "Du hast von mir nur zu fordern 
einen Silberdenar, eine T1·essis, ein po11djö11 uu<l eine pl·mta·' -
so ist er zu zahlen schuldig, denn alldas ist eine l\Iiinzgattuug 
(,n~ v::.::r- p1~) 672• Es gab eine sepphorensische und eine tibe­
t·iensische Tressis 679. 

Unsere Quellen haben die folgenden Schemntu '·on Knpfer­
miinzen bewahrtm: 

A. Dit> peruta = 1 /~ Ass 
1 Ass = '/24 Silberdenar zu je ü ma~ah 
1 mafah Silber = dupowliw; (poncljön) 
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1 Ass = 2 semis (setnissis) 
1 semis = 2 quadrans 
1 quadrans = 2 peruta 

B. Die peruta = 1/ 6 Ass 
1 tna~ah =--= 2 J'L:'ilii (= liordeum) 
1 Oiiii = 2 J'~~'ii lies j'~':::! (= bes = 1/ 3 Ass) 
1 bes = pJ~:t' (etwa = Achtel, d. i. 1/ 8 ma~ah) 

1 samen = 2 pb'uta 
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10-lf>. Vereinzelt kommen noch in der 1\Iisna vor: 
p,Vt~lr;, = -.po,.cxtx.!X lat. vwtoriattes = 1/2 Denar oder Quinar; 
iE:'O~ = ~cmpov (= JP~ = A.eox.6v weiß, vgl. w. unten j:::!~); J1:ii 
der 8cxpetx.6<; = Daricus, beknnnte persische Goldmünze (bh. 
pii~ S. 405); im Mid1·as und Talmud: i'~i~O,O pl. von sester­
tius; 0~1tl und ,~,~ = cr6A.A.t<; = f'ollis un.d cro~'A!Xptev; häufig 
i,no~ = a-.cx't"'f]p Stater (S. 292) 615. 16. ~t.:',,, pr-1? = voop..p..(ov = 
nummus, eigentlich = Münze überhaupt, gilt als eine bestimmte 
kleine Münze 676. 17. ~,~,, vielleicht persisch, eine Münze im 
"\V erte von 3 zuz 611. 

230. Geldprägung. Die Technik des Prägens wird nur 
wenig erörtert. Von rlem Begriffe Prägen (V:~) erhält die 
Münze den Namen "Prägung" (V:~~, vgl. ~~'J1~ = moneta= 
:\Iünze)618. Der Rohstoff dazu ist 1\letall (~:oJ), und l\Iünz­
stempel heißt entweder "Siegel" (Cii1ii) oder "Pflock" (~n:o), 
doch kann letzteres de1· Hammer sein ("ging von unter dem 
Hammer hervor")619. Zwei Lehrer debattieren dariiber, wie das 
Prägeverfahren aufzufassen sei. Nach dem einen bewirkt der 
hohlgravierte Prägestempel, daß dessen Zeichnungen der l\Ietall­
platte eingedrückt (\-'iii} werden; nach dem andern erfolgt ein 
HeraustJ·eiben (I:')J~) der der Gravierung gegenüberliegenden 1\Ie­
tallteile6B0. Von der Einheit des l\Ienschengeschlechtes sprechend, 
wird sinnreich bemerkt, daß der Mensch mit einem Stempel 
viele Münzen erzeuge, die einander aufs Haar ähnlich seien, 
während Gott zwar alle Menschen das Gepräge Adams tragen 
lasse, aber kein ~lensch dem andern völlig gleichsehe 681 . 
Außer der Wertangabe befindet sich auf der 1\Iiinze gewöhnlich 
der Name des Prägeherrn ('·gl. S. 404) und eine Figur 
(iii1l::, V:::!~O ni1l::, ~i1ii ~ni1l::, vgl. S. 296), die manchmal auch 
ein Emblem des heidnischen Kults (Sonne, 1\Ioud, Dmche, l\lerkur2 
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Serapis) sein kann, und die Kaiserbilder selbst genossen 
ja göttliche Verehrung. Kein Wunder, daß ganz rigorose Männer 
das Bild einer :\Iünze wegen dieser Beziehungen nicht ansehen 
mochten, und daß von den Essenern berichtet wird, daß sie keine 
Münze bei sich trugen 682. Nach einer ansprechenden Vermutung 
war die "Gefahrmünze" (iJJ~D ~ft' l)::l~r-) eben darum verpönt, 
weil sie das Bild des zur Colonie Aelia Capitolinn verurteilten 
J erusalems trug, und der Talmud selbst spricht sich dahin aus, 
daß die hadrianischen Denare zu verbieten seien, weil sie das 
Gepräge (V::~) J erusalems zeigten 683. 

Geld ohne Gepräge (vgl. r\1~~,,~ S. 408) heißt pr-'~~ = 

~O"V)p.ov, vielleicht auch C1J.lD', (dessen W orterklämng nicht sicher), 
beidemal als Bademarke (vgl. lat. tesserct und Bd. I, S. 225} 
tauglich 684. Man spricht von häßlichem und schönem Gelde 
(z. B. bezüglich der Silberlinge und der 'l'ressis), wie es bei 
jedem Münzsystem in Erscheinung tJ·itt, besonders aber in dem 
absichtlich schlechtem Gepräge der römischen Kaiserzeit S() 
kannte man auch den "elenden" zuz (~:r- ~i1i) als schlechtes Ge­
präge685. Das soeben aus der 1\Iünze herausgekommene Geld, 
das neue (tt•,n), bot natürlich einen schöneren Anblick dat• als 
das alte; jenes hieß "weiß" (p~). dieses "schwarz" (i1iiit'), was 
namentlich für Silbermünzen eine zutreffende Bezeichnung ist 686 ; 
vgl. auch NPJN iJ', (S. 407). Aus hygienischen Gründen soll 
man Kupfergeld nicht in den Mund nehmen 687, verständlich 
gerade bei diesem abgegriffenen Gelde (gr. pumxp6d. 1\Ian wußte 
sehr gut, daß die Regierung falsch präge und vom 1\letallgehalt 
abziehe (1QiJ) 688. Mit der Zeit wetzt und reibt sich das Gepriige 
vQn selbst ab (~1ft', pntt•), die 1\Iünze bl"icht entzwei (p,~J) und 
setzt Rost an (,'~iiii, ~'~iii1) 689 . Die Schäden werden manchmal 
auch absichtlich herbeigeführt, indem man mutwillig die Münzen 
mit einer Feile bearbeitet, durchsticht und sprengt. Det· Riiuber 
wird sie einfach zu Metall geschlagen haben. Wie schlecht 
muß es um die Prägung bestellt gewesen sein, wenn angenommen 
werden kann, der Räuber raube Metall und mache Geld 
daraus 690. Schadhaft gewordenes Geld gebrauchen 1\Iädchen als 
Halsschmuck (Bd. I, S. 20H), oder man führt sie ihrer ursprüng­
lichen Bestimmung, dem 'Vägen, zu 691• Unechte 1\Iiinzen, 
Medaillen und Amulette gab es auch in alter Zeit692. 
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231. Geldwechsel. Die dem Tauschhandel (S. 351) 
entgegengesetzte Stufe der Entwicklung ist der Geldhandel; 
das Geld, d. i. die Münzen werden als Ware ge- und verkauft, 
Fremdes auf Einheimisches umgetauscht, große Schatzstücke auf 
kleine Kurrentmünzen eingewechselt, schadhaft oder ungültig 
gewordenes Geld als bloßer Metallstoff zu verwerten gesucht. 
All diese Geschäfte besorgt der Geldwechsler ('.:inSnv, aram. 
i1~i,nEl, g1·. C'~'CEli~ = 't'p1X1t&~hlJ~, auch Y..&p(J-IX't'LO""~~ vgl. S. 407 
und x.o'A'Au~LO'~~. letzteres nahe verwandt mit p~~p = Y..6A'Au~ov 
w. unten, ein Wort, das möglicherweise mit ~Sn = wechseln 
zusammenhängt; doch kommt JEl~n im Sinne von "Geldwechsler" 
erst in der späteren Literatur vor) 698• Sein kleiner Laden (n,Jn~,tv) 
hatte zur vornehmliebsten und unumgänglichen Ausstattung einen 
Tisch (ln~,tv, ~i,nEl, 't'pcx1t&~cx), Yon welchem die entsprechenden 
Namen des Geldwechslers hergenommen sind (vgl. unser "Bank", 
"Bankier", banque, banqtder) und der wohl auch einen Geld­
schrank (i1~'t"\) enthielt; doch wird dasselbe Möbelstück auch 
~C~ =Sessel, Regale genannt69~. Nötig ist ihm ferner eine feine 
Wage (S. 400), die er an einem Pflock (i~C~) hängen hat 695 ; 

seine Geschäfte bezw. Rechnungen trägt er in ein Notizbuch 
(~PJEl S. 371) ein 696• In seine Kasse als einen sicheren Ort 
hinterlegt der Landwirt seine kleine Barschaft; dafür hat er das 
Recht, seine Arbeiter auf diesen seinen Bankier zu verweisen 
(S. 105). Mit dem anvertrauten Gelde macht dieser bei günstiger 
Konjunktur Geschäfte und entlohnt den Auftraggeber mit einem 
Teil des Gewinnes; er entleiht auch Geld, um seinen Laden 
(S. 364) damit zu schmücken (it:Vnii), was wohl den Sinn hat, 
daß es ihm zum Nutzen gereicht (i1~Jnii), den Kunden gegen­
über als vielbeschäftigter Mann mit großem Umsatze zu erscheinen, 
ein Standpunkt, den wir auch im sonstigen Geschäftsleben be­
merken konnten (S. 371); rares ausländisches Geld leiht er sich 
ferner aus, um es zu studieren (,o~ni1) und wohl auch zu prüfen 
(probatio) 697 • Ein Studium der Münze ist eben notwendig, weil 
auch dieses Geschäft erlernt werden will; jeden Irrtum, den er 
dabei begeht, muß er auf seine Kosten gutmachen, weil nach 
rabbinische1· Auffassung der Geldwechsler ein bezahlter Arbeiter 
ist wie jeder andere 698• Und nicht nur die Münzen muß er 
studieren, sondern auch die Edelsteine und Perlen und wohl 
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auch Schmucksachen, die gleichfalls durch ihn gekauft, verkauft 
und abgeschätzt werden, so daß wir in ihm einen überaus 
kenntnisreichen Kaufmann und klugen Ratgeber vermuten 
müssen 689, Außer der Warenkunde ist sein Fach auch 
das Rechnen und Umrechnen (:i:t~) 700• Er etabliert sich 
nur in Städten (J':i: S. 356) hellenistischen Charakters, in denen 
es ein reges Marktleben gibt; doch war sein Geschäft in früheren 
Zeiten auch für J erusalem sehr notwendig, w·eil er den von den 
Juden der Diaspora in den verschiedensten l\Iünzen gebrachten 
Pflichtse~el (S. 405) und das Zweitzehntgeld einwechseln mußte, 
und kaum ging man in der hadrianischen Zeit wieder an den 
Tempelbau, als durch Pappos und Julianos wieder im ganzen 
Lande Geldwechselstühle aufgestellt wurden. Bekanntlich hat 
auch Jesus die Geldwechsle1· aus dem Tempel vertrieben 701 • 

Da der 1\fann sich gut bezahlt machte und es mit den alle1·feinsten 
vVaren zu tun hatte, muß er in den meisten Füllen vermögend 
gewesen ~;ein, und unsre Quellen geben ihm ohne weiteres die 
Bezeichnung "reich" (i,it'll ,Jii~1it') 702• Als Yielbeschäftigter :Mann 
konnte er seine Geschäfte nicht allein abwickeln, und so hielt 
er sich einen Gehilfen; so war Hab der Gehilfe seines Onkels 
R. Chijja703• Unter den Rabbinen waren Geldwechsler ferner 
R. Eleazar b. Pedath und Chanan (:i~i1~t· pii). Als 1\Iuster in 
gewisser Beziehung werden auch genannt Danko und l Isör, doch 
ist es fraglich, ob das nicht beigelegte Namen seien (Yon ;-.:; = 
abziehen s. oben und Assarion = Ass s. oben) 7n4• Als Abzeichen 
trug der Geldwechsler einen Denar hinter seinem Ohre, dieses 
Geldstück wohl als hauptsächlichsten Gegenstand d!:'s Ein· 
wechselns 705• 

Das Geschlift des Geldwechslers wickelt sich ungefiihr wie 
folgt ab. Den Gold- oder Silberbarren (~1~C'l)), die Gold- oder 
Silbermiinze, den Schmuck, den Edelstein, die Perle, die man 
ihm vorlegt, witgt der Geldwechsler auf seiner 'Vage ab, be­
stimmt ihren '\Vert und gibt den Gegenwert in Kur1·entmiinze 706• 

Ein andermal handelt es sich um wirklichen Geldwechsel; es 
soll nämlich das Goldstück (::::1iii) oder de1· Silberling ())~~) auf 
kleine Kupfermiinzen "vereinfacht" we1·den tt::~ vgl. ;-t;1""::'); 
mit dem Kleingelde kann man eben weit mehr Einkäufe besorgen 
(ti1~,!:.., ~,l::1i1)1°7 • Umgekehrt kommt es auch ,·or, daß das Klein-
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geld, das für die weite Reise eine Last bilden würde, zu Groß­
geld vereinigt wird (l:')il:i); so wurden z. B. die Pfl ichtse~el zu 
Dareiken (S. 409) gemacht, um die Reise- und Transport­
beschwerlichkeit zu vermeiden 708• Den Zweck des Geldwechsels 
erfahren wit· aus folgendem Beispiel: "Einer geht nach Caesarea 
(zu Markte) und benötigt 100 oder 200 zuz (o.) zu Auslagen (ii~~.,il); 
würde er sie als Kleingeld (~':l,P) nehmen, würden sie ihn be­
lasten und er könnte sich (auf dem Wege) nicht helfen; wenn 
er sie jedoch zu Silberlingen vereinigt (l:)il:i), wechselt er sie 
hernach (taiEl) und gibts aus (~'ll~ii) überall, wo er nur will; so 
auch, wenn einer nach dem Stadtwäldchen (S. 203) zu Markte 
geht und 100 Minen oder 20000 :Minen benötigt und sie nur 
zu Silberlingen vereinigen würde, wü1·den sie ihn belasten und 
er könnte sich nicht helfen; wenn er sie jedoch zu Golddenaren 
vereinigt, wechselt er sie hernach und gibts aus überall, wo er 
nur will;l 709• Bei Umtausch auf Großgeld, ein Geschäft, das, 
wie mehrfach bemerkt wurde, namentlich für die Befördemng 
des Pflichtselcels nach Jerusalem nötig war, hatte der Geld­
wechsler das Recht, ein Agio (j1::l~,p = x6'A'Au~o~ oder x6'A'Au~ov) 
zu nehmen, dessen Höhe nach einem Silberling (Y~CI) von einigen 
Lehrern auf 1/24 desselben, d. i. auf 1 ma~ah (d. i. 4,2 Ofo), von 
andern Leh1·ern auf 1 /~ ma~ah (d. i. 2,1 %) angesetzt wurde 710• 

Da die ma~ah = pondjön ist (S. 408)~ so ist es dieselbe Rechnung, 
wenn gesagt wird, daß nach 49 (bezw. 48) Silberlingen, die dem 
Heiligtum zu zahlen sind, ein Agio \'On 49 (bezw. 4B) pondjöns 
zugeschossen wil·d, so daß also die Geldgeschäfte des Heiligtums 
gleich mit dem Gewinn des berufsmäßigen Geldwechslers ab­
gewickelt werden. Der Ausdruck lautet: "Dieser pondjön hat 
den Charakter eines Agio fiir die Einzelzahlung" (t:,it:,iE:'), d. h. 
das Agio wird geleistet, weil das Heiligtum in die Lage kommt, 
statt runder 50 se~el einzelne 49, 48 usw. Silberlinge nehmen 
zu müssen 7tt. Demnach muß auch im privaten Leben die An­
nahme von vielem Kleingeld ungern geschehen sein. 

Der Kunde reicht das große Geld hin, das der Geldwechsler 
einsteckt, nm dann mit dem Kleingelde zu dienen; er gibt näm­
lich so lange nicht den Ass, solange er nicht den Dena1· erhalten 
hat 712• Die Aufzählung des kleinen Geldes, das ziemlich lange 
dauert, heißt "abliefern", "verabfolgen" {iil:iiii) und geschieht so, 
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daß der Geldwechsler die Münzen aus seiner Hand in die Hand 
seines Kunden gleiten läßt. Zur Nachtzeit erfolgt die Zuzählung 
bei Lampenlicht712• Der ganze Vorgang ist von den Rabbinen 
auch auf die Übermittlung von Lehrsätzen übertragen worden; 
so sagt R. Akiba, als R. Eliezer, der Depositär vieler Lehren, 
starb: "Ich habe viel Kleingeld (n,vo), es fehlt mir jedoch der 
Geldwechsler, dem ich es (behufs Umtausch auf Großgeld) ab­
liefern (ii!liii) könnte" 7ts. 

232. Geldaufbewahrung. Das Allereinfachste war, wie 
bereits in der Bibel angedeutet und von den Rabbinen oft be­
richtet wird, auf der Reise das Geld (die Perle, den Schmuck usw.) 
in den Zipfel des Kleides (C:'!'J~), in ein Tuch {ii,!:), in Linnen 
(ric} usw. einzubinden (bh. und nh. ii~) oder aus allen diesen 
Stoffen ein ständiges Bündel (l'i~, aram. pl. 'ii~) zu machen 
und seinen Knoten nötigenfalls zu versiegeln (c:n,ii::l ii~) m. In 
dem Falle, daß das Geld in dem Hemd oder dem Leibrock 
stak, wurde der betreffende Zipfel vorn über die Brust geworfen 
und gewissermaßen am Herzen getragen 716• Von da an ging 
man leicht dazu über, das Geld in dem Gürtel (~iJ1!' Bd. I, S. 175), 
diesem unausbleiblichen Stück der orientalischen Tracht, zu ver­
wahren 716• Aber die vielen Geldstiicke, aus denen die Barschaft be­
stand, wm·den dennoch weit besser in einem ledernen oder aus Pa­
pyrus gefertigten Beutel (bh. und nh. c•:) Yerwahrt, der seit den 
ältesten Zeiten in Yerwendung stand und in den man das Geld nur 
hineinzuwerfen hatte (r,'t:ii, l'St!'ii). Der Beutel konnte mittels 
Riemenbändern (n,~Jt!') in geeigneter \Veise verengert und mit 
einer Schnur (ilt'p aram. it:p) Yerbunden und wohl auch Yer­
siegelt werden. Es gab kleine und große Beutel, und zwar 
wurden die kleinen Beutel erst recht am Halse oder geradezu 
"auf dem Het·zen" getragen und \'On dort im Bedarfsfalle 
herabgenommen (iiilt'), während die ganz großen Beutel, die 
mit Geld gefiillt eine Last bedeuteten, mitunter an Blindern 
am Boden nachgeschleppt wurden 717 • Ganz von der niimlidlCn 
Art war der spezielle Geldbeutel ('~i'j'~ oder ·~:j·~ = !XyxOt'Ao;) 718 

und die Geldtasche ('PY"'~ = &pvOtxL~); die letztere Art scheint 
mehr in Babylonien gebraucht worden zu sein - es kommen 
Geldtaschen von Be-l\lachuza vor -und wurde aus schwarzem 
oder aus weißem Leder gemat~ht 719• Zur gt·ößeren Sicherh~it 
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oder zur Unterbringung von mehreren Geldsorten stak auch 
ein Beutel in dem andern, oder es wurde gleich ein Doppelsack 
(~,pc,, S. 125) verwendet; letzteres Stück mochte wohl auch 
des leichtern Tragens wegen gewählt worden sein, da man es 
über die Achsel gesch]agen vorn und hinten herabfallen lassen 
konnte 720• 

Im Hause hielt man das Geld in Kasten, Kisten und 
Schränken (il:::!n, il,!t', S,)O Bd. I, S. 66), in Kästchen (~CEl1p = 
xrX<Prx), in einer Truhe (C1pC1~) = yJ..waa6xo(J-ov), in einem Behält­
nis (~pm:n,, = '8pucpcxx-.o~) und in einem besondern Geldschrank 
(aram. ~nElc~. vgl. bh. in~), von denen wir bereits wissen, daß 
sie gut verschließbar (~11)) waren, und es konnte wohl auch der 
Raum, in dem sie standen, gut verschlossen sein. Die Römer 
hatten bekanntlich gleichfalls Truhen zur Geldaufbewahrung721• 

Auch ein geflochtener Korb (~n,~~,p von ~t:,p = x!Xp-.cxJ..o~) und 
eine Binsenhütte (,):J,,~, ~El,,Y vgl. Bd. I, S. 6) dienten dazu722 • 

.Man hielt ferner das Geld in Geschirren, z. B. in Flaschen 
(J1n1p S. 294, ~),)~ S. 292), in Pokalen (C1~, ~pElC~ = axurpo~) 
und selbst in deren Scherben 723, sodann im Bette (ilt:r-) und in 
Bettstellen (~,,,~), was aber wohl bereits ein Verstecken be­
deutet724, und eigentümlicherweise in der Türschwelle 725• So 
schützte man seine Hr.be vor Dieben und vor Feuer 726• Der 
Wanderet· und der arme Mann bargen ihre sicherlich kleine 
und nm so ängstlicher gehütete Barschaft in einem hohlen Rohr 
oder Stabe 727, und mit nicht mißverständlicher Deutlichkeit wird 
gesagt, daß der arme Mann (,)11) eine Grube (~r-1:1) grabe, um 
seine Pfennige (n1~1,El vgl. S. 408) zu verstecken (11,)Yil) 728• Ganz 
entsprechend dem aus dem Evangelium stammenden geflügelten 
'Vorte "sein Pfund vergraben" 729, fanden es auch die Habbinen 
für gut, auszusprechen, für Geld gebe es bloß eine einzige Ver­
wahrung (il,,r-c•): die Erde. Und gleichwohl hat man zu be­
merken, daß "jetzt", nämlich in den unruhigen Zeiten Babyloniens 
vom 3. Jh. an, wo es "Umwühle,.;• (,~W1C')), d. i. die Erde mit 
eisernen Spießen aufwühlende Räuber gebe, das Geld bloß im , 
Gebälke, "jetzt", wo es "Aufreißer" (,~7:'1,El) d. i. Balkenplün­
derer gebe, nur zwischen den 1\lauerlagen, und endlich "jetzt", 
wo es "Klopfer" (,~n1El~), d. i. die 1\Iauer auf ihre Hohlheit 
prüfenden Spürnasen gebe, nur in der nächsten Nähe des Fuß-
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bodens oder in der nächsten Nähe des Gebälkes gut aufbe­
wahrt sei. In der Tat finden sich konkrete Fälle, in denen 
das Geld in der Mauer, in einem Schutthaufen, in der Erde, 
namentlich auch im Felde vergraben wurde 790. Manche mochten 
sogar die Hinterlegung in einer Festung für geraten halten 781. 
Es verhielt sich in den Zeiten des Sinkens der römischen Macht 
draußen im Reich nicht anders 732. Solches von der Erde be­
deckte Geld mußte erst recht Rost (i1,,Sn) ansetzen, wovon 
oben die Rede war, und die Münzen mußten nachher gereinigt, 
bezw., wenn sie sich mit dem Staub vermischten, ausgesucht 
und durch Sieben herausgefunden werden 798• 

Reiche Leute und Fürsten besaßen eigne Schatzhäuser 
(1!:m•t, p,,c,n, c,m, ~iJ ,:::!, vgl. bei Schmuck Bd. I, S. 200, bei 
Balsamen das. S. 244)194. 

Das Geld pflegte man turmartig aufzuschichten, was daraus 
hervorgeht, daß es auf der Landstraße entweder zerstreut oder 
zu Tiirmen gehäuft gefunden werden konnte m. Vom Finden 
verlorenen Geldes, gewöhnlich im Beutel~ ist oft die Rede796. 
Beme•·kenswert ist, daß der Geizhals bezeichnet w·ird als "1\Iaus, 
die auf den Denaren liegt"; offenbar behütete man sein Geld 
auch so, daß man sich darauf warf; auch gefundenes Geld be­
deckte man mit dem Körper und breitete den :Mantel dariiber 
aus7S7. 

Auch gemeinsame Kassen werden gewöhnli<.'h als "Beutel" 
(c,:;) bezeichnet 738. Im Heiligtum und in den Lehrhäusern hielt 
man das durch fromme 'Vidmungen aufgehrachte Geld in Tüten 
oder Büchsen (ti,1E)'lt' aram. ,,,::l,~') ;sg, aber die Armenkasse 
wird gewöhnlich "Bottich" (ii:;,p) genannt uo. 

D. Zeitrechnung. 

233. Von der Zeitrechnung. Alle Semiten, darunte•· 
nach allgemeiner Annahme auch die .Juden, zählten ihr Jahr 
nach dem 1\londc, und daß es die Juden wenigstens im tal­
mudischen Zeitalter so taten, bestreitet niemand w. "Die Völker 
zählen nach der Sonne, Israel nach dem l\lond", lautet ein 
klarer Satzm. Diese Wenduug trat jedenfalls mit dc1· Rück­
kehr aus dem babylonischen Exil ein, aus welchem Lande auch 
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·die Monatsnamen stammen, und es besteht die 1\Iöglichkeit, daß 
selbst Josephus mit seinen makedonischen l\lonatsnamen stets 
die entsprechenden jüdischen Monate meine 748• Die Wandlungen, 
die hierbei stattfanden, gehören in den. Bereich der Geschichte, 
und die Sache selbst bildet eine eigene Disziplin: das jüdische 
Kalenderwesen m. Die Bestimmung des Neumondes, eine tief 
ins religiöse Leben einschneidende 1\Iaßregel, von der unter 
anderem das Datum der Feste abhing, beruhte anfänglich auf 
dem Erspähen (i1'~1) der Neumondssichel, welches man in 
Zeugenaussagen zur Kenntnis der religiösen Behörde brachte, 
die daraufhin feierlich den Neumond "heilig" sprach und durch 
Signalfeuer wie durch Boten den dafür eingesetzten Tag den 
Bewohnern des Landes und der syrischen und habylonischen 
Diaspora zu wissen gab 745• Vom 4. Jh. an trat an Stelle des 
Erspähens die Berechnung (J1::lit'i1), und man glaubt, daß nach 
den zwei Berechnungssystemen {n1~1pn) des l\Iar Samuel Jarchinai 
(d. i. des Mondkenuers) und des :Adda ben :Ahaba die Grund­
lagen der Berechnung schon früher feststanden m. 

Das zwölfmonatige l\Iondjahr wurde durch ein alle zwei bis 
drei Jahre wiederkehrendes Schaltjahr, d. i. durch ein dreizehn­
monatiges Jahr, mit dem Sonnenjahre ausgeglichen. Das Jahr 
zerfiel in vier Perioden (n1~1pn vgl. S. 149), und am 1. Tage der 
Nisan- und am 1. der Tisriperiode wurde die 'l'aguachtgleiehe 
beobachtet747• Dementsprechend legte man vier "Neujahre'' ('it'~1 
i1Jit'i1) fest: der 1. Nisan bildete das Nettjahr fiir Könige (d. i. 
Datierung der Regierungsjahre) und den Festzyklus, der 1. Elul 
für Viehzehent, der 1. 'l'isri füt• wirklichen Beginn des Jahres, 
füt· Erlaß- und Jobeljahr, für Baumpflanzungen und Gemüse, 
der 1. (bezw. nach der rezipierten Ansicht der 15. Sehnt) flir 
Baumfrüchte (wie S. 212 ausgeführt wurde)148• Schon die 
Assuan-Papyri bekunden ein dem Yöllig ähnliches Mond­
sonnenjahr, doch verlegen sie den Jahresanfang auf das 
Frühjahrm. Auch der Yet·fasser des I. l\Iakkabäerbuches 
r~chnet die Monate vom Frühjahr an, wohingegen die Seleukiden­
ära (w. unten) vom Herbste an datiert. Jene l\IiSna nun, die den 
1. Tisri für den Jahresanfang hält, was ja in gewissem Sinne 
bis auf den heutigen Tag so geblieben ist, steht unter dem 
Banne der Seleukidenkultur. Zweifellos klar stellt sich die Sache 

Kraul!, Talm. Areb. H. 27 
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durch Josephus dar (Ant. 1,3, 3); danach war Nisan bloß zu 
religiösen Zwecken (für den Zyklus der Feste usw.) der Jahres­
anfang, während bei Datierung von Dokumenten über Käufe, Ver­
käufe und andere Geschäfte (das, was die Misna mit "Neujahr der 
Könige" sagen will) Tisri als Jahresanfang betrachtet wurde 750• 

Für diese rechtskräftigen Dokumente nun, die die Re­
gierungsjahre des betreffenden Herrschers enthielten, war die 
Ät·a der Seleukiden (mit 311 v. Chr. als Beginn), bei den Juden 
"Ära der Griechen" (C,J1' j'.JO) und "Ära der Dokumente" (aera 
contractuum, i'Wi~~· po) genannt, das 1\littel der Datierung; doch. 
rechnete man auch nach der Zerstörung des Tempels und nach.. 
der Erschaffung der Welt 751. 

23-t. Zeiteinteilung. Die Hebriier und auch die Juden 
der talmudischen Epoche hatten ein nychthemeron, das ist: sie­
verlegten den Anfang des Tages auf den Abend (:::lilJ, erweitert 
:::l'"'lJ ':i1:il) = .Abendzeiten) 752• . Die Abenddämmerung {iir.n ,r.rir.i} 
wäht·t vom Untergange det· Sonne (:!'r.rt• :::liJ]ii, aram. ~rt·r.rt• ~:;l)r 

Verb :::lil),~)153 bis zum Sichtbarwerden dP.r l\londsichel am 
N eumondstage, eine Zeitdauer, die für die Bt·eiten Palästinas auf 
eine halbe Stunde angesetzt werden kann; analog, d. i. vom 
Verschwinden der Sonne bis zut· völligen Dunkelheit, ist det~ 

Zeitraum, den die Rabbinen mrt'l::!'ii p:::l "zwischen den Sonnen'' 
nennen; doch gibt man dafür auch die 'Yegstrecke von einem 
halben mil (S. 391) an, während einer ihn sogar mit einem. 
Augenblick (w. u.) gleichsetzt 76'. Die Dauer des Abends ist 
durch das Erscheinen der 1\Iondsichel einerseits und den völligen 
Eintritt der Dunkelheit anderseits, d. i. etwa das Ende der ersten 
Stunde nach ~onnenuntergang, in zwei ungleiche Teile geteilt, 
die unter dem althebräischen Namen c,:~lJii r::: "zwischen den 
beiden Abenden" zusammengefaßt werden 755• Der Sonnenunter­
gang (iir.ni1 nv,pc•, aram. ~rt·1:c· ,V11:t:1:) ist nur ein :Moment des 
Abends, der mit dem Aufgehen der Sterne (c:,:::i1 i:"~~) ab­
schließt; die Nacht beginnt, wenn mindestens drei nur bei :Xacht 
erkennbare Sterne sichtbar werden 756• Der .Abend als Eröffner 
des ganzen kalendarischen 'l'ages heißt pa antithesin "Feue•·", 
"Licht" und "Glanz" (i1~, aram. ~~,,~, pl. ,;-.~; ad t/Ol'mam ,~,~), 
doch kennen bereits die Talmutlisten den wirklichen Sinn <lie:;er­
offeuuar volkstümlichen Ansdrücke nicht recht, konstatieren auch 
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gewisse ortsübliche Differenzen im Sprachgebrauch und wissen 
namentlich das gegenseitige Verhältnis der mit diesen Worten 
bezeichneten Zeitpunkte nicht anzugeben. Soviel ist jedoch aus 
der herrschenden Redeweise sicher, daß diese Worte in Be­
ziehung stehen zu dem nachfolgenden Tage; man sprach z. B. 
so: Nacht (~ni1~) des 13. Nisan zum Anbruch ('i1JJ) des 14. 
Nisan 757 ; daher n::tv :!'IV i1~ "Nacht zum Sabbatvorabend" nach 
unserm Spmchgebrauch soviel als Donnerstag Abend 758, Es 
wa1· nämlich etwas durchaus Gewöhnliches, den Vortag eines 
Feiertages in der soeben angegebenen \Veise als "Abend" des­
selben zu bezeichnen (vgl. "Sonnabend"); also n:tv :iV = 

Freitag, ::1~ C1' ::iV de1· dem Feiertage vorangehende Tag, 
C'iiC'~ (Y1V) ':liV der dem Paschafest vorangehende Tag, und 
für Freitag, der so oft wiederkehrt, blieb (aram.) der Name 
,. Vorabend" (~n::1iV) haften 759• Die ganze Schwierigkeit der 
komplizierten rabbinischen Abendbestimmung geht aus folgenden 
~ätzen hervor. "Solange der Rand des Ostens (iiiir-) sich noch 
rötet (C'i~ii), ist noch Tag (C1'), et·blaßt er (=J'C':ii), so ist 
"zwischen den :;onnen" (oben), wit·d er schwarz (i'iirt'ii), so daß 
der Horizont oben und unten gleichmäßig finster wird, so ist 
Nacht" (iiS'S) 760• Rabbi sagte: "Zur Zeit des Neumondes (kann 
man's beobachten): die Sonnenkugel beginnt zu sinken (Vpit') und 
die Mondsichel beginnt aufzugehen (ii~J)) - das ist "zwischen 
den Sonnen.'' Das wird mit einem Satze des sternkundigen 
Samuel (s. oben) ergünzt: "Der )[ond scheint nicht (iiii), solange 
die Sonne im Sinken begriffen ist, und er sinkt nicht, wenn die 
:;onne bereits im Erstrahlen begriffen ist." Die Zeitdauer jener 
vorhin genannten halben Meile sucht man wie folgt zu bestimmen: 
"Die Zeit, da die Sonnenkugel zu sinken beginnt, was man von 
der Spitze des Karmelberges besonders gut verfolgen kann, von wo 
man in die nahe See hinuntergeht. ein Tauchbad nimmt, und aus 
Ufer steigt - das ist jenes l\Iaß" (i1Vtv vgl S. 382). In radikaler 
·weise negiert aber ein andret· Lehrer all diese Bestimmungen 
UJ:\d hiilt n1t~!l;it'ii I'= für deu Zeitmum eines Augenblicks (Tii 
j'))), "den die 'V eisen gar nicht bestimmen könnten"; das ver­
anschaulicht er an einem Blutstropfen, der~ auf die Schwertes­
spitze gegeben, sich daher und dorthin spaltet. Der spätere 
Amoräer Raba äußerte sich seinem Hausgesinde gegenüber: 

27* 
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Ihr, die ihr jenen von den Rabbineu gemeinten Zeit1·aum nicht 
kennet, müsset (Freitag abends) die Lichter anzünden, solange 
noch die Sonne über den Baumwipfeln schwebt; am bewölkten 
'l'age (iJ~llr-i1 r:::1, S. 155) sieht man in de1· Stadt, wann sich die 
Hühner legen, auf dem Felde, wie es die Raben tun, oder aber 
merkt mau den Abend an der Malve ('J~i~), deren Blätter nämlich 
sich nach der Sonne wenden, am Abend jedoch sich senken 761 • 

Eine ungefähre Zeitbestimmung für die ganze "'V ende" und 
"Weite" des Abends (~'J::l und ~tt-'r-i ,.-,:;,) bildet auch die Zeit 
der 'l'orsperre der Städte (t::'iVtt-' ri~'l1;)'62• 

Die Nacht (ii~'~, aram. ~,~~) wurde bereits in biblischer 
Zeit - nach dem Vorbilde der Babyionier - in drei Wachen 
(mr-rt·r-, r'\11r-rt'~) geteilt; da jedoch Griechen und Römer sie in 
vier teilten, sind einige Rabbinen für die Yierteilung 763• 1\Iitter­
nacht (ti,YM) und Mittag {t::'iii~) werden gleichfalls mit biblischen 
Ausdrücken bezeichnet764• 

Der Morgen (bh. ip:l, nh. auch t::'iiit!', ri'iiirt', vgl. bh. 
C'iiirt' Eigenname und r'\~iiii!' etwa Morgenröte)'65 hatte eben­
falls mehrere Phasen: 1. Aufgehen des )lm·gensterns (hh. und nh. 
iii!t'ii .,,r-ll i1~ll und iiiit'ii n~,,~ aram. ~iiii!'i ~r'l~"~. dies also 
ein lebender .Ausdruck, von dem jedoch der Talmud behauptet, 
daß es ein Irrtum wilre~ darunter einen Stern zu verstehen) ' 66 ; 

2. Lichtwerden am östlichen Himmel (ii:ir.i, ,,~ aram. ;;-,;~, 

ein l\Ioment, den mau altertümlich auch mit '~pi:: t~pi::, P''"':) 
"Lichtaufblitzen" bezeichnete; 3. Erstrahlen der Sonne (j';,;:" 
i1~ij;:1)167 • Das allmähliche Hellwerden sucllte man auch dadmch 
zu bestimmen, daß man gleichartige Gegenstliude oder Tiere bei 
anbrechendem 'l'ageslichte unterschied (j': 1':;;); Purpm·blau und 
Griin; Wolf und Hund (vgl. fr. wtt·e chie11 d loup) 76~. Zwischen der 
ersten und zweiten, wie auch z'vischen der zweiten und dritten 
Phase verstreicht so viel Zeit, daß ein ~Iann vier mil gehen kann 769• 

Die ganze l\lorgenzeit hiell auch (aram.) ~'"':::'::: "l\lorgen" und 
~ii~'iP "Anbruch", und wie am Abend, kann man auch da ,·om 
Diimmern der Sonne (i::1i7:i) sp1·echen. Gleichfalls wie am 
Abend sprach man auch da,·on, dnll die Sonne auf den Spitzen 
der Berge ihre Strahlen aut;tgieße l=,t:=::-t:), und infolge tlet· Beob­
achtung so vieler :\lorgenphasen ist es nnr hegreiflich, dnß nicht 
nur der Dual C'iiit.:', sondern auch i::':iit.:':i p: (acl tiOI'IItam 
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C':::!,Vi1 p:::!) gebraucht wurde 770• Hierauf "wuchs" der 'l'ag (nt.:Y 
~r-1') 771 • Nach dem am l\Iorgen fälligen Morgengebet nannte 
man den Vormittag auch ti',ntt•, wie man auch bh. den Nach­
mittag nach dem fälligen Opfer iinJo (bei den Rabbinen ~~El 
i1i1Jt.:i1) zu nennen pflegte 172• 

Der Tag ist zu g1·oß, als daß der Einschnitt des 1\Iittags 
genügen sollte. Gleichwohl kommt in der Bibel ein Begriff wie 
"Stunde" noch nicht vor, denn i1tiVtt' (Septuaginta wprx., Vulgata 
hora) im Buche Daniel bedeutet nur "Zeitpunkt'', wie auch noch 
späterm. Aber im Talmud findet sich iil)tt' auch im Sinne vou 
"Stunde", und zwar hatte der Tng (wie in Italien und zu kirch­
lichen Zwecken noch heute) 12 solcher Stunden (ti1):tt'), worunter 
aber temporäre Stunden zu verstehen sind, de1·en Dauer nach 
der Jahreszeit verschieden war. 1\Ian bestimmte sie nach dem 
Stande der Sonne, und das war nicht jedermanns Sache. Wenn 
z. B. in einem 1\Iordfalle die darüber berichtenden Zeugen diffe­
rieren, indem der eine die Tat in der zweiten, der andre in der 
dritten Stunde geschehen sein läßt, so gilt die Annahme, daß 
sie gleichwohl übereinstimmen, denn nicht jeder kenne sich in den 
Stunden aus, es sei denn, daß sie um zwei und mehr Stunden 
differieren. Besonders steht es um ihre Glaubhaftigkeit schlimm, 
wenn der eine die Tat auf die fünfte, der andre auf die siebente 
Stunde ansetzt, denn in der fünften Stunde steht die Sonne am 
östlichen, in der siebenten bereits am westlichen Himmel! 774• 

Nebstbei sei bemerkt, daß in der sechsten Stunde (zu 1\Iittag) 
die Sonne im Zenith (aram. ~i1~,p eigentlich Spitze) steht 775• 

Die Stunde hat die Unterabteile von einer halben und 
einer Viertelstunde, zusammen von vier Viertelstunden (öi1"":'). 
Der 24. 'I' eil der Stunde hieß i1J1V "Zeitraum", dessen 24. Teil 
ist nv "Zeit" und dessen 24. 'l'eil VJ, "Augenblick", wofür m:m 
auch ]'V =J,ii (s. oben, eigentlich "Augenwegblick") sagte 776• 

\Vir haben es, wie man sieht, mit einem duodezimalen System 
zu tun, doch wird mit i1J1ll, öi:il und );~, im praktischen Leben 
wenig gerechnet. "Von Zeit zu Zeit·' (nV~ nvr.) bedeutet einen 
vollen Tag 771• 

Die primitivste, aber sicherste .Art, die Tageszeiten zu be­
stimmen, ist, wie wir gesehen haben, der Stand der Sonne. 
Eine Sonnenuhr kannte man schon in biblischer Zeit; die !\Iisna 
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nennt sie den "Stundenstein" (ri1Vi!'i1 j::N) und erwähnt den 
Zeiger mit der Benennung "Pßock" oder "Nagel" ('ir:Or.) 778• 

Am Eingangst01·e des Tempels zu .T erusalem wm·de als Ge­
schenk der Königin Helena eine 1\Ietallscheibe (Nrii!''i::~ ~ mit 
Nn,:mp erklät·t) so angebracht, daß die Strahlen der aufgehen­
den Sonne gerade auf sie fielen und den Priestern die t·ichtige 
Zeit (i1J1V) des SemaHesens angaben 779• Ein andrer Zeitmesser 
heißt i1V!O 'i1'i!l "Stundenkiesel", was nach glaubwürdiger Übet·­
lieferung folgendes besagen will: ein Standbild hält 24 (richtiger 
12) Steine in der Hand, und infolge eines sinnvollen l\Iechanis­
mus wirft es nach Ablauf jeder Stunde je einen Stein in das 
unter ihm befindliche metallene Becken, dessen Klang in der 
ganzen Stadt vernehmbar ist 780• Etwas Derartiges miissen wir 
uns auch unter dem von den Rabbinen oft erwähnten H01·olog 
(j'J~'i1N = 6lpoJ..6ytov) denken, der, wie det· fremde Name zeigt, 
sicherlich nur in l1ellenistischen Städten zu sehen war, 'vie 
wir tatsächlich einen besonders kunstvollen aus der Stadt Gaza 
kennen 781• Außerdem erwähnen die Rabbinen die Klepsydra 
(N'i'iO ~~n = x.J..e4r.J'8F1X) oder die Wasseruhr, die man ur­
sprünglich wohl für die Nachtzeit konstruierte, die aber auch 
b.ei Tage, 'venn die Sonne umwölkt war, gute Dienste tati82• 

Abet· neben den Kunstuhren bediente ll)an sich zu allen Zeiten 
auch der von der Natm gegebenen Anleitungen, '\"'On denen iu 
unsren Quellen der Hnhncu- und Eselschrei, das Hundebellen, 
Y erhalten gewisser Blumen ( vgl. o. ), Et·blassen und Erglänzen 
gewisser Steine, das Flackern und Sinken der brennenden 
Lampe und vornehmlich der Stand des Schattens erwähnt 
werden 783• 

Nach dem Tage ist die nächste Einheit die Wo c h l' (hh. 
und nh, V1:tt• d. i. siebentiigige Periode, nh. oft t"'':~· g•·· aocß~IX~ov, 
d. i. die zwischen zwei Sabbaten liegende Zeit). Die 'rage der 
Woche werden zunächst nnr numeriert: 1. 2. il. 4. ö. G. 7. Tag, 
und zwar entwede•· allein, oder mit Hiuzufiiguug des \Vortcs 
"Sabbat"' z. B. n:.:·: 'iiiN Ygl. -:7,; fl-LIX; O':.t~ß:X~c.lV = Sonntag, 
beides sowohl im neuhebriiischen als im aramäi~chen Idiom: 
namentlich häufig werden erwiihnt Montag uud DonneJ"stag 
(':!'Cin 'Jt:•)18~. Aber begreiflicherweise überwiegt ~tntt 7. Tag 
det· das \Ve!lcn der ~nche bezeichnende Name r-:::· m·am. Ni1:.:· 
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'Uud ll(:lfU "Sabbat", ein Tag, der seine Heiligkeit gewissermaßen 
:auf den Vortag p1·ojiziert, der demgemäß n:tt• :::lil1 "Sabbat­
abend" (vgl. r.poa-!X~~IX't'OV = Vorsabbat) odet· ll(i'l:::lnl] (vgl. S. 419) 

heißt, in jüdisch-hellenistischen Kreisen auch r.1Xp1Xa-x.eu~ d. i. 
Zurüstung (nh. etwa i1J~i1) zum Sabbat785• Der Freitag heißt 
.auch ll(M:::llt' ,?vr. "Eingang des Sabbat", und dem entspricht 
n::w ,Nl:m~ "Ausgang des Sabbat" für den Sabbatabend und wohl 
auch für den ganzen Sonntag786• Am Beispiele des Freitags 
sieht man, wie der bedeutsame Abend dem ganzen vorherigen 
'Tag den Namen gibt, und das et·klät·t den Ausdl'Uck cena pura 
"reines Mahl", d. i. das bessere Mahl am Sabbateingang, mit 
welchem man in lateinisch sprechenden Kreisen den Freitag 
-ebenfalls bezeichnete 787• Es konnte jedoch nicht fehlen, daß 
nebst der Numerierung (vgl. die Monate!) mit der Zeit die ein­
zelnen Wochentage auch mit besoudern Namen belegt wurden, 
wofür uns in ,..,l::,J 1:1, "Christentag" für Sonntag eine inter­
·essante Spur vorliegt 788• Die sieben 1'age der 'Voche wurden 
auch von den Juden unter die Herrschaft der sieben Planeten 
gestellt, von welcher Erscheinung bekanntlich die europäischen 
Namen der Wochentage stammen 789• Hierin und in der Hervor­
hebung von außergewöhnlichen Sabbaten (z. B. ?1""1Ji1 M:::llt' a-!X~­

,ßiX't' ~ !J.ty!XI.'V]) 790 als Vorläufer von B~estzeiten wandelt das 
.Judentum durchaus in den Bahnen aller andern Yölker. 



Anmerkungen. 
V. Das Familienleben. 

1 Siehe I. PREUSS, Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett nach 
Bibel und Talmud (SA aus "Zschr. fiir Geburtshillfe und Gynäkologie"­
Bd. LIII Heft 3) S. 1-47. Derselbe: Die Pathologie der Geburt nach Bibel 
und Talmud (ebenda ßd. LIV, Heft 3) S. 1-35. Wenn nichts folgt, ist 
die erste Schrift gemeint. 

2 Ähnliches bei PLOSS, D. Weib 1,695f. 
3 bKethub 60b •t:l •l::l s. L 3,395, K 5,341, wo auch andere StellE'n; 

s. oben Bd. I, S. 251. 
4 L 4,573 sehr verkehrt: "die den Beischlaf auf der Erde vollzieht"; 

das könnte doch nur vom }Iaune gesagt sein! Und was bedeutet dann Yorher 
11•n•., •: II:DCIII~,? Richtig L. Löw, La (=Lebensalter) S. 56. 

5 ·~1c11: •J::~, nach R.N (bei K 8, 100) c•p,1 :•:1~11 lang und dünn (was 
doch am Ende kein Leibesfohler ist), Rasi "11111 •:••11 'I"On langem Halse (eben­
sowenig), richtiger Rasi in Sittal' lllekubbezetl!: der Hals sitzt allzu gestreckt 
auf der Schulter. Diese Beziehung uuf die Gestalt des Halses stammt wohl 
aus Bar bBekhor 43b c1~::n C1j::::l 1•111111, nebst der Erklärung: c1p:: in der 
Schulter eingesunken (verborgen); tm::: länglich und verrenkt. Verrenkung 
deri Halses kommt zwar 'I"Or (U..t. l, S. 256), dennoch diirfte nur bei c ;::: 
eine Beziehung auf deo Hals passen, wiihrend ::•c:: zu erklären nach bßekhor 
45b II'JO :-~~·c:v :-~:•~11::1 (RX ll'l:•, wo RN wieder: ;:.,, 11~11, aber nicht vom 
Halse! Tats!ichlich diirfte ::::; im Sinne you ;1~:: auf1.ufassen sein: Lev 21,1~, 
wozu Sifra (98<1) 1:,, n::c::J::, 'l"gl. :\fßt>khor 6,7, Bar b 40•: ;1n:: = 1:.,• :-~:::::-;::, 

ferner in glP.ichem Sinne: •:.,• 1~ :::.·;.::J::. Trg Ps-Jou Le\· 21,18 n·~.,, c•c.~::c~. 

Demnach t:CID Hiift'l"erreukung haben. Die beim Landban beschiiftigto Frau 
biickt sich häufig; Folge davon Hilft,·errenkung des Kindes. 

6 lb. N~cn., N~., ;i 11:,,,. L. Liiw a. 11. 0. akzeptiert NC~, das e1· nach 
syr. N'C., = t·eceptaculum (j:.l.C; pl. ~; UnOCin:T.ll. !l55?) erkliirt. HN (bE'i 

~ 

K 2,360) liest jedoch N~,, das wäre Rebeublut, 'l"gl. bh. ::, c,, also E'in 
poetischer Ausdruck; llocb ancb l<:sclsblut. - •;,-,•J •::. (so A~g. und RN, 
der ebenso \Vie Ha~i ZWl'i l<~rkliirungen gibt: 1. kahlköpfig; 2. krätzig), \'nr. 
•l.,J1J Trunkenbolde, was den P1·itmissen besser entspricht, dl.'nn inlm<'r 
~ind es sympathetische Wirkungen. 

7 Auch PLOss 1,7021f. Yet·bot 'I"OD scharfen reizendE'n Speisen. Der 
ägyptische Zytbos (~WT) gilt filr :;chwangere (und Krankt.") als gefährlich 
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(bPesach 42b), weil, wie die Erklärer bemerken, ein drastisches Abführ­
mittel. Vgl. bJebam 80•: ein ncn c•,o (§ 101) ist dasjenige Kind, dessen 
Mutter (bei der Schwangerschaft) Kj:,C K.,:•111 (S. 245) getrunken; ib. noch, 
dessen Mutter bei Tageshelle Brot gebacken - Aberglaube. 

8 Beispiele bei PREUSS S. 9. 
9 ·~nn = ~~~n1n I. Löw, Pß. S. 1~2. Kn1111l"l.l L. Löw, La S. ö6 "Ton"; 

s. was er sonst über das Erdeessen bamerkt und Bd. I, S. 260. Rasi: 
argil. ,.,1: L. Löw: Fische; so auch HAMBURGER 2,230; s. I. Löw, Fisch­
namen No. 15, der aber 11,11:1 nicht für einen Fischnamen, sondern für Fisch 
überhaupt hä.lt. 

10 Grolle Liste bei PLoss 1,702 ff. 
11 Cant R 1,7 § I. Vgl. n:•,ll K•M tl'JCO Lev R 9,9. 
12 ~'olgt aus Tl'atan 3(2),2, 2192 11~1 n1lJ1nO 1':'1 ~~~ • • • n1p•Jc1 n1,:1JI 

,~11:1 o1•p ,,:: n1n11111 n1~::111 ~~~~~ c•pll!IM::I JCll;l 1.1:"1l•lll, auch jTatan 1,5, 6-lc2o J'j:ll!ln 

bis ,~1m c1•p (also nicht nur in Tos. vorhanden; gegen L 4,660. In I~ohel 
R zu 2,8 ist p1l!ln Erklärung von Textwort nll~Jin, s. auch Trg z. St .. also 
Vergnügen überhaupt, nicht gerade Speisen, vgl. L 'l'rg Wb 2,550; am ehesten 
warme Bäder. Ein Verbot des Coitus während der t:!chwangerschaft besteht 
nicht; anders die Essener, Josephus, B. J. 2,8, 13 § 161, doch tritt eine 
Einschränkung von selbst ein. Ausspriiche dariiber s. bNidda 31. •; zitiert 
auch von PLOSS 1,698; vgl. l. Mür.r.ER, Das sexuelle Leben der Naturvölker 
[Augsburg] 1!)09 S. 39; PHEUSS S. 13. "Drei Frauen koitieren mit Werg 
(= Tampon, 110): die Minorenne, die Schwangere und die Räugende; ... 
die Schwangere darum, damit ih1· l<'ötus nicht ein "Sandal" (~,Je) werde"; 
Erklärung von talm. ~,Je s. bei Pr.oss 1,624 (und bei PREUSS, Pathologie der 
Geburt S. 13); S. 62ö "Es heißt im 'l'raktat Tosephta!" Gemeint ist TNidda 
2,6, 624ss. vgl. b 4ob, bNeclar 3öb, bJcbam 12•, bKethub 39•. Zur Super­
fötation und Superfökundatiou s. L. Löw, La S. 6lf. und PRECSS S. 16. 

18 L. Löw, La S. 62. I. PREUSS, Das Versehen der Schwangeren, in 
Berliner Klinik, 1892, Heft öl, besonders t:!. ö f. 

14 Gen R 73,10. WUNDERBAR, Bibl.-tahn. Medizin Bd. 2,1, S. 46. 
u bBerakh 20•. - Was r,. Löw, La s. 63 und danach HAMBURGER 

2,230 aus bGitt ö8a {alis der "l\Iartyrologie") anführt., findet sich in jenet· 
Form nicht. 

n,. Gen R 45,2, Jal~ Gen § 79, s. Lwr 2,226. o1c•:-t deutet PREUSS 
richtig auf den Blutstein. c•Jcc auch Lev R 9,9, 

18 Bar bSabb 66b; in T 4,12, 116s noch die Angabe: ,,rnn :-t~tJ 0111, 

was zweierlei sein kann: entweder der größere Stein, den sie also wieder 
aufhebt, wenn er zur Erde gefallen, oder jener kleinerE\ Stein, der sich im 
Hohlraum des größeren befindet. D. HOl:'FliiANN in 1\lagazin 20,142 über­
setzt no1pn j::IK fälschlich: Stein der Beschwörung. Auf Plinius (H. N. 10,4; 
30,44; 36,39) verweisen L. Löw S. 63; WUNDERBAR 3,24; PLOSS 1, 737; 
PREUSS S. 14; derselbe verweist noch auf Dioscorides V, 90; s. auch Festus 
s v. clavis. Assyrer s. H. PICK, Assyrisches und Talmudisches, Berlin 1903, 
S. 16; ~~~.,:-· .,li1K I ,ö7. Die alten Römerinnen gebrauchten u. a. Steine, die 
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in Bäumen gefunden wurden (PLOSS 1,724). Eine bisher unbemerkte Notiz 
findet sich in Itiner. Antonini Martyri~ ed. 'fobler, St. Gallen 1863 c. 3 p. ö: 
In monte Cat"'f/>elo invenitu,· petra modiea et rotunda, quae, quando agitur, 
sonat, quia solida est. Talis est t:irtus petrae: si suspensa {1,erit muliebri, vel 
cuicumque animali, jactmn nunquam faciet. In Algerien bindet die Schwangere 
auf einen ihrer Schenkel einen Flintenstein (PLOSS 1,688). Aus Deutschland 
kennt man einen Adlerstein mit einem lockeren Kern in der Mitte; den 
Rand umgibt ein Messingblech, mit einem Ring versehen, so daß der Stein 
getragen werden konnte (PLOSS 2,259 mit Abbildung). 

17 Lev R 14,3; Midr Tehillim 103,6; bNidda 31•. Vgl. BACHER, Ag. 
d. pal. Amor. 2,511. Zitiert auch T"On PLOSS 1,663; PREUSS 8. 7. 

18 Z. B. c•~IIJ n;llD mw111 Bar bSabb 32b, c•~tl:"' "~iX Gen R 20,6. Siehe 
Abschnitt "Abort" bei PREUSS, Pathologie der Geburt S. 6 f. 

19 Opp. zu ~~~J ist IID"i' p. (aram. auch im nh Kontexte), z. B. TB~ 4,6, 
352n. Die Leibesfrucht, die 30 Tage im Uterus nrharrt hatte, ist keine 
Fehlgeburt mehr: Bar bSabb 135b und Parallelstellen; jJebam 11 g. E., 
12b4. Zu all dem vgl. S. RUBI:s', Der .,Xasciturus" als Rechtssubjekt im 
talm. und röm. Rechte, BA aus ,,Zschr. für vergleich. Rechtswissenschaft," 
Bd. XX, Stuttg. 1907. 

20 TIOhal 16,13, 614ss (deutlicher Bar bPesach 9•b) ~:- mr:11:-: :"1:-;o 
'H p•xo. Nach Rasi war der p•xc (wörtlich: Bedriinger, Gewalttiitiger) ein 
Jude (dies wegen der aufgeworfenen rituellen Frage); an und f(ir sich jedoch 
scheint p•xo, wie an anderen Stellen, irgendein römischer :Machthaber ge­
wesen zu sein. Der Fall übrigens auch bei PLOSS 1,728. Zur Grube {·1.:l) 

- PREUSS, Pathologie der Geburt S. 7 übersetzt Zisterne- s. PLOSS 1,i39ft'. 
Bad s. Bd. I, S. 224 A. 134. In T10hal16,1, 613sa heißt es auch, man be­
grabe die Abortivfrüchte in Erdhügeln (l'11~1~0l) nahe der Stadt. Zu Kinder­
leichenfunden in Palästina s. PEF Quart. Statem. 1906 S. 64. Siehe auch 
I. lLBEUG, Znr gynäkologischen Ethilr der Griechen, in Archiv f(ir Religions­
wissenschaft, Lpz. 1910, 13,1-9. 

21 rr•t• ~:•r::•1 "\.:li0ll'1 N;o: ,,: bJebam 34 b, Siehe auch Cant R zu 2, U (8). 
falsch Gen R 45,4. Von dem "Flnch der Eva" wird nur die f1·omme Fran 
befreit: bSota 12•. Gen R 20,6 zu 1l•::ll:; Gen 3,16 ,,::::"1 "~J:X m. lb. 63,6: 
Rebokka frug bestürzt alle Frauen. ob auch sie so>iel Leid l~::sl erdulden 
mußten? "Wenn das das Leid der 1\indergeburt ist, wiinschte ich JUir 
nicht schwanger worden zu s!'lin." Ps-Jon zu Gen 25.22 Nl'1'1'~., N~;s. bJebnm 
42• "die Frau vordeckt sieb (:'IClli :'ltr:c). damit man sie uirht als schwanger 
erkenne." 

" Symmachos im Namen Rlloirs mit Anlehnung an Gen 38.24 in 
'fNidda 1,7, 6-l2t, Bar bN Sb. jJebam 4,11. 6a2o, Gen R 811,10. Y!fl. 
l\lNidda 1,4; bJebam 42a, bSanh 69•. 

29 rr•J::o J'.:l rr:,: 1'Kethub 1,6, 26121, b 13b; liRb 2.8. \Tgl. PLOi>s l,i06. 
Bei einer Frau in ganz jugendlichem AltPr sPi die Schwangerschaft nicht 
leicht zn erkennen: Gen R 71,9. 

" IL l\lakk 7,27; l\T. Eua 5,ti, 16,39. 1•::-,n ,~ ,~: bXidda 4"b, 
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bJebam 80b, Num R 4,3, Lev R 14,3. Das müssen Sonnenmonate sein. 
Nach Sap. 7,2 aber 10 Monate (vgl. Aristoteles, Hist. Anim. 7,4; Plinius, 
H. N. 7,5), und E. KÖNIG, ZDMG 60,619 schließt daraus mit Recht, daß 
man Mondmonate hatte. 

"bNidda 38ab, jJebam 4,11, 6•t~.s, jNidda 1,4, 49b15. Von Rebekka 
heißt es in Ps-Jon zu Gen 25,2J, daß sie 270 Tage schwanger ging. Mehr 
s. bei L. Löw La. S. 47; PLoss 1,658; PREUSS S. 12. 

28 RAbbahu in Gen R H,2 (p. 127 ed. Theodor, wo auf Lwr 2,598 
verwiesen wird, aber es wäre auf 1,153f. zu verweisen gewesen, wo die 
Sache ausf1ihrlich erörtert wird; vgl. auch PREUSS S. 27); ib. 20,8; jJebam 4,5d7, 
b 80a b, bSabb 135a, Num R 4,3, Tanchuma Bamidbar 18, T ed. Buher 21. 
Nach A. STERN, Die Medizin im Talmud, Frankf. a. M. 1909, S. 14, wäre die 
irrige Lehre, daß Achtmonatskinder sterben, aus fremden Kreisen ins Juden­
tum eingedrungen. Plin. H. N. 7,4: "Bekanntlich erfolgen in Ägypten die 
Geburten im achten Monate, und selbst in Italien sind solche Kinder lebens­
fähig, obgleich die Alten das Gegenteil behaupteten."- Siehe W. H. ROSCHER, 
Die Hebdomadenlehre der gr. Philosophen und Aerzte, Lpz. 1906 (Ab­
handlungen der k. säcbs. Gesellsch. der Wissensch., phil.-hist. Kl. X..''{lV, 110. 6). 
Die Philosophen. Empedokles und Hippon von Metapont nehmen an (mit 
Abh!tngigkeit von der pythagor. Schule), daß die Siebenzahl bei der Ent­
wickelung des Kindes im Mutterleibe eine bestimmte Bedeutung habe. Auch 
in hezug auf Krankheiten spielt die siebent!tgige Periode eine Rolle; s. Ibn 
Ezra zu Lev 12,2. 

27 ,:ny ausgesprochen i~~. vgl. Hiob 21.10. Daher die schwangere 
Frau n;~V.!r und n~~ll,, die Schwangerschaft ,ll:J!, '1-ll::! •!;!:. - H,:ny heißt auch 
Reis, Zweig, s. L Trg Wb 2,200; K 6,162. 

28 bNidda 25•; ,,tlll ist die placenta, Abortivei; cp,l: ,,!ll:' "gewirkte" 
Placenta. Siehe HAl\IBUHGER RE 2 s. v. Foetus; PHEUSS, Pathol. der Geburt 
S. 8. bBerakh 60•.- Jlrl!Ohal 7,6(5) ,nH ,,Ell:':l, ib. c•w;lll ·~:::~. Lev R 14,4. 8. 9 
mehreres über ,,lllll und o~~•l:~:~ und der Bildung des Foetus. Siehe ,~,n n~•ll• ,,o 
bei Jellinek, Beth-ha-Midras 1,153-158. 

29 Zur Aussprache s. meine Bemerkung in !\IGWJ 51,56. HAMBURGER 
a. a. 0. läßt ,~, mit dem Foetus der Medizinwissenschaft identisch sein und zu 
Beginn der zweiten drei Monate so genannt sein. 

80 Bel('ge s. bei JAHN, Bibi. Arch. 1,2 § 168 S. 272; L. Löw La. 
S. 72f.; PLOSS 2,57ff. Skeptisch PREUSS S. 32. 

81 n,•;n ,llll Gen R 20,6. V gl. 'l:;'ll:l :~,;,, n::M Tn"li':llll •~:~. V gl. ~llll der 
Schwangerschaft o. A. 21. 

82 MSabb 2,6; in j ob7 n,,~. "so lange sie jung sind", auch b 32• u., 
einfacher Sinn aber n1,~,, "wenn sie gebären", j 5bto. 

38 nJ:o ny111 jSabb 2,6, öbto. Zur Zeit des RJuda I. sollen 13 Jahre 
lang Wöchnerinnen nicht gestorben sein, Schwangere nicht abortiert haben; 
als nach seiner Genesung der Eintritt des normalen Zustandes zu gewärtigen 
war, rief man aus: "Wehe euch Wöchnerinnen (m•n), wehe euch Schwangeren" 
(:"11,:1y)! j ib. Z. 48; Gen R 96 Ende; PLOSS 2,326. Die Priesterabteilungen 
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(nt,OIIIO) in Jerusalem sollen jeden Donnerstag gefastet haben ,,wegen der 
Schwangeren, damit sie nicht abortieren (~'11M s. A. 18) und der Säugenden, 
auf daß ihre Kleinen nicht sterben" (Thr R 1,16; jTa!an 4,4, 68bt6, in b 27b 
jedoch cM•J~ nM :p•J•III ). 

:u MSabb 18,3; Bar b 128b; MRh 2,5; TMilpv 7,6, 660to. 
35 Pesi]s:ta 77b ,~!IlOM ~11 n::.1111• M'MIII MJII:'~ MJ111l Ml:'M::I l'li'JIIl MMCQ usw •. 

Lev R 27,7 Tanch !Ernör 11. Der Satz ist nicht ganz klar; BACHER, Ag. 
d. pal. Am. 2,394 erkl!l.rt ihn nicht. Den Ausdruck MJ1111 erklärt man auf 
das Fliistern der Hebamme (bSota 11 b w. u.). Aber nach Gen R 82,7 
MnQl M~J11: nJIIllll schreit die Gebärerio selbst. Vgl. ~ohel R 3,2 J'M'lllO cn1 MC 

n1~1p .~,i'~ tJco; MNidda 10,5 Mnct 1:111cM ~11 n~~~~·~ (ed. Lowe). Siehe PLoss 2,68fl'. 
86 Über den ,,Kaiserschnitt" im Talmud - ein Begriff, der erst aus 

dem unsicheren ~~,, Mlll' erschlossen "ird (MNidda ö, 1, b 40•f., j H,15d 
Jlll, ,,, ,~IM Mll') - gibts eine große Uteratur; s. besonders RAWlTZKI in 
Magazin 11,31-42; HAMBURGER 2,256 Geburt; PLOSS 2,306f., 310f; PREUSS, 
Pathologie der Geburt S. 18-28. PREUSS schreibt stets dophen; auch 
L 1,417 und K 3,310 J~i'l; aber J 287 ~~~"; ersteres wie j11J, ~n1:; letzteres 
wie ~,,J, ,lllM. 

31 TJebam !.1,4, 2514, MlOhal 4,4. 6. PnEt:SS a. a. 0. S. 16 f. Die 
heidnische Hebamme sollte bei der Jiidin keine Embryotornie ausfiihren: 
TAz 3,4, 46321 (j 2,1, 40c57 die h. Hebamme darf nur äußere, nicht innere 
Geburtshilfe leisten, namentlich soll sie die Hand nicht einführen dürfen 
denn sie könnte den Fötus zerquetschen ppo pu:l). 

88 bNidda 66• c•c• •JIII Mt,lllp (l~al bemerkenswert); Gen R 84,6 M:t'j::l"J. 

Jenes Milli' liest L 4,397 im Pi!el (dann müßte im unpunktierten Texte 
Mn:.-•p stehen), scheinbar mit Recht, denn häufig •1::•p d. i. 'l::';! (L ib.), doch 
folgt daraus für das Verb nichts. Auch l\IChull -l,l. 2 f. ,~.; :tl'pc;, :"ICM~ liest 
L das Verb im Pile!: :t~'P-~11 (so auch stets PREUSs, Pathologie S. lö), aber 
Gen 85,16, worauf sich L beruft, ist Hif!il zu lesen: t'P.-;:1, sonst aber findet 
sich in der Bibel, wie es auch allein im Geiste der Sprache richtig ist, ntit 
darauffolgendem Infinitiv stets Hif!il: Gen 35,17; II Kön 2,10; also lie~ 

,;,~ i1tf~~Zl. 
80 m~•o bh. und nh. oft; ;,r::n "MSabb 18,3; l\lRh 2,5. Trg j M.:'l,~l' bei 

L. LÖW La. S. 73 finde ich nicht, dagegen ~~~;~!~ 1'rg Ps-Jon Exod l,t:J 
ti. 1'rg Wb 1,33-lb, J ö78, letzterer zitiert noch korrupt •n1~•), aber in etl. 
GISSBURGER haben sowohl Ps-Jon als Ji'ragmenten-'frg immer Mn•~:t (111''~) 

sing. "::':!!;so auch 0. hier und Gen 35,17. Ebenso aram.ICl'"MjKethub ö,6, 30·~~. 
jSabb 18 E., t6e6s (siug. M"n), Gen H 60,3. Aber auch = Gebi\rerin: I~ohel 
J:t 3,2, mit der Begründung: sie stirbt, wiihrend sie Leben schenkt. lb. 
Mn~~no, wohl= Webemntter, vgl. ~:n Jes 66,7 und s. GI;:>EN. Hwb. t.l. Anft. 

~:n IV., syr. ~ empfangen, Pael gebl\ren; arab. ,.:\..;:;. schwanger 11ein. 

' ' ~ foetus {ßAHTII, Wurzeluntersuchungen, Berlin 1902, S. 1ö). R~ s. \', 
l:ll (bei K 6,387) zitiert das aus Lev R 27,7 (Pesi~ta 77b, Tauch !Emlw 11, 
s. A. 35), bei uns nicht vorhanden, wozu R~ noch: M":,.,r: (gewiß= die auf 
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dem Gebä.rstuhl sitzende) aggadisch =die zu Tode gebrochene. Vereinzelt 
ara.m. N,~1c bAz 26•. Ebenso hehr. n•n 1) Hebamme: 'l'Bb 7,2, 4072t, jJebam 
E., 16•22, Cant R 4,5; 2) Gebä.rerin: MJoma 8,1, bBerakh 54b, jKil9,4, 32b4s, 
bSabb 129b, Gen R 96 Ende. Ib. 82,8: ,.Also beruhigt man (J•coccc s. dazu 
L 3, 171) die Seele der Gebärerin (n•n) und spricht zu ihr in der Stunde der 
Geburt: Fürchte dich nicht, denn ein männliches Kind hast du geboren." 

4° Folgt aus j:l,~'::l Exod 1,16, vgl. n::N:"'I nN i',~'C 1\ISabb 18,3 (ib. 
in bezug auf das Vieh Unterschied zwischen i',~'!: und J'"!Vi:C), s. auch 
MAz 2,1 (b 26•) und A. 37. 

41 Gen R 82,8 (A. 39, vgl. A. 35 I>Sot11. 11 b). 
"Mlth 2,5. 
48 Magd jSabb 18 g. E., 16cs7. jKetbub 5.6 30•4s N"IIIJ7 NlN c•:n 

N!:'N C)l J'l'l::llt,. 

•• Siehe A. 37; ferner TMakk 2,5, 439 29 :11111.,::1 l'IIIIH •J;C::l ,::11)1:"'1 nH 1nnc:"'1 

,,, n•::1. Der Mann, der die Embryotornie vornahm, ist nicht verschieden 
von dem vorher dort genannten Arzte (Ht11), wie PREUI>S S. 3 annimmt, 
sondern derselbe, nur wird dieser komplizierte Fall besonders erwähnt. Mit­
wirkung des Arztes nimmt auch !SHAELS an, s. Pr..oss 2,73. 

411 Gen R 60,3. 
46 Bar bSabb 128b, jSahb 9,3, 12•47, bBerakh 53• o. i"1i''lll. Mit dem 

Öl bestrich man wahrscheinlich die Geburtswege (PHEüSS S. 32). 
47 bSabb 129•; vgl. l\ilOhal 7,& C"EJ.::l n~E!l'l (dort die Rede davon, daß 

sie das Kind tot zur Welt bringt; ib. der Ausdruck ,;.p:"'l nnEJ und ,:p:"'l nn·n~). 

' 8 Bar bBerakh 54b 111:•:: (vgl. Bd. I, S. 26ü). 
' 9 I<'olgt aus bSabb 129• ncv n~p j•H::-. 
ao Gen 30,3 verglichen mit 50,23, Hiob 3,12. REJ 40,39. 
u Bar bBb 141b Belohnung für den, der "mir berichtet(,;\"~). womit 

sich geöll'net hat (,E!l~J) der Leib meines \V eibes". Biblische Sprache. \? gl. 
Hiob 3,3, Jerem 20,15. 

n bßerakh 34 b, bJebam 103•, bSabb 54 b, bXidda 31 b; vom Tiere 
bBb 16•. Vgl. schon I. Sam 4,9. lliob B9,3. Ausführlich PitEUSS S. 29. 

58 Zu c•J:H s. GES., Hwb.H uud dill Bibelkommentare. Wenn es Ge­
schlechtsteile der I<'rau bedeutet, ist daran zu erinnern (s. I A. 642), daß 
deren Benennung oft 'I'Om Bauwesen hergenommen ist; so z. B. c•1'll und 
n111~, hat die Frau allein, nicht der M;tnn: bBekhor 37~>, REJ 4:?,17. Aber 
Trg 0. ·und Ps-Jon zu Exod 1,16 geben ~·J:N mit H,:n~ wieder (s. auch 
Rasi), so anch Trg II. Kön 19,3; II. Sam 22,5. Das ist aber nichts anderes 
als ,!llVC Hos 13,13; Jes 37,3; II. Kön 19,3, das in der Miiinah entschieden 
ein Gebll.rstuhl ist: MKel 23,-! n•n ~::~ ,::1::>c (neben n~:: ~:11 Ho:); zugleich ist 
vielleicht ersichtlich, daß der Stuhl der Hebamme gehörte (vgl. Pr..oss 2,1:14 
nach LANE), REJ 40,48, doch kann n•n auch die Gebärende bedeuten. Vgl. 
ferner ,!llVCiM ~ll !lllll'll:l M)llt'C • • • .,!lpn nn•n~ •nc•Nc bSabb 129a ('l'gl. A. 47), 
M.!Arakh 1,4 (b 7•), anders T 1,4, ö432o; MNidda 10,5, bBerakh M•, 
Gen R 72 Ende. Der Gebärstuhl heißt aram. einfach auch H'C1l:: = Stuhl 
-(Le,- R 27,11, Midr Tehill 2,4}, was PREUSS mit Um·echt bestreitet. Zur 
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ganzen Frage siel1e L. KoTELMA:N:s, Die Geburtshilfe der alten Hebräer, 
1\Iarburg 1876; D. SCHAPJRO in H.EJ 40,37-49; SPIEGELBERG, Ägypt. Rand­
glossen zum A. T., Straßb. 190-l; PLOSS 2,16lif, PREUSS S. 29 f. 

51 Zu der Erklärung von c•l~!l bSota 11 b c•l~ll~ .M1llcllo n•m:"\•. 
55 Sie darf sich nämlich am VersöhnungstageSchuhe anziehen MJ oma 8, 1. 
66 bSabb 129• n"\1"\0 (ßd. I, S. 85), ib. nccno n~JI~. bBerakh 53• ~111 

I l: m1n ~:-1 "'" ~r:7 • 
57 Iu ihren Schmerzen schwört die Frau hoch und heilig, daß sie 

nimmer mehr in die Lage kommen wolle, Kinder zu gebären, aber sie 
bricht den Schwur: bNidda 11•, Gen R 20, p. 191 Tb. - bSabb 129• 
,,1•1 ,:,n11:1 C"\111:7 I'IJIIII::I. Blasensprung? PLOSS 2,67. Ib. 70 mehrere Zitate 
aus dem Talmud. 

58 TBb 7,2, 40721 l'll1i:IC"\ 1111• 1'11 ~1; n•n nlCIIl lWörtlich Gen 38,2~ kopiert, 
vgl. Gen R 85,13 zu dieser ::)teile). Ib. noch mc1;7 ~l7 Mj:IM1:'1 i:IC ob "lcr;r 

Stellung, Beruf? oder mit Var. "\0111 = Urteilskraft? jJebam 16 E. 16•22, 
bipdd 74a. In Bagdad besitzt die Hebamme über die J:t'amilien einen außer­
ordentlich großen .l!:influß, PLoss 2,86. Die Hebamme knüpft auch die 
Nabelschnur und schneidet sie entzwei, vgl. Ezech 16,4 1"11:7 m: 11:, und 
WINER 1,657. MSabb 18,3 "\1~•c11 niC i'"~::"1pr, ib. J•:mM 911, T 15,3, 13218· Bei 
Zwillingen noch mehr unerläßlich: b 129". Exod R 23,8: Jll'n"IC1 J"11~•c -;~:r:1 

J:::ll. Vgl. Num R 4,3. PLOSS 2,207 und 224. 
59 Zu MAz 2,1 s. b 26•, j 40c&7, 'l' a,4, 46·12o; s. auch jKethub 5,6, 

30•43· In bAz 26a wird er1.äblt, eine j. Hebamme habe bei der Hebung 
viele heidnische Kinder getötet (nach der 1. Erkl. H.N's s. v. '!:IC bei K 1,213) 

60 bBk 59a, bAz 26•. PREUSS S. 6 f. 
01 Von 'l'OBLER wird aus Jaffa berichtet, daß der Unterricht der He­

bammen noch heute darin besteht, daß die Mutter die Tochter unterrichtet 
(PLOSS 2,86). Also der Fall von ~ifrah und Pu!ah (= Jokhebed und llir­
jam), der Typen aller Hebammen (Cant lt 4,5 ~11"1:::• ~:: jM•n1•n JM Jl'l ,::1•1 1:•"1::), 
die doch Mutter und Tochter (resp. Schwiegermutter und Schwiegertochter, 
wenn Eliseba! eintritt, bSota 11 b). Mutter und Tochter auch b..\.z 26•. 
Apokryphische Berichte über Hebammen s. Cod. Apocryph. Novi Testamenti 
ed. THII.O 1,1!)1. 2!1. 

01 •c•c, n~ •ln1• bSota 22• s. Raiii, I~. Löw, La S. 75; PREUI:iS, Patho­
logie der Geburt S. 16. 

68 TSabb 6,4, 117u ~~~~ uud j11~1::-. Ob tler Tisch Reminiszenz an die 
Sitte der Griechen, am Ende der Schwangerschaft zu opfern? PI.O:<S 1,682. 
Hühneropfer auch hei barbarischen Yölktlrn (PJ.o:ss 685, ,·gl. 8THACK in 
sdner Ausgabe von MAz 1,5, in der :!. Auft. S. 3. Zum Au binden an die 
Bettpfosten s. HEJ 53,40 und o. S. 12!. Oder soll das Hiipfen des Huhnes 
den Fötus zur Nachahmung 1·eizen, ebenso wie man in Äjrypten ein Kintl 
zwischen den Filßen de1· Gebärenden hiipfen läßt (PLOSS 2,84)"! 

"' bSota 11 b (wenn das mehr ist als uggadische Doutung des Namt>ns 
n;;re): ,~1~ 11;;1~::, RN: "sie flüstert (.,::m~) der Frau zu und der Fötus gl'ht 
hinaus, so wie "diese" (d. i. \Vohl die Christen) in der Jetztzeit, die in das 
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Ohr der Frau flüstern"; Agg. haben [1:,1:1 nH H'li1C1] MJ111l nn•n:u ~ohel R zu 
7,1 Nlll' ,:,,." MIIIN::I nJIIII nn•n111. - Da in bSab b 66 b von der Geburtshilfe ab­
gehandelt wird (erst •p!l' •11111:,, dann nc1pn j::loH), ist das dazwischen befindliche. 
Rezept für die Beschwörung in denselben Kreis zu ziehen. Abaj (der Volks­
mediziner! Bd. I, S. 266) sagt im :Namen der Mutter: Jedes Zählen (d. i. 
rythmisches Beschwören) soll mit dem Namen der Mutter geschehen \Rasi: 
n•J1:,11 J::l 'l1:,11) und alles Binden mittels der linken Hand. Ferner: Die aus­
drückliche Zahl (beim Beschwören) soll dabei wegbleiben; unausgedrückt soll 
41 gezählt werden. - Gesang der Maiai s. PLOSS 2,99. 

s& Pesi)j:ta 77b c,, i'1'1 oH~c qJJI:ICI ,;:,;c, Tauch lEmöl' 11, Lev R 27,7. 
Ib. 14,4 1n1•::11 1n1oH c•p:uJcl lniN c•p::~nc ;:." l'n11'C 'l'O ;:n i':,:,J o~~:,o Hlll' oHliJ' oHm~·: 
1:1 MIM coH. Der Schmutz, der mit dem Kinde mitgeht, heißt auch n1•1::1 
Gen R 63,8. Dagegen j::IJ:,o 11110 bSanh 70b, b~idda 31• (verschieden von 
M,Jn::l H:,IOCI 1'1! j::l ib. ). 

6& Siehe vorige A 
67 MHerakh !J,2 (b o,i•J 1::11 •nrroH ,;,11:1 jlll1 •n•. Darauf die .lt'rage: "Nützt 

denn das Gebet? (Es gilt doch die physiologische Regel:) n:pl .".,,, n:,nn J1'110 ID'N 
,;, .":,,. n•mn n)I,IO MIIIN (ib. 60•, bNidda 31• und oft). Vgl. des Parmenides 
Lehre bei NEUBURGER und PAGEL, llb. der Gesch. der Medizin 1,174. 

66 bSota llb ,:,,101 noH mllrDC:z7 (Raiii zu Exod 1,1ÖJ. Ib. vorher: 1'j::lc::• •c 
n•n::~ jnJN 1'11\:IOI; dem entspricht j:::JI jli'M1CJ I<~xod H. 23,8 (A. 58), vgl. y•n1n, npl 
uud r.:>•::~;n Pesi~f.ta R c. 47 p. 189•, in bBerakh 32• )"M1n, jlc, ;•:Nn und Mj:I!'M. 

60 MSabb 22,6 (zu ::lllll vgl. Bd. I, S. 266; lla!li bringt das Wort 
richtig mit •ll::l~ll Hiob 10,8 zusammen). Das kann natürlich nur von der 
Gebu1 t gemeint sein, nicht Tage nachher, wie Beortinoro sagt. Der Kopf 
des Fötus kommt rund und so groß heraus wie der Wirtel der Spindel: 
MlOhal 7,5, nä.heres T 8,8, 6062 (zu np•il s. III A. 263), doch scheint n;1p11 
= Knäuel gemeint zu sein, s. III A. 291). T ib. c•11•11p 1111)1•:-c, bBekhor 22• 
CI'II'IIP RN (Agg. m•ll•ll~:~), ein Wort, das man bereits im Talmud zu erklären 
sucht (K 4,68 und 7,167). Von dem normal geborenen Kinde heißt es, 
daß der Kopf der Babyionier rund sei (:,J:,JCJ und so bleibe, weil sie keine 
gescheiten Hebammen hätten (Hillel bSabb 31•). 

~0 bSabb 123• Hpll' ··::~IcH nach Rasi. Aber sowohl LA als Deutung sind 
unsicher. ROh (s. auch RN bei K 1,164): wenn die Vorhaut der Kehle ge­
fallen ist, gibt die Hebamme ihren Finger in den Mund des Kindes, wodurch 
es sich manchmal bricht; "einfacher wohl, um den beim Durchtritt aspirierten 
~chleim zu entfernen" (PREUSS, Organe der Brusthöhle S. 12); darum eben, 
so iährt ROh fort, fragt man: Man darf doch kein Erbrechen herbeifiihren 
(zu J'l'li:IP'!IH s. Lwr 2,108). Letzteres erregt den Verdacht, daß die ganze 
Erklärung dem sonst wohlunterrichteten ROh nur aus dieser zufälligen Er­
gä.pzung herausgewachsen ist. In Wirklichkeit aber diirfte RTam in Tos­
safoth recht haben, daß mit jener Frage die Kommentierung von J'::lli)IO j'N der 
Misn.a begonnen wird. Die LA •:1coH, welcher gleich •p1coH sein soll (K ib.), 
scheint wieder nur der Erklä.rung ROh's zuliebe entstanden zu sein. Nur 
Ra!lis "Einrenken" trifft das Richtige. Maim. n:r: '~n 2i,l spricht ,·on dem 
Frottieren des Bauches des Kindes, s. dazu A. SCHWARZ, Mischnah Thora.h S. 8!. 
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•• Gen R 3-' Ende; PREUSS S. 39. 
72 MSabb 9,3 'J Cll':l l~P:t nN l'li'M,~III l'lC, so ms Kfm., ed. I.owe, Jeruii.­

Agg. und ed. Neapel (wie !"Heller bemerkt), und so in unseren Texten Wort 
für Wort auch 19,3. Allein 9,3 steht in Agg. richtiger :'I~'C:'I nN l'li'M,ct:, das 
ist das Baden am dritten Tage nach der Beschneidung, und nur darauf paßt 
der Beleg Gen 3!,25 und 19,3 handelt ja geradezu von :'l~•r::. In bSabb 129b An­
lehnung an Ezech 16,4 'li!L't:l~ .nlln, ~~~ c:•r:::~1. Zum Kinderbade s. A. 68; r:•o 
lCIP auch MKel 2,2, bChull 54b unten; vgl. ZDPV 4,63. Prozedur am Sabbat: 
Die }'rau betupft ihre Hand mit 01, hält sie gegen das Feuer und bestreicht 
ihr kleines Kind (bSabb 40b). Es kam >or, daß davon der Bauch des Kindes 
;erbrannt wurde (.11:l ib.). 

78 TSabb 12,3, 12121; TTerum 9,15, 4213. 
14 RN, gewiß traditionell, s. o. ~~ bei K 5,ö0. Warum erst das ein 

Monat alte Kind und nicht schon das neugeborene, ist nicht ersichtlich. 
w:~• C1:'1:l mn~1r::1 in RN kann doch nnr von M~c Ezech 16,4 gebildet sein; sollte 
es RN als ~.,n = wickeln aufgefaßt haben? 

15 Öl und Pul>er wohl, um das Ätzen des Harns zu para\lelisieren, 
was also unseren Stupp ersetzte. Das Kind wurde vom Gurat auch am Sabbat 
gereinigt (l:'l'l:l .nNli bSabb 32R), 

78 N'P'C!l sonst fascia (Bd. I, S. 1 i4) Brustbinde, hier Windel (alles 
nach RN). Trg Thr 2,20 l'"~'C"i i'l'1C: l'Et~nc 11:'11, ib. 22. Ygl. ;1~ TKel 
bb 4,8. Npll' '!llt~ bSabb 147 b wird von :1::; (A. 69J unterschieden. Ezech 16,4 
.n~.nn x~ ~nn:'ll wird bSabb 12!.lb als Wickelung (~ll~) aufgefaßt; Rasi ll'~CJN, 

bSabb 66b ,",t:i~ClN altfr. Brustlatz (j:p ~::· :~:'I ~1::;) MKel 26,5, T bb 4,8. 
59-' 13 ~,~,, ,,,. 

" ~HOhal 12,4 und in T 13,4, 61020 i~t :'1:•·.::; wohl ein 1\inderbett, 
denn in 'l' ist unvermittelt gleich darauf (Z. 24) >Om Kinde die Rede 
(Ne~ pw.n); Ygl. auch MNidda. 4,1, 'l' 5,1, 6!521. :'1:•,::;: ~:1::~ jCy bBerakh 47b. 
Nach jMakk 2,4, 31 es~ pflegt ein Kind am Tage nicht auf ein Bett (oder 
Sofa? :'1:1~) gelegt zu werden, während es auf das Kinderbett (:'1:·~::;) sowohl 
bei Tag als bei Nacht gelegt wird. Interessant: Jnsef in Ägyptt>n hat selbst 
das Holz, aus dem die Kinderbetten seiner Briider gemacht waren, angegeben: 
Gen R 91,10, Hasi zu Gen 43,7 s. in ed. Berliner. S. auch närhstfolgende 
A. - Ne: MKel 27,ö. :-b:; s. ~ 215. Schellen (j'Jll) an der Wiege 
jSabb 6,1, 7d27. Der Königssohn lit'gt in der Wiege und neben ihm sitzt 
die Säugamme (npl•D Gen H 2,2), die u. a. auch die Flit-gen (vgl. A. 71) 
wegtreibt (ib. 6!J,B). Da.s Kind trinkt aus einem Tubus ("tl:' TSabb 13, 16, 
13015, j 6,1, 7dH). 

78 Thr R 1,16 (in der J<:rzählung iiber DoE>g ben Josef) Agg. ,,,,;, und 
:'l•l,m, RN (5,7) nach jBerakh 5R21 ,,~,~ und 'llj)Jj::. Die Kleider heißen j•·:~ 

oder 1'1!1'~, wie os scheint, nicht "Tindel allein. :;onclt-rn die ganzt> Kindt>r­
ansstattung. p1~n Bd. I. S. 162. 

'"Zur Etymologie s. Ill A. 412. - 'l'8abb 15.~, 132,,, j 11i E, 16e;1. 
b 12!Jb. !\lehr R. bei PIIEVS:-1 S. 33 f. 

80 bSabb 13-tn (alles von Abaj im Namen seiner l\Iutter, •gl. A. 64). 
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81 bGitt 57 a, JE 4,27 b, Sogenannte Geburts- oder Lebensbäume kennen 
'Viele Völker. Es gibt exotische Völker, die beim Tode von Zwillingen an 
-der Geburtsbütte zwei Aloen pflanzen (PLOSS, Das Weib 16,638). 

82 Bar bPesach 8• unten, bRh 4• oben, bBb lOb :-rp,'ll~ n v~o ,c111:-r 
•J~ l'M'III ~·~111::1 Stiftung. Die Mutter der Jarmatja (S. 17) gelobte, als 
.ihre Tochter krank war, daß sie bei ihrer Genesung ihr Körpergewicht d11m 
Heiligtum schenken werde; als sie tatsä.chlich genas (n•~nc :-r,ell vgl. Bd. I, 
.s. 263), ging sie nach Jerusalem hinauf und wog ihr Gewicht in Gold ab 
(M!Arakh 5,1, T 3,1, 54526). Riihrend Sifra zu Lev 26,25 p. 112•, Thr R 1,16 
(in der Erzll.hlung über Doeg ben Josef), bJoma 38b: das von dem Yater 
verwaiste Kind wurde von der Mutter tagtll.glich mit der Handbreite (c•nmc) 
.gemessen und der Zuwachs in Gold dem Heiligtum zugeführt. Ein Tannaite 
.gebraucht folgendes Gleichnis: Einer wünscht sehnsiichtig Kinder, und als 
ihm eine Tochter geboren wird, tut er Gelübde bei deren Leben (., .. n:: ,,,l); 
als ihm aber hernach ein Sohn geboren wurde, ließ er die Tochter zur Seite 
und tat seine Gelübde beim !,eben des Sohnes (l\lekh zu Exod 13,2 p. 19• zur 
ErHtuterung von Jerem 16,14). Eine Frau schwört mit folgenden Worten: 
Todesgift soll zehren an einem meiner Kinder, wenn ich deinen Denar 
.irgendwie verzehrt habe (bGitt 35• n1e:-r co nJ:-r• usw., vgl. Bd. I, 8. 256). 
RTarfons Beteuerungsformel lautete: •J:J n11 n~p11 "ich möge meine Kinder 
verlieren" Sifra zu Lev 1,5 p. 6b, jJoma 1,1, 38ds9, Sifre Num 7ö p. 19b, 
.bSabb 116•, TChag 3,36, 23826, l\llObal 16,1. Vgl. BCqur,ER, der gal. !Am­
ha-lAre~ S. 200 A. 1; BLAU in Hali;edem deutsch. Teil 1,16. 

83 bSabb 1'66•, wo fiir sämtliche sieben Tage Prognostika. Doch ib. 
-eine andere ßehauptuug C1ll 11)1111 ~1c 11~11 C1ll c1• ~1:: 11~. Y gl. in jiln 7 ,32. 
Bar bJ ebam 71 a und bSabb 137 a ,,~1:"1 c1•. Der Gehurtstag von Heiden 
{:-r,•~n c1• opp. :-rn•cn c1•) MAz 1,3. 

8 ' MAz 1,3 (s. vorige A.); ib. K•::•Jl c1• der Könige, d. i. ytvtata. 
{Lwr 2,180) = natalis imperii nach Gemara z. St. b 10•. Oft K•::ll'l :1• 
= Geburtstagsfest (Lwr ib.), Vgl. l\lark 6,21; ~eue Jahrbb. für das klass. 
Altertum 19 Jg. 19. und 20. ßd. 3. Heft. 

85 In Ezecbiel haben wir bloß Bilder der Verlassenheit; auch ist ja 
nur von Emoritern und Cbittitern die Rede. Kein Aussetzen der Kinder: 
Tacitus, Hiat. o,F'>, WINER BRwb 13,657; EXGERT, Ehe- und Familienrecht 
der Hebrller S. 68; LEV\", La famille S. 242. 

88 ENGEHT a. a. 0., LEVY a, a. 0. 
87 MJpdd 4,1 '!llCIIl •pm111; ib. '11 erklll.rt: "was YOn der Straße auf­

·gelesen wurde"; '111 wird erklärt: "ein Kind, das seine 1\Intter, nicht aber 
·den Vater kennt" (Abba Sani nannte ein solches •pn:1, ein gewiß jiingerer 
Ausdruck als jene beiden, nach b 74• so genannt, weil man seiner l\Iutter 
nachforscht, nach j 6od59, weil man ihm, d. i. seiner Abstammung nach­
forscht). Die Zusammenstellung mit c•1l usw. läßt an fremde Kreise denken. 
b~idd 73a n•mn:11 •ml::ll. Vgl. bBm 87a, Gen R 8'6,13. n•pmlll Esth R zu 1.7 
c. 6,5 ein vater- und mutterloses Kind. 

sd bBm 87 a: Beschuldigung, Abraham und Snra. hätten sich den Isaak 
Krauß, 'l'alm. Areh. U. 28 
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als solchen Findling angeeignet; alles Gerücht aber verstummte, als man. 
sah, daß Isaaks Gesichtsausdruck (c•lll ,nc~p) dem Abrahams täuschend: 
ähnlich sah. Vgl. Gen R 84,8 J'liP'" 1•1 des Josef dem des Jakob gleich;. 
Deutung deR Cl'li()T J!l in Jelamdenu bei RN s. v. JP' (3,314); siehe auch zu 
l'lPT~ Gen 21,2 in Gen R 53,6 (Lwr 2,41). 

19 Bar b)"$:idd 82b "Nicht kann die Welt sein ohne Männeben und 
Weibchen; heil dem, dessen Kinder Männchen, wehe dem, dessen Kinder· 
Weibchen". Ein ähnlich sinniger Spruch in Gen R 26,4: Dem RSimeön, 
bAmmi wurde ein Mädchen geboren, und RCbijja .der Große~ sagte ihm 
gewissermaßen tröstend: "Nun beginnt Gott dich zu segnen"; des RSimeöns 
Vater meinte jedoch: .Man benötigt Wein und benötigt Essig" usw.; "man 
benötigt Weizen und benötigt Gerste" usw. In bBb 1.Ua ist dem Thema 
eine ganze Abhandlung gewidmet; wir heben daraus hervor: \Venn zuerst 
ein Mädchen kommt, so ist das ein gutes Omen, daß auch Knaben kommen 
werden (vgl. RChijjas Spruch), und u. a. wird bemerkt, daß das llädchen. 
die nachherigen kleinen Geschwister erziehe (11:'1); dem RChisda waren 
übrigens Töchter lieber als Söhne. Vgl. Abrahams Tochter 6l; ib.). Vom 
Orte 11•,~, ,II!) "Männerdor!": Die Frauen daselbst gebaren zuerst Knaben,. 
dann Mädchen, worauf sie aufhörten (p:m) bGitt 57 a. Jede gebärende Frau 
gebiert zur Hälfte Knaben, zur Hälfte Mädchen, bChull 77b. Zu beachten 
die Sprache: "Zwei Mädchen, beide von einer Mutter, von einem Vater, aus 
derselben Placenta" ('~'11111), Lev R 23,7; die zärtliche Forntel: einzige Tochtel' 
(~"~'"' n:~) ib. und oft. Vgl. Pesil$:ta 77b und Parallelstellen oben A. 65. 

90 MI~idd 1,7, j 61e, b 34•f., TSota 2,8, 295u, bMenach 43• und oft;. 
e. Kommentare und Dezisoren. 

81 In Rom: SCIIILLER, Gesch. der röm. Kaiserzeit 1,655. In Ägypten· 
schon längst Geburtsanzeigen: 0. WESSELY, Karanis und Sokoopaion Xesos 
S. 20. Gerade aus Xgypten auch bei den Rabbinen: Mekh zu Exod 14,7 
p. 27 a, Jall~ Exod § 230 (vgl. mein "Antoninus und Rabbi" S. 2), wo sie in 
Archiven verwahrt wurden: Pesilj:ta 27 a (zu Jn•:," = apxeio·~ s. "Ant. u. Rabbi'' 
s. 117; Cll:l'~ = ";0!10' =Register r.wr 2,263,1. - Die "Chronik" hieß j•:nl• •to:~ 
s. ZUNZ, Gottesd. Vortr.• S. 135, vgl. j•:n!• n:--:1: Lev R 32,3 und c:n• bBb 15• 
(JQR 10,363•, ll'~!n• ·mo Hagiogr. Chald. ed. Lagarde p. 270. Aus bPesach 62b 
möchte nun ZUNZ folgern, daß die chronistischen Genealogien des biblischen 
Buches aggadisch gedeutet wurden tlihnlich auch BACIIEH, Ag. der pal. Am. 
1,60 und 552); aber die Stelle (vgl. auch j 5,3, 3~• unten) scheint ,-ielmehr 
zu besagen, daß einzelne Familien auf Grund des biblischen Buches ihre 
Genealogien weitel'führten; vgl. JUDELEWITZ, '111:~.,~ j::T: :•'Im·~ ""• .. ~ahardea" 
S. 56. Die \Vorte bPesach 62b unten i•::n1• ~E:: TJJJ:-o wurden n1n SAcns, 
Beitr. 2,157, mit Recht auf die von Herodes vernichteten Genealngien ge­
deutet, ein Faktum, welches Eusebius, ll. E. 1,7, ö (uach Afrikanos) und 
Synkellos (p. 595) berichten, und SACHS erkennt auch richtig, daß die Ge­
nealogien der späteren Geschlechter an das biblische Buch der Chronik an­
knüpften. Für llabylonien sind Geschlechtsregister bezeugt durch Josephus, 
c. Apion. 1,7; vgl. FuxK, Die Juden in Babylonien 1,136. Jedenfalls ein n~;o 
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J'CMI' in Jerusalem (s. MJebam 4,13, b 49b, jTa!an 4,2, 68•s2), eine Art 
öffentliches Verzeichnis, das auch von Fremden eingesehen werden konnte. 

st Schon in der Bibel n.,pll viel hli.ufiger als .,Pli· Von Sara, Rebekka 
und Rnth: 'c 'll n•:~p01 ~~~ ~~JI ~~~ n1n N; i',~l:i ,P'll Gen R 4 7 ,2, ib. 63,5, Ruth 
R zu 4,13 ('c = IL'r1"Prx = matrix Gebli.rmutter, Lwr 2,334; PREUSS, Die weibl. 
Genitalien S. 9). 

93 Mitrehenhafte Fruchtbarkeit in Ägypten: bBerakh 63b unten, Tauch 
Semöth 5, Uasi zu Exod 1,7 ,"" c,::1 Ml\'111, dagegen ziemlich normal Trg Ps­
Jon Exod 13,18 i'~!l~ 0"111/l:in Tw c•:::cn1. Nach Plinius H. N. 7,3 wlire Viel­
geburt ein Wunder, außer in Ägypten, wo das Trinken des Nilwassers 
fruchtbar mache (vgl. die Elisa-Quelle bei Jericbo nach Josephus, B. J. 4,8, 3 
§ 463 und vgl. schon oben IV A. 30); ib. ferner Notiz aus Trogus, daß in 
Ägypten von einer Mutter sieben Kinder geboren wurden. PLOSS (Das Weib 
16 630) spricht von Fünflingen, Siebenliogen und sogar von Elflingen. Zu 
c,~ s. A. 23 und K 4,334. 

9' M8abb 14,3 Cl''!i',l! C1.!1 (ed. Lowe C',P'liM e1:) kann nur "Becher der 
Wurzeln" sein (vgl. C',P'll JCID in derselben Misna und s. L. Heller z. St.) 
und nicht "Becher der Unfruchtbaren", wie man hie und da liest. Der 
Trunk ist ein Mittel gegen den weiblichen Blutfinß, gegen den es in der 
Gemara z. St. (b 110• b) nicht weniger als 13 Rezepte gibt, alle aufgezählt 
bei PREUSS, Die weiblichen Genitalien S. 28f. Das erste Mittel kann in 
einem bestimmten Quantum auch Unfruchtbarkeit bewirken (b 110•). Da 
derselbe Trunk nach TAz 3,4, 46321 j 2,1, 40 6 68 von der Hebamme gereicht 
Zll werden pflegte, so war er wohl auch ein Abtreibemittel, namentlich nach 
der dort ausgesprochenen Befürchtung, die heidnischen Hebammen gingen 
a11fs Leben los, was sich nur auf die Frucht beziehen kann. .An und für 
sich aber und von der jiidischen Hebamme gereicht war demnach der Trunk 
erlaubt, und in j heißt es ausdrücklich, daß ihn die geschickte Hebamme 
und der erfahrene Arzt unbedenklich reichen können. Abortus hervor­
zubringen, war auch bei den Griechen erlaubt, die iibrigens zwischen 
<pDoop(rx und li..ol!.(rx unterschieden (PLOSS 1,753); vgl. ILBERG oben A. 20. 
Im Cod. Justinianus kommt vor abortionis ccut amatorium poculum, womit 
sich c1::1 deckt; PLoss nennt als Mittel Klystiere, fel tam·i oder absyntkiwn. 
Die Sache selbst s. schon in der Aetb. Henoch-Apokalypse c. 6 und 7. 

95 111:1::1 nli\'CI\'C c•111J 111;:.:0 TNidda 2,6, 642ss, b 45b, b~edar 35b, 
bJebam 12b, bKethub 39• (PLOSS 1,581 nach Kazenelson). Nll!ll, Nl:lc oben 
IV A. 473. 

96 Von den Rabbinen als Pflicht ausgesprochen MKethub 6,5. Die 
Pflicht geht so weit, daß ein entgegenstehendes Geliibde nach der Schule 
Hilieis ungiltig ist und der Mann die Frau zum Stillen zwingen kann (anders 
die Schule Sammajs: 1'1)0 ,'1 noCIIZI Bar bKethub 59b). Auf die Stellung der 
Frau beim Sä11gen bezieht sich MNeg 2,4. Fremde Säugamme: Bar 
bKethub ßOb npJ•c~ Ml:l Mlnl, tatsli.chlich so im Hause des babyl. Exilarchen 
(ib.). lb .• Sie darf weder ihr eigenes noch irgendein fremdes Kind mit­
säugen •. Ib. n:~,n n~:111 llliC'p npcm; nach Rasi heißt das soviel, daß die 

28* 
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Sl!.ugamme, im Falle ihr die Herrin auch wenig(?) Nahrung nicht reicht, 
verpflichtet ist, aus Eigenem viel zu essen; richtiger wohl: wenn sie in der 
Milchsekretion ein wenig zurückbleibt (vgl. gleich darauf ::~m c•J;'li"' c•,:~,), 

muß sie zur Regression aus Eigenem viel essen. Auf römische Kreise 
dürfte gehen der Satz von RSimeön ben Jochai: "In der Regel, wer 
einen Sohn hat, gibt ihn zum Singen einer Magd; hat er keine Magd, 
gibt er ihn der Sl!.ugamme (Mp•Je), welch letztere ihn 2-3 Jahre sl!.ugt" 
(Dt R 7,12). Vgl. WINER Rwb 1,657; L. Löw, La 120. In jAz ~.1, 40e u. 
wird gelehrt, daß ein Silugling (pll'l'l) von einer Heidin und auch von einem 
rituell unreinen Tiere unbedenklich saugen und daß man ihm was für Milch 
immer bringen dürfe, aber nach TAz 3,3, 46317 und bAz 26a muß die 
heidnische Sä.ugamme unter Aufsicht stehen. Eine Jüdin soll ein heidnisches 
Kind nicht nl!.bren, wohl aber darf das j. Kind von der Heidin genährt 
werden (T ib.), ersteres aus dem Grunde, weil ein Götzendiener groß­
gezogen wird, aber zu MAz 2,2 wird in b 26a auch für letzteres ein Be­
denken gefunden; die Heidin könnte nil.mlich ihre Brust (-:, s. oben) von 
außen mit Gift (11co) bestreichen (ljiZ" s. Bd. I, S. 2b7). Mehr s. bei PREUSS 
"Das Sil.ugen" in Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett S. 40f. Yon 
einem Erwachsenen heißt es, daß er weder YOn einer Heidin noch von 
einem rituell unreinen Tier saugen dürfe, es sei denn, es gelte eine Gefahr 
abzuwenden (TSabb 9 Ende, 12310 allgemein, nicht bloß am Sabbat! vgl. 
TNidda 2,5, 642s4). Wir werden jedoch finden, daß ein Erwachsener aus 
anderen Gründen auch von der eigenen Mutter nicht saugen darf. Fellachen­
kinder in Palästina werden bisweilen an Ziegenmilch großgezogen(PLoss 2,418). 

97 V gl. Il Makk 7,27 Y.ctlll-r,lT1aaaav at ~'l"'l <tplct; auf Lucretius, De natura 
t·er. V, 281 ( dreijährige Säugezeit) ,-erweist L. Löw La 120. Siehe auch 
JJe Nativ. S. ~1lariae (Tmw, Cod. Apocr. N. T. 1,326) c. 6. Dt R 7,12 s. 
vorige A. RosEN:IIÜLI.Eit, Morgenland 6,244; WI~En 1,6ö7; PLOSS 2,400. 
Das Entwöhnen heißt bh. und nh. ~CJ, z. B. MNidda 1,4. 

98 TNidda 2,1, 6422o fünf Jahre. Ib. Z. 28 nach eine1· Ansicht ge­
setzlich erlaubt, fiinf Jahre zu silugen, und nur wenn das Kind (zur normalen 
Zeit) von 24 Monaten zu trinken aufgehört hat, ist es nachher wie "ein 
Saugen vom Geschmeiß• (yp:-), s. auch hKethub 60a. 

99 TNidda 2,2, 6422s, bKethub 60b oben. lb. 'J ·r:11~ ~~~~~ 'l:;~ :~n:'l j'll:' •t~ 

c•~:~,n. Ib. ein Fall, daß eine Mutter ihr Kind erwürgte; freilich wird sie 
als wahnsinnig ausgegeben: li"'"l:: Jp~m ·=-~ ,,.:~;: ~~~,. 1\lehr ethisch als juristisch 
klingt der Satz in TNidda 2,7, 6432 ~~·:::; :~pJ•:1 ,,•:;, n,:,;: :,11 x:-• ~~~. wegen 
Prov 23,10; vgl. das gaonäische Respousum aus Pnrdes od. Konstnp. p. 21 b 
in Ji.li"' 6,69f. jSanh 10,28b63 n: ICli"' 10X)I01 llOO l:lj)'~O :'111 j::'lO. 

100 Rahe! stirbt und Bilha sii.ugt den Benjmuin ( Testam. Benj. bei 
FAnmcms, Cod. Apoc. V. T. p. 727). Sarah säugt (zur Demonstration ihrer 
Frische) fremde Kinder, bBm 87 •. Pflegemutter {NN•:,:) des Abaj, bl~itld 31 b, 
Bar bSabb 53b. Ib. wunderbarer Fnll, daß ein Mann sliugt, mit der lle­
merkung: n•::-~.:1 ,.,,., ~~ un:-l::~ MT c,ac ,,.,l Mo:, s. dnzu \\'"JES~Eit, Scholien 2,109. 
Zu Männerbriisten s. IV A. 356. 



101 TSabb 9,22, 128g. 
'"2 Oben IV A. 617. 
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101 In der Legende von der wunderbaren Ernährung der in .Agypten 
zwangsweise von den Müttern ausgesetzten Kinder: 1MM 11•:1 J'1l~ ':1 jnll M•:-n 

111:11 1p•Jc 1MMl JCIII li''ll:l Exod R 23,8 (statt .Felsen" steht in bSota llb 
l';uy 'liiiJM~ r:~p~Cl). Arab. Legenden von Abrahams Ernährungs. bei Wi}NSCHE, 
Aus Israels Lehrhallen 1,32 Anm. Milch und Honig schon Jes 7,45. 01 
folgt z. B. aus bSabb lOb, bBeza 16a: "Wer einem Kinde Brot gibt, muß 
es der Mutter zu wissen tun", doch gestattet, wenn M~Ml~ :-r•; ·~cl MMII/1:1 :-r•; 'J'M::I; 
ib. "heute aber, da man auf Hexerei bedacht sein muß", J'CM ll"llMD n•; ZJ'MIII. 
Das Kind ißt and1·e Speisen mit der Mutter mit: bKethub 65b." Das Kind 
kann erst • Vater" und "Mutter" rufen, wenn es Brot (Jn cyc) verkostet hat: 
bSanh 70b. 

10 • Sifre Num 89 p. 24 b -:p•y pll'n~ nr 11:-r :-rc (zu 11 s. A. 96). Ib. 
Cll'M ;~ uc•:-r pll•. Ib. das Kind hat Schmerz, wenn es sich von der Brust 
trennt. jBerakh Ende: "Das Kind will zu jeder Tageszeit trinken"; vgl. 
Midr Sam Anf. b!Erub Mb: Wie oft auch das Kind die Brust betastet, 
findet es darin zu trinken. jPela. 4,2, l8b .Morgens (Nahrung nötig) den 
säugenden Frauen, Mitternacht den Säuglingen". 

106 Nach dem berühmten Gleichnis RAkibas (von der säugenden Kuh) 
bPesach 112a. Die volle Brust bildet fiir die Mutter eine Gefahr: lCM ~:1M 

MJ:cn •l!ll:l lnp•ll:ll nn1111 bSabb 135a, bJebam 80b, aber in Num R 4,3 nlMlJ. 
Vgl. zur Stellung MNeg 2,4 in A. 96. 

108 Hier passim, s. Wbr und w. unten S. 22. .Aram. i'i'll"D z. B. 
jJebam 4,12, 6b-is; Mnpu"c s. L 3,106. P'~! zärtlich= Kind. 

107 TNidda 2,4, 642so. bKethub 65b lMl•l n1~1n mp•J•c :nc1. 
108 T ib. Bar bKethub 61) b. 

109 MKethub 5,9 verordnet, daß die säugende Frau weniger arbeite 
und besser genährt werde, nach j 30b7s und b 65b u. a. dadurch, daß man 
ihr mehr Wein gibt, "'eil der Wein die Milchentwicklung fördere. bKethub 60b 
nuo~ I. Löw, Pfl.. No. 171 S. 230, t•tn No. 108 S. 154, Palmkohl S. 1161 

M::11:n S. 143, M,!l: (= '1: mi§nisch i'll'l!l:) S. 118f. 
110 Sifre Num 89 p. 24b "Man sagt der Frau: lß nicht Knoblauch 

und Zwiebel des Säuglings wegen". 
111 TNidda 2,5, G-12 s2. 
•u Num 11,12 in Fragmeuten-Trg ed. G. ~•.:.:1 M~ ;•n p1n:1 pnn• ;1:10 

Mi'l"l:l n• MllJ1!l (RN 6,162 1. ,:1•:;:, Mussafia will ,.:1n: oder j:ll:;.:). Wenn der 
Pädagog (7tctt8aywy6~ Lwr 2,421) an der Reihe, ist das Kind schon einige 
Jahre alt. - b~idd 8Qa n~n: ;y n; ::::,lc pu•m. bNidda ö2a. TTohar 3,7, 663s 
1'::111 ;ID 111•n: ;y, ib. Z. 11 cJ:ll 11~1• ~.".~n. bKethub 26• (zu rum: s. Bd. I, S. 161). 
bSanh 52b (s. dazu Jahrbuch .Jeruealem" 8,319). Vgl. Hieronymus in JQR 
6,231. J::l 1111 ~~l bSabb 47 a. 141 b. nJ::I i"ll 1111~ n~:M MSabb 18,2. V gl. 
F. BOVET, Voyage en Terra-Sainte, Paris 1861, p. 49 (iiber Ägypten): elles 
portent d' ordinaires leurs enfants a califourchon sur l'epaule gauehe; lo 
marmot s'appuie des deux mains sur Ia tete de sa mere. Den ziemlich 
großen Jungen zu tragen ist dem Vater eine Plage: Dt R 7,12. 
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118 ;mo ,;u Jakob und Josef (Gen R 84,6), Moses (bSota 12•), ein 
Sohn des RlAdda b3Ahaba (bSabb lilo•), theoretisch (ib.), andere (lAboth 
RN p. 77•). 

su J:l:"l !11::11:1 Meg Talan 6, jKethub l,ö, 25cs2. In Bar bSanh 32b und 
bBb 60b andere Version J:l:"l ):11.1'' (nach Ralii jenes :-r~•o n•,:l, dieses J:l:'l jl•,ll, 
nach RTam dieses= Geburt des Kindes). ,. Woche des Neugeborenen" 
(L. Löw La 89) allein richtig (aber wozu dann gerade vom siebenten Tage 
sprechen?), vgl. )11::11:1 Gen 29,27 und Mni:II:M •c• ll)l::llll. In j ,'ll:l t:l,~Q ;,p 
Zeichen für Mn!IIC1 ,l:'l ,,II Zeichen für J:l:"l ):1::1111, in b umgekehrt: O"M, ;,i' 
Zeichen für J:l:"l Jll:llll usw. In Wirklichkeit beides richtig, denn ein Fest. 
gelage, sei es nun anläßlich einer Hochzeit oder einer Beschneidung, hatte 
beides, sowohl Backen als Licht, notwendig. Wegen •J,l:l und ;.n ,,,::1 s. 
Magazin 19,122; die Zeitverhältnisse s. in REJ 29,41. In j ausdrücklich von 
,er:= Verfolgung die Rede, vgl. auch bBb 60b. - Das Mahl (M,lJ;:) der 
Beschneidung schon Gen R 48,11; demnach MMCIII Bar bSabb 130• identisch 
mit Mahl; vgl. zu Mncr: c•l:M c11 (Ps. 113,9) bGitt 5ib 'l'l:l:'! mnll:' M;•o n 
und bMeg 16b M;•o n jll:ll:l. M:I'C'M an J:IM y1:::.> auch jBerakh 6,6, lOc15 s. d01·t 
am Margo auffallende LA. "Elias Stuhl• (w;11 ;r: 11::::) figuriert erst in Pirl!:e 
RE c. 19, s. JE Elijah's Cl,ait·; jl';'O:I Lwr 2,161; Cli'',lC ib. 401. In Pirl!:e 
ib. bereits ,.Gemeinde" von zehn Leuten; zahlreiches Volk auch nach bBb 
ib. und bBIF 80•. Am besten kennen wir die Feierlichkeiten bei Beschneidung 
des Elisa b. Abujja: jChag 2,1, 77b, ~ohel R 7,8 (Jal~F z. St.), Huth R 3,ta 
(BACHER, Ag. d. Tann. )2, 124), und es waren traurigl' Zeiten! Geburt 
eines Kindes war Festzeit auch bei den Römern, s. 1\IARQ., PI. 2 83 A. 7. 
Bei der Geburt selbst gab es bei den Juden kein Schmausen: Josepbus, c. 
Ap. 2,25; OLITZKI, Fl. Jos. und die Halakha S. 30. 

115 Nachmani in c~NM n,m 3öb, s. Bni:LL, Jahrb. 1,17; IIOROWITZ 
llnj)•nJI 11ntcm 2,44, 1; ßi:cm.EI~ JQR 16,158 A. l. 

•u MSabb 19,5. Häufig M~•c ncno l'MIIlMCr: •::. Kinder von vier Schwestern 
in Sepphoris TSabb 15,8, 1335. 

11& ;11,1:1' .;,V MNedar 3,11. 
117 ll,t MSabb 19,6 (vgl. 19,2); bei fetten Leuten wuchs das Praeputium 

wieder über die Glans (ib.). Zu ~mar.cia11cx s. WIXER 1,161; JE 4,93; die 
;,y•,ll wird überhaupt erst nach dem Bar-Kochba-Kriege aufgekommen sein. 
Mehr bei J. PI~Euss, Die Beschneidung nach Bibel und Talmud (SA aus 
,.Wiener klin. Rundschau" 1897, No. 43. 44) S. ö f. 

111 ,,~ Exod 4,25; Jos 5,2; Parallelen s. WlXEn 1,157; in Australien 
JE 4,97 a, Abessynien ib. 97 b, Arab. Tradition bei PSm 2643 ~~.~~~. In 
Ägypten zeigt ein altes Gemälde aus Sakkura den Feuerstein, s. ZA'l'W 29,73. 
H. PLoss, Gesch. u. Ethnologisches über Knabenbeschneidung, Lpz. 1885, 
S. 11. ANDREE. Volksk. der Juden S. 104, A. 3, PnECSS S. 6. 

119 MSabb 19,1 ~,,.: [•~:]. Ygl. die Schneidewerkzeuge (,,~, n•:1:1) Bar 
bChull lob; nach l6b Mli' 7:: n•c1,i' (l\lisna Mli') nicht geeignet. 

120 Pflicht des Vaters: bl~idd 29• (vgl. Gen 17,23); .Mutter: Exod 4,25. 
Heide und Arzt: bAz 26b; b:\lenach 42a. 11m ferner: Bar bßb 21• (Yon 
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'RSb:\1: für ~i"'1D erklärt). ,11Ji"' 1'1111'1' ,, bSabb 130b; jl::uc, HlDlN (eigentlich 
Bader, Chirurg) ib. 133b; ~~~:no davon unterschieden ib. 156a; •H;li"'D (sogar 13!) 
ib. 13öa (der ungeübte Vater macht das Kind zum M:!lll' .",: ib., vgl. bAz 26b), 
NJD1M N:IM bTa!an 21 b, JE 1,35. Izates Beschneidung: Jo3ephus Ant. 20,2, 4 
§ 38. Vgl. Cod. Justin. 1,9, 10. 

121 Vgl. MSabb 19,2 (j'liD, 'l,r:i d. i. Vermengen von Wein und 01; 
.p1;n, r:ilr:i,!:C); mehr bei PREUSS 8. 7. 

m bSabb 137b, JE 4,96. Formel c•M~M ,c•111• usw. Gen 48,20 s. Ps-Jon 
·z. St. Aramäische Formel, angeblich aus jSabb 19, nach cro •II'JM •1mn zu 
Alfassi Joma f. 228, bei HAMBURGER 2,830; L. Löw La 101 f., SCHECHTER, 
Studies in Judaism p. 357. ;c,:M 1,398. c•;ro,,• 7,166. 248. UATNER nJnN 

·c•;l:',,,, Jl'll zu Berakhoth 209. 
123 Vgl. Gen 17,5; Luk 2,21; 1,59; L. Löw La S. 386 A. 68. Pir~e 

RE c. 48 von Mo11es: ;H•mp• 11:1:1 1M,i'1 c•c• •n; 1rnM ,;o (vgl. 11"1:J ed. Luncz 
p. 6-!0). Bezeugt im 2. Jh. auch durch Klemens Alexandrinus 8,897 Migne, 
.JQR 5,136; so noch in der gr. Kirche: ANRICH, Mysterienwesen S. 229. Der 
-arab. Knabe bekommt nach der Beschneidung einen nenen Namen: NIEBUHR, 
Beschreib. von Arabien S. 269; ANDltEE in Archiv fiir Anthropol. 13,53-78. 

124 L. Löw, La 94 und Note dazu; JE names 9,152. 
m Großvater und Enkel M'l,, REJ 5!,36. Jlit'1:'1' ,, •nN j:l M•Jln (oft Ml•ln 

z. B. TPela 3,5 Var.) nach dem Groth-ater Cbanauja. In Verbindung mit 
den Töchtern Samuels wohl dessen Enkel (jKetbub 2,6, 26c, b 23a, 
GRAETZ 48, 4tö). Zadok, Enkel des Eleaznr b. Z., s. BACHER, Ag. d. 
"l'ann. 12 50. Hyrkanos hieß wie sein Groß,·ater, TSabb 5,12, 11621. Oft 
Eleazar b. Parta Sohnessohn des E. b. P. (Stellen s. in Lwr 2,488). Enkel 
.(les EI. b. Simeön bBm 84b. 

m Vgl. z. B. in Ägypten bei C. WE~SELY, Karanis und Sokoopaion 
Nosos S. 25. - JE 9,403 Onias. Hilleliden s. in c•M,1DH1 c•Nln ,,: (Kerem 
·Chen1ed 4,207). 

121 Juda, frühzeitig gestorben, kämpfte bereits 136 selbständig gegen 
.(lie Syrer (JE 11,378b), war also mindestens 25 J. alt, während sein Onkel 
Judas 161 starb, so daß.der Neffe direkt den Xnmen des Verstorbenen zu 
tragen scheint. Der uns bekannte älteste Sohn Simons, Matathias (I.l\lakk 15,14), 
war gewiß nach dem Großvater genannt; s. Judah JE 7,330. Johannes war 
jedenfalls jiinger als sein Bruder Juda (1. Makk 16,2) und wurde gleichwohl 
nach dem früher verstorbenen Onkel Johannes genannt; man verewigte also 
zuerst den Namen des bedeutenderen Onkels, des großen Helden Juda. 

128 Tabellen bei SCHÜRER 1 s, 780. 
129 Nach der allerdings unverbürgten Angabe, Jesus sei nach Josua 

b. Perachja, 1011 •nM c~:~ ~v. benannt worden (KRAUSS, Leben J. nach j Quellen 
s~ 39, z. 6, andere Daten ib. s. 271). Damit stimmt CN:'I '""~ c•c,, C'l:l :.1". 

bBb 110•. Chijja, Sohn des Rab, ist nach dem Großonkel genannt, 
j!Erub 1,18ds2, bMI.t 20b und oft. Kompliziert ,J N1:'11 N"n ,,, MlnM ,J J, 

N"n ,,, n•nnM bM~ 20a s. Rasi. Der Sohn eines Chaber gebt zu dem mütter­
lieben ungelehrten Groß\'-ater TDemai 2,15, 48u, bJebam 114•. Vgl. A. 288. 
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180 RNatan rettet zwei Kinder durch Verschiebung der Zeit der Be­
schneidung, •1:1111 ;V ·~:1!1:"1 Jlll 1n111 1',1P 1•:11 Bar bSabb 13-l•, l"ichtiger, nur JnJ~ 
wie natürlich, TSabb 15.8, 133to; vgl. bChull 46b. Anderer Art ist nn!l~~ 
jJM1' j!l, Bar bRh 18•. Ähnlich das Aufkommen des Namens Alexander in 
der Alexanderlegende, s. ZuNz, Namen der Juden, Ges. Sehr. 2,5; L. Löw. 
La 95. Antigonos s. JQR 10,358, A. 1. Viele Tausende sollen nach Aron 
benannt worden sein, weil dieser Frieden zwischen den Eheleuten stiftete,. 
!Aboth RN~ c. 12 p. 25a. Abbaj hieß •JI!Inl s. Rasi bGitt 34b oben. 

181 Sicherer Fall: Herodes des Großen Sohn H. von seiner Frau Mari­
amme II. Agrippa I und Agrippa II. Das könnte freilich außerjüdische 
Sitte sein. Allein in der Genealogie des Josephus (Vita 1) heißen ebenfalls. 
Vater und Sohn Matthias. So auch Zacharia. Luk 1,59. C"l1!1 J!l C"l1::L 

b!Eruh 85b. :"I•JJn j!l :"I•Jln ,, TNidda 5,15, 646ao (der Vater hatte ihn zum 
Nazir bestimmt, also lebte der Vater, wie auch im Falle des Bunias). Jose 
b. Jose b. Piirura jSabb 1,18d74 (BÜCHLER, Der gal. 'Am ha-' Are' S. 331,. 
A. 3). Die Sitte muß demnach bestanden haben (gegen L. Löw La S. 96). 

131 Antipas und Antipater (Josephus, Ant. 14,1, 3 § 10), Tobit und 
Tobias (Tob. 1,9). •v~:~ru (oder jl)II!IID} Sohn des p•,l!l"' j1)11!1r.:.t (bMenach 109b). 

188 Zu 011!11t:~Olmll = Posthumus s. Proceed. ofthe Soc. of Bibi. Arch. 25,222. 
RJochanan ein posthumes Kind tb~idd 31 b), wie auch RAbin posthum ge­
boren wurde und die Mutter bei der Geburt verlor (j~idd 1,6, 61 bn). 

13' Vgl. A. 130 Alexander und Antigonus. Das Vorkommen des 
Namens Hyrkan ist am besten durch dessen Verwendung im hasmonäischen 
Hause zu erklären. Ygl. noch •J•!IJ Gabinius und •:10 Sosins (Lwr), Julianus, 
Titus und dgl. Josepbus ~'lavius. Sklaven s. S. 101. 

m Namengebung durch die Eltern als Regel hingestellt in I~obel 

R 7,1: "Es wurde gelehrt: Der Mensch bekommt drei :Namen; einen, den 
ihm Vater und Mutter geben; einen, den ihm andere geben, und einen, der 
ihm infolge seiner Geburtsumstände (ln",!l mTim ,~:o: = Horoskop?) gegeben 
wird". Letzteres in Tauch lVaja~l1el 1 "was er sich selbst erwirbtN und das 
sei das beste. Gen R 37,7: "RJose sagt: Die Friiheren, die da ihre Ab­
stammung (:1n•) kannten, leiteten ihren Namen von dem Geschehnis (J;,1NC)· 

ab; wir aber ••. leiten ihn vom Namen unserer Väter ab. R:3im. b. Gaml. 
sagt: Die Früheren, die sich des Heiligen Geistes bedionen durften, leiteten. 
ihn von dem Geschehnis ab; wir aber ... leiten ihn vom Namen unserer· 
Väter ab". 

188 Gen R 49, I, Jal~ Prov § 946 (hier nur Renben und Simeön; in 
.Midr Sam 1,1 p. 22• fehlt gerade R. uud S.), Ygl. bJoma 38b, l\Iidr 
Tehillim 118,1. 

137 b!Ernb 63b Agg. ;:::n;, aber ROh und Tosafoth 66a jl:l"'. 

13R Abraham möchte BACHER (in REJ 36,103 f.) in dem häufigen Nameu 
n:~, 11:~, 11:11 wiederfioden. 'H1ln c,:H bGitt 50• hat. nach Seder ha-Doroth •::•:K· 

zu lauten (BACHEit a. a. 0., BLAU l\1. Zs. Szemle 14,71), Proselyten jedoch 
sollten sich Abraham nennen, ebenso Proselytinnen Sara (z. B. \'eturi;t Panlla. 
in Rom). Vgl. H. P. CIIAJES, Beitr. znt· nordsem. Onomatologie tSitznng~­
bericht.e Wien, Bd. 143, 1900) S. 6. 
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139 •c1• (:1c1•) und J:iCI' wechseln, s. MGWJ 51,445. •c•11 derselbe :Name. 
(z. B. bPesach 113b, vgl. BÜCHLER, Der gal. 'Am ha-'Aref~ S. 321, A. 3; vgl. 
S. 323). JIJ;DtU 1::1 J:iCI' oft bloß Beispiel, z. B. Bar bßb 172b, 173a, Juda 
überaus häufig (der Vater des Bräutigams und der Braut bBerakh 42a). 
•n,!lll 'Cl• und C•l!ln ~Cl' (Parall. Cll•!l:-1) jKil 4,9, 32b2. 

uo Ob :t11111•o = Moses sehr fraglich; s. Riv. Isr. 2,181, 1. 2. Was in 
lAboth RN« c. 12 p. 25a über 1,:111 gesagt ist, kann sich nur auf biblische 
Zeit beziehen, wenn überhaupt mehr als bloße Homilie. David kommt nicht 
vor. Zu Jesus s. REJ 55,148-151. Immerhin .. A~p«!J.O~ in hellenistischen 
Kreisen; Moses vereinzelt {:11111:1 1::1 J:-1: 11J1:t ,, bBb Ende), J,:tll bB]j: 109b. Die 
Beifügung bSanh 63b p•111:1 1:1•~11 wurde wohl im Hinblick auf den Propheten 
Elia gegeben, und es ist nicht nötig, den Mann fiir den biblischen Propheten 
zu halten. 

141 Als ~charakteristische" :Namen von Heiden werden bGitt Ha an­
geführt: llllll c•jm •1:11::11 ,,,p ,::11 •11n::1•111 ,::1 lll'11::1111 r•o,m, opp. c•p:-1::111:1 i'lllll. Das 
sind nicht gerade Götzen. Doch auch Götzen: Nebo, Thammuza (Zusz, 
S. 18). l::ll stammt aus TPesach 3,20, 160t6, richtiger :":t l::ll ed. Z. ~::t 1l::1 

J":tl::l = Boui!v s. Lwr 2,137. ;,non jMeg 4,5, 78b4o. li::IO bZebacb 9b. 

ut bGitt llb, j 1,1, 43b6. Vgl. Trg Am 6,1 p. 452 ed. Lagarde: 
11•ooy •l::l cn:!l J1:1'l::1 01111 J•l:'•po. Weil in de1· Fremde Annahme von fremden 
Namen zu erfolgen pflegt, darum rühmt man von dem Geechlechte in 
Ägypten, daß sie ihren Namen nicht verändert (:"l~:;i) hätten (Mekh zu 
Exod 12,6 p. 5•, Parall. s. bei ZUNZ S. 18 A.). Kaiser Caracalla gestattete 
212 allen Freien die Änderung ihres Namens (SCHILLER, Gesch. der röm. 
Kaiserzeit 1,750), und da gewiß auch die Juden Gebrauch davon machten, 
so eiferte man dagegen (vgl. BÜCHLER a. a. 0. S. 201, A. 3). 

us ZUNZ in der genannten Schrift. V gl. BUÜLL, Jahrb. 5,95 f., 
SCHÜRER 2362 (2484). 

144 Gr. und lat. Namen vollständig aufgezlihlt in Gruppe 33 Lwr 2,647; 
lat., auf dem Wege des Gr. angenommen, besonders aufgezählt bei ZUNZ 
S. 10 f. Zwiefache hehr. oder aram. Namen ZUNZ S. 15; gr. z. B. I\Ialich­
Kleodemus, Salome-Alexandra, Simon-Petrus, Buni-Nikodemus (s. "Doppel­
namen" in Lwr 1,77). Einer hieß sowohl Josef als Jocbanan, bGitt 44b, 
Zwei Namen, einer in Judlia, der andere in Galiläa, ib. lb. 35a 11•1•:t ,::1 Knll 

.,o :1•11 ,,pno1, wo 'o = gr. 6 xal. und lat. qui et. Fünf- und siebenfacher 
Name bPesach 113ab. •n::1111 bSanh 69a und sonst kommt auch hellenistisch 
als M't!l::lc vor, s. Lwr 2,369 = I:aßßci~IO~. Zu 'Hpii~ imx«Ä(OOIJ.E'IO~) At~«XtEÄ 
611prn•), einem Pächter in einem Papyrus, bemerkt C. \VESSELY (Karanis u. 
Soknopaiou Nesos S. 29) bloß, daß er Semite war; richtiger Jude. 

•n WililER 23,134. ZUNZ S. 16. Lwr 1,76. Wegen Alkimos, vgl. 
auch c•p•~11 (z. B. R. ::;imeön b. Eljali:im bSanh 30b), 

U& ZUNZ s. 16. 
m ,n•.:11 Gen R 48,12, jBerakh 9,1, 13a4t, jSebi!ith 6,1, 36css. Für 

Cl~tU::III wollen Tosafoth bJoma 38b 1:1"D!U::1 •vcc ~~~, des Unterschiedes wegen 
CI~!U'::III lesen, sowie IIJ:tU für IIJ::I::t bSabb 12b, vgl. MGWJ 51,333. Übrigens 
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außer t:ll;2'~11 1~ jln bSanh 103b auch Simeön b. Absalom JE 11,348 (bMeg 14• 
s. Margo ). c•,~ll jBm 10 E. 12 c 62· Jl,~n s. JE s. v. Simeon b. Ezron. p1p1n 
jSanh 3,12, 2ldss wohl = p1p~n. •Jn ,, Lev R 34,7. •11~ ,~ 11t:1n bBerakh OOa 
in Babylonien. nl1' Gen R 48,12. ;11•n• = •t,nll? b!Erub 12a, 13a. ;llptn• ,~ 
Num R 14,3. n•)l::• TSebi!ith 6,12, 68ts. ·~,,t:l z. B. bSanh 69•. •t,:m ,, 

jMeg 4,8, 76b76 (ein Koben mit einem krummen Finger). c,t:lll ,, bM)f 19b. 
Interessant ;ll'l, der Schneider Lev R 32,8. R. Daniel Sohn des R. ~tina 
(nlt~p) j!Erub 1 g. E. 1944. ,, 1~ 11;1~1 b~idd 30a (zwei seltene Namen und in 
ihrer Verbindung schon merkwürdig). In 11'~;:: bSanh 6a unten hat man 
einen theophoren Namen, bei dem die Schreibung mit 11 zu beachten. Da­
gegen n•cnt:l (vgl. Assuan-Papyri) jMeg 2,2, 73•&& ohne Scheu mit dem Gottea­
namen geschrieben. So auch n•t:l;:11 ,~ n•lln j. Meg 4 E., 75 c ss. Auch 11;•:: 
(Bruder des R. Chijja, bSanh 6a unten) ist als nt,•:: aufzufassen und demnach 
eiu messianischer Name. Vgl. ,:•J•~II bBerakh 50• nachJes9,ö ,::•:II,I!J;II. 
Selbst in der Genealogie biblisch z. B. pn~· ,, j: :p;:• Tl0bal18,15; ,,,;II ~~ cnl~ 
bMenach 74b. In vielen l!'ällen Haus oder Familie, z. B. n::olt:l ·~Bar bSanh 56b, 
nn,p (z. B. in 'P 1:1 )l:'ln• bSanh 6bJ erscheint etwa als Familienname in 'P =rll' 
bChull 22b; dasselbe vermutet Bi:CHLER a. a. 0. S. 332 A. 1 für •:11 und 
llp!,~. Bei Namen wie ;111t:1:: ,!l ,,; bSanh 100• o. kann man daran denken, 
daß der erste Träger des Namens, der Prophet Samuel, ein Levite war; 
doch auch,,; 1~ i't:i'l~ ,, jTerum 1,40bts. 

Ha ZUNZ S. 3. Beispiel eines alten aram. Namens auch ll::'ln (hebr. 
l!',n j~ ll'•,t:l, vgl. CHAJES S. 24) in Jonathan b. Charsa ,::uJ t:t•ll in Jabne bei 
H. Gamliel (jMa!as 1,1, 48dso). Ob 11::,n appellativ =taub? Vgl. Juda b. 
II,Jn (=lahm?) jPela 4,8, 18es2, bChull 134• und TKil 1,12, 74a jedoch 
(mit erleichterter Aussprache) II,JK. Merkwürdig ,m:o;: ,: (in Syrien?) 
jDemai 6,1, 25b4. 

149 In der Chronik, dann fortlebend: Ja~im, Jesebab, Ma!ön, Sammaj, 
!Uila (ZUNZ S. 4). "Neue BlütenM (ib. 6). Vgl. n,J,IJ loben IV A. 367). 1•11 
z. B. Bar bChull 14b, b!Ernb 36b. Jucla b. Gadis ib. 26•. 11::•::m ;:.n:-;•:.J 
bSanb 91•. 'll~m ib. 4b, fj11, ib. 4a (bMakk 8•), jC::' ib. 5b, CIMJI'I ib. oa, llt:li'l 
Sohn des Tobia ib. 62b. nm•,, jPela 4,5, l8bH. 

uo ·~~Cl ZUNZ S. 5. ,,,,J bChull 101 b, vgl Simon b. Giora. Biblische 
Namen in caritativer Form (vgl. schon •c•11 = Josef A. 139}, z. B.,::•11 = ~~~~::·, 
,,,; = ,,ll,;ll (Toseftha p. 217 Var. ,,y,;) = Lazarus. Bi:CIILER a. a. 0. S. 330 
A. 2 (vgl. PRAETORIVS ZD:\lG 57,528) stellt folgende caritative Kürzungen 
auf: 'NT)I = :"l'"n}l, 'N:t = M',:l, '1'1D = 1M'ri;,D, 'NM1' = jJMl', 'Ni.,= jl',,_i(?), 'MJ' = j~ll', 

'll~ll = ,,)1'111 (so schreibt auch STRACK lElai in allen seinen neueren Schriften; 
s. jedoch meine demnächst zu erscheineode Bemerkung in REJ 60 7 zu 
Stracks Misna Sanh. u. Makk., wonach •::~11 = ·~;.: (der Obere), •r::o = r:·~r::: 
oder M•vr:::o. Nicht ohne Interesse bSanh 5• unten 11r:11 ,:. 11:.11 (Yater Sohn 
des Bruders?). V gl. den Namen einer Priestertochter ·~:: l':.lln,::ll (bSanh 
ö2b o.) \Veibl. Lamm (agna) Tochter des Lammes? Zu •t:.""N "Bruder des 
Vaters" s. CIIAJES S. 8. 11:.•:.n .Onkel" (S. 30) im Talmud und im Syrischen 
oft Eigenname. 
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151 MHJI.:l,)l 11~0 (bChull 49•) Malichos der Araber (anders Rasi). Vgl. 
Malebus = Porphyrion, SPECK, Handelsgesch. d. Altert. 1,462. CHAJES S. 29. 
S. FRAENKEL in Hermes 33,335. 

1u Siehe A. 144. 
m ZUNZ S. llf. hat leider pers. und aram. nicht getrennt. 1l'"IH (der 

bb. Name hat höchstens die Form beeinfiu.flt) als Beiname Samuels scheint 
mit dem sich als Arier betonenden Neuparsismus zusammenzuhängen (K 1,282). 
,.,H,, ,.,, (S. 101) dürfte als Eigenname mit llll',, = Darins zusammenhängen. 
,,, ,: p:l"llJ b!Erub 29• (1. '~"llJ) erweist sich infolge Daris und auch seines 
Klanges wegen als persisch (ib. auch .;.:llJlll); vgl. pl•M bPesach 101 b; "l.:l JCM 
pn:l"l b!Erub 63b (A. 137; andere pers. Namen A. 141, vgl. IV A. 374). D,~, 

halten A. GEIGER ZDMG 25,621 und BACHER (brieflich) für aram. D"I~H ,., = c•"I~H, 

als Sohn des echten Persers H!l~,., jedoch und seiner Gattin •m~llllH (K 2,173) 
doch wohl persischer Name. Zu H~ll vgl. H~!l "IMl und Ardesir Sohn des Papagan. 
In den Muraso-Dokumenten aus Nippu1· in Babylonien (5. vorchr. Jh.) wurde 
ein jüdisch-pllrsischer Name gefunden: Udarna (= JJWl Assuan Papyri) 
zweimal (in der nur zur Korrektur benutzten Schrift von S. DAICHES, The 
Jews in Habylonia in the time of Ezra and Nehemiah according to Baby­
lonian Inscriptions, London 1910, S. 24 und 26). 

m Name des Vaters, wie z. B. (in der Bibel Josua Sohn Nuns) 
R. Jochanan b. Zakkaj. Großvater in dem Falle, \Venn z. B. zwei Josef b. 
Simeön (A. 139) in der Stadt; alsdann 3 Generationen = }'lll~r:c, 4 Gen. = 
m.,,, bBb 173•. Vgl. BÜCHLER a. a. 0. S. 322. 

m MGitt 9,8 nm•lm m:•Jn Rasi: Begleitname der ganzen Familie. Bar 
b 8Sa 'nl:lH n~•ln s. ROh und RTam in Tosafoth, wonach ein individuelles 
Erkennungszeichen (aber es ist unwahrscheinlich, daß dieses 'n anderes ist 
als in der Miilna; s. r~. Heller). L 2,82 "Beiname"; K 3,446 infolge einer 
pers. Abi. "schlechte Eigenschaft". Tosafoth bGitt 34b aus den Get-Formu­
laren des Halakhöth Ged. "Man muß in dem Get jeden Namen und jede 
Beifügung (M~•ln), die. der Ort hat, schreiben". Zu bTa!an 20b und bMeg 28• 
ln:•Jn: n~ •"ICHl •n~•ln: •"!:n~ •nH"Ip H~l (Agg. •;u•:n: s. D. S. und Kohut) bemerkt 
RN: "ich habe ihm keinen Schimpfnamen (c~:~ Ml:) gegeben, noch habe ich ihn 
bei von anderen gegebenen Schimpfnamen gerufen". Ygl. l"l•:n~ )1"1 c:: MJ:e 
bßm 58b unten, wo bemerkt wird, n•:1:1, er sei an den Namen schon ge­
wöhnt und höre ihn, ohne zu erröten. Vgl. ·pmnH, bGitt 34b, In bonam 
partem heißt es c;? n~~ Bar bJpdd 31 b im Sinne von :1=~ • "Ml::''l Esth 2,9. Als 
•n~ ~::· könnte man etwa ansprechen die Beinamen der Makkabäerbrüder 
I Makk 2,6. 

us nn~r:c •lc•o bBb 173a. Vgl. Bd. I, S. 246. Es sei nicht unerwähnt, 
daß in den späteren ägyptischen Eheverträgen eine genaue Beschrei­
bung der Vertragschließenden erforderlich war, die sich u. a. auch auf die 
Brautmutter erstreckte und dem Signalement eines Steckbriefes vergleichbar 
ist {GRADENWITZ, Einfiihrung in die Papyruskunde, Leipzig 1900, S. 126 f. 
REITZENSTEIN, Liebe und Ehe im Alten Orient, Stuttgart 1909, S. 19). Danach 
ließe sich n~•ln als Signalement bezeichnen. 
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m JQR ll,löOf. 
m Theorie BUCHLERs in Die Priester u. d. Coitus S. 170 f., dagegen 

L. BLAU M. Zs. Szemle 14,70. Zu den nt. Namen s. Index bei CHAJES S. 00. 
169 JE 2,602. CHAJES S, 14. Oben A. 150. 
160 Gen R 63,9 •J1;c n•::~, jHoraj 3,7, 48•62 'l;,., ,::1, jSebi!ith 3,1, 34 c2 

•J;,., (in jMeg 4,12, 75css jn;o n•:: lies j1l;;,); Juchasin 135b, Seder ha-Doroth 
ed. Maskil. 2,131; FRAENKEL Mebö! 8lb; GRAETZ 48282; BACHER, Ag. d. 
pal. Am. 2,17 4 f. 

161 bMe!ila 17b Lwr 2,589; BACHER, Ag. d. Tann. 2,76, REJ 35,285; 
JAWITZ, Toledoth Israel 6,2, 178. 

162 Siehe die vielen Artikel mit ,::1 bei K 2,171 ff. 
163 Namen mit :t s. Zusz S. 4. Dazn ;:;::c:'l ;:: •:,. ,, TDemai 3,1. Zu 

11,.,, = Ml•op s. in Bloch-Festschrift hebr. T. S. 85 A. 7. 17ln 11:11 Sifre Dt 308 
p. 133b tMidras ha-Gadol .:1,,11 BÜCHLER a. a. 0. S. 335 A. 1) etwa :,.·.:n;, 
Lwr 2,223. mp11 MBerakh 4,2 = Mlp."l = Zelot (Josephus, B. J. 5,11, ö). 

J&• ,.110 z. B. b!Erub 13b (BACHElt, Ag. d. Tann. 2,6). M~ipo; Josephus, 
B. J. 6,6, 1. An JJiajor (CHAJES S. 28) ist nicht zu denken. 

18& ZUNZ s. 13. 
J&6 bGitt 3-lb tZUNZ S. 15). Mirjam "Die Palmyrenerin" M~azir 

6 Ende. Andere Marias s. Kn.u:ss, Leben Jesu nach j. Quellen S. 225. 
l 67 11•oo,• A. 82, Lwr 2,281. Jedenfalls griechisch. 
l 88 Vgl. A. 155. 156. 
169 'll~ll schon in der Bibel s. 'Vörterbücher. Bei den Rabbinen oft, 

z. B. bGitt 35• •l1;!l n::~ Mn•J~Il. 
110 A. 156. llehr bei K 4,254. 
171 A. 155. bGitt 34b 110::01 n::: m::o :-:•:'1. K 8,112. 
172 Tauch 1l'lll11 7. 
118 bJowa 83 a 111::0::1 j:"~ :"1111. 

m BLAU, Das altj. Zauberwesen ll. 117 f. JAcon, Im Xamen Gottes, 
Berlin 1903, S. 72~123. 

175 bRh 16b; vgl. Gen R 44,10. Siehe .. ~ameneänderuog" bei H.ul­
BURGER RE 2,836; JE 11,291; L. Löw La 107 f. 

178 Gen R 71,3: "Vier Kategorien gibt es bei den ~aweu; es gibt 
Leute, deren Namen schön (:tlll) und deren Taten gleichfalls schön; andere, 
deren Namen häßlich (,1;;:) und deren Taten gleichfalls hiißlich" usw. Was 
dort (ebenfalls von RJose b. Chanina) folgt: n1tn 11,11 :::'1; ,,:;1 c•c::::o ~~~ cnn::: i'll 
c11~ (auch in Jall!: Gen § 126 f. 37 •, nicht aber in Jall!: Ezra § 1067 f. löi •), 
soll nach M. Stra~chun bedeuten: die Namen der Stil.mme sind nicht ad hoc 
gemacht (,1::1:1 zu lesen), sondern ihnen beigelegt. 

m Gen R 49,1 (ib. von einem Rabbi, daß er Xebukadnezar nur ver­
fluchte, wenn von ihm als Toten die Rede war; damit zu vergleichen die 
im Talmud häufigen Redensarten ;;::~:t :::l:l':l, K•C:l j:•n::o :::llll'~~~~ usw.), l\lidras 
Sam 1,2 p. 42f., liidras Tehillim 118,1, Ja.ll!: P1·ov § 946, besonders bJoma 38b 
111"1:::'::1 ;~·p:::c 11;, ;n1c:::: 11;;;;, n•::1::p,; vgl. den Ausdruck li'1":'11C::': lj::O auch 
bGitt llb. Vgl. Zusz, Zur Gesch. u. Vt. S. 304 f. 
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118 L. LÖW La 110 f., HAMBURGER E-rstgeburt, J.l!: 5,396 First-born, 
redcmption of. Geldberechnungen s. bei Zusz a. a. 0. S. 535f. 

179 bKetbub 61)b 'l~p jl ~:uc Cl•l=p j:"ll:: 1'l'lll:n 1'l::l o"lll jl C111 j'll 1"\I::IICI:! !")IN 

eo~: j: 1)1 • .. Ci'l~p. - mim11 ~ll l'!l1CI::l häufig, z. B. L Bl;: 87 b. hBm 12 b "Groß, 
aber auf des Vaters Tisch angewiesen, beißt klein" und umgekehrt. 

180 Vgl. Misua und Gemara bKetbub 49•. Vgl. T 4,8, 26hs. 
181 Gen R 20,6 (s. Kommentare). SCHECHTER, Studies in Judaism 

S. 360, meint, es werde an Kinderkrankheiten gedacht. 
187 bKetbub 49b ::1"11)1, 11"11"111' (Agg. 1111"111', auch bSanb 59b N~Nl 11"111•); 

vgl. Bert. zu MKethub 4,&. Ermahnung auch aus Ps 106,3 bKethub öOa 
unten, Midr Tehillim z. St. (s. BUBER S. 4iH). Gesichter "schwarz" (vor 
Hunger) bKethub 10•. Der PaH!stiner Res La~is hSanh 98b: N:lc1 1·"1·:~ ol:l 

!1)1"1::1 j'~~1CI 1•l'lll:i1 1•l:l. Ib. 63 b 1:1'~1:1'1'::11: :)1"1 •nnm; ib. :"1!~11::1 ~~11:11 nlC."I :"1•:"11:' j:aJ•,"I. 

V gl. mein "Antoninus und Rabbi" S. 129. Zur Armut s. auch ßÜCHLER, 
The Community of Seppboris S. 66 f. 1\Iein Synod of Usl!a in JE 11,645. 
Gegen L. Löw La 128 setze ich die Synode später an, als das Gesetz von 
der Ernährung der noch nicht 6 Jahre alten Kinder. denn dies gehört erst 
znm Kommentar der Misna. 

113 jDemai 2,3, 23•s, jBm 1,5, 8•4. Vgl. A. 205. 
1u Gen R 20,6 c•l:l ~1"1•J "1]111 unter den Leiden der Frau. b!Erub 100b. 

bSanh 19b unten '.:1 'J "1)1111:1 111"1~1:. Zu bh. ~1J vgl. :"1"11l'l 11c~.n~ l'~1JC j'M1 bPe­
sach 113b. CI'JI"I c•~nJ ~,A Kinder schlecht erziehen Sifre Dt 235 p. 117 b. 

185 M~idd 4,14 (b 82•), '1' ö,lö, 343u (b 29•. 40b), T 1,11, 3366; 
Mekb zu Exod 13,13 p. 22b. L. Löw, La S. 39·l. Zn i:i'1 Gen 2,19 wird 
bemerkt, eigentlich sei ein Mll.dchen mit mehr Vernunft begabt als ein 
Knabe; doch sobald der Knabe groß werde und in die Welt ziehe (y1n~ 11111•1), 

lerne er von den Leuten und wird gescheiter als die Frau (Midr Aggada 
Gen 2,19 p. 7a ed. B. Jall;:ut zn St., bNidda 45b, Gen R 65,4). 

186 Siehe A. 184. b8auh 76b :"1"11:'' ,,,: 1•n~J:1 1•;: i'"I"IC:-:1. 

181 :"1)1"1 ;n:~.,n bei nach kaum abgewarteter ;,;•::: erfolgten Begattung 
MNidda 10 Ende. Beispiele von "schlechter Zucht" bei biblischen Personen: 
Ismael, Esau, Absalom, Adonia, s. Tancb Semotll1; Grund: m,, ~~;~ ;;;, oder 
1: "IJIJ 11~1 J'"11o•: 1:"1"1"1 11;1; dagegen ,;_•, 1•:,1: 1:•,,;,, 1•mn,M1 1•:,, c,c;. Exod 
R 1 Anf. dasselbe. n1::"1.n auch von Tieren, L. Löw, La 132, w. unten S. 111. 

188 Yon :"1::1"1 kommt aram. Nl':l"l1l'l Erzieher, Pfleger (L Trg Wb 2,557). 
us Tanch Semotll 1, Exod R 1 Anf. Zu n;cc s. L. 3,126; Jahrbuch 

"Jerusalem" 8,330. 
190 bChull 84 a unten J"l "11:':: 1;: nN c~M ,:;• ~~~1:'. Respekt vor dem 

älteren Bruder bKethub 103•. Der Yater will den El. b. Hyrk. in den Bann 
legen, Pirl;:e RE c. 2. 

191 MMakk 2,3 1,•c;n nN :"1"11"1:'1 :l"ll'11 u: nN ;,:c:1 :M:"', j 3lds, b 8ab M•\-11:'::1 

•'lJli. Anbinden an die Sll.ule (,11:11), mit dem Stock (:::1:') schlagen und 
züchtigen ( "1::1') s. Tauch Semotli 1 ; bSanh 70 b. V gl. das V erfahren bei mpr,c 
in Leben Jesu nach j. Quellen S. 259. Von Erwachsenen sprichwörtlich 
N"1~1n::1. .n•nc l'lM Num R 18,18. Riemen ib. 16,18; Sifra JEmöt· g. E. p. 104d; 
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1'B~ 9,31, 3667 (vgl. BLAU, Buchwesen S. 21). Auch nach jGitt 1,6, 43d63 
und j~idd 3,4, 64•~7 (vgl. bGitt 14• o.) wird der Delinquent gebunden (nll:). 
und der Riemen fährt auf ihn nieder (m,1•1 M~1ll MJ:1ll,1). "Riemen der 
Geißelung• (n",o) Tanch npn 18, vgl. Num R 19,20, MNedar 3,2 n11 :"l:'l::"leot 

•l:t. 1'Gitt 4,3, 327 u. M~1,l :1:0 bBerakh 32 a, Gleichnis: Ein Mann schlägt 
seinen Sohn mit starkem Schlag und legt ihm dann einen Verband (:1•~, 

Bd. I, S. 262) über die Wnnde (n~o) an, sprechend: Solange dieser Verbaud 
über der Wunde, iß, was dir beliebt und trink', was dir beliebt, bade so­
wohl warm als kalt und habe keine Furcht usw. (Bar b~idd 3Qb). Die 
Mutter schl!lgt mit ihrem Pantoffel den in der Ratsversammlung sitzenden 
vornehmen Sohn tb~idd 31b unten 1~11, ~ll ~~ nnDo) und spuckt ihn an (ib.); 
andre Stellen mit dem Ausdruck ,oc oder MllO mit dem Pantoffel s. Ill A. i21. 
Vasthi schlägt mit dem Pantoffel den Memukhan auf beide Wangen (Esther 
R zu 1,16 c. 4,6). Der Vater schlägt mit dem Sandal lbM~ 2ö•). Noch 
bei Saadja, den der Fürstensohn mit dem Schuh schlagen wollte (Abraham 
ihn Daud n~:tpM 'c ed. Neub., Med. Jewish Chronicles 1,65). Auch die Römerin 
schlug ihr Kind mit den Sandalen; die sie stets bei der Hand hatte; freilich 
auch mit Rohr nnd Riemen, s. ÜPI'rZ, Das h. Leben der Griechen und 
Römer S. 188 (mit der hier reproduzierten Figur). Wer den erwachsenen 
Sohn schlägt, verdient den Bann (b~l~ 17•). Bezüglich n,1c1 ~,,o 1:1 s. MSanh 
8,1, b 69•. 

192 bB~ 87 a von der Tochter ~·:n •11c ~~~ :"I: ~:nnc 'll:l •11,, Bar ib. Si b 
C',nM H~H ,117 K~t ,H!!) MJ:!)p ,.,~~ ~:lr"':"t :'1;1.10 ,; :"1:.?), i=P 1J~:l ,,t! ,·, Jr", ~,,_, tJ:: ;:•n:-r 

n•:111S Jn•S J':l"n n:t 1f::tn111. lb. andre Barajtba: ,,::D 1~111 1•,,,l:1 l'l:l:t. \Venn der 
Sohn den Vater schlägt, s. die Verfügung l\IBI,c 8,4 (b 87 •). 

193 Vgl. Neb 5,5. Aber in jPemch 4,9, 31b62 wirtl nicht von Ver­
pfändung der Kinder, sondern \'On Verpfändung der Häuser (Jl:"l'/'1:1 zu lesen) 
gesprochen, s. "Antoninus und Rabbi" S. 113 A. 1. 

19' Num R 10,1 m:t ~, M~:rlll MlC;II~. Fiktive Klage auf Anschreien 
(,J:l vgl. A. 187) jPela 1,1, 1öc411 jl~idd 1,1, 6lb25. ln Dingen, die gegen 
das Religionsgesetz laufen, braucht der Sohn dem Yater keine Folge zu 
leisten, MBm 2,10. 

m bSabb lOb (zu nl17 s. A. 1ö5); Gen H. 84,8; b:\Ieg 16•, Tauch 
lVtÜeseb 4, Jal~ Gen § 1ö~, Esther § h 59. Unniitzes Versprechen bSukka 
46b; bBm 49•. 

196 Gen R 3,6 (etwas anders gefaßt in llidr ba-Gadol zu Gen 1,4 
p. 22 ed. Sch.). Die Liebe lsaaks zu Esau Gen R 63,10: n•Clt:, 11:.:: ll,tlp 

M•ClD~ '.: 11::1. Die Väter reichen den Kindern das Essen 1'Joma 5,2, 1S92o. 
\'ater und Mutter bi~idd 3lb. Vgl. hChull 107b; bJoma 77b. 

197 bSanh 63b. Zu i'lllil s. L 1,300. 
198 bl~idd 3Qb, 31 "· 
199 ,o bNidda l7b. Selbst nach dem Tode des Vaters nicht 11:N •:11 1: 

sondern ,,: N:N ,::11 i! bl~idd 31 b; ib. l!:ulogie 1::::-: n·c: •J":"lj nach Verlauf 
von zwölf Monaten 11:1n 0~11::1 "":, :1:~:1~ lll,:T. Ehrfurchtebezeugung jPela 1.1. 
15c6s jl~idd 1,1, 61•6R. 
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200 Ib. ib. Das 1r:npo~ ,~,o wird etwa zu verstehen sein, wie ;,:~;, :1,11:1 
1~, •Jil~. Bar bJS:idd 31 b noch 1JI•,:r: M~1. RTarfon legt der Mutter, deren 
Sandalenriemen am Sabbat im Hofe gerissen waren, beide Hände unter die 
Füße und trli.gt sie so an ihr Ruhebett, und dennoch behauptete man: l",M 
Jl'l:'l M~ :1,1n n,OMIII ,1~: •lln~. Infolge der weitgehenden fast unerfüllbaren 
Forderungen schätzten sich manche glücklich, Vater und Mutter nicht ge­
kannt zu haben (ib.). Beispiel von •pJ,M j und b ib. Die Pflicht, die Eltern 
ins Bett zu heben, wurde verallgemeinert, b ib. 31 b; vgl. "Antoninus und 
Rabbi" S. 49. 

201 MKethnb 4,4; Mekh RSbJ zu Exod 22,16 p. 149. MBm 1,6 (b 12•). 
bKethub 40b n~:t MIIIJIO und :t•,1JIJ n~:~~. 

202 Vgl. Josephus, Ant. 4,8, 24 § 261; Orac. Sibyll. II, 269; Cyrill von 
Jerusalem Cat. IV, 37. 

203 jPela 1,1, 15c70, jlpdd 1,7, 61•ss J•nJo ~'JIJO 1:1·~~0 :1p11101 ~·:~o~o, Mekh 
RSbJ zu Exod 20,12 p. 110 c•J:o1 M'li1C1 nc:o1 17'~~t::1 np~r:1 ~·:Mo tbJS:idd 31 b u.). 
Vieles kommt auf die Form der Gabe an; vgl. •J1•o•11 =Fasane bl~idd 31•. 
Auf dem Wege des Bettelos j a. a. 0. Vgl. ib. ,,1:1o1 Mtrrlll ~,1JI M~• (wie in 
A. 182). 

20• Großvater jl~idd 1,7, 61•ss; ib. Z. 57 u~ 1~0 n111~11 J;t:117; b 30• Ze­
bülün b. Dan lernt vom Großvater. Anteil der Mutter an der Erziehung 
MJS:idd 1,7, bNazir 29•, bBerakh 17•. 

m bSukka 42•; Sifre Dt 46 p. 83a zu Lev 19,23. 24. Synagoge folgt 
aus jGitt 5,6, 47bs c•Jopn1 c•wJn, deutlicher Sopherim 18,5 (Machsor Vitry 
p. 43). Im Chor M!Arakh 2,7, T 2,2, BüCHLER, Priester und Kultus S. 129. 
Kinder assistieren beim Bann, bei Hochzeiten und Begrli.bnissen s. REJ 43,55. 
Gen R 63,10 nJ~:~ J"• ,ll u~~ ~!lc:t~, dann "' ~ru 1Wl1JIC •J,cc~:~ ,,,~. Siehe Bm• 
M#wah JE 2,509. 

208 Griechisch s. jPela 1,1, 15cts n~ c·~:n M1n:t> •JilO. 
207 MJJII:'I'M~ Pesil!:ta 76b; Lev R 27,6, Tanch !Emül' 13, Cant R 5,16, Jall!: 

Mikha § 554 (s. !Arukh 6,288 J!l 3). Num R 10,1, wo :•o aus !Arukh iiiiJI:'II:.'O 
(vor uns Y1~li~J. Pferdespiel des Josua b. Karcha Alidras Tehillim 92,13, 
Jall!: § 846; BACHER, Tann. 2,310. 

208 bBerakh 48• Abbaj und Raba vor Rabba; RN (2,153) bat die LA 
:t•J•po, Agg. öl'llcpo, Rasi und Tosafoth bSukka 56b. Das Kind weiß zwischen 
dem Steinehen und der Nuß zu unterscheiden, ib. 42b, bGitt 65•. bSukka.42b 
unten cJ:J1 Mll1' ~·nn;,, ebenso TTohar 3,9, ib. 10 1111.1 /"M ,1c111; :;,,, :t•m, ebenso 
jSukka 3 g. E. M•li5; ib. qcvnn; 11,1•. 

209 Vgl. A. 185. n•11,1n ·~~~ ,n1 ,n bGitt 59• (vgl. n11l•,n Bd. I, S. 250). 
bSanh 69b ~·111np Jno:n ,,,, 

110 MNidda 5,6 (45•), bGitt 65•. 
m V gl. A. 185. 
212 Midr Prov und Jallj: Prov zu 1,4. 
m bJoma 75b c•,JIJ c•Jpl n1p1J•n, bessere Reihenfolge in Pesil!:ta 110• 

'' 1:1•,1n~ 'n, Exod R 5,9 '~ '1 c•pJ1•; in Tanch Semoth 25 nur '• und '~, jedoch 
vorher 1. 't, 2. '~, 3. 'J, 4. c•J:~p, 5. '• (ferner :•IIIJ), Tauch B. 22 dieselben fünf 
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und noch 6. c·~~'lli Parallelstellen s. bei BACHER, Ag. der pal. Am. 1,4!4. In 
einem jungen Midras (Tadsel bei Jellinek, Beth-ha-M. 3,168) werden sieben 
Alter (n11!l1p) angenommen: I~' :~:~ CI'N Cl~ll 11!11'1 'l]ll 'I~• (s. JE Ages). Cl''llll aus­
·drücldich von Cl•lr=p unterschieden Bar bSota 46b, Bei Mil.dchen ll'llll und 
n~l!l s. § 117. 

'" Cant R zu 1,1 fol. Se. Zu achten auf c:c:~r)7 Cl''lr,.l:l cnN sich jung 
machen opp. Cl•l•p11:1 Gen R 48,17; ib. l•nl'l]ll •tl•~ 11":~p11 I'I•Tn~eo. 

m ]!'I n•:~ ~., Mlpll•n Schulkinder. ~~~gr= L 2,182, K 4,65 j.~Ab, jedenfalls 
'"erwandt mit ~!1~ (vgl. A. 183), nicht gleich bh l)e, wie L Trg Wb 1,316 will. 
llltllllgll in MGitt 6,7 bedeutet wahrscheinlich Kinder von bestimmtem Alter; 
in b 59• Ansichten dariiber, ob solche '"on 6-7, von 7-8, oder von 9-10 
Jahren. Cl'lep •lep bKethub 65b. ]p'l~~ 11cc nlpll•n TJoma 5,2, 189ts. ~TIJ Bar 
bPesach 49•. M'll~ i~P bBerakh 47b unten, vgl. llll~: •n'lll. Vgl. RN 6,420. 
Unbestimmte Zeit MSanh 8,1 Jlnnnll JP' IJ'P'::I 'llll nl'llll!l 1!1 11•:•::~1:1 ('"gl. IIJ A. 849), 
b 68b :'l'lt=ll IJ'P'l:' 'lll und ähnliches. M!ll'l, ]'!1'1, :'I:•,, :'ln•:'l s. !Arukh 7,239. 
•::, jMeg 2,2, 73•47. 48. i'P'i', I"~= jSabb 6,1, 7d49, jBeza 1 E. 61•2&· -
jSebuloth 7,2, 73ds~ 11:'1 l'i''i', 1c "Wenn die Kleinen heranwachsen". Einer 
hat große und kleine Kinder, jBif 6,7, öe49. N~''ll = ll~ll' Lev R 5,1. Sonst 
s. A. 208. 

216 Num R 10,1 c•'lln!l opp. c•l:'n (vgl. 1:'':.\'M Bd. I, S. 250). bSanh 68b 
2''11 ~Cl IM'II:l~ 11Ct:l:'l 1::1. Ebenso n1'1)7l = Jugendkraft, bSabb 111•, bGitt 70•. 
Aber in jChag 2,2, 77d7s j''l'll: j•'l:!ll l'lCn sind ausgewil.blte Leute gemeint 
(gegen L 1,210). bSalJb 151• :'llpl:'l •c• 1~11 :'lll'l:'l •c•. l\IPela. 8,1 nlt:lcl, Wort­
-erklärung j 4,2, 18b2s IJIC:: 11111:: ;~::. lb. nl::'ll:'C. lb. opp. c•'!ln:: also Personen! 

m l'lp!lnT pun bSanh 94•. '11n:: und n~m!l oft; '~il und M~Jil. Die Zeit­
grenze für •;l setzen einige auf 20, andere auf 25 und 30 Jahre an, l\lidr 
Prov und Jal])ut zu 1,4. r:•11 und :'11.\''11. lil' und Mlj:T. 11:c und IIM:c. !:'•::-•. 
Oft 'I:T und M!lj)l, letzteres hXidda 31 b gedeutet 1111::1 ll"j::l und c1~: MCi i'"· -

M1~' junge Frau, opp. :'llpt alte Frau, bJebam 101 b, bBif 60b und oft. Weniger 
häufig ... ~. opp. iP' z. B. Bar bNidda 60b. M'li'l "kleines" llädchen II Kön 6,2 
will der Tahund (bCbull ö•) nicht gelten lassen. Achtzehnjähriges l\liidchen 
heißt noch :~pll'n TSidda 6,3, G-17ts. Ruth heißt M'l;;'l (Ruth 2,5. 6), obzwar 
bereits Witwe. !Aaak heißt ~;l (Gen 22,5), obzwar er (nach Seder!Olam R) 

bereits 39 J. alt war. 
218 :Tlpl ·~~!I bSanh 17•. Mlj:T ~:!' MM'C C'liC:!'~ jBikk 2,1, 6-tc&& (vgl. ßd. I, 

S. 250). C1''11lllM Mi bJpdd 82a opp. l11lj::'· lb. 82 h m'l~' opp. l':ll~T. jBeza 1,6, 
60es2 Mllj:T (mehr s. bei L 1,548). c••!:;lM •c• bXiddn 5•, vgl. l\I 5,7 •c• ,~ .. 
c•'ll):l:'l ed. Neapel und Lowe (Agg. M'"'lll), b 4i a. cM•c• •11r:: j'l'plc b!Erub ößa. 
n•n1~n~ M!l "'" Mlj:T opp. '~ 11:: J'H Gen R 48, 16. 

219 I~obel R 1.2 (l\Iidr ha-G. zu Gen 2,2 p. 60 Sch) 1. M::- ;:. 2. c•l'l::- ;:: 

tt~l:.'l (1\lidr l1a-G. nur 1:'~1:' ;:), 3. ~::-)7 J!l (fehlt iu l\1. ha-G.), 4. ::•·::-:; ;:, ö. 11::-l 

llttll, 6. Cl•l!l ,.~m. 7. ;•pm. Ausfiihrlich L. Löw La 21 f., JE Agcs. 
220 Gen R 8-1,7 n1~~l M:.\'iC vom Jüngling; vom jungen Weihe ib. 48,17 

'Cl•c•::-:n (doch auch alte Frau bl~idd 31 b, '"gl. ßd. I, 8. Hl9j. 
ttl RN s. v. IP'i vgl. ,•:: •lj:T, :'ll!M: •:j:lt. Ebenso ::::~, z. B. II'IIC, •:c 



V, 222-231. 449 

bSanh 17b, llllnH •.:~, •:c bBekhor Sb, Gebot Lev 19,32; jBikk 3,65cd. 
RJocbanan erhob sich auch vor heidnischen Greisen, b~idd U3a unten. 

tu MKionim 3,6. 
us b!Ärakh 19a o. Zu HMH!l gibt (Ps ?)-Rasi zwei Erklärungen: 1. Last, 

Unglück; 2. Nacktheit, Nichtigkeit. L 4,1 übers. 'll mit "SchlingeH, 3,462 
mit "Verderben". Vgl. immerhin I'Mil ,:I Wurzel nnt L 4.20. 

214 bBerakh Sb uodjMI!:3,1, S1d6s I"'IO~nn:t.:•t:Jpt. DagegenbSabb2lb 
.Hntpl•"' HO,'l. L. LÖW La 253 f., EBSTEIN, Medizin im 'falm. u. N. T. 144 f. 

205 bSabb S9b. 
206 bSabb 152•; zu Hll~n s. I. Löw, Pfl. S. 167. - Gen R 22 p. 212 

Th (s. GES Wb 14 plm). 

ttT L. Löw La S. 143 f., JE 8,2i0 majority; PREUSS Materialien XYI, 
s. 29f. 

us MNidda 1,4 n,:ll/ll"~1'1170 m:II;IOI I'IHit:l "llH1 n•o•c c, MN, H~::' ':': n'1n:1 H•n l'lt•H, 

T 1,6, 64ls7 noch l'll1liiH, I'I"H"' I'IM"'nl:l ,,l'l~ll'\.:1 l'll'llM N"'1i' •JH c•J:~ 1'1':' 1':'11 mt::>~l:l •m 'll ZJMI 

o•o,, '!l M~M o•~m:~~ l'l~ln:! I"'OM H' •11'1; Jahr und Tag .l:lar b 46•. l\1 5,9 die Frnn 
kommt früher zur Reife als der Mann. Mehreres Gen R 48,17 zu mn:::1. l'll"'') 

= o•JI,'ll· j"1"1'll· Statistische Daten über den Begion der Menstruation s. 
JE 8,495. nl"'l/117 •nll7 ::VINidda 5,9, 'I' 6,5. 6. 7 p. 6-l?; Stelle b 52b 'NI l'l:ll:l nl'IM 

no,::~, s. dazu RN (:!l 3 K 2,219}. Hinsiebtlieb :1~11:1 ~.,,::: j: s. A. 215. 
229 MM':I' •IM"':!I 'M c1•1 o•Jlii'O 1= Bat· bSanh 6!Ja. Siehe auch vorige A. Die 

pubes eines 9jährigeo Knaben werden von manchen als vollwertiges Zeichen 
der Pubertitt ungesehen, während andere sie bloß für einen Fleck (oder 
Warze? HOI::t s. Bd. I, S. 24-l) ansehen. Differen:.~en bei röm. Rechtslehrern 
s. bei L. Löw S. 142. bBb 1o5 b ncnc I:'IM"' j•Jo•:t MniM•.,: :'lcnc tnM, i'll:l•t j•Jc•o ll:'l 

Hnn:o•n:, s. Tos. bJebam 97•. 

tao MNidda 5,7 ni'H:I o•c:n 1'1170 ~t:'D ('H:I fehlt in ed. Lowe; in ed. Neap. 
fehlt mm). Statt ~n:~ hat T 6,4, 64723 ~n:; aus T erfahren wir (vgl. Bar 
b 47b), daß alle drei Ausdrücke sich auf dio "oberen" Zeichen (:;':';~o'c c•Jc•::) 

beziehen, also auf die Brüste. n,ll:! (von ,,.:! = ,;;~), Yollständig ::"'ll: ,.,.:~ 

(Lev R 25,1), s. b~idda Göa, bipdd I6ab, 79•, bKethub 39•, jJeham 1,3• 
und Gaonen bei RN s. v. ,,.:~ (2,12) und ,l/l (o,!i60J. Eines der Zeichen ist, 
daß ihre Stimme hart wird, bBb 167b, Die Frage MNidda 5,8 j•Jc•: ll'll'M 

bezieht sich auf die ,.,.",.:~, mit welcher der "I"Orangehende Satz der Misna 
schließt; darum ed. Neap. und Lowe richtig nlo•o M•:-r 11 ·~ (nämlich n,JI!l ~~:1, 

ausdrilcklich T 6,·l, 6!720 :'I"'JI: ~l:l•lc•o jl'l I'MI, und so auch .l:lar b 47• (wo aber 
andere Zeichen als in der Mi§na). Die Zeichen sind (von Tradenten sehen 
wir ab): 1. ."n nn."' t:IO~l'll'l~]:o:>O (die Art der Untersuchung gibt der Arzt Samuel 
an b 47•); 2. o•,,;, !t:l•t:c; 3. nolt:l'lll'l ,•n~:•::n:~; 4. liPit: Hll'll i'Pill:'l 'll n• j:'lll Ml'l•::~ •1: 
,""' Ml'llt:l. Nach '1' und Bar gibt es folgende Zeicheu de~ "reifom" Mädchens: 
1. j'ni" llllpl'p:'I•IZI: (1' llllpn•lllc); 2. Dt:IIM:'II'M, l)•o:•::~o (T ZJO:•::oc) s. Rasi und Tosa­
foth; 3. l'l,o)l:-r "l'P•"'I!'O (vgl. A. 215); 4. 1)::., 1lll:ll'lll.:'l:l (T l):l'l.nll O:>ll.n::•c). Mehreres 
über die den Frauen gegenüber augewandte figürlich euphemistische Sprache 
REJ 59,36f. 

281 Bar bNidda 48 b, 
Krauß, Talm. Arcb. II. 29 
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••~ Ca.nt R zu 4,5 1',111 •J::~, Midras Sam c. 15,1. 
233 MJebam 8,4, b HO ab, 119•, TKethub 1,3, 260, j 25c, b 36 a; 

~JNidda 5,9, T 6,2, 647, bKetknb 11•. 
234 b.Jebam 12b. 
235 Gen R 49,5 (die Ausdrücke n.::•1 ;::~ m•; und n~;IJ ~~~~ m•, identisch);. 

o::•o .11H~0;1 11111:.:>; 1,~,~~~ aus dem Leben gegriffen, denn die Mädchen trinken 
urst selbst uud tragen dann das Wasser nach Hause. MKethub 1,10 s. 
"Antoninus und Rabbi" S. 114. Anderseits M>lJDM ;,, ,1n•n ;;111tJ bSanh 2lb, Die 
::!teile Tanch Thissal 16 (Tauch B. llJ '1: nr.~:; 11;:J~o • • • n., ..,;:.., no (s. B'LCHLER 
WZKU 19,95 A. 1) bezieht sich nur auf den Brautstand; das ledige­
Mil.dchen ist viel freier. 

136 Ygl. S. 360. 
231 J:t'olgt aus MKethub 9,4 11•mn 11'1::7H 11H :•::n:n. Wegen 11•p,l111 (S. 32i) 

s. BÜCHLER, Priester und Cultus S. 63 .A. 3. 
238 Folgt aus n.::n nl:l';o A. 201. 
••• ll!Eduj 8,2, bKethub 26b. 
" 0 b~idd 41• MJH1•::> ,, usw., s. ~Iaiw zu llSauh 7,4. bJebam 63• 

)11'10 usw. Leichtfertigkeit bl~idd 2!1> n•,,::~;p •o; ;1,1, •J•H1 •11: 11H ,,,:~,p. j 3,7 64 b4o. 
uNidda 31b MCIH ;;1 11MO ::I'H opp. bh. 1:J :.::10.1 n:pl Jerem 1H,21. 

241 bJebam 6::!•. lb. 63• {b~idd 70•). lb. 62b. bPesach 113b. 
2u i'~1 L 4,436. c•~nr11 Lev R 20,10, Midr Tehillim 78,63. 
ua bTa!an 26b. 31•, j 4 g. E. 69"ot. Vgl. bKethub 14• n:'H Mj:;n 

1:.1 ;,:p'Tl:l :IH:'ll. 

tu ::lo iHt auftufassen Bar b:Nidda 13b mp1J•.1: j•pn::r.nt, indem mp1l'11 PI. 
von npll•n ist, wie schließlich auch die Gemara zugibt: n1J::Ij:l •:•:J;, wil.hrend 
vorher 'n allerdings fiir Knaben gehalten wurden. Daß 'n mannbare 
l'lädchen, s. A. 215 und 217. Zu j:ln:: = 1'11,;1 s. BCCIILER, Der gal. lAm 
ha-!Are~ S. 201 A. :!. 

m bMk l8b. 
uu 1•:: ·~tram. sich beruhigen= einverstanden sein, arah. J~"-, L 4,511,. 

K 8,3!, J lö2o; vj!l. J. PEHLEI:i, Die j. Hochzeit 8. 5 A. 6. Rab geißelte 
den, der ohne Wel'bung ,•:1,::0 N;.::) sich eine Frau angelobt•', blpdd 12 b; 
j 3,10, 64b7a j•::n•j: j'i:ll1n1 Mr1; ::•:1,•:> N~: ::•;j:OM. ßei einer :\JiuoJ·ennen b .f.lb, 

bei einer ;\lajorennen b 13a. Am :::iabbat ßar b::iabh löOa 111;:1;•.~n ~~ i'=~=~ 

11:::: 0::1H';. Von den Praeliminatien einer Heirat muß auch die Rede ~Pin 
in T~ahh ill,22. l:lllu 1n::H~ ::•N j•: j':;:.:·r. j'lll, wofür Tosafoth b JöOa j':~::~ ;•H1 

::1":1 •1:1, 1: 01H'; l'll~1J•11M ;ll zitieren (auch :-":1 felolt. in T ed. Z.); JA".'l'HOW to 
t·cconcile tltcm ist falsch. RSbM bBb 1741> j•Jn•:: ;~::~n. jetzt j:~::. 1\lehn·re 
•HJn ~ll bKethnb 74a, vgl. jlpdd 3,6, 64b, Weun die F1an aus der Premde 
geholt wurde, mußte mit ihr ausbedungen werdeu ~mnn l. das und das wirst 
dn arbeiten, das und uns wirst d11 essen usw. (j Um 7, I, 11 b u). wllhrend 
~onst die Kenntnis des Ortsgebrauches geniigto. Zu j•:::l:: und ,,:,:l \'gl. 
Exorl H -16,1 11:11~11 Cll n:-H 1:1,p; n;::-1:1 1::1;, Vielleicht darum die Redensart 
NnnH n•::J/11 n•:::::1, denn j•::.:'ll: und ::-::.:> von H~::-:::o Heis, Fehler, hängen 

etymologisch zusammen. [Zu ;m;•: Syr. Peal ~ nach Ando ö50 u. Cardahi 
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• 516 det• BHebr. anführt, so viel als Pael ..,....._ to make proposals of marriage, 

offer marriage gifts. Sbst: l~ u. ~l; (Audo) Brautgeschenk DBB 
• • "pp"' PP 

1935 n. 18. PSm u. Brockelm. s. v. (mcht ~!), dasselbe l~.._ Card. Audo. 

Pal-syr. 't!".._ Pe!al desiit, quievit, LQ..:l. ... !".._ quies, inertia. Pa. pla.cavit mare. 

Davon 1-::>'~ ytx?.~v'l Schultheß s. v. ZDMG 22,517. Auch Samar. "m?'. Pachad 
Jizch. s. v.' jnll'. Sa!are Zedel$: lOb lZ. 18b ::1•. nl,o!Dn '0 128. j•:'TII'O Torathan 
schel Rischonim I, 17. MHRM b. Bar. Berlin 288 No. 304. j'TlCIO MHRM 
b B Bp No. 187. Pachad Jizch. s. v. jntu. :"l!l'Tt!ll MHRM b B Bp No. 240 Anf. 
j'Tn1Dl Pachad Jizch. s. v. jl'Tt!l. "Jl1t;) Pachad J. s. v.j•!lnlD s. m,ot.:m 'O 7224· MHRM 
b B Berlin 288 No. 3M. Jüdisch-deutsch L. Löw g. Sehr. II, 255 l. Z. 
j!l'Tl!7 Quellen in Pachad Jizch. t!l. 90• 9lab LB d. Or. (1845) 308. MHRM b B 
Bp 498f. 952. 1007. Kaufmann J,:o:~. opl!l p. 4f. Güdemann III (1888) 115. 
j'l!l'Tlll MHRM b B Berlin 283 No. 252. nll!l'TII' ,:1:1, (jüd.-deutsch Schadchonus) 
MHRJL Cbanukka 73• Pachad Jizch. t!l 90a b MHRl\I b B ßp 498. 706. 
Lemberg 308. Kaufmann das. I. Löw.] 

241 MKethub 7,4, j 29d4o n~ i'li01!D ~··un'7 ,,111,, m::~p 11•:1, b 57b, Ib. und 
bNidda 13b Abwartung der Pubertät. 1\l:Jpdd 2,1. 

248 L. LÖ\V La 177f., JE 8,623 mi!un, MIELZl~ER S. 72 f. Formel der 
l'llii'O ,,o~:> TJebam 13,1, 2562o. 

. u" Seder !Olam R c. 1, Soferim 21,9; L. Löw La 177, nn;1,~ bJeham 7b, 
hNidda 13b. 

230 bKethub 68b, T 4,17, 26523. 
251 ll!Ecluj 8,2 jl~pt!111::1 :"lll"1,1:"1CI np1l•n, bKethub 26b ~~::-· ,,:~., Vgl. A. 239. 
' 61 Mein Artikel Josepltus Flavius JE 7,275b, L. Löw La 47. 
•u bJeban115b 16•, j 1,3, 3"u6· 
254 jJebam 4,12, 6b4o. 
266 MJ.<idd 2,7, b ö1b, H.Tarfons Fall TKethub 5,1, 2668, jJebam 

4,12, 6bao, BACHER, Tann. 12 343. Rah uncl RNachman bJoma 18b (lange 
Debatten in Tosafoth), bJebam 37b (nach L. Löw 55 ,.polygam. Verirrungen"). 
Darauf bezügliche Vorwüi·fe liest man oft bei Kirchenv!l.tern. MIELZL'qER 
S. 29f. geht zu weit1 wenn er behauptet, kein Talmudgelehrter habe zu 
gleicher Zeit mehr als eine Frau gehabt. Nach MSanh 2,4 durfte der König 
18 Weiber haben; b 21• ist auch von 24 und 48 die Rede. Zwei Weiber 
zu haben gefii.hrlich, dann lieber drei, bPesach 113•. M~idd 3,9 l~t!I'CI •o 
c•Cil '::10 n1l:l •n•~ •• ,::1 kann eine nach der andern gemeint sein, auch nur ein 
kasuistischer Fall, desgleichen ib. 2,6 ntm!l :"llt!l:l ~·::-J •nr:~~:>'Tpcn. Mehr s. bei 
Z. FRA~KEL, Grund!. des mos.-talm. Eherechts p. IX. XI; PERLES S. 4; 
L. Löw. Ges. Sehr. 3,33-57; LEVY 1 La famille S. 151f. 

' ua Vorige A. 
267 Zu :1,11 s. LAGARDE, Mitt. 1,25, LEVY S. 152. Schäden der Polygamie 

Trg Ruth 4,6. Raba b. Josef (in Bab.) lehrte: 111:-11 lnl\'11 ~ll c•II'J no~ c'TII 111l71l 

1:"1l'J"t'O~ n•~ n•11'T Cvgl. den Fall jJebam 4,12, 6b4o), ib. der praktische Satr: 
:"l:lln~ jn•l 11'111' lnt.:"ll ~ll :"l!DII llt!IUM ~~. 

29* 
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ns Siehe A. 255. 
" 9 bBerakh 32b: Der mit einer zweiten Frau verheiratete Mann ge· 

denkt in einem fort des Gebahrens der ersten Frau. Vgl. bSanh 82•. 104•. 
Jugendfrau bGitt 90b. 

m M!Aboth 5,21. Nach Bar b~idd 20b wären 20 Jahre die höchste 
Zeit, hernach 1•:m:~ll n1:11. Ib. 29b 30a auch 16-22 und 18-24 J. genannt. 
RChisda (Baby).) heiratete mit 16 Jahren, aber aus moralischen Gründen 
hätte er lieber zu 14 J. geheiratet (ib.). Unbestimmt gelaasen bJebam 62b unten 
Ji',ll" 110: jll•:ocm; \"'gl. :1::011 111•::-;,; bl~idd 30b. EI. b. Hyrkanos war zu 28 J. 
noch unverlleiratet, Pir~e H.E c. 1. 

261 Semachoth 3, 7. 
262 Cant R zu Ii, 14. 
tes Bar bSota 44 a :"MM1 ~'= ;-:H :·u:'=' N"i :"1,~:'\ :"liC; c"':M -:::x ;::l ,::N :-~~: T.:'N 

•1: j::-1 1.,o:n:: ,::11 ;,c~c:> ~111 :1:01111::7•. Ygl. bGitt öb. Zu Zwecken des Eingehans 
einer Heirat durfte seibat eine Thorarolle verkauft werdes, jBikk Ende (65dJ. 
Vgl. "Antoninus und Rabbi" S. 115. b~idd 29b 1~111~:: !:""'~, ib. 1:1~ 11m j~ 11:1 

s. Rasi und Toaafoth. 

"' bJebam 62b 1m:pr:: :1::711 11::0• uRw. Definition von n;p' MNidda l,o, 
T 1,11, 642u, b 9b mllj:)C ;,;•111 11C1111::11 ;,~ i',lj::O ~: (Randglosse in ed. 'Vilna 
streicht das eine 111:11, wo es doch so recht paßt; in j 49b48 allerdings nur 
einmal). Noch die alte Mutter des RAssi will Schmuck und einen schönen 
Mann, bJ~idd ill b. 

280 bSanh lOOb. 
268 Ruth R 3,10. Dar bSanh 76a 'l~n11 ~~~ usw. jp!; m:: 11•::-r.;, m, ib. 76b 

noch jl)p ll::l~ :1::-11 ll•::tcm, beides auch Derekh E. R. c. 2. Yerwerfliche Praxis, 
welche die starke llevölkernng Jerusalems erklären soll, bSanh 104•: 
n::~,;, c•;::~ ~:n~ 1:1•1: ,,: j::p' ;,~m1 ~m'l ;,;::p i'II':OC 1':1::'. Die ungemeine Ft·uchtbarkeit 
der Juden kennt auch Hiet·onymus, s. JQR 6,231. 

207 Rebekka soll mit 3 Jahren Isaaks Frnu geworden sein, Rasi zu 
Gen 25,2; so heißt es wirklich in Sofetim Ende ("drei Jahre" richtig, "und 
drei Tage" mit E. Wilnu zu streichen) und so auch in Tosafoth bJebam 61 b 

aus Seder 0 c. 1; vor uns jedoch 14 Jahre, und das beweist ein Toaafiat 
auch aus der Angabe in Sifre Dt 357 (Gen R 100,10) 1111::0 j-:•:-:;::::o 11m: ::::-; s. 
KAZENELLEXBOGE~ 1111•:: llt~ll I, Frankf. a. :M. 1855, 8. lOIJ. - Dina soll zu 
6 Jahren geboren haben (Soferim Endo). Woil die Frau gesund (stark II•":~), 
gebiert sie zu 6 Jahren. bSanh 69b (der Mann in frlihcren Zeiten 1.eugte 
zu 8 Jahren). Vgl. die Enkelin des Antoninus b.8idda 45• ("Anton. u. Rabbi" 
S. 58). Rom s. SEECK, Unterg. d. ant. Welt 12 304. In Ägypten ganz 
frühe Heiraten s. C. WEI':mi.Y, Karanis und SN S. 2:2. l:ipätPs Alter der 
Zelofchad-Töchter Jalli Josua ~ 2i. 

t8s Spruch in bPesach 113•. 
268 A. 264. 
27° FIIANKEL, Grundlin. des mos. Eherechts S. Xllf.; Pn~:CI'S, Sexuelles 

S. 22 f.; Table of probibited degreea bei IIIIEI.ZI~EII 8. 41 f. Josephus, 
Ant. 3,12, 1. Ps-Pbokylides Z. 179-182. 19-l. Die Kricbrsgefangeone mullto 
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sich vorher zum Judentum bekehren, L. Löw 127; PREUSS S. 29. Alles bei 
L. Löw 169ff. Interessant die Werbung um Ra.bs 'fochtor bJebam 4öa 
(L. Löw löl spricht von einem Sachwalte1· des Brautwerbers, wo doch Simi 
b. Ohijja einfach rabbinischer Opponent Rabs ist). Sonst s. MGitt 4,7. 8; 
bSota 25a und oft ~;n::~~ M,1c11 1: ~;l:l; n,1:11:.:o c~:~:; vgl. Hammurabi PEF Quart. 
Statem. 1909, 272 (Ri 14,20; 16,2). Zeugen bJebam 25a. 

m MSanh 3,4 (b 27b vgl. j 2lbJ etwa 13 an der Zahl. Biblische 
Verwandtschaftsnamen vollstl!.ndig bei LEVY S. 80. Als Personennamen s. 
NÖLDEKE, ßeitr. zur sem. Sprachw., Straßb. 1904, S.'90-98. Ob derart 
n•nMII ,:l bKethub 74a? :!':IM und •l::I,MK (vgl. A. 150) s. K 3,330, DELLA TORRE, 
Scritti Sparsi 1,292f. Da :!':IM= Onkel (J 418), ist in jTa!an 1,64a 65 wegen 
p•::IM zu lesen '1MII L,:l]j vgl. jMeg 3,74b 69. ,,,M K 3,486, Gaonen Harkavy 
p. 63 A. 4, Nöldeka Mand. Gramm. 67f., BACHER, Hehr. pers. Wb. hehr. 
Teil S. 39; F. PERLES OLZ 1900 8p. 416 A. 4. bSanh. 28 b 11,1:::1 1J,1M n::11, 

j 3,21 b 52 lMJ,ln; b ib. ;m~M •l!:l, Zu c•J, :•JII s. L 1,325. 
212 Exod R 31,6 und 13. Vgl. Midr 'l'ehillim 4,3, Tauch ~1Iispatim 9, 

Jalls: Dt § 826, Dt R 2,27, jBerakh 9, 1, 13as2. 
273 Oft n:l•,o (vgl. schon Gen 13,8) und Mtltli' (z. B. bSabb 130a zwischen 

Ehegatten; ib. jede Kethubba ist Veranlassung von Streit, II,J•n). jSanh 4,22bss 
,.wegen der Familien, damit sie nicht miteinander hadern" (M~J~n). 

m l\'[Jpdd 4,1, vgl. MHorajoth Ende. 
2n Lwr 2,1 cu•J::~II, 16 ltltl:l'lJlll, 180 II::•;J, 219 jJM1 223 c•;Jm. Höchstor 

c•n• die Ml1l'l:. doch gewisse ~~~~:-•:: mcn1•r:n nmt~::o fast auf derselben Stufe, 
bKethub 12b. Wenn man eine ebenbürtige Frau {mJ1M Ml:'ll) heiratet, wird 
man mit männlichen Kindern belohnt, bNidda 70b. l'llJlM m•11::> l'\:'11 j~idd 1,5, 
60eso jGitt 1,43e48 und oft. Auch nach Josephus, Ant. 4,8, 23 § 245 wird 
bei Verbindung mit Dirnen eine schlimme Nachkommenschaft erzeugt. 
c•::~ltl J!:l •;v bKethub 66a; ib. 62b; deutlicher Sifre Dt 38 p. 77a ra:;o •n11 ::•::1;, ;::~ 

\'rn:N nH c•,,:e, • • • p.l,!ICl. bB)> 16 b nn~:·r:::" c•~,::c. 
276 nn11wo CJII bSanh 23b, bB]s: 93a. n::>ll~ NlM ::~11 'l'a.nch Vajislaclt 5. Vgl. 

MKethub 3,4 >lli'l CJ!l1 n~:"l::. MM!I::>O ;1011 jSanh 4,22bn. Den RChama b. Oha· 
nina, der die den Schauplatz eines lasziven Lebens bildenden Thermen von 
Gadara (Bd. I, S. 215) aufsuchte, mahnte der Vater zur Vorsicht, um ja. 
nicht sich mit derartigen mit Makel behafteten Weibern (11";1:11) zu ver­
binden (l/Jll), j~idd 3,14, 64421. 11:•11 ~11:11 C1;Wl ;::n bKethub 62b. Redensa,.t 
•ntl•D!:I t:•• '!I 11011 bPesach 56 a. j'~lCII aufgezählt MSanh 3,3. n;m: ·~1:!l b~idd 77 a 
und oft. j 3,14, 64d zwischen ,~::~ und ~1:11 eine Mittelstufe cnnc "befleckt". 
,100 b 28a. 70a. 71b. jJebam 1,4, 8b15. Siehe L. Löw 152f. Mein Baby­
lonia JE 2,404. 

211 b~idd 72a •::cl c,•::o lll'l•'l:C1111 •::nno, s. 'fosafoth bRh 23b oben; 
JUDELEWITZ 11)/"öll S. 66. 

218 Mekh zu Exod 16,2 p. 37ab, Mekh RSbJ 61 1!'1:: usw., opp. öl::llölll 

c•!:llMII n:1 vgl. Dt 21,16. TSota 5,11, 302 1s n•r11c ::1:c• ·~to Mt:'IIM n11 t!"pr:n 

l'::ll,po öll!'l::lll •l!ID 1~ nc>,pnl::> 11•n j:l • • • n•::1,pr:1. Zusatz-Trg zu Ri 1,11 (BACHER 
ZDMG 28,17 und BüCHLER, Priester u. Oultus S. \10 A. 1): Wenn eine Frau 
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einen Mann aus fremdem Stamme liebt (cn,), ging sie aus dem Frauen­
gemach (des elterlichen Hauses) ohne Erbe hinaus, und die Leute nannten 
sie Nn•p~lll: (s. A. 237). Pazzi s. jSota E., 24 css, jAz 3,1, 42 c47. 

279 M~idd 2,2 ,'"ll und 'lll, in T 3,8, 33928 (b 49b) näher ausgeführt: 
unter "reich" versteht man nicht den Allerreichsten, sondern den, der so 
weit reich ist, daß ihm die Stadtleute Ehre erweisen. M ib. 3,2. 6 lb 60 a). 
Nach RSimeön .niD1li'~ n::u,,~ M)lt:IM cN, dagegen derselbe RS. in '1' 2,5, 3382 Ml'N 

.,IL'1li'~, fein begründet b 49a Sprichwort: Einen Schuh, der mir zu weit ist, 
mag ich nicht (s: III A. 699). M 7,10. bBerakh 47b, bSota 22a. 
L. LÖW S. 174. 

280 bPesach 49ab vgl. bGitt 60a und s. BüCHLER, The Commun. of 
Sepphoris S. 9. 

281 jSebi!ith 6,1, 36 c22. 
m TB~ 8,16, 3622&, b 80a. bKethub 22a. Selbst das minorenne 

Mädchen, das vom Vater verheiratet wird, muß erst erklii.ren: Mlll, •lN •ll'7t:l 

(Rab in b~idd 41a). 
288 nnp bKethub 28b, j 2,10, 215d7&, j~idd 1,5, 60cso, Ruth R 4,7. 

L. Löw 197. Zeugnis: diese Familie ist unrein, jene rein, Mlll:j:l:l u~:N::>l TKe­
thub 3,3, 263!o s. L 4,363 a. Die ganze Familie fühlt sich solidarisch mit 
dem beleidigten Familienmitgliede, bKetbub 66a. 

28' MJ$:idd 2,6 vgl. :MKethub 7,7. 
285 MKethub 7,9. 10. 
~88 TSota 6,2,· 301& Ml•pn n,p:: N::l::- 11::1,n, j 8,6, 22d74 n:•, 11:'l::l :"1::11,, 

ib. n:•, Nr.:'l::' jlC;N. jKethub 6,1, 29dss n;ln: II•Ml p:::;11 111:1; sie kann behaupten, 
der Witwer sei ihr lieber als der Jüngling l,lM:l), und auch der junge Mann 
kann behaupten, die Witwe sei ihm lieber als die Jungfrau. Vgl. b ?ab. 
- bBekhor 46e. Zu n•tt:l L 2,178a .schwarze Kanne", RN bei K 2,64 ,.,, 
"Eimer". S. auch A. 276 und 266. 

287 "Nicht soll man eher heiraten, bis nicht die Schwesterntochter groß 
geworden oder man die passende Frau gefunden", TJ$:idd 1,4, 3351; Derekh 
ER 1,5; bJebam 62b unten (s. Tosafoth z. St.); paraisehe Parallele PERLES 
S. 12 A. 2. Vgl. MICIIAELIS :MR § 117; EWALD, Altert. S. 257 A. 3; Pm­
LIPPSON, lsr. Bibe)2 1,624; ZUNZ, Ritus S. 157; MIELZINER S. 39. Stief­
geschwister bSota 43b. RTarfon heiratet bei offenem Grabe seiner Frau 
deren Schwester, um in ihr für die verwaisten Kinder eine Mutter zu be­
sitzen, jJeham 4,11, 6bss. l!Nedar 8,7 ll"llMN n: :111 l"\11::''7 1: c•:,:~ l'M; ib. 9 Ende 
schöne Anekdote. 

288 bBb llOa n•n11::1 p1~:; ;•,~:, vgl. A. 129. Aber Sifra 109a 1•:110 l'nll 

lCII~ 1'1":11'7 c~•p; ib. 1~11 ist der Yatersbruder, '~ ;:: ist des \ratersbruders 
Sohn. A. 129. 

289 ,,c11n s. ZATW 28,229: oben III A. 485. =~~~ = hh. t-~11 s. Wbr. 
' 90 MPesach 3,6 (b 49n) 1•:::n n•:: ;•:l"'ll • .,~,::= ;1:11; '" i~l:":M, ib. ob dieses 

Mahl .:"lll.-, oder Mll:O; ib. M•J::- 'C. In Semach 8 ausdr1icklich "\"On i'lll:'J 'C unter­
schieden. Siebe noch bl\1~ l8b, jTalan 4,9, 69b&1, jKethub 1,1. 2-lds7. Das 
Gloichnis Pesi~ta R c. 5 p. 21 b c•~m :•::-1~;: M; M::';ll ln: =-~;:=- i~:· wird "I"OD 
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PJ;JRLES S. 6 biel'hergezogen, obzwar ebensogut vom Hochzeitsmahle die Rede 
sein kann, denn der Satz ll'l:II'IH H'ID:'l; jSr.m "1!)1 dürfte dasselbe Moment sein. 
Doch scbeint ein Mahl überhaupt nicht gemeint zu sein, vielmehr bedeutet 
t~•;l,J ,,,i' 1'1~ I'IIL')I .er machte für die Braut große Vorbereitungen", die den 
Neid der Leute erregten, bis nun der König kam, um die Hochzeit zu ver­
anstalten, und da überreichte er ihr gegen den bösen Blick ein Amulett 
(ll•l!lp). Die Sache spielt iibrigens, wie PERLES bemerkt, in außerjüdischen 
Kreisen. Aberglaube auch Trg Ps-Jon Dt 24,6. 

191 bGitt 89a (nlll,pno sie wird heute verlobt; l'l:~,pm als erfolgte Tat­
sache erst Ergebnis der Diskussion). bSanh 58b •Jl~ll, Mn•:.., zunächst von der 
Braut eines Sklaven, aber gewiß auch allgemein. 

292 bGitt 89a (Palästiner; fraglich, ob auch in Babylonien so). 
m Erkl!i.rung der (gaon.) Gemara bi~idd 2b li":K :'1'~ '1CII, Jl:,, IIJ::.>•; 

w,p:'l:. Aber der Umstand, daß sie andern "verboten" ist, ist erst Folge des 
Aktes 111,p, nicht Inhalt dieses Wortes. Der Inhalt dieses W' ortes bezieht 
sich nicht auf andre, sondern auf den Mann: die Frau ist dem Manne zu 
freiem Gebrauche geweiht (vgl. bh. :'IID,i' Hierodule); demnach t.:''1i< = n;:S, :"llp 

und n•lj:ll (MJ.{idd 1,1), wie b ]ab ilbrigens gesagt wird. Vgl. A. GEIGER, 
Nachg. Sehr. 3,324. 

234 MI~id<l 1,1. Rab b 12b ll:llll'.,ll Cl:>l!l. Kasuistisch früher möglich 
.11: J:'ll!l m•H ;y ,,,, 1'11'1 :"1::1.,:"1 Cl•t:IJ ~ll 11:1:1 ,.,:"1, und so auch :"1!'1:'1 c•:-JN :1•~:; 111::­

n~::~p J:"IP:l m•11D ny,,• :"ll'N1 (in letzterem Falle ging ~c::1 j't:l1,p vorher}. Einer 
""erlobt sich mit einem Weib durch Übergabe eines Myrtenzweigs (ib.). Siehe 
Tosnfoth b 41 a nuop '•tH ID,p; • • • :~:~::; usw. 

295 L. Löw, Ges. Sehr. 3,2-l beweist gegen Z. FRANKEL (S. 25 A. 4), 
daß die Formel ;11,1:1'1 :"lt:IC 1'1,: inR talm. Zeitalter hinaufreiche aus der Ke­
thubba TKethubb 4,9, 2652 und 7,6, 269&.9 j 4,8, 29at, und dieselben Worte 
.ttuch am Schlusse des ol. Tobit 7,13 hat wenigstens für talm. Zeit Be­
weiskraft.. 

296 bKethub 7a. Vgl. Gen R 8,13 typisch r:~:• :-1:-: ~::- ::•: ;,":j:, ~::l, 

ib. c•Jnn ,.,::~~ (mit Unrecht h!i.lt MIELZIX.:R S. 8ö c1: für jung). Aher schon 
Bar bKethub 7 b kennt neben c•J;,n ,,:,::~ an eh eine ':1 in j'C1'1'N:"l n•:~, wobei 
Ahbaj bemerkt: :"l~ll ,n•w:r:~ •Jtl!l llt.:' :"1,1:"1':11. Wichtig aus dieser Benediktion 
ist rllC1~11:'1 l'H 1JS .,CN1; dann folgt ib. :1:;:!.:' ~: :"1'1t:I'V! c•Jl"n ': j•:-:::. 

m Ygl. ENGEJ~·r S. 21. Als Kaufehe gewiß Überbleibsel aus alter 
Zeit (der Schluß aus der Kontrol'erse Z\Vischen Sammaiten und Hilieliten 
MJ$:idd 1,1 auf herodianische Zeit bei l\IIELZ. S. 78 ist unzutreffend, dagegen 
hf:'bt M. mit Recht hervor, daß bei dem ganzen Vorgange dem Weibe eine 
passive Rolle zufalle). Römer s. 1\fARQ. 33. 

298 L. Löw, La. 270, Ges. Sehr. 3,270; PERLES S. 13; l\IIELZ. 8. 79 A. 3 
{A. GEIGER,j Z 9,230; 10,200; wichtig Resp. p"1ll • .,,~:~ llts, ,.,,,::::>:1 ':I I. I. Löw J 

• 299 Mipdd 2,1. 
900 bGitt 33 a 1:1"1j:ll!l • • • jl!l,, Nl"'JI,II t:l,f'C:'l ~::1. 
801 MKethub 5,2 (auch der Mann hat die Frist nötig 1Cli :-11 ::J"l~~. 

<1. i. daselbst :"l";o •:.,ll und :'llnn). DE>m entspricht ::\INedar 10.5 ;,;-.,::-::> r~•J•: 
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tz~,n :"•, ib. c1• ·~ nJC~N. Ib. mn:,; cJ~:"1:7 ,, entspricht dem j'Nl1:7J. Vgl. bKethub 
57b, Die Fran zieht hierbei in einen andern Ort, wie erzll.blt wird jDemai 
1,3, 22•ss, jSe)s:al ö,t, 48d45 .,nJ n!l::tz~l 111:7l'~ m:1y. Vgl. S. 93 und A. 329. 

30• Sprachlich s. Byz. Zschr. 2,530, Lwr 2,484; s. noch 7tpoyliJ.110t 

Pollux 3,38; Hesych 2,1056; HERMANN 3 2 242 A. 9, FüRs·r Glossar. 181; 
Sachs 1, lö2; PERLES S. 6. Zu .Spinnholz" 11"0 in lOrach Chajjhn § ööl, 1 
habe ich in Kolozsvari Egyesület Evkönyve 1,82 die Vermutung ausgesprochen, 
daß althd. Spind oder Spinde = Speisekammer zugrunde liege; den Xeu­
vermäblten wurde nämlich die Speisekammer mit erlesenem Yor1at gefüllt. 
N'l!ll!C!,!l 'Cl n:l!7 braucht nicht ein Sabbat, sondern die ganze Woche zu sein, 
vgl. § 234. 'll mehrmals jDemai 4,3. 4 fol. l:!4a 6-. 7. 36. 

809 jSebi!ith 4,10, 35esl (Mahl Nn!n:'l!l), Vgl. BECKER-GÖLL, Cbarikles 
3,361 f. 

304 Midr Tehillim 14,6 'll~ll c,.; 'l!llc!,!l 11:;>1, ib. 1nnc::t~ nll'lll!l, ib. ::1c •c; 
das alles deutet das Befragen der Gestirne an. Da'l gleiche folgt aus Exod 
R 20,8 ~10: n111, n•m: der Brautführer sieht im vorhinein, daß die Braut ins 
Brautgemach nicht kommen, sondern friiber sterben werde. 

301 MKethub 1,1 (wegen c•,m: l"l/1!1); die hieran sieb knüpfenden De­
batten in der Gemara betreffs einer Artjus primae noctis habe ich in REJ 
3(1,24. 404 f. behandelt, s. auch JE 7,395 und PREUSS, Prostitution S. UH. 
Nach j 2ldcs freilich n:1:1 :11~ 111:'' :;~o~; ,,:11, daß an 1:7"1 gehahatat wurde, 
geht aus b 7 a deutlich hervor: n:r:: n;nn: ;;;:c~ 11~::1, ib. C'":. 

306 bBeza 36 b, 37 •; dies ne{asti und dies reliyiosi auch bei !\IARQ. 43. 
Spielt in die j. Sitte hinüber: L. Li>w, La 192; GEWEH jZ 7,81- 96; lhEI.Z. 
S. 64 A. 5; PERLES S. 6. .Nestelknüpfen" s. Wt:.sDEIIBAH, ßiblisch-talm. 
Medizin B·l. 2, Abt. 2, S. 13 f. T1·g l's-Jonathan und Fragmenttrg Dt 24,6 
•':':, j•J;:;, ,:N. 

307 Scheint hervorzugehen aus j Bikk 3,65d ;, , • ..,,~,, ~: ~;; ,~ ,~~::J:o • • • ;::n 
(nicht genan zitiert bei PEllt. ES S. 4): es wußte nicht gesagt werden :·•.: 
ll'lJ•nn oder 1'1111:l n;::o.: und dergl., weil ;nn schiech !hin Pbeu der Hochzeit 
haltende Bräutigam ist. Dasselbe folgt aus mJnr: .n•: w. u. Die Bedeutung 
des Mannes kowwt zum Ausdrucke durch deu Satz. ein eintiigiges Kind, 
das verstorben ist, habe fiir Yate1· uud ~hltter die Bedeutung eines perfekten 
Brll.utigams t=~::~ ;nr:) in bezug auf Trauergebräuche cjipdd 4 g. E. 66•~. 
bNidda 44a, Semacboth a,t), eine für das Pamilienleben deutliche Sprache 
(total mißverstanden von L 2,130); Semachoth 3,6 noch einmal: ~;:1 ::~:: ·::: 
;nn: N~l' c•::~r:. Zu n~: •J:JJ.lfP'Il s. PEIU.ES S. 7 A. 5, Lwr 2,362. Dt lt 2 g. E.; 
bSabb lO!Ja M~:l •11:1, Vgl. Allegorie des Hohenliedes uud den Sprachgebrauch 
der Kirche. 

80" ZDPY 6.100. 
309 Bar bBb 14öb. 
309a 11n~•:r:o (ROh 'cc} bSabb 77b gedeutt>t K::~: K':'l!l, vgl. bAz öl h 

und Rasi zn beiden Stellen. Gen R 8,13 n1;: c::>;>c. ib. 1S,l. l.:\both R~ rz 

c. 41 p. 67 a, ib. c. 4 p. 10•. Bar bJoma 39b :::o~;n; n:•~:.~ ;,~•K =·~::~~·::r m: 
usw. Der Staat aus 24 Stiickeo s. III, .A. 9:20; Rasi zu Exod 31,18. ~:- K:: 
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n~~ M!Eduj 1,11, MKel 22,4 (nach Maim. mit Elfenbein und Ebenholz über­
zogen), ib. 23,4. 

810 MSota 9,17 (b 49•), Bar und RJochanan b 49b; Maim. erklärt :'11~l/mit 
~m ~17 1•11, während n~•c ~lt' :tll•:l frei auf dem Kopfe liege. Was in der Ge­
mara vorangeht n•111JI "'c ~lt' resp. 1111 ~171 c1n ~lt' und n~•n ~IDI c•lp ~17, scheint sich 
auf die Bräutigamskränze zu beziehen. Anderenteils :t~pc 11111 hBb 60 b. Mancher 
Gesetzeslehrer wand den Kranz seiner Tochter mit eigner Hand, bGitt 7 a. 
Die Sitte schon lU Makk 4,8. 

811 1. il'1'1lll <il'1'1l) MSotn. 9,17 = cpopt'l'ov Lwr 2,114 mit vielen Stellen; 
vgl. 11'111l und IIM"111l ib. 433; IID1'111l = 90~Y',f.l.llt ib. 434. - 2. M•c11~ ·~ bJ ebam 
106•.- 3. c•Jnn n~·~, bSabb 138b mit '!l gleichgesetzt, ist vielmehr das Braut­
bett, das freilich mitunter als Sänfte gebraucht worden sein mag. - 4. IIDil'l't 

irrtümlich fCir Sll.nfte gehalten jKethub 1,1, 25 8 22·- ö. :'117'1l:l spöttisch w. u. 
- 6. &p6~o• nach SACHS' Vermutung bKethub 17h 11.::111 111un. 

su Zu den faces '11Uptiales vgl. RN s. u. 1!J~ (oben I* A. 199). Vgl. 
1J:'I 1111 der Geburtsfeier A. 1L4 und der Verlobungsfeier o. S. 35. Ebenso 
brannten Lichter auch im Hochzeitshause und Trauerhause, wie man aus 
MTerum 11,10 sieht; aus j z. St. 48baö erfahren wir manchen Zug der 
Hochzeitsfeier: C"i'l jl:'l'lD Festgewänder, i'T'Mil übermittig. jiO"~IIl TSota 15,9, 
322to bSabb 62b. Q11ietus und Vespasiitnus-Krieg SCHÜUER P 667. 

818 Nach TKethub 1,4, 261s = j 1,1, 25•42 war's in Judäa früher 
Brauch, zwei Paranymphen zu bestellen, einen von seiten des Bräutigams 
und einen von seiten der Braut (spll.ter also nur einen, gewiß den Yon 
Bräutigamsseite), u. z. nur zur Hebung der Feier der Hochzeit (i'NI:::>l~, fehlt 
in b 12a, wo die Stelle überhaupt ergänzungsbedürftig ist); in Galiläa jedoch 
tat man's nicht so (d. i. wohl, daß man nur einen Paranymphen bestellte 
u. z. von der ßrautseite; vgl. Tauch I~orach 8 1~0 ~::~ rn: j•::~:ID~, Num R 18,2, 
Exod R 46,1 (ib. 43,1 11::l1::l), dagegen Tanch Valethcl1annan 1 ;•:1D1:::> des 
Bräutigams: Ein König will eine Frau heiraten und sendet Boten (C'i'll;lt') aus, 
zu sehen, ob sie schön l~'~Kl) oder nicht; sie berichteten, es gebe keine Häß­
lichere (:'111JI:l) und Unbeachtetare (M:n:;) als sie. Dies hört sein Paranymphe 
und versichert ihm, es gebe keine Schönere als sie. Als nun der Freier 
selbst im Hause des Mädchens erscheint, will der Vitter die Boten des 
Königs, die da verleumdet hatten, nicht einlassen und auch der P11oranymphe 
muß erst um Einlaß bitten, sprechend: Habe ich doch, ohne deine Tochter 
gesehen zu haben, sie f(ir schön hingestellt; so laß mich (iberzeugen, ob ich 
oder jene recht haben! Zwei Paranymphen auch Gen R 8,13: Michael 
und Gabriel waren die P. Adams (ergänze: und Evas). Nach einer andern 
Bemerkung versah Gott selbst das Amt des P. (nu•:::•1:~) bei Adam, woraus 
die Lehre: Den Größeren verdrieße es nicht, der P. des Kleineren zu sein 
(b!Erub 18b, bBerakh 61 a, vgl. !Aboth RN ot c. 4 p. 10a, wo in der Fort­
setzung 1011)1~ 'ID Mlli' C,ll1~'11l jK:o wie ~:r. 1~ ;up l\HAboth 1,6). Tatsächlich 
Rabbinen, die Paranymphen von ungenannten, also bedeutungslosen Männern. 
jSukka 2,3, oS•29. Gen R 18,3 Wohl dem Bauer \:'1'1i'J, dessen Paranympheo 
der König. 
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814 1. ::1n ~t:' 1:1 bKethub 17•, llt:N bSabb 110• (ib. 150b Rasi NlJJ,. 

2. NC11l b:::labb 110• = Palmzweig I. Löw, Pfi. S. 115. 3. Nl'I'Clt.:t bSabb 77b 
(Rasi c1n ~"' 1:1), ib. und bKethub 17• \Vortspiele n•n1c::>, n•nc•~:~. \Vurzel t:l:l:: 

~Arukh 8,60; davon ebenso N,1l1 NC1:!' wie 'l~ N:t>:llll w. u. Vgl. auch A. 294 
bl~idd 12b N::N1 Nl'I'Cllt'. 4. Mehrere Formen von 111!11: a) Nl'l:llt'll:l jPe~a 1.1, 
1f>dss. 44, jAz 3,1, 42ets. ts; b) lll::l".:l, N::>:ll:l j ib. ,m 'l:', Gen R &9,4 richtiger 
mit doppeltem :~, wovon sonst nur 1 geblieben ist: ,,;, n:::o:t.l', c~n1 11:. Verb. 
!1111:1111 s. III A. 751; s. auch Nm•~:~11:r 111 A. 449. Derselbe Stamm auch in !1:":::> 

Trg Hiob 14,7, L Trg Wb 2,453 und in n:::>:lr.:r (w. unten S. 14&); auch 
t•~:n:.•:~tu und J'Cl~:ll: L 4,505. Bedeutung "z,veig", "Ranke" gesichert. Da'l'on 
nun J':llllltu = *i':l::>:llll (Paranymphios ~ctpctVU!J.Ij)to; und VU!1<pctyr.>y6>) der den 
Zweig '!'ragende, und da man den besten Freund mit diesem Liebesdienste 
betraute, (l\fSanh 3,5 'l:' = :l.MlNJ. zugleich Freund, Genosse (so SACHS 1,82, 
während L 4,&26 bei falscher Etym. auch da~ Verhll.ltnis zwischen "Braut­
führer" und "Freund" verkennt. So ist z. B. Trg II Sam 1&,37 lll•:::-1:: = n;:,, 

aber nur in zweiter Reibe. PSm 4341 bemerkt mit Recht, daß an Stellen, 
an denen ~~ fiir V~!;! st.ebt, ersteres einfach den Paranymphen be­
deuten kann. Figürlich, wenn'"' im Syrischen= Gevatter ist. Assyr. susabinu 
verzeichnet DELITZSCII Hwb 506. bMt 28• '"' des Todesengels! Weiblich 
nur einmal: b~idd 81 b n•:~ NC"ll •Nm M'l'll•::::'ll:/1 syr. j!'.l.~~ PSm 4342; arab. 

0~1 und ii.~....,l ZDPV 6,95. Drei Myrtenzweige Gen R 5tl,4, bKethub 17 a, 

Auch den König ehrte mau mit Myrten bßerakh 9b, wie auch t:l~p gemein­
sam fUr (Königin!) Braut und König. 

m ,,jll'l 11l'l:l MSabb 9,17; beute nur christl. Fellachen ZDP\' 6,96. 
Selbst der König und der Eparcbos tragen die Sä.nfte, jSota 2 g. E. 1ie27. 

818 N~l~M •:: bSabb 110•, '·gl. Kolbn :11::N 1'::-;: ::\lan bringt Brliutijlam und 
Braut einhe1· in Lobgesängen (t:'~l;M), darum der Ausdruck N;l~M. Zu IIC!l•n 

s. Lwr 2,228; im Jüdischen (':1:1 nNll•t.l' :MKethuh 2,1) bat das W. deu Sinn 
von "Hocbzeitszug" mit angenommen (gegen I. Löwin Lwr) [nicht bewiesen, 
I. Löw]; vgl. A. 311. 

117 ~Aboth RN a c. 4 p. lOa n':' 1:;;:'11ll=''1, ib. 11,:;::- ~:: (Var. i'll:'CI 

l'lii~D ;,~~n J'llt'D n•m. Näheres s. bei LP.ichenfeierlichkeiten. Sawmaiten :1': 

.ac•nt.l' mo~, liberaler die Hilleliten, bKethub 17•, :Uerekh EZ c. 6. Agrippa Se­
macbotb c. 11, vgl bKethub 17•. ~Abotb RN"ct e. 4 p. 19, ib. c. 41 p. 67b. 
Araber ZDPV 10,174. Iu jCbag 1,7, 76e~s ist wohl ebenfalls Jnda (b.llllai] 
gemeint, wie in bl\etbub 17 •, \VO noch Samuel b. Isaak. Letzterer auch 
.jAz 42e und jPe~a 15d (s. A. 314), dann 11•:: j'll,::: j~:, jll:11. 

318 I'esil.da R c. 20 p. 95•, PERLES s. 8. Weil von rKöuig" die Rede, 
dürfte die Sitte nur in nußcrjüd. Kreisen zu Hause sein; ,-gl. A. 290. V gl. 
immerhin bei Arabern G. JAcon, Das Hohelied, Berlin 1902, S. 20 aus 
1001 Nacht, Beyroutb 1888, 1.139. Prozession, Stühle und Tanz s. auch bei 
Htx, 'l'ext and Testnn1ent S. 84. 

818 bKethub 17 •. 
3 ' 0 Midras Tebillim 24,1. Was PERLES S. 9 schreibt: .,eiue häßliche 

Braut neben dem ecbönl'n Jiingling•, scheint irrig zu sein, denu dann wil.r(ll 
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der Jüngling bemerkbar gewesen und die Frage n ~::7 n~:;!! N1M •c hätte keinen 
Sinn. Und sollte auch der Jüngling von den angesehensten Leuten getragen 
worden sein ? 

821 Nl!C Prov 18,22; Nli1C I~ohel 7,26 in bBerakh Sa (bJebam 43b). 
Parallelen aus gr. und lat. Autoren gibt ZAPLETAL, ~oheleth S. 183. 

321 Bar bBerakh oOb (Wein), vgl. TSabb 7,16, 11827 (Wein und Öl) 
Semachoth 8 Anf. Man ließ "ausströmen" S. 11 bei PEHLES ist irreführend, 
denn man leitete die aromatischen Flüssigkeiten in Rinnen (l'11,1l:.::: • • • j•:•lt'CCJ, 

Außer Wein und Öl jener Stellen werden in Pesi]j:ta R c. 37 p. 163a nebst 
Wein noch Ströme von Honig, Milch und Balsam genannt, und die Stelle 
spielt offenbar auf den Hochzeitsbrauch an, da auch von n!:m die Rede. Öl 
und Balsam l!.hnlich oben IV A. 2ö8. Zur Sitte s. BÜCHLER 1\lGWJ 49,12-40; 
oben IV A. 281. bKebub 17b jl::,, ll::t',N 11n:oc1 •J1,,, (Rasi: die Frauen salbten 
und frottierten die .Jünger; vgl. Maria, Schwester des Lazarus, und Jesus, 
Job 11,2). Ib. Nl'111l'lln1 Nnl\'c kann nicht, wie Ha!ii nach einer Version und 
R~ ~n 3 bei K 3,461 wollen, parfitmiertes Öl sein, das für die n1llm bestimmt 
ist, so!ldern parf. Öl zur Kopfbehandlung der Jiinger (\·gl. IY A. 306) und 
mit ;,;.,;;c 11):11'!! besagt der Talmud, daß die außerordentliche Haarpflege dem 
Hochzeitszuge zuliebe geschah, worauf ein positi\·er Fall, daß es ein Rabbi 
wirklich tat. Zum Ausstreuen >On Prüchten vgl. Plin. H. N. 15,24 Anf., 
Catull 59,131. Etwas Ähnliches auch in Deutschland, s. "Die Kultur der 
Gegenwart" 1906, III, 1, S. 13 oben. Anspielung an die Fruchtbarkeit 
bKethnb 16b i'1,111'!! ~:: 01:: (wo es erklärt wird als nc1,n ~:: i" ::1:, richtiger j 2,1, 
26bs. 10 111,1::'!! ~::: 11•:.n, ähnlich wie in bJebam 60b 11•:.n •t ~;; ::1:.•:-m, s. Rasi 
bKethub lOb). Mit Unrecht denkt PERLES an ,~~ Herlinge; n,1::o:. ist ja un­
verkennbar die frohe Hoffnung auf Fruchtbarkeit! b 171> •::•: n~ n•~ Nmc,N, 

j 26bs 111•~p p1~•n. b 8a und bAz Sb K11l'::K:. ,,;;:: 1C, •:c (Rasi: ßier anmachen, 
oder auch Andeutung von 1:.11 1~E, s. Tosafoth bAz Sb; PERLES bringt aus 
RSbM die LA N11'0N bei: Myrtentopf; sollte das nicht eher n Mörser" sein? Dann 
wll.re die Symbolik viel sinneniälliger). Ein Spiel mit Myrteostengeln folgt 
ans Rasi bSabb 110& nicht (PERLES), denn man schwenkte zwar die M)Tten­
rei~er, aber das Spiel gab die Musik. Hühnerpaar und Bäume bGitt 57a. 

323 c·~·~n bBm 75b, ,Cl •J•c ;::.1 c•,1:•:1 ::•,:.;:. Pesi]j:ta R c. 20 p. 95a. Ih. 
vorher p111o1 o•-r•, gleich 01•11::. 11;-s:,'S:: Pir)s:e RE c. 17. K':.c bSabb llOa s. Rasi, 
bBb l4öb K;!!Q ~p JICII' (RSbM meint irrig, das wäre das Zeichen gewesen, 
die Leute zum Hochzeitszuge aufzufordern). bM]j: 9b 11:::1, ':: ~p; n•::: n:.: jW: öl!! 

(dem Ausdrucke nach offenbar gleichfalls Hochzeitsmusik, itberdies bBm 36a 
N'1'n '!! N~j:l JICII' ... N11!!:1 N•nmJ. H,1!!Jc bSota 49b s. PEULES S. 14, A. 8. Vgl. 
Gen 31,27. C1,'N MSota 9,14, in Lwr 2,42 unerklärt gebliebentrotzder Aus­
fiihrungen I. Löwa, dürfte aes-ris sein, wie das aes the1'111arum = Schelle bei 
RICH S. 14. i'C1C1C bChag 14b, 

m Vorige A. 
m ,P, bKethub 17b, Gen R ö9,4, Pesi]j:ta R c. 20 p. 95a, Pirls:e RE 

c. 17. •JlM1 ·~1;11 bGitt 57a. In Lev R 12,5 "achtzig Tä.nze (j'"r1j::,J tanzte die 
Pharaostochter in jener Nacht", hyperbolisch und auch sonst schwierig, denn 
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sonst tanzt das Gefolge und nicht die Braut, auch "Nacht" unwahr. Ib. 
nnciZ.' und l'l1111:m~::~, dieses wohl griechisch, aber unerklli.rt Lwr 2,166. 

826 nunn n•::~ MBb 6,4, bMeg ö b, bTa!an 14 b, nn::c n•::~ Sifre Dt HS 
p. 77•, MKethub 7,ö, Tßm 8,28, 39015, TSanh 7,9, 426s4, bHoraj 13b. 
Mllln n•::~ Thr R 4,11. 11'mn •.:~ bSabb UOa, vgl. Trg Ps-Jon Dt 32,00 und 
Pesittha Matt 25,10. IIJJJ n•:~ bNedar flOb. L. Löw La 404. 

an l'fBb 6,4, b 98b, j 16d unten, bMeg 4b. TBm 8,2fl, 390ts ':'11~~n 

•111::tl; • • • l'l'::~nc p"1l1!1 Ib. Ausleihen eines Hemds. Ib. ,,ltll j•N::. 1•cn n•.:~. Aus­
leihen von Tischen TKel bm 5,3, 582so. Brot- und Fleischverbrauch Sifre 
Dt 107 p. 96b, MCbull 5,12, bB!c 79b, T 8,11, 362s .. 

8ts NJlJ •l::l b!Erub 40& s. K 2,112 und 321. PERLES S. 16 erinnert an 

syr. lJ~? .,..."Q.J.:J 1\latt 9,15, Luk ö,34 o{ ulo\ -.oü vu1J.rp&i•,o; (SCHlJLTHESS 
S. 28). Rabbis Gli.ste (i'M'llll) waren durchaus nur Rabbinen, Lev R 28.2, 
~ohel R 1,3, bNedar 50b. Vgl. TSanh 7,9, 426s4 (bHoraj 13b) '"I'C~l'll nc:n •J::. 

J•!I•Jc jMlll j'l!l1;1 Ml'II!ICM n•.:.: • • • nc:n. Die Rabbinen waren wahrscheinlich Sympo­
siarchen, s. jKetbub 1,1, 2öaso ;n~::> nw~::oc •• ,::.::. o:•J;:T j•Jcc und die Nachrichten 
in jSota 9,12, 24bto l'll':l:•cn n•::.c '1•::-n ~=.: ;•,,n;c n,c::.~c1. "Früher - so heißt 
es ib. - hatte man Ehrfurcht vor dem Synedrion und sprach nichts Trinales 
(M,::.J •'1.:"1) im Gesange" (anders heute); "früher wurde nur der betreffende 
Mann bestraft, jetzt aber wit·d er mitsamt seiner Familie bestraft". jSukka 2,ö, 
öBa22 n11m •;::. ~:1 ;•J•::.~1:•. bBerakh 6b ;nn m1;1c (vielleicht anders :\IBb 9,1'>). 
Dauerte tief in die ~acht binein :MBerakh 1,1. ::.:n jBb l6d75. Der Para­
nymphe unbedingt dabei bBh 14öb lli'\lJ•::.:t-1::"~ 11;:,::~. Einladungen Thr R 4.:2. 

329 bGitt ö7a •J'liZ.' li'';~lll, vorher •J.:m ·~;~n. Ein )Jann namens •.:"t'~ •: 
verheiratete seine Tochter YOn ::ieppboris nach Akko und da wurden auf 
beiden Seiten der Straße goldene Leuchter entz(iudet; er behielt die Gtbte 
solange bei sieb, daß sie Linsen Ytlm Schober aßen (S. 197) und 'Veio von 
der Kelter tranken, d. i. bill zur Herbstsaisoo. Der fernere Zug ib. ~·::;~1 

1::1)17 •'l1!1~c i" l'llJTlC m•w, entspricht dem Leiten von ,y;,hlgeriichen in Rinnen 
A. 322, und statt 'ln ist wohl m•::;, zu lesen wie dort. Viele Gäste bei Ben 
Zakkai in Kabul Lev R 20,3, I~ohel R 2,2 ~ 4, Pesil,da p. 169b (Heilplin 
aus Jelamdenu); als der Sohn in die Kammer ging, um fiil· die Gäste \Y t'iu 
zu holen, wurde er von einer· Schlange getötf't und l.len Z. aus Kalml hit-lt 
ihm die Trauerrede. 

380 MPesach 7 J.~nde (b 86&). Dräntigam bM~ 28b. 
331 Lev R 28,2, I~ohel H 1,3. Rabbinen kredenzt'n Wein n~::c ;-•:::~ 

,II,,CJ ;::~, ;" ll::l Sifre Dt 38 p. 77a; bl~idd 32b. b!Erub Ma die irdische Welt 
11'0"1 11:,1:,1'1::1. 

397 bBerakh !l" •:; ;:: ;·:: n• ,,, ll;:;n::. -:,:..,::11; j;::'l"T IIJ1' 111n:1~. Ih. 3011 ~:•;:II;> 
11::11~. lb. 6 b •7-o ''1'1'1 •:"! II,JII Jb. li"lCI:C 1l'111 jl'ln m1)1CC MJMJM ;: U9W. 

933 Eindtlmmen bSukka 49b (zu ;JltMl): nan; M;: ncl:Ml ::cn l'llllllM n s. Rasi. 
Vgl. n;!l .ncJ:n in der Erweiterung von liPela 1,1 im tä.glichen Gebet. 
C'1l'~~ j•::•;:t:l jDemai 4,6, 24asg, jGitt ö.l, 47t1i;, s. )IGWJ ö2,118 A. 11. 
Zerbrechen des GefiU3es bBerakh 31• (s. Tosafoth über die hent.i!l'e Sitt~>', 
Todeslied ib. Hoheslied im Ausspruche RAkibas ,-:•::: o:•-: .. :M ·•::::. 1;1j: ;J;.:cM 
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,01 J'l:i~ ll'llN :"1:!11)11 rnN.nJDon TSanh 12,10, 43327 b lOla. Die alte Ansicht ßOSSUET•, 
daß das Hl. für die sieben Tage der Hochzeitswoche (Gen 29,27, Ri 14,12, 
Tob 11,19) bestimmt sei, hat durch WETZSTEIN, Die syr. Dreschtafel (in 
Bastians Zschr. f. Ethnol. 1873} und durch ßUDDE (Preuss. Jbr. 1894, Bd. 
78, 92-117) viel an Wahrscheinlichkeit gewonnen. Dazu kommt, daß das 
Buch yon der neueren Kritik in die Seleukidenära verlegt wird, s. namentlich 
P. HAUPT, Bibi. Liebeslieder, Lpz. 1907, S. XIII, ein Werk, das für die 
Hochzeitsgebräuche überhaupt zu vergleichen ist. 

m l1!2'1M c•Jil bKethub 7b 8a; Bräutigam (MNeg 3,2) und Paranymphe 
(bBb 14öa) sind freilich die ganzen sieben Tage anwesend. In der Trauer­
woche (s. A. 492) jßerakh 3,1, 5d45 .nlC11nc•J!llN:cN!; jMI~ 3,82bs~, b 2la, 
Mekh zu Exod 1a,9 p. 21a. :"!ll!n •1:1• ·~ Pesi~ta 149b. Unglück am vierten 
Tage der n.n~:~on •o• s. A. 329. In der Fest\vocbe fand keine Hochzeit statt 
MMll: 1,7, b Sb, Nachmani zu Dt 16,14; A. SCHWARZ l\Iischneh Thorah S. 129. 
jKethub 1,1, 25a26 •o.,•o•n:::::•J•p.nnn~:~c, L. LÖW La 189; SCHÜCK .~~~t.n1 .n!Jj:,, 

S. 25a. Bar bKethub 7a n11:1;1::l c•J.nn .n:~=~ i'JP.l, ib. i'lnc:o~ 'JT n:1:~ '' 11~:.:. ib, 
Unterschied zwischen J ungfraueu und Witwen. •.n1.n::o1 N'CT' .n;::: Gen R B,6. 

833 Vgl. bBb 145b N~:~ ~p ;o:o N~. 
836 So wird zu erklären sein der dunkle Spruch bBiJ l4öb 11: Nm •J: IJ:"!l. 

337 Mßb 9,4 b 144b 145ab, Die Kosten bestritt, wie es scheint, der 
Vater des Paranymphen, was diesen in jugendlichem Alter erscheinen Hißt. 
Wie genau man vorging, ersieht man aus Bar bBb 145b ::'j::!T •:c1t: 1c; :.::-;: 

N;IJ~: !C)I .nr.:JI~. ib. n~m: uncl nJr.:~N, ib. Mll::ON~: und n•Je~: • .nnN: und c•.nr:~:. Nach 
MJ.{idd 2,6 schickt man .n1JT~:;:, (Lwr 2,370) nach den i".!'l1p, nach b öO b 

jedoch gibt es Orte (in Babylonien?J, wo •::01j:f:i ·.~:"!! ·~::r.:. Ein Minorenner 
sendet sie jedenfalls, wenn er groß geworden. Siehe noch A. 358. 

"8" Mßb 9,5, b 146a nm~p nNo us\v., ib. mll;::. 
339 l\.1 und Gemara bBb H6a. l\iKethuh 1,5. 
8~0 lb. Gewisse Dinge wünscht der Bräutigam zugleich mit der Frau 

ins Haus. Salomon läßt für die Pharaostochter einen Frobndienst leisten 
{N'1JJN bSanh 101 b). Krankheiten der Frau bBb U6n ,,•J1m.n und jllll n•1; er 
untersucht sie in einer Ruine! 

311 n: .:J 1:~ NM'::' ••: tu erklären nach ,,~1'1: •:"J bKethub 25a und anderen 
Stellen bei L 1,3HI ClJ IV 2. Die andere Hedeutung von :~ ;:; und =~ o::•JM 

groß, stolz sein, sich überheben (L ib.), folgt logisch daraus und sollte davon 
nicht getrennt sein. Lev R 9,6 rm:.o1 n~: ~~ .nJmJ :"N N~N M~Tn~ .:J:J j.nn j•N::o N"1. 

m i',M"C TKethub 1,4, 261 s, Bar b 12a, j 28•44, s. auch ib. 25•4&. 
wonach die Untersuchung durch den Paranymphen besorgt wird, u. z. Cl~C: 
.n~~M tl!po:! ;.nni'l, Ygl. A. 313. MITTElS, Volksrecht und Reichsrecht S. 225 
A. 3 zitiert aus Syr. Röm. Rechtsbuch (s. A. 351) L 91: "Wenn dem Mädchen 
ein Brautgemach geworden ist und ihr Gatte sie gesehen und geküßt hat" ••. 
Also Mllln. V gl. SELDEN, Uxor Ebraica II c. 13. 

313 n~~ YOn ~en bedecken; zu vergleichen die in Ezech 16,8 angedeutete 
Sitte, daß der Ehegemahl die Ehefrau mit seinem Mantel überdeckt. bBb 75 b 

zu Jes 4,5. 6 i''1ll p··~ ~=~ l1ltln v::..~; Lev R 25,1 lllll!Ml ~~. ~ohel R 7,11 l'III!Ml ~~. 
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Synonym mit ,-:n Joel 2,16 (die Stelle ist angewandt in bSota 10•), und es 
könnte auch umgekehrt heißeu :·mnc 1'1':1 ll'l!lnc JMM ~. In der Tat haben wir 
c•~Mn M1!llM z. B. jSota 9,16, 24e2. In der Benediktion j'l!mp1 M!l1M "'ll· V gl. 
Ps. 19,6 und R. !:!MITH, Kinship S. 168. L. Löw La 19lf., JE 6,ö04. Nicht 
"Himmelbett" "Brautbett~ (L 2,92), sondern durchaus ein Zelt, denn die 
Bauart wird mit ,llli' uncl ,~i' angegeben (s. schon PERLES S. 17 A. 3). Es 
wurde unmittelbar vor der Hochzeit zuweilen von Rabbinen aufgeschlagen. 
bBerakh J6a RAmmi und RAssi ll~ll 1'1•'7 i',~i' 11p 111'1. J,ev R 20,2 1'7 ,='i' :11t1n l'"· 

n1tlM Wohnstätten Gottes im Sinne von bh. '71'111 jl\lt'g 1,14, 72d2. Thr R 3,19 
,., 1'11:71;1 •lll l'11lllM j:1 j~. Wie das Zelt, wurde die Chuppa mit teuren Stoffen 
behll.ngt, wie sie der König der l\Iatrone verspricht (Thr R ih., M'7n jSota 
9,16, 24e4), und wie es auch mit der rituellen Laubhütte der Fall war. 
ml::.'l Ml'~'ll Pirls:P. RE c. 41. Dem entspricht j',"1~C c•~•-::1 j. a. a. 0., während 
:.;,: ·~1~:"1:1 ib. = n:.;,:1CM M',1Ml bSota 49b. Thr R 4,11, Semanboth 8 Anf. 
ausführlich. 

=•u MtlM'7 "'" ;::. MlAboth ö,21. bSanh 108•. m!ln:l i'I::N 11'7 Ne:> bSota 12b 
tvgl. 36b); Deutung von C'li~ Gen R !J-!,8 mcm:. WK, K~1 •n!lm:. MN, K;::o, Bene­
diktion bei der Beschneidun-g (S. 12) jBerakh 9,4 14•o9 a1r:'71 i'l~:n' 1:-::•~:n ;: 
•t:'~Mn n~·~ b!Erub 102b. c,,,,~ nt1n bSota 12b, Klll A. 343. :":t1n'7 :-:~: ;~:~:M 

hSota 10•. 4-la. M!l1M'7 M''l"ll bSukka 49b, bBerakh 2öb unten. 

:us j'!l::11111 Vertrauensmann jBerakh 2,6, öb23.26· TKethub 1,4, 2fi! 7 
j 2öa47 b 12•; auch diese Sitte bestand nur in Judä.a, nicht in Galillla. 
Schmutzige Anekdote bGitt ö7a, wonach der Mann sein Weib des Buhleus 
mit den Paranymphen (im Plural, s. A. 31!-J) verdlichtigt, um es um die Ke­
thubba zu bringen. Zugleich ersieht man, dall der llann mit den Braut­
beiständen, dio ja seine Jugendfreunde waren, auch noch später in Vt"r­
bindung steht: 1'l•::.."1:- nK ;r.:•·1 j'lM. Des RChanina b. Papa Verhältnis zu RJo~. 
b. Levi hat Bedeutung bis zum Tode, bKethub 77b. Interesfante Stellen 
auch bei PSm 43-&2, wonach clie Paranymphen diE' ßürgen des Brautpaares 
sind; auch Vorgehen mit der Braut kommt vor. Konstatierung der Jungfrau­
schaft auch bei Arabern ZDPV 6,100 ba~ara. Darum c•~;: r:-r.::-: llXid.Ja 
1, 7; 2,4; 'l' 2, I. N um lt 18,12 ·~·::. :-:•rl-i' 1•:-::• i~= ~=- 1n:. ;•::-1::-~ " • ~::oc. Hc>uto 
uoch bei den kath. Christen in Xgypteu und bei den Al>essioiern, s. PLO"S, 
Das Weib2 1,306; PnEt•ss, llaterialion XVI, S. 13. jKethub 3,o, 2ie75 

:"1!11n::. M~'ll opp. :1~::-N: M~':l. bSabb fi8b :"l:'IE1n j1l'1:l :"ll:c M~:. bGitt 36b. Immer 
nn den Paranymphen zu denken. Verwerfliche Praktik: Pir).ie RE c. 16 p. Sc 
ed. Prag )l:l~K:l c•~1n:.M n11 K'~1m i'Ji'lll. 

846 V~l. Kommentare zu Dt 22,1Bf. 
su Gen H. 26,·t bl\Jk Ha. 
sa Y gl. ~'~7~- Ezech 16,33 ...s-\.j Gabt'. Assyr. tzudrnmu. Lat. doti.q ta­

bellae Ehepakten. CZERXOWITZ 'lK~::-· •l·~:. K·~,,~;, M•1M in Sokolnw-Festschrift 
309-328. ::\IKetbub 6,6 111 :•:-cn, auch wenn eine \Vaise \'t'rheiratet wird. 
Ib. Cl"l!l und :mg m1:: •!l'l auch ib o,2. 

849 liKethub S,ö. 
"60 Zu mr.: •::l (MJebam 6,1,j Sa, bKethub i!)a) oderJ:~= ·~:.i' ()lJebam i.l 
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opp. ~n~ jll~ ,,~ll) s. &\ALSCHU'fZ 8. 741, ZADOC KAHN, Die ~klaverei (iibers. 
von J. Singer Prag 1888) S. 88; OUKES, Die Sprache der Mischnah S. 47; 
BUCHHOLZ S. 50; LEVY, La famille S. 169. Assyr. muligu, mulügu (DELITZSCH 
Hwb 412•) heißt .Mitgift" iiberhaupt, und so meint H. PICK, Assyrisches 
und Talmudisches S. 24 und D. H. MÜLLER, Harnmurabi S. 280 A. 1, dafl. 
der rabbinische Begriff auf eine altbabyl. Einrichtung zurückgehe. Des 
Ausdruckes "eisernes Vieh" bedient sich anch das alte deutsche Recht. 
Nach Gen R 45,1 war Hagar eine malug-l\l(agd und· durfte darum von 
Abraham nicht verkauft werden. Vgl. bB)s: 90•. 

3u-5 Syr. röm. Hb L 35. 36. 93 ediert von BRUNS und SACHAU Lpz. 1880 
(weitere 2 Bde. "Syr. Rechtsbiicher" von Sachau er11chienen Berlin 1907/08); 
s. MITTEit>, Reichsrecht und Volksrecht S. 226. Nachwirkung des gr. Rechts 
im syr. röm. Rechtsbuch im Sinne von Mitteis ist auch neuerlich gegen 
D. H. Miiller und L. Freund von F. HOLLDACK scharf betont worden in 
OLZ 1910, 13, 175-184. Im Sklavenrecht werden sich uns dieselben Nach­
wirkungen zeigen. Die Ausdrücke (jltfoV'l und r.cq;ci!psp'ICX allein beweisen uns 
bChon das Fortleben des volkstümlichen gr. Rechts bei den Juden. Nnn 
hat es sich aber besonders im zweiten Bde. der gr. Rechtsbiicher gezeigt, 
daß die Syrer cpepv~ durchaus im Sinne von llwpeci gebrauchen (und umgekehrt 
auch i;crL:.O llwpeci im Sinne von j~ .. J~ (,?tpv~ s. Sachau 2,200). Im Jüdischen 
hat 1'1''11, llwpeci (Lwr 2,19ö) keine technische Verwendung, wohl aber j1l,!IK,!I 

r.~pci'ilEPV!l (Lwr 476) und j,!l, KJ,D. j,1!1 IP'P~ (Lwr 490), und auch hier zeigt 
es sich, daß der Sprachgebrauch ähnlich wie im Syrischen von dem all­
gemein Griechischen abweicht: rpep·n} ist nicht das, was das Weib aus dem 
elterlichen Hause mitbringt, sondern das ihn1 vom Manne gegebene Geschenk; 
darum Gen 1!4, 12 jl'lC1 ,;,o (vgl. schon Septuaginta) in Fragmenttrg 11.,::.1.,:1 j,1il, 

Exod 22,15 (s. Sept.) in Ps-Jon i',!l' Kl,!I01 ib. m~1n~n ,;,o~ Trg Ps-Jon •J1'l!IO~ 

lll'l~1n~, Gen R 80,7 'lnc = J'l'l!l, Jl'lC = J1'11!1K,D. (Die Stelle io jGitt 5,7, 47b$7 
jll,!l:"l,!l 1~ n::•J:n:: c•o:l ~:11nn:m:: 1~ no•J:net c•o:l:, vgl. bBb 50• J1~0 •::l ':.31)10~, zeigt 
allerdings den Sprachgebrauch einer früheren Zeit; tt. J. N. EPS'fEIN, in 
Jahrb. der j. litter. Gesellsch., Frankf. a. l\1. 1909 SA. S. 2 A. 3). Da die 
Festslltzung der K. einer Jungfrau auf 200 eue gewiß aus dem Strafgeld 
50 se~el Dt 22,29 abgeleitet ist ljKethub 1,2, 25bo), das nach rabbio. Be­
rechnung 200 1111 gleichkommt, eo ist auch von hier bewiesen, daß an Stelle 
des ,no die K. getreten ist. Schon BuCHHOLZ S. 42 sagt mit Recht: .llit 
dem Zurücktreten der patriarchalischen Verhältnisse verwandelte sich die ge­
wöhnlich dem Vater gegebene Morgengabe in die sogen. n:.1.,~" (vgl. FRAI<I""KEL, 
Der gerichtl. Be\veis S. 63 A. 2). Demnach rpepv~ = n::.1n:, mcpciqltpv!X = 
n~1n~ n!lo1n, und es i~t unrichtig, von Paraphernalgütern der Frau zu sprechen, 
wie es manche tun. Jenes 11n::m:n ),1!1 des Trg, an sich tautologisch, beweist 
ferner, daß Geschenk und Urkunde des Geschenkes im Sprachgebrauch zu­
sammenfallen. Darum •J'l!l =schriftliche n~1n~ z. B. jKethnb 7,7, 31°26 
n11J:: ~1n~ J1M~t:'ll 'll jll'l"ll n•l•,pl Kl,!l jll'l"K. Mit Recht bemerkt D. KAUFMANN 
MGWJ 41 (1897) 213-221, daß vor einiger Zeit, ehe Papyri und ägyptische 
Kethubboth bekannt wurden, jene Termini nicht recht verstanden werden 
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konnten, aber auch er irrt, wenn er (8. 221) Cj)tpv'll für Mitgift, 7trxpcirptpvrx für 
.Ausstattungsgegenstände hält; nein, beides gibt der Mann. Wenn auch die 
Rabbinen in der Käthubba ein Mittel zur Erschwerung der Verabschiedung 
-der Frau erblicken, so mag das für die Höhe des Betrages immerhin gelten, 
aber die Gabe an sich ist sicherlich ebenso ein ltest der alten Kaufehe, 
wie die Übergabe einer Wertsache bei der Angelobung (8. 35). Und ebenso 
wie als Mittel der Angelobung auch ein Dokument (,c111 M~idd 1,1) im Ge­
brauche war, so daß sich noch der Ausdruck J•:mp .:11'1: erhalten hat (Dt R 3,12, 
vgl. APTOWITZER in WZKM ::!3,395 A. 4), so war auch die urspüngliche 
Käthubba gar kein so detaillie1·tes, formales Dokument, sondern ein be­
liebiges Schriftst.ück, das zunächst nur die Hörigkeit der Frau zum Ansdrucke 
brachte und das von der Frau wahrscheinlich ebenso äußerlich getragen 
wurde, wie die tabula der Sklaven bei den Römern tS. 87), wie die j•~::l 
der Würdenträger lßd. I, S. 159) und wie der gestohlene Gegenstand zur 
größeren Be~chämung dem Diebe umgehängt werde lLev R 23,12 1~:11 ·~: 
)1'11:"1~ • • • l•J!)!I. usw.). Der Assyrerin wurde sogar die vom Ehemann ins elter­
liche Haus gesandte ti1·hatu l= ,MC) an das Kleid gebunden, und so betrat 
sie bei feierlicher Zeremonie das Haus des Gatten (REITZENSTEIN, Liebe u. 
Ehe im alt. Orient 8. 67 nach Ungnad). Iu jenen alten Zeiten wird man 
das Schriftstück einfach "Schrift" (!1'1: aram. N:.,~, genannt haben, wovon 
die Spor noch vorliegt in Trg Ps-Jon Gen 48,9 N:n:: j•1: (in Rasi freilich 
sehr erweitert M:l,,: ,:l::ll J'Cli•N ~:l::- ~~ :;Ni:7 •. 1\Ian hat auch bezüglich jenes 
,c111 nicht nötig gefunden, für den Begriff flin neues Wort zu bilden. Nichts 
-als das bloße Geschriebensein kommt nuch zum Ausdrucke in ~YYPilCIJO; und 
ilyp'XIfiO' ya!J.O' der Papyri, s. J. NIE'l'ZOLI>, Die Ehe in .Ägypten, Lpz. 1903, 
S. lf. Erst epll.ter, nls sich die Notwendigkeit einer Differenzierung heraus­
stellte, wird man die Pi!el-Bildung m~\lf lvgl. M~',R und dgl.) geschaffen 
haben, wozu eigentlich die Grundlage fehlt, da w.un nicht :Ii;~: eondern :.:-; 
sagte, vgl. z. U. C";l N~N n::Jd M; ::~:. N~:· Griechisch auyyprxC~Jfa ('l'obit 7,1-l). i~ 
welcher GllAETZ MG \V J 2~,446 unsere Kethubba erkennt ldie Einwendungen 
von RosENliANX, Studien zum Buche 'l'obit 8. 15 f .. sind unerheblich). scheint 
allerdings eine Pi!el-Uildung vt~rnuszusetzen. :1p::•.:J = Yll!J.I~Y.c, s. Lwr 2.1 iS. 
Sept. Estb 1,5 )'cXfJ.~; = MI'I::IC wie :!,lb; Gen 29,::!2; yci!J.O' l\latt 22,2 = llti;;vov 
Luk 16,16. Zu achten nuf M:ln: ,ll:: lliebam 1ö,1:J. Zusumwenfussendes iiher 
die Käthubba s. HAMilUWEit HE 2,638; JE 7,46:.!. Einiges \'llnl Texte .MKethub 
4,10. 11. 12, 'l' 12,1, 2744. b 104•. Znr l:3prnche s. DAI.liA:s, Aram. Dialekt­
proben S. 4. In friihercu Zeiten nahm wau zu Zeugen der Kdhubba nur 
.Priester odet· Le,·iten oder doch Israeliten \'Oll unzweifelhaftem Adel: 
THanh 7,1, 425!. 

366 hJebam 89•, bKethub 10•. Auch in Ägypten unterschied man 
zwischen ~yyprx(j)O' und «yprxCIJO' yci!J.o; (s. vorige A. und s. L. FHEU'ND, Zur 
Gesch. d. Ehegüterrechts bei den ::::emiten S. 12). .Die Herrin des Hauses 
unterschied sich Yon den Konkubinen und Sklavinnen eben durch den Besitz 
der Kethuhba, die ihr gegenüber dem Manne gewisse Rechte gab. Ygl. 
bSanh 22a 'P N~!l.l •: N~!l. t:•::'J~t j':::'l~·p:.l n:ln:: :•:::oJ; Hat!i zu Gen 25,6. 
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m MKethub 1,5, T 1,2, 2602;;, b 12b; Zugaben l\I 5,1. Die schlln 
gesalbte 'l'ochter des RBebaj bekam 400 zu.z, bSahb 80b. Die Tochter des 
reichen Na~dimön b. Gorion erhielt von den Weisen zugeurteilt 500 Gold­
denare und täglich eine Büchse kosmetischer Mittel (C'C:>::: nm1p TKethub 5,9. 
2677). Berechnung der Kethubba-Summe s. BCCHLER REJ 50,147-157; 
Münzsorte s. in TKethub Ende 275ts. j 25 b 1· Wichtige antiquarische Notiz 
iiber die Aufbewahrung und die Art der Kethubba: Anfänglich lag ihre 
Kethubba bei den Eltern, da sie aber auf diese Weise leicht hätte ver­
abschiedet we1·den können, verordu!'te man, daß die Ketbubba bei dem 
Manne liege, dann ... daß fiir das K-Geld Becher, Schüsseln und Töpfe 
gekauft werden, dann ... daß man damit Geschäfte mache, damit das Ver­
abschieden der Frau ja erschwert werde (jKethllb 8,11, 32be, kürzer T 12,1, 
2'742, b 82b, vgl. lOa und bJebam 89a); L. FREUND a. a. 0. S. 24. Zn den 
erwähnten Geschirren s. I* A. 287. l'l:l.l1C nn:::1:1:l :1;11 :o::.'N oft bJ ebam 63 b. 

35" bGitt 48b, 55b, bKethnb 87a; lEben ha-!Ezer 100,3. Rechtsfälle 
in bezug auf Zurückerstattung der Geschenke s. bßb 145 u Nl:ö nc oder N'M 11:101 

ferner örtliche Gebräuche. Ib. Schluß der Debatte '11M N~ •:.mp ,,,M ,,MlO. 

Nach RG z. St. sind 'c = nl.ll~:::c, RSbM hält 'D (Etym. ,MD!) für früher ge­
machte Geschenke als 'C. In Wirklichkeit dürfte 'C Sprache der Misna, 'D 

Sprache der habyl. Amoräer sein; M:l.ll"l: ist es nicht, denn das ist an dieser 
Stelle j•r.mp. Nach jKethub 3,[>, 27d4 (~N;::::::o• ,, •:n) ist ,;,c Exod 22,15 (s. 
Mekh z. St.) nichts anderes al~ M::m:, wofür man auch hätte r,;wn'; sagen 
können (A. 351). 1MC war aber ursprünglich eine freie Gabe; ob sie dem 
Mädchen oder dessen Vater eingehändigt wurde, ist aus der Bibel nicht 
ersichtlich (LEVY, La famille S. Hif> f.); derselbe Zweifel hinsichtlich mal!r 
der Araber. JAcon, Das Leben dH vorisl. Beduinen, Berlin 1895, S. 57; 
WELLIIAUSEN, Die Ehe bei den Arabern, Gött. Gelehrte Nachrichten 18!.13 
S. 434. Meha· über die nlll;:::c s. L. FREUND a. a. 0. S. 32f. 

359 MKethub 5,5. Zu c1::;:•11' [ms Maim ar. ohne Jod. I. LÖW) vgl. 
TBb 4,5, 403u ll"l/111 ms n;cn~;::::o, Bar bßm 80a ~=c::l:oc; ob gerade weibliche 
Krankheit? 1\fehr bei PnEuss, Nerven- und Geisteskrankheiten S. 132. Zu 
der ganzen Last der häuslichen Arbeiten darf die Frau nicht die Magd 
heranziehen tc•J:MJ MME::7 ~:'-:O"M ·l~C jKethub 5.6, 30•os, b 61a. Ein Mädchen 
(M:i.•1) fegt das Haus (bJebam 59b). Die Frau mahlt: bJcbam 63a (charak­
teristische•· Ausspruch) MGitt 5,9, Bar b 61 b, Mt:lebi!ith o,!J, jTerum 9,46 Cö&, 

T'l'ohar 8,4, 668s7. Sie wäscht s. III A. 363, auch bSabb 140b. Sie kocht: 
s. li A. 707a, auch bMeg 14b. Sie bäckt: Verordnung Ezras bB~ 82•; s. 
auch bJebam 68a M~ ,1:1:.1~ jr::·g jri="D ,cc1: j':n j'::n N•:c c~M • • • CiN; l:l"'mi rr~M nc~ 
l'~J, ~:: lm'C)IOl l'l'll M,•No nN~OJ. Daß :Mahlen, Backen und Kochen an dritter 
Stelle durch Waschen in der Misna unterbrochen wird, bat nach L. Heller 
darin seinen Grund, daß 'Vaschen ebenso schwere Arbeit sei als :Mahlen und 
Backen. In Tut• ~Eben !Ezer § 80 richtige Reihenfolge. AusmaS des Spinnens 
in Geldwert s. MKethub 5,9. Vgl. Prov 31,13. ,c~ der vorzüglichste Stoff, 
schließt aber natürlich c•nl:'~ nicht aus. Spinnt und webt: bJebam 63•. 
1~D bJoma 66b, ::~cM ~~ n)I~C in der :Misna ist fiir körperliche Bedienung bloß 

Krauß, Talm. Areb. 11. 30 
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ein Beispiel für vieles, s. bKethub 61 a. bSota 11 b in Ägypten j:"11N .iö1~'l"i,~l 
11~ Cl'l"llt:' j'::l. J:"l~ l"llj)j)'ll jl"llN nlyi:'Cil Jl"llN nt~•:NCI1 jl"llN l"\!~:1. 

860 Bd. I S. 128. MBm 7,6. bKethub 60b. MJebam Iö,2, M!Eduj 1,11 
tl 1.MT:'I jt:l :u~:;,, ,,!pn jC MN:lM. 

861 bKethub 4ib. BrCHHOLZ S. 00. 
862 bKethub 6öa. 
"88 Nächstfolgende A. 
8 .. Bar bJobam 62b unten (bSanh 76b) 1tu:: ",:"11' :-:,:.:~:"11 lt1J: 1r::K nN ::"'lN:-1, 

Ra§i N,::I.J,~ :!t:'p NnnN, N.iöl~•:, wahrscb. Zitat, "l'gl. bKethub 66n Nl"l1~': :1•~ n•N ''""• 

wonach jenes,!;!~ buchst!!.blich genommen wurde, aber es heißt wohl: aus­
statten. bKethuh ih. •lUM M'lll 1i1t:'H. Oft ll"i::'N 11 1.-:•: z. B. bJebam 2b, bSabh 11811. 
Beim Prozeß bKethub 74b. 92b, bGitt 46a. ßl"CHIIOLZ S. ö4ft. Bar b:\11_{ 26b 
U11DM ,,:l: 'J~c 1rm~n ~:n l't:i't ;;,· i'i"'llpl. 

"85 MKethub 4,4 tb 46b) :"1•.-:1;1::::. :·•:"l1, ferner ;,;•1:;:::1 M;1y:·t:; Speisen, 
Hausgerät und Kleidung detailliert ih. o,S. 9; vgl. auch 13,1 ;;1;•,::~ i~:-11:' ·~ 
nun~ n;;::~.tn 1.iöt:'N1 ~·;,, T 13,1, 27ih. jKethuh 2,10. 26b52 ~e·;-,: .:-•:;, :-:~ ,::• N:M ~~~ 
M•~: "Jt~ N~N nc:,• ,nnne :"1":"1 N':'l rnJ1-:o :1~ :"i~:;o (iL. ein fiogiertr•r ;:~::!!~); utl"enbar 
versprengte "\V orte aus T 3,2, 263~ Ygl. M 2,9 =~;;~ ·: ,..,.:· '". 

868 hKethuh ö9b l.iöi:'N nH i,i'l:' :-:~1,:"1, ib. :.-.: .-~e ;·:~·=·- lli"r Einiges iiber 
den ehelieben Umgang. bNedar 20" n::o1;; 1.-:·~e: :-:::;;~ :-::a1, ~~H:> M:: 'l:, vgl. 
Koran 2,222. Dagegen h!Eruh 1(10h ::1:a:: ~=-~ 1.-::-11 :1t1:M uud mehrereR. lb. 
o4b (bJoma 29&) Mll:'H, ."Til:': :"!~;:: ~- :::•:;-1 -~ :::n1. lb. 21 b .-~~·;::- ~11"::'' :"1l::l. 

j:l•~;::S j:"IW1!1, ib. jn•n:-t :t1~Jlll:' ( HX ~.~3o hnt ~~~"~::'' lll,1n: und zu ,~ interassnute 
Erklärungen). Vgl. L 2,309 N"1: 1l = Schnmglied, n •. ~e.-•:;•:: = ßruAt; RY 
s. v. ,:::1. 1; mehr H. I A. 642. bßemkh 62a :•-: M""~!l :-:•:-::- 11:;. Die Altl>n 
kannten die Prüderie nicht und verhandelten iibPr Pileliehe Pflichten mit 
dem größten Freimut. 

361 bTu!nu 23b Jtegenwulken zeigen sich auf der Seite der Frau, 
dennoch l•eeilt sie sich, dem Manne zuliebe sich zu schmücken 

368 l•Sabh 64b. bßl$ 82b obc:>n (ms in D. S. ~11,::'' :-•:: ::;:-• ~~~:-). 
909 1\IKc:>thuh Eude. 'f 4,7, 26·h7. 'l'Suta ö,12, 302Jb ~·:::--:-r~;;:.•;,·~111:1 

cn·~·!:l n:-p~ ,,~ ,:::;• ~J·.:~ •.:•:1, ib. l.:•;:;f"il,ClN :-:= :-1•~::-~; l"gl: A. t;('ll\\'AitZ, Die 
l1erm. lnduktil•U :::;. 167 A. 10. Zn ~;: ~:j: s. L 4,23ö. 236. lliugegPu :\lt-kh 
RSbJ zu Exod 22,21 1'· 150 :1~:;: ~;: :-•::~ n:-~e:-::o I. :-:~;::~ wie tlort dnuebeu 
l'::I.N~ ~::1.1p J::l.. Ygl. A. 194, 1\fartha und l\li1j:tw sind unzufrieden und fluchen, 
jKethub o,lB, 3011 e. Die Arabt-riunen klagen ihre .Miiunor au. llAnm, 
Volksleben2 S. 111. 

810 MKethub 13.!1 Mt•:-: ';" :-:;;~:- :-:1;: ;•t~•:t•~, iu. l.legriindnng :-:1::-t:,• •;t~ 

p,1::1.MI•M, 'I' 13,2, 27i>to j ;\lih49, Ygl. Gc:>n U i10 Ende. l\IXednr 7,~. U. 
MKethub 7,4 M•:N r•::1.~ 1~1'1N':01r::'ll r11 ,,-mM, ib. ,;-~e ~J,. Andere \Villkiirukt11 
ib., vgl. GE'n H b,l:! p:::-~ Nlir II"=' ::-:-~e ~:::: ::''H:"l, "dE'nu eine J.'rau, die n•Jf diP 
Strußo zu geheu pflt-gt, kommt nm Ende zu Falle•. l\IKethub 7.3 ::::-;:;,;, ll'":o 

J'l'~M ~=~ ,r:11: (Untcnchied zwiscb('n armen null r(\ich(\11 Frauc:>u). Iu. ~~~=­

n".e;, ~=~ ,"H ~1;;::n. MP('~nch 8,1 1 vgl. b Si a 1 M•:H .-•:: • • • ;•:-11• ~,, T J l'l•am 6,6, 
24718 wenn sie gewohnt war (:1111~") in das Yiiterlicht- Haus zu gehen 1:1~: 
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bKethub 71 b), "Eine Frau, die etwas gegen den Mann verbrochen bat 
~~p~p) - wohin sendet er sie? in ihres Vaters Haus" TB)): 7,3, 357s2. In 
bPesach 87b: Wenn der Mann der Frau ziirnt lt:;1:1, sendet er sie ins Mutter­
haus. Groll drei Wochen lang Lev U. 9,9. Wtuu ihr der Mann zürnt, sagt 
er ihr leicht: Geh dorthin, wo deine Kethubba liegt, bKethub 82b, vgl. A. 357. 

971 Der neuvermählte Suhn RAkibas Jal)j: Prov § 958. 
3Tt TNeg 1,12, GH!s1 n~~.:~r:.:~ ~J n:'l, Uar bSota Ba (vgl. A. 341). o•.:l 

,,,,ll:MI:I prahlen auf ofl'ener Straße mit ihrem Schmuck jSahb G,l, 7dss, ih. 
}'lnl:' u•H r:•H. n•lHlll' Gen R 45,5 mit Bezug auf Gen 34,1 (vgl. ymn l"Hlll' 
llKel 2B,9, '1.' bb 5,14, 595sa; H,:: np~l = m1: L 'l'1g Wb 2,122). lb. (vgl. Dt 
R 6,11, Tauch Vajc.Scb 6) andere Untugenden der Frau: n1•~,J,J gefräßig, 
m•ln"ll zu l10rchen geneigt(= neugierig), nN~l:;l faul (vgl. m'l•x:;~ j::lanh 5,22d7o 
jPt•sach J,a, 27eas, wogegen 1\länner j'l'11), .r1•JHJj' (= nl•J;,Jp) eifersilchtig, 
111•l~~ON unruhig (vgl. Lwr 2,81; hNidda 31 b ~1·~ nS::pc n::-H i'MJ. ~1'J1:1 ver­
Hiumderisch, geaprächig (vgl. hBerakh 4Bb '~ :•::oJ; :Sifre Dt 2:J5 p. 117 b 
~·HM lllpo.:~ 1.::11~ M'.:'H~ 1'11::'1 j'Hl:'l. n1•::JJ diebisch, .r:JlJ hehleriscb. Hierher gehört 
die KrkllLruug, warum die !!'rau aus der Hippe geschaffen wurde Gen R 18,2 
{Jal)j: Gen § 24, Jes § 265; aus dem Kopfe nicht, damit sie den Kopf nicht 
zu hoch trage (1:1H1 mp•o, mit :"c und ~ .. ~, viell. I:'H1 ;;•::: wrzuziehen. denn oft 
wird hehauptet, die Frauen seien ,, r1~p; vgl. ji1'~:: m~p ;~::~ b8abb 33b. 
b~idd BOb); l'l'l1j:l~ srhausiicbtig; r.•;::·c::-tc auf alles Hand legend; ~·;::~E 

(n•l,,!l, n•l11~) l::t.erumlauferin; vielmehr wnrdo Rie erschaffen aus t>inem Aitt· 
sam verhorgenen '!'eile des Körpen, und bei ihrer Erschatf'ung sagte Gott 
bei jedt·m Gliede: 'Verdt> ein sittsames 'Veih, werde ein sittsames Weih 
(M)Ill~ :-n:.'HJ; vgl. BACHER, Ag. d. pal. Am. 2,30!). Geniischig l\lTuhar 7,9. 
Des Weibes List hßm 59•, bSunh 100b (vgl. 1\likha 7,5). .,:;:J: 1n: ::~::.-;-. 

bBerakh 1:l2a. Das Weib triigt (in seiner Scllönlwit) die Waffen bei ~ich 

bAz 25b. Ausspriiche, die eine .Mißachtung der F1auen atmen, finden sich 
in Menge; s. 8UXTOIU'. Floril. Hehr. p. 122 und andere Werke; Parallelen 
aus gr. und I'ÖIIl. Autoren bringt bei ZAI'I.E'I'Ar., I~ubelcth s. um. 

373 a bßb 14öb unten. H.Meir Dt R 5, 15, bAz 1H• (lDie'i•· befreit seine 
Schwägerin aus einem Uo1·dell in Rom. ib.). Jose Le\· H 3!,14. Rah 
bJebam 6:1 a. j Demai 2,2, 22 <159 n.::•t::. ::'11J:'I ::::: ,~:. Fortjagen bSanh 100 b, 
1\lund und Rivalin bJtlbam 63 b, Ib. :::1p ;:,H ~~~ •;•:: ':'~ •JJ,'1J. lb. schlimmer als 
<ler Tod. Frau des REI. b. H.~im. n;::11 bllm 84•. Schlauch voll Unrat 
bSabb 152•. l~ohel R 7,26 c~:~ n::op M;/1 ~::'Hl (nicht in bBb lOa). 

873 b 1:'!1::'~ n:.1c o•:ol :'l:l'IC ll!A.both 2,7. 1\Iekh RSbJ zu Exod U,7 p. 44 
'~ n~]l:l t•::ll:l::' n1::': (.Ji~der 8atz fehlt in Mekh ed. Friedm. p. 2i •). bSanh 100b 
'~ n:ovn HC::O m•p:n. bBerakh 5:-la ':; ,,,,::~po (BVCHLER, Der gul. !Am ha-lAre~ 
s. 202 f.; zum Räuchern s. n~ A. 2 >6). V gl. H":11l'l und Nl'11::.''1l':~ •::l L 2, 119. 

318 e j Demai 2, 2, 22 d 61 JCHJ 1~•H Hlnl n~CHJ m.:H::' ·~~ n~·Hc H:n. Sifre N um 
110 p. 31 b M]l1 M~')l M::'H:'Il ;,~• ll';l ::I'H;"I:', 

373d t:'E:l~ m1 nm l'll::'ll~ ,,~ bChag 16b, Sifra 11 b, In bezug auf m~:o sind 
sie Sklaven und minorenen Knaben gleichgesetzt. M~idd 1,7 b 29•f. (auch 
.die Mohamedanerin darf die Moschee während der Gebetszeit nicht betreten, 

30* 
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BAUER, Volksleben 2 112). Vgl. die Benediktion l'l!IIN •J:·v N~l:' und "T:.;r 
b:\ienach 43b. Königin Helene wohnte in der Festhütte s. ßd. I, 13. 5. Be­
teiligung der Frauen am synag. Gottesdienste s. Jahrh. f. rl. Gesch. d. Juden 
1861 S. 298 f., mein "Sklavenbefreiung" SA aus Harkavy-Fe~tschrift. 

379 e Nach J.\!INedar 4,3 lehrte man Mädchen Tora, nur mfindliche Lehre 
ihnAn hf!izubringen war verpönt. Siehe \Voman in JE 12,556. LPv R ö.S 
7Nio\'07 ~o~o•~n Artigkeit. jBP7.n. 4 !!'. F! M rlt Tochter rleA RChijja; vgl. mcN •nlnN 

1c:•o ·~ ,i'<nhh .J..l. 6d7s. lJ:.c ,,,:. n1cN n!l• TKel b]s: 4,17, 574s. ib. bm l,n, 
i'1?U2 ",,,,::l moN :"lll•. Berurja auch b!Erub 53b und sonst. Berühmt auch 
Jaltha, Frau deg RNachman K 4,13!. 

a1ar Hier ist zunächst zu erinnern an das FrauengemR.-h tG_vn!\kllion, 
N::"l '::l L 1,215&, K 2.ö·?n, oben Bd. r, s. H). b:\Ieg lOb ;:•:.:. :;;;,~· "'·1::" m: '' 
n•on bSabb ö3b 1::. :"l:J,, n (nämlich :"l;llllll'll':"l~, vgl. auch A. 273a); die soviel 
,."rhandelte Frage, ob Scha111haftigkeit ein primäres Gef(ihl sei (PLo:,;s, Das 
Weib6 1,40:J), ist hier mit einem Worte gelöst. RChisdas R1tt bSnbb 140b 
1 ltasi nicht viel essen, um dem !\Iaune nicht verächtlich zu wl'rden; ich 
glnube jedoch, der Ton liege auf 1:"1:lJ •tN::; so e~Ren bei viPkn \Tölkern die 
Frauen nicht zusammen mit den 1\lännern, s PLOI$1$, Das \Yeih6 2,450; so 
s·•ll auch der LebrAr vor den Schül .. rn nic·ht essPn, wPil rlRs zu Yer­
t,.aulichkeiten führt); Ni',' (llusi wegen ;;t;; ro•,, alw wo!Jl an Zwiebel und 
Knoblauch 1.u denken; viell. j<·doch wegen <lPs diesPn PftanzPn innewohnenden 
\"<•neri,chen lteize~, s. Bd. I, :::1. 117. den hen·orznrnfen fiil' die Frau un­
schicklich ist ; Datteln (Hnili WPJ!Pn der WiudP. die ~io \'Prursachen. ebenso 
l..lier, H.asi hat nlimlich N,:•::r vor ,,C.1); Abtt·itt auf offeuPm Ft>ld~>. denn dies 
lcönnte dem Mann jede Illusion nehmen 1 Hu~i); Reibst in der Stimme und 
im Haar der l•'mu liegt eiu besonderer Heiz (hXidda 31 b v~l. IV A. HR81, 
uncl man soll selbst don kleineu Finger ciuer Frau nicht sündhaft Rohlieken 
~~:.10:1 ib., \'~I. Traktat Kalla Anf., bSahb 33b, bXP<hu· ~Oa; BbCHOFt', 
Talmud-Katech. ::l. öfil. .. Wenn l\lännPr singPn und FrnnPn ~>in~timmPn. iRt 
,., Ausgcla~senhPit." (Nl'llll'~ll h~ota -l1 BJ; dt'rselho lle~rift' oft. z. B. x.~,~··t 

NO,jl::l ib. 2lib, h.JPham 76a. \·a~tbi w.1r t>inP Coqnottf' 1Nl'1~',!l b~ll!!{ 12b), 
weil sie nackt vor Mii.nut'rn ers<'hiPn. • Wt•un t>in Yt•rschnittenllf d .. ino Frau 
umarmt u::;;J:~), wird t>s dich nicht vordrit•Ut>n? Ju! A hl!l' kaun Pr ~ich tlenn 
~eschlechtlich vergehen? P ~'''. ,,,,. Jo'n111 An II nicht nll<).!Pia•sen wPrd<•n" 
n•,llnn N~:· jSaub H,1, ti•Gs). ;,::x;, c:v ;;;:•::o ;;:,:1 ~x :\ll\hoth J.:i. :"l::'N:"l 'N N,, ,,x;,•;:~o~ 

h!l•:rnh 18h. hl.leralch 61 a usw. bl~id<l 71 b x:m• 1:";; ~:::~ ~o~m;:•:1:: ih. lu•i ~trPit 
,,:o ;•::::. • Die meisten Hiliden sind lax in ihrPn Sitten" (l'11•1;: c•;;1~t 

bKethub 13"), dennoch ,pllO N~ ln:'N bChull 13b o .. bSauh 8:?a (nach alten He­
richtPn freilich wurde nicht •elten uucb die Tugend de1· eigenen Frau prPis­
gegeben). Päderastie Unr hl~idd 82•, bGitt 57 b. 

373 g 'N lllOl,!IC1 ;ntN nm l':"l HAI' hKt>thub lOfla; damit 1.11 vprgl. Hieron~·nms 
JQR 6,2aO A. 2. ;::::.;,;,' 111:•,~ i~'N m•,•:.:· :•::l Uar b.Joma H9b. RChanina send<•t 
Almosen durch sein Weib, ib. 67b unten. H.Tanchums Mutte1· kanfte auf 
olem Markte den einen Bund Grünzeug fiir den Sohn, dl'n andl'rn fiir die 
Armen: Lev lt 34,5, Jall} Lev § 665, Pl!sil}ta 191 ", l'e~il}tR R Anhang c. 
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4 p. 20la, J~ohel H. 7,14, Tauch lllispatim 8 (BACHER, Ag. der pal. Am. 3,fin91. 
Andererseits lt1WH !11~•lpM bl:lerakh H~a. l\fachuza. b8abb 32b. 33a, bPe~ach öOh, 
·Gerade in Machuz~: ,.8chätzet eure Franeu hoch, damit ihr reich werdet" 
bHm ö9a, Midr ha-Gadol ed. Schechtor p. 208. Dem hochgeehrten Rabina, 
der in Machuza ankam, warfen (!O,) die l!'rauen goldene Spangen und Ketten 
(•,•::•! ·~:.~) entgegen, die jener annahm (bl.ll~ 119a unteu). 

61' TJebam 6,9, 248u nm n~•]I!:I!T ,,M ::•::l c1::'~! •ll C!l!l~ ,.~~:~:.• '' H::;. Pir~e 
RE ed. Friedm. S. 9 Gesichtspunkte der Heir>tt überhaupt; in lJerekh E Z 10 
n!ll 1:11!1' und poo 1:1111~, ferner M'?m 1:1::0~ und o•ow 1:1~. Geldfrage auch bl~idd 30b 
·•l!IJ'H M':,ll ':l!lp"T ·~•M •~M•!C~Jl M"::":.~l •;•c M~ ll'l'l. bJebam 63b M•!:l,l M•,!l. bJ~idd 70a 
mit eiuer Reiner unwiinligou Frau erzeugt man ruiudenvertige Nach­
kommenschaft und bringt Makel in die Familie (1:1~~ vgl. A. 2ili). Heirat um 
der Mitgift willen nach J esephus c. A p. 2,24 verboten, vgl. SEEBEHG, !Jie 
beiden Wege und daR Aposteldekret, Lpz. 1906, S. 95. Als Heiratsbedingung 
TKethub 4,6, ~6ho ll'ICJ,!IC! um HM.,III (auch M,ll'l !mc~cl). ib. auch ;,::•:;:~. 

370 Har bPesach flOb C"M,, !l'll!IH ,:1!1~ Mll'li!M (.Miihle" schwerlich obscoen, 
·wie zu Dt 24,6 nach Ibn Ezm. I'Ull Kar;i.em hehauptet wnrde, vgl. auch Gen 
H. 20,16 p. 191 'l'h.); da die l\Iiihle von der Frau gehandhabt wnrde, RO ist 
damit die Arbeit dfl!' Frau gemeint. BeiRpiele in der Gernara 1) ;,;lpl'!c 
(H.asi: sie vermietet eine Wage - unwahrscheinlich; HCh und Tosl\foth: sie 
spinnt und würdigt sieb darin herab, daß sie den Arm entblößt, s. ßd. I. 
S. 148); ~) """',, (l, h. wohl, er läßt sie fiir Andre gegen (J('Id die Hand­
mühle treiben; 3) HmJH (nach Hasi als AnRPage zu ",liihle" gehörig, richtiger 
wohl der Taglohn). lb. H~i' ;,: n:01::'o •m:m::H i"il:llO! M~:;; ~:H. Handel anch ~·mn 
l\IKetbub 9,4; Bar bl:ll~ I l:Ja "maucluual nämlich NCl!ämt man sich an der 
Hanstiire den Verkiinfor zu machen und läßt die Ware durch die !<'rau ver­
kaufen"; s. dort vermögensrechtliche Bestimmungen. hKethnb 6fia ,:, ;;;::-:; 
,, '" 'J • .. l:l'l'l::t s. Gaonen bei Hasi. 'l'~idda 1.4, li41 29 ,:: 11:oc ,,N:Ol, ib. ;,,,:n 
!'ll'IH,, n~;::. Exot! H. BI, lU Gleichnis: "Eine•· schlug seine Frau . .l.Ja sagte ihm 
der .Pamnymphe: Wie lauge noch schlti.gst du sie? Wenn du sie vertreiben 
willst, schlag ~ie t.1t, wo abor nicht, wHrum schlägst du sie? Jener: \Yenn 
auch mein ganzt>r p,tJast zugrunde gebt - meine Frau verjage ich nicht". 

376 Bar bJebam 37 b :"'l!'~J~ !:'1]1~1. Anwendung von Prov 1:1,29; ebenso ein 
Ausspruch in bllitt 90a. In der Holfnuug, daß sie stirbt und er sie hecrht 
'l'::!ota ö,Hl, 30!,s. j~aoh H,4, 26b2~ jlMJC :llll ,,,::- m::;1 j,,,,, :-:::löl:"'': 

871 bKethub (ll a ;,::;; m.,,. n:•Hl ,:;;; n7:;; l' ö,:J, :!6i 6 • wird er reich, 
steigt sie mit ihm, wird er arm, 11inkt ~ie nicht mit ibm". Gen H 20,20 
p. l!lö. Th. Sprechweise bSanh 28h obr.n. Gute.· Rat bJebam G:{a. Cant 
R zu 1,3 Ende: "Einer holt sich eine Frau von• Dorfe (,t:, wo die Lebens­
bt>dingungen giinstiger) und ~pricht :1:11 ihr: Auf, komm mit mir! ::lie: Von 
hier wohin? Er: Von hier nach TiberiaR, ,·on dort in die Gerberwerkstätte 
(~·errufen! siehe S. 260}, von dort auf den oberen Markt (als kleiner Krämer?), 
von dort anf den unteren Markt. Sie: Wohin immer du geh~t uud mich 
;nimmst, geh ich mit dir." 

878 bJebam 2b. bSabb 118b ( A. 3fl.t). E,-a nennt den Adam •:, 
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lAboth RN 01 c. 1 p. 4; der Mann sagt •n::~ ib. ~ c. 1 p. Sb mit Unterweisung. 
Ansprache .._:;~\.'!':- L~ BAUEn Volksleben• 111. Ungarisch uram (=mein 
Herr = mein Gemahl). Des Weib~>s Rat bBm 59•. Aber EI. b. Az. berät 
&ich vor Annahme seiner hohen Würde vorher mit seiner Frau bBerakh 
~ib untl'n. jChag 2,2, i7dsu 1w:.1 ~mc. Almosen bTa!an 23b, bSabb lfi6b. 
Dio Kuthll.er (Samaritaner), geschickte Bettler, rüb1·en stets das Herz der 
gutmütigen Frau; es k·>mmt einer von ihnen zur ~·rau und spricht: Hast 
du eine Zwiebel, die du mir geben könntest? Er bekommt sie. Gibt es 
Zwiebel ohne Baot? Er bekommt Brot. Kann man essen ohne zu trinken? 
Da bat er also gegessen und getrunken (Lev R ö,S, Ja!~ Prov § 9-lö). Die 
Wohltätigkeit der Frau erstrahlt in hellem Glanze auch in der Erzä.hlung 
jHoraj 3,7, 48•. Lcv R 5,4, Dt R 4,8, Ja)~ Prov § 956, s. JQR 17,3iöf. 
Sie kann den Gast besser Lenrteilen als der Mann bBerakb lOb. Diese 
Tugend der Frau bringt dem Hause Glück bBm ö9a. HJose ha-Gelili ließ 
sich von seiner loösen Frau (A. 373•) gerade infolge ihrer Ungastlichkeit 
scheiden Gen R 17.11. Bewirtung der Gäste l'fl.icbt der lt'rau bKethub ö9b. 
61 &, i~ m•Jcn1 C'l:ll~lll bMeg a "· 

319 380 MGitt 9,10. Mn~LZI:SER S. 119. LEV>, La famille S. 212; in 
::J:"!l m•::IJI dss Onkelos irrt Levy (violation d'une preacription), denn es ist 
bloß: irgendein Fehltritt. Nach Josephus, Ar.t. 4,8, 23 § 253 und Philo, 
de leg. spec. c. 5 kann din Scheidung aus welchem Urunde immer erfolgen. 
Ebenso leicht bei den Assyrern, P. MEISSXER, Beitr. zum altbabyl. Privat­
recht S. 14. - Herrschen rll.'r F1au Bar bBm 7ob. Zu beachten der Aus­
druck und der Inhalt Ynn n~;:: ~> ;"-,n::"l :MKetbub 5,9, '!' 5,7, 2671, j 30b. 
Oft n;;:::~ 'l!:::: ~·lD ~•·::c ~::"H:"I j'H ~pm bXedar !Ha, bKethub 23b, bJebam U6a, 
bGitt 14 "· 89b. Die Habhin Pu haben selbst gegen E>ine Dcbora und Chulda 
a.lofällige Äußerungen: b)l~g 14 b H01~1:::•r und H:-::1:·:. \. eritchtlich hHm 9j a 
~l", N~1 :-:.:·~ ~~ :-n:.~;: •..:·.:~ l't"'::l. 

' 8 ' Bar bGitt 90ab (manches anders TSota ö,!J, 3022. namentlich ":.1;: 
~:~: •:.1 ~;, ferner i1,J•::: fiir n•:,.,i', \Virhtig auch :-~•;•::-: :.1 :-r:.~ :"l'i:~~ =l :"1:~,, 

Hochmut also ein morali~cher Fehler;' vgl. .A. 3721. Ygl. bSanh öHb :"C'III:I 

;m:·::: ~:ON, :-r;~t::-c ... :-rmn~. Sonst s. mein: Fly in JE; mein "Leben Josu" 
S. 186 f. Hinsiebtlieb Eliiias: hßerakh JOb 1Jn~1:: ~; ~:1; :.1:.1 -.-:o~~ ~~~::. Zu 
Ri 19,2 ~J:;n wird hemerkt: :-r~ HoC :.a:.r hUitt 6b (I.a.ndesberg :.~ '"i=n 2,78). 

m MSota 1.4. Drasti~cb Lcv R 23,7 Jemand hat eine einzige Tncbter 
und läßt sie untE>r Buhldimen wohnen! bKethub li l b ''· mJn ~::· 1=1::-c ;~h Ho. 
In dl.'r Hmne (11:,an) ist Gel~>genlll'it zur Verill'ung da. nicht s11 in der \Viiste 
(H,:.), wo kein WPib anzutrE>fftlu thllerakh 3b, Rasi unrichtig 011::-). 

asa hKidd BOa, bBckhor I!Jb. \'gl. hUitt S!Jn ·•::: :-r:rc :::- 01~ x:.:•. Die 
Straße auch bGitt R!J a v·::·:. ~7::<, '::-:. :"I"J"J, '::-:. ~~·J,,, ~;:~::: OII~TIC j Elia R P· !>2 
ed. Friedm. 

su l\IKethub 7,6 ("spricht mit Leuten" Be1 t. = ::.•,1n:.;, ::.; n;:n::cJ; :"":·; 
111 ;11 auch bSota 25•. TSota ö,7, 30127 ;,:. ~-:;m jcp :-:l::. :-~o~oc:-:, Bar bSanh 
69b o. n;~1oc~ s. Maim. zu llSauh 7,-l IP· 27a ed. Gottlieb; I, 3,ö321. 
bSanh 75 a nl•,,;::a .11111~' ... 1:-r• H~l:. 
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885 Röm 2,22; Job. 8, 7 ; Christen I Kor ö, 1 f., II Kor 12,21; I Thess 
4,3; Tim 1,10. jTalan 4,69•48 nllTöl •JDOj das Verbot von nT,,JI wurde nur 
unwillig angenommen bSabb 130•; s. BücHLER, Der gal. !Am ha-lAre~ S. 201. 
Exod R 31 Ende J'~'m np~1n1 c•n11:n:~ n!llllO .,0111 =1•,;, ~111cm, Lev R 3,1 l',TTM:l llll"J 

1111/'::lr, IIJ~!lOT, vgl. I~obel R 4,5. Die Almosen treten hier offenbar an Stelle 
der Opfer in alter Zeit, s. WINER BRwb 1,517 H1,re, wo Teruma (1. Temura) 
6,2. Anlil.ßlich der Klage •nN'liO nm!l M!l vernehmen wir das drastische 'Vort 
:'1'; 11:~•:~n 11:'1:.,:::: ·~~1: m1::t:11 bKethub 10a s. Rasi. 

386 bPesach 113a 11c1n 1l'H1 11:::::~ ,,;, p11., (s. D. S.); inlAboth RN~ c. 3ö 
p. 39 b :'111,)1:'1 '7)1 "::'nl 11;1 :'Tl',l:l:: ~,JII/ p11,. 

887 MlAboth 2,7 :'TCT ;,::.,c mn!l:" :'1::1o !BÜCHLER in WZKM 19,1llf.). Num 
R 10,1 mnlllll:l ,n•;, J'J:"TTJ1 vorher 1nno:~ '1;1 ;:onJ. Vgl. Spruch Mananders bei 
LAND, Anecd. Oxon. IV S. 71 Nl:l1nn N'7 jn::N '1-; j.,•:::: 1l';l. 

8•~ 1::1 J')IJT!I j•lllpn•c,N ~)ll.:l:'T MSanh 9,6 (Sifre Num 131 p. 48b); bildlich 
j :ld)s: 3,1, 81 e;;l :'1•1:J p•n r::•nl ICH p•n n•J:'T. Oft l'111,;1'1 CT!ll'1='!lll j'll z. B. TKethub 1,6, 
26122. Die Sota findet Gelegenheit, selbst im Tempelvorhof zu buhlen 
(bSota 6b :'1l1:'1~ •n,!l oder t=•:~pl; ;,:,'lll, ib. Sa MJIM: •n,!l l'l:: ,.,J,.,,,, bNazir 4öb oben l. 
n,,,, ~II/ j:7J1)1 ;,:op bßb 83b. 

889 A. 373f. Schwere Inzeste (.Mutter, Schwester) j~U 4,554so. 62 

(nach den Kommentaren von Heiden verübt). Kumulation M.,)ll ~~ 111::::• 1J::1 ::K 

c•,I!I:M Cl'.:l MC,liiC bGitt öi a. Nach dem Grunds<ttze pate1· enim incertus Oino­
maos von den Heiden lluth R c. 2,13. 

390 :11:1 definiert als :'111l!IM ~)I H.:lM 'Tl~:"! Tipdd 1,4, 3352, Veroränung bSanli 
21 b o., bAz 36b, bJpdd 80b M'Tl!l:'T ~)11 ,,nn:~ ~:1, vgl. A. 342. bPesach 113a 
il:tM,n :o~Jnno 1n~M: ,,:-n :·nrn. bJ~id r1 1 ~ u rm:n •: ~"'T"r M;;m '7Y1; ih. l"''' • .,:n N~", n1:-r ~~,o 
l'l•Jo. Ib. 81 b 1l'11t:n.:l 'IID:JII/ • • • •m; •Jto •:: r-:."1:;,, 11::J •:: b8anh 23b erklärt Rasi 
entweder l'.:lll oder 1•on, nach ib. 116b eher das des Vaters. bSabb 26a. MGitt 
2,7 folgende Frauen sind auf das Eheweib nicht gut zu sprechen: die 
Schwiegermutter, Tochter der Schwiegermutter, die Rivalin, die Schwägerin 
und die Tochter ihres Mannes (von einer andern Frau), !\l::lota. 6,2. Ein­
tracht biErub 80a :'1l'110n M~ :'1::,•)1 (für die Schwiegertochter). :liDemai 9,6 
MJnnD 1"'1:'1~1 n~~ riJpr!:l M'M n~,, • • • 1n1t:n' jrn:l"''. 

391 MJebam 6,6, Bar b 64a (deutlich als Pflicht hingestellt unter Be­
rufung auf Gen 16,2 vgl. Gen R z. St. 4ö,3 und Rasi z. St., bKethub 77 a, 
Pesils:ta 147 a, Cant R zu 1,4. Auch in Platos Gesetzen p. 784b (s. NEUJIIARK, 
Gesch. der j. Philos. des Mittelalters 1,a1 unten; in China ist es Pfl.iclJt, 
eine andere Frau zu nehmen, \Venn die erste unfruchtbar, s. Th. ACHELIS, 
Die Entwickelung der Ehe, Berlin 1903, S. 46. I. l\ltLLER, Das sexuelle 
Leben der Naturvölker S. 21. PLOss, Das Weib 6 l,öi7. 

892 n1,.,,,1 m,::;;nc t:•I!:'J :11, bJebam 119•. n~~·~tt i~·~~ 'J ::1, iu., ml7"111H' 'J ::1, 

1:'1l'l ib. (bChull Ha, bSanh 69a), TMl'l t:•:·~= 111; t:•;~p ::11 ib .. ;~:,, H•~;;c ;71 'l ::1., 

bNidda 18 b. 29a. 
398 MIELZISER S. 123 f. 
894 Vorwurf MNedar 9,9; ih. :"'111/I,J rT1J.:l ed. Lowe und ms Kfm., Agg. n111/l.,J. 
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a··~ l'11:'1•1: ,~::l Dt 24,1. 3. t:!l 'lr:.o 1m1l :MGitt 9,3; ib. 8,1, 2. Mehr siebe 
HAMBURGER, RE 2,1082-1087; iEben ba-!Ezer § 120-10!. 

8"6 .MNedar 11.10 :"llt:~p, aber auch andre: MKetbub 12,3. Ygl. Lev 
22,13. So wird begreiflich MBb 6,4 111!'7 m:c~11 r.•:~ (RSbM nach b 981J m~c111). 
b~ 9b 1l'11'7 11,:"1•'7\ 1:"1",:!1l V11t:l• 11'71 Nm:~ ;•~m. 

897 MGitt 8,9 •pil1~::11C:; :u~1, 8,1 ;,cc: :"lt:l;l! bPesacb l13b m:.:-11 r:.o'1.'1c:"1 ~~~ 
m•tnt:11 • • • MM]f 1,7 zwar mlt:l~ll 11'71 m~1r1.:1 11~ ,)l'lt:l.:l c•!Dl o•Nt:IU l'"• aber r111 11111 ,•:nc 

1l'l::011l. In der Aggada Amram und Jokhebed. rl111:.:'ll'11'7m: o•::o: :11 bKethub 16a. 
::!Ha, bßb 921J. !"n :"llt:l~lln r1111 l:.:'"j::t:ll ,1c~ :"l'lll'l::"ll'lll ::m:;, bHerakh Ua. 

898 bßb 40b, Die erste verstorbene Frau bleibt unvergessen; Tat 
der lebenden Frau bSanb 82•. 104a. bßm 7la ,: •1::o.n 11~1 11:~: •:1,, 11~ llrl~t:l~ll 

"''~::'111.:1 :, •::. Durch Pfand (J1~t!'c): nm1:::o: ,, c1:1 :-t11•::oc :"ll'lll, 

389 Tag der Heimführung der Witwe: der ö. Tag der Woche (nicht 
der 4.) MKethub 1,1, feine Begründupg T 1,1, 2602o .n1r:• '7:c ,n11:: :-r:1111 11::>1l .:11::> 

11'l!ll~t:l~ 1~1:-r1 ;,;,•lc ;,:::o:-r. M fl,6 :;•:11 ;,•:'7 ;;~:;: ,:j:c ;;:~;,, dagegen 12,3 111c11:: :uc'711 

·~;~: ;,•:c m~ •::-~11 '"• vgl. Testament Rabbis (wohl nur auf den Leiebenzug be­
züglich) jKil ~.4, S2a6.; w::.c •;,:c'7N ·n;, ~~~. WI~ER s. v. lVitwe 2,693 zitiert 
G. FRONliiÜLLER, de vidua Hebraea. Yit. 1714. 

400 A. 398. Nach l\[ und bJebam 41 ab mu/.1 Ho wohl die geschiedene 
als die verwitwete Frau vor der "Wiederverheiratung drei Monate wa1·ten 
(wE:>gen turbatio sanguinis. ßUCIIIIOLZ S. 92 f.); RJose, der Verlobung frei­
gibt, meint, die Witwe habe (30 'fage, T 6,6, 247 2s) zu warten ~1:•11:-r •:Ec. 

Ein Koben, der sich mit einer \Vitwe verlobt und dann Hoherpriester wird, 
behält sie .l\1 6,4; ib. Josua b. Gamla und l\lartha, Tocl!ter des Boethus. 
Stolze Antwort der Witwe des REI. b. RSim., als Rabbi um sie anhielt: 
~!~,p 1: t:•r:;,::o:~:~ •'l: ih. ,:111: us1v. bBw 84b, Als Witwe war die Frau von nie­
mand mehr abhängig. 

401 TH()NES, Die christl. Ansch." der Ehe S.114. Weinhold, Die deutsch. 
Frauen in dem Mittelalter 2,40 f. 

401 Rechte der i'~1,0'Illl s. TTerum 1,10, 26t; 111. BLOCH, Die Vormund­
schaft nach mosaisch-talm. Recht. Budapest 1904. 

409 bKethnb 50a jN•::-r:1 w: ~1r: :"1t:11.n•1 ::1::• ~~J::;; :-r·. bSaub 19b. Rlsmael 
verheiratet arme 1\lädchen (bNedar Gtia, GnAETZ 4S06), und für Witwen wird 
noch gewiß mehr gesorgt worden seoin. 

40' Ltn:, La famille S. 2-t6 f., ENGEI!T, Eherecht S. i8 f., BLOCH, Das 
mosaisch-talm. Erbrecht, Budapest 1889; ~. auch D. H. Ml.iLLEU in 
WZKM 19,146 f. Derselbe in der Polemik mit Mitteis in dem Werke Das 
syr.-röm. Recbtsb. u, Hamurabi, WiE:>n 1906. Erbherechtigte Verwandte 
MSanh 3,4 :-r::o1,,~ 1~ •111,:-r ~:1, vgl. A. 2i1 und S. SO. 'I' 4,6, 421 t5 •r11 j:::o •ltll 

:"11:'1'1•'7 1~ •111, 1•:K. Besonders. Mßb 8,1 '1: ;•~•n:~1 j•'7n1l ::-•. bßb 2ö b 11n:::~ •::l 

usw. große Debatte. Enterbung eines Sohnes un~:>rlaubt, außer wenn 1•:-r ~~~ 
11,1~:: i'l:"IU l\IBb 8,5. Dennoch Hyrkan und dessen Sohn Eliezer Pirl!:e HE 
c. l:! (umgekehrt EI. und Hyrkan bSanh G8b nE•::: 111.:'11: ~lll; diesE:>r soll jllil' 

~\ll:-r sein. D•:RENßOURG in l\1. Zs. Szemle 2,43-t). Auf solche Vorgiinge hat 
ß!'zug :::-r•:ll jli'1::' ~-~ 1~l:!' ;:•J:; c:-r~ 111 bßel·akh an. 
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' 0" Levita in jOl,lnO s. v. )l,o, L Trg Wb 2,72; L 3,256 s. ,., )1,0 und 
4,550b s. v. !l'!l!L'; K 5,257; J 845. Umschrieben 11!11to 110~)1 n•~ ~·pm bKidd 22b 
unten. Jakob wünschte sich vor dem Tode krank zu sein. um den. Kindern 
ein Vermächtnis geben zu können, Gen R 65,9: l'l!l J':l :le.>"O. Gleich '\'er­
sammeln sich die Verwandten, jPe~a 3,7, l7d45j namentlich pflegt sieb auch 
der nnm111o:1 C,m einzufinden jM)s: 3,5, 82 •ts. Die Schwester des Gamliel Zuga 
starb ,.,:o,J, und da zog auch sein Bruder Hillel mit ihm, ib. Z. 17. Die 
Formel bBb 153a 11:: :t•o,)l:l :t•o,, ,,11p 1'111'1 ,:, Ib. 161a und oft J':lln::~ )1,0 :~•:rt> ,,:l, 

4 •o M~idd 3,8 1nn•o n:;::r:~ ,o11e.o•o (ms Kfm ,01111 no::r •o). nn•o n;:1:1 auch 
TBb 11,1, 3707. Was alle11 wan in der Todesstunde für ein gutes Zeichen 
ansah: ~Aboth RN c. 25 (BACHEJt, Ag. d. Tann. 12 417). Psalmverse z. B. 
jAz 3,1, 42e, Gen R 62,2 IPl~O n)llll, nn•oC, 1100), ib. 92,2, Tanch B llli~~ez 15, 
Midr Tehillim 15,12, Exod R ö~,a (RAbbahu c;ll/:'1 JO p;noo n•n:•, Tauch Yojchi 3 
n1o~ M~l::r:, auch p~nco und ,cml), Tauch Bo~ 1, 'l'anch B 2 1i'ln•o• 1100 1'1lO~i'l )l•o::ro, 
il•. 1;n~~., ,,10 1111'1 nn•o ~~:~ :,;•11::1 c,Nl!' Jl•:. jMa!s 3,50ea7 nnH 1'1)11:1 1n:;; nm,cJ 11'::1 ,III~H1? 
opp. ::111:1• 'lli'IO nor:. Thorastudium gegen Tod z. B. in der Legende des Josua 
b. Levi bei BACHER, Ag. d. pal. Am. 1,192. 

407 bGitt 28a :wo; j'OC1l !11, (dagegen ib C"M; c•~m !11,), b~idd 71 b, 

b:5ebuloth 33a. 37b, b!Arakh 18a. Zu O:C1l von Oll syr. -~ s. L l,313h, 
K 1,328, ~ 224; KLOTZ, Ebel Rabbathi, Berlin 1890, S. 15; KLEIN, Tod und 
Begräbnis S. 19 A. 2; Belege gibt I. f,ijw in OLZ 1909, 12,409. 

• 08 Semachoth 1,1 ~•nl01 ~n1l1 (vgl.l\:llOhal 1,6), ib. 3. 5; ib. ~cmco 1111'1::1 ,l~. 
In Budapest traf es sich iüngst, daß ein Kranker starb, als ßeerdigungs­
mll.nner zu einem anderen Mann, der schon tot war, ins Haus kamen. 
bM~ 26b. 

409 Gen R 65,12 nn•on jO Jll,'. ~ohel R 3.11 und Midr 'l'ehillim 9,1 
t1:1~:1J1nl mon 1H~O ~l!' 1mn11. Unter den ,.harten" Dingen: Tod (Todesengel) 
bBb lUa, ~ohel R 7,26. l"l'i'l1n1:;•!ll!l•!ll; bM)): 28a. Andernteils in der "Thora" 
RMeirs n1o !!10 Gen R 9,5. - Aram. !1:::• z. B. bBm 73b Hl:l•:!.:' 1::1•11 Hni:IM, 
ib. 85a M•lOT 11~::1 ::rl•ll :l•~e.o H~ ,::;;H ,,, •;::- 1J"i~1:. Oft 10'T z. B. jAz 3,1, 42•. r.;:::r 
1'1,•~!1 bBerakh 28b (s • .A. -!06). IJM~ 21 a Hn~r.~ n•:. 11:;,nN. Deutung von l'11T:I ~~n 

Gen R 38,8: die Einwohner dieser Stadt Cl!~en I,insen, kleiden sich in Pa­
pyrusgewlinder und erwarten täglich den Tod. 

410 Hamburger RE I. T. Auferstellung und Wiederbelebung de'l· Toten; 
ib. Belebung de'l' Toten. ScnüRER 28 !J.l7-55l (2~ 639-645), JE 10,382 
resurrection. KLEIN, Tod und Begräbnis S. 8-18. 

411 1:7!1l ,,H'll', MSabb 23,5. MOI:Il" Bar bM)s: 25a, Lev R 34,,2 ;::'tl:!' MJI::':I 
11lU 11l'10 l'lllll~ ll!lll!lllo. Konstatierung s. Bar und bJoma 85a n:c1r:. 1:'. ib. ,P'il 
:t•tll:l n•n1•n, s. Bikkure ha-littim 1824. 233-238. r'Oll (so die richtige LA, s. 
I. Löw OLZ 12,410, nicht r'ON), MSabb 23,5, Semacboth 1,4. Vgl. Gen 46,4 
(Z'ohar •n•l und n~t:'l; in M übrigens n:::,nH, nicht i'll (Jes 33,15). BENZ. 
Arch 163 und NOWACK, Arch 1,187 lesen aus der Misna auch Zudrücken 
des Mundes heraus (vorsichtiger WINER 2,11'> A 5), aber die l\I meint Anf­
binden. In Rom s. Plin. H. N. 11,1'>5; 1\fARQ.. PI. 2 346: ope'1i1·e, preme'l·e, 
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condere, tegere, claztde~·e octtlos lliOI'ienlibus. Ein }litte! des automatischE'n 
Zudrückeoll Bar bSabb 151 b ,,;,1 ,;,,, 'll:'~ :n1111 :•J•jl •:•1 i'~ jtllll jOllll ltl~ln~ i" 1~ n~ll 
ll"''~lltl j•c~;:nc jl"'l (Agg. ycv). 

412 Sem 1,~ l•~pl n11 l'PPlll j'lll, nicht in 1\lisoa Sabb, wo es Bert. nur irr­
tümlich aus b 151 b bat; ein vernünftiger Grund Ml1l"' jn~ cJ:n 11;17 ,,~. K. BUDDE 
in ZDPV 6,185 versteht pp11 von der Verstopfung sämtlicher Offnungen und 
beruft sich auf Sitten in Jaifa nach einem ital. Berichte vom J. 1767; der 
Grund wäre, den bösen Geistern den Zugang zu verstopfen ( Frazers Theorie!. 
Allein diese behauptet, die Lebenden ftirchten sich vor dem Geiste des 
Toten; der Tote bedarf solchen Schutzes nicht). ,,,~c Sem ist zu verstebE'n 
wie 1~•1: bSabb 151 b. VQ"I. ~~l MNazir 7,2. nl7;1:1 c•c• ,r:K; ':'1"1'1 ;"ltl ~ohel 
R 1,15 (s. 17"111,11). l'lll~ n;;p~l c1:11 ~·r:• 'J ,n11' jM)j: 3,5, 82bso, jJebam 16.1, 15es7. 

" 3 b 1ölb Sem 1.2 (Glas nur Rasi und dara•1s PERLES). Nacbmani 
in C1K:'l .n11n p. 15 b noch n•::1n und 110111. 

413 a bBerakb 53•. Nach PERLEl:l S. 20 ist 1l die Fackel während des 
Leichenzuges, dann ebenso c•DIII~, aber beides kann zu Hause gemeint sein. 
Augensclu•inlich rlamit vPrhunden die "emm·itische" Sitte TSabb 6,2, 117 6 
c•ncn 1~~~:.•17 •;: i'11111 ~V 1l m•J:'l, ib. auch c•;;c:'l 11;/Cll' 11~:·. lb. öjl1tl11l nll~tlnl pt::D:'l 
n:11;;:o; kann nur den Sinn haben, daß man in der Flamme die Seele des 
Abgeschiedenen erblickte, det· man al~o die Hiten der Leichenbestattung 
vormachte. Dieselbe Anschauung in c111 .nr::'l ':'1 1J Prov 20,27, Tauch lEmör· 17 
1l: \:'lll:'l :'1;17Cl::7 ('l'anch m:o.n 4 die messianische Zeit unter dem Bilde des Lichtes); 
s, auch bSabb 30•, BACHEit, Ag. d. pal. Am. 3,509; WÜNSCHE, Der llidras 
Kobelet o,ll und Oieeros Cnto Major c. 19, ZATW 3,126-128. Daraus habe 
ich den Leuchter in den j. Katakomben erklärt (.Zm· Kntakombenforschung" 
SA aus Berliner-Festschrift S. Öl. Die Stellen jBE'rakh 4,1, 7bss, Gen R 37,4 
(s. ~"o), daß die Babyionier sterben j'n~o 11~::1 ~lii~:J, besprechen Handlungen 
des Lebens und gehören nicht hierher (gegen PERLEl:l S. 12). Nach Pir~e 
RE c. 36 p. 19d ed. Prag brennen Lichter in der Doppelhöhle zu Hebrun. 

4 " MSanh 7.li, T 9,11, 430!, Semachotb 11 Anf., die Frau mehr als 
der Mann :ml•:, n:l,jl. J. FÜHST REJ 32,276-278; KROXEit ib. li3,3C6-308. 

m l\I~ahb 23,5 (fehlt in 1:!emachotb, s. jedoch mss bei Klotz); vgl. 
Job 12,7; 19,-10, Mark 16,1, Luk 2i,1, Apostelg. 9,37. In Rom gewaschen 
und gesalbt, dann angekleidet, l!ARQ. 347. 

418 bßb 3b: Cl11l:'l :-~::~;;r: s. ;cnJ 'llllll 3,1. Plin. H. N. 7,56 zitiert dif' 
törichte Meinung Demokrits, man solle die Leiche iu Honig aufbewahren, 
denn sie würde lebendig werden. Beispiele der Nekrophilie s. bei PLoss, 
Das Weib6 2,659, woselbst ähnliche Unsitten in Ägypten aus Herodot 2,89 
(schon boi JAII:-1 1,2 ~ 240). REleazar bBm 84b, Schädel bSanh 82•. 104•; 
bAz 11 b s. Rasi, TCbull 8,16, 510u b 12!1•; L 4,391 i'~tj:~j:, Lwr 2,571. 
PREUSS, Der Tote und seine Bestattung S. 3. 

417 Semachoth 12. Bei den Griechen uud Uömern wurde das Waschen 
durch Leicheo\veibE'r vorgenommen, das Salben durch Ärzte, s. Pauly-Wissowa 
RE Bestattung (3,334). 

418 Sl'macboth 8 .n1~: ~II' .,,~:;:: :•~.n1::. bl\1~ Sb nllgeml'in. :•~·:N ::·.-~1 



V, 419-423. 470. 

MKll'l::l T!Arakh 1,4, 54321 (TNedar 2,7, 27723 cw~~ l'IKJM J'KID); ausgenommen 
Haare einer hingerichteten Frau M!Arakh 1,4. 

" 9 TNedar (s. A. 41S) i':l',:n1 11,11; bSanh 4Sb n::l'l •:·~:n, MKil 9,4. In 
MMs 5,12 wird ein merkwiirdiger Brauch angedeutet: c•~n11 ::•J1N~ 1•nnJ N~1. 

420 bSabb 14a C1,JI ,::lpl, PERLES S. 12 verweist auf ähnliche An­
schaunnl{en der Parsen. MlOhal 2,2, T 2,3. 4, 59Sss ~:1 J:lK ~ID j1,1':1 01,17 ,::I~J:"' 

w•:u 7w MS::E:I •::IJ ~;11 :"'!lli,M •::J; ib. (wohl von Armen) i'll ~ID j1,N::i.1 1mo::1 ~:ll'l'l 

,!117 •::~J S:;. 
421 Bezeichnend Bar bSanh 4Sa unten ~ll mllc ~·S:: 1:1 j•p,tc 1c111 1•::11 1•M 

~·liM~ c•,n~<M, ib. 4Sb oben: sie tun das 1M",,C C111/c infolge ihrer bitteren Trauer 
(ohne aber die Gegenstände mitbegraben zu wollen); aus der Bemerkung 
ib. nE:~c::l 1]1JJ ist ersichtlich, daß man die Gegenstände auf die Bahre zu werfen 
pflegte; ib. wichtig 1c:; m::j:J:"' M::IC::I. Tatsächlich hören wir, daß man Betten 
(Stühle •11c,1:) mitbegrub, die man aber nach einer Zeit zuriicknehmen konnte 
(jM~ 3,82 c2s), und mit einem König wird man Schwert, Krone und Siegelring 
mitbAgraben haben (jAz 3, 1, 42 es5). Wir erfahren auch (ib. Z. 73), daß 
Papier und Feder (besonders das Kalamarion) eine geschätzte Sache waren;. 
darum nun legte man dem Toten bei 1,11:: 1o:::r.:S1p1 1n•,:1 (Semach S; nach 
PERLEB S. 14 A. 23 ist ':1 nach Aseri in 1n1•1 zu emendieren, also Tusche, 
richtiger n•,:: = acppay(, = ny::Q = Siegel, was man bei .Ägyptern tatsächlich 
gefunden hat; l\laspero-Steind., Ägypt. Kunstg. S. 119 "Schreibpalette" 1 son­
stiges Zeug ib. 156, Fingerringe ib. HiS; den Königen gab man Gold und 
Kostbarkeiten mit, JAHN 1,2, 540, PERLES S. 15); vgl. A. 440 n.1tc. In Rom 
s. MARQ. 347. Jenes p,1 nun erinnert an den jactus missilium der röm. 
Kaiser, s. RICH s. v. missilia, ZUCKERliA~DEL, .Mischna Tos. u. Bor. 2,13. 
Ebenfalls p,T TlOhal 9,5, 60625 :"'JmJ .•• :'\C:"' ••• •::J S; :"'i'~" c•~: M11Sc K':'ltu M::•n 

r1cM 'J 'll· Das Bewerfen mit Kostbarkeiten muß eine stehende Sitte gewesen 
sein; die Prinzessinan in .Ägypten werfen (1'~1DM) dem festlich einziehenden 
Josef my:1c1 o•cTJ1 j•S::p1 i'''l:l zu (Gen R 9S,1S, PirJFe RE c. 39, vgl. Num R 
14,7 s. ~·,,), und wir hatten (A. 373 g) aus bBJF 119a ,,,1111 •S::~: 1c,. Zu er­
innern an das Bestreuen des Pflasters beim Einzuge Jesu in Jerusalem 
(Matth 2l,S, Mark 11,81. Verschiedenheit. der Ansichten, ob der Mensch so 
wiederkehre, wie er hinweggegangen; unbestritten, \Vie es scheint, die Lehre: 
1C]I :"111:1 11':"1 ~1111:'~ C111 C']l n1-.1'M i'11C:. jKil 9,4, 32bs. 

421 Bar bKethub Sb, b:M~ 27b. TNidda 9,17, 6öls4. TNedar 6,7, 
2S2ts bBm 16a 11:111c w,•11111 Mc, ib. 1'::1.11 11::: C1l!IC; also werden die. Kosten durch 
Transaktionen aufgebracht. Auch Rabbi wurde in einem einfachen J,innen­
tuche bestattet: jKi19,4, 32b4; bJel'>am 10-ta (RN 3,314•). Luxusbeschränkung 
in Rom MARQ. 3-15. 

' 23 u•,o::::~ :-c:-1 11·:• jTerum S,10, 46b57 beweist, daß zuweilen der Tote 
in sein tägliches Gewand gehüllt wurde. i::•::1c-.o M•:: p•Sn jMs 1,52dst. Bar 
bM~ Sb 1n1c~ 1~ J'C::I::Cl. Metaphorisch 11n1m 'VAgzehrung, z. B. b!Erub 4la, 
bNidda 37 a. Mehrere auf den Tot bezügliche Sätze der l<'rauen von Sekhan­
Zib in ßabylonien bM~ 2Sb, darunter: "Die Unterweit (S1•111) ist der feinste 
Rock fiir den Edelmann (J',ln 1:1 witzig für armen Schlucker), dem die Weg-
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zebrung ausgegangen" (er wird also nackt begraben, vgl. A. 420). Verwundert 
fragt mau, ob es denn einen 01i gebe, in welchem man den Toten liegen 
lasse, um ihm hernach ein Gewand zu weben (l,M) bSanb 48b. Jb Antwort: 
Ja, M'l~,:'l, •::::~ die Toten von Harpanja in Babylonien, die (nach Rasi) so 
arm wareu, daß man erst eine Kollekte machte, um für sie leichte Gewänder 
weben zu können, oder (nach RCh und RN bei K H,70) denen grobe t•:•,::'l 
zwar schon bei Tage fertig standen, denen aber das bessere Leinenzeug zur 
Ergänzung erst bei Nacht gewebt wurde. Zu a(v8oov und o&o•IIC't s. Mattb 27,59; 
Mark 15,46; Luk 23,53; Job 19,44; s. NOWACK, Arch. 1,188 (JAHN 1,2, 525). 
bßeza 6a MD'~' n•~ TJ•c; Var. ,,,c nach RN schneiden oder nähen, jedenfalls 
nach Rasi iiber t•:•,:n hinaus. 

421 M1,ll bM)f 27b (PERLES S. 13 persisch, KI.EIN S. 27 A. ö). 
••5 Alles Bd. I, S. 170 und dazu A. 584 (1. S. 609). 
426 MNazir 9,~,j 57dag, b 65•; opp. in j c::~; bBb 73b 74•. KLEIX S. 30. 
427 Bar bM]j: 27• unten. Vgl. o•lnn ~lU c:'l•;~ J';ll~t Sem 8 (die zu den 

Reichen gezählt wurden). 
428 Sarg neben t•:·~n s. A. 419. Aram. lllt,M oft. Bei Jt,M werden ohne 

weiteres c•,cl Bretter erwähnt MM]j: 1,6 (b 8b), l'll ;lt' Jt,M j 80d2, T!Obal 2,3, 
598s7. Wichtig und an ein Schriftwort angelehnt die Lehrt' 1:'1'1:.' , • .,,,~,n~ n:, 
l'll \olll nm,M:~ J'll:'ll Gen R 19,8 p. 1i8 'l'h., Jal~ Gen § löl. ctvct;,, Mr:vo,;-
1!. Lwr 2,175, 213; 11•pc•1 Bücm.ER in RF~ <16,79. j:lt:::~ j.M~ 80d27 1an 
Wochentagen erst recht auf der Straße gezimmert), ib. 80 e75 c•t,::l I. c•:•.11::, 
jSanh 6,12, 23ds7 J'l,ll:: (hier freilich von den f'iir die trockenen Knochen be­
stimmten kleineren Särgen, s. weiter u.); in Sem 12 ,,11:~ Mcpc;,;~ clnt I. 'J:: 

'11 ;w (in Kasten von :ledern, und nicht ist 'II in jt,N zu cmt'ndieren K 5,95); 
merkwitrdigerweise will Bilcm.r:R in RI':J 46,76 in c•t"M ein (metallenes) Be­
hältnis erkennen. TSanh U,8, 42927 nur i'"" ohne .Materie. J::lll ~:: jt~N s. 
A. 420. Stein, Ton und Holz Sem 13 Eucle. Jakobsl:!arg Trg Ps-Jon Gen [JO,l. 
Jalli: Gen § 161. Josefs Sarg n:nc •:- ji"N, näher auR Eisen, hSota 13•. Bild 
von Mosis Sarge bSabb 8!1•. 

••9 bBerakh 19 b n~~ ~~" JM:l w• nt:t~ll ::t,, T!Ohal lO,i, 60i ss •1::, t•!:, ,:.~n. 

Ib. 10,8, 607ss ctpcn~, t•c: n•trc:;~. ib. ~~:- n,:;~:::'l Gelöchert s. Verfügung Rabbi~ 
in jKil 32bs (vgl. A. 4221 y~11:1 n::tpl, in Gt>n H 100,2 ~t::c:'l •:tc ... y·11~ nmtpl; 
s. H.AUBINOWICZ :S. 22. Jocbanan b. Zakkai wird in jt~ll aus Jerus. getrageu 
wie ein Toter, !Aboth RN ~ c. fi p. 10•, cx c. 4 p. 12a. 

430 1tC•l:n ~~~ jt~N::t Kohel R 1, 15, ein Schimpfwort, das in Huth R 3.4 
fehlt, s. IU<;J 4S.i7f. bße.rakh 18h t:•l;l •rc n•-sr:c. Daß man ohne Siirge begrub, 
folgt daraus, daß eine gefundene Leiche an ( lrt uml Stelle bt>graben wm·de 
(Sem. 4/IB, h!Eruh 17b. vgl. ßi'CIILEH H.EJ 4ß,i8). ;ltl1~H •::l ~:; J~! bßerakb 19h 
können Ossuarien sein. DiE> altt•u Araber hatt<'n kE>iof' ::;i\rge. XOWACK 1,!10. 
11•c:: ptpn lltnr: jt,M 1'!0hal 10,7, (i07s~ i~t f'in "Troggrab" XOWACK l.Hll. 

4"1 jipdrl 4,10. fifi • 5 't: rnM n:-11:: '1:lj)lt pn: lllll•t, ßar b SOb (wo in 
Tosafoth t>in Matrone von Epht>~us-.Mutir), Bar Lll~ 23• unten, SE>m 3.2. 
Kinder hatt11n wahrRcheinlich einen eigenen Begräbnisplatz '~'~~'~,:. • ., bKethuh 20b). 
- Har h~l~ 24b ,,;,l/ •:~•nllc c·:~~ ~::o:: H"St•n (llasi t••;-sct i'::''J~c. lliR J\1 j•r:t•-sc 
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wohl nur erraten; L 4,17öb "laut aufschreien"; die ParalL Sem 3,9 hat 
l':::.po); vgl. Mekh RSbJ zu Exod 14,2::! p. 50 unten "schreien" J':l:"'1lllll 1mo 

m cy nt. aber Mekh ed. Friedm. 31 a j•nmn 1'101:;1. Ein anderer: c•::11~ 1:•; 

1011 c•pcvno c•::11. 
432 bM]j: 2oa s. I A. 429. c•~::1n ~1:1 :-rr:~o des Chizkia bBerakh lOb. 
• 33 ::1:111o II Ohr 16,14; :-reo 11 Sam 3,31., x:l.(v'l}, (e'l'et1'Um. bMis: 2öa 

mehrmals N'11!1. Keinesfalls ist nr:~o eventuell Sarg und keinesfalls wurde 
die Bahre in die Erde gesenkt (gegen BÜCHLER in RI<~J 46,7!:1); etwas anderes 
ist die Mitgabe von Bett und Stuhl A. 421, die als Nutzgegenstände des 
Toten gedacht sind. *NC,ll jBerakh 3,1, 6b12, jNazir 7,1, öti•a2 =Bahre 
(unrichtig BACHER, Ag. der pal. Am. 1,426 "Sarg") .. Sandapila ).cipvrxe MARQ., 
PJ.2 306; ).cipvrxe Josephus Ant 1ö,il, 2; ol> aop6, Luk 7,14? 11/J,, s.l A. 13öff. 
Möbel des Königs MSanh 2,3 (der Hohepriester sitzt auf ~cmc ib., ein An­
gehöriger von ihm wird auf :-rr:~c hinausgetragen, ib. 2,1); r:J.,, Mosis phan­
tastisch geschildert 'in Trg Ps-Jon Ot IU.fl p. H6fJ Pcl. H.lBeth·ha-MidraiS 1,1291. 
11::1•;: TNiclda 9,16, 6olss (der Sch!ut.l n:•~::: i':. C'J'11:: j•::, vgl. auch Thr R Einl. 
No. 9 p. 8 ecl. B., ist nach Bar bM]j: 27b o. zu ändern: n:•;::: j'N'li10 ;::-r; so 
mit 9":: lesen HN und Hai zu MPara 12,9 n:•~: ~~~~ j1p, s. Jahrb. "Jerusalem" 
7,33!, L 2,336, doch ist M:l•~; besser bezeugt (L 2,328 vgl. Tosaf. MJ~:), ein 
Wort, das mit bh. :l1;: zusammenhängen mag. Jenes J1P hervorragende 
Spitze, um den Sarg auzubinden tirrig PERLES S. 1H A. 36). c•;::n ~:.:· n::c 

( A. 432) erinnert an 1:lp~ 1mJ c•:,:ln:l1 I~obe l R 1,1 b ( d. i. nicht in j11N, aber 
Ituth R 3,-t 'p~ 'J c•~::1n:: N~1. wo ;1c•;:;, N~ j11N~1 ganz fehlt), schwerlich Stricke 
zum Versenken ins Grab, sondern das primitivste MittAl des Hinau~~chaffens' 
der Leiche. ll'lt:ll:l :-rn1c bM~ 22•, in Semachoth c. 9 pn1, j.Ml$: 3,8, 83du nt:C:l nr.n. 

4 u MlOhnl 6,1 ed. Lowe ,111J:"' (ms Kfm 1;_i.WlJ, Agg. 111J, ed. Neapel 
und T 7,1, 60Hs2 j:l1J (zu trennen von llZabim 5,2), so auch Hai, der es mit 
~JI = Bahre erklä.rt; R.N (5,389) bat 1111J und erklärt 1 1 Bahre, 2) Sarg, 
den man auf Stangen trägt; s. auch ßACHER, Tanch. J erus. S. 61. 

m A. 4S3. 
436 Bar bM]): 27ab, 
437 b M~ 2ö a, bSota 13 a, bB]j: 17 a, c•1n: bSota ib. 
438 m M!l<.:uuj 5,6, bBerakh l!Jb, bMI,;: lob; nach PERLE~> S. 16 "zur 

Sühne"; s. S. MANDL, 'Der Bann S. 30. Eine Scholle pal. Erde: jKil 9,32b 
oben, jKethub 12,'lob unten '1: ;•n•JI:I1 1D;I r:1J ;•~::u J:"'. 

uo Semachoth 8 cpJD1 nnDc. PERLES S. 16 spricht von Baldachinen 
bei im Brautstande Verstorbenen; dies ist Mißverständnis von ib. 8 Anf. 
c•Jnn; MD1M c•lil1y us\v., das aber auf lebende Brautleute geht. 

uL NCN :-r•~ TJ•C~1 bBeza 6•. TNidda 9,16, 65lsl 1CJ1o, dann nr111 ;: •;m~ 
nn~n, also bei Frau11n, dies darum, weil vorher dort von Frauen die Rede: 
m•1J nmc;, c•I:IJM ::J ~ll J'~':lt:l:l 1•:-r. Dies auch Bar bM!f 27b (mit dem ferneren 

·Fall c•::11 •::~J ~ll), jedoch dort früher 10J11:1 bei allen Magenkranken, also auch 
bei Mä.nnern. Josephus Ant. 15,3, 4. Vgl. J. de GOEJE, l'encensement des 
morts chez les anciens Arabes (in Bd. Ill von Actes du XJVe Congres Inter­
national des Orientalistes, Paris1906); vom Islam verboten. q1~1 jSels.al ~.7,47b 10· 
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ut ~~~,,~ bei Königen und Försten ist uicht Verbrennung der Leiche, 

sondern ,·on Kostbarkeiten, in erster Reihe von Räucherwerk, etwa· wie es 
Herodes tat für .Aristobul (Josephus Ant. 1ö,a, 4 s. vorige .A.) und Akylas 
für Gamliel 'l'Sabb 7,18, 119s. TSanh 4,3, 42629 ·~:l Jl'l::•~ ~~·~:; J'!l~1::- j:"' :"10 

.jt=•-:::n (vgl. Mitgabe des Bettes A. 433). Vgl. WIXER 1,147. Ein Jude in 
Phrygien hinterliE'ß ein Legat för Verbrennungszwecke, PE.I<' Qu. St. 1909, 
273. c•111,~ ,!111 in M!Ohal 2,2 aus besonderem Geschick oder Zwang. bGitt 55 b 

Titus. Poppaea Sabina wurde balsamiert (SCHÜRER 38 34). Andeutungen 
Num R 17,2 (anders Gen R 56,!1 Jal]F Gen § 101, Lev R 36,5), s. darüber 
KuAuss in Österr. Wochenschr. 1894, i73. bNidda 28•. Neuestens wurde 
·die Frage dE'l erörtert, siehe z. B. A. S'I'ERX, Über Gesetz und Gesch. der 
Leichenbestattung, Budapest 1874, S. 22f., S. 39-46 (aus "Neuzeit" 1874 
No. 15. HlJ. 1\1. Z11. Szemle ~.260. Juhrb. des Deutsch. lsr, Gemeinde­
bundes I. ltEJ 32,276. Allgem. Zeitung d. Judent. 1894, 21. .Flamme" 
188ö No. 1!:1. ._Jüd. Presse" und lsr. Wochenschr. 1886. 1887 passitll. 
Pmmss S. 12 f. E. BENAMOZEGH ~~~:I :"'lll', Livorno 1906. - Die Christen 
bevorzugten die Erdbestattung schon darum, um den Auferstehungsglauben 
zu stützen. Daß ihre große Sorgfalt in der Beerdigung der Toten ein 
mächtiges Mittel der Propaganda war, erkennt schon Kaiser Julian (Ep. 49), 
Literatur s. bei FABRICll'S, Bibliog1aphia Antiquaria 8. 642. NICOLAI, J., 
De sepulcris Hehr., Lugd. Hat. 1706. JAHN 1,2, ~ l!41 p. ö26f.- Bei Römern 
s. DÖRPFELD, V e1 breBnung und Beerdigung der Toten im alten Griechen­
land, in Comptes·rendus du Congres intern. d'arcb. Ire session, Ath!mes 1905 
S. 161f. Große Literatur bei !IIARQ., Pl.2 374f. PAULY·WISSOWA RE 3,332. 
31l8f. Sehr bedeut~am 1\'IAz l,H 1":: ~= :·• ~t··::- ;,: ~:·•:· :--:-•c ":. Ygl. Tacitus, 
Hiat. 5,5, 4. 

" 3 bSanh 46b ~--t: ;::1:·:: 111 II'., 11;,•:: ;::·::-:: :"1-·:;: bKethub 1 t 1 a ,1:p:"' ~: 

n:t:~ nn;, ,1::1p 1~11: •"11:. Mehrfache llegröndung in Tanch Vajchi 3 und 
Parallelstellen; ib. •"11::1 ,:p:"'~ ~"nc ~~=~· no ~::- j1~11 111,, In Seder !Olam Z. ed. 
Prag 1795 p. 2öab wird von mehreren Exil~f'ürstt>n (Chizkia, Hnna, !U]):bun 
11n•s•x, s. GHAE'I'Z 48 255) erzählt, daß sie in Pal. begraben wurden. 

"' bJebam 6Hb, bBb ö8b, bJoma toa. PERLES S. 8. GRAETZ .p 268f. 
S. FUNK, Die Juden in BabyloniE'n 1,67; MGWJ 49,537. bSanh !l8b 1~ j'll1 

pn 1::1 ~:111 ·~·: :1:: j•H::' •"11::: p·111 i1·11 ~:. Ygl. Cnnt R 8,10, Thr H c. 1,11!, 
.Antun. und Hahbi" S. lOU. Notdul'it im Friedhof verrichten streng "!'Cl'· 

boten, j Berakh 2,1!, 4 c 72. 

H& bßb 101 b, 1\INazir !:1,3 b 65a ;•: 1•:-•:·• j•: :";1:: .::11· ::·1• J~--:~ •·s::~ ~-~ 

.c•,::!p l'll1:~ 11~1 rl::!~tn 1C, J'll ,c:n·:.o. bB]): HOb 1::1p:: :"1;1p n1so no. blleg ab ( L 3,293 b). 
••• bHerakh 4!:lh. b'l'alan 31• 
417 J~ohel H 3,2. 
Hta Sp1·iclnvort bJebam l'i•, b!MJF 2ia ~111::~ ~•1111 .,lJ•O 11::n 'p1 11:, 11:p. 

Familiengräber alte Sitte, s. KLEIX S. 63. l::ielbstmörder 1::1 i'j:C)Il'lt: J'll 8em 2,1. ö. 
(Rabbinische Berichte iiber Selbstmorde e. bE'i PnEt:~<8 S. 7.) j'": n•: 1'11-:i= 
(nebst dem Grundsatz p•-:s ~XII ::r:" j•~:•p j'll~' •t~) MSunh 6,5; T 9.9, 4292~; 
j 6,23dsg. n111, bl\lakk 11 b, Alltriinniger Sem 2, 10. BÜCIILEU, REJ 42,74-88. 
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KLEIN S. 58. Die Jiidin Rufina stiftet einen Begrlibnisort (tvaoptov) ihren 
Freigelassenen und SklaYen, REJ 7,1fil-167; ScHCRER 33 11; durchaus kein 
vereinzelter Fall. - ~11"111"' •.n•~ ::,: c'":l wo J•"l:npl nebst anderen Dingen 'liiO 
1:1~,_, •:"11 bGitt 61 •, T 5,5, 32922, j ö,tl, 47 c17, jAz 1,3, 39 cao, jDemai 4,4, 24•ag; 
~- dazu !:!CHÜCK J'"ll m Tflmesvar 190! S. 26f. Nur 1' scheint richtig 
l) c•1J •n•c J'"I'IICO, 2) c•1J •~•::11 j·~mc, 3) 'J •.n•o j•"1:11p1, also separat hegrahen, 

·denn jenes C'JI heißt nicht rbeisammen", sondern den einen wie den andern, 
wie j deutlich zeigt. Siehe auch A. 505•. Selbstmörder s. auch Josephus 
ll. J. 3,8, 5; Grabunterschied Ant. 5,1, 14; nächtliches Begraben Aut. 4,8, :H, 
s. A. 477. 

448 MlAboth 4,16. bM~ !Jb 1''tl!"111 11c~:: 11;'11 opp. 11n•:: 111:::~:; '11:"11. So .n•:: 
~chon bh., vgl. meinen Artikel tombs in JE und MGWJ 49,Gi0. Die Seele 
ist ein Gast (11•Jc:11) im Körper, Lev R 34,1!. c~111 .n•:: schon ~ohel 12,5 nach 
Trg, Midras (s. auch Lev R lH,I) und Pesittha z. St. =Friedhof; A. GEIGER 
ZDMG 17,726. c~JI ,,•:: Lev R 12,1 und Trg Jes 14,18. i'~:,1:; •:: I~ohel R 10,9, 
'!'hr R l,ö. Jli"''C~JI •n::c Trg Jes 42,11. M•t:~1JI n•:: bBb 153•. ~~1:"1"1 J'C~JI .n•:: 
bSanh 19•. Familiengrab? 11•cpc ;::, 110~11 .n•:: jM!c 1,2, 80b6o L 3,221. 
Nach Diodor 1,51 nannten auch die .Ägypter ihre Gräber li'CIIIot otxoL. In 
einer Inschrift MuNDPY 1909,36 oiY.o; tX?lmr.; - n1c .,~:"1 bBerakh 18b, 11. 

ZUNZ, Zur Gesch. u. Lit. 39lf., PEIU.E:,; S. 6 A. 6. M"lt:.p ,,•:: Exod R 31,1 i. 
nt"l::pM n•.:1 (vgl. Neh 2,3) MTohar 3,7, MtErub 3.1, bTatan 16•. 111::p •.:1 
bJoma 83b. IIM"It:li' .n•:: Trg H.uth 1, 17. 111'1~"111 n·t:.p :1•:: Trg Ps 115,17 für 
MCl1 '"1"11' s. RDI~ z. St. und Zunz a. a. 0. Ort des Schreckens bBerakh 181.1; 
vom Irrsinnigen nt"l:!pM :-•:::: i~' ,~:"1 bl:$erakh ISb. 

409 PEm.E:,; S. ö A. 6. Oben A. 421. 
45° Frazers Theol'ien s. bei GRi.:NEI:SEN S. 95; für die Zeit der Bibel 

nimmt MAT'rHES in Vierteljahresschr. für Bibelkritik 2 S. 197 f. als Grund 
die Totenverehrung an; barfuß gehen, Kultgewand, Scheren des Haares, 
Verhiillung des Hauptes, Einritzen wll.ren Kultgebräuche, nur weniges 
(Weinen und das Schlagen an die Brust) Äußerungen des Schmerzes; Tragen 
von Erde auf dem Kopfe usw. Rest einer alten Bestattungsart. Auch bei 
den Arabern herrscht das Gefühl der Piet!i.t, nicht das des Abscheus und 
der Furcht, vor, s. GOLDZltlER, 1\ioham. Studien 1,2öö. 

451 :"1"11:li' Mn·e~ 1•~c bM~ 28•; s. N. H. SCHLJ-:SINGEH, c::n n~•11::- Frankf. a. 0. 
1797. Apostelg. ö,ti. 10. Nach ib. tl.a7 wird Tabitha nur darum in das Ober­
zimmer gelegt, weil man auf Petri Ankunft warten wollte. ;'1•-:•:· n~::1 ~, 

Bar bPesach o4b. Sem ll Anf. l~lllC T"M ln•c nll t·7~M ~:; Vorzug nur dann ge­
stattet, wenn J•:•"l:n beschafft werden (vgl. A. 42a) oder \'!'rwandte ankommen 
Rollen; MSanh 6,5. Bar bB\c 82b, 'l'Neg 6,2, 625tt J'l'~'~ I. ;•J·~~; dreierlei 
1) die Leiche bleibt nicht über Nacht in der Stadt, 2) C"lll ntt:~JI :1!1:"::1 i'"l'~::c j'N1 

(Gebeine zu nTD~JI clp~ w. unten), 3) nicht dürfen in der Stadt Gräber be­
st.ehen, außer jenen vom Hanse Davids und dem Grabe der Prophetin 
Chulda, die sich daselbst seit den Tagen der früheren Propheten befanden 
(d. i. man findet sich mit dem Gegebenen ab!). Semach 8 "IJI c•n::M ~- J'"l;:ttl 

.c•c• 'J Bewachung (sogar durch zwei Wächter) auch bBerakh 18•; Grund: 
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c•,:::v; s. auch JAH:-1 1,2, 529. Gegenüberstellung des lebenden Kindes und 
des toten Og TSabb 17(18),19, b 15lb, Gen R 34,12 vn?m u. C'1::1::;). Vgl. 
Vorgänge beim Tode Jesu; Matrone von l!:phesus. Mehr s. bei PERLES 
s. 10 f. KLEl:-1 s. 42 f. 

m l\HOhal 7 ,3. Ib. 6,2 ~•~::11::1 i''::11:; 1'~:.'1 nc~ ,,::1p bM~ 25•; vgl. ib. 
~7 a m•:: nn110 lll:'t:>C. 

" 3 Die Füße des Toten waren nach der Türe gerichtet (damit er 
nicht wiederkomme), so noch heute die Sitte (s. BLOGG C"n~ 'c S. 68). 

•u Bar bMI$: 25• ;n.,p~ ::••n ~ct:>J nH•x• n;:::::~ no~ ~ll ,01;1:0:. lb. ~6b i'li~pc1 
l:'lll nCJ;7 •Jmc J::ip~. MJebam 1o,L die Frau kommt weinend und i'li1'i' ~·~J::. 
Die n:;•1p (bh. >gl. JAHS 1,2, ö57J wurde noch später von den Christen geübt laut 
einer Klage bei Gregor von Nyssa (JQR 5,236) und in den Narrationen 
des h. Nilus (Migne, Patrol. Gr. Bd. 79,660), wonach eine cbriHtliche liutter 
nach dem grau~amen Tode ihres Sohnes es Yerscbmäbt, gewöhnliche Trauer 
ZU üben: o3 Y..IX"I:EGX,IGct 'f.I"I:{Jj,IX 1\IXL jUfL'Iik 'f.Epol-/ t,;u.j.Ct G1:EpVIX7 oÖx ~a:r.ri.FIX;IX :~.6:.1.r.t; 
!!La, xiXI Cl'IU\;w T,cptiv1a1X ,;?I :r.p6aw1t<;v (FREY 141 A. 3). Lauter jüdi8che Sitten! 
Auch Lucian . de lucttt 12, MARQ. 356 A. 5. 

m j'>~lM ::iem 1,5, ib. 9 Auf. lD11f 3,7, b 221>, bSabb J(Jöb. Begräbnis 
des Chizkia: öü,OOO ~n: •x1~n bl:!k 17 a (mit Rasi hier herzuziehen, gegen 
PERL•:s S. 19 A. 4UJ; ij, Herodot 2,85 V ~I. Kr.OTZ S. 19 und besondel'S 
BÜCHLEH ZATW 21,81- 9~. Ritzen des Arrues bei Hieronymus zu Jerem 
7,29; 16,fi. Zu jSota l,l7bu vgl. auch Pe~iktn 8ö•; in Gen R 100,6 statt 
j~•!m: ,,::;: fehlerhaft p• • .,1~·"=· Xhnlich (\'OU Gott) ;11•1 n~•::-n j Berakh 9,1, 13•9. 

as Die eonclamatio (MAlHl. 3~6J i~t vou der Totenklage zu unter­
scheiden. ~;:m~ ~:;1c::- bPesach 4a oben, s. Pandielstellen am Margo. 

ar Semachoth 1,7. 
m b.\11!: 27b 1',1~'::.0 auch bKethub 17•). Denselben Sit;n wohl ilat :;c::­

in Sem 1,6 \'um ~~1~: 1•~:; ;·::~:::-c j'll vgl. KLOTZ, der Urülls Ergänzung- tnach 
bSanh 47 a) [:11.,"11~ ""J '; ':::: ;•x ruit Hecht fiir unnötig erklli.rt: ;;-,.; auch 
bei Tode Habbis jKil ö2as;; es sind die Dörft•r und Weiler uw die ::ita,lt 
herum, in der der gelehrte l.iaun (döl.'I'Oil i~t die U~de) g"E'Hlorben war. \'gJ. 
indietivum {untts MARQ. 351. 

·~9 Zu den eolleyü,, sodalitates, soeietatcs der Römer zu Begriibnis­
zwecken s. MomrsEs, Staatsvel'\v. 3,1:l8f., MARQ. 371. Der Name der mo­
dernen Clteb1·a Kadisa stammt nach I. Löw in der Schrift A szegedi Chenn 
1787-1887 (Szeged 1887) Yon den deutseben .Bruderschaften der Heiligeu" 
des 16. und 17. Jhs.; es verschlägt nichts, wenn dagegen iu l\1. Zs. Szemle 
ö,lö8-160, ib. :209 und ~85-288 von ruehrt>ren Seiten behauptet wm·de, 
daß gewisse talw. Stellen auf ein Yorkowmeu 'I'On Beerdigungsgenossen­
schaften in talm. Zeit schließen las~en. Zwnr die Stellen Pik 2,3, 81l>a; und 
3,8, 83dH mxo m1::n besagen das nicht, denn jene ~11::r: ist wie z. B. die 'r: 
bei Verzehrung des Paschamahles nichts andres als eiue ~·estmahlgenossen­
schaft, aber 'fMeg -1,15, 226!4 (::iem c. 1~). wonach es Gesellschaften (n1·•:n) 

in Jem~alem gab, die bald zu freudigen Familienfesten, bald zu Trauerau­
Uissen ~;::x~ n•:: und m::x;~ o1p~) gingen, setzt dennoch bereits organisierte Ge-
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sollscbaften voraus (REJ 46,76); so auch 11m1::n bMij: 27b, vgl. bSabb 106•, 
Ituth R 1,3, bSanh 70b c•~:111 •cmJn, bSota 14• 1>::n ·~C1J, auch 11n1!1•1p lln'"n::n 
im liturgischen Stiicke jp,1m c1p•. Dagegen anders 1'JI ,:~.n (Sem 11 ~JI 'll 'n:~. 1'~1JI 

n11111n ;JI .•• 'll J'll1 1D•11n) ein gemeinsamer Leichenzug. Sonst zu den n111::n 
s. GEIGEn, Urschrift S. 122, jZ 1866 2,2öf., .BÜCHLER, Der gal. !Am ha-~Are~ 
s. 208 f. 

' 60 1nc ~JI ~1n:1 bSabb 117b, bJoma 85•. Dispensierung MBerakh 3,1 
(die Worte n~mnn JC1 etwa aus Bar b 17b unten eingedrungen, denn sie 
fehlen in ed. Lowe und in Jerus-Agg., doch auch da nt,mnn JC 1'111:1!1 1~111 1;11). 

••1 bMij: 22b. 25• oben. 
4n MBerakh 3,1 nr:~cn •llrD1l1 aber j 6•21 c•:11~ 'JI!I •r:.:: c•tn::~ ,ccJ; ib. 

6b u. barfuß JMC 1n11 ~ID 1~1Jc p1::11• IICID, jNazir 7,1, 56•64. MNazir 2,4 ncn ,:11p, 
M!Ohal 6,2 ncn •1:11p, bSanh 26b unten •1111:1p wohl dieselben, Semachoth 4,13 
n•1:11p1 MI:IC:"l •111111J , ib. 4,29 und c. 6. Den Sinn des Barfußgehans s. bei 
MATTBEll a. a. 0. Stütze zu JAHN 1,2, 530, dal.l die Träger der Leiche mehr 
laufen als gehen. 

483 MMij: 3,8 (b 27•), Semachoth 11. In der oft berührten letztwilligen 
Verfügung Rabbis jKil 32•aa •n1C:l '::1 ~mr:~• "M:l •::~. ~Dt:illll •c, in Tanch Vajchi a 
erweitert '1: ~!II:IJID •c ~~~~~ •n~:~c:~. )IJ'ID •1::J~ 1n•Jn ~111. 

48' bßerakh 18a '1111~ J)ll~ CliDC 1::11)1 1M1~C 1l'111 ncn Mlll1M ~:. jßikk 3,3, 
ß5ca2 11n•c •c1p JC I'C'P, 1'~'11 usw. stehen eigentlich vor dem Geleite auf. 
Aram. 11n•n~11 jMa!as 2,3, 49d29 (prosequi MAnQ. 356). Jl1C1p 111p1 jSota 1,10, 
17h14 Gen R 100,6 wohl nur aufstehen als Ehrenbezeugung, vielleichtjedoch 
eine bestimmte Trauergeste. Spalier bKethub 17 a 111:•c 1JI1 11~1:liiC (vgl. bMij: 
22• in Machuza), s. RN und PEHLES 17 A. 3-i; nach Rasi 11:,1::111 Stadttor 
(vgl. ,,JIM nn11 MSanh 2,1); was dort noch ferner von der Menge der am 
Zuge Beteiligten gesagt wird (1000 Männer, 6000 Posaunen, bezw. 12000 M, 
wovon 6000 Posaunenbläser, ja 600000 M.), will nur 1::111 ~:illustrieren. Das 
n11'111::. 1'~JI J'1C1JI, sonst nach Ende der Beerdigung, scheint auch vorn Leichen­
zuge zu gelten, s. bM]s: 25• bei c1pc~ c1pcc ,:11JIM 11111; jBerakh 6bss Unter­
schied zwischen .,1::1:: C11DC I',C1J1:"1 und ~::~.11 c1111c, dann erst ,tc~ 1,1•. 

480 jSanh 2,4, 20b44, b 20•, Gen R 17,H, bBerakh öl b, KLEI~ S. 48 
(~. REJ 60,111); Solon (Plato leges XII, 947ed) bestimmte, daß die Männer 
vor, die Frauen hinter der Leiche gehen; s. PAULY-W. RE 3,336. Magistrats­
personen und offizielle Teilnehmer gehen vor der Leiche, MARQ. 306. 

466 bh. Jerem 9,16, MKethub i,4, b 46h unten; TJebam 14,7, 259u 
nllllpc. - n•;ll pl. nl';ll MKell5,6; 16,7. Aber •nJ 'J1,1' Amos 5,16 sind jeden­
falls Männe1·; ob gerade c•J,!Ic der Späteren, steht dahin. Matth 9,23 rxÖÄ"Jl· 

-;rx( übersetzt Delitzsch richtig c•~·~n:~. c•~;nc; Syrer fr:.Cl ungenau. Vgl. 
Matth 11,17, Luk 7,32. Flötenspieler: Josephus, B. J. 3,9, 5. 

467 Vorige A. 
488 n•y•:~., MKel16,6 Maim., c11•11 (S. 40) bSota 49• erklärt 110111 ,n, ~~~::~~:~. 
••9 jBerakh 3,1, 5da4 (J1,11 und j•::•,:n schon oben A. 419). 
' 70 MKel 23,4, T bb 2,8, 59219 j:"l':"ll~ n11 n1:::r.1 j:'l•~;; 1"\1::1:·1• :•::~1"1:11 •ac 
m m m MMij: 3,9 (h 28b). 

Krauß, Talm. Arch. IL 3! 
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m Beleges bei NoWACK 1,196. •nll ll'lP jMlf 1,&, 80du. n•t,n Tancb 
Vqj~el 1, ~ohel R 7,1; viele Stellen bei L 3,247; Fl zu L 3,317. In Ge­
senius Hwb. bereits auf REJ 16,141; 42,126 verwiesen. nt~ A. 413•. 

m In j M]s: 8Qd 18 wird i"''l~ ,,,l7 von Hiob 3,8 abgeleitet (in Tancb . 
• lern§. bei Bacher S. 59 A. 2 n·n~ Var. fiir n•~11 A. 466); die Hiobstelle kann 
übrigens den berührten Sinn tatsächlich haben (JM'I~ für cn•1~, wie j'C' für c•D• 
in Hiob und in Personalsuffixen). '7•cn •n l'li' •n bBerakh 6b, 

478 Semach 1,6 l'lllllr: MN l'~ll j'llr:c J'NI (dieses p:- ist mit. bh. nl•l:-~1 ~~~~c~ 
zusammenzustellen; das W. in dieser Bedeutung fehlt bei L 4,586; dagegen 
jBerakh 3,3, 6b621'11:: Jli:D nur Ausdeutung von cnllllll Dt 6,7; jllll beim Braut­
zug oben A. 317); bb. nl•llll =Spott, aber nh. jllll =loben, preisen, gehört 
also zu den gegensinnigen Wörtern. Umgekehrt c~p bh. = schmll.hen, 
nb. =loben (gr. Etymologie aufzugeben; vgl. jetzt BEYAX, The aram. root 
aSp in Nöldeke-Orient. Studien S. &81f.); die Erklil.rung von BÜCHLER 
WZKM 17,16öf., wonach c~p ursprünglich= bfipfen und erst in erweitertem 
Sinne = loben, ist abzuweisen. (Allerdings l'~Jo::: ytpcn statt c~~cn Sal. b. ha­
Jathom Comm. zu bMlf 27b p. 128 ed. Cbajes). Daß c~~ direkt= preisen. singen, 
zeigen folgende Stellen: Sem 3,6 ,,,nN c•J1;;; jSanh 6,23dss =PI~ 1,5, SOda :nc 
J'lll~'i' ..• c•,::,; Pirh RE c. 17 n•t:: .·c7pcl; bSota 12• bei der Hochzeit 
Amrams und Jokbebeds nnc111 c•J:.~ cN ,,r:N n~:-., •:N~Cl, wofür in )f"kh R8bJ 
p. 3 J'C~pc. Vgl. n1S1p ·~Ii' bSanh 92•. Spriichc der Frauen in :::;ekhan-Zib 
bMI.c 28b 

417 c•lnn~ c•,cn ,,,~•r:J Pirlfe RE c. 16 p. Sb ed. P1ag (den Ausdruck 
bei Sterbefiillen zu belegen ist unnötig). Ausdrücklich Tauch Toldotl' 3 p. 
126 B '' :'1:'1::0:"1 M'~;, c•::,:: ~:N:"I .,:,• ;·~·J:c 1•n :-:;::::, vgl. Gen R 63,14 n: :-• ••• :-r:t,, 
nnc::~ n:: 11''1 ~::11. Interessant hNidda 37 a oben ts. Rasi) 11··~t •Nnc N•:N N~,;:~ 1:n 

'm •Nn~. Ausdrückliche Parallele auch Gen R 100 E. ~:.N •:• ;·:;:.::- llntspricht 
den n:-~:~cn •c• '21. So figuriert auch in Rum die Fackel sowohl bei der Hochzeit 
als beim Begräbnis (MAnQ. 3-15), vgl. Zl:CKERliAXDEI,, Tos. Mischna und 
Bor. 1,211 f., Allgem. Zeitung d. Judeot. 1903 Sp. 180. ;·•·~n in beiden s. 
TMlf Ende (23122). •::c1!1 der Hochzeit tS. 371 auch heim Trauerzug Pesi]s:ta 
R c. 12 p. 48 b (wer keinen Volksauflauf will. läßt sich bei X acht begraben, ib.). 

478 bKethub 17a, Sem 11, s. auch bNidda 37• iu A. -l7i. 
419 jChag 1,76e44. Sem 11, s. A. 317. 
480 Bei j•:~;:r~ z. ß. Sem 3.3 steht 1::;· ;•pc;~::; bei andren Tätigkeiten 

MSota 1,9, bßm 84 b, bll)) 2-lb, bSota 13• l":i:: ;:::;;~:. 

481 Sem 3,ö ;n•S1 11::-~ ;;,,.~ j:ll':1, ib. von der Frau wieder wie oben 
ID;I m,,, j'NIIt::;; n~ljl::' 'lEC. Ygl. den ~'all des ungeratenen Suhnes des RChan. 
b. Teradjoo Sem 12 E. Ib. 3,3, bll)) 2-lb. KLOTZ S. -17 meint, dieses 
"Preisen" wii.re in det· Trauerrede; nein, es ist das Preisen de11 Publikums; 
ib. n::-;;c "Eigenschaft• gleichfalls unrichtig; es ist des \·erstorbeuen Wesen, 
seine Laufbahn. nm:• jt:l~';:l c~1:.: Sem 11. 

m Sem 3,6 tiu bSabb 1-13• <lies('llbe Ditfereuz zwischen Galili1a 
und Judäa). 

483 Sem 3,6 ,.,nN c•J1;; (\·gl. jedoch l'i!el lDIIs 11.9 ;o~l:;c nnd ·~:·;; 1. 
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' 8 ' Sem 11; Midr ha-Gadol zu Exod 11,6 (WZKM 17,179 A. 2); von 
lbier aus erklärt sich das 1'anzen vor der Flamme A. 413•. RAkiba be­
zeichnet seine zwei verstorbenen Söhne geradezu c•Jnn bMI$: 21 b. 

485 01~p Sache der Mäuner auch nach BÜCHLf;lt WZKM: 17,181. De­
finitionen finden sich in den Quellen selbst. TB!$: 9,31, 86611 bSabb 105 b 

wilde Ausbrüche auch im Zorn: 1':t1liC n11 ,,11c 1';~ :111 ,::1r:c 1:110~ n11 ;~,pc 1,ll1:'::1 tll'mc 
1~0n::1. bM~ 27b )li),1111:::1 11:n ::1':1~1 :,J,::I C1:,'i'1 1'::1 m!l•~ ,C•1liiO c•11:1 ~;I ::1•:1:1 ::1:, :,ll 1~::111 

,;J,::I (den Scb1·iftvers Ezech 6,11 bringt HÜCIILER WZKM 17,1ö7 aus RCb 
und Isaak ibn Giat 11nc111 ,,!II' 2,60 bei). !Ulla, der dies sagt, weicht mit 
seiner Auffassung von 111c., vom bb. Sprachgebrauch ab, denn bh. 1110 ist 
Totenklage itberbaupt, hier nur eines ihrer Momente. Da die Misna 
Mls: 3,8. 9 nur· ntlliC und ntnllt:Tc von den Frauen aussagt, so muß sie 111c im 
Sinne von Schlagen an die Brust als Sache der 1\länner hinstellen wollen. 
In der 1'at auch zu I~ohel 12,7 in ltabba 11•1• 111n::1 -:•11:c 111111 c•ö!l1:l~ p1:•: 1::.:::~ 

'I~ c;pct, vgl. 'fbr R Einl. No. 23, Jai~F Ezech § 364. Das c;pc "mit einer 
Hand~ zeigt, daß jenes ~J,::I .::1;•p die Sache nicht erschöpft, vielmehr sind die 
mit Hand und Fuß vorzunehmenden Handlungen nur Begleiterscheinungen 
des o;p: d. i. zum Lobpreisen schlug man sich in die Hände (ist ja nllt:T 
ebenso zu n1J)Ic gehörig als zu o'7p) und stampfte mit den l.<'iißen, natürlich 
rhythmisch, vgl. den Ausdruck ,11:1p 1ton TJebam 14,6, 2o9u (anderseits ,,::~c 

1::1, •JD'l 11::11:1 bBerakh 34•). In TM]): Ende lautet die Definition C1~'i' c•1•::1 nlll't:l 

.nTJ11,T t:1111111 m, so daß o~i' unmöglich strikte mit dem Fuß auszufiihren war. 
Das ist auch der Sinn von Ezech 6,11 : n11 ,c~1 1~J,: llr,11ll:: 11:n: Schlagen und 
Stampfen nur Begleiterscheinungen des ruiindlichen Gesanges, wie doch 
.natürlich. So wird auch Nebukadnezar (l~ohcllt 12,7) nicht stumm begrüßt, 
sondern bei der Lobhymne (O~i' ), die mit einet· entsprechenden Handgeste 
·begleitet war (111' 11-:n: j•:;pc 11:1), schlugen sieb die Leute mit der andern 
Hand zum Zeichen der Trauer auf die Brust. Ebenso Begriißung des Titus: 
Josephus, IJ. J. 7,b, 2. Ebenso Tbr lt 1,1 Jn•.,,;:::l~ll:.•~ j•:~;;::c 111:;1 ~=. In Gen 
R 5,1, Tbr R 1.6 neben j'~1lC::11)1:~N: m•c,: ausdriicklicb 1C1~::': c•~111::, ein Gruß 
mit der Sprache des Mundes. PeRi~ta H. c. 20 p. !)i)a Hauptsache c11; j'lll 

,::1,; :-r!l, dann "'ni),~ ;:•;J,1 j:m:::~ .:•1•1; 'l"orher r.::::o;1 .::S;::;. Alles gegen die verfehlten 
Ansichten Büchlers A. 476. In Pesi~ta 7öb (Lev R 27,3, Tauch B. !Emür 11), 
wo die Serafe zum Lobpreisen (C1:,'i':,) fliegen, muß D. dieses 'P des l::iinnes 
"loben" entkleiden und als "huldigen" auffassen (was doch eigentlich 
dasselbe); ist aber das Trishagion nicht das denkbar größte Lob? Es be· 
·deutet alijo o;p durchaus nur ~loben", und Füße und Hände schlagen gewisser­
maßen den Takt dazu. Bei der Fußgeste traf es sich manchmal in dem 
Überschwall des Gefiibles, daß man die los<ln Sandalen von den Füßen riß 
und sich damit schlug (das tut übrigens auch der tyrolische und der bayrische 
Bauer, und der Ungar lll.ßt die Sporen beim Tanze klirren und er nimmt 
auch den Hut ab und schwingt ihn rhythmisch), darum Bar b:\11$: 27b (LA 
-;v:~::~ 11~1) 11m111 •J!It: ;)I Je: 11~11 ~1J:::1 o;p• ~~~ o:,pc:1; Sandal, aus Holz gemacht, kann 
nämlich gefährlicher weJ;"den al11 der lederne Schuh; iiberhaupt kennen wir 
bereits den Samlai als Waffe (S. 19), und auch hier erscheint der Ausdruck nD~ 

31* 
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L~l$: 2öa, bUI!: 32b, bBL 22b. Dazu pnßt die Selbstverwundung der Arabe­
rinnen (WELLIIAUSEN Reste2 181) und der Faln.schas 1BÜCHLER a. a. 0. 1iS. 
A. 2Ji Selbstverwundung übrigens auch mit der Hand (RAkiba Semachoth 
9 Anf., bSaoh 68•; Abraham Thr R Eiol. No. 24), und da zeigt es sich 
wieder, daß Hand und Fuß bei o~p ungefähr dieselbe Funktion haben. Vgl. 
bh. pmo nnd oben A. 4)4. - "Tao ist die Totenklage iiberhaupt: :\IJebam 16,5 
die Kiuder Fagen ,,:p'7l "Tl!lO~, dem ist analog T 14,7, 2ö!l!s l'IUllj:IOM ;o ~lp usw. 
tll'll[ll "!Den ,l/IL' blieb dem Mose vorenthalten, ein Mid.ns in ZATW 27,119. 
b'fa!an Sb ll",=i' ,,:;:1 "• ll"l"T!lo: nmo ,,~:::1 •:n. I~ohel R 7,1 ;wo '7') ;•r:m1c1 j'"T!:l:: ~::'1 

P'"Tll scheinbar zwei gleichwertige Dinge; io Wirklichkeit Mlltl nur ein Moment 
der Totenklage ("Tllc). Ebenso wie wh· "TDO und c~j:l Mmit einer Hand" hatten, 
80 auch j'r\!lCIO II"TM:::Il j::!anh 2,1, 19d761 und wie c~p natürlich auch bei freudigen 
Anlässen, so auch M!lc (BÜCHLER 177. li9), und zwar bedeutet nmc wohl ins 
Ge~icht schlagen (B. 176 A. 3). Die Männer scb lugen sich auch ans Herz 
oder an die Schulter (Sem 9 Anf.) bzw. an den Körper iiberhaupt (bSa.nh 68•) ;. 
vgl ,,, ~~~ ptö:~ Ezech 21,17; doch Trg Ezech 31,15 11'!:1'1: lnEc. Endlich auch 
p!lc wenigstens einmal auch in der Misna Ueza &.~ .:np,o 11'71 c•p!lö:~D 11:,1 ::•r:!loc 11'1; 

s. auch TSabb 6,2. Aber "T!löl hat nb. den beschränkteren Sinn: in einer 
Tr.tuerrede t.eklageo; s. mehreres blleg 6 a •:n n•'7 '"Tllöl c,,., 11:n ::J•II :•::.o ·~ lli'll, 

ih. •1: ci'\:'1'7 llll,ll •pcc '!ll, ib. Nl"T!löl 1111'11'1 n•~;; n.,!l, 
486 MSuta 1,9. Bar bBerakh 62• j:"l',r:ll i'll;::"l jl:l i'l~t:n ;o j''),lll, ib. lll:"I:T 

IIJ"Tllc (vgl. ~chlnß der vorigen A.}, ib. 3b i'lr:n •J!l: ::•~r:111 ;•11 usw. l\IMI!: 1,5 
(b 8•), j !;Od 15 Definition von ,,,,V und "Tilc:"' (vgl. ''"' ~:.o 'M und c•::, :,:,o ':"! 

bMeg 2t!b, PEULES S. 21, lü,EIN S. ö2). Nur ein publicum funus piARQ. 
3t0. 346) durfte in der Synagoge stattfinden, l\IMeg 3,4, '1' 3,7, 2~ö2. I"TIID 
fürs Geld s. Anekdote bM~ 8•. ,,c!ln bl\11$ iJb, 'l~)l ,Q!lll jßerakb 2,öc29 s. 
PERLEB S. 24 A. M, HAPOPOUT E. l\1. 166. Zu den Traue•·predigern, 'jlll'i' ,:::1, 
H:::llll ,:l s. ß.APOI'OUT, :"!Dill Cl'717 ,,::,, Prag 1861, S. l!6. Gen R 79,7 l'l,,,;;o jll'lll 
11'1'1'7. bSanh 46b. jAz 3,1. bSabb 1ö2b ~~lln cn::•:: "T;I ;I"Tl' .non •Jil:: c•,Clii:O Mc ~:. 
lb. 1ö3•. 

w H.Alciba. biolt die Trauerrede scint'n zweoi ~öhnen, bll~ 21 b (Sem 8). 
lu. '7m '7o!lc ~~~ "TC)I, llafrnm bl\ft'g 28•. Ein stehendt'r Ansdruck war wnhl 
'7:::~n, s. bSa.nh ö9b. 111•, oft auf pa.huyrl'uischt>n Jo:pitaphiP.n, s. ßLAIT in 
llalfedem 1,1&. Spruch der Frauen in :;;ekhan-Ziu h~ll$ :!Hb 11:,•::rh 'llll~'~~~ •n. 
ßruchstiicke von Leichenreden s. bei Pe1·les ~. :!~ f., doch bt·fiuden sich 
unter seinen Beispielen auch ßruchstiicke des Cl:,'i'· Dagl'gcn s. bei BACIIEil, 
'l'ano. 1. Auß. 1,100. 330. 400. 409; 2,19; pal • .!u1. 1,224; 2,299; 3,20 (Zeim 
filllt um); ib. 1,Vt 3U. ö19. 5i6 (beim Besuche iiu Tranerhause), iOO. 71~. 

a• Rabbi z. B. wurde an 18 Orten in T.t•ichonredcn gefeiert. Die 
Stelle in TKethnb 4,2, 2647 "T•Il:o "T•!l::"l~ lll'IJ:: Clj:ID, kann nur den Sinn habl'o, 
daß es Ortschnften gab, in deueu der :\lann die Prau bt'klagen zu InsHeu pftegto. 

ag "Til0l'1 .n•:::l bUb IQOb, bßekhor o2b, 'l'l Clj:IC bKethnb 84b, ~!::::, l'T,. 
jBerakb 6bss. ib. c•Jll c•111,, VerdiPnstlirhkeit der TotPnklago: 1'Meg 4,16, 
22619 1l1,::j:•"T ,,:Ii' jll"Tllöl'"T "Tl!lc 1lll'7•• ,,:, ;~ ;n:;·~ ~::: 1~:;; i•t = ;:::;.nn A. 4~0). 

Ähnlich bUerakh 6b "l~"TII"TilCmii"TJII, bSabb lO{lb I'Imu::s S. 21; BACHER. 
'l'ann.2 1,324. b.Mlf 28b l'1'll'7"T• ~,,, lb. l:!b 11:~ .~.,o ~= M•r:; jl::•. 
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49° bSabb 21b. bSanh 26b. 
091 M,l11 s. bBerakh 19ab (zu nr.•l!l Mlll, vgl. A. 489) j 3,2, 6b, l~ 111,~ 

a•JEI :mjMlj: 3,5, 82"7· BLOCH, Te]s:anoth 1,1, 71. bBb lOOb (RSbM weist 
die Erklärung wegen a•'lJ!I zurück). MBb 6,7, MKethub 2,10 'T!ICCl 'TI!I)II:I. 

492 bBb ib. Zu n~n, n~,!l s. Hai bei RN ,,~ (K 2, 192). Nach PERLE8 
S. 32 geschieht das alles im Hause des ~~~~. nicht am Grabe. Jedoch 
jSanh 6,23d6s ~"M!l~ • • •=•~!lll ,,~. c·~~~~ 'l!ilMl:l und 111 n:,:1 bMeg 23b, bKethub 8 b, 
s. auch A. 459. Der jllll darf kaum recht essen bBerakh l7b, j 6•10-11 
(Fleisch und Wein wurde genossen bei angenommener Trauer um einen 
Gelehrten, nicht um Blutsverwandte; iibrigens vom Ortsgebrauch abhängig, 
ib.). Wohl Überbleibsel des FnstenR, GHÜNEISEN S. 102, MATlHES S. 207. 

403 HM"ll'T'll bMeg 20b (Rasi ~~~~ ml)ICI', bSabb 136a unten HM•l'Tlll RN 
und Tosafoth (Agg und Ra!ii Hn•mnll), 11",~'11 b:Uij: 27a, Rasi bSnnh 63n. 
Nach Josephus ß. J. 2,1,1 gab der Leidtragende ein ko~tapieliges Mahl. 
Leichenschmäuse bei Griechen, Römern, Arabern, Deutschen sind anders 
zu beurteilen; Gor.DZIHER, Moham. Stud. 1,246f., Gni:xEI:'\E:<~ 137, NoWACK 
1,197 (JAHN 1,2, 5601. 

m Gen R 63,14 (A. 477), ib. 63,11; Pesi]s:ta lt c. 12 p. 48•. j'Mill~= 
jBerakh 6•24. Wein b!Erub 6öa, bSanh 70•; bKethub Sb; Wein und Brot, 
Pirls:e RE e. 17 p. !)a; Hohepriester l\ISanh 2,2; jBerakh fia ansfiihrlieh, s. 
M. liLocn, 'l'e~anoth 3,10fi. Einschränkung des Luxus Bar bM!s: 27a ljDemai 
4,H, 24•aa etwas anders, s. Biichler, Der gal. !Am ha-l.\re~ S. 210f.). Vgl. 
cena novcmdialis bei 1\IAHQ. 380. 

490 Als römische Sitte hingestellt bei Salamon b. lla-Jathom zu 
bM]s: 22• ed. Chajes S. 110 7,, 5. IV. Ezra 10,2 (Vulgata Ad. Hetzenauer, 
lonsbruck 1906) ct cvtwlim.us omncs lumina. Angedeutet in 1\lM]s: 3,7 (b 2-! b) 
nl!npT n1~1!1 ~)111~11 l',!ll!i 1'111 1 wovon opp. natiirlich m•11:1: ,,l::l:l Bar hl\1~ 26 b uuten; 
ib. IJ'Pl und •11:, ib. 27a 11!1M :'IN l'tl: •:-c•NI!i opp. j'!lj)lT 1111:1 unJ sonst mehreres; 
Bar ib. 15• nol!ln M"t:!l ~"" ~:~11, ib. lob, 20b, 21a, bSanh 20a. In jBerakh l:l,l, 
6as der Ausdruck J'll?'H IJEI: (auch früher nl!llll: nloc von 1Jt:, nicht nl'lll~ von 
·n!l:), und damit ist zusammenzuhalten 11•=,,JN ~: lllllj)I'IN bM]s: 25b, was kein 
'\V und er zu sein braucht, sondern die öffentlichen Statuen wurden zu Ehren 
des großen Verstorbenen: umgeworfen. Dies muß als eine Sitte der Zeit an­
l!esehen werden. Um so mehr wurden die Privatgegenstände des betroffenen 
Hauses umgeworfen. In einem früheren Stadium wurde wohl alles hinaus­
geschafft; beim Tode RJoch. b. Zakkais bBerakh 28b ~lll!il~M •Jtl:l =·~: llll, 
jSota E. 24 "32 ,lln ll!l, j MI>: l:l,5, 82 e oft. Mehrere Trauergebräuche Thr R 1,1 
p. 21b B. (vgl. ib. l:l,28 p. 67•): Der Trauernde hängt einen Sack auf seine 
Haustüre, verlischt die Laternen, stiirzt die Bettnuterlagen (nl)ll!:r.:) um, geht 
barfuß, zen·eißt seinen Purpur, sitzt lautlos (zur Erde), sitzt und weint. 

491 ~!111 ,,,~ I1 Sam 14,2, MMlll!i~ll ,,,~ Gen 38,14; T"gl. Judit 8,5; 10,3; 
i6,8. Apokal. 6,12 acixxopp(x.,vo~. SCHWALLY ZATW 11,173 f., FREY S. 36 f., 
·GRÜNEISEN S. 64f. (JAHN 1,2, Öo8). 

491 Staub und Asche II Sam 13, 10. 19. Estber 4, 1-3. Thr R Einl. 
No. 24. M'falan 2,1 n~po ,tll. Arabers. WELLHAUSEN, Skizzen 3,160. Sitzen 
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auf der Erde Ezecb 26,16 f. und oft in der Bibel. Erklärung für Erde auf 
dem Kopfe s. 1\1. JASTROW, Dust Eartb and Ashes, in The Journal of tbe 
Ameriean Soeiety 20,1, 133-150; MATTRES S. 217. 

• 98 MSota 1,6 die verdächtige Frau. TSanh 7,1 c•,1n1:1 1:1::11~ ••• J:"l: 

'w ~r:~yn1:11. jMI$: 3,82dss m1ll:l1 ~:IM auf dem Marsehe ziehen sieh Schube an, 
aber in der Stadt müssen sie sie ablegen. Am 9. Ab und am Gemeinde­
fasten Semacboth 5. 

489 MARQ. 356. Die trauernde Leichenbegleitung erschien schwarz ge-
kleidet nach Isaak ihn Giat bei ASeri bMI$: III, s. PERLES S. 31. 

&oo l::iiehe in den Ritualien die Themata ~:IM und n•Jyn. 

"01 502 Siehe A. 448 und Bd. I, S. 141 A. 171. 
" 03 MBb 2,9 (in Festungen wurde erst recht nicht begraben MKell,7); 

bBb 25•; vgl. Luk 7,12; Job 11,30; Matth 8,28, JAHN 1,2, 532 (Jahns Be­
hauptung, daß im Orient noch heute so, trifft nicht zu, denn z. ß. in Je­
rusalem findet man genug Gräber innerhalb der Mauern, z. B. beim Jaffator). 
Nach jMakk 2 E. 32a durfte auch in den Levitenstädten nicht begraben 
werden. Rom im Zwölftafelgesetz hominem mortuUJn in urbe ne scpelito ncre 
urito (MOMlllSEN, Staatsverw. 3.296 A. 7, MARQ. 361). In fruchtbarer Erde 
sollte nicht bestattet werden (LnmEX.\ll, Städteverwaltung S. 35 f.). Daß. 
,.y;, = Jernsalem, ersieht man 1\!Sanh 1,5 ,,JI:"I ~il i•m•::11:1 i'M s. Rdi. Duldung 
der Davidischen und Prophetengräber s. A. 45-l, REJ 53,32. So fand man 
in Gortyna auf Kreta ein vornehmes Grab im Tempelbt>zirk. denn mit Vor­
nehmen machte wan eben eine Ausnabmo, s. AXGEI.O Mosso. The Palaces 
of Crete and their Builders, London 1907, S. 100. 

SO< T!Ohul 16,9, til·hG C'::l,:"l nM p•1:::"1 ,;:.p, ib. 11 z. ao l'111:,~ 1~::.p :"llt:::'T 

c•::~,;,. Einzelgräber auf privaten Gnmdstiicken Joseph. Ant. 10,4; Job 1!1,41; 
bJebam 86b. 'l'!Ohal 16,12, 61-lst ::"1'121 11:-::.. Xicht auf offener Straße 
bSabb 151 a s. HaSi. 

•o& Mn~)ll:l bBm 85b, bßb 58a, bNidda 2-l b, b:\11$: 17 a. Hie und da stitrzt 
so eine Höhle (M:'I,JII:I) ein:jAz 3,1, 42css. JAnN 1,2, 535; WIXER Gn'ibcr 1.44-i; 
tombs JE 12,183, l\IGWJ 49,670. DagE'gen künstlich gehauent>s Grab !oder 
Denkmall f.I.V~f.I.IX lli;eu~ov Luk 23.53; ~li<po;, f.l.''".f.l.t'io·' llatth 23,27; 27.ö2 f. 
;,,1p1:1 ;,·yr:~ jNazir 9,27dso, jl~idd 4,57dss (KI.•:n; S. 76 A. 2!. :"lt•: Yar in 
TBb 6.2:Z, 407t. 

50"• 1•:1: sing. 11:, nabat. MM1J (assyr. kima~t~llt. Etymol. s. auch bei PEIILEs 
s. 30 A. 75. I. Löw in r.wr 2,282), anch N•r:::1,, j'l'ii:1J anf pnlwyr. Inschriften 
(aber auch NmJII:I z. 13. No. 42 b<>i n. II. !\tl'i.LEH, Pahn. Inschr. in DPnk­
schriften der Akad. Wit>n 1900, 4H,U; No. 4tl S. 19; ib. M~'I:::M, M:'lt:); 

KLEIN S. 6!) A. 6. n•::- und i',:l1'1 s. l\JG W J 49,671. 669. Das Wesen dl'r 
Familiengrii.bcr kommt gut zum Ausdrncke .PI~ 2,-t, 81 bst: ,. Den Toten und 
saine Gebeine darf wan nicht wegschall'cn (:"l:t s. A. ö04) aus einem vor­
nehmen Grabe (,::,::: ~:i') in ein andrt>s ,·ornabmes, noch aus <>inem gt>ring­
fügig<'n in ein andres geringfügiges, nicht ans l.'inem geringfiigigen (•n::.) in 
ein vornehmes un<l noch weniger aus einem Yornehmen in t>in geringCi!gigPs, 
es sei denn, es handle sich nm sein Erbgrab, da kann <'r selbst aus d••n1 
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vornehmen Grabe in das geringfügige geschafft werden, denn es ist dem 
Menschen angenehm, bei seinen Vli.tern bestattet zu sein". Bar bBb 100b 
,,, ,,:li' ,:11~11, ib. 1.n1N r,:ni'l nn!llllt:l •J:l J'N:l und zwar l'ln!I!Dt:l Dl!l Cl!Dt:l. V gl • .n1,:i' 
cn•.nl:lN MSanh 6,7. Fluch der Grabschiinder oder wenn jemand einen l!'remden 
im Familiengrab begrli.bt auf nabat. Inschriften bei EUTING No. 2; BENZ. 164; 
NOWACK 1,192; um so riihrender die Sorgfalt für Sklaven oben A. 447a. 
,lln MBb 6,8; bei Lebzeiten angelegt s. RSbM bBb 100b. Sie werden Pa­
lli.sten übergeordnet: bSanh 96 b 1~111 1','::1~!lc l'~lJIC jM~IU .nl,:li'· 

00" ,:li'M ,lln M!Ohal 15,8, T 15,7, 612ss als .nl bezeichnet: nl:"'l n 
1:·n; nlMll'l!l nl,Jit:I:"'I!D1 ib. ~li'ID ygJ. :"'l!l•: und Nn!l: A. 505. öOöa. bBerakh 14 b 
,:lp:l nc; 11: ,!lln., (da kann ,:Ii' gewiß nur die ganze Grabanlage sein). Auch 
wenn sich Menschen dort aufhalten, z. B. bSanh 29b N"1:.~:. ;:::•-:•;1 J•t:I:K, Nl:-:M 
n•,:ln~. RAkibas Grab s. Midr Prov 9,2, JQR 14,745. Den palll.stinischen 
Sinn von ,:Ii' kennt man in Babylonien offenbar nicht, wie man bBb 101 a 
102b sieht; s. ZuCKER~IANDEL in MGWJ 23,132 f. 183f., KLEIN S. 69 f. aus­
führlich. ,,::1 TNidda 6,15, 648t&. Nlll!l (Lwr 2,432) T!Ohal16,1, 614s4. Grll.ber 
der Hingerichteten MSanh 6,7. Im Kriege Gefallene wurden auf dem Schlacht­
felde bestattet, b!Erub 17a. Solche Notgrli.ber dürften ,,:1c (= Verschließe) 
heißen, bKethub 17a, bl:lanh 47b unten RN (Agg. ,,l•o). Grll.berfelder wie in 
J'!:ll!:l :"'1,1:1 vorgebildet; T!OhaJ 17,1, 6167 ll';:lCl [,M: ,!:lMID ~: j•:l!:l M,IU N'M ll'Nl 
J'"l"lll~ j•:1:11 nN, vgl. bM!f Sb und die LA c•:1: :"'l"ll:l oben S. 68. 

607 Siehe Illustrationen in JE zu tombs. ZDPY 13,175 Grabkammern 
in Haifa. 

&Os A. öOöa. 
608 Gen R 23 p. 227 Th. bSota 34 b. 
610 nl,t:l:"'lt:l Ps 140,11 nach Symm., Hieron. und Trg = Gruben, s. auch 

RD~ s. v. ,CM; richtig auch K 5,95, J 737, BiJCHLER REJ 46,75. !:!,I, (L 3,40 
dennoch ",Vasserströme"). nl,lt:l:"'lt:l jM).{ 1,5, SOcH, Sem 13 n1"111:1:c. Juchasin 
ed. London p. 28b zitiert l'll,lC:"'Ic: und erklll.rt m,•tn:. 

511 LKethub 1lla in speziellem Gebrauche, doch wohl auch Grab­
stätten, sie werden wenigstens auch sonst in Verbindung mit Gräbern erwähnt, 
s. TBb 1,11, 3!J!Js, !Aboth RN a. c. 35 p. 104-. Was bJebam 121a :"'l~nc 

(freilich c•J, ~~~~) ist, ist TJebam 14,6, 25911 M~:;c ~:~ :"IM:-:~, vgl. L 3,76. 
Sonst s. I, A. 10. 

m ~I!Ohal 16,2, 'f 16,1, 613s•l J11i': •:' ~,::- ~Ei~=· m~b1, ib. 17,2, 615to 
l'll~I~"M opp. z•1 ,:i', also Hiigel und Höhlung. Entspricht dem t1emulus, und 
die erhöhte Form bildet zugleich ein Denkmal, s. den Araber llamasa bei 
JAU!l 1,2, 5-B; reich belegt bei NowACK 1,189 A. 1, GRÜXEISEN S. 124. 
Ebene in der Erzählung des Eleazar b. Zadok (Semachoth 12, Juchasin 28b 
:"'llli':l:l •J,:li' :"'l~n.;:~, richtig erklärt von ASeri bei L 1,25-lb: ein Jt.:rclriss, der 
einstweilen als Grab dient (unrichtig BÜCHLER REJ 42,76). Zu vgl. c·;;~:~ •;~:~ 

l"'nl!IC:"l "11'1::1 1•:"1 bSebuioth 16a RN (Agg l'llll':l), Ygl. TSanh 3,4, 4182t J'llll:, wo 
im Verlauf gesagt wird c::-c ~:::~:•~ nnu1 ;::::o :•~:::1~• ~:!' :;t~ll'l:>, also nicht "Teiche" 
(L 1,252), sondern Erdspalten, Täler. 

513 'l'!Ohal 16,2, 613~o :"!,):Cl ;1•p: 11:. 
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6" PEF Qu. St. 1901, 11 f., DALMAN, Petra und seine Felsheiligtümer 
S. 230; derselbe im Palästina-Jahrb., 1908, 29 A. 1. 1~1111 1•~:: Lev R 6,5 
(1~1111 bSota 42b etwaR Hohes, doch kann auch die Form gemeint sein). 

m M•J•t: ::~ ,•::p1 ,,lln, bSabb 152•, Abba Saul bNidda 24b. bM]s 20• 
(PERLES 29). Simeon b. Abba Gen R 89,1, Jal]s 1,147. BÜCHLER, Der gal. 
!Am ha-!Are~ S. 81 A. 1. Sprichwort i"1,1::p~ 11,~, 11,,:, 11,::11n lll'V~ s. Bert. und 
L. Heller zu MNedar Ende. Sonstige Werkzeuge bTa!an 21 b, L 1,510, 
K 3,265, REJ 56,213. 

618 MBb 6,8, T 6,22, 406s4 b 101•; s. ZUCKERMANN, Das Mathemat. im 
Talmud (Jahresbericht d. Hreslauer j.-theol. Seminars, 1878) S. 58 ff. 

m· Ähnlich die Gräber im Hinnomtal; besonders aber auf Tel-el-Mu­
tesellim MuNDPV 1906, 21. KLEI:-! S. 77; Gesamtansicht der Grabmil.ler im 
Tale Josafat s. bei DURM (s. Bd. I S. 1) S. 755, darunter das sogen. Jakobusgrab. 
Überhaupt die Abbildungen bei DuRM zu vgl., Zachariasgrab S. 122. 7ö7, 
Absalomgrab S. 753-758; Gräbertypen aus Petra S. 750. 761 (Pylontypus, 
Doppelzinnentypus, Stufengrab, Bogengrab, Tempel- oder Gartengrab, Obe­
liskengrab usw. Alles auch bei Domaszewski-Brünnow Die Provinz Arabia 
I. II. und bei DALMAN (s. A. 514). 

618 'l'Bb 6,23, 407 s. 
&•o :"!! ~~~~ ,, ,:t!l MT ~~~~ 11e11, bNazir 6ö•, Sem 8. 
620 MMI!; 1,6 (b Sb) ,tn und -:m:. jBb 6,8, t5es7 li,~l:l 11~n1 ~~-~~ 11,n 'l!l. 
621 bBb 101ab, 
••• A. 505. M!lll, und 111'1"- ~~ 11~:.~ jNazir 6,56 b unten; oben A. 420. 

1\lein Catacombs in JE 3,614. 
623 bHoraj 13b ,!lpi"' •!IJ ~VIII ::n:. Wir kennen ,·iele ßräberaufschriften, 

z. B. der ,,," •J~, mehr noch in gr. Sprache aus Pal., Syrien, Kleinasien und 
Ägypten. Zn Marissa s. I, A. 732. 

m v~o!l p1pn 111:-J:: 11,11 T!Obal 10,7, 607 94, aus M:1::: ib. folgt ein frei-
liegender Typus. lb. llllll ~~:· :1~n::. M"U:.. 

m jNazir 6,5!ib (A. 52~1 und T!Ohal 2,3 (A. 420). 
"" T!Ohal 17,1, 6157 c•l:N:.1 c•-::~-:: j•;~,:o::. 
627 WINEH, (Jriibcr. Bet·ühmt die Tiir des llilausoleums der Helene, 

s. L. Löw, Ges. Sehr. 2,3-l9. 
628 Die Frage der richtigen Bedeutung vou j:t:,, ·~u ist noch nicht 

gelöst. Irrtiimer (Tosnfotb bKethub 4 b) s. bei J,, Li>w, Ges. Sehr. 3,457 
A. 1; er selbst (2,350J definiert ~~~J als den Stein, welcher an den Eingang 
der G1·uft gewiilzt 'vinl, j:r-1~ als den Stein, welcher YOm Golal gll'ichsam ge­
stoßen wird (JAHN 1 ,2, 5118). Dies stände bereits in 1\f!Ohal 2,4 ;-N j:t1"1:1 1:-:1•11 

1•~; )l;::·J ~~1J:-:::-; also weder Sargdeckel nol'h Denkstein. Auch J, 1,335 Yer­
llchlußstein. Ich habe dabei an die Katakomben gedacht, wo jeder loczdus 
mit einem angelehnten Stein versperrt wurde, uud so habe ich im Texte 
dieses Werkes ~~1J als \'Order Nische lagernd hingestellt; ich muß nun (nach 
t>iuem balbeu Jahre) "Nische• in "Höhle" oder "Grabaulago" berichtigen, 
denn ~~u ist unzw~ifelbaft der Stein, der den Eintritt in die ganz~ Höhle 
,·erstellt; vgl. Jos 10,2i M~:;:::-: •!) ~;; .~~~,J c•J::II, Zniz, Zur Gescb. u. Lit. 
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S. 892 A. c) erinnert daran, daß noch im 4. Jh. der Stein vor dem Eingang 
des Grabes oder der Totenkammer lag (Cyrillos Bischof von J erusalem bei 
Nicolai, de sepulchris p. 180); Äußerungen von rabbin. Autoritäten über ~~,, 
verzeichnet ZUNZ ib. in großer Menge. Das von ZUNZ gemeinte Grab ist 
aber sicherlich in dem oben berührten Sinne von "Grabanlage" aufzufassen. 
Siehe bl\'[)J: 27•; Sem 4,11 MH,'l ,:~;:n 1~ mn11 Hoc• ~H ,,CH1 ••• ~~1JM cnollll ,nHo, 

s. Aseri zu bMis: 111, 87; N. BRÜLL, Jahrb. 1,39, 83; BÜCHLER, Der gal. tAm 
ha-lAre~ S. 328 A. 1: ,:1prr •lln. Der Stein hat seinen Namen "\"On dem Um­
stande, daß er als schwere Last zu dem Höhleneingang gewälzt wird; vgl. 
Matth 27,60, Luk .24,2, Mark 16,46; KLEIN S. 8o A. 4. Vgl. n~ 0111~ J::!liMIII C'l::!N 

jMeg 3,1, 73dss. [~~ll ist, wie mir Dr. Yahuda an einem Modell klar machte, 
der mühlsteinförmige, zwischen zwei Steinwänden laufende Stein, der von 
der Seite her vor den durch beide Wände gehenden Grufteingang gerollt 
wird und dessen Wegrollung durch den seitlich vorgelegten p!ll, verhindert 
wird. I. töw.] 

•·ts MlOhal 2,4 J'PII,, pt,; von pt, anstoßen. 
530 A. 517. 
•s• bSanh 47b, bM]s: 27•. 
582 T!Obal 3,9, 60017 (nach auf Grund der Anführung in Tosafoth 

bKethub 4b verbesserten LA) 111., N~1) (1"l:lj::1 1:~:-nl c•nc!l •:J,ll tlt:llll ,nN:J •.• rrrr;1:1 
• • • [1M]1,!1j:l1 ••• i~ll:J ~!IM:'! tiM l"llllj:ll O'llll(N):'I 1Cl!l1 [ l"l::p~. 

• 83 Matth 28,2, Mark 16,3. 4, Job 11,38; 20,5. 11; s. auch A. 52R Ende; 
überhaupt ha~ die Sache auch für die christliche Altertumskunde ein emi­
nentes Interesse. 

5114 MlObal 1o,8. 9, T 15,8, 6llh, btErub lob. 
535 MTobar 3,7 ,,,!I o•lllllllll p"M:J -:li:J Hl!Clru p1l•n {PERLES S. 2ö); i•:'IKC ;~•N 

(vgl. MErub 43b) TNidda 6,16, 648ts. n1::o:~ und MlJI,!l MNidda 7,o, MNazir 7,3, 
bMis: ob, ib. Bar nll~'N :'1::1 ru• ••• Ml"llll:l ;,,ru Nlll:l llSW. Ebenso Araber s. 
JAHN 1,2, 5-lO. 

ma bMeg 29• (Wasserbach aus einem Gräberort ist unrein MJ.ad 4,7; 
PREUSS S. 9), Semachoth 14. 

m M!Ohal 16,3, T 16,2. 3, MNazir 9,3. 
• 87 MBb 6,7, b 100b N:J::ll', H"lp• Cl::"l:i .,,;•::- ;,i j'N "':Jj:::'l :~~. 
58B M!Erub o,1, T 6,4, 14422 n,,, n•:~, b öf>b Rasi. Vgl. die Cepothaphien 

und die tutela se.11ulcri der Römer bei Marq. S. 369. 370. J11!1p ,n• 1N 'lr.:::o 

,.,,.,::prr n•:::J (Lev R o,ö, RN hat l":;,:~:~) scheint das Zeichen des Besitztums 
zu sein; vgl. Bd. I, S. 39. 

•89 l:lar bBerakh 18a n1,::1p:1 1"'::1::1 ~S;,~:~. ib. 19b ~~~~ l"lll,H l"ll ll":'l J'l~,~ 

D'tll:l, j 2.3, .J,c tib. 6a unten), l~ohd H. 9,ö, Pesil$:ta R c. 12 p. 46b. 

&'0 WINER 1,445: Matth 8,28, Aposteig 16,16. b!Erub 43b. 

m MSanh 6,6 von Hingerichteten ti1CliJ1:'1 nN J•cp~c "'ll':l:"' ~:vnl Agg. und 
ed. Neapel, ed. Lowe und ms !Um jedoch ~:Nnl, T 9,8, 42!J26 ':Jin•J, jMis: l,o, 
80c74 S:Hnl, im Zitat Juchasin 28b ~:)lnl. Vgl. MBerakh 8,7 und s. FRANKEL, 
Darke ba-Misna S. 228. Nach Ta.nch Vaji{t1·a 8 verwest (:1~:) der Körper in 
12 Monaten (s. auch bSabb 152b), und so lange dauert bekanntlich auch das 
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Gericht der Frevler in der Hölle. Auch ·~!1, z. B. bBerakh ob ·~::, N~m121 •11n't 
ll,mll!l, von einem schönen Weibe bAz 20•. 

sn MSanh 6,6. n1,1::an TMeg 4,15, 22615, Sem 12 (sehr anschaulich), 
vgl. MM~ 1,5(8•), j 80c7s. BÜCHLER REJ 42,75 f. verkennt total die 
Sache, wenn er meint, die Sammlung der GeLeine sei nur in außerordent­
lichen Fällen (etwa bei Verbrechern) in Gebrauch gewesen. 

ua Semachoth 12. 
1" bM:Ij: Ba. ll'i"', bBerakh 18•, j 3,5, 6d4s verpackt auf den Esel, 

nur daraufnicht reiten jl'l:l JMJD cn: JMlll!l •lmc. n1m1p TlOhal 4,2, jBerakh 1,3a 18, 
bNazir 52a. 11!11111 I" Sem. 12. 

•n Sem 12 ~.,~~~ ,111pc1 ,,,:: 1:1•11n nsw. 
518 V. SCHULTZE z. B. konnte sich die zahlreichen kleinen Sarkophage 

nicht erkll\ren (ZDPV 4,9-17); s. dagegen Z. FRANKEL MGWJ 1881 529-539,; 
D. KAUFMANN, Gött. Gelehrte Anz. 1886 No. 3. Ich selbst habe manches 
Stück auf dem Olberg und am Felde im syr. Waisenhans zu Jerus. gesehen. 

sn CLERMONT-GANNEAU, Missionen Palestine et en Phenicie, !)e rapport, 
Paris 1884, s6rie I No. 12 (Ornamente in Relief), s6rie 11 No. 77, No. 78 (mit 
Figur eines Gebäudes, das eine zweifliigelige offene T1ir hat), No. 79. Siehe 
"Catalogue" des Louvre No. 18. 19. 20. 21 (aus den "Königsgrl1bern". mit 
spitzem Deckel, weil filr eine Frau bestimmt), 23. 24. 2o. 49. Ossuaires 
Juifs s. Revue Bibliqne, nonv. Serie IV., 1907, 410-414, MuNDPV 1909, 14. 

us MPesach 8 E. (b 92•) nlt:ll:; 1~ ~p~cn1. 

s.e bBerakh 6b, bSanh 113•; eigentümlich RN= ~::11 auf dem Wege 
eines Buchstabenspiels, s. jedoch K 4,38. 

uo MlOhal 17,1. ,::apn r11 l!l~lM:'I (bNidda ö7a nl,:pn ;,•:) l\1 fortfahrend 
c,tn n•!l Ml!llll nt ,,n; ib 18,2. 3. 4 (zitiert in hMlc öb) :-:~:· jM c·tn n•:! n:::~l!l 

I'='~ n,ru, ~=p n: 1!11Ml111 n,tc, ,!lp M!l ,:1121 (Rnsi bNidda 57 a, Agg. j•:l:) vgl. 
A. 506. lb. 2,3. Mehreres auch T 17,6f. p. 615. bBerakh 19b. TSebi!ith 3,13, 
6481. AUEruh 3,1, bKethub 28b ,;,;n 'tn r.•: ::l,N nmJc. Maim. setzt c~m = i:',m 
ausbreiten, richtiger c,m brechen L 4,123b. I. Lüws cpopo' Lwr 2,492, OLZ 
1909, 12, 408-411 (anläßlich der Besprechung des Kleinsehen Buches) muß 
ich filr verfehlt halten. 

m m,:p Jl'll wird Bar bMif 5• aus E:t.ech 39,15 abgeleitet. Ygl. auch 
II Kön 23,17. Nach 1'Bekhor 3,12, 53729 sieht es ans, nls ob die Bezeichnung 
der Grliber von Priestern besorgt worden wlire. c•n1: s .. MNidda i,ö. Nach 
1\'ll\1~ 1,1 'pn n11 l'l"lll!ll ist es Sache der Behörde; s. auch Mi:iel.ml 1,1. heide­
mal Bestreichen mit Kalk, was nach der Regenzeit immer nötig wurde. 
jMls: 80b71, jSe~al 55d52, j Ms ööds2, jSota 23 cg. Cippi auch bei Römern, 
deren sich mehrere erhalten haben, z. B. in Aqnileia (Dt·m12 7511. Xach 
Bar bMls: ob kann selbst bei nl"lll!!l .,,:- fraglich sein, ob das Feld Gräber 
enthalte (1!1'~ nc). nl)1JllQ c•l!lll TNeg ß,l, 6257. :"''l"ll bSabb 3-la oben ~. 

Rasi. 'pn n•!l 11•ll: TKil 2, 16, 76t9. 
552 MM!s: 1,1, b f>b. 

m Bar bl\ilc ö b, s. 'l'osnfoth, wonach die Sache nicht nuf :1:l :1• gehf!'n 
muß, sondern allgewC'in gebaltl'n ist. 



V, 554-574. 491 

~~~ bMI.c 6a ,nH ,111:1; nicht wie Tosafoth meinen ,•co MIM Jl'liM, denn 
MMs 5,1 1mH i'l"lll:l 'll:l"1 C"1:l usw. zeigt eben, daß feste aufragende Körper­
notwendig sind (Erdschollen, Ziegelbruch und Kalkschmuck, dieser natürlich 
auf eine Säule aufgetragen); ib. 1t11111 MnDD1 wie bMJ,j: 6• jH:~ M,,,D, 111llll ,,cMIU~ 

JH:l;l. Ib. Jl'll l'P'M"11:1 J'Hl usw. 
m Matth 23,27. Unbezeichnete Gräber (!lY"I}!J.tict illl"l}l.ct) Luk 11,44. 
618 tu!ll ~yr. ~ PSm 2422; DuVAL, Revue Semitique 2,259f. jSe­

lfal2,5 Var. c11:11, s. L. Löw, Ges. Sehr. 3,456 A. 2. Nach RHai zu MlOhal 7,1 
und RN (5,370) sind JVEIJ und Jl'll identisch, s. auch RSal. Parcbon s. v. tu!lJ 

(mit ungehöriger aggadischer Deutung), dem ist aber nicht so. 
m I Makk 13,27-29. Josephus Antt. 16,7, 1. 
558 Folgt aus der Art, wie neben MDI!:H tu!lJ gleich n1:1c Mi 1cc steht 

MlOhal 7,1. Maim. "1::lj)~H ti:tw; mehreres bei Zmrz, Zur Gesch. u. Lit. S. 390. 
K 5,370. Sarg T!Ohal 10,7, 607ss: '1 ~w M~nl~::l M•ll::l nn•M; DUR!II2 127. 

m MlErub 5,1 (b 53•), in T 6,5, 14425 steht 1::.p für 1\'!lJ. Ib. Mll1!lltu '1 

M•n1M1"1 •n1111:11 auch Bar b 55h, wo jedoch '1 und "1:lj) wiederum verschieden. 
680 A. 568 und 556. TlOhal 17,4, 611'>ta. 
661&82 M::ll ~ll lll!ll Ml::l TlOhal 10,7, 607s7. MSeij:al 2,5 1"1::1p r,ll 'J ,~ rll::l. 

Auch die Frommen sollen zu den Vornehmen zählen, aber ihnen sind die 
Taten die Denkmäler j ib. 2,7, 47a4o, Gen R 82,10; ZUNZ a. a. 0. sieht 
jedoch mit Recht, daß auch in diesem Stück die Frommen die Armen sind. 

~88 jDemai 2,1, 22d2 (vgl. Lwr 2, 173), anders NEL"BAUER1 Geogr. 
S. 274. Hund 'Pesi~ta 79h (fehlt in jTerum 8,3). 

6u MOVERS, Phönizier 3,70-86, besonders S. 75. Phönizier s. auch 
bei SPECK, Handelsgescb. 1 ,510, vgl. ib. 125. 

m Sifra zu Lev 25,39 p. 109e 'lll~ 1: eH H;H "1:Cl ll'H NM. Ib. 110• lH 

MCll:l c"l:J;~ "1:cJn H•::IM; ,p:;;, blArakh 30 b nos:: r"yi m1111:1 Ml/llll1; Bar bBm 71 a; 
vgl. Z. KAHN S. 16 A. 2; Geigers jZ 10,27. Stadien der Verarmung b 
a. a. 0. Daß die Tochter verkauft wird, bevor der arme Mann zur Anleihe 
schreitet, wird ib. begründet: Hn•:l'"1::1 ~·~·~ ~~~, M'l'1"1:l J':ll'~1 I/IJ•Hi M•~ Hn•J. Es 
versteht sich, daß die Tochter eigentlich zur Frau verkauft wird. 

688 blArakh 29a JMIJ ~::l1'MIU jl:il:l ~~~~~ Ji"11J 7'':; j•N. b~idd 69a, bGitt 65•; 
WINTER S. 3 A. 3, Z. KAHN 8. 48 f. 

687 bBm 86a, Z. JÜHN S. 50. 
~88 bBm 73 b, Z. KAHN S. 51. 
689 Bar bBm 71 a; ib. NJI'1H n1111 1~ nwH, der heidnische Sklave \'1'11l 

(nämlich m•1J1::1). Jall.c Lev § 665. 
m Exod 21,7-11. 
611 bBb Sb H•,, M::l"1 i"'llll:i C'l::llll j1'":!). bi~idd 15b. z. KAHN s. 37. 
572 Mekh Exod 21,7 p. 78~ '1: MCll:l ,.,11 m:•c n;:-:-::-r i'H1 1 MSota 3,8. 
013 b~idd 20•, blArakh 30b. Des Mädchens Zustimmung war not­

w;endig, b~idd 19•. Nur die minorenne Tochter wurde verkauft, ib. 18•. 
Im Korans. ROBERTI:I S. 45. Die Jiidin heißt in der Bibel nicht MMIII/I1 sondern 
noH1 s. SAALSCHÜTZ, Arch. 2,2-!3, Z. KAHN S. 43 A. 1. 

m Paschur hatte 400 oder gar 4000 Sklaven, bipdd 70b, 5000 jJebam 
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8,3, 19dss. EI. b. Charsom bJoma 35b. REHezer bekommt deren 60 zu Ge­
schenk, bBm 8-lb. 1000 Sklaven und 1000 Sklavinnen Gen R 68,4, Lev 
R 8,1. jJebam 8,1, 8ds7 c•;,11 c•,::.y ~111 'I'IH ,'11· 

575 mn•;lt' •n111 1'111:'111 ,nH 111~0 i'll, auch n•;ru J'll usw, Vgl. SEECK, Unter­
gang 1 2 326. 

578 E. MEYER, Die Sklaverei im Altertum S. 26. M. Wu.CKEN, Ostraka 
1,703. GU:MMERUS. Gutsbetrieb S. 7 f. 

577 l:lar bAz 13• c"1:11 'lru ,,,, (s. nächstfolgende A.), ib. ;•1ro: 111MI:I 'lE!!i 
tl,•o (RaSi fremdartig), u. z. sowohl Sklaven als Sklavinnen ib., jAz 1,1, 
i!9b4s. Inniger j ib. Gen R 47,10 m•:IIIM ·~l: nnn JC•l:o, darum die "Befreiung" 
auch an Sabbaten und Feiertagen. erlaubt, ib , ferner MM~ 2,4. Sifre Dt 
2ö9 p. 121 a (und Parallelstellen) 1',11'1 1: Nlr' • • • •u~ ,::111 ,:n:M. 

m Meine Ausführungen in ZA'l'W ~9,29l-311. Auch hier S. 356f. 
Z. KAHN S. 62. Wie man sich von dem lästigen Einfuhrzoll befreite siehe 
bßb 127b. 

578 II. Makk 8,11. MOVERS 3,73 A. 15, s. auch S. 80 und 8~. Preise 
von Sklaven und Sklavinnen in Ägypten s. C. WESSELY, Karanis und SN 8. 31. 

m MB!c 4,5. 
581 MGitt 4,9. b~idd 20b, b!Arakh 30b. Z. KAH~ S. 37. 
582 MO VERS S. 7ö; Haarkräuslerinnen S. 76; vgl. hier Bd. I, S. 197. 

Vgl. auch Mekh zu Exod 21,2 p. 75b (w. unten A. 610•). 
093 Gen R 86,3, Jall,r Gen § l-15. Vgl. MOVERS S. 82, SPECK, Han­

delsgesch. 1,126. ,::.,::. 111 •w1: als Sklavenhälter sind unerträglich, Gen R 60.2. 
m Cant R 1,6. Num R 16,23. 
asa Tßb J,a, 4035 f. ::,.,,111, c•ou, n111:=, r11H~e~p. Entkleidung bGitt 58•; 

der mll.nnliche Sklave jedoch in Kleidern, M!Arakh 6,5. 11Plli' ;,::.m: l\IGitt 
2,3, b 20b. 

580 l\1Kethub 3,7, s. Gernara und Tosafoth; l\IB~ 8,1; l\l!Arakh 3,3 
,,HlM und ,1JI::lM. 

1" 7 Mßm 8,4. MBtt 5,4 1'1,~. H~r:o ,11 1'111' tt•M Mo: Ml:IIM n11 j•::::. TBb 4,10, 
403s m::11110 Mn11111, ib. Mp•lo Mn!lru. b:::labb 13öb. 

m 1\lßm 8,4. 1\lekh 7öb (s. A. 562). bKethub 40a. 
••& A. 582. Klagefrauen o. S. 64. 
190 ",,II s. Stellen in Lwr 2,421; auch oben A. 112. 
691 jKethub 8,6, 32b5 (lJ 2,182); TJebam 9,1, 2ö0s2 ::•-~•, ::•-:;l. ::·l~T. 

Vgl. ßeth-ha-1\lidraii 1,11::! jE:~ 1,1p ,::.;;, ib. i'PI•t":~. llOVERS S. il. Ml:lm 
4,12 11: C'llli"' MN ~~~ j•c:~t~ J'N, gemeint ist Färben des Sklaven, vgl. b 60b. 

m Noc•c scmita bHm lOOa s. Rasi; bGitt 40• ,,::;, N~·;::, (zu ,, s. 
FLEISCHE!t zu I. Trg Wb 2,577, rJ 1,415, LAC:AIU>E, Sewitica 1,60). 

193 Z. KAHN 8. ö7. 
au •l111 = 6Jv~ und •c•c TLfl-1} Gen ß. 2,2, Jal~ Gen § 14. Der Sklave 

sucht seinen Kaufbrief (•l1N) Z\1 yernicht.en, 'l'hr n 1,38, l'esil$ta R c. 29. 30 
p. 139b. 11:•~ c•,::.p JUl:!;:! s. die Stellen in A. 603. Keine MNllll MBm 4,9. 

&u 1\U~idd 1,3, b 22b •c'l Mc:~:: jcp ,::111 (v~rl. A. ö!ll). \VJNTEH S. 25. 
bßb 150b •c:l ,,~·~~ ,:y. Oft .rnyp,p~ 1t'j'li"' c•,::: bGitt 39•, bB& 12•, bßm 
5ßb, Ausnahmsweise j•~c':oo:: bßh löOb; mehr bei Z. KAHX S. 61:1 .-\. 1. 
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&96 Mekb zu Exod 21,3 p. 7öab (zllllj:op~ s. Lwr 2,17-!Hp"!JI~J =lectica); 
iu -Sifra 101:1 c nur zwei Arbeiten yn-,c~ c•7~ 1'l117 ~1c• 11~1 11•cl~:l 1'1MII 71o• 11~111 

(dieses ':l ist, gegen Lwr a. a. 0., wie 71c• und yn1c zeigen, aus 11'1l7:~ (Lwr 
1,158 balnearia) entstanden; ganz ohne Sinn Jal]j: Lev § 666 Hpc7J:l 'n11 '"=' ~~~. 
lies: 11'1l7:l 1'11'111 71c• 117); M. Coucy hat, wie Weiß anmerkt, noch gelesen 1171 
i'~JilC .n11 17 71)7l'. Bad MBb 10,7. bKethub 96• 1:~17 i"'IIIIJ7 "!:2)711111 ni:H7c ~:l 
7ylc n1n11c ym 1:217 111111)7 "!•c7n. Z. KAHN S. 26. Bedient die Sänfte auch bBm 
73 b; als Trabant bKethub 67 b, bei Tische MSukka 2,9 (:~c•n wäre Zeichen 
der Freiheit, n11•n, jPesach 10,1, 37b67)i häusliche Arbeiten Luk. 17,7 8; be­
dient das Vieh .MB.I$: 1,3 (SCHWARZ, Mischnah Thorah S. 92); weckt den 
Herrn Gen R 63,8, Jal]f: Gen § 110. Hemd bBerakh 01 •. 

69' Bar und b~idd 22b. Ib. wie sich Mar Zutra einen Sklaven an­
eignet: Hn•:~7 ml•cc111 •11lcc •7 1)17111. Ib. 1"!1J Rasi gratter. Exod R. 25,8. 

198 Sifra zu Lev 25,39 p. 109e. bKethub 62•. bBb 111• (s. A. 698). 
Zu dieser Dienstleistung zogen große Herren gothische Sklaven (J•nu} 
heran; s. mein Antoninus und Rabbi S. 42. Griechische Sklavennamen s. 
Deutsche LiteratuiZeitung 1909 No. 32 und 34 (Sp. 2143). 

m bGitt 86• (M. BLOCH, Tel$:ii.nöth 3,65). Rasi ist in der Erklärung 
dieses altertümlichen Dokuments nicht immer glücklich, s. Tosafoth (:~n:~1c 

n1~7c7 bBm 80•, auf das sich Rasi n. a. beruft, kann heißen: Der Mann 
wird gesucht, um als Soldat eingereiht zu werden; daß die Königin figuriert, 
kann ohnedies nicht erklärt werden). "!Mllt:l "!)7 nach Rasi persisch 2 (RN 3) 
Jahre; einen diesbezüglichen Irrtum s. I* A. 187. Persisch richtig= 4 Fl 
zu L 2,210b; PICK, Assyrisches und Talmudisches S. 2ö; Hal$:edem 1,207. 
Die Haftpflicht auf 4 Jahre rückwärts will nicht einleuchten, vielmehr 
p•ny1 mn wohl nur neuer und alter Aussatz. FUNK in dem Aufsatze Beitr. 
zur Kulturgesch. Babyloniens I (SA aus Jahrb. der j. lit. Ges. Frankf. a. M. 1910} 
S. 7 nimmt eine vierwöchentliche Haftpfticht an, unter Berufung auf das 
Gesetz Hammurabis § 278. Die altbabylonischen Beziehungen behandelt 
auch N. M. NATHAN in OLZ 1903, 6,182-184, aber Ar zitiert nicht den 
Talmud, sondern J. b. Barz. Ml1t:l!UM 111c ed. Halberstam S. 69! Hiermit zu 
vgl. das Kaufdokument eines Sklaven namens Abba-Eutyches aus der Euphrat­
gegend (Hermes 32,273). Viele Klauseln auch in einem Sklavenverkauf ans 
dem 6. Jh. in Archiv für Papyrusforsch. 1904, 3,415f. 

600 Gen R 86,3 (s. A. 583) :21)7. Kobel R 10,7. Zu ~E~IXIW"t'r,pt• in dem 
Werke von CALDERINI in Lit. Zbl. 1909, 1116. 

601 Ausführlich in Lwr 1,274. Vgl. Mitteis, Reichsrecht und Volks­
recht S. 182. 

609 A. 599. 
809 b~idd 11•, bKethub 58•, bBb 92b, TBb 4,7, 4031of. Strittige 

Punkte s. bei Z. KAHN S. 58f. c1c jedenfalls ein Leibesfehler; so auch 
bGitt 86 a (A. &99), wo Rasi und Z. KAHN S. 57 fälschlich an einen 
moralischen l!'ehler denken. Hingegen 11n11111 Tßb 4,5, 4031o außer J'C1C auch 
II'M·M~IM, 11•,, Mt:liiL', 11•n n•ll~l, H'M 11")710 (Var. n•c1C):III, Bar bBm 80• ncC)71111C7 vgl. o. 
A. 359). 
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804 TSota 2,9, 295ts M;:'ll1l M::'ll:'l 1'111 )1ll1l ru•KM, vgl. Exod 21,6. Dem­
.gegenüber von der Demütigung der Frau im allgemeinen ,::ay::a MlTII n11 J1ll11 

·~~~JI::a n11 m::-c N•M::- MMtr::l c~'ll· Siehe III. Makk 2,29, Ps. Phokylides Vers 22ö, 
BERNAYS, Ges. Abh. 1,246. - TMakk 3,9, 4-IR n1::a• 11~ru 1,::av ~ll CIII11M (ßaby­
lonien s. MEISSNER S. 6; im Koran s, ROBERTS S. 4Ö), 

ao& bSabb ö8•; Siegel aus Ton oder Metall ib., wovon p•cD•o ib., doch 
·auch J1"1H IIIMIII ~::a n. z. Knc1c M•::a 11n•c, ib. Vgl. ib. Rabbinen des Exilarchen. 

806 Bar bSabb 68•, zu M1111ll::llll JIT vgl. b~idd 22b, 
80T b ib. 57 b 11,::ap 11~::a:, zu MSabb 6,1, wonach an ,Cll ~~~~ Mt•: ebenso­

gut zu denken. 
808 bGitt 43b c1cl mit •prul erkliirt s. Rasi. Literatur in Lwr 2,360f. 

Richtig BücHLER in REJ 48,1ll2. 
809 Nur Raba lehrt: •up 1111J v"ll b~idd 16•, bB~ 113b, dagegen 

bBm 99•, b.Tebam 70b, MlArakb 8,6. Z. KAHN S. 24. 
610 MBm 1,5. 
810 • Sifra zu Lev 26,39 p. 109d, ähnlich Mekh zu Exod 21,2 p. 75b 

erst Unterschied zwischen verächtlichen und ehrbaren Dienstleistungen usw. 
·(Jl"::l M::a w•l!l 1'111::1)1 usw.), dann 11: IMilCIIItl 1mla:>~ •11::-1 MMII •11. Ib. Lehre: 
ClöMl n;n~ 1tC J~::l l:l"M JU: c•::a,~ M::'C::'C ll'i"'l!l ;nJCIN::I 1::1, ll::l'llll' N:, (Fleischer und 
Schneider nur hier). RJose vertritt in Sifra und J\Iekh eine für den Herrn 
günstigere Meinung; auch daß der Sklave bei X acht nicht arbeiten soll 
(Mekh), beschränkt er wie folgt: UlllClll •t~ ~:M; in Bar bipdd 15• gelangt 
·dieser Punkt zur Geltung. Die Arbeit des Mahlens (Bd. I, S. 96) s. Z. KAHN 

S. 106. Bäckt Brot Num R 16,'27; trägt den Leuchter voran (ib., vgl . 
• Antoninus und Rabbi" S. 56 A. 2), geht ihm als Reisemarschall 'I'Oran und 
bereitet ihm das Quartier (ib.). 

611 Mekh W:lbJ zu Exod 21,1 p. 119. Weniger konzis bl~idd 17•, 
wonach c•l:rzm~ ::I"M 1:1:1 ;: nr,n, außer wenn er doch eine leichte Arbeit (z. B. 
~nc niiiJ7C) verrichtet. Wie es mit kranken Lehrern bestellt sei, kniipfen 
Tosafoth merkwürdigerweise an diese Stelle. 

012 l\lBm 7,2; ib. 6 Ablösung dieses Rechts. 
813 Sifra zu Lev 25,'29 p. 109ed, ;,n::-c:. jCJI \-:11c::a jC;:' auch Bar 

b~idd 1oa, ib. 20• die gnuze Reihe, schlil'ßend mit lCllll~ ji,N Mllj::. Mekh 
zu Exod 21,ö p. 76b 1~::-c 1::1CI'I1 mp::·c1 1~:NI:I 1•7; 1:• :-:~::-· 11~. Vgl. HJocbnnans 
Verhalten jBI.< 8,5, 6e4, jKethub 6,5, 30aso. Vgl. Geigers jZ 10,'28 A. 2. 
Mehreres Sifre Dt 259 p. 121 a o1;:r:::a ••• •t:: ~~~, 1:·;:: 'r:ll; ·•;;:. 11·· :::• je; 
C',:, M~UlH 1T Ul11\ K~ M~•:'1 :•nJ~ ):,:'1 MllC 1~ :1;:~ ••• !"IM!1' l~OJ,t:•. 

814 lto8EH1'::! S. olö. 
61& Sifra a. a. 0. 1•:::11 m::·11 nunc: :.nn; 1\lekh zu Exod 21,3 p. 76•, 

Mpdd 22•~ 
616 i'l7~'P c•,::~;; jBI.< 8,i'1 (s. A. 613J. 
817 1\iGitt 1,6, b 1 '2•b. Betteln bßl.< Si b. c•r:n~:"' r1c j BI.< 8,5 (s. ,·orige 

A.). Dagegen l\INedar 6,4 cn•mmr:::a :."n::' E">~"~ c•J;J::"' 1.,::;1, bTn!an 19•, Tosa­
foth bKethub 28a, s. 7.. KAIIX R. 118. 

611 a bBw 6.J b '1::' ~~~ :-:•c•·: :l"'J 11~:; us\v, lb. 1··:n •:· 1-::; ~j:ll;':"' 

Sklavenraub! 
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Gll bKidd 22• ,,1,:"1~ :"1!1,,, 111~,, vgl. bGitt 12•. 
619 G~igers jZ 10,:!8, wo auch Vergleich mit Rom. Thr R 1,3 m:l11 :l,c 

des Textes: ,,::ll ,!111:l 1',!111nll7o 1':"1117 ~y. 

uo MMs 4,4 ,,,: 1,, c•J11l::"' 1nn111171 1,:111. Häufig 1:11 1•:: 1:l11 ,, ; ferner 
1111J: 1:1,11 ~117 1,:111 bBI!; 27•, doch 1~ n•1Jp nnJ I'" bNazir 61•. Vg-1. L. Löw La 
S. 150f. 1:1, nlp ,:111 nlp117 no ~= (bBm 12b), b.J5:idd 23b, bPesach 88b; Gen 
R 67,5: n•,o~ n•~·, no ~:, bSanh !:11 •, 10ö•, bMeg 16•. Oft 1:1, 11~:1 ,:111~ l'li' I'"· 
nM•llo usw. MHm 1,5, vgl. j~idd 1,3f. Z. KAHN S. 69. Vgl. MMs 5,L4 
}',11!1 p~n CIM~ J'MII7. 

601 •pw•, MID111 ,:111 I'"• selbst seinen Kindern yererbt er nichts bBb 5 La. 
Betrauung des Herrn b!Jm 96•. 

612 MBl!: 8,3; doch eine Ansicht c•,:~y~ nll71!1 I'"· 
ns MJadajim 4,7, bBl!: 4•, anders Sadduzäer. '!.. KAHNS. 65. Vgl. 

den Grundsatz n,•:111 ,:,,~ n•;~:~ I'"· MNazir 9,1 1,•: :111:11 j'M:· c•1nN~ y,:;; ~~~·. 
610 Gen R 8!,7. Vgl. nu,1:o n1n11117 Lev R 16,1. 
620 bSanh 52 b MEI' nn•o 1~ ,1,:1 110:: 1111~ n!IMM1. 
626 Herodes als Sklave Hyrkans li. bSanh Ula. 
627 MlAboth 2,8, Jall!: Prov § 9-1,7 vgl. jZ 10,30 A. 3 und a. A. 637. 
628 bHb 51b, TBI!; 11,1, 3704; bBI!; 119• C',:l)1:"1 jC 11;1. 

829 TBl!: 11,2, 370s 1:11 ~z-c F'11l1 N1:11J::> ,:11m 1:1. 
830 bPeaach 113 b, Z. KAHN S. 109. 
881 ,,::y: MmJc:"' .,,; bBm 86b. MRh 1,1:!, MBl!: 1,3, b 15•. Ausnahmen 

s. bei Z. KAHN ::!. 76. 
682 jHoraj 3,7, 48bs9 (s. Margo). 
638 bNidda 47•, bBm 64b, b~idd 49b, j 4,Ll, 66cs1 (c•Ml der Agg. lies 

a•MJ s. Z. KAHNS. 109 A. 2). a•JEI n1111 b.J5:idd 70b. Num R 16 E. ti'!I10 1•~:~;:o 

opp. 1111, m:~,n ~~:~. 
83~ Vgl. S. 96. Dem Hausgesinde stand der n•:~ 1:1 vor (S. 193); wo­

rüber folgendes schöne Beispiel (Exod R 15,18): 1n:NSc ~;:: •";: ctnJ:: n•:1 1:1~ ~1:10 

•p,l11l ..• 1M'li1C1 11!1 'lll 1l1,N 1S ,CN l:l:lMJ1. 
635 Siehe A. 678. 
688 Siehe A. 622. 
636 a bNidda 1 7 a IM'n1MEIID1 1:"1',!111 'lEI!I j:"''/1100 I'IDCIDO. 
637 bBm 71•. bGitt 13• :"1•~ 11n•l M1'i'EIM!I M,!IJilS.jZ 10,33), vgl. bKethub 11•. 

Mekh Exod 21,4 p. 76• ,pEI:"' nn11::>:. Selbst Eliezer, Knecht Abrahams, war 
verdä.chtig: 111:"1 l"'1,'!111:"1 ~11 ,1117n Pirl!;e RE c. 16 p. 8 c, ib. ,llll!l 11ll 110117 :"'M,. 
Vgl. Gen R 86,3 und Jall!: Gen § 14ö :"11,)1:"1 ~ll ... ~1l:"' ;ll J',1Wn c•,:~;m ~::~; ib. 
VOrher 1:1, l"''!l l"'M I',CMO C',!IJI:"' ~:1 j'l1p J"1lp:"' S. S",,, 

838 THoraj 2,11, 477s, j 4tlbs7. MJebam 2,8 :"'M!ll:/:"1 ;11 IJIOl:"'. lb. 6,5. 
lb. 7,5 :"'n!lr.l':"' ;11 r.I'!I:J1 1:1 (ed. Lowe cy). Anderer Art MTemura 6,3. 

639 bSanh 58b 1,:11~ :"'n!ll:l ,n,.::> nl j::. MTemura 6,2, Jal~ Lev § 787. 
bKethub 40b. Sifre Dt 260 p. 121• ,,!lll :,liM 1nn11117 l'~n. .Ein König verheiratet 
seine Sklaven mit Sklavinnen einer anderen Besitzung Num R 23,11. 

~o bGitt 38b. 
641 mn!lrc!l ,..,,:"1 l'l:"'lllll c,M •J:~ Lev R 9,5. lb. 25,8. bGitt 38b J:"'Jo: 
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:"1: IJi"'l 1p11i"'; ib. 43•. Vgl. MOVERS a. a. 0. S. 76. Pheroras, Bruder des 
Herodes, liebt eine Sklavin (mein Phet·or·as, JE 9,670). 

642 Rabbis Magd jBerakh 3,4, 6csa. Samuel bNidda 47•; vgl: 
GRAETZ 4 S 301. 

eu Trg 0. Dt 23,18. Josephus Ant. 4,8 (Z. KAHN S. 73, A. 1). 
1\f~idd 3,12, b 41b, 68•. MGitt 9,2. ·MJebam 7,5, b 69• n1JC~K ~~ i'll ;.:v 
J'1.\'11'J1. Traktat !Abadim 3,ö. Mekh Exod 21,4 p. 76•. Sifra Behar 6,3 p. 
109d, 

8H MJebam 2,5 n•1~Ji"' JD1 i"'nll~i"' jD ,; ID'ID •cc y1n. 

8'ö i"'tlK 'l:l bNedar 20b, Z. KAH..'\1 S. 129, BACHER Ag. der pal. 
Am. 2,303, A. BÜCHLER in WZKM 19,114 A. 1. 

8• 8 MBikk 1,4 bei ~= ~K11D'tl 1DK M•n cK, ib. ö ~111:::•c jCK K;o:nz:o 1;, wo 
von Sklaven und Befreiten die Rede. bJebam. 45•. 

841 bJebam 45• (s. vorige A.). 
818 b~idd 68•. Gen R 56,2 i"'CI'I::; J'C11 c•1::171D J•Jc, Semachoth 1,9 c•::1::-n 

i"'CI'I::~. jBerakh 3,4, 6ea2 l'1ll i"'C:"'::~ K;,, 

su bBIF 86•, bSanh 58b, jJebam 11,1, lld, Z. KAHN S. 74. 
6&0 bBerakh 16b, Semachoth 1,9. Näheres Z. KAHN S. 102 f. j1'111 

bGitt 37b. 
851 bKethub 104• (dieselbe Magd noch b!Erub 53b, bRh 26b, 

bPesach 116•, bßm 8ö•; auf ihr Geheiß wird ein roher Lehrer bestraft 
bMIF 17•, j 3,1 wohl dasselbe). 

152 bßerakh 16b, jNidda 1,49b, 49d. 
m Mekh Exod 12,48 p. 18•, Mekh RSbJ p. 30, bJebam 46•, tAbadim 2,4. 

Tabi s. MBerakh 2,7, EI. b. Parta b 47b. 
63• Tabi MSnkka 2,1, bBerakh 16b, bBIF 34b, jGitt 1,6, 43d2;, jBb 8,8, 

16cto, Lev R 33,1. 'fabitha j:Nidda 1,5, 49bso, 2,1, 49das, b 6b. 
655 TTerum 1,10. 11; bGitt ö2a, Z. KAHNS. 77, DERENBOURG (s. A. 677) 

8. 532. 
6ö6 ZADOK KAHN II. Teil, 3. Kapitel, S. 78-86. GR'Ö'NEBAUlll in Geigers 

jZ 10,31. Siehe auch Harka'l'y- Festschrift S. 52-67. Benediktion •J::; K;;: 

1:1)1 bMenach 43•. b~idd 17ab 1'1:1.: ;;::: jl:::•:t ;: usw. (s. Z. KAU:-1 S. 41 f.) . 
• Ja,U: Sam § 77 (aus Jelamdenu) l'llliCi"' J'ljl:, c•1:::m1 c•lcj:m Cll c•::Ji"' 1tnn:::J i"'C; 

1nK .;; ~K cn~ J'MIII •11;. Ib. 1::;.: 1J11M ;K 1::; 1:117.1 1:1. 

en Exod ::!1,26. In der Tradition werden )1:7 Zahn und i'll Auge er­
weitert zu c•~K •111111 1": vierundzwanzig Gliederspitzen. 

6 &8 Mit dem Stock (~pc) wird auch der Sohn geschlagen tPesi~ta. 120•, 
Thr R Einl. No. 2 p. 4 8., s. oben A. 191), vgl. bSabb 32• Ml"lCM in dem 
Satze 111Qnc 1n~ 111 1:111•n r:•mn; vgl. Sirach LXX 33,27; II. Kor 11,2ö lpcx~8(:J8-r,~; 

Paulus hat überhaupt viel gelitten: eine Steinigung, fiinfmal die furchtbare 
Strafe der 39 Peitschenhiebe der Juden, dreimal dio staMliche Züchtigung 
der Rntenschlige. Erst wurde mit dem Stock, dann mit der Geißel (i"'J;1Jr•) 

geschlagen, Gen R 20,4 p. 184 Th. Jeder Schlag heißt pn1c 11. K 5,264. 
Einer hält 11elbst gegen Bezahlung 100 Streiche nicht aus, s. mein "Äntoninns 
und Rabbi" s. 62. Zur Si~Che s. FABRICIUH, l.libliogr. Antiquaria p. oO-l; 
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FORRER, Reallexikon unter Geißel. Bei den Juden gab es keine Folter 
(J=lo,::~ ~. Lwr) jZ 10,1!0, A. 3. 

8& 9 :-.:;•11, s. MMakk 3,H, b 23a w. unten. Ein Rabbi schaut den anderen 
lange an (:1•.:1 ~:neo mm), und so ~agt er jll:.:l :1)1111~ 1~ M.:IM j Kil I, 1, 26 d72. 

Num R 13,4 mn!llll~1 C1"1.:1JI~ ... 11'~"11"11.:1 11'=111; zu 1'~,,1.:1 s. SACHS, Beiträge 2,88. 
11mo s. Lwr 2,ilöl. :;•;:11 MSe]):al ö,l s. Ta.nch Jeru§. bei BacherS. 109. Dem 
Kind, das einmal mit der Geißel gezüchtigt wurde, braucht man bloß die 
G. zu erwähnen, um ihm Furcht zu machen, Num R 16,18. 

88 ~ J•c;11l Lwr 2,t26. Siehe auch C"1!lcp :Kiltct<pop!i -ct' iu. 526. 

881 c•.:I~JD Nnm R 13,~, ib. 1'l'11p~M~1 1',011;. Ib. c•;.:~:, vgl. MOVERS 
a. a. 0. 73, A. 15 (auch so, daß der gute Sklave ein Halsband, P"l!D, der 
schlechte Fesseln erhält). Pesi]):ta R p. 138a 1l.:l ~~~~ 1'~l"1.:1 jnJ1 1';.:1~. Tanch 
Tazri!a 8 c•~.:~::, ib. c•,•cN:'l n•.:1. 

662 M Kel 12, l s. in A. 881. l!:xod lt 30,11 j•:•p .:l~i'· Gen R 56,3 
1!1n::.:1 1.:11~11 nnc. Zu ,~,p vgl. die Redensart 1,11111.:1 cnn, bKidd 29b und s. Il 
A. 273. 

888 ,c11 geht wohl auf die Hände, ~.:1: auf die Fiiße. 
864 J."1,'C Gen R 2,2. K 4,75. 
88& A. 661. Cant R zu 8,11 1'~1p n•:: JIII.:IM1 1'"1.:1)1 ~:; c:;:::- ,~::~; be­

merkenswert die das. reproduzierte Ansprache. Ein andresmal wird der 
Sklave zum Richter ()""1) gesandt, damit ihn dieser schlage (m1:n; Exod 
R 20,1). !!':IM auch A. 6a4. 

868 l!:utziehung des Weines Ja.l]):ut I § IHö. Ausfolgung der Nahrung 
s. bTa!au 19b. 

867 :\-1:\lakk 3,8, b 23• (~J:; ;::,o ~::111, opp. ,1cn ~~:, iu. Ml"lp::.M usw.). T 5,16, 
44ös MJ1111, 1'~ll J'll~JinD 1'11 11;1 usw. Von Staats wegen ;1J~!l Lev R 32,1. 

688 bGitt 3~b Selbsthilfe n!C"J~ 101111 ~•!lc1, ib. 1.:1, ,,c 1tl11)1 Jl'j:!lC1. MJad 4,7 
~~~ :,111 1::1•;J p•~;•1 1~'. Da1· l;klave beklagt sich wegen schlechter Behandlung 
Num R 16,23. 

869 RJoNe Gen R 48,3 unter Hinweis auf Hiob 31,13. 15. 
no Z. KAHN S. 89, nach M;ebu!oth ö,5. 
871 Exod 21,20; Mekh z. St. b8anh 52h. Die J•DDll c••ll werden mit 

dem Tode bestraft bB~ 88•. 
872 bipdd 2ö•, Z. KAHN S. 105. 
678 Jobeljahr bat aufgehört (oben A. 066), Loskauf setzt peculium 

voraus, was auch beim Hebräerskla;en nicht allgelnein ist. 
674 MGitt 4,9 1n111 J'"11!l i'" (ms Kfm. u. ed. Lowe) ''l.:l n111 1f.l11Jl n11 "1:1DM 

Jn'.:IN nn•c ,""~ c•J.:In n11 1'"1111 ~.:111 c•u~. Bar bGitt 3t b C'"1.:1)1:'1 n11 .nl"l!l~ M111C. 
b~idd 1511. Z. KAHN S. 37. 

•7s Dt 1ö,U; Sifrc z. St. 
878 Mehr bei Z. KAHN S. 4ö f. 
" 77 :111"):.:1 ,.:11)1 Ansicht Samnels, wozu ein späterer Lehrer bemerkt, daß 

die Freilassung der Sklaven die Existenz des Vermögens gefährde. Früher 
schon Tannalten kontrovers ob Lev 25,46 n1111"1 oder :"1.:11:1 MGitt 4,1, b 38ab, 
bSota 3•b, bBerakh 47b, und in der Praxis hielt sich auch R. Gamliel an 

Krauß. Talm. Areb. li. H2 
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das Verbot lbB)f 74b, jKethub 3,10, 28•2o). Z. KAHN l:i. 113 f. WIN1'ER S. 28. 
Z. Kahn vermutet einen politischen Hintergrund; in der Tat wurde R. Chan. 
b. Teradjon gefragt n1,.rr, ,,!117 np!lru 11p IICJ:I:I '111!1 bAz 17b. Aber zu erkll!.ren 
durch das röm. Gesetz bei MADWIG 1, I 91 und 1!14. Positive Fälle der Frei­
lassung s. A. 653. bGitt 38b •JIIt:? nnn:~ s. Z. KAHNS. 118. Allzu ernst nimmt 
das Verbot H. LIPINSKY in Jahrb. der j. lit. GeseJJsch. Frankf. a. M. 1903, 
1,323 f., wohingegen es für theoretisch erklä-rt wurde von Z. KAHN S. 113, 
von J. DERENBOURG in Journ. Asiatiquu Yle slirie 11, Paris 1868, p. 534 
(er vergl. richtig Philem. 5,15 ~vrx rxlwv10v rxÖ'I'ov li1ttX'l>) und von FARBSTEIN 
S. 22. Im Koran s. ROBERTS ~. 47. 

678 Nach dem Prinzip 1•Ja::'7 11~1!:' 1:111~ j•:» M~idd 1,3, b 23•. Z. KAHN 
s. 112. 

679 Pet· testamentum 11. MADWIG 1 S. 191. Grundsätzlich ,1,n::·:: 111n 'i', 
'!ie in jGitt. 4.4. 4od jJebam 7,1, Sa jPesach 2,2, 29•. i.\lekh RSbJ p. 162 
c•,!l)l ,l,nrr • • . n~m. 

680 Das Versprechen mußte gehalten werden bJebam 93b, bGitt 45•. 
Die Erben mußten sich fügen MGitt 4,4, b 40b, 41 •. Z. KAHN S. 117. 

681 ,1:1111!1 j'7!l1 bGitt 40b. Ib. 85b, b~idd 6b, Vgl. liber esto, l. sit, li­
bencm esse jubeo, Z. KAHN 8. 115, Gaü~EBAUM jZ 10,43. Uei Skla,·innen 
MGitt 9,3 (ms Kfm und ell Lowe: j',lM j!l :'lnll männlich!), b 4U•. 

682 Lwr unt~>r opJD und 11'7!11:1; pet• met1sam MADWW 1,193. 
613 PINELES. :'1,1., ~~~~ n:,, 8. 75; 1:\. BRÜLL, Jahrb. 5,11!!; Lwr 1,267; 2,6-l. 
684 MtArakh 8,4. bGitt 31:11• 1-:::;: ::''":j:l!:'l, t:;cHÜRER 3 s ö3 nach Mn'TEis, 

Reichsrecht und Volksrecht S. !!6 .A. 3; I:WECKH CIGr 2114 bb (2 p. 1C04); 
CURTISS, Anecdota Delphica p. 25; KRAU:sl.i in Harkavy-Festschrift ::;, 67. 

686 Gen R 1!6,5. bGitt 38•. Ib. 41•, 42•, j 4,5. Z. KAHN 8. 118f. 
FARBS'l'EIN S. 2u. Zum Falle, daß Teileigentümer da tiind, s. L . .MIT1'EIS in 
Archiv für Papyrusforschung 1904, 3,252-256. 

686 MADWIO 1,193. 
687 MPela 3,8, T 1,13, bBb 149b, bliitt Sb, !Ja ,,1~n::::r. lb. 38ab, 

39b, 40•, bKetbnb 2B•. bNazir 62b. :'1~'!1C bJt~haw 45h, 4li•. Z. KAHN 
S. 121-124. l::)iebe auch W. Bn.AND'l', Die j. Baptiswen oder das religiöse 
Waseben und Baden im Judl.'ntum ·mit Einschluß des Judenchristentums 
(Ueiheft XVlllzn ZATW. Gießeu HllOj, besonders S. 5i f. l\IPin baptiam in JE. 

689 bJebam 4ib, 48•. Z. KAHX S. 125f. llein {reedmet' in JE 11,40i. 
" 99 b:::ianh 36 b: ,.~1. MAnww 1.2112. 
690 Nnm H. lti,U n,1r:~ 1~ j., • .,, i'""li: j: j:1C 1i1N ;n:,:t:;~ n~--, ~:.~n C'"':'!i ,:, ~·n:- ,.,c., 

wlp•~:~'li'lw 1n111 ,,::>)11 ''"· Gemeint ist lictot· und setMtor. 
691 Z. KAHN S. 12i. 
692 bPesach 113•. Ygl. <ll.'s :::okla\'l'U Yorwundsuhilft o. ::5. tlil. 

m ::5iche A. l;ö3. 

• 9• VOGEI.IS'l'ElN und. Hn:GER, li<•sch. d. Judt'n in Row 1,60. 
6•• ScuüuEu 2s. 51li. 
698 bBm 6Ub AnW<!Udnug \"Oll jl'l':: •;:. 1:";; 1•:-:•. l\lailL. :nJ;; ·~:'1 10,17. 
ooT l\:lHorakh 3,1i. 
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• 9' ":, .. , M,M bBI$: 119• lRai!i zu stringent Jl~1, 1111:1:7), bSabb 148• oben 
(Ra§i altfr. minst1·el). H)IOIII z. B. bBb 111 a M•)lortnN:,o~ '1, M•tl"I:M. bBm 111• 

:r•vo111 des Juda b. Merewar. bMk 20b '111 des Rab. Vgl. A. 598. L 4,578. 
699 Von H1, tragen (S. 107); nach K a,l1H persisch; vgl. Eigennamen 

A. 153. 
700 ,~)1 de~ RAlii war Minjarniu bSukka JOb. pn11• ,, 1~ :,H)IOIII• ", M•l"IOH 

(lies des R. Samuel b. 1., BACHER, Ag. der 1>al. Am. 3,37 J Lev R 24,6. 
101 ~~·p:,l 11110111 jH~rub 6,23 c 10. 
701 bKethub 96a IO· A. 610•). 
7oa bHm 60b; vgl. A. 634. 
m Mekh RSbJ zu Kxod 13,3 p. 31 tl•IIIJ '01 c•:.:oJK '0 M"RI' 'Ol 11•~ M:K~o; 

~ie Israeliten in Ägypten mußten sämtliche Arbeiten verrichten. Die Grau­
samkeit in Ägypten bestand eben darin, daß man M!l.nnerarbeiten von 
Frauen, Frauenarbeiten von Männern verrichten ließ, Exod R 1,11; auch 
werden ib. industrielle Arbeiten {tl'l~'ll 10n) von Feldarbeiten unterschieden. 

706 :,)1,~ oft, auch hier passim. J1tl~ Josua § 17 "''0:1 H~t: K:,)l,~~ i"1P jo.,, 
in Gen R 39,15 und jSabb 9,1, 11 dst f1~lsch m•ov. :nov l~· JASTROW 1088). 
fehlt in jAz 3,43•73. Vgl. JlM•'lO)Il .die Arbeiten" im Verkanfsdokument bBm 
15a. - Zu 1Jll1 s. Fl. zu L 4,488•, nicht 1Jll1 der Agg., bBb 12:2•, bJebam 
79a. Zu tl''lllll = ope1·arii s. GUMMERUS, Der röm. Gutsbetrieb S. 10. während 
1'l~p (A. 706) etwa= 1·edemptor. c•1H ( 1v. u.) = yewpy6, = colontUI; der ClOlllp•K 
{A. 752) ist= actm·; s. MARQUARDT, PI. 2 138; VOIGT, Privataltertümer S. !:170. 
Zu '7~: :,ll,!l !Mekh RSbJ p. 128. s. auch A. 736) s. FARBSTEIN S. 5!. 

70 ' 1•!l::o häufig; :,","'' :,;~~ ~~·p:,, 11•:::• Mekh RSbJ p. 157 (s. MGWJ 49,685), 
oft m:n Mßm 5,10, b 110• ·~·p:,, •1•:111• ~~·~·p; 11l!l (MüWJ a. a. 0.). MBm 9,11 
tll' 1•:111 (auch b'fa!an 23b), M'l•'l ':7, T 7,;J. 385so 1:mn 1111 (opp. ~~~p); l\1Bm 9,11 
und T 8,1, 38723 lll~l:l '0:: l'lll:l '1:' :::,m '0:: n:~: '1:11 M 111)1::1 'IV. Wenn auf n~111 = 
'Voche gedungen, ist die Arbeit des 81tl>bat mitverstanden, nur jl'l ,:, 1011• ~~~ 
c•o• " ~1:1 '1!l::l ·~ jll ,., 10111 H:,H 11~1:1 :,;v 1:1:1 .:,, und daraus geht hervor, daß außer­
dem der Lohnarbeiter auf bestimmte Tage gedungen wurde, s. auch Bar 
bBm öSa. Daß nur 3 Jahre, folgt aus Dt 15,18, Jes lfl,14 nicht (FARB· 
STEIN S. 43 und 57), trotz der Analogie des moslemisch-sunniscben Rechtes, 
denn das kann nur auf alte Zeiten gehen; in dieser Zeit )11:::7 7 J. das Ma­
ximum. Vgl. sieben Jahre auch in A. 7ö6. Pachtverhältnisse in Jemen 
s. bei M. HAU'fMANN, Der isl. Orient, Leipz. 1909, 1,18f. 

707 o•p'l s. vorige A. 
708 MBm 7,6 spricht zwar vom locator, aber dasselbe muß auch vom 

conductor gelten. Mßm 7,1 Sohn des RJoch. b. M., b 76• c•:,;;,ll ,:, 1J1H ~·:, 
Bar bBm llOb tl':,)ll!l';1l:I:IH'll 11•~n'l 10lKM; ib. 111• durch den Diener. 

709 MBm 6,1 l"P!l'1~ bi:Jm 76•, worauf sich FARBSTEI:-l S. 43 beruft, 
ist ein spezieller Fall); e.s bindet bereits die mitndliche Verabredung. 
FARBSTEIN S. 56 zitiert bB~ l16b, doch folgt daraus die einseitige Arbeits­
~instelhang des Arbeiters nicht. 

710 Vorige A. Gegen FARBSTEIN S. 57. 
711 FARBSTEIN 8. 44. 

32.;< 
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712 Vgl. bipdd 33• IJei Gewerbetreibenden. Höhle b:s'idda fll•. Be­
ziiglich der. Untet·brechung zu )11:11:1 nll'"li' und M:,mn ~. Bar bßerakh 16•; in 
jl:l~:-1 n:,:1 lassen sie ::•~1:1111 :11~n aus, daher c•:,lll~ n~,::l ib. -!6•. 

m bBw 83b o. 
m 'l'Bw 8,2, 38725· Hausleute des ~)1111 MMa!as 2,7. 
7'" Gen R 70,20 :llll:lll::l ,,1)11:11:1:,1:11 c•n1:1 n•::~:-~ ~)1:: C)l :-~:11~1:1 :"!:Oll/ :,l/111 C:,ly::~:~ J:lll::l 

,,,:11~1:1:! ;:~;;:nc 111M ~1c::~1. Lohn des ungetreuen Arbeiters .Midras 'l'ehillim 3, 1. 
Vgl. M!Aboth 2,·20 .der Tag ist kurz, tlie Arbeit viel, die Arbeiter faul 
(c•~llliJ, der Lohn ("1:11111 viel und der .Hausherr" (n•::M ~)1::1) drängt". Ib. vor­
her: "Wiss<1, vor we~sen Antlitz du arbeitest (:,C;I M:111 vgl. A. 70ö) und wer 
dein Arbeitgeber (:"1:11:,1:1 ~ll:!) ist, der dir den Arbeitslohn ausfolgen wird." 
Von zwei Arbeitern, deren einer dumm (lllllt:~), der andre gescheit (ni'll), sieht 
jenet· nicht ein, wozu er einen löcherigen Korb l:,i'O,~ ~. A. ~9o) füllen soll, 
wiihrend dieser sich denkt: :,t:~ll 'lll 'nl n•::r; ~~ ,:co 11~1 ( Lev R l 9.2). 

718 Oft Ml1'~;1:"1 ~;; n•. Vgl. den Rechtsfall bBw H:l•; lt'AHBSTEIN S. 4i A. 4. 
717 "· 71ö. 
7'8 Gen R 70,20 s. A. 715. Das Wort 11:1)1 oft; auch A. 730. Mekh zu 

Exod lo, ll p. 41 b Mekh RSIJJ p. 67. Lev R 2ö,8 ,:)1.,1:11 :,,11 111M M•o;~r::l"-l 111M::::: 

.. :,::~. Bar hBerakh 16• C:lt:i)l :1c•o n•:1:1 :,;1:: n•l'l:.:Olll. jDemai H,l, 23bsg=MNe­
dar 4,4 01:111. Speisen MBm 7,1. Ortsgebrauch auch in gr. Pnpyri von Ägypten 
häufig (xcx~~ ~o ~&o, z. B. bei E. KORNE~IAN:S u. P. M. l\1EYER, Griechische 
Pupyri im Museum ... Zll Giel.len, f,pz. 1910, Bd. I, s. o! f.). 

719 bSI.'bu!oth 44b (s. A. 722). 
720 ,117" jGitt 5,10, 47c42, jSebi!ith 4,3, i:löb29, j'l'a!an 1,4, 6-lbss. Pe­

si~ta 81 a ,::•11 11:t:~ 11~;;m:, ,,c11. bGitt 62• 11m::11 s. Tosafoth. 
721 bBm 6öa gefolgert auß J,ev 2o,o3 M~::: ~~~~~r;o:,.~~CI M~·~~ ,, Ml::O :,:.0 n,,,~::l 

mn11, ib. vorher ~10:1 11~11 'ro::r: nl•ll 111,•:::. 

m !\IBm 9, 12, Details ib. !J,ll und bßm llOb, 111 a. Doch Bar 
hB~ 33• J,:;:• ;n:n~ ;•:,)1111 i'II::O,. u. z. jrehen die ArlJI'itl'r in die Stadt (11/"\C), wo 
sie möglicherweise 'I'Om Ochsen gestoßen, YOm Huurlo gebi~sen werden. Zu 
Hund vgl. l\1Nedar !),3 (wo noch Schlange). Wie die K"lJ~ ,·or Rabbi in 
S<'pphoris erscheinen (8. "Antoninus und Rabbi" S. 61 ), zeigt auch, rla/.1 
de>r Patron in der :::ltadt wohnt; zu }JIIgani Ygl. wßauerngewänder• IK~·~Jt 

Lwr· 2,421). DasReihe beweist •cS:o,~·o M~l:l ~::~::· ·~r;~;::-~ t:\lDt>mai 6,4, '1' 6,1, 
j 2>1 •21 c•~::".:1 1~:111~1 n1~ll~ •ln,;m :,,:• s. •·ichtige ErkUI.run~ U.Xs uw Margn; vgl. 
bBerakh }Sb nach Rasi 11n•,i'~ 'i'lllJ, indem ·~mi' dPn "Dörfler• bedeutet (vgl. 
M',i' in "Antouinus n. Rabbi" S. 34), während "Jerusalemer• Typus für den 
Stil.dter. Es wird auch weitläufig l.'rzählt, wie die Ratsht>tT!'n (j't:lSl::) von 
Jorusalem in ihrer Ländergier Felder (11'0111 = o?ro(cx s. ::;. !IHI ,·ou den Hauern 
in Betthar herausschwindelten {TI•r H zu 2,2 p. il2 B., jTa!an 4,69•29). 
hHcbn!oth 44 b j•~n ~:1 :,ll ,:llll ,,•:1:1 ~;;:~ ;•11n;::n, ih. ~,,J,, ~= ~;; ,:1;1 ·•::.- i'N :-~;::r;. 

m 1\lßm 9,12, Bar bBm 111 b. 

72' bßm 112•. Exod R 31,7 1,:::~ Mn;:o. 
12• bBm ll2b c•:,;~,~: ~1~::1. M:,m M~;m ib. 
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" 8 Matth 20,2. 9. 10. 13. Tobit 5,4 llpotY..!J.~· Denar und Drachme um 
~iiese Zeit identisch, MADDEN, Coins :::. 2911. 

m MBm 10,5. 
728 Ib. 9,12 •ln~1:11 ••• 11<'l1lM ~~111MM~M, 1' 10,5, j 12bs, h lll a. M8ebu!oth 7,5, 

z. St. ll"~'!li' •::~J 11"11•.,= j1:oo. 

729 MBm 7,2 :.'i"1P~ ,::11MO:l opp. !IP,PM jO 1:."1~ • .,::. lb. 7,3 RJose b. Juda 
1''J,::111'"::1 Mlll!l'lll ,!1. 

780 TBm 7,5 p. 386 1:1,n, w:J, Ii ,,ll, 1 ,llp Oli\la!dl'r 2,3 c•~ll:::: ~:~:J:,). 

TB~ 11,18, 3711o c•JilJ •pcll':l, iL. ]'J'M •!lplo, ib. c•;~,, •:::lo. ib. n1,1.:•:: 11:1;1 ,o,~. 
MBm 7,7 'l/::1, )lr:ll:l. MMa!ser "1.7 c•J•IIn::!lO)Imllp:,, ib. ;,;:·~pM n~~:::. lb. 2,3 
cwt:: n1111;1~. MBm 7,4 MJ:l. Stoppeln MHm ö,l. Auch der ,::1n arbeit<•t 
MBm 5,10. 

m Vgl. MBm 5,10 (vorige A.). 
781 'rBm 7,4, 38j ss f. MBm 6,1 M,::r:M JO 1J;:r.:·cm~~~. Ib. 6,lJ. Exod 

R 31,5 :l•!ln:l:l J'l!l1r:l1l"M1 c•~;1111. 
m TBm 7,1 J,ll. \rerkniipfung mit Gewerbe 8. auch A. 704. 712. 
73 ' TB~ 11,8, 3702s rn,•m ,01111. Mßm 7,9. ,t:~lc s. M uud bHb 68a. 

Kind TBm 8,1, 38721· 
786 TB!.< 11,18, Hil1o c•l:lll •M:o, ib. 13, Z. 1 j'C::11:. J'lO, (eigentlich 

•JoM, YOn OM, laufen, L 4,4l5) TSabb 5,11, b 147a. 
79" Tßm 4,11, 3~02 nun:~ ,,,::1n :111 ::1'1111DM, Lohn ~o::1 ~)111::, nach einer 

Ansicht ,.ll::l tnt 1011 S::~•o '•1111. lb. 12-24 p. 380. 3tH. 
737 &Jn: oft, ll"lln: z. B. oben A. 728; Bahrenträger S. 64. S::~c. 9n: beim 

Bau Bd. I, S. 21. 1111n~, •::1;:11 bBm 77a, RN V;u •ro1S::111, L 1,75. Mll~t::lc 11,11 

bßm fl3b. 
730 Ein Esel trägt c•,\VrD 1nS TBm 7,10, 3H6. Vgl. Epiphanius, de 

111ensu1"is ed. Dindorf c. 21 p. 26 zu x.6p,= ,~J = 30 !J.OIILOI, die eine Kamellast 
\90ptfo.., Xot!J.~lou) machen; lelloix = 'ltotp!J.ot: 25 !J.OIIIol. die eine Jungfrau auf 
den EHel heben kann. LAGAHDE, OrientaHa 2,112. bßm 107 b ,,Jl •tn: 11~1:1~. 

lb. 80 b ~n:~ .:1p, j Bm 6, 11 a 84· 

•·19 bPesach 65b. 
HO Weiter unten S. 3811. Vom lebenden Böcklein t•;nll ~·IDtM Gen 

R 22 p. 216 1'h., s. A. 776. 
"' j!Erub 4,1, 21 d 19 1'n1~J;e ~~~ jl"11l1 1•;n::-11;e n•:n ~C1l IIM'::I ,,:, b 22b. 

1 b. Soldat (ct•,,:)! 

740 l'~::lcn n:: l\IKel 28,!). Zn lll1o s. RN jt:~ bei K 4.46 (Ygl. J>C in 
A. 73~). ;,;,t~1 1:111:1 MBeza :3,3 (b 25a). 1'Uerakh ~,7 p. 46 ~ll 1111\'~111 ll"ill ~:-: 

111•n:; j iia, ib. •1,1n~, •11:11p~ (s. A. 744), ib. nno, p,1t. 

748 MSabb 10,3 s. Rasi, b 92• 11:"11, ~:; •11:."~ II'S1MIL'. Ib. 147b :::~;::. 

l\IBeza 4.1. 
74~ Mßeza 4, l i" ,,: in ~c oder nmtp, opp. tll•n:. \oy oder l'lll~, ib. J::n in 

:":ll1p mit ~'l:lllM, opp. 1•,1n11~. Y gl. n•~n A. 741. 
"'" MSabb 10,3, b 92a. 
740 bHBza 30•. ,JII s. L 1.18, vgl. caloncs !LfBKER. Reallexikon7 s. v.). 

Zu .,n, s. Rasi und L 3,714, Ygl. RICH 8. \". furca 5 = afxpotvov. Auch ;100 

L 3.87 l\IKel 12,2 J'tn: ~r: l'~pltll. 
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ua bBeza. 14 b. 

747 bSabb 92a. 

V, 746-75 ;_ 

748 bSabb 147b. Vgl. den Begriff 11'"1.1JII = liyycxptltx. 
749 jSota 7,5, 21 dso. Einer allein trli.gt eine se;a; ladet es ihm der 

andere auf, trägt er zwei sela, mit dem anderen zusammen sogar drei, Num 
R 16,1-1. . 

75° bBm 77a. Durch stl!.ndiges Thorastudium wird man ungeeignet, 
auch die leichteste Last zu tragen, Cant R 5,14, Pesi)s:ta 90b, 9la. 

Tö1 TBm o,6, 38124 111]11:!~ l)tl: ,:111 l'll~ll~ 1l:"IJIII C1j::l:!, j lObso; J'l!11:11 "1.111; 

b 83a ll,lll: 1,,,, 
752 Vertrag s. in TBm 9,13, 392d., etwas auch in MBm 9,3, T 9,12, 

39194. lb. 14, Z. 5 lll,!nn (nicht 111,11nn j 12aso). ~"!I j iT corr. ~"::!), ,cJc 

(A. 734), ,•;:-~ ,,c121 (nur in j), C1cll1j)'K, zu leisten JlliCII:"I Je. Abgaben ferner an 
den Brunnengrl!.ber (,"::!, · unterschieden von ,lnn?J, an den Bademeister, an 
den Friseur (in T noch J~c, vielleicht l~c Bd. I, S. 225), von jedem Teilhaber 
separat zu leisten. Nun heißt in T und j der J;:p auf einmal c•,ll, c•,ll, also 
im Grundbegriff kein Unterschied. Richtige Form ",,1~n, wie t11~1p~; zum 
Plural vgl. nn~1p; (A. 706) und PI. m•1p von :-1•1p (A. 722); n".:n A. 706; lll::010l 

K 5,348. 
7&3 c•,ll, 'll (s. vorige A.) assyr. irriszt {Gesetz Hammurabis § 46; 

DELlTZSCH Wb. 140), nach LAGARDE, Semitica 1,50 f. C',!!l zu lesen (nicht 
oripo' und nicht Gärtner L 1,172; Gli.rtner auch noch I. LÖW JE 6,470). 
Guten Aufschluß iiber das Verhältnis des c•,ll zum Gutsherrn gibt die Stelle 
Lev R 5,8 (w. unten). Der Gutsherr heißt oft 1~c, z. B. I.ev R 1,9 •Kll ;•11 

10.,11 CJI 1:1; 1~=~ (u. z. ist Adam der c•111; Noe ist 111pl vgl. bb. 1P,.j, Abraham 
'j:i1l1ll, \'gl. A. li3t; ,. König" auch gegenüber dem Sklaven, s. A 665. 690). 
Sifra p. 1111! C1,ll::! 1::l'1111:1JI ~"C~ 1111•:.> 1~c~. Zu den Pflichten s. MBm !J,l cn•J~~~t 
c•Jp:-~ 1111 i'rtcc, b 103 b, Exod H 41.1 111:"11 :-1;1;~ ;m;1 ;111 j111J 111:"11 m::•111~ 1m1:1 j111l c~11 

:"1127::1 10)1 r~111. TDewai 4,1JO, 532 iY.,, ;111':.:0 C',ll 1:, :"1':"1. Die Kleinpacht in Italien 
s. SEECK, Gesch. des Unterg. d. alt. Welt 12 3i9. Pacht und Afterpacht 
in Ägypten s. C. WESSELY, Karanis und SN S. b~ f. mc•111 101:1 bBb 168a, 
j M~ 3,82 a unten. 'l'.Mr 3,13 cw;: ;•::1;1 ;•:•111 ,, 1':"1:7 •1:, j::. Uer Ausdruck •::'"11 

111::11c und daß sie sich nach den Gestirnen orientieren, ist intereseant, 
bßm 106b. 

7 " Lev R 1',8. Zur Aufwartung s. A. 722. Ein ganzes Zeremoniell 
Lev R 9,4: erst erscheinen die J'1:1'111, dann der ,"\•:: ;:: (8. 193) usw. 

765 111:11 •11::1 •c•111 bBb 46b s. R8bM; vgl. 8. FUNK (s. A. 5!191 S. 6. Es 
sind Pächter der Latifundien, worüber mehreres in der großartigen l:Jkonomie 
Rabbis in "Antoninus u. Rabbi• S. 20. j•c•111 dPs RGamliel .MB10 5,!.1, 1' fl,8, 
b 74b, bB)s: 119a. RGaruliel 11'110::1 '11:"1 1111 101~ TChalla 2,5. jßm 7d76 :-1•.:•,11 

11:1 '11. TTeruw 2,11 111::11 •.n::1 ;•1:1nm ;•::•~11:-1 (unrichtig L 2,ö0), m:11 •11: •11:n 

jBikk 1 E. 64b. '11:71l •1•::1n bBm 68a (RN 3,384b1 L 2,50). Man soll nur 
von K"l1;n, mieten (lies J11!1n jMii f>6baoJ. 

756 bBw lOla, TDemai 6,2, 5615, j 6,2öa, Gen R 82,8; Pesi)sta 99a; 
schön erklärt RN (3,l:l8-l) den Unterschied von 1:n und ~:;:; s a11ch L 2,49. 
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ZDMG 8,347; FUNK a. a. 0. S. 5. ;,,,,:1'1 MDemai 6.1, j 25b4 dafiir i',JI~ 

(= l',':lt\'~?); M und j ib. ~1!P., M1~P..· Es gibt auch l'lll/~::1 M;::lp MBm 9,6; ib. 7 
die Regel c•EQ•n ,,::1 M,llll/::1. Vgl. ~::1p auch MDemai 6,-1 toben A. 722). Das 
Verhö.ltnis des nll~::li' kann Jahre (z. B. 7 J.) hindurch andauern. MBm 9,9. 
10, T 9,31, 393s; vgl. A. 706. Alle Formen (nll~.:.p, nto•,N. nt,•:l:', ;,,,,:~n) gehen 
ineinander über, vgl. A. 752. So auch MBm 9,2. 6 ,;::lp~M, lla11n 1~1:n i~ ,; M:ll~. 
Ib. 4 M,l!lM Pachtschilling (in natura); in TBm 9,8, 391 wird ,:n von dem 
Vertrage des ,::11111 gebraucht. In Ml:lm 9,3 wird ,,:11M dem ~::1p~ verboten, in 
Gen R 82 dem ,:11M. Alle bM~ I ta )•l'l::lp j•,•:~n )•c•,ll. :M:Hikk 1,2 n1,1:n j•c•~ 

,;,J t•p.,pc, ib. 2,3; Sifre p. 127b. Auch der c•,N stiehlt, bBerakh 5b. TAz 2,8 
nll~::1p1 n1•c•,)l. jM~ 3,82b 1'~)1l!l1 1•,•:n. bßm lOta NMll~:n opp. Nn1l'7::1p. 

· m MSebifith 3,3, T 3,11 j•,•J j•'1:1M i'" usw. 'l'l:lm 9,22. 
7&8 i',1QC, b!Arakh 28a, L 1,4löb. ~; ,,:m :"1;1::7~ c•,N opp. c;,,, jBikk 

1 E. 64b. 
709 Lwr 2,10. 
760 Gewöhnlich auf Latifundien, s. A. 755. Vgl. A. 753. 

761 MPe!a 5,5 mc•,N::I M,IIIM nN 1'7::1p::• c•l::. }1Demai 6,8. Vgl. A. 753. 
Erwlthnung verdient, daß bald ein Gelehrter (,::1n1 Yon einem Ungelehrten 
(\'"111M CJI) pachtet (,:IM TDemai 3,11}, bald ein Israelite von Samaritanern (c•m:) 
und umgekehrt (MChalla 4,7, T 2,1i, TSebi!ith 3,12) und natiirlich auch von 
Heiden. Vgl. BÜCHLER, Der gal. !Am ha-lAre~ S. 255f., S. 257, A. 2. 

762 Siehe A. 756. 
183 Oben A. lt!7. Alle Völker zusammengenommen könnten auch nur 

den Flügel eines einzigen Raben nicht weiß machen, Lev R. 19,2. Ib. 19,6 
Sprichwort: einen guten Hund von einem schlechten wirst du nicht züchten 
(ara.m. •::~,), aber um so eher einen schlechten H. vom schlechten. 

78' MB~ l,l (für c'7,,::!M hat ms Kfm c:moM), ib. ;n.:.,;, •l: jM::> ;~::; die­
selben Tiere auch MSanh 1,-1 (::INtM fehlt in ed. Neap., ms IHm auch hier •m:-r, 
vgl. Rasi und Tosafoth hSanh LiJb), MBm 7.9 und sonst. Zu ':IM s. Lwr 2,164 
und I. Löw daselhst. Schlangen zur Kurzweil in Rom s. ÜPITZ, Das h. 
Leben der Gr. und Römer S. 229 f. Merkwürdig Midras ha-G Gen 3,11 
p. 9ö Sch. (!Aboth RN ct 1) nllJ, c•;::ll ;:-r: j•N•ll1~1 ~~JM .nM1 ,1~nM nnn j:l1N ;•c•l:~ 1'MIII 
tl•c,~~l. bß~ 16a )ll::lll = ~~ s. HOCHART l,B c. 11, l:tO:SE!OIÜI,LER 4,147, 
LEWYSOHN § 119. 

76& ~ohel R 6,11 j'Nl:lM nn;1n1 n1'71nm .n1o1p ,,.w~ jiJ: ~:IM .:·:~~ ;;:,M öl•~:• ::-• •::1 
c•n ::~;:1 mc7'J,N1. Sifra zu Lev 11,2(i p. 51 d ~'P· 1111p. C'NlCM m;m. M'7111M 'l::IN. c•M ::1~:1. 
~•D, Jelamdenu bei RN ,::1'1 2 (3,11) :'7!l 111 ~'i' ;,J~M. Jal)j:ut ::•;nn1 n·o1p ,,,J~ J1J:l 
c•,•tm (Schweine, weil nicht ~reniPßbar, offenbar unter 'Verkennung der eigent­
lichen Meinung). Affe in Rom s. ÜPITZ a. a. 0. S. 230 mit Abbildung. 
SACHS 1,172. LEWYSOHN § 111 p. 65. Lwr 1,282 f. B. PLACZEK, Die Affen 
bei den Uebrltern und andren Völkern des Altertums (SA aus ,.Kosmos" VI, 
Bq. 11) S. 5 f. (Stuttg. 1882): Mil.nnliche Affen sind nach Berichten von 
Reisenden und Naturforschern weibliehen Personen zudringlich. Daraus 
erklärt sich ~1p und M::l', Derekb ER. 1, vgl. bJebam ö9b. Nach Rlsmae) 
bB~ 80" durften Dorfhunde (:',111::1 c•.:.'7:~), Katzen, Affen und c•Nlt: ,,,,;,n ge· 
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züchtet werden P~-~J, ,,•:::n n11 1pl7 c•1::')1L1 •Jcc, ib. HOb dasselbe im Namen des 
RHbE. Anf den Dorfhtmd etwa bezieht sich das Wittern des ..-erscbarrten 
Brotes bPesach 31 b. Auch das Lederzeug, z. B. J'~lln, würde er verschleppen, 
bße:~.a 1f>b (falsch aufgefaßt von LEWYSOHN S. 84). Das Wiesel fraß die 
Mäuse und versah in Rom die Dienste unsrer Katze. ÜPITZ a. a. 0. S. 228. 
Das l<'rettchen wurde zur Kaninchenjagd gebraucht, MOVERS, Phöo. 2,-l, 606; 
3,!.-8. Zu rmm •J111 s. :MGWJ 51,173 f., ib. 001 f. 

766 Rabeu bSabb 126b. 
767 bBeza 25• :l11!1::: n:1lp1:711•n; vgl. A. 970. 
768 bB)s: 16b .11:::1:> •J:::. lb. ,., •111. bBeza 24a i111C. lli1"1::i •1•n bChull43b, 

4ia (s. Rasi), !J8b, "1•;:::: jSanh 2,20b21. 

768 • REJ 53,15. MObnil 9,~ 1h 12l!a) :::1::~• ~ru 1•m opp. 1::::1 '"· bSabb 
lööb. Gen R 44 E. Sprichwort ~n::: 11~1 lln1C'II' 1111:1j:::: 11•;:1 N;-:,.,n, 

769 .MChull 3,1 (b 42•) 11p1::: opp. l'IOJ:::. lb. p111 q1;:::: opp. CJII 91jl:::. bBm 
69•. Ib. und TBm 5,8, 381st n1111J s. Rasi. p•~1 1•;:::: jHm 8•. MBekhor 4,6 
alte Bezeichnungen. 111111n aram. syr. at ab. = ~:~:::: K 3,51 Ob, Trg für nc•::p; 

dieses, in LXX d!J.VW''• nun auch in Assuan Pap~-ri. :•:1? :Midr Tannaim 
p. 18ö ed. H. 

770 bSota 3-!b p1:::nr.~ c•::~::~: opp. Ägypten. Aber auch ;:•,:.;c •::-:::: ausge­
zeichnet: lAboth RN cx c. 35 p. lO·l. Bar bBeza 20• o. 11p jii:O (die arab. 
Schafe liefern vorzügliche Wolle, l'lin. II. X. 8,7:?). TKil bm 7,2, 586s 
'1111:0 ~::' r c·J~m :•1: !t'll1::i. 

771 c•'ln1 11)11 TSebu1otb 1,7, 4-!(js~. Trg I Kön 20,27 ;•:;: •1:J •1;::, 

K 2,270. Die Männchen (C'1::1T) schreiten an der Spitzfl der Herde, dann erst 
die 'Veibcben, bSabb !J3b. lb. 1111;: 1:1•1 und ')I :)l:::. Mit Ziegen zusammen, 
ib. 7i b. Daruu1 der Fall ;M1 ;c m;•::~ 1;1 TKil i'l,3. 

m Anonym bChu\1 84• (wo c•11i'l)l nur Anlehnung an Prov 27,26): 
:11::1 np•1 ';: :::111 11:e• ~111 c•~1;:;: r:~•1 m~:~ c111 11:1:• c~,::~. lb. 84 b. 

173 lb. b l a 1.1•:: ;t.n::::: t:•11~::1 :!:"1J ::~n:~ ;J;1n.·•:: 1:~11~ 1'". Fleisch bKerith 28b. 
bSabb ö-1•. M ö,.J; s. dazu H.obE:SMCI.LER -l,7ö f., Wl:SEU 2,396; Layard, 
Ninh·eb S. 404; LEWYI:!OHN § lö2; A:sDEULIND in ZDPY 9,63; Abbildung in 
JE 11,250. Ein Fleischer bezeichnet seine zum Leben bestimmten Schafe 
mit roter Farbe, während die zum 'fode bestimmten unbezeichnet bleibt>n, 
Exod R 18,7, ;:~:~1•1 '1~::: iu Ih•th-ha-::\Iidras 1,4i 111j:•:::. 

m :Aboth R:S (A. 7i0t LA c·~"1llt::-: "::'::: "· Schechter z. St. 
716 MI~innim E. (2ö•), bAz .J7a, LEWYI'Oll:S S. 119. 
716 Gen R 22 p. 216 'l'h. n;,e;, ~::::1 ,,.,.~~~ 1'•::-cn1 •1J ~::r:1 n;:·e~ c;:l:::' -:r:11l:o 

,,,n11 :"'~to •1m ... , vgl. A. 7-10. n•:1:1!'e bH~ :>2• durch Mnl!'j:1p (RY ':1:, K 
4,328), in jl~idd 60b o. venchiedo•n erklih·t: I. 11101l'l. 2. lll"'i''r~::. 3. lll"·~';, 
wieder anders jBb 13•1 1. 1111:1n, 2 N11'1:t, 3. ,.::, 11::•n; letzterPs auch fiir ~tr:•::: 

iU~ 7c. Vgl. A. 983-!JI:!ö. 
177 hSabb ö2a. 
718 bllekhor Sb u., bSabb i7b ~o~:•:·r: 11::·•·::, s. Rasi; aurh heute sit>ht 

man in Pal. zumeist schwarze Ziegen. 'Vn.a:u 2,733. :Milch einer weißen Z. 
bSabb 109b. 
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779 bObull 80• N~N:I~ N'JI, Lt:WYSOH~ § 156. WINER s. v. Steinbock 
will auch unter bh. ~ll' hier und da eine Ziegenart Yersteheu. 

780 bBb 15 b. bTatan 2oa ''ll 1J:"1 usw. Etwas weiter: "Woher hatte 
ß.Oban. b. Dösa Ziegen, da f'r doch arm war"? s. Rabbinowicz in D. S. fiO, 
den Margo und sonst, wonach der Passus ein Einschiebsel. A. Zacuto in 
Juchasin 19b vgl. fiöa zitit•rt das Ding als •"1111 ID"I'El, vgl. Seder ha- Döröth 
2,97• ed. Warschau. Stark s. WINER 2,733. Gen R 6'>,17 c•1•cn. Ziegen 
im Traum bedeuten lllück bUerakh fl7•. bSanh 94• 'Nl'C Nl•r:e· Nl"::o •::1 NT•JI. 

781 MBekhor 1,1 j;s:~ 'K1ll 'J nll:l "111:M1 n"lo pmc, b 19 b n1"1:1Jinc M1C:"1:1 .::11"11 

JMllll l'1:l n"~1'1 (nicht 1'~1N 1~'1:) LE\\'Y:SOHN s. 130). Begattung bSabb 53b u. 
1~):'111 ·~: M'7):C~ JM~I:' M•~NM j'tn1KI:' M1T1MI: , • • l'11:lj:)lM ~)I 1~]1' K~L:' •1: jM1"1!:l l'1Ml'1 j:"l~ j'"11111p!: "11)1 

1:•1:1 JM'~JI. lJas zum Bespringen gebrauchte Rassentier fand sich u. a. in 
Rabbis Stalle, jJebam 4,6•56; anAführlich in "Antoninns und Rabbi• S. 39. 
In den f'Urop. Liindern wird das weibliche Tier erst später, mit P/4-2 
Jahren. zur Paarung zugelae~en, "· KRAFFT, Lehrb. d. Landwirtsch., III. Hd., 
Tierzuchtlebre, 8. Aufl., Berlin 1906, S. 10-l. 

782 Bat· bßekhor Sa n•t j:'K:I j1Jl!:1 c·~:~~n n;;~:~.1~ M"I1Mo. In Europa beträgt 
die Trächtigkeitsdauer durch~chnittlich 28o Tage, KitAFF'l' a. a. 0. S. 106. 

782 a MOboll 4, l-5. Ib. 1:1 11• nN M;11"1M o•I:'1M1; vgl. Mekh zu Exod 14,30 
p. 33•, Mel<h RSbJ p. 54 M"IOM •vcc 1:1;:n nK cc11:' N1:"11:1 C1K:':1, Doch bOboll 7i b 

:"1"11!:::1! 1!'11pl'l "1.::11 .,"~1' M1C:"l:l !11, 

783 MSabb lH, a (PUEUSS, Geburt s. 2~). b 128b; bezeichnend j'CM"IC 

:"1"11nc nc:"l:l ~llll":"l, lb. nud T 15(16),2, 132t6 1C01M:I MDll, j 16•6o deutlicher 
I" K':IC usw. T '710' N'71:' •1~ 1'711::1 TM1N1, ii.hnlich auch b, in j tmt.spricht ncc1 11• jl'lll1 

~:!pCl. b p•l•!: '1!: 1'0 ,,,,:, "1::.1 1:, jl'llll, T 11: '71:"1 l'1K jl'11l1, j I'D 1ll'l~ jM1ll M'11 0011:1 j b ~1::1 

n:,c '71:', j 1111.1 nsw., ~~~ nur b. Bestreuen des Kalbes mit Salz wird ,·on KRA~·~"r 
S. 107 wegen der Verdunstungskälte widerraten und dafür Getreideschrot 
empfohlen. 

78 ' Oben A. 105. 
785 T ib. (nicht in b und j) Xabelschnur. lb. K•7::o •o. Der Zweck von 

jOt:7 ;~:~ ·~El1C nicht ganz klar; vgl. jedoch Getreideschrot in A. 783. Abreißen 
der Nabelschnur auch bei KRAF~'T S. 107. TSabb 4,5, llilt7 n717r:c:-t K•7•::'.:11. 

786 bSabb o4 b ,MK1 Mn;~ 7;~ ,r:K :'17 j•n•lC1 jl:l:' '::' i'i''i' •l::> j'lC10 ;7•~ 1'1;1~1!:1:1 1'1;1::0::1 

cc~.--,n:' ,,:l t:m,n t:ty. 
1" 1 l:iifre Dt § 43 p. 80b. 
78" MNazir 5,1. ,,n~:~ "111:' hBerakh H3a. 
789 bNazir 31 b, 
790 bHerakh 33• (vgl. b8abb 53•). Sprichwort ib. im N'an1en Hl\leirs 

aramäisch. bBI,c 37 b Trompetenschall. 
791 MB]s: 1,4, TBb 4,6, 403, bBls: 46•, bHh 9:la 

Auch bBerakb 33•. TB~ 6,16, 3o5t9 1",:ln nr::,:: ,,•;;::.r::,. 

792 j'1oliK:"l "111:.' MB~ .J-A-. 

jr.IJ, Biß bßls: 84 •. 
Ua,· hB~ 3H•. 

793 Plin. H. N. 8,70 erwähnt syr. Ochsen, die keine Wan1men, wohl 
aber. einen Höcker auf dem Rücken haben. Bar bSukka 21 b i:"~liC:"l i'"llli:l; 

das Alter der Kinder a. T zitiert in Rasi ib. 21 a, Zum breiten Rücken 
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s. bChull 60a jnC,Il1 ;nc,: '11::', 11. die feine Erkl. R~s unter ;:,~ bei K 4,334. 
Das entspricht vielleicht dem Libanonschlage in ZDPV 9,67; ib. ein ganz. 
neuer in Syrien eingeführter il.gypt. Schlag. Buckelochs (Zebu) s. WnmER., 
Palästinas Boden S. 72. Dagegen ncJl M,ll MPara 2,2. 

79' Das steht in unseren Agg. als Misna in bBekhor 28b, auch in ed. 
Lowe 4,5 (wo C1H st. CH der Agg.), allein in E'd. Neap. steht weder dieser 
Aussprul'h des Arztes Tbeodoros, noch der ibm vorangebende Passus niii)IC1 

:'1;1:7 CHM M~o•JIII :'1,11!1. Also Einschiebsel. Demnach im Zitat bSanh 93a H•lni'lt 

richtiger als pnm am Margo. Ib. 33• ohne diese Anführungsformel, jedoch 
wieder ein Zusatz cnJc n•.::~ :,111 11,11:: MIII:;ID. In TBekbor 3 p. 537, wo dieselbe 
Reihenfolge wie in der M, steht dE>r Passus gleichfalls nicht. 0111 {:H) Rasi 
bSanb 33a richtig matrix = nn11,o, n•mll'7111, LEWYSOHN § 171 aus Aristoteles; 
vgl. Plin. H. N. 8,77; PREUSS, Die weiblichen Genitalien S. 27. Derselbe, 
S. 10, erinnert an die Aggada, Sara, Rebekka und Ruth hätten keinen 
uterus (j•,o•c) gehabt (oben A. 92). 

795 Vorige A. Das kastrierte weibliche Rind nennt man "Nonne". 
798 Lev 22,24. Trg 0. p1m = H!l';:., vgl. bSabb 152• und zwei Er· 

kll!.rungE'u RNs (8,87). Josephu~, Ant .. 4.8, 40. 
797 bBm 90a b j1Mn• j•nJJC1 •HC,H j•:JJ~ ·~1~ j•;m (das Stehlen erscheint nach 

Seleltöth in Tosa.föth in anderem Lichte: :~1J ,,:lMl nprn.::~ nc~ o•:: ,~,, i',::l1j: 1'11111 

1:,:c1 c•!lo., !11;1m ,l•,n). Zu nJJ, nnr hier, s. RN bei K 2,3::!0 (K's etym. Versuche 
tragen nichts aus. Vielleicht einfach vom Stöhnen des Tieres hergenommen; 
vgl. bCbull 51 b n•mn•JJ ;p in Rasi M•mn•JJJ. Andrer Ansdruek ytp. L 4,36:ib u. 
Noachiden bBm ib. und bSanh 56b RCbid~a; bßm ib. H:'1:;1D •J:, 

798 bBm 90b. Ein Hahn ist schon unfruchtbar, wenn man ihm den 
Kamm absccneidet, c,c bSabb 110b. :,;: auch von Bienen (f:l. 136) [aber, 
wie TBb IV 40319 zeigt, ist das Wort inbezug auf Bienen trotz bB~ 80a 
ganz anders lllU erklären. Löw.]. Sonst s. Geigers jZ 5, 118; 6,37-40; :\1. 
Zs. Szemle 11,281. LEWYSOIIX § 20 nnd S. 130. 147. PREt::SS, Die weibl. 
Genitalien S. 27 "Castration im Altertum·. 

799 ,p:~ Ho~mEL, Säuget. 223, LAGARDE, tibers. 50 f., JE 3,627, GEs .. 
Hwb.14. 

80" Hiob 1,14 ~i': feminin, vgl. Gen 33,13. Zugvieh I Sam ö,l0-12, 
vgl. Num 19,2 hPi M,!l und Dt ~1,3 bei M~J)I. 

801 n•:::•:1:7!1 n111,1n M,!l :1\ISebilith 5,8 ; m:::-cM -,..,:: n1::-,1n 1':'1 :"11,., •r:: Bar 
bPeaach 14• (s. Jern!l. in Tosaföth); Sifre Dt 16 p. 68b 1m11:. ::-•m m. Dt 
R 4,8, Lev R 5,4, Jal)j: Prov § 9:'!1:. jHornj !l.7. 48•. Einem entllluft die 
Kuh, Thr lt 3,7. Beim Pf'ändeu nl,~ ~::- ,c~1 ... ;:n, Bar bBm 116•, T 10.11, 
j 9,12b (vgl. APTOWI'I'ZEH, Rt!zeption des wos. im armen. RechtS. 18·. Da­
gE'gPn ,i'!l mAhrererual jPda 6,2, 19b unten; h!\IE'g 8 • M:1:.: i~li"' ::·1:- Hli"'::: ·~:: 

c;nn jC t•:n ~:111 H1M 1n,•rn:.1. In .\gypten wird der Ochs genannt, Exod R 1 
p. 7 b ed. \Vilna. 

Ro• 1\T Bm 3,3 ,,:~nc M~!l ,::::-M, ih. fl.1 M,!IM nH ;H1::M (interessant j 11 d i,, 
ji'1'7)1: ;y jl;; l11'111n, ih. :1JC1i''HM ;c 111 ~~::M jl: ~"=M je M~He>, vgl. A. 7ö2). ::\ITernm 11.9 
immer M,~, ib. 't •::-•. jedoch 1' 111,9 '1j::. llekh RSbJ zu Exod 22,11 p. 146 
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1m11 •J•;•Hwn, ib. 13 p. 147. 148, ib. 20,10 p. 109 jedoch w~:-~::. bChag Sb. 
bMe!ila 13•. jBerakh 5a n•mm. 

8o3 Exod R 31,17 nnH~ 1'11111 •nw 11~1D; n1~ 1J•;1. 
oo4 MBb 5,1 1c~ opp. 1p::, dortselbst RJuda c•;;•11c ::•c1n usw. Notwendige 

Ergänzungen TBb 4,1, 402st-S4 (das Fehlen des einen Satzgliedes auch in 
M ed. Lowe zu bemerken). TBm 10,11, 394t6 1'11111 '111 1tlll1, bBm 116a Irrtum 
Ra.Sis, der 111 nur = bh. "Paar Tiere• kennt, s. jedoch Tosafoth. •11m o111p:: 
bBm 84• erklärt RN (2, 163) fiir ,p:: 1Dll. Sprachlich untersucht schon bBb 77 b. 

o11,1m H;CJ bMif llb (ob ye~l1ov?), ib. n•p;-11 trennen. jM)j.: 3,5, 82bo; n;cJc 1'1,!1 
offenbar dass., vgl. Kommentare. 

806 MBb 5,1. 
808 Gen R 25,2 tMlM'7 n)lciiiJ nn•n H; n,En. Sifre Dt 318 p. 136a :;c,•p1 •.• ;J)I 

)'J1'7c•on ,,H pc111 ;1)11'1 nH ,::11111. Gen R 32,3 und 55,2 HlM •c ;, )11 nn~ nnM1 1'111' nn~ nnH 
n11• nn::: ,,M, ;;1 H'7 ;1)11'1 nH )1'11J, Bricht zusammen: Ruth R 1,19. 

807 TSabb 4,5, 11516 n:cn •:J ;;1111 1JH::, ib. ,::11111'1 •:.J ;;~:: j•t:ptup, j 7c oben 
mehrfach mw1w•p. Siehe IV A. 573. 

so8 bChag 13b, RJochanan bBm 86b 1111' mcn:.:.111 ,n::1c. bSabb llSb. 

8°9 bSanh 98b Sprichwort M"11H:: M'C10 n•'7 •11111 ;,, .. 1 H,1,, '7•!lJ1 c•n1. "l!:s läuft 
und fällt um der Ochs; da geht er nun (der l!:igentiime~) und setzt ein 
Pferd (eine Stute) in 11einen Stall". Man hält das Rind entweder zum 
Schlachten lnc•r;1117 und Mm:::J;J oder zum l'fl1igen (H'1,;), bB)j.: 46•. "'',11'1 ID,II 

'l'rg Richter 3,31, vgl. L. Löw, Graph. Requis. 1,~5. 

uo jSebitith 5,36 a 40. bSabh 19 b. 
811 Plin. H. N. 8,68 rühmt den Nutzen des Esels iiberschwenglich. 

LEWYSOHN § 165, S. 140. JE .Ass 2,220. 011l"'j:l Lwr 2,573; 111"J ib. 171 (bei 
Lewysohn zu Maulesel gestellt); schon in Amherst Papyri No. 153 etwa aus 
dem 6. oder 7. Jh. ycii8cip1. cJ1•cn = ~fJ.Co•1o~ LEWYSOHN S. 370, Lwr 2,229, 
l:IACHER, Ag. der pal. Am. 3,183. •:c, •:c1 bTa!a.n 23a. 

su LEWYSOHN a. a. 0. 
818 Sehr ansebaulich Sifra zu Lev 25,35 p. 109b ,1cn:1 •:.J 'il '11!10; usw. 

Beim Vater Hyrkans ::•,1cn 'J '11.\'l:l Bar bSabb 12ib, Pirl!:e DE 6 ed. Friedmann. 
bAz 5 b, Elia Rabba 2. Vgl. A. 738. Mahlen bM)j.: lOb. Nach babyl. Aruo­
räern beruhen die Angaben l\!Bb 5,2 auf der Frage, ob '"'P ::11:,; ,1cn cno 
oder '1H::'c;, 

8u MMil!:w 5,6 ,1cn:1 n::111:.1, T 5,1, 656se n:::-~::1 ·~J1 m:·11, Maim. 11'\D::I 
1H~M ,,CM'7H, 

815 Der Esel kann keine Kälte ertragen, Plin. H. ~. 8,68. MKel 23,3, 
MSabb 5,2. bSabb o3a. 

816 bSabb 53•, vgl. ib. 112b, bBb 74•, JE 2,2:?1. In T!Erub 9,10, 1494 
'1DJ1 ,1cn vielleicht Spottname. 

817 bBerakh 3 a. SPITZER, Die Uhr S. 44. 
81s bSabb 110•. 
819 Alles Nötige I. Löw in Lwr 2,307, JE 2,221. V gl. Plin. H .. 

N. 8,69. 83. 
s2o ANDERLIND in ZDPV 9,61. 
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821 bBekbor flb. Mekh p. o3h c•:1~ ::•,1cn. Sithe .AntoniouR und 
Rabbi" S. 9 A. 2. ~~~:'~' •;~ bSabb ol b s Rasi; LEWYSOHN S. 142. 

su Biß geflihrlicber als des Hundes bPesach 49b, v~rl. bBl!: 84•. 
jTalan 3,6, 66du 'Cl jl.:'ll ,,::' n•DDl jr.:'ll ,,en 'lK,I:'' j',K: c•J::tl•:t ,::. TKil 1,8, 74s 
Wildochse, Wildesel, Wildschwein. Zu ,,.,jl s. LEWYSOHX § 167. GES. Hwb14 
mit mehreren Angaben. V gl. bh. M"t. Der ,,.,, beißt und tötet TBerakb 3,20, 
b H3a. MKil 8,6 :-r•n j•o ''i· 

823 bAz J6b ,,,,,::: C"M., •ln~ •lm• ,c •:~. 
8u bBb 36•. 
825 i\IZab 4,7, umgekehrt bSabb !J3b, vgl. LEWYSOHX :5. 140, aber 

nlJI:ID kann auf die Natur dieser Tiere geben: das Pferd stiitzt sich mehr 
auf die Hinterbeine, der Esel auf die Vorderbeine. 

• 28 bSanb 67b (es wurde abt>r kein Blut und Mist gefunden!). 
827 Ib. M..,l•p;m M~eJ. wo nur 'J deutlich; ,, ist vielleicht korr. aus r;pll:l 

bBl!: 27b (allerdings gleichfalls unklarl; etwa gesatteltes Kamel. Vgl. 
bSabb 66b Kt:M< K,en "Esel mit Sattel" (nicht "Schulter", Rasil. Rasi ganz 
anders: eine Britcke aus einem gewissen Holze (K~CJ =Brücke auch bBm 93bJ, 
vgl. SACHS 2,1(11. 

828 MSabh 6,8, RN bei K 3.432, Lwr 2 75. 366. Onokoitcs des Tt>r-
tulliau. ad llatio11es l,H; mein Ass-wo1·sl!ip in JE 2,223. 

"20 lll1'l"01j:l Kl"l".,lJ bKethub 61 b, s. 1, 4,298 unter o:•p; LEWY:SOHX ~ 12:-i. 
""" bJebam 4ii• 11•;:, 11:;:11 ••c: K~eJ. 
831 Ro:SE.l•mÜLLER 4,2, 28. LEWYSOII~ S. lil8. bSanh 93•, bBerakh i)(i b 

unten. j ßb 8,16 b16 ;,n•n jll::l::. Pharaos Kriegspfe1-d ist eine weiße Stute (11•:1o 
:-r:pl vg-1. A. Hli!JJ, die sehr gut trabt und vollbehangen ist mit bunten Kleidem 
li'l1jl:lll M~1:? oder in mehreren Farben schillert? I ~lPkh HSbJ zu Exod 14.23 
p. 51. bMeg 16•. j'l~~::-r c•:1::: Bar hSanh 21 b, j 2,2U•s;, T 4.5. -121! 
Stallpferde. 

•st i'l1,:ll :1~1: "I'OrigA A. 
•as !JChag !)b. ·:~- ~,.",1:"111 btiahb 11:-l b, IJBm Sn •. b~llf lOb 11•:1:: •;:··::\ 

ib. lOb RMeir c·l~~ll ~1~•~, ib. lOb 11'1'"~ ~~-=~· ··~1~ ~~::::~ (abo auch dem Es~>ll. 
LEWYSOml 8. IH8. 

•3• Bar bAz 11 a c•:~c;~ ~, ;•·;:·:;. ih. 1''7' ::~:- :::1:, ferner ;1·~: :o::-•e:-r ~~;;:. 
" 3" bSanh 26 b, bJoma ö9•. 
""" bP".'saeh 1 13•. Zu Ml':'~:,1 ;"IN::.,c' bUh 8• s. Fl"XK (A. ö!J!IJ ::i. H. A. 2. 
•:1'1 ,r.., MKil S.ö, vgl. A. 811. 11";:,:: K"::l:: jSabb il.7 b;n (\·ielleicht jedoch 

"gestriegelt.t>s" Pferd wie in .\. 8RBJ. ::-:· Lt;WYSOHX S. t:HI; Plin. H. X. 8,119. 
~"" A. 8Sl. 833. 
"'" jl'eAach 4,a, 31•!;. 
••o :::.,~,: 1lo1: jPt>~ach 31 •2u. jAz 4(la27, L ~,2!1i. 

•n Jenes mulus, dieses llimm.s. Cntcr8cbieden hChull iHn, jKil 8.31 ·~; 
~li: 1•:K1 M,lOM 1DM :tl:.,l'iJ ~l=r: 1•:K1 :-t=l: lf:N :"l~::y ·•~rK:=t "":. ()ennoeh j i Ii. Z. 46 .,~ ~: 

"7nM m•·~. TKil ö.& ;:-r 'II ;•e ;~1: ·~~ ~:. j::'abb 71121· 

••2 ~.,D im Dienste der Pt·inzen gererhtfPrtigt j 1\il l'i.il I~ ts. ih. Z. 14 
:-rn•:-r ;;•:·K~:: •::• r:·::c ;~•·:. bPI.'sarh ü4•. •::· :-•:; r·M~lC h::;uhb o~b. st>illl'W Enkel. 
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HJuda I'IM'17l, werden ebenfalls l\Iaultiere (pm~t zum Kauf empfohlen jKil 31 e4g 

jBerakh l2bso: ;11~1~ ;1~1·~ P~'~'ll~ j'M. Rabbi auch bChull ih. Ein dunkle1· Satz 
Rabbis, worin er u. a. von M'C1: •~J, spricht, Pirij:e DE p . .J, o. ed. Friedm. 
Zur Sache s. HüCHLER in MGWJ 1904, 48,193 f. Den politischen Hinter­
grund s. in "Antoninus u. Rabbi" S. 2!lf. 11~1~ Lwt· ::!,32:); ib anch von 
l:'~li~M 1'11~1M, JASTHOW .J3:J. 

8u Ml"l"l,1:l bChull 7b (auch bBekhor f!b), Ml111~1~ j1'ala.n i:1,66cs. Fuß­
stoß jl:lerakh 12bae m,!llm:l;;:.~:, b 1:13• ,,,ll. ANDERLIND jedoch kennt das 
syr. Maultier für viel weniger tiickisch als iu Deutschland, ZDPV 9,60. Ge­
fährlichkeit des Esels s. S. 118. Biß der nl~~ m,D tötlich Gen R 82,15. 

8H bChull 7 b, hJoma 49•. 
" 15 bNedat· 41 "· Heri und Nares, gebirgige Städte, machen das Tier 

frühzeitig alt: b!Erub ö6•. m:::•cn ~~~ :n::-1~ m~•~ vou Kriegswagen Mekh 
RSbJ p. iJ2, sonst bSanh 96b, bPesach 119•; vgl. BÜCHLEH a. a. 0. 

8 ~6 bßekhor Sb. Darum Sprichwort "'i':l M•l,1: bßb 91• lt~, Agg. Ml,l:l1 

LEWYSOllN ~ 144. 
8 •1 bBm 97 a •1111n •::1 Ml1"l,1:l ,J1M1 vgl. bt>i 11:.1~ M,cn b::iabb [Jl b. 

8 ~ 8 L•:WYSOHN § 163, S. lll.J, f., mein camel in JE 3,520. Kurze Ohren 
bSanh IOßa. Zähne bChullö9a. II als bl:l~ ööa, vgl. j!Erub 2,20asg M,IIM17 n~ ~:l 
1'Mlll Dj:l1ll ~~Jn n,M1ll n:J:lD. Schwanz kurz bSabb 77 b. lo'ettbnckel TSabb 4,3, 
bBm 38b, bChnll 12::!•. Schnabel s. A. 850. Das Kamel wollte Hörnet· 
haben, da wu1·den ihm auch die Ohren abgeschnitten, bSanh 106•. 

849 Mn,IIII~~J bJebam 116a (Rnsi bl\llf öa ~~~~J). Nach D. H. MÜLLEit, 
WZKM 2,28;), Jalnesbt>richt der lsr. theol. Lehraust., Wien 1907, 143 ist 
'D 'J eine mytholog. Bezeit:lmung; vgl. jedoch 11;:•~ M':ll:l. 

850 b ß~ 55 a :1•;11.: ,:n '11:'11 n•;11p c•~11 •Mn, M;l":l 'J1 11::~,c ~~~~J (11;11j:l nach Rasi 
1:10,n altfr. bec Schnabel, hier vom Vierfiißler}. bKethub 67 a RJochanan 
c;,~ lll,!l n~u M:'M ll'::l.,ll ~., c•;~J s. Rasi und Tosafoth. Ein moderner Reisender, Baron 
Ed. NOLDE, Reise nach louerarabien, Kurdistan und Armenien, Braunschweig 
189.), hat Kap. VII "Bemerkungen über das K. ", darunter, daß rlas syr. K. 
das vorziiglichste sei, dann erst komme d8.11 mesopot., ll.gypt., das von Bag­
dad und aus dem Irak und das der Somaliländer (S. 126); die wirklichen 
Vollblut- Rennkamele kämen nur in ]nnerasien vor (ib.). In Ägypten wird 
hente das Kamel auf der rechten Seite und !tm rechten Kinn mit arab. 
Lettern gestempelt, s. C. WESSELY, Karanis und SN 1::!. 35. 

au ;:·;~J ,,ll TSebuloth 1,7, 4-l6a4. 1.:1:"1 .•. ~cJn MBb 2,14. M~~ DlD~ 
MJn•r.:' Sifre Num 13ö p. öla, Jallf Dt § 819, Gen R 19,1 p. 170 Th, Midr 
ha-G Gen 3,1-l p. 95 Sch, bKethub 67•. bSota 13b. llln~: arab. Last (RN, 
Kohut jedoch Futter). Das Gepäck wurde in Körben aufgeladen, TKt>l bm 
ö, 14 c·~~J:l ~VI!' ;•~::~n, ib. j,•n;,, 1,:11p, ib. 6,6. I<:ine Vorstellung von der Größe 
d.er Last gibt der Satz TRm 8,5, 3'i7 st jn:l•~n ,,,: j::I.J ~ll:> 'llll:C~ 1'~'111 ~~J1 ,,~n. 
bSanh ö2 a •JJ1:1, •:e~. J,:c. J,:~ ~~~ bBerakh 57 a. Uela~tung in Ägypten s. 
0. WESSELY (A. 850) 8. 41. 

852 bßm 38b, ib. ·~J, ~e;•n:l~ ..,~,, Rasi ::l.j:I1D~l lllm:l I der Ansdruck ~i'"' wohl 
nach bßm 27b) altfr. ll,l:"M ichoreux; vgl. aram. ~:n:l für bh. ;IJJ. bChull 76• 
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.,~,l ~OJ!I nJJ:, s. RSbl\1 zu Gen 24, 11, LEWYSOHN S. 136. Dagegen NOLDE 
a. a. 0. S. 129. 

&58 bBerak:h 54•. Mj:IHl lies statt Hj:ll' auch iu Trg Jerem 2,'!3. MSabb 
6,1, b 62ab, Vgl. A. 87a. Gerade weißes Weibchen wie oben beim Maul­
tier. Weiße Hunde bGitt 69b, weiße Katzen bBI.c 80b, Gen R 20,8 p. 192 
Tb '70J ,., M~)lnl schwi11rig, wohl ;:, ~Ol. ßar bSanh 37b Nl1Cl1 c•'7DJ:"1 j'!l ,111M:"! ;c, 

86< MSabb 8,1 ,,,,,::"! ~il j.,.:, •1: ~:>:::: wohl vom Kamel (richtig L 2,4-lS), 
Bert. aber nimmt infolge der Sitten seines Landes und seiner Zeit als Bei­
spiel Pferd und Esel an. b 77 b ;,•n: •t ~;:, ferner Zweifel, ob ': n;,:., HDI!IH 

oder ,,, NDj:l Nlll,lDN. RCh arab. r,cn. lh. ;,•n:7 '71'7::11:' N,:., ROh r:•::.~ H1:"1 ,,DN ~1'7:.::1 

!'7•'7!111 N,j:lllll, unklar. Ib. :'1'!1!111'7 IIIMll (s. I\' A. 4-12), ltCh 'r. arab. M:l1j:l'l ~~)· 

~UQM JD ,,,n ~~~ cl:l'1olll -;::~, NJMI. bSabb 154 b ·~c'~ H.-;•n:~ Rasi H1l1::''l,,, b Bill i.lb u 
jll:'•n:: s. A. 8ö2. Die Araber heilen Wunden der Kamele mit Bitumen, 
LAYARD, Niniveh S. 216. 

m bSauh 62•. 
808 Bei LEWYSOHN § 163; in JE 3,520. 
' 57 Namen bei LEWYSOHN § 122; cc~ Lwr 2,317. MK118,6 Kontro\"ersA 

ob n•n J'D oder MDM:I j'D, andererseits wird bemerkt. daß :,r,: den Zahlenwert von 
·ncM!l hat, bBb Ha. Sieht dem Wolf ähnlich, darum Bar bBerakh 9b ,,,,t:c 
!l~,r, :IHT J•::., vgl. fr. Sprichwort entre chien et loup. Viel schwächer als der 
Wolf, MKil 1,6. Zwei Hunde gegen den Wolf, bSanb ]Qöa (ib. j•:.m~ \"gl. 
A. 431). Mekh RSbJ zu Exod 14,30 p. 50 1:h ~~1: n•:-: 1:-:Ht 1n11 ;:,, Hohe­
priester TKel b~ 1 ,6, ö6!l. 

858 Bar bß).c 60b. bßerakb 3•. GnuNBAU:r.t ZDPY 8,85. In der Stadt 
bPesacb 113 •; zänkisch ib. lu dPr freu1den Stadt b!Erub 61 •. Wenu ein 
Hund bellt, versammeln sich allt> Exod R 31,9. 

" 59 In jTerum 8.16• Dinge, die zu den Fabeln der Weltliteratur ge­
hören, H. Konu;R in Jb: 4,6B1 dog. hHoraj taa. ßACIIER, Tann. 2.4ö A. 2. 
Verbot Mß).c 7,7. TBb 1.9, 1398 c•:.~: 'JC: c•~1:.' ~,,o. RNathans Spruch bKethub 
41b, bBI.< ]flb, .J6a ;, ::.L:. ,·gl. b::iaiJIJ ti.,a, Jill~ l,6a4~. Oben A. 722. Orien­
talische Hunde \YINBH s. v. Hund, JE dog. Doch kein Raubtier: bChull 
b3a. Abortieren dl'r Frauen: b::;ahb ti3b, bB).c H3a; dal.l dem Hunde Zähne 
und Krallen entfernt wurden, scheint bloß Redensart zu sein. 

~69 b!Erub RGa; L~;WYSOHN S. 8:> verweist dazu auf Aristott>les. Dt>r 
tolle Hund I,. ib. S. 8-l. Im Widerspl'llchA mit Tom.EJ~, Denkblätter 8. 116, 
Tms·mA!II, Nat. Bist. of the Bible 8 I,ondon 1879 S. 79, HIEJ·Ill Hwb. :::>. 6-l7. 
konstatiert Prediger l\IÜLLER (Nt>ue Nachrichten aus •lem :Morgenlande 1H7!J. 
S. 77) d;lA gelegentliebe Vorkommen der Wutkrankheit im Morgenlande; ~. 

ZDPY a.71. 
"01 jSahb 5,7•2s jBeza 2,fi1 d2 n1it de1· VnterRchei•lnug-, ob .i•'Ues ,JI: 

bestimmt sei 1::1 :-t:n~ oder l";:'tll "'1:11~ ~~~=- ••:.::::.. l\lehr s. in REJ ö:!,2J. wo 
auch fiber da~ Yerhot det~ \'erk<Lltfes an llPidcn ('f Az :!.B, 462, TSebi:itb 
·Ö,9, 68) gehandelt wird. 

"02 In dt>n Gren:.r.AtädtPn TB~ 8,17. 362; dem ist analog, daß an der 
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Grenze die Zahl der Feldwächter vermehrt wurde, s. Riv. Isr. 3,11. In der 
Nacht frai: T ib. und Bar bßl$: 83 a; ib. und b!Erub 45a Babylonien. ;;~ ;"~: 

A. 859 also auf bestimmte Exemplare zu reduzieren (jTerum 8,46aS1 Levi: 
die Schlange). II''UII :l~!l Gen R 77,3, Cant R 3,6, Lwr 2,12. 

8G3 1:1",111!1 l:l•:l~!l TB)f: 8,17, MKil 8,5, vgl. A. 765. LEWYSOIL.'i § 124 
.Fuchsspitz" und KOHLER JE 4,631 "Cyprian .dog" unrichtig. c•:-r :l~!l (s. A. 
765) auch MKel 17,13 "Seehund" LEWYSOHN § 131. 

8U Sifre Dt 3.&3 p. 142h: der Esel schleppt ein 1n~ (vgl. S. 106), der 
Hund 3 1:1'111:11 und auch das will er auf den Esel schieben. 

865 LEWYSOHN S. H4 Kunst, S. 85 Name, vgl. ROSENMÜLLEH 4,9ö f. 
Schönes Gleichnis bAz 54b, lll•lll, Lwr 2,öi8. Im N. T. verworfene Menschen 
oft als Hunde bezeichnet. REI. b. Az. bPesach 118a. MChull 4,2. 10 
(b 77a), TTerum 9,10. Auch der Katze hingeworfen, bSabb 142b u. 

888 MChalla 1,8, bßm 93b, bßeza 21 a l:l':l~!l nc•)l. bSabb 155b !'nUll~:'!! 
1'~)1, im Unterschiede vom Schwein. Ib. 128a m~ll]l, In bezug auf den FebL­
tag s. TBeza 2,6, b 21a b, Mekh RSbJ p. 17. 

887 bB~ 80a, bSanh 105 a 11'71~:'1 ,,::l]lll,ll:::OI lln::OI:,!l. bßm 97 a :-t•,:nl:l ''lll ~·M'Ill~; 

die geliehene Katze wird von den Mäusen getötet (nach andrer Annahme: 
sie hat zuviel Mäuse gefressen und mußte daran verenden). Undankbar: 
bHoraj 13& (opp. Hund). ~)111'1 ~1nn n11,;, Mekh RSbJ Exod 22,1~ p. 147, in 
Mekh ed. Fr. p. 93b :'l"l:lll ~]l'lrtl ~~n~. Zu ~1nn ,-gl. A. 765. LEWYSOHX § 118 
s. 74 f. 

888 LEWYSOHN § 149 S. 115 f. 
889 MBb 5,2, T 4,2 1•.,:1 ,l~n, MSebilith 1,5, T 1,2 ~·~:: ... ,j::l, iu. 3 

l'~!ll ,p:l ~l:lll ~~~~!l. - :l!l,l:l usw. Sifra 76c. 
870 ~ll s. A. 804 und 86!.1. Im Bh kann ~l:lll im Sinne von "Joch" 

(als Geschirr) nicht erwiesen werden, obzwar \Vurzel ,1:111 "verbinden" darauf 
führt; es ist sogar anzunehmen, daß er<:~t "Joch", dann erst "Paar". Zwischen 
,l:lll und .,,, besteht wohl kein sachlicher Unterschied. Jl! Lwr 2,2!0; hier 
passim. Sonst s. WETZSTEIN, l>reschtafel27ö, VoGELSTEI~, Landwirtschaft~. 
30 A. l!6. Zerbrechen der Jochstangen s. Sifre Dt 318 p. 136 s. A. 806 
und 871. 

871 MKel 14,4, T bm 4,11, ö8S2. Die Erklärung weicht in vielen 
Stücken von der Vogelsteins ab, immer aus sprachlichen und sachlichen 
Gründen. jl~l:l::l Lwr 2,397, wo auch fliP und po!l belegt ist. Aus Sifre Dt 
318 p. 136 ersieht man, daß 'C = bh. n!t:lll:l. ~~ll belegt V. S. öO A. 27. jSahb 
6,8bss und Parallelstellen l',"lDC ,n11 ~l;;[::](l)l l. l'Jl'~COJ. Num R 8,-! j1ll1 j•:•c 

B. Mussafia, :I"~ und ~ • .". ~~ll gewöhnlich aus Bolz (bei den Fellachen Pinien. 
Pappel oder Weiden), in Griechenlaud Hageboche (carpinus, ~uy(ct, Vitruv 
2,9, 12), doch auch MKel 14,4 n:nc ;r,:o ~1;;:-r. Zu :1cp ib. sagt Maim. richtig, 
das Joch liege dem Tiere auf der Brust auf (nicht auf dem Nacken), nach 
V. A. 30 "kaum denkbar", aber es wil'd von Plin. H. N. aus Ägypten be­
pchtet, war überhaupt Sitte des Altertums, s. vor Pferden RICH s. v. jugurn, 
FORRER, Reallexikon s. v. Jocl,, !l,;,p iibrigP.ns auch in Trg Ps-Jon Num 19,2; 

~=:..i~..c PSm 3ö93, ßnOCKELM. 320. ~l]l:llll :lpl MKel 17,12; i'll und nl:l)l ib. 
~l,l!, ~ifra p. 53c, 
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sa ~~111 n. z. des Bauern fl'l':l~ ~ll::l', opp. wohl der YOm Riemer ge­
gemachte Sattel. MMi~w H,ö (RH 9:111 n~: 91:•11, in der Tat kommen beide 
Schreibungen vor). Aram. syr. pers. arab. Ub 9~11 Hioh 113,7 zu vergleichen? 
Verb bNirlrla 14•, bB~ 9~b; vielleicht auch TKel bb 4,12, 59-hs 1~:!1 n::~ 
~Ncc 1:)1:• ~~~ ~,111n Mn•~ ~,1~c. 11n11: L l?,392b. Hattel des Esels TBb 4,~, Bar 
bSabb 53•, bßm 27b 1111:111; des weiblichen Kamel~ l\lKel 23,1. 2, TKel bb 
2,7 ~pl~ n:l•:!l•, Sifta 76• ~pl ~:!1 ~1:•11 (P.. A. R5HJ; des Pferdes TKel bb 2,7, 
592t7. MKel 1,3 ::~:,c s. Bert. 9:111 ~1.:' :l111·1~ TKel bis: 1,3; 0::1tn auch im Zitat 
b!Erub 27• (hingegen Cllll'l TKel bh 2,7, 59~u;J Raili altfr. aJ"{:OII, aram. ib. 
Nll!l1N, N:IJ, RN jedoch Nll!l1N, N,::IJ 1 der noch die \V orte hat: n•~;; n•-:• nlc ::.•:,-: •-::-:::.-: 
(1,8:.!). Kohut emenrliert mit Durecht C1lll'l in l'lllln. Bar bSabb 51l• j:•,:c l. 
mit ms M •:,;::c, hebr. also ,,oc j 7bu, T 4(5),2, 1151! 1:,cc, gut erklä.rt von 
K 6,137 ,,c. lb. iu. M;l1ll,. V gl. J,C tipeziell "satteln" bBerakh fli ab. -
Fremder 8. bBm 27 b ::1poc, ( vgl. A. 8ö2J. lb. 27 a 9:111 •JC•:l. Siebe auch 
ltGA c•Jwn m:11:!1n ed. Lyck No. 69. Ober Kamelsattel bei den Arabern s. 
Nöldeka- Orient. Studien S. il9i.l f. 

•7 3 TKel bb 4,12 (vorige A.). 
•H Tßb 4, 12, b i8a, schon den Amoräern unbekannt; ein Babyionier 

gibt ib. '!Ul, Nn::l:,c. Da in No. 4 Askalon und ~ledien, kann man bei •Je:: 

(•lJD1:?) etwa an Kommagene denken. K 4,:.!48 (J 6201 y_ap.t·j·,"l taugt nichts. 
H.G altfr. NJ1::1l!U, nach I. Löw sanboje, !itiere. chaise i\. porteur, ßHA:!(D!N. 

"75 In MKel 23,2 als :~::,c angef(iiu t •J1~;:::o11:-: ,,:n RX H,:i22, Agg. :•~:n, 

T bb 2,7, n!J2 11 m; da in T hernach foi~Zt :1:::·n :'1j:JM l'1:•:::•, so gPhöt·Pn die drei 
früheren GeRchirre dew Esel. RX it. ci11gulo, Hai arab. ,Jo )_,;..-. Bei R:s­
noch l'll '7!U ~:1,11 N'M1, was K tilgen möchte, 1ther von dew~clben Holze spricht 
auch H.AbD zu Sifra iße, wn die Stelle rnuciser. - n:1,:: 111Kel, TKd und 
Sifra ib., .Maim. n:~•,c (vgl. cd. Lowe ~::•-:c), das "r für einen me,lischen 
Sattel von bestimmter l<'orw hält; s. auch Hai und S. FnAEXKEL S. 99, nach 
welchen "Sattel" gesichert, dpnn die Stellen handeln durchaus von Satteln. 
RAbD hat hier· wieder seiuo unanschauliche Holzvorrichtung. l\Ian muß 
annehmen, dntl ~:1,0 "i\lörsor" in übertragenem Sinne "Satte:" b~deutet. 
Die Auskunft Hlls 1L 3,::?8, J i33i, daß die Woibt>r beiw Stoßen rittlings auf 
dem Mörset· Raß••n. ist ungenügend. - Auch .:'11~1J:l b!IJ.;: ~7b (l, :-!,[).>!1) ur·d 
l'1•pl1'7p::~ jBls: fic (L 1l,ö81) ist nach Raili ein Esel~attel, wohl wieder nach dem 
Orte dl'r Erzeugung oder der Verwendung benannt. 

s7o MPara 12,9; s. A. 811. 

• 77 ~·::1)1 MKel 2:-J,2 (fehlt in T s. A. 875), Sifra 76•. j!l<~rub l9b, b 1tia, 
'l' 3(2),1, 140u i'~'::l;l. imml'r \"UD Kamelen, \"gl. bh. ~cJ:-: ,: und 'frg dazu. 
Gen R 74,9 N~CJ, Ne•:~;;, ~:'l~· .1 1037 erinnert an Ktt~~i.tiX. ditcllac (vorige A.J. 

878 Die cpop~tltt (Lwr 2.485) des Esl'lß TBb 4.:.!, ll~s 01jm1; tS. lliJ 
MSabb n,1; RS zu i\!Kel ll,ö erklärt N•:~r:nll mit bh. Jl'1D und i=, (,·gl. Trgl, 
~laim. arab. :'ict;;N, f(ir :I,Pll arab. jNC~~~~ (für cnn~ hat er kdnen Tt>rminusJ. 
Gen R 4il,7 (Jal~ 1Dl,ll) l. •:~c1,11, im T11xt und bl'i HN jl'uoch •:l"lt s. :"c. 
jSabb 7•24 11:o:o N•:c1,11: 11~1• ;1, 1~1C'JII: ,1::, mit dPr Angabe. daß t•s in M'71J so Sitte; 
jßeza 61 c75. TJ~idd 1,8, 3352o 't zusammon mit ~~·:·c: dt>t" Untl'rschied 
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Z.\Vischen Halftet• =Strick und H. =Zaum geht hervor aus TKel bm 4,7, 
ö82so: aus n71D:11D (von Eisen) wird 1!1 und dann ist es wie c~·~:::. TBb 5,6, 
a:.:h6 i'11'Cl11~M ,,N pct::l 1l::lj .Ha§i bBm Sb zitiert aus MJPdd 1,3 •c: n·~p~ i"'I:IJ i"'CM:, 

bei uns m•cc opp. Mi"':::J;"J, und erklil.rt z. St. 1CilN:I npl77 MnlN c.,c,c M•'l)l:l, so daß 
'c = 1CilN; Tosafoth z. St. scheinen das nicht bemerkt zu haben. 

878 i"',ClC s. vorige A., ferner MPara 2,~ •c:~ M11Dp (zu 11Dp opp. ~llp); 'c 

bh. Hiob 39,5, Ps 116,6 usw., Ra§i bBm Sb richtig N1~1D•:p capestro. bß:l$: 45b, 
lb. 55b 10.:1 l'~ll:! l11Dp. Länge des Strickes t7:~n) der ausstoßenden Kuh Elia 
R c. 2 p. 1~ Friedm. ~:~n gewiß = funis. Auch zu ,cllN (nächste A.) setzt 
Ra§i bSabb 51 b, b~idd 27 a, 81 a Formen von capistrum, s. K. 1,225, RN it. 
capestro. - jSabb 7b~7 c1:N: H"'lN i',~'l' ;"J1t: ~l::lj: lll"l::l 'l:n. 

880 MSabb 5,1, lJ 1,146. Hund A. 861. jSabb 5,7bto m:rDo~ mcM: y:1N 

~c!l•N: ("N ist syr. Aussprache: r~f; pers. s. Fl zu L Trg Wb 1,418b), 
881 cll•'l: Lwr 2,290. In TKel bm 4,7, ö82st neben ': noch J•~•::o, wohl 

= l.,'lll, ausdrücklich zum Pferd gehörig. lb. 1J!l J 1136 richtig bit, syr. 
i-. Q L'Sm 448 (andere Agg. II•:Cl1!l, was L 4,8 mit Unrecht vorzieht). Auch 
Miel 12,1 wird auf Pferde bezogen (RS): 1'17•;;~ n•: M: "''~ n7::~:~~. ib. Mn•!l:7 l'l'liDVM, 

wo RS an Affen und kleine Hunde denkt, richtiger an Menschen zu denken 
S 96. Siehe auch A. 878. nm•::o A. 886. 

181 MSabb 5,1, b 51b, zitiert in jBeza 61 c74. L 2,39, K 3,373, J 450. 
883 Siehe A. 861, REJ 53,21. 
88' n717r,ID MB)$: 7,7 (s. auch A. 881). 1•1D: t:•:::c~, 1•11: t:•111n• :\ISabb 5,1, 

T 4,4, 115t2j in Trg Ezech 29,-l und 38,4 für c•nn. 

sn MSabb 5,3 sind zwar Kamele als Beispiel angenommen, aber in 
T 4,4, 115 folgt es unmittelbar auf cnc, ohne dal.l ein Tier namhaft 
gemacht ist. 

Sij& MSabb 5,4 das zweite n;m:, (das erste bat ärztlichen Zweck), ib. 
Kuh des REl. b. Az. .MBeza 2,8. 'l'Kel bm 4,7, 582s2 nl;ll111;"1l nm•e~c:,, ib. 
n,,,!l,,, n111t:1p, MKil 8,3 (T ö,4) das dritte Pferd nl;llll,~ M,ll:'i' 11':"1::7, TDemai l,lll 
"~:Op. Art des Anbindans lhei der Schlange, noch mehr bei Zugtieren) j•~•e~to::7 
l:l~T nnn 1'1]11111 bSanh 59b. 

887 MSabb 5,4 JlD'l (von 'Cl Binse, Schilf; anders L 1,325) b 45b und 
j 7cu; N1'~ 1:, in j ein anderer: l'lcp~•m, ferner 1'1;1'1'11::7. 

888 MSabb ö,3 n~olOC Agg., ed. Lowe t:nd durchwegs RN; so auch 
MKil 6,9 und MKelim 12,8; TSabb 6l7),1, 117 4 jedoch ms Erf. wio j-Agg. 
:\ISabb 5,~ .n'lo~loc, andere Agg. 'Oloc, und nach der LA "J=m~o lassen L 3,8li, 
K f>,ll7, J 766 das W. von 77t:~, ~t:l~t:l = ~,~, »herunterhängen" abstammen, 
allein richtig RN und Bert., die als Stamm .,~t:l d. i. ;"J~O geben, demnacb 
.n•'lo und n•~oc zu vergl. (s. schon J zu No. 3) und zu T gibt auch K die 
Hedeutung "Lappen" zu. Daran ändert auch MKel 12,8 nichts, denn ersteus 
gehen die Wurzeln ineinander llber (vgl. in Blocb-Festschr., hehr. Teil, 
~. 96), zweitens bringt RNs ll"'l (d. i. Hai) dieses richtig mit ~lMM ~o~ Prov 27.:i 
=Gewicht zusammen. Da jSabb 7b&7 .n;o,~o als eine Art Schmuck erklärt: 
l'lnl•:l' ll'liDC 11•11, l'l!l•~ 11,:1~, so ist eine Verwandtschaft auch mit MTamid 5,4 
(in ed. Lowe l'l'?:;c'lc ,,.,, :"1•:"1 n~olt:IC j•C~l) hergestellt. In jAz 1,39d ist n!~OlOC aller-

Krauß, Talm. Arcb, 11. 33 
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dings als "Hängendes" besser zu verstehen; L geht unrichtig von "Senkblei" 
aus und kommt zu "Wulst". TSabb 4,3 unterscheidet "lose" (n•l~n) und 
"befestigte" (n1l'.Up) J,appen. Um den Schweif und Höcker Bar b~abb 5-la, 
ib. ~n .. ~::-:: n~ n,1::•pn sehr fein Rasi: das Reiben des Riemens zu parallelisieren; 
RN jedoch: vor KlUte (wahrsch. 1111s r:1·;, 1:. :::n in T ausgehend; aber diese 
Worte bezeichnen die Art des Anhängens oder Anbindens). 

889 M und bSabb ib., 'l' 4,3, 115 to. 
seo TKel bb 4,13, 59428 (in jSabb 10,12d2 fehlt , .. ~~ und noch einiges, 

de~sen Deutung iibrigens unsicher). T ib. lies c•n~t: :1;;:1N(1) [~111) H•p•::!l •1•::1 
111:n ~::- l::l•,: nr:n ;:-.•~ ·~:; ib. I. j'tll!1C ohne 1; ib. pm j p111, ">erdoppelt" nur in 
j. Zu 'D s. Lwr 2,172. 

891 'l'Bb 4,2, b 78a. RN hat hier p111 nicht, steht jedoch in 1', nur 
durch •:::1: yon N'j::i:l', (L 2,209) getrennt. ,, auch bßerakh 18a vom Esel 
getragen. Vgl. A. 894. Aufladung mittels :mmn:: TKel hm 2,3, 579ss. 

s92 Beim Kamel oben A. 851. 
893 Oben A. 851. 
ss• ~·;111 nach K 8,88 ·arab. J.l- = kleiner Sack, Ygl. Tanch. Jerus. 

bei Bacher S. 92; das incet-niculum der Römer (RICH). YOGELSTEIN· S. 68. 
'l'Bb 4,2; Bar bJPdd 22b, Bar bBI.c 17b (hier :1on::, jene~ noch allgemeiner); 
jB).c 1 Anf. 2a (von ;,::~:.) :-:: ::··::- ~·~::-: nicht korrekt, lies :1•~;;::-, wie in T 
1,6, 3462&. ~·~~~~ nicht einfach = Last (ltasi b8abb 1ö4b, bl~idd 22b •1N::-c, 
richtiger IJB).c 17 b c•!ll'lt1D:l nnnr::N::::- •lN:'tl, nach RG bBb 86 b auf Strickeu 
angebunden, ib. 7öb), denn in TBI.c 1,16 steht noch außer .,.;111 unverkennbar 
n:J ~J;It •lN::-tl:l (in b 17 b ;,•;];::- ~·~:::n, dann noch lN::-c: 111::n1, also ':: ein \Yaren- oder 
Futtersack). bBb 86b, bSabb 164 b, wo RCh J~w,nc ;•-::n ltCI:I; ;,:•::- nu:p ZllllJ1:l '•11 

(1. e~c::-~, vgl. Rasi cn•nnno 1::1 t:cl::-111); di'l Prozedur in Rasi •J::-:'1 1:~ ;:; l'~Dm 
scheint noch auf die Allladung von n•:1:: •~: zu gehen, abL·r es ist die Art 
des Abladens auch andrer Waren, s. HN i't'~lll hier nicht so sehr Futter als 
Wn.rensä.cke; daß sie iibergPRChlagen waren, folgt ans Bb ill. 1:"1N ,~~ 1p;co1; 
vgl. "verdoppelt• in A. ~!JO. TSabb 18,1, 138s 1p.,~r:1 :•nnn cJ:l N;D ':: ,.~., :1•n; 
der Autor ist RHimeön, und derselbe aucb THb 4,2 1nu 11~0 ':: 1•~:: n•11 (aus­
leeren flll) 1~ J'llllll, s. K 8.88. An derseihen Stelle bSabb lö4 b \Verden 
noch genannt J•p:.o Säcke (aber in der ä.lteren Erzählung wirtl zum Honig 
kein Gerät genannt), •p;," und 'i'~llJN. Derart auch H•p:•.,. Besonders auch 
Hll"M bBm Ub, vgl. hChull 4öa. Besitzergreifung bHb 7öb, hl~idd 22b. 

••• Zu J'I'I"C s. LEWY:o;onx S. 140 A. Es gab große nnd kleine, bSabb 
53•. Bar ib. (wo Rasi, daß sich die kleinen Fiillen nicht beugen wollen), 
T 4(5),5, lliita, Tßm 8.10. ,·gl. L 2,:l77; MGWJ 49,691. bSabb ib. schon 
vot·her 111:11::1~ 'c i'~ln, also ancb dem erwachsenen Yieh umgehiingt. Zllt'll: 
MTerum 9,3, '1.' 8,3, 39 ts, Bar bBm HOa, 

898 Bar bSabb 53a s. Rasi (Clcn), '1.' 4(ö),ö, 115 a (ccm), }JKel 16,7 
(c1cn), s. noch ccn hei der Kuh hBm !JOa o. L 2,88. Hingegen :'lnlnll :'ll'J~ :'l~!lll 

Mekh RSbJ p. 1·W. n,• ~:: :,Spn nN:r: •.. IICII:.:'l Jal~ J.e,· ~ 624. Hl/l~ •: bSn.bb 
ö4b (L 1,2J!)aJ Brett am Kinnbacken des Esels. 

••• 1\lßm (i,4, .MKE>l 1n,7. 
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898 J•~nD MKel 24,9 Agg. und ed. Lowe, T bm 6,6, ö85s ~~· i'~nt:n ~::1 

a•~I:IJ, jSebutoth 3,3-IQ ,echt anschaulich; in jNedar 3 Auf. 37d jedoch y~n11, 
uod RN liest l'~n111 auch in MKel und jSeb, was L 4,21 annimmt. Da es in 
J\1 bei "Mist" (~:n) steht, so scheint die Bedeutung: ein Netz, die Exkre­
mente aufzufangen, gesichert; s. RNs 1. Erkl. (6,308), Maim., J 1152. 

899 MSabb 5,4, b 5-l b, j 7 e 18 anders: :"ll::l n11 pl•n M~tD ~·:~::~ :"1''1'1 j'::l. 

Vgl. MSabb 5,2 l'\1'11'111 n111111• c•T):i"l u. z. TD::I'~ oder ::1~n\ b ö!a, T 4,1. 5. 
900 MSabb 5,2. 3, Bar b ö3a, TKil 5,18, Midr Sam 7.6, 'J'Bb 4,2, 4031; 

j Bikk 3,65dg. L 3,2-1-1- sagt, "wohl von Jl'l'l", was ist aber Jl'l'l? l!;r vergleicht 
dazu 'l'b1· R 1, I 11]1'1'11:1. Dagegen K 5,245, J 837, FHAENKEr. 10-l persisch, 
woraus syr. p . .!:.!~ PSm 604, arab. ba1·da'at. Nach jSabb 7b71 hat der 
Esel diese Decke auch im Hofe auf- und abgehend an; dasselbe ib. von 
~~~~~ Sattel, und somit ist der Schutz vor Kälte in diesem Falle nicht sicher. 
In TKel 5, 18, 80 20 bat der Esel die Decke auf der Schulter, damit ihn die 
Last des Mistes nicht reibe. Nach 19 ib. kann iibrigens die 'c auch nett 
ausgefitbrt sein, denn es wird von •u und nco'ITtc 11'11:111 dabei gesprochen. 
Zu c•'l~, 11c~ .und '11Cn:'1 nJ;'I'IC 'franz. s. ToRafoth bJoma 69a Ji"l J•rup. 

901 TBb 4,2 •p~•pi"l, in Bar und bßb 78a Al-(g. korr. ·~p~•pi"l, RN und ms. 
M richtig •p~pn; s. nächste A. 

902 J 421 p~~. L 2,7 und K 3,336 P~!:l, I. Löw p~~· RN 1. Ein ge­
polstei·tes Stück Zeug, das man auf die Wa1·e legt, öamit ihr der Regen 
nicht schade. 2. = H::el (s. Bd. I, S. 1-12) D~cke auf dem Esel, wenn ihm 
die Last abgenommen wurde. Hai gibt amh. '' = j.-7-- Pferdedeckeu, wenn 
man das Reitzeug abgenommen hat. ltG und Hasi cingtda, wozu sich K 
entschließt; in der Tat bh. p:n umfassen. 'n und •p~•p werden von RN so 
unterschieden, daß 'p unter dem Schweif, 'n unter dem Bauche läuft. Aber 
RN gibt auch die Erkl. Rt.:hs wieder (st. 11111:::::1 •1:::: 1. mno:i"l), daß beides 
grobe ziegenhaarige Zeuge sind, u. z. dient 'p dazu, unter den Sattel oder 
rlas Sattelkissen gebreitet zn werden (vgl. n-,,,1:1), 'n aber, um auf das Tier 
als Decke zu kommen. Dies erweist sich für richtig aus Sifra zu Lev ll,H2 
p. 53 b p111 111 ~·n p::~n:1 n111 c•;p~pn nH 11111,~ J'J~ j:tD ~~~~~ ·~ l'" p~ (lies zunächst 
111::1'1~ mit Bar bSabb 64a, c•p~p mit RAbD, Ja)~ Lev § 539 korr. i'J:~i':'l), u. z. 
von 111M'tDI:il col,::~n verschieden, weil diese wohl gesponnen, aber nicht gewebt 
sind. Ra.Sis I•:rkl. bSabb 6! a, daß pw ein weiblicher Putzgegenstand, ist seur 
befremdend. Ungefahre Größe MKell9,3 ,n:n; 'n 1:n::-;~ ,,: c•r.t~ :"1;;:::- i'l''~ •-•:: 
ed. Lowe (Agg. mwy;). 

908 bNidda f>f>a '111:n~ j•M•~::-, bCbull 122•. Num R 20,7 1;'\~ j'M": ;,:-, 

Ji"l'n1CH •::~J ~J: JWct: ii"l'nl,,JI 11D1J1. 'l'Az 4(f>),10 :"le.'l::~~ J'M't:)::l. TJad ~.u. 
90~ Sif•·a 76e c1c ;111 IC'.EICT, i\IKPl :!a,~ zweimal JC'.Eit:) I. 1-, TKel bb 2,7 

nur n•1111i"ll, MKel 23,3 ,1cn ;:u n•Dni"l. Uchles, 'c und 'n, offenbar dasselbe: 
-;cbr."l' -11-;o• Lwr 2,269. 591; OLZ 3,420 No. 7:!5. In T auch vorher (Z 15) 
J''l'lll::ltD n1•.E111 ~~ '1111111; im Unterschiede von dem ""orher genannten ~1:•11 also 
mit S.:Jinem c.11111 (A. 872) nur den !Seiten des Tieres aufliegend, nicht es um­
fassend, darum zn bemerken nötig: nD::~ 111::1m 1•:1 eH. Dennoch erklären es 
die Alten (RN in 1. Erkl. 8,262, l:tS, M.aim.) als Sattel (nur Hai HntD'IC, während 

aa* 
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RAbD = RN 2. Erkl. wiederum mit einem Holzsitze operiert). LEWYSOH~ 

s. 141. 
90& MKel 26,7, in T bb 4,10, 59422 )l:lllll, bZebach 9-!a ll:llr:l)l, L 3,677. 
906 TKel bb 4, 12, o9426· Nach bßekhor 7 b ein natürlicher Auswuchs: 

111:~)1: IIIU,'!l. 

907 MPa1a 2,3 p•~nn 11:,.u ~·:~~::~ ~Je (ed. Lowe 'n~l, MSabb 6,2 und T 
4,5, ll5u ~"!Je, nach RJochanan b 59a handelt es sich um ein Kriegsroß ;. 
nach MKel 14,5 aus lfetall oder cy::~. Siehe nächste A. Ein römischer 
Tiersandal befindet sich in der Sammlnng Erzherzog Franz Ferdina.nd in 
Wien. Siehe auch NÖLDEKE, Gesch. d. Perser u. Araber S. 66, GU"rSCHMlD, 
Kl. Sehr. 3,137. ~~~~~!)"! ·~J "Hufeisen" erst in ,:1:-n ,1c11 14b. L 3,338. 

908 MSaub 6,2 ~"!Je und y•::p, 'l' 4,5, 11515, j 7 c2 von einem :"'ncn~ her­
rührend. ;J111U:"' :m T 4,5, 115 14 b 53 a (Fuchs als geringfügiges Ding). 

9°9 MPara 2,a. Schweif bSabb 7i b. 

'110 Goldene Schelle (JlO;Ill) mit Klöppel (~•J, sonst ~I:JII = ~fl~Olov Lw1· 
2,62) aus Perlen, Lev R 27, I. M8abb 15,2 :-rc:"'::"' ·J~; i'~:"lj:. J'Jll und rJ11::;t 

(Verb .up,p) Cant R 7,9; vgl. bßlj: 25b o. ll:"ll:"i'~i' tR~ ':,:) der Schafe und 
s. A. 776 (L 4,392). Jll MSabb 5,4, TBb 4,~. 1\INazir 6,1, Bar bSabb 58ab, 
T 4,5, 11511, TKel bm 1,13. 14, 5792of. RN s. v. ~lU~:~ bei K 8,93. 

911 TKel bm 1,13 :"10:"1: =•1.7::1 ~:, mit mehreren Bl'ispielen; MKel 12,1 
:IJI:lO Ring, u. z. am Fuße und Halse des Tieres (vgl. Ps. Salom. 2,6 a!pp!Xyt; 

auf dem Halse; F. PERLES, Zur Erkl. de1· Ps. Sal., Berlin 1902, S. 11$). Beim 
Joch TKel bm 4,11, 5832. Das Pferd, dem man Schmucksachen (c•o•l:":r:• 
auflegen oder Fatter vorwerfen will, krümmt den Hals und schlägt (c:;:) 

mLch dem Menschen aus, und ebenso das Maultier: P~silj:ta R c. 12 p. 47 b, 

-911 Ägypter Exod R 24,1. Sarazener jßm Se, Dt R 3,3. 
918 TSabb 4,5, 11014 b 53a (Agg. u. Raiii :~•~1,:"11 I. n•,!:"'l), za erg!i.nzeu 

'1 ~~~~ JIIU~ wie in bJoma 68b, 11n•~1:"'l"! 1101n bGitt 6!Jb. 
eu Gen lt 86,4 •:::"1: (Jall.!; § 1-lö C"lll), zu achten auf die Zahl: •c:"':7 

nlO:"':l :~•• l'J~; 1':"11:' (nach moderner Anschauung kann ein Knecht 15-18, eine 
Magd 10-12 Stück Milchkühe oder Mastochsen pflegen, KRU'Fl', Tierzucht­
lehre, 8. Aufl. S. 121). c:"': des Jonathan Dt U 3,6 vielleicht generell zu 
jeder Art Vieh, auch zu Prerd und Esel. jNedar 11 E. 42d zweim. CoH'::"' 

I. c:"'::"'. jPesach 1,1, 27bu D•c:-r::"' Typus der ungelehrten Leut.e; vgl. Cant 
lt 4,4 c::l:' J'D:"':l::l ·~~~, Dt R :i,6, in Gen R 32,10 korr. m::"':::, Jallj: Dt § 8~8 
1l'IO:"I:l:l1U I. 1t::"1::111, ib. o:"'::. j~Ia!as 2,50•&4 j•c:-r:~ IJ•~n:"'. TJ 1,196. K 2.211, 
J 142. llou:w oben A. 141. IJev H 5,6 ::1.1"1 ~:1 :-r::::-1::-~ (irrig Lwr 2,580 nach 
N. Buüu., l:leth Tulm. 4,110', s. I. Löw ib. und S. Jo'RAESKt:L in ZD.MG ö5,3öi; 

syr. f.l,.A.Q.Ä. PSm 4lt.S. 
m liBI;: 2,4 1: J•::-c::-co illj:!IJ•n (in ms l\fm und ed. TJowa fl'hlt nJ!J 1J'111). 

9' 5• Mekh RSbJ p 2l ni:'~:"'C. lb. zu Exod 23,4 p. 155 j•: J•:::tc ~1cr: 

c•::,::"', TBm 2,18 I:!•O,::ll nl"!t:::l IJ:::!lo (>gl. LBI;: 81 b von l\lonscheu). ~lKil 8,2. 6 
J•:"'J:-rln 11:.:·o~1 .:1-.nll, T ö, 11 J•:'"IJC:"'l J:"'ll:"', ib. ö,5 p. 7927 rlie beiden Tiere leiten 
sich gegenseitig (m n11 m j'J':"'Jc). TBm 1,3 ~t:IJ:"' :111 11:11:, ib. -,cn:"' r11 J•:"'JC, 

wahrscheinlich so der Sprachgebrauch. hl\lakk 2:?• -,::-.: J•:-r:=~ (l\laim. ::-·.n•,, 
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s. SCHWARZ, Mischnah Thorah S. 166). bSanh 65b ;,p::~ ~J·öll~l ;,;:::~ ~oon. 

Bar bSabb 53b. 15la ~11::1 II'Ml ~~ 11,1p. j!Erub 7 g. E. 2!es7 n:•ruo~ ~JmJn 
:111::11 ~; 11,p. 1\ISabb 18.2 (b ll!8b) J'n"ol j';~v i'•,c vgl. A. 112 und s. Job 10,3-ö, 
BAUER, Volkslebens 177. bBm 30b c•o,:~ J':l n'l,, ~,~, vgl. A. 831 vom Pferde. 
Auf einer Brücke 11,n 11,n 11,1::117~ ,; 11)1::1'11 bBm 93b, 'l'Kil 5,4 ~;JIOl n,,,,:l J"J:OC. 
VOGELSTEIN S. 32. 

9•s ;po MBeza 4,6 (b 32b), bSabb ö2b. 'o und :-:lp TBekhor 1,17, 
b35u. Da"Von Striemen Ruth R zu 1,21. Num R 14 (fol. 116 ed. Wilna): 
was in der Schrift J:l,,, ist in der .Misna v,,o, nc11cc Pesil,da 153 a (nach 
J 803 von IICJ, vielleicht jedoch verwandt mit ~ll::lllc:l Jes 27,8). r:,11 s. A. 809. 
~J,!l (Lwr 2,477, vgl. RICH s. v. flagellum) TKel bm 4,4, 58222 eine Peitbche 
{oder ein Stock), an deren Spitze sich ein Nagel (,coo) befindet, doch kann 
der Nagel auch zur Zier (•u) sein. lb. J:l,, 1::1 ru•ru p,cc. bJoma 21la 11p,c:c, 
"J:'jlD, 11,,o; zu 11,,0 s. L 3,29, RN 3,134a 11mmtl; 'oo arab. J~ J. PERLE:S 
1\IGWJ 21.368 mit ausfiihrlicher Beschreibung; zn J:'jlll s. MAINZER. Über 
Jagd, Fischfang und Bienenzucht S. 20 A. 2. 

917 Einiges, aber bei weitem nicht Genügendes, s. bei A. Löw, Tier­
schutz im Judentum, Budapest 1890. Tadel des Verfahrens der J'lljlll bSota 
4Sa. Ob Tierquälerei (::l"n .:,p ,ll'l) mosaisch oder rabbinisch "Verboten, s. 
bSabb 128b, bBm 32b und sonst. Rabbi s. BACHER, Ag. der Tann. 2,465; 
HalFadem hehr. Teil 2,72. 73; oben A. 842. REI. b. Az. soll nur an Zehnten 
12000 Kä.lber jährlich abgegeben haben, bSabb 54b. 

918 11,1:,~ bBm 93b. Tierfabeln s. ZUNZ, G. V.~ S. 106 A. b, MG WJ 
"25,27 f. Benennung der Tierstimmen z. B. bB~ 18a b, besonders viel in 
"Salomos Thron und Cirkus". 

919 cl,O"!lll f,wr 2,105. Bar bSabb 53b nc~::1~ j•o:~ol j•:c J'lll. lb. ~tl:"i:l 

'1: c•c::1 nn111 J•,•oyc J'll c, mn11:.:> mit dem Axiom nc~::; ,;:•c i'll. Vgl. bl\ll.c 12•. 
Dagegen leichte Erkii.ltung des Esels S. 117. Zu n•::~::111 Gen R 19,1 (Midr 
lHt-G zu Gen 3,14 p. 95 nl'lllJ:) s. IV A. 447. MSabb 5,4 c;l::l atu Halse des 
Esels, damit er sich die Wunde nicht aufreibe; Lederriemen oder Leder­
l'inge am Fußt-, damit er sie aneinander nicht wund reibe. 

920 Vgl. S. 118 beim Pferd. Sifre Dt 318 p. 136a mJCl 11:!11:!lC ••• ~.1;1 • 

.l\UiakhS 3,8. Nägel und Aderlaß bMI.c lOb. Heilung des gebissenen Ochsen 
bBIF 3öa. 

921 II•Cl:l s. 333, Trg Ps-Jon J<:xod 2:!.8 für .n:;•::-!l. r, 1,243, K 2,131, ,J 178. 
922 .nlllltl siehe A. 866. bBerakh 40a '1: ~:~~·~· c,11~ ,,c11, in bGitt 62a 

~chii.rfer ClJI~·e-, so auch Alfasi und Aseri. Das eine Tier frißt bei Tag, das 
andre bei Nacht, bSanh 108b. Sifre Dt 43 p. 80b (BÜCHLER, Der gal. !Am 
ha-JAre~ S. 19ö A. 1 hat .,,,::1,0~ ,ll;:'lc schlecht aufgefaßt); zu c•c1nn~ jO vgl. 
hB~ 113b Dln.,~ 11n::1. Vgl. auch den mutwilligen Ochsen in Nisan bBerakh 
H3a. Mekh Exod 23,12 p. JOta mJ• gedeutet n"J, vgl. bSabb 122a c,11 ,,cyc 
~~~~:::1 c•:llllll •::~J ~:; mr.:.n::~ (Tosafoth ib. zitieren Mekh in abweichender Form). 
1\Iekh RSbJ p. 147 nno1 n~!lll ~'lll:l .,~, ~lll ~::~·v,n ntJC (MBm 7,10 M!IJC LA 
1"1!l:c s. MGWJ 51.161). Andre Gefahren ib. i'jll'l •e-11,; ~~vn, ib. nn11: J••::;:-1 
:"l~tll .nm:n; nn11 [1](J}11n,, (auch in TBm 8,4, 38729 qJo;l :;~~ lies ::~•;,n~, Bar 
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bßm 90b nur .::1']:"1'1~). TBekhor 1,17, ö35ts 1'lll:l n~~ ~1)7l' K~1. Interessant di& 
Schonung des Tieres bei der Hebe (11C1'1n): MTerum 9,3, '1' 8,11, 39t5, Bat· 
bßm 00•. Beim Dreschen s. VOGELSTEIN S. 68. bSabb 5::!b i'l'::O'I: 11~:ac::o :-n:::-:::: 
'llln:: Mlll''l' 11:,, vgl. TSabb 16(17),23, 136ts 1111111 i'~"~C :1:1'1;"1 .n1.,'t ;"1~:11:: ;"1!:~::1. 
mcn ~w ~':IW:I 'llln::a (vgl. bßerakh 3:!•); Wandeln der Kuh im Hofe auch 
TSabb 4,5, 11517 j 7b b 52a. Wollte man verhindern, daß das Tier "\"Om 
Hofraum ins Freie dringe, band man an die Ausgangstüre einen Strick übers 
Quer (bSabb 112b •'11CII ,," Ra8i mit zwei Erklii.rungen, Agg. •mn). 

903 c•Jmcll MMs 2,3. 4, T 2.1, R~ n1J:n:::11 •md i'l1nr::J; zu ;"lt1'1M (nicht 
n,111n) s. I. Löw, Pß. S. 87 A. l. 11::•~, bSanh 10:\b. Weiter u. VI A. 339. 

91' Sifre a. a. 0. 80b ,.:,::r::1 nu. bPesach H2• 1:~: •lt; nll•'lr::. TNedar 
7,1, 28220 ,,p::, n:,•~c •lllrD, bl:leza 21b jl',21, bSabb lö5b j•o•p;c näher erklärt: 
n•cp~ n•; 11.,::, opp. c•,•:: 11•~ •t::i,, Aber MNedar 4,3 J11' wie vom Menschen, 
TDemai 1,17, 46t4 beides: ;"IJT und ;"!·~~:~ ~·::r::. TMr 2,19, 84a 1'~1!1C, ib. 3,1~, 
85ts. MSabb 24,::1 l';:.tJ K; ~:~~ JC'Itr::; c•r:: i'~.,,~1, bBm 69• ••1n; 'J K'l1.n~ ;.::JJ, d. i, 
die Mühe ist gleich, ob für tlinen, oder für mehrere Ochsen Futter angl.'­
rührt wird; bßerakh 40•. jRh 1,2, 56d6~ .n•::;"l 11nc ;"IC:'I:I; c•;~,:: 1:11:. :1'1::' s. 
A. 926. MSabb 18,2 Jl'pnn c11 ;,,,, r:t ~·11:: .;.:;n :::;; .:,•:n, T 14,12, Bar b 128• 
noch (1. :'IH•n) n•J'Ilpt ::1•11 :'IH':: :-:~•:~n, T~ebilith 5, 15, 68 22 nur :'111'~ und .n•J,1j:, 
ib. 17 Z. 25 n•,•y (ohne n7•:n), ib. 16 :np••1 "'11:'11'1. bChull 7b o. ,~~· :'l!l'O:It 
TMr 3,12, 85ts. 

925 TB~ 1,7, 346so n~ n1•111.,;"1 j•o•n; 1'111'1 p•11:: 1•b11 ib. 1,8, j 2•, !)b, All­
gemein :11::11:1 ·~:111 TSebi!ith 5,19, fl82s; j ib. 7,37b Z. 46 und 15. 

928 Nicht Weizen TB~ 1,7, :-H68o vgl. b 19b (s. jE-doch nt.,•e A. 9.?2\; 
Gerste T 1,8, 3-lis (doch TDemai 1,17, 46t~, THeza H,R, 2052.; b 2!>•1;. 
Fleisch '1' 1,8; gefährliche Uinge MChull 3,5 b ö8b (LEWYSOUN S. 60); ih. 
n1r:11 o:, b n•n~n no•f,11, Bar iu. J'~EI~Eil 'n n:;•n ;"10']1~:'1 (l'ßlj: 6,17, 35520 nur 'rH; 
ebenso TChull 3t4), o05t2. Da~ eine Gras macht eine Eselin blind, das 
andre sehend, T.ev H. 22,4, ~ohol R 5,8. Nach Plio. H. N. 10,92 werden 
Ziegen und Wachteln gerade vou Giften fett. Für das Zugvieh, für Ziegen 
und Schafe, sei der Oleander ein Gift, der Mensch aber gebrauche ihn als 
Heilmittel gegen das Gift der Schlangen, ib. 16,33; vgl. Bd. I S. 116. Son­
elern J•::eoy s. A. 922, bBb 20•, MSabb 7,4 ,,J 'll K~r::: c•:-=y, T 13,14 ... op•; 
c•:IIL')7. jSebi!ith 7,37 u 42 1::~:1 'l'lln ~~~~~ ;,cn::~ ,m•: 1~ j'll. Mehreres MSabb 24,2f. 
(b 155•) ,•cy 'll'j:ll, J'll':, i'~''• nneo (s. dazu I. Löw, Pß. S. 96, Vom:LSTEIN S. 
6t); Sifre 80b (s. A. 924). jKil l?,27d2ö CO'Ij). Vgl. T'TM b!Erub 28•. Dis­
kussion bB~ E., ob bei 'n Haub stattfindet oder nicht. Dasselbe lln::llo:K 
bSauh 9:3•, bBb 20b, 28b (zur Erkliiruog des Wortes s. Tauch. Jerus. bE>i 
Bacher hebr. S. 20 No. 3, Rasi zu bJebam 121b unten; vgl. bh llltoo, wo:t.u 
Trg 0. Gen 24,32 11n~•:1 11J:1•n, Ps-Jon 11c:, ib. 42,27 ll'lcn:, Hnc:, K 4,2701>;. 
Kulturhistorisches gibt FUNK S. 9 in der A. 599 genannten Schrift). JoBe· 
phus B. J. 3,3, 4. J'l'l:": P. A. 922. jTerum 9,46c&s ~:nJc n~ j'EI' J:'ll ': n~ 11~:n, 
hBm 90a, hBerakh 3:! • ':: n~•:KM c•'l:ll n•:11::1 1'1::'1n: ;"!~EI. 'l'Az 6, 1, -&69s :"l~D 

T"Y ·~·::,:: Mc::t::. I. Löw, Pß. No. 1i0 S. 229 belegt 1. ;,~·::·~:: 2. 11•p•:1 wi~ 
folgt: 1. TTt•rum 8,3, 39!6, TMe!ila 1,22, 55826, TAz fl(7), 4R9~, T!Ulj:zin 3.1"1. 
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6892~, jOhalla 4,60ba7, Sifre Dt 318 p. 136•, Bar bßm 90a. 2. T!U)s:zin 3,14, 
689ag; 'l'Ms 3 E., j 52•ss. '::~wurde geweicht (n,e·J und geschnitten (~1111) -

zerrissen, sagt ANDERLIND ZDPV 9,6 - nicht trocken (,•,ll) gegeben: M!Eduj 
1,8, MMs 2,4, T 2,1, 88, MSabb 1,5, 'f 1,20. 21. 

927 Zu Jn~n s. I. LÖW, Pfl. S. 317. TH))s:zin 3,2, 68829 nr.:n:~; ;~p~1!7 ;•t:-~1";1 
(I. Löw, Pfl. S. 255). 

028 II~IL'IM bßm 116a 'r.": II~C 11/"INI .N;;,~n.;:~ II~IIIIM •;:11, 'l'll 1n.:nc (Rasi: ge­
schll.Jte Gerste; I. Löw, Pfl. S. 106 A. 2 erklärt das Wort nicht). bBb 36• 
s. Tosafoth bBls: 79b, vgl. LEWYSOHN S. 60. bSanh 27• n. ·n, 11:1p gestohlen. 
bCbull 51• I. 111JN, lll!ll!ill s. D. S. - J:!11 MSabb 7,4, s. Tosafoth bBb 19b. 
1'1!lll 'li'P!l (s. auch A. 926) TBm 8,4, 387 so, Bar bBm 90b, TDemai 
1,17, 46a 1'1:iJI. i'lll~, MSabb 2t,-t - i'l'J11J TSabb 8(9),31, 121 b 143•. 
11n•111p ib. 29•. •~!llC (L 3,567), b!Erub 26•, bBeza 21 b. - nr1•11 (s. A. 926), 
TDemai 1,20, 46t7 (fraglich ob Getreide oder Obst); J.'eigen und Johannis­
brot T~ebi!ith 5,l:!U, 69a; letzteres, fernet· getrocknete ~'eigen, Zwiebel 
MMa!as 3,4, TMr 2,19, 84a; :!!'eigen und Trauben Tl-Ir 3,12, 85ts. 

929 bPesach 52 b, s. L. Heller Zll MHebi!ith 9,3, LEWYSOHN S. 300. 
aao bMenach 69• (Weizen fürs Pferd?). bSabb 51 b ·~:;11' 1111:n, •1J•l, (L 

3,337). Die Eselin des RPinchas b. Jair frißt Gerste, jDemai 1, I, 21 a 76· 
MDemai 1,3 i"'l!li"'::l~ ••• [i"'lll::l.n] npl;n. Pferde, Maultiere und EPel werden auch 
heute mit Gerste gefüttert, ANDERI.l~D, ZDPV 9,4. Zerrieben bSabb 155a. 

931 Eselsschrei bTemura 16•. i'lllp usw. bSabb 140b. Das Kamel der 
Araber frißt Akazienschoten, PALMEn, Wüstenwanderung S. 129. bCbnll 43b 
1~:11 'lllp """.,::! •1•n l:'!~l:l,. Zu ~~J s. jBet·akh 6d. 

131 nl'l1J"U (1. Löw, Pfl. ~o. 67, nicht •.;,J,J). MSabb 7,4 'E 11;::: Mll-;1 
~l!lJ. b 77b. Ib. 140b 11p1•, ~~.n:.:n:, ib. 11::-•: •: Hll'•: (I. Löw No. 305 N::JIIIlp?), 
RN HlllM, s. auch RN c: 11 K 4,270. Ib. 82• :-:N;•J ~·::11-: No::•:c. Ib. 144b 
on•~cJ~ n1,111 •111p j'l!l"PI!l, jKil 1,1, 26d59, ib. 5,30•u. Dieses Distelgewächs ist 
so stachlig, datl man es mit de1· Hand nicht anfassen mag, und dennoch 
frißt es das Kamel, ANDEIILIND, ZDPV 9,61. 

93:1 bSanh 105b. 
98' bSabb 121 b. bKethub 111 b. bBls: 20a. ;1c••p jPe!a 7,20• tParallel­

stellen s. bei I. Löw, Pfl. S. 346; die Stelle Thr R Ein!. No. 10 p. 5a B. 
zitiert Ra8i zu Jes 43,24). Plin. H. N. 28,33 fronde 111agis quam het·ba ves­
cuntur. Ib. 12,37. Dasselbe tut der Hirsch; vgl. Ähnlichkeit zwischen Ziege 
und Hirsch, MKil 1,6. Ähnliches von der Ziege berichtet auch ANDERLI~D, 
ZDPV 9,62. Midras Tehillim 78,17 p. 355 B. (vgl. A. 941) :11l:•N:"In~:nc jNliM nc, 

Tanch B~8allach 15 m::IIIIC. 

935 Eine Art Dattel (Baum oder Frucht?) frißt der Hirsch (oder die 
Gazelle, •::~ll) bSabb 128•; zu ::llln s. I. Löw, Pfl.. No. 78 S. 109 f. II"Cp;lp 
(Lwr 2,507) jSebi!ith 2,10, 3-ibs, ib. jll!ll'P s. vorige A. Zahm, zieht der Hirsch 
aut die Weide, LEWYSOHN S. 113; ib. passim viele Einzelheiten. Löwen 
werden mit dem Fleische des wilden Esels gefüttert, bMenach 103 b. Dar­
aus erklärt sich mir (was ich in "A.ntoninus und Rabbi" S. 29 A. 2 noch 
nicht wußte), daß in Jernsalem zur Paschazeit, als die Römer, diese Zirkus-
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freunde, dort einrückten, viel Blut von wilden Eseln floß: jSel$:al 8,1. öl a 2M· 

Speisung von wilden Tieren TSebi!ith 5,20, TTerum 10,17. 
888 1:1~11 TAz 6,1 s. A. 926. TBeza 3,6, 20521. Bar b 2!:Jb. Zu :•:::·:11 

I Kön 5,3 wird bemerkt 1J 1n,:: ~ll::l jl'1111 1'::111111 ~) j:-1'~:;:: ;•,:1;1 ;•::111:> bBm 86b. 
jSebu!oth 7,37d10, 8,38b4s Cl::lll::l m:::1:; l"':w'l. Die Schlachtschafe stopft man 
heute mit Knödeln aus Maulbeerbll!.ttern, Kleie und Wasser zweimal des 
Tages, in ähnlicher Weise, wie man anderwärts die Ginse stopft, AxDERLIND, 
ZDPV 9,62. Man mästete (ot:ll) Kälber, Num R 21,3. 

817 MSabb 24,3 (b 155b) vom Kamel i'=,,,, i'C:111 ;•11 sondern ;•:::•:;~:: (:::1~ 

bh. Gen 26,30), ib. dasselbe vom Kalbe; vgl. =·;:~l"' auch A. 926. Kamel noch 
b!Erub 20b, Gen R 63,12 (Umschreibung), Rind: ::n:11 in b~Ieg 9•, j 1,7ld5o 
(Änderung der Septuaginta). Die Fütterungsarten werden nicht sorgfältig 
unterschieden, denn j!Erub 10,26bso 1•:::•;~c. T 11(8),153-i 1'::111, vgl. Tosafoth 
bSabb 155b. 

888 TSabb 18,13, 138 Z. 6-8 ,,111i r111 :1p1E1 lnl\laul" bei L 1,H4 wegen 
l"'•t Bar b 165b; Raäi l"''ll 11r1:, l"':n Jml folgt nicht unmittelbar aus dem Texte). 
MSabb 24,3 c•~llll"' r111 ;•,co 1'111 ed. Lowe, ms ll, RN' 5,235 und andre (in ed. 
Neap. korr. I'C,o, Agg. 1','1:111:1 I. j'll•,co), alles von bh. 11•,c (s. GESEN, Hwb. 1') 

II Sam 6,13, wo in 'l'rg lll:l't:t. bSabb 155b Unterschied (bei dem es aber 
nicht bleibt) ,,ml"':, :1:,1:•111 c1pc~ l"'t:;~l"' opp. l"'IC~cl"'. Von demselben Stamme 
\Vahrseheinlich C'H": (11~::: = :-:~::) I Kön 5,3 opp. 'll, lnh. etwa r11•~:,o Ol>Jl. 
:11l'1"::1 w. u.), demnach l\1Sabb 20,4 (b 140bJ •:t: J',,ll~ ;•;::~:::1 :;t, •:t~:: ;•::··' 
•:;·l"', s. dazu PORGE:s REJ 20,307 f., ib. 21,278 f .• A. SCUWAJ:Z ih. 21.280 f. 

989 Bar hKethub 61 b. 

e•o MJadajim 1,3 :'ll:ll"': •""~":":='::: 1·::::::- :•:::""'. 1' 1.10; hingegen bSabb 128b 
i';llC c•c geeignet fiir die Katze. TSa.bb 13,14, 1309 1.:-::~: ::•;:::-:-1~ :•:: ~~~·:. 

TMakhs 2,4, 67-& u :'1'~11= :1,,.:: -::::"1:, ib. l"!•:::•::l :-•t: Var. :"l'JIC:I. Der ge­
scheite Hund !np•D) M'l'ohar 3 E., anders gefaßt T R,13, 6682s. Tränkrinne 
s. Bd. I, S. 8:!. 

&H l\llOhal 8,1 ~,,., ,.n ;-1:1:::1 . . . ,,;1, dann noch i==-~ ~1;:-1, in Etd. 
Neap. J:I:."IZ' ~1)1:'11 ;,•n ':::1. in ed. Lowe ;:::-::- ~·;;1 :"1"" ':-:·. dasselbe ersiehtlieh 
auch aus dem Kowm. llairuuni~, düm aber Dt>renbourgs Text keine Rechnun~ 
trägt; ltS hat schon den korr. Text der Agg. I u TIUhal !l.t. (lflflg ;,-:;,: ""i 

~1;1 l"'•n, aber die richtige Parallele ist T:=:ebulotb 1.7. 446st ;• :•~=~ ~~:: II>' 
1::::-1:." :p;1 :'l'l"' N1:c1 =·~n-. Ygl. .MAI:SZim (SA. aus llG WJ) S. 2i. der aber un­
J·iehtig in l"'ll:c einen Kiifig sieht. RS macht darauf aufmerksam, daß HN 
die 1\lisna sub ,,II (1,H!l :1"\1111) anfiihre (in ed. Lowe übrigens korr. -:·;J. Ygl. 
auch L 3,624, dessen Hewoi~ aus T jedoch verfehlt ist. :w:::: auch bh., z. H. 
Saeh ö, 11. Standorte werden berührt auch in M~ eg 12.4 ~•·r:-:~ :-1••;:1 :1:11:-1 :"11"'?• 
weniger deutlich 'I' 6,5, 62il2s ;,,•lt::11 ':-:-:1 );'11':"1, vollbtlindig Sifra Le'l" 14,3i 
p. 73b ",,,i' des Anbaues (:;•s•), cles 1\laststalles 1:1:111, des Ycrsr.hlage11 (:"111•:--:l 

und der Behausung (;,,'llc); l'1'1,•p ,. Wände•• beweisen. daß wit l"'S•n!:l ein Pferch 
gemeint sei, de1· mittels Querhölzer gebildet ist (gegen llaim.. daß es ein 
Obdach sei gegeu die Sonne). I'~::•E0111 (Lw1· 2,lll0 falsch t•rklilrtl. am besten 
erkennbar in l\lid1· Tehillim 78,17 p. 355 lF.xod R 2-1,3 ;•;:•::•Eil. X um R 21J,l 
m,11111); vgl. A. 934. 



V, 912-951. 521 

041 Lwr 2,118 (Berichtigung s. I A. 596). 
9~3 Stellen s. I A. 592. 596; auch Sifre Dt 36 p. 75b, lJBb 18•. Klein 

und groß jPesach 4,31 •. Sprichwörtlich klein MBh 6,4, ib. 2,3. J:"l n•, TBlJ 
1,4, 398lS. VOGELSTEIN S. 21. 

eu MNedar 1,~ Agg. c,,,,,, ed. Lowe, j, b lOb, T 1,3 und ms Kfm 
bahen jedoch Dual c",,,,; ms Kl"m punktiert ,"!., z. B. MBI$: 6,1. Pesi]s:ta 
R c. 15 p. 32c n,,,, (Pesil$:ta 55• korr. J,,,t:l I. m,•,t:l1 Jall!: Exod § 191 ,,,,c). 

MBI$: 6,1 n•Jil:l r,~ll ,.,~ jiiJ cJ1:n, Exod R 15,22 ,lccn ~Vl1 (so) ~.,,~ w:n:1 c•;:n 
n·;~:~. Dennoch wird auch aus dem Pferch gestohlen: 'l'Bl$: 10,33, 36921, Mekh 
RSbJ zu Exod 22,4 p. 139 (ih. auch nr:n:1 nn1•1); be11te Illustration zu Joh 
10.1-4. Einbruch auch bSanh 72• lll"l"l:lnc:: ,,:,, n•~ l:IJl'N 11::,, vgl. ib. 72b 
r . .,nnt:l bei 1El'll"lp1 ,,,Jn lll. bBekhor 20.21 oft. Num R 8,2 ,.,s JIIJn ncl:J1 ib. 
'~n 11n:1 jlll'~· Standort ist auch II,J•J bBS: 57• 11. L 3,337. Für Schweine 
(vgl. oben S. 122 und RF,J 53,16 f.J hatte man Flachtbütten (J'Il'"lJ Bd. I, 
S. 6) Exod R 20,1 (ein merkwürdiges Stück!). Das sorgfältige Entlassen 
des Schafes aus dem Pferch an jedem Morgen wird berührt jRh 1,57 b 31 
1,,,, J•,n:. obzwar Jl,C •J:~: selbst mißverstanden wurde, s. Lwr ~,356. bBl< 
1 13b c1n • .,n 11n:1 ,,,, ,,",c, •Jn (vgl. A. 7:.!2) RN (3, 132) Agg. ,,, ,.,"". Dünger 
s. S. 167, VOGELSTEIN l:i. 20. j,,",t:l Har bMI$: 12•; ib. CliiJ 1111 ,l1.~1 "lCllll. bß~ 
n7a (ib. 118b, bßlJ 88b) Mm'l"l' N:'l"l';,J •;:::1 Nl"l"1:1 ll"l'l 1nS 1Cj:IJ~ p•:. bSabb 5lb 
•-.::n, •-u•J. 

eu jSanh 2,'.20bs2 (vgl. ßAUEH, Volkslehen • 177). Bar bBm 69•, bBh 
36•. TBm 5,R, 88ls1. Syr. ;~ Kleinvieh, LEWYI>OHN S. 118 A. 2. 

9~6 lll"l)I:I,C j.Nidda 1,49b2o ('l'osafotb bßekbor 21• unten zitieren M;;;:~::. 
Parallelen s. in "Antoninus und Rabbi• S. 39). Die Stelle wird von L 3,238 
und J 835 nicht verzeichnet, das W. ist aber offenbar gleich jenem ll:ll;:~·::, 
welches die Lagerstätte des I,öwen bedeutet (L Trg Wb 2,65). M."'\"l;:J 
jDemai 1,3, 21 d72; vgl. UELI,, Durch die Wüsten und Kulturstätten Syriens, 
Lpz. 1908, S. 28. 11','11 bSanh 98b. bl\11$: lOb 11•,111 •;::::S; L Trg Wb 1,63, L 
1,164, J 34. c•c1c nn,11 bSanh 21 b = ~~~::~;::.11, Sifre Num 42 p. 13•. 

"" 7 bBeza. 27b o., L 1,459. 
9{8 VOGELSTEIN 8. 20. 
""' np:1., TPara 2,3, 63114 bßm 30•, MlErub 2,1 (b 1 i b), T 2,1 s. L 

.4,421 (möglicherweise ein Joch). 
sao J:"I'CI:III ,J:I ••• c•~JV bSanh 63b. 1'rog l\IKel 20,4. bSabb UOb 

·~= ~~~~ Cl:l'll und lli',i' ~" '11. jDemai 3,1, 23bsg c1:111n JC ~~·:Mc:. n:::1:: 'M~ -:::;:1 
Gen R 20,18 p. 19-& Tb. Belehrend der Spruch J:ln ~:: n!llp 11nc cnu ,,II i'll 

,e-::1 ~" 'i' 11nt:l 11~11 bBerakh 32•, bSauh 102•. c1:111 L 1,13 ungenügend. 
961 Zur Phrase "Land, darinneo Milch und Honig Hießt" s. meinen 

Aufsatz "Honig in Palästina" in ZDPV 32,151-164. bKetbub 111 b, bMeg 
6•, jPela 7,3, 20b. Nur West- nicht Ost-Jordanland: Sifre Dt 301 p. 128•, 
ME!kh RSbJ zu Exod 13,5 p. 32. Die Inschrift des Esmunazar Z. 19 riibmt 
Dor und Saron als gutes Land an Käse. Ziegenmilch s. WINER s. v. Milch. 
TBm 5,4, 88h1 n1:1~1M Jnlll 'lllC c•1J:n n11 j•cr:r. MTobar3,3. Vom Schafe TSebitith 
2,18, 64t :I~IM1 ml. Nach dem Werfen bßekhor 20b, s. Plin. H. N. 11,96. 
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MMakhs 6,8 .:,11~ :~~n:-r :11,, ib . .:•~1,J~1 c•l=»p~ ,n1•c, ib. mo11+ :1~:n:-r. Teint bKethub 
59b, JE milk 8,590, Plin. H. N. 11,96; für Arme: bChull8-1•, Ja!~ Prov § 961. 

952 Am Feiertag (ausgenommen Sabbat) das Melken erlaubt (H,Jill cn:c) 

bSabb 95• (bKethub 60•), ib. p,!lD C11\!D ••• :~:"n s. RN 3,393 und 6,-146. Zu 
11n;1p s. I A. 92 {in biblischer Zeit in Schlil.uchen gehalten, Richter 4,19). 
IIM"J1J (1. '•J) jTerum 8,45d48 scheint, da vorher von Milch die Rede, als 
Milchbehälter zu dienen (daraus erklll.rt sich n•J•J als Name für die Kaiserin 
Jlammaea JQR 14,364). ib. Z. 50 M'C, 11n~1p. 

95 9 j ib. 46•ss :~n jdn M·•:;,. MB)j: 10,10, T 11,9, ß702s :1~n j:""IC j•np1~1 

9 .. Bar bSabb 95• j:IJC:"11 y:~nc:-r1 :~;um, T 9(10),13, 122ts, TBm 8,7, 
llR82 Bar b 89•, jMa!as 2,50• o. (jBm 7,llbs' erst ]:IJD), auch jSabb 7,10c u. 
y:.nem ]:IJD:-r, u. z. die Arbeit als Kneten (1111~) qualifiziert, bSabb 9öa jedoch 
das Buttern ,,:I, das Käsemachen :""ll:l, ib. 13-la ohne weiteres :-rl\!•~c r:•c. 
bAz 3öb. Thr H. (Cl'/"111 4) lln'll'n 111•11, Mll:lln. 

951 BAUER, Volksleben • S. I 7 Ö. 
958 y:~n verwandt mit y:::.. Brot, weil das Produkt wie ein Brotlaib aus­

sieht (1. J,öw); vgl. chobbeze Käselaibchenmalve ZDPV 9,15 unten. bBekbor 
8b. MNedar 6,5 (b Olb, T 3,2, 278n) ms Kfm c•P.. ed. Lowe cP.. (11c1p s. L 
4,264), j z. St. M,=»pD 11:1~n (SCRWAUZ, Mischneh Thorah S. 90), Maim. span. 
misa. :1~n •o MMakhii 6,5, bOboll 11-&a (Dezisoren s. Jore Dela 87,8), •:n•::l 

11:1;n bBm 68b, bPesach 42•, bAz 35b. 
951 Thr U. (s. A. 93.&) i'll:l1n1 i'll':l ·~ j1:1T. Verspeisaug jPeaach 6,5, 

/J3css, jPela 1,1, 16•ss. 11".p r•::.n bBerakh 36b s. H.N s v. 1:01,::.11 K 1,1!1 
und y::.n :l K 3,335 (L 1,17). "Augen" bAz 35• •m•c11 RN (Agg. II!:CIII). bTalan 
10•: man knetet 1;11~) den Käse t:•J•::.J), behll.lt die Speise und lll.ßt liegen 
den Abwurf 1n;1:c). Verwendung in der röm. Küche s. in Gallua 3,361. 

95' Zu n11l1U bh. Kll.se s. \VETZSTEIN in lA l'W 3,277, der es für Salme 
Lä.lt. Biestmilch I. Löw, ZDMG 62,120. Käsebereitung mit 1CP.l (heute 
miisält BAUER, Volkaleben 2 s. 17ö) anschaulich Gen R 4,7, ib. 14,5, r.e" lt 
14,9, .fall~ Hiob § 905; sprachlich s. I. Löw iu Lwr 2,345. :-r.:r bCbull 116 b, 

Von Heiden liAz 2,4, b 34 b, j 42•, '1.' 4,13, TSebilith ö,9, r.wr 2, 153. 
969 l\l!Orla 1,7 (ed. Lowe ~,c), wo RH verweist auf bNidda 8• b (bAz 

35b) ll,,t, 1111e1p und 11nu, 'p, das er mit fruchtbringend und unfrucbtbringend 
erklärt; s. jedoch L 4,288 1111::p =Harz, lllllJ =Holz, ~~~·~=Frucht. 

980 lll:IIJ, ;1J'll jSe~al 7,1, 50css. Die runde ~·orm dürfte schon im 
Worte :-r:•:~J enthalten sein (von ];~ bucklig. wovon mebrere Derivate), "gl. 
]:IJD A. 9M; f, 1,295 möchte j:IJ = ~:IJ setzen, weil einmal (s. A. 957) ~::.J 

dabei steht, dies jedoch vermutlich ]:IJ zu lesen. Eintägiger Kllse bSabb 13.& •. 
981 jPeJa 1,1, 16•ss s. K 2,175. 
902 Josephns. B. J. 5, 4,1-4 (jetzt el-wdd, UUHL, Geogr. S. 132J. 

Geistreich J. HALI~VY in Joum. As. 1881, 18,249 f. ursprünglich :""llll'll .Misttal, 
dann verblümt limeo Kiise. LUNCZ in Jahrb. "Jerusalem• 6,95 f. "ermutet 
hehr. j:I~D lcr~J saure Milch); ib. eine Konjektur y1,;or von :~Im., •11•,;or 1 Sam 
17,18. AnderA FUnREn, Wanderungen durch d. h. Land, Zfirich 1891 S. 20, 
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von Jl~it:~ Schlucht, Riß, und so auch M:Ol.IMER'l', Topogr. des alt. Jerus., Lpz. 
1900, 1,74. 

os• TB!$: 1,9, 398so s. REJ 53,24 f. ROSENMÜLLER, Bibi. Naturg. 2,422; 
LEWYSOHN § 402-407; WINER 1,179; L. LÖW, LaS. 147. Mehr bei MAINZER 
S. f>ö-78. i'P1ll z. B. bSabb 106b, bKerith Sb, bTalan 14•, Dt R 1,6. Den­
noch Verordnungen zum Schutze der Bienen: Mßb 2,10, 'I' 1,9, 39829, 
b 18•, 25 b, 

06' ~·nJ tL 3,369) MB!$: 10,2, T 10,27, 3696, MBb 4,4 ('I' 4,7, 403t9), 
jBeza 5,62d. Schon RN bemerkt, daß die Biene arab. ebenso heiße (heute 
na~le pl. na~el). Garten folgt ans TB~ 10,27 9'~,i' und nl•J, ib. 110 (in der 
Misna 1::1C1, ed. Lowe und ms. Kfm n:li:::l nH). Zu ,.,": (arab. kuwa1·a s. Fl 
zn L Trg Wb 1,428•, L 2,309, K 4,209J s. ~1Sebi!ith 10,7, MKel 15,1 (s. Maim. 
z. St. und Zll 16,2, auch bei MAINZER S. 59 A. 3), TKel bm 1,4, 578s4 (hier 
als Stoff Hl!l~n s. S. 284); heute hat man um Jel'Dsalem und Nazaret herum 
Röhren aus Lehm oder aus gebranntem Ton (ZDPV 9,71); 'I' ib. i'~~Jn Jl!l n•~n:n, 
wie auch die Römer die aus W eidenrnten geflochtenen Körbe innen und 
außen mit Rindermist bestrichen (belegt bei MAINZEit S. 60). M!Ohal 8, 1. 3, 
T 10,6, 607ss, bSabb 35•. Ausbesserung Sifra 52d, ö4a, l\1Kl'l8,1, MB~ 6,~, 
M!Ohal 9,1, T 10, 1. 4. Zur runden Form s. Tauch Bemidbar 2 m11:, bMe­
nach 95• mn: 1•::; in M!Ohal 9,5, T 10,8, 607 ss verglichen mit Lade und 
Kiste; zu b8abb 8• n"'lll~ p"'IT bemerkt Rasi n~u, s. RCh. Tücher Bar jSabb 
4,7•1 (wo c•·1:, ~::' ~·n:, wll.hrend b 43• .,~n:l. ZJ"'Il!l !\1Kel16,7 RN (zitiert von 
RS) 1. Ruheplatz fiir die Bienen, bevor sie in den Korb gehen, 2. ein Ge­
rät (wohl nur ein Ort) znm Feueranlegen, von dessen Rauch der Schwarm 
aus dem Korbe fliegen soll; dem \V orte nach jedoch kaum etwas andres 
als Gestell; vgl. Hai (mehr s. bei MAINZER S. 6t). Darauf Wasser MSabb 
24,3, j 14bJO, 

985 Weisel Dt R 1,1 (vgl. 1,6) n•·n~o~ ;•J:lJ:'lC :-r•:: :-r-,:~:-r :-r::, BACHER, Ag. 
der pal. A.m. 1,495 A. 1. Honig sammeln heißt ~~:;! Dt R 1,6. lt11H mc•J:o 
jt1J~ bHekhor 7b, T 1,8, 53-ls1. 1!1::1"'1 n1~n MBb 5,3 (auch Kl'l~n bSabb 35• 
nach Ratli = mn!l (von ;n süß? odAr M~ Brotkorb, vgl. ib. i4 b Ratli und 
RCh, auch Hai zn 1\llU~z 3,10; ·~lp"'l"'l Hl'l~n bAz 75 a, L 2,04); Trg Ps 19,11 
HnH•~n Kt1'"'111:T süßer Honigseim (L Trg Wb 1,359), Trg Prov 5,3; 16,24. bSabb 
43b 111::1, H:·~ Cl•ee-Jn nlo•:~. · MBis: 10,2, b 114•, T 10,27, 3696 n,., bh. Richter 
14,9; .MlU!fz 3,10, MSebilith 10,7, bBb 66•, bBm 6-la (gute Bachbeschreibung 
von Rasi). Der Honig weder ~::He noch Mp111e bBb 80•. Der Honig gilt als 
1/ 80 des Manna bBerakh 57 b, In 1: MB]j: 10,4, in :1•:n TB~ 10,28, 369u 
(Schulbeispiel, wonach in der Wüste nur das Wasser, nicht der Honig das 
Leben erhalte), jB~ 7c. nTJII!I T!Ohal 10,8. H"l'P"'I K:lp bSanh 29a o. Ib. 95• 
ji::T•~ H"'I'P ,,:: "'1::1 (danach kein rentables Geschäft); in Rom s. in Gallus 3,361 f. 
H"'l•p:: J;:I~K!l blErub 53•, RCh :-r;111 J;t:;te. bJebam 102•. Gen R 91 E. nH:l 
=. M1)111/ s. Trg z. St., H"l'P Lwr 2,538. bSabb 20 b :'11lJIII ist das Unhrauch. 
bare vom Honig. lb. Nnl"'I'P· Intensiv griin \Oder gelb'?) TNeg 1,5, 618u, 

988 MBb 5,3 b 80• (s. RSbM Mitteilung aus Byzanz), T 4,7, 40319·­
Nach Philo (II, 633 M.) beschäftigten sich besonders die Essener mit Bieneu-
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zucht. Heute noch i:~t der Honig von Pal. nicht nur vorziiglich, sondern 
bildet auch einen Exportartikel, und die Biene selbst wicd versandt, s. JE 
2,29 und die dort genannten Quellen. Auch ANDERLIND ZDPV 9,70 hält Pal. 
für ein zur Bienenzucht geeignetes Land. Den biblischen 111:1, versteht MAINZER 
S. 65 f. zunächst vom wilden Honig und nur selten findet er in der Bibel 
11:1, auch im Sinne von Feigen- oder Dattelhonig (aber gerade das umge­
kehrte Verhältnis ist richtig, und die Beziehung auf den wilden Honig ge­
nügt für die Bibelstellen durchaus nicht). 

96< MB~ 7,7, T 8,10, Bar h 82b. Abhandlungen über das Thema 
L. LANDSBERG :1~ ,,pn 2,92 ff. 1\1. FRIEDMAloo"N, j'~1~•J n;;:.;H in der hebr. Zßcbr. 
~dimab, New York 1899 SA. Erschöpfend !:i. KRAliSS in REJ;ö3,28-37. 
Privileg Bar bß~ 82•, TNeg 6,2, 625, ~Aboth UN a 35 p. 104, vgl. bJoma 
12•, bMeg 26•, j!Orla 1,2, 61•1, Sifra p. 73•. bSabb llOb ,,,t:l~ •l•l1c, bB~ 
45b j•oon. bBb 86b :tnt::oHo n~1mn1. l\1Kel 8,5. ;:.: MTamid 1,2, .MJoma 1.8 
(b 20b) jSukka 55e24. liHEduj 6.1, j!Ernb 10,26•45, bßerakb 27• (zur außer­
ordentlichen Kraft des Huhns Ygl. bBm 91 b c•71Jl~1"1 c•:11H:: ::~,. bBerakh 57 a 

c1~n:1 ~1Jl,n, ib. :•~1Jl,n, ih. :tHl :t>•:.,,;~ ns:~· .n~1Jl,n. ih. =·~·::. RCban. b. Dosas 
Fall bTalan 2ö•, ferner bPesach 118 a nn;w;.n:. :tJC;H11l'\:O•:.:. :m•. 

988 n~:1H1 n:>1;1 (d. i. niitzlicb) Tßm 5,~. 88!22 b 68b. :o.teM (s. ,·orige 
A.) MNedar 5,1, MBm 3,5 (~::: = :t.teH, doch ib. Unterschied zwischen "HansM 
und "Hof"); Lev R 25.5 1n~p1p, wo auch schön von den Küchlein die Rede. 
b~idd 31 a j'~1JJ;,.,: jn; ;;p)lp1 ~llc:: ;:•c j:-:~ ~:::1. j!Erub 8,1. 25•46 :•c ;n•a~ ;;o•~ ~:p· 
(vgl. o. S. 136 bei Bienen). 

uas ~1:, j!Erub 8,1, 25a45 (vorige A.). ;•~1J;;,;.-; .n•: TSabb 14,1. 1311 
b 102b 146• vgl. 1\lekh H.SbJ p. 16-l; ib. Feinde 1"'~11"1", bSahb 146 a IC:'"''" 

i Marder und Wiesel s. LEWYt;OH!'l § 913 und 126). Rauch bSabb 77 b 'l~!:H , ... -~. 
Korb l\ISabb 18,2 (ib. m•~=::o ':'1) 1 b 43a, 128b. 

97° KRE!i:GEL, Hausgerilt S. 43. TSabb 14.3, 13lu ·.~ :-:•~; :;-!~ ·n:·: 
"l'.Makhs 2,15. 675g ::•:>:t~ usw. bSabb 45" m•p (\"~tl. A. 767), Sifre Dt 227 p. 
116b 01~D:llllp:: c•~1Jl'l..,1 ;:•mH, ib. w. unten c,,t: 1::;:::11;;::::. ib. 116• :•·::1;:~. 

bChull 139b. Unter den "eruoritischen" PraktikPn :•m;.tM .-:~·1-:n mit dazn­
gohörigem Spruch T8abb 6,17. ll82 b 67b. Zu :1~·:.., [lies H~·~;l mit t•!!) Küch­
lein, daR irn l~i stirbt, bUekhor Sb. !Aboth RN ~ c. 4 p. 71> j1:'IO •••• ·:::-1: 

~;:o (:tjH•J;1tl M•:t n:~:1. n•~::c nuf dem Korb bChull 140b. Brutöfen ih. öi "· 
'l'Bm 4,24, 3819 :tl::; C'7'1.,!:H •:::-: c·~·::'l ~;: :::-·~ •n n;o-.:~~ :;::~e ;o~:::o::. Ygl. :11PPsach 
4.7 (b ö5b) j:l1:> j•::•::-1::1 ( A. ScnWARZ, .Mischneh Thorah S. 102). b ib. \·on 
den in Rrut befindlichen Eiern 11;:::.; n~t nsw. Experiment s. BAcmm, Tann. 
2,532 A. 1. Brutfähige J<~ier und solche. die es nicht sind, 11. bei LEWYSOH~ 
§ 183. Kör11er der Vögel genau beschriPLen z. H. TZabim 4.9. MSabb 21.2 
i b 142b) l"':"·::'~. 

97 1 :•:1:H ;:•;1::1: bBm 86b. ;o:::1::1: l\1Toha1· 1.2. 1"1t:;:; I"·M :·::-: ~·::e :·:: 
Esth R zn 1.14, nach LEWYSOIIS !:i. 61 Yogt>lwli.rtPr. nnrh K 5,2i'li pressen. 
riihren. \'gl. Plin. H. N'. 10.71. 

972 bNidda 50b NCJH~ N~1Jlöl'\, 
973 bPl•sach 8a c::- i"1~"C ;•:~•1;n::o •:!Ce ... ·:.;::. llSabh 18.1 ;•:"'; ~:x-: Ra~:: 
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die Reichen züchten Raben; vgl. den Raben des Augustus bei OPITZ, Das 
h. Leben der Gr. u. RömerS. 234. Vielleicht daher •.:11:1•.: bKidd 70b Züchte1· 
von Raben, opp. i"'l1' ':l. Gewisse Verwandtschaft: l:.'l1' 111111.: .M::l'l .:11:1 Sifre Dt 
103 p. 95•, bChull 63af. jl•::D Lwr 2,469, cm~ ib. 257. 1•~c bJomu 75b, LEWY­
~OHN ~ 260 S. 210, ib. § 263 S. 213. Gans ib. § 242, JE 6,45 goose. Gans 
und Ente, wie überhaupt alles Geflügel, wird heute in Syrien wenig ge­
züchtet, ZDPV 9,69. 

B1 J LEWYSOHN § 2!7 S. 109. Zu :l1~:: bßez•t 24• vergleicht schon Rasi 
Jerem 5,27. Erwähnung finden dabei auch J'~1Jl1,,1 J'lllM (vgl. A. 967 und 970), 
ferner :11-.•::.: j•n•EI::::l 1::;::: i'~tll {S. auch ib. 25•, bChull139b und oben II A. 70e), 
nach Rasi Kriige in den Mauern der Paläste (:w.: pl. rn1•.:) und der Türme, 
RS jedoch l1111::!::!1 cw11::.:, das er im Namen seines Bruders als irdenes Gefäß 
in den Wänden erklärt (4,62; aus 1::! 7 K 2,170 geht hervor, daß 'Q und 
n111:1 bei ihm zusammengehören, andere TSabb 12(13),12624 'l1'1 1.:1111 'll' ,SM 

n,•::: 1N j'M'!lt:~:. 1l'Pfl1 J'.,t'l1 M"~Y j ib. ,ClMC j'N= ""~:1 ~:1 nnc•:1~, '.ll'l J'~l..'lli.,l i'll1M ,Ji"'l 

:-~,•s). M::n, ~~~~ i'1ll'l bChull 62a (Rasi bloß: "so heißen sie"; LEWYSOHN § 25~ 
"Schleiertaube"); herod. Tauben s. auch liSabb 24,3, l\!Chull 12,1. Nisten 
mitunter auf dem Palmbaum (H~p,), und ein Pächter des HAbba b. Mana 
holt sie von dort, jBni 1,4, 8•1; vgl. A. 977. Bar bBb 23• ;:·~-.: .:1::-• und 
;•:::1111 .:11!1•; bß)s: 79b. Jagd p;:·.,: :•::-·:1 TB!;: 8,17, 362ss, sonst ib. j:'l.: ~,;:M 
j~·~,,,_,: i:"\lt:1. 

su RN jl' 4, 115 z•1 bChull 139 b, 1\Iaim z11 MChull 12, I, Ra.Si zu bßeza 
24a denken an "herodianische" Tauben, doch auch an den Ort der Herkunft. 
der Rhodos wäre, Lwr 2,23?. wPgen n1•0,11. SCHÜRER 1 s 394 entscheidet 
sich fiir "herodianische", vgl. Josephus B. J. 5,4, 4 § 181. Rhodos s. in 
Gallus 1 ,110. K.:;'l,, :1:1• LBerakh 53 b. lb. Israel ist der 'l'aube vergleichbar; 
s. bSabb 49•, 130•, bGitt 45•, bSanh !J5a. " 

" ;; 
975 Nicht 1::ill von :"1::::: I Kön 6,1 i, II Kön 1,2, 0L~ Gitterwerk, 

sondern = Turm, samarit. zu ~,JO Gen 11,4. o. 8 {K 8,12) und RN sagt 
geradezu "Taubentiirme"; in der Ausführung demnach anders :1.:11H Jes 60,8, 
obwohl Trg auch dort 1.:11:1. Dieses tatsächlich neben ~,Jo und mit diesem 
leicht zu verwechseln 'flErub 4(3),3, 1422 bGitt 65 b. C'l'' ~:o 11:1 1:0 l\Jßb 4,4, 
T 4,7. In Sifre Dt 96 p. 93b .n·H:,-.:1 •J1' 1.:11:• '•tM läßt die herod. Tauben, 
die nach Josephus im ,,Turm" lebten, ausdl"iicklich im :1:1 befindlich sein; 
doch fehlt der Taubenschlag in MSanh 10,5 {b 111 b), 1' U,ti, 437s. 1110 

:\lßb 1,6 etwa ein runder 'l'aubenschlag; s. l\lGWJ 30,175. Über ägypt. 
Taubentürme s. Nöldeke-Orient. Studien S. 42-'. Das columbarium der Römer 
war an dem Dache über der poatica des Hauses angebracht, VoiG'r, Altert. 
S. 364 A. 14. V gl. M;Ohal 8,2 n1::1::,, wie 1''''• .11'1'1J usw. Leiter Mßeza 
1,3, b 9b 1::!11!1 ;~:~ c~lc und 1'1"~11 ;111 'c (ltasi ib. 9• 'c ~~~~ 1:::11:1 scheint unter '1:1 

den Sproß der Leiter zu yerstehen) j 60c. }Iisna ib. ;1~r.~ Jl~n~ m::t::, TBb 
1,6, 3982-1 ljpn; ib. vom nötigen Raume, ib. Z. 25 1.:11 n•!l Ml:'l '•tM (gewöhnlich 
also kleiner), MBb 1,6. Dt R 5,12 ,,wie Einer, der von der Leiter herunter· 
steigt, wobei das Antlitz rückwärts gewendet ist." Offentliehe Tauben­
schläge in Ägypten s. c. \\"ESSELY, Karanis und s~ s. 3. Darum '::- ~1\' ~~ 
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Tßerakh 4,16 in Jabne. Viele Einzelheiten l\IBeza 1,3. 4, b lOb 11• r,"T.::~ 

(vgl. vestibula in Gallus 2,226), ib. von den Jungen (ni~Tll), die vorerst erst 
hüpfen (:'I'T'T vgl. A. 915•). Cant R 4,1 § 2 zu 1,15 mp nN m:r:u :'llp~ no;:; 

:~•n1J1~n1 :~•n;'TmNI M•~TIJI :-;::1:·:, ib. n~J1::::, ::•~Jl~, neLst vielen andren zutreffenden 
Beobachtungen; vgl. bSabb 49•, wo Tosafoth aus Gen R 39,8 nnN!l mn,u: 
.-MN: nmu•;1 (Yor uns etwas anders lautend); s. auch LEWYSOHX S. 2lll, 
BACHER, Tann. 2,469. 

976 MBJ,c 7,7 s. L 4,·147 und o. A. 967. 
917 Cant R 1,15 ;".; genannt. bBb 80•. bBeza 10• Rasi (couvec): 

olie ganze Abhandlung erklilrt sich daraus, daß die Alten am Feiertage gem 
Tauben aßen WESSELY (vorige A.) S. lö aus UB ö96 a. 84. 'ron ein~m 
einzigen Baum -10 Eimer hßerakh 44•. lb. 4i• bPesach 119b ~~·~nJ1 ·~ N',"N 

N:~ (Agg. N•~•;,N). bKerith 2Ha. LEWYSOHX S. 203; derselbe § 247 S. 1!1!1 
zu den Namen M:1• ;: (bSabb J.l2b '• ·,:J, ~T1J (hXidda 50b, n1~n; .MBm 1,-1). 
~~~n; ,:, :"I'T•,m, ~1t'l usw. Der Feim! :1"Cl MBh 2,r, unders T 1,6, ::98~3. 

"'" MBb 2,5. ib. HJuda (fehlt in T l,il :o:J''' ·;:: ~~~c, h 23• die Taube 
fl.ipgt zwar auch weiter als öO Ellen, aber wenn schon der Bauch Yoll, frißt 
sie nicht mehr. Rasi denkt an nw •J1,,T (anders bBI,: 83•). 'l'osafotlt an das 
am Dache zum Trocknen bingelegte Getreide. Senf T::labb 14,8. b 128•. 
Futter jKil 1,1, 27ds6. 

979 ßl'ieftauben MChull 12,1, s. Tanchum .Jerus. bei Bacher S. 18. 
Wette TSanh 5,2, 425o b 25b (ib. N,N, nicht N'TN, Lock,·ogel gE-gen Lwr 
2,125b, vgl. MAlNZER S. 32 A. 6; DLZ 31,2651). lb. ib. ;•:1•:1 :-11 11,:::· 
jSebu!uth 37 d, j Rh 57 e. 

980 MJI1'T z. B. T!Ernb fi,13, 1452~:~ n. z. ;;:: E'in Alter, bBernkb -lOb j•:•J!l 

N'J:,, bllm öa 11•;, NIMM lHI~J 53,55); ,;:: •::, l\ISanh :·1.2 T 5,1, 42227 j 1Se.'>3 
h 18b, jlth 2,o8h2o. jSanh 18b7 HHuna weidete Ochsen (;•,1:~) nnd war 
fähig znr Zeugenschaft. b öb ltab hält sich 18 :\lonate bei einem Rinder­
hirten auf. bJebam 17a ·;:: •;1·. hBPza 3~• ~;··. ~= -·::. Die Ochsen mit 
ihrem breiten Körp"r schiitt.en dt•n llirtt>n vor Sonne und Hl'l-(en, bSukka 21 b, 

Mehreres in Ha~erlew he-br. 'l'l'il 2.72 f. :IIB~>za 5,3 wer sein Yieh übergibt 
dem Sohne oder dem Hirten, ib. h il7 b .::·;1· •:::. 

0"1 MBeza 5 E. (b 40•), in hSahb -15• uur :-;•:·: ;-·:.:::1. hChull -1:11• 
'l'l"'T.::I •N1•n. Zu i'ID'T1n (Bar bß~ ~I •, j Ub f>, töaasl und zn 1:; ~Ee:::.- ·:,::::: 
(hB~ 79bJ usw. s. ltEJ 53,-12f. Hieronpnns zn Jt•t~ 65,10: omnis t·egio Sarou 
apta est Jlascendis yrcyibu11; die heutigen Yt•rhältni~tie bE-handelt A:owt:IU.IXJ> 
ZDPV 9,62; jJastio ag1·cstis und p. villatica dt>r Höwe1· s. \·owT, l'rimtalt. 
S. 363. Die i'ID'Tin entsprE-chen dem BuHchwald, der macchia der Italiener; 
verschieden von silvu pascua der Hümtlr; \·uJu1' S. 366. b:5anb 2ö b ~~~, •J:"' 

:·::•.::~ w:::. Vgl. :\1:=-et.i!ith i,-1. 

1'82 Gen 31,-10. 1:'):1" n:1c h:5ukka ~b neben :::•11";: '.:: usw.. auch 
jl:lero.kh 4,8cs6 C'li"P :•:;1., n<>beneinauder. T!Erub -1tilt.9, U2tu ;'11''~"~1 :•;1·:-; 
~,::: j1~~ i:,,;;. p:T:~ ... ··::: jl~~ 1:-.~:- i='= rt·'~ ,.,::,:-t j'JJ•,::-:t; so narh Eiuig('n 
.::•;, ;;,: Zeph 2,6. Bar bBekhor 26 b :::•;1":1 :o•:: s. Uf• II LI-li:, Der gal. !Aut 
ha-IAr<>~ S. 39. Xiichtlirhe Wache ancu J,nk 2,8. ..Uesset· zu iibernaehh>n 
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auf den Triften (n1•,:1,c) Palä~tinas denn in den Palästen des Auslandes" 
Gen R 39,8. 1111117,, 11,,, ,,Hirtendorf•' s. J!'UNK, Oie Juden iu Babylonien 2,148. 

983 ~pc, c:lll/ r.ew 27,32; Mikba 7,14; Zekh 11,7. Vgl. C'Jil~:"l ·~: I Sam 
1 7,!0. 1~•c,n1 1~pc 'l'Bm 8.17, 3892 jSebuloth 8,38es7; beides auf den Davids­
m!inzen Gen R 39,ll (s. auch A. !J87J; Ausrüstung auch des Wanderers 
MJebam E. (ms Kfm 'm 1~J7lC1 'c, ed. Lowe 1SyJc1 'e). H,c1n bSabb 109h, 
jßb 3,1, l8d45 j~idd 1,60bn. Phantastisch 11::::"1,, N'1:nn bBerakh 56a. J•po 
'l'dabb 5,13, l162s. 11n~1p s. A. 952. ZJ'l~1 ~y:: Tht· R 1.16 p. 4Qa B, Mosi" 
Stab s. GRÜNBAUM, Neue Beitr. zur sem. Sagcnk. S. 163f. WüNSCHE, Aus 
ldraels Lehrhallen 1,168. 169; mein "Antoninus und Rabbi" S. 10 A. 4. Wildn 
Tiere MSanh 1,4 (ein Wolf im Ostjordanlande frißt zwei Knaben bl\lenach 
69b o.) Wolf auch Job 10,12. l''erner 1.\lekh Exod 22,12 p. 93h :11m nE,c 
usw., Bar bBm 93b n1~pc:11 c•y1,:1 c,p~ 1S :~•:1::~. TJebam 3,4, 244s. Pesil.<ta 
R c. 9 p. 32•. Die Hirten boykottieren Jethro Exod R 1,a2. Der starke 
Hirt Athronges und seine vier Brüder Josephu~, B. J. 2,5, 3; Ant. 17,10, 7. 
bBekhor 54b :111,, Hl'Y :~::: ll::ll\' 11p ·~•c ~=n•r:, ;::::~:. 1n:O c•p1. Jüngling mit schönem 
Haar TNazir 4,7, 1!1:19t j 51 e, bKethub til!b :"ll:t ';; j:l. Dagegen ;pt A. 980. 

""' ,,p:~, 11,::1 bSota 48•. Vgl. I Sam 16,18. :"1;11, :11:111 MSahb 14,:1 
nach j 14ess (Agg und auch ed. f,owd :111,:::1:::11), in b J09b für ~o~•y,, ll,::l1M 
erkllirt (s. vorige A.) RN (Agg 11•,cc1n) s. ßd. 1, S. 260 ist zwar eine Pflanze, 
aber j J71CIII:: deutet doch nur an, daß dl!'r Wortsinn vorangeht, also Flöte 
der Hirten; vgl. ambubt.Vae SACHS 2,55, WI:!;;~:R 1,496. H,l,lll Lwr 2,464 s. 
jBb 3,1, 13446 jBI.< E. 7eu. Auch :1n•p1p,::o ji~idd l,ßObts dürfte eine "Flöte 
oder dgl. sein, und davon erklärt sich vielleicht J.{ohel R zu 2,10 neben dem 
Hirtenstab, worüber mehreres in Lwr 2,522f. 

985 n·~·T,:I bBij: c6 b (nach Fl ZU L 2,455 ': mit kaf: Hirtenstab, Hirt); 
vgl. bBm 36a ·e~ ,CCI:I ,C11\', Das "~ort "'11~ Mekh zu Exod 22,11 p. 93a 
(~. auch \Vünsches Übersetzung S. 297), wie Zech 13,7, Jerem 14,3 (opp. 
c,,,,ll vgl. Doegs Titel), ist wohl nur bibl. H.eminiMzenz und lebte schwerlich 
im Volksmunde, ebensowenig wie ,pll rlaselbst. Die Ehefrau als Hüterin, 
:1:11n bßlj: 80•; Sohn s. A. 980. II,Jl bBI.< 52a (11mJ~ als Erkl. von n•:1:::e 
s. A. 776). 

988 MSanh 3,2, T!Erub 6,13 (A. !:180). Vgl. S. 114 und A. 773. 
981 bSanh 25•, T 5,5, 42325· bBm oa; ib. 42b; bSota 48•. ,,Es gibt 

auf der Welt keine Yerll.chtlichere Beschäftigung als die des Hirten, der 
sein Lebtag mit seinem Stab und seiner Hirtentasche einhergeht, und den­
noch nennt Gott Da,·id einen Hirten", Midras Tehillim 23.2, Jallj: 11 § 6!JO. 

888 TBij: 11, 10, 370ao (der Hirt rechnet auf Milch, I Kor 9.7), l\Ißlj: 
10,10. Vgl. MBckhor 5,4, T 3,19, 538to. 

889 Auf die Frage, ~,,~ I:"IC ? äußerte sich RGamliel II. erleichternd. 
bßlj: 80• (in T 8,12 fehlt die Antwort), -rgl. TJebam 3,4, 2442. b ib. ~.:::1 
Mehr s. in REJ 53,45f. Z. FRANKEL zu MPe!a 6, I j l9b meint, der "Grsprung 
des hä.ufigen .,p!l:! sei, wie in Rom, darin zu suchen, daß Yiele, der lästigen 
Steuern wegen, ihre Felder derelinquiert hl!.tten. 

880 J~d auf Löwen, Pardel und Bären (andres Großwild s. A. 983 
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Kleinwild A. 99ö), deren Kadaver auf Stadttore gehängt wird, Tauch ::~p:; 3. 
Daß es dem Jäger manchmal schlecht erging, besagt folgendes Sprichwort 
(Gen R 67,2): ,,Jäger (11,"11}, wie bist du nur gejagt worden, Stürmer von 
Stadttoren (11'J7'1n), wie bist du gestürmt worden" (1l71,n 1'11). ~prichwort 
ferner: col,;~~t~l!l 11,,, ~,1,1:1 ~·cpl!l ,,,J::I f11]11,•J, bPesach 28• (K 2,344b). blErub !).1 b 
,,,n, •111:1,11 , .. 11. lb. c•,n ,11~t~ , .. 11~ ~~t~c, Mekh Exod 14,30 p. 33• (Mekh RSbJ 
p. 64) den in die Hand des Menschen gefallenen Vogel erwürgt man (pln 
resp. J,n). Jagd (II'Jlp = xuv~y1ov oder II•J•l•p = xuv'lly(a.) unjüdisch und verpönt 
bAz 18b, Lev R 13,3, Esth R 3,14; Lwr l,löö, MAISZER S. 8. jChag 2,77bts 
,,.11 1", n•:mc•11; vgl. MSebilith 7,4. 

991 1\ISebilith 7,4 c•J,I nllllil 11•n ., .. 11 (bPesach 23•), in bMlf. 13b 1',"11 
der Misna auf alle drei Kategorien bezogen, ib. ll,"ll 11,11 Adda der Fischer. 
Oft von Vögeln, z. B. TAz 4,11, TBekhor 1,12, bChull 63b, blErub 64b. 
Griechisch •J•Jp Sifre Dt 102 p. 94b, bChull 60b, Gen R 62,8. Zu Pesilf.ta 
191 b s. Lwt 1,255; 2,6ö3; MAH<ZER S. 10 A. 6. Vereinzelt persisch j:,•~:l"; 

Fl zu L 3,717b. 11:1~, s. REJ ö3,26f., "Antoninus u. Rabbi" S. 21, MAINZER 
8. 11. Falkenjagd •111:1 ,,:111 bSanh 95•, 1,11"1 •:1 bSabb 94• I. 1,11'111:1 Falken­
jäger persisch, s. MAINZEl~ S. 34f. (auch Tanchum Jeru§. bei Bacher S. 33). 
ll'll ,ll M.Kel 24,15. :1,111 bBm 42•. Sprichwort: 111o1c ;c :t:'ltt: 11,n 11~n N:.:: 

i"M"!Il ~ohel R 4,5, J al~ z. St. 
993 bTa!an 22a ,,,.11, •:1:: ltG ,, .. 11, N::Js, •:•:; Raii bSabb ö6b ~··11. 

bBm 42•. ,"ll:"' n•:1 bNedar 20b. 
99-l yn bh. und nh. oft (z. ß. Mlli~IV 10,8; 1'Sanh U,6, bBI!: lli •J, 

aram. ll,'l (z. ß. bSanh 9ö•, bNedar 76b, oft bildlich z. B. bChull 30b_l. 
Ebenso oft bh. und ob. n111p; denom. bJebam 16 b "l;t;:p ßogeuschiitzen, in 
jTalan 4,96b die :Schreibung c•c111p wie auch manchmal im Syrischen, s. PSm 
:!771. 3772, I!'RAENKEL S. 206; \·gl. ::::-p vom "Schießen" des Pfeiles X um R 12,3. 
;•11•n:t n•:: TlOhal 18, 12, 617 G, in Misua Ende jedoch =·~n:t :•;:c, also vielleicht 
Hin Depöt. :•11n:t n•: ferner MKel 16,8. lb. 12,1 :•lln:t n·1p ein Balken, der 
als Zielscheibe dieut, vgl. Thr R zu 3,12, RN 5,3~ zu bSabb 47• und s. 
REJ 26,66. - ll~i' M!Eduj 3,6, TKel bb 4,14, 6!Hs2, Sifra zu T.ev 11,32 p. 
53b, bSabb 67•. Der erste Fall in lHEduj (ll,ll :t=:.:: ':!:il ;~•:::- v~pn) figuriert 
in TKel nicht, mit Hecht, denn die gewebte Schleutlel· ist ein Goriit ganz 
anderer Art, nämlich eiu Wurfnetz, was .l\IAlliiZEH S. 19 entgangen ist. 

m ,,llc Hiob 19,6, c•,lliC I~ohel i,26 (nebeu c•,1:11); ib. 9,12 :t1'liO Fischer­
netz (für Vögel Mll); :mll~ (neben n::-,1 Ezecb 12,13; 1 i,20; ib. 13,21 =Fang. 
:•J,, 111~1lll n•n n1,,11o :MSabb 1,6, l\oiBeza 3,2. lllüitt 5,8, bSabb 18•. Speziell 
:t11liC ~telluetz eiues Wolfs (Esth lt 3,2 zu 7,6). des Wiesels und ;ou .Milu­
sen (MKel 11>,6: 21,3, TKel bw 6,10), des .Maulwurfs (niiii'N MKel :n,3, wo 
zu achten auf ;,nmc, Ygl. das Erjagen des llauhvurfs, Yon Mäusen und Ameisen 
lDI~ 1,4, b 6 b ,lll); vou der l!'aogweise der Bienen ( bSabb 43 b :tJ::-)1• N~:· 

",1111:1:, vgl. b.Menach 6!•); ,lll auch You Heuschrecken Ttlota 6,12, 3022, 
vgl. MKel 2-1,15. Auerochs (Nin LEWYSOilN ~- 127) IJB!i lli•. :-1"; :".,'11 

bSabb 3•. n1, :t,lliC bSnnh 81 b, llildlich bBerakh !lb jl" :t: i'lll:' :-;~:11c:, ilo. 
:•J, 11:: j'lll: :t:,lllc:; vgl. 11•."1,,11~ j Kil 1,6, ~1•12. l!'bensn bildlich :~E oJ.,,· ::~t 
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ih., vgl. auch Gen R 7,4 p. 53 Th. Hingegen ID'l!l wirklicher Jagdausdruck 
TSabb 12.5, MlAboth a,16, ~sth R 3,!1 und oft; 1'D,1!l :\18~ 7,7, aber auch 
;•Jt~ ßar b~abb 90b. jSabb ö,7as JC',!l MIM Nmll~. Aram. N:'l,ll~ oft im Trg 
flir niD,. Num R 12,3. jSabb 13,Ua15 •N,.,•~:,•., Nmse. ~,llll:l ~ID n1•'ln TKel bm 
4,8, 58t 33; anders c,n und 'e aus Garn ib. bb 5,14, 595 35, in M 28,9 nur 
c,n, bChu\1 14lb •pc.,!l RN IAgg. •pnc,D) nach Rasi und RN 6,438 ein Netz. 
:-~,•:lr:~ ;e 9'V' ~·n ~e~:: j:,!lr::-~ 'l'Sabb 12,5, 1273. 1"<::1 i'N::ll "ll Gen R 67,2; ib. 
p:cr::1 ;'111l1ll1 (L 3,523). Roheit auch TSota 5,12. Hirsch in Jerusalem le­
bendig gefangen MMs 3,1, T 1,11 (ib. die Haut), Yerspeist btErub 39b. 
Fang bSabb Sa, bKethub 103b. bBm 85b ·~=. Mit Stricken (;·S~n) gefangen 
j\leg 4,1, 7-ld6o. MGitt 5,8 entweder c1~:::-t •:,, oder .,,r:J :,u, 

888 MU~ 7,7. Materie TSabb 9,1, j llb b 90b; bKethub 103b, bßm 
85b; s. REJ 53,27; MAll'IZER s. 23. 

887 A. 99ö g. E. 
888 MKel 23,5; pressorium gibt FI zu L 4,226b; ihm folgt auch 

l\IAINZEit S. 23, und so ist auch hier im Texte der Sinn ansgedriickt (gegen 
Lwr 2,462); aber die Erklärung befriedigt noch immer nicht. 

888 bM~ lla, j 2,2, 8lb2 s. L 1,36. 51. N;TN bChull 51b u. z. •::'lj:Q 

.,E:!p usw. 
10"0 N/111.\' bB)): 117• (vielleicht auch bSabb 124b); richtig = N;'1MIID 

J IM4. N,,J bBeza 2-lb RN 2,~4:i, aber Rasi liest N,Jl, und so auch TBeza 
3,1, 205s j 3,62•2, jSabb 13,148 73 Wasserkufen, Wasserliiufe. 

1001 •pr,u bSabb 106b; RN 2,2-U a zitiert Jelamdenu zu Num 31,2: 
der Wolf geht in den Käfig h,J,,J) hinein. ~:rkl!i.rungen s. in Lwr 2,167. 
MAINZER S. 26. 

•m MSabb 13,5, MBeza 3,1, T 3,1, b 24a, TBb 3,5, 402t9, jSabb 
13,14•s3, jSanh 7,25b27. ib. 10,29c, s. Lwr 1,1H2 und 2,148f., wo zu ergänzen 
di•J interessante Stelle Thr R c. 1 p. -tOa B. ::•r: ~:: ,::•::. bSabb 106b kleines 
und großes vivarium, ib. M"lj:l: ·:•:; ib. der Schatten der Wände reicht zu­
NI\mmen. Nach bSanh 39• diente'~ auch als Strafmittel; vgl. Hd. I, S. 220. 
Bei den Römern s. MARQ., PI.' 138 und 430. m•J•J jSanh 7,25b27. c,~.!l 

oben A. 767. 1'PC!l s. Lwr 2,450. 
10118 MM!I oft im Trg; M_MM!l btArakh 19• s. A. 223. N:01p L Trg Wb 2,350, 

Lwr 2,503 XAOIOC (nach I. Löw semitisch). N~j:., oft im Trg. IJ,C MKel 23,f>, 
Fl zu L 3,305. •n1~ bSabb 118• RN und mss (Agg. •n~); Rasi :-~:r: zum Fisch­
fang, besser RN 5,32 zum Vogelfang. 

•ou ~n,, MKel 23,5. •pn1:1.,~ s. A. fl9ö. 
1004 & MSabb 8,4 .,~lll~~., I:'M"'~ ;n•~ ,,: p::·, b 78b l"tl:'m::-~ s. K 8,142. 

b 8Qa 1',"ll ~::- ~li' I:'N,:::- IJ::Ot~ 1:11,~ 1"':, ,,~. was schon SACHS 1,84 richtig als 
identisch mit n~:!l~:!.' erkannt hat; dasselbe j t3cso 1',"11 ~1.\' :tlp, T 12,1-l. 
128t i',"ll ~r.:o1 (opp. :-~.,1;>: ~:· :"!lj'l. Vielleicht entspricht zettgites Sprenkel wehr? 
Plin: H. N. 16,66. Vgl. auch Exod R 27,6. Ableitung von ~yr. j!.A:;;:..A. 
PSm 4045, ßROCKELlll. 365 s. L Trg Wb 2,452. 

1006 N,M oben A. 979; TSanh 5,2 I'I!'Jt :-N ·:::-•::- .,, Var. J•r:J•~. jRh 
1,57c7, jSebutoth 7,37d54, bSanh 25b s. Lwr 2,439, .MAil'IZER S. 33. 

Krauß, Talm. Arch. 11. 34 
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1008 Siehe A. 991. 
1007 TB~ 8,18, 363s, jßb 5,15•s9, Bar bßls: 81 b (ib. 81 a Institution 

Josoa.s, also alt; ib. :;~r,p ct~ll• 11r,::1 .,~~::n, Rasi Beuse schwerlich richtig, viel­
mehr = y~;: No. 2). Zn den Fischnetzen in den Evangelien 1) li!J.q>(~l."flG>pov 
s. Rrx, Tent and Testament p. 117; G. MASTERMANN PEF Qu. Statem. 
1908, 43; 2) ooty~v-r, ib. und s. HORT in The Journal of Theol. Studies 1909 
July. Fischfang im Tiberiassee abgebildet a.uf einer in Paris befindlieben 
Münze, Gazette Arch. 1,116, REJ 13,50. 11·.,~=~::~ c•J, Tßm 6,5, 38328. Sifro 
Dt 355 p. 147b. Gen R 13,16. Wassertiere des einen und des11elben Ge­
schlechts sind oft an einem Orte besser als an dem andern, Plin. H. N. 
9,79. Bekannt Tarichaea. (RIX S. 130), Beth-Saida (ib. 68 f.), Kapernaum 
mit dem Coracinusfiscb s. mein "Leben Jesu" S. 294, Plin. H. N. 5,10; ;,Jo 
ll'lll bPesa.ch 46• s. GRAETZ, l\1GWJ 29,484. 1:11 .,ll bMis: l3b, M·,~= •c,n 
jPI's&ch 80d21. ;::,n~ •c1• N:11 Sifra 95• (c.,tn;, bMenach 37•). MKel 2.:!,5 :-,..,:"1 
tcn •l!lO 11cc, ib. 28,9 RN und ed. Lowe (Agg. u:~not, Hai jcn). Vgl. Cant 
R 4,8 't: tcn~ Jln: ~·o r,: :-n:-r JlC,n."l ;,c, Jal~ Cant § 988 korr. 1:1n:. Zu ctT s. 
J 385 und vgl. =~s, .,~s. 

1V08 bßls: 81 b :lt"c:c:l ;:•;-,:-,: Ml~ ,i ;:M, in TBJs: 8,17, 363t j•:rl: i',ll ;;:11 

'1:. MKel 23,5. MYakhs 5,7. ~=n auch b::!anh 81 b, ~,,xc s. A. 995; vgl. 
bßm 16• •mlliC ~;:;:-::- ~=. 

1009 TMakhS 3,1~, 3i6t (neben c,n und ~,,llc s. A. ]()(•8) noch ~t·t:, 

jSabb 14•7o c;o,•E: 111~ ,11, bKethob 79• '"11:. \·gl. ili'M und jlp; Lwr 2,12~ 
und 417. 

1° 10 ,,i"i' bSahb 18• 1neh<.>n •n~ A 1110:\j uutl bGitt (i 1 a, richtig Rasi 
und RN 7,1Hl auf dlln J<'ischfang !Jeziiglich (Yar. allerding~ ~·n statt J,), aber 
zu •n1~ 5,32 bt>zieht es RX anf den Vogc·lfang. 'p = KO~Koupov I.wr 2.i>l8 
nach FRAEXKEL ZDMG 5ö,:3ö7 unmöglich 

' 011 bl\1~ 11 a Rnsi resenu. bBm 12 b. bl~idd 72•. 
1012 1\oiKel 2ll,o, s. Tauchom Jerus. bei Bacher S. 3:~. Auch jSabb 

14a76 M-~l~ "~:: vielleicl•t babylonisch; ib. c•co1 M•:t~: unklar. 
11113 c• ~:: n:~n l\1:8edar 2,5. ~~·nc bJebam 121•, T H,ll, 259to s. I A. 10. 

Ygl. i,.,.: ;-,,·-::~: ;•·:::c '1' ib. Ferner T!Erub 10(7),2, lots l'PC'EMl :•.,[n)l.,)~. 

M"liC und :-r~1110 bUerakh 9b s. A. 995. 
101• jSabb l4bo c•J, ~;· ~.,. .. (wegen :11;;~; solche, die schon in Anfl.te­

wahrong gewesen). Ygl. bf'i Bienen oben A. 96-~ (also "Brut" K ö.:J~S un­
nötig) und j•.;-,!:, ~·f'.; Tr~ P~-Jon l>t 2Ul = \Viirm11r, s. I. Löw. Fischnamen 
S. 4 A. 3. 

n. Land\Th·tst•hart. 
1 B..:Nz. S. :m und NowACK l,n2 konstatiMen. tlatl die oft behauptete 

Veränderung dPs Klimas in hi!'torisclu•r ZP.it unerwiesP.u sei. 
2 Kurz :,e-:t Gen R 82,7, Lev H. 27,1 (opp. :"l:s:l. :.·::~ IOpp. ~:::) jSabb 

14,1, 14bss 1iu TSahb 12(131,5, 12ri2G nnd b l06b ~"e-~ n;:: opp. ~=~ n;zo)· 
Am Mittag gefährlich: Sifra Le\' 19.14 p H8•1 :-.-:·•::- ~•:::: :•·:-li: Mli \ft;l. 
11:,::1 ;c :•1n::n jSanh 10,6. 29en, I,ev lt 16,ti). .In der viertf'n Tage@Sbmde 
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(= 10 Uhr) ist der Schatten kühl (,,,i' N~1::) und die Sonue heiß f::~•,r:); in 
der sechsten Tagesstunde (=Mittag) aber ist Schatten und t;onne gleich­
mä.J.Iig heiß", Gen R 48,8, jßerakh 4,1, 7bl4 (hier "heiß" durch cn ausge­
drückt). In der Hitze (::~,r: 11]1111::1) wenden sich die Rehe die Gellichter ein­
ander zu, damit eins unter das andere komme (Thr R zu 1,6). Mehr s. bei 
L 4,607 f. Zur Bedeutung von bh. :,111 s. GEs. Hwb. 

3 T!Ohal 2,6 ed. Zolkiev :"IJ'll:'l l'llD' (guter Gegen~atz zu :'ICM:'I ,,1c• ib., 
aber ed. Wilna von Romm und ed. Zuckerm. ö99s :"IJ'll 1•~:: :1:::J .,wie der 
Regen fiel, kam KlUte über ihn• uaw. 99'','0 der .Menschen stirbt (in Sop­
phoris) infolge Erkältung (:'IJ'lll jSabb 14,3, Hcöl s. Bd. I, 8. 261. Die 
Krankheit N::IJln (L 4,6ä4 .,Stumpfsinn") kommt durch Kälte: btErub 68a 
(ROh= ,,p), bJoma 83•, bNidda 37b. Der Eqel soll der Erkältung nicht 
noterliegen (GP.n R J!l,l) ~.jedoch § 1-lö. lJaß schon iu 1\Iarchesvan kalt, 
folgt aus bSanh JHb :"IJ•'ll:'l •Jtc Unmittelbar vor Adar noch kalt, er•ichtlich 
.aus TSanh 2,12, 4 L 7 2:1 :•l':::"l ••• :'lJ''ll:'l •JtD N:. ••• :'IJ:D:'I .:'111 i',:l);C J'N, \'gl. j 
J8ds b 11•. J8b (zugleich Verbindung mit Schnee ersichtlich). Heizen des 
Triklininm TSabb 16(17),18, 136s s. Ud. I, S. 4!.l, für eine Wöchnerin oben 
S. 7. ., Wenn er in seinem Tallith schliP.f und den Kopf nicht hinausstecken 
kann wegen der Kälte• usw. bßl'rakh :l-1 b, Hitze und Kälte tötend bSauh 
77 a N:lf:. :"IC:'I 1)1C, ib. N::l~ :"IJ•'ll q1:=. 

• Nlll'C., KD1• bUera.kh 1Mb (in einem babylonischeu Au~sprnch, wie riAr 
Ausdruck ::1, •:, zeigt) bßb 3b Nln•c •::~. Winterhaul!. bMenach 41•. bNedar 
.noa. Palästinisch jl'alan 2,1, 6öb9 Nm•c~ NQ'j:l ·c:: jC "ans dew Staube des 
.Sommers (bPrPitet man Lehm) fiir den \Vinter". 

6 J,cv R 27,1. 
6 Gen R 34,11 :'1'11:;:1 ,;11 n::!l:"l jC: :'lt' , .. N :::'I; :-:•:'1 (als Gegensatz kann 

man N::'':l N,•:N ib. 34 Eude anführen, doch ist ~·:N in ('l'~terem s .. tzl' \Vettl'r, 
in letzterem= Luft). Es ist diPjenige Zeit, da .die Regt•uzeit bereits vor­
über, aber die Sommerhitze noch nicht da", ib. ~2,7 ~w. u. A. 20). Der 
Endtermin des Frühlings, das Wochenfest, pflegte sich "heiter" 1~1~::) ein­
zustellen: Bar bBb 147•, jSanh 10,2!Jab, T!Arakh 1,!1, ö~3a4; ib. Z. 37 :"1•:"1 

.,.,:! c1•:"1 "der Tag (deo· Olf'enbarnngl war heiter und die Israeliten waren 
ermattet (J•n~n::~c I. j':'l~n::-c von :"1:'1~) vor Feuer" nsw., bis ihnen Gott Tau und 
Regen aufdpritz••n heß li''::l.,.., vgl. A. 13). Daß ;o·11;; ,-:,:;·:::- s. ltGA ed. 
Lyck No. 107 I•· 31. 

7 Folgt aus der Bestimmung des Regengebetes 1\lTa!an 1,3. 4. 5, wo­
nach der Regen zuweilen erst im Kislev einsetzt. V gl. die Periode YOn 
Sukkoth bis Chanukka MBikk 1,6 (A. 10). 

8 Deutung der ,·ier .Ausdrücke j'~K, ~:.:'1, :'ICöll. Nj::"N durch die \Vorte 
1. i'',:'l die J<;rde liefert ihre Früchte, :.!. ?~.; wiil·:.~t sie, 3. :"ICöN ~1:' i'~~:l ;·~•: 

fvgl. zut· Dt•ulung des Monatsnamens ~1::1 jRh 1.2, ö6das n1~1::1 ;;1~1:: :'1''::";: i'":<:'l1 

bei RN ~1::1 l! K. 2,28), 4. die Er•le macht die Friichte erblassen lnj:l-:lc) Gen 
ll, 13,12 Ull d J'arallelstellen. 

8 Gefunden durch R. A. 8. MACALlSTER s. PEF Quart. Statem. 1908 
S. 271; vgl. ib. 1909, 26-34 die Arbeiten von M. LIDZBARSKI, G. B. GRAY 

34* 
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und E. J. PILCHER, ferner ib. 113 f., 118 f. die Arbeiten von 8. DAICHES 
(mit talmudischen Parallelen) und G. DALMAN, besonders aber H. VINCE~T 
in Revue Biblique Internat. 190!:1, 243-~69 und K. AIARTI in ZAT\V 29,222f., 
s. auch im Jahrbuch .Jerusalem" von LUNCZ 8.168; LIDZBARSKI in Ephem. 
für Semit. Epigraphik 1909, B<l. 111, 38-·HJ. 

10 TTa!an 1, 7, 21i>ts Die erste Periode entspricht genau dem Termin 
:-.:llM 1' )M;"I JO MBikk 1,6 IVgl. A. 7). 

11 c•o::.-':'1 mc• opp. :'1Cn:t n11:1• z. B. Sifre Dt 306 p. 132•; vgi.1Jlztvia und 
atuter. Auch c•crr':'1 nllll j!Erub 8 E. 2öbss, Gen R 8Z.7; vgl. nlllll MSebi!ith 2,9. 
- :'1••=- •c• opp. 1,,, •o• MBm 5,10, T H,lö, 38·122, Bar b 87•. Einfach ::•c::-;1 
M~ebi!ith V,i. Einfach :'1''::!, jßeza 5 E. 63bss. Am Laubhüttenfest beginnt 
die Regenperiode (c•c:::' p,11) TSukka H Ende, 198s, vgl. MTa!an 1,1, 
:\lll,h 1,2, b 16•. 

12 MTa:an 1,3. Die Tosefta Ta:an lH•ginnt abrupt mit der Ansicht 
R~Ieirs (auch in Misna. vorhanden). daJ.I sowohl Friih- als Spätregen auf (die 
ersten fiiufzehn Tage von) Ni~an fallen, allem AnHebeine nach messianischtl 
Vorstellung auf Grund von Ez~::ch 47,12, und messianisch ist sie auch bei 
cler retrospektiven Betrachtung in b o•, wonach in den Zeiten des Propheten 
.Joel der Fall eingetreten wäre. - Für das ganze hier behandelte Thema 
vPrweise ich auf Übersicht iiLer die Witterungsverhältnisse des Winters 
IV08Jl909 in MuNDPV 1909, 74-77. 

' 3 ,:.., = i'::!, s. K 7,24R. ;:.i'un bedeutet aber i':., q":,.,) technisch die 
Bc·rieselnng des .lt'eldes (z. B. TSebi!ith 2,1 p. 62 Z. 8, ygJ. auch oben A. 6; 
in T folgt gleich darauf :n;•:,o ~. A. 14, offenbar= Berieselungen). Von 
hior aus erbält man ungezwungen "Berieselung" oder (um den stii.rkeren 
Hegenfall anzudeuten) .Erguß" für :'1;•:.- (ein nach dem araw. lli'::'':., und iiber­
hanpt nach aram. Jl::l., gebildetes nheblil.isches nom. action.). Der Regen, der 
z. B. in Atlar fällt, beiJ.It hingegen c:•:::-' ~::- ~::::- j::;e~al 1,1, 46•25· Die 
ltabbinen Mklären es allerdings anders: TTa!an I,_., lHö 16 j'"ll, 0111 .-;:•·::-, 

b 6b ::p,j:l:'1 '" :::··::· ~:..,, hierauf HJuda: "Der Regon ist der Mann (~::'::!) der 
l~•·de", wo 11:;-:11 resp. 7,11 gewiß besse1· als das masknlino ,i'.i'· Noch weiter 
ausgeführt jTa!an I ,A4 b2~, jBerakh !.l,f>, 14•22, Gen H 13,17, unte•· Ankniipfung 
an Jes 4o,H. DiA Vo•·stellung i~t auch sonst im Talmud geläufig; z. B. 
b'l'a!an Gb das Bild vom Bräutigam und der Bumt; ib. ,·orher 1101~::-:o~~ :-:.;­

usw. Allein die Deutungen stehen in einer Kategorie mit äbnlichen über 
,,,, und 1:1p~o. woriiber vieles in ~ifre Dt 42 p. SOa. Ygl. auc~. ara.b. ~?; 
ni<'rühregon" neben(:~?; "J.'riihling• (VOUEI.I:!TEJ~ S. 2, A. II). Ahnlieh wll.re 
noch ~~·::~. :11:·, s. weit .. r u. A. 1lo. Das alles bererhtigt nil.'ht, die aggadiscbt> 
Deutung der Rabbinen auch fiir philologisch rh·htig anznsehen und :1;•:.· 
iiber den ßegl'itf "Liegen" hindurch zu erkliiren, wie L 4,418, K 7,248, 
J U42 tun. 

u Vgl. nlllll •n::> "zwei Beriesclung~perioden" :IISebi!ith 2,U; in T 2,4. 
fi216 sinnloR m:;•,c, lies mit altt>n Agg. 01;:.·::, nach A. ::il'IIWAHZ. Tnsifta Orrlo 
t:leraim, I, l!l2 richtig synonym mit :-r;·:.~; j 2,7, 34•~2.~~ :'!";~•:: vielleicht 
t•in anderes Wort (L 3,238 Anwüchse). - Die einzPinl'n Perioden (011:;•:· l 
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werden oft erwähnt, z. B. l\1Pela. 8,1, TTala.n 1,3f., 21-hsf., j 1,3, 64•, 
bNedar 63•, bTalan 6a (das Wort :"llllt'K, ißt zu streichen); TTohar 7,H, 668 1, 
l\ISebilith 9,7, T 7,18, 7213, j !1,7, 39 8 s2. Aram. Kn"l:i,p ll:"l):':l, jTala.n 2,1, 
65bl3 vgl. 11:1:;;':l, r~nru ~~~,Gen R 13 g. E.- Die Bez~>icbnung n,•::l, n•m•:J., n;'EII 
TTalan 1,3, Bar b 6•; sie wurde auf die Zeitbestimmung offenbar von den 
Stadien der Pflanzenreife übertragen; vgl. MSebititb 6,4 "l•::ln opp. ~EIIn; bb. 
n•~;)ICI:i = ntllp~n Bar bMI!: 11 b, Num R 23,10. Dreiteilung You den Stadien 
der Reife auch M'l'erum 4,6, '1' 10,2, 4219 m,l::l, y•pn ):lii:K, n1m•c. Vgl 
:MSebilitb 9,4, '1' 7,15, 7lsl.- Die Zeit der einzelnen RegenpPrioden ist nach 
RMeir der 3. 7. und 17., nach RJuda der 7., 17. und 23. Marchesvan 
('l'Talan 1,3, zn berichtigen narh b 6•). - Das Quantums. TTa!an 1,4, 2152. 
j 1,6! b22, jBerakh !1,3, 14 a 19. Andero Schätzung (bei Verwischeng der 
Perioden) Bar bTalan ::!f>b (wo noch H.Me'irs Ausspruch nrll•,non ,,,:l H~CI:, Gen 
R 13 n::-•,n'~ ·~: ~~~::: usw.). Von dem Erfordernis des Eindringen" des Hegens 
in den Bodens. KLEIN in ZDPV 4,72. Zu .,;ll:l s. A. 16. MTalan 3,1, MAb 5,8. 
'l'Pela 4,18, 241a, 'J!Erub 4,17, 14319, TSukka 2,3, 1941, TKethub 4,o. 7. 
26-hJf., 1'>,1, 2~69 n. oft. Die meisten der hier beriihrten Angaben stammen 
aus dem Traktat Talanith (n•Jy;,J, dessen Hanptinbalt eben der· solenne Fasten­
ritus. - Der Sntz C"n~~ ... lnx-.;:7 Kli1' ::1:-::1 ;•r~::· n7;;r::.r.: .-.:: i~ j'H Uar bTa!an 21'>•: 
'I' 1,4, 2ll'>s, jBerakh 9,o, 1-l•2o (wit AbwPichungen). 

16 Siehe nilchstfolgende A. und Ygl. Ml\'lakhil Ende: Regen ist nur· zu 
geringem Teile fiir den Menschen zu trinken da, sonst dient er den Acker­
feldern (nlll~ll;) und den lläumen (nll~'H~). 

1" c•r:::J nr"li:J j•-•:r:; :MBerakh 5,2 (b B3•) usw., ib. :"l~lllllj Zeit des Er­
wähnens und Bitteus :M'l'alan 1,1f., j 63df., b 2•f. In Babylouien gab es 
länger als in Palästina Frucht (oder Obst) auf dem Feldo 111·:.~:. ,,,!I b 4b), 
darum llitte um Regen spätor (b JOb); auch Brennlrol;~; in großem Quantum 
wurde erst damals unters Dach gebracht (ib.) In Pal. bPgann man schon 
boi der zweiten Regenperiode zu heizen, 1\IHebi!ith 9,7. vgl. A. 3. Ü'bor das 
Fasten s. M 1, 4-i, T 1,1'> f., Ritual :O.f 2,1 f .• T 1,8 f., fer·nere AnläsHe 1\f lU f., 
b 25b, wo bezeichnend der Ausruf, das Volk mögo sich seine Gräber graben. 
da es Hungers sterbPn werde, als ca nach I I Fasttagen noch immer nicht 
regnete. Zu "Dörre• ni11:1 n:1:1 .i\l'l'alau 3,1, vgl.l\HAboth 5,8 und Jerem 17.8. 
Fasten in Ninive jTalan 1,1, 63dss, vgl. 2,1, 65bso. In Ninive honötigt man 
selbst im Tammuz den Regen, bTalan 14 b. Theoretisch hieß es, Pal. trinke 
(d. i. erhalte) wirkliches Regenwasser, während das iibrige Weltall nur ans 
dem Wolkenbodenrest trinke (n•111:1:1, in Rdi n•:~en ·~1•111 bTalan 10•, s. dazu 
YOGELSTEIN S. 12, A. 8). 

17 bTalan 23• f., vgl. bCbull 19b, Gen R 13, 1-11, jTalan 3,4, 66•, 
ib. 67 a f. Inmitten der Halakha bezeichnend n:::::~ H~:: "l::'EN •11 "unmöglirh 
sich (des Regens) nicht freuen" MMakbii 3,5. 6. 

18 ~lTalan 3,8f.,j 66d, ib. Z. 6 der Regenreichtum (speziell fiir Jerusalem) 
dann eine Kalamität, wenn der :ij:idron-Bach so austritt, daß er bis an den 
Fuß des Ofel-Bergrs r~>icht (j1,,i' ~nJ:. 1'~'~ n11 p:.:'p111C1 ~t·p ;-p:. 1r.:1:; :.,N 11:"1':.:' ·~:, 
in b 22b u. sinnlo~ ~~~~~ j"p:l, l. ~111:;, fornet· 1';J, 1:·::=; ib. die Angabe, daß ein 
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auf einem Kamel sitzender Araber nur mit der Lanzenspitze am Ofelfu.lle 
aus den Fluten hervorragte). b ib. M'~ll J'll''lnc l"I~!J::n, ib. Bar davon, da& 
schon beim Tempelbestande auf diese Gefahr der Brüder in Babylonien ge­
achtet wurde. n~!!IC M 3,4 kann nur Häusereinsturz sein (vgl. Ud. I, S. oll,. 
aber, wie es scheint, nicht durch \Vasser, sondern durch Erdbeben. 

' 8 Bar bTatan 22b u. (zu d~>n Ausdrücken M'll:lt", MIICI, n•m•: von der 
Feuchtigkeit der Erde vgl. _b 25b :~:~n (= :'IIIClr), :·",:y und n•J!J•:, vgl. A. 14). 
Zu IIICIIIICI s. L 2,20 l. 

•• Deutung von f'lll m:: (in Notarikon-Methode) Gen R 82,7. Z11. 
n1;,:1 s. A. 8. 

21 M'llll :~tn..,cJ bildlich gt•brlnlrht M Kathub 1.6; 7,8 (ed. Lowe und mH. 
Kfm. n!lnwJ), vgl. Pro,· 28,1:1. ~nc = J-<' . ..., (, 3,497 = bh. :nc. - ~lt" n•~,." 

c•CIIIJ M:Eduj 5,2, MMi!Fw 5,6, T 4,10, 656ss usw, s. Lwr 2,253. - In Jeru­
salem flüchtet Hieb das Volk uuf den Tempelberg, Bar IJ Talan 21:1•; in Höhlen 
s. TNidda 8. I, 650 1 vgl. V A. 712. Zur Sache s. ANDt:IILIND ZDPY 9,3u. 

22 :1:,: 'Cit"J z. 13. jBerakh 4,3, 8•;;s (s. Marl(o) = :~:J,I!I b 33•, Bentl­
diktion :•cc:11 :1::m M 9,2. Bar b Tatan 23• jJj:M: ,,,, :~:m1 :~:,:. jllr'l •c~:J, ib. 
'llll:l, auch 6•, wo opp. nr-..'1:, vgl. 8ifre Dt ~2 p. 60• (b nu~•11:1 n11 ~·c:~c zu 
berichtigen in nlJ'lJ nach Sifre). Hingegen Ausspruch ltabas b 3b u "Schnee 
(tanglich) für Berge, heftiger Regen für Bäume, sanfter Regen für Getreide 
(ib. 4•), Sprübregen nützt selbst dem Weinkern (11,'1,!1) unter der Scholle" 
(11~p), ib. ferner c:J (vgl. L 1:1,326, gegen dessen Ableitung YOn c:, 11c:. 
.sprechen• an 71:, y:1: .hervorsprudeln", .hervorsprießen", zu erinnern und 
als segem·oller Begriff auch für bh. n. pr. c:.J zu verwt'rteu). Wn anderer 
Regen fiel in kleinen Tropfen wie die Löcher des Siebes (11~•MJ bTalan 9~), 
vgl. vom Beginn des Hegens oder dem 1'röpfeln i'e:::;c ..• ~~·nn:-r b 23•. 

•a Bar bTalan 6• J'llp:;,, Sifre Dt 42 p. 60• •;:c, vgl. :'lllj:C Trg 0. 
Dt 28,42, L Trg Wb 2, 185. 

t4 Uar b'I'&!Bn fia nur z:nnn ,, nplt"CI r~ll:'l :'II nt".Cit" ... M'l!' (Sifre Dt 42 
p. 60• :'ll'lCI :-r,!Cit' usw.), aber bKetbub lOb (\lidr b11.-GPdnl zu Gen 2,6 p. 
71 ed. Schechter) "der Regen (,cc) tränkt, siittijlt, düngt, reibt ein und 
macht geschmeidig". Zu 1:-c l~ohel 2,3 ~. DEI.ITZl;Cll, J5:oh. 202. :l-11 (auch 
in GES. Hwb.14), der nb. :.~ 11:'C vergleicht, vgl. auch V. ZAPJ.E1'AL, Das Buc!1 
}5:ohelet, Freib. (Schweiz) 1905, S. 111, doch kommt man hier damit nicht 
aus, vielmehr hat GRAETZ, ~ob. z. 8t. recht, wonach 11:0 "einreiben • raffiniert 
mit Wein (statt mit 01), vgl. in der Kosmetik ueides, 11:0 und i,ll, Bd. I, 
S. 234, in unserem Falle autf die personifizierte Erde übertragen, wie ja 
bereits in np~:M und :11'1 (opp. bh. und nh. MNClr) die Ertle personifiziert i~t. 

- Vom H.egen wachsen (nclr) z. ß. die Zwiebel M~ebitith 6,3. RChijja Gen 
R 13,1 "sowohl diese (die Bäume des ParndieRes) als jene (die Sträucher der 
Erde) wuchsen erst, als Hegen auf sie fiel". \'J-:1. bChnll fi(Jb, 

"• Gen R 13 Ende. Vgl. jM~ 1,2, 80b; i'";•: :·n::ll:~ i'Nl ~~·tN :-r;;:-r ;-:,w::. 
" 'fTahm J,t (:H-117), IJ 6•, vgl. das ambische Sprichwort bei KJ.El:o< 

ZDPV 4,72, VOUEI.l;TEIN 4 A. 23. Hagelschlag lAhoth RX 11 a p. 8•. 
•• c•c~:J:-r ~~~:trc MSehilith 3,8, TNednr 4.7, :!:-0,. - 'Dli~w l,ta, 65:ht 
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(l. J'llln:); zu J'll'::l vgl. mein "Ba.dewesen" S. 14 A. 4, wehr s. bei VOGEL­
STEIN S. 12 A. 8. - nn·~n n~: • .,l.l' ,l7 MSebi!ith 2, I, i'lnl!l:"'l 1\'::!"111 '!)7 ib. 9,6 (>gl. 
den Ausdruck D1::l]7::l Jl"' J'i'l'IDD und siehe VOGELSTEJ~ S. 24 A. Öl), nm N':"'IIL': l"'"l::":'! 
'fBm 7,1, 38öt7. - l"lll!l:"'l lll::l' ~!Bikk 1,6, vgl. Bd. I, S. 83. n:•y. s. A. 19. 
Die Trockenheit ist nicht absolut scbl!.dlich, denn was das Gras vettrocknen 
macht, macht die Bäume erblühen (Tanch 'Vajera zu 21,1 c•::::;n l'll\'::•c 
nlJ~'II:'I m'1!)c1), BACHER, Ag. der pal. Amor. 2,36-1. Vorstellung von der r::ltäh­
lung der Erde folgt aus dem öfteren Satze nr:1::•r: •t; 11~11 :"'ll'\11:' i',N:"'I I'" jl::lerakh 
9,3, U•so, jTatan 1,3, 64bss, jAz 3,ß, 43•2t, Gen R 13,16. L 2,89 .,Festig­
keit, Verstopfung" gibt den Sinn nicht wieder. 

27 .Eines Tages in der Sonnenwende des Tammuz - da erbebte die 
Erde und der Regenbogen wurde in der Wolke sichtbar", jChag 2,1, 77•7o 
Midr ha-Gadol zu Gen 1,1 ed. Schechter. Josephus B.J. 3,7, 12 § 181 amhLO'J 

3' t! non >O Y.l(p.cx &tpou; 6ncx1. 
28 Folgt aus der Zusammenstellung O'i''1::, c•r:y.,, c•I:IIIJ l\lßerakh 9,2. 

lb. auch n1)711, l'i''l vgl. mein ,,Earthquake" in JK Nach jBerakh 13c hat man 
wegen Erdbeben die Posaune geblasen (i'li''1:1C, d. i. ein Teil der in diesem 
Zusammenhange oft erwl!.hnten ßußeveranstaltung). 

n Prophezeiungen aus der Rauchsl!.ule des Altarbrandes Bar bBb 147•; 
ib. einiges vom Winde. Riechen zur Erde jTatan 2, 1, 65 b 14· Tebeth und 
Morgenregen s. bTa!an 6b. Wolken ib. 10•. Wetterverkünder (::•:-; •::-·:1, 
die z. B. behaupteten, im Vorjahre des Brachjahres pflege dt>r Weizen schön 
zu sein, war~n als Zeichendeuter mißliebig (Sifra zu Lev 1!1,26 p. 90e, vgl. 
bSanh 65b u. 1'Sabb 7,14, ll82s). 

30 TtArakh 1,9, 543s4, bBb ].l7a (vgl. A. 6), ausfiihl'licher jSanh 10,2!)ab 
].'1':1 ::•::n 1::;,r, ferner ,,man wußte nicht, ob "klar•· t.,,;::) bezüglich des Taues 
oder bezüglich der Hitze". bBb ib. babylonisch Spruch 11:1::1 :.:·•-, 11r:;: MD1' US\V., 

mit Erwähnung des hohepriesterliehen Gebetes am Versöhnungstage, vgl. 
M und bJoma 52b, 53b, bTa!an 24b. 

81 :MTatan 1,7 ed. Lowe n=:~i' jr:•:: c•c::"J:'! ;;:-•; 1111• (nur das gibt Sinn, 
nicht b u. j 'J 1,,, und noch weniger l\1-Agg. 'J 1,~, 11~1). 

82 MTa!an 1,1, vgl. MSukka. 2,9. 
88 Sifra zu Lev 26,4 p. 110d (doch ist die ältere .Anschauung, da.tl 

Regen am Sabbatabend ein Fluch und nur am Mittwochabend ein Segen, 
vgl. bTatan Sb, ib. 23• o. beide Abende günstig), Sifre Dt 42 p. 60•. 

8• Bildlich J;n ,1o bSabb 152•. Damit zu vergleichen Jl~: •-:'1 bSanh 
94• (Jalls:ut 11 Kön 13 J;lll ,,n, ms Jl~!: s. D. 8.) I. Jl~ • .,, vgl. K 6,57. IIJ~:- = 
Erkältung bGitt 67 b. Schwerer Schnee bei Sepphoris (vgl. dazu A. 3), 
Josephus J:I.J. 1,16, 2 § 304. "Zwei Pfade - einer voller Feuer, der andre 
voller Schnee" usw. jChag 2,1, 77•&o. 

•• jBij; R,1, 6bss (ib. 3 Z. 62 lies j'J'll statt jllll), s. L 4,203. :•r:wJ •r: 
Sifre Dt 39 p. 78•. j:C, usw. TSabb 3l4) Ende, llös; auch Eisschollen fi'l1ll 
1. j'.l\ll) in dieser Beziehung ib. erwähnt. Bar bNidda 17 a :•J=:IZI: :"'1":"'1::1 l"'IIC1::1. 

88 bßerakh 18b, ib. 59• RN 11,,:, :-:•t•TJ (Agg. lll~::l,); ITJ viell. ein 
Schneiden durch Menschenhand. Anders ,.::"'1 :-t•: MlOhal 8,5, ll"l·::~ •t•: 
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bMlf 25b. ,,;:~ •;::111 bAz 25•. ~,::1:-: J::lll !:\IMilpv 7,1. J~ .;IJJ: '1'1\Ii)s:w 5,8, 657t9 
(mein "l:ladewesen" S. 16). 

87 MNeg 1,1. 2. 
88 MlObal 8,5, T 14,6. 611 S7. Bedeutung von ,.~J nicht sicher. 
89 Bar b'l'a!an 3• u. ~·=·~~ ::•c:n 1:."n ~~~ 0\1ö'l1,:.1 ~~:I usw. j 1,1, 63dtsf. 

"leb habe (Abraham) geschworen, daß ich seinen Kineiern den Tau niemal~ 
entziehe (T•m); ••• er ist mein Vermächtnis an ihre Väter; ... der Tau 
fällt nicht rlurch Fürsprache eines Geschöpfes (sondern ans Naturgesetzen)". 
~~n nv:o TSabb 12(13),5, 126~6 s. A. 2. Doch gibt es ::•;, c•;•c n .. ;, bCbag 
12b, vgl. c•:;, ::·~~;:: n•1~~ jTatan 3,3, Gen R 13,9, anders ::·;~;:: n•~11c Exod R 46 
Anf., Dt R 1,2; ;;::~ n•,tc bTatan 3b. Dar:um Betonung von ~:,::1 .;~c "segens­
reichem Tau" jBerakh 4,3, 8•ss. c·~;c •c Sifre Dt 39 p. 78•. ::·••::~ 1,,11:-J 

usw. TSota 15,2, 32lt2 j 9,15, 24bss. ~:::. ;u1;:n:~ 111~•::1 •1: jTatan 1,2, 64•ss. 
' 0 bTatan 7b. 8•; zn j'::'lr:c s. das richtige in Tosafoth = fr. ruill.er. 
•• ::•::;::1 t:•c::- 1,::-~::J bBerakh 27 b, b!Erub 45 b u., bChag 14 b, j 1,1, 

77•7o, bTatan 20•. Aram. 11::•;:: -•::;:: und •::;:. ,,,:;:: bTatan 6b (j:> ist die 
leichtere Wolke). Zu 11::;; vgl. 11:or:r: n•~1: 11::._, 11c1• bJoma 28i> u., s. Rasi und 

RN s. v. ::111 K 6,153. Syr. ~ NÖLDEKE in ZD~IG 50.308. ll::''~i' 11::•v und 
11n:•c:l bTatan 9b, ib. mn,1c. Vgl. :•::;:: :.•:.:; bBb 10• .sch1vere \Volken werden 
durch den Wind zerstreut.'• 

•• 11,n, •JJ;; bTatan 6b. VJ!"1. -j::. iJ; Hosea 6.4. 
"' •;•~::1 v~:.•c oder ·~"l ~:·c btErub 4öb 46•. 1/J'atau 9b 1~1: 1:~1;:1 • 

nn1:o 111:1 C1l"i"" •c•cc. 
u I)Cl s. A. 22 aus bTa!an ::!3•. ih. :1t•::1 :"'t•:: "- und oft. N~':'ll bTatan 

9b s. Tosafoth; vgl. II A. 300. ,•-Je 1:1• J~lt-!{ 1,11. 7Jda6, jChag ::!,2, 77d;o, 
jSanh 6,9, 23ess, Uen R 1,11; znr Erkliit·uug s. L 3,478. 

n Bar b'l'a!an 3b -::-:~ ::1•::: ;-·:-1-~1 :•:.;~ (s. Hasi und Tosafoth). hierauf 
Erklärung: N,cc '1:-l:'i. IIJ. ·~:::: ·~::: N'1::c -:-:.- ~<::-::-. Vgl. die \Vhknng ,·on 
:1cn \oc· ,1c•:-~ und :"'l:.\o ;:: '11::•:-~ bJoma 28b, 1;•;::~ :1• ll Neg 2.2. 

48 All!'s in Sifre Dt 306 p. UJ2 •. ergänzt und znw Teil berichtigt 
nach bBb 2ö•, Nuw H 2,10 1zur l"rbeberschaft H. HACHER, Ag. d. Tann. 
2,543 f.), namentlich beiw vierten Wind, in Sifre :•:.-: ;•;:-:'1 :-11 N~N::::-, nur 
schwer verständlich, in Bb leicht faßbar: :•::-:; :-•,,::1 :•::•:., :"'~>c :oc•:"':Oj zum 
l:"olgenden in Sifre vgl. hJoma 21 b, bGitt lHb. Zur Annahme. daß der Winrl 
den Graswuchs förrlere. 1·gl. Xuw R 12.11: :·::::~- :-11 ~~J• ;-•::·::: ö1:1:: :-1r.·~. 

lb. :'1111::1:'1:'1 1'11~ ;nnl-:1::- j'JC1 ,. woher folgt, daß der Wind eiu l:led(irfnis der lie­
treidefrucbt ist"? In Sifre muß der Satz n::;: .... -•:.-:;:: in :'lt' geändert 
wet·dco und entsprechend auch der Zwillingssatz, da det· \Vestwind immer 
fiir segenvoll geschildert wird (w. u.). Die vier Winde I= Gegenden) iu 
kosmologischer Ueziebung und srhwerlich den Tatsachen enbJlrE>cl end aurh 
Pirls:e di Rl!: c 3 p. 2d t>d. Prag. doch vom Nordwinkel (:'IJtl wolol richtic-. 
daß von ihm Schnee, Hagel, Frnst, Hitze (?)und Regen ausgt•bl'u. \' f!l. ;·::.• 
Prov. 25.23 und \YIXER BRWh 2.6!:11. - 111 a~ .• u Bb 11::•;:: •:-·- ~ 

47 Pliniu~ H. X. 2,46: Nordwind 48. :•:::J~II Lw1· ::!,l:!'i. Jnstlphus \"0111 

Nordwinde B. J. 3,!:1. 3 § 422. In LXX findet sich für :•-;:: Kct·ja(l)v, \'E'I'-
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bessernd auch v6to' (WINER 2,690), auch Jacob. 
3Lb. Nnll.,, ND1' Ostwind, btErub 6öa (L 4,528). 
Tag, an dem der Nordwind bläst" (L 1,1H4). 
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1, 11. n•::•-n .::•,p n1, bGitt 
NJnoN, NDI' ib., RCh "E'in 

48 bGitt 31 b, Dagegen Cant R 4 Ende n•J•n n1, j'N n:I:'JO :1•01,, m~~: 
;::·.;o US\Y'. 

' 8 bBerakh Hb u. 
5 '1 n•Jlj:O::~ ..,, li:Sanh 44b, Jal~ Ezech § 3MJ, Tanch Berakha 6; er hat 

ß Namen: Jl1l•c JID:l'N jlpO•Il, wovon p;::o::•ll = n·~1~.::1l n1, durchsichtig genug ist: 
Entscheider, Vollstrecker. Anders BRÜLL, Jahrb. 1,158, Kohut 1,62 unter 
JIOC•N, TAYLOR, Sayings 2 154, SOHWAB, Angelologie p. 245. 

61 Gen R 24,4, jBerakh 9,3, 13d10, I~ohel it zu 1,6. s. Lwr 2,502. 
"11-Jaßlos" (~pruc:. N~~:~) regierende Winde können die Welt vernichten, Gen 
R 24,4. 

•~ Midr 'l'annaim zu Dt 24,19 p. 160 :"lj:itn r.1,:. p-o; ·~;1:':0 ::~t (besser 
1n usw. bSota 45•). Zu ~1ll~11 (eigentlich aram .. doch rR. Hioh ~6.RRI auch 
Sirach 43,17 b). ~ohel H. 7,1 j'J11,1D j:"l i'~l;~; :"IO: :"1:, n;1111D o•c• :"lc:. J'n1, 
J'''::~ll' Gen R 59,4. "Es gibt keinen stil.rkcren Sturmwind (~1ll~ll) als den, der 
vom Nord6n kommt", Cant R zu ::;o:: 3,4. Vgl. MKil 7,7 mc :"!S;~:;I:' ;,,-, 
o::•;tJ:"l, ib. :"IN::.n •:.J ~::. jl:lcrakh 2,4, öa u. vom Messias: :"!'~•t::nl 1'~'::'::• j•n1, jlnN 

.. ,, JD. Bil.ume werden entwurzelt: MJAboth 3,17. ..,,:"! :"ln,:.l:' von Getreide 
l\IPeJa 2,7, Sifra zu Lev 19,9 p. tl7b, Sifre Dt 28,2 p. 124•, opp. immer 
p vom Vieh geknickt". MPeJa ö, 1 =·~:::::"! nN ,,t::l nl,:"!. 

n MBerakh 9,2, j 13c I)J;T:: opp. nnJ:. 
•• Sifre Dt 40 p. 78b, Midr. Tannaim p. 185. Der Tag des Regens 

ist somit gleichsam ein Gerichtstag, bTalan 8b. Hierher gehört der nicht 
gehörig erkennbare Begriff j1•c•pc h'l'atitn J!Jb, s. Lwr. 2,410. 

u Gen B 2,4 Nll"t:l Nnl, :.,::1 n;::-:: '•DM. 
68 Luc. 12,M. oo. Vgl. schon I Kön. 18,4H. ZDPV 2ö,86. WISEH 2,690. 
67 Die Formel iAt vor~ebildet durch Ps. 14 7,18 o::•c 1~1• 1n1, :.1:1•, vgl. 

Sirach 43,20 :.•::-• Jl~li ..,, nJ•s. Rabbinisch :~•:::"! oft, wie hier aus den An­
merkungen hervorgeht. Aram. 9"1:' s. A. öo; jedoch auch in aram. Diktion 
~<;:•r :"1.::::-J - n11., :•::o bBm 85b. 

&s Vgl. BUHL, Gepgr. des alt. Pal. § 05. C. R. ÜONDER in PEF 
Quart. Statem. 1876 132 f. über orographische, hydrographische, topographi­
sche und sonstige Termini im alten und heutigeu Palästina. S. KRAUSS, 
Divisions territoriales en Palestine, ltEJ 56,27-41. 

as MSebilith 9,2, T 7,10, 71t4, MKethub 13,10, T 13,2, 275s, MBb 3,2, 
'l'Sanh 2,3, 41621; die angegebene Teilung nur in T und danach jSebiHth 
9,38däs, während M Galillia in Ober- und Unter-G. teilt, vgl. Josephus, B. 
J. 3,3, 1, § 35; nach j ib. Z. 68 kann iibrigens Judil.a zweimal in der an­
gegebenen Weise getl'lilt werden. MBikk 1,10 c•pcy:~ru :11~1:::-, T 1,5 •J1C•, 
;:lp~J;, TDemai 5,9 ;•i'CJI:l1l?J .::•-:cn:~. Datteln in Zoar MSebitith 9,5, dieselben 
aus Jericho jBikk 1.63d76, ib. auch "Granaten der Tiefebenen". Vgl. die 
Hericbte über die Nikolaus-Datteln bei SoHÜRER 1 s, öl und Lwr 2,366 o::11~p~ 
Daß :"l;D::I Hügellandschaft s. BUHL 8. 104, VOGELSTEIN S. 7. Nach einl'r 
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Ansicht (MBikk 1,10) ist Peräa nicht als "Land, da Honig und :\lilch fließt", 
zu betracht.en; vgl. dazu ZDPV 32,152. Zum ganzen s. I. Löw Botany in 
JE 3,334•. 

60 bBb 122•. 
;>:•::~ T~ebitith 7,11, 7 h• bPesach 53•. 

s. liES. Hwb.U. Zu j!~ vgl. :'11::~;;, M~c bChull 107• o., Rasi "Talebene·' 
\:'1/jl:l) eines bestimmten Ortes, desgleichen zu bMI,c 15• bBerakh 54•; warum 
nicht "Talebene YOn Weiden"? Siehe auch Uaiii bSabb 20b; vgl. 11):1 

bBeza 21•, Resp. p,x ,,VIII p. 87d. Aram. Nllj:l:l, :~.~;;~::~ z. B.jSehi!ith 3,1, 34ca 
.,Pfütze" der Talebene. Ernte darin Gen R 10,7, aber in TDemai 1,3, 45ts 
dient':: (opp. :'ll')) znr Obstzucbt. :Nach bMeg 6• sind ::•c,:l nm~· wertvoller 
als nl)lp::1 :•~;,, was in Anbetracht der l'llJij):l mit dem Niedergange des Getreide­
baues (S. 142) zusammenhängen mag. Die Bedeutung von :'IJIP:I für den 
Getreidebau erhellt sehr lehrreich aus Sifre Dt 39 p. 78•, wonach Getreide 
auf dem Berg mager bleibt, während es in den Talebenen fett wird; doch 
wird beim l:lerg wieder die Quantität eingeschätzt, indem nämlich der Berg 
mit seinen Abhängen bei derselben Größe einen größeren Anbauraum dar­
stellt. - Mit n~•n habe ich mich in REJ 45,39 {unrichtig REJ 56,34) be­
schäftigt; in H':l::JN n~m j Horaj 3,48•46 und Parallelstellen bedeutet t>S un­
gefähr 'A-m6xou cplipaye und ist demnach ein Riß, ein Kessel zwischen Bergen. 
Dort wuchs Reis: TUemai 2.1, 479 j 2,22du, s. dazu I. Löw, Der Reis, 
ZA 21,211. Schwierig bleiben die Ausdrücka nnc;, n;m und :'ll:.• ~=- ::•:,1n s. 
REJ 56,3!, man müßte denn annahmen, dat.l ein spezieller Punktjener Gebiete, 
der selbst inmitten der Ebene einen Erdspalt darstellte, damit gemeint i~t. 
Unklar ferner r1:,•n opp. v~o TKil 1,1-1, 7-lte. Die Weide (l"':I,JI} wächst anf 
dem Rt>genfelde (:,:;:. w. u.) und auf Bergen, TSokka a,i, 19h4 j a,3, 53css. 
Aus TSebi1itb 3,20, 6ö ts und TKil I, 14, 74t6 folgt nicht, daß n:,." dürr••r 
Sandboden und ganz unfruchtbar wäre, wie YOGELSTEIN S. 5 angibt. 

62 Folgt aus TNedar 4,i, 279251 vgl. M 8,4. 
63 Sifre Dt 39 p. 78•. 
•• •pcv;, :1,1:; bChull 63•. Ein schlechtbin pell genanntes Weidela •• d 

wird gemeint sein in den Stellen, die in REJ 53,43 A. 1 besprochen wurdt>n. 
66 Vgl. z. D. •;:c;; ~,J:: S. 178. In der Ebene \"On Jericho (in dem Gh<•r) 

kleidet man sich in Linnen tltvoih), wii.hrend es im iibrigen Judiia schnt>it, 
Josephus. 1:!. J. 4,8, 3 § 473. 

~• bPesacb 4 • aram. und als Sprichwort Rnzusehen: NC• ~·:11 am l\leert>s­
strande (eigentlich am Felsen daselbst) .. ,N,•:. •:::•:::~, Rasi im Xamen der 
Gaonen liest l'llC'N (= l'llC = Dorn) und ~<:-:•-:. I= 1:."1~:. =Zypresse), s. dazu 
L 1,126 unter NJCN und N:c•;:~, K 1,185 desgleichen, I. Löw, Pfl. S. 2i;J. 
Spielt, nach der dortigen Bllmerkung, auf die Beschaffenheit der phönizisclwn 
K iiste an, an Zebuion gekniipft, wie jll;n Bd. I, S. 146. 

61 Stellen s. bei J, 4,610 und in Lwr 2,583. 
88 ll;C MKil 2,10; 711; auch 2,8, MBb 7.1, l\ITerum 8.1 (T 1,14, 262, 

v~cl"' :.;), MNidda 9,3 (b 61•), M!Orla 1,3 :-:::-:-:c:"t •r~1~1 ••• ~~:. Entfernung 
dnrch Menschen l\lSebilith 3,7, vgl. 3,3; 3,10, T 3,3 S. 64t2 r.n· ~~c nsw .• 
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ib. "\1J•H Steinbaufe, während ib. Z. 8 von der Anlegung eines Steinbruches 
und deren Vt>rhinderung die Hede; ib. Z. 13 jMJI'ID l'1117'"11'1D1 n1::1.r.:-1r: C'l::I.N. "ln 
Syrien (sagt Plinius H. N. 17,3) zieht man mit der Pflugschur nur eine 
schmale Furche. weil !!'eisen darunter sind, die im Sommer die Saat ver­
brennen wiirden." 

69 bPesach 47b Hm Mll'"~' -:: Mt:ll1ll? Dagegen Num R 16,12 HCl1ll ~117 eH 
c•JCIII .:::'! .:~:'!, Tauch Seiach 6, Tanch B. 12 dasselbe. Die Sache ist wohl so· 
zu erklären, daß der zerstaubte }'eisen 1 vgl. M!Orla I ,3) guten Nährboden 
abgibt, anders als der aus zerfallenem Ton (n•o"ln) entstandene. Zu M•n1-:•ll 
c•ic~:~ 1H c•~p vgl. Sifre Dt 39 p. 78• (A. 61). Der fruchtbare Boden 
nächst Jaft'a besteht aus rötlichem Quarzsand. Die Ebene Jesreel ist basal­
tisches Produkt, s. ÜONDER in PEF Quart. Statem. 6,126. Vgl. I. L(iw, 
Pfl. S. 111 A. I. 

n n,;,;n "l!lJI jNazir 7,2, o6c22 vgl. oben S 73. Zur philist. Küste zu 
folgt aus nJ = •J•nc~!l, H•~1~n Lev R ö,3, Num R 10,3. Absichtlich abgetragen 
Midr Sam 5,3 p. 58, Lev R 19,2, Cant R zu ö,U. Also nicht Schutthügel 
zu l1bersetzen (L 4,6t6), sondern Erdanschwellungen. In Babel gab es einen 
Ort, wo man Erde aushob (bBerakh ö7b -t;: IJI:c 1'~~1llll c1pel, doch ist der 
Sinn nicht klar, s. Rasi. Sehr oft lieHt man, daß man Humus-Erde in die 
Gärten trug, z. B. bBeza 8•. 

" MKil 7,1; "lllll s. noch MJ$:idd 3,3, MBb 7,1. 2. Vgl. r"~ll" -:tll 
TT11ruw 2,13, 287, wonach man mit importiertem Getreide auch Erde des 
betreffenden Landes mitführte; s. auch MChalla 2,2. 

72 Gen R 65,17 C'"\;'l::l~ "l!llll s. Kommentare. Vgl. den Spruch Ben-Siras 
c•r.,:~ 1C"I: "\t]IC1 bKethub llOb. Sifre Dt 39 p. 78a der Humus des Berges 
ist mager (~p), der der Talebene (;'!JIP::I.) fett (JC117)1 und das Wasser treibt die 
Erde nicht in das Tal hinunter (117"\J). Ein anderer Ausdruck ist 1)1:117 M!Ohal 
17,4. In Weinbergen wird nach Plinius H. N. 17,3 Tonerde durl'haus be­
vorzugt, s. nä.chstfolgende A. 

73 Alle drei Sifre Dt 39 p. 78• 1. nlli"\N n•::1. ~. n1:,1n;'l :~•:. (Var. n•c;1M:'1, 
das auch selbstä.ndig existiert. z. B. in b}leg 6b M~1liD1 n•c~IM, von Mussafia 
und danach in Lwr 2,249 = xcix'·li; Uferkies erklärt, von I. r,öw jedoch für 
semitisch gehalten), 3. "l!lJI:'I n•::1.. Für ersteres findet sich die Var. :"'C,H, ur1d 
es muß sonach das eigentliche Ackerfeld sein, wozu als Analogie deutsch 
"Mittelboden" dienen kann. Auch bh. ist )'"IH oft = Ackerland, z. B. Richter 
l,lö, und überhaupt scheint mir die Dreiteilung auf Prov 8,26 zu beruhen~ 
1. )'"IH 2. n1111n (= n1~1n) 3. nl"\1!)1. Vgl. bh. auch i'"~" nlnH Landbesitz. Siehe 
A. 98. Schwierig ist "ll!ll "11: 1'1'::1., das nicht in Myp: sein kann (M~idd 3,3, 
nach den Kommentaren 1~117 l'll'HII7 MJ1p::1.1 aber das liegt im Worte nicht, vgl. 
Misna vorher). Vgl. Maim. 1'111\'H ':m 7,3. 

14 'ltH::I. J•~•,J:o b 'l'Kil 3,14, 784 j 5,8, 30•a7 s. I. Löw, P:fl. S. 4 7. 
Zu "lEIH= Wiese s. MBeza 5,7 (o. S. 140) und L 1,148. ~1:11 ~lt' "\J"\Jm 
MS'ebi!ith 9, 1. 

15 MGitt ö,l, TKethub 12,2. 3,2747f., 'l"Bm TBm 1,18, 3734, vgl. 
MSebi!ith 5,4 ~"',':: ~1\' :'1111!:. Nach bGitt 50• :1•,,:: 'Htt: pflegte man die an 
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einen Fluß sich lehnende Ecke eines guten Feldes der Yiehweide zu über­
Jassen, s. 'l'osafoth z. St. und K 8,128 unter ~I:' 11. Zu :"1''1':1 .vergleicht 
FRAENKEL, Beitr. zur Assyrol. u. sem. Sprachwiss. 3,76 arab . ..;-\::... n•~·::•1 

nach L und K J•)• nach BARTH, Et. Stud. 1:12 ,;" j ähnlich. Yielleicht jedoch 

'1::11 = 'l::c NÖLDF.KE, Mand. Gramm. S. 45. Ygl. VOGELSTEIX S. 5 A. 4. -
Zum Ansdruck j•c:l J~N 'Im~:> im KethuhlJatexte der spätert>n Zeit (s. auch 
Maim. n~·;n1 ;::1::~• '~n 4,33), auch in 'l'rg Ps 45,14 (nur J"N ·t:· 'l'rg Pa.-Jon 
Gen 45.18) s. Mussafia bei K 1,270 und Tauch Jerus bei Bacher S. 100. -
Zn J'll!." jSebi!ith 6,1, 86d24 = syr. ~ ... .._ bebautes Land ~. mein "Antoninus 
und Rabbi'· S. 18. [H LöwJ 

76 1\I!Orla 1,5 ME' m:w ;:1rr: opp. ;;· u-::::. Zu n~ in diesem Sinne vgl. 
Gen 4,12. Hiob 31,39. 

77 bBb 10:3• N;;'l.s't •;NJJ (s. L 3,330, LAA und Erklärung bei K ö,1:!0-l, 
vgl. auch RS zn 1\iKil 2, 10) opp. ,.,,::- (s. L 4,513). •JNJl auch b~idd 61 •, 
b!Arakh 2ö•, bBI,{ 61 ab, Beides offenbar unterschieden \"On ;:•;;pl einerseits 
und c·;;~c anderseits in MBb 7,1 und M!Arakb 7,2 (Sifra zu Lev 27.18 p. 114•). 
Spalten waren für Weinstöcke (MKil 5,4) und Olbäume lj::3abb 7.10•s) ganz 
gut geeignet. 

78 NJ•::n c1pc opp. 'I''IJM Clj:C TKil 1,16, 742~ j 2.27d2s, jChalla l.öie29, 

TMenach 10,31, 529a, T!Ohal 17,3, 615t2 1lit>s mit US. zu l\l!Obal 17,1: 
o~~J•::n ;:1;:c:: N~ ~::x 'i'~J:"I c1;:c::), Bar IJPesach ööa, it.. 47b n.nsdrücklich ~= :<:•:: 

111:1 n;;•11 und Nlmc:: RN und Ms 1\1 2 t.\gg. 11:-J•rr::: s. L 3,297), in bl.JI.;: 6b 

.,, ...... :1'1::" opp. :-::1::r: :":'!::." (ib. N:.:·:~;- . Zu , •• ,J vgl. arab. -'.;~· 

78 ::lJ'I folgt aus N•'!::::'l N"::r Le\" R HU, I~ohel l{ 12.6, s. L 4.42::!. 
N~p vgl. besonders bTa1an 4• o. (vgl. A. 2~J, s. auch HCh ib. 1!.1• unten: 
Fruchtsamen unter nährendem Stein; er verweist anf LPesach 62 b und son~t 
:~•::~ pn11 "'r ~r::.- (wo Hasi altfr. 11:1:.:: Erdscholle. Lehm); ~. auch bAz !Sb nnd 
L 4,30ö, K i.!.li'>. Unter NCl1~. \Venn was darunter wachsen soll, muß r'"'l'1 ~t> 

(vgl. M!Ohal18,8, '1' 16,5, 614Js, LA des RX r.n1:: s. L 4.6ll6) sein 1bPesach 4ib); 
::lJ'I und ~r wird bereits Erde und Stl'in zuHtrnmen enthalten. 

80 :MSebilith 4,1 :•::::-:;1 :•;::111 :•:.;:;; ib. 3.7 :-~·1·s •:- ~J~J, hieher gehört, 
wie der Komm. n::oc •J~ anmerkt, die Stelle 3!dts m~~~~ :p~~ 'llt:N usw., dereu 
Sinn im 'l'exte wiedergegeben wurde. T 3,9. llh~ j':""' :'1"1"li. Der an­
gegebene Zweck der ::3teine könnte '·ielleicht znr Erklärung \"Oll !IIHb 4,8 
:~:~s~ ;::"te- :•:::11n dienen, doch wil·d b 69a o. dies dn.hiu erklärt, daß die Steine 
entweder zur Beschwerung der Schwaden (8. 188) oder zur Einfriedigung 
des Feldes dienen. Anders VOGEI.:>n:Ix S. 6. 

81 In bBb lOlJa ;::•~:~.,~ für :·:;~: in !llisna tlaselbst 7,1. sie sind aber 
nicht dasselbe, s. jKil 1,9,27bs9 .,wer da anbaut ():'11) auf dem !\leere, auf 
dem Felsen (:1~1:::t I. :"1'1~'11 = 1tE'L'pct), auf Felsen ic•;;'t:, etwa als glatte Felst>u 
zu unterscheiden), auf Geröll (:•1:!'1:)'', so ist das kein Anbau. b!Arakh 14 b 

:•:.:·~:: sind nicht anbaufähig. Kleiocr sind sie jedenfalls als Berge (Gen 
R 23,61. n.ber es gibt beträchtlich große (:••I~J ;::•::.-·:: Le'· H H6.2: ch•u Wein­
stock setzt man nicht ein auf große Felsen. ~oncll'rn man gri\bt n>rher dar. 
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unter, .:·~::; vgl. A. 2:2). Sie entstehen auch so, daß sie ans dem Felde ans­
gehoben werden (J•llplc jBb 4,7, 14cs4). Der Ort Geba! Rimmon wird als 
;•::pcp1 ;•::.,::: ::1pc bezeichnet: TSota. 11,14. 316t4i sonst gilt Hebron vorzüglich 
von j'ID1C gekennzeichnet: bSota 3-l b u., bKethub 112•. und darum als zu 
Gräberaulagen geeignet (S. 73), begreiflich. wenn wir wissen. dnß Gräber 
nicht gepflügt werden sollten (S. 7i). Wir können also die nächste Um­
gebung von Jernsalem als das Terrain ansehen, welches mit :•:·.,::: bezeichnet 
wird, und demnach 'c für Geröllfelder halten, wie man sie um Jerusalem 
herum sieht. Opp. ist :"!J';IC = FurchE", also Ackerfeld, Pir:&e RE c. I. Man 
warf die aus den Ackerfeldern geschmissenen Steine dorthin, Ttiebi!ith 3,5, 
64n, doch entstanden sie, wie wir gesehen, auch aus ausgehobenen Steinen. 
Daneben ::pop gewiß onomatopoetisch von dem .,Geröll'·, d. i. Getös, das 
•lieses Gestein beim Darauftreten und durch Aneinanderschlagen ertönen 
liißt; so ungefähr auch L 4,3-17. Andere Stellen ;·::~=i' :"I~=· und j1"11C :"11::' 

(z. B. TlOhal 17,l3, 6I012l; bKethub 60• i':p:•p 1:: 1~:;::~ "IU•ll - An der oben 
ber(ihrten Stelle jKil 1.9, 27bo5 ist u. a. auch davon die Rede, daß man 
(nebst :"!JIP:II in einer Ruine (:"!::~m) anbaut. 

8 • :\ll0hal 17,4. Gegen VOGELSTEIN S. 6 A. S. Nun liest man frei­
lich jSabb S,4, 11 b59 .n•t:"~i"' sei = ;,,,,n weiße Erde, und K 3,496 beruft sich 
darauf. aber nach 111n =bleichen (Bd. I, S. 156) ist dort wahrscheinlich Walker­
erde gemeint. Midr ha-Gadol zu Gen 1,26 p. 5-l Schechter .,,n:: ::1"1K .•• ,.,~'!: 

;:.,;:.,• ;::; phantastisch. 
83 bSabb Sä•. s. I. Löw, Pfl. S. 15S. Riechen zur Erdebehufs Wetter­

kunde o. S. 152. Vgl. ~::::: ;::~ :'l"I!:';IC bt~;, ;: bSabb ll3b, Gen R 37,-l. In 
der Medizin K:'J:'1J"J Bd. I, S. 260. Die Alten sprachen viel von den geophagi. 
V gl. auch den Spruch Oieeros bei Plinius, H. N. 17,3. 

u Jal~ Hiob § 91S, s. I. Löw a. a. 0. Vgl. Xenophon, Oeconomicus 
c. l6: Derjenige Boden, der wilde Exemplare prächtig gedeihen läßt, kann 
auch, wenn er gepflegt wird, edle in würdiger Weise hervorbringen. 

86 MlGI 2,7, 'f 2,4, iöts, s. VOGELSTEI:-< S. 6 A. 14. 
86 'I'Menach 9,1, 525so, nach b Söab zu berichtigen: .n1~:·;, ;c K~K 

i~~ l11"1l1JC:'11 n11~,,1c:'1 usw. VoGELSTEI:-< S. 7 A. 15 verweist auf Cato l,a. Zn 
:"1:!'';., ;;;! (Il. Kön 4,~2 unweit Gilgal) s. TSanh 2,9, 417n b 12•. Allgemein 
;,:;p:::: :"l;;p:::~ ;,•;, =~n ,;,:: "1:'1::1· ;,•;, ::11 MNedar 8,4. 

87 MKethub ö,S und b 6-lb, j 30b&s. 'l'Terum 5,7, 3!h n1•r::m1 ,,,o1 lies 
'K j'"l1):1:'1. 

68 TTerum 5,7, 33s, vgl. jlOrla 2,62al jBikk 3,1, fioc 14· 

89 Gerste in Jndäa und Weizen in Benjamin Tanch Vajcl~i 17 ed. B. 
111 a; bezüglich einzelner Weizen- und Gerstenorte s. S. 180. - Genesaret 
Sifre Dt 355 p. H7b, auch Bar bPesach Sb ,.,1J'J n1~·~; bMeg 6•; Gen R 
99 E., vgl. Josephus B. J. 3,10, S § 516. MMa!as 2,3 ~·~J:'l ;c .n1~'il :"1~):1!:"1 
:"1,1:"1'~, doch muß nach MB~ 10,9 (b 1!Sb) bemerkt werden, daß sich Judäa 
in 'Schafwolle, Galiläa in Flach11 (S. 139), die Ebene Saron in Kälbern (vgl. 
A. 64) auszeichnete. Vgl. Rasi und Tosafoth zu 1liD K· .• ~;: bSabb 47•. -
Aser Sifre a. a. 0. 148•. Zebuion bMeg 6• (s. A. 61). Benjamins Land 
vernichtete (~on) die Frucht, Gen R 99,3. 
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00 o•:::-n:~ ~011• ::~•c je•: ::q:•::t lAboth RN ct c. 4 p. JOb. S. auch A. 61. 
91 M Demai 1,1 "1::101!1'11 ycwn llNi'l i'l,li'l':ll, s. j ::!1 d s iu Beantwortuu~,r 

-der Frage, worin denn Judäa sich von Galiläa unterscheide, die zu diesem 
Zwecke angeführten Sprüche aus dem Volksmunde. "Weinessig" wird da­
selbst weiter ausgeführt; von Rabbi hei.llt es: y•cnc lJ" J'N bSanh 101• usw. 

92 n•;•yp i'l;':l, und ;-•~!:l jHikk 3,ö3c21, auch bJoma 67b, hSanh 70b 
und oft (Lei Caesarea j Demai ::!, I, ::!::! css). 

93 :-.J~=~~ •:.1~ und :'1~1~'l jlOrla 1,6l•u;. 
90 MKelim 17,&, T bm 6,10, 68622; s. I. Löw, Pfi. S. 226 f. - 1~11 •nlN 

MlOrla 3,7; j 6i.lb4 1"111 ,,,jll/1. Alles auch Bar bBeza 3b. 
9& •JNW:l 'lll (die !<'eigen in einer gewissen Reife, I. Löw, Pfl. s. a90f.) 

"TSebilitb 7,12, 7lsl, ib. N'l:ll~, 'l'i'IN1 I. Löw S. 121. 
os p, n•::~ •n111; T ib. Z. 28 H. I. LÖW S. 321, wo JlJID Jl::c~:r ;~:r nl'JTN (T 

.ib.) unerklärt gelassen. [L. N'llJIDIII! 8. Klein, Beitr. z. 6eogr. Galil. 63.] 
esa Nn•J,"Ilj) •o•n bPesach 7 a, nl'l:lO,lp o•:n j I. 27 c u. 
97 "I:N s. GES. Hwb. .... Abulwa.lid s. v. "I!N übersetzt es mit arab. 

:N~: {vgl. A. 162), zu Jes 61,5 mit J':'IN~n (vgl. A. 162); Saadja gebraucht an 

letzterer Stelle nN;t (siehe A. 100) für ~::•r:·1:, währl'nd er für c:•"I:N hebrai­

sierend :::-"I:N setzt; Tauch Jerus. bei BACHERS. 100 stltzt "I:N mit nN;j, gleich. 

Nb. MlOhal 16,1, jl:lN 'N TBm 11,9, 39Ö21, aram. ~~~:N- i~i· pl. ·~:·NLlErnh 
2Mb, In ,,:lT :,, ,,,,:•N bSanh 26 b "Ackerbauer d~s H .. Zebid" steht der 
Ackerbauer oft'enbar in Abbängigkeitsverhältuis vom Grundberrn, ist abe1·, 
wie Rasi anmerkt, dennoch verschieden von O'"IN (S. 109). ßrote der Land­
leute blErub ::!8b s. Bd. I, S 103. Ein jeder hat seine eigene "Lehre" (i'l"ll.n 
MSebiHth 2,1; RS verweist auf t'ine weitere Ansfilhrung in j:\ilf I?), l"gl. 
ll"ll' Jes 28,26; ähnlich Sirach ;l>!,~6. '"1!1~ i'lt' Nl:"'::' Jl:l ~= MSebilith 1,1. 
c•cr:J p,~, c•1:1•n '11, c•"11JI::' 't T8ukka 3 E., 198t, .nl"l't ~11:7'::1 jCT bSanh !Jö b unten. 
Mehrere Einzelheiten 1\INeLiar !UJ. 4. 5. bßerakh 35b :-.::-•·:-: :'1]::::. ::'"111'1 =~~~ 

m"ln r.:;;~:·: i'l~m i'llt'', n;::·: 1:',1 :"','!j: :1)11:': "llllj:)l :"'JI'"IT n;;~::. v~m. Vollstll.ndige Auf­
zählung der Ackerbauarlleiten jSebl 5,1, -l8c73: "Die Früheren pfliigteu, 
-sll.eten, jiiteten, schnitten ab, gruben um, ernteten, banden Garben, droschen, 
worfelten, reinigten, mahlten, reuterten, kneteten, benetzten und buken -
wir abe•· haben nichts zn essen". V gl einige~ 1'Berakh 7 .2, 1-h6 A 1111 bSnbb 
"73b gehören hierher v,n, "llllj:. ~.:·~ n·w., s. auch bNedar 96h Pir~e RE c. 12. 
Nach bSanh 2Gb JC'l :lJJ und ·~=··'1 ::IJJ '"ar die meiste .Arbeit in Nisan und Tisri. 

1'" Fast wörtlich aus Gen R 13,:?. Zu f'N, dem eiuigl'mal aram. 11;~N 

in diesem Stück folgt, s. A. i3. Ähnliche Gespräche der Kolonen s. 8. 110. 
99 Schon Heiden bitten um Gedeihen der Friichte nnd des Viehe~. 

-dann die Christen, s. Z:STW 7,:?67!; in Südarabien s. 0. WEBER, Arabien 
vor dem Islam, = Der Alte Orient 111, 1 Z\\'t•ite Aufl., S. 18. 

100 LBerakh 4 b ::1"1)1::1 n,:•n jC 11: usw. \'~1. 8. l'l-l A. Hl. Oft ging n1an 
hinaus auf die Besitzung Nn""l'i'· '"ie es die Söhne Chijjas taten, bßerakh 
18b (s. HaRi), bPesach 3b, bi:Jeza 9b, bAz 4:6•. - }:-:•:. ;o:::: :~-:::: c,~ :.,.~, ,_:.. 
:'l!'"lll ,.,,, i'ID "Mekh RSbJ zn Exod 20,10 p. lOS, in .lo'orw einer Haraitba Le\' 
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R iH,16, vgl. bSabb löQb, Auch J'l'n J"liC PIIJ: 3,1, 8ld47 b tia. bBm 29b 
u. RJochanan: ji'lCll :1111• ~111 c•~Jilll ·u:111•1 '1~ J'l::lll~ 01111,1 n::~,n n1vc 1•:111 1~ n'l01111 •c. 

Diesen Satz bringt der Kommentnr :•c richtig in Verbindung mit dem in 
Gen R 64,7 von dem Schneider Daniel (vgl. Res La.!Ps bSanh 58b), der zu 
n;~:t, Gen 26,14 bemerkt, daß, wer sich nicht zum Sklaven mache, den 
Hoden zu beat·boiten, habe ihn nicht erworben (Mlp). f BACHER, Ag. d pal. 
Am. 3,761 übersetzt: "Wer sich nicht zum Diener seiner Dienerschaft 
macht, ist in Wahrheit nicht ihr Herr. Das besagt auch Prov. 12,9" usw. 
Aber es ist nicht l'l::ll/) ~::; sondern I'I::IJ'.~ zu lesen: :Sklave, es (das Feld, aller­
dings nicht ausdrücklich genannt) zu bedienen. Das besagt ibm auch 1~ '!:Ii 

.Prov. 12,!J. Vgl. auch :"c: er erwirbt die Güter (t:•o::l nicht. Hierauf folgt 
die Bemerkung: So ist einmal der Lauf der Welt; der Mensch muß sich 
plagen, um die Auslagen (n111•1•) seiner Hausleute zu verschaffen, während 
diese rnhig zuhause sitzen. - :"1'11:.; = Feldarbeit: M~ebi!ith 3,1, T 1,1, 
flle (j',lln n"i1:1ll) j 35be7 (Y"illn ml::lll~ 111111n), vgl. Miiina 2,3. 5; 4,1l. (Ander~ 

MKil ii,7; 4,1. 2; 6,1. 6. 7; 7,3, wo 'y der Nährboden der Pflanze.). ~=:: = 
Feldarbeit machen: MSebitith 3,1; 6, I; MSota 9,5, MBm 9,3; ebenso 0111131 ab­
H•Jiut: MSebi!ith 6,2, Ml\falas 2,8; 3,3, MBm 7, 2. 4. 7, Tl.lerakh 5,24, 13s. 
TPe!a 2,7, 1927 und oft. - nn~~~~~ nJc ~~ Exod R 27,9. Zu dem Übergan"' 
zur Bedeutung "Soldat• s. REJ 40,15~; 41,215. 221. Eine Mittelstufe dürfte 
zu erkennen sein in bBerakb 27b "io•p •:1~ •n1~!1~ .dem kaiserlichen Hause Na­
t•ualien liefern". b!Erub 2öa ,J-: lli"X"i .;.tll (wo ·~•E · o•;;:: Grübchen! 
liest ROh •r~·c •::~.. - Sehr ausdrucksvoll tritt für den Landbau ein folgender 
alter Satz in ~ohel R 8, l (vgl. Trg ~ohel 5,8. 9): ~·~:.\! i~l! '•EH '1:::: 01~::-; -~-: 

~::~M n'i:~ N~ Nl:.,N il'i:}; ,CN1 ~'N'~ • "i:}:~ M"'::"~ lt•e ,:;' 0~17M ~lQP!I; "darum -
so heißt es weiter - ,wet· Geld liebt, wird mit Geld nicht satt', und ,wPr 
wollte auch das Hasten und Jagen (111!:'1 des Bibelte:xtes) lieben ohne Frucht·, 
d. h. wet· da hastet und jagt nach Geld (pr:r::-1 ~n11 OIC:"1C1 01':1:"11, ohne Boden 
zu besitzen - was hat der für einen Genuß"? Selbst ein Schiffsbruch ist 
Mträglich, wenn wenigstens Boden (IP~P) !leblieben (ih.). Zu n•cvc 111n ;gl. 
in ähnlichem Zusammenbange ''~J, ~; ·m·r::;r:t bJebam 63•. 

100 a Schwielige Hände s Eusebius H. E. 3,20. 

100 b Bezeichnend ist der Satz, R. Eliezer habe 300 bezw. 1!000 Ha­
lakhoth gelehrt in Sachen eines Gurkenfeldes (J'IIllt''i' ny•::l, bSanh 68a, ib. 
Jn,•py. Rasi faßt die Sache etwas anders auf). Ygl. RGA ed. Lyck No. 1\1. 
- R. Gamliel und sein Gerichtshof haben das ode•· jcneti 'l"erfilgt (!l•pn:'ll 
oft bei Feldarbeiten, z. B. TSebi!ith 1,1, 61 6 j ii3a. T 6,27, i02s, vgl. M 2,1, 
bMl$: 3b; ferner TKil 4,1, 78u; siehe dazu WEIS:s, Dor Dor we-Dorsav 
2,72. 73; A. SCHWARZ, Mischneh Tnorah, Wien 1f1Uö S. 168; A. ßÜCHLEII, 
Der gal !Am ha-l:\re~ S. 216 A I ßpzüglich lUSa s. TSPhiHth 4,21, 6i22. 

Rabbi a. bezüglich p,• ;om Auslande jPela 5,1, !8d24. j~ebilith 6,4, 37 8 6. 

jNedar 6,13, 3tldö6, jSanh 1,1, 18dsl. Rabbi selbst, seine Vorfahren und 
seine Kinder bekunden große Vorliebe für die Landwirtschaft, R •• Antoninus 
und Rabbi" S 27. Gewisse längst herrschende Sitten werden gar auf 
Josua bin Nun, den Eroberer des Landes, zurückgeführt, s, Bar bBl$: 80 b, 
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Vielleicht so gemeint JIIZ"11'1' in jKil 2.5, 27d44, wonach man überall Gras 
1::•:1!17' sammeln dürfe (vgl. S. ~-lJ, ausgenommen auf jn•n 1'1"11:'. Siehe auch 
h:afthor-wa-Pheracb c. 47. Sonst ueschichtliches s. L. l:SLAU in M. Zs. Szemle 
11,107. Gegen diP. von CHWOLSON eingeführte "nabatäisehe" Landwirt­
schaft s. v. GUTSCHMID'r, Kleine Schriften 2,568-705. 

101 M!Arakh 5,3 (b 23 b). 
102 Folgt aus MKethub 8,3, ib. 11,4. Vgl. bSabb 25a "Wer 100 

Weinberge und 100 Felder (rml.\") hat, in denen 100 Sklaven arbeiten". 
tos bJebam 64a mit Beispielen, besonders ~~·:: :::~ ~~~::•7: •:1t11. 
10' Piel li'" MSebi!ith 3,8, j 34du-u 11'1"11!1 ppn. - n::u M.Gitt 5,3. n•::-:-r 

l\18b 9,3, 1' 6;ll, 406so, ib. 10, 2. 3, 411 Z. 26. 30, ib. auch •1:.-:-r n•:• 11•:.., 

"zum ergiebigeren l<'elde ausgestalten". 'Voriu n•:::-11 bestand, ersieht man 
aus Sifre Dt 8 p. 67•: aus dem Feld (11"11:') wird Weingarten (o,:l gemacht, 
nach dem uns bereits bekannten Ideengange; doch ist ib. auch Verbesserung 
durch Anbau vorausgeRehen. Zu ::p~p l"l"ll1 jSabb 7,9d 7,; gehört Pflügen, 
Graben, Erdriß machen (r,n), Abstecken (i'Jil), Kleinvieh dort einpferchen 
(w. u.), Hacken, Diingen, Fegen, Schichten des Hnmus, Schollen zerschlagen, 
in Weidegebieten (c•!ll"ln S. 140) roden (11.,:), im Schilffeld (w. u.) und im 
Dattelgestrüpp Feuer anlegen, nach einer Ansicht anch Wasserrinne (•::11 

t:•::!"l) ziehen, wodurch die Ufer erst anbaufähig werden, ferner von Steinen 
reinigen, Tnrrassen bauen, Erdspalten unter den Ölbäumen (A. 77) aus­
füllen, den Weinstöcken Grübchen machen, ,.itberhaupt alles, was zum Ge­
nuAse des Botleus gehört", wird dem Begriff ,.PfHigen" subsumiert! lb. l0•1~f. 

10& VOGEI.I!ITEIN S. 8, A. 2 verweiHt auf .\IAUXIIRI·:LL. lteiaebescbreibung 88 
I bei PAUI.SE:., ZuverlitMsige Xnchricht11n vom Ackerbau de1· :\lorgenländer S. 81. 

108 Bar bl\Ienach H-l b :"'~'!lC:::-1 i"i:l:ll!'1 !'1:~1n::-1 JJ::. il•. :-r~;:::~ JJ, ib. ~:-•n 
,.,,1::;, ih. :-r:1;:~ . . i"ll:;. ih. :~r: •:: :-r:·::::::. ~l11kh R~hJ zu Exod ~:i, I Ii p. !.>Ii 

Dach, Hof (,in) nnd ltuine. 11:1,1n s. auch A. SI. i"i:l häufig. z. B. :\IKI'Iim 7.R. 
j Kil 7 ,6, 31 •sg, s. L H,6HO, wo auch etymologische Y ersuche. ln bezug anf 
Raumpflanzung M!Orla 1,2 :-.:•t::: 7::·~~1, m~>hr in T 1.B, U1s auf dt>m Schiß·. 
im Napf, an der Spitze dPs Daclle:~. Auslä111li8che Erdo auf dPnl Schilfe s. 
A. 71. Zu ('l>',ll nm s. Bd. 1, S. i, A. 1'!11. Unkraut auf dem Dache S. 3-l. 

107 bBb 5-la 11:;1"111., MnJI,II 11'11•:: 11.,1:"1 11•~1c ~j)::" (wenn er bingegtln Schwellung 
an Schwellung riickt, Senkung an ::il'nknng :wfügt, 110 i~t sl'ine Ab11icht eine 
fl1tche Tenne zu bilden, ib.). bM~ lOb dasselbt>, s. D. ::;. zur StellA. Obzwar 
11•~10 iiberliefert ist (L 3,49), so möchte ich dennoch 11;•":: lt>~en nnd darau!l 
nach dPr Stelle Lev n. 21,H (f, H,\281 den Plural lll'\'1~C hlldt>n (vgl •:.., 11:'\11'···-: 

'""": b!.l!:rub 56a): WällE~. Einf;tssung, nnd dit>ses zu bh. :-.~~-::* Einfassung dEOr 
Edelsteine Rtellen. 111~0, Bau in Jerusalem, zn j -a. 11n•~::: zu stellen, wird 
hingegen bei GEs. Bwb.14 s. , •. 111~:: abgelt>hnt. DiEI Stell!' in LI'V R 21 iRt 

nicht "Ort am Ufer eines l<'lnsses, wo tuan tlas \Vasser fiillt" (so). L. ~ondern 
nach der ParallEObtelle bKetbub 62b ~~-:-r;., K"llJII Damm, Anf~chiittunjl um 
l•'lusse, kurz: das Ufer. Zu 11•111:. ~~~"11': s. L H,42!l. •~1.,:"1 s. bBh 12• (vgl. 
t:•~1..,!'1 Jes 45,2). 
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108 bMeg }4a o. Zu bh. ;,n, s. GES. Hwb. und vgl. .Ml~l~:l s. 108. r·~n 

s. auch y,n A. 10-l aus jSabb 7,9d76, dieselben Arbeiten auch jKil 8,1, 31 b71 

j'Jil y,n ,gn d. i. er gräbt, macht einen Riß (um überflüssige Erdmassen hinein­
zutragen und so das Feld zu ebnen) und abstecken, d. i. wohl, die Grenzen 
des Feldes durch eine gezogene Furche oder auch durch wirklich in den 
Erdboden gesteckte Dinge, durch Hölzer und Steine, anberaumen. V gl. die 
Definition von yp,p .n~1n: oder j',Hn ': in jNidda 1,4, -l9aso erst, welches 
niemals aufgerissen wurde (nli,N), dann y,n n: J'lllll ;:, was doch von jenem 
verschieden sein muß, also wohl die Begrenzung bedeutet, die erste Tat, 
wenn ein Feld in Bearbeitung gelangen soll. V gl. bh. y,n und nli,Mll n~:. 

1''," Jl·~~. i'l,nn p011 und dgl. Ein derartiges Abstecken als Ureuze erscheint 
auch in :,n 1l1Jil usw. bSabb 17 a, In anderen Fällen freilich sind r11•:;J1 J•ll•·n 
ziemlich gleich, vgl. M und bB~ 50b, wo gesagt ist, daß J'~'il oben weiter 
sind als unten, also nichts als Gräben. Ein Erdriß (y•,n) war manchmal 
10 Tefachim tief und 4 T. breit (1\lKil 2,8) und hieß aul.ler liPl a.uch y•,n 
y,1:10 "deutlicher Erdriß• (T 3,10, 7719 vgl. L 1 ,269). HC!l s. S. 16-l. 

109 ;:)teine zu den Ten assen ~.n: •l!:IH MSuhi!ith 3,9, vgl. ib. 8 ;:" ,J,J 

.n1,1,11 (8. 159) und C'l!:IH ~:: ~l. - :li'Hln ·r: ~ll .nu,,o M 3,8, T 3,4, 6414, 
jSabb 7,10as, immer mit m: =Lauen ausgud1·ückt. lb. l'"~"• Ib. "\!r:;:: 110c• 11~1, 

wo 11:0 offenbar gleich bh. 11:0 in Uon 27,37, Ps 01,14, Hl 2,5 = verpflogen 
(= ,JIC). Var. 11:1c• ist weniger gnt. Pirls:e ltE c. 12 npwr:1 j'"\HM nH 10•c n":p"\1 
M.MIH. Dazu gehöl"t ,,111 .nH i"::,, TPela 2,20, j ö,3, 19•a; .\J::;ehi!ith :!.,7, T 2,1, 
62s; hM~ 11 b 1~lll c•r.ln nl1:; ll'l.n::o ,,:: c•i•::,r:1, j:\IIF 1,3, 80c2s. In jPela 7,4, 
20b41 ed. Krot. n:;::,r:, od. Zit. nll:,r:, in :l:"r.l •Jg beides. Ein andres y::, 
TMakhS 3,3; s. auch A. 2-17. Ähnliche Anhtgen kennt mau aus Griechen­
land und Italien, s. auch VOGELSTEIN S. 9 A. 4. In Kurdi~tan sah Layard 
(Niniveh, deutsch, S. 101) ein Dorf, wo man von anders her Erde auf die 
Terrassen trog. Über die Höhe der Terrassen s. T Pela 1,9, 19 51 j 3,17 a 12. 
Anbau TPela ib., TKil 3,7. 8,7712, ib. Z. 15 .,z,'Vei Felder iibereinander" 
leicht zu begreifen; vornehmlich f(h· jEJ ib. Z. 13 und MKil 6,2. 

110 Ygl. Jes 5,2; 62,10; 1\ISebi!ith 2,3; 3,7, jSabb 7,10•s; Plinins 
H. N. 17,30 elapida1·e. Nach MSebi!ith 3,7 durften im Sabbatjahre nur die 
"oberen" Steine entfernt werden, nicht aber diejenigen, die auf der Erde 
~anlil'gen", d. h. deren Entfernen ein Aufritzen, also ein Pliligen der Erde 
invol'Vieren würden. 

IIJ r~P. denom. von \'1P in pri'Vativer Bedeutung wie ~~;:. llfSebi!ith 4,2 
"entdorntes Feld" (Mlllj'.Ml:.'l ,,::>); 1'1111pr: T 1,11, 622; s. ZUCK!>R)lANDEL, Tos. 
Mischna und Borajtha 1,362 A. 8. Dornen sind freilich doch auf dem Felde 
geblieben, s. l''i' m:n Sifra zu Lev 19,9 p. 87d MPela -1,10, und auch ganze 
Dornstrituche (i'Nlo TTerum 1,14, 262a von bh. nlc vgl. j•H::n 11,~1nl; s. 
auch ~· 66. 

112 TB]s: 2,6, 34819 n1•:1:.:1 :•1111' usw. n:::•~nr:n :::J;n ~~~!:'; j 3,3, 3c43 steht 
n•:1:1 (wie auch T Agg. und ms Wien) und c~JIIl 11::.::. 

113 Ausführung in Sifre Dt 38 p. 77 a, wo 'VOn Ägypten 1:11,,1p:1 ~ot: 
usw., von Babyionion ~::11• JC i'lllltr (so herzustellen, nicht ,,l ed. Friedm.J; 

KrauS, Talm. Arch. 11. 3ö 
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vgl. Gen R 13,9 p. 118f. ed. Th. und ~ohel R zu 1,7, wo vom Nilus :"lp:oc!.\' 
:'1j:)!.\'C1 1nn1, von dem bab. Fluß :"i":nn 1'111'1? :"111:u•?J hingegen sehr dunkel 
:pl n:11P:11 11'1:1i' r,:"l:, nach dem Komm. :-:Jm: 'o auch Cant R zu 6,9 mit der 
richtigen Bemerkung, daß gemeint sei, daß die Wasserfinten lange den Feldern 
aufliegen, ehe sie eingesogen werden. D!lr Flußname :-:••:m oder •11n ist 
unbekannt; vgl. immArhin in der Zeitschr. "Memnon" J,pz. 1907, 1,131. 
Dort, wo der Euphrat von Schiffen nicht befahren wurde, war sein Wasser 
für Saaten und Obstbllume sehr fruchtbringend, Sifre Dt 6 p. 66b, 

11~ bTa!an 10 a, Babel ist reich, 111~c 11~: 11,11n, lb. •J:-::11• 11~1 •J;:1::1. 
Zu 1111";::1: •J•::>1!l bSabb 81 a bemerkt Ra.Si: Babel ist feucht, bat Schollen; 
ROh: es ist ein leicht zerreißbarer und zerstoßbarer Boden und enthlllt 
weder Steine noch gebrannte Ziegel, die man •11J11 nennt. Zu :"IJ•r::~: s. I. Löw, 
Ptl. No. 170; zu "babylon. Wicken" s. BERLINER, Beitr. z. Geogr. Babyl. S. 6. 

m Zum Ausdrucke ~;:;, n•: s, ROBERTSON SliiTH, Religion der Semiten, 
Deutsche Ausgabe, S. 73, KREMEU, Kulturgesch. 1,55, \VELLHAUSE~, Reste 
arab. H"ident.2 146, in CnF.YNE-BLACK. Enc. Bibi. 1,401 s. v. Bf!al, L. G. 
LEVY, La famille p. 49 unten und andere mehr. VOGELSTEIN S. 11 Anm. 
beweist, daß im Arab. j..A~JI 1.5~""" L..c u&) (Beladori ed. de Goeje p. 70) 
identisch ist mit einem J<'eld, das von der Quelle lc.r .. A:I oder ~4:-l getrllnkt 
\Vird, im Gegensatz zu .~ ... -:1 ~-L ',... "was der Himmel(= Regen) speist" 
·und was -=-',;!JI das Wasserhebewerk speist. Die Juden jedoch dehnten den 
Begriff ~~: n•: auch auf ein von Regenwasser gespeistes Feld aus, und 
mußten da allerdings nachhelfen. Die Talmudisten sahen in diesem ~;: eine 
gleiche metaphorische Bezeichnung wie iu ;,;•:1 oben S. U9 A. 13 

~p::"l :01111 oder voller ~;::. n•: :-:~:- (wo,·on l.."iirzer ~;:;, n•:): J\IBb 3,1. 
T 2,1, 399t9, TM~ 1,1, 2299, 'l'Bm 9,2, 3919. b:\1~ 2•. .Nach Tllenach 10,31, 
529ts c•pr:;:~: ~;::'I ;-,•::~ lagen die Regenfelde1· mehr in den Tälern. Daß den­
noch eine Wasserversorgung nötig war, sieht man anH :\ISebilith 2,9 ;:•~11:1 
:nlll: '~"'t:' C'O c:"lc }:lC:: ~~: ~:- ... '"llf!:"' ~,m, c•:•-:;,. liTernm 10,11 ~;: ~=- =~-: 

opp. II'P" ~::>. l\1Sukka ll,3 ~;:: ~:: :"1:'1;, vgl. A. 61. Bildlich .Stnmpffeld" 
(= vom Regen g-estampft) 11:::: •: bl~idd 62b. 

Wasserläufe: ~nl und n•~1~t' MPeln 2,1, 1' 1,8. 18so, MlOhal 16,5, 
TB!s 6,23, 35624, j 6,5cst, b 61•, hier ~;,l nach einer Ansieht als wirklicher 
Fluß, nach einer anderen, offenbar nach babyl. Verhältnissen, als •.~<~~, 111'1'"11 
ein zur Berieselung bestimmteJ' Wasserlauf (L I,liö), erklii.rt Auch bezüglich 
n•~1~1!1 war man im unklaren (ib.), nach einem ist es .ein Ort. an dem die 
Regenwasser rauben'' (j·~~,:: hat offenbar den Sinn, daß sie "ou dem erhllhten 
Ufer, 11]1111'1 •JJII:I ib. lies 11;"N'I •;~<Jl oben S. 159, stetig fortreißen, gegen Raii 
und L 4,563), nach einem ander('lu, daß es den Dingen (Pß.anzen) am Ufer 
Beute (Fruchtbarkeit, ~~1:1) mitteile. EtymQlogischen Erklärungsversuch leistet 
VOGELSTEIN S. 1L A. 6; einiges auch bei ZtiCKEUllANDEL, Tos. Mischna u. 
Bor. II, 94. [ZDPV 31,138. 142 schelläle =Sturzbach= '-i~ cataracte, 
Dozy. Siebe OLZ 11,416. Löw.]. TBw 2,2, 373ts ,.wer da rettet ... \'Or dem 
Strom (n•;1;111) des Meeres urtd vor dem Strom des Flusses•', vgl. bHm 21 b, 24•, 
bAz 43• 'l:"ll ;:o m•~1;co1 o• ~t' 1~n (nicht "Ufer des Flusses" L 4,563!). - j;•:Q die 
nicht ausreichten (p~;;l)jDemai 1.3, 21•15· Die Felder enthielten häufig Zisternen 
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c•t:l ~~~~ ,r::: MTerum 10,2, T 8,9, 3926. Wir wissen jedoch (Bd. I, S. 79), daß 
,,::1 unrl ,H:I variieren. J"Vt:i MM]s: 1,1. Nach j ib. SO•,;s ist für das Regenfeld 
(~)7::1:"'111'::1) charakteristisch, daß es beim Versagen des Wassers zwar an Frische 
einbüßt, alsbald aber mit dem "mager" werden aufhört (111•n::"'l~l!l :"'l,l!lll}. Ib. 
z. 61f.: Der Fluß .. ,:n (?) trocknete drei Tage vor dem Halbfeste aus und 
führte dann wieder Wasser, da wurde beziiglich der Felder bedeutet, die 
da "abgemagert'' sind, dürfen getränkt werden, die nicht "abgemagert" sind, 
dürfen nicht gepoänkt werden. Ib. Quell (MjP.,P?.) von dem Orte N"~'ll war 
ausgetrocknet und Berieselung der Felder unmöglich, da wurde bedeutet, 
daß die Gerste am Halbfeiertag (des Pascha) geschnitten· werden könne, 
damit sie nicht zugrunde gehe. lb. 80bt der n•,::n (1. n•~:"'l der Bach Kerith, 
so lies auch für ",:1n oben) war vertrocknet (n"tl, vgl. bTa!an Sb ~:::"'1 n•,tl!l. 
Zu den Kanälen über den Wadi Kelt wie zum ganzen Thema s. MERCKEL, 
Ingenieurtechnik S. 130f. 

116 jSebi!ith 2,4, 34•29 :"'1,:)7111 :"'llll/:"'1 •1!1. 

117 r·n~rtm .n•:~ MSebilith 2,2, T 5,15, 682s; 1,12, 62s; 7,17, 72s; MMk 1,1, 
MBb 1,6 (s. D. S.); 2,13; 3,1; -',7; T 1,15, 399n (mit der Angabe,· daß 
Schatten für Berieselungsfelder schädlich sei); l!Menach 8,2,3; 10,8, T 10,31, 
529u; TKethub 8,6, 270st, TBm 11,37, 397so.- Voller r·n~::-:"'1 n•:: :"'1,111 MBm 9,2, 
T 9,2. 3,3919. to, 'l'Pela 2,19, 2021, TTerum 2,6, 27 7, TMls: 1,1. 2. 4,229tof. -
c•n~111 •1!1 Sifre Dt 39 p. 78•. Vgl. c•n~111 ~~~~ 111:•1 n~ .1\lßekhor 6,3. - Die 
Rabbinen (bMis: 2•) leiten n~111 von aram. •:-r~rzot:l "müde", her, also ,,müdes, 
durstiges Land" (so auch Maim. zu MSebi!ith 2,2, J\IM]s: 1,1), was gll.nzlich 
verfehlt ist. Dagegen hat PINELES (:-r~1:1 ~:: :-r:~, S. 31) mit Recht auf 
n~:r:-r n:,:1 Neh 3,15 und auf den Namen des Siloa (n~111) verwiesen. Dazu 
noch zu bemerken, daß n:,;:n determinie•·t ist, also generell; vgl. Pi!el n~111 
Ezech 31,4, P11 10-1,10. H. GUTHE ZDPV 5,360. 372. Auch Josephns sagt 
6 und~ rti.c.lli!l, vgl. auch Lnk 13,4, Job 9,7. Siehe auch SIEGFRIED-STADE 
und GES. Wb, wo auch Hl 4,13 angeführt wird (nach F. PERLES allerdings 
1""~ •Jru zu lesen). In :-rnr~::- :-r~·~~ Gen 49,21 hat man Anspielung an j•n~:::"'l n•:1 
gefunden: Naftalis Land bestand ans lauter Berieselungsfeldern (Gen R 98,16). 

118 TMenach 10,31, ö29ts, vgl. RN n~::> 5 und Rasi zu blllf 2•, doch 
auch c•pZ:JI:IID c•n;rull n•:~ MMenach 10,8. ''lltll ~:: •;:rzo:~ TKil 1,4, 732s. Vgl. 
~lJ:I ;111::~ opp. •pr:- ~:::1 TSebi!ith 2,4, 62t6, in Misna 2,9 nur ~)7::1, stillschweigend 
opp. •p1111. Siehe auch A. 115. Mit Recht zählt Ägypten zu den Berieselungs­
lindern (Num R 17,3 •p1111; ,p111 der Agg. I. H•p:: ~w L 4,602); vgl. ~·,, zu Gen 
R 98 g. E. ",;:n n•:~. :"'ln"j)IIIN 11,11 jSebi!ith 6,1, 86d47 bei Tyrus (viell. 'K 

Dittographie, lies nnup::). Bei Tyrus ist bekannt das Bewl!.sserungssystem 
von Ras-el-Ain, s. MERCKEL, Ingenieurtechnik S. 122. 

119 rn•,, ~w lll!Z'l, Sifre Num 81 p. 2lb, ib. Dt 62 p. 87b, Jallf Num 
§ 726, Richter § 38 s. K 3,167. Berieselung Josephus B. J. 4,8, 3 § 465; 
ib: § 467 auch mxpct8e(aou~. Archelaus entzog die Gewässer des Dorfes 
Naaran bei Jericho und leitete sie auf seinen Palmenhain, Ant. 17,13, 1, 
§ 340; s. REJ 49,184. 

120 Nach jM!f 1,80•se. 
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'" Wie in der Bibel spricht man von dürstendem Felde (s. A. 24) 
und demzufolge davon, daß das Feld trinke (Mr.lD MM.l$: 1,3 vgl. A. 26) und 
bewässert werde (Mj)lDM MSebilith 2,4, MMI$: 1, 1. 3). VOGELSTEIN S. 14 A. 14. 
c,1:1o MSebilith 2 Ende s. RS; j 33d25· 

121 Schöpfen besonders für Gemiise {Bar bMI$: 4• li~,, ~~~ ... 111mll •n:.>; 
'l:; ib. ~~~~~~~ ,,~ mp,,; J''110 opp. j.,,~"\ offenbar intensive Bewässerung, um schon 
in ein paar 'ragen, schon am Feste, Gemüse zu haben; mit der Erklärung ltl~:> 
ib. wird der einfache Sinn verlassen) und ist das • Tränken mit den Füßen~ 
Dt 11,10. ~~~", hBm 77•. 

ua bBb 99b (il~'P n•::a wie in MMI!: 1,1 il~'P •c, nicht aber jl;•o Var.). 
Den Pumpenschwengel in Betrieb setzen war mühevoll (H,•n• Hn,•;, bMI!: 4•, 
s. Rasi und RN 2. Erkl.). Vermittels dieser Hebevorrichtung füllte man 
(H~o) die zur Speisung des Feldes dienenden 'Vasserbecken, z. B. aus einer 
Qaelle (1";11:1) einen Teich (n:•,::a) TM~ 1,1, 229u, vgl. Ml'l'Iil$:w 8,1, T 6,3, 
6587, MMa.khS 4,9, T 2,9, 67·h&. Die Bedeutung = x~lwv nach Mussafia 
Lwr 2,530 ist richtig trotz VOGELSTEIN S. 16 A. 22; Bedeutungsübergang 
~Kanal" nicht nötig. 

'" 1~"1.'1; M~•,JI:I/'1;~:.> ,, Sifre Dt 6 p. 66b, Gen R 16,3 -r;~ ,;,MI ~:ntr:~:~ n,e 
'JI:I: M~~ll7, Ygl. ib. Absatz l nnH n•!ll,JC: pmt n•M. TSabb 1,23, 1llt7 c•o j•pm~ 

nJ•J~ usw. n~~lMI :"lnt~:~ H'Ml usw. (vgl. mein Leben Jesu S.283). ~~~ s. T.Mk 1,1, 229s. 
12' nl~·,:m mp•ctn Bar bMI$: 4• (nach Raiii z. St. sind r.tp•:!l und m:•,::a 

identisch). In jMI!: 1,1, 80b21 n:•,:nl j•pou:.,. l\1l\lil$:w 5,1, TM~ 1,1, 229n. 
Zar Beschaffenheit der Teiche s. YOGELSTEIS s. 1ö A. 21 und oben Bd. r, 
s. 214. 

128 c•cn m:H MPe!a 2,2, 'r 1,8, 191 (nnH: ,11pm :t7t:• :tJ'H::' c•::n .-u:H beweist, 
daß die Wasserrinne ziemlich breit war, doch gn.b es auch geringere), MKil 
3,2, M:Erub 8,7, 1\ISel!:al 4,~, ~lBb ~.1, :\IMakbs 4,7, '!'Para 5,9, 635s, TJnd 
1,9, 68119; vgl. ncH M?oJi)fw 3,3. Die Tiefe folgt aus .MKil 3,2, die ganze 
Weite nebst Ufern 1tus bßb 9!)b (2 Ellen das Bett und 1 Elle das Ufer von 
jeder Seite, ,·on VOGEr.s"l'EIS 8. 14 mißverRta.nden), daß Höhren (Jl~•c) hinein­
gelegt werden konnten, aus 111Sabb 3,4; die Art der I,eitung aus nJ!I• b!llk 
2• u., ib. Misna 1,1 n~p~tpo .verdorbene Rinne", so, d"ß etwa. die Ufe•· ein­
gefallen oder das Bett verstopft; mau mußte sie wohl jedE's Jahr nach d!'r 
Regenzeit ausbessern {ib. Ji'•,). Mit der Herstellung der Wasserrinne er­
reicht man zugleich, daß der Anrain von beiden Seiten (C'"~,ll) anbaufähig 
wird (jSebilith 3,2, 34c4o). l\11\li~w fl,3 ~,J: 11::'1:1 Ht:t:: j';C s. l. Löw, Pfl. S. JOS. 
269; FLEISCHER zu L 3, 716. l\1 Gitt ö,S Cl~:: •:,, ·;~:: jt::'H, H~C:t:: ~CK; :l~p HlM:O ,,::a 
s. Ralli, b 60b, in TBm 11,15, 3U64 steht "H::a (vgl. Il A. Ö91 mit dem Zusatze 
,:T:Jl ,,,T Mt ,,:t H~Ct 'lT::t c1p eH, TJebam 4.4, 24-119 ,,::a usw. dasselbe. Zur Be­
schaffenheit der Röhren s. Dd. I, S. 219. Mit Unrecht behauptet \10GELSTEIS 
(S. 14 A. 15, s. auch S. 15 A. 18) daß die Breite der Höbre (nach H.Sbl\1 
zu bPesach 119b 1 Elle = MI:IH) die Veranlassung zur BenE'nnnng :tr:H ge­
wesen zu sein scheine, auch daß :t::H "Röhre" bedeuten könne, vielmehr er­
klä.rt sich MON durch die bloße Tatsache der Abzweigung von dem Wasser­
becken als dem Körper der Rinne, wie sich der IWbogen (der Hand)= :tOH 
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vom menschlichen Körper abzweigt; vgl. das in ~,l enthaltene Bild. TM~!; 

1,2, 229t& c•o ~" lnllll n11 1:1,11 ,,~"1:1. MSebi!ith 2,9 'l!l jl:l c•I:IJill:l. 

m bMIF 4a c•I:IJIIM Jl:l c•o l'~ID'II:I., n1,Ml, ib. "die babyl. Seen können als un­
versiegbares (•poD ~~~,, Wasser angesehen werden". Nach bBm 106b lag ein 
Knoblauchfeld am Ufer (11,1J) des "Königskanals" 1d1:1 ,Ml, nur traf es sich, 
daß der Königskanal abgesperrt \Vurde (,~c). Vgl. die in bGitt 60b geschil­
derten Vorgänge. Teilung des ~~~", (s. dazu L 1,383 =Graben, woraus man 
das Wasser schöpft, um die Felder zu berieseln) bBb 12a RN.~,.:~ ... ~~~", 
111:11• (Agg. 111:11• 1~11, •:, Ra.Si ",~, •.:~), nach Erkl. Rasis, die auch von Tosafoth 
gegen die von H.Ch l"~", ein durch Eimer berieseltes ~'eld) angenommen 
wird. Manchmal aber ist ~", ein Schöpfgerät, z. B. bBm 104•, b:Erub 20b. 
Wieder anders in bBm i7a "er mietete den Tagelöhner (~•JII) zum Berieseln~ 
(11;", also nom. actionis), auch in bMI_!: 4a ~~~", .~, :nn, bGitt 74b 11n~n, n~n ,;, 

(so lies statt 11m1;,, Vgl. Ue~ situla PSm !J04, Brockelm. 68, SCHUL'l'HESIS, 
Lex. Syropal. 46. - ,,,11• •.:~ bat der Kleinpitchter (C'111 S. 10!J) zu machen, 
bßm 103b. Interessant folgender Rechtsfall: Der Gutsherr spricht zum 
Kleinpächter: Alle Welt schöpft ('~,, dreimal (berieselt das Feld in drei­
maliger Wiederholung) und erhält ein Viertel des Ertrages; du schöpfe 
viermal, und dann erh!iltst du ein Drittel; am Ende k~tm Regen und es 
fragt sich nun, ob die Abmachung gelte (bGitt 7 4 b), Die vier Ellen, die 
man flir die Weite des Zweigkanals (111J•l) annehmen mußte (vgl. bei no11 

c•r:M vorige A.), wurden genau genommen, damit das ~'eld nicht mehr ein­
büße (es durfte nämlich keiner der Anraint>r auf der Böschung anbauen, um 
sie nicht zu verderben, Hasi), des Kanals Ufer hingegPn {~Ml) wurden 
iiberbaupt nicht gemessen, da sie jedermann kenntlich waren (bl:!m 10"7b). 
lll:l~ll •~1::, II,Mlll, 111J'l •J:, K1J'lK> ,,,c,J :::,K (ib. nach LA des RN s. L 3,337 ). 
bßb 12b '1J'l '1,,K Ko1)11K •mn. - K'll:' 1: lt~ bGitt 60b (Agg. KI'I11J", !:'•1:), weit­
läufig K 2,203, auf den hier verwiesen sei. - •x•m 111'1'111 bChull 107 a s. RG 
-= Rasi; vgl. A. llä. 

108 b!Erub 2la •;:1•: •n•:::>. bBm 66 b '1: llll::l::t llj": llo111, bBb ·U a und oft 
M')I1K.:llli','.:l ~i'"· bSanh 7 a "Der Streit gleicht ainem röhrengroßen Wasser­
spalt: er erwaitert sich immer mehr", aggadisch zu j11C 11'1:K1 c•c ,::1111 Prov 17 ,14. 

129 8ad1l{ im alten Ägypten s. Beschreibung und Abbildung bei 
WILKINSON. Aue. Egyptiaus 1,3ä, ib. 8. 72 ein moderner saduf, s. auch 
MERCKEL, Ingenieurtechnik S. 32 (der allerdings S. 132 annimmt, in Judäa 
sei die ägypfische sakie \"erwendet worden) und p,\U.IER, Wiistenwanderung 
S. 130. M'l'ohar 4,4 (vgl. Bar bNidda 3b) Schöpfen mit 10 Eimern (Cl"~,) 

ist auf einen saduf zu beziehen. 
13° K•~c:11 T.Mi)j:w 4,2, tiou u, TMakhii 3,4, 67Ö22. Lev R 34.9, Ruth R 

zu 2,19 und Exod R 3l,!J wird die \Velt mit einem 11•~:::11 ~J~J verglichen, 
dessen Eimer auf- und niedersteigen. Besonders zu Tllakhs H,4 s. SACHS 
2,171 und andere Literatur bei I. Löw in Lwr 2,71 und VOGELSTEIN S. 17. 

181 Die nälura wird am Orontes, Sii.gur und Khii.bür verwendet, 
während am Euphrat der Gird in Verwendung steht, SACHAL', Reisen in S~T. 
u. Mesopot. S. 2ö9; girgillus s. RICH. s. v. - nt1c (nach der richtigen LA 
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RN•s und in ed. Lowe offenbar Partizipialform = Berieseler von dem häu­
figen Verb n~~) MlPea 5,3 (Agg. n•so, jerus. n•t10), nach RN im Namen des 
RDaniel: das Feld berieseln, unter Hinweis auf j 19 a 1:-nw y:.,c:"l, so auch RS 
und Bert. in 2. Erkl., was auch wegen i'~J~Jc "mit dem Rad Wasser treiben" 
gesichert erscheint; Maim. jedoch (s. K 4,60) gibt eine ganz abweichende 
Erklärung. 

132 b!Erub 104a unten. 
188 TTerum 2,6, 271 J•n~:.:m n•:. :"1,::> Jll~ nmJ •:1::> :':::>lJIID m:u, vgl. MPela 2,5. 6. 

Nach MBb 3,1 trägt ein solches Feld ,,,n beständig, vgl. T 2,1, 399t9. 
11,e1•, MDemai 1,1, MSebi!ith 9,4, T 7,15 (in b:Erub 18a volksetymologisch 
nw11 1',) s. Lwr 2,201. Pachtzeit s. TBm 9,2, 3!}1 to. VOGELSl'EIN S. 18 A. 32. 

184 In der Bibel li. Kön 9,137, Jer 8,2; 9,21; 16,4; 25,33; Ps. 83,11, 

Jes 25,10. ~;\1!· ~;\11):1, ~t:n, aram. 7:n, ~:::;l, J.;j s. L 1,509, hier passim. Fel­
lachen von heute s. KLEI:;: ZDPV 4,72, "selten" nach A.N"DERLI:;;D ib. 9,29. 
Anderes bei VOGELSTEI:;; S. 18 A. 1. 

m MBm 5,7 (b 72b), T 6,3, 38322 (diese Stellen handeln vom Ter­
minhandel mit Dünger, vgl. MMe!ila 3,6, h 13•), Mßb 5,3, 1\IJoma 5,6, T 4,2, 
187 s, TZebach 6,9, 488ts, TMe!ila 1,6, 558s, TSebilith 1,4, 6ln. 

186 Bar bPesach 55b = TPesach 2(3),18, 160s ,.n:::-1 .,t,::: ... 7:::.: (n!l, 
ist der Stall des Rindviehes § 152, das zuweilen frei im Hofe herumging 
S. 130, doch kann ,~:-: auch auf Geßügelexkremente oder gar auf Spodium­
abfälle hinweisen). Vgl. TTohar 9,13, 670ss, wo ,;::: .:,:,, etwa Rindvieh, ''~' 
ncl'l:l etwa Kleinvieh. Der Unterschied .1\tChull 6,7 zwischen p1r~ S::r und '7::~: 
CJM diirfte gleichfalls Klein- und Rindvieh unterscheiden wollen. lllaulesol­
mist folgt aus der sprichwörtlichen Redensart: "Ich wünschte mir lieber 
den l\list der lllaultiere p,.,,,,~ ~!') von Isaak als Silber und l~old des Abi­
melekh" (Gen R 6 !,7 ). Offen bar so gemeint ist der Spruch: Der Stall­
meister Rabbis war reicher als König ::;chabnr (bBm 85•, bSabb 113b, s. 
MGWJ 48,197 A. 1, ib. 49,676 A. 4). - Viehdiinger fand auch andere Ver· 
wendung: zur Feuerung Bd. I S. 85. zum Yorschmieren \"On Rissen§ ~00, zur 
Fabrikation von Gefäßen § 200. - ,", oft, z. B. 1:1;::- ,"~o::;, l!Sebilith 3,4, 
T 2,15, 6821 ib. 20,644. ,,.,",J::> .•• m:: ~ISobi!ith 4,2. \rOGEI.STEI:;; S. 20 A. 
20 verweist auf Cnto 30, Plin. H. N. 17,6,55) und 18, W4. Siehe auch 
ZUCKERMANDEL, Tosefta, Mischna und Bor. Ulö:i A. Über den Dungmist, 
seine Arten und die hieriiber herrschenden Ansichten trägt Plin. 17,6 vieles 
zusammen 

181 Blut: MJorua 5,6, T 4,2, 187o, TZebach 6.9, 488ts, TMe!ila 1,16, 
558s, bJoma 58b, bPesach 22a. bAz 44• (in lliilna vorher die Angabe, daß 
ein zu Pulver zerstoßenes und in alle Winde geworfenes Götzenbild damit 
nicht vernichtet sei, denn es werde Mist, ~:::, daraus). An allen diesen 
Stellen ist die Rede von dem Opferblute in Jermalem, das an Gärtner (i•m) 
verkauft werde, ein deutlicher Hinweis auf die YPrwendung im Gartenbau. 
- Menschenblut, mit dem die \Veiugärten bestellt wurden (,~= •, bGitt 57 a 

unten. - p,i'l .,m MSabb 8,5, ,11111 ~t;; 'l1n T 8,19, 1202s. ,tll .M8ebi!itb 1!,10. 
So zu verstehen auch p;~ mit Sand bestreuen: MSebiHth 2.2, j :J3dl5, jSabb 
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7,10&25, bMI!: 3a. Die gemeinte Erdart genau zu bestimmen, ist nicht mög· 
lieh. Plin. 17,4 spricht besonderd von Mergelarten, dem leucargillon der 
Griechen, wahrscheinlich = 1::1~ 'ID;I MSebi!ith 2,10 mit dem Kunstausdruck 
l"!:l'ln. Vgl. Pallad. 11,4. - Asche ('IDKJ TSabb 8,19 (s. oben), wahrscheinlich 
auch p::~N mit Asche bestreuen (s. oben). TPeJa 2,19, 2020 J'117i'1'1 J'll'lltu; jSabb 
7,10a1 Cl'li' n111•n::~ 'llN:"l nK n•l!Cn vgl. § 174. Zur Sache s. VOGELSTEIN S. 25 A. 
54; ib. 6L A. 60; ferner vgl. Plin. 17,5, vieles andere bei VOGELSTEIN 
S. 19 A. 9. Heute nehmen die Fellachen in Ägypten zu DuiTah und Weizen 
el-sebakh (J.~IJ, d. i. Asche und Staub von alten Behausungen, die viel 
Salpeter enthalten, E. JOMARD, Observation sur· les Arabes de l'Egypte 
moyenne p. 7 (aus Descript. de l'Egypte, Paris 1811). Holzasche ZDPV 
9,29. Vgl. HEH.lil, Kulturpfl. 7 S. 125. - Salz folgt aus Luk 14,35. -Wein­
trester MB)s.: 3,3 ms !Um. lnDJ. - Ölschaum (amu1·ca) l'l::"llC :USebi!ith 2,4 s. 
RS und Maim. Der Begriff cm tatsächlich von Kxkrementen: mn CI'~~J nc 
t•onno Lev R 16,ll, Cll:"l'l bAz f>Ob. Sachliche Beleges. VOGELSTEIN S. 19 A. 12. 

138 Frisch gesäte Pflanzen (VOGELSTEI!Il S. 19) sind nicht bezeugt. 
Stroh und Häcksel MB)s.: 3,3, T 2,7, 34826, vgl. Tßm 11,8, 39513· - Laub 
MAz 3,8 (nn::~J) s. K 5,297, BACHER, 'fancb. Jerus. S. 87, T 6,8, 470u 1'~;;. 

189 Für Getreide ganz allgemein in PaHi.stina: j l'a!an 4,8, 69bs2. Zu 
nt::'l'ltt ntJJ JAboth RN« c. 1 p. 3a. y;; "Baum" iru allgemeinen l\lidr Sam. 
c. 4 p. 27b, wo das Thema der Boden- und Baumpflege weit ausgeführt 
wird. Gemlisegarten MSabb 8,5, Ygl. T 8,19. Misoa ib. n::·~= ~:1~. 1\IKil. 5,7 
"Samen" (Ci'):'ll) werden mit Diinger zusammen ausgeführt; der Dünger kommt 
in den W 11ingarten ib. V gl. Midr. ha-Gadol zu Gen 3,14 p. 95 CI'O'I'Itl nllJ. 

TAz 6,1, 469s 11: :o~-:T ;,,,:.:: ~!!t: n~:•tr n~,_,~ :'1"T""' ;,,, :111:;· ·~·:·.,:~ i\t:~•!):: :"t~c s. 
auch b 49a, bMenacb 63a. 

140 MMenach 8,2. 
141 TSabb 12,13, 12719, TM).{ 2.10, 231s. 
m Hh nur PI. n~tt:'N (nnd nlt:-), nh. Sing. nt::-N = Düngergrube: MBb 

5,3, MKetbub 7,6, 1\Il.\'It>!ila 3,6, MBm 5,7, lHOhal 18,8, TSabb 14,2, 1314, 
TPesach 2,18, 1604, TNeg 6,2, 62514; in l\IKelim 27,11. 12 PI. ntt::K, s. auch 
TSebi!ith 2,14, 6819, sonst nmt:-N, doch scheint diese Form eine nüanzierte 
Bedeutung zu haben, s. weiter unten. M!Ernb 10,7 :u:::N ,.Düngerh~tufen". 
Düngerstlttte auch 'l'l:lN l\ISebi!ith 3,3, gauz allgemein b~ C1j:C MBb 3,5. Hh. 
entspricht nJc,c Jes 25,10. Arab. ii..b .:A :\listhaufen; mezbele hauran. Ort­
schaften bei DELITZSCH, Job 2 62 f. Nach Mßb 3,5 war die Ditogergrube 
entweder 3 Tefachim tief oder 3 T. hoch, letzteres bezieht VoGELSTEIX 
S. 22 (vgl. RSbM bBb 68b) auf den Rand, gewiß unrichtig, denn es ist 
wirklich ein erhöhter Platz gemeint, vgl. zweimal dasselbe MSebi!ith 3,3 und 
dann :;~cn ~11 jn•l:' '1]1 lN. Manche Wirte haben es demnach Yorgezogen, den 
Mjst auf einem erhöhten Platze zu halten. Die abfließende Jauche war ge­
wiß schädlich für das Mauerwerk, und so mußte die Düngegrube 3 '1'. Yon 
der Mauer des Nachbars entfernt sein, MBb 2,1. Verkauft einer die Dünger­
grube (nDIIIN}, so war eo ipso der Mist {~::~1) auch verkauft, MBb 5,3. Lumpen 
darin MKelim 27,11. 12; p,• n:•Jp TDemai 4,4, 51&, zerbrochener Faßspund 
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(.n•:n .n1:.1Jc) TSabb 14,2, 1314. TSebi!ith 2,14, G3r8 j:.n •::p lies j:.n 111 e-p mit 
dem Zweck ;,::~;•:: •1::1 (vgl. Cant R 1,9 folio 4 c•~:m :•::n;,, ib. c•;:tJ, ::·:~nJ). 

T ib. lies (mit Elia Wilna und A. ScHWARZ, Tos. Zeraim, 1,98•) ,,man gibt 
Wasser darauf, damit es gä.hre'' nt:~•:> •1: (Agg. n1c•:v) "und man gräbt es 
um, damit e's ausschlage•' n;!l•lll •1: (Agg. nm.n•::). Zu n~t verweist VOGELSTEIN 
S. 22 A. 38 auf Exod 9,9, Lev 13,12 f. nmn vgl. 1'Jll mtn TJebam 14,7, 259!7 
(SCHWARZ a. a. 0. hat n1!l mißverstanden, wie schon D. FRIEDMANN, Palesztina 
földmivellise S. 20 A. 2 bemerkt, aber auch FRIEDlU.N:Il hat SCHWARZ miß­
verstanden!). VOGELSTEIN a. a. 0. siebt auch in MB~ 3,3, T 2,7, 34826 in 
Stroh und Häcksel bloß Einstreu (darum :•:,;:;:,, nicht :,;:,~).nicht selbständiges 
Diingmittel; doch ist d~r Beweis nicht stringent. denn vgl, c•~:m n:;::o. -
Ml:lm 10,ö ~:m:~ :,::tcm ll'lm: ll'li1C:1 ;:•::;;, .n1::-;:, 1~::: ll'llu:;,, T 11,8, 395rs :~11 11•1m~ 

'1: ~1rc•:v •1: ••• l.n:,;:,:, 111'111:1:, c•:;;, 1111.:'1:: m•: r.:-1: :,;: 11:1~1 1~::1 (VOGELSTEIN S. 23 
A. 39 bemängelt 'ö:lll ganz grundlos), zu achten auf Mb und Niflal ~1::-• (bB~ 30•, 
81 b ~nt·•J); in jBm \2c5o steht zw~>imal j:'i~ und 1"ötn•:: •;:, mit dem Ausdruck 
1•1:1 1n1Jil; •1: opp. mm;:;,;; T und j c•;:m r;::-:, b :•~:: 1111~1:1 :-::;:> (auf die zivil­
rechtlichen Fragen, die dabei berührt sind, gch~n wir nicht ein). Zur Sache 
s. Geop. 2,22, 2; Varro 1,1H, 4. 

ua l\1Sebilith 3,10 j•~::c;, 1'<: ;;,;:: ;1.;;:: 1~:1:.: • • • ~~;:. "f.!"l. j 3.J:d46· Zu ·t;: 
s. A. 13i. ;•;:n:;, ,,,: • • • :11;";E::"II 11'.:'1)11 TSebi:itb 2.15, 6322. ,·gl. :ll 3,4. 

"' .n;m~:~ l\IKil 9,4, T 5,18, 802o. Dagegen durch Zug- und Lasttiere 
(das Rind fehlt, weil eR pflügte) !Aboth RX cx c. 1 p. 3 a (lii'R ::1:. nicht::~-:); 

mißverstanden von YoGEU!TEJN S. 19 A. 4 und ::1. :W .\. 18. 

" 5 M~ebi!ith 3,4 wo ~p1;1 = abbrt•cben; anders 'ör1il T 2,1ö. G32r. wo 
es "den Dung entfernen" bed~ut~t (YOGELSTEIX S. 21 A. 27 möchte ,-~;: 

setzen, was weder notwendig noch richtig i~t, da ~~:: .,umgrahen" beißt). 

146 MB~ 3,3, T 2,8, 3-1827, :.:1~i'c j 2.1. 2d;~ (\·gl. ~ 1ö0). -j:: ·~~J und 
:n~n: .:,;J TTohar 9,13 ~. in .-\. 131-. 

•.n l\18ebilith :i/~ ,-,;=:::-= .. :-:: "'='; ;:- ~N: ~·= .. . "":~.·t:-N =-~= c-~:- i;; j•7:~·: :-::: -~· 
,.,~ 111~ ~::, T 2,1-1, 63tu n1t::"11:1 ~:; 11~1 m~t::-:.:;, ;;· ~~~ ;•c•::1:: ;•11 usw. Zu n1t::>N und 
llln!ll:'ll s. A. 1-12. Von dem größeren Quantum bat .\Iisun. 3 noch folgenden 
Satz: :•~rn:.: jll:l:l ,..,, (fohlt in ws :\1. und in ed. Lowe), den Yom:LI:;n:Js 8. 24 
A. 49 als sinnlos streichen 1uöchte und d~n er aus .\Iisna 6 hi~rher· ver­
sprengt glaubt. Abl.'r der Satz gibt guten Sinn: dit> Mistgarben Jagen, wenn 
auch nicht in förmlichen Gruben, iu Errlsenknn!len; es h~ißt nuu, wenn mehr 
Mistgarben, sieht das !t'old wie ein Stl'inbruch an~. Yom::J.sn:Ix irrt, wenn 
er meint, der Diinger wllre in ){örben binansgeschafft worden, das gt>achah 
vielmehr anf I.a!<ttiPrrn 1 A. 1-1-ll. und .;;~t:·:.: dient Nst auf dem io'Pltle selbst. 
vgl. M!ll:'N Mll/1)1 111:11:' 1•=:;: ;w:1:.: 1~''öJC1 1~0 j:::;ebilith 3,2, 34•s7 PIPg 1,2. 80b4o. -.-:. 
entspricht einer Menschenlast s. S. 106 A. i3M. 

148 T::\ebi!ith 1,-1, 61rs vgl. .l\1 H,l. Die Röw~r hielten es eb~n~·'· ~. 
bei VOGELS'l"EIN S. 24 A. 50. Sommerdüngung Hebi~ith 3,1. 3-lc6. ::-:n::-: 
p1n:.:n in .1\f 3,1 kann, wio in 9,6 (vj::l. A. 78) nur die Bodenfeuchtigkeit vl'r­
standen werden, in j 34 c 1-l als Nn;r:1 Mi/1rll erkliirt. d. i. wenn die Talebene 
(vgl. A. 61) \'Or Troekcnheit berstet (s. J. Lüw, Pfl. :-:. 333 und vgl. l~en 



VI, 149-156. 553 

R 82,7 oben A. 20). RJose gibt ein anderes Merkmal: 1l1!7p•rDc (I. mit ed. 
Lowe und L 4,399 11Dp•!Z7C in Nifal). Es muß ein Kunstausdruck sein für 
die Trockenheit des Bodens {j z. St 1'11Z7p j'11!7p Mlii)I'IIIC), vgl. 11Z7p von den 
Wolken, die den Himmel überziehen A. 41. Was ferner in j steht: Jl'!lD 

jl'~:m 1111p 1: 1111j'nll.:' usw. ist ebenso aufzufassen; sobald sich die obere Kruste 
gebildet hat, ist der Boden ()lp1p) als ausgetrocknet anzusehen. Anders und 
kaum richtig VOGELSTEIN 8. 24 A. 01. 

1 ~8 TSebi!ith 2,14, 63n c•:::::-)1 und llll.:'llll•p. 

no .MBm 9,1 b 103b, vgl. Colum. 2.1, 6; 4,1. 
161 Tauch Beresitk 11 :1:11~c •'l!l 'l:l ;nc"1pl rn'lJDl m~:~n:: :M; j•pnM nJ ,.,,J, s. 

auch Midr Aggada ed. Buher und Rasi zu Gen 5,29. Vgl. I. Löw in Kfm­
Gedenkbnch S. 63. Nach Jubil. 11,23 ist Abraham der Erfinder des Pfluges 
mit dem Saattrichter (arab. bic[c ZDPV 12,161 = bucina? in Südarabien [ca~be 
ZDPV 28,31 s. A. 156). Noa erster Landmanns. Gen R 36,3 und Lwr 2,144 
unter 1J1l::l. - .Geräte" 'I'anch a. a. 0. l'I:II~C ,;!l ~:, häufiger :•S: l\IPe~a 6,2, 
.MSebi!ith 5,6, MB~ 6,5, M!Eduj 4,4. 

n' TAz 6,1, 46-lg :"111:11 •::c;:::~ ml::~ Ml'J, b 49•, b:\Ienach 63•. Neuere 
Nachrichten s. bei VoGEI.S'rEIN S. 26 A. 8. 

ns Num R 10,1: jnlll•1n: usw. Zur Form l'1::7''"1M1 die gnt bezeugt ist, s. 
L 2,118; auch übertragen = Bci,chlaf ib. 117. 118. Umackern einer zer­
störten Stadt: bTa!an 2Gb. 29•. Oft bh. 117'11'1: l\I~ebi!ith 1,4, TKi11,17, 7425, 
Tßm 7,6, 3865 (ib. Z. !J l'1::1'1nJ. Mr.:>1no (PI. m::o1no s. A. 151) z. ß. l\ISebi!ith 
5,6, 'f 3,4, 6-lu (VOGELSTEIN !;. 26 A. 4 zitiert aus l\lisna 3,7 ,,;:o,,nc, das 
sich aber nicht findet), 1\t!Orla 1,~, Sifre Dt 207 p. 1!!3b. Dagegen ~r.:> Mlll•1no 

ljC!l bMakk !Jb, 11~c:, :"1r.:>•1no bBm J3ab, bKethub 68• nicht Pflug, sondern 
eine Art Kamm oder Bürste = m1Jo s. L 3,82. Der Aberglaube behauptete, 
daß, wenn man auf der Pflugschar sitze, sie zerbreche (was auch wirklich 
geschehen konnte) oder die Arbeit schwerer gehe (TSabb 6,8, 117 20). 

u 4 Syr. Pfliige s. WETZSTEIN, Dre~chtafel (Zschr. f. Ethnol. 5); 
SCHUMACHEit Der arab. Pflug, ZDPV 12,1ö7-161; s. auch iL. 9,28; KREliER 
Ägypten 1,184; Griechen s. HERMANN, Gr. Privataltcrtiimer2 18; Römer s. 
VOIGT, Privataltertümer in J. MÜLLERs Handb. IV,::! t;:i. 301 f.). H. SCHÄFER, 
Altägyptische Pflüge, Joche und andere landwirtach. Geräte, in The Annual 
of the British School at Alhens No. X, Session 1903-4, London. wn.KIXSON, 
Anc. Egyptians, 2,13-16. 

m jDlll M~ebi!ith 5,6. Die angeblich von Jesus verfertigten Pflüge 
und Joche erhielten sich lange Zeit (Iustin l\Iartyr, Dialog c. 88, s. JE 7,161). 
Verpfändung l\IBm 9,13 (b 113•), Sifre Dt 207 p. 123b. 

156 Hauptstellen l\IKelim 2! ,2 n:11o ~r.:> j•;:: IIP::J ~1~•:1 i~1::1 :1n: • • • )IJlll'l 

1m)l:"' n11 i'll!11'l 11'111 C'l:.:';f jl'll:l C"M;::I • • • 111:~ j'll1')1:l D"n;: und 'l'Kel bb 1,7, 591t 
'l:: ~IZ7'1MD::Illl J";l'll '1::1 :"111'1Mt::l'l 111,'11' D)l Ml.:'1•mcr :1nM. Hier ist fast jeder Punkt in den 
Kommentaren und bei den Neueren umstritten. 1. :~n erklären Hai, RN 
(s. v, :1n K 3,484), RS und Maim. einmütig als Sterze, die der Pflüger 
mit der Hand anfaßt; sie erwähnen hierbei arab. ~- = :1n, welches sie 
also im Sinne '\"On Sterze kannten, doch heißt heute die Sterze bei den 



ö54 VI, 156. 

Fellachen J_( ..), weil sie die Grinde) durchbohrt. So erkll!.rt sich VOGELSTEIN 
S. 26 A. 9 auch :~,n, Richtiger Maim., Holz, das wie ein Schwert aussieht, 
wobei er offenbar einen primitiven Pflug vor Augen hat (s. unsere Fig. 35), 
insofern richtig, als ja die Benennung aus der Zeit des primiti>en Pfluges 
stammt. Doch ist gerade bei dem primitiven Pflug die Sterze nichts als 
Fortsetzung der Schar (s. RICH s. v. bura), nicht aber die Sterze der Grinde) 
bloß aufgesetzt, wie Maim. 11agt. Ich nehme an, da:ß die Benennung :~,n von 
dem Umstande des Anfassens herzuleiten ist, denn das Anfassen bewirkt 
auch die Durchbohrung der Erde, ähnlich wie der Gebrauch des Schwertes. 
Den ferneren arab. Satz bei Hai suchen KOHUT und VoGELSTEIN zu rekon­
struieren, siebe bei ihnen. Den Ausdruck 1-J,.=, l:::r-. d. i. ,,Schwert des 
Pfluges" haben die Syrer zu Luk 9,62 für &p~~po~ ("der da die Hand anlegt 
an den Pflug'' bezeichnet schon an sich die Sterze) s. Cardahi 1,4-Ua (voll­
ständig bei VOGELSTEIN a. a. 0.), mit diesem für den Beschauer nll.chst 
liegenden Stück den ganzen Pflug bezeichnend, so richtig PSm 1364, wl!.hrend 
BROCKELM. 122 strikte vomer setzt. VOGELSTEIN sagt: "die Sterze (:~,n), 

welche oben einen ösenartigen Handgriff hatte", für letzteres auf Hai (und 
RN s. v. :-.n, verweisend (vgl. auch L 2,404). Das ist ein Irrtum; lies (statt 
l'T') bei Hai und RN N~'T1; "es (nll.n1lich die Sterze) steckt in dem Holze (y;:-t 
richtig ursprünglich bei RN, nicht J'~~'~ Ausgabe K und bei Hai), das ist in 
dem Pflugbaum oder der Grinde), völlig so wie bei Maim. ~r a" L:tJ......., 
dJ$'\.JI. 

2. 1,1::1 auch MlObal li,1 :"1:.:o•,r:r::11,1: (RN,,:,, dasselbe auch Bar 
bTalan 2öb (RG 11:, das er für Furche erklärt, ms M. j1:; Gen H 13,13 p. 
122 Th. n:.:o•,no ·~:. so ist herzustellen mit vielen mss., nicht •'7: allein!). Dieses 
1,1::1 arab. 0 _r. kann nur yon der knief'ormigen Uiegung verstanden werden, 
und wird darum von H.N (s. v. 1,::1 3 K 2, 192) in 2. Erkl. und von Maim. 
richtig als Pflugbaum, Grinde) erklärt. Maim. setzt noch hinzu: .es ist das­
jenige, welches beim Pfiiigen sich paralall mit der Erdo erstreck-t." Da die 
Grindl'l aufwärts steht, so meint er damit wohl das wagrecbt nuf der Erde 
laufende Stiick, welches gr. ii.up.~. lat. de11talc (deutsch • Haupt") heißt, s. 
RICII s. v. a1·atrum nnd unsere Fig. 37. Damit identifiziere ich (entgegen allen 
Erklärern, die auf dieses Stiick dl's entwickelten Pfluges nicht achteten} das ~1~· 
der Misna und erkläre es von ~1~ (wovon n~1~01 als dasjenige, welches sich 
in die Erde senkt (Bildung ~1:.• wie ~1:•. welches nach BA~'l·u nicht \'On ~:· 
sondern von ~1: gebildet ist, s. Gr~s. llwb. U). - Aber für ,,1: hat bereits 
Hai die Var. ;~1: (RN nnd RS iibernehmen dieselbe), ein Wort, das aram. 
N~,·~ tRN unrichtig H,:1:~1, arab. ,,1: lauten soll, mit der Bedeutung, daß nn 
der Sterzo~ ein Trichter angebracht sei, aus welchem durch die Bewegung 
des Pfinges die Anssaatfrucbt zur Erde falle. Siehe die Abbildung des 
I. Pfluges bei VOGEJ.STEIX, Anhang. In Wirklichkeit aber wird ein solchl'r 
Trichter bei den Alten (s. allenfalls A. lol) nirgends erwähnt. Zudem steht 
die LA ,,1: an den verschiedensten Stellen fl'Pt. ~1~· erklären Hai, Nathan 
1bei K 4,150), HS, Aseri, 1\laim. u. andere fiir den Grill' (d. i. Sterze) des 
Pfluges, indem sie sprachlich auf arnm. ·~~ = neigen, lenken verweisen. 
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Dann wäre aber die Sterze (mit ::a,n und 111~·) in der Misna zweimal genannt. 
Hai selbst stellt demgegenüber auch seine selbständige Meinung auf; da-

nach wäre ~llr' die Schneide der Pflugschar, arab. ·~~" !i.~i?1, ähnlich K 4,100. 

Die Araber in Syrien meinen mit jasul (J _,...cL~) den Pfiugbaum, der die 

Schar mit dem Joche verbindet (vgl. li-1...") Verbindung), doch muß mit L 

und K konstatiert werden, daß die heutigen arab. Henennungen sich teils 
mit denen in der Milina, teils mit denen bei Hai nicht decken. J lehnt 
'lllr' an ~lrK an. VOGELSTEIN S. 27 hält ~llr' für die Deichsel und vergleicht 

!i.1..c ~ bei SCHUMACHER. 

3. Mlll•,no im engeren Sinne = Pflugschar folgt aus M::o•,n~ :,,: ,M, w. u. 
JPli' MBm 6,4 (b 80a s. RN bei K 7,140), in b mit 11::: = Gerät (vgl. A. 101 
·~~). vgl. LAGARDE GGA 1885, 305; D. HoFniANN in Magazin 20,148. 'j.l.~ 
PSm 3611. Midr Ps zu 12,1 p. 53• als 1'ypus des frechen Betruges: aus dem 
Joch einen Sattel, aus der Pflugschar (iplp = Krug wäre in diesem Zusammen­
hange sinnlos) einen Sack (PIIIJ machen; danach Pflugschar etwas gehöhlt. 
RAbD in Sitta Me~ubbezeth zu bßm SOa bekennt allerdings, daß er nicht 
weiß, warum das Ding Jplp heiße. RAbD polemisiert femer mit RN, der 
JPli' = KJI!l für 111;1 hält, denn was wäre dann n::o,r::: daneben I Sam 13,20? 

4. Bh. nK pl. c•1111 ist nach jSabb 6,8b-l7 j•:)K lies mit RN J"l:K, nach 
BRÜLL Jahrb. &,114 und I. Löw zu Lwr 2,29 = i.!.Q.::;i PSw 12 cultcr, quo 
agricola vomerem radit, richtiger = ctdter, dessen Zweck Plin. H. N. 18,48 
angibt und dessen Abbildung RICH s. v. aratr11111 und culte~· und GINZROT 
(unsere Fig. 38) geben. Mit dieser genauen Definition von l"K bzw. J"l!:IK ge­
winnen auch die betreffenden Bibelstellen an Verständnis. - Trg M•:,s n:•t: 
s. L Trg Wb 2,161. So auch nach dem Zusammenhange in bGitt 32• o. 
M•ll, Km1::a Kn:•c (statt KJII,::a) zu lesen. Nun ist 11:•: die aram. tbersetzung von 
bh. ,n• und somit von hieraus n::•,no 7111 ,.,, bereits erklärt. In TKel bb 1,7 
MID•,ni:IM 111~11• (so auch Hai und RN) lies zunii.chst mit RS ~.::o•~nc;, -:n•. da es 
nur einen "Kolter" auf dem Pfluge gab; der Sinn ist: auf der Grinde! 
steht der Kolter rechtwinklig und wäre zu Arbeiten nicht geeignet; hat 
er ihn aber vom Pfluge mit der Sterze abgetrennt (::>~•m), d. b. sicheiförmig 
mit der Sterze vereinigt, so erhält er damit ein Gerät (eine Hacke), mit 
dem (der) er die Steine des Brunnenhauses (ßd. I, S. 80) reinigen (,p:) kann. 
Richtig also Rasi bSabb 123 b 11!1 ;::- ,.,, = ~~~="j:l = cultcr, kutres = c•::K Gloss. 
Hebr.-Fr. ed. Lamb.-Brand. Siehe auch RS zu }l~ebilith 5,6. Andere 
Stellen: MSabb 17,4, T 14(15), 1,13027. Selbständige Verwendung Exoti 
R 31,7 ~des Morgens gibst du ibm zurück den Kolter des Pßt1ges" l;t:' ~11• 
ne.,no). Unrichtig VOGEI.STElX S. 28 A. 18 ~.-· "Spitze" der Pflugschar; er 

selbst zitiert aus Maim. cod. Berlin 568 

[~...=' ~~ = jl.~j.] .. 
5. tl",ll Hai, RN, Lowe, l",ll Agg., i'",'ll Maim., wird von Hai in 1. Erkl. 

(s. auch RN bei K 6,256 und RS), Maim. ~3)1.::. richtig als Gerli.t zum Ze1·-
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kleinern der Schollen erklärt; vgl. j•,;;~;: TKel bm 4,6, 58228 und besonders 

·~·~~ •-:1)1 bTa.tan 4 • bei UN s. v. ~t. 
6. Bei Hai (wie auch nach ihm bei RN und RS) befindet sich zu 

1:1"-:)1 noch eine Erklärung, die offenbar zu ~··n~ gehört. Danach sind Cl"~ 
die spitze Schneide der Pflugschar (richtiger zwei Schneiden, vgl. c•"l;l ~·l::=C"n'7 
bei RN zu :,r: 3,484), wodurch die Furche erweitert wird; cnn~ wäre bildlich 
gemeint: die Kinnbacken gehen beim Kauen auf und ab. Doch kann man 
sich mit dem Begriff "\Vangen" begnügen, vgl. 1töZ~:i, aztrcs, Ohren, Flilgel, 
arab. adan ZDPV 12,158. So bedeutet auch bura, bu1·is eigentlich den 
Ochsenschwanz. VOGELSTEIN hat die Erklämngen nicht auseinander gehalten 
und erklärt irrig cn~;; fiir Flügel , t:"r:~ für Streichbretter (letztere aber 
nirgends erwähnt). Den Zweck der ~nr:; gibt die lliSna ausdrücklich an: 
-:ll)ll"' .nll .nt:-:~. 

7. Ich erkläre i";l als "Keil" wegen ~::~-::::: i";l, das in T daneben steht, 
aber modifiziert als {ulcrum (s. unsere Fig. i:ll.l und RICH s. '"· aratrum). Diese 
Erkl. scheint enthalten zu sein bei Hai etwas 'I"Orber Schlagwort j•;:: ,,Es 
gibt Pflüge, bei welchen der Pflugbaum Ii';/ b(>ibehalten, nicht in i':: emendieren!) 
in die Pflugschar eindringt (H.n:•: allgemeiner als wir es in Punkt 4 auf­
gefaßt haben, so gebrauchen auch alle Kommentare :'1::-•,r::-: .n~ für Pflug­
schar); dann gibt es aber einen Pflug, der (d. i. dessen f'ßugbaum) mittels 
eines Holzes (i'll beibehalton !) [mit der PflngscharJ \"Prl.mnden ist und dieses 
Holz ist mit ]'11 bezeichnet" lies :•;:-: .~~~-: :-:· j';;l); nur denkt sich Hai ;•; in Form 
eines RingeR. Auch in HN s. v. ::,r iHt ein He~t die~Pl" Erkl. gehliPbPn 
(von K irrtümlich 7.n streichen erkliirt): .,IJas HolL q•;;,, K em(>ndicrt 
l'lll"'!). ilns in dio Pflugschar p·~) eindringt. heißt [·"; nndJ im 'l'rg (~N;:::• •~: 
lieH •c~r:". ~~~) 11~:E 11:-::•:·• lies N:·t~ •: !1. Punkt 4, dnch hier nicht = c"ltcr, 
sondern wie Lei nn~ in ~ 150 .,Jorhpfluck•• hier wirklicher .. l'flvck" = fukrum. 
Es ist cn-natc~t cles heutigen arah. l'llnges, .,ein \Vinkel~tück, wt•leh(>s in 
beide (in Sterze und Grinde!) eingestemmt nn•l durch einen 1\l'il ,- ... rbunden 
iHt'·, !::lt:IIUliA<'III-:1: ZDPV 12,158. \'ota:l.:i'l'.,IX S. 28 billt ;•; fiir einen Hing 
und •·ekonstruiert llui andl•rs, nnrh auf RX s. , .. ;•;: (li.ll.l2b) hinweisend, 
wo es ~ich um t•in Joch handl•lt. was nnch nach \". l·it•h••r nicht paßt. 

H . .n•••::~ (\"!-(1. Btl. I, S. 205) TKellnu 5,7, 5:-1-ls (I.":: • :-·~: ~-::-::: 11. "::;, .n•~:::;, ~= 

Mll~~ M::•,no. A nf dil' ,. CI hindung de1· f'llugbchnr mit der Sterze dUrftl'u 
gehon die aram. Au~tldirko •·::· 111111 ,::j: injßprakh 2.4. 5alif. ~:j::j: ••::: ,,.:1 •-:­
und 1lvli' -:1~p1 ~,,.n -:l:)j:, vgl. Thr Ii zn l.lfi (wo ·-• fiir :;::i), in H~ ~- '"· jj::;: 

bei K 7,140 boides ,·ert•int: ~:;::;: •·::· -:~c •·::· --,;: •-::-). Zur ~ot wurde dt'r 
Kolter (ij:l~ I im !lause zur \·erriegdung dt•r Ttirc benützt, hll!:rub 101•. 

m •:1,:'M ~:;1 ::m\il 2,C., '1' ::!, I. 7ö s. T ib. :·:~: ~:: ~:;;~ :-::1·. 

1 ~8 ;:::•-:;::;: ,;•: :\l!Uhal 17,2, vgl. Plinius, 11. X. 18,49 purycl I'Omercm 

subindc stim11lus <'USJlitlatus rallo. ,::-:•,. l\11\el 13.3 (wn nnch ~1;:-:, nirht ~·;:. 

wio Vom:I.S1'1~1X S. 1tl hat), 25.2; ::W.I:I; 'l'Kel hm 3.7, ö8l2s. N"•::- bBm 30•. 
73a nach der au~prechcnden F.rkl. dt•s HOb, s. ), -1,6-~:J. Stwzialarbeiter 
auch z. B. 11p1!l-: A. 175. 

159 '1'1\il 1,13, 7.J 15 ~'~E:~ i·""K:t '~:•:r-: ·-:: :-::~~ ~:: ;,:;~ -~: c,~·~r :..:" :-w;c j:'!,;:-s. 
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vgl. ll'i':l:-1~ jKil 3,H, 28dl9· Nach Plinius H. N. 18,4!.1 kann man Bohnen 
nnd Wicken in nicht gflbrochenes Land siien, sich also die Mühe des Pflügens 
ersparen. Als beste Frucht zwischen den Getreidearteu, die den Boden 
aufbricht, wird auch heute die Lupine angesehen, s. KOPPE, Unterricht im 
Ackerbau und in der Viehzucht, 10. Aufl., Berlin 1873, S. 202. 

16° Folgt aus MKil 2,4 1::1 '1nl41 n!:UO r11nt ~:: I:.OlJ :1~~ :::14 ••• :"1)1'1n1 11Cll :"1)11t:l 

r::t'1W, in T I ,18, 74 21. 28 ist der Ausdruck )I,J Pi:t>l und Ij:al. TSebi!ith 3,20, 
651& 1'=''11n:l 1'1:0 alte Agg. ,,Je, urspriinglich wohl 14'1:c von bh. 14'1: ausroden, 
ib. DlllJ opp. r~i' mit dem Kat·st behauen. 

161 bSabb lf>2b {RN 7,164), Jal]): Gen § 33, Jal]): Ezech 37 •14'lltp 1:"1l:"1 

"jene Abschitler" (so nannte man wohl die Arbeiter, die dieses spezielle 
Fach versahen), ,.die da den Boden (14;1'114) des N. X abschä.lten" ('~!Ii' 14j'). 

Es war ein Begrä.bniHort., also Wiesenland. 
18~ ßh. und nh. li/'1M s. Wörterbiicher und hier lJassim. :,: ~yr. --:;;;..:::~ 

PSm 1808 ßROCKELli.l64, arab. Y_;-' s. HN bei K 4,314, DALMAX ZDPV 28,32. 
1:1'11n mehrmals bMls. 6a. 14::1'1~ •: in dem 8prichworte: .,Her Fuchs hat nichts 
von einem Ackerfelde" (d. h. er frißt werler Snateu noch Gms) bJoma 43b, 
bNidda 65b, s. auch ltasi zu Gen 48,7 (e<l. Uerliner, wo eine etwas abweichende 
Erklärung für ': •:~o 11~;:n i''i:lC, nr.::: "wie viel der Fuchs mittritgt von einem 
aufgebrochenen l<'elde"). Ygl. bJebam 63a in Rasis 2. J..;rkl. nnd s. A. 171. 
:m = r:'1n bSanh 26a. 

163 l\Ißm !.1,1 vgl. 5,10. Vano 1,1!0, Colum. 2, 4,1, l'allad. 6,3, 1 
empfehlen das erste Pfliigen zu Beginn der warmen Jahreszeit. Auf Palästina 
paßt besser die Vorschrift bei Plin. H. N. 18,4!.1, daß, wu trockene und 
heiße Sommer h<'rrschen, ein kalkiger oder maget·er Boden zwischen dem 
Sommersolstitium und dem Ilerbstii.quinoctium g<'pflügt werde. Allgemeine 
Angaben über die Pfliigezeit in j~•l4n n~:o .liSebi!ith 1,1; nach j z. St. 33b2 
wäre das Pflügen von Baumkulturen, dessen eigentliche Zeit vor Pfingsten 
ist, manchmal darum unmöglich, wt>il weder R<'gon, noch Bodenfeuchtigkeit 
{:"1n•'l S. 152) vorhanden sei. 

161 MKil ~.a. 4 Part. Ij:al 1mm, Impf. jtlx (kontrahiert ,.Oll *1~:"114 wie 
~:lll4 von bc14; damit erledigt sich dor Zwang einer Annahme von Wurzel 
1m11 bei LEVY und die Auskunft der "Verwirrung" bei PH;\:rOim;s ZA W 2,312; 
anderes mehr s. Tanch.Jerus. bei BACHEn, hobr. TeilS. 14 unrl bei VOGELSTEIN 
S. 3-1, A. 59); ib. in 3 (von 11m= 1t' wie ;~n = 1;') Huftal j!ll', auch l\lTerum 
9,1, T S,L 3910, TKil 1,16, 7423; an letzterer Stelle ferner 111:1 (ed. Z. jt':-1; 

ib. Z. 30 1t"'7 l. 1!11'1'7, ib. n~tn I. n;:no Var.). 
16& jTa!all 4,8, 69bas (fruchtbar = nt•~rl) :"1.'1114 j•;:.:::::o ·~;:c, ein anderer: 

M'111)1 nl4 j•:mln::P •lmc. Ib. Anekdote von einem in der Ebene At·bel, der durch 
tiefes Pflügen (n•,• !.:':l:l) brennende Erdo hervorholte, die seine Saat ver­
brannte (,i''J. V gl. Plin. H. N. 17 ,1!0 In Sy1·ia tenui sulco imp1·imunt vomcrem, 
quia subest saxum exu1·ens aestate semina; s. auch 18,-li. 

188 Der Punkt bedarf einer Sichtung. llSebi!ith 4,2 erst :"1lllj'nl=' M~ll/ 
dann :"1::!"0l::P oder :"1'1",l=' (Bildung der beiden \V orte identisch: :•o Pi!el von 
:llU, ,,, Pi!el von .,,,,) In derselben Mi~na Kontroverse de1· Sammaiton und 
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Hilleliten, ob man die von einem .gut behandelten" Felde tl'lO:ltl!l) im Brach­
jahre getragenen Friichte essen diirfe; in Sifra zu Lev 25,6 p. 106 b dasselbe. 
In Tosefta Sebi!ith 3, 10, 64 25 nach dem Satze •Ni!O!I l'ln!N i'JI'!IT i'N l'l!"tl'l17 l'l"T:7 

noy•:~IZ:' (so lies) folgende Definition: • Was heißt "gut behandeltes Feld"? das, 
worin andere Leute flinf pflügen, er sechs, andere sechs, er aber sieben". 
Historisches: "Sammai der Alte sagte: Wäre nur die Zeit dazu geeignet, 
ich wiirde dekretieren, daß es [dieses Feld] nicht bebaut werde". Ein apll.­
teres Kollegium hat [in der Tat) dekretiert, daß es nicht bebaut werde 
(was non im ersten Satze schon als zu Recht bestehend gelehrt wird). 
A. SCHWARZ (Tos. Zeraim S. 100b) z. St. folgert daraus, daß bereits zu 
Herodes' Zeiten die Römer das Volk nötigten, auch im Brachjahre Naturalien 
zu liefern, so dal.l Auswege gesucht worden, auch im Brachjahre Ertrag zu 
erzielen. Diese historische Erscheinung wird in j z. St. (jSebi!ith 4,2, 
35•sg f.) weiter aosgefiihrt: "Dort [in Babylonien) sagte man [n~lpm:~ m:~]. 

sei ein Feld, von dem die Dornen [mit der Hand] entfernt wurden; die 
Rabbinen von hier (d. i. Palästina) sagten jedoch, es sei eines, das gepflügt 
wurde. Nach Ansicht der Rabbinen von hier ist "besser behandeln" 1 :1•::1) 
so zu verstehen, dal.l während das ganze Volk einmal pfliigt, er es zweimal 
tut (also 1. Stufo y1p, 2. Stufe :•=:~J. Damit stimmt überein (der Spruch): 
... dort [in Babylonien) nötigt die Regierung nicht (also wird das Brach­
jahr respektiert), hier aber nötigt die Regierung (und so geschieht ein er~t­

maliges Pflügen als Yorbereitong fiir das nil.cbste Jahr; nur das zweite 
Pfliigen, :•tl, wird Yon den Rabbinen bereits geahndet). In friiheren Zeiten, 
als die Regierung nötigte, lehrte RJannai. daß man das erste Pfliigen n::-·~n 

nJl:"ll,) versehen dihfe". Folgt eine diesfll.llige Erzählung. \'gl. jSauh 3.6. 
21 b, b 26•. Zur Sache GRAE'l'Z, Gescb. 4 3 213, HA<.'IIEn, Ag. d. pal. Am. 
1,35. Siebe die inter(lssanten Ansführungen des RAUD zu Sifra a. a. I l. 

'Vir entnehmen dem Jeru!ialmi, dal.l man unter :1•tl das zweite Pflügen ver­
Rteht. In TBm 3,10, 3!11 92 Reihenfolge: 1. n~·l ... l'l"l".:", :! . .n~:'l:, a. ;-:n::~. 

Auf Grund von 'J'Seb. 3,10 wollte nun YOGELI!'TEI:S S. 113 annebmt>n, dul.l 
einzelne Hesitze1· sogar Hiebenmal pflügten, wogt>gen mit Recht Zl"CKERMANDEL 
(Tos. Mischna u. Bor. 1,363), wio schon frührr andere. dPn Text dahin er­
klärt, daß die Zahl der Furchen gemoint sei. Auf Yorstebendem beruht 
unsere Darstellung im Texte. - Die Y crgleichung von :"::1 mit bem: cole1·e, 
bcne arare bei Cato 6,1 (Plin. 11. N. 18,4!)) ist ganz miil.lig (bei \•oGELSTF.IS 
S. 33 A. 57). Geradezu irrig ist es, wenn fiir iterare ein hehr. Äquivalent 
gesucht und in l'llll:' T~lenach !1,3, ö25ss b 8f>• gefunden wird (ib. S. 3ö A. 
67), denn :u:~ iu jenen Stellen ist das gewöhnliebe Wort für Jahr! Es 
heißt: Er bricht das Feld auf im ersten Jahr. pflügt es im zweiten Jahr 
und baut es an usw. V gl. YOGEJ.STEIN selbst 8. 4!1 A. 11. Dagegen Riebe 
•l:t (=hehr. l'lll:') bBm 107•. 

167 J\IKil 2,3, T 1,17, 742ö n;·:.~n •o~n: o:J ••• e•,n, ib. :1cn :Jt, ib. lies 
(nach j 2,3, 27d2~) •1: n ;:rn~t; ~1c. Zu ,,Schweif·', bildlieb für ,,unregelml\ßig 
weit" (vgl. unser "ausscbweif<'n") vgl. MKil 4,6 ::ll: l"lllll' .nn11 [jiiJ}. Zu den 
Regenfurchen vorgleicht VOGELSTEIN S. 52 A. 21 Yarro 1,2!1, 2 sulcant 
fossas, quo plun1\ aqoa tlelnbatur; Plin. H. N. 18,17!1; B<.'f"ObeR bei Cato 43,1. 
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168 e''71lll:l MKil 3,3 (so lies auch statt lll'1lll:l T 2,4. 7514), T 2,1, 75 2 
(offenbar identisch mit M 2,6 n•n!l ~~~~ c•Cl'7., 'J), T ib. Z. 21. Mehr s. bei 
I. Löw, ZDMG 45,704. 111'711 mit "durchbrachen sein· zu übersetzen (L 4,58, 
K 6,358) ist irreführend; gemeint ist die den freien Blick gewährende 
Linie, \Vie in 111'7111Cl '1!1Cl (K 5,6:!), und durchgängig wie in dem Bilde der zwei 
Balken, die von einem Ende der Welt bis zum anderen gehen (mlli'71!1Cl n111p 

Gen R i0,15). Zu n•n11, welches Maim. als Spalte erklärt (jedoch nicht vom 
Regen verursacht!) vgl. 11-J{I Jes 28,24, arab. <::,i.:!1 breitpfl.iigen. Mehr s. bei 
VOGELSTEIN s. 35 A. 67. •l11111i"' '71)11"1 11'7Cl MKil l?,6. 

189 bSabb 73b o. '!11~ ,,m 11111'1!1 ••• '1111111• j'111:. Jetzt noch so; s. A:!!l­
DERLIND ZDPV 9,30. 

170 Siebe A. 165. Heute noch flaches Pfliigen ZDPV 9,30. Ein Te-
fach für i'l1;11! folgt aus MKil 3,2. Vgl. bBlf 30a M:n~;;:::i'l ::;:• 11'7::1 ,,: c·n~~ 'J, 
1'Blf 2,6, 34821 richtiger !11<'.·1· Vgl. drei Tl.'fachim auch MlOhal 18,5. Ganz 
wenig Pflügen brauchte die Wicke, jSabb 7,9d7o. 

m bJebam G3a 11•.11!!~ opp. 11~1~11'7 (wenn :1: =ackern heißt s. A. 162). 
)1'70 iiber dem ganzen Feld hat zur Folge: M::>•1nci'l n11 1p1;1 usw. jPe~a 2,2, 17•10. 

m !ll!Ohal 17 ,1. 2 i'll:lll :"1111: m;:c .H'7Cl (vgl. bl\11$ 5 b); vgl. schon I Sam 
14,14 (Ps 129,3 n•l;ll:l). Zum ganzen s. DALMAX, Pflügelänge, Saatstreifen 
und ErntestJ·eifen in Bibel und Mischna, ZDP\' 28,27 f. Doch kann sich 
DALIIIAN Ml)ll:l in TSebi:ith 3,20, 65 a nicht recht erklären. Der Sinn ist: 
Die junge Kuh wird nur auf Sandten·ain tn;•n S. lö7j zum Pflügen gewöhnt 
(,r;~), doch meint ein LE:~hrer, auch in dem Ackerfeld eines anderen, vor­
ausgesetzt, daß er ihr keine Grenze zieht lMl;ICl MS 1ll:lc• 11~::1), nämlich im 
ßracbjahre, weil es dann ein Anlauf zum Pflügen wäre; auf eigenem Felde, 
wo er daran interessiert ist, darf er die Kuh überhaupt nicht pfliigen lehren. 
TChull 4,6, 506ao übersetzt DALliAX inig: "St>lbst wer daran ist zu pflügen'' 
usw. Lies: "Selbst wenn das Vieh auf dem l'flugacker (:":l;ll:l •:J '7:1) gerade 
im Acker steht". Vgl. Pirh RE c. 1. 

1 73 MPela 2,2 ,,;:: 11::;:~ '11:• 1p:M ;•11::0 ••• C'1MM :-:1. 

m Vgl. Jes 7,2ö, wörtlich auch in MPela 2,2 (vgl. A. 1i3); 1~:;c 

ferner MKel.13,2 l1"Tjll:l ~1.7 ji:IM vgl. TKel bm 9,3, 588s Zinken des Karstes), 
TKel bb 1,7, 591a \1,;1Cl!::l i"'1CCM? etwa ein um den Stiel gewundener Strick, 
vgl. Z. -l ,,)IC)!l::l n1)11lni"'l mn•::ol:l."l). - Verb ,,:: M~ebitith 2,2 (vom Behauen 
des Gurkenfeldes), MBm 5,10, l\lNeg 2,4, TBerakh 4,21, llts, T.Malas 2,13.14, 
8819.22, TBm 7,6, 3864 (sowohl Behauen des Feldes als Behauen des Wein­
stockes). ,," Umrühren des Mistes mit dem Karst s. S. 168. c,,,., s. Seite 
So und § 208. Als landwirtschaftliebes Gerät TSebilitb 6,19, 70;;; bNedar 
62• 1~ ,,," m•M'7 'i'· Sprichwort: ,,Rauben freut sich; noch ist aber Simeön 
auf dem FE"lde mit seiner Hacke ,::1~,i'l beschäftigt: hat er einen Grund, 
sich zu freuen?·' PesiJs;:ta R c. 42 p. 177 •. 

•n Daß p111 = ,,, siebt man bTalan 23• u. Als Terrain wird der 
Baumgarten (11c•,111) genannt bBm 103a (wo auch das Werkzeug i'11Cl vor­
kommt) und bMenach 87•. Der dazu bestellte eigene Arbeiter (vgl. bBm 
76b) hieß Mj:l1!1, bSota 10•, Num R 9,24 (nicht 11p1t,); wiederum vom Baum-
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garten die Rede. Jedoch Acker bTa!an 23• und b!Erub 25•. pt, = p,~ bat 
auch L 4,464 zu einigen Stellen, jedoch ist p~, überhaupt so zu erklären. 
Effekt des Pßügens NJI,N "lll, bM]s: 2b (Rasi p,,, was hebr. etwa 1"1~':1 wäre: 
lose machen. 

178 ,p,::1 ,,~n· MBeza 1,2 (b 2•) b 7b j'l)ll ,p,. Unterarten des Pßügens 
(nn~u.,) sind ,11n, j',n, j')ll jSabb 7,9467; vgl. 'l' !1,17, 1232. 1\ISebi!ith 5,6 als 
unentbehrlich zu•· Landwirtschaft gelten Pflug, Joch, Wurfschaufel und 
Picke (,p,). MKel 14,3 ,,i', s. § 208 TKel bm 3,14, 582-& )llm::, i,Pl~ uud ,,,lll!l. 
- nllll,lll!l MSebi!ith 5,4. (Daneben noprz:r ~rz:r n•!ll"U, Tauch. Jeruii. bei BACHER 

S. 60 offenbar irrtümlich :"ll!lj:):!' ~:> nllll,lll:l.) K 5,67 möchte nach ms. M. Mllll,n 

lesen, und auch L 4,8 setzt Stamm ~,II = ~,n schneiden und gleichwohl über­
setzt er das Wort mit ,,Schaufel". Sachlich richtig RN: eine Art Spaten. 
Nun erinnert aber VOGELSTEIN S. 38 A. 94 an das jetzt allgemein gebräuch­
liche X.31_;M (GUTHE ZDPV 6,19), und da m?chte man doch :"llll,lll!l lieber 
zu M!l•,JI!I stellen. An der einzigen Stelle MSebiiith 5,4 dient '1:1 sicherlich 
nur ausnahmsweise zum Herausreißen von \Vurzeln, wie auch die nll!ll~,i' da­
neben, und wie auch ,,M,n nach RS zu MKel 13,3. lb. 20,7 1:01:l ;~:~ c",p:'l ~· 
opp. ,,,ll ~~~~ (so lies mit ed. Lowe, nicht ,,,;:; vgl. all die an gebauten land­
wirtschaftlichen Nomina bei BARTH, Nominalbild. 1,136 und bei YOGELSTEIN 

S. 35 A. 67, zu denen aus dem nh. Wortschatz unseres Abschuittcs z. B. 
auch n•ne, ,.,J, :>•,n. p•:o usw. gehören). 

117 Zu :>lJ und IIMI:'lJ,J s. L 1,31ö. 3ö6. Man spricht von NM::"lJ,J~ 11n-•: 
(bSukka 26•), von dew üblen Geruch, den die aufgeworfene Erde hat tzuw 
Geruch vgl. S. 160). 

tu ,,:-, Jes 28,24, an1 besten so zu erklären, daß das Eggen gemeint 
sei (s. meinen Komm.Zitomii·1905z. St. im .Namen des Kommentars :\Iikblöl Jöfi I, 
doch nicht von rr~c:o = Felu, sondern assyrisch, odet· wie ich Yermnte, Schreib­
oder Gehörfehler von ~,l, nh. applanieren. ,,::- ganz sicher= eggen in !:liracb 
38,26. Nh. i'P,Ill!l !llSebi!ith 2,2 nach U.N's ~- Erkl. bei K 6,4-IG; vgl. r,~ in 
unserem Texte. NnJI::lp = Egge ( L 4,2-U, der auf syr. l::.::.:-: Yerweist, doch 
findet sich bei llHOCKEJ,l\1. 311 nur acns clavi, uncini) j~aub a,:!l bg, jSebiHth 
4,1, a5•46 'P •o,•o. 

119 MSebi!ith 2,8 ,,~1:1:"1 ~1m und j'JI~I!J:'l j'lltll, ib. 10 :•;:,;, Kürbisse. die er 
aufbewahrt zum Samen (also wohl 11uch welche gleich zum Samen ange­
baut), MMa!as 4,5 ,::01~. T 3,7, 8-h' daRselbe und allgemein Kraut (r~') und 
Senf (~",n), MMa!as ö,2 ;og; und Mlllll. 

' 80 Jl'lll:l:"l .MSabb 10,1; ="i' MSebiHth 2,10 (s. A. 1 79); von der Tenne 
weg MPe:a 1,6; geliehen MBm 5,8; gekauft ::~:rr r;::o: ~ISebi!ith 5,8, vgl. 
MDemai 1,3 non::~l ll,,~ npl~l"l (s. § löl), l\IBb ti, I. ;,m r:::::o P. auch A. 181. 
In MTerum 9,4 ,,, ;o:. bBerakh 35b :"1;1',, ,,;::>. D1t~ gute ~aatkorn deR 
Weizens bringt dieselbe Sorte hervor, während ein minderes hartes l'~'Jl 

und ganz spll.tl.>s (c•l!l•c •11•c) Korn bringt (.Midr Sam c. 1 p. 22•; statt pJH 
lies ,,llll, H. A. 482. 

ut Armut ncll •Nllll:l: folgt aus TBn1 8,27, 3907; vgl. llißm 5,2 (,J; c11. 
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Die drei Termine sind n;:,m11 011m::l1 111111 .n;~r.:o::~' )111M 'lD::l s. dazu VOGELSTEIN S. 
39 A. 6. 

182 MBb 6,1, b 93•. 
1• 8 MSabb 10,1 (vgl. A. 180) IIIIID,,I ~~~.m~; vgl. TSabb 9,7, 122t, TB)f 

11,12, 370s4 und oben Bd. I, S. 144. Aus Matt 13,27 wissen wir, daß x2'-ov 
antp!J.Cl gesll.t wurde, um vor Unkraut (~l~li~t«) sicher zu sein. Gemeint ist 
der Lolch oder das Tollkorn (lolium temulentwn). Zu .n•o1p = 11.n•l11•111 genauer 
ll.n•l7::t •l•::~ lln::t.nl/1~1 '117 bPesach So• s. I. Löw, Pß. S. 202. 

184 TSebiHth 1,12, 62;; 1''11)1::11 c•;;J::l c•)l1m .n11J'i'11!1 i'll (das bedeutet na­
türlich in dem mit Mist gefüllten Napf, opp. 1''11)1::11 ~~~111!1 in dem mit Erde 
gefüllten Napf; unrichtig VOGELSTEIN S. 39 Topf odet· Mistbeet). Ganz so 
IIC'!l1D (das ich jetzt TC«p«(l)uli~ gleichsetze: Nebenschößlinge aus der Wurzel, 
hier schnell wucherndes Kraut) bSabb 81 b, nach dem von Rasi im Namen 
der Geonim mitgeteilten Brauche, enthalten auch bei L 4,131, s. bereits 
Ähnliches in "Badewesen'' S. 55 A. 2 uni! schon oben IV A. 190. Das von 
VOGELSTEIN noch weiter berührte Sprießenlassen im Wasser beruht auf 
irriger Auffassung von TSiebilith 1, 12, wo j'1"1110 durchaus nicht in j'111!1 zu 
ändern ist. Vgl. dagegen 111::1:1 j"11111 ••• j•o•n bBm 56b. 

185 11m•~p Bar bOhull 117b. 119b, bMenach 70b. - II011ll ••• 11on usw. 
bKethub 111 b, bSanh 9U•. Trotz Tosafoth und VOGELSTEIN S. 40 besteht 
zwischen den beiden Angaben kein Widerspruch. - m1:1 jSabb 7,9d7t. 

188 TTalan 1,7, 21Öt5 (s. A. 10), bBm 106b wo auch •o1n:1 opp. ·~mll::l. 

Gen R 61,3 1•::1 opp. ~·mll. lb. 99,3 m::~o opp. ;-.;!)NO früh nnd spll.t zur Reife 
bringendes Land. Zum Ausdruck vgl. II''DN lll~ opp. 111•:::1 l"ll:ll l\lekh RSbJ 
zu Exod 12,2 p. 7 (ähnlich Mekh ed. Friedm. 3•) uod oben S. 160. Zuweilen 
wa•· es besser, in der zweiten Regenperiode zu säen, als in der ersten, zuweilen 
aber umgekehrt, bBerakh 18 b, Präziser lAboth RN Cl c. 3 p. 8 a, man soll 
in allen- drei Regenperioden anbauen. Auch Xenophon, Oecon. c. 17 rät, 
alle Saatzeiten vorsorglich auszunutzen. V gl. Plin. H. N. 1M,49, Geop. 2, 14, 
1-o. KLEIN ZDPV 4,74 (Wintersaat reicht manchmal in deo Januar hinein, 
Sommersaat wird erst nach der Regenzeit gesetzt), ANDERLIND ZDPV 9,30f. 
Gerste, aus welcher das 10mer-Opfe•· gebracht wurde, s. TMenach 9,3, 525ss, 
b 85•. Sommerbau MSebi1ith 2,1, j 33d2, M:\lenach 10,7. Vgl. I~ohel R 11,6. 

187 l/11 ~·~~~ gr. ar.tlptiY, lat. spa1·get·e, semina iace1'e Colum. 2,1, 10. ;ml 

s. A. 190. 1111:1 bBm 56b. Heute wird in Palästina der Weizen ausgestreut 

<)~\~) und nut· Durra und Hlilsenfrüchte werden "gelegt"; 1• .n;!!IO (welches 

11!11)10 und j:1'0 sein kann), opp. c•1n:o 'C Bar b!Arakh 25•, bBm 115b (ein andet·es 
1• .n'111~ s. A. 418). Sifre Dt 315 p. 135b o. '1~ 11!111 .M1!ll:' c•::~n 1'11'1.1'; was noch 
folgt, daß nämlich durch das Reiben an Ort und Stelle Mehl entstand, ist 
phantastisch. 11')10 und 111c s. M lOhal 17,1; ib. n:••,nol! 111::1 ~ll c•l•:t1: offenbar 
so gedacht, daß vom Grindel der Fruchtsack herunterhängt (~'RIEDMANN, Pa­
lesztina földmivelese S. 2o geht zuweit, wenn er daraus eine Sämaschine 
erschließt, von der übrigens, wie wir wissen, auch VoGEI.STEIN spricht); die 
Methode mit dem Sack auf den Rindern gibt Rasi b!Arakh 25•. 

KrauS, Talm. Arch. II. 36 
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18s ,li'CI MKel 5,7; ,,,CIM. T 3,12, 77 22, alte Agg. ,li'CI; ib. Z. 24 ll'I"CI 
lies ll'I,JI'CI. 

188 nl,l~t~ •~t~ll, MPe;a 6,3. 4 (Sifre Dt 283 p. 124•), s. weiter unten. 
VOGELSTEIN S. 41 A. 27 belegt n,l~t~ beim Getreidebau überaus konfus, denn 
MKil 3,3 f. ist von Gemifsefeldern die Rede, ib. 4,7 stehen Bl!.ume (speziell 
der Weinstock) in Reihen, in MDemai 7,8, MPesach 1,1 usw. sind es gar 
Reihen von Wein:fl!.ssern im Keller! V. schreibt: "Ob Jes 28,24 1"1,1!11 Ml'n Cllllt 
hierzu zu stellen und demnach in der Miäna 1"1,1111 zu punktieren ist, bleibt 
fraglich, da die Stelle bisher noch nicht befriedigend erklärt ist". Siehe 
auch meinen hebr. Komm. z. St. und ZDPV 28,32. Die Stelle wird in jChalla 
1,1, 57 bu (= Jalli: Jes 28), so gedeutet: rr,,~t~ sei ~llllll n;~~t~, welches gerade 
ist wie eine Linie l?), rM,lliW das ist Gerste, jCCil ist Jlll'~t~. - Der BegrifF 
·~,,pc nl,l~t~ '!1111, MPeJa 3,1, T 1,9, 19s bezöge sich nach V. auf die unregel­
mä.ßigen Enden, die entstehen, wenn die (von ihm angenommene) Sämaschine 
eine Wendung mache. Aber :,ll hat im Nb. zumeist den Sinn von Ver­
bundensein I So auch hier, denn die Stellen in M und T behandeln Saatfelder 
inmitten von lHkulturen, und es besteht nun riie Möglichkeit, daß die ein­
zelnen Saatreihen sich berühren. - ,,n w~ MKil 2,7 (ib. 3,3 von Gemüse), 
vgl. bSabb 85b, bßb 62• (anders MKelim 18,2). Richtig Ralli zu bSabb 85b, 
daß ,,n 1011, "Ochsenkopf" heiße, u. z. rühre der Name daher. weil der Pflug 
am Ende des Feldes die Figur eines Ochsenkopfes beschreibe. Maim. und 
andere denken an ::~m ,,m Hl. 1,11. "Ober Rasi hinaus dürfte anzunehmen 
sein, daß ,ll'IIDII, (aram. statt ,,.,, weil Landessprache) wörtlich den Ort be­
zeichne, wohin das Rind den Kopf stecke; vgl. n:,,n: 11:n Wt 1:'11, d. i. Feld­
spitze in der Ruine, jl\il 2,8, 28•44. lb. Z. 53 nl•::,,., (J 16ö6 emendiert 
nl•:,tn Schößling) diirfte gleich n:t:,n sein (L 4,666). etwas Wirres, "allerlei 
t 1:1111D~E'n in Unordnung". - j:~o pl. ~ll:~c und :•l:~o • .MPeJa 3,1 (3,3 
o•~ll:n nu:~c, j z. St. M,l,lll und n~nclll); 7,2; TPe!a 3,10, 2212. G. HOFFMANN 
in ZATW 2,65 vergleicht plinthus Ackerviel'eck. ·~ s. weiter unten. Auch 
nach einem Papyrus bei C. WESSELY, Karanis 11nd SX S. 14 erntet man 
zwischen den Reben nicht nur croxwa: xa:l clcppo3(cna:, sondern auch l.cix.a:va:. 

189• jPe!a 3,3, l?•2s (nnch I. Löw, Pfl. S. 367 allerdings eine korn1pte 
Stelle). 

190 n~•lll Mßm 9,5 (ms. l{fm. und ed. Lowe n~t•l), 1\IPe!a 6.1 (Lowe 
n~lll, gleichfallR n~~ zu lesen, demnach n~lll ~lll wi{' n~:o ;:Cl). Ygl. 1\lKil ö,2 
Verb ;lll (MIIO n•!l~ '7!llln) und ~'t:'l A. 187. Unterschied in der Saatmethode 
bBm lOöb. e~•n11C1 n•~ I Kön 18,32. nHo n•!l (MKil 2,3) wird (in bßb 27b) auf 
2600 ,,,c'l.l oder auch (jSota 5,3, 20b1!) 60 Ellen im Quadrat angesetzt (dem­
nach ein Feld von 4 j'IICI = 1002 ib.). VOGELSTEIN S. 43 berechnet, daß 
auf 784 qm 13,13 I Weizen gesät wurde, und weist aus, da.d nuf mittleren 
Boden die Römer fast genau soviel säten, nämlich ö modii nuf 1 ii'!Jtf'tlm. 

m MKil 2,3; mehr siehe in § 226. 
111 Vgl. A. 189. M,11tt Jes 28,2ö im Trg j'lJ~. Dasselbe Wort l\ITerum 

9,5 nlJ~ RN und ed. Lowe {j nl•l~). Zur Ableitung s. REJ 25,27 und Lwr 
2,306 (DALliAN ZDPV 28,33 l.F.yvov unmöglich, wie es auch unrichtig ist, dem 
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Worte MJJ'7 die Bedeutung "Saatstreifen" zu geben, wenn auch ~;.~ das 
bedeuten mag). 

193 Mekh zu Exod 17,14 p. 66a o. c•~n nii'70 m111 n:nz.mo ... 1M'1• ,,;lp!l 
lllMIII '7::1 c•'lllllll ... lllrTIII '7!l (unverständlich in Sifre Dt 367 p. 149b). Der Sinn 
diirfte sein: Die Ebene von Jericho ist bebaut (zu '111' s. :m.:n S. 160) mit 
ganz kleinen Weizen· und Gerstenfeldern, und doch ist sie ansehnlich, so 
auch zeigt ganz Palästina denselben Anblick, Das Land Jerichos zeitigt früh, 
während in Beth EI alles spät gedeiht, Gen R 99,3 (s. A. 186). Das Tal 
Genesaret (A. 89) zeitigt gleichfalls früh, Gen R 99 E. 

184 Bh. *nJl'1ll Ezech 17,7. 10; Hl 6,13; 6,2. In GES. Hwb14 richtig 
"terrassenförmiges·' Beet (vgl, auch unter J~jl). Man war eben durch den 
Terrassenbau an die Beete gewöhnt worden. Infolge des c•11'7!l-Gesetzes 
nimmt die Lehre vom Anbau in Beeten in unseren Quellen einem weiten 
Raum ein; s. Maim., L. Heller und andere Kommentatoren mit Abbildungen 
zu MKil 3,1 (in ed. Neapel wurden die Zeichnungen mit freier Hand nach­
getragen); Moses Cazes (oder Cases) verfaßte (Hschr.) ein Werk über I'IJl'lll 
"quo totam Aritbmeticam et Geometriam persequitur" (MGWJ 49,302; ib. 
50,485). Mehreres in JQR 17,284. Ü'ber die Beschaffenheit der Beete (be­
sonders im Gemiisebau) erfährt man vieles aus MSabb 9,2, j 11 d7o, b 85b. 
Auch T''1!l Trg I Sam 14,26 soll nach RD~ ein Beet (MJT'l;IJ sein, s. K 2,189. 

190 I'IJT'1;1 im Gemüsebau: MKil 3,1, ib. 2 (c•;I'1T J•o und .ntp'1• J'O), TKil 
2,8, 7527 (Senf, Bohnen, u. z., nach alten Agg., sowohl J•Jt~OJI'I J'~lg als 
•'1110., '7111, ferner jl~'l:7 Hafer? I. Löw, Pfl. S. 128, was in diesem Zusammen­
hange iiberrascht), j Pela 2,1, 16ds2 (Senf und n!ll: d. i. Dill, I. Löw No. 318; 
ib. vorher: ,,das friiher davon Aufgeschossene wartet nicht ab das später 
Aufgeschossene"). Die 5 Arten Salate, die am Paschaabend gebraucht 
werden können, werden in Beeten angebaut: bPesach 39a, j Kil 1,1, 27a2. 
Die Stelle TTerum 2,8, 27221. lT '') nl'1•1l = Bar b~idd 62b versteht Raäi 
mit Recht von Getreide, denn b ib. erwähnt .MMIII (neben CJ11)1 11•p111 •!l, 1111 und 
11111::1::1 •!l, 1111. Im Getreidebau: TTerum 2,8, 27 22. Flachsbau: J.nl:!l 1'111'70 nmv opp. 
p'1• nJl'1ll Lev R 18,3. Auch in .Ägypten legte man Gemiisegärten (laxo:~ux() 
in Beeten (npli8ea) an. Gartengemüse sind Kohl, Lattich, yoyy6la1 (runde 
Rüben), Gurken und allerlei Gewürzpflanzen, wie Fenchel, Schwarzkitmmel, 
Kapern und namentlich Senf. Auch zwischen den Rebenreihen wurden Ge­
müse gepflanzt, s. SUDHOFF, .Ärztliches aus gr. Papyrus-Urkunden, Lpz. 1909, 
S. 11 f. Die Alliumarten s. bei WOENIG, Die Pflanzen im alten Ägypten, 
Lpz. 1886 S. 192 f. Fast dieselben Arten auch bei C. WESSELY, Karanis und 
SN S. 14. Vgl. die Liste in jMalas 1,1, 48c&&. 

198 Folgt bereits aus den quadratischen Messungen in A. 190. Speziell 
MJl'1)1 MKil 3,1 SchulbeispielS Tefachim in Quadrat. Vgl. bezüglich Getreide 
nl)l!lrtt:l TKil 2,6, 7624, bezüglich Gemüse n)l!ll,O 11'7!l~!l ib. 2,7 Z. 25. 

· "' 'Jt:IC MKil 2,7. 8. n::~•oo ,,aneinanderrücken•' auch L 3,545 für die 
Stelle jKil 3,6, 28ds6 1lOC'7 'l.nlc ... ,,c11 . . . n!l•Dc JMJ•!l 1'11:1, aber S. 542 
bringt er Heterogenes hierher; es gehört hierher aus jKil 2,4, 27dss ;•!ll:llC 
I:!•J!lJ ~!l l:!"ll:llll und ib. 3,2, 28cd 'l!l '7!llJ'7 J'!ll:llC i'Nl ~,J~ l'!ll:llC (vgl. 11:1c in diesem 

36* 
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Sinne jSabb 3,2, ödso 1'1 l10C'l"~K; s. auch J 1000). "Wer sein Feld zu Ge­
treidereihen und zu Reihen (n",::>J '\'"On vielen Gattungen machen will, macht 
drei durchgängige Furchen (S. 174) von einem Ende des Feldes zum andem• 
(TKil 2,1, 7ötf. viele Bestimmungen). MKil 2,11 '1: P,"!ll '1)1 •.• n=1lMK1::-. 
ib. n>l11' M):'l'T, Bei der Schlingpflanze ist ein Übergreifen auf die andere 
Frucht nur noch begreiflicher. K~1J zwischen den Reiben jSebi1ith 2,34•&2. 
M.Pela 2,1 c•.:,:-r ~•.:e-1 c•.:,., 1'11 "T•n•:-r ,,,1 :-.•'11'1::~:-r1 'lnJ:-r :-rKg:, J•~•::to 1'1111. Vom privaten 
Steg wird gefordert, daß er ständig sei, d. i. auch in der Regenzeit als 
Verkehrsweg diene (ib. vgl. TSebi1ith 7,18, 72u j•'l•:::; 10:~ im Felde selbst 
TKethub 3,3, 263s, 1m1D ,,, MKethub 13,7). Es folgen noch (ib.) Zisterne, 
Brachfeld, andere Saat usw. In TPela 1,8, 19t dasselbe, ferner drei weite 
Furchen (n•,,g S. 174) und eine ziemlich betrllchtliche Wasaerrinne; c•c:-r :-::11 
auch MPela 2,2. - MKil 2,7 jn::g '7::7 c;:l, lb. ,.,K j•:: ~::' c'1:1 Ib. 8 die be­
reits berührten Grenzscheiden: Zisterne, Brachfeld, Weg, l\Iauer, ferner 
Graben (y•,n s. S. 164), ein bis zur Erde Zweige sendender Baum, Felsen 
und :-rmJ. J.etzteres ist nach L 1,351 Steinhaufe, Anhöhe; aber es muß etwas 
lll.nglich sich Hinziehendes sein, und ist wohl ein Erdrücken (von ::J = r;tJI. 
nmJ s. auch MPela 6,2, T 3,2, 219, l\1Bw 2,3 (Agg. und ms Kfm. n!lJn, ed. 
Lowe MmJ:-r). In MKil 4,7 kommen vor: pri'l'"ater und öffentlicher Weg und 
Mauer (,'Tl). TSebi1ith 3,16, 657 ausdrücklich: Mauer zwiRchen Z\Vei Feldern, 
u. z. entweder Holzzaun oder Steinmauer. Vgl. :\ISebi!ith 2,lfl. Derart ist 
der Baumkranz (:-r,=;;) ib. 1,6. Auch 111nn = 11':1'':1" Dornhecke hSabb i7b. 
MKil 4,4 c•Jpn n'll•no. Vgl. das Material für die Einfriedigung des Pferchs 
TSebi:ith 2,19, tih. Grenzscheiden ferner :snn1 ,':l~n bBb 5ö•, ib. ö6• mit 
der Erklärung 11:1'lln (m·am.) Meerzwiebel, womit Josua für Israel das Land 
abgegrenzt (cn•n) habe (vgl. c1n:-. § 225); jPela 2,1. 16466; un'l'"erwüstliche 
Grenze s. bBeza 25b. Zur Sache s. I Liiw J.ewy-l•'estschrift; ,,Jerusalem" 
7 ,366. - ;1:J MKil 3,1 in ed. Lowe und ms li. richtiger ':'J. sn auch j 
28c öfter (Höbe angegeben und '\'"OU einem Dach, JJ, die Rede), aber a::. 
hat ~1!1J; s. L 1,29-l. Jenes cn•:o sagte man \vobl nur '\'"On der Abtrennung 
größerer Landstriche; Ronst findet sich p'ln; z. B. j Kil 1 ,9, 27 b 65· Auch 
:"l'll•no (etwa = lebPndo Hecke), ~:u (~t:J Grenze, otwa Erdwii.lle), •11o (etwa 
Flüsse) sind nicht ohue weiteres Synonyma, sondern bezeichnen bestimmte 
Arten von Grenzscheiden. Kresse (•~r.n Bd. I, S. 116) ptlegte an der GrPUZ· 
scheide ('11!1JI von Flachsfeldern zu stehen (~::;;) bBm lOi • (ib. ::,,; 1:7pt:- :,., 
schwerlich= verhärten (=reifen Hasi), sondern 1. 1'llj:1:":, zu Samen bestimmt 
lA. 180), wodurch sie geachteter ist). 

101 bBb 68b n•.,•l:l Reste (eine1· Ortschaft) erklärt durch •J: •p::a, in j 
4,7, 14cas durch r;"t!l, 'l'"gl. L 1,208 "~·:. Zu •J: s. LAGAtm•:. Semitica 1,52. 

1119 nlln 'J'Kil 1,15, 74ts; VOGELSTEIN 8. 36 A. 69 'l'"gl. Ojlt:rire Yarro 
1,29, 2. Arab. -·~ (vgl. r;~g S. 161) und .:::..·1..> s. DAJ.)lAS in ZDPV 2R,33. 
Notwendigkeit l des Bedeckans folgt aus MBb 2,ö, vgl. Matt. 13,4; 
ZDPV 9,212. 

100 \V eizen und Gerste schon Dt 8.8 als Getreidofrttchto genannt. In 
der Miiina wird hier und da (.i\IPela 8,5, I\IKil l,U. M.Sebi1ith 3.2; 4,ö; 5.3, 



VI, 201-208. 565 

vgl. Mßm 3, 7) allenfalls noch Emmer dabei genannt. Nach einer vereinzelten 
Ansicht gehört zur Kategorie 1'1 auch die ägyptische Bohne (A. 195), nicht 
aber zur Kategorie mn:m (MN'edar 7,2 vgl. j z. 8t. 40c t, wonach 1'1 = M,1::.;1c 

(= ,1::.)1 L 3,614) liie ägypt. Bohne anschließen). Wir hören jedoch, daß 
selbst in schlechten Zeiten Getreide nicht mit Hülsenfrüchten gemengt wurde 
(TTerum 10,lö, 4327, vgl. ZNTW 10,84; mrDp nD s. Bd. I, S. 103). In MPe!a 
8,2 wird neben Weizen und Gerste immerhin auch Bohne ( ~1!1) wie auch 
Reis (1,114 ~:: M,1llll7 Reis in Stengeln) genannt. 

201 MPe!a 2,5. 6; TTerum 2,5, 27 4, MBb 5,6, b 84a MJ::.~ opp. n•ncn!ll 
(l. Löw, Pfi. 8. 157 rötlich). In TDemai 4,23, 52n steht ,"H opp. ,,c•p; 
ersteres= ,,"H = yüp1~ s. Bd. I, S. 99, letzteres doch nur caesariensisch (d. i. 
von Caesarea), f(ir uns freilieb kein deutlicher Gegensatz. Auch in jPe!a 2,5, 
7•so, jTerum 2,Uds, jMs 5,1, 54d25, jNazir 5,M•s9 steht dem n•ncnw 

,,,•n10111, n•noeo) ,,"H (nebst zahlreichen Varr.J gegenüber. Demnach ,,"H gleich 
MJ!I~ und viel!. = ,,i:'i'· VOGELSTEIN 8. 45 A. 11 verweist auf o't.,;o~ ltuY.O~ 

und 11elava~p Geop. 3,3, 11. Für die moderne Zeit s. ZDPV 9,1f. 
202 MTerum 2,4, T 2,4, 2i 2 .:•~n j•C ~:. In den dunklen Stellen 

Thr R 3,6 und I~ohel R l,l:! ist von 500 Weizenarten die Rede (vgl. YII 
A. oo) und es heißt von zwei Rabbinen, daß sie im Zählen bei 60 stehen 
bleiben mußten. 

2os Plin. H. N. 18,65. 
'"' M:Menach 8(9),1, T 9,2, 52öss, b 85•. Zu den Städtenamen :r.:c 

(bh. auch ~:o:o), MMIJI (bh. M1J1)1 c•,D)I (so ist zu lesen = i',!l;l ~re li Chr 
13,19) s. bibl. Wbr und NEUBAUER Geogr. p. 154. 1öö. Die Stelle Mlj:l 1'71.?1)1 

D"rm n~::.t:71 m1 in 1' (s. auch bTa!an 5•) erklärt VoGELSTEI:-1 S. 46 A. 17 für 
einen Fehler, \Vas unerlaubt ist; B. A. 187. Vgl. auch die fabelhafte Größe 
der Weizenkörner des RSimon bSetach bTa!an 23•, bChull 119b und s. 
oben A. 187. .,:1.: i'll Ml\Ienach 10(6),2. NEUB. p. 170 setzt den Ort fälschlich 
in Samarien an. ~:,H n;~p::. jTa!an 4,9, 69bs4. 

206 n•,:.1c sc. n,1llt:7 MKel17,8. :t~j:l! .n•: T.Uenach 10,21, 5282t. i'~,,~ .-.1J' 
l\IMenach 10(6),2, b 64b, s. auch Bd. 1 S. 6. 

206 TDemai 7,15, 5827 c,:. o•o::l, D'lj:l n~l.?. Schilf s. auch 'l'Sebi!ith 1.2, 
61u j 33b. Hll'l'!l •::. bßm 107•. •o:~Oit::' ib. J04b, s. A. 215. jSanh 2,2ll•u 
ll1::l~!l MH~O :t11:1: 1•~;; n:•:n. Iu MPe!a 3,4 heißt es zwar y,•n j•:t:7 c•'l~:n .:'lll:~::, s. 
jedoch j 3,1, 17 be das Nichtvorkommen dieses Falles, ferner ib. daß keine 
Sii.mereien cc•;;~~ l zwischen Bllume gesetzt zu werden pfil'gen. j Kil 2,28 b s 
~::.~::. 'K j•c H;H n::.t.,~ j';1'111 i'H ••• K•J1c•o l'l;ly:l.. Bohnen Bd. I S. 115, ägyptische 
Bohnen ib. vgl. SPECK, Handelsgesch. 1,341. nicht durch den Handel bezogen, 
sondern in Pal. angebaut. 

207 Mekh zu Exod 23,10 p. lOOb, MMenach 8(9),2 T 9,3 (s. A. 166), 
bBm 107 • Tosafoth. Zur Sache s. Varro 1,44,2 Colum. 2,9, 4. 15 und 
anderes bei VOGELSTEI~ 8. 49 A. 11. 

208 ,,J n,:.:o bM)j:: 11 b, bSabb 81 b, V gl. Semach 4,33, wo fast alle 
Möglichkeiten: 1. ,1: :t'TI!'. ,,J 'I!'· )I,T 11:7, j~•H '='• (c.,: ~]. ::,11 '1:7, Zum Steuerdruck 
und sonstiger politischen Verfolgung s. S. 142. Danach zu erklären i'lll1~, :"1'11!' 
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M!Arakh 7,5 (ib. )'171::1, •1:11::1,), TKethub 8,3, 270 )':.?1::1, •::J; mehr s. bei L 4,445. 
Vom Pächter verlassen: Gen R 82,8 N1:1:.? •oc :1,,)11:11 :1~:111:11 l'lnM m:" ,:1n NI:"!:.? •1:1 :1:: 
1,':111:11 :1:1,n nrw ,:1n. Yier Kleinpächter (l:l•:•,N S. 109) schlagen die Obernahme 
eines Feldes aus, weil es ihnen unbewirtbar schien (c:1' :1::p), und der fünfte, 
der mutigste, ließ es erst brachen (,•:nn Exod R 27,9). ,1: Nomen s. MPela 
2,1, MKil 2,8; 4,9; TPela 1,8, 18st. ,1:1 Verb Trg Gen 47,19 (Text c::•n); 
TAz 6,1, 4699. HifHI ,,:\) MBm 9,3 (ed. Lowe), TKethub 4,10, 26ös, Tßm 
9,12, 39lso. Aram. ,,:IN in dem Pachtkontrakt MBm 9,3, TKeth 4,10, 265,. 
TBm 9,12, 39lat. Erklärung als Verbum '"t s. VoGELSTEIN S. 48 A. 5. 

Syr. rQ brachen, r ... ::;j brachen lassen, arab. ;·~ );~ Nomen );~ (s. KLEIN 
ZDPV 4,71). 

tos r,~r!! TBm 9,29, 393;;, vgl. Cant R zn 6,1. - ~·l (s. A. 208) 
MPela 2,1, T 1,8, 19t, MKil 2,8, 1\ISebilith 4,3, T 3,11, 642s, MBb 2,8, TBru 
9,24, 39229, Bar bM)f 11 b, - ,,l Verb Jer 4.3, MMenach 8(91,2, M.tArakh 9,1, 
Tßm 9,7, 391t9f., TAz 6,1, 469g. Ob l'IIM,1: TDm 9,17, 39:?t-l? 

210 Tßm 9, 7, 3912o ib. 9,26, 393t ; vgl. bllenach 85 b, 

211 TBm 9,25, 392st. 
212 Den Begriff nn,;: in 111Kil 2,9 definieren RS und Bert. richtig als 

)m: ll•Mru •llll tnpc, mit dem Hinzufiigen, daß es viereckige Stellen seien, während 
,1ruc länglich ist (Maim. "N~: '':1 4. vgl. L. Heller zur l\lisna). letzteres schon 
darum notwendig, weil für ,:":: MKil 2,6 in T 2,1, 7öt l'll~1::7 steht. RAbD 
hält aber nn,p gerade fiir die Bezeichnung der beb an t e n St.elleu. Ganz un­
richtig VOGEI.S'rEl:-1 8. 43 A. 36 "ein baumloses Stück Feld heißt ~n-i'"· indem 
er wohl von c,::1 nn,p (S. 231) ausgeht. l:brigens scheint l'1111:;1 :1,:11 ;•;,: J'M,j:)1'l 
(jKil 1,9, 27b&4) der Definition des R.AbD recht zu geben. 

218 J::l~:"l :1-w MSehi~ith 2,1, 1\UI~ 1,4, T 1,4. 229ts. MBb 3.1. b 122•. 
In Mi:iebi~ith 2 Ende (auch ed. f,owe) j:7 ~11;;, HS ,:, :1,::, Gut vergleicht 
VOGELS1'EIN S. 43 A. 36 die Stelle Job 4,aö IJßlF!ltl kmii ;-:p~; !l-tpt:J~J-6·;. 

Vgl. RS zu MPe:a 3,1. Unrichtig Rnsi und 'fosafoth bBb 28• (neuerdings 
auch ZUCKEIUIA:!<DEL, Tos. l\1. und Bor. 1, 36!) A. 6) ,.baumloses Feld". 
Aber arab. "~~+-1 heißt "unbebautes Land", opp. :I..> ~-.1 ILA:SE), vgl. 
unsere "schwarze" Brache. \'gl. MlOhal 8,1 ::•,:::: :"IJ::O :a;::: :1&'1;;:-:1 d. i. eine 
Art r,anbdach in dem weißen Getrt>idefelde. 

tu Tiiebi!ith 4,13, 66t!l ,1,J ::,: usw. iu Sepphoris (ed. Z.); in cod WiPu 
~m •:, RS zu MSebilith 6,4 -:•,J ': (ohno ,,1t•~:). 

m !\IBm 9,9 jl"l:!'D (vgl. MKil 2,i und nben ßd I S. 13!J), TBm 9,'H, 
393n. Zm· Sache s. Vergil, Georg. 1.77, Coluru. 3,10, 17: 14.3.- Fruchtfolge 
MBm 9,8 und b 107 •. lb. 1(14 b •::::-r:m: nnd M;;,M-: 11:•n:. O"brigcns ist bald 
Sesam bald Weizen rentabler (ib.). 

ns 1\lKil 2,3 ll'"·,;o:::- ,;;, '1' 1.16, 74u (:"!~"'=' I. wit ed. Wilna y~;o:.-:-J, 

j 2,3, 27d22 nv,:o11•:1 :1::: -:;; (nicbt in n;;in:: zu iiudern! VOGEI.S1'El:S 8. 51 A 1). 
vgl. HN boi K 8,237. Siehe auch 'l'osafnth bPePach öö•. 

217 ~:~•,:o:"l MKil i,7. 1' 14,12, 7!Jt6, l\ll\lenach 10(6).7. Mekh HSbJ zn 
Exod 23,10 p. 166. Vgl. Jcs 27,6. Ein anderes ist :1•·~;;::: ::•·:o:-: rz. B. Zwiebel 
Ml\lntas 5,2), vgl. 'l'Makhli 3,1, 6i5t-l ;-::~.- ~·;:: jBt>rakh 9.3. 14•t,., .iTa1an 
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1,3, 64•so, jAz 3,6, 43•2o (nur hier richtig 'J = 3 Ellen, wovon in Berakh 
korrumpiert 'J = 50, dann Az D•:~cn = fünfzig, letzteres auch Gen R 13 Eudel. 
Daneben die Sentenz: Die Wurzeln des schwachen l!'eigenbaumes durch­
-dringen den Felsen. Was tun erot die Wurzeln der Sykomore und des 
Johannisbrotbaumes! (In Gen R ist die Reihenfolge unrichtig). 

" 8 ncll MKil 2,3, MBb 6,1, TDemai 1,23, 4624. t:::ll bTa:an 4• o., 
s. A. 22. l'l~:l und 'T:lN TDemai 1,23, 4622. 24· n;: 1)1,; M'ferum 7 Ende, 
ib. 9,6, T 8,4, 39n. 

tJP 1:1•~ru N•:l:t von Getreide: MTerum 9,1, T 2,14, 28t4 (wo auch die 
Probe; zu nnollc, also n•Cll:'l intran~itiv, vgl. ll',t:'l, doch steht in cod. "Wien 
nnolll:lt:i), MChalla 1,1J, MMa:as 1,3 (ru•~l.l' c•l:M), j 5,4, fll d4o, bRh 13•. - Von 
Flachs; AlTerum 9,1. Von Gemüse: 'l'Terum 2,8, 2722 ~doch kann m~·~ 
trotz Mm)i Getreide sein, s. A. 195), Bar b~idd 62b. - Von Oliven s. § 178. 

220 n~p z. B. MPe:a 1,3, ib. 3,2 c•n~ l:l'"'i', j 17 d 1 i'~:~·:~ r:cn 1.:11 'TMN n~p; 

jDemai 6,6, 2od2o; vgl. J~•N •n~p MPeJa 3,5; L 4,ö08. nNt:~n s. VOGELS'fEI~ 
S. 63 A. 56. Zu M:ll)l (Var. Mll)l MPeJa 1,6; 6,7) s. V. 64 A. 61, der dem 
Worte die Bedeutung ~ lt;rtrag" gibt. Richtiger mit vielen alten Erklärern 
"Traube", daher "Getreidekorn". Auch von Linsen n:ll;l jSanh 2,5, 20b73. 
V gl. soeben auch n~p gemeinsam für Getreide und Baum. :'lcp MPeJa 2,7; 
4,7; 6,8, MtEdnj 2,-l; l\Ulenach 10(6),9, TPe:a 1,5, 18n 12,\J, 19so TBm 9,9, 
39122, TSebu!oth 3,3, 449ts und oft; vgl. MKil 3,6 c•~ll.: nop. l!:s verdient 
angemerkt zu werden, dat.l Gerste aufrecht steht (91PTJ, während Linsen sich 
zur Erde neigen (l•:t~l jSanh ~.5, 20b7s}. - :Olp (vgl. caZamus) MU)s:z 1,3, 
Bar bT&fan 5• s. A. 204. Zu Jlj:N und N::lpN b1'atan 19• u. siehe L 1,156 
"in Halmen aufschießen"; anders RCh 1. Jntp,•~ ,,IM::' 2. Mpm jl:l' (etwa= •cpN 

Bd. I, S. 248). - ,1:1p (1. Löw, Pfl.. S. 159 ohne Ueleg), h·~. - :'lli'C ~1Kel 

9,8 (Mlp, JlD':'j. - n't:~:: MPeJa 5.2 t:li'' ~:: '":! T 2, 15, 20 IS :tc;: '::- '::7 opp. ,,llp.::~: 
ib. 2,21 Z. ::!5 l.",l:l:ll:ll J•:~p.:~:~ J•i.:tl:l:t (aram. Ni:t:o =Narde s. I. Löw, Pß. No. 
316 und o. Bd. I, S. 118). :•:~N 1\IKil 5,7 (l'lll• ,,zerschlagen·' zeigt, dat.l es bereits 
einen briichigen Halm hat), opp. c•::·;: und JJ1, Zu "Gras" vgl. V A 926. -
:•:N in der Kalenderberechnung TSauh 2,2, 416t9 und oft. - h'1'1:r MU)s:z 1,2 
(Maim. ms. bei I. Löw S. 114 :'I,T:It. - 1:11::1:, siehe S. 177. i'::'c ~lUkz 1,3, 
:::~•;:;:,.:~;:, •K~o bChull ll9b Hai arab. :'l!l::l =LA-. Auch N=N: und N:N: Granne 
(s. arista in Rasi bChull 17b = c•;:l::':'l jp:, in RG ni1:::> .,,,li:!'J. - :'l!l'7r bChull 
119•b. Mehr s. bei I. Löw S. 159. M:~p.: :'INt:., jPe!a 4,1, 18•öo. rup1 j:n 

MSebitith 9,7. Vgl. bTa!an 6•. 
221 ·~•J bBeza 14b (aber auch Nn~m N~'l bCbull b6b o.), vgl. I*, A. 51. 

~·:,::~ MtUifz 1,5 (vgl. o•:~,~:~ Rasi bBeza 12b zu N,, .. ,,:NJ. i':l bBeza 13a (vgl. 
.:'lliJI Bd. I, S. 85). :'l:!lll von f,insen ,jSanh 2,20b7s. 

m TBlf 1,8, 3-l7s lt:i~tn:! p•:m ,:ll :"T•n:~ ,,TM, vgl. Ps. 80,14. - nt::•N MMl;: 
1,4,· MKel 21,3 {der Maulwurf schadet jedoch mehr den Bäumen, bMif 7•). -
,::v MMis: 1,4, MBm 3,7, vgl. MBb 10,6. ", 1pc;: ... ,.:~:;; THoraj 2,13, 477s, 
j 3,7, 48bss, b 13• (ll, ,,,c, RN bei K 2,233 ,,,N'CJ, ib, die Bosheit der Mäuse 
besteht darin, daß sie selbst die versteinerten Bohnen benagen ('li"J •cJJ "!IN 

s. RN 1. Erkl.), bezw. darin, dat.l sie selbst den Stil des Spatens benagen 
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'li"J IC"lQ, H111l1t:l ••llH), J,1:l';l 7~1C IC',:l~]l jDemai 1,3, 22•s. 1101M:l :•;:1H C',:l:l)l:'l 1'MI 

,,llll :'ln!H ~1::' Dt R 3,3. In natnrhistorischer Beziehung s. LEWYSOHN Zoo!. d. 
'falm. § 138. 139. - l'I~OJ MPela 2,7 c•~oJ l'110c,p, T 1,8, 19s und Sifra zu 
Lev 19,9, p. 87b ebenso in Sifre Dt 282 p. 124• l'11Ci:,:l ygJ. c::,:l Ps 80,14; 
dasselbe Wort in der Olkultur, GOLDMANN S. 13. MPeJa 4,11 1111::1: c"7o.ll'1 ,,1n 

l'lcp.,; MMa!as ö,7; TPela 2,16, 20to j•mJ J',,pl. - Zur Sache s. ZDPV 9,29. -
l'IO'l:l MMakhs 6,1, T 3,1, 67öts, vgl. •o~:l bBerakh 5lb, wo Ra§i Hno~:l = c•J:; 
s. I. Löw zu Lwr 2,292. Vielleicht auch jMa1as ö,ö2•ss l'l]lll (ed. Zit. l'lliJl, 

bNedar 37b n]m). Mehr s. bei L 2,3&1, wo auch Parallelen mit c•]l~,.,. -
l'l!l.,H und ~·on ßar bTa1an 22•. Vgl. n:~l'lo l'l:o MTa!an 3,ö. •H!.1J und :lJn 

TTa!an 2,10, 2182. •lll:lp bTa1an 21 b. :.Jn MBm 9,6. Zum ganzen Thema s. 
VoGELSTEIN S. &3. Schaden machen auch Tauben (V A. 978) und Vögel 
überhaupt, s. jTernm 8,7, 46•18 n'Q:lH:. ~~::1 l'IJ•Hn:. mpu ,11111. Vgl. A. 373. 

228 MMatas ö,2, TMa1as r 3,9, 81)?. 
m MJebam 1&,2, Bar b l16b, s. L. Heller zur Misoa. n1,~J:"' ;•:. '1liC .:nJ:'T 

und ähnliche Sätze oft, z. B. Lev R 26,2, J$:ohel R 1(),11, s. M. Zs. Szemle 
21,162 (wobei ,,J = Feldzaun), vgl. oben S. 48. 

ma TM~ 1,ö, 2292t, b 6b. - l\01~ 1,4 vgl. T 1,4, 229ts, b 7•. 
22& bBeza lob u. ;•,cn111o ~'~'111,'111 ••• ,,H ;"!:. ::•::- l'l~:::o, Rasis 2. Erklärung. 

Ein ~,H s. bei I. Löw, Pft. No. 9 und S. o9. Es kann ganz gut dieselbe 
Zedernart gemeint sein, denn Zedern, \Vachbolderarten, Tltuja articulata 
u. a. widersteben nicht nur solbat den 'Würmern, sondern schützen auch die 
Kleider yor ihnen, weshalb diese Holzarten schon im altli~rypt. Handel vor­
kommen (SPECK, Handelsgesch. 1,293), und so können sie wohl auch die 
Saaten schützen. 

••• Zu einem Kor \Veizen mengte man einen lfab j1::112 n (bSabb 31 b 

RN bei K 3,427, Agg. ;•::cm), 11asi :"'n~c i'~H = RN 1. Erkl., abe1· RN 2. Erkl. 
= ~1n Sand. Mussafia und danach L 2,71 &fJ.ttll-o~. s. jedoch Fl zu L 2,205, 
der auf arab. ~ ... ~ "scharf, salzig, bitter schmeckend" Yen·eist. bSabb ih. 
ferner: Mengen der zum Verkaufe bc~timmtan Frucht mit jener Jt~rdart im 
angegebenen Quantum gestattet. Vgl. bSabb fl4a. 

m j10JO~:: Sifra zn r,ev 25,22 p. 108•, Jali) Lev § 661. bllb 91 b 8. SAcns, 
Beitr. 2,23; L•:wYSOHX, Zoo!.§ 422, r.wr 2,395.- TTermn 7,11, 11727 fvgl. 
j 8,3, 4ö&s) l'1H1:ll'l:l~ l'll~ •.• :"'':Cl . . :-:~·~; :-~~·, und m: auch !\I Para 9,2. LEWY:.onx 
§ 413 hlilt 1'1,,, für die Larve, m: für den aus ihr entstehenden Kll.fer 
( Tenelnio molitor) des Mehlwurmes; nnwabrscheinlich, weil in T :t~Cl da­
zwischen steht. - T ib. ~:.•::,,:::• ~·tl'l, bChull 67 b ;·~·;, j a a. 0. ebeaso (aber 
Z. 72. 73 korrumpiert '1: j•tJ:t:n j•n::.~:.1 j•~•;:.:- j'j:lll) s. LEWY:>OHS § 420. - T ib. 
::•::•0,:::: J•E::tw, j 1:'1:'111' LEWYSOHN § 4ll, doeh ist c•:•;: zweifelhaft, s. l. l.i.iw, 
Pfl. S. 3P2. - T und j ib. ~:o•,c.~:.r1 ,,1,mJ:.:- ;•;':t:-:"1. T ib. :-1;':•11 •·;:•;:::- ::•;~111:1 

(s. § 176), ;:,•::~::o 1'1111'1'1 1§ 173), j'01n:.::"l i"!.lt' j•:.:-m::• 1~ HH ). 
218 1'1~1'1::1 s. 1\IPela 2,7, 8ifra zn Lov 19,9 p. 87b s. A. 222. 
229 i''," war nach MKil 2,8; -l,3; ö,a (ohne entsprechende Llinge DJflllte 

dor Graben als N = Kufe betrachtet werden), G,l immer als Grenze des 
Weingartens. Vom Felde :\IBb 7.4 mit 6 Tefach Breite (nicht TiefeJ, ib. 
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r,n j: kleiner Graben von 3 Tefach Breite; in TBm 11,18, 396u fehlen die 

Mal.le. Zu y•,n j::l vgl. i jQ.A. j:::l kleine Mauer (JQR 14,750). Siehe auch A.198. 
f&o MKil 4,4, T 4,3. 4, 78 18 f. n1n~1j:l:1 J'117j:l::l1 c•Jj)::l i"ll~liMC: c•J::IN::Il"lli'MC 1'1171)1 ~== 

"~ c•~::~n •.• "!lN. lb. 5 i'!l', (L 4,448). Ib. 6 i'J~j:l1,c o•Jp. Ib. 7 ::1,)11 ,.,117; 
MIErub 1,10, j 19c21· Siehe in bezug auf ,rro 'l'Sebi1ith 2,19, 642 und o. S. 
134; in bezng auf Abgrenzungfür Sabbat TH•~rub 3(2),1. 2, 140sf. Vgl. bSabb 
97 a U. l"l::l j1)1j:l1: C",Jl"lll7 l"lli1MC. 

131 Tauch Thissa 2 ::::•,,1J c~1lll"l ,,-: c•JII71t:7::1 111,1:7 J:: c,N zo• •:1 c•JII71117::1 MJlC 
•1:: c,,,,,!l1 c•111p:: c:-r•rn,tD. lb. noch JW117!l offenbar bh . .,~;'. Lev R 22,1 lies NJ"O 
j•JJ Jc•c'7 (~ohel R 5,8 N'JJ i'Ot:~ II'Jlc). jAz 5,5, 444&9 j':1: i'J""· Trg Hosea 2,8 
11'::11~::1 j'J"i:, Nt::. Mehr s. IArukh K 6,15. Zur Sache s. Varro 13,14-. Odyss. 
14,10 (HEHN, Kulturp:ß. 7. Au:ß. S. 127). MIOrla 1,1.n1~1p" J"O~ ;IC1ll"l (T 1,1 
noch c•:.r)l~) j 60 c 57 Kennzeichen c1pc J""'7 l"l!l117C::I l"11"·1i'~ ~ln~: ::::•:.r::~ :::l"1;1'Cl ,,o l"ll!O: 
l''ll M•~1c J"Ol"l. jDemai 3,2, 23b72 aram. NJ"O. 

18' MPcla 2,3, j l6d43, L 2,442. 
283 MPela 2.3, T 2,20 p. 202-1 -:,Jl"l •:J ~ll n•JCl (also ziemlich breit). 

MKil 2,8; 4,3. 4. 7; 6,1 (wo das Maß: 10 Tefachim hoch, aber vgl. T 2,6, 
7522 E:•n!lol"l,lL") 11Cl117 ·m1), MSebitith 3,6. 10, T 3,16, 657; Verb ,,J MBI.c 3,2 . 
.Bisweilen vier Ellen hoch: MBI.c 6,4. Weinkulturen immer eingefriedigt 
( MKil4,2 f.), Felder nur in der Regel (.A(ßb 7,4), vgl. HEliX S. 122. 126. 11r1:·: 
bBm 22b Rind nach RN's 3. Jt;rklärung (K 4,321) vom Zann umhegte Palm­
bil.ume. Sprichwort: y1,!lr: r111 j•~,1!l1 -:mrr r111 j',":lJ das Verwahrte wird nur noch 
besser verwahrt, das Verwahrloste noch mehr beschädigt (Tauch B. Wajeäeb 14 ). 
·:mr:: ,-:J und •::~1nc 1l'N jPe!a 2,1, 16442. Siehe auch A. 403. 

m :•c:c; MPela 2,7.8; vgl. Sifre Dt 43 p. 82b. Vgl. GRAE'l'Z, Gesch. 
43 23. 3Ul f., VOGELSTEIN S. 55. Dahin gehört Tl\is 3,8, !ll21 r1•: 1':'UJIII •·rr 
OllNil l"1CMC ... .:11111 ncr:r: ... l!,lJ :111 ,=;.::;,; vgl. bChull 131 a (l"11!llN = &~OtG''-FOC 
Lwr 2,75), bGitt 4-l•. Zu :•;:•~c ,:•p•t:c) s. Bücm,ER, Der gal. IAm-ha-lAre~ 
S. 35 f., 230 f. Drohung gegen Galiläa: i'~·:r::: ~1:-;.·~ ~t1: jSabb 16 E., 1f>dst 
(BACHEJt, Ag. d. Tann. 1 2, 24). Zu :JN ~. I. Lüw, or.z 1909, 12,115. Der 
Getreidehaufen (•1:1 wurde laut einer Anekdote einmal sozusagen von 
Löwen bewacht: jPela 3,7, 17417, l\lekh R~bJ zu Exod 35,24 p. 164. 
Zur Feuergefahr s. A. 26L Die Frucht wurde, um vor Dieben 1t:•::JJ) sicher 
zu sein, manchmal früher als sonst eingefiibrt (:\ll\11): ~.~. Schlecht bezieht 
das YoGELSTEIN S. 71 auf ein spä.tes Stadium der Feldarbeit, auf die Zeit 
unmittelbar vor der Aufbewahrung). Der eigentliche Besitzer des palästi­
nischen Bodens war der Kaiser ("Antoninus und Rabbi" S. Ll8), des persischen 
Bodens der König tbBm 73b. lOH•; FUNK - s. A. 312 - 8. 2}; in Persien 
konnte es vorkommen, daß man den Rauer inmitten der Ernte zum Straßen­
bau zwang, ihm die P:ßugkuh wegnahm oder das J.t'eld einfach einem 
zal)lungsflihigeren Manne iibergab, wenn die Steuern nicht entrichtet wareu. 

23& MBI.c 3,3 :::1'~1p:: :-:-:J n11 ··,Jrr:,· T 2,5, lH81s vgl. MtErub 10,8. - ·o:JD 
MBis: 10,9, MBm 7,8, TtErub 3,!.1, 14219, TBI.c 11,8, 3702s. In manchen Ge­
genden hatte der Wächter bis zur Hälfte, bis zum Drittel oder Viertel An­
teil an dem Ertrage lTBm 9,11, 39129 s. jedoch bB~ 119•, wonach in 
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diesem Punkte Unterschied zwischen ,01117 und c•,11 (S. 109). Die Misna ib. 
(B.I$.: 10,10) lehrt, man dürfe von "Fruchtwächtem" (nl,'il ~l:tl) Holz und 
Früchte nicht kaufen, weil gestohlene Ware; von Holz kann nur gesprochen 
werden, wenn Baumkulturen bewacht wurden. V gl. ]'::1',,111 MllJ ,,Cl:tl TSukka 
2,3, 1932&. Vgl. zu c•:IJI 1171171j:ICI Sifre Num 113 p. 33b, Vermehrung der 
Wächter in Städten nahe zur Grenze s. TSebiHth 4,7, 65t, Mekh RSbJ zu 
Exod 23,11 p. 157. Zur ganzen Frage s. KRAUSS in Rivista Isr. 3,7-12, 
wo auch richtige Erklärung von ,::Je (gegen Lwr 2,403), MBb 4,7; a!l):rcipto• 
= saltarius (vgl. u. a. 0. HIRSCHFELD, Die kaiserl. Verwaltungsbeamten bis 
auf Diokletian, 2. Aufl., S. 133). Zu 11n•mnc ,::: bBb 68• (K 2,168) s. Rasi 
bSanh 98b IIM"J:1no, also von nnc! - j•Nr.:o•p;, n11 ~Cll!.' MBI.c 8,1. Ygl. TSabb 
18,6, 138t2 nu•~~pr:1 ••• c•;~,T ,r::t~c.,, wo p11::1 und n11:: (S. 67) wohl gegen die 
Vögel, sein Tanzen (~P,) gegen das Wild (;,•nJ gerichtet ist. :u:I,CI'EII = 
ln(.,pono• (S. 54) Prokurator im Hause und Prokurator auf dem Felde; jeder 
von ihnen kennt nur deu Ressort, der ihm untergestellt ist (Gen R 1,3; .Midr 
Teh. 24,2, Midr ha-Gadol ed. Schechtor p. 2-l). Vgl. r.•: j: S. 193. 

238 c•::.7;; (stets irn Plural) 1\ISebi!ith 4,1; !\[Sabb 12,2; MBm 9,4; TKil 
1,19,74so.- Zu i'lll MKil 1,1, l\1Terum 2.6 und sonst s. I. Löw, Pfl. S. 133f., 
ZDPV 12,156, oben A. 18:~. - ~;:p folgt aus b8abb 73b 11:-:t:N ~;:~~ (vgl. 
S. 131). TKil I Ende 74st :•:,::: Cod. Wien :•:::c, wohl mit j•:•: zusammen­
hängend. Diese Tätigkeit ist nicht so regelrecht wie r.:: (ib.). Zu bh. und nh. 
nc: s. L 2,ll63 mehrere Beispiele, darunter Gen R 49,8 1':1: :-n:1: ~Je, jllla!as 3,8, 
öOd57 ,,,n::: c•n1:: c•;ap 11:11; A. auch MKi12,5, j;el.cal5.1, 48en. n.:: auch Gen R 
12,1 vom Abschneiden des l::!chilfes, um das Terrain gangbar zu machen. 
Zu 11.:n:, J•:l: s. K 4,179, I. Löw, PH. No. 148; Ygl. oben A. 231. - :•··;: 
MKel 29,7, \'gl. A. 174. ::';;oft, z. B. !\lSabb 12,2, MBm ö,IO; 9,4; TSe­
bilith 4,13, 66ts (in TBm 7,6, 3867.10 ::•:J .,.gl. A. 176; Var. 1:'1:•; d. i. ~!:;:;,wie 
gewöhnlich). Yiebfutter 1\l~abb i,4, l\lSebilith 4,1; Dünger :\latt 13.l\O; 
p~, MKil 5,7. Ygl. j•:•,::'clj',rl:l MSel,cal 1.2, b!lll,c 6b. 

287 t:''11:!1 ::-:Je 'l'l\tr 2,15. !:132~; s. A. 3-lO, Weinbau s. § 182. 
238 MTalan 3,5. 6, b 22• lib. 6b arnm. K;t~IIC'J, li:Arakh 9,1 Jlj:,'l jlt~::o ;-;::-; 

bßerakh 18b (A. 186). Yerb. :"i!l,::o; MBm 9.6; lt"::'" ••. :•t-::: :A.both ItX !II 

c. 3 p. Sb. Mehr bei VoGEI,S'l'EIN S. 56. 
230 Bh. und nh. ~·11r (s. GEs, Hwb. "J z B. )[Pela 5,'!, .M:SAbilith 1.4; 

5,6, MJebam 15,2, MNadal' s.a. 4 (zugleich~ Erntt>zeit, opp. , •• : Weinlt>Ae, 
p•cc i)Uetm), TPela 1,9, 194 (zugleich "das th•Prutet~>'' ). :"i~•:a;: das Erntau 
z. ß. l\lPe~a 4,14, 1\Ufeg 2,6, vgl. jPe;a 1,1, 15•ss :"iJI::'II'1.-: ;m::r •w11p. Yt!rb 
,11p speziell von der Weizenernte, z. ß. TSabb 9,\i. 123s b 73b }lSebilith 
6,2. Von Getreide ~HOha.l 1!:1,2 ,11j)J:"I ;·,·, ?lllel,cz 1,3 c•,llj)J:'I ~=. Vgl. Vnrro 
1,50, 1 mcssis woprio 71ominc dicitur i11 iis qune mctimur. maxime i11 (rrc­
tlleuto ct ab co ipso vocab1do dcclimda (YoGELSn:lx :3. oi A. ih. Spezialisi .. rt 
c•~n ,,11p. C',lll::' 'i' llfNodar !:1,4. So auch jPela 1,4, 16~29 .,111 ·•11;:. j:n~ •;:. Dt>fi­
nition ,n1•c ~·llj' ;,o nsw. Sifrn zu I.ev 19,9 p. Sib, vgl. .MPela 1.4 (mit Kommen· 
tareu), T 1,7, 1821, wo es heißt, daß die Bedingung :-~N: 1r.::•;:~ narb einigt>u 
erfüllt werde bei 1'111•:: (Zieyphus tmlgaris Lnw. Judendorn, I. Lliw, Pfl. S. 
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284), n11:1 m:~ (I. Löw S. 335 Feigenart) und l'immn (I. Löw No. 117). Siehe 
auch MMa~as 1,1, bSabb 68•. - ,:.:n s. Gen R 10,7 p. 80 Tb., Lev R 22,4, 
Num R 18 g. E., ~ohel R 5,8. ·~·n, H,:.:n bM~ l2b. Mehr bei L 2,98. _ ,ll1p:­
nniZ7~ MPela 2,1, T 1,8, 19t. Vgl. S. 130. 

240 ,.lll' wEmtezeit" B. A. ~39. ,.lo:r:"l i1JI::7 jJebam 15,1, 14 b29. :"l,'llj:: 'l:' 

TPe!a 1,14, 20u. 
m Zwischen Aussaat und El'Dte bloß 70 Tage TMenach 9,3, 525as 

b 8f>a s. oben s. 177. 
212 c•:::o,n n::.•:::o7 .,,,,!l :"11111;1 :'1H1::1i1 'l'Ta!an 1, 1, 214ts vgl. 1,7, 215ts. 
2" Paschafest als Termin (P,Il vgl. A. 181) fiir die Gerstenernte 

TSukka 3,18, 198t. Wegen des Omeropfers s. MOhalla 1,1, MMenach 
1016),7. 8, MPesachim 4,8, T 2,19, 1604; s. Gen R 99 Ende, Tanch Wajcl'i 
16. Wir ersehen aus diesen Stellen, daß auf Berieselungsfeldern, die zu 
einer neuen Ernte bestimmt waren (S. 164), und in dem warmen Jordantale 
und speziell in Jericho die Gerstenernte früher, im Gebirge, speziell bei 
Beth-EI, spä.ter stattfand. Zur Sache s. VOGELS'l'EIN S. 58. 

244 TSukka 3,18, 1982. Emmer um dieselbe Zeit, Exod 9,31. 
' 44 • Vgl. jedoch Hl1::7::1H, HnDp und die Erklärungen bei RN s. v. c:cn 

(K 3,457). 
20 ,,:.:pn i1jl::':: "~" c,H ~::7 1::'H, ~:: :'li'l!llp :'lr.n:'l i'"=' jJel•am 15,1, 14 d29 mehr s. 

bei L 4,352, I. LÖW ZA 23,280. - Abstreifen der Kleider folgt aus TBm 
2,19, 3742t ,,~:'1 ,11:: i1nl1D n•7~. I,ederschurz 'l'Kel bb 4,4, 59-lt siahe auf un­
serer Fig. 36. Siehe auch die große Tafel ,,Erntearbeiten, Relief aus dem 
Grabe des Ti" bei Jus·r1, Gesch. der orient. Völker im Altertum zu S. 66. 

206 Sifra zn Lev 19,9 p. 87d I:Jl~p ,; H'71 ,,•:.:p :.lp7, jPcla 3,3, 17c29. TPela 
1,11, 19to "wenn er pfliickte und in sein Haus einführte sogar sein ganzes 
Feld" usw. bPesach 11• ljl~p. i'lll'~;:. L 4,287. Mt~hr in der Weinlese s. § 182. 
Ein anderes I:J~i' s. S. 101. 

247 ~:~;;, Sifra zu Lev- 19,9 p. H7b, jPela. 1,16cs, bChull 137•, MPe!a 
4,10, '1' 2,14, 2021. Zur Sache s. YoGEI.Snm; S. 59 A. 26. - ,i'i !\IPe!a 
4,4, l\1Bm 9,1, M!U~z 3,8, jPe!a und bChull (wie oben). Bei Flachs..,:,,., Bd. I, 
S. 139, doch HJn•: ,p::•o7 bM~ 12 b, ib. •o::oc:::o '1j::JI'D;,, dagegPn ib. M1::7~ ~~v•D7. V gl. 
~~i' A. 236. In dem neugefundenen "Kalender" von Gezer (A. 9) soll ,lll/D 
das 'Verkzeug sein, mit dem man den Flachs mit der Wurzel ausgrub, s. 
Ephem. fiir Sem. Epigr. 3,41. 

248 MPe!a 6,9 •:: :'l~!j::JI :tHl::n :'lHC:, dann c•'>~:'ll o:!::-m t•IC:: j:l. Vgl. 
bChag 15• H'1.:•r:D H:,Jl!l ,i'i· Anderes ,i'll MSebi:ith 5,2, s. auch A. 341. Zwie­
beln wurden berieselt, damit sie leichter entwurzelt werden könnten, T 2, 1, 
629 (y•::,n vgl. A. 109). TTerum 2,8, 27 aaf. TMr 2,16, 832&. r:~.- Bar 
b~idd 62b. 

219 I:'D'1n fehlt bei L, kommt aber vor 'l'Kel bm 2,14, 580a7: 1:n: ... ,!!':o 
,,: ~·:IID:t t:ID::7• M~l:l 1:10'111::1 V gl. T l\li~w 6,21, 659 20 '1: c•:E~l :t~:~cc n• :'1'1:::-:::- ~Je 
ib. •DJ::Il'l~,·o; ib. 1)'1::1::1 :"1!1'11::'. m:,~t:l MPela 4,4. 

250 jPe:a 3,6, 17 d4 zu Miiina 3,6. Zur Sache s. VOGEI.STEIN l::i. 60 A. 
33. Statt Arm heißt es freilich !:.:op "~= :-~11 l\1Pe!a 4,10, also in der Hand. 
lb. 4,10 ,,M jll'l opp. ~~l::t 11n, ib. 'r'M '111M und 'r':'l ::IIC~. 
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m MPe!a 6,11 IICl;:l:"ll ,c~CMl M~·~: ,llli'M, ib. OJM, j 19d82 J'CJ opp. i'i',, 
s. L. Heller zur Misna. 

m TPe~a 2,9, 19sl ,,llp~ 'l.l~ 1ncp ,:c111 ~11,111', MPe:a 5,5 ,,llp~ m111 ~::~pcn, 
T 3,1, 2021. MPe!a 2,8 n•lln ,:cl M•lln ,llp, T 1,9 ,,lli'M n11 ,:c1 r.•lln ,llp. Es konnte 
übrigens der Unternehmer seinen Anteil ebenso in Ähren als in Weizen 
ausbedingen (TDemai 6,6, 662s i'~::lllllllMIII::I ,,lli'~ opp. j•~•n:). 

2u TPe!a 1,9, 19 6 J,llcn, niLher erklärt in j 3,3, 17 c21 (wo aber statt 
m•cn lies J,llcn, L 1,158). 

2&' ,Cl n•: MPe~a 4,5, j 1 i es 11,::•l (RS ,,,cl), Maim u. RN "das Feld 
nur an einzelnen Stellen besäen" unmöglich, wegen 3,2 ,":-, ;,,~~' n11 ~c:::n 

c•n; c•n;p, s. VoGELSTEIN S. 59 A. 24. Zu ~:.nn ~ll j•op;c M 4,ö vgl. 111:•·:: 
MMenach 10(6),3. _ 

u& jCllll 11:111 MPe!a 4,5 Maim . ._jJ..,.Q "Reihe", weil Reihe um Reihs 
geerntet werde. Vgl. MBm 7,4 JClll; ;cu•c i":•~n::~, MNedar 4,4: jClll::l 1CJI n::;;•, 
ib. lJI!C p1n,::1, Im jerus. Trg ist jC111 für :"lllll gesetzt. Trg Ps-Jon Lev 19,9 
11,n 11:c:11 eine aufflUlige Erweiterung gegenüber dem Texte; Fragmenten­
Trg ed. Ginsburger s. 46 111,MC lllC111, RN II',MII lll0111; in Tanch. J erus. bei: 
Bacher S. 74 nur ,~pn, lllC111. K 1,121 adoptiert in RN mit Recht die LA. 
~~·~o ll'lC111 (gegen BACHER a. a. 0.), nur ist dieses '·.no nicht pers. oder arab., 
sondern a.ram. ,no = ,m {L Trg Wb 2,153) =die ringsumlaufenden Reihen 
I' II; vgl. ,1mc~ Ps-Jon ms bei Ginsburger S. 206. 11:c111 rein aram. 11:"11'11111 

bBb 12a {RN s. v. jCH und •1111). Die Sache wurde von V. S. 59 unrichtig, 
von DAI.IIIAN in ZDPV 28,34 f. nur zum Teile richtig aufgefaßt. D. verweist 

auf ara.b. l:lCI immän. Etymologisch hält er i~~ für das "Anvertraute", 
nämlich das jedem Schnitter Zugewiesene. Aber JC111 dürfte in der archaisti­
schen landwirtschaftlichen Sprache den l:lchnitter ("Meister") selbst bedeuten 
und hernach erst "des Schnitters Arbeitsfeld". 11l'lC111 'lt'll, bßm 89b H.asi 
dem \Vasen nach richtig: 111,11: •::11,, vgl. l\IPela 6,4 :11,1:- •:-11,, ib. 1~·n11n::> ::•::;o 
;,·1:-n JlliCIIc, unter Hinweis auf das Verbot :1::11 ~: (Dt 24,19), wo :n::r offen­
bar = 1~11 ('1:•~n) = i"'~Tn MBm 7,4 und l'll::t~l ,111p~ l\fPela 3,6. Nachträglich 
erst sah ich in dem jiingst erschienenen Werke Zt·cKERMAXDELs (Tos. llis. 
u. Bor. 2,109) die lt'eststellung, aus Jeru!i. gehe hervor, "daß das Wort die 
Bedeutung ,Handwerker' hat". Dennoch versucht Z. andere Erklärungt-n! 

2~6 c•:~:ll Huth 2,16, vorher Vers 1fl ::•·c;~. MMenach 10(6),9 c•.,:ll :·~·;~ 

opp. :-.1;;,: s. A. 25H. Sprachlich s. VoGE!,STEI~ S. 62 A. 46. LXX iiber-

setzen sowohl ·::::;; als n::~11 mit llpciyflcx, Saadja Dt 24,19 ,Cll mit'-~-(. Aber 
nh. 9: l\ISabb 24,2 (cod. Hamb. 156 bei VOGELSTEIN S. 61 A. 43, s. auch 
D. S.J bzw. j•t: (ed. Lowe) oder j•c•: (Agg.) sind noch nicht richtige Garben, 
sondern Schwaden, wie in bPesach 40• u. ersichtlich: •c•: •:EM::, 1;'1l:"1~ nach 
lta!ii's und anderer allein richtigen Erklärung (s. bei K 4,294, anders RN). 
denn vor Pesach kann es sich nur um die soeben geschnittene Gerste han­
deln, die noch nicht in Garben liegt. Vgl. 11:n•:, •11: Bd. I, S. 139. Siehe 
auch bBb 69• o., bSanh 26b u., bGitt 86b. 

251 Aus~ugehen hat man aus MSabb 2-1,2, wo l'n:-;, .•. ;•;:::,c i'" nur 
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bedeuten kann: man lockert nicht (vgl. C''l::IM p101 aus der Stelle heraus­
bringen) die Mahd (am Sabbat), offenbar nichts als Ausbreiten (falsch Ber­
tinoro: schneiden), Befreien von der Presse, in welche das Futter durch die 
Einfuhr gebracht wurde. Irgendwelches Binden ist nicht da; vgl. ziemlich 
deutlich den Unterschied MPe~a. 6,10 tii:I'I;M~ 1M nn!:l~ tllnJIII :"M'I::In. lb. vorher 
"1'1:1;1 'll't:~ l''l'nl:l Rasi und Bert. j'lJNIII, aber schon L. Heller bemerkt, daß sie 
ein wirkliches Binden nicht meinen können. Vielleicht war das Futterkraut 
durch seine eigenen Stengel ein wenig umwickelt und lose gemacht ('1W'1), 

wenn man es dem Viehe vorwarf. ln TMr 2,20, 84& heißt es bestimmt, 
daß das Futterkraut b•ey · •y•p::1) eines ist, welches noch nicht in Bündel 
(m7•::1n) gebracht wurde; man tat das offenbar zu Hause. So auch Sifra zu 
Lav 19,11 p. 88b 1'1'1,::1~1:1::1 c•"ll:ln "1'1:1]:::1 jn~n ;,~rp:: t1M1::n Ml:"' C:"''lll; ::111)11'1 (zitiert in 
jPe~a 4,1, 18•öo, RS MPela 4,1), so von foenum graecumauch jBb 5,1, loat& 
"l•e;S )Jl"111DI:I opp. Jl'!IS, vgl. von der ägyptischen Bohne 'l'Sebifith 2, 13, 6i$t6 
,•r::;S ,,,,. {Ägypt. Bohne s. SPECK, Handelsg. 1,3U). Auch MSabb 7,4 "l'Cl7 

deutlich unterschieden von 1::n (man sieht dort, daß Stroh dem Rind, 'l•r:y, 

entweder Mahd oder foen. gr., dem [jungen] Schaf zu fressen gegeben wurde; 
vgl. TBm 8,4, 387 so, wonach das Vieh sich von 'l•r::: ::•;:c so satt frißt, daß es 
dann das Stroh nicht mag). TDemai I, 17, 46t4 '1'1:):' opp. vou C''l'IJIIII; TMe' ila 
1 ,22, 55826 opp. von j'l'ID"I:. Danach 1•z:y immer Viehfutter, vgl. den Exkurs 
bei VOGELSTEIN S. 74 f. Zur Form '1'1:]: s. A. 176. In i'Jl'p:: 11'J;'j:~, >'P~) ist 
wohl der Begriff des Abgeschnittenseins enthalten, vgl. n;;p::1, ;p::, ;;n bei Holz 
Bd. I, S. 86. - MSabb 24,1 1't•::-t n11 i'~tctcl (s. A. 256) ein loser Bund, aus 
dem das Futterkraut auseinandergerissen wird (ctct). Ib. weiter 1'"'~'' (offen-

bar von ,., syr. ;ol J~ festhalten, wovon ... , .. , Presse L 1,533 und nicht 
von ,,, Kranz) nach den Kommentaren ein oben, unten und in der Mitte 
zusammengebundenes Futterkrautbüschel, u. z. bestand nach jTerum 10,5, 
47bto (zu Miiina, wo von l•,~n die Rede!.! die M;•::IM aus je 25 1'"1'1; auch 
j:Orla 3,63a. MMafas 4,& 1''1'11 p1• wieder nur Futter. Ygl. '1'1M1 1''1'1 bSabb 
155a mit "Bündel Reisig" Bd. I, S. 84. 

158 Bh. n11:1~11 s. Wbr., nh. auch sing. tii:I!')K in l\'IPe:a 6,10 und in 
Exod R 31,7 (der Esel frißt die Garbe), mor~M TMr 2,17, 882s. Verb C7K 

nur bh. Gen 37,7, wo Trg 0. 1''1>lK j''l:lMI:I, RN jll~'l: j•:'l:l:l s. K 4,321 und 6,426 
{Agg. 1'~'1'1'11 1'~'1111:1), LXX ll'O'fl-''~'lv llpciyfl-tu~ (s. A. 256), Saadja G..:-=:-- )J.;;:.. 
Zur Bedeutung von bh. '11:1)1 bzw. nh. c•'l~)l (PI. s. MPela 5,8) s. VOGELSTEIN 
S. 61 und 63 (aber '11:1)1 einzelne Garbe, wegen Dt 24,19). MPela &,8 (Lowe 
1'111:'1:11!!~1) I'IIKCI:Il~~~ n1)1::1~~ '11:1)11:11'1, s. Lwr 2,283 nach SACHS 2,184, trotz I. Löw 
als richtig anzusehen. Ib. ti'1'1M~ j 19a mit ~i7J erklärt. Ib. zum Schlusse, 
wie gesagt, 1:1•'11:1)1~, so alle Garbenhaufen, ohne jene speziellen Formen. -
MPela 6,6 eine einzige Garbe ist dem Getreideschober l:U',J) vergleichbar, 
zw~i Garben (c•,~JI) jedoch dem Bund (:"1:•'1:: pl. m~•'l:). MMenach 10(6),3 
(hier jedoch )lp'lj:)~ '1!!1MI:I:l vgl. A. 204), ib. 9 opp. c•n:111; TPe~a 3,5, 21t6 ib. 
8 Z. 30 (lies mit RS )'11:1)1~ ,,1'1)11 1'11!:"1: ,JIKM). MBm 2,1. 2, TBm 2,5, 37328. 
Das Binden (,JM) vor der Garbenformung folgt auch aus TSebifith 4,12, 66u 
1•,• ~ l',J1K 1M1 ~:~p;I:III'IM (vgl. den Passus richtiger in TChalla 2,5, 99s), wonach 
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der Zweifel bei VoGELSTEIN S. 62 A. 47 nicht berechtigt ist; auch sind 
l"ll~,,~ nicht "kleinste Gebunde" sondern "lose Gebunde''. Vgl. N•~!lllll ,,Ol)t 
bSanh llb, 

2ae MPe!a 6,1; ib. 6. 
280 MPe~a 6,3. 4 nl,llll •11111,, "symmetrisch'' folgt aus ml:lll ,Ol)IM (miß. 

verstanden von· VOGELSTEIN S. 65 A. 2); T 3,4, 211s dasselbe, vorher 
)1!1!1,1]10, 

261 Bei GEs., Wb~' 111•,J "Garbenhaufen" unrichtig; vielmehr sieht man 
aus MPe~ ö,8, daß III',J~ ,o]lon verschieden ist von CI',Oll; ••. ,1!1]11!1.., ib. (hier 
A. 258); ib. 6,6 III',J~ ..• 11'111 ,Olll opp. zwei Garben nl~·,~:. Vgl. die korrum­
pierte Stelle TPela 3,1, ::n,, die etwa zu lesen ist: ,DJIOI c•,l!llll 1:-r,:: '7~ nr:l]IM 
III',J~ [,OJIO~] ,,m ,,,":-r, [nl'l:lll III')III',J~ ,o]lo: Jn; (vgl. A. SCHWARZ, Tos. Zeraim p. 
H7b), in letzterem Satze zwei ungebräuchliche Verba und darum in den Agg. 
verkannt: ,," von n,,n (A. 258} zum runden Kegel aufhll.nfen und dann 
binden (,,, von ,,, A. 257). III',J s. noch MPe:a 5,1; TDemai 6,11, 57 s; Sifre 
Dt 17 p. 69•: •111•,J nN ;:·~,, NOIII, Mutwilliges Anzünden des 111•,J auch Jal~ 
Dt § 808. TTerum a, 17, 3U 18 NlJ~"Il:l ll,IJ: :~;:·~, :t~llllLI n=:;o. V gl. als Rache 
des Sklaven S. 97. Gen R 51,11 iw Kriege c•111•,J 1),1:>, Löschen durch Er­
stickung mit dem darüber gebreiteten Mautel (Kl"l~lJ) jSabb Hl,15d. :Nach 
der Fruchtart spezialisiert: i'':l)llll ~~~~ i'III',J und c•111,;1 '::1 bBis: 60b. Sifre Dt 
282 p. 124• nom. verb. ,,oll, vgl. MPe!a 4,6. Verb ,1!1]1 in MPe:a ö,S in drei 
nnanzierteu Bedeutungen: 1) z:•,o:.-; .•• ,o:; 2) ~:t•,J:, 3) ),IJ;, Siehe auch 
jSe)s:al 5,1, 48u, bSabb 127 a. Anderes beziiglich I:',J s. bei VOGELSTEIN 
S. 65 A. 6. 

282 Siehe A. 261. Außerdem z:•r.~:-~ noN .•. l"'p•;,rr •lllD ,l!l]ll!ln TPe!a 
3,8, 21st. 

••• MIUI!:z 2,6 j,l!lnlLI z:•;11::arr, Maim. richtig von bh. c•,on c•,or~, 
264 MPe~a 6,10 ctllli"' ,,IJN, ib. c•~ll::li"'l cu:n l'll,UK; vgl. 1JN A. 258. bBeza 

13• jn;n •'7•::~r~, ib. 12b 11;~~", Nl'l",l:lN, Vgl. Mll:.; ;:: M'7•:njAz 1,5, 39dS7 (L 2,6 
und o. A. :.!57). 

m lt'ünffach bKethub 112•, ib. vieles fabelhaft. Hundertfach Gen 26,12. 
Belehrend Dt R 3,3 Anekdote, deren Held Pinechas b. Jair. Zur Sache s. 
VOGELSTEIN S. 63 A. 58. Zu MNl::n "Körnerertrag" (MSabb 18,1, MBm 6,5; 
9,1 und sonst) vergleicht V. lat. frumentu"' (Varro 1,52, 2). 

280 lllj:l MPela 5,7 und oft, s. VOGELSTEIN S. 64 A. 60. l:j) von auf dem 
Felde gebliebenen .,Stoppeln" s. A. 137. Ein Ort hieß l:l:'lj:IO n•:: TJebam 1,10, 
2412&. - xncm N~•J bChull Oßb o. ,;,J bBeza 14b Stroh von Hülsenfrüchten. 
:tll]l s. 183. 

28' Detaillierte Festsetzungen über diese Abgaben in den Traktaten 
Pela, Demai, Terumoth, Ma:aseroth, Challa US\V. Armes Mädchen sammelt 
Ähren: 1\f.idr Teh 22,12 p. 93b j•~::111:: ncp'71!1; zu ::p~ vgl. A. 258; nMN: ,,,c•p' 
S. 186. MPe~a 4,ö Cl•:: l11'JI!IN :1111~1:! drei "Absuchuugenu per Tag, s. L 1,13. 

2118 MPe!a 1,ö. Ausnahme Feigen S. 186. 
'"9 WETZSTEIN Dreschtafel (Zschr. f. Ethnol. ö,l873). KLEIN, ZDPV 

4,76 f., ANDERLIND ib. !1,40-46; ßLÜIIINER Techn. 1,2-10; VOGELSTEIN 65 f. 
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270 'l'l'ela 2,3, 1929, vgl. Sifre Dt 43 p. 82b. 11~1p (s. bereits o. S. 125) 
wird in der Landwirtschaft oft erwähnt, z. B. auch MTerum 7,5. Viele 

Stellen und die Frage der Ableitung (gr. )~Um} arab. ilÄ3) s. Lwr 2,517 f. Vgl. 
bei "Lasten" § 139. 

211 MMenach 10(6),4 nl~1j:I!I1Mllnl1 111l,llp1 Sifre (s. A. 270) 1n~1p lt',Jrll ,:1, 
vgl. 11~1n~ 111t1,1J MMenach 9,5 und überhaupt die weite Verzweigung der Wurzel 
III,J bei L 1,305 f. Dieses lt',J ist gemeint auch in TB]s: 6,24, 80621 1~•1111111 

l'"llltl lt',J1]'t:lM ~t~m; usw. "er leibte ihm [das Gerä.t .;~1 um Weizen hineinzu­
stopfen, er aber stopfte Gerste hinein'' usw. Kamele folgt aus jPe:a 1,2, 
16b62 ]1]1t:l1 c·~~ 11!1:"11 Kamele und Esel jDemai 1,3, 22•7, Hunde Sifre Dt 
343 p. 142b (dies alles ist VOGELSTEIN S. 65 A. 4 Elntgangen). - Zur Be­
deutungsentwickelung von j~ im Neuhebrä.ischen s. VOGELSTEIN S. 76. Da­
nach bedeutet es 1) außer Tenne 2) auch die aufgehäufte Frucht z. B. 
MPela 3,3 (vgl. S. 261), T 4,4, 239 J,1J11 ;ll c:-r; i'~;1n j'll, ib. 5. 6 nll~ p1;•n, 

ib. Ende (442) der volle Ausdruck nmJ:"I n•:!l ]•p;1n j'll; TDemai o,17 5ös 
n1l,J11 n•:!l l"liCC (besser als nll,J/1 )'!I Agg. und cod. Wien); 3) Ertrag, Ernte, 
schon Hiob 39,12; so z. B. ],1J11 nvw oder ),1J allein (MBm 5,2, T 9,8, 3912t) 
die Zeit, in welcher die Krnte auf die 'l'enne gebracht wird. MPe:a 1,6 
],1JM nH 1np;111 •1;1 )11~. Ebenso von der Zeit der Einführung auch anderer, 
nicht gedroschener Früchte: n1,rli)IC~ Jl~ 1Ml'll MMa~as, 1,5, vgl. TMr 1,1, 81s, 
TSebi!ith 4,14, 6622. Sogar für die Zeit des Verzehntens des Viehes ge· 
braucht: MSe]s:al 3,1; MBekhor 9,5. 6. Doch ist die Begriffsentwickelung 
auch so möglich, daß ],1J von Haus aus gerade die Garbenhaufen bedeutete, 
deren Platz, ursprünglich ],1J n•!l, dann kurzweg j,1J hieß. Vgl. Fl. zu L 
Trg Wb 1,417 b zu ,,,II n•!l oder 11,,11 n•!l, auch L Nb. Wb 1,31 s. v. ,,II. Siehe 
auch nächste A. ,,, '!I bTa!an 3b, bBm 73• s. L 1,214. 

212 Tenne auf dem Felde selbst folgt aus i,1J; ,c;tc:-r MPela 5,8 lA. 
261), MB]s: 6,3, ?lt::Ohal 18,2. Außerhalb der Stadt MMs 4,1, TM§ 3,12, 92ö 
,,ll; j,1Jl'T JC m,·~-· 11'!10 ;,•n, ib. :"111!111'0,. TTerum 10,17, 43 so ,:"Te:-1 )Cl ,,ll; 1,1.,., JC 

:11t1•;; ib. n~~~~~ :"1011!11 :-r•n!U C1j:IC!I, vgl. bChull 134b, Nach Ruth R 3,3 (c. 5,12) 
,,ll ~~~~ 11Cl!l, ib. nn•~l ;,II, opp. ,,]l:~t~ 11!11J!I; ib. der Ausdruck 11'1,11 nc•p11 ]l'T, hehr. 
also c•pl'T. Die Tenne wurde sorgfältig hergerichtet (BLÜJIINER 1,4). ],1J •lln~ 

l'T~1J:t MSanh 4,3. TKil 3,12, 7722 n;1J)I l,i'~ lies ''J i,J~. bMls: lOb (s. Rasi 
u. ROh) 11]1,11, lln]l,ll lllll!l 11,111, 11''710 ~p111 ,,, •!I, lln)I,N.IIJI,II ;•pnc, )IIC• 

213 !U',J s. A. 261. Die lfrucht in diesem Zustande wird gleichgestellt 
mit c•!ll]l ~lt' t:l•!l]l und c•nt ~lt' Jt:l]IC MBm 5,7, TDemai 6,11, 57 9, TMr 3,13, 86t9. 
Ackergerä.te im Schober: MB]s: 6,5, T 6,24, 3582&; Menschen: MSukka 1,8. 
Jene Ackergeräte (c·~~) werden bBls: 61 b näher auf ,i'!l ·~~1 j'J',1D ausgelegt. 

274 TB]s: 6,24, 35628. Mißverstanden von VOGELSTEIN S. 66. 
tn Lev 26,5. 
ma Siehe A. 261. 
216 bßm 74a 111!1'1!1; 11CM!I ll,lt'C ,ClMC. 

211 Siehe L 1,388 rlll1, 403 lli!J das gedroschene Getreide, 1111111', der 
Drescher, 11111., n]l~t~ Dreschzeit. Gr. und lat. s. ßLÜMNER 1,3. In der Bibel 
beschränkt sich ltll, auf die Methode des Austretens durch Tiere; Dreschen 
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mit Stöcken heißt ::::sn. Arab. V""l.,> dreschen wittels Tiertretens, V"')..> 

mittels Maschine. Nh. von J:,'N~p (Bd. I, S. 145) zwar ::m tn,I:N 'Xli::S 11:1 TAz 6,1, 
469 s, wo j'll ungefähr gleich 1'11~pt:l MPara 3,11 ), aber aus MTerum 9,3, MMenach 
10(6),4 sieht man, daß ein vorläufiges Dreschen YOD Getreide nicht 1:1, 
sondern ~::sn heißt. Besonders belehrend ist TTerum 10,4, 4222 als Definition 
von n1lll,n (neuer Frucht): nlJ"l.lM (1. j•::s) Jt:l ::::sn'l ;•7•J, .:~N •::.:: JC: 7:, worauf erst 
da, Dreschen mit Rindern folgt (s. A. SCHWARZ, Tos. Zeraim S. 15:J•). 
Colum. 2,21, 4 baculis c:x:cutere nur winterliches Dreschen, ebenso mit fustes; 
mit Flegeln drosch man, wenn nur die Ähren abgeschnitten waren (BLÜIIlNER 
1,7). Draschtiere .",t b?tlls: 12b, 1111~ (s. A. 281) (Rinder in der ganzen Welt, 
BLÜMNER 1,4 A. 5), Esel 'l'Bm 8,12, S881s (Maulesel selten, Pferde häufiger, 
BLÜMNER 1,5). Kasuistisch bBm 91 b c•~!JJ,nl t:•mN::s 1:~. Bar bPesach 26• 
:tl:11 np::s,O, nc•J::sn (Rasi = copula, indem man 4 Kühe zusammenkoppelt), ib. 
ID1~·,1 pl•n:D 'l•::s::-:; s. noch bBm 30a, bGitt 53•, TPara 2,3, 63114 (doch gibt 
RN bei K 7,250 fiir np::, auch eine andere Erklärung: .,er stellt das Tier 
zum Mästen ein•; s. § Io2). - ~1:01::-, (VOGELSTEIN S. ü7) gehören nicht 
hierher, s. S. !J5; vgl. BACHER, Tauch. Jerus. S. 84 A. 3. 

278 Bar bBm 8!Jb nN1::n::s mo:,~:~n n1,!l (TBm 8,10. 388u :•:,r.:n) opp . 
• ,11:1n1, nach RN (bei K 7,276)1 gewiß aus guter Tradition, hier :':N1::S:' auf 
nt:li:l1::1 beschränkt. In jTerum 9,4, 46c 10 steht ;nO,n:l m•:::j:l: ;•:,C:"i1 und viell. 
ist J::S, nur aus c::s, verschrieben. Das unerklärte t::, (s . .1\IGWJ 49,691 A. 21 
dürfte gleich bh. :l:, .,anknüpfen" .,anbinden" sein. Zu erwähnon auch :::. 
(etwa .,zertreten", s. VOGELSTEIN 8. 67 A. I!J) in M!UJ.-z J,fi j::::: ;•7:1NI'l MI~'~:. 
s. RS, und danach T!Ub 1,5, 6872 zu berichtigen; vgl. bSukka 1-l•. 

278 J,lt:l s. Ges. Hwb.l4 uod Literatur da~elbst. j'J',11:l bB)) 61 b s. A. 273, 
bZebach 11Gb, J, 3,239. Identisch mit ~:,1:) liPara 12,9 und sonst, s. Lwr 
2,258; .~ 'l'f-(~o>.!l, auch 'l'p(~-.lo~ ßLC)IXEI! l.fi. In Ägypten noreg, welches 
nach RICII identisch iRt mit plostellum JJoenicrcm; ferner tral1a, tmhea 
(BLÜMNElt 1,7). Serra Yulg. Jes. 28,27; HierooymuR in Amos 1. Der Bei­
f!ig•lDg :"i~•o entspricht - ~ der heutigen Araher (VOGEI.~TF:IX S. 66 A. IB). 
In Babyionion erklärte mfr((hAz2.t b) ~:,l:l 7:- ,,::•c mit N:::;:,,;:~ 11·;: "kirkassischo•t?J 
Ziege, Yermutlich, weil die zwei ::'pitzrn acs YOrn aufwärts gebogenen Drl•sch­
schlittens mit den Hörnern Ye1·glichrn wurden. :\lehr s. bei \V.:TZSTt:IX, 
Dreschtafol. Eine Droschtafel aus Syrien befindet sich auch im natur­
historischen Hofmuseum zu Wien. 

280 Siehe Haiii bSukka 14• (zu bJilbam 6-lb unrichtig pala). l~eo 

:R 63,5 N,,N i'tN~ N,.,, :-:·~ i',;: ;: t:lt~1. Vgl. ZDPY !J,42f. Dem Lockenhaar ver­
fängt sich die Spreu im Kopfe, dem Kahlrn genügt eine Handbewegung. 
sie vom Kopfe abzuwischen: Gen G 6b,lö. 

281 Dt 25,4; vgl. I. Kor ~l,!J. I. Timoth. 5,Ui. ~·:N;: :-:o::-•·o: N,,,, bChull 12b. 
bGitt 61 b. l\lieter s. 'l'Bm 8,4, 387 29. 

282 TBm 8.12, 31:!8!s. Heuto nimmt man an, daß ein Ochse heim 
Dreschen täglich 30 I Weizenkörner frißt (ZDPV 9,44). 

211 MMakh!i 3,B ~n·n n;;::-: l\faim. "lll<ldigkeit" (= ~;;·) und verwl•ist 
auf arab. L!i> lt'ußkrankheit der TiorP. R~ liest ~~~:"! n;:::-: zur Zeit der Hitze. 
lb. 1:•1,, ...• ~~-== (ed. Lowe l'erdorbt =-·~,,. 
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28t M,, MSebi!ith 6,2, MSabb 7,'2, MKel 16,6, TBerakh 7,2, 1426, TMr 
3,13, 85n. WETZSTEINS Exkurs zu DELITZSCH Jesaia2 707f.; ßLÜMNER 1,8f. 

286 •J~D M:Sabb 17,2, T 9,10, 1227, Sifra zu Lev 4,27 p. 21d (davon 
Verb TJ~ "mit der Worfgabel arbeiten"), LA auch J~TC in Anlehnung an das 
bh. bekanntere Wort. Vgl. &p(vll;, &pwcix"l} ßLÜ.MNER 1,10. MKel 13,7 ,.::IJIDM 
.::1TJDM1 i"',TI:Ii"'l (Hai schon kennt die Var. ,,liD fiir ,.::l)ID, ferner gibt es die LA 
J1JD für .:lUD 8. L. Heller; .:lUD hängt offenbar mit i"'.::l.::IJ Bd. I, S. 85 zusammen), 
MTj 4,6. - i"',TD auch MSebilith 5,6 (in TKel bb 7,3, ö97o i"',TCM•,•:II, RS zu 
MKel 29,3 li,,DM, ist trotz VOGELSTEIN S. 69 A. 39 richtig). 

2" 8 rm, MSabb 17,2, MKel 15,5. Vgl. BLUIIINER 1,8f. M,, s. A. 28-l, 
M,,, ,,, I.JI:lm 74• s. L 1,424. 

287 Reutern bei Windstille BLÜMNER 1,11. Ausdrücklich Mnll~l.::l bBm 
74•, bTa!an 3b. :"'1,.::1::1 s. MKel 27,5. ,,::~:•::~ ,,: n1•J=•p TMr 1,6, 8hs; ib. ~cu 

~::11111 M,::l:l nnnD (1. :"'1,.::1::1). Der Flussname ,.::1::1 wurde gedeutet (Gen H. 16,3): 
n,.::l:l::l 1',,1, ll'M1 ;•cJ 1•n1,•!1111, Demnach fiel manchmal auch Korn durch. Gr. 
xoaxwov, lat. cribrum s. RICH. Mßeza 1,8 l'l1'l=i' ":"11::1:"1, Ib. (Bar b 12b) i~1:. 

•mcn.::11 j1lp.::~ 1p•n.::1 1::1,,::1, lb. ~~~.::1::1, M!ll. /'1,::1::1, Vgl. bSabb 138• ,,1::1 ~::7 1::1,, (opp. 
,i',D ~~~~ vgl. Bd. I, :::1. 9i M,p,n; Mekh R:SbJ zu Exod 12,16 p. 17 J'M1 1',,1::1 J'Mt.:t 
1•1p,D l'M1 J•ln1c). MMakhs l,ö J:'ln1!1' ct~ ;p,1::1~ c•::>,)l::l n~uM, so auch n!llD Bar bHeza 
12b = blasen, aber L 3,418• und K 5,363• ziehen l'l!llD (von :'l~l) =sieben 
vor. - Zu llli' s. I,wr 2,552. 

us MHeza 1,8 :"'1~11:.'1 n•,c. 
289 bBeza J3b j',1lll:' 9~i'Di"' (ib. aram. N~~i'D). lb. J2b n1•Jcp ;•:,~D1 (ib. 

aram. •::11,~~). bM~ 16b ein Weib am Wege 'M~:>Tn i"'!l'lD (S. 8. 11l0J. Vgl. 
1'::11,'!1 Trg fiir r."J und ~D,: L Trg Wb 2,290. 

290 jMa!as I ,8, 49•Gt ,1:t:l:'l opp. ,1::1: u•t~r.:•, ib. j•c•J:r: n1•:"1~ c•n:t ·~)1::11,, j:w 
Jn•n:. j1n~. 

291 TMr 2,17, 8829 ,,::1 i"''1llljlnM,1DD i"'Kl:ln opp. n,!l!ID, Die Gestaltung 
·geht hervor aus TTerum 4,9, 31to ll1!1ll. 1l1!1llj1!1ll. •: ;•c:, MTerum 3,5 1l1!1ll:t und 
1D1,,:.. Siehe noch ,,::1 MBm 9,5, MlOhal 15.7, TPela 1,5, 18ts, TT('rum 3,17, 
809. Zu Xllpr.ll des Epiphaniue, J11,':l 'l'rg H Chr 31,6 s. LAGARDE, OrientaHa 
2,31. :'!D,ll M'l'erum 2,1, MMa!as 1,6; 5,7; 'l'Terum 4,15, 3212 ib. 3,17, 309 
no•,jln ~ll ,,:M Je ~~~ besagt nicht, daß ,,:: verschieden von :'1~',:;1, sondern '') ist 
hier f11:1M n~',ll vgl. D. Pardo und weiter u. n,D:ll jPela 1,1, 15•4o: jMa!as 
1,6, 49•57 n,~l'I'IIID :1K1!1l11 ib. erklll.rt: :"'1°,:, '1!111 ,~l:" n j~ (L 3,248; VOGELSTEIN 
S. 69 A. 42). Eine frühere Stufe der Schichtung ist i',1:l'll TTerum 3,9, 291s. 
Siehe die Arbeit des Glättans auf der Tafel .,Erntearbeiten" (A. 24ö). 

292 MMa!as 1,6 n,D•:: ,ll ... nl•lop:'l Ib. 1,5. 6 MD,') von c•v",. MTerum 
2,t p,• ~::- ... :"'11:1,)1. bBeza 13b von c•~ll:l und andern unbaarigen Fl'üchten • 

• 293 1\IMa!as 1,6. Anders VoGELSTEIN S. 6!J. 

191 TTerum 3,11, 2918 ,lll)ln•IIID 1. n~Mi"' ,i'')'C7D (zuM~.~ s. S, 310), j 49•sg, 
jdabb 6,8b44 8. RN, der jedoch :1~11 unrichtig als ~~~~ll =Ertrag erklärt. 
Auch VOGELSTEIN S. iO ist ratlos. jSabb a. a. 0. erklärt i"'~M richtig mit 
l,i'1, s .. oben S. 175. 

Kr a aB, Talm. Areh. 11. 37 
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na J:ll'l aram. Hl:m, ll,:;;l.. 0~~ s. GEs. Hwb,14 und VOGELSTEIN S. 67. 

Unterschied zwischen "i' und ;:.n s. im Jahrbuch "Jerusalem'' 7,337. MSabb 
18,1, M:Erub 8,4, MB~ 3,3, T 2,7, 34826 und oft. Geworfelt: T.Mr 3,12, Blhs 
1~::n ;,,n;,. Haufen MBt~za 4,1. - rn~ MSabb 20,3, TTerum 3,17, 30e (vgl. 
A. ~91), bBerakh 31•. Aram. Hll1~ im Trg. 

298 MMa!as ö,4 ;::n;, 11n:1111 l'l~ ~ll1 l',,llo, ~ll1 J'li01p:'l ~~~ 1::a'l::a tl,1nl'lru { ed. Lowe 
::•;;op:'l), RS richtig n1)110p m=n::•ru, auch zitiert er richtig i'll01p aus TTerum 3,6, 
291 (ed. Z. J•o•p), alle drei Reste auch MMalas 1,6. In 'l'Mr 1,6, 8121 ent­
spricht 1) J,u;, 1~ n1o•'le;, c•;::a•ru ?) ,,~ 'Jit' ml!IMI!I 3) n1•Jop ;lt' ;•np. 

toT MKel 17,1 ;::an::a c•.,::a ,;y::a ~" ••. n11np ~~~lt~ich daneben ;,::a:u als Heiz­
mittel in Bädern s. Bd. I, l:l. Bö), vgl. Gen R 36,1. Vier-fünf Bottiche mit 
Stroh im Privatbause, die dann angekommener Gäste wegen zur Seite ge­
schafft werden (:'lle) s. MSabb 18,1. Auch Spreu verbrannt .Matth 3,12, 
Luk 3,17; hiermit wird die Frage, was mit Stroh und Spreu geschieht 
(E. NESTLE M. u. N. DPV 1896, ö4, vgl. ZDPV 13,201) genügend beantwortet. 
:Nach Jlls 2ö,10 kam die Spreu in die Düngugrube. Aus Stroh (HJ:.•n) und 
Mahd (HnC!ICH) machte man auch leichte Zwischenwände, b!Erub 44b. 

298 HJI!I bChull ö2• o., nach L 1,206 = H~n!l, 

t99 :m MBb 3,1, TBm 9,2, 39110, MSebi!ith 4,7--9. ::•J:;, 1\IPela 1,4, 
MSabb 10,1. MM~ 2,3, MMakhS 2,10 uud oft. "::lieber falsch•' ist 1::l~11:1 ed. 
Z. TMr 1, 1, Sls schreibt VOGELSTEL'> l:l. 71 A. 3. Agg. und cod. Wien 
1ncJ:I!I (s. auch ed. A. Schwarz p. 159b), also nicht ;,o•l~, wie V. will. Er 
selbst verweist auf TMr 2,20, 849 ::~:n:; n1•1:1ll und das möchte er ::l:•o {das 
wäre aramäisch!) lesen. Es gibt auch ::J:c ,,, jKil 2,1, 27csg I. cl:n:~ ,,auf 
dem Wege der Einführung". cl:n: muß als ein Wort wie l'lllp11!1 angesehen 
werden (w. u.) und beißt ,,Vorratsgetreide" vgl. ::il1:c (t. ::l:ll!l) bSabb 32b 
Rasi n1,11111; TTohar 9,ö, 67012 zweimal ::l:1C:'l ::1,; Tl\lr 2,20 also: .,Scheunen 
und Feldmagazine, die für das Vorratsgetreide bestimmt sind"; ib. 1,1 
1::~~1~ n:H~c "die Arbeit der Aufbewahrung'' (oder Einspeicherung); an der 
Parallelstelle bBm fl8b heißt es dafür ;n::J:l'l n~11~c ;n:H~I!I ,CJ 1l'l:'HI, mit der Be­
merkung m::~:. "!IM jn::l:;, (vgl. T:Mr 2,20) opp. n•:.~ jn:l:l'l. 13onst s. L 2,352f. s. v. 
ol~. - Aram. rul~: jMs 4,öoc l:'l: nHl'l•~ ;;~· n11~ :"lc (der Satz wird von einem 
Traumdeuter giinstig gedeutt~t, aber der einfache Sinn bleibt ibm un­
benommen). Hillel jpl:'l: jBerakb g. E. ~:u: j•,,:.r::, ;,;;~::.1 ,~:. i".:'l:l!, :"1).'1::. ISO 

aram. auch Midr. Sam. Anf. p. 21 b, nur umgestellt), in 1'l:lerakb g. K und 
in b 63• hehr. Ol~ und ,:11. L iibersetzt den Satz 1,195; 2,353; 2,359 drei­
mal, ohne den Kern zu treffen; Hillel kleidet seinen Gedanken in eine land­
wirtschaftliebe Regel! 

800 Tßerakh 7,7, 1516f. ;,,•Ne opp. m:,: auch Maleacbi 2,2; vgl. auch 
andere biblische Stellen. :"1~,:. signifikant Dt 28,8. 

so• Bar bTa!an Sb vgl. Tosafoth. 
102 Num R 4,1. Zu H•,1C s. Lwr 2,1124. Anschaulieh Pesi)sta R e. 10 

p. ßf) b lt"M~ ~·!~p:-r :"'·M ~.~1~ M,:"l i:•:-r~ .•. :•!,~ ... :"t: ... ~~'M:,. :•J:t: :"'::""M ;:~ :":' :-",~11::'~ ~0) 
E:':'~; "~ Crl1•n t::"'':" • •• "":J1N':' :•J:o :'i.·M :•:);-: :-:c: -;;-,;; ~n 1:'1•: ::':' .,=~IC 1:"1:0: ':':M ••• 
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soa Folgt aus TTerum 1,7, 2oss c,nJ p CN N~N cJ:J i,lJ11 J•Nru. 

so' MKil 7,7 'l:l 11:,11 ;: 11117:1'117 11Nl:ln, vgl. damit MPe!a 3,3 [c•~ll:l] C"PCl 

'1:l j,u; c•ru:~• (s. A. 276). 
305 MTerum 2,4 11ll' opp. t"pnc. Vgl. j',N:I C"pnc 1l'Nl MSebitith 7,1. 

)1,,~ C"PC TKil 2,14 s. A. 180. 
306 jPe!a 1,.l, 16c2o c1•p~ JCl:lCl ••• c,:, n•T; M 1,4 Cl•p~ lC'l:lCl von Ge­

treide urid Hülsenfrüchten. TPe!<~. 1,7, 1827 p,• ist nicht zur Aufbewahrung 
geeignet, s. jedoch j 3,2, 17c27, daß es nur getrocknet werden müsse, um 
aufbewahrt zu werden. Gewisse Obstgattungen (Datteln und dgl.) muß man 
in Sieben aufbewahrt haben, denn nur so ist verständlich N;:I,N:I ,,cn ~·:N; JNC 

bMakk 20b, vgl. bSanh 39•. 
807 MSabb 18,1, vgl. M!Ohal 6,2. - Sll.cke TTerum 3,10, 29n vgl. 

MMakh!i 1,4. - Die Matte 11•,1:1 (bSukka 20b s. I A. 63) dient bei den 
Arabern in Syrien zur Getreideaufbewahrung (arab. ii•,N:~ Tanch. Jerus. bei 
BACHER hehr. S. 21 No. 6). Tanchnm hat das Wort ohne 1 als 11•,:1 ge­
lesen; arab. jedoch, aus pers. N',l:l, nur :'i•,l:l (BACHER a. a. 0. S. 81). 

808 n,lJC (schon Cbaggai 2,19, vgl. m,~cc Joel 1,17) MTerum 4,2; daß 
diese Kammer in der n•~)l war, sieht man aus 'l'Terum 3,10, 29t7 ib. 5,12, 
3-ls; an letzterer Stelle und in M 4,11. 12 der viel verhandelte Fall 11Nc 

11~DJru nc,,n usw.; Weizen hernach von Gerste trennen heißt N!lp "abschöpfen". 
Vgl. noch MBm 4,12, MKel19,7, Bar bPesach 4b. 9•, bAz 41 b, bNidda 16•. 
jMalas 3,3, f>Oces (fehlt in TTohar 9,5, 67012). Von Zeit zu Zeit wurde die 
Kammer (n,lJC) ausgekehrt ("7:1:l) Ml'erum 11,6. 

soe MBe:.~a 5,1 j•~•ruc usw. 
810 'fDemai 6, 11, ö7 11 c•~:~ru ,,11111 j 6,1, 25 b t4 ,,nru (analog sind ib. •;c 

c•m und c•:!l)l ·~c). Vgl. ,no o. S. 13! und VOGELSTEIN 8. 20 A. 21. 
811 jJ"7'N bBerakh 47b, bBeza 13b, bNedar 55•, bSabb 127b u., JlJ"7 

bGitt 47•, bBm 88b, s. L 1,377. 
812 mru:~ru nl,lllNm m•,,Nn 1'Mr 2,20, 84s, b!Erub ö5b, TlErub 6,4. 5, 

14hs. 26 (mit :-"., n•: verbunden). Zu _.N,,1N = korrea s. Lwr 2,26, wo auch 
andere Parallelstellen. Zu bemerken ist, daß I. Ohr 27,25 n;ru:~ru Ml,lllN im 
Trg N~j:l1'1:1"7 N,,,,,N lautet, also • N',lN identisch mit jenen. Das Wort korreum 
= luppEiov ist außer ins Griechische auch ins Arabische übergegangen ... 
(8. FRAENKEL, Zeitschr. für Assyr. 9,1 1.5_;~). ,lllN oft, z. B. MBb 2,3, MKel 
lö,o, TBm 8,30, 3902s. Was alles Gegenstand der Einspeicherung sein 
kann, ersieht man ziemlich vollständig aus TAz 4,1, 46525 'l:l J',lllN J'N. Vgl. 
in der Hand der jüdischen Behörde das "Stadtmagazin • TSebitith 8, 1, 7211 
(,')I:IIL' ,lllN) und siehe auch 11•nc n•:~ Vlll A. 340. In der Quelle selbst wird das als 
einst bestehend bezeichnet. Später kannte man nur römische Einrichtungen 
dieser Art. Sie hießen c•:'lc ,lllN opp. ~·11• ~ ,lllN TDemai 1,13, 46s. Ib. ,lllN 

11Cln11 c•l!l~ru m:~•, vgl. auch Z. 10 und siebe jDemai 3,23c6s Gen R 76,8. T 
ib. Z. · 4 c•lJl ;N,lll' 'liL' ,lllN lies nach MMakhS 2,10 l:lln'l j•~·~c c•w '111~"''"' ,lllN, 

T Demai 6,3, 56 18 Jl,~·p~ 'lplrul ,lllN; 'lp1ru1. Man lieferte also die Frucht in die 
Hand des Centorio ab. Zu ~pttt abwll.gen s. A. 301 aus Bar bTalan Sb. TDemai 
1,13 ferner ~N~ ~N~ 11111111:1 11::111'1 'l•~cru ,11111; Beispiel: :IJ, 'lru 11,lllN s. ZATW 28,242. 

37* 
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Rl!.tselhaft ist m::~• '1:1 :-r,11111 TMakbs Ende nach dem dortigen Zusammenhang. 
Zur Sache s. S. KnAuss in Magazin f. d. W. d. J. 20,120; A. ßÜCHLER, Der 
gal. !Am ha-' Are~ S. 33. Zu lllmll s. Lw1· 2,133 tleider noch immer= lpiX~o; 
Wegsteuerl bei FUNK, Beitr. zur Kulturgesch. Babyloniens, SA aus Jabrb. 
der j. Iit. Gesellscb. Frankf. a. M. 1910, S. 3 A. 4). 

a18 'K::I~:N:: •n,~, •t:l•n bBm 63b; mehr s. bei K 1,77. 
3•4 n1ll'n bBb 20b; nu•,;, M:Obal 13,1, T 14,3, 61hs. 1111~, .,Traufe" 

{L 1,410) schadet dem Weizen (jM§ 4,ö5c7, Thr R zu 1,1), was n!1l111 "auf­
gedunsen sein" heißt (ib.). 

816 TTerum 10,3, -l22t n1•::.1::.p,:-n :'11;n:o:-r lies mit cod. Wien n•~111•l:-r (die 
.ansgelee1·te•• Frucht, d. i. durch Würmer zerfressen) und n•l1::1p,, Ygl. A. 
SCHWARZ, Tos.Zeraim p.1M b. Tib.p::111 ,;y:-r. Vgl. MMs 4,1 1:•p,:-r:> nn•11, l\1Terum 
5,1 l::lp,•, '1' 6,3. 4, 367. 

816 Folgt aus Mßb 2,3, vgl. Pallad. 1,19, I, Geop. 2,27, 2. 
811 Zum Boden Palli.stinas s. PROKESCH bei RAUMER Pal. 4 S. 472. 

Mlla!as 4,1 :tC,N::I jc:c:t (j-Agg. ,o:o.,). Aufbewahrung des Getreides in Zi­
sternen (anßer den ße)('gen bei VOGELSTEIN S. 72 s. noch LAYARD, Niniveh, 
deutsch, S. 237) bat V. bei den Juden nicht gefunden, aber offenbar kennen 
sie unsere Quellen. 

818 Vgl. Sirnon b. Gioras Höhlen (altljÄ2ict Josephus H. J. 4,9, 4 § 6121. 
Wundervolle Erhaltung (lil.nger als 100 Jahre!) in Masada, ib. 7,8, 4 § 296 f. 

8 ' 9 ,1!!, jedoch nur von der Weinkufe, s. TTerum 1,8, 2ös,, ib. i=il ,1:. 
ib. 3,6, 292. 

m Schon RN s. v. :11, {K 3,32) bemerkt, daß in der Misna (er meint 
die von der 6. Ordnung. z. B. 1\lKel 6,6, MlOhal 11,8) das Wort nnn laute; 
dann nnn, und da :-r für den Artikel gehalten wurde, nn, s. K a. a. 0. und 
auch S. 3&1. Zur Erklärung s. A. GEIGER in ZDl\IG 12,367, ib. ·l,l:!ll. Syr. 

iLe,... PSm 1200 ßROCKEI.l\1. S. 10-1. Zu MBb 4,2 (wo 11::1 und :11, nebeneinander, 

beides mit 11p01:1 und 1101· "Tiefe" und .Höhe" ausgestattet, ein Zitat aus 
dem araru. Verkaufsformular), wird laut Bar b 64• die Erklärung gegeben, 
daß ,,::a etwas Gegrabenes sei <~Tiofe•), nn hingegen etwas Gebautes ("Höhe"), 
jedoch nicht oberirdisch {K 3,32) sondern unterirdisch lYP,i'!), also brunnen­
artig. :11,:-r ''n1: T:Obal 12.6 n1,n•.rt:~ M 11,9, •::; T ib. t•:t•' jl'esacb 1,1, 27b2;; 
s. noch jAz 2,1, 40•6o '"; 1031 ~,,,1 (opp. n .. ;; wobei 10:1 :-r'1;1), jBb -1,5, 14cs2 
1:ln::ar:1 [J•nnn:n] ("nn1) ... i'jll>•::. 8iehe Abschnitt l A. öfli. 

821 Tauch Achd1·e 6, Tauch B. 7 s. Lwr 2,631. In Midr Aggada II, 
49 B. steht 1:'111101:"1 ;::. SchöneR Gleichnis Gen R 9,9, wo n. a. gesagt wird, 
der "König" baue einen Speicher (,10114) an die Türe des .Pardes"; Jallf l 
§ 16, li § 62&. Darum lt'rüchte o,,gn r:l'g: Cant R 7,1-1, 

822 Alles nach jPesach 1,1. 27b, vgl. b Ba, T 1,2 f., j ib. 2,6, 29oe, 
)•Q•n, ,,11111 1J::I nr:1o, J"::I,J; ib. 11nm:, N"!,J Feigen und Öl auf dem Söller s. Sifre 
Dt 316 p. 13öb, ZDPV 32, la5. Nach TBm 9,10, ß9h•l gehören Bohnen 
zu den einzuspeichernden Dingen (,11111' ;::apno:~ ,:, ~:); ib. ,.J,insen und Wicken 
sind wie Weizen". Wein und Getreide iw 8öllel' jBb 10,2, 12cs2 . Übri­
gens war der marte( in Teile (mp~n) und 8tufen (r.u•110) geteilt aufgebaut: 
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jPesach 1,1, 27 b 11. Ib. nl'7~1no. n1ll1!lll. Ein Weinfaß befand sich im Essig­
keller: bSanh 108•. In Nahardea finden wir einmal 400 Faß Wein im 
Weinhause (111cn •::~) bBerakh 51 b. 

828 jBb a, 1, 13 d n J"l1111l 1!:11J"I; 1.::lnl j1'~; ib. 1:lll'~ i'1111111 n11'1l 1::~::1 j vgl. j111:lll 

o. A. 291. 
m MTerum 4,3, T 3,8. 10 p. 29, vgl. L 3,440. 
an TDemai 4,1ß, 5126 j111D:l ~113 ~~~~ nn11 j1J. 

328 jPesach 1 , 1, 27 b ss v::~p 1~ 1!1' JDIII l/:li' 1~ i'll i". 

827 !Ulalas 3,2 i"'llj'1Di"' Je opp. ~oi"' jD. Mll1j:li"' jO, TTerum 4,2 opp. o•J•IIn 

1"1~~~~::1111. Sifra zu Lev 25,5 p. I06a Mllp1D:l jl"llll c•111p j'll ••• o•J•11n, RAbD erklä.rt 
j'll1i'- J'llll1i' unter Hinweis auf n1)1'lli' 111::1•~ (vgl. S. 246), was möglich, aber 
nicht nötig ist. Zu Mllp1c bemerkt er. es sei der Ort, wo man die ge­
trockneten Feigen biLlt. Vgl. Maim. zu MSebilith 8,6, hingegen unrichtig 
RS und Bertinoro. Vollständig i"'llj:l1D c1;:c TBm 9,6, 39119. jTerum 2 g. E. 
4ldto i"'llj:l1Di"'JI:I i111Jl1J1 in bMenach 54b o5a steht ;1111pc (s. L H,226 und 4,359). 

828 MTerum 8,8 (vgl. L 4,205. 674), ib. ll,ö; TDemai 8,V, ö92t. Der 
Begriff ll'llli"' sehr oft, z. B. MDemai 3,3, T 4,3, 514, ib. 5 von ::m; vgl. 
MSabb 10,1. 

829 bBb 147 a, bJoma 21 b. 

380 MSebilith 5,2 l:)l~M n11 jC1::!i"' (zu r,1~ s. I. Löw, Pfl. S. 240). 
881 Mekh zu E.xod 14,21 p. 30b und Mekh RSbJ p. 4V c•J~~ n m:J •::111 

nc, Jallf I § 23.J, li § 873 (etwas Ähnliches im Pnnkte von Ziergärten 
blErub 2ob IIJ"I"1J 1111lll •.• IIJ1!lll1 1111"1:: IIJ"I"IIIII ;!lJ lll1!lll1 1111l~ 1'C>l i"'1M1 IIJJ"I:1:lii1MM• ge­
wiß nach babyl. Verhältnissen). Der gewöhnliche Ertrag ist p1•; daher 
z. B. wird aus dem "Si~era•-Garten l111c•o1 IIJ"Il'l) eben dieses Grünzeug ge­
holt, jDemai 2,1, 22cst (nebstbei erfahren wir, daß der Garten auch nach 
dem Tode des ersten Besitzers dessen Namen führte, wie uns in neuerer 
Zeit auch die ägypt. Papyri lehren). In einem Falle war der Besitzer ein 
Heide: ~es traf sich, daß einer Gartengrünzeug kaufte von einem Heiden" 
(jKil 2,27dss). Gewöhnlich bebaut ihn der j. Bauer, z. B. MDemai 5,7;· 
derselbe Bauer (n•:m ~:;:: vgl. S. 102) hat auch andere Gärten (J"I!~MII n1Jl ib.). 
TKil 1,1, 7320 Ml'Ji"' 111~1•1 n1p1• 1111111. Ganz so wie bh. p1• Jl I Kön 21,2, Dt 
11,10, vgl. Jes 61,11 i"''ll11l nJl~1 mit dem hliufigen nN •J1)11T, z B. jMalas 1,1, 
48c&&. Ib. 49•ts p,, ·~1!1, "l'"gl. die Frage, ob 1"111:' mp1• häufig oder rar jSe­
hitith 8,88•1s. Nach Josepbus' (B. J. 4,9, 8 §MI) Berichte sammelte man 

Grünzeug (lctX,rtvdct) mit Leichtigkeit um Jerusalem herum. Arab. ii...Z~ ist 
freilich Baumgarten. Wegen der biblischen Spracht'ärbung vgl. auch •M•!lo 

::111~ bPesach 51 b o. (im Garten, i"'l'l), ;111:11 ~1!1 i"'ll~c jMalas 1,1, 48 d25 l. ::11~ti, 
[Ginzberg p. 367] wie tatsächlich ::11~ jiOrla 1, t, 60c 10. 

832 Jlli"' Lev R 5,2, Mlll'l bChull 105 b (häufig in Toledoth Jestt, s. Re­
gister in meinem "Leben Jesu" S. 306). c•JJli"' n1!l1p MKel 17.1. MlEduj 3,3, 
jTerum 11,4, 48•s l'lJJ opp. C'M:l ·~v::~. jSanh 2.20dg :1m p MnJJ:. 

~31 MKil 2,2, T 1,15, 7421 (vorher i~'ll •l1J11'), MMs 5,8, T 3,14, 86& 
( opp. 1"11111 'J1)11t), MBb 6, 1, MSabb 9, 7 (hier werden i'll11!1p. l'll1~',, '1~'1!1n ~1!l von 
den "Gartenaämereien" getrennt). Allerdings gab es extravagante Leute, 
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die (enu1n graecurn, Gerste und Bohne zu Grünzeug bauten, Bar biErub 28•, 
TKil 2,8, 7627 (alte Agg. viel reichhaltiger), TSebi!ith 2,5, 62ts. MKil 3,2 
p,, J'O c•J'lOJI'I c•J1g11; dasselbe, wenn glatt (c•111::t?) und Senf D'li,T j•o. Klassi­
fikation s. I. Löw in JE 3,332, besonders aus MBerakh 6,1, T 6,8 p. 27: 
D')I,T, c•Nlll,, ,,1p,•, aber auch so: ml~'"· p,,, n•l~p.1'1111~n Sifra p. 87b. 

334 MSabb 9,7, Bar b 90b i'l'll~ N'li10I'I usw. Ib. 11c•J, Rasi beidemal 
mit anderm Ausdruck, weil hier IIC'l offenbar metaphorisch ist. Ib. 79a 
richtig l'll,,, aber 90b ,,,~ eher von Obstfrüchten gebraucht; s. allenfalls 
die Pflanze'' in TSebilith 2,9, 63ö und Bar biErub 28a ,,,,JI'I1 C";nr:l'l Kresse 
und Rauke (1. LÖW, Pß. 8. 93 mahnt ,,m zu schreiben im Unterschiede 
von ,,,, Beere, Korn). •J,;•:: zumeist von Sämereien (L 1,209), bChull 6Qb, 

Midr ha-G Gen 2,6 p. 69 Scb., und biErub 63a 11,•:: ,,1::1 der Agg. liest ROh 
gleichfalls ~~·~; aber b~idd 39 a )1-n •l,T'~ :,;c dürfte von Obstkernen die 
Rede sein. f1•11 •;;,: jPela 1,4, lßcao gleich darauf c•ls,nn jC ;,,,1'11, s. Maim. 
C'll:,~ 1:,1'1 1,6. 

835 MKil 3,2 (s. A. 194. 195), bSabb 85ab. 

ssa b~idd 39ab, vgl. bSahb 30b. Zu bBerakb ßa II'Jlll; ll;c: •:: (RN 
N'JII und [11]•;:~) s. K 1,22. RN bat c•~::t•c c•,~:~•o (Rasi weniger gut :•aJn lWJt;. 
vgl. RNissim zu bNedar 6b I'IJl,;; bezw. j'',l'l; Trg Ezech 17,7 I'I'Jl; für Mm;n. 

an jMa:as 1,1, 48du n;•:K; jle!l;c •;;o, it.. :'lll',,; n•:l:ll •vo. MKil 3,6 
i'll1'1, 'r:l m,1111 m1n:1 )l:l'~. MSebilitb 2,1 m)I;1C1 1'11HI:Ipo )l:l';. (Da Gurken- und 
Melonen bau, nach den zahlreichen Erwähnungen zu urteilen, überaus florierte 
(vgl. auch "Antoninus u. Rabbi" 8. 36), so wird es Leute gegeben haben, 
die sich speziell mit diesem Zweige der Landwirtschaft befaßten, und so ist 
n11~:.~po c•,!lll (z. ß. hSanh 39b), der Schüler RMeirs, nicht als "Disputierender" 
zu bezeichnen (K 6,232, J 118, nach L 1,160), sondern als "Gurkenbauer", 
wie schon eine Erklärung in Ps-Rasi zu Gen R 48,14 lautet). 1"j::lll:l ... ~•: 
1:1n;:., jTerum 7,45bto bNedar 57b; Unterschied zwischen ,,, und ;n~:,~ bei der 
Zwiebel jPela 3,2, li•24. Ygl. A. 419. Zu den gebräueblichen Gemüse­
arten s. A. 195. Sprichwort davon, daß man jedem .Menschen das Geeignete 
vorsetzt; also dem Weintrinker Wein, dem Schollengriiber Kraut (bSota 10• 
11~:~•, was nach RaiH Grünzeug ist). :•'ln:::o ,~: s. ßd. I, S. 118. Demnach 
TSebilith 4,19, 67 7 j'lC1,i'1 c•;.-:" mit alten Agg. c•7n:::o = Kre11se zu lesen (so 
auch I. Löw, Pfl. S. 397). So ist ~o. 299 S. 35-l bei I. Löw gelöst: i';O,,i' 
neben c•~l'l:!7 ist ~t?OJ~uGv Zwiebel! Pesii):ta 74 b j'l10,j::J I. j•;1Dl~j:l, wie bereits 
in Lwr 2,184a erklärt worden (,·gl. ib. 565), wo ich bemerke, daß die Parallel­
stellen cn~ Brot haben, womit ich natiirlich nicht Zwiebel = Brot meine, 
wie I. Löw diffikultiert. Ygl. STAHK, Gaza s. o62 von der KPO!L!'U!l ge­
nannten askalon ischen Zwiebelart (Ascalo11iac eepae, it. scalogna, SchalottE'); 
-rli: xpop.uot sind geradezu Zwiebelmll.rkte, wie auch jene im ~Kresseudorf• 

ihren Lebenennterhalt tbGitt 57a n:l;~~. anders Thr R 4,:!, jTa!an 4,69•) 
von ihrer Kresse hatten. Zu ~,l..:,ll: MKil 1,3 hat die alte gr. Glosse ~tpop.'lj8r,v 
(in Harkavy-Festachrift S. 70), in Anlehnung an ~ll:. Das Grünzeug fällt 
aus dem Korb (Mnll: = nt1p) mitunter heraus und faßt in dem Garten (Hn;•J 1 
Wurzel, jl\falas o E. ö2•57. Kresse schadet inmitten des Flachsfeldes. bßm 
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107• ICJn•: •:, •~mn s. RN 8,215. 11nm,, ,,,,J,J bBerakh 56•, n1nD, •11111, ib. 57b, 
ib. IM"J:: von 1: Stenge); davon denom. M!!? s. I. Löw, Pfl. 241. Zum heuti­
gen Brauch s. ANDERLIND ZDPV 9,32: "Man baut auf Beeten Weizen, 
·Gerste, Mais, südeurop. Ackerbohne, Kamellinse, Kichererbse, Hanf, Luzerne, 
Liebesapfel; an Dll.mmen Melone, Eiergewächs, Griechenhorn, Fals:~us, 

~ara.' Saflor, Buschbohnen, Gurke und Kusa, die drei letztgenannten Ge­
wächse jedoch auch auf Beeten". 

888 MKil 3,5 ein Beispiel aus der Praxis. 
189 TNedar 4,3, 279a (alte Agg. noch n!l1DD~o. j 3,40b7o noch außer­

dem J•n•t:~:M, nur statt :'1"1111 I. n,•lln und st. 1~'11:'1 m,•11 ,:: ,10111 I. ,;no1 wie in T). 
n,•11n (Lexica haben n,111n) dürfte mit J 490 Sammelname für Knollengewä.chse 
sein; "Wurzel" ausdrilcklich jSebilith 3,34ess :'I•JIO~ :c ,i''ll nn•,Dn, obzwar hier 
'71 eine spezielle Pflanze ist. Daß RN 3,456 zu bJebam 63a 'MIMn7te ,.Grünes" 
(P'l') setzt, schließt "Knollengewächs'' nicht aus. Zu :'l,lln bBb 124• und 
bBekhor 52b bemerkt RN nn111 j1J: (RSbM nur nn::'J, wohl wegen ·~:nt• Ähren 
da.selbst; RG 1•1n (nicht 1'11'1 K a. a. 0.), Rasi zu bJebam 63• alle drei; nn:: 
1•1n p,•, I. Löw S. 155 bemerkt übrigens, daß auch in Halakb. Gedol. 
Berakh VI (7d Cpl, 8• o. Ven.) l'tn st. l'tn zu lesen sei, und dieses '1'1 gehöre 
zu '11,1111'1 ib. (ed. Ven. vl. Z. v. n. steht II,IDMJ; zu den C1yptogamia gehörig 
I. Löw JE 10,78. Siehe auch Rasi nn:o f1ir 1•1n b!Erub 28ab, vgl. RAPOPOitT 
E. M. 143•. Demnach dürfte wegen der Zusammenstellung mit Gurken, Melonen 
usw. ein '" im Sinne von "Knollengewi!.cbs" anzunehmen sein; so auch wegen 
opp. MI',IDn zn l'n'Jcp Pesil$:ta 100• tTanch n11, 18, Jallf I§ 897). [Lwr 2, 107>]. 

3~0 Bar bBI$: ll9b c•v,: •:o:Jo, n1p,• ,,,ll/; s. A. 237. .MPela 3,3 c•,::~: p•,nr.~;-r 

J,IJ~ c•111:• cnpo1 p1111~ c•n~ (RS ratlos, Maim. schneiden, es ist aber = p•~nr.~ 
MSebilith 4,4); ib. JIIIM Kichererbse (1. Löw, Pfl. S. 127). 

8u jSebilith 5,2, 35d70, Frage ob ,1p•;:: 11:•;. 
m p,• n:•Jp oft, z. B. bSabb 114b, ib. n:•Jp, s. K 7,130. TDemai 4,-l, 

f>ls p,• n:1Jp tso) Abblll.ttern im Garten (nl•J), was wohl der Gärtner besorgt; 
dann tut os der Bauer in seinem Hause, und noch mehr ist es nötig, wenn 
die Pflanze voher auf dem Misthaufen gelegen war. Ib. Z. 7 :1,:, Kohl, 
das er abgepflückt hat (cp~), um dessen Kohlkeim (CIJ,!l::M = licmcipotyo;. auch 
XÜfliX gemannt, I. Löw, Pß .. S. 51, vgl. II A. 623) herauszuschälen (:~pJ und 
das Übrige wegzuwerfen usw. Von 11p\oo bSabb 73b, von 11.:1,: ib. 115a. c:n 
MDemai 3,2. Yor dem Verspeisen c;:,i' TMr 2,15, [, 4,376. 

su M!\Ialas 1,6, Erklä.rung j 49•67 II~J,It c•,1• ,, ;r.~ (I. Löw, Pfl. S. 76 
"Brutzwiebeln" mit Fragezeichen, aber es kann nur eine Abschi!.lung gemeint 
sein). M!Ulfz 2,5. Von einer Gattung z,viebel heißt es, sie habe bloß eine 
Schale (n!l•,p 'l'Mr 3,1ö, 8529). 

su Oben A. 247. 

. m MMalas 1,3 no11n~:~ ·•~ jmn.,, jSebiHth 7,37b;5 :1•; j•,:::o 11p,,, ~~.,:.•Jp M'T:"'I 
no,J je n~:~:• 11':'11 M,J•M~. MKel17,1 nT!lli' der Gärtner zu Gn'inzeug. MNazir 1,!) 1.n 
~,,n, MMa!as 5,1 ., .. ,)1: 11:7',1:7:'11:7 ~·,::~:, j öld22 = j'M'Ilo, ib. Z. 24 no1p: 1117•,::-,.,; 
TMr 3,9, 854 M1D1p.:! nn m 11:7•,::':'11!' c•~11:. Die Körbe wurden verbunden und 
versiegelt, wenn die Frucht aufbewahrt werden sollte: hNidda 17 a zu cuu 
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~1~p und "J1~p ~ll~ (Korb dort 11M•c Rasi, Agg. '10). jMalas 3,50c47 rr;~;~ u. z. 
p1w~ opp. c•n~~ (vgl. A. 348). Auf den Markt wurde das Grünzeug ferner 
auf Haken getragen, denn jDemai 2,1, 22c76 •pl1~~ (opp. MNM JO) ist offenbar 
= •pl1~~~~ = ·~pl1M; vgl. ·~pl1M TMs 4, 10, p. !Jh (ib. p. 93 Z. 24). Für den 
Markt folgt auch aus MMakhs 6,2 c•pnwrr n·~ ~w nmJKM ;~. deutlicher T 3,8, 
67529 J'j)llt':'l n•~o j•M:M c•,ll~ '"' nm11:1 ,:, 

su MMa!as 1,6, TMr 2,19, 8h c•~ll~ ~w MO',ll u. z. auf dem Dache; nach 
TMakhS 3,1, 67513 bringt man gewisse Sorten in Bunden (nmJM s. A. 347) 
aufs Dach. Ib. j:'l~ 1J111 n1•:1~; vgl. :'111'1!1~ 1JlllM ,,::!On ~1111 jDemai 2,1, 22 c 67; ib. 
MOll)l •Je~ 1JMJM rrm•o. i'll1~11 J'li11!1'P ~;.:o rro•,;1 jTerum 2,41 b44. :1~1111111 von j':l1;11p 

jDemai 2,1, 22d2s; ib. :'ln~lll!IM. 
847 n11~ '1!1 M11Jll, ml1l~ '11:' 'II j Kil 1 ,27 b 49. T Mr 2, 16, 8!J26 j'1J1111 • • • i:''ll1ll 

c•'ll~~ durch Arbeiter. MPela 6,7 c!I:'M '11J'll, ib. o•'ll~:'ll C11::'M n11JM. MTerum 4,8 
p,• ~I: n11Jll c•l!lcn. Zur Art des Verkaufes j Pela 7 ,3, 20b 14 .,!l~ 11~pn ]1,1 r:J 1: 1n 

j•:I101 ]l~pc :'11:'11. Eine Art Definition MMakbii I ,4 :'1~,:'1 c•n'p n11J111 'TTIM "'P:'Il!l; nach 
T 3,8, 675so mußten sie oft gebunden werden, weil sie immerfort locker 
wurden ("1,111). 

sa MMalas 1,5 1Jlll:'l p1', TMr 1,6, 812~ :'111:': nJIII:' p~·. ib. j::1:'' p1l'~, j 49•42 
p1w; JI:IP 'll, ib. ~m p1l'll. T:\Iakbs 3,8, 67529 •11C''M Garben; s. dazu VoGEL· 
STEIN S. 61 f. 

a.e TMakbs 3,3, 6752o; ib. 10 J•~:;:o~: •Jt:: ••• •J1Jn 'JII~ j1::•.:::~:~ c)l 1:cJn p1• 

cm11 J•,:1c!ll M)lttt~ c•c 1•~;1. Zu li'P s. auch Tl\11- 1,6, 8126 opp. 1JM. 

8• 0 TMakhs 3,9, 67ii32. 
••• Oben A. 61. Heute gibts viel Rohr in Zawije im Golao, SCHU­

MACHER ZDPV 9,210. MSebilith 7,5, T 5,11, TKil 3,1ö, j ö,30a56 J•JnM1 c•lpn 

(s. I. Löw, Pft. No. 104 S. 146, s. auch S. 45), bBm 117a j'lll01 c•Jp. Ygl. 
c•Jp M1ttt A. 206. WINER 2,410 Sc/,ilf. I. Löw No. 291. Wr.gen Sapient. 3,7 
denkt FONCK, Streifzüge durch die bibl. Flora, S. 3ö an kiiustliche Rohr­
pflanzungen, mehreres auch I. Löw S. 290f., s. jedoch Wuun~:n, Palll.stinas 
Boden, Köln 1902, S. 36. 

3•• <:JM uod 1;1• bllPrakh 57 •, ih. MCJN (ili!JM L 1,21; ~tH und MI!JM in 
Babylonien s. JurmLEWITZ 1107r.rr JO': ::•~1n•rr "" ,,Naardea" S. 66). TOliiASCHEK 
Sitzungsber. Akad. Wien phil. bist. Kl. VIII, 1890 S. 86. Als Zuftuchtsort 
bßm 86•. AufPnthalt von Wildhuhn bChull 62b. bSanh 82b •J:~1~~~ 'lP ;·~ 
(Rasi 11n• c1pc), ib. •Jp, '!l~p •1n~. 

3• 3 c•Jp n:~•1n so groß, daß man darin irre geht, Gen R 12,1 (s. L 2,119 
und oben A. 236}. 

864 11.:111 bM)s: 12b, bSanh 39b u., s. A. 406, I. Löw, Pfl. S. 343. 
9• 6 Figürlich IICJII~ •Jp ~·~p bSab b !lö •, bSanh 33 • ( Raili: Schilfbrecher 

und Holz11ammler, RCh Holzhauer). l\:ISebilith 4,G ::•J;: j'~1p:11 zum Fördern 
des Wachstums; ib. ~Je Kultur (s. A. 351) sebt auch voraus die Stelle 
bSota IOa •!I;M1111'1J llj)11l1 •cp (T,AA bei K 7,2!14), doch \ViJ·d sie von RN 
auf Getreidefelder oder auf Gemiisebauten bezogeu. l::ichönes Gleichnis 
bSanh 105• 106• j•:11c 1'1:'11:11 9•;nc 1)11J1 ::.•c ::1~1:~ 11:1)1 m mp nc usw. 

861 Zu den Stellen bei I. Löw S. 342 kommt noch jSabb 7,10•t .1•'!.-o:-t 
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c•Jp n11:nn: ,lHM :'111, Zu n111•n aram. Hl'llll•n, zuweilen 'P l'lll•n, ist auch Hli'H bGitt 69b 
zu vergleichen. 

867 M und bChull lob l'l'l!ll,p, ib. •J•r, c•J, ·:~p n:11l'lno, ib. 1•::,, HlllJI, Ib. 
16b HOJH,HllO•c. T 1,5, 50025, Gen R 56,6 (jSabb t1e21 nll!ll'7pJ. 

858 JS:ohel R 2,8, Lev R 25,4. Vgl. Plin. H. N. 16,65 Anf. (ib. 66 
zu Flöten). 

8&9 MErub llb und oft, s. Lwr 2,193. Zu Stll.ben (li Kön 18,21, Jes 36,6, 
Ezech 29,6, Matth 27,29) mit Wasser MKel 17,16, T bm 7,9, 586u. 

880 MKel 17,17 l'l~lln~. Ib. ~~~n s. L 2,62, I. Löw No. 121. bSanh 44a 
Sprichwort 1~111 11011 •11S•n •J•:I •Np, Hell. Zum Ausdruck vgl. J',~n l'llll'~" MlOrla 3,7. 
M!Ukz 1,4. 

881 JJ~ ~~~~ ~::n MPara 3,9, I. Löw S. 55; M!l'lll S. 55. 11np11 von Weiden 
oben A. 61. j:!:'ll I. Löw No. 20. Vgl. VOIGT, Privatalt. S. 366; salicta, 
padimenta, pali, ridicae GUMMERUS S. 87. 

380 oll~, lln>:l'l'l Ps-Jon Exod 2,3 für NOJ, von I. Löw S. 343 bloß erwä.hnt, 
ist wohl soviel wie Kahn aus Tanis (Lwr 2,253). [? ? L.] 

313 Oben A. 352. Vgl. ;tlp n•;~ Ps 68,31. 
8u I. Löw, Pfl. S. 1U2 A. 2. 
86& jSabb 7,10•t c•l\''111:1 n,:or~, korr. jSebilith 4,35b,g, Polizeiliche 

Maßregeln für den Stand von Einzelbliumen: MBb 2,7, T 1,12 f., j 13e. 
888 ANDERLIND ZDPV 8,103 f. ScnuMACHER ib. 9,209. JE 9,498. Man 

findet llpuflO> bei Septuaginta, Strabo und Josephus (WIMMER S. 25 f.), 
WINER 2,665 Wälder. 

368 a Lev R 5,2; zu vgl. die "sodomitischen" Hütten Bd. I, S. 6. 
Selbst von fruchtlosen Bäumen wird manchmal der Standort angegeben, 
z. B. H,,,,om Hl'lj)EI (in Babylonien) bSabb 20b. 

867 ~::::, H,,•J':I bßerakh 31•. Gen R 26,6 J>:ltt'MT i', jl'l'; j'1'.~ll p,o 'l;'H IJH. 
888 Sifre Dt 204 p. 111 b im Kriege ~:110 '11; :,rp p,o J~'"• ib. uoo r~~rve 

:•e-:::, Ib. mN•l,OO 'l'l!l Lwr 2,333. 
96" Exod U. 7,4, Tanch B. zu Dt 1,9, Jal)f I § 885. 
370 Tanch ib. und Jal)f ib. und II § 41. Gen R 19,3 p. 172 Th. 11~111 

nrv·~Jn n11 i'lli''' ~'t' 11~111 ,p•vn JO ~nr• ,,Jr~ n11 r~wvl'l. TSebilith 3,19. 
871 Bar bKethub 111 b. 

372 IJ," MMils:w 9,2, T 6,9, 60825. Mastix Susanna Vers 54. WIMIIIER 
S. 28; sehr geriihmt von Plin. H. N. 14,122. 

873 nJI~'" in der Zeder Tanch Besallack 9, im Weinstock in der Olive, 
deren Wurzel und deren Frucht er angreift, bChull 67b, ib. 58b c•,on::. 
lb. 48a :1':1'11:1 ll';nnll1 nT~"P· Ib. 67• unten. jßerakh 2,5et5 n•nTJHn Tll'r,nm. 
bSabb 90a werden einige Würmer namhaft gemacht. i~'Hrl :'111 mpy(n)o nJISm 
n•11:1 Midr Teltillim 22,20 p. 96•. Testament Le\·i, aram. JQR 19,572 vom 
Opferholz HV;,,, jO J•e,,i'~ jll'N "ij:~T ; mehr s. II A. 95. 96. Bannung von 
Gewürm s. REITZENSTEIN, Hellenist. Wundererzä.hlungen S. 3. Der Perser 
Salomo b. Samuel faßt Htlll Trg Haba)f 2,11 als Holzwurm auf, s. GRÜNHUT 
MJH:T '1':1lJ S. 100 A. 3. Vgl. oben A. 222. 

314 nll•llp7 "iCTllrl i~'H bBls: 9lb, Vgl. II A. 94 und 425. nTJj)T [nu~•t~] 
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jSebilith 1,5, 33bm ib. Misna 4,10; 1,3, j 33b mit mehreren Bestimmungen. 
Wie viel vom Stamme bleiben muß, bßb 80b, bTalan 25b, 1,11 ~~~~ n~!p 

Pesi~ta 8ia. 
871 c·~~p Lev R 23,3, Cant R 2,2. Schwierige Arbeit, nach dem 

Bilde Gen R 6,17 p. 48 Tb. J'l~ n~~pc (dann I. j'l~·~ "'">c•). i"'ll'llj:l JI:IT 
bTalan 31 b. 

876 Lev R ~5,3 "vor allem beschll.ftigt euch (pcynnJ mit der Baum­
flanzung"! Jl!:ll n•:1 opp. ,,, n•:~ Gen R 19,3, ~ohel R 4,6; vgl. bBm lOla 
yr:~•~ 11'1~)11'1 11,111::1 U8W. 1~'1111 n•:~ n,:u TMl!: 1,4, 2292o. MBm 9,2 j~'K11 n•:~. Bar 
b!Arakh 14• nu~•1111 11,111, T 4,11, lH729 ;~•1111 '~ • .MSebi!ith 1,1. MMl!: 1,4. 
jNazir 7,56bo J7•K '111 opp. :::,: 1111, Semach 4,27 opp. ii'IT '111 und c,: 1':1 (fehlt 
in bBl!: 81 b und· b!Erub 17 bJ, V gl. aget• a1·bustus. Verhil.ltnis zum Ackerfeld 
etwa 40% WIMMER S. 22. cw 'c- TBm 9,22, 39224 8. GOLDMAXS, Olbau 
S. 10. ~·::c ~':! :;r:~c11 jSanh 10,1, 28a92. 

871 ;:,•11 '111 oflenbar = c,~t '111 (opp. J:lr, 1111) bßb 122a mit den Unter­
scheidungen ~1:1)1::11 n~tlll:ll ,n;~ vgl. S. 157. Felsiges Ten·ain MlOrla 1,3 Ji•M 
1Cll ll~i'n ,j:llle'j am Wasser ib. 11:1:; y;;:111 ",l ltc::-, ib. 4, vgl. MBm 8,5; 10.4. 

318 bMeg 5 b, bTa!an 14 b, 

m Lwr 2,57; ZATW 29,301. Hekatll.us bei Josephus c. Ap. 1,1, 22 
sagt, daß in dem 7ttp(~olo; des Tempels zu Jerusalem keine Pflanzen und 
keine &lCTil existierten; vgl. STARK, Gaza S. 330. 

110 TNeg 6,2, 625ts, JAboth RN a c. 35; Bar bßl!: 82b; GRAETZ 34,505; 
mehr 8. in REJ 53,34. Der "Rosengarten" enthielt auch Feigenbäume: 
MMr 2,5. 

811 TTohar 7,1, 668s. b!Erub 53b, c,-:e von Bostra jSebi!ith 6,36css 
(nicht aber Name eines Ortes, wie llÜCHLEU JQR 13,700 meint). L 1,200 
überseiut bßb 61 b •:•,'1D1 •Jnc1:1 "Baumgärten und GemUsegil.rten"; aber 'll ist 
nie Gem1isegarten; richtiger L 3,441 a zu blErnb 53 b nllJ Gemüse- '11 

Baumgarten. 
8u C'l1C, c;,t bBm 104•, Cant R 4,13. Zu bBb 12• ;•::.;: 'J n: ... 11::;;o 

sagt Rasi nur darum das Äquivalent ::•:, weil dies gleich darauf in der Bar 
erscheint. Anderes vom Maß des Gartens MBb 1,6; 7,2; H; 6,471•. 

883 Vgl. A. 331. Zu '::~ $, Fl zu L Trg Wb 1,10-lb, 
BU Vgl. A. 331. 
881 c,,t:'l 'IC1l: Mekh RSbJ p. 161; e>r muß den Baumgarten von außen 

hüten, nicht \'OU innen. c•~,~c1 nm ,,c1:1 jBt>rakh R,2, 12•29. Hund als Hüter 
Pesil!:ta R c. 12 p. 52a. Exod R 2,2 (1.'anch B. Exod p. 6, 1\lidr Prov p. 82) 
:ll:IJ ~,.11:1 und c•~]llm 1:1n~ 1l01'::' Von dem Umstande, daß ein oder das andere 
Ding behütet ist, hängen viele halakhische Rostimmungen ab; so z. B. JW::' 
(eine Art Feigen s. I. Löw, Pfi. S. 392) in Sepphoris zehentpflichtig, weil 
sie behütet werden (jDemai 1,1, 2lcss). Ib. (vgl. Bar bPesach 6b) • Waren 
die Feigen zu Ende (lll"·'ICJ), hütet man das Jt'eld der Trauben wegen, nach 
den Trauben des Grilnzeugs wegen; auch ist alles als Raub anzusehen, wobei 
der Bauer (= Eigentlimer) darauf hält, dn.tl ein Arbeiter sich damit be­
schiiftiged. Der unbefugte Eindringling wird \"ODl Wächter angeRchrien, ib. 
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Z. 60. Des "Königs" Baumgarten. und darin war hoch hinauf ein Söller 
(n";ll) gebaut, zum Ausspähen (y•llnt,), nicht aber etwas anzurühren, jChag 2,1, 
77 cs1, T 2, 6,234ts. Zu dem Bau vgl. n11n Bd. I, S. 55. Daß als Eigen­
tümer oft der "König" genannt wird, beruht auf röm. Verhältnissen, s. 
ZIEGLER, Königsgleichnisse S. 286 :lf. Vgl. auch MB~ 10,9, b 119•; auch 
MBm 7,8. 

888 Exod R 30,9, 1'anch B. Exod p. 57. Mehrere Wächter Num 
R 15,25, JalJE: I § 736. Res Lal!:is hiitet den Baumgarten bMl!: 17•. 

887 Exod R 2,2, Gen R 4-',4, Jall!: I § 76, II § 449. 
888 Dt R 7,4 o•o•,K •JIU. ~ohel R 4,5 :"IJJ ,•::r:~. :"llJJ ':!, ib. )"JJ ,,JK, nJ•J 

o•J•Kn '71// Exod R 15,15 (vgl. A. 382), darin 0,11:"1 :1•:1 (Oben S. 79); o•,K usw. 
Gen R 2~,3. bBm 106b, 11::117~ bBm 72•, bBb 4l'b. 

889 Lev R 23,3, Cant R 2,2. Zu ,,,, s. I. Löw, Pfl. S. 98 und 194; 
zu,,, ~117 nn11 nJI.\'1117 ib.131, "wie es scheint: Rosenblüte" I. Löw, WZKM 22,158; 
,,, s. Lwr 2,237, vgl. 11,,, pll K•Jo j~ Cant R c. 1,6; Rosengarten A. 380. 
Gleichnis davon, wie einer leichtfertig seinen Baumgarten (C"II) verkauft, 
ohne zu bedenken, daß schon die Oliven, die Weinstöcke, die Gewürzpflanzen 
und überhaupt jede Gattung (I•D) einen hohen Wert repräsentierten, und 
schon die Quellen (nll"ll~) allein sind unschätzbar; Exod R 20,2 (vgl. Pe­
si)fta 84•). - lb. 20,5 einer verkauft sein Feld, weil er einen Steinhaufen 
in ihm gefunden. Der Käufer entfernt den Steinhaufen und es sprudelt ein 
lebendiger Quell hervor. Da pflanzt er schöne Reihen von Weinstöcken 
darin, allerlei Gewürzpflanzen (c•~:>:~), Granatäpfel (vgl. A. 382), [setzt einen 
Apfelbaum ein, s. ~",,) und stützt sie alle mit Rohrpfählen (c•Jp vgl. S. 201), 
baut einen Turm hinein (A. 385) und setzt einen Wächter bin. Zu den 
Oliven vgl. Ü«tGSvo; 1t«pci8ttao; aus einem Papyrus bei C. WESSELY, Karanis und 
SN p. 14. 11p•o,D jPela 7,3, 20•&~, bKethub 112•. j•nln Gen R 22 p. 215 Tb. 

810 Jelamdenu in Beth ha-Midra8 6,82. Apfelbaum auch vorige A. 
811 A. 388. 
890 Jall!: I § 837. bSota 10•. Vgl. :"liJ;•K •J•c S: Exod R 30,9, Tanch 

B. Exod p. 57; vgl. auch A. 389. 
39" Stellen s. in Lwr 2,94, doch bemerkt I. Löw ib., daß •pc,!l:lll nach 

Lagarde persisch sei. ):1~ n,11 Dt R 6,2, Jalk 1 § 298. 846, und I. Löw S. 319 
belegt das Wort noch mit TSebilith 5,4, j 37bss; s. jetzt seine A. in 
WZKM 22, HiS A. 7. o•~:o:~ A. 389. 'lD'lll I. Löw No. 259. Im Garten Salomos 
~ohel R 2,5 (bSukkn. 35•). Zum Unterschied in der Entlohnung der Arbeitflr 
s. Tanch :li'll 2: Ein .König" besitzt einen Baumgarten, den er durch Arbeiter 
( c•~]llll) bewirtschaften läßt; doch gibt er ihnen den Lohn der Bearbeitung 
(n!]l•ol) des Weingartens (c,::) nicht kund, denn täte er das, würde jeder von 
ihnen die am meisten bezahlte Pflanzung vornehmen, und da wäre der Baum­
garten (tm!l, halb vernachlässigt, halb in gutem Stande. 

894. jBorakh 2,1ico, Cant R 6,2, ~obel R 5, 11, Jall!: II § 991. Vgl. Plin. 
H. N. 15,24 E. (nAntoninus u. Rabbi" S. 37 A. 1). 

89~• Pirl!:e RE c. 5; il.hnlich christliche Legenden. Römers. bei VOIGT, 
Privatalt. S. 367. ~,, j{Orla 1,61•10 (zu ::.•liJ s. A. 400). 
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sP<b Gen R 16,3. Riesenrettiche (J•:,J1ll) sind in den paar Tagen zwischen· 
Neujahr und Versöhnungstag angebaut und reif geworden, jPeJa 7,3, 20bs>. 
"Antoninus u. Rabbi" S. 27. 

89& Pesilda 199•, Gen R 61 (s. Parallelstellen IV. A. 471). T!Orla 1,3 
J~M 11111,:1 j"'lll'::l )lt:11l:-r. Vgl. Plin H. N. 12,7: iu Gefäßen, welche mit Luft-. 
löchern für die Wurzeln versehen sind. SPECK, Handelsgeschichte 1,343· 

898 Sebaste Sifra p. 114•, M!Arakh 3,2, T 2,8, ö4-lS2 (Lwr 2,370). 
Jericho 'I.' ib. 2,8, 044 ss. In be:~:ug auf Mml:-r -:•;; s. Sifre Dt 96 p. 93b, 
MSanh 10 E. (b 111b). 

897 b!Erub 19•. bßerakh 44•, Josephus B. J. 3,10, 8, vgl. oben A. 89. 
898 b!Ernb 19•. 
399 Sifre Dt 39 p. 78•; s. Descriptio orbis tet't'ae im Archiv fiir lat. 

f,exicogr. 13,501; ZATW 26,36. 
••• Zn pl,11~ (so lies Trg Ps-Jon Dt 32,60 s. oben Bd. I S. 50) wird 

:l•lll "pß.anzen" gesetzt (ib.); vgl. in der Anekdote mit Hadrian Lev R 25, 5 
J'::l''lll :-r•~- ::11'lll'1 :-r•ro1:e J1l7~'. Zn 1D1:o siehe S. 311. Bad im Garten eines röm. 
Großen lP'liCI s. A. 234) TMil$:w 6,2. :I :'II:! i'lMlt:~ (Sinn?) Pirl$:e RE c. 2. Man 
ging natürlich lustwandeln l:,''t:~) in dem Garten, vgl. jChag 2,2, 77d6!i ~"t:ICI 

"Cl, l'i1::11:1 1l J'C',,t u j'll ''· "Pardes" gewissermaßen einerlei mit j:,l111 

bSota 10•. 
••1 MBb 1,2 lkein Zaun :-r::p::~); mehr s. A. 233. Fällt ein (:,11.1) 

s. A. 370. 
••s MSebi!ith 9,7. 
408 Die Leute von Jericho machten Breschen im Gehege ihrer Ge­

müse- nnd Baumgltrten, um in Zeiten der Not den Abfall (~::l) den Armen 
zugltnglich zu machen {bPesach 56•, vgl. Jerusalemer bei Josephus, 5,3, 2). 
Ganz frei Mekh zn Exod 16,2 p. 47• Mekh RSbJ p. 74, Tgl. BAUER, Volks­
leben 2 S. 164 in bezug auf die Frühfeigen. Gerade von Feigen jMa:as 
2,49 c27 11~pn::1 i:,'ll~ 1'~'11 j'::li'l' (allerdings auch Einsammeln fiir den Markt), 
ib. Z. 48 = b!Erub 32a ~'::c •.:•,: xSoc ·~~~, ''1:'1:1 :•;•x,, :•,:::: ;~ ::nj::,1 11'!1. 

••• D. H. MÜLLER, Harnmurabi S. 179; derselbe in Semitica, Wien 
1906, 2,16. Yll1p usw. 1. 4,361 b, 362•. Exod R 30,17. Typisch ft:lisa. b. 
Abujja jCbag 2,77b o. Mli't:l~:l )'ll'j)1 )'''!IM, b 1t b, gerade infolge des Bildes vom 
"Pardes"; nach Cant R 1,4 sind niimlich die :n;~•cl Kinder gewesen (L 3,381). 
Auch jBerakh 2,8, 5es 1'M1;1't:ll ~= j'lj:C :-r•:-r gerade Tom "Pardes•; vgl. A. 393. 
Unter den Racheakten des Feindes Sifre Dt 17 p. 69 a •.:-r1~"CJ 1111 j'lll'lli'' 110111. 

TBikk 2,16, TSukka 2,5 o•::11t:~ Mm•x ''ll~1p, Derekh ER c. 11 111~~·11 'r· Siehe auch 
A. 407•. BÜCHLER, Der gal. :Am ha-:Are~ S. 196 verweist auf Ps. 
Salom. 12,3. 1\lein Aufsatz :-r-::o:-r y;1 1::~11:-r in n·~:-:-r 19, 27-36. ,:1;: ;t,•x:-r 1111 ,i',VM 

;•111~ 'l J:l!IICI Sifre Dt 203 p. 111 b, Traum eines Engels, wie Engel mit Äxten 
einen herrlichen Ga1ten aushauen nnd von allt>n Bäumen bloß einen lassen 
mit drei Zweigen, Jalls: Gen § 44. ~ngel auch bMeg 16• u. im Garten des 
AhasveroA. Traum beziiglicb Mar Zutras II. in Seder 0. Zuta g. E. ::lltD 

ll1~1:1DII::I Lev n. 11,7 (u. z. sind l'l1:,1:1:'11 = Gelehrte);:~; s. L 1,545. Zu Mn•~:~ 
c•:,p, bSukka 28 a, bBb 134•, Ropherim 16,9 s. llAC'HER, Tann. 12 10. S. BACK 
in MGWJ 2ö,'2i, ßeth ha-1\Iidral§ 2,11i, n~:::-r a. a. 0. 



VI, 405-413. 589 

m bl:l~ 58 b, K 7 ,22, I. Löw S. 110. 
4°8 mo1,,p Jal)s: Gen§ 44 (s. A. 404). TSebi:ith 3,20. 2~. IIJ,J bM)s: 12b. 
m lJ~P. l!;. B. Thr R 1,12 (K 7,85 auch das regelrechte Abfl.ücken; ein 

andres qr:~p TSebi:ith 1,11, 62 2, GOLDMANN, Ölbau S. 13 A. 7; wieder anders 
TBls: 6,21, 356t• ~:~•JmJ •::~'71'7 n!lt:~•p:~ 111). ::IJ1 A. 40~. ,P.ll (l~ohel 3,2 I~al) z. B. 
Gen R 42,3: Ein Fürst l,IIIJ besitzt einen Weingarten, iiber welchen seine 
drei Feinde herfallen; der eine beginnt die Ranken abzureißen (qr:~p), der 
andere schneidet die Spitzen ab (1'11'71~11111::1 :llT) nnd der dritte reißt (~i':.') die 
Weinstöcke aus. Mehr s. bei K 6,251. Kl~•11m schon Dan 4,11. 20. ,,J oft 
verschrieben ,~ und ,,J s. K 2,237 (I. Löw, Pfl.. S. 115). l:l,J ib. 245; l:lll syn­
onym ib. 266. ll,, von den Legionen Seder 0. Rabba c. 23. Definition 
von nop111 l1'71.M:l TSebilith 3,15, 6os n•o•o nnpl 11'7111 j'7•K; M 2,4. 5 •111 .n1,1p y~pn, 
u. z. Unterschied zwischen }'liP nnd coJ (DOJ auch jSeh 1 E. 33c ts). MPe:a 
7,4 '71~11111l'1 1:1)1 llll,i'l Dll, vgl. jBerakh 2,M, 5ct2. 

007 • Sifre Dt 20-'Jp.lllb c•onnoK11:t>O~; ib. l~'lll'lnll ,i'Tlll'l (s. -vorigeA.), 
ib. ll'llllli' (s. A. 404). In Midras ha-G in Hildesheimer-Jubelscbr. S. 23 
auch n•c~o. 

408 Har bB~ Ende c•JmJ •!p)(lJ::to 1'11l'7•11 •Jcmo s. RN; Tanchum Jerus. bei 
Bacher S. 89 1'11l~'ll •nlllto; ib. •J•n 'Dj'lO L 3,4-10. MMi~w 9,6 nu~·~~ •'7cmo tib. 
l'li"PJ, T 6,17, 659ts sind rationelle Pfleger des Baumes mit nnt~o und p1~n. 
Rationell auch '7c!1 MSebi:ith 2,3 (Mekh RSbJ p. 157), 1\1 4,5 n•t:l v•p::cn. 

408 MSebi:ith 2,2. Vgl. den wichtigen Begriff vom "Leben'' ,.Gedeihen" 
der Pflanze (lll•n~'ll~' Cll MlOrla 1,3); Rabbis Wort: mcm:nn;•::o,~:~ jBikk 1,1, 
63cu. Ebenso charakteristisch 11'10 Mßb 5,4. 

41° Wasser s. schon A. 389. 400. bSanh 39b '7:n .n11 np~:~o ..• c,,m, 
Lekach Tob p. 1. Siehe auch nächste A. Andres s. in A. 456. 11'70::1 np~:~o 

jSebi:ith 2,1, 33d(7. Ib. einmal Knn,ntKmn Kniii•J::: 11"'7p·~ ;•p::oo. 

" 1 Die Wurzeln der Pflanzen machen ihren Standboden zur lockeren 
Erde (n1n•n ,11)1 jSebi:ith 1,1, 33b2s). l.n:l,ln'71 1.Ml•J'7 ,11)1 bSanh 59b, bBeza 8•. 
Har bM)s: 2a u. 11'1::1,11'1'71 1N•J~ np1:1•1, ib. ,nll ~ ;,~ 1111•1 m j")IOO n::,n~:• (b:Erub 104•), 
s. Tosafoth mit zwei Erklärungen, wovon nur die richtig erscheint, wonach 
l'l:l,lM soviel heißt, daß das Baumfeld ausgestorben sei. Vgl. jDemai 6,4, 25cu 
l.n:l,lM ,,111. 

412 Oben A. 387. j•c1po TSebi:ith 3,7, 64t9 I. l'~)~C 
413 j•~pco 'l.' ib. MSebi:ith 2,3, jSabb 7,10•s; vgl. b 73b 111.:11.1 17 nn•n 

mlll:l ... noor:~1 (s. A. 447), vorher Gegensatz n~::m n•~:~tl:I::IJ 1~ :wn. Etwas Ähn­
liches, nämlich Entfernen der Steine, muß auch sein i''ll in bMenach 85b 
cw1n nnn p11)11 :llt"'• (Sifre 148a, .Jal)s: I § 962), ein Satz, den GOLDMANN S. 15 
A. 8 im Buche über den Ölban! mit einem Worte abtut. RN 6,183 richtig 
c•l:llll'l 1'111 1·~~~ ,111M (VOGELSTEIN S. 37 ,,behacken" kaum richtig). Ein 
"Graben" steckt jedoch ebenfalls im Begriff i'1ll, darum KPTJI aram. das ge­
sto'chene Siegel. Darum auch MlOhal 18,5 c,!!n n•:: pt1)1n, T 17,9, 615 1. Z. 
li'!ll (wie vorher D'llll::IJ:l l:l:ll). Zu Jes ö,2 s. RDJS: z. St. Vgl. den Ortsnamen 
in l'lj'T)I nn•11 TDemai 5,2, 53n Bar bJebam 122•, 11"1: ed. Luncz p. 657. 
Überall wird ptll ungefähr sich decken mit axcimew (HEHN, Kulturpfl. 7 S.128) 
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= fodere hortu1n im Unterschiede von arare agrum. Ähnlich lt'pt'l' Sifra 105b,. 
bM~ 3•, nach bAz öOb von zweierlei Art. bMls: 3• auch c•l!l.lM nnn ,"1]1. 

4H MM~ 1,1. :u•J~It' ~J~J Exod R 31,U s. 1"T,MC. 'l'D Gen R 15,:Z p. 
137 Tb. Sonst lli',i' M~t~~· T Bb 4,9, 403 28 f. n1•J1ll '1' 1 wie in A. 412), wo 
m~ MIO 'll J'lt'1)11 von GOLDMASN S. 15 falsch aufgelaßt wurde, weshalb er sagt: 
"Wasser in schmalen Gräben von Baum zu Baum" leiten. 

•ua ·~l~ bM~ 4b für nu~•H .,i''li~IZI 1.,.,~ •rm 1,2, 229t5· 
416 TSebi!ith l,ö p. 6ho. 
ne Näheres s. S. 280. 
417 bSanh 39b s. A. 410. 
' 18 Oben A. 337. 
ue Ein Moment der Einteilung ist, ob der Baum einmal oder zweimal 

des Jahres (MI~·,~ •n~t~J ansetze, TSebi:ith 4,20, 67 H, vgl. Bar bRh lob (L 
1,267). n~·,~ z. B . .M!Orla 1,4, ~·n~t~ assyr. Sitlu Sprötlling, Pa. 128,3. MMr o,1 
l~lt' 11n~ )l:)lll 1~w 111"10 c•;nrD ,i'IJIM (L 4,618); Maim. und Bert. beziehen das mit 
Recht auf Baumsetzlinge, RS jedoch auf Sä.mereien, besonders auf Zwiebel 
(vgl. ~nw bei Zwiebeln A. 337). wohl weil gleich darauf Rübe und Rettich 
steht. Mehr bei GOLDMANN, Olbau S. 16 A. 5. 

420 ,.,~" oft, z. B. MKil 7,1 r~H:: jllln nN ,,,~on; l\ISebi!ith 2,6 '" )l:)l eH 

~·~," IH ,.,::n, bRh lOb, j!Orla 1,61•52. Yiele Modalitäten MBikk 1,1. 
m ,i'll und )l::!l MMr 5,1 s. A. 419. Arten der Einsetzung überaus 

lehrreich geschildert in j!Orla 1,1, 60c57 s. A. 231. Erwähnenswert das 
Sprichwort IWl'Hn t:•p!N, H:,c (Cant R c. 1,6) "ein "\Vildschotl (anders L 3,593) 
bringt einen Feigenbaum hervor" (d. i. vom Schlechten wird Gutes, um so 
mehr vom frommen Vater ein frommer Sohnl. [Lies Hl-::! Zeitschr. f. 
Assyr. 23,289.] 

422 MMr 5,1, im Zitat j öl c59 ;mn ·~·::nt i'''l,::01 ;••:::; ,,•::n~ ~;11Z'M ~"· TMr 
3,8, 862 ji"IIZ't 'l~1M1 j'l':);."1 p~•;,:-, vorher i',"' n~,n:: ill~~. Vgl. TSebi!ith 4,19 
~"; Mlltno c•:•;: Jenes j'l':);t mit "Stricken'' lj'l':)ll L 1,60) zu erklä.ren, ist 
komisch; J 42 = Setzlingen hat etwas für sich, doch ist an Oliven in der 
Presse (i'l':)ll \V. u. S. 220) zu denken. 

42~ Oben A. a94• . 
... Besonders oft •;;:, :;::~l, z. H. !IIMs ö,5; ,·gl. ;::~l n•:1 A. 3i6; n·;;•::l 

als Baumschule s. A. 40-1 ; sonst freilich ;,1::•cl oft = Einzelbä.ume. z. B. 
MSebi!ith l,f> nu~•N, in 6 ,,,ll·~•. ll:Sota 8,2, b 43b, Sifre Dt 195 p. llllb. 
MSota ib. npt~M 'H~ ::•:,on 1nH1 . . • ;::~u:-r ,nH. Rabbis Pflanzung (:-r;•::~l) am 
Purim, bl\leg 4b. Vgl. jSebi!ith 1,5, B3•t5 H',lt: H'nN HN•N:"I"T Nn•::,o H,:-r. 

4n MB~ R,6, TSanh 6,1, 423so, bß~ 91 b N~"ililC' ,1:H N:;: i'::~, N';n. 
bBm 101• ;IC,'"'' ).,H :1::-• C11:'0. Vgl. A. 3i4. 

428 tr.n11 bBm 109b; ib. 93• ein Gärtner des Rabina. Greise bTa!an 23• 
u., vgl. HEHN, Kulturpfl. 7 127. Es 'var wahrscheinlich Sache des Pflanzers, 
zu achten, ob die Pflanzen bereits erkennbar oder noch ganz klein seien 
(J.,~l J•no"lln und i'i''i', j l\feg 1,7, 71 •2s). Noe, Abraham, Salomo als Pflanzer, 
Israel als Pflanzung, H. JE 6,471. 

m Oben A. 409. Gen R 23 p. 226 Tb. :!"I~ ·:-11 -~- :-:-:~ 
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418 Die Last der Obsternte wurde manchmal auf Ochsen befördert, 
,,1n:~ bBm 73a RCh und RN s. v. t:m!l 6,413. 

429 Stellen in A. 432. 
~so TBm 9,18, 392ts, vgl. RSbM bBb 95a. 
491 Tßb 4,11, 40"3st ib. Z. 34. ZUCKERMANDEL, Tos. Mischna und 

Bor. 1,38M. 399 f. Drei Bäume MSebi!ith 1,5; zehn ib. 6; fiinf Fruchtbäume 
('7~11D •J~•II) MSota 8,2, b 43b. 

432 MSebilith 1.6, wo m1111 im Sinne der Erklärung Maimunis zu nehmen 
(RS und Bert. denken an ,,111 Mauer), aber zu M,r:lll scheint Maim. nicht das 
Richtige zu geben, denn n1!1j)ll~ ist mehr als der Stand in gebogener Linie, 
und für "Zaun" des RS und Uert. wi!.re M'r:lll zu poetisch. Gemeint dürften 
Pflanzenwindungen sein, wodurch "die Reihe" {M,1111) erst recht zur Geltung 
kommt. V gl. b!Erub 11 a JM'~ll :1,101 nnc1, ib. 11 b )'7•11'7 JS•11o '' nno1. M: Eduj 2,4 
c•,v :~11p1r.~ 11•:1111 :~Jop MJJ. 

499 MSebi!ith 1,8 RAkiba :10111~ :T]I'r:IJ (unrichtig RS nnJIII n:~), Maim. und 
Bert. "so lange es eben die Menschen 'J nennen". 171M'III 'TJI (d. i. bis sie 
- in vier Jahren - i''71n werden) steht auch in TBm !>,18, 392t7, wo noch 
bei Feigen Mlll•,noM l!l:]l•lll '1]1. Vgl. Midras ha-G zu Gen 1,11 p. 3ö "jetzt pflanzt 
man einen Feigenschoß l,1n•) und der verbringt sechs Jahre und noch trägt 
er nicht, und so ist es auch mit den anderen Bäumen", hingegen bei der 
Schöpfung c•o•~111, o•c•on, vgl. bChull 60a. 

••• ,'", vorige A. .M!U)j:z 3,8. - MJIIM!l i'!l1nn i'~1n j'll TSebi!ith 1,9, 61 so 
j 4,4, 35bs2. J'!lnln gr. Glosse in Harkavy-Festschr. S. 71 tltY.tV~P"'~oar.·•· 
ZUCKEkMANDEL, Tos. Mischna u. Bor. 1,386. T ib. ,,lr und 1nn. lb. vorher 
r:l'r:l!l Mlr:l. 

436 M!Orla 1,5)',11!1 j:•,!l:TIZ7 "'ll;lll j)1!lO '!lJ ~jl j)1llC1 c•J!lJM j)11lC. Verb i'!l\l M Kil6,9 
s. L 3,570. - J•ll•~n M~ebi!itb 11M (ed. Lowe c•!l•'7•n); vgl. den Namen ~~n bei 
L 2,62 und den häufigen Namen ll!l•7nn. Zu bh. ~·~n• Hiob 14,7 kommt jetzt 
noch ~·7nn Sirach 44,17; 48,7. M!l•~n:TT n,IZ711)'lrj) Sifre Dt 60 p. 87a, MAz 3,7. 
TBb 4,9, 40327 1~01 :-r,111M 11Scc y1n ;•!l•'7ncl!7 7~. Vgl. 1•~•11c M'71:1M M!Orla 1,2, '1' 1,2. 
T 4 CI'III,IIIM JD )'!l1 ]ITJM jD i'!l. \1Ub 5,4. 

••• 'l'Hm 9,18, bBb 95a n111,1:1, m•,1!l. Vgl. MZahim 3,1 ;1, 1n: und 
nll• j'7•11, ib. 4,3; T 4,5, 679g, M!Orla 1,4. 

487 MSota 8,2. TRh 1,8, 209ts vgl. A. 420. Wegen c•11~~ heißt es 
TKil 1,10, 74u n,on ~1!7 ::~,::~ ctntT J•::.•::,c 1•111 (j 1,27b28 dasselbe); ib. 1,4, 71l2s 
Veredelung von Birnen; jBb 4 E. l4dts :~:~n:l:t ::.1,nn. T ib. 1,10 ll~!l und 
m!l1lllll. Verfahren s. bPesach 56a. o7p MSebi!ith 2,6 und oft (L 4,309); 
T 2,3, 62u, j!Orla t,6la2o, bRh 9b. o7p auch vom Konzipieren des 
Weibes Lev R 14,5; von der Farbe s. Bd. I, S. 147. Zu H.ömer 11,17-24 
vgl. T!Orla l,o, 4-lts p,c l'll '!lJ '7]1'7:11o l'll ::~•::.,.,1!7 '"• j 1,61•12 (danach GOLDMANN 
S .. 4 A. 2 zu modifizieren). Pfropfen heute in Pal. nicht in Brauch, BAUER, 
Volksleben2 S. 160; aber nach der Anführung bei WINER 2,171 A. 6 wird 
der zahme Ölbaum oft mit wildem ())zweig gepfropft.. Mlll!ll MSebi!ith 4,6. 
Daß ein beschädigter Baum auch umgehauen wurde, folgt aus Sifre Dt 317· 
p. 136& MU/DJ 
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488 n•to.~ TPesach 2,19, l601o TTerum 5,7, il3a, TSebilith 1,11 (alte 
Agg.). - m•l!l~ TlOrla 1,5, 442o = 1111ll~ I. Löw Pfi. S. 118. bPesach 56•. 

488 a Erzählung in JalJ.!: li § 845 von der Palme in j•11!1M. In Baby­
Ionion jJebam 15,15• 16. 

438b Wichtige Unterscheidung: p1• 1'1!1 1'117111' 10 .j~'ll 1'1!1 'll" jl!l "~'ll llll'll:l n11 
jKil ö E. 30•&4 (ib. Einwendung von !ll1~J. Sonst s. A. 614. 

489 p•~nn MSebilith 4,4 (vgl. A. 340). Vgl. 1':)1:11:11!11 1',.1111!1 Weinstock und 
Rohr (j 2,31ld2s). ~~, MSebilith 4,4 von der Olive, MPela 3,3; 7,5, T 1,10 
p. 19 vom Weinstock. Vgl. ~,1m S. 230. 

uo n!lru MBb 5,4. 
441 ,,, MSabb 12,2, MAz 3,10, Sifra 105•, MSebilith 2,3 n,,,,,, trJ Bar 

bAz öOb. ~CD MSebilitb 2,3 (Sifra 105•); andere Ausdrücke T 1,11, 622. 
101 bh. und nh. oft. ~:)p T 1,11, 622 (Var. ed. Schwarz p. 95•). 

m MSabb 12,2, MAz 3,10, MSebilith 2,3 (Sifra 105•) s. RS; nach 
Maim. wurde co1p von Getreidesaaten gesagt, s. auch VoGELSTEIN S. 53 A. 27. 

443 MSebilith 2,ä cm11 o•:plcl c•Jen o.x j•:.:; T 1,8, 6127 ed. Z. mp fltr ::!pl; 

fehlt in Mekh RSbJ p. 157; s. auch A. 446. 
u. MSebilith 2,4 1'~:"1!1 ed. Lowe (Agg. und j 33dl5 wie auch Mekh 

RSbJ p. 157 korr. 1'~!1:1!1, RN s. v. ~!II 3,265 beides). Nach RN 6,106 von 
.n•~::l' Gras, also Gras entfernen (s. jedoch s. v. ~!11) 1 richtiger RS trockene 
Äste entfernen, demnach Ableitung YOn bh. n~:• LeY 22,22 richtig (J 561). 

m Mekh RSbJ p. 1öi. jSebilith 2,33dl5, bMJ.!: 3•; s. RN 3,265 
und 6,446 . 

... jSabb 7,10•24 f. p::111cn p1!lcn :n:cn ~=~cn ,,:cn c:1pon ::1•:1cn 1•1:cn )l::llli"' 
•1!1n n11 ~·n::~n~ 111n::> ,:, ~:1 c•n: i"':lll;li"'l ::!plCi"'l i"'j)l:l!li"'l 10n Cl:)l~n ~~ncn j:')ll!ln. 

m jSebilith 33d 15 mit p::111 n~ i"':lllll erklärt (nach bMJ.!: ;Ja Margo "den 
Staub entfernen•), Mekh RSbJ p. 1&7 1'j:!l;ll!l. - C';li'l TSeb 2,7 (Sifra 105b), 
bAz 50b ·~·~~ •o1nof:.. jSabb 7,10•s. 

us l\ISebilith 2,4, bAz 50b (zur Worterklärung von l:i"'t s. GOI.DMA){N 
S. 14 A. 3); Tanchum Jeru§. bei BacherS. 31; ZliCKEIOIAN'DEL, Tos. :\lischna 
u. Bor. 1,375 f. 

usa 1';/~no (nicht i'J:'1nl!l) Bar bAz öOb, jSebilith 2.4. 33dss; 1::0;1 MSeb 2,2, 
j 33dl6, Mekh RSbJ p. 157, beides auch jSabb 7,10•26. In jSeb 33dl6 
Erklll.rung n1 jl'lno I. mit lt~ s. v. b (3,"265) i'llno. 

m .MSebilith 2,4. :::•.1:. auch A. 4,1&. 
•so A. 446. MSebilith 2,4. 

• 51 Stellen s. in A. 453. Zuw Jeosaiabaum, den ich gesehen habe, s. 
MOMMEltT, Topogr. d. alt. Jerus., Lpz. 1900, 1,273. 289. 291. Cbronicon 
Paschale ed. Dindorf p. 153. V gl. ~«~p·~ 11::•11 ~~-::- bSabb i3 b, opp. ·~!!in "l:tll 

entlasten. 
451 bSabb 67,. n•~•n l:"tn:·~,. bChull 78 a. 
458 '1'8u.bb 7,15, ll!hs c•::IIJ i'lVl::ll ~~~p·:::~ l;'ll~ n:c i"~;:,o. TSebilith 1,10, 

·6ls1, j 4,ö, 8ob55. (jMS 5,fl5d4o) bChnll 77b, bSabb 67 a. Zur ~acha s. die 
Bemerkung I. Löws zu GOLD)IASN S. 1ö A. 3 . 

... ~~~j).,:. 11>:::11: tl'~n ;~tc: bCbull i8 •. bSabb 67 a, I. I,öw S. 120. 
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•&& ;";~·~~~ ~ll J'li'1.1C MTa!an 3,2, b l9b. 

•&8 Riebe Revue S6mitique 1!>00, 8,65. l\lid•·as Sam p. ö-l B. i'::~::· o~:"~ 

'1: :"1~1ll 1J'K l:11MJ1 r::J:~::1 ~::TJ 1J'K 1:111. D!ingen auch TAz 6(7),1, 4699 (weun 
die Lesung richtig i11t) ~,, ~11::1;1 ~::11::1 ~~::11111 ~••J(~). Behacken (11ll} bei Feigen 
TMr 2,14 (ib. 13 :11111::1 i'11JIC1, M~eg 2,-l). 11J TMr 2,14, 8822 Yar. ,,J, s. 
'fanehum Jerus. bei Bacher S. 68 A. 1, ib. S. 82. 

m Einer durchwandert (aram. 1"::1) täglich sein Feld und orclnet an: 
dieses Beet braucht Wasser, jenes nicht (bTa!an 9b); ein andrer machte die 
Wanderung zweimal des Tages (bChull 105•; s. ib. Kj:l1::11 H11Jll und den Be­
griff 1:1:1 ). 1:11:::1 ~)1111 bSan h ö i a. 

408 ao Vorige A. 

480 MBikk 3,1, '1' 2,8, l0h2, i:iifre Dt 301 p. 128•, bSabb 17•,jSehi!ith 
ö,l, 35dt7. Zur Überreichung seitens der Pächter s .• Antoninus und Rabbi" 
S. 26. Definition TDemai 1.3, .til t2 11:111: 11!'111' ~~~::- 'lll 11111:::~ (vgl. A. 385). 
l"llll 11111:::1 bSanh 91 a b, Der böse Pächter ißt die ft·ührE>ife Frucht selbst 
auf und l{ibt dem König Spätlinge (n1t•: Gen R 22,3 p. 207 Th.). Ein 
andrer Pächter stolziert mit großen Pfir~iehen (Kp•:,ll) ans 11111 c1: jPe!a 7,3, 
20•64 (bKethub 112"). 

<BI •11l1J •.n::l :"1::71)1 Kl:"l::' i~'K jSebi!ith 5,1, 35d21 usw. (zu j~1J s. 8. 197). 
Gen R 10,~ p. 'itl Th. nK 1roo K1:1:' ~:o ••• ,::,,~ 1::'j:l j':: 1::111:1 ~•::1 .-,,·~:"! ~~~ m1;11:1 no•: 

n11•11:"1 - 1~:;1 s. TDewai 1,:; lA. 4ö0) j 1,1. 2l•st. \'on Oliven j~la!as 1,1, 
49• to. ~ln TSebi!ith 4,20, mehreres blth 15 b. Von Oliven Sifre Dt 306 
p. 132•. 

•n I. Löw, Pfl. S. 390 f. BÜCIILER (s. A. 467). 
483 M::;ebi!ith -1,9 11•:.:1•::~: i~'ll:"l ~:. j :35d47 i"~; ;·~·:: 1'~1' J•;:•:-; ib. j•'l;: ::11:.: ;c 

1:11' 'l j'Jllo": ,, 

••• Allt•s ll::iebi!ith 4,9 rbeuu:•rkenswert j dazu 35 "27 j::ll'l Nm j~1::"'7:!' c•::11l'1) 

verbunden wit l\ia!as 1,2. 3. 'ln::l (bildlich auch l\INid<la ö,7 J s. L 1,20\1, 
I. r.öw s. ilUOf., ZDl\IG i>O,'WO. l!•l:l::lK Gö'OC(j)t; I. r~iiw s. 91; \'gl. TMr 1,1, 
Rl12 ~1!l:K:l 'lnK ~J1J 11'111 ::•11:~ K'l 1'7'~"· Zn 1111::1 1~•::•:-o j z. St. vier Ansichten; 
Maim. uud Aseri: wouu ~i11 ::!palten zeigen wie der Teig. :"111JC s. I. Löw 
S. 84 ff. :"lll•'lp 1'Mt· 1,1, 81a (auch von j'1C'lK und j•'7::11~0K und den vorhin ge­
nannten (•pc1tK), dann erst c•,p:-m j'TlJK~, RJuda ausdrücklieh :"ll1nn.1 nt•'l;:. -

Zu 'l•cc::~11p "'· I. Löw No. 153 S. 208, Lwr 2,566. TMr 1,~. l:llts ed. Z. 
kot'l', m•1p•;vc lies m•1;:•::c. - op11 (Lwr 2,475) freilieh nur bei Gurken und 
Melonen .MMr 1,5, aber bllm l:l~b wird davon auch auf Oliven und Trauben 
geschlossen. i'~:"l TMr 1,4, 1:11ts, j'J:"I ib. und l\I::;ehitith 4 Eude, \'gl. HL 7 ,13. 
Vieles jMa!as 1,1, 48d, z. B. j'1n:"l K~c.n•::-::, fernar ~:111, -;1.~~: j•;·;~; ::•,t~:·~ und 
;,:,! .,: H•rr :-t~:r~, ftwner :-t7•:N~ n1D• 1•:1•1 c~:.:::•::~:. ferner c•~ ,,."~·:·o usw. 11!<:' .,•u:-w 
auch JDemai 1,1, 21c69 j~ebihth o,l, Hilds1. 

485 jPe!a 3,2, 17cs4 und oft, s. vorige A. 
488 Siebe die A. zu S. 216 und S. 232. 
467 1~01 m111:"1 K'lo (schon o. S. :208) TBb -1,9, 403 26 j 5,6, lö• 5S, bSabb 

73b. :"11K vom Weinstock jSebi!ith 1,33bn (ßÜCBLER, Der gal. !Am ha·~Are@ 
Krauß, Talm. Areh. 11. 38 
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S. 217 A.). lliEduj 2,4 1~:1 ~:i!: ~~~=~ (nicht gerade vom Winzer, da l"'lJ Garten, 
nicht 1:,:, gesagt wird). 

467 a .,J TMr 2,14, 8322 neben pco, also Einsammeln, richtiger als Var. 
,,J oben A. 456. 

468 ~i'l bh. Jes 17,6 (L 3,440), MGitt 5,9 n•rn ::•11,::1 r.plc.., 'llll"'; Verb l)t:p. 
bei Weintrauben. MMakhS 1,2 i;'lll"' n11 ,,)l,on, ib. ,,:'1'1\ T 1,1. 2, Misoa 1:1 

~~·:n ~;/ ;.!Tl (all das freilich in andrer Beziehung). Das farblose l"'t:'i'~ r:~p; oft, 
z. B . .MSebilith 5,3, T 2,5. 6. 7; 4,21. 

468 L. Löw, Graph. Requis. 1,82. 
470 Derselbe nach RrrrER, MÜNTER und CREUZER nebst Symbolik des 

Ölbaumes. "Die Olive als Maß" s. Löw bei GoLmrANN S. 28 ausführlich; 
in der Symbolik ib. S. 4 A. 4. 

m MBikk 3,3 (f 2,8, 10121 im festlichen Aufputz der Erstlingsopfer­
gerll.te yrn:.o c•!llll ;111 nt;r:z-11 Jl"'; IJ•j:c). Auch bei Vergil tritt Numa und der 
mars. sacerdos mit Ölzweigen geschmückt auf (HEHN7 113). Der Baum ist 
immergriln: bMenach 53b '1~ J',l:ll ,.;, i'll, Num R 8 g. E. 

m II Makk 14,4. 
471 bMenach 53b s . .A.. 471; s. Kommentare zu MBikk 3,3. 
•H ANDERLIND in ZDPV 11,75. 
m Land Asers Sifre Dt 345 p. 148•, Bar bMenach 85b, Ferner 

1llll 11;.;.1::1 bSabb 47• s. Tosafoth; bNazir 31b in Galiläa ist Wein geschätzter 
als Öl, weil dieses hll.ufig. bSanh 11 b. bNidda 6b bChag 25b s. Ra8i ll•.,::n 
~~~.;J: :•:,c. Bar b<.:hag ib. ;.;Jl j"WI ~:::1, vgl. ::J, im Ostjordanlande MMe­
lH.o.ch 9,1:1; :~;n 111u bMenach Hob, 8ifre Dt 316 p. 135b (\·gl. dazu Josephus, 
Vita c. 13; B. J. 2,21, 2; 3,10, 8, n: Gischala; Hieronymus Komm. in Osee 
proph. 12,1); MBikk 1,10 J".l"' .,::,:: je:: •n•1, und ebenso rühmt Josephus B. 
J. 3,3, 3 das Öl von Perll.a. p•;:::'l ;.;J TTohar 10,4, 67114· - l"'lllt:ll n•1 
MPela 7,1 T 3,9, 22Jo; .M ib. •lr:ll~:, •;::•::; den Sinn dieser Bezeichnungen s. 
bei I. Löw S, 137, GOLDliAXN S. 8 A. 2; zu :'lt1t:ll s. S. KLEIN in .MuNDPV 
1908 S. 33f., derselbe in seinem "Beitr. zur Geogr. u. Gescb. Pal." S. 83; 
i:iifkhon ist unbekannt. - vr;:n MMenach 8,3 (zur Lage s. GRAETZ 48,4<12, 
BACHER, Tann. 2,76 .A. 2, I. Löw bei G. S. 7 A. o) erster GUte, ::J, zweiter 
Glite (in T 9,5, 5265 nach einer Ansicht Gischala dritter Güte). RMana 
hatte ()I in :'lp~c ;,•:: und er führte wc>lcbes nach Akko. jMs 4 E., Md&~. 

478 IIMI:O ,,t:l Trg Ps-Jon Gen 8,11. nn::c:'l ~:'1 !\lPara 3,6. ~O~o, •&i-1 
tÄot1wv, anch tlotiGSvo,, Apostelgesch. 1,12, Josephus Ant. 7,9, 2; heute ..,.\.~~ 

,.,_,.:.:~)· Heute trll.gt der Berg wenig i)Jbli.mne (WJXEH 2,172), ich selbst habe 
wt~lche darauf gesehen. Mehr bei G. S. 9. 

477 bChag 25• 1':111 n•::~ ~1:' in ßabylonien. 
478 BERLINER, Beitr. zur Geogr. ßabyloniens S. 6. 
479 jPela 7,20• Z. 7 und 19; s. ZNTW IO,S.J. 
4" 0 .M:;;ebi!ith 4,10 (nicht 1/ 2 Liter G. 22). 
4" 1 UK zu li(Pela 7,1, j 20•21, ib. n:,:'l l"'~lll 11::'1::. 
461 I",Tl jPe:a 7,20•st f. s. ::\Iussafia bei K 5,31<1. •::1•:11 Lwr 2,7; ·~1JII 

ib. 2,9. Ausländisch s. A. 512. 
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•ss Oben A. 72. 
48 ' Sifre Dt 284 p. 124 b j•~:hc •Jru ~~~~ n1-.1:: 'J ~;7 11!1)7 111:"'1:- n•rn, 31PE>l.t 7,2. 
465 MMenach 8,3 s. Kommentare. Auch heute wird weder Weizen 

noch Gerste auf dem Olivenfelde angebaut, A:soERLIXD ZDPV 11,71; BAFER, 
Volksleben 2 S. 139, G. 11 A. 8. 

4so Unten A. 614. G. 14 A. 1. 
4B&a Traum jMs 4,55bs7. 
' 87 MSebitith 4,:) :-p1 c•J:11:1 ew: :"'l:l:c ~:11 ~~:;:: :"'ltn• 11; n•t: ;:p:c;,; j 33 d44 

:"1,1t.'lnD :'1,,,_, H':il Nl•~ fl~ MIVli ,t;. 

Hs MKethub 8,5 c•lpl c•JIIJ1 cw1, vgl. MBm 8,5, MBb 5,6. 
489 MKel 12,8, T bm 2,19, 581s. 
49° bBekhor 8 a unten. MPe!a. 8,1; G. 19. 
m MtEduj 1,12, MJeba.m 15,2 (1\ITohar 9,4 c•nm n11 ,cJ, T 14,4, 671u, 

bOhag 25•). 
49 2 TDemai 6,6, 662s P"D durchaus von Oliven (korr. TtArakh 5,1, ö492s, 

wo ,ll::l zu cw, j:::ID zu c•::llJI gesetzt ist statt umgekehrt). p•cc 1\INedar 8,3. 
MOhalla 3,9, '1' 2,6, jMatas 5,51 d4 p•cc •.n•1 opp. IJip•J •n•1. .MBb 3,3 n11 pcc1 
IWI, dann lli"P n11 cl:l (l'"P Obstlese überhaupt). TMr 2,14 s. A. 467•. 
bSabb 73b ;,,111:11 p•ccm. Körperstellung MNeg 2,4. 

493 II::IMD MPela 7,2 s. Maim., Bert. 111:nc (in j 7,20••s gehen zw·ei Er­
klä.rungen nebeneinander: 1. ~wenn er die Stange anlegt" (~:-.:: l. ,:,::~ Lwr 
2,298), 2. "er lä.ßt die verborgenen Beeren abfallen" (1. ,,\\,~), und so scheint 
'D auf den Menschen zu gehen, der die im Geäste verborgenen Früchte 
aufsucht). IJpl A. 468. \VINER 2,171 verweist auf Plin. H. N. 15,3 arun­
dine Zevi ictu; vgl. HEHN, 7. Aufl. S. 116. Ernte mittels Leiter s. RICH s. v. 
vindemia. 

494 Ml'e~a 8,3. 
~96 ll"t:~::lnjMs 4,öf>b&7 (s. A. 486•). Sifre Dt 284 p. 124b c;,w1 c•:.):ln 1':"1. 

Aber es gibt ein o::~n im späteren Verfolge der Arbeiten, wie das Verfahren 
gut geschildert wird, Exod R 36,1 : :"n111 1m11 j••J-.JD 1J~•11: 111:"'1:> 1;: m:1 n•IM :"'I! 

j•lnto :"n111 jMt:~l!: ji'1111 J'l1'11l1 nJ~ 11'1111 J•~yc 1m11 j•o:tn:oc1 c:nll n•m JC 11'1111 j'1',11! 
jll!tl:l n11 J'l:"1l :"n111 c•l:ll J'K':I!1 c•~:1:: jl'llll j•t•pc :"n111 jl'1111 (vgl. bMenach 53b). 

498 TSebitUh 3,8, 6h1 cw c111 cp~c tunrichtig G. 20 A. 6 "von allen 
Früchten"). MKerith 4,3 von Feigen und Weintrauben. Vgl. A. 468. 

497 :"'tlp MTohar 9,4, bChag 25•. ~c s. KRENGEL, Hausgerät S. 42; 
G. 21 A. 7. ,1::1'1 MPela 6,5. THm 9,19, 392t9 -:1:•1r c:-:;•:: 1;1. 

498 TTerum 3,15 p. 30 Z. 1. 3. Zu J•Dtt;p s. I. Löw S. 137, Lwr 2,544, 
G. 24. Num R 8 g. E. "Oliven zum Essen, 0. zum Eintrocknen, 0. zum Öl." 

499 MAz 2,7; T 4,8, 46626, j 42ä11, b 40b. 
600 MMenach 8,3, TTohar 10,12, 67197. 
601 TTohar 11,5, 6722o, TlUl,i:z 3,6, 6894, M 3,6, bBm 10öa erklärt 

:•m •J:tc,. 
·602 MMatas 4,1, MMenach 8,3, mehr bei G. 25 f. 
608 jPe~a 6,2, 1Sd43 '1: c•nr w•:1 cc1-:, ib. 6,4, 19 e55. i,, Micha 6,16. 

V gl. MTohar 10,2. 
38* 
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604 M~Ienach 8,4, TTerum 3,13 p. 292o. :"!:"!',,: bMenach 53b. 
505 MSebi!ith 4,9 n,111:l 101 t:"m:; ib. 8,6 n,•,:.. Zugrunde gelegt ist die 

Darstellung von DALMAN im Palästinajahrbuch, Berlin 1908, 4,31 f. Jene 
in den Felsen gehauene Schale nennt man mikl· el-bedudie; die Quetsch­
vorrichtung heißt nzedras. 

&08 Vorige A., s. anch jSebi!ith 8,5, 38b26 und w. unten A. 541. 
&01 MMenach 8,4 s. im Texte S. 219. 
&08 MMenach 8,4. 
6oo MTohar 9,5 1:"01:::. :.•.:1; ~·~c;, s • .Maim. (Ri:; verfehlt: ein Gerät zum 

Tragen der Oliven); als :/:weck der Handlung gilt zwar nicht unbedingt die 
Ölgewinnung (cn;c•lll ll11"1C'III ib.), aber mitunter war das der Zweck (j•nu t:"l'lll 

1111:d ib. vorher). In TTohar 10,10, 671st steht lllll•: (::·t1:), welches mit 
JASl'ROW 624 und G. 26 (gegen RS ::nt:) als richtig anzusehen ist, denn 
auch die Mi§na ed. Lowe hat t:"ll1::l w·; r:•Jc;,. Vgl. n::•t: S. 2il. Siehe auch 
bSabb 23•, Rasi zu Exod 25,6. 

610 RICH 6o7 tudiczda. lb. 4CO 111olae olcm·iac. Yarro r. r. 1,55, 5 (s. 
WINER 2,171, der jedoch .:.~1p, w. n. bloß Bestandteil der Kelter, hierbei nennt). 
cnn, w. u. oft. t:"n~:. JIM~; opp. •::::1p jSebi!ith 8,5, 88b2s. l\ITohar 9,8. Da 
in MMr 3,7 gerade von der Genesarethhütte (Bd. I, S. 6). d. i. in Be­
ziehung zu einer ölreichen Gegend, gesagt wird, es befänden sich :Mühle 
(cnm) und Hiihner darin, so diirfte eben die Ölprl.'sse gemeint sein. 

611 Vgl. Sifra 103ab, Jallc I § 3i8. GoLVliAXX ~. 31 A. l. Drei 
Kategorien des Öls auch Plin. H. N. 15,::!. Die Phrase l"l'l~ t:"N": 1"J"Je \vird 
schon, wie es scheint, in b~lenach ~6a als schwierig empfunden, weshalb 
gefragt wird: bat es "J"J zu lauten oder ;J~J; worauf ib. Bar. b~Je j1:"11, n•r, 
und es sieht au~, daß man sich für ;J;J entschied. Sprachlich trägt. das 
nichts aus, denn die Liquidae wechseln (K 2,3:'>1 •rJ 1), aber davon liegt 
die Annahme nahe, daß die Gemara zweierlei I<~rkl!lrungen für möglich hält. 
Raiii in l. Erkliirung (derun Ende jedoch verfehlt ist) uud ltN (s. Tosafoth) 
halten richtig ~J~ für die Bezeichnung des Ausreifenlassl'ns, wofür als 
schlagender Beweis Exod H. 36.1 gelten kann ;•·J•Je •;~•:<: ~m:: ,, :-:•;, ;-•r~ ~= 

r•m jO ,.,,N ;·,,~,;: :"n1-11 ::1111, so auch l\ITohar 9,6 ;•J•J; :•n•r n•::::-: t ,·gl. Trg 
Ps 1,3 ed. Lag. -:rJ:, Agg ·rJ:I. doch hat RN auch die Bemerkung, daß 
man hierbei die Beeren einzeln abklaubt (vgl. Jes 17,6), uud dafiir kann Vl'r­
wiesen werden auf M.Mr 2,6 ;~1~1 -:J~Jc, auch ib. 3,9, und somit sind für •rJ 
zwei Bedeutungen zu beobachten. 

&ot l\I'l'ohar 9,6. 'l'Tohar 10 E. 6i2s t;-•.:. -;1::: ;::t;: ·:,- :-•: ;::t;::"l1 (ib. 
1~11 10,4. 5. 6 oftl. MMenach 8,-l ed. I.owe ::•:: u::t;:, Agg. jedoch (b 68•) 
,=~ :"1•::. •:::t;:. TTohar 10,4, 67lta j•-:: •;:- ;•: :•:"T )'::1;::"1, HS zu lliiina !.1,3 
t:•11:~ •l:·:. ... ;::1;::"1. Von ausländischen Olin>n ebenfalls J~ll TSebilith 4,19, 
67g. TChalla ~,ö, 9!.1g. - :1p; Ml\fenach 8,4 b 86•. l\lTohar 9,6 :"lil~ und n·e. 
Jenes :1p; heißt :::n Exod H. ~6,1 oben A. 495. S. auch A. ö20. ::;::~ 

TTohar 3,2, 662al erst ::.:.;::"! ;c ::1;:;:t:C:'I :•.:.:;:, dann j::;:e:""l ;e ;·;:;:t.:.c:"l :w 1zu 
,·gl. c..,.r •::•:; :\lidr Tannaim Dt 26,13 }l. 175 H.). 

613 Ygl. H~o:n:.n 116. -:c1: bßm 74• (vgl. GES .. HwbU ·.c: 1, L 2.346). 
j Berakh 2, 1, 4 b;;; :•~•~o~e :r Nt~.· o•:l;: ~::.- :-:~:""1 •:•::. 
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w Klassische Stelle 1m>1, lllt:lJIDI:i bSanh 11 b (T 2,6, 416ao '1 •Jc1:;cl 

j 1,18dts IIWI •J::~;;c, jM!i 5,56e!S. Ferner MMr 4,3, T 3,7, bBm 72b. jt:l)7D:-r 

MTobar 9,9 auf dem Dache s. A. 012. In T oft i'~::~ (also nicht iriiC). RN 
6,203 vgl. bereits Hiob 21,24 1•~·:::;. jM~ 2,1, 81•ös c·~·c:; opp. c·~J~J, s. 
L 3,635, K 6,187, J 1063. jt:lYD =Gefäß wegen Analogie mit C'::lll s. A. 512 
(RN 6,187) oder Unterlage (G. 34 A. 8 bezweifelt ersteres). So auch :ll:,., 
(LA 01::1,.,) MKel 24,6 (Erkli!.rnng s. in Lwr 2,593), nicht aber ein "Geril.t 
zum Ausdritcken von Oliven" (G. 37). 

615 MTohar 9,1, T 11 ,1, 672to (Entfernung des Ölschaums folgt aus :JJC 

M.Menach 8,4). Mlp MSabb 17.3, j J6bts gut erklärt. TTohar 11,3, 672ts 
C1CIC1pM 1::1 ::IM1:1. 

510 MM!s: 2,1 (nach b 11 b ein jC111 dazu erforderlich). TTohar 10,11, 
671 35 f. (vgl. 1!1:"1 bei Getreide VOGELST~~IN S. 67). 

617 1111J MTohar 3,2, T 11,1, 672g; J'lt"'l ib. 10.11. i',:~~: MTohar 9,9 
(T 11,3, 672t4 ,.,1,!1). 

518 MTohar 9,7. T 11,1 Jt:JIDM jC j'll1p :-r•.,, (y,p ib. 11,2, das G. 35 
A. 10 bespricht, gehört nicht hierher, sondern zn Teig). Zu mt:1,,p vgl. ;7111po 

aus MTerum 4,2 in Railis Erklärung zu M1JI'liP ~~~=·~ bl.leza 3b unten. 
619 MTohar 9,7 ~:~•,::1 'JIII 111 ,"II ,::1, T 10.12, 67199 (ib. 672s 1::1p lies 

•::~c•p, Bezeicbnung des primitiven Verfahrens): Ib. vorher Z. 35. 38 :11 (RS 
1:1111), Misna 9,8 ed. Lowe c111 s. Hai. :JJ s. A. 615. MTohar 9,7 :'lt~c, 

T 10,12, 67lsg. 
m Sifra 103b :-r,cn 1MIII1J11 :-rSJI01 :-rp~·~~~ ,:: ;:.;, :-r•:.::~ 1Jc1:;, Jnll~ I § 378 

':-r 1'1:1:. Für G. 34 A. 8 "unverstil.ndlichM, weil er den Sinn von :-r,on nicht 
erkannt hat. 

m ,:;, n•::~ :\lTohar 2,8, T 1,3, li612s. j•,: •:-r=:~ 'fMil 2, 12, 8926, Sifra 108b; 
vgl. ;•,::~n n•::~ MBb 4,7. (bSanh 95• 11•,::1 •::1 als Marterwerkzeug I. mit Var. 
11•,1:1 •::~). M,::l L Trg Wb 1,81. Mittelgr. ~a88t;,, SACHS, ßeitr. 2,27, schon 
früher Epiphanias *~ri8o·1 *~ci8r,, ZATW 27,290. Heute arab. in Pa!. k­
wohingegen rabbinisch IIM,ll)71:1 ( w. n.) = Weinpresse. Im Hofraum (MG \Vi 6,41) 
MBb 4,4; auf dem Felde MPela 7,1, MBm 10,4; oMcx = Ücx!OUFy(o•l 0. WESSELY, 
Karanis und SN S. 3. Eine lllpresse wurde u. a. in Gezer ausgegraben, 
s. PEF Quat. Statem. 1909, 92. 

m Antiquarische Notiz des RE!iezer bBb 67h ~~ ~~~~~ ,:.n n•: N,pl II~ID 

:-r,1p Cl!ll (arab. ~\? Preßbalken), etwas verschieden jBb 14c.n. Darum oft 
,::1 allein, z. B. MChag 3,4 ("Zeit des lllpressens"), TBm 8,27, 390u. 

623 Joel 2,24 •!'111'1 ~:1>•,, c•:p•!'l 1;:•::n1 wird ::~p• offenbar auch von der 
lllkelter gesagt; in Trg schon differenziert: 11,cn K'l:;J j1Et:'1 (zu llllJil s. L Trg 
Wb 2,118; = navia SACHS 2,27 unmöglich), dann 11n::o 11•,:.1 (nicht 11•,•::~). 
Die tannaitischen Stücke TBb 3,2, 402s Bar b 67b, j 14c49 haben noch den 
Aultdruck c•::~p•, wofür MBb 4,3 c• (zn ::~p• s. RN 4,153). Die c•=:~p•, die auf' 
Grund von Zach 14,10 besprochen und mit 111., :-r•n•!ll =Gruben von Joppe 
erlll.utert werden (Pesi)s:ta H3b s. BUBER z. St.), sind Weinpressen. bBeza 19• 
1Ml ::ll ~ll ,,::11 1,::1 :::l ~ll 1Ml ms M und RN (2,13), T 2,7, 2082a. WL.'IER 2,171 
bezieht Ml MPela 7,1 - wohl nur der Etymologie von "Gethsemane" 
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zuliebe - auf die {)Ikelter, unrichtig, denn dort heißt es nur, der {)Jbaum 
stehe an der Seite der Weinpresse, was gut möglich, aber das Wort nJ be­
deutet mi§nisch nur die Weinpresse (auch gegen G. 38 A. 3); nur einmal, 
Exod R 36,1 (A. 495), bedeutet nJ die {)Jkelter. 

••4 :~,,,~ oder m•,1~ (nach I. Löw die bessere Form) TTohar 10,12, 
6i22 Sifra 106•; s. ZDMG 14,385. ,~:~ n•:: A. 521. l',~p,o Lwr 2,279. 
MTohar 10,2 '1~:'1 n·~ Mll, ib. 1 ,:::1 '~ ~J7ll:"l, ib. 9,4 nntt:M, in T 10,6, 67ht 
nntl:l und cnn1 ~J7li ib. I'P'l:ll 1',1:1, ib . .nm~n. Rasi und Tosafoth bChag 25•. 
MMs 3,7 y1nS ~~~n1 c•ltS cm•n.,t::o c•,::M •n~ und vice versa = (TMs 2,12, 8926), 
Maim: die {)Ikelter pflegen in die Stadtmauer gebaut zn sein, T!Arakh 5,15, 
55026. i'!l~ MBm 10,4. In MTohar 10,3 taucht ganz unvermittelt, also als 
etwas Selbstverständliches, M,yo = Höhle für Wein- und {)Jkelter auf. 

523 ;•,,:: MTohar 9,8; 10,1 (ib. 3 1~1::10• wohl nur der Reinlichkeit wegen, 
nicht infolge von levitischer Unreinheit), TB~ 11,7, 3i0t9, TMr 1,10, 82s 
(nach beiden Stellen Anteil an {)J, vgl. bSabb 19b); im Sabbatjahre sollte 
der Kelterlohn ('1::1 ,:1!1) nicht in Wein (? viell. für{)), oder ,:: hier= Wein­
prt>sse) sondern in Geld bestehen, jSebi!ith 8,5, 88b29. 

526 Die Kelter (,~:'1 n•::) darf nicht (zwischen Erben) aufgeteilt werden, 
es sei denn, daß beide einwilligen oder daß das Areal für beide reicht 
tMBb 1,6, b 11•). Zum Areal ist bezeichnend MTohar 10,2 ;•pr:o ;·~ 1!1' ciC 
J:'I'~J, 1::1Jl':!' ,,: c•,,•r~ (s. BÜCHLER, Der gal. !Am ha-IAre@ S. 57 f.). TTerum 3,7, 
29s c:1 nn.M :~c•11.n '1~:'1 .n•:: ;:; als Beispiel dient: Ein Balken für zwei Gruben 
usw. (vorhin ebenso von der 'Veinkelter .n1,1:: .,,1:\'~ nn11 ru, wo ru etwa den 
Weinpreßbalken bedeutet). In Papyrus XI des Corp. Papyr. ltaineri, gr.l,34f., 
wird die {))presse zugleich mit dem Hause verkauft; vgl. A. 521. Nach 
MBb 4,4 jedoch faßt der Verkauf des Hauses den Mitverkauf des im Hofe 
befindlichen Kelterhauses nicht in sich. MBb 4;5 bespricht nun ebenfalls 
anH\ßlich des Verkaufes die Teile der Kelter, die in b z. St. 67b weiter 
kommentiert werden; s. auch j 14c, T 3,2, 4022; auf diese Texte beziehen 
sich unsere nun folgenden Ausführungen. - b c• = IIM!l:,c, wozu RSbM und 
Tosafoth auf Bar bAz iö• verweisen: ;•::,:;m (s. A. 640), gemeinsam für 
Wein- und {)Jkelter; RG zu Bb r:•o altfr. tnai (das meinen auch RSbM mit 
:-::•,:: = ono, Rasi bAz 75•, ycno Rasi bPesach 15•, ,·gl. Tosafoth bNidda 65•). 
Aus bPesach geht hervor, daß man unter ':: = :"1::,, nur die untere Kufe 
verstand, während c• wohl beide Kufen bedeutet. Uem steht gegenüber, 
daß nach Hai zu MTohar 10,8 und l\IZab 4,2, Maim. und RS zur ersteren 
Stelle, Maim. zu Bb, Tosafist ib. und zu bNidda, unter Berufung auf RN 
(s. v. n11:,r:1 4,36, auch s. v, c• 4,137: ~1J•:: oder Ml!l,l/). c• bezlv. 'c und !'1117,)7 

eine Art Mühlstein wäre, mit dem man die ausgeprellte Frucht abermals 
belastete, wodann aber die Zugehörigkeit des c• zu den "festen" Bestand­
teilen unerklärlich wäre (vgl. Tosafoth Bb). Die Benennung Mnc;c uud n::,y 
ist für die gaonäisch-spauische Auffassung günstig (Mussafia vgl. lat. lemicula), 
während c• selbst für die Ansicht der franz. Schule (RG, Ra§i, RSbM) spricht. 
An ersteres hli.lt sich auch G. 41 A. 3. SACHS. Beiir. 2,2i bringt l>lil11an 
'ri!; -rpllm(~-r;; bei. 
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527 ~r:c (~•r:o, •• ~cllc) wurde etymologisch wohl von ~;o =reiben erklärt, 
weshalb in b als Aquivalent lln:,!lo (Agg. llnn,!lc, später auch dort 111:1,tc 
wie in T und j) gesetzt wird. Bei RNs zwei ersten Erklärungen (sie rühren 
nach RSbM von ROh her), 1. gehöhlter Stein (s. auch RG zu bSabb 123•) 
- was G. 41 akzeptiert - 2. Preßstein (RSbM irrig yv) gilt die Einwendung 
RSbMs, daß es bewegliche Vorrichtungen wären, während wir des Textes 
wegen "feste" brauchen. Allein richtig demnach RNs dritte Erklärung, die, 
sich auf keiner Etymologie gründend bloß eine Tradition wiedergeben kann: 
;cc = obere Kufe (,1::1). Letzterer Sinn ist augenscheinlich enthalten auch 
in TTerum 3,13 p. 2925 ::1,111 •n111 Cl'1::1 1~:"11::1 7co:"1 11n~ jnm l'1!l1j)::1 c•nT 11•:1•ruo 
(weniger gut j 2,42b5 7ocl'1 nnn), wo doch 7oo nur eine Kufe bedeuten kann; 
su auch MMr 1,7 ~7c:"1 ;c1 ~P11l1 JO ~r:lll ••• jC111l'1 j, ms M, ed. Lowe (7•co:"1), 
T 1,7, 822 ;ollel'l 101 (unrichtig Misna-Agg. ~1:10:"1 1'::11:11 infolge des folgenden 
tl'll!ll'l 1':11:11, b 'cl'l n•::~e1). Zur Worterklärung von ;cc s. RAPOPORT in '1M111:"1 3,103 
(auch in ;11,111' ,11111 1,06a angeführt) und nc111 c17111 .,::,, Prag 1861, S. 25f. 

528 RICII s. v. torcular und to1·cula1ium. RSbM, der einen oberen Quer­
balken beschreibt, meint wohl die Vorrichtung bei RICH S. 637 b oben; fr. 
jumelles oder gemelles (sorores hat J 200), jedoch gemellar bei RICH 2!l2 eine 
l>lbiichse. Zum Ausdrucke n1r,1n:1 ist nebst 801'01'C8 lK 2,216) an :'1::;:::: :1~1:-::, 
,,":"1 n7m:~ und dgl. zu erinnern. 

629 Abbildung einer alten Kelter hei SCHICK in ZDPV 10,148. BAUER, 
Volksleben~ S. 41 

530 'l' ed. Z. 4022 i','ll'l'l, alte Agg. l','ll'l'l lies mit RSbl'll c·~ll·.,, das er 
richtig in o•1llll'1 emendiert; j 1',1011:"1 kann als "Presse" für sich bestehen, 
doch ist es geraten, dafiir l',Cl:'l zu lesen. TAz 8,3, 473s und 'l'Tohar 1,16, 
67R7 '1:1 i':lll:l ~1:11 l',llll ~::: l';j)jll'l. Weinreben ,::1:1 n•:~ ;pv; bSanh 26a (die Ue­
stimmung nötig, weil es auch ein 7pv des Schiffes gibt) Rasi 11.-.~,,, I. 11:'1:-.,,; 
jSebilith 4,1, 35•ss aus c,:: 1c1. RICH 636 1·egulac. o::•:!l :MMr 1,7. c•~:~n 
Exod R 36,1 oben A. 495. Irgendein Sack 11;;111 bßm 105• unten, doch 
ist die Bedeutung unsiclier, s G. 38 A. 5. 

m b :"1l1';;:"1 117 ;::111 :11l1:1Ml"l'1 C"M'1:"1 :-:111, richtiger j :'1J1:1r.,.,:"1 '-.:'1 (auch in T, 
wo aber :"1l1';11, ,,:'1 nK 11~1 erst im Nachaatze steht). 

m Abbildung in ZDPV 31,86. 88. 256; lekid-Stein ib. 90. 
683 C. WESSELY, Karanis und SN S. 7 Ö).!lot und !>v'l'at (= !>vd'lt)j mortarium 

Cato 135,6. 7; .Abbildung bei RICH S. 405; •pox6; Geopon. 9,19; RICH 425. 
68' l'IIIC MZabim 4,2, s. Maim. 
68& MSebilith 8,6, Sifra 106•. 
688 Miiina und bBb c•,•:111l'1, was als W'ort (von -.•:~:m) einen guten Sinn 

gibt; aber RN ~:~::a::: 3 zitiert aus M c•,•:, was auch MKel 12,8 steht (von RN 
,::: 2 angeführt, aber aus Bb in der Form 1',':::, mit der Bemerkung 
J"u:~ j•1•:~ n1::1T111n::1 '•D I. 1"'11::1 1',•:~; in einigen iArukh-Agg. c•~·:~;, M ed. Lowe 
C',':l'11l'1! .M:Kel ed. Lowe 111•:m, in TKel bb E. 5982 i',':1Jil'11!\. In D. S. wird 
aus Ms M 1',1Cjll'1 und auch c•,TC11l'1 verzeichnet (Ms 0 übrigens das von uns 
angenommene c•,•:~:;l'l), und es scheint, daß c•,1011 neben o•,•:~v einst in der 
Mi§na gestanden hat, da es aber in der Gemara, als gut verständlich, nicht 
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kommentiert werde, so galt es als nicht vorhanden und man ließ es in der M 
ausfallen; i'1'1lp ist allerdings trotzdem nicht ausgefallen. Hai zu MKel 12,8 
hat j''1':Ml, aber aus bßb zitiert er •:-::: j''1':ll •11c (RSbM •117::•::~) und fortfahrend: 
p·•: ·~r:N, 11!:1'111, was bei uns wiederum ausgefallen ist. Zu orbis olearius usw. 
siehe RICH S. 42ö, wo auch Öpo• und -rpnm]p 

681 Siehe vorige A. Vgl. i',Cl•, = J',ICJI 1', neben ::•o~ M!Erub 2, l und 
oben Bd. I, S. 80. 

6"8 RSbM altfr. J"1j richtig auch RN s. v. ~J~J 3 (2,286; K ib. ver­
gleicht bereits bZebach 21 b, wo K;J;•J ebenfalls = K/1'\Cln. Das 'Vort 'n sucht 
K 3,436 zu erklären; nach J 436 von '\DM verbinden). Vgl. RICH sucula und 
p1·es so1·ium. 

aso MMenach 8,4 s. A. Ml. 
••o ::,pi des Preßhauses MKelim 12,3; ungenügend,· was K 6,252 b von 

den Gaonen anfüh1·t. 
6"' c•J::IN Exod R 36,1 s. A. 491>, obzwar hier die Steine, als primitive 

Vorrichtung, auch selbständig, ohne den Preßbalken, funktionieren können. 
Aber schon der Ausdruck i'1'1lp::l j;:: (Sifra 103a, l\IMenach 8,4, TSabb 1,21 
p. lllto, MSabb 1,9 Raiii mit vor1;üglicher Sacherklärung) weist auf ein 
Beschweren mit Steinen; daneben (Sifra, MMenach, Ygl. Tlfenach 9,6, ö267) 
a•J::N Steine allein, die eben das alte primitive Verfahren darstellen. Eben 
die Arbeit des Steines heißt 1\'11:, wie wir es vielfach gehabt haben, vgl. 
TTerum 3,13, 2923 J':ICM opp. j'nc:~, jenes Auflegen des Steines, dieses Auf­
legen des Preßbalkens. Im Zusammenhange erfahren wir diese Arbeiten au~ 
Sifra zu Lev 25,5 p. 106a (wie schon mehrfach zitiert worden): ::wt ::•1\'17 j'N 
M-:•'1::; ::•J:c1 r::n: ~::.K •::c!p::l '1::1::1 (MSebi!ith 8,6 ::.c1p Agg., ed. Lowe jedoch, ms 
M und j 88b27 f. •::.c1p, 1' 6,27, i02s •::.J•p, •::.np I. •::1::1p), wie auch RN 7,77 
hat (vgl. A. 510). R~ orkli\rt 1) oin ::.cp genannter Preßbalken, der mit 
einem großen Stein beschwert ist - bis auf den Namen ::cp ganz richtig 
und durchaus nicht "als falsch erwiesen~, wie G. 46 A. a meint - 21 n1m•mp 
I= ,'\!D•t: = Körbe?), in denen man die Oliven auspreßt (ich vermute, daß 
ItNs Quelle ursprünglich J'll: Felsen meinte, s. A. 52-1). In der 2. Erkl., wie 
anch bei Maim (::•;,•1; j::p ~J), wurde ':: lokal genommen, wo es doch instru­
mental ist (so richtig RABD), und der Satz sagt [im Sabbatjahre] darf man 
die Oliv~n nicht durch Preßbalken (s. '1:::. A. 52:2) und Beschwerstein (•::.o1p) 
auspressen (M!.?V), wohl aber auf dem Wege des Stsmpfens (r:n:\ [durch einen 
Stein], und man verwahrt [das ()I] in de1· kleinen Kufe (M,''1:::., nicht in der 
großen); doch erlaubt es Einer auch durch einen Preßbalken zu zermalmen 
(JnC>). Also ,;:,;:, NIM l"'c Sifra ist richtig, nicht '\!:IM n•:::: Misoa (fehlt iibrigens 
in j-Agg.); in j ib. •:clj:::: m:-):; 1'\'l'li'l Tl'l'll!'11 instrumental. analog dem JIM::~ 

cnn·.:: ib. Die Veri\ndemng geschieht infolge des Sabbatjahres; deutlich T 
Jll!:l~ •Jr: '1>111!:1 c:'l::. jMcJ ~!II I:I"M'1:: umo, und auch jene Einzelansicht (des RSi­
meon) anders in T : M::.•,;: Mtpr:T r:nl:, wo zu achten auf MtpM statt a•J:M, auf 
M::l'"i statt i'1'1''1::.; es soll eben das gewerbsmäßige l'>lpressen vermieden 
werden. 

ut 'l'Bb und jßb ib., in b unrichtig zusammen mit ::•'1•::.): genannt. 
Aus den Sicken usw. goß man den Olivenbrei auf die Presse (t,~T MM~ 2,1). 
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us TAz 8,1, 4i2so. 
6~< bSabb 19b, Vgl. c•uc MKel 24,10 Decken der Weinkelterer. 
"" TBb ed. Z. -:N::1 1. mit alten Agg. "':.; vgl. '11: TTerum 3,7, 29g. 

jßb korr. t•:mn I. J'l'll,n, in 'l.' n1•m,n; l11'1lfO nur in T. 
b;o MMenach 8,4 llar b 86•. 
m TTohar 10,3, 671ts ~P'll 1111DJ:1 1:::•: (RS zu 9,1 korr. np1ro). 
ö' 8 JliC s. A. 6U. Exod R 15,22 1.:':: s. A. 650. 
s•9 MKel 20,3 ,:n n•::~ m1p::1 1y:.p •.. Mo:, MZab 4,7 'l::ln ': l1!'11p ~;: :IlD', 

wofiir T 4,9, 67920 N:np •::J ~;: ::1!11' (alte Agg. M":'lnp) I. •::1c1p. T ib. Z. 12 f. 
~·•p:'l und no•on; gleich darauf n~'1.Dl. 

550 Exod R 15,22 M~~·r:~:: ,"'l,, ~e:·:·u n ~~ n :"~·1p:1 t"'N ~=: ~·n•t ;:: =·~Pi ,~ 1:•::.· 
n..:t::.~: ,,,, '1:rn. 

m Siehe nächste A. 
662 Bar bMenach 86• JliCI jnc p'111! '1Tn1 (1. auch weiter jnc1 JliC1 -:m ~,~, 

Agg. Jno vor JliO); vgl. nl1:.1'N'1 n'11p Ml\1~ 2,1; TTobar 3,1, 6622s n'11pn r:M n•:J~, 

ib. :T'11pn nnn:: j•~·= j•pe·c. 
m C'l'I'T •c T.Az 8,3, 473to 'rTohar 11.16, 673to. bSabb 144b ~n!C 

'!:IM n•::~ ~pyc N~1•n (~n1c), TTobar 10,3, 6?112 '1::"1 ': nj:•:;r: I. ~~·:;r:, ib. vorher 
Z. 10 cwm JC M~1':T ~n1c, vgl. MTobar 9,3. Sacberklärung ltN s. v. ~Pli (6,246) 
RG und Hai. RN s. v. ~nc 1 (5.109). jCI.:' •nt~n~ TTohar 10,3, 6?112 TMi~w 
1,3, 6522&, vgl. bNidda 25b 1n~n~c1 ,, jl:l.:'nl.:'. 

m MMr 1,7 np111~ ,,,:::: (vgl. j:Ua!as 2,o0at7 TMr 1,7, 822 Agg. ~p1y), 

RN 6,246 Neu, Maim n'1•tn. 
655 ~1::1 MBm 10,4, vgl. bBL 61• und oben A. &27. 
5&6 RS zu MMr 1,7, vgl. MTerum 1,8, TMr 1,7, 81sof. Sifre N'um 

121 p. 41 a das Fertigwerden von Frucht, \V ein und /')I. 
&G 7 T Mr 1,7, 82 2 \;,;;•c I. ;,o•cn, ib. •1nr:n und ·~:::~ ~:pr:) ::n~ geht wohl 

auf die Arbeiter (= j''l,: in Z. 8). 
558 Folgt aus den Stellen in A. 5M. 

nt TMr 1, 7, 82 & f. ·~:::~ 'cm n:•'lp nmpr:n (vgl. ntp:'l und n:•'1JI in A. 541). 
JC~ '::1'1J z. B. bSabb 13b, bBb 73b. ,: s. KRENGEL, Hausgerät S. 51. MM~ 

2,1 1::1'1,: qJ1 s. § 186. bSanh 31• Mn::c-: Mr:•:r: TJC M-:Cn'l Mn•:n n•~ •r:1~::;, Bar 
bSanh 101 a c•~::~ 'ID1 jCI\' •'11:' s. Rasi, ib. ·~::e> jC:o opp. ,,:e- jC::. 

660 MBm 3,8, T 3,10, 8i629 f. c•,c:: opp. c•::t:m 11~: ppnc jC::', j 9 a oben. 
Mehr s. G. 53 f. c•op.D Lwr 2,47ö. 

661 T!U~z 3,6, 6894 'l'Tohar 11,6, 6i22o. 
662 TKel b~ 4,5, 5734 cwt •p~1e> ~:v :"1,1•, ib. 1p;1::; ~·nn•L:":. TJebam 14,4, 

259t jCe- ~:: ••• n'1!•. M!Eduj 7,8. MMenach 8,4, 6 c•:::: usw., T 9,8, 526sf. 
i'lp111lll jCI\' sei bloß q'11Dj ib. ll, n•'1 ~1 c·,c~ ;::,o ~e-1:::m p!;e>n1 '1'1~:"1 jt::lt', Vgl. 
Mp•;JD Nni\'C bAz 38b. Zu J!•l•p.Dlll s. Lwr 2,74, G. 62 (s. auch Tanch Jerus. 
bei Bacher S. 79). Erklärung !11'~1:' M•::~n M;ID l'l'l jC::' Bar bMenach 86•, bSabb 
BOb, Lev R 5,3. Plin. H. N. 12,60 sagt, das omphaciwn komme von Oliven, 
die noch weiß sind und werde auch aus Weinbeeren gemacht; vgl. ib. 15,3. 

688 Oben A. 562. 
' 18Sa A. &62. 
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m Einige statistische Daten aus moderner Zeit s. bei BÄDEKER, Pal. 
u. Syrien 6 S. 50 der Obersicht. 

565 nmJ MBb 2,1, TMA 1,10, 877, MKel 9,5. 6 (in TTohar 3,1, 66228 
Weintrester, die sonst CI•Jt heißen); s. II A. 111. 

•66 ,oJ MTohar 9,4, T 10,2, 671s. Oft o•,::·n ,,:,,J;'I n:;;::~ z. B. MChag 
3,4 b 2öa •ll'V1: ,C,11N: (ib. konkrete Beispiele: Vater des RNachman; GalilD.a, 
s. Tosafoth). 

661 ]Cilll schlechthin ist fast immer m ]1:111.'. Vorzugsweise zur Beleuch­
tung genommen auf Grund von Lev 24,2, s. MMenach 8,5, Sifra 103h, 
RTarfon fordert Olivenöl auch für das Sabbatlicht MSa.bb 2,2, T 2,3, 1112s. 
MDemai 1,3 ,l~ ]l:lt:. Num R 8 fol. 48a c•Jr:t:;'l ;:c pm lll:l::ll. bSanh 24• 
11'1 ]CI!I.'~ 1'1~71'1: /'117 /'IT ]'Mllt:l '"M:lll M"11 (Rasi liest j'lC:!!C), ib. opp. 1'111: , •• j',l,l:llll 

s. 'l'osafoth btErub 18 b und Tos. bPesach 36 a; vgl. A. 489. 

688 MSabb 2,2, T 2,3, 111 s, Bar b 26 a. Ib. 23• Sesamöl hatte das 
Gute, daß es lang brannte, dennoch zog man Olivenöl vor, weil es eine 
reinere Flamme gab (n•,ml 7•7~). Zu Speisen TNedar 3,3, 27820 ]•j:ml1oClll :tpc 

]'CI!I.'Cillll ]er::. Sesam gab es auch in Palli.stina viel (oben S. 180), und Ber­
tinoro wußte das noch aus Autopsie. I. Löw, Pft. S. 377 bringt Belege aus 
Herodot und Strabo. GOLDIIIANN S. 75. SUDHOFF, Ärztliches aus gr. 
Pap. Urk. S. 30. 

669 MSabb 2,2, T 2,3, lllso, b 26•. I. Löw S. 63. 
670 An denselben Stellen. Die ersten 3 Nummern auch in Sifra p. 

103•. I. Löw S. 309. Alexandria = Ägypten s. "Antoninus u. Rabbi• 
S. 7 A. 2. 

611 MSabb 2,1, Erklärungen b 21•; MGWJ ö.240, SAcns 2,25, I. Löw 
S. 353. Die ägyptischen 4 r>te (Sesam, Kiki Herodot 2,91 (von der Coton­
Pflanze, ebenso Rasi bSabb 21 a M1Mj:~ Mn:oc), xvf,Y..tvov, xo').oY..uv~tvov) auch bei 
MAHAFFY, The Empire of the Ptolemies, London 1905 S. 146; xv~xtvov ist. 
das 11.. bettov des Dioskorides (PAPE) = Safl'loröl; oleum cicinw11, NlEBUHR, 
Reisen S. 148; Suonm•F a. a. 0. S. 30. Die Fellachen von Oberligypten 
reiben sich die Haut jetzt noch mit einem 01 ein, das sie aus ric. comm. ge­
winnen; ligypt sa~nunu, Hesych aciyllet~, G. 1\oiASPERO, Hist. Anc., Paris 1895 
p. ö4 A. 2. Ein ~~otxtoupyo; bei WILCKEX, Ostraka 1,689 f. 

m I. Löw S. 278. In jSebitith 7,37b82 wird zn :ai~~~ •:•c als Beispiel 
MlllPl: (ed. Zit. Mll'i'D) angeführt. 

671 .bSabb 26•: ib. 20• unten. lb. 12b Nr::oo opp. M::z::. RN it. lletro­
leo = petroleum = r.&tptllltov (K ö,363J. 

m MSabb 2,2, T 2,-l, b 20• 26• j 4d, TBerakh -1,16 p. 1016 vgl. 
Gen R und Raii zu Gen 37,25. De1· Samaritaner hat j,::•N für ::1~ Gen 3i,25. 
n": zu bSabb 20b slav. CI'Ml,, 

•u M und T ib. bSabb 21 a tntc•J:o :·J~ •::1j:, s. Rasi 24 b; dieses am 
Sabbat allein zulässig aus der Kategorie von ~::::;"~ p: ~~~1':7 T ib. Siehe auch 
KRENGEL, Hausgt'rlit S. 58 f. :n;.•::o Wachs )lisoa ib. (auch :-t' Pech wird er­
wähnt). 

m MSabb 2.1, h 21• Amelioration durch Beigahe von [Oliven)öl. 
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m bAz 28a. 
678 bBerakh 43•. 
ne •"lll TSabb 2,3, 111 27 b 25 b Gefahren: 1:c:: p~.~o· 110111, wodurch er 

das Licht am Sabbat verlöscht; ib. Feuergefahr. Ib. 26• '"111 = IICO"IDII"I 11n:uc; 

Cant R 1,3 J1CO"I!III JC1111 s. auch Bert. MSabb 2,2 zu ctJ. Die Komposita 
llrD•:a:: 11n111c usw. bßerakh 43• s. RN "1111:: 4,353. 

&8° bAz 38b ':11"1]1'11. 

681 Siehe z. B. MTerum 11,1 (JC:.IIM 1'111 c;;~ s. RS). Zu den feinen 
Ölen s. Plin. H. N. 12,46 und 13,2. 

182 Gen R 91 E. wie in Trg Ps-Jon J'lC1:t'T nrDCI, l. Löw S. 69. Gen 
R ib. o•'TpiD'T n::c (1. Löw S. 374); :•~:~ merkt an, daß RN, wie in Ps-Jon 
steht, o•nr,, IIMIDC lese. 

683 Spruch Sirachs (MARGOLIOUTH in Expos. Times 1904, 16,29) 
bKethub llOb 1tl"l~ o•"IM 01"\C:l1. M!Orla 1,2 j'll'"lm c1pr:: ;,:,;:- jOJ, j 60ds JJ:CJ:-:: 

:m;• 01j)C:I Opp. J'ID"Iln 01j::C:l :'t):CJ:·:. 

&at MNidda 1,7, T 3,11, b 20• c"\: n•::~. n;~p: (ib. •J:c ':, ,,:::• ':, "\:lll'J ':a 

dürften ebenfalls Weinbau gehabt haben). llt~:: •: nJ;p: auf dem "Königs­
berg" bei NEUBAUER, Gi!ogr. 268 diirfte von den Wei.nblä.ttern seinen 
Namen haben, vgl. 'D"Ic bSabb 129•. 

5811 Wein des Genesarettales bei Neuu. 45. 215 kaum beachtet; s. 
jedoch Josephus, B. J. 3,10, 8 § 519, ROBINSON 3,515; vgl. oben A. 89. 

686 MNidda 2,7, T 3,11, b 21 a o. 
687 Saron auch .i\IBb 6,2 (vgl. Sokolow, ~::11':"1 "lllc S. 495 A. 2, wo 

statt Rasi lies RSbM). Der große Keller Risön I' Ziön, heute der Mittel­
punkt des pal. Weinbaues, liegt in der Ebene. 

688 Besonders Aakalon s. STARK, Gaza S. 561 f. In Descriptio orbi., 
Terrae (im Archiv für lat. Lexicogr. 13,551) .Ascalon et Gaza .•• mittunt 
omni regioni Syriae et .Aegypti vinum optimum. 1\!ARQ., PI. 2 456. HEHN 7 84. 

589 MMenach 8,11 ed. Lowe ,,•:a1 :-tr:•"l n•: c:1:, M•J::- i"; 1111:,11 c•;1cm o·m~i' 

'1: M]lp:a::~. MJJo "1!1:1 -,.,::~. 1:; (Agg. c•n1,p, J'r,1Clli ed. Neapel IIJJo), siehe dazu 
Neub. 82f. 

690 l'lll "111!:1 MKil 6,3. 11n•J1"1D'T 11"\CM bSabb 147b, korr. 11:nJnt'T lll" Lev 
R 5,3, unrichtig "phrygisch" Lwr 2,481, berichtigt ib. 614. 

691 M!Orla 3,8 .,,, ]11CJ C"l!:l, T 1,8, 44 28 noch außerdem 1'Tll:t I'"'' M'T:.\11. 

Vgl. oben A. 197. Auch die vinea der Römer enthielt vinetum und arbustum, 
s. VOIGT, Privatalt. S. 301. F. BOVET, Voyage en Terra-Sainte, Paris 1861, 
p. 323: Ia vigne, l'olivier, le figuier et les autres arbres fruitiers sont cul­
tives pßle-mßle; O"l!:l also= verger, Obstgarten. AIKil 1,9 nM n1lllll1 nDr, JCicM 

jDJM allerdings behnfs Aufbewahrung, aber man wird sie auch zum 'Wein­
stock gepflanzt haben. Nach Plin. H. N. 17,37 E. schaden Rettig und Lor­
beer dem Weinstocke. Einzelne stärkere Gemüsearten wird man als Stiitze 
der jungen Rebe beigegeben haben; davon handelt •:JJ ~ll JOJ ~~~~ M"I1Cr nw!lM 

MCII ~ll :11:111 '•1111 O'JI"II Sifre Dt 230 p. 116b vgl. MKil 7,4 j und RS z. St. 
Auch Dornen (RSbM o•111p cardones) oder Distelkohl, die ein Viehfutter 
bildeten (oben S. 131), wurden absichtlich im Weingarten belassen (a"p); 
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dies und der Anbau ;on Safran (;•:::11: s. I. Löw, Pfl. S. 215), dessen Geruch 
den Reben jedenfalls schaden mußte, unter lebhafter Mißbilligung der 
Rabbinen, Sifre ib., MKil 5,8, jBb 9,17bs b lfl6b; in l\1 ib. noch als Dinge, 
die möglicherweise im Weingarten stehen. ::•:;~: •;•:: ~:: i~C:tnl~l::l :•::•;:~:~• C'"ll:"l; 

ib. ::llp:t und o::,J'j:l:t. Nähe von Getreide folgt auch aus 111Kil 7,7 :~~:;~'):::' n1~:t 

:-tM1:;,:~ :s"; ~·~t;m nN. 

"92 Ein konkreter Fall b~idd 89a •:t1J •:. •1:;::.-1 •::n ;11 11p, 11;:.J 11m,~ 1'11•m. 

693 ,, nl:t:: Jlt1nl 1'111;::·• :~:::": jBerakh 3,6cos, b~idd 89a, bSanh 60a, vgl. 
Tosafoth bChull 60a. Zum Kil!aim- Gesetz s. Josephus, Ant. 4,8, 20, Philo 
II, 870 M., l\JICHAELIS MR -1,388 f., WINER 2,686 (wo auch Bezugnahme auf 
Maim. More 3,77 und die Sabier). 

5saa Lwr 2.26:? ;•;~:-::•::, JQR 14,745. Manchmal allerdings ::•:-:::- '::, 
richtiger c•r:;::.:: '::, obzwar sie auch dann nur in Stil.dteu denkbar. ~ .. :: 
jSabb 15,8, 15a74 (fehlt in b 150b). Ansebaulich bSabb 1ia. Schön auch 
Exod R 15,16 s. A. 271. ;•:.:: b!Erub i4a. 

•e• TI~idd 1,11, 386a ;": :,~1:::: (::·~11~1) [i''"n;•l -;J 9~1::::· :-:~. Ib. "Wer 
ein Handwerk ausübt, der gleicht einem umhegten 'Veingarten, in welchen 
Vieh und Wild nicht eindringen können und dessen Frucht die Vorilber­
ziehendeu nicht verzehren können; we1· aber kein Handwerk ausübt, der 
gleicht einem freiliegenden Weingarten (y1-:!: ::,:), in welchen Vieh und 
Wild eindringt, dessen Frucht die Voriiberziehenden \'erzehren, und auch 
sehen, was darin ist •• MKil 4,3 ~,J 11'11'111, ib. c•:p1'1 o.:~t•nc, T 3,2, 762& :-11••:: 
:-:", ib. 3 ,"J ,; c•-:CIII :':ll"t::: ::-:., .-:~~•n::, ib .• ,,J ,:, :·-::'11 !'lli"EJI ,.,J. Siehe 
auch jSabb lö,3, 15•14 b löOb. Vgl . .Matth 21,38 9PtlY!16;, :-:"J~yo;. 8o\ii.~1 

usw. c;:::: :":;•::: MKil 5,3 Zum Leben und Treiben im Weingarten gehört 
auch die Anekdote jßerakh 3,4, Gc2~: Ein Weinberghilter (::•::-:: -:c1::) war 
im Begriffe, sich mit einem fremden Eheweibe zu \'ergehen; wll.hrend jedoch 
das Paa•· vorerst einen zum rituellen Bad geeigneten Ort suchte, kamen 
Vorüberziehende und vereitelten die Siinde. 

•e;; jMalas 2,49d7s '1: :•:cJ 1: i'll:!' •"t;11 .•. 11-:·:. Gut bearbeitete Wein­
gll.rten (c•,I:IJ:l'l c•c,:l'l MMenach 8,2) bilden eine eigene Kategorie, und 
wurden sie zweimal im Jahre bearbeitet, lieferten sie vorzüglichen Wein 
(b. 87 b), Ib. Ertrag des RJosef, dessen Arbeit j:ll, genannt wird 1 RN 7,294 
und o. S. 175); der Weingarten lag 11:•,,ll, Nl,p, wo 'r an ;:::: ;: i"i' Jes ö,l 
erinnert. lltl',,ll =Weingarten auch bB~ 113b und bBm I08a (babylonisch?). 

aeo TM§ 1'>,14, 96s (fehlt in MMI:\ 5,2). ~;·::l~ :~•1::t TSabb 8(9).81, 
12la. Nach einem ll.gypt. Papyrus sendet einer dem andern 2000 Stöcke 
ceu,.a) in seinen tllberg, c. WESSEI.Y, Karanis und sx s. 14. Vgl. oben 
A. 419. 

697 jBerakh 2,5csa. Exorbitante Schilderungen anch bKethub 111 b. 

Vgl. dazu WINER Wein 2,684. 
5' 8 bKethub lllb s. vorige A. Sirre 817 p. 136•. 
"' WIMIIIEH, Palästinas Boden, Köln 1902, S. öO. 
800 jSabb lö,3, 15b2 1•::• ~: :;·e.--: n•l'l ~:::::1 ;~:·: ~·~ ;,;::::; b IöOb (wo 

",::' = :-::). 
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so• b!Erub 60a s. A. 634. 
802 MKil 5,1 :::•::,::-. ;,•;:~;-~:; T 3,i, 7713 ~J·,,::: ;m:;~ jtJ, l\I 6,2 ""~c· c•1;1 

'on JCI M!1'. "Die mikrologischen Rabbinen" (\VINER 2,686 A. 1) streiten 
nicht umsonst über diese Fragen, denn erstens sahen sie solche Weingärten 
tatsll.chlich vor sich, zweitens galt es das Kilaim- Gesetz nach Tnnlichkeit 
einzuschrll.nken. M 5.4 :;p;:~ 1M ;,J: ,,,,~; M•:-.:- jtJ (r:J = Kufe, Grube), vgl. ib. 
c':::- ;,•::-.• s. j und RS z. St. T 3,10, 77n ßlaße de•· "Spalte"; ib. y·.1:o:-. j"1i"'. 

''"" ~ifre Dt 180 p. 108• c·::::· :1111:0 •;,:-: :11:11:::, Bar bl\1)): !JI>, jl\lakk 
2,7, 31 d2s. Mekh 15,17 p. 43b m11:· :-.:;•::: ~e•n:: 11 :::1::, Mekh HSbJ p. 69 
n1ö1::1 n1~1:-. Dasselbe bei der Olive l\JPel•t 2,2 ': ~:: ;··•:· '; ;•:: '=•:: xlt::::: ;-:•t 

o•;:~::. Das wären mehrere lteihen, aber halakhisch spricht die Schule 
::;ammais von einer Reihe zn fiinf Stör.keu (vgl. TMs 5,1-l in A. 596), die 
Schule Hilieis von zwei Reihen. l\IKil Li>. c•1;1 (die Stelle Hl 1.16 ver­
gleicht schon RH) :.\1PeJa 7,8, 'I' 3 K. l\IKil 6,1 lf., :\I!Eduj 2,-l (rus Kfm 
und ed. Lowe beidemal 111~:: bezw. M;c, nicht .. nSc:, M1:.C1); Form der Laube 
TKil 3,5, 77 9 c•·:: 1l'111 ~IJ)I :-.m 1:1:.:·: j11:t:: ;,•:-.:- 1M m:~:-.: [-;•:::] ()1::1l) ,~ :-.•:-.:11 .::•~:;~, 

M 6,1. 2. 6. 7. 8; ib. 7,:J, T 4,4. 5, ib. t,8 c•1n I. c•,:;; ygl. auch A. 602. 
I. Löw, Pfl. S. 89. Im Sabbatjahre bezeichnete man die Weinstöcke mit 
einer Farbe ('l'i;obi!ith 1,11, 62s :::•:;:;; ,,M ;•::•: ~~~. u. z. C": von cc :;iebe 
SCIIWAitZ z. St. S. 95•). Zu •1JS vgl. bei n•i'"' Dar b:\1)): 4 a jl'lt"~· Quadratische 
Form folgt auch aus j!Erub 19el6 s. nltchstfolgendl:' A. 

801 • Vier Rohrstäbe (.:•;p) abgesteckt (y;;Jl in den vi('r Winkeln d('s 
Weingartons mit darübergezogener Bins('nschnnr (•::J j!Erub 1,19ets); oft'en­
bal· gleichfalls eine Art .:•1;; ( :\. 60a). Ein Papyrn~ l:'rwllhnt liY-6'1'tttz = 
Spieße t:K. tpUVEIXO. (1. rpo(vtY.o;) u. WESSEL\', Karanis und s~ s. 15. Zu j'1j:l11 

s. die vielen Stellen in I,wr 2,193 und die Ausführungen I. Löws daselbst; 
oben S. 201. Die von I. Löw verlangte Bedeutung von {orcillac ergibt sich 
aus der Zu~pitzung der Rohre, s. bBb 69• c•JtJ:"I .-n,, =·~·~;;c:· ;•;:'::m::-. C'Jj:l 

(RSbl\'1 t:I;•::MD I. ·::,1!l = (orcillc.Y). ib. ;••~:::-~:~ und jt:j:llC; aber darum i~t das 
Rohr kein Zweizink und keine Gabel, sondern ein Pfahl, also 1lodptO''· Die 
erste Erkl. von RN (=HG) bei K 4,-l1~b ist nicht sachgemäß. Pfii.ble 
fürs Gold :M:Bb 4,8. 9, MBm 9,1. 

603 b :"1~,:-. ist die arbw;ti ratio des Plinius H. N. 17,35; vgl. ''arro l.ti, 
anderes bei I. I,öw S. 88 f., H•mN 1 73. ö71. Beispiele: l\1 Kil 6,2 ;-:11 ;,;~c:'i 

:ll,"t'tM nlt~:: ;, jEJ:'i Agg., d. b. er läßt die Weinrohe auf einen Teil (?) \"on 
zeltartig (s. Lwr 2,106) Yerzwickten Bäumen und Schilfen (s. l\Iaim., llert. 
und L. Heller) hinaufranken. All die Unklarheit schwindet durch die LA 
in ed. Lowe :ll,"!l'!lM i~·~~ nspo ;y ... ;,~,1!1:"1 (,·gl. gleich daneben p~: i;'ll :~~~= :,;;, 
ferner ~:Ne l~'M l'lltpo ~Y. dann :-.:x.n 'c :,:; usw.). d. h. er läßt die Weinrebe 
auf einen Teil eines zeltartig zugestutzten Baumes hinaufranken (zu der 
gärtnerischen Spielerei siehe S. 204), und es entsteht nun die Frage, ob er 
in Anbetracht des Kilaim-Gesetzes unter den übrigen Teil des Baumzeltes 
Sämereien - wahrscheinlich rankende Pflanzen - anbauen dürfe. Details 
ib. und in TKil 4,7, 78so; vgl. TKel bb ö,6, 59414. Verfehlt L. Löw, Graph. 
Requis. 420 Note 222. Ferneres Beispiel bBm 116b po1D ·~J ;litt' ll'~, 
(Raäi M,'~ll ?). 
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804 A. 603. Plin. 17,35 schreibt vor: "Stets aber muß man von 5 zu 
5 pflanzen, d. h. zwischen je zwei Reihen muß ein Raum bleiben, der so 
breit ist, als fünf miteinander verbundene Pfä.ble einnehmen". Es ist der Raum 
1:'\'l1:;1 •1:, der in MKil 6,6 f. besprochen wird. 

605 TKil 3,4, 77 s 111:::. 1'11 1)1l1 Jn:c 11'11:, ib. ~:•lEJ •:J :,ll =u-., nnn:~ (nnc auch 
A. 591, zu ~1n vgl. •DJ A. 603•, •oJ 111 ;:n M 6,9), ib. n1;n:c 1::.>Jil1 j::m. Fiir 
m1:: oft Var. n'l'i' s. THEODOR zu Gen R 15,9 p. 138, und so stellt es L 2,309 
zu :'1'11i' (richtiger von m: abhauen), unrichtig :'1'11:: als Grundform annehmend; 
K 4,208 hat beides: :"1'11: und m1:; J 617 ramification unrichtig, vielmehr 
= yu Stamm RS zu MKil 4,3. 

ao&a :,, c'l:: MKil 5,1. ;1~:'1 c'l:: MPela S,a ed. Lowe und Agg. (ms. 
Kfm. ;,11:1:'1, zur Aussprache s. FRIEDMAN!-1 in Beth-Talmud 2,151), j 17 c unten 
:,,:'1; c"1 :'1:•;~ opp. ;,:'1; N:,::.> (RS z. St.), ib. vorher pn:; :,,D: und n•:1:- ~,::, Zweck 
also manchmal die Holzgewinnung; vgl. C'llll:, 1'~!11 .,cn bll~ 2b. Aber 
MPela 7,b nur c•ltJ: ~:!~", j 20b4o :"'N::"' :-a;::~~ 'ln1' n11:111 j:"' i=:ID 111:'1:.'1 11:11: ein 
andrer Zweck. Ein Umhauen (cDJ S. 211), wie bei Oliven, komwt auch beim 
Weinstock vor (TMi!i 6,18, 969), 'vas auf dicke Stöcke weist. Wieder anderes 
ist 'lDI {oben S. 211), z. B. bSabb 73b, j 7,10•so. Nach Einigen so .,.:.:1;; ~; 
Hl 2,12, aber Trg mit Recht 11•'1:1: :pcj: ,,,ll (s. lj::ip S. 214). •c-:: n;::: bSanh 
26• = '11:1. Ygl. v.ct1>ct(pew Job 16,2. jKil 7,304&7 11::";:: ~~·tK j:-a•t·:: j•-nc, j''l.~N :-•:c. 

600 11 Vorige A. 
601 MKil 5,1 J:l::m: 111111cl1 und 11•:1:-.1:; T 3,6, 77 ts f. Ib. 5 Z. 10 in 

dem "wirren" Weingarten besteht die Möglichkeit, je 2 Stöcke einander 
gegenüber zu stellen. 

607 l'I1':,J1'1 MPela 7,8, j 20cs7, Sifre Dt 28-l p. 124b (opp. ::•-.;~). Nach 
Plin. 17,36 in Syrien durchaus nur Bodenranken gebräuchlich. Yon der 
heutigen Methode in Pal. und Syrien s. auch HEHX 7 573. I. Löw S. 88. 

6"8 ZDPV 11,162. 
600 Abstand der Reben l\IKil 5,5; 6,1 (auch von 1\IOVERS, Phön. 3,51 

besprochen); T 3,5 mc11 ;:~:cc mnt ~ll yu.:l:-a c-.:, ib. n1c11 :'\l1c::r: ~:-1• 111. 
610 MKil 4,6 :\laimuni (anders Bert. und Rasi bSota 43bJ. 
611 l\IKil 4,2. a Definition von C'l::"' ~11"10, kürzer 1.'Kil 3,1, i624· RN ~r: 

19 zitiert ~,J~ ::111 j•: (st. 'J~ ::·: j•.:. \'On K 3,391 nicht angemerkt). Siehe 
auch b!Erub 3b. 93•. In jKil 4 Auf. 29b J:.:p c,::, ~1n::. 11~1 ~1,J c.,:::, :;1 j'll, ib. 
~IMC:"' ;:.:•J. Zu confinium s. Plin. 17 ,3n; XII Tafeln § 14 7; V Olll1' S. 299. 

8 ' 2 11n.,;: MKil 4,1, T 3,1, 762s. Definition des RJochanan j 29•ss: 
c'l:::"' "",P ist einerlei mit .:'ln:- c'l:, uur hat man jenes in der Mitte, dieses 
von allen Seiten entblößt (M''li':"'). lb. oft 1:,1n opp. ycc z. B. 29 cu. 

" 19 Oben A. 605•. 
su bBm 109b; ROh und R~ i,lö6. Von der Sache spricht auch 

Plin. 17,35. Aus diesem Anlasse geben wir kurze Belege zur ::;childerung 
des Haumes o. S. 210. 1. "lP'll MMr 3,10 bei jeder Pflanze, auch bei Kräutern 
u•::-::- ,Pli Dan 12,20. 23). Der Ungeiibte, der c:>inen Baum umhauen will, 
haut (j'llp o. A. 375) jeden Zweig einzeln ab, plagt sich also ab; der Ge­
scheite hingegen deckt die Wurzeln auf (i'::'":":"l :-11 ;;;;:) und haut sie ab 
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(Num R 20, 19, s. L 4,615 tD,tc). - 2. :;t~ b!Erub lOOb ~·;nc IJ:U ( vgl. S. 208); 
n'll: A. 60ö; pc s. S. 301; 111np bBm 109b s. oben. Nllll bBerakb 40a b 
(nl•lllll MPesach 4,8 Geniza-ms JQR 16,662 1. nt•li.:IJ der Agg.). ~p, ~tD f'" 
TNeg 1,ö. - 3. qu und ljlll Num R 20,19, ~1J A. 605, ferner MMr 3,10, 
TMs 2,12. Auch ,:,, bChull140b, L 4,412. ~p, ,,,n TSabb 8(9),3, 121a nach 
L 4,634 Palmfasern. Zu den Teilen des Weinstockes s. I. LÖW S. 89: nlpl•, 
111,11~, :n~plj)l:l, Jll,lj bB)f 113b 1ugu, Mru.::•ru, vgl. bBerakh öb :-t•c•,ll~ 'ru ,o .::w II;,. 
M!U)fz 1,3 ~~:::-11:-~ .::Jt. .,,", M!Orla 1,1:1 T 1,ö, TKel b~ 1,13; 11,,,l b!Erub 100b o. 
n1•~ I A. ö3. 1"11!1 Lwr 2,136. Bei !11111 MPara 11,7. 8. 9 und 12,1, T 11,6. 7 
p. 640 und 12,1 mehrere Pflanzenteile und Stadien der Reife; s. I. Löw, 
Der biblische 'i!zöb, Sitzungsber. Wien 1909. - 4. l'~IJ:!Il '!'Para 11,7, 6-10,. 
- ö. fl ib. 12,1. Auch M!Orla 1,8. - 6. m•J1.1:: M!Orla 1,9, T 1,ö. Bh. ,,cc 
(M!Orla 1,7) nh ;wm~ll Lwr 2,ö2; JE. 6,81a. - 6. :11 MSebilith 9,6. m.::1nc.:: 
:-~•.::N.:: bSabb 12ob. jM•:N.:: .::rm ,,,p•l TKel bb ö,6, ö95ts (vgl. MTerum 8,6 
c•.::J]Il c•Jito, ,,,p•l benagte Feigen und Trauben, mehr bei L 3,442). - 7. c•~ll 

z. B. M!Orla 1,7. - Ergänzend seien noch erwähnt: nt"l::o.:: c•.,on jPe~a 4,1, 
18aso vgl. Bd. I, S. 77. •.;•:111, 11,1.::•p bSanh 2Gb u. (Rdi ~1:1.\"11 1 s. Il A. o62, 
I. Löw S. 121). n1~::nJ M!Orla 1,8 s. S. 213. c•J•]I,J M!Orla 1,1:1 (c•Jll~ ib. siebe 
S. 232) MTerum 11,4, T 10,1, bSabb 29•. 73b s. oben A. 334. •;~c vom 
Ethrog TTerum 10,2, ib. von n·~=~~ s. S. 198. ~.,ru Bd. I, S. 1 1-l, ib auch 
Jlll!i (z. B. Jllll!.l und c~ru MTerum 10,7), n1.1•~p (M!Orla 1,7 Jll:l., 'p, ib. c•TlJII, 
'l'Mr 1,1, TTerum 10,2), ,011: und yp1,; (bSabb 73b, bNedar 96bl usw., vgl. 
C'll S. 232. 

816 MAz 2,7 Agg. n1'l!1"1!1"1 (ed. Lowe "''J::.,r:,), j nl•Jc"l::,, jBikk 1,63d·ls 
m•J,;.::~; I. Löw 8. 90. Hp,ll (Hp,nlJ, RCh 'P'l bl'eeach 25b = o::•-.J~J, nach Fl. 
zu L 1,432b pers. eine unreife Traube, Dattel, Olive; I. Löw S. 121. 

616 n:1:·11 MPela 7,4, l\IKil 7,1. m~lll mit ~n:: und ljcl MPe~a 7,4. 
~·:·t M!UI$:z 1,3 (I. Löw S. 89 semitisch gegen Lwr 2,489). Schönes Gleichnis 
Exod R 15,16: Ein Reicher (,':.I'JI, vgl. "König" A. ll93) gebt in der Obstlese 
(y•p A. 492) aus und die Leute meinen, er sei auf der 'l'enne (J,ll); als er 
jedoch zurfickkehrend einen Rebenzweig (c•::llJI ;ru ~·:,1.1) in der Hand hielt, 
da wußten sie, daß er vom Weingarten komme. 

m Kurz auch bei I. Löw S. 89. 
61& :-tJ•cll s. II A. 664; I. Löw S. 89. 
619 TSebi!ith 7, 15, 71 92 f. (wahrscheinlich durchaus von den Trauben 

handelnd) l:JI!ltD J•m•n., Var. J'n•tc I. J•m•,n (vgl. S. 177) = frühreif (zu Akko s. 
S. 227), ferner N,e,, (S. 167), opp. nl'l!l!.l'C Spätlinge; ib. 1~::•:- "IJI :•:JJ;: i'~!lll 

~l:u."ll!fll "'';,. 
620 Durchsichtigkeit der Häute, ein Zeichen der edlen Traubenart, 

folEft aus einer Reifebestimmung. Schon im Stadium des ,cl!l (bh. und nb. 
s. I. LÖW S. 89, vgl. auch J!l~n ~~~= Rasi und Bert. zu MGitt 3,8, .MKil 7,7, 
T 4,11, Sifre Dt 230 p. l16b) hatte die Beere vielen l:laft (c•o, vgl. c•JIIJ •1!1 

neben ,,l!lc MlOrla 1,7, vgl. m,•11 •c oft und s. A. 623) und man aß sie frisch 
vom Felde weg mit Brot (MRebitith 4,8. vgl. die in Gen 40,11 angedeutete 
Sitte und WINER 2,68ö A. 6). Reifer waren die Trauben, wenn sie fll'll::l:-t 



ö08 VI, 621-631. 

waren (M ib.), in welchem Falle man sie bereits nach Hause nahm; vgl. 
MMalas 1,2 I:O•N::I:"IIt'l! c•:rN::"II c•:u:;n IRS Var. c•:::IN::In wie Jes 5,3, so auch in 
j-Agg., jCitat 48bss jedoch I::"'N::I'l:ll! J'lii::IN:"Il und diese Futurform auch in ed. 
Lowe) j :"11\''N::I '~~"'i''lt'l! 1 wonach ein Reifestadium gemeint ist (vgl. S. 214) u. 
z. j Z. 37 das l:)tadium, j'IM::I ::·N~l j:"l~::· :"l~·~~n n•:'lr::o. Wie alle Fruchtkerne 
(Bd. I, S. 95), \vurden auch die Traubenktlrue gegessen; vgl. jDemai 1,1, 
21 d 18 i\l:l:"M :'.!J,r: 1':"1 N~l ,-,"~1~:! ~'::1 1':"1 :"t.!l:"K~~ USW. 

••• .MNidda U,ll figürlich, s. Lwr ~,:!i\1 •::;:,,:: 
622 bBerakh 57 •. 

823 MN edar 8,n p•:=:-: "' •·~:, 'i:; ''"i':"l ~:; (mit ,,~i' hätten wir bezüglich 
Wein das Stadium ,::1: uJer .--.~:; (A. 620), aber auch das frühere Stadium 
,,cc nNlll:"l bzw. nct figuriert in MNedar 8,2. Die drei Ernten sehr deutlich 
Bar jJebam Iö,14d26, weniger gut b llßb. Ferner jSabb 7,10•u, jBb 3,1-l•g. 
Nur l'"ln:: und np•cc in der historisch wichtigen Stelle bSabb li•, pl. bßb 36b 
nl,'ll::l und :11p•c=. Alle drei T8eLilith 4,12, 66a (t:p7 und 'iJN bei Getreide), 
,ll,::l und ,,,, bei Wein ll. 1•:··, ;,, ,~,: wie TChalla 2,5, 9!ls f.), p.:1= (1. i'i'>=":l 

l'li!IJI Jl'll} bei der Öllese; ,-gl. LiOLDliA:s-s. Ölbaum S. 10 f. nnd oben A. 4U2. 
Am AuRgange des Hüttenfestes, wenn der kalte Ostwind anhub, befand sich 
der Wein bereits io Gährung (die i1brigens in dem warmen Pa!. schon in 
6-12 Stunden nach der Kelterung erfolgt, s. Prot. RE 3 21,61 Z. ö) l\IGitt 3 
E. J"., •N~I= ~::; c•,p::a (ed. Wilhermsdorf und Lowe, b 31a ;:,,.p, wo Rasi :-a• 
c•,p, ,·gl. 31 b n~1p:1 \-:o ,,:-:., '"~'!! ~:o cn•p::); b 31 b in bezug auf den Yerkauf 
Jn:"l c11t ('l"orher m;,r;;:"l 't, ;:;:tn 'tJ; in der Misna sind dieselben Termine fort­
schreiteond, d, i. von der 'V f'inlese oder von Snkkoth an gerechnet: l"Nllln 

,,::~, dann "die Zeit tler Wasserbildung" (vgl. A. 620) im Herling (~:1::. am 
Margo und in oll. Lowe und ms Kfm ,:,:\-) - etwa :\".11:;, fiir Pa!. nicht zu 
früh- usw. In 'l'osafoth interessante :\litteilung aus Frankreich, ,·gl. Tosafoth 
bAz 2Ub. Präzise jBb 6,2, 1ocu die Galiliter lesen ihre Weingiirten erRt 
nach dem Hiittenfest (NJn) ab ('.::Ii')- Der aus der biblischen Zeit beriihmte 
Winzergesang fignriert als lteminiszenz in Exod R 30,1: ,,:\lun wird doch 
den Weingarten nicht ablesen ('o::j::), bevor er reif gl'wordeu (~::::-:-11? Sondern, 
wenn er reif geworden ist, li<>st man ihn ab, gibt (den ~~rtrag) in die Presse 
(nJ), tritt ihn aus (1,,), ~>ingt (,:;:) und die Leute stimmen mit (:"l~iJ''. ,.gl. 
WlNEU 2,685. 

&2" TDemai 6,6, Ö6ls. 
820 !\'!Pela i,3 \-1::'N:'I OIN i'Pi ,1;1: 1'1':"11 ib. ::•·;;: ~::::·n. 
626 l\1 Pela. 7,3. 
617 bSabb 1i• (L 3,450 1='l auch !'onst in ähnlichem Sinne, z. B. \'On 

}'eigen und Broten). 
628 1\Dls 11,6 l'lll~:=~ =·~·x;~ 'c• ,-,:;. c•::;; •~:; ,·gl. M:UakhS 5.11 ; ;•~: und 

m~1p TTohar 11,7, Gi~2o f. ,::a ;::, nl ~::- i':.>l 'l'lld,nv i(8),2, Gö!Js4 u. z. j'lr'N ib. 
629 bKethub 111 b, Sifre lJGn 11. A. ö9S. 

880 T1'ohar l 1,i, 6722S p1:o; ,=,: "lrl:n opp. ;-.J;. Weiße Traubun blll'· 
rakh fl6b u., weiße und schwarze Mekh HSbJ zu Exod :?11,i p. loG. 

831 ßl~SZIS11EU Prot. ru:• 21,59 für die alte Zeit; hingegen Wl'iß\\·ein 
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im frithen Mittelalter von der phönizisch-philist. Kiiste nnd überwiegend 
auch heute. 

882 Vgl. A. 620. bBb 97b o. Gen R 19,5 p. 174 Th. ~~ Mli"lll c•:~Jy M::~n::~. 

Primitiver c,~ Lev R 12,4 (L 3,2öö scheidet nicht gut; ein anderes c,c 
S. 138); noch primitiver rc~~ jBm 7,2, llbos (vgl. jTerum 11,4, 7747o). 
,~, 11n~ opp. c1: 'r.Mr 1,9, 827, vgl. MTohar 3,3 (ed. Lowe ::~neo). Desgleichen 
n•:1n:1 ]1:11111:1 c,,, T~ebi!ith 6,28, 7025, vgl. TAz 7(8),4, 47119, TTohar 11,13, 
67Zas. pc, zerquetschen, so daß der Saft :Hießt, bei Oliven und Trauben, 
bSabb 145b. 

oa:: MChag 3,4, b 24b n. z . .,,ru = 'fiiiri, vgl. Lev !t 29,8: der siebente 
Monat ist gesättigt von allen Pressen (tnn•J '7::~ Jl:ll:UO s. ~"~-,). nlr.•JM i':l 
bSabb 150b. 

8 3l nJ MPe!;t 7,1 und oft. .MI.M'J .i"l':l TTerum 3,7 p. 294 (zu nc111n vgl. 
A. 526), j 2,41 b54 CIWJM n•:1 (L 1,368 emendiert .MII"l'JM). Aram. bßm 74• 
IIM"ISJI~ •:1. Die Kufe (:"1,11:, nJ) allein N""ISJI~ Trg J~s 63,2, die ganze Presse 
NmliJI~ (auch ,,s; Ps-Jon Gen 49,11, Fragmententrg c1t,); das Verb "llll7 steht 
sowohl fiir cn:u (::~nc) als 1-:, (L Trg Wb 2,234). Auch llmliJI in I Trg Esth 1,10 
p. 203 Lagarde in der Deutung von NnJ:IIII II.MJ:I (von nJ?): Der Herr der 
Welt wird sie zerstampfen (mc:y), wie ein Mann, der in der Presse (lln,sv) 
zweimal seine Trauben auspreßt (•s;). Erwähnt wird die Presse des Hauses 
ll.Chanina b!Erub 60• lll"l,liJIO (ib. 49• N"lliJI). Davon N,lll?,, i'"llllll Trg Jes 16,10, 
,,,llll bßb 25b; Trg ib. ac•,s:;r: (fehlt bei L). Außer :~nc, ,,,, "'ll; (i"IC":I) noch 

lll"t'l:l bßm 74•. Syr. ;~und Derivate recht gangbar; arab. midbise = ma' ~ir·at 
ZDPV 31,99. J'~il,Ct:l (s. A. 593•) und :"lJM ,,•: in Caesarea am Meere 
T!Ohal 18,15, 6171o. 

885 .Matt 2!,33 wpu;tv lv «Ö~iji Ä'lvov, lla1·k 12,1, Apok 14,20. Infolge 
der gebirgigen Lage Tßb 6,11, 406s "Wasser, die von den Preßanlagen 
(nwJ) herab:ftießen". u. z. zuweilen als Landplage {Oll',~ n:r:). 

638Mn•J, n1n•J schlechthin ist nichts anderes als eine Vertiefung, Grube 
MPara 4,2 (L 1,368, K 2,385), darum eben auch -.1:1 TMr 1,7, 8129 Bar 
bBm 91 b, dies jedoch wahrsch. = MJ1nn.,., .MJj s. auch MTohar 10,6, T 9,14, 
670sg; 11,12, 672ss ib. 14,673s nJ ~=-' ~1:1:"1 rlli.l' ~;; lfAz 4,10, T 7(8),4, 47121 
(,N:I I. ,,:1), Situation ungefähr wie l\11\lä 3,13 r.J~ M,l/1:11 n•nllc, Tllii 2 E. 914. 
Bei Öl oben A. öö5. II:IJ A. 644. 

88' MAz 5,1, b 74b; das ist nach Raiii zu MAz 4,8, b 55a das in 
M!Aboth 2,8 erwähnte ,,., "11:1, das keinen Tropfen >erliert. 

886 bAz 74b; vgl. MNC in der i)Jkelter S. 223. :"1:1',1 MSebi!ith 8,6, 
T 6,28, 7026, ::~•:1; bBm 74•. n•:1n s. A. 632. 

8"9 WINER, Kelter 1,653. 
810 M'l'eium 8,9, TTohar 1,15, 6734; in MM1· 1,7, T 1,7, 821 nur 

:"lll•'7vh ruM. Die gr. Ausdrücke bei \VINER a. a. 0., lacus vinarius Colum. 12,18. 
,,;~ A. 636. Die obere Kufe hieß auch :"llll"tJI "Linse" (vgl. A. 526), TAz 8(9),3, 
4737 nllii,JIMI J':l~l~;n J'!l,M, j ö, 45b~5 :"li.l',JIM1, b 75• J'lii,JIM, Rasi bPesach 15• 
:"lli'~JIM nJ ist gleich mit c•::"tll der Weinkelter; desgleichen Rasi bAz 75•. 
Aber •l,IJ bAz 75• erklärt Rasi unrichtig für c•~p;, denn dieses 'J kann nicht 

Erauß, Talm. Arch. ll. 39 
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verschieden sein von nl,ll jMeg 74•s9, wo es ein Hohlgefäß ist; vgl. Bd. I, 
S. 73 und siehe Tosafoth bNidda. 65•. J'll, s. A. 649; i'::l:n~ A. 6U•. 

su MMr 1,7, T 1,7, 82t bAz 56• (wo Ra.si 11J•::r mit :.111:1 paraphrasiert), 
ib. 55b np1p11 nl, jAz 4,4-l•sef. einigemal m~·p. 

641 TTohar 11,15, 6734 f. s. RS MTohar E. (lies c•::~1n n1~:·1 :m•~J:n nJ 

1M ,MM MMII M~M ( C117 J'M) 11::1 J'Mlll'l (11::) J'Cl::ll C'::l'\"1111 ]1:11::1 '•1C0M 1'i"''l'l ,"l11:1 i"'llnMMI'Il 

1•n•n nl!111 m 11 nnM l'lll"l!l); "Bresche", an und für sich eine Höhle bekundend, 
findet sich neben nl auch MPe!a 7,1. Eine kleine nl faßt nicht alles; Exod 
R 15,22. Zwei besitzen eine gatk MDemai 6,7, T 6,11. Ein j"1M ist manch­
mal einer nJ vergleichbar MKil 5,3, wo auch einige .Matlverhli.ltuisse. 

649 Folgt aus MMakhs 5,11 n.,:;•r" ,, 11110 1):::1117 J"l'l c•JTMC 1):::~ c•::ll:; ~pn:n 

::•Dcl!: Jn:c: c•::J;;1 cw .~.,~ :-acn m ••n ·~:n 11n~ (ed. Lowe Ji"'117; s. auch TTohar 11,6, 
672 22). Der ganze Vorgang ist bemerkenswert; vgl. j:l1!11'1 A. 630. TTohar 3,2 
o::~vn jl:l n1llp1::11:1n c•::llJ711 bSabb 17•, vgl. vp::~ S. 220. o•:v auch MBm 5,7 
ms. Kfm. und ed. Lowe 07l!,, MTohar 10,4, TAz 7,5, 47124. 

6" MPara 6,5 MJI'I 11n~ J"]ICI'I nM l'lllll:ll'l, ib. c•::ln 11n; TM (kann nur mit 
M:IJ Jes 30,14 vgl. Ezech 47,11 zusammenhingen, nicht mit c•::J p111:1 Jes 33,4, 
wie RS will). Vgl. M::IIJ = ,,J jAz 4,44•74 Im Weingarten jl; • ., MKil 7,1, 
j"1M ib. 5,3 s. A. 642. 

sua sub MAz 5,11, b 74b; j 4,44•&4 Details ... c•a:c 'll :"lj)pt::- nl 

n~1;o :"111'!11 ••• j'1M::II:II. Das Ganze f'ä.llt unter den Begriff "Reinigen" (aram. 
•::, b ib., vgl. bNidda 6 b, ib. 2ö a M~·~J:. j:11:1 M•"l:n, oben .A. 525, BÜCBLER, 
Der gal. tAm ha-!Are~ S. 141 f. Vgl. IJ;nn TTohar 11,13, 672ss. Zur Reinigung 
der Kelter dürften "Besen" gedient haben (J'::I~I~ A. 640 s. Rasi bAz 75•). 

sn A. 632; ebenso Unterschied zwischen Austreten mit dem Fuße, 
dann im "Trog" und zwischen der Kelter (;u) Sifra 106•, M~ebitith 8,6, T 6,28. 

848 A. 634; 11elten o]l:: in no•:::: N MAz 4,8 vom Zustande der Kelter. 
lb. 9 ,,, (1'rg ,.,, = o:;::~), TAz 7,1, 471s, MTerum I,H. 9, T 3,14, MChalla 2,5; 
vgl. Jes 63,2. 

041 TTobar 11 ,4, 672 11 :::~:;• ·~= jn::: 1:~•:~:-r:; es können ganze Ballen 
(J•o·~"' n11J11l) bleiben; vgl. TTerum 3,12 p. 292o j 3,42•&7 jAz 4,44bu f. 
n1:::111 MTernm 3,4 (jAz 4,44b9 f. r:•:•,, I. m-). In der i'llkelter entspricht 
,,,::1 (BÜCBLEit a. a. 0. S. l·ll A. 2); darum c•1ll1::1 (neben j•,,:::) = Treter 
M1'ohar 10,2. 3; sie baden in einer Höhle ib. Ein Wächter ('1C11:) neben der 
Presse TDemai 5,18. Viele Arbeiter nötig, wie aus den zahlreichen Angaben, 
daß Jude und Heide beisammen arbeiten, erhellt. 11:c•n~ ;.,w, bAz 55 b; ,Jlc 

bBm 74•; ,,, l\[Az 4,8. 
ou TTobar 11,5, 6722o i"'11j:l:"l nnnc. 

ea i'!l1 bAz 75• und bNidda 65• Rasi .,Türe (n~,). die man auf die 
Trauben drückt"; s. auch A. 640. Ygl. 11111 •::: bßm 74• in der Ülkelter. 
TAz 7(8),3, 471t4 cn; Var. c1.rtnl lies c•n11~. Zu l:lt1 s. A. 634. Vielleicht 
hi erhergehörig n;, ~117 ~·ncc:~ T Kel bm 6, 7, 58ö g, 

050 n1~n MAz 4,8, T 7(8),3, 47lt4 (das unsinnige cn~, P. \'Orige A .. das 
hier dreimal vorkommt, fehlt richtig j 4,44•st jn1l1 nmc: ::•::J;I J" ~:m n·~·r:r: 
Ml!lM:"I ;y ; da jedoch immerhin Trauben und nicht die PreiSvorrichtung auf 
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den "Apfel" gegeben werden, so dürfte jenes ::n; dennoch einen vom "Apfel" 
verschiedenen Traubenballen bedeuten). Vgl. rnmn = Haufen Asche MTa­
mid 28b, bChull 90b. Auch Mc•y bJp.dd 7lb Rasi im Namen des RMöse 
t:IIIDI,, Des Ausdruckes "Brot" in ähnlichem Sinne bedient sich auch Plin. 
H. N. 12,60. 

o•• .nJM .;,Jy MSabb 1,9, T 1,21 (b 18•), nach Rasi erst in Verwendung 
wenn Treten mit dem l<'uß vorangegangen; zugleich bemerkt Rasi, daß m~ 
sonst (in Frankreich) mit einer Preßachraufe (;J~J) presse. Besser erklären 
Maim und RH zu MTobar 10,8 J•Jni c•~IJ)IM j':l, wie auch RN, indem sie den 
i1JJI als einen Mühlstein beschreiben. 

862 Rasi vorige A., vgl. GOLDMAN.N, Ölbaum S. 45, A. 5. 
oss A. 634. 
654 Erstes Trg Esth 1,10 in A. 634. 

on MMa!as 1,7, bAz 56a ,,::1, 'llli' unterschieden von n•::m 'llli'; TAz 
7(~).4, 47ho ,11:: ;o j'JTMI i'llMnM n1~:1~ ,,, 1. 11::; Häute und Kerne auch Rasi 
zu bBm 92b; in j'l'erum 2,41 b1o erst :1;111 dann M!li'. 

866 J".DCIJ jAz 4,4-1•&2. Als Grube faßt die Stelle auch L 1,339 und 
K 2,304 auf, doch ist der Satz ,,,.,,:1:711:"1 nnn::.• m•DDIJ ,."c dem wenig hold. 
TAz 7(8),5, 47122 lautet der Satz: "Ein Heide trägt (n;:m) in Körben (l•;c) 
und Botten (i'11"i11) Trauben in die Weinkelter; er lä11t sie in die Kelter 
stürzen IYII'l), so daß der Wein iiber die Trauben spritzt (t!":l~j- [der Wein] 
ist zum Genusse gestattet, denn das ist nicht die Art, wie Heiden Liba­
tionen machen. Kauft jemand einen Trog (~1::1;1 I . .::•::;1 s. A. 6.&3) mit Trauben 
von dem Heiden und findet "Gruben" (m'CIJJ darunter (l•,,n,,), so ist der Ge­
nuß des Weines verboten". Das gibt keinen Sinn. Es dürfte Verb cCJ 
(vgl. S. 205 L 1,342) zugrunde liegen: zerschnitten sein; m•cc1J oder nl'r:IIJ 
also .zerdriickte Beeren", Bezeichnung einer Frucht wie m;::u . .,,,,cJ usw. 
oben S. 213. 214. 

1157 MSabb 1,9 s. A. 651. 
o.;. RICH s. v. colum; vgl. A. 639. 
u•u Im Gegensatze zu c•o A. 620 und zu ~:•::l;l s. A. 656. 
660 Davon handelt liAz IV und V (s. Stracks Ausgabe) mit den ent­

sprechenden Parallel texten, Kommentaren und Kodifikationen; siehe auch 
UGOLINI, Thesaurus XXIX, 375f. 

661 1:111•n s. WINER 2,685; BENZINGER, Prot. RE 3 21,58. Zu ny•nc •;•c 
gehörig TNedar 4,3, 27914· Man trank den frischen Wein an Ort und 
Stelle in der Kelter: MMa!as 4,.& ll111M ... ;•c:"lM ;, ;•:: nJ~ ~, ;•n11.?, Vgl. M:Aboth 
4,20 ll'lJC j" :"11'111:71. 

682 MAz 4,10. 
668 TTohar 11,13. 14 p. 672 f. 
164 MMa!as 1,7, TMr 1,7, 8lsof. Sifre Num 121 p. 41a; s. A. 555. 

Zu M!li' s. Tanchum Jerns. bei Bacher S. 91. 
885 ync bAz 74b j o,4öb, T 8(9),1, 472so, ib. illlt't:~. :i\ITohar 10,7 ;;n 

rno:~, T 11,13,. 672ss. (Fl zu L Trg Wb 3,309a, J 763). M~JIM s. A. 606; 
bBm 92 b aram. 1Jl. Nach den Beweisen bei K 5,112 ist ynr.: sicher ein 

39* 
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Irdengeschin- (im Zitat aus den Gaonen das. )l:l~ll I. oder erkläre 11::11:n = c•::11n 
KRENGEL, Hausgerät S. 01). Fast überall (MPara ö,fi, MTohar 10,7, MJad 
1,2 RN, Bar bAz 7öb j ö,4öb) ein Weingerät, demnach nicht aus dem Arab. 
abzuleiten (L 3,78, K a. a. 0.), sondern an ynon Ps 68,24 (vgl. J'1Dn Jes 63,2) 
zu erinnern (wie Fl zu L 3,309• in anderem Sinne tut). Da sich J•llnon ·~1111 

t•nn~n ·~1r.:t1 (TKel bl$: 7,11'>, 5784) beisammen findet, so dürfte ~nll (nn1D TKel 
bb 7,ll, ed. Z. 1'>977 mnm) nicht "Hohlgefliß" im allgemeinen sein, sondern 
(von M!lll) etwa Weinentzieher; vgl. w. unten S. 291. - 11:1110 s. auch bSabb 
78b, TKel bm 3,13, bb 5,13 mru '1111 •o; vgl. VII A. 287 die Materie, aus 
der der Seiher bereitet wird. Auch TKel bis: 7,14, TMils:w 3,4. Es gab 
solche der Landwirte und solche der Händler (j•~:1,), die zugleich ein Maß 
darstellten (MKel 2,4; in T bl$: 2,4 auch J•~.:,, ~~~~ etwa l',:l1? Treiber?). 
TTerum 3,19 ein Seiher, dessen Mundöffnung nicht so groß als ein Ei und 
den man auf die Faßmündung setzt; j 2,41be2. 

naa nnn1,D n•::n MAz 4,10. c;,n Stellen bei L 4,656; dazu auch TTerum 
7,15, 38ts, wonach der \Vein drei Tage gährt, s. auch n;,•:.:- bAz 30b, da­
gegen oben A. 623. n'lll' Stellen s. A. 655. Figürlich 11:1;:;:,~ 11~:"1: ;,:1., j!llJ n•n 
Thr R Ein!. No. 5 p. 6 B. Gen R 85,2 :'l',C:!' :,)1 :'11'1111 ~·c::c1 ,,•:n:'l ."111 nllcc 111:'11!1 :'11::1, 

668a Zu c•~ra s. \VINER 2,685; BENZIXGER a. a. 0. 11,," L 1,423, :'llliD 

und 'll~lll L 4,1'>94. IID',j::'/'11'11 jDemai 5,5. 2-ldst opp. ll"a::t nach J 46 korr. 
aus olv~~!inr,>.o1. 

•m• Die Schlaucharten s. S. 266. i" •::~J bSabb 23b. Der Wein wurde 
zunli.chst von der Kelter iu die Stadt verführt MMs 4,1. Hals oder Spund 
des Schla1:ches heißt 11~111 bGitt 69b, vgl. S. 280. 

668 Schon in der \V einlese l'lUnc :nt1p: m:.~:• bSabb 17 •. Yiel in jAz 
2,4, 41b Z. 47 mt1t• ••• :0:1~1~' ::•u:'l :'11"'l (TAz 4,10, 4672 korr. i',1,J. Bar bAz 
33• c•"'1,J1 doch auch c•11"), j Z. 48 j:::111 j"':l1jl '1J b j::::•~ (Konjekturen bei L 
1,370) lies (mit T) jmmn "der Heide macht und verpicht sie". T und j ib. 
n1~1m1 c•Jplp (\·gl. ,,;,,.e:: jj::~i' lAboth RN a c. 14 p. 58). RAhbahn j ib. be­
richtet: "Ich habe mich von der Verpichung der Krüge 1::•:;:Jp) überzeugt, 
daß man nämlich beim Verpichen keinen Essig verwendetM, lb. Z. 61 (vgl. 
MKel 10,5, T b]): 7,8, 57726) die Verpichung bröckelt ab (lj~p;,:'l), dem ent­
spricht bAz 3Hb ,lt'l, wie es scheint, eine Folge des abermaligen Brennans 
im Ofen; ib. die Y orstufe, daß das Pech locker sitzt (IlD, . lh. durch das 
Pech saugt das Gef.'i.ß die Flüssigkeit ein (]1~::). lb. Z. 73 11:1::1 (wahrschein­
lich emailliertes 'l'ongefaß, vgl. S. 2!10) saugt nicht ein. b:Mif 12a u. j'l'DlT 

llr,•::n •: J'K1 11nn::~; ähnlich jM)f 2,2, 81 b7 11:1:1: 't 11~1 ll:l,J ;•;,t• mit der Erklärung, 
jeues, der Schlauch, werde mit feinem Pech (11'1'i'1i', 11:'1!•:. \Vabrscheinlich p, 
+ 11,•p1 zu leRen), dieses, der Krug, mit grobem Pech ( ~~~·~J 'TJ iiberzogen; ib. 
nach anderem Gesichtspunkt: der Krug erhält den Pcchübenug nur zeit­
weilig, der Schlauch für die Dauer. Vgl. den Zweck der Yerpichung bei 
Plin. H. N. 14,2-l und 25, Sueton, Claud. 16, auch GUlUIERUs, Gutshatrieb 
Register untl'r 1>ix; f:iUDHOFF, Ärztliches S. 70 1t(aa'l} in Ägypten; WILCKElf, 
Ostraka. 1,16; KRENGEL, Hausgerät S. 46. ßei }'ischtonnen entspricht Yer­
gipsung (Cf!~) MKel 10,&, 'l'Kel blc 7,7, 57722· Bar bßb 97b m'lmlJ'!l :'lllll l"1:=•D. 
Pech- und Teerbereitung s. BI.f!)ISEH 2.3öt f. Ygl. \')[ A. 210. 
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669 In dem wärmeren Pal. dauerte die Gährung drei Tage, s. A. 666. 
Von dem Geruch des Weines im Keller findet sich eine Nachricht bSanh 
108• u. 1p1l Mn•1 M01po::~ yo1n ~~:> l)mc::~ ... i" ~~:> ;,•.:n. Mekh RSbJ zu Exod 15,8 
p. 6! C10l"l M110 j 11l~JI:11:l 1'l"ll . , , "701)71 11,1; 'lll MI:. 

670 TBm 2,4, 37322 ~1J'll 'll ~, j:1l1 "i"l::l .-:•::n •D ~ll ;n~1 .:~-:n:: :n:. TKel b~ 
6,13, 5769 ,"l::l 111 ::•o:: 11,: M11)7tt: i:ll)7. 

671 bSabb 138b lllo•:::~ '11J tL 1,309), RN jedoch 1•:c::: "71Jl"l (vgl. III A. 40) 
Riemen oder Band (L 2,365). 

6 72 Folgt aus j~idd 1,4, 60bs '1: np::: "Nl'l jMM 1 jAz5,10, 45•ta richtiger11;:•:::. 
673 )ll::lj~idd uudjAz in voriger A. bChull14b '11l:"l:ll'~' NP:!!', TDemai 8,7 . 

.,, lll~ L 1,414, z. B. bBerakh ob, ~~~n; lll, bJoma 28b u., ~~~-:::o•111l,11 ,,:l 
M:ll:ll bAz 60•, und namentlich die Beschwörungsformel 'l'l 'l' bSabb 67b 
(Agg. •m) j 6,8c48 'l'l 1l1'1 (s. jedoch TSabb 7,3, 118& und meine Erklä.rung 
in Kohut Semitic Studies p. 350). o1c•o s. Lwr 2,440; KRENGEL, Hausgerit 
S. 52. Zerbrechlich, also aus Ton: MTernm 7,9 Ml1'~]1M ,,J::I M,::1:7llt' n•::~n, T 
7,19, 39,, 

615 Zehn Fässer 'l'Mii 4,10, 94 1; 400 Fässer S. 243. Zehn Reihen zu 
je JO Krügen (c•,:) MDemai 7,8; 01 5, Wein 15 Krüge :L\-IHebitith 5,7. 

076 MKel !),8, MMenach 8,7, T 9,10, 526ts; KH.E~GEL S. 51. 
677 j,,",, s. A. 656; bAz 59• b. Ib. 32• :1lll::lj:1"il"l1 ;•,1,,,, Zusammen­

stellung mit Schll!.uchen. Aber tortm·a L 1,423 unrichtig, sondern Doppel­
wurzel "11'1 sich im Kreise winden, darum wohl walzenförmig. Vgl. ;•~J~Jno 
l1l'1ll!1 jKethub 12,35bts. 

67• Siehe zu S. 278. 
670 Ausführlich S. 280. 
800 lll'1"7 11'1::1 bSabb 13tlb, ib. H6• als Verb 11.-:•::-: ·-::•r:~; wichtig •o, 

lll1"ll"i::l bBm 40b, 99b, ferner. 11:,::: l"l'; 'l::' bBb 98• s. RN bei K 2,188, vgl. L 
2,26~, llll,:: L 2,270. Franz. ~•;n in ,,,m ,::11 22•, .:1'1,11 ms Wien§ 83 s. MGWJ 
52,719. 

681 •ltu den Spund herausziehen, was ein Entweichen des Aromas zur 
Folge hat, s. vorige A. TTebul Jom 2,5, 685ts ·~]IM ;•:: i" ;;:;7:1. MAz 5,5. 6 
n1mnll n1•::n und n101nc. 

6&2 MMs 1,4 momc 111 n1mns i" ,,:, ib. 3,6, T 1,10 p. 87. 
683 MKel 3,6; 9,1. 8; 10,3n~l:l!t'll"ll'll1 ;,~n;~nr:n n•::~nM :1n1Je; iu. :-r=:-111 ;::~llll :1•::1. 

MPara 5,5, liiJad 1,2, TSabb 15,2, 1312, TKel bm 7,1, 585ss; von 1)1l, I)DJ 
MAz 5,4, MM~ 2,2; s. auch A. 697. KRE~GEL S. 50 übersetzt MI:1JC mit 
~ Tondeckel", was es aber nicht ist, sondern ein Spund oder ein Stöpsel­
gefäß. Verschmierung und ~':11l '1'Cll bAz 69 b, p,:t bBm 92b, )7]1::' bMls: 12•. 
tcm 11;1•~: bSabb 66b. Vgl. 11,:1cc =Stöpsel bSaub 111• u. (S. 245 beim Biar­
bra)l), wo aber ROh und RN •::1cl:l lesen; nach RCh etwas wie Werg (110). 

6U 'l'Kel b~ 7,5. 6 p. 577. 
an MKel 10,4 Mn•ec::~ M~1:7~1 ,1]1 ~1:7 111 ,"l '::> M:-1•:-:. Interessant ist die Be­

kleidung der Vorratsgefilße mit Leder, 'l'Kel b~ 7,11, ö77aa J'll"l '11)11:l non:-r 
'l!ln•=:~nM :111 ;;,:: III•::I~MIII ,"ll"ll J'1M ,1;: ..• n•:nM n11 1:: 1:1•::~M111 'l"ll"ll. Leder folgt auch 
aus "Sandalen" jChag 3,78d71. Auf :1•n1~11 MSabb 8,2, T 8,12, jBm 1,8•2s. 
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688 MKel10,4 c•,,11n JC n-.c, n•.:~:; •D 7v jlm~:~ •cJ ~~~~ n;~p~n1 ,,,:n, ib. ;cc~c n,c 
l~llc:, (nach ed. Lowe; Agg. n,•c Pile!); ib. ,J.: ~"' n•~l.lC:I 1:1. lb. 6 n,•cr.: nppll 
(n,ICT vitis bekanntlich auch im Talmud Abzeichen der Zenturionen; vgl. 
Tacitus, .Antzal. 1,23; BLÜMNER, Techno!. 2,294; KRAUSS, Anton. u. Rabbi 
s. 113). 

687 MKel 10,2. 
888 MKel 10,6 c•CJ1:·.: 111 c•Jc:: jK::O;I ed. Lowe und Derenbourg (Agg. auch 

jlllll]llll und j'CJ11!'!1.). Zu "Kork" und dgl. s. die kulturhistorisch wichtigen Aus­
führungen bei HEBN 7 575. 

689 MSabb 21,2, j 6b 16e, b 142b; vgl. ,cl MKel 10.6. 
••o bAz 29 b '" 11•,.: cnm, ib. lj•JC1 n,c ~~~ cmn 11:•11, jl':. 
89 ' A. CLAY, Documents from the Temple Archives of Nippur (The 

Babylonian Expedition of the University of Philadelphia, Series A, Vol. 
XIV. XV, Philad. 1906). Interessant der Ersatz des Siegels durch Aufdrücken 
eines Gewandteiles (s. UNGNAD, OLZ 1906 Sp. 163f.), s. auch Theol. Ltztg. 
1907, 32, Sp. 601. 602. C. BEZOLD, Ninive und Babyton S. 17. STICKEL, 
Zu den morgenländ. Bleisiegeln, ZDMG 49,63. Griechen und Römer s. bei 
FORRER, Reallexikon unter .AmlJl!Ot'enpropfen. 

••2 n•~:· MKel 3,6; K 4,106. 
813 l)~pnn A. 668. 
69' 1•n1•:1n 1nn11nl bBm 92b; Ygl. TTerum 5,10. 
69:; ,:lllll s. A. 674. :i'l MKel 10,6, T b~ 7,8; vgl. l\1 10,3 .. ~n~mc ;,•::~.r:. 

o9o y:1111 A. 683; ,r:cc MKel 12,5. 
697 MAz 5,3 !1.1J•1 ClriC'1 Cl1rll:'lll, ib. :J•rll ~1J'1 n;,mr.: .,: ed. Lowe. Ib. o,4. 

5. 6. T 7,13, 47211 cv;·, Z. 19 10r11:1 1Cn1n, Z. 22 nc•nlt' (unerkannt von BACHER, 
Tanchum Jeruii. S. 143). nDJ bNidda 6b eigentlich nt•Jn, jNidda 2,49dsl 
nDn:c; vgl. ~DJ b 12b. 

698 i" ,,: MAz 5,3, Ml\ls 4,1 und oft. Jplp A. 668. ".111".11 bSanh 106a, 
Sifre 47b. n•J•J w. unten S. 289. •t:,ll bChag 2öb. 

699 A. 668 bei Jplp. 
700 MGitt 3,8 s. A. 623. 1\IBerakh 6,3 (b 40b) ycm Essig, da er aus 

verdorbenem Wein entstanden, Ausfluß des Fluches (n7Sp). 
701 Kni\'J bAz 72b s. L 1,368, mit Beschreibung, K 2.38-l mit zahlreichen 

Nachweisen, darunter daß Maim. npl•D dafür setzt, Rasi hingegen •111•,. s. 
nebenan. Zu n:,y:-r vgl. n7v btErub 53b nach ROh ein Hebe1·. 

702 l.l':ll', J,wr 2,198 aus jtErub 10 g. E. 26ds (b 104•, TSabb 2,8 volks­
etymologisch ,.,,,,, TKel bm 3.12). Vieles und sachgemll.ßes darüber in einem 
gaon. Responsum bei Wertbeimer, ~oheleth Selomoh p. 32 f. Hier sei er­
wll.hnt, daß lln7•cl:, 11,:1,, (L 4,412}, ein Schröpfgefiifl, ähnlich konstruiert war; 
s. Rb. der Gesch. der Medizin 1,248. 

703 npl•~ Bar bAz 58•, j 4,44be, TDemai 3,6, 492t (L 3,106). 
7" TPela 1,1 nl~':,lyn n11 1':,1,::1 c1pc; die Nachlese in Rechnung gehalten 

M 8,1; ebenso nDJ TTerum 3,6 p. 292; ausdrücklich M:Matas 5,4: man pflegte 
Stroh, Trester und Hülsen zu verkaufen J•p:.-c J:'IC •.• 11'111:1~, um aus ihnen 
ein Getränk zu gewinnen. 11Do1: bSabb öOb nach RN 4,2i9 entweder Abfall 
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von Sesam, oder Trester (Träber) davon; s. mein Bad u. Badewesen S. 2 
A. 2; oben IV A. 7. In bTa!an 2-'b Trester von Datteln, s. auch bAz 38b 
j'I!M 1t:n1~~ ... jlltn:n (nicht: "welche warm gemacht wurden" L 2,370, sondern 
.,die dem Warmwasser z•1m Aufguß dienten"). 1P:n Lwr 2,590; auch Verb 
1P:ne~ Trestern aufgießen MMalas 5,6, bPesach 42 b, b Chull 25 b, ib. 87 b 

und sonst. 
105 n•:!!ll~ll = n•nll;ll im Bade z. B. TSabb 16,17, 1362 (~Bad u. Bade­

wesen" S. 55 A. 4). 
706 11~c•;H Lwr 2,54; MMenach 8,6 ed. Lowe l~o·~~~. Agg. p:!!Ol';N, ll'~c·~•:'l, 

T 9,9 I:!IC'~II I"; bBb 97 b. Tanchum J erus. bei Bacher S. 92. Phantastisch 
1•::.Jp 1P:llllr.l:'l I" von der Schöpfung an, Num R 13,2. 

101 1::.;n ;,EI~ s. A. 620. c•p1c::c ~lll I'' folgt aus bBb 97b. 
708 bBb 97 b. Es muß jedoch angemerkt werden, daß man den ge­

gohrenen Wein eine Zeitlang noch auf seinen Hefen liegen zu lassen pflegte 
(Zeph 1,12), wodurch der Geschmack stll.rker wurde (Winer 2,685). 

109 •El1~ Nn7n 1::. 111cn bSabb 129a. Vgl. n~!M~ MIM 111 ~~IM~ I" jSebHith 8,38aa2 
jAz 5,1, Ucaa. 

7• 0 T'l'ebul Jom 2,5 s. A. 681. 
111 MBb 6,2 111111::1 c•lplp (ms. Kfw. C'l'Pl'i'· RSbM auffallenderweise: 

Saron irgendein Reich! Vgl. in Sokolow-Sefer ha-Jobel S. 495 A. 2); 
ZATW 27,292. 

m jMeg 1 E. 72dat. 
718 bMeg 12a unten. 

114 jAz 5,4, 44 doo •p•;;1co ~::l N1P:n n:nru•N ~~~ bedeutet unzweifelhaft, 
daß in einem gewissen Falle in der Samaritike, d. i. der Gegend von Samaria, 
kein Wein aufzutreiben war (so richtig Lwr 2,399); die Angabe im Texte 
"Sarmatike", nach Sokolow-Fschr. S. 495, ist fehlerhaft. 

715 TPesach 1(2),28, 157t2 RGamliel auf der Reise I" ,,'JI':l1 lJ•nru Cl;:l 
•p~~·Nn, blErub 64b. •p~c•N I" jSabb 18,1, 16cts und andere Stellen, s. Lwr 2,32. 
Dasselbe Maß auch in dem Satze n11• ~~~ i" rl'JI':l1 Mlll, wogegell ein Lehrer 
bemerkt, sein Verstand sei nicht klar, solange er nicht 1 / 4 Wein getrunken, 
b!Erub 64 a. c•l~~ s. Lev 1Q,8. bSanh 70 a j•npE~ •Jn•,, H1P:n. Ib. 70 b sehr be­
zeichnend 0111; ~;~, N'!lr.l. An W"ochentagen soll man einen Becher voll trinken, 
bBerakh 42b. 

716 TSebilith 5,2, 67 29 (Lwr 2,531). 
117 bSabb 62b. 
118 p•n)l J'11'M 1onjJoma 4,5, 4lds4 bKerith 6a; vgl. bBb 97b, N1'PlN,on 

bGitt 69ab nach Rasi weißer Wein; vgl. A. 630. 11MIU i" .Abba Gorjon zu 
Esther 1,15, wo Buber aus Tanch Nc:111 l" anmerkt. 

119 jJoma und bKerith wie in A. 718. Zur Erklärung von I'O',~P I" 
s. Dwr 2,561. Auf Kypros hatte man tatsächlich guten Wein, Plin. 12,61. 

720 bSabb 129a Npr.llo I"· j 8,1, 11 a4o CI,N J"!l nN::t~ ~l::tr.l. 
121 bBb 97 b p11::. 'llll~ I'' ('::. nach RSbM weißer schlechter Wein und 

besondere Sorte; möglich jedoch Attribut zu "Mohrenwein"). Zu l1N!l 
s. L 1,188. 
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72' ~1~11 I" opp. i',1!l1 TTerum &,10, j &,43d4o s. T 4,3 p. 30ao. Gen 
R 80 g. E. sprichwörtliche Redensart: ~Klar {M~ll~ll) war daa Faß (;~•:nl, aber 
ihr habt es trübe gemacht (,::n", ib. umgekehrt: "Trübe war das Faß, aber 
wjr haben es klar gemacht (~'ll)". 

723 TBerakh 4,3 •n i" opp. c•c 1:1nS jl'll (= Jm:). MBerakh 7,4 (vgl. 
bBb 97b) "Man spricht den Segen über den Wein nur dann, wenn Wasser 
dazu gegeben wurde" - mehr als alles charakteristisch für die Stärke des 
Palästinaweines, oder, wenn man will, für die zur Herrschaft gelangte röm. 
Sitte der Mischung. Zu gekochtem Wein im Orient bringt mehreres bei 
G. JACOB, Altarab. Beduinenleben2 S. 249. ~1.1'1:~ i" MTerum 2,6, T 4,4, 
30ss, M 11,1 c•ycM und n•:111:1. jSabb 8,1, ll••o. 11S::~:c 11,cn blErub 29• u., 
jTerum 8,&, 45e2s. Definitionen von J" und ,:111 Sifre Num 23 p. 7b. 

714 J1CI MPesach 7,13. J11C besser als Natur bPesach l18b. Mischungs­
verhältnis beim Baronwein MNidda 2,7, T 3,11, b 21b, s. Sokolow-Fschr. 
S. 49&. bSabb 77• oben und blErub 69b 11•1:1 n~n ,n ~y. bSanh 70• u. 
J'1CI 11~1 J'ICI •n i"· Lehrreich jMalas 3,8, 50d52 (wo das Mischen viell. n!CJ 

heißt, vgl. bh. llcJ, II'CIJM}: Wein an sich 1, kalt 2, warm 3 Teile Wasser; 
dann witzig: "Nicht aber haben die Weisen diese Bestimmungen getroffen 
für deinen Wein, der schön (:111J) ist, für deinen Becher, der klein ist, für 
meinen Bauch, der weit ist" (vgl. bPesach 86b, wo pmc 1l"). blErub 54•, 
bBm 60• 11:1,, NJ•1C. Zur Sache s. Plin. bei RELAND, Pal. S. 188. 

m J~r:: J!IC illNeg 1,2. 1111,p J" bSota 48b, ib. 12• (die christlichen 
Armenier oder Chaldäer legen ihre Obstfrlicbte noch heute in Eis, s. LA YARD, 
Niniveh, deutsch, S. 99). Anders 1.\'1,1' i" TSukka 3,15, 1972o, j 4,7, ö4dts. 

726 c\?~ MMs 2, 1. Iu. 1n•:::-:n i'~:n1 1.1':, 1:1;~S ~~l. l\IBb 6,2 (b 97 b) l" 
t:1111:c (ed. Lowe co:a:r.l). bGitt 7U• llll'ln•, Npt:1i:l (1 4,447 aronzatorius). 
bSabb 110•. pc•,l1p reich belegt Lwr 2,512 (s. auch Midras Tannaim ed. H. 
p. 174 korr. J1i'',l:l). bSanh 43• i" ~1.\' 0::1::. l'IJ1:.~ ~1.\' ::~'i'· 

727 l';cu•N Lwr 2,35. c•~c•J" l\lTernm 11,1; s. auch j1~J•JII (Lwr 2,79) 
TTerum 9, 10. 

728 In bAz 30• u. llj:l,, (L 2,267) I. lll1p~· K 4,164. i'l'll•Otll Lwr 2,111. 
729 lll',P bAz 30•, j 2,4lau, jTerum 8,45c49. Lwr 2,!i6~. 
780 Bar bMenacb 86b jl:'1;c 11;1 pmc ~~~. Vgl. l'l1:::-1:;-c1 :-1;m11c :•::7 

jBikk 1,3, 63d7t. 
781 bPesach 118a. Vgl. bBerakh 35• i":"' ~ll Hl:-N :-~,•::- t:',C111 J'H, .l\lebr 

s. das Kapitel "Der Wein im j. Kultus" bei STARK. Der Wein, S. 15 f. 
K. KIRCHER, Die sakrale Bedeutung des Weines im Altertum, Königsberg 1910. 
blErub 68• 1l1p l'IJI,CI 1:1 !.\'' 1l"::l Ml'lfl'IC:"' •• 

732 bPesach 109•. 
183 Vgl. das Beispiel Hannas. bKetbub 65b, Kalla R c. 2. 
7817 86 Zum "alten" und "neuen" 'Vein in den Evangelien s. E. NESTLE 

Mu.NDPV 1895 S. 55. j:'M'V A. 718. In jBerakh 2,1, -lb59 und Cant R 
zu 7,10 i''llll ,cn opp. j1CI',l1p: "wer alten 'Vein trinkt, dem bleibt der Ge­
schmack (oyo) auch nach dem Trinken im Munde". M!Aboth 4,'l0. b:Meg 15b, 
bGitt 67b r<~"lllll:" ~~~~~n ll~t:l'l. 
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•sea bBerakh 35b, bSukka 49b y::~w n•Jl~~c N".cn r&l'N ;;::w •:. 
188 b bSabb 140 b, 
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191 n,crz:c MTerum 8, 7 (nach T 7,13 aus einem oberen und unteren 
Teile bestehend). MKel 25,3; 28,9; MSabb 20,1 (b 137b), j 17•st M:L',n mcwc. 
Vgl. lln''l'll bSabb 139b in A. 766. 11pn~ bAz 75a L 4,436. nmc MKel14,8, 
T bm 4,16 = M 26,3 ~,,n ~w 'oc; ib. aus Jln'P (ein Trichter oder ein Heber?). 
bBb 97b, o1,o•o Lwr 2,262. ~_q;:, L 3,o56. Zur Sache s. Plin.14,28; WD!ER 2,686. 
TTerum 7,11 mmc ,,, m ,,n ••• ycmn nHl J"M I"H jJccn. 

798 TDemai 2,23 n~lnll i"i jAz 2,41•4o. n~ll!~ bBb 97•. 
1ss Vgl. Bd. I, S. 203. 
740 MGitt 3,8, MBerakh 6,3. Der Essig in Juda rührte anf'ä.nglich 

von ,cn (oben S. 239) her, bis es die schlechten Zeiten mit sich brachten, daß 
er vom verdorbenen Wein entstand; MDemai 1,1, 'I' 1,2, j 1,21ds; vgl. Bar 
bPesach 42b (BÜCHLER, Der gal. lAm ha!Are@ S. 18 A. 1). .Vgl. MAz 2,3. 
I" j!l j'l:llM bBm 83b, ~~~n usw. bChull 106•, jMalas 3,8, ö0d56 (L 2,61). Hl:llll 

"'m bAz 28b, 
7<1 u• r•cnc Jl" j'HIII bSanh 101•. RChijja war verschont bChull 86•. 

9pn bBerakh 6b. Thr R Einl. No. 12 aller Wein im Keller wurde zu Essig. 
Num R 2,3 s. A. 743. 

748 MGitt 3,8. Num R 2,3 1p,::~ eJ::1 i" H~c "\lllN ~~ l"'•nw ,,IL"li~· 
144 c"\p (nicht c,p) MMs 4,2, bßerakh 40b, s. 'l'anchum Jeru§. bei 

Bacher S. 91; L 4,385. 
7•5 J'ncp MMenach 8,7 (L 4,324). Vgl. n~n~lnt::"l ;:•c ~IL" H'~lp llTebul 

Jom 1,1 s. L. Heller z. St. 
7•8 bBb 96•. :1:1p Lev lt 19,4, L 4,25ö. Vgl. r11:1p ;:•:;;: i\I!Aboth 4,20. 
m ::::1p i" MBb 6, 10. Gen R 30,9 oc1p :"!NliCl • • • ;o,•:~.n Mt; mehr s. 

Lwr 2,616. 
748 Bar bPesach 42b l',lVID J:ll'l~ j'll'lll:!' ,y, Essig aus n1•:1,,c TTerum 11,3. 
aa MPesach 3,1 (zu :"1,1:1•::.:~ yc1nn MDemai 1,1 s. A. 740 hat RN auch 

die Erklärung, da.f.l es sich um saure Trauben, Herlinge, handelt). 
760 A. 740. 
m Folgt aus TTerum 4,6. 7. 
762 jSa.bb 14,14410 lt'I:J:"I nN :r.:·"c yc,o.n. Die posca ein beliebter Trank 

der Römer, HEHN 7 80. 
153 Vgl. Bd, I, S. 118. Vgl. z. B. T'l'erum 8,9 j•::·~l jln~ yc1n. 

m MPesach 3,1, b 42b. c1n•1 Lwr 2,247; HEHN 7 143; ScHÜRER 23 67 
(2 4 78) mit großer Literatur. Siehe oben IV A. 484 und SUDHOFF, Ärztliches 
aus Papyrus Urkunden S. 17. 

766 bPesach 107 a, Ib. Sn •"11: i" n"lllll: ~:.:::~ ,:::1 nl,li!H. bSabb 140b 
wem es möglich ist Bier zu trinken und der dennoch Wein trinkt, vergeht 
sich· gegen das Verbot n•n111n ~::~. Pirls:e DE ed. Friedm. 3 Tropfen Bier, 
Tropfen Essig, aber nu•,c::~:u n:llt'C i"· 

·•n HCl!,!l bPesach 107•, und auch in bKidd 52b liest RN bei K 6,419 
~~~=·w, Ht:ll,!i, was er, wie nicht anders möglich, als "ein Gerät voller Bier" 
erklärt; doch scheint die LA der Agg. NC"!: oder NC,'ll besser bezeugt zu sein, 
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und das wii.re etwa .Gerstenteig". Unser Wort kommt als Verb vor 
bGitt 69• RN {fehlt in Agg.) M•J•D M'D~ r:u•ct,mM .auspressen", die erste Arbeit 
zur Bereitung des Bieres. Sacherklii.rung von RB: Nachdem man den 
Datteln das erste Bier entzogen hatte, machte man von den Datteltrestern 
(s. A. 704) das MOil'ID genannte Bier. Das Wesen aller Produkte dieses Ab­
schnittes findet sich ausgedrückt MTerum 11,3, j 4 i d J:1"'1~C JnlM i'li!'D die 
Naturprodukte erfahren eine Verii.nderung. 

757 bKethub 77b, s. I. Löw, Pfl. S. 231. Hierher gehört auch •::~•: 
bBm 42b 43• bei RN o:~ 10 K 4,270 = verdorbenes nnt•:. Vgl. bM!f 12b 
11'1:1111~ 'IM 11n1111:. 

718 •loH bPesach 107• s. Rasi; dagegen Sokolow-Fschr. S. 497. 
769 MSabb 14,3 Agg. o•~p, •o (ed. Lowe o•'lp,), T 12(13),13, 127tg; die 

Var. wird verhandelt j Hcs4 h UOa u. z. o•~p, zwei Palmenarten, aus denen 
Entleerung beförderndes Wasser gewonnen wird (.Bad und Badewesen~ 
8. 24. A. 1), oder o•'lp, Bii.ume, in welche (eben zur Saftgewinnung) hinein­
gestochen wird. 

760 bPesach Oßa MlD,, ~~~:111 (Mr,~v-r, Lwr 2,215). Lorbeerwein Plin. 
H. N. 14,19 g. E. 

781 nc I. Löw No. 209. bBerakh 44b ,,,,c s. Raiii; bPesach 113•. 
762 bPesach 107• i"I'J'r.: ,::.~;, ~= Mi:•:·, RN bei K 5,72 Yar •;,o (von JJD 

= ''c = ''IDnn weich sein) nach einem babyl. Responsum: In unserem Orte 
gibt man zur Bierbereitung in einen Bottich (n•J•J) den ersten Tag Datteln 
und Kuskuta, den zweiten Tag macht man dasselbe in einem andern Bottich, 
in welchem be1·eits der Saft des ersten Bottichs aufgegossen wird; den dritten 
Tag dasselbe in einem dritten Bottich, der bereits den Saft der ersten zwei 
Tage aufnimmt und so fort bis dreizehn Erweichungen (nach einer andern 
Erklärung ist es ein dreizehnmal geseihtes Bier, JlC). Zu c•c: s. jl\Ialas 4,05 c2~ 
bPesach ib. O"llCI J•o•o s. RN am 1\fargo. Ib. 49• sprichwörtlich ;:~• ;c •:. 

763 bM~ 12b o•,on ,:111 opp. o•'lr:;r:o '1:111 (TMs 2,2). Ib. Bar ,::: ;•;·~c, 
also ~·er~ die Kerne in die Flüssigkeit werfen soviel wie Bier bereiten; vgl. 
MD'! nächste A. Ein Gerstensaft, und nicht nur Gerstengraupen, ist auch 
•Jo•o = 1t'\aa·1"l Lwr 2,264. 

761 bPedach 113• ::1:1'1 11:,: ·~': ~~~~•M:l •'lcn; vgl. zn b~Ienach 71 a •J,r;:r 

die ErkHI.rung in Rasi = ~~~:::- •r.:·. bei K 6,25; der Ausdruck findet sich 
bPesach Hila RPapa: •'ln]I•M M~ 11'1:111 •HC'l, M~ •M; RPapa s. auch ib. 114•, 
bBm 65•, bSabb 139b. RChisda bPesach 113•. 

783 Agg. Mn"tl I. Hn"rl bPesach 20•, alles bei L 3,36-l und K 6,365 
(bM~ 12b "ll; 1. "ll;). bB!J: 35• Mn"Tl~ H•pnmr I. 'rl~. 

766 bChull 67 a Mn":lll:l M'l:r:> I!'J'II •t::-~ ~~~ usw. Raiii mit Recht "Bier" 
schlechthin ist Dattelbier. RG hat ~~·~·~:~ 11•:•ll:; vgl. ib. jJJc::- i':OIM:l•. RG 
richtig M:lliM, •:1•11 o•e-c:: usw. "er bringt Hölzer am Fasse an und seiht das 
Bier durch die Hölzer". Dieselbe Vorrichtung bSabb 139b •lll:, ~·o1t: Mn"l'll 

Mn•:~n,, wo RCh und RN richtig Mn:lll lesen, mit den Erklärungen 1) ;ro 
111,n, 2) ~i', ~:: ~,;, letzteres allein richtig. V gl. A. 737. bSabb 139b 11111:' 

11lD~ lllDD ll~:e-. 
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767 \VINER 2,687; BENZINGER a. a, 0. 
768 MTerum 11,2. 
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769 Sifra 64 d c•l1tl, •c n1,'D •c c•n1n •c haben einen Begleitnamen 
(•11~ c111)1 sind nicht Wasser schlechthin. Vgl. MTerum 11,3. 

770 TBikk 1,5, lOOu. Gen R 42,7. L 2,436. I. Löw S. 123. 
711 Zu n'1.'11'1.'1 vgl. ."..,J oben S. 217. 219; GOLDMANN, Ölbau S. 31. 

Wichtig TTerum 7,16, il82s (p. 146• ed. Schwarz) :~,c,,.: mmJ :"I:VJ1l1 :"IJ•11n.: ~pl 

r:w.:• n•wyl1. Ib. 4,16 1J Jn1lliY'7 ••• c•l•Nn. MM&.tas 2,3; j 60d2 n,:•l nJ•N1 
nc1,, :"ll'll 011 '•:~ :101,, c11, ib. ~J~Jr: nnn nJ1p1D 11•n111 c•c~D. L 11366; I. Löw S. 392. 

772 :"IJI•llp, 'p nyl/1 MMalas 2,7. my•llp •n1p bTalan 28•, T 4(3),7, 220s. 
Vgl. Bd. I, S. 114. 

773 Zur Bereitung s. bTalan 28• T 4,7 (vorige A.), b :1~•:1, ·~1J):', T 
''I ;:u J'll~; Meg Talan c. 5. Zu :"111!1 ib. vgl. MM~ 2,5 (b 13b) n1JI•llp., n11 j'tnc 
wp:~; ib. J':l)ltl aufschichten. n1JI'lli' 11,~,~ MTerum 4,10, j 43•42, bBeza 4•, 
bZebach 73 b, MSabb 16,4 n~.:, ~ro ;1J•y, b 93• o. groß. L 3,617 ~1JJI. 

jBerakh 8,2, 12•ös •llp, n'71Jy, jSabb 6,8de J'llp "'J'J:. i'l!I~D MTerum 4,7. 
"' bSabb 93 a oben. 
775 MBm 2,1; j Sb aus :"l,ll!lj vgl. A. 773. MTerum 4,7. 
775a TTerum 2,4, I. Löw S. 392. 
ns jNazir 2,1, öl d2s. 
717 Tl'erum 3,16 p. 304 c•p1Cll ]l'111Z1llr, ..• c•.:l;~. 
778 Vgl. A. 771 Sinn von ,J,Jj bM~ 13b ,,~ l'll~. 
1 '19 jTerum 2,41 d 12 n111n'1 p1Dll:"l ,,, ]'111 j:)101i7 m~nn ,,,, 
760 jSebilith 7,37 c 1. 

781 Oben S. 234. Sifre Dt 316 p. 136b; ZDPN 32,155 A. 4. 

n• TMr 2,2. 3 Jr.:'!1•,'1 ,•nv1 c•,c,,, jMalas 2,49dss ed. Krot. u. Zit. Jlll1'1r, 
(neben ]c,1,'1 ,•ny 111m o•,cn); TTerum 9,8, 4hs ]::>.:"1 I. Jlll!1',1; j 11,2, 47dg Jfr'l. 

783 Belegt bei I. Löw K 124; KRAUSS ZDPN 32,157: MNedar 6,~; 

TBerakh 4,2 p. 9u, Sifre Dt 197 p. 127b, MBikk 1,3; bKethub lllb. Cha1-r~tb 

s. in jPeJa 7,3, 20•7o vgl. jSota 1,8, 17b24· 
78• Cant R zu 3,4 J::lll:l 11•,.: l/1!1, wohl vom Traubenhonig. Gen R 91 E. 

ZDPN 32,158. 
785 Alles in meinem Aufsatze .,Honig in Palltstina" ZDPN 32,151-164; 

einiges dagegen SIMONSEN ib. 33,44 f. Vgl. ib. 31,69. 74. 76. Zu dem nm­
fassenden Sinn von l/1!1, mag verglichen werden, dal.l nach einem l!adith der 
Begriff .J~ als Trauben-, Dattel-, Honig-, Weizen- und Gerstenwein inter­
pretiert wurde, s. JACOB, Altarab. Beduinenleben2 S. 97. J. HALEVY, Le 
nom de l' Abeille et du Miel dans !es langnes semitiques, in Revue Semi­
tique, Octobre 1910 p. 497-606. 

VII. Das Gewerbe. 

1 Sirach 7,15 :~p'7m r,11c •: 1'111:111 n:il;c 11:111:: i''lll'1 ~~~ (so in ed. Strack; in 
ed. I. Levi •:1 für •:, Var. :~p7nl ~~~o :1,1.:~~· •: n:11~o 11:111:1 [1p:; ~~~ s. Peters). 
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2 M!Aboth 1,10. Zu l'11l:l"1 s. L 4,417, doch ist es nicht ausgeschlossen, 
daß in der Arbeit, die von einem :\1 eister (:"1) geleitet wird, n1•:~ Meister­
schaft bedeutet. 

8 M:11~c:-~ :""1~1,J z. B. jMalas 2,50•25· !.A.both RN ß c. 21 p. 22b (vgl. « 
c. 11 p. 22b), BACHER, Tann. 2,84, BÜCHLER, Der gal. !Am ha-!Are@ S. 240 A. 
:-~:M~c = 'r'," i,,, Siehe in j'1~n;, 5,69. Diese Aussprüche beleuchten auch die 
eraten Vorgil.nge im Christentum, s. B. KELLERMANN, Krit. Beitr. zur Ent­
stehungsgesch. d. Christentums, Berlin 1906, S. 58. Mühlstein und Balken 
(•'11w:: bGitt 67b). Sätze :-~:Nie:, 11•:-1 ;,:•:n s. besonders Midra8 'l'annaim Dt 5,14 
p. 22 H. Preis der Arbeit auch bei den zeitgenössischen Kirchenvätern, s. 
z. B. SCHILLING, Eigentum und Erwerb nach dem opus imperf. in Matth (aus 
dem ö. Jh.) in "Theol. Quartalschrift" Bd. 92, 1910, 214-242 besonders 
S. 226; dagegen Verachtung des Handels S. 231. 

• jMalas 2,50•26 '1: :"'11111); ~J71tl~:](1) (nach dem Kommentar P'ne Mose um­
setzen '1: ~1:c;, "11~ :"ln ~1DJ, ib. ;: I. ;: ; ib. Z. 69 1'~17111:"1 1:111t'c usw. MBm 7,1, 
b 91 b mehrereres. M ib. 7,M :-~;•,c n1:~:-~ opp. ;,,,.,;, ;a. lb. 83b wenn um 

10 Uhr jemand im Geschäftslokal schläft, so kann es ein Arbeiter h·1t) sein, 
der seine Arbeit am frühen Morgen begonnen. 

6 bPesach 118•, s. DELITZSCR, Handwerkerleben 2 S. 26. 
8 Die Nahrungsfrage herrschte schon im Altertum vor. bPesach 118• 

R.Jochanan c,11 ~I!' 1'l'lll1!C c•111p usw., ib. RE!. b. AZBJ:ja. Ib. Res Laifis (dunkel): 
11,:1,~ 11:1111:1 Jl•~:ll Mp, l"l'l'C Jl't:i~ll M~ j",JII l1l11:'11"1: (':I M~l:') 1l,0)7 I::M. ~idd 4 E .• 
j E., b 82ab, T 5,15, 34319 das Wild ernli.hrt sich ohne Plage ('1JI'll!:l 11~111), und 
das sollte auch dem Menschen vergönnt sein, doch hat es sich der Menach 
durch seine Schuld verwirkt. Vgl. BACHER, Tann. 2,14; HAMBURGER, RE 2,1240 
TTntcrl!alt. In Mekh RSbJ p. 153 dAr Ausdruck .,,,j:ll: Ol,IIMD sich leicht (oder 
reEllich) ernähren. Gebet um Nahrung (Mcl"lt) bBerakh 29b RE!. b. RZadolf. 
Zu :-~::~;,t vgl. TSota 7,20, 309!2 :"1Cl'1t ::,11~ ;,;cnl wenn der Lebensunterhalt 
gesichert, kaufe man ein Haus, dann ein Feld, und hernach nehme man 
sich eine l<'rau. 

7 bPesach 113• und Parallelstellen. 
" bBb 110•. 
" bBb 110• M:- II":J usw.. RSbM MlM 11::"1: wie in bPesach 113•, wo 

noch Mn~c •: ll'lCI. In Wirklichkeit zu finden ,.:"1 Mn;lll M:M bSabb 49b o. 
10 bB]f i9b, l\Iekh und Rasi zu Exod 21,37 (daselbst ferner Ausspruch 

RMeirs: M:M;c ~1D 11n: :,,,J :-~~:; Diebstahl des Ochsen, den er der Arbeit ent­
zogen, wird an dem Dieb fünffach, Diebstahl des Lammes, das keiner Arbeit 
entzogen wird, wird nur vierfach gestraft). 

11 bSota 20a Rlsmael zu R:.Ueir c•c~: n:M~c. bBerakh 8a 1;•;•~ ::;::;:-~, 

s. Jellinek Beth·ha-Midra§ 3,12o. Selbst in des SkinYen Lob: Bar bBerakh 16b 
1)1'.1'1! l1l:"'ll1 jl!lll1 :11~ 1.:''11 '1:"'1. 

12 TBerakh 7,8 p. IÖ19, !Aboth RN Cl c. 11 p. 22b, "HändewerkM ist 
hier Landwirschaft, die ''On Gewerbe nicht unterschieden wird. Ebenso 
Xenophon, Oeconomicus c. 20, Plin. H. N. 18.3. Vgl. :"'ll:';c •rlll MSukka 5.-l 
und A. 4. 
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13 Kalla ed. Coronel 11 b j',ll ,,""!"! •i•o:a, bPesacb lt3• 110~171 ,;,c; bBe­
rakh 7b, bS11.bb 33b; s. REJ 36,39. 

1' 1\HAboth 3,17 :-t"Tin 1'11 j'"TII ,,"T 1'11 c11. Doch ib. 4,10 pcv:~ cvoo :-tm. 

JAboth RN c. 28 p. 43b ~~c j',ll 1~""11 ,p•; :-t""lll"l ·~:a,, bBerakb 3öb Rabbinen 
•):""IN 11"1~11~1:11 17:1p 1m1n. 

15 jSota 9,24 c10 j~idd 1,7, 61•2s. b 30b 11~ov :-t•,OJII"T. bJebam 63• 
11: ill""llll' ~':II:! :I 11~11 :n:"T:Il'll:i Jl'll II'I:IIICII( 1:11 )(~) ll•iJc 1"1111::11"1 nll'mC 1~'~11 j d, h, wohl, 
jene fernen Schiffe führen palästinische Waren aus. 

16 Mehrere Versionen eines Ausspruches des RGamliel T~idd 1,11, 336 g. 
17 bSanh 29•. DELITZSCH S. 31. JELLINEK, Der j. Stamm S. 159. 
18 :-t•n!Jt:.lll:l llll:i111 •l:-tl:i •111:1 ~{ohel R 3,9 Punkt I. 
19 !Aboth RN i3 c. 21 RMeir, ct c. 11 Dosthai; BACHER, Tann. 2, 14. 
20 bßerakh 17•; vgl. U Kor 8,5, DELITZSCH S. 36. Zum frühen Auf-

stehen s. bBerakh Sa '1~ jC'l •c1•:1 ~~~ •111:1p nnnn ~~~ •:"lC lll'110I!l::. Vgl. A. 4. 
21 TBerakh 7,2 p. 1429· 
22 MBikk 3,3 s. b~idd 33•, wonach i"ll:i'P und ""11"!'1"1 nur gefordert werden 

ohne ~1o•:a und c•: J1,t:n, ferner ib. c•o:n •"T•I!lin 'l!lO "T1Cl7~ 1'111:1""1 l'11'll:i111 •i:;:1 1'11 

cn:llil!l:a I'PC,:;:: :-t;;::::, wo J'lllll""l gegen Tosafoth wörtlich zu nehmen ist. 
13 MBerakh 2,4, Bar b 16• Details. 
18• Folgt aus den zahlreichen Hestimmugen der Ersatzpflicht des Lo­

kators bei Diebstahl und Beschädigung, s . .I<'ARIISTEIN, Das Recht der freien 
und unfreien Arbeiten S. 46 f. Vgl. )1:.111:-t l"l':l::. 1•i: 111~nm Tßl,i: 10,22, 86824; 
eben deshalb die Bestimmung 1"!'11 c1•:1 f1•i: n11j 1i c:•i1• ~~~ TAz 1,3, 4602s; ib. 
vorher mn11 ,.p. Man arbeitete in Tageslohn oder in Akkord; Stückarbeit 
kommt nicht vor. Im Heiligtum vergab man die Arbeiten nur in Akkord 
unter Kautelen, die den Arbeiter vor Untreue am Heiligtum bewahren sollen, 
MKel 14,9. Akkord s. auch A. 77. Die Handwerker in Pal. kommen noch 
heute ins Haus, s. Handwerk- in Prot. RE" 7,394 Z. 55. 

24 TBerakh 7,2 p. 1425, ~ohel R 1,3; Num R 13,5 :-t"lllll ;::•:··~. 
25 n1ll:illl~ i~l bBb 14-!b scheint das Kriegshandwerk zu sein. Zu achten 

auf 11:1111 C""TII:i und ll!llll p;•n Bar bAz 34b, Mehr bezüglich jl:i111 bei I. Löw 
in L. Liiw, Ges. Sehr. 3,37ö; ~~~,r:.·• ,:l,ll 1,187 f. JC111 Erfordernis der Stadt 
bSanh 17b, wo auch Var. · n:zc und Schullehrer. c•:~"T; 11:1111 mit Beispielen 
bM).{ llb. Vgl. auch I A. 256. 

26 bJebam 63• s. Tosafoth. 
17 bJebam 63•; 11ni•c = n1i1:1 bh Melde; i"l,1~n I. Löw, Pß. S. 87 A. 1, 

vgl. V A. 339. Ib. 1:-tl'l •"T"Ti"l •:"T selbst wenn sie (Handel und Landwirtschaft) 
gleichwertig wären (anders Rasi); •p,m:~•::. s. RCh in Tosafoth. 

28 ~p1 n•pl nue111 M~dd 4 E. (b 82•); in j 66dö :-tlop n1ll:i111. Näherei 
leichte Arbeit S. 90; auch bBerakh 63• und b~idd Stab angegeben; Perlen­
stecherei ib. 33•. Verächtliche Gewerbe (1i"l"l'11ll:i111 ;.,,) b ib. 81• {der Begriff 
bezieht sich, wie aus Derekh EZ c. 10 ersichtlich, wohl nur auf •po,1:1 1~::1 l7""1J 

(in Derekh EZ •lll:l I. 1~::1), und von den11n allein heißt es, daß man sie nicht 
zum König und Hohepriester mache, bzw., nach Derekh EZ, zu Gemeinde­
vorstehern und Vormündern, s. auch Pirls:e DE ed. Friedm. p. 9; bezieht 
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sich aber nicht auf alle dort genannten Gewerbe, wie in Pachad lzcha~ 11 
p. 64 a zu lesen, weil dann c•,•cvo J'lll mit 11 stehen müJ.Ite ). In dem Satze, 
das beste Gewerbe sei die Thora, das von DELlTZSCH aus j~idd 66d (nicht 
66b) zitiert wird, erblickt DELITZSCH mit Unrecht einen pharisli.ischen Ge­
lehrtenstolz, s. auch in Riehms Wb s. v. Handwerke, und gleichwohl ist die 
Quelle Sirach 38,24 (auch hebr., s. ed. Smend p. 35). In T 5,14, 343s zu 
c•rrl:"l CJI Ji'C'JI111 ~!:1 noch l',,CI und J'r:>"n; in j 66 c 28 ,,p und ,,p. MKethub 7,10 
\'Cpc, ;uzml ~,,ll und •c,l::, vgl. bChag 4• 7b. Anläßlich der Sentenz, daß eine 
Frau mit welchem Mann immer, nur nicht allein, leben wolle, werden zur 
Illustrierung genannt: auch wenn der Mann ein Knirps wäre, wie eine Ameise; 
auch wenn er ein W ollkrempler wä.re (Ra§i zu llll!ll) ; auch wenn dem Manne 
ein Makel anhaftete (Rdi zu IIC~lp); nach Erklärung RNs (5,364): auch wenn 
die Mä.nner Grünzeugwächter (c1Dl von Ollll, 110~1p von :11,: •o~lp), also ver­
achteten Berufes wären (andere Erklärung ib. noch von RCh und Mussafia) 
bJebam ll8b und bKethub 75•, doch ist uns das Gewerbe <les Wollkrempiers 
(Bd. I, S. 137) und des Grünzeugwächters (vgl. oben S. 198. 203) anderseits 
durchaus als ehrbar bekannt; vgl. DELITZSCH S. 46. Zu c111:: b~dd 82b vgl. 
Juda b. Jesaja c111:: l'Sebutoth 5,12. TChull 3,7, b f>5b; bChull ib. ll,t: ,,,~II 
Haarschneider. ll,llp oder c::n: im Kreise Rabbis bKethub 103•, bNedar 41•. 

29 b~idd 82 b; T 5,14, 3-13to c,11~ ~~ 111 ~~~~~ o~t:;:"t je :"t,::J;:o mlclll i~ i'll 

:"IOIJ!I l11lCIII.:I ,,,1:"1 1111 :"1111,111. Vgl. n,,,, '111 des ·webers TtEduj I,a, 4ÖÖ4. 

80 T in der vorigen A. (zum Texte s. BACHER, Tann. 2,14 A. 4). b und 
j a. a. 0. in jedem Gewerbe gibt es Reiche und Arme; das hängt nur vom 
Individuum ab; ausführlicher T 5,14. 

31 b~idd 82b Rabbi, j 66d2 RMeir. 
32 C'~"!:>:"l opp. l'lllOIII '~JI:l bKethub 61 b. 11p11t":l 11:•11 •l~r:>:: nc: bßerakh 17 b. 

Zu c·~~t:l: n,I:'JI s. die Stellen bei K 2,41 und die Erklli.rung RNs. 
SJ bKidd 82b, T 5,14. 
84 Zum Gerber s. BLÜMNER, Techno!. 1,262 A. 1. Die Gerberei wurde 

auch in Griechenland aus dem Bereich der Städte verwiesen, s. B. BüCHSEN­
SCHÜTZ, Besitz u. Erwerb im gr. Altertume, Halle 1869, S. 274 und 332. 
Färber und Salbenfabrikanten waren in Griechenland verachtet, Plutarch, 
Perikles c. 1; s. BüCHMANN, Gefl.. Worte 21. .A.uß.. S. 253. S. Lwr s. v. Jlc•c I. 
SCHILLER, Gesch. der röm. Kaiserzeit 1,424. SEECK, Untergang 2 330 f. 
SPECK, Handelsgesch. 1,135. Handwerk im allgemeinen und namentlich das 
Schmiedehandwerk war auch bei den alten Arabern und ist bei den Arabern 
heute noch verachtet, a. GOLDZIHER in Globus 1894, 66, 203-205; G. JACOB, 
Altarab. Beduinenl. 2 S. 151; weshalb denn das Gewerbe hauptsächlich von 
Juden ausgeübt wird. 

st bJoma 35b, meh1· in Vierteljahresschrift für Bibelkunde usw. 3,69 
A. 5 ("Parallelen im Handwerke" SA. S. 3 A. 5). Daß Akiba Holzhauer 
war, wurde dort schlecht belegt; s. !Aboth RN ß c. 12 p. 30. 

88 Abba Chil]j:ija war ein Enkel des Onias ~lJicn (vgl. I A. 381). 
b'falan 23b o. Heimkehr nach der Tagesarbeit. Seine Frömmigkeit wird 
stark gerühmt. So ist es auch ein "Frommer" (,•on), der für die Reisenden 
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Zisternen, Gruben und Höhlen grub, jDemai 1,~, 22•s2, j8e)sal 5,2, 48d 86, 

bB]j: 50•, bJebam 121 b, Vgl. i'"'lll "ll!ln n•J1Ml M~e~al ö,l (nach GRAETZ in 
MGWJ 84,204. hatte er fiir Bii.dllr im Heiligtum zu sorgen, vgl. n•111 Bd. I, S. 213). 

87 bBerakh 28 a, bTalan 7 a •cn!l s. § 205. Allerdings Isaak Hnl.ll (oft 
korr. 11n~J "l:l) für "Schmied" ein andres Wort. Sprichwort bSanh 96a 
HntJ ,:~,c 11n1.1J, ll:lt~. blErub 72b llntl J:l s. Margo. TKethub 6,1, 266s cNc ,, 

n1.1J j:l (in einigen Agg. ohne J:l); s. K 3,363. Nahestehendes Gewerbe noch: 
Abin ,Jl bSabb 23b. 

38 bNidda 24 b w•n c•nc .,:1p; s. BACHER, Tann. 2,367. ~:lJ Bar bPesach 34 •, 
bKethub 72a, s. "Antoninus und Rabbi" S. 32. Den Abba Saul ben Batnith, 
der Weinhil.ndler war (MBeza 3,8), hil.lt man allgemein für eine andre 
Person (vgl. BACHER, Tann. 1' 50 A. 2, JE 11,78), doch läßt sich das bestreiten. 

89 ·~lp!l Lwr 2,433 unter 1'~P11.1; "Fä.rber" HAMBURGER RE 2,1241. -
,,11111 wird allerdings von L 4,529 nicht von Verb ,,111 (Bd. I, S. 157) abgeleitet, 
sondern von dem Ortsnamen St:~ö1'. DELITZSCH S. 77 "Sticker" vermutet 
7tOIXIhl)~, indem er auf Rasi bMeg 17 b verweist. 1:cn n,m• s. III A. 776. 

40 Bd. I, S. 178. 
41 •::,Jn II A. 253. 
42 Oben S. 373. 
u •c•, Lwr 2,207. BACHER, Ag. der pal. Am. 3,691. Dattelhä.ndler 

•~1p•,, Aus der Lebensmittelbranche Zakkai 11n:~~ j~eg 4,1, 74da2. Vgl. Ben 
flela c•n:~c 11'11, in Sepphoris TChull 3,2, 00-! 1 b öOb 58b. Siehe •:,Jn A. 41. 

u A. 28 Ende. 
45 Alles in meinem Artikel "Parallelen im Handwerke" s. A. 35. 
46 ~IGWJ 53,536f. passim. Aufzä.hlung der Industrien in Ägypten s. 

bei WILCKEN, Ostraka 1,689 f. 
47 .Misna und bl,{idd 82• b, jGitt 5,8, 47b4s H,.,1Jc1H~ ;1n•J: ;1::-r•, 1'~·~. 

Zu ,Jl '::ll "~Jl s. L 3,338; 'Vgl. dazu IIMI.ll ,:l 11n1.1J A. 37. 11!11, folgt aus 
jRh 1,o7 b29. 

48 MJoma 3,11, T 2,6, 18412, MSe~al 5,1, T 2,6, 17525, jJoma 41 a 

b 38•. Erwil.hnt sei auch J't.:p j: bTamid 28b, bZebach 28b der Verfertiger 
eines Maschinenwerkes des Wasserbeckens im Heiligtum (K 2, 170b), Ge­
wisse Kunstfertigkeiten blieben auch in Griechenland in manchen Familien 
erblich, s. BÜCHSENSCHÜTZ a. a. 0. S. 330. 

49 J. HALEVY, Revue Semitique 11,232-239; s. auch den in A. 45 
genannten Artikel SA S. 5. 

50 RJ ochanan blArakh 16 b 1•n1:11 '1111:11 1n1l1:111C c,11 Mlll'' 11~11' i'll:, vgl. 
BACHER, Ag. der pal. Am. 1,291. Auch bßerakh 43b n•:pn 1~ n~• ,n111 ,"" ~!l 
l'Jil: 1n1Jc111. Sehr schön Midras Sam 13,5 p. 43• B. 

u 52 Siehe vorige A. 
• 58 Adam (nicht Abraham JE 7,590) n1•JC1H Gen R 24,7. Zu ib. ~1J"lc 

ist zu beachten, daß der libellarius (,~:~~) ein sehr gesuchter Gewerbe­
treibender war (vgl. l1ßpcip1o~ civ«yx«'i'o~ aus Baalbek opp. xouptG, =Coiffeur in 
Revue Arch. 1899, 36,61); s. Meir S. 254 und vgl. bSanh 17b. Nach gr. 
Henokh 24,26 lehrte Azazel die Waft'enschmiedekunst; andre Engel in il.hn-
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lieber Rolle s. Synkellos p. 20-23; allgemein die yp'ljyopo( Sibyll. 1,91-103 
ed. Geffken p. 10. V gl. A. 371. 

14 Gutes Verhll.ltnis zwischen Meister und Lehrling mit sicherer Ver­
wahrung des Lohnes des Lehrlings Dt R 3,4. MBm 2 E. (b 33•) nQ~It' 1:1, 
MQ~n auszuschließen n!lC!H ,,c~:: 1:1,, wie richtig in TBm 2,30, 37522, wogegen 
b allerlei hineinträgt. Vgl. THoraj 2,5, 4766. Nebst ,c~, ~~~~ und ,Q.I auch 
der Ausdruck ,, nH 1~1:1 bSabb 103•, jTerum 1,40bc. 

65 Thr R zu 3,6; I~ohel R 1,8. bNedar 50b: Einer übergab (:ln•) seinen 
Sklaven einem Genossen, damit er ihn tausend Gerichte (•,11~ •l•c Hll~H) lehre 
(aram. ,Q.I); da er ihn jedoch bloß achthundert gelehrt hatte, verklagte er 
ihn vor Gericht. Daß gerade der Sklave unterrichtet wurde, ist gewiß dem 
Leben abgelauscht; Ygl. o. S. 90; vgl. A. 57. Phasitas (Phaidas) schrieb ein 
Kochbuch besonders für Kuchen, Kallimachos' Katalog bei Athen. XIV p. 643. 

58 Thr R zu 3,6 c~1:,11 I. c•,~llp,., Lwr 2,495; RN und ed. B. haben 
c".Jc tJ.cXYtlpo; Koch (Lwr 2,322). 

&T Heiden vgl. z. B. TAz 1,8, 4616, vgl. ib. 1,3, 4602o. Hierher gehört 
TDemai 2,14, 4812 r',HM Dll ~ill ,Q~::I ,:ln ,:1,, bAz 39•, was nach H. P. CHAJES 
in Riv. Isr. 6,40 auf das Lernen einer Profession geht; er verweist auf Riv. 
Isr. 3,85 und jMeg 4,3. 

68 bSabb 96b. bGitt 58•, bPesach 108• u. Schon in der Kinder· 
schule jChag 2,77b15. ~~~Jl ~= bBb 73b. 

69 nl~,ll:l n!J,lHM ;:•::l bKethub 106•; jSebl 4,68•25, Cant R 3.6 Punkt 
2. Pt>sil,da R c. 26 p. 131 a s. JQR 16,201. Interessant Gen R 56,11 :T.:'H~ ~I:'Q 

~~~~~~c n,rD)Inlrtt. Siehe auch V A. 237 f. 
60 Bd. I S. 93 und S. 122. 
60 • Bd. I, S. 12 A. 133 beim Hau. ,c; (S. 140) bSota 48•, s. J. PERI.ES, 

Beitr. (1893) S. 9. Die Theorie der rhythmischen Arbeit ist eine der frurht­
barsten Ideen der Neuzeit. Extrabelohnung für "schöne" Arbeit (11•".11::1 Hn":':lliJ 

bBm 83• u. vgl. ib. 76•. In der schönen Parabel jBernkh 2,8, 5c Z. 20-27. 
Cant R 6,12 Auszeichnung des klugen Arbeiters; vgl. Matt 20,1-6; B. HELLER 
in REJ 49,199. 

81 nl,Jl ·~= jRh 1,57b27 (L 3,338, wo auch aram. Hlll,Jl Kunstfertigkeit 
zu zimmern). n",i' ·~~ Rutl, R c. 2,1 (Num R 16,1 nur n",p); Jal)i: Jos § 7. 
Auch 'lll'i' '': bSabb l40b o. Webergerli.te (Rai!i). 

6 '' "'"J,H, 'H ·~= Lwr 2,126; Jlm!H ib. 596. Zu ':Ot axtU'I). epycr.lttO'I. 5pycr.vov. 
Önl.cr., instrun•entum, (errament11m s. Br.Ü.IIINER 2.187. 

88 lllllQlH ·~= bKethub 24b, ,.,,:I ,:;uc111 ·~:, JClH !Aboth RX cr. c. 22 ~ c. 31 
p. 67. MM~ 2 E. (b 13a) JOlH:"l n•:~o c•~: J'IC'!C j•H. Zu n~•:n s. L 2,6b, RN bei 
K 3,333, J 419. [Spltteres Sprichwort :::•~: N':l jOlH j'H I. Löw]. 

83 • Thr U zu 1,1; BACHER, Ag. der pal. Am. 3,538 A. 2. ::~ll::O der 
Verpieher und Töpfer s. A. 210. Zurüstung der Frau zur Arbeit :'l'lMtl n~J~" 

n•11n~ n,::p Sifra 43d. 
81 Fast sprichwörtlich lllllC!H ~,~ ;cuc TSnbb 1,8, ll01s. 
•& MM~ 1,10 (b 11•). Vgl. nllDlH opp. Ml•,c •J•o bPesach 42b. 
es l"~'~~ ltl;l ~,,, bi~idd 28•, bAz 71•; Miible bHb 21b, \"gl. Rasi und 
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RN 3,376. V gl. den Ausdruck t:~l "" j ~edar 11,42 e 39; rum1 1'll "" ib., nna~ "" 

oder nur C"n z. B. jGitt 4,46b4 n:?)l l"M •J~o. 11•.:.n nlll:llN~ ,,, N~t: bMakk 24•, 
bSanb 81•. l1'1:1~nl ll:ll:l rm Nlpno C1N ~!).:. bSanh 59b, 105b, bPesach ll3b 
l:l"M Ci"'"M J'N 'l usw. lb. MT nN m c•lllllll'l usw. Müller, Fischer, Krämer, Laden 
neben Laden, Konkurrenzbad usw. bBb 21b; vgl. VIII A. 3U und 408. 
Sifre Dt 278 p. 123 b p1101 •11J jll~ l!Z7Dl.:. i"'1!7l)l j'lll!7 n!lll~o. 

61 'lnllOlN •J.:. 11ll1!7 JOlll ~!l Tanch zu Gen 3,5 (Midras Tehillim 1,9 halb, 
Gen R 19,4 ganz aramä.iscb; Parallelen bei BACHER, Ag. der pal. Am. 2,360). 

67 a Zu l:l"C1o s. Erklil.rungsversuche in MGWJ 39,5-t; Lwr 2,276. Erst 
die Papyri brachten Aufschluß, aus denen die Stellen verzeichnet sind bei 
0. WESSELY, Zur Palaeogr. u. Papyruskunde I, Lpz. 1901 S. 2. "Ein Tal·si­
karios ist ein Industrieller, der sich mit der Herstellung von sogenannten 
"tarsischen Gewä.ndern" befaßte, eine Industrie, die nicht auf Tarsus beschränkt 
blieb, sondern auch in Ägypten blühte; so handelt das 26-28. Kap. des 
Ed. Diocl. von den Preisen der xtrpcxlolltaf11wv &.1to l(vou Tcxpa1xoii 'AltE(cxvllpwoii) 
... cl>pcxplwv Tcxpcrutwv 'Ai.tEcxvllptwwv." Tarsisch = alexandrinisch MOMMSEN 
RG 54, 574 A. 1. 

68 TSukka 4,6, 19826 (b 51 b ms M l:l"C1l.:. I. l:l"C1o, vgl. j 55 b5), 
bAz l7b l:l"C1o ~"' j.:.1 RN (Agg. l:l"C1n). '0 ~"' noo bSabb 47•. 

69 Folgt aus l:l"C10 '71!7 ncl!ln n•.:. bMeg 26 a; in T 3,6 tl"11lC!l~ll (aus 
A. 67 a verständlich). 

69 a Oben A. 68. TBm 11,24. 25, 397 21., namentlich nl!D)I~ ••• J'lll!71 

cn•l•.:. i"')l'l1 s. L 4,426; II'Cl:l s. S. 343. DELITZSCH, Handwerkerleben 2 S. 37 
A. 44. i"'1l:IM~ 1!7111 l\lidr Tehillim 12,1 gerade bei Eseltreibern. 

10 ZNTW 4,213; 1tpe:aßurepot in Ägypten ib. S. 235. Ein ~totv6v der 
Messerschmiede in Sidon auf einer Inschrift vom J. 47 v. Ohr. s. Revue 
Archeol. 1899, 35,48 A. 1. W ollmarkt, Kleidermarkt, Bazar der Schmiede 
(x.cxlxtTov) s. Josephus, B. J. 5, 8,1 und oben 111 A. 101. Vgl. schon 
Nehem 3,32; I Ohr 4,21. 

11 Stellen in A. 48. 
12 J•Jooc n'lJo Bar bJoma SSa u. 
19 ClD1 und CDlo ru1to; s. Lwr 2,215. 258; vgl. BLÜMNER 2,216 bei Ton­

waren; 2,163 in der Kuchenbll.ckerei. Vgl. 111:11111 (onna Lwr 2,434. 

n Zu noo im Texte vgl. J'M!Il ~"' 110n MKel 24,3 nach RN 3,433 (ebenso 
RS, ohne RN zu nennen, anders Maim. arab. :1,p~11, ein Gestell, auf dem 
man die gebogenen Ränder der Erzgeschirre hämmert. Vgl. BI. 2,191). 
ClON Stellen bei RN 1,119 = c1111, arab. .:.~NP (Tanchum Jerus. bei Bacher 
S. UO .:..,p), forma, Leisten; xcxl.61tou• BECKER, Oharikles 2 3,221. 

15 BLÜMNER 1,257-287; WINER Rwb Gerber 1,408, Leder 2,14. JE 
.Artisans. ROSENZWEIG, Kleidung S. 68 f. L. Löw, Graph. Requis. 1,110 f. 

16 MKel 26,8 n•:~n 'lJI:I l'll,lll s. RS und Maim. Daß dort Leder des 
Diebes und des Rll.ubers erwll.hnt wird, zeigt, daß das Fell etwas Geachtetes 
war. Hll.usliche Arbeit BLÜMNER 1,256. ,,N = Fell Septuaginta Mikha 2,3 
s. A. BtiCHJ,ER in ZATW 30,64. 

11 j1:1l)l Nominalform J~)ll~ (s. in dem Werke ~Abraham Geiger" S. 410). 
Krauß, Talm. Areb. II. 40 



626 VII, 78-84. 

MKel 26,6; 16,1; MSahb 1,8; 7,2; Bar b 49b i'11:l;l i'lll:? i':l j•11:;; j':l l'11,1)1, vgl. 
ib. i9a. Aus MSabb 1,8 '1: j•ll'11l i'll (vgl. :::l1: ih.) geht hervor, daß der Landwirt 
die Felle in eigner Regie ausarbeiten lil·ß, doch arbeitete der Gerber gewiß 
auch in selbständiger Unternehmung zum Weiterverkauf; b 49b wird er 
Jl:llll genannt. •:,1:l Lwr 2,146. Mnssafia: Was in Misna i~:l;l, ist in Gernara 
•o,1::a coriarius. 

78 Siehe vorige A. Verkauf folgt aus ~Aboth RN ot c. ll •c,1::1 ;!D ll'\1ln; 

s. weiter u. S. 364. 
79 •11-:;J-: 11p11D bChull48ab, bBm 2-lb, bMlf 27a, bSanh 20• babylonische 

Zustll.nde. 11,~J kommt jedenfalls ;on -:~~ ._.\..\.-=:-- (A. 81), nur weiß man nicht, 
ob das Wort den Riemer oder den l!'ellhändler bezeichnet (L 1,331); doch 
haben die Riemer den wohlbekannten Namen i'l;i,, 

80 MSabb 7,2 1~•tctc:-n. Zu ~:>tn, nt:tctn s. L 1,488. 
81 •po,1::1 *ßupant~ (sc. -.izv-r,) Byz. Zschr. 2,616, Lwr 2,146 (manchmal 

= * ßup:mt6~ Gerber). Mßb 2,~ ,,,n JC ... :11':•:;n 1"11 J•p•n,c. j 13e2o ::1pc ,, 

,r,J nl:'r;;:: (Subjekt der Mensch, wie im Satze n·~::1 ~:1;;:: =·~= -:;;;; Misna ib. 
•pc,1::1:"'1 1'1N11 ib. die Gerberwerkstätte nur im Osten der Stadt anzulegen, nach 
einer Ansicht überall, nur nicht im Westen der Stadt. Cant R zu 1,4. Der 
ßupacu; mußte auch in Athen mit Käse- und Honigverkäufern außerhalb der 
Stadt (A. 34) hausen, s. Dictionn. des Antiquites 1,1605 ("Honig\"erkäufer" wirft 
einiges Licht auf j";ll~ ::::, in A. 83). 1 b. Aufzählung der Lederbrancben. 

82 Simon Apostelg. 9,43; 10,6. 32 (WISER 1,408; 2,46ö; J.\HX 1,1, 402, 
DELITZSCH S. 7). In Sidon T:Ohal 18,2, MKethub 7,10. c•r:n ~c:> TB~ 11,16, 
371 e und so lies mit Rasi auch Bar bß~ ll!)b, Unrein MSabb 1.2, Sifre 
Dt 268 p. 120b, bBerakh 22b. 2öb. :•: Abzugskanal ~Aboth RN ot c. 19. 
Wasser in der Gerbergrube zeigt n~:: J~ohel R 10,8 bei n:•,J s. A. 99; vgl. 
M~::'I:IM Jl:l :"'1;11:' MM!f 2,3. 

sa bßb öa Sprichwort 11;~'1.; 1:l,H 11;'1.~ nv:~ll (RN 7,1 i liest •;:~N 40, doch 
kommt das weiter nicht zur Geltung). Rasis 1. Erkl. ist = R~ 2. E. 
H"t = RG, nur hat RN ~::-uc für tc~ll, Uasi, der es ,.gehört" bat, j;r. 
1. Erklärung: Sowohl der reiche als der arme Riemer brauchen ;ier Laib 
Brote zur Mahlzeit. 2. E.: Das Leder selbst kostet nicht mehr als der 
Riemer (11;~::~). Am richtigsten wohl R1'am: Sowohl das große als das kleine 
Fell zahlt beim Gerber 4 zuz. Eine 4. E. in R~: Nil! (\"on ;1!) der in der 
Sonnenhitze Arbeitende, M~ii der' sich im Schatten giltlieh tut, der Herr 
11~11, 110,31 bSanh 20• (daß es sieb um Lederindustrie handelt. geht auch 
daraus hervor, daß gleich dabei gesagt wird, RTachlifa wil.re in •M,~;, "i'':: 
versiert gewesen). In bNedar o6b steht dafür •vi·n llj)1:0:, wo Ps-Rasi '11~ ·•;;. 

während RNissiw gleich Ra!ii zu Sanbedrin; die Mitte hält HN 7,17. ,1;; 
im Trg 11;11 (arah. iU..:~) oft, s. L Trg Wb ::!,325; darum ~lllli"' n•:l llikbn 1,11 
•Hili n•::a, wie •pc,1:n .:'\•: bJoma Hab, Zu l"~ll'l lt':l, jPe~a 7,4, 20b27, jSabb 7,2, 
lOb47, das etwa "Lederhonig" bedeutet, d. i. Honig vou Früchten, die auf 
Leder getrocknet wnrden, s. ZDPV 32,153 A. 2. S. auch A. 81. 

6• M;ll:'•::a bSabb i9a Agg., RN tf:-::1::1, wozu L 1,273 syr. ÜQ.Q stellt. 
Nach Ra8i = feuchte Haut, eine Spur des Einweichens der Häute, wie nm 
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ßr,ÜMNER 1,260 mehr auf Grund der heutigen Technik als aus sicheren 
Nachrichten gelehrt wird. 

85 Folgt aus 10,1, MBeza 1,6 (Bertin. r~:•,,n "':: ?) , was in Rasi b lOa 
als i'0,1, erklärt wird, wo doch JC~1, sicherlich ein Nomen wie i,:l,ll A. 77, 
vgl. auch Rasi bNidda 55•. Der Begriff c,, darauftreten erfährt nähere 
Erklärung durch ;~::; in MChull 9,2 M,1:1JI ,,~ JM:l i~':"ll:l 111 J,:lJII!I 1;1:1 (ed. Lowe 
c,•::y•111 l. C:YtJll-~~l, b 122b .,,::; ,,: 110~ mit der l!'edtsetzung l'~tl nv:~,11 s. bPe­
sach 46b, 46a, Haiii bNidda 06• s. Margo; vgl. RCh bei !IN s. '· ;:lJ 2,225. 

86 MMakhil 5,6 n;:o:"l ;p c:1m11. 'l'Kel bb 1,14, 59125 n11 1•;:: J'::::ITMI!I J'D": 
J[•]n;lll:"l. Daß Felle mit Stöcken geschlagen wurden, erwähnt ßLÜMNER 1,266 
skeptisch. 11:~:c L 3,277. 

87 MKel15,1, Sifra zu Lev 11,32 p. 62d, Bar bPesacb 45b, 'I' 2(3),2, 1589. 
88 yopo s. A. 28 MKethub 7,10, b 77b, j 31d, 'l' 7,11, 26927 11m :"11'11 

:"I[N](v)nrn n11 yopon '0111 111•1 •o,l::ll1 m yopon; bChag 4• s. Rasi; vgl. LEWYSOHN, 
Zoo!. S. 84b; Urin bei BLÜMNER 1,261. "Mistbeizen" gibt es auch heute, 
s. Meyers Konv.-Lex. 6. Au:ß. "Leder• S. 308• unten. Schweine- und Hunde­
kot Bar bBerakh 25•; in 'l' 2,16 p. 02 fehlt c•,1n, fälschlich, infolge der An­
nahme, Juden hielten keine Schweine; doch s. oben S. 112. cop (besonders 
von Erscheinungen der Körperhaut s. L 4,325) = ycp. 

89 Vorige A. und A. 91. 
soa I. Löw in WZKM 23,369. Vgl. A. 114. 
89 b J'M;111:l J'ltl1c bSabb 49• RCh und RN (8,80): geschwemmte, ent­

haarte Felle, die noch nicht gegerbt sind (aber die folgenden Stellen werden 
je anders erklärt); die Stelle zeigt zugleich, daß das Fell bis zu diesem 
Stadium vom Wirt selbst, dann aber vom Handwerker (Jtl111) bearbeitet 
wurde. Ib. 49• NM~::I 11::111 sagte: JM'~ll ::llllll l'M;lll 111•:~n. TSabb 8, I, 119ts 
n;111n Jtl ... T:TJ:"I. Sonst s. A. 86 und 94; L 4,560; oben I* A. 2. 3; vgl. 
WELLHAUS~N, Skizzen 4,167; . HEr.LWALD, Haus und Hof S. 46; KRENGEl., 
Hausgerät ::l. 8. 

89 c MSabb 16,5 ,,J ;::~ ,IJI. 

90 ,:y A. 85. ymv und ncp s. A. 91. l'Dll f, 3,675. Zur Salzbeize vgl. 
MSabb 7,2 1,111 n11 ,:IJIC:"I! m;u:n, b 75b Frage ,:IJII:l ll"Ml n;,o 1l":"l, worauf ; .. ll 
e·c,::~; nach j lO•es ist ,:lll nicht geradezu = c;,,111, sondern es wird nur 
des~en Äquivalent in den Arbeiten der Stiftshütte gesucht. Ohne die Gemara 
möchte man aber in ,:lll der Misna die Arbeit des Gerbers, nicht die des 
Libellarius erblicken. 

91 Die wichtige Angabe IM n,,,ll :1111~111 bSabb 79a, bGitt 22b: 11DMT 11'!1C 
11,:"1!1,,, nebst der von !Ulla (oder von den Redaktoren) harreihrenden Er­
kiärung, findet sich im wesentlichen bereits Sifra 53b und 68c 11lltll1 ,,ll und 
1111•11:1 ,lll (wo 1111•11 natürlich = Mil•n, wie in Jaltcut, RAbD z. St. und RS zn 
MKel. 17,16); doch fehlt 11m11, (L. Löw S. 118 also irrefCihrend, s. auch 
L. BLAU, Buchwesen S. 28). RAbD begründet das Fehlen von ,, damit, daß 
Galläpfelbeize nur bei 9~p-Leder nötig sei, während anderes Leder nur Mehl­
und Salzbeize bekomme. Rasi bGitt 22a begründet wiederum, warum 
nicht auch q;p genannt werde. Hasi bSabb 79• Galläpfelstaub entspricht 

40* 
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dem, was hier (in F1·ankreich) die Fichtenrinde ist, die man zum Gerben 
(tamler) nehme. Zu Mlla]l s. I. Löw, P.fl. S. 73. :'1110 nach dem Wortlaut in 
b n•cp M~"'l n·~o ~~~, soviel wie • Ungesäuertes", und RN 3,463 scheint noch 
die LA zu haben "1111111 :'1::1 n•~, :"'liO :'10 usw., so auch Ralli und L. Löw a. a. 0. 
Ausgetreten und ausgeklopft mußte die Haut bereits vor dem Beizen ge· 
wesen sein, so daß in Sifra p. 53b I'I~M~o C:"'::l I'IIIIJIJ 11~111 RAbD M.:M~o "'Cl erklärt; 
richtiger wll.re 1r.:11~c. MDemai 1,3 nl"'l'll~ ncp, T 1,25 p. 4628 ferner lll"'lll c111 j:"l:t:r 
und c•"'nM nl"'l'll j:l:"l~ Jn•~ "'mC; vgl. Bar bPesach 45b, T 2,2, 1ö8g. 

93 Vgl. Sifra 53b Gegensatz c•~"'JOI lll'lllll"' :11.,1'11. 
93 Bar bPesach 45b, T 2,2 (s. A. 91). 

11-l yn~ L 2.308. Vgl. vom Fell der Gazelle (•:ll) bGitt 57a. c~n bMe­
nach 3öb c•~n .,,:'1! Mrfllo?::l 1'1•::1 1~n•c •.: N:•M ~= (die Stelle fehlt bei L 2,61). Ein 
tentipellium kennt BLÜM...'l"ER 1,276 erst bei der Schuhmacherarbeit. 

95 pncc Pi!el im Zitat bSabb 75b (nicht pnc in der Miiina, s. L. Heller); 
jSabb tOcss Mp•nc, als Beispiel dient "'IOJI:l l"ll .,IJ:I'I :111 ;•t;o 1':'1111; zu 91111 (gegen 
Raiii) s. ROh in Tosafoth und bei RN. :m folgt aus hJoma 28b :"'l"'ljl •n1::::; 

s. RN 6,15g, Vorher wurde das Fell herausgeholt (1'1~11' s. A. 82 und A. 96) 
und gespannt (nnc A. 96). 

98 1:1n MSabb 7,2, j 10cst ni"'IJI::I 1ll'1'MI c•"'J:: ö"'::'.,i' usw. ~CTK l\lKel 26,9 
wohl erst bei Sandalen, doch schon für das Leder anzunehmen; 'l'gl. 
BLÜ:MNER 1,273 Oji.,A'I} oder Oji.(AIOV, 274 ap~'I}AO,; RICH s. 543 Abbildung; eines 
abgebildet bei WILKINSON 1,350, Fig. f>Oc, u. z. halbkreiRförmig, ganz wie 
heute. c]lc MKel 26,9; Jlllp TKel bb 4,10, ö9hs; j•::l~rl:JI J'lllllj:)ö"' TB!$: 11,16, 
3i17 und so lies auch bBls: 119b s. Rasi und vgl. Rasi zu :;•llp• Lev 14,41 
bei BERLINER S. 448 = rogner, richtiger altfr. t•oyner LAllßER'r-BRANDIN 
Gloasaire (s. A. 98), falsch radere K 7,176; Rasi dasselbe auch zu ii':Cl 
bSabb 146b. TKel bb 4,10, ö9-h2 Jl::lliM (1. 11:11.,;: S. 127) das er schneiden 
(Jillp) und dessen Schweif (::1J1) er abzunehmen gedenkt. lb. J•"'Oinc jö"'lll ;~1~1 
'1: ::llJ~I n.,c~ n1~111~. Vgl. y11p auch MKel 27,4. ö. ,,.,: bSabb 117•, j'I~:N 

bBI$: 66b, s. ROh und RN 2,188. Ygl. J'::ll::l~ :11.,1:; MAz 2,3 und 5,9, T 4,7, 
466", b 32•. Anders ]•:1:~ ..• c•,:l MSabb 5,2, j ?b45 jll'O"'I::IC ,1:;. Vgl. 
1* A. 3. 

97 BLÜMNER 1,269. Schuster (oxu"tiu,) und ~up,ollt<j.T,; fallen zusammen, 
s. \YILCKEN, Ootraka 1,293 f. und 689 f. 

9~ Vgl. III A. 884. .Gerbermesser• L. Liiw 8. 113, auch Raiii zu 
Ezcch 5,1 parcheminier, wie auch in Glossairc Hebreux-~'ran9ais ed. LA>IBER'f· 
ßRANDIN p. 93. 

99 .,.,l ist als Terminus der Lederbearbeitung aozusprechen ( vgl. 
Hiob 2,8), besonders wegen jSabb 12,13c41 ,,ll:J (gleich darauf "'l'V:"l ~N ~:IJ;:'l), 
T 11(12),3, 125s .,.,'li'll M"'lj':J I. ,,lll'l, wie oft so zu berichtigen, s. L 1,306. -
Damit verwaodt :·.J (vgl. auch :•J Krätze) in :'l Schlauch; so auch :~:•·J 

I~ohel H 10,8 wahrsch. = ycu, Gerbet·gruhe, in welche eioe Leiche geworfen 
wird. In Gen R 79,6 nebst anderer 'Vortfolge minde1· gut l'l'l"\l, N;:t::-, was 
nach K 2,349 •l"\l, eine Keltergrube (richtig •J.,,l V A. 640) sein soll; richtiger 
etwa *J::I".l wie ]"1:]1 und 'l"' Mpt:: wie o. 'N.,;l~ '::. Senkgruben in der Gerberei 
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mit Wasservorrichtungen kennt BLÜJIINEU 1,279 f. aus Pompeji, nicht aber 
aus literarischen Quellen. 

100 MSebi!ith 8,9 lt:lll:l 1:c111 1lJI. 1'Kel bb 4,10, b9424 n:•c ;••:u·H:. 
101 In der Bibel c•t:~1111:1 c·~~~ l'll1lJI Exod 25,5, vgl. bMenach 3oa bei 

Phylakterien. MNeg 11,3 C'J11!!11i"' c•1J!!i"11 l'1111J:i"' (nicht c•~lll ,.,,::~, obzwar auch 
das vorkommt, s. ß.S). jSabb 7,10cg c•l:l"llll:l o•~11 l'll11JI:I i"'l:li"':l:l 1'1:1::11111~ l'i"'lll 
(L 4,608 die Tiere peitschen; aber mit der Zeit wird C:l1lll geradezu "färben" 
bedeutet haben, wie bKethub 61 b c•n!lr:n :111 C::l1:11:1). Färbestoffe (außer den 
Lohstoffen, die auch schon fil.rben) hei ßLÜMNER 1,266 Rinde des r.otos­
baumes, Krapp, Scharlach, Kupfervitriol. Zu 11:~ (11:•J• bChull 28• o. Rasi) 
s. LEWYSOHN, Zool. § 102. K &,40, oben III A. 22o. 

uo Farbige Membrana, besonders aus christl. Kreisen, 13r.ÜMNER 1,267; 
Isidorus, Or. 6,11, 4 aut Candida, aut lutea, aut pu1purea. Die beschriebene 
Seite wurde gefärbt und darauf mit Gold oder Silber geschrieben. Vgl. 
JQR 2,102; Alexande1· Lysimachos JE 1,854. ßJ,AF, Buchwesen l::l. 31, bat 
allerdings farbiges Pergament bei den Rabbinen nicht erwähnt gefunden. 

103 Die alte Etymologie von 1~i?. Buch "abscheren, abrasieren" (von 
der geglätteten Tierhaut) wird in GES, Hwb u aufgegeben (noch bei L. LÖW 
8. 114, BLAU, Buchwesen S. 22). Der 1111>:~ selbst bearbeitete die Haut zu 
~'1J bGitt 60•. Ji".,:~.; ;,:, 11•:1:.:o ·~co n,nt•"ln ~;: .•. 1'::1:'11: ;•11 l\IGitt 2,4; MSota 2,4, 
!)ifre Num 16 p. 6•. 

104 Zur Etymologie von ~'lJ = ;':IJ (s. 1 A. 144) s. L. Liiw a. a. 0. und 
BLAU S. 23; in MBb 1,1 ~'1J bekanntlich ein Stein. Stein war eben das 
älteste Schreibmaterial, und man übertrug dessen Ausdriicke auch 1mf das 
Leder; SACHS, Beitr. 2,188. So nannten die Jonier den Papyrus l>19~€pa; 

\'gl. ;:::J = Bu~>.o;, wil.hrend spil.ter ~~~i.o; = Papyrusstaude = libe1· Baum­
bast I BLAU S. 12 f.). Aber 8~rp'i>ipa1 des Aristeas haben einen weiteren Sinn 
(L. Löw S. 118), und BLAU (S. 23) beruft sich umsonst darauf. Verwendung 
von ~·1J und ~~i' bMenach 32•. Rab kauft ·~•!J bSanh 28b (Rasi c·~~PJ· 

1~5 MSabb 8,3 J:•cp l'11:!1JI~ ,.,: 11;1 opp. "';P zur Aufnahme des "kleinen" 
Abschnittes J:C~, ,·gl. BLAU S. 22 A. 3; nämlich nicht Umhüllung der Amu­
lette (L. Löw S. 118), sondern der Schreibst.off ist gemeint; Umhüllung 
kommt allerdings vor, s. Rasi zu bGitt 22a :'ltn; TKel bm 1,12, 579t7 i,:, 
Zu ;;·cp vgl. noch MSabb 8,3, .MMilj:w 10,2, MKel 23,1, TKel bb 2,6, 592ts 
und oben Bd. I, S. 204. Ygl. auch 1:1;n Los, eigentlich abgezogenes Fell, L 2,67. 

106 Entstehung von ~~p jMeg l,ild22, bMenach 3:!•; ·:;•::;, :1~c gleich­
bedeutend mit ,,Jin •Jm jSabb 8,1lb4a. o1cc1::11 ausführlich L. Löw 8. 124, 
I. Löw in Lwr 2, 189, BLAU S. 26 f. BLAu hll.lt "'~P und ,, fiir identisch; 
aber sein Beweis aus bMenach 32• hält nicht stand, denn ,):'::' c1pc: bei ,, 
heißt die Seite, die ehemals, solange die Haut ungespalten war, die 
Haarseite hieß. 

101 jMeg 1,7ld24, bSabb 108•, BLAU S. 30. Kalbsbaut bBb 14a. '::111 
dient als Beispiel MSabb 7,3. Wildhaut in der Praxis jMeg 4,74dao, bKe­
thub 103•, bBm 85b. Hirsch- und Rehfelle BLt:'MNER 1,267. TBb 4,7, 4<•3t6 

z:•11::Jo: ~1:1 1t: opp. ~·1J ~=. 



630 VII, 108-118. 

108 Sifra 53b c·~'llCI n1):1J'I ;n'l1l7, ib. c•~n111 n1'11;1. Vgl. MKel 24,12. 
109 c•11 nl'll): MNeg 11,1; MKel 15,1; 17,13. 14, T bm 7,4; Fische 

MKel 10,1; 2t,ll; vgl. c•11 ·~: Mekb RSbJ p. 142. Robben BLÜMNER 1,267. 
IJIJI 'IIJI jSabb 14,14ctS (mm~ wohl darum, weil Vogelhaut nicht auf mehr langt). 
b 108• r•?11n. TKel bb 4, 14, 594ss 'llllll t,ru i'::ll ••• c•~lllM11 ;~. Mehr bei 
BLAUs. 32. 

110 Vgl. A. 96 und 89b. fibersieht in MKel 24,12. Bei Römern 
MARQUARDT, PI. 2 331 f., BLÜMNRR 1,268 f. 

111 Oben I* A. 3; hier A. 89b. Zu :;:J11 A. 96 vgl. MMJ.'::lllll jMs 4,9,. 
55ca und s. I* A. 109; doch diirfte überall M::lll'1:11 Mnpll'l:l herzustellen sein. 

112 TKel bb 4,4, 594t. 
118 MKel 28,5; vgl. TKel bb 6,1, ö96s und hChull 123• n•::~:~::~ (RN 

8,63) und Tosafoth z. St., ferner vgl. I* .A.. 4. 
114 Oben I* A. 4-10. ll':l'11p:l (Lwr 2,-110) in bNedar 55b als MJW: 

~~'I erklärt. M•;l::~r:~p (Lwr 2,523) bSabb 79• arab. 8)-A.-. Viele Stellen bei 
KRENGEL, Bausgerät S. 2-l A. 8. Sehr zu beachten bNidda 28• ~JI lll'l:t'IU 

M;::l~:~p •:ll nach Rasi "gekochtes hartes Leder (s. A. 89•), das bei der Leichen­
verbrennung nicht verbrennt"; nach Tosafoth enthielt das Leder sogar die 
Umrisse eines menschlichen Körpers. Zu c•'!'!ltll ib. s. I A. 436. MKel 26,5 
ed. Lowe, RS und TKel bb 4,8, 594t2 'IICM1'1 '11)7 und '!t:n.'l '11):, in Agg. und 
RN nur ,1t:n11 ,IJI bezw. 'ICM1'1 'lt:;. II>. jn:1'1 'IIJI (T korr. )11111'1) Lederschurz des 
Flachsarbeiters nach RN, .Maim. und R8 (anders RIEGER, Techn. S. 10). 
Ib. ,:11 '11)7 und n.::11 '11)7 s. I* lll f., daselhst auch m,::~•n Quasten?, die man 
auf lederneu Kissen, Polstern, Säcken und Packsäcken hat. lb. 1'10''Ii1'1 '11:1 s. 
I* A. 134. Ib. fortfahrend i=i' ;w .:.;1'1 '11;7 nach Ri4 Brustwehr des Kindes 
gegen den Anfall der Katze (warum dann c•J::p:"l •::-,c?l, richtiger Maim. Schutz 
gegen Verunreinigung des Kindes wie das vorangehende ,,Bettleder"; T 59-its 
Jr:ip ~lt' IJI~:"I 'llll "Wickelied er" dürfte richtiger sein. T ib. 1•~:: nm~ ;m::11:.> ·1:;1. 

T Z. 24 n;11nc. 

116 MKel 26,6 m.:: ::;:, nach Maim. ein Kasten oder Kisten zur Auf­
bewahrung von Kleidern, nach RN 6,153 ein Filz ('!.:.;), aus dem das Kleid 
gemacht wird, Jt:l,,ll ::lJI wäre dann gefärbter Filz, doch merkt schon RS, daß 
nach TKel bb 4,9, 594t6 ;•,:n; IM:t'J:C' '11:1 nur von einer Hülle die Rede sein 
könne (::lJI = M.:IIJI = 11::11n). Die Kontroverse der Sammaiten und liilleliten 
ist überhaupt nur nach T zu verstehen:: Der erste Tanna meint, jedes Leder­
packzeug, wenn noch so klein, sei als wichtig und wertvoll anzusehen; darauf 
REI. b. RJose: dies gelte nur von der Hülle (.:.;) und dem Bund (1•,:n) des 
kostbaren Purpurs, und ebenso Hilleliten: winzige Hüllen und Bunde vom 
Kleiderzeug (n1c:) haben keine Bedeutung. MKel 28,8 ~·:.,:"1 c•.:.:;11, vgl. 
jSabb 2,3, 4d unten. 

118 T ib. j•c-•1111 ,1ll:'l •::IJI, wo '::llll auch auf '111 bezüglich (doch kann '111 

selbst die Hülle sein); i'~'l'lll s. Lwr 2,18. 
117 'I' ib. Zu Jl::lllll ib. (wofür RS MKel 26,7 M:li1JI) s. A. 96. 
118 Zn •1mn MKel 26,6 vgl. nun~1:t' ~:: ll't:i' I* A. 37. TKel bb 4,11,5942~ 

•1tn Decke von Flaschen- und Becherbehli.ltern. lb. 12 als •1tn bezeichnet 
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auch das vor dem Gesichte des Esels hängende Leder. n,11l Lwr 2,433. 613; 
vgl. Sueton, Nero 45; Abbildung bei RICH S. 58 ascopera. 

119 MKel 26,9 nn!ll:l~ aus Leder (was auch aus opp. nc: folgt, vgl. ib. 
28,5, MChag 2,7). 

120 p•n Lwr 2,588. 
121 Zur Form Jlllll., s. A. 77 j1.::1ll und siehe Ill A. 659; jMls: 1,80dsg 

"lll1l:l!l J'!l~:c J'llllll,n. BLÜMNER 1,272 lomrius; auch ~vt.e1tott1'v, ~vto'ltot6,, x.a.l.wo­
not6• usw. Tätigkeitswort ll'll, gehört zu 1"1)1111., Strafriemen, also mit dem 
Riemen züchtigen, s. L 4,466, K 7,297; Verfertigung ,lll'l {nicht J,ll) MKel 27,1. 
Anders bh llll,, welches zu ll'll,~ Pfriemen gehört; dazu talmudische Er­
läuterungen bei L 4,466, K 7,297. ~"llcn ~~~l~ n1J11'll, MNeg 11,1, vgl. A. 108; 
zu Phylakterien bMenach 3öb, ib. Olllll'll, ·~",J. Lösen der Fesseln oft in der 
Phrase ny1n1 n.,nlrl jBikk 1,64•s2 jSota 7,22ag j~idd 4,66bts, Lev R 28,1 
mit der Fortsetzung J""l n•~1 i'"l n.:; (vgl. ,•nn von Schuhriemen Bd. I, S. 181). 
\'llll s. lll A. 677. mn•111~ der Schleuder TKel bb 4,14, 594s2. 

12' 'i',ll •c" jKil 8,5, 31 ess s. :MG,VJ 01,180, wonach = Jose, der 
Riemenschneider. Andres Lederzeug s. III A. 726 und 729•. 

12" JUPesach 3,7 c•.,!llc ~~~~ J~!p (vgl. j 29d49 p11.:: ;!II l'11•e.::cll in Jl''p jedoch 
n1•1:1::111); b 42b c•lJ1ll, ;111 j~1p. Zur Sache s. Plin. 11,94 E., BLÜM~ER 1,287, 
ib. 2,308 M.6xol.?.a. gluten (abrile, ib. 309 1x.&u6~oJ.i.a.. 

"' .::,J (s. A. 99) im Trg für bh ~:l = &.ax6,, ~;-~ yiJ$\JI saccus 
c01·iaceus Fl zu L 1,285b. Verwendung s. KRENGEL S. 47 und oben S. 236. 
Außerdem: Gen 21,14 c•c ncn in Trg Ps-Jon II'C"I i'P'T L Trg Wb 1,228; Trg 
Jos 9,4. 13 ,cn1 l'i''T. j~idd 1,4, 60b6 Mj:T.:: "I'Jl"l J:'l:'l. bBeza 12b 11,cm 11.::v, 
jTerum 8,45e72 ,cm .::,J, jBm 3,7, 9bt nm:1 'J, MTerum 10,8 .::,J für Fische, 
bBb 73b dreihundert acn111~ •!l',J. TKel b]j: 2,9, 571 a i" ·~::l. Zu 11:p1,, :'1:1p, 
s. KRENGELS. 47, BACHER ZATW 20,308-310. i'PPT ed. Lowe c•pp•T Ml\liJFw 9,5 
nach Hai Schlauchträger, besser Maim. Verfertiger uud Händler von Schläuchen . 
.::11•l jNazir 1 E. 01 e4-' 1. "IMl (L 3,321). TKel b]j: 2,9, 57ln 1. i'[1]11l:'ll l'i'C:'I. 
Vgl. ~'--"" Schlauch = 11:111c Haut {L 3,277) ZDMG 50,613. 

m ~·~,ln von j..o) L ·4,671, L. Löw S. 225 N. 520. Gewöhnlich zu­
sammen mit dem Hirtenstab (;pc). Trg I Sam 17,40 für r:np;• {s. Hai zu 
MKel19,f>), bBeza 25b, bSabb 31•, l\IJebam E., TBeza 3,17, 2062s, TBm 8,17, 
3892, jSebutoth 8,38cs7. "Henkel" (c•lTII) hat auch ncn l\I.MiJFw 10,3, vgl. 
11.::~J, •l"llll j Ms 4,54 b 67 ; sonst MKel 16,4. 

128 MKel 16,7 nlllJ Maim. (der darum an Schntzzelt, parasol, denkt, 
von flJ ausgehend, was J 257 annimmt; aber der Zusammenhang verlangt 
mit RS die Bedeutung ;.c,ln), Agg., RN, Lowe n:Jm. 

127 MKel 28,5. 
m MKel 19,8 (bei n.::•n entspricht nl,1JC ib. vorher). 
129 MKel 20,1; 24,11; vgl. A. 125. 
180 Sämtlich in MKel 20,1, vgl. T bb 4,13, 594so i'lll'll,c. Zu n•c•,, s. 

I. Löw in Lwr 2,297 {von c,, Magen, Beutel, in ed. Lowe jedoch n•n•,:~). 

Für :'I,Tc (von ,,T vgl. J,T~) hat Maim. unrichtig M"llTc, das er mit J'"lllT zusammen-
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stellt. Koffermacher aus Leder, &a).to1toto(, s. ßLÜMNER 1,271, Ampullen ib. 
273, ib. auch utricularii. 

181 L 2,118 und K 3,508 belegen lll'lM = Zimmermann je mit 6ine m 
Zitat; J 507 hat deren zwei (aber tll'lM Dt R 2,30, der das Bild des Königs 
macht, das zwar aus Holz war, könnte man als Bildhauer ansprechen, vgl. 
§ 204), es gibt aber einige feste Verbindungen, die das Vorkommen des 
Wortes sicherstellen: c•l:l'ln ~~~~ ,,cn, ID'lM ~~~~ ,,p,, c•r:'ln ~~: c•n, wie w. unten 
angegeben; s. auch TBl$: 10,8, 36710 f. erst '1Jl dann 1111n, in b 98b beidemal 
111'1Mj 'l'MeUla 1,2&, 558sL c•sy~ r:'ln 1np~:c; s. ferner I A. 1 und 2i>9. Das gr. 
uw~wv bedeutet Zimmermann, Schiffbauer, Schreiner, Drechsler usw., später 
auch Metallarbeiter; lat. faber sogar vorwiegend = Metallarbeiter, BLÜ'MNER 
2, 165. Bezeichnungen von Joseph, Jesu Vater, s. in Vierteljahresschrift 
für Bibelkunde usw. 3,68 f. DELITZSCB, Handwerkerleben • S. 81. HERFORD, 
The Christianity in the Talmud S. 48. V gl. in der Ahnenreihe Hamans 
Sopherim 13 'lJl '1!1. 

131 'lJl (s. vorige A.), N'lJl (z. B. bChull 60 •), assyr. naugaru (s. 

A. ROSENZWEIG, Das Wohnhaus S. 8 A. 11), j;.:l }~j FHAENKEL S. 254. 
So wahrsch. auch ''lJl bSanh 106 a 1. Z. Raiiis 2. Erkl., L 3,338. Zu bPesach 28 a 

s. Ra!ii und Pachad Izchal$: s. v. N'lJl p. 6b =Schmied, desgleichen ib. 111 b 
•'lJl •::~, •lllll''l (Agg. •'lJ'N). Hingegen jSabb 6,8 cts Goldschmied oder Künstler 
überhaupt; vgl . .n1'1Jl ·~: A. 61 und N'lJl I"::"N jAz 3,1, 42b7!. 

183 Holzfällen BLti"MNER 2,244. Vgl. das Beispiel des neutestamentlichen 
Joseph, wie in A. 131 angeführt worden. bMl$: 12b zeigt, daß ntan den 
Baum fällt (ysp), um den Abfall (r.'11Cl) zu gewinnen; s. A. 144. 

JM Besonders Akazien bäume; J'CID, J'J;N jPesach 4,30d6 jTa!an 1,6, 64 cs2 
Gen R 94,4; c•c111 Tanja § 96 Anf. Zu M'll: s. oben VIA. 605. TKell bb 2,1, 
59lao p~n Mlll~ (MKel 22,9 nur nlll:). Hieraus und aus c•nJI< •p•~n MPela 4,1 
ist die Tätigkeit p•~n., glätten zu entnehmen (nach RNs 1. Erkl. werden die 
Nußbäume darum "glatt" genannt, weil sie keine Knoten und Zweige bitten; 
s. die Zitate aus Sifra und j bei K 3,412). Vgl. c•p~nn:;, c•;p uBb 69• o., 
.n•p~n ~'i'::', bMl$: 13 b, alles nach RN s Erklärung. Synonym damit 1)1::' in 
J'll1111M c•JltN MKil 3,2; IJllt' = ME II' vielfach bei L 4,594: j!Orla 1,60 e &8 .n1~1p; 

Mlltctl!l, jGitt &,47•7o Mlll!lltl und .n~:\ jSukka 1,52c o. mehrmals o••:~ i'll1J:C!I. 

bAz 42•b. Siehe auch A. 13~1. TJad 1,7, 681t6 ·~: jN::'J;l Jlllll oc'lp. Die 
Werkzeuge s. bei A. ROSENZWF.IG, Wohnhaus 8. 9; w. nnton § 208. 

186 :-r•!lll ·•~111 b'l'em 31 b, '1!llll und N'l:il (nicht ,,!l:: und M"ll~) Tl\leila. 
1,25, &ö8s4. Davon etwa (gegen L 3,564a o.) jSabb 7,10d2o j"t:: l. i'lCI: opp. 
J'll,. Aram. und syr. No•p von c1p = TlJ lvgl. NTllJ Stamm = m1:), nh. ::•p 

s. A. 137. 
IIIG M'lli' s. ßd. I s. 25 A. 220 f. 

137 bBb löb 1•:•:;1 j•:c cc•j: ~~= usw. (b!Arakh 16b 1'l=' j•:c, was nebstbei 
zeigt, daß man die Zahnstocher kannte, s. übrigens l\IBeza 4.6); vgl. 
l\fatth 7,3. 

m TSabh 1,8. 
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139 rn:J1;: Lwr 2,288. jSabb 7,IOc76 mom~ •liiH, ~,lJM I. ,,1JM, b 75b 
,,JCM I. ,~JCM lvgl. VI A. 407), nicht einfach schneiden (,•:!1:1), auch nicht "ab­
kratzen, spitzmachen" (L 1,356), sondern ebenmäßig abrunden (Ra.Si i',MI i'1t.:P). 
V'liPM TKel bb 2,5, 592u. Ib. pm•w ,)1, TSabb 13,17, 1302o n11,~ alte Agg. 
,,11•: l. n111::1. Holzblock p1pn ll'HlD J':l p1pn j':l. Dasselbe n~~ als Verb TKell Lb 
2,1, 591 st: :"o.n ;w J'll'~ •nt.:P .nm•~rv ,nH:l u. z. znm Zwecke, daß man darauf sitze. 
Gleich nebenan zum Sitzen ;,JO~ 1'11111111:1 HIM::I l'l'T ;1:' 11111•,J. 

" 0 MKel 22,9 p,•o und c~,: nur Bezeichnen mit Rötel und Krokus, 
nicht Färben, was vor der Höhlung (ppn) keinen Sinn hätte (Maim. unrichtig 
Wandüberzug). lb. c•JII 1HI:')I auf der Vorder- oder Oberseite glatt machen 
(nicht glatt im allgemeinen, RS, falsch auch L 2,392b), MSabb 12,3 cw1, 
Zeichen auf den Brettern IJIT J!l. MI'H V,,.,_ 

141 TKel bb 2,2 (A. 139) •Jr::~•.n,: ;lt:ll H1n::o o•J•'l: 111.11, (I. Cll'l~); ib. 3 
J•D•.n: •J::I I. J•c•e~ (s. I A. 191), wie ib. p1pn zeigt (unrichtig L 2,301 b). Zu den 
Werkzeugen s. § 208 . .n•Jcwp MKel21,3, TSabb 13,17, 130t9 .n•Jnrvp::~. n•;p• .~~;, 
(gut erklärt von J 1430). w::~.~o MKel 16,7; 21,3; T bb 1,8, 591o. ,,;,plllo 
MKel 29,3,. T bb 7,2, 5972. ;J,II MKel 29,5. 

ut c•t.:P,n ;::~ ,,on zunächst ein Marterwerkzeug Gen R 65,22, Jallc Gen 
§ 115, desgleichen Gen R 70,17 (in Pesi\cta Jf)a ::-.,:r: nach Prov 27,22, 
dennoch fraglich, ob nicht ::-::~.:o Presse zu lesen? Jal\c II § 201. 961). So 
stirbt nach der Legende auchJesaia durch die Säge bJebam 49b, Zu Zwecken 
der Schöpfung des weiblichen Prinzips wurde Adam durchsägt (,cl Gen R 
8,1, Lev R 14,1). ,,cn in dem hier erforderlichen Sinne in mehreren Fällen 
bei RN 3,43~ f. Dazu kommt noch ;•,cn im jerus. Trg für c•J;H (ib. 434). 
Abbildung s. RICH s. v. "ara. M,Jc und ,,J im Steinbruche s. I A. 143, ,cc 
und ,cJ im Schleifen der Edelsteine und Perlen ib. A. 148; beides ib. auch 
A.. 151. ,,J TB\c 11,5, 3716; ,cl L 3,40, K 5,355. MKel 13,4; 21,3; T bb 1,8, 
59la; MSabb 17,3, T 14,1. bJoma 20b c•t,H:l ,olcM ;:,n~; jBerakh 1,1, 2coo 
ll'i',:l mou McnM, Gen R 6,7 j')l:l ,Oll .1111'1::1 Mm ,oc:. Im Trg ist auch Verb 
,cc gebildet. Siehe auch 'l'anchum Jerus. bei Bacher S. 69. 

1~8 A. ROSENZWEIG, Wohnhaus S. 10; ib. auch n'lollc. 
w MB)J: 10 E. ~:~•,cJM IJH richtiger Mss, ed. Lowe und RN (5,355) mlcl 

RN Yar. auch l'll,IOl (s. auch A. 133), was von ,.,lt:•,o: verschieden ist. TBI!: 
11,15, 37Io (die Besitzer umgekehrt zu nehmen wie in Bar bBl!: 119b); den 
'Widerspruch mit der Misna .n•::~.M '7):::1. ;1:' ;.1:'~:1 1'71:' 17.11 ,,., ;~:yr::~ .K'l!lc ::~,nM::> Mc löst 
man ib. richtig so, daß der durch die gröbere Arbeit, d. i. durch das gröbere 
Werkzeug, herbeigeführte Abfall immer dem ~okator gehört: ,.im Orte 
unsres Tanna gibt es zwei Äxte (•l•l!n); den größeren nennt er '7•::: und den 
keineren ,ll)lc; im Orte des auswll.rtigen Tanna hingegen gibt es nur einen 
und· den nennt er ;11yc." Das grobe Werkzeug liefert große Späne (Rasi, 
.der übrigens flir n;pc und •lO'M, franz. Namen gibt). Nach bSabb 49• j 4,1, 
-6dss steht .n,lol an Verwendung dem Werg (m1j;l) nahe. 

u 5 •n~ L 2,492; .K•n'l ~~~l bt.Erub löa n. In Trg Hosea 8,6 j'Ml1; ,,ol = o•::~.::~.w. 

Verb nn;, d. i. aus Stücken zusammenfügen, TKel bm 8,6. s. I* A. 85. In TKel 
bm 10,4, o88ss nebeneinander, aber dennoch verschieden ,ol (im Bade), 
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j•nn~, n~:~c. Zu o:•co '" i'"ll' (1. c:.•co) TSabb 13,1ö s. Lwr 2,410 und Bd. I, 
S. 66. Zu ,.,l bildet den Gegensatz c;lt' "ganz" bSabb 98b; doch s. die 
2. Erkl. in RN &,355 mp"o; in demselben Zusammenhang oft ~t~,p, c,.",P in 
Anknüpfung an das W iistenheiligtum; hiervon c,n, c,c (z. B. jSukka 1,52 a6) 
s. S. 310. Speziell p~n ,.,l M!Ohal 5,6 (vgl. A. 134). In dieser Miiina und 
in T!Ohal 12,5 sind es Deckel von Brunnen, Gruben und GefiUien, 'f!Ohal 
7,2, 604s und MZabim 3,1. 3 eine primitive Bank; im Bade MKel 22,10, 
T 10,4, jSabb 8,6a29 b 40a; Fußsteig TSabb 14,4, 13lt6 (mlOl l. mit alten 
Agg. c•,ol und vgl. A. 144); der ganze Satz etwa so zu btlrichtig-en: ;•::: =·~=l 
jl"llll i'~c~co j•lpmo [jM~t~lJ i'llli:'D [JM!Dl] jDJ•c"lll [n•:~M ~)1::: ~" ;•:::] JDliiM n•:~ (~1:1] und wir 
erfahren mehrere Arten der Zurichtung von Latten. 

us jDlll vorige A. 
UT II',C:llp jAz 2,1, 40e72 Lwr 2,501; vgl. j'Cl:lp = xlßro~IOV ib. 499 (597). 

us MKel 2,1. i'Oll:71l und c•D~lJ bChull 25a, c•~::1 opp. Cl'tll~J Sirre Num 108 
p. 60b l. mit Ja~ut c•D~lJ. Pesi~ta R c. 33 p. 15oa in der Deutung von 
CI'JD~II •~t;t .jenes Holz war vorerst in Werkstücken ((c]•tll~J) da; als ihm jedoch 
der iamir (s. I A. 117) gezeigt (= nahe gebracht) wurde, zerrann es wie 
ein Schilf" (JJD K 5.72, oben S. 201). TKel bm 2,17, 5812 (vgl. M 12.8, 
bCchull 2öa) Ol•c:l ~10•~ ::~:::,:(~] ,~~ l)llt'~ ,,n)l MlMI:7 ~::1 ... j';/ ·~: •o~u. Verb i'," 
und der Ausdruck M:!plM 11n:1 ,:m )l'j'lt'M = Bretter falzen, j•l•o, ferner ;•:1;1 
c•1:1,p ~1:7 opp. ;•:~1m ;•~: und viel Technisches s. in Bar von der Stiftsbütte 
Anf. (p. 3 f. ed. Flesch). Zn n1,n• erUI.utert durch ;•pnn ib. (Var. ;•p1on) s. 
bBb ö9a. Ib. m•llllllt' •n1:1 aus Gold. Num R 20,18 Ml~::: ,o;:o )1:11pM usw. lb. 
14,4 Nägel befestigen die Bretter (i'll,) der Türe. c•n~;, und j:':!öM Lev R 3,3. 
"1Coc )l:lpl:.' ,Jl usw. TB~ 10,8, 367to; ausziehen durch ~1M TKel bm 4,5, o822s. 

us TKel bm 2,17 (vorige A.) :.:~:, Rasi zu bChull 25a kerben und 
ritzen, wie man es mit Deckeln von Stühlen und Kasten macht; vgl. Raiii 
zu Exod 27,5 :11::1,::1 des Altars (J 669 denom. von :.1"1: unrichtig). lb. beides 
richtig ,,J und ,,J (vgl. A. 139). T ib. 18 ,1J~ ,,n;t 111M::' Mllo I. ,,J~; dem ent­
spricht in b Mc•cn ,c1nc (also c~:m) und als Beispiel dient 11:.p: 11:•mp i'"' (also 
ppn, vgl. A. 139). 

160 1,11 A. 142. c•~n 'l'Kel bb 2,5, ö92u. ;:, ;J111. jnll bCbull 25a. 
261 Zu l)llt' führt Rasi als Beispiel aspr6le, Schachtelhalm (I. J,öw, 

Pflnu bei Rasi No. 30) an. Zu y:~: erinnert er an Toiletteklistchen der 
Damen. Zu Cllc:l n•;,;,~ verweist Rasi auf bSanh 100•, vgl. auch MKel 16,1 
und 1 * A. 116. i'Dl'.:> ~Cv11 lima Feile .1\IKel 30,1 s. BLÜMNER 2,228, ib. 4,276. 

152 TKel bw 2,18 mry1~:o., .n11 M:l (,)lM)I:'p•~:c nMOl. 
ma TKel bb 11,2, 589t6. 
168 MKel 12 E., TKel bm 2 E. (wo auch ,,oM I. ,,,DM bitter machen); 

s. I. Löw in WZKM 23,369. 
164 Alles Nötige I. Löw in Lwr 2,45 i:lJ~i:::lll und in "Be1·ichten der 

Deutsch. Bot. Gesellsch.", Berlin 1901, S.127f. Vgl. SPECK, Handelsg.1,123. 
166 bSabb 102b. 
168 MKel 24,8 (nicht auf Weber zu beziehen, RIEGER, Techno). S. 36 

A. 77, sondern mit L 3,587 auf Geflechte); Ygl. bh. J~!!', i',.1!!' - .-; J~:e im ...... 
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Heiligtum MMidd 2,3; n1J•~:> I A. 551; J,:> bei Betten s. Bd. I, S. 65; ,,;) 
L 3,&87, namentlich ,,t:l"' '1~ bJoma 8öa (Agg. ,,CM). 11~nt:1, ,l"'l:l s. A. 342, zu 
vgl. mit 11~n1!1 Eierstock L 4,&32 von ~n!D verwebt sein. Ein Flicken (M~c z. B. 
von lll"'ll"'l~ l"'C1p) kommt vor MKel 24,17. p,l"'C1 ll~li'', bAz 31 a (Scuw .ARZ, 
Miscbneh Thorah S. 90). 

m GUMMERUS, Gutsbetrieb S. 21. 2-t 
ns ,,11 = ,lll wie Jl::l = Jcl s. RN 7,45, KRENGEL, Hausgerät S. 44. 

n•,llc nm•!l~ (in .Ms Kfm und ed. Lowe zumeist Mm•!!p vgl. l"'llli'J MKel 26,1; 
M:Sota 2,1; 3,1; n•,llc MID•m~ MTebul Jom 4,2 (L 2,391); MlObal 5,6. 7; 11,8. 9, 
T 12,5, 610o. ~j;, ,,ll bSabb 90b. Stricke c•,liJ ~t:l b!Erub ö7b, ,,:.;, ·~~n bAz 75a 
u. hierher gehört wohl l"',lll ·~~ ~,lJl"' jSabb 7,10d22f. (s. jedoch 111 A. 192). 
Dasselbe Verb bPesach 82a K,liD't:l ~.,J 11p,, Auch gr. ni.6mv nectC?·e BLÜMNER 
1,289, doch auch texere wegen der Ähnlichkeit mit dem Weben. ~:l s. 
KRENGEL S. 42; ~Pli aus Weidenruten s. oben S. 222. Tanchum Jerus. bei 
Bacher S. 143. Siehe corbis in Dict. des Antig_uites 1,1504. 

158a MKel 16,2 (L 2,89). Neben i"''l~l'l kommt jllll Henkel der Korb­
geri!.te vor TSabb 9,10, 120u j 8,llb2' b 78b (ausnahmsweise M!l•m: Var. Mmlp 

ohne Henkel b!Erub 21 b u.). 
108 b Jll;=i MKel 16,3; 17,4; Lwr 2,552 und KRENGEL S. 4-l mehrere 

Stellen. Mekh RSbJ p. 25 K'lll I. K'lllp. lAboth RN a c. 26 p. 82 c•lp., I. 
jllpn (anders BACHER, Tann. 1 2 272). JlC, j'JlCI (z. B. Sifra 52d 53a CI'J'C 1. c•JlCI 

vgl. Mekh RSbJ S. lfi, MKel 16,3, MDemai 5,6), nebst Var. J'Ni:, c•Kli: (TKel 
bm 5,1, 68821 ib. 5,13, ö8h4) s. KRENGEL S. 45; m•JJ::I (ed. Lowe m•JJ•c 1. 11CI) 

MKel 16,5. KJKCIC K 5,191. 
168 e bBm 60b, 
159 N,'~l'", jBerakh 3,6d52 Lwr 2,203; vimina, vimineus, vimina1·ius, olau­

or.i.6x~' oder o!auoupy6, BLÜMNER 1,290. 292. j1~p·, L 1,420 Flechtwerk in 
jSabb 2,5au (aber i"'i'li'T ist nicht "ein Gefäß" im allgemeinen, sondern 1. 
:"lpp•; = i"'i''t Schlauch oben A. 124). 

16° bAz 75a (s. A. 158). 
161 162 bSanh 107 a (L 2,54). Gen R 41,1 aus Dattelruten (c•Jt:J:) wird 

die Reuter, aus dem Bast. l~'CJ werden Stricke verfertigt. 
UB RELAND, Pa.l. s. 997. 
164 j:~olol~t:lt:ll~ MPara 12,8; T 12(11),16 ,,:,K:"It.m s. L 1,158; 21310; 

RIEGER S. 15; oben 111 A. 261. Matten wurden mit dem Schiffchen ge­
webt ZDPV 30,163. Seilerrad, etwa auJJ.~oi.eu,, heute "Lehre" genannt, 
BLüMNER 1,302. 

166 Gen R 41 Anf. Midras Tebillim 92,11, Ja~ li § 845; I. Löw, Pfl. 
S. 113, BACHER, Ag. d. pal. Am. 3,466 A. 5. 

168 Juda. b. Illai Böttcher s. oben S. 204. 
167 A. löS und 161. Vereinzelt Nl",~ bPesa.ch 88a, wofür bTa!an 9b 

,,cm IIJll s. K 4,81. 
16 8 lll,"m•mK Lwr 2,106 .nw•t•~ ib. 451. MKel 17,3, TKel bm 6,6, be­

sonders aber TSabb 14,3 ein Zimmerschmuck im Gebälke, in welchem man 
Brot und dgl. hielt; jPesach 1,1, 27bs1 nach li"P ein netzartiges Gerä.t, das 
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nur Apfel und dgl. hält, nicht Fruchtkörner; vgl. ca1'11arium und (ul"ca RICH 
28öb, n~llnl!l MKel 17,17 (aus Stroh), T bm 7,12; M 20,7; bKethub 61• und 
oft, besteht a.ns nl•cnp bSabb 125• o. M,Dll ,,,::~ ",.,~~ (nach Rdi nMlll oder 
gegen Staub); nmK Bar bSukka 20•; Verfertigungsorte Uiia und Tiberias ib. 
20b; s. KRENGEL S. 23 A. 10, ßÜCHLER, Der gal. !Am ha-~Are' S. 1öö A. 
Vgl. Jl'll.:ll = ~tct!Hov =Matratze Lwr 2,473; ~tct&onot6; oder ~tct&or.)m~6~. tege­
tal·ius BLÜMNER S. 191 f. M~:11n L 4,62-l. Mn~:l (ed. Krot. MO~") jTerum 
8,45d7o. Körbe wurden mit Billttarn 1c•~;:) oder Laub zugedeckt (:"1!11) MMa!as 
1,ö, j 3,öOcso, und auch gewaschen (n•,n) MMilrn- 7,3. · 

169 Bd. I, S. 141. 
170 JClM opp. n•:n ~~~:! TMi).l:w 6,15, 6ö9o.6. 
171 MMi~w 9,2. Tonarten ebenso bei Platon, Theaet. p. 147 A 6 r.r,­

:Ao, 6 ,;w•1 y_u,;pE.wv ••• ,;&;v !r.vo7t1.ct&&i·l ••. >W"~ 1ti.tv'il-oupy&i·1 s. H. BLÜMNER in 
HERMANI!f, Leh~b. der gr. Ant. 8 4,409; derselbe, Techno). 2.7. 

172 )!I~ ,Dll· ,,n::1 ,t;l TBm 6,3, 38325, ib. 8,27, 390!2 j 8, 1ld29, Ygl. c•o 
:~n TPara 5,2, 63422, Bar b 74a. In b ib. die Angabe, daß man die Erde 
(M,II)I) einführt ~~~ll) und daß sie teuer i~t (M,!l;: j:'::l;l s. r, 3,711). ,til auch 
bSabb 18•. Gen R 14,7 "Der Töpfer nimmt männliche und weibliche Erde 
(jenes ,Dll, dieses nc,M, d. i. groben kieseligen Ton, der sich mit dem feinen 
staubigen Ton gut verbindet) damit seine Gefäße stark (K•,:) werden". Zu 
Kephar-Chananja und Siehin s. NEUBAUER. Geogr. 226 und 202; letzteres 
auch bei S. KLEIN, Beitr. zur Geogr. u. Gesch. Gal. S. 69. Erdarten s. auch 
I A. 171 f., oben S. 159. Vitruv 2,4, 1 nigra, cana. 1·ubra, carbunwlus; 
Geop. 2,3; GumtERUS, Gutsbetrieb S. 70; BLC~JXER 2,8; Farbe der fertigen 
Gefäße ib. :!,ö9. Nach Befund der Ü6traka WJLCKEX, Ostr. l,töf. waren in 
-der Ptolemäerzeit hellgelbe oder graugelbe Jt'arben, doch auch rote, braune 
und rotbraune !\Inster, in der röm. Zeit rot und braun \"Orherrschend. Die 
Erzeugnisse von Cales s. in Lit. Zbl. 1910 No. 1. In Jaft'a und Jerusalem 
hat man heute Töpferwaren in der natürlichen rötliebgelben Farbe. in Gaza 
jedoch sind sie grauschwarz, was dadurch bewirkt wird, daß man d~>n 

Brennofen mit Kamel- und Schafmist heizt, ZDPV 8.71. 

m TBm G,3, ib. 8,27. 
174 MKel 2,2, TKel l•l- 2,\?, 570SJ ib. a.H. öi2J7. Orte der rötlichen 

Erde TNidda 3,11, 6-j·hf. 
m A. 172. 
ma Zu 1\l~cbi:ith ö,3 j 86•21 jn :-1~:~ s. Pne Möse. 
"" A. 172. 
m TBm 8,27, B90u n,·~· I. mit j S,lld29 ":'1 :-•:. wie auch TKel blf 

~.8, 5725. 
17" TBm 8,27 p~nol!l mll nM i:ll:; Scherben TKel bl- 3.8. bBm i4•. 
179 'l'l\lr 2,21 p. 84u. 
•so hBm 7-lR s. A. 172. 

·~· TBm ll,H. 
1" hSnbb 7 P• Kn•:~n ,.:1;1, jMO •Mn, ib. M~l~:'l. 

m n~:: und ~:J bei Ziegelfabrikation s. Bd. I. S. tö. bSabb i.l b, lb. 
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18• KlM 1n::•J ,::, ~ll;;. b1'a!an l9b ~::a{~. ~::aJ.,~. TKel b~ 3,6, 5722 ll'cn •::J '1lll~::aJ .. 
Vgl. ~::aJ bei der Schöpfung Adams Pir~e RE c. 11 p. 6• ed. Prag. 

18' c•1~1•n n~·::a MPara 5,6, 111• '111:' c·~•::an MBm 5,8, T 6,3, 38324, Er­
zählung in Lev R 23,12 (in Gaza hat der Töpfer keine Gesellen, sondern 
arbeitet mit Weib und Kind, :lDPV 8,72). Vgl. vor allem RICH s. v.figulus, 
dann 1•cn n~·::a TSota 15,9, 3227, 1•JM n~•::a Bar I:.Beza 15•, bSabb 80b RN (2,151) 
nebst Ableitung von n~•::a Ei (s. auch L 1,221, J 164) Agg. jedoch 1•cn n~•::a. 

Rasi aber geht nicht von n~•::a Ei aus, sondern von bh und nh np Sumpf, 
denn Rasi bBm 7-l• setzt maresc = marais (vgl. PIL''1~ Rai:li Gen 41,2), Ralii 
bSabb 80b ollt:l~ = mottons (so zu lesen auch bBm 72b) und zu K~p bPesach 
62 b, Tätigkeitswort für dieselben Stoffe M~!l opp. r:~::n TSabb 8(9),20, 120 2s. 
Übrigens auch in n~•::a Ei Wurzel ys::a 1!'1 zu L 1,285 b, 

185 MKel 2,4 s. Maim., TKel b~ 2,3, 57094 (andres n!lJ~ s. S. 237). 
186 Sirach 38,29 f. syrisch lliP!l~ Bar Bahlul. 

m '!ll!l'1 und 'IL'l:l' bBm 74a (Rasi vgl. "'!l'1 beim Kinde, oben S. 8),. 
Trocknen bei ßLÜ.iiJNER 2,43. D'l::IK (Sept. liest D'"~!:\) Jerem 18,3 (in Strack­
Siegfried Wb wird daran gezweifelt, ob die Töpferscheibe den Alten be­
kannt war). Anacharsis soll der Erfinder der Töpferscheibe und des Blase­
balges sein, Seneca ep. 90, Hermes 28,343, BLÜMNER 2,36f. Jet7.t bereits 
2000 v. Ohr. bei den Assyrern nachgewiesen, s. Mitt. d. deutsch. Orient­
Gesellsch. 1904 No. 25 S. 53; 1905 No. 27 S. 29 f. und vgl. Memnon, Lpz. 
1907, 1,9:J. Schon Sirach 38,29 Sept. Tpoy_~; syr. lll:-D (richtiger vorher l~~"\ 
SMEND, Die Weisheit des J. Sirach, Berlin 1906 S. 350), ib. iv 'ltocm cx?JToü, 

syr. genauer m~~~· bSota 11 b (Exod R 1,14) der Töpfer dreht die. 
Töpferscheibe (l,o) zwischen beiden Beinen (1,'); Trg Jerem 18,3 Kl1D, bCbull. 
16• K1n!l, Kl1c; K 6,24. Pesils:ta R c. 21 p. 100b Dl,l~ I. Dll,lt:l = Tcpvo• Lwr 
2,2ö9 = t·ota figularis (Abbildung bei RICH S. 526), vgl. ebenso vom Rad 
{J!llll} Gen R 93,2 ,~ '1~~ D•l!l MN,~, so daß es verfehlt ist, in Dl,lD myrrhin. Ge­
fäße zu erblicken (WINTER, Koch- nnd Tafelgeräte S. 72). Mit Fußbetrieb. 
noch heute z. B. in Gaza ZDPV 8,69f. Aber die Scheibe bildet nicht die 
einzige Art der Bereitung und auf den Ostraka z. B. bemerkt man auch 
die Bildung mit der freien Hand {WILCKEN 1,16), und auch altes Irdengerät 
in Engedi soll die Herstellung mit der Hand verraten ZDPV 30,82. 

188 bBm 74• (franz. Verhältnisse in Tosafoth ib., daß sich die Töpfer· 
gegenseitig liehen, denn es gebe ihrer viele'. 

188a MBeza 4,5 (b 32•) ,li"' nK r•nMlll J•N nach Rasi den Tonklumpen 
höhlen, fr. creuser, richtiger Tosafoth die Füllnng entfernen. 

189 rw::a~ MKel 8,9 opp. nl,l!l (noch mehr verschieden ,lln gegen K 4,194}, 
Mekb RSbJ :~~u Exod 22,5 p. 141 nlll!L'::a:. bBm 74& NllnK. 

190 Nach Bd. I S. H7 ist 1un eigentlich ein irdener Topf, während der 
jt.:'::a: ein Bau ist. Bar bSukka 7b jll7::a:: n•ltu)ln n:1c mit Abbilduog, nach Ra§i 
und RN (4,19!) rund. K s. v. t:n::•:: verweist auf v--:-'' "Feston der Gebäude", 
näher liegt v--:5' maison en boue (HELOT) = 11:'::: stampfen; vgl auch IL':l!. 
Rampe und auch lt'~: (durch Schanzen usw.) eine Stadt bezwingen. Ab-. 
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bildung bei RICH S. 275. Nach BLÜl\JNER 2,24 der Feuerungsraum mitunter 
viereckig. 

111 TBb 1,10, 399t rl'l::::~ entfernt von der Stadt h•;), Bar bBI.c 82b 
von Jerusalem; ib. begründet K"l;:np 0111'C (vgl. Gen 19,28; Exod 19,18). 

191 Mekh RSbJ p. 141. 
188 Ib. "l•;:::t und :t::. 

Ju "1111 und yo~ TKel bl.c 7,3, 577to (beim Untersuchen des schadhaften 
Geschirres). 

185 MPara 5,1, T 5,1, 634t9 -;;, vgl. Abbildung bei Rtcn S. 275. ßei 
KISA, Das Glas S. 37 werden als Abteilungen des Ofens Schmelz-, Brenn­
und Kühlofen erwähnt. 

198 pom oft, z. B. TKel bl.c 2,9, 571 t6, ib. 3,1 Z. 21, ib. 6 Z. 36; Gen 
R 14,7. Derselbe Ausdruck in bezug auf die '\"On dem Docht gebrannte 
Lampenöffnung MKel 3,2. 'i"~ll. 'i-~~t:'l TKel bl.c 3,13. 57222, ib. l'lU~ '•tK j!:~ll, 

was R8 zu MKel 4,4 \"Om Heizen des Ofens mit Trestern versteht. lj"I::O s. 
Rasi bBm 74a und A. ~07. -~~~: 1•::-:;, Gen R 14,7. 

197 c•"lll:"l 'l'Kel hl.c 2,6, ö71u. Nach MKel 4,4 ist 'i~ll und ~=~~~: -::J 

dasselbe, nicht so in TKel bl!: 3,13, 57221· 
198 Folgt aus RMeirs Worten TKel bl.c 3,13 (Yorige A.). Gen R 14,7. 

Primitives Geschirr blieb ungebrannt, llLÜltNER 2,44. 
19" Gatt in ZDPY 8,70. Ygl. Kt:lA, Das Glas S. 26. 
200 Stellen und Erklärungen s Lwr 2,180. 181 ~~~=cJ, wo auch arab. 

Formen, s. auch ja~ Napf, it. scodella YOLLER:; ZDl\IG 50,624. Tanchuw 
Jeroii bei Bacher S. 82. Das Wesen ,·on 11~:::J bezeichnet R~ 2,329 gut 
mit den \V orten: ;,;: •11n '•t. ib . .:•l::-~ p~nll\' ·~: 'J -p•;; •:, womit erklärt ist 
MKel 4,2 c•;•:·~ ;::•;•::: i'Kl: ••• ;,;:;1"~l'lll\' 'J j!1. ltN ist nur dahin zu berichtigen. 
daß das Gefäß nicht nachtrllglich in zwei geteilt wurde, sondern gleich ein 
halbes geblieben ist. Vgl. folgende Stellen: 1::::: nK11CJ:: 'J MKel 2,6; :-:p;:ll: 'J 

J:o:::~ TKel blf 2,6, 571s (wo der Fall :"ll"I:K~c n"I:Jlll~:' vorgesehen), also durch­
aus nicht zerbrochenes, sondern un\"ollendetes Geschiu·; T ib. ferner 1•:"1 >:11 

1'11!7 :"1'"1:1;' usw. T ib. 3,8, o72s /1111-:::J:'I Jl! )!1"1 ••• J•:-.n :lj:IM. Dem ist ähnlich 
ib. Z. 9 m~"lll 'l"lll' j•o: :;p~nll\' ••• n•:n, gleich darauf ;,~;:~J ;,;~•;, c111; ,·gl. MKel4,2. 
T ib. II~::IOJ 111:"1 n •11 ist nicht Definition dieses Geschirres, sondern des an­
genommenen Falles, das irdene Faß habe sich nach Art des gastra get11ilt. 
Auf solche Teilung geht 'J m::;:1 9"0~ 1;,:;, bCbull 21• und 'J :t•1:r•~; derart 
sollen gewesen sein die Untaten der Juden auf Kypros unter 1'rajan und 
vgl. auch Uhlands Gedicht: Schwäbische Kunde "SchwabenstreicbM. n•.:-.-., 
c•7:n Maim 1\fKel 2,6, B~, RAser, 1\Iusaafia und andP.re für unser Geriit i~t 
also ziemlich richtig. Damit Pntfl\llt SACIIS 1,112 A., ib. 2,183 und K 2,3211. 

201 Hesych s. v. öa-rp11xov; SITI'I., Arch. der Kunst 255 (anderer~Pits 

findet sich fiir dasselbe Gefäß dpllciv1ov, s. PAUI.Y- W. HE 3,335). 

•~• p,~ 1\lekh RSbJ p. 100; offenbar so gemeint wie an der anschau­
lichen Stelle Gen R 32,3 und fiä,2, wo auch ::•p;,. Vgl. xpo~e~v Bt.ÜKSER 2,-&6. 
Sirach tv~pil)p.1o; (hebr. gewiß "t:c: vgl. Jes -&0,26) s. SMt;:so S. 3fi0. 

213 n:"c folgt aus MPara 5,1, T fi,l, 63-lta. M ib. j:~:;, ~; f:1, T deut-
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lieber JID:S:M Clll überwachen. n111,n l\lekh RSbJ p. 100 (aw Margo m:s1pJ scheint 
unrichtig zu sein). n1li:J TKel bb 7,7, 597 25 (anders L 3,ö79), s. RS zu 
MKel 30,1. 

204 Mekh RSbJ p. 100 und Sirach s. A. 202. 
206 11011 T!Ohal 10,2, 606ss vgl. n",JII MTohar 7,1. TMakbs 1,6, 673 35 

Mc•::s c•lrli' ,,oc;,, ib. n1Jc1no befestigt? Vgl. ~1:1•n TKel bij: 3,14, 57225· Zu 
.,,o ygl. ·~~~~J ,", bKidd 81• Rasi. 

206 Den Ausdruck i"'~ll' urgiert RS zu MPara o,1, so lies (nicht n~r:;) 
auch in TPara o(4),2. 3. 63h2f. j:l~:'l CI'O:I l'l111li"' nll ]•;p!DD 011/21 C11pD. Ib. ,:snm 
1li[11P'III ~ll 1D1ll s. LA des RS (~ll 1011 wahrsch. wie ~11 ]~ A. 203). Korrekter 
'1'Kel bij: 3,14, 572 25. Herausbolen mittels Hakens schon darum nötig, weil 
das warme Geschirr mit der bloßen Hand nicht augefaßt werden konnte. 
Zwei Stä.bchen sieht man auf der Abbildung bei BLÜMNER 2,52, deren Zweck 
angeblich der ist, daß durch Anfassen der Firuiß des Gerätes nicht beschädigt 
werde. Formen und Brennen zusammen dauert in Gaza 14 Tage ZDPV 8,71. 
Das gebrannte Geschirr wurde zugedeckt, wie aus J'Hcn :-:7•J (TKel b~ 3,14, 
TPara 5,2) hervorgeht. 

207 bAz 31Jb u:s~m1 1\'IIM ji!':S:~ l,'Tn:'l, ib. H:Jl•p; ib. 1]~:-. Von den gr. Vasen 
.s. Br.UMNER 2,45 und 59. 

201 " TAz 5(6),1, 4684f. j•1:1:o opp. ]'11::1.1 jAz 3,1, 42e72, b 41•. 
tos bAz 33 b s. A. 207. 

~09 Glasur vermutet schon JAIIX 1,1, 401 aus ::·,n ~ll :'ltlliD c•J•: ":: 
Prov 26,23; y_p(atJ.t~ Sirach 88,30; WINEit 2,627 A. 5. Heute wissen wir be­
stimmt, daß die alten Ägypter die Glasur kannten. In Gaza heute kein 
Glasieren, wohl aber werden die Trinkgesr.hir1·e mit Ockerfarbe überzogen, 
ZDPV 8,71. Glasur nh. etwa 1:,J r.ev R 7,5; aber die Stellen Sifre Num 49 
p. 14b p1 11:,J p,1o :'1:1)7 :'11:,J M,;p, Num R 13,13, Trg Ps-Jon Num 7,13 und 
19 werden von der Platte und der Materie des Gerätes gedeutet von L 1,331, 
K 2,292, J 245. ,:,J s. auch VI A. 668. S. "Die Glasur" bei M. WINTER, 

Koch- und Tafelgeräte S. 40 f. 
210 Zu VI A. 668 s. noch Ml\Ji~w 9,5, besser T 6,15. 16, 6594f. nmt 

n•n1~11::1.1111 t:1:l:llt', ib. i"',yp:1 •1ncn~ u. z. sowohlJC111M n•:D als n•:M ~ll: n•::~.o möglich. 
Daher j',ll1• ~ID1 ]'nllt ~ nnmcD MMiJ.tw 9, 7 (H.::\ 1. E1·kl n•:n •ntn, weniger gut 
.2. Erkl. :~mt •ID1J7). ·~c "1,::1.:~ bl3erakh 27 b. 

111 \VILCKEN, Ostraka 1,16 s. VI A. 668. 
112 1101111 s. Lwr 2,434. Zu all dem s. Br.ÜMNER 2,141. 146. 434. 
218 bJoma 78b •r•u 11,n111 •JHD (Agg. •t•TJ, L 3,364). 
214 c•;1111 z. B. MKel 30,1 (L 4,519). Bei Glas TKel bb 7,9, o97ss; bei 

•Glas-, Bein- und Holzgerä.ten TPara 5,8, 634ss. TDemai 8,14 n•:sn •1niD, ib. 
m1p •~110, ersteres auch 8,20. 21. c•;: •J:l MKel 11,3; ib. 25,6. Von Holz­
gerä.ten 1'1 j!lll jJ!i"' j: j•,:lMD 1':1 TKel bm 2,17, oSls. ~~ oft = Postament, 
z. 8. MJoma 5,4 (b 53b u.) L 2,347. j.1 = Fußbank vor dem Bette s. 
KRENGEL S. 26. Siehe auch I A. 267 und 275 (Tanchum Jern!i. bei Bacher 
S. 142). J'll,lll ~~~~ n•nnn MKel 17,17, vgl. A. 200. - 11111, n1l111 oft, z. B . 
.MKel 2,2, T b).c 2,2, 070st, T!Ohal 10,9, 608s. un: s. A. 217. Zu MJ1D1 n•::~.n 
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MKel 2,3 s. L 1,417. Maim. zu MKel 5,4 definiert :'ltiU, 11, :•:1•~, ;m1, s. 
KKENGEL S, 7 A. 1. n•:n •!l MKel 9,1 vgl. allgemein ib. 10,1 und KRE:SGEL 

S. 49. n1,p •!l TDemai 8,14. - nl•lltu ;,rc;w MKel 4,4. :'l!llll unterschieden von 
:'l!l 'fMilpv 6,23, 65925. Bei Glas :'l!l l\lKel 30,4. Bei Holzgeräten I"P Kante, 
z. B. 11~.:c J1P T!Ohal 15,2, ,,mp MlOhal 15,2. Vgl. A. 238. 239. 

m n111p11p MlOhal 9,16, ""i'"'P T 10,9, 608t. MKel 2,2 und oft, s. 
L 4,392. n•pp1jl bJebam 16b, bChag 23• s. L 4,390; aram. 11.1'l'i'"i' ib. 

216 1un ;111 1n11111U MKel 8,3 (RS setzt c•;lr&); bei •::•clll s. 1* A. 275. 
Beim Altar Lev R 7,5. Sonst s. L 3,374. 

211 J'jl":'l MKel 2,2 (vgl. nmo ~ll n!l:: 1.: ;•11111 •;:: Tl0hal6,1, 603ts). Hierher 
gehört wohl ,; .. II = qatil'l} (T,wr 2,443) nach jNidda 2,50bu "die kleine Phiole 
(lln•;nll) macht ihren Wänden (~·~n:) keinen Schatten". 

218 TKel bl$: 2,2, 570ao (nu~p1p I. n1,p1p A. 215). Ähnlich ib. 3,11, 
57216 11jl:'11 n:;, . . . )'1" ,.;liDII/ t:1n •;:, D"l11'll:'1 (1. 11p) t1c•pn .;1::71 nlll,tp:'l ·~1:& 

i•:c1cc 11;10 :ut"~ ...• ;:::'1 (die ersten zwei auch in MKel 4,3). Lwr 2,521 
'll11jli ib. 11"11l11p. Wegen p:111 s. TMil$:w 6,22, 6592s. 

219 Folgt aus '1: 1: 1n11 :'111/111 bAz 40• u. bChull 64• o. wie aus dem 
Verb 11: ib. (Raiii 11:) s, L 2,295. 

220 i':'l:l, teils golden, teils silbern, MPesach 5,5 (b 64•) s. RN .;111 8,83. 
221 MKel 25,1 i'"' t"11nll c;,; t.:'• ~·;:;, ;:, ib. 25,7. Speziell Irden- und 

Natrongeschirr ib. 2,1, u. z. sieht man dort, daß tn11n11 etwa die Höhlung 
des Stehrandes oder sonstige aufnahmsfähige Stellen der Außenseite, während 
.:J die flache Außenseite bedeutet; allerdings muß RS konstatieren, daß 
c•.,mll manchmal mit :u zusammenfällt. lb. cn•c1tu11 opp. c;,•;:lj)D, und nach 
25,6 gibt es aufnahmstahige Stellen (c•;:p~) auch an den Postamenten, Lippl'n­
rändern, Henkeln und Griffen. Ib. 2,3 D"11MII1; i'll ••• jm ,; j'lllll ;~. TKel 
bm 1,4, 578u ;:~pcn. TMil$:w 6,16, 659s )~1nc, J:'l.,IMIID, Oft 1•111 z. B. MKel 2,1, 
T bl$: 2,1, M c. 25 und T bb c. 3. Vgl. A. 334. Bei Metallgeräten l1Kelll,7. 

222 :1•11::11 MMil$:w 10,1 wohl Nebenform zu n•.:1:,: Lev R 5,3, Num R 10,a 
(L 1,552), Schnabel (vgl. ::1111::1), und bedeutet weder den Griff (syr. j;~1, 
das L 1,511 verzeichnet, bedeutet ihn auch nicht, sondern ist ein Geril.t, s. 
Brockelm. 90), wie RN (3,267), Maim. Bert. annehmen, noch l'in gutes 
Tauchen (R~ 2. Erkl.). 11lll eines (metallenen) Bechers (cl:) TKel bm 1,9, 579u. 

023 M.Mils:w 10,1. J•1c~p Lwr 2,546 (Abbildung bei 1\Iaim.). 
m TMil~:w 6,l!3, 6592s. 
m TMi~w 6,22. 
'~8 T ib. 6,24. 
221 n1!!n~ T ib. 6,22 (fehlt bei L 2,439). ~11111 (fehlt in diesem Sinne 

ebenfalls in den Wörterbüchern) MMakbs 4,1, T 2,5, 6i4t7 ib. 2,14, 6i56. 
228 TMilcw 6,19, 659nf. pllll:'l ~lj:D (anders aufgefaßt "on RS zu 

l\iMils:w 10,1). JTII MKel 25,6, Tb~ 3,9. l\1 4,3 111~cJ mit Henkeln. Rasi bChull 
25• u. ansa s. RG . .nn• TMi~w 6,191 wo die Angabe: j:,,: j:•l:n, aber das An­
kleben mittels Pechs oder Wachses gilt nicht als regelrechte Anbringung, 
die übrigens entweder :pln Clj:t:l:: oder jllll'l:'l Cljlt:l:l sein kann. lb. 20 n11• von 
Holzger!ltl'n. Ygl. l\IKel 25,6. 
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m MKel 4,1 ",n Agg. und ed. Lowe; RS liest ,,n (vgl. ung. csecs), 
aber nur ,,,n bh. Cl•,ni"' dürfte richtig sein. MKel 2,5 ,,,n richtig; ebenso 
TKel b)f 2,5, 5711. 

230 Siehe MuNdDPV 1909, Jg. 34, S. 40 f. 
181 MKel 25,7 :t)l'!l11:t :t•:: auch mss und ed. Lowe, Var nt:~•::~n RS! (von 

bh. n!lll) s. L 4,163. MChag 3,1 ed. Lowe nt:~•::ln. TKel bb 3,9. 10. 11. 12 
tl1J1'!1ll t:t:'tnt•nK ctpt:~. bChag 22b tt:l::i.t111l' Citpr.t, ib. i'l/!1111. Vgl. 1:1•~:n nJI:t:~ MKel12,1; 
bei Tischen s. Bd. I, S. 60. 

2a1 ll~:t, •11~n MSabb 8,2 (b 78•), M!Eduj 3,9, MKel 6,12; 15,4. L 4,645. 
K HENGEL S. 40 verweist auf j~L Urockelm. 397. 

238 •t>l~ von Schränken und Truhen s. KRENGEL S. 32 und 37; vom 
Fasse (n•:~n MKel 2,5) ih. ~-52; MKel 2,5 auch von Wein- und Ölkrügen, 
von c~~. ib. 14,3 c•to:~n ~:l, darunter 1:1n•c ~I? (dieses auch MPara 12,10), in TKel 
bl.c 2,5, 570f. außer von ,::1, n•::~n und c~~~~ auch noch .:~:::: •t>l:l {Bd. I, S. 102), 
welches ein Korbgerä.t ist. Ebenso TKel bm 2,9, 580 17 Klt:l'>l: lies nach ib. 
4,11, 5831f. •lt:l •to: (auch MKel 12,3. 6; 14,6); ib. 2,9 ll'r.tp •o: I. nach 4,11 
.II'!IP •tc~; 2,9 K,t:ir.tp 1t>l:; 4,11 ,,,n n•:. Berechnung von n,,p 't>l: bTa!an 10•. 
M::labb 4,2 nnd oft. 11.:1 MTamid ö,4. c~~~~ Gen R t,lö, Lwr 2,58• und 31M. 

284 Gen R 33,1, Lev R 27,1 (L 1,298). 
235 )l!lllll n•!l des Tondeckels (n!!tJD) 1\IKel 10,3, KRENGEL S. 50. ,, .~•.::t 

b8abb 12öa. :t~otoc MTamid 5,4 (vgl. oben V A. 888). Vgl. ypt)l Stiel und 
ll!N~pltll Haken des 1111n, genannten Kochgerätes (L 4,443 vgl. A. B66) TKel 
bm 1,9, 57910· ,, der Mutallgeräte TKel bm 2,10, 6802s (fehlt in M 11,3). 

m K 1,11 und oben S. 206. 
237 bSabb 62b j•p:u•Jp RN, Var l'l:::>tl:, bAz 72b 73• mss Agg. immer 

J'lPID'lP; sonstige Stellen, Varr und Erkl. s. in Lwr 2,55-l (s. auch A. SCHWARZ, 
Mischnah Tborah S. 90; arab. ~t::), aber nur xcma>~.il.tot dürfte entsprechen; 
vgl. -;a xcx·•a xrmaxii.tot xotl.t"l Epipbanius bei I.AGARDE, Symmikta I sowohl 
im 1. als im 2. Fragment. 

238 bSabb 112b •JtN •m:t. Zu Nltll s. L 1,41, z. B. N!l'lln, Nl!N bSabb 108• o . 
.11p•n Klll bGitt 69•. Vgl. Jflll A. 214. 

239 11::~1? bSabb 112b (Hasi fr. jtll,::l) s. RN 8,77 und D. S. (Agg. 11:~1?). 
nach L 4,557 ein Krabn. Vierbenkliges Gerät s. A. 454, wabrsch. wie 
Jlltr:n •tnc:t zu verstehen S. 29ö. 

210 TMi)fw 6,19 s. A. 228; gleich dabei ib. 6,20 ,,::tt:'Jil' c•;:n nt,, ;:, aller­
dings nicht von lrdengeschirr, sondern vom Stile der Sichel und des Messers. 
Vgl. jedoch Jl!Kn n;::J TKel b)f 3,9, ö72s. 

tu MKel 2,M, TtEduj 2,1, 457 .t, TKel b]j: 2,8, ö71u, ib. Z. 16 ,,,,~~~ 

und J•,tp•lll (s. A. 317). p,oc s. L 3,180 (ein anderes p,:c a.ls Vorrichtung an 
der 'Lampe Tß:el bm 4,9, 582ss, welches im Prinzip ebenso gebaut ist, s. 
KRENGEL S. GO). Durch den KaJUm wird der Wein auch filtriert worden 
sein. Plinius erwähnt Becher, in denen das Trinkwasser durch Wolle filtriet 
wurde; s. L. Darmstaedters Hb. zur Gesch. der Naturwissenschaften und der 
Technik 2. Auf!.., Berlin 1908, S. 33. Vgl. bei 111::c (A. 287 und VI A. 66ö) 
TSabb 8,10 t!l Jlo~ 'C •ll ~ll j:t'~ ·~: ... :l'>l. 

Krauß, 'l"alm. Arcb. li. 41 
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m jSukka 4,54d15 J" ~~~~ jl"T•om c•o ;ID :1~')11:1:1 (anders b~Arakh 25•). 

t 48 c,n (bh. r:,n) absolut = Scherben z. B. MKel 3,4 J•o,n:~, ib. 11,ö 
J:l:l IDI:I.,rt>lr:l j•o,n. jBI$ 3,~, 3es7 J•o,n~ j'l:no. Thr R 4,2. TKel b)$ 3,8, 5724. 
Ib. 9 Z. 5 111,n Scherben, der sich abgelöst hat (r:o,•!l) ,von der Wand des 
Fasses, von der Wand des Topfes usw. Im Tempelkult TKel b)$ 7,17, 578u 
i'TI:Il i'r:I'Tjll:ll jM:: r~~~~~. Oft o,n ·~: z. B. MKel 2,1 f., ib. 3,1, bPesacb 30b, 
bSabb 16•. Ara.w. N!lon s. besonders jNedar 1,37a, NlM Ntcn N~ :::~n. Ib. die 
Naba.tll.er mit ihrer schlechten Aussprache sprechen N!lcn .Scherben" wie 
11111::: PSilber". L 2,90. K 3,458. 

240 ·~= •11n opp. c;r: TKel bl$: 2,1, 57024. MKel 3,5 N',~ opp. illll,, ib. 
4 M;l:mmro. 'l'Terum 10,13, 4321 ;c,n entspricht den l'll',~Ol MMa.khS 2.3 (fehlt 
bei L und K, s. jedoch J 504, wo noch j'l'erum ll,48•so JC11'1o,, TTohar 5,3). 

246 Von :~lln Faß 'T'I:IOllll opp. ,:nH bBerakh 22ab, ,:1:1 oft, z. B. jm•~r:ll 

Jn,Mo N'M n MKel 2,1, •r bl$: 7,14, 5782. Nl!'lll N:llln bPesach 106•, ib. Nl:l'l!l No:. 

m n.,! Pi~el, jedoch auch Part. I~al z. ß. jM::I 1'1!111 l'II'M; TKel bl$: 3,2, 5722-ti 
ib. vorher j;!II:IID J,'i''M (etwa cera Wachs), der Effekt ist ein Anheften (,1:~) 
ib. Ib. ,;11'~1!1 cn•c. lb. 3 M'I,:M M•1,p j:ii'T'M: (MKel 3,5 und bCbull 57b ;~:~ p!"T'n 

M'I,P) nach Ra.Si ein Flicken von Kürbisrinde (:~,::~ viell. von 1'1',1::1 eine Kali­
pflanze). Ib. 4 n1:.,c •;::: ,,::n l'I!ITM; ib. Beispiel n111:: IN::;I :p•l:: Jll'l'i', ib. n•:~n 
,1::n l'I1C!Il::11 '710:11 M!lT:Il'I1,!1J:1 j1,0(c](J"p:1 j';l:: Mll:llll :~:p•l::l, ih. c•,::'T:l ': ,11::1 (leider UD­

genannte Bindemittel, vgl. ib. vorher n1:::). Ib. i'll ;r:: das Flicken \'On Holz­
geräten mit Stoffen gleicher Art. In i\IKel 10,2 noch Ziegelscherbenpulver, 
Lehm, Ton, Kot. Blei zum Flicken von Tongefäßen BLOmrER 4,376. Salz, 
Kalk, Schwefel (s. ZDPV 2,113-123) TKel bl$: 7,14, 578s. Ib. 3,2, 57122 
1'11;::1' (oben S. 238) und .Erde" (MO'TNJ. lb. 4,11, 57325 außer den bllreits ge· 
nannten Stoffen, wie Pech, Schwefel, Dreck (i'~~J auch MKel 3,4), Erde, 
Ziegelscherbenpulver, Ton, Kalk, Gips- noch Wachs, Hefe, Teig. MKel3,7 
Lehm ~,o1n) und Ziegelscherbenpulver. MM:i)$w 9,5, 'l' 6,15 ,,o neben Pech. 
·~l,l'll!ll'T II,'P zerflossenes \Vachs bSabb 110b, L 4,613. Zu c,,j) oder :o,i' s. 
Lwr 2,5ö7; in MKel30,1 daneben j'tl::: ;m:: IN, TKel bl$: 3,12, 57219 und 7,15. 
16,o781of. JMI!I I. j!lr:. 11,11,: nn,11 bSa.bb 74b. M!lol:: l'lll' MKel 3,8. Bei Lehm 
etwa b oben !:!. 27-l. p;~ 1'Kel bl$: 3,1, 57ho. ;~; TKel b)$ 3,1. 2. 3, MKel 
4,5. 6, T ib. 3,3 ~·~~~M Hiflil. i',:"T (~,n) s. hier oben. 'l'j::"T MKe\10,1, T bl$: 7,7, 
57721· r:1~ oft, z. B. TKel bl$: 7,9. 10, ib. 4,12. i'tll TlOhal 6,1, 603tsf. 
(Stroh aupressen L 1,147). pj:!l z. B. von Pech 1\IKel 3,8; vgl. Gen R 70,12 
n•m~ll •11 ~::o Pi'!l ,,:ll/1:1. Allgemein :"1::)1 reparieren, z. B. :\lKei 3,3. 7, Tb~ 2,10, 
ib. 3,2. Zu beachten M::)l und ;nl in MSabb 8,.& Pech und Schwefel l'll:')l; •"T: 
::pl, 'Vachs jQj:i :pl •11 ;)I ;n•; •1:, Ziegelscherben n1::::' ,,: usw. 

~'7 bBeza 33b s. Rasi; K 2,136; 5,198. N:::>:~m Nyn:: bChull49b, RG Kj:llnc::~. 
248 j'IIH A. 246. 
240 TKel bl$: 7, 14, 578s n•,!lJI ,,c, M~o ,oo~:: l)l::!p I~'IINI. 

" 0 Siehe A. 245. Gen R 14,7 staunend i'j:i::I'T:'IO j•!l:n n•N. Ib. ungebranntes 
Irdengeschirr kann hergestellt werden \,::"!). 

noa Bar bNidda 49ab, 
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n• IJCn ... pniD, JnM jSabb 7 ,l0b49. n•c,n (zur Bildung vgl. n•ccp von 
::c•p bBerakh 16•) z. B. MSabb 8,4 (b 78b) s. A. 246. Nach Rasi bßk 69• 
zerstoßene Ziegel, nach Maim. MKel 10,2 zerstoßene Scherben, nach RN 
2. Erkl. jedoch eine besondere Kalkart, s. ausfiihrlich K 3,496. L 2,113 dürfte 
recht haben, wenn er beides, Töpferlehm und zerstoßene Scherben annimmt 
(schon darum, weil bChull 88ab beides: n•c,n np•nl!l und Ml;:)~ n•c,n vorkommt), 
denn n•c,n ist jedenfalls auch eine Erdart, s. oben S. 158. MMs 5,1 eine 
Mauerverkittung. Handwerker c,n in Jelamdenu bei RN (3,495, vgl. L 2,113), 
Num R 16,1 tD,n (in Tanch Selac/1 Anf. und Tanch B. ib. c,nJ, immer mit 
i',,P erläutert, ist nur ad hoc Bildung. 

262 •l",," c,n MAz 2,2 (ms Kfm •JN•,,JN, ed. Lowe 'l",,N}, T 4,8, 46626, 
j 41 b24, b 29b (ib. 32• unrichtig als Geschirr des Kaisers Hadrian erklärt, 
was wieder ROh abenteuerlich, aber interessant erklärt; danach hätte Ha­
drian in jungfräulicher Erde den dort gewachsenen Wein in weißen Krügen 
vergraben, sie einsaugen lassen, zerbrochen, um den Wein in Scherben iiberall 
mitführen zu können; s. auch P. KRÜGER in seiner Misna-Ag. Az 1,3), Ab­
kürzung aus c,n ·~~ und einzig richtig bloß die Erkl. Lwr 2,222: Töpferwaren 
aus 'Allpt~vo( in Mysien; S. auch H. [,EWY in Philologns 52,571; M. WINl'ER, 
Koch- und Tafelgeräte S. 44 f. 

'"3 n•m•11 Lwr 2,42. RICH himea Küchengeräte. 
na MKel 10,1 (bSabb 58•), MJad 1,2, MPara 5,5, TSabb 13(14),17, 

13020, Sifre Num 126 p. 45ab, Vgl. RN 2,283. 

m Vgl. A. 246. Die Römer sagten für Tongefäße vasa terrena, Plin. 
H. N. 35,46; die aus rotem Ton (terra sigillata) werden davon unterschieden. 

ua MlUkz 2,10 JM::I n1111; c•~1:• c•~tt,ztMt:l MC~N ·~:1 c•;~J ·~:. 

201 Marmor setzt Rasi bSabb l6b (die Meinung wird abgewiesen von 
Maim. zu MKel 10,1), aber verfochten auch von KRENGEL S. 11 A. 11, weil 
nicht anz11.nehmen sei, d11ß man Stühle aus Tierexkrementen (s. auch Sifra 
zu Lev 15,4 p. 75d) verfertigt habe- ein unberechtigter Schluß, weil nicht nur 
kasuistisch, sondern in Wirklichkeit eine Sitzgelegenheit aus festgestampftem 
Tierkot (vgl. A. 246) genau. so denkbar ist, wie solche aus Erde und Stein 
ib. Schildkrötenschale oder Schildpatt s. Lwr 2,177 c•~;J, vgl. ib. c•;J von 
I. Löw abgewiesen. 

268 Hai Maim. RB zu l\1Kel10,1, RN und R~i zu bSabb 58•, Tanchuru 
Jerus. bei Bacher hehr. Teil S. 21 No. 6. 

251 MKel 11,4, TKel bm 1,5, 578sa (nach Hai und RN 1. Erkl. dicker 
Ton oder Schlamm, nach RN ::!. Erkl.. von n1D~n, JlD~n Dotter des Eies, s. auch 
Maim). Zu Bienenkorb ans Rinderkot mit ND~n gemischt (T ib.) s . .MAINZER, 
Über Jagd usw. S. 59. 

2•0 11n~•c bAz 38• s. RN 6,50• 2. Erkl. 
281 Oben A. 172. 
20• 11,,c, NJC bAz 75b s. Rasi: Mischung von Erde und Rinderkot, 

Tanch B. npn 2 11m,=, NJD (Rif 11,D,D, NJD, Se~eltoth n1~D § 137 N,nll,, was bereits 
eine Erkll!.rnng darstellt, vgl. auch J":l bei K 5,243). Das Wort wurde schon 
von RB zu MNeg 12,6 mit ,,o (1. ,,D) Sifra 73c zusammengestellt; RN 5,91 

41* 
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l. das. ,,o und erkl. arab. = nr.m1 nm1p, RAbD l. unrichtig ,,o; vgl. zu ,,c, 

K,,o syr. j;~ gleba terrae, lutum PSm 2020 Brockelm. 180. 
263 b'Az a3b 11lC1pn 'liiC (ms M j•Ocp1!l, RN 6,401 lll~·pD) nach Rasi aus 

Rinderkot (J 1209 reproduziert Rasi schlecht, denn von Mischung steht dort 
nichts, wohl aber in RN, s. L 4,91), aber RCh denkt teils an Kl•cpll = Jll•pc!l 
= mJe1vov Lwr 2,47a, also Buchsbaum, was in den Zusammenbang nicht 
pa.flt, teils an einen Lack als :Bindemittel. Rasis Ansicht dfirfte durch cpll 
L ~,!H, n.lp!l ib. 90, Fl zu L 4,227 etymologisch zu begrUnden sein. Zum 
Springen an der Sonne bAz ib. vgl. Gen R 14,7. Becher (nu:1:) springen von 
Hitze und erMtarren 'I"Or Kil.lte ib. 12,15. In einer Feuersbrunst platzen 
(liP!1nn) die mit Wasser gefüllten irdenen Geril.te und tragen zum Löschen 
des .lt'euers bei MSabb 16,5. 

tu bAz a3b 111l1p, 'liiO s. SACHS, Beitr. 2,171, Lwr 2,513. Rasi mit 
,!111!1 M!l1llc c,n •;: (fr. ,.c;1a plombeJ und desgleichen zu bKethub 107b, bZebach 
54•, bPesach i!Ob, bAz 75b, meint Glasur, desgleichen RG und RNissim bei 
K 7,135, s. RN, was die Tosafisten mißverstanden haben; il.hnlich RG 
büull 47b u. ,::11 n!1,1J1C::O ;:o,n ·~:, besser ~.::11:1 ;•;n:: Tanchum Jeruii. bei Bacher 
S. 25 A. ö. Für 'llllC~,p hat Maim. ,,1i:ll •:0:11c ,;n 11,19 rr;1Jc ~1pr.::. K'l1p, 11;111 
bChull 47b, bPesach lllb. Vgl. IIM"~pn •;;11 bHeza 32•. l\1. WINTER, Koch­
und Tafelgeräte S. 85. 

••• n~; bZebach ö4a neben ll'l1p. MKel 3,7 nt; ·~:, daneben ::::l"'l ·~:. 
266 ,nl ·~!l l\IKel 2,1; 10,1, T bl$: 2,1, öi022. ln bAz 33b mit .r,11mc ·~= 

~·,ll :,111 erklil.rt; ib. Kn•,!11:111l, •:•: •Jn, also meh1· in Babylonien gebraucht. Nach 
Maim, aus dem Stein ~ec~11, s. Tanchum Jerus. bei Bacher S. 28. Richtiger 
Hai Toharoth Anf. und im Nachtrag 8. ~i. RIEGEH, Techno!. S. 42. Zu 
1'l,T s. SPECK, Handelsg. 1,119. 

m .lSach TKcl b~ 2,1 (vorige A.J ::,n .;:: jM ,,n ,nl ,;:,aber bNidda Iia 
•c, m:nc ·~:: ,nl ·~!l. bAz 75 b zerbrochenes Glasgerät läßt Reparatur (nlpn) zu 
l vgl. A. ~7U) und ist demzufolge als Metallgerät anzusehen. 

' 6" l'JJtM1 i',,prr bBI$: 31a. .Ml'lC111 'J Num R 2,17. In TKel bm 3,10, 
ö8ls1 j'JJt (die etwa erst mit dem Sand zu tun hatten oder auch die fertigen 
'Varen verkauften} verschieden von .Giasarbeite1·". 

268 n•:1:1 :"1:01;1 'l'Kel bm 2,11, ö8Iss. im bl\leg 6• = nJ:~ n•:1:: 1:, vgl. 
Trg Ps.-Jon Dt 3a,l9, Nuw R 2,13. JI!; glass ö,ß77. Plin. H. N. 36,25; 
Josephus ß. J. 2,10,2. WILKINSON, 1\lanners p. 240, Aue. Egypt. 2,58; KISA, 
Das Glas S. 3 f. Bei den Juden bSabb löb, j 7,4, 10d22. 

170 jiD!1~ M.Kel 8,9; vgl. :'-<ijJ.LVOL oa).oupyt.-.o( HLCliNEn 4,389. Der 8ala· 
mander soll so entstehen, daß die Glaser (j•JJTJ den Ofen sieben Tage und 
sieben Nächte unausgesetzt heizen, Tauch .::::-•1 3. m!ll!l:t der Goldschmiede, 
Glaser, Schmiede und (:Hasarbeiter TKel bm 3,10 (s. A. 268). l"'al=n 
bt:labb 7öb, nllllM j 7,4, 10d22f. Ausgeführt in Gen R 14,7: Des Irdengeschirrs 
"Schöpfung" erfolgt aus 'Vasser und die Vollendung (,:::n1 im J.'euer; der 
Glasgeräte "Schöpfung" aus dem Feuer und Vollendung im Feuer; jenes 
zerbricht und hat Reparatur (:upn,, diese zerbrechen und haben keine Re­
paratur: warum? Doch nur darum, woil sie mittels ßlasena (MTI•IUI entstanden 
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sind. bSanh 91• o. 011 1111::1 m1: l~D,III. Num R 2.13. Vgl. BLÜ!UNER 4,393 f. 
und die Vignette bei K.IsA S. 3 (an der Blattspitze). 

171 :1::1~~ (vgl. X.'l'Aoc( zu anderem Zwecke, ni!.mlich zur Bearbeitung, 
BJ.ÜMNER 4,393f.) TKel bm 2,11 (s. A. 269). rnmo s. A. 203. M~c MKel 24,8. 

272 jSabb 7,4, 10d22, Gen R 14,7 (s. A. 270) und oft. Nl'l'J1Jl L 1,512. 

m Ml:l~ 1'1'::1:1 Bar bSota 48b, jSukka (zu M 4,7) ö4dl4 (wo erklä.rt 
n~11pnc). bMeg 6•. bChull 84b, bBerakh 31• Nl'l11•n lll'l'J111 No:. "Weißes" 
(album) Glas zusamwen mit murrkinum Plin. H. N. 36,67 (KISA S. 549); zu 
den myrrh. Gefäßen s. auch SPECK, Handelsg. 1,120. 

~n MARQ., Pl. 2 759. 
275 FORRER, Reallexikon s. v. Gallicnum. 
278 Tosafotb bSabb 72b, bSanh 61b, bMeg 24b. BLÜMNER 4,391 f. 
277 N~•1::11•1 Lwr 2.199. BLOMNER 4,400. Auch im Wiener Kunsthistor. 

Hofmuseum. - .:m•om 1~ 111•111 ;:1:~ und 'm 1~ j'N:.:O 01:~ JAboth RN cx c. 24 (bedeutet 
durchaus nicht, daß das Gefä.ß durch ein Steinehen im Gleichgewicht ge­
halten wurde, wie M. WISTER, Koch- u. Tafelgeräte S. 70 meint). ·~~l in 
bBerakh 51 a u. scheint Becher zu bedeuten, s. Rasi, L 3,380•, K 5,3ß4. 
- Zum Ganzen s. KISA "Vasa Murrina und Vasa Diatreta" in Das Glas 
s. 501-692. 

218 bBerakh 31 a Agg. ll'lj:m~, N.::: (von 1p•, ms M 1p• ;c1; RN N1j::lc, scheint 
weniger gut), ib. 28• o. 11~:::1 11.:: bB~ 117b. Npm1o s. Lwr 2,378, M. WINTER, 
Koch- u. Tafelgeri!.te S. 74. Glliser mit Goldgrund in den röm. Katakomben 
s. BLÜ!IINER 4,406; Goldgläser s. KISA S. 8R4-867. 

m TKel bb 7,10, 597ss ib. 11 Z. 37. MKel 30,4. In dem hier ge­
nannten n•m~~ pflegte man (im Gegensatze zu n•:n) Wasser zu halten, 
TMema 1,24, 558s,. 

280 V gl. A. 263. 
tat Lwr 2,289. Wortform nicht befriedigend erklärt. Heda, de loc. 

sanct. c. 2 will in Jerusalem den calix gesehen haben, dessen sieb Jesus 
beim Einsetzen des Abendmahles bediente; er hatte zwei Henkel und maß 
einen gallischen sextarios (MALLET, ArcMologie religieuse, Paris 1873, 
p. 32 n. 5}. 

282 0~1: s. Lwr 2,141; MGWJ 49,677. Pasten KISA S. 44. Rein hebr. 
entspricht 1111:i (beim Ziegel TKel bl!: 3,7, 5724, mehrmals bm 7,1, 385s7 
jNidda 2,50b). 1liV r::t1J s. L 1,315. 

"'• 1J1cn •liiC Trg Prov ~25,12 s. Lwr 2,248; L Trg Wb 1,225. 
Plin. 39,74. 75 (aus Theophrast) von KISA S. 44 mit Recht auf Glas gedeutet. 

281 Num R 21,12 s. L 2,33. Zum Punkte Geldwechsler vgl. die Wage 
der Glashändler n•:1:1 •~p1:.:• MKel 29,6. 

· ~~~ Vorige A. bBb 89•, bB~ 31•. 
285 MKel 30,1-4, ib. 11,8, TKel b]s: 3,11, 572 Z. 16-20; viel in TKel 

bb 7,7-11 und Ende 597{598. bSabb 149&. M~Q1j:)>lN s. r.wr 2,95. MKel 30,2 
ll''l~pii:N 111111)1111 •mcn1 Glasur (nicht direkt Glas, wie RS will); in T bb 7,7, 
697 84 neben •mo., auch :11;1p, wahrsch. gleichfalls aus Glas. Marienglas oder 
-erde am Euphrat s. SACHAU, Reisen in Syrien usw. S. 239. 
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m ,11,.n MKel 30,2 1 deutlicher T bb 7,8 s. RS: aus Metall, Holz, 
Knochen und Glas, T auch 1:1)11.7 ~"· Krug lJ1l1'P) TKel bb 7,9. 

287 MKel 30,4 ~:~:'1~11, vgl. 1trt'll MKel 3,8 und TKel b\: 2,4, ö70so (vgl. 
A. 241 und VI A. 665): aus Metall, Holz, Knochen, Glas. Wage und Ge­
wichte (s. § 228) TKel bb 7 Ende. 

288 TKel bb 7 Ende. 
289 Ib. Vgl. I A. 267. 
290 Erkl. s. RN 2,283 l:)•t:~n jll 1:1•~: [ll'l.:IM ·~:), wenn die Ergä.nzung richtig. 

Wahrscheinlich machte man auch Gefäße aus Meoc j.:IM TKel blj: 6,2, ö7ÖIS· 
291 TMakhs 1,2, 674s. 
29t ~~p = n~p in n~pc '11lM1 weil für die Asche der "roten" Knh be­

stimmt. MPara 3,3, T 3,4, 632t J.:IM ~~~~ m·~·~p, doch auch 'ln!l, ~~p s. L 4,311. 
TPara 3,3 j.:IM ~" .n11:n:. 

193 Folgt aus MBeza 2,2 j:M ·~:: J.:IIIM n11 l'P'It'!:ll/. Der Wasserkrug der 
Arbeiter hieß 11n~1p jTerum 8,45döo (jSabb 1,3dl0 11n1~p). Irden empfohlen 
bTa!an 7•. 

291 CliJ; ·~~ MKel 211. Ib. 10,1 ,,,:n J,:'! n1e~y; ib. c•:lt' n•n n1e~y. TJad 
1,7, 68116. Siehe auch A. 286.287. Nach bChull25b teuer und doch nicht 
so pri!.chtig wie Metall. Vgl. aa-rpay!ll.ot, tali. Verwendung von Walfisch­
knochen? zu Hii.userbauten legendarisch bBb 73b, viell. Hippopotamoszi!.hne 
BLÜMNER 2,375. bChull ib. c•J'Ip, ll'D~t:~. Gleich bei Beingeri!.ten '11111:1 und 
'1p TKel bm 6,3, 584s7. Betten aus Elfenbein Amos 6,4, vgl. KRENGEL S. 19 
A. 1 ; BLÜMNER 2,362 f. 

m n1,,1,.n (s. A. 286) aus Menschenknochen MJad 4,6. 
29& Schildpatt s. A. 257. •:l1p Gen R 60,12 s. Lwr 2,513. 
297 MSabb 17,6 n•1~p:" J.:lll:"l. MPara 5,3 s. A. 246. MKel 3,5, T b~ 

3,3; bm 7,12; mehr bei K 7,197. 
298 In Gaza werden die Brüstung der Terrassen, Kuppeln und Gewölbe 

der oberen Räume aus 'fonröhren hergestellt, ZDPY 8,69. '1ll1' ~:; jl~·c Tl\lakhS 
2,2, 674o; TJad 1,14, 68ls1 j1~•c neben '111•~1e; jKil 7,1, 3Qd49 c,n ~::- 'c opp. 
,.:111 ~"• a.uch aus Holz, Bein, Glas (TMils:w ö,5, 657to lies n•:1:1 ~::-1). MKel 
2,3 neben Röhren ausdrücklich aus Ton auch ~~~==· In TKel 2,3, 57032 neben 
Röhren und Dachziegeln (i',1C'1i') noch j'J~1~ 111 I. J'J1~11JII = dv!ll.oycio•, Lwr 2,73, 
und ebenso waren ib. auch Stuhl und Bank aus Ton. 

298 a Z. B. ~:~"n ~:: j•~:n ~·.:1 MKel 2,7 (auch aus Holz 'I' b~ 2,7,, •::: 
Becher bAz 33b, mit Rasi nach dem Kontext gewiß irden (nicht Glas). All­
gemein c,n ·~: u. z. 1·~:111~ und i'r~·e~ MKel 3,1. 

299 ,,:n n•:o ,: bMls: 13 b o. '1'1::'1 ,.,•.:~ ms .l\1 (Agg. ,,:;,) bPesach 05 b, 
1','1::"1 ••• n.:~•:-• TKel bm 10 E. (L 2,295) in ed. Z. 5994 wohl richtiger I''"J:"I. 

Allem Anscheine nach nur in ßabylonien heimisch und pere. Ursprungs ist 
das Wort ''ll: bPesach 30• (L 2,348 leitet es jedoch von M'l: ab); bChull 49b 
Minjomin 11pm: nach Rasi = Krügeverkäufer; syr. 4;.~ jedoch, wovon 
J_,_\,;,.1' nebst mehreren Formen im Arabischen, bedeutet nach den Aus­
führungen Fis zu r, 2,452 f. nur "ein großes GeflUl aus Lehm, welches mit 
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Feld- und Gartenfriichten angefüllt wird", wonach also Bedeutung des rabbi­
nischen llj:nl: ganz unsicher. 

80° Kochgeschirre MKel 2,3 alle "verächtlich" (t•n::) TAz &,1, 468s. 
n-:1p .;,::-:: .•• 11ni.:'11'1CI bMeg Ua, vgl. bM~ 9a. MBI.c 3,& (b 31•): Zwei Ge­
schirrhändler (C'ö1j:) gehen hi!ltereinaniler; da kann es geschehen, daß de1· 
eine strauchelt und fällt und der zweite strauchelt an dem ersten und zer­
bricht seine Ware. Ib. ein ähnlicher Fall, daß einer seinen Krug (1!l) bezw. 
t1ein Foß (.n•::n) an dem vom anderen getragenen Balken zerbricht. Transport 
und Zerbrechen s. Anekdote bei DELITZSCH, Handwerkerleben2 48 N. 49; s. 
auch A. 31&. Ob der Stein (nt::) auf den Topf (aram. 1111p), oder der Topf 
auf den Stein fällt, immer ist Wehe den Topfe, Esth R c. 7,10. MChag 3,& 
.n111pn "1!10 111:1::1 11j:n; b 26a. Vgl. MBm 5,7. Bereits auf dem Markte MTo­
har 7,1. Ebenso in Gaza Geschirrhändler verschieden vom Fabrikanten, 
ZDPV 8,72. Siebe auch c1~ A. 243. Aber MSeLi~ith 5,7 verkauft der Töpfer 
{11'1') die Öl- und Weinkrüge. M. WINTER, Die Koch- und Tafelgeräte in 
Palästina zur Zeit der Mischnah, Dissertation Berlin 1910, namentlich Il. 
"Das kleine Kochgeschirr" S. 30-52 und 111. "Das Trinkgerät" S. 78-86 
konnte nur mehr zur Korrektur benutzt werden. 

801 Vorige A. Vgl. den Begriff ~JIIC .n::r:c :'lllj:tC bSabb 44a, 157a s. 
L 3,2211. 

801 MBeza 4,& b ß2a. 
aoa Siehe I* A. 152. 

~o• •m •:: bChull 111 b o. ls. L 1,376; .n•JJ1 s. Lwr 2,186). 

ao& n~·:: MSabb 2,4 gewöhnlich auf wirkliebes Ei erklärt, und da soll 
n"lll1!iiD (s. Maim. und Bert) die äußere Eisehaie sein! Aber dort steht aus­
drücklieb c1n ~!.:' 11•:1 1;•1:11. S. auch EHRENTREU in Jabrb. der j. lit. Ges. 
Frankf. a. M. 6. Jg. S. 68 und WELLESZ in M. Zs. Szemle 27,359. Vgl. n11•:: 

als Hohlmaß bei "Handel" S. 393. Vgl. in Ha~edem 2,9. Die im alten 
Ägypten angefertigten Gefl!Jle haben die Form des Straußeneis und so wird 
eben das Motiv geblieben sein. 

906 •11•n 'll;JJ LAz 32 a. Ib. 34 a (L 1,33!S). w;n •t~1J bSabb 42b (Raiii 
glossiert n1•::n, RCh c•Jplj:l). 

807 bSabb 18b o. :'111j:1 ~J .~'J'J. lb. 157b :'lj:11:1 'J. bSanh 77a 1•=:;; nt: 

n•N, vgl. bSabb 88•, bAz 2b; ähnlich auch tm•::•1 ~;; pltt:t jChag 2,2, 77412· 

11:1 111101 II.M"J'J jSabb 1,3ds; jTerum 8,4öd4s ib. 45e52. :m S:: n1•J•J bSukka 

4ö•. L 1,298 von JJ, richtiger wohl = syr. l.::::On Brockelm. 49. 
907a ll'l111:'11 ,,,i'1 bSabb 127a nach Rasi t•,: (s. noch bßm 84a und Tosa­

foth b0hull4a 111lj:1), RUh: Krüge, die man in Harpanja verfertigt, die klein 
sind, je zu dreien in eiuem Bottich vereinigt, so daß der kleinste Krug 1, 
der mittlere 1'/1 , der größte 3 sea beträgt. Hai zu MKel 3,6 definiert sie 
als rund, während die c•lplp Hinglich seien. KRENGEL S. 52 A. 14 kennt 
assyr. di~ans, große töcerne Trinkgefäße. 

3' 8 r.111:,1, TMs 1, 10, 87 5 (alte Agg. ntN:r.•, s. ed. Schwarz p. 173a) I. 
.n1:1,,, wie ib. n-:cn ~:.\' mo1,"11 n111•~::t1 (L 1,427 :;::,11), vgl. c,, MTerum 4,10. 
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809 ,,, Lwr 2,247; JA) VOLLERS in ZDMG 50,631 ; atpo( WILCKEN 
Ostraka 1,652. 

810 A. 305. •o: •o::~ Becher bBeza 13b. Selbst große Schreine, s. TKel 
bm 4,1, 082u ~1lO~I i"'::I':Ti"'l M1•::m J": ~1:::1. m~e:.M n1::no ·~::; dann lies: J'N!l~[l] 
.n1:no ~:: •p1nh·n M~:I.CM1 jn~T::~ jU: ~10:1. [ ~:u]. Das sind natürlich ganze, nicht 
zerbrochene Geräte, s. RS zu MKel 14,1. 

811 Es seien genannt: 1. l:l.lN (nach ZUCKERMAN!i, Talm. Ma.ße u. Ge­
wichte ambiga? richtiger von l:ll = Jl:ll RN 5,299; vgl. auch bSukka 53 b, 
wo Agg. ~e•c •p!lll; ebenso 111 Krug von 1:m quellen; RN ib. l:l.l = c1: = ;ClN 

aus bßerakh ölb; J:l.lN bloß Erkl. zu ~ClN, und p!llN blof.l Glosse zu J:lN). 

2. :1.~ (A. 124) in der Form ,.,l. 3. ,,;, 4. N'11D = !LOllto~. 5. Nl'l,:l. (s. 
ZUCKERMANN S. 5!, HERZFELD, Metr. 2,101). 6. n•lop MKel 17,4 ein Maf.l. 
7. lll'llP z. B. bBb 9Qb, bChull 25• u., s. HERZFELD 2,100 (nach ZUCKERMANN 
S. 38 = capis, das nach Duc. Lat. ein kleines Gefll.f.l ist; nach VOLT.ERS 
ZDMG 50,647 jedoch j~A3 direkt aus [pers.] ka11i.s, nicht ans gr. xtxlt~Jl). -
Umgekehrt wird Maßgerll.t als einfaches Gerä.t angesprochen MKel 17,4 
,,M •:tm v:mM J1l::l '1::1 c•~::"l ~: ,11::1. Vgl. auch p•:11 (Tanchum Jerus. bei Bacher 
s. 80). 

312 n•:~.n, i"'ll':I.M (MKel 2,2, in TKel bl!: 2,2, 5i0so :Til•:111) s. KRENGEL 
S. 51. Auch M•:~.n MMils:w 2,10. Die in Betlehem (1'11'0~) erzeugten waren 
größer als die in Lydda 1:'11'11~), MKel 2,2, T bis: 2,2, ib. bm 7,1; Sifra 534. 
Sonst s. A. 298. 

m c1,o•o Lwr 2,262. n•co MSabb 2!,5; Jalk II § 363. •co l\IKel 2,3 
c•:lJI~ u•p:~n:o •mo. ib. 3,1. l\INeg 12,5. I, 2,179; vgl. Bd. I, S. 81 und 
unten A. 334. 

8 " jSabb 1,4•27 M,1Pl/ M,1, und M;n:p M,1'. l\iKel 5,10 i":,:m ,,1,1' usw. 
MMenach 5,9. V gl. II A. 209. 

816 Für die Verwendung und Aufstellung des 1::1 als 'Veinvorratsgefäf.les 
ist belehrend MDemai 7,8: zehn Reihen von je 10 Krügen, ):::::11; schief. m•n 
in Winkeln. Vgl. MPesach 1,1, b Sb. Im Keller eben, bl'i Untersuchung 
des Weines (S. 243), wird die Überleerung erfolgt sein: l\ITerum 11,8 n,:;c~ 
1:~ 1:0, ib. i'::l,i"' und ~~r,l. Auch Feigenkuchen im Krug: ib. 4,10 11,0,~ .,,100::1. 

1:M 'II ~ll m:~•::~p. Größe s. Bar bßeza lob (aber in MDemai 7,8, MB~ 3,1. 5; 
ib. 10,4, h 27a wird ,::1 und .n•:n als durchaus gll'ichwertig behandelt; vgl. 
Bar jBI{ H,3.~ss 1::1, wofür TB~ 3,7, 35ltsf. n•:n; zum Zerbrechen durch Stein­
wurf s. A. !100). n1•1•,::1 TMenach 9,10, 526t5 ygJ. b 87• und zum Gauzen 
KRENGEL 8. 51 f. 

816 bSabb 4Ra ~e:1::1 (Rasi glossiert jplj:l), ib. ~~~~: (= ~::lll s. A. 311); 
ib. 139b 11:1.1:1 i"''l~llll llj:ll11,11 •11M1 bAz lJOa. Maim. n::o '':"! 22,2~. L 2.301. 

.., Tl!:l im Heiligtum (zur fmampe gehörig) Sifre Num 60 p. 16• (bMe­
nacb 29a). Vergleich mit jm•p l\ITamid a.R. l•1 TKP.I hl,c 3.11, 572ts f. in 
bemerkenswertem Zusammenbange: 1'~1:0:0 t",n ·~:, C"J~-:•:t:-; c1:::•j::"! ·~1::1 mll~!:i'M ·~117 
j•1n ferner ·~::.M -:•p.,1 :1:M. Danach 11::1 als Tempelgerät ebenso ohne Stehränder 
gebaut wie jt!:l oben S. 278. Die "sidonischen" Becber und ein anderes ver· 
wandtes Gerät, das nach RS zu .l\11\e\ .J,d gleichfalls nach einl'm Ortsnamen 



VJ,I, 318-321. 649 

(etwa Kypros) benannt sein mul.l, auch in MKel 4,3; in TKel bb 7,10, 597 86 
dürfte ll!Cl~i"' bereits Glosse zu J'~'i' sein. Siegesbecher aus Sidon (New York) 
abgebildet bei KISA S. 602; Reliefgläser aus Sidon KISA S. 695-722. An 
einem Glashenkel im Osterr. Gewerbemuseum zu Wien wird ein sidonischer 
Kiinstler genannt. Jenes ••,!lp. ,,!llp (Lwr 2,521, oben A. 241) dürfte auch 
stecken in TKel b~ 2,8, 571t6 l',li''l:li"' I. i',!li' ''1111; die dabei genannten ;·,,~,~ 
(S. 238. 281), da sie ammonitischen Wein enthielten, dürften Ammon zur 
Heimat haben. Weinkrilge aus Gaza und Askalon s. S. 240. Zu vgl. MKel 
2.2 c·~·~J:t c•::!l:t, so zu lesen auch in TKel b].{ 2,2. MKel 3,1. MNeg 12,5. 
Dazu auch zu stellen ,,,:oll (Lwr 2,472), ein grol.les K(ihlgerll.t, das (wahrPcb. 
am Henkel) an zwei Ketten fortbewegt wurde und das im Heiligtum Ver­
wendung fand (M:Tamid 5,5). :111~ Ra.Si bSabb 77b. lb. 137b 1111:•c.:: ~o~:1~. 

blErub 15a ~o~•c1 Mll~. j~idd 1,4, 60b t3 Ml"l•lr~. Arab. kuz a. F. A. Ku~IN ZDPV 
3, 114. FHAENKEr, S. 73. Epiphanius II. Fragm. Z. 23 bei LA GARDE, Sym­
mikta 2,194 x.ot, ~a-r\ xou~&. Cl~ ist offenbar verwandt damit (assyr., syr., arab. 
s. GESENIUS Hwb und KRENGEL S. 60). c•:"':m:c rm:1: TSota 3,4, 296s. Alexan­
drinische Becher bMenach 28b (Rasi scheint zu lesen t:l::-!1 1:"1•:•:• ~::~] und 
.,einfach" setzt noch eine andere Art voraus). Interdialektisch damit ver­
wandt PI. c•o1p, ;·~•P oben, vgl. M::"i' hBerakh 44 b (nac'• RN aus Holz). Lev 
R 5.3 M'1l~p (vgl. A. 2'!1), ib. t:•lt:p :"11::1: und Becher mit :"1'.::1.::,, (A. 222 s. 
auch ~o~.::r,~ Lwr 2,297). ::1::-t .;,::~ MDemai 7,2, T 8,5. blErub 98b. Siehe 
auch A. 278. 298 a. 

SIR Lwr 2,296. r.ev R lO,fi. Gen R 19,11 (::,.,., und andere Varr. 
1. mp), THEODOR zu Gen R p. 180. 

818a Sifre Num 158 p. 60b (fehlt in bAz 75b) .,,M:::.m:, Trg Ps-Jon 
Num 31,23 11n:l:"!: l. Ml':l,:, Lwr 2,300. 

318b qo111 ·~: hZebach 31 b, bChull 25a !L -l,O-J3), s. auch TKel b~ 2,1, 
57023 (von ,.,l ·~:I, ib. 6, 11, 576t. TZabim 3,3, 6782t, TTehul Jom 1,6, 68-lso. 

818 e MAz 5 E. (b 75b). Im Heiligtum war die Bestimmung der einzelnen 
Gerä.te (c•;::"l ::-•o:-:"1) drn·ch Inschriften an den Fenstern kenntlich ~emacht, 
MTarnid 5,8. 

319 J'l~ L 2,475. Lwr 2,305. Größenverhältnisse bSabb 1!\9b. J'l'l~ •":;.:: 

Bar bBeza 15b. Nl'l~:J M,,.,.,K bBm 85b, i'l'l~:-r :"1•:::. MKel 16,2. Ib. 30.4 i'l'l~ 

c•~m. Infolge des Gleichklanges erscheint i'J~ auch mit ~o~J;:~ = lEY.avl) Becken 
verwechselt, s. Lwr 2,319. In Verbindung mit ;,•:::.r~ TDemai 8,22. 2a, ib. 24. 
btErub 7lb. ;•JS TTerum 5,7. 

820 c~~. ~o~oo~ L 2,519, Lwr 2,318. Ans Kepbar-ChaoanjajPe~a 7,3, 20aas 
(bKethub 112a ll'i"' -,g:). Kochen bChull 8-J,a, jSebWth 6 g. E. 37at2, jNe­
dar 6,ß9e oft, u. z. opp. i"'~,., z. B. auch Ml\la!aS 1,7, l\IKel 3,2. ct•, i'~~ ist 
oft .geradezu = Speise, Mahl, Gericht; vgl. ~·J~ nebenan. 

820 a o•Jc als Backt.rog s. Bd. I, S. 101. ~o~::•JO Speise, Brot überhaupt 
Lev R 28,2 (~o~~•C".::i"' ~ohel R zu l,R). MKel16.1 ·~.:::M 'llfll ::Jc:-r, TKel bm 5,10 
nur M,ij)Ml 1lp:"l. Im Tempelkult MJoma 6,i, MPesach 5,10, T 3,10,. 
j 32ats, b 65b. 

1121 Siehe VI A. 665. 
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11 322~n:w~ (•~:•r:c?) bCull 46b. 65b: ,,,,n 'c nach Raäis Lehrer irden, 
•cm:: 'c erzen, nach RG ersteres kühl (,,,,p,J, letzteres warm (•c•cn,), aber 
beides irden. Ib. 47b 11•::, t<n1:•::c, am Margo ·~:·t:c. Vgl. 11n~•:::c oben S. 37. 

323 ;c: ;~:~ c•~t>:~ •Jr.? im Tempelkult bSukka 48a. Auch TKel bm 4,1, 
58216 ;::!l>:~ (1. ~llc) aus Metall (wegen n!l:::"t und n::o•o~ ib.). bSabb 29b c•~t:: 

JC:.:> ~:::-, vgl. beim Tempelkandelaber MSukka 5,2. Jedoch gewiß irden, wenn 
~t>:~ ein Nachttopf (KRENGEL S. 17) und ein Wasserbehälter (Num R 10,4 
l:'l}:f:' J'!l Mlm:101 1:1iet i'~ M7o,.,c Ml:"lt:~ :nn ~t:: ). 

321 o•:v oben S. 23-l. Als Nachttopfs. I* A. 76; s. bKethub 82b, wo 
Tosafoth :11:1nJ ~1.1' c•::; lesen. L 3,60:J. 

m RN c·,J:' 1 und 3, K 6,177, L 3,624. In T!Erub 11,21, 1ö0u i'" 
l'li.!',P 1'"~== zeigt schon 11~c (vgl. Bd. I, S. 81), daß es ein zum Wasserschöpfen 
gt~brauchtes Gefäß ist, noch mehr aber zeigt es ~~n und m;•:=c ib. (nwarme~" 
Wasser also bei L 3,625a unrichtig). :'!:::-,;; in der f>lkelter S. 2::!1. 

82- 329 K 6,464 pers. Ableitung unrichtig, s. vielmehr J 1253; bei 
L 4,158 "Korb" unrichtig, denn die Tradition gibt immer c~n ·~: an; so Rasi 
bßerakh oOa zu IIC:lll 11':1!1 (dient auch als spöttische Bezeichnung, l'gl. bAz 16 b. 
bPesach 28a, bMeg 14b, bßekhor 45b, doch RN andeiS: :'l'l,p 11':'1 11':1~1), RG 
zu bBb 8a, in bAz 33 b sogar in den Text gedrungen, in manchen Agg. 
11nnn11 c,n .;: •J:"t), RCh ib. Vgl. bGitt 69b. Jenes •c:r: •:, ll:llll'lt flb~rs. L 
"aus Be Michse", richtiger "im Zollamt". :'!"~'CE ~::ll s. Lwr 2,437. 438 und 
oben A. 308. 

an-m J'nl~ll i'Ml~i :'!; J•~tc jSebi!ith 9,3Ua,s. c•c ~:- l'l'Ml~llj'l'erum 8,4öca. 
Num R 9,24 m:n·~x :"1,:11 (so). 

331 Siehe YI A. 685. 
m Gegen Lwr 2,499, obzwar es sich herausstellt, daß FnAENKEL bei 

KKENGEL S. 48 A. 12 die gr. Ableitung Mussalias annimmt. L denkt an 
einen Dual von :;:, dem aber natürlich ::p zngrunde liegt. 

833 IICl' :1: :'l,,,p bAz 67b. Viele Stellen, aber bei weitem die Quellen 
nicht erschöpfend, bei J, 4,248f. Siehe auch oben A. 300. Sprichwort bPe­
sach 112 8 • Nach TKel bm 5,10 (s. nächste A.) größer als 'l~Cl'l, s. auch 
MKel 17,2. 

3s.-aa& ~1p .l\1Kell6,1, T brn 5,10, 584n (wo noch :'l,ll;:, ~·t;111, •);;c:l, von 
denen allen gesagt wird, daß sie auch vermöge ihrer "rände aufnahmsfähig 
sind, vgl. A. 221) ,lp I. ,lp, TKcl b~ 3,11, 57216 ~·r l. ,,p (t'gl. A. 317). Das 
Wort diirfte (mit RN s. v. ,i' bei K 7,63) Yon ,j:' .b•·ennen" (vgl. cn•o '\"On 
cn•J abzuleiten sein, also verwandt mit ::~·r:c (dieses wieder ,·erwandt mit 
n,po MKel17,I2, RN 7,64, aber nicht \"Om Stamme n,p durchlöchern. sondern 
von bh. mp brennen, nh. RN 7,65). Vgl. :'!,,, fiir :'1~,,, ,aber 11,•;: Trg Awoa 6,10 
bei K 7,64• kein Beispiel, denn dort steht ll,'j:'J. ~1;: verhä.lt sich zu mj:c. 

wie 'll~ zu n•llo oben A. 313; vgl. auch den Eigennamen •:::: j: = ~·:::: j: TKel 
b~ 7,2, TJOhal 7,5. Davon zu trennen ,,p, l,lp, m1p, mu ~5vllu pers.llecher, 
Lwr 1,225. 229; 2,511; in bSanh 2(lab 1~;1J allerdings = m>j)::. Zu c;:c1i' ~. 
I. f,öw, Lwr 2,511. 

338 Im Tempelkult goldener Kotbon 1\IJomn -1,5. Golden, silbern und 
irden bSanh 52 b. Mehr s. in Lwr 2,5-lO. 
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837 MJoma 3,9 und sonst, a. Lwr 2,549; Kai.ltl' Urne zum Losen oder 
die Stimmen aufzunehmen, Arist. rep. Athen. p. 3!3; Lucian, Herm. 40. 

888 Jplp M!Aboth 4,20. Räuber im Keller Gen R 85,3. Verpicht s. 
VI A. 668; vgl. vergipst MMs 3,12, TMii 2,18 p. 9021 (Jml bezw. C!IJ 1. .:~n 

Siehe auch A. 307•. L 4,342; KRENGEL S. 52. 
888 Lwr 2,535 (gehört zu den Maßgeräten S. 290). 
340 Zu Ml'l)lp Exod 25,29 wird bMenach 97• bemerkt 1'01111 ~~~~- Alexander 

jAz 3,42c unten, Num R 13,14. M•ll ~ll M'l)lp 11mM~ bBb 16•. L 4,348. 
su t•!lp und )1:11'1 s. A. 311 und A. 339. '1'1!11111 bKethub 65a s. Rasi dazu 

und auch zu bMenach 28b, zu Gen 44,2 und zu Exod 25,31. 
an Bd. I, S. 81.· L 4,532 kennt •lnm ~~~n111, einen Korb, aus Haläkhöth 

Gedölöth bSabb g. E. Aber das wird einerlei sein mit C':ll)l •'lnll1 jDemai 6,1, 
25b14 vgl. T 6,11 l'~:llll ''IMII1, ib. c•::~l)l ·~o und c•01•1 ·~o. 

843 Siehe A. 317. 
340 1"1'1111!1111 Belege bei KRENGEL S. 46; s. noch TKil 1,10, 74u J'lö'11l I'"' 

Mtc Mt 1)1~::1'111 •1::1 l"lnll 01'1!1111111::1 J'l'C •J:>, wo unter "Röhre" offenbar die Setzgrube 
der Pflanzen zu verstehen ist. n'l!ll!lll1 in MSabb 2,4 ist durchaus nicht "Eier­
schale" (L 4,598, KRENGEL a. a. 0.), sondern wirkliche Röhre eines Irden­
gerätes, s. A. 305. Fernrohr Bar b!Erub 43b. Nach Gen R 63,8 scheint man 
Perlen in '111 genannten Büchsen verwahrt zu haben. 

345 •tnC.'I reich belegt in Lwr 2,590f., besonders auch von I. Löw ib., 
wo auch die Frage der Ableitung des Wortes erörtert wird. JlltcM •1nc01 
MKel 16,1, vgl. TKel bb 3,2, 592ss t•ltCM absolut (ib. 1::1:t, t''IIMN, 1~111 ::~n'IMJ. 

Sammelstelle der Armenspeise MPe!a 8,7 (opp. :t!lli'), T 4,9, 232tf. Silbern 
jMeg 4,1, 74d45; vgl. Pesil!:ta R c. 23 p. 19b (KRENGEL S. 2 A. 5). 

848 MKel 17 ,2. bN azir 50 b ,,:-r no•c 11~c, i b. l'l!ln H~c. L 4,669 ,m:t, vgl. 

2,374• ~::~. '111'~::11::1 = KOlÄ1ap1ov s. Lwr 2,282. Siehe auch A. 286. Im Heiligtum 
::lnt ~111 ~m ::~p'l:t~ ncn ~:IM MTamid 5,4. V gl. ib. 3,6 !:!:"\! ~111 ::1p'101; :tcn •lt:m. 

su 'l:tO~!I Lwr 2,461 im Sinne von "Fälscher". Umfassende Bedeutung 
von ltÄaaaw und Derivaten BLÜMNER 2,2f. 

148 Lev R 23,12 erst 1~111 j''IIQ~ ~:: '1~ (= llllPClK'I"~p!ov Lwr 2,291) wie ein 
Bildhauer, dann das Beispiel vom Töpfer ('1~1') mit dem Schlußsatze ~:l ·~~n 
I''IIQj:l ~::1, zuletzt 'l"ll~ ;111c, im Verlaufe 'llll', '1111.~ und '1:. Dieselben Verba bei 
der Malerei, z. ß. bBerakh 10•. Vgl. ~ohel R zu 2,12 :"!Hl .,.;~. ib .... IH'I 
'1"1'1"~ M'llll. 

149 Lev R 14,9. I"IID1 Ebenbild in Plastik oder in Farben; vgl. bBe­
rakh 60•. 'l"ll sicher = malen in bGitt 36•. 

850 llll'llll, c•:~m bJoma 54• (vgl. bBb 54•); H:t'll:l von Münzen bBm 45b. 
Namenszug in Bildern bGitt 36•. 

811 bBb 54•, Tosafoth bJoma f>-lab, Sarirahrief ed. Neub. p. 29. An 
den Wänden des Heiligtumes auf goldenem Grunde waren angeblich allerlei 
Figuren von Fruchtbäumen aufgetragen, Num R 11,3. 

151 Ein König besitzt ein schönes Bild (MNl J'lli''") und wünscht von 
seinem Hausaufseher (1"1':1 j::l), daß er ihm ein Pendant anfertigen lasse; da 
aber dieser Furcht hat, das neue Werk würde nicht treu genug sein, sagt 
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ihm der König: Du arbeite immerbin mit deinen Farben (1'lD~o~ MnN); 
meine Würde bleibt darum ungescbmiUert !Exod R 35,6). Ein Philosoph 
bemerkt spöttisch: Was doch euer Gott für ein großer Bildner (,"ll) ist! 
Es standen ihm ja gute Stolle (c•lDD::I) zu Gebote: Tobu u-bohu, Finsternis, 
I.uft, Wasser, Meerestiefen! (Gen R 1,9). V gl. J'lD::I bNidda 31 a, bB:I$: 101 a. 
TSabb 11.14, 1262 j'01D,ln 'P::I1 j''71!1 •!l•'lp::~ ,.,liOM. 

858 MSabb 1,5, T 1,20, 1119 (c•Jcco bezw. c•loo). BLUMNER 4,4211 f. 
Midra.S Sam c. 5,6 1•lco 11n~ 11•01!1[:::]11 Jl'l1l N1M1 M,lll ,ll :::1,1 ,::7~ s. Lwr 1,291; 
2,464. Auch Mekb RSbJ p. 67 N•01!1N!I, Lev R 23,12 c•JI!:lM, Gen R 4,7 c•co. 

15' MNeg 2,1 'lll'::l co. Midra§ Sam c. 5,6 j•loc no~. Midra§ Tehillim 
18,26 JD•o '7~1 c1,111 p1,'1 ,1n::11 j::l~::l :-~:,n j'lDO:l 11öiD N'lN ,.,ll~ '71::1' ll'N MI:"! ,"liM. Num 
R 9,34 öi1J:~ 1M .,,,1n::1 ... öll1111. Bunte Bilderreihen auf den Panieren (c•'lJ,) 
des Wüstenzuges ib. 2,7. Grüne, rote, schwarze und weiße Farben die 
RP.gel: Gen R 4,7. 

m Gen R 1,9 s. A. 352. 
866 TKel bb 2,9, 59222 .,:,1•11 '7::71 i',"C ~::71 (d. i. n1c•,:;, vorher n1oc, vgl. 

noo MKel 24,8); J•,.,c lies etwa i'J,::I wie in l\lisna; n1,1'll l. n1~"ll = J',"ll wie 
in ed. Zolk. richtig steht. "Bett" bei L 4,187 unrichtig. 

•n TSabb 11(12), 3,125~; n~:: nN ,111•::1 ,, (gleich daneben :;:~111M), ebenso 
j 7,10cu, wo für die Technik wichtig '1: j1::1H~:"I :-1~111 ,liM Vorzeichnen, was mit 
::~n~ "Schreiben" einerlei, dann erst :;::~111ö, 

8&8 Gen R 24,1; 27,1; vgl. Dt R 10,3. 
359 Zugrunde liegt Midr Sam c. 5,6 p. 30a B., Ygl. Midr Tebillim 

18,26, bBerakb 10•, bl\leg 14•, Mekh zu Exod 15,11 p. 42•, Mekh RSbJ p. 
67, Midr ha-G Gen 2,2 p. 60 Sch., Pil'~e RE c. 9. 

380 Midr Tebillim 102,3 p. 216b. Auch in den Stellen in A. 359 
r,:>::c (bJoma 18b ~:!'~), was etwa ~i~ ist. Vgl. Cant R 8,9. 

860a Cant R zn 8,9. L 2,200 unter L\'::7::1, lnfol~te der Verwandtschaft 
des Maiens mit der Schrift auch bei der Schrift derselbe .Ausdruck, z. B. 
b'Meg 18b, bßb 168b. 

361 Num H. 9,34 (A. 354). bBerakh 10a; b!\Ieg 14• ~.,1::"1 •::~J ~:;. Ein 
Werkzeug der Zimmermalet· i',"ll '7:· ... n'l1i'::7C ::11n l!Kel 29,3; vgl. A. 356. 

862 bBm 69b •::-l•lll :-~: 1:11, 11n~1ll :-~:: ,,ll., mln. 
aaa J<~xod R 15,22, Tanch Chajjc 3, ~Aboth RN 11 c. 31 p. 46a (der 

Text ist ausgezogen bei ZIEGLF.R, Königsgleichnisse I ~o. 571. N'l::lo zu­
sammengehalten mit 'ln1~ in A. 3111 ergibt zweierlei Gemälde: Wand-(fresco) 
und Tafelgemltlde (tcmpera) BLtiM~ER 4,4!31; r;(v'X; und tabr~la nehmen im 
Laufe der Zeit die Bedeutung "Gem!llde" schlechthin an (ib. 432); die Holz­
arten waren Zypresse, Tanne und Lärche (ib. 437). 

8" Stellen s. A. 359 und 36-l•; ferner b~idda 31 •. 

384 • Lev R 23,12 1~0 ~=· i'llP'N ,ll, ::::-1• :-~•:-r::~, ebenso Num R 9,1, ib. ferner 
~,li,!IM ,,OJ'l N:l, Lev R 14,9 ein Maler malt den andern. j'llj:'H auch Midr 
Tehillim 103,2; mehr Stellen s. in IJwr 2,40 und bei ZIEGJ.ER a. a. 0. 1 Xo. 
33-58. Exod R 15,17 i'llj:'N:"I n11 ,•e:m\ ib. i'n,e: ::--. j':IM l'lN, ih. •e~=,~m (T.wr 
2,485. Dazn ist zu bemerken, daß Cant R 1,11 Pankt 2 :•::~::1 '::o n1::•·o. nach 
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::"D = n;,,M = CI1~M, nach J 84a n~::,c zu lesen, richtig nur>cum!l sein kann). 
In Dt 2,30 wird das Bild (l•J1P'M) von einem 111,n gemacht. Vgl. •D'>~ 11,1::-: 
bKethub 86 a, L 4, 194. Sancherib verfertigt sich ein .Bild aus einem .Brett 
(MD,J der No!!arche, bSanh 96•. 

280 E.xod R lö,l7 s. vorige A. 
860 l!:i.n Vorfall aus dem röm. Leben Mekh zu Exod ~O,l'i p. iOb: 

Ein König zieht in eine Provinz, läßt sich Bilder (1'lll1j:'MJ und Standsäulen 
(ll'D~11 s. auch A. 364•) aufstellen und Münzen schlagen; im Laufe der Zeit 
werden seine Bilder umgestiirzt (M!I:: vgl. Exod R 42,a und V A. 4!:1ö), seine 
Standsäulen zel'brochen l"\:111), seine Münzen fiir ungültig erklärt, so daß des 
Königs Person (rnc,) herabgewürdigt wird t"V.E'J· 1n1c,:: :.m c~~ Tanch Bi!resith 'i. 
Technische Ausdrücke der Standsäulenbereitung: Mt11J opp. Mt.:1::11 lYgl. oben 
S. MO) Mekh zu Exod 20,4 p. 6i b; q~J s. Lwr ::!,171:l. V gl. noch 1)1~,!1. 9111~m, 

1Clp1•,, ,":l~y in Lwr. Darstellung Alexanders des Großen s. oben S. 2!:1ö. 
Viele heidnische Darstellungen we1 den erwähnt T.Az öl6),2, 468tof. lZU ::-m, 
ib. vgl. TKel bm 1,9, ö'i9J, jAz 3,42d. Vgl. t:1!11öö!l TKel bm 1,10, öi!Ja 
Standsäulen? oder Siegel? :-rp,:-r 1)111,!1 bas·relief? 

881 Das Bild wird bestellt CI'D':.: :"'IIDlll ~~~~ .Mekh zu Exod 15,11 p. 42•. 
- Der devote Künstler l'"~J Lev R l:!iS,1l!, Num R 9,1 tZIEGLER 1 };o. ÖtiJ. 
Vgl. Verb Cl~11 bBm 60b ,,,J •1:11'11'• ib. •~1p, •c1'~' (oben S. 270). 

888 ll!MJPl', ,::::.o bBm llö•. V gl. rn~eJp1•1:-r r:nrn 1'11"11~:-r r:nn 17:-rr.::-r :.n: TSabb 
l'i(lB),l, 136ts, b 149•. Lwr 2,202. 

869 Gen R 33,1, Lev H, ::!7 ,1 {M~1C:Jl::D s. Lwr 2,34iiJ; ib. 34,3 = ~Aboth 

RN ~ c. 30 p. 66 J!IC11Dl jp,1D c•::'c '"' j'l1iJ'M. Vgl. MC'i' Lwr 2,öl!8 und s. "An­
toninus und Rabbi" S. 114. 

810 ,~111 s . .A. 366. J'llp'M~ J:IM p,, Exod R 30,7 (außerdem viel in den 
Texten bei ZtEGLER I No. 42-öMJ. Mekh RSbJ p. 2a npn111Jl r1i'm •.. •Jpl', 
n•,1J1. Andriante wird mit ehernem Spitzmeißel zerstört Exod R bl,ö. Zer­
störung von Standsäulen (M"D~11J im .Uadehause s. Bd. I, S. 218. bM].!: 2ö b 

(s. V A. 49ö) M'C,,lM ~= 1np.,11 tib. vorher M••JD'~ opp. M"•'nc d. i. glatt ohne 
1)1111!1). .Assyrischer Steinlöwe (J:IM ~::o ,,M) Num R 14,3. 

371 •J•p, MMJ•p s. L 'l'rg Wb 2,39ii (wo aber die .Ableitung verfehlt ist, 
vgl. DELI1'ZSCH 2 31), namentlich I 'frg Esth ö,l4 'lll'i' n•1 M•,Jl ,,, 'l1"M11 1b. 
'Nll."''i' (1. •ICJ"pJ, die da verfertigen (Jf1~"1) eiserne Nägel (~nn j•::J). Henokh s. 
oben .A. 53. 'fhe Book of the Bee ed. Budge c. 19: Cainan and Tubai-Cain 
• . . were the first who invented the three tools of the art of working in 
iron, the anvil, hammer and tongs. 

872 Mein .Artikel JJietals in JE 8,iil3-518; s. auch Mines ib. 8,fl96. 
Metall (!J.t'l"ttlltt) aus den nahen Gebirgen "Arabiens" (d. i. der Sinaihalb­
insel) bezogen, Aristeas ed. Wendland § 11!:1. "Die ägyptischen Sinaiberg­
werkeM s. in "Antoninus und Rabbi" S. 8 f. BLÜliiXER 4,70. SPECK, Handels­
gesch. 1,348. ROSENZWEIG, Kleidung S. 16ii f. Bergwerke für Kupfer hatte 
einst König Herodes auf Kypros gepachtet gehabt, Josephus, Ant. 16,4. ö. 
Indisches Eisen bAz 16• s. Lwr 2,228 ~em•n. Indisches Schwert Tanch B. 
WaJethckannan ö, Dt R c. 9,6, Jal~ Dt § öH, mein ".Attilas Schwert" ungar. 
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in IMI'l' Evköoyv 1899, 298-309. Hartes Eisen, welches anderes Eisen 
schneidet (at'T,!l:: Q•,lll} bSanh 96b o. Ib. 104a i'' ':IM l''· Korinth. Erz s. Lwr 
2,1'>43 noJ!,p, BLÜMNER 4,183; Dict. des Antiquites 1,1607. Bezüglich J!•,•Q•Qcp 
= l!.ClGa(npo, Zinn s. Stellen und Literatur in Lwr 2,556 f., dazu noch 
BLÜlllNER 4,8! f., ib. 4,376 f., MOVERS, Phön. 3,63 (syrisches Produkt), S. 
REINACH in L'Anthropologie 1893, ö67; J. HALEVY in Revue Semitiq,ue 8,180f. 

878 Vgl. :Num 30,22. Sifre Num 61 p. 16b Gold, Silber, Eisen (Kupfer 
fehlt), Blei, Holz, Ton. Zu l'lllrllr Exod 16,33 wird in Mekh p. öla bemerkt 
[ergänzt mit Mekb RSbJ p. 80): Es kann zweifelhaft sein, ob jene "Flasche" 
[aus Gold], aus Silber, aus Kupfer, aus Eisen, aus Blei oder aus Zinn l''1::1 
fehlt in Mekh R.SbJ) gewesen sei; aber l'lllrllr ist tiicberlich etwas, was 
schimmeroder ist (l"lrr=) als das andere, und das kann nur irden sein (c,n ·~::~, 

d. i. Glas, s. Friedmaons Note z. St. und vgl. Glas wie Metall geachtet o. 
A. 267). Trotzdem bleibt der Sinn von j''lrC ziemlich unklar. In Mekh RSbJ 
steht dafür ,,::nc ,n1• j"lrr=, wofür Hoffmann jllrll konjiziert, denn Irdengeschirr 
hält die Getrll.nke gut kalt. Es gab sogar Kochgeschirre aus stannum, das 
nach BLÜMNER 4,375 A. 4 eine Mischung aus Blei und Zinn war. bl\Ienach 
28b (JE 8,518•; zu der dort beschriebenen Rangordnung s. SPECK a. a. 0. 
1,347, wonach Silber in Ägypten mehr wert als Gold). Silber in alter Zeit 
das edelste Metall: MOVERS, Phöo. 3,1, 27f. ßLÜll~ER 4,28f. WIEDEliANN, 
Gesch. von Alt·Egypten, Cslw u. Stuttg. 1891 S. 180. 

87< ,:,: ;,n Jes 44,12 in Trg M,t,!lll Mr:!ll, ib. 5~.16 und sonst in Trg. 
nt!ll ,,c Jerem 1,13, nt!ll ,,::1 Sirach 43,4. nt!ll 11:•,lr lll'M:II ::"K bßb 79a, 11nm::o I:'M, 

opp. llr:!lll M'l: Semacboth c. 8. Ml'I,:N! M,ll :-:: n~lM bSabb 26•. 11n•mJ: 11::1 ,•;:::11 

N'\M jSabb 2,2, 5•so gleich darauf j,:::-1 =·~:: i"!ll. Dem Schmiede entzündet 
sieb der Bart, hSaoh 96•. Bh. n~c Jerem 6,2!.1 (sollte nicht bezweifelt werden, 
wie in GES. Hwb. 14 geschieht, \Vogegen andet·e auch in Prov 26,21 n!lc fiir 
::-:!l lesen). Nh. TBeza 3,15. 206t9 b 3-l•; aram. Trg Ps 11,6 lll,I:'M1 j•ntc; 

bTa!au 12• Mjl'~ M•:,o, Mm~c, bJoma 4öa u. T ib. n,1:1~::o, TKel bm 3,10, 681st 
;•r:lll ~IZ7 ••• 11:, Zur:~~ s. oben A. 37 uud w. u. A. 377. ßL'CllXEH 2,191; 
ägypt. Abbildung ib. 4,140; RICH 271. W. FoY, Zur Gesch. des Gebläses 
und der Herkunft der Eisentechnik. Globus 97 No. 9 (1910, 142 f ); aw 
ehesten ein Schlauchblasebalg (lanms) anzunehmen; s. auch Dict. des .Ant. 
2,1227 Fig. 3132. 

m Bb. :n!l s. Ges., Hwb. n~ 2. MSabb 19,1 (b 130a) 1111:';:, =·~;~ j'm1: 

:,.~:: ,,,::o::'l ;•cn!l. T.MakbS 2 E. 6iö 11, 'l'Beza 3,14, 206Js ;•c:-:m werden geruacht 
(111:7)1) von einem Scheit (n;:jl::~) Holz; in .MBeza 4,5 (b 32&) bezieht sich •Jilo 

•'l: 11::01;7 Ml:t:ll nicht auf die Kohlenbereituug, die nun als "Gerät" anzusehen 
wären (L 4,22 a nach Rasi), sondern nur auf die Höhlung der Larupe, wie 
in T. ~ohel R 7,1 1CM!l:l ~:1;7 llll 1111::0:: ~=lll 111 (Ruth R Anf. 1r=~11l:: s. L 4,86b, 
K 6,394). Ib. 9,8 1cnt, n!lJ Ib. 1,8 Koblen, wie es scheint. in einem Schlauch 
lnOn) gehalten; vgl. BLÜ)JNEU 2,347f. Kohlenbercitnng; ib. 4,220 d.yyd'ov, auch 
xcii.C~b>o; ein Gefäß zum Schmelzen des Eisens. Nach demselben 4,134 ver­
wendete man zu Gold Stroh, zn Kupfer Holzkohlen (ib. 168) und ebenso 
bei Eisen (ih. 214 f.). Daraus erklärt sich b!Erub 63b j•::r:t': 1J•~.:-o11 ROh, ib. 
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J•=:m; lli'P,N (falsch L 4,470). Vgl. •erD, Funken bPesach 111 b, ,,n•::1 "Schwarzt>s" 
scheint = cn11 zu sein jTerum 8,45d•g, Exod R 42,3, s. L 4,537. Interessant 
die Gegeniiberstellung von Perlen mit Kohlen, was an unsere Bezeichnung 
"schwarze Diamanten" gemahnt: Exod R 42,3. ,lM'rD übrigens als "ver­
loscliene" Kohle gut verständlich; Gegensatz wohl .MlCOl)l c•1mJ Bd. I, S. 86. 

378 bBerakh 28& M.MN •OM!lrD ,~,l ;'!.MN 11'1':1 '~.Ml.:lOj in j 4,7d20 J'OMC ,':1)1 sieht 
man, daß der Rabbi speziell Nadelerzeuger war. Der dem gebrauchten Koch­
geschirre (z. B .. dem t:llcpolp) anhaftende Ruß heißt MMil$:w 9,2 j•Onll (ed. Lowe 
J•on•e); darum jPesach 6,1, 33• 64 1:1 cn!lOl ••• c1pc1pn :-rc, mehrfach in jSota 2,1, 
7d7o. Esth R 1,4. Zu c•l!l c:-re s. Bd. I, S. 239 und dazu A. 291; vgl. noch von 
Cham (Stammvater der Mohren) Ci"11!l01 ,,ll~ Gen R 36,7; auf der Wanderung 
1:70IDM jO c•lllli"' •l!l 10nonl ib. 18,5. Daher eben die bekannte Häßlichkeit de11 
RJosua b. Chananja; wie ferner dessen Haus von Ruß geschwll.rzt und 
häßlich war, so sollen Götzentempel geschwärzt werden s. I A. 729. 
Andererseits kann das Frauenhaar, das mit der von Ruß geschwärzten Hand 
bearbeitet wird, an Schönheit noch gewinnen, wll.hrend die Wand und das 
Mosaik davon schmutzig werden, Dt R 1,10. 

3TT NM!ll •:: bGitt 69b; aber n11o .n•:: bei L 3,198b aus Tßb 2,17, 401!9 
bloß unrichtige alte LA, lies mit ed. Z . .nn•1llC .n•:: (s. I A. 729). In jBb 2,13bs9 
J'Mlll ;ID N~l ist ,,l.n "OfenM zu ergänzen (der Ofen darf gestellt werden, wenn 
der Mieter gleich anfangs ein WaffAnschmied. •J•p, oder ein Grobschmied, 
n!ll, war). Gen R 84,4 ,,Jl~ n1nll •::n 1J:l n.,!ll N•o~!l ;:::~cN: m.,!l [1n.n!l] :-r•:-riD n!ll~ ;IDc 

(den Anfang emendiert J 923 zu stark wie folgt M~l ..• Ml.M!l [ml!lCj :-r•:-riD Mlll~ 'C 

'l~ [mllc] ll:; in Tanch Vt:Veseb 1 und Tanch B. 4 ist zwar von 711110 die Rede, 
dafür aber die Art der Werkstätte nicht angegeben). Tancq B. •:m und 
,.o~.n, ebenso Ag. Beres. c. (581 [59] p. 117 B. (nebst Varr.), s. auch Lel$:ach 
Tob und Rasi zu Gen 37,1 •oM!l:-r; Ja!]$: I § 140, li § 549. Gen R i'J, Tanch 
B. m:-r ,,::-r jO Nlll' yJ, Tanch und Rasi Ylll'l, Ag. Be.res. ,1::-r jC ,ntc y1:N; vgl. .Mllllll'l 

TB' 6,26, 356s und oben A. 375 ·~111,; YJ Mekh RSbJ p. 141. Zu beachten der 
Ausdruck jiD.:l.:li"' 11.no .n~nJ i"'i.Ml :\tidr ha-G zu Gen 11,28 p. 191 Sch., vgl. Gt~n 
R 38,13 und Le~ach Tob z. St. pm in diesem Sinne fehlt bei L 3,455). 

378 Vorige A. · 
379 MMs 5,15 (MSota 9, 10). Verbot des Hohenp1·iesters Jochanan. 
380 n!IJ ~rD 1nlln TB)$: 6,26, ii56s. Sprichwort bPesach 28• :w 'J,o: Nml 

(Var i"'NöO L 3,478, bei RN 6,24 auch N,Jl1 in Jalk I § 201 Nlöo) usw. Ib. tc!l~ 
N,Jl Nom s. Rasi (zur Bezeichnung ,Jl s. A. 132). J,c (arab. l. 11-\;....., oder 
Jl-\.;,..., = Ambos angeblich pers. Entlehnung ZDMG 50,643; richtiger von 
nh. ;,o; Stellen s. L 3,479. UntArsuchung des unzerstörbaren Knochens auf 
dem Ambos Gen R 28 Anf. (I,ev R 18,1, ~ohel R 5,7, Pesil$:ta R c. 32 
p. 148• und Cant R 5,14 Untersuchung eines zum Kauf angebotenen Saphirs 
in Rom). Kübel Wasser bGitt 69b; vgl. Abbildung bei RrcH 338b s. v. 
lacus No. 6. Schönes Wort bSabb 41•: ,. Wer da warm badet und sich nicht 
kalt abspült, gleicht dem Eisen (~i,:), das, in Feuer gebracht (~•J::-r), des 
kalten Wassers ermangelt". Stahl s. ßLÜMNER 4,333 f., Probleme ib. 345 f. 
NOQliN Lwr 2,120 f., vgl. r-l.b-1 gute Sorte Eisen (DOZY), dessen Etymologie 
VOLLERB ZDMG 50,628 gleichwohl befremdlicherweise unklar findet. 
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881 .MSabb 12,1 (b 102bJ j1=:n ;;; cJ11p:1 n:cn, T 11(12),2, 1252 erst n:c:; 
III•C!l:l dann n:M;c 1::J n;:::~ j1:::1 ,;y cJ11p:1 n:cn, mit der, wie gewöhnlich, vom 
IStiftszelte genommenen Begründung: j•cc j•;"c 1:::. Die Vollendung des 
Schöpfungswerkes, die nach der Schrift sich teils an den sechsten, teils an 
den siebenten Tag lmiipft, wird veranschaulicht: wie einer, der auf 'den 
Ambos schlägt mit dem Hammer l'i'), den er am Tage in die Höhe gehoben 
hatte (n•::~.Jn), den er aber plötzlich in der Nacht herabsausen läßt p•11n, 

.Ps-Rasi weniger gut ,,n, Uen R 12,9). yp::~.l Gen R l!8 Anf. (~. A. 379). Die 
Tatsache des in Briichegehens des Ambos weist vielleicht auf einen höl· 
zernen, oder wenigstens dem Kem nach hölzernen Ambos (i1.:l ist ja in erster 
lteihe der Baumstamm, vgl. Deutung von c•;::n p0;1, .:•;;;·ro gelesen, als ,,Je 
c•J,., Uen R 4l!,o). TKel bm 2,15, ö!:IUso n:ru~ ;:: j'TCMl 1ncn beweist eben, daß 
der Ambos nicht immer metallen war. RN 6,24 freilich definiert ibu als 
metallen (it. ancudinc, incudinc). TAz 2,4, 46l!t9 j7.:l neben Fesseln und dgl. 
korrupt, denn alte Agg. haben j'1.:l Linnen. Zu :-•::!!::~. n:o lbSabb 73•, ib. 7ö"'J 
s. L 4,34; s. Hasi, Tos., Bert. und L. Heller zu MSabb 12,1; nach .Maim zu 
Bauarbeiten gehörig - vielleicht auf Grund von b.M~ 11• - s. A. SCHWARz, 

Mischnah Thorah S. 100 A. 1. ::-•::!l bh. und nb., 11::>•::!1 aram., syr., arab. s. 
GEs. H wb. Einige Arbeiten bM~ 11 a ••• j'lj:ln:: 11:::J::1 nnt::n1 ;l;;Jt::"il n;1pn1 ;u•Jo:Ml 1•11n 

'!l ,,, 'V· Metonymisch pmn :·•c!l bßerakh l!ö b, d. i. großer Hammer, der bedingt 
ist auch durch III•C!l j: .MKel <:!9,7 = j::p '!1 RN 6,d2l!. Ebenso unterscheidet 
auch ßLÜMNER 2,194 f. zwischen dem großen Hammer des Grobschmieds und 
dem kleinen des Goldschmieds; c;c;.\ipa, 'l'.to•r-a, :~.~~•ot?t> (~otl~,.;,p), mullcus, 
111alleolus, tna1·cus usw. ,, 1\I ib. = Jltanubrium. 

88 ' n:~;: TKel bm 3,11, ö81 a4 (ib. :pl:: 1. ;pJ::: Kohlen gründlich be­
seitigen, ,·orher n.;n scbiiren). 'Tl!;;o und mpo llSabb ll!,1 (wenn auch nicht 
gerade in der Schmiede; doch vorher ::~•::!!). n:11 .M:Aboth ö,6, bPesach 54•, 
M!Erub lO,a, '1' 11,2l:l (vgl. A. 474}, j!Erub 10 E. 26d (mehr bei L 4,168f.). 
Hammer und Ambos sind auch für BLÜ)IXER 2,167 die wichtigsten \V erk­
zeuge überhaupt, nicht bloß der Schmiede. Ki"tJ'T M:'lt:öc bßorakh 3! a u. 

(blleg 2oa '0 Raiii uud HN', Agg. M:'lt\'711 1 wie auch Trg Hi .J,~l, bGitt 56b, 
hingegen '0 Tauch Cltukkath 1); L 3,248, J 8-10. 

ssa ,,,;: A. 381. 11cn A. i 4. 

••• MJ•.:l Bar bßekh öl• (Uaiii und Tosafoth opp. ;;1:::, s. jedoch RX 
J.:l 6 bei K 6,16 = RG und vgl. bh. c•J•:: :.::1. \' ereinzelt aram., syr. MJK~l: s. 
K 6,ö6. Tosafoth a. a. 0. nennen auch K::l s. Hasi bHm l!6•, 'l'anchum 
Jorus. bei ßacher S. 131 und JE 8,ölöb. So auch scOJ·ia allem Anscheine 
nach auch das Erz selbst, s. Mommscn bei ßL'OliXER 4,166 A. 3. 

m n::'lo ~::- mnJ opp. r;; ~:: 'J bSabb 42•; HCh: weil Eisenschlacken beil.l 
und schwarz sind, läuft man Gefahr, sich daran zu hE.>schädigen; anders 
Holzglut. Rasi ~:;: ~:: ..,~J::!l. Gr. und röm. Ausdrücke HLÜllNEH 4.110. Zu 
bh. und nh. 1)111 vgl. dr;.apal; lJtlrgurc ib. l\lKel 12,o 9~11 vom Nagel t;c:o) 
gesagt, der freilich als Türschlief.ler auch von Gold sein konnte; Maim. fal.lt 
IJ1::C iibrigens als "schärfen", .spitzen• auf. 

388 bSabb 42 a s. ''origc A. Schönes Gleichnis \'Oll der hingeworfenl'n 
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Feuerkohle (•.,:l~::m~ n~MJJ, die von dem Unerfahrenen fiir glänzenden Edelstein 
angesehen wird, Dt R 1,8. 

887 ~l'l:l ':[~~ MO VERS, Phön. H,69. Erzbergarbeiter oben S. 253; 
bKethub 77a, Zum Verfahren vgl. Num R 16,4 '1111~ m:~·~::m, ib. rD•~o:~ n:o usw. 
von :l/1! '1::. 1)1~;1~0 '1111 n::p ,,,:~. bBb 10a (L 4,83). Mekb RSbJ p. Ul nml1 

p•:n1 1111•1 ~1,:1 •::J ~., i'J n•Jn::. Löschen im Regen TM:akhs 2,16 1l'11:l:l?, ib. 1D'11ll~. 

88" fi::l) n::v Cant 5,14 wurde wegen der späteren Bedeutung des Wortes 
in Cant R z. ::!t. so gedeutet. daß man n1,n• und ctnr:, daraus mache; in 
Rasi zu Exod 25,:H einmal dafiir 'l:l: s. vorige A. So vielleicht auch lll'IID)I 

in Assuan Papyri, s. jedoch MGWJ 51,624. n:ll)l. mn::~v bezeichnet das bereits 
geläuterte, vielleicht auch schon gegossene Metall oder Eisen, also .Eisen­
luppen" (FORRER, lteallexikou), ~. auch JE 8,515b, keineswegs ein Stück 
Eisen, wie es ans dem Schacht kommt (Mahn. und L 2,117 a s. v. n'l'ln, vgl. 
i:l,712 s. ,., nrD)I). sondern den bereits bearbeiteten Barren, dasselbe, was man 
bei Blei "Werk•' nennt; stagnum (stannum ist auch dem b:tymon nach soviel 
als Wurzel l'l::IJI); vgl. auch .Biicksilber", BLÜftiNER 4,153. Sifre Num 160 
p. 61n ~;'1:: ·~:~ opp. ::•o~1J1 :nn:•jl, Bar b!Erub ::!6• .1•::o::v (Ra.l!i .große Stiicke 
Eisen") lies oder erkläre l'lll'I::IJ j!Erub 8,28•4.t (nicht •'~ll'l:"l), etwas wie ,n, ib., 
also zu ID'::IJ (f, 1,368) zu stellen, nicht zu .:'11l'ltU)I (K 5,396). MKel 11,3 :'11111)1:'1 

JO o•~:l •l:llo c•~: •lJ11101 c•~: •J:lo j"1il>n J01 J•o::~n j01 ~J~J ~~~~ :1:110n jl~1 n'l'lnn j01 nlll)l:'l JO 1:1•~:1 

m'locoM jC1 c•t:~1'1Jn jC c•~: ''l:IIDC •11ll1lljm jO 1)11 ••• nm'lln J01 n~1nrvn - Rohstoffe und 
altes Eisen. n'1'1n \"On 'l'ln gliihen, g. machen, brennen, also bereits bearbeitet; 
n'1'1n bekanntlich = Kuche•• (s .. Maim.). vgl. panes aeris Plin. H. N. 34,107 
= Kupferkuchen I.!I.ÜftiNER 4,177; Funcle ib. 4,203 A. 1. n1lllllj:l und nm'IJ 

auch TKel bm 1,1, 57!h.t, natiirlich Metall, nicht Holz (f, 4,364). Metall 
wohl auch o'1111:111:i' in TChull 6,11, ö08u, wo auch n•~1nru tad normam n•c,n, 

LA l'l~1M:" ad normam :1~1:t, n'11Cl, n,1Jil). ~n111 s. L 4,432 herunterreißen, herab­
fallen, vgl. hh. n~n::1 beim H.äucberwerk. ~;,:1 ~:II l'11':11::7)1 bJoma. 34b, l'111Vr:7;1 

j 3,40cso (s. Ratner zu Joma S. 32) L 3,712, vgl. oben Bd. I, S. 72 n•ruruv. 

389 o•o;1l Sifre in A. 388. Sifre Nuw 158 p. 60b. TKel b)s: E. !>7812. 
890 Siehe A. 388. o•t:~1'1l J,wr 2,183; zu "Händler" vgl. ypu>o.,.wlr,' 

\VILCKEN, Ostraka 1,381. ·~1'1J opp. nrDp j'O = '1~::"1 j'O Sifre Nom 61 p. 16b. 
391 Br.Ü)INER 4.5-l. Was iu MKell1,3 (A. 388) gesagt ist, erinnert an 

Plin. H. N. 3J,97: mox in proflatu additur tet'tia pot'tio aeris collectanei, koc 
cst usu coempti tBI. 4,181 A. 3). Dlc" MKel 13,-l s. L 2,8911. Ele11zar ~~~~IJ 

Stahler. ~::·n in •m ·~::n bKethub 77 a u. Eisen barren, aus denen man Waffen 
schmiedet (aram. ~r:m bAz 16a o. LA Rasis bChull 17b, Agg. ::~n, s. L 2,12l, 
K 4,516). Reparatur s. TKel hlj: E. 5i8u n~nr.l •;: ·~:::-. 

sn I Kön 7,29 ,111:1 1. ,1)0 wa.brsch. von ,,, KITTEL, Stud. zur hehr. 
Arch. S. 221. ::·~·~~ mit ,.,1::nc; übt•rsetzt jSabb 6,8b69 s. Lwr 2,318. ,,, A. 
381; vgl. Bar bSabb lOH a, ,,,, ,,1" bBm 83b, S. auch A. 420. VP, vor­
nehmlich bei OQ S. 309. Vgl. A. ·1:W. 1)11'1 L 4,467. 9~l = yl6cpw Lwr 2,178, 
vgl. BLÜliiNER 2,167; rein sem. etwa ppn, vgl. Trg 0 und Ps-Jon zu 1:1n1n •nmll 

Exod 29.3fl. )lp:: folgt aus der Tätigkeit des samit· (s. I A. 117) TSota 15,1, 
3217 1'lil~ )lp:!J ;l'l:li'11, Verb n"Tp 1\ISabb 12,1, T 11,3, b 103 8 . Vgl. A. 387. 

Krauß, Talm. Areh. 11. 42 
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9~ 3 :"tr.'ll:l TSabb 11,2, 12ös; dasselbe wohl :"tt•~r. ,:tr.~::'l :\lKel 14,1 {s. 
A. 395) nach einer Erkl. bei RN= ~:~•p:"t; doch auch :"t~•,J \'un ~,J iu bChull 2öa 
(Agg. Var ~.tJ:"t = Deckel, s. RS;, weil in lJChull •1;,: i',ö:'1r.~ steht). 

'~8' Bar bChull 25•, TKel bm 2,10, ö8022f. \"gl. ~::: heim Messer 
MKel 1-l,o, 1\L\.z E. 

""• ml.:' 1 L 4.öBO) :\lKPl 14.5, TAz I?,!. -162t8. Ygl. .\. 401ib. ::·::-:-
:\11\el 14,1 :"!l:':l~ ,:li'l~:'l. T bm 4,1, 1i'l:2 13; L 2,~!19. 

" 9" .i\lKel 3,7 i"' ... ;.-et::• :"t::"tr.J ''=· 
au• bPesach ::!Ha s. A. B80. 
ass MKel 11,4 ;,:, 
""" j::labb 7,10".;7 ,:x ;•;u:m. jAz 13.4'3b4o :1: ~·;-:::-: (L 3.456 richtig 

löten), ib. 4,44" 17 f. 701~:"! am l\la.rgo (1·gl. L 2:ni1 ;•::"1':::'1, wo1·on t'berbleibsel 
m•c., 43b4o ed. Krot., wo a.ber schon in der folgendeu Z. i':"t~:"t; demnach 
ii:l! und 1'·:1f;:t Part. (oder 1'·~91:1 Perf.) von i:"t~ (\'gl. 1::1:1 neben ~nJ) zwei Yer­
schiedeue Dinge. l\1Kel 14,7 1,::-J dann ;:•.,:"!, TKel bm 4,14, 1i83~f. ebenso. 
Das Nomen .,:,,c stammt von j:"tl oder ;;;c. Daneben bAz ö2a 1::11. besonders 
als ,.löten" erwiesen durch bSabh 16 b c•:.:o,, ;:•~: i:'l~ :"!:·;:: ;:;;•~1 ;,t:i~ jJr.J1 ;;;,:r:1. 

aber der Grundbedeutung nach kann ;m auch das Pl·~te Gießen oder Schmelzen 
~ein. lll.ÜMNER 4,291 x6i.i.'l}a''• ib. 278 "Jßw, fimderc. 1.ll:' TKel bm 1,3, 1i7821•· 
Hingegen jCJ der erste Schmelzprozeß; s. jllernkh 1,2d3 ;:•;: ~:1J (1. ::::7::), 
tlen R 12,13 (s. Lwr 2,73 'j::lJH). j•:•n• (1, 2,277) MKell2.H, T bm ~.l0,1i8U2~ 
•lefinie•·t: der Auskocher ('l11lll) ri:ihrt damit den Fleischtopf auf; ib. ;•:,e s. 
11 A. 2l!J. 

' 00 ;.:,, Ps 12,7 viell. Schmelzof,,n, Trg z. St. x,::; mi~nisch ~.:.; = t;t·­
reiuigt, klar, offenbar dasselbe. Derart auch l:':"t:c ZPph 1.11. wo gleich dalot•i 
~=~ ,;,:lJ (anders Prov 27,22\. ,1~ sowohl Feuerherd als ::lcbmelzofen K 4.1H0b; 
Y.6~v~;. :f.cXIJ.WO; li>OP Lwr 2,551 in anderem Sinne). fonw;c s. lll.i'llSEt: 4,J{k;. 
jJ'~ Lw•· 2,261. \'gl. MidrasstAllen zn Gen 3i,l. .Y8abb 8..1 ;;•:-,.. ,·erwendet 
znm Verkleben der i)ll'nung des Tiegels dt•r Goldgie/Jer: ih. ;•:1;,. 

'"' lliKel 17,17 ;•ntl ;1:11 ..• i't,1:i:"t .,,.,n.,, T bm 7.-l; clnch aurh auf der 
Erde: 'l'Kel bl$: 6,16, 5761!! j',N: ,1:11; Hl:'ll:' ;•nDJ ~;o ,1:. Zu ::::Ex und •;::•x s. I 
A. 117; Lwr 2,103. TKel bm 1,12. öi!Jts ;;1:r:: 1: ::•:· :::.:t11. 

401 'l'Kol b~ 6,16 s. A. 401. 
40" :\'~Para 12.8 ö'lli11~j:.; ;•7::"! r:~· ~:; HX i,64 gebraucht nt•bt'll ~· noch 

:~l und xni). Von H,Q Haue gibt o~ Nl•t:i' opp. x1c hB~ 2i "· bGitt :J2a o., 
h8abh 10:2Lo. x;;c1::- bGitt 32•, bSabb 10:2" tl, 4.2il). lDiakk 2.1 t•d. Lowe 
,,,Ji)D ;.,:;-; :lCI:'J also :"tlp tL 4.3~3), Agg. mpc, aram. oft Ni'\~ J .. 40ö c s. L 4,4lll. 
.,:'1)1 usw. s. A. 478. Bei -=~~,i' und ,1p1:1 hören wir, daß der Stid ~ownhl \'tlru 
ah1 hinten ~it.zen kann, llKel 29,4. ö; '1' bb 7,6, ö!)i~o; T ib. ··-~~~ ::~-= .-x 
,,nx 1,•.::; ib. nc~o wird wit zwei Hll.nden angPfnßt; vgl. di(' 8iige ~. 2ni. 

••• 1\lJoma 3,10. 
••• a :\I Kel 1:J,ti ,,:nc:'l ;;x ::-c:·c:"t j';l, ib. y;m .-.x ;-::·:::!::-: .-:,-,:::-:~. eben~o Tl\el 

bm 2,11, oli026, 1111 hPioifiJJ Stellen VPrschietiene BeispieiP. T fprnPr l,H, ö7R:IO 
\'Oll dPJ' Hacke 1;:,-:;:1 öt::';l (nicht. 1:"1::';1) mit de1· Ht~gel: :-::x7~ :-:::·;· -.~x -~,-: ~::-: 

opp. ;;•::,:::"~o ( RS zn :\TKel 11.4 ;;:;•:n = diP :-icbl\rf,,; ~. anch J 762). tiieb~ 
A. 446•. 
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m A. 462. c·p~c ~::· :~~:!loo bSabb 48b. TKel bm 3,2. 3. 
<Oöa ;•::: no•J!l bChull 17bf. Von Scheren uud dgl. heißt e8, dal.l, da 

sie leicht schartig werden (KOJ!I•o, jl•:), so nimmt man eR damit gonau und 
verleiht sie nicht (L 4,5f.). Vun manchen spitzen Instrumenten sagte man 

~l!~l oder Cll~l, z. B. vom Spieß bBeza 28b, bNidda 25•, vgl. L 4,466; auch 
bZebach 95• l)111'0 :-.•~ ;•s,,, bSabb 16 b (Raiii unklar, s. ROh). ::J!ll wird MKel13,4 
auch von '1li]IO. ~OtH, n~c11o und mpo gesagt. bl:!eza 28b mo:;::o ;•:o. ::-•'7;,, tu•:::~ 
:10111 bChnll 4S•. Gegensatz das wohlbekannte ~·~M. z. B. bChull 77•, bBb 11lb, 
bJebam 122•. 

40~b l'viKel 14,5 :"lll'Ml!'•l!'o ;•:::·n llllll!''::·o 9"0:"1 (die Aufteilung auf Schwert 
und Messer rein kasui~tisch, wie 'l'Kel bm 3,10 beweist); vgl. bBm 8.J.a Tosa­
foth. mMm und Verb tMIII (Ra.Si aiguiscr) Mßeza 3.7, wo auch :"ll'I1::M J";l :"IH•l!'o; 
h 28• Stein- und Holzschleifzeug. Ib. öl'l~M;. ib. :-.n·~w:::- 1•::;:n~. Ib .. 28b o. 
H~lp,, HOI!lH Hl•:::~~ 1::;:o, ib. H'M1'1 H.:'l!ll!'ll. 1\IKel 17,17 :~:M::-::1 mit Ölanfnahmestelle; 
1' bm 7,10, ö86ss. Auch det· Bratspieß i.'11t::' Bd. I. S. 120J nmflte geschliffen 
{'11M) werden jMeg 1,8, 71 3 25; bBeza 28b öl''l': ~'1:'~::1'1 mit der Hand strecken. 
11M auch bTa!an 7 a. M. WINTER, Koch- und Tafelgeräte S. f\0. ßr,üMNER 

4,853; vgl. 2,250. 
•06 c L 4, 107, K 6,419 .. J 122B \'erzeichnen ~c":t = glühen nicht, und 

nachträglieb finde ich es in meint'n Notizen nicht; 8. bPe~ach 30b !:"l".:'lj:l 
H11l:: l:"i"~t~tl lll•~:: Stiel in Ton, Eisen im Feuer. 

•011 MKel 14,1 (1;1;111/'ll ist mit Ri=; aus 'l'Kel bm 4,1. 582t4 zu ergänzen; 
s. auch Hai und RN). Die Verwendbarkeit für c:•;:'7:: und ,,1~1,c stellt eine 
Wiederholung dar; daher richtiger T in einem Falle i'ö111H:'I nH :: l!lr.ll!'; •1:. In 
T folgt noch '7o!lo I. mit RS ~110, um darin den einen der Füße zu waschen. 
lH ferner jO::-: ;o~: nnr.~1 j":: i" nr:o, T Z. 18 j•p::-r:: j~1;:•:• (nach REHezer .:'ll~l~t:). 

'l' ib. Kontroverse bei Lampe (,l). Zu .:'11'10 vgl. A. 305. 

'"7 1'Kel bm 3,10, 581 so :"1'11~M 1=:.;1:"1. jBerakh 1,21ls. Gen R 12,13. :"1'11:,11 
t·ubigo Rost; :"l~l'll!l:"l bTa!an 8a s. L 4,617b, RN bei K 8,183. 

408 In der Diaspora 11. S. 204. Zu beachten Cant R 5,ö. 
409 Gold- und Silberarbeiter getrennt ßr,Ü'J.\INER 4 .. 303. Bar bSukka ö 1 b 

und 'l'Sukka 4,6, 1982& j•::m, j•ll:: und i'M!Il getrennt voneinander (vgl. j 5,oob 
oben). c•ll~lll:"l Bar b~idd 132•. Trg 0 Gen 36.3!) ::-~: •o gedeutet x.:.:1'T •,"J;O, 

MSabb 8,4 :m •c~lll. 
m b:Erub 5ßb s. A. 375. 
u•-•rt J•o s. A. 384. Midr Sam 4 Anf. p. 27•b B •1: :"'lllt'X1 c~!l ~~~:::1 

(siebenmal steht im Schrifttexte), s. BLÜ'MNER 4.129. 148. 167 8tll:ri,&ew, 8t~­

~p(vew usw. (BI. will jedoch bloß ein Seiben nach dem Schmelzen gelten 
lassen). 8UBER liest IJ::J:c (von J•c) entschlacken, wo doch dieses Verb sonst 
umgekehrt "zu Schlacken werden" besagt, s. RN Je 6. Ein dreimaliges Ent­
schl~cken freilich kennt auch die alte Technik. BI. 4.131. Pesikta R c. 14 p. 58• 
\'CI':l ,01)1 Xl:"l::' 1]1 jll.:'IOOI 'J1(c)~"'I 11!:, :l:l ')1~11 ')C::"ll!', ib. o"lj:li)I:Cl :'1ll1:1::0 :"1~1:1:"1 11':"1 j:l, 

lb. c. 43 p. 181 a cn:: c:r.::o ll'lll 11:~ :::-.:öl l'lHl lt'll; ;::::1 :-11 :l'~~o :"llöl ~1111:"1::'. K 6,87 a 1~0. 

Lev R 31.2 der Goldschmied (~~lliJ bringt das Gold zwei- bis dreimal in den 
Tiegel t11:), bis er es geläutert hat (Pi?.! L 1,550). Merkwürdig ist daR Läutern 

42* 
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- eine Art Schlämme - durch den }lagen des ~traußyogels, Num R 12,4 
Bar bCbag UIL ;•o,nn j•::: Kll1':t ,1K~ (fein erklärt \'On Rasi). 

41 3 Lwr ::!,14. ßLÜliiNER 4,131. 
414 Bar b~idd 82a (fehlt in T~idd 5,14, 343s). 
415 jChag 2,1, 77br.s. 
418 Exod R 31,10 ~,liJ :111:11 usw. 
m bSabb 16b. Vgl. MKel 11,1 s. R8. 
418 Lwr 2,126 j•tm,K. BACHEn, Af!. der pal. Am. 3,208. 
uo lli',P~ ;o;::>)IJ mit entsprechenden Beispielen MKel 11,2 (was aber RS 

das. aus Sifre Zuta anfiihrt, gehört nicht in diese Kategorie), TKel bm 2,11. 12 
p. 580 )lj::,p:t t::;; L!'e;:·~. Ib. Z. 39 p11•n~ '1:!')1. Zum "Schloß" gehört auch n1•~t1p 
(Lwr 2,517), wovon üen R 48,19 nlll ~liK j:•l:·ml. 

420 Zu c~ s. A. 381. 388. 392; Fl zn L Trg Wb 1,42i a, L 2,169, K 4.4H. 
MSabb 12,1, '1' 11,2, Bar b 103•. Zu ,,~ = ti.ct•)vtlv s. BLÜMNER 4,233. Trg 
0 Num 17,3 i,,,,, j'i:ll) (s. A. 392), Ps-Jon j'Ol) ,,,,,, Trg Exod 39,3 für )lp,, 

Darum zu li'P~ Hiob 37,18 cc~ J'11D:I j:t::o 10~0 jBerakh 1,2cu. (Trg Nehem 3,17 
10e1 I. etwa 1i:l•c:o. In 'frg Prov 28,8 ed. Lag. K!l•:; Mpe•J ;•n, also nicht KC1t:1 

L Trg Wb 1,311). :;;p, selbst hiiufig, z. B. 1\JSe)s:al 4,4 •::1p n•:~ •1m11 :m ':lli', 
c•t:'1j:::t, Sifre 121 a c•:;;1p•,; bTam 30b, btErub 83• (Ygl. :;p~ flicken L 4,4701. 
•1tll auch MKel 11,3 a. A. 388. Golden, silbern, gläael'n usw. bedeutet oft. 

nur den Überzug mit jenen Stoffen, s. Bd. 1, S. 62, ygl. KtsA, Das Glas 
S. 41> und unsel' .Emaibchmuck", "Reliquienschrein" usw. r11 s. Ill .A. 76fi. 
J1;CI'Il Lwr 2.441; vgl. llLÜlii:SUl 4,230. Josepbus Ant. 1\,7, 4 nlctJJ.wv. '7::o oo 
n:no jSota 9,24 b r.o. e~ l<'lickstiick auf dem Spaten bSabb 94 b. o:::~t: j::,, 
MKel 13,6; 'l' bw B,l6, ö8::!9 c•;•:o •:J ~:;;::~ e:::-n vom Schliiasel. Zu den Gold­
fäden vgl. bAz 24 b :::n •cp, (1,4.470); l<'onuEH, Rea.lloxikon unter "Gewandblechc". 

421 ,'71K 1\IKel 12,8 ItN 1. werkwiirdigerweise j')l Holz, mit dem man 
die Feder schneidet, 2. eine Art Zwickschere zu demselben Zwecke. 3, Nach 
Hai Holz inmitten von Holz (t:itößel), die 'l'inte zu riihren; die Spitze dN 
Feder wird von dem schrllgen Holze gesrhnittE>n (wob! nur gE>schabtJ. Etymnl. 
s. I A. 121. 

422 ~01K Lwr 2,l!8. Zu ·~::·:'1, ~:: 'K bSabb 48b. ö8b kummt auch 7:o 'K 

•Jp•1 vor (1. •Jp•, =- •Jp1,) 'l'Kel bm 13.!1, f1::il27. Gr. ;C;;r., lat. \'iell. planet BI.Ülii:SEII 
2,227. c•J,P bChull 31 a. lli.Ült:SEH 2,::!12 f. A. ROSE~zwgJG, Wohnhaus S. 10. 

m :t~K 1\IKel 16,8 ursprünglich wohl verwandt mit bh. ~~~~~ :'l;tl 'ferE>­
binthe, Eiche (Ygl K:t•~K 11 A. 88). also Keule, Kolben, dann Waffe, mit der­
selben Logik, nach der auch 11·J~1~ eine Waffl', ~. 1~1 zu L Trg Wb 2,ö69•b, 
I. Löw, Pfl. S. 249, Lwr 2,329. RN freilich "aus Eisen" und •1tn hieße, dutl 
die Keule selbst mit Nllgeln beschlagen sei. In bSabb liH• wird ~E:1i' (nicht 
l'lll;1i'J dafür gesetzt, s. RN 1,86 nnd 7,164; Hn~i, H.X. HS, ßert. llla&SIIe. 

während •111n nach RN a1·ab. und pere . ...r~•.) (ßcrt. korr. o1:1). HN nuru 
n::·~~ nach K clat•a? l'I~K in Trg Cant 8,ö und Prov 7.23 etwa zum Pfeil ge­
hörig, wie auch in MKel16,8 und MSabb 6.4 neben 11L!'p. bP~>sarh öia ·~ •111 
ln~IIC (nicht t).<i'nl K 1,108). Vgl. :tlC1p -- :IQ;";l(WJ Schlägel L 4,271, r,wr 2,1>17. 

414 Lwt· 2,95. 
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m A. 421 und I A. 1:21. 
426 LWl' 2,145. 
m Thr R zu 3,12, s. Lwr 2, 145. 
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m j'1'TJ MSanh 9,6, b 81b. 82b 'J:l m1:: n11 ;•;>1t, vgl. TKel b!c 1,6, 56925, 
s. auch N~t1D'7 111T'J bB!c 81b, also Axt, Beil, überh. Eisenwerkzeug (RN 2,268 
in der 1. Erkl.) und nicht Scheit Holz (L 1,32U, BüCHLER MGWJ 50,667, 
nach RN 2. Erkl.); vgl. auch IIT'TJ bB!c oa. 42b (L 1,317a) und nram. 1TJ vom 
rituellen Beschneiden. V gl. auch li A. 123. 

m j1N TKel bm 3,1, 58lo (nicht i'l'J), S. FRAENKEL in ZD:\IG 55,356. 
i'i::::l'J Trg II Sam 18,1-t s. L\vr 2,172. 

ma Weitläufig behandelt in Lwr 2,200. Zu 8(-:;tofL-.; und 8etnplii.1ov 
ih. vgl. ßl.Ül!NER 2,201. 

4 " 0 Stellen Lwr 2,250; Erklärung oben lli A. 842. 
m Sifre Num 44 p. 13b ~11:1 •:n. 
432 'l'rg I Kön 6,7 s. L Trg Wb 1,261; L 2,59; K 3,39ta. 
m MMidd 4,7; bJoma 36a. 
434 Stellen und Ableitung s. Lwr 2,252 (semitisch). RSb:\:1 bßb 73 b 

(Agg. Nlt•lln) schwankt zwischen ji1J und 1;;;;::. Häufig mit 1110 beisammen, 
z. ß. ßa1· bB!c 119b, vgl. A. 144. 

435 MKel 13,17; MTebul Jom 4,6; RN 4,199. L 2,:297 stellt es l'"er­
mntungsweise zu n::~:;, Tl\fenach 9,10, wo in ed. Z. 526ts ,,c~:;,. Siebe meine 
l.lemerkung in ZA'l'W 28,243. 

436 111•~ MKel 11,8 (nach Maim. ein kleiner Speer in der Hand der 
Könige) = pilum s. Kriegsaltertümer in I. Miillers Hb IV, 2,261; vgl. '1' 
bm 3,1, 58lg. Von Absaloms prächtigem Haar heißt es, es wll.re nicht wie 
Speer (111'~), sondern wie Baumzweige (j•1:. i''7:l, d. i. dicht), beschaffen ge­
wesen jSota 1,17b2o, Num R 9,24. Waffen in JWIII s. Graetz 48 145; S. KLEIN, 
Beitr. zur Geogr. u. Gesch. Gal. S. 64. Gaoz nach römischem Vorbilde 
spricht man von der Friedenstoga (c1;::>~ c•D1=;l im Gegensatze zum Waffen­
kleide (:"'cnO,c; j'l"1!D) Num R 20,3. Von 15 Waffen, darunter M'N (A. 423) 
wird gesprochen jSabb 6,8bn, do~h fehlt die Aufzählung; '·gl. A. 438. 442. 
446a. 462. 

437 91'•:: tTKel bb 7,3, 5977 '~:"! ;•:1 9'1:;, ••, wobeiL 2,319 berichtigt wird 
von K 4,241, was j'.:l anlangt, l. ;~. aber IJ1''~ kann wegen bh. n1D~·~ richtig 
~ein). T ib. Z. 8 IJ'71M ~1111 ••• ~;1n j'.:l ,, l. nach MKel 29,14 '" j~ ,,, Ob = r,''" 
A. 433? K verweist auf MKel 29,8 1:•J.:lN •nnDc ~~~~ l'1:.p~ ~·. Beim babyl. Turmbau 
.:l~1~ opp. •D11J~ Gen R 38,10 (lt~ im Schlagwort :.~::, im Zitat ;:1: l. :.~1:, das 

er för y~lj· = Zange = ::l1::l~1: erklärt); Agg . .:l~~i' (s. I* A. 244). So auch 
jSabb 6,8bss, wo c•1•~)1C "Seitenstücke" der Zange erwähnt werden. Aber 
jenes .:l'71~ ist richtiger ein Maurerwerkzeug. Es wird auch zum Abbrechen 
der Mauer gebraucht (Pesi~ta 22b j•:1~:). Zu c1~1p l Ram 13,20 hat Trg 
:"'•.:l~1~ (RN ;,•:,1::), Agg. auch :"''.:l1~::. wie auch Pesittha ~~~ Brockelm. S. 158. 

C1.:l~~ Lwr 2,288 mtnh I. Löw semitisch. 
•as 0,•~:~: bh. Ps 74,4; nh .. MB!c 10,10, b 119b, L 2,423. Werkzeug des 



662 ni, -l39-4-l6a. 

Zimmermanns auch Sifre Dt 337 p. 141~> (vgl. p. 111 a) :m:m;a ;•;::-:. Milit. 
Waffe MSota 8,6, b 44•; vgl. A. -136. 

• 39 m;:m:~ s. Lwr 2,318 und o. A. 392. mN~D1i' Lwr 2,517, syr. PSm 3693. 
Ho :tue MKel Hl,4 (R:;; :tN•::- = sega), ib o•J•:t und c•o:m 11'c; in T bm 3,8, 

58h6 steht c•;:m "':~bei :"lD,JC, was auch in l\lisna vorher steht. Bar bBI!: ll9b 
:"!,Je::. ,,Jl:-11. ßLÜMNEl( 2,218. 

441 MPela 4,4. 10. MSebi!ith 5,6; MChull 1,2. Ml\lenach 10(6),1. 3; 
MKel 13,1; ib. 15,4; in TKel bm 2,14, 580s7 ~c,n Amführlich VOGELSTEIN, 
Landwirtschaft S, 60. 

m Thr R 2,2 übertrieben 80,000 goldene Schilde (Lel!:ach Tob zu 
Gen 21,17 und Sekhel Tob ed. B. p. 57 o•J1•,:~ •::-1::.~,. Ei.n Ort im Pal. hieß 
"Schildehaus" (Nn;•;cn n•:. .l\IKil 6,3. j'l'JC:t n•::. TKil 4,7, 78st), vgl. c•;;n:; .n•:. 
s. 143. 

443 :"lt,Jc (beim Baue eine Kelle, wie l\iaim. richtig erinnert), nach Trg 
Nll'D1,JC (fiir c•:;•:-1 Exod 27,3; Num 4,14) gewiß eine Schaufel zum Kehren und 
Schüren (L Trg Wb 2,8), ist nach Maim. ein eiserner Kochlöffel zum i:ichüren 
und Umrühren, nach RS eine Schaufel des Herdes und des Ofens, nach 
RN 5,82 beides, je nach den Stellen; s. auch l:j~J 2,37ö, !\IKel 13,4 :tt:. 
TKel bm 3,8, 5812ö :t!:, ib. c•:~ "'c. 1\J:=-ebi:ith 5,4 n1t1~11c ed. Lowe und 
RN o,67, ms M l11ll1,n, u. z. \'") '1::, wonach es sonst ehern wa1·. K 3,500b 
vermutet nu:1,nc und leitet es ,·on 9,n "Rcbarf sein" ab (unrichtig wieder­
gegeben von VOGELts'l'IUN, Landwirtschaft S. 38) . 

... "1!1C bAz 19b. ::-1:c ;;: cm1j'jXedar 4,1, H8•2.J· Klöppel oder Schlägel 
Midras 'l'tihillim 7,10. Aram. n::1:c Gen R 44.16 \:"c aus R~ 'lj:C), ib. Verb 
"'::., und t:m:. L 3,116. 

••• j•,•:r: I.wr 2,338. Zur \Vortform ,·gl. fJ.I:tj'_otipw = tJ.ot7.ot(plov Papyrus 
Leiden bei DIE'l'RICH, Abraxas i:i. 170 7.. 17. 

ma :MKel 11,8, T bw 3,1 (s. A. -136) "~Je I. i'- oder :-. 
448 Interessant der Nagel mit dem Kopf (:t;::-1:'), der ebeu darmu leicht 

herauszuziehen (_~~:-) ist, Num R 14,3; ib. ,:•J 1C1j:C und mehreres. •:•:: c•;:l~ 
bBeza 15• s. Hasi, s. RN 6,50•. Lwr 2.14 1';1:-tN, 53 c•,ll. Annagclung der 
städtischen Tische TKel bm 10,6. Den Galgen machen 11""1.1;, die eisernen 
Nägel jedoch •11;n;:, I Trg Esth o,14 p. 213 ed. Lag. (vgl. U Trg 1,2 g. E. 
N•J•;•p I. ll"l'j), vgl. A. 371): vgl. ib. den me1·kwürdigen Lohn: die Sehreine1· 
bekommen Geld, die Schmiede ein llahl. ::.1~~:-t ,r:::r: l\ISabb 6 E. (67 •) s. 
L 3,372. Aus Nägeln entstehen allerlei Gerä.te (::·~:) liKel 11,3, T bm 1.2. 
:M:Kel 12,4 ::~J:t 'C (T bm 2.11, 08029 ]11,J:t 'C I. ]1"1.1:-t). l\lii;:na ib. ,,,J:t 'r:, ib. 5 
'l"'1" ~~: 'C, ih. mv~::t j:ll ~:- 'C. Interessant N,c;:oc Nt•: jChag 3,78d32. Ähnlich 
r:•'lC:c :t~1~::0 •lnln ll~1J 'l'KI.'l bm 2,1, ö8025. Vgl. A. 468. ßLÜMNEU 2,229. 231. 

•••a l'1U1'J~ ~::- 111;11:11 -:• MKel 29,6. Neben Han1mer und Bohrer eines der 
vielen Hau- und Zerstörungswerkzeuge MSabb 12,1. om MKel 13,4; ib. 
jC1CM '!r:~l (vgl. A. 404•) HN 3,-156: Kante aus Stahleisen. "Namentlich war 
bei Beilen, Axten, Dolchen usw. die Schneide oder Spitzt' woist besonders 
aus Stahl gearbeitet und mit dem iibrigeu aus gewöhnlichem 8chmiedeeisen 
bestehenden Stiirk zusamml.'ugeschweitlt• Br.ü:mmn .t,3i')2. 
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m ::\ll\el 13,4. TSabb IB,17, 13GJ9. K i"l.2ll. 
ura TSahb 13.17 (,·origo A.J ~1n: :-::•1;;:: ;·~: •••• -~ t: •:; ~;; :-:;:::: ~=· ::~·. 

MKel 29,7 j•n;o,c~::on:p~ vgl. Bd. I,~- 11. ll:lj:IO L H:n7 . 
• a r:~1=': MKtJI l3,l. TSabb lil,l7. Ba•· IJU!~ lHJh. Ärzte ;\llObal :?,3. 

l>Chull 4öa. HI.t'llXEU 2.'222f. ,1p::;, ,, :\IKel ::!!J,(j (vo•· t::ll,1j::, we8halh es die 
Alten, Hai, RN 5,'230, R8 mit ltt>cht fiir ~leichartig ralt('n. f,· .. ilich anch 
die Etymologie von C1l,1p darin find,.nd). 

m Aus Zedernholz Sifra 70•. Sif•·o Dt ~0-l p. 1:33b; c•:,::> 111 ~;:~: l\IAz 3 E. 
Stab und Gerte \'Om Baume. \' on Interesse dio warmeshohe G!'rte 'UA1·akh 3,1, 
ötö2s. Stab, Vogel oder Kugel Symbole der Herrschaft in der llancl •ler 
Göttet·statucn MAz 3,1. b -lOb, j 42c unten. :-~:;m1 ~~o hSanh 7b. 

' 3 " Sifre a. a. 0. ( A. 449) 1:11::0 111; t:lll ,111:: u;::~o 1Jj:::"l~ jl:111~ 1J111J1 ~;:1;:0 ~;:o 
;,;•;:;~::. ib. ,111~ 1o;•;::o1 ,~:;~:~:: 1~0:~1: 111~ l:lil1 (~. in Frieclmaouö N. tlitJ LA <1<'8 l'l'~ . 
. z. = Lebch Toll i>,ötia '"l. ll.J. Wie hier 10111. so Prwii.hnt l\1. F. CIIAIIAS. 
L'Usage des bli.tuus <le mains chez les Hohreux ot dans l'aocien Egypte 
{Annales dn Mus,)e Guimet 1,35-48) p. -lß ii.gypt. l\Ieister (alm). CnAliAH 
schreibt mittalt ;,~~! 

43 1 T;:o:;anb 9.1. b 8a l:l1j:~p ~:; i:-11 ~~1:1 ~1~. Ygl. Stabkeule der AsRJ-rer 
f"AYARD, Niuiveh (denhch) S. 3tiö; ib . .tU::! auR Herodot. Obeu A • .J.ZH M~ll. 

4&2 bSauh J02a n .n11 n .n1:•.noM m~j:O •.~::::. 

m l\IKel U,2. deutlieber '1' Ulll .J •• i. ü8Z1!lf. 

••• Vgl. tlen Hirtenstab S. 140. Dnnmach ~1l::: und ;pc 'l'Seg 8,2, 
62810 irgendwie hierbergehiirig. :::Hock uni! ::>andale fiir die Wan<lerung der 
Seele in <le•· Unterwelt in Ägypten uralt, s. H. [{EITZf:x:o;TEIX, Hellen. 
Wundererzählungen S. 112. 1\IBerakh 9,4 Vjll. T 7,19 p. 17J; Stab. Schuh, 
Geldkatze offenbar YOn den FeRtpilgeru. ~·::,., des llirten z. ll. Hnr bHeza 
25b. Di~ m1; ·~:: l~zech 12,il werden a11f ::icblancb, Kisseu. ~chiissel. bzw. 
auf eiu grotl~s Yierhenkeliges Gerät gellentot in Tlu· lt 1,~ ( 13Acm:n, Tann. :2.5241. 

4"5 l\ITohar 8,1}. T'l'ohnr E., ib. 5,11, 6ßö 17. Mmc barg man darin im 
Hause :Monobazos: TMeg .J.,30, b~Ienach B2 b (.M1Mj:l1l11l. nicht n1•:::0~1!l, ist zu 
lesen auch j\leg +,7öcoo gegen Bücm.ER in JQR 16,150). ::iehwerlich ritu­
elle Mezuzas, sondern A•mtlette, etwa wie heute Heiligenbilder gegen Reise­
gefahren mitgenommen wer1len (in 'fKel bm 7 ,R, i>R622 steckt die rituelle, 
an die 'Vand, ~:11~, zu bringende j\[ezuza in einem Tubus, mll1!lt:, aber im 
Stocke, ~po, ib. Z. 26, ist vou keiner Wanrt die Rolle); T ib. und :\IKel 17,16 
l\Iezuza und Perlen. Le\' R 2ö,l JI'Oi'· 

m c•lpT ~::· ~po h~abb 6Ga u. ;•:p •1;1: hChag Hb :.\Iekb HSbJ p. 158. 
11.,1•c::': ll,t::nr: l>B~ 3lb, \'gl. KO'l"EI.liAxx, Ophthalmologil' S. 3(111. 

45' ;\IPe~nch 5,9, b 64 a. 

m llNeg 10.1; L 2,525. Zu 11.,~•::01:> und 11::,~ 11•;v bGitt ßSa ~. Zscbr. 
:::~1:;:-: Jg. 1 No. 24. 

••9 11,c1r: s. A. 456; auch Lev R 18,1 •~J,, ;•.,·.~1 11,~m (Bild rlt>s Alters) . 
..NC11: l>M~ ~öb. ::•::~:· A. 449. M,1DT s. \'I A. 6;:.ü. :::~~: Lwr 2,162 (bZebach 
105• sprachliche Bemerkung Ra8is). JU8'l'I in ZD)[lT 50.661. 

.eo }!Kel 11.6. 
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48 ' Num R 12,3, Thr R zu 1,3; · L 4,280. 
481 & bSabli 123b, bBeza 33b ms M und RN 'l'liMl ·~~J, 11n.,p (Agg. 'J~~), 

bJoma 37b (s. J 876a, fehlt bei L 3,338); davon wohl auch 11,1~ ,~J Auer­
hahn (nicht von ,~l Handwerker). Vgl. ~~~·111p (bB~ 27b) und lll•!ln: (ilJ. 98•) 
der Haue (11,0 Ableitung in Lwr 2,300 unrichtig, denn das Wort findet sich 
im Assyrischen). 

481 b MKel 11 ,8, Lwr 2,363. 
462 ~"0 T.wr 2,382. MKel 13,1 now11 jl•Jc:-n j•::;,, ~n::::;; ib. p:,nJ, also aus 

Gliedern (m•~ln) bestehend s. RS; ib. 11111, und,,; TKel bm 8,4, 587ts bb 7,3, 
597 0 j•~on ,,, TMi~w 6,20, 659 t9 j•~on ~·1 ~~~;, ~· können manchmal in der näm­
lichen Weise gebraucht werden, wie wenn das Gerät noch ganz war. r•;. 
MKel 16,8; s. dazu I. 1\liillers Hb. 4,263. jl'~lll Lwr 2,421, Hb. 263; •;~E:::II 

Lwr 2,94. 407. 612, Hb. 263. JNir die Kriegsaltertümer wichtig MSota 8,1. 
Sifre Dt 192 p. 110•. Zu m:~,n MlliMll ib. vgl. MidraiS Tehillim 18,8 i'Mlllnll ·~·t:l 
,:,: ~111 etwa .Blinken·• "BlitzenK (T, 4,182). bBm 84• Verb t:•:: r:llnll. lb. 
l/1' ~1•n1•oc:,:~ nllo:l~ offenbar im Sinne des Läut.erns im Ofen. Da der "Spiegel" 
von M"etallblecb war. heißt es auch nnl!MlliC 11,,,~t~K Lev R 1, 14. Reinigen durch 
Glühen, i1!l~, bChull 8•, Num R o,4, vgl. Sif1·e Xum löS p. 60b. Vgl. 
A. 405e. 

468 "l.ndisch" s. A. 372; Jallf Dt ~ 821 ··~11 =~n. 
484 L Trg Wb 2,190; L 3,51!:1. 
464& Bar b~idd 21 b, bSebufoth 4b, bBekhor öl a ill,: der Schrift nach 

Rabbi durchaus nur ein Metallwerkzeng (n:;.: ~:: ~m•c. :Mekh 77b :::::~ j•c), 

während nach RJose auch ~10 (ltlsi in J~idd 11p,1:, in Bekhor .gespitztes 
Holzstück"), .,~·o (Rasi j'lp Dorn, tatsächlich Sifre Dt 12~ p. 99b j'1j:i"l nebst 
Glas und ~tespaltenem Rohr), Nadel (onc) nnd Bohrer (mpOJ zulässig sind. 
Doch ist n,•:J, wie ~no und n,p~ zeigen, nicht bloß Dorn (an Hecken, 
während ~1o Stachel an Biinmen K 6,55). sondern ein spitzes Eisen, Ohr 
(Mussafi.a bei K 6,133b f.). Sifre ib. m~ )lll,~. l~idd Sebu!oth Uekhor ib. noch 
~n~c, vgl. ;::•:~m:c als Waffe jTafan 4,69•t5. Dazn dürfte auch gehören i'~·:::•N 

Midr Sam 11,2 (Lwr 2,80b). 
•65 Aus 1'1·g Ps-Jon Lwr 2,H91. 
.. , A. 462. Sifre :"\um löS p. 61Jb ;•~•:::-:1 ;•:·:~:-: ;1;: ::11: ~~~=· ·::11 ~=~ ·:. 
467 A. 405a. 
488 'l'Kel bm 3, 1~. ö81 97 1:1: ;·~·~;:mn,~::::n. )ll\fenach 11,6 (b 96•), s. 

f, 3,o58a. Derart auch m11~vllll Haken Lwr 2,23. 
469 11,'~!10 Lwr 2,408. 
47" C'J!l TKel bm 3,1 ed. Z. p. ö8h dürfte gegen ;:•;t der alten Agg. 

richtig sein (gegon Lwr 2,421}. 
UJ J, 4,10. 

m ~i:!l (Lwr 2,473) aus Metall folgt nus TKel bm 1,11, ö79,~ dadurch, 
daß aogeoommen wird, es werde Pin Amult>tt darauf geschril'ben odt'r ein 
Ring (ll•~mj daraus zum Schmuck (c•:·:n) verfertigt. ~.-• s. Lwr ib. = ::~il;::;x­
i.~; JJ•cxillus. 

m i'i'~'!l besser= ::::).t)(ICV (THDiß) als r.ii.eY-u; Lwr 2,449. Br.CMSEH 2.200. 
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•;; l1:1:.t aus Holz MJErub 10,3 (s. A. 382), aber auch aus Eisen T::;.:>ta 

2,3, 29-ho. b!Erub 95b t:•l1:1:.t. Syr. j!1:::;..) mand. l11H~ ~ÖLDEKE, ~land. Gramm. 

S. 161. Ableitung von c•.1:1>11 Ruth 2,1'7 s. ltasi z St. nnd Saadja im Ta(si1· 
bei EwAr.o-DuKES, Beitr. 2,114. In der Bedeutung "Zange" f. ZATW 28,147. 
ßLÜ!IINER 2,1!)2 wptiypot, (orceps mit Abbildungen. 

476 Stellen s. in Lwr 2,017; auch zweimal c·~~ 1\lekh RSbJ p. 164. 
416 Lwr 2,621. Sifre Num 72 p. 19• i:ll,1p n:ovc, ib. 61 p. 16•. Ygl. 

A. 381. c•:1111 ~=· cm1p, c•c:o:~ ~"'P bSabb 123•; vorher 122b o•nJH ~r: 'P und 
c•nDl '11:1 'i'· 

477 Lwr 2,533. 
478 c",p zu graben (,lln) M:Aboth 4,5. Zum Holzspalten s. li A. 121. 

ln der Landwirtschaft s. VOGELI:!TEIN S. 37 und 65 (zu ::-1:•J ~::- 1:11,p }IKel 
29,7 s. auch jMeg l,?lb5). ,,m,nc jßm 2.2, 8ba7. 11:11D '1:.· ,,11:11~,i' MSebilith 
6,4. MKel 13,3 1111111ll (vgl. A. 403), ib. 1)11p:1 ,,,:., ib. 91pD, ib. c1::n, T bm 3,7. 
Der Stiel (1') ein ~PD MKel 20,3, 1' bm 11,5. Wertvoll, denn es wurde Gott 
geweiht (TNidda 5,16, 6-l6sa) und gestohl~n (ib. 6,14). 

419 Alles bei 1. Löw in Lwr 2,ö75 •Je:"!, (;\'11\lakk 3,5 ms Kfm und ed. 
Lowe •Je•,). Vgl. A. 144 . 

.so Lwr 2,311 viele Stellen; in Num R 23,13 kon. 111~'717 I. 111•:~1~. 

bGitt 70• •Hc~!l •:1J1~ RN (Agg. ':ll1~H). •1~n der Lanze (nD1,) :\IKel 16,8. Araber 
mit der Lanze b'l'alan 22 b u. 

48 ' •lp1, .MKel13,4. Vgl. A. 422. Lwr 2,578. A. RosENZWEIG, Wohn-
haus S. 10. 

482 ~~~,,~, NJC, bSabb 103•, bNidda 62•. L 4,456; J 1483. 
483 I, 4,fl36. 
483 a MSabb 6,2 p•,::o. H"l>:p, C"~JI:I, N"lcp s. Bd. I, S. 186. Pal. syr. nicht 

bei Schulthe.f.l, wohl aber bei DRÜSING. t:"IIJC ih. 182. Schäden uee Panzers 
MKel 11,8. Zu H'~lM ib. Ygl. A. 472. C"M7 ~IKel ib. wahrscheinlich Wangen­
bil.nder (vgl. mit Helmhaube I. MÜLLER, Hb. 4,2 Tafel I Fig. •), von Menschen 
vgl. RS, aber RN denkt an die in MKel 11,5 erwähnten cnn7 \'On Tieren; 
Maim. (von MI~) Tafeln, mit denen man die Brust schützt. 

48~ Lwr 2,ö93. 
4'; Lwr 2,589 a o 

Vlll. Handel und Yerkehr. 

1 MOVERS, Phön. 3,2 nennt für die jiingere Zeit ohne weiteres auch 
J ugen; s. auch, was er 3,112 A. 19l von Hieronymus mitteilt; vgl. ib. 113 
A. 21. Syri negotiato1·es s. MOl11MSEN RG ö,467 f. SEECK, Untergang 1' 
328 Noten S. 550; CUM02-i"T, Mysteres de Mithra S. 263 f. HAlllBURGER RE 
2,1270. Vgl. den Auedruck "Samaritaner" für die Konstantinopler Geschäfts­
leute im Mittelalter in JE 3,451 b, 

2 Vgl. VII A. 15. 
8 Vgl. .,,1nc pnJ• j\-leg 3,6, 74b 23• Hl11nl HD"l1:.H =- •c•; BACHEn, Ag. der 
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pal. Am. 3,691; s. auch ;N,::'• ,>1N 1,16 f. Auch N::.,,;,c Lwr 2.4i9 (gegen 
I. Löw ib.). 

• uMis 14•, "'gl. L. Löw, La 341 f. 
& V gl. Gen R 13, I 6 i'i'l'1,0 j'~1~CJ,ti'l; der Pragmateutes ist immer 

Seefahrer. 
• Mekh zu Exnd 14,19 p. 30a ;,,: 1~:'1::, Mekh R.SbJ p. 49 i,,: i':'IO :'l•n::o 

,=11::1 u=::: u::1. 
i -s bSanh 72a :'l'i:.:i ::N .:e:-:o~:1 :•:,i ,,t; N~, •. j 8,7, 26b76 t':"'l, ,,t: 17 :::!:'1'1 

11:: nrpe1. Akibas SchiHer wurden von Räubern iiberfallen bAz ~i'> b, 'l'Az 
1,16, 461t9 :•u. j•::.:•:O. :'1)1, m•. vgl .. MSabb 2,5. Was auf dem Festlande die 
Räuber. siud auf der See die Piraten tLev R 25,1 j'::,•tN pl. von r.tt;;IXt~; 

Lwr 2,108) i abergläubisches Schutzmittel tlin Amulett iru gehöhlten ~tock 
~. Yll A. 4fl5. So nahm man anch eine Tora mit !\t:Ahoth 3.9. Der kluge 
GescbäftRmann (,m: 1 überlistet den Räuber Exo•l R 30 K, der beherzte Mann 
haut ihn gnt durch (n::: Gen R 22,6). i:lJN T.Ms 1,7 "'gl. VI A. 2."!4. :~lN1 :•1N 
,,,: hßerakb 29b. m1;; :\iRh 1,9. lb. 2,5 :•;:'1 i= ~·;;:'!,, :\l.Jl'u;tm 16.7 :'IJ•,r::'l:o 

il1:1"J: ::::-::1::::. Tßm 8,~5, 8~!122 i N'um H :::0,~ und oft. - ";:: :1;:e :\lßerakh 
4,4. llar h 2!Jb Tiere un•l Hliuber; iu. Gebet, ib. BOa o. lb. 2!Jb N>1• :"iilN::-:1 
1l1p:: 1?'F~ ;,,,, lu. 13•. lb. 31!• Schlange. Auch c•:': •:· .,: Gen R 84.5. 
Häuuerisches Gesindel bei Ga.-.a s. Ach, Tat. 3,ö bei STAI!K, Guza S. oG,. 
Die Essener bewaffneten sich auf Hei~en •ler Räuber wegen, Josephns B. J. 
2,8. 4 § 1~5. 

9 M<>kh s. in A. 6. Den FranC'u Rrhwiirzt sich das GrRicht infolge d<>r 
Sonne, Gen R 11:!,5; vgl. Yll A. H7ü. 

'" :'1'1';; N~:::: ~,::' l.J,Jom>t i'l3 h. N~::-.: ~il~ hTalau 2-l b, \\'ind s. A. i. 
11 Hifra zn l.e,· 25.36 p. 10!)c ~ B.\CIII-:1!. Tanu. I' 60 A. 1 HinwE'is 

auf Cicero. 
" A. 7-R. 
'" ,j~ehilith li,2, H6•12 jßcrakh 3.1, 6•;6. 
•• :\I!Auoth 3,4 •-;•n• i,1: ;;;,::.'1. j::iahu 2.3. f>b2; 1::~;;:: i'1,: i':'l:::-:. 
•• ,~1;: = Cll1'olla (noch nicht erkannt in Lw•· l!.öO~) 'l'Jebaw 14,7. 

2592o, b 122•. hipdd i2b. Ein ,.König" billt ~ich Schutz"·llchtl'r (c•~c·:-) 

auf der Heise; all! aber die HänhE>rschar (:";) <lie Wächter getötet hatt.P, 
zittert er lJereitR um sein eigl'nes Leuen tNnm lt 20.2, L 4,4781. Eine Ma­
h·one wird von einPr Cortege (l•T) in die MittE' genonunl'n (~:xod H 30,H1. 
1'1'1:, ·~= und 11";;:: bChull 7•. 

1" Stellen s. L 1,387; Lwr 2,194; besonders Jelawdenu zu ~nm 12.1 
bei H.N: f<~xod H 1.27: s. auch mein "Leuen Jesu" S. 47. 

H .MTeunl Jom 4,5; MGitt 6.5. Ygl. TPesach 1.4. 15i'>G Bar h ßa. 
Statt N,"lll haben wir .:-1,:-;:.: •:~11'1 neben c•;, ·~t:! j liE>g 2,3, i3 b 12 ib. 4 E. 75 d •· 

In dE'n ältesten Zeiten war aller Handel J,andhandl'l (SPF.CK, H~. 1,li). 
1" '1 lf<~ruh 3.6. 140tu j 1,19 css (vorher c•nN:: "': anormaiP!' Ranm, also 

rechnete man mit ,·iel größeren Karawanen). N"''".!" ;:-:;:: Tßm 7.13, 3872. 
obenso jßm 6,4, 11 •a;, abrr hB~ 11ßb t•,enn J:'l:t:, j13itt 4.2. 45 "24 N"":'" ::•~'= 

tfalsch r. 4.i'l-l9• in die Karawane eintret••u, vielmrhr sirh znm AuR!langspunkt 
•ler K. hegcbl'n). 
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10 TBm7,13s.A.18. , .. .,femervonAronjJonml,38b27jSota t.tie 17 

s. L 4,640b. Geeignete Routen werden gesucht; bSabb 69b K;w·~ l":~c, ;•Jot. 
bBm ] 8 b l'll"l~C 0"11,"::10"1::1 Clj::::. 

2o TBm 7,13 s. A. 18. 
~• l\I!Erub 1,8, T 3,1-3, 140ö f. j 19be Bar b l5b 16• Kamele, 

~attel, J•:!l•:;;. i'll'~:' (in T entspricht i'f:::l). c•Jp (in T noch mn~lp). Vgl. 
HERZl'ELD, Hg. 157. 

' 2 Folgt aus MTalan 1,3 ."~ ,.,l~ ~~~,::·::: ;nn11 ;;•J•:: •1: b 22 b in einem 
regenreichen Jahre ... habet acht auf eure Hriider in der [babyl.j Diaspora 
(dann falscher Zusatz l:i"l',::li' .:M•.1: ,,.,, "':!'). 1\I:\Iil,::w J ,.t erst c•O::>Jn •1)/:t, ib. 
-,~:t, ib. i1i, ib. c111 •J: :11 dn•:o ;;;. TJ\iakhS 1,5, 673s2 Haar und Kleider naß 
l"Or Regen. Bar bSanh 11 a das Fest ruuß verschoben werden .:•:1;n •Jtc 
.:•~::-Jn •Jt::l. Ib. 96b "e1:1 ist Winter, und wir können vor Schnee und Regen 
nicht kommen"; ib. Möglichkeit des Zuges an der Bergspitze. Y gl. .Mattb 24.40, 
NOW.ACK, Arcb. 1,49. In Persien waren die :::ltratlen tatsächlich an den Berg­
spitzen geführt; MEitCKEL, Ingenieurtechnik S. 2:2-l. 

23 bJoma 53b, bTa!an 2-lb u., jJoroa 5,3, 4~•ts, Lev R 20,4. 
" MTa:au 1,3 (s. A. 22), b IOa, ib. 4b. 
u .MRh 1.3 f. 
28 .MPesach 9,10, b 93b. Vgl. J\lekh zu Exod 16.13 p. 48b. 
27 jBerakh 1,1, 2es2. Die sikka Poststation de1· Araber schwankt 

zwischen vier und sechs Meilen (die arab. l-Ieile enthält 4000 Ellen a 2-l 
Finger); in der Wiiste schätzt sie Jä.ij:ut durcb~:~chnittlich auf zwölf Meilen, 
in Syrien und Chorasan nur auf sechs Meilen; s. STRECI.:, Die alte Landschaft 
Babylonien nach uen arab. Geographen 1900, 1, S. XI\?. SPRENGER, Post­
und Reiserouten des alten Orient, Lpz. 186-l (veraltl't). 

28 SPECK, Hg. 1,56. 
29 Wie die Fälle in l\IPesach 9,10 s. A. 26. HEHZFELD, ::\letr. 2,35 f. 

Zt:CKEIW.ANN, Maße n. Gew. S. 31. 
3° Folgt aus ..\IKethub i'l,9; GEin R 76,7. Xach Plin. H. X. 6,26 

erfolgt die Rückfahrt von .lndien im DezemLer und Jannar. Vgl. ZA'l'W 
29,310 und s. A. 243. 

~· l\1Bm 4. i •1::. l\1Bb H, 1 11•::t:11 ( ecl. Lowa und ms Kfm ~·Jt:K), ~. 

Lwr 2,90, JE .Apamea 3 in l\lesene. Vgl. ;::••::-: ll"il~:ll b~idd i2b, 
32 .1\Iekh zu Exod 23.14 p. 101 b, Mekh RSbJ p. 15H, bChag 3a. 
83 Auszug und Einzug soll am dritten \Yochentag stattfinden (.::m~ •: 

bPesach 2 a u., bB)f 60b, bTalan lOb). Begegnung mit .Mädchen Pir~e RE c. 36. 
8~ Sifre Dt 171 p. 107 a (1,,l'11'111 1:JT p>llll kann sich sowohl auf die Schlange 

als auf den Fuchs beziehen), deutlicher TSabb 7.13. ll821 bSanh 65b. Auch 
•;•o •?pc n~~l Sifre ib. dürfte die Reise meinen wollen. 

35 bChull 91 b (Jakob). b!l!:rub 43•, bJebam 116•. - bSanh 95a i"lJ'tp 'J 

11ii"l ::10"1' RN (Agg. j'111l'1). jBerakh 1,2 ess ,,,., jl'l•lil~ 11p:: .,,., 111~Qi"l ed. Ven. und 
Luncz (ed. Krot. ,,i'OJ. 

86 11'1iltj' Mßerakh 9,4 (opp. N':!11:JK), j 1 bsu ib. 14 c 10 bMeg 29•, alles 
in der Stadt; in MAz 5,4 außerhalb der Stadt. Stellen s. Lwr 2,561 ; s. auch 
A. SCHWARZ, l\Iischneh Thorah S. 91. 
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37 b!Erub 53b am Scheidewege (c•:m Mlll,ll) fragt man ~·::;'7 j'll i,, n:•N:., 

ib. die geistvolle Antwort M,l1Fll'1:1,111l1 n:1~111 M,ll~ 11. Die Frage wurde an ein 
Kind gerichtet, ib. Frage an eine Frau. liDemai 4,6 c111 :.~11 ~·:c ll'lll i~=' :J::n. 

Bei Eintritt der Dunkelheit gibt es auch in der Stadt keine Passanten 
(p1!11M ;c ~,, M~:ln::l -r:;; bSabiJ 2111, Soferim 20,4. vgl. To&afoth hZebach 56•). 

38 TBerakh 3,19 p. 8ts ,,,, Mllll'l c•:::oon•n, ib. nl•!o: 1N jl,j::. :.::·•; c•:111c n•n. 
"9 11•::,~llll Gen R 60,11 (L 1,154), ib. n1o:l; s. auch A. 243. 
40 Oben VII A. 4ö4. 
" Tbr R 1,2 s. VII A. 454. 
42 1111:1 MKel 20,1, Tanchum Jerus. bei Bacher S. 85; s. L 1,519 s. '"· 

N"lll ltN zu bl~idd 12• •;11111 llil1T. bKetbub 67 b "die Reisevorrlite sind gering, 
wo doch der Weg gar weit". ,,,, Mi•ll Uen 42,25 in Trg 0. 11:-:,111; ;•111:. Oft 
11mm im Sinne von Sterbekleidern, metonymisch, uncl es war von RN un­
nötig, d1·ei Artikel illT zu setzen, s. K 3,268. :•o '7::: ;:.~·;:: Sifra 109 c ts. A. 11). 
K:::I01111l'71J bllcg 26• u. ("Haut" etwa als Sack, Ranzen aufzufa~sen, gegen 
Rasi, vgl. 111111 b~idd H• L 1,519 wie oben). Bm· bSahb 138• .,,::-cm ~:;:"! 

s. Rasi; b ib. Nlo:::~ 11.1; L l,l\09. Bei ::lalowos Wanderung bSanh 20b 1~ro 

und l"lllJ; letzteres nach Hai und Rasi = :"'"l'j:C, woriiber ausführlich L 3,21 i; 
vgl. VII .\, :13-l-HBö. :·l~i' liPara 12,9 lt~ und HS (nach llaiw. schöpft 
man Wasser itamit). 

43 nr:p ~::o ,Nl hJoma 3oh (dieser Zug braucht nicht legen<lal'iRch zu sllint. 
44 :.•:1JN1 n:•~;:: Gen R 60,11. 
4" :a~•!l ;;: :"';:l'l: TTerum 2,8, 2i 18· Feigen bChng ii•. 
•• bTa:an lOb. 11• mehrere Siitze. 
" Gen lt 60,11. 
·~ Gen R 60.11. \'gl. ~J: oben S. 130. 
" 9 1'Mr 2,1, 8~ 1-l· 

&o bPesacl:t 113•. 
61 bBerakh 60b u. 

•• Bar bMI$: 15b ;;u ,,,:, N~· usw. jBerakh 2,i, 51>51. ~chnhe Jt•r 
J erusalem}>ilger s. Ill .-\. 659. 

6 $ :\IBerakh 9,4, 1' 7,19 p. 111. 

u !leise keine Arbeit Tosafoth bChag 17 b, ·;::•~ 1.\h HX .~ c. 2i 
p. 28a. "Drei Dinge macht der Weg: er nützt dil' Kleider ab, bricht deu 
Körper :-.usnrumen und verringert den Stuhlgang (~lidr Tt!billim :?3,3 
p. 99•). 'jJ:"':M s. A. 48. :::.7;,:"1 Sifre Num 84 J>. 22• s. U.EJ 45.BJ; un­
richtig L ~,465. bBb 8a o. :r:•'J, :•.-:-:~:: bBernkh 6ßb s. L 2.442. 011:-:;: :·~r 
jBerakb 2,7, 5bso. 

•• Folgt aus bSanh 7• '1: ,r:: ~~::•;, 

r.u ;•,cn Eseltreiber waton iibe1· den StruUl ,~n:) lBiakhs B,i. ·:;; ·:·:;;· 
c•P::: ,,N1ä Bar b.Joma. i7b. Fluß "l'J und RPiuechas b. Jair ~. jDemai 1,3. 
~1 a 17 bChull 7 b. Dem Babyionier wurde in Pallistina zugerufen: Drei 
8tt·öme hast du übersetzt, ohne etwaa erreicht zu haben lj~abb 7.1. !l•22' 

jJPbam 8,3, 9 •ss f, 2,221 S, \'. ,,·1. II'P:ö NP:l;:,ll blleg 15•. 2Ha. !.Joma 78•, 
bl~idd 71 R R. (, 11,706. WuchcrUDL\' cler Pflanzen Tht• H Ein!. Xo. 26 p. 3() 
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ed. B., s. I. J,üw in JE 3,33! b, ,;;l:. i'I:'N •1nN 1:1;;;; ~:1 bBerakh 61 a, hil<~rub 18b; 
,·gl. A. 117. t:•c •;;;::~ bSanh 96•. Hemmung folgt aus MNedar 3,3 1m 1:1~)1111 IN, 

Ein Kurzer und ein Langer waten über einen Fluß (in Babylonien} bßm 81 b, 

Auf dem Wege nach Nehar-Pel$:od lag Wasser, der gemietete Esel starb unrl 
es entstand ein Prozeß bKethub 27 b o. Elia R I c. 23 n:. t:•'l~o:~:lll/ J:lNi'l (ib. ? 
j';m ~ll i:l"l'7:0.i'l ;o ,:1'1). bNidda 3la '1: 1.~:•a::: :;:1:~ ... ;;;c ,nN'7 j'1P 1'l :~~.:~•. Von zwei 
Pfaden ist der eine voll von Dornen und Geröll l.11111;:1 :•;:1i' ~ohel R E., Lev 
R 4,3, vgl. ::iifre Dt 53 p. 86a). ,;)Nl t:•:•: TSota 4,2. Dornen, Bruchgeschin, 
Glassplitter auf der Straße von polizuilichem Standpunktes. MBis: 3,1 f. Der 
Mist ('7::!1) wird in den Straßen der Städte von l\Ien~ch und Tier gestampft 
TB)s: 2,7; vgl. bßl$: 30•. Vgl. MSabb 11,ö. Breite (Platt-) Füße der Afri­
kaner, weil sie zwischen Sümpfen wohnen bS~tbb 31 a. Bezeichnend ... 'ln 

1: i'lli'l: .:•::!11 hiErub 2:.! b. Y gl. A. 1 fi~. 
57 biErub 22b (Ausdruck ,.,, iY.:~). 

58 bAz 2b vgl. in Tosafoth den Hinweis auf bSabb 33b; s ß,\CHEit, 
Ag. der pal. Am. 1.565. 

59 .MM~ 1,1 1ö1:.1n1;; löNl .:•:~,;; ;N N~•c1. Har b i'>• ;;:..,~: ;:•:~•n :;N j'lly'l J'Nlll' 

•'ll:.ln1:"1 nN tij:=lö wie in .\. 57!. lb. mN::-:::N.oo: .-Kl. lb. 6•. Ygl. llSe~a\ 1,1 . 
• '11H(1);)1;)[o)l t:•:,, iP•'~'l Derekh EH. r.. 10 E. als eminent öffentliche Angelegen­
heit behandelt. 

60 !:'::!: TSota 11,1, 314t7, \'gl. 1'1:71:: 11~ hiErub f>3b (opp. Weg durehR 
Feld, und es sind Räuber, die ein Feld durch Überquarungen zurichten, 
Derekh EZ c. 6). 1!':.: ungemein hliufig iw Trg, z. U. Trg Jes 40,1 i':l'':l~ IL':~::; 

(ib. I,,",J :'1•:); Trg P~-Jon Gen 46,21:1 N'110jl r.• H:!'l:l:0'71 Hn~lN •c,p H•1no~ usw. ed. 
Ginsb. (ed. Wien K''llo;; a. Komm.). Das Nomt>n :1:1•: ;,., U. Trg II Sam 18,4 
,.Babn" ",Veg" I>leonastisch neben n,lH, wie bh. 7J1 '7;;;c. fehlt bei L Trg 
Wb 1.3ö2f. Vgl. ~:~:: Hampe (dt>s Altara) L ~,292 und oben VII A. 190. 

01 TSota 4,2, 2!l829 (s. A. 56), Lev R 4,3, ~ohel R E. (•Tt:' L 4,594 bJ. 
Zu ,::01•:; in T vgl. ,,:o•o bh. und Sifre Dt ö3 p. 86•. Der Straßenbau des 
röm. Heeres \'Otn SkOJ'OS bis zum Herodesmonument bei Jernsalem wird an­
schaulich beschrieheB ,·ou Josephus B. J. 5,3, 2 § lOif. 

62 ~p;: mehreres Tlll): :!,12, 34919 (ib. 13 Auekdote1, Ti;;ebiiith 3,5, 64u,. 
In Lev R 9,2 ~::•:1; 'j:~:c I. '~i'::c 

83 Sifre Dt 161 p. 1('öb :'llN'::l,~ 1~ ::!'n'li'l~ I. mit Jall):ut :llH'~~= t<. 11':)'1:: 

Lwr 2,413). Ygl. l\ISanh 2,4. MERCKEL, Ingenieurtechnik S. 230. nlH';),Qi:H 

.~1~p~1pc Mekh zu Exod 16,13 p. 48b (s. Lwr 2,83). ;~o ~::7 K':l'l;)OH TiEduj H,2, 
4ö!Jt9, b!Erub 26a, K''l:lOH bMenacb 103b. Vgl. .A. 86. j7~;; i" bBerakb 291> 
;:•:'11'11,, TNcda1· 2,9, 27f!s. Vgl. ~ota&i.&xotl. Ö8o1 STARK, Gaza S. 564, MOVERS, 
Phön. 3,132f. !IIERCKEL S. 225. Vgl. auch ~~::;; ;:11 II Sam 14,26 und Kom­
mentare dazu. 

6' Mßb 3,8. b 27b, 60a. 
os Cant R 4,2 1: mcl:l :'1N1pl ~~~Jjl 1n•::. Die ~ormalbreite einer röm. 

Straße betrug acht röm. Ful.l, so daß zwei 'Vagen (darum viae) nebeneinander 
passieren konnten; dann gibts iter. Scmita (N~c·:: Lwr 2,385) ist halb so breit: 
Pi, Fuß; s. l\IERCKEL, Ingenieurtechnik S. 230. 
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..• ; bPesach 9-!a. 

'" Sifre Dt 26 p. iOu K•[:]t:1~,;::. :•:7~'~1 usw. I. Lüw meint. ';: bedeute­
\Vegspuren, wie man sie aus dem Altertum kennt. 

o;s Sifre Dt 20 p. 69b. Zu ,,1~e: vgl. "'·'~! etwa Schlupfwinkel jTe­
rum 8AOb7o. Zur "Wegkreuzung" s. auch Sifre Dt 53 p. Sßa "er saß an 
der • \Vegkreuzung" (c•:~~ 1'\:.:t~~) und hatte zwei Pfade (:•~•:::) vor sieb" usw. 
(vgl. A. 61). Anschanlieh bPesacb 111 a. Zu Ezech 21.26 I~ohel R 12.i 
'1~ c•:,;:, 'l:!'~ n:J"e:o; ib. der eine \Veg giug zur \Viiste, der andere zum be­
\Vohnten Land 1:.1::'•). ~KCC'C1 j•::•r. m1m TIObal 18,3, 6l622. Exod R 30,20 
(s. 1"~:"1r.). Tot geborenes Vieh wurde aus Zauberei an der \Y l'gkreuzung 
begraben: :\1 und bChnll 77•, bezw. auf Bfiume gehängt, ib. In positiver 
Weise bei Städteuamen, z. ll. j::5ebilith fl.36•24 ~:- ~~;e :-":'"~ .-:-·t, ib. 36d2 
jl;j::>K ,-,m. Ähnlich zu erklären "1:•:;:"1 .-::~m :\IUerHkh 4.4, b l!!Jb !Literatur s. 
bei ßACH~Jit, Tatmaiten 12165), u. z. ist ·•:.:; 11•'1' ~chneidepnukt \'On zwei 
Stadtgebieten, 8. Rasi lll!Eruh ö.I, b nOb. T 3,1-l p. 14H, ib. 6.i. 13. j 22a 
1'11,":; •·1::;; b::iukka 3u .-~-.";; •.-:: ;•: "1:.:; 1>'~N ;•::1:; ''K1 (s. Raiii unJ Tos.; RSb}l 
will nur ~·;; ·1::; lesen. in j ,~:.n': offenbar kannte wan :-5ifre Dt 229 p. llli a 
nicht, wo,,;;~-.,:.; steht).- Dasoben l't·wiihute••:.::-hedentet~•'nststiidtiscbe 
::itra.ße; 8. :\ITohar 6,1i, T i ,!J (b!Erub l!:! b HCh ~~;~; :-•: s. HX -;~; 3 l·ei 
K 2,287), ebenso •·1K1:r.: TTohar 7,10 (in u!Etub wird cli<!~ zitiert. nicht die 
:Misna. wie die Randginase will). - \VegkrPuznng hh. :-1:.·•~ :-•: l'rov 8.2 s~·r. 
K:'lll~~N :!•: PSm 480. vgl. (;.,;:;., Hwb unter .-•:. · i'i:i;~i'i~l ':'i:i'J 611Ch :\latt ~2JI. 

88 jßerakh 5.9•.;J (korr. 1' 3.20. s. HCCHLER in :\IGW.J 48.HII-l A. II. 
"0 ,,, ~::o 1:n~ bXazir fi3•, bPesach SI b, :-::•--:-: :·~-: opp. :·:-:­

jBikk 1,1, fiado. 
71 :n1r.K und =·~~:; Tßl,: 2,12 (s. A. ll2); s. auch A. i2. \"gl. K•::·m ::•:x 

und =·~~• Gen H. 22 p. 2lö Th. 
•~ :•:1; ."~.,. Ml\li~w 9.2 (J, 2:177 \'gl. nben I .-\. li2); einP Art De­

finition TMilnv i Anf. (6,14, 6öHss Prl. Z.l; aber rlie Sache bleibt unklar. 
und besonders dunkel iHt der Satz jBernkh 2,5dJ :•:·~ .-.·~•· 'lt": :·~~•=:. :·;::~;.:·: 
(in Har bB)) Hla ::•:1~:"1 ·~·•1 und Institution JMmls VfZI A. f>i), l'S sei denn, 
·~tQ ist nicht kausal, soudem lokal: mau darf, ,·on der Uberlll\chP det· Tritt­
stellen herab, sich st>itwiirts begPben (alRo in1 angebauten 1-'e-ld ge-lll'n 1. ßa,i 
zu bBI;: unklar; L 2,277 "um den Enlslreifou, PfützPn zu entgehPuM; alJt·r 
die F:rdstreifen selbst sin•l ja da, um deu Pfiitzen zu Pntgehen! 

'" 74 MAz 4,1-2. 8ifra zu [,e,· 26,1 p. llOb •:.; ~;::- :·~·~·!!:-: '"K 1-:•;:::- N' 

::•:w1 (ib. eint> andere Ansicht: Das tiind •lie 8ounl'nsliulen au den Dachspitzen; 
zu c•Jcn s. Gl·:s., Hwb.) - markante Ersrht>inungen de~ ~yrisch-römiacbPn 

Heidentums. :\lehr s. in J,wr 2,353. ferner in 1\RAr>~s, The :\lishnah TreatiF•' 
;:o;auhedrin (zu i,6) S. 4ö. Wegebezeichnung g auch P.\J.liEH. \\"ii~t•'nwandl'rut . ..: 
8. 1!:16. Zu .königlichl'n" Straßen s. A. 63. 

75 Jt>lamdenn zu Ot 4,30 bei HN :-:•·:; :·.-:· •··:::x ~=-::. Xum H 2~.13 
.-,·1~ox; mehr a. in Lwr 2.1-10. \"gl. Hnr b:\Iakk lOb. 

76 ::•1: L\\'1' 2.334f. iiheraus häufi~. llesoutil'r~ ····: ·: ":' N~:!' ~-:-:· flec1t 
Zuta c. lii Jalk I § 9ll7. ;,-.- J. 4.fiHi, ],p~onilt>J'~ :-:.::- :·,..- ("!!'!. hiPr 8. :WIJ. 
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77 Folgt aus ll!Orla 1,2 ;"n;: ;;~1Jn, T 1,2 ::•:;, ;;~un, Bar bPesach 23a 
o. (Rasi richtiger al~ Tosafoth). bMJ;: ob wenn die Bäume an den Gemar­
kungen (l''ll:J) stehen, befinden sich Gräber nur innerhalb, nicht außerhalb 
der Allee. Schatten der Bäume am Wege Thr R 1 p. 80 H. 

78 Darum m1::~p jl'~ f(ir die Jerusalempilger. Es war die vornehmste 
Art, an den Straßenzügen zu bestatten, s. NISSES, Pompej. Studien S. 5~0; 
JI.IARQ., Privatl.2 :::1. Bö1; LIEBEX.UI, Städteverwaltung S. 37. 

79 •Km'l: •K::>u:: hChull 60•. c•;::•J: 11" :•:1•:. ~~~ ;••:.:r: j'K bßerakh 40b. 
bD Pflaster s. I A. 435-4-11. Pfla~terung in Jerusaleru s. I A. 163. 

Vgl. WINEH, BH.wb 2,520 s. v. Steine. 
s1 Vgl. A. 72 und ob~~n VI A. Ho:i. 
"' b!l<~rub 56• m•1101 lll'l;IO n:: ::•::> 1';1 '7: usw., Beispiel: Maultiere von Be 

Beri und Be Nares (in llabylonieu). Der Aufstieg bezw. Abstieg zu und ,·on 
denselben Städten und zn und von Vardunja (Nenb. Geogr. :l66) bSota 10•. 
Vgl. bSanb 32b zwei Kalllele, die ttuf die Steigungen l'11'7lii:J von Beth-Chorou 
(in Pal.) gingen. Vgl. c•JlW'I :'l'mno 'l'rg Jes 15.f> (L Trg Wb 2,26) mit den 
:-3tellen in A. 83. In bU~rub 22b '"11:1:1 i'll1110l i'll;;lo steht als Beispiel n•:: nl'l;IO 
j110, aber ltCh wohl richtiger j111n n•::, der beriihmte Gebirg~pall bei Jerusalem. 

83 Lev H. 18,1, I~ohellt zu 12,5, s. L 3.8~. Zu •·J; x;:-n: s. ZUNZ, Ge8. 
Schriften 2,271. Zu achten auf 11:1•:;;o (nicht uu1· }'urt w. u. sondern auch) 
Durchgang, transitus L B,1H2; zu ~labortba bei :Sichem s. :\Iox·rGOliERY, Tbe 
Samm·itans S. 20. 

81 110' 'lllrtl bSabh 20b, f)Oa, bBm 85a und oft. H. r. 3,376. 
•• lli'llrtl 11011.::11 s. L a. a. 0. und oben A. 3. 11:11 '' ~·~= •: bBeza 38a und 

oft, ~. L 3,5:~6. nnl opp. p7c Gen lt 8.),6. 

" 6 llar b:::la.bb 6" '1: ;JoD ::a;:r:1 :1•,r.:1:1 •· :"1"1 '"1'11 ;,::::' :w1:-1 '1 TSabb 1 Anf. 
dasselbe. Ib. ib. 1"1'11 erklärt [mmj 11•0~~1 N'01t:l s. auch Tllerakh 3,20 (aber 
II'01Ct:IN s. A. 63 ist darum durchaus nur Stralle und erst 11':::'!: = ;;i.~.m:T~ 

l.wr 2,456 ist ein freier weiter Platz; die Stelle b!Erub 26•, s. A. 6.~. wird 
also \"On 1, 1,121 falsch übersetzt}. Zug von 600000 .Mann Ansicht Einzelner 
in ~ulchan !Arukh 0. Ch. 345,7. Diokletian zieht auf pal. Straßen mit einem 
llee•· \'On 1200000 Mann (JE ·1,607 120000) jNedar 3,2, 37d45. ER sei be­
merkt, daß man in den Straßen der Stadt natürlich auch lustwandelte ('7":::, 
vgl. auf dem ~'elde 8.161), denn j•o'l:lljBerakh 5,1. 9•43 j01CNjJebam 12,12dl~ 
ist nichts anderes als die Straße (Lwr 2,97); vgl. jKil 9,~2ds. Die Ansdrucks­
\Veise jBerakh 2,8, Sc22 und sonst :'11111j:'l n1:1111 '"~ scheint von dem \Vandeln 
in den Straßen genommen zu sein. 

87 SiehA vorige A. Zu n•~o1: s. L 2,410. n•Jn:::N oder ':::1111 s. Lwr 2,118 
(T'l'ohar 7,12 1't:~c). 

88 '11111 Nt:'ll: und 9'r11 LBeza 25b; vgl. STARK, Gaza S. 463; PIE'l'S<JHMA!irN, 
Phön. S. 76. Ähnlich mt• 111:;10 bSukka 53b. 

89 A. 82 und 83. 
90 A. b8. 
91 A. 82. 
92 .::•1:'m:;o 1'711'1:'1 TlOhal 18,14, 617u oder 1'n:n usw. j~ehi!ith 6,1, 36b6'<, 
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bGitt 7ab, s. Bücm.Im in JQR 13,706. TDemai 1,11 j1'Ti"i ;• 'i'::l c:•.·n: 1'111";: ':; 

opp. 1~r:n 1:1 = Judäa s. ßüCHLER in JQR 16,185; vgl. jDemai 2,22e4s. Zu 
,, s. A. 56, ferner c·~,, 1'11,, Cant R zu 7,2 s. L 2,220b. "Große Straße" nach 
Chesbön jSebi!ith 6,1, 36eso. Jesus Reise über sam. Gebiet s. RIX, Tent 
and Testament S. 24. 39. 

9s R11"l'ER, grdk. 14,78ff., 91 ff., STARK, Gaza S. 563 (Straße zwischen 
Jerus, und üaza Apostelg. 8,26f .. STAUK t;. 510ft'., wo auch Ansichten von 
ROBINSON und RAUMEU; von hier gings nach Asdod ib.). Zwischen Jerns. 
und Jaffa s. SCHICK in ZDPV 10,134. Von Gaza nach Aila über Elusa und 
Gerasa s. RIT'l'ER und STAnK, auch PALliiER, Wiistenwandernug S. 226. 
"Sicher" vorröm. Straße auf dem Karmal ZDPY 31,25 (danach Phönizier die 
Erfinder? des Straßenbaues, s. Serv. zu Veget. Aen. 1,422; Isidor. orig. 15.16). 
Yon Antiochien nach Ptolemais s. l\Ielanges de Ia l<'ac. Orient. Beyroutb, 
2,336-345. Von Madeba bis Petra nebst den angrenzenden Routen s. 
BRÜNNOW-DtniASZEWSKI, Die Prov. Arabia 1,15-124. Zwischen Xgypten 
und Babyion in alter Zeit s. E. ::\JEYER, Gesell. des Altertums 1. Anfl.. 1,222. 
Im röm. Reiche überhaupt s. LIEBEXA!II, Stä.dteverwaltung S. 147 f.; inter­
~ssant z. B. Bau auf Kosten der Stadt Abila CIL lll, 199 vgl. YIII, 10296, 
ilJ. ti. 148. Die Straße Abila-Damaskus auch bei .MERCKEL S. 254; via 
Antoniana bei der 1\liindung des Nahr-el-Kelb und reiche H.este der Straßen 
im Hanran ib. Allgemein HERZFELD Hg. S. 141; Hastiuga Dict. Bihle suppl. 
\"Ol. roads und JE 10,434 t·oads mit Karte. 

9 ' Siehe Lwr 2,330 IIJ•:r: in der Verbindung ~~·~::n~p :'lJ•:~. 
0" RITTER und andere in A. !13. .MERCK•:L, lngenieurtechuik S. 22-1. 

SPI·:CK, Hg. 1,50 und 288. 
9<1-- 9" 11•~;~11 Lwr 2,63. ," .. , 1111'T und "lll'T •:: s. L 1,387. j'l:l1 bSabb 1~ia 

(~. Bd. I !:i. 167 und ib. A. 530b). Ygl. :11:11'T = llpoiJ.o; Rennbahn bi~idd Ra• 
(Lwr ~.217). Gleichnis bSanh !J6a. Ih. !Ha große Leistung eines verfolgten pt•rs. 
Beamten. Zwei isr. 1\länner aus Jerus. zeichueteu sich durch große • H.uch­
beit der ~'iiße" aus (!:nt·h'l>l r.ollwv Jost>phns B. J. 4,4, 1 § 230). 1111": (Etym. 
H. LAG.\RDE, Scmitica 1,59) ist persisch, wiihr<'nd -.. ~: = ßtp-r,ll!ipiOi = l'trc­

clurius (Lwr <!,15i1) römisch iRt; eben~o •o1•11p Lwr 2,:119. ~iPbu I'UI'·"IS p~ebli!'IIS 

iu DAIU~Mm:ttG-~AOLIO. Dir.t. und hei Lmm::S:All 1-'-. S::H .. hei :\IEJtC'Jn;r. S. ~2:1. 
911 Siehe n•7:- (Z. ß. :m::: t:~ll 7:: :•n~::· hl~i.ld 41 bj nnd .n1:-:•~:: bei (, 4,55!1. 

Auch p.no,ll = Uote s. J,.\0.\Hm:, Semitica l,li7; llj::~ll~l: LAUAHDJ·:, Ges. Abh. 
:5. ii, L 4,10-1: j:ll1,D braucht lo~phr.tem ... als lllos.c zn -;ot~ti.i.r.ipiOi· Ygl. 
111;:::3 Lwr 2,2:25 AbN' :•::·::·1·D ;:::.. 7tpta~tu<T,; L ~,Hii'1, I.wr 2. 482 hat eine 
politische uud staatsrt>chtlicue Bedeutung. 11,,l:lOII (•><lPr 'l":!ll Depeschen­
träger) I, 1,120. 

100 Stollen Lwr 2,143 ;•;~1:. lnfolge Yon I. Löws ~~inspruch ih. mutl 
ich q~povp1ov aufgt>ben, und die folgenden Dail'n zcigl'n, daß die Gleichuug 
mit burgus gut möglich. Im neuen 'l'hes. linguae Lat. 2250 \Vinl lat. burg11s 
1 = gr. 7tvpyo;) ans Iittdis vom E. des 11. Jhs. belegt; aber die Enth•hnung 
(uus germ. oder kelt. Kreisen) datiert miudestenR vnm 1. Jb .. denn unt<'r 
Hadriau gibt es in Dakien berE'its ein lllllllerics blll'f/llriomm. Zur Definition 
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dienen: OlL Ylll, 2-l94 bte~·gum speculatm-um Antonian01-um . {ieri jUS&it. 
Veget. mil. 4,10 castellum parvulum, quem burgum voca11t. Orosius ltist. 7,32, 12 
crebra jJer limitem ltabitacula constituta burgos vulgo vocant Burgundiones. 
Orosius otig. 9,-l, 28 burgat·ius. - Pesil$:1a 61 a "Ein Gleichnis von einem 
Könige, der sich auf der Reise befindet und zum ersten burgan (j•m1:1) ge­
langt, allwo er ißt und trinkt; kommt er znm zweiten burgan, ißt er und 
trinkt er dort und übernachtet auch." Lev R·7,4, Pesil<:ta R c. 16 p. 84a 
und an anderen Parallelstellen dasselbe. Vgl. ZIEGLER, Königsgleichnisse 
S. 305 f. b!Ernb 21 a '7:!1!1 J'lJ11!1 J'll. Thr R 1,4 1)111!1 '11!1 '~!11!1 erkläxt j•m1:1 ·~:~c. 

101 Stellen Lwr 2,4::!8; besonders Tanch Bcmidbar 9 "Läden ( 1'11'1l11) 

und Gasthäuser (1'1111p1l1!1) außerhalb der Stadt auf der Straße•. MAz 2,1, 
TAz 3,2 "man darf Vieh einstellen (1'1!1)111) in die Gasthäuser der Heiden". 
MI~idd 4,9 zweimal •jml!l:. ji1CJI jlll•l. p1llll Gen R 10,8. MGitt 8,9. bßerakh 60b. 
TBm 8,28, 390tsf. m·~~ p~llll opp. nn•!llll~. jßerakh 3,5, 6d2' man sitzt im 
Fondal<: am Abend und vermutet Unrat in dem Maße, daß heilige Hand­
lungen unstatthaft. Gastwirt ein •1::.1 s. b!lt;l'Ub 65b, ausdrücklich IIJII!I d. i. 
auf dem Felde s. ROh b!Erub 73a (anders Rasi). Die Gastwirtschaften im 
pe•·s. Reich erwähnt schon Herodot; s. MEHCKEL, Ingenieurtechnik S. 224 f. 
Zu n•p1llll 111'1'j:l1llll ( Lwr 2,429) vgl. oben S. 256. ln demselben Sinne ein Gaon 
mn i:'IJ 'TC 11;1 n1;, 111'111'j:ll'1::111 ••• mnn :1111 bei K 7,287, d. i. von pers. und talm. pno1, 

wa~ nach LAUAIWE, l::iemitica 1,67 die Hauptstraße bedeutet; Rachab also 
eine Marketenderin. n•p~llll 1\IDemai 3,5. Vgl. Unzucht der midjanitischen 
Verkäuferinnen Sifre Num 131 p. 47b. Genau so wurden in Griechenland 
1\lädchen und Frauen, die sich dem Kleinhandel ergeben hatten, gleich 
feilen Dirnen angesehen; ~:~. B. BecnsE~z>CHÜTz, Besitz n. Erwerb in1 gr. 
Altertum, Halle 1869, S. 27». 

102 IIT'llli'TII, PT'!lllllll s. L 1,180 (wo syr. und pers. Formen, auch für die 
Etym. hinreichend, vgl. LAGARDE, Semitica 1,51, während hospes des Mussafia, 
s. auch K 1,321, irrefiihrend); J 35 unrichtig vorn hebr. ~::>J. b!Erub 53 b 

jemand erkundigt sich nach dem Wirt. bZebach 61 b vom Altar, der in 
provisorischen Stätten untergebracht, hald hier bald dort sich befand. 

103 bMeg 26a ):11::: l.nlH ;·~~Tl j'T'Il:!'lll ,;;;:.. Diebstahl bßm 24•. MHC,IIII;'~P 

s. A. 348, V gl. 'lJ ,JI'IM :"1':'1::> jDemai 2,1, 22 e 19· 

to:oa •M11ll •n1111 bKethnb 61 a s. L 4,109•. •111p11~ HJo:11 b!Arakh 16b, lh. 
der Rat, daß man sein Gastquartier nicht ändern möge, es sei denn, man 
werde geschlagen oder PB wtirden einem die Requisiten nachgeworfen. Ib. 
Sprichwort CJllJT i:Jlil •11J:::11. 

• 0• •lll::l~ll und 11•Jo:11 s. Lwr 2,48. Num R 10,5 c•Ji:~IIM JMJC, bßm 87a, 
Ra~i zu Gen 18,9. Zur Hache s. SPECK. Hg. 1,4i. Essener s. Josephus, 
B. J. 2,8, 4 § 125. 

105 Lwr 2,30 o•~o11, ib. 415 ,,;~;:- (s. jetzt Mekh RSbJ zu Exod 14,2 p. 41 
[r)(l)•~oll i:lj:IOJ. jli;~i' ib. 525. Zu nocvlloxßi:'ov (A. 101) und Y.oc-;ci/.u!lot, cat·avanserai, 
eounai (sie) s. Sbaws Reisen Vorrede S. 13 A. 2; PALM}:R, Wüstenwanderung 
oft. z. B. S. 313. 327. 356. Esel des Pinechas h. Jair im Gasthause (llj:l1ll!l 

bChull 7a). Eseltreiber (11"11:111) starben einmal an den im Gasthause ge-

Krauß, Talm. Arch. ll. 43 
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nossenen Linsen (j1'erum 8,46•so). In der Wüste konnte man nur mit \V ein 
und Feigen aufwarten; im Palast (1'0~11) hätte man weit mehr gegeben (Lev 
R 2,1). In demselben Sinne ,,,M •11~, p,lllli"i •11~ opp. i',Q~II (Num lt 13,1). Be­
rühmt ist der dem kühlenden Baum, dem labenden Quell, an denen man 
eine Herberge (i:mlll) gefunden, vom dankbaren Gaste erteilte Segen (Num 
R 2,12, bTa!an 5b). Vgl. bBerakh 63b, Cant R zu 2,5. Die gut bezeugte 
Sitte, daß man sich in der Herberge durch Inschriften zu verewigen suchte, 
tritt uns entgegen in bSota 35bf. Jl~D:l ••• c•l:!K, s. LUZZA'fTO zu Dt 27,2. -
Jl~O bSa.bb 127b. iAboth RN c. 8. ll,pm jK: ,;;::·• jK: Xum R 23,3, Tanch l)[(u!e 

Anf., Ta.nch B. 2. Unterschied zwischen :'ll•~ :1p:: und Mn•::: ~ .MMa.fas 2,3, 
TMr 2,1, 82töf. j 49d22 der Mensch plagt sich (~J7J) um das Xa.chtquartier, 
uicht aber um des Rastplatzes wegen. Ib. Beispiel der kleinen Händler YOn 
Kefar-Chananja.. lb. Lieber absolviert man seine Geschäfte im ersten Hause, 
das man antrifft, um dort übernachten zu können 1;::; l'l~E ed. Zit., in ed. 
Krot. Jll~ korr.). ",,,, und n:•o~ (von n1:) hSanh 109a. Trg Ps 104,26 ;:~1;c: 
M,,,,c ,,,: bTa!an 21 a ","~ KlMM: KlJ s. 11"1: ed. Luncz p. 64-l. Kl'Eit'IK s. A. 102. 
:'IK•oc•~:~K --= holjl.llGtll Nnm R lß,27 s. Lwr 2,29. KllK bTalan 11 a s. Rasi und 
K 1,45; vgl. syr. K•llK Knll n•: = KarawanRerei ZDYG 60,96. 

106 Vorige A. 
101 A. 105. 
108 REJ 45,39; vgl. o. A. 15 TJebam 14,i. 
1011 GRAETZ, Gesch. ,p 110. ßACIIEII, Tann. 1 • i!.l. 165. 
110 Rapoport in ;:M":: 5584 S. 70; C";l S. 11:\öb; Gn.AETZ 4 3 131l; 

DERENBOURO, Essai 8. 418. 
111 K,:;:o für die Henne bßeza jb = Brücke. Sonst K,:;::: tzusammen­

gezogen 11,:::) = l:.'urt. bKethub 112• ~:;:oi 11,::: l'l:::K ~~~ bBerakh ö4a n:~:;: 
o•:"l; ib. über den Jordan und Aruon mitsamt seinen Blichen. Vgl. Bridges 
over the Jordan PKI•' Qu. Statem. 18i9 p. 138f. Gefährlichkeit der Fähre 
in drei Aussprüchen bSa.bb 32• (s. A. 118); ib. 139b. bChull 9öa ~e·:r:~e 

n•::ln~t~K,, Ib. 95b K,:c (nach Rasi = m1:;c) :Flut ein Omen; ib. ~e,:r:: j:•~:. 
111 b!Erub 64•. 
113 b~idd 71 b. 
114 Kl•J:~ (= ICJ'TCJ, Kni'Jc s. L 3,14, wo aus bBm 30b ~e;"•;c~ ·~"~. 

115 Kno•;c L 3,19 "Scbiisselrichter", durch eine gaou. Stelle \'E>rgebens 
zu halten gesucht durch I. Löw in Lwr 2,32::!; aber anch magiBtratrfS Lwr 
ib. ist verfehlt, da offenbar von persischen Zustänrlen die Rede; \'gl. 
bB~ 114• o. ~enc•J::, Kl•, opp. ~-Kln •.:~ o. S. 1J2i. Die Sache E>rklll.rt sich einfach 
durch die bloße Zusammenstellung Km•;o Briicke uncl IC;l::•Jc~ Nl•;. Die 1\li.fl­
wirtschaft wird illustriert durch bGitt 2H b K~m:: ·~=~r:. i lr. ;::;:- •:~:11. 

118 bJoma 7i!b ~~;;m K,:li:K K~t ,;m IC'flJK, b}~idd jQb ~IJK 11;:~: ~~-,. 

K,:!O:l ••• K,Ml b8anh 7 a II~CJ~ K~lJ~. h::ict.bb IQl)b, bChag 15•; RX ~ei::•:. was 
~Cl = ALji.~V wilre (L 1,299). ::~l, K;CJK bUm 9:Jb s. Y A. 827. 

117 ~~~·: bSa.bb 119•. Wackelig s. bSabb 32• (nllchste A.1. lr!Erub 18b 
(M:uKI mr:,ll nsw. }Jann und Frau bBerakh 61 a. b!\1)) 25b o. 1cp K"Z'JK :::c •: 
·~OJ (weil Briicke schmal). 
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118 bSabb 32• ;:~•,oDJ:'1 ;ll j•,:l)ll!' i"'~'l!:':, ib. ~~~~J i'::~. bBerakh ö9b i"'lll,i"' 
~::1::11 N,IIIJII m~ usw. bBb i3b Jll,.., ,,IIIJ ,,.., (Agg. ml,). Alte Tigrisbrii.cke bei 
Djezireh im Bilde s. LEHMA!>lN-HAUPT, Armeoien einst und jetzt, Berlin 
1910, 1. Bd. 

119 Brückeüber den Jordan undandere Flüsse(vgl. A.lll) TPara9,9, 68824. 
120 bAz 2b mi!:'J c•,IIIJ i"'::l,i"' (ib. c•p111111Jpn von den Römern! vgl. bSabb 33b 

c•,IIIJ llpn c•p11111 upn (vgl. A. 58). bBIJ: 113 b ,,IIIJ ,,IIIJI •"'p1 •~op1 von den Persern. 
121 Zoll bSanh 109b (Sodom= Rom). i"'~·• .1•: (l\I!Erub 5,1) Tt.l<:rub 6,4. 
122 ,,2 Gen R 76 g. E. (L 1,367). 
123 ·~•:J bMI!: 2öb u. (RN 4,289b). LA Seriras in Hesp. p;:.: ,,:;111 :No. 30 

p. löb Nllnl:l'1 li,IIIJ'1 Hl•ln 11:,11 1:; aus b~idd 72 a, s. GRAETZ, Gesch. 4 s, 251. 
w ,"i"',~ ... i"')lp:; ... j'l:'~1tl:i"' :•~l:'J j!Erub 2,20bs. Die Ü'bergl1nge zu 

Schiffe auf den FHissen waren die notwendige Fortsetzung der Straßen, s. 
MERCB:EL, Ingenieurtechn. S. 224. 

'26 TKel bm 8,3, ö87sf. •t:M•~=·t: ~o: i'~"li"', alte .Agg. 'P''~::•y: s. Lwr 2,529, 
wo mehrere Vorschläge (da7.u noch J )(0~-rwv(a:Ko~). mit KRE...'WEL, Hausgerät 
S. 31 am besten fl1r lectica zu erklären. lb. i'lt''::"Ji"'. lb. Vier Füße an den 
vier Ecken (n•n) nebst anderen Füßen. RICH asser; struppzcs 2. 

126 l<'olgt aus bSota 49b; vgl. Num lt 12,4 i"';•: j•o: •.• jl'"'eN; ib. Gleich­
setzung mit jl';'llll!l = papilio Zelt. 

127 RICH lectical'ii. MBm 6,1 ed. Lowe i',!l i"'',t ~. Lwr 2,489. 
m :\ISota 9,14 ll'~tll (Oder jl','!lll), T 11>,9, b 12• 'tN: :-::•l:'m (auch Midrai 

Aggada zu Exod 2,1 ), s. Lwr 2,114 jl'~!lll und ib. 43.'3 f. 11•·1t1 111:11',,~, jl',l!l; s. 
auch l',lll Totenbahre j'l'a!an 3,4, 66du. ll',lll zu 60 kleinen Ellen bSanh i•. 
Auch Jll,ll Trg .Jes 49,22 = rpoptiov s. FRAENKEL in ZDI\IG 55,351>. 

129 Hp1Jl~J Lwr 2,17-1, i"'p::p~ ib. 319. Beim Sklaven s. VA. 1>96. Reiben­
folge der von Sklaven getragenen Sänften 1. jl.,lll, 2. 11;:~:, 3. 11pop; Mekh zu 
Exod 21,2 p. 75b. In l\Iekh RSbJ zu 19,12 p. 97 IIP:'IJI~J. Rabbis Hände 
wurden aus der Sänfte (l•plJ~lJ) sichtbar jBeza 1>,2, 63•48i vgl. 11m~J 111•, ib. 
1,60css. Alter Mann bBeza 25b (Ra!!i: Faltstuhl). Anderwärts hören wir 
aber, daß ganz alte Leute auf der lectica nicht getragen werden, sondern 
auf dem 11'1•m1::1 l. ll,•n11::1 = q~tpttpov TragseSBel, Lwr 2,147) Cant R zu 4,8, 
mehr ausgefiihrt Midra!! Tehillim 87,6: sie können nicht auf die lectica ge­
laden werden {I;IOi"'), sondern man verfertigt ihnen eine Art Tragstangen 
(nlM~CM von cla~ÄÄt1 Lwr 2,89), auf die man Melote-Polster breitet, und also 
trll.gt man sie auf den Schultern, indem man ihnen auch die Blinde stützt 
(vgl. BACHER, Ag. der pal. Am. 3,190). 

180 bBeza 2ob. Vgl. nächste A. Wie Mc: so auch 11~1np, das bei Wagen 
steht MKel 24,2. 

131 bBeza 25b 9n:; auch bSanh ib, bJoma 87b. 
•112 bBeza ib. (llnnM) [1111~•] 'llllt', Vgl. von den Alten A. 129. 
1 33 •p~1~11 pers. K 1, lOl (in RN 3 Erklärungen, von denen die dritte 

- übrigens auch in Ra!!i - in 111 nur eine besondere Methode des Tragans 
sieht; J 72 11p~11 ~17). Vgl. RICB. arctd!cs; ung. tekercs fr. cou1sinet. 

1 u i"'C',ll b~idd 71 a. 
43"' 
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136 Lwr 2,160. Nach RICH 8. , •• basterna von Maultieren getragen. 
138 •::cmpi:111 Lwr 2,96, ·~~·pi:l und •r::cm•p:l ib. 410. 
137 11p,:-nJ pers. J. PERLES, Et. St. S. 29, K 2,2ö2, KREXGEL S. 13 A. 

13. bTa:an 20b, bßm 73b. 85b lW'l •;:-t:::1 p•7: •:·t:c~, bGitt 31 b, Wohl auch 
i'P,Icl iohel R 3,9 (K 5,348 l'P,ID.l, J 219 carruca) persisch. 

138 MARQ., PI. 730. 
138 bGitt 31 b •m:; 11;:,., M•;;; i:l•-:m1 (Ra.Si ungenau :-·:; -;:>J vgl. vela. pla· 

gae bei RICH. 8. v. lectica. i':!IO!,:!IC (Lwr 2,380). ~obel R 3,9; ib. ;•~"1':3J s. 
A. 137. Vgl. a·,~ Midras Tehillim 87,6 (A. 129J. 

I<O bßm 9 ab ,,)1: :1:-:• C~ll •l: ~; j:-:; J'K::I. ib. ,,';: ;•~.lCI ~;;:o: :1:~. 
1" bPesach )ia u. c•~cJ~ lll'IIM)I':, ib. 3b 1•.;: :!'zoo, ib. 11';,.,, 11!'1111';':. Vgl. 

bNidda 14 a c•;;:~, 1:~1~ c•~::J •::1,. 
142- 143 TBm 7,10, 88629, Bar bßm 7Ub ib ib. kommt von der 

schwangeren Frau auf den großbauchigen Fisch zn sprechen, der nach Ge­
wicht gekauft wird), s. 'fosafoth. Im b ib. wird ausdrücklich bemerkt, daß 
es einerlei sei, ob die Frau klein oder gewacbaen. T ib. 11 ·.-:•: ;öll 1. mit 
b 79b 1m::; b ib. mu.l'l I. 1l•J'1, wie in MAz 5.2 steht. 

'" Ein Skorpion reitet auf einem Fro~ch (bßb iflb bXedar 41•. ~. 

Lwr 2,12o, wo richtiger K;'l'i'l,jl anzusetzen wiire; Erklärung s. I. Liiw ib.). 
Reiten auf Krokodilen s. R. HEITZE:s'::i1'EIS, Hellen. "·undererzählungen ~. 5 A. 3. 

145 TPara 9.9, 68822 :1:-: auf einE'm )lenscbeu oder auf einem Tiere; 
ib. \',11: l'lll1Jil1•'1J, i'K::I :1;:::. ln bNedar 41• reitet Habba b. :;;ela. ein hoher 
llann, auf 11,::1n lll~ö-:•; s. ,. A. 811 (unrichtig P~-Rasi llanltiE'r. ,.gl. dE>n 
interessanten Fall bßm 81 b. 

m bNedar ib. (ein Fall, daß der Esel den Reitc.>r abwirft. so daß er 
stirbt). Das Reitpferd tritt fast ein Kind nic.>der !Pesi~ta R c. 42 p. 176b, 
wo auch >::IJ·~: oben ~. 124 ). 

" 7 l\Iekh zu 17.3 p. 5::!•. llekh RSLJ p. !l(l I"" K•M ::;11 ~=- ll".c;,: n•w. 
148 Am Sabbat s. )leg Talan c. Ii K l\lßezu 5.2. h ;i(jb 11,1r::. Wenn 

das Tier zur i:jeite weicht (~r::l), wird es g-eschlagen (np~) Xnm H 13.4. Yor 
dem Aufsitzen wird das Pferd von einPUl Knappen geh;tlt.en (fol~t uns blleg 
I6a (t. :"i'i'::l ~r;tr,: N•:1:1). 

'" Nmn:o bSanh 64b; ::lteigbU~el s. lteRp. in .JQH 11'-Hii::!. 
1110 bSanh 7 b ::"7lj: ::; •::·x, ~;.· ;:t• 11~::; H{l. A. 1Hl. 
•&• l':iiehe den Artikel Zuy- uml Hrittiere in Prot. lU~" 21.74:Jtf. ZDPV 

4.70. HERZFELD. Hg. S. 156 f. :-:I'I·:('K. Hg. 1.4R7. Literatur hPi \ Utl;T, 

Privataltt>rt. ~. 302 A. 1::12. 
15' l\IZab H.2, Tßm 7,10 f. p. 3H6 iibt>r \' E>rmehmn~-t d1•r J.aRt. ,lll 

,o~:-1 S. 264. ;·~::;:; -:::oi' lltiabb 15.1 s. S. 124. 
15'' Ygl. die Abhandlung iiber Mp•,~ und n:•;;::~ hBm Hl• li2a und 8. ), 

2,17-l; 4,138. 
,., bMenach8öb. SifrE> Dt 3ö5 p. HSa; Honig b::;abb li'l4'·· \'gl. ~In\VJ 

-&8,204. )!Az ö.2 s. A. 142. Zul\·eilE>n aliPrdings aurh KlPirlcr. Golti und 
Silber und allt>rlei Zeug auf )laultieran. ~. JosL•plms. l"ilrt r. 26 ~ 127. Pe­
sikta 90b Kö":" IC'"C:" :1~:: I. rirltti~E'I' mit l'nnt H n.l-1 Kö11"j: j~ -·:•)1 Fl'llcht 
VQD dt'n ))örfcrc.. 
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166 MDemai 4,7 bedeutet •'7117 opp. ·~::n ~lD allerdings "meine Ladung" 
opp. Mdes Genossen Ladung", aber Eignes mag vorgekommen sein. 

l&e TBm 11,25, 3973 bB~ 116b (Agg. M'>:l:J, s. L 1,243 te•::. 

157 bMenach 85b (hier neben Kamel und Esel auch -:,~, und, was 
selten, Pferd; Sifre 148a nur ,~IJ· ~*~). Aram. M",l!lln jBerakh 4,7es7. bGitt 
65a M•J!l ,Ml1 M,l!lnc Ml':IM (s. !Ozar Israel 1,44) nach Rasi =Wein, nach Heil­
prin iu n"c ~seltreiber. 

168 Folgt aus den Stellen A. 142-143. TBm 4,8, 37927 j•~:~po c•,on 
n•:~n 'l)l::ll!lj s. auch Bar bl\lm ö8b. T.Ur 2,1 ::.1po7 c1;::::c j•,:1;1 1•n::.o c•n:: .:,;1::11 J•,cnn. 

m MOVEUS, Pbön. 3,128 f. ll)l"t:~ oder N":J s. L 2,156; z. ß. bßb 73b. 
bSahb 155b 11: M,l: :·m.4, 11";/t:~ 111nn, s. Tosafoth zu bBm 80b Schlagwort 11::nc. 

8abnatai b. Ulos ve1·mietet seinen Esel au eine Heidin bSanh 64•. Umgekehrt 
D•IJ ,,cn TOemai -1,7, iJ226 (ib. wichtig ,cn::cn Olj':r:, wonach die Eseltreibe1· das 
ihnen anvertraute Gut gut bewahrten). 

1" 0 bCbag 9b. 
1111 lAboth RN ~ c. 27 p. 28• b; vgl. IX c. 12. 
112 Vgl . .A. 56 und 82. J':J::l'7 TBm 8,25, 391)( j 6,3, l1•42. :\IBm 6,3 

vgl. b 78• b Unterschied, ob der Esel fiir einen Berg- oder einen Talmarsch 
gemietet wurde; auf dem Berge kann er ausgleiten (~•7n:"l), vom Tale auf 
den Berg binauf kanu er sich erhitz11n (cr:nJ. :\fit p•~:n iiJ. (als 11.,,,1m be­
zeichnet) dürfte eine von der Sonne herbeigeführte J<Jrblindnng oder gar 
der Sonnenstich gemeint sein; b ib. tep::N Einnisten von Würmern in die 
Füße. lb. N•,JJN plötzliche Wegnahme zum Frobndienst. jBm 6,3, 11 •t& 
p1::11 I. p;:K. lb. auch Schaden von der Luft, :Schla.ngenbitl u11w. 

163 MSanh 10,5 :lj::t17 c1~oc •~:1)/n .;~cJn1 mr.nn, bBb 8•, Sifre Dt 94 p. 
93•. TDemai 1.10 p. 4527 (s. Erklä.rnng in ed. Schwarz p. 49•) jtl np-~:,n 
111'~::1 n".J11:1n jtl1 ,1:i: mcnn, ib. mcn opp. 1MM ,r.n; j 1,22•;7. 

18• TBk 2,9, 348&2. 
•8& V gl. l'yros und Bidon in .A. 163. 
166 Folgt aus 'fBm 4,8 :,11:1 ,:::::-' ,r:,•n :1;::::: ;•-:•l:l)lt11, b 73• o. Gewöhn­

lich nur ,,ll z. B. l'Demai 4,26. s. auch A. 170. Aus lArab nach Sepphoris 
jBerakh J.7e.;;. 

167 ·~1~1: ;Jo:N 1:? TBm 3,25, 378t2 Bar bHm 58b. Bezahlung in ~atura­
lien TSebilitb 6,26 p. 702t n•;;o::o ;~::o n•;;•::::~ ;•::1:; l'!"l:::"l i'l~:m ;•;::J:-11 i•,::ron. TMr 
2,1 ,,!) Crtt j'l~CN :;": ;,': :'1".:1 j:"l' ~M' :H. 1,Demai Ö.l'!l i'ti ,l,"T: ,,:a-n 'Nl 7 ib. '1:~1 Mlt 

n•o, jn!J •lNI m ,::, il>. n;,:o, ~~~ usw. 
118 V gl. bSabb loö b (A. 159). 
169 Pesi~ta 90b f. Cant R 5,14. 
170 TDemai 1,10 s. A. 163 und 165. :\lDema.i 4,7 ,,::., l:l:lco i'~tlnn. 
171 Gen R 8,2 j'.,t:nn jt:l ;,rDrot~ Mn'M=' n.:'"';'C' ~::~; ib. :l'M :"iJ'1t:l7 il='il jl,::t ~. 

m Folgt aus MKethub 5,6 (b 61 b). Einmal im Jahre nach Jerusalem 
jBerakh 9.13da. 

178 MKidd 4,14; bNidda 14•. 
"' SPECK, Hg. 1,64. 71. 75. }!ARQ., PI. • 726 f. VOIGT, Privatalt. S. 

302 (woraus hier der erste Satz). Wagenbau s. BLÜlllNER, Techno!. 2,324 f. 
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171 MBeza 2 E. (b 23b s. Rasi und Toaafoth, letztere auch bSabb 
66•). Vgl. vehiculun~ manibus actum, auch cMramanium genannt, s. RICH 
s. 676. 

171 Nach R:Meir Num R 12,18 waren die Wagen (m;J:;;) der Stiftshütte 
zu seinen Zeiten (wohl nur in der Nachbildung) noch vorbanden. Sonst a. 
MKel 24,2: zwei Wagen, die wie eine Kathedra (zum Sitzen) oder wie ein 
Sofa (zum Liegen) gemacht waren. Vgl. bei Sll.nften den Unterschied 
zwischen sella gestatoria und lectica (MARQUARDT S. 736). Mehrbelastung mit 
drei sela s. TBm 7,10, 8862s. Dnrchbrochen bSabb 84•. Steuergelder 
(*•1JlO' Lwr 2,264a) auf Wagen befördert jTalan 4,69•48 Thr R zu 2,2. 

m Lwr 2,482 ,,ll~!l unrichtig als plaustrum erklärt. 
178 N;J,;, Exod R 15,22. Tanch Ohqjje 3 s. Lwr 2,413. 
179 Jl,i' Lwr 2,565, BüCHLER in MGWJ 48,202 f. Neben .Schiff" MAz 

5,4, TBm 7,14, 3874, j 6,1l•s•, TBerakh 3,19, Semach c. 13. Zu Wein MAz 
&,4; bSabb 122•; zu Öl und Wein bBb 146a. Goldene mll,i' bSanh 21•, 
bJPdd 76b, bMenach 109b, silberne j•mp Cant R c. 3,3. Eine Art Wappen 
bSanh 96bo. "sein Ebenbild hatte er anseinemKriegswagenausgemeißelt"li'P")· 

180 bGitt 57a ;,::r:~D •mp RN (Agg. •l,p). 
181 Mehrere Stellen s. in "Antoninus und Rabbi" S. 1 f. 
182 L Trg Wb 2.441; es findet sich indisch 1·atha = rota SJ>ECK 1,72. 

m L Trg Wb 2,408 (in ed. Ginsb. p. 33 st. jl:"i'i1lll'l richtig ,l:'lml~,). vgl. 
Bt:XTOitF 2:214 und K 7,258. RICH s. v. rheda. Hesych: Plill&.l•1 • v.llpo6x.(o)v, 
fehlt in Duc. Gr., jedoch in Lat. s. '1". Rheda; a. auch ~'ORCEJ.I.INI. Thesaurus 
und die Note bei RUIXAUT, Acta Martyrum, Verona 1731 fol. 39. 

164 Stellen s. Lwr 2,77; zur Sache RICH S. 247, MARQ. 733. 
1851188 Lwr 2,564. BüCHLER, ~IG\VJ -18,207; 49,675. :;m:1 ru1~J" 

bSanb 95b. ,i'l'D Num R 23 E. bHerakh 32b n. 1~Jl: 11:. j1,;: :'111, fremd, 
opp. o;~. Vgl. Apostelg. 8,28. 

117 Lwr 2,260; vgl. "Anton. u. H.abbi .. S. 29. 
m l\lKel 24.2 s. A. 176. 
m MKil 8,3 i1,;:: :~1•:"1. Gen R 7ö.10 ml[,_;,p •:.:-1•. Bat· jKil 8,31 c2S 

7fl;". TBm 7,!J, 3862s :~•~m. l\lekh RSbJ 12,33 p. 24 liP.:;'; 'l"gl . .Mekh p. 14•. 
110 :'!'!:' ~ohel 2,8 wird von Ra8i z. St. nicht ohne Berecht-igung gleich 

Wagenkasten gedeutet. Ygl. bGitt 68• in Pal. deutete man es als Mn," 
= Kiste (L 4,&11). Wenn nun RJochanan ib. tradiert: "Dreihunde11i Arten 
Kasten (C'111:') gab es in Siehin ( vgl. \•11 A. 172), aber m::o selbst - ich weiß 
nicht, was es ist", so dül'fte der Sinn sein: allerdings gab es (vor nicht langer 
Zeit, etwa vor dem Bar-Kochba-Kriege) 300 Prachtwagen in Sichin, ich weif.l 
aber nicht, ob m~: in ~ohel 2,8 so zu deuten sei. In der Parallelstelle 
jTa:an 4,69• u. heißt es (von einem anderen Tradenten): 80 metallene Kaeten 
gab es in Siehin (zu den Zahlen 300 und 80 vgl. A. 3681. ""o•·anf RJannai 
("., wohl für , .. , Jochanan) bemerkt: "Kasten t:m:•) gibt es nicht in unseren 
Tagen", so besagt das wieder nur, dafl der Prachtwagen vet·schwnnden Bl'i 
ans Israel. \•gl. Bar bSota 48b dasselbe vom eisernl'n Kriegswagen. Andere 
BOCULER in JQR 16,201 und S. KLEIN, Beitr. zur Geogr. n. G«.>sch Gal. S. 65. 
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Polster folgt aus .:::,o •o•J TZab 4,5 (ib. :l~,o ~117 l'jiJ. Ebenso Midras Tehillim 
18,15 J1,p11 r:11 1~ j•jl•~o, was sogar viel Zeit erfordert. 

191 I.Jl'esach 9-ta s. A. 66. Vgl. btErub 67b ;11mp1 c•'loJ 11'~11:11 t:o•l:lo. TB~ 1,6, 
j 1 ,2• 99, b 17 b 11:::111:1 11•:1117 n~Jll:l .•. np•1111 ••. non:l. 

182 MSukka 2,3 neben Schiff, Baum, Kamel nicht n~J:;n ~ll sondern 
n~J;II1 11711,, T 1,1 n~J;; 10 Tcfachim hoch; ib. 'lll1 nn.; JTD•n. BüCHLER MGWJ 
48,205 A. 1 meint, dies setze ziemlich kleine Rä.der voraus; es ist aber 
durchaus nur vom Kasten allein die Rede. 

193 11::,,~ Lwr 2,266. jm111. 11;D111 bei L 1,Uo und ~J~J ib. 329 zufällig nnr 
figlirlich. bBeza 23b, jSabb 3,6•s 111::1: und )',11. 

m GEs., Hwb 14 J,C auch syrisch (J 957, MANDELKERN Konkordanz und 
L Trg Wb 2,146 MJ1:: mit d). J,O kann übrigens auch die Büchse oier Nabe 
sein (modiolus = xo!v(Y.Yl nsw. RICn 3981. 

1es MKel 11,3; ib. 14,5. 
196 pmo", RN (Agg. pmo•,) bGitt f>öb ot•, bOhull 79• u. (nicht "Fuß• 

der Sä.nfte ist Mj:llll, L 1,400; 4,601, sondern Deichsel, ter11o, pu!LO>)· 
197 MKel 14,4. 5, MSabb 5,6. 
198 ,",, l\fKel 15,1 (Sifra Lev 11,32 p. 52d erst ,,,, dann richtig 

117J;I ,,",). Daneben c•:7on m~o·p (Sifra 11111::;:) schwerlich ein Gefäß (Lwr 2,535) 
sondern irgendein prächtiger Kutschkasten. Zu i,,",, als Gefäß s. VA. 677. 
Zu vgl. i'll~•:: d. i. PI. von acxnv'l) (Lwr 2,382) Streitwagen in Trg Jes 21,8. lh. 
10,32 J'l~OIJ nach I. Löw (in Lwr a. a. 0.) capsus Kutschkasten, vgl. A. 190. 

199 Jltmop Lwr 2,501 (&p!Lcx Y.!XWXPW'6" Athen. IV, 139 f. s. FRAENKEL in 
ZDMG 55,357). 111,1p~:~ bSabb 98•. 

200 11,p ,,,~ MKil 8,4 (Sifre Dt 230 p. 116 b j!,pn ,,,ll, ib. J!,pn ,11<~~). 

TKel bb 1,13, 5!1122. 
201 Hierher gehört wohl die Kette (117111~:>) der Fruchtgroßhändler (s. 

A. 311) MKel 12,1, T bm 2,3. •;;:::11 b8abb 98• Agg. (besser als ':lt:lll RN), 
mehr s. L 1,58 (aber nicht Klammern an den Brettern, sondern über den 
Brettern, s. ROh und RN, ·die das Wort 11!,Jco brauchen). mm:v (vgl. Jes 5,18) 
s. bSukka 52•, ~. auch THEODOn zu Gen R p. 21(1. 

202 ,,11pn11:•::" TKel bb 1,13, 5!.1122. 
203 RICH 112 catpentum. MBb 1,1. MKil 8,4. btErub 6i a 111mp1 c•~r:J; 

Esel MBm 6,1, THerakh 3,20, j 5,9•s4; Pferd bPesach 9-i• (s. MGWJ 48,196f.). 
bB~ 17b j!,p: 11:::>11:1 .,,J)I, vgl. A. 191. Kasuistisch bB~ 17b 11::1:1111 MTJI:l J'l1l:'l, 

20' ,,i' 8. A. 202 und Lwr 2,571 (in T Beza 4,6, 207 22 ,,i' •'lJ,: .,,D ist 
nicht ,,i' am Platze, BitCHLEJt 1\WWJ 48,199 A. 1, sondern,~~. 8. REJ &3,38 
A .. 3). MBm 6,1. Tßerakh 3,20 p. Sts. J'Mlo MKil8,3, Sifre Dt 231 p. 116, 
Bar bBm Sb, T 1,3 (gegen L 3,347b Antreiben des Viehes). 

20& A. 191 und 203. 
201 MMakhs 3,8. 
201 Schiff und Wagen beisammen s. A. 179. Bar bM~ 11 b Esel- und 

Kameltreiber und Schiffer (von allen heißt es ib., daß sie von anderen ge­
mietet, gepachtet oder als Akkordarbeiter gehalten wurden). MKethub 5,6, 
Mekh RSbJ p. 12-1 (Rasi zu Gen 32,15), TSebi!.ith 6,26, T~idd 4,14 (~P ist 
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störend), j~idd 4,66 e27 (für 11p I. 1p.:1 s. A. 20-!). :•;:·~• :': bXidda 14• u. 

TSebilitb 6.26, T~idd 4,14 .::•1•on, ebenso b~idd 82a. 
'101 nJ•eo bh. nh. und aram. (auch Mm•t:l) allem Anscheine nach von 

Verb ]11:1 bedecken, tä.feln (s. GEs., Hwb 14 ), schon darum etwas Festgefügtes 
und Haltbares. j•~;·D ~:v l'\1l'll:l Exod R 17 ,ö (s. Lwr 2,4ö2). l'll~i' 'O !\I Kelim 
15,1, opp. n~m 'D TSukka 3,7, 1968. Piraterie in Joppe s. Josephus, B. J. 
3,9, 2 § 414. 

209 II!I~'M (von I)~' syn. mit 1)11;, vgl. L 1 ,6ö, zusammenfügen, demnach 
schwä.cher als das getä.felte Schiff in der vorigen A.). N!I~'M heißt auch der 
Brustkorb z. B. eines Vogels, Thr R 1,1 p. 24• B. 

21° Folgt aus bSabb 66b 67 a: •.:~;M '11:1 •;t1: :-r:;:::>. 
311 Nur in babylon. Stellen: bBb 34b, bBm 10tb, bPesach l11b, 

bBekhor 27•, bBm 72b (s. I, l,lö7); s. noch bSabb 67 a, bTa!an 24b, 
bBerakh 06 a n. 

m TSukka 3,6, 1967 f. regelrechte Klimax: 1. •.:10 (Var. '11':1, 1n:1), 

2. kleines Schiff, 3. großes Sch. (s. A. 208), 4. :m;; 'l~l:; demnach •:1::1 nicht 
= bh. mo schwimmen (J 970), sondern gleich <='M1::. ;•;1: L 3,488, KRE:SGEL, 
Hausgerä.t S. 45 A. 7. Rundes Fahrzeug, sogenannte kuffe, im alten und 
neuen Babyion abgebildet bei DELITZSCH, Handel und Wandel S. 9. 

213 n•m bBb 73•. 78b also nicht von "Sumpf" abzuleiten (L 1,376), 
sondern als Gerli.t aufzufassen. 'l'Bb 4,1. 

214 bBb 73• s. L 1,251; anders J. Perlas (s. A. 218) 8. 10. ;::•c1 Ml'\11'>1:: 

d. i. Mesene bBb ib., bSabb 101 •. 
••• jSahh 4,7•29 ]1~p1:1111 11"1'1l (ed. Krot. ,,,,l), s. L 3,341. Mit ·~,,. 

l'11jlp17 jl~pi:IM ~ohel R zu 1,15 ist oft'enbar dasselbe g~.>meint. 
216 J1,1l'll'1:l',jl jSabb 4,7•24 ~ohel R zu 1,15; vgl. m::"Itzn·:LD, Hg. s. 78. 

n.:~•;:; auch bBt~rakh 57• (fehlt bei L 3,695) u. z. kleino und große .\Iulde; 
daß aber in l'1"1~, n•~11:11 ib. Befahren der hohen See (Rasi) gesagt wär~.>, steht 
in den Worten nicht, sondern da6 sieh dio Mulde iu }'ahrt befindet. 

217 M•1:oM Lwr 2,86. Zur Bedeutung s. lsidor. o1·iy. 19,1; E. ASS.HA:SN, 
Die Schiffsbilder von Althiburus und Alexandria, Jahrb. rl. d~.>ubch. arcb. 
Instituts, 1906, 21.107-115. 

m Arab. J'OM;1~M pl. von byz. liFOfJ.IIlV setzt 8aadja zu Xum 24,24; das 
Wort ist nämlich ins Syr. und Arnb. gedrungen (FHAJ,;NKEI. ::!. 221); fehlt 
zufll.llig in unseren Texten. Vgl. J. PERLE~. ßeitr. zur rabb. Sprach- u. 
Altertumskunde (SA aus MGWJ 37), ßrt>slau 18H3 S. l'l; GRONHUT, Ab­
handlungen (Jerns. 1906) 8. 84 A. 1; OLZ 1900, 413. 

218 a 'fBb 4,1, j ö,l, loag s. Lwr 2,2R; J. PEI!LES n. a. 0. S. 10. 
219 TSukka H,S und sonst, s. Lwr 2,302, wo anch Literatur; s. auch 

J. PERLES S. 8, GRÜNHUT (A. 218) 8. 82 f. 
219 a l\IZab 3,3. \'erhältnis der J,ast zur großen Lihurna wi(' 1:3, ib. 
220 bMenach 94b, Num R 4,14; L 3,568. 
221 Berechnung der Arche s. Gen R 31,10 (in ed. Wilna geben die 

Kommentare ßerechnungen und Abbildungen). lb. 12,12 .. Der irdische 
König, der ein Srhitf fl'll•t:) verfertigt, bringt zunärh~t llohl~.>n •• ,,,j:), dann 
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Zedern, sodann Haken IC'lJ11'11 und zuletzt bestellt er dazu die Schiffer tc•::1lJ". 
Die Bohlen heißen auch :n:v•,L"I, ein \Vort, welches zur Erkl. von ::•:;m Ezech 
41,25 dient rbB~ 67a, L 3,264a und 60-!); da nun j•::1;m jBb 5,1, 1oag unter 
Schiffsbestandteilen steht (vgl. A. 218•), so erleidet es keinen Zweifel, daß 
J'!llll Schiffsbohlen sind. In TBb J,l, 402s2 entspricht j'1'111' (w. u.). Zu 
Zedern s. SPECK Hg. 1,28. Gleichfalls von der Arche IIO"p; 111n •:n::; 
bSanh I(J8b, 

222 MKel 2,3, jSabb 9,2, 11 dsg b 83b 84•; HERZ~'ELD Hg. S. 157. 
Moses, Erfinder des Schiffbaues s. Artapanos bei FREUDE:O.'rHAI., Hellen. 
Studien S. 233. 

m Esth R c. 2,1 fol. 5• n:uml '7:.:' m=mJ n1J•tc. Anfänglich herrschte so 
großer Silberreichtum in Spanien (s. SPECK Hg. 1,463), daß nach Aristoteles 
die Phönizier ihre Gerätschaften, selbst ihre Anker, aus Silber verfertigten, 
s. HEEREN, Ideen 1,54. Kupferbeschlag SPECK Hg. 1,28. 

221 'lPll TKel bm 1,1, 57822, M:Uakhii 5,7. öi!llp:::H TBb 4,1 (Var ;:!lp;•H), 
ib. i'll'll' j 15ag j•;n~· (etwa 8p.Jo1oL Rippen) s. J 588; il>. j'1'::1' s. A. 221 (un­
richtig J 600 Balancesteine, die zum Anker gehören würden). H.,l•!l::; M~1p 
ein Brett von dem im Meere zerschellten Schiffe dient einem Schiffbrii.chigen 
zur Rettung, ~ohel R 11,1. 

tt5 ~en1:•,,, ~e:!lo bSanh 108b (gegen Rasi). 
226 TSabb 10,17, 1242o. 
227 Ih. j•;:1M 111 i'i1,'1l ;11:. j•::o. Gewiß ;tber auch zum Reparieren 

der Schäden. 
••• Ib. 10,16, 12419. M!Ohal 8,3(5). bßekhor 8 b .,,;. ;•n111, ib. •p,;1c:: 

(das dort genannte Schiff fährt nach Athen). 
229 TSabb 10,16. jBerakh 9,1, 13b, ,::.:- s. bXedar 38a; s. auch )l~e­

bilith 8,5. Vgl. auch A. 246• und A. 252. 
usa b!Erub 102• (Rasi cercles); s. RN 4,289b, 

230 'l'Sabb 10,15 11:: 11 m,1111j: ml•ilo; ib. 1,m11, MNeg 12,1 m•llo:: •u::;: n•::, 
ib. ll',pc11:: (ed. Lowe :"I",:I:H 1: ~e•;:~cH s. Seite 339); T 6,4, 62021 c•::111 ::•:11, ib. 
Z. 23 m•llc:l.1 n•::11 (vielleicht in dem 8inne von A. 228). Sifre Dt 346 p. 144• 
zwei Schiffe werden mittels Haken und Reife (nlnl:ll/!11 c•JJ11'1!l, Midr Tannaim 
p. 213 H. c•JJ:"I!l1 c•,oor.l::) verkettet und umgestiirzt (jFi;:J 'lll Jö'Oll11), so daß 
Paläste tiM1~~~~ s. Lwr 2,455) darauf gebaut werden; solange nun die Schiffe 
verkettet bleiben, bestehen die Paläste; trennen sich (JtP,Il) die Schiffe, be­
stehen die Paläste nicht. Vgl. Num R 15,18 und Tanch Belta!alöthekhce 11. 
Ib. Berel8ith 7 Chirams durch Zauberei (JllJo) bewerkstelligter Bau zwischen 
der Adria und dem Ozean. Lwr 2,342 J1lJlo. Zum Ausdruck "zwischen der 
Adria und dem Ozean" s. meine Schrift Magyarorszagi Regisegek, Budapest 
1893, S. 8 f. V gl. die schwimmenden Ziegel bei Vitru v 2,3, 4 und was in 
Rode& Obers., Lpz. 1796, 1,72, darüber mitgeteilt ist; ferner BLÜM..'IER 2,18; 
DURM 2 2,189; "Bauten im Meer" FRIEDLAENDER, Sitteng. 1 3,91 (volkstiimlich 
7. Auß. 2,202). Auf dem Verdeck des Schiffes konnte die rituelle Laub­
hütte errichtet werden. Bar j!Erub 1,19b46 bSukka 23a. 

281 TSabb 10,15 (s. vorige A.). MSabb 11,5. 
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' 3' MSabb 3,3 n,1p:-o ;;:1 ::>:::-r ;;: , ib. 16,9 (b 122•) 1: ~,.~ ::::: ,,:l n::>y1, 
T 13,11 p. 130ö H • .dazu I. Löws Bemerkung zu Lwr 2,88 '"=OH, TBb 4,1, 
40231 b 73•. 

233 Tßb 4,1 :::•o:-o n•::, b 73• '1:11'1 ,1:, auch M:Ohal 8,1. 3. MKel 15,1 
m•t: ,1::~ (ib. c•'71::>), ib. :-u::~ m•!l: ,1:, bSabb 35•. H•'7::lH MMakhs 3,4 
8. Lwr 2,il. 

234 Gen R 22,6 (p. 210 Th) nJ•t: '::> :-r::-r ;~;p:. TBm S,ti, 8682 Verb :,ll; 

ib. :-rJ•!loM nH "T•t:;:•1. Aus Linnen (l•"TCJ TKel bm 11,9, ö89sg. MNeg 11,10. -
11.,pc11 (s. Lwr ::!,96 und 600) für jw: bBk 73• und sonst. - Gen R 55,1 Cl, 

8. auch Pesils:ta R c. 12 p. 50b. In Dt R 2,16 Cl ein Leuchtturm oder 
Hafen? cJ durch li,'Tll erklärt bBb 73• (L 1,32 gr. unrichtig). Den Satz 
r:~::n •!l:: ,,1u•a s. Lwr 2,441; Spuren einer LA mit ~. etwa i',1j:'ll = lr.l:~tplov 

Rahe. Danach wird gesagt: Die Bräune (s. Bd. I, S. 253 m::K) tötet den 
Menschen in der Weise, wie das Segel aufhört von Luft gefüllt zu sein. 
wenn die Rahe im Mastloche (c::n •;:) zusammenklappt. Rasi zu bBerakh 8• 
hat folgende nicht einleuchtende Erklärung: Im Weltmeere gibt es Punkte, 
wo .man kein Eisen >erwenden kann; so werden also die Schilfsbohlen nur 
durch Stricke und Taue verkettet, die nur durch schweren Druck in die 
Bohlenlöcher hereinzubringen waren (•,1::•1l sind dann Stricke, ::zon •11 ist das 
der animalischen Luftröhre gleichende Loch). 

235 1:11::1 L 4,517, da'I'On u;~. :::•::•:- l\1Kell!,3, L 4,5-&ö, namentlich aram. 
KU1'::> bJoma 77b. c•::1J Gen R 12,12 s. A. 221 und L\vr 2,3öö. 

236 bGitt 36•, bBb 161b, bKethub 69b u. (L H.112J. 
m 1\lidr Tehillim 19,11 und .Jal~ut ib. (es ist dort teils ein 

Schiff von H'l1p,~ richtiger II'J11:1,:N = Karmanien. teils solches von Ale­
xandrien genannt). 

237• j'Jll:M ,::p MSabb 15,1; b lllb durch ~~~·,:::-K 1Lwr 2.851 erklärt; 
I. 11,,~,:-::11; s. SPECK, Hg. 1,29. Taue dienen übrigens auch zur Festigung 
des Schiffes selbst, s. JACOII ( A. 26ö) S. 258. ~löglichkeit der Verzierung 
folgt auch aus MZab 4.1 MJ•ll:::.:: olM ::11,::: ::•'7:, T 4.4 )'J. 

231 l\Ißb ö,l, b i3• 1'1:111:70, vgl. Ezech 27,::!9. ib. H ::11!'::. - l"r.:rzo:: 
1\fl\lakhS 5,7. l\IZab 4,3. 

238 K 1,108 s. ,., m11. 11•~,1:: bßm 87•. ~~~,=~ 11::: bAz 7öb J 837. Auch 
das >erschollene Wort i"'JM, s. BACHER in l\IGWJ 189i • .U,öOl f. Zu bMeg 16b 
Soferim 13,i 1'11,:~'1 11•~~10 11. J. P•:RLE>i a. a. 0. S. 6 uml Lwr 2,302b. 

24° u•J,:.~ J,\vr 2,500. bBerakh 28• '~ opp. J•m-:. 
tu Nnl•D:J~ K~'" bNedar öO• (Var lll':;l j•: J, 3,6.&1• unrichtig! s. R~issim 

und J. PEnr.Es a. a. 0. S. 11. 
242 Bar hChull 13b (T 1,4, 50024 uur :-rJ•D::.J. 
tu bHoraj 10•, Midras ha-G 1,1ö p. 38 Scb; vgl. \"oiGT. Prh·atalt. 

:-:;. 385 A. 96. Zwei Saisons: Von Pfingsten bis zum Laubhiittenfest und 
von da bis Chanukka, jSabb 2,5b82, Geu R 6,5; s. al!ch A. 30 und \"1 A. 10. 
Zur barmherzigen Ernährung ,·on Schilfsgenossen s. ~1J•; Brot und K•:-.cliK 

(A. B9) ~ohel U 11,1. 
"'"• Bar bßk 116b. 
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244 j''ll~ J'l"l~l"l n: •1ll'IIC cnc MZab 3,3. V gl. TSabb 10,24, 124u zehn Te­
fachim hoch. bPesach 111 b H:I'IH'T H~n~. Einiges s. bei LIEBENAlti, Stll.dte­
verwaltung S. 26 A. 1 und S. 510. C. WESSELY, Karanis und SN S. 33. 

m •p•n:H MBb 5,1, b 77b s. Lwr 2,76; b ib. MnJ:.'T Hpc•:;r; vgl. Abstractum 
pc:; lHAhoth 4,10. Hj)O)I 1"1~1:1 Hm•so bNedar 50• s. RN tJ 12 K 2,262. 

24& •nn ·~·,~ bSabb 156b, Rasi im Namen der Gaonen: •m aram. =Schiffe; 
s. Joöl Müller, Einl. in die Resp. der Gaonen S. 298 und J. PERLES a. a. 0. 
S. 10. ROh (s. RN 2,13 1:) liest ,," und erkl!l.rt l"llJll nJJn n1:mn niH~::~n~. 

blErub 55b Ml•!lc::::t c·~~ 1:1 null~ •1:::t::111 n•:. 

2• 8 a "'~ bTalan 24b, lll~ TBm 7,10, 8862s; npl'l!l opp. MliJI~ TB)f 2,10 
p. 349, j 3,3d27. bBm 69b Ml1111:1 ~)I H~l l"lllM ~:: ~~~ l11D~ J'H ~:IM, ib. •D~ H1JH •Ii~ 
Hl"ll'!l::l und sonst vieles. Führen heißt 'I':I)IM MPara 9,6 '1:1:11 1nJ: l:i'I':IJI' ~~~. 

aram. bGitt 73•. Phantastische Lenkung und Schätze 11. WertheimerB Bote 
l\lidrasoth 2,10 f. 

248 b bBerakh 18•. 
m bBerakh 18•. 
209 MAz 5,3. 4. bBm 101b, bBb 22•. jühalla 4,60bss. Salz bB)f 

117b s. L 3,126b, 
249 Wie "Ruderer" n~~ bGitt 73•, bTa!an 24b o., so auch Verb an­

zunehmen. jBm 4,9, 9d&1 ""~~ H~t1:11 1'1 (in jSukka 2,5, 53•27 korr. Hn~~J 

kann der Berufsname "Ruderer" bedeuten (s. Lwr 2,2) und nicht "Salz­
b!l.ndler" (L 3,127). In der Schrift "Bibliogr. der Schriften W. Bachers" 
(von L. Blau}, Frankf. a. M. 1910 S. 64 wird aus Ag. der pal. Am. 1,566 
(1. 567) Hn~~ als Ortsname angefiihrt, was Bacher gar nicht gemeint hat. 

~u MMakhs 5,7. 
m Kriegsschiffe auf dem Euphrat ~ohel R 12,7 ntl•Do ~·lln usw. 
m Vgl. n:•:::t~:~mpl m•mo T~idd 1,7, 335ts. Miete um 4000 Golddenare 

bNedar S8a; vgl. A. 246•. Manchmal gehört einem das Schiff, nicht aber 
die Ware (H·~~J'Ill); gehört die Ware ihm, besitzt er das Schiff nicht, Midraä 
Tehillim 24,2. 

263 l"l!IT b!Erub 90b, H'llll: •J:. bßm 70• o. Vgl. Asphalt des Toten 
Meeres Josephus B. J. 4,8, 4 ~ 480 ~iil ll-'flPU!Liln ~il O"l!.cXf?o•· 

264 EI. b. Charsom (vgl. b!Erub 86•) bJoma 35b, jTa!an 4,69b•s, Thr 
R 2,2. ntl•!lo Hl:l'l M!Arakh 4,3. RJosua s. BACHER, Tann. 1 2 168. 

m ,.,,~j)H Mekh zu 14,5 p. 26• (opp. :11•:'111 d. i. l"11H~1''T a,ci8ox_OI Auf-
passer Lwr 2,198), Mekh RSbJ p. 42 J''l~p, ebenso ib. p. 45, in Midr Aggada 
z. St. noch weiter korr. i'll'l~!l. Zur Sache s. Lwr 2,123; MGWJ 49,688 f. 
SOfteRER 3 8 90; WILCKE..."'', Ostraka 1,283; DEI!ISMANN in Theol. Ltztg. 1901 
S. 68. Sonst s. A. 260. 

258 1\Iein A.labarch in JE; s. Fragment Appians bei REINACH Textes 
1,153 f. Mehreres auch bei L. LUCAS. Zur Gesch. d. Juden im vierten 
.Jahrh., Berlin 1910, 1,33. 

tn Mein A.rcadiw in JE. Das Wesen der navicularii erörtert MARQ. 
S. 406 f. SEIPEL, Die wirtschaftseth. Lehren der Kirchenväter S. 18 f. 

ns Epistel des Synesius in MGW,T 50.55 f. 
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2" 8 I Makk 13,29; 14,5. LEVY, j. ~Iünzen S. 58-73. Auch die römischen 
Siegesmünzen Josephus, B. J. 7,5, 5 § 134. Häfen und binnenländische 
Handelsstädte (Skythopolis, Gadara) s. Ant. 13,15, 4 § 395 und 14,4, 4 § 75; 
HERZFELD, Hg. 77. 

280 B. J. 2,21, 8 § 635. Schi:lfahrt auf dem Tiberiassee und dem Salz­
meers. TSukka 3,9, TB!$: 8,17 (aber nach bPesach 28• wurde das Salzmeer 
nicht befahren). Auf dem Jordan bChag 23•, bJebam 116b, bSabbat 60b; 
s. auch Strabo XVI und Josephus B. J. 4,7, 6. Auf dem Euphrat Sifre 
Dt 6 p. 66b nu•Do~ 1n111 o•,:1;11:1 ••. m!l ,i'll, vgl. bBekbor 55b, Gen R 16,3. 
Auf dem Naar-Malka-Kanal bGitt 73•. Für die spätere Zeit s. ::\1. Gnu~WALD, 
Juden als Rheder und Seefahrer, Berlin 1902. II'~' Gallien und 11•r:t:11 His­
pania s. REJ 25,14; ib. 60,310. Die Radaniter, rl. i. Leute von der Rhöne­
gegend, handeln in Berytus, s. ib. 54,141. 

281 Siehe A. 253. 
m bTalan 20•, bSanh 25b. 
283 Siehe A. 265. 
204 1:;;, 111•, i'lll',.:l,.:l •!l~ Gen R 23,7 1 Lwr 2,163). Ca.esare1t TDemai 1,11 

p. 461 (nicht Sepphoris), MNedar 3,6. ~ohel R 11, 1. Askalon folgt aus 
dem 8chi:lfstypus No. 8 S. 339. Anthedon s. Josephus Ant. 18,6, 3; STARK, 
Gaza S. 516 A. 3. 11•::111 Gen R 6,5 p. 45 1'h. jSabb 2,5bs2. 

286 11'011011~ M•;Jc bJebam 6R•, Tarsus ~ohcl R 7 ,11. ;•1J,t li!Erub 4, 1. 
Indien s. 111'1~0., bßerakh 36b lngwermus? Eisen bAz 16• (zum Handel 
mit indischen Schwertern s. auch G. JACOB, Alta.rah. Beduinen!. • !:l. 149); 
vgl. S. 299. 

266 :\fan sitzt t:::o•) im Schiffe wie im Wagen tl!Berakh 4,4, MZab 3,1, 
TBerakh 3,19). Das Schiff ruht eigentlich, und nur das Wasser bewegt 
sich, bBm 9b. Die Juden schift'tPn sich auf Se101rei~en drei Tage vor ::labbat 
Pin; s. TSabb 13,10 ~mn o•~ j'J''tr: i'K nRw. Zn ~:~,ll s. A. GEIGER in ZDlllG 25.523. 
t111,!l .eingeschifft" und 1' ll:,:c Mll;'K •l~R Schiff' verwoilt j.:\11,{ 2.3, 81 b19. 
o•n 't111!lo Gen R 23,5. lb. 6,5 ~,~J:-t c•n .,::,tn. j:Snbh 2,4e. ob, liGitt 6,5. 

~o, jPesnch -t,l, 30d. 
26" bN edar 50 b o. 
269 Schiffsabenteuer auch ~ohel lt zu 11, I. 
m Z. ß. bSabb 20b, 21 a. 90•. jKil 9,:!, 32•16. 
"71 Lev R 4,6. 
272 .l<'olgt aus Lev H ib. nt:ll ·~~~ usw .. s. auch A. 2i3. 
273 n,Jic L 3,f>62. ,Jic Midras Tannaim S. 173 s H. Stellen aus Josetlhuot 

und N. T. s. bei WINER 2,691. 8cbeu vor Winterfahrten ~. SPECK 1,31. Zu­
sammenstoß (Verb ]:J!I) Bnr !>Sanh 32b; ib . .,,;:1~, :-1·:1;. Gen R 5.i . .\lidr 
ha-G 1,9 p. 30, Lev R. 10,9. ~ohel It 11.1 :•::: 1: i'll:' t:lj::~ :-t:·~:m .., •• ,., .,~::l 

J':;nc. Anekdote jBArakh 9,1, 13b ~m ·~c nnrl :•:-t ;::-::-. T:Nidda 5,17 ~11rn;, 

j Bm 6,4, 11 •s7; ih. :'INlt:Cc \op•:-tl. Oft :•: .-:t·::t::-t :-t;•t: z. 13. Sifre X um 76, 
l\IGitt 3,4, ib . .,,:11:•, ~ohel R 11,1; TSahb 13.1. ;:;:, b~idda 31•. ;:11~ ;:,, 

bBb 153b. Über Bord werfen anch bei den Xikauortiiren jJoma 3,-tl•. 
210 Sifre Dt 35-l p. 147•. \•gt Bot!' llinrai<oth 2.10 f. XikanortiirPn 

jJomn 3.~ In 
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' 75 Nli.chstfolgende A., ferner jSabb ~,5bs2, Gen R 6,5. 
271 MAz 1 ,3 s. Blaufuß, Röm. Feste u. Feiertage S. 35. Y gl. m,m~ ;•,::~ 

bBerakh 54b. BLAU in c,p;, 1.21. Diabatarien bei Philo, Leben l\losis 2,2::!4 
s. MGWJ 54,50!>. 

" 7 J'::!p,:lp in anderem !Sinne Lwr 2,527. 
177 a bBb 24 a, 

178 Von Daniel wird bSanh 93• ausgesagt N•~::c:: N:l, N,:"IJ N,:c~ lies mit 
D. S. z. St. N,::c.:a Tiberis. bM~ 4b i"l"11!1 ,:-.l •M11p11~ (ltN J'lll,,:: s. L 4,246) 
vgl. ib. IJM!II den Kanal ableiten (L 4,534). •Nc,t m•l:t', lll,•N:-.l vom Euphrat 
bBerakh 59b (vgl. Rapaport in c•v S. 34). Ähnlich bAz 39• •::m!ll Nj), Nl1'N:-. 
.,,cJ ,:"lll llliJ ,:"ll :-.•::. Vgl. PICK, Assyrisches u. Talmudisches S. 12. Mehrere 
Kanäle s. in Monumenta Jud. 2. Heft S. 7. "Das Kanalsystem des 'Ir!\.~" s. 
bei STRECK a. a. 0. 1,22 f., wo auf Je Strange, JRAS 1895 1-76 ver­
wiesen wird. FUNK im Jahrb. d .. i· lit. Ges., Frankf. a. M. 1908, 6,333 f. 

270 bßb 2.J a II,:"IJ, IIC'"1M. 

m Sukr-el-Kimrod, auch El-Avajilt, s. LAYARD, :Ninive und seine Über­
reste, deutsch von W. Meissner, Lpz. 1850 S. 12 A. 1. lb. 13 A. 1 Dämme 
in den Fliissen von Su11iana und Mesopotamien hinderten die Schiffe Alexan­
ders d. Gr. (nach Strabo). Diese Hindernisse (barrages) hatten anderseits 
den Nutzen, dat.l sie das Wasser zur Berieselung aufstauen machten, s. in 
Memnon, Lpz. 1907, 1,93. Ib. Ort Khänuka angeblich von pln Einengung, s. 
OLZ 1906, 2. MEHCKEI,, Ingenieurtechnik S. 67. 223. NÖLDEKE, Gesch. d. 
Perser u. Araber IS. 33. SPECK, Hg. 1,301. IICCII im Kanal Naar-Mallra 
b~idd 70b (L 1,60b), vgl. co111 Hd. I, S. 27. N,:c bChull 94b u. N"1:"1l, x,:c 
Rab in jSabb 13,5, 14•76 (jBeza 3,1, 62•4 11·:1.::); Beispiel c•;:::, 11•:-.:-.:. ;•~:c 

MKel 23,5. Ort N,:•c s. A. 282. 
28 1 bBm 10ßb s. L 3,52!>. 
2" 2 bAz 40• Ladung l~ische auf einem N.:a,x-Schiff nach Sichra. Mehrere 

.Lehrer stammten aus N,:•:: R, L 3,530 a. 
2"'1 Siehe A. 278. 
2•• blArakh lOb. 
205 ,,Jl bSota 48• (viel!. auch bSanh 106• u.). Terrainlichtung bBm 

107b, Ziehen der Boote in Assyrien s. LAYARD, Ninive deutsch S. 179; SPECK 
Hg. 1,41; DEL!TZSCH. Handel und Wandel S. 8. 

•sa Plin. H. N. 5,10, vgl. SPECK, Hg. 1,42, llSO. 

297 M!Ohal 8,5 c•c;, •lm ~ll :-.ce N•:-.1!' :-.J•tcl (vgl. A. 235). lb. wenn das 
Schiff angebunden \vnrde ("1lt'j) s. A. 230) mit etwas, wodurch man es zum 
Stehen bringen kann (,•cy;, s. A. 234). Nebst Ull.:! auch l}lll, z. B. bBb 24 8 • 

• 288 !.\IBb 5,1 ed. Lowe und j und RN p1:-.. Agg. J'JIJ; b z. St. 73• PI. 
l'l'Jli (anders L 3,619) RN J'l'~ll, Jallf II § 367 ;•m•::. Sifre p. 1448 (s. A. 
230) c•lJI:"I (sing. also pm s. L 1,451). TSabb 14,1, 13028 korr. nJN I. mit Var . 
.jJIII = p1:;. Schon in bßb 73a mit bh. J.lll (die Frau an den Mann fesseln) 
zusammengestellt. .,n11 c1pr:c i'Jl:-.1 ,n11 Cli'OC ;~m RN (Agg. J•lJm) Gen R 83 
Anf. (vgl. Exod R 37 Anf.) s. L 1,451; BACHER. Ag. der pal. Am. 2,228. 

•ss a Siehe A. 266. 110~:; Nm~ ·~Je, bRh 21 •. Phantastisches bBb 73 b. 
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Sprichwort bßera.kh öl b ,;,~ ,",l'lt:l von Reisenden (kommt) Geschwätz tUlla 
pflegte von Pal. nach Babylonien zu reisen, s. GRAETZ 48, 302). 

289 Euphrat schiffbar (s. A. 260) infolge seines Wasserreichtum&. 
:ij:ohel R 11,1 Cl•c J'MI:I Clli'~· bSabb 100b .wir wissen, daß ein Schiff in weniger 
als 10 Tefachim tiefem Wasser nicht fil.hrt" ('1~1:1)! pp,:: ;,:~l'!c:. b!Erub 43• 
bei kleinen Schiffen. 

uo MChalla 2,1 n;:-::-TJ :'!l't~:'l:: ji:T:: TChalla K, j 58 e o.; ::"Tlt'J bSabb 
l2f>b (ROh arab. n1J•mc Ci'"·'JI), ib. lOOb l'!Cp ·~TM •:OIZ"J, ib. M:"".!C (Ygl. A. 221). 
Im Nil s. Globus 1908 Bd. 94 S. 123. Vgl. SPECK, Hg. 1,29. 

291 hPesach 40b (Mn~:"•n nach ltai;;i Name des Flusses; vgl. vielmehr 
c•lp n~~:•n obE>n S. 200). 

••• ~~·; Lwr 2,314 (s. auch REJ ·U,178J; ;t:ll ib. 36-1. bChull95b N:-"·t 

Rasi p01·t Hafen, s. L 4,104. ,,, s. bei Schiffstreppe A. 232. nnJ z. B. 
M!I;'M jC n•;.nJ ,: j!Orla 3,63•22, jAz 3,15, 43es. jC~:. IO·l·t~ r"t jBm 6,1, 11•6. 
TBm i.2. Auch :1r:nc = IJ.C<IO'JfLi' Lwr 2,33-l; s. STARK, Gaza. S. 513f. 

•sa J.~sth lt zu 1,8 (L ~,ö01). 
29• Zu 'le<u1tljytiv, vtwptoc na"alia s. BLCM:SElt 2,317 f. i'CTTl Gen R 16,4 

möglicherweise PI. von vocü, s. Lwr 2,355. 
290 E:x:od R 48 Anf. !L 2,501). 
••• ~ohel R zu 6,5 tL 2,5021. 
297 i',C'i' ;l' l'!J•c; und lt' ~I!' :-rJ•t:l~ und ebenso ::t:- ~,~-: KO!l"t usw. s. 

Wörterbücher wie in A. 292. J'll:'l Krn·t !"~, usw. bRh 23•. Zu Perlen­
fischerei a. SPECK, Hg. 1,532. 

••• bRh 23•. 
289 bRh 23•. 
300 Äußerungen über Ausbreitung des Handels im talm. Zeitalter (von 

SOMBAR'l', von KIEss•:LBACII [Stelle und Rolle der Phönizier), der auch 
die tzegotiatorcs Syrici [oben A. 1] urgiert, von Fr. DEI.ITZSCH [Haudwerker­
leben2 25), von L. GOLlJSCifMIU'l' !Unh·ersalgesch. des Handelsrechts, 1891, 
1,52 .ein Handelsvolk war das j. \"olk nicht") usw.) wurden zusammen­
gestellt von lGNAZ ScmPPElt, Anfil.nge des Kapitalismus bei den abPndl. 
Juden im friibeu Mittelalter, Wien u. Lpz. 1907 8. 5-15 (aus Zschr. für 
Volkswirtschaft, Sozialpolitik u. Verwaltung XV. 1906). SCIIEFFEH-BOICHORST, 
Zur Gesch. der Syrer im Abendlande ( Mitt. des Instituts fiir Üst. Gescbichts­
forsch. VIJ. Nach E. LAMßER'l' in H.EJ öl, 218 gab das Sikarikonwesen und 
der ~iedergang des Landbaus Anlaß zur Ausb1·eitung dE's Handels. JIAM­

ßUUGER RE 2,1270 Welthnndel. JE 10.6-li salc. 

801 Siehe den Ausweis über .Handel und Verkehr~ in Lwr 2,634 f. 
und vgl. J',lllCM A. 313, wozu auch K•~!~lK ·~: = &..,.;;op(oc Handelsware (Lwr 
2,74) geh(h·t. Kanaan K•ot:p,ll ~:- i'"M Xum R 23.10. Zu dem Kanaaniter 
Su!a heißt es Gen R 85,4 (s. Komm.) Nl'ln:. M"J.n to~•:.J ~:. 

·soa Sirach 26,20 (2!l); 2i,2; 37,11; 42,4. WichtigJosephns, C. Ap.1.12 
s. HERZ•'EI.D, Hg. 80. Derselbe .Ant. 12,3, 4 § 146 dacpiptw Fleisch von ge­
wissen unreinen Tieren und deren l<'elle. Glas bSabb 14 b (HERZF., Hg. iöl. 
Weizen TMakhS 3,4, 67522; '·gl. Josephus, Ant. lö.!l, 2 § 30i. 
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903 Ari~teas ~ 114 ed. W endland. Die ripWflCl..X und die :~::tY.ti; (;.oi.u­
.~elt~~Ct-.ov !1-Üpov) der arab. Gegenden erwähnt auch Polybios; andere nennen 
i.I~Ct·•w•6,. ~!1-UPIICl, larinma, Schildkrot usw. a. STARK, Gaza S. 391 und 563f. 

w• STARK S. 418. 423. Zu Joseph dem Steuerpächter s. BÜCBLER, Die 
Tobiaden und die Oniaden, Wien 1899, S. 74 f. 

385 Philo II, 457 M., Josephus, B. J. 2,8, 4 § 127. 
306 Folgt aus ;•:::1;:1K = Menge von Leuten auf den1 Tempelberg bezw. 

in Jerusalem TBerakh 7,2, 1424 j 9,2, 13et2 b 58•. Sklavenmarkt nach 135 
s. oben S. tlo. 

108 a bBb 91• (falsch in :::"lp:-1 hehr. 3,25). Gebet des Hohepriesters 
jJoma ö,3, 42•n. 

307 .Y!Aboth -1,14 j::::;:. ::;::: •::1 (LAs. bei TAYLOR, Sayings • Appendix 
p. lotl). Verbot des Handels mit Früchten des Sabbatjahres und ähnlichen 
Dingen MSebitith 7,3. TAz 4.1, -l6f>29 man treibt keinen Handel mit Ge­
treidefrucht, wohl aber mit Wein, lll und Hülsenfrüchten; man erzählte sich 
über REl. b. Az., daß er all seine Tage mit Wein und ()J Handel hieb. 
Ib. 2 Z. 31 K•,l::c ;•K•:.:H: j'K (1. K•".lC~ wie in Z. 32): Dinge, an denen das 
Leben hängt, wie Weine, {')Je nnd .Mehle führt man nach Syrien nicht aus 
(Rabbi gestattete den WeinausfuhrJ; ib. K•:·t:-~~ K•:·t:-~r:. Bar bBb 91• (wo 
die ersten Sii.tze etwas anders lauten) noch :•:.:•::. :•:;;: ;•·::-.::-:: i'K (s. RSbMJ, 
was dahin erläutert wird, daß man nicht zu 100° 0 ( Ygl. A. 323) daran ge. 
winnen möge, oder daß nicht Zwischenhii.ndler (K~,:-~ -,:-) sich darauf werfen 
sollen - bekanntlich auch heute ein Grund der Lebensmittelverteuerung-. 
MAz 1,8 Yi'~;:~ .,:.,nr::. ;:-~~ ;••:11: i'"• \Vaffen b 16•. Zur Sache s. \VErsos , .. 1,, 
2,99. c1~: ~~~~ H•~:c,,!l Sifre Dt 31ö p. 135• ist nach HÜCHLER, Der gal. tAm 
ha-1A1·e~ S. 243 A. 2 LebensmittelhandeL 

308 .Nach zwei Angaben in Bar bßb 52b \'ererbt sich das Geschäft \'Om 

Großvater sowohl auf männliche als auf weibliche Enkel. lb. n1,::rc1 l'l1.l1H 
10111 ~JI j'H'!I1'. 

388 M Bm 4,1; b 46 b ;•c::-n:. n;p,;; b~idd 13 a. 22 b, 2ö b. 28 ab und oft, 
s. L 2,62. Bezeichnend ::1,,1p TSebitith 6,19, 705. Die tausend Sklavenhändler 
I Makk 4,23f., Josephus, Ant. 1~,7. 3 § 299, STARK, Gu.za S. 486. Bekanntlich 
kannten die alten Araber nur den Tauschhandel, s. G. JACOB. Altarab. 
Beduinenl.2 S. 146. 

810 '!MD L 3,498. MMatas 2,3 :'1,1:-~•; ~.;J,, ;c .,1,'1: :"17;cn. Der Begriff 
der Wanderung ist unlöslich mit dem Wesen des Handelsmannes verknüpft; 
vgl. Bar bYis: 26bf. ~;::;: =;r:l; ;1:• ::H ::1;:c; c•;:cc i;1:"1."! usw. Ib. jnc; ~,;J•, also 
in Gesellschaft. 

311 ;•~:1·:-~ :lt1;: l!Sabb 9,7, b 91 b ,,.,x:::. nach Rasi Spezereien, nach ROh 
Bündel (Geschmeide und Perlen, die man in Bündeln verbunden hält). 
MMatas 2,7 1'11,"::: j•,•rn::::-~ ,:11. Verordnung Ezras Bar bBI$: 82•, jMeg 4,1, 
75•2•· Verrufenes Gewerbe b~idd 82• vgl. bJebam 24b u. (ähnlich das 
Solonsche Gesetz bei Boeckh 1266). Da sie jedenfalle auch Gewürze ver~ 
kauften, gehört hierher "1~MH A. 341 •. S. auch Lev R 16,2 und vgl. A. 341 e. 
Ihre Kiste tragen sie auf Haken lnl•;p.l1H), an det1en diesalba entweder nach 
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vorn oder nach rückwärts herunterhängt (MKel 12,2). Der Spruch ~:1·. 'lllill 
usw. bSanh lOOb wurde schon \'On ßUXTORF, Florileg. Hebr. p. 36 im Sinne' 
von ~•:1 .zwischenträ.ger" aufgefaßt. Interessant die abfll.llige Beurteilung 
jBb 9,2, 17•9, wo 11n1n•~r:.-~ p!ll gleich ist mit 11•:::•~~ ~~~·; vgl. b ö2b. ·1:·o 
MBb 4,10. jSebi~ith 5,36b2s 11::,~; 1,:r:::::. (opp. o•~ und n::.m, weil deklariert), 
jPeiSach 4,30d73 ,10::10 und 11,c,:r:1 11,::., Besorgung durch Briefe (Nn"!JM) z. B. 
bTem 14•. TBikk 2,15 zu c:nomr:J.,!: Großhä.ndler: 1:1'1Jn •"~Jrn I:"I'"!Jnl I~'~· Bar 
bBm öl b gibt Aufschluß über das Verhältnis des Angestellten zum Auftrag­
geber: :lli:M::. jnlli'll lll:'ll:l, ib. c;111o 11~111, ib. nach Verkauf des groben Tuches 
(111111 S. 57) erhiiJt der Senaal 4 Ofo. Zum Begriff 1:;~1\'n (s. A. 307) vgl. Bar 
bPesach 54b ,:nr:.-c no::. :;;"!1' 0111 i'll1. o•;l:'11' •-:Jn jPesach 10,3, 37dso, b 116b. 
Assyr. tamkaru und tamgaru = Kaufmann, samallu = Kommis, womit 
Fr. DELITZSCH, Handel und Wandel in Altbabyl. S. 57 talm. ~~~119 (oben 
S. 2ö6) vergleicht. Altarabisch tagir bezeichnet speziell den W einhä.ndler 
(G. JACOB, Altarab. Beduinenleben2 S. 99), doch auch den Gewürzkrämer 
(ib. S. 2ö8), vgl. bPesach 116a in A. 314 (s. auch A. 348), und von Hierony­
mus wissen wir, daß viele Juden caupones waren (ep. 52 ad Nepot. vgl. in 
Amos ~,12: neque posaunt more Judaicorum cauponzun miscere aquam ,·ino, 
s. JQR 6,226). Der am meisten genannte Krämer (•:nJn) verkauft zwar zahl­
reichem Volke auch Getreidefrucht (n11•E Lev R 9,2), dennoch aber wird 
MDemai 2,4 einerseits unterschieden zwischen Krii.mern und Bä.ckern. anderer­
seits aber bilden eine besondere Kategorie diejenigen, "die in großem Maße 
verabfolgen (i'!:llln), z. B. die ,-,;,::•; (R. Lwr 2,3821 und die Getreideverkäufer". 
Ein allgemeiner Name ist 11;1:: = Käufer, Kaufmann, von j::.t kaufen, 11/ll•::.t 

Ware, L 1.510 f. 

'112 c:r: "!'0~1'1~ 11•::::.p~t n::-1:;;~1 bHerakh 34 b, bSanh 99a. n"n :•:~ •1<~1: ••::~r: 

bPesach 53". \'erhältnis Ztobulons und bakhars in der Aggada s. Lev R 25.2; 
Gen R 9!1,9; s. auch Wertbeimers Bote lliclrasoth 3,26. 

m 1,,,~::.11 Lwr 2.61; j·~~1~ ib. 312. S'l'AIUC Gaza S. 233; :MOVEH:s, 
Phön. 3,108 und 118: t!J.r.~pot und ;d;;Y1i.o;; lipy_i!J.r.O~ot in Palmyra ClGr 448ö. 
4486. i\Iekh Exod 19,6 p. 63• t•cm:::.J,!: ;1:• c•,:- •11. \'gl. pers. ~)-i­
~·awari« = HeH, Kaufmann und s. auch A. 408. V gl. 11•::.1;1 ~~~'" Gen R 79,7; 
ib. ·~:; N::.n• t•,n .;l'l (wo =~· = "~e). .1\ur der Kiinig der Gebaniter hat das 
Recht mit Zimt zu handtlln, Plin. H. X. 12,42. Die Stadt ,1o•;:, 11:-:: ll Trg 
Estb 1,3 p. 231 Lagarde heißt sicherlich W('gen ihres Weibranchhandels so; 
s. auch P. CAS::ii>I. ( A. 323) z. St. l:tl'J•rEu, Erd k. 12,!:156. 

314 c•;::-1,, ,,J,, jPesach 10,3. 37dlo. b llßa. Den 11~ '"!Jn wird gute 
Ge~chii.ftskenntnis nachgerühmt 1\lßb 4,3, b 4!Jb, 51a. 8tatt 11n ,,,l'l bPe­
sach 116• 1. 1101 s. Z.ATW 29.H07; 1\IEz, Gesch. d. Stadt Harrän 18!12. 

81 ) MKethub 10.4 :•:~ 1~•::nr:.- :1c:-~~ usw. s, Bert. und L. Heller. 
"'" ~ohel R 4,9. 
811 Gton R 77.2 (s. III A. WS). bTalan 21 a. I,ev H l!i'1.2 (a. H.asi 

bZt>bach 2•1. 
315 Hierher gehört toin Satz in Ben 8ira p ed. \·en. tö44 }>· l4b ~t:•,p 

:1 .. •-: :..:N Ny•r: .. , ..,, .. !: :-1•~~:,.: ;,•n~~r::. - :•n :";•,::::: :"'uc:~ :n;:: z. 8. bPesacL ~b 
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{vgl. BÜCHLEJt, Der gal. !Am ha-lAre~ S. 243 und 2&3 A. 3), Derekh EZ 
c. 10, Pirls:e DE ed. Friedm. p. 9. U1t:lt:lJ'II.l und c•n •lll'lllO Pesi~ta R c. 15 
P· 67b. b!Erub o• (s. A. ll23). 'l'lllll N:n J''IN~ Mli1M Nll•lll MIIIJit:l Exod R 52,3, 
Parallelstellen s. Buher in Tanch Pe~üde 7. 

s1e jBls: 4,1, 4•as, jKethub 10,1, 33d7o. Sprichwort ''~P'N N'IJn i'::STl j•:t 

bBb 90&. 
120 Thr R zu 2,3, Pesi~ta R c. 41 p. 173•, vgl. Midras Tehillim 48,2. 

Verkauf eines Saphirs direkt nach Rom Cant R 5,14. 
:ttt Auch L~_, .... \.3..1 I. Löw in ZDMG 31,&38. 
322 jCbag 1,76d2. 
"" btErub &&• (s. A. 318) o•J,Jn::s N:,1 c•~'II"'C::I N:O NliCn N:, N•n c•:, 'I::SJlt:l N:,1; 

Rasi definiert 'c als auswärts Handelnde, 'n als in der Stadt selbst Wohn­
hafte, nach b 54 a MN'Il ll'N1 nN'Il 1 aber 'IJn handelt unbedingt auch nach aus­
wärts und nur •mn ist ortsansässig. Siehe A. 310 und 311. Der Handel 
nach bJebam &2• lukrativ; Seefahrt bringt Gewinn zu 100°,'0 Plin. H. N. 6,23; 
vgl. A. 307. Obrigens verdienten auch die altarab. Händler bisweilen 100° 0 

s. G. Jacob, Altarab. Beduinenl.2 S. 1&0. Dagegen bSabb BOb 11111111 C"N •:1 

n1'1t~N 1•;n;;c (= dVIXI'popli Feldertrag s. Lwr 2,75) nur der Ausdruck dafür, uaß 
uer Landbau (in alten Zeiten) kein Betriebskapital brauche. Bar bPesach f>Ob 
tl"M'I1 ll'IIIIN '1!111:, n!ll!cn; ib. c•lplp::s1 c•lp::l ,:nrzll!ll1. Ganz kleine Händler dürften 
gewesen sein die ~·ettbodensatzverkil.ufer (::s::~, ,,:1c bSota 49•, L 4,412), wie 
auch die Wachshändler (Trg Seni Esth 3,~ p. 248 Lagarde; s. dazu die Be­
merkung von P. CASSEI, in "Zweit. Trg", Berlin u. Lpz. 1885, S. 48f., s. 
auch bSanh 95• und vgl. A. 301), wie denn nach der Schilderung der 
römischen Autoren die Juden in Rom ganz kleine Bettelhändler waren (s. 
VoGELS'fEIN-RIEGEn, GAsch. d. Juden in Rom 1,63). 

924 n•::1, verpönt MH.h 1,8; s. H. L. S'l'HACK WucheT (auch im Talmud) 
in P1·ot. RE 21,518f. Anleihe Exod R 31,6. I~ohel R 4,5 und Lev R 3,1 
NC1't:it:lp,D ,,pnr:'l n•mJI'I (s. A. 326). Nach 1\l:::;ebu!oth 7,5, '1' 6,4, 45315 scheint 
sich der Krämer (•lnln) keines besonderen Yertrauens zu erfreuen. 

" 2" jß)): 4,1, 4•Go 'I~)! !fehlt bei L 3,711). Vgl. den Begriff M'lllM in 
bßm 69b 1111::.· ~> l',Dt:l, ib. nJ•t;:1 nun 7;; j•·tr: (L 4,113 ,,~und 105 I'ID); TBm 5,13, 
382g. Das Wort NPCill (z. ß. bl~idd 60b) Yerträgt auch den Sinn: Geld zu 
gemeinsamem Handel, s. REJ &2,40. bßm 42• 1•n1J;C ;:,N 1!''~:!'' ;:~1ll~ usw. 

ste ~ohel R 4,&; Lev R 3,1 (s. A. 324). 
921 Nn",, Nn•1,n~ bM)): 14•. Nmp~l b:Nedar 7a (L 3,424); vgl. A. 323. 

N,•;:!l opp. NM11'1 bl:lb 90•. Dem Raba wird ein Traum ausgelegt: 1PCi ,•;:t, 
dem Abaj 1p;:;; n",c bßerakh 56•. Ib. 57•: :\Ianche Waren ergiebig, andere 
weniger: Nl1t:l,: 11'j:IOll ''ID gleich •'lcn, opp. 11•po:; n·::~~ gleich '::l'l::l,j ib. •J;D; ib. 
C:'l'll: ll'j:IOJI •Np1 •::,1 ''ID. bJ\'leg 6a tn\-: 1,11/ II'C!:p'lt::l ~'J;1t:l ll'N. b~J)): lOb N't:i!:J'I!l 

,1:lNI1. bB~ 99b 111•: p;:JI in cplll geschrieben. Npo:: = Ware a. S. 343. Häufiger 
•N~r: (L 3,120) z. B. TPesach 1,17, 156t9, jChalla 3.59b2. 

su hSabb 127 b jn:. nnp~1 1~ 11lC,!l !nt::s M•ocp,ll. 

309 l\IPela 8,9; ''gl. MKethub 5,8 und s. dazu L. Heller. 
830 Alles bei ScnÜRER 2S67f. (2477f.). 

Krauß, 'falm. Arch. 11. 



690 VIII, 331-340. 

33 ' .,,.,,höchst wahrscheinlich yon ~»Abstieg zuw Wasser (G. HOFF.MANN. 

in ZA 11,24, mehr ausgeführt von I. LEVI in B.EJ 43,192f., besonders iu 
seinen Beziehungen zum heidnischen Kult; gegensil.tzlich zu :"l'~li schon 
L 2,264; HERZFELD, Hg. S. 134). An 1'1:1 geknüpft z. B. TAz 1,5f. p. -160, 
s. meine Ausführungen in ZATW 29,302. Zu .,,,.., '11:11: Gen R 67,7 c•'l·~·· 

(also nicht .,,.,, L a. a. 0.). II'Cll!l''l J,wr 2,20öb. ll.'ll'M bSabb 51• s. RCh und 
vgl. '\VELLHAUSEN, Reste2 110 A. 2. Um den Tempel von Jerusalem herum 
s. DELPl'ZSCH, Handwerkerleben2 S. 25. Zu '1'11 MAz 1,1 s. ßr,AUFUSS, Röm. 
Feste u. Feiertage S. 6; bAz 13• ms M c•u ~~~~ .,,,,:1 jnm IIIIIW'1 (Agg. p11Z1). lb. 
und Gen R 47,10 Bar c"l:ll1 ~~~~ .,,.,,~ j•:~l:"l, jAz 1,39be nur., • .,.~. Vgl. 1~:"1 = markt­
fahr~n Sifre Dt 306 p. 132•. 

882 Nachgewiesen in ZATW 29,300. Zum Markte (X«'I'Iii.ual,) von. 
Emmaus s. auch MKerith 3,7, 

888 jAz 1,4, 39427, Gen R 47 E., weitläufig besprochen und ö'IJCII:l bezw. 
jJCI:l identifiziert in ZATW 29,305f. II"JICI'I ll:lJM bAz 11 b, Y gl. Knoblaueh aus 
Baal-Bekhi TMakbs 3,!:1, 675t9. Weizen in Hini unu i;;ili bßm 72b; Widder­
(•,:~,, in Mebarakhta biErub 47b. 

834 bAz 13a, j 1,4, 39d, Gen R 47,10 (J•Mpl~ i'Nl nicht kaufen TAz 1,8,. 
4612 ist ein Druckfehler, I. j'Mj)1~1). 

m nm bAz 2b, Gen R 67,7 (<lnfl c•p11IZI Glosse zu c•'l•'l•. bemerkE'n 
schon Ps-Rasi und :~"D), Jall$: I§ 115. JP.:;l bAz 2b, bSabb 33b, Trg Ezech 23,40. 

888 TAz 1,5. 6, 460 Z. 29-32, ZATW 29,302f. 
837 :~Dme nach dem Zusammenhang in Lev R 2ö,2. 
888 01 jSabb 1,13dts, jAz 5,4ldas vgl. ib. 44447 und bChull6a Wein; 

zur Sache ßüCHLER in JQR 16,186 A. 2 und oben A. !12. 
839 Num R 20,17 C'111 'l:l Jl~:"l~ J•N:. Darum die Furcht yor den Brüdern 

Josefs in Ägypten, Tauch B. Mi~~ez 10 und 17 vgl. Parallelstellen. 
810 Nj)lrD'I IIDI• bßb 22a. Freitag folgt aus LPesach 50b u. Nn:IIZI ·~:;t::. 

die J,eute von ße§au gingeu FreitagA nicht von 'fyrus nach Sidon. TBm 3.20, 
~77 so 111":;~ :1:1111 :1'1;11: nl,"ll::l '!Clll n1•:"1~ i'lL\'.'1 ,.,, j:lt'. Dagegen :"1<::•~::"1 Cl' MMeg 1,1 f.,. 
'lt'CMI 'llll ib. 3,6. HERZF.. Hg. S. 75. 76. 133. :\lehr dariiber s. in meinem 
Aufsatze ,~:1 ,~: .,,, .Stadt, l<'estung und Dorf im Talmud" in '1':'1)1:"1 3,1-48. 
Bedeutung von pnr asRyr., aram., arab. s. GEs., Hwb.t5. Uleichbedeutend 
:IIM'I und f1Mj für :11M'! setzen die Targun1e m•o~D d. i. ;;i.rnti« tA. 86) und bh. 
nnnM n•,p wird im Midras (Num R 20,17) mit Recht auf :\lilrkte gedeutet; 
s. ZATW 28,270. Demgemäß beißt es in Tanch Beehukkötlwi 3 • wo wird 
die Perle verkauft? Doch auf der 8tratle" (flM, Tauch B. 4 :llllM). lb. ferner 
(viel!. Glosse) "J<~delsteine und Perlen - wo werden sie verkauft? Doch 
auf einem bestimmten Plat.z! Man trägt sie nicht auf den Platz yon Grün­
zeug, Zwiebeln und Knoblauch (st. nlj)'l' ·~:p::~; I. :'llj:~• c1pt:~l, sondern [trägt 
sie) zu den Händlern auf der Straße (c·~mc ::1pt:: usw. lies etwa ClMj:i' H~H 

flM ·~:1~ C 1,M1C~). Unterschied zwischen nl,"): ~::- j:11D .\Iarkt ,·on kleinen r.and­
städten mit schwankenden Preisen und dem t:11t:,,, 1 r.wr 2,19o), d. i. dt>r )lenn­
bahn, wo die Anwesenheit zahlreichen Volkes gleicher Art und die Gebunden­
heit an einen bestimmten Termin sofort die Preise bestimmt. Sehr wichtig 
aber leider vereinzelt :"I•Mc n•:11 c•p11111 Sifre Num 159 p. 60b; vgl. YI A. 312. 
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341 bBb 22• (bNedar 62b), ib. Rabbinen, Exilarch, 'H~1p•1, 'H".l::ii usw. 
ma ~"t!l s. A. 375. J'i'ltl'llc standen die Babyionier Cant R 8,9. Horn­

signale bBerakh 62b. 
341b ,,,,t!l IM"PIID:l bGitt 6•. j'll:7:1 •1:J ::;; "mH bBerakh 17 a. RZe!iras Fall 

Cant R 8,9. ll, npc und Streit bSanh 109b u. 
84'c Res Laifis bJoma 9b. ";lt!l s. A. 313. ::"::~; mit Tierfellen und 

Harzpech TBerakh 4,16 p. 1015; Mekh zu Exod 14,22 p. 3lb auch Erwähnung 
von Kamelen, opp. tl':llt!l j•Jn•, ~~~ c•cro:~ c•H~c c•pro, 'Wohlgerüche, die den unaus­
stehlichen üblen Geruch aufheben sollen (nach Mekh RSbJ p. 51 fahrt der 
Wind über die Wohlgerüche, um sie wirken zu lassen). Ebenso Plin. H. :N. 
12,40: den unangenehmen Duft ihrer eigenen Rauchwerke vertreiben die 
Araber von ihren Viehherden durch den scharfen Geruch des aus Syrien 
stammenden Styrax. Araber verkaufen Widder an jüd. Fleischhauer in Zil~onja, 
bChull 39b. 'MC,M, Hp!T: jNedar 4,9, 38d24. (viell .• Gasse" und nicht .Markt"). 
•m~ ,n1c bSanh 107•. •M:,:::~; Hnt.:•J: jSabb 6,8•42. Männer kaufen Gemüse 
MM:I$: 7,4, vgl. BAUER, Volksleben2 S. llf>. 

341 d c·,~, nHJIN MBm 4,10, T 3,25, b 85b, Sifra 107d. •""il, ::JJ bCul194•, 
bSebu!oth 3!1•; jSanh 6,23d75. Siehe dazu LAZARUS, Ethik des Judent. 
1,304-308; F. PERLES, Bonssets Religion des Judent. S. 75f. ~11:'1'1 MH ,,.,~.,:, "'ID 
TMs 4,10 (ed. Z. 9-ls n•nmrl). 

8"e Berühmt im Midras ist das Angebot >On Lebenselixir (t1"1: cc 
Lev R 16,2, Parallelstellen bei BACHER, Ag. der pal. Am. 1,37). Einer ruft 
(t•,~M J Purpur aus, Dt R 1,7. In einem späten, wohl aus arab. Zeit und aus arab. 
Gegend stammenden Midras (in Wertheimars Bote Midra§oth 4,36) schreit der 
Wasserverkäufer: .Hier ein Krug mit Rosenwasser •ersetzt (j:lcCJ und ausge­
gossen - kö.hlende3 Wasser der darbenden Seele auf den ersten Schluck 
(cpcp?), Heil dem, det·s trinkt!" nn11 TDemai 5,2, Ygl. bJebam 122• o. ~~~~~ jn:.""l ~~~ 

1npc n•:~tun~. Feilschen MNedar 3,1. JMC~ H'MD1 •;•:: usw. bBeza 7 a. j•t:~nc 'li::J JMC 

usw. jJebam 12,12dss (RAkiba hört es im Gef"angnis). Vgl. den >on WETZSTEIN 
beschriebenen Markt von Damaskus ZDMG 11,475f. 

8" f MAz 1,4 (b l2b). 'l'Ms 5,14. Bar bl:!eza 5 a. 

3"r nt:~c Bank (oben S. 259) als Verkaufstelle TKel bm 9,1; bb 2,9. 
"Der Ses~el (7cllt~) der Heiden• in T.Mif 2,14, 231ts jPesach 4,1, 30dts (b &lb, 
BACHER, Tann. 12 85) istallem Anscheine nach ein MarktsesseL Ein .Hocken" 
wird erw!Lhnt bB!f 119a. Vgl. dukkan der Araber. 

"'h bPesach 113•. 
302 j•ct:~!l ~:u j'l!t' M!Erub 10,9 ist entweder :vrarkt der "Viehmll.ster" 

(Bert. vgl. Rasi), der ,,Vogelmäater" (RN und Alfasi), oder auch der "Vieh­
händler" (HAMBURGER, RE 2,1271). Ib. 1:'1011 ~!:' pn:. Vgl. VII A. 79. ~II' p1:u 
c•n::~t:~ TNidda. 6,17, 6482t b &7b &Sb. i•,cn ~r: ~,r: bChag 9b. mJn ~:u p121 s. 
oben IV A. 318; n1J1~•c ~:o und m=p ~117 s. mein "Leben Jesu'' S. 262. Bei 
Grünzeug s. nä.chste A. Holzmarkt in Jerus. Josephus .B. J. 2,19, -1; Woll-, 
Schmiede- und Kleidermarkt ib. &, 8,1. 

103 ~:~•pnron n•:~ MMakh§ 6,2, T 3,H, 67&29· 
(Gen R 7!1,6 J'tl'~"M• l,{ohel R 10,8 t:•~cN. in beiden 

Sichem bSabb 33b c•pllll:' 

Stellen zugleich mit der 
44* 
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Beiffigung, daß auf den l\lä.rkten wohlfeil verkauft wird). Sepphol'is siehe 
A. 334. TDemai 1,11 Cl,~D ~:: p1:r1 vorher c·,~~·~lll ~t•:. MBm 4,3 ,,, •'l.'l.n, 
TDemai 4,13, 5126 Meron. 

3" In Jerusalem Josephus B. J. 2,14, 9; 5,4. 1; 2,15. 2; 2,16, 2 und 
sonst; in Sepphoris bJoma 11• und b!Erub ö4b (s. mein Seppltoris in 
JE ll,198b); s. auch Ja)}): Dt § 844 und l\1idra.S Tannaim p. 175 H. = Sifre 
Dt 177 p. 107b. 

m II~IJ•c ,,J.n (vgl. Lwr 2,385) bPesach OQb (in TBikk E. p. 102ts das­
selbe, in alten Agg. n~•l!l::). ll,lJII Lwr 2,9. 

846 Richtig wohl p.nc, s. A. 101; 8. jedoch K 3,104•. - llvl"':, von 
Machuza bBb l2b, 11mvc, des Exilarchen b!Erub ö!J•, ib. ~lli1l, ,, nach RN 
war Nithzor (oder wie sonst der Name lauten mag) ein Handelsmann, der 
allein die Frequenz jener Straße herbeiführte. bGitt 40•. bBb 81 a, 

147 C';ll~l"' 1.::11 odtor i:ll~l"' MTa!an 3,8 s. dazu j 66d u., bBm 28b, L 1,12 
(Stelle beim Ecce-Homo-Bogen s. ZDPV 2,50). Yon der Verkaufsstelle des 
Sklaven (s. oben S. 87) erst II~~Jc.:: ll,•r:;:• 11'1\:11 dann r:;:c:'l ;:11 ~;; :'•c;;•1 Sifra zu 
Lev 25,42 p. 109 d; ,:ll:/'1 1.::11 Sifre Dt 26 p. 70 b; np'1n 1:11 Ja!~ I § 667 (s . 
.,11,::'' ,lnll 1,59). 

34 ' .Mlln bh. Jerem 37,16 s. GEs .. Hwb. HERZFELD, Hg. S. 130. 324. 
J•omnl '1ll' •n MBb 2,3 {vgl. TBb 1,4. 398181, TJad 2,16 in Lydda MBb ~,8; 
T 8727, 3907 YOm Auskocher und Färber: :-:::,,r: j;::•;;. jBb 2,13h;s ~=,.~r:J; ib. 
Z. 45 ,~·~n; jJebam 12.12d21 11~::1•~n~ II.MlJl'l 8. L 2.57 (andern Auffassung s. 
lU A. 710). .nun Getreidehandlung LeY R 28,6. jSebi!ith 7,4, 37 c tsf. der 
Grünzeug kochende Krämer \'JlllMJ berechnet seinen Profit nebst dem Grün­
zeug (.nlp,•) auch auf den Wein, das Öl und die Zeiteinbuße. lb. umgekE-hrt 
die Zuckerbil.cker (11",~•'1n) berechnen ihn in erster Reihe auf das Öl, nebst­
bei auch auf \Yeizen (llehl). Weizen, Grünzeug und kleiner Geldwechsel 
MSebu!oth 7,5; T::\IakM 3.9, 675ss; ib. 10 p,• und Eier. Gleichfalls Eier, 
Nüsse, Pfirsiche, Granaten. Ethrog Bar bBeza 29b, Fleisch bCbull 95•. Zu 
n~; s. Bd. I, S. 122 und L 2,134. jl:111 n:~ bBeza 28• o. Charakteristisch 
b~idd 82• p7l:;: :0:: lt.:"l:: :::•n::: ~:: ,ll':n. ln TBm 11.30, 39717 ist von dem Wasser­
nrbrauch der Auskocher (:•cwll) und Garköche t.n111'1•tp) die Rede; sonst s. 
Lwr 2,560 11'1•11;: neuarab . .)..~: (ZDMG 50.610). •IIE:.:O s. oben ~. 236. ~~~·~v 
:!111:,11 bSabb öl •. Waren in den l'~'tj:) genannten Schenken s. Gen R 19,1 
p. 170 Th: gebratenes Fleisch. weißes Brot, guter Wein, l\langold u~w. 

Nnr einmal begegnet 11~1,: pl. N:1"m: hl\I~ J3b u. 8. n~. in welchen L 2,415 
Gewiirzhä.ndler (doch auch T•örller) vermutet. bßb 75b (nach der richtigen 
LA) 80,000 n,,i' •p•;: ·~:,~ (Agg. 180,000 c•p1::) in Sepphoris. Vgl. Pfeffer und 
dgl. auf dem l\Iarkte ,·on Tyrus jAz 1.4, 3!Jd 19. 

aa :1'1l]ll l.Mlln usw. l\lekh HSbJ p. 160. bSabb 3öb, vgl. l~ohel 1:?,-!. 
Verwahrung des Schlüssels T!Ernb 10.1, 15027; nach M!Ernb 10,9 lh 101•) 
ein konkreter Yorfall auf einem der Marktplätze Jerusalews. Zur Sache 
~. Bd. l. 8. 41. Gegensatz :-Jm.nt mlnn lllAboth 3,16, vgl. A. 363. 

350 :•,;, StellP.n in I.wr 2.&93, aber ,,Türstein·· unrichtig, wie nuch 
~Tafel" HERZFEr.D. Hg. S. 130. vielmehr,.Fenstei'StE>in•·; Konstruktion bBeza 11 b, 

''gl. :~li' bSabh liOa Rai<i. nnch HC'h jPdoch ein Schmurk. :::-: auch A. 377. 
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361 n:•n .\IBm 2,4 (b 26bJ. l"lllMn '7;;::~ \I.Ma!as 2,4; TB~ 6,25, 656st; TBm 
2,14, 37·h, wo auch Zutrittsraum der Käufer. 

352 MB)s: 2,2. MMalas 2,4 ,,,;n::~ lH ,;;",::. jBb 2,3, 13b•s ::•::::H; korr. 
H,,,~~H 'l'Bis: 6,28, 357 5 Var. H::l~l:H und Hll~l:H; Tf:!abb 1,4 n•ln~::lH neben nt1;:H. 

s;;s bBm 69b Hl"l,ll: i"l: ,,ll~ mJn. 
154 'HU.lcz 1,4, 68i2 n7•:::o .,", mp usw. TB~ 6,28, 357s Ci"l'l"ll•lln •nnt '7;; ;•::;::c 

usw. Rosenkränze Mag 'l'alan c. 2. l"ll,~ll/C l"ll'llM YAz 1,4; ib. besonders in 
Betb-Sean = Skythopolis. Vgl. TMakh:S 3,9, 675ss Gurken und Melonen an 
Binsen ('DJ) über den Ladentüren aufgehängt {i"l'lnJ. 

355 jSukka 1 E. 52cs2 (neben Matten von U§a und Tiberias eine dritte 
Art Matten, die an den Ladentüren hängen). 

sse n•lt'rDl/ ,,,,ln •lll'l jl:';;c jBerakh 8,12bs2, vgl. ,l Mßls: 6,6. 'I' 6,28, 357 4, 

j 5c; s. auch 'l'Terum 10,9. 43, j 11,48bs, jedoch Mecbuza bBb 29b. 
357 TBb 2,15, 404s c•::,i"l n1rD,., Ml"llll m H'lH •• • ,,,::ln 'lr: ,,lln ,Jl~ :llln c;H i"l:lll' H'l 

usw. MBb 2,3, T 1,4, 398n j 13b, ferner TBb 3,1, 402t Bar b 67 •; 
T!Erub 10,1. Siehe Figur 63. TDemai 3,10 m•::1 n.,t ~;; mun: ,:,o::~, j 2,4, 23•so, 
s. auch ib. ,c~!l~ 11C::l Hli"llt' lnlln::l lH. TBm ll,i 1:1•::1 n:111 ~l/1111::1 usw. i,, :11Jni"1 jD 
H•c'7!1'7 ,,~., TSabb 10,1 b 5b s. WIESNER 1 Scholien 2,~. TBm 11,3 l"llnli"\lli"l m•un 
l'C::l'l; bM~ 13b. Ganze ReihenjBerakh ß,10•s Hnllln •:. bSabb 12Ha HmJn :.1:7. 
V gl. den Begriff ;ll::lj:l bei L 4,239. T Az 1,6, 460 ss ed. Z. 'l:c 1~ l"ll~~1::10n m•um 
tl1j:lC I. mit Agg. m'7'7:lci"l. 

m MBm 5,5, T 4,11. J2. 13; vgl. A. 308 und 348. :\Jiete MBm 8,8, 
T 8,27, 3904. Ferner s. 'I'Demai 3,8. 9. 10; TTerum 10,9. 

ssu jBm 5,5, lObsg ,,,:n i"\llMl ,,•::n :"ll'll>:: 'lc:ci"l, ib. ,·orher ,,•:n o•:. vgl. 
oben A. 315. Mehreres jBb 2,3, 13 b mit den Ausdrücken 11~~ und Hnr.: das 
rivalisierende Geschäft verlegen oder aufheben. 

310 A. 348; vgl. A. 311. Fleisch s. auch Tanch Bala~ 15, Tanch B. 24, 
Num R 20,21 und vgl. Rasi zu bCbull 106a o. •mln: i"l:o::c. Wein und 01 
folgt auch aus n•:n l\lDemai 2,4, T 5,1; 11. auch Lev R 12,1. 

au jDemai 2,2, 22ds1. Vgl. :\IBm 3.11 ob 'lllJn = n•:l"! '7:::. oder •lr:'llr:r; 
zum Geldwechsel vgl. i"\1;;o c,11 .\lSebilitb 5,8, TMs 4,9. 

382 bM~ 15•. 
su j•cmnl ~:: nun A. 348; an denselben Stellen j';l::ll: 'l::o 'n; .MBb 2.3 H'7 

tl,H nn11• usw .. ,einen Laden öffoen". n:~11 übrigens auch Lev R 28,6, vgl. 
A. 357. ~l und nlll TB~ 6,25. 26. 656sof. Weber s. A. 368. JJ~ Gen R 19 
p. 175. Th. Hln•~; Hmln jPeJa 1,1 ed.. Zitom. (soll nach dem Komm. eine 
Gesellschaft sein), ed. Krot. 16•32 •HJm~ Flachshil.ndler. Cl:'::l '7::/ll"llln jßerakh 
9,13c6, (T 6,8 p. 1410 C!Dl::l '7::'); vgl. IV A. 318. 

864 jTa!an 4,69•,2, bBm 8Sa, bSabb 15a s. in J. Lewy-Festscbr. 
815 Sifre Dt 105 p. 9öb, jPeJa 1,16esa, bBm 88•; vgl. SCHÜRER 29 212f. 

BÜCHLER, Der gal. !Am ha-JAre~ S. 17. 
""" ji"l: ;."mln TTerum 10,9; jPeJa 1,5, 16c6o ji"l~ n::~c; ib. Z. 6-l ji"l~ 'lllln. 
381 •t!l '1111 TJ0hal18,18. Osaja in Tiberias jTalan 1,2, 64b46 jMeg 3,74b10 

jSabb 6,8•,s. n•nw1 •t:."lj:l iD, nm ... HC,l:H jSukka 2,53•a1; vgl. A. 249 und 
Lwr 2,2 (zum Eigennamen ist jetzt auf' AßouStfJ.fJ.O~ zu •erweisen in einer 
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Inschr. in Ephem. für sem. Epigraphik 1,189). Zadok und Abba Sau) waren 
Kril.mer (t:•Jn:r:) in Jerusalem und den Käufern gegenüber überaus gewissen­
haft TBeza 3,8, 20621. 

888 In N"i=• ~-rlc (s. dazu S. KLEIN, Heitr. zur Geogr. u. Gesch. Gal. 
S. 84) jTalan 4,69•&o, ib. Z. 61 N"lCII "111:: (in Midra.S Thr R zu 2,2 sogar 
300 Läden). Skythepolis s. A. 304. Tiberias s. A. 367. 1111no, 11n1ln bßb 29b. 

88e TNedar 7,2, 2832. Mßeza 3 E. 1;1111 ~•J"li" •Jmn ~~~~. vgl. Bar b 29b. 
170 Lev R 12,1. n,, Tßm 3,19, 3772:;. Betrug mit fl•11~p s. III A.. 216. 
871 MBb 4,11, T 5,2, vgl. TMakhs 3,10, 675s&. Das Kosten der Speisen 

bSabb 129•. Vgl. die Redensart n•Jplp::l n•~ •Mn Lßb 22•. 
872 bSabb 32 a •cn~1 •r.11 •::•cJ HM1ln ::1.:11 s. RN bei K 2,4 b (Fortsetzung 

des Satzes: •on, 11~1 •n11 ~ •JI'T::I ::1:11 hingegen im Falle, daß einer wegen Zolls 
und sonst von Regierungs wegen bestraft wird, gibt es weder Brüder noch 
Freunde). Der taggar zahlt natiirlich Steuer bAz 13•. 

871 MBb 2,3; T 1,4, 398a. 
au TMi!fw 1,5, 6522s. 
375 J'l;::l:l bBerakh 17b, bPeaach 51b. 55•. ml,p •::11.11• bßl$: 82• (s. 

RN 7,204), bßerakh 28b (bedenklich als Richter bSanh 3•). Für ,,:zo •:.u1• Trg 
Ps 69,13 Nnlll~p •:. Trg Cant 3,2 """~~~~::~.1 j1,p::l I. J,p. ~Abuth RN cx c. 21 
p. 74 (nach RN 6,31 Gemara zu MJAboth 3,10), vgl. bßb 95b, RN 6,444. 
Gegensatz M"l111 i,P bßerakh 17 •. Die realistisch geschilderte Vereinigung 
mit den yerführerischen Ammoniterinnen (vgl. A. 386) beginnt damit, daß 
einer arglos spazieren geht (~"=) und so zum Kauf einkehrt (Sifre Num 131 
p. 47b bSanh 106•). 

878 J'C1~:111 jDemai 4,1, 24• Z. 14 und 32. Num H 20,17. 
377 MTalan 1,6 m•1Jnn n11 i'~i1l1 (ib. j•E::D \'On :.cn bezieht sich wohl auf 

1:•~n A. 360); ib. 7 jnc:1 N:Ot::: J•::::cc. 
378 bSabb 35b. Vgl. Kanonenschuß am A•tsgange des Ramaljan. 

"79 ~::~;:: Lwr 2,458, ~1DJC ib. 344, auch oben Bd. I, S. 93, wonach in 
erster Reihe ein Bäckerladen (so auch HERZFELD, Hg. S. 131, aber S. 324 
nrweist er selber anf jSebilith 7,4, 37cn (s. auch T 6.22, 7012), wonach in 
diesem Laden Kraut und dgl. verkauft wird. ln dem ·~ als Bllckerladen 
spielt die in Rom gemachte interessante Beobachtung, datl gl'wisse kluge 
Hunde sich schlafen stl'llen, womuf auch der Bäcker arglos eingchlummert, 
und da werden ihm die Brötchen (H~u::J eines nach dem andern listig ge­
stohlen (Gen R 22.6). Zum Worte ~1tJc vgl. das l\fonopol der Juden im 
Pap~Tushandel bei SCHLATrER. Zur Top. u. Gesrb. Pal. S. 182. 

8~0 1•c:~c Lwr 2,379, 'fTohar 7,1; TM!$: 2.12; vgl. A. ::152 unu 357. 
881 ßd. I, S. 27. 
882 TDemai 1,11 p. 46 1 ::•~::t•:::N ':1 :1:.-•M nE•: ( ed. Z. ~t1: 1. nu1::-n =::: Mt: 

s. I A. 336. 
181 Bd. I, S. 27. ~Aboth RX cx c. 1 p. 2•. 
18~ Lwr 2,34!1; s. auch A. 386. ~x-::~• •r::c1 i'~1;:~ bChull 95•. lb. 92b 

die Noachiden wiegen (und ;erkaufen) nicht das Fleisch eines toten Tieres 
('fiell. einl's toten Menschen. s. I, 3,223). Vgl. x:-:~,.,::-: (L 1!.165 und oben 
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Bd. I, S. 108) bB~ 23b, bSebutotb 42•, bChull 132b. 133b. Dasselbe auch 
=·":.~o n•:~ im Heiligtum 1\f!Aboth 5,5 (daß keine Fliege darin gesehen wurde, 
ist wohl der Ausdruck des nationalen Stolzes gegendher den Römern, die 
da behaupteten, in den Tempel des Herkules auf d!lm (orum boarium in Rum 
komme weder Fliege noch Hund, Plin. H. N. 10,41). Maccllum in Ephesus 
s. LIEBENAM, Stll.dteverwaltung S. 161 A. 8. 

385 Stellen s. in Lwr 2,161 (dazu noch jKil 2,27css •p"l•c:~ i~ "1"111 in 
Komm. Var. •p,•c, Erklärung nun; etwas anderes dagegen jDemai 2,1 11,:1~ 

~·p,1c ed. Zit., wo Pne Möse den Ortsnamen 11•:"11::1 liest und erklärt, ed. 
Krot. 22c.; 11•:,1:; so auch [Pseudo-] jChull 2• ed. Friedl. ;,p~c:~ ;,S1::1, richtiger 
•p•c,oc s. Halfedem 1,71). Besonders n111p~c:1 '"IJIIU Sifre Dt 36 p. 75b, MTo­
har 6,8; T 7,12, 668u; T ib. •p~•c:~ mit nicht vis-ä.-vis gelegenen Toren, mit 
Beispielen von Höfen aus Beth-Gedi (•:~J I. ,,J) und Chamtha (d. i. Gadara). 
also ein Bad wie iu bAz 16b. In Askalon T:Ohal18,18, 61728 (vgl. in Gaza 
bei STARK, Gaza S. 599), verfehlt jSebitith 6,1, 36css und jJebam 7,2, 8•&7 
•p,•c ed. Zit., •p,•c ed. Krot., indem '::~ als vermeintliches Affix weggelassen 
und für 'S ein ,, oder •, geschrieben wurde. So auch i'"11llll ~1.:1 •p,•c ,ll", 
jBm ö,S, 10c42. Mit Unrecht sieht also I. Löw in Lwr ib. in •p,•o den 
sat·acenischen Getreidehöker und "übertragen den Platz, auf dem ein 'c seine 
Ware feilbietet". Schon HERZI!'ELD, Hg. 132 und 325 hltlt j1~p1L'11 ~1D •p,•c fiir 
identisch mit •p~•c: derselben Stadt (vgl. auch den Königspalast zu Askalon 
bei Josephus B. J. 2,6, 3 § 98; arab. Kaisarije ist die iiberwölbte ßazarhalle) . 
.Midras 'l'ehillim 22,3 p. 91 a man ziindet das Licht an in seinem Palast 
(•pS•c:), vgl. ,l S. 363 im Laden. Zur Sache s. LIEBENAM, Städteverwaltung 
1:!. 161; H. WURZ, Zur Charakteristik der klass. Basilika, Straßb. 1906. Zur 
Konstantin-Basilika s. S. 1\IERRILL, Ancient Jerusalem, London 1908 p. 313; 
PEF Quart. Statem. 1909 S. 201 A. 1. Art des t<;inkaufes ersichtlich in H.uth 
R c. 1 E. (man sendet die Magd mit einem Bottich dahin), wo zugleich er­
hellt, daß in der Halle (•p,•o) zur Zeit der Not eingekauft wird. Genau so 
heißt es auch: Wer Brotfrucht vom Markte {p1111) kauft - dem bedeutet es 
t.>in Sinken (;,,,,,), Tanch B. llli~~el: 10. [Auf die lange Reihe von Stellen 
- 13 mal - gestiitzt, an der •p,•= nachgewiesen ist, muß ich die Erklll.rung 
ß~aL1-Lx~ trotz Schlatter, Verkanntes Griechisch ö6, abweisen. I. Löw.] 

888 c•y~p bSanh 106• s. Rasi (Sifre Num 131 p. 47b c•~1po, Pir~e RJ<; 
c. 47 n1•1J"). Die Szene mit den Midjaniterinnen erinnert lebhaft an das 
Abenteuer des Parsondes (Nie. Dam. fr. 10, Suidas s. v. Ootpac~v811~i LAYARD, 
"Niniveh, deutsch S. 359). 

387 HERZFELD, Hg. S. 325 No. 8. Dunkel ist die Verkaufsstelle •Jcp•a 
(Lwr 2,47ö) neben p!l:':. ptScp:. "1:11~:'1 TBh 5,4, -lOht (pn: viel!. Glossl'). 

388 MBm 4,2 ,,,:.,: ,~,ll u•o~~r: •::c ••. J;"ltl: •o. b 46 b :~u1p n1):o ;,,,., ,:.,. 
li!Sebitith 10 E. :-::•t:•::: ;•lpl i'~=~~c;, S:. Zu den tabclliones = ·~o~!ip1oL und z11 
'Hinterlegung der Urkunde bei einem Dritten s. MITTElS, Volksrecht n. 
Reichsr. S. 175 f. 

889 bBb 48b 11:-:~pt:11111 11):,11:11 ..• cnn1 j•:!n II~J·:N •mNm~ 11~:1 11:.11~, nach RN 
1. v. Nn~p1.:111 1,322 = :'llp::;, .,~:z.o, während K an den Ausdruck ·~~1 ~;:~· denkt • 
. Siehe auch RN s. v. y, 3,106 f. 
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sou npr: ::n:o bSabb Iota, bBeza 29b, ib. auch n1r: :1:;: (bezw. j'll:i c1::: 

ltCh s. Tosafoth); ib. 27b c•r:1 i'Pi:llll i'" usw. :11c:K MMs 4,2, T 3,6 s. Lwr 2,49. 
Für n111:11K haben ms Kfm und ed. Lowe der Misna stets nl1t:ll1, was richtiger 
ist, denn die Phrase ~ll 11:1: bedeutet eben erwägen, bestimmen; auch Verb 
1CIK (z. B. MSanh 9,1) riclltiget· Var. 11:111 s. K 1,114. 

391 Frucht als Ware xa.-r t~ox.~v erhellt aus der stereotypen Phrase 
(z. B. bBm 46b) ""~J;~ 1'Cin lll111'l. Sonst s. A. 649. 

392 T Az 2, 1 ; j Pesach 4,30 d 67. 

393 Vgl. Cl,osen MiiJpat § 227 -237. HEHZ~'ELD, Hg. 162 f. FnrED­
LANDEH, Die Arbeit Kap. IV S. 28 f. :'IKJIK (L 1,41) oft, z. B. llBm 4,3 u. z. 
sowohl für den Käufer als für den Verkäuf()r, ferner ~ln~ 11M 1:11•1;;~ '111. 

bBb 70a 1nn 11M •1:1:1 n1nll '•EJK J'll:i::llt'l ~p::c.:::1 :'l'lc.:~: 1:1 ~:. jBm 4,9d o. wer 
da Geschäfte abschließt mit der Bedingung, daß er sich von Übervorteilung 
nicht enthalten wolle, so ist er dennoch dem Gesetze der Übervorteilung 
unterworfen. n1n111 ib., bB~ 90• und oft. c1~1, = llo).o~ Lwt· 2,190. MBm 4,10 
1)11D:1 nK nma• ~. Der Verkäufer pß.egte die erlittene tJbervorteilung erst 
zu merken, wenn ihm eine seiner Ware ll.hnliche andere 'Vare in die Hände 
fiel, bBm 59•. 

m MTa!an 2,9, bBb 90b, Derekh li:Z c. 2, vgl. bMeg 17b. Tadel der 
KI:IC•c •1ln (S. 362) Bar bPe~ach OOb :11:• p~n: :::'I•J•J; ::•Jm~. Gen R 13,12 Deu­
tung von .,K: die Nässe bedeutet den Sturz der Preisspekulanten (c•1:::u ·~y::~), 

vgl. einen ähnlichen Midras in ZATW 27,43. Siehe auch BÜCHJ,EH, Der gal. 
!Am ha-!Are~ S. 241. Vgl. oben A. 307. Neben ::•pt:1 auch :1~?:1 =den Preis 
in die Höhe treiben, z. B. j~idd 3, 1, 63 c2o: RZeira fluchte demjenigen, der, 
wenn er jem. etwas kaufen sieht, ihm den Preis höher treibt. Demgegen­
über :111111:1 aram. '111'11 (~. L 4,ö18 •11::>) den richtigen Preis einhalten; s. bPe­
aach 30• •:•'lJ:K 'l'!IT m:·11. 

395 MBm 5,7 mit Beispielen. Der in der liarkthalle von 8epphoris 
sich festsetzende Preis hört nicht mehr auf (pc~J. und die Orte bei Tiberias 
richten sich nach dem Markte von Tiberias j Bm 5,8, 10 c ( s. A. 385 ). 

398 TB~ 7,8 n1~pwc:~ 1pr::>1:1:11 1111~::1 =mJ1~:1, ib. ferner nK1 jn~n.: :'I"'J:'I ::K .:~::c:'ll 

)1:1111!1 y~:~1n:1 s. nll.chste A. MBm 3,9 ppn1:1 JCL:' opp. Öl mit Hefe (:•,t:::). Sifre 
Dt 295 p. 127• n•c•1c1 1l'1:1 [:1110] ,l''l:l :'!Ne '•tN ••• n1~·~.: n1~·t j•.:,::c I'K usw. 
(s. jedoch TTerum 10,15 p. 4327 und ZNTW 10,84). 

881 n1KCI1 z. B. wenn jem. beauftragt wird ein() \Vare zu kaufen und 
er kauft sie ffir sich TJebam 4,4, 24423. l{Juch. b. Zakkais Kenntnisse 
bBb 89b J'KD,:'I 111:~• KCL:' usw., vgl. 'l'Kel bm 7,9. 58627. n~l yom Vieh bBm 
60b (vgl. 1•pno nK n!lJC:'I jPela 8,9, 21 bg) s. L 3,418•. LJ::wn;onx. Zool. 8. 132; 
bßl,t 47• opp. :'ICII:I'~. bAz 43b, bTemura 110•. :.:.:,:: TB~ 3,20 nebRt andren 
Praktiken. Ib. 27 j"!l1' K~l usw. cp1~ MBm 4,10. Vieles in 8ifra p. 28•, 
~ohel R (und Z) zu 6,1, ib. 9,13 s. Lwr 2,104 ;:.:~.:. ib. 320 jlNC, I. Löw. 
Pß. S. 317 und ~u Lwr a. a. 0. Nach !\Iekh RSbJ p. 98 i•t Betrug bei Öl 
ausgeschlossen. Von dem betriigerischen Pferdehändler ~~vc~'ii.~~ in Ägypten, 
der viell. Jude war, handeln ScnOntm 3S 23 und 46; :-iT.\m:u:s, Der Antisem. 
des Altertums, Basel 1905 S. 36. 
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398 !:liehe .:\.. 447. 
a•• Midra.S Tehillim 12,1 p. 53a. 
400 MDemai 4,ö siehe j z. St. 
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401 Bekannt ist die Gri'indung des Marktes ('1'"1') zu 'l'yrus durch Dio­
kletian jAz 1,4, 39d, s. ltAPAPORT, E. M. ö. 162 und 230; Gn.\ETZ, in MGWJ 
28,6; I. LEVI in REJ 43,196 f. Unter ihm hatten Juden und Christen eigne 
Gerichtsbarkeit, s. SCHILLER, Gesch. d. röm. Kaiserzeit 2,118. Vgl. A. 429. 

' 02 Eine Perle unschätzbar jBerakh 9,1, 12d56, ib n::J~ :"1:: n:~:·c:· ~:. 

'N •c•~::1 'N •JlN::I Gen R 2,2. 
" 3 nJcN bBm 63a s. L 1,99. Vgl. den Begriff N"IWN, Nmi:'N1 •IMI:'N bGitt 

14a, bBm 63b, bßb 22•, bPesach 113• L 1,181. Ähnliches im Getreide­
handel bei SEIPEL, Die wirtschaftseth. Lehren d. Kirchenv. S. 30. 

•o• Nl:"l~ L 2,200, hehr. Zschr. Half;edem 3,26. ~~·~p L 4,309, doch 
nimmt er jBm ö,8, 10c11 c• ~1:' ~~·~p an, wo doch richtig c•~l!' im Texte steht. 
bMeg 12& M11MO '~)1::1 :,;:~ 11"1, N"lpl!'. 

405 bBm 73• NJI"In ,n:, 1~Jc, m~ Nn•J, ib. li'l"::IJ ·~nc,, ib. •n,n N"IJM s. Rasi, 
Tosafoth und Ha.l.<:edem a. a. 0. S. 27. bBm ib. feine Unterschiede bei Ge­
rümpel (n1N:::11J), bei Leinenwaren und beim Obstgarten. 

•oa Vgl. MlAboth 3,16 • .Mi:lebuloth 7,5 loplll :,:; •mnn, ib. c•nNo •J::, il'l usw. 
j z. St. "l'vc: N:,; 1' 6,4, 45315 ausdrücklich l:jplr.::: NS1 l~j::lll Sy •mn. M ib. 10,1, 
T 8,3 'llllnn nmpn. TBm 8,27, 3907 111•pn M::IJ'III •"1:. 

407 MlAboth 3,16; l-ISebuloth 7,5 wie in voriger .-\. 

408 Siehe A. 341 und oben VII A. 66. Dem Sabbathai b . .Marinus 
wurde in Babylonien ein Geschäft (pell) und selbst Speise nicht gegönnt, 
bHeza 32 b; vorher ~::1::1 ,,,,.,, wahrsch. Geschäftsleute im Sinne von A. 313. 
Ähnliches vom Geldwechsler (und wohl jedem Händler) Sifre Dt 13 p. 67b, 

••9 .\1:\[il 4,2 1:1c MlMIII n1c: M:,1 np1:, •JIJMMIII mc:. bBerakh 63• ein Rat 
Bar Kapparas: nJ•c nlp (RN y1mpl y1:p n~r s. Rasi. Josephus, B. J. 2,21, 2. 
Eine Karawane verkauft billiger als die andre, jMif; 2,2, 81 b ts. 

410 jDemai 2,1, 22ca; zu oJ:c vgl. VI A. 299. 
411 n::::::- np1;, ::11:: 1:1c bHerakh öa. Mehrmals pln•~ ~:1cn ~·n..,n Mekh p. 

26 b. 27&. 
412 MSebuloth 7,6 s. j z. St. und T 6,4, 45!!22. Ähnlicher Streit auf 

dem Markte j~idd 3,64•27, wo einer seinen Krug (jln'p) von dem andern ver­
langt, jener aber den Denar, den er ihm geliehen hat, haben will. 

418 MN edar 3,1 (Beteurungsformel Cllp, ed. Lowe Cllp). Feilschen 
auch A. 341 •. 

416 Oben A. 409. 
••a 'M1Jn 'lKt:l bildlich bSanh 7b. 'l11Jn n~u TKel bm 2,11, ö8025. nll•::l 

TMakhs 3,10, 67534; vgl. VII A. 305. npl•c und ,JN (nicht JlM) TBb ö,4, 
404&2 vgl. TDemai 3,6 p. 00 und s. oben VI A. 665. ::m~·~ ~~ ::~1:'~1!" MKel 
12,1, ib. Ml:'M,:: jll~n ~::·p; TKel bm 2,2 nlNp•wl'l ::~~:~:-, ib. n1n•lt"C und =1n. Die 
Verkaufstelle m1~DM (A. 352) mit 12 Lappen {?m::~c) jMs 4.5flb;t. 

416 SCHÜRER 2' 219. 
UT jBb 5,11,15• b. 
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us Sifre Dt 29! p. 126b bBb 89•; Lwr 2,11. Vgl. LlEBENAIII, Städte­
verwaltung S. 362 f., 539-542. 

419 J10~r: JalJ.;: Dt § 808 (L 3,377 a zitiert Jl~l:ln) o:lfenbar = Aedile, wie 
p1ro:-r iy~ Num R 20,18, wo zu achten auf j,,,,, •Jn~n:, n1~1pr:c:: ,p111 und sonstige 
Umstände. 

420 jDemai 2,1, 22c2s ;,,:: .,:,e nwt~ ,,;y p1n,1 ~m C!C•mJN. TKel bJ.;: 6,19. 
TAz 7,6, 47hs. Zu ~ll7maJ16' Mare 7,4 s. HEHN, Rom u. Romanismus in 
gr.-röm. Osten S. 262. 

421 H,1c, •11p1111 bBm 111• (nach Raiii Marktleute). 
m Clll" L 4,519 f. HC!I:I[~](c) j::tc, .,,c opp. H;pnc bChull 44b. ,lll:l ib. 

591, bßb 89a t:•;yr:~ 1'~ .,,,c~ I'~ J•r:,~JN J','CJIC. Gen R 9,8 p11!"~ .,]11111:1. MM§ 4,2 
Fälle von undeklarierten Waren. 

423 •c,,t Lwr 2,435. ;~~, 'D bJebam 45b. Ihr \Vasen geht hervor aus 
bJoma 9• ~n~ l~tl. Synedristen MSanh 1,1, b 14 b. Vgl. Beistellung von 
Rechtskundigen (im~t<i-;lll und o!)(~YOfLOI) Josephus c. Ap. 2,18. 

'" Alles in REJ 34,192 f. Zu c,ll, möglicherweise= 96po,, s. L 4,124 
und vgl. MADDEN, Coins S. 291 f. Zu -;i).o' ( = vectigal) und census im NT 
s. ebenfalls MADDEN S. 290f. SCHÜRER }3 508-543; SACHS, Beitr. 1,167. 
JE 5,402 (iscus Judaicus. Chrysargyron s. bei GRAETZ 41 315 und in Lwr 
2,298. N•~JN belehrend bBm 78b; selbst ein Schi:lf wurde in Frohndienst weg­
genommen PesiJ.;:ta R c. 42 p. 177•; Gelehrte bSota 10•; Frauen JalJ.;:ut ll 
§ 1051 s. Lwr 2,63. 

m Hpco bßb 55•, bBm 73b, ib. NJ•=; ib. 106b ,~e:-r mr:. In der Kreis­
stadt abzuzahlen m~iJ~J IJe>: bJebam 17a. Vieles bßb 8•, K 4,76. Brot für 
das Heer in Machuza bPesach 5b, vgl. ib. 30• und bTalan 2Qb, bSabb 147b 
Geräte. Mehr bei FUNK, Habyl. 2,12 und 21. 

"" Jl•r:::: Lwr 2,268. Vl7agen s. oben A. 176. 
427 n~:~i: IIJAz 5,7; bSabb 145b, bBeza 21•; L 1,237. J'H:IJ MlAboth 

3,16. JW.:c •N:IJ (s. vorige A.). bBJ.;: 94• i'c:1om J'N~J:-rl J'lll"!.,; L 1,2!J3. 'Hli:IIC', 
r,,vr 2,206 (auch im Steuertarif von Palmyra, Hermes 19 Z. 41. Vgl. A. 372. 

421 Zeiras Vater war 13 Jahre Steuereinnehmer, bSanh 25b. 
429 Palmyra (s. A. 427) s. LIEBENAIIJ, Städteverwaltung S. 25f., 

MOIIIIIISEN RG 5,428 A. 1. An den Brll.cken bSabb 33b. StiLdtischer Zoll 
jAz 1,4, 39 c unteu. Strenge des Herodes Josephus Ant. 17 ,8, 4; ib. 18,4, 3 
nach gekauften Friichten von Vitellius erlassen. Ygl. HERZF•~r.n Hg. S. 159. 
REJ 34,201 A. I. 

•ao Lwr 14,1. REJ 34,202 A. 3. 
~ 31 TBrn 8,26, 390a :"':·p jn:1::·n ::•:::1tl:n ::•N:IJ:1, jBm 6,6, 11 a411, s. auch 

A. 427. MBJ.;: 10,1. bSanh 25b. jNedar 3,5, 3Sau i'C,r:~l i,,,.,~ nH ;:ll:"l 

J':l~lD17l. Tantalusqualen des verstorbenen Sohnes eines Zöllners (c:1r: l'i"tl 

jChag 2.2, 77456). 
m :-r:~•n 1\IBJ,. 10, I. Ein Gefäß ::::::-r ~H 1: nl:Ji TKel bm 1,1. 
483 bSabb i8 b s. REJ 34,201 A. 5 und 6. :::c l"itl ,: n•r: jSanh 6.23•s2 

s. bSanh 44b und Tosafoth bChag 16• . 
.,., MKel 15,4. Vielleicht so auch j•::::e ~:: c:-r:: TKel bm 3.ö (in IIIKel 

13.5 nur ~;,r:). 
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433 ::=~ n•::~ bBb 127b (vgl. A. 439); s. auch •ll'l.:l bSabb 32• ROh. 
j•c:J: ,~:~p MSabb 8,2, T 8,11, 120t2, b 78b (wo ROh bemerkt, die gr. Schrift 
sei größer als die unsere), TBm 7,12, 38684, TDemai 2,16, Bar bBekhor 30b, 
Siehe BOCHLER, Der gal. tAw ha-JAre~ S. 8 A. 2 (Oesterr. Wochenschr. 1906 
17. Nov.), REJ 34,201 A. 4. 

438 c•c:n~ 1:111~ 1~nc1:1 TBm 8,25, 3902 j 6,6, 11 a43. 

m Erblich nach Sifra zu Lev 20,5 p. 91 c; bSebufoth 39• ..• ~n!l::-c 
o•~c~ ... c•c:1c ,,~,::. Eigenmächtig zu Zöllnern geworden und Erhöhung der 
Zölle b.Nedar 28•. 11::111p bNedar 28b, bBJ:!; 113•. Taxen von Bohnen, Pfeffer, 
Gold s. Tanch Lekh Lekha 5 und Parallelstellen. 

488 Perlen MKel 16,17, ib. ,cuc cM ·~ ''M usw. (ed. Lowe ·~•M). Sklaven 
bBb 127b, bAz 13•. Schiffe bAz lOb (vgl. Dt R 2,24) 11;::1 M;lll, 1111~11; n•; •n 
11c::c (aber die vielen Zöllner am See von Tiberias Matt 9,9 f. rühren nicht 
daher, wie HERZF. S. 161 glaubt, sondern von dem regen Landhandel mit 
Obst, Getreide usw.). Grünzeug MtOrla 1,3; Sprichwort bMenach Soa 11nc; 
;1p::- 11p,, 11p,• s. A. 429. Vieh bBIJ: 114•. 

•'10 :w MKil 9,2; bPesach 112b n•,::~n. Sklavenschmuggel bBb 127b 
iBb 8,8, 16bso j~idd 4,7, 66b4t· MB~ 10,2 ,,,cn n11 j•::1c l~t.)l. Der "König" 
selbst zahlt den Zoll: bSukka 30•, Jal~ ll § 364. 

" 0 Bar bAz 13• c:cn n11 1::1 nnlc M"lll!l c1•; ib. ,J,,n JC np1~:. HERZF. S. 162. 

'" Schwanken im Preise der Brotfrucht MMs 4,6; anlä.f.llich des Halb­
feiertages bMI$:: lOb; vgl. ZNTW 10,83 A. 3. Drei Saisons lc•p,ll) zum An-· 
kauf des Anbaukorns Tßm 4,18, 38021 (vgl. MOhull 5,12, T 5,9, 507 20). 
Flachs jBm 5,8, 10c66 (merkwürdig: Israel sehnt sich nach Flachszeug! ,;:l 
J:'IIUE bSanh 106•, i'lc•: j 10,28d1 s. Bd. I, S. 104). TDemai 4,13, 5126 
Mlll'l'~ p111111 ,m1 ovcnl (ib. Wetteifer der Bäcker s. II A. 233). bBI,{ 7b in 
Babylonien. 

402 TDemai 4,11 p. 51t9; zum Geruch vgl. A. 443; C):t:l vgl. MSota 9,12. 
Folgende Bestimmungen gewähren einen Einblick in das Geschäftsgebahren: 
"Wer da seinem Genossen wann immer im Jahre Wein oder l>l verkauft, 
mu.f.l sie ihm in dem Zustande hinstellen (,•:::m), wie er sie [zur Verspeisungj 
in dem Wirtshause (JII~t:lp s. A. 101'1) hinstellen würde; demnach darf er das 
Fa.f.l nicht um drei Preise (:•,:;::) verkaufen (erfll.hrt einen Sinn durch Punkt 
14 ib. [es geschah], daß ein ~'aß zu drei Preisen in Jerusalem verkauft wurde: 
die l>ifnung, der Boden und die l\litte); hat er aber verzogen (::•:cc ?) und 
einen Rest noch nicht abgeliefert, darf er den ßpst um welchen Preis 
immer abgeben." 

us Siehe A. 371. MKel 2,4, TKel bl,{ 2,3. bSabb 108•, bSukka 52b. 
Schlaues Vorgehen bSabb 129•. 

' 44 V gl. C. WESSELY, Karanis und SN S. 17. 
'" bBb Sb, 
446 MMs 4,1. 2, T -!,14, 94ts, vgl. 3,1. 4. :'II:J;, ,:;::: MBm 5,8, T 6,14, 

38·h1 •m•: ';v, ib. ~11n '::, ib. ,j:)I'M '::. TAz 4,1, 46529 :1111c (vgl. S. 193); 
bSabb 32b :•-::;:::: ~n7n~:~c n,11c; ib. ,p,•; ib. kein Verdienst; die Leute jagen 
hrem Erwerb nach und gelangen zu nichts. 
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'" ;p1• (vorige .A.) bSanh 97 a, vgl. ZNTW 10,98 . 
.. a bSabb 148b rr•o, i"P, 11"1.;11::; s. auch bBm 44•. Geflügel:B.eisch 

bKethub 67b, •;p bPeeach 113•. In Pum-Naara bBb 88a. Datteln 
bTa!an 9b, bPesach 88•. jHoraj 3 g. E. 48e o. ;p1•:1 i"l ~11:: c•c, ib. m::. 
;pl':l J':,ll;ll ~11:1. 

409 MMakhs 1,4 nl;•& 11;0 p111 (ed. Lowe pc), ib. 3,1. 7; 1' 1,3. 4 ,,,yc j:l.\'. 

Gewt'irze in Säcken s. A. Sn c. ,,,,t S. 26ö. rr;1opo s. lll A. 513. •·.:10 

Mlll:ln MDemai 2,4; T 3,15. Preise s. MPela 8,7, M!Erub 8,2, MBm ö,1; 
bBb 91•; im Auslande TAz 4(5),4, 466o. Vgl. MUNK, Pal. p. 398 f. 
FRANCOTI'E, Je pain a bon marche et Je pain gratuit dans Iee cites grecques, 
in Melanges Nicole, Genf 190ö. S. auch ZNTW 10,81 f. :w11:: 'llll bGitt 3ö• 
und Parallelstellen. 

450 MSe~al 4,9 teure Preise, s. jedoch MMs 4,6. 
451 Nach Polybios 2,5 kostete Gerste halb soviel wie Weizen; in ed. 

Diocl. ist das Verhältnis 60: 100; in Apok. 6,6 1/ 8 : 1. 
m ;::: MSebi!ith 8,4, T 6,21; MKel 17,11; M!Erub 8,12; MPela 8,7. 

J•pcl:,J TDemai 5,11. 
458 MMenach 13,8 s. jedoch .UBis: 3,9. Nach TSeJ..ral 2,8, li6to kostete 

eine Kuh 1 Mina; andre Preise T!Arakh 4,3, ö-!7 tf,, in bBm 69b nur 
30 Denare. Kalb s. MMenach 13,8, s. jedoch TBm 5,2, 381t5. 

m MMenach 13,8 s.jedoch MKerith ö,2; ib. 6.6; T 4,7, ö66t9 f. Schaf 
MMenach ib., M~ebl 2,4, TKerith ib. Lamm MChag 1,2, bBekhor Ha. 

m Folgt aus den zehn Foliaren in Gen R 49,4 (vgl. A. 460) . 
..a MKeritb 1,7. 
m 11•;1pl11, lllll (so lies) bCbull 57• HG ein Korb voller Vögel, deren 

Fül.le abgeschnitten wurden; so auch Rasi in 1. Erkl., doch siehe aus Res­
ponsen der Gaonen! L 1,115. 11;111::; 11~1p, bCbull 98a und oft; vgl. Kl'l"i"i 

= Sack ib. 45a. c•;~ll ~:!.' II',,P, ib. 4• o. nach Rasi fr. resaw: = l'llll~i"il:i, 

richtiger Tosafoth = :,c (unrichtig L 1,421 decw·io!); vgl. Körbe in Rasi 
bBw 84•, Krüge bSabb 127" (zu vgl. mit n·~~ V A. 973). Bei Beförderung 
in andere Orte wurde das Fleisch verbunden und versiegelt (woriiber 
mehreres bChull 95b). nm1p 1\IMakhs 6,3. Ib. n•;,~:c ;,1:•;,n; vgl. ;,:•;,n L 2.127. 
Nicht ';nc ,;m;no sondern n1010 ':IJ ;y '.;n l'll:•;,n TSebi!ith ö,S. nm-:nc "I"On 
Fleisch 'l'MakbS 1,8, von Fischen MBm 2,1, auch "I"On Fleisch T 2.3; 
bChull 9öb u. j•n;n. Vgl. ;1.\'::1::1 ,, n•:: bBeza 28•. Details s. Misna und 
bBeza l4b. j':l'U TAz 4,11, 467t9. 

m Preise T:::;ebi!ith 6,17 p. i02. Tl\lr 2,10 p. 83; ll.Malae 2,6 (in 6 
von zehn Feigen); Orangen um ein Ass Caot R zu 2,3. Sifre Dt 295 
p. 127 a •p~t:~•MM ;c•M:: rr:cc JO ,nM 1'111.\' l'l'Ul'U. lb. Dt 23 p. 69b Feigen und 
Trauben um ein Ass. bPesach 88 a •·.:::;,~ •l•-:o drei um einen Gulden. - ~c 

MDemai 2,5. .,~:~!:\ TSebi!ith 6,17, ,·gl. TTerum 3,1i>. Fliegen Tanch Vqieseb 
zu Gen 39,1, s. BACHER, Tann. 2,528. :'l~l'lli"l mit Datteln jKethub 8,32b o. 
zweimal. MJll bTa!an 9b. •;•tl Mlll bBm 2öa (L 4,202, s. auch o. A. 457). 
Ein :~':ol~ kostete auf dem Schiffe einen Golddenar, TSukka 2,11. 

•n bAz 34b. 
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060 Gen H 49,4, vgl. A. 4öö und 1r::m o•op Pesi)s:ta 122 b. Zehn .I<'ollar 
auch Lev R 27,2; Taglohn Gen R 70,14. 

481 jßm 4,2, 9dt4 (freilich j'::I,J allein, ohne Angabe, daß es tllRchlil.uche 
waren). V gl. GoLmiANN, Öl bau S. 57 f. "Ol als Handelsartikel". 

482 TDemai 4,13 f. p. öhs f. MBm 5,7; TMr 3,13 p. Sö. 
483 MMakhs 1,4 M"11JII, ib. 6,2 c•pl:.OM :"1'::1 ~\!1 l"I1"11JM. MMs 4,10 l"I1"11JM, 

·~pl1M, ·~llllM, ib. 4,11 ,,:. M::;ebi!ith 8,3; T 4,15, 67t; ib. 5,10. bSukka Sb 
11;•;:; ICl"l",lCNj ib. "1JN binden "bloß zum Zählen". n~•::1n, m~•::1n L 2,6. :-rv•~p 
.c1:· ~\!1 T!Ulfz 1,7; ib. Jl;nN ,,::1n. M!Uis:z 2,1 1Jnn 'JII~ nn.?p ~\!1 mrc:. bBb 86a o. 
·~m; ·~:Nn~. MDemai 2,5 n11np für Grünzeug. S. auch VI A. 337 und 345 f. 

404 MBm 2,1. 
415 MKil 9,5; Sifre Dt 232 p. 117a Mlllp; gefaltet auf der Schulter 

'fSabb 1,9. Anderes Detail bBeza 14a. Genauigkeit im Kleiderhandel (vgl. 
1\lOVERS, Phön. 3,96 f.l b!Erub ö3 b '1: 1n•~o j11J •Ne .•• ,,:r.:~ ·~ ~:·• n·~~ IIJID~:: P""~· 
Zu ,,ll, 11',,,::,: s. K 7, 10 f. 

488 1\fBm 2,1; MPara. 3,11. Vgl. Jos 7,~1. 24 (aber noch fehlt in den 
Wörterbüchern die Angabe, daß nach alten Funden Zeuge und Stoffe tat­
sltchlich Zungenform hatten, wie icb irgendwo gelesen habe). 

461 Gen R ii,2 s. 111 A. 163 (nach P. ÜASSEL, Aus Lit. u. Gesch. 
8. 17 (des Textes von 'l'rg Seni) ist ~n pers. und arab. gleich Decken und 
anderem Gerät. 

m MJirle!ila 6,4; anders T~ebi!ith 6,25 p. 7017 und besonders bMI$: 2'tb. 
' 69 1'allitll. s. 'l'Se)>:al und T!Arakh (wie in A. 453). Kopfband bB)s: 119•. 
' 70 :M!Arakh 6,5; s. jedoch Mekh zu Exod 22,26 p. 96b, 

471 Ml\ls 3,13, vgl. ib. 1,2. Auch TAz 4,13, j 3,42•, b 39ab (mit An­
gabe von konventionellen Zeichen). Dagegen N•nw rm~: •.. n•::n T::;ebi!ith 6,17. 
-'ln•:n"ö NCI!m bPesach 110b. np::t: ,,:11~ 1\iMakbi'< 6,3 (sie machen die Eier naß); 
ib. o·::~' .,,.,,~: o:-n~y p.,:n:. 

472 jBm 2,1, 8bss f. Kleine Lampen konnten im Wohnhause stehen, 
um mit ihnen Handel zu treiben, jSabb 3 g. E. 6 •st. 

m bRh 23a; vgl. oben S. 34-9. 1'Pela 4, 11, p. 23so. 
m MB~,{ 10,4. 
475 Vgl. Jes 7,23 . Andere Erwägungen oben S. 14::!. 
416 jKethub 4,14, 29bst. 
m jKil 9,32ctö. Der Wein z. B. war in 1'yrus billig, bAz 34b '1\!1, 

~1t:r:, Preisunterschiede zwischen Tiberias und Kuthanjin jl\ls 4,54ds; ib. 
zwischen Pa!. und Rom; ib. Arbela. 

m Mehreres bei HERZ~'EI.D, Hg. S. 185 f., s. auch JE 4,189. WESSELY, 
Karanis und SN p. 17 f. 'I'On Preisen in Ägypten. 

m Dies zeigt schon das Sexagesimalsystem der j. Maße, s. A. GEIGEit, 
jZ V, 98. 117; vgl. HUL'l'SCH, Metro!. 1. Auf!. S. 92. 

• 48° b!Erub 4a und Parallelstellen. 
481 lltEduj 1,3, vgl. A. 578. 
48 2 li!Eduj 1,2(3) m,~n ,~,~J:'l:·r::l • 

.-a Siehe dazu Gaon in JQR 16,665. 
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m ln der Schrift lltpl o;li&!J.OO'I Z. 6 (bei LAGARDE, Symmikt<t I) tG'I"t 
~J.i:v o5·, tv 'X.P~Gtl 7toAi.oi> ;Ii '' cinr.x~ x111l. ;&. lTCIÄIKci, ';!GI 31: Kill I oup1ci -rt Y.Cit 
1111r.Jlt'I'ICI ;&. 7t-roi.t!J.CI'ixil l'.Cii.Ou!J.tVCI usw. Ausführlich über Julianus Afrikanos 
s. JE 11,211. Siehe auch die Prolegomena in Metrologie. Seriptores Graeci 
ed. Hultsch (Teubner) 1,1SO; ib. 2,142f. Fragmente des Aftikanos. Umgekehrt 
die Rabbinen, die sich wieder ans Römische anlehnen: MKel 17,11 n~;, ~m: 

•pbc:. j,1):11.' ~:>:.•:11 (ib. n•,:t,c 11 eine Glosse?). V gl. :MSanh S,2. TKethub ö,S. 
267 4 •p;eM:'I mr:~:~ 1~:. 

'" Schon Theodoret zu Exod 29 sagt von Josephus monu;iov usw. 
(bei EISENSCHMID S. 86). Von Interesse sind auch die Fragmente des Epi­
phanius, worüber HULTSCH in den Proleg. (1,140 f.). Die biblische Tendenz 
hat Zm. 6 f. besonders an (Hncp) M::~p bPesach 109a gezeigt. 

406 .~·::~;:-1~• ;,,:.:, n•,llr:l 1~ MMenach i,l (nach HERZ!'. S. 71! f. war das 
seppborensische Ma.B überhaupt in ganz Galilll.a gebräuchlich, wie sich's 
denken läßt). w,p ;111 :'ICH biErub 48•. Epiphanius hat gewiß etwas.Ä.hnliches 
von Juden gehört (ed. Dindorf c. 2L E. p. 27), nur meint er, das lJ.y1ov !J.t'l"p~·~ 

sei nichts anderes als x~· ~J''(CI, die Gott in der Schöpfungswoche vollfiihrt 
habe. Zu l"'I:'C ~::1 l"'CM vgl. Josephus, Ant. s,a, 8; nach ibm die "sogenannten" 
Maße Mosis von Salomon angefertigt. Aus A.nt. 3, 15. 3 ersieht man, daß. 
das a.ltisr. Maß bis in die letzten Zeiten in Pa.l. üblich war; s. WINER 29 43 A. 
Vgl. auch SPECK, Handelsg. 1,133. Gleichzeitigkeit folgt aus bJoma .J4b ~:= 
11: 01•, Zm. S. 35. 

"' l\IKel 17,9; s. auch bPesacb 86•, bMenach 9Sa, bBekhor 40•. 
•es MKel 17 ,9. 
4B9 V gl. Bd. I, S. <:!2 und passim. 
490 MSebilith !:!,3 (j 31:1•), ib . .",1JM (oben A. 463) T 4,1S, vgl. ib. 6,17. 

MTerum 1,7; 4,3, T 3,4. nM und 1'1ll:i~ 1:•,111 ~: :UIOrla 3,7, bBeza 3b. MBcza 3 
E. zeigt, daß nut· der Bauer (n•:~;, ~;1::1) Eiet· und Nüsse zählte; folglich 'vog 
sie der Krämer. Wägen bevorzugt l\ITerum 4,6, mehr in T 3,4 p. :?Sa 
j 1,7, 40d62. Zum Reiche des Aberglaubens gehört ~ .. :1 :•r.m ~"ll, ·~·:.: ~: 

Mnlw'T 1; n•S 'l~1 bTalan Sb, s. Tosafotb bChnll 105b. 
49 ' MKel 29,5 c•n:t ·~y:: ~:: c•:•x~ ~1n opp. :•m:n ~::. Ygl. Pflichten des 

Bauers (opp. j1::•c) auch Sifre Dt 294 p. 126•. 'l'Bb ö,l, 404 u (wo vor 
c•'!1CM c•,:1, l"'~:t etwas fehlt) cl"'•lw ;II/ l"'l•w:r M,c:. •.• j•~:u::., ib. :•:'1:'1 1'1::"": und 
np1~l"' ntl!l,:t. 

492• 498 bChull 107 a N11)1•:.~ 11:. 11~::~ ••• j'j)O"H UD d '~ 1':. 1111: ... j•pnM ( vgl. 
A. 583), heißt nicht einführen, denn ~~~~~ stand ja fest, sondern konstruieren, 
wie Rasi richtig sagt (gegen Zm. 50). m::; Tßb 5,10, 405!6 b 89b, ;;::~ ib. 
89•. lb. 9Qb ~"= J!pn; ib. ~~~~ 11, (wofiir in Tosafoth i.JJebam 79• MU 11-:). 

Ib. 89b •c•nm ,., .. ,,. usw. lb. 90b; "gl. Sb n1,CM ~Y nun;,~. jChag 1.2, itibss 
1''11)111/M nM 1'~' Ml~''l 'TMM i', n•:: '111:ii' MCI:', Zu C'Tl:'l bBb S!Jb s. K 3,222. 

404 Oft Ml:'l 11S~: Haaresbreite, z. B. bSabb 30•. ~·:•; ~~~~ b~idd ~3•. 
•men 1!lliM '~1 •n:~, l"''Y!lliM ·~~ bAz 29a, vgl. bh. 1liC1p M~c nb. bei L -1,329 !be­
sonders MPela 4,10 ,, ~~~c, 111~1p ,.;c). Ähnlich auch MJI: (Ml1:.?1 bSabb 6i• 
UOb und oft, s. Zm. S. 47; in bGitt 29b '1:'1J-:r •:1: bemt>rkt Ra~i -:n'Tn, und 
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das wäre = Handvoll; s. A. 58i. Vgl. .~, ~r:.- 1Kl~t: jSukka 1,51d und ä.hn­
liches (L 3,120). 1ct:nv K~D bSanh lOOa (anders WJNER 28 40). 1'D.l1~ K~t: 

MKel 17,11 (L 2,476f.). Zu MKel 17,1 c•l1t:": j-1~::-. ib. ö j1D,M, 7 mmJ, 

8 n•T, M,1)1111, Mlll,lli vgl. blErub 4b c•nT, n:n1: usw. 
49ö M,D ~~~~ ·~~ MBeza 3 E. (b 29•), s. ZUCKERMA~~ (= Zm) S. 35; in 

bBeza 29• K~"~, lUD und es wird Wein darin offeriert. M,~ ~:- 1~:-D liKel 2,4, 
1'Kel bl$: 2,3. MTerum 1,4. Ib. 1,7; m~1p auch TKel bm 5,1, 58321. M\o:~: 

MTerum 4,6, T 3,4 p. 282s (nach genauem Vorgehen MH~D m~:~:: ~p1111 usw.; 
vgl. TSebilith 6,18, wonach Verkauf von Obst im Korb einen Betrug in­
volviert). :p b~idd 79b, bJebam 17•. Vgl. bh. lt"'~r:.· Jes 40,12 (HERZF. 2,44 
vermutet 1/ 8 Efa) vom Begriff "Höhlen •, darum Mit"•~:: y~N aufzufassen wie 
c•DM ~:•::~ ll Sam 17,20 niederes Land. Jenes H:· H:~. H=n H:p b:Tebam 17a 
klingt ganz so wie H:, H~"!l, Hr:l1T H~"!l bBm 40 •, also = Maß im allgemeinen; 
xuÄ'I} Zm. S. 38 A. 119 ist unrichtig. 

' 98 Vgl. !lp, :;!l1, ~chon II Kön 6,25. Nach einer Ansicht TMenach 10,4, 
52711 f. Mm!ln nnn niiiDIIIt: lll,pD: :"I,D J'H, nach einer anderen jedoch 1•:"1 n1nllt"1 

'1: JM!lj s. auch MMenach 9,2 (b 87b), bBb 86b, bSabb 80b. Teilung l\ITerum 1,7 
in. Hä.lften und Drittel; ib. M,o :-r•lln .•• MN:~:. Siehe die bei HULTSCH, Gr. u. 
röm. l'ifetrologie 1. Auf!.. S. 93 A. 21 mitgeteilte Galenstelle (Synth. Pharm. 
p. 616) ein Olgefitl (~~o!-rpov) ~v-rt'r!J.Yl!J.tvov ypr.tfJ-fl.tti' 3ttttpouattt' -ro aufJ-nilv e1, 
1.1.!~r1 tß' (so besonders auch bei der Hemina im Gebrauche der .Ärzte). Selbst 
beim Eimer eine Maßbestimmung anzunehmen, s. MMikw 10,5 M,c:-r o::1pc ,, •••• :,,, 

m Folgt aus den Stellen in A. 495. 

m MKel 25,4. Da in bBm 105• gesagt wird 1"~j)'J1:: i'Hit" ;:: ••• i~'H 

v:,, pm~, so folgert man (bei SCHEFTEL S. 10) daraus mit Recht, daß die 
Hohlmaße eine Form gehabt haben müssen. Nach Rasi zu bSabb 35• sollen 
die Hohlmaße die Form des "salomonischen Meeres• gehabt haben, was aber 
kaum zu halten ist; SCHEFTEL S. 10. 

489 'l'Terum 3,4 in A. 495. 
600 Dt 3,11 III'H nr:>H, ebenso :-r,,,, :"ICH b!Erub 48•. ::\IKel 17,11 •11~ ~:M 

D,HM Hl:"llll MI:>. 

501 Bar bChag 11• (Parallelstellen am Margo); HERZF., Metr. Vor­
unters. S. 49; s. noch Josef Karo zu Jore D. § 201. 

602 MlErub 5,4; j 22ds ,,DI1D1 TDpl nebst anderen Nachrichten. Das 
Ganze heißt yp,p m•,D (Hai zu MKel 14,3 mr:>) bBb 89b. MBb 7,3 ~::n:: :-r,o 

,~ ;:1D 'lH unbestimmtes Maß. 
602 • M!Erub 4 E. b 56b, 58ab: ,,,pc:, ib. ~i'i~::-r :1p'. s. auch j 22d. 

Richtig wohl ,,p L 4,244. 
605 M!Erub 5,4, T 6,13, 1452s, b 58• H:•p::tN ~lt" ;:,:-r (RN He•p11H), b ib. 

erklll.rt H~•J;J, dieses H~:~ ,n; K:,p, s. ROh. Ib. :-r,,,l:)~ jnlllt 'rc [~:n]. lb. l'llll~l:'LIII 

.~T;:. :,111. M ib. 5,5 :"IMP:>It:. MKel14,3 (zu n~111~111 s. Hai und RN 8,93), jBb 7,15dr, 
MD)I ,,Dl n1~j)D J•D:, ib. :-:1•;,:-.;: j•::: '12";7 l'M. b!Erub 56b MKM1111D, S. 'fanch. Jerus. 
bei BacherS. 132, L 3,270 Milli:> und 274 ,,HMllllt:. RAda ein Feldmesser bßm 107b. 

600 J'r:ll11', 1!l1p Sifre Dt 6 p. 66b, s. Lwr 2,201. ~J"t f,wr 2,478. 
606 TBm 9,14, jBm 9,1, 12•82 s. L 2,318. 
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m ]1.:111H MJoma 5,2 (vgl. :m11 'H ib. 1,7), MMenach 11,4. ?.I!Ohal 4,3; 
nach 1\IMi~w 6,7 und T 5,4, 657 6 erweisen sich die dort genannten ,.zwei 
~'inger" als die Mittelfinger. Unterschiede zwischen ~11:, :u::~p, Hn'7•r. usw. siehe 
bMenach 11&, ib. 41 b, bKethub 5b, promiscue bBekhor 39b; ~t:-:t~:- opp. 
11111::11 blErub JOb, Siehe I. Löw in Kaufmann-Gedenkbuch S. 73f. 

507 MKel17, 10. TKel bm 6,12, 585 2& r:E::: -="!:::!1111 :1:;::.~11= :;:m1. bBekhor 39b 
01.11: ~: ~~:.· r:t::~.:s npölll: 1nH 1öl:lll:' ]1.::11111 llln. Rl:'apa bl\fenach 41b "der biblische 
Tefach hat 4 Daumen-, 6 kleine, bezw. ö Mittelfinger". In bPesach 109 4 

Rl:hisda scheint Ra§i zu .Finger" noch ~n::.,::.~::. gelesen zu haben (HERZF. S. 7 
A. 1), aber M!lt:l kann, wie H. ib. erweist, nur die vier Finger außer dem 
Daumen bedeuten. 

608 i'e•ll L Trg Wb 2,30ö s. auch L 4,149. Assnan Papyri D 6. 
509 Zu JmT s. SOHEFTEL S. 12f. Zu J'l.:l:'l :-c11 opp. c•'7::.:~ '11 MKel 17,9. 

10 vgl. .schwarze Elle" der Araber iw Khalifenreich (zu 27 Fingem), für 
Stoffe und Bauten von El-Ma'mun eingeführt; s. STHECK. Die alte Landschaft 
Babylonien 1 S. XIV. 

510 blErub 4&. 
511 s. RS zu MKel 17,9 auf Gmnd von b~len&.ch 117a. Vgl. TKel 

bm 6,12, 58529 :tCH:t c•n!lt:~ n~rrc Mllt:l (ib. Z. 30 allerdings sämtliche Maße beim 
Weinberg, Elle zu 5 T.). Wenn es ib. weiter heißt, die mittlere Elle habe 
5 Tefachim. so muß das in 6 T. emendiert werden, was ScnEF1'EL S. lö 
A. 29 schon in älteren Schriften gefunden hat; a. auch Zm. S. 17 A. 31, 
HERZF. S. 12 A. 1 und S. 25. 

"" b!Erub 3b (s. auch ßOECKH S. 267. SPECK, Hg. 1,133, HERz~·. S. Jö, 
gegen Zw. S. 19). nJn:c. n::s::111C b!Erub 4•. 

&as Ant. 3,6, b und 6. 
"" Hier namentlich nach den Tabellen in Liibkers Heallexikon 7. Anti. 
515 Zm. S. 25; iigypt. Klafter (!i~yu1al s. ßEl'IZI!>'Gim, Arch. S. 181, 

2. Anti. S. 190f. 
511 Zm. 21f. I. Löw in Lwr 2.öH3 (nicht Y.u~l:f.Ov); s. auch H. LEWY, SE.>m. 

Fremdwr. im Gr. S. 100. Epiphanius 7-r.tp.X JJ.O'•OI~ ll·T,ßa(ol; fl&':'~ti;otl (bei 
LAGARDE, Symm. I, 91 A 15; c. 24 D ed. Dindorf 'am)pp:~JJ.r.t). 

517 MTamid ~,6. jHor 8,-l8b22 (nach Zm. 21 = 10 Handbreitf'n. aber 
SCHE.I!"fEL S. 19 erhebt wichtige Einwände gegen die Auffassung von 
•n~:; 'H als Maß; andere wieder wollen auch :1~•1111 l"1CII Ezech -11.8 so auffassen}. 

m ,~c nc11 Trg 0 Dt 3.11 (nach RMbN 1.. St. ist mit ,~c Og geml'int, 
im Sinne von :1,,,, :tCH oben A. 500) s. b:Uenach 41 b, ~Königliche" Elle der 
Babyionier s. Renz. S. 178; ägypt. kön. K ib. 179; SPECK, Hg. 1,406. 

u& 10: Ri 3, 16. Trg 11,,c,,, (unrichtig J.XX aml}afLf.l: :1/'11:11 J<:xod 2,5, 
'l'rg 0 :~nc11 :-.•. Trg Ps-Jun :1,,::" (vgl. dazu bSota 12b. RDI~ :11:11 ans Saadja 
11:1):1~ n1::1, in ed. Df'renb. jedoch ll:t"i• m::~ s. Note dazu), vgl. SOIIEF'I'EL S. 12 
A. 22; ib. S. öib u. ersieht man, daß das Wort bei Dezisoren wiederk!.'hrt. 
RN: 1. :tCH schlechthin, 2. :ocH ohne Finger. so beiläufig auch RSbl\l bBb 100•, 
Rasi :tcm :11:111. Da :·u bPesach 111&, bGitt 57• (wie im Bh, in Ezech 27.11 
freilich kor1·umpiert1 ku•·z sein bedeutet. ~o wlirl' ~kurz!' ~:neo• anrh et,vmo-
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logisch begründet. In jSels:al 6,6, 60bss hat man nr:m nr:N opp. npn1111 ncN, 
also ungefi!.hr = n=:~xl)l 'N oder n::xr:1xr:. Rasi zu bZebach 62b setzt dazu 
M,lli' 'N, aber RN liest :"11:11,, 'N von j'C1,J, was gerade = Zusatz wi!.re. Mehr 
bei SCHEFTEL S. 16 f. 

no bBb 27•. b!Erub l4b, 

621 Aram. Nm! (auch Trg Ps-Jon Exod 39,9, und nicht 111111, wie Zm. 22 
angibt). TKel bm 6, l2, 581>29 "Das m1 der Thora (ed. Z. korr. M~Tn::l) ist 
= 1/ 1 Elle zu 6 TefachimM (zitiert auch von RD~ s. v. mT}j s. auch b!Erub 21•; 
Josephus, Ant. 3,6, 5, Zm. 23. 

522 bKethub ob, bMenach 11•, L 1,556. 

na r:~•o von nb. r:11o, was bh. E:11ill (Nebenform von Mr:lill) wiire: Entfernung 

von zwei Fingern der Hand voneinander; syr. ~""' ist das Spatium zwischen. 
Daumen- und Mittelfinger. Doch auch an r:~•nc Yon r:~no = eni!> zu denken 
möglich: auseinanderdrücken; vgl. n;, ;111 r:~•nor:n TKel bm 6,7, 685g. In 
JE 12,487 ungeschickt hasit umschrieben. Stellen M!Orla 3,2. 3, MSabb 13,4, 
T 9,3, 1212s, b 79•, 106a, MKel 13,4, und zwar r:~•cM N;l:l ganz eins mit N~::l 

c•oM :an, (vgl. MKil 3,2 MC,t:"l ::1n, N;l:l im Unterschiede von der Lllnge der 
Fußsohle), gegen Maim. und andere Ausleger und Dezisoren, die sich in 
diesem Punkte vielfach widersprechen; s. HERZF. 1,29, Zm. 23f., SCHEFTEL 91 f. 
;1E: •1n1:1 (H.N ~111:) und r:1111111 •1n1:1 (s. L 3,70) Ra§i bSabb 106a, 

m Zm. 24. HERZF, 1,29 (vgl. Zm. A. 172) N::ITJ bMenach 69b, das 
sowohl nach Raiii als RN (•,v 6,172) = nmr:~ (•J!D in Rasi falsch), aber RN hat 
auch l'l01, Var. Kpl•n,, und nur dieses scheint richtig zu sein, vgl. bTa!an 23 b 
RN (Var. in RN und Agg. N,l::l)l Glosse) = Getreide, Proviant, wie im Syr. 
s. J 1458 und vgl. Kpl•IIN Bd. I, S. 20. Ib. •c•n l. mit J •r:~•n, (also nicht 
Glosse, wie K 6,172 sagt), wohingegen 1m allerdings ein Maß neben sich 
erfordert. 

m Oben A. 502f. o1nnn mc T1Erub 6,13, 14525. M8ota 5,4(3), M!Erub 4,3. 
7. 8, b 51 b (ib. 42• Sabbatgrenze andererseits auf 2000 mittlere Schritte 
anberaumt). Mekh zu Exod 16,19 p. 51•, Num R 2,9. Vgl. Apo1:1telgesch. 1,12. 
Inschrift bei SCHÜRER 1 s, 246. 

" 8 ;.o bJoma 75b, b!Erub oob, vgl. Matt 5,41. Sifre Dt 222 p. l14b 
;.c N;l:l, Ib. o•, NIMIII ~•1:1::1 [iuno1] n)l!lllll:l ,"" o•c:n ,,::•~:~ (•gl. TBm 2,25, 375u). 
MJoma 6,8 (b 67•, j 40b) von Jerusalem nach pllC = 90 1·is, 7 1 2 auf jeden 
mil (s. Rasi), bPesach !JBb, 94•. 1\Iekh zu Exod 12,37 p. 14b. Lwr 2,336. 

527 Zm. S. 29. 
628 Z. B. bPesach 46• ;,c ... c,11 1~'::> ,,:, ib. 93b. Berechnung s. bei 

SCHEFTEL S. 79f. HERZF, 2,41. 
m Dt Z c. 15, Jalls: Dt § 907. 
580 Stellen s. bei L 4,76. Berechnung s. SCHEFTEL s. v. 

m nc,11 = 4 mil bPesach 93b, 94•, vgl. Mekh 14b (A. 526) und Tosa­
foth bBb 23•. Die Parasange berechnet KIEPERT auf 5,66 km; zu 4 x 880 
= 35:.!0 m. Nach HULTSCH, Metrol.t S. 37 = 30 Stadien. 

681 MJoma 6,8, Sifre l14b in A. 526, s. auch bBm 33a, bBls: ~3a, 
Krauß, Talm. Areh. II. 45 
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ußb 23•, MI:!~ 7.7 (j z. St. 4 mil = 1 ris); die gematria 1m= 266 gibt RN. 
Rnsi (aus einem Midras oder aus bJoma 67•) zu Gen 14,17 behauptet, 1ris 
enthalte ao Ruten (c•Jp), so auch EI. Kallir Z\1 Se~alim, u. z. sei die Rute 
= 6 Ellen und 1 Spanne; so lies auch in RD~ zu Jerem 31,39. 

a•• On~elos zu Gen 14,17. Auch Neh 3,28 c•c1c:'1 ,llll' Trg Kc•, n•:., s. 
Z. FRANKEL in MGWJ 1856, 383. Cant R zu 1,2 c•~ J•c:, s. GRAETZ 4841; 
vgl. auch ZDPV a,21o A. 2; HULTSCH, Gr. u. röm. Metrol.t S. 272. 

ut Vgl. I.J"'_,AJI ..b_,..-;;. der Araber (WINER 28,43), ßESZINGER, Arch. 
s. 181. 

m Vgl. Il Sam 8,2, Zekh 2,5. MlErub 5,-l. 8CHEFTEL S. 25•. 
HERZF. 2,32. 

688 Bedenken s. bei HERZF. 2,31; er meint, wirkliches Mes~en wäre 
üblich gewesen, Bar bBm 61 b, 

an Berechnungs. bei BENZINGER, Arch.2191; NOWACK 1,203.- Stellen: 
,cll MBh 5, 1. - Jl!ll, n•:. MKil 2,3, T 2,6, 7528 (~tatt ,,,;;:mc haben ältere 
Agg. und RN n:~~nc1 n1CK ,WJI ~ll mehr, aber '~c hat schon RS zu MKil 2,9, 
s. auch RS zu MPe~a 3,6). MKC n•::~ Sifra 114•, l\lKil 3,2, T 1,15, bBb 27b, 
jSota 5,5, 20b7!. c•nK: n•::~ b!Erub 23b. - 1n~ n•:. Sifra 11-l•, TBb 6,27, 
407u ib. 28 Z. 16 (ib. ,, ll,, n•::~, vgl. n,,, •nl:' 'l'Pe:a 4,2 p. 23s, nicht bei 
L 2,220), ,,: n•::~ MBb 7,1, T 6,19, 4062~, blArakh 25•, biErub 23•. Mekh 
Exod 14,5 p. ~6b (Mekh RSbJ p. 43 ,,::~ n•:.). - ;,J;;c ll!Ohal 17,2; :'1JJ~ 

MTeruma 9,5; Lwr 2,306; ZDPV 28,27-3-l und 221. 

asa Sift·e Num 4-l p. 13b y1n!lc 1MIIICJ1 c•Jm:.c 1nrocJ n~;, mc opp. w:.•;, n~c •. 
689 Verhältnis von Trocknem und l<'lüßigem s. MKel 15,1, T bm 5,1, 

Sifre Num 42 p. 13b lt':l':l C"~'= :nlt' n~!l nK: C'JI:l~. blli:rub 14•, j 1,5, 19• u., 
s. Rasi bSabb H5•. Zm. S. 3, HERZI-'. 2,97. - 11m (L 1,30äf.) z. B. bJoma -18• 
n1101,J opp. n1p1nc; ye11wv s. A. 556. Epiphanius (bei LAGAlmE Z. 14) Ilio;G'' 
~a-;lv ••• 1161'1Lo' XO!LOUl!ho,, Z. 15 yo116,. Derselbe e. 21 ed. Dindorf p. 27 
1168Lo' fJ:rcipyo11o'. Im Heiligtum wurde alles Trockne gehiiuft gemessen (bis 
auf Jl,Wll des Hohepriester&) MMenach 9,5. j::MC p1nc l\lKel 17,6, TKel bm 
7,9, ö8624f. und besonders bßb 89b, Goldene und silberne Abstreicher 
jJoma 1,38b u. tL 3,82f.). 

••0 Umrechnungen !\IMenaeh 7,1, '1.' 8,16. ö2·h6, blErnb 83ab; TIEdoj 
1 ,3, 4ö4 so n:~~nc1 :lj) j:'11U l',lmll:. C'jl!l, lt'Cn j:'l:.\' n1'1:.,c ,,i, ::::•;;::1, :'1J1~:: ::::•c:n ,,,,ru 
n•c~w,,•, Zu"z, Zur Gesch. u. Lit. S. 549 meint, das röm. Maß sei d'3m 
Jerosa.lemer gleich (s. dagegen HERz~·. 2,72, skeptisch HERZF. in Hg. Hl3. 
184 A.); dagegen sncht HEHz~·. 2, 57-63 den Beweis zn führen, daß das 
röm. Maßsystem mit dem sepphor. identisch sei, u. z. sei "römisch" von 
"italisch'' verschieden (S. 69). 

u• :'lll':l MKel 17,6 u. z. n•JIJ'!I (ähnliche MittE-ldinge, nicht immer, s. 
Gaonen bei ScnEl'TEL S. 24); Tur 0. Cb. ~ -lö6. Weitläufig HERZFELD, 
2,48 f. Unniitze Sorgen macht sieh WINER 23, oll. 

ut Umrechnung des J.Cab auf Eier jTerum 5,ö, 43e; des sela s. 
biErub 83•. Andres bei SCHEFTEL S. 23•. 
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643 MKel 17,4 :;:11, und •, •11n; ib. 25,4. 5. Mehreres TBb 5,9, 405ts 
b 98b, s. RSbM zu bBb 89b. :!p'lll dberaus oft z. R. MTamid ö,4, TSota 
3,1, 29522, Sifra 75d, Sifre Dt 294 p. 126b (ib. auch 1/ 4 und 111 tar{'ab), 
s. auch bBb 98b und TSota 3,1. Nach Rasi = :1p1 ,,n HERZF. 2,45; nach 
Zm. 38 jedoch= ~pl11.cxßo~. 

1u S. nächstfolgende A. 
141 bPesach 48• MHlll~O 11:1p (bei dem vorhin berührten engen Ver­

hältnis des }fab zu Log ist es nicht ausgeschlossen, daß '~o bedeutet: Der 
auf Log berechnete Jfab\, aber in RN MHll~Jo, s. HERZF. 2,46. 

&46 •J•,:!~ :~p jChalla ~.5, 58e7s. HJI,~:"Il, 11:1p bKethnb ö4•, s. HERZF. 
2,101; JUDELEWITZ, Nahardea S. 14. 

Iu Ant. 9, 4,4 (WINER l! s, 42); Y.cißo~ s. auch bei LAGARDE, Symm. 2,190. 
148 JOln, 11nlo1n (11nl10n, IIM"Jon) bBb 89 b, bSota 8 b, j 17 b, T 3,1 p. 295 

Var. Antiquarische Notiz jSabb 8, I, 11• ( Parallelstellen und Erklärung s. bei 
Zm. s. 51, HERz~·. ~.so, ScaEFTEL s. 132b A. 265). 

&>9 .M!Eduj 1,3 (HERZF. 2,47). 
660 bSabb llOb, bSanh 29 a. 

661 Kleiner als ~ab. ergibt sieb aus bChull 25• und bSabb 103•; 
jedenfalls weniger als 3 ~b, da es sonst kein neues Maß wli.re: bBb 90b. 

612 b Pesach 48 b. An dieser Stelle mehr Gerät als Maß (gegen SCHEFTEL 
S. 122 •), denn nu1· so kann es in Halakhoth Gedol. heißen: rr:~ :"Im, MT•!Ip 
rr''" ,,".111. 

658 RG zu bßb 90b 'p = 1 Log (11. RSbM 2. Version; RSbM meint; 
KT•!Ip=~ab weniger 1 Log, also=3 Log; so auch Rasi bSabb llOb, bSota39b; 
hingegen in bGitt 70• drei Viertel d. i. 8/ 4 ~ab = 3 Log, in bMenach 78 a 

= 1/ 1 ~ab). 
u 4 Z. B. aci~ov Matt 13,13; Luc 13,21. K61.i.cxll-ov (s. li A. 213. 287) 

~a~lv ncxp& ~oi'~ l:upoT~ ~0 ~!liGU ~oll frypoll aciwu 6 ~G~I eEa~Giv Y.E' Epiphanius bei 
LAGARDE, Symm. 1,93 B ö. 

116 MPara 1,1. M1'erum 4,7 (mehr in j 10,47b24f.). MMenach 7,1. 
666 Josephus, Ant. 9, 4,5. Die Notiz des Hesych, daß :"INC ein ".oa,o, 

YE!lto>v oder = 11/ 1 it. Modien gewesen, bespricht HERZF. 2,63. Zu LXX s. 
LAGARDE, Orientalia 2,2. Milli iibrigens nur biblische Reminiszenz, s. Zm. 42, 
SCBEFTEL S. 9b. Auch ]1,111]7 kann hier übergangen werden, s. Zm. 43; allerdings 
findet sich d.Giip = aacipiOV bei Epiphanius (LAGARDE, Symm. 2. Fragm. z. 46). 

667 BENZINGER, Arch.l 184 berechnet den Log = 0,5062 I. 
618 bPesach 109 b umgerechnet auf Ellen, Tanch ~orack 12 auf Tefach; 

rr11c als Gewicht bSota 34•, Tauch Tazrila 8. Siehe ferner bßb 89b. Num 
R 20,7 rr~~c~r~ •o~ usw. jSanh 10,27d42 Sprichwort NnNc 11:"11 usw. 

&~9 z. B. 'fßerakh 2,12 p. 4ts. 
180 jPeJa 7,4, 20•, jSota 9,13, 17b (nach Pnä 1\Iöse Weizen). 

&61 Stellen s. in Lwr 2,324. Verbindung mit seaJ bSabb 83• 11',10 
c,llp,, u. z. nicht in bezug auf den Inhalt, sondern auf das System (HERZF. 
~,63 A.); in jSabb 12,13es2 Maß iiberhaupt. Nach HULTSCH 1 94 modius 
Hauptmaß des Trockenen. 

45* 
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1182 11'::;;; (in El. Kallirs Gedicht Wl~) nach Zm. 42 von ·ö:-~ oder xonov, 
nach HERZF. 2,50 von cochlea1·, nach SCHEFTEL 4" von ~·::: messen; alles 
unrichtig. 

m bBb 89b :ttrono "'"" 'l1 N•:t :tc:T (TSota 3,1 p. 295 Var. WI~Tl1 neben 
Teilen des ~ab, j 1,7, 17•s2 orthographiert ~~111), s. noch btErub 29•, 
bKethub 53•, bBb 8öb, RSbM zu bBb 89b. Berechnungen s. Zm. 42, HERZF. 
2,46. 70. Trotz bKethub 63b N;:,v:~ ••. öl'; •no ist mit RN, Rasi und andren 
'y immer nur ein Maß, nicht, wie RSbM will, auch ·ein Gewicht, s. bei 
SCHEFTEL S. 102b. 

fi 64 n1111 = 3 sea~ bMenach 77•; darum das Beispiel bBb 86b. 105• 
y;:l:l :tNc und c•l:l~lll:l ,,:; vgl. TBb 6,25, 4077 n11c; )1::, = 71/ 2 ~ab, d. i. 
30 x '/4 J;{ab = 71/ 2 ~ab. 

m '/20 ~ab ist= 1/ 10 ~efa, denn Mekh Exod 16,36 p. öl b bestimmt 
1/ 10 lefa auf 7 Viertel)fab und 1/ 20 ~ab. 

688 MSebitith 6,3, MBm 6,5, MTamid 5,6; zu 1 lethekh = •,, kül" paßt 
conts dimidius der Vulgata (WINER 28,42). Siehe noch bSebuloth 43•, 
bBm SQab. 1n; •lln b!Arakh 25•, bBb 103a. 

m MTamid ö,ö. 

m Bei LAGARDE, Sym.m. 1,90 A. 6. ::~-:~11 Lwr 2,127. Nach Zm. 46 
unbestimmbar. Aber SCHEFTEL S. 4 verweist mit Recht auf Bar bBm 80b, 
j 6, 11 as4, wonach 3 seal offenbar= :l"T,N. Übrigens liest RN qn:; :p,n für 
l)n:; :~p der Agg., s. HERZF. 2,96 A. Wie Sch. bezüglich Jes ö, 10 sagen 
kann, daß dort von Flüßigem die Rede sei, ist unbegreiflich, da doch ,on 11,, 
steht; s. er selbst S. 26•. 

68" Zu 6 Artaben der LXX vgl. jedenfalls Eupolemos bei HERZFELD 
2,83. Ähnlicher Fehler in Rasi b!Erub 29•, II,Q,; sei= 1 Log, wo doch 
dieses= 2 Log ist; s. bereits die Alten bei SCHEFTEL S. 72af. Didymos 
(HERZF. 2,56) sagt ausdrücklich, die Artabe seiner Zeit enthalte bloß 41/ 2 

Modien, also ein stetiges Fallen anzunehmen; vielleicht auch darum unter­
schieden, weil hier von trocknen Dingen die Rede. 

no \Vas bBm Ioa ::1"1.1, ist bB)f 96a 1','· Vgl. LAGARDE, Abhandlungen 
29,16; Studien S 536; Semitica 1,69. bAz 63• vorn Sarapis: er nimmt seinen 
gareb (1•,,) und mißt. Das Gerät bildet ein 1\fatl, s. Tosafoth hßm 23b, 
SCHE~'1"EL s. 30. 

"" Rasi bKethub 111 a und bGitt 69b (in bPesach 36b ölt'N l\fatl über-
haupt); ga1·eb = sea! folgt aus b!EI"Ub J4ab. 

m bBJ.;: 96a, bßm llOb (ib. lob), bBb 10Gb. jSota 6,5, 20b&s j•:,., ]1:,11. 

m MMenach 9,2, T 10,2, 527 &. JCT!":t1 i"öl ni"TC IIIKel 14,1, TKel bm 4,2. 
u• Septuaginta und Vulgata Lev 14,12. 
575 ll; •1n MMenach 9,2, T 10,2, ö2i &f. n•;;•:, s. USb.lll bßb 89 b. j1:l~:== 

jPesach 10,1, 37e2s ljSabb 8,1, ll•st und jSel_!:al 3,1, 47b&6 ::•:·.1 '~:~, s. Lwr 
2,262; nach Zm. 49 zu übersetzen: ein -:i-;cx;.-;o•l oder ein Viertellog, aber 
HERZF. 2,69 glaubt auch das Zusammenrechnen rechtfertigen zu könnl'n). 
n•::•:~, ::::~,~ bSabb 76b. 
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&TB Auch ~ n,;<iP"l· Vgl. unser Quart. 
m HERZF. 2,72 verweist darauf, daß auch der Armenier Anania den 

Italern einen eia"l~ von 2 Litren zuschreibe. 

m Exod 30,24 gilt J'l'l in Trg Ps-Jon = .zwölf Log"; so auch :M:Me­
nach 9,3, vgl. T 7,1, 621,,, b 89•, bHoraj 11•, bKerith 5b, jSels:al 6,1, 49csg. 
Darum das Beispiel bBb 86b Cl'li~C ,t:ll c•l111!l j•n und l)~i:l!l Jl~. Unterabteilungen 
im Heiligtum MMenach 9,2, T 10,2, 6277. Siehe aber auch MIEduj 1,3, 
T 1,2, 45·h (SCHEFTEL S. 48• zeigt, daß Ha\. Gedol. und ROh in Beth­
Sammai das Wort J'i'l 11~c nicht gelesen haben). 

519 n•clp Sifra Lev 19,35 p. 91 b (Erklärung s. I. LÖW in Lwr 2,603; 
unrichtig guttus Zm. 52, xuall-o~ SCHEFTEL S. 119b, s. auch HERZF. 2,47 
und 81). 

180 n,111cn Jes 9,6 Akylas fJ.i-rpo.,, vgl. Hieronymos 4,134• b ed. Vallarsi; 
aber seine Bemerkung (von LAGARDE, Semitica 1,16 merkwürdigerweise auf­
gegriffen) mensura1n . . . quae ct hebraice et latine eodena appellatur nomine 
- ist des H. eignes Wort und nicht A. Grund (der vielmehr "1lt:l~ liest 
oder erklärt). 

&81 bBb 89b, bBm 81 b. 
682 !llc,lp bBb 90•, Tßb 6,10, 405!9 (ib. Z. 8 =Kleinigkeit). Stellen 

und Etymologien bei Zm. S. bl, SCHEFTEL S. 120b. Vgl. damit n!lc und 
lln'lllt!ll Tropfen (bSabb 108b, bTalan 23•, bGitt 69b) und c"lp (sehr oft). 

m bBb 58b. 11;cl bChull 107•. Vgl. A. 492. 
681 bBb 58b, bi~idd 70•, bSabb 109b, bGitt 69b, bBm 86•. 
585 IIC"P 11n•111 bBerakh 44b nach Rasi =Log, nach R~ (unter cp) gar 

kein Maß (unter ~J~J liest er •pl111)1 sondern = ,",n, u. z. aus Holz (wahrsch. 
wegen 11c•p, cc•p, wo doch mit Zm. 52 richtiger an c1p, n: 7jü~ zu denken). 

586 bNazir 50b (aus TKel bm 7,1, 585so T!Ohal 2,2, 598s7). 
681 b!Erub 29b; RN schreibt es Pumbeditha zu {weil gleich dabei 

Hn•,!lclt, 'JI: ,,n, vgl. A. 494). 
588 lll•cn Lwr 2,229. Epiphanius bei LAGARDE, Symm. 1. Fragm. Z. 59 

0 81: ;ia"l~ 81tX1pt'i;tXI Y.O'I:U~tll; 8ua( ... , a~ ~1-\('lll Y.lli.o'üj.IE\1. 11p:-.!l Trg Seni Estb 1,8. 
689 11n,cc Lwr 2,333. In bMenach 110• Sprichwort ·~ nc~ 'c •:111n; in 

bAz lOb für Trocknes; Raiii beidemal "lederne Säcke" und auch RN 1'11'~111 
p111 ~111 von bestimmtem Maße; s. auch mein "Antoninus und Rabbi" S. 43 A. ö. 

uo J 191; JE 12,490. 
591 A. 492. JE 12,490. 
692 Lwr 2,535. 558 sowohl Maß als Gefäß, s. SACHS, Beitr. 1,166; Zm. 

S. 55 (auch S. 6 f.), SCHEFTEL l19b und 121 b (aber ocp und :::•p ist dasselbe). 
693 Ant. 8,2, 9; s. HERZF. 2,56 f. und 80 A. 
69' Oben A. 524. 
695 MBeza 8,6 (28•) ,,: "rc!l ~1p111~. ib. nJc ,,l: nJc. Ib. 28• ~::.-: ;,pl!'~ 

c•c!l. in einem Gerät, das nach Rasi mnl111 (S. 386) hatte. Ib. ·~:n -:J~: ·111!1 

y•1npn ":Jl~l. :M!Arakh 5,1 c:•c n•:n c:,11 11~!!lc usw. 
696 bBeza 28•. 
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501 Abbildungen bei BENZIKGER, Arch. S. 186, in JE 12,484, besonders 
aber bei Tb. !BEL, Die Wage im Altertum u. im :Mittelalter, Erlangen 1908,· 
S. 1-187, mit vielen Literaturnachweisen. MADDEN, Coins S. 285 kennt 
jüdische Funde nicht. Siehe neue Funde in PEF Qu. Statem. 1903, 19o, 
ZDPV 29,92 f. aus Gezer, MuNdDPV 1909, 42 "eine Menge Gewichte, zum 
Teil mit Inschriften ~~J, ,~ lvgl. dazu GUTDEs Funde in Jerusalem]". 

591 Die Bezeichnungen s. in den \Vörterbüchern. Jl'CI~'Ip Lwr 2,570 (in 
Thr R 1,5 p. 35• ed. B. ICJl'CIC''I:), s. auch Ibn Ezra zu Jes 40,12 c~m. Über 
peles der Hebräer und !tamsp.m 1ler Araber s. IBEL S. 22. 1m11:1 s. A. 613; 
Trg Ps-Jon Lev 19,36 Jl~mo (Buxt. pm11:1 mit erhaltenem '~t, was aber nach 
FRAENKEL ZDMG 59,252 "eine gelehrte aramaieierende Rückbildung nach 
dem HebräischenM wäre). L Trg Wb 2,14. 

199 II. l:)am 14,26 wird für Glosse gehalten. Angeführt wenigstens 
in ms W der Toseftha Sota-3,16, 29722, Ygl. Bar bBb 89• und Sifre Dt 294 
p. 126b. Assuan Aram. Papyri G Z. 16 und oft, s. Glossary. 

6°0 Siehe in A. 597 ZDPV 29,94. 
801 Bar bBb 89b (in TBb ö,9, 40ög Wortlaut weniger gut, auch fehlt 

NI:IJ1~; s. dazu RN Dlll und vgl. SITTL, Arch. rl. Kunst S. 191 ). Aus Glas s. 
TKel bb E. p. 598, s. ib. bm 2,5 Holz, Bein, Glas. Die Achtellitra (~tJI:I'I 

NJI:I'I,) in Pumbeditha (bSabb 79 •) war aus Blei verfertigt. weil andres .1.\Ietall 
wetzen würde (s. Ra8i; aber nach ROh im Namen Hais war es ein steinernes 
Gewicht, u. z. 'IDM• 11f:o::1 ,,:, vgl. TBb 5,7 r'lcn JMI!I •Jmr:: und auch b 89b). Sa­
lomos Gewichte :f$:ohel R zu 2,8; vgl. die goldneu Abstreicher A. 539. 

602 'fKel bm 2,16, 5811 (statt ~1M" lies '; •:;•:.· ·~ •:··7:: j•'l::•; •Nl!M JMI:I ,", 

usw., ursprünglich also ganze Litra). 
603 bSabh 79• MJ::p n:,1p:cc 1:1 '11:.1:, ,,:. 
60~ 'l'Bb 5,3, 40hsf. Bar bBb 89b. 
601 Bar bHh 90•; vgl. bSahb 79• und A. 603. 
606 Tßb 5,3 (~. A. 604), bBh 90• (A. 605), Sifre Dt 2!ll p. 126b (zn 

ib. c•:;•,:r::: c1pc: i'';:'' N~l!l vgl. j'1;:'C :•JIIICM Peai)s:ta R c. o p. J4b). i~ . .z 
bSabb 22b. 

10' MKel 29,2f. TKel bb 7,2, o972f. Vgl. .MKel 12,2 n1p1~o 7::.o, 1' 
bm 2,4, 5804 n1p''ID ~tu. Bar bBb 89•. Zu •l::l'll::l a. J.wr 2,2ö9, wo auch 1'::1'1::1 
balanzieren bNidda 14•. Vgl. RICH libra 352 und statera 583. 

108 c•Jtlll:l ~:: ~= oft (in MKel 2-1 E. und in 'fKel hb 2,12, 5922~ zum 
Flicken verwendet) z. B. MBeza 3,6. :TJ~ l\lKel 12,2 (nach 1\lailu. aus Holz), 
T hm 2,4 (s. A. 607), MKel 17,16, T bm i,9, öM624 (das ;,:~p n•:~ im Wag­
balken :mr Aufnahme von Metall, wie ib. die asilla mit derseihen Vorrichtung 
zur Aufnahme von Geld, bezieht sich wohl auf kleinere Wagen, die man 
im Gürtel mit sich zu tragen pfleb>i:e. s. lnEL S. 22). Die beiden Arme des 
Wagbalkens mutlteu der richtigen Äquilihrierung wegen gleich lang SE'in, 
1'Bb 5,5, 404u. Größe der Schnur l\lKel 29.2 f. Mll'lt:l Bar bBb 89• (s. R~ 
5,368, auch Jnt:l 289. wo noch llln•o). lb. c•ltNC ::ml = examcn, !1. R~hl\1, d!'r 
es als Kloben = agina definiert. ri!\hti!!'<>r RN 5,368 ;.:.:l:-: 1m::- )1::":,:"1 (arab. 
a. K ib. 369 A. 3). lb. auch ••::·1:: :.::• I:'Ell. 
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6''9 Bar bBb 89• 'l:l I'II::I.J1 c•no::~ 'J ~•111::1. :-1"1~., c•JTIIC l:'llJ, RSbl\1 z. St. 
grc•ße Wagen, mit denen man Kupfer und Eisen wägt, sind an dem Dach 
(oder dem Balken) des HauseR befestigt, s. bBb 89b o. •D,,J,., und vgl. 
•Jn;l:li"' ,ccc w. u. § 231, wie auch bBeza 28 a c•.,::~.:y:-~ JD 1,c~; und N::l'.,l'l::l. 11•~m 

( Var. llc•,c). Diese Erklärung läßt viel zu wünschen iibrig. ViP.lmehr ist 
Yon der genauen .Äqnilibrierung die H.ede, die es im Interesse des Käufers 
wünschenswert erscheinen ließ, datl die Wagzunge freischwebend, die Spitze 
a 1'. von der Zimmerdecke entfernt und ebenso die Basis 3 T. hoch iiber 
dem Boden sei, woraus !BEL S. 24 mit Recht schließt, daß die Zunge der 
j. Wage nach oben gerichtet war und daher wahrscheinlich in einer Schere 
schweben mußte. Das Wort po7t~ der LXX im Sap. Salom. 11,23 wurde >On 
Luther mit "Zünglein" iibersetzt; nach Neueren ist es jedoch = Stäubeben 
(pnlll Jes 40,15). 

810 Nach MKel 1?,2 werden der Wage der Wollkrempier immer, der 
"\Vage der Bauern manchmal "Unzen" (öl1'Pl111), d. i. Gewichte, aufgehil.ngt; 
nach TKel bm 2,4, 5804 hängen der Wage der Wollkrempier sowohl Ge­
wichte als Haken {n111;pJlll = &yxul:t) Lwr 2,23) an; vgl. unsre Fig. 64. T 
ib. spricht von dem Fall, daß sich die Haken losgelöst haben (III,D). 'I' ib. 
o Z. 6 Schnellwage, die einen Geldbehälter hat (vgl. A. 608); s. dazu Ru..:H 
684 statera. lb. ~'ortsetzung ,;:~ J•!l•::-~ msc. scheinbar auf ein andres das. ge­
nanntes Ding bezüglich, doch iHt auch Beziehung auf die Schnellwage mög­
lich, und dann ist J•D:M "die Schalen" zu lesen, schon darum, weil dann 
•J::~~1~; i"'lpl i"'lp; 1,::1.n folgt. 

1111 Folgt aus der Zusammenstellung des Wagbalkens mit dem Ab­
streicher MKel 17,16, T bm 7,9 (s. A. 60!:!) und auch in TBb 5,5, 40h4; s. 
L 3,81. 

812 ;plll L 4,602; ~p., ib. 662. 
813 Vgl. bildlich M!Aboth 2,8; dasselbe in Trg Ps-Jon Exod 1,15 ganz 

.Ägypten lag in der einen Wagscbale (II"'M IIJ~1D ~:::~.),ein junges Lamm(= Israel) 
in der andern, und da senkte sich (y,:) die Wagschale des Lammes. bBm 
119a ;•p1111 ;•pn ::1.':-1'1 ;•pn mi"'. jMeg 3,!'!, 74b74 i"'.,~lp j''Ti"': n•MJ1 l?ynw) y•J::~ s. L 
4.587•. 1·m~ ;p1111 bSabb 22b. 

014 MBb 5,10 1'1::1.1\'::1. '11 cJ;m 1•n1;p::c nncc1 ... •J1Jn (eine überaus gerechte 
Forderung der Redlichkeit; zu i"'nc s. L 3,72). Ib. ~p::c1 ~pl!'c ;: ~ll c•JTIIC nJpcl. 
Ib. n!l~ 1~ ll',:li"l~ ::I."M1. Ib. 1'1!1.,•J ,; ;nu l'll::l. l'll ~p1:· M•l'l; weitere Details in 
TBb ö,3, 40427, u. a. y•,:l'l; 11~1:11 li'Dl::'T:, 11~111 IJ:'TJIII c1pc, ib. J'I!1~'J 1~ Jn•; !nicht 
J101"1J, wie L 1,361 aus hßh 88 b nach RN zitiert und aus dem Gr. erklärt, 
sondern J•c1,•J Pi!el-Bildung von ::.,J, c••J:-: L 1,31'>9 = Cbergewicht, Zuschuß). 
Zn i'V:l J'll vgl. Verb J'll A. 606. 

615 Sifre Dt 294 p. 126b, bBb 89ab. 
616 jDemai 2 E. 23•ss. 
817 MDemai 2,4, MBb 5,10, T 1>,3, Sifre a. a. 0. 
618 MDemai 2,5. 
619 11,~~ Lwr 2,313. Verhältnis zu Log siehe S. 396. 
sto ~ifre Dt 294, TKel bm 1,16, TBb 5,!1, b 89• und oft. Lwr a. a. 0. 

wird llexci11'1'pov, ~fl(AI'I'pov usw. dazu gestellt. 
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881 Sifre Dt317p.135bals etwasMerkwürdiges hingestellt; bKethub 111 b, 
lb. 67b und TPeJa 4,10, 2329 (gegen ~·,1:1 1'11'1.111 No. 271 p. 676; s. Zm. S. 4). 

622 :nr 11~1:1~ MSebuloth 10,3, auch Gen R t 7,7, vgl. ::", '~ jBij: 8,8, 
6c15. ~c~ '~ Tanch Acht·e 11. .nTJI'~P '" TTerum 5,11. ,111: '~ Sifre Dt 116, 
bKethub 67b, Pesi]s:ta 191b, 193b, ,lllp, '~ jBerakh 2,8, !)c5, (ib. 11.n,::~). 

p,• '~ blErub 29•. c·~~: '; bNedar 59•. 
m bBeza 29 •. 
m bSabb 79• s. A. 601. 
m ;~:~,, Lwr 2,578; zu erwä.hnen, daß mehrmals in Josippon so ge­

rechnet wird, s. VoGELSTEIN-RJEGER, Gesch. d. Juden in Rom 1,192 A. 6. 
Gewicht s. jKethub 5,8, 30bst i';l.),, l"'ll!l~M. 

626 Berechnung in jTerum 10,7, 47b25 '; = 100 i'111 (so lies für J'l11 ed. 
Ven., wo aber daneben zweimal I''• für l'l'l ed. Krot., und noch in JE 12,486 
figuriert I''• sklavisch nach Zm. S. 6!), s. schon RN bei SCHEFTEL S. 54bf. 
Josephus, Ant. 14,7, 1. 

627 Allerdings cn; 1:: MlErub 8,2. Sonst I Chr 29,7; vgl. bSukka 01 b, 
bAz 44•. 

m bBekhor 5•, jSanh 1,1946. Vgl. MADDEN, Coins S. 287; SCHEFTEL 
S. 68bf, Zu li,r:~lp s. Lwr 2,532 und 553. 

119 Lwr ~,22. Rasi und andre erwä.hnen die kölnische Unze, s. 
SCBEFTEL S. 4b. Vgl. KöNIGSBERGER, Fremdspr. Glossen S. 19. Nj)l111 J~t 

Thr R 1,1. Im Sinne von • wenig" jTalan 4,68a6, Exod R 43,2, vgl. bSanh 102• 
und s. oben S. 397 !111:1,1j). 

630 ,o•r:~,r:~ Lwr 2,271, Zm. S. 8. l"'lO ·~:'I bSauh 70• (j 8,2, 26•&2 ·~n 

11,1:1,~). SCHEFTEL S. 39b bezieht den Ausdruck 'o '1'~\"l!J.OPIO'' = triens auf 
1/ 8 alex. Mina; vgl. JE 12,486. 

681 Literatur bei SCHÜRER passim s. Index S. 70. Hauptwerk: MADDE.'I', 
Coins of the Jews, London 1881. Tb. REINACH, Les llonnaies Juives 1887 
(in Actes et Conferences SEJ, auch englisch vermehrt durch G. F. Hili 
1903). Derselbe Numismatics in JE 9,350-306 (mit Liter. und Abbildungen); 
s. auch REJ 51,217-244. SPECK, Handelsg. 1,130. 

831 Für :'1'1.1 Exod 30,13, Lev 27,25 setzt OnJFelos J'JIO (wobei ;pl:l mit 
IIJI;D wiedergegeben wird), s. bBekhor 50•. Trg J on so auch fiir M,1JII 

I Sam 2,36, Septuaginta für l"',J und l"',IJII ö~ol.o;; l"'1J selbst lebt nicht mehr. 
689 jMii 1,2, 52417 c•:,111,,,: .n•llll1' wr .n1:;;:r:~cl"' ~: (ed. Zit . .nlJIOl"'); s. 

TSe)fal 2,13, bBls: 97b, 

m ;N,l:l' i',ll nrpo MKethub 13,8, TE. 2i5ts, Tßb 11,3, .U3ts (dasselbe 
wohl l"'l•,o l"'lO opp. ,,,~ l"'JO bBij: 90•, m•,o ~c: opp. ·~~~ ~::: bBekhor 50b o., 
wo noch :1~p ~D:l ~:). - m•c~l:l,,, .n1110 TMll 1,6, 8622, bB).i: 97b. - ;:: 'c 
TKethub E., b llOb, 'fBb 11,3, 413ts. 1'Ms 1,6, j 1,2, 524ts. Vgl. Mekh 
RSbJ Exod 21,32 p. 133 t:,pl"' ~j:t:!l ••• .n1•j:::t~l m•::~;, .m•~:: ~~=· :;::: unter 
Vergleich mit Lev 27,25. - tc•p=,~P 'o l\IKethub 13,8 (T scheint das wit 
:'1~,,111 c•pc ~= [~:::] auszudriicken, so daß "Kappadokien" bloß ein Beispiel 
wll.re fiir ultima Tule); s. ScHE~'TEL S. 86 A. 180, 7. 
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886 n!•:ln~ nlliO TMs 1,6 ib. vorher ,,,o y:~eo SCHÜRER 19 769 (zur Technik 
der Überarbeitung s. FORRER, Reallexikon unter Contt'ellletrken). Wie 
GRAETZ 49141 (noch in 3. Aufl.) matbea sche-marad (Verb) schreiben kann, 
ist unbegreiflich; lies ,11;[~]111 in einem Worte, wie stets in alten Mss. Vgl. 
m:c ?111 nl]IO Zm. S. 32. 

888 S. in Lwr Sachregister unter Münzen (S. 636). 

887 TMs 1,6 c•lliiiii,M c•:;o c1111~ lllrl•M y:~eo, vgl. bGitt 79b n1~~o c1111; 
L 4,521. 

en ~cm besonders MB~ 9,H 7omll y:~eo 7u erläutert in b 97 a Ml•,r: :1n~om111 

opp. n1~;o ;,;,;~::t. bSanh IOclb 11 y:~ec ;,;cml (L 4,72), Zm. S. 33. 111r• bB~ 97a. 
TMs 1,6 lllrl'M JI:I(:)C, ib. vorher IIJI' ll•llr:.•; s. auch A. 633. ,;;,c ll'll jMs 1,2, 
52d. IJ'," bBm 4.J.a. •Je ib. 46b s. A. 656. Vgl. •nm•,n 'llT bKethub 100b, 

889 nlll~,, MSe~al 2,4. - MKethub und TKethub E. Sifre Dt 238 
p. 118a, MBekhor 8,7 (b 49b) b 50b; j~idd 1,3, 59d. LEVY, Gesch. d. j. 
M. 155. TKethub E. ausdrücklich •0~1111,, m ,,,J IJC:: ll'll'll. bB~ 90a ,,,lr i'1lc; 
ib. 36b ,,,~ y;o opp. Ml•,o 'o; bBekhor 50b 'I IJC~ s. A. 634. Berechnung 
Bar bBekhor 50a; s. Rasi im Namen der Gaonen. BOECKH p. 59. HULTSCH, 
Metrol,l S. 271: "~'rüher herrschte in Syrien die kleinasiatische Währung, 
die in der Prägung von Tyros, Sidon und Ara<los auch unter der Seleukiden­
herrschaft bestehen blieb . . • Von den Römern wurde, wa.hrscb. nach der 
Anordnung des Pompejus, die tyr. Drachme dem Denar gleichgestellt, wie 
Josephus (B. J. 2,21, 2) und der Alexandriner bezeugen." Der makkab. 
~11,111, ;plll war dem tyr. Tetradrachmon nachgeprägt, Josephus, Ant. 3,8, 2 
(ib. 273). Tyr. Silbergeld s. MOVERS, Phön. 3,57f. 

840 j~dd 1,3, 59ds4, bBekhor öOa (dort o•;plll ~:, hier n,1n:1 ,,1!111:1 IJO~ 

::nc, vgl. SCHEFTEL S. 69b), bB~ 36b, Exod R 31,17, Tanch Vajeral 4, 
Behar 1, Releh 10 und sonst häufig, s. ZUNZ, Zur Gesch. u. Lit. S. 535f. 

841 J'OO,, Lwr 2,185. y;c = 1/, se~el MMä 2,8. 9. Der gemeine 8 ist 
die Hl!.lfte des heil. 8 ~INedar 3,1, bBm 52a. Ursachen der hier besprochenen 
Erscheinung s. bei FRANKEL in MGWJ 1855, 4,158f.; Zm. S. 13; HAMBURGER 
RE Suppl. 1,71; JE 12,485. Erklärt sich besser von der Natur des Didrachmon, 
s. MADDEN S. 290 und 292; SCHÜRER 2955 A. 171. 

812 :1;:n MlO MKethub 5,8; MPela 8,5. bChull 37b. bKerith 6a. Die 
Gewürze Exod 30,23f. bestimmt Trg Ps-Jon in j•Jc, obzwar im Texte ;plll:l 
111,p:1 steht; s. auch jSe~al 6,1, 49css und SCHEFTEL S. 84b, der hier i'lO mit 
c•y7c gleichsetzt. 

••3 M!Eduj 313, T 1,16, 45628 (vgl. bChull 137b, bTa!an 21b) :'!Je mc 
c,m, = 75 sela!im. Siehe CLERMONT-GANNEAU, Recueil 1,14111'. Lwr 2,492a. 

eu MSebi!ith 1,2. 3. 
an ~p111 ohne weiteres = ;;;c Mekh Exod 21,32 p. 87 b mc :1110 ;,~· 011111 

c•)l\oc '~ Jnll ~l·, 11~11 Milli ~~~ c11111 l'~ll ,,cn;,~ c•:;\oc o•t11\ow jml, s. auch Mekh RSbJ 
p. J.-33. Eine mana zu 40 se~el bChull 137b, 138a. TKel bm 6,6, ö85s 
11~1::.: t:i'JI:l,ll llll'llll mcr, Jl:l'IIIC, s. LA des RS zu MKel 17,1, der da meint, daß 
das gal. selatim seien; s. auch ScHEFTEL S. 84b, wonach ,,,J y~c mit ~.;, 'c 
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zu identifizieren sei. 1 mina zu 50 sekel bßekhor fl(Ja, wo noch r:,p ;r: i'lll:l 

M•M ~lt:. Figuriert besonders in der Kethubba, z. B. MKethub 1,2; auch als 
Belohnung, wenn die Frau dem Manne ein Kind schenkt Tßb 9,4, 4102i. 
~!MI:' MJc, j:l~ MJO bSanh 30b, 31 a, 

6•6 j~idd 1,1, fl8d44; dasselbe folgt aus MBm 4,5 M~c:n y7::M 1w1 MC: 
UHW. (blErub 82b) und aus Ml\18 2,!) n1;c ~,.,, ~c: i',l', MW~:o:: ... ;~~:: c~lt:ö; 

dagegen TMs 4,2, 92st c•,J•, 'M j.,,J ;7~:::: M,ltM (alte Agg. ;p:u statt :;Sc:), ib. 
tCI ~10 i'l~'l:IM, 

617 MTerum 10,8, T 9,1; Sifre Dt 166 p. 106b, bChull137 b, MKethub 5,9. 
Erklä.rt sich viell. durch bBekhor 50b 11111, IIJ:,t 11~11 •m p,11 y;c 111:•n 11;1 .denn 
die Leute nennen den halben zus y~c". 

618 nl'lJI!O c•y~o jKethub 1.2, 25bu (s. Lwr 2,323; eine fernere Spur 
dieser Münze liegt viel!. vor in Ti\ls 4,13, 94ta n•J;Il Var. m;IJ viell. Gaulan 
= Dekapolis). MIJ',':lO 'c j ib. - l'l'li,•J 1\IKel 17,12, TBm 2,10, 374t, 
bBekhor 37b, s. SCHÜRER 23,54. 

6• 9 MKethub 10,4, MB~f 4,1, TBm 3,13, 377a; s. Lwr 2.208; Zm. S. 19; 
MADDEN, Coinage 233, Coins 285; ScHEFTEL 37b; ScHORER 28&3; REJ 51,225. 
Fehlerhaft Bar j~idd 1,1, 58d und AlMelila 6.4. wo der Silberdenar der 1/ 2• Teil 
des Golddenar ist; Ausgleichung s. bei SCHE~"J'EL S. 38. Gegenseitiges Ver­
hältnis von Gold und Silber s. MBm 4,1, T 3,13, b 44a Rabbi war der 
Meinung, daß Gold, das geachtete, Miinze sei, Silber hingegen, das weniger 
geachtete, sei Ware (11,•t S. 367), oder umgekehrt: Silber, das gangbar ist, 
sei Münze usw. lb. i'li', ,,,o ,lii!.'C m:; y::~o opp. ~·n -:•p111,; ,·gl. j~idd 1.1, 58d4o 
~·p• llllc: ~.:,, 11~::~: t:"p M,,,,ll:. 111.\'nJ. Zu flp ,·gl. :.n.:j: :,:: A. 634 und ::-• ;:•:,pr: 
M:i:!ip cM~ MSels:al 2,4. H.EJ i>1.228 f. 

e&o l~c:] ,J,~ Lwr 2,208; l\IADDEN, Coins S. 295; ScnCnER 28 &4; 
SCIIEFTEL 37b f. (der n. a. einige Widersprüche bei den Dezisoren bespricht. 
ob "Denar" scblechthin eines von Gold oder Silber sei); REJ 51.227 f. 
Identität mit 111 TBm 1,20, 373to 800 + 200 zuz = 1000 Denar. 

851 !Aboth RN cx c. 6 :.M' ~:- .,,li ,;.,1, dann natürlich auch Silbc:>rdenar; 
in bKethub 6Gb übrigens nur ,J.,, Ygl. A. 63!). 

an bAz 52b s. D. S .. ebenso jl',,lJ ~l''l s. Lwr 2.169 (dagegen ib. un­
richtig aus jGitt 47b42 IIC,JN ,;., iu Gordiauns emendiert, s. ,·ielmehr ib. 12 
IIC'llll = yptXIJ.JlCX Shupel). Siehe ferner Lwr 51H 11;",,,p, 519 •;·~,,-,j:, doch 
ist j~idd 2,5, 62dso bChull f>.lb Yiell. von Kordueue zu deuten; Ygl. auch 
A. 659. Scn~;~'TEL S. 3!). 43. 4-J. ltEJ 51,244. Mau kennt in dieser Wc:>ise 
den argenteus Au1·clianus und Antonianus, 1\IADDEX, Coius S. 295. 

66 3 IIJH,c•p ,, bAz 6b (nicht "aus Caesarea" !in Kappadokien] Lwr 2,208• 
und 537• nach Zm., sondern nach Matt ~2,20. :!1, lllarc 12,16. 17 vgl. Luc 20,24. 
25 zu erklären (s. schon Rasi und r. 1,520 unter m), SCimFTEL S. 45•, 
1\IADDEN, Coius S. 292. 

6U 11::~; ,,J,, bßekhor 49b, nach Rasi = 1/7 des gewöhnlichen Denar. 
oder der gewöhnliche D. = P,, des arabischen D .. s. SCHEI''TEL S. 43b. 
bBekhor 50• (ein gaon. Stück) lli'l'l 11h IIJ~tl 11:n n'': (ob YOD Dinak? Frau 
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des Jezdegerd II. "Königin der Königinnen". Pehlewi-Siegel bei MORDTMANN 
in ZDMG 28,201; 31,582; N ÖLDEKE, Sassaniden S. 118 A. 2). Dem Laute 
nach ist li.hnlich •pltl'tl •'U•, bKethub 67 b, nach RN 'Pl"l = gut, wahrscheinlicher 
mit Rasi Ortsnamen; Vermutungen bei SCHEFTEL S. 43•. 

665 J'O,p i',l', jSe]J:al 2,4, 46415 (Lwr 2,566 o,p). 
666 11,.1'l11 ,l,, und 11pl11 ,, (vgl. 11pJ, A. 654) bBm 46b (6, Lwr 2,63, 358, 

SCHEFTEL 39). Die Stelle verdient bemerkt zu werden: J'llp J•~o~o~n ~:: Jln 
l'IIJID 11~0 o•:::~ l'll)ID 11~1:1 e•~ l~'!llll ... MI nN MI (ganze Säckel Geld als Zahlungs­
einheit im Altertum s. MADDEN, Coins S. 7 f.)o lb. 11pJ11 1l',:l 11n11 ,, ~:oJ1n 

nlpl JI::IOD J'lll ... ~~~ •Je ~~~, el!DO ..• m•,o 1n~o!lt:1 ,n111 m::~o ll'l7o!l:.> ,n11 II1J'llll 
11°eM1!l:l trll ll]llS!! II~ n•~ •Je N~, ... J•ll•;n::l. 

m Wichtig in der Kethubba und im Get MBb 10,2. 3 (T 11,2, 413sf. 
andere Geldsorten). TMii 5,5 f. p. 95. bBb 166b ,"" 1m r11111:1 IDID, Gleich­
setzung mit '/4 se~el Silber Trg I Sam 9,10. b~idd 11 b ]1::1,11 ,~ '111:1 IID•n 11~1 

•1110 Ib. 12• Nlll::l )1::11111 c•1:o:; c1;: ~c•N 1•p111, 10:1, Siehe jedoch Esth R 7,19 
o•~p::~ j'!DDn ll"m .. 0 e•m n110 (s. SCHEFTEL 51 bJ. 11,1•n 11n1 bSabb 66b nach RN 
aua aus geläutertem Silber, nach Ra.Si neuer aua aus geläutertem Silber. 
Gegensatz etwa 11::10 11111 bSabb 129•, bBJ.t 37 a: ein schlechter Denar, weil er 
abgewetzt ist (Rasi) oder keine Prägung hat (RN). 

668 Folgt aus MTerum 10,8 :111:1'::1 111 '• Sp111~ s. A. 647. 
669 •o•!D!l •m bKethub 65b, 67 a. Zm. S. 6 und 24. V gl. bOhull 5-!b 

bezüglich lll",1lp ,l,, (A. 652) •mo11 NO'IIIIl: •m1 (ein ol.\'Is •.n:11::11 •;,•11711), ib. t~n:n:>o1o 
K.n•,::~o1!l, •o•1:1!l •l•::l. Zu llr:l'!Dil syi'o ~...,.,::, s. I.. -l,l48 z. B. 111to, •r:~•~:!l bBm 16b. 

Sprichwörter mit 111 (bOhag 5•, bBJ.t 11•, bBm 63b, sämtlich bei L 1,521) 
zeigen am besten die Verbreitung dieser Münze. 

660 bBekhor 50• (gaon. Text). j~idd 1,1, 58cso. E. LAMBERT REJ 51,231 
konstatiert daraufhin für :-t;o drei Bedeutungen : 1. kleine Silbermünze (nach 
ihm = Sesterz, weil sonst das Fehlen dieser Münze auffallen würde, s. aber 
allenfalls S. 409), 2. Scheidemünze (MMs 2,6. 8. 9, MlEduj 1,9), 3. nlJIO Geld 
überhaupt. 

661 Stellen in Lwr 2,38 f. •p~r:~•N:-t 10•1-t j~dd 1,584 so, Sifre Dt 295 p. 127 a 
und oft. ScHEFTEL S. 0 6. MADDEN, Ooins S. 297 f. (mit Stellen ans NT), 
SCHÜRER 28 54; REJ 51,230. 

662 1l',~ n)IJ1111 c•11!'JID ,n11 10•11 TBb 5,11, 40520 j~idd a. a. 0. bBm 44b; 
aus TBm 3,13, 377s folgt zugleich, daß 10•11 eine Kupfermiinze war. 

66S b~idd 12 B .,IC•II 11p•111 I. 11C•II. 
661 l'',l11l = 2 Ass s. Mßb 5,9, Tl\18 4,13, 94to. Nach bBekhor 50• 

selal = 48 pondjön. Berechnung j~dd a. a. 0. und b~idd 128 • Stellen s. 
Lwr 2,427. Zur Sache s. ScHURER 23 54 (24 74); ScHEFTEL 108 f. Zu unter­
.scheiden zwischen Ass und pondjön bBerakh ö3b. 

665 MKel 17,12. 
666 M~idd 1,1, MlEdu.j 4,7. 1\IADDEN, Ooins S. 302 f. ScHÜRER 28 5ö; 

HGLTSCH, Metrol.1 273; RF.J 51,239. Das Recht der Prägung in den Pro­
vinzen s. SEECK, Untergang 2,209 f. 
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667 SCHÜRER a. a. 0., vgl. Literatur A. 631. Ich selbst habe frisch 
gegrabene Kupfermünzen aus Jerusalem mitgebracht. Ausdrücklich •::•~t­
'IIIJN ,,::.:; ~~~ Nec:, bBb 166b, bKethub 110• (in bMenach 107• und bBb 4öb 
Nllc:, •::•,ll Geld überhaupt). 

668 Geprll.gt gegen ltN bei SCHEFTEL S. 112b. Hingegen von .r'11::::1~t 

bßm 46a Jl:l.::lCI IM"~ 11:•~,, 

889 Mr:~l,ll Milli oft. 
670 bPesach 52b, V gl. c•:M jCi 'll MS:.n111 ,ll bSanh 97 a, Sifre 139 a, 

871 c•c•cCI Lwr 2,346. c::ll',,i' ib. 500. 
872 .n•c•~r:~ Lwr 2,273. MSebuloth 6,3. 
873 TMii 4,13, 9414. 
874 A aus TBb 5,11. 12, 40520 (vgl. b~idd 12•, j 1,1, ö8dss) nach den 

Rabbinen; B ib. T Z. 22, j Z. 47 nach RSim. b. Gamliel. j'lll•M Lwr 2,228 
~vli;? auch ~wtli>, richtiger E. LAMBERT in REJ 51,232 bes = 2/ 1 Ass, was 
hier zum Ausdmck kommt, denn wenn Jl:llll = 2 peruta, so ist J'lll:l. = 4 peruta, 
d. i. (da Mr:ll,ll im System RSim. b. Gaml. = 1/ 6 Ass) = 2 8 Ass. Die von 
E. LAMBERT S. 233 A. 3 angeführten sonstigen Stellen jedoch enthalten keinen 
Beweis, weil dort Mll•!l nicht = bes, sondern = Ei. i'Cilll nach R~ = 1/8 ;"l::c 
s. SCHEFTEL 132b, das Wort demnach wie bh. n•J•CIIII und jl:ll.n S. 394. 

875 Sll.mtlich in Lwr 2 unter den betreffenden Schlagwörtern. Obzwar 
schon der selal dem Stater (Tetradrachmon) entspricht, so kannte man 
dennoch dieselbe Münze auch als Stater (11,•nc11 Lwr 2,98, SCHEFTEL i b; s. 
auch BÜCHLER, REJ 50,161 f. über den Betrag der Kethubba nach Angabe 
der Gaonen und E. LANBERT, REJ 51,235). Die Leute pflegen den halben 
zus Stater zu nennen: bl~idd 11 b, bBekhor 50b, bBIJ: 90•, bKethub 64•. Also 
1/ 8 des phönikischen Stater, den man um diese Zeit uicht mehr prägte. 
Zum Unterschiede •::•r:ll •w1c11 (M;•,c li;CJ = N::l'l//11 11111 bKethub 6öb, bBm 69b 
:-.= 1/ 8 Denar. Nur von Babyioniern erwähnt und sogar ausdriicklich 11~·::~11 

ll'l:l,ll bBekhor 49b. Follar s. A. 460. 
876 i'Cil~ Lwr 2,311, wo auch Literatnr. 
877 N'J, bBekhor 11•. Zm. S. 27. SCHEFTEL S. 127•. 

e•• :~~::.:: L 2,137, ]l:l.t:Ci L 3,84. Nt:TI~D = 'IO!Lia!Lot Lwr 2,239. bBekhor ö3b 
"Damit er unterscheiden könne zwischen tiber. und sepphor. Gepräge". 
IICIJ,:,E = 7totprq.&.pocy1Aot = falsche Münze Lwr 2.490 (findet sich nur in über­
tragener Bedeutung). 

8711 11:oJ bB~ 8Gb. c:11n .MSanh 4.5, j 22b7t m:::nrM ~: :;:1:: ,r.N ::-1:-:t:::-
(1. n1y:r:~eM). ~<l'l:c bBI~ 99b; J 993 s. ZATW 1,336. 

eso bGitt l!O•; L. Löw, Graph. Requis. 1,-19 f. 
eu MSanh 4,5 (b 38•), L 2,137. 
882 Nmnt bBm 45b (L 3,84); pflegt sich zu ve-rlieren (ib.). Nnl- Nn-li 

bPesach 104•, bAz 50•. Sifre Dt 107 p. 96a 1: l!''::' -:, ••• ,,,: ~:::"! :--x, 
JlCI'cN~ o·!l M~~~ usw. li!Eduj 3,2, MMii 1,2, TMs 1,4, bBm 4ib, b~idd 11 b, 
Kultbilder MAz 3,3, T 5,1, 468s; s. REJ 51.243. Esseuer s. Hippolyt, re(tct. 
9,26; vgl. Nahum j))leg 1,13,72b, Menachent b. Simai bPesach 104•, bAz öQa. 
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888 jMii 1,2, ö2d9 :mc ~~~~ n1yc; s. REJ öt,240f. Deshalb hören wir, 
daß man hadr., trajan. usw. Geld aus dem Gebrauche ziehen wollte (m), 
c•\-::11• ~~~~ ny::~c •lDI!! wegen der beschämenden Prii.gung zum Andenken an den 
Fall Jerusalems. So soll man auch nicht beten, wenn irgendeine Miinze 
(y::~uc J•c) in der Hand, jßerakh 2,5, 5•66· Ähnliches auch bei den ersten 
Christen. 

184 JIC•CII Lwr 2,86; s. auch A. 682. Vgl. PSm 2494 ~~. gaon. Resp. 
JQR 16,652 f. c•lJC11 Lwr 2,208. 

186 n]l1 und 1111• TMs 4,2, ]11 TB)f 10,10. 11"11•n 11111 und 11:c 11111 A. 657. 
686 J!l~ nJc und 11n111 nJc bSanh 30b. !1.'1n 1J'1 TMs 4,12, ib. 11\oc, 

TBm 2,10 Stater. 
887 jTerum 8,4öds. Zu pumxp6, s. C. WESSELY, Karanis und SN S. 20. 
688 Pesi~ta 122b "in früherer Zeit hatte man sich der Silbermünzen 

bedient; seitdem aber die Betrüger so sehr überband genommen haben, ver­
ordnete man, daß man sich der mit Silber überzogenen (nmn) Kupfermünzen 
bediene". 1cn MBm 4,5, T 3,17; ein Betrug nur bei Silber (weil Silber eben 
der Münzfuß) TBm 3,19. 

689 bB~ 98a Jl!lt:lC ~~~~~~ usw. MB~ 9,3 p1>=l1 :;;::::o ~TJ, T 10,3, 36628 ~CIIll •c, 

ib. Z. 32 1111nJ1 ~1111'l1 •c, vielleic1t so auch 1111":.:' I.JAz ö~b; in 11t111 glätten, polieren 
zu sehen (LEVY, Gesch. d. j. M. 129), ist unrichtig. 1111~n T:Ms 1,1. myc 
111•;nn111 MM!i 4,2, J•1•~nc n1)11:1 TMs 3,6. c•pn111 TPela 4,10, 21124 opp. 1!!•1111n. 

110 Räuber bH~ 86b, 
691 Schmuck MKel12,7, TBm 3,19, bBm ö2ab, 1\IKel ib. zum Gewicht 

verwendet; ib. }'IP', um die Leute vor Betrug zu hüten. Vgl. SEECK, 
Untergang 2,206. 

6" bB~ 97 a, Gen R 39,11 (s . .11u•J1C Lwr 2,326). LEVY, Gesch. d. j. 
M. 159-163. Counterfeit Jewish Coins, MADDEN p. 314 ff. 

698 SPECK, Hg. 1,9. E. LAMBERT in ltEJ öl, 217-244; 52,24-42. 
•Jn~llll L 4,560. c•t:~•cll1t:l Lwr 2,278. n1111o111 1 4,161. Janssin et Sa.vaignac, 
Mission Archeologique en Arabie Paris 1909 p. 189 nah. Inschr. CIS II 
No. 201 (No. 29 in Mission) 1111n11 n1•~~c "raste tonjours a expliquer" ... ist 
aber unzweifelhaft M. der Geldwechsler. Vgl. die Deutung von m1n11 Num 22,5 
in Tanch Balale 4, Tanch B. ö .er war wie ein Geldwechsler, mit dem sich 
alle Könige berieten, wie ein Geldwechsler, dem Alles Geld vorlegt" (i''111). 

In Num R 20,7 ferner ~~~~c111 •c~, noch von der Tätigkeit des Geldwechslers. 
Entsprechendes aus NT s. bei MADDEN, Coins S. 304 f., wo auch Forschung 
iiber x6lAu~o, oder x6l.Au~ov im Zusammenbange mit ~~n, nach LAGARDE, 
OrientaHa 2,27, wo auch syr. Formen. ~111 = t:l1!1 phön. s. Midras Tannaim 
zu Dt 32,2 p. 184 H. Ein 1'erminus scheint auch zu sein Mi:' umändern, 
z. B. 1:1•1111 I'IIJIC:l j'lllll:l j'll jMeg 1,6, 70bu, obzwar dort nicht gerade auf Geld, 
sondern auf Gebrauchsgegenstände umgewechselt wird; vgl. bBm 78b. Aram. 
')~n bB)f 99b unten. 

• 691 nlln~llll REJ 51,219 aus TKel bm 6,4 angeführt (?). 110::: MBm 2,5. 
1"~1111 Tisch als Geschäftsstelle geht hervor aus bKethub 80b s. RN 8,81 in 
der 1. Erkl., s. auch bJPdd 60a. n::~•n folgt aus TBk 10,22, 8682s. 

6es lHEduj 3,8, MKel 12,5. 
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896 bB}.l: 99b unten; vgl. oben S. 349. 
697 Betrauung folgt aus j Bm 4,1, 9 e 55 c•t:~•O!l'1U •::J :..·~c: ,,II (so lies, s. 

Margo). M~idd 3,2. .MBm 3,11. bBm 43a '1~ 'l'::IT :"1'' •0'11"111 •11,, b~idd 60b· 
11pc;~:: •o,u•pl, J")lll; s. REJ 52,40. Prfifung MBm 4,5. 6, T 3,20, 37729, Sifra 
p. 107 d, lDllll::'M MMetila 6,5, T 2,11, 566ts. nu:..•~. llllllllM,, ,c;n:..,, '1t:~llllM~ TM!! 
1,1, 8612 TBm 4,2, 3797. 

618 TB)f 10, 10, 367t9 ,~"' 11111m 111:1111 •J!lo~ jKil 7,4, 31 a. jSe]j:al 1 E. 
46bss j'1:111::1. Num R 4,6 jTt:~''::l~p :::1"11 •JM~11DM ,,,,II (xcnct;3l.7};6v L 4,279, Lwr 2,524,). 

699 :..::10 j::IN Exod R 52,3 (BACHER, Tann. 2,531 A. 4). 11''1" Num R 21,12. 
700 Siehe A. 693 und A. 704. 
701 ;•::1~ Sifra 107d, Mßm 4,5, T 3,20. 'Pt:M .n•xno-Geschäfte MSelf:al1,3. 

Jesus Matth 21,12, Mare 11,15 f. Pappus und Julianus Gen R 64,10. Ebenso 
•llll '1111)10, pn jl',!l und dgl. s, A. 707. 

701 '1'111)1 •ln,ltu. '1Jn '111 Sifre Dt 13 p. 67 b. 
7~3 Num R 20,7; ib. 21,12; bßl$: 99b unten. 
704 R EI. b. Pedath jSanh 3,13, 2ld; Chanan bChull ö4b. Dankö und 

Hsör b Blf: 99 b, 
708 TSabb 1,8, llOu j 1,3b und 6,8b. 
708 jHoraj 3,48e2s. 
707 U'1D L 4,110 (Kleingeld für Großgeld eintauschen ist nicht richtig, 

denn das ist IJ'1X). MMii 2,8 III"C ll1l/CC ;;'o t:~'11!l.'1. Exod R 35, 1 ::1m t:~'1UI ::~11 1:' 

.n111•11• :..c: Tloo 11•1110 111:11 ,""· Num R 21,12. Vgl. MKel 2,6 .Mlt:l1'11! ll'll~o:. 
70' MMs 4,2 9,.c 111:0111 n1o:: "'1 u11!l •Jn,1:-:-::: n1o:l, TM!! 3,3, 9h r,•1xc. 

a!Se]fal. 2,1 ,,,n •11110 •l!lo .n1l1:,,~ ::•~pr::> ;•t'lllo, j Bm 4,9d. L 4,221. V gl. 

~~ (A. 693), 0G.c· 
709 Sifre Dt 306 p. 132 a, J al}.l: I § 942. 
710 MSekal 1,7. 8, Berechnung in T 1,8, 174t& s. Lwr 2,50-l p:.~1p, 

SCHEFTEL 121•, REJ 52,26. 
711 Sifra zu Lev 27,17 p. 114•, bBekhor 50•; s. L 4,113 o"r:1~!l. 

712 MSebutoth 7,6 mehrere Fälle, besonders 1c•N jll1J n1•:1' •Jr:,T:::-: ,,~ ;•11 
usw. btErub 18b :..,,, ,,,o :"11:'11' mvc i"'ll'loM, L 4,465. '1l ,Jl:l usw. bSabb 22•. 

711 bSanh 68•; !Aboth RN ct c. 25. 
714 Sifre Dt 107 p. 96b 1111•~ 1:1,111 '1:::1,, Sifra p. 27a l•tJ::. 1' M111X ::'::. 

TSabb 1,10 ll•,::::l ,, 111'11'111:"1 mvo:. bBerakb 2Hb •t:~•l:t :"1:: '1X'O' •.• 11'1,1C. bßeza. 
15• •o•l.l'n •'1'1ll opp. •l'1T:,. MKel 26,2 T bb 4,3 m;c:.. 11111 und .n•,J'ICM ,,., •. 
jBm 3,12, 9b26 Cllll'l::l )"11'1X. 

716 Siehe A. 717. 
718 MKel 29,1 :..m!l.'11; Hai glossiert i''11t:~p•D::II = acplx'l'o~piO'I = strictoria 

FRAENKEL in ZDMG 55,356 (Duc. 1498). Zu ml1D s. Lwr 2,101. -l2i; BACIIEH 
in Keleti Szemle 1,30. TKel bb 6,6, ö96n n: '11'1ll i"~l1!l::. jSanh 5,22ds~. 
'l'Ms 4,9, 9321· Sifra 109 c. II,Jl!lll auch für Dokumente .MSanh 3,8. 

717 c•: opp. .,,.,~ jSanh ö,22dso. b 48ab. 1''"':.. MSebu!oth 7,6. 
TM§ 1,6; 4,3. 12; 4,4. 5 ;•o•~. j Az 3,6, 42 d 74 .";o ':.:- c•:•:. MN edar 3,2. 
j~idd 1,5, 60ds2 M'1'1Jno j1n'"111~ 11"::'1:::1'\ 11•:•: b 86a. ~1-:J und jl:lj) TM!.< 4.5. 6. 
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:MKethub 10," (s. A. 315) ~·~n. lb. 6,5. Aus Leder oder Papyrus l1Kel17,15. 
Dagegen TKel bm 6,4, 585s "mit der Nadel gewebt" erläutert an dem 
Beispiel des Geldbeutels. Nnc•~ •: ;•::~;rr bSabb 105b. Auch im Hemd (n!c'lpON) 

u. z. Geld zusammen mit Tefillin, also mit einem Amulett, bBerakh 23b 2-l•; 
in j 2,3, 4 c7o 1::1~ ~ll Jll'llll no~ ~"' c•~. Zu "Herz" vgl. 1'1N1111 ~ll c•~ bBerakh 32• o. 
1i:i'~ .,tu bPesach 113 a. j Bm 2,9 b 19 "wenn er bewahrt hat nach Art der 
Bewahrer: ordentlich verspeiTt, ordentlich verschnürt ('1rup), in die Funda 
gegeben, in sein Linnen (i''TC) gebunden ('1'111) und vor sich geworfen" 
(1'lll'7 J~·~run). Zu 'lrDp vgl. bBeza 11 a li'l"'l~P ~~;11'\~'T [;:::•:]. Interessant •c•: nN n:lJJru 

TGitt 4,3, 327u. c·~ jl'lO:n Sifre Num 1 p. 1•, bKind 32b und oft. S. auch 
A. 670 und 738. 

m ·~pllN l'~llJlN, s. ~'lll!Nn TKel bm 5,10) s. Lwr 2,23 (zu MSebu~oth 7,6 
''llllN:l anzumerken ·~l!lJN ms Kfm und ed. Lowe). 

719 •pJ'lN Lwr 2,133. bBerakh 53b, bSabb 142b. n'l!nlt' 'N, nJ:l~ 'N 

bSanh 30b, 1111~ •:.'T 'N bKethub 67•. jPt.!a l,töcu lies t•' •pl'!Nn nN 1'7rDn, 

720 o•: 111'\; c•~ MKel 26,2 T bb 4,2. N•p:•'T jSabb 16,15c68 b 142b. 

m n:.•n (vgl. S. 411) '1'.\fs 2,11. ~,Jc1 n:~n :i'T:o:' ib. 5,11. 12. MKel18,2, 
bSanh 30a. Vgl. J1'1N II Kön 12,9 f. f,XX xt~rot6~. 0:1p:1~, TMii 3,18, ib. 4,4. 5. 
Vgl. y1.roaa6xoJJ.OV I,XX II Chr 24,8 f. für J1'1N, Hierher gehört auch j•'lol~~!l 

jTa~an 2,6, 6f>d2s s. Lwr 2,459 diplomatarius; vgl. Dokumente in A. 716. 
Ncm1p Midras Tehillim 12,1 p. 52b H. N:'lc:: bBls.: 62• (Rasi u'lN, vgl. auch 
zu Nl'l''~'lp bBm 42• N'lp!UN it. scrigno fr. ecrin. IJ'!N I Sam 6,8 bei Josephus 
yAc.>aa6xoJJ.ov, s. MADDEN, Coins S. 309 A. 7. Ib. l>tJJ.a. l>tJJ.tAIOV ~. Lwr 2,587 
zu .,,,~~·n). bGitt 14a NDC:'T t~plloN RN 1,191 axuqlo~. •pnlll'li zweimal bSanh 99b 
s. Rasi. Vgl. sanduk ZDPV 3,115. 

m Nn•~o'lp s. vorige A. •J:.'11N'T Nt•'lll bBm 42• (.Maim. jl~j::tl :'T~NI:I '':'T 4,6 
t•Jp '111 :'Tll•n~). Da11 Geld wird Erwachsenen ilbergeben, ib. 

na c•~: •'1:.1:1 besonders J!n•p l\IKel 14,1, T bm 4,1. Sprichwort bBm 
85b NJ•J'7:l NWl::lN, 

12 ' •'ll''T'T N•'TlN bBm 28b (L 1,37 Gefilß, Kasten). nr;:r:~ :i'Tr:•::.> neo 

bSa.bb 44a. 
125 bBerakh 18 b Nl:'T'T N'11Jll, 

ns bBm 42• •:lJJ und N'11J. 

m Oben S. 313. ~CN MKell7,16, T bm 7,9, ö862s; ~Jj:i und ~;:o ib. ib. 
728 bSabb 102b 1'l'l1~1'1m :"T:. ;l'l11:i~ NO!J ,m111 •J;: j:l:l. 

m Matth 25,18. HÜCHMANN, Geflüg. Worte 21 S. 66. 
780 bBm 42• (zu •NM!Do s. L 2,177). Vgl. SEECK, Untergang 2,201. 

Auch die Jerusalemer verbargen ihre Schätze in der Erde, Josephus, 
B. J. 7 ,ö, 2 § 115 11.a.~tl yli~ lin~til>'l)aa.up\xtaa.·'· V gl. M und bBm 25 b 
~J und ~m:. 

731 TMs 1,6 1~0:"1 'l:i:l 111 N'looj:::. mJ1~c n1;;o, ib. 5,10 n•n Winkel; 5,12 
1nru Feld und noch allgemeiner Cl~ irgendein Ort. EigentUmlieb ist die 
Phrase •:lli:'T i'~P ~ll 1•m;11~ n•J:i 1\iKethub 13,2 (b 107b) s. dazu L. Heller. 

m Siehe A. 730. 
733 bßm 26 b Nmn ':l , , , lll ~oJ, ib. N~:l~N. 
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194 MADDEN, Coins S. 308 f. Ober angebliches yli~a im Stadtnamen 
Gaza bei den Alten trägt mehreres zusammen STARK, Gaza S. 50. 

781 TBm 2,7, 37326 1'11~,,1!1 1'11'1::7).' und ,,1,11mo, ib. "Turm" dann, wenn 
zumindest drei Münzen iibereinander geschichtet sind. jBm 2,3, 8b75 j•1::'ll 
1'~,1J. Dt R 2,8 n~1111 c1po: 1'1'1lliO 1,!!l.,l:l ,n11~ usw. 

798 MBm 2,1-3, Tßm 2,7-8 (s. A. 735). bAz 70a llj:l1::7:: •r::;l::~o 11p •::•: no: 
(wegen Sabbats, s. MSabb 2!,1). 

731 ,,l,,ll :•:::~, ll,::l,ll bSanh 29b. Vgl. MPe!a 4.2 :-:·~:: 17 7tl, ib. 
n•~v 1n·~~ o,•111. 

788 MKethub 6,5 o•' = np,:.;, bBI$: 113a ~·li:J ~:: :•:. bBerakh 58b 
"J'CI'O llj:l liC'" n•~ •oo,111 c•.::nc ,: 'lll •n11 110~, ,:::~ 11::•: jr: 11-:• ''i'l:l 117, Gen R 1,14 
np,Y 1c•:c nm 1:111. jHoraj 3,48c28 1n11 c•:o ;,:r:,o j•~cu ::~:. 

739 m,!l1::t MSel$:al 6,1. ö; 11,1t•:: bGitt 60h s. L 4,600; JQR 17,383; 
MADDEN, Coins S. 309; ROSENZWEIG, Kleidung S. 109. 

740 MPe!a. 8,7 und oft, s. L 4,270. 
741 IDELER 1,205. EPSTEIN 1'11'l1P:,pc S. 4 f. 
742 TSukka 2,6, Exod R 15,27. 
708 j Rh 1,1 s. JE 3,499 calendat·. ScnüRER, Grundzüge des j. Kai., 

Beil. 111 zu seiner Gesch. 1 3. 4. Aufl. besonders S. 757; s. jedoch SCBLAT1'EH, 
Zur Topogr. u. Gesch. Pal. 360-367. 

w Zur Literatur auf S. 316f. Th. REINACH REJ 18,93, I. LOEB, UEJ 
19,202f., J. BACH, Zeit- und Festrechnung der Juden, Freib. i. Br. 1908. 
A. Jt'ISCHEU, Tag und Nacht im Arabischen und die sem. Tagesberechnung 
(Abb. der phil. bist. KI. der Kgl. Sll.chs. Ges. d. Wiss. Bd. 27 No. 21, 
S. 741-758). "Zeitrechnung, kirchliche" in PREB 21,914f. 

m n1li11Dt:) MRh 2,3f. (T 2,2, 210Js n1•)7ct:)), j 28a b 22b, s. L 3,266. 
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VIII, 703-774. 721 

VOGELSTEIN ib. 61,142f. M und bChull 83a 91•, bTemura 14a. !l'lJI •nll'lJii 
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D'::l'l]1:"11 D''l:"lll. 
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L 3,91. 
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767 r.~? (nicht r~~ L 1,481) Stellen wie in A. 766, auch bJoma 28b. 
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MBerakh 1,2 .(9b) ,,oj,~ c·~;o ,,, 1:1:1 m:;ru 'J ,ll, vgl. Mekh p. 31•, Mekh 
RSbJ p. 50 H .. lb. Sb NMJIIU K'MM:l 'CI"P, ':"l'K ~~~·~. ib .. 9• IIMJIIU 'KM:l llJ,, 
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IX. Geselligkeit. 

Literatur: A. RosENZWEIG, Geselligkeit und Geselligkeitsfreuden in 
Bibel und Talmud, Berlin 1895. - S. MünsAM, Essen und Trinken der 
alten Hebräer, Wien 1866. - S. SPITZER, Über Sitte und Sitten der alten 
Völker, namentlich der Hebräer, Griechen und Römer, Budapest 1886. Der­
selbe: Das Mahl bei den Hebräern, Preßburg 1877. Allgemein: MARQUARDT, 
Privatleben 2 250 f. "Das tägliche Leben". BECKER-GÖLL, Gallus 3, 316 f. "Die 
.Mahlzeiten". WINER, Bibi. Rwb. 8 Gastmahl und Mahlzeit. M. WINTER, Die 
Koch- und Tafelgeräte in Palästina zur Zeit der Mischnab, Berlin 1910, be­
sonders das Tischgerät S. 78-86. Für Gebärden und Gesten fehlt es ganz 
an Vorarbeiten; s. neuestens A. WÜNSCHE, Der Kuß in Talmud und Midrasch, 
in Lewy-Festschrift, Breslau 1911, S. 76-109. Über denselben Gegenstand 
schrieb viel friiher I. Löw, A cs6k (=Der Kuß), Szeged, 1882, ungarisch 
(wird auch deutsch erscheinen). Zum Armenwesen Literatur bei ScnÜRER 2 s 441 
Note 40 (2" 514). Besonders: J. S. BLocu, Armenpflege und Heimatsrecht, 
Wien 1884. D. ÜA.SSEL, Die Armenverwaltung im alten Israel, Berlin 1887. 
J. WEISSBURG, Armenwesenverwaltung bei den Juden im talmudischen Zeit­
alter (ungarisch in IMIT Evkönyv 1895 S. 249-257. M. W.KINBERG, Die 
Organisation dPr j. Ortsgemeinden in der talmudischen Zeit, in MGWJ 1897,41 
besonders auf S. 678 f. J. LEHMANN, Assistance publique et privee d'apres 
l'antique legislation juive, Oonference, erschienen in REJ 35, 1897. JE 3,667 f. 
charity. Bei Christen s. WINER Bibi. Rwb. 3 1,45 Almosen; Prot. RE 3 2,92 f. 
Armenpflege; I. SEIPEL, Die wirtschaftsethischen Lehren der Kirchenväter, 
Wien 1907, "Das Almosen" S. 209 f. 

A. Umgangsformen. 235. Anstand. 236. Gesten und Gebärden. 
237. Der Groß. 238. Geschenke. 239. Nachbarn, Freunde und Bekannte. 
240. GastfreundAchaft. - B. Das M a h 1. 241. Mahlzeiten. 242. Rituelle 
und festliche Mahlzeiten. 243. Gastmähler (Einladung, Empfang, die Tafel, 
Bediener, Eßzeug, Sitzordnung, Eßordnung, Reinlichkeit).- C. Armenwesen. 
244. Arme, Bettler, Betteln. 245. Armenverwaltung. 246. Armenunter­
stiitzung. 
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A. Umgangsfot·meu. 

235. Anstand. Des Aristoteles Wort, der l\Iensch sei 
von Natur ein geselliges Wesen 1, gilt in hohem Maße auch von 
dem jüdisch-religiösen Menschen der talmudischen Epoche. Das 
jüdische Volk dieser Epoche gliederte sich nicht nur nach den 
zahlreichen von ihm bevölkerten Dörfern und Städten in eben­
soviele gesellschaftliche Gemeinschaften, sondern gruppierte sich 
noch außerdem naeh Alter und Stand, nach Beruf und Neigung 
in viele geschlossene Kreise, von denen wir die gewerblichen 
Innungen bereits kennen gelernt haben (Bd. II, S. 258). Nament­
lich war es der Gelehrtenstand (vgl. Bd. II, S. 32), der sich 
seine besondern Lebensregeln schuf, und was uns in dieser Hin­
sicht aus den Quellen bekannt geworden ist, rührt eben aus dem 
gegenseitigen Verkehr der Schriftgelehrten her 2• In den stark 
bevölkerten Hochschulen von Palästina und Babylonien, die weit 
mehr gelehrte Gesellschaften als Stätten des Unterrichts gebildet 
haben, mußte sich in dem täglichen Verkehr der Mitglieder ein 
besonderes Leben ausgestalten, das sich in bestimmten Formen 
bewegte. Etwas Ähnliches erscheint in den Regeln der christ­
lichen Klöster und den Satzungen der mittelalterlichen U ui­
versitäten. 

All das, was zur praktischen Lebensführung, zum Anstand, 
zum guten Ton und zu den gefälligen Umgangsformen gehörte, 
wurde als "Erdenweg" (Y1~ l1i), "Lebenspfad" (onn i11,~) oder 
"Weltbrauch" (oSw Ji1J1:)) und mit einem Fremdworte auch als 
,,Sitte" (Om'J=v6p.o~) bezeichnet 3 und bildete eine große Kategorie 
von Satzungen, deren Wurzeln man im reinen Menschen­
tum fand, wenn man auch nicht verfehlte, fi.it· die eine oder die 
andere Sitte auch in den Offenbarungsschriften eine Stütze zu 
suchen. Wie alle ihre Lehren, trugen die Rabbinen auch die 
Anstandsregeln mit nachdrucksvollem Ernste und im Bewußtsein 
ihres hohen sittlichen Wertes vor, und die Kenntnis dieser rein 
menschlichen Satzungen diente ihnen als 1\Iaßstab, den sie selbst 
an die größten Gelehrten ihres Faches anlegten, so sehr, daß 
nach einer Mischnastelle der Mensch, der weder Schrift- noch 
Mischnagelehrsamkeit, noch auch Anstand besaß, gar nicht zur 
gesitteten Welt (:mt'') gehörte. ,,Bestimme deine Handlungen 



Anstandsregeln. 3 

nach den Gesetzen des Anstandes" lautet ihre Parole 4 ; sie be­
obachteten die herrschende Sitte und sogar den Ortsgebrauch 5 , 

und wie sehr es ihnen, den ganzen und vollen Gelehrten, fern 
lag, den Sonderling zu spielen, zeigt der Satz, den sie als oberste 
Regel hins~ellen: Nicht soll man abweichen von dem Brauche 
(Ji1.)~) der Leute! 6 Kraft dieser Regel forderten sie: Nicht sei 
man :wach unter den Schlafenden, nicht schlafend unter den 
Wachenden; nicht weine man unter den Lachenden und nicht 
lache man unter den Weinenden; man sitzt nicht, wenn andere 
stehen und steht nicht, wenn andere sitzen. Es handelt sich also 
durchaus nicht darum, sich selbst in ein gutes Licht zu setzen oder 
auf den anderen einen günstigen Eindruck zu machen, sondern 
nur um die Schonung des Mitmenschen, um die sinnige Teil­
nahme an den Geschicken des anderen und namentlich um Ver­
meidung all dessen, was dem Nächsten ein Ärgernis sein könnte. 
All die Anstandsregeln, deren großer Teil sich auf das Verhalten 
beim Gastmahle, im öffentlichen Bade, auf der Straße und im 
Lehrhause bezieht 7, bezwecken einzig und allein die herzliche 
Rücksichtnahme auf die Mitmenschen. Es ist klar, daß die 
Anstandsregeln als ein· Ausfluß der Nächstenliebe betrachtet 
werden, weshalb wir denn auch in diesem Werke im Anschlusse 
an die Gastmähler gleich das Armenwesen behandeln. Ein 
anderet· allgemeiner Gesichtspunkt in allen Wohlverhaltungsregeln 
ist die \Vahrung der Ehre (1l:l~) des Nächsten, die unter allen 
Umständen unverletzlich bleiben muß, und bei der im ganzen 
untergeordneten Stellung der Frau (Bd. II, S. -!5) konnte es nur 
von Nutzen sein, wenn auch die Wahrung der Ehre der Frau 
mit allem Nachdruck gefordert wurde 8• 

Die Nichtbefolgung der geforderten Anstandsregeln dient 
dem Gelehrten zut· Schande ('~;)) 9 • Wer gewisse Anstandsregeln 
nicht hält oder nicht kennt, verdient nicht etwa die Bezeichnung 
eines Toren (i,;:)J oder eines Mannes vom Volke (fi~i1 OlJ), 
sondern gilt als der rohe ungeschlachte Mensch (oSu), des~en 
Menschentum gar nicht ausgebildet ist 10• Der Weisenj ünger, so 
heißt es, ergreift nicht das Wort in Gegenwart dessen, der an 
Weisheit und Rang größer als er; auch fällt er nicht seinem Ge­
fährten (i;:)n) ins Wort, überstürzt sich nicht im Antworten, fragt 
sachgemäß und antwortet im Sinne der Vorschrift, spricht vom 

1* 
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ersten zuerst und vom letzten zuletzt, bezüglich des Nicht­
vernommenen sagt er freimütig, er habe es nicht vernommen 
(und wisse es also nicht) und gesteht die Wahrheit ein (wenn 
er eines Besseren belehrt wurde) - und das Entgegengesetzte 
ist der Fall mit dem ungeschlachten Menschen 11 • Diese nicht 
so sehr moralischen als Schicklichkeitsregeln beziehen sich zwar 
auf das Schulleben, sie konnten aber natürlich in all den Lagen 
des Lebens, in denen sich einer seinem Mitmenschen gegenüber 
befindet, in Anwendung kommen. Schon der nächste Satz weist 
uns auf den alltäglichen Lebensgang hin: Der Gelehrte muß 
züchtig sein (lm~ vgl. Bd. II, S. 48) im Essen und Trinken, im 
Baden und im Salben, in der Fußbekleidung, im Gehen und in 
der Anlegung des Oberkleides, in seiner Stimme (die nicht all­
zu laut oder allzu grimmig sein darf), im Ausspucken ( vgl. Bd. I, 
S. 251) und überhaupt in seinen Taten 12 • 

Die Züchtigkeit, die namentlich im Punkte der Kleidung 
(vgl. Bd. I, S. 162) beim Manne von Stande genau von der­
selben Art sein sollte wie die Züchtigkeit der Frau, äußert sich 
auch in der l\Jäßigung beim Essen und Trinken13, indes die For­
derung, in Anwesenheit anderer nur mit abgewandtem Gesichte 
zu trinken 14, erscheint nur noch bei der schamhaften Braut als 
stehende Sitte (Bd. II, S. 41), wie denn auch die weitgehenden 
Forderungen der Schamhaftigkeit bei Benutzung des Bades 15 und 
des Abtrittes 16 nur noch bei der Frau wiederkehren 17 • Daß 
sich ein "Fürst" ( d. i. ein Geistesfürst) in den Schenken herum­
treibe 18, wird auch in einem Kettenspruche verpönt, den man 
im Namen des alten Ben Sira mitteilt, und nichts ist bezeich­
nender für die Art, wie man sich ein sittsames Verbalten dachte, 
als die Verbindung jenes Spruches mit den ferneren Forderungen, 
daß der l\Iann von Stande nicht jähzornig 19, nicht anmaßend 20 , 

nicht pöbelhaft 21 sein und auch nicht plötzlich, d. i. unangemeldet, 
in des Nächsten Haus treten dürfe 22 , letzteres gewiß aus Rücksicht 
gegen die Frauen des Hauses, abermals eine Forderung weit­
gehendster Züchtigkeit. Selbst in das eigene Haus soll man nicht 
plötzlich eintreten 23 , wie denn auch die anderen Tugenden, z. R. 
die Demut, auch gegen die eigenen Hausleute eingeschärft wird 2". 

Um~ere Regel involviert notwendig die gute Sitte, beim Eintreten 
in ein fremdes Haus vorher anzuklopfen (s. Bd. I, S. 41). Nach 
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dieser Richtung hin gipfelt das Erfordernis des züchtigen An­
standes in dem Satze: "Halte dich fern von Häßlichem (i1l):) 
und allem, was ihm ähnlich ist" 25 , wot·an es in dieser Darstellung, 
die nur Wichtiges und Bezeichnendes hervorheben kann, ge­
nügen möge. 

An Äußerlichkeiten, die man sich selbst, auch ohne vou 
anderen gesehen zu werden, schuldig ist, vet·zeichnen wir noch 
folgende Regeln: Nicht esse man stehend und lecke Wasser mit 
den Fingern 26, nicht trinke man aus Bächen, ll,lüssen und 
'l'eichen mit dem bloßem Munde oder utit der einen Hand 27, 
nicht esse man auf offener Straße 28• Dagegen war das Urinieren 
auch vor Ft·emden erlaubt, aus dem einfachen Grunde, daß die 
Unterlassung gesundheitlich schaden würde, und was die Not­
durft anlangt, so war die alte biblische Phrase "die Füße be­
decken" (~~~ lDi1) noch immer im Gebrauch, ein Beweis, daß 
auch jetzt die wallenden Kleider die entblößten Körperteile be­
decken konnten 29• Man tadelte denjenigen, der rücklings (i'pi=:), 
d. i. auf dem Rücken liegend, schlief30• 

Einige Forderungen tragen zur Festigung des Charakters 
bei: Wenig Geschwätz (i1r1'rt') 31 , wenig Gelächter 32, wenig Schlaf33 , 

wenig Vergnügen (~,jlJr1) 3\ wenig "Ja Ja!" wenig "Nein Nein!" 
Man dt·ücke den Mund zu (prvn) und überstüt·ze sich nicht (~ii~) 
im Antworten 35• Wohlanständig ist das Schweigen (i1p'ntv) den 
Weisen und erst recht den To t·en 36, wogegen der geschwätzige 
Mensch (~'~E:\) 37 und urnsorneht· der Schmeichler und Schmarotzer 38 

verachtet werden. l3ehufs vertraulichen Gesprächs wandte man 
sich mit dem Genossen zur Seite 38 a. 

Anderes verlangt die Stellung und Würde, und nichts ist 
sicherer als daß auch in det· jüdischen Gesellschaft, ihr orien­
talisches Wesen nicht verleugnend, ein gewisses Zeremoniell ge­
fordert wurde. Für das Zeremoniell prägte man den Ausdruck 
i1~1i~ Srv i1i,tt' (kurz i1i,tt') "Linie der Würde", vermöge welcher 
z. B. es dem hohen Herrn nicht gut ansteht, selber seinen Reit­
esel zu satteln oder seine Kutsche einzuspannen, weil das von 
Sklaven besorgt werden sollte 39, Auch die römische Sitte der 
täglichen Aufwartung der Klienten beim Patron hat sich in 
gewissem Betracht bei den Juden festgesetzt 40• Ein bekannter, 
oftmals wiederholter Spruch empfiehlt geradezu, sich der übrig-
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keit gegenüber willfährig und im Punkte der staatlichen Abgaben 
unterwürfig zu zeigen 41 , während man den Geringer~n gegen­
über sich nichts vergeben soll 42 • Man kennt und besp1·icht 
weitläufig das staatliche Zeremoniell des Vorantragens des Leuch­
ters und die Reihenfolge der hohen Würdenträger 43 , was in 
Persien z. B. zu der Erörterung der Frage führt, wer beim Könige 
den Vortritt habe, der Feldherr, der Argapet oder der jüdische 
Exilarch 44 . Der in Rom weilende jüdische "Philosoph", der den 
Besuch des Patriarchen mit noch anderen drei Rabbinen empfängt, 
gerät bezüglich der Grußformel in große Verlegenheit, bis er 
sich folgende Formel zurechtlegt: "Friede über euch, ihr Weisen 
Israels und über den Patriarchen insbesondere!" 45 Peinlich genau 
war es geregelt, wie sich der Schüler gegenüber dem Lehrer 
benehmen soll (darunter die Sentenz, daß, wer im Gehen die 
gleiche Linie mit dem Lehrer einhält, ein Grobian, wer hinter 
ihm geht, ein H off::'irtiger sei, vielmehr habe er zur Rechten des 
Lehrers einherzuschreiten) 46, und nicht minder g~nau nahm man 
es mit dem Zeremoniell des Hausherrn gegenüber dem Gaste 47 • 

Der Gang des Gecken oder des Stutzers wird wie folgt 
beschrieben: Er treibt ein Augenspiel (zwinkert mit den Augen), 
tändelt mit dem Haare und iiquilibriert an der Fußferse 48, geht 
auf den Zehenspitzen, stößt mit dem Fuße auf der Erde an, 
fuchtelt mit den Händen, ächzt und girrt wie die Tauben 49 und 
führt wohl eine gedehnte Sprache, wegen deren man ihn spöttisch 
den Speicbelzieher (p,ii1 ltv,r-) nannte 49 a. Der echte Stutzer be­
wegt sein Kinn (i~;D) seitwärts, stülpt die Mütze (li~,p) auf den 
Hinterkopf und stößt an die Hüfte des Kameraden an, mit dem 
er Arm in Arm einherwandelt49 b. 

236. Gesten und Gebärden. Die natürliche Lebhaftig­
keit des Orientalen äußert sich auch in den zum Teil recht aus­
drucksvollen und sogar heftigen Gesten und Gebärden, die wir 
in der rabbinischen Literatur erwähnt finden. Sie sind entweder 
der Ersatz für den sprachlichen Ausdruck oder der Ausfluß von 
Gemütszuständen, die entweder freudiger oder trauriger Natur, 
entweder von Liebe oder von Haß verursacht sind 50• 

a) l\Iit den Fingern weisen (i1i,i1 oder Y:JY~:J ;'i~ii1) ist 
allgemeiner l\Ienschenbrauch; wollte man einen gewissen Umfang 
beschreiben, wurden die Fingerspitzen entweder auseinander-
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gespannt (tv1~) oder zusammengepreßt (y~p), oder es wurde mit 
dem auf den Daumen gelegten Zeigefinger beider Hände ein Kreis 
gebildet. In einem Falle, da eine schöne Frau den Umfang 
eines Weinbechers mit einer Geste beschrieb und zufällig ihren 
Arm entblößte, wurde ihr die Sache von einer Rivalin als 
Koketterie ausgelegt 51 • Die Perser, die sich beim Mahle schweig­
sam zu verhalten pflegten, verständigten sich (,m) durch 'Vinke 
(~mr-). Eine gewisse Berühmtheit erlangte das Pantomimenspiel 
eines Rabbi und eines Ketzers vor einem römischen Kaiser, 
wie auch das eines anderen Rabbi, der, inmitten des Gebetes dns 
Sprechen sich versagend, Jesu einen freundlichen Wink gab, 
den aber dieser mißdeutete und als eine V erstoßung auffaßte. 
1\Ian spricht hierbei von einer mit beiden Händen ausgeführten 
abwehrenden Bewegung (~i1i), die aber offenbar sich wenig unter­
schied von dem Zeichen, das zur Annäherung einladen sollte. 
Infolge jenes bedauerlichen Irrtums, so heißt es, lehrten die 
Rabbinen, daß immer, wenn die Linke abwehrt (i1i1i), die Rechte 
herbeiwinken (:::l'JR) möge. Reibst religionsgesetzliche Bescheide 
wurden von den Rabbinen in der Schule mitunter durch Winke 
erteilt. War in der Schule ein Wort gefallen, das fiir unan­
nehmbar galt, sahen sich die Mits~hüler bedeutsam an und 
winkten sich (i~1) gegenseitig zu. Beim Taubstummen ersetzt 
der Wink und das Zusammenziehen der Lippen die Sprache; 
es wird gelehrt: Der Taubstumme (schließt einen Kauf ab), 
indem er winkt (ir-1) und man ihm zuwinkt, oder indem er 
den Mund zusammenpreßt (y~p) und auch der Partner dasselbe 
tut 52• Manchmal war es ein Gebot der Klugheit und war auch 
im politischen Leben gang und gäbe, sich einer Zeichensprache 
(i1P~1) zu bedienen 53• Mit dem Finger auf etwas hinweisen oder 
als Zeichen der Bejahung den Kopf senken, war manchmal die 
Geste eines Schwerkranken, dem das Sprechen schwer fiel 54• 

Der Patriarch RJuda hebt vor seinem Tode zu Zwecken einer 
Beteuerung alle zehn Finger empor55• Unter Umständen hat 
schon das eine Wort r~, "die Rechte" oder ~~~w "die Linke" 
die Kraft eines Schwures 56• Ein Schwur bildet auch unter V er­
schwörern ein starkes Band 57• Bemerkenswert ist die Phrase 
:,Jemandem den Finger in den Mund stecken", der gewiß irgend­
ein physischer Vorgang zugrunde liegen muß; "Jemandem den 
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Finger zwischen die Zähne stecken", wie die Phrase auch lautet, 
bedeutet jedenfalls, daß der Finger gebissen werden kann, u. z. 
gebissen durch eigene Schuld, indem man ihn in den Mund eines 
Fremden gesteckt hat 58• Sooft man den Finger ins Auge führt, 
thränt das Auge 59• Der :figürlich augewandten Phrase: "alle zehn 
Finger in die Erde boha·en" (f:VJ) liegt etwa die Vorstellung der 
Ohnmacht und der Tatenlosigkeit zugrunde 60• 

b) Eine andere stumme Sprache wird mit dem Kopfe ge­
führt. Zum Zeichen der Bejahung und des Einverständnisses 
neigt man (p~i;"'J) den Kopf leicht zur Brust zu und wiederholt 
die Geste dem größeren Nachdruck zuliebe sogar dreimal. Die­
selbe Geste bedeutet auch ein freundliches Zuwinken und eine 
liebevolle Ermunterung 61 , und das gleiche wird ausgedrückt, 
wenn man den Kopf niederbeugt (l~ii) 6~. Daneben gibt es ein 
sehr leichtes Schütteln des Kopfes, das ein Zunicken (tv:i: l 
bedeutet 63 • Auch das sich Bengen und Ducken, um einer plötz­
lichen Gefahr zu entgehen, nannte man ein Schütteln (:VJ.VJ) des 
Kopfes, weil jene Absicht notwendig eine Bewegung des Kopfes 
herbeiführte 64• Die Geste des Kopfschüttelns (ebenfalls l)J:VJ), im 
biblischen Schriftturn ein Ausfluß des Bedauerns, kommt in 
unserem Zeitalter als Zeichen des Spottes und des Hohnes vor 65 • 

Durch ein leichtes Kopfnicken (:m:m) gab man zu erkennen, 
daß man einer Aufforderung möglicherweise nachkommen wolle 66 • 

Der Handschlag (bh. und mittelalterlich ~~ :vpn, "')~ rw,pn) kommt 
in unserem Schrifttum nicht vor, was ein Zufall sein mag. Da­
mit betreten wir das große Gebiet der Rechtssymbolik, welche 
in unserem Schrifttum ihrem ganzen Wesen nach stark verbreitet 
sein muß. Gleichwie im römischen Recht die "Hand" (manus = i,) 

ein Symbol des Besitzes ist, so gebrauchen auch die Rabbinen 
unzählige .Mal dieselbe Symbolik. Auf ein zu erwerbendes Gut 
wirft man sich 6E)J) mit der ganzen Körperlänge hin, als wollte 
man gleichsam den Besitz mit dem Körper verteidigen (vgl. 
Bel. II, S. 416), oder aber warf man einen Wertgegenstand, 
z. B. einen Mantel, dnrüber. V m· dem Richter faßten (m~, i:'E)n, 
.,pn, pi~) beide Parteien den strittigen Gegenstand mit der Hand 
an - genau so wie in Rom. Auch der Eid wurde unter denselben 
Formen geleistet66 a. Passend wurde demzufolge die Uneigen­
nützigkeit mit "Zurückziehen der Hände" (i, ltl/1~) bezeichnet66 b. 
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Der Tauschhandel (Bd. 11, S. 351) wurde allgemein so besiegelt, 
daß der Käufer als Gegenwert symbolisch ein Tuch überreichte 
(i,m r~p) 66 e. Vgl. das rechtsgültige Kaufverfahren des Taub­
stummen (oben S. 7). 

c) Freundschaft und Liebe äußern sich in einer ganzen 
Reihe von Gesten und Gebärden. Das Nächste ist, die liebge­
wonnene Person auf den Kopf zu kii s s en (ptz,.~), wie es Lehrer mit 
Genossen, Schülern und auch mit Fremden, die ihren Gefallen 
erregten, häufig tun 67 • Kleine Kinder wet·den von Müttern und 
anderen Frauen oft so liebkost, daß sie sie umarmen (p~n = ~::~) 

und küssen 68, eine Zärtlichkeit, die manchmal auch leblosen 
Gegenständen gespendet wird 69 und die seitens der Götzendiener 
den Götzenbildern gegenüber ein Ausdruck der Verehrung war 70• 

Ein Lehrer pflegte, sooft er aus der Schule nach Hause kam, 
seine Schwestern auf die Hand oder auf die Brust zu küssen 70 a • 

.Man küßte auch auf den Mund 71 und auf die Knie 72 , letzteres 
im Sinne der Unterwürfigkeit. Von den Medem (oder Persern) 
heißt es, daß sie nur auf die Außenseite der Hand küssen 73 . 

Einen König küssen zu dürfen ist das V on·echt des Höchst­
gestellten im Reiche 74• Die mit dem Küssen verbundene Um­
armung hatte es manchmal auf diebischen Eingriff in den 
Geldbeutel abgesehen; in Babylonien sagte man: vVenn dich 
ein Nar8äer küßt, zähle deine Backenzähne 75• Küßte ein Mann 
eine Frau oder gar ein junger Mann ein junges Mädchen, so 
hatten sich die Leute gleich etwas zuzuraunen (wnS) 76• Eben 
wegen der Unkeuschheit der Sache sprachen die Rabbinen die 
Sentenz aus, daß jeder Kuß etwas Eitles (n,~:;.n) sei, höchstens 
daß sie zugaben, daß der Verwandte die Verwandte küsse (nach 
Gen. 29, 11), wogegen sie in dem Kuß, den (nach I. Sam. 10, 1) 
die Einsetzung in eine neue Würde, das vViedersehen nach 
langer 'l'rennung (Exod. 4,27) und das Abschiednehmen (Ruth 1,14) 
erheischten, allerdings einen Sinn fanden 77 • Natürlich küßte 
auch der Vater den Sohn, die Mutter die Tochter 78 ; Jakob aber 
küßte den Josef nicht, weil er sich Gottes Schickung unterwarf79 • 

Jemand beim Barte fassen ist eine freundliche Geste 80 • 

Dem steht nahe, daß bei inständiger Bitte der Gebetene beim 
Kleide gefaßt wird (o:;.n), mit dem Bedeuten: Ich lasse dich 
nicht los (n'.J:1), ehe du meine Bitte gewährt hast 81 . Die große 
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Anhänglichkeit zeigt sich darin, daß man sich dem verehrten 
l\Ienschen zu Füßen wirft und sich gleichsam an den Staub seiner 
Füße kettet (p~~i)), und so wird dem Schüler geraten, sich im 
Staube der Füße der Gelehrten zu wälzen (p~Nnil), woraus ab­
geschwächt auch wir noch sagen, man sitze zu den Füßen des 
Meisters 82• Bei der überschwänglichen Art des Orientalen darf 
es buchstäblich genommen werden, daß der Schuh an den Füßen 
des Angebeteten mit der Zunge beleckt wurde (lii?) 83 • So war 
auch das Salben der Füße das Zeichen der hohen Ehrerbietung, 
mit der man einer Person begegnete 84• 

d) Wir gelangen damit zum Kapitel der Höflichkeits­
bezeugungen (zwischen Gastgeber und Gast s. Bd. II, S. 328), 
in denen der Orientale unerschöpflich ist. Sich bücken oder ver­
neigen (ilmr'ltvil), ein auch im Gebete beibehaltener und geforderter 
Ritus, war allgemein im Gebrauche und wurde auch unter 
Gleichgestellten geübt 85. Der Untergebene pflegte viel weiter 
zu gehen, indem er sich zu den Füßen des Höhergestellten ganz 
niederstreckte (ii~tv), wie sich auch der Bittsteller vor dem An­
gefleheten völlig niederwarf (~~iini1) 86 • Man konnte in dieser 
Beziehung nicht vorsichtig genug sein, und es bildete sich das 
Sprichwort: dem Fuchs zu seiner Zeit bücke dich (aram. -:)o), 
d. i. zeige dich unterwürfig auch dem kleinen Menschen, wenn 
er zur Macht gelangt ist 87 • Der Diener vor seinem Gebieter 
und auch der Schüler vor seinem :Meister sollte durchaus 
stehend (ir.:-Y) der Befehle gewärtig sein; sitzen (~tv,) durften sie 
nur über Aufforderung und bei gegebener Erlaubnis (vgl. S. 16)8 i a. 

In richtiger Erwägung, daß es hauptsächlich Stumme (t:'r.:-SN) 
nötig haben, sich der Gebärdensprache zu bedienen, wird be­
richtet, daß ein "König" von den stummen Dienern seines 
Palastes mittels \Vinkes (ilN~i), Fingers ( l)~~N) und 'ruch~ 

schwenkens (J'S,~~r-) begrüßt wurde 81lr. Beim Gehen pflegten 
sich Frauen, alte Leute und Vornehme auf Diener bezw. 
Dienerinnen zu stützen (jr-O), und dasselbe war auch in Rom 
Sitte; Gelehrte, die auch sonst die Vor~·echte des Alters genossen 
(vgl. S. 4), pfl~gten sich auf ihre Jünger zu stützen (vgl. 
Bd. li, S. 90) und zogen ihre Hände zurück, wenn sie ihnen 
grollten 87 c. Der Sklave pflegte vor seinem Herrn mit gefalteten 
Händen zu stehen (i' ""~:~) 88 • Die Orantenstellung, aus det· 
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Bibel, aus dem christlichen Ritus und aus der christlichen Kunst 
allbekannt, scheint merkwürdigerweise außer Übung gekommen 
oder gesetzt worden zu sein, denn I. Kön. 8,54 "seine Hände 
ausgebreitet" wird an dem Beispiele der heidnischen Tempel­
diener (D~ip.J = veoox6po~) verdeutlicht 89• Eine Ehrenbezeigung 
war das im Gesetz gebotene Aufstehen vor bejahrten Leuten (ein­
schließlich der Gelehrten), was manche Lehrer auch heidnischen 
Greisen gegenüber übten; manche reichten ihnen die Hand, 
damit sie sich darauf stützten; andere ließen sie zu demselben 
Zwecke durch Diener und Boten und sogar durch bewaffnete 
Schutzleute einholen und kräftigen 90• Als einmal in Sepphoris 
ein Archont an RJ ochanan vorüberging, der gerade im Gesetze 
gelesen hatte und nicht aufstand (o,p), wollte man ihn unter­
brechen, doch ließ es der einsichtsvolle Herr nicht zu 91 • Jüdische 
Große aber wichen aus, wenn sie einen Zug von Menschen 
herankommen sahen, um ihre Mitmenschen nicht zu belästigen 92• 

e) Dem stehen gegenüber Akte der Gerings eh ätzung 
und der Beschimpfung, in erster Reihe das Schlagen des 
Nächsten, wovon drei Arten erwähnt werden: Einer schlägt den 
andern entweder mit geballter Faust (Ypn) oder mit der flachen 
Hand (i~D) oder aber mit dem Handrücken (i' iii~~). Letzteres, 
nämlich das Schlagen mit dem Handriicken, wie auch das 
Schlagen mit Papyrus, mit der Schreibtafel, mit ungegerbtem 
Leder und mit einem Dokumentenbündel, die man gerade in der 
Haud hält, will offenbar gar kein schmerzhafter, sondern ein 
beschämender Schlag (P'i~ ?tv i1~r.) sein, unterliegt aber dennoch 
einer Geldstrafe und auch der moralischen Verurteilung 93 • 

Während jedoch nach den Evangelien die Demut es verlangt, 
daß, wenn die eine Wange geschlagen wird, man auch die 
andere hinhalte, heißt es einmal bei den Rabbinen, daß die 
Lenden bereit seien, Schläge zu empfangen 94• Eine der be­
zeichnendsten Gesten ist wohl das Entgegenstrecken des Fußes 
(~)ii1 ~tvE:t}, wenn z. B. eine Schuld gefordert wird und der 
Schuldner dem Mahner den Fuß entgegenstreckt, mit dem Be­
deuten: Hol' dir den Kot und den Staub, der sich an meine 
Sohlen angesetzt hat 95• Der so aufgewiesene Fuß wird wohl 
manchmal auch den Gegner getroffen haben (aram. tv~:::l), eine 
ziemlich rohe Geste, die auch von Frauen ausgeführt wurde,. 
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und so verstehen w1r den Satz: Hab' keine :B'urcht vor dem, 
der größer ist als du, und zertritt den Schenkel deines Wider­
sachers96. Der Begriff "mit den Füßen ausschlagen" (bh. und 
nh. ~lJ~, auch aram. oder syr.) wird so häufig angewendet, daß 
er, wie unser "mit den Füßen treten", schließlich den Sinn 
erhält "etwas verächtlich behan~eln" 97 . Zur bloßen Phrase ist 
herabgesunken die kräftige Gebärde, jemand mit der Ferse 
treten (~PlJ~ tv,1) 98, die ursprünglich nichts anderes bedeutete 
als der verwandte Ausdruck "die Ferse auflegen" (~plJ n,.jil). 
So wm·den auch in Rom nicht Fuß-, sondern Fersentritte ge­
geben 99. Natürlich gab es viele Fälle, wo man es mit bösen, 
charakterlosen, minderwertigen Menschen überhaupt nicht zu 
tun haben wollte, wird uns doch ausdrücklich berichtet, daß ein 
großer Mann mit einem l\Ianne unter dreißig Jahren nicht zu 
verkehren pflegte 100 ; wie sehr jedoch auch in solchen Menschen 
das Gute, das in ihnen etwa schlummerte, geachtet wurde, zeigt 
die allbekannte Erzählung, daß RMeir, der sich nicht scheute, mit 
einem gelehrten Apostaten zu verkehren, dies tat, "wie einer, 
der einen Granatapfel findet, von dem er das Innere ißt, die 
Schale aber wegwirft" 101 • Vor jemandem ausspucken (p,i) war 
ein großer Schimpf, besonders wenn ins Gesicht oder gar in 
die Augen gespien wurde. Dieser Schimpf wurde nach einer 
artigen Geschichte dem großen Lehrer RMeir von einer Frau 
sogar siebenmal angetan; und wenn wir hören, daß ihn der 
Rabbi geduldig und sogar freudig ertrug, so fühlen wir uns an 
ähnliche Vorstellungen in der römischen Gesellschaft erinnert, in 
welcher es ebenfalls weise .Männer gab, die diesen großen 
Schimpf willig über sich ergehen ließen. Sehr wirksam zeigte 
man die Verachtung, wenn man sich in der Kehle räusperte ll~ii) 
und schließlich Speichel auswarf (pil) oder gar die Nase schnäuzte 
(="!""~) und den Schleim hinwarf (l'~'Z'il) 102• Im Sinne unseres "die 
Nnse hängen lassen" (vor Verdruß) sagte man damals "mit zer­
zausten Ohren (n,~~pr- C'JT~) nusgehen", und es hätte sieb die 
Redensart nicht gebildet, wenn es nicht wirklich zerzauste Ohren 
( vgl. jm~ Oi:::t) gegeben hätte, wie denn z. B. ein schlimmes Kind 
tat:sächlich so bestrnft wurde, daß man es beim Ohr und beim 
Haar zerrte (tv~n), während es beim Erwnchsenen eine strafbare 
Beschimpfung war, wenn man ibm das Haar ausraufte 103 . Unser 
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"die Nase hochtrngen" findet sich nicht, dagegen sagte man 
"die Nase gegen jemand emporrichten" (!:"JPT), d. i. jemand die 
Stirne bieten 104• Vor Gestank wurde die Nase gerümpft (ClpY) 105, 

was auch die Geste der Verachtung sein konnte. Selbst­
verständlich wurde man auch gehö1·ig ausgelacht (':::J pilY), und 
nicht ohne Interesse ist es, daß die Begebenheit, aus der wir das 
erfahren, sich zwischen einem Gesetzeslehrer und einem Knaben 
zutrug, denn namentlich Kinder sind zu diesem Verhalten l~icht 
bereit 106• Merkwürdig ist die Geste~ daß dem Lästermaul eine Tracht 
Sand an denlVIund geworfen wurde 107• Fand sichjemand beschimpft, 
wenn er z. B. "Hund" genannt wurde (vgl. Bd. II, S. 122), 
packte er wohl (o~n) den Beleidiger und schüttelte ihn fest 107 a. 

Die zivilrechtliche Seite der Beschämung oder des Schimpfes 
(::tv:::J), die man jemand angetan, namentlich auch das Vergehen 
an der Frauenehre, wird in unseren Quellen weitläufig erörtert. 
Von ethischem Standpunkte ist wichtig die Anschauung, daß 
mehr zu verdammen sei derjenige, der den Nackten beschämt 
(tt'":::J), z. B. wenn einem das vom Wind derangierte Kleid noch 
mehr aufgehoben wird (i1~,), als der, der den Bekleideten 
beschämt; mehr de1jenige, der einen im Bade beschämt, als der 
ihn auf der Straße beschämt; mehr derjenige, der einen Un­
bescholtenen (!p') beschämt, als einer, der einen M akclhaften (Cltl~) 
beschämt; schwerer ist zu beurteilen, wenn ein Großer oder ein 
Adeliger, als wenn ein Kleiner oder ein Gemeiner beschämt wird; 
einen Blinden oder einen Schlafenden zu beschämen, gilt be­
sonders als verdammenswert 107 b.: 

f) Der Haß und die Feindschaft pflegen mit Rivalität 
(ti,!ilti) und Neid (i1~jp, vgl. Bd. II, S. 257) verbunden zu sein, 
die zu einem mit Hartnäckigkeit (:')I,Y) geführten Kampfe aus­
arten 108• Dem steifen Nacken steht nahe die "Festigkeit" des 
Gesichts (Cl'j~ ti~Tl), als V erb O'j~ Tl)i1), eine in unserem Schrifttum 
überaus häufige Redeweise, die den Begriff der Frechheit in sich 
schließt109• Der Haß äußert sich zuweilen in einem kräftigen 
Fluch ( aram. ~n,~S, Verb ~~~) 110• Eine Mutter, die bei 
ihrem Sohne nichts ausrichten konnte, entblößte ihre Brüste, 
sprechend: Siehe diese Brüste, aus denen du gesogen hast! 110 a 

Zahlreich sind die Zornausbrüche. Dem Gegner schleudert man 
zuweilen einen Topf, ein Faß oder eine Mulde an den Kopf. 
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Eine jähzornige Dame schlägt auf ihre Rivalin mit dem Kasten­
schlüssel los und verjagt sie aus der Stadt 110 b. De1· Zürnende 
knirscht mit den Zähnen (bh. und nh. O'.J'tl' piii) 111, brüllt (J~tt·) 
mit lauter Stimme, stampft (tt'~l) mit den Füßen, so daß manch­
mal das ganze Haus erzittert, holt auch mit den Füßen aus 
(~lJ::::l vgl. oben) und wirft um und zerstört, was ihm entgegen­
kommt, zerreißt (Yip) wütend seine Kleider und wirft sie von 
sich 112• Die Mäßigung im Zorne (DlJJ) war ein charakteristisches 
Merkmal der Schriftgelehrten (vgl. S. 4). Der Zürnende kann 
durch Geld, Weinen und "'r orte besänftigt werden (D~~' c~~~) 113 . 

g) Trauerkundgebungen erfolgten nicht nur in der 
öffentlichen 'rotenklage (Bd. II, S. 67 f.), sondern auch bei 
anderen traurigen Anlässen, z. B. bei Landeskalamitäten, in 
Gefangenschaft, im Bewußtsein der Sünde usw. Zur Abwendung 
des sichtbaren göttlichen Zorns schreit (py:::) und weint (iiJ:) 
man, veranstaltet ein Fasten (vgl. Bd. Il, S. 150), wälzt sich 
(bh. und nh. W~~nil) in Staub, bestreut sich mit Asche, hüllt sich 
in Sackgewänder und betet tränenden Auges 114. Den zur Kreuzi­
gung verdammten Sohn beweinen Vater und Mutter, rufen ihr 
Wehe über ihn aus und die Mutter wirft sich darob zu Boden 
(~::::liinil) 115• In großem Schreck und als Zeichen der Reue 
wurden die Hände zusammengeschlagen 116• Gesenkten Hauptes 
(W~i iJ,:) einhergehen ist die Attitude des Leidtragenden und 
Trauernden, und dieselbe demutvolle Haltung geziemt auch dem 
Betenden 117 • Zum Zeichen der Trauer - auch für Fremde -
sitzt man zu Hause (:tv') und verhält sich still (C~i) 118 oder führt 
höchstens eine klagende Stimme (::::l':::l) ?,p) 119• 

237. Der Gruß des Morgenländers, allen voran des 
Juden, ist eigentlich ein Segensspruch; in biblischer Zeit sagte 
man geradezu 11:: "segnen" für grüßen, und die zu allen Zeiten 
gebräuchliche Formel l::,?tt• "Friede" enthält ebenfalls einen 
Wunsch, in dem man mit dem verkürzten Zuruf den Satz aus­
spricht: Heil dir! Heil euch! Mit diesem Zuruf begrüßt der 
Genosse den Genossen (i:ii), der Vater den Sohn, der Sohn den 
Vater, der Schüler den Lehrer, der König den Untergebenen, 
und derselbe Gruß wird auch im Namen Gottes kundgegeben120. 

Privatbriefe enthielten oft nichts anderes als die Entbietung des 
Grußes 121 • Nach dem ursprUngliehen Sinn des Zurufes bat man 
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('?~tV) um den "Frieden" des Begrüßten (welche Phrase aller­
dings auch den Sinn haben kann, daß man sich nach dem 
Wohlbefinden des Mitmenschen erkundige, wie es besonders 
im brieflichen Verkehr geschieht), doch sagte man auch, daß 
m~n den Gruß gebe (jr'\,j, :liP), worauf der Angeredete den Gruß 
erwiderte (:l,:Vi1) oder zurückgab (i,lni1) 122. Demjenigen, der 
einen zu grüßen pflegte, sollte man mit dem Gruße zuvor­
komm~m (c:nSw Cl,ipi1), und man schalt den einen Räuber, der 
den Gruß nicht zurückgab 123. 

Außer dem Gruß, der einem jedem Menschen zu entbieten 
ist, gibt es einen Gruß, den man aus Ehrerbietung (i,:l~) gibt, 
z. B. der Schüler dem Lehrer, der kleine Mann dem lim Range) 
Großen, und einen, den man aus Furcht (i1~i,) erstattet, wenn 
z. B. ein heidnisch-staatlicher Machthaber an einem vorbei­
zieht124. Namentlich wurde eingeschärft, daß man "der friedlichen 
Sitte zuliebe" auch den Heiden den Gruß entbieten möge, und 
von einem großen Rabbi erzählte man sich, daß ihm niemand 
im Gruße zuvorkommen konnte, und daß er es auch mit dem 
Fremden auf der Straße so tat 125. Die Arbeiter auf dem Felde 
begriißte man mit "werde stark!" ("Jttm), zu einer beherzten Tat 
gratulierte man mit den noch heute vielfach üblichen Worten: 
"Es wachse deine Kraft!" Dem Niesenden rief man "Zur 
Genesung" (~!)i~) oder "Lebe" (gr. ~T = ~lfj&t) zu 126. Die 
Babyionier aber erblickten darin ein Gebot des Anstandes, daß 
dej· Geringe, der eines großen Mannes ansichtig wurde, ihn 
nicht grüßte, sondern sich scheu vor ihm verbarg, bis er etwa 
gerufen oder angesprochen wurde 127. Der Vorübergehende hat 
den Sitzenden zu grüßen und nicht umgekehrt, doch wurde, wie 
es scheint, der Vornehme zuerst gegrüßt, auch wenn er es war, 
der zu seinem Nächsten eintrat 128. Da Gruß und Gegengruß 
eine Lebensbetätigung sind, sollte der zur Untätigkeit ver­
dammte Trauernde den Gruß ni~ht erwidern, weshalb denn 
der Gruß auch am Trauertage des 9. Ab zu unterbleiben hat 129. 
Einer Frau soll kein Gruß zugerufen werden, auch sollte der 
Schuldner dem Gläubiger, wenn er ihm sonst nicht zu grüßen 
pflegte, keinen Gruß geben, weil dies leicht als eine Art \Vucher­
zms angesehen werden könnte 130. 

Die Grußformel konnte vV endungen annehmen, welehe die 



16 Ansprachen. 

Namen und die Qualitäten des Begrüßten enthielten und ihn 
zugleich fiir den Grüßenden einnehmen sollten. So wurde ein 
Lehrer im Traume wie folgt begrüßt: "Guten Frieden dem guten 
Lehret· vom guten Herrn (Gott), der in seiner Güte Gutes tut 
seinem Volke" 131 • Unverkennbar ist hierin die Neigung zur 
poetischen Ausschmückung der Ansprache. Begrüßte ein Schrift­
gelehrter einen Kollegen mit "Frieden dir, mein Lehrer!" so 
gab dieser "Frieden dir, mein Lehrer und Unterweiser!" zurück. 
Dem Lehrer gegenüber war der bloße Zuruf "Heil!" ohne 
ehrenden Titel ganz unstatthaft 132• Dem gesprochenen Gruße 
gingen allerlei ehrenbezeugende Gesten voran. Man trat ehr­
furchtsvoll drei Schritte zurück 133, verneigte und verbeugte sich 
(oben S. 10), und Leute gleichen Standes oder Verwandte um­
armten sich auch und küßten sich (oben S. 9). Männem 
gegenüber, denen man Ehre erweisen wollte, ließ man es auf 
kein zufälliges Begegnen ankommen, sondern suchte "ihr Antlitz': 
eigens auf (iiJtp). sandte zu ihrer Begrüßung Diener aus und 
ging selbst ihnen entgegen; die feierliche Art, mit der man 
Königen, Hochgestellten und selbst Freunden entgegenging, hieß 
~~.m~ = &7tcXV't"l)<n~ 134• Man machte auch regelmäßig wiederkehrende 
Aufwartungen (Cl'.:lE: ~'~pii), und namentlich erforderte es ·die 
gute Sitte, den Lehret· an jedem Feste (~~i) aufzusuchen 135• Der 
Hausherr empfängt die Gäste mit freundlichem Gesichtsausdruck 
(iim, c,~E) i~D) 136 und heißt sie mit den Worten willkommen: 
Eure Ankunft sei in Frieden, ebenso wie er auch den Scheiden­
den zuruft: Euer Ausgang sei in Frieden 137 • Der Wirt heißt 
den Gast vor allem sich in Frieden setzen (~tv'), beginnt mit ihm 
ein Gespräch, das sich in sehr höflichen Formen bewegt, so 
namentlich darin, daß der Begehr des Gastes mit dem Worte 
"dein Wille ist's" (l.:l,:!::i) gutgeheißen wird 138• Auch der Gast 
ist natürlich bestrebt, dem Hausherrn willfährig zu sein (§ 240). 
Das Gespräch, n:lmentlich bei Staatsaffären, wurde bei ge­
schlossenen Türen geführt t39. 

Das Scheiden (ilit:~i1, Nrii~~N) geschieht ebenfalls unter 
Förmlichkeiten. Vor allem wird dem von seinem Genossen 
Scheidenden (i~~.:l), wie bemerkt, der Friedensgruß zugerufen, 
und da geht eine mehr kUnstlieh zurechtgelegte als in der 
Natur der Sache bcgriindete Ansicht dahin, daß man nicht sage 
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"Ziehe hin in Frieden", sondern "Ziehe hin zum Frieden··, 
denn nur bei letzterem Spruche nehme det· Scheidende ein 
günstiges Omen mit auf den Weg 140• Scheidet der Schüler vom 
Lehrer, so soll er das Gesicht nicht auf einmal wenden (i'iriii}, 
sondern allmählich zur Seite richten (1J~); auch ist es passend 
für ihn, so lange rückwärts zu gehen, bis ihm der Lehrer un­
sichtbar wird. Scheidet der Lehrer vom Schüler, so bleibt 
dieser in gebückter Stellung solange auf seinem Platze stehen, 
bis ihm der Lehrer entschwunden ist 141 . Es gebührt sich auch, 
dem Scheidenden, namentlich wenn er sich auf eine Reise begibt, 
das Geleite zu geben (:'"PJ ~. Verb il~~) und ihm sogar etwas 
Speise mitzugeben 142 • 

238. Geschenke. Freunde erwiesen sich Aufmerksam­
keiten durch Sendung und Austausch von Geschenken. Die 
starke Verbreitung dieser echt orientalischen Sitte wird am besten 
dokumentiert durch die ansehnliche Anzahl von Ausrlrücken, 
die diese Freundschaftsbeweise bezeichnen: bh. und nh. rm·:tt·~ 143 

'fischgeschenke, n::::l,ipn Darbringungen (in unserem Falle natür­
lich nicht Opfer, sondern profane Geschenke), aram. pi,p 
Opfer (ebenfalls im profanen Sinne), riP'~ Ehrengaben, n~,::::l'D 
Beisteuer zu einem gemeinschaftlichen Mahl, gr. ~,,,, = ~wpe(X 

Ehrengeschenk, pers. ~~tv'1i~ Gegengeschenk und pers. ~;nc1 
Gabe - lauter Gaben, die man dem Freunde ins Haus schickte 
(ii~tv, i~tv) oder ihm sonstwie einhändigte (aram. 'tor~~) 144• 

Gesandt wurden a) Lebensmittel, als da sind: lebendes Vieh 
und Geflügel, Fleisch und Fische, Kornfrucht, Obst, Brot und 
Backwerk, Grünzeug usw. b) Kleider, c) Pflanzensetzlinge und 
gewiß auch Anbausamen. Veranlassung sind Sabbate, Feste, 
Hochzeiten u. dgl. Die Sender und Empfänger sind, wenigstens 
nach unseren Quellen, Rabbinen und ihre Genossen; doch werden 
Gesche~ke auch der Frau und den Kindern gesandt, und 
ebenso von selbständigen Frauen an fremde 1\'Iänner, und wir 
kennen Liebesgaben, die von Juden an Heiden und auch um­
gekehrt ergingen. 

Viele Anzeichen sprechen dafür, daß diese Ehrengaben 
nicht ganz aufrichtig gemeint waren, daß sie vielmehr nichts als 
konventionelle Höflichkeiten, Gunsthascherei und den Großen 
gegenüber sogar ein notwendiges Übel darstellten. Als emer~ 

Kr a u ß, Talm. Arch. 111. 2 
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der "den Sinn der Menschen bestiehlt" (tiV1 ,:).J,J), wird der hin­
gestellt, der seinen Nächsten zu Gaste nötigt (::li1iD, ::liD ), ohne 
ihn wirklich laden zu wollen, und ebenso einer, der viele Dar­
bringungen offeriert, wohl wissend, daß sie jener nicht annehme 
(~~R )145 ; auch soll man dem Freunde nicht ein Weinfaß schicken, 
das obenauf mit Öl gefüllt ist 146• Dem "König" (d. i. dem 
Grundherrn) pflegten Pächter und Gutsverwalter jeden Morgen 
die Ehre zu erweisen (.,:Ji~), was, wie unmißverständlich sofort 
bemerkt wird, darin bestand, daß sie eine Ehrengabe (i~"!'fQ) 147 

überreichten, die der große Herr gnädig annahm; nur wenn ein 
Unabhängiger kam und ihn auf dieselbe Weise begrüßte, ließ 
er einen Sessel bringen und hieß den Gast sich setzen 148• 

Die Sache wird religionsgesetzlich in Verknüpfung mit den 
Feiertagen verhandelt: ein Beweis, daß namentlich die erhöhte 
Lebenslust des Feiertages an den größeren Aufwand an Speisen 
und Kleidern denken ließ (vgl. Bd. ll, S. 107), woran man weder 
ändern mochte noch ändern konnte, nur sollte die ganze Haus­
bescherung höchstens von zwei Menschen getragen werden, nicht 
aber von drei, was ganz marktmäßig ausgesehen hätte 149, und 
hieraus folgt von selbst, daß die Ehrengeschenke manchmal 
einen Umfang hatten, der an Wochentagen den Dienst von drei 
und noch mehr Männern in Anspruch nahm. Die rigorose 
Schule Sammais wollte am Feiertage nur das Senden von Por­
tionen (ti'.Jt.:-, vgl. Esther 9,19) gestatten, d. i. von Fleisch und 
Fischstücken, die, wenn man Gäste bekommen hat, sofort zur 
Verwendung kamen und nicht für einen späteren Verbrauch 
aufgehoben wurden; aber die milden Hilieliten gestatteten auch 
das Senden von rituell genießbarem Vieh, Wild und Geflügel 
sowohl in lebendem als in geschlachtetem Zustande, und so geht 
die Verhandlung weiter, aus deren Inhalt wir hervorheben, daß 
man ferner sich zuschickte Kornfrucht (Weizen und Gerste), Mehl, 
Hülsenfrüchte (z. B. Linsen), Weine und Öle; an Kleidern sowohl 
genähte als ungenähte Zeuge, namentlich auch Schuhe, und 
überhaupt alles, was zum unmittelbaren Gebrauch dienen kann, 
nicht zu vergessen des Hausviehes, dem z. B. die oben erwähnte 
Gerste zugedacht war 150• Namentlich wurden auch die priester­
lichen Abgaben, wie Teig- und Fruchthebe, mit Vorliebe am 
Feiertage abgeliefert 151 • Die Forderung, daß der übersandte 
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Gegenstand derart sei, daß er sofort in Gebrauch genommen 
werden könne, kam auch an Wochentagen darin zum Ausdruck, 
-daß nach guter Sitte zu einem gespendeten Faß Wein auch der 
Krug hinzugehört, in den man den Wein abzapft und aus dem 
man trinkt (s. Bd. II, S. 293). Schönes Obst, z. B. Feigen, 
wurden direkt mit der Absicht des Präsentierens gepflückt und 
in einen stattlichen Korb getan, und da die Beschenkung ge­
wöhnlich zu Ehren des Sabbats zu erfolgen pflegte, so bildete 
sich der besondere Begriff "Sabbatkorb" (n:nv nS~S~) heraus 162• 

Wir befinden uns noch immer im Festzyklus, wenn wir ver­
nehmen, daß die Jerusalempilger von dem allerneuesten Ertrag 
ihres Obstbaues an Nachbarn, Verwandte und Bekannte zu ver­
teilen ( p?.;:i) pflegten und. allenfalls auch auf guten Absatz rechnen 
durften, wenn sie mit der Ft·ucht den Marktplatz "schmückten" 
(vgl. Bd. II, S. 361). Fast mit den nämlichen Worten erfahren 
wir auch von einer andern "Verteilung" von l!,rüchten; die Früchte 
des Sabbatjahres wurden nämlich außer an Arme auch an 
Nachbarn, Verwandte und Bekannte verteilt; der Rest wurde 
zur Haustüre geschafft, wobei der Hausherr feierlich rief: Brüder 
in Israel, wer nehmen will, nehme! \Vas dann noch blieb, nahm 
er ins Haus und verzehrte es gänzlich 153• 

Ebensooft \Yird die Sitte der Beschenkung mit frischer 
Frucht in der Beziehung behandelt, daß sie möglicherweise 
noch nicht verzehntet sei: ein Beweis des liebevollen Eifers, 
mit der man die Beschenkung vornahm. Es wird ausdrücklich 
festgesetzt, daß die Versendung noch in unverzehntetem Zustande 
zu erfolgen pflegt, u. z. nicht nur, wenn sie vom Mann des Volkes 
{f1~il Cl)), sondern auch, wenn sie von dem in solchen Dingen 
rigorosen pharisäischen Parteigenossen (1::ln) ausgeht. Als Y"er­
sendete Gegenstände werden hierbei genannt Trauben- und Oliven­
mulden, Setzlinge und Fönnkrautbündel 154-. So pflegte man auch 
edle Vv einreben zu verehren 155• Die Pächter pflegten den Guts­
herren die frühreife oder die sonstwie (durch Größe, Geschmack 
und dgl.) ausgezeichnete Frucht ihrer Landwirtschaft zu präsen­
tieren 156• Den Reisenden wurde von der freundlich gesinnten 
Landbevölkerung frische Frucht, z. B. Feigen, entgegengetragen 167• 

In einem Falle sendet ein Rabbi dem anderen einen Korb (~,~..,p 
bezw. i1S~S~ s. oben) voll Feigen 158• Ein anderer Rabbi ~endet 

2* 
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dem jüdischen Patriarchen eine frische Etln·ogfrucht aus Caesarea, 
in welcher Stadt sie offenbar vorzüglich gedieh 159. Nicht ohne 
Interesse iRt eine aus Babylonien berichtete Sitte, wonach der 
ortsansässige Rabbi dem zu Gaste in der Stadt eingetroffenen 
Rabbi den Fruchtkorb, den wir nunmehr nach der häufigen Er­
wähnung als zum guten Brauche gehörig bezeichnen können, 
durch den Sohn zusendet ('~r-~), damit dieser Gelegenheit liabe, 
von dem fremden Rabbi die Art der Ausführung von religiösen 
Gebräuchen zu erlauschen 160• 

Aus der Menge der zu Geschenken verwnndten Gegen­
stände, die uns gewiß nur zu geringem Teile bekannt sind, 
verdienen noch verzeichnet zu werden: die Hüfte oder der 
Schenkel (li, aram. Nr-~~) und überhaupt schöne Fleischstücke 
des geschlachteten Viehes, von denen es oft heißt, daß sie ge­
eignet seien ehrenhalber dem Gaste vorgesetzt zu werden 
(i~:tii1) 161 ; Brot und Wein 162 ; Grünzeug ( z. B. Artischocken) 163 ; 

Schwämme und Trüffel (bezeichnenderweise von einem Sarazenen 
gesehickt) 164• Fälle von Kleidergeschenken s. Bd. I, S. 132. 

Die Geschenke werden in vielen FHllen höher stehenden 
Personen gewidmet; nicht nur ist das zu merken, wenn, wie 
erwähnt '•mrde, der Beschenkte irgendein verehrter Lehrer ist, 
sondern auch, wenn er richterliche Funktionen ausübt, z. B. in 
der Anekdote, daß eine Frau dem RJ onathan Feigen verehrte 
(aram. ip,~), dieser jedoch sie ausschlug und sie schnell weg­
zunehmen bat, wobei er bemerkte: Ich bitte dich, hast du sie 
offen hereingebracht, trage sie auch offen weg; hast du sie zu­
gedeckt hereingebracht, trage sie auch zugedeckt weg, damit 
die Leute nicht sagen, sie hat ihm Geld gegeben, er aber 
verehrt ihr Feigen 165• Dasselbe trifft sich, wenn der Pächterr 
wie erwähnt wurde, dem Gutsherrn etwas anbietet, und zu 
demselben Kreise gehört es, wenn der jüdische Patriarch von 
dem einen oder dem anderen Rabbi, der möglicherweise sein 
Pächter war, beschenkt wird 166• Ein grelles Licht auf die Zeit­
verhältnisse wirft der Umstand, daß oft heidnische Machthaber 
beschenkt werden; schor1 die Verhandlung der Frage, daß ein 
Heide überhaupt beschenkt wird, gibt zu denken 167, vollends 
aber, wenn der Heide als Gewaltmensch (Dj~ vgl. Bd. 11, 
S. 184) geschildert wird, der den Juden zwingt und auffordert: 
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Trage dies oder jenes und überreiche es im Amtshause 168• So 
oft RJ onathan einen Herr;:;;cher in die Stadt einziehen sah, sandte 
er ihm Ehrengaben (l'iP'~), damit er Prozesse von Waisen und 
Witwen gnädig behandle 169. Solche Geschenke beanspruchten 
übl'igens auch jüdische Große, z. B. der Exilarch in Babylonien 170. 

Aber nicht diese Pflichtgeschenke, sondern die Freund­
schaftsbezeugungen sind für das gesellige Leben von Wichtig­
keit. Sie werden geradezu als Wohltat (Cl'iOn mS,DJ) bezeichnet, 
mit der Rechtsbestimmung, daß z. B. Wein- und Ölkriige, die 
einer dem andet·n in Freundschaft zusendet, nicht zurückgezahlt 
werden müssen, anders die Bräutigamsgeschenke (n,.J,S~o s. Bd. II, 
S. 42), die in gewissen Fällen gerichtlich zurückgefordert 
wurden 171 • Als purer Freundschaftsakt gilt auch die Besehen­
kung am Plll·im 172 • Völlig zur vVohltat wird das Geschenk, be· 
sonders das an Lebensmitteln, wenn es vom Reichen dem Armen 
gegeben wird. Ein solches Geschenk scheint in Persien den 
speziellen Namen dastan qnoi) geführt zu haben. Solche Ge­
schenke pflegte u. a. der Exilarch den Rabbinen auszusetzen 173• 

In jener Zeit, in der selbst Weib und Kind oft auf schmale 
Kost gesetzt waren (vgl. Bd. II, S. 18), wurden Speise und 
Trank auch ihnen oft in Form eines Geschenkes (i1.:1nD) verab­
reicht 1H. Für das Geschenk (~.Jtt'i) erwartete man natürlich ein 
Gegengeschenk (~.Jtt'ii~), doch haben die in diesem Betracht 
uns bekannt gewordenen Fälle zumeist einen politischen Beige­
schmack 175, und ausgesprochen in die Verwaltungsgeschichte 
gehört die Angabe, daß der Statthalte1·, der zu J ericho sitzt, 
seinem "König" in "Babel" getrocknete Feigen (also von der 
Frucht des Landes), hingegen dieser ihm Geschenke (n,,i,i) 
sendet 176• 

239. Nachbaren, Freunde und Bekannte. Im obigen 
hatten wir mehrfach Veranlassung, das V erhältuis zwischen 
Freunden und Genossen zu berühren, ein Verhältnis, das natur­
gemäß zur Geselligkeit fiihrt. Ein Verkehr bildet sich ebenso 
naturgemäß auch mit dem Nachbar· (ptt•, 'J'JD, ~:::l:::l'tt') 177 aus, 
besonders, wie es zuweilen vorkam, wenn derselbe Mann sowohl 
auf dem Felde als auch im Hause der Nachbar war 178• Von 
Feindseligkeiten zwischen Nachbarn wird in unseren Quellen 
zumeist dann gesprochen, wenn der Jude einen Heiden, einen 
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Römer oder gar einen Soldaten zum Nachbar hat 179, was freilich 
nicht ausschließt, daß zuweilen auch Juden böse Nachbarschaft 
hielten. Einen guten Nachbar zu besitzen, wurde sehr hoch 
eingeschätzt, schon des Beispiels wegen, das der Nachbar liefert, 
und so wurde z. B. selbst die sittliche Verfehlung der Frau 
(vgl. Bd. li, S. 51) zum Teile dem Einfluß der bösen Nachbar­
schaft zugeschrieben 180• "Wehe dem Frevler, wehe dem Nach­
bar; gut gehts dem Frommen, gut gehts dem Nachbar" - war 
ein besonders in seinem ersten Teile viel angewandtes Sprich­
wort, was anschaulich auch mit dem volkstümlichen 'V m·te aus­
gedrückt wurde: "Durch den Dorn (den man auszieht) leidet 
.auch der Kohl" 181 • Da die Nachbarn genau wissen, was in 
jemands Hause vorgeht 182, so können sie ebensowohl eine un­
liebsame Aufsicht ausüben, wie sie im Notfalle vor Gericht auch 
hilfreiche Zeugenschaft abgeben können. Nach den häufigen 
Erwähnungen zu urteilen, kam es oft vor, daß ein Schadenfeuer 
unentgeltlich von den Nachbarn gelöscht wurde 183• Besonders 
oft wird das Verhältnis von Nachbarinnen zueinander berührt; 
wir erfahren, daß man oft zur Nachbarin ging, den Teig zu 
kneten und zu backen und wohl auch das Essen bei ihr zu 
kochen; häufig kehrt auch der Zug wieder, daß man sich gegen­
seitig Ofen und Herd, Sieb und Reuter lieh, und wir wissen, 
wie übel es vermerkt wurde, wenn man das zum Kochen nötige 
Salz nicht geliehen bekam 184• Zur Sentenz, daß es manche 
Frau versteht, sich etwas zu leihen, manche nicht, wird folgende 
Erzählung angefügt: Eine Frau geht zur Nachbarin (aram. ~rii'~~), 
deren Tür sie offen findet. Dennoch klopft sie an (vgl. oben 
S. 4) und spricht zu ihr: Gruß dir, Nachbarin! Was machst 
du, was macht dein Mann, was machen deine Kinder? Hierauf 
sagt sie: Ist es dir recht, daß ich eintrete (SV)? Jene antwortet: 
Tritt ein! Was ist dein Verlangen? Hierauf diese: Du besitzest 
dieses oder jenes Zeug (i1r-'pr-): gib mir's doch geliehen! Jene: 
Gewiß. Die Frau aber, die nicht so verständig ist, geht zur 
Nachbarin, findet die Türe zugeschlossen und öffnet eigenmächtig; 
wenn sie nun fragt: Hast du dieses oder jenes Zeug? so lautet 
die Antwort: Nein! 18" Es traf sich überaus häufig, daß ein Bauer 
dem andem die Arbeitskuh lieh (SNw) und auch selber zur Aus­
hilfe mitging. Einer, der sich behufs Mithilfe in den Pflanzungen 



Genosse. 23 

(n,l)'t:j Bd. II, S. 207) mit seinem Nächsten verbindet (1::lnrii1), 
geht in dessen Hause aus und ein, wird gewissermaßen ein 
Hausverwalter und vergeht sich schließlich an den Mägden des 
Hauses (vgl. Bd. II, S. 52) 186• Unser Bild wäre nicht voll­
ständig, wenn wir nicht verzeichnen würden, daß die lieben 
Nachbarinnen die Tochter des Nachbarhauses zuweilen in üblen 
Ruf brachten 187 • 

Wie es einen guten und einen bösen Nachbar gibt, so gibt es 
auch einen guten und einen bösen Genossen (""l::ln, ~""l::ln, ll'J) 188, 

ein Begriff, der namentlich in Schriftgelehrtenkreisen prägnant 
zum Ausdrucke kam, so sehr, daß das Wort "Genosse" zugleich 
das Mitglied einer Gesellschaft (i11,::ln) bezeichnete, die sich zu 
einer bestimmten frommen Lebensführung verpflichtet hatte. 
Doch haben wir es hier nur mit den Erscheinungen des privaten 
Lebens zu tun, in welchem der Besitz von Freunden und Ge­
nossen zunächst nur das Mittel zum geselligen Leben war; denn 
nicht nur war Kameradschaft (n11::ln) einerlei mit Geselligkeit, 
und nicht nur bildeten Liebe, Brüderlichkeit (i1m~), Friede und 
Geselligkeit (ri'lJ""l) das Ziel, auf das sich täglich das Herz des 
Beters richtete, sondern es ging sogar das Sprichwort: ,,Entweder 
Kameradschnft oder Tod", etwa in dem Sinne, daß der gesell­
schaftliche Boykott für die Betroffenen den Tod bedeute 189• Alle­
zeit suche man den Umgang mit einem guten Genossen; die 
hierin getroffene \V ahl bestimme, so behauptete man, das Ge­
schick des Menschen. Man zitiert oft den Spruch des weisen 
Ben Sira: "Jeder Vogel läßt sich dort nieder: wo er se~ne Art 
vorfindet - so halten sich auch die Menschenkinder zu ihres­
gleichen." "Nicht umsonst geht der Star zum Raben: er gehört 
eben zu seiner Art" - lautet ein Sprichwort. Selbst der rein 
halakhische Satz (MKel. 12,2) "Alles, was sich mit dem Unreinen 
verbindet, ist unrein; alles, was sich mit dem Reinen verbindet, 
ist rein" - wurde in moralischem Sinne angewandt: oder ist 
es der ursprüngliche moralische Sinn, der den Satz auch zu 
Zwecken der Halakha geeignet erscheinen ließ? Wir können es 
nicht wissen. Wie immer auch - des war man überzeugt -
aber ein verworfener Mann und ein verworfenes Weib müssen sich 
schließlich finden 190• Auch im Eheweibe sah man eben die Ge­
nossin, die sich der Mensch erwählt; in frivoler Gesprächsweise 
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nannte mau die Dirne, mit der man lebte, ,,den Genossen" (i~ii. 

so in männlicher Form, nicht ni~ii), und die Gecken fragten 
einander: Hast du es mit einem guten (schönen) oder mit 
einem schlechten (häßlichen) "Gesellen'' zu tun gehabt? 191 Es 
gibt natürlich ganze ·Gesellschaften (n,i,~ii), die dem Bösen 
dienen - es wird z. B. eine Verbindung von Sikariern (d. i. 
Räubern) namhaft gemacht - und die Frevler Jieben es, unter 
sich zu sein 192• Hatte man auch nur einen Freund, so stand 
man schon mitten im Leben, wie das Sprichwort sagt: Dein 
Freund hat einen Freund, und der Freund deines Freundes hat 
wiederum einen Freund usw. 193• Hatte das unstreitig das Üble, 
daß z. B. ein Gerücht immer weitere \V eilen schlug, so wird da­
durch auch die Geselligkeit günstig beeinflußt; denn es wird 
z. B. ausdrücklich erwähnt, daß man es gut findet, ein Geschenk 
dem und dem, aber auch dessen Freunde und dem Anhängsel­
freunde (~inJn) zu verabreichen 194• 

Die oben (§ 238) berührten ,,Bekannten" werden uns durch 
besondere Züge nicht vorgeführt. Das wenige, was wir von der 
Kategorie der ,,Bekannten'' erfahren, bezieht sich bezeichnender­
weise auf die Bekannten (if7;' i'.~r;, ~~~7;) im Priester- und 
Levitenstande, denen man, zur Zeit des Tempelbestandes und 
zur Zeit ihres gesellschaftlichen Vorranges (vgl. Bd. II, S. 30), 
manche Gefälligkeiten erwies 195, während es, ebenso bezeichnend, 
heißt: "Gibt es denn für den Armen einen Bekannten?" 196 Das­
selbe ist ungefähr mit dem Verwandten der Fall: den reichen 
Verwandten anerkennt man, den armen verleugnet man; ist der 
Verwandte ein ,,Philosoph'' ( d. i. ein Richter), so berühmt man 
sich seiner und spricht: N. N. steht uns nahe 197• Selbst in die 
Hnlakha hat sich der uns so wohlbekannte Satz eingeschlichen: 
Der l\Iensch steht sich selbst am nächsten 197 • 

240. Gastfreundschaft. Die Teilnahme an Freud und 
Leid des Genossen ist ein vorherrschende!· Zug der jüdischen 
Gesellschaft. An Gelegenheiten fehlte es nicht. \Vir kennen bereits 
(s. Bd. I, S. 264) den Krankenbesuch (c,~,n i,p~) 19s, die Teil­
nahme an Hochzeiten und Begräbnissen und an allerlei Familien­
festen aus den betreffenden Abschnitten. Auch der bloße Höf­
lichkeitsbesuch (Verb ip::l) war gleichfalls im Schwange; Lehrer 
besuchen die Sehüler, Schüler besuchen die Lehrer 199 ; der 
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Pächter besucht den Grundherrn, der Hirt den Auftraggeber, die 
Frau die Nachbarin usw., und was besonders hervorgehoben zu 
werden verdient, ist die ausdrückliche Versicherung, daß auch 
Heiden an ihren Hochzeits- und sonstigen Festen besucht 
werden 200, ganz in dem Sinne, wie ihnen auch der Gruß zuteil 
wurde (oben S. 15). Die Sitten und Gebräuche jedoch, die wir 
kennen lernen wollen, treten hauptsächlich bei den Gastmählern 
zutage, und so ist vorerst die Tugend der Gastfreundschaft ins 
Auge zu fassen. 

Die Gastfreundschaft (o,nl1~ no.J;:,i1) 201 , dem Morgenländer 
angeboren, war in unserer Zeit durch das menschenfreundliche 
Wesen und durch das feine Taktgefühl der Rabbinen zu hoher 
Blüte gebracht worden. Als Prototyp galt ihnen Abraham, dessen 
Zelt stets offen stand, die Ankömmlinge aufzunehmen, und das 
nach allen Seiten Türen hatte, um den Yvanderern das Eintreten 
leicht zu machen 202. Als edler Menschenfreund wurde auch 
Hiob gefeiert 203. Einer der ersten Sittensprüche lautet: Dein 
Haus sei weit geöffnet, und Arme mögen deine Hausleute sein! 204 

Als besonders verdienstlich galt die freundliche Aufnahme und die 
Bewirtung von Gesetzeslehrern und Gesetzesjüngern 205. Damit 
aber der Gastgeber infolge des verdienten Rufes nicht über­
laufen werde, war es erlaubt, seine Gastfreundlichkeit ein wenig 
herabzusetzen 206. Auch bleibe man nicht lange zu Gaste; denn 
man wiü·de je länger je weniger Ehre genießen und mit Recht, 
denn nach einer sehr guten Zeichnung geriert sich, der anfäng­
lich als Fremder (,,.JD:J~ vgl. Bd. II, S. 328) kam, morgen 
schon als Gast (n11~), um sich schließlich zum Herrn (n,~il ~V~) 
aufzuwerfen. Man findet es darum für natürlich, daß, wem am 
ersten Tage Geflügel vorgesetzt wird, am zweiten nur Rindfleisch, 
am dritten nur Fische, am vierten gar nur Gemüse gereicht be­
kommt207. Ganz unstatthaft ist es, mit sich einen anderen Gast 
(ii11~) einzuführen (o,.J;:,i1) 208. Die Frauen, so meinte man, hätten 
einen besonderen Sinn für die Würdigkeit des Gastes, aber eben 
sie seien auch weniger bereit, die vVünsche des Gastes zu er­
füllen 209. Der gewohnheitsmäßige Parasit, der bei jeder mög­
lichen und unmöglichen Gelegenheit am Tische seines Nächsten 
erschien, fand in den Augen der Rabbinen kein Erbarmen, und 
ganz besonders nicht, wenn er zum Gelehrtenkreise gehörte 210. 
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.Man dränge sich ja nicht als Gast auf211 , sitzt man aber bereits 
beim Mahle des Gastgebers, genieße man bis zur Sättigung von 
allem, was vorgesetzt wird, lasse sich's aber ja nicht einfallen, 
etwas mit nach Hause zu nehmen. Es darf dazu gestellt werden, 
was sich uns aus einem fremden Kreise, aus den syrisch über­
lieferten Sprüchen des 1\'Ienander, erhalten hat: "Nicht bewirte 
den Pfaffen (~i~,:), damit er dich nicht verachte. Lädst du 
den Pfaffen, in dein Haus einzutreten: beim Eintreten segnet er 
dich, beim Hinaustreten flucht (oder murrt) er. Setzest du ihm 
Speise vor- eine Hand führt er zum Munde, die andere packt 
die Speise und läßt sie in den Sack gleiten, um sie seinen 
Kindern zu bringen. Läßt der Pfaffe Speise übrig, flugs bringt 
er sie seinen Kindern und flucht (murrt) noch obendrein" 212• In 
alter Zeit wurde dem Gaste auch die nächtliche Unterkunft ge­
währt; Zeuge dessen ist die l\lahnnng, daß de1· Gast nichts esse, 
was zur Besudelung des fremden Bettes führen könnte, auch 
maße er sich nicht an, das (manchmal einzige) Kleid des Wirtes 
als Nachtdecke zu benützen 213• Reist der Gast weiter, erfordert 
es der Anstand, ihn mit Speisen auszurüsten und ein Stück 
Wegs zu begleiten 214• Der Gast dankt in bewegten Worten für 
die gastliche Aufnahme, und wenn er ein Gelehrter ist, tut er 
das in der damals beliebten Aggadamanier 215, und ebenso wird 
auch er unter lebhaften Segenswünschen entlassen 216• 

B. Das Mahl. 
241. Mnhlzeiten. In diesem Abschnitt haben wu· es 

mit den Mahlzeiten des schlichten Mannes zu tun, der in unserer 
Epoche entweder ein schlichter Bauer oder Hirte, im besseren 
Falle ein Gewerbetreibender war, der infolge seiner Beschäftigung 
selten mehr als zwei Mahlzeiten des Tages einnehmen konnte: 
die eine zu Beginn, die andere am Ende seiner Tagesarbeit. 
Wir werden jedoch andere Berufsarten und Kategorien kennen 
lernen, die sich auch drei bis vier Mahlzeiten des Tages gönnen 
konnten und bei denen namentlich auch die Zeit der Mahlzeiten 
ganz anders angesetzt war. In den vornehmen Gesellschafts­
kreisen war man zwar auch an feste Sitten gebunden, aber die 
Häufigkeit der ~iahlzeiten und die vVahl der Speisen war durch 
nichts beschr~inkt. 
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Die feste Mahlzeit (S~~t:', i11,YO aram. ~t"ni'tv, ,i,tt'), zur 
größet·en Deutlichkeit auch "regelmäßige" Mahlzeit (Y~p Li1,YO) 
genannt, muß natürlich von der "zufälligen" Mahlzeit ('Yi~ Li1,YO)~ 
deren es viele an einem Tage geben konnte, unterschieden 
werden, wie denn ebenso natürlich das schlichte bürgerliche 
Mahl im Hause keinen Vergleich aushält mit dem feierlichen 
Gastmahl (i11,YO im prägnanten Sinne, auch p~O'i~ = &p~cr"t'ov 

genannt), das, einen ganzen Kreis von Menschen vereinigend, 
im Zeitpunkte, im Raume, in den Speisen und überhaupt in der 
ganzen Veranstaltung eigenen Gesetzen unterliegt 217 • Als Regel 
gilt, wie gesagt, ein zweimaliges Essen des Tages; dies zeigt 
sieb z. B. darin, daß einer, der Speisen besitzt, die für zwei 
Mahlzeiten langen, nicht als so arm gilt, daß er die Armenküche 
beanspruchen dürfte; oder darin, daß der rituelle ~erub, d. i. die 
Veranstaltung, vermittels welcher man an der Sabbatgrenze 
(Bd. II, S. 391) sich eine virtuelle Rast (i1Li'JW) erwirbt, darin 
besteht, daß man an jenem Punkte Speisen (gewöhnlich Brot) 
im Ausmaß von zwei Mahlzeiten hinterlegt 218 ; oder darin, daß 
in den sieben Tagen des Laubhüttenfestes vierzehnmal in der 
Laubhütte gespeist werden soll 2184 ; und in demselben Sinne wird 
bemerkt, daß die Israeliten an dem aus Ägypten mitgenommenen 
Vorrat fast 31 Tage zehrten, daß sie also einundzechzigmal 
davon aßen und noch an demselben Tage nach Brot verlangten, 
wie aus dem Datum des Fallens des Mannas hervorgeht 219• Hier­
von machte bloß Sabbat eine Ausnahme, an welchem vor Abend 
noch eine Mahlzeit, zusammen also drei Mahlzeiten gefordert 
wurden; was aber das Quantum der Speisen anlangt, so reizen 
allerdings die besseren Sabbatgerichte zu stärkerem Verbrauch 
an, dafür aber kommt in Erwägung, daß die Pflicht, drei Mahl­
zeiten mit gutem Appetit einzunehmen, für die einzelnen Mahl­
zeiten von selbst eine gewisse Einschränkung eintreten läßt, so 
daß die einzelne werktägige Mahlzeit jedenfalls stärker ausfällt 
als die einzelne sabbatliehe l\1ahlzeit 220, was wir auch dahin er­
gänzen können, daß der arbeitende Mensch wohl mehr verzehrt 
als der feiernde. Die Ansicht, die am Sabbat vier Mahlzeiten 
verlangt, ging nicht ins Leben über 221 • 

Wie lieb dem Juden sein Morgen- und Abendimbiß war 
und für wie alt diese Einrichtung galt, beweist die Annahme, 
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diese beiden Essenszeiten (iii1l)O p~i) seien von Moses ein­
gesetzt (Y~p); denn nicht sollte Israel "den Hühnern gleichen, 
die den ganzen Tag den l\list.haufen nach Futter absuchen" 222• 

Ein Spruch der Rabbinen lautet: "Zeitlich morgens iß: Sommers 
wegen der Sonne (die einen schlaff macht), Winters wegen der 
Kälte" (die dem genährten Körper weniger zusetzt als dem vom 
H nnger geplagten), und so sagte auch das Volkssprichwort: 
"Sechzig Leute laufen im Trab und erreichen nicht den Mann, 
der früh am :Morgen sein Brot gegessen" 223 • Darum nun finden 
wir im l\funde der Rabbinen das "Morgenbrot" (Li'iiitt' Li~) als 
festen Begriff, etwa wie wir vom Abendbrot sprechen; man 
schrieb ihm dreizehn wohltuende Folgen zu, darunter die 
Eigenschaft, das es vor Sonne und Kälte schütze und die 
,~Laus" in den Eingeweiden (d. i. die Bandwürmer, s. Bd. I, 
S. 253) töte 224• Zum Brot gehörte natürlich auch ein Schluck 
Wasser 225 • Diesen Morgenimbiß nannte man kurzweg ,,verkosten" 
(CY~), d. i. den nüchternen "faden" l\lagen auffrischen 226• Die 
")Iahlzeit" (iii,YO) x.a-r' e~o~;~v, z. B. am Sabbat, an welchem 
auf diesen Umstand "\Vert gelegt wurde, ist die Morgenmahlzeit, 
die, was den arbeitsfreien Sabbat anlangt, entweder des l\Iorgens 
(n'iiitt') oder zu l\littag (Li1Yii, C'iii~) stattfand, und nicht heißen 
,)Iahlzeit" die an diesem Tage gleichfalls pflichtgemäßen Abend­
(Freitags am Abend) und Nachmittagsimbisse 227 • Dasselbe geht 
hervor aus dem Lehrsatz eines babylonischen Lehrers: "V\7 er 
eine "Mahlzeit" zu verzehren hat, verzehre sie durchaus nur am 
Tage", und als ihm entgegengehalten wurde, daß es anderseits 
als Anstandsregel {Yi~ lii, S. 2) gilt, Fleisch nur am Abend 
zu essen, da erwiderte er: "ich meinte .. damit ,fast' am Tage'', 
d. i. die :\Iahlzeit halte man nicht spät in der Nacht 228 • Größere 
Mahlzeiten wurden auch nach ,J osephus (B. J. l, 17,4 § 331: 
Vita c. 44 § 222), wenn auch nicht immer, in den Abendstundeu 
abgehalten; so hielten es auch die konservativen Essener (B. 
J. 2, 8,5 § 130), und dieselbe Sitte herrscht noch heute bei den 
Orientalen. Auch wissen wir positiv, daß gewisse l\Iahlzeiten. 
z. B. das Hochzeits- und das Beschneidungsmahl, zuweilen bis 
)Iitternacht währten 22Ba, was gewiß sehr ungewöhnlich war. 
Es gab ~Iahlzeiten, die sehr lange dauerten, so daß ein 
Teil der Gesellschaft sich unter irgendeinem Vorwand davon-
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machte. Dies wird namentlich in bezug auf das Paschaabend­
mahl oft verhandelt, weil da die Einheit der Tischgesellschaft 
besonders gefordert wurde. Es traf sich aber einmal auch beim 
babylonischen Exilarchen, daß ein Teil der Gäste die Geduld 
ve1·lor und davonging, sehr zum Ärger des Hausherrn 228 h. Man 
sieht, daß man völlig in Verlegenheit kam, wenn man Fleisch 
zu essen hatte, so sehr war es etwas Ungewöhnliches. Man aß 
nämlich auch abends nur Brot und trank Wasser dazu, und 
noch ist uns die Redeweise des am Abend müde von der Feld­
arbeit nach Huuse kehrenden jüdischen Bauern erhalten: "Ich 
eile nach Hause, will ein wenig essen, ein wenig trinken", und 
bald übermannt ihn (~~n) der Schlaf229• Eben darum, weil in 
den Stunden vor Abend Essenszeit war, hören wir die Forderung, 
daß man am Sabbatrüsttage "von der Mincha (s. Bd. II, S. 421) 
an und weiter" nichts essen möge 230, damit die Eßlust für den 
Sah bat aufgespart werde 231, was allerdings anderen nicht er­
forderlich schien. An den auf Sabbat und auf andere Feiertage 
folgenden Abenden, nach Tagen, an denen man vieles, z. B. 
frisch gebackenes Brot, frisch gepflücktes Obst und Grünzeug 
und dgl. entbehren mußte, setzte, wie es scheint, eine besondere 
:Mahlzeit ein, um das Versäumte nachholen zu können, und 
daraus wat·d filr Sabbatausgang allmählich ein solennes MahJ232• 

Die soeben verzeichneten Andeutungen lassen erkennen, 
daß als Zeit des Morgenbrotes der ganze Vormittag bis zur 
Mittagstunde, als Zeit des Abendbrotes der ganze Spätnachmittag 
bis zum Dunkelwerden zu gelten bat. Doch gibt es auch nähere 
Zeitbestimmungen. Namentlich ist die vierte Stunde, d. i. von 
6 Uhr an gerechnet vormittags um 10 Uhr, eine für sämtliche 
Gesellschaftsklassen gültige Essenszeit des Morgenbrotes, von 
der sich die Zeit einzelner Kategorien wie folgt abstuft: Um 1 
( =-= 7 Uhr) speisen die Gladiatoren (Bd. I, S. 247), um 2 ( = 8 Uhr) 
die Räuber, um 3 ( = 9 Uhr) die sorglosen Besitzer ererbten 
Vermögens (d. i. die Reichen), um 4 (= 10 Uhr), wie gesagt, 
alle gewöhnlichen Menschen, um 5 ( = 11 Uhr) die Taglöhner 
auf dem Felde, um 6 ( = 12 Uhr) endlich die Schriftgelehrten 233 . 

Angenommen, man habe um 6 Uhr morgens die Lagerstätte 
verlassen, hätten die Schriftgelehrten volle sechs Stunden bis 
zu ihrem Morgenimbiß gewartet, was wohl damit zusammenhängt7 
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daß sie vorerst beteten und studierten. Am Sabbat kam man 
auch allgemein wegen des Synagogenbesuches nicht dazu: vor 
der sechsten Stunde das b"""'rühmahl (&pLcr't'ov) einzunehmen ( J o­
sephus, Vita c. 54 § 279). Da nun, wie es anderwärts heißt, 
die Könige um 3 ( = 9 Uhr) aufzustehen pflegten, so hat auch 
König Agrippa sechs Stunden bis zu seinem ersten Mahle ge­
wartet, da von ihm berichtet wird, er habe erst um 9 ( = 3 Uhr 
nachmittags) gespeist 234• Es läßt sich nun denken, daß des 
Königs Abendbrot entsprechend spät ausfiel, und in der Tat er­
fahren wir, daß die Mahlzeit der Könige (c,::~r- ni,YO) um 
:\Iitternacht stattfand 235• Ein hoher Verwaltungsbeamter des 
Königs Agrippa hatte die Gewohnheit, nur einmal täglich zu 
speisen, da man aber, wie erwähnt, in der Laubhütte täglich 
zwei :Jlahlzeiten einnehmen sollte, so riet ihm ein zeitgenössischer 
Rabbi, der ihn sehr gut kennen mußte, er möchte doch auch zu 
Ehren Gottes jene Appetiterreger (n,~i:;)i~ vgl. Bd. I, S. 105) 
anwenden (l,W~ii), die er so oft aus Privatvergnügen anzuwenden 
beliebe 236• Diese Art Bemerkungen lassen uns in das Treiben 
der Großen der Zeit sehr tief blicken. :Merkwürdig ist die in 
V erkniipfung mit den Essenszeiten vorgetragene Äußerung, daß 
ein Speisen nach 12 Uhr mittags nicht mehr bedeutet, "als wenn 
einer einen Stein in einen Schlauch werfen würde", d. i. als 
wenn einer den \V eininhalt eines Schlauches dadurch heben 
wollte, daß er einen Stein hineinwirft, wodurch, objektiv gesehen, 
der Wein doch nicht mehr geworden ist. In so später Stunde, 
so scheint die Meinung zu sein, nützt dem ausgehungerten Magen 
keine Speisezufuhr, was aber, wie dazu bemerkt wird, nur dann 
seine Richtigkeit hat, wenn der l\lagen völlig nüchtern geblieben 
ist; wurde aber zeitlich morgens auch nur das mindeste genossen, 
hat der Verzug nichts zu bedeuten 237 • 

Nach der Äußerung des hohen Verwaltungsbeamten, daß 
er nur einmal des Tages zu essen pflege, darf uns ein zwei­
maliges Essen, das wir als die Regel ansetzen, nicht zu wenig 
erscheinen. Auch die alte römische Sitte kannte nur das 
Frühstück (.jentaculum), das in der dritten oder in der vierten 
Stunde genommen wurde {in der Stunde, in welcher nach den 
Rabbinen alle Menschen zu speisen pflegten), und die Haupt­
mahlzeit (cena), das größere Mahl, das etwa in der Mittagsstunde 
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genossen wurde, und erst die lange andauernden städtischen 
Geschäfte brachten es mit sich, daß die Hauptmahlzeit auf den 
Nachmittag oder gar an den Abend verlegt, dafür aber um die 
Mittagsstunde ein zweites Frühstück (prandium) gegessen 
wurde 238 • Eben diese feinere städtische Sitte spiegelt sich in 
dem ariston (p~D,i~ = &pta-'t'ov) wieder, das bekanntlich dem 
prandiwn der Römer entspricht, und das wir bei den Juden 
nur in Gelehrtenkreisen, nicht bei der bäuerlichen Bevölkerung 
antreffen. Weil das ariston um die sechste Stunde, d. i. um 
Mittag, vor sich ging, ermahnte ein Lehrer seine Schüler, das 
.ß'Iinchagebet zu absolvieren, ehe sie sich zu dem ariston begeben 
(aram. p~D) 239 • Die Zeit dieses Mahles ist also mehr oder weniger 
die sechste Stunde; die es genießen sind Männer des Gelehrten­
standes, dieselben, von denen wir vorhin berichteten, daß sie 
auch ihr erstes Frühstück um die sechste Stunde einnahmen, 
so daß die Einheitlichkeit der Sitte hiermit durchbrochen wird. 
Zu einem ariston waren übrigens mehrere Leute zugezogen 240, 

so daß wir es hier mehr mit einem gesellschaftlichen Zwange 
als mit der Lebensweise des einzelnen zu tun haben. Der 
Landmann wird in der zwischen dem Morgen- und Abendbrot 
liegenden Zeit gleichfalls nicht gehungert haben, sondern danach 
gelangt haben, was ihm zur Hand lag, was namentlich dann 
leicht war, wenn er im Obst- oder im Weingarten arbeitete; 
das ist eben dasjenige Essen, das man als "vorübergehendes 
Mahl" bezeichnete. Nach dem praktischen Sinn, den die länd­
liche Bevölkerung immer bekundet, wurde ein langes Hungern, 
wie wir gesehen haben, sogar für schädlich gehalten, und dieser 
Anschauung entsprechen die volkstümlichen Sätze: "Solange du 
Hunger spürst, iß; solange du Durst hast, trink'; solange dein 
Fleischtopf siedend ist, schütt' ihn aus!" 241 

Der Früh- und Abendimbiß bestand, wie gesagt, wesentlich 
aus Brot, das mit Salz gewürzt wurde (Bd. I, S. 104); doch 
konnte zum Brot auch ein Zugemüse aus Hülsenfrüchten, wie 
auch frisches oder getrocknetes Obst gegessen werden 242• Das 
Quantum des auf einmal verzehrten Brotes läßt sich aus dem 
oben erwähnten :erub-Ritus bestimmen; das zu diesem Ritus ge­
nommene Brot, das zwei :Mahlzeiten bilden sollte, wurde aus 
emem VierteliFab (Bd. II, S. 393) Weizenmehl bereitet und 
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kostete in normalen Zeiten beim Krämer einen pondjön (Bd. li, 
S. 408); nun ist aber ein Viertel~ab = sechs Eier, das Brot 
eine1· Mahlzeit mithin = drei Eier, was mit der Wahrnehmung 
übereinstimmt, daß man sieb in vielen Fällen mit der V er­
speisung von wirklieben zwei bis drei Eiern begnügte. Diese 
auf dem Wege der Teilung (DiE)) des gangbaren Brotweckens 
gewonnene Maßbestimmung von drei, nach anderen von vier 
Eiern überträgt sich auch auf die Zeit, in welcher eine Speise 
dieses Quantums verzehrt werden kann, und mit ihr wurde das 
Zeitmaß "peras-V erspeisung" (c:~ n~,:~) gewonnen, mit welchem 
die Rabbinen in einer ganzen Reihe von rituellen Verhältnissen 
operieren 243• Auch bezüglich des Quantums anderer Eßwaren 
stehen uns Daten zur V erfiigung. In dem Schlußmahle (i1i~YD 

iipm::r-i1) vor dem Fasten des neunten ~Ab soll man sich der 
Trauer wegen be1·eits Veränderungen der Lehensweise (i1?f?il 
auferlegen: pflegte man sonst ein Pfund Fettfleisch zu essen, so 
esse man diesmal halb soviel, einen Sextarius (Bd. II, S. 398) 
Wein zu trinken, so trinke man jetzt halb soviel 244 • Da ferner 
für dasselbe Schlußmahl gefordert wird, daß es nicht aus zwei 
gekochten Gerichten (p~,w:n) bestehe - roh genießbare Dinge, 
wie :Milch, Käse, junge Hülsenfriichte, Obst und dgl. unterliegen 
auch gekocht nicht diesem Verbote - und da umgekehrt die 
Rigorosen verlangen, daß der das Kochen für Sabbat ermöglichende 
und am Rüsttage des dem Sabbat vorangehenden Feiertages her­
zustellende ~erub (rS,w.:m :l1i'V) aus zwei Gerichten bestehe, so 
kann dnrans gefolgert werden, daß das Mahl der städtischen 
Bevölkerung aus zwei Gerichten zu bestehen pflegte245 ; als 
solche können wir Koch- oder Bratfleisch (oder Fisch) und 
irgendein Gemüse annehmen; von den zwei Gerichten, die 
einmal bei RAkiba serviert wurden, heißt es ausdrücklich, daß 
eines roh, das andere gekocht (~J opp. ~W1:lr-) war 246• Eine 
große Mannigfaltigkeit in der Wahl der Gerichte, die hier 
scheinbar so natürlich wäre, können wir nicht annehmen, weil 
eine alte Quelle betont, daß Israel im Gegensatze zu anderen 
Völkern durchaus die eine und dieselbe Speiseordnung (~:Nt.) 
11i~) hahe 247 • Bezüglich einer Zwiebelart, die in der Stadt ge­
zogen wurde, heißt es, daß sie vorzüglicher sei als die auf dem 
Dorfe gezogene, weil sie die Speise der Städter (PP'~'~,~ S:~r~) 
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bilde 248 ; die Juden müssen sich demnach im Punkte der Speisen 
als Bauernvolk gefühlt haben. 

In der Kunst des Essens reichten die Rabbinen, willig wie 
es scheint, die Palme den Persern, u. z. in doppelter Hinsicht, 
sowohl was die Eßtüchtigkeit anlangt (,,die Perse1· essen und 
trinken wie die Bären") 249, als, was viel besagen will, was das 
schickliche, dezente Betragen betrifft, so sehr, daß einmal der 
babylonische Exilarch den Rabbinen zurief: ,,Obgleich ihr alte 
Rabbinen seid, so sind im Punkte des :Mahles (ii1,VD ,.:t'l!:t) die 
Perser dennoch erfahrener {,p~) als ihr" 250• \V as nun die Eß­
tüchtigkeit anlangt, so ist natürlich ein Unterschied zu machen 
zwischen der Speise {pm) des normalen Menschen (,.m,::l) und 
der des Kranken (;,~m), des Schwächlings (o,.mo~ s. Bd. I, S. 252), 
des Kindes q~p) einerseits und der des Gefräßigen (lri::lV"'l) ali­
dererseits. Der Gefräßige war in der Gesellschaft nicht gern 
gesehen, und der notorisch gefräßige Taglöhner kam sogar 
schwer zu einem Posten. Ein Zeichen der Gefräßigkeit war es 
z B., wenn man die Köpfe von Knoblauch und von Zwiebeln 
aß, und so gab es auch unter den Juden verdauenskräftige Leute 
(C:,W), die z. B. auch die herbe trockene Lupine vertragen konnten 251 ; 

auch ging aus ihre.· l\litte ein Räuber namens Ben- Drusaj 
hervor, der einen typisch guten Magen hatte (s. Bd. I, S. 247) 
und in dieser Beziehung den ethisch verwandten Gladiatoren 
( vgl. o. S. 29) gleichstand; aber auch im Kreise der Rabbinen 
traf sich ein starker Esser (1~:~), von dessen weitem Bauche 
(D::) man sich Wunder erzählte 252, und von einem Mitglied der 
ehemaligenPriesteraristokratie, der man alles mögliche anschwärzte, 
erzählte man sieb, es habe allein im Nachtische 40 se~a junge 
Tauben verzehrt, nachdem das eigentliche Mahl 300 Kälber und 
300 Schläuche Wein erfordert hatte - ein Unmaß von Speisen, 
das nur von einem großen Hausstand bewältigt werden konnte 263• 

Ein "lukullisches" Mahl wird von den Rabbinen auf Grund 
biblischer Reminiszenzen "salomonisches" :Mahl genannt; auch 
scheint man anzunehmen, daß ein "palästinisches" Mahl be­
sonders vorzüglich sei, vorzüglicher als ein persisches 254• 

Man ist im Judentum den soliden Tafelgenüssen durchaus 
nicht abhold. Zwar lehrt ein rabbinischer Ausspruch: "Immer 
esse und trinke man in minderem Maße, als es das Vermögen 

Kr a u ß , 'l'alm. Arch. III. 3 
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erlaubt" - während man für anständige Kleidung entsprechend 
dem Können, für Weib und Kind sogar übet· das Können 
hinaus sorgen soll 2M· - aber andererseits kennen wir den 
Ausspruch, daß man gleichsam Rechenschaft schulde für all 
das, was man hätte genießen können, das man aber nicht ge­
nossen hat, und selbst die Phrase "Nicht jeder Mensch kann 
zweier Tische (rlljii~,tt') - des diesseitigen und des jenseitigen 
Lebens - teilhaftig werden" bekundet den gesunden Sinn für 
Tafelfreuden 256• Vo1· einer Überfüllung des Magens wurde wie 
folgt gewarnt: "Ein l\Iahl, das dir ausnehmend mundet - laß' 
davon ab~'; oder so: "Bis zu einem Drittel iß dich voll, bis zum 
zweiten Drittel trink dich voll, aber das letzte Drittel laß' leer, 
so kannst du hoffen, daß du, auch wenn du zürnst, deine Füllung 
(~~?r;) bewahrst" (ohne zu erbrechen) 257 • 'Vie der Römer sein 
carpe a~·em! schuf, so rief auch ein Lehrer dem anderen zu: 
"Greif' zu (~t=n) und iß, greif' zu und trink', denn diese Welt, 
aus der wir bald scheiden werden, gleicht einem großen Hoch­
zeitsgelage !" 258 Als unumstößliche Sentenz gilt das 'Vort: "Ohne 
Essen und Trinken keine Freude" 259 • Lange bei Tische zu sitzen 
(lii,,tt'ii ~y l,iNil) gehört zu den Dingen, die einem das Leben 
verlängern 260• Der Kranke und die sehwangere Frau (s. Bd. II 
S. 3) sind natürlich auf eine bessere Kost angewiesen. Dies 
hat zivilrechtlich die Folgen, daß, wenn einer schwangeren Frau 
durch den Schlag eines Fremden das Kind abgeht - ein Schaden, 
der nach biblischer Vorschrift bekanntlich vergütet werden muß -
beim Schadenersatz die Kosten der besseren Speisen, die nun 
unnötig geworden sind: abgerechnet werden (ii:j); umgekehrt, 
wenn einer einen anderen körperlich beschädigt so daß er krank 
darniederliegt, bekommt der Geschädigte auch den Ersatz für 
die besseren Speisen, auf die er nun angewiesen ist; er 
kann nämlich behaupten, sonst habe er mit Linsen und Grün­
zeug fürlieb genommen, könne aber jetzt nur Eier und Hühner 
vertragen. Hierzu folgt die kultUI·historisch me1·kwürdige Nach­
richt, ciaß der kranke Römer so lange nicht in den Krieg ziehe, 
bis er nicht einbringt, was er an Essen Tag für Tag verloren 
hat 261 • Grünzeug und Hühner, die hier soeben berührt wurden. 
bezeichnen den Gegensatz zwischen der armen und rei~hen Kost; 
darum der Spruch: "Iß Zwiebel (~?.:;::) und du sitzest unbehelligt 
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im Schatten (S~t)i nicht aber iß Gänse und Hühner, denn dann 
wird dein Herz immerfort gelüsten"; und in Palästina ging das 
Sprichwort: "Wer das fette Schwanzstück (~Ii'SN) ißt (vgl. Bd. I, 
S. 109), wird sich alsbald (vor den Gläubigern) in der Dach­
stube (Nri'~:V) verbergen müssen; ißt man aber Kräuter ('S,pp), 
wird man bald (als Richter) am öffentlichen Platz der Stadt 
(Nri~i ,~p,p) sitzen können'' 262• 

242. Rituelle und festliche Mahlzeiten. Trotz der 
gedrückten Lage der Juden gab es Anlässe genug, wo sich 
Familien und Gesellschaften zu besseren Schmäusen zusammen­
fanden. Die meisten Festmahle fallen unter den Begriff der 
rituellen oder gebotenen Mahlzeit (.,,~~ rii,:VDI, da auch Familien­
feste, wie Verlobungen und Ti·auungen, von Mahlzeiten begleitet 
waren, die einen religiösen Charakter hatten. Im einzelnen 
kennen wir folgende Mahle: 1. Das Beschneidungsmahl, 2. das 
Mahl bei der Auslösung der Erstgeburt (Bd. II, S. 12 und 18), 
3. das Verlobungs- und 4. das Hochzeitsmahl (ib. S. 34 und 40), 
5. Das 1\Iahl im Trauerhause (ib. S. 70), 6. 7. das Schlußmahl 
(npo~~il i"l11:VD oben S. 32) vor dem Beginn des Fastens am 
9. Ab und des großen Versöhnungstages, jenes durchaus traurigen 
Charakters, dieses ganz dem \Vohlgenuß gewidmet; 10. das 
ili,:VD 'X.~-r' t~ox.~v genannte vormittägige Mahl des Sabbats ( Qben 
S. 28), zu welchem wir auch die übrigen Mahlzeiten des 
Sabbats und der anderen Feiertage zählen können, und nament­
lich auch das mit besonderen Riten ausgestattete Abendmahl am 
ersten Pesachabend; 11. das beim Heiligsprechen des Neumondes 
von dem dazu berufenen Kollegium begangene Mahl; 12. das 
Pm·immahl; 13. Abschiedsgastereien (vgl. p,,~,D~N = ~~~'t"~pwv 

Abschiedsgruß); 14. l\Iahl zur Feier der von auswärts zu Be­
suche heimgekehrten verheirateten Töchter eines "Königs", des­
gleichen bei der Genesung eines guten Freundes oder eines 
angesehenen Mannes; 15. Jubelgastereien zum erreichten 60. 
oder 70. Geburtstage; 16. Gastmähler beim Abschlusse der 
Studien oder eines 'l'eiles derselben, wie auch bei Fertigstellung 
(S~~W) eines Hauses, eines Palastes u. dgl. 263 17. Ein Essen 
und Trinken und überhaupt einen Feiertag (~1~ 01,) gab es 
auch, wenn nach anhaltender Dürre sich plötzlich der ersehnte 
Regen einstellte 264 • 18. Mahlzeit nach erfolgtem Aderlaß 26 ·:;. 

3* 
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19. Heidnische Kultgemeinsehaften pflegten gemeinsame :Mahl­
zeiten abzuh.1lten 266 • 20. Der ausgediente römische Soldat 
gnb den Bewohnern seiner Dienststadt ein Abschiedsmahl und 
bereitete ihnen einen Feiertag 267 • Bei den meisten Festge­
lagen aber, denen wir den nächsten Abschnitt widmen werden, 
wird ein Zweck oder Anlaß gar nicht angegeben, und '""ir 
müssen annehmen, daß sie bloß der Geselligkeit und dem Froh­
sinn dienen sollten. 

Alle Festgelage, zumeist auch die Mahlzeiten der religiösen 
Feiertage, insbesondere das Paschaabendmahl, sind durch zwei 
Züge charakterisiert: an ihnen nimmt eine ganze Gesellschaft 
(iii~::!ii) teil, und immer ist man der Ankunft von Gästen (Pili,~) 
gewärtig. Die Tischgesellschaft kann aus 3, 5, 6, 10, 20, 1 UO 
und auch aus 1000 Leuteu bestehen, ein Umstand, der rituell 
in dem gemeinsamen Tischgebet der Geladenen (1~~1) und in der 
das Tischgebet einleitenden und im Chor zu sprechenden Segens­
formel zum Ausdruck kommt. Im Anschlusse an die rituelle 
Verrichtung gelten als "geladen" auch der Samaritaner und der 
Bediener (tti~tp), sofern es ihm vergönnt ist, mindestens in der 
Höhe einer Olive (vgl. Bd. II, S. 214) an dem Mahl zu partizi­
pieren; und das wohl auch all die erschienen unerwnrteten Gäste. 
Nicht aber gehören dazu ein Heide, Frauen, Sklaven und 
minorenne Kinder, mit denen also gewissermaßen keine Gemein­
samkeit eingegangen wurde 268• Der Bediener tritt, wie ans den 
zahlreichen Angaben über ihn hervorgeht, in jedem Festmahle 
bedeutsam hervor, da die vielen Tischgenossen, die aller er­
denklichen Ehren teilhaftig werden sollen, naturgemäß eine Be­
dienung erheischen. Zahlreiche Angaben besitzen wir aueh 
darüber, daß in demselben "Hause" (n\:l), d. i. in demselben 
Raume, zwei oder mehrere Gesellschaften speisten, und umge­
kehrt, daß dieselbe Gesellschaft infolge Platzmangels oder in­
folge der starken Kopfzahl in zwei oder mehreren Räumen unter­
gebracht war, und es fanden Anschlüsse, oder, wie man sagte, 
Vermischungen (V erb Y'll), ~ilJnil) statt von Gesellschaft zu 
Gesellschaft und von Haus zu Haus 269. Bei großen Sälen von 
fürstlichen HHusern wurde ernstlich die Frage aufgeworfen, ob 
so ein Snal als einziger Rnum angesehen werden könne, was 
man dann als gegeben betrachtete, wenn die Leute zueinander 
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übergingen (i:V) 270 • In einem großen Lehrhause wurde in einem 
positiven Falle die Verbindung so hergestellt, daß man einen 
(bedienenden) Mann in die mittlere Türe stellte, wonach also drei 
R~iume miteinander verbunden wurden 211 • Wir wissen bereits, 
.daß man in großen Häuset'll einen eigenen Speisesaal (p~p,i~ 
Bu. I, S. 49) besaß, und daß man, wenn es nötig war, eigens 
auch leichte Zubauten aufflihrte (Bd. I, S. 44). 

Die unerwarteten Gäste, von denen wir sprachen, sind nicht 
immer Wanderer, Zugereiste oder das ortsansässige Bettelvolk -
{)bzwar sich das a.lles traf, und begreiflicherweise je größer das 
Haus, in desto größeret· Anzahl - sondern Männer, die mit dem 
Hausherrn gleichen Ranges und gleichen Standes und sogar be­
freundet sind, deren Besuch jedoch den Hausherrn unvorbereitet 
tl'ifft. Oft treffen sie zufällig :m einem Feiertag ein (V,p), und 
da gilt es, schnell zu backen tmd zu kochen oder doch die 
Vorräte hervorzuholen. Da man auch von Heiden Besuche er­
hielt (w. unten), wurde die Frage der feiertägigen Arbeit nur 
noch schwieriger, und so empfingen manche Lehrer den Heiden 
gleich mit dem Vorbehalt: Gibst du dich mit dem, wns wir leisten, 
zufrieden, ist's gut, aber wisse, daß wir besondere Mühe (Ni1i~) 
.dir zuliebe uns nicht auferlegen können 272 • Wie die Nachbarn 
und guten Freunde bestrebt waren, das buchstäblich heimgesuchte 
Haus aus der Verlegenheit zu ziehen, indem sie ihm Eßwaren 
zu Geschenke machten, haben wir oben (§ 238) gesehen. Der 
Aberglaube wollte wissen, daß, wenn die Öllampe Funken fallen 
läßt, man Gäste bekommen würde 273 : ein Zeichen, wie sehr man 
mit dem Überfall rechnen mußte. Glatter lief die Sache ab, 
·wenn die Gäste ihre Portionen (n,Jr..: vgl. S. 18): mitbrachten 27". 

'Vas eine regelrechte ~'Iahlzeit werden sollte, mußte ge­
hörig vorbereitet (;jWl), aram. -,:Jl), j~r;1 ppriil) werden 275 •. An­
läßlich einer nicht einmal großen, sondern nur mittelmäßigen 
-Gasterei wet·den als Lieferanten ein Auskocher, ein Fleischet·, 
ein Fischlakenhändler und ein Senfbereitet· namhaft gemacht. 
Die J erusalemet·, die soviel auf ihre Würde hielten (s. Bd. II, 
S. 41 ), pflegten die ganze Sorge des Mahls (ili,l)O) einem Fleischer 
(Bd. II, S. 363) zu überlassen (iD~), der bestraft wurde (:VJY)~ 

wenn etwas im Mahl verdot·ben war (~p?pnil), u. z. mußte er, 
wie es scheint, nicht bloß den Materialschaden, sondern auch 
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den Gegenwert der Schande (Citv~.:: vgl. oben S. 13) ersetzen, 
die Hausherr und Gäste ob der mißlungenen Gasterei empfanden, 
ein Gegenwert, der sich jeweils nach der Standesehre (i\:!.:: s. 
Bd. II, S. 43) richtete 2 i 6• Jeden Hausherrn überkam die Scham, 
wenn er den geladenen GHsten uicht genug tun konnte. Einer, 
dem ein Faß 'Vein geschenkt wurde, so aber, daß obenauf Öl 
schwan11u (vgl. S. 18) und er nun glauben mußte, er könne 
den bereits anwesenden Güsten mit Wein nicht aufwarten, er­
hängte sich vor Scham. Eitier, der zur Zeit der Dürre drei 
Gäste zu sich lud, denen er je ein Ei vorset:de, kam hinzu, 'ivie 
sein Sohn, der von den Gästen mit je einem Ei beschenkt 
wurde: ein Ei in der rechten, das andere in der linken Hand 
und das dritte im :\Iunde hielt; da erfaßte ihn maßloser Zorn, 
überwarf den Sohn in seiner ganzen Höhe und schlug ihn zur 
Erde, so daß er starb; die 1\Iut.ter, die das sah, stürzte sich vom 
Dach und starb, und dasselbe tat schließlich auch der Vater 277 • 

Eine normale .Mahlzeit bestand zumindest aus zwei, ge­
wöhnlich aber aus drei Teilen, die sich wie folgt aneinander 
reihten: 1. der Vorkost {t'ii~i~ pl. t'i,!Xi~i~, lat. gustus, promulsis), 
2. der eigentlichen l\Iahlzeit (i1i,VD, jH~, .::D'i1, lat. cena), 3. dem 
Nachtisch (gleichfalls t'iiE;i~, abet· mit der Hinzufügung iii!X~rt' 
pi~i1, was nach dem Speisen gegessen wird, auch i1iWC ii,;p 
,,Abwischen der Mahlzeit" genannt, lat. mensae secundae) 273• Der 
Xachtisch, der nie fehlte, hieß bei Griechen und Römern auch 
epidipnides, und mit einem vV orte ähnlicher Bildung und Be­
deutung, nämlich mit i~,P'~!X = t7t(xwp.ov, wird für den Ritus des 
Paschaabendmahls der Satz gelehrt: "Nach dem Pascha macht 
man nicht mit epi~ömon den Beschluß;' 279, so daß jenes Abend­
mahl das eigene hatte, daß ihm kein Nachtisch folgte, aus dem 
begreiflichen Grunde, daß das hochwichtige Paschaopfer isoliert 
dastehen sollte. Der Nachtisch als wichtiger Begriff kommt in un­
seren Quellen auch unter der Bezeichnung ,~,i~J = yocp(crp."l} vor 230 . 

Alle diese Teile kounten aus mehreren Gängen bestehen; 
so kennen wir z. B. die Vorkost in zwei und drei Gängen 281 , 

das eigentliche l\lahl in sieben und in fast unglaublich vielen 
Güngen; Yom Nachtisch sagen die Quellen ausdrücklich, er be­
stehe aus mehre~·en Arten (C'.:l'~)2s2 • Die Vorkost bestand aus 
appetiterrege11den Dingen, namentlich aus Rettich und Lattich 1 
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zwei Kräutern, die den Tisch Rabbis. des Patriarchen, sowohl 
Sommers wie Winters zierten ( vgl. Bd. I, S. 116) und worin 
mit vollem Re~hte eine Lebensweise erblickt wurde, welche die 
römischen Großen charakterisierte 238. Derart war wohl auch 
das aperitive Mittel, das der oben (S. 30) erwähnte hohe Ver­
waltungsbeamte als Vorkost angewandt hatte. Am Paschaabend, 
wo sich der Jude als Edelmann fiihlen durfte, kam der Lattich 
auch auf seinen Tisch, u. z. aß er ihn, wie man es wohl auch 
in der römischen Welt machte, in einer Tunke (S~~t9), wie sie 
vom Ritus desselben Abends noch heute gefordert wird 284 • Dazu 
wurde bei den Römern in der Regel mulsum, eine Art Met, ge­
trunken, der aus Most oder Wein mit Honig bereitet war, und 
dasselbe Getränk dürfte gemeint sein, wenn Mischna und Talmud 
vom Wein (p,) sprechen, der vor dem Speisen gereicht wurde, 
u. z. jedem Ankömmling besonder:5, da man sich erst zu Tische 
setzte, wenn sämtliche Gäste versammelt waren 280 . Für den 
Nachtisch haben wir anläßlich des epi~omon die bestimmte 
Nachricht, daß er aus Nüssen, Datteln und Sangen, im allge­
meinen also aus Obst und Leckereien bestand 21!6 ; das als Nach­
tisch aufgetragene Naschwerk hieß griech. ~r-'.:r"lrl (~r.:,JI~) = -c-pci.­
IYJP.~ 287 und bestand dann wohl aus Backwerk, dessen eine Sorte 
das damals allgemein bekannte Honigbrot (p.JD,: s. Bd. I, S. lOJ) 
war 288 • Wein, wahrscheinlich das oben bes'chriebene süße Ge­
tränk, gehörte auch zum Nachtisch 289• 

Das Gastmahl mit seinen Teilen und Gängen, mit seinen 
weltlichen Gepflogenheiten und religiösen Riten, der Empfang 
und die Bewirtung der Gäste, das dienende und das aufräumende 
Persona], die Sitz- und die Eßordnung - das alles ist ein 
kompliziertes Gebilde, das eigenen Gesetzen unterworfen ist 
und die peinlichste Wachsamkeit erfordert. Darum kann in 
unseren hochernsten Quellen von einer besonderen 1\'[ahJzeits­
ordnung (iii,VDii iiD) die Rede sein, die eine :Menge von minu­
ziösen Regeln enthält, deren kleinster Teil nur in dem nun 
folgenden Abschnitt wiedergegeben werden kann. Die Quellen 
selbst behandeln diese Regeln mit der ihnen eigenen Würde 
der Sittlichkeit und mit dem ihnen eigenen Geiste des religiösen 
Durchdringens des ganzen menschlichen Lebens, das ja von 
Geselligkeit ausgefüllt wird; so sehen wir schon die ältesten 
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.Autoritäten, die Schulen Sammais und Hillels, über Details der 
,. "Jiahlzeitordnung" streiten, und je weiter sich die Schulen aus­
breiten, erweitert sich auch die ":Mah]zeitordnung", bis sie in 
dem Traktat vom "Anstande" (Derekh ~Erez) unter allen ethischen 
Stoffen den größten Raum einnehmen 290• 

243. Gastmähler (Einladung, Empfang, die Tafel, Be­
diener, Eßzeug, Sitzordnung, Eßordnung, Reinlichkeit). Ein 
großer Teil der Tischregeln bezieht sich auf Gastmähler, doch 
unterliegen zum Teile auch die Familien- und Festmahlzeiten 
denselben Rege1n. 

a) Einladung. Zu größeren Mahlzeiten wurden die Gäste 
gerufen (~ip) oder geladen (l~l) 291 • Nicht geladen zu werden, 
dort, wo man Anspruch darauf erhob, empfand man als große 
Beleidigung, die eine Strafe erheischte. Aus alter Zeit und vom 
Patriarchen RGamliel II. rührt her folgendes Gleichnis: "Zwei 
Bürger einer Stadt veranstalten ein Mahl (iHiit'~ viell. Hochzeits­
mahl); der eine lädt alle Bürger der Stadt, nur den "König" 
nicht; der andere lädt weder den "König" noch die Bürger der 
Stadt: wer von ihnen verdient die größere Strafe? doch der, 
der alle Bi.irger geladen hat, den "König" aber nicht" 292 • 

"\Vie hier, so erkennen wir Züge des römischen Lebens auch 
in dem folgenden Gleichnis: "Ein Soldat, der in zwei Stadt­
gebieten, in einer tributpflichtigen und in einer steuerfreien 
Gemeinde, gedient hatte, will (zum Abschiede s. oben S. 36) 
einen Feiertag veranstalten, und da denkt er sich, rufe ich diese, 
ziirnen (DY:) jene, rufe ich jene, zürnen diese, so will ich a1so 
beide rufen" 293 • Wir ersehen daraus, daß man es natür]ich 
wob] erwog~ wen man laden soll. Im allgemeinen wird man 
immer Leute desselben Standes und desselben Ranges ge1aden 
haben, doch auch Höhergestellte, von deren Erscheinen man 
sich geehrt fühlte. vVir werden sehen, daß :\länner von Stande 
und von Ehre peinlich darauf achteten, daß sie nur ihresgleichen 
zu Tischnachbarn hätten, und namentlich hielt man es mit der 
\Vürde eines Schriftgelehrten unvereinbar, sich oft in der Tisch­
gesellschaft (iii,~ii vgl. oben S. 23) und überhaupt im Kreise 
(~~'tt'') des ::\Iannes vom Volke (ri~il cv) blicken zu lassen, ja, 
noch mehr: teilzunehmen an einer Mahlzeit, die des religiösen 
Charakters ermangelt. Aber eine völlige Verschließung vor 
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anders gearteten Leuten ließ sich nicht gut durchfüren. Nie 
und nimmer, so wird uns versichert, haben sich die einzelnen 
Grundbesitzer (O,ti.::l ,~l):l) abhalten lassen, sich gegenseitig zu 
besuchen und zu bewirten. Nicht nur konnte an einen Mann, 
der zum Chaberbunde (oben S. 19) gehörte, eine Einladung er­
gehen von seiten eines Mitgliedes der bäuerlichen Gesellschafts­
klasse, welche es mit der Abtragung der Zehnten und sonstige1· 
Abgaben und mit de1· Beobachtung der levitischen Reinheit nicht 
so genau nahm, so daß der Chaber fürchten mußte, Speisen 
vorgesetzt zu bekommen, die für ihn ungenießbar waren 294 : 

auch der Jude, namentlich der im Auslande, kam in die Lage, 
zu einem heidnischen Mitbürger, der seinem Sohne Hochzeit 
(iititVr-) machte, geladen zu werden, und umsonst aß dann der 
Jude das Seinige und trank das Seinige, umsonst auch, daß 
ihm sein eigener Bediener (oben S. 36) aufwartete - immer 
blieb etwas zurück, was diese Art Gasterei den Rabbinen 
tadelnswert erscheinen ließ. RDosthaj erzählt, daß er selbst 
einmal im V m·eine mit allen anderen Bürgern de1· Stadt zu 
einem Heiden geladen war, und da gab es einen wunderbaren 
Tisch, dem kein einziger Leckerbissen (o,r-l)t:lr-) abging, bis 
auf die Nüsse von Perekh (Bd. ll, S. 160), und wegen dieses 
einzigen Mangels, durch welchen sich der Heide in seineu 
Ansprüchen an die Genüsse dieser Welt betrogen sah, geriet 
er so in Wut (vgl. oben S. 38), daß er die Tafel (~S:l~), die 
fast sechs Talente Silbers gekostet hatte, in Stücke zerschlug. 
Als Gegenstück mag dienen der Vorfall bei einem reichen 
Juden in Laodicea, in dessen Hause noch eine größere Pracht 
entfaltet wurde, die aber die Tischgesellschaft nicht vergessen 
ließ, daß alles von Gott herrühre und alles in Gottes Macht 
liege. Im Bereiche der talmudischen Literatur sind in diesem 
Belange die bekanntesten die Gastereien des Patriarchen ,,Rabbi'' 
mit dem hochgestellten Römer Antoninus. Auch Rabbis Genosse, 
RChijja, genoß einst die sehr reiche Tafel eines heidnischen 
Freundes, dessen gottlose Prahlerei ihn tief yerletzte 296 • Die 
Gesellschaft konnte noch gemischt sein durch Anwesenheit von 
Samaritane1·n, Frauen, Kindern und sogar Sklaven (vgl. o. S. 36 ), 
doch tauchten in diesen Fällen wenigstens rituelle Bedenken 
nicht auf. Sonst pflegten Frau und Kinder des Gastgebers an 
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dem l\Iahle nicht teilzunehmen, und namentlich die Hausfrau 
hielt sich unterdessen züchtig in ihrer Kammer auf, wohin ihr, 
als dem Segen des Hauses, der Weinbecher gesandt wurrle, 
über welcheu der Hausherr oder ein damit betrauter Gast das 
Tischgebet und den Segen gesprochen hatte 296 • So mag nun 
gegenüber der Ausschließung von Weib und Kindern die 
Anekdote verzeichnet werden, daß einst ein hoher Herr (l:n), 
de1· zu einem geladen war, auch seinen Hund neben sich sitzen 
ließ, und als sich der Hausherr gegen diesen Schimpf verwahrte, 
erklärte er sein Vorgehen damit, daß dieser Hund einmal die 
Ehre seiner Frau und somit die Ehre seines Hauses gerettet 
hatte 297 . 

Die Einladung erging zumeist recht eindringlich (:::!iD vgl. 
:3. 18), und so war manchmal auch das Ablehnen recht scharf 
gehalten, etwa so: ,,1\iit nichten will ich in dein Haus gehen 
( D.J:i1), mit nichten auch nur einen Tropfen Wassers bei dir 
genießen" - eine Redensart, mit der man sich, wie wir hören, 
nicht den gleichgültigen, alltäglichen Besuch und Genuß, sondern 
nur das feierliche Gastmahl versagen wollte 298• Einen Schrift­
gelehrten bei sich zu Gaste zu haben (Pi:el iii~, davon iii~rli1 

zu Gaste sein), ihm zu essen und zu trinken zu geben, ihm übet·­
haupt von den eigenen Glücksgütern zukommen zu lassen, galt den 
Rabbinen als besonders verdienstlich 299• Es gab unbemittelte 
Rabbinen, die ein ihnen gesandtes Ehrengeschenk (vgl. ob. S. 17) 
refusierten, eine an sie ergangene Einladung jedoch annahmen, 
wohl wissend~ daß man sich eine Ehre aus ihnen mache (ip,ni1), 
so daß für sie hierin keine erniedrigende Unterstützung lag 300 • 

'Manchmal, wenn die Gäste zögerten, wurde die Einladung oder 
besser der Ruf wiederholt 301 • Ein Sprichwort sagte: "Einund­
.sechzigmal befallen Schmerzen die Backzähne desjenigen, der 
uie Stimme (das Schmatzen) seines essenden Mitmenschen hört, 
während er (weil nicht geladen) nicht essen kann" 302• 

b) Empfang. Dem ungebetenen Gast verwehrt der Bediener 
IW~tv S. 36) den Eintritt. Djes ging so weit, daß nur de1· ein­
gelassen wurde, der das zur Unterschrift gesetzte Handzeichen 
rles Gastgebers aufweisen konnte sos. Dagegen werden gern 
gesehene Gäste von eine1· Magd angemeldet, worauf der Haus­
herr "Sie mögen eintreten" (C'.1::J) ruft und sie freudig empfängt 
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('?:lp) 304• Bei ihrer Ankunft werden sie geküßt, es werden 
ihnen die Füße gewaschen, Haupt- und Barthaa1·, Kleider und 
manchmal sogar die Füße mit wohlriechenden Ölen gesalbt und 
auch Blumenkränze überreicht, mit denen sie ihr Haupt 
schmückten 305• Langsam versammeln sich die Gäste in irgend­
einem Saal, wo sie auf Bänken (Sw~D) und Lehnstühlen (~i,tip) 
so lange sitzen, bis alle Geladenen dort eingetreten sind; ist 
das geschehen, wird jedem von ihnen von einem Diener Wasser 
gereicht, und sie waschen sich die eine Hand (oder lassen sie 
vom Diener waschen) und trocknen sie ab; hierap.f werden 
Wein und Obst gereicht und überhaupt die ganze Vorkost 
hereingebracht (N':li1), von welcher oben (S. 39) die Rede war; 
die Vorschrift besagt nun, dnß der Segenspruch über die Speisen 
von jedem besonders gesprochen wird, wodurch angedeutet ist, 
daß das gemeinsame Mahl noch nicht begonnen hat 306• Nun 
erst begibt man sich - unter Vorantritt des Hausherrn, während 
beim Weggehen der Gast den V ortritt hat - in den eigent­
lichen Speisesaal, der vielleicht auf dem Söller lag 307• 

Nach den drei Gängen der Vorkost wurde kein Gast mehr 
eingelassen 308• Von einer "großartigen~' Sitte zu J erusalem 
(vgl. S. 37), gewiß noch zur Zeit des Tempelbestandes, erzählt 
uns ein alter Tradent, der die Sitte wohl noch selbst gesehen 
und erlebt hatte: .Man breitete einen Vorhang (tii"l~~l'.:', ii~~, NS~/'.:1= 
mappula) über die Türe; solange der Vol'hang ausgebreitet hing, 
durften Gäste in einem fort eintreten, wurde der Vorhang weg­
geschoben- was wahrscheinlich mittels einer Agraffe geschah -
(und das tat man auf dem Söller, um angenehme Kühlung zu haben), 
durfte kein Gast mehr eintreten 309• Es scheint, daß dieser 
eine Zug als ,,jemsalemisch" betont wird im Hinblick darauf, 
daß sonst das ganze .Mahlzeitswesen griechisch-römisches Ge­
präge trug 310• 

c) Die Tafel. Während des Essens saßen (:tt'' aram. ~rl') 
die alten Heb1·äer, wie übrigens auch die alten Griechen und 
Römer, und diese einfachere Sitte verblieb den Juden auch 
noch in späterer Zeit, wenn es sich um ein einfaches Mahl 
oder auch um die Vorkost des Gastmahles handelte 311 •. Später 
aber wa1· das Liegen (:Di1, NJil'.:', &vccx.e1'cr&ccL, &vccx.'A(vecr&ccL, accmn­

bere) üblich. zu welchem Zwecke in dem Saale, in welchem 
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das Gastmahl stattfand, eine Reibe von Polstern (r!D.J) oder 
Sofas (n,~r~, ~Jn, auch p~':np~ = &x.oußt't'ov accubitum~ 0~'~0 = 
a"t'tßa~, p~mD = crtyp.anov s. Bd. I, S. 66) aufgestellt waren, 
u. z. mindestens zwei für jeden Gast, weil der Gast aus Ge­
sundheitsrücksichten nach dem Essen noch ein anderes, zum 
Schlafen bestimmtes Sofa aufsuchen sollte, um eben eine kleine 
Bewegung zu machen 312• Das Gastmahl wird derart durch das 
Liegen charakterisiert, daß "Liegen" (~oil) geradezu ,,Mahlzeit" 
heißt, so z. B. wenn es heißt, jemand habe auf dem Felde eine 
Mahlzeit ~ereitet (~Dil iliVlJ), wo an Sofas scpwer zu denken ist 313 , 

und dasselbe muß bemerkt werden bezüglich der Redensart, 
die Menschen, d. i. das Ackerbau treibende Volk, kehrten abends 
zum Gelage (JDil) heim, was nach obigem (S. 29) auf ein ganz 
frugales Abendbrot zu reduzieren ist 314 • Ebenso heißen die 
Güste ,,Hingelehnte" (0'~,0~), auch wenn gerade diese Haltung 
nicht beobachtet wird 315• An dem oft erwähnten rituellen Abend­
mahl des Pascha galt als Vorschrift: ,,Selbst der Ärmste in 
Israel will nicht anders essen als hingelehnt" 316, in der Haltung 
der Freien (vgl. S. 10), wie sie jener Freiheitsabend mit sich 
bringt. Selbst der Schüler an der Seite seines Lehrers und 
selbst der oft erwähnte Bediener (S. 41) sind an diesem Abend 
gehalten, jene Geste der Freiheit mitzumachen 317 • Hingegen 
sollten Frauen selbst an diesem Abend nicht, und um so wenige1· 
bei anderen Gelagen, hingelehnt bei 'rische sitzen, eine Züchtig­
keit, die auch von den Römerinnen beobachtet wurde, es handle 
sich denn, so heißt es in der jüdischen Anstands1·egel, um eine 
vornehme Frau, der jene herrische Geste an und für sich gut an­
steht, oder auch, wie man vermuten kann, deren Robe lang 
genng ist, um auch die Füße zu bedecken 318• Ein Liegen auf 
dem Rücken (]1p1~ vgl. S. b) oder ein Liegen auf der rechten 
Hand gilt nicht als das erforderliche Hinlehnen 319 ~ gewiß aus 
dem einfachen Grunde, weil es die römische Tafelsitte nicht 
kopiert, in der man sich vielmehr auf den linken Arm stützte 
und die Füße nach hinten zu ausstreckte. Saßen nun, wie 
gewöhnlich, mehrere auf einem Sofa, kam der rechts Liegende 
mit seinem Hinterkopfe an der Brust seines linken Nachbars 
zu liegen, d. h. er lag ihm gewissermaßen im Schoße, was 
namentlich die Stelle der Gattin~ des Freundes oder des Günst-
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lings war, und so konnten die Rabbinen sagen, die Erzväter zu 
Hebron lägen nach Art des Tischgelages (~~i1 lii) 320, die 
Gattin also im Schoße des Mannes, oder die drei Erzväter in 
der beim Gelnge üblichen Stellung. Es kann begreiflieberweise 
bei dieser Stellung von einem weiten und von einem engen 
Lager (~~~) die Rede sein 321 • Dem Leidtragenden ist das 
Sichbinlehnen beim Mahle verboten, ebenso wie ihm auch Fleisch­
und Weingenuß, die Kennzeichen des wirklichen Gelages, unter­
sagt sind 322 • 

Die Rangordnung der Gäste an der Tnfel war peinlich 
geregelt. Die Regel lautete: ,,Beim Sitzen (il~,tt', vgl. S. 40, 
d. i. im Gelehrtenkollegium oder im Gerichtshofe) gehts nach 
der Gelehrsamkeit (der Gelehrtere führt den Vorsitz); beim 
Trinkgelage (i1:,c~) gehts nach dem Alter" (der Älteste sitzt 
obenan) 323• Im ein­
zelnen gibt es folgende 
Sitzordnung (::J~,i1 Ii~): 
Sind zwei Sofas da, 
setzt sich der Vor­
nehmere an den Kopf 
des obenan stehenden 
Sofas und ein anderer 
folgt ihm unten nach; 
sind drei Sofas da, Fig. 65. Gastmahl. 

setzt sich der Vornehme an den Kopf des mittleren, ein anderer 
folgt ihm oben, ein dritter unten nach, und in dieser Ordnung 
plaziert man alle 324• Demnach hatte jeder Gast sein eigenes Sofa, 
wo doch bei Römern - nach allgemeiner Annahme - das drei­
sitzige Sofa (triclinium) die Regel war und Philo ein fünfsitziges 
kennt. Es mag sein, daß wir es hier mit einer von den Schrift­
gelehrten eingeführten Sitte zu tun haben, die mit den Einzelsofas 
jede fleischliche Berührung mit anderen Personen vermeiden 
wollten. Näher aber liegt es, hier unsere Quellen in einem 
Streitpunkte der klassischen Archäologie entscheiden zu lassen, 
denn manchen Forschern bedeutet triclinium gar nicht die Sitz­
gelegenheit, sondern den Speisesaal, der drei Speisesofas auf­
nehmen kann, und das pSp,ito der Rabbinen und die besprochene 
Angabe geben ihnen recht. Der Bediener kommt, bis auf jene 
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Pflicht am Paschaabend, zu keinem Sichhinlehnen, da er doch 
aufwarten muß. Einst, so wird erzählt, s11ßen (p:m:n~) alle 
Weisen Israels bei dem Patriarchen RGamliel, dessen Sklave 
Tabi (s. Bd. II, S. 94) stand (iOY) und bediente (tt•r-w), doch 
meinte ein Rabbi, rrabi, der so gelehrt war, sollte von Rechts 
wegen sitzen und er, der Rabbi, sollte ihn bedienen; da wurde 
er belehrt, daß auch Abraham seinerzeit die vermeintlichen 
Reisenden (Araber oder Kananäer), d. i. die Engel, bedient 
habe, der Hohepriester bediene Israel am Versöhnungstage, ja, 
Gott selbst bediene die Menschen Tag für Tag 325• Nach einer 
anderen Fassung hat R Gamliel selbst bei dieser Gelegenheit 
den Diener gemacht, was eigentlich gegen die Sitte verstößt, 
denn der Hausherr muß unbedingt sich mit hinlehnen mit den 
GHsten, gerade so, wie es undenkbar ist, daß der Bräutigam 
den Geladenen eine Mahlzeit gebe, ohne selbst bei ihnen zu 
sitzen (~tV') 326 • 

Bei Gastmählern wurde sehr viel auf Prachtentfaltung 
gesehen. Auch für die private Mahlzeit wurde das Speisesofa 
mit Polstern und Decken überworfen (Y')li1 Bd. I, S. 64), worauf 
u. a. die Schilderung des lieblichen Sabbatabendinterieurs hin­
weist: man kommt aus der Synagoge nach Hause, findet vor 
ein brennendes Liebt, einen gedeckten Tisch und ein über­
worfenes Sofa 327 , ein Bild, das noch heute liturgisch ver herr­
lieht wird. Noch am selben Abend wurden übrigens die Speise­
sofas bereits für die sabbatliehen Tagesmahlzeiten zurecht­
gemacht, un~ bezeichnend fiir den Reichtum an diesen Möbelstücken 
ist der Umstand, daß trotz des Sabbats erlaubt war, selbst zehn 
solcher Sofas zurechtzumachen, unter denen am darauffolgen­
den Tage doch nu1· eines zur Benutzung kam 328• Es ist selbst 
davon die Rede, daß der Hausherr sich versucht fühlen könnte~ 
eine ge fu n d c n e Decke über das von den Gästen zu benutzende 
Sofa zu breiten (nt=tv), was man aber, was sehr bezeichnend 
ist, zu tun nicht erlaubte, teils darum, weil damit "das böse 
Auge'' (d. i. der Neid) geweckt werden, teils darum, weil sie 
gestohlen werden könnte 329. Zum guten Tone gehörte es jeden­
falls, entsprechend dem großen, dem schönen Speisesaale auch 
die Sofas groß und schön zu gestalten 330. 

Noch größer war der Luxus in der Ausstattung des Eß-
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tisches (lnS~w) oder der Tafel (~S~~). Wir kennen bereits die 
Tafel eines heidnischen Gastgebers, die an sechs Talenten Silbers 
gekostet hatte, und den Tisch des reichen und dennoch so frommen 
Juden zu Laodicea (S. 41), der, aus massivem Gold verfertigt, 
von sechzehn Menschen getragen werden mußte; der Tisch war, 
wohl zur Aufnahme von Geschirren, mit sechzehn silbernen 
Ketten versehen, enthielt in eingelegter Arbeit Schüsseln, Becher, 
Humpen und Flaschen und war bedeckt mit allen Arten von köst­
lichen Früchten (O'i)l;l vgl. O,~l)~~ oben S. 41) und Spezereien 
(C:,1:tt'~) 331 , und zu demselben Prunktisch gehörten noch silberne 
Sofas, mit denen zusammen er die Last von viemndzwanzig 
Mann gebildet hatte 332• vVir treffen jedoch auch goldene Sofas 
an. u. z. im Hause eines älteren pnlästinischen Rabbinen 333• Daß 
der Tisch nicht nm· geordnet (TW, r.~::n, sondern auch geschmiickt 
(~:vp) dastand, geht daraus hervor, daß selbst die Art, wie ein 
böses Weib zu Hause ihrem Manne das Essen auftrug, ein 
"Schmücken" des Tisches genannt wird 331 • In Schriftgelehrten­
kreisen wurde auf die gefällige Anordnung des Tisches großer 
Wert gelegt; da war der 1,isch zu zwei Dritteilen mit einem 
Tuch (~'iJ, i1~~) überdeckt (Di~), während ein Drittel, auf 
welchem Schüsseln und die so beliebten grtinen Kräuter (oben 
S. 38) standen, die das Tuch beschmiert hätten, unbedeckt 
('~~)) blieb; anch war der Ring (iilJ~~), mit dem man den außer 
Gebrauch befindlichen Tisch an die V\~ nnd zu hängen pflegte, 
teils mwendig, d. i. zut· Mauer zu angebracht, wenn ein Kind 
bei 'rische saß, das dut·ch Anfassen des Ringes den Tisch 
hätte schütteln können, oder wenn ein Bediener (aram. ~Vt:tt' 

vgl. S. L18), der in seinem Dienste hin und her gehen muß, sich 
daran verletzt hätte, teils von außen angebracht, wenn diese 
Bedenken wegfielen - dies alles wie verschieden von dem Tisch 
des ungelehrten Landmannes, oer einem wahren Kochherde 
(i1""1,i~) glich und von Kochtöpfen völlig umstellt war 335• Das 
Auflegen jenes Tischtuches (ii~~) bedeutete den Anfang, sein 
Eutfernen das Aufheben des Mahles 336• lJ!appa (eigentlich ein 
punisches Wort) hieß übrigens auch ein Handtuch, an· welchem 
die vor dem Essen gewaschenen Hände abgetrocknet wurden, 
und es ist kaum zu bezweifeln, daß dasselbe Tuch hernach anch 
als Tischdecke benutzt wurde 337 • Ein ebenso genanntes und 
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vielleicht noch immer dasselbe Tuch diente wahrscheinlich :mch 
als Serviette; auch Speisen wurden in dasselbe Tuch einge­
wickelt und nach dem Essen den Gästen, wie es scheint, als 
Geschenk mitgegeben 338 ; ein Tuch desselben Namens kennen 
wir ferner auch als Vorhang (oben S. 43), und wie verfehlt es 
wäre, an den Geschmack. der Alten unseren Maßstab anzulegen, 
zeigt der Umstand, daß derselbe Vorhang (hier pS,, = velttm 
genannt), vom Bediener (:v~tv S. 36) manchmal dazu benützt 
wird, um sich an ihm. da er von der Sonne beschienen wird, 
zn wärmen 339• Da man in der weitgehenden Art der Beobach­
tung der Ievitischen Reinheit die Speisen selbst mit der ge­
waschenen Hand nicht anfassen wollte, so diente ferner die 
mappa dazu, die Speisen mit ihr anzufassen; denselben Dienst 
taten auch ein Stück Leder und sogar Fetzen von Leder­
schläuchen sw. 

d) Der Bediener (tvtJtt' s. S. 36, 41, 44, 45, 46) zeigt 
sieh uns im Verlaufe des ganzen Gastmahls als eine wichtige, 
wenn nuch wenig geachtete Persönlichkeit. Zu Hause, das haben 
wir bereits gefunden, trägt die Speisen entweder die Frau 
(S. 4 7) oder die Tochter 341 auf; ob auch Mägde, wissen wir 
nicht. Auch der Sohn des Hauses triigt das Essen dem Vater 
anf, die einzige verdienstliche Tat, welche die Rabbinen an dem 
biblischen Esau gefunden haben. So z. B. erzählt der Patriarch 
R. Sirneon b Gamliel: "All' meine . Tage bediente (ttl~tp) ich 
meinen Vater, aber auch nicht zum hundertsten Teile so weit, wie 
Esau seinen Vater bedient hatte; wenn ich meinen Vater be­
diente, geschah es gar oft in besudelten Kleidm·n - wo ich 
doch, wenn ich mich auf den Weg machte, reine Kleider nahm 
- Esau aber, als er seinen Vatet· bediente, tat das durchaus in 
königlichen Gewändern, sprechend: Die Ehre meines Vaters er­
fordert, daß ich ihn in königlichen Gewändern bediene" 342• Auch 
den Vater desselben Patriarchen haben wir bereits als Bediener 
gefunden (S. 46), wenn es galt, hochstehende gelehrte Männer 
zu bewirten, und diese Rolle wird in ähnlichen Fällen jeder 
Gastgeber gespielt haben 343• Aber in größeren Gesellschaften 
waren durchaus mehrere Bediener nötig. Schon zwei Gäste er­
forcierten einen Bedien er, und da ging es dem Bediener gut, 
da er sich zum Dreierkollegium des Tischgebetes (S. 36) ohne 



Bediener. 49 

weiteres jenen anschließen durfte 344• Sowohl bezüglich der Zahl 
als auch bezüglich der Behandlung der Tischbedienerist belehrend 
folgendes Gleichnis: "Ein ,König' saß am gedeckten Tische, 
auf dem sich viele Arten Gerichte (p~,tt'Jri) befanden; als der 
erste Sklave (iJY) hereinkam, gab er ihm ein ~Wiek Fleiseh, 
dem zweiten gab er ein Ei, dem dritten ein Grünzeug, und so 
fort einem jeden; als aber sein Sohn eintrat, gab er ihm den 
ganzen vor ihm befindlichen Tisch, indem er sprach: ,Jenen gab 
ich je eine Portion (iD~, vgl. S. 07), du aber - nimm alles in 
Besitz (ri,tt'l)" 345• Manchmal erhielt der Bediener nut· armselige 
Brocken von der reichen Tafel; et· hielt sich schadlos, indem 
er im vorhinein manchen Bissen abzwickte, so z. B. am Pascha­
abend, die:;;em uns bekanntesten Gastmahl, wo er noch beim 
Ofen vom Bratfleisch aß, und die Quelle bemerkt da.zu, 
daß, wenn er gescheit ist, sich den Bauch damit füllt, denn 
versäumt er das, kommt er nicht mehr zum Essen, ja, es liegt 
dann nahe, daß ihm die Mitglieder der Gesellschaft das Gute 
(i1J,t:=) erweisen werden, sich an seine Seite zu setzen und 
ebenfalls zu essen 346• Zu einem zusammenhängenden Essen 
kommt der Bediener nicht, weshalb er z. B. über jedes Stück 
Brot (i1D)IE)) und jeden Becher vVeins von neuem den Segens­
spruch verrichten muß, es sei denn, daß ein Vornehmer bei 
Tische sitzt, der ihn am Essen gewiß nicht hindern wird. Dazu, 
daß er sich, wie rituell erforderlich, die Hand wasche, kommt 
er erst recht nicht, und er denkt gar nicht daran, so sehr ist 
er beschäftigt (i,1~) 3 '17 • Da er nicht auf dem Eßtisch selbst 
essen kann, ist er manchmal verwegen genug, auf dem teuren 
Prunktisch (,p~Si Bd. I, S. 59) versteckt zu essen und sogar 
dessen Basis als Sitz zu gebrauchen 3473• Seine Aufgaben ver­
mehren sich, wenn die Gäste, die zwar zu gleicher Zeit den 
Schmaus beginnen, sich einzeln fortbegeben, da er dann einzeln 
bedienen muß; der Diener (hier ~S,,i) genannt), kann fordern, 
daß ihm diese Absicht im vorhinein bekannt gegeben werde, ja, 
der zuletzt verbliebene Gast soll ihm eioen Extralohn geben, 
über seinen Geldlohn (O,t~i 1::::rv) hinaus, was zugleich besagt, 
daß der Diener mit Speiseresten allein nicht abgefunden werden 
darf348• Manche mißgönnten dem Bediener so sehr das Stück 
Brot, das er aß, oder fürchteten sich so sehr, daß das Brot nicht 
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ausreichen werde (vgl. S. 26), daß man es zur Regel mnchte, 
daß der Gast dem Bediener nichts zustecken dürfe, denn vor 
Ärger könnte dem Gastgeber sogar der Wein, den er gerade 
trinkt, in de1· Kehle stecken bleiben, oder er könnte den Wein 
verschütten, was eine Störung (ii?p?p) in der .Mahlzeit wäre, und 
eine Störung sollte um jeden Preis vermieden werden 349• Ob 
aus Engherzigkeit oder aus Scherz - wir wissen es nicht -
wurde manchmal dem Bediener Brot in den .Mund gesteckt350 ; 

:mch von dem wohlriechenden Öl, mit welchem sich die Gäste 
zu salben pflegten (oben S. 43), wurde ihm auf den Kopf ge­
strichen (n,~), eine ganz kleine Kunde, die wir nur dem Um­
stande verdanken, daß gesagt wird, im Falle der Bediener ein 
Sehriftgelehrter sei, was gewiß oft der l!""all war, so habe er 
sein Haar an der Mauer auszudrücken, denn es passe einem 
Schriftgelehrten nicht, parfümierten Hauptes auf die Straße zu 
gehen ( vgl. Bd. I, S. 240) 351 . Beim Hochzeitsmahle und beim 
Gastmahle des :Mannes vom Volke soll der Chaber (S. 41) nicht 
bedienen, es sei denn, es sei alles aufs beste verzehntet und 
gereinigt worden, letzteres bis auf den kleinsten Weinheber (riPJ'C 

s. Bd. II, S. 2R9) 352• Auch Gelehrte bedienten; dafür mag, 
gleichzeitig auch zur Illustration der vorhin berührten Scherze, 
folgendes wirkliches Begebnis mitgeteilt werden: Eine Gesell­
schaft mutwilliger Leute (J'l:Pi~i ~l',D) in einem namhaft ge­
machten palästinischen Orte pflegten alle Sabbate abends in 
Gemeinschaft (~riW'J:; vg1. S. 40) miteinander zu essen und zu 
trinken; sobald sie nun durch den Schmaus wohlgemutet waren, 
nahmen sie die Knochen und bewarfen mit ihnen den Schul­
lehrer (~i~D), wohl den, der sie bedient hatte; dennoch aber, 
als einer von ihnen starb, übergab er seinen Sohn der Obhut 
des Schullehrers, nicht aber einem jener Zechfreunde, denn er 
wußte wohl, wie deren Taten sind und wie hoch der SchulJehrer 
iiber ihnen stehts5a. 

e) Eßzeug. Das Fleisch kam höchstwahrscheinlich zer­
schnitten nuf den Tisch 354, und Grünzeug und dgl. mußte bloß 
aus dem Bund gezogen werden 355, während man das Brot, die 
wichtigste Speise, brach (l'~::l), nicht anders als z. B. die Frucht 
des Johannisbrotbaumes, bei welcher derselbe Ausdruck gebraucht 
wurdc 356• Da man das Brot nicht brach, ohne vorher eine 
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Benediktion gesprochen zu haben, so hat der Begriff "Brot­
brechen" auch eine liturgische Bedeutung. Durch das Neue 
Testament und den Ritus des Abendmahles gelangte das Brot· 
brechen im Christentum zu sakramentaler Bedeutung, und es 
hat den Anschein, daß über das Wort päras (Oi:J) hinaus, welches 
in der Bibel und zuweilen auch im Talmud das Brotbrechen 
bedeutet (vgl. ilO,i~ oben S. 49 und Bd. I, S. 103 und vgl. 
auch Di:J ti~'~N oben S. 32), auch ein wichtiger Vorgang in 
der jüdischen Litm·gie an das Brotbrechen anknüpft357 . Ein 
dritter beim Brotbrechen gebrauchter Ausdruck ist kärakh (li::l) 
= umwickeln, und da nach altem biblischem Muster Brot als 
die Hauptspeise = Mahl ist, so sagte man ~rJ:J'i li~ = Brot 
umwickeln im Sinne von "Mahlzeit halten". Dieser Sprach­
gebrauch soll dadurch entstanden sein, daß man, um eine Mahl­
zeit ohne Händewaschen abhalten zu dürfen, sich die Hände mit 
einer Serviette umwickelte (li::l) 358• Nun konnte aber das 
Händewaschen, eine sehr stark angefochtene rabbinische Institu­
tion, nicht sprachbildend wirken auf das gemeine Volk, von 
welchem allem Anscheine nach der stark verbreitete· und noch 
dazu aramäische Ausdruck "Brotwickeln" stammt. Vielmehr 
wickelte man das Brot selbst um, denn das Brot der Alten war 
eine fladenartige Scheibe, die man umlegte, um ein größeres 
Stück abzubrechen 359• Das "Wickeln" kann übrjgens anch den 
Sinn haben, daß das dünn gebackene Brot mit Fleisch und Ge­
müse gerollt gegessen wurde 360• Dieselbe Sitte hatten die Römer; 
ihnen war das Brot ein Eßzeug, ein Behelf, weiche oder flüssige 
Speisen in den Mund zu führen. Jeder Gast langte nämlich 
mit einem lang geschnittenen Brote nach den Speisen, die, auf 
einer großen Platte hereingebracht, auf dem Tisch in der Mitte 
des Trikliniums standen; die Speisen wurden in den Mund ge­
schoben und das dazu gebrauchte Werkzeug, das Brot, unter 
den Tisch geworfen. Die Sklaven hatten dann nach jedem 
'rafelgange den Abfall zu beseitigen und den Saal zu reinigen. 

Etwas Derartiges muß nun auch bei jüdischen Gastmählern 
geschehen sein, denn nicht nur wird -vom Verschleudern der 
Speisen (o'SJ,N li:l,N) gesprochen 361 , sondern wir erfahren auch, 
wenn auch nur mittelbar, daß die Gäste sich die Speisen, gleich­
sam aus Scherz (vgl. S. 50), in Wirklichkeit aber in ernster 
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Absicht, zuwarfen (pii), um sie zu vernichten (i::N) 362, und wenn 
die Bestimmung getroffen wird, daß am Sabbat nach dem Mahle 
nicht ganz olivengroße Brocken (j'i,i'EJ) von der Umgebung des 
Tisches weggeschafft (i,::).l:i) werden dürfen, weil sie dem Viehe 
als Fraß dieneil können, so ist damit bloß die unterste Grenze 
angegeben 363, während in der Regel gewiß größere Brotreste um 
den Tisch herum lagen. Ganz in derselben Weise wird auch 
bestimmt, wie am Sabbat Knochen und Fruchtschalen wegzu­
schaffen seien; nach dem einen hebt man sie einfach vom Tische 
weg, nach einem andern schiebt man die ganze Tafelplatte weg 
und beutelt sie ab, nach dem dritten ist der richtige Vorgang 
der, daß man sie hinter die Sofas wirft 364, und auch dieser 
dritte kann nur etwas angeben, was gang und gäbe war, und 
somit ist es von hieraus erwiesen, daß unbrauchbare Speise­
reste auch von den Juden hinter die Sofas geworfen wurden,. 
doch taten sie es mit Brotresten weniger, weil sie die mutwillige 
Zerstörung von brauchbaren Speisen perhorreszierten 365• Nicht 
zu verkeilneu ist jedoch, daß auch bei ihnen gelehrt wurde= 
,1Alles, was man nötig hat, darf man mittels des Brotes ver­
richten"; so wurden z. B. unbrauchbare Dattelkerne am Sabbat. 
mit Hilfe von Brot weitergeschafft (S~S~) 366 • 

Vielfach aß man mit dem bloßen Finger, z. B. den Sesam,. 
die Graupen (ND"i Bd. I, S. 107), zwei Dinge, die wir uns als 
Brei vorstellen müssen, und daß man das Ungehörige der Sache 
sehr wohl fühlte, geht daraus hervor, daß in einem Falle, als 
einer den Graupenbrei mit dem Finger, der andere mit einem 
Dorn (N~,i1) in den l\Iund führte, beide natürlich aus einer ge­
meinsamen Schüssel, dieser jenem zurief: Wie kannst du mich 
nötigen, deinen Schmutz (i1N~, d. i. das Schwarze unter den 
Nägeln) zu verspeisen? Worauf jener versetzte: 'Vie kannst 
du mich nötigen, deinen Speichel (p,i, da doch der Dorn aus 
dem l\Iunde stets von neuem in die Schüssel getaucht wurde) 
zu verspeisen? Der Speichel übrigens, der sich einem im Munde 
beim Essen von Kürbis und Graupenbrei ansammelte, sollte 
ohne weiteres selbst in Anwesenheit des Lehrers ausgeworfen 
(~SEJ) werden, weil dessen Verschlucken fiir gefährlich gehalten 
wurde, wo wir doch wissen, daß sonst Ausspucken unstatt­
haft wnr (oben S. 12) 36i. Nur unter Voraussetzung der vorhin 
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berührten Verwendung des Brotes als Eßzeug wird folgende 
Anstandsregel verständlich: "Nicht beiße man von dem Brotstück 
{i1D,iE: S. 51) ab und führe es in die Schüssel zurück", u. z. 
wieder mit der Lebensgefahr motiviert, weil n~mlich der andere 
sich ekeln könnte; desgleichen trinke man nicht vom Bechet· 
{D,J) und reiche ihn dem Nächsten, "weil es nicht jedermanns 
Geschmack ist" 368 • "Zwei - so heißt es weiter - warten auf­
einander bei der Schüssel, drei aber warten nicht; derjenige, der 
über das Brot den Segen gesprochen hat (S. 51), streckt 
(mit dem Brotstreifen) zuerst die Hand aus; es ist ihm aber 
unbenommen, hierin seinem Lehret· oder sonst einem Großen 
den Vorrang zu lassen" 369 • Die Juden, die, wie es scheint, 
trotz ihrer vielen ethischen Tischregeln im Punkte des äußet·en 
Anstandes zurückgeblieben waren, lassen hierin einem fremden 
Volke volle Gerechtigkeit widerfahren. Ei uer ihrer führenden 
1\Iänner äußert sich nämlich wie folgt: "In drei Punkten schätze 
ich hoch die Männer des Ostens (Perser oder Meder); darin, 
daß sie von der Speise (wahrscheinlich von Fleisch) nicht ab­
beißen (ltV.J), sondern abschneiden (lili} vgl. i1::,nn oben S. 20 
A. 161), daß sie ferner das Fleisch nur auf dem Tisch (und nicht 
in der Hand) schneiden, und daß sie nur auf die Hand küssen 
(und nicht auf den Mund, s. S. 9) 370• Doch wissen wir, daß sich 
auch die Gt·iechen des .Messers (p.C(XC(tpC( vgl. Bd. H, S. 311 und 
314) zum Schneiden beim Mahle bedienten 371 , und es ist schwer 
anzunehmen, daß die Juden es hierin anders gehalten hätten, 
es sei denn, man nehme, gestützt auf die vielfach geäußerte 
Angst vor Lebensgefahr beim Mahle, zu Hilfe, daß die Juden, 
als leicht erregbares Volk, den durch das Weingelage erhitzten 
Köpfen eine vV affe, wie es das Messer gewesen wäre, nicht dar­
bieten wollten. b:in kleines Messer (;-J.J~P 1,:0) auf dem Tisch wird 
ausdriicldich er\Yähnt. Es mußten übrigens auch Früchte, z. B. 
getrocknete Feigenkuchen, zerschnitten werden (lrli1), wozu man 
gewiß ein Messer nahm 37 ~. Das Ungehörige des Essens mit 
den Fingern wird übrigens stark abgeschwücht durch die Sitte 
des Händewaschens, die schon mehrfach erwähnt worden ist. 

Am jüdischen Tische findet sich merkwürdigerweise ein 
Messer aus gespaltenem Rohr, das man zwar zum Zerstückeln 
von Fleisch nicht gern benutzte, weil sich davon Splitter ab-
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souderten, die man hätte ,·erschlucken können, aber Geflügel­
fleisch, das weich ist, und Fischinneres, das durchsichtig ist, 
konnte damit gut geschnitten werden 373 • Ein Splitter desselben 
Rohrs konnte als Zahnstocher dienen, wozu es allerdings auch 
kein ideales Stück w:u· 374, idealer wars, von einem wo.hlriechenden 
Holze einen Spnn (CD'P) abzuspalten (c~p) und sich damit die 

Zähne zu stochern (r:::n) 375. 
Zusammen mit dem "kleinen" Messer werden auch eine 

Feigenkuchenhaue (V,::ip~) und ein Schöpflöffel als Eßzeug ge­
nannt, derselbe Löffel, mit welchem der Schaum des Kochtopfes 
abgeschi>pft wurde :m. Außerdem befand sich auf dem Tisch 
ein kleiner Mörser zum Zerstoßen von Zwiebeln und Knoblauch 377 

und wohl das unentbehrliche Salzfaß und ein Teller zum Kräuter­
extrakt (=j'1tt' s. Bd I, S. 120). Sodanu ist der Tisch versehen 
mit dem Topf (111'ip), dem Napf (D~~, beides Bd. II, S. 2~8 
und 292), denselben, in welchen das Gericht auch gekocht 
wurde, ferner der Schüssel (ii1Vp, ,mr-n), die besonders oft 
erwähnt wird (oben S. 4 7) und einer Flachschüssel (l.J,~ = ?t(voc~), 

in welcher Fleisch, Graupen, Brei, Reis usw. aufgetragen wurden 378. 
Von den prächtigen Geschirren der reichen Häuser war schon 
gelegentlich die Rede (oben S. 4 7). Dazu kommen noch die 
vielen Trinkgefäße, namentlich der Becher (D,J oben S. 53), 
der Humpen (pn'p) 379 und die Flasche (n,n,S:::), doch auch Zuber 
(J::iii) und Schaft (~,ntt• s. Bd. I, S. 81). In der 1\Iitte des 
Saales stand als notwendiges Requisit der Wasserwärmer (Cii'C 
s. Bd. I, S. 411 ), aus welchem der Bedien er, zur Mischung 
des vVeines, \Vasser schöpfte und den Gästen überreichte 380. 
Dazu gehörten auch die verschiedenen Wein- und Senfseiher 
(s. VI A. 737), die beim Tisch nötig waren, und es wurde 
z. B. auch der Honigwein (p~,1~,j'~) in einem Becher, in einer 
Flasche, in einem Faß, je nach Bedarf, erst beim :Mahle be­
reitet381. Das alles zusammen macht den Begriff "Tischgerät" 
(ii'i,VD ,~:) aus, das naturgemäß in Speise- und in 'rrinkgerät (,j~C 
~~J'C und ~'rliVC '.J~~) zerfällt 381 a. Je größer das Haus, je nobler 
die Gesellschaft, um so größer die Zahl und die Pracht der 
Tischgeräte; so z. B. kennen wir bereits das Silbergerät (J'~j~"'~) 
der vornehmen Häuser (Bd. II, S. 309), und von der exquisiten 
Pracht der Reichen haben wir bereits Proben gezeigt (S. 4 7). 
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Bezeichnend für diese Liebhaberei ist die Erzählung, daß ein 
heruntergekommener Mann im Patriarchenhause sich erbrach, 
als er einst aus Irdengeschirr essen mußte, und daß zwei be­
trügerische Arme aus Gold nnd Silber gegessen haben 382• 

f) Sitzordnung. Von der peinlich geregelten Sitzordnung 
ist schon gelegentlich der Tafel (oben S. 45) gesprochen worden. 
Wen man ehren wollte, setzte man an die Spitze der Tafel. 
Einst, so wird erzählt, kam die Gemahlin des Königs in Verruf 
mit einem Großen des Reiches; als sich aber der König von der 
Grundlosigkeit des Gerüchtes überzeugt hatte, veranstaltete er 
ein Mahl und hieß jenen Magnaten ostentativ "an der Spitze 
aller Geladenen" sitzen ~!3. Da an einem Mahle 10, 100 und 
auch 1000 Personen teilnehmen konnten (oben S. 36), die nicht 
alle desselben Ranges waren, so mußte die Sitzordnung mit 
großem Takte geregelt werden. Doch machten sich, wie es 
scheint, hervorragende Lehrer nichts daraus, hart an der Seite 
ihrer Schüler zu sitzen. Dies geht aus folgendem Berichte hervor. 
Irgendein Löffel, mit welchem Mehl gerührt wiJ·d, und ein Topf­
deckel, der zu den Eßzeugen zu zählen ist (oben S. 54), hatten 
eine ganz minimale Höhlung, die zu gewissen halakhischen Fest­
stellungen erst zu untersuchen war. Da waren nun einmal bei 
dem Proselyten Akylas 85 Älteste zu Gaste, denen der Koch 
(n~to oben S. 37) das Brot (ti~) auf einem solchen platten 
Deckel auftrug, zuerst dem RGamliel, der den Deckel betrachtete, 
seinem Genossen überreichte, dieser dem anderen Genossen 
usw., ohne daß sie was zu bemerken hatten; da nahm RGamliel 
einen Faden vom Linnenrock eines Schülers, der vor ihm saß, 
spannte ihn darüber, und siehe da, es stellte sich eine minimale 
Höhlung heraus 384• Von den "Korrekten" (til11 np.J) in Jerusalem 
wird u. a. berichtet, daß sie kein Dokument unterfertigten, nicht 
bei Gericht fungierten und nicht zum Mahl eintraten (D.J~.J vgl. 
S. 42), bevor sie wußten, wer die Mitunterfertiger, die Mit­
beisitzer und die Tisehgenossen seien 385 • 

Nicht immer saß man bei einer gemeinsamen Tafel, 
sondern es wurde einzelnen ein kleiner Tisch (~~ti) vorgesetzt, 
u. z. gleich nach dem erstmaligen Bändewaschen, so daß sie 
zu essen beginnen konnten, bevor noch die übrigen fertig 
waren 386• Auch sonst sind Spuren da, daß man den Tisch erst 
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unmittelbar vor dem Essen herbeibrachte, an Sabbat- und Fest­
tagen z. B. erst nach dem Kiddus-Segenspruch 387 • Das Wegrücken 
des Tisches qnSHv r'li'plJ) bedeutete das Ende des Mahles (Bd. I, 
S. 60). Um so mehr werden die oben (S. 46) beschriebenen 
Sofas erst nach Bedarf gestellt worden sein. 

Die festlich gekleideten Gäste (S. 43) saßen gleichwohl 
mit abgelegtem oder zumindest mit gelockertem Gürtel da (Bd. I, 
S. 175), schlugen die Ärmel ihres hemdartigen Kleides auf 
(ib. S. 165 ), und wenn man es gar gemächlich haben wollte, zog 
man sich nach römischer Sitte auch die Schuhe aus 388• Auch 
der Gastwirt hat sich vorher Gesicht, Hände und Füße ge­
waschen, und dies auch bei gewöhnlichem Empfange, um so mehr 
zu einem feierlichen Gastmahl, und steht nun da voller Erwartung, 
die Gäste zu empfangen 389• 

Der Arme, der sich zu jenen Zeiten gewiß ebenso zu den 
Schmäusen einzufinden pflegte wie in unserer Zeit, wurde nicht 
an den Tisch gesetzt, sondern mußte an der Türe warten. So 
mancher von ihnen mochte sich zudringlich zeigen, wie folgendes 
Gleichnis zeigt: Ein "König" gibt allen seinen Dienern ein 
l\Iahl. Ein Armer kommt herbei, stellt sich an die Türe und 
sp•·icht: Gebet mir eine Brotkrume! Aber niemand achtet 
seiner. Da drängt er sich bis zum Könige vor und sagt zu 
ihm: Herr, von dem ganzen reichen Mahl vergönnst du mir 
keine Brotkrume? 390 Die Antwort steht aus, doch dürfte sie, 
wie in einem anderen Falle, gelautet haben: Wenn ich weg­
gehe, dann kommst du 391 • 1\lanche Frauen aber gaben ohne 
Wissen und sogar gegen den Willen ihres .Mannes den Armen 
zu essen 392 • Auch gab es, wie es das erste Stück unserer 
Pcsachhaggada, das auf einer verlorenen Talmudstelle beruht, 
bekundet, wenigstens einen Anlaß, nämlich die Freude des 
Paschaabends, bei welchem die Bedürftigen bei offenen Türen 
zu Speise und '!'rank geladen wnrden 3923 • 

g) Eßordnung. Die große Zahl der Gäste und die ihnen 
schuldige Rücksicht machten es notwendig, daß der Gastgeber 
die Namen seiner Gäste und die ihnen zu verabreichenden 
Leckerbissen schriftlich aufzeichnete und beim .Mahle verlas, auf 
daß keiner von ihnen zurückgesetzt werde 393 • Die Gaben wurden 
auf dem \Vege des Losens verteilt, manchmal selbst den eigenen 
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Kindern und den Hausleuten gegenüber, bei denen es allerdings 
auf eine größere oder kleinere Portion (i1~C oben S. 37) weniger 
ankam 894• Wie genau man es nahm und wie alles sorgfältig 
berechnet wurde, zeigt folgender Fall, der nach der Quelle die 
besondere Klugheit des Jerusalemers darzutun geeignet ist. Der 
J erusalemer war auf dem Lande bei einem Manne zu Gaste, 
der zwei Söhne und zwei Töchter hatte. Als eines der Gerichte 
kamen fünf Stück Geflügel auf den Tisch. Der Hausherr forderte 
den Gast auf, zu teilen (aram. JSE)). Dieser aber meinte: Das 
steht mir nicht zu (also gehörte es zur Sitte, daß der Hausherr 
vorteilte). Darauf jener: Dennoch ist es mein Wunsch, daß du 
teilest! Der Gast legte nun ein Huhn dem Hausherrn und 
seiner Gattin vor, ein zweites den beiden Söhnen, ein drittes 
den zwei Töchtern, sich selbst die restlichen zwei Stücke. Als 
er nachträglich wegen dieses parteiischen Teilens um Aufklärung 
gebeten wurde, sagte er fein und klug: Du, dein Weib und ein 
Huhn sind drei; zwei Söhne und ein Huhn sind drei; zwei 
Töchter und ein Huhn sind drei; ich und zwei Hühner sind 
auch drei. Beim Abendessen kam nur ein einziges fettes Huhn 
zur Verteilung. Der Gast gab den Kopf dem Herrn (dem Kopf 
des Hauses), das Eingeweide der Frau (deren Leibe die Kinder 
entspringen), die zwei Schenkel den beiden Söhnen (als den 
Säulen des Hauses), die zwei Fliigel den beiden Töchtern (denn 
morgen fliegen sie aus und gehen zu ihren Männern), er selbst aber 
nahm die Brust (aram. ~~.,,~, zugleich = Schift), denn, so sagte 
er, zu Schiffe bin ich gekommen und zu Schiffe werde ich weg­
gehen 395• Es scheint daraus hervorzugehen, daß, wer die Macht 
des Vorteilens besaß, sich selbst am besten bedachte. Allem 
Anscheine nach glaubte mancher Hausherr, es sich schuldig zu 
sein, die beste Portion für sich aufzusparen 396• Ein solches 
Losen war schon darum notwendig, weil die Gäste einen allzu 
verschiedenen Appetit entwickelten, und die stärkeren Esser die Be­
gn i.igsamen jedenfalls geschädigt hätten. Die große Betätigung der 
Eßlust inmitten einer Gesellschaft nannte man verblümt "freigebige 
Hände" haben 397 • E::; wird allen Ernstes erwogen, ob man einem 
Eßkräftigen in der Tafelrunde sagen dürfe: Nimm dir deinen Teil 
und geh von dannen! Dies auch dann, wenn die Beteiligten 
nicht bloß das eine Mal, sondern das ganze Jahr bindurch ihre 
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:VIahlzeitcn auf gemeinschaftliche Koste11 (rl~1~,0) halten, bezw. 
ein Pickenick (eptXvo~ der Griechen) veranstalten, indem sie ihre 
Speisen zusammenlegen (::liY). Zwei Rabbinen, RPapa und 
RH una Sohn des RJ osua, hatten ihr "Brot" zusammengelegt; 
es traf sich aber, daß bis RHuna eine Rate aß, RPapa deren 
vier verzehrte. Also forderte jeuet·: Teile mirs zu! Dieser aber 
sprach: Du hast dich ja einverstanden erklärt! Der Geprellte 
verband sich nun mit Rabina, doch zu seinem Schaden, 
denn dieser aß gar achtmal soviel. Seufzend sagte er nun: 
Lieber hundert Papas als einen Rabina! 398 Ein andrer RHuna 
vertrug dreizehn Brote zu je drei l~ab Weizen (vgl. o. S. 32), 
ohne den Hunger gestillt zu haben 399, 

Der Gang der l\lahlzeit ist uns aus der 8childerung des 
PaschaabendmH hles, dessen Riten damals durchaus zu den ge­
wöhnlichen Gepflogenheiten des Gastmahls überhaupt gehörten, 
am besten bekannt. Danach wurden zur Vorkost nächst demWeine 
(vgl. S. 39) die Eßlust und die Verdauung fördernde Speisen, 
wie gesalzene Fische, Eier und namentlich Salate (vgl. S. 38) auf­
getragen, am Paschaabend letztere Sorte ausnahmsweise zweimal, 
da ein Bitterkraut (11"'i~) verzehrt werden sollte. Den Salat, wie 
auch andere Kräuter, pflegte man damals in eine aus mehreren 
Ingredienzien, wie aus gestoßenen oder geriebenen Feigen, 
Datteln, Äpfeln, Mandeln, Nüssen, Zimt und anderen Gewürz­
arten bestehende, mit 'V ein oder Weinessig kompakt und lehm­
artig zubereitete, pikant und säuerlich schmeckende Mischung zu 
tauchen (in das sogenannte no,in), eine Mischung, die sonst 
noch durch Mehl verstärkt wurde, was aber· am Pascha der 
"Säuerung" wegen unterbleiben mußte. Diese Art des Essens 
nannte man schlechtweg das Eintauchen (~~~t9 S. 39), für welches 
eine Anzahl von .Mitteln, wie Senf, Salzwasser, Fischlake u. dgl. zur 
V er.fiigung stand. In diesem Stadium der Mahlzeit nun werden 
an Gäste und auch an Familienglieder jene Gaben ausgeteilt, 
von denen vorher die Rede wat·. Nun schritt man zur eigent­
lichen l\lahlzeit, die im wesentlichen aus Brot und Fleisch 
bestand - am Paschaabend wurde das Paschalamm gebraten 
aufget1·agcn, und wenns nicht ausreichte, griff man auch zum 
Festopferfleisch (i1J,Jn) - zumindest, wie wir wissen (S. 32), 
aus zwei Gerichten. Die kleinen Einzeltische (8. 55) wurden 
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jetzt erst mit emer reinen Decke (i1EJr.) S. 4 7) überdeckt, das 
Brot, über welches der Segen gesprochen wurde, gebrochen, 
und das Mahl nahm seinen Anfang. Man aß zerimoniell, langsam, 
schweigend. Beim Paschaabendmahl blieb man lange auf, und 
manche durchwachten sogar die ganze Nacht; Ähnliches wurde 
auch bei sonstigen Gastmahlen beobachtet (S. 28). Nun erst 
folgte über feurigem, aber temperiertem Weine das Tischgelage, 
und bei dem ersten Becher (D,~), der in Griechenland zum Trank­
opfer diente, wurde das Tischgebet gesprochen. Nach dem Tisch­
gebete wurde sonst dem Weine nach Belieben zugesprochen, aber 
am Paschaabend, da es noch Hymnen zu singen gab, sollte nach 
dem dritten Becher, demjenigen, über den das Tischgebetgesprochen 
wurde, kein Wein mehr getrunken werden, offenbar aus Be­
sorgms, daß das schöne Fest in einen Sinnenrausch ausarten 
könnte. Später kam noch am Paschaabend ein vierter Becher 
hinzu. An demselben Abend sollte, wie wir wissen (S. 38), 
auch kein Nachtisch gegessen werden, wo doch sonst der Nach­
tisch nicht fehlen durfte 400. 

An minutiösen Verhaltungsmaßregeln bei der Mahlzeit sind 
unsere Quellen reich. "Alles, was dir der Wirt befiehlt, tue", d. i. 
iß und tt·ink, was und wieviel er dir gibt. Gäste, die sich einmal 
vorgenommen hatten, nicht zu essen, dann aber dennoch aßen, 
wurden von dem rigorosen Wirt geprügelt. Erst lange der Große! 
dann der Kleine nach den Speisen aus, denn sonst wird der Kleine 
als Fresser (li~i~) angesehen. Niemand sage: Gebet mir zu essen; 
man muß abwarten, daß man zum Essen aufgefordert wird. Hat 
man den Becher Weines kredenzt, so macht man, wenn es Glüh­
wein ist, drei, wenn es kalter Wein ist, vier Pausen; wer den 
Becher auf einmal austrinkt, ist ein Fresser; ein kleiner Becher, 
wie man ihn zum Unterschiede von Galiläa in Judäa hatte, durfte 
allenfalls auf einmal geleert werden. Das Wasser soll man vor 
dem Trinken nicht erst anblasen. Das Brot soll nicht an der 
weichen, sondern an der harten Stelle angebrochen werden; ein 
eigroßes Stück Brot soll man nicht (zum Tunken s. S. 58) in der 
Hand halten; tut es einer, so ist er ein Hungerleider (jr"l::ll'i s. 
oben S. 33) und ein Fresser. Das Brotstück, mit dem man 
ißt, lege man nicht auf die Schüssel, auch wische man mit dem 
Brotstück die Schüssel nicht aus, die Brosamen klaube man 
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nicht auf, das Brotstück, das man in die Schüssel zu führen 
gedenkt, beiße man nicht ein, ein eingebissenes Brotstück reiche 
man dem Nachbar nicht hin, denn das kann nicht jeder ertragen, 
und noch weniger verkostete Becher (1,1.:,3)~1.: n,~,:.). Den ge­
leerten Becher darf man nicht auf den Tisch stellen, sondern 
muß ihn in der Hand halten, bis ihn de1· Bediener abnimmt 
und wieder füllt. Knoblauch und Zwiebel dürfen nicht vom 
Kopfe her, sondern von den Blättern her gegessen werden. Man 
esse nicht mit allen Fingern (vgl. S. 52), wenn man nicht als 
Fresser verschrien sein will. Im Gegenteil: man sei nicht eng­
herzig (Jitp) im Mahle und gönne etwas auch anderen (nament­
lich dem Bediener und den Armen, s. S. 56) 400 a. 

Reiche Häuser leisteten in der Beschaffenheit und der Zahl 
de1· Speisen fast Unglaubliches. Namentlich kamen auch immer 
bessere Weinsorten auf den Tisch, und die freudig überraschten 
Gäste hatten Gelegenheit, Gott als den Spender des Guten und 
des Besseren zu loben (::l,~r-il, ::l,~il). Ein namhafter Rabbi, 
der vor dem großen Fasttag, bereits zum Fasten vorbereitet, 
nach dem Sitze des babylonischen Exilarchen kam, wurde von 
diesem gebeten, in seinem Hause eine Kleinigkeit zu nehmen, 
u11d da befahl der Wirt seinem Burschen (aram. ~,,~), d. i. dem 
Bediener ( vgl. S. 48): Mein Sohn, die Schüssel (p,~,~E:o vgl. 
S. 54), die du einmal vor uns gebracht hast, bringe nicht wieder! 
Es wurden aber aehtzig Schüsseln und \V einbebälter gebracht, 
mtd der Rabbi aß von jeder Schüssel ein Brötchen und trank 
von jedem Faß einen Becher voll - zur Lehre und zum 
Beweise, daß je mehr man ißt, (lesto mehr begehrt (l'appetit 
vient en maugennt) 401 • Ein anderer Rabbi wurde in Bostra von 
seinem Gastwirt, der ein Jäger wm·, mit dem Hirn von achtzigerlei 
Geflügel bewirtet 402 • Wieder ein anderer Rabbi wurde in Darom 
(d. i. im Süden Palästinas) von einem seiner Rabbikollegen mit 
vim·tmdzwanzig Gerichten bewirtet, und als er erstaunt fragte: 
Was machet ihr denn am Sabbat? da wurde ihm bedeutet: 
Doppelt soviel! Diesen an 2-! bezw. 48 Gerichte gewöhnten 
Gastgeber wngte ein anderer Rabbi zu Tiberias, als er dort zu 
Gaste war, nicht zu bewirten, sondern gab dessen Schülern Geld, 
damit sie den :\feister nach seiner \V eise (Jilj1.:) beköstigten. 
Ein Leh1·er konnte gar ein 1\Iahl mit 365 Gerichten (nach Zahl 
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.-I er Jahrestage) bereiten; bot sich ihm keine Gelegenheit dazu, 
übte ers mit Hilfe von Samenkörnern ein, damit ers nicht 
vergesse 403• Bei den schier endlosen Gängen und da kein Gast 
früher als schicklich weggehen wollte, kam es erwiinscht, daß 
man an gewissen Zeichen das Ende des 1\Iahles erraten konnte; 
eines dieser Zeichen war, daß solange die Gäste gebrochenes 
Brot auf dem Tische sahen, also wohl das als Eßzeug dienende 
Brot (S. 51), sie wußten, daß noch etwas folgen würde; kamen 
ganze Brötchen und Hülsenfrüchte, die ein beliebtes Naschwerk 
abgaben, zum Vorschein, konnte man sicher sein, daß nichts 
mehr folgen wlirde'0'. 

Mehrmals beim Mahle rief der Wirt den Gästen zu: Wohl 
schmeck' s euch, wohl bekomm' s euch! 405 Trotz der weitgehendsten 
Aufmerksamkeit gab es wohl immer einen nörgelnden Gast, der 
sich wie folgt ausließ: Was habe ich denn bei dieser Gasterei 
gegessen, was getrunken? Ein Stück Fleisch, ein Becher Weines 
war alles! Die ganze leidige Mühe galt nur seiner Frau und 
seinen Kindern! Aber der gute Gast scheidet mit den Worten: 
Diesem Wirt bewahre ich gute Erinnerung; wieviel Weine, wie­
viel Sorten Fleisch ließ er auftragen, wie hat er sich unr bemüht, 
und alles mir zuliebe! 406 Namentlich waren die Armenväter 
der Bekrittelung ausgesetzt. Als einmal ein solcher "Ernährer" 
(üJ1E)) nach Hause kam, erzählten ihm die Hausleute, es wäre ein 
'rrupp (;"'1Y'ü) dagewesen, habe gegessen und getrunken und für 
ihn gebetet; da sagte er: Da gibts keinen himmlischen Lohn 
mehr! Ein anderes Mal wurde ihm erzählt, m3n habe ihn ge­
scholten; da sagte er: Jetzt nun gibt es schönen Lohn! 407 Der 
wohlgesetzten Abschiedsformeln wurde schon gedacht (S. 26), 
und auch der Anschauung, daß eine Bewirtung auf Gegen­
bewirtung rechnen könne ( S. 21 ). 

h) Reinlichkeit. WieJerholt haben wir schon der schönen 
Sitte des Händewaschens gedacht; hier haben wir bloß nach­
zutragen, daß man nicht nur ein "erstes Wasser" (0'J,tt-'~1il O'r-), 
sondern auch ein "letztes Wasser" (0'J,1ii~il O'r-) kannte, d. h., 
daß man sich zum Schluß noch einmal die Hände wusch, um 
sie vom Schmutz der Speisen zu reinigen 40s. Es scheint, daß 
die Leute (z. B. in Galiläa) zu dieser Waschung mit Vorliebe 
brühheißes Wasser oder doch (z. B. in Tiberias) heißes Thermal-
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wasser nahmen, und sie mußten davon, da sie sich die Haut 
verbrannten, fö1·mlich zurückgehalten werden; gewöhnliches heißes 
Wasser wurde jedenfalls gebraucht 409• Das Händewaschen galt 
als Beginn des Essens; ein z. B. von da an kredenzter Wein wurde 
nicht angenommen, denn nach obigem (S. 59) wurde beim 
Hauptmahle kein 'V ein getrunken 410• Es ist möglich, daß ganz 
zum Schlusse der Mund gereinigt (n~R) und die Hände gewaschen 
(iPi:-1) wurden; wenigstens werden diese Reinigungen besprochen, 
wenn nach Fleisch Käse gegessen werden sollte; außerdem er­
achteten es manche für unerläßlich, sich nach dem Mahle die 
Hände mit Öl einzureiben 410 a. 

Zur Reinlichkeit gehörte auch die reinliche Kleidung des 
Bediene1·s (vgl. S. 48). "Die Gewänder, in denen er für seinen 
Herrn den Fleischtopf gekocht hat - in ihnen kredenze er den 
Wein nicht für seinen Hel'fn" 411 • Der Bediener hatte auch für 
die Reinheit der Eßgeräte zu sorgen, die er vorher wusch 412, 

wie er auch die rohen Speisen reinigte, z. B. das Kräuterwerk 
YOn den welken Blättern 413 • So mußte er z. R. auch die Tiere 
ausweiden, bezw. das Eingeweide entfernen, das man zum Ver­
speisen gern ihm überließ 414• Es kam allerdings dennoch vor, 
daß selbst beim feierlichen Mahl des "Königs" ein Geschmeiß 
(y;t!-') in die Schüssel (,mr-n) fiel; ließ nun der König davon 
ab, wandten sich auch die Gäste davon weg; langte aber der 
König zu, aßen auch die Gäste beherzt weiter 415• Man schätzte 
einen Gast ungemein hoch, von dem man glaubte beobachtet 
zu haben, daß ihm keine Fliege über den Tisch fahre 416• 

:\Ian erblickte ein gutes Omen darin, wenn Brotstücke 
(r~~, C,ii,rlE:I) auf dem 1,ische verblieben, nur sollte kein ganzes 
Brot darunter sein, weil das an die heidnische Sitte, den Göttern 
ein Mahl zu bereiten, e1·innert hätte 417 • Die Brotreste verblieben 
offenbar den Armen (vgl. S. 60). Nun blieben aber außerdem 
auf dem Tische welke Blätter, Stiele und Köpfe von Knoblauch 
und Zwiebel, die Hülsen von Linsen, die allerdings auch mit­
gekocht und mitgegessen werden konnten, und Hülsen von 
sonstigen Pflanzen, ferner Schalen, Kerne und Stengel von 
Obstfr.üchten, endlich Kleie und Häute von Weizen und dgl., 
falls man Milchweizen oder Sangen aß (Bd. I, S. 9:!) - lauter 
Dinge, die hinausgeschafft we1·den mußten '" 8, abgesehen von den 
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Knochen und von den Brosamen (pi,l'~), die von Fleisch und 
Brot, den wichtigsten Bestandteilen des Mahles, zurückbleiben 
(vgl. S. 52). Bei gewissen Speisen erforderte es der Anstand. 
einen Rest übrig zu lassen (inw), den dann entweder der Be­
diener oder die Armen bekamen 419. Dieser Speisenabfall (nS,~E; 
p~J,~) 420 war am besten fortzubringen, indem das Haus gefegt 
(i;J~ vgl. Bd. I, S. 77), gereinigt (ijN) und überhaupt instand­
gesetzt wurde, was entweder vor oder nach dem letztweiligen 
Händewaschen geschehen konnte: die Brosamen aufklauben 
mochte man nicht, weil man hierin ein Zeichen der Armut er­
blickte421. Das Fegen wird noch der Bediener besorgt haben. 

Hier gedenken wir auch des Räucherwerkes (1~)1Q), das 
nach der Mahlzeit den Gästen zu Ehren angebrannt zu werden 
pflegte 422, und des Aufspritzens (=-J,~i) mit wohlriechendem Weine 
und anderen Essenzen 423, nützliche Sitten, die wir bereits kennen 
(s. Bd. I, S. 77 und 238). Auch sie gehörten zu den auserlesenen 
Genüssen, mit denen die Gäste reichlich bedacht wurden. 

C. Armenwesen. 
244. Arme, Bettler, Betteln. Anläßlich der Gastmähler 

mußte oft der Armen gedacht werden (oben S. 56 und 60). 
Bei der in der jüdischen Gesellschaft herrschenden Armut (s. 
Bd. Ill S. 249) gab das Armenwesen der ganzen Zeit einen 
hervorstechenden Zug: den wir auf Schritt und Tritt wahrnehmen 
können. "Bettler baten um Almosen, das Leben mit einer 
traurigen Erscheinung, den Sprachschatz mit zwei Bezeichnungen 
bereichernd: O'i1ti:=.il ~V i'ii1~ (an den Türen umhergehen= betteln) 
und ilpiY (Almosen). Letzteres bedeutet ursprünglich Gerechtigkeit, 
während "Almosen" = l'Ae:YJp.ocr6VYJ ursprünglich Mitleid, Erbarmen 
bezeichnet!" 424 Die beiden neugeprägten Begriffe kennzeichnen 
zur Genüge das V\Tesen des jüdischen Betteins einerseits und 
der Armenpflege andererseits. Der Arme ('.JV) - für Bettler gibt 
es kein Wort - erschien an der Türe (nn~il ~V i'inil aram. 
~nn~~ ,,,im~) 425 des "Hausherrn" (n':il ~V~), streckte die Hand 
hinein (~tv!:i) und der "Hausherr" füllte sie mit irgendeiner 
Gabe 426• Der Arme sah es gewissermaßen als sein gutes Recht 
an, den Tribut der Barmherzigkeit einfordern zu dürfen, was 
praktisch den hohen Wert hatte, daß ihm jede Demütigung 
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erspart blieb. \Vie das gemeint ist, erhellt aus dem Lehrsatze~ 
::Der Lohn der \Vohltätigkeit (iip.,::::) bemißt sich nur nach der 
in ihr liegenden Liebe (iOii)", daß es nämlich nicht allein auf 
das Geben nnkommt, sondern auf die dabei bekundete Sorgfalt, 
indem mnn ihm z. B. die Gabe ins Haus führt, ihm gebackenes 
Brot und anziehbares Kleid gibt, oder Geld zu einer Zeit, wo 
die Frucht wohlfeil erhältlich ist, und dgl. mehr 42i. Die beispiel­
lose Wohltätigkeit z. B. des reichen Nikodemos wird verurteilt, 
weil er sie nur aus Ehrgeiz (,i,::~) geübt habe 428• Nur die 
heimlich (~y;:::::) geübte \Vohltätigkeit, oder, wie bereits in der 
Schrift gelehrt wird, die im geheimen erfolgte Gabe (irD: jrr~) 

hnt einen ethischen Wert 429 • 

Das soziale Übel der Armut ist natürlich Gegenstand vieler 
Betrachtungen, von denen wir nur den kernigen Satz hervor­
heben wollen: Es gibt nichts ~~rgeres anf der \Velt als die Armut 
(rmJY); sie allein wiegt alle Leiden (1":,0') nuf430 • Hiob, der 
Typus einerseits des größten \'7 ohltäters, andererseits des größten 
Dulders, wählt lieber alle Leiden der \Velt, nur nicht die 
Armut, indem er spricht: Wenn ich auf die Straße gehe U11d 

keinen Heller (iit:ri=:) habe, etwas zu kaufen, was soll ich dann 
essen ?.tst \Vir ersehen aus diesem Schmerzensruf, daß als das 
Drückendste der Hunger empfunden wurde. So richtet sich denn 
auch die " 7ohltätigkeit insbesondere auf die Stillung des Hungers, 
und die Armenpflege besteht zu gutem Teile in der Verabreichung 
von Speisen. Es werden Fälle erzählt, daß hungernde Arme 
starben, wenn man auch nur ein wenig zögerte, ihnen Speise 
zu reiehen. In einem Falle stellte sichs nach dem Tode heraus, 
daß der l\Iann einen Sack voll Geld bei sich getrngen hatte! 
Auch gab es Fälle, daß der um Pfennige bettelnde Arme Fett­
fleisch zu essen und "rein zu trinken pflegte. l\lan mußte also 
auch mit betrügerischen Armen rechnen. Aber da zeigte sieb 
die jüdische Ethik in ihrem vollen Glanze. Man sagte sich, es 
ist gut, daß es auch betrügerische Arme gibt, denn sonst ver­
fiele man sofort der Strafe, wenn man dem würdigen Armen 
das Almosen nicht \Oll und ganz und sofort gibt 4!lta. Schon 
die heilige Schrift sieht mit ihren Gesetzen über die Ährenlese 
1 ~p?), vergessene Garben (iiii:~·) und Feldecke (;;~=:) durchaus 
nur die SpAisnng der Armen Yor: und diese Deputate, zusammen 
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mit dem Armenzehent ('.jj) iit'lJO), die auch noch in der talmu­
dischen Epoche verabreicht wurden, dürften in der Tat geeignet 
gewesen sein, den Armen wenigstens von der größten Not zu 
befreien. Allein einige Bestimmungen, die ihre Verteilung regeln, 
lassen erkennen, daß viele darauf konkurrierten, und daß sich 
hierbei der Brotneid in seiner ärgsten Gestalt kundgab. Die 
Armen setzten sich hin und warteten den ganzen Tag, bis der 
Schnitter zu der ihnen gebührenden Feldecke käme"32 , wurden 
wegen einer Garbe handgemein, und wenn z. B. zwei sich darum 
schlugen (rt't:P), traf es sich oft, daß sie von einem dritten ge­
nommen wurde 433, weshalb denn in der Mischna die weise Ver­
fügung getroffen wurde, daß die Armen die Feldecke nicht mit 
der Sichel abmähen dürfen, aus Furcht, sie könnten sich mit 
der Sichel vel'wunden 434• Ebenso lungerten die Armen in den 
Tennen herum (til)iJi1 j'::l ':J.i}), um den Armenzehent je früher 
und je sicherer zu erhaschen, und hatten sie ihn erjagt, war 
ihr erstes, in die Stadt zu gehen und einen Erlös dafür zu er­
zielen; so gab es nun gewissenhafte Fromme (plJl)Y), die jedem 
der Armen etwas Geld und etwas unmittelbar zu genießende 
Speisen verabreichten, damit sie auf dem Wege zur Stadt zu 
essen hätten 435• Wollte doch in Jahren der Dürre sich der 
Mann sogar der Verköstigung der Frau entledigen! 435 a 

Es läßt auch tief blicken, wenn wir von Vorkehrungen 
hören, die da verhüten sollten, daß der Bauer die Abgaben von 
seinem Felde nicht betrügerisch einem seiner Verwandten oder 
gar seinem Vater in die Hände spiele 486 • Es darf freilich nicht 
immer an einen Betrug gedacht werden, da es Fälle genug gab, 
wo auch der reichste Bauer Arme in seiner Verwandtschaft 
hatte 437 • Am erbarmungswürdigsten erschien ein Armer aus 
guter Familie (C,::l,to p \jlJ) 43B, was immer die ganze Familie 
tief berührte 439, oder der heruntergekommene Reiche, der seine 
besseren Tage nie vergessen konnte 440• Zu den gewöhnlichen 
Armen gesellt sich zuweilen auch der Priester (1i1~) 441 , dessen 
Stand um diese Zeit keineswegs mehr im Besitze jener Reich­
tümer ist, die ihn einst so mächtig machten. Nächstdem sind 
auch die vielen Armen aus der Schriftgelehrtenklasse zu er­
wähnen 442• Ausdrücklich wird eingeschärft, daß man heidnische 
Arme ebenso ernähren (OJi:J) müsse wie israelitische Arme 448 

Krauß, Talm. Areh. III. 5 
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An die Unterstützung kamen erst die Ortsnrmen und erst in 
zweiter Reihe die fremden Armen heran·144 . Im allgemeinen 
gilt jedoch der Grundsatz: J edern, der die Hand ausstreckt, um 
zu nehmen (~~.J): gibt man (jn.J), und es wurde, wenn er Speise 
verlangte, nach der \Vürdigkeit gar nicht nachgeforscht (pipi, 
piJ), sondern nur wenn er Gewand verlangte 445• Die Gebrechlichen 
und Kriippel hatten auch schon damals die meisten Aussichten, 
berücksichtigt zu werden, und so wurden Gebrechen zur Schau 
gestellt, die absichtlich herbeigeführt wurden (s. Bd. I, S. 246). 
Der Fluch aller Wohlgesinnten begleitete dieses schamlose 
Treiben, und daß dieses keine jüdische Spezialität wnr, beweist 
der Umstand, daß auch in der christlichen Didache (l,o) ein 
\Yehe gerufen wird über den, der Almosen annimmt, ohne 
wahrhaft bedürftig zu sein 446• Gesunde wurden auch damals 
hart angefahren: Vt1 arum plagst du dich nicht? Dann hättest 
du zu essen! Da sehe man, welche Schenkel, was für Füße, 
welcher Nacken, welcher Hals! 447 Von den Samaritanern heißt 
es~ daß sie sehr gut zu betteln (aram. i1iOiPr;) verstanden hätten, 
vmfür wir das folgende köstliche Beispiel haben: Einer von ihnen 
kam zu einer Frau und bat um eine Zwiebel. Sie gab sie ihm; 
womuf er sprach: Schmeckt eine Zwiebel ohne Brot? Sie gab 
ihm Brot. Schmeckt Brot ohne zu trinken? Sie gab ihm zu 
trinken. Er konnte also essen und trinken 448• \:Vir sehen hier 
die Frau in der ihr so gut stehenden Betätigung der Mild­
herzigkeit; in diesem Lichte erscheint die jüdische Frau auch 
dem Kirchenvater Hieronymus 449 ; vgl. auch oben (8. 25). Doch 
galt das ganze Volk der Juden, "die Nachkommen Abrahams", 
fih· erbarmungsreich und mildtätig 450• 

Frauen bettelten nicht ( vgl. Bd. li, S. 91) 451, und wurde 
eine dabei betroffen, mußte sie sehr darauf bedacht sein, daß 
ihr die Stmfe so auferlegt werde, daß die Natur ihrer Sünde 
kenntlich gemacht werde und es nicht heißen könne, daß sie 
wegen Unsittlichkeit oder Zauberei bestraft wurde 452• Kinder 
scheinen das traurige Gewerbe des Betteins nicht geübt zu haben. 
Auch wollte man wissen, daß Schriftgelehrte zwar Yerarmen, nicht 
aber so weit sinken können, daß sie an den Türen bettelten 452 a. 

245. Armenverwaltung. Ganz im Sinne der heiligen 
Schrift, die für die Armenpflege Gesetze vorschreibt, erachteten 
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es auch die Rabbinen für nötig, das schreiende soziale Übel 
durch Gesetze zu mildern. Während jedoch nach der Bibel 
die Armengesetze von Privaten ausgeführt werden, wurde die 
Armenpflege in unserer Zeit wesentlich in die Verwaltung der 
Gemeinde übernommen, dies allein schon ein Zeichen ihrer 
Wichtigkeit. So hatten, nach einer uralten Mischna, die Ältesten 
(Deut. 21,6) zu sprechen: Wir haben den Mörder nicht ohne 
Begleitung (ii,,S S. 17) gelassen, nicht ohne Speise (JW~, iiDji~) 
verabschiedet, tragen also an seiner Verworfenheit keine Schuld. 
Es war also ~ache der Behörde, die äußerste Not zu verhiiten 452 h. 

Die Armenpflege lag in der Hand von zwei Einhebern :(,~~J 

iipi~) und drei Almosenverteilern (iipi~ ,p~no) 453 ; sie waren ge­
wöhnlich Mitglieder der Gemeindeverwaltnng, weshalb sie zu­
weilen auch "Hirten", "Ernährer" (0'0jjE)) genannt werden 454 ; 

vgl. schon oben (S. 61). Zu diesen Ehrenämtern wurden nur 
Männer lautersten Charakters gewählt; darum heißt es, daß die 
Nachkommen der Almoseneinnehmer ohne besondere Unter­
suchung als Israeliten reinen Geblütes gelten, gewissermaßen 
also von Adel sind 455• Die bloße Verwaltung der Armengelder 
war eine Vertrauenssache, die auch von einem der Einheber 
ausgeübt werden konnte, und es fand nicht einmal eine Ab­
rechnung statt 456 ; nur das Einheben (ii:::!J) der Beiträge (Brot, 
Bohnen, Linsen, Eier, Wein, Öl, alte und neue Kleider, Geld 
auch im kleinsten Betrage) mußte durch zwei Almoseneinnehmer 
besorgt wet·den, die die Gelder persönlich einziehen mußten und 
sich auf dem Wege nicht t1·ennen durften 457• Die Einheber 
durften säumige Beisteuerpflichtige pfänden, doch sollte dabei 
die größte Schonung beobachtet werden 458• Sobald die Spende 
von den Einhebern erworben wurde (:lJT), verliert der Spender 
das Anrecht darauf, in dem Sinne, daß er z. B. den Zweck der 
Spende nicht ändern (ii~rp vgl. S. 20) kann 459• Zur Beisteuer 
wurden alle Gemeindemitglieder herangezogen; doch wurden 
Frauen, Waisen und Arme natürlich ausgenommen 460• Die Art 
des Sammelns erhellt aus einem gewiß aus dem Leben gegriffenen 
Vorfall: Ein "Jüngling" betritt eine Stadt, in der man gerade 
füt· die zeda~a sammelte; flugs trat man an ihn heran: gib! und 
er gab, bis man ihm sagte: du hast genug gegeben! Einige 
Schritte weiter sieht er, daß man für das Theater sammelt, und 

5* 
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es wiederholt sich derselbe Vorgang 460 a. Nicht ohne Interesse 
ist auch die Geschichte des Landstreichers, der beim Auskocher 
sich mit allerlei feinen Speisen gütlich tat, und als es zum Zahlen 
kam, sprach: Hier hast du meinen Bauch, schlitze ihn auf! Der 
"\Virt, der ein kluger Mann war, warf den Kerl vor die Türe 
und sprach jeden Vorübergehenden mit der Bitte an: Gib doch 
etwas Geld zur Bestattung dieses verlassenen Toten da! Jeder 
gab seinen Obolos. Doch kam auch ein Übelgesinnter des 
\Veges, der die List durchschaute und den der Wirt besänftigen 
mußte: Ich beschwöre dich, nur so lange schweige, bis die 
Pfennige gesammelt sind ("1'-'riO~). Als man soweit hielt, sagte 
man dem Gauner: Nun aber troll dich zur Hölle! 1\!an hat 
also bei verlassenen Toten wohl durch eine Kollekte die Be­
stattungskosten aufgebrach t460 b. 

Die Verteilung, wie jede Geldangelegenheit, erforderte ein 
Kollegium von drei Männern. Die Verteiler hatten eine schwere 
Aufgabe, schwerer als die Einheber, weshalb sich so mancher 
wünschte, Einheber und ja nicht Verteiler zu sein 461 • Bei leeren 
Kassen mußten sie oft vom eigenen Gelde hergeben 462 • 

Die Aufgaben der Armenpflege waren mannigfach. Man 
mußte nebst der täglichen Kost sorgen für Bekleidung und Be­
erdigung, Ausstattung armer Bräute, Erziehung armer und ver­
waister Kinder, Auslösung Gefangener usw. 463 Am wichtigsten 
aber sind die zwei konstanten Armenkassen "Büchse" (m,,p) 
und "Schüssel" (',n~n), mit einem gemeinsamen Namen wohl 
auch "Beutel" (ilpiY ~tt' O':J vgl. Bd. II, S. 416) genannt, doch 
besteht der Unterschied, daß erstere, wenigstens ursprünglich, 
Naturalspenden waren, letzteres hingegen die Sammelstelle für 
Geld bedeutete 464 • Aus der "Büchse" ( vgl. arca der rö­
mischen Kollegien, und ebenso arca und corbona in der Kirche) 
wurden ortsansHssige Arme mit Speise und Kleidung versehen, 
und zwat· wöchentlich einmal, nämlich am Rüsttag des Sabbats, 
gewiß im Hinblick auf den Sabbat, aber so, daß sie die ganze 
vVoche genug hatten. Es soll sogar eine Verfügung Ezras sein, 
am Freitag Brot (riE)) zu backen, damit ein Stück davon (ilO,iE)) 
vorrätig sei - auch am Sabbat - für den Armen 465• Eben 
darum wurden auch die Beiträge nur einmal wöchentlich er­
hoben 466• Dagegen wurden aus der "Schüssel" durchziehende 
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Arme versorgt, und zwar täglich sofort nach dem Einsammeln; 
doch wurde nur gesammelt, wenn sich Bittsteller gemeldet 
hatteu467• So war denn in allen Ehren eine Armenpflege or­
ganisiert, die das Betteln unnötig machte; wer von Haus zu 
Haus bettelte, erhielt aus der Armenkasse entweder gar nichts 
oder nur eine Kleinigkeit 468. 

Für Purim wurden besondere Spenden erhoben (O,i,::l n:m~), 
die ausschließlich für jenen einzigen Freudentag bestimmt waren; 
allerdings wurde nicht knapp gesammelt (pipi), sondern - so 
heißt es wörtlich in· der Quelle - "man kauft die Kälber, 
schlachtet und verzehrt sie, und der Überschuß fällt (~=:.~) in die 
Almosenkasse." Nach der Ansicht eines zeitgenössischen Lehrers 
ist die Purimspende durchaus nur zum Verzehren da; der Arme 
darf z. B. den Riemen seiner Sandale nicht aus diesem Gelde 
kaufen, es sei denn, er wäre von dem Stadtkollegium dazu er­
mächtigt469. Wir sehen hiermit auch die Purimspende in amt­
licher Verwaltung. 

Ein Sammeln höherer Art stellt dar die auf dem Wege von 
Aposteln erhobene Unterhaltung (ilD~i::l = pensio) der Gelehrten 
(o,r~:n n:m,:,), die sich dem Thorastudium widmeten 470. Diese 
die Gesamtheit der Juden angehende Frage kann in diesem den 
Privataltertümern gewidmeten Buche keinen Platz finden; aber 
gerade diese Angelegenheit bietet manche Seiten dar, die auch 
für die sonstigen Spendensammlungen ins Auge zu fassen 
sind. Danach wurden die Spenden, wie es scheint, öffent­
lich (O,Ji~) gestiftet (pD::l) 471, und "öffentlich" heißt bei den 
Juden in den Synagogen, was die beste Erklärung ist für die 
viel umstrittene Evangelienstelle (Matt. 6,2): "Wenn du nun 
Almosen gibst, sollst du nicht lassen vor dir posaunen, wie die 
Heuchler tun in den Synagogen und auf den Gassen, auf daß 
sie von den Leuten gepriesen werden", wobei freilich das Aus­
rufen bei Posaunenschall noch immer rätselhaft bleibt 472. Etwas 
Derartiges kannte man im Judentum nur beim Fastenritus, bei 
welchem allerdings in die Posaune gestoßen und auch der 
Armen gedacht wurde, ohne daß darum beides zusammen­
gehöt·te473. Im Gegenteil: im Tempel von Jerusalem (nach 
einer Nachricht sogar in jeder Stndt) befand sich "eine Zelle 
der Verschwiegenheit", in welcher für die Armen aus nobler 
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Familie (oben S. 65) unLemerkt Almosen niedergelegt werden 
konnten 474• Aus der Art des Sammelos der Gelehrtenabgaben 
übernehmen wir ferner den Zug, daß die Einnahmen in einem 
Register (01r-'~ = 't'op.o~) regelrecht eingeschrieben wurden 475, was 
nicht wunder nimmt, da selbst die Gastgeschenke aus einem 
schriftlichen Verzeichnis herausgelesen wurden (oben S. 56); 
auch in der altchristlichen Armenpflege wurden über die aus­
geteilten Almosen ordentliche Matrikel (matricula) geführt 476• 

246. Armenunterstützung. Der Talmud hat uns ein 
Gespräch aufbewahrt, in welchem RAkiba dem Statthalter 
Tyrannus Rufus gegenüber die Berechtigung der Armenunter­
stützung begründet und hierin keinen Verstoß gegen den 
göttlichen Willen erblickt477 • Von einem Aufheben der gött­
liclten Schickung kann nicht die ,Rede sein, da man nur in den 
seltensten Fällen aus dem armen einen reichen l\Iann machen 
konnte und da man in normaler VVeise dem Armen nur so viel 
verabreichte, daß er das Leben fristen konnte. Als Armen­
zehent (oben S. ö5), sofern er auf der Tenne entrichtet wurde, 
sollte der Arme zumindest folgende Rationen bekommen: von 
\Veizen einen halben ~ab (Bd. II, S. 393), von Gerste einen 
ganzen ~ab, von Emmer 11/2 ~ab, von Trockendatteln einen ~ab, 
von Trockenfeigen im Gewichte einer :Mina, von Wein einen 
halben log, von Öl 1/ 4 log - alles so berechnet, daß er an 
Ort und Stelle wenigstens einmal seinen Hunger stillen könne, 
und dabei gibt es Ansichten, welche die meisten dieser Rationen 
auf die Hälfte herabdrücken! Nnr von anderen Früchten, 
d. i. wohl von Obstarten, die in Palästina nur nebensächlich 
einen Wert haben, sollte soviel gegeben werden, daß der Arme 
für den Erlös (vgl. S. 65) die Speise von zwei Mahlzeiten (vgl. 
S. 27) kaufen könlle. Doch finden sich auch hierbei genaue An­
gaben; es sollten gegeben werden: zehn Nüsse, fünf Pfirsiche, 
zwei Granatäpfel, ein Ethrog, drei ~ab Johannisbrot, ferner 1/ 4 log 
Reis, 1/ 8 Pfund Gewürz, ein Pfund Grünzeug. Bei Verzehntnng 
im Hause geniigt welches Quantum immer, um das Gesetz 
erfüllt zu haben 478• Die hier genannten Speisen dürften den 
Armen nur zur Saison, buchstäblich auf der Tenne, zugewendet 
worden sein, und namentlich rissen sie sieh um Trauben; aus 
der Armenküche erhielten sie schwerlich solch edle Speisen7 
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vielmehr werden hier die für das Leben der Armen so be­
zeichnenden Bohnen, also Hülsenfrüchte (vgl. S. 34), erwähnt479. 

Dem an der TUre harrenden Bettler reichte man - gewöhnlich 
tat es die Hausfrau - Brot480• Dem umherziehenden Armen 
gab man zumindest ein Brötchen, dessen Marktpreis ein pondjon 
(oben 8. 32) ist; bleibt er über Nacht in einem Orte, gibt ihm 
- wohl die Armenkasse - die Nachtversorgung (i1J'S nDJi~), 
d. i. Bett, Kissen und Polster und auch Öl und Hülsenfrüchte; 
für Sabbat gibt man ihm im Ausmaß von drei Mahlzeiten, und 
auch diesmal Öl, Hülsenfrüchte, Fische und Kräuter (Dinge, die 
nach den Begriffen der damaligen Zeit zum W ohllebeu nötig 
waren), und gleichwohl gelten diese Bestimmungen nur für den 
Fall, daß man ihn nicht kennt, während man dem im Orte be­
kannten Armen sogar Kleidung gibt 481 • 

Das alles sind karge gesetzliche Bestimmungen, die vom 
Leben weit überholt wUt·den (vgl. Bd. II, S. 91), und in Wirklich­
keit hatte es der Arme in der jüdischen Gesellschaft gar nicht 
schlecht. Der Arme, das wissen wir, hatte an die Armenkasse 
nichts zu leisten (S. 67), dennoch, so heißt es, wenn er den 
Heller (ii~,i:J) bringt zur "Büchse" oder zur "Schüssel", so 
nimmt maus von ihm an; die ihm geschenkten neuen Gewänder, 
die er nun abgenutzt der Armenkasse darbietet, nimmt man 
an 482 - also war auch der Arme nicht unsäglich arm und hatte 
noch den Ehrgeiz, das Elend anderer Armen in seiner Weise 
zu mildern. Die weitgehendste Rücksicht auf den Armen verrät 
sich in folgenden, wie es scheint, nur akademisch gemeinten 
und nur in Ausnahmefällen befolgten Worten: Die Schrift sagt 
(Deut. 15,8) "nach Maßgabe seines Bedarfes, dessen er bedarf" 
- du mußt ihn ernähren (DJi:J vgl. ilDJi:J S. 69 und D~i:J 
S. 6 7), nicht aber ihn reich machen (S. 70). Hingegen mußt 
du ihm geben sogar ein Pferd, auf dem er reite, und einen 
Sklaven, der ihm als Trabant voranlaufe, denn deren bedarf er. 
Das hat nämlich Hillel mit einem Armen aus nobler Familie 
(vgl. S. 65) getan; ja, als er einmal keinen Sklaven ihm zur 
Verfügung stellen konnte, lief er drei (römische) Meilen selbst 
ihm voran. Von den Leuten des oberen Galiläa erzählte man 
sich, daß sie einem Armen aus nobler Familie täglich in 
Sepphoris um ein Pfund Goldes Fleisch kauften, und das soll 
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Hühnerfleisch (vgl. S. 34) gewesen sein, und es soll in einem 
kleinen Dorfe geschehen sein, in welchem also jeden Tag um 
seinetwillen ein Tier preisgegeben wurde, und daß man gar 
soviel Fleisch für ihn verschwendete, soll geschehen sein, 
weil der Mann mit Fremden nicht zusammen essen mochte 4B3. 

Nicht ohne Interesse ist es auch, daß zu dem "Bedarfe'' auch 
eine Frau gehört, die man dem Armen verschaffen soll 4B4, und 
es hat sich einmal zugetragen, daß einer an der Türe mit der 
Bitte erschien, man möge ihm etwas Nahrung geben, denn er 
müsse heute eine Frau heimführen 485• Zum Ideal einer Armen­
versorgung gehört es auch, daß der Arme, der früher Melote­
kleider (Bd. I, S. 137) zu tragen pflegte, auch jetzt desgleichen 
bekomme, war er an Brot gewöhnt, bekommt er Brot, an Teig, 
bekommt er Teig, in den l\Iund gegeben, wirds auch jetzt in 
den lVIund gegeben 486 ; pflegte er sich früher goldener Geräte 
zu bedienen, gibt man ihm jetzt silberne, früher silberne, gibt 
man jetzt kupferne, kupferne, gibt man jetzt gläserne usw; ja, 
einigen :Männern von hohem Adel wurde sogar eine riesige 
Summe ausgesetzt, damit sie nur in Jerusalem bleiben möchten 48;, 

und es traf sich, daß einer von dem Patriarchenhause, der her­
untergekommen war, sich erbrach, als er aus Irdengeschirr 
essen mußte (s. Bd. II, S. 308). Einer, der früher fettes Fleisch 
und alten Wein zu verzehren hatte, starb, als er als armer 
Mann Linsen zu essen bekam. Ein anderer, der an fettes 
Huhn und alten Wein gewöhnt war, machte auch arm Anspruch 
darauf, und auf die Frage, ob er denn nicht glaube, der Ge­
meinde zur Last zu fallen, meinte er, dies sei sein von der 
'l'hora gegebenes gutes Recht 488• Dies alles zeigt, daß man 
i eden nach seinen früheren Verhältnissen zu ernähren bestrebt 
war, und das war auch in der alten Kirche der Fall. 

Nicht alleArmen führten jene dreist rechthaberische Sprache. 
Es gab welche, die sich auf öffentliche Kosten nicht nähren 
lassen wollten, und so suchte man diesem Stolze auf irgend­
eine Weise beizukommen, oder, wie zartfühlend der Ausdruck 
lautet, über sie zu wachen (1Ptv) und sie dennoch zu ernähren. 
Man rät, ihnen die Unterstützung vorerst sub titulo Geschenk, 
dann aber als Darlehen - eine Einzelansicht wills logischer 
umgekehrt - darzubieten, und selbst ein Pfand wird ihm pro 
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forma abgenommen, um nur seinen Stolz zu schonen. Es traf 
sich auch, daß man einem herabgekommenen Manne aus guter 
Familie so beikam, daß man sagte: "Mein Lieber, da ich gehört 
habe, daß dir von da und da ein Erbe zugefallen, so nimm 
dieses Darlehen, du wirst es schon bezahlen! Hat ers einmal 
genommen, so sagte man: Es ist ein Geschenk! Anderen wurde 
die Gabe zur Nachtzeit eingehändigt. Wieder von anderen, die 
man im Verdacht hatte, daß sie unberechtigt Almosen nehmen, 
stellte sichs heraus, daß sie es verschämten Armen weitergaben. 
Über die Maßen ängstlich im Wohltun war ein Lehrer, der 
einem Armen in seiner Nachbarschaft jeden Tag unbemerkt 
vier Geldstücke in die Pfanne unter der Türschwelle (vgl. Bd. I, 
S. 39) tat. Eines Tages wollte der Arme daraufkommen, wer 
sein Wohltäter sei, und als gerade an dem Tage der Lehrer 
mit seiner Frau spät aus dem Lehrhause kam, bemerkte er, 
daß er sich zur Türe neige, und so ging er ihnen nach, ver­
folgte den Lehrer, de1· unglücklicherweise in einen brennenden 
Ofen fiel, in welchem er sich die Füße verbrannte; noch immer 
aber wollte er unerkannt bleiben, und so ließ er sich von seiner 
Frau forttragen, und da er sich wegen seines Unfalles Gerlanken 
mnchte, sagte ihm die Frau: Ja wohl, ich leiste mehr, denn 
ich sitze zu Hause, und sobald ein Armer eintritt, gebe ich ihm 
etwas, was er sofort genießen kann: Brot, Fleisch, Salz (während 
er für dein Geld das Essen erst kaufen muß) 490• Der große 
Lehrer Rab hatte seinem Diener befohlen: Wenn ich dir sage 
"gib eine Gabe'' (i1Jri~) dem und dem, ist es ein Armer (poo), 
gib sofort; ist es ein Reicher, berate dich mit mir noch einmal491 • 

Mit den pflichtgemäßen Abgaben an die Armenkasse be­
gnügten sich nur die wenigsten, vielmehr gab jeder nach Maß­
gabe seines Könnens. Von R U1Fba wird erzählt, daß er vor 
seinem Tode sich hat das Verzeichnis seiner Spenden 
bringen lassen, und da waren nicht weniger als 7000 Denare in 
Gold als Almosen verzeichnet, noch immer zu wenig für den 
edlen Spender, der da meinte: "So wenig für solch langen 
Weg!" 492 Von RJesebab heißt es gar, daß er sein ganzes Ver­
mögen an die Armen verschenkt habe 493• Ein Lehrer kaufte 
für die Armen jedesmal so viel, als er fiir sich kaufte, und ein 
anderer Lehrer betete nie des morgens, bevor er nicht sein 
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Almosen entrichtet hatte 494• Die übertriebene Mildtätigkeit, die 
schließlieb auch die besitzenden Klassen ruinieren mußte, führte 
im 2. J ahrb. auf der Synode von Usa zu dem Beschlusse, llaß 
niemand mehr als den Fünftel seines Besitzes "verschleudern" 
(i:i::l) dürfe 495, und nur testamentarisch konnte das ganze Ver­
mögen den Armen überwiesen werden 496, 
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.A. Musik. 

247. Gesang. Musik und Tanz sind Äußerungen der 
Volksseele, die aufs engste zusammenhängen 1• Unter dem harten 
politischen Druck war zwar die Sangesfreude in ls1·ael in unserer 
Periode erloschen, worüber uns die :Mischna in den \Yorten 
Nachricht gibt: "Seit das Synedrion eingegangen, ist auch der 
Gesang (i'r!!) in den hochzeitlichen Häusern eingegangen" 2, aber 
ganz verstummen konnte natürlich der Gesang nicht, und bei 
Hochzeiten erscholl er sogar recht stark (s. Bd. II, S. 38 f.). 
Auch konnte das Andenken an die Tempelmusik und an 
den 'l'empelgesang nicht verlöschen, vielmehr schwelgte man in 
den heiligen Erinnerungen 3, und die Art, wie man sich darüber 
aussprach, bekundet so viel Sinn für die Sache und setzt so viel 
exakte Kenntnis voraus, daß wir ein Fortleben des Gesanges 
und der l\Iusik anzunehmen berechtigt sind. 

Bezüglich der Tempelmusik nun bestehen zwei Ansichten~ 
nach der einen wurde der Musikdienst (iii't:-') hauptsächlich in 
Vokalgesang (i.E:!:) absolviert und trat das Insti'Ument ('S:) nur 
hinzu, um die Stimme (hehr. S,p, aram. ~~p, prägnant = Gesang) 
lieblich zu machen (CQ~), während nach der anderen Ansicht 
de1· 1\Iusikdienst im wesentlichen Instrumentalmusik war 4• Die 
hier berührte Meinungsverschiedenheit verrät unschwer eine Ver­
schiedenheit des Geschmackes, indem der eine die Vokal-, der 
andere die Instrumentalmusik vorzieht. Das hierbei augewandte 
hebräische Wort ~öl, ursprünglich gewiß die natürliche menseh­
liche Stimme, erhält mit der Zeit schon an sich eine zwiefache 
Bedeutung, denn es bedeutet ebenso die Töne von Instrumenten 
(z. B. II. Chron. 5, 13) wie den melodischen Gesang von Menschen, 
let7.teres namentlich in dem rabbinischen Satze: Die "Stimme" 
einer Frau birgt einen unerlaubten Sinnenreiz in sich 5• Das 
Fehlen von Instrumenten in den Synagogen konnte das System 
des Gesanges selbst nicht ändern, der gewiß noch ~eiter ein 
Choral blieb 6 , bei welchem auf Harmonie, auf Melodie (iit:,j)j), 
Prosodie (t:Y~~ und Tonstufe (~,p i:q~:J) genau geachtet wurde, 
nnd da wenigstens das letztere ohne Intonierung nicht gut 
möglich war, so muß auch irgendein Musikinstrument gerührt 
worden seinl wofür uns noch schwache Spuren vorliegen 7• Aber 
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der synagogale Gesang, der doch aus dem Gesang des Alltags­
lebens erwuchs, hatte wenig, was nach modernen Begriffen den 
Namen ..Melodie verdient, denn er war, wie der orientalische 
Gesang bis auf den heutigen Tag, und wie auch eigentlich die 
entzifferten altgriechischen Gesänge, kaum etwas mehr als 
Kantillation, d. i. ein mehr vom Rhythmus und der Wortfolge 
abhängiger Vortrag und nicht eine Erhebung in Tönen und im 
musikalischen Ausdruck 8. 

Ansätze zum Unterdrücken der Musik, wobei aber die 
Vokalmusik immer günstiger beurteilt wird als das Spiel auf 
Instrumenten, treten in den Kontroversen der Rabbinen allerdings 
hervor 9, aber diese Absicht drang gewiß nicht durch, und was 
die Synagoge anlangt, so wurde die schöne Stimmentfaltung 
geradezu gefordert. Als Vorbeter im Fastenritu::) wurde eine1· 
gefordert, der Melodie und angenehme Stimme (:nv ~1p) besitzt 10, 

und einem, der eine schöne Stimme (i1~~ ~1p) besitzt, wurde zur 
Pflicht gemacht, sich vor die Gemeinde hinzustellen und vor­
zusingen 11 • Zwei Lehrer, die infolge ihrer schönen Stimme das 
Vorbeteramt bekleiden konnten, werden ausdrücklich namhaft 
gemacht 12• Ein Mann mit dicker Stimme sollte es nicht sein 13 . 

Moses als Verkünder des Zehngebotes wurde von Gott, so stellte 
man sichs vor, mit einer vorzüglichen, angenehmen, melodie­
reichen Stimme ausgerüstet, wodurch er allein imstande war, sich 
dem Volke vernehmlich zu machen (V't:'rt'i1) 14, eine Anschauung, 
die man sich gewiß aus dem Vorbeterwesen der Zeit gebildet hatte. 

· Finden wir hier die bewußte Schilderung eines monodischen 
Gesanges, so finden sich anderswo, u. z. ebenfalls an dem 
Synagogenleben, doch auch an dem Schulverfahren, verdeutlichte 
Beispiele von Responsorien (c,pi~ ,rv~n), vom Chorgesang und 
von Antiphonemen, die also alle drei sowohl im synagogalen als 
auch im Schulleben, demnach aber auch im profanen Leben, 
geübt wurden. Sie werden erwähnt anläßlich des Siegesliedes 
am Schilfmeere (i1l,tv x.<X"C', e~ox~v), das sich der eine als ein 
Responsorium, der zweite als einen auf ein Epiphonem (~ipi1) 

einsetzenden Choral, der dritte als einen alternierend vom Vor­
sänger und dem Volke gesprochenen Gesang sich vorstellt 15• 

Diese letztere Art, die an dem täglichen Gebrauch der Synagoge 
erläutert wird, ist besonders bemerkenswert, weil sie zeigt, daß 
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die Teilnahme des Volkes an dem Gesange sich nicht auf bloße 
Responsorien beschränkte, sondern ein Vollgesang war. 

Eine große Verschiedenheit von Singweisen muß den 
Aggadisten jedenfalls vorgeschv.·ebt haben, denn sie lassen die 
Pharaostochter, als sie von Salomo heimgeführt wurde, zu Ehren 
ihrer Gottheiten tausend Gesangsformen (iDi ,.J,~) importieren, 
die sich Salomo alle vorsingen ließ; aus demselben Anlaß ist 
auch von einem ungemein großen Freudengeschrei (ilnr-w nSil~) 
die Rede 16, ~er also auch sonat den Gesang begleitet haben wird. 
Dasselbe bekundet auch das Sprichwort: "Pascha im Hause, und 
der Lobgesang (NS,~;-, = hehr. ~~il) schlägt zum Dache empor", 
d. i. der am Paschaabend ( vgl. S. 59) gesungene Hallel wird 
über allen Dächern von Jerusalem vernehmbar 17 . 

Haben wir es bis jetzt mit heiligen und kultischen Ge­
sängen zu tun gehabt, die wir nur in Betracht zogen, weil sie 
auch die profanen Gesänge zu illustrieren geeignet sind, so 
wollen wir nun an der Hand der nachfolgenden Daten auch den 
Stand des profanen Gesanges zu bestimmen suchen. Es wurde 
im Judentum noch immer viel gesungen. Zunächst von den 
Gelehrten, die das von der Synagoge her gewohnte Kantilieren 
auch auf ihr Studium übertrugen, nach der bekannten Forderung, 
daß man die Thora nicht lese ohne Melodie (ilr-,Y.J) nnd die 
Mischna nicht lerne ohne Gesang (i1ir-i) 18 ; nach dem Ausdruck 
ili,ri Stt• il)i "Jauchzen der Thora" muß dieses kantilierende 
Studium, wie übrigens auch der Synagogengesang 19 und der 
Hochzeitsgesang (s. oben), einen recht lauten Verlauf genommen 
haben. Aus diesem singenden Lernen erklärt sich die sprich­
wörtliche Redensat·t: Die Tradition, die du lernst (i~~), sei (so 
genau eingeübt) wie ein Gesang (aram. ::·mi11~i) 20 , und mehr als 
einmal findet sich im lVIunde RAkibas der Spru eh: "Nur immer­
fort singen" (i~i), womit er die Einprägung des Gelernten meint 21 • 

Demnächst waren es die Vornehmen und Lustigen, die in 
ihrem Frohsinn Lieder anstimmten oder sich Lieder singen 
ließen. Nach fröhlichen Gastmahlen erscholl Gesang 22, und 
diese Sitte ist es, in deren Folge manche Talmudlehrer in dem 
oben (S. RS) berührten Epikömon allerlei Lieder sahen, die man 
nach Schluß der Paschamahlzeit, und, wie wir wissen, nach 
griechischer Art, gesungen haben soll. Die griechische Sprache 
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eigne sich, so sagte man, am besten zum Gesange 23• Aus des 
Apostaten Elisa bAbuja Munde hörte der grie~hische Gesang 
nie auf24• Der griechische Gesang wird bei den gebildeten 
Ständen überhaupt beliebt gewesen sein, und ebenso anderweitiger 
Gesang bei den Vornehmen und Großen. Der Exilarch Mar 
UlFba legte sich bei Gesängen schlafen und stand bei Gesängen 
auf25• Sodann sind es die Adepten der einzelnen Gewerke, die, 
nach dem Gesetze der rhythmischen Arbeit (Bd. II, S. 256), ihre 
schwere Aufgabe unter Gesang vollführen, ebenso, wie auch der 
müde Wanderer ein Lied vor sich singt (Bd. II, S. 323). Den 
Gesang der Schiffer und der Pflüger hielt man für harmlos, 
nicht so den der Wehe•·, den man wohl als unzüchtig kannte 26• 

Den Gesang der Pflüger, ein Alleluja, kennt auch der Kirchen­
vater Hieronymus 27 • Viel Gesang sollte im Hause nicht er­
schallen, denn ,,Gesang im Hause - Ruin an der Türe" 28• 

Nur bei der allgemeinen Singfreudigkeit konnte das Sprichwort 
entstehen: "Mag man noch so stark singen - es dringt nicht 
in das Ohr des Tanzenden; mag man noch so stark singen -
der törichte Sohn hört es nicht" 29, ein Sympton der Leicht­
lebigkeit der Kreise, in welchen der Gesang hauptsächlich zu 
Hause war. Dies besagt auch folgender merkwürdiger Bericht: 
Rah Huna, ein babylonisches Schulhaupt des dritten Jahrhunderts, 
hob den Gesang auf (?~~), d. h. untersagte ihn. Da bot man 
aus hundert Gänse um einen zuz (Bd. II, S. 407) und hundert 
s~ea Weizen um einen zuz, ohne Absatz zu finden (eine starke 
Übertreibung, die aber jedenfalls die Wahrheit enthält, daß durch 
die Eindämmung der Lebensfreude der Konsum stark zurück­
geht; leichtlebige Menschen brauchen viel, trauernde beschränken 
sich auch im Essen). Da setzte sich der angesehene Lehrer 
RChisda über das Ve•·hot hinweg, und als er eine Gans um 
einen zuz kaufen wollte, war keine zu erlangen (so sehr schossen 
die Preise in die Höhe)so. 

Die Frau war zu allen Zeiten die Trägerin des Gesanges, 
und so war es in unserer Zeit, wie der oben mitgeteilte Aus­
spruch bezüglich der "Stimme" des Weibes beweist. Im Leichen­
zug bildeten geschulte Klageweiber einen wandelnden Chor 
(Bd. II, S. 65), ein Umstand, der mit dem "'orte "einstimmen" 
(i1~lJ) angedeutet wird (daselbst). In anderen Fällen wirkten mit 
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dem Frauenchor auch .Männerstimmen mit, und daß man em 
solches Ensemble zu schätzen wußte, beweist folgender Aus­
spruch eines babylonischen Amoräers: "Singen Männer und 
stimmen Frauen ein (ii.JV), ist es eine Ausgelassenheit; singen 
aber Frauen und stimmen .i\länner ein (die sich also genau an 
die Stimmen der Frauen halten müssen und sich ihnen auch mit 
dem Ohre nHhern, so wird die Leidenschaft entfacht) wie wenn 
Feuer das \V erg angreift. Dies zu wissen, so heißt es, sei 
darum vonnöten, weil, wenn es zum Verbote kommt, jenes ge­
duldet werden kann, dieses nicht 31 • In den Klageweibern und 
wohl auch in dem soeben erwähnten gemischten Chor haben wir 
Sänger und Sängerinnen von Beruf zu erblicken. Die Bibel, 
namentlich eines ihrer spätesten Bücher (J.{oheleth 2,8), nennt 
wiederholt solche Sänger und Sängerinnen (miw, O'itt'), und ein 
Tannaite will wissen, daß in II. Chron. 35,25 die "Sänger" die 
Leviten, die "Sängerinnen" aber ihre Weiber seien, eine Deutung, 
die uns verrät, daß es zu jener Zeit gemischte Chöre gab 32 • 

Im Levitenchore zu J erusalem wirkten, wie die Tradition be­
hauptet, aus den edelsten Geschlechtern J erusalems auch junge 
Kinder mit, "deren Köpfe sich unter den Füßen der Leviten 
verloren" - so klein waren die Kinder- und als Zweck dieser 
Veranstaltung wird angegeben, "auf daß Gewürz in die Melodie 
komme", d. i. auf daß die Kinderstimmen dem Chore eine be­
sondere Lieblichkeit, hier einen Diskant, verliehen 33• Man kannte 
also einen planmäßigen mehrstimmigen Chorgesang, und es ist 
unrichtig, wenn man dem altjüdischen Gesang die Harmonie ab­
spricht; 1\iänner-, Frauen- und Kinderstimmen waren ja in ihrer 
Natur erkannt. Es liegt in der Natur der Jugend, Lieder zu 
singen 34• 

Man sah es als besondere Weisheit Gottes an, daß er 
jedem Menschen eine Stimme gegeben, die ihn von den anderen 
unterscheidet 36• Von Euagrios, dem Gesangsvorgesetzten im 
Tempel zu Jerusalem, erzählte man sich, daß ihn eine be­
sondere Lieblichkeit (iiD'lJ.:l) auszeichnete, oder auch, daß er 
im Gesange seine Stimme lieblich machte (Cl'l).:li1), ferner, daß 
er durch Einführen des Daumens in den lVIund viele Gesangs­
weisen hervorbrachte, darunter eine mächtige Stimme, vor welcher 
die übrigen Priester wie zurückgeschleudert wurden 36. Des 



Musik. 81 

Herolds (n1=') Gahinius Stimme war auf drei Parasangen ver­
nehmlich 37 , und des Hohepriesters Stimme am Versöhnungstage 
soll gar bis J ericho - 10 Parasangen weit - gehört worden 
sein 38 ; daran wird die Bemerkung geknüpft, daß dies um so mehr 
wunder nehme, als es am Tage geschah, obwohl am Tage, 
wo die Sonnenkugel am Firmament ein Geräusch mache, wie 
wenn des Zimmermanns Säge in die Zedern fahren würde, 
naturgemäß die Stimme weniger hörbar sei als in der stillen 
Nacht39• Zur Schalltheorie der Alten verdient noch verzeichnet 
zu werden, dttß man sich den Schall wie einen Feuerstrom 
dachte, der vom Sprecher unmittelbar ins Ohr des Zuhörers 
dringe 40• Die Vokalmusik, im Grunde nichts nls langgezogene 
Stimmen, scheint mit dem Widerhall den gleichen Namen i'l';~i'J 

zu führen 41 • Der Hohepriester sollte in der Versöhntmgsnacht 
mit Vokalmusik (i11:li1 = ;""iE)) beschäftigt werden, nicht aber mit 
Harfe und Zither, denn Instrumente wurden selbst ihm zuliebe 
am Feiertag nicht gespielt 42 . 

24H. Musik. Die Stimme der Musik ist dem Juden süß 
(aram. und syr. ,~n), das Instrument ist ihm wohlklingend 
(l,~,~~p = x.ciAA(<poovov) oder der Wohlklang selbst 43 , und nament­
lich ergötzte sich an ihm die weibliche Jugend (s. Bd. II, S. 40). 
Aber nur selten (z. B. im Leichenzuge die Flöte) spielte die 
Musik selbständig, noch weniger als Orchester, sondern nur in 
Begleitung des Gesanges, worauf schon der für die Musik­
instrumente gebräuchliche Name (bh. ,,W ,S:, nh. und aram. 
1Ci ,~:) und die Bezeichnung Instrumentalgesang c~~~, ~1Ci) 
hinweist 44• Um Musik zu machen, ist zunächst ein wirkliches 
Instrument gar nicht nötig, deru1 bei großen Volksaufzügen, z. B. 
im Hochzeitszuge, gab man den Takt mit der bloßen Hand 
(:p:l ~Y~::i Bel. II, S. 40) ebensogut an, wie mit den entsprechen­
den ~Iusikinstrumenten, und beim Leichenzuge gehörte das 
Kltttschen in die Hände (p~c;., n~~) mit zum System der Trauer­
feier; wir wissen auch, daß bei derselben Gelegenheit auch an 
das Herz, an die Schulter, an die Hüfte und sonst noch an 
Körperteile, wahrscheinlich rhythmisch, geschlagen wurde (Bd. II, 
S. 67). Namentlich wurde in Jerusalem eine altertümiiche Musik 
gemacht, die etwa durch Aufprallen des Mittelfingers (3):::;~ 

i1i1Y) an den Daumen bewerkstelligt wurde; wie der den Finger 
Kr a u ß, Talm. Arch. 111. 6 
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bezeichnende Ausdruck, so ist uns auch die so bewirkte l\lusik 
nicht mehr klar. Daß man hierin wirkliehe l\lusik sah, beweist 
dc1· Umstand, daß es am Sabbat und. an Feiertagen verboten 
war in die Hände zu klatschen (p~D), auf die Hüfte zu schlagen 
(ii~~) - so W('rclen die beiden Äußerung·cn differenziert - und 
zu Tanzen (ip1), wobei das Tanzen als rhythmisches Aufpochen 
auf die Erd<.' mit als eine Art Musik aufg-efaßt erscheint; in 
der Gernara freilich wird das mischnisch<." V erbot damit beg-1·ündet, 
daß man aus dem Klatschen, aus dem Schlagen und aus dem 
Tanzen heraus leicht dazu gelangen könnte, ein Musikinstrument 
(i'tt' 'S:) zu verfertigen O~t:) 45 , wovon nur so vielrichtig zu sein 
scheint, daß jene Körperbewegungen gewöhnlich von Musik bt>­
gleitet W('rden, und so liegt, weun sie nicht selbst Musik sind, 
jellenfalls die Befürchtung nahe, daß man zn Musik selbst fort­
schreiten werde. Aus der Begründung folgt nebstbei, daß diP 
Juden selbst ihre Musikgeräte zu verfertigen verstanden. Di.­
Sabbatruh<.> gebot lautlose Stille, und so wurde das Vernehmen­
lassen 'Ton Schallwirkungen möglichst unterdl'iickt 46• In der Thora­
kantillation (vgl. oben S. 77) wurde die Höhe, die Tiefe und die 
Verbindung der \V orte durch Handbeweg·ungen (ze~p~Jvop.(cx. der 
gr. Kirche) angezeigt (ii~1;'i) 47 • Während man das Intonieren, 
wie (~S scheint, ein Anschlagen (;'ifi}) nannte, weil der Takt 
durch gewisse Schlaginstrumente (w. unten) gegeben wurde, 
nannte man das Austönen eines jeden Musikstückes "Abgleiten" 
(P'~iiil), indem die Hand nunmehr von dem Instrument, z. B. 
von dC'n Luftlöchern der }1-,löte, langsam abglitt 48, 

l11 der Musik betätigten sich vornehmlich dieselben Kreisl>, 
dü~ '"''i1· beim Gesang kennen gelernt haben. Im Tempeldienst 
waren Jie L<'viten diP Meister des musikalischen Gesanges, in 
deren Famili(~ll die Musikkunst einigermaßen wohl auch in dt>n 
späteren Jnhrhunderten erh:dten blieb 49 • An der Tempelmusik 
unter Leitung der Prieste1· (Leviten) haben auch priesterliche 
Sklaven kilgenommen, dem1 c>ine ziemlich gut Yerbürgte Nach­
richt besagt, tlaß sie es wan•n, die den :abbub, ein der Flöte 
ähnliches Instrument (w. unten), "anschlugen" (i"i~i1 s. oben), 
d. i. das Signal cle" Chorgesanges angaben, eine 'rätigkeit, die> 
wohl noch nicht zum heiligen Amte zählte und darum auch 
Laien, wie es ei1w Ansicht will, und selbst Sklaven übPrlassE>n 
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werden konnte 50• Der Gesang, das Flötenspiel und anderP 
Schalmeien gehörten auch zu den Annehmlichkeiten des beschau­
lichen Lebens des Hirtenstandes (Bd. II, 8. 140), und bei diesem 
ärmlichen Volke ''ersteht es sich von selbst, daß es seine Musik­
geräte selbst verfertigte. Demnächst finden wir die Klageweiber 
( vgl. oben S. 81) die Flöte und andere Musikgeräte handhaben, 
wie doch naturgemäß die Frauen geme der edlen Kunst der 
Musik huldigten, und noch in den christlichen gleichzeitigen 
Thomasakten wird eine begeistm·te und begeisternde "hebräische~' 
Flötenspielerin erwähnt51 • Nach allem, was wir von den Leviten­
chören und der Teilnahme von Knaben an ihrem Gesange (oben 
S. 80) wissen, muß übrigens angenommen werden, daß die 
Musik nicht bloß einstudiert sondern förmlich erlernt (iD~) werden 
mußte; beim Sof'cw (w. unten) ist ausdrücklich vom Einüben. 
vom Unterricht des Sohnes und des Schülers die Rede52• 

249. Musikinstrumente. Die musikantiquarischen Aus­
sprüche und Bemerkungen der Rabbinen beschränken sich zu­
meist, wie bet·eits a.ngedeutet wurde, auf wehmütige Erinnerungen 
an die alte ehrwürdige Tempelmusik, die ihrem Wesen nach 
einen Teil der biblischen Archäologie bildet, weshalb sie denn 
hier nur insofern berücksichtigt werden kann, als sie in der 
Beleuchtung, die sie von den Rnbbinen el'fährt, g·eeignet scheint, 
auch für das damalige Privntleben einigen Aufschluß zu geben. 
Die Nomenklatur der .Musikinstrumente erfährt seitens det· 
Rabbinen über die Bibel hinaus nur um die Nummern 4. 9. 10. 11 
eine Bereicherung, und auch da erscheint manches bereits in 
griechischem Gewande, wie denn auch unschwer zu erkennen 
ist, daß selbst in den biblischen Reminiszenzen die Gedanken 
der Rabbinen, die auf sie gerichtet sind~ bereits von griechischem 
Geiste saturiert sind. 

Es kommen in Betracht die Schilderungen des täglichen 
Opfet·s, der Lustbarkeit des W asserschöpfens am Laubhütten­
feste und der Tempelmusik übet·haupt. a) Beim täglichen Opfer 
gab es zwei silberne Trompeten, mit denen ein Blaseton, ein 
Schmetterton und wieder ein Blaseton (Ypn, j)li1 und wieder 
Ypn) gegeben wurde. Nach einer Weile schlug (ttnpi1) Ben Arsa, 
eiu Tempelvorgesetzter, die Zymbel an, worauf die Leviten ihren 
Gesang· sprachen (l't?':fl l~:'i); bei einem Absatze (p!~) des 

6* 
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Psalmliedes wurde jeweils ein Blaseton gegeben, worauf sich 
das Volk in Anbetung niederwarf; diesen Ton gab es nach 
jedem Absatze, und die Niederwerfung erfolgte nach jedem 
einzelnen Blaseton 59 • b) Beim Feste des 'Vasserschöpfens, am 
zweiten Abend des Laubhüttenfestes, bei einer in den lebhaf­
testen Farben geschilderten Volksbelustigung, bei welcher u. a. 
gerade die Frommen und "die Männer der Tat" mit angezündeten 
Fackeln vor dem Volke tanzten und Lieder und Hymnen sangen, 
spielten die Leviten auf einem ihnen bestimmten Podium, das 
aus lf> Stufen der Tempelarea gebildet war, auf Zithern, Harfen, 
Zymbeln, Trompeten und sonstigen zahllosen ~lusikgeräten 5', 
u. z. Seite an Seite mit zwei priesterlichen Trompetenbläsern 55, 

ein Gesamtorchester bildend, dessen Vorführungen über Geheiß 
eines Herolds durch die ,·orhin beschrieLenen dreifachen Trom­
petenstöße mehrmals in dem .Maße unterbrochen wurden, als der 
auf dem Tempelberg sich bewegende Zug dem eigentlichen 
Heiligtum immer näher kam 56• c) Bei des, sowohl das tägliche 
Opfer, als die Veranstaltungen des Laubhüttenfestes, werden 
ferner in musikalischer Beziehung wie folgt geschildert: Im 
Heiligtum gab es zumindest 21, aber höchstens 48 Trompeten­
stöße an einem Tage; u. z. 21 an einem gewöhnlichen Tage 
(drei zum Öffnen der Tore und je neun beim täglichen Morgen­
und Abendopfer); an Tagen mit Zusatzopfer gab es noch neun; 
nm Rüsttage des Sabbat fügte man noch sechs hinzn (drei, mit 
welchen das Volk der Arbeit entzogen, und drei, mit welchen 
der Beginn des heiligen Tages angekündigt wurde), und die 
Zahl 48 wurde erreicht an einem Rüsttage des Sabbat, der in 
die Laubhüttenwoche fiel, denn da wurden noch je drei Töne 
gegeben beim oberen Tor, beim unteren Tor1 beim Wasser­
schöpfen und bei Erreichung des Altars 5i, In derselben Tonart, 
und ohne daß man die Beziehungen genau wüßte, wird gelehrt: 
Zumindest zwei Harfen und höchstens sechs; zumindest zwei 
Flöten und höchstens zwölf; die Flöte gelangte an zwölf Tagen im 
Jahre (die namentlich aufgezählt sind) vor dem Altar zur Ver­
wendung58. Aus dem Verfolge ersieht man, daß die Ansetztmgen 
der Zahl der verwendeten :Musikinstrumente immer zur Sicherung 
der künstlerischen Gesamtwirkung des Orchesters geschehen sind. 
Alles in allem haben wir folgende Musikinstrumente: 
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1. i1~~' in Verbindung mit ~~:J, ist cmes der meist g·c­
nannten Saiteninstrumente, welches in de1· Septuoginta in den 
meisten Fällen mit x.L&ocpoc = Zither wiedergegeben wird, mit 
einem Worte, das in der Form onnp auch in das biblische uud 
targumische Aramäisch eingedrungen ist, und so darf angenommen 
werden, daß es mit dem griechischen Instrument dieses Namen8 
einige Ähnlichkeit gehabt haben muß. Tatsächlich zeigen die 
jüdischen Embleme der Münzen der Revolutionszeit zwei 'l'ypen 
eines lVIusikgerätes, von denen det· eine einer g·l'iechischen Lyrn, 
der andere der Kithara gleicht. Bei der letzteren ist der grie­
chische Einfluß namentlich in der Form des Resonanzkörpers 
deutlich erkennbar 59• Die Saiten (bh. a,~9 und i:i,, nh. selten 
iri,, zumeist p~,:J pl. von vYjp.oc) waren ans Schafdärmen gemacht 60 

- :l.\letallsaiten kannte man nicht - und waren unten an dem 
Resonanzköt·per, oben nn einer geraden Querstange befestigt, welche 
die beiden Arme verband. Die Münzen zeigen drei, fünf oder 
sechs Saiten; aber die tannaitiseh-rabbinisehe Tradition behauptet, 
die gegenwärtige Zither habe sieben, aber die der Messiaszeit 
und der zukünftigen Welt we1·de acht bezw. zehn Saiten hn ben 61 , 

alles aus Schriftstellen gefolgert, während J osephus ( Ant. 7, 12,3 
§ 306) die x.wtlpoc, die nach dem Vorgange der Septuaginta für 
ihn mit der Kithara identisch ist, von zehn Saiten bespannt sein 
läßt und der Nabla (w. unten) sogar zwölf Stimmen gibt 62• Die 
Zither wurde, nach biblischen und rabbinischen Angaben, mit 
den Fingern 63 , nach .Josephus mit dem Plektl'Um gespielt. Es 
kam nun vor, daß im Heiligtum unter den Händen de1· Leviten, 
oder auch in einem beliebigen Orte unter den Händen des 
Spielers - eine fiir die Verbreitung der Musik nicht unwesent­
liche Notiz - eine der Saiten riß (pom), und wenn dies am 
Sabbat geschah, hatte man damit seine liebe Not. Aus den 
halakhischen Erörterungen darüber geht hervor, daß es schlimmer 
war, wenn die Saite in der Mitte, als wenn sie seitlich, d. i. 
nahe zum Befestigungspunkt, riß, denn da mußte sie nicht ge­
bunden (itVp), sondern nur verschlingelt (::l~lJ) werden. In der 
J\'litte zu binden, geht gar nicht gut :m, denn dann ist es mit 
dem Ton aus, sondern man gewinnt eine völlig intakte Saite, 
indem man die unten und oben um Stifte gewickeiten Fäden 
aufrollen läßt (~tV~tV) und provisorisch wieder um die Stifte 
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wickelt (Tl:), um sie hernach regelrecht zu befestigen 64 • Die 
Zither wird oft erwähnt, besonders iu bezug auf das Heiligtum 65, 

doch auch, wie wir gesehen haben, in privater Beziehung. Eine 
anmutige talmudische Leg·ende erzählt, über dem Bette Davids, 
zum Fenster hin, habe eine Zither gehangen, die Yon selbst 
zu spielen (p.J) begann, wenn um l\litternacht der Nordwind in 
flie Saiten fuhr 66 • Uer soeben berührte bh. und nh. Ausdruck 
gab nicht nur den Saiteninstrumenten (aram. ~r'\.J'j~) und dem 
Saitenspiel (~.Jm, nh. pJ~) einen im Biblischhebräischen noch 
fehlenden allgemeinen Namen 67, sondern auch dem miindlichen 
kautillierenden Vortrage, indem z. R. die Schrift mit Anmut 
(j\j3J) und mit Gesang (pj.J) vorgetragen wird, dessen sichtbare 
Zeichen in spätere1· Zeit neginöth heißen 68• Von der Zither 
wurde übrigens auch ,:Rühren", "Aufschlagen" (tt''Pii) gesagt, 
wie sonst nur von den Schl8ginstrumenten 69, und wir können 
nicht umhin, hierin die Spur des Aufschiagens mit dem Plektrum 
zu erblicken, eine Spur, die bis jetzt gefehlt hat. l\Iöglicherweise 
wurde die Zither nur in profanen Diensten mit dem Piektrum 
gerührt, während die Leviten, als getreue Hüter der älteren Sitte, 
und vielleicht auch im Hinblick auf Sabbat und Festtage, sie 
nicht anders als mit dem Finger rührten. 

2. ~:.J, gleichfalls ein Saiteninstrument, bleibt in der Septu­
aginta meist unübersetzt und erscheint bloß transluibiert als 
v&~/.C(, vci~/..wv, VC(ÜAC(, lat. nablium. Doch steht dafiir auch 
4C(A-t·f1Fwv (so auch Sap. 19,17), ein "rort, das als J'i~;c~ auch 
im Buche Daniel (3,5. 7. 10. 15) figuriert 70• Diese Unent­
schlossenheit und andere Umstände verhindern es, das "r esen 
dieses Instruments, das wir aber nach Vorgauge anderer mit 
"Harfe" übersetzen wollen, zu erkennen. Aber die Vermutung, 
daß das \V ort SJ.J, welches sonst den Lederschlauch bedeutet, 
dieses Instrument, bezw. seinen Resonanzboden, als ein bauch­
artiges Gerät erscheinen lasse, daß ferner ~:.Jii '~ (in Amos 6J>) 
zeige, daß es mit einer tierischen .Membran als Resonanzboden 
verseh('n war 71 , erfährt eine überraschende Bestätigung durch 
die Angabe eines palästinischcn Lehrers, daß das nablium aus 
ungegcrbtem Leder verfertigt sei, und daß es eben darum. wie 
auch infolgP der vermehrten Zahl der Saiten (vgl. oben), viele 
anderr l\IusikinstJ·umenü' beschäme (p:~ii, anklingend an ~:.J), 
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d. i. übertreffe 72• Nichtsdestowenig·er findet sich hart dnne'Len 
die Behauptung·, daß nebel und kinnör dasselbe seien, mit dem 
Unterschiede, daß eines, gewiß nebel, meh1· Saiten habe als das 
andere 73 • Die Behauptung ist allem Anscheine nach richtig, 
denn sie sind, bis auf No. H, einen Fremdling auf jüdischem 
Boden, die einzigen genuinen altsemithwhen Saiteninstmmente. 
Nach Ps. 33,2 und 144,9 hatte das nabliwn zehn Saiten; aber 
nach Ps. 92,4 scheint dies nicht das gewöhnliche Instrument 
gewesen zu sein, welches vielmehr weniger Saiten aufwies 74 • 

Ein bauchartiges In­
strument war, dem 
Namen nach, auch 
p~~J, das nach den 
meisten Erklärern eine 
gToße Harfe war, die 
mau so spielte, daß 
man sie vor dem Leibe 
hielt, im Unterschiede 
von kleineren derselben 
Gattung, die man beim 
Spielen in der Hand 
hielt, doch kann, wie 
gesagt, im Namen 
ebensogut die bauch­
artige Form 
deutet sein 74a. 

ange-

Im zweiten Tem­
pel waren auch nach 
der Mischna, überein­

Fig. 66. Ein Flötenspieler und eine 
Zitherspielerin. 

stimmend mit mehreren Schriftstellen (Neh. 12,27; I. Chron. 15,16; 
16,5 usw.), Harfen im Vereine mit Zithern und Zymbeln im Ge­
brauche 75 • Da nun ferner, wie wir bereits wissen (oben S. 80), 
beiderlei Quellen auch darin übereinstimmen, daß sie Sänger 
und Sängerinnen (ri,1tv1 C,1tt') erwähnen, so darf der mischnische 
Ausdruck i1l~O ,?.~; als "Harfen der Sängerin" aufgefaßt werden, 
die in einer uns unbekannten Beziehung von den "Harfen der 
Kinder Levis", d. i. von den im Heiligtum gebrauchten Harfen, 
verschieden waren 76• Wir haben hier abermals profane 1\fusik 
von der heiligen zu unterscheiden gelernt. 
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3. ~=~o, bei den Griechen mx~J.ßux.YJ, fällt, da es iu Danie l 
(3,5. 7. 10. 15) erwähut wird, eher in unsere als in die biblische 
.Zeit, doch hat die talmudische Archäologie keinen Grund, sich 
mit diesem Musikinstrument zu beschäftigen 77 • 

4. ~i1ij:;, = r.~Xvooup!X, ein musikalisches Instmment mit 
drei Saiten, welches bei den Syrern im Gebrauche war; bei den 
Juden findet es sich in der Hand der Hirten (Bd. II, S. 141) 71<.. 

5. Mit der Flöte (bh. und nh. s,s", pl. nh. pS,Sn) beginnt 
die Klasse der Blasinstrumente. Nach der Bibel gebrauchte 
man in der Tempelmusik keine Flöten, was darin seinen Grund 
haben mag, daß man den Flötenton als sinnenreizend und zur 
Ekstase aufstachelnd 78 in der heiligen Musik nicht verwenden 
wollte, aber der Talmud läßt die Flöte täglich zweimal im 
Heiligtum verwendet sein (oben S. 84), und zwa1· soll sie den 
Gesang des täglichen Psalms bei der Weinspende am Morgen 
und Abend begleitet haben, also auch nach diesem Berichte 
nicht die Absingung des Hallel. Ein Tannaite spricht geradezu 
von der zum Opfer gehörigen Flöte 79• Auch beim Schlachten 
des Pascha und des Nachpascha, ferner an den fünf bezw. sechs 
mittleren Tagen des Laubhüttenfestes, und zwar anläßlich des 
'Yasserschöpfens (oben S. 84), wurde die Flöte gespielt. Sie 
spielte ferner im Festzuge der Darbringer des Erstlingsopfers 80 • 

Bekannt ist ihre Verwendung im Leichenzuge 81 • 

6. ~~,V der Bibel gibt die Septuaginta in Gen. 4,21 mit 
x.~&tip!X wieder, aber in Ps. 150,4 mit opy~Xvov, das ein allgemeiner 
Ausdruck für l\Iusikgerät überhaupt ist, mit welchem z. B. fünf­
mal auch 1\J::: (No. 1) wiedergegebeu wird. Nach der Tradition, 
die in diesem Betracht im Buche silte haggibörim zusammeu­
gestellt ist, muß ~~,V als die Sackpfeife oder der Dudelsack 
aufgefnßt werden 82• 

7. Derart ist auch ~,j,:;,r.),i:' oder ~,;,:;,'D Dan. 3,5. 10. 15, 
das einigemal auch in der Mischna genannt wird 83, im Spanischen 
sambogna lautet und die Sackpfeife bezeichnet. 

8. Als die Panpfeife ( crup~y~) faßt man auf das in 
Dan. 3,5 f. nur einmal vorkommende ~ii'p,lrt'r-, dessen Grund­
wort j?ltt' = pfeifen, zischen im Nh. und Aramäischen weit mehr 
vorkommt als im Bh. So wird u. a. ein Pfeifen genannt die 
Stimme des Vogels racham = Schmutz- oder Erdgeier, der syr. 
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aram. nh. geradezu pipi:v heißt8-l. In emer Tierfabel zischt 
oder pfeift auch der Frosch und ruft damit andere Tiere 
herbei 85• Die Leitziege (Bd. II, S. 113) trug eben deshalb eine 
(aram. ~ti'i'1pit!! genannte) Klingel oder Schelle am Halse 86. 

Mit all dem bewegen wir uns sachgemäß im Tier- und Hirtenleben. 
9. Mit ihnen allen ist ferner verwandt :1::l~ aram. ~::l1::l~ 

(wie ::l'::l vom Stamme ::l::lJ gelöchert sein, mithin auch etymo­
logisch mit S,Sn von Sr,n verwandt). Y on diesem syrischen 
Instl'llment hatten die ambubajae ihren Namen, syrische Dirnen. 
die in Rom durch syrische Musik und nebenbei wohl auch durch 
ihr unsittliches Betragen (vgl. No. 4) ihren Lebensunterhalt ge· 
wannen. Da diese Bajaderen gewiß den sorglosen reichen 
Herren vorspielten, begreifen wir das im Talmud mitgeteilte 
Sprichwort: "Der abbub, der den Herren ('ii1) Musik (:~i) ist -
kommt er zu Webern, wollen sie davon ~ichts haben" 87 • Nach 
der Lehre der Rabbinen stand der abb'ltb auch im Heiligtum in 
Verwendung. Es sollte kein erzener und auch kein eiserner 
abb'ltb sein, sondern nur einer aus Rohr, denn nur dieser habe 
eine angenehme Stimme, und obzwar mindestens zwei Flöten 
spielten (wie übrigens auch in der Hand der Klageweiber), sollte 
man doch nur einen abbub austönen lassen (p'Snii oben S. 82), 
denn nur einer töne schön aus 88• Es wird erzählt: Im Heilig­
tum gab es einen abbub, der glatt (pSn d. i. einfach), dünn (pi) 
und aus Rohr gearbeitet war. Man datierte ihn in die Tage 
l\losis zurück ( d. i. man besaß ihn seit undenklichen Zeiten). 
Einmal fiel es einem König (wahrscheinlich Agrippa ll.) ein, 
ihn mit Gold zu überziehen (ii~~); da hatte er aber seine ehe­
malige liebliche Stimme nicht mehr. Als aber der Überzug 
('1~:::) entfernt wurde, wurde seine Stimme wieder angenehm wie 
früher 89 • Aus der :Mischna wurde gefolgert, daß S,Sn und ::l1:~ 
dasselbe seien 90 ; in der Tat setzt auch die aramäische Bibel­
übersetzung r::l,::l~ für O'~,Sn' und in den Paralleltexten wechselt 
S'r,il mit :1J~ ab 91• Ebenso wird im Targum auch für ::l~,V 
(No. 6) ~::l1::l~ gesetzt92 • Sicherlich haben wir gegenüber S,Sn 
und :~13) in ::l~::l~ die Volkssprache zu erblicken, entsprechend 
der einigemal gemachten Wahrnehmung, daß Heiliges von Pro­
fanem geschieden wurde. Auch in der Materie, aus der die 
Flöte gemacht wurde, war mau im Heiligtum, in welchem nur 
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Rohrflöten verwendet wurden, konservativ, denn im privaten 
Leben kannte man welche, die aus den beiden Schenkelknochen 
des Schafes 93 und auch solche, die aus l\Ietall verfertigt wurden 91, 

abgesehen davon, daß nach der obigen Andeutung das geringere 
Material mit Gold und dgl. belegt we1·den konnte. Desgleichen 
forderte man, wie wir gesehen haben, im Heiligtum durchaus 
nur die einfache Langflöte. Tatsächlich wird als spezifisch 
syrisch die kleine spannenlange Flöte genannt, die scharf und 
kläglich klang und bei der Adonisklage zur Verwendung kam 
lAthcn. IV, 174 f.). Aber im gemeinen Leben kannten die 
Juden auch sogenannte Doppelflöten, die aus zwei oder auch 
aus mehr Armen, "Fliigel'' (t:'E:'.J:) genannt, zusammengesetzt 
waren; oben, am Mundstück (ri'E:',~r~ oder ri':n~r.: ), waren sie 
in einer Vertiefung (~,~p ri'~) miteinander verbunden (i~il), 
während sie nach unten, im Stiel (~p), auseinanderliefen; das 
l\Iundstiick konnte auch ein fremdes eingesetztes Stück sein 
und hieß dann, wohl nach der Form, "Becher" (c,:) 95 . Die 
Anwendung des l\Iundsti.ickes beweist, daß die Juden Laugflöten 
hatten, wie auch Asiaten und Griechen, deren Flöten also 
geradeaus geblasen wurden, nicht aber Querflöten, wie die 
Ägypter, die von der Seite geblasen wurden 96• Das l\Iundstück 
findet sich in den Quellen bei den chalil und simpönja genannten 
Flöten und bei dem "Horn u, ist abe1· gewiß allen Fliiten und 
iiberhaupt allen Blasinstrumenten eigen gewesen. 

10. Ein i1E:'''"m~ genanntes Blasinstrument dürfte eine 
\Vindorgel gewesen sein. Sie stand nach den Rabbinen im 
zweiten Tempel, hatte eine Windlade (·n:~) mit zehn Öffnungen, 
in jeder steckte eine Pfeife (~m.:p) mit zehn Löchem (t:'~p.J), so 
daß sie 100 verschiedene Töne geben konnte; nach anderen 
brachten die zehn Löcher sogar 1000 Töne hervor, was im Talmud 
selbst als Übertreibung hingestellt wird 97 • Das Instrument soll 
nur <'ine Elle lang und eine Elle hoch gewesen sein 98, und seine 
Stimme wäre elennoch so gewaltig gewesen, daß sie bis Jericho 
gehört wurde 99 . Es heißt ferner, daß jedesmal, weun die Prieste1· 
am frühen Morgen zwischen Halle und Altar angelangt waren, 
emer von ihnen die magrcfa nahm und sie zwischen Halle und 
Altar hinwarf; von dem nun erschallenden Tone der magrefa 
hörte in J erusalcm eiue1· die Stimme des anderen nicht. Dieser 
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Ton bildete, wie ausgeführt wird, das Signal sowohl für Priester 
und Leviten, als auch für die Laienabordnung im 1.,empel. 
Dieses so hingeworfene Instrument, bemerkt ein Kommentator, 
könne nicht jenes kunstvolle Gerät gewesen sein, dessen Pfeifen 
doch durch das Hinwerfen zerbrochen worden wären; man 
nimmt darum neuestens an, daß das hingeworfene Gerät ein 
Tympanon war, d. i. eine Handtrommel, ein besonders beim 
Gottesdienst der Cybele gebräuchliches Tonwerkzeug 100• 

11. Nach einem vereinzelt gebliebenen halbtannaitischen 
Ausspruch ist das biblische ~m1 (No. 6) identisch mit D,~,Niiil 

uoptXUAL~, der 
"N 1101 A = Zylinder. asserol·ge . B = Massivkolben der Kom· 

Schon aus diesem 
Grunde dürfen wir 
dieses Instrument 
im Tempel zu J eru­
salem nicht suchen, 
denn ~~,3) wurde dort 
nicht gebraucht. Es 
wird aber noch 
außerdem von dem 
Patriarchen RSime­
on b Gamliel folgen­
des tradiert: Eine 

H 
Hydraulis gab es im 

pressionspumpe. 
C = zwei Ventile. 
D = Glocke. 
E = Windlade. 
I!'= Taste. 
G = Pfeife. 
H =Hebel. 

Heiligtum nicht, \Veil ~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 
sie eine grobe (:!:V) 

Fig. 67. Konstruktion einer römischen Hydraulis. 
Stimme hat, sie also 
den Wohllaut (ilr-'3).)) verderben würde (:J:JiY, ~p:.,p, iliD) 102• 

Dieses wegwerfende Urteil über die Hydrauli:::; ist wohl darauf 
zurückzuführen, daß diese Orgel nur dm·ch Mechanismus gespielt 
wurde und keine musikalische Stimme gab. Dennoch wird das 
Wort in Ps. 150,4 so wiedergegeben: "Preiset ihn mit Hydraulen 
und Flöten" 103, und es kann sogal' erwiesen werden, daß \\' asser­
orgelspielel' Cr~:1iN = 6opocüAocL) und Flötenspieler (pS:n~ = 
zopocüAocL) gerade zum Hochzeitsfeste aufzuspielen pflegten, so daß 
die Redensart "\Vasserorgelspieler und Flötenspieler treiben sich 
in der Stadt herum" so viel hieß, daß jene Stadt in dulci jubilo 
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lebe 104• Das stimmt überein mit dem Urteil der Tischgenossen 
bei Athenäus; sie sind von dem Tone der Hydt·aulis entzückt 105 • 

Die Hydmulis wird von einem babylonischen Amoräer mit 
~~=~ tabla erklärt. "renn man nicht annehmen will, daß sich 
der Lehrer einen Irrtmn zuschulden kommen ließ, kann dieses 
~s=~ (syr. ~ amb. ~' spätgriechisch .-&~o:'Ao:) nicht eine 
Pauke, Trommel bedeuten wollen, wie gewöhnlich (s. No. 12), 
da die Hydraulis unmöglich so verkannt werden konnte, sondern, 
wie die Hinzufügung ~J:I"'m = opyo:vov (s. No. 6) besagt, etwa 
die Lade ( vgl. 'ir-J S. 90), den Resonanzkasten des Musik­
werkzeuges, eine Angabe, mit der vielleicht auf die bloße me­
chanische Beschaffenheit der Hydraulis hingewiesen und deren 
Beseitigung aus dem Heiligtum erklärt werden soll 106• Dann ist 
man aber berechtigt anzunehmen, daß die ~~=~, die bei Hochzeiten 
zu spielen pflegte lBd. II, S. 40), entgegen der allgemeinen 
Annahme, nicht die Pauke war, sondern gleichfalls irgendeine 
Flöte, denn soeben hatten wir Flötenspieler gerade in der Hoch­
zeitsfeier 107 • 

12. Das allem Anscheine uach syrische tabla (~~=~) war 
eine Handpauke oder Trommel, also ein Schlaginstrument 108 ; das 
Spiel wi t·d mit dem Worte ~"'"l~ "daraufldopfen" bezeichnet 109• 

Aber eine beachtenswerte autoritative Erkliirung will wissen, 
daß tabla, wenigstens an gewissen Stellen, eine Glocke oder 
Schelle sei, ungefähr wie die Schulglocke, über deren Ertönen 
sich die Schüler im Lehrhause versammeln. Die Erklärung 
scheint nötig angesichts von Stellen, in denen das Ertönen dieses 
Instruments das Erlangen akademischer Würden bedeutet; z. B. 
"ich sah im Traume, daß ich auf die Wiese ging, mir eine 
tabla anhängte (,~ti) und damit Töne gab" (aram. i1:::lJ eigentlich 
"bellen", wie es der Hund tut); ferner: der und der, "der (im 
Traume) eine tabla umgehängt hatte, wurde Schulhaupt", ein 
anderer, "der keine tabla umgehängt hatte, wurde nur Haupt 
der Schiilerversammlung", und es läßt sich nicht leugnen daß, 
der Begriff "Umhängen" auf eine Glocke zumindest so paßt, 
wte auf eine Pauke; der als "Bellen" bezeichnete Ton paßt auf 
das eme ebensowenig wie auf das andere 110• In der nächsten 
Nummer wird uns ~s=~ in derselben Bedeutung vorgeführt 
wet·den. 
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13. Das 0,,,~ genannte Musikgerät, das sich bisher der 
Erforschung entzog, wurde schon oben (Bd. II, S. 40) als aes-ris 
(viell. griechisch *oclp6~) erkannt und in seinen geschichtlichen 
Beziehungen gewürdigt. Das überaus gebräuchliche Wort aes 
=Erz bedeutetzugleich die erzene Glocke zum Läuten (canl-­
pana, x.w'8wv) 111 , und dasselbe ist offenbar auch O,i,~, welches 
traditionell mit Recht als ~~,~ ini ~~::l~ "Schelle mit einem 
Klöppel" erklärt wird 112• Die Juden gebrauchten das Instrument 
bei feierlichen Hochzeitszügen. 

14. Dort, wo jetzt in unseren Quellen ~~,::l~~ steht, das 
schon vermöge seines Gleichlautes mit franz. tambour = Tambur, 
Tamburin verdächtig ist 113 , hat nach dem Zeugnis älterer Autoren 
i1::l,::li zu stehen, das schwerlich etwas anderes bedeutet als das 
Ilohle, in diesem speziellen Falle die Glocke, die genau so 
gemacht ist wie der Deckel von Fässern und Zubern, den auch 
wir zuweilen die Glocke nennen. Als einmal zur Erhöhung der 
Hochzeitsfreude diese "Glocke" fertiggestellt wurde, kam der 
Großvater des Bräutigams hinzu und zerbt·ach sie, denn sie könnte, 
so meinte er, mit jener einklöppeligen Schelle (No. 13) verwechselt 
werden, die doch seit Inhibierung der übermäßigen Hochzeits­
freuden nicht gespielt werden sollte; "geh, sagte er, verwende 
sie (als Deckel) auf der Mündung der Zuber und der kapiza" 
(Bd. II, S. 394) 114 . Das Irdenmaterial darf uns nicht beirren, 
denn anläßtich der Beschreibung von ~::ll~ (~::l,::li), womit irr­
tümlich das obige 0,,,~ erklärt werden soll und welches im 
Arabischen i1::li.Ji = 1...:-'f~o) dibclab = Pauke ein Pendant habe, 
sagt das angesehenste rabbinische "\Vörterbuch: "Man macht ein 
rundes, hohles irdenes Gerät von einer Elle Länge, dessen eine 
Öffnung mit Saiten aus Tiergedärmen überspannt und mit 
einem Leder überzogen wird; wenn man nun daraufschlägt, 
was man zur Hochzeit und zur Leichenfeier tut, gibt es eine 
liebliche Stimme" 115• 

15. Wir reihen ein ferneres glockenartiges Musikinstrument 
an, das seiner Form nach schlechtweg "das Viertel(maß)" (hehr. 
ri'Y'::li, aram. pl. j'Y'.Ji) genannt wurde und das uns lebhaft an 
die oben berührte Zuber und an das kapiza genannte Maßgerät 
erinnert. Das Targum setzt damit das biblische O'lJ~l.m~ (II Sam 
6,5) gleich, und es trifft sich gut, daß dieses biblische Instrument 
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der Vulgata und allen neueren Erklärern gleichgilt mit den 
ägyptischen Sistren. Diese bestanden aus einem breiten ovalen 
Metallrahmen, durch welchen eiserne Querstangen liefen; an 
letzteren hingen lose eine Anzahl metallener Ringe, die durch 
den langen Stil, auf dem der Rahmen saß, rhythmisch geschüttelt 
wurden (darum O'l)jl)jr- vom y;l)j wie cre1'cr-rpov von cre(w) 116• In 
Ägypten waren die Sistren besonders im Isisdienst im Gebrauche, 
und man versprach sich von ihrem Schütteln, daß sie den tot­
bringenden Typhon verscheuchten; wenn nun nach der Mischna 
die n~l)'~i von den Klageweibern gespielt wurde, so mag ur­
sprünglich dieselbe Absicht damit verbunden gewesen sein. 

16. O'~YSY und C'ri~Yt.~ der Bibel, wo sie von de1· Septua­
ginta mit xup.ßocJ.oc übersetzt werden (II Sam 6,5 Ps 150,5), bezw. 
Cl'riS~Q und ~YS~ der Rabbinen, nach denen diese Instrumente 
gleichfalls im Tempelorchester Verwendung fanden, sind offenbar 
identisch und bedeuten die bekannten Zimbeln. Diese werden 
von Josephus (Ant. 7, 12,3 § 306) als zwei große breite Bronze­
platten beschrieben, aber auf den assyrischen Abbildungen finden 
wir glockenartig geformte Cymbeln mit Griff, die von oben nach 
unten aufeinander geschlagen wurden, und flache tellerartige, 
ebenfalls mit Griff, die senkrecht gehalten und an den Seiten 
zusammengeschlagen wurden. Von dem ~,y~y wird in der uns 
bereits bekannten Manier erzählt, es sei ein erzenes von 1\Ioses 
Zeiten her im Heiligtum gewesen, das aber einmal einen Bruch 
bekam (iJit'j, ClJ~j); als man es nun durch aus Alexanrlrien 
geholte Künstler ausbessern ließ (j~~), hatte es seine ehemalige 
angenehme Stimme nicht mehr, oder, wie eine andere Version 
lautet, es tönte nicht mehr (~~~~) wie ehemals; kaum aber 'vurde 
die "Verbesserung" (Pf't:") entfernt, da kehrte auch die alte lieb­
liche Stimme zurück 117• Auch der Zimbel Stimme soll bis 
J ericho gehört wo1·den sein 118• 

17. Derselben Art ist auch die überaus häufig genannte 
Schelle (J,i). Ihr hebräischer Name bedeutet eigentlich "Schale", 
wie auch die durchsichtige Haut der Weinbeeren heißt und 
deren Beschaffenheit mit der unseres Schallgerätes ausdrücklich 
verglichen wird; das Äußere oder der Mantel ist die "Schale" (J,i, 
oft Ji), das Innere oder der Klöppel (~'~jl)' ~,Jj~, ~,~t.:~ = ep.ßoAOV) 
ist der Kem 119 • Die Art und Weise, wie der Klöppel 
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mit der Glocke verbunden ist, wurde nls festes Geflige 
(l,~n) angesehen 120• Die Schelle war ein metallenes Gerät, das 
aus besonderer Liebhaberei manchmal auch aus Gold oder we­
nigstens so gemacht war, daß der Klöppel golden oder Yer­
goldet war 121• Sie fand Verwendung an der Haustlire (Bd. I, 
S. 41), am Mörser (daselbst S. 95), ttm Halse oder am Ober­
kleide des Sklaven (Bd. II, S. 89), am Halse oder am "Kleide" 
der Haustiere (daselbst S. 127) und endlich an dem von den 
Haustieren gezogenen Wagen. Aber auch die Kleider gerade 
der Vornehmen waren mit Schellen besetzt, und vielleicht hingen 
auch welche in den Haarlocken herunter 122 . lnfolge der veJ·schie­
denartigen Verwendung kommen auch vet·schiedene Benennungen 
(wie p~V~ bh. = Schelle und tt'p!p die Klapper) vor (Bd. II, 
S. 127), woraus auch nuf die Verschiedenheit der Konstruktion 
geschlossen werden kann. Immer ist ihr Ziel, Lärm zu schlagen 
und eine Art Musik zu machen; bei der Türe, den Eintritt zu 
melden; bei Sklaven und Haustieren, den jeweiligen Standort 
zu verraten, speziell beim Hunde die Bewachung des Hauses 
zu fördern; beim Mörser und beim Wagen, den Rhythmus der 
Arbeit zu sichern. Die Schelle mußte bloß verstopft werden 
(pp~), wenn sie lautlos gemacht werden sollte (s. Bd. II, S. 127). 
Eben des immerhin möglichen Rhythmus wegen, den man mit 
dem Schellenton erzielen kann - ein Ton, den die Sprache mit dem 
bereits oft gefundenen musikalischen Ausdruck w,pil "klingeln" 
bezeichnet 123 - müssen wir auch die Schelle zu den Musikgeräten 
zählen. Inwieferne jedoch Schellen oder Glocken das wesent­
liche l\Ierkmal einer Stadtbelagerung ausmachen sollen 12\ ist 
unerfindlich, und so dürfte die betreffende Angabe auf einem 
Mißverständnis beruhen 125• 

18. Eine besondere Art Schelle oder Klapper hieß t:'plp 
(s. No. 17). Ein Klöppel wird bei ihr nicht erwähnt, auch war 
sie nicht glocken-, sondern tellerartig, und wir können nicht 
ermitteln, wie die Tonwirkung hervorgebracht wurde. Ebenso 
wie die Schelle, wurde sie einem Kinde vorgespielt (V erb rvp1p), 
um es zu beruhigen 126 ; denselben Sinn hatte auch die Schelle an 
der Wiege des Kindes (Bd. I, S. 65). Es ist jedoch möglich, 
daß mit den Schellen die lästigen Fliegen und :Mücken von der 
Wiege des Kindes vertrieben werden sollten, und so war auch 
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der Baldachin des Himmelbettes von Erwachsenen mit Schellen 
behangen 127, die freilich auch zum bloßen Schmucke dienen 
konnten. Ein spielendes Klingeln fand auch mit dem Gelde 
statt 128• 

19. Wir kommen nun wieder zu den Blasinstrumenten. 
l\lan kennt deren noch zweierlei: das Horn und die Trom­
pete. Das Horn {Jip, ~.)ip, Septuaginta xepct-riv'f), cr1XJ..r.Ly~; 

lituus, buccina) war, wie sein Name besagt, ursprünglich 
nichts anderes als ein natürliches Horn vom Rind (speziell j""~p 

genannt) oder vom "\Vidder (speziell ""~~,tV genannt) 129• Aber 
die l\Iisna kennt Trompeten namens ~eren auch aus Metall und 
wohl auch aus anderem Material, und so konnten sie natürlich 
auch aus Stücken zusammengesetzt (~'::il) sein. Nicht nur war 
ein :Mundstück eingesetzt worden (s. No. 9), sondern der Schaft 
selbst war gestückelt, ging deshalb zuweilen auseinander und 
mußte wieder eingefügt (i'Tnil) werden 130• Dabei erforderte das 
runde Horn (il~,~V pp) eine viel größere Kunst als das gestreckte 
(i1~,iV~ ]ip) 181 • Das natürliche Widderhorn stand vornehmlich 
im synagogalen Gebrauche als Mittel des am Neujahrsfeste und 
beim öffentlichen Gemeindefasten gebotenen Lärmblasens; mit 
ihm wurde aber auch der Neumond verkündet 132, die Zeit der 
Sabbatruhe angegeben (vgl. oben 8. 84) tss und der Bann (hierbei 
pers. ~,~ genannt) wirkungsvoll kundgetan UH; aber nur in bezug 
auf das Neujahr wurden die Tempi peinlich genau reguliert, 
während die Art der Töne gleichgültig war. Auch nur in dieser 
Beziehung erfahren wir Genaueres übe1· das Instrument selbst. 
Im Heiligtum pflegte man für den Neujahrstag das geradgestreckte 
Horn des Steinbocks zu nehmen (in den Synagogen jedoch das 
\Vidderhorn) und die Öffnung mit Gold zu überziehen; um die 
"Wichtigkeit des söfars an diesem Tage zu markieren, wurden 
zu beiden Seiten je eine Trompete (ili;;,;;n), der söfar aber in 
rlcr :;\litte geblasen, und zwar so, daß der söfar noch anhielt 
(l,i~il), als jene bereits aufhörten. An Fasttagen wurden aber 
mit Vorliebe die gebogenen (t"),~.=) Widderhörner genommen, 
indem man darin ein Symbol des niedergebeugten l\fenscben 
erblickte; die Öffnungen waren diesmal mit Silber überzog~n. 
Um an diesen Tagen gerade die Wichtigkeit der Trompeten zu 
markieren, werden von der Seite her ?.wei Hörner geblasen, um 
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die zwei Trompeten in die l\1 itte nehmen zu können; die Trom­
peten hielten noch an, wenn die Hörner bereits aufhörten 135• 

Das gesprungene (piD~) Widderhorn sollte nicht geleimt werden 
(p~~ s. Bd. II, S. 281), Bruchstücke nicht zusammengesetzt 
werden, ein Loch nur dann verstopft werden dürfen (t::no), wenn 
das Loch das Blasen (iW'pri) nicht behindert hätte. Die Länge 
des natürlichen Horns durfte gekürzt, die W ancldicke so weit 
abgeschnitzt (iiJ) werden, daß nur eine dünne vVand (iSJ) übrig­
blieb; es konnte auch ein Horn in das ande1·e gesteckt werden, 
nur sollte beim Blasen der Ton des innern Horns gehört werden. 
Ein Umdrehen (l~il), so daß die Innenseite von außen zu stehen 
kam, konnte nicht wohl stattfinden; es konnte jedoch - mittels 
siedenden Wassers - die Engseite erweitert und die Breitseite 
verengt werden, was aber beim rituellen Horn darum nicht ge­
duldet wurde, weil das Horn in der vom Tiere getragenen Form 
belassen werden sollte. Der in die Engseite geblasene Ton 
entwindet sich auf der Breitseite - ein Symbol der Befreiung 
Israels aus der Bedrängnis. Die Höhlung enthielt das Horn 
von selbst, und was den vom Kopfe des Tieres hineinragenden 
Knochenzapfen (n,i::i) anlangt, so wurde er einfach entfernt; doch 
konnte die Höhlung auch durch Bohren (iiip) bewerkstelligt 
werden. Von innen durfte das Horn auf keinen Fall mit Gold 
überzogen werden, weil man, wie es scheint, für die Tonwellen 
die Unebenheiten des natürlichen Widderhorns für nötig hielt; 
von außen nur dann, wenn dadurch der Schall nicht alteriert 
(ii;n:t'il) wurde 136• Es sind dies zwar kasuistische ~rörterungen, 
wie sie im Talmud üblich sind, aber es läßt sich nicht leugnen, 
daß die besprochenen Vorgänge auch bei Herstellung des pro­
fanen Horns stattfinden können. 

Die biblischen Archäologien versäumen nicht, darzutun, 
daß man auf Hörnern und Trompeten keine Melodien blasen 
könne und daß sie nur als Signalinstrumente und zur Ver­
stärkung des lauten Gesehreis und Jubels (ii~\,iri) gedient 
hätten 137 • Dem widerspricht jedoch die im Talmud besprochene 
Möglichkeit, daß einer des Liedes wegen blase (i'WS vpn)138• 

Diese Möglichkeit muß zugegeben werden, sprechen doch auch 
wir von einer Hornmusik, von Hornisten, von Kornett ( cornet 
a pistons) usw. 

Kr a u ß Talm. Arch. III. 7 
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Eine große Rolle kommt dem Horn im Kriege zu, in 
welcher Beziehung jedoch immer von römischen Verhältnissen 
die Rede ist. Zu dem Psalmworte Z89,16) "Wohl dem Volke, das 
das Lärmblasen Yersteht't, wird im Midrasch bemerkt: "Können 
denn die anderen Völker nicht lärmblasen? Wie viele Horne 
(rmijJ), 'vie viele Signalhörn~r (Olj'j'l:l acc. pl. \Oll buccina ßux.&vYJ), 
wieviele Sturmhörner (OJ~'~'?O = (jrXJ,1t'ty';) haben sie!" Aber, so 
wird ausgeführt, um den söfar der Israeliten stehts ganz anders 139• 

Die Juden mochten oft erschreckt worden sein von dem fürchter­
lichen Schmettern der römischen Kriegshörner 140 ; im Sturme 
gegen Bethar will man 80 000 Hornbläserpaare gezählt haben 141 • 

In der römischen Armee scheint es eine eigene Truppe von 
Lärmmachern (p~S,p) gegeben zu haben 142• 

20. Die biblische iii~,~ii (tii:::::;n) ist die eigentliche künst­
liche Trompete; Septuaginta setzt hier (jrXJ:r.~y'; mit mehr Recht 
als beim ~m·en. Wir kennen sie sehr gut aus der Beschreibung 
des Josephus (Ant. 3, 12, 6), aus den Abbildungen auf dem 
Titusbogen und auf den Bar-Kochbamünzen. Danach war sie 
im Unterschiede von dem Horn gerade und gewöhnlich aus 
Metall, konnte demzufolge aus Gliedern (O'pi~) zusammengesetzt 
sein, die mitunter auseinanderfielen (pi~tii1)143 • Im Heiligtume 
erwähnen sie die Rabbinen oft, und soeben ist ihr Verhältnis zum 
söfm· angegeben worden. Merkwürdig ist die antiquarische Notiz 
von der Veränderung des Namens: was früher sö(a1· ( aram. 
~i,~'W, denn es handelt sich um die Volkssprache!) hieß, heiße 
jetzt "Trompete" (wieder aram. ~tii~,~ii) und umgekehrt 144• Zur 
Zeit Ezras, so lautet eine Tradition, hätten die Priester, mit gol­
denen Trompeten in der Hand, (zur Aneiferung des Volkes) auf 
Wällen und Mauerrissen gestanden, hätten geblasen (VPti) und 
gelärmt (V'iii), und von einem Priester, der keine 'rrompete in 
der Hand gehalten hätte, wäre sicherlich gesagt worden, er 
scheine gar kein Priester zu sein; so hatten denn auch die Leute 
von J erusalem einen schönen Gewinn, indem sie ihnen je eine 
Trompete um einen Golddenar vermieteten 145• Ein Lehrer, der 
noch die letzten Jahre des Tempeldienstes gekannt hatte, tra­
dim-te, daß auch ein lahmer Priester die 'rrompete handhaben 
dürfe, denn so habe er es im Tempel gesehen 146• Die ton­
bezeichnenden Ausdrücke Ypn und lJ'ii1 sind mit denen des 
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söfar identisch. So ist auch die Trompete, ebenso wie der 
söfar, ein Instrument der Sabbatverkündigung; sie wurde von 
einem eigenen Beamten am höchsten Punkte der Stadt von einem 
Dach aus geblasen, so daß ihr Ruf (Verb ~ip) von dem auf 
dem Felde arbeitenden Volke vernommen werden konnte, und 
für das Tempo ist beachtenswert, daß zwischen dem Anfassen 
(~~J) zum "Ruf" und dem Aufhören (i~J) einige Zeit verstrich, 
in der man kleinere Arbeiten verrichten konnte. 

In ungebrauchtem Zustande wurden die Musikgeräte -
genannt werden die Harfen, die Zithern, die Flöten und die 
Sackpfeifen- in Futteralen undPackzeugen (s. Bd. If, S. 264), die 
Flöten auch in einem Schlauch verwahrt 148• Von der 0,,,~ 

(No. 13) genannten Glocke e~·fahren wir, daß die Klagefrau 
darauf zu sitzen pflege, wahrscheinlich im Leichenzug, wenn 
die Musik der ermüdeten Klagefrau durch eine andere Zeremonie 
abgelöst wird 149 • Das Aufspielen mit Musik sowohl im Hoch­
zeits- als im Leichenzuge geschieht zu Zwecken des Lobpreisens 
(o~p Bd. II, S. 66), im privaten Leben nicht anders als im 
Gottesdienste. Könige ließen erst recht von allen Spendern der 
Musik (aram. ~i~i ,Ji) ihr Lob singen 150, ein Ausdruck, mit 
welchem sowohl Gesang als Musik zusammengefaßt erscheint. 
Nicht nur dieser J\fißbrauch der edlen Kunst der Musik mußte 
den Juden zu denken geben, sondern auch die Ausgelassenheit 
und Sittenlosigkeit, die sie bei Kulthandlungen und Unterhaltungen 
in der heidnischen Welt beobachten konnten, und so überrascht 
es uns nicht, bei ihnen den Satz zu finden "wie die Zither, die 
von Gottlosen (C,l::~) gespielt wird" 151, womit über die ganze 
Kunst der Stab gebrochen wurde. Dasselbe vernichtende Urteil 
und aus denselben Gründen wurde auch über das Tanzen 
gefällt 152• 

250. Tanz. Von der Tanzlust der alten jüdischen 'Velt 
legt deren Sprache ein vollgültiges Zeugnis ab. Bibel und Tal­
mud verfügen über je acht Ausdrücke, um springen, hüpfen, 
tanzen zu bezeichnen 153 • Wir haben bereits gefunden (S. 81), 
daß dem Tanzen (ipi) gewöhnlich das Klatschen in die Hände 
und das Schlagen auf die Hüften vorangeht 154 und daß es, wenn 
nur ausführbar, von Musik begleitet wird 155• Gegenüber Ge­
sang und Musik tritt hier das weibliche Geschlecht auffallend 

7* 
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zurück, denn zumeist sind es ~liinner, die Tünze aufführen, und 
ein Tanz der beiden Geschlechter miteinander kommt erst recht 
nicht vor und ist auch heute noch im Orient unzulässig. Der 
rranz ist auch selten der Ausdruck der eigenen Freude, sondern 
dient dnzu, andere zn belustigen. Dies war besonders die Auf­
gabe der Berufstiinzer. Solche, u. z. der niedrigsten Sorte, die 
sich nämlich in Schenkbuden herumtriebeu, kennen wir aus 
Babylonien; sie führten dabei gewisse "Arten" (aram. '~11J), d. i. 
Gestikulationen oder Bewegungen mit dem Kopfe aus, was in 
einem eigens besprochenen Falle, wenu nämlich der Kopf voller 
\Vunden war, nicht gut anging 156• Der feinere Tänzer führte 
iu der von griechischen Elementen durchsetzten Gesellschaft von 
Palästina den rein griechischen Namen D'~D':i~ = opxYJ<rTIJ~ = 
1'änzer. Der Begriff heftet sich bezeichnenderweise an den 
tanzenden David, der von der Feindin mit einem der losen Leute 
(O'Pi H Sam 6,20) verglichen wird; den Aggadisten ist er 
nun flugs ein Orchestes, zur größeren Schande der g1·iechischen 
Kunst, von der die Juden nur böse Erfahrungen haben konnten 157 • 

Die Rolle des 1'änzers hat me•·kwürdigerweise sehr oft der Satan, 
den die Rabbinen zuweilen den Erzräuber (D'~D'S'J";~=&pXLA.[I<r"t~~) 
nenne11. Sein Tanz wird mit dem \Vorte V~ip bezeichnet (vgl. 
gr. crx.Lp"t~w), das etwa das maßlose Springen und Hüpfen be­
deutet. In diesem Sinne wird gesagt: "Überall, wo du Essen 
und Trinken gewahrst, da hüpft auch der Erzräuber" 158• Das 
1'anzen stellte sich also bei reichen Gastmählern ein, ebenso, 
wie wir es in bezug auf Gesang und Musik festgestellt haben. 
Selbst hochachtbare Rabbinen klatschten in die Hände und 
tanzten (,pi), wenn sie gut gegessen und getrunken hatten •·~ 9 • 

Das Tanzen war, wie es scheint, wesentlich ein nächtliches 
Vergnügen. Pharaos 'l'ochtcr tanzt in der Hochzeitsnacht (w. 
unten); die Räuber, die in das Haus eindringen, tanzen darin 
die ganze Nacht; einer, der hinaustritt und Licht erblickt, freut 
sir.h und springt herum 160 ; nach einer "emoritischen" Sitte schlug 
man sich auf die Hüfte, klatschte in die Hände und tanzte an­
gesichts der "Flamme" 161 • Noch heute wird im Orient der so­
genannte Schwert- oder Paradiertanz, den die Braut am Vor­
abend des Hochzeitstnges aufführt, bei loderndem Feuer zum 
besten gegeben 162• So diirfte auch der zu Ehren der Braut von 
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den angesehensten .Männern aufgeführte Hochzeitstanz (Bd. II, 
S. 38f.), der am Abend, zur Zeit der Heimführung der Braut 
stattfand, bei Fackelschein vor sich gegangen sein 163• Anläßtich 
der Feier des W asserschöpfens, die am Abend stattfand ( vgl. 
oben S. 84), tanzten dem Volke die angesehensten .Männer 
vor: und sie hielten, dies berichtet die 1\:Iischna ausdriicklich, an­
gezündete Fackeln in den Händen, die sie kunstvoll hinnuf­
warfen und auffingen 164• Nur der von den Jungfrauen am 
15. Ab und nm Versöhnungstage abgehaltene öffentliche Tanz 
in den Weingärten fand jedenfalls bei Tag statt und wnr von 
keinerlei Beleuchtungseffekt begleitet 165• 

In dem soeben berührten Vortanzen kommt es bereits zum 
Ausdrucke, daß man zu Ehren anderet· tanzt: einmal zu Ehren 
des ganzen Volkes, das andere Mal zu Ehren der Braut, des 
Verstorbenen US\V. Vornehme Leute ließen sich ebenso vor­
tanzen, wie sie sich vorsingen und vormusizieren ließen. Dem 
nach H!tuse ziehenden Jakob fUhren ungeheure Mengen von 
Engeln einen Reigentanz vor (~,n) und tanzen (1p!) vor ihm 166• 

Die At·t eines solchen Massentanzes ist ersichtlich aus der mehr­
fach vorkommenden aggadischen Vorstellung, daß Gott einst den 
Frommen einen Reigentanz bereiten werde, wo er selbst der 
Reigenführer (ilSm t!'~i etwa =xop't)y6~), die himmlischen Heer­
scharen die Tänzer, das Volk der Frommen die Zuschauer sein 
werden; die Zuschauer verfolgen mit Interesse die lebhaften 
Bewegungen des Vortänzers, zeigen mit dem Finger auf ihn und 
finden Vergleichungspunkte mit dem 'l'anze von jungen Mädchen; 
angeheitert wie sie nun sind, nehmen sie den Vortänzer in die 
Mitte und machen den Reigentanz mit 167 . Der Satan, von dem vor­
hin als typischem Tänzer die Rede war, mischt sich umgekehrt 
in das bet·eits kreisende (Jji"l) und sich schaukelnde (lii:1J Volk 
und hüpft (aram. m~, c~~) und springt (i~.W) ihm vor 168• 

Die angedeuteten Ausdrücke dürften ebenso viele Tanzarten 
bezeichnen. Die primitivste Art wird wohl i~~ sein, ein bloßes 
Hüpfen ohne Rhythmus, wie es in ihrer Freude auch die Tiere 
tun und wie es beim Menschen entweder durch Freude oder 
Schmerz ausgelöst wird; doch wurde auch im Kult und bei der 
Hochzeit so getanzt 169 . Nächstdem folgt das Springen (i1t!'), 

das vielleicht nach Maß und Häufigkeit gewissen Gesetzen 
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unterlag. An den Begriff "Springen" heftet sich eine Art Kult­
handlung, die in den babylonischen Landesteilen geübt wurde 
und aram. ~,~~~i ~;,lmt·~ ~,Springreif des Purimfestes" hieß. 
Dies bedeutet nach gaonäischer Erklärung folgenden Brauch: 
Vier oder fünf Tage vor dem Feste fertigen die Jünglinge eine 
Hamanfigur an und lassen sie auf den Dächern hängen; am 
Purim selbst nun errichten sie einen brennenden Holzstoß, werfen 
unter Johlen und Gesang die Figur hinein und springen an 
einem über dem Feuer angebrachten Reifen von einer Seite des 
~"'euers auf die andere ( d. h. baumeln darüber). Dieser Reif 
nun heißt "Springstelle" 170• Der mit J;ii bezeichnete Tanz war 
wohl ein Reigentanz und war von Musik (aram. N",jJ~ii, ~riJ,jjj 

oben S. 101) begleitet 171 • Der Talmud selbst erklärt uns näher 
nur einen der Tänze, närulich i~f), der allerding·s am häufigsten 
genannt wird. Er sagt: y~eR "Springen" heißt dasjenige, wobei 
man beide Füße mit einmal vom Boden reißt {ipll), i~p':l hin­
gegen heißt, einen Fuß bewegen und den anderen setzen (ii,,jii) 

und so abwechselnd 172• Die Füße des Mimus (§ 256), als eines 
berufsmäßigen Tänzers, waren ande1·s geartet als die der an­
deren Menschen 173 • Hingegen sind es wieder Bewegungen des 
allerprimitivsten Tanzes, wenn gesagt wird, die Engel hüpften 
(i~~), sprangen (mp) an Jakob herum und neckten ihn (~,jD)lu. 

B. Spiele. 
251. Späße. Das zuletzt genannte Necken (~,jD) leitet 

das Kapitel der harmlosen Scherze ein. Ebenso kann aus dem 
Früheren der Begriff "Springen" (i~p) in dem Sinne hierherge­
zogen werden, daß auch die Sprünge und Tänze von abge­
richteten 'l'ieren, an denen sich die Straßenjugend belustigte, 
mit demselben Worte bezeichnet werden. Es ist z. B. die Rede 
von einer Bärin, die, mit Edelsteinen und Perlen geschmückt, 
also doch wohl auch angekleidet, auf der Straße gezeigt wurde. 
Aus der Menge der Zuschauer wurde alsbald "gehetzt": Wer 
wagt es, auf sie loszuspringen (mp)? Dem soll alles gehören, 
was sie trägt! Alles bleibt mhig. Aber ein kluger Mann blickt 
zunächst nicht auf die zu erlangende Beute, sondern faßt die 
reißenden Zähne des Raubtieres ins Auge (:,:non), macht sie 
unschädlich und gewinnt den Preis. Daraufhin bildete sich das 
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Sprichwort: Die Bärin springt gewiß gut (i~p n~p), du aber 
springst noch besser 175• Wir wissen bereits, das man auch 
andere Tiere zur Kurzweil im Hause hielt (Bd. II, S. 111); daß 
aber der Scherz auch fehlschlagen konnte, wofür es übrigens 
auch in unserer Zeit Beispiele gibt, zeigt die Erzählung gleich­
falls von der Bärin, welche die Kinder ihres Herrn tötete, bis 
ihr die Zähne ausgeschlagen wurden 176• Solche Vorfälle mögen 
die in unserem Schrifttum häufig anzutreffende Redensart ge­
zeitigt haben: Ich reize (i1i)) rlen Bär gegen dich P 77 , d. h. gib 
acht, aus dem Scherz wird bitterer Ernst. 

Der allgemeine Ausdruck für "Spaß", "Scherz" ist p,ntv, 
worunter auch das flirtende Scherzen des Mannes mit dem 
Mädchen (Bd. II, S. 25) 178 und das blutige Waffenspiel der 
Jünglinge untereinander 179 verstanden wird. Daß in beiden 
Beziehungen besonders die Jugend hervortrat, liegt in der Natur 
der Sache. Zu dem aram. Worte ~~~'~' von ~,,~ Knabe ab­
zuleiten, wie im Griechischen m~(~w von 7t!Xt~, weist die Sprache 
selbst auf den Ursprung des Scherzes hin 180 . In der Ver­
bindung ~~~~~~ ~Jm "Spott und Scherz" gehört dieser Begriff 
zu den gangbarsten im Talmud 181 • Von der Art des damit 
bezeichneten Scherzes besitzen wir folgende Beispiele: Einem 
babylonischen Lehrer gingen an einem Sabbat die Schlüssel des 
Lehrbauses verloren; da wurde ihm der Rat gegeben, er möge 
Knaben und Mädchen zum Spiel auf die Straße führen, sie 
würden sie finden und aus eigenem Antrieb bringen 182• Ein 
:Jfann, der dieses "Spiel" von 16-17 jährigen Jünglingen und 
Jungfrauen mitangesehen hat, berichtet uns in dankenswerter 
Weise, daß es dabei nie zur Sünde gekommen ist 183• An­
knüpfend daran, daß in der Freude des Wasserscböpfens 
(S. 84) der hervorragendste Rabbi der Zeit mit acht brennenden 
Fackeln (vgl. S. 101) ein Spiel aufzuführen pflegte, das darin 
bestand, daß er je eine Fackel aufwarf und die andere auffing, 
ohne daß sie sich in der Luft beriibrt hätten, wird erzählt, 
Levi habe auf die nämliche kunstvolle Weise vor Rabbi (Juda 1.) 
mit acht Messern, Samuel vor dem persischen König Sabur mit 
acht gefüllten Weinbechern gespielt (S~~)I 84 • Wir ersehen 
hieraus, daß solche Spiele, ebenso wie wir es bei Gesang, 
Musik und Tanz gefunden haben, zur Belustigung der Großen 
aufgefiihrt wurden. 
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Jemandem einen bösen Streich spielen, heißt (aram.) liii. 
Die Beispiele, die wir aus diesem Genre kennen, sind teils bös­
williger, teils gutartiger Natur 185 . 

Einschneidender für das Leben ist die Kategorie des 
Spaßmacheus (aram. ii"1:p). Es gab berufsmäßige Spaßmacher 
(,ii,i:::J, später Jiii:::J), die es sich zur Aufgabe machten, die miß­
mutigen Menschen zu erheitern (ii'J~). Sie taten dies gewiß 
gegen Bezahlung, aber in den uns bekannten Fällen geschieht 
es rein aus l\Ienschenliebe, und diese Art Lustigmacherei wurde 
für sehr verdienstlich gehalten tt 6• Nichts anderes als die Er­
heiterung des betrübten Gemütes seines Lehrers bezweckte auch 
das oben berichtete Messerspiel Levis. Da es aber für besonders 
verdienstlich galt, Braut und Bräutigam zu ergötzen, so wurden 
die meisten Späße, diesmal auch von gelehrten Rabbinen, bei 
Hochzeiten zum besten gegeben, und der Spaß wurde manchmal 
so arg getrieben, daß man l\:Iittel ersann, ihn einzudämmen 
(vgl. Bd. II, S. 41)187 • Von religionsgesetzlichem Standpunkte 
aus, ob nämlich diese Art Lustbarkeit in den trüben Zeiten der 
U ute1j ochung gestattet sei ode1· nicht, rangiert der Spaß zu­
sammen mit dem Gesange und wird dem Begriffe "Spiel" (pmtt•) 
untergeordnet 188• Aber die Rabbinen selbst trugen kein Be­
denken, harmlose Späße zu machen, und von dem Schulhaupt 
Raba z. B. ist es bekannt, daß er vor Beginn des Vortrages 
erst spaßhafte Worte an die Versammlung richtete, die wohl­
gefällig aufgenommen wurden 189• Anders erging es dem witzigen 
Bar-Kappara, dem von Rabbi ob seiner kaustischen Witze, die 
oft verletzend waren, ein Verweis erteilt wurde 190. 

Der soeben genannte Bar-Kappara pflegte auch pointierte 
Verse zu schmieden. Solche "poetische Worte" (p~,,~ ,i:i) 191 

konnten natürlich gegebenenfalls recht spaßig wirken. Die 
instrumentale 1\Iusik, das haben wir bereits gesehen (S. 99), 
wurde hauptsächlich von Spöttern (o,:!b) betrieben; allerdings 
verdienen diese den Namen nur dann, wenn sie zugleich Spott­
verse sangen 192 . 

2ö2. Schwänke. Das oben berührte Fackel-, Messer­
und Becherspiel kann ebenso als Schwank bezeichnet werden. 
Diese Gattung ist in unseren Quellen, da sie ernsten Charakters 
sind, wenig zahlreich vertreten. Eine Kategorie des hand-
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greifliehen Schwankes heißt O'.J'l) riPil~ Täuschung· der Augen 
oder Blend werk; mit diesem Worte deuten einige Hab binen das 
biblische pnn.J (Dt 1~,10. 14), das also nach ihnen einen l\iann 
bedeutet, "der den Leuten die Augen verschließt, indem er 
ihnen etwas Wunderbares zu zeigen vorgibt, in 'Yirldichkeit 
aber nichts tut". Die gut biblischen Bezeichnungen C'WM.J 

= Mantiker und O'i:lM = Zauberer kommen auch in un~erer 

Zeit vor, und daneben eine Anzahl neuer Bezeichnungen 193 • 

Als klassisches Beispiel für die "Augenfängerei" dient, wie es 
scheint, ein häufigeres Vorkommnis: der Gaukler zeigt das Feld 
voller Gurken und Melonen - und es ist keine einzige darauf; 
die Probe wäre erbracht, wenn der Gaukler den Gegenstand 
seiner Trugbilder auch essen könnte! 194 R.J osua b Chan an ja, 
in seiner Eigenschaft als Synedrialmitglied, das auch die Schliche 
und Betrügereien der Gaukler kennen muß (vgl. Bd. 11, S. 369), 
behauptete von sich, er könne aus Gurken und l\Ielonen Rehe 
und Hirsche machen, und zwar nicht bloß für den Augenblick, 
sondern so, daß sie auch am Leben blieben 195• Ähnliches wird 
von den ersten Christen und von J esus selbst erzählt. Der be­
rühmte RJannai erzählt, er habe auf der Straße von Sepphoris 
gesehen, wie ein "Ketzer" ()'TJ Judenchrist) eine Erdscholle in 
die Höhe warf, und als sie herunterfiel, ward ein Kalb daraus. 
Die, wie es scheint, sofort einsetzende Skepsis hat es heraus­
gebracht, daß der Mann einen Hirtenjungen in den Kuhstall 
gesandt hatte, dem er diebisch ein Kalb entnahm 196• Ein 
anderer "Ketzer", ebenfalls in Sepphoris, wurde bei dem näm­
lichen Manöver, ·wie es scheint, nicht ertappt; als nun ein Rabbi, 
namens Chinna b Chananja, das von ihm Gesehene seinem 
Vater berichtete, sagte der kluge Mann: Wenn du davon gegessen 
hast, ist es Wirklichkeit (iltvl)tJ), wo nicht, ist es Blendwerk 
(O'.J'l) rii'il~) 197 . Das Kunststück des Essens wurde, so scheint 
es, vollbracht, denn derselbe gläubige Rabbi, RChanina, zu­
sammen mit R~Osaja, erschufen sich, mit Hilfe des "Schöpfungs­
buches", alle Freitag ein Kalb, das sie hernach, wenn es groß 
und fett wurde, verzehrten 198 ; doch wird diese Anekdote mit 
der früheren nicht in Verbindung gebracht. Der große baby­
lonische Lehrer RAsi will gesehen haben, daß ein zu seiner 
Zeit bekannter Zauberer - er hieß Vater des I~arna - beim 
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Schnäuzen Seidenbänder ans der Nase zog 199, nicht wunder­
licher als das von einigen Männern berichtete Feuerspeien, das 
im ganzen Altertum geglaubt wurde 200• Rah erzählte dem 
RChijja - große l\Iänner beide, und bei diesen Wunder­
geschichten sollen die Namen der Berichterstatter nicht ver­
schwiegen werden - er habe gesehen, wie ein Araber (~V''~ 
s. Bd. II, 8. 359) sein Schwert zog und sein Kamel zerbaute; 
dann klingelte er ihm mit der Schelle (~~:ltc oben S. 92) und 
siehe, es richtete sich auf! Darauf jener: Hast du ~mch Blut 
und Mist (vom verendenden Tiere) gesehen? Nein? Also wars 
Blendwerk! 201 Dem Ze~iri passierte es einmal, daß er in dem 
zauberkräftigen Alexandrien einen Esel kaufte; als er ihn beim 
Wasser tränken "Wollte, siehe, da löste sich (itt'~) der Spuk, und 
aus dem Esel wurde eine gewisse Art Brückenbrett; da sagte man 
ihm: 'Värest du nicht Ze~iri, hätten wir dein Kaufgeld nicht 
zurückgegeben, denn wie kann man in dieser berüchtigten Stadt 
etwas kaufen, ohne es vorher im Wasser geprüft zu haben 202 • 

'Vir bemerken dazu, daß die Juden wahrscheinlich Ägypten als 
von Gaulderei durchsetzt kannten 203 ; auch ist es uns wertvoll 
zu erfahren, welches Gegenmittel zur Lösung (1WE:)) des Bannes 
angewendet wurde 204• Eine Täuschung, die einmal auch heil­
bringend war, soll noch erzählt werden. Ein Mann fiel einmal 
so unglücklich vom Dache herunter, daß ihm der Bauch platzte 
und die Gedärme austraten. Dies sah ein "Aramäer" (vgl. 
oben Araber), nahm dessen Sohn und tat durch Blendwerk 
so, als ob er ihn schlachten würde. Der geängstigte Vater 
seufzte bei dem schauerlichen Anblick tief auf, und seine Ge­
därme traten nun zurück, worauf ihm der Bauch vernäht wurde 205• 

Unter dem Namen r~~p.J~ oder p~tcp.J = ovo~ ;~a't'· CSp.ov, 
d. i. Esel auf der Schulter, kannte man eine Eselsfigur der 
Possenreißer, die auf der Schulter geti·agen wurde und mit 
farbigen Zeugen behangen war 206 • Etwas Ähnliches birgt sich 
unter ~;lr;, von welchem wir nur so viel wissen, daß es in 
irgend welcher Beziehung zum Sänger (i?fl) stand, hier also 
zum Possenreißer, der zugleich Gesänge vortrug, ferner daß es, 
dem Namen nach, irgendein Gerät war, auf dem mau sitzen 
oder reiten konnte, nach der Tradition ein hölzernes Pferd, auf 
welchem der mit bunten, bis zur Erde reichenden Kleidern 
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bekleidete Spaßmacher saß und die Menge belustigte 207 • Originell 
sind die automatischen Sprechmaschinen, namentlich eine, die 
man "des Hundes eigene Stimme" (x.uvo~ ocÖ"t'ocpwv(oc) nannte, 
und die entweder syrische oder ägyptische, wenn nicht gar des 
Palästiners Oinomaos Erfindung war. Namendich Götterbilder 
ließ man in eindrucksvoller Weise automatisch sprechen. 
Griechische Quellen bezeugen, daß die Sprechmaschine in 
jüdischen Kreisen bekannt war. Darauf nun scheint zu be­
ruhen, daß das in II Kön L 7,31 erwähnte Idol der A wwäer, 
namens Nibchan (in~.J, Var. für die rezipierte Lesart in::l.J), 
appellativisch l~?J = der Bellende, latrator, in beiden Talmaden 
füt· einen Hund gehalten wird, d. i. für eine Götterfigur in 
Gestalt eines bellenden Hundes 208• All die künstlichen Vor­
richtungen zu Taschenspielersb·eichen und Gaukeleien belegte 
man mit dem Namen p.JJ.J7.:- = p.ciyyocvov Zauber- oder Betrugs­
mittel. E:s ist eines der gebräuchlichsten Fremdworte in unserem 
Schrifttum 209, ein sprechender Beweis für die Häufigkeit der 
mit ihm bezeichneten Vorkommnisse. So wird z. B. das für 
den Laien unfaßliche Maschinenwerk des berühmten Salomoni­
schen Thrones bezeichnet, auf welchem, wenn der König sich 
darauf setzte, die Tiere plötzlich lebendig und sogar redebegabt 
wurden 210• Häuser- und Palastbauten im Meere wurden den­
selben Zaubermitteln zugeschrieben 211 • Einmal wird ausdrücklich 
gesagt, daß sich die Maschinenwerke geräuschvoll wälzten 
(aram. Yp~) und daß sich mit ihnen ein großer Drache wälzte 212, 

gewissermaßen die treibende Kraft der unbegreiflichen Ma­
schinerie. Daß aus den von Aron ins Feuer geworfenen Gold­
stücken ein lebendes Kalb (das goldene Kalb der Wüste) her­
vorging, konnte nur durch die Dazwischenkunft des Satans 
(vgl. oben S. 101 den tanzenden Satan) geschehen sein 213, aber 
die Wortführer der Juden, wie sich 's bereits oben gezeigt hat, 
waren rationell genug, um all den Gaukeleien jede Wirklichkeit 
(tt'~~, WW~) einfach abzusprechen 214 • 

253. Kinderspiele. Eine zusammenhängende Erzählung, die 
hier wiedergegeben werden soll, führt uns sofort auf die Straße, 
vor das Stadttor, wo wir die lustige Schar der spielenden Kinder 
erblicken, mit ihrem Hange zum lärmenden Geschrei, zur Musik, 
zu gemeinschaftlichen Unternehmungen und endlich zu der kindlich 
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übermütigen Verhöhnung des Alters. In einem vornehmen Hause 
zu Sepphoris wurde clas Beschneidungsfest eines Söhnchens ab­
gehalten, zu welchem auch aus dem benachbarten ~En 'l'he3ena 
Gäste kamen - den Hausherrn zu ehren (1~;), lautet der Aus­
druck. Unter ihnen kam auch RSimeon b Chälaftha. Im Tore 
der Stadt angekommen, vernahmen sie Stimmen v-on Kindern, 
die da standen und vor einem Gehöfte sich belustigten (iiii s. 
oben S. 104). Als sie des dicken und festlich geputzten (vgl. 
S. 56) RSimeons ansichtig wurden, riefen sie ihm zu: Du rührst 
dich nicht von da, es sei denn, du hättest uns ein wenig getanzt 
(ipi). Dieser aber sprach: Das paßt zu mir nicht, denn ich 
bin ein alter l\Iann. Er schrie sie zwar an, aber sie rührten 
sich nicht von der Stelle und ließen nicht nach. Der Rabbi 
erhob seine Augen, und siehe, das Gehöfte drohte einzustürzen. 
Da sprach er zu den Kindern: Singet im Chore mit (ii.W oben 
S. 79), was ich euch vorsagen werde, dann gehet, saget dem 
Herrn dieses Gehöftes, er möge, wenn er bisher geschlafen hat, 
aufwachen, denn si.iß ist der Anfang des Fehlers, aber bitter 
sein Ende (er hat den Kinderrummel offenbar dem nachlässigen 
Hausherrn zur Last gelegt). Von den Kinderstimmen erwachte 
der Hausherr tatsächlich, ging hinaus und fiel auf die Knie. 
Er sprach: Rabbi. ich bitte dich, sieh nicht auf das Treiben 
dieser töriehten Kinder! Schluß: ·Der Rabbi half ihm, den Ruin 
seines Hauses aufzuhalten 215 • 

Wir können die üblichen Kinderspiele wie folgt spezifi­
zieren. 1. Straßenlärm, Singen, Springen und Tanzen, wie so­
eben berichtet wurde 216. 2. Toninstrumente, wie wp:p Klapper, 
~,i Schelle usw. 21 '. 3. \V ort- und Rätselspiel (lti'ii), Nach­
ahmung der Sch•ule der Großen 2111 • 4. Astragalus- Spiel, noch 
im ~Iittelalter üblich, bei den Rabbinen wenigstens im Namen 
~?,Spit=C'~ = &cr-;ptXya/..Lov erhalten 219. 5. Reiten. Der Vater läßt 
den Sohn, zur Übung, auf dem Esel sitzen 220 • Steckenpferd­
spiel wird auch vorgekommen sein. 6. Nach dem, was oben 
(S. 102) über den Purimsprung gesagt wurde, haben die jlidischen 
Kinder auch den Kreisel (~ti""mw~) geschlagen. 7. Das Spielmit 
zahmen Vögeln erwähnt schon die Bibel (Hiob 40,29, v-gl. Ba­
rukh 3, 17), und die :Mischna erwähnt niedliche kleine Heuschrecken 
(:~ii), die den Kindern zum Spiele dienten 221 • 8. Beliebt war, 
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wie bereits in No. 3 angedeutet, die Nachahmung des Tuns der 
Erwachsenen. Dahin gehört, daß die Kinder die Scl1alen nuß­
artiger Früchte (Gmnatäpfel7 Eichel, Nüsse) aushöhlten (ppn), 
um an ihnen ein Hohlmaß zu besitzen - sie maßen freilich 
nur Erde darin - oder aus den geteilten Schalen eine Wage 
herzurichten (l'Pni1) 2~2 . Die Deputation großer Rabbinen, die 
einst in politischer Angelegenheit nach Rom kam und sich dort 
nicht gut auskannte, kam an eine Stelle, an welcher Kinder 
große Erdhaufen (J'tt'1tt'~~) aufgerichtet hatten, an denen sie d e­
monstrierten, wie die Juden in Palästina von ih1·en Getreide­
haufen die Hebe und den Zehent absonderten; freudig überrascht 
riefen die Rabbinen aus: Hier müssen Juden wohnen! 228 Sie 
ahmten Totenklage und Begräbnis nach, indem sie eine Heu­
schrecke oder sonst ein kleines Tierchen zu Grabe trugen 224. 
9. Waffen- oder Soldatenspiel, wenigstens werden die Büschel 
und Helme der Kinder erwähnt 225, Hierher gehört das Turnen 
mit schweren runden Steinen, das Hieronymus (zu Zekharja 12,3) 
beschreibt 226. 10. .Man ahmte das Aufheben von Feigen flir 
Sabbat nach, also eine Art Kochen, worin sich wohl in erster 
Reihe die Mädchen versuchten 227. 11. Die Nuß ist überhaupt 
ein Spiel für Kinder 228, ohne daß wir wüßten, welcher Art 
dieses Spiel war. Die am Ende des Laubhüttenfestes frei ge­
wordenen Paradiesäpfel (Ethrögim) wurden ebenfalls Kindern 
geschenkt 229. Daß sie am Paschaabend beschenkt wurden, 
wissen wir bereits (oben S. 39), und es waren Dinge, mit denen 
sie spielen konnten. 12 Ein sehr beliebtes Gesellschaftsspiel 
war das Ballwerfen, an welchem sich nicht nur Kinder, sondern 
auch Erwachsene beteiligten 230 , genau so wie in Rom, wo dieses 
Spiel selbst in den höchsten Kreisen beliebt war 281 . Der Ort 
Tur-Simeon soll infolge Ballspiels zugrunde gegangen sein 282. 
Das Mittel dieses Spieles, der Ball, kommt unter seinem heLr. 
(1~,~) 233 und unter seinem gr. Namen (~i,E:D = crcpcltpa) 234 vor, und 
da die Lateiner fünf verschiedene Arten von Bällen nennen, so ist 
es nicht unmöglich, daß die zwei Namen auch zwei verschiedene 
8achen bezeichnen. vViederholt wird der Ball der Mädchen er­
wähnt235; dies geschieht nicht darum, weil das Ballspiel auf das 
weibliche Geschlecht beschränkt war - Männer haben sich 
gewiß mehr daran beteiligt - sondern weil dessen aggadische 
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Erwähnung zufällig sich an die Bibelstelle r'i,j~ii: (I>.ohel 12,11) 
anschließt 236 • Man spielte (pijf?') mit dem Ball entweder so, daß 
mehrere ihn sich zuwarfen (datatim ludere pii), wobei der Ball 
von Hand zu Hand kollerte (ii~r':1.:'), von der anderen Partei auf­
gefangen wurde (~~~9 ), um dann schließlich in einer Hand zu 
ruhen (ii\)), oder man warf ihn in die Höhe (gr. oupocv(oc), oder 
aber warf man ihn kräftig an die \Vand ('?r'l,:, gr. &r.6ppoc~t~, 

expulsim lude1·e), von wo er heftig zurückprallte, um neuerdings 
mit der flachen Hand zurückgeschlagen zu werden. Beim 
Zurückprallen kann der Ball unglücklicherweise einen Menschen 
töten; beim Zuwerfen - am Sabbat - kann er so der Hand 
entfahren (~;),), daß er über die Sabbatgrenze hinausgeht; beim 
Werfen in die Höhe kann in derselben Weise eine Sabbatver­
letzung erfolgen - Dinge, die in unseren Quellen halakhisch 
erörtert werden, ein Zeichen, daß man mit diesem Spiel, und 
nicht zuletzt mit dem Spiel am Sabbat, rechnen mußte 237• 

254. Glücksspiele. 1. An obersterStelle steht das \Yürfel­
s p i e 1, das bereits bei Indern und Ägyptern gebräuchlich war, 
das aber die Juden ans der Hand der Griechen e1·hielten, denn 
sie bezeichnen es mit dem gr. Namen ~,~,p = xu~e(ct 238 • Da 
man um emen Einsatz spielte und der beste \Vurf rein vom 
Zufall abhing, so hatte dies Spiel alle Eigenschaften eines 
Hasardspieles, das in Rom in älterer Zeit gesetzlich verboten 
und nur ausnahmsweise gestattet war. Der \Yi.irfelspieler 
~~~,p: pii:t'1.:', i:,~c:,,.=,p = xu~w-r~~) war also auch den Juden ein 
gesellschaftlich Diffamierter und vor Gericht ein zur Zeugenschaft 
unfähiger Mann, nach Ansicht eines Lehrers jedoch mit der 
Einschränkung auf einen Würfelspieler von Profession, der 
keinem andern Erwerbszweig nachging 239• Er wird an manchen 
Stellen mit auf Zins Leihenden und TaubenflUge Veranstaltenden 
( w. unten) in eine Kategorie gestellt, sonst aber trifft man die 
Redensart "Dieb oder \Yi.irfelspieler" an 240• Das durch Hasard­
spiel gewonnene Geld erklärt die talmudische Jurisprudenz für 
~:i:7:C:~, d. i. für bloßes Hinhalten oder Anerbieten seitens des 
Verlustträgers, der sicherlich selbst gewinnen möchte und seine 
Habe nicht ernstlich hingibt, weshalb denn solcher Gewinn un­
gültig und der Gewinner diffamiert sei 241 ; nach einer anrleren 
l\Iotivierung ist er diffamiert, weil er sich mit der "Kultur der 
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Welt" (mit den Erfordernissen der ehrlichen Arbeit) nicht be­
schäftige242. 2. Auch die oben (S. 108) genannten Knöchel, 
ursprünglich harmlos, wurden zum Glücksspiel ausgebildet. 3. Das 
Brettspiel {o::.,c::. = q;~<po~ = calculus) dient den Rabbinen zur 
Erklärung von ~,=,p (No. 1 ), was es aber nicht ist, sondern ein 
selbständiges Glücksspiel. Immerhin folgt aus der Erklärung, 
daß den Rabbinen das Brettspiel bekannter war als das Würfel­
spiel. Da jene Worte der Rah binen auch sonst von Interesse 
sind, so mögen sie hier vollinhaltlich folgen: "Der da spielt 
mit Würfeln - das ist der, der da spielt mit psephos; einerlei, 
ob einer spielt mit psephos oder mit Nuß- und Granaten­
schalen. Nie kann er das gut machen, es sei denn, er zer­
breche seine psephos-Steine und kehre in sich mit vollständiger 
Einkehr" 243. Über den Grund der harten Beurteilung des 
Steinehenspielers erfahren wir nichts, jedoch hören wir das 
Detail, daß er mit der Linken rechnet C=Wi}), während er mit 
der Rechten (den Einsatz) hinhält (l~O), d. i. den Gewinn eigent­
lich sich selbst sichern möchte 244• Der q;~<po~ ist ein Steinehen 
im Brettspiel, und nach diesem Steinehen nannten die Juden das 
ganze Spiel; dazu gehörte natürlich ein durch direkte und trans­
verse Linien in Felder geteiltes, also einem Schachbrett ähnlich 
sehendes Spielbrett 215 • Dieses Spielfeld bewirkte es, daß die 
mittelaherliehen Autoren o::.,o::. mit fr. merelle Mühlenspiel wieder­
geben 246, was nur cum grano salis richtig ist. Die Steinehen 
selbst waren, wie aus obigem zu ersehen, gebrechlich, und noch 
mehr war das der Fall, wenn man sich mit Nuß- und Granaten­
schalen aushalf247. 4. Von der Mischna gleichfalls diffamiert 
werden die "Taubenflügeveranstalter" (O,jP ,n,:::.r-) 248 , von 
den Tannaiten selbst als Leute bezeichnet, welche die Tauben 
(zum Wettflug) abrichten oder reizen (i11r;ii) oder fliegen 
machen (i11r-i1 nach Hiob 39,18 bedeutet vielleicht in die Höhe 
fliegen); doch scheint die Kategorie von Leuten, welche "die 
Tauben abrichten", neben denen, welche "die Tauben fliegen 
machen", selbständig zu existieren, so daß wir es mit zwei Arten 
von Wettflügen zu tun hätten. Solches Wettrennen wurde 
übrigens auch mit anderen Tieren, mit Haus- und Waldtieren 
und mit allerlei Vögeln veranstaltet 249. Die babylonische Tra­
dition 250 war im Zweifel darüber, was "Taubenflügeveranstalter" 
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bedeutet; einerseits hieß es in den Schulen, der Begriff besage, 
"wenn deine Taube meine 'raube überholt" (C:lf?), [werde ich 
dir so und soviel zahlen]; andererseits aber teilt sie die Einzel­
ansicht mit, daß sie durch einen Lockvogel (~1~) Tauben ent­
wendeten (ii'i~ii fortfliegen machen), so daß gar nicht von einem 
l.,;Vettfluge gesprochen worden wäre. Abet· noch sicherer als aus 
der vVorterldänmg resultiert die 'ratsache des Wettfluges aus 
dem Umstande, daß dieser Begriff von vielen in jenes Wort 
hineingelegt wurde. Daß nber das Wetten überhaupt zu den 
Erscheinungen des Lebens gehörte, beweist der hierfür vor­
handene talmudische Ausdruck ;-,17.:'i1 251 • 5. Von dem vorhin 
genannten 0~'0~ = ~~cpo~ wurde im jüdischen Idiom das Wort 
0''~ (aram. ~0',~) = Los und D'~:-1 = losen gebildet252 • Im 
Heiligtum wnr das Losen der Priester um die einzelnen Dienst­
verrichtungen ein alltägliches Ereignis, das auch an Feiertagen 
nicht aufhörte. Man sprach hierbei vom ersten, vom zweiten 
usw. Lose, von vier und mehr Losen, vom Losen um einen be­
stimmten Gegenstand (z. B. die Aschenreinigung des Altares, 
das Verbrennen des Fettes usw.), von den für einzelne Per­
sonen oder Gruppen zuerkannten Losanteilen und endlich von 
dem au bestimmten Tagen vorzunehmenden Losen. All das 
ist auch für das private Leben anzusprechen. Da wird z. B. 
über ein Kleidungsstück gelost 253• Ein Losen, das ausdrücklieb 
als eine Abart des Glücksspieles (~'~,p) bezeichnet wird, fand 
behufs Verteilung der Portionen (vgl. S. 57) bei Tische statt; 
es loste der Vatet· mit seinen Kindern und Hausleuten, der 
vVirt mit seinen Gästen, die Gäste losten unter sich, und ebenso 
die Paranymphen (Bd. II, S. 38) und alle Hochzeitsgäste unter 
sich und wohl auch mit dem Bräutigam, der die Kosten dieses 
Mahles trug 25!. In derselben Beziehung wird auch gesagt, es 
sei (den Priestern am Sabbat) gestattet, zur Erlangung der 
Heiligtümer Lose (C'tt·Sn) zu werfen (?'~i1); das Material dieser 
Lose war, wie das Wort zeigt, ein Pergamentstück 255• Es werden 
in unserem Schrifttum auch die biblischen Ausdrücke S~n ~-,,~ 
..,,~ erörtert und hier und da angewandt 256• Göräl und pajjäs 
waren erweislich aus Stein, cheles, wie gesagt, aus Leder, 
chebel ist ein zum l\Iessen gebrauchter Strick, pttr endlich dachte 
man sich als einen Zettel oder einen Scherben, den man mit 
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dem Finger aus der Urne holte (:V:Y) 257. Die im Heiligtum in 
Verwendung gewesene Urne hieß '~~p = x&A7tYJ (Bd. II, S. 294). 
Es wurden aber auch Holzstücke (aram. r1~,J) zum Losen ge­
braucht258. Einen Zettel, ein Blatt aus der Schreibtafel, bekannt 
unter dem N nmen J,P~,~ oder ppn,~ = 7tL't''t'&xwv, treffen wir 
ebenfalls häufig als Mittel des Losens an 2"9. 6. Sehr gewöhnlich 
war das Spiel mit Nüssen und Äpfeln, das nicht allein den 
Kindern (oben S. 109), sondern auch den Frauen Freude machte; 
die Quellen erwähnen es in bezug auf die Frauen, denen dieses 
Spiel am Sabbat verwehrt wurde, nicht des Geräusches wegen, 
das die geschobenen und aufeinanderschlagenden Nüsse immer­
hin machten, was Lei Äpfeln weg-fällt, sondern weil man 
leicht dazu kam, zur Aufnahme der rollenden Frucht Gruben 
(m~~J) zu machen 260. In der Hand der Frauen wird dieses 
Spiel zu einem gewinnbringenden Betrieb ausgebildet worden 
sein, denn was sie gewannen, konnten sie im Haushalte gut 
verwerten. 7. 8. Einmal bloß wird in Babylonien das Hündchen­
spiel und das N erdschir (i,tt'ii.J) erwähnt, letzteres ein Brettspiel, 
das der Sassanide Ardesir Babekan erfunden haben soll 261. 
9. ,ii.J,pD~ = z6vapot = tesserae; so hießen die Würfel zu 
mehreren Arten Hasardspielen 262. 

255. Gymnastische Spiele. Außer dem oben (S. 109) 
erwähnten 'furnen, einem Berichte entnommen, den wir übrigens 
nur einer außerjüdischen Quelle verdanken, erfahren wirvon Leibes­
übungen bei den Juden fast gar nichts. Immerhin aber mußten 
sie inmitten der heidnischen Bevölkerung, namentlich inmitten der 
Hellenen, unter denen sie lebten, mit der Sache selbst zur Ge­
nüge bekannt werden und hatten oft Gelegenheit, von den gym­
nastischenSpielen zu spre.chen, wenn sie selbst sie auch nicht übten. 
Die Phrase: "Ein Kampfspiel (pJ~ = &ywv) wird in der Stadt 
abgehalten" 263 wii·d auch in jüdischem Munde laut. Die von den 
öffentlichen Kampfspielen mächtig ergriffenen Aggadisten schil­
dern diese wiederholt. Besonders exakt ist folgende Bemerkung: 
Zwei treten in den Agon ein, und man '"eiß nicht, wer da 
siegen (il:!;.:l) we1·de; kommt aber dei· eine von ihnen mit dem 
Palmzweig (p,~:, pJ~:l = ßcä'ov) in der Hand, weiß alle Welt, 
daß er der Sieger ist 264. Den Juden waren etwa die nach­
folgenden vV ettkämpfe bekannt. 

Kr a u ß. Talm. Arch. III. 8 
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1. Das Turnen e:n~Vnil oben Bd. I, S. 230). 2. 3. Das 
Wettrennen (ilY,i, auch 01r~ni = '&p6p.o~), dessen oberste Art, 
das Pferderennen, im Hippodrom (01r~,,.,,~,~ = bm6'&pop.o~) durch 
deu obligaten Wagenlenker (D~1,.Jil = ~v(oxo~) stattfand, und das 
Schwimmen (~'tv) 265 • Spöttische Zurufe der Kämpfenden wurden 
laut, besonders wenn am Ende die Mühe vergeblich war. Die 
Rennbahn (i:)1r~1ii = '&p6p.o~) galt typisch als der Versammlungsort 
vieler Menschen 266• Die berufsmäßigen Schnelläufer (p.J~il'\ p.)~i) 
und deren Bekleidung sind uns bereits von früher her bekannt 
(Bd. I, S. 167). 4. Gladiatoren, oder, wie man sie griechisch 
nannte, Athleten q,~,?n~ pl. von li&AYj't~~) und Einzelkämpfer 
(D1:J~1.JD = p.ovop.~xo~) schweben den Aggadisten oft vor, und es 
gingen welche auch aus der l\litte des Judentums hervor (s. 
Bd. I, S. 247 pi1~ = ludarii) 267 • De1· von Sieg begleitete 
Gladiator bekam als Zeugnis eine kleine Tafel mit der Aufschrift 
spectatus; darum die Bemerkung des Mi drasch: Sei du lieber unter 
den Schauenden (p~1i) und nicht unter den Geschauten (p~i.J), 

unter den Zusehern {,i:::~ = !hwpo() und nicht unter den Tier­
hetzern (,~~j,p = ;wvY)yoL) 268• Den Eintritt iu den Kampf ver­
kündete ein Hornsignal; den Sieger schmückte der Palmz:weig 
(palma gladiatoria, p,~~ s. oben) 269• Unter den Zuschauern 
pflegten sich auch Kaiser zu befinden, und in Zeiten des Nieder­
ganges traten sie sogat· auf. So erwähnt denn auch der Midrasch, 
daß ein "Athlet" mit dem Sohne des Kaisers rang (tvtt'1~riil); 

plötzlich erhob er seine Augen und bemerkte den Kaiser (in 
einer Loge) über sich stehen, da konnte er nicht umhin, sich 
vor ihm niederzuwerfen (W,~iil vg1. oben S. 10)270• Der Kaiser 
hatte bekanntlich das Begnadigungsrecht. So erzählt nun der 
l\Iidrasch: Zwei Athleten rangen verzweifelt vor dem "König"; der 
König kaun sie trennen (tviE:l) oder nicht, je nachdem wie er 
will; mittlerweile obsiegte (pTnnil) einer über den andern und 
wollte ihn töten (~iil); da schrie jener und sagte: Möchte doch 
jemand für mich bitten beim König! 271 Manchmal war es ein 
ung·leicher Kampf, denn es standen sich ein Starker (i1JJ) und 
ein Schwacher (tt'~n) gegenüber; der Starke siegt, auch wenn er 
unten zu liegen kommt, und wie erst, wenn er oben, der Schwache 
unten liegt. Es kam vor, daß der unterliegende Athlet dem 
Sieger die Hand küßte, um seine Gnade zu erlangen 272 • Da 
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der Gladiator gewöhnlich ein Mann des Sklavenstandes war, so 
heißt es von ihm mit Recht, daß er kein Testament machen 
könne, und dasselbe findet sich auch im syrisch-griechischen 
Rechte 273• Diese rohen Sklaven suchten überall Zank und Streit, 
und auch ihre Frauen waren vor ihren Streichen nicht sicher. 
So ein Faustkämpfer (il~J) hatte einst einen Mann mit einer 
Ohrfeige, die er ihm wit der Faust (p'nir-) versetzt hatte, getötet; 
die Frau zu Hause erleidet d8sselbe von ihm Tag für Tag, und 
sie besteht dabei ganz gut! Verwundert sprach zu ihr die mit­
leidig tu ende Nachbarin: vVie groß muß doch deine Kraft sein; 
alle Athleten und Faustkämpfer sterben von einem Faustschlag, 
von einer Ohrfeige, die er ihnen erteilt, und du - wieviel 
wirst du von ihm geprügelt (;'ip~) und du lebst noch! Da er­
widerte die Frau: Die er schlägt (;'iJii), schlägt er mit voller 
'-''ucht (iir;'ij) und mit voller Kraft (iJ~), mich aber schlägt er 
im Verhältnis meiner Kräfte 274• - 5. Das Pfeilschießen als 
Leibesübung muß den Juden bekannt gewesen sein, denu sie 
gebrauchen für bh. ~i~O das erklärende Wort (aram.) ~C''J~:;), 
das zwar dunkel ist, aber jedenfalls zur Technik des Pfeil­
schießens gehört 275• 6. Das Jagdvergnügen (s. Bd. II, S. 143) 
war zwar den Juden zur Genüge bekannt, konnte aber bei den 
Juden nicht zur Geltung kommen 276• Das fiir "Jagd" gebrauchte 
Wort (P'J~p = 'lWv~yLov, ~'J'JP = XUV'IJYLtX = venatio) bedeutet zu­
gleich die römischen Tierhetzen, die den Juden erst recht 
verhaßt waren. Wie die .T uden über die Tierhetzen dachten, 
bekundet der Satz in der Mischna: 1\Ian verkauft ihnen (den 
Heiden) nicht Bären und Löwen, überhaupt nichts, wodurch für 
die Menschen ein Schade entstehen kann 277• 

256. Schauspiele. Das pharisäische und nachher rab­
binische Judentum stand den öffentlichen Schauspielen, mit ihrer 
überschäumenden Lebenslust, ihrem eitlen Gepränge, ihrer An­
leitung zur Sinnenlust und Unsittlichkeit, ihrem unter Applaus 
der Menge gut geheißenem Blutvergießen nicht nur mit Haß, 
sondern auch mit Verachtung gegenüber, ein Standpunkt, der 
sich mit dem der zeitgenössischen Kirchenväter völlig deckt?.78• 

Gleichwohl konnten die Juden den bei der heidnischen Be­
völkerung so beliebten Schauspielen die Aufmerksamkeit nicht 
versagen, gehörten sie doch zu den an fdringlicbsten Erscheinungen 

8* 
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des Lebens. und mußten doch die Rabbinen, die das Leben 
ihrer Getreuen regulierten, auch für diese Erscheinungen Lehren 
und Vorschriften erteilen. Für uns resultieren daraus sehr be­
merkenswerte Einzelheiten des römischen Schauspielwesens. 

Ein direktes rabbinisches Verbot gegen Theater, Zirkus 
und Stadion knüpft an Lev 18,3, die Verpönnng einer Menge 
römischer Schauspiele knüpft an Ps 1,1 (O';)S ~tt·,r- vgl. oben 
S. 104) an 2; 9• Bemerkenswert ist gleich der Ausdruck; während 
es heißt: "wer in die Theater der Heiden aufsteigt" (il~V), heißt 
es daneben: "wer in die Stadien und Zirkusse geht" (lSilrso, 
woraus ohne weiteres zu schließen ist, daß die Juden die Theater 
als hochgelegen, die Rennbahnen und Arenen jedoch, wie na­
türlich, als in der Ebene liegend kannten. Die Mischna verbietet den 
Juden, am Baue eines Stadions teilznnehmen 281 • Ein Theate1· 
war ein zu knustvolles Gebäude - es war zumindest ein ge­
gliedertes Haus -als daß auch da die Juden als Bauleute hätten 
mitwirken können. Überdies lag das Stadion, die Rennbahn 
(o,r.:-,i, oben S. 114 ), der Spielplatz (l,~r.:-p = campus) draußen vor 
den Toren der Stadt, wo ein Bau sich eher den Blicken der 
Religionsgenossen entzieht, weshalb er denn verboten werden 
mußte. Auf den Spielplatz ging man hinaus (~~,, aram. p~.:J)282 • 

Das Lehrhaus des REliezer [bHyrkanos] wnr wie ein Stadion 
(O'i) gebaut 2 ~:~ 3 • Es ist auch davon die Rede, daß man nach 
überseeischen Stadien fährt (tvi~) 28\ sehr aus dem Leben ge­
griffen, wenn mnn bedenkt, wie z. B. die olympischen Kampf­
spiele von allen Nationen beschickt wurden. Einer Kollekte 
zu Zwecken des 'fheaters ist oben (S. 67) gedacht worden. Dies 
ist alles, was wir über Ban und Anlage der Schauspielhäuser 
aus unsern Quellen erfahren. 

Es wird versichert, daß die Töchter Israels keine Theater 
und Zirkusse besuchen 235• Vielleicht ist dies im Hinblicke auf den 
U mstau<l gesngt, daß sonst das weibliche Geschlecht mit Vor­
liebe der edlen Kunst ergeben war (s. oben S. 83 und S. 87); 
möglich auch, daß die jüdischen Frauen besondere Ursache 
hatten, die Stätten des Lasters zu meiden. Denn was die 
.Männcr anlangt, so gab es immerhin selbst nach der strengen 
Auffassung der Rabbinen eine Gelegenheit, in der die 1,heater 
und Zirkusse mit Fng betreten wnrden, und dies sogar am 
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Sabbat, wenn es nämlich galt, öffentliche Interessen (C:'~i 'POY) 
wahrzunehmen (Df.~) 286• Dies stimmt mit den aus J osephus 
(B. J. 7, 3, 3 § 4 7) und aus sonstigen Nachrichten bekannten 
Tatsachen überein, daß Volksversammlungen in Theatern statt­
zufinden pflegten, weil sie die geräumigsten Gebäude des be­
treffenden Ortes waren. Man suchte auch sonst den wahr­
scheinlich faktisch geübten Besuch von Schauspielen mit 
allerlei Gründen zu beschönigen. Stadien, so heißt es, darf man 
besuchen, weil man schreit (nm;) und rettet, d. h. für den in 
der Tierhetze oder dem Ringkampfe (vgl. oben S. 114) verblutenden 
Kämpfer Gnade erfleht; Zirkusse, so heißt es weiter, darum, 
weil in ihnen die Kulturaufgaben der Stadt (i1.),1r- ~HV,) oder 
des Landes besprochen werden, dasselbe, was oben öffentliches 
Interesse hieß 287• In den Stadien ist auch die Möglichkeit ge­
geben, den sicheren Tod eines Mannes bezeugen zu können, mit 
dem Zwecke, daß sich dessen Frau verheiraten dürfe 288 ; da nmß 
sicherlich an die zahlreichen jüdischen Opfer der Kampfspiele 
gedacht werden. Originell ist die Beurteilung der Schauspiele 
durch Rabbi Sirneon bLakis, einen .Mann, der auch sonst dem 
öffentlichen Leben Konzessionen machte; wir müssen, sagte er, 
den Völkern Dank zollen, denn sie lassen in ihren Theatern 
und Zirkussen Mimen (w. unten) auftreten, an deren Spiele sie 
sich belustigen (potp); wäre das nicht, müßten sie ihren Mut­
willen aneinander auslassen und zu unnützem Streit kommen289• 

Welcher Art der angedeutete Mutwille war und wie er sich 
vornehmlich gegen die Juden richtete, erhellt aus der folgenden, 
kulturhistorisch überaus merkwürdigen aggadischen Stelle: "Es 
unterhalten sich an mir die im Tore Sitzenden" (Ps 69, 13) -
das sind die Völker, die in den Theatern und Zirkussen sitzen; 
"und die Spottlieder der Trinker von berauschenden Getränken" 
(Ps eben da) - nachdem sie gegessen, getrunken und sich 
berauscht haben, sitzen sie, belustigen sich an mir und spotten 
meiner, sprechend: wir sind doch nicht auf Johannisbrot (vgl. 
Bd. I, S. 11 3) angewiesen wie die Juden! Ferner fragt einer 
den andern: Wieviel Jahre willst du leben? Antwort: Solange 
das Sabbatkleid der Juden dauert. Dann lassen sie ein mit 
den üblichen Kleidern aufgeputztes Kamel (vgl. S. 106) ins 
Theater kommen und wieder fragen sie einander: "\V arum 
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trauert dieses Tier? Antwort: Die Juden halten jetzt ihr 
Sabbatjahr, und da sie kein Gemüse haben, essen sie diesem 
die Disteln weg; darüber nun trauert es. Dann lassen sie den 
1\Iimus (w. unten) ins Theater kommen, und zwar mit entblößtem 
(d. i. rasiertem) Kopfe. "\Vieder fragen sie einander: Warum 
hat der den Kopf rasiert? Die Antwort gibt der Mimus: Die 
Juden da beobachten die Sabbattage, und was sie alle Tage 
der vVoche erworben haben, verzehren sie am Sabbat; da ihnen 
aber das Holz zum Kochen fehlt (vgl. Bd. I, S. 85), zerbrechen 
sie ihre Bettstellen, um dabei zu kochen; somit schlafen sie auf 
der Erde und werden mit Staub überdeckt; darum nun müssen 
sie sich reichlich mit Öl salben und so ist das Öl teuer (wie 
soll ich nun Haar tragen, da kein Öl da ist) 290• 

Trotz alle dem waren die Juden iu zweifacher Weise am 
Theater beteiligt: als Teilunternehmer, dieauf den Gewinn rechneten 
(:tt•iini1) 291 , und als Bedienstete, wie es z. B. ein durch seinen 
Edelsinn hochgeschätzter l\Iann in Caesarea war 292• Dieser 1\Iann, 
der "fünfmal Sünder" hieß, sich aber schließlich durch eine be­
sonders edle Tat auszeichnete, hatte als Theaterangestellter täg­
lich folgende fünf "Schandtaten" zu verrichten: Buhldirnen zu 
mieten, das Theater aufzuputzen (i~i?i}, die Gewänder ins Bad 
zu tragen, vor den Gästen zu klatschen und zu tanzen (Bd. I, 
S. 225) und vor ihnen eine schallgebende Figur (oben S. 107) 
ertönen zu lassen 293• Es ist nicht ersichtlich, in welchem Ver­
hältnis das Theater zum Bade steht, auch ist es nicht klar, ob 
vor den Theater- oder vor den Badegästen getanzt wurde. Aber 
kein Geringerer als Hillel "der Alte" läßt denselben Konnex 
merken; als er nämlich von seinen Schülern befragt wurde, wieso 
er das Baden im Badehause eine göttliche Pflicht (i1~~~) nennen 
könne? gab er zur Antwort: Die Kaiserbilder, die man in Theatern 
und Zirkussen aufstellt, werden von einem eigens dazu Ange­
stellten gescheuert und gespült, wofür er nicht nur seinen Lebens­
unterhalt bekommt, sondern auch zu den Großen des Reichs 
gezählt wird - ich, der ich im Ebenbilde Gottes erschaffen 
wurdeJ wie sollte ich meiner Seele die vV ohltat nicht erweisen 29-'? 
Hiermit gewinnen wir auch eine Vorstellung von der Aus­
schmückung des Theaters, das natürlich ein schöner Bau war, 
dessen Säulen auch in unseren Quellen Erwähnung finden. 
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Außerde:p.1 ist im Theater ein Kultbild vorauszusetzen, denn es 
wird davon gesprochen, daß man im Theater, vielleicht nur an 
dem bestimmten "Theatertage" (pi~N'C"' 01'), der mit dem dies 
natalis des Theaters zusammenfallen dürfte, geopfert wird (n:n, 
kakophemistisch pi, ~~l) 295• Dennoch waren Theater und Zirkusse 
von Juden voll 296, wie ein Aggadist klagt, was von dem in 
Rede stehenden Ägypten - auch der "Theatertag" wird bezi.ig­
lich Ägyptens erwähnt - mit seiner hochgebildeten und relativ 
glücklich lebenden Judenschaft sehr wohl glaublich ist. 

Von dem ganzen Komplex des griechisch-römischen Schau­
spielwesens besitzen wir folgende Einzelheiten. a) Gebäude. 
1. ]1i~N'ri oder pi~N'~ = &ect't'pov Theater, Mehrzahl ri1Ni~N'~, 
zur Verdeutlichung oft ri1Ni~N,~ 'ri::! "Theaterhäuser", eine Bei­
fügung, die auch beim Zirkus usw. erscheint 297 • Es wurde 
natürlich Eintrittsgeld erhoben, was von den Rabbinen wie folgt 
vermerkt wird: Auf vier Arten frißt das römische Reich die 
Wohlfahrt der Nation auf: durch Steuern, durch Bäder, durch 
Theater und durch Zölle 298 • Da sich die Juden von den 
Zirkussen so ziemlich fernhielten, werden sie unter anderem 
beschuldigt, die Einkünfte des Staates vermindert zu haben 299• 

2. *Dpip = x(pxo~, Zirkus, von welchem formal nur so viel zu 
bemerken ist, daß es immer in der .l\Iehrzahl und immer in 
Verbindung mit dem Theater steht 300• 3. ]'i~~N = G't'(X'8tov Stadion, 
Plural ri1'i~l::N und j'.J'i~~N; letztere Form dient auch zur Be­
zeichnung des Begriffes: "gerade wie eine Rennbahn" im Gegen­
satze zu einem krummen Wege 801 • Es wird der "Stadienstier" 
genannt, d. i. der zur Tierhetze dienende Stier 302 . V gl. Bären 
und Löwen S. 115, Vögel (viell. Hahn) S. 111. 4. Dasselbe auch 
unter dem einheimischen Namen ris (D'i), näher jedoch Pferde­
rennplatz (s. oben S. 114 und Bd. II, S. 391). 5. Jm~p oder 
pE:1~1p = xtXp.7to~ = campus Ebene, Spielplatz, Waffenspielplatz (vgl. 
oben S. 116). Der Kämpfer war mit einem Schild (D'iri Bd. II, 
S. 315) bewehrt, ritt ein Pferd, auf dessen Reitdecke (~,~~ Bd. II, 
S. 126) er sich zuweilen aufstellte, vermutlich um den Kampf­
platz besser zu überblicken 303• Zahlreiches Volk sah dem 
Kampfspiele zu, darunter auch der "König", begleitet von einer 
auserlesenen Schar von Kriegern, die prächtig, schöngelockt 
und tapfer waren wie er selbst 304. Als ob wir uns in der 
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Ritterwelt des l\littelalters befänden, so wird auch im :\lidrasch 
das Ehrenurteil auf das Feld der Ritterkämpfe verlegt. Ein 
König, der auf mehrere J nhre in ein überseeisches Land reisen 
mußte und heiratsfähige Töchter zurückließ, fand sie bei seiner 
Rückkehr mit Männern lebend, und die Leute lispelten, des 
Königs Töchter hätten gebuhlt. Da ließ der König durch eineu 
Herold (in:> s. oben S. 81) verkünden: Alles Volk ziehe hinaus 
auf das "Feld"! Darauf ließ er seine Schwiegersöhne der Reihe 
nach vortreten, ließ sich ihren Petschaft (cn,n) und ihr Hand­
zeichen (r1'~j7;'~ = G'l)p.ocv"t"~pLov) zeigen und überzeugte sich, daß 
seine Töchter dieselben Petschaften und Handzeichen führten und 
spt·ach: Meine Töchter versorgten sich selbst, und ihr saget, sie 
hätten gebuhlt! 305 - b) Spiele und Spieler. Alle nun folgenden 
Nummern kommen in einem einzigen Texte vor, derwie folgt lautet: 
Wer in die Stadien und Zirkusse geht und sieht . . . (folgen die 
Namen der Spiele und Spieler), der vergeht sich gegen das Verbot 
bei Spöttern zu sitzen (c,:::S ~W,~ Ps 1,1 vgl. oben S. 116) 306. 

6. 7. C't!-'iij und i:,1~ii l\lantiker und Zauberer (oben S. 105 ). 
Es kann auffallend sein, daß als Dinge, die im Theater und ~ 

Zirkus zu sehen sind, in erster Linie l\lantiker und Zauberer 
aufgeführt werden. Die Beilegung der Schwierigkeit besteht 
aber nic.ht darin, daß dem .Juden, der alles unter den religiösen 
Gesichtspunkt stellt, Theater und Zirkus ein Götzenkult, mithin 
eine Zauberei sind 307 , sondern darin, daß abweichend vom bib­
lischen Sprnchgebrauch, C'tt'm und t:l'1~ii etwa Gaukler und 
Hanswurste sind. Auch die übrigen Nummern sind eine Reihe 
der Charaktermasken der Atellanen, denn die edleren Rollen in 
Theater und Zirkus bekamen die Juden kaum zu sehen 308. 

8. p,p,:: Bucco, ein Hanswurst. 9. p'::m~ Pappus, dessen gewöhn­
licher Gefährte. 10. p,p,~ llfaccus, ein Hans"vurst von demselben 
Schlage; dieser auch in der Form ,Y,p:!Jt~ 309• 11. j,,s,~ = '11w1·io 
Pos~enreißer. 12. rs,J~ = scurme Schalksnarren. 13. p1S.:: 
(j'1,'/~) . bun·ae Possen. 14. 1"1S~ = burrula. (dasselbe; beides 
auch j'1'?D und j"i?~ geschrieben) 3to. 15. p,'?,'? l. p,,,, = ludio 
der Pantomime 311 • - An anderer Stelle werden genannt 16. der 
Einfaltspinsel {'ri,:t.:-~ = p.ocp.chou&o~), der lJ[accus (s. No. 10) und 
17. der Possenreißer (Np',E) = <p),t)oc~ -ocx.o~), wie auch 18. der 
~arr (i1lJ1:J wahrscheinlich = fatuus) 312• Noch immer an der-
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selben Stelle figurieren ferner 19. ~~p,n = '8e(x:f}),cx Maske und 
20. ,~,rY1D = p.opp.ou~ komische Larve 313 • - 21. 22. Wichtiger 
ist die ziemlich häufige Nennung des Mimus (O,r.J,r- = p.tp.o~), dessen 
boshafte Schwänke und Maskerade uns sehr anschaulich ge­
schildert werden (oben S. 117) und der in dem mimarius (:r~'r-) 

einen entarteten Kollegen hatte 314-. 23. Auch die Larve (~r.J'J~~ = 

f'orma) wird öfters erwähnt 311>. 24. Eine andere Art Larven 
hieß ,Sp11~ = *ßp(x.eAoL, wie es scheint, über den ganzen Körper 
gebreitet315• 

Die Verstellung heißt ,,sich dem oder dem Uhulieh machen" 
(ilD1riil aram. 'r-1'~). Verwandlungen werden in unseren Quellen 
oft ausgesagt, z. B. von Gott, den Engeln, dem Satan (vgl. bei 
Tanz und Musik S. 100. 101), den Dämonen, vom Propheten Elia 
usw. 317, wie man sieht, von überirdischen 'Vesen, nicht von 
Menschen. Gott erscheint in mehreren Rollen (n,,,r-1 eigentlich = 

Ähnlichkeiten): als Kriegsheld, als greiser Gesetzeslehrer, als 
Bräutigam usw. 318 ; die Götterbilder sind bloß Nachahmungen 
(p~r.J1 aram. = C'l~~;; vgl. sim:ttlacra) 319 . 

C. Feste. 
257. Privatfeste. Die gesetzliche oder rituelle Seite der 

den Juden vorgeschriebenen Feste kann uns hier nicht be­
schäftigen, wohl aber verlohnt es sich, gewissen Äußerlichkeiten 
nachzugehen, mit denen sie begangen wurden. Die Begehung 
des Sabbats nämlich und aller Feste kann unendlich viel Züge 
aufweisen, die der Feier ein individuelles Gepräge verleihen 320• 

So z. B. in der Sitte des Schickens von Geschenken (§ 238), 
oder darin, daß man am Sabbat hinausspaziert und die Felder 
besichtigt (Bd. li, S. 161). Einer pflegte am Rüsttag des Sabbats 
seine Lichter zu ordnen, der andre verrichtete zur Ehre des Tages 
andre Arbeiten und bereitete ihn in jeder Beziehung vor 321 • 

Von Sammai "dem Alten" wird erzählt, daß er sein Lebtag zu 
Ehren des Sabbats aß; hatte er nämlich, etwa schon am Sonntag, 
ein schönes Rind gefunden, sagte er, dies sei für Sabbat, fand 
er dann ein noch schöneres, aß er das erstere und hob auf 
(ii'jil) das letztere 322. 

Wir hören, daß in Babylonien die Feste (C'ilm:) fröhlicher 
begangen wurden als in Palästina; die Ursache erblickte man 



122 Römische Feste. 

darin, daß die Babyionier arm waren, so daß sie sich ihres Lebens 
nur an den Festen erfreuen durften 828 ; nach einer anderen Version 
hatte das darin seinen Grund, weil in Babylonien kein Fluch, d. i. 
kein Druck, die Festfreude störte 324. Als Illustration wird an­
geführt, daß kein Festtag verging, ohne daß in Sepphoris eine 
Requirierungstruppe erschien, oder ohne daß in Tiberias - beide 
Städte waren damals Hauptsitze des palästinischen Judentums -
der Statthalter, der 1\lilitärkommandant und der Profoß erschien825, 
was nebenbei die Nachricht ergibt, daß die Festesfreude, die zu 
Tumulten hätte führen können, gewaltsam niedergehalten wurde. 
In Babylonien wUt·de den Frauen mit farbigen Gewändern, in 
Palästina mit geplätteten leinenen Gewändern aufgewartet 326. 

Als private Feste haben wir all jene Anlässe anzusehen, 
an denen wir die Veranstaltung von Gastmählern wahrgenommen 
haben (oben S. 35). Es sind ihrer der Zahl nach etliche zwanzig. 
Obenan steht das Hochzeitsfest, durch welches das Haus in 
erster Reihe "Haus der Freude" (;-,nr:ruil ri':l) hieß; jeder andere 
Anlaß bewirkt nur eine gesellschaftliche Freude (ri~l'it.) nncru), 
und dazu gibt es da noch zu unterscheiden, ob es ein Antritts­
mahl (~ntv,i~) oder ein Revanchemahl (~~Yi,::.) ist; letzteres 
nämlich ist weniger freudigen Charakters 827. Bloß das Freuden­
mahl allein stempelt diese Tage zu Festtagen (:l~~ C~', ~:l~ ~r:-'), 

die denselben Namen tragen wie die gesetzlich vorgeschriebenen 
Tages2s. 

258. Römische Feste. Der römische Staatskalender 
unterscheidet öffentliche, lokale und private Feste (feriae pub­
licae, f. gentium und f. singularuuz). Die Rabbinen nennen sie 
unterschiedslos i,~ (eigentlich aram. ~i,~ = ~i'l') = Fest829, führen 
aber mit Namen nur solche auf, die entweder zu den öffent­
lichen (No. 1-4) oder zu den privaten (No. 5-9) Festen ge­
hören; jene waren die "Feste der vielen" (C'.~i), diese "Feste 
der einzelnen" (i,i1') 880. Auch der fernere Unterschied zwischen 
Festen, welche auf einen bestimmten Kalendertag fallen (feriae 
stativae), und solchen, die erst festgesetzt werden mußten 
(f. imperativae), spiegelt sich in den Worten der Habbinen wieder. 
Nach der .Mischna nämlich ist drei Tage vor den heidnischen 
Festen der geschäftliche Verkehr mit Heiden verboten; dies will 
nun Nachum der l\leder in den Liindern der (babylonischen) 
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Diaspora auf bloß einen Tag vor den Festen beschränkt wissen, 
worauf nun von den übrigen Rabbinen eine andere Erleichterung 
wie folgt zugegeben wird: DerZeitraum von dreiTagen gilt nur von 
den feststehenden (j'V,:p) Festen, während bei nicht feststehenden 
nur der betreffende Tag allein verboten ist 331 • Dem Wesen 
nach wird auch von den lokalen Fest~n gesprochen: Eine Stadt 
hält (iitvV) es, die andere nicht; eine Nation hält es, die andere 
nicht; eine Familie hält es, die andere nicht - nur mit denen, 
die es halten, ist der Geschäftsverkehr verboten. Kalendae 
(w. unten) werden zwar von allen gehalten, aber das Verbot be­
steht nur gegenüber den (kultisch) Dienenden (pn~m) 332• Zur 
Erklärung diene, daß die Kalendae, ein allmonatlich wieder­
kehrender Feiertag, nicht öffentlich, sondern nur im Hause ge­
feiert wurden, und zwar mit einem Opfer an die Juno, der sie 
geheiligt waren; die rabbinische Stelle verrät nun, daß in dem 
verschwiegenen Heim dieses Opfer von so manchem Hausvater 
zurückgehalten wurde. 

1. ~X1.jr,p, D1~~i' = KtXJ...iv'8!X~ acc. pl. KtXJ...iv'8!X~ = Kalenclae, 
bei den Römern der Monatsanfang, besonders aber der 1. Januar, 
an welchem Tage auf dem Kapitolium ein feierliches· Opfer dar­
gebracht wurde. Dieses Fest wurde im ganzen römischen Reiche 
bis in das siebente Jahrhundert begangen 333• Als dieses solenne, 
spezielle Januarfest fassen beide Talmude die in der .Mischna er­
wähnten Kalendae auf; denn nicht nur erzählt der jerusalemische 
Talmud in Anknüpfung daran eine Mythe des Januarius (D,i:D") 
und seiner zwölf Söhne und gibt den Namen Kalenda..c; Januarias, 
sondern er kennt auch den darauffolgenden Tag als p.eJ,!XLV!X ·~p.ep!X, 
d. i. dies ater =schwarzer (unglücklicher) Tag, was der 2. Januar 
als dies postridianus tatsächlich war. Beide Talmude lassen 
übrigens die Kalenclae von Adam eingesetzt sein; als er nämlich 
die Nacht immer länger werden sah, geriet er in Angst, daß 
sich die vV elt ob seiner Sünden verfinstern würde; als aber in 
der Wintersonnenwende (ii~,pn) die Tage länger wurden, rief 
er aus 1!X,, pl;p x.tXJ..ov und dies= schöner Tag! (im babylonischen 
Talmud entspricht o,:m~ 0,~,) = und das sei der Ursprung der 
Kalendae (nach dem babylon. Talmud auch der Saturnalien! 
s. weiter unten), wodurch wir entschieden die jüdischen Kalendac 
als Jahresanfang auffassen müssen 334• Eine alte Aggada erinnert 
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sich der Hauptfeste der Römer zu folgender Lehre: Ein Heide 
sagte zu RJ ochanan bZakkai: Wir haben Feste (i"i11l)11.~), ihr 
habet Feste; wir haben Kalendae, Saturnalien und Kratesis, ihr 
habet Pascha, Pfingsten und Laubhüttenfest; welcher ist nun 
der Tag, dessen wir uns gemeinsam freuen (iir-tt•) können? Ant­
wort: Das ist der Tag, an welchem Regen fällt:l35. 

2. ~,Sjit:C' = L(X--:oupva'A~(X = Saturnalia, ein Fest ausge­
lassener Lust, namentlich auch der momentanen SklaYenbefreiung, 
vom 17. Dezember an zu Ehren des italischen Saatengottes 
Satt1rnus gefeiert. Auch hier wird bemerkt, daß die Saturnalien 
zwar von allen gefeiert werden, aber der Geschäftsverkehr nur 
mit denen verboten ist, die sie kultisch begehen 336, und da be­
züglich der Frauen gefragt wird, ob auch sie in diesem Belange 
als Götzendienerinnen anzusehen seien 33;, so folgt fast das 
Novum daraus, daß die Frauen am Saturnusopfer nicht beteiligt 
waren. Ein Lehrer meint, die Kalendae fallen acht Tage vor~ 
die Saturnalien acht Tage nach der vVintersonnenwende 338, aber 
da scheint ihm ein Irrtum unterlaufen zu sein, denn in \Virk­
lichkeit wäre eine solche Bemerkung bezüglich der Sigillarien 
(w. unten) am Platze, deren erste Tage mit den letzten der 
Saturnalien zusammenfallen, die sich aber noch um vier Tage 
über die Saturnalien ausdehnten; wenigstens kann das daraus 
geschlossen werden, daß der mit den Sigillarien verbundene 
:Markt sich auf diese Zeit erstreckte. Von einem solchen 1\Iarkt 
ist die Rede in den \V orten: "Den RBebaj schickte RZeüra, 
damit er ihm ein kleines Gewebe an den Saturnalien von Beth­
Sean (Skythopolis) kaufe" 339• 

3. C',D~ip 340 = Kpa"t'1JvL~ = imperittm, wörtlich Herrschaft, 
hier der dies imper-ii oder natalis imperii, der Geburtstag des 
römischen Prinzipats, der alljährlich am 16. April gefeiert wurde. 
Dieser Sachverhalt ist noch den Quellen bekannt: Kratesis ist 
der Tag, an welchem Rom die Herrschaft ergriff (iii~, D~ri) 341 , 

wenn auch die Definition durch sonstige Zutaten verdunkelt 
wird. Aus diesen Zutaten 342 mag immerhin noch de1· Satz heraus­
gegriffen werden, wonach Rom die Herrschaft in den Tagen der 
Königin Kleopatra anti·at, denn der Sieg bei Actium kann in 
der Tat als die Geburtsstunde des römischen Prinzipats an­
gesehen werden. J osephus rechnet nach der Ae1·a Actiaca 
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(Ant. 18,2, 1), und diese Ära wr.r auch in syrischen Städten und 
in Phönizien in Gebrauch. 

4. Der Regierungsantritt wurde auch fi.ir jeden Kaiser be­
sonders gefeiert. Diese Feier birgt sich unter dem "Geburts­
tage" c~,D'.)J t::,, = yevecrLtX) der Könige, der in der )lischna genannt 
wird. Es ist der natalis imperii eines jeden Kaisers. Richtig 
umschreibt das ein tannaitischer Text mit "Tag eines jeden 
Königs" 343, und in demselben Sinne wird er auch so definiert: 
,. Der Tag, an welchem man den König aufstellt" 344• In der 
Untertänigkeit der Kaiserzeit muß auch der Hochzeitstag und 
der Tag, an welchem der Kaiser zum "Herrscher" (i1~~tt'), d. i. 
zum Träger einer neuen Wi.irde, etwa zum Tribun, gemacht wurde 
(iitt'JJj): ja, selbst der Tag der Genesung aus einer Krankheit, 
festlich begangen worden sein, weshalb auch diese Tage als 
öffentliche Feste mit Marktverkehrverbot bezeichnet wurden S.J.s. 

5. 6. "Der Tag der Geburt und der 'rag des Todes" 346, 

und zwat· eines jeden Heiden, nicht nur des Königs. Bezüglich 
des Geburtstages wird auf das einzige biblische Beispiel, auf 
Gen 40,20, verwiesen317, welches allerdings eines Königs Ge­
burtstag ist, doch unterliegt es keinem Zweifel, daß auch Private 
ihren Geburtstag feierten 348 ; die Römer taten das, indem sie dem 
Genius opferten 3 ~ 9• Was aber den Sterbetag anlangt, so dUrfte 
damit nicht der jährlich vdederkehrende Erinnerungstag, sondern 
der faktische Todestag gemeint sein, denn als kultische Feier 
dieses Tages galt nur das zu Ehren des Toten dargebrachte 
Räucherwerk (ptliV) und die Verbrennung (iiE)Ifl! crematio) des 
Leichnams 350, Dinge, die nur am faktischen Todestage angängig 
sind. Noch ein Drittes, nämlich die Ausstattung des Scheiter­
haufens (rogus) mit den Uteusilien des Toten und mit den bei­
gesteuerten Geschenken des Gefolg·es, die alle mitverbrannt 
werden (SY =")""!i!.') 351 , wird erörtert, und nur wenn eine solche 
Ehrung (ri1::J,tl'ii) stattfindet, wird auch zum kultischen Handeln 
(ii~E)) vorgeschritten 352• Am Begräbnistage wurde das Grab des 
Römers durch das Opfer eines Seh,veines geheiligt, die Familie 
und das Haus durch ein Opfer an die Laren lustriert: und der 
Tag selbst als (e1·iae clenicales heilig gehalten 353, Grund genug 
für die J nden, an ihm den Marktverkehr mit den Feiernden einzu­
stellen. Bezüglich des Geburtstages (~,D,~J 1:1, im eigentlichen 
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Sinne) verdient hervorgehoben zu werden, daß man ihn für 
einen Glückstag hielt, und der Krieger war überzeugt, daß er 
an diesem Tage nicht leicht fallen (~~j) könne 354• 

7. Der Tag, an dem der Heide seinen Bart und seinen 
Schopf schert (oder auch so: an dem er seinen Kopf so schert, 
daß ihm ein Schopf bleibt) 355• Entgegen dem natürlichen Sinn 
läßt der jerusalemische rralmud auch die Möglichkeit zu, daß 
die Erinnerung an den Tag des Bartseherens alljährlich gefeiert 
wurde 356• Nach einer von den Griechen übernommenen Sitte 
pflegten die Römer den ersten Bart den Göttern zu weihen, 
aber nur der Tag der depositio bm·bae, nicht dessen Wiederkehr~ 
wurde durch ein Opfer gefeiert 357 • Nächstdem kennen die Juden 
auch die Feier des den Kindern abgeschnittenen ersten Haares 
(,j;:j tiii~~n), was durchaus den Tatsachen entspricht 358• 

8. Der Tag der Landung (hßcx't'f,pLcx der Griechen, vgl. 
l;n'af,p.Lcx nach Rückkehr von der Reise )359• 

9. Der Tag, an dem der Heide aus dem Gefängnis ge­
kommen ist (xcx·nTI,pLcx der Griechen)S60• "Nur dieser Tag und 
dieser Mann ist verboten", heißt es bezüglich der letzten drei 
Nummern. 

10. Das Fest der Sigillarien (sigillaria) wurde oben bei 
No. 2 erwähnt. Es war ein Bilderfest, indem man einander 
unter anderen Geschenken besonders kleine Figuren (~igilla) aus 
'Vachs oder Ton schenkte. Dieses Fest (p,i~~o) figuriert in 
unseren Quellen nicht aus Anlaß des 1\Iarktverbotes, sondern 
gehört .zu dem Gewirre von Possenspielen, die wir auf S. 120 
behandelt haben. Es muß irgendeinen Zug aufweisen, der ihm 
diese Degradierung eintrugsst. 

11. Daneben figUI·iert das ~,,s~~ genannte Spiel, das am 
besten mit crcxLY.AapeL,; = saeculaYes (sc. ludi) wiederzugeben ist 
Die bekannte Säkularfeier der R<imer wi1·d außerdem im Talmud 
noch besonders geschildert, und nach dieser Schilderung wie.s 
sie einen derart burlesken Zug auf, daß sie von den Rabbinen 
ganz gut in die Reihe der Possenspiele gestellt werden konnte. 
Auf die Frage, warum das Fest der Säkularspiele von der l\Iischna 
nicht zu den Tagen mit Marktverbot gestellt wurde, antwortet 
der Talmud mit der richtigen Annahme, daß dorthin nur die 
jährlich wiederkehrenden Feste gehörten, nicht die Säkularfeier, 
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die nur einmal in siebzig Jahren stattfinde (ursprünglich, wie 
der Name besagt, als Jahrhundertfeier geplant, aber von den 
ehrgeizigen Kaisern auch in kleineren Intervallen gefeiert) 362 . 

12. Flüchtig wird das Fest der Hilarien (~'1~~ = ~'A~p~oc) 
erwähnt 363• 13. In römischem Rinne wird das alle sieben Tage 
wiederkehrende Fest der Juden (der Sabbat) P,J1,~ = opy(oc 
Gottesdienst genannt 36~. 14. Oft wird des syrisch-griechischen 
Festes o,r.:,,r.: = p.oc~oup.&t; gedacht, genannt nach Majuma, der 
Hafenstadt von Gaza. Bei aller Ausgelassenheit der Teilnehmer 
hatte das Fest die gute Seite, Stämme und Völker zu vereinigen 
und zur Verbrüderung der l\fenschen beizutragen 365• 

259. Persisehe Feste. Gleichsam als Anhang zu den 
syrisch-griechisch-römischen Festen, in aller Kürze, sozusagen 
in einem Satze, werden in beiden Talmuden 366 die medisch­
persischen Feste aufgezählt. Einerseits die Verdet·bnis, in welcher 
die fremdat·tigen Namen uns überliefert worden sind, andererseits 
die mangelhafte Kenntnis, die wir von der neupersischen Religion 
der Sassanidenzeit besitzen, machen es unmöglich, diese Feste 
sicher zu identifizieren; höchstens, daß der eine oder der andere 
Name die Gleichung mit einem sicher bekannten persischen 
Feste zuläßt. Die Angabe des jerus. Talmud lautet: "Drei Feste 
(C'.)t.:i) gibt es in Babylonien und drei in Medien; jene heißen: 
1. ,1iWJ t,p1il~) muhri (muhrki); 2. ,.),.)::! (p~~:;? syrisch beißt 
"erster kanun" der Monat Dezember, "zweiter kaw('tn" der Monat 
Januar); 3. ilrm.JJ (beide· km~uns?); diese heißen: 4. 'i~O~.) (lies 
'i10,~, ,ii~,r.:); 5. ,pO,i'ri (,pon1,~); 6. i1.)Pi'ri~ (lies '.)~piil'~ 

oder ähnlich); 7. 0,1.) (so heißt es weiter) wird in Parsi (Provinz 
Persis) am 2. Adar, in Medien am 20. Adar gefeiert". Nur 
dieser letztere Name ist sicher identifiziert; er bedeutet den 
nawroz oder nauruz, das Neujahr der Perser, welches im Monat 
ferwardin (d. i. März = Adar) durch sechs Tage gefeiert wurde 367 • 

- Der babyl. Talmud setzt fiir die "Perser" die Namen von 
vier Festen an, die im großen und ganzen mit denen in der 
palästinischen Quelle übereinstimmen, und gibt "den Leuten auf 
dem Felde" (~~~::li ,~r-1~) 368 drei andet·e Feste, unter deren 
Namen nur ein neuer auftaucht, nämlich 8. ~n,.)p~. Da wir 
über diese Feste nichts Besonderes beizubringen vermögen, so 
dürfte am besten sein, die Worte des Gaons Hai zu reprodu-
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zieren, eines l\Iannes, der zwar um Jahrhunderte später lebte 
als jene talmudischen vVorte gesprochen wurden, dennoch aber 
als im Lande selbst ansässiger und im Besitze der ununter­
brochenen Überlieferung befindlicher Gelehrte in erster Reihe 
gehört zn werden ve1·dient: "Und das sind die Feste (,,~ s. 
oben S. 122) der Perser, die erwähnt werden: musanU, mihrkani, 
triaski und mahnte. Von diesen sind mttsanli und triaski nicht 
mehr gebräuchlich, aber des mihrkani befleißigen sich jetzt noch 
die in Babylonien lebenden Dilwner, und es heißt mihrgam am 
Anfange des Sommers und des Winters. lJiahruz aber ist der 
N eumondstag, ein im Persischen bekanntes Wort. Die "Aramäer" 
di bala sind die auf den Feldern und rrriften lebenden Heiden 
(was auch in dem \V orte ~~~::l1m = Feldochs = Auerochs 
steckt), und sie hatten und haben noch die folgenden Festtage: 
a) den lJ!Iolwitag, an welchem sie auf Heiratsverträge Siegel 
setzten 369 ; b) die A~niathatage; den Tag nämlich, an welchem 
einer ein Feld kauft (i1jp), machen sie zum Feiertag, besuchen 
ihn und trinken bei ihm und lobpreisen ihre Götter, bis es ihnen 
gut scheint, aufzuhören 370 ; c) kanuni ist der Eintritt des l\Ionats 
kanttn, an welchem sie nämlich in ihre Häuser einziehen und 
sich alle versammeln, da sie früher zerstreut waren, der eine 
da, der andere dort; d) ~isri fädm· 311 ist der Tllg, an welchem 
sie den Hütern ihrer Kleider Zehente bezahlen, denn diese 
,,Aramäer" di bala pflegen auf den Straßen aufzulauern und zu 
rauben, während welcher Zeit ein Teil von ihnen als Hüter ihrer 
Sachen zu Hause bleibt; wenn sie nun (mit der Beute) nach Hause 
kommen, geben sie den Zehent (des Raubes) den Hutern und 
veranstalten einen Feiertag". In diesem durchaus originellen 
und glaubwürdigen Bericht erregt nur der eine Umstand einiges 
~.lißtJ·auen, daß der eine Name von der hebräisch-aramäischen 
\Vurzel i1jp, ein anderer von einem syrischen l\Ionat abgeleitet 
wird 372 ; bedenkt man jedoch, daß in des Gaons engerer Heimat, 
in Babylonien, eben die Chaldäer oder Aramäer das autochthone 
Volk waren, so sind Festnamen aramäischen Ursprungs nicht 
nur verständlich, sondern auch notwendig zu erwarten. Ein 
Zug, der selbst die jüdischen F'este nachteilig beeinflußte, mag 
von dieser den Sinnesrausch hochhaltenden semitischen U rbe­
völkerung herriihren. In Babylonien priigte man das Wort: "Der 
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Ruin (~:::lpD) des Jahres ist das Fest" (~ ~.r:), d. i. im Essen und 
Trinken und Nichtstun des Feiertags verirrt man sich zur ge­
schlechtlichen Sinneslust373• Das uralte Fest der Sakeen (L~XXi~X) 
bot Gelegenheit genug dazu 374• 

Ein überans lehrreicher Bericht über eine persische Opfer­
zeremonie läßt uns mehr ahnen als wissen, bei welch außer­
OJ'dentlichen Gebräuchen die Juden assistieren und Zeugen sein 
mußten. Ifra Hormiz, die Mutter des Königs Sabur, sandte dem 
Sehnthaupt Raba ein Geschenk (~.):1,p vgl. S. 17), das dieser 
wahrscheinlich nach persischem Ritus zur Opferhandlung be­
nutzen sollte. Um dem Zwang zu entgehen, ersann Raba folgen­
des indifferente Vorgehen: Er ließ durch zwei seiner Jünger 
zwei heidnische gleichalterige Jünglinge auftreiben - die Sache 
sollte damit an Nachdruck gewinnen - sie dorthin führen, wo 
das Meer jungfräuliche Erde auswirft (ein Jude sollte nämlich 
einen persischen Altar nicht berühren dürfen), wo auch neues 
(d. i. ungebrauchtes) Holz zu finden war; da wurde aus neuem 
Stahl Feuer angefacht und das Ganze im Sinne der wahren 
Religion als Opfer dargebracht 375. 

Ein Leid, über das die babylonischen Juden zu klagen 
hatten, knüpft sich an ein Fest der neupersischen Feueranbeter 
oder Gueber (j'i~~i). Sie hatten nämlich ein bestimmtes Fest, 
an welch P-m sie nirgends als in ihrem "Feuerhause" ( d. i. Feuer­
tempel) Licht oder Feuer brennen ließen; sie suchten also z. B. 
auch die Häuser der Juden daraufhin ab, ob nicht Licht oder 
Feuer bei ihnen unterhalten werde, so daß es den Juden schwer 
war, ihre Chanukkalichter vor ihnen zu verbergen 376• Die schänd­
liche Aufwühlung der jüdischen Gräber durch dieselben Gueber 
(Rd. II, S. 61) knüpft sich auch an eines ihrer Feste 37 '1• Zwei 
Erfordernisse der FeuelTeligion, die nicht selten von Juden 
requiriert wurden, hießen 'P,'P und 'P.),~'i; mnn legt sie aus 
als "eine Art Kohlenpfannen, in denen jene_ Heiden an ihren 
Festtagen Feuer zu ihrem Kult hinaustrugen" 378 ; aber nach einer 
anderen Erklärung ist 'P1,p ein Gerät gleichgültiger Art, nämlich 
eine Art tönernen Sturzes, der zu nächtlicher Zeit, wenn man 
schlafen geht, über die glimmenden Kohlen gestürzt wird, damit 
man vor Feuersbrunst sicher sei, .und erst das zweite der ge­
nannten Geräte, 'P.),~'i (oder 'P.)~~'i) wäre auch nach dieser 

Kr a u ß, Talm. Arch, li I. 9 
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Erklärung eine Kohlenpfanne, die zum Rüstzeug des neuper­
sischen Kultus gehört 3 i 9• Zur Vermehrung der Verwirrung wird 
auch in Palästina das Gerät namens j,p,,p erwähnt, u. z. eines, 
auf welchem die Tyche (,:,t:) von Rom eingemeißelt war 380 ; 

und so muß zum Schlusse abermals betont werden, daß wir über 
die den persisr.hen Kult betreffenden Dinge noch sehr mangel­
haft unterrichtet sind. 



XI. Schrift- und Buchwesen. 

Literatur: Biblische Zeit 1:1. WINER BRwb 3 2, 420-425 Schreibkunst; 
NowAcK, Arch. 1, 279-290; BENZINGER, Arch. 288-291 (2. Auf!. 172-185); 
0. GEBHARDT, Bibeltext des N. T. in Prot. RE 3 2, 728-773. - Allgemein: 
BLÜ.liiNER1 Technol. 1, 308-327. BECK.I!:R-GÖLL1 Gallus3 2, 418-462. PH. BERGER, 
Histoire de l'ecriture dans l'Antiquite, Paris 1891. Brief in PAULY-WissowA 
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Das antike Buchwesen, Berlin 1882. Derselbe: Die Buchrolle in der Kunst, 
Leipzig 1907. - Speziell: L. Löw, Graphische Requisiten und Erzeugnisse 
bei den Juden, zwei Lieferungen, Leipzig 1870. 1871. L. BLAU, Zur Einlei­
tung in die heilige Schrift (kurz "Zur Einleitung"), im 17. Jahresberichte der 
Landesrabbinerschule zu Budapest, 1894 (dasselbe auch ungarisch). Derselbe: 
Studien zum althebräischen Buchwesen und zur biblischen Litteraturgeschichte 
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die ältesten Handschriften der Septuaginta, des Neuen Testaments und der 
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A. Schriftwesen. 260. Schriftkunst. 261. Schriftarten. 262. Schreib­
stoffe. 263. SchreibmitteL 264. Schreibwerkzeuge. 265. Graphische Hilfs-
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mittel. 266. Die Schrift. - B. Gewerbsmäßige Schrift. 267. Lohn­
schreiber. 268. Stellung der Lobnschreiber. 269. Kurzschrift. 270. Geheim­
schrift.- C. Graphische Erzeugnisse. 271. Das Buch. 272. Das Lesen. 
273. Privatschriften. 274. Politische Schriften. 275. Urkunden. 276. Form 
der Urknnden.- D. Schriftenverwahrung. 277. Siegel. 278. Schriften­
bunde. 279. Schriftenbehälter. 280. Archive. 281. Schriftenvernichtung. 

A. Schriftwesen. 

260. Die Schriftkunst mußte in der talmudischen Epoche 
naturgemäß ungleich verbreiteter sein als im biblischen Zeitalter. 
Schon gehen Briefe freundlicher und geschäftlicher Natur hin 
und her, Dokumente und Unterschriften werden in unzähligen 
Fällen erwHhnt, Schule und Hans, Religion und Sitte lassen eine 
unübersehbare Zahl von profanen und heiligen Schriften allm· 
Art aufkommen. Dazu kommt noch die schreibselige Regierung 
mit ihren Edikten und Erlässen ohne Zahl, das öffentliche Leben 
mit seinen Inschriften und Archiven, lauter Dinge, die gelesen 
und beachtet werden mußten. Dennoch aber ist es die "Schrift" 
PQ~) I Y..C('t'> e~ox~v, nämlich die Bibel, welche "das Volk der 
Schrift" 2 stets zum Schreiben und Lesen veranlaßte, die Lehrer 
der rabbinischen Schulen das Schriftwesen besprechen und 
darüber genaue Satzungen geben ließ, und diesem jede Vor­
stellung übersteigenden Interesse haben wir es zu danken, dnß 
uns ein ferneres Stück antiken Lebens bekannt gegeben wurde. 
Denn das mag als ausgemacht gelten, daß auch die auf die 
Bibel bezüglichen Daten buchtechnischer Art nicht etwas Spe­
zielles bilden, sondern sich in die allgemeinen Kulturverhältnisse 
einfügen. 

Bei der hohen \Vichtigkeit, die somit der Schriftkunst schon 
wrgen ihrer Beziehungen zur schriftlichen Lehre zukommt, ist 
es begreiflich, daß sich die Rabbinen mit ihrem \Vesen befaßten. 
Eine ihrer Behauptungen geht dahin, daß die Schrift (:n: vgl. 
oben), ·wie übrigens auch der Schriftgriffel (weiter unten), kurz vor 
Abschluß der Schöpfung, in der AbenddHmmerung des sechsten 
Tages, erschnffen wurde 3, mithin direkt auf Gott zurückgehe 
und so alt sei, wie der l\Iensch selbst. In dem Ausspruch, die 
Römer hHtten weder Schrift noch Sprache\ verrät sich nicht so 
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sehr der Haß gegen das weltbeherrschende Rom, als vielmehr 
die Verwunderung darüber, daß in dem von Rom beherrschten 
Palästina, wie im ganzen Orient, nicht die lateinische, sondern 
die griechische Sprache herrschend sei; die Völker in Wera# 
und illite1·ati zu teilen, gehörte übrigens zum Schema der von 
der Bibel ausgehenden antiken Geschichtsvorstellung 5• Ein alter 
tannaitischer Text verbietet, die Schrift (:lrl~ ), die unter der 
Malerei oder unter dem plastischen Bilde läuft (l20), am Sabbat 
zu lesen (~np); solche Inschriften können wir uns nur in grie­
chischer Sprache abgefaßt denken, und es ist von Interesse, zu 
bemerken, daß sie von jedermann in Israel gelesen werden 
konnten 6 • Die Form der griechischen Lettern wird übrigens 
mehrfach selbst in halakhischer Beziehung zur Belehrung heran­
gezogen. In welcher Art die Schule darauf vorbereitete, werden 
wir im nächsten Abschnitte sehen; auch das Schreiben und 
Lesen der hebräischen Schrift wurde natürlich in der Schule 
beigebracht. 

Die Schriftzüge wurden, ebenso natürlich, am hebräischen 
Alphabet eingeübt, und die Form eines jeden Buchstaben war 
genau fixiert. Eine einzige Stelle aus tannaitischer Zeit belehrt 
uns über nicht weniger als neun Buchstaben, die entweder in­
folge der gleichen Aussprache (also beim Schreiben aus dem 
Gedächtnisse oder nach Diktat) oder infolge der Schriftähn­
lichkeit leicht miteinande1· verwechselt und darum besonders 
gut eingeübt \Vlu·den: ~ mit l) und umgekehrt, :l mit :;,, J mit 
Y, 1 mit 1, i1 mit n, 1 mit \ i mit .J, ~ mit ~, r- (wahrscheinlich 
das c finale) mit o. Von dem Verhören (wie z. B. bei ~ und 
l), i1 und n) abgesehen, versteht man die befürchteten Ver­
wechslungen am besten von der sogenannten Quadratschrift, die 
man also damals einzig vor Augen hielt, u. zw. auch bei hei­
ligen Texten, die ja allein in unseren Quellen normativ be­
sprochen werden 7. Manche Buchstaben des Alphabets waren 
gestreckt (0'~1W~), andere gebogen (C'E:I,~:l) 8. JHit ersterem Aus­
druck dürften die sogenannten Endbuchstaben (l"E;~jr-) 9 mit letz­
terem gewisse Ligaturen 10 gemeint sein. In allen diesen und 
in zahlreichen anderen Angaben steht, nach Muster der poetischen 
biblischen Bücher, nicht nur die Reihenfolge der Buchstaben 
fest 11, sondern es figurieren auch die vollen Namen der Buch-
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staben in einer seit jeher festgesetzten Weise, wie wir sie aller­
dings aus biblischer Zeit, da es uns an entsprechenden Denkmälern 
gebricht, noch nicht kennen 12, und diese Namen gelten derart 
für etwas Sicheres und Unwandelbares, daß sie, ebenso wie die 
"Schrift" selbst, zu Trägern von sinnigen aggadischen Deu­
tungen gemacht werden 13• Hierbei erfahren wir manches auch 
über die Form der Buchstaben, und es werden dabei nicht nur 
die oben genannten nenn, sondern auch andere Buchstaben ge­
schildert, so zwar, daß der Schilderung immer die Quadratschrift 
zugrunde liegt. l\lan spricht, im Gegensatze zu den mittleren 
Flächen (n,:m), von den Schenkeln oder Fi.ißen (nl~i', pv;,:,), 
der Vorderseite (o':;,~) und dem Krönchen (in,:,, ~~n) einiger 
dieser Buchstaben 14 ; andere haben ein Dach (~~), einen Kopf 
(tt,.~i), Zühne (aram. '::) und einen Knauf (ltt'p); letzteres ist 
aber bloß ein anderer Ausdruck für "Kröneheu" 15• Bekanntlich 
ist in der Quadratschrift das Jod det· kleinste Buchstabe 16 ; durch 
ein im Pergament oder im Papyrus entstandenes Loch (w. unten) 
hatte man oft ein Tiav vor sich, das wie ein Jod aussah und 
den Sinn der geschriebenen Stelle zweifelhaft machte 17 • Nur 
bei Voraussetzung der Quadratschrift wird dns berühmte vV ort 
J esu verständlich: ... "wahrlich, bis daß Himmel und Erde 
zergehen, wird nicht zerg·ehen auch nur ein Jota oder ein Hörn­
chen (xepc<Lcc) vom Gesetz" .•. (l\Iatth 5,18). Gan~ analog sagen 
die Rabbinen: "In alle Ewigkeit hört nicht auf (?ö~) auch nur 
ein einziger Buchstabe (n~~) der Thora" 18, und entsprechend 
jenem "Hörnchen" heißt es weiter in demselben Gedankengang~ 
"Wenn Salomo und Tausende seinesgleichen aufhören - von 
dir (der Thora) laß ich (Gott) nicht ein Dörnchen (ii;;,p) auf­
hören" 19• Es ist speziell \On dem "Dörnchen" des Jod die 
Rede 20 • So durfte denn in den rituellen Thorarollen keines 
dieser Strichelchen fehlen, schon wegen der von den Rabbinen 
so sehr verherrlichten Auslegungsmethode, welche auf jedes 
Dörnchen (1'~P) ganze Berge von Haläkhöth hHngte 21 • Sieben 
Buchstaben des Alphabets (nämlich i"'~ j''.j~lJtt') sollten einen aus 
drei "Spießen" (i~'i) gebildeten Schmuck an den Köpfen trngen 22 • 

Es ist unschwer zu sehen, daß Horn, Dorn und Spieß ungefähr 
em und dasselbe l\lotiY des Buchstabenschmuckes darstellen. 

In Ansehung der vieleu Forderungeu, die man in betreff 
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der Form und Ausschmückung der Schriftcharaktere stellte, 
sprach man, wenigstens bei heiligen Texten, von einer voll­
kommenen, korrekten Schrift (i1t.;ri i1~,n~, cSw ~n~); ein Psalm­
buch, das von Juda dem Schneider, einem gelehrten :Manne, 
geschrieben war, wurde von einem kompetenten Beurteiler der 
regelmäßigen Schrift (~tVW~ ~n:::l) wegen gerühmt 23• Im bürger­
lichen Leben hat man die schöne Schrift gewiß auch nicht 
missen wollen. Wie muß die Schreibkunst und die Schreib­
seligkeit in jener Gesellschaft ausgebildet und vorherrschend 
gewesen sein, wenn man annimmt, daß ein schlichter Mann, 
der weder Berufsschreiber noch Gelehrter war, Schriftstücke 
ausfertigte, bloß um sich an ihnen zu vergnügen (pijW), oder 
wenn davon gesprochen werden konnte, daß man ein Leder oder 
eine Haut c·nv) in Schriftmuster einreißt (lJip), oder wenn man 
es schon damals für das beste hielt, Namen, Wohnort und Cha­
rakter aufzuschreiben und dem danach Fragenden zu übergeben 24• 

Schon gab es eine Kunstfertigkeit im Schreiben, die in manchen 
Familien erblich war und deren Geheimnis als Sache des ein­
träglichen Gewerbes ängstlich gehütet wurde (vgl. Bd. li, 
S. 254). So wollte ein gewisser Ben-I~amzar, der zu Jerusalem 
in den letzten Jahren des Tempelbestandes lebte, die Schrift­
kunst (~r;:::li1 i1tVlJ~) nicht weiterlehren (i~~); seine Kunst bestand 
angeblich darin, daß er auf einmal vier Federn zwischen den 
Fingern führen konnte, so daß er ein Wort von vier Buchstaben 
auf einmal niederschreiben konnte 25 • Auch die Familie Chäglra 
in Jerusalem wies vorzügliche Kunstschreiber auf26 • Es gab 
Schreibkünstler, die nicht nur mit der rechten Hand, sondern 
auch mit der linken Hand, mit dem Handrücken, mit dem Fuße, 
mit dem .Munde, mit dem Ellbogen 27 und auch im Gehen 
schrieben 29 • Richter und Gesetzlehrer sollten des Schreibens 
kundig sein 29 und waren es auch in der Regel. Daraus folgt 
nicht, daß Leute anderen Standes im allgemeinen des Schreibens 
unkundig waren, sondern nur, daß es ihrem freien Ermessen 
überlassen war. Im Gegenteil läßt die stereotype Redensart "je­
mand schreibt N. N. das oder jenes" (z. B. ein .Mann schreibt seiner 
Frau den Heiratsbrief, den Scheidebrief, jemand verschreibt 
letztwillig seine Güter) darauf schließen, daß die Schriftkunst 
sehr verbreitet war 30• Daran ändert auch die Tatsache nichts, 
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daß, wie wir sehen werden: solche rechtskräftige Dokumente 
gewöhnlich unter Heranziehung eines Gerichts- oder Lohn­
schreibers ausgefertigt wurden, denn jene Redensm·t ist schon 
für sich allein ein beredter Beweis der allgemeinen Schreib­
fähigkeit. Daß der Krämer ein Geschäftsbuch fUhren mußte, 
ist selbstYerständlich lBd. II, S. 371). Kauf und Verkauf, Kon­
trahierung Yon Schulden, Abrechnungen und dgl. wurden durch­
aus schriftlich gemacht. Allerding::; wird in diesen alltäglichen 
Fällen oft auch mit dem Umstande gerechnet, daß die Betreffenden 
nicht schreiben könnten 31 , und es wäre verfehlt, ein Volk von 
Bauern, wie es damals die Juden in der Hauptsache waren, 
mit Gewalt zu Schriftkennern machen zu wollen, aber fiir die 
Beut·teilung der Lage genügt die Feststellung der Tatsache, daß 
Sehriften und Schreiben auf Tausenden von 'V egen auch in das 
Leben des Volkes eindringen m.ußten. Zudem muß bemerkt 
werden, daß nach antiken und orientalischen Begriffen das Kri­
terium der Bildung mehr im 'Yissen, allenfalls auch im Lesen. 
als im Schreiben besteht; unzählige :Menschen konnten lesen, 
die das Schreiben nicht erlernt hatte11. Für die durchgehende 
Fertigkeit im Lesen spricht auch der Yolkstümliche Satz: "Der 
Leser (aram. ~.J,,1p) des Briefes möge auch dessen Uote sein~' 32 , 

wonach Lesekundige und Boten dieselben Personen sind; 
danach aber müssen die Lesekundigen ebenso häufig gewesen 
sein, wie anerkanntermaßen die Boten waren ( vgl. Bd. II, S. 351 ). 

261. Sch1·iftarten. Die Quadratschrift, deren Gebrauch oben 
aus einer l\Ienge Yon Einzelheiten erschlossen wurde, ist talmudi­
schen Nachrichten zu folge nicht die gemein "hebräische", sondern 
eine jüngere, die aus der Fremde zu den Juden gelangt ist. Die 
Tradition hieriiber, die übrigens nicht einheitlich ist, lautet in 
der am meisten angezogenen Fassung des babylonischen Talmuds 
wie folgt: "Die Thora wurde Israel zuerst in hebräischer Schrift 
(,i~V .:ri:, kurz r1,1.:V) und in der heiligen Sprache gegeben; 
dann wurde sie ihnen in den 'l'agen Ezras in assyrischer Schrift 
(,11tv~ .:n:, knrz ri,1~tt·~) und in aramäischer Sprache gegeben; 
die Israeliten erwählten sich (11~) aber die assyrische Schrift 
und die heilige Sprache und überließen dem gemeinen Volke 
(ti,L.:,,,ii, die man sodann für die Kuthäer oder Samaritaner er­
klHrt) die hehrHisehe Schrift und die aramiiische Sprache~' 33 . 
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Es kommt auf dasselbe hinaus, wenn es andererseits heißt, 
durch Ezra sei die Schrift verändert worden (ii~rit!-'i1)34 • Der 
Schriftgelehrte (I~,D) Ezra galt also als der Inaugurator der 
neuen Schrift, die fortan in Israel heimisch blieb. Wiederum 
dasselbe scheint an~gedrückt zu sein in dem Ausspruch eines 
alten, noch in der Zeit des Tempelbestandes blühenden Lehrers, 
daß bei der Rückkehr aus dem babylonischen Exil ein Prophet 
bezeugt habe, daß die Thora "assyrisch" (n,1,tv~) zu schreiben 
sei 35 ; Ezras Zeit nämlich ist zugleich die Zeit der letzten drei 
Propheten Ijaggai, Zekharja und :\Ialeakhi, und es wurde Ezra 
mit Maleakhi sogar identifiziert 36• lHan kann naeh diesem 
Befunde der talmudischen Überlieferung nicht behaupten, 
daß die Einführung der Quadratschrift erst auf Grund 
aggadischer Deutung und nicht auf Grund historischer Über­
lieferung Ezra zugeschrieben worden sei 37 , vielmehr hat die 
aggadische Deutung nur den Wert, und den Zweck der nach­
träglichen Anlehnung einer feststehenden 'l'atsnche an eine Bibel­
stelle, denn die Tatsache der Schriftveränderung ist auch an 
sich gegeben und wird noch zum Überflusse auch von den 
Kirchenvätern Origenes und Hieronymus berichtet 38• Die Frage 
gehört übrigens in die biblische Einleitungswissenschaft, in der 
sie so oft und so gründlich besprochen wurde 39, daß es hier 
eines ferneren Eingehens auf die Echtheit und den Sinn der 
Überlieferung nicht bedarf; uns liegt es nur ob, die .Einführung 
der Quadratschrift selbst und die hierbei auftauchenden Be­
richte antiquarischen Inhalts hier zu verzeichnen. 

Den Charakter der bestbekannten Quadratschrift zu erörtern~ 
ist überflüssig. Was aber die "hebräische" Schrift anlangt, so 
steht ohne vViderrede fest, daß sie derjenigen gleichkommt, in 
der die Legenden auf den Münzen der makkabäischeu und 
auch noch der Bar-Kochba-Zeit abgefaßt sind. Heute kennt man 
sie auch aus einzelnen Inschriften und Petschaften der israeliti­
schen Zeit. Auf den phönizischen Münzen und Steininschriften 
zeigt sich dasselbe Alphabet. Die Charaktere stimmen im wesent­
lichen mit den samaritanischen überein, und hieraus erfährt die 
rabbinische Angabe, diese Schrift sei den Samaritanern über­
lassen worden, eine willkommene Erklärung und Bestätigung. 
Die "hebräische" Schrift wird im Talmud niiher nls i1~j,~,~ ~n: 
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"Ziegelschrift'' bezeichnet, indem die Babylonier, welche diese Be­
hauptung aufstellten, bei der obsoleten, übrigens ziemlich eckigen, 
althebräisch-samaritanischen Schrift an die ebenfalls obsolete, 
auf Ziegel aufgetragene Keilschrift ihrer Heimat gemahnt 
wurden 40• Dieselbe althebräische Schrift, diejenige also, "in der 
anfänglich die Thora gegeben wurde", wird merkwürdigerweise 
auch als YVi Variante f3Ji bezeichnet, und obzwar die Angabe 
sachlich in der mit der Y ariante übereinstimmenden Form 
deession (Var. clession, beides = rvi mit griechischer Endung) 
auch bei dem Kirchenvater Epiphanius wiederkehrt, so ist die 
Benennung dennoch höchst unklar, weil wir keinen Namen eines 
Volkes oder eines Kulturkreises kennen, der auch nur annähernd 
so lauten würde. Auch spricht ein hervorragender Lehrer die 
Ansicht aus, ursprünglich sei die Thora "assyrisch" gegeben 
worden, als aber das Volk sündigte, wurde die Schrift in f3Ji 
\Tervvandelt, um dann in den besseren Zeiten Ezras wieder 
"assyrisch" zu werden. Danach ist es sogar zweifelhaft, ob 
"althebriiisch" und flJi zusammenfallen. Die Rabbiner selbst 
scheinen übrigens f3Ji bezw. f3Ji appellativisch aufgefaßt zu 
haben, und so verbinden sie mit der ~chrift der •erhaßten Sa­
maritaner den Begriff flJi ( = l)l)! = tt-'l)i) erschüttert, zerschmettert 
sein, bezw. flJi (= f~i) in die Erde gesteckt werden, wie manche 
von ihnen andererseits "assyrisch" mit "glückselig" (itt'~~t.:') inter­
pretieren41. Doch ist diejenige rabbinische Ansicht, welche die 
Benennung "assyrisch" da von herleitet, daß diese Schrift aus 
Assyrien (=Babel) mitgebracht wurde 42, was, nebenbei gesngt, 
mit der dem Ezra zugeschriebenen Neuerung übereinstimmt, 
gewiß die einzig richtige, und somit muß auch der Sinn von 
flJ! oder flJi auf einer Linie liegen, die zur Et·kenntnis des 
\Vesens dieser Schriftgattung führt. vVenn die Rabbinen, wie 
nicht minder richtig, in der Bezeichnung :,assyrisch" zugleich 
einen Hinweis auf die Geradheit und Gesetztheit dieser Schrift 
erblickten, Kennzeichen, die das Vvesen der Quadratschrift gut 
treffen, so kann füglieh auch t'Yi und noch besser flJi die 
Technik des Schreibens bezeichnen wollen, denn die Worte 
können ganz gut das Eingraben und Einmeißeln bedeuten, oder 
dasjenige Verfahren, mit welchem man mittels eisernen Stiles 
den harten Stein bearbeitet 43. Diese Erklärung hat den Vorzug, 
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mit derjenigen des Epiphanius übereinzustimmen, der sein deession, 
gewiß nach jüdischer Tradition, mit insculpt,wn interpretiert und 
als Verfahren des Einmeißelns von steinernen Tafeln bezeichnet. 
Wir dürfen nicht vergessen, daß die Phrase "in l'lJi (oder l'lJ1) 
wurde die Thora gegeben" in erster Reihe auf die Schrift der 
sinaitischen Steintafeln geht 44 • Auf Stein als Material führt auch 
die im späteren :Midrasch befindliche Nachricht, die Samaritaner 
lernten die Thora in Notarikonscbrift; dies ist eine Art Tachy­
graphie, welche namentlich in dem schwierig zu bearbeitenden 
Stein angewandt wurde 45 • 

Trotz der Neuerung im Charakter der Schrift wird noch 
im zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung zuweilen von Bibel­
exemplaren gesprochen, die in hebräischer Schrift (,i~l) :Jrl::l) ge­
schrieben waren. Dann muß es aber auch Leute gegeben haben, die 
sie lesen konnten, denn die Bibel ist ja zur Lektüre des Volkes, 
zumindest zur öffentlichen Vorlesung in den Synagogen da. 
Daraus folgt mit Sicherheit ein Fortbestand der heimischen 
nationalen Schriftgattung wenigstens in beschränktem Maße. 
Eine Reform, zumal eine solche, von welcher die heilige Obser­
vanz von Jahrhunderten berührt wird, dringt eben schwer durch, 
und das Alte geht in dem Neuen nicht restlos auf. So haben 
die Rabbinen auch Phylakterien und Schaufäden Jahrhunderte 
bindurch beim Volke nicht durchsetzen können. Der Gebrauch 
von althebräisch geschriebenen Bibeln hatte zudem einen Rück­
halt an dem damals noch sehr zahlreichen und mächtigen Volke 
der Samaritaner, dem ja diese Bibeln über alles wert und teuer 
waren. Diejenigen nun, die sich althebräisch geschriebene 
Bibeln anfertigten, waren Elemente, die sich der Botmäßigkeit 
der Rabbinen beharrlich entzogen, wenn nicht gar bekenntnis­
treue Samaritaner. , Nirgends aber wird von profanen Schrift­
stücken in dieser Sprache gesprochen, wie denn auch nirgends 
gesagt wird, daß das jüdische Kind in der Schule eine doppelte 
Schriftgattung erlernt hätte 46 • 

In Palästina wurden außer 1. der assyrischen, 2. der alt­
hebräischen Schrift, die wir soeben behandelt haben, noch ge­
sehen, gekannt, gelesen oder zumindest besprochen: 3. die 
griechische, 4. die koptische, 5. die medische, 6. die armenische, 
7. die iberische, 8. die elamitische Schrift, alle namentlich in 
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Üuersetzungen der Bibel, wozu noch 9. die lateinische Schrift 
kommt, die lllan zwar gehässig beurteilte (s. oben S. 133), die 
aber unausbleiblich gesehen und gelesen werden mußte. In 
Babylonien haben wir 10. eine Anspielung auf die Keilschrift 
gefunden (S. 138 ). Außerdem wird summarisch von Thorarollen 
gesprochen, die da geschrieben seien in irgendwelcher Sprache 
(pit-·~ S::) -!7. 

Die Sprachen und Schriftarten No. 3-8 pflegen in unseren 
Quellen eine stereotype Reihe zu bilden, wie folgende Texte 
dartun: a) "Vvenn sie (die Bibelexemplare) geschrieben waren 
koptisch (rl't:~'~), rnedisch (rl'i~). iberisch (rl'i~V), elamitisch 
(rl't~S'V), griechisch (rl'.m'), obzwar es nicht gestattet ist, in ihnen 
(öffentlich in der Synagoge) zu lesen, dürfen sie dennoch (auch 
am Sabbat) vor Feuersg·efahr gerettet werden." b) "Die Esther­
rolle durfte gelesen werden "koptisch den Kopten; iberisch den 
Iberern, elamitisch den Elamiten, medisch den Medern, griechisch 
den Griechen"; wenn es daneben heißt, koptisch, iberisch, 
elamitisch, medisch, griechisch sei nicht zulässig, so dürfte der 
einfache Sinn sein, nicht zulässig solchen, die eine andere 
Sprache sprechen. c) Biblische Bücher schreibe man nicht 
iberisch, armenisch, medisch, griechisch; hat man aber doch 
geschrieben in welcher Sprache und in welcher Schrift immer, 
darf man in ihnen nicht lesen, sondern nur, wenn sie assyrisch 
geschrieben sind. d) ~Ian schreibt sie nicht iberisch, medisch, 
elmnitisch, griechisch 48• Die Benennungen sämtlicher Schrift­
arten sind klar, bis auf das eine Iberisch, das nur dann ver­
ständlich wird, wenn man weiß, daß in den zahlreichen helle­
nistischen Bearbeitungen der biblischen Völkertafel (Gen 10) 
die Iberer (im Kaukasus) immer obenan figurieren, wenn die 
schriftkundigen (litm·ati vgl. S. 13ß) Völker des Altertums auf­
gezählt werden 49 • An uer Seite von :Medisch und Elamitisch 
kann eine andere Schrift gar nicht gemeint sein. Solange man 
in rl'i:::lV dieser Texte immer nur das Althebräische gesehen 
hatte, konnte man die Texte weder an sich noch unter sich 
recht begreifen. Der Ausblick der Rabbinen schweifte hier in 
eine Ferne; die ihnen von den :Modernen nicht zugetraut und 
wohin ihnen nnr mit schwerem Entschluß Folgschaft geleistet 
wurde. 
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Unter all den genannten fremden Sprachen und Schriften 
ist Griechisch natürlich am verbreitetsten. Ihr gemeinsamer 
Name ist iV~, das ungefähr den Sinn von "barbarisch" hat; die 
fremdsprachigen Juden heißen nmv~, n~iV~~. Es gab in la~az 
geschriebene Bibeltexte, die beim Studium oder beim Vorlesen 
"assyrisch" iibersetzt (O~in) wurden; oder sie waren "assyrisch" 
geschrieben und wurden in la~az übet·setzt. Exemplare, in 
welchen der Text in zwei Sprachen geschrieben war, kommen 
unter der Bezeichnung 1,~.:l~,~ = 'a(yAco't''t'OV vor 50• 

262. Schreibstoffe. Das älteste Schreibmaterial ist Stein, 
Scherben, Erz, Holz und überhaupt irgendein fester Körper. 
Darnuf weisen hin die für "schreiben" gebrauchten ältesten 
Ausdrlicke (ppn, ~iM, nin, Wii1), zu denen wir aus dem 
rabbinischen Idiom auch yv1 stellen konnten (S. 138). Sie 
bedeuten samt und sonders einschneiden, einritzen, einmeißeln, 
Tätigkeiten, die mit entsprechenden vVerkzeugen ( w. unten) 
ausgeführt wurden. 

Stein als Schreibmaterial lebte mehr in der Vorstellung 
als in der Wirklichkeit. Die sinaitischen Steintafeln malte man 
sich phantastisch aus 51 , und man fand noch außerdem in der 
Bibel drei "Steine" (O'j::lN), welche man sich offenbar in der 
Form von Denkmälern (n~,~~DN = cr't'YjAe<L) vorstellte: Den Stein, 
den Moses am Jordanufer auf der moabitischen Seite aufgestellt 
hatte (Deut 27,2 f.), sodann die Steine, die Josua i~ Jordan 
selbst mn Standorte der Priester aufgestellt hatte (J os 4,9), 
nnd endlich die Steine, die die Israeliten aus dem Jordan 
nahmen und in Gilgal aufstellten (ib. 20) 52• Von den zwölf 
aus" dem Jordan geholten Steinen heißt es, daß sich mehrere 
mit Namen genannte angesehene Rabbinen des zweiten Jahr­
hunderts von ihrer Beschaffenheit überzeugten und jedes Stück 
40 se~a schwer fanden (das ist nämlich die größte Last, die ein 
1Iensch tragen kann) 53 - für uns ein Fingerzeig, welcher Art 
die meisten Steindenkmäler gewesen sein mögen, die von den 
Rabbinen in Palästina gesehen wurden. Auf den von Moses 
errichteten Steinen, die nach Deut 27,5 zugleich einen Altar 
dargestellt haben mögen, dachte man sich die ganze Thora auf­
geschrieben M, was heute, angesichts des Hammurabisteines, des 
Stadtrechts von Gortyna, des :Monumentum Ancyranum und 



142 Steininschriften. 

anderer großer Inschriftensteine des Altertums dem Bereiche 
der vVirklichkeit nicht entrückt scheinen muß. Nun steht aber 
bei diesen Steinen in der Bibel ausdrücklich ,~und überziehe 
sie mit Kalk", weshalb denn einer der Rabbinen behauptet, 
nach Anbringung der Inschrift habe man die Steine mit Kalk 
übertüncht. Auf den Einwand, wie denn nun die Völker jener 
Zeit die Thora sollten erlernt haben, da doch die Schrift be­
deckt war? wird genntwortet, die Völker hätten ihre Schnell­
schreiber (pi'~,j s. weiter unten) hingeschickt, die den Kalk 
abschälten (~]j:?) und die Schrift in siebzig Sprachen kopierten 
(~'ivil). Die vermummte Schrift war nicht nach dem Geschmacke 
eines anderen Lehrers, der vielmehr sich die Sache so vor­
stellte, daß auf die Steine erst Stuck und Kalk aufgetragen 
(i":J und ,"D s. Bd. I, S. 56) und dann erst, nach erfolgter 
Appretur, die Thora aufgeschrieben worden sei. Beide Lehrer 
bedienen sich hierbei des Ausdruckes :lri:J = schreiben, was 
aber nach dem ersten Lehrer ein Eingraben oder Einmeißeln 
gewesen sein muß, und so hatte wohl die Kalktünche den 
Zweck, das Denkmal für den Beschauer aus der Ferne deut­
lich hervortreten zu lassen (vgl. die vVarnungszeichen der 
Gräberfelder Bd. II, S. 79), während der zweite Lehrer die 
Buchstaben der Schrift auf dem Stuck wohl nur aufgemalt sein 
läßt, etwa so, wie auch Zimmerwände Inschriften trugen 55. Da 
die in Rede stehenden Steine zum Teile als vorhanden galten, 
müssen die Angaben der Rabbinen Vorgänge des wirklichen 
Lebens reflektieren. Die Bearbeitung des Steines ohne jede 
Tünche konnte natürlich den Rabbinen nicht unbekannt sein, 
und sie selbst stellen es als möglich, wenn auch als unerlaubt 
hin, daß die lJiezuza eine direkt im Steine des Türpfostens be­
findliche Inschrift sei 56. Ezechiel ( 4,1 ), der in Babylonien lebte, 
kennt Ziegel als Schreibmaterial, und möglicherweise ist auch 
il~j1:J'S :lri:J (oben S. 137) des Talmud als Ziegelinschrift auf­
zufassen. · 

Ähnlich jener Kalktünche wird aus Hiob 19,24 ein Aus­
gießen der in den Stein gegrabenen Buchstaben mit Blei ge­
folgert57, da aber kein einziges Zeugnis einer solchen Sitte aus 
dem Altertum bekannt ist, denkt man bei rii:J:V der Hiobstelle 
lieber an bleierne Platten, die im Altertum häufig als Schrift-
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tafeln gebraucht wurden 58• Gravierungen in Stein trugen in 
biblischer Zeit der Efod und Chosen, in Metall die Stirnplatte 
des Hohepriesters. In den darauf bezüglichen Anordnungen 
wird als Bezeichnung der Arbeit auf die Siegelstecherei (~nm~ 
cm,n) hingewiesen, die natürlich auch schon damals verbreitet 
war und deren Erzeugnisse zu den häufigsten altisraelitischen 
Denkmälern gehören 59• Der Siegelring, den wir uns in erster 
Reihe ans edlem Metall denken müssen und dessen aramäischer 
Name (~pnJ) die im Eingraben bestehende Technik der Arbeit 
sofort verrät, trug die Schrift und die Embleme eingegraben 
(!:')'SJ), oder, was dasselbe ist, eingeschnitten (p~pn) 60 . Die 
Technik des Steingravierens hieß ebenfalls ~SJ 61 • Da nun Stein 
und Erz die ältesten Schriftträger sind (s. oben), so wird 
archaistisch oder poetisch die Schrift überhaupt "Eingegrabenes" 
(~~SJ, i1~'SJ) genannt und es setzt z. B. der Aramäer "gediegene 
Skulptur" (i1~,in ~~,SJ) dort, wo der Hebräer cm:~ (Ps 16,1) 
oder ~n:~ (Jes 38,9) und der Gl'ieche a"t'"I)Aoypcxcp(cx hat 62. Es 
fügt sich gut, daß wir im talmudischen Zeitalter gerade im 
Zauberwesen, das so gern an das Alte anknitpft, Metallplatten 
(pSo~ PI. von 1taaaocl\o~) beschrieben finden, indem sie nämlich zu 
Amuletten verwendet wurden 63 ; doch findet sich auch die Nach­
richt, daß ein Scheidebrief auf Goldblech (o~ Bd. II, S. 309) 
geschrieben wurde 64. Dieser Art sind noch Münzen (Bd. II, 
S 409), öffentliche Urkunden (z. B. Urkunde der V\T ahl des 
Makkabäers Sirnon 65, Privilegien der .Juden in der Synagoge zu 
Antiochien 66 usw.) und Grabschriften (Bd. IJ, S. 76). 

Der vorhin genannte "Pflock" (7taaacx'Ao~) ist möglicherweise 
ein Holzscheit. Daß anf Holz geschrieben wurde, folgt für die 
biblische Zeit aus N um 17,17 und Ezech 37,15 f. In dem 
apokryphischen Buche IV. Esdras (14,24), an einer Stelle, die 
wegen der dort namentlich genannten jüdischen Schnellschreiber, 
der Teilung der Schriften in offene und geheime und sonstiger 
Umstände hier jedenfalls zu nennen ist, werden viele buxus 
genannte (d. i. aus Buchsbaum verfertigte) Schreibtafeln er­
wähnt67! die also bei den Juden stark im Gebrauche sein mußten. 
Die Schreibtafeln werden in der Regel überhaupt aus Holz ge­
fertigt gewesen sein. Dies folgt schon aus der ausdrücklichen 
Angabe, die Bundestafeln seien aus Stein gewesen; die gewöhn-
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liehen Tafeln (mS, n,n,S) waren also aus Holz 68• Der Schüler 
lernte das Lesen zuerst von einer 11afel 69, dann erst bekam er 
die viel teurere Pergamentrolle zur Hand. Vielleicht sollten 
gerade wegen dieser ::\Iinderwertigkeit rituelle Schriftstücke, 
z. B. das "Buch" der des Ehebruchs beschuldigten Frau (i"1~,D), 

nicht auf eine Holztafel geschriebeu werden; allerdings wird in 
dem erwähnten speziellen Falle als Grund nur der angegeben, 
daß die h. Schrift mit dern Ausdruck i~D "Buch" die Holz­
tafel, den Papyrus und die Diphthera ausschließe und durch­
aus die Pergamentrolle fordere 70• Derselbe Sotaabscbnitt stand 
übrigens im Tempel zu J erusalem durch Munifizenz der Königin 
Helene auf einer goldenen Tafel (~~::!~ = "C'aßAC( = tabula) ge­
schrieben, damit sie dem den Abschnitt rite schreibenden Priester 
als Vorlage diene; sie erhielt jedoch, wie es die Rabbinen aus 
anderen Gründen richtig ermitteln, nur eine Kurzschrift (l'j,i'D 
s. weiter unten), nach unserer Annahme darum, weil mit dem 
teueren Material und der harten Arbeit des Eingravierens nach 
Tun]ichkeit gespart wurde; der Zweck, als Vorlage zu dienen, 
war durch die Kurzschrift nichtsdestoweniger el'l'eicht 71 • Die 
tabula werden wir auch im Privatgebrauche öfters finden. 

Die "Tafel" zusammen mit der stets pin~es (Dp.m = 1tLVC(~) 
genannten Wachstafel 72 ist einer der häufigsten Schreibstoffe. 
In unseren Quellen kommen unter dem Namen pin~es nur mit 
Wachs (i1Wtt') bedeckte Tafeln vor 73 ; solche, die mit Sand be­
deckt wären, werden nicht erwähnt 74, tt·otzdem sie in der Antike 
gut bekannt waren. Sie waren entweder gerändert und hatten 
somit eine Aufnahmestelle (~~.:lp ii'.:l) fiir das vVachs, oder glatt 
(p~n), also mebt· den gewöhnlichen Holztafeln ähnlich 75• Die 
Piuax hatte in der Regel zwei zusammengeschlagene (~~p) Tafeln, 
die vor dem Schreiben geöffnet wurden (nn~) 76 ; doch wird eine 
auch mit 24 Tafeln erwähnt 77 • All diese Umstände la8sen die 
Pinax, gegenüber der heimischen Rolle, als die V orläuferin des 
römischen Kodex (w. unten) erscheinen; dies erhellt besonders 
auch darans, daß das vV ort ~, "Brett", mit welchem je eine 
der 1'afeln der Pinax bezeichnet wird 78, später auch das "Blatt" 
des Kodex bezeichnet; nicht so das ebenfalls die einzelnen 
Tafeln der Pinax bezeichnende Wort M1~ 79, aus dem einfachen 
Grunde, weil ja durch inS die Pinax auf ihren Urtypus, auf 
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die einfache tabula, zurückgeführt wird. Hineinschreiben hieß 
ppii eingraben 80, des Wachses wegen, das eingedrückt wurde, 
viel häufiger jedoch begnügte man sich einfach :mJ "schreiben" 
zu sagen 81 • Da die Pinax, z. B. in de1· Hand des Krämers 
(Bd. II, S. 349), besonders auch als Schuldbuch figuriert, so 
findet sich häufig ein Nachsehen oder Untersuchen (ip~, ip~nil) der 
Pinax 82 ; zu diesem Zwecke mußte sie natürlich aufgeklappt oder 
geöffnet werden (iiti~), und ist so schon "die Pinax öffnen" 
soviel als "die Schuld nachsehen" 83• 

Vorherrschende!· Schreibstoff war Leder ( vgl. aram. rt'~,ii 
~~n~) 84-, dessen Appretur und dessen u nterarten (~iti~i, s,,), !:'J~P) 
wir oben (Bd. II, S. 263 f.) behandelt haben. Auf diesen im 
Orient uralten Schreibstoff, auf welchen das rituelle Buch xct•' 

e~ox~v (i~D = rrhora = ßCßJ..o<; = Bibel) noch heute geschriebeu 
werden muß, weisen auch die Etymologien der gangbarsten 
vVörter des SchriftweRens: if;g von i~9 = kratzen, schahen 85 ; 

:-i~)~ Rolle (mit den Ausdrücken ~S~, ~~S)ti:J, e(J..(crx.ew, evol1:ere 
darum vohtmen = li~); i1l),i, (ursprünglich ein beliebiges, als 
Zeltwand gebrauchtes Leder) 86, buchtechnisch die Einzelhaut der 
Pergamentrolle, die, wenn sie umfangreich ist, aus mehreren 
solchen Hauteinheiten besteht 87 ; die Säule (i,~li) am Anfang und 
Ende der Rolle (gr. xecpctA(<;, lat. cornu und ttmbilicus) 88• Aus 
dem Beispiele von sef'er ist zugleich ersichtlich, daß die Benennung 
des Buches identisch sei mit dem Namen des Stoffes, auf den 
es geschrieben wurde. Dasselbe findet sich auch bei Griechen 
und Römern: ßLßAo<; (ßußJ..o<;) heißt Papyrusstaude und Buch, liber 
heißt Baumbast und Buch; so auch XtXP't'YJ<; Bast und Buch, mem­
branae Häute und Bücher; demgemäß auch ~iti~i ...:._ ~LcpiHpct 

nicht nur Tierhaut, sondern auch das auf Tierhaut geschriebene 
Schriftstück 89• Dabei wird der alte Name auch auf den neu 
aufgekommenen Schreibstoff übertragen, woraus sich ~,,~ Stein 
und ~,,) Pergament erklärt90• 

Ein animalischer Stoff ist auch das Horn (]ip) der Kuh, 
des Ochsen, des Hirsches usw ., auf welches eine Schrift, eine 
Urkunde und dgl. eingehauen (i1pii) wurde. Dies konnte, analog 
dem Falle, daß die ~chrift auf die Hand des Sklaven eingeritzt 
wurde, sogar geschehen, solange das Horn noch auf dem Kopfe 
des lebenden Tieres saß, so daß wir füglieh von einem lebenden 

Krauß, Talm. Arch. !II. 10 
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Schreibmaterial 91 sprechen können; bei der Übergabe jedoch 
wurde das als Dokument dienende beschriebene Horn abge­
schnitten (lnn, ii~) und wie jedes andere Dokument (s. weiter 
unten) versiegelt92 ; aber trotz der Deutlichkeit dieser Angaben 
kann das Horn des lebenden Tieres doch nur kasuell als Schreib­
material angesehen werden, während das abgeschnittene Horn, 
genau so wie Elfenbein, das bekanntlich zu den Diptychen der 
Pinax häufig verwendet wurde und das nur zufällig in unseren 
Quellen fehlt, ohne jede Schwierigkeit gut als Schreibstoff denkbar 
ist. In unseren Quellen bleibt die Verwendung des lebenden 
Horns auf zwei Fälle beschränkt; es ist Träger eines Scheide­
briefes, und, was besonders merkwürdig, eines Ediktes der bösen 
"griechischen" Regierung, des Inhalts, daß "ihr (Israeliten) keinen 
Anteil habet an dem Gotte Israels", ein einziges, wenn auch 
häufig erwähntes Motiv, das nur in einem geschichtlichen Vor­
fall seine Erklärung finden kann 93. 

Anläßlich des Scheidebriefes figurieren noch folgende, 
gleichfalls als nur kasuell anzusehende Schreibstoffe 94 : Ölbaum­
blätter95, J ohannisbrotbaumblätter 96, Nußbaumblätter, Kürbis­
blätter97, Schilfblätter98, die alle als dauerhaft und zur Ehe­
scheidungsurkunde zulässig bezeichnet werden 99, nicht so die 
Blätter des Lauchs, der Zwiebel, des Lattichs und sonstiger 
Kräuter, denen der Mangel der Undauerhaftigkeit anhaftet 100. 
Schriftträger können auch Nuß- und Granatäpfelschalen sein 101 . 
Die Alten hingegen erwähnen Palmblätter, die wohl nur zufällig 
in obiger Liste fehlen; in Jemen bedienten sich ihrer die Araber, 
wie noch heute in Indien die sakralen Texte auf Palmblätter 
geschrieben werden; im Karmeliterkloster auf dem Karmel zeigt 
man ein indisches Buch, welches auf präparierte Pflanzenblätter 
geschrieben ist 102. Auch die Leinwand (lintemn), ein im Alter­
tum oft gebrauchtes Schreibmaterial, fehlt, bis auf geringe Spuren, 
in unseren Quellen 103 ; um so mehr muß verzeichnet werden, daß 
Embleme und Zeichen oft auf Teppichen und Fahnen vor­
kommen104. 

Ein überaus verbreiteter, billiger Schreibstoff, der mit dem 
Pergament wetteiferte, war der nejä1· (i~~), ein Wort dunkler Be­
deutung105, das man gewöhnlich mit Papier übersetzt. Da jedoch 
die Papyrusstaude (I,~~), aus der man Geräte und Kleider 
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machte, wie auch die charta (O,~ip = X~P'tYJ~), allerdings nur 
im Sinne von Schriftstück, nicht als Schreibstoff, unter besonderen 
Worten vorkommen 106, so dürfte nejär nicht das aus der Papyrus­
staude erzeugte Schreibprodukt, das übrigens sehr hoch im Preise 
stand, sondern irgendwelche Surrogatstoffe bezeichnen, Baum­
bast, Rinde, Blätter und ähnliches, wie wir sie bereits in Menge 
gefunden haben, denen auch die Etymologie des Wortes nejüt· 
( = Faser) zu entsprechen scheint und deren Verwendung auch 
sonst mit den Kulturverhältnissen der außerägyptischen Länder 
übereinstimmt 107 • Bekanntlich wurde ein dünner Streifen (qn'Aupct) 
<Von der inneren Rinde des Papyrus abgelöst, eine Anzahl davon 
zusammengeleimt, bis die gewünschte Größe des Papiers erreicht 
war 108• Dieses mit dem I.Jeim (lS,p s. Bd. II, S. 266, p:::li) aus­
geführte Verbinden der Streifen ist das einzige, was über die 
Fabrikation des Papiers in unseren Quellen verlautet; in Alexan­
drien, wo die Papierfabrikation gewiß besonders blühte, wurde 
der Kleister in großen Teigmulden gehalten 109• Das unbe­
schriebene Papier hieß "glatt" (pSn) oder "neu" (tt'in); daneben 
kannte man eines, das bereits besehrieben und nun ausge­
strichen (pm~) war 110 ; letzteres wurde natürlich minder geschätzt. 
Es wird auch von ganz kleinen Papierstücken gesprochen 111 , 

die man auf dem \Vege des Abschneidens (1nn) gewann 112, ein 
Beweis, wie man selbst dieses billige Schreibmaterial in Wert hielt. 

Eines uralten 113, um diese Zeit jedoch bei den Juden, wie 
es scheint, wenig gebräuchlichen Schreibstoffes haben wir noch 
zu gedenken; wir meinen die Tonscherben (ocr"C'pctx.ct), die uns 
in ~~gypten in Masse entgegentreten, deren Gebrauch jedoch bei 
den Juden eigentlich nur daraus zu folgern ist, daß von einem 
ungültigen oder unbrauchbaren Schuldscheine die Phrase ge­
braucht wird, der Schein sei bloßer Scherben (aram. N!)Dn). 

Als in einem speziellen Falle der Besitzer einer Sklavin ge­
zwungen werden sollte, ihr gegen einen Schuldschein die Freiheit 
.zu geben, bemerkte mit doppelter Pointe ein damit unzufriedener 
Lehrer: "Er hält eine Perle in der Hand, und wir geben ihm 
einen Scherben dafür!" 114 Demnach müssen zumindest Schuld­
und Kaufscheine auf Tonscherben geschrieben worden sein; aber 
im Falle der Magd ist auch an einen Entlassungsschein zu 
denken, der wieder mit dem Scheidebrief einer Frau gleichen 

10* 
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Charakters ist. Dazu stellt es sich gut, daß auch die Heir·ats­
urkunde, mit der eine Frau erworben wird, auf einen Ton­
scherben (Din) geschrieben sein konnte, ebenso wie auf Papier 
(;'.j), und bei beiden ist die Möglichkeit vorgesehen, daß ihr 
Materialwert nicht einmal den der kleinsten ::\liinze (ii~1i::l Bd. II, 
S. 408) ausmache 115• Man bezeichnete auf Scherben den Inhalt 
von Vorratsgefäßen und steckte sie gleichsam zu Etiketten in 
die Vorratsgefäße 116• Es war sicher zu erwarten und wird auch 
berichtet, daß in dem so zähen Zauberwesen dieses alte Schreib­
material zur Verwendung komme; so hören wir denn, daß man 
zu Amuletten den Gottesnamen (vgl. S. 143) auf die Henkel der 
Geräte (doch wohl in erster Reihe der irdenen Geräte) und auf 
Bettfüße schrieb, und man verlangte, daß diese eigentümlichen 
Schriftträger abgeschnitten (ii~) und vergraben (m vgl. weiter 
unten) werden, um den Gottesnamen vor Profanation zu schützen 117. 

263. SchreibmitteL Das gewöhnlichste Schreibmittel 
war dejö (,,, in der Bibel nur Jerem 36,18; bei den Rabbinen 
oft ,,,, ~t'Wi) 118, das man nicht mit Tinte übersetzen darf, was 
etwas Flüssiges wäre, sondern mit 'J.lusche, die man, um damit 
zu schreiben, wie jeden Färbestoff, erst einweichen (:1itv) und 
flüssig machen mußte 119• Bezüglich der Farbe dieser Tusche, 
daß sie nämlich schwarz war, kann es keinen Zweifel geben, 
denn nicht nur schrieben auch die alten Ägypter mit derselben 
Schreibeschwärze, nicht nur sind alle erhaltenen alten Thora­
rollen, bis auf einen samaritanischen Kodex, schwarz geschrieben, 
was sogar Pflicht war, da die Thora nur mit dejö geschrieben 
werden durfte, sondern auch das griechische Wort J~'t.: = p.eA(XV 
(vgl. III J ohan 13), das auch die Rabbinen hier und da ge­
brauchen, wie auch das lateinische atrarnentmn, driickt nichts als 
die Schwärze aus 120• Zudem definieren die Rabbineu den Be­
griff "Schwarz" (i,ntt•) gerade an der Farbe des dejö, die übrigens 
mit der Farbe der Schusterschwärze (rnn s. Bd. I, S. 147) 
identisch sei, nur sei damit der Bodensatz (aram. Nriin) des dejö 
gemeint, während der obere Aufguß eine gewisse Blässe (~nm:!)) 
zeige 121 • So ist es auch natürlich, daß die Farbe der Tusche 
anders ist, wenn sie feucht, anders, wenn sie trocken ist 122• 

Der Grad der Trockenheit ist daraus ersichtlich, daß die Tusche 
in trockenem Zustande in Körner (sing. ~~i,p) zerfiel und ge-



Sympathetische Tinte. 149 

schnitten werden konnte 123• Ebenso wie "Schwarz'~ im allge­
meinen (z. B. "schwarzer" Tag)1 24 figürlich das Unheil, die 
Trauer bedeutet, so bezeichnet man auch das schwere, traurige 
Gemüt geradezu mit "Tinte" (~·m1,i)1 25 • 

Den Hauptstoff zu der Tusche lieferte der Ruß (lit'V bh. 
eigentlich = Rauch), und zwar der Ruß nach verbranntem Öl, 
insbesondere der feine Ruß nach verbranntem Olivenöl, den 
man so gewann, daß man in einem Glasgerät den Rauch sich 
anlegen ließ, worauf er abgeschabt, mit ein wenig Öl gerührt 
(S;:~) und an der Sonne getrocknet wurde; beim Gebrauch wurde 
die Tusche jedesmal geweicht 126• Mit Beimischung eines Harzes 
(~lrt'), besonders des Balsamhnrzes, bewirkte man, daß der Ruß 
sich besser zu einer Masse verband 127 • 

Dem Ruß steht am nächsten die llolzkohle (cnE:~), mit 
welcher, wenn auch nicht wirkliche Schrift, so doch ein der 
Schrift nahekommendes Zeichnen ausgeführt werden konnte 123• 

Gleicher Art, wenn auch in der Farbe grundverschieden, ist das 
Zeichnen und sogar Schreiben mit fliissigem oder geronnenem 
Blut (Ci) 129, und desgleichen auch mit geronnener Milch (::lSn)l30, 

und wenigstens der Gebrauch der letzteren, nämlich der Milch, 
wie auch des Saftes eines Leinstengels läßt sich auch aus der 
römischen Antike belegen 131 , beides vom \Verte einer sympa­
thetischen Tinte. Gleichfalls die Bedeutung einer sympathetischen 
Tinte dürften haben die von den Rabbinen ziemlich oft genannten 
~,Flüssigkeiten" (rptt-·~) und Obstsäfte (rln'~ ,1.:-), denen bei den 
Römern etwa der rote l\Iost und der Maulheersaft entsprechen, 
wenigstens sagen die Rabbinen ausdrücklich, daß diese Schrift­
mittel im Gegensatze zur Tusche, zu Kommi und Vitriol 
(w. unten) kein sichtbares Schriftzeichen (Ctt-',1) zurücklassen 132 • 

In dankenswerter Weise erfahren wir auch deutlich, daß man 
mit der Tusche, diesem intensiv schwarzfärbenden Stoffe, auf 
Kräuterblätter (oben S. 146), mit den "Flüssigkeiten" und Obst­
süften jedoch nur auf die Holztafel (ii1S S. 144) schreiben 
konnte 133• Die Römer bereiteten ein Schreibmittel aus der Rinde 
der Esche (fra:rinus), und dieses kommt als pS,~ ,~ ("Saft" von 
p.eA~oc) vor 134 • Ein Gummi, und zwar das Harz der Akazie, 
erscheint ziemlich oft unter dem Namen 0,1.:-,p = commis 
= x6p.p.L 135• Wir wissen bereits, daß Kommi zu den Zeichen 
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zurücklassenden Schreibmitteln gehört. Dagegen dürfte ~,,~ '1.~, 

in der Gernara neben Galläpfeltinte (w. unten) genannt, dessen 
Bedeutung jedoch so unsicher ist, daß man zwischen Obstsaft 
und Regenwasser schwankt, noch zu den sympathetischen Tinten 
zu zählen sein 136• Von der ganzen Gattung der sympathetischen 
Tinten lesen wir im jerusalemischen Talmud: "Die Morgenländer 
sind kluge Leute. \Venn einer dem andern ein Geheimnis zu 
berichten hat, schreibt er ihm einen Brief mit Eschentinte. Der 
Empfänger nun gießt {l~tt-·) galläpfellose Tusche (1'i) darauf, 
und diese bringt die Schrift zum Vorschein" (~Sp) 137 • Demnach 
di.irfte man kaum irren, wenn man die sympathetische Tinte als­
eine alte Erfindung etwa der Assyrer oder Babyionier ansieht. 

Eine gleiche Bewandtnis dürfte es haben mit der Gall­
äpfeltinte. Die Mischna, um 200 unserer Zeitrechnung in 
Palästina entstanden, kennt sie noch nicht, wohl aber die Gernara 
beider Talmude, in der die Galläpfel (1'~~, f~JJ) auch als Gerb­
stoff (Bd. II, S. 262) figurieren, und es ist anzunehmen, daß sie 
erst um jene Zeit aus dem ferneren Osten importiert wurden, 
wie sie denn in. den Euphrat- und Tigrisgegenden noch heute 
einen bedeutenden Handelsartikel bilden 138• Die Galläpfeltinte 
wurde im Mittelalter in deutschen Gegenden auch zur Schreibung 
der Thorarollen verwendet, was von seiten der französischen 
Autoren, die nach Sitte ihres Landes eine aus der Rinde der 
Rottanne zubereitete rrusche kannten und mit dem talmudischen 
dejö identifizierten, als verboten erachtet wurde 139• 

"\Vir kommen nun zu einigen mineralischen und sogat· 
metallischen Stoffen, von denen sam (~o, aram. ~r..:-o), welches 
für Auripigment oder Operment (Rauschgelb, gelbe Arsenikerde, 
vgl. j'~1i Bd. II, S. 285) gehalten wird 140, ferner si~rä (~1p'D) 
Rötel, Mennig 141 , ein auch als Schminke (Bd. I, S. 239) und zn 
Zimmermannszeichen lBd. II, S. 267) benutzter, sehr oft er­
wähnter roter Färbestoff, der also der Farbe nach mit dem 
oben erwHhnten Blute als Schreibstoff einige Ähnlichkeit hatte 
und infolgedessen von Betrügern tatsächlich zur Verfälschung 
von Fleischwaren benutzt wurde 142, wie auch die fast unbekannten 
Stoffe sechör und sichur (1,iitp und 1m'rp) - jenes ehva Kohle 
(vgl. Cii~ S. 149), dieses nach dem Syrischen etwa Vitriol 148 -

nicht zu der Bedeutung gelangt sind, zu der sich das Kupfer-
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vitriol im rabbinischen Schrifttum aufgeschwungen hat. Dieses, 
im rabbinischen Idiom, im Syrischen und Arabischen durchaus 
nur den fremden Namen Dm.JpSp = z!X'Axtxv&o~ tragend 144, ist 
eigentlich, wie der Name besagt, nichts anderes als die "Blume" 
(&v&o~) des Erzes oder Kupfers; sie entsteht in Brunnen und 
Sümpfen, die kupferhaltiges Wasser führen, welches abgekocht, 
entsprechend gemischt und zur Ausscheidung der schimmernden 
blaufarbeneu :Materie gebracht wird 145• Man nennt sie kurzweg 
Kupfervitriol (von lat. vitrum fr. vitre Glas) oder Vitriol146• 

~Ian schrieb in Palästina mit diesem Vitriol auch allein 147, und 
wir wissen bereits (oben S. 149), daß ihm Dauerhaftigkeit 
c~~''P Sw) und Sichtbarkeit (Ctv1i) zugeschrieben wurde; seine 
Wichtigkeit in der halakhischen Welt erhielt er jedoch erst im 
2. Jahrhundert durch RMeir, den Thoraschreiber von Beruf, 
der den dejö anfing mit Vitriol zu mischen 148 und somit die 
altgewohnte nationale Tinte ebenso reformierte, wie er es sich 
auch gestattete, zur Schreibung der Mezuza nicht mehr die 
einfach geschabte Haut (S'1~), sondern die durch Hautspaltung 
entstandene Membrane (~Sp oder D1~D1DJ1,) zu nehmen 149• Jn 
der Pergamentwahl wurde er, wie ausdrücklich angegeben wird, 
lediglich von dem Gesichtspunkte der größeren Standhaftigkeit 
(i~ritt'il) geleitet, und das gleiche war gewiß der Fall auch 
mit dem Beimischen des Vitriols zu der Tusche, welche nämlich 
durch das beigemischte Metall den Vorzug gewinnt, in den 
Schreibstoff fest einzudringen. Diejenigen jedoch, die dem 
RMeir das Thoraschreiben mit einer mit Vitriol versetzten 
Tusche verbieten wollten, mochten dagegen wohl den Nachteil 
geltend machen, daß der Vitriol das Pergament durchfresse, 
was sie so ausdrückten, daß nach dem bei der Eifersuchtsrolle 
zu beobachtenden Verfahren die Schrift verlöschbar (ilnt.J) sein 
müsse (oben S. 144), was auf die vitriolhaltige Tusche nicht 
zutreffe, da sich diese sofort, schon unmittelbar nach dem 
Schreiben, unverlöschbar dem Pergament mitteile. Für beide 
Teile handelte es sich um die möglichst lange Erhaltung der 
heiligen Schrifttexte, und sie gingen nur in der Wahl der Mittel 
auseinander; ein Hängen an dem Hergebrachten oder an dem 
Buchstaben der Thora kann angesichts des rein praktischen 
Interesses auch der Gegenpartei nicht zugeschrieben werden 150• 
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In babylonischen Schulen, in denen das 'Vort "Chalkanthum': 
nicht geläufig sein mochte, fand man sich genötigt, es mit 
"Schusterschwärze" (,~:it·,~~ ~riiii vgl. Bd. I, S. 17~) zu er­
klären 151 , was es auch tatsächlich ist; damit wäre riiii nebst 
dem oben behandelten im,tv 152 nun schon das dritte 'Yort für 
den einen und denselben Gegenstand, ein Beweis des hohen 
\V ertes, den dieser im praktischen Leben besaß. 

Blei und Graphit, die uns heute als Schreibmittel so 
iiberaus alltäglich sind, erwähnt um 200 n. Ohr. ein palästinischer 
Lehrer ebenso flüchtig wie das namenverwandte Paar imtv und 
i'ii,i!-'; er tut das in der \Veise, daß er einen mit Blei (i~~) 

geschriebenen Scheidebrief für gültig erklärt. E1· hat allem 
Anscheine nach das feste Blei gemeint, mit dem sichs besonders 
auf Pergament ganz gut schreiben läßt, aber die späteren 
Talmudisten wollen den mit dem festen Blei gemachten Strichen 
den Charakter der Schrift nicht zuerkennen und ziehen das 
"Bleiwasser" heran, d. i. die Tinte, die aus in Wasser auf­
gelöstem pulverisierten Blei entstanden ist 153• Hier sei auch 
erwähnt die Schrift im Straßenstaub (etwa im Sand u. dgl.) 
und im Staube der Schreiber (etwa in dem Geschabe, das die 
Schreiber mit ihren eisernen Griffeln vom Pergament ab­
kratzen) 154 • 

Unter allen Schreibmitteln bedeutet die Goldschrift (xpu(j'o­
ypwp(oc Chrysographie) den höchsten Luxus 155• Der Aristeas­
brief, dessen Nachricht auch Josephus übernimmt, läßt die 
Gesetzbücher, die der jerusalemische Hohepriester dem ägyp­
tischen König geschickt hatte, mit Goldlettern geschrieben sein 156, 

und von einem jüdischen Fü1·sten namens Alexander wird 
erziihlt, die Gottesnamen seiner Thorarolle seien in Gold ge­
schrieben (~ri~) bezw., nach einer anderen Quelle, an Gold 
geknüpft (;;Sn) gewesen 157 ; die Weisen, so heißt es weiter, 
hätten das nicht gerne gesehen und ließen diese Thorarolle dem 
Gebrauche entziehen (m) 15R. Daraus folgt, daß ganze Thora­
rollen, oder zumindest die darin befindlichen heiligen Gottes­
namen (nn:i~), in Goldschrift gehalten waren 159, ein Luxus, den 
sich natürlich nur reiche Leute gönnen konnten. 'V'ie be­
greiflich es nun ist, daß sich die unbegt·enzte Verehrung gegen 
die heilige Schrift auch in dieser iiberschwenglichen Art be-
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kundete, so schwierig ist es, den Grund des 'Yiderstrebens der 
Rabbinen herauszufinden. Am ehesten dürfte er in der tech­
nischen Seite der Sach.e liegen; die Goldbuchstaben sprangen, 
wie jener Ausdruck (;'l?ri) zu verstehen gibt, vom Schreibstoffe 
ab, und so mußte ja die Thorarolle gerade in dem Heiligsten, 
was sie enthält, in dem Gottesnarnen, defekt und schadhaft 
werden 160• 

264. Schreibwerkzeug·e. Die biblischen Schreibwerk­
zeuge ~in, ~Y, )iF;I~ Griffel, Stil, Spitzstift setzen durchwegs 
hartes Schreibmaterial voraus und kommen in unserer Zeit, da 
man auf die weichen Wachstafeln, auf das glatte Pergament und 
Papier schriebj nicht vor. Nur in Verbindung mit den Steinen 
des Efod und des Chosen (S. 143) wird ein Ritzen (~iO) mit 
dem Messer (~r~P~ s. Bd. II, S. 310) als möglich hingestellt 161 , 

uud so dürfte beim Siegelstechen und dgl. tatsächlich das Messer 
als Werkzeug gedient haben. Dasselbe Werkzeug dürfte auch 
verwendet worden sein, wenn in der Zimmermannsarbeit zwei 
Bretter, die ein Paar bilden sollten, durch einen einheitlichen 
Schnitt (;"1~'i0) als zusammengehö1·ig gekennzeichnet wurden 162• 

"Einritzen" (;,~,iO) heißt auch das Zeichen an der Mauer, eine 
Art Sonnenuhr (Bd. II, S. 421), an der man den Stand der 
Sonne erkennen konnte 16s. Vollends aber wird das Einritzen 
des eigenen Leibes, das wider Erwnrten mehr als gebührlich 
im Schwange war, als eine Art Schrift hingestellt, und das mußte 
es sein, wenn man, wie es von Ben-Stada erzählt wird, Zauberei 
(C'F;IiV:J), also wohl Zauberworte, in erster Reihe den heiligen 
Gottesnamen (oben S. 148), eingeritzt auf dem Leibe trug 16!. 

Der oben (S. 145) berührte ].,all, daß der Scheidebrief auf den 
Arm eines Sklaven geschrieben wurde, kann ebenso eine mit 
Farben aufgetragene, als eine mit Werkzeugen eingeschnittene 
Schrift meinen wollen. Die ätzende Kraft des Kalkes oder der 
gewöhnliche Scht·eibstift, an die man hat denken wollen, kommen 
da weniger in Betracht als das gute Schneidemesser oder die 
spitze Nadel. Der in der Thora verbotene Einschnitt (~itv) um 
einen Toten wurde nach den Rabbinen hauptsächlich mit einem 
Gerät (,S:J), etwa mit Schwertern oder Lanzen, ausgeführt, doch 
auch mit der bloßen Hand 165• Besonders aber das Tätowieren, 
das ja in der Schrift (Lev 19,28) geradezu Yi'lJP ti:::!t:J "eing·e-
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ätzte Inschrift" beißt, wurde von jeher auch kulturhistorisch mit 
der Schreibekunst in Zusammenbang gebracht. Das Tätowieren 
ist nach den Rabbinen durch ein Doppeltes charakterisiert: Es 
muß etwas geschrieben (:lri:J), richtiger (etwa durch Auripigment 
oder Rötel) etwas vorgezeichnet worden sein, worauf die Stellen 
(durch eine Nadel, durch ein Messer, bei wilden Völkern auch durch 
Dornen) aufgerissen (YPYP) wurden, um dann mit Tusche (P1) 
oder mit Schminke (~m:l) oder mit sonst einer sichtbares Zeichen 
gebenden Sache ausgefüllt zu werden 166, in letzterem Stück nach 
derjenigen Technik, die wir oben (S. 142) bei dem Ausgießen 
der eingemeißelten Buchstaben mit Blei beobachtet haben. 

Außer der Graviernadel ist hier noch die Sticknadel zu 
erwähnen, als Werkzeug de1jenigen Schriften, die auf Leinwand 
(vgl. S. 146) und sonstigen Kleiderstoffen eingestickt waren 167• 

Ein richtiges Schreibwerkzeug ist aber erst der bestbe­
kannte Stylus oder Griffel der Römer (:ln:l~) 168, bei den ,Juden 
ebenso "Schreibmittel" genannt, wie ihn auch die Griechen und 
Römer ypoc<p(ov, graphiwn nannten. Man schrieb mit ihm aut 
die Holztafel und auf die Pinax, zu welchem Zwecke er zwei 
Bestandteile hatte: den Schreiber (:ln,:J ), die tmtere Spitze, mit 
der man schrieb, und den Löscher (pmr-), das breite obere Ende1 

mit dem man erforderlichenfalls das vV achs überstrich, die 
Schrift also verlöschte 169 • Losgetrennt, konnten Schreiber und 
Löscher jedes für sich benutzt werden, und selbst, wenn jedes 
der beiden Stücke entzwei gebrochen war, konnten sie noch 
benutzt werden, vorausgesetzt, daß je ein Bruchstück zwischen 
den Fingern des Schreibenden gehalten werden konnte 170• Die 
vier Stücke zusammen hatten demnach eine Länge von ungefähr 
25 cm, was mit den alten Funden übereinstimmt. Dieser Stil 
war nämlich ein ziemlich langes, festes und aus Teilen kon­
struiertes Ding, das auf- und zugemacht werden konnte, erklärlieb 
nun, daß die Rabbinen mit der .Möglichkeit der Lostrennung 
und mit den Bruchstücken rechnen; erklärlich auch, daß nach 
römischen Anekdoten Personen mit diesem Instrument tödlich 
verwundet we1·den konnten 111 ; erklärlich endlich, daß im Bar­
Kocbbakriege die kampflustige jüdische Schuljugend prahlerisch 
ausruft: )lit diesen Schreibstilen da werden wir mit dem Feind 
fertig werden 172• Ebenso wird der Stylus neben Nadel, Bohrer 
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usw. auch als dasjenige vVerkzeug genannt, mit welchem das 
Ohr des Sklaven durchbohrt (Y~i) werden konnte 173 • Eben 
dieser Schneidfähigkeit wegen, oder auch, um die Spitze nicht 
brechen zu lassen, hielt man den Stylus in einer Scheide (p,n 
= ~it.YJ), dem graphiarium der Römer 174• Es ging ein Sprichwort: 
"Der Stylus durchbohrt (YTJ) den Stein; der Betrüger durchschaut 
seinen Genossen" 175• Die Nadel der Sackbereiter, der die Öse 
fehlt und von der gesagt wird, daß man damit gleichwohl 
schreiben könne 176, ferner der von dem Kamm (piDr-) abgebrochene 
Zahn (Jtv), von dem dasselbe gilt und der sogar eigens zum 
Schreiben hergerichtet (lPrl) werden konnte 177, sind gleicher Art 
mit dem Stylus. 

Mit dem allmählichen Aufkommen des Papiers (S. 146) mußte 
auch das dafür geeignete Schreibzeug 178, der aus Rohr (il~p) 179 

verfertigte Kalamus (Dm~,p = x&J..~p.o~), schlechthin "Feder" zu 
nennen 180, immer mehr an Verbreitung gewinnen. Das Rohr 
wurde wahrscheinlich mit dem oben (S. 153) berührten Schneide­
messer (~,t)i~) 181 zugeschnitten, während ein ,s,~ (Bd. II, S. 310) 
genanntes Federmesser wahrscheinlich auch zum Schnitzen des 
metallenen Schreibgriffels gebraucht wurde. Dasselbe Schneide­
messer diente wohl auch, das beim fehlerhaften Schreiben oft 

Fig. 68. Links ein Bündel calami (vier oder fünf) im Futteral mit daran 
befestigtem at1·amentm·ium; rechts ein offenes Diptychon nebst Griffel (stilus). 
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notwendig gewordene Ausschneiden (iip, s. weiter unten) von 
Buchstaben oder 'V orten zu bewerkstelligen 182, was namentlich 
bei der Membrane gut anging. Man brauchte übrigens das 
Messer auch, um erforderlichenfalls die Membrane oder das 
Papier in der gewünschten Größe zuzuschneiden (oben S. 147 ). 
Aus dem Rohr, das weder dick noch zel'qnetscht sein durfte, 
machte (i1tvJJ) 183 man also mit Hilfe des Messers die Feder, die 
mindestens so lang war, daß sie, zwischen den Fingern gehalten, 
bis zu den Fingerwurzeln, d. i. bis zur Stelle des Überganges 
der Finger in die 1\'Iittelhand, reichte. Wir erinnern uns, daß 
Ähnliches auch bezüglich des Stylus (oben S. lf>J) gesagt wurde 18\ 

weil die Schreibwerkzeuge natürlich mit den Fingern geführt 
wurden. Aus dem Umstande, daß der berufsmäßige Schreiber 
mit dem Kalamus "hinter dem Ohre" auszugehen pßegte 185, kann 
gefolgert werden, daß man die ungebrauchte Feder vorüber­
gehend auch schon in alter Zeit hinter das Ohr zu stecken pflegte. 
Die bereits gebrauchte Feder, in der noch etwas Tinte steckt, 
pflegte man am Haar abzuwischen (n~p) 186• Etwas Tinte 
hielt sich in dem Rohr dermaßen, daß man sie selbst auf 
die Straße mitnehmen konnte; es konnte also geschehen, daß 
man zu gleicher Zeit etwas trockene Tusche in irgendeinem Be­
hälter und etwas fliissige Tinte sowohl in dem Kalamus als in 
dem Kalamarium (w. unten) mitnahm; in Betracht kommt nur 
ein Quantum, mit welchem sich mindestens zwei Buchstaben 
schreiben lassen 187• Das Zuspitzen des Schreibrohres unmittelbar 
vot· dem Schreiben, wie auch das Schneiden des Pergaments 
und wohl :mch das Schreiben selbst auf dem Pergament und dem 
Papier war mit einem gewissen prasselnden Ton verbunden 188• 

Mit dem Kalamus steht in enger Verbindung das Kala­
marium (piDSp = xoc).ocp.&p~ov) oder das Tintenfaß. AufDenkmälern 
begegnet man den doppelten Tintenfässern, welche die Mischna 
"Zwilling·skalamarium" nennt 189• Die mittelalterlichen jiidischen 
Autoren lassen das bh. ~mwi1 ncop ( = Schreibzeug·) im Sinne von 
Tintenfaß wieder aufleben, und dieselbe Auskunft erhielt darüber 
Hieronymus, der in talmudischer Zeit in Palästina lebte 190• Es 
hat sich auch der einheimische Name "Tuschbehälter" (,'i ri'.:l) 

erhalten, gewiß die Bezeichnung· eines Ho hlgerätes, das einen Deckel 
(',DJ) hatte 191 • l\lan koustruiertennverschiittbareKalamarien(Bd. II, 
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S. 278). Papier und Kalamus, um so mehraber Kalamarium, wurden 
für Dinge des Zierats (i'~:) gehalten, d. i. für Dinge, die den 
Mann gut kleiden, denn nach einer noch heute im Orient be­
stehenden Sitte wurde das Schreib-
zeug am Gürtel an einer Kette be­
festigt getragen 192 • Darauf ist noch 
weiter das soeben besprochene 
Hinaustragen von Tusche, Feder 
und Tintenfaß (allgemein ,~~) zu­
rückzuführen. In der bemerkens­
werten Redensart: "Wie viel rrin ten 
(rWi) werden verschüttet (lE:ritt'ii), 
wieviel Federn werden zerbrochen" 
(:~ritt'ii), um das oder jenes nieder­
zuschreiben 193, scheint mit der in 
der l\ieh1·zahl gezählten Tinte das 
Tintenfaß gemeint zu sein. Ebenso 
bemerkenswert ist folgende Vor­
stellung: Wenn alle Mee1·e Tinte 
wären, alles Schilfrohr in den Seen 
Federn, die Himmel Pergamente 
und alle Menschen Schreiber -
würden sie doch nicht den vVelten­
raum beschreiben können 19.J.. 

Der Kalamus als überaus 
gangbares Schreibzeug hat auch 
noch andere ausdrucksvolle Redens-
arten gezeitigt: 1, vVehe mir vor ihrer 
Feder" 195 heißt vor ihren harten 
Edikten; Rom schreibt seine Edikte 
mit einer einzigen Feder 196 d. i. mit 
einem Federzug; die Feder besiegelt 
(cnn) ein gesprochenes Urteil 197 ; 

die Feder überantworten l98 heißt 
soviel wie bevollmächtigen. 

265. Graphische Hilfsmittel waren 1. Eine Klammer 
( aram. ~=~::~) der Schreiber, mit der wohl der Schreibstoff beim 
Schreiben festgehalten wurde. Gleiche Klammern kennt man, 
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um auf vollbepackten Wagen die \Varen niederzuhalten 199• 2. Ein 
Gestell, Pult (ü,O::J = ß~crL~), auf welchem der Schreiber schrieb 200• 

Danach scheint die alte und noch heutige orientalische Sitte~ 

den Schreibstoff in hockender Stellung auf den Knien ruhen zu 
lassen, nicht durchgehend geherrscht zu haben 201• Es ist klar, 
daß man auf demselben Pult hat auch lesen können, doch werden 
bierfür andere Möbelstücke (w. unten) genannt. 3. 4. Jenes 
Gestell, in einer wohl abweichendenAusführu11g, kommt auch unter 
dem einheimischen Namen p vor; sein Zwillingspaar ist :1.:1~, ein 
Lineal, mit welchem liniiert (w. unten) wurde 202• 5. ~,~iE:> = ~wepEyp(X 
Zirkel2°3• 6. 7. Zwei Schneidewerkzeuge (S,~i~ und ,,,~ oben 
S. 155)2°4• 8. p,n Scheide des Stylus (S. 155). 9. Siegel und 
10. Siegelerde (w. unten). 

266. Die Schrift mußte nntürlich erlernt werden 205• Zu allen 
Zeiten kam es und kommt es vor, daß das Lernen so vonstatten 
geht, daß dem Kleinen, oder auch dem Erwachsenen, der nicht 
schreiben kann, die die Feder(01~,,p) haltende (ii1~) Hand von einem 
anderen geführt (gleichfalls iil~) wird oder ihm sonstwie geholfen 
(Y,,ü) wird 206 ; dem bereits selbständig schreibenden Schüler hilft 
der Lehrer durch Ordnen (::Jtt',,) nach 207 • Daneben war das Vor­
zeichnen (Ctvi) üblich, u. zw. in mehreren Formen, wovon die 
sinnfälligste wohl die ist, ·daß man das Papier oder das Leder 
einreißt (l'ip vgl. S. 135), worauf die des Schreibens Unkundigen 
die Risse mit Tusche ausfiillen, so daß auf der Unterlage ihr 
Name erscheint 208• 1\ian kann ferner die Schriftzüge vorzeichnen 
mit Speichel (was bezeichnenderweise einmal für einen Ochsen­
händler geschehen ist), mit Eschensafttinte (oben S. 149), mit 
Blei, mit Rötel usw., weshalb man denn von einer oberen und 
einer unteren Schrift (~n~) sprechen kann 209• Dies alles kommt 
zur Sprache in bezug auf Zeugen, die sich nicht unterfertigen 
können, und daß diese :Mittel zugelassen wurden, bedeutet eine 
Konzession zugunsten einer Frau, die einen Scheidebrief er­
halten soll, ohne welchen sie für unabsehbare Zeit an den JHann 
gekettet würe, mit dem sie doch nicht zusammenlebt; an und 
für sich aber gilt der Grundsatz, daß "die obere Schrift" nicht 
als Schrift angesehen werden könne, weshalb denn bei anderen 
Dokumenten, z. B. bei Schuldscheinen, eine derartige Zeugen­
unterschrift nicht gestattet ist 210• Dieselbe Schreibart wird ver-
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handelt in bezug auf Sabbatverletzung; wer nun Tusche über 
Rötel führt (i'~lJil), begeht die doppelte Sünde, daß er verlöscht 
(pnr-) und schreibt (~n:;); Tusche über Tusche, Rötel über Rötel 
führen bleibt in diesem Belange wirkungslos, da nichts ent­
standen ist, weder ein Schreiben, noch ein Verlöschen; fraglich 
ist die Beurteilung der Tat nur dann, wenn Rötel über Tusche 
geführt wird, denn allerdings wird da etwas verlöscht, aber es 
entsteht auch keine brauchbare Schrift 211 • Nun war aber eine 
wirkliche Unterschrift, besonders beim Scheidebriefe, und dem­
nach wohl auch bei anderen Dokumenten, gar nicht nötig, denn 
man konnte sein Handzeichen (1' i:J'ii, gr. j'i'~~r.)'D = O'"IJ(J.CXV't'~pLov) 
setzen. Es wird z. B. folgendes Gleichnis aus dem (römischen) 
Leben erzählt: Verlobt ein König sich eine Frau - so ist 
er es, der den Schreiber (i~~~ w. unten), die Tusche, die Feder, 
die Urkunde und die Zeugen zur Stelle schafft; hat sie sich 
vergangen, bringt sie alles; genug, daß ihr der König sein 
Handzeichen (zum Scheidebrief) gibt 212 • Ein anderes Mal müssen 
die Gäste mit dem Abzeichen des Hausherrn versehen sein, mit 
einem Zeichen, das zu dem Siegel noch hinzukommt213• Diese 
Zeichen (C'.Jr.)'D) wurden nicht immer mangels der Schreibfähig­
keit, sondern zur Sicherheit der Identität gesetzt und pflegten 
aus irgendwelchen gemalten Bildern zu bestehen (Bd. II, S. 296). 
Angesichts dieser Tatsaehen muß die Not und Pein, mit der man 
Zeugenunterschriften mit Hilfe fremder Handführung zu erlangen 
suchte, stark auffallen; wir müssen wohl hier wieder einmal an­
nehmen, daß Leben und Theorie, römisches Recht und rabbinische 
Gewissenhaftigkeit stark voneinander abwichen (vgl. Bd. Il, S. 91). 

Das Setzen eines Handzeichens dürfte die primitivste Art 
des Schreibens sein. Nächstdem steht das Kritzeln oder Ritzen 
(~ID), das wir sehon oft hatten (S. 153). Dieser Art ist der 
Strich, den ein Kind mit unbeholfener Hand setzt und der ein 
hebräisches ,, ergeben soll; der nächst leicht zu schreibende 
Buchstabe ist ,, , der sogar entsteht, wenn ein Kind einen Stein 
zur Wand schleudert 214• Nun wissen wir aber bereits, daß mit 
dem Ritzen auf gleicher Stufe steht die sichtbare Spur oder Linie 
(ctv,i von Crt'i), die man auf dem Schreibstoff mit einem Färbe­
mittel zieht 215• Wie in vielen Arbeiten und Künsten (s. Bd. Il, 
S. 258), so knüpft man auch in der Technik des Schreibens an 
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die Stiftshütte an: und zwar dienen als Ausgangspunkt die 
Meisterzeichen auf den Brettern des 'Vüstenbeiligtums, die je 
mit einem Buchstaben bezeichnet waren, um das Paar heraus­
zutinden 216 ; analog sind die Steinmetzzeichen, die man auf alten 
Steinen in Palästina gefunden hatm. Die gleiche Art Zeichen­
schrift war auch auf Leder angängig 218. Es mußte nicht 
ein ganzes 'Vort geschrieben sein, um als Schrift zu gelten, 
sondern ein Teil davon, der einen selbständigen Sinn ergab, 
z. B. C:!-' aus pyr:U-' 2:9• Besondere Sorgfalt erforderte det· Gottes­
name220. 

Die Tinte 1,gießen" ( i::t!'), beißt nicht schreiben (:rl:); so 
auch nicht, wenn man die Tinte tl'opfen läßt (~'~i:); allerdings 
konnten in letzterem Falle die durch Tröpfeln entstandenen 
Punkte (n,i,p~, j'i,p';,) miteinander zu Buchstabeu vereinigt (:;,y) 
werden. So fällt auch :)Ieißeln" (ppii) nicht unter den Beg•·iff 
"Schreiben", was näher dahin erklärt wird, daß man die Schrift­
züge, wie in der .Münzprägung (vgl. Bd. II, S. 409), in Relief 
(erhaben) hervortreten läßt (t:~: opp. Yp:t•), es sei denn, daß es 
sich um die 'Vachstafel (Dp.:.':: S. 145) handelt, wo ja ein solches 
.)Ieißeln" die Regel ist 221 . Es kann v01·kommen, daß die von 
einem "geschriebenen" Punkte von einem andern zu einem 
oder zu mehreren Buchstaben vervollständigt (it:J) werden 222. 
Bei der Beschaffenheit des hebräischen Alphabets kann das 
Streichen oder das Zusetzen eines Pünktchens einen völlig 
neuen Buchstaben bewirken, z. B. aus dem ,., ein 'i und um­
gekehrt223; vgl. was oben (S. 13-1) in bezug auf ,, und ,, gesagt 
wurde. 

l\Ian kannte eine mittlere, grobe und feine Schrift 224. ""ie 
weit das variieren konnte, beweist nichts so sehr als die An­
nahme, aus einem Buchstaben (rl,N) könnten zwei, aus zweien 
ein Buchstabe gemacht werden 225. Für die Kleinheit der heb!'ä­
ischen Buchstaben liegt ein äußeres Zeugnis vor: Hieronymns 
bezeichnet nämlich das HehrHisehe als eine überaus kleine 
Schrift, die selbst bei Tages- und Sonnenlicht schwer zu lesen 
sei, geschweige denn in der Nacht bei Lampenlicht 226. Der 
Schreiber fühlte sich manchmal veranlaßt, der Raumersparnis 
wegen die Schrift zu verkleine1·n ~;::.yr:), so z. R. um oben und 
unten, zwischen den Zeilen und zwischen den Absätzen das 
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nötige Spatium (n1'i) zu erzielen, was aber bei Thorarollen ver­
boten war 227 • Im Laufe des Schreibens konnten noch eine 
:\lenge ähnlicher Korrekturen notwendig werden. 

Recht anheimeln muß es jeden, der mit Schrift und Buch 
zu tun hat, wenn wir aus alter Zeit lesen, Tusche wäre auf 
das Pergamentbuch gefallen und hätte es ausgelöscht, Wachs 
auf die Pinax und hätte sie ausgelöscht (pn~) 228 • Manchmal 
strich der Schreiber selbst etwas aus, um Raum zu gewinnen, 
manchmal entdeckte er einen Fehler und strich aus, um ihn zu 
verbessern (lpn) 229, und wieder manchmal huschte ihm eine 
Fliege über die frische Schrift und verlöschte sie 280• Solche 
Zufälligkeiten oder Mängel mußten bei peinlich genau zu schrei­
benden Instrumenten, wie es die rituellen Thorarollen, Mez·uzas, 
Phylakterien, oder auch nur Scheidebriefe und Schuldscheine 
sind, sehr in Rechnung gezogen werden. Beim Gottesnamen 
werden diesbezüglich an einer einzigen Stelle folgende Meinungen 
geäußert 231 • Wer sich im "Namen" (CiV xct't'' l;o:x.~v) irrt (i13J~)232 , 
d. h. ihn ausläßt, so kratzt er aus (1i)) 233 , was er bereits ge· 
schrieben, hängt über (i1Sn), d. h. korrigiert zwischen die Zeilen 
hinein, das ausgekrat~te Wort und schreibt den "Namen" auf 
die radierte Stelle (1i)i1 c,p~); ein anderer meint, den "Namen" 
selbst dürfe man überhängen; wieder ein anderer sagt, man 
diirfe ihn sogar verlöschen ( d. i. solange die Tusche frisch ist) 
und nochmals schreiben; ein vierter bemerkt, den ganzen Namen 
dürfe man überhängen, einen Teil davon nicht; im Namen des 
uns bereits wohlbekannten RMeir (S. 151) wurde gesagt, der 
,~Name" dürfe weder auf die radierte, noch auf die verlöschte 
Stelle geschrieben, noch auch überhängt werden, sondern es 
gebe nur das Mittel, die ganze bett·effeude Haut (i13J'i') zu be­
seitigen (p2y) und zu verbergen (t:l) w. unten). In bezug auf 
den Scheidebrief werden behandelt: Streichung (pnr.J), eingesetzter 
Fleck (',Sn), der übrigens entweder derselben oder eines fremden 
Stoffes, oben oder unten ( d. i. auf der Schrift- oder auf der Rück­
seite) eingesetzt sein kann, ferner die Fälle) daß er zerrissen wurde 
oder von selbst zerriß {Yip), daß et· zerweicht (l,~'.J), verfault 
(~'~i'ii1) oder gleich einem Siebe durchlöchert (~p.J) war, in 
letzteren Fällen also im Schreibstoff selbst Schaden erlitt, und 
was die Schrift anlangt, so konnte sie verlöscht oder verwischt 

Krauß, 'l'alm. Arch. 111. 11 
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(tt'~tt'to'.)) sein, letzteres so, daß noch das Bild (:1~~:J:J) der 
Schrift erhalten, das Dokument also noch leserlich war. Die 
gleichen Mängel werden auch bei Schuldscheinen besprochen, 
bei denen kein religiöses, sondern nur zivilrechtliches Interesse 
zu wahren war 234• Nicht ohne Interesse ist die Angabe, daß ein 
Loch, welches die Tinte durchläßt, die Estherrolle unbrauchbar 
mache; ein Mittel dagegen war, daß Pergament mit der Zunge 
zu belecken (inS), worauf die Tinte blieb 234 a. 

Zu streichende oder verdächtige Stellen, Wörter oder Buch­
staben, der Natur der Sache nach insbesondere die letzteren, 
wurden mit einem Punkte oder mit mehreren Punkten versehen, 
und es lautete, wenigstens bei Thorarollen, der technische Aus­
druck: ,,~V i~p~ über diesen und jenen Buchstaben ist ein Punkt 
gesetzt, um das oder jenes anzudeuten 235, und es heißt nun der 
richtige, sozusagen unversehrte Text .:J;:;'f "Schrift", zum Unter­
schiede des auspunktierten Teiles des Wortes, der :1l~Pt "punk­
tiet·te Stelle" heißt 236 • Verwandt damit soll sein die doppelte 
sogenannte mtn inversa (ii:m;-, '.)) Num 10,35 f., Ps 107,23-28. 
40, die als Abkürzung von ,,pj "punktiert" zu betrachten sei 
und die kritische Unsicherheit der Stelle angeben soll 237 ; aber 
jenes "umgedrehte" .) stellt in WiJ·ldichkeit das primitive Bild 
eines Spießes dar, bedeutet, nach einem vereinzelt erhaltenen 
Ausdruck, i~8t?; "Spießung" d. i. Obelisierung der Stelle, ein 
Verfahren, das bekanntlich der Kirchenvater Origenes reichlich 
in seinem großen Bibelwerke angewandt hatte und das sich 
einfach an das Vorgehen der den Homertext bearbeitenden 
griechischen Grammatiker anschloß 238• Des griechischen Ein­
flusses wegen merken wir auch den in der Masora erhalten ge­
bliebenen Ausdruck ~~.:ni~ = cpp!Xyp.oc Hecke, Zaun an, aram. 
~PD~, womit ein Einschnitt inmitten eines Verses der Schrift 
bezeichnet wird 239• So ist auch die Auspunktierung ein auch 
bei den Griechen geübtes V erfahren. Hingegen ist das V er­
bessern, das wir oben (S. 161) erwähnt gefunden haben, in der­
jenigen Beziehung, die technisch O'i~'D ppn "Verbesserung der 
Schriftgelehrten" genannt wird und durch welche gewisse ver­
fängliche Stellen des Bibeltextes einwandfrei umschrieben werden, 
ein durchaus innerjüdisches Verfahren und nur im Bibeltexte 
denkbar 240 ; es ist hier nur wegen des Ausdruckes "Verbesserung 
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durch Abschreiber" erwähnt worden, der auch als Ausdruck 
des profanen Schriftwesens anzusehen ist. So hatte auch das 
Korrigieren (i1,~:l) in erster Reihe einen Teil der Tätigkeit der 
bezahlten Thoraschreiber des j erusalemischen Tempels gebildet 
(§ 268), es mußte aber gewiß auch im profanen Schriftwesen 
geübt werden. Es war so wichtig, daß während eine "Schrift" 
sich nur ans zumindest zwei niedergeschriebenen Buchstaben 
ergab (oben S. 160), das Korrigieren auch nur eines Buch­
stabens das Kriterium des Schreibens in sich trug 241 , begreiflich, 
da doch das betreffende Wort eben durch diese Korrektur einen 
Sinn überhaupt oder wenigstens einen neuen Sinn erhielt. Der 
Korrektor mußte zu Zwecken des Korrigierens den Text neuer­
lich lesen, vielleicht sogar laut lesen 242• Auch beim Schreiben 
las man den Text laut aus der Vorlage; eine Vorlage nämlich 
wurde für die Thorarolle unbedingt gefordert, bei der es ver­
boten war, auch nur einen Buchstaben ohne Vorlage niederzu­
schreiben, auch wenn man den Text noch so gut kannte, 
höchstens daß man eine Niederschrift aus dem Gedächtnis bei den 
viel kleineren und darum viel mehr eingeübten Texten der Phylak­
terien und der Mezuzas erlauben zu müssen g1aubte 243 • Sonst 
aber schrieb man nicht bloß nach Vorlage (:=n~;, 1m~), sondern 
auch Diktando (:l~:l i,~r-) 244 • Von der Vorlage wurde die Schrift 
kopiert (~~tt':l s. oben S. 142). 

Die Wahrhaftigkeit der Schriften, Zeugenunterfertigungen 
und Siegeln aller Art war gefährdet durch das zur hohen Kunst 
entwickelte Verbrechen der Fälschung (~,,i von ~~!), die von 
Fälschern (o,~"i, i:,~~,,i, in~S~ ,:=m~ 7tAa<r't'~p = 7tAacr~~) aus­
zugehen pflegte 245 • Diese Verbrecher stehen folgerichtig in 
einer Reihe mit falschen Zeugen und gehören zu denen, ob 
deren "sich die Himmelslichter verfinstern" 246• Schon J osephus 
und die christlichen Apostel sprechen von nachgeahmter Schrift 
und gefälschten Briefen 247, jener von }..,älschungen privater, diese 
von solchen religiöser Art. Nach Beschaffenheit unserer Quellen 
überwiegen die Meldungen von der Verfälschung der Thora, 
also von Fälschungen religiöser Art. So wird z. B. den Sama­
ritanern vorgeworfen, sie hätten die 'rhora gefälscht 248 • Aber 
.es ist leicht denkbar, daß das Leben mit seinen mannigfachen 
Interessen die Fälschung von Urkunden privater Art nur noch 

11* 
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in größerer Menge zeitigte. So durfte z. B., um etwas zwischen 
Religion und Geldangelegenheit in der Mitte Liegendes zu er­
wähnen, zu einem Scheidebrief kein Papier mit verwischter 
Schrift u. dgl. verwendet werden, aus Furcht, daß er gefälscht 
werden könnte, und man trachtete nach einer unverfälschbaren 
Schrift des Scheidebriefes 249 • :Manchmal war der Scheidebrief 
"von innen heraus" gefälscht (,~mr- :')",ir-), z. B. wenn als 
Zeugen die Verwandten des Herstellers gezeichnet waren 250• 

In dem Falle, daß der Scheidebrief richtig, wie vorgeschrieben1 

bei Tage geschrieben, aber von den Zeugen bei Nacht unter­
fertigt wurde, heißt es von ihm, seine Fälschung ( d. i. seine 
Ungültigkeit) rühre von einem Nebenumstand her 251 • So ist 
denn das gefälschte Dokument (~~"i N!t:tt') von dem richtigen 
Dokument (~,,~~~ Ni~tt·) wohl zu unterscheiden 252• Der Fälscher 
bestrebt sich (i,ii), gibt sich l\liihe, die Fälschung zustande zu 
bringen 253 ; allerdings wird er zu diesem Zwecke nicht zu dem 
Schreiber laufen, sondern es in aller Heimlichkeit selbst tun 254 • 

Zur Kalligraphie, wie man sie in alter Zeit verstand, und 
zwar auch in außerjüdischen Kreisen, gehörte das Liniieren 
(~~itt', ~~io) des Schreibstoffes 255• l\Iau hielt diese Verrichtung 
für so wichtig, daß einzelne Rabbinen behaupteten, die Kunst 
des Liniierens sei, wie jedes Handwerk, von Adam gelehrt 
worden 256 • Das Liniieren dürfte auch bei Stein, dem ältesten 
Schreibstoff, angewandt worden sein 257, aber hauptsächlich wurde 
das Pergament mit Linien versehen 258, wie schon daraus er­
sichtlich, daß ~lW insbesondere das Einritzen der Haut, auch 
der menschlichen Haut, bedeutet. Bei Papier war wohl das 
Liniieren weniger notwendig, weil die Fasern der Pflanze 
von selbst eine Art Linien darstellten. Die Hauptschreibregel 
lautet für die Thorarolle: Es ist eine von l\Iose von Sinai her 
tradierte Halakha, daß man sie schreibt auf Leder, schreibt 
mit Tusche und liniiert (~~10) mit dem Lineal (ii~p) 259 . Man 
verlangte das Liniieren auch für die Estherrolle 260, fiir die 
~Iezuza, hielt es aber auffallenderweise unnötig fiir die Phylak­
terien 261 • So wurden von einzelnen rigorosen Lehrern auch der 
Abschnitt iiber die Leviratsehe 262, iiber die Eifersuchtsrolle 
(oben S. 144) und selbst einzelne Verse und Worte der Bibel 
durchaus nur auf liniiertes Pergament geschrieben 263 • 
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Die auf der Haut gezogenen Linien können nur eingeritzt 
gewesen sein, worauf auch der Ausdruck ~ltt' ~~lU! hinweist. 
Als Werkzeug muß eines der oben (S. 158) erwähnten Schneide­
geräte angesehen werden, so daß das soeben genannte "Rohr" 
(iljp) nur das Lineal abgegeben haben kann, das den rechten 
Zug der Linien sichern sollte. Keineswegs ist daran zu denken, 
daß jenes "Rohr" der Kalamus selbst gewesen sei, dessen eine 
Spitze zum Schreiben, die andere zum Liniieren gebraucht 
worden wäre 264, denn schwerlich wäre die Haut durch ein 
"Rohr" eingeritzt worden. 

Das Liniieren hatte das Gute, daß auf dem Schreibstoffe 
gleichmäßige Zeilen (il~tV, r~tV) entstanden, deren Zwischenraum 
(il,'i vgl. S. 161, auch .,,,~) die Schrift gefällig abteilte 265• Von 
den zwei steinernen Bundestafeln heißt es, sie wären geschrieben 
gewesen in zehn Zeilen, die den Reihen eines Gewürzgartens 
glichen 266 • Die Zeilen figurieren oft in den Bestimmungen über 
den Scheidebrief267 und waren auch in den gewöhnlichen Send­
briefen sorgsam gehalten, so daß es einmnl heißen kann, 
"zwischen den Zeilen" eines Sendbriefes hätte Rah eine an 
Rabbi gerichtete Frage angebracht (iiSn) 268, und eben davon 
stammt der öfters gebrauchte und auch hier öfters erwähnte 
Ausdruck ,"Hineinhängen" für unser "Hineinkorrigieren". Auch 
die Kolumnen (PE•i) waren zu beiden Seiten durch Linien ab­
gegrenzt, so daß die Schrift sich auch in dieser Beziehung 
ebenmäßig gestaltete 269 • 

Bei det· JJ1ezu.m, die im Volke als eine Art Amulett be­
trachtet wurde, kamen allerlei Spielereien in der Schreibart vot·. 
Man konnte die Zeilen so ordnen, daß die oberen breiten Zeilen 
die uuteeen schmäleren und sich immer mehr verjüngenden ge­
wissermaßen überdachten, so daß man einen Zeltbogen (ilJ,p) 
erhielt; oder man ließ dieselben Schmalzeilen gleichsam in einem 
Schweif (~ji vgl. Bd. II, S. 231) auslaufen270• Die Mezuza 
konnte auch wie "ein halber Kuchen" (il~,~n) oder nach Art 
einer Beischrift (p~D'D w. unten) gestaltet sein 271 , Formen, die 
füt· uns wenig deutlich sind. Die letzte Kolumne der Thora 
soll, wenn nur wenig Text bleibt, in stetig sich verjüngenden 
Zeilen geschrieben werden, doch erlaubte man, die Kolumne 
auch in der Mitte abzuschließen (it.:~) 272 • In jener sich ver-
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jüngenden Art finden bekanntlich auch heute noch viele Hand­
schriften und auch Druckwerke ihren Abschluß. Von der 
Schreibart "Latte über Ziegel" (i1.J::l~ '::lJ ~3) n'iN) haben wir im 
Bauwesen (I A. 305) zu sprechen gehabt; sie wnr füt· das 
1\Ieereslied und das Deboralied, in etwas abweichender Form 
für die Liste der Könige Kanaans (J os 12,9) und für "die zehn 
Söhne Hamans" in der Estherrolle vorgeschrieben. In der 
Thorarolle durfte der allgemeine, prosaische Text nicht in Form 
des Liedes (i1i'tt'), dieses nicht in Form des Prosatextes ge­
schrieben werden ~ns, und man geht kaum fehl, wenn man für 
die spezielle Liedesform die a"t'LXOL der Griechen ansieht274• Eine 
Schreibart hieß "geschlossen" (")1~i) im Unterschiede von "unter­
brochen" (Jr·:o), vgl. oben S. 144 274 a. 

B. GewerbsmUßige Schrift. 
267. Lohnschreiber. Schon in der Bibel wird det· Ort 

i~O ri'iP (LXX 7tOAL~ ["t'wv] ypocp.p.6c"t'wv, civitas litterarum) den 
Sitz eines Schriftenarchivs oder gar einer Schreiberzunft be­
deuten wollen 275, und ausdrücklich heißt es, daß Ja~bez, eine 
sonst nicht bekannte Stadt in Judäa, der Wohnort von Schreiber­
familien war 276• Um dieselbe Zeit, nämlich zur Zeit des zweiten 
Tempels, findet sich auch ein das Amt des Schr~ibens aus­
übender Mann, welcher "der Schriftgelehrte (i~,Di1) aus Levi'' 
genannt wird (I Chron 24,6), der also das ihm zugeschriebene 
Amt, das ebenso technische Schreibertätigkeit als theoretische 
Schriftgelehrtheit in sich vereinigte, jedenfalls bereits berufs­
mäßig versah. Doch ist der bekannteste Mann der ganzen 
Epoche "der Schriftgelehrte" Ezra, der, nach dem ihm gegebenen 
Epitheton i'i1r- -;mo (Ezra 7,6), jedenfalls auch tatsächlich 
"geübt" im Schreiben war, und in i'i1r- imo (Ps 45,2) kann 
man sogar den Schnellschreiher erblicken, da das Wort in 
eigentlicher Bedeutung nur eine Tätigkeit, nicht aber ein Amt 
oder eine Würde ausdrückt. 

Von Ezra an bilden die Schriftgelehrten (C'i~m) einen 
featgeschlossenen Stand, der der ganzen Epoche ihren Charakter 
aufdrückt. Sie heißen im Neuen Testament die ypocp.p.ocn'L~ 

"Schriftkundige ", "Gelehrte", näher bei J osephus (epoypocp.p.oc"t'e'L~ 
"Gelehrte der heiligen Schrift", denn natürlich galt ihre Be-
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schäftigung vorwiegend der geschriebenen Gotteslehre 277 • Noch 
in RMeir (vgl. oben S. 161), der im zweiten Jahrhundert blühte, 
war Gottesgelahrtheit und praktische Ausübung des Schreiber­
berufes, die sich vornehmlich auf die Vervielfältigung der Thora­
rollen richtete, glänzend vereinigt. Allmählich jedoch mußte die 
rein technische Fertigkeit sich von der Schriftgelehrtheit trennen, 
obzwar gewisse Kenntnisse theologischer Natur auch dann nicht 
entbehrt werden konnten. Rein in der Bedeutung "Schreiber" 
finden wir nun die Soferim mehrmals in der Mischna und in 
der sich darauf grändenden Literatur 278 , in der sich übrigens 
auch noch andere Bezeichnungen für denselben Begriff finden, 
ohne daß wir die Handhabe hätten, den Unterschied in den 
Bezeichnungen richtig zu erfassen. 

1. ::Jrn~ "Schreiber", in erster Reihe wohl Schönschreiber 
oder Kalligraph; so in der Angabe, die vom Hause Chagira in 
Jerusalem seien geübte Schreiber (o'.m,~ O,::Jri1~) gewesen 279• 

Aber schon haftet dem Worte der Begriff Dokumentenschreiber 
an - ein solcher war wohl RChanina mit dem Beinamen "der 
Schreiber" ( aram. ~::J1ri~) 280 - wenn nicht noch spezieller der 
Begriff "der Scheidebriefschreiber" 281 , denn diese Art Schreiber­
tätigkeit war in dem polygarnisehen Orient besonders notwendig 
und verbreitet 282• 

2. Unter allen Bezeichnungen ist 1EJ,D die verbreitetste. 
Auch unter diesem Namen hat das Leben das meiste dem 
Scheidebriefschreiber zu tun gegeben, was uns noch besser 
verständlich wird, wenn wir angedeutet finden, daß der eine 
Akt der Scheidung auch noch andere Dokumente notwendig 
machte, so daß z. B. bei demselben Schreiber, bei dem der 
Mann den Scheidebrief bestellte, die Frau die Quittung anbefahl, 
welche die durch die Scheidung zu erfolgende Ausbezahlung der 
Kethubba (Bd. II, S. 44) bescheinigen sollte 283• Die meisten 
namhaften Rabbinen, deren Gerichtskollegien in Scheideange­
legenheiten oft zu urteilen hatten, hatten auch demzufolge ihre 
eigenen Schreiber284• Doch mußten die großen Rabbinen zur 
Erledigung ihrer vielen Amtsgeschäfte gewiß auch zu anderen 
Zwecken einen Sofer halten, den wir in diesem Falle am besten 
einen Sekretär nennen können, und es steht dahin, ob sein 
Amt mit dem des get- Schreibers zusammenfalle oder nicht. So 



168 Schreiber. 

kehrt z. B. in den Quellen stereotyp die Erzählung wieder: 
"Es traf sich mit RGamliel und den Ältesten, die da saßen auf 
einer Stufe des Tempelberges, und vor ihnen saß J ochanan, 
jener Schreiber" (i~i1 i~,D). Es handelt sich um amtliche, 
aramäisch geschriebene Briefe an die palästinische und an die 
auswärtige Judenschaft, die der Patriarch RGamliel dem Manne 
in die Feder diktiert 285• Der hier genannte Schreiber mag, da 
RGamliel und die Ältesten jedenfalls ein Gerichtskollegium, 
wenn nicht gar das große Synedrion bildeten, mit dem Sofer 
der Gerichtshöfe, der oft erwähnt wird, dieselbe Person sein. 
Bei den Gerichtshöfen waren nämlich zwei Schriftführer an­
gestellt, nach anderen drei Schriftführer, von denen der eine die 
Verdikte der freisprechenden, der andere die der verurteilenden, 
der dritte die der Richter insgesamt zu verzeichnen hatte 286 • 

Ein Schreiber gehörte auch zu den unentbehrlichen Erforder­
nissen eines geordneten Stadtwesens 287 • Der Schreiber der Stadt 
(aram. ~n~ i~D) war gehalten, für die Richtigkeit der von ihm 
verfertigten Aktenstücke aufzukommen, und konnte, falls ihm 
ein V ersehen unterlief, seines Amtes sofort enthoben werden 288• 

Die Gerichtsschreiber galten für kundige l\iänner 289, namentlich 
in chronologischen Dingen, über die wir folgendes erfahren: 
Der Tannait (Gesetzeslehrer) pflegte nach der Ära der Tempel­
zerstörung,, der Schreiber nach derjenigen der Seleukiden (Bd. II, 
S. 418) zu zählen. Wenn nun der Tannait hinsichtlich det· 
Einzelzahlen (,~i~, d. i. der Einer und Zehner, denn in den 
Hunderten irrt man nicht) im Zweifel ist, so frngt er den Gerichts­
schreibe•· um seine, d. i. um die Seleukiden-Ära, zu der er nur 
zwanzig hinzuzufügen braucht, um die dem Tannaiten erforder­
liche Ära zu erhalten. Befindet sich der Gerichtsschreiber im 
Zweifel, fragt er den Tannaiten, von dessen Ära er durch Ab­
zug von zwanzig leicht zu seiner eigenen Ära gelangt. Dies 
besagt auch das gangbare Sprichwort: Der Schreiber (~i~D, 
hier der Thomschreiber) verkürzt (pflegt die Worte der Thora 
im technischen Sinne defecte zu schreiben), der Tannait fügt 
hinzu (hält sich nicht rigoros an die defecte Schreibung, sondern 
fügt Vokalkonsonanten hinzu) 29o. 

3. l\Iit letzterer Bemerkung kommt abermals die erste, ur­
:Sprüngliche und bis zuletzt verbliebene Bedeutung des "r ortes 
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So{e1· zum Durchbruch. In diesem Sinne wird aber merk­
würdigerweise für Sofer das Fremdwort i~:l~ = l.tße:/.),±pto; 
= libellari'lts gebraucht291 , so besonders in dem Falle des Nahums 
"des Libellars", der noch in die Zeit des Tempels hineinragt292, 
und in dem Falle des RMeit· (vgl. S. 167), den wir als den 
bestbekannten Typus des rabbinischen Thoraschreibers be­
zeichnen können 293 • Derselben Art sind die "Schreiber" Jeru­
salems (C,~tt',i, ,,~,D) 294 und wohl auch ein Schreiber des Ortes 
Ii.J::::li~ 295 • Na].cai ~i~D war gewiß ein Thoraschreiber, vielleicht 
gar einer der wenigen 1\Iasoreten, die wir dem Namen nach 
kennen 296• Es finden sich auch Häretiker, Heiden, Sklaven, 
Frauen, minorenne Kinder und Abtrünnige als Schreiber von 
Thorarollen, die aber rituell verboten waren 296 a. Einmal traf 
ein Tannaite im Darom (Siidpalästina) einen So{e1· in der 
Synagoge an, und es stellte sich heraus, daß der Mann im 
Dienste der Samaritanergemeinde stand, und so müssen wir 
wohl in ihm zugleich den Schriftgelehrten jener Gemeinde er­
kennen. Die "kuthäischen Schreiber" (C,Ii,::l ,,~,D), mit denen 
die Rabbinen polemisieren und die sie der Fälschung be­
schuldigten (S. 163), müssen zugleich Schriftgelehrte gewesen 
sein 297 • Nach all dieser sinnfälligen Verkettung zwischen dem 
genuinen Sofer und dem fremden Libella'r läßt sich der Satz 
eines modernen Forschers 298, "det· Sofer ist auch Libellar, aber 
der Libellar ist kein Sofer", nicht aufrecht halten, vielmehr ist 
der Libellar in allen seinen Beziehungen identisch mit dem 
Sofer. Auch der Libellar schreibt Thorarollen 299, Scheidebriefe 300, 

Schuldscheine301, letztwillige Verfügungen 302 usw. Wenn nun 
gerade in Beziehung zum Heiligsten, nämlich zur Thorarolle, 
der Schreiber den fremden Namen Libellar führt, so kann der 
Grund nur darin liegen, daß das Volk der Juden hierin ein 
Stück der römischen politischen Verwaltung kopieren wollte 903, 

gerade so, wie es seine "Gesetzeslehrer", die Thora als das 
öffentliche Gesetz betrachtend, vop.tx.ot (auch rabbinisch pp~lJ), 

Sophisten und Scholastiker nannte 304• Tatsächlich finden sich 
"Regierungsschreiber" (Ii,::l~~ 'i~:l~) auch in unseren Quellen 305, 

und librarii und scribae sind auch im Lateinischen gleich 306• 

Näher werden die Soferim und Libellarii qualifiziert durch die 
Beifügungen 1~,~ = pe,·itus, pi1:l,r.) = illustn·s, ~Jp,i = &xptß~;, 
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iiii~,~ = doctus 301 • Bemerkenswert ist schließlich der Eigenname 
Sa{1·a (Ni~D), den mehrere Rabbinen tragen 308• 

4. Die Tätigkeit der Notare (J'i~lJ = vo•~FLOL = notarii), 
eigentlich Schnellschreiber, haben wir schon zu vermerken 
gehabt (oben S. 142), und es wird noch anläßlich der Tachy­
graphie (§ 269), die von ihnen geübt wurde, ihrer noch be­
sonders zu gedenken sein. 

5. Aus dem öffentlichen Leben sind in die Vorstellung der 
Aggada auch die Sekretäre ('iN~'iPD = crexp'f)'t'~pLoL = secretarii) 
uder Geheimschreiber hoher Persönlichkeiten eingedrungen; 
man nennt die Sekretäre der Könige Salomo und Chizkia 809• 

Das römische Reich, das nach einem biblischen Ausdruck 
(Ps 68,31) ganz im "Rohr" (il~p) darinsteckt, d. i. nichts als 
Schreibereien von sich gibt, macht das so: "ihr (der Römer) 
,König' schreibt mit Rohr, versiegelt es und erhebt Goldtalente, 
und so tun es auch ihre Eparchen, ihre Statthalter und ihre 
Sekretäre" 810 • 

6. Nach einer Andeutung war auch Jochanan, mit dem 
Zunamen iiNp,pii (eigentlich der Gravierer), ein Lohnschreiber; 
falls er seinen Namen von seinem Wohnorte (P,P'ii) her hatte, 
so ist dieser Wohnort selbst ein Element des alten Schrift­
wesens, denn er hatte wohl seinen Namen von der dort ge­
übten Kunst des Gra vierens auf Stein 811 • 

7. Eine besondere Gruppe von Lohnschreibern bildeten 
die Korrektoren (C'ii'~C) 312 • Wir finden sie, ebenso wie die 
Soferim (oben S. 169), in Jerusalem anwesend, und es heißt von 
ihnen, daß sie ihren Lohn aus heiligen l\1itteln erhielten 818 • 

Als ihre Aufgabe wird bezeichnet, daß sie ),das Thorabuch des 
Vorhofes", einen der drei )lusterkodizes des Tempels, zu korri­
gieren hatten 814• Das vom König zu schreibende Thoraexemplar 
sollte gar vom Gerichtshof der Priester, von dem der Leviten 
und von dem der Israeliten reinsten Adels korrigiert (il'~il) 

werden 315 • Gewiß wurden aber auch gewöhnliche Exemplare 
von ihnen korrigiert, und weil sie Lohn dafür erhielten, also 
damit ein Gewerbe trieben, war es verboten, an Halbfeiertagen, 
geschweige denn an ganzen Feiertagen, auch nur einen Buch­
staben zu korrigieren, wie sie an denselben Tagen natürlich 
Thorarollen und Jliezuzas auch nicht schreiben durften 316• Zu 
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ihrer Arbeit war unzweifelhaft irgendein Musterkodex nötig317. 
Korrjgiert wurde auch die rituelle Estherrolle 318. Kein unkorri­
giertes Buch - angeblich einerlei, ob Thora, Propheten oder 
Hagiographen - sollte, wegen des daraus sich möglicher­
weise ergebenden Irrtums, länger als dreißig Tage im Hause 
behalten werden 319. In wieweit auch andere Schriften, Ehe­
scheidebriefe, Schuldscheine usw., die Wohltat der Korrektur 
erfuhren, läßt sich nicht ausmachen; daß die Kinder durchaus 
nur aus einem korrigierten Buche lernen sollten 320, führt uns 
nicht weiter, da dieses Buch wieder nur die Thora ist. 

268. Stellung der Lohnschreiber. Obzwar allem 
Anscheine nach die Schreibkunst von vielen berufsmäßigen 
Schreibern ausgeübt wurde, so daß von der Möglichkeit ge­
sprochen wird, es könnte ein und. derselbe Schuldschein durch 
"die Hand" von drei Schreibern geschrieben worden sein 321, so 
ist es dennoch begreiflich, daß ein Schreiber, namentlich auf 
dem flachen Lande, nicht immer zur Stelle war, und so war es 
nur fürsorglich, wenn man, da sich gerade ein Schreiber traf 
('r;.im~), geschäftliche Schriftstücke im vorhinein anfertigen 
ließ 322. Des besonderen Vet·trauens der Parteien genossen die 
Schreiber nicht, denn es wird als Regel hingestellt, daß niemand 
eine für ihn wichtige "Bestätigung" (o,,p w. unten) beim 
Schreiber liegen Iasse 323, und bei ihrem bezahlten Charakter 
und bei ihrer Abhängigkeit von den Dienstgebern (S. 167) 
konnte ihr Ansehen nicht groß sein, dennoch aber ließen sie 
sich in ihr eigenstes Handwerk nichts dreinreden und fuhren 
z. B. den Besteller des Scheidebriefes, der allerlei Klauseln 
machte, hart an 324• Ein merkwürdiger Ausspruch spricht sieben 
Kategorien von Menschen, darunter dem Libellar und Sofer, 
den Anteil an der zukünftigen Welt ab 325, was nicht darin seinen 
Grund hat, daß die bäuerliche Bevölkerung nur die körperliche 
Arbeit schätze, die freien Berufe aber mißachte 326, denn erstens 
hatte der Bauer mit den Schreibern überhaupt wenig zu tun, 
und zweitens rührt jener Ausspruch von Rabbinen her, ist also 
nur für sie beweisend. Da der Fleischhauer (n~~ s. Bd. II,. 
S. 363) einer von den Verdammten ist und da von diesem fest­
steht, daß er mit den Rabbinen, die ihn .rituell zu überwachen 
hatten, häufig in Konflikt ·geriet und von ihnen besonders stark 
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verdammt wurde 327, so können beim Libellar und dem Sofer 
nur dieselben Umstände obwalten, besonders in ihrer Eigenschaft 
als Thoraschreiber, in der sie sich unzählige rabbinische Vor­
schriften gefallen lassen mußten, und es gab deren genug auch 
bei Scheidebriefen und selbst bei einfachen Schuldscheinen. 
Schon der Umstand, daß die Schreiber um Lohn (i~':.!') arbeiteten, 
mußte den Rabbinen in der eminent heiligen Angelegenheit der 
Thoraschreibung höchst mißliebig sein; an diesem Lohne, so 
sagen sie, haftet kein Segen; "wer seine Thorarolle verkauft, 
erblickt nie und nimmer ein Zeichen des Segens; die Schreiber 
von Thorarollen, von Phylakterien und von Mezuzas - sie, ihre 
Händler (c~iJri Bd. II, S. 354) und Afterhändler und alle, die 
für den Höchsten geschäftsmäßig arbeiten (pol)) - sehen nie 
ein Zeichen des Segens; sie sind des Segens nur dann gewärtig, 
wenn sie damit in Gottes Namen (o~r~tu Ctt') beschäftigt sind'' 32". 

Letzteres kommt auf die Forderung der religiösen Intention 
(ii)~,~) hinaus 329• Nur in diesem Sinne heißt ihr 'Verk ein gött­
liches V•l erk, und wiederum nur in diesem Sinne wurde ihnen, 
wie übrigens auch den Verkäufern der himmelblauen Schau­
fädenschnüre, von allen übrigen Geboten Dispens erteilt 330 • 

Daß der Stand stets arm geblieben, wird in dem Ausspruche 
eines Palästiners eigentümlich motiviert; die .Männer der großen 
Synode, so sagt man, hätten vierundzwanzig Fasten abgehalten, 
damit die Thoraschreiber arm blieben, denn würden sie reich 
werden, würden sie auch ihre Schreibertätigkeit aufgeben 331 • 

.Mit dieser sicher bezeugten Armut stimmt überein, daß die 
Entlohnung der Schreiber mit den kleinen und kleinsten M üuzen 
pen1ta und ,~,w:: (Bd. II, S. 407 f.) stattfand 332 und daß be­
kanntermaßen auch die Schullehrer, diese mit den Schreibern 
oft identischen Personen, sehr arm waren. 

269. Kurzschrift. Die Lohnschreiber hatten eine leichte 
Hand und schrieben eine feine dünne Schrift 333, die sich von der 
des gemeinen Mannes merklich unterschied. Nur sie können es 
gewesen sein, die eine Kurzschrift teils entwickeln konnten, teils 
entwickeln mußten, und auf sie weist auch de1· Name bin, den 
im Talmud die Kurzschrift führt (w. unten), einerlei, ob wir 
ri,,jO,ü oder pp,i~l) als diesen Namen ansehen, denn die Griechen 
nannten ihre Tachygraphen c~tXzuypci~ot) oft auch GY)p.etoypci~ot 
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= Siglenschreiber und vo't'cipw~ = Schnc1lschreiber 334• Die "No­
tare" (pi~lj) sind es, die auch im Talmud das schnelle Schreiben 
"der Völker" besorgen 335• Demnach kennt man im Talmud nicht 
nur Abbreviaturen oder Kurzschrift, sondern auch Schnellschrift 
oder Tachygraphie, letzteres allerdings in bedeutend geringerem 
Maße und vielleicht nur in außerjüdischen Kreisen. 

Abbreviaturen erkannte man bereits im Bibeltexte, und die 
Bibelkritik rechnet schon längst mit diesem Umstande, und zwar 
betraf die älteste Abbreviatur hauptsächlich den vierbuchstabigen 
Gottesnamen, den die Juden auch späterhin verkürzt zu schreiben 
pflegten. Nächstdem ist auf die starken Abbreviaturen der 
hebräischen :Münzen der Makkabäerzeit und auf den Gebrauch 
kurzer Zahlbuchstaben für Zahlwörter hinzuweisen. Im Talmud 
verdienen ein besonderes Interesse die verkürzten Namensunter­
schriften, deren sich einige Rabbiner befleißigten; der Lehrer, der 
z. B. Chisda (~iDM) hieß, setzte bloß ein D, Hösa~ja (ii,lHt',i1) 
bloß ein V, also nur einen einzigen Buchstaben, und keineswegs 
den Anfangs-, sondern irgendeinen signifikanten Buchstaben 837• 

Zur Zeit der Gefahr bezeichnete man den geheiligten Inhalt von 
Gefäßen mit den entsprechenden Anfangsbuchstaben, z. B. ~,p 

= pip, t:ltJ = itvl)r-, m = i1~,in 338, und unser obiger Satz macht 
es nun begreiflich, daß von denselben Buchstaben zugleich gesagt 
werden konnte, daß sie Namen von Menschen seien 389• 

Als älteste Bezeichnung der verkürzten Schrift gilt manchen340 

das Wort pp,,~,~ = * vo't'ocp~x6v 341, dessen Grundlagen ( vo't'cipw~ 
= Schnellschreiber, vo't'ocp~x6~ = zum Schnellschreiben gehörig) im 
Griechischen die Tachygraphie voraussetzen, das aber bei den 
Rabbinen durchaus nur die Abkürzung durch den Anfangs­
buchstaben bedeutet, angewandt für rl.iejenige beliebte Art der 
Schriftauslegung, wonach ein schwieriges Wort in kleinere Wörter 
oder gar in einzelne Buchstaben zerlegt und jeder gefundene 
Bestandteil als Abkürzung eines besonderen vV ortes erklärt wird. 
Es ist jedoch sehr unwahrscheinlich, daß die Juden dem Fremd­
worte einen völlig fremden und sogar falschen Sinn untergelegt 
hätten, und es muß dabei bleiben, daß auch sie mit diesem Worte 
ursprünglich die Tachygraphie bezeichneten und erst dann zu 
jener N otarikonmethode fortschritten. Auch die Römer verstanden 
unter Tachygraphie nicht die Anwendung von Siglen, sondern 
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die Setzung eines Buchstaben im Werte eines ganzen 'Vortes. 
Als reinstes Beispiel dieser Schreibart mag dienen die Zerlegung 
des Wortes itvS (Num 11,8) in die drei "Ausdrücke" (rmm·S) 
t!-.,,~ j~i· tz-•:i 3-!2• Jedenfalls aber bedeutet "Notarikon" auch die 
Abbreviatur durch Setzung des Anfangsbuchstaben, wie übrigens 
auch bei den Griechen dieselbe Abbreviationsart sich fi.ndet 843• 

Ein in Notarikonschrift gesetzter Einzelbuchstabe muß durch 
irgendein Zeichen, etwa durch einen Punkt, als solcbet· gekenn­
zeichnet worden sein, denn sonst könnte in dem einen Bu~h­
staben das Kriterium der Sabbatverletzung, da doch zwei Buch· 
staben nötig sind (oben S. 160), nicht gefunden werden 344• 

Das vVort n,,jt.J,O (n,j,,CO), das in der :Mischna als besondere 
Schreibmetbode vorkommt, ist leider nicht gehörig aufgeklärt 345 • 

Ein ähnliches n,,jt.J,O bedeutet in gewissen Fällen ein textkritisches 
Zeichen, näher jenen oben (S. 162) berührten Obelos, der eine 
Stelle im Pentateuch und im Psalter als versetzt bezeichnet 346• 

Erst in einer dritten Art gehört das Wort jC,O = crYJp.e1ov zu unserem 
Thema; man versteht darunter die zu mnemotechnischen Zwecken 
vorgenommene Zusammenfassung mehrerer Buchstaben, die aus 
ebensovielen 'Vorten ausgehoben wurden, zu einem einzigen, 
leider nicht immer verständlichen \V orte. Diese Prozedur wurde 
hoch bewertet, so daß man sagte: "Die Thora kann nur durch 
simanim erworben werden" 347 • 

Eine Art Kurzschrift hieß pn,o (vgl. S. 166), d. i. Unter­
brechungen, in dem Sinne, daß für Unterrichtszwecke biblische 
Texte nur im ersten \N orte eines jeden Verses ausgeschrieben, 
im übrigen jedoch abbreviert wurden 348• Proben liefern einige 
Handschriftenfragmente aus dem 12. bis 14. J abrhundert349 • Die 
nur einmal vorkommende Bezeichnung ri,:l =,SN (oben S. 133) 
meint eine völlig durchgeführte Abkürzung durch die Anfangs­
buchstaben 360• Die Anfangsbuchstaben heißen in einem jüngeren 
Midrasch n,,n,N ,it'Ni, eine Bezeichnung, die fiir das mittelalterliche 
nt:~,n ,tt'~i gewiß mustergebend war 351 • Wenn auch nicht unter 
der späteren Bezeichnung n,:J,n ,~,o = 'Vortenden, kommt die 
Abkürzung durch Endbuchstaben der Sache nach schon im 
Talmud vor 352• 

270. Die Geheimschrift (]'i,~OC :::n~=p.uG-;~pwv)353 haben 
wir oben (S. 150) bei der sympathetischen Tinte zu berühren 
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gehabt. Falls diese Schrift den Juden bekannt war, so kann 
ihre diesbezügliche Kenntnis nur aus griechischen Kreisen stam­
men, denn das von den Rabbinen viel gebrauchte Wort ~'i~~'J, 
in welcher man ypocp.p.oc't'e(oc erkennen will - andere sehen darin 
yewp.e't'p(oc und finden darin nur den Sinn "Berechnung" - lehnt 
sich an ypocp.p.ocnu~ (oben S. 166) lat. = notarius an, ist also den 
Juden auch nach dieser Seite hin fremd geblieben 35'. Es kommt 
vereinzelt J,P'i~~'J p~~= Geheimsprache (oder in der Berechnungs­
methode gehaltene Sprache) 355 vor, ebenso wie auch P'~~iJ = ypocp.­
p.ocnt'ov = Urkunde nur vereinzelt geblieben ist 8511• Das Geheime 
in der Gematriamethode besteht in zwei Dingen: 1. pJtt'i'i~ in 
der Deutung nach dem Zahlenwerte, 2. ili,~ti~ im Tausch 
(Permutation) der Buchstaben 357• Aber unabhängig von der mehr 
oder weniger sicheren Deutung der in Frage stehenden Ausdrücke 
kann die Existenz einer Geheimschrift bei den Juden wenigstens 
in einer bestimmten Form nicht zweifelhaft sein, denn ein Rabbi 
schrieb einmal einen geistreichen Brief in verhüllter Sprache, 
der berechnet war, den römischen Statthalter von Palästina hinters 
Licht zu führen, eine Geheimschrift, die, ebenso wie die Geheim­
sprache, vielleicht i~i, iiP~i "Andeutung" hieß 358• 

C. Graphische Erzeugnisse. 
271. Das Buch (i~D) sowohl der biblischen als der talmu­

dischen Zeit, wie iiberhaupt das Buch des Altertums, ist die 
Rolle (i1~J~) 359 • Klipp und klar kommt das zum Ausdrucke in 
der Tradition, die da zu dem vom Könige zu schreibenden Buch 
(i~D Dt 17,18) bemerkt: Nicht auf eine Tafel (von Holz), nicht 
auf Papyrus, sondern auf eine Rolle (von Pergament), denn es 
heißt "aufs Buch" (i~O ',lJ) 360• Der hebräischen 1negilla von der 
Wurzel ?~J "aufrollen" gerecht werdend, bilden die jüdischen 
Hellenisten das Wort eD.:f)p.tX und eveO.:fJp.tX = Gerolltes und setzen 
folgerichtig das entsprechende V erb dazu, wenn sie das Gerollte 
geöffnet, d. i. aufgerollt werden lassen 361 • Auch das gl'iechische 
ßtß'A(ov nahm dieselbe Bedeutung an; es ist volumen, volumina, 
wie Hieronymus die hebräischen Bücher oft nennt 362• So ein 
Rollenbuch wurde behufs Lesens aufgerollt (~~J), oder es rollte 
sich von selbst auf (~J~Jtij), wenn man es der Hand entgleiten 
ließ 363 • Dieselbe Tätigkeit ist gemeint, auch wenn man die Rolle 
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,1geöffnet" werden läßt; so z. B. in dem Satze: "Von so einer 
Rolle kennt kein Mensch weder die Länge (ii,N) noch die Breite 
(~M,i); wird sie aber geöffnet (iin~), so erfährt man, wie groß 
sie sei." l\Ian sagt übrigens auch: die Rolle ausbreiten (~w::: ), 
und dasselbe findet sich auch I l\Iakk 3,48 (ex.7te-rocvvup.t). Durch 
das Aufrollen beim Lesen wurde das Buch in einemfort gewendet 
(i~i1) 364 • In einer bereits geöffneten Rolle aber kann eine einzige 
Kolumne natürlich auch ohne Aufrollen gelesen werden. Um 
eine solche Rolle handhaben zu können, steckte man bei gewöhn­
lichen Biichern einen runden Stab hinein, eigentlich einen hölzernen 
Zylinder, der geradeso "Säule" (,,r-3)) hieß, wie auch die scapus 
( ()X./i7to~) genannte damit identische Vorrichtung der Römer ur­
sprünglich den Schaft der Säule bedeutete 365• Auf diese Säule 
war das ganze Buch "von Anfang bis Ende" aufgewickelt (li:),. 
und unbenutzt lag dag Buch immer in diesem aufgewickelten 
Zustande. Von daher rührt wohl auch der besonders mittel­
alterliche Name '7j'J~ Gewickeltes = Buch 366• Die Thora hatte 
sowohl am Anfang als auch am Ende je eine Säule, und es konnte 
somit auch zur l\Iitte zu, das ist von beiden Enden ausgehend, 
aufgerollt werden, während ein Buch mit nur einer Säule nur 
von hinten aus dem Anfang zu aufgerollt werden konnte; das 
zum Aufwickeln nötige leere Stück des Pergaments hieß am 
Anfang p'S~ = Rand, am Ende !:)P'i1 = Umschlag; letzteres konnte 
auch als 8chutzhülle dienen 367 • Dieselbe Art Aufrollung zeigt 
die sog. herkulanische Bibliothek 368• Draußen, an der oberen 
Windungsfläche (f'rons) der Rolle, hing wohl ein Zettel mit dem 
Titel der betreffenden Schrift; vgl. ii~ ::m::: Ezech 2,10 369• 'Var 
das Schriftstück lang - und es war lang mit den meisten 
biblischen Büchern, geschweige denn, wenn alle biblischen Bücher 
in einem "Bande" verein.igt waren 370 - so schrieb man die Rolle 
nicht durchgängig voll, sondern teilte sie in Kolumnen (bh. nm~, 
eigentlich = Türen, im Targum N'~,~~ eigentlich = Säulen, 
Pfosten, nh. !:), C'~, eigentlich = Bretter; im Mittelalter hieß die 
Seite: ,H~Y, eigentlich Säule), Ausdrücke, die samt und sonders, 
wie übrigens auch lat. colurnnae, aus dem Bauwesen genommen 
wurden 3 i 1• 

Die sonstige Einrichtung eines Buches erhellt aus folgenden 
Bestimmungen, die, weil an einer einzigen Stelle anzutreffen, hier 
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beisammen gelassen werden, auch wenn etwas Heterogenes unter­
läuft. "Es muß leer gelassen werden (i''tt') zwischen zwei Zeilen 
der Raum von einer Zeile (il~tt' oben S. 165), zwischen je zwei 
Worten der Raum eines Buchstaben, zwischen zwei Buchstaben 
wieviel immer, zwischen zwei Kolumnen der Raum eines Daumens 
(bezw. von zwei Fingern). Wenn das Ende der Kolumne (d. i. 
der untere Rand) mit deren Anfang (d. i. dem oberen Rand) 
gleichgemacht (d. i. gleichen Umfangs) wurde, so ist (die rituelle 
Thora) unbrauchbar. Regel ist (nämlich), daß das Buch (i;:)D) 
oben einen (leeren) Raum (n,'i) von zwei, unten einen solchen 
von drei Fingerbreiten, nach Rabbi bezüglich der Thora oben 
von drei Fingerbreiten, unten von einer Handbreite ( = vier 
Finger) aufweisen muß (dasselbe, was anderswo 1,'~:1 = Rand 
genannt wird). Zwischen je zwei Büchern muß ein Spatium 
(~~1?) von vier Zeilen übrigbleiben, in dem Zwölfprophetenbuche 
ein solches von drei Zeilen. Man muß (das Buch der Thora) 
beenden in der Mitte der Kolumne und (das folgende) gleichfalls 
in der Mitte beginnen; in den Propheten beendet man am Ende 
(der Kolumne) und beginnt (das folgende Buch) am Anfange 
(derselben); im Zwölfprophetenbuche jedoch ist dies verboten 
(damit das, was zusammengehört, nicht zerschnitten werde). 
Aus einer Haut (illJ'i' oben S. 145) dürfen nicht weniger 
als drei und nicht mehr als acht Kolumnen gemacht werden. 
Dies gilt aber nur vom Anfang (des Buches); am Schlusse hin­
gegen (nämlich für den Rest des Buches) welches Maß immer. 
Bezüglich des keläf (=j?p oben S. 145, das man äußerst selten 
zur Thorarolle nahm), haben die Gelehrten keine Maßbestimmung 
(i,lJtV) gegeben." Zuviel Kolumnen, so heißt es an einer Parallel­
stelle weiter, in derselben Haut mache man nicht, denn dann 
sieht es einem Briefe ähnlich; man mache aber auch nicht deren 
zu wenig, weil dann die Augen hin und he1· irren (~~,tU) würden, 
sondern solche Zeilen, die das (ziemlich lange) Wort O~'nn;:,:t•~S 
(neun Buchstaben) dreimal fassen können. Ist eine Haut so 
groß, daß auf ihr neun Kolumnen Platz finden, zerschneide man 
sie nicht zu sechs und drei, sondern (aus ökonomischen Gründen) 
zu fünf und vier Kolumnen. Am Ende des Buches hingegen 
darf ein Vers auch auf eine ganze Haut geschrieben werden 
wie schon oben: welches Maß immer) 372 , 
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Die einzelnen Häute der Thora- und Estherrolle wurden 
mit Sehnen (j'i'~) zusammengenäht (iE:ri), im übrigen aber ge­
staltete sich die Naht wie jede andere Naht; bei Briefen würden 
Flachsfäden verwendet worden sein 373 • Die Nahtfäden sollten, 
damit sie nicht rissen (Yip), oben und unten überhängen 874• 

Löcher und schadhaft gewordene Stellen im Pergament wurden 
mit einem Lederfleck geflickt (i1~~' vgl. das Flicken von Leder­
schuhen Bd. I, S. 181), jedoch nicht durch Nähen, das ja in­
mitten der Scht·ift störend gewesen wäre, sondern mittels Ver­
klebens mit Leim 375 • Ein Riß, der höchstens über zwei Zeilen 
geht, darf vernäht werden; ein größerer Riß erforderte wohl das 
Aufsetzen eines Fleckes oder gar Entfernung der ganzen Haut. 
'Vars neues Pergament, oder, was auf eins hinauskommt, mit 
Galläpfelbeize gegerbtes Leder, konnte auch ein gt·ößerer Riß 
vernäht werden Si6. 

Sowohl Thorarollen als die viel kleineren Phy lakterien und 
überhaupt jedes Schriftstück konnte durch Alter und Benutzung 
schadhaft werden (i1?~); immerhin war es möglich, aus dem 
Pergamentmaterial kleinere unversehrte Stücke herauszuheben 377 • 

Der Zerstörer der Bücher war ein eigener vVurm (p~r;) 378, dessen 
Arbeit sich wohl in dem staubartigen Geschabe (PRt.;t.i) der 
Bücher und ihrer Hüllen zeigte; auch Mäuse nagten an ihnen 879• 

Das beste Mittel dagegen war, fleißig zu lüften; darum die Be­
stimmung, daß gefundene Bücher, die doch für die sich etwa 
meldenden Besitzer konserviert werden sollten, je einmal in 
dreißig 1'agen behufs Lesens geöffnet und bei Unfähigkeit des 
Lesens wenigstens aufgerollt werden sollen; nur sollen sie nicht 
zum ersten Studium benutzt und nicht zu zweien gelesen werden 
(dieser Punkt heißt anderenteils auch so, daß drei in einem 
"Verbande" nicht darin lesen sollen); auch soll derselbe Ab­
schnitt nicht wiederholt werden (wie es das erste Studium ver­
langt) und das Gelesene nicht ins Aramäische übersetzt werden, 
und mehr als drei Kolumnen soll man nicht offen vor sich liegen 
haben - Dinge, die dem Buche offenbar schaden würden 880 • 

Bei alten Büchern, so lautet eine andere Meinung, genüge 
übrigens ein Lüften in je zwölf Monaten, vermutlich darum, 
weil in dem Leder keine Veränderung mehr vorgeht881 • 

Das Finden von Büchern auf offener Straße, wovon soeben 
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die Rede war und was noch außerdem oft gemeldet wird 382 -

desgleichen übrigens auch das FindE;ln von Rechtsurkunden -­
beweist das Vorhandensein einer großen Zahl von Büchern in 
Privatbesitz 383 ; es beweist aber des ferneren die kulturhistorisch 
wichtige Tatsache, daß die Thora - an dieses Buch xcx't'· e'F.,oxY]v 
ist in erster Reihe zu denken - gleichsam als Amulett selbst 
auf dem Weg mitgetragen u. zw., wie es scheint, am Arm 
mitgetragen wurde; auf Grund der bereits festgestellten Kleinheit 
der Schrift (oben S. 160) müssen wir fortschreitend noch an­
nehmen, daß so eine Thorarolle nicht übermäßig groß, sondern 
eher klein war 38-l. Wer nicht selbst im Besitze einer Thorarolle 
war, erhielt sie leicht von edlen Gönnern geliehen 385• Außerdem 
besaß jede Synagogengemeinde eine größere Anzahl von 
"Büchern" 386, det·en Gesamtheit, weil sie in einer Lade ( w. 
unten) verwahrt wurden, der Kirchenvater Hieronymus "Archive" 
zu nennen pflegt387 • Auch befanden sich Bibelhandschriften 
nicht nur in jüdischen, sondern auch in samaritanischen, ketze­
rischen (vgl. S. 169) und heidnischen Händen, was halakhisch 
in mannigfachet· Hinsicht zur Sprache gebracht wurde, darunter 
in Bezug auf den Ankauf solcher Bücher, woraus von selbst die 
Folgerung fließt, daß es einen eigenen Buchhandel gegeben, 
wenn auch ein spezieller Buchladen nirgends erwähnt wird. 
Wahrscheinlich war der Schreiber zugleich der Verschleißer 
seiner Bücher, wie auf allen Gebieten des Handwerks wahrzu­
nehmen ist. Man durfte "Bücher", Phylakterien und Mezuzas 
von Heiden nicht über den Wert kaufen (np~), weil dj.e so be­
kundete "Errettung" von heiligen Requisiten aus heidnischer 
Hand leicht zu deren Raub geführt haben würde 388• Kaufen 
konnte man die Dinge von den Heiden nm· dann, wenn sie 
ordentlich geschrieben waren 389, d. h. also, wenn sie von Juden 
herstammten. Ein heidnischer Bücherverkäufer wird aus Sidon 
erwähnt390• Für den Verb·ieb von Büchern halten wir uns nicht 
an den theoretischen Satz: "Bücher, deren sich Palästina be­
mächtigt hat, dürfen nicht ins Ausland gefiihrt werden" 391, denn 
das Leben war gewiß stärker als die Theorie ( vgl. Bd. II, 
S. 350). Das wenige, was wir von den Buchpreisen wissen, 
bezieht sich fast ausschließlich auf heilige Schriften, von denen 
es heißt daß ihr Wert ein unendlicher sei, so daß bei ihnen 
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der Begriff "ÜberYorteilung" nicht angcht392. Bei dieser An­
schauung kann auf die Preise der profanen Bücher nicht ge­
schlossen werden. Ein l\lann nus Nares in Babylonien stnbl 
eine Thora (~i:;.o), verkaufte sie um 80 zuz (Bd. II, S. 407) an 
einen l\Iann aus Papuna, der sie wied~r an einen 1\Iacbuzaner 
um 120 zuz weiterverkaufte, worauf der Dieb entdeckt wurde 393. 
Ein Polster und die drei poetischen Bücher Psalmen, Hiob und 
Sprüche wurden von einem palästinischen Gerichtshof auf 5 mana 
(Bd. II, S. 406) geschätzt - ein hoher Betrag, wenn man be­
denkt, daß die Quelle die Bücher "abgenutzt" (ii~~ vgl. S. 178) 
nennt 394. 

Hier verzeichnen wir noch die wenigen profanen oder halb­
profanen Schriften, die in der weit ausgedehnten rabbinischen 
Literatur der alten Zeit eine Erwähnung gefunden haben. 
1. i:'i'Ci1 'i::o Bücher Homers 395. 2. pr.:-o,p ,..,:;o Zanberbücher 396. 
3. rn~mi ;:;o Buch der Medizin (Bd. I, S. 257). J. Ein Traum­
buch 397. b. Eine geschiehtliebe oder apokalyptische "Rolle" 39~. 
6. ~n;,i~ i~·O richterliebes EntscheidungsLuch der Sadduzäer399. 
7. Die "Diphthera" als Gesetzbuch der Heiden 400. 8. po·r.:-~ 

(pl. von v6p.o~) heidnische Gesetzbücher 401 . 9. op;:;. (oben S. 160) 
Rolle, Buch, besonders Schuldbuch der Krämer 402. 

272. Das Lesen. l\Ian las in der Thorarolle, u. zw. auch 
in Gruppen (s. § 271), zu Hause in der Stube, aber der guten 
Luft und des Lichts wegen auch auf der Türschwelle und auf 
dem Hausdache 403, u. zw. sitzend (:nv,) oder hingekauert (ii~~) 404, 

in der Synagoge jedoch durchaus nur stehend 405. Die Thora 
beim Lesen im Schoße (p,ii) zu halten, wie in alter Zeit gewiß 
üblich 406, wäre bei etwas längeren Rollen ermüdend und in der 
Synagoge zuwenig feierlich gewesen, und so hatte man irgend­
welche Bretter (mn~S), die auf Emporen (iit.:-,: = ßYjp.cx) standen 40;, 

oder regelrechte Vorlesepulte (p~s~~ = &vcx/..oye1'ov) und auch eine A 1't 

Schemel (pi,:;,:;.,~ = U7t07t6owv), auf denen das Buch beim Lesen 
ruhte 408. Ausnahmsweise oder provisorisch ruhte es wohl auch 
auf einer Bank (So:;o) 409. 'Venn man das Lesen unterbrach, 
pflegte man das Pergament der Vorderseite nach auf das Pult 
zu drücken, damit die Schrift nicht leide; bei Thorarollen u. dgl. 
war das verboten, weil es wie ~lißachtung aussah; vielmehr sollte 
ein Tuch darüber gebreitet werden409a. 



Privatschriften 181 

Ein lautes Lesen, das wir bereits beim Thoraschreiber ge­
funden haben (S. 163 ), versteht sich bei dem lebhaften Tempe~ 
rament der Orientalen von selbst; daß es ein kantilierendes war 
(oben ~. 77), wird nicht bloß für Thoralektionen, sondern in­
folge der Angewöhnung auch für gewöhnliches Lesen zu gelten 
haben. Des besseren Studiums wegen wurde durc.haus nur das 
laute Lesen anempfohlen 410• Schriftstellen, z. B. das Sema~, 
wurden mit Genauigkeit gelesen (p,,,, pipi) 411 , und da das nicht 
jedermanns Sache war, hat es für die Synagoge einen eigenen 
Vorleser (~qm gegeben 412• 

273. Pl"i vatschriften. Als Typus der gleichgültigen Privat~ 
schriften · gegenüber der hochoffiziellen 1,hora gilt der Brief 
(rrm~, aram. ~niJH) 413 , der eben infolge seines privaten Charakters 
ohne Liniierung (S. 164) und auch ohne feste Naht (S. 178) und 
in beliebig vielen Kolumnen hergestellt wurde 414• Man bezeichnet 
ihn näher auch als "Brief des freien Ermessens" (n,tt'i ~tv t'liJ~), 
doch beziehen manche gerade diesen Ausdruck auf offizielle 
Briefe der Regierung 415 • Die Berechtigung auch dieser letzteren 
Auffassung steht außer Frage, da das Wort niJ~ tatsächlich 
auch amtliche Schriften und Dokumente überhaupt bedeutet 
(§ 275). Dem kommen fast gleich die Fälle, in denen der Brief 
(neben niJ~ auch ~n~ genannt), die religionsgesetzliche Ent­
scheidung einer autoritativen Person trug·H 6• Es hat nämlich 
einen ausgebreiteten schriftlichen Verkehr halakhischtn Inhalts 
zwischen den einzelnen Gesetzeslehrern gegeben, und namentlich 
gingen Briefe von Palästina nach Babylonien und umgekehrt. 
So wurden z. B. von RJ ochanan in Palästina dem Mar Samuel 
in Babylonien zwölf mit rituellen Fragen beschriebene Perga­
mente (p~,,J) zugesandt 417 • Die Boten in diesem regen Verkehr 
machten die Gelehrten selbst, doch gab es natürlich eigene 
Boten dazu (s. Bd. II, S. 325 und 327) in all den Fällen, in 
denen die Botschaft keinen Verzug litt. Die Boten erhielten 
einen angemessenen Lohn, der im vorhinein festgesetzt (f:!:tp) 
wurde, in welchem Falle es e..Iaubt war, den Brief dem heid­
nischen Boten selbst am Rüsttage des Sabbats zu übergeben, 
wiewohl es "möglich war, daß er am Sabbat damit reiste; war 
der Lohn nicht festgesetzt worden, so mußte det· Bote noch 
vor Sabbat ins Haus oder wenigstens zm· Stadtmauer des Adres-
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saten gelangen 411'. Von einem Frommen (i'i:ii) erzählte man 
sich, daß seine Handschrift (~i, :m:J vgl. oben S. 159) nie in der 
Hand eines Heiden gesehen wurde 419, wahrscheinlich wegen des 
religiösen Inhalts seiner Briefe, der vor Profanation geschützt 
werden sollte; in der Regel jedoch gab es kein solches Bedenken, 
und wir wjssen z. B., daß der hochwichtige Scheidebrief oft 
durch heidnische Boten gesandt wurde 420• 

Als besondere Spezialität ist erwähnenswert der Empfehlungs­
brief (aram. ip,~i ~,~,~), mit welchem z. B. ein Rabbi von 
dem Patriarchen ausgerüstet wurde, damit er im Auslande (vgl. 
Bd. ll, S. 354) seine ,,Nahrung" fände 421 • Eben vom Amte des 
Patriarchen gehen auch viele andere "Epistel" aus, z. B. außer 
den drei oben erwähnten des RGamliel (S. 168) auch die drei 
eines anderen Patriarchen, die durch zwei namhaft gernachte 
Boten zur Verhütung eines Schisma nach Babylonien gesandt 
wurden. Es zeigt sich aus diesem Anlaß, daß der Begriff. i~W 
"senden" allein vom Senden eines Briefes zu verstehen ist 422 • 

Bemerkenswert ist der pointierte geistreiche Stil all dieser 
Briefe; doch können hier weitere Wahrnehmungen nicht ge­
macht werden, weil das Gebiet zu wenig erforscht ist. Wäh­
rend die Briefe RGamliels, an das Volk gerichtet, aramäiseh 
abgefaßt sind, wurde an den in Babylonien weilenden gelehrten 
Schismatiker hebräisch geschrieben. An denselben Briefen kann 
auch die Technik der Briefe abgelesen werden. Wie der La­
teiner den Namen des Adressaten in den Dativ setzt, so ge­
braucht auch der jüdische Briefstil die Form mit :,; z. B. 
"Unseren Brüdern im oberen Darom" (bezw. im unteren Darom), 
oder "Seiner Heiligkeit Chänanja" (ironisch gemeint). Hierauf 
die Grußformel "Viel Frieden euch!" Darauf Inhalt der Epistel~ 
die gewöhnlich sehr kurz war. Sodann Unterschrift des Schrei­
benden, auch wenn der Text selbst, wie unser Fall lehrt~ von 
einem Sekretär geschrieben wurde 423• Anderenteils setzt der 
Schreiber seinen Namen auch an die Spitze des Briefes. Fol­
gender Fall mag das veranschaulichen. Der Patriarch RJ uda I. 
sagte dem REphes (der wohl sein Sekretär war): "Schreibe 
einen Brief in meinem Namen an unseren Herrn,· den König 
Antoninus." ,Jener rschrieb: "Von Juda dem Fürsten, an unseren 
Herrn, den König Antoninus." Er aber nahm den Brief, las ihn 
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und zerriß ihn, sprechend, so sei zu sehreiLen: "Von deinem 
Knechte Juda, an unseren Herrn, den König Antoninus." 424 In 
einem anderen Briefe des Rabbi an Antoninus wird richtig auch 
der einleitenden Grußformel gedacht 426• 

Das in unserem Schrifttum überaus häufige Wort i'P~'E) =7n't'­

-.cXxtov = Zettel, Liste, gehört in den Fällen hierher, wenn 
darunter ein geschriebenes Los oder eine A1·t Meldezettel ver­
standen wird 426• Für ersteres findet sieb auch der Ausdruck 
i'PriE) ri,iJN "Briefe zum Losen", durch den Zusatz als Privat­
schrift kenntlieb gemacht, was es auch in der Sache war, denn 
es wurde z. B. das Losen von dem Sterndeuter im stillen 
Kämmerlein vorgenommen 427 • Als · Meldezettel wohl müssen 
wir das Pittakion bezeichnen, wenn es von ihm heißt, die in 
der Hauptstadt Ägyptens angekommenen Fremden hätten darauf 
ihren Namen und den Namen ihres Vaters und Großvaters (vgl. 
Bd. II, S. 15) aufzuschreiben gehabt, und es wären dann diese 
.Meldezettel von einem hohen Staatsbeamten in Empfang ge­
nommen worden (S~R) 428 • Das Aufschreiben des Nationale war 
auch im privaten Leben üblich (S. 135 ), und darauf weist auch 
der Name "Pittakion", aber das Auftreten des Staatsbeamten 
läßt diese Zettel auch als politische Einrichtung erkennen, und 
die besonders genannten "Zettelempfänger" dürften staatliche 
Kuriere gewesen sein. Sie trugen ihre Depeschen in einem 
länglichen hölzernen Tubus, der, am Halse von einer Schnur 
gehalten, beim Gehen sowohl an die Brust als an den Rücken 
des Trägers anschlug 429 • Ein Zettel, der an einem aufgefundenen 
Kinde hing ('Sn), bewies, daß es kein Findling sei 430 ; nur dann 
möglich, wenn der Zettel das Nationale des Kindes enthielt. 
lm Schulleben, das ja in unseren Schilderungen immer vor­
herrscht, gebrauchte man unser Schriftstück als Stimmzettel bei 
der Wahl des Schulhauptes 431 und auch für kleine Aufzeich­
nungen halakhischer Art 432 • 

274. Politische Schriften. Ihr allgemeiner Name ist 
t:'::lri: = Schriften, für die Juden zumeist böse Schriften, da sie 
gewöhnlich irgendwelche Verfolgung enthielten. So z. B. be­
richten die Großen (die Stadtväter) von Sepphoris einem Rabbi: 
"Böse Schriften sind uns zugekommen (~Y N::l) von der Regierung" 
(n,:~r.:-) 433 • Ein Zug von eminent antiquarischem Interesse ist 
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das Küssen dieser Regierungsbefehle durch die getreuen Unter­
tanen. "Ein König sandte (n~tt') die Schriften von Provinz zu 
Provinz, und überall, wo seine Schriften ankamen (l7 1J;'1), herzte 
(p:n vgl. S. 9) und küßte (pit!;) man sie stehenden Fußes und 
entblößten Hauptes, und man las sie in Furcht und Schreck, 
in Bangen und Zittern, dennoch aber, gerade als sie in der 
Provinz des Königs selbst ankamen, wurden sie nach dem Lesen 
zerrissen und verbrannt" 434• Das Verhalten des Volkes aus 
diesem· Anlasse läßt ahnen, mit welcher Neugierde und Erwartung 
so ein "neuer Befehl" (i1tt'1n NDJ1ni!) = 7tp6<r't'ocyp.cx), der ja die 
wichtigsten Lebensinteressen berührte, vom Volke gelesen wurde; 
alles lief (f,i) herbei, um· ihn zu lesen (Nip) 435• Sie kamen 
nicht vereinzelt, diese Befehle, sondern oft gab es ihrer drei 
und auch mehr auf einmal 496 • Sie wurden öffentlich "ausge­
breitet" (tt'i!)) 487 , wahrscheinlich also an die Mauer angeschlagen. 

Im ganzen talmudisch-rabbinischen Schrifttum und von da 
an in der ganzen Folgezeit heißen die schlimmen Regierungs­
erlässe rni,U, eigentlich "Beschlüsse", unter diesem Namen jedoch 
immer solche, die für die Juden verhängnisvoll waren. Man 
spricht z. B. von einem "harten" Dekret (i1tt'p ;'1i,TJ) 488• So wie 
die Juden auch sonst die Einrichtungen ihres Gemeindelebens 
mit den Attributen der weiten Öffentlichkeit zu umgeben be­
liebten (vgl. S. 169), so lassen sie mit dem Worte i1i,U auch 
ihre Rabbinen, die heilige Schrift (vgl. :nn:;., ni,U) und in letzter 
Reihe Gott selbst Dekrete erteilen489• Mit einer gewissen Ge­
ringschätzung erkennen sie jedoch den vergänglichen Charakter 
aller weltlichen Edikte 440, kennen die Mittel, sie aufzuheben 
(~~~) 441 , während die himmlischen Beschlüsse unwandelbar er­
scheinen442. In einer 'Veise jedoch scheint gerade der Staat 
für den Bestand seiner Edikte gesorgt zu haben; wir erfahren 
nämlich nur von Staatsschriften, daß sie auch in Kopien (gr. 
i'E)i),~jN = &v't'(ypoccpcx, exem,plaria) ausgestellt waren (pnYJ), die im 
Notfalle das Original ersetzen konnten 448, und die Vereinzelung 
dieser bedeutsamen Nachricht schließt natürlich weder di6 Häufig­
keit der Maßregel, noch die Anwendung auf andere Schriften aus. 

'Vie i1i,D sicherlich vom Rechtsleben ins politische Gebiet 
hinübergespielt wurde, so besitzen wii· auch in dem Fremd­
worte ]'J,~,~ = €A6ywv = elogium, einen Ausdruck für staatliche 
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Edikte 4"", ohne daß dessen ursprüngliche Bedeutung "Anklage", 
"Urteil" Einbuße erlitt; vgl. ~~,.J~'~'N = fm6p.vYJp.~ Anklageschrift, 
Denkschrift. Dasselbe gilt von dem vereinzelt vorkommenden 
p'to~'"1J = ypocp.p.ocn'tov Urkunde (vgl. S. 175) 445. 

Die Staatsschriften wurden, wie bereits zu ersehen war 
(§ 273), von Trabanten (bh. C':!:ti), von "Zettelempfängern" 
(rpto':J '~~pr-) 446 , von Eilb?ten Ü'i~~~ = ~ocße'A'A!Xp~o~ = tabellarii) 441 

und besonders von rli'?~ ( = ßepYJ~rXp~o~ = verecla'rii), d. i. von 
Postreitern oder Kurieren ausgetragen 448 • Ein V eredarius ver­
unglückte einmal tötlich am Meeresstrande von Caesarea; als 
man seine Kleider durchsuchte, wurden bei ihm die den 
Juden zugedacht gewesenen "schlimmen Schriften" geftmden 449• 

Dieser Umstand erinnert an die Ausrüstung, die wir bei den 
"Zettelempfängern" gefunden haben. In dem Sprichworte "wer 
den Befehl publizieren soll, soll ihn auch an Ort und Stelle 
bringen" hat sich auch noch die dunkle Kunde erhalten, daß 
der Bote zugleich der Ausrufer (~.J"ip) 450 oder der Herold 
(in~) 451 der von ihm getragenen Schriften war. Diese der 
staatlichen Gewalt zu Gebote stehenden Beförderungsarten trugen 
den Staatsschriften die Bezeichnung "fliegend" (ni~) ein 452 • 

Die Phrase "die Buchstaben (der Thora) flogen fort", d. i. fanden 
eilends ihren Weg zum Himmel, wird hieraus verständlicher 453 • 

275. Urkunden. Entsprechend dem großen Raume, den 
die Rechtsangelegenheiten im talmudischen Schrifttum einnehmen, 
werden auch Schriftstücke rechtlichen Charakters in fast unüber­
sehbarer Zahl in ihm zur Sprache gebracht, Erörterungen, die 
wir hier nur losgelöst vom Recht und nur in der gedrängtesten 
Kürze vorführen können. Wir haben die in den Urkunden sich 
manifestierende Schreibseligkeit mit zu den Anzeichen der V er­
breitung der Schreibkunst gerechnet (§ 260), und hier ist in 
diesem Belange nur daran zu erinnern, daß schon lange vor­
her ein anderes semitisches Volk, die Assyrer, im Urkunden­
wesen auf einer ungeahnten Stufe der Entwickelung gestanden 
bat. "War doch Babylonien und Assyrien - so äußerst sich 
ein kompetenter Bem·teiler - mit seinem gewaltigen Verkehrs­
leben und seinem ausgedehnten Karawanenhandel seit den 
ältesten erreichbaren Zeiten ein Land mit eminent vorgeschrittenem, 
auf sorgfältig gepflegter Urkundlichkeit der Verträge beruhenden 
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Rechtswesen, das nachmals im Altertum nur noch im römischen 
Recht eine würdige Parallele fand" 454 • Das Volk der Juden hat 
in dieser Beziehung zum Teil das Erbe jener großen vorder­
asiatischen Kulturvölker angetreten. Zahlreiche Elemente des 
talmudischen Rechts und demgemäß auch ein Teil der Phraseo­
logie seiner Urkunden gehen auf die assyrische Kultur zurück 
(vgl. den Sklavenkaufbrief Bd. II, S. 88). Nun lebte man aber 
außerdem unter Roms Herrschaft und in der Nähe des besonders 
schreibseligen Ägyptens, dessen bureaukratisches Wesen uns 
heutzutage in det· Menge der in seinem Boden gefundenen 
Dokumente offen zutage liegt. All das mag angesichts der er­
staunlichen Fülle talmudischer Dokumente neuerlich in Erinne­
rung gebracht werden. 

Eine talmudische Autorität des gaonäischen Zeitalters zählt 
im Talmud 73 Dokumente eigentlicher Art und 16 kleinere von 
nebensächlicher Natur 455 ; dabei wurden der jerusalemische 'l'al­
mud und die vielen Dokumente griechischer Art in den Midrasch­
werken kaum berücksichtigt. Der allgemeine Name für Urkunde 
ist setär (i~it' pl. n~i~tv), doch auch get (~J), welches jedoch 
die spezielle Bezeichnung der Ehescheidungsurkunde und allen­
falls auch noch der Sklavenbefreiungsurkunde bildet 456 ; ab und 
zu auch C,~i~ oder D'~"'1p = XcXfl't'YJ~ = charta (unsere Karte) 457 • 

In alter Zeit dürfte das simple Wort :lti~ ( aram. ~:lti.J) "Schrift"= 
Dokument noch häufiger gewesen sein, aber es verlor an Kraft 
und hielt sieb nur in Verbindung mit den Exponenten der 
näheren Bezeichnung, z. B. in ptv~1p :ln: "Heiratsbrief". Der 
ungemein gebräuchliche Ausdruck i1:lm.J Kethttbbä (die fiir die 
Frau vom Manne ausgestellte "Verschreibung" des Heiratsgutes) 
erinnert noch an den alten Sprachgebrauch (vgl. Bd. II, S. 44) 4511• 

Die Sprache der Urkunden ist durchwegs die aramäische 
( vgl. oben S. 182); das bekannteste Beispiel hierfür ist die 
Kethubbä, neben welcher auch der Get genannt werden mag; 
doch konnten wir bereits auch auf die aramäische Sprache des 
Sklavenbefreiungsbriefes (Bd. II, S. 99), des Pachtvertrages 
(Bd. II, S. 109) und des Hausverkaufsvertrages (Bd. I, S. 375) 
hinweisen 459 • Bei Schuldbriefen (m1~tt· x.cx't'' t~ox~v) findet sich 
die Bestimmung, daß sie vom Hebräischen ( d. i. Aramäischen) ins 
Griechische und umgekehrt "verändert" (il~t?;), d. i. übersetzt 
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werden dürfen, nur muß dem neuen 'l'ext die behördliche Lega­
lisierung (O''P) gegeben werden 460 ; letzteres, nebenbei gesagt, 
eine sehr oft augewandte Vorsichtsmaßregel. Es wird kasuistisch 
auch ein Get erwähnt, der in fünf Sprachen geschrieben und 
von fünf Zeugen in ebensoviel Sprachen unterfertigt wurde; 
näher heißt es, daß eine Gruppe der Zeugen sich als Hebräer, 
die andere sich als Griechen bezeichne und wohl demgemäß 
auch unterschreibe 461 • 

1. Einer der häufigsten Urkunden ist der soeben genannte 
Schuldschein (~m it:tV oder ilN''il it:tv) 462• Zu ihm, wie auch 
zu anderen Schuldforderungen, z. B. zur Kethubbä-Forderung 
der Frau an dem l\Iann ( vgl. S. 167), gehörte eine Quittung 
(i~Ht' aram. ~-,~n), die sich der Schuldner nach erfolgter Zahlung 
ausstellen ließ. Der Name "Brecher" dieses Schriftstückes 
rührt wohl aus Zeiten her, in welchen die tönerne Hülle einer 
Urkunde (§ 279) erst "zerbrochen" werden mußte, um zur eigent­
Jichen Urkunde zu gelangen 463 • Die Verhältnisse, die durch einen 
Schuldbrief geschaffen werden, werden oft auf ethisches Gebiet 
hinübergespielt, z. B. in den Phrasen: ,: Der Schuldschein ist 
zum Einheben (il~~ S. ö7) fällig geworden" (= die Schuld ver­
langt ihre Strafe); "Nun hat der Gläubiger (~m 'v~) die Gelegen­
heit, seinen Schuldschein einzuheben" (Gott straft zu geeigneter 
Zeit) 464• Namentlich wird ))im= sich bezahlt machen, j'Vi~ = 
die Zahlung und die ganze Wortsippe oft in ethischem Sinne 
gebraucht; Gott selbst nennt sich den Richter (P'1), der sich an 
seinen Feinden bezahlt macht (Vi~i1) 465 • Diese ethischen :Momente 
werfen ein Schattenlicht auf die gesellschaftlichen Begriffe der 
Zeit, die uns hier wichtiger sind als die Rechtshändel der Parteien. 

2. Eine eigene Art von Schuldscheinen sind die Zueignungs­
scheine (ilN;pil 'i~tv, Nrl".JPN 'i~tv), von deren Wesen nur so viel 
feststeht, daß irgendwie die Assistenz der Behöt·de angerufen 
wurde 466• Manchmal stellte der Schuldner vor Gericht einen 
Bekenntnisschein aus 467 • Vor der Vollziehung des Anlehens 
stellte er manchmal dem künftigen Gläubiger einen Vertrauens­
schein (il.Jr-N i~t!-') aus, dessen Annahme jedoch ~ie Rabbinen 
mit den Worten widerrieten: "Laß nicht Unrecht in deinem 
Zelte wohnen" 468• Dieselbe Urkunde nannte man gr. i~tt· 

D'~D't'1 (= 7tL<i'C"~~ = Vertrauen) 46:l. Schuldscheine, die der Schuldner 
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selbst ausstellte, ohne sie von Zeugen unterfertigen zu lassen, 
hießen ,,, :lri~ = Chirographie = Handschrift und hatten wenig 
Rechtskraft 470• 

3. Pfandbriefe (n,Np'ti,E)~ 'i~W pl. von 'P'ri,~~ = Ö1to~xYJ), 
gewöhnlich Verschreibung auf das Fe I d des Schuldners als 
dessen sichersten Besitz, schwerlich auf bewegliche Giiter 471 . 

4. Kaufbriefe (i:;r-r-, nptJ 'i~tv) 472 ; öfter noch gr. ,~,N = 
.&v~ pl. m~,N, das nicht nur Kaufen, sondern auch Kaufbriefe be­
deutet473. "'ichtig hierbei folgende antiquarische Notiz, deren Ein­
zelheiten in unseren Quellen weit ausgesponnen werden: Vormals 
kaufte man durch Schuhausziehung (nach Ruth 4, 7), u. zw. wurde, 
nach einem Lehrer, derSchuhdes Käufers (i1:np), nach dem anderen 
der Schuh des Verkäufers (i1,jpr-) ausgezogen (~Stv), ein Rechts­
symbol, dessen Arten wir bereits kennen (oben S. 8). Sodann 
kaufte man durch Ausscheidung (mt::lp vgl. Bd. II, S. 33 ), d. i. 
in Verbindung mit einem Protest der Familienangehörigen. Die 
hierzu gegebene Erklärung lautet nicht sehr verläßlich: Wenn 
einer seinen Erbbesitz an Feldern verkaufte, brachten seine 
Verwandten Fässer herbei, die mit Sangen und Nüssen gefüllt 
waren; diese wurden nun (zum symbolischen Rechtsbrauch) zer­
brochen und die Kinder beiderlei Geschlechts bemächtigten sich 
des Inhalts, während man ausrief: N. N. ist aus seinem Erb­
besitze ausgeschieden (f::lpj). Gelang es ihm, das Feld wieder 
an sich zu ziehen, tat man dasselbe (Näheres fehlt), während 
man ausrief: N. N. ist in seinen Besitz wieder eingetreten (lin). 
Endlich wurde die Besitzergreifung (von Liegenschaften) bewerk­
stelligt 1. durch Erlegung der Kaufsumme (~o:;), 2. durch Kauf­
urkunde (i~W), 3. durch faktische Besitzergreifung (iipin; s. bei 
Sklaven Bd. II, S. 87) 474. Trotz dieser klaren tannaitischen Be­
stimmung geht die Ansicht mancher späteren Lehrer dahin, daß 
der Vertrag allein nicht "kaufe" (i1jp), sondern daß auch der 
Geldbetrag erlegt werden müsse (s. Bd. II, S. 367) 475. Die 
ältere Quelle, die da behauptet, daß die schriftliche Erklärung· 
"mein Acker sei dir verkauft, geschenkt" vollkommen genüge, 
wird auf eine Schenkung beschränkt, die das Eigene hatte, daß 
sie sowohl Donation als V er kauf darstellte. Angesichts solcher 
zweideutigen Vertragsinstt·umente bediente man sich der Be­
.merkung: "Er ließ ihn auf zwei Reittieren reiten" ('rt-':1 'lri~), 
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d. h. er schuf ihm eine unbequeme, unmögliche Lage, indem 
das eine das andere aufhebt476• Des Ausdrucks wegen ist auch 
die Bestimmung anzuführen, daß Buchstaben (t'Wti,~) d. i. 
Dokumente, besonders vVechselschulden, durch Einbändigung 
(i1i'DC), nach anderen durch Ansichziehen (i1~'rt'r-) bezw. durch 
Verschreibung (i~rt·), erworben werden 476a. 

5. l\iietsverträge gibt es mehrere. Der Taglöhner arbeitet 
auf Grund eines Arbeitsvertrages (Bd. II, S. 1 03), der aller­
dings in der Regel nur ein mündlicher war; aber mit dem 
Kleinpächter wird ein schriftlicher Vertrag (ti,D'i~ i~rt·) abge­
schlossen (Bd. II, S. 109), und so auch mit dem U ntern~hmer 
(Ci\j~~p i~rt·) 477 • Mit dem Geschäftsteilhaber (vgl. Bd. II, S. 351) 
schloß man einen Geschäftsvertrag (~pDJJ i~W) ab 478 • Ein NltpV 
genanntes, wahrscheinlich aus dem Assyrischen stammendes 
Schriftstück stellte den Anteil der Sozien (C'Em,w) an emem 
Felde, an einer Sklavin u. dgl. fest 479• 

6. Eine schriftliche V ollmacht (i1~Wii1) war in vielen 
Fällen nötig; sie verband z. B. zwei Gläubiger miteinander oder 
den Klienten mit dem Sachwalter usw. 480• 

7. Die letztwillige Verfügung (vgl. Bd. II, S. 54 und 99) 
oder das Testament wird überaus häufig, u. zw. nicht nur in 
juristischem, sondern auch in ethischem Sinne (vgl. No. 1 ), mit 
der gr. Bezeichnung 'P'r1''i = oLoc&1ptYJ (selten i'~'r1~'i pl. von 
oLIX&e:p.oc) zur Sprache gebracht, ein Beweis, daß die s c h ri ft-
1 ich e letztwillige Bestimmung vermögensrechtlicher Natur aus 
dem griechischen Volksrecht zu den .Juden gelaugt ist (das 
allerdings vorhandene Wort i1~m; hatte damals noch keine 
juristische Bedeutung) 481 • Die Rechtsgültigkeit beruht auf der 
Fiktion, daß die Verfügung des Schwerkranken eine Schenkung 
(i1:ln~ vgl. oben S. 73) darstelle 482 • Die Schenkungsurkunde 
(i1:lti~ i~rt·) ging aber in der Regel von einem Gesunden aus; 
ihre Formel lautete: "Von heute an sollen meine Güter N. N. 
gegeben werden", so abgefaßt, weil sie theoretisch sofort in 
vVirkung treten sollte, obzwar in Wirklichkeit der Legator sich 
den Besitz und die Nutznießung bis zu seinem Tode vorbehalten 
konnte 483 • Hier sei auch der Brief (rn~~) erwähnt, mit welchem 
der ungeratene Sohn enterbt werden konnte (s. Bd. II, S. 54)484 • 

8. Gerichtliche Schriften (1'i n'~ 'it'JJr-), gerichtliche Urteile 
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(r11i'U oder l'i ri'~ 'iiJ) 485 sind: a) }'i1i'~ it:tt' Optionsurkunden, 
gr. j'0'01iE)~1p = lat. compronu:ssa Kompromisse, kraft deren 
sich die Parteien den von ihnen gewählten Richtern unter­
werfen 486. b) C1tl' rliJ:-.: Schätzungsbrief, in welchem die be­
hördlich abgeschätzten Güter des säumigen Schuldners dem 
Gläubiger zugeurteilt werden 487. c) rll.f;l rliJ:-.: Ausweis über 
eine gerichtlich angedrohte Versteigerung. Der Ausweis er­
möglicht die Kontrolle, daß sich die Behörde in der Abschätzung 
nicht geirrt habe. In betreff von Sklaven, Sklavinnen und 
)Iobilien wird ein derartiger Ausweis nicht erlassen, wohl darum, 
weil bei ihnen Liebhaberpreise (vgl. Bd. II, S.370) möglich waren 488. 
d) iiD rl!JN gerichtliche Bezeugung des Ungehorsams der Ehe­
frau489. e) ~po~ (oder :-.:po1) "Tafel" der gerichtlichen Vorladung 
(aram. :-.:r\1.:l~Tii) 490 • f) :-.:n:-.:t:~ii 'i~tt· gerichtliche Erklärungen. 
daß die Güter des Schuldners dem Gläubiger anheimfallen 
(t:~ii) 491 . g) :-.:n~ii:-.: (im Sinne von hehr. l'iiii eintreten lassen) 
gerichtliches Dokument, welches den Gläubiger berechtigt, sich 
in die Güter des Schuldners zu setzen 492. h) :-.:E)i'~ i~tl' Ent­
reißungsurkunde, =)'i~ = entreißen namentlich das Recht des 
Gläubigers, die ihm hypothekm·isch verschrieben gewesenen 
Felder des zahlungsunfähigen Schuldners von den Käufem 
(n1n1pS), die sie mittlerweile an sich gebracht haben, weg­
zunehmen 493. i) pE).:lii der auf ein Dokument verzeichnete 
Vermerk des Gerichts, worin bestätigt wird: Dieses Dokument 
wurde uns vorgelegt (pE).:l eigentlich kam vor uns, pE).:lii wurde 
vor uns gebracht)'•94. k) C1'j? Bestätigung, Legalisierung (oben 
S. 187); aram. :-.:nitt':-.: Beglaubigung495. 

9. Ein Mittelding zwischen der Gattung der Privatverträge 
und der Gattung der vom Gericht ausgehenden Schriften bildet 
die gr. j1E)D'0 = crup.cpwvov genannte Urkunde, deren genaues 
"\Vesen uns nicht bekannt ist. Das Schriftstück bedeutet 
a) einen Vergleich, namentlich einen Ehevertrag, dessen Ab­
fassung (iiO) wie folgt mitgeteilt wird: ,,Ich N., Sohn des .K .• 
gelobe dich mir an" u~w. 496 . Der Ausdruck ii' "in den Vertrag 
eintreten" findet sich nur bei dem "Symphon" 497 . Von Interesse 
ist der behandelte Fall, daß derselbe Vertrag, der oben (~'Y~~) 
am Dokument geschrieben steht, unten (YiSD) verwischt 
erscheint 499. Es bedeutet fernet· b) eine Art Kodizill, d. i. einen 
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Nachtrag, der eu11ge Punkte des ursprünglichen Dokuments 
aufhebt, besonders kraft der Zeugen, mit denen er manchmal 
versehen ist 499 ; c) eine Verwandlung in 1Jeius, eine Annullierung~ 
Aufdeckung eines Schadens 600. 

10. Anderes noch nicht Genannte möge summarisch auf 
Grund einer einzigen Häläkhä nachgetragen werden, zusammen 
mit bereits aufgezählten Dingen, um die am meisten ge­
bräuchlichen Dokumente, deren Herstellung sich manchmal als 
dringend erwies, kennen zu lernen: Abschätzungsbriefe, ProsboZS01 , 

Donation, Testament, Quittungen, Scheidebriefe, Heiratsbriefe, 
Gerichtsurteile, Optionsurkunden, Weigerungsurkunden (p,j1~'1: 

s. Bd. II, S. 26), Ohaliza-Urkunden, Speisungsbriefe (pl~ rn1J~) 502, 

Privatbriefe, Schuldscheine 503. 

276. Form der Urkunden. Die Urkunden wurden, wie 
bemerkt (S. 136), von einem berufsmäßigen Schreiber verfertigt. 
Diesen, den Schreibstoff und die Zeugen stellte derjenige bei, 
in dessen Interesse es lag, einen Handel einzugehen; im Falle 
einer Heirat z. B. der Bräutigam 604 ; im Unmut oder bei genauem 
Vorgehen werden die Kosten und die Mühe auf den Partner 
abgewälzt. Den Auftrag zum Kaufbrief erhielt der Schreiber 
vom Verkäufer, aber zahlen mußte ihn der Käufer 505• Trotz 
der den Parteien freistehenden Wahl und trotzdem es eigene 
Kanzleien für Urkunden wohl nicht gab, mußte sich mit der 
Zeit, namentlich auch durch den Einfluß des Religionsgesetzes, 
dennoch ein feststehender Urkundentypus entwickeln, dessen 
wesentliche Züge wir wie folgt wiedergeben. 

a) Es gab eine stehende Formel oder einen "'rypus" der 
Urkunden (r111~W D~,~ von 't"thto~), ein Rahmen, der von den 
Schreibern, der Vorbereitung (i1jpn) wegen, im vorhinein fertig 
gehalten wurde 506• Der Rahmen enthielt Platz bei einem 
Scheidebrief: für den Namen des Mannes und der Frau und für 
das Datum; bei einem Schuldschein: für den Namen des 
Gläubigers und des Schuldners, für die Geldsumme und für das 
Daturu; bei Kaufbriefen: für den Namen des Käufers und des 
Verkäufers, für die Kaufsumme, für die Bezeichnung des Feldes 
(dies als stereotypes Beispiel) und für das Datum 507 , Dinge, die 
erst im Gebrauchsfalle eingetragen wurden. 

b) Die Gesamtheit der lee1· gelassenen Stellen, die hernach 
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das Wesentliche des Dokuments aufnehmen sollten, hieß ,:das 
Blanke" (=,:,n) 508• 

c) In dem W esentlicben wird noch die Hauptsache (~,~) 

unterschieden; z. B. bei einem Scheidebrief die Worte: "Du bist 
frei für jedermann"; in einem Schuldschein das Datum und die ge­
naue Bezeichnung der Geldart, denn wäre z. B. bloß "Denar" 
im allgemeinen genannt, müßte de1· Schuldner Golddenare und 
nicht Silberdenare (Bd. II, S. 406) bezahlen, sehr zu seinem 
Schaden, was die Quellen mit den Worten ausdrücken: Seine 
1,Hand" ("i' s. oben S. 8) bleibt zu unterst, d. i. er zieht den 
kürzeren 509• 

d) Die Namen (n,r-tv) der Parteien erforderten die peinlichste 
Genauigkeit, ganz besonders, wenn ein Scheideb~·ief ausgestellt 
werden sollte (Bd. II, S. 17). Auch der Ort (c,pr-) tut vresentlich 
zur Sache. 

e) Das Datum (J~i) hat sogar politische Beziehungen, denn 
außer Tag, 1\ionat und Jahr mußte auch die Ära geschrieben 
werden, nach welcher das Jahr gezählt wird. Es bot sich 
hierfür etwa die Ära der vV eltschöpfung (Bd. II, S. 418) oder 
die des Tempelbaues oder der Tempelzerstörung 510, aber am 
sichersten und bequemsten datierte man nach den ,Jahren des 
Regierungsoberhauptes (m~S~), das in Rom der Kaiser, in Persien 
der König war; wenn nun einer in Rom nach dem Herrscher 
von Persien, in Persien nach dem Herrscher von Rom, d. i. im 
allgemeinen nach einem "anderen;' Reich, oder auch nach einem 
1,unwiirdigen" Reich datierte, oder jemand suchte sich gerade 
veraltete Ären aus, z. B. eine Ära nach dem medischen oder 
nach dem griechischen Reich, so gab es allerlei Bedenken und 
fiir die Giiltigkeit des Dokuments selbst eine stnrke Einbuße 511 • 

f) Die meisten Dokumente wurden nicht vom Auftraggeber, 
sondern von Zeugen (O'"il)) unterschrieben. (onn); dies hängt 
wohl damit zusammen, daß die Auftraggeber des Schreibens 
nicht immer kundig waren, was sich manchmal übrigens auch 
bei den Zeugen tl·af (vgl. S. 136). Der gemischtsprachigen 
Zeugenuntersehrift wurde oben (S. 187) gedacht. Wir haben zu 
unterscheiden zwischen den Zeugen der Unterschrift (ilt)'rin '"i'V) 
und denen, die bei der Übergabe, z. B. bei der Übergabe des 
Scheidebriefes an die Frau, zugegen sind (ili'Dt) '"i'V) 512• Eine 
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dritte Art ist die Zeugenschaft des Boten, der z. B. aus dem 
Küstenland einen Scheidebrief bringt und ihn mit den Worten 
bekräftigt: In meiner Anwesenheit wurde er geschrieben, in 
meiner Anwesenheit wurde er unterfertigt 519 • Manchmal unter­
zeichnet sich det· Schreiber zugleich als Zeuge 514• Die Zahl der 
Zeugen ist nach oben unbegrenzt, es können z. B. deren auch 
zehn sein 515, aber die .Mindestzahl ist zwei. Die Zeugen­
unterschrift erst macht das Schriftstück rechtsgültig. "Sind 
einmal die Zeugen auf dem Dokument unterschrieben, wird ihr 
Zeugnis (ti,il)) so betrachtet, als ob es beim Gericht bereits 
erforscht (ipn) wäre"; beim Scheidebrief wird die Mitwirkung 
der Zeugen geradezu "Bestand der Welt" (cS~Yi1 ppn) genannt 516 . 

.:\Ianchmal aber muß der Zeuge erst selbst die Richtigkeit seiner 
Namensunterschrift (,,, n,~,nn) bezeugen 617 • Bei Sehuldscheineu 
und Scheidebriefen und wohl auch bei anderen wichtigen Do· 
kumenten sollte die Zeugenunterschrift, die sich natiirlich unten 
(i1~r~S) befand. sofort auf den 'rext folgen; blieb auch nur ein 
Zwischenraum von zwei Zeilen, so war das Dokument ungültig, 
weil eine Fälschung möglich wurde. Auch zwischen der Zeugen­
nnterschrift und der behördlichen Legalisierung (oben S. 190) 
durfte kein leerer Raum bleiben, hier nicht einmal der Raum 
einer einzigen Zeile 518 • 

g) Die Unterschrift der Auftraggeber selbst bestand ent­
weder in dem vollen Namen, in dem Handzeichen (S. 159) oder 
in irgend einet· konventionellen Figur (S. 1 T~). 

h) Das Dokument trägt zuweilen auch die Unterschrift des 
Bürgen (:r:y vgl. Bd. II, S. 88) 519• Interessant ist, daß manchmal 
der Bürge noch verhalten war, einen anderen Bürgen zu stellen 520• 

D. Schriftenverwahruug. 
277. Siegel (cn~n, rm:~n,n) kennt der Orient von jeher 

(s. Bd. I, S. 200)521 • Dieselben figurieren auch im Tempel zu 
Jerusalem, wo es auch einen über die Siegel gesetzten Beamten 
gab 522• Wir hatten bereits das Siegel als Etikette des Sklaven 
(Bd. II, S. 89) und besprachen die VersiegeJung der Weinfässer 
(Bd. II, S. 238). .Schon die Bibel erwähnt versiegelte Briefe, 
und sie kennt auch den Siegelton (Hiob 38,14), den die Mischna 
einfach "Erde" (11r:i~) nennt 523 • Solange das Siegel nicht gelöst 

Kr a u ß Tahu. Arch. III. 13 
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ist, ist der Brief unlesbar&u. Es war also das Siegel das nächste, 
was zur Verwahrung eines Schriftstückes angewandt wurde. Es 
wurde jedoch wohl auch zu Unterschriften benutzt. 

278. Schriftenbunde. Die Schriftrollen erlangen einen 
Halt in sich selbst, wenn sie gehörig gerollt und irgendwie ge­
festigt werden. Dies geschieht, wenn sie z. B. mit dem ihnen 
eingenähten Haar (il'tV) umwickelt (liJ) werden &2&. Sodann 
findet sich eine Wickelung (l,iJrl) von Dokumenten, bei welcher 
die Spitze (tV~i) einer jeden Rolle in die andere gesteckt wird 526, 

während das "Gebund" (i1,,~~) diejenige Verwahrung darstellt, 
bei der die Rollen völlig ineinander liegen 527• Bei beiden ist 
die Mindestzahl der Rollen drei, die noch außerdem mit einem 
Faden (~,n) oder Strick (i1n,t.'D) verbunden (itttp) und verknotet 
sein können 528• Die besonders wertvollen Rollen waren nach 
Art des Wickelkindes ganz umschnürt (!:)E:\~) 529 • Auf den Markt 
wurden Thorarollen, Phylakterien und Mezuzas in Bündeln (O,rlJ;;t) 
gefüht·t 580• Nichts anderes dürfte sein der von dem unbeschriebenen 
Papyrus, von Dokumenten und von liturgischen Stücken ge­
brauchte Ausdruck om,~ = -r6p.o~ = Bündel 531 ; die Buchtechnik 
kennt das Wort tomus fr. tome heute noch sehr gut; das neugr. 
-rop.&.ptov hat arab. tubul ergeben, das noch heute Bündel von 
Papierrollen bedeutet582 • 

Bei dem, wie oft erwähnt, hochwichtigen Scheidebrief (~J) 
gab es noch eine besonders kunstvolle Faltung oder K.notung. 
Man ließ nämlich im Unterschiede von dem einfachen get (~,tt'E:l ~J) 
einen gefalteten get (itVRr-) verfertigen, der so beschaffen war, 
daß je eine Zeile beschrieben und je eine Zeile leer gelassen 
wurde; die leere Stelle wurde immer zusammengefaltet und zu­
genäht, und jede dieser Stellen wurde von den Zeugen von 
außen unterschrieben (sonst natürlich von innen), u. zw. bedurfte 
es dazu dreier Zeugen, während sonst jedes Dokument, auch 
der einfache get, nur zweier Zeugen bedurfte. Ein Dokument, 
das mehr zusammengefaltete Stellen als Zeugenunterschriften 
enthielt, hieß "kahler" get (nip ~J). Jenes komplizierte Ver­
fahren wurde ursprünglich nur für die Scheidebriefe der Priester 
eingeführt, welche man als jähzornig kannte und für fähig hielt, 
jeden Streit mit ihren Frauen mit einer Scheidung enden zu 
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lassen; die schwiet·ige Herstellung des Dokuments sollte ihnen 
Zeit rauben und sie zur Besinnung bringen 533• 

279. Schriftenbehälter. Die Schriften bekamen eine 
Anzahl von Schutzhüllen (vgl. Bd. II, S. 264 f.); wenigstens war 
das mit der Thorarolle ausgiebig der Fall, und annähernd das 
Gleiche wird auch mit gewöhnlichen Schriften geschehen ~ein. 

Man hüllte sie in Tücher (nm~~t.J) ein, die mit Schellen, Bändern 
und Riemen versehen waren 534 ; es waren manchmal buntgewirkte 
Stoffe (1,,,;::1.~) 535 und Seidenmäntel (l'N""'l'iV) 536• Davor hing ein 
Vorhang (aram. N~'1~) 531, und der Thora machte man einen Bal­
dachin (],'S'.=), wenn man genötigt war, sie im Schlafzimmer 
unterzubringen 537 a. 

Man steckte ferner die Schriften, und diesmal ist von ein­
fachen Dokumenten die Rede, in einen iiC'E)il genannten Beutel, 
der näher als kleiner Lederschlauch (nr-n) erklät't wird 538 und 
allem Anscheine nach verbunden (11;::) war 539• Das "Kopftuch 
der Alten" (iiE)~ Bd. I, S. 186), eine Art Turban, konnte gleich­
falls als Hülle dienen 040, und desgleichen ein Tischtuch namens 
mappa (iiE)r-)5-toa. 

Noch stärker war der 
Schutz in wirklichen Be­
hältern, als da sind: 1. cnpD,~i 
= yJ..wcrcr6xop.ov Korb, ein Wort, 
das man in Beziehung zu 
Schriften in Babylonien mit 
'::lDi Np,S~ "Schachtel der 
Greise" erklät·te, d. i. ein 
Gerät, dessen sich die alten 
Leute zur leichten Auftindung 
ihrer Sachen bedienten sH; 

2. ~p Metzen 542 ; 3. N,i'D,i 
= o~<r~xx~ov Doppelsack 543 ; 

4. N~,::ll Korb 544 ; 5. P'rl = 
Fig. 70. Arzt vor einem Schrank mit 

&~'X.'f) Futteral545 ; 6. ii~'ti Schriftrollen. 
Kiste 546 ; 7. P'rl""'l.J = v~p&~x~ov 
Kästchen 5n; 8. Nl~r~p = x~p:c-p~ Kasten 548 • Am besten bekannt 
ist 9. die Lade (j11N), die sich von der biblischen Zeit an bis 
heute erhalten hat 549• Das in dem geläufigen "Pentateuch" 

13* 
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(= j'tt'r-m) steckende gr. \Vort nuxo~ = Rolle bedeutete ur­
sprünglich den Krug, und selbst geschichtliche Nachrichten be­
richten uns, daß heilige Schriften in solch irdenen Krügen 
verwahrt wurden; und richtig finden wir 10. L:liM '~~ = Irden­
geschirr auch bei den Rabbinen als Schriftenbehälter560• Die 
:Namen der Behälter weisen, soweit sie rein hebräisch oder 
griechisch sind, auf Palästina, bei aramäischer Sprachfärbung 
auf Baby lonien hin. Speziell persische Verhältnisse spiegeln 
wieder die Ausdrücke 11-lH 'Piil,r-, '.JJi,~~ und ~L:l~~b5t. 

"\Velches dieser Geräte hauptsächlich als Bücherbehälter galt, 
ist aus den Quellen nicht ersichtlich. 

Daß die Hüllen mit der Zeit vermoderten und untauglich 
wurden, wissen wir bereits (oben S. 178) 552. Man besserte sie 
aus (jpn) oder verwendete den Rest zu kleineren Biichern 553. 

280. Archive. Ämter und Regierungen mußten für ihre 
zahlreichen Verwaltungsurkunden entsprechende Aufbewahrungs­
orte einrichten, die auch in unseren Quellen erwähnt werden 
und t:'~::Jil), n,~:il) ( pl. von ':il) oder '::li~) = &px~ = &pxer.ov 
Archiv heißen 554. Doch hat man diese Einrichtung stets als 
etwas Fremdes empfunden, wie die Bezeichnung mit einem 
Fremdworte und das stereotype Begleitwort Archive "der 
Heiden" beweisen. Selbst die auf palästinischem Boden er­
richteten Archive, darunter "das alte" Archiv von Sepphoris 555 

und um so mehr die ebenfalls genannten Archive von Syrien 556 

waren römisch. 
In die Archive wurden gegeben, bezw. dorthin zur Re­

gistrierung vorgezeigt (ii~llii), folgende Schriften 557 : 1. Schuld­
scheine 558, 2. Kaufurkunden ( vgl. Bd. II, S. 367) 559, 3. Schenkungs­
urkunden 560 , 4. Sklavenbefreiungsbriefe 561 , 5. Ehescheidungs­
briefe562, 6. Pt·oteste aller Art, z. B. wenn der Heide dem Juden 
gewaltsam das Haus oder den Sklaven weggenommen und dem 
Juden das Geld eingehändigt hat, dieser aber auf sein Gut nicht 
verzichten will 563, 7. Urkunden (nn~tt·) überhaupt 564• 

281. Schriftenvernich tung. Gegenüber den Bemühungen 
der Erhaltung verdient auch die häufige Tatsache der V ernichtnng 
der Schriften unsere Beachtung. Das nächste war, den leichten 
Stoff (Papier, Pergament) des Sehriftstückes zu zerreißen (llip), 
was man, wie berichtet wird, mit dem rituellen Scheidebrief zu 
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irgendeiner Zeit aus politischen Gründen tat, weil man nicht 
im Besitze dieses jüdischen Schriftstückes ertappt werden wollte 565. 

Einen bezahlten Schuldschein zerriß der Schuldner schon im 
eigenen Interesse, damit er nicht 11ochmals gefordert werden 
könne 566 ; aber einen Scheidebrief, mit dem zugleich eine 
Quittierung der an die Frau zu zahlenden Kethubba (oben S. 187) 
vor sich ging, ließ die Frau in der Regel nicht zerreißen, weil 
sie behaupten konnte, sie benötige den Schein zur Wieder­
verheiratung567. Ein Mittel, das beiden Parteien recht sein 
könnte, wäre, den Scheidebrief einzureißen und darauf einzu­
tt·agen ( aram. i1':m·~ :m:r-) etwa wie foJgt: Der get da, den wir 
eingerissen haben - das war nicht darum, daß er ungültig 
wät·e, soudem damit sie nicht ein zweites Mal ihn zur Geld­
fordet·ung benutzen könne; doch wird dieses Mittel illusorisch 
gemacht durch die Erwägung, daß ja nicht jede Forderung ge­
richtlich eingetrieben werde, und der Private, so ist etwa der 
Sinn zu ergänzen, nicht befugt oder nicht fähig sei, jenen 
Vermerk anzubringen 668. Einmal - es handelte sich um 
Streitigkeiten zwischen Mann und Frau wurde eme 
Schenkungsurkunde von dem rabbinischen Richter zerrissen, 
dem die Angelegenheit vorgelegt wurde 669. l\Ian zerriß ferner 
die Schriften in Unmut und Zorn (vgl. oben S. 14) 670. Endlich 
tat man es, wenn das Schriftstück ungültig und wertlos war 571 . 

Schriften wurden verbrannt (")itt'), oft ein Akt des Feindes 
an dem heiligsten Buche der .T uden, an der Thora, wie ihn die 
Geschichte mehrmals zu berichten weiß (Antiochus Epiphanes, 
V espasian, Hadrian, Apostornos ), und so verbrannte auch der 
Feldherr Ursicinus die Thora der Senbariter 572. Die Juden 
fahndeten aus religiösen Gründen nach Bibelexemplaren, die von 
Sektierern geschrieben waren, und verbrannten sie 673. 

Die Schriften entzog man dem Gebrauche, in dem man 
sie verbarg (m vgl. oben S. 148), d. i. wohl sie eingmb 5H. 

Dieses Schicksal traf oder drohte zu treffen mehrere apokryphe 
und selbst heute zu Recht anerkannte biblische Bücher575. 
die aus ketzerischen Bibelexemplaren ausgeschnittenen Gottes­
namen 676, die von einem Heiden geschriebenen oder von 
einem Heiden gekauften Bibelrollen 577 , doch auch die halbwegs 
profanen oder ganz profanen Schriften (z. B. das "Arzneibuch" 
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oben S. 180), die man aus irgendeinem Grunde für schädlich 
hielt 578• Ge,visse Geräte (Lade, Mannaflasche) des Tempels zu 
J erusalem wurden wohl vor dem Feinde verborgen 579• Ab­
genutzte (iiS~ vgl. S. 180) Thorarollen sollten in der Gruft eines 
Schriftgelehrten beigesetzt werden 580• In diesem Satze ist das, 
was man unter ganaz geniza verstand, etwas näher angegeben, 
aber im Grunde genommen kennen wir die Art des Vorgehens 
nicht. Einmal heißt es auch, daß das Geschabe (oben S. 178) 
von Büchern und ihren Hüllen beseitigt (Y,~~i,) werde, um sie 
dann zu "verbergen" (m)581 • 

Auffallend oft ist vom Verlorengehen der Schriften die 
Rede (s. oben S. 179). l\Ian scheint sie, wie anderes kostbares 
Gut, stets mit sich, sozusagen am Leibe getragen zu haben, und 
da ist es begreiflich, daß sie oft verloren wurden. Andere 
werden es vorgezogen haben, sie der Erde anzuvertrauen (vg1. 
Bd. II, S. 415), und der Ausdruck ganaz stellt sie eben in eine 
Reihe mit Schätzen von Gold und Silber, die bekanntlich genazim 
heißen. Das :Mittel der "Beerdigung·" wäre von hieraus zu er­
klären. Zu bemerken ist de•· eigene aramäische Ausdruck ~:i 
(o:i,~) für V erlorengehen, den man fast ausschließlich nur bei 
Schriften findet 582• Der spezielle Ausdruck beweist vielleicht, 
daß das Schriftenwesen eine besondere Seite des jüdischen 
Lebens bildet, für die es eigene Termini gab. Ein verloren 
gegangenes, verlöschtes oder zerrissenes Dokument konnte vom 
Gericht aus erneuert werden und hieß dann ~o:;r;i K'""~tt· (Ersatz 
für ein) verloren gegangenes Dokument5fl3, 
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.A. Schulen. 
282. Geschichte. Einen Unterricht hat es in Israel zu 

allen Zeiten gegeben 1, denn schon die Bibel macht es zu wieder­
holten Malen dem Vater zur Pflicht, seinen Sohn in der Lehre 
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zu unterweisen 2, was nach dem Zeugnis der Rabbinen tatsächlich 
geschehen ist 3• Mitunter war es der Großvater, der die häus­
liche Unterweisung gab 4• Aber in der uns beschäftigenden 
Zeit wurde auch von Gemeinde wegen für den Jugendunterricht 
gesorgt. 

Nach den Andeutungen der Tradition, die allerdings nur 
mit V arbehalt zu verwerten sind, weist die Errichtung der 
Schulen drei Phasen auf. A.ls erster, der dem Schulwesen 
einen mächtigen Impuls gegeben, muß im Geiste der Tradition 
Eua (vgl. oben S. 136) gelten; nicht so sehr wegen der für 
apokryph zu haltenden Stelle des babylonischen Talmuds, wo­
nach Ezra, den Wetteifer begünstigend, die Verfügung traf, daß 
man Schullehrer (""~~,D vgl. S. 167) neben Schullehrer anstelle 
(:,tt'1i1) 5, als vielmehr wegen der zahlreichen, auf Lehren und 
Lernen bezüglichen Stellen des mit Ezra ungefähr gleichzeitigen 
biblischen Buches der Chronik, in welchem sich unter anderem 
auch das später so bekannt gewordene vVort (i,t~Sn) für "Schüler'~ 
:findet6, ganz besonders aber wegen des Satzes, der den in die­
selbe Zeit hineinragenden l\lännern der großen Synagoge zu­
geschrieben wird: "Stellet viele Schüler aus!" 7 Die in der 
ganzen Epoche wahrzunehmende steigende Verbreitung des 
'Yissens in Gesetz und Religion war auf dem Wege des Jugend­
unterrichts am besten zu erreichen. 

Damit war man aber bei weitem noch nicht bei einer 
organisierten Schule angelangt. Die Errichtung der öffentlichen 
Schulen wird vielmehr in eine spätere Periode verlegt, worüber 
wir aus dem 1\Iunde des gt·oßen Lehrers Rab (3. Jh.) folgenden 
Bericht besitzen: Im Anfange wurde jedermann von seinem 
Vater unterrichtet (i~~); wer keinen Vater hatte, lernte (1~~) 
eben nichts. Später verordnete man (ppni!), daß in J erusalem 
Kinderlehrer (n,p,:l,ri ,,~~~) augestellt (~,tt',il s. oben) werden, 
wobei es aber noch immer das Übel gab, daß, wer einen Vater 
hatte, nach J erusalem gebracht und unterrichtet wurde, der 
Vaterlose jedoch ohne Unterricht blieb. Darum verordnete man, 
daß man in jedem Bezirke (1:,~) Lehrer anstelle, zu denen man 
Schüler im Alter Yon 16 bis 17 Jahren einführte (O,Di'l). Da ergab 
es sich, daß, wem der Lehrer zürnte, diesen verschmähte 
(~,J)~il vgl. ~j)~ oben S. 12) und davonging. Da kam nun 
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Josua bGamla und verordnete, daß man in jeder Stadt Lehrer 
anstelle, zu denen die Kinder im Alter von 6 bis 7 J ahreu ein­
geführt wurden 8 . Das hier gebrauchte Wort für ,, Bezirk" 
kennen wir aus den Aufzeichnungen des Nehemia, und der 
Begriff "Bezirk" gehört zum politischen Bilde des Landes zur 
Zeit der Perser 9, und obzwar der Ausdruck nuch in der 
Folgezeit fortlebt, zeigt sich hieraus dennoch, daß die hier 
erwähnte Errichtung der Schule in eine frühere Zeit gehört. 
Da ferner die Persönlichkeit des J osua b Gamla (oder Gamliel), 
der in den Jahren 63-65 n. Ohr. Hohepriester war, also zu 
einer Zeit, da im Lande bereits jeden Augenblick die Kriegs­
flamme aufzulodern drohte, eine friedliche Kulturarbeit durch­
zuführen nicht geeignet erscheint, so geht eine ansprechende 
Vermutung dahin, daß der Name des ,J osua bPerachja einzu­
setzen sei, eines gelehrten und angesehenen Pharisäers, der zur 
Zeit des J ohannes Hyrkan bliihte; die berichtete Schulreform 
fiele danach etwa in das J aht· 130 v. Ohr. 10 

Eine dritte Phase knüpft sich au den Namen des Sirneon 
beu Setach, der etwa um 70 v. Ohr. blühte und als Bruder der 
Königin Salome Alexandra wie auch als Führer der zur Herr­
schaft gelangten Partei der PharisHer eine beträchtliche .Macht 
in seinen Händen vereinigte. In einem nüchternen Berichte des 
jerusalemischen Talmuds heißt es von ihm, er habe verordnet, 
daß die Kinder (rnp,.),tl s. Bd. II, S. 22) in die Schule (1~0;"1 tl'~) 

gehen (l~;'l) 11 , was mit dem ebenso nüchternen Berichte des 
babylonischen Talmuds, er habe die Thora restituiert 12, über­
einstimmt. Einige Jahrzehnte später feiern Philo und J osephus 1 ~ 
das jüdische Unterrichtswesen mit beredten vVorten und schildern 
es in den glänzendsten Farben, so daß zumindest ein halbes 
Jahrhundert vor der Katastrophe J erusalems ein jüdisches 
Schulwesen bestanden haben muß. 

283. Ausbreitung. Von da an stehen uns einige Daten 
zur Verfügung, die uns die große Ausbreitung der Schulen in 
Palästina, wenn auch nicht zu bestimmen, so doch zu ahnen 
gestatten. Zur Zeit, als Vespasian die Stadt J erusalem zerstörte, 
soll es in dieser Stadt 480 Synagogen gegeben haben, von denen 
eine jede mit einer Schule (IE:ti:: n,: vgl. oben) für Bibel und 
mit einem Lehrhause (i,DSn n,~) für l\lischna vet·hunden war 14• 
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~iit dieser Behauptung soll die Größe und der V alksreichturn 
J erusalems illustriert werden : wie muß die Stadt gt·oß und 
volkreich gewesen sein, wenn für den niederen und höheren 
Unterricht in ihr in 480 Schulen gesorgt werden mußte! Sie 
war eben darum eine volkreiche (aram. ~ri::l::lit)) und froh­
lockende (Nri',il) Stadt 15• Es ist dem unschwer zu entnehmen, 
daß auch in anderen Städten, entsprechend der Seelenzahl, eine 
Reihe von Schulen entstand und daß nach dem lieblichen Bilde 
des Propheten (Zekh 8,5) das Glück der Stadt in dem fröhlichen 
Getümmel der Kinderscha1·en erblickt wurde. Genau so wird 
auch die Größe Bethars, der letzten Zufluchtsstätte im zweiten 
unglücklichen Kriege, mit der Behauptung illustriert, es hätten 
sich daselbst 400 Synagogen mit je 400 Lehrern und je 400 
Kindern befunden 16• Kurz nach Bethar wird davon gesprochen, 
daß Ortschaften (ri,"'l''lJ) vom Boden Palästinas verschwunden 
seien, aus Strafe daflil·, daß sie den Lohn der Bibel- und 
Mischnalehrer nicht reichlich hätten fließen lassen 17 ; bald darauf 
werden von Amts wegen in Landgemeinden (aram. ~ri"ii') 

Bibel- und Mischnalehrer eingesetzt 18 ; nun sind aber die so 
bezeichneten Ortschaften und Landgemeinden, wenigstens gegen­
über den Städten, Niederlassungen ganz kleiner Art 19, und 
wenn selbst sie Lehrer beider Kategorien aufwiesen, so muß die 
Schule in den bezeichneten Jahrhunderten eine ungemeine Ver­
breitung gefunden haben. Ein Schriftgelehrter sollte in einer 
Stadt ("'l'lJ), in der kein Schullehrer zu finden, nicht wohnen 20 • 

Allerdings ist aus dieser und aus der früheren Angabe auch zu 
schließen, daß es noch immer Ortschaften und auch Städte gab, 
in denen für eine Schule nicht gesorgt war. Dies ist auch zu 
schließen ans dem Vorgehen des RChijja. Aus den HHuten 
selbsterjagter Hirsche verfertigte e1· Pergament, worauf er in 
Rollen die fünf Bücher Mosis schrieb; dann lehrte er je ein 
Buch je einen von fiinf Knaben, von denen ein jeder das 
Gelernte die übrigen vier Kinder lehren sollte; und in gleicher 
Weise vel'fuhr et· in höherem Unterrichte mit sechs Knaben, 
die er die sechs Ordnungen der Mischna lehrte. Fiir seine 
Verdienste um den J ugcndunterricht erwarb er sich das be­
geisterte Lob des Patriarchen 21 • 

28-!. Erhaltung. Die Patriarchen treten im Schulwesen 
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in einer Weise hervor, daß man erkennen kann, daß die Kosten 
der Erhaltung der Schulen zum Teile von ihnen bestritten wurden. 
Im Hause des Patriarchen RSimeon bGamliel hatten 500 Jüng­
linge Thora und abermals 500 Jünglinge griechische "Weisheit" 
(d. i. Literatur) gelernt 22• Die Leute von Simonias hatten sich 
an den Patriarchen RJuda I. gewandt, als sie einen Mann 
brauchten, der ihnen in einer Person zugleich Prediger, Richter, 
Synagogenaufseher und Schullehrer sein sollte 23• Sein Enkel, 
RJ uda II., betraute drei hervorragende Lehrer mit der Aufsicht 
des Jugendunterrichts in den palästinischen Landgemeinden; auf 
dieser ihrer Inspektionsreise kamen sie in eine Landgemeinde, 
die wohl Feldhüter, aber keine Lehrer ihnen vorstellen konnte; 
da machten sie die schlichten Leute darauf aufmerksam, daß 
nicht jene, sondern Bibel- und Mischnalehrer die wahren Hüter 
einer Ortschaft seien 24• Die Vereinigung mehrerer Ämter in 
einer Hand, wie in Simonias, treffen wir übrigens auch in Bostra 
an, wo der Lehrer über Empfehlung des RSimeon bLa~is 

bestellt wurde 25• 

Doch war es, wie gerade dieser Vorfall zeigt, im Grunde 
genommen Sache der Ortsgemeinde, einen Lehrer anzustellen. 
Es wird auch immer von der Stadt, vom Dorfe, von der Land­
gemeinde usw. gefordert, daß sie einen Lehrer anstellen, und 
ebendenselben werden auch die Strafen angedroht und die bösen 
Folgen vorgehalten für den Fall, daß sie dieser Pflicht nicht 
nachkommen 26• Zu den Kosten der Gemeindeschule, die, im 
Gegensatze zu den Armengeldern (oben S. 67), auch zwangs­
weise eingehoben werden durften 27, mußten allem Anscheine 
nach alle die Hausväter des Ortes beitragen, die von ihren 
Kindern die Schule besuchen ließen 28 ; von kinderlosen Familien 
- in jüdischen Kreisen ohnedies eine Seltenheit - oder von 
Vätern, deren Kinder der Schule bereits entwachsen sind, wird 
in diesem Belange nicht gesprochen. · Wiederholt wird jedoch 
de1· Hagestolz (p~j s. Bd. II, S. 25) gerühmt, der, obzwar von 
der Wohltat der Schule unberührt, aus freien Stücken zum 
Gehalte der Bibel- und Mischnalehrer beiträgt 29• 

'Vohlhabende Familien hielten sich wohl auch einen eigenen 
Hauslehrer, mit dem man die Bedingungen des Unterrichts vorher 
vereinbarte (l1tP), eine Abmachung, die wegen der Wichtigkeit 
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der ~ache selbst am Sabbat gestattet war 30, und es stand wohl 
auch zwei oder drei Familien frei, sich zu diesem Zwecke zu 
vet·binden 81 • 

Da den Alten auch der Beruf des Lehrers ein Gewerbe 
war wie jedes andere (vgl. Bd. II, S. 252), so war die Er­
richtung einer Schule eigentlich ein PriYatunternehmen von seiten 
des Lehrers. :Man sah Privatschulen neben Gemeindeschulen 
nicht ungern, denn, so sagte man, "der 'Vettbewerb (il~jp) der 
Lehrer dient zur Vermehrung der 'Veisheit" 32 , und ebenso 
konnten auch mehrere Lehrer in einem Orte an ihr Unternehmen 
schreiten 33• Die :Möglichkeit, in einem und demselben Orte 
von einem Lehrer zum nnderen zu gehen, war vorgesehen und 
w2r aus pädagogischen Griinden sogar erwünscht 34 • 'Var der Ort 
durch einen Fluß oder einen Kanal in Teile geteilt, so verlangte. 
es die Sicherheit der Kinder, daß sie nicht genötigt seien, übers 
Wasser zu gehen, sondern die Gelegenheit hätten, in jedem 
Quartier die Schule aufzusuchen 35• Dagegen war es verboten, 
u. zw. seit der Organisation des Schulwesens durch J osua bGamla 
(S. 201), einen Knaben die Schule eines anderen Ortes besuchen 
zu lassen, wenn die heimische Gemeinde einen Lehrer besaß 36. 

B. Lehrhaus. 
285. Gebäude. Die Synagoge war die von Natur ge­

gebene Stätte aueh des Unterrichts 37• In der Tat heißt die 
Lehrstätte ohne weiteres "Synagoge" (riOj:;, ri':, ~ntt•,j: ,:), 
z. B. in dem bereits berührten Satze: "Von Stadt zu Stadt läßt 
man das Kind nicht gehen ('~~~), wohl aber von Synagoge zu 
Synagoge" 38• Aber wir wissen bereits, daß die Schule den 
eigenen Namen "Haus des Buches" (""l~O ri':::l oben S. 201)39 

oder "Haus des Lehrers" (i~,O ~,:, häufiger aram. :::li ':) ·lO, 
bezw., wenn es ein höheres Lehrhaus ist, den Namen "Haus des 
Sturtiums" (i,~S~ ri':::l, t!-'ii~il ri':) 41 hat, und da ist doch wohl, 
schon wegen des Begriffes "Haus", an ein eigenes GehHude zu 
denken, das aber in vielen Fällen, wie z. B. in J erusa.lem (oben 
S. 201), gleichwohl mit der Synagoge verbunden sein konnte. 
In dem Falle, daß aus der Synagoge ein Lehrhaus (it'ii~ii ri':) 
gemacht wurde 42 , muß dieses der Gemeinde gehörig gewesen 
sem. Der Ausdruck "Haus des Lehrers" weist auf eineu im 
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Lokal des Lehrers stattfindenden Unterricht hin, was in all den 
Fällen ganz natürlich ist, wo die Schule des Lehrers Privat­
unternehmen (§ 284) bildet. Nach der Sitte des Morgenlandes, 
wo mehrere Betriebe unter freiem Himmel ausgeführt werden, 
läßt es sich denken, daß auch die Schule, namentlich die des 
Privatlehrers, im Hofe gehalten wm·de; dies läßt sich auch 
dö.raus entnehmen, daß nach der· Halakha ,,die Leute eines 
Hofes", d. i. die Inwohner eines um einen Hof gruppierten 
größeren Hauses (Bd. I, S. 49), es -verhindern (:::!~l!) können, 
daß sich ein Schullehrer unter ihnen niederlasse 43 , gewiß wegen 
des Lärms der Kinder, der sie nicht einmal schlafen ließe 44, 

was begreiflicher ist, wenn sich die Kinder im Hofe, als wenn 
sie sich im geschlossenen Raume des Lehrers aufhalten. Eine 
Begründung lautd gar, daß durch die Kinder den Inwohne1·n 
der Weg "verwehrt" werde, was nur zutrifft, wenn sich die 
Schule im Hofe befindet. Allerdings ist in Ansehung der pro­
testierenden Hausbewohner auch von der Vermietung eines 
Hauses (rP::l) zu Schulzwecken die Rede 45 , und da muß an­
genommen werden, daß den Inwohnern auch schon das bloße 
Durchgehen der Kinder über den Hof lästig war oder daß der 
Lärm des Unterrichts auch aus dem geschlossenen Raum hin­
ausdrang; daß er auf die Straße drang, wird mehreremal be­
richtet und wird von uns weiter unten noch verzeichnet werden. 
Der höhere Unterricht wurde oft auf freiem Felde erteilt; es 
wi1·d eine Begebenheit erzählt, daß, als sich ein Lokal für die 
Schület· zu eng (pmi) erwies, der Lehrer mit ihnen aufs 
Ackerfeld ging, wo sie eigenhändig die Frucht in Garben brachten, 
um Raum zu gewinnen 45a. 

Wie die Synagogen selbst, so werden auch die Schul­
gebäude mit Vorliebe am Wasser angelegt worden sein, wenigstens 
wird zum besseren Einüben (Di.:l) des Gelernten der Standort 
am Wasser empfohlen, "damit, wie das Wasser sich hinzieht 
(ltt!~), auch euer Lernen sich hinziehe" (d. i. sich an die Nach­
welt übertrage): für die Alten bloß ein Sinnbild, in Wirklichkeit 
em Mittel zur Hebung des lauteren ungetrübten Gedankens46• 

Von Interesse ist die Bezeichnung der Schule mit dem 
gr. Worte ,~,:D~ ,= <JXOA~, neben welcher auch der Lehrer 
"Pädagog" (.:l,.:li'~ = 7te<t1>ocywy6~) heißt. Mit diesen Bezeichnungen 
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soll immer das griechisch-römische Leben geschildert werden; 
z. B. in der Geschichte des Königssohnes, der, kaum genesen, 
vom Pädagog in die Schule zitiert wird, wogegen der "König" 
einwendet: Noch hat mein Sohn seine gute Farbe (,~'i) nach 
der ausgestandenen Krankheit nicht wiedet·gewonnen, und er 
sollte in die Schule gehen? Nein, erst soll sich mein Sohn 
zwei bis drei Monate an Speise und Trank erholen (]ili!iii), und 
dann erst soll er in die Schule gehen47 • So dann ist auch der 
Begriff "dem Pädagog überantwortet (iDr.J) zu werden", womit 
wohl ein Hinausgeben aus dem Hause, etwa auf das Landgut 
(Villa), verbunden war, für griechisch-römische Verhältnisse in 
Anspruch zu nehmen. Hiervon folgendes Beispiel: Ein "König" 
übergibt seinen Sohn einem Pädagogen und befiehlt ihm, den 
Sohn ja nicht einen Dummen (O,i,~=p.wp6~) zu nennen. Einmal 
traf es sich dennoch, daß er ihn einen Dummen nannte, worauf 
der König hämisch bemerkte: Nicht pflegt ein Gescheiter mit 
einem Toren zu marschieren (du kannst also gehen)48• 

286. Die Einrieb tung einet· altjüdischen Schule müssen 
wir uns sehr einfach denken, nicht anders als die heutigen 
medrese der Moslimen. Leerer Raum, kahle Wände, höchstens, 
daß der Fußboden mit einer Matte (n~~mr.J) oder dem .Mantel 
der Schüler belegt gewesen sein dürfte. Denn die kleinen 
Schüler kauerten jedenfalls auf dem Fußboden, und der Leht~er 
tat wohl dasselbe; darum die Redensarten "zu den Füßen des 
Meisters sitzen", "sich wälzen (p:::J~tiii) im Staube der Füße der 
Meister", "sitzen und lernen und das Gewand beschmutzen vor 
den Füßen der Gelehrten" 49• Daß der Lehrer auf dem Sofa 
(;-,~r- vgl. S. 46) sitze, während die Schület· auf dem Boden 
(lipip) kauern, konnte aus ethischen Gründen nicht geduldet 
werden 50, aber ein Sofa als Sitz des Lehrers in all den Fällen, 
wo auch die Schüler bequemer untergebracht waren, muß für 
zulässig gehalten werden. In dem Lehrhause des RE!iezer, das 
wie ein Stadion beschaffen war, diente ein Stein (p~) als Sitz 
(ii:::J'~',) des .Meisters 51 • Immerhin aber g·ab es in den Schulen 
- und hier handelt es sich ausdrücklich um Kinderschulen, 
nicht um höhere Anstalten - auch Bänke (j'SO::JO s. Bd. I, S. 61), 
die das eigene hatten, daß ihr Fußgestell gelöchert war, um die 
FUße der Kleinen aufzunehmen 52 ; auf diese \V eise mochten die 
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Fig. 71. Arabische Kinderschule. 

Kleinen an g.l'ößere Ruhe gewöhnt werden, oder es mag auch 
erreicht worden sein, daß ein jeder seine Sitzstelle hatte 
und ein gedrängtes Sitzen unmöglich wurde. Auch in den 
höheren Schulen waren Bänke angebracht, die früh und abends 
geordnet (I'JQ) wurden und deren Zahl sich einmal auf 80 
belief53 ; sie erfuhren nämlich eine Vermehrung im Bedarfsfalle, 
was besonders darum gut möglich war, weil sich jene Schule 
allem Anscheine nach im Freien befand. Wie der Ausdruck 
"Bankvorstand'( (~~:1i tv,""l, § 299) zeigt, waren die Bänke in 
Reihen aufgestellt. Entsprechend den Bänken, wird bei besserer 
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Einrichtung auch der Lehrer in Form eines Lehnstuhles einen 
wUrdigen Sitz gehabt haben, was daraus zu entnehmen ist, daß 
die Schriftgelehrten, also die Leiter der höhet·en Schulen, auf 
einem sogenannten "l\Ioseskatheder" saßen, das seineu Namen 
nur l\Ioses in seiner Eigenschaft als oberstem Lehrer verdanken 
kann 54• Nächstdem wird die Schule mit einer Tafel (il~~) aus­
gestattet gewesen sein, auf welcher der Lehrer die einzuübenden 
Schriftzeichen dem Schüler vorzeichnete (vgl. S. 158) 55, und 
außerdem gab es wohl auch ein Buch (!~D), näher ein Thora­
exemplar, das det· Schule als solcher gehörte 56, abgesehen von 
den Exemplaren, die den einzelnen Schülern gehörten 57• 

287. Schulrequisiten. Die Tafel und das Buch 
können schon zu den Schulrequisiten gezählt werden. Als 
RAkiba, vierzig Jahre alt, sich entschloß, zu lernen, gingen er 
und sein Sohn zum Schullehrer, saßen (:lt!'') vor ihm 7 ergriffen 
(iii~) je eine Tafel, die sie beim oberen Rande (i!'~!) haltend 
an die Brust driickten, und lernten (,~-;) das Alphabet, das der 
Lehrer daraufgeschrieben hatte 58• Ein kinderloser "König", der 
einmal über den Marktplatz schritt, sprach: Kaufet die Tinte 
und den Kalamus (S. 155) dort meinem Sohne! Verwundert 
sagten sich die Leute: Er hat ja keinen Sohn und läßt seinem 
Sohne Tinte und Kalamus kaufen! Hernach aber sagten sie 
sich: Der König muß im vorbinein wis.sen, daß et· von seiner 
Frau einen Sohn zu erhoffen habe, sonst würde er nicht so 
gehandelt haben 59• Aus der Episode folgt, daß die Schulrequisiten 
auf dem ::Harkte erhältlich waren, daß man sie beizeiten erwarb 
tmd daß man den Sohn damit ausgerüstet in die Schule sandte. 
Es gehörte aber zu dieser Ausrüstung gewiß auch alles übrige 
Zeug, welches zum Schreiben nötig war, so die Tafel (n~S. 
s. oben), die \Vachstafel (Dp.J~), der Stilus (=n:~). das Papier(:~~;), 
die 1'inte (~~,, \j~~r-), das Schreibrohr (~.Jp, D~r-~~p), in all den 
Variationen, die wir bereits kennen, und unter Aufwendung 
beträchtlicher Kosten, für die sie allein zu erlangen waren. 

\Vas nun das Lesebuch anlangt, aus dem jedes Kind las 60, 

so war es namentlich des teuren Pergaments wegen (vgl. S. 146) 
nicht ratsam, ihm eine ganze Thorarolle - nur diese steht in 
Rede - in die Hand zu geben (aram. :ii~), sondern man gab 
ihm vorerst eine nur das Notwendigste enthaltende Rolle (i1S~t~), 
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gewiß nur kleineren Umfangs, um sie hernach mit dem ganzen 
Buch (i~D) zu vertauschen 61 • Um über die Natur einer solchen 
~Iegilla keinen Zweifel übrig zu lassen, sei folgende sinnige 
Anekdote mitgeteilt: Ein Vater verläßt seinen kleinen Sohn (l~p p) 
und geht auf den 1\'Iarkt. Unterdes nimmt der Sohn die "Rolle", 
legt sie auf den Schoß (1';:,i::l }'::!), sitzt und studiert (iiJii) darin. 
Zurückgekehrt sagt freudestrahlend der Vater: Sehet, mein 
kleiner Sohn hat von selbst (1~Yl)O) die "Rolle" genommen, um 
während der Zeit darin zu lernen 62• Als wichtige Teile, die 
mit besonderem Eifer eingeübt wurden, werden hallel (vgl. S. 78) 
und sema~ genannt, die demgemäß auch besonders aufgeschrieben 
wurden 63 ; wir können nach neueren Funden auch die Zehn­
gebote hinzufügen 64 • Man hatte allerdings Skrupel, soleber­
gestalt für das Kind einzelnes in Rollen aufzuschreiben 65, aus 
der Thora also Bruchstiicke zu machen, aber das Leben kehrte 
sich wohl an die Bedenken der Rabbinen nicht. Man konnte 
unmöglich den Schulbetrieb an die für die Synagoge geltenden 
Gesetze knüpfen, wie denn auch gewisse Bibelstücke, die für 
die öffentliche Vorlesung in der Synagoge ungeeignet schienen, 
fiir den Schulunterricht ausdrücklich frei gegeben wurden 66• 

Jene Kinderrollen wurden wohl vom Lehrer von Fall zu Fall 
und nach Bedarf angefertigt; sie bildeten das Pensum der 
Kinder. Sie konnten wahrscheinlich abgestrichen werden und 
immer neue Schrift aufnehmen 67 • Somit übte der Lehrer auch 
eine Schreibertätigkeit aus, wodurch sein Name söfer nicht nur 
geschichtlich, sondern auch faktisch gerechtfertigt erscheint 68• 

In dem Buche wurde wahrscheinlich mit einem Griffel gezeigt, 
ähnlich der in der Synagoge heute noch gebräuchlichen "Hand" 
(i'); beim Fehlen eines Zeigers durften Kinder namentlich 
auch die Gottesnamen des Textes mit dem bloßen Finger zeigen 
(;'i~iii), eine besondere Nachsicht, die man der Schule zu ge­
währen fü1· gut fand 69• Das Buch, aus dem das Kind lernte, 
sollte durchaus korrekt durchgesehen (iiJ1~ i~D) sein 70, nicht 
sowohl des leichten Lernens wegen, als zur Vermeidung des 
Untel'laufens eines Irrtums, denn der Irrtum (aram. ~r1W::!W), 

der sich einmal festsetzt (aram. ~V), sitzt (unverwischbar) fest 71 • 

Für den Geist, der die Erziehung beseelte, ist bemerkens­
wert eine frühtannaitische Entscheidung, die es sich zur Aufgabe 

Krauß, Talm. Arch. III. 14 



210 Beleuchtung. 

stellte, das verdienstliebste :l\Ioment der Kindererziehung fest­
zusetzen, und dabei hervorhebt, daß es Leute gibt, die sich 
Bücher schreiben lassen, um sie anderen, d. i. Schulkindern, 
zu leihen (~,~tvii). "Heil dem ... der Wohltat übt zu jeder 
Zeit" (Ps 106,3) erheischte nämlich eine Erklärung, über die 
man im Söller (ii,,Sy) 72 des RTarfon einig wurde. Bibel- und 
1\Iischnalehrer, so sagte man, können nicht gemeint sein, denn sie 
essen, trinken und schlafen, sind also nicht "zu jeder Zeit" mit 
Wohltun beschäftigt, von Tefillin- und ]fezuza-Schreibern gilt 
dasselbe, während das Wort auf solche, die sich Bücher schreiben 
lassen und anderen leihen, gut zutrifft. Selbst auf einen, der 
eine "\Vaise in seinem Hause erzieht (~:!~, Bd. li, S. 19), trifft 
das Wort weniger zu, weil ja auch die Waise wenigstens in 
der Nacht sich nackt (C1il)) herumwälzt, d. i. ohne Speise und 
Trank bleibt, es sei denn, man nehme die Erwägung zu Hilfe, 
daß sie "nackt" bleiben kann nm· infolge der bei Tage ge­
reichten Brotkrume 73 • Die Debatte deckt nur die Tatsache auf, 
daß man bei der Definition des ständigen Wohltuns nur glaubte 
im Bereiche der Kindererziehung bleiben zu müssen. 

288. Beleuchtung. Aus dem Umstande, daß Ölspenden 
fiir das Lehrhaus mehrfach gemeldet und gepriesen werden, 
wobei die Schule der untersten Stufe gleichfalls in Betracht 
kommt, da in ihr auch zur Nachtzeit unterrichtet wurde (§ 291)14, 

kann geschlossen werden, daß das Schulgebäude zur Nachtzeit 
beleuchtet wurde. Die Erzählung, daß ein Schullehrer (aram. ~iE:~) 
aus ~Iagdala jeden Vorabend des Sabbats seine Wachslichter 
c~s,i~p) 75 instand gesetzt habe (iii:') i 6, erhält einen rechten 
Sinn nur dann, wenn die Wachslichter in Anbetracht seines 
Berufes in Verwendung kamen, denn die bloße Sabbatbeleuchtung 
wäre in dem ölreichen Galiläa mit der stets bevorzugten Öllampe 
(Bd. II, S. 226) ausgeführt worden. In unseren Quellen wird 
besonders des am Sabbatabend bei Lampenlicht (i.Ji1 i,~) 

stattfindenden Lesens der Kinder gedacht , das darum 
gestattet wurde, weil es unter Aufsicht des Lehrers (hier Jiii 
genannt) vor sich ging und die Kleinen sich wohl hüteten, 
angesichts des Lehrers die Lampe zu richten und so zur 
Sabbatentweihung zu kommen 77 • Es scheint, daß es manchmal 
den Kleinen recht war, wenn das Licht erlosch 78, da sie dann 
ihr Studium beendet wußten. 
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289. Sitzordnung. Manche Väter ließen es sich nicht 
nehmen, ihre Söhne zur Schule zu begleiten, nicht achtend. 
daß ihre Toilette möglicherweise für den Ausgang in die Straße 
nicht richtig und namentlich die turbanartige Kopfbed~ckung 
(Bd. I, S. 167 ii,D) nicht aufgesetzt sei 79• Manche Väter 
wieder nahmen ihren Morgenimbiß so lange nicht ein, als 
sie den Sohn nicht zur Schule begleitet, die Pflicht gegen die 
Schule also erfüllt hatten 80• Namentlich recqnete man es den 
Müttern als hohes Verdienst an, ihre Söhne zur Schule begleitet 
( aram. 'r!"~) oder geführt (J'i1~i1) zu haben 81 , die sicherste, aber 
nicht die einzige Gelegenheit, wo auch Frauen jüngeren Alters 
in der Schule erschienen und die Wächter der Sitten nötigten, 
mit diesem Umstande zu rechnen 82, denn die Bestimmung, daß 
der Leht·er nicht unverheiratet sein dürfe (§ 293), ist zum Teile 
darauf zurückzuführen. 

Das Betreten (D~f~) des Schulraumes erfolgte sittsam, mit 
Anstand83• Es gibt eine Nachricht, daß man in älteren Zeiten, 
wenigstens in den höheren Schulen, stehend (i?'J,Vt')) den Vor­
trägen des Meisters lauschte, bis man wahrnahm, daß dies 
gesundheitlich schädlich sei, und darum das Sitzen verordnete 84• 

Wir finden auch, daß man vor dem Lehrer aufrecht, gebeugt 
(~,~~), mit gefalteten (ri~:l) Händen dastand 85 . Der häufige 
Ausdruck, die Schüler standen über (aram. N~'VS) dem und dem, 
läßt vermuten, daß die Schiiler in scheuer Reverenz sich in 
einem gewissen Abstand vom Lehrer aufstellten 86, und es ist 
sehr wahrscheinlich, daß all diese Attitüden auch beim kleinen 
Schület· der Kinderschule vorkamen. Sonst aber findet sich 
immer nur, daß der Schüler vor seinem Lehrer sitze (:ltt'' 
aram. ::::lri') 87 , gleichviel auf welcher Sitzgelegenheit (§ 286). 

Nach einer Aggada, die aber schwerlich die Wirklichkeit 
schildert, saßen die Kleinen reihenweise (Ci,i,tt' Ci,i,tt') 88 "wie die 
Kerne der Granatäpfel" 89• Dies scheint auf eine halbkreisartige 
Sitzordnung hinzudeuten, wie wir sie bei dem großen Synedrion 
finden, eine Analogie, die nicht geeignet ist, jene Angabe ver­
trauenswilrdiger zu machen. Die halblueisförmige Sitzordnung 
wird wiederum nur aggadisch (mit Jes 30,20) begründet: Die 
Schüler sollten in das Gesiebt des Lehrers schauen können 90, 

also gewissermaßen an seinem Munde hängen. Wenn die Kleinen 
14* 
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wirklich halbkreisförmig saßen, so mag der Grund der sein, 
daß sie der Lehrer besser überblicke und behüte 91 , denn wir 
werden sofort (§ 290) sehen, daß der Lehrer die Kleinen förm­
lich zu behüten hatte. 

290. Besoldung der Lehrer. Der Unterricht in der 
Thora sollte im Prinzip unentgeltlich geschehen, kraft des schönen 
Wortes, das man Gott sprechen läßt: "So wie ich sie umsonst 
(t::jn::l) gegeben habe, so sollet auch ihr sie umsonst weiterge ben 1' 92 , 

und bei diesem Prinzip ist es im höheren Unterricht nicht nur 
im talmudischen Zeitalter, sondern bis tief ins Mittelalter hinein 
geblieben. Ailein der Elementarlehrer lebte von der Schule, und 
so mußte die Zulässigkeit seiner Besoldung halakhisch begründet 
werden. Als Grund gibt einer an, er erhalte den Lohn (i::ltv) 
für die Abteilung der Sätze (O'r-li~), die er den Schüler lehrt7 
d. h. der geistige Inhalt der Tho1·a wird nach wie vor unentgeltlich 
tradiert, aber der Lehrer habe den Kindern auch die richtige 
Abteilung der Sätze, gewissermaßen das richtige Lesen, beizu­
bringen, und das sei eine besondere Leistung, für die er Lohn 
beanspruchen könne 93• Ein anderer meint, der Lohn gebühre 
ihm, weil er den Kleinen eine Bewachung (:~~W) angedeihen 
lasse 94• Letzteres kommt auf das hinaus, was ein anderer die 
Entschädigung des Zeitverlustes (ilS~::l ;:tv) nennt 95• Nicht 
anders als bezahlter Arbeiter, wenn auch auf geistigem Gebiete, 
wird der Lehrer angesehen in der folgenden Anekdote: RJ ocha­
nan traf einmal in einem Orte den Lehrer (Ni~D) schlafend an. 
Die Leute klärten ihn auf, daß das geschehe, weil er faste. Da 
sagte er dem Lehrer: Das zu tun ist verboten; wenn schon ein 
gewöhnlicher Taglöhner seinen Arbeitgeber nicht schädigen 
darf, um so weniger der, der Gottes Arbeit verrichtet! 96 Die be­
rührte Kontl·overse verrät, daß man sich mit einer bestehenden 
Erscheinung des Lebens abfinden mußte, für die man nur nach­
träglich die Berechtigung zu finden suchte. Daß man auch den 
Mischnalehrern Lohn zu nehmen erlaubte 9i, hängt wohl in erster 
Reihe ebenfalls mit den unabiinderlichen Tatsachen des Lebens 
zusammen, doch kann man auch hier eine besondere Dienstleistung, 
etwa die Einführung in die Lehrweise der l\lischna, vermuten 98• 

Es gab Elementarlehrer, die keinen Lohn annahmen, ja 
sogar aus eigenen l\litteln zur Speisung der Schüler beisteuerten; 
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letzteres tat der um die Jugenderziehung so verdiente RChijja 
(oben S. 202) 99• Daraus folgt von selbst, daß sich so mancher 
Lehrer rühmen konnte, arme Kinder ebenso zu lehren wie 
reiche 100 , eingedenk des im Judentum stets beherzigten Spruches: 
"Habet acht (ii11i1) auf die Kinder der Armen, denn von ihnen 
geht die Thora aus" 101. 

Übet· die Höhe des den Lehrern gegebenen Lohnes fehlt 
es selbst an den leisesten Andeutungen. Zu den Vorrechten der 
Lehrer gehöt·te es, daß sie, wie überhaupt die Männer des ge­
lehrten Standes, von Gemeindelasten befreit waren 102, vielleicht 
aus dem einfachen Grunde, daß ihr Vermögen dem Zensus 
nicht entsprach 103, doch kann auch an ein wirkliches Privilegium 
gedacht werden, das sie wohl auch von staatlichen Steuern 
freisprach 104• Noch kamen ihnen auch die mannigfachen Unter­
stützungen zugute, die man in der jüdischen Gesellschaft den 
Lernbeflissenen so gern gewährte 105• Die Kinder selbst trugen 
(l,S,i1) über Geheiß ihres Vaters Geschenke in d!.ls Haus ihres 
Lehrers, das eine mehr, das andere weniger 106, und es wurden 
diese für den Thoraunterricht der Kinder geleisteten Ausgaben 
(rnNY,i1) als sehr verdienstlich eingeschätzt 107• In späterer Zeit 
wollte man wissen, daß diese Spenden oder Gelder immer am 
Neumondstage abgeführt wurden 108, und tatsächlich wurde auch 
in Rom in monatlichen Raten gezahlt, und Geschenke waren 
auch dort üblich. Aber diese Gelder und Geschenke hätten bei 
weitem nicht hingereicht, den gewöhnlich sehr armen Lehrer 109 

zu erhalten, wenn ihm die Gemeinde nicht einen Zuschuß ge­
währt hätte, den man mit i1P1Y "Unterstützung" bezeichnete 110• 

Das Höchste in dieser Beziehung stellt wohl dar die edle Tat 
des RAkiba, der, als ihm RTarfon 600 Zentner Silbers zum An­
kauf eines Gutes einhändigte, die große Summe an Bibel- und 
Mischnalehrer und sonstige Thorabeflissene verteilte (JS~), mit 
dem Hinweise auf den Psalmvers (112,9): Streut es aus, g·ibts 
den Armen; seine Tugend besteht immerdar 111 • 

C. Schulbetrieb. 
291. Schulbesuch. Da der ganze Schulbetrieb-auch 

der Elementarunterricht - unter clen Gesichtspunkt des über 
alles hochgehaltenen Thorastudiums fiel, war die Pflicht eines 
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intensiven, durch nichts gestörten Lerneus von selbst gegeben. 
Namentlich durfte die Schulzeit nicht verkürzt werden. Die 
hierfür geltenden Anschauungen gipfelu in den Sätzen: :M:an 
darf die Schulkinder nicht stören (~~~), selbst wenn es sich um 
den Bau des Heiligtums handeln würde. Die Stadt J erusalem 
wurde nur darum der Strafe der Zerstörung zugeführt, weil die 
Schulkinder in ihr gestört wurdeu 112• 

Das Lernen der Kinder begann, wie u. a. die oben (S. 211) 
behandelten Fälle der noch nicht vollständigen Kleidung und 
des noch nicht eingenommenen Morgenimbisses beweisen, zeitlich 
rnorgens, d. i. wohl um 6 Uhr, dauerte im Hochsommer 4 Stunden 
lang, d. i. bis lOUhr, zu anderen Jahreszeiten beträchtlich länger, 
wurde abends zu einer uns unbekannten Stunde wieder aufge­
nommen und bis in die Nacht hinein fortgesetzt, wie u. a. durch 
die Notwendigkeit der Beleuchtung (§ 288) bewiesen wird 113. 

"Wie ein Baum . . . der seine Frucht zur rechten Zeit gibt" 
(Ps 1,3) wurde gedeutet auf den Lehrer, der sich mit den 
Schülern plagt (JJ~' vgl. S. 212) und sie unterrichtet (i~~) zwei 
Stunden bei Tag und zwei Stunden in der Nacht, und auch 
vom Schüler heißt es, daß er sich plage 114• Die Nennung 
von zweimal zwei Stunden täglich muß für uns einst­
weilen unerklärt bleiben. Die Fassung lautet übrigens auch so, 
daß sich die Schüler abmühen (JJ~,), indem sie sowohl für Bibel, 
als für Mischna, als auch für Talmud Zeiten (D,rl:V) ansetzen 
(iltvJJ), wie denn sehr eindringlich empfohlen wurde, der Thora 
feste Zeiten zu bestimmen (JJ:lp) 115• Der Rat, man möge "die 
Jahre" dritteilen (tt',~Wil), so daß je ein Drittel auf die soeben 
genannten Wissensfächer entfalle 116, bezweckt gewiß ebenfalls 
die feste Tageseinteilung, und da dürften täglich entweder drei 
oder sechs Stunden empfohlen worden sein. Das Lernen der 
jüdischen Kleineu in den frühen Morgenstunden bezeugt auch 
der ~irchenvater Hieronymus 117• Zweimal des Tages, gewiß am 
Morgen und am Abend, wurde gebetet 118, und da ist ausdrück­
lich von Kindern (n,plJ,rl) die Rede. Aber in einer Kontroverse 
zwischen zwei hervorragenden palästinischcu Amoräcru des 
3. Jahrhunderts, einer Kontroverse, die höchst eigentümliche Rede­
wendungen enthält und eine eigene Schulsprache zu verraten 
scheint, ist ausgesprochen von der zweiten Lehrstufe die Rede, 



Schulbesuch. 215 

deren Teilnehmer allerdings noch immer Kinder waren. "RSi­
meon bLalFU3 sprach zu seinen Schülern (C'i'D~n): Kommet und 
lernet die Thora des Morgens (pii1tt') und ehret sie (ip') des 
Nachts! RJochanan aber sagte seinen Schülern: Kommet und 
lernet die Thora in nächtlicher Weile (}'~~~). Dennoch gab 
RSimeon bLalFis zu, daß es ein "Jauchzen der Thora" (vgl. oben 
S. 78) nur in der Nacht gebe ... Die Rabbinen sagen, sowohl 
des Tages (CP) als des Nachts (;1~'~) . . . Darum verordneten 
(ppni1) die Weisen, daß die Mischnalehrer Cr~o/~ vgl. S. 203) sitzen 
(~:V' vgl. S. 211) sollen morgens (ip:J) und abends (.:lil)) 119• Wenn 
man auch geneigt wäre, die vorgebrachten Theorien über die 
bessere Studienzeit für eine bloße aggadische Ausdeutung der 
bezüglichen Schriftstellen zu halten, so kann man die strikte 
Verordnung, die da befiehlt, bei Tag und bei Nacht Schule zu 
halten, dennoch nicht übergehen, und wir sind genötigt, diesen 
Punkt zu den sicheren Erscheinungen des antiken Lebens zu 
rechnen. Übrigens heißt es auch im Koran (Sure 17 Vers 80): 
"Lies beim Anbruche des Tages, denn das Lesen bei Tages­
anbruch wird bezeugt" 120• 

Vom Schulbesuch ist in den l\lidraschwerken oft die Rede; 
sie schildern, wie die Kinder in die Schule gehen (l~i1 aram. 
Sr~) und von dort zurückkehren (~.:l aram. 'n~, iii1), lebens­
wahre Schilderungen, von denen die eine besonders lehrreich 
und zugleich anmutig ist: Ein "König" übergibt (iDD vgl. S. 206) 
seinen Sohn seinem Pädagogen, indem et· ihm Befehle gibt: Hat 
mein Sohn gegessen, hat mein Sohn getrunken, ist mein Sohn 
ins Lehrhaus gegangen, ist mein Sohn vom Lehrhaus (~i~D n':::l) 
zurückgekommen? So liebt es auch Gott Israel zu jeder Zeit 
zu erwähnen (i',:)Ti1) 121 • Verwöhnte Jungen taten da ein übriges. 
Der Sohn eines reichen Mannes, so wird erzählt, kommt aus 
der Schule nach Hause und findet eine Schüssel ('1i1r.)n vgl. oben 
S. 68) vor dem Vater. Der Vater nimmt ein Stück davon 
heraus und gibt es ihm. Nein, sagt der Sohn, ich will das 
haben, was du im Munde hast! Was tut der Vater? Da er ihn 
gar so gern hat, gibt er ihm das, was er im Munde hat. Eine 
Verschärfung erfährt die Geschichte durch folgende Züge: Dem 
aus der Schule heimkehrenden Sohn gibt der Vater eine Portion 
(i1~~ oben S. 37). Nein, ruft der Ungeratene, ich will von den 
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süßen Pastillen cr~~:::,:J - i.OGO"~LAOL), die du im Munde hast! 
Richtig gibt sie ihm der Vater aus dem Munde 122• Auch ein 
anderer, scheinbar nur aggadischer Ausspruch versetzt uns in 
die Wirklichkeit: "'\Yenn die Kinder aus der Schule entlassen 
werden (1~E)~), wird eine Himmelsstimme vernehmbar, die zu 
ihnen spricht: Geh, iß in Freuden dein Brot (I~ohel. 9, 7); der 
Hauch 6:m) eures Mundes 123 ist von mir aufgenommen worden 
wie der lieblichste Opferduft. Und wenn Israel aus den Syna­
gogen und Lehrhäusern (n1tt'1,r~ 'n:l) sich nach Hause wendet, 
wird eine Himmelsstimme vernehmbar, die zu ihnen spricht: 
Gehet, esset in Freuden euer Brot; euer Gebet hat vor mir Er­
hörung gefunden wie der lieblichste Opferduft 1u - in diesen 
Sätzen sehen wir nicht nur wieder einmal die Verwandtschaft 
der Schule mit de:r Synagoge (oben S. 204), wir sehen in ihnen 
nicht bloß eine rührende Wertschätzung der Schule, eine un­
gemeine Zärtlichkeit gegen die Schulkinder, sondern erfahren 
auch in dankenswerter 'V eise, daß der Schluß des vormittägigen 
Schulbesuches zusammenfiel mit dem Schluß des sabbatliehen 
Gottesdienstes, der um die Mittagszeit erfolgte (oben S. 30), und 
wir erfahren auch, daß sich dem Schulbesuch die mittägliche 
.Mahlzeit anschloß 125• 

292. Ferien. Die Schulzeit währte das ganze Jahr hin­
durch, so daß es Tage, an denen man müßig war (aram. 1J:J) 126, 

nur wenig gab. Als schulfreie Tage gelten die Feste und deren 
Rüsttage 127 , in welchem Belange auch der Neumondstag ( vgl. 
S. 213) zu den Festen zählt, und es kann angenommen werden, 
daß auch die lebensfreudige Begehung des Purims für den Tag 
die Schule feiern ließ 128• Schulfrei waren auch die Fasttage 129• 

Doch ruhte an Sabbaten und Festen der Schulbetrieb nicht ganz, 
denn es wurde nur neues Pensum nicht vorgenommen, hingegen 
das alte wiederholt (i1jtv) 180• Wie man es an Sabbatabenden 
machte, haben wir oben (S. 210) gesehen. 

Im Hochsommer (vgl. S. 214) währte der Unterricht bloß 
bis zur vierten Stunde des Tages, d. i. Yon 6-10 Uhr, schwer­
lich aus einem anderen Grunde, als der großen Hitze wegen, 
die Lehrer und Schüler erschlaffen machen mußte. Unsere Quellen 
lassen jedoch diese kürzere Unterrichtszeit bloß in den soge­
nannten "drei vVochen", d. i. vom 17. Tammuz bis 9. Ab, ein-
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treten, und die Sache wird damit motiviert, daß in diesen in 
der jüdischen Geschichte unheilvollen Tagen die Kinder beim 
V e1·lassen der Schule zur gewohnten Mittagszeit von einem bösen 
Dämon überfallen werden könnten 131 • In denselben Tagen, so 
riet eine rabbinische Autorität den Bibellehrern und Mischna­
lehrern, soll man dem Kinde den Zuchtriemen (NpilJ = NripiV) 
nicht anlegen (1V~) 132, aus Furcht, das Unheil könnte fortschreiten 
und die Züchtigung zu einem letalen Ausgange führen. Die 
Furcht vor dem soeben berührten Unheil wird verständlicher, 
wenn wir bedenken, daß die Kinder nicht selten über Feld und 
Flur gehen mußten, bis sie nach Hause kamen 133• 

Ein unbefugtes Fernbleiben von der Schule wurde, wenn 
es das Kind tat, mit einer Rüge, wenn es der Lehrer tat, mit 
seiner Entlassung bestraft 134, es sei denn, daß sie durch Krank­
heit am Schulbesuch gehindert waren 135• Auch wegen des ge­
ringfügigen Delikts, daß ein Lehrer Pergamentstreifen für die 
Kinder aus der Thorarolle schnitt, 'wurde er entlassen (aram. 
Nitv) 186• Schlechte, unfähige Lehrer sollten entlassen werden, 
um tüchtige an ihre Stelle zu setzen 137 • 

293. Lehrer. Bezüglich der Person des Lehrers be­
stehen einige Vorschriften, welche die Anschauungen der Alten 
über Schule und Unterricht in ein sehr günstiges Licht stellen. 
In einem schon wegen der altertümlichen Sprache bemerkens­
werten Satze lehrt die Mischna: "Ein lediger l\Iensch (p,,i OiN 
vgl. S. 203) lehre nicht [als Standesgenosse der] Bibellehrer 
(C:'i~,D); eine Frau lehre (itp~) nicht [als Standesgenossin der] 
Bibellehrer 138, jener nicht, so lautet die spätere Begründung, 
wegen der Mütter der Kinder, die nämlich zur Schule kommend 
(S. 211) von ihm begehrt werden könnten, diese nicht, wegen der 
Väter der Kinder, die wiederum auf die Lehrerin ein begeh•·­
liches Auge werfen könnten 139• Dasselbe Verbot besteht gegen 
den, der wohl verheiratet ist, aber geb·ennt von seiner Frau 
wohnt, ja auch gegen den, der Kinder hat, die aber sich wo 
anders befinden 140• Werden auch durch diese Vorschriften in 
erster Reihe die Geschlechter voneinander fern gehalten, so daß 
in ihnen bloß ein Sittengesetz zu erblicken ist, so hatten sie in 
ihren Folgen nebstbei auch das Gute, daß durch sie Personen, 
die im allgemeinen für Erziehung und für die Behandlung der 
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Kinder kein Verständnis besitzen, vom Lehramte ausgeschlossen 
wurden 141 • Denn nicht nur der ledige Mann, sondern auch die 
im allgemeinen zärtliche Frau, die sogar selber Mutter sein kann, 
aber eben darum viel geplagt und reizbar ist, bringen die Ge­
duld nicht auf, die zum erfolgreichen Kinderunterricht nötig 
scheint. Dennoch gab es eine Frau, namens Mhjam ( = Maria), 
die den Beinamen "Erzieherin von Kleinen" (,piii ~~,~~) führte, 
sich also als Kinderlehrerin betätigt hatte 142• 

Ein Nichtjurle, inbegriffen den Samaritaner, war den Juden 
als Lehrer nicht genehm. Die Vorschrift lautet: "Man darf ihm 
kein Kind (p~~,n) übergeben, daß er es das Buch (i~D) lehre, 
oder daß er es ein Handwerk (ril:11~,~) lehre, oder daß er sich 
mit ihm allein befinde" (iM"rii1) 143• Der Begriff "Übergeben" 
(iD1~ vgl. S. 206) hat namentlich in Verbindung mit dem Hand­
werk, dem zuliebe der Lehrling Jahre hindurch beim Meister zu 
leben hatte (Bd. II, ~. 256), sicherlich die weitere Bedeutung, 
daß das Kind das elterliche Haus verläßt und auf lange Zeit 
mit dem Lehrer eine Lebensgemeinschaft eingeht, was sowohl 
religiös als sittlich zu den angedeuteten Bedenken und Gefahren 
Veranlassung gab; es muß darum jene Vorschrift nicht unbe­
dingt auch das Verbot involvieren, einen Heiden als Gemeinde­
lehrer anzustellen, in welchem Falle es der Kinder viele 
gab und auch eine wirksame Aufsicht ausgeübt werden konnte. 
In denselben Kreis gehört auch die Bestimmung, wie es mit 
einem Verfehruten zu halten sei; der Verstoßene (i1il:l~), so heißt 
es, darf Mischna lehren (;-,~tv), und sie darf ihm auch gelehrt 
werden; der Gebannte (c;nm) darf sie weder lehren, noch wird 
sie ihm gelehrt, aber er darf sie für sich lernen, damit er sein 
Lernen (i~~~) nicht unterbreche (p,D~ii) 144• 

Nach dem, was oben (S. 204) von dem freien Wettbewerbe 
in Sachen der Schule gesagt wurde, konnte es in einem Orte 
mehrere Lehrer geben, und da hatten die Schüler die freie 
"\Vahl, zu dem einen oder zu dem anderen zu gehen. Außerdem 
empfahl man, nicht bloß zu dem nahen, sondern auch zu dem 
fernen (p1i1i) Lehrer zu gehen, zu jenem allerdings zuerst 145, 

ein Rat, der namentlich in dem höheren Lehrgange sehr aus­
giebig befolgt wurde, denn die Weisenjünger gingen tatsächlich 
von Lehrer zu Lehrer, von Ort zu Ort, von Babylonien nach 



LehrerwahL 219 

Palästina und umgekehrt (vgl. Bd. II, S. 325). Man sah jeden­
falls darauf, bei einem älteren Lehrer zu lernen; ein Fluch, 
so sagte man, hafte demjenigen an, der als Zwanzigjähriger 
einen Zehnjährigen benötigt 146• Denselben Geist atmen zwei 
Lehren in den "Sprüchen der Väter". Wer als Kind (i~') 
lernt, gleicht der auf neues Papier geschriebenen Tinte (vgl. 
S. 14 7); wer aber als Alter (ipT) lernt, gleicht der auf verwischtes 
Papier geschriebenen Tinte. Wer von den Jungen (C\)~p) lernt, 
gleicht dem, der herbe Trauben ißt und Wein, wie er aus der 
Kelter kommt, trinkt; wer aber von den Alten (C'.JPT) lernt, 
gleicht dem, der reife Trauben ißt und alten Wein trinkt 147• 

Das Wissen der Jugend (~n1P.J'i NOi')) hielt man für besser 
als dasjenige, welches man sich erst im Alter aneignete 148• 

Hatte man die Wahl zwischen einem Lehrer, der ein ausge­
breitetes Wissen (D'i)) hatte, aber wenig gründlich (P"i) war, 
und einem, der weniger Wissen besaß, aber um so gründlicher 
vorging ('.J'O opp. C'!i1 ip,JJ), so wurde, wenn auch nicht all­
gemein, der Tiefgründige dem Vielwisser vorgezogen 149• Ganz 
in demselben Sinne stellte man den pädagogischen Grundsatz 
auf: Greifst du viel an (O:Jri), hast du gar nichts ergriffen 150• 

Zu dem Schriftverse: "Es ist besser eine Hand voll mit Ruhe, 
denn beide Fäuste voll mit Mühe und eitlem Sinn" (~ohel 4,6), 
dichtete man folgende Erläuterung: Es ist besser, wer zwei Ab­
schnitte (C'iiO) lernt (mw) und in ihnen auch bewandert Ö')i) 
ist, als wer Haläkhöth lernt, ohne in ihnen bewandert zu sein -
da geht sein Wunsch (ri,J)i) nur dahin, ein Halakhist genannt zu 
werden. In demselben Tone wird getadelt, wer Haläkhöth und Aus­
legungsmethoden lernt, um nur ein Methodologe genannt zu werden; 
einer, der zu all dem auch noch Talmud lernt, um nur Talmudist 
(oder Gelehrter ]:J~,N i~) genannt zu werden; einer, der ,~on ge­
raubtemGuteAlmosen gibt, um nur Wohltäter genannt zu werden151 , 

dies alles illustriert an kernigen Sprichwörtern, darunter mit 
dem Satze: Besser ein gebundener Spatz als hundert freie 152, 

der die Wertlosigkeit des oberflächlichen Wissens so recht ver­
anschaulicht. Für gleich wertlos hielt man es, wenn man immer­
fort lernt, ohne auch zu wiederholen (iTn) und so für die Er­
haltung des Erworbenen zu sorgen 153• "Wer Thora lernt, ohne 
sie zu wiederholen, gleicht dem, der da sät und nicht erntet" 154 • 
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Die verschiedenen Benennungen, die sich nach obigem die Lehrer 
beizulegen belieben, lassen erkennen, daß es unter ihnen Spe­
zialisten gab, und daß der eine in dem, der andere in jenem 
exzellieren wollte. Eben infolge der Verschiedenheit des Spezial­
gebietes der einzelnen Lehrer wird es begreiflich, daß derjenige, 
der auf ein allseitiges, harmonisches Wissen bedacht war, nicht 
anders tun konnte, als mehrere Lehrer aufsuchen. "'\Venn nun 
einesteils RMeir lehrt: ,, Wenn du von einem Lehrer (Ji) gelernt 
hast, sprich nicht, ich habe genug, sondern geh zu einem Weisen 
(c:m) und lerne Thora [weiter]; geh aber nicht zu jedermann, 
sondern zu dem, der dir von Anfang an nahe (J~ip) ist" 155, und 
wenn derselbe Rl\feir es zur Pflicht macht, daß man drei Lehrer 
im Range eines REliezer, RJ osua und RAkiba "bedienen" (tu~il' 
vgl. Bd. II, S. 101) müsse 156, so meint er mit seiner Lehre und 
mit den von ihm ausdrücklich genannten Gelehrten den Fall, daß 
einer die ihm nötigen Spezialstudien nur bei mehreren Lehrern 
anstellen kann; wenn er aber andernteils lehrt: "Wer von einP.m 
einzigen Lehrer (Ji) Thora lernt, gleicht dem Manne, der, ein 
einziges Feld besitzend, es zum Teile mit Weizen, zum Teile 
mit Gerste, wieder zum Teile mit Ölbäumen und schließlich 
noch mit anderen Bäumen bestellt: ein solcher ist voll des 
Heiles und Segens; wer aber von zweien und dreien lernt, der 
gleicht einem, der mehrere [weit voneinander gelegene] Felder 
besitzt, von denen er eines mit Weizen, das andere mit Gerste, 
das dritte mit Ölbäumen, das vierte mit anderen Bäumen 
bestellt: dieser 1\fann zersplittert sich zwischen seinen Ländereien 
und sieht kein Heil und keinen Segen" 157, so meint er wohl die 
Möglichkeit, bei einem besonders hervorragenden Lehrer alle 
spezialen Wissensfächer zu erlangen, während es sehr wohl 
denkbar ist, daß man Gefahr läuft, sich zu zersplittern, wenn 
man verschiedene Lehrer aufsuchtl58• Dies wird auch mit der 
Forderung ausgedrückt, daß man den Leh:·,:,; zu einem stündigen 
(YJp) machen möge, zu solchem nämlicb, bei dem man Bibel, 
Mischna, Midrasch, Haläkhöth, Aggadöth - die bekannten Teile 
der Traditionslehre - vereint lernen könne 159• 

294. Schüler. In einer Bett·nchtung über die Altersstufen 
des Menschen heißt es, daß das Kind dem Bibelstudium zuge­
führt werde mit dem vollendeten fünften, dem Mischnastudium 
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mit dem zehnten, der Erfüllung der Gebote mit dem dreizehnten, 
dem Gemarastudium mit dem fünfzehnten, dem Trauhimmel mit 
dem achtzehnten Jahre 160, für uns hauptsächlich wichtig wegen 
der Ansetzung des ersten Schulbesuches, dessen Zeit zu erfahren 
von hohem Interesse ist. Aber nach jener alten Verordnung, 
die sich an den Namen des Josua bGamla knüpft, beginnt die 
Schulpflicht mit dem sechsten oder dem siebenten .Jahre 161 , und 
wir haben allen Grund, dieser auf dem Verordnungswege ge­
gebenen Altersbestimmung vor jener Betrachtung den Vorzug 
zu geben. Wenigstens in Babylonien wartete man eine Er­
starkung des Kindes ab; Rah, die große Autorität dieses Landes, 
sprach zu einem Schullehrer: Ein Kind unter sechs Jahren nimm 
nicht auf c?~p); ein sechsjähriges kannst du aufnehmen und es 
mästen (mit Thora vollstopfen) wie einen Ochsen (ohne daß es 
ihm schadet) 162, und auch der bekannte babylonische Amoräer 
Abaj, der, wie gewöhnlich, im Namen seiner erfahrenen Mutter 
die hygienischen Regeln gibt, meint: Zu sechs Jahren zur Bibel, 
zu zehn Jahren zur :Mischna, zu dreizehn Jahren zu einem einen 
vollen Tag währenden Fasten (zum nach Stunden bemessenen 
Fasten wurde das Kind schon zwei Jahre vorher angehalten); bei 
einem Mädchen ist das zu zwölf Jahren der Fall 163, und allem 
Anscheine nach wurde es auch in der Wirklichkeit so gehalten. 
Ein beherzigenswertes Wort gibt uns den Grund an: "Wer 
seinen weniger als sechs Jahre alten Sohn in die Schule führt 
(0'j~l1 o. S. 200), der läuft ihm nach und holt ihn nicht ein"; 
d. h. das Kind ist noch so sehr dem Spiele ergeben 16\ daß es. 
der Schule entläuft, und es nicht möglich ist, es an die Pflicht 
zu gewöhnen 165• Dem gewiß volkstümlichen Spruch wurde von 
manchen die \V endung gegeben: Dem so früh des Lernens Be­
flissenen eifern die übrigen Schüler (C'i:m) vergebens nach: sie 
erreichen ihn nicht. Der Spruch wurde also auch günstig aus­
gelegt. Allein auch der ersten Version gibt man eine, wie es 
scheint, fremdartige Bedeutung: Der Vater nährt und pflegt den 
frühen Studenten umsonst; die Einbuße an Körperkraft ist nicht 
gut zu machen. Manche nehmen beides in Kauf: er mag immer­
hin schwach (tt"?ii Bd. I, S. 250) sein, aber dafür ist er gelehrt 
(i'~)). Andere treffen den Ausgleich: es ist gut früh anzufangen, 
wenn es sich um ein gesundes (l:{,i::J), schlecht, wenn es sich 
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um ein schwächliches (tt"i1:) Kind handelt. Auch das Alter von 
zwölf Jahren bildet einen Einschnitt im Leben des Kindes, indem 
auf der Synode von Uscha bestimmt wurde, daß sich der Vater 
mit dem Sohne bis zu dessen zwölften Lebensjahre plagen 
(~)~)n:-1) müsse (vgl. Bd. II, S. 18), so daß angenommen worden 
zu sein scheint, daß sich der junge Mann von da a.n selbst 
seinen Lebensunterhalt verschaffen könne 166• 

Das dreizehnte Lebensjahr, in welchem der Knabe nach 
obigem das Alter und die Fähigkeit der religiösen Pflichten­
erfüllung erreichte (:1~:!::~ i~), ein Ziel, auf welches naturgemäß 
auch die Erziehung und der Unterricht hinarbeiten mußten, 
kann in diesem den Privataltertümern gewidmeten Buche nicht 
weiter ins Auge gefaßt werden 167• Doch bildet das dreizehnte 
Jahr auch im Schulbesuch eine Grenze. In einer auf Esau und 
Jakob bezüglichen Dichtung heißt es nämlich, daß die Brüder 
bis zu ihrem dreizehnten Lebensjahr zusammen in die Schule 
und aus der Schule gingen; von da an trennten sich ihre Wege: 
Jakob suchte die Lehrhäuser, Esau die Götzentempel auf -
genau so, wie es in der Natur zugeht; wenn nämlich Myrte und 
Dornstrauch nebeneinander wachsen, da zeigt sich der Unterschied 
erst zur Zeit der Blüte: jene macht sich durch ihren Duft, 
dieser durch seine Stacheln bemerkbar 168. [m Hinblicke darauf 
wird nun gesagt, daß sich der Vater um seinen Sohn bis zu 
dessen dreizehntem Jahre bekümmern (~;?~i:'1 vgl. Bd. II, S. 19) 
muß; von nun an spricht er: Gelobt sei, der mich der Strafe 
(t,:,•;,y, d. i. der Verantwol'tlichkeit) dieses enthoben hat 169• Auch 
der bessere Trieb (~,~ i:!::,), so wird behauptet, erwacht in dem 
Menschen erst zu dreizehn Jahren 170, d. i. durch die Aufnahme 
in den Verband der Religionspflichtigen; bis dahin, so scheint 
man anzunehmen, unterliegt der Knabe den bekannten böswilligen 
Trieben und Streichen des Kindesalters 171 • So kam auch 
Abraham erst in seinem dt·eizehnten Lebensjahre zm· Erkenntnis 
der Nichtigkeit der Götter und zur Anerkennung des wahren 
Gottes 172• Josephus, der mit nicht geringer Eigenliebe 173 seine 
überragende Gesetzeskunde schildert, nennt sein vierzehntes 
Lebensjahr als den Abschluß seiner Jugendstudien 174 ; nach dem 
Evangelium hat der zwölf Jahre alte ,J esus ein Wissen bekundet, 
das die Gelehrten von J erusalem in Staunen setzte 175• 
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In Anknüpfung nn die Schriftstelle I~oheleth 11,9 wird 
die Zeit, in der man Bibel lernt, n11~, Kindheit, in der man 
Mischna lernt, n1i1n~ ,~, Tnge der Jugend gennnnt, worauf 
dann das für das Talmudstudium erforderliche Alter des seiL­
ständigen Urteils (~i~D vgl. S. 232) und des eigenen Sehen8 
folgt 176• Die "Tage der Jugend", ausgefüllt mit Talmudstudjum, 
entsprechen offenbar dem Alter von fünfzehn .Jahren, welches 
nach der oben behandelten Betrachtung demselben Studium 
gewidmet ist. Aber dieselbe Betrachtung hat noch eine viel 
höhere Altersstufe, nämlich die zu vierzig Jahren, von der sie 
die E1·langung der Erkenntnis (;i~,::J) aussagt, und. das ist auch 
das Alter, in welchem ein "Schüler" selbständigen Bescheid 
(;:~i1i1) geben kann 177 • So alt war auch RAkiba (oben S. 208), 
als er gewissermaßen zu Verstand kam. Die Zahl 40 tritt im 
Gange der Studien auch sonst bedeutsam hervor, z. B. in den 
Lebensjahren des RJochanan bZakkai 178 und in der Zeit der 
Verheiratung 179• 

Die Kleinen, zu denen wir nun wieder zurückkehren, wurden 
des Morgens von ihren Müttern sorgfältig gewaschen (fni) 180 

und anständig gekleidet, namentlich mit einem Hemd versehen, 
wenn sie noch ganz klein, mit einem Kopftuch, wenn sie etwas 
größer waren 181 • Mittags, bei der Heimkehr aus der Schule 
(S. 216), wurden si~ von der Mutter erwartet und freudig empfangen 
(~~p vgl. oben S. 43) 182• Die nun erfolgte Speisung der Kleinen 
scheint· merkwürdigerweise von dem Vater ausgegangen zu sein 
(obenS.215); doch mag das auch darin liegen, daß die Frauen nicht 
an der Tafel zu sitzen pflegten (oben S. 42). Auf dem Heim­
wege geschah es, daß die Kinder, wie bereits berichtet (oben 
S. 108), allerlei Spaß und auch Unfug trieben 183 • 

295. Behandlung der Lehrer und der Schüler. 
Entsprechend dem hohen Ziele, das sich die Schule steckte, war 
auch das Verhältnis zwischen Lehrenden und Lernenden, die 
sich ihrer Aufgabe bewußt waren, durchaus würdig, von 
hohen sittlichen Idealen getragen. Die hohe Achtung für die 
Person des Lehrers ist ein markanter Zug des altjüdischen 
Lebens, den wir auch schon bisher oft angetroffen haben (z. B. 
oben S. 213). Hat man von einem auch nur ein Wort, ein 
Thema gelernt, so hat man ihn "Rabbi" (= Lehrer) zu nennen und 
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zu ehrfürchten 184• Selbst in der nur das Wichtigste behandelnden, 
stets äußerst kurz sich ausdl'iickenden Sammlung der Mischna hat 
der Satz Platz gefunden, der dem Lehrer vor dem Vater einen 
gewissen Vorrang einräumt, "denn der Vater ist ihm die Quelle 
des diesseitigen Lebens, der Lehrer (~i) aber, der ihm Weisheit 
(il~:n vgl. S. 203) lehrte, verschafft ihm das Leben der zukünftigen 
Welt", und infolgedessen gilt u. a. die Bestimmung, daß wenn 
beide, Vater und Lehrer, eine Last tragen, erst die Last des 
Lehrers und dann erst die des Vaters abgenommen und nieder­
gestellt (n,.m vgl. Bd. II, S. ll6) werden muß 185• Des Lehrers 
Sitz einzunehmen ist verboten; vor ihm muß man aufstehen, 
beim Gehen muß man ihm zur Linken sein ( vgl. oben S. 6), 
ihn beim Namen rufen, auch in seiner Abwesenheit, ist un­
statthaft 186• 

Andererseits wird auch dem Lehrer die Respektiernng der 
Ehre (1,~:) des Schülers (i,~~n) eingeschärft 187• Er konnte sich 
zwar von ihm bedienen lassen (vgl. Bd. II, S. 101), jedoch nicht 
in herabwürdigender Weise, indem er sich z. B. von ihm den 
Schuhriemen nicht lösen lassen durfte, was eine Verrichtung der 
Sklaven zu sein pflegte 188• Vom Lehrer wurde gleichsam eine 
Engelsgeduld gefordert, ein Begriff, der zwar in unseren Quellen 
fehlt, im wesentlichen jedoch insofern enthalten ist, als gesagt 
wird: Wenn der Lehrer einem Engel gleich, wird Thora aus 
seinem Munde gesucht, sonst nicht 189, und mit großem Nachdruck 
wird gelehrt und an Beispielen dargestellt, daß der Aufbrausende 
(ji:Jp) nicht lehren könne 190• Die Fähigkeit, zu er klären (tvi~), 
muß er in großem Maße besitzen; doch wird den kleinen 
Schillern der tiefere Sinn eher verhüllt (w~:) als aufgedeckt 
(i17~), was erst den Reiferen vorbehalten ist 190 a. Also wurde 
ihm zur Pflicht gemacht, das Vorgetragene oft zu wiederholen 
(i1jtv, iii1 aram. ,i,ii1N vgl. S. 219), zumindest viermal, doch 
auch hundertmal, überhaupt soviel mal, als es in Ansehung des 
Schülers nötig scheint 191 ; der Lehrer muß sich instandsetzen 
(rpni1), muß ferner sein Lernen (i,~Sn) in gehörige Ordnung (iiD) 
bringen, um nicht auszuarten (~V~ vgl. S. 12) und den Schülern 
zu mißfallen 192, und er soll den Lehrstoff in allgemeinen Regeln 
(c,SS::J) in sich aufnehmen (Dj::J), denn in Einzelheiten (C,toi:J) auf­
genommen ermüden (V?) sie ihn 198, er muß auch die an ihn ge-
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richteten Fragen richtig und liebevoll beantworten 194, wogegen 
allerdings auch von dem verständigen Schüler eine passende 
Fragestellung erwartet wurde 195• Ein unfähiger und unwilliger 
Schüler wurde nicht aus der Schule entfernt, sondern darin be­
lassen, in der Hoffnung, daß ihn das Beispiel der anderen Schüler 
an eifern werde. "Wer da liest ('1Np = lernt), liest ( d. i. ist gut), 
wer da nicht liest, möge seinem Schulgenossen ein Anschluß (aram. 
~rmY, d. i. gesellige Verbindung) sein" 196• Von Schülern, die 
nicht lernen wollen, ist in folgendem schematischen Satze die 
Rede: "Wie \Vasser, welches sich von Gesicht zu Gesicht 
wendet, so des Menschen Herz zum Menschen" (Sprüche 27,19): 
Es gibt einen l!,all, daß der Lehrer lehren will, nicht aber der 
Schüler lernen; der Schüler will lernen, nicht aber will der 
Lehrer lehren; jedoch hier (bei der Thora oder bei der Aggada) 
will (ilY1) der Schüler ebenso lernen, wie der Lehrer lehren. 
Dem ist, was wenigstens den Lehrer betrifft, entgegenzuhalten 
der berühmte Satz RAJ;dbas, als ihn die Schüler um Unter­
weisung angingen: Mehr als das Kalb saugen will, möchte die 
Kuh säugen (doch diesmal darf ich nicht) 197• Nach einem all­
bekannten schönen Satze gibt es in bezug auf Fähigkeiten 
(ri,i~) vier Kategorien von Schülern: sie gleichen dem Schwamm, 
der alles aufnimmt; dem Trichter, der an einer Stelle ein- an 
der anderen ausläßt; dem Seiher, der den Wein durchlaufen läßt 
und den Hefensatz behält; dem Sieb, welches das grobe Mehl 
durchlaufen läßt und das Feinmehl behält (~~p) 198• Merkwürdig 
ist der Ausspruch: Man möge sich in die Mischnas versenken 
(Yptt'), denn wenn man klopft, wird einem geöffnet, ferner der 
Ausspruch: Die Mischna ist eine eherne Säule 199, Sätze, aus 
denen ersichtlich, daß gegenüber der Schwierigkeit auf die Aus­
dauer appelliert und daß vom Studium eines bestimmten Gegen­
standes heilsame l!,örderung für das ganze Lernen erwartet wurde. 
Völlig modern mutet uns an die Klage eines Vaters: Ich habe 
einen kleinen Sohn, der geht in die Schule, aber ich habe kein 
Vergnügen (il"~il) an ihm 200. 

Die körperliche Züchtigung der unfolgsamen Schüler konnte 
nicht vermieden werden. Der oft genannte Rab gab dem ebenfalls 
recht gut bekannten Schullehrer RSamuel bSilath den Rnt: 
Wenn du ein Kind schlägst ('n~), schlage es nur mit den Riemen 
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(~npiV vgl. S. 217) der Schuhe 201 • Damit scheint eine wirksame 
und dennoch ungefährliche Züchtigung gemeint zu sein. Zwar 
ist in der Mischna der Satz enthalten, daß das vom Gesetz auf 
die unbeabsichtigte Menschentötung gesetzte Exil nicht zu er­
folgen habe, wenn das Unglück eintrat während der Vater den 
Sohn schlug· (i1~i1) oder der Lehrer den Schüler züchtigte 
(i1ii) 202, aber das dürfte nur akademische Erörterung sein, der 
die Wirklichkeit abgeht. Zum wirklichen Leben gehört nur, daß 
der Lehrer gleich mit dem Riemen (i1V~;;i) in der Hand in die 
Schule tritt und davon auch Gebrauch macht, so daß das Kind, 
das täglich geprügelt (i1p~ vgl. Bd. ll, S. 19 und 95) zu werden 
pflegte, schon von Anfang an sich darob ängstigte (~~i)2°3 • 

Man fand es auch nötig auszusprechen, daß man nicht mit dem 
Stock (~pr-) und nicht mit Waffen (p,i ,~:J) in das Lehrhaus 
gehe 204• Das kam aber immerhin vor, wie wir es z. B. beim 
Streite der Sammaiten mit den Hilieliten lesen 205 . So wie in 
jenem Streite die Parteien sich gegenseitig erzürnten (~'.jpi1), 

was bei den scharfen Diskussionen, die in den Lehrhäusern 
geführt wurden, nicht ausbleiben konnte 206, so finden wir auch 
oft, daß der Schüler den Lehrer kränkte (~,.:1pi1) und ihm, wie 
man sich ausdrückte, das Gesicht "anbrennen" (M,ipi1 vgl. Bd. I, 
S. 120) ließ 207 • So war denn der Schüler in den meisten Fällen 
selbst schuld daran, wenn er teils um der Disziplin, teils um des 
Lernens willengepeitscht wurde (v:nn;-,) 208• Nur zu arg sollte sich der 
Lehrer an dem Kinde nicht vergreifen (VtV~), und ein Lehrer, 
der das getan hatte, wurde abgesetzt ( vgl. S. 217), allerdings auch 
wieder aufgenommen (aram. ii:1~), weil es sich het·ausstellte, 
daß an Gründlichkeit (S. 219) seinesgleichen sich nicht fand 209 • 

Eine Magd aus dem Patriarchenhause mußte einmal sehen, wie 
ein Kind von dem Lehrer m~hr als gebtihrlieh geschlagen (,nr­
vgl. oben) wurde; in ihrer Entrüstung sprach sie den Bann über 
den Unhold aus, und die Rabbinen bedeuteten dem Lehrer, daß 
er sich um diesen Bann zu kümmern habe 210 • Diese, nach den 
vielen Beispielen zu urteilen, unzertrennliche Seite des nltjüdischen 
Schullebens wird von der Aggada einmal aufs politische Leben 
angewendet: Wenn ein Kind schlimm ist (niD) und mit dem 
Riemen geprügelt wurde, so hat man ihm nur den Riemen zu 
erwähnen (i,:ii1), um es schrecken zu machen (i,M~:1): so war 
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Amalek (Prototyp Roms) der Zuchtriemen Israels 211 • Was 'Vunder, 
wenn die eingeschüchterten Jungen manchmal der Schule 
entflohen (ili::::l) 212 und sogar Selbstmord verübten 213 • Mit Recht 
wurde man also davor gewarnt, eine unmäßige Furcht (i1D'~) vor 
sich unter den Hausleuten zu verbreiten 214, u. zw. der Lehrer 
ebenso wie der Vater. 

296. Lautes Lernen. In dem lärmenden Ül'ient scheint auch 
der Schulbetrieb etwas lebhafter zugegangen zu sein, wie in den 
westlichen Ländern, und es scheint, daß unsere Alten dem lauten 
Lernen und dem dadurch charakterisierten Wesen ihrerSchule einen 
besonderen Wert beimaßen. Der große Lehrer Samuel riet dem 
gleichfalls großen RJuda: Du Scharfsinniger (~.J.J'tv), geöffneten 
Mundes lies Bibel, geöffneten Mundes lerne Mischna, damit das 
Gelernte dir verbleibe (C"pr,i1) und dir das Leben verlängere, 
denn so heißt es (P1'ov 4:22) "denn sie bedeuten Leben ihren 
Erbringern, Heilung ihrem ganzen Leibe" - lies nicht "den 
Erbringm·n", sondern den mit dem Munde "Herausbringern'' 
(i1E:o::::l N'~m) 215 • Ein Schüler des REliezer bJakob, so heißt es weiter, 
der in seinem ganzen Lernen (,,DSn) aufs beste bewandert (iij~9) 
war, erkrankte einmal und vergaß (n:tv) sein ganzes Lernen; 
dies passierte ihm nur, weil er es mit dem Munde nicht aus­
gesprochen (i1E)D iDN) hatte 216• Schon in diesem Berichte gibt 
sich eine fast mystische Betrachtungsweise des Wertes des 
lauten Lernens kund, noch mehr aber in dem folgenden Gedanken­
gang: Die Nationen beklagen sich bei dem heidnischen Philosophen 
Oinomaos aus Gadara (2. Jahrh.), daß sie den Israeliten nicht 
beikommen könnten; darauf jener: Gebet und beobachtet ihre 
Synagogen und Lehrhäuser; solange ihr dort Kinder findet, die 
mit ihrer Stimme zwitschem (S,p::::l ~~E)~) 217 , könnt ihr ihnen nicht 
beikommen, denn ihr [himmlischer] Vater hat es ihnen versprochen 
(Genes 27,22): Solange Jakobs Stimme in den Synagogen und 
Lehrhäusern zwitschert, gibt es keine Hände Esaus 218• Ein 
Analogon haben wir an der Hochhaltung des Hauches (S~i1 
vgl. S. 216), der dem Munde der Kleinen entströmt: "nicht 
ist gleich der Hauch, an den sich Sünde heftet, dem Hauche, 
der frei ist von Sünde" 219• Die Kehrseite ist das Betragen 
derjenigen Schullehrer, "die den Ewigen nicht anrufen'' (~ip), 
d. i. der Schlaffen und Nachlässigen, von denen das Wort 
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gilt: Verflucht, wer das Werk des Ewigen betrügerisch 
verrichtet 220• 

So hört man denn aus der jüdischen ~chule tatsächlich 
ein "Zwitschern~', einen Chor von frischen Kinderstimmen 
heraus, die auch in den Straßen vernehmlich waren. Nicht 
genug, daß der Lehrer den Schüler mit lauter Stimme lesen 
ließ (~ipil) 221 , so war beim Gebete 222 und namentlich beim 
Rezitieren des Halleis auch noch ein förmlicher Chor erzielt 
worden (vgl. S. 77), bei dem es Strophen (P~V) und Responsorien 
(Verb il.J))) gab 223• Berurja, die gelehrte Frau des RMeir, hat 
auch noch einen höheren Lehrbeflissenen getadelt, als sie wahr­
nahm, daß er die Stimme beim Lernen nicht erhob; sie verlangte, 
daß die Thora gleichsam mit allen 248 Gliedern des Körpers 
vorgetragen (liV) werde. Der Schüler eines anderen Rabbis, der 
stille (tvTi~) zu lernen pflegte, büßte sein Lernen durch Ver­
gessen ein 224• 

So richtig auch vom pädagogischen Standpunkte sowohl 
das laute Lernen als der Chorgesang der Schulkinder ist 225, so 
war beides unseren Alten mehr als ein bloßes Schulmittel: der 
Inhalt der von den Kindern laut zitierten Schriftstellen, die sie 
zufällig vernehmen konnten, war ihnen eine höhere Offenbarung, 
eine Art Weissagung (il~,:l~) 226, auf die sie begierig horchten. 
Wenn man einen Entschluß fassen mußte, in welchem man sich 
bestärken Jassen wollte, nahm der eine seine Zuflucht zu einer 
Bibelrolle, die er aufs Geratewohl aufschlug, der andere zu einem 
Kinde, das ihm gleichsam als Orakel seinen gerade a]s Pensum 
dienenden Bibelvers aufsagte 227 • Es gibt Fälle, daß die Rabbinen 
ihre aggadischen Bemerkungen an Schriftverse anknüpften, die 
sie, an Synagogen vorbeigehend, aus dem Munde der Schuljugend 
vernommen hatten 228• In diesem Sinne finden wir sehr oft die 
Anrede an das Kind: Sag' mir deinen Bibelvers (p,~to) her! 229 

Wir illustrieren die Anwendung als Orakel an einem BeispieL 
RJochanan und RSimeon bLaJ,ds (in Palästina) hätten gern 
das Antlitz Samuels (in Babylonien) gesehen, d. h. sie waren 
entschlossen, die Reise zu dem großen Lehrer anzutreten. Vorher 
jedoch sagten sie: Wir wollen einer Himmelsstimme (~,p n:l) 
nachgehen. So gingen sie also an dem Lehrhaus (aram. ~i1D) 
vorüber, aus dem sie die Stimme der Kinder (~"~t;) hörten~ 
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"Und Samuel wat· gestorben" (I Sam 28,3); das nahmen sie als 
Omen (J~'D Verb C''D), und wirklich war es so. Ihre Reise 
unterblieb nun natürlich 23 fl. Ein anderer Fall : Bar-Kappara 
ging in eine Landgemeinde; bei seinem Einzug verletzte er sich 
den :B.,inger. Weitergehend hörte er die Stimme der Kinder: 

• 
"Kam er allein, geht er allein aus" (Exod 21,4); da sagte er: 
Es scheint, daß ich mit dieser einzigen Verletzung (i1ii~i1) davon· 
kommen werde 2s1• Die Griechen hatten etwas Derartiges in 
ihrem itAY)~wv; sie verstanden darunter eine Vorbedeutung, die in 
einem Worte, einer Rede oder einem Laute liegt 232• 

297. Gewöhnung. Ein Hauptmittel der Erziehung war bei 
den Juden zu allen Zeiten die Gewöhnung oder Anleitung (l,Jii) 
des elterlichen Hauses. Sobald das Kind sprechen kann, so 
hören wir, soll es vom Vater (vgl. S. 197) hebräisch zu sprechen 
gelehrt werden 233 • In den Synagogen wurde es frühzeitig zum 
Nachsprechen des Amens verhalten 234 • Im Levitenchore zu 
Jel'Usalem wirkten auch Kinder mit (oben S. 80). Daß die 
Kinder noch vor ihrer Bar JJfizva (oben S. 222) ans Fasten 
gewöhnt wurden, haben wir gelegentlich schon berührt (S. 221). 
Wie jenes Mitwirken im Chor wird auch die Anleitung im Fasten 
den edeln Geschlechtern zu J erusalem zugeschrieben. Es war 
nämlich "ein guter Brauch" zu J erusalem, die unmündigen Söhne 
und Töchter am großen Fasttage (des Versöhnungstages) schon 
in ihrem elften Lebensjahre teilweise fasten zu lassen, um es 
zu zwölf Jahren voll auszuführen (C'~tt'i1); hernach (zu dreizehn 
Jahren) lud der Vater den Sohn auf, brachte ihn zu irgendeinem 
Alten (jpi), auf daß ihn dieser segne, stärke und für ihn bete, 
daß er zur Thora und zu guten Taten heranwachse. So auch, 
wenn jemand, auf dem Lande wohnend, wußte, daß in der Stadt 
ein Mann wohne größer als er, machte er sich von seinem Orte 
auf, pilgerte zu ihm hin, verneigte sich vor ihm, damit er für 
ihn (für den Sohn) bete- ein Beweis, daß die Israeliten schön, ihre 
Taten schön und ihr Herz gen Himmel gerichtet. Auch ließen 
sie ihre kleinen Söhne nicht hinter sich zurück, sondern führten 
sie (l'~1il) in die Synagogen, um sie zur Pflichterfüllung anzu­
spornen (lii) 235 • Letzteres, das Anspornen, ist ein bekannter, viel 
angewandter Begriff des talmudischen Schrifttums und wird ver­
möge der Natur der Sache vornehmlich auf Kinder bezogen; 
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man spricht z. B. von einem eifrigen Sohn (i'"':i j:)236 und ver­
merkt es übel, daß einmal ausnahmsweise sich die Mädchen 
eifrig, die Knaben lässig ( ~E)tt') zeigten 237 • Das Fastengebot 
kleidet die Halakhä in die vVorte: Kinder, die sich ihrer "Zeit" 
(p!E), d. i. Pubertät, vgl. Bd. II, S. 23) nähern, werden eip. oder 
zwei Jahre vorher angeleitet (lJii), damit sie in der Pflichten­
erfüllung bewandert (S,~i) seien; anders RAkiba: er unterbrach 
(~~:::! vgl. S. 214) den Betrieb des Lehrhauses der Kinder wegen, 
die von ihren Vätern zu speisen waren; Sammai der Alte, der 
(des Unterschiedes wegen heute, am Fasttage) seinen Sohn bloß 
mit einer Hand speisen wollte, wurde gezwungen, dies mit beiden 
Händen zu tun 238 • Auch der Begriff des Anleitens (llm) ist ein 
überaus gebräuchlicher bei den Rabbinen. Es war dies eine 
Pflicht, die dem Vater oLlag, nicht aber der Mutter 239, obzwar 
in Wirklichkeit sich in der Erziehung auch die Frau betätigte 2t 0 • 

Am ersten Pesachabend, an welchem es ein langes Ritual gibt 
(vgl. S. 58), werden an die Kinder Sangen und Nüsse verteilt, 
damit sie nicht einschlafen und nach dem Charakter des Festes 
fragen (~~tt·), nnd wieder ist es RAkiba, von dem die Ausübung 
dieser Sitte berichtet wird, der sich also auch in diesem Belauge 
als großer Kinderfreund erwies 241 . Die ganze naive Veranstaltung 
des Seders an jenem Abend scheint nichts anderes zu sein, als 
ein den Kindern gegebener Anschauungsunterricht von der Ge­
schichte des Auszuges aus Ägypten. 

298. Lehrstoff. In der Schule wurde, wie schon der Name 
-:~Di1 n,:::l ,,Haus des Buches" (S. 204) besagt, in erster Reihe und 
hauptsächlich Bibel gelehrt. .Mit diesem einen Gegenstande 
lernte der Knabe die Religion, die Sprache und die Geschichte 
seines Volkes. Ein höheres Ziel hat sich die Volksschule gar 
nicht gesteckt, so daß die jüdische Volksschule eine völlig 
nationale Lehrstätte blieb. So stand auch in Griechenland und 
selbst in Rom Horn er im Mittelpunkte des Unterrichts, höchstens 
daß in Rom nur noch das Zwölftafelgesetz auswendig gelernt 
wurde. Nur noch das Schreiben lernte der Knabe von allem 
Anfang an (oben S. 158). Es ist unberechtigte Glorifizierung 
der alten jüdischen Schule, wenn manche außer Lesen und 
Schreiben noch Rechnen, Geschichte, Länder- und Völkerkunde, 
fremde Sprachen ( d. i. wohl Griechisch, s. oben S. 203), Gesang, 
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:\lusik, Naturwissenschaften (z. B. Sternkunde), Zeichnen, Gym­
nastik (vgl. S. 113) u. dgl. m. in ihr gelehrt werden lassen 242 • 

Weitgehende Kenntnisse auf allen diesen Gebieten besaßen die 
talmudischen Autoritäten allerdings, wie am besten der Inhalt 
dieses Buches beweist, aber sie erwarben sie nicht in der Schule, 
am allerwenigsten in der Volksschule, sondern draußen im prak­
tischen Leben, als Männer, die mit arbeitsamen Händen und 
hellsehenden Augen die Welt durchschritten. 

Der Volksschule schloß sich, wie bereits oft gezeigt worden 
(8. 204), die Mischnaschule an, die aber noch immer von Jüngern 
besucht wurde, die im Kindesalter standen. Auf beiden Stufen 
und auch noch auf dem späteren, dritten Bildungsgang (S. 221) 
wurde der gewaltige Lehrstoff auswendig tradiert, was natürlich 
die Schüler zu angestrengtem Memorieren nötigte. Die außer­
ordentliche Kraft des Gedächtnisses bildet die einzige Gewähr 
für den Erfolg eines solchen Unterrichts, weshalb denn früh­
zeitig auf die Stärkung des Gedächtnisses hingearbeitet wurde. 
Hierin erreichte man Erfolge, die ans Wunderbare grenzen, und 
der Kirchenvater Hieronymus sah z. B. mit Erstaunen, daß die 
Juden die trockene Namensliste der biblischen Bücher der Chronik 
nicht nur in der richtigen Ordnung, sondern auch in umgekehrter 
Reihenfolge hersagen konnten 243 • Hieraus erklärt sich die von 
den Rabbinen häufig verhandelte Möglichkeit, daß bekannte 
Bibelstucke, z. B. das tägliche Schema~, in umgekehrter Satzfolge 
(YiE)7~~) rezitiert werden 244 • Zur Stütze des Gedächtnisses be­
diente man sich gewisser Zeichen (]'.JO'D pl. von crYJp.e1'ov ), welche 
den Stoff schlagwortartig oder durch aus den Anfangsbuchstaben 
(vgl. S. 174) gebildeten Worte und Sätze :mf die größte 
Kürze reduzieren wollten; auch suchte man den Stoff durch 
sachliche Gruppierung und Zusammenziehen in Zahlenrubriken 
übersichtlicher zn machen 245• Das Vergessen (V erb n:tv) wurde 
sehr gefiirchtet 246, stark verpönt 247 und als besondere Strafe 
empfunden 248 ; ihm zu entgehen griff man sogar zu abergläubischen 
:Mitteln 249 • 

299. Lehrgang. DasPrinzip des allmählichenFortschreitens 
von Stufe zu Stufe 250 kam schon beim Schreibunterricht zum 
Ausdruck, indem wir ausdrücklich vernehmen, daß das Kind 
zuerst die leichten Buchstaben Jod und Vav (vgl. S. 159) nieder-
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schrieb. Wir wissen auch, daß der Lehrer das zu Schreibende 
im Wachs der Schreibtafel oder auf Papier mit Blei, Rötel usw. 
vorzeichnete, damit es dann das Kind nachschreibe (S. 159); die 
Hand des Kindes wurde dabei vom Lehrer geleitet (S. 158), 
ein V erfahren, das auch in Rom geübt wurde 251 • Beim Vortrag 
streckten die Schüler den Hals vor (iTn = wenden), um die 
Worte des Lehrers desto sicherer zu hören (lJ~W) 252 • 

Gewisse mechanische Behelfe ·gab es auch beim Lesen. 
Zunächst war es geboten, dem Lehrer ins Gesiebt zu sehen (vgl. 
S. 211) und ihm gewissermaßen das Wort vom Munde zu nehmen. 
In diesem Betracht gibt es eine Art didaktischer Physiognomik, 
die recht bemerkenswert ist. Das Gesicht (C'J~) des Lehrers, 
so heißt es, zeigt einen anderen Ausdruck, je nach dem Gegen­
staude, den er unterrichtet; sein Gesicht ist ernst; feierlich oder 
gar düster, wenn er Bibel, ruhig oder ausdruckslos, wenn er Mischna, 
heiter, wenn e1·Talmud, freudig oder lächelnd, wenn er Aggada unter­
richtet. Es ergaben sich also ebenso viele Figuren (ri1.)1'~1 vgl. oben 
S. 121) von verschiedenen Menschen, gleichsam andeutend, daß 
jeder Gegenstand einen besonderen Lehrer erfordere (vgl. w. 
unten). Die "Gesichter" zeigt, nach der Quelle, der Vater, wenn 
er den Sohn unterrichtet; aber dasselbe gilt natürlich von welchem 
Lehrer immer 253• Andernteils wurde nach der Aufnahmefähigkeit 
des Schülers nicht viel gefragt, denn sonst hätte sich das Wort: 
Stopfe ihn (~~D) wie einen Ochsen (S. 221), nicht bilden können. 
Erst, so sagte man, soll man nur lernen (d. h. in sich aufnehmen, 
ir-J) und dann sichs erklärlich machen (i::D vgl. S. 223). Man 
lief den Gegenstand durch (aram. ~ili) und dachte erst hernach 
vernunftmäßig da1·über nach ( ~i.Jü.J J"l.1) 254• Ein würdiger Schüler 
(N;'"l "i'r-~n) trinkt die Worte des Lehrers wie in Durst auf255 , 

und er muß natürlich auch fleißig (1,ptv) sein 266• Der Lehrer 
wies mit den Worten: "Öffne deinen Mund" (iin~) 257 , "verschließe 
deinen Mund" (y~p) 258 , Redensarten, von denen möglicherweise 
die Benennungen der hebräischen Vokale hergenommen sind 259, 

auf die richtige Mundstellung hin, leitete mit "gewöhne (1~~) 
deinen Mund" eine Mahnung zum richtigen Sprechen ein 260, lud 
mit "komm und höre" (lJ~W ~n) zur Aufmerksamkeit ein, indem 
er wohl mit "neige dein Ohr" auch auf das betreffende Sinnes­
organ hinwies, in welches er, wenn es nottat, hineinschrie, daß 
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es fast barst (11~~~), das aber, nach ausdrücklicher Yersieherung, 
auch beruhigt (l~W) werden sollte, d. h. nur das zu hören be­
kommen sollte, was es wirklich vernehmen (lJ~;t·), .d. i. verstehen 
kann 261 , drang mit "geh und lerne" (i~S, ~~) auf größeren 
Fleiß 262 und forderte mit "komm und sieh" (ii~i, ~~) oder mit 
"geh hinaus und sieh" (,Tn p,~) zum Anschauungsunterricht 
auf263 , und was sich an dergleichen Redensarten noch in 1\Ienge 
findet. 

Nach dem Vorgange der Bibel, in welcher die Lehren stets 
in Form einer Ansprache des Lehrers an den Schüler gegeben 
werden, ist auch in den Lehrhäusern der talmudischen Zeit 
die Lehrweise direkt und unmittelbar, nach welcher also zur 
Nachachtung die Regeln und Lehren in befehlendem Tone über­
mittelt werden. Darum die vielen auf das Lernen bezüg·lichen 
Regeln in imperativer Form in unserem Schrifttum, z. B. "wisse", 
"du mußt wissen" (l1i) 264, "stelle den Schriftvers um (~iO) und 
deute (tvii) ihn" 265, "forsche nach (p~":'l) und du wirst finden" 266, 

"geh (1S:J) auf diesem Wege" 267 usw. 'Vir ahnen mithin, wie 
dramatisch lebhaft es in der Schule zugegangen sein muß. Die 
stereotype Ansprache der Schüler an den Lehrer lautete: "Unser 
Lehrer (l:l~i) lehre uns!" 268 , worauf der Lehrer etwa mit "Kommet, 
ich will euch lehren" antwortete 269• Den Disput fing irgendein 
Genosse mit: "Ich deduziere" (ji ,J,iii) an 270, und gab man ihm 
recht oder glaubte er im Rechte zu sein, sprach er: "Ich habe 
richtig deduziert~' (piS ,n,~i)271 • War dem einen der Disputierenden 
die Geduld ausgegangen, sprach er pathetisch: "Lasset mich 't 
(,~ m'.)ii) 272 und verließ das Lehrhaus 273 , was die übrigen nicht 
hinderte, den Disput fortzusetzen. Fragen und Antworten wech­
selten ab (vgl. S. 225) 274, und durch sie entspann sich bald 
eine Diskussion, die viel dazu beitrug, den Geist der Jünger zu 
schärfen (iiii) 275• Das stete Spiel von Fragen und Antworten 
in der Schule (O,i:lii p,ipi = Forschung der Genossen, ~,~~~ 
O,i,1:1Stiii = Disput der Schüler) veranlaßte einen Lehrer aus­
zurufen: Viel habe ich gelernt von meinen Lehrern, mehr von 
meinen Genossen, am meisten von meinen Schülern 276• l\fan 
kann dies die heuristische Methode nennen. Einem, der "den 
Mund nicht auftun'' konnte (vgl. den Ausdruck ii~ rnn~ Öffnung 
des Mundes), oder auch, wie der Ausdruck lautet, der nicht 
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fragen (~~tv) konnte, wurde der Mund eigens geöffnet (nn~), 
d. i. die Frage ihm in den Mund gelegt 277 , oder es wurde mit 
der Formel "was meinst du" (lril)i ilD) 278 die sokratische Lehr­
methode bei ihm angewendet. Wir finden auch die Bell-Lancaster­
sche :Methode vorgebildet in dem Verfahren RChijjas (vgl. S. 202), 
der je ein Buch der Thora je einen von fünf Knaben lehrte, 
dem er die Pflicht auferlegte, nun das Gelernte die übrigen vier 
Knaben zu lehren; so machte er es mit allen fünf Büchern der 
Thora, und so auch mit den sechs Ordnungen der Mischna, die 
er mit gleicher Lehrmethode und gleicher Verpflichtung je eineu 
von sechs Knaben lehrte, und da er das an verschiedenen Orten 
tat, so ermöglichte er einen umfassenden Jugendunterricht auch 
ohne Schule und ohne Lehrer 279• 

Es durften übrigens unter einem Lehrer nur fünfund­
zwanzig Schüler zu einer Gruppe vereinigt werden; war diese 
Zahl erreicht, mußte für die restliche Schülerzahl ein Hilfslehrer 
angestellt werden, in welcher Eigenschaft jedoch auch ein Vorzugs­
schüler der Klasse, den man nach dem ihm eingeräumten Sitz 
den Bankvorstand (~j:·,i tv'1) nannte, fungieren lwnnte 280 • Dem 
gegenüber hieß vielleicht dmjenige Lehrer, dem mehrere Lehrer 
unterstanden, der Stadtlehrer (~nr- 1~,0). Bei fünfzig Schülern 
mußte ein zweiter Hauptlehrer angestellt werden. Diese Maß­
regel mußte in dem kinderreichen Palästina 281 mit seinen stark 
bevölkerten Ortschaften 282, die wahrscheinlich die Kinder in 
hellen Haufen zur Schule sandten, besonders zustatten kommen. 
Als des Lehrers Gehilfen kann man übrigens auch den Synagogen­
aufseher (pn) ansehen, d~r wohl über die äußere Disziplin 
wachte 283• Man lernte (i~~) auch gleich mit der Absicht und 
dem festen Vorsatz, auch seinerseits zu lehren (i~~); es gibt: 
so sagte man, keine größere Nichtigkeit (~::il), als wenn jemand 
lernt ohne zu lehren 28\ und in das tägliche Gebet wurde auf­
genommen die Bitte, von Gott gewürdigt zu werden, zu lernen, 
zu lehren, zu behüten und auszuführen alle Worte der Thora 285• 

Hauptsache ist überhaupt nicht das theoretische Lernen oder die 
Forschung (i,r-Sn, i~~~' tt'1iD), sondern die Umsetzung in Tat 
( ;-,wyo) oder die Ausführung 286, und demgemäß wurde ge­
fordert, daß zur Lehre (il:,n) sich die praktische Betätigung 
im Gewerbe (•'-.~ i1i) paare 287 • ~Ian will sogar dekretieren, daß 
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der Lehrer nur dann Anspruch auf Lohn habe, wenn der Schüler 
in die Lage kommt, weiter zu lehren 288• 

Der Unterricht hatte in kurzer Fassung (i11:!::p 11,) zu 
erfolgen 289, jede Weitschweifigkeit sollte gemieden werden 290. 

Dazu gehörte auch die feste, sichere Sprache; "wenn dich jemand 
betreffs einer Lehre fragt, so antworte ihm nicht stammelnd 
(I:Jt.)J), sondern sage es ihm sofort", lautet die daraufbezügliche 
Forderung291• Mit der Zuuge stottern wurde den Lehrern übel­
genommen 292• Es gab Lehrer, die den Vortrag mit irgendeinem 
Scherzworte begannen, um die Hörer in eine freudige Stimmung 
zu versetzen und ihr Interesse wach zu halten 293 • Von einem 
Lehrer hören wir, daß er Honig bereitzuhalten pflegte, um da­
durch den Anfängern den Schulbesuch verlockend zu machen 294• 

Der Unterricht in der Bibel wurde von alters her mit dem 
3. Buche Mosis, mit Levitikus, dem Priestergesetze, begonnen. 
Schon im 3. Jh. konnte man diesen Brauch nicht anders als 
homiletisch begründen: "Die Opfer - von denen in jenem 
Buche hauptsächlich die Rede ist - sind rein ("'l,i1~) und die 
Kinder sind rein (vgl. S. 227); es mögen kommen die Reinen 
und sich befassen mit dem, was rein ist" 295 • Der geschichtliche 
Hergang ist wohl der, daß ehemals den Schulunterricht insbesondere 
die priesterlichen Kinder genossen, denen zu allererst die 
für sie besonders wichtigen Opfersatzungen übermittelt wurden 296• 

Sicher ist, daß im 4. Jh. das dritte Buch als erstes oder wenigstens 
als eines der ersten Bücher gelehrt wurde 297 • 

Wir wissen bereits, daß anfänglich dem Kinde bloß eine 
Leserolle in die Hand gegeben wurde (8. 209). Die Quelle, 
die das angibt, fährt dann fort: Dann las das Kind im "Buche" 
[der Thora], dann in den Propheten, dann in den Hagiographen; 
war es mit der schriftlichen Lehre (~"'lp~) fertig ("'lr-J), lernte 
ti1jtt') es den Talmud (d. i. die mündliche Lehre, die Mischna), 
dann die Häläkhöth und endlich die Aggädöth 298 . Diesen 
Studiengang müssen wir als den typischen anerkennen, denn 
nicht nur kommen die beiden Hauptzweige des Unterrichts, 
schriftliche und mündliche Lehre, darin zum Ausdrucke, 
was schon darum auf Wirklichkeit beruhen muß, weil es der 
Gliederung der Schule entspricht {8. 231), sondern es wird 
auch in der Angabe der Reihenfolge der Gegenstände allen 
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Voraussetzungen einer vernünftigen Pädagogik Rechnung ge­
tragen, vor allem darin, daß der Pentateuch natürlich den 
anderen beiden Teilen der Bibel vorangeht, dann auch darin, 
daß in den Zweigen der Traditionsliteratur (vgl. S. 219) den 
minder wichtigen Aggädöth der letzte Platz gegeben wird. Das 
Prinzip ist in diesem Falle nicht das Fortschreiten vom Leichten 
znm Schweren (vgl. S. 231), da die Haläkhöth entschieden 
schwieriger sind als die Aggädöth, vielmehr sind diese für das 
reifere Alter vorbehalten worden, weil sie selbständige Inventionen 
darstellen; vielleicht auch darum, weil ein Teil davon, z. B. 
die auf die Weltschöpfung und auf den himmlischen Thron­
wagen bezüglichen Spekulationen, einen völlig ausgereiften 
Empfänger voraussetzten 299• Zu bemerken ist noch, daß inner· 
halb der Hagiographen den liturgischen Psalmen und den 
Sprüchen Salomos wohl eine besondere Wichtigkeit zuzuerkennen 
sein wird. Einst, so wird erzählt, waren die Schüler RJ udas II. 
kontrovers darüber, ob die Psalmen oder die Spriiche vor­
genommen werden sollten, und als man sich endlich für die 
Psalmen entschied und davon auch schon einiges gelesen wurde, 
ließ sie der Rabbi fallen, bemerkend, man solle nur das 
lernen, woran das Herz Lust hat (l'~n) 80o. 

300. Bildungsstufe. Fragen wir nun nach dem Bildungs­
grad, den die jüdische J ugeud bei dem geschilderten Lehrgange 
und bei den uns bekannt gewordenen pädagogischen Anschauungen 
erreicht haben mag, so kann die Antwort nur giinstig lauteu 
und das Zeugnis enthalten, daß es die Juden des talmudischen 
Zeitalters zu einer hohen Bildungsstufe gebracht haben. Aller­
dings war diese Bildung eine einseitige, da nur die Bibel und 
die rabbinische Tradition gelehrt und gelernt wurde, aber es 
war ein Wissen, das für die ethischen Aufgaben des Lebens 
und für die Charakterbildung völlig ausreichte. Was namentlich 
den Umstand betrifft, daß die Bildung, in diesem Falle also die 
Kenntnis der Bibel, auch in die breiten Schichten des Volkes 
drang, dürfte das Volk der Juden auf eine Stufe erheben, die 
im ganzen Altertum nnd vielleicht heute noch unerreicht dasteht 
Es soll darum nicht verkannt werden, daß es gleichwohl große 
Massen des Volkes gab, die von Wissen und Bildung unberührt 
geblieben sind, Massen, die namentlich den Rabbinen und ihren 
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Bestrebungen feindlich gegenüberstanden (vgl. Bd. 11, S. 32). 
Aber ebenso unverkennbar ist es, daß es in diesem Belange 
immer besser wurde, indem das rabbinische Wesen unaufhaltsam 
im Volke vordrang: dies selbst ein ehrendes Zeugnis für die 
Bildungsfähigkeit der Massen und für den gesunden Sinn einer 
Gesellschaft, welche die Handhaben dazu schuf. Wie muß das 
Volk mit den Bibeltexten vertraut gewesen sein, wenn ihm jene 
gottesdienstlichen Vorträge geboten werden konnten, von denen 
in der rabbinischen Literatur eine solch reiche Auswahl auf 
uns gekommen ist! 801 Namentlich scheint in Babylonien ein 
prinzipieller Gegensatz zwischen Rabbinen und dem Volke des 
Landes (fi~i1 Cl)) schon längst nicht bestanden zu haben; hier 
waren die Rabbinen die unbestrittenen Lehrer, Richter und 
Führer des Volkes. Galt es schon als eine überaus verdienst­
liche 1,at, den Sohn des Genossen (i:lM vgl. S. 19) Thora zu 
lehren, so wurde es überschwenglich gelobt, wenn man dieselbe 
Wohltat dem Sohn des Mannes vom Volke (fi~i1 Cl) p) ange­
deihen ließ 302, und mit richtigem Verständnis der Kulturer­
scheinung wurde behauptet, daß, sobald sich in einer Familie 
die Kenntnis der ~""fhora durch drei Generationen behauptet, sie 
von ihr nicht mehr weiche (pD~), die rrhora vielmehr stets ihre 
Herberge (~,jO:::~ vgl. Bd. II, S. 328) aufsuche 303, und ebenso 
wichtig ist die Behauptung, daß ein tAm ha-~Arez der ist, der 
Söhne hat und sie nicht in Thora unterrichtet 304• Wahrhaft 
arm, so heißt es, ist nur der, dem Wissen fehlt 805• 

Wenn vollends eine Gesellschaft gekennzeichnet wird 
durch die Art und Weise, wie sie über das Schulwesen denkt, 
wie sie ihre Lehrer . und geistigen Führer behandelt und wie 
sie sich überhaupt zum Wissen stellt, so darf der jüdischen 
Gesellschaft der talmudischen Zeit der höchste Grad der 
Zivilisation zuerkannt werden. Denn man hatte von der 
Wichtigkeit der Gotteserkenntnis und von allem, was dazu 
führt, eine gar hohe Meinung, und die Träger der Gotteslehre 
standen auf einem hohen Piedestal, den das Volk mit Ehrfurcht 
umstand. Anders als alle zum Zwecke des Lebensunterhalts 
ausgeübten Berufe, soll der Beruf auch des kleinsten Bibel­
lehrers frei von jeder materiellen Entlohnung sein; hehr und 
erhaben, wie der Gegenstand seiner Arbeit, soll auch der 
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Lehrer hoch dastehen über allen Berufen, soll mit seiner Arbeit 
nur göttliche Ziele verfolgen, er selbst mit seiner Person sittlich 
über den Alltag hervorragen, die Arbeit des Himmels in Treue 
und Würde verrichten 306. Danach wurde er auch in der Gesell­
schaft eingeschätzt307 ; in der Frage der Eheverbindung, in 
welcher die Standesverhältnisse so genau erwogen wurden, 
rangiert die Tochter des Schullehrers nach derjenigen des 
Schriftgelehrten, des Großen der Zeit, des Synagogenvorstehers 
und des Armenvaters (s. Bd. li, S. 32), derjenigen 1\Iänner, 
die sich im Volke des höchstens Ansehens zu erfreuen hatten 
(vgl. oben S. 67), zu denen also auch der Lehrer gehörte 308, und wir 
wissen auch (oben S. 50), wie der Lehrer mit Vorliebe zum 
Vormund von minderjäht·igen Kindern bestellt zu werden pflegte. 
Nur bei der überaus großen Hochschätzung des Lehrers ist es 
begreiflich, daß man sich Gott selbst als Kinderlehrer vor­
stellte309, und daß vor dem Volke wie folgt gepredigt wurde: 
Komm' und sieh, daß Gottes Eigenschaften anders sind als die 
eines Menschen: ein König kann nicht heute Krieg führen und 
morgen ein Schreiber oder ein Kinderlebret· sein; aber Gott 
zeigte sich am Schilfmeere als Kriegsheld und auf dem Sinai 
lehrte er die Thora seinen Kindern 310. 

Doch sind es nicht bloß Erwägungen allgemeiner Art, die 
uns zu der Erkenntnis des vollen Erfolges der altjüdischen 
Erziehung führen, sondern eine Reihe von positiven Daten. 
Nach unserem bisherigen Verfahren, daß wir nur das wiedergeben, 
was sich in den Quellen findet, wollen wir auch hier die 
Quellen reden lassen. Da stoßen wir auf Bemerkungen wie 
"die Rabbinen sagten dem RJosua bLevi, es kommen derzeit 
Kinder (aram. ~piii) ins Lehrhaus und sprechen Dinge, wie 
sie selbst in den 'ragen des J osua bin Nun nicht gesag·t 
worden sind" 311 , oder "man hat untersucht von Dan bis Ber­
Seba und hat von Gebeth bis Antipatris keinen Unwissenden 
(1'iNi1 C:V) gefunden, wie man auch weder Knaben noch Mädchen, 
weder Mann noch Frau, gefunden hat, die in den Gesetzen von 
Rein und Unrein nicht bewandert (,p:l) gewesen wären" 812. 
Diesem Urteil entspricht auch die in unseren Quellen häufig 
augewandte Bemerkung: Das oder jenes wissen ja selbst die 
Schulkinder 313, womit halakhisch ungeübten Weisenjüngern 
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ihre Unwissenheit vorgehalten wird. Nächstdem gilt es in den 
wichtigsten halakhischen Verhandlungen fiir ausgemacht, daß 
minderjährige Knaben in der Synagoge pentateuchische und 
prophetische Abschnitte vorlesen und in die aramäische Volks­
sprache, in das sogenannte Targum, übersetzen können 314• Die 
Tragweite dieser Erscheinung ist nicht zu unterschätzen, handelt 
es sich doch um das öffentliche V 01·lesen in der Synagoge, das 
sehr viel Gewandtheit erforderte, wenn es für korrekt angesehen 
werden sollte. 

Und soeben hatten wir einen Satz, in welchem auch der 
religiösen Bildung der kleinen Mädchen und der Frauen rühmend 
gedacht wurde. Damit ist nun ein wichtiger Gesichtspunkt 
fiit· die Beurteilung des "'\Vissens jener Zeit gegeben, denn die 
Bildung det· Frau kennzeichnet am besten, wie in einer Gesell­
schaft Erziehung und Unterricht gehandhabt wird. Von einer 
Frauenerziehung hören wir allerdings sehr wenig 315, und siebet· 
ist es, daß die Mädchen die öffentliche Schule nicht besuchten, 
besteht doch sogar eine Art Verbot, Mädchen in die Thora ein­
zuweihen und darin zu unterrichten 316, aber dennoch gab es in der 
damaligen Zeit gelehrte Frauen - diesen Ansdruck (il~''' ~nnx) 
gab es wirklich 317 (Berurja oben S. 228, Jaltha, die Frau 
des RNachman, s. Bd. II, S. 17) - und es liegt wohl nur an 
der Beschaffenheit unserer Quellen , daß wir von ihnen so 
wenig wissen. Die Töchter, so lehrt ein palästinischer Rabbi, 
darf man Griechisch (vgl. S. 230) lernen lassen, weil es ein 
Schmuck fiir sie ist 318• Entgegen den modernen Anschauungen 
vertreten die Rabbinen die Anschauung, daß das vVeib mit 
mehr Intelligenz (il.)':l vgl. S. 223) begabt sei als der Mann 319, 

was aber vielleicht nur auf die frühere Reife des Verstandes 
zu beziehen ist 820• Dieses sehr interessante Thema läßt sich an 
der Hand der Quellen nicht weiter verfolgen. 



Anmerkungen. 

IX. Geselligkeit. 
1 Aristoteles, Polit. 1,2; s. BÜCHMANN, Geßüg. Worte, 21. Auß. S. 097. 
7 Dies erhellt aus den ausdrücklichen Angaben im Traktat Derekh ~Erez, 

in denen die besprochenen Anstandsregeln und Sitten den Schriftgelehrten 
zugewiesen werden; so z. B. zu Beginne des Derekh EZ ( = Erez Zuta im 
Unterschiede von R = Rabba) z:•t::n ,,,t:l;n ~w 1:m (dagegen auch c,x •J:~ ~t? 1::,, 
Derekh ER 11 g. E.), ib. 4 Anf. :'1'\l::m.:~ c•NJ c•c::n ,,,cS.n, ib. 5 Anf. Nl:'ll:' •c 
'1: ,CIJiC bt• xS n"n. Mehr s. in meinem Artikel Le Traite Talmudique 
"Derech Ere9" in REJ 36,27-46 205-221 und 37,45-64, wie auch in meiner 
Schrift Tal1nudi Eletszabcilyok, Budapest 1896 (ungarische Übersetzung der 
beiden vorhin genannten Traktate). Die meisten Punkte dieser deutero­
kanonischen Traktate lassen sich bekanntlieb auch in den iibrigen Teilen des 
Talmud nachweisen, so daß auch bei Anführungen aus Derekb E ein echter 
talmudischer Stoff vorliegt. 

8 Oft Vifendungen wie clpt:M jt:l x'', c,N S:: ,,c;,, Derekb ER 5. lb. 3 
nach LA des RE Wilna Z:"M nm'\lN (vgl. bBerakh 28 b, ib. 62b NJi'\N n'\lH). Oft 
cS11 SI:' IJM.lC namentlich im )lidrascb, oder c;l}l:llt' JMIJ:l z. B. in Pesi~ta R c. 
21 p. lOOb (wo der frühere Satz j''\NM ,,,t:l ,,~::;; ,; l:'' lautet). Wie man 
x~:;y, •S•t: sagte (bPesach 113 a, bBerakh 7 b, bSabb 33 b), so auch N",, •S•o 
(Kalla ed. Coronel 11 b, ed. Wilnaer Talmud fol. 53d). S. nächste A. 

4 Derekh ER 7 RAkiba IN; z:x y-.x ,,, c:,•:~ tt• z:x c:nx j:m:~;, mehr s. 
in REJ 36,210. Zn achten auf den Ausdruck x",:~ •p:~ bGitt 70a. M~idd 1 
E. (b 40b) x",:. ... l.l'Nl:' S:1 (vgl. ~Aboth RN ß c. 35, REJ 36,38 und s. auch 
Lev R 9,3; x"-: danach "Anstand", und nicht "praktische Arbeit'·, wie A. 
PERLS in )lagyar lzrael 3.170 will); :lllt'' der Mischna entspricht dem gr. 
o~)lO\Jf.lE'I'I'l = bewohnte Erde. Derekh EZ 3 Anf. y-.x ,,,.:~ 1'l:'Jit:l :llwn, vgl. 
Häläkhöth Gedöl. ed. Berlin p. 649, Kalla ed. Cor. c. 3 p. Ha y-.x ,.,,;, was 
vielleicht richtiger ist. Textwort y-.x ,,, lautet in Trg Ps-Jon Gen 19,31 
N}I'\N S: Ti". IN:, aber im Fragmenten-Trg NJi'\N ;: clt:•J:. 'Wichtig Gen R 48,14 
Mclt:l'J:l j~M MmpS n~Ji. Mehr s. in Lwr 2,360. 

6 V gl. z. B. MPesach 4,1 IJMJit' z:1pt:. Beziiglich der Lohnarbeiter s. 
Bd. Il, S. 104. 
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6 Derekh EZ 5 E. (auch R 7 E.) nl''l:l:-t ..1:-tlcc C'lN :-·uw• SN ,:l, S0 1S~:; 

vgl. M~Aboth 2,4 'll:l~:-t jC 11:l~Ji tlll'l!ln SN. Zu dem entsprechenden, aramäisch 
gehaltenen und größeren Satze in Elia Zuta c. 16 s. REJ 36,45. Dasselbe 
besagt bKethub 17 a r'll''l:l:-t CJi n:l'l1Jil:l C"'N ~rv lnJi"' mn cS1JiS von :l'lJ/ verbunden 
sein (nicht :l'lJi lieblich sein). 

7 :-t'll:lM:l c•Nl Derekh EZ 4 Anf. (s. A. 2), wo "Gesellschaft" nichts 
andres als gesellschaftliches Mahl. Ib. 8 g. E. yn,c~ Ol::ll:-t (einiges s. in Bd. I, 
S. 229 und 231 ), ib. fortsetzungsweise NO::l:-t Jl:l N~l':-t als Beispiel für die vielen 
Verhaltungsregeln im Anstandsorte, mit welchem nur die öffentliche Latrine 
(Bd. I, S. 48) gemeint sein kann. Zum Erscheinen auf der Straße gehört 
die Warnung Derekh EZ 6 Anf. crvl:ll:l Nl:"'ltv::l N~' N~l, ib. 5 die Art der Kleidung 
(:-t!l'~Ji), die Vorschriften betreffs des Gehens an der Seite des Lehrers (Derekh 
ER 4 = bChull 91a, bJoma 37 a, btE!'ub 54b), die Gruß- und Abschieds­
formel (§ 237) und dgl. mehr. Vgl. auch Derekh EZ 3 (= R 4 Anf.): der 
Gelehrte ist anständig in seinem Aus- und Eingehen (ll"'N':l:l :-tNl ergänze mit 
RE Wilna 1l1N'~':l :-tNl), gleich darauf m:l•tD•:l 1•cn, was auf das Verhalten im 
Lehrhaus geht, ein Beispiel für Vieles. 

@ l'l':lM "'l:l::l:l rv•N "IMN ~: l'l:"'Tnl Derekh ER 3 = bBerakh 28b. nN ::1:-nN •1:-t 

j1::1::ll:ll nl''l::l:-t Derekh EZ 1, 'lJi "'l::l:l~ ib. 9. Negativ ausgedrückt ib. 6 1::1:Mc ll'Nl 

l'l•::ln Jl~pc. Bar bJebam 62b = Derekh ER 2 von der Frau l!ll..'ll:l .,.", :-t1::1:c:·n. 

9 0'1'1:l~l'1~ 'NlJ Derekh EZ 6 Anf. 
10 Derekh EZ 7 Anf. (vgl. M~Aboth &,7, ~Ab RN ~ c. 37) "Sieben Dinge 

gibt es beim rohen und sieben beim gelehrten Manne" (0~1..1 s. L 1,336 opp. 
c:n, was hier sicherlich= o:n "''l:l~n, wie vorhin in A. 9 C'"l'l:l~M = c•c:n '"''l:l~M). 
Zu "11::1, das man erwarten würde, s. Bar bJoma 37a. 

11 Fortsetzung der Stelle Derekh EZ 7 Anf. (in der vorigen A.). 
12 Derekh EZ ib. Zu :-tEl'~li s. A. 7. ~1p bedarf der im Texte gegebenen 

Erklärung. Am Schlusse des Satzes dürfte o•::11~:-t neben l'tiiJil:l zu streichen 
sein, denn o•wvc allein ertragen eine Beschränkung, nicht aber die "guten" 
Taten. V gl. immerhin o•~l..'l:-t:-t l'WJil:l ib. 2. 

13 Derekh EZ 6 )"1..1"1..1 N~l JPClJi N~l J"'pll NS, ib. 5 "an vier Dingen erkennt 
man die Schriftgelehrten: an ihrem Geldbeutel, an ihrem Becher, an ihrem 
Zorn und an ihrer Kleidung" (statt JMt'~J/ hat es ursprünglich wohl JM1c: ge· 
lautet, womit die Alliteration c•:, o1:, oy: vollständig wird); in bmrub 65 b 

fehlt das vierte Wort; s. auch ~Ab RN ß c. 3i und REJ 36,44. ·warnung 
vor unmäßigem Essen auch in dem sonst dunklen Satze Derekh EZ 1 Mitte: 
'N"'I:l "lnl• S:Nn Nl:llt' (Var. 1'!ll:l) o•lW:"' Jl:l tDl:ln SN, ganz ähnlich auch c. 2 ib. 

14 Derekb EZ 6 'lnN ,~:, l'lEl 1Elm. 

15 Derekh EZ 8 g. E. Der ganze Abschnitt 10 in Derekh ER ist eine 
Badeordnung. Bloß angemerkt soll werden die Schamhaftigkeit im Eheleben 
(s. A. 21). 

16 Siehe A. 7. Derekh ER 7 No:n n•::1~ oJ:l:"' usw. 
17 Bd. I, S. 48 mit A. 630 und 631; ib. S. 226. 
18 n1Nnrvcn n•:::1 ;..'l,l:-t "Iw bNidda 16b s. Rasi. Es muß bemerkt werden, 

daß nnwcn n•::~ im Texte nur darum mit "Schenke" wiedergegeben wurde, um 
Krauß, Talm, Areh. 111. 16 
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die Sache unseren Begriffen anzupassen; in Wirklichkeit aber bedeutet n•:~ 

;,r~:DI:I;"t das Hochzeits- oder doch das Gastmahlhans (vgl. MSota 9,11 nnd 
TSanh 12, lO s. V A. 333), in denen sich der Gelehrte einem Publikum oder 
der Öffentlichkeit gegenüber befindet. 

19 bNidda ib. Jl'll;"t 'ltu ;,~ •'li:IN1 (auch T.'l'll;"t ,w). Zu vgl. cv:l in A. 13; 
s. auch A. 112 M~IJ. 

20 bNidda ib. mp •1:1",~.:1 n:~w :~•w11:1m; nach Rasi besagt das, daß der 
Gelehrte seine Schule nicht am erhabensten Punkte der Stadt halten soll, 
weil dies wie Überhebung aussieht, abgesehen davon, daß ihn auch die des 
Weges Einherziehenden stören müßten. Jedenfalls warnt der Satz vor dem 
Gelehrtenstolze. Dessen aber, daß der Gelehrte nicht stolz tm'lM o.'l) sein 
dürfe, sondern bescheiden, demütig und Unrecht ertragend (l'lV, m'l S!lw und 
:11Sv) sein müsse, ist unser Traktat DE voll; siehe z. B. Z Auf., ib. 3 Ende; 
vgl. ib. 5 Anf. 1-:•.:~n 'llll:l ;,o.'l• ~o~S1; Derekh ER 2 g. E. J~1::l ,.'IJ:l Ml'ln '0.'11. Von 
den Schülern Hillels wird tatsächlich berichtet, daß sie sanftmütig q•nu) und 
Unrecht ertragend (i':11~V s. L 3,6!9) waren, b~Erub 13 b, V gl. Jl'Nl J•:J.7Vl:1 
J':l~lV Derekh ER 2, bJoma 63b und sonst. 

21 bNidda ib. c•1:1 J'.nWI:I1 ni:IN:J. tnlNnl. Zu Rabbis Verhalten in diesem 
Punkte s. mein "Antoninus und Rabbi" S. 134 A. 1. Ähnliches s. noch 
bNidda ib. im Ausspruche des RSimeon bJocbai, wo auch •J!l:J. 11"1~1:1 tul:ltul:ln 
•n 7:l usw. 

22 bNidda ib., auch in Derekh ER 5 nr,,;, Sy n!l~1, woran man den Ge­
lehrtell erkennt. 

23 bNidda ib. RJochanan. Anläuten (VlVl) bPesach 112a, Lev R 21,8, 
Pesi}s"ta 177 a s. HUBER z. St. 

24 Derekh EZ 1 Anft w:~ •wlN~ ~!lw. 
20 TOhull 2,24, 50329, wo durch Anführung von Prov 5,8 die geschlecht­

liche Beziehung noch klar ersichtlich ist, und ebenso in DerE>kh EZ L durch 
den Nachsatz ;"t'l':IV:J. c•'lnN ,"wn• NI:IW, während in den zahlreichen Parallel­
stellen (s. REJ 36,41) dieset· Sinn verwischt ist. lnfolge des Ausdruckes VE-r­
bindet sich damit auch die Anstandsregel Gen R 60,14 (L 2,37.~) w•N7 ·nv:w 
;,wNn 'lMN ,;;,~:~ .n1•n~ (vgl. bBerakh 61 a). 

26 Derekh EZ 5 Anf. 1'fl1V:J.l'N:J. p~p7• ~o~S1 'li:I1VI:I ~:N• NS (unrichtig "die 
Finger ablecken" I. Löw im Kfm-Gedenkbuch S. 78); der Ausdruck p~p~ 

wurde gewiß im Hinblick auf die Natur des Hundes gewählt, ygl. bSanh 
68 b c•;, Jl:l pp7~:~;, :~7::l: 1S•!lN und s. pSpS bei L 2,526, zwei Stellen in j, die da 
besagen, daß der Hund Öl und 'Vasser leckt, wie auch ppS in der Bibel in 
diesem Sinne. Dadurch wird auch die folgende Regel illustriert. "Wer 
auf der Straße ißt, gleicht dem Hunde" Bar b~idd 40b; vgl. j.Ma~as 3,50ds 
p1w:1 S:1N m•n7 c:ln ,.~~n Sw m.:~w J'NW. Stehend essen und trinken ist gefährlich, 
Bar bGitt 70a.. 

27 Derekh EH, 11 Anf. (111,:J.'ll::n1:11 lies m:•,:1:1~1), begründet mit der Ge­
fährlichkeit der Sache, N'l'W Nl:l'l,, das nach dem Margo etwa so viel heißt, daß 
sich in dem Wasser Würmer befinden mögen. Zu der angedeuteten Art d• s 
Trinkens s. Bd. I, S. 80. Daß nebst der Warnung auch eine Anstandsregel 
gelehrt wird, ergibt sich aus dem Zusammenhange. 



IX, 28-39. 243 

2 M Siehe A. 26. 
29 bBekhor 4! b 'l.:l 0•.::11 •JEl:l o•~ ]•J•nwo s. L 4,618 (Frauenaberglaube 

bSabb 67 b M11i' •JEl:l nJnll.l~n usw.). 1•~.11 1on schon I Sam 24,4 und Richter 
3,24 in GES Hwb richtig so erklärt, daß man sich mit dem Gewande bedeckt 
(wie ich es in Pal. auf dem Felde von bucharischen Juden gesehen habe), 
während L 3,522 in 1'~.'11 1on einen Euphemismus für 1'~.'11 }11El erblicken möchte. 
Ein anderer Ausdruck ist :"'JElJ L a. a. 0. 

so bNidda l4a s. Rasi und Tosafoth daselbst und zu bPesach 108a. 
Zur Worterklärung s. L 3,138 J,i',!l und F. PERLES in JQR 16,::155. Zur 
Sache vgl. J',,~n Sy l.nJtliO 1El:'l:1~:"1 Derekh ER 11 g. E. 

31 Sämtliche Sätze mit dem Beginne ~l}IO Derekh EZ 5. Mit :·ww ist 
wahrscheinlich das unnütze Geplandel' mit einer Weibsperson, also ein Flirten, 
gemeint; vgl. Derekh ER 1 = .1\HAboth 1,5; s. auch b~Erub 53b unten und 
N um R 10,2. Von zehn Metzen Geplauder, die der Welt gegeben wurden, 
haben sich neun die Frauen angeeignet b~idd 49 b. Es gibt allerdings auch ein 
harmloses Geplauder unter Männern, und besonders zu erwähnen ist das 
gleichgültige Gespräch (J•~In nn•w) der Schriftgelehrten bSukka 28a (L 4,545). 

82 plnw wird in Exod R 42 Anf. als das "Spiel" von Götzendienst, 
Inzest und Mord bezeichnet. Ein pmw im Sinne von Flirten (also wie nn•w 
in A. 31) s. in Bd. II, S. 25. V gl. besonders M~Aboth 3,10. Doch kann 
auch bloßes Scherzen gemeint sein, nach der Stelle in b~Erub 65 b (s. A. 13), 
wonach der Mensch auch an seinem Scherzen erkannt wird. 

33 Vgl. M~Aboth 3,7 n•1n1V ~ll.l nJ•w neben o•,S• nn•w (s. A. 31) und neben 
dem "Sitzen in Versammlungsorten des gemeinen Volkes"; letzteres auch 
Derekh ~Z 6 f1N:-t •oJI Sw J:1:l'W':l :"1.::11' NSI. 

8~ .'I!JJI:1 sind wahrscheinlich unnoble Passionen. 
35 Vgl. bBm 49a p,~ 1Sw lN~l p,~ 1Sw JM N:"''tll (L 1,465). Sachlich vgl. 

damit Derekh EZ 3 = bBerakh 4 a }1,,, •J•N ,01~ 1JltoS ,,Q~ usw. Bar bAz 35 a 

•J:l'IVM~ S:1::1n ~NI ll:l n 1'nEle> j:llll.ln (L 2, 12!). 
36 TPesach 9,2, 1702o j 9,7, 37a62 b 9!)a Dt::rekh EZ 7 s. REJ 36,217. 

V gl. den Lobpreis des Schweigens auch in M:Aboth 1 E. 
37 Gen R 93,8 (~~El eigentlich "Schnattern" der Gänse, s. L 4,25). 

V gl. die Redensart jN::l w• o•~:l •nl!l:1El Cant R zu 2,5; jSanh 2,3, 20 b 21 o•1::1, •pl!lj:IEl. 

88 "Sage nicht: Dem will ich schmeicheln (~Jn), daß er mir zu essen, 
dem, daß er mir zu trinken, diesem, daß er mir anzuziehen, jenem, daß er 
mir umzuwerfen gebe" ~Derekh EZ 2) - der richtige lobhudelnde Klient, 
wie er aus Rom auch zu den Juden gelangt ist, s. A. 40. O'!lJM m bSota 
4~ a (mehr s. bei L 2,84). J'T'!l1~·olp = Y.oaao-.pa1tt~ot Tbr R c. 2,25 p. 61 a B. 
siehe Lwr 2,515. 

ss a 1•1mNS :-t~!lJ Derekh ER 6. V gl. hinter geschlossenen Tiiren bSabb 
127 b, Pir~e RE ed. Friedm. 7 (s. A. 139). 

39 Der volle Ausdruck ns,,,., Sw M1llt' bSanh 105 b, weniger gut :'11llV allein 
Gen R 55,8, an beiden Stellen mit entsprechenden Beispielen. Gen l:.t 93,9 
MWJI M1lll.l::ll pm:: nach Gebühr und Billigkeit handeln (s. L 4,525); bBm 73 b 

M,1to: .'IMJ. JELLINEK, Der j. Stamm S. 163. 
16* 
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40 N~·J~!ll N"~11~1:::1 jSabb 12,H, 13eag jPe~a. 1,1, 16•u, s. BÜCHLER, Jewish 
Community of Sepphoris p. 16 A. 3; mein "Antoninus und Rabbi" S. 124. 
Einem großen Manne, besonders denen aus dem Patriarchenha.use, pflegte 
man zu schmeicheln ('!Jn s. A. 38) bKethub 63 b und 84 b, 

41 M~Aboth 3,12 n11nllln~ nlJl lllN"I~ ~p nach der Erklärung in Kalla ed. 
CoronellO• und den Ausfiihrungen in REJ 37,53, besonders auch auf Grund 
von bBerakh 56• ~Nc1c 1~ ~"lnwc. Derselbe Satz in Derekh EZ 2 (vgl. ib. 9 
n"l1nwn;, 1N~c ), Derekh ER 2 1'1"11nllln~ J~nm. 

42 Folgt aus Derekh EZ 5. 
43 bAz 11 a s. REJ 34,220; Antoninus und Rabbi S. 56. 
44 bSebufoth 6b, j 1,1, 32dss jBerakh 2,5, 5•46 s. ZDMG 18,89 f. FUNK, 

Die Juden in Babylonien 1,32 f. 
46 Derekh ER 5; REJ 36,209. 
46 Bar bJ oma 37 a n11:1 •c~c ••• 1:::11 ~11nH "11: :n ~,i1 \.::!1 1~J: 1~;,c;,, vgl. 

Derekh ER 4 E. und s. REJ 36,208. Vorsichtsmaßregeln, wenn man an der 
Seite eines Heiden des Weges einherzieht, TSanh 3,4, 46323 J'N1 u~c~~ tJnll 

1~NClll~ 1Jl'11J USW. 

n Derekh EZ 6 Anf. R 7 Anf., vgl. § 243. 
48 Alles oben III A. 747. Verziehen der Augenbrauen scheint bei 

Frauen Ausdruck des Stolzes gewesen zu sein, G. JACOB, Beduinen­
leben 2 16-l. 

49 Derekh ER c. 2 c;,~~~,.::l l'~}ll.::l ebenso vom Gange wie lllN"I.::l J':l~:"lC:'t 

j:"l'n1}l.::llN. Ib. J~c(;,]Jcm o•Jl':l o•~1;,;,. Ib. o:'1~1~.::l J~cccm etwa J'!lJC:'11 zu lesen, vgl. 
Bd. I, S. 205. 

49 a p1"1:'1 ~:w1c TSota 4,8, b 47b (L 3,275). Vgl. Jllll~ ~p·~nc :-J!llll ~,~t=!lc 

Derekh ER 2 Anf. und siehe A. 65. 
49 b Ungefährer Sinn des Satzes in Derekh ER 11 1'111~ ,,~Je (s. L 3,555), 

ib. 1'11nN~ 1y:1p1, ib. 1"'1'.::lM ~V 1:'1:::11~1. 

60 SITTL, Die Geberden der Gr. und Römer, Lpz. 1890. GOLDZIHER, 
Über Geberden- und Zeichensprache bei den Arabern, Zschr. für Völker­
psychol. 16,369-386. G. JACOB, Altarab. Beduinenleben, 2. Aufi., Hi4 f. 
I. Löw, Die Finger, in Kfm-Gedenkbuch S. 61-85 (SA l- 25). W. WUND'l', 
Völkerpsychologie, Lpz. 1900, 1,131-238 .,Die Geberdensprache". Die Kir­
chenväter schelten die Juden theatralisch lS. Hieronymus in Ezech 34,31 und 
JQR 6,234), wovon so viel richtig sein wird, daß die Juden lebhaft gesti­
kulierten. 

61 Bh. Prov 6,13; Jes 58,9. i'.::llN.::l J'1•C Pesi~ta 85•, Thr REin!. No.12> 
in Tanch B. Nwn 13 J'N"IC s. I. Löw S. 4. 1}l.::llN::l JN1n TMs 5,8, 952s. Beim 
Messen TKel bm 7 ,2, 6861 :'1N1C1 1'nl}l.::llN ~lllH"I lll"l1!l1 ib. }'!l1p1 ib. dunkel n•Jc 

1~"11C1 "lnn ~!l1:l ,~,,~ ~V l}l.::llN. - 11p1:;7J :"lH"IC Gen R 1,10. •Nn •: mit der ent­
sprechenden Geste (;,~~ N'1nc Np1 ~1:1:) bKethub 65•. 

62 ~tnc.::l n·~ ~mc bBerakh 46 b (Rasi m~c"'') s. Nissim, der bereits auf die 
Szene mit dem Ketzer verweist bChag 5 b (Literatur bei BACHER, Ag. der 
Tann. 1 2 170). Jesus bSota 47a, bSanh 107b s. L 2,22 ~m und 3,70 ;nnc. In 
der Schule bBm 7 a. V gl. auch A. 51. Ein Mißfallen bTafan 9 a unten s. 
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Rasi, der statt ,,,:'IN 'TC,I!l des Textes ,,,:"1~ llMN hat. Taubstumme s. :l\IGitt 
5,7 (b 59a), L 4,356. 

53 Beispiele s. in "Antoninus und Rabbi" S. 46 f. Auch ,,,:'IN 'TI!l,l!l 

bTa~an 9a unten. 
54 TMs 5,8 s. A. 51. 
56 bKethub 104a, I. Löw S. 9, Ant. und Rabbi S. 31. 

&6 Bar bNazir 3b (der Vers aus Daniel 12,7 wird auch in jTahm 1,1, 
63d7o angeführt). Vgl. L. Löw, Zsid6 Eskü (= Jüdischer Schwur) Pest 
1868, S. 15 f. Man mußte nicht direkt bei Gott schwören, sondern gebrauchte 
Umschreibungen oder nannte das Heiligtum (J1VI!l L 3,185, N~:'n, :"',l:IV:"') 

und dgl. 
67 bSanb 109 b l:"'",:"'.::l ·~ 'jl.::l.i1tDNI :':lCjl.::l '11"1. 
58 Gen R 80,7 Jal)fut 1 § 134 I'D ll.i1.::l ljl.::llCN )nlJ usw. bKethub 7la 

j 7,31 b 34 = TN azir 3, 13, 287 3 :'I'J'tD 1': Jl.::llCN )nlJ NI :'I. Zur Erklärung s. BACHER, 
Ag. der pal. Amor. 2,34 A. 2, I. LÖW S. 3, doch wird bei ihnen auf den 
physischen Vorgang nicht eingegangen. 

59 bNidda 13a. I. Löw S. 3. 
60 bSebu~oth 18a vp,p:. l•J,!llC "'tDjl yvu YOn der Abtötung der fleisch­

lichen Lust. Umgekehrt bei Jol3ef I'J,!llC ,,, NlC'l lji,T ,T!lnJ Gen R 87,7. 

6 ' ltDN,.::l J'::l,n :M:Gitt 7,1, tDN,:"I m:,:"l j 48e2o. TMs 5,8, 952-t s. A. 51. 
Zuwinken jNedar 1,1, 36dss. Dreimal jTerum 1,1, 40btb. Mehr s. bei L 
4,452. Vgl. Num R 12,1 IJTN J':,n. 

62 Fiir 'nl:,:"l Sifre Num 22 p. 7b und jNedar 1,1 (s. vorige A.) steht 
'n:l!l•:"l TNazir 4,7, 289t4 (fehlt bei L 3,112 unter 1:1!l). 

63 I'IW,,c '.:1 :"1'::1'"1.::! :"l'r, tu•:,:l bNidda 42a, bBb 143a o., 1 2,407. 
64 Vor den gefahrbringenden Wellen des Meeres duckt sich RAkiba 

jedesmal (•tuN, ,r, '11VlVl •'v N:tu ~.:n ~.'1 b), woraus die Lehre, daß man 
vor Überfall von bösen Menschen sich auf' diese Weise schützen könne (Bar 
bJebam 121a); nicht ganz richtig L 3,413. 

65 Pesil5ta R c. 37 p. 163 a C'VlVlCI C:"l'l'V:l c•rc,cl c:'l'l'l:l )'p,nl!l C~lV:"I n1c1N 

C:"''nl.n!ltD.::l c,,,~!ll!ll C:"''tuN,:l - lauter biblische Reminiszenzen und noch dazu 
in einer jungen Stelle. In Bar bBerakh 3a unten ltDN,:l jlljllc offenbar Geste 
der Meditation oder auch des Selbstbedanerns. So etwas auch vom Engel 
j Kethub 12,1, 35 b 83 'll'tD.::l pl,MN. 

66 :.:"l:.:"ll!l bBerakb 34a (Rasi ,,cvr, ,}IJJ wird dem Worte nicht gerecht) 
offenbar von aram. ::1:"1' halbwegs zustimmen, das Gewünschte "beigeben''; 
L 1,447 sehr gewunden über den Begriff "sengen" "rösten" hinaus. 

66 a Nur Nnl!ll~'C bBm ?Ja (nach Rasi und Maim. :"l,':c 'Sn 7,6 = ctul,) 

wird von ROh (bei Aseri), dor übrigens Nn'cwc liest, als Handschlag erklärt, 
wodurch ein Kauf p~rfekt wird (Mitteilung von A. SCHWARZ). Zu ,, und 
zu allen sonstigen Gesten des Erwerbans findet man Beispiele genug in 
bBm Anfang; z. B. ib. Mischna 1,1 Tnl~, b 2b c!ln, 6a qpn, 7a. ,~11/.::l J'pnN; Mischna 
1 ,3 ~!ll und :"I .::I P'Tnn, b 10 a ,NtD:"' Sy p,T, Eid vgl. Apokal. 10,5 und oben S. 7. 
SITTL S. 129-145. 
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66 b cn•,, .nN l':~ll:l ~·v1.:~n Bar bCbull 133a vgl. Bar bJoma 39a. Ein 
andres ,, 1ft'!: s. A. 87 c. Zu ,, 1::00 opp. ,, t:~t::'El im Mahle s. weiter unten 
A. 257. 

68 c V gl. z. B. bBm 11 b (auch § 275). 
67 11::'1\1 ;V 1ptttJ z. B. T.Nidda 5,15, 646s4. MErub 53 b, Derekh ER c. 6. 

bSota 13a. bRh 2oa. bChag 14b, Sifre 7 b TNazir 4,7 siehe A. 62. Rüh­
rend n:1:11 1p!t'.:r:1 lElElJO :"1':"11 jSab b 2,6, 5 b 71. ~Aboth RN ct c. 12 p. 2ö 8 lElElJ 

:"II~ m 1pwJ1. Trg ~ElJ für p:::1n L Trg Wb 1,151. So z. B. Lev R 14,4 ~:m 
mlK c•ptttll:l mlN C'iJ:lMO (s. V A. 65) im Sinne der Stellen von der nächst­
folgenden A. an; s. auch bKethub 103 b, 

68 j~Erub 3,1, 20ds2 aram. n•.ncJ I. n•.nnJ oder n•n.:o:J sie nahm ihn (den 
Knaben), n•.1Elll.11 umarmte ihn, n•.npt::~ll nnd küßte ihn, u. zw., wie dort gesagt 
wird, weil sie der Mutter freundlich gesiont war (~r.1). TTohar 3,8, 663 9 

1n1K ;npllllOl ln1N nl!lElJI:l. Jeremias küßt die ungliicklichen Kleinen seines Volkes: 
Ji'lllll:ll r,N~ (J)[n]n1J n•n Pesi~ta R c. 26 p. 131 b; ib. jpl!'ll JEl!:J. 

69 Pesi~ta. R c. 26 p. 130b c•110V:"1 .nN .n1!:ElJO ,.,,1. 

70 MSanh 7,6 (60b); bJoma 66b. 
70 a bSabb 13a, bAz 17a (Rasi: wenn die Lüute aus der Synagoge 

kommen, pflegen Rie Vater und Mutter und die Vornehmen auf die Knie 
oder auf die flache Hand zu kiissen). 

11 'l:llEl Sv ptt'l1 cp1 jBerakh 1,8, 3d 23. mp1111JI:l ,,,,,!llt'lt' Cant R 1 ,2. Tod 
in Begleitung eines göttlichen Mundkusses Dt R 11 E. bBb 17 a, bBerakb 8a. 
]pt::~l ll"l'~K Derekh ER 1. Die Seele des Toten meinten auch die Römer mit 
dem Munde aufzufangen, und sie kiißten auch den Toten, SITTL S. 73. 

72 n•v1:N ii'PliiJ bSanh 27 b, .,;",, plllll j~idd 1, 7, 61 c 4. Pesi~ta 122 b. 

"Die Knie des Menschen werden bei einigen Völkern heilig verehrt" Plin. 
H. N. 11,103 mit einem Erklärungsversuch aus abergläubischen Vorstellungen; 
auf solche darf zurückgegriffen werden, auch wenn die Geste mit der Zeit 
eine bloße Formel geworden ist. · Fürsten den Fuß zu küssen, war im Orientt 
namentlich in Persien, Zeichen der Huldigung; s. ·WINER 1,688 Kuss; 
SITTL s. 78. 

73 bBera.kh 8b, Tanch Chukkath 6, Tauch B. 11 Medier bezw. Perser 
(in Gen R 74,2 und sonst "Söhne des Ostens"). Vgl. PREUSS, Die Mundhöhle 
und ihre Organe nach Bibel und Talmud S. 3. BACHER, lo haiserneut des 
mains dans Je Zohar, REJ 22,137; ib. 23,133; ib. 24,151. I. Löw, A cs6k 
(= Der Kuß), Szeged 1882. Die Araber halten es für eine besondere Gunst, 
wenn sie jemand auf die Augen küssen dürfen, NOLDE, Reisen S. 110. 

·a Folgt aus Gen R 90 Anf. zu G·en 41,40. Begriißung der Beamten 
durch Knß war in Rom gesetzlich geregelt, SITTL S. 79. 

75 bCbull 127 8 1•::::: •JI:l 1Pit'l iiNit',J (vorher schon, daß die Bewohner 
der Stadt Nares gottlos sflien). Echt volkstiimlicb, wie auch die darauf­
folgenden Sätze: Gesellt sich ein Naar-Pa~odäer zu dir, so geschieht es de~J 

schönen Rockes wegen, den er auf dir erblickt hat. Begleitet dich ein 
Pumbedithäer - machs rasch und wechsle deine Herberge. Die puncta 
cxtm01·dinm·ia auf l:-tplt'•l Gen 33,4 sollen nach der Aggada andeuten, daß 
Esau den Jakob nicht kiissen (p!.!7l) sondern beißen (1c-l) wollte, Gen R 78,9. 
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76 Gen R 70, 12. 
17 Gen R 70,12, Ruth R c. 2,20 und an zahlreichen Parallelstellen. 

WINER a. a. 0. schilt deshalb die Rabbinen herzlos! Eine Klassifikation der 
Kiisse findet man auch bei Ibn Ezra zu Hl 1,2 in beiden Versionen des 
Kommentars, s. auch den Komm. in Steinschneider-Festschr. hehr. S. lö4. 
Küssen aus ganzem Herzen (1::1; S::~::~) wird im Gegensatze zu der Verdächtigung 
in A. 75 von Esau durch einen anderen Aggadisten ausgesagt, Gen R 78,9. 

78 bGitt 57 b u. Nn'll!l M•ptvlN. 
79 Derekh EZ 1; vieles dariiber Kalla R c. 3 fol. 53a, aber, wie es 

scheint, unsachlich. 
80 bBb 58a; s. oben ITI A. 858. 
8t bBerakh 32a (vgl. I Sam 15,27; ander~:~ I Kön 11,29). 
82 ;_,, '1!l'V:l p~,l'l Gen R 93, l. p:::~NnM M~Aboth 1,4, vgl. Derekh EZ 1 

c•c:n ,,,cSn .r,J, •J!l? llllO::I 9l~t:ll (nicht 9~Jint:ll Var.). Vgl. S. 206. 
8a Esth R zu 4,lfl ,.s_,, ?yJc •n•m 1n1? •::~ (L 2,493). 
81 Siehe IV A. 242. 
85 L 4,530 nnw, 532 •nw. Siehe Adoration in JE 1,210. 
86 Beim Gebete finden wir JN::I Mnl~tv N'Ml JN::I n1~w pn~· Gen R 63,5. Im 

privaten Leben haben wir die Attitude der Penina gegenüber ihrer sieg­
reichen Rivalin Hanna: 11•?.1, ~ll Mn::r.tvll Ml'J!l MnN::l Midr Sam c. 5 p. 31 b B. 
(besser MJM .:,_,., r,N in Bote J\fidrasllth ed. Wertheimer 4,7, wo vorher :"IJI'l!l 
MtvN'1 Penina entblößte sich den Kopf); in Pesi15:ta R c. 43 p. 182 a steht nur 
:"lln JC M!Vp::ll 11:?:"1. Der Rabbi, der einen von ihm beleidigten Mann um Ver­
zeihung bat, warf sich vor ihm nieder (Derekh ER 4 l'J!lr, n~nruc). bChag 
22 b tv"::l ''1::lp ?y n~ntvl, s. L 4,540. ~:1nn:1 Beispiele bei L 2,3, vgl. weiter u. 
A. 115. 

87 bMeg 16b, Rasi zu Gen 47,31. Fuchs als Typus der Gemeinheit 
kommt auch sonst vor, s. L 4,589 ?y1w und 657 xSyn. 

87 a Nach der häufigen Phrase n1:1•w• nwcw ~o~?w m: .,,,t:ll}l •.• •nwcru (z. B. 
jChag 3,1, 78d2t, vgl. M::l•w• und 1'11't:lll bChull 54a, worüber mehreres H. EHREN­
TREU in Jahrb. der j. lit. Gesellscb. Frankf. a. M. 1909, 6,95f.). 

87 b Gen R 5,1, ib. 28,2; Thr R c. 1,52 p. 40a B. (wo J''l,lc), Jalk II 
§ 848 l';l~t:l 1. l';l~lt:l = !J.ct.v-r(l~ov s. Kommentare und Lwr 2,343. Tücher­
schwenken s. SIT'l'L S. 62. 

87 c 1~o•r: z. B. jDemai 3,2, 23b7o ib. Z. 73. jCballa 3,59b4s. jSebiHth 
6,1, 36css ,,,, 1ruc er zog die Hände zurück; früher nämlich hatte er sieb 
auf N. N. gest{itzt gehabt. 

811 bSabb 10 a M•,c M•cp N1~)1: 11•S~c, :"!,,, '1:l!ll, nach Rasi heißt das so viel, 
daß der Sklave die Hände mit den Fingern verschlängelt, nach Maim. Mr,!ln ~?:1 

5,4 so viel, daß die Hände gebunden auf dem Herzen liegen, wozu A. SCHWARZ 
(!\1ischneh Thorah S. 81) mit Recht bemerkt, daß Mairn. infolge seiner Landes­
sitte so spricht. Vgl. ISSERLES in Sulchan ~Arukh 0. IJh. 91,5: Zur Zeit der 
Bedrängnis soll man im Gebet die Hände falten (p::~n). 

89 jBerakh 1,8, 3c72 s. Lwr 2,367; BACHER, Ag. der pal. Am. 3,71 A. 2. 
Außerdem s. Tertullian dc oratione bei CRUTWELL, Lit. Bist. of early Christ. 
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p. 5i8: it was the practice of some not only to Iift up their hands in prayer, 
but to spread them out in imitation of the Saviour's attitude on the cross. 

90 Alles in b~idd 32•f., besonders 33a unten (s. Rasi). 
9l jBerakh 5,1, 9as2. 
93 N um R 15,17 C1N •J.:J ~~ :"'ji'O usw. 
9J l\IB]): 8,6 (b 90•), T 9,31, 366s; s. L 3,501 ,~o (s. oben III A. 721) 

und 4,664 J:i'l'l· 

9 ' Thr R zu 1,1 xnxn~~ ;,·~,n l'i:ln (L 2,116•). 
9 ~ l\IKethub 13,6 nach der unzweifelhaft richtigen l. Erkl. in Bert. 

(wo noch andere zwei Erklärungen); s. auch WEISS, Mispat l'Sön ha-M:isna S. 54. 
86 Berurja tritt verachtungsvoll einen Schüler ihres Mannes <~~.: b~Erub 

64• oben). ;,•.: ~~.:J bSabb 156•. Etymologien bei L 1,213 unrichtig und un­
nötig. ~Aboth RN ß c. n4 p. 76 1.:.:, ·~p p1~ 1'1~'V..l (von Mt.? V II bei Ges Hwb a, 
wo auf misnisch n~v = pressen verwiesen wird = r~ov Mal 3,21). In REJ 
36,215 habe ich den Satz noch nicht verstanden, und auch BACHER (Tann. 
2,503) begleitet ihn mit einem Fragezeichen. RTarfons "rauben und heftigen" 
Ausdruck bNidda 13 b l'll.:J~ ~V ,,, f'll:i'l'l und lC'l:: yp.:n .:J~lc usw. bespricht 
BACHER, Tann. 12 343; bSabb 15 a und sonst die Phrase •J.:J nx ncpx. 

97 •p~•c.: ~V:J Exod R 30,11, s. Lwr 2,448. l'l'll.:J,.:J ~v.:cn bSota 22 a. 

Mehr bei L 1 ,246. Auch f'1N.:J l~V.:Jl Gen R 93,7. V gl. S. 200. 
98 Z. B. Lev R 27,8 Pesii.cta 78a, L 3,682. 
99 l'~'ll 1:lP'll nJM Derekh ER 7 (s. REJ 37,51) im physischen Sinne, Je­

doch bereits figürlich. V gl. SITTL S. 106. 
100 jSanh 7,24b62 l'lt.? 1;t:l l'llM!l ~J 'l.:J C)l 1~1'17:1 N:l'l N,.:J,n NM,lN l'l'~1. 
101 bChag 15 b N~t:l jlt:l'l USW., vorher N,.:J; N~M'lt' N1lt'l N~nn ~:N. JELLINEK, 

Der j. Stamm S. 162. Unser "Zur Erde werfen" kommt, wie in der Bibel, 
so auch bei Rabbinen vor: r'lN~ c•rln •'l.:J1 1:•;lt':"'lt' p•rn N•.'l Thr R Einl. No. 14. 

102 RMeir und die Frau, die ihn über Geheiß des Mannes öffentlich 
beschimpft: Lev R 9,9; vgl. in Rom bei SITTL S. 105f. So war es genau 
so auch in Rom verboten, im Tempel auszuspucken. Auch sich selbst be­
schimpft man, wenn man ausspuckt und den Auswurf vor einem andern zer­
tritt (t.?l~) TB)f 9,30, 86612. Gen R 67,4 (s. L 2,47 1:n). lb. 67,11 1'1~>n.nn 
Mc~mc n!l'll.'l (s. L 1, 364 rJ'l.'l, vgl. 'll'l ~tD rJ'l.'l ib.). lb. 67,10 r~•,,'lnJ (s. L 3,372 
= rJN Nase, Zorn). Zum Speichel vgl. MBI.c 8,6 1p1, l.:J ll'.'l:"'. Zuhalten der 
Nase bei widrigem Geruch, SITTL S. 87; Ausspucken ib. 91. 

103 MlEI~lp!:i 1•JTNl j.:JlN, x~· Gen R 99,6 (nicht ganz richtig L 4,287), von 
rJ~P abreißen, hier das Ohr ziehen. tD~n Pesi)fta R c. 23 p. 115 b. Beschimpfung 
s. III A. 826 aus l\1Bk 8,6, wo auch llTN.:J c1~; etwas anders llTN.:J ~~ c'l~ TPara 
3,8, 63221 s. L 4,220; ferner jTN.:J MN'lM die Geste des Ohrenziehans vormachen, 
Semach 2,3. 4 (vgl. XII, A. 189). "Das Zupfen des Bartes ist durch den 
Senator und den Gallier historisch geworden", SI'ITL S. 105. 

1u 1.: c~ln r~cpr Exod R 1,13. 
10& lt:l~ln cpv Lev R 12,5. 
108 Derekh ER 6 = b~Ernb 53b, REJ 37,51. SIT'l'L S. 98. 
107 Cant R 1,6 n•o1t.:J .:J:"I'l xSn NDO, s. L 3,563. 
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t 07 a Folgt aus Lev R 9,3. 
1o1b MB~ 8,3, b 86b, T 9,12, 36414. 
108 Nach der Stelle in Derekh ER 2 g. E. = bChag 15 a, bBerakh 17 a. 

&),lll ist offenbar bb. I:J,lll •rup, etwa den Nacken bieten, wie unser "die Stirne 
bieten". ·~9V, leiten Rasi und RN richtig von nl!l"ll = Müdigkeit ab, dem 
natürlichen Gegensatz von "Nacken" = Ausdauer; gleich darauf M~:l}l Saum­
seligkeit. Allein Maim. zu MSanh 10 (Maxime 3) fand in I:J,lll und •lElll philo­
sophische Begriffe, die L 3,675. 705, K 6,236, J 1073 nachschreiben zu 
müssen glauben. 

109 Zahlreiche Beispiele bei L 3,631, K 6,181. 
110 l'1"C~ bSanh 105 b; ib. 48 b (s. L 2,498). Die Leute pflegen so zu 

sprechen: Verflucht seien die Brüste (N•T•~ Lwr 2, 149), die Diesen gesäugt 
haben! Gen R 5,9 und Parallelstellen. 

1 10 A bBb 9b oben; mehreres darüber in Juchasin ed. London p. 174 
unter M't:l'N1 NI'1M,lN lt'Jit'C N~lll; s. auch L 4,509; K 8,28. V gl. SITTL S. 173. 

110 b Siehe Bd. II, S. 289 mit A. 307. N1'1t'1 NEl~li' bKethub 65 a. Den 
eigenen Sohn zu Boden geworfen und getötet siehe S. 38. 

111 l'Jru p'1n Num R 20,17; oben A. 65 und oft, s. L 2,1 16. Arabisch 
lf,at·<u's-sinn Ausdruck der Reue, G. JACOB, Beduinenleben2 164. Im N. T. 
ist "Zähneknirschen" (o ßpuy~-to~ -.G>v oMv-.wv, (rendere) die Geste der wüten­
den Verzweiflung der Verdammten (Matt 13,42). 

m Alles in der Schilderung des Zornes Judas vor Josef Gen R 93,6 f. 
und an Parallelstellen. lb. der Ausdruck Mt:ln n~jll:i und, was freilich nur von 
Juda gilt, l'~:l myp1~ ~~~ l'll,iltV sein Brusthaar durchbricht die Gewänder. Ib. 
lt'C'1 1n lt'El, (s. L 4,464) Geste des Menasse. lb. 7 ~,,., ~~i'~ JN!t'. Ib. von Josef: 
die steinerne Säule, auf der er saß, stieß er um und machte sie zum Stein­
haufen. Ib. Juda zerriß alle fünf Gewänder, die er anhatte. Dieser Zug findet 
sich häufig: MSabb 13,3 1n1:1n~ }l,lpn; TTerum 1,3 !nlC:l nN i1'1i'l:i (Zeichen des 
Schwachsinns); Sifre Num 131 p. 47b non~ o•v,pt:ll c•:l•~rutllj b~idd 32a i1'1P 

11•,: 1'1:1'1 •EllN:l •N,•rv. ~Aboth RN IX c. 3 Anf. "Wer in der Wut sein Brot zur 
Erde schlägt (t:l~n) oder sein Geld ausstreut" b!~) usw. lb. "Wer seine 
Kleider zerreißt, seine Geräte zerbricht" b~!P) usw. 

113 Zusammenhängend mit Judas Zorne C"El Gen R 93,9. lb. M':l~~. 

bBerakh 28b Jlt:lt:l~ 11M:t>~l c•,:1,~ lC"El~. bBb 9b. Mehr bei L 4,40f. 
114 Alles in Derekh ER 2 E., vgl. MTa~an 2,1 f. 
m Sifre Dt 308 p. 133 b (t:l~nnl'1 als Trauergeste fehlt bei L 2,3). Asche 

und Linsen in der Trauer bezeugen die Kirchenväter, s. JQR 6,227. 
116 Tanch Bet·esith 11 von Lamekb Mt:l,n:l ,,,, •nrv ncc (viell. n1,n zu lesen). 
117 MBerakh 5,1 (b 30b) lt'N, ,~l:l (L 2,285 ungeschickt "Kopfbeschwerde") 

zwar eine Geste des Gebetes, aber nach jAz 1,4, 39d14 und vollends nach 
bM~ 2lb offenbar auf eine Trauergest~ zurückzuführen, weil doch die Trauer 
selbst nichts anderes als Selbstdemütigung vor der Gottheit sein soll. 

118 Bar bM~ 23 a J'l:ilil .:11.?1' p. co11). V gl. Symbolik der Linse, die ge­
schlossen ist wie der Mund des Trauernden, Gen R 63, 14. 

119 Trg Ps-Jon Exod 32,5 ~·~ll ~p: ••• N'1pl. Dieses Beispiel fehlt bei 
L Trg Wb 2,233, wo ganz analog ~~'V ~p~ 'l'rg Esth 4,1. Am 9. Ab und in 
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der privaten Trauer ist es bekanntlieb ebenfalls Sitte, die Stimme zu senken; 
s. in letzter Analyse Sulchan ~Arukh 0. Ob. § 554 Punkt 20 mit den Aus­
drücken :"'ID'l :"'IEl:" und WN'l 'l.:l1::l. V gl. A. 129. 

120 Bar ~injan ha-Thora 9 Cl~W ~~ ~mmm c1~w ~~ Jl1Jl 'lMN ~.:l }1JDl. bJ ebam 
97 b ~'l:l i~ Ntl~:". König folgt aus :M:Berakh 5,1. Gott bTa~an 24 b. jBerakh 
2,1, 4 d29 ,,~:ln~ C'lN 1~:::1 c1~w n~~Nw ,,:. Zuruf 1~Y c~:" für die Reise: ~obel R 
zu 4,8. 

121 jl\1~ 3,4, 82ass l"'l:D'l ~:" nl'lJN werden definiert als c1~:" .n~~N:". 
122 ltll~:D:l ~N1:" MBerakh 5,1, s. 'w I"'~'N:.!I in A. 12l. Auch Cl~:.!l 'lt:lN in 

Gruß und Gegengruß Bar bBerakb 3a. lb. 6a unten 'w ]l"'J; bTa~an 23b :::1:"1~ 

Nt:l~:D. jBerakh 5,1, 9a29 Cl~lll n~~N!ZI :l'Wtlj dasselbe 'l'lM:"'I in A. 120. :l~Wtll ~Nl!ZI 

MBerakh 2,1, b 13b •'ll1:"'1N. 

123 bBerakh ö b unten. 
124 :MBerakh 2,1, b 13b, 14a. 
126 :MSebi~ith 5 E., j 4,3öbao. bGitt 61a. Kalla R c. 3 fol. 52n. bBe­

rakh 17a. 
126 j ib. Z. 30 'l!ZI•N, s. andere Stellen bei L 1,72 und vgl. Bd. II, S. 104. 

1n: 'l!ZI" bJebam 62a und Parallelstellen am Margo. Nll'ltl Bar bBerakh 53a 
Rasi NmoN; zu !!)! jBerakh 6,6, 10d22 s. Lwr 2,:.?46 (Agg. O"). Mehr s. in JE 
2,255 Asuta. 

127 jBerakh 2,1, 4bs4, jSekal 2,7, 47at7. 
128 Derekh EZ 6. Erzählung in Derekh ER ö. 
129 Im letzten Grunde s. Sulchan ~Arukh 0. Ob. § 554, 20. V gl. A. 119. 
130 b~idd 70a. bBm 7öb. Mekh RSbJ zu Exod 22,24 p. 151. 
131 bTa~an 24 b. 

132 Folgt aus Bar bBerakh 3a (vgl. Derekh ER 6). Ib. 27b s. Rasi 
und Tosafoth. 

m Folgt aus bJoma 53b. 
134 Folgt aus Derekh EZ 4 j'lM!ZI~ Nlrn ~~!ZI N';tlD usw., s. REJ 36,43. Das 

V erb -:nw ist bei L 4,537 kaum belegt. Klatschen der himmlischen Wesen 
s. SITTL S. 60. •l!)JElN reich belegt in Lwr 2,109. Morgengruß :ll!) ~,tl, N'lDX 

s. •"'1:"'1 ''l'tl~n zu Alfaßi bBerakh 14a, l"'l'llr:n 'i:l1 zu Aseri Berakh § 6 (APTO­
WITZER miindlich). 

135 bSabb 152 a und oft. Erklärung der Phrase c~JEl ~~:lp:"'l (da man = 
bh. c~JD nlN'l~ N:l erwarten würde) s. bei L 4,236. In Derekh ER 5 hat man 
t:'JD ~;;P.. Vgl. ~Nltl1:'1 ~lDN •l:ln•tl jSabb 6 g. E. Scsg = :"'l"tn~N ~~I•N bChull 95b. 

136 M~Aboth 1,15. Cant R zu 2,5. L 3,471. 
m cl~lZI::: jNl.:l Derekh EZ 4. c1~w~ 1"l"'tl i''l:l bSanh 14a. Ntl~!ZI.:l jJ.:l'l 1S1•~ 

bTa~an 9b (in ~En JaJ;rob Nt:l~lZI~, >gl. A. 140). 
138 Derekh ER 6. 
139 RMflir bei der Matrone Bar bSabb 127 b, Piri;re DE ed. Friedm. 7. 
140 bBerakh 64a; dagegen ntl:"'l JC 'l~DJ:"'I usw. ib. bediene sich der Formel 

t:!S~.:l ,s. Das Ganze wird durch den Hinweis auf A. 137 umgestoßen. 
141 Alles in bJoma ö3a. Hierher gehört der Bericht, daß ein Rabbi 

fast getötet wurde, weil er, im Abschiede von einem hohen Beamten, plötz­
lich "den Hals wandte" (~'lp 1El:1 jBerakh ö,1, 9asg). 
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142 MSota 9,f\ b 46 b; mehr s. bei L 2,483 f. Oft Angaben wie "RMor­
dekbai begleitete (aram. •n~N) den RSimi b. ASi" (bBerakb 3l a), s. auch 
bSota 46b. 

m jM~HZI n1NIOO Kalla R in ed. Romm fol. 51 d (nicht verzeichnet in den 
Wörter biic b ern). 

1u Belege folgen unten in den einzelnen Anmerkungen. 

146 TB~ 7 ,8, 358t9 1M11N7 11•~n~ ~100:1 usw. und n~l,pn~ 1~ :"1~1tl:"1 usw ., 
dem Sinne nach dasselbe auch TBb 6,14, 406ts, Mekh zu 22,3 p. 89b, Bar 
bCbull 94a (wo ::lM1o• ~N usw.) und in Derekh ER 8. Siehe auch jDemai 
4,6, 24a63 und jAz 1,3, 39e55. 

146 bChull 94a (wie in A. 145) :"''!l ~'ll ~~ 10101 j•• ~10 n·~n ••• ,liO' N~1 (ein 
derartiger Fall hat einmal den Tod eines Mannes herbeigeführt, ib., und das 
ist es wohl, was in Derekh ER 8 mit :"'n•o:"l 111 lliO gemeint ist). 

147 1110 erinnert stark an Ausdriicke des Tempelkultus s. L 3,482 (wo 
unsere Stelle fehlt), vgl. n~l,pn. 

as Lev R 9,4; zu N1•~c (Ja11.mt Lev § 49R N'1~o) = creAlttp\OV s. Lwr 
2,395. Der Ausdruck ,~~ auch Thr R zu 3,7; ib. Strafe desjenigen, der zu­
letzt gekommen: w~n cno•n (unverständlich). 

149 Bar bBeza 14b. 
1&0 MBeza 1,9.10, b 14 b, s. Kommentare. 
151 Folgt aus MBeza 1,6. 
152 MMa~as 4,2, j 51 b 37 f. vgl. Mmduj 4,10. Zn Faß Wein mit dem 

zugehörigen Kruge (oben Bd. II, S. 293) vgl. Bar bBm 24 b i" n•:.n, wozu 
in der Debatte Jplp hinzutritt, nur verständlich, wenn man den Krug als 
Zubehör des ~'asses ansieht. 

163 TMs 5)4, 96to j 5,2, o6a10 (wo st. 110JIO lies p110:"1 .nN 1~vo wie in 
T). Ähnlich in bezug auf n•v•:.w TSebiHth 8,2, 72u. 

154 jMa~as 5,1, öl e68 JnSn ·~·~M1 l';MI01 J'l~)l w~n~ M~110:'1 9~'~· Ib. •J:. 111 )::110 

c1N usw. Vgl. MDemai 3,3, 'f 3,13. 
m Oben VI A. 596. 
m Oben VI A. 460. 
167 jDemai 3,1, 23b24 n11'!l, TMr 2,1, 8214 c•J•Nn. MBm 2,5 (26b) 1N 

li11'!l 11•~n 1; n~•10w (offenbar aus der Sitte des Beschenkans heraus). 

168 Gen R 60,8 J'l'Nm ;.~,p, jDemai 1,3, 21 dao c•J•Nm NJNOO (Matbnoth 
Kehunna :'lJQO also bh. NJ~ vgl. Bd. II, S. 271), Salomon ben ha-Jathom zu 

bM~ 4a p. 9 ed. Cbajes :"';:;::l. Die Erzählung läßt den Beschenkt6n auf der 
Reise befindlich erscheinen. 

159 TDemai 3,14 p. 50t9 jDemai 3,3, 23e25. Was ib. Bar Kappara 
sagt: J'1'0M c•1:.1 JM'1'::lM~ J'M~IOI!l m•:"!~ o1N •J:. 111 i'N stimmt mit dem Satze in 
A. 154 nicht iiberein. 

160 bPesach 104 b, ein Fall, der verallgemeinert werden darf. 
161 MChull 7,2, b 93b 94a, T 7,iJ, f>082s. Ib. 8a NJ~11p; j'l!lnp, •l:l~N, 

(vgl. bSanh 59b) nach Rasi Hüfte, Schulter und Brust RAWICZ in seiner 
Übersetzung S. 34 Fleischstücke. 

162 jMeg 1,6, 70dso. 
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163 bGitt 59a; s. auch btErub 83a. 
1 &~ jBeza 5 E. 63b68· 
165 j Bb 2 E. 13 c.n (nach dem Zusammenhang war der Beschenkte ein 

Richter). 

R. 27). 

186 j•SJlD J'"'l"' jBb 9,7, 17as2 jPe~a 7,3, 20bs (s. "Antoninus und Rabbi" 

167 Z. B. ~IChull 7,2 s. A. 161. 
188 bBIF 117 a J"'l"':l •::~t::Nl .,,, 

189 j Az 2,8, 41 d45 l'.,P'N (nicht l'~P'N, wie SACHS Beitr. 2,199 und L 1,70 
zitieren), ebenso jSabb 1,5, 3c76· 

17° V gl. bSukka 31 a und den Artikel Exilarch in JE 5,288 f. 
171 MBb 9,4.5. 
172 Vgl. :1•~ p•co :'l•t::n'l:l Machzor Vitry p. 584 Z. 1 (nach bAz 4a). Vgl. 

auch jMeg 1,6, 70d2B (wo c::~v = •o~N in A. 161). 
178 bBerakh 42a ms M Nlno•, Nnl~.'l 1.?'"1 111~ ,,:v, lb. 50b NJno, pn!!. An­

dere Stellen, Lesarten und Erklärungen s. bei I.J 1,4lö und K 3,105. 
1H bß(lrakh 51 b I"'JnO:l ln':l •l.?lN~ 1"1.11.?01. 

175 bSanh 9-!b (s. RN bei K 3,167 und 6,413 und auch L 1,430). 
b1\leg 13a unten. •J!:!,"\!1 der Perser bAz 71 a. 

176 Gen R 85,14 (s. Kommentare) n::r.l:: nnd n1'"11,, Cant R zu 8,1 l"'l'll"\1"\, 

Ja)~ Jos § 18 mll"\1,, s. Lwr 2,195. 
177 Siehe L 4,553 1::1.?; ib. 494 N:l:l'IO; 3,U ,.,.,o. 
175 jBb 3 g. E. 13cag f. 
179 •"':l bSabb 119a. "l:ll"' jBb 3 g. E. (s. vorige A.). •Jl'"':l (= tppoup~ov 

Lwr 2,165) bBerakh 10a, bTatan 23b. Vgl. bSanh 96b; Thr R zu 1,5. 

180 M~Aboth 2,9 !11~ r::l:'. MSota 1,4 (b 7 &) c•I:'1JI o•v, c•l::l.? l"':l"\1'1. 

181 bSukka E., s. Rasi, der dasselbe Sprichwort aus Sifra zu Lev 14,40 
(p. 73c) anfii.hrt. Siehe ROSENZWEIG, Geselligkeit S. 10. - N:l"': •pS Nlll"' ,,;,:: 

bB~ \J2a s. Rasi. 
182 bBb 29a. Vgl. jSabb 3,2, od64 l"l'~"\'.'10 l'll,. N:, ,,n~:ll; auch in der 

Erzählung Lev R 9,9 :o~n"'•Jo. 
183 jJoma 8,ö, 4öbss jSabb 16 g. E. 15d46 jNedar 4,9, 38dss; ib. vorher 

eine Löschhiilfe, die bezahlt wurde, die aber, wie bemerkt wird, unentgeltlich 
gemeint war. 

m Lev R 6,3. Im Übrigen vgl. Bd. I, S. 98 und 120. 

185 Lev R 5,8 (Fortsetzung s. in Bd. II, S. 110). Zum Pochen an der 
Tii.re einer Nachbarin vgl. bSanh 97 a. 

188 MBm 8,1 f. Num R 10,1 aram. l'l"llli'::IJ:l l"'•"'::n:: "':nnr:l (in Lev R 
25,8 "er jätet mit ihm", dann ":l"':l ,::vnc1, ebenso Cant R zu 5,15). 

187 bNedar 21 b, 

188 ~HAboth 2,9, vgl. bSabb G3a oben. 
189 Nl"l1"\!ln bJebam 96b in dem noch heute verstandenen Sinn der un­

gebetenen Vertraulichkeit. bBerakh 34a o. N::•N •c N•t::.? •!!~:: Nnl"':ln. In Derekh 
EZ 4 Anf. ;"1"\l:ln!l c•Nl }'"'NI"' •cv i'~l l"'"'1:ln:: o•NJ o•o::n ,,,os., bedeutet :1"\l.:ln den 
geselligen Umgang, in welchem nur die Gelehrten schöne Formen an den 
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Tag legen. Gebet um nl)l"l usw. jBerakh 4,2, 7dGs; s. auch Lev R 2,7 und 
vgl. nl)I'"IO bM]f: 22b. - Nnwo lN Nnl"l:lM lN bTa~an 23a (Rasi merkwiirdig), 
bBb 16b. Scharfe Abweisung der Vertraulichkeit mit den Worten "INlrl l~'llN 

:'1)1"1~ ll'~ll j'N nl"l:ln jBerakh 5,1, 9a44. - Auch Nn:llt (Nnl1lt L 4,168, J 1267; 
vgl. unten XII A. 196) bedeutet: Gesellschaft; z. B . .,der Weg ist weit, aber 
unser Zusammensein ist süß" (No•c:~) bSukka 52a unten. 

190 M~Aboth 1,6; ib. 2,14. Sonst alles in bBIF 92b; vgl. bChull 65•; 
Gen R 65,2 f. siehe L 1,553 "l'l"ll. Mehr bei ROSENZWEIG S. 11. 

1&1 bSabb 6öa oben. 
192 Gen R 87,2 c•p•,lt ~IV l'1"11:lM opp. c•)IIV"I ~IV 'n. ~ohel R 1,15. bSanh 

70b ;•p•"lc l. l'P'"~PC s. Lwr 2,392. 
193 bBb 28b und 29a n•~ n•N N"l:lM 1"1:lM usw. (1 2,9). 
19' bKethub 65a {N"Il"l:lM L 2,10 nicht sinngemäß wiedergegeben. Ge­

meint ist ein Freund, der sich gewissermaßen der Freundeskette anschließt). 
195 bChull 133a, jSota 9,11, 24a7J. 
196 'l)l~ "l::lO IV'l jGitt 3,7, 48an Vgl. Esth R zu 1,4 (L 1,46b): 0 Rabbi, 

euch bringt eure Thora (Nn""llN) Ehrenbezeugung (N"Iplo), hingegen wir -
hä.tteu wir kein Geld, würde uns niemand achten ("~'Pl:"''). 

197 jBerakh 9,1, 13b4of. 
197a bSanh 9b; s. L 4,369. 
198 "lj':l auch MSabb 1,4, '1' 1,16, 1lls. Sifre Dt 32 p. 73b ebenfalls 

"lj':l, ferner •l1::o::~ stützet mich! Aufforderung des Kranken an die Besucher. 
VerdienRtlichkeit s. jTerum 11,48a46 bNedar 39b. Austandsregel: Man wartet 
im Triklinium, ob der Kranke zu sprechen sei, bSanh 68a. Mehr bei 
ROSENZWEIG, Geselligkeit S. 15. 

1 99 Vgl. z. B. jTerum 10,47 b 74. 

200 jDemai 4,3, 20a71 [cmN "lj:::l~] mr: c•1J ~IV nn~Vo 01•. 

201 JE 6,481 hospitality. LÖHR, Gastfreundschaft im Lande der Bibel 
einst und jetzt, in Pal.-Jahrbuch 2,52-63. 

202 Gen R 48,7; Jal~F Hiob § 917; vgl. bSota lOa. In ~Aboth R~ cx c. 7 
von H io b gesagt. 

293 Hiob 31,12; vgl. Röm 12,13; Hehr 13,12. KüHLER in Kohut Se­
mitic Studies p. 280 f. Viel in ~Aboth RN cx c. 7. 

204 M~Aboth 1,5. ~Aboth RN cx c. 7 merkwürdig ausgelegt: 1n•:~ •l:l N~l 
1n•:~ 11n:1 c•nliVl c•i::u~IV no J'M'IVO [ c••J)I] 1•n•1V N~l'l woo usw. 

205 bSabb 23b; bBerakh lOb. Mehr bei ROSENZWEIG S. 19. 
m bBm 23b 24a, vgl. b~Arakh 16a. 
207 bKethub 61a (ib. 67b Hühnerfleisch teuer). Num R 21 E. (Midrasch 

Tehillim 23,3 ausführlicher). Zur Abstufung der Speisen vgl. jSebHith 6 E. 
37 a12: Gäste verlangen ein Gemüse von Grünzeug, da aber der Wirt der 
Meinung war, in Akko sei P"~' verboten, bekamen sie den ersten Tag Fett­
fleisch (,tlp), den andern Tag ein Huhn (Nn~m,n). Anmaßung des Gastes 
s. Gen R 22,6 p. 210 Th. tbildlich vom Überhandnehmen der Sünde). 

2os 'N c•l::o n,lN Derekh EZ 8. Nach bBb 98b Spruch Ben-Siras. 
209 bBerakh lOb. bBm 87a, vgl. Derekh ER 6. 
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210 bPesach 49a. 
211 Sirach 29,30. 

IX, 210-2l9. 

212 bCull 99a. Vgl. Menander in LAND, Anekdota Oxon. IV, 68-73 
p. 69; "verachten" ebenso .,~:l bei L 1,2!5; "Sack" ~Q'111 vgl. Bd. II, S. 266; 
"murren" J::i, s. L 4,445 insbesondere vom leisen Murmeln des Zauberers, 
von Menander also mit Recht vom ,.Pfaffen" ausgesagt, der im ganzen Satz 
alR verächtlich hingestellt wird. 

218 bJoma 18b (vgl. bKethnb 65a); das angenommene Beispiel ~:N• N~ 
c•x:1 ist wegen Gefahr der Pollution (vgl. Bd. I, S. 125). Ib. ~11·~~::1 JrD" N~1 

:l"i1:l ~eo, vgl. Bd. I, S. 13!. Der Grund kann auch hier die mögliche V er­
unreinigung durch Pullution sein. Ähnlich die Angabe, es sei nicht an­
ständig {NJI'1N M'11N 1N~ vgl. A. 3), die Leibwäsche durch die Quartiergeberio 
(NI'IlrD1N vgl. Bd. II, S. H27) waschen zu lassen, denn wenn sich "etwas" darauf 
zeigte, müßte er sich vor ihr schämen. 

w MSota 9,6 (zur Lesart s. D. HoFI!'MAN.s' in Jahrb. der j. lit. Ges. 
Frankf. a. M. 1910, 7,303) j z. St. und b 46b, Vgl. bBerakh 31 a. 

m bßerakh 31a; ib. 63a 1t~~,,1 N•Jc::lN ,1:l::l:l C~::l lMl"'ll; vgl. Cant R zu 2,5. 
216 bßerakh 64a. 
217 ~::lNQ prägnant bSabb lOa, L 3,4. i111JIC s. L 3,561. 'JI'lN MSukka 

2,4; b 26a sucht den Begriff zu bestimmen: "Zufälliges" (oder vorübergehendes) 
Essen heißt etwa, daß einer zwei - drei Eier ißt. Aber sehr oft begnügen 
sich doch die Menschen mit diesem Qnantum l Sondern etwa so viel, was 
der Lernbeflissene (::1, •.:1 '1::1, in MVitry p. 407 )J:l'lt:l N:l'11:t) [des Morgens], ehe 
er zur Lehrversammlung (M~::l) geht, auf den niichtern Magen zu sich nimmt 
(aram. cv::~); d. i. aus Furcht, der Lehrvortrag könnte sich in die Länge 
ziehen, nimmt er etwa einen Mund voll zu sieb, trinkt und gebt (Rasi). 'JI'lN 

auch TMr 2,3. 4. 5 p. 82. - ,,,tU, N111'1'rt' ~lor"' bSabb 9L, bBerakh 39a, 
bTatan 11 b und oft im Trg. Siehe auch Rasi zu Gen 43, 15: Twt c•'lM~:l 

aram. N:n'l•rc.:~ d. i. erste Mahlzeit, fr. dejeuner (nach BERLINER S. 443 disne1· 
zu Mittag essen), wie oft im Talmud. Mit Rasis "Frühstück" (vgl. eng!. 
breakfast und die Definition von jentaculum bei Isid. 20,2, 10 jentaculum est 
primus cibus, quo jejunium solvitur, unde et nuncupatum) stimmt überein die 

von BERNSTEIN, Lex Syr. Cbrest. zu ~lo;."" gegebene etymologische Erklärung: 
solutionem jejunii famisve significat (s. auch PSm 43,14, ßROCKELl\1. 387 !: 
während L 4,609 an das Auflösen des Giirtels, J 1569 an den Begriff "Rast, 
Ruhe" denkt. Feierliche :-r,1Jio z. B. m::~Q l"'11Jii:: L 3,561. In M~Aboth 3,16 
ist i111YC das ewige Mahl imJenseits; s. auchPesil,da Rc.41 p.174b. p~0''1N 

Lwr 2, 129. :"111rDr.l (Hocbzeitsmabl) und M11yc werden unterschieden 'l'Demai 
3,6, 492of., j 2,2, 22d6t. 

218 MPe~a 8,7 111'11)10 •11t~~ 1110 (Detail!! s. j 20d und btErub 29a b); MtErub 
8,2, j 25a. MKel 17,11. Bei Früchten des Sabbatjahres kommt Austeilung 
von drei Mahlzeiten vor (111,1JIC w~w Jl!r." MSebi~ith 9,8, T 6,20, ib. 8,1). 

218 a MSukka 2,6 (b 27 a) REliezcr. 
219 Mekb zu Exod 16,1 p. 46 b, Exod R 25,4 (in Jal~ut 60 Tage, m 

Cant R zu 1, liJ noch mehr fehlerhaft 62 Mahlzeiten). 
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220 MSabb 16,2. M~Erub 8,2 uud MKel 17,11 (wie in A. 218). Ge­
dankengang RMeirs und RJudas; s. Kommentare und besonders Maimuni, 
wonach nach RMeir am Sabbat mehr gegessen wird, weil die Gewiirze die 
Verdauung fördern, nach RJuda aber umgekehrt weniger, weil am Sabbat 
auch W ~in und dgl. getrunken wird, die den Magen schwächen. 

221 Bar bSab b 117 b unten. Vorausgesetzt in Bar bSabb 118 a und j 
15,3, 15b7. 

m bJoma 75b. 
223 lb. Die Zahl 60 nach Tosafoth hyperbolisch (oder gebräuchliche 

runde Summe); gleich wohl •t:~m, "Läufer" nicht recht verständlich. Zu ,,::: 
Brot brechen s. A. 359. Parallelstellen bPesach 112a, bBm 107b. 

224 bBm 107b. n•,nw ntl auch bGitt 69b. Frugal n•Jt:~p1 Jl, nll bSanh 
70 b, Bis zum 40. Lebensjahre ist das Essen, hernach das Trinken bekömm­
lich, bSabb 152a. 

225 c•c ~111 il'"''P bBm 107 b. V gl. auch Rasi bSukka 26 a (in .MVitry p. 
4()7 fiir "trinken" in Rasi ~::1c "dulden", aushalten), s. A. 217. 

2 ~ 8 bSabb 10a H,D~:l •1•c 1:')1!!1. Darum C1Vt!I'IZ1 1:"1C l"I'J}H"':l '1,1!7:"1 bBera.kh 
14a (mehr bei L 2,171, der jedoch cvt:~ im speziellen Sinne ,,des Morgens 
sich Speise zuführen" nicht anmerkt). Vgl. auch A. 217 und s. SACHS, Beitr. 1,8-t.. 

m Geht deutlich hervor aus TSabb 12( 13), 16, 128ts, wo i"'11)1C schlecht­
hin opp. ist zu n:lto ·~·~ und zu :"'nJc, bereits verwischt in j 15,3, 15 b 7 und 
b 118a (s. A. 221), wo statt :"111)10 teils n•,nl!l und m~n, teils n•,n~Z~ und c,,,,~ steht. 

228 bJ oma 75 b, 

228 a MBerakh 1,1; Dt R 9, l, ~ohel lt 3,2, Jal]>:nt II § 94 7. 
238 b Siehe Mßerakh 7,4 (b öOa), T 4,9, p. 9zo 1•~.1, nN 1Ci"'~. Vgl. bBe­

rakh 50 a Nn1~.1 1!7',. Siehe auch A. 408. Ebenso zu beurteilen der Fall, daß 
Gäste so lange beim Mahle verweilen, daß über sie der Sabbat hereinbricht, 
TBerakh 5,3. Ib. für Unterbrechen der Ausdruck ,p;;, vgl. JM~11!7 n,•p;; oben S. 56. 

z29 TBerakh 1,1 nl.,:ll!l ·~·~::~ Jl"'El ~1::N~ J'CJ:J c,N •J:lto i"')1:t>C, dasselbe auch 
Bar b 2 b, wo aber vorher andere Bar; 1C1J;IO i"';i!O ,V n~c:l ll'l!l ~1:N~ cJ:J •J)1:"11!7C 

11"111)10 1:nc ,t;ll•~ (hier i"'11JIC allerdings auch vom Abendbrot) ; oJ:JJ in diesen 
Texten offenbar = ::1,)1::! i"',tvi"' JC N:l ib. 4b mit der ganzen Sprechweise des 
Feldbauers. Nur auf diesen werktägigen Abend paßt "Brot" als Speise, 
während es für die Sabbatabende bloß die Bedeutung einer stereotypen Rede­
wendung hat. 

730 TBerakh 5,1 p. lh2, jPesach 10,1, 37b4s, b 99b. 
231 Der Begriff "Appetit" (mNn) oder "Eßlust" {t1:lN'l'lJ kommt in den 

zu unserem Thema gehörenden rabbinischen Aussprüchen oft vor. V gl. auch 
bChull 84a. 

282 Folgt aus TSebiHth 4,4, 6027 .mi"' ·N~1C und nc!l •N~1C. Am Sabbat­
ausgang i"!Cn ntl bSabb ll9b s. oben li A. 417; vgl. Bad oben Bd. I, S. 227. 

~ 33 Bar bPesach 12b und bSabb lOa aul!geglichen mit der Behauptung 
des babyl. Lehrers RPapa C1N S::~ ;,,1)10 JCT n•v•:l,. In Rom wurden die dritte, 
sechste und neunte Stunde öffentlich verkündet, VARRO, De lingua Lat. 
6,89. Daran knüpfen sich die Gebetsstunden der ersten Christen, s. ZNT\\r 
1911, 12,99. 
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m bPesach 107b s. Tosafoth. l\IBerakb 1,2 1lt:}1i c•:~r: ,,, j:ru; s. auch 
b Sb 9a. und o. VIII A. 774. 

m jBerakh 1,1, 2d25 scheinbar von David, in Wirklichkeit doch nur 
Erscheinung der römischen Zeit; ib. opp. ,~~ll r",yc (allein speisend, aß David 
wie ein Bürgersmann beim anbrechenden Abend, durchschlief die Nacht und 
stand mit dem Morgengrauen auf). Zu c•:~~ ml)IC vgl. den oft augewandten 
Begriff :'IO~ru n1l}1C in A. 25-t. 

231 bSukka 27 a, 

m bSabb lOa (s. A. 233). 
238 MARQ., PI. 2 265; in Gallus 3,3:W f. 
239 jBerakh 4,1, 7b~s. 
240 lt'olgt z. B. aus jSanh 3,9, 21 es; s. auch Lev R 28,2, ~ohel R zu 1 ,3. 

w bBerakh 62b oben, s. Rasi, der, wie es scheint, alles auf die Ent-
leerung bezieht; alles in ethischem Sinne Hai Gaon bei RN s. v. JEl~ K 4,296; 
das hindert aber nicht, jene Sätze im Wortlaut aufzufassen. 

2n Folgt aus MKethub 5,8 lMlt'N nN M,lt'QM usw. (zum Ausdruck vgl. 
Bert. richtig NMl,ru oben A. 217). 

249 Grundlage M~Erub 8,2 s. Berechnungen von Bert. und von a.nderen 
Kommentatoren; TMi~Fw 7,6; TTerum 7,3; 'l'Neg 7,1C; Dual C"C,El, Plural c•c,!) 

jSabb 1,1, 2bss f. Rasi bPesach 44 a (s. meine Bemerkung zu SCHEFTEL 1,}1 

J•7t:l Wörterbuch der Maße usw. S. 114 in Zschr. f. hebr. Bibliogr. 9,136); 
L 4,123. '}I' !I .n~n lN •.n,.n bSukka 26 a; Tor 0. Ch. § 612. Beziiglich Jl~T (s. 
§ 242) gilt M•T: oder :'1~•::~: MBerakh 7,'!. Nakdimon b. Gorion gab jedem 
seiner Gäste nt:lp c•Nc 'J pT~ Pirke RE c. 2. Manchmal waren auch zehn 
Feigen nicht genug, TMr 2,7. Die Angabe, daß das aus 7/, ~ab gebackene 
Brot die Kost eines gesunden {N',::I) Menschen, und daß man gefräßig sei, 
wenn man mehr, magenkrank (s. A. 251), wenn man weniger esse (b~Erub 
83b s. Berechnungen in Rasi und Tosafoth), läßt sich mit Mischna 8,2 schwer 
ausgleichen. Berechnung des Normalquantums von Fleischs. bei J. PREUSS, 
Biblisch-talmudische Medizin S. 6ö9. 

2H MTa~an 4,8; j 4,10, 69c1s; b 30a (statt ~cp steht hier Jl7, ferner: 
wenn er gewohnt war, nach der l\Iahlzeit Rettig oder eingesalzenen Fisch 
zu essen, ist ihm das unbenommen). Berechnung dell Quantums W'ein, das 
ein Mensch vertragen kann, s. bei PREUSS a. a. 0. S. 676. 

'~5 MTa~an 4,8. MBeza 2,1. 
246 Nach dem Beispiel in MBeza 2, l l'~)i'ru M~'::ll J1, ferner nach dem 

Beispiel ,!llj)1 N,~,r, in jTa~an 69ct3 (A. 24-l) und nach bChull 84a. Vgl. den 
Vorfall in RAkibas Hause Derekh ER c. 7. 

247 Sifre Dt 354: p. 14 7 a. 
24 8 M'l'erum 2,5; s. HEJ 53,23. 
249 bMeg Ha, bAz 2b, b~idd 72a. 
260 bßerakh 46 b. V gl. in1 Punkte des Abtrittes Bd. I, S. 48. 
251 T~Erub 9(6),4, l1819; fast dieselben Kategorien jSabb 16,15ds. Tag­

löhner MBm 7,5 (b 92a) jl1::1Jn N:'l• N7ru c.,N:'l .nN 1'1D7t:l 7::~N. Zeichen der Gefräßig­
keit bBeza 25b vgl. Derekh ER c. 7 und bChull 10j b. c•ty s. MSabb 18,1 
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vgl. oben ll A. 580. Dagegen l'V~~ SpS1p~ ein Mensch mit verdorbenem Magen 
b~Erub 83b. 

m REieaz. b. RSim. jMa~as 3,50d5o; vgl. bBm 83b. Esaus Essen Gen 
R 63, 12. Man nimmt z. B. auch drei Feigen auf einmal in den Mund, TMr 2,7. 

263 bPesach 57 a s. Margo. V gl. bSanh 94 b von PelFach b. Remaljahu. 

m Z. B. MBm 7,1, TSanh 11 ,6, 43128, jTa~an 4,10, 69 e17. 21, b 29b, 
weitläufig bei Jellinek, ßeth-ha-Midras 2,86 f. V gl. A. 235. ~N,lll' y,N ml)lo 

Esth R zu 1,4 beim Mahle des Ahasveros, s. S",,. 
256 bChull 84b. Vgl. bPesach 114a, Gen R 20,12 und oben I A. 573 

(Bd. I, S. ö53). 
256 j~idd E., Jal:tcut Psalm 2:?. L. G. L:Evv, Une religion rationelle 

et laique, Dijon 1904, P· 5(). l'llJn~lW •.nlliS n:n C,N s~ N~ bBerakh 5 b, Derekh EZ 4. 

m Ersterer Satz von RChijja, zweiter Satz Rat Elias an RNatan in 
bGitt 70a. Zum Ausdruck ,, 1lll~ im Mahle vgl. Cant R 5,1 (L 3,275b), wo 
opp. ,, or:El; vgl. auch A. 66 b. 

26H b~Erub 54,a. 
259 bMJ.c 9a. 
25° bBerakh 54 b unten. 
261 bB:tc 59a, j 8,1, 6b45 f. llT~ •N:J (so lies auch T 9,3, 3632s), immer 

Ansicht des Ben ~Azzai; s. L 3,393. Erholung des kranken Schülers an Speise 
und Trank oben S. 206. 

282 Alles in bPesach 114a, Die Wortspiele sind im Text angedeutet 
worden. Der Gegensatz zwischen •~1pp = Kräuter und ·~p·p (aram. = .nunuN 
s. Rasi und RSbM) ist sehr künstlich, und nur der mutmaßliche Sinn konnte 
im Texte angegeben werden; der Misthaufe scheint nämlich den öffentlichen 
Platz zu bezeichnen, wie in l'll!ltvNn ,JIIll Neh 2,13. 

263 Fast alle 16 Nummern mit den dazu gehörigen Bestimmungen findet 
man im enzyklopädischen Werke Pachad Izcha~, Buchstabe 'o S. 54 f., aber 
der Ausdruck ;,r,.~ n•,:l m1vo (No. 1 ), den wir in Dt R 9, I, ~ohel R 3,2, 
JallFut II § 947 haben, dürfte im Talmud Rehwerlieh zu finden sein; s. 
immerhin nn~:u und Mlll~ in Pirke RE c. 29 und in gewissem Sinne auch bei 
Mädchen, s. SCHÜCK nl~Elnl nJJp.n p. 18b. Paschamahl (No. 10) s. NOWACK, 
Arch. 1,175 A. und P. W. SCHMIDT, Die Geschichte Jesu 4 2,365f. No. 12 
(Purim) s. bMeg 7b. No. 13 s. SACHS, Beitr. 1,125 und Lwr 2,11 p•,o•oJN, 
das mehr sein dürfte als bloßer Abschiedsg.ruß oder -segen, denn Abschieds­
schmäuse sind bezeugt durch I Makk 16,15; II Makk 2,28; Luc 5,29; 15,23; 
Job 12,2. No. 14 s. ::110 c1• Cant R 7,2; bBerakh 46a oben jJ:l,~ N:lt:l NC1' NW:ljl 

= ib. Nmlyo ,.:~v, ferner ib. ,,weS N~c •:: = Nl"ll,'W A. 217. Zu No. 15 s. bMk 
28b; No. 16 (Cl'O) s. b~idd 31a, bSabb 119a. Ferner bSanh 38s :'!J:llll ••• 1~c~ 

t·,~~f.l usw. vgl. Seeltoth Anf. Die Aggada bBm 87a ;,~,,., n,ljlo und ~l,J nnw~ 
setzt offenbar irgendeine Feier voraus, die man aus Freude an dem Kinde 
hielt, wahrscheinlich anläßlich der Entwöhnung von der Muttermilch. 

26" bTa~an 19 a, 
265 bSabb 1~9 a und oft. 
268 Folgt aus Thr R Ein!. No. 10 p. lQa B. Der Sklave (= ein hoher 

Kr a u ß, Talm. Areb. 111. 17 
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Beamter) des Königs veranstaltete ein Mahl (:m:;o), zu dem er alle seine 
Kultgenossen (l'l"ll'Ol:l 'l::l) einlud (J•!:!öt), seinen Herrn hatte er aber nicht ge­
laden; da sprach der König: ,,"Wenigstens hätte mich mein Sklave seinen 
Kultgenossen gleichstellen sollen!" Vorher ist von Götzentempeln in Da­
maskus die Rede. So ist zu verstehen auch bBerakh ö2 b unten .n:ot:l cno 

N':1 T"V~ (?) c•nl:l (ms M dreimal c•1.1 .n.:o:"'). In erster Reihe pflegten die 
Prinzen ihre Brüder und Schwestern zu laden (R~1eir in Lev R 7,3). 

261 Dt R 10,4 (s. "Antoninus und Rabbi" ::;, 53 A. 5). 
269 l\IBerakh 7,1 f. b 45af. j llaf. Rabbi und der "Zedülfi" an seinem 

Tische bChull 87 a. 

269 1\IBerakh 7 E. 1MN .n•.:.: c•~:lN 1':''1l:l .n111::n •nt:~, b 50 b "wenn ein Be­
diener sich zwischen beiden befindet, so verbindet sie (~1~) der Bediener". 
Dasselbe ist auch möglich, wenn in zwei Räumen befindliche Ge~ellschaften 
von denselben Menschen bedient werden (s. j in Tosafotb daselbst); j HaSt 
l::l1)1m. Siehe auch Mekh zu Exod 12,7 p. 6a und Mekh RSbJ p. 10; ferner 
zu 12,46 p. 17b bezw. 29a; MPesach 7 E b 86ab. 

210 jBerakh 7,6, 11 c53 'N':"l n•.: l'~'N (der Plural zeigt, daß nicht gerade 
das Patriarchenhaus, sondern Fürstenhaus überhaupt gemeint ist). 

271 Ib. Z. 65. Zur Sache s. auch LELIO DELLA TORRE, Sulla voce 
)'Sp1:: e sul suo significato nel Oapo IV di A vod, in Scritti Sparsi 1,289 f. 

272 Folgt aus der ganzen ~'Nli'1 genannten talmudischen Abhandlung 
(c•n111-1 M'~ 'Ji~~t:l 'Nl ~·NlM) bPesach 62a, bBeza 21 a. Nn1~ bBeza 21 b, bKethub 61 a 

n•M1tl n•m1N t:~•ElJ N.n•.: •J.: t:~•ElJ (vgl. Bd. li, S. 328). 
213 TSabb 6(7),2, 1177 (fehlt in Bar bSanh 65b unten). 
m. bBeza 40 a, 
275 Die Ausdrücke hier passim (1.:v schon Dan 5,1), vgl. den mit dem 

Gastmahlwesen verbundenen Begriff i'11~tN 1::l)l (z. B. Gen R 69 E.). I'P•1i'1 

vgl. 3Aboth 4, 16. N amantlieh gehört auch bierher 1 ~.·?1 das Getreide (durch 
Entrichtung von Hebe, Zehnten und dgl.) zubereiten. In dem schönen 
Gleichnis ~ohel R 9,8 (vgl. A. 388) sprechen die Gäste: Gibt es denn ein 
.Mahl. das keine l\Iühe (n1::) und Zusammenschluß (n1.:n) [der Leute] erfordern 
wiirde? 

276 Nach der hübschen Anekdote in Thr R zu 1,1 § 4; die Lieferanten 
besser in Kalla R c. 10,19. TBerakh 4,10 p. 917 ergänzt mit Bar bBb 93b 
(wo 11•.:n~ 1cc statt n.:::). Der Fleischer (Koch n.:::~) eines Königs weiß, wie­
viel Auslagen (.nlN~li'1) der Tisch des Königs erfordert, Sifre Dt E. p. 150a, 
vgl. bRh 21 b. 

277 Derekh ER c. 8 und 9; vgl. Derekh EZ c. 8. 
m Jllt:lM •JEl:,l:l M1El1El und Jll~M 1MN~l:l l'l1El1El l\1Berakh 6,4 (b 42a), letzteres 

- i'11l)IC nlJp bBerakh 38b, bPesach 57a. mEl1El schlechthin, also die Vorkost, 
wurde früher gereicht, als das mit :Jo.n bezeichnete eigentliche Essen begann, 
j Berakh 6,6, 10 d 4. Der Ausdruck nElM fl1El1El MPesach 10,3 (Agg. und auch 
ed. Lowe und RN) soll die fladenförmige M~r: bedeuten, und dieses Brot hieße 
so, weil es leicht zerbröckelt werden kann (von 1El1El Hiob 16,12), s. L. Heller 
z. St., aber bessere Agg. und Bert.. lesen nti'1 .nN 1El1ll~. was nur bedeuten 
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kann "das Brot zu brechen", aber die Mischna bleibt in jedem Fall schwierig. 
Richtig scheint nur die Reihenfolge in TPesach 10,9, 173 1 zu sein: erst ißt 
man am Paschaabend Lattich (n"'m) [oder ein anderes Kraut mp"'• "'Nt.!l, j .. Agg. 
haben in der Mischna mtnl n1p1•], dann ißt man mit Tunke die Vorkost 
{m!l1!l), deren es mehrere geben kann. Die Mischna sollte demnach wie 
folgt lauten: n!l~ Jl'.'lt:l!D 1JI ~~~c n"'!l"'!l S:1N mtn l'J!l~ lN•~n "hat man ihm Lattich 
gebracht, ißt er davon, Vorkost (ed. Pesaro hat n!l;), ißt er sie mit Tunke, 
bis er zum Brote (d. i. zum eigentlichen Mahle) gelangt"; sodann folgen die 
übrigen Riten. Wie hier die Vorkost aus zwei Gängen (mtn und n~!l"'!l) be­
steht, so haben wir in jBerakh a. a. 0. drei Gänge {"kein Gast darf ein­
kehren nach Erledigung der drei Vorkostgänge": l'llN"'!l"'!l !DSro), unrichtig also 
L 4,132 drei Nebenspeisen lVorkost, Zukost und Nachtisch), denn was sollte 
der Gast in dem Haus suchen, da alles verzehrt ist? Aber nach den drei 
Vorspeisen zu kommen, hätte einen Sinn, aber wir werden belehrt, daß es 
der Anstand verbiete. Mehr s. M:. FRIEDl\IANN, no!l .;.~ S~:~ :'11.1:'11 .,,o S. 28 f. 

279 MPesach 10,8, T 10,11, 173s, j 36ds4, b 118b (und bekanntlich in 
der Pesach-Haggada). Erklärung s. in Lwr 2,107 (gegen I. Löws Einspruch 
aufrechtzubalten) und in JE 1,224, wo aber nur "Nachtisch" richtig ist, 
nicht die anderen vorgetragenen Deutungen. 

280 Thr R Ein I. "No. 10 ( vgl. A. 266); mehr Stellen s. in Lwr 2, 184, 
Sacherklärung bei SACHS, Beitr. 1,85. Lev R 9,8 N~N nN.:. nJ•N Nnt:•t"'J N"'n 

n~1:'1 c•J•c n.:. ~:~•!D :'IJl"'MN~. 

281 Siehe A. 278. 
28 2 Tbr R zu 3,17 s. A. 280 und 401 f. 
283 Mein "Antoninus und Rabbi" S. 35 f. 
211' Stellen s. in A. 278. Rasi zu Mischna Berakh 42 a legt m!l"'!l als 

junge Hühner (nl'J"'!l) und Fische aus, was auch richtig ist, denn auch die Römer 
aßen in der gustatio Schaltiere, J:!'ische und pikante Saucen, s. in Gallus 3,326. 
Zu ~1~o s. A. 278. 

28 " MBerakh 6,4, Bar b 43a, j 10d oben (L 4,132). 
286 TPesach 10~11 wie auch b und j in A. 279. 
287 Stellen s. in Lwr 2,270 Nt:l'.'ll"'~ und 592 NC•.'I"'n. 

288 Siehe z. B. Rasi zu Mischna Berakh 42a und L 4,132 (der aber 
1'JO•:l für zerhackte geröstete Ähren hält, vgl. n1•Sp TPesach 10,11). 

2~9 Bar bBerakh 43a, j lOd oben. 
290 M~erakh 8,1 :'111JIO~ Debatten der Schulen Sammais und Hillels, 

von welchen BÜCHLER, Der gal. iAm ha-~Are~ S. 134 richtig Prkannt hat, 
daß sie eine Tischgesellschaft betreffen. TBerakh 4,8 p. !:J s j 10dt .,,o 
1'111JIC:'I b 43 a n.:.on 1,0, Bekannt ist ln1.1:1] 110 flir den Ritus des Pascha­
abendmahls. 

291 N"'i' mehrmals TB~ 7,2, 357 26 (in Bar bB~ 79 b immer Jt:lT); nach 
TAz 4,6, 46622 und b 8a bh. N"'p = nh. 1~!; dieses oft, s. L 1,542 und hier 
passim). N"'i' ferner Dt R 10,4. Davon nN•"'~ s. A. 295. l't:ll:"'l in HifHl s. A. 
294; J•cm einigemal Num R 13,3 (aber in Cant R zu 5,1Jc•t). n11~ aramäisch 
= laden (= N"'p) Lev R 28,2. 

17* 
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292 TB]$: 7,2 und b 79b (s. A. 291), T 1~~ (irgendein römischer 
Großer, am ehesten der Statthalter), b 1~0 •J:l Familie dieses Großen. Ähn­
liche Betrachtungen in Thr R Ein I. No. 10 (s. A. 266). Der "König" sitzt 
mit seinem Gefolge (1:100:1 :lW1') in einer großen Basilika (s. Bd. ll, S. 366), 
die voller Menschen ist, und alles wirft sich (n~t:J) vor ihm aufs Angesicht 
(Esth R c. 1 E., zur Erklärung von l'l!l~ .n1J•-:en '"\W1). 

293 Dt R 10,4, vgl. oben A. 267. - Eine gewisse Beriihmtheit hat die 
Einladungsgeschichte des ~amza und Bar-~amza bGitt 55b. 

29l Bar bBerakh 43b, Derekh EZ c. 6; TPesach 2,12, 159t2 Bar b 
49 a, c•n:1 ·~V:l TDemai 2,2, j 2~ d4o. MDemai 7,1 !"l•:ln nN JOTO:-t usw. ed. Lowe 
(nicht l't:tt:n). Als etwas ~elbstverstä.ndliches gilt hier, daß die Gasterei am 
Sabbat stattfindet. Als Speisen figurieren etwa Mehl- und Obstgerichte, als 
Getränk figuriert Wein. Zur Sache vgl. ib. 2,2 1l'N1 '1:: JONl .n1•n~ !•~JI ~:1pon 

["\NM CJI ~lN n"\NnQ (s. auch T 2,2). Mehr s. BüCHLER, Der gal. fAm ha- ~Are!J 

S. 162 A. 1. 
29 5 T Az 4(5 ),6, 4fi6 21, etwas verschieden in ~Aboth RN a c. 26 p. 82 

und in bAz 8a unten (hier :"'N'"\i' nywo zu tadeln von der Stunde der Ein­
ladung an). Vgl. mein "Antoniuus und Rabbi" S. 35f. Anekdote RDosthais 
in Ki:irze Num R 21,20 (ältere und reichere Parallelstellen und Sacherklärung 
s. bei ßA<.JHER, Ag. d. Tann. 2,32, der auch auf das Gegenstück bSabb 119a 
und ParalL aufmerksam macht); zur halakhischen Seite der Sache s. RAPO­
PORT in Kerem Chemed 7,210. RChijja s. in Esth R zu 1,3 (fol. !)a Romm, 
Wilna). 

296 Folgt aus bBerakh 51 b W:l •wJN~ 1"\JWQ1 nsw. Ib. Anekdote der 
Jaltha, der Frau des RNacbman, aus welcher man sieht, daß die vermeint­
liche Höflichkeit gegen die Hausfrau auch in Beleidigung umschlagen kann. 
Jaltha ripostiert mit dem Sprichwort: •o~:: ·~1~"\00t:l ·~·o ,,,,neo "von Wanderern 
(von Herumstreichern) stammt übles Gerede und von Fetzen Läuse", ein 
Wort, welches zeigt, daß sie iiber den Gast erbost war, weil er häufig 
wiederkehrte und, gegen die Sitte, ärmlich gekleidet sich an einen fremden 
Tisch setzte. 

297 jTerum 8,7, 46ass (der Text duldet iibrigens auch die Interpreta­
tion, daß der Hund dem Gastgeber gehörte und daß dieser ihn an der Seite 
des Gastes sitzen ließ). 

298 MNedar 8 E. (b 63b) s. Kommentare. Zu :l"\O s. A. 145. Beson­
ders eindringlich lädt RJuda zu seiner Hochzeit den REleazar, indem er 
Häscher (•"\ND) nach ihm aussendet, freilich vergebens (Midrasch ha-Gadol ed. 
Schechter p. 31ab; erste Quelle?) 

299 bBerakh 63b ln':l 1l.il:l c:n ,,o~.n n"\Nt.:IM (sprachlich s. BACHER in Hebr. 
Bibliogr. 10, 16); vgl. n,N.il:"! oben A. 294. 

300 bChnll 44b 45a. 
301 l\Iatth 22,4 vgl. Luc 14,17 und s. WINER 1,392 A. 1. 
302 bßl$: 92b s. RN ~::l.il 3 bei K 8,226 (mißverstanden von A. ROSEN­

ZWEIG, Geselligkeit S. 24, der da meint, die Schmerzen befielen den, der 
der Einladung des Nächsten keine Folge leistet). 
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308 ~Aboth RN ß c. 41 p. l14b (cl:M zeigt, daß es sich um ein .Mahl 
handelt, übrigens ib. auch 1y1o von M11yc). ,,~l~·o Exod R 19,5, s. Lwr 2,389. 

30"' Folgt aus Bar bJebam 16a, wo freilieb gewöhnlicher Besuch, ohne 
Gastmahl. JH~Aboth 1,13 fl1g• c:•l!l ,::~c:. ••• ~:.p~; ib. 3,9 Mn~tv::~ •.• ~::~p~. 

306 Alles bei WINER 1,392 aus biblischen und apokryphiscben Stellen. 
n.,~'V Hl 3,11 = .,NEl des Bräutigams (Jes 61,10) dauert nach 1\ISota 9,14 
jedenfalls fort; vgl. RosENMÜLLER, Das a. und das n. Morgenland 4,197. 
Folgt auch aus der Vorstellung cM•tuN.,::I cM•n1.,~J/1 ::l•::nl/1' c•p•1~ bBerakh 17 a, 

~Aboth ltN ct c. 1 p. 3a, bTamid E., bRh 31a, Soferim c. 18. 
308 TBerakh 4,8 b 43a j 10d oben. Daß es ein Diener ist, der das 

Wasser reicht, folgert BÜCHLER (Der gal. ~Am ha-:Are~ S. 135 A. 2) mit 
Recht aus TJad 1,12. 13, vgl. ib. 2,7. 

3" 1 Folgt aus 1::1•oM1 1~')1 TBerakh 4,8 (vorige A.), wo M~')l an :-t•~y (Bd. I, 
S. 34) gemahnt. Vorantritt geregelt Derekh ER 4 E. Vgl. Derekh EZ 6 
t111p lt:IPM MN•~·~ C11p ~11Jl"l l"lC1l:h. 

308 Oben A. 278. Strafe der Gäste des Königs, die zu spät gekommen 
sind: sie müssen auf den Füßen stehend voll Ingrimm zusehen, wie die 
anderen Gäste sich hinlehnen, essen und trinken, ~ohel R zu !l,8. 

309 nn!l~~ TBerakh 4,9 p. 91s (von RSim. b. Gaml. berichtet), Thr R 
zu 4,2; MEl~ bBb 93b wahrsch. = (N~ElN) NS!l~ Derekh ER c. 8; vgl. dazu 
.N~~·!l (N~~'ll) jDemai 24a65 jAz 39cs7 in~~~~ zu Thr R ib. M~::~•g = fibula Agraffe. 
Mehr s. in REJ 37,55 und in Lwr 2,110. 

310 Schon BÜCHLER (Der gal. ~Am ha-~Are~ S. 138 A. 1) schließt aus 
den Fremdwörtern ~o!lo, N.,,.,p, :"'g~ = mappa auf gr. röm. Ursprung der 
Gastmahlsitten, und dies wird auch durch die Einzelheiten bestätigt. 

311 "\VINER 2,48. 1::1t!" opp. 1:::!C:"' ~IBerakh 6,6, vgl. die Stellen in A. 306 
uud 308. bSanh 38a •cp Nn11JIO::l •:::~n•. 

312 :.::-;, :::~o•:-;, :-;:::~•o;, (aram. Nm.,n:N) s. L 1,481; ein überaus häufiger 
Begriff. NJ! L 1,512, s. besonders bBm l13b: wozu zwei Sofas? das eine, 
auf dem er ißt, das andere, auf dem er schlummert (n~y .111), ein Wort, welches 
mit NJ1l = Polster zusammenhängt. Sonst wird n~c nlt:)C gebraucht (z. B. 
MNedar 4,4) = x.cttaxl(fJ.ct"ct Josephus, Ant. 15,!l, 3 (WINER 2,48). nc~ MBe­
rakh 8,3, '1.' 6,3 p. 13u, j 8,4, 12aa-t, b 52 b. Siehe Rivista Isr. 2, t 2-!. Mehreres 
auch bei P. HAUPT, Biblische Liebeslieder, Leipzig 1907, S. 67 und 124 f. 

313 jMa~as 4,51 b 10. Ib. I" 1:::1 !ll'tu ::~o•;, ~~. Sowohl Beth-Sammais Worte 
N::l N~ i" 1"1')11 Cl':"! tu,•p, als die Beth-Hillels .,cNntu tu11p~ c.,1_, l"lll (Bar bPesach 
114a) weisen darauf hin, daß der Wein erst während der Mahlzeit aufgetragen 
wurde, s. ELBOGEN in Lewy-Festschr. S. 180. 

314 bBerakh 2 b ~CM~ p:l:l C1N •l:. .:l1.,!l/ M')ltuC. 

315 TDemai 5,7 p. 5! 9 1•~:1N1 l'.:l1cc 11l"ltu c•~yH~, ib. i'~:1N1 l'.:l1CC t•n.,1N. V gl. 
l:1 1::11CQ in Mekh zu 18,12 p. 59 a, Andererseits oft :"1,1')10:::1 .:lll/1, z. B. '.:lrl' 11:"1 

N:i11JIO.:l bBerakh 46 b unten (s. A. 311). 
316 MPesach 10,1 (b 9!:Jb); bekanntlich l'::l1CC 1l~~ auch in der "Haggada"; 

8. !'peziell zu diesem Punkte M. FRIEDMANN, ncg ·~·~ ~tu :"11JM1 .,,c, Wien 1895, 
S 16 f., doch irrt Fr., wenn er meint, selbst der "Ärmste" habe auch das 
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ganze Jahr iiber angelehnt gegessen; wodurch wäre dann der Paschaabend 
ausgezeichnet1 Gut erklärt j Pesach 10,1, 37 b 67 .,weil sonst die Sklaven 
stehend zu essen pflegen; essen sie nun an diasem Abend hingelehnt, so 
bekunden sie, daß sie aus der Knechtschaft zur Freiheit (n1-.n) gelangt sind." 

317 hPesach 108a. 
318 lb. n::•~:-r x•p N~ (n~7:: ~~N) :-r::x (die in Klammern gesetzten Worte 

sind nach Zeugnis der besseren 'l'exte zu streichen und so ist der Zusatz in 
Sede1· Rab Amram :.~:-r~ ~·::J ~:: j:-:1 ;•x:: gewiß am Platze, s. FRIED:\IAXX a. 
a. 0. S. 17). 

319 bPesach ib. 
320 jTa~an 4,68 ast. Andere Vorstellung bBb öSa. Vgl. &vaY.ti.'a&a~ &v. 

-:-<;i :v.6J.7'c:> J oh 13,23; 21 ,20. "In Abrahams Schoß" stammt aus Luc 16,22. 23. 
H~• Folgt aus ::n-. ::l:::c opp. ,~p ::.:::o in bSabb 63a oben. 
322 Bar bBerakh 171.1, j 3, I, 6a Z. 10-17. 
m bBb 120a. 
m jTa~an 4,68as7 Bar bBerakh 461>. Vgl. die Gehordnung oben S. 6. 
325 Midrasch Prov 9,21 p. 32a B., ältere Fassungen, jedoch ohne Tabi, 

und auch sonst einigermaßen verschieden, Mekh zu Exod 18,12 p. 59a, l\lekh 
RSbJ p. 88 und sonst. Siehe dazu Ha}):edem, deutsch. Teil, 2,ül. 

326 Num R 13,2. 
327 Bar bSabb 119b (n7~1c m::c wird von FmEmiA..'N a. a. 0. richtig 

auf das Speise~ofa gedeutet). 
3?8 Bar bSabb 113a, ergänzt mit 'l'Sabb 12(13) E. 128ts. 
329 bBm 30a, bP~sach 26b. 
33° Folgt aus Bar bChag 14a c::~ my~u:: l"'INJ l"'lJ;~::1 c•~11.1 j'Sp-.~, wo das 

Prädikat n1J;~1c pet· zeugma sich auch auf die T1'iclinia bezieht, besonders 
eraichtlich in j l!, 1, 77 a 72 c:S y~1c '::n1 c:~ •m1 c1p:::-r, am richtigsten l\Iidrasch 
ha-Gadol 1,1 (1 ,6) c::S n1J!:lC :11~11.1 :11;;:~Cc c:S j'J:1:: ;:·~m '~. 

331 bSabb 119a, vgl. ohen A. 295. 
332 Nach Pesilj:ta R c. 23 p. ll9b, s. oben I* A. 19. 
~33 bJebam 16a; vgl. A. 30-l. 
331 i1,il jnS1:: Bar bSabb 119 a. Exod R 30,9; n::.J> in bChull 60a zwei­

mal, s. RG = ;:;,; L 4,168. x:;, n•S x~::pc zweimal in bJebam 63b. 
m bBb 57 b 5Sa s. RSbl\I, dessen Erklärung jedoch nicht fiir alle Ein­

zelheiten ausreicht, namentlich d{irfte c•:t::.~ nicht als Seite des Sitzes des 
Hausherrn, sondern als zur .Mauer zu, aufzufassen sein. Der Ring des Tisches 
wird auch Pesilj:ta R c. 23 (s. A. 332) erwähnt; demnach diirften die 16 
Ketten, die in der Parallelstelle bSabb 119a figurieren, solche sein, mit 
denen der schwere massive Tisch an die 'Vand gehängt wmde. Aber auch 
die Auffassung, daß Geschirre an ihnen hingen, kann durch antike )Inster 
bekräftigt werden. - m:o c,l!l findet sich bPesach lOOa. - ~o~;:c::o bBb 57 b s. 
auch bGitt 55 b. 

336 Anfang folgt aus bPesach 100 b !!',•p1 n:lc ~,D s. die von RSbl\I ver­
worfene 2. Erkl. (denn die 1. Erkl., wonach das Brot zugedeckt wurde, 
leuchtet nicht ein); Ende folgt aus ib. vorher n!lo~ ••• J'i''~tc, welches = 
]M~I::' ;".pp ib. 
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aJl ~'olgt aus MBerakh 8,:-3, T 6,3, u fdb, j I2a (s. A. 312_,, s. }Iaim. 
zur Mischna. KRENGEL, Hau!'ged1t S. 4, findet das nicht wahr~:~cheinlich, 

weil es auch eigene Handtücher (c•,•:-~ .nnD~o MKel 2-1,14 und sonst) gab. 
Aber die Stellen besagen es unzweifelhaft. Übrigens .nnD~o = :1Do A. A. n09. 

m MChull 8,2, jAz 3,1, 42 c27, Sifr·a 78 c, wobei KRENGEL a. a. 0. 
daran erinnert, daß nach MARQ. Pl.2 319 die Sitte bestand, den Gästen 
Speisen vo111 Nachtisch und Geschenke mitzugeben (&1tocp6pr}'t'rt), die in der 
mappa steckten (auch im Gastmahl des Trimalebio S. ö4 - s. A. 394 - er­
wähnt); vgl. auch Rasi bN edar 41 b ,TlM:-1 •1M.n. 

339 bBeza 14 b unten nJJ:: ct:lni'O t.:~otrmtu •JDt:l Nt:l~ 11~'1 (das \Vort 1,.'1J:l 

verbietet es, Rasis 1•S1tu::1 ~~y.no anzunehmen, vielmehr wird der vor dem 
t::ipPisesaal hängende, an der Außenseite von der Sonne beschienene Vorhang 
inwendig vom Bediener zum Sichwärmen benutzt). 

3 ' 0 bChull 107 ab :-IDO::I S•:Np,, ib. ;,mcn •NS::I::I (um so mehr Leder). 
3 u jSabb 4,1, 6dss (Ausdruck tu!;?~ wie sonst). N.'11TO s. A. 410. Außer­

dem N~ .. , S. 49, N}lt:lt.:~ usw. In bSabb 12b wird unterschieden zwischen dem 
ständigen und provisorischen Bediener (Vl:lp tuotD usw.). ~ohel R 9,8 !VI;?~'? 

(als Nomen). 
842 Gen R 65, t6 und Pa.rallelstellen. 
m So hat auch Antoninus den Rabbi bedient, bAz lOb, s. mein "Anton. 

u. Rabbi" S. 49 f. 
3u TBerakh 5,10, p. 12to Bar b 45a. 
:us Exod R 30,9. 
846 Bar bPesach 86a, Mekh RSbJ zu Exod 12,46 p. 29. 
847 Alles in bChull 107b. Zu -;•1::~ vgl. v::~p NS bBerakh 47b. 
ma jSabb 17,1, ltibs (Zitat in 1* A. 25 danach zu berichtigen). 
348 bPesach 86b (daß dies für die Halakha nicht gilt, ändert an den 

Erscheinungen des Lebens nichts). 
349 Bar bChull 107b. Vgl. :'l~pSp 1:l1 ib. 105b. Um das Mahl (Jl~C'1N) 

nicht zu verwirren (::1::11}7l"l:1) 1 bekennt sich einer grundlos sogar zu einer Geld­
schuld, die ihm der Gastgeber aufdisputiert: jSanh 3,U, 21 es. 

31>0 Bar bChull ib. In den Mund st~>cken war nicht selten; vgl. z. B. 
jDemai 3,1, 23b4o: Ein Arzt, der ein Chaber ist, gibt die Speise dem zu der 
Klasse des y,N:-1 cv gehörigen Kranken in die Hand, nicht in den Mund. 

aö t TBerakh 6,5 p. 13 20 f. 
m TDeruai 3,6, 49 20 j 2,2, 22d61 f. 
36 a Gen R 65,15 (im Texte Jl:-ln• •pSct:ll N"O,.'I J'::ICJ 11:1, s. jedoch Ps-Rasi, 

wonach das V erb i,:1.n• J•p?po1 zu lauten hat). 
35 t Darauf weist das häufige :1!l•.nn, siehe z. B. Exod R 30,9 (A. 345). 
aO& Derekh ER c. 8 .nnN 1,•::1 11DSn1 nMN ,,,:l nSp:-. nN TMN. Kräuter (•p,•) 

sollten au~ einem Bund {NtD•!l) heraus, den der Gärtner gem;wht, nicht ge­
gessen werden, scheinbar darum, weil es wie gefräßig aussieht, in Wirklichkeit 
aus Aberglaubeon (bChull 105b). 

356 V~:l oft, s. L. 1,251; bei chan·ub bBb 91b L ib. 
m Wir meinen den Ausdruck vo~r~ ~V C1D, worüber an letzter Stelle 

nachzulesen ist, was M. LIBER in REJ 57,170 f. (SA La recitation du Schema 
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et des Benedictions, Paris 1909, S. 10 f.) geschrieben hat. c,g = brotbrachen 
z. B. bRh 29b C:"'O}I S::11-1 J:l CN N~N j'M'11NS :"'01'lg ::1N C1'1g• NSj Trg I Sam 9,13 •:~ 

NllTO ~}1 c•'1!l N1i1 (mehr bei LIBER SA S. 12). 
358 Worte L's 2,402. 
359 Folgt besonders aus jChalla 1,1, 57 b 61 nnN:I Jn::·S:.:· 1'11:: :'1':'1 Jpm ~~n, 

bPesach llf>a und daraus in der Pesach-Haggada, 1:1. Il A. ö93. Oft ~o~ng•, ,,::, 
z. B. bBerakh 50b (bTa~an 2Qb unten), ib. 4f>b ,,,;, •1!'1:::1 Nng•, •::'1::, vom Mahle 
zweier Gelehrter; ib. 4Sa dasselbe vom Mahle des Königs Jannai und seiner 
Frau; ib. f>Oa dasselbe vom Mahle des Exilarchen, an welchem mitunter 100 
Leute teilnahmen. 

360 Sehr richtige ·worte von ROSENZWEIG, Geselligkeit S. 22 A. 5; vgl. 
auch SPITZER, Das Mahl S. 16. Doch wird in Soferim 3 E. gelehrt: ·l'~:llN J'N 

'N n::l::l 1~::1H n•n p cN NSN J•S::1H::l J•S::lN. 
361 jBerakh 6,1, IOa21, jDemai 7,1, 26a7o (s. L 1,7), jDemai ib. 1"1'1ElO 

N1i1t:' S::. 

362 j Demai ib. J'lpno1 J'~'N~ J•S•~o~ i'i''1TO J'it'gl J'1::li1 111:-r1 (hier ist Jpn - es 
handelt sich um Yerzehntung - gleich J•,:::!NO s. RS zu MDemai 7,1). 

363 MSabb 21,3 Agg. Jn~nt•n •JgSo C''1'::l}IO scheint richtiger als JnSHzm 'vo 

ed. Lowe, Rasi, Rif, Aseri usw. (s. L. Heller z. St.). 
364 MSabb 21,3 (Umstellung von Beth-Sammai und Beth-Hillel s. b 

143a und Kommentare), ergänzt mit T 16,7, 135uf., wo Zekha1ja b. Euko­
los (der, "um dessen Bescheidenheit wegen der Tempel ein Raub der Flammen 
wurde") :"1~1:1!'1 ''11nNO 1'SI:'Ol s~ll. Die Schüssel wurde, wenn das Essen schmeckte 
(:::!"1J1), aul:lgewischt, Lev lt 7,4, Ptlsi1Fta R c. 16 p. 83b. 

365 jDemai 3,3, 23ea, b~Erub 64b, bBm 23b; bSabb 143a. 
366 N.ng•, ::l.lN bSabb 143a; ib. Samuels Satz. 
367 1p~N: J't:ii:'Oto S::1Nn MMakbs 1,6. :-r•nlJ::lliN::l opp. H~m:::~ bN edar 49 b; 

ib. ~1Sg ••• N:l"11 N'1p. V gl. I. Löw in Kfm-Gedenkbuch S. 78. 
368 TBerakb 5,8. 9 p. 12 &f. Zum Ausdruck .nn1:1 li\''1:::1:"1 l'l}J1 J'NtD •gS vgl. 

:'lD' 11'1}1, und dgl. bei L 1,416 (auch oben A. 6). 
969 T ib. 5,7, Bar b 47 a. 
810 Gen R 74,2 (mit zahlreichen Parallelstellen) Ausspruch des RSim. 

b. Gaml., in bBerakh Sb Ausspruch des RAkiba u. zw. mit cn,o anstatt 'J::l 

n'1T0:'1; in Gen R gibt es eigentlich vier Punkte: 1. Zerschneiden, 2. Zer­
sebneiden auf dem Tische, 3. Küssen, 4. beraten sich nur auf offenem Felde 
(nm c1pt:l:::~ nebst Sprichwort J''1't:lCt:l, :-rSo "lo•n NS J''1~T'N n:::1 li'N1 ~pn~ s. Kommen­
tare), davon in b bloß 2. 3. 4 (dies sehr gekürzt); dann aber andere drtJi Dinge 
von den Persern, darunter, daß eie im Essen ziichtig seil:'n, vgl. oben S. 4, 
und was den Anstand im Abtritte anlangt, s. Bd. I, S. 48. 

371 Siehe z. B. LAYARD, Niniveh, deutsch, S. 364 A. 2. 
sn Bar bSabb 123b, vgl. •r 14,1, 13026, j 17,1, 16a unten. T 12,16, 

12821 n~•::l,::l J':i'lMOl. Ib. 14,1, 13025 :1S•:::~1 ~1:' Jllllpo. Siebe auch Bd. I, S. 114. 
373 Bar bCLnll 16 b ('11.?:: :-r:::~ c•::nno J'N1 ib. lautet richtiger in jSabb 8 E. 

11 e 23 jnSnt·:-r '::l.l ~il "11:':::1:'1 llN, so daß ganz sicher von der Verwendung beim 
Mahle die Rede ist); zur Natur des Schilfrohres s. Bd. II, S. 200. 
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m bOhull ib. :-t::l )'MJpo )'Nl, ib. im Satze rmtvu 1'l'~ ••• Mli'r.:,, hat man 
"Zähne" ursprünglich als wirkliche Zähne aufgefaßt, hat sie aber dann in­
folge einer Frage umgedeutet: n:o 'El n1J'P s. Rasi. Deutlicher jSabb (in A. 
372} c•J•w:-t nN :-t::l i'~~no J'N1. 

875 TSabb 5(6), 10 l'l'tu 1:::1 [y](n)1~n~ uct:~p• N~l, vgl. co•p bBeza 33a und 
jDemai 3,2, 23 b 71 (wo "l'rt' 1~nc, vgl. oben VII A. 137). 

876 Stellen s. in A. 372. Zu )1"\t:lo•~cn s. Bd. I, S. 122. - Mit p•lOM 

(persisch) neben j•:o dürfte eine Gabel gemeint sein, s. ROh z. St. (L 1,477). 
377 TSabb 13,17, 13022 vorher c1rv M::l w• CN n:11~, vgl. Bd. I, S. 117; 

Zwiebel ist immer gleichartig mit Knoblauch. Das am Paschaabend nötige 
nol"ln wurde, wie der Name zeigt, wahrscheinlich am Tische selbst in einem 
Irdengeschirr (c"ln) klein gestoßen, s. MPesach 10,3 Bert., b 116a Rasi. 

378 1l'El s. Lwr 2,467a unter cpl!l und Bd. I, S. _106. Als Eßgerät, 
etwa Schüssel, ist wahrscheinlich anzusprechen auch Nn~•:n~ (vgl. Bd. II, l:i. 
37) in bPesarh 43a, gegen Rasi, der es als Zugemiise (JnEl~) a.uff.tßt. V gJ.. 
den Gebrauch der patina in Gallus 3,34.0. •lNC Nn~n n::l Nl~ bBerakh 44:a. 

379 bSabb 119a (s. A. 331 und Bd. II, S. 29-t). Nach dem Ausspruch 
des Palästinensers RAbbahu (bezw. nach einer Barajtha) sind bei dem "Becher 
(c1:) des Segeus", d. i. bei dem Becher, worüber das Tischgebet gesprochen 
wird, zehn Dinge zu beachten: er muß gewaschen und gespült sein (vgl. Bd. 
I, 8. 76), muß lebend (•n) sein (d. i. nach einer Erklärung: im Becher selbst 
wird der Wein temperiert; nach einer anderen Erklärung: der Wein wird 
frisch vom Fasse geholt), muß voll sein, hat einen Kranz ("llt:lll, d. i. nach 
der im Talmud selbst gegebenen Erklärung: er wird von anderen Bechern 
umringt), der Segnende ist mit seinem Mantel würdig umhüllt, er erfaßt 
ihn mit beiden Händen und hält ihn in der Rechten und hebt ihn hoch vom 
Boden empor (bBerakh 51a; in j 7 g. E. 1ld2 bloß drei Dinge: N'7c, "llt:i'll 

und n110). 

38u Folgt aus MPesach 7,13 (b 86 a), wo Rasi richtig bemerkt, daß das 
nicht bloß am Paschaabend, sondern das ganze Jahr so geschah. Trinken 
des Warmwassers s. Bd. I, S. 210, wobei zu verweisen auch auf MSabb 3,4. 

381 Folgt aus MSabb 20.2. 
a81 a :-t11l/C ·~: bAz 75 b; x~:c 'lNC usw. s. bSukka 29 a, Machsor Vitry p. 

397. V gl. rv•cwn ·~: TAz 8,3, 4 73 s. 
882 j Pe~a. 8, 7, 21 a6o. Ib. 21 b. Vom Luxus des Silbergeschirres spricht 

auch FRIEDLAENDER, Sittengesch. 35 105 f. (volkstümlich 27 214 f.). 
883 Lev R 27,8 J'::llCO ~rv rvN"l::l. V gl. rt'N"l::l ::lo~tv ~:IN~ J'lO bKethub 69 b; 

ib. 69 a NW 1"\::l NM'l"lC 1:::1 ::l'M' )NCl. 

984 TKel bb 2,4, 592s f. :-t"l1j:l ;w n•Eln ist nicht ganz klar. 
385 Bar bSa.nh 23a. In Derekh EZ c. 5 mehr ausgeführt: Man muß 

immer wissen, neben wem man [bei Gerichte] sitzt, neben wem man [beim 
Gebete?] steht, beim Essen gelagert ist (:=~c•o), in Gesellschaft spricht und 
Dokumente unterfertigt. Siehe auch REJ 36,44. 

886 bBerakh 46b. 
987 ROh zu MPesach 10,3 versteht l'JEl~ lN'::l:-t vom Herbeibringen des 

Tisches (s. jedoch oben A. 278). 
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388 Schön ausgefiihrt in Num R 14,1. Ebenfalls römische Sitte (da 
von einem "König" gesprochen wird), wird geschildert in dem schönen Gleich­
nis ~ohel R 9,8 (zu J•Mp!l und i'~'!lt:l vgl. bSabb lö2b), wo den Gästen be­
deutet wird: :-myo~ c::~~'ll u•pn:-n c::•,.l::l 1~n-.1 1:01 l~M.ll 1~n'11 1:~. Von den ordent­
lich geputzten Gästen heißt es dann c,,::~::::~ 1N::I 1 von den Nachlässigen c~n•J::I IN:. 

889 Folgt aus der Erzählung Dereku ER c. 5. 
390 bBerakh 31 b. Offenbar damit gleich Midrasch Sam. 2,4 p. 48 B., 

wo statt "König" CH~l71~ = ßoui.w-.f,~ steht. 
391 So dürfte ,,,N MN\ ~·Nt in Midrasch Sam a. a. 0. zu verstehen sein. 
392 Rührende Geschichte in jTerum 8,45 e 57; desgleichen Derekh ER 

6 =Kalla R 9. 
392 a Nach RMat., Gaon von Pumbeditha ums Jahr 860, stand N~n~ N:"' 

N'J}I irgend wo im Talmud, s. LEWY, Ritual des Pesach-Abends, S. 11. 
393 1\ISabb 23,2 (m'1!l'1!l werden hier als Leckerbissen aufgefaßt, doch 

kann nach der oben S. 57 beschrieheuen Weise ganz gut das Austeilen der 
Vorkost gemeint sein). Viel deutlicher in TSabb 17,5, 137t "Man darf (am 
Sabbat) die Gäste zählen, wieviel ihrer drinnen und wieviel draußen seien 
und wieviel Portionen man ihnen bereiten soll, u. zw. vou der Schrift her­
unter, die auf der Mauer ist, nicht aber von der Tafßl und dem Pinax her­
aus, wie man's an Werktagen tut." Die Stelle MSabb 23,2 ::~n::n 1~ N~ scheint 
jede Art Schrift verbieten zu wollen. Die Schrift an der Mauer, an und 
für sich ein interessanter Zug, erinnert an Dan 5,5. V gl. bSabb 149a :n:, 
.~,•1:11 ~m::N. 

391 MSabb 23,2. Auch hier ist T 17,4 d1mtlicher: der Gastgeber lost 
mit den Gästen und die Gästo losen unter sich usw. lb. vorher: "Die Para­
nymphen und alle Hochzeitsgäste losen bezüglich ihrer Portionen, und fiir 
den Fall, daß etwas übrig bleibt, bleibt es fiir den Kasten (:".::> d. i. 
für den Hausherrn) übrig. Eine Art Lotterie findet flieh auch bei den 
Römern; s. ,,Patrons Gastmahl des Trimalchio" (Reclam.Bibliothek No. 2616) 
S. 49; vgl. (ib. S. 13) vom Gastmahl des Kaisers Heliogabal. A. HUBER, Über 

Cl~ 

das "Meisir" (1 ...... ~.-o) genannte Spiel der heidn. Araber, Leipziger Dissert. 
1883 (Mitteilung I. Goldzihers). Maisirspiel zur Verteilung der Portionen 
s. JACOB, Altarab. Beduinenleben 2 S. 89. 

395 Thr R zu 1,1 p. 2.J.a B., vgl. oben VIII A. 209. Daß der Haus­
herr austeilt, folgt auch aus I Sam 1,4. 5; vgl. dazu Pesi~ta R c. 43 p. 182a b. 

398 Dies folgt nicht nur aus TSabb 17,4 in A. 394, sondern auch aus 
dem Gleichnis in Num R 13,2 und Cant R 5,1, wo der "König", ohne Rück­
sicht auf seine Gäste, sagt: n•!ln ~);::!~ n~o~m MJI:in l"lN lJn. 

897 So diirfte nl!l' Jnr: ,MN :,lt' ,,,, zu übersetzen sElin (bPesach 89b). Zur 
Gefräßigkeit s. A. 400. 

898 Alles in bPesach 89b (n~1:•o s. L 3,468). Bßachtenswert ib. die Be­
merkung '1~ Nl:i~}l!l Nnn~~, •r:J n•~l!l'O, solches Symposion werde bloß zu Zwecken 
der Geselligkeit veranstaltet. 

993 bBerakh 42a oben •nll•, 'lc•Sn usw. NJil:: '1}1. Eine schwierige Stelle 
(s. Rasi), die hior im Sinne "unserer Lehrer" uud im Sinne des Autors der 
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Haläkböth Gedölöth wiedergegeben wurde. Ib. 47 a ~•::tsl ~:-t1o~p heißt, er hat 
mit dem Essen geeilt (dort des p~T wegen, wird aber im gewöhnlichen Leben 
einen sehr prosai~chen Zweck gehabt haben). 

400 Schilderung des Paschaabends im wesentlichen nach der schönen 
Arbeit von J. LEWY, Ritual des Pesach-Abende S. 12-20. In MBerakh 6,4 
und T 4,12 ist zwar auch vom Wein inmitten der Speisen (Jn~:-r 11n:1) rlie Rede, 
aber dies dürfte eine Ausnahme sein (zur historischen Wiirdigung s. die 
Notiz von G. BEER, Der Wein beim Paschafest, in ZATW ßl,l51). Cha­
rakteristisch für die gefräßige Art des Essens ist ib. und bBerakh 43a die 
Bemerkung: •ll!l :-ry·~~:-r n·~ J'Ntu (vgl. dazu die Stellen bChulll(l5b. J07b in A. 
H49 und die Mahnung, man möge nicht gefräßig sein, oben S. 4). - Zu 
~1~~ vgl. bPesach 107 b ~o~o•.11n •J•o~ 1-11:-t ~':lt:l~ ~:lN, Rasi: Ihr Essen geschah in 
Form des Eintauchens. Ib. Np1':l ~·~t:lr.l. lh. l"l't:l ·J~:l ~·~t:lr.l t::ow:-r. Zum Salz­
fisch s. TBerakh 4,14 :-ro11!l1 n•=:.t:l, ib. Jn~:-r 1nN~ n•So:-r cv N:J:-t n!l (s. BüCHLER, 
Der gal. ~Am ha-~Are~ S. :126). - Zum stillen Verbalten bei det· Mahlzeit 
vgl. außer dem bekannten Satze :-t11)IO:l j•n•or: J'N auch :-r::1:~ ~tu 01::1 Sv j•n•or.~ i'N 

bBerakh 51 b. Dagegen mS!ln ,,~, Num R 10,3 in schlechter Gesellschaft. 
In rabbinischen Kreisen wurde "Ha.ggada" getrieben, wie namentlich am 
Paschaabend; s. auch beim Hochzeitsmahle Bd. II: S. 41 und vgl. M~Aboth 3,3. 

400 a Alles an folgenden Stellen: bPesach 86b, Derekh ER 6. 7. 8. 0, 
Derekh EZ 6, Kalla R c. 10,21, hier namentlich der Satz :-rnw•1 c•l:)~ nw N~ 
'1:: c1tur.~, vgl. bChull 105 b. Überall in Agg. und Kommentaren Parallelstellen 
angegeben. Mehr bei SPITZER, Das Mahl S. 24, wo jedoch einiges mißver­
standen wurde. 

401 Thr R zu 3,17: Etymologie von tu!lJ (araru. l'tu!lJ) = tu!ll begehren. 
Zu dem Zug, daß die einmal gebrachte Schüssel durch neue ersetzt wurde, 
vgl. was Varro (bei Plin. h. n. 33,47) erzählt: Ptolemäus ließ 1000 Gäste 
mit ebensoviel goldenen Trinkgeschinen bedienen und die Geschirre so oft 
als die Gerichte wechseln. 

402 Thr R ib. Geflügel s. in A. 262. 
403 Alles noch weiter in Thr R ib. 
4°4 TBerakh 4,11 p. 926. 

406 c:~~ cc~• c::~ :l,l'' Num R 13:3; Cant R 5,1. Vgl. Gen R 85,3 in 
anderer Situation: c:~~ pnl:)• c~~ ctu1~• c:~ ~,v•. So ist auch gemeint :-tntDl ~::~o~ 
cc~/'tl1 ~obel R 11,9: aß, trank und fühlte sich wohl (nicht .,berauschte sich" 
L 1,244). 

406 j Berakh 9,2, 13 c2u f. Ausspruch Ben-Zomas. Etwas abweichend T 
7,2 p. 14 f. 

4 u7 jPe~a 8,7, 21 aat f. 
408 Bar bChull 105 a nltu1 C"V~ON :-r~1n c•Jl,MN1 c•J1tuN1 c•o; die "Pflicht" 

wird jedoch auf bloßes "Gebot" (:-tm:l) abgeschwächt, soweit die "letzten;' 
Wasser in Rede stehen. Die "mittleren" Wasser, nach Rasi ein spontanes 
Waschen zwischen den Einzelgerichten (b 105 b ~·w~n~ ~·w~n ;•~), figurieren 
wenig. Die sehr langen Mahlzeiten machten iibrigens auch ein "mittleres" 
Händewaschen notwendig, wenn z. B. durch Wasserabschlagen oder durch 
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eine draußen gepflogene Unterredung mit einem Genossen eine Unterbrechung 
des Essens eingetreten ist (vgl. .A. 228b) TBerakh 4,11 (zu berichtigen nach 
Bar bJoma 30a s. Rasi), u. zw. wurde die benutzte Wasserkanne {ri'El~) osten­
tativ vom Bediener wieder den Gästen zugestellt, damit sie sicher seien, daß 
sich jener gewaschen hat (ib.J Dasselbe sehen wir im Gastmahl des Tri­
malebio (A. 39!) S. 38. ·wenn nach Pleisch Käse gegessen werden sollte, 
reinigte man sich den Mund und wusch sich die Hände (bChull 104b f.). 
bBerakh 52 b r'li1):i:l ::•1• n~·~J~ ~:.n. Pünktliches Zerimoniell in der Reihen­
folge der Gäste Bar bBerakh 46 b; ib. ,,, •::-o = Einüben des Tischgebetes 
(weil der sich zuletzt die Hand Waschende zugleich Vorsprecher des Tisch­
gebetes ist). Ib. unten: .n1c:1nc c•1•:: ••• J'i:::c J'N. Wenn 'Vasser nicht zu 
erlangen war, faßte man die Speisen mit Eßtuch (m::e) oder mit Schlauch­
fetzen an (bOhull 107 ab). 

409 bOhull 106a 11N:"' •cn: ib. N•1.:l~ •er~, ib. lOö b oben J:"'::l m~1i:l i':"' J'N:!'. 

410 jSabb 1,1, 3as2; ib. NJno ein besonderer Diener, der den Wein 
miRcht. 

uoa bOhulL 107 b f. (s. A. 408) viele Details bei nll:: N~N :"'ll M1l'P J'N. 

bBerakh 42 a JOI!'::l ~'J1:"1. 
411 Bar bSabb 114a o. und oft. 
412 1\Iekh RSbJ Exod 12,16 p. 16 ::•;::1 .nN n•1• N~ ••• ~1:•. Bar bSabb 

12 b "'J:"' 11N~ l"\11}:'p1 m:n: pil::. 

413 .Mekh ib. p1':"1 nN .:llp• N~ ~1:•; vgl. bSabb 114b und Bd. II, S. 199. 
414 Bar bPesach 107b. Zu ~.:lr;c s. A. 400. 
415 Num R 13,2: Cant R 5,1 (L 3,27öb). Zum Ausdruck vgl. b~Erub 

ö3b "ich hielt mich da,on (nämlich von den versalzenen Bohnen) zurück" 
(j:10 ,,, •.n:::-c); vgl. auch oben S. 8. 

m bBerakh lOb .:l1.:lT, vgl. l\HAboth 5,5. 
417 bSanh 92 a s. Rasis feine Bemerkung. 
418 Polgt aus 1\ISabb 7 E. Zu o·~~:: ·~JI s. L. Heller; }JC110l p1c s. Maim. 

und Bert., aber die Sache erklärt sich besser durch die Sitte, geröstete Ähren 
zu essen. In MSabb 21 E. noch t:•:!'iJI ~:!' 1}1:!'1 J'lHlN ~:!' 1}::!' (eingehend disku­
tiert von J. KRENGEL in Lewy-Festschr. S. 4j f.). 

419 MSabb 21 E., s. vorige A. Vgi. auch zweimal .nli:l1i!l 11'.nl:"'l TDe­
mai 5,7 p. 54to. Dort ausdrücklich ~ol:'; i:1Jl"\J1, aber wenn es gleich darauf 
heißt: .nli:l\1t 1~ 1~.nJ:!' ·~:; usw., so kann wieder nur der Rest der Tafel ge­
meint sein. Solcher Rest hieß bezeichnenderweise :"'ND, und die Regellautet: 
.11l1P.:l :"'ND i'1"::'C ~.:lN i:l!l;'N.:l :"'ND i'1"1!'C J'N Bar b~Erub 53 b s. Rasi, Tosafoth und 
S. Luria; anders Derekh ER 6: :111p :"1:!'}:~0 :"'Nll J'r'l'l:: j'N1 cD~N :"':!'}:t:C :1ND J'r'I'JO. 

420 TSebiHth 7,2 p. 71a. 
4 ~ 1 MBerakh 8,2 (b 51 bJ, b 52 b J'il1'D, vgl. ~1Sabb 21 E. :"'N111~l bOhull 

105 b; ib. N·ili'?JC, ib . .s.nl'lJI~ •t:'pi t:lt:'O. lb. rührende Anekdote. 
422 ).fBerakh 6,4 b 43a, bßAza 22b, jSabb Ja, jBeza 61 c und oft. 

Eben im Hinblick darauf heißt es in Xum R 13,2, daß die Frommen im 
Paradiese weder Balsam, noch sonstige feine Spezereien benötigten, sondern 
daß der Nord- und Südwind kämen, hinfegten und hinströmen ließen alle 
Wohlgerüche des Paradieses. 
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42 3 Bar bSukka 40b. 
m Der Sfl,tz stammt aus L. Löw, Gesamm. Sehr. 2,148. Necessite de 

l'Aumone bei l\L B. SCHWALM, La vie privee du Peuple Juive, Paris 1910 p. 
553 f. Ib. 563 f. Categories de Mendiants. 

4 ~6 c•n;,!l:"' ;V 1"\Tn• bKethub 108b. bMeg 15b unten (L 2,33). Nnn•!lN ,,,,:'IN 

bSabb 151 b (L 1,455). Statt "Türe" wird TSabb 1,5 das Stehen auf der 
Schwelle, in bSabb 140b (nicht gerade von Armen) das Rufen am Tore ge­
nannt. Auch o•nn!l:"' ;V ::l::lc~ TPe~a 4,8 p. 232o j 8,7, 21au. c•nn!l:"' Sv SNrv 

jKethub 13,:3, 36a Z. 23. J(idische Bettler in Arizia b~i Rom s. Scholiast 
zu Juvenal 4,116; FORBIGER 1,54. 88; BECKER-GÖLL1 Gallus 1,73. 93; ferner 
Martial 12,57, 13, FORBIGER 1,74. 226. 

426 Die in MSabb 1,1 vorausgesetzte Situation, vgl. T 1,5 (A. 425). Zu 
~rv!l vgl. jMeg 1,6, 70b?s. Übrigens steckt auch der Spender die Hand aus; 
siehe z. B. Exod R 31,14 C"~'V; i1~11t'!l ,,,w ·~ ;:l l'"llt'N. 

427 bSukka 49 b s. Rasi, dessen Worte der Reproduktion wert sind; 
vgl. auch F. PERLES, Bousset's Religion des Judentums, Berlin 1903, S. 85. 

428 bKethub 66 b f. 
429 "\nc::l Jrl~ usw. angeführt jPe~a 8,8, 21b29. Vgl. bBb'9b und Derekh 

EZ 9,4 (auf Grund von Prov 21,14). Bezeichnend, daß gerade Nm·~~ NnJn~ 
(bBb 40b) vorkommt, d. i. gerade die Schenkungsurkunde insgeheim ab­
gefaßt wird. 

480 Exod R 31,12, wiederholt ib. in Absatz 14 mit den Worten nl'l}l:'l 

jSl::; n}l"\~~-
m Exod R 31,12. 
431 & jPe~a 8,8, 21 b 15 f., bTa~an 21 a, j ib. J'N~,; :'l::ll~ p•m:"!S, bKethub 68a. 
432 Folgt aus TPe~a 1,6 p. l822; j 4,3, 18b27. 
433 Ib. 2,2, p. 19 22 "\l~V:'l r,y ]'tvn::~ l':'ltv l. ,~lV:"'; Bar j 4,3, 18 b 7 J'lt'l'l::n~. 

Die Armen, die auf Grünzeug (p,•) warteten, standen zu diesem Zwecke am 
Eingange des Gemiisegartens (:"'l~), TPesach 2,20, 16015 s. Parallelstellen in 
A. !70. 

484 MPe~a 4,4; "ernten•' mit Sicheln geht auf Getreide, "herausreißen" 
mit Hacken geht auf Wurzelfrüchte, s. Bd. II, S. 186. 

436 Mutmaßlicher Sinn von TPe~a 2,18 p. 201s, einer Stelle, die etwas 
unklar ist; s. SCHWARZ, Tos. Seraim p. 72. 

ma TKethub 4,5, 264 Z. 21. 26. 
436 Manchmal erlaubt:, z. B. TPe~a 4,2, 23 5 l'::ll"lpS ;,,,, •nw ''lC~l (beim 

Armenzehent). T J\18 4,4 p. 93 s l'.:lN; 'l}l "\WV~ Jl'll~rv c,N; :'1"\'N~ N::ln. Ib. lnWN 

erwähnt: der Frau darf der Armenzehent nicht gegeben werden. 
437 Oft c•::ll~ 1~ 'l}l. Exod R 31,13 ·~y :mp ,; w•1 ,,wy Nl:'lfZI ·~. Oft 

mußte der Sohn den alten Vater erhalten usw. 
m Sifre Dt 116 p. 98b, bKethub 67b s. S",rv nmN no. 271 p. 676. Vgl. 

c•.:ll~ n::l :'ltvN Lev R 31,4 s. A. 436. 
489 Folgt aus i1M!ltv~ •l::l ;:~; Nn!S•T bKethub 66 a. 

440 Siehe die Stellen in A. 474 und 489. 
ut V gl. TGitt 3,1, 326ts "wer Geld leiht dem Priester, dem Leviten 

und dem Armen". Ib. ~.:llt':"' 11'11N nllt'"l::l zeigt wieder da~; Zusammenhalten der 
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:Familie, ja, des Stammes (s. A. 439), wenn die Sache nicht rein theoretisch 
ist. Ib. C"J? ~: nn",:., opp. SN,~:~• "JV :m:;,:., Wesentlich auch in Mischna und 
Gernara bGitt 30a b, wo auch c•rn:: "J): tvgl. A. 448); jGitt 3,7, 4:5a. MDe­
mai 4,-1 1~::>N ~1::H~ 1'110~ •Jy 1N F'l:. 

w bSa.bb löl b, Vgl. Bd. I, S. 13-1. 
ua jDernai -1,3, 2-l a6s. TPe~a 3,1 c•1.1 "J'll berücksichtigt n:.u~ c~:~~. 

m l\fekh zu Exod 22,2-! p. 96b (Rasi zur seihen Stelle), Bar bBm 7la 
und oft. TB~ 11,3, 370t2 ~•J:n :"'ll"'1N "J):~, bBb 43a. 

4a jMeg 1,6, 70 b n p1:. bBb 9 a (wo gegenteilige Meinungen, was in 
Palästina nicht der Fall war); pipi jPe~a 8,6, 2lass (nach einer Ansicht 
wurde "um des Bundes Abrahams willen" a.uch bezüglich Gewand nicht nach­
geforscht); Le,· R 3-1,1-1. Dies wurde auch bei den Christen so gehalten, 
Prot. RES 2,93. 

us Vgl. SEIPEL, Die wirtsch. Lehren de!' Kirchenväter S. 132. Näheres 
über den Schwindel erfährt man aus ~Aboth RN a. c. 3 Anf. als Ausspruch 
RAkibas: Wer da einen Lappen (~1~,oc) auf seine Augen oder auf seine 
Lenden bindet und spricht: Gebet (1Jn) dem Blinden da, dem von Geschwür 
Behafteten da, wird es einstans auch in Wahrheit sagen. 

m J al~ut Lev § 665 (fol. 193 d unten); statt p1ip lies i'~,i' Hälse. 
u~ LeY R 5,8. 
419 l\Ieine Ausführungen in JQR 6,230. 
460 bBeza 32a. Vgl. Num R 8,4. 
451 T Kethub 6,8, 268 s c1po ~::. ,,rn~ n:01::• l"l:.?N:"'l j'N1. 
4611 Folgt aus der Erzählung Lev R 31,4 (anders gewendet m Sifre 

Num 137 p. 51 b und an den Parallelstellen). 
••za bSabb 151 b, 

462 b MSota 9,6 s. j 23d65 b 46b, D. HOFFMANN m Jahrb. der j. lit. 
Gesellsch. Frankf. a. M. 7,303 

403 MDemai 3,1, MI,Pdd 4,5; bBb Sb. bSabb l1Sb. Zahl der Personen 
in MPe~a 8, 7. :"'lpi::> 'N:l.'l 1~N c•:,;, •p•1::>~1 Sifre Dt 4 7 p. 83 a. 

m Folgt aus dem Zusammenbange TMeg 3(2),4, 22! Z. 18 und 20; 
jPe~a S,6, 21ast, jSel!:al 5,6, 49a75. Ausdrücklich TSekal 2,8, 1766 c•cJ,!l 

C"J'll~ m~o ,,,.,1:"'11!:1. 

465 M~idd 4,ö. Die Tochter des Almoseneinhebers zur Frau zu be­
kommen, galt als hohe Ehre, bPesach 49b. 

4b6 bBb Sb. 9a. lOb; bAz 17b. 
457 bBb 8b, bTatan 24a, 'l'Pe~a 4,15, p. 246. Ein Detail TDemai 3,17, 

5026 l"'''ll':ll!:l •7:TN ~w Jnl"'!l ~J; J'.'l~iO ••• npi::> 'N:lJ, lb. n!l, l"'ll/0, c•::>•:l. Ib. 5,8 
n1o1,!l, n1,JT,J, vgl. l\IDemai 5,5, wo auch :1~::1, •n~!l. Geld und Eier auch jDe­
mai 3,1, 23b 0t. Einiges bSanh 35b. m,J1,J 'l'tErub 3 E. 143ts j 22a b 51b. 
In den .Jahren der Diirre aßen die Armen die Abfälle (c•,I:'J) von Gemüse­
und Obstgärten, TPesach 2,21 (vgl. A. 433). Anderes hier passim. Wie 
"ehemals" gesammelt wurde, wird ansebaulich geschildert, TSebi:ith S,l, 
72ts f. Verteilung ;,mw1 :"'lJT:lt-' ~: ~ll s. TDemai 3, 16, j 23 b 49. 

m bBb Sb, bKethnb 49b, b~idd 76b. Aggadisch Lev R 30,1 zu •mpll1 
1'l>nl~ ~: ~'ll (Jerem 30,20) npi::> •~o~:J ~V 1:,'!lN s. Beme!'kung des ~~~,,. 
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m TMeg 3,4 (s. A. 454) nach der richtigen Lesart in ms Wien und 
Agg.; jMeg 3 E. 74a, b~Arakh (jb f. 

46° bBI$: 119a, bBb 8a, TPe~a 4, 10, p. 23 23. 

460 a Exod R 51 E. 
·H 0 b ~ohel R zu 11,9. 
" 6 l bSabb 118b; vgl. jPe~a 8,7, 21a26· 
" 62 bBb 11 a oben (~Aboth RN oc c. 3 Ende); der Held der Geschichte 

heißt bezeichnenderweise Benjamin ,,der Fromme': (P'UM). 
46a Siehe FUNK, Die Juden in Babylonien 1,39. Starke Liste der 

Liebestaten auch in Matt 25,35 ff. Vgl. Apokal. Elia ed. Steindorff S. 152. 

46" mnp oft in diesem Werke; siehe z. B. Bd. II, S. 189 und S. 271. 
Hier muß nicht sowohl ein Korb, als vielmehr eine Lade gemeint sein. Die 
Gelder für die babylonischen Lehrhäuser wurden iu hornartigen Büchsen 
(N,IDI' = ,.Dll'} gesammelt, s. Rasi bGitt 60b im Namen Seriras (auch bei 
L 4,600), doch gibt es dafür auch eine andere Erklärung. Sicher Büchsen 
sind ;m.D11' MSe~al 6,1. 5. - Auch das Wort 11n~n (assyr. tamaltu; auch in 
den Assuan Aram. Papyri s. Index) kennen wir zur Geniige (s. auch oben 
S. 54). In dieser Kasse lagen ursprünglich Speisen, die aus den einzelnen 
Häusern in einer Schüssel abgeholt wurden, bPesach 12 a. Nach dem Aus­
druck ,nnn 'lMI:ln MNedar 4,4 ist es nicht unmöglich, daß dieselbe Schüssel 
die Rnnde machte in den Häusern der Armen, die daraus öffentlich gespeist 
wurden. J'N~.'I ~tu c•: TB~ 10,22, 8682s. 

465 TPe~a 4,9 p. 2322 f. "Schüssel'' an jedem Tag, "Büchse" nur von 
Sabbatriisttag zu Sabbatrüsttag; jenes fiir jeden Menschen, dieses nur für 
die Armen derselben Stadt" usw. lb. mc:~. Ebenso jPe~a R,7, 21 a ts, bBb 
Sb; ib. 9a. Ezras Ve1·ordnung jMeg 4,1, 75a26. 

466 Stellen in der vorigen A. 
467 Stellen in A. 465; bBb ib. C'ltu :1p1~m :1•1:JC>j jPe~a ib. 21a19 ,nN ~il· 
468 TPe~a 4,8 und j 21 a u. 
461) Bar bBm 78b ,,}7:"1 nn1N~ ,,liM n~Jc c•,l.D~ ::•,l.D n:Jo usw. jMeg l,ö, 

70b71. Beachtenswert j ib. 70a9 1 11 t!)~1 ,",~ N~N n1•1Sn C"JV ~~~~ cn•J•)I i'N. Siehe 
auch bAz 17 b, 

470 jHoraj 3,7, 48a45 c·~:n n~.'IQ PPV ~}7; in Dt R 4,8 1J•n1~, n1:>~ poy; m~JS, 
richtiger Lev R 5,4 c•~:n~ np,~ n~.'l~ pcy~; s. au0h Esth R 2,3 fol. 5 a. Riih­
rend jPesach 4,9, 31be (der Anfang auch in T 2,20 und b f>7a). Zum 
Ganzen s. meinen Artikel "Die jiid. Apostel", in JQR 17,370-383; dagegen 
weitlä.ufige Polemik von J. M. PINES (hehr.) in Festschrift zum vierzigjähr. 
Amtsjubil. des Rabb. Dr. S. Carlebach in Lübeck, Berlin 1910, S. 188-210 
(sachlich ohne Ergebnis). 

4 7l jHoraj ib. N',~t!), NrD,,~ n·~ J'it~ p•c.D ,,~ll; Dt R 4,8 p:n.D ~npn n•nw 
~npn ~:: "'l.'IJ::l pc1.D :"nNlj jKethub 13,36a53 :'1,~}1~~ pce:; Num R 8,4 und Mekh 
RSbJ Exod :W, 13 p. 110 c•~,~ np,~ pc1.D; ib. "wer da die Almosen stiftet 
aber nicht bezahlt" usw. Dt R 4,8 npc.D ... Ml'j). Zu pc.D in diesem Sinne 
s. J 1200. Hiernach ist die Polemik F. PERLES' (Religion Bonssets S. 83) 
dahin einzuschränken, daß allerdings am Sabbat nicht gesammelt wurde, 
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wohl aber wurde in den Synagogen gesammelt; s. auch BÜCHLER, Sepphoris 
p. 36 A. 1. Ausdrücklich n;:>l:::"' n•.::~::~ np,~ pc!l TTernm 1,10 p. 264 TBb 
8,14, 409ss. 

472 Die Evangelienstelle "noch nicht gehörig aufgeklärt" WINER l,46 
und 2,120 A. 3. SCHÜRER 2S 441 (2 4 514). Dagegen auf dom Wege der 
richtigen Erklärung BÜCHLER in The Journal of Theological Studies 10, 1909, 
266 f. Auch von mir besprochen in Hitközsegi Szemle 2,235 f. Das "Aus­
posaunen'' von Wohltaten verurteilt übrigens auch Kaiser Mark Am·el in seinen 
,.Selbstbetrachtungen" 5,6. 

413 Almosen nach dem Fasten bSanh 3öa, jTa~an 2,6, 65b14. Damit 
erklärt BÜCHLER die Evangelienstelle (The Journal of Theological Studies 
1909, 10,267 f.). 

m MSe~al 5,6; kurz auch in Sifre Dt 117 p. 98b. Nach 'l'Se~al 2,16, 
p. 177to f. gab es zu demselben Zwecke in jeder Stadt so eine "verschwie­
gene" Zelle. 

475 jHoraj ib. (A. 470) Cl~'~ WN'1 ll:Jn:: 1l"'lN, s. JQR 17,377. 
47 6 Prot. RE 3 2,93. 
H 7 b Bb 10 a. Akiba war Armenvater, s. Kommentare zu )Il\Is 5,9. 

wo C"l}l~ 1.::1 n::r•w ,,:: zusammenzuhalten il>t mit ;,::r in TMeg 3,-t-, 224 t9 s. 
A. 459. 

' 78 l\fPe~a 8,5, T 4,2 p. 23 tf. j 20 d64. Anläßlich MPe:a ~' 1, wo von 
den Greisen (nlWlQl) gesprochen wird, die zuletzt, d. i. gegen Abend, die 
abgefallenen Ähren auflesen, während sie bezüglich ~'1!l und nl~~l'V nicht er­
wähnt werden, bemerkt man j z. St. 20dss: diese - Trauben - haben sie 
gern und kommen sofort, sie zu holen. 

479 TBm 3,9, 3762o S1!ln nN jrl~ p:.n~ C"l'V lH~Q H~w np,~ •H::J usw. Gleich 
daneben n•l~p. 

480 bSabb 151 b. Vgl. in Sodom bSanh 109h. 

m MPe~a 8,7 (Bett, Kissen u. Polster s. Bert.), mehr Details in T 
4,8 p. 23t"l f. Die Einwohner von Usa empfingen die Rabbinen mit nQN ~::lHQ, 

mit nntoQ und mit n~~. Cant R zu 2,5. 
48 t TPe~a 4, 10. 
483 TPe:a ib., j 2la, Sifre Dt 116 p. 98b, Bar bKetbub 64b samt Er-

läuterungen. 
48 ~ Sifre a. a. 0. 
485 bKethub? (Stelle mir jetzt nicht bekannt). 
48u TPe~a 4,10, Sifro Dt 118 p. 98b. 
487 Nach dem zweifellos richtigen Wortlaute in jPe~a 2la5s, während 

1' 4,11 unrichtig ein stufenweises Verkaufen der feineren Geräte berichtet; 
in j ib. 21 b 12 ein Gespräch von Armen (J•l::c~), die in Binsenhiitten (J'!l''1~ 

s. Bd. I, S. 6) wohnten und von Gold- und Silbereßgeschirr sprachen (der 
Sinn ist dunkel). T und j ib. Familie ~~.::ll (oder H~·~~lK). 

• 88 bKethub 67 b, wo noch mehr Geschichten. 
489 no 'l'Pe~a 4,12 p. 24 1 f. Bar bKethub 67 b. j Pe~a 8,8, 21 b mehreres, 

z. B. H·~·~::~, ferner J'l'lln~ n·~ JI~!)Q, ib. o'11Dl'1'. Das Ganze auch in jSe~al 
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ö,ö, 4!)ab. bKethub G7 b (unmittelbar nach der früher bezogenen Stelle), 
vgl. auch bTa~an 23 b und s. Rasi. 

491 jßm 4,?, 9ds. 
m Siebe Seder ba-Döröth s. v. N:lfllli ,:: tbKethub 67b). 

493 Vorgehen der Mutter des RTanchum b Chijja, s. Pesikta 191 b und 
l~ohel R zu 7,14. Seder ha-Döröth s. v. :l:l!V' ,, (jPe~a 1,1, 15bs9); nach 
bKethub öüa zweifelhaft, ob es RJesebab ode,r RAkiba war. Vgl. j ib. z. 63 
das Vorgehen de~ Königs 1\'Ionobazos, auch in T 4,18 und in bBb 11 a. 

491 bBb lün. 
495 bKethub oOa; jPe~a 1,1, löbu :·m:~S 1•o:Jr- ~:1r-1M ct"".!le, wo auf den 

Ausdruck :11~~ zn achten. 
496 Häufige Fälle; z. B. b Al$: 88 a. l\Ian pflegte auch die Regierung 

zn bedenken; siehe z. B. die heidnische Buhlerin, die dann .Jüdin geworden 
t Sifre ~um 115 p. 3ö b und Parallelatellen) ~t"Stv m:SI:lS rv•~:" :"!Jll:ll:l S: l"IN :"IT:lT:ll 

:1r:y :1S::) rv•~rvl C"lyS. In der römischen Gesellschaft war es Sitte, dem Kaiser 
letztwillig einen Teil des Vermögens zu vermachen! um sicher zu aein, dt,ß 
das Testament in allen seinen Teilen vollzogen werde. 

X. Unte1·haltnng. 

1 Daher bGitt 57 a •JJnl •S1~:1 Jubel und Reigentänze (L 2,80), oft NJJn 

Reigentanz (1 Trg Wb 1,269), N"lJlM Spielinstrumente (ib.). NJln = Mark s. 
Bd. II, S. 356. 

2 MSota 9,11 (statt ,,tv:"l :1S~:l der Agg. lies mit ms. Kfm. und ed. Lowe 
-·rv:"l s~:l, denn ".'IV ist masc.; daneben kommt aber, wie im Bh., natürlich 
auch :"1'1'111 vor). mNnrvl:l:"l l'l':l sind entschieden Hochzeitshäuser und nicht 
Unterhaltungen oder Weingelage überhaupt. L. Heller z. St. bemerkt im 
~amen des Gaons Hai, daß nur die Lieder zum Lobe der Mitmenschen auf­
gehört hätten, nicht aber die IJobpreisungen Gottes, die im Gegenteil in 
Israel immer gebr!i.uchlich seien. V gl. Tosafoth bGitt 7 a. Gesang nach der 
.Jiahlzeit s. Ruth R zu 0,13 J'".~:l!lSN (s. XI A. 11 und die Stellen oben IX 
A. 279). 

3 Haupts!i.chlich in 1\ITamid, bSukka f>Oa f., b~Arakh 10a f., bSe­
bu~oth lob. 

4 bSukka 51 a, MArakh 11 a und Parallelstellen; vgl. Num R 6, 10. Zum 
Ausdruck vgl. Nll:l1 N'l~T und Nl:ll!l": bGitt 7 a. 

5 bBerakh 24a :"ll,ll ;,~·N:~ S1p. 

6 V gl. Cant R zu 8,12 nnN :"ll:l'}IJ:l 1nH ~li':l ,nN :"l!l:l Jil:l!V l'\N J''1lp. Ib. vorher 
zn 8,11 c:•:.1 Svw c•'1~n lJil:lW'III ,,: c:~'P 1:"1':1.1:"1. Ib . .,nN cv::1 ••• 1nN Slp:l l'l}l1:"1 Jn:::~ 
opp. ,nN~ :"!Tl c•1pl:l m n)l1:"1 9''1'~:l. Hier sieht man auch den musikalischen 
Sinn des ·w ortes cy~ (vgl. c•l:lJI~ = Akzente L 2, 172), das etwa die Prosodie 
ausdrückt. 

1 In dem Buche p1~ :"IJJ Dessau 1818 S. 13 (vgl. LIBOWITZ, Modena2 

S. 97) wird aus älteren Autoren angeführt, daß in Korfu noch im 15. Jh. 

Krauß, Talm. Arch .• III. 18 
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das })l:ltl.' mit Musik (~o~p•o1c:"1 p.l·J~) rezitiert wurde, und um so mehr in alter Zeit 
auf dem heimatlichen Boden Palästinas. 

8 F. L. CoHEN in JE 9,134. 
9 bGitt 7a auf Grund von .Jes 24,9 und Hosea 9,1. 
10 Bar bTa~an 16a unten ~,li ,;lp1 :"'l:l'JIJ 1; ~·1. 
11 Pesi~ta 97 a :"!~NI:"! •J!l; ,,~Jil }ll:llt' ~JI Ol,!l ~,JI ,;,p :"1':"1 CN~, in PesiiFta 

R c. 25 p. 127a steht zunächst :"'NJ ,;,p und dann ,;,p~ ':"! ,~:1 ,,t.:l:V; damit jst 
das Funktionieren in der Tefilla (nicht im Jll:l~) gemeint: JaliFut II § 932 
bietet die LA der ersten Pesi}s:ta. 

12 Rab nach :"'~l~n ,,Jito No. 178 (s. jetzt BUBER zu ;,,1N:'l ,!lo p. 1). 
Der andere (mit verschiedenen Namen) in PesiiFta 97 a (s. Buher z. St.) und 
Parallelstelleu. 

18 bl\Ieg 24b, woselbst noch mehreres. 
1 ~ Mekh zu Exod 19,19 p. 65 b (gefolgert aus ;,p~ 1JJJI' o•:"'SN:"'l) ,,Gott 

half ihm mit seiner Stimme, und mit der Melodie, die Moses gehört hatte, 
verkündete er (:V't.:llt':"') [das Gesetz] den Israeliten''. Mehr ausgefiihrt in Trg 
Po-J on Exod 19,19: N";o nc•JIJl n~lllt.:ll C':VJ ;p~. Aus demselben Vers wird 
übrigens "Gesang von der Thora her" gefolgert in Sifre l\um 116 p. 36a, 
Num R 6,10, b~Arakb 11 b. Wie hier Gott ibm "half" (Ji"o), so heißt es 
jSota 7,2, 21 c 19 J:"'l:ljl 1S1p :"'"~p:"' ~n•111. 

15 Nach der Barajtha in bSota 30b. Weniger gut in TSota 6,2, 30316 f. 
und ganz verworren in j 5,6, 20e. Vgl. BÜCHLER in ZAT\V 20,127. c•p,!l •:~,:.~, 

in Hallel auch bSukka 38b. Vom Hallel heißt es auch anderswo nN•,p :"'T 

CJIIJ~ ;;:"1:"1 t Cant R zu 2,14 § 7). Zum Ausdruck :"1,'111 vgl. die vielen Aggadas 
und Aussprüche von Kirchenvätern, daß es der oder jener unterlassen habe, 
nach seiner Rettung eine Hymne (:"1,'111) zu singen; s. JQR 6,85. Dieser 
Gedankengang zeugt nebenbei auch von der Gesangesfreude der Juden. 

16 Num R 10,4. 
17 N",.lN ,~MQ N:,,:,;,l l•ln"~[~] NMO!l jPesach 7,11, 35b 43 (vgJ. b 86•); in 

Cant R zu 2,14 N"~::N "schlägt hinaus" (nicht aus N",.lN korrumpiert, L 1,473). 
V gl. auch I A. 402, wo die LA in j ed. Krot. N.,•T: zugrunde gelegt ist; aber 
,~n scheint mir jetzt nicht buchstäblich "zerbrechen" zu bedeuten, sondern 
das Hinausschlagen des Tones. 

18 bl\Ieg 32•; L 1,544; ACKERMANN S. 12. Nach L. Löw, Ges. Sehr. 
2,286 A. 3 jedoch kann das talmudische :"'l:l'JIJ nicht Melodie bedeuten (auch 
nicht bTa~an 16a), sondern Kantillation; doch vgl. c•J:"'::"' l'MK nlt.:l'l/J~ b~idd 71 a 

und Parallelstellen und C)I1J A. 15. jSe]s:al 5,2, 48d6o n"lw nr:•JIJ = ,;,p J.,lJ 

;,r:•JIJ~ bJ oma 38 b, Andere Stellen, besonders auch solche, die sich in der 
späteren Literatur finden, s. bei I. Löw in WZKl\t 25,190 f. 

19 :"',ln ~lt' nJ, Exod R 4 7,5, s. L 1,96 unter l't:l~N und 4,456 unter :'IJ,. 

Vgl. :'IJ, clpt.:l von der Synagoge bBerakh Ga. Nach jSota 7,2, 21 c2o ist 
übrigens weder der Sopran (o, ~1p ), noch die große, noch auch die kleine 
Stimme. ein Vorzug, sondern die Stimme in Mittellage. 

20 NM Nl'l,1t.:lt "llt.:l.l N,t.:l.l bSabb 106b und sonst, s. L 1,343 unter N"\~.1 

(nach Rasi jedoch: wie ein gewöhnlicher Gesang, ohne Genauigkeit). 
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21 TPara 4(3),7, 6l:S82s und T~Ohal 16,8, G14ts ,t:T :"!,,,,, •.: ,I:IT, bSanh 
99b RN ,or c1• ~:1::1 ,t:T (Agg. Cl' S:.: "11:11 Cl' S:::~ "ll:lr}. Nach L 1,543 ist in 
T ;,,•,n::~ ,or zu lesen, möglich jedoch, daß die Thora (z. B. nach Prov 8,34) 
in erster Person spricht (nachträglich auch bei J 40ö gefunden). 

22 Darauf beruht die Fabel von dem Mahle der wilden Tiere, die da 
sprachen, "möchte doch jemand singen vor uns!" und deren Augenmerk auf 
den Fuchs fiel, Esth R zu 3, 1. 

23 jSota 7,2, 21 cu. 
2t bChag 15 b Agg. il'I:IHll:l (ms M und RN :"'W::!t:). "Aus seinem Hause'' 

ist dann richtig, wenn man im Texte ,1:11 ·~:~ liest (mit Tosafoth in b.Je­
bam 109b). 

26 jMeg 3,7, 74a45; vgl. bGitt 7a. 
26 bSota 48a s. Rasi, L 1,543, ACKERMANN S. 10 A. 3. ,,p: nach Rasi 

Pflüger, nach RN Fuhrleute. Rasi liest •N,,_, Weber (RN •N,~~ Riemer?). 
27 Zu Psalm 32 (Migne 26,970) s. LEITNER S. 23. 
28 bSota 48 a unten N!l'C::! N::!"llM ~:1'::1::1 N,l:ll (9'C = Schwelle, jedoch viell. 

Wortspiel mit N!l•c = Ende, am Ende). 
29 Thr R Ein!. No. 12 (p. 6a B.) N,P,, :"''l,IN::! ~"'V N~ N11:11 ,1:11, ~:, ib. 

}I !:I lU N~ N:U!l::l, 1'11:::1 N11:11 ,1:1,, ~::~. s. L 4,469, K 7 ,301. 
30 bSota 48a. L. Löw, La 308. 
31 bSota a. a. 0. 
32 Pir~e RE c. 17 p. 9b ed. Prag. Mehr s. in Harkavy-Festschrift 

S. 63 des deutschen Teiles. 
33 M~Arakh 2,7, T 2,2, 544t6 s. RN 8,196a, GEIGER in jZ 5,70, 

BÜCHLER, Priester und Cultus S. 129. c•1~il .~_,, J'::! J:"''IUN,I besagt, daß die 
Kinder klein waren, nicht, wie B. meint, daß sie auf der Erde (im Gegen­
satze zu den Stufen der Leviten) standen. Die Kleinen werden figürlich 
c·,~~ Jungen = Sklaven genannt (vgl. Sekh 13,7), in b 13b also falsch 
c•,}llc = Helfer, l. c•,}llc; ib. Variante '•1):~ gar von ,'V~ Pein abgeleitet! Ib. 
bemerkenswert der Begriff ~::1p (1 4,281): die Knaben suchen ihren Diskant 
dem Bass der Leviten anzupassen, d. i. dienen zur Aushilfe, in dem Sinne, 
wie auch Sklaven in der Instrumentalmusik mitwirkten; !l. Harkavy-Fschr. 
a. a. 0. Jedenfalls Harmonie, gegen BENZINGEit in Prot. RE 3 18,600 Z. 5. 

31 Mit Bezug auf die Abfassung der dr(li Bücher: Hoheslied, Sprüche 
und Prediger, ,01 ,,:::1, ,I:IIN 1}1l c,NW!I .J allf ~ohel Anf., s. L 1,54:3. 

ss ~Aboth RN 'X c. 4 K p. 25a ilN11:1::!1 :"'I:I'Jil:::l ;1p::1; da in TSanh 8,6, 428 2 

bSanh 38 a und j 4,13, 22 b 75 n}l, für :"'l:l'}ll steht, so ist vielleicht ill:i'JI.l, mit 
L K DALMAN, hier anders als in A. 18; s. jedoch I. Löw in WZKM 25,192. 

ss MJoma 5,2; j 48d6of., vgl. b 38b. 
a7 j a. a. 0. vorher acht Parasangen, bJoma 20b richtiger drei 

Parasangen. 
58 bJoma ib. 
39 Ib. Vgl. n1:1::1,n 'fhr R 1,2 weiter u. in A. 114. 
40 Num R 14 E. Jl~•c J'O!i, ib. vorher 14,9 IUN ~w Jl~•c. Zu vgl. die Theorie 

Philos II, 213 von der Gottesstimme. 
18* 
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41 :Mussafia und nach ihm L 1,449 leiten dus Wort -von ;,-:::;:"1 ab, 
anders K 3,176. :-J'i:n ~~i' z. B. beim sö(ar bRh 2i b. 28a ist der .Widerhall, 
hingegen in T (s. nächste A.) = Yokalmusik. 

~ 2 TJoma 1,9, 18lto (in Erklärung von ;,,,:.; p:.:x M J ,7) :"!!:: 1:11N j•p•c:;::l 
opp. ,,~=~ x~1 :,~J~ x:,1; dann folgt ein Psalmgesang. worauf wieder N"l::-J: 1pc:;;, 
also ist 1) Psalmgesang = il'i:öl 2) dieses :"1"1::"1 = il:: an erster Stelle. In 
jJoma 1,7, 39b 19 teilt sich 01r.:•:;J = Melodie in solche von Vokal- und von 
Instrumentalmusik. Die Sache hat iibrigens, wie aus Bar bJoma 19b hervor­
geht, mit .,,,11 p:.:x nichts zu tun. Siehe A. 45. 

~ 3 Erklärung von S·~., b~Arakh lOb .,.~i' ·~r.,. L. Löw, La S. 425,96 

verweist auf Syrer Ps. 160,4 f: ... ~.M ~ angenehme Saite. Zu ·~n = süß, 

s. L Trg Wb 2,260, PSm 1280, BIWCKELl\1. 112, SCHULTHESS 64; bei PSm 

12~1 findet sich augeführt f: ... ~ t'-i-.. ~1 cantus suaves. Vgl. :"lil 1~1p von 
:1:x b~Arakh lOb. Ganz so N1!:~p Trg I Chron 15,20, s. Lwr 2,549. 

44 "lt::T •S: s. A. 2-1. x.:r.:, x"l::T s. A. 4. Y gl. u. a. die einleitenden Worte 
von NOWAC'K, Arch. 1,270. 01:x~l!l :'ll'X1 m::n bRh 29b. 

45 l\IBeza 5,2 s. Rasi und Bert. (letzterer: n::~ heißt ~: ~ll ~:, p!:o heißt 
i'i' ~;; ~::); b 36 b 'i't!' ·~:: jp:l• xr:::·; vgl. ib. 30a mitsamt Tosafoth. In jBeza 
5,2, 63as-t findet sich die Definition, p1tc geschehe in Zorn, n11:~ in Lust -
für die Gesangtheorie nicht zu gebrauchen. Ib. ,, '"llliN:, n~::.:. Tanzen ist 
ebenfalls eine Art Schallhervorbringung, s. b~Erub l04a. .,,-::.: :;:::.:x s. :\'IJ oma 
L7, T 1,9, 18110 j 39b 17 b 19b (vgl. A. 42), s. I. Löw in Kaufmann-Ge­
denkbuch S. 80. 

46 Ygl. L. Löw, La 307. b~Erub 104a wird beanstandet, daß einer an 
die Tiire geklopft hat (~,~ s. Bd. I, S. 41), was vielleicht mit einem Klopfer 
geschah; darauf die Bemerkung "l't!' :,::' :,lp x:,x 1'iCX N~. Mehr s. bSabb ö8h, 
63b, j 6,1, 7d, jBeza 5,2, 63a. 

17 b Berakh 62 a :-J"lln 'l!lil~ :-r: :-JN'i:::: ·~!:l~ s. Rasi ;. vgl. JE 3,61:!8. 
4H M~Arakh 2,3, b lOa (p•~nr: nach Rasi = C"cr:); also heißt n::"l nicht 

,,spielen" (ACKERMA~N a. a. 0. S. 7), sondern "anschlagen", den Ton angeben; 
und nicht p~r.r: "trennen" ein Stück vom anderen ist die Meinung (A. ib.). 
sondern p•~nil austönen lassen (wie A. ib. im 'Texte richtig hat, in Anm. 7 
aber falsch begründet); in ed. Lowe allerdings beidemal p~;;r: und nicht p•~r:::. 

49 Vgl. die ähnlichen Fälle in bJoma 38ab, jSe~al 5,2, 48d unten. 

sn M~Arakh 2,3 l'i'1 c•J:'I: ,,:l,,, T l, 15, 544 s ölll:"l: ,,:ll, nach einer anderen 
Ansicht :"1'1~ ,,:lil, und eine dritte scheint sie für israelitische Laien zu halten. 
In Rarkavy-Fschr. S. 61 gab ich der Vermutung Ausdruck, daß das "Schmettern" 
der Flöte eine schwere Leistung gewesen und darum von Sklaven besorgt 
worden sei; dies scheint denn doch nicht richtig zu sein, vielmehr das "An­
schlagen" = Intonieren vorerst noch nicht als Kulthandlung betrachtet 
werden zu müssen. Diskussion über die Sklaven b~Arakh 11 a, 

51 Act. apost. apocr. ed. Lipsius-Bonnet 2,2, 108; vgl. ZNTW 3,28i f. 
GRESS:MANN, Musik S. 16. 

62 ,1.:1~ einigemal in den ähnlichen Fällen bJoma 38a b (s . .A. 49). Seht· 
instruktiv TRh 3(2),5, 21hs '11:~;'11:1 ypm;, usw., s. A. 138. PORTALEO~E in 
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Silte ha-Gibbot·im c. 4 meint, die Leviten hiitten aus Büchern theoretisch 
Gesang und Musik gelernt; s. L. Löw in Ges. Sehr. 2,358. 

u MTamid 7,3 (ed. Lowe 6,7) b 33b s~s~:l IV'i':"l (so auch ed. Lowe und 
Cant R zu 4,4); in MSekal 5,2 ~~~llil Sv :"IT"lN j:l, worauf j 48 d 59 ed. Venedig 
und Krot. MTamid mit dem Wortlaut r,liS~:::~ anfiihrt: aber L 4, I 95 ver­
zeichnet ans j ~l~S~n S'll, was wahrscheinlich ein Versehen ist. 

5~ MSukka 5,2 (b 51 b), vgl. T 4,7, 19827 f. und j 5f>cd, 
55 Mischna ib. ]:"1'1':::1 nl"l~l~n •JIVl ••• c•Jn:: •JIV. 

66 Mischna ib. 
57 MSukka 2,3 (b f>3a), der Anfang auch in .M~Arakh 2,3. 
58 M~Arakh 2,3. T 2,1, i'>44u ferner: Mir..destens 9 Zithern, die man 

nach Belieben vermehren kann; da noch zwei Harfen und eine Zymbel dazu­
gehören, so sind zu ihrer Bedienung mindestens 12 Leviten nötig. 

59 BENZINGER in Prot. RE 8 1~,588. Cl"lnp s. Lwr 2,573. 

60 NC•J s. Lwr 2,359. "ln• s. A. 72. M~innim 3 E. l'')lt!l •J:l c•~:::IJ~ 1•:;~ 

n1·m::S (in ed. Lowe in Unordnung); auch bieraus folgt ein Unterschied in 
den Saiten der beiden Instrumente, s. A. 72. 93. 

61 T~Arakh 2,7, b 13 b, Pesi~ta R c. 21 p. 99a (Para!!. und Varr. siehe 
das. in der Note). 

62 Es ist also nicht genau, wenn in den Archäologien und noch zuletzt 
bei Benz. in Prot. RE 3 13,587 Z. 17 angegeben ist, Josephus gebe der Nabla 
12 Saiten, denn Josephus gibt ihr 12 qJ&oyyou~, wo er doch unmittelbar vorher 
bei der )tWUpa richtig x_op8a( sagt. 

63 Bar bJ oma 38 b J't!l'J:"I J':l lJi:::lliN n•Jol, Cant R 3,9 nl')l:::lliN c•J::t!ll usw. 
64 M~Erub 10,13, T 11,19, 154 s, j 26cs7, b 102b f. (1"l:l b = :IJJi T). 
65 MSukka 5,2, T 4,7, 19827, M~Erub 10,13 (s. A. 64). 
66 bBerakh 3b, j 1,1, 2das, s. L. Löw, La 315. Zum Ausdruck ]..'IJ vgl. 

bBerakh 63b oben "llJ:l:::l j.'IJ• n•JJn, L 3,335. 
67 L Trg Wb 2,91; Nb Wb 3,335. Aram. NnJI.'IJ kann freilich auch 

Herübernahme von bh. n1Nl (s. Wörterbr.) sein, aber die fernere Entwicke­
lung der Wortsippe im Nh. wird durch p .. "IJ = Melodie und durch nll'."ll = 
Akzente unzweifelhaft. 

68 Cant R zu 4,11 1Jl.1•J:n 1."11l'Ji:::l ,.;,pt!l N"lli'il ~N. Später :"IJ'JJ, n1JI."IJ ein 
sehr bekannter Begriff. 

69 Midras Tebillim 137,4 c::S~t~ n1"llJ:::I •J!lS 1w•pm (die Juden sollen dem 
N ebukadnezar bei der Tafel, vgl. S. 78, aufspielen); ib. '1:::: J'IV'Pt!l cn"iltv 1"11::l. 

70 Siehe Lwr 2,4 73. 
71 GHAETZ, Psalmen 1,69; SIEGFRIED-STADE Wb s. v. S:lJ; vgl. GRESS· 

:MAN~, Musik S. 21. Von BENZINGER jedoch bestritten Prot. RE 3 13,586. 

72 Zuerst wenig sachgemäßjSukka 5,6, of>c45 RChijja b. Abba: "Warum 
heißt es ~:1J? Weil es viele andere Musikarten ("lt!lT •J•~) beschämt." Danu 
aber wichtig der Ausspruch des RChona (= Huna) im Namen des RJosef: 
"lOT •J•o /'lt!l:l )'!l~t!l n•il rmw J't!l'J •'I• ~Ji1 11!1')1 1J'Ntv 11')1 •1• S')l. Letzterer Satz ist 
auch aufgenommen in Midras Tehillim 81,3 p. 183a ed. B., wo BuBEH die 
LAA und Varr bespricht; aber mit Unrecht emendiert er, gemäß seiner Vor-
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Iage, t'l1'1'l''1'1 J'~'J "Fäden und Saiten", als ob zwei Synonyma genannt wären. 
Vielmehr ist es ja sachlich richtig, und der Ausspruch "beschämt andere 
Musikarten" erfordert es geradezu, daß von der Vermehrung der Saiten die 
Rede ist. Vgl. Josephus, Ant. 7,12, 3 § 306 und s. A. 62. Die Stelle bM]s: 
26a •"''cp n.'l•Tr::., '"''t'l' ~1p~ wird zwar (z. B. von J. MORGENSTERN, Die franz . 
.Akad. und die Geogr. des Talm. 2 50) als "Saiten" aufgefaßt, aber Bogen, 
Pfeile und Sehnen sind dort besser am Platze (s. auch in Bloch-Jubelschr. 
hehr. Teil S. 72). Doch ist nach BUBER a. a. 0. "''t'l' im Sinne von "Saiten" 
nicht zu bezweifeln. V gl. A. 60. 

73 So j ib., aber in ,l\lidras Tehillim ib. liest man wie folgt: Der und 
Der sagt, nebel und kinno1· dasselbe; ein anderer sagt: 11ebel ist etwas fiir 
sich, und kinnor ist etwaR fiir sich, weil nämlich "Fäden und Saiten" einen 
Guterschied involvieren. Ich muß, wie vorhin, der LA des j den Vorzug 
geben. 

74 BENZINGER a. a. 0. 587. 
74 a MKel 15,6 ed. Lowe pJ~::l:"'l (RN bei K 2,24 Jl~'~::ln), nach Hai, RN 

und Maim. (Zither) richtiger Harfe, die man vor dem Bauch hält, aber J~::l 

kann auf die Form des Instruments gehen, s. L 1,213. 
75 MSnkka 5,2, T 4,7, s. A. 54. 

76 MKel 15,6 :"'l"''tt:"'l •S::lJ (s. dazu L. Löw, La S. 424 A. 86) opp. •J::l ·~::lJ 

.,~, letzteres auch ib. 24,14, TKel bm 5,9, 584t3. 
77 Mehr s. bei GRESSMANN S. 26 f., BENZINGER a. a. 0. S. 591 f. 
77 a Siehe V A. 984. PAPE, Gr. Wb. 8 7ttX\18oup1X. 
78 Siehe GRESSMANN S. 29. 

79 DELITZSCH, Psalmen 4 S. 27 A. 7; Riehm, Hwb. 1037; NOWACK, 
Arch. 1,277; BüCHLER in ZATW 20,117. Siehe bSnkka 50b oben Rasi. 
J::l"''p ~tv ~·~n jSukka 5,1, 55asa. Misna ib. 5,1 nww1 nw~n ~·Snn; bei RIEHl\1 und 
NOWACK a. a. 0. und in JE s. v. pipe unrichtig 8 Tage. Siehe auch Tacitus, 
Hiat. 5,5. 

80 MBikk 3,3 cn•Jt~ n:r: ~·~nn (zu :-r::"'l s. A. 48); ib. 4. 
81 MKethub 4,5, b 46 b; s. Bd. II, S. 64 und oben S. 81. 
82 BENZINGER, Arch. 1 276, Prot. RE' 13,593; NOWACK 1,277. 
83 Lwr 2,376. 
st bChull 63a, Trg Ps-Jon Lev 11,18; s. L Trg Wb 2,519, Nb Wb 4,614. 
85 bSanh 67 b unten 1N::l cotl c:-r~ otp-:w .•. y,"''!l~. 
86 j ~idd 1,4, 65 b ts, mehr s. V A. 776. 
87 bJoma 20b s. Rasi und RN 1,4a. 

88 M~Arakh 2,3 (der Passus ~T"''::l ~w ::ll::lN::l N~l nur in ~Arukh l,4a). In 
'l' 1,13, 544 5 lautet der Passus anders: "Man schlug (n::-r) nicht zwei Flöten 
(p~·~n, nicht .:ll::lN !), sondern nur eine; man ließ nur mit solcher aus Rohr ans­
tönen, denn die tönt schön aus". Nach Maim. Mischnakomm. heißt ,,,n, ::ll::lN 

eine Flöte, die nur ein Spielloch hat. 
89 Bar b~Arakb lOb, in T 2,3 etwas konziser, in jSukka 5,6, 55cso bloß 

1:-nJp•n1 "''::ltvl. In T übrigens auch hier ~·~n (nicht ::ll::lN! s. A. 88). Zu der 
Angabe n•:-r :-rw~ m~•c vgl. bSukka 50b otlt't:l, N::ll::lN. Fehlgeschla.gene Experi-
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mente an alten Kunstwerken kennt auch das klassi:>che Altertum; so wurde 
z. B. des Lysippus Alexander d. Gr. Statue von Nero vergoldet, da aber 
die angenehme Seite der Kunst durch die Kostbarkeit verloren ging, von 
dem Golde wieder befreit (Plin. H. N. 34,19). 

90 bfArctkh lOb RPapa ;,•;p ·~n, ~·~n n·~ ,,p 'NI:Nl :a::N lJ":"l ~·~n lJ""· 
91 nr:n• c·~·~n:J Jerem 48,36 in Trg ,,, i':ll:lN ,t!T::. V gl. die Wahrnehmung 

in T in A. 88 und 89; T gebraucht den biblischen Ausdruck. 
92 L Trg Wb 1,3. 
93 nJp = Rohr ist diejenige Materie der Flöte, die auch bei Pollux 

4,9 (s. GRESSMA.NN S. 28) an erster Stelle genannt wird: "Der Stoff der 
Flöten ist Rohr oder Erz oder der Lotus oder der Buxbaum oder Horn oder 
Elfenbein oder der Zweig des niederen Lorbeerbaumes". Rohr war also das 
Primitive und Antike, darum im Heiligtum beibehalten. Aus Schenkeln 
l1J.(innim 3 E. (vgl. A. 60), u. zw. gerade von RJosua (b. Chan.] berichtet, der 
noch auch den Tempeldienst gekannt hatte, s. L. Löw, La 317 und Note 155; 
so auch ~Abotb RN bei TAUSSIG c1~t:t :"llJ p. 51, Ja!~ Gen § 101, Pir~e RE 
c. 31 p. 16 c ed. Prag: ·Von dem Widder [ Abrahamsj ging nichts verloren, 
denn u. a. bildeten z. B. seine Sehnen {C''!~) die zehn Saiten der Harfe {st. 
-.,J:: ~t:t c•r,:lJ '• lies ': 'r:; J'l:lJ '• ), auf welcher David gespielt hatte; eines der 
Hörner, u. zw. das linke, war Gottes Horn auf deru Berge Sinai, und das 
andere, das rechte, das größere, wird das große Horn sein, mit welchem die 
Diaspora Israels zur Einsammlung kommt. So beißt auch lat. tibia die aus 
"Schienbein" gemachte Pfeife. Die modernen orientalischen sind beute noch 
aus Rohr (BENZINGER, Prot. RE a 13,5B3). 

91 MKelim 11,6 1'5ll~l:l ... n::nr: ~t:t ~·~nl n•m:r:o1; TKel bm 1,7, 5792 erst 
:"'tl~l: N•J~tl:l•o, dann :"15ll~t:ln ;.~n. 

96 .MKel 11,6 :•tJ: ~1::p n•:l :"l:l r:;• ct~ n•Jltt:•o, in T bm 1, 7 dasselbe und 
noch ,,,~:"1 nN r:JI:lwcn N;N Nt:t:l lJ'Nl. 'I' ib. n1o1: ~l:lp n•:l 1:::. :'tt:>JI • • • ~·~n. Ib. 
,ssn mo1:n1 1. mit RS zu MKel 11,6 1~t:t mc1::n. Ib. n1:nr: r,t:t nl:l'~l:l; dies ist 
offenbar gleich mn1::1 ~t:t .•. n•tl~l:l, das in Mischna 7 von J,P = Horn steht, wo 
opp. :~p. "Horn" demnach ein Beispiel für vieles, denn in T handelt es 
sich ja um Flöten. Nn•:~l~l:l (Ähnliches siehe bei L 3,206), von :l~J oder .:~~· = 
der aufrecht stehende Teil des Horns oder der Flöte, scheint ursprünglicher 
zu sein als n•5ll~l:l, wo 5l den emphatischen Laut von ~ fortsetzt. Maimuni 
zu M~Arakh 2,3 hält übrigens :ll:lN fiir das Mundstück des r,.~n - schwer­
lich richtig. 

96 WEISS, Kostümkunde 1,415. 453. 902. L. Löw, La S. 425. Löw 
führt dabei folgende interessante Notiz an aus Parchons Wb s. v. r,~n {p. 
20d): "Man nimmt ein etwa 11/2 Spannen langes Holz von der Dicke des 
Rohrs und bohrt es durch, so daß es hohl wird (~1r,n l. r,,r,n); von außen bringt 
man an ihm mehrere Löcher an, bläst hinein und hört eine liebliebe Stimme, 
ähnlich der Stimme des Menschen." Nekabhim = Chalil, das Löw a. a. 0. 
in Busch Hb. der Erfindungen 4,372 bemiLngelt, zielt wohl auf Ezech 28, 13, 
wenn auch dort LA und Erklärung nicht feststeht. Bei Abulwalid c•w,t:tn 'c 
ed. Bacher p. 153 Z. 5 steht der pers. Name der Flöte: •NJ = 1..5Ll; Bild und 
Beschreibung fJ. b. LANE, Manners and Customs 5 2,69 (MitteilÜng Bachers). 
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97 Nach 8amuel und einer Barajtha in b~Arakh lOb lla. NachjSukka 
f>,6, 55dsf. sind die beiden Ansichten von Rab und Samuel vertreten. Der 
Bericht in j ist konziser: 10 Löcher zu je 100 Stimmen oder 100 Löcher 
zu je 10 Stimmen, nach jeder Ansicht also 1000 Stimmen. Nm~p in b um­
schreibt Rasi mit MJp. Statt 1t:1T •J•t:l der Agg. zitiert RN 5,82 rn~:~•vJ; a. auch 
'11:1.'1 2,308, wo statt :tt:lN 1"11::l.'l zitiert wird :tt:lN 1"1'11:1.'1, ohne Zweifel richtig (s. A. 106). 

98 Bar b~Arakh 11 b. 

99 MTamid 3,8, jSukka 5,3, Of>bs2. - Nach SAALSCHÜ'l'Z, Arch. 1,282 
wäre von einer wirklichen Orgel die Rede, und der Name 1"1!l''1.'1t:l von ~.,., 

"tasten" bezöge sich auf die Tastatur; s. dagegen ACKERMANN S. 8 A. 2. 
Aber auch BENZINGER in Prot. RE a. a. 0. faßt l"1!l''1.'1t:l als Windorgel auf, 
wenn er es auch nicht unterläßt, die Übertreibungen der Rabbinen an­
zumerken. Fiir den Namen M!l•'1Jt:l gibt L 3,22 die Erklärung, daß die davon 
auslaufenden Pfeifen den Zacken der Schaufel (n!l''1..1t:l) ähnlich sehen. Ich 
glaube jedoch, daß :t!l''1.1t:l = bauchiges Gefäß ist (vgl. ]1J~:l No. 2), verwandt 
mit 'll'1 ;~.:~ ~1..1, mit M!l1'1.'1 = gravida schwanger sein, mit n•!l1.1, wovon RN in 
2. Erkl. sagt, daß es ein Maß sei, alles bei K 2,376. Der Tropus ist fast 
ganz derselbe wie oben bei ~::lJ = Schlauch = Harfe. Auch die altägyptischen 
Handpauken waren zuweilen kreiseiförmig und glichen einem mit Fell iiber­
spannten Topfe (WILKINSON 2,240, RIEHM 1040). 

100 MTamid 5,6; s. Bemerkung von L. Heller z. St., L 3,2B, J 730. 
101 RSim. b. La~is sagt: c~::l'1'1N m ::l.'ll'V jSukka 5,6, 55c47 (vgl. A. 104:), 

nicht in den in der nächsten A. zu findenden Parallelstellen. Wie hier der 
R- Laut falsch vor dem D- Laut, so auch fast durchgängig c•~l,'1:-t 1 aber RN 
3,240 hat daneben auch c•~l.,,M. Sonst s. Lwr 2)13 c•~::l'1'1N, ib. 221 c•~IN11:'1. 

Zur Sache s. RICH s. v. hydraulus f:laptXul-o~: -~~; KRAUS, RE der christl. Alter­
tümer 2,557 f.; Prot. RE 3 s. v. 01·gel; MERCKEL, Ingenieurtechnik S. 39 mit 
der hier reproduzierten Abbildung; SAALSCHÜTZ, Musik S. 138. 

102 Bar b~Arakh 10a (die Bar vorerst ohne die Worte Abajs zu Jeyen, 
mißverstanden von L. Löw, La S. 425), wo ::l'1JI 1~lptu 'l!lt:l in ::lll bezw. :-t:lJI zu 
berichtigen nach dem Zitat in RN ~Arukh s. v. c•~11'11"1 und s. v. ~::l~ 2. In 
T 1,13 steht n~:~•yJ:-r MN ~p~p1:11 S1p:-r nN ::l::l'1')1t:ltu •J!lt:l (b :-rt:~•VJM MN ::l::l'1J;t:ll), j (s. A. 
101) :-r~:~•yJM nN n11c N1Mtu •J!lt:l. Das ·wort mc kommt in diesem Sinne nicht 
mehr vor. Wenn wir aber hören, daß eines der Zeichen des Impotenten 
(s. Bd. I, S. 247) die "verdorbene" Stimme i:st (•1p? 1~1p1:1 ~~Bar bJebam 80h), 
so wird man geneigt sein, in zwJ1?•N1 J'M11C Deut R 3,6 (ed. Wilna J'C''1C) und 
in J'Ml'1C Gen l~ 32,8 = Jalkut J'Cl'1'C (bei L 3,588) die Miinner mit der ver­
dorbenen Stimme = Impotente zu erkennen. 

103 Trg z. St. nach Ma. und in der von L 'l'rg Wb 1,205 zitierten LA 
(Agg. J•~•Sn, neben welchem das schwierigere Wort J'~::l1W'I gewiß vorzuziehen ist). 

104 Uen R 50,9 :-tJ''1t:l:l J'~::l1::t l'~1::11N; ib. 23,3 dieselben zwei Aus­
drücke fiir ::!.'1191 '11J:: tu!lln ~:. Also = ::l.'llJI wie in A. 103 und in A. 10 I. Siehe 
Lwr 2,295. 

106 Athen. IV p. 1'i'4b, s. L. Löw, La 305. 
106 b~Arakh lOb "Was ist Hydraulis? Abaj sagt: Nl.'l'11.'1 N~::l~" (so lies 

mit RN ~::lt:l 2 bei K 4,8; Agg. NJ1l'11.'1). NS::lt:l syr. und arab. s. ZDl\'TG 51,314, 
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,,,aßcxlcx pers. statt '!Uf:.lT.cxvcx, die Pauken, Hesycl.J" lPape); s. I. Löw in Lwr 
2,3ö5. lW1l.l it. o1·gano gibt schon RN a. a. 0., und obzwar I. Löw zu Lwr 
2,169 dieselbe Erkl. zu Hydraulis aucb aus Bar Bahh1l belegt, so zweifelt er 
unverständlicherweise dennoch an der Richtigkeit von '.1 = öpycxvov; vgl. auch 
JlmlH Lwr 2,596. Die Erkl. für hydraulis = 01·ganwn gibt RrcH S. 429. -:0.1 

(s. A. 97) ist nicht "Umfang" (L 1,340) zu ii~ersetzEm, sondern "Lade", 
"Windlade". Vielleicht ist auch der Eigenname 1-110.1 (L ib.) gleichbedeutend 
mit dem ebenfalls als Eigenname gebrauchten N~:u~ (L 2,137). 

107 Dieses H~::l~ wäre gemeint in bSabb llüa., m b1\1~ 9b und sonst, 
s. V A. 323. 

108 FJ. zu L Trg Wb 1,426, L 2, 137, K 4,8. 
109 bSanh 67 b H~::l~::l :1•~ q•1~. 
110 RN s. v. ~::J.~ 2 bei K 4,8 f. zu der Stelle "von den Träumen" in 

bBerakh 57 a. Dieselbe Erklärung gibt er iibrigens auch zu der vorhin be­
rührten Stelle bSanh 67b, s. auch Rasi bSabb llüa, RSb1\I bBb 145b, wo 
fr. NJ~p::·N l. N~~ptoN clochette; dasselbe schon RG zu b~Arakh lOb. n::J.J als 
Bezeichnung einer 'fonart auch bBeza 14 a m•~p n::J.Jo 'Ml::lJ i'~.:;i. 

111 Thes. Lat. 1072 aes: P1in. 34,95; lsid. Orig. 16, 20,9. Vgl. RICH 
aes thennarum und aeneato1·.. Siehe auch GEORGES, Lat. Wb. aes. 

112 MSota 9,14 Ol1'N, in ma Kfm, ed. Lowe und RN 011N; j 24c4 :"'0'01 

l. :"'01'N dasselbe in aramäischer Form, s. T.mr 1 Einl. S. 25 und 2,4~. An 
letzterer Stelle Literatur; ferner Bemühung I. Löws, :i~1:1 (:i::l::J.1, :"'.:n::J.1), das 
RN bei K 1,297 inmitten der Erklärung gebraucht, zu identifizieren; das­
selbe ·wort erscheint, als talmudisches Gut, auch bei Hai zu MKel 15,6 "::lN 

N::ll::1 101-1 (in ed. Romm n•::J.l~1), was nun nach I. Löw ~~=-?;f dambukka = 
Pauke wäre (BROCKELl\1. 26 verweist auf LANE, 1\Iann. and customs 5. Aufl. 
1,2-!0 usw., gibt aber als Erkl. bloß allgemein: 1\Iusikinstrument). Abajs 
Ausspruch stand ursprünglich wohl in bSota -l9b (s. RN s. v. n•SN), und merk­
würdigerweise rührt auch die Erklärung von Hydraulis von Abaj her (s. A. 
106), wo wir aber nicht umhin konnten, anzunehmen, daß Abaj sich ent­
weder irre oder mit seinem NS::J.~ etwas andres meine, als man sonst unter 
diesem "\Yorte versteht. Jedenfalls haben wir das Recht, gegenüber Abaj 
die Erkl. des REleazar (bSota 49b) zu akzeptieren: NClD ,m NS:J~, nach Rasi: 
"Schelle mit einem Klöppel, die man in hochzeitlichen Häusern erschallen 
läßt." Damit ist O\"I'N = aes-ris restlos erklärt. Bemet·kenswert ist dAr Aus­
druck NOlD ,n, Schelle mit. einem einzigen Schallerzeuger. Maim. setzt für 
Cl1N }hJI rundes Tamburin mit beweglichen Jl.fetallscheiben. So kamen nun 
auch die neueren Erklärer über den Begriff "Trom:nel" nicht hinaus; ihre 
Ansichten s. bei L. Löw, La 306. Wenn Löw ib. 425 schreibt: "NS::J.~ ist, 
wie im Syrischen und Arabischen, so auch im Talmud stehender Ausdruck 
für Trommel", so hat sich uns diese Behauptung nun schon das zweitemal 
als irrig erwiesen. 

113 bSota 49b, s. oben V A. 323, L 2,167 arab. _))'J:o;..b Zither, Laute, 
im Französischen jedoch tambour =Trommel! s. K 1,297 und 4,47 (deutsch 
Tambour wurde erst im 30jähr. Kriege entlehnt, KLUGE, Et. Wb 5 ) J 5t0. 
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Alles falsch, denn N1l::JJ:: ist nicht talmudisch, kann nicht talmudisch sein. 
RN hatte :"I::Jl::J1 dafür, s. K 7,242 und die vorige A. 

114 :"I::Jl::J1 bSota 49b RN s. vorige A. Offenbar gleich :"I::Jl::J1 in MMidd 
3,3 = Höhlung, wofür aber in Tosefta Zehach 7,6, 4R92s :"I:•::J, l:"l:l::J1) steht, 
also ähnliche Varian~e, wie in A. 112. Es ist nicht ausgeschlossen, daß diese 
LA richtiger ist, denn in dem Satze c1•:"1 n1:1::J1n ~lpr.l c1•::J ,;m ,s,i' J'Ntv :"IS•~:. :"ll:lS 
(Thr R 1,2, L 4,666, K 7,244 p1) erscheint jedenfalls die Wurzel 1:.1 in der 
Bedeutung eines starken Tones und Geklirres. 

115 RN s. v. n•SN bei K 1,94. 
116 MKel 16,7 .,"SN ~tv ö"l''li'::J11 wofür L Trg Wb 2,402 (zu l''ll':::l1 II Sam 

6,5 s. RD~{), Nhb Wb 4,41!:.1 und K 7,249 an T1N ~tv J''li'::J1 MMidd 3,5 vier­
eckigA Holztafeln erinnern. Ed. Lowe und RN haben tatsächlich auch in 
MKel 16,7 J''li'::J1, was richtiger zu sein scheint als n'')I'::J1 der Agg. Davon wohl 
geht auch Ma~m. aus, wenn er M'll':::l1 fiir die Klapphölzer erklärt (arab. T•:"~~o~), 
die in der Fest- oder in der Trauermusik gerührt werden; s. auch L. Löw, 
La S. 310. Aber der Zusammenhang in der Mischna verlangt durchaus ein 
Hohlgerät, u. zw. eines, auf welches man sich zur Not auch setzen kanu. 
Darum i'll':::l1 (plurale tantum) als Glocke zu erklären, welche die Form des 
Geschirres }1::Jl1 (Bd. II, S. 295) hatte. Da aber dieses im Trg fiir c•yJjl,jl:l 
steht, so ist es das bekannte Sistrum, dessen Abbildungen s. bei RIEHl\1, 
Hwb. 105! und dessen Schilderung s. bei BENZINGER in Prot. RE 8 13.594. 
liJYJ V erb s. IX A. 23. 

117 Jm Heiligtum MSukka 5,2, T 4,7: c•nS~r.l. Erzählung von Sn;S::.:jSukka 
5,6, 55 c 51 ergänzt mit b~Arakh 11 b. Trg I Chron 15,28 ed. Wilna l'Ss;::.:, in 
ed. Beck j·S~~::;c s. L Trg Wb 2,61. Beschreibung der assyr. Cymbeln s. bei 
BENZINGER a. a. 0., was aber B. bezüglich der H11.ndhabung aus Josephus 
anfiihrt, steht dort nicht, sondern nur soviel: xufJ.ßct?.ti Tt ~v 1tlctttct xctl fJ.&· 
yti).ct x.<X?.xtct. Das Verb Ss~::> außer in jSukka a. a. 0. noch in j'l'erum 8,10, 46bn. 

118 jSukka 5,55 o 64 = M:Tamid 7:3; mehr s. in A. 53. 
1 u Sifre Num 24 p. 8a r,,::JJ'll •c•J!l:"ll JT c•Jl::ö•n:"l, Num R 10,9, l\INazir 

6, 1. Siehe Lwr 2,59 r,,::Jr.lN, ib. G2 S1::JJN, ib. 417 S•:.Jjl. 
t2o :MPara 12,8 1l::J•n ;,::JJ~:'ll JIT:"'. 
121 Siehe V, A. 910. Fü1· die Materie ist auch bezeichnend die Er­

zählung Cant R zu 7 ,9, wonach aus den zerschlagenen Götzenbildern Glocken 
und Schellen (J'llt:ljlll und )'JIT) gemacht wurden, die man den Hunden und 
Eseln umhing. 

122 MKel 14,4 beim Wagen S!::JJjl:"l (gewiß mit l\lantel: Jn). Ib. ",,l:,lll:' 
Trompeten? welche einen Schall geben.- M:Sabb 6,9 (b 66b) i'JIT::J c•:Sc •J::Jl 
s. Rasi z. St. und RN 3,268. V gl. das Kleid des Hohepriesters Exod 28,;14 
:m Jlt:l)1!l in Trg N::J:"I,, NJl. Haar s. nächste A. V gl. ,,Schellentracht" im 13. 
und 14. Jahrh. (Meyers Konv.-Lex. 6. Aufl.). 

123 jSota 1,8, 17 b 11 (mit Bezug auf ICV!l~ Ri 13,25) Jll:l nll:'•pc l'n11V~ 1':"1. 
Derselben Art ist die Deutung von Cjl!l:"l Gen 2,23 in Gen R 18,4 JIT:l •S'll ~·p:-t~. 

124 jGitt 3,4, 45a5 c•:S:1 .:-.l'~t!'~ltl i'JIT usw. Richtiger jKethub 2,10, 26da9 
J'm, das ich lieber mit -.&tx.or; = l\lauer (s. Lwr 2,263 c1:•~) erklären möchte, 
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wie auch N•c:::, ·S~ Thr R Ein!. No. 21 (ib. No. 23) =Fundamente aufdecken, 
nicht aber zu 01:::1, = dux zu stellen (RN). Natürlich bedeuten auch Hunde, 
Gl!.nse, Hühner an den j- Stellen die Belagerungsmaschinen namens Hund, 
Gans, Huhn usw. 

125 Den Irrtum findet man unisono bei L 1,518a und 2,416~ K 3,268, J 383. 

126 TSabb 13(14),16, 130t6 o•~:., m~ 1.: ;no:S ••• t.::p'lji:"' i"IN ••• l'~~~t;c, 

also tellerartig platt. Ib. Z. 17 plJ•;;~ 'p:-t .nN N~l .nm .nN N~ J't.::p'lp~ i'N. V gl. 
jSabb 6,1, 7d46 und jBeza 1 E. 6lE~-21, wo die Angabe •S:J 'lNli"l zu beachten. 
N•lt'p'lp, das L 4,392 aus jSabb 6,8b anführt, ist anders zu erklären; s. Stein­
schneider- Fschr. S. 161. 

127 bNidda 17 a Nn~·:::, ·~T lt'j:l'lp~ s. Rasi, ib. '::1,,, •SN.: usw. Anders RCh, 
Tosafisten und RN TJ 8 bei K 2,261. Aber :-t•nS:, ·r~ "vVespen" der Schwieger­
tochter (oder des Himmelbettes?) wäre ein merkwürdiger Ausdruck, und so 
scheint Rasi Recht zu haben. V gl. auch das l\Iittel ·•~,~,.s beim Kinde Bd. 
II, S. 8. 

m •m :"'•S t.::p'lp~ bKethub 86a, bGitt 40b. 
129 'l!:llt' ist keine Posaune, sondern ein kleines Widderhorn (s. P. HAUPT 

in WZKM 23,362). Nach bRh 26a werden alle Widderhörner (;m!:lto) sowohl 
-.!:lto als J'lp genannt, aber das Horn der Kuh wird bloß J'lp, nicht aber 'l:llt.:: 
genannt; aus jRh 3,2, 58d2o erfahren wir ferner, daß das Geweih des Stein­
bocks (~l'') weder 'l!:lto noch J'lp genannt werde ; wie denn? wird nicht gesagt. 

130 Dies alles folgt aus MKel 11,7, bSabb 47a, verglichen mit TKel 
bm 1,8 s. A. 95. 

131 MKel 11,7, bSabb 47a. Der Ausdruck ~lto!: auch in MRh 3,2. 
132 bNidda 38 a. 
133 bAz 70a •to~w •:., N1l!l'lt'. 
184 bSebu~oth 36a: 400 Poaaunen. ~,~ bM]s: t6a s. L 2,145, K 4,23 

(die pers. Ableitung billigt BACHER in ZDMG 4 7 ,502). 
1 3& MRh 3,2 (b 26 b f.). Zu Sp•, nach Rasi = Stein hock, nach RN ein 

weibliches Lamm, s. Tosafoth und L. Heller, die sich für Rasi entschließen. 
Zu der eigentümlichen Musikbegleitung vgl. die Stelle in A. 55. 

136 Alles in MRh 3,3, TRh 3(2),4, Bar und bRh 27 b, wo noch außer­
dem viel Details. Zu 1:. vpnl l:Dn ib. vgl. Lev R 29,6 N'~lCl 11:. o•J:c m "'!:lto 
n:., s. ~",, z. St. 

137 RIEHM, Hwb 1039a, Enc. Bibl. 3,3231, BENZINGER, Arch. 2 241, in 
Prot. RE 3 13,592 Z. 56 usw. 

139 'l'to~ vpm:-t bRh 28a (L 4,664). Merkwürdig ist eine bei Rasi mit­
geteilte Ansicht, wonach zu lesen sei ,to~ ppm:-t "wer da bläst, sich den bösen 
Dämon zu vertreiben." Dies ist analog mit der Musik gegen den Tod (S. 94) 
und auch mit der Vertreibung der Fliegen mittels Musik (R 95). Hierher 
zu stellen ist auch TRh 3(2),5, 21125 ..• 1J:. nN ,r:~t.:1:-t ,t.:I~S"lt.:ll ppln:-t povn~1 JIPli"l:"' 
,,,r:~n nN. S. oben A. 52. 

199 Lev R 29,4; Parallelstellen s. in Lwr 2,142 o1••p1:. und ib. 395 
t:JJ'!:~c. In neuerer Zeit hat sich erwiesen, daß auch in jSota 8,3, 22 b 63· 

einem eminent röm. Kriegswesen schildernden Stücke, statt c•,·D~. welches 
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dort sinnlos ist, nach ed. Ginzb . .::,•!l~.:: zu lesen ist; s. F. PERLES in OLZ 
1910, 403. Abbildungen s. bei RICH s. v. bucina und s. v. tubicen. 

140 Sifre Dt 192 p. llOa O'l'lp n):•pn ~1p. In jSota a. a. 0. nll1~:"1 ~1~. 
141 jTa~an 4~68dss. 
142 Folgt aus Pesi~ta 66b s. HUBER z. St. und T. Löw zu Lwr 2,162 

unter J'lN~p:l. 
143 [o]•p'l!) ~!!' n1'1~1~i'1 TKel bm 1,8, ö79 6. 

t.u bSabb 36a, bSukka 34a. Dies wäre eine merkwürdige Bestätigung 
der Ansicht von DIESTEL (bei NOWACK, Arch. 1,278 A. 1), daß '1!l1:" und 
:'1'1~1~n ursprünglich identisch waren. 

145 TSota 7, 15, 308 s. Die Beziehung auf die Zeiten Ezras legt das 
vorangehende Stiick nahe, doch ist der historische Hintergrund nicht sicher. 

us T ib. Z. 8 ·Wahrnehmung R1'arfons. 
m TSukka 4,11. 12 p. 199u f. m~l~n (in bSabb 35b sowohl söfar als 

m'1~1~n); ~~J und 'lt:l.l mit r'11'1p~ steht in T ib. Eingehend diskutiert von L 
ELBOGEN in Lewy-Fschr. S. 175 f. 

148 M.Kel 16,7 l'11'1lJ::: p•m J'~:ll p•m; ih. 16,8 N1J1tt:o p• • .,, ib. J'~·~n p•.-:. lb. 
24,14 •1~ 'J:l ·~.:lJ ~!!' .•• mn!l~t~, TKel bm 5,9, 584-11 ,,~ 'J.:l mn!l~t:l. l\Iisna ib. 
20,2 l'lt:ln. 

ug MKel 15,6 1•~;; n:n:•1• n•~N:"'l!' •l!lO .:lt:11t:l Nt:l::l 01"l'N:"'. 
16° Cant R zu 7,9 (etwas rlavon auch in Gen R 68,13) zweimal N'I:ZT •Jt ?: 

mit der Tätigkeit •:-n~:~,p )'O~po n:-n. 
161 bSanh 101 a c•~S l.:l J'l.llt:ll!' 'lll::::::. 
162 V gl. schon Sirach 9,4; erklärlich durch die schmähliche Rolle der 

Tochter der Herodias, Matt. 14,6. 
153 Wörtlich aus L. Löw, La 319. Biblische Ausdrücke .1~,, .lJn, S1;;, 

'l::l'l:, !!!l, r!li', ,p.,, pn!!> j talmudische .l~,, C,n, ~ln, !!l::l, ril~, ')lt:'lp, ,j::'l, '11:U (es 
kommen noch hinzu .lJn und !.!)Je). c:;.1:1 folgt aus jPe~a 1.1, 15dss o,nt:l :-nm 

N•~: •t:11p ed. Zitomir (in ed. Krot. o~pr:~, aber auch in bKethub 17a ,p'lt~), s. 
L 1,454-; das Wort heißt etwa den Myrtentanz vor der Braut aufführen. 
Der Mann will die Frau ehelichen und fordert sie auf: Spiele mir vor, tanze 
mir vor (,p,), tue wie beim Wettrennen (c11:1", s. A. 266) bipdd 63b, J. PERLES 
in MGWJ 21,137. Der von den jüdischen Gefangenen so sehr erbaute Mann 
gibt ihnen zu essen und zu trinken und tanzt vor ihnen, bSanh 104a. 

151 Siehe A. 45. V gl. auch TSabb E. 138ta N~1 nc:~· 1-1~1 p!lc• ~o~~:u ,.:l~.:l, 

~IM.:l :"'l!'l'J/ID 1'"1,: ,i''l', 

m Siehe das Nebeneinander in l\'IBeza 5,2, b 36b. 
156 bB~ 86a •:11: '.:l ,,p,t:i •1:"1, usw., s. L 1,311 s. v. )1.1 und K 7,197 s. v. 

J!l:!!'lp, wo auch die Lesarten angegeben sind. Nach L 4,377 muß der Possen­
reißer Bemalungen an seinem Kopfe zeigen, was er aber der •J!l1~'1p wegen 
nicht kann. Aber Rasis "Kopfbewegungen" sind sinngemäßer. 

157 jSukka 5,4, 55eg, jSauh 2,4, 20b49, Midras Sam c. 25 E., Num R 
4,21, s. Lwr 2,131. 

168 Gen R 38,7 J1~'1pl:i o•~c·~•:"lN n•n:u1 :'l~•:N Nlr1t:l nnN:u clpl:i ~::1 RN s. · v. 
'l/::l'lp bei K 7,196; Agg. erleichternd J'l~p~:~ )::lt:m. L. Löw S. 428 plädiert fiir 
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=·~c,::-:N = cpx.lJcr'f.~ Tänzer (s. auch L 4,377 ), aber schon das bloße \Vort 
:;::'lp weist auf den Satan; vgl. bPesach 112ll, bMeg 11 b. -;.·~.,i' stammt zwar 
nicht direkt aus crx~p;ciw, ist aber mit ibm wesensgleich. Siehe auch Lwr 
2.131. Auch in Gen R 74,16 findet sich, in Labans Haus seien Rä.uber 
eingekehrt und hätten die ganze Nacht getanzt (Ji~'lp); LA . .,~.,i' Mauer durch­
brechen, wühlen weniger gut. 

11>9 jChag 2,1, 77 b 40 i'(P),p'1~1 J'M!l~~ jm:l jlr'HD1 pbt, J~. 
160 Räuber s. A. 158. Ferner Jelamdenu zu Num 8,1 f. (bei RN) jl':l1 

:;t:'1p~1 MI:IID N1:"1 ,,~ 'll:"' l"'N :"'N1'11 Nll:1' N1:"11D. 

161 TSabb 6(7),2: 117 6 '1:: n.::.:"l~l:l~ ,p.,t:im r:!l~~:"'1 p!lcr.m. 

162 WETZSTEIN, Draschtafel, in Zschr. für Ethnol. 1873, 187-294 
passim, P. HAUPT, Bibl. Liebeslieder, Lpz. 1897 S. 27 f. und S. 30 f. 

163 Fackeln im Hochzeits- und Trauerzug s. Bd. II S. 66 und dazu A. 
4i7. nlN~ll~.::. Bd. II, S. 40 scheint Plural von ßrt'AI.~O"fJ.O~ = das Tanzen zu 
sein, vou ßrt'AA(~etv lebhafte Bewegungen machen (SITTL, Die Gebärden der 
Gr. u. Röm. S. 243). 

164 MSukka 5,2 (b 51 a f., 53a). 
165 MTa~an 4:8, b 31a. Mehr s. L. Löw, La 320 f. 
166 Gen R 74,17 et·st C',i''lt:l1 c•~n, dann nur C'~n (L 2,22 übersetzt bloß 

eines); Cant R 7,2. V gl. bSanh 104 b C:"l'l!l~ 1p'lt:l aus Freude. 
167 jMeg 2,3, 73bs6 und jM:l$: 3,7, 83b61 :"1S1n IDN'l (setzt bereits andere 

gewöhnliche Tänzer, in diesem Falle die Engel voraus; in Lev R 11 E. hat 
R~ bloß nSm gelesen, was L 2,23 mit Unrecht akzeptiert, vielmehr Agg. 
:"1:,1n tUN'l auch dort richtiger, s. noch Cant R zu 1,2 E. und zu 7,1 E. und 
vgl. BACHER, Ag. der pal. Am. 1,33). Ftir die Sache ist auch auszubeuten 
:;.::.li:N.::. 11"11N J'N'l~, mt''lt.::. und Nl'1~'~1Ji j•:,•N:: in j ib. (dasselbe etwas verworren 
auch in Lev R ib., wo aber die Worte n~S1v:: 1':,;; l'~1J7 J:"'l mit s",., z. St. zu 
berichtigen sind nach Cant R 1,2 E. m~~Ji:: 1'l!l~ c•~n cn1 sie aber drehen sich 
im Tanze um ihn mit Lebhaftigkeit (oder mr:Sv:: wie Mädchen?). 

168 Nach Trg Ps-Jon zu Exod 32,19 vgl. Pirl$:e RE c. 45. Die Stelle 
schildert eine Kulthandlung, bei welcher .'IJn (vgl. hebr . .1n und in Trg da­
selbst Nomen J'.'IJ'n) und jM.'l eine besondere Bedeutung haben, die aber im 
Privatleben gewiß ebenfalls verstanden wurde. 

189 Siehe L Trg Wb 1,315: Pa 29,6 (Agg. '1111:1) Hüpfen des Kalbes; 
Trg Ps-Jon Exod 32,19 (s. vorige A.) im Kult, 'l'rg ~ohel 3,4 N~1~':"1:: NT!lt:~. 

b~Erub 21 a ,.,"1 c!l~~ n:nv1 C!lt:~ gewiß verwandt, s. JI A. 24 a; ferner NT!lt:l 

aram. der Springhase, s. Wbr.. 
170 bSanh 64b Raba sagt: N''11!l, Nl"l'1111U~~. nach Rasi eine Erdgrube, in 

welcher Feuer brennt und über welche die Kinder springen. Ohne Zweifel 
authentischer die Gaonen bei RN s. v. ,111:1 8,42, s. jetzt auch bei GINZBERG, 
Geonica 2,3; vgl. L 3,269. 

171 bPesach 111 b )'liD~ ~o~p1 N.'ll'n '~1"1 ~o~p, vr:tu RN, wonach 'n ,~., eine ein­
heitliebe Phrase: Tanz beginnen (nicht Lied anstimmen, L 2,80); Agg. 1~n 
:"1'11.1:: hingen ein Instrument an den Baum. Hernach sangen sie (die Dämonen). 

172 jBeza 5,2, 63a49· L. Löw La 319 irrt, wenn er meint, der Talmud 
gebe auch r'l!li' für Tanz aus. 
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173 Kalla Rabb. 10,19 c1~•r- ;,•y,::, weniger deutlich in Thr R Einl. 
No. 17. 

1a Gen R 68,13 (s. L. 1,139 T!lH = ll!l, ferner 3,554 ~Je arab. "ver­
achten", aber wohl pe1· metathesin = t~c = i~tD, als Necken differenziert). 

175 Nach dem mutmaßlichen :::)inn von Gen R 86,4; erst heißt es vom 

biblischen Josef, dem n·~~~ tD'H, er wäre ein n!lp "':l.:l "ein springender Mann" 
gewesen (das V P.rb n~~ heißt schreiten, einen Fluß iibersetzen), dann wird 
die Anekdote von der Bärin erzählt, wobei die Worte des R Berekhja, des­
selben, der auch Tl!lp "':l.:l sagte, gewiß sprichwörtlich sind: T!lp n!lp :"'.::l\1 :"'nlN ~: 

1•1~ :l"' nNl. Die Kommentare treffen nicht das Richtige. 
178 Gen R ib. vorher (86,3) :o•mH •l:l::l .,~:t.:~~ usw. bis :"'':l'l p"'.:!l (in 

J al~ut :"'':l'l ll"~:ln). Die Volkstümlichkeit der Sache beweist schon die aramä­
ische Sprache. 

177 Z. B. Gen R 84,7 :m;, nN 1:l n1.:1~ 'lNID 1"iL 

178 In diesem Sinne heißt es in Dt R 3,17, die Frau des Königs habe 
dem :::)klaven zugelächelt (pntD). Ferner Exod R 42,1 c•:l:l: n1l:l'l1 N~H .•. pml.:' 1'~'~, 

c•~, m:•!lt.:~l ,".,y ,,~,_,,, u. zw. "Blutvergießen" bewiesen aus II :::)am 2, 14. 
Darüber äußern sich schon Tannaiten in TSota 6,6, 304 5 f. und öfters. 
Speziell vom (geschlechtlich) bösen Trieb: 1P'Tit.:~:"'~ 1"1-:i' N:l cN Gen R 22,6: 
vgl. b~idd 30a. Vgl. auch oben IX A. 32. 

179 Siehe vorige A. und jPe~a 1,1, 16as7 p1nt.:~ C'"''l1l ~:.!1 1~, n::j.'tD ~ll· 
180 Etym. von ~~~ = H'~t:l erkannt von ScHÖNHAK in "'':lt.:~l:l:"'; dem neigt 

auch L 2,161 zu und K 4,34 akzeptiert es. [Falsch. Löw.] 
181 b~Erub 68 b ~-~~~~~~ t~:~n: (Agg. ~-~~~~~H). 
182 bJebam ll3b 114a. 
18 3 bBb 91 b, s. mein "Antoninus und Rabbi" S. 129. 
18 4 bSukka 53a (statt ~~~~~ der Agg. lies mit RN ~~t:l~). 
185 Siehe 1n1 L 1,389, K 3,34. Böswillig Gen R 79,6 Samaritaner, ein 

Mann aus dem Pöbel (y11-11 cy), schickt sich an, den Alten der Juden (d. i. 
RSim. b. Jochai) zu verhöhnen (1n1~); B. daselbst den Fall. Gutartig ~ohel 
R zu 3,2 J•:m~ l'~"i' n"~t:l (s. in § 253), wie natiirlich von Kindern. 

186 n"':l = syr. - .. ~ s. L 1,192. •nn:l hTa~an 22a. 
18 7 N:llt:l 'n1:lp bBerakh 30b 31 a. 
188 Folgt aus bBerakh 31 a oben: erst m:l, dann ,~ 1~ '"'lD'~ (Rasi :"'l"'•:u), 

dann tannaitischer Ausspruch l'll p1nt.:~ t~Sr:•t.:~ C1N~ "'lCH. 

189 H:llt:l n1:l Np zweimal bBerakh 30b unten. bSabb 30b. Raba s. 
bTa~an 22 •, bPesach 117 a, bSabb 30 a (richtig H:l,, nicht n:l"', s. K 2,17). 

190 bNedar 50b 51a.. 
191 Der Ausdruck in Gen R 85,2, dort freilich ohne Beziehung zum 

Spaßmachen. 
192 Beispiele bei L 2,504 f. unter y•~. Beachte besonders das Nomen 

Jll'~ C'J:i•~ (L ib. ), das als B ezeichuung des Berufes gelten kann. - l't:I'JJ,N, 
dessen richtige Erklärung zu geben in Bd. I, S. 225 ich nicht imstande 
war, scheint = &yupnj' zu sein: Gaukler; vgl. Suidas s. v. fJ.Y\'~prxyupt"r}'· 

m Bar bSanh 65 b, s. die trefflichen 'V orte Rasis. Ib. ein andrer 
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'fanna: l'V:-t ~V .•. 1':::1Vt:l:-t m. Dasselbe in Sifra zu Lev 19,26 p. 90c N~ 
c•J•V •TMlN ,r,N 1JJ1vn, dann c•J•V:-t ~V 1':::1Vt:l:-t m; auch in Sifre Dt 1 71 p. 107 a. 
Ebenso Trg Ps-Jon zu Lev 19.26 (nach berichtigtem Texte, s. Ginsburger 
p. 207) J'J"V 111MN. Zur Erkl. der Phrase s. L Trg W 1,19 aus syr. Lexicis 
t.J,...l r"'i Zauberei iiben. L Nb Wb 1,54; L. Löw, La 337 f. Auch in gr. 
&ct"Ü!J.IX ·= Gaukelei (SITTL, Die Gebärden der Gr. und Röm., Lpz. 1890, S. 
245) wird vom Begriff des Schauans ausgegangen. Bar jAz 1,7, 40a 32 

C'"l:::IM:-t nNl c•t!IMJ:-t .nN :-tNl1:-t, b 18a, T 2,6, 46225. Siehe überhaupt L. Löw, Zur 
Talmudischen Mantik, in Ges. Sehr. 2,105-114. 

194 Nach RAbD zu Sifra a. a. 0., beruhend wohl auf der etwas dunklen 
Misna Sanh 7,11, T 11,5, 43hs (s. mein The Mishnah Treatise Sanhedrin 
p. 46) und auf ]'Nl!Dp :"1110:-t r,:l N~t:lnl bSanh 68•; vgl. j 7 E. 25d64 :-t•J•t:l nS:lN j'N 

= Ollt'Vt:l :"'!:'lVOl z. 67. 
195 jSanh 7 E. 25dss. Jesus als Kind soll aus Ton Vögel gemacht 

haben (Koran Sure 3,43), s. mein "Leben Jesu" S. 195. Das Wort Nr,.'l~l.l 

in Z. 60 (s. A. 196) ist offenbar = "111~ hier Z. 55, aber L 1,330 faßt es 
schief als Totenkopf auf, und Nt:ll1 übersetzt er gar nach Rom werfen! 

196 jSanh i?. Z. 60; n•1o scheint "Hirtenjunge" zu sein. 
197 jSanh ib. Z. 6H. 
198 bSanh 65 b. 67 b, s. Rasi. Zu Nnr,•n N~.'I'V s. Bd. I, S. 109. 
199 bSanh ib. 1N1'1D1 •::•1: erkl. Rasi nicht ganz sachgemäß: Stücke von 

Kleidern. 
200 Bar-Kochba blies Feuer aus dem Munde (Hieronym. Apol. TI Ruf.) 

s. GRAETZ 43 138. MÜNTER, Der j. Krieg S. 47 vergleicht bereits (s. auch 
STARK, Gaza, S. 480 A. 3) den Sklavenführer Eunus auf Sicilien (Florus III. 
19; Plin. H. N. 2,111; Hieronym. adv. Rufin. II, 55!:)). JosT V, 69 erwähnt 
das Feuer aus dem Munde einer bekehrten Jüdin. J. H. SCHWARZ, Der Bar­
Cochbasche Aufstand unter Hadrian, Briinn 1885, S. 37 erklärt in bezug auf 
Bar-Ko~hba, es wären seine zündenden Worte gemeint. Das Ganze wäre 
also eine Metapher. Vgl. 11J1 l'i'li'T aus Rabbis Munde bChull 137b. Des­
gleichen bildlich ~Aboth RN c. 38 zwr,.'l,t:ll n1:::11~ c•J:::IN1 Ml:::llt:l J'J1Elr,1J:l N'lflt.:.::> :-t!l. 

201 bSanh ib. 
202 bSanh ib. Die beiden letzten Sätze habe ich in Bd. II, S. 118 

etwas anders aufgefaßt. 
203 Auch Jesus soll ja seine Zauberei (c•!lr:o:l) aus Ägypten gebracht 

haben, s. mein Leben J esu S. 256. 
20~ Das Wort 1:>!l kommt in bSanh 67b noch einmal vor. L 4,151 hat 

es nicht. 
205 bChull 56b 57 a (c•J•v nnnN I. 'T•MN). 

~ 06 MSabb 6,8 pt.:.topJN, auch potop omN, b 66b und Var. bei RN J't:ltopl~, 

ed. Lowe c•l:ltopJN (in MKelim 15,6 jll:l~pJ:-t Agg. Jlt.:.~pJ, s. Lwr 2,75 und 366). 
In j z. St. 8ess erklärt N,~, N1t:lM Esel in der Hand getragen, dem Sinne nach 
übereinstimmend mit b 66 b N!l:lN"T N,l:ln Esel auf der Schulter. V gl. die ägyp­
tische Redensart övo~ {mo o~vou in Hermes 28,163. 479. Die Sacherkl. rührt 
von RN her, s. bei K 1 ,1ö5f., vgl. L 1,114. 
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101 MKel li:>,6 :1•:·n::-J tAgg. und ed. Lowe) neben pt:t:pJ. L. Heller z. 
St. bezeugt, daß er in punktierten ~Iischnakodizes ~~1~ gefunden habe, und 
das wird auch Jas richtige sein. Nach l\IKel 16,7 ,~t St:~ '1.:):-J haben wir an 
ein Gerät des Säugers zu denken, vgl. RN bei K ö,2ö3 und L 3,253, wo 
alle )löglichkeiten erschöpft sind. Dieses ,t:t wurde nämlich, besonders auf 
Grund •on TKel bm ö,lO, nS-!15, auch als Griff der Sichel erklärt. Aber ~::,t: 
hat dann keinen guten Sinn. Ist es aber ein Sitzgerät (hölzernes Pferd 
und dgl.), mit einem kastenartigen Humpf, so erklären sich die in der Mischna 
beriihrten Fragen. Da sei darauf verwiesen, daß Jl,N = n::~::,t: ist in I Chron 
28,18; ~::,t: ist nämlich= :::"lt:. Auch in Jal~ut Thr § 1001; s. J 405 und B-14. 

208 Über die Sprechmaschinen des Altertums s. 0. ÜRUSIUS in H.hein. 
Mus. für Philologie, .Neue Folge, 44,309; von mir besprochen in Verbindung 
mit dem jiid. Philosophen Domninus, s. JQR 1895, 7,270-277. Deutung 
jM.:IJ = .:1~:: bezw. N:~:: findet sich bSanh 63b (s. L 13,326) und jAz 3,2, 42b4. 
Selbst der neueste Erforscher dieses Gebietes, H. BLAUPUSS, Götter, Bilder 
und Symbole nach den Traktaten iiber fremden Dienst (Beil. zum JahreRber. 
des Kön. Neuen Gymn. in Nümberg 190~1/10) S. 26 findet für die rabbinische 
Deutung keine triftige Erklärung. Die Rabbinen gingen ohne Zweifel von 
etwas Realem aus, und dieses Reale dürfte in der :v.uvo' a?rrorp(J)vta liegen. 
Die in JM.:IJ (tn.:~J) gefundene Etymologie M.:ll geniigt nicht, denn in pmn, in 
derselben Bibelstelle, findet sich keine erkennbare Etymologie, und doch 
wußten sie, daß dieser Gott eine Eselsfigur sei. Als Musikautomat spreche 
ich ferner an N"l.:l::l in jTa~an 1,4, 64 b 58 Jl:'l't:,i' N"l.:l::l.:l lD'i't:l, denn "musikal. 
Instrument, Pauke" (L 1 ,18U) heißt ':I nie, während es als Bild, Figur, Puppe 
oft genug vorkommt. Zn w•pn vgl. A. 122. Die Gueber (N',.:IM) erschaffen 
1\Ienschenfiguren, die nicht sprechen können (bSanh 65b s. L 2, 11), man 
kannte also Figuren, die diese Fähigkeit ja hatten. Die biblischen c•!:l,.n werden 
in LXX zuweilen mit (htorp&qyofJ.EVot, d. h. die Redenden, wiedergegeben; s. 
meine Notiz in "Am Urquell" 1894 Bd. V S. 118. Vom Hunde des Sirnon 
:Magus heißt es, er habe mit menschliche1· Stimme (&vltp(J)7t(v~ ql(J)V~, &v&p(J)­
ma·d) gesprochen, l\:lalala~. Chronogr. X, 326 (p. 252 ed. Bonn). 

209 Siehe Lwr 2,342. 
21o l.Jev R 20,1, Pesil,:ta 168a: Abba Gorjon 1,1 und noch oft, s. Lwr 

a. a. 0. 
211 Siehe oben Vlll A. 230. 
212 Trg Seni Esth 1,2 g. K (p. 229 Lagarde) s. L Trg Wb 2,285. Zum 

Au~druck vgl. ,,,N yp!:l Sirach 46,17; ~~ BROCKELl\1. 283. 
213 Trg PH-Jon Exod 32,24 M'lJ: NJ::c ~N/1, vgl. Pirl.<e H.E c. 45. Der 

Satan zeigt den Israeliten ein Gaukelbild, Tanch B. N:!l.n 13, altes Tanch ib. 
19. Vgl. den Satan auch in bSabb 89a; das Tanzen ("i',) der Dämonen, 
Geister und i'~'~ in 'l'rg Seni Esth 1,~ p. 230. 

214 'l'rg Ps-J on ib. Vers 19 NW!!'t: n•.:1 n•~,; vgl. Nichtigkeit des Kalbes auch 
in 'l'ancb Nt:.'ll 22. Aber gerade c.lieser Midraech hatte vorhin (ib. 19) das Kalb 
für lebend gebalteu (y~,pt: NIMW:: 'lj:lJ ~J'):M N~''• wo Y~'~P an des Satans Tanz 
erinnert oben S. 100); vgl. meine Ausflibrnngen in JiJM 8. Jg. S. 13. - Statt 
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Satans ist es im ~oran (Sure 20) Samiri, der das Götzenbild gießt, d. i. ein 
Samaritaner (FRAE~KEL in ZDMG 56,73), weil im Mittelalter die Samaritaner 
berühmte Erzgießer waren. Zum targumischen Ausdruck vgl. NtDtD~ n!l n•~ 

bNedar 91 b. Auch bSabb 152b steht in Agg. NtDtDI:l, aber R~ hat dort NtDI:)I:)1 

s. L 3,144. Anderseits VerRicherung, daß das Bild NtDI:)I:) habe, Cant R zu 7,9 . 
• 216 ~ohel R zu 3,11. Zu 1;a~ vgl. 11!1:l pSn bßerakh 19b. 

216 Auf Straßen und Plätzen auch nach der Bibel: Zekharja 8,5. V gl. 
Matt 11,16. NIEBUHR, Reisebeschreibung 1,171 f. Interessant das Pferdchen­
spiel des alten Josua bKarcha mit seinem kleinen Sohne, Midras Tehillim 
92,13; s. BACHER, Ag. der Tann. 2,310. 

217 Stellen siehe oben S. 95. Die Klapper auch bei Plin. H. N. 11,112. 
2111 Folgt aus jMeg 1,11, 71dssf. ,,,_,c Cl'!l :"'tDJ:I:) usw. (L 3,478). Siehe 

das Kapitel "Rätsel und Witzesspiele" bei L. Löw, La 346 f., aber dieses 
unser Kinderspiel fehlt bei ihm. 

219 L. Löw, La 290. *NS•~p,~cN Lwr 2,85, vgl. n•pJ1Spc ib. 411. MAR­
QUARDT 849 f. 

221) bSabb 154b. Vgl. A. 216. 
221 MSabb 9,7, b 90b, L. Löw, La 286. Auf dem (jüd. ?) Epitaph bei 

Tb. MOMMSEN in Ephem. Epigr. II no. 1060 (IV, 442) hält das Kind einen 
Vogel in der Hand. 

222 MKel 17,15. L. Löw, La 287. Siehe auch bChull 12b Rasi. 
KRENGEL, Hausgerät S. 26 A. 9. 

223 jSanh 7 g. E. 25da4 f. 
224 .M:Jebam 16,5 (b 121 b), L. Löw, La 287. Ähnliches bei den Arabern 

heute, s. BAUER, Volksleben im Lande der Bibel2 S. 74 f. 
226 bZebach 88b. 
226 Bei WINER 2,497; s. auch JQR 6,227, L. Löw, La 292. 
227 TMr 3,2 p. 84t7 nplJii'l können sowohl Jungen als Mädchen sein. 
228 Cant R zu 6,11. 
229 MSukka 4,4; Lev R 37,2 .• 
230 Zu Trajans Zeiten bestand die Sünde der Juden von Alexandrien 

darin, daß sie am Sabbat Ball spielten, s. jSukka V(?) nach Sede1· ha-Do1·oth 
ed. Warschau 1,126 a, Az. dei Rossi :"'J'!I ,,~N c. 12 ed. l\Iantua p. 68 a. Jesus 
macht sich das erstemal durch Ballspiel verdächtig, s. mein Leben Jesu S. 
168 und 261. 

231 MARQ. 841, der überhaupt zu vergleichen. 
232 jTafan 4,5, 69a46 (vgl. A. 230). 
238 MKel 10,4; 23,1; 28,1; MMi1$:w 10,2. In bChull 64a oben werden 

Eier als m,,,:l "ballförmig" bezeichnet, s. Rasi und Tosafoth. Die mittel­
alterlichen Autoren setzen fr. peloton oder prov. (span.) it. pila, s. L. Löw, 
La 282 A. 6. Aus Hai zu MKel 23,1 erfahren wir den ara.b. Namen :"':Jl:l I. 
ih:l Maim z. St. 

m. Lwr 2,408. 
m jSanh 10,1, 88a22 s. Tosafoth in b 26a; Pesi1$:ta R c. 3 p. 8a, 

Num R c. 14,4, Tanch 1n1Syn!l 15, ~ohel R zu 12,11. 
Krauß, Talm. Arch. III. 19 
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236 L. Löw, La 283. 
287 TSabb 10(11),10, 1244 11,:::: ;•pnr.?o:"', wo in die Ferne und in die 

Höhe werfen. bSanh 77b tödlich, u. zw. ~:n::::, wie der Zusammenhang lehrt. 
~~po jSanh 10,1, 28a22 (vgl. ~~p bSabb 4a)l korrupt Xum R rnp1m n1~p~o 

(Pesi~ta R weitläufiger), ~ohel R 12,11 .n~DlJ nJ•Nl o•1•: n: i'll~po (immer femin., 
weil man an N1'DO. denkt, auch wenn dieses nicht steht). 

258 Stellen s. in Lwr 2,501 x•:::1p und c•t:cl•:::lp. Zur Sache s. MARQUARDT 
847 f. L. Löw, La 324 f. ScHÜRER 23 50 (24 67). 

239 MRh 1,8 (b 22a, j 57ct), .MSanh 3,3 (b 27b). Maim. z. St. arab. 
,1JSN Jagd und )J,~c~K (nicht = &a-.payiXlo,?, wie von mir in The Mishna 
Treatise Sanhedrin S.39) angegeben, sondern t'.)Jh~l =Schach, s. F. PERLES 
in OLZ 1909, 548. 1'1.?,1J s. LAGARDE, Gesamm. Abhandlungen S. 67. 

2'° Für ersteres s. MSanh 3,3 (wie in A. 239), für letzteres TBb 4.7, 
403t6, bBb 92b; vgl. bChull 9lb und sonst. 

~41 bSanh 24b. Zum Begriffe K.n:ocK s. L. Löw S. 429, L 1,126, K 
1,184, wo verwiesen wird auf pn~· 1M:l 1,88b. Zu bemerken das V erb 1cc in 
Midrasch A. 244. 

242 bSanh 24 b c;1;; :,~.? 1:n:•::: ;•p1cy ;•t~:: •D~; zum Ausdruck vgl. oben Bd. 
II, S. 142. 

243 'fSanh 5,2, 4232. Vgl. jRh 1 E. 57e1, jSanh 3,6, 21a.lJ, jSebu~oth 
7,4, 37d49; bSanh 25b. 

2u l\Iidras Tehillim 26,7 p. 110 b B. ;n:u o,N •J::: l~K ..• 1n1:: nK~o oJ•o•l 

J'O': ;•:oco1 ~Nr.llll: ;•:::r.?n:::ll J'CDOD:I J•pn:uc. Das Verb 1oc ist offenbar mit K.n:o:K 

in Zusammenhang zu bringen, s. A. 241. 
m "\V ortformen s. in Lwr 2,4 70. Zur Sache s. RICH s. v. calculu.s, 

MARQUARDT S. 854 f. L. Löw, La 328. RN bei K 6,383 erklärt cD•cD nicht. 
wohl aber bemerkt er richtig J:"''~ll J•pnlllllll j'1"l~O nlMl~ '•;:, was durch Mussa­
fias Bemerkung nicht überflüssig wird. 

246 1.?'~110 Rasi zu bSanh 25 b bKidd 21 b, s. L. LÖW r.a 328, J. PERLES, 
Beiträge S. 83, K G,384a. 

247 Nuß- und Granatschalen nur Ersatz für Steiuchen, nicht ein be­
sonderes Spiel (gegen L. Löw La 325 Xo. 3). 

248 l\HEduj 2,7; :M.Sanh 3,6. 
249 TSanh 5,2, 4235 '1: o•Jp,, nK K1CO:"l :"lt t:'Jl' 'M'1:JC; ebenso Bar bSanh 

~5b, jSanh 3,G, 21 a45, jSebu:oth 7,-1, 37d52. Vgl. dazu ~!AIXZER, Über Jagd 
Fischfang und Bienenzucht S. 32 und oben Bd. II, S. 140 und dazu A. 979. 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß n1on = wetten ist (L 3,2öl), so daß die 
beziigliche Auffassung recht hat. RN iO 4 leitet es '\"On :"111' = n11~ unter­
weisen ab: er richtet die Tauben zum Wettfluge ab. L 3,251 übersetzt: 
c•J1•:1 nK o•100lll l~K difljenigen, welche die Tauben gegeneinander reizen, 
daß die eine die andere im Fluge iibertreffe usw. Die Fragestellung in b 
c•J1• W1DO •Nc kennt entweder die Barajta c•1::~ = o•n•,Do nicht, oder hat in 
n,o:"' einen Sinn gefunden, der sich mit ,,Wetten" nicht deckt. In Wirk­
lichkeit braucht die Gleichung c•,:::: = o•n•":DI: ebensowenig für korrekt an­
gesehen zu werden, wie oben C!l'C!l = K•:.1p, so daß wir es mit zwei zwar 
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ähnlichen, aber nicht identischen Dingen zu tun hätten. \Venn Mi~M = :-r•i!l:"' 

sein soll, kaan es nur den Sinn haben: fliegen machen, wofiir Beispiele bei 
L a. a. 0. und o•N•i~ =Dämonen anzusprechen wären (nach L =Starke, Kräf­
tige, vielleicht jedoch zusammenhängend mit ~'~'i~.n Hiob 39,18, also: Luft­
gestalten). 

' 50 bSanh 25a: p·~ 1Jl' ;,•~,p.n •N (p• = MJl' s. L 2,229 ). Zu Nil'! setzt 
Rasi l''~nro!l. 

251 L. Löw La 326; s. oben A. 249. 
262 Lwr 2,4iH, wo viele Beispiele. 
253 V gl. Ps 22, 19. Ähnlich Gen H. 8!,8 ;,::•~,. o;,~ m•N n·~v lO'!l:"lt:~ o•o:: 

rm11•S n~v1 1•~N~j dieser hier angegebene spezielle Zweck schließt natürlich 
nicht aus, daß andersmal um den Besitz des Kleides gelost wurde. Zu be­
merken auch, daß ;,~v "das Los fällt" ganz biblisch ist. Gleichwohl ist es 
unerlaubt, in dem Midras bloß eine biblische Reminiszenz erblicken zu 
wollen. 

251 MSabb 23,2 '1:: m•~ •J~ oy1 l'J:l ov c•!l~1 ( ed. Lowe 1•J::1 nN usw.). Ib. 
:·u~p '~ ,.u:: :-r~11.1 m~. Ib. N':l1p o11v~. Als Beispiel mag dienen die Erzählung 
in Thr R oben S. 57. In TSabb 17(18),4 f. 13625 f. alles deutlicher und 
detaillierter: o•J•!lrD1rD usw., ferner o•ni1NM ~~ ,~~V o1.s O'!l~ usw. 

2 "~ MSabb 23,2 b 149b, s. L 2,67. Die von Maim. dazu gegebene 
Erkl., die schwerlich zutrifft, wird von L. Heller z. St. und von L. Löw La 
326 mitgeteilt: "Man legt soviele voneinander verschiedene Objekte zu·· 
sammen, als Spieler gegenwärtig sind, und jeder der letzteren bezeichnet 
ein Objekt als das seinige. Der erste beste Fremde, der zufällig herbei­
kömmt, legt jedes Objekt zu einer Portion. Damit ist das Lotteriespiel 
beendet. Jeder Spielgenosse nimmt Besitz von der ihm zugefallenen Portion". 

256 Pesi~ta 22a s. L 2,67 und 1,359. 
257 NO"!l V!ll' in der Purimgeschichte, Trg Sani Esth 2, 7; 3,29, s. L 

Trg Wb 2,313. 
~&S Thr R zu 1,1 J'1Nl.1 ,.~VJ Nn, rJ 1,309; p. 25 a B. jedoch J'!l1}/. 

259 L 4,160; Lwr 2,442; besonders Midrasch Tehillim 8,2 J•::•~roc ,,., J•pn•!l; 
das Verb 1'~rDn ist wieder biblisch. 

·zso MErub 104 a; L. Löw La 327 (aber n1~1.1 "lWlN~ heißt nicht, die 
Spielfl.ächa planieren, sondern die bekannten zu diesem Spiele nötigen Gruben 
machen). 

26 L b Kathub 61 b 1'1t11'1Jl NM"JC'I' N•i"'llJ~ N~~~~1; Erkl. nach DELI'l'ZSCH in 
Ltbl. des Orients 1,52, L. Löw, La 327, K 5,388 (anders J. PERLES, Et. Stud. 
S. 14). Rasi denkt an echecs = Schach (s. darüber Kusari 5,20 p. 426 ed. 
Cassel), unrichtig auch von L. Heller zu MSabb 23,2 dem Maimuni imputiert, 
aber Maim. zu MSanh 3,6 gebraucht richtig das Wort ,,ro1,J s. K nnd vgl. 
oben A. 239. 

262 b~idd 21 b mS~~·N 'i1Jlpc•N~ (RN nebst Var. ,.,,J,I'o~, Agg. ,,,c,po•~o~~;. 
bSebu~oth 29a, bNedar 2oa. Alles Nötige in Lwr 2,96. L. Löw La 327 
hält 'c~o~ für Spielmarken. 

~63 :"1J·1~:l :-rvy.l Jl.1N J elamdem ~Emö1· bei RX tLwr 2,8). 
19* 
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~ 64 Pesikta 180n {Parall. ~>. in Lwr 2,8 unter Jl.lN und 2,136 unter J"N:I). 

265 I~ohel R zu 11 ,9 RCbijja der Große gebraucht ein Beispiel vom 
Renneu n:~., NS!:! l'lll',:l ~lVt:l ~~ ,,r:N ,,,nN y, Nll'll y, 1'1'1'11 ,Jt:o1p11 •Jet:l n,:w ,m~r, 

n,•m:. RSimeon b. Chalaftha gebraucht ein Beispiel vom Schwimmen ,rNr, 
P~lix J'll,l i', :-wt ••. t:l:' :"1':11:' (hier ist nicht gerade von Verfolgung die Rede, 
und wenn das auch der Fall wäre, so kann die Stelle doch auch fiir den 
·wettkampf ferwertet werden) ; ib. man sagt ihm: :"'N'll':l n:,., x~~ nc•J:: t:jll:l 

y.l'r•l. Schon in Lwr 2,231 s. v. J'Cl',J:"' wurde diese Stelle mit der in 1\Iidrasch 
'l'ehillim 17,5 zu@ammengestellt; s. auch Gen R 10,4: ferner Lwr 2,38 ClCl,,l!l'N 
und ib. 231 cl:,!ll'l. 

266 bBm 72b (s. Lwr 2,195 und 217), b~idd 6Da (1. LÖW 'vill 8po!J.&u,). 
Vgl. I Cor 9,24-27, II Tim 2,5, "\VINER 2,497. 

267 Siehe Lwr 2,136 c•~•Snx, 343 cn:r.nJt:l und meinen Artikel gladiator 
in JE 5,675. i,,,r, muß nicht erst iiber ludm·ii erklärt werden, denn ludii allein 
sind nicht bloß szenische Kiinstler, sondern auch Gladiatoren und Fechter; 
s. G EORGES Wb. und SPECK, Hg. lll, 1 ,269 f. 

268 Pesi~ta R 191b; s. dazu FÜRST, Glossar. 200a, Lwr 1,255; 2,256; 
.liAINZER, Über Jagd usw. S. 10 A. 6. 

269 Tauch ~Emör 18, Pesi~ta 180 a, Lev R 30, 2. 
270 Gen R 77,3. 
271 Gen R 22,9. Den Satz N:l~t:l •np 'l', •p• jNt:l haben die Kommen­

tatoren nicht gut aufgefaßt. 
m Sifre Dt 309 p. 133b, verständlicher iu Exod R 24.1 und Parallel­

stellen. Der Sprecher ist RSimeon b. Chalaftha wie in A. 265. - Besänf­
tigung durch Handkuß Tanch ~.l'l Anf., s. BACHER, Ag. der pal. Am. 1,343 
und 386, ferner REJ 23,134. 

m Tauch Vajchi 8, LAND, Anecd. Syr. 1,196; FÜRST, Glossar. 131 ; 
Lwr 2,343 unter Cl:t:llJt:l. 

274 Aggadath Beresith c. 8,3 p. 21 B. 
276 Trg I Sam 20,20, Trg Thr 3,12 LAA s. in Lwr 2,464 und die 

Bemerkung I. Löws z. St., ferner die Ausführungen von W. BACHER in 
REJ 26, 63-68; JE 2,271. Nach L. Löw La 291 f. ist xc•J?D genau das­
selbe, was bh. x,::c = Zielscheibe, was auch wahrscheinlich ist. 

276 L. Löw La 293. MAINZER, Über Jagd usw. S. 87. 
277 MAz 1,7 (s. Stracks Übersetzung S. 4). 

m Literatur bei SCHÜRER, 2 3 45 f. (2 4 60). Siehe BACHERS Aggada­
'Verke im Sachregister unter "Theater". Besonders L. Löw La 291-300, 
derselbe in Ges. Sehr. 4,108-118. HAMBURGER RE 2,1220 Theater; mein 
Artikel ci1·cus in JE 4,103 f. Scharfe Aeußerung Tertullians 1Dc SlJectac. c. 
10) theatrum proprie sacrarium Veneris est. 

279 Sifra zu Lev 18,3 p. 86a tm•,~cx I. fll'1~ox, Rasi z. St. nlN·,~~x, Ja!~ 
Lev § 590 ,,\N:~~·N), s. Lwr 1,318 f., 2,119. - Zu Ps. 1,1 s. TAz 2,6, 462:~s 
j 1,7, 40aa2, Ja!~ Ps. § 613; vgl. bAz 18u, wo 1) fllN'~.,~ 2) fl!N•op,p 3) Jl'Jlp 
4) lil~l:lnn. ~Aboth RN a c. 28. 

~80 'l'Az 2,5. 6. 
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281 .MAz 1,7; unter freiem Himmel. Dagegen p"l~WN~ N!llM .-,•:. Trg Ezech 
27,6, s. L Trg Wb 1,7fi. 

282 Pesikta 108 a Jlll~·c~ N~l' I. Jl!l~•p'7. lb. 82 b p!lop~ li'll' N~V '7::l RN, 
Agg. pll~lp~. 

183 Cant R zu 1,2 s. oben Vlll A. 533. 
2H4 jBm 5,10, 10 e 72 o•c•,~ ]'IL'1!l~1. 
285 Ruth R c. 2,22, vgl. bJebam 47b. 
2 H6 bKethub 5a l'l!l!L'!l o•:.-, •pcv ~V npll~. Das Wort l'llN"~,~ gibt Rasi 

hier und in bAz 18 b unten mit .,Palast" wieder, obzwar Rasi der Begriff 
"Theater" nicht unbekannt sein konnte; er will jedoch dem Theater keine 
Konzession machen und denkt lieber an Paläste. Richtiger Rasi in bSabb 
150 a "Theater, Zirkus und Basiliken" (hier steht nämlich auch l'llNp~•c:. s. 
Bd. ll, S. 366), das sind palastartige Gebäude, in denen man sich zur Be­
ratung versammelt. 

287 Bar bAz 18b; in TAz 2,7 und jAz 1,7, 40a4o RNatanR Ansicht 
l'lltV!lJ ?•~Ol ml~tV 1J!lQ (um das Wort nltV!lJ deutlicher); in b kommt nach der 
anonymen Bar. erst nachher die Ansicht von lt.Meir und RNatan. Rasi 
meint, daß sowohl mit mr~ als mit MJ•1o !lltV1 jiidische Interessen gemeint 
seien, was aber in den Worten nicht liegt; die Angabe I"'IL'N nl1V ist allerdings 
rein jiidisches Interesse. 

?88 TAz ib., b ib., j ib. 
~ 89 Gen R 80,1; in jSanh 2 E. fehlt der Passus. 
290 Thr R Einl. No. 17 (Tradent RAhbahn aus Caesarea, s. BACHER. 

Ag. der pal. Am. 2,114 f., der hier iiberhaupt die Kulturseite der Sache gut 
beleuchtet). In Tbr R zu 3,14 anonym. Die Heiden von Caesarea hatten 
einst auch die Töchter des jüd. Königs Agrippa I. verspottet (mein "Ca.e­
sarea" in JE 3,488). Zu den Ausdrücken der Belustigung im Theater und 
Zirkus vgl. Thr R Einl. No. 3 pntV und t~V. Urteil darüber Pesi)fta 168 b: 

Wie ist doch skandalös (!l!l"llj/O) das Spiel (pmtV), das die Völker in ihren 
'fheatern und Zirkussen auffiibren! 

291 Nll"' !l!L'nno ONl sowohl bei Theater als bei Zirkus in TAz 2,7; in jAz 
40asg bei Theater; in bAz 18b JM~V !l!L'MO bei Zirkus. Vgl. denselben Aus­
druck bei einer Badehausunternehmung oben IV A. 165. 

29 ~ jTa~an 1,4, 6!bs.t ~:~. Lwr 2,465 ~"~i'P~J!l, BACHER a. a. 0. S. 104 A. 2 
und S. 115 A. 1. Auch dieser Mann war in Caesarea am Theater, wurde 
daher von RAbbahu (s. A. 290) gewürdigt. RAbbahu ist es auch, der in 
beiden Talmoden das Mischnawort Jl~~i'JN (oben S. 106) erklärt. Agrippa I. 
ls. A. 290) hat sich die tödliche Krankheit im Theater von Caesarea zuge­
zogen. Der Zirkus von Caesarea wird erwähnt in T~Ohal 18,16, 617ts: in 
einem Sabbatjahre geschah es, daß während die Heiden in ihren Zirkussen 
(so Mehrzahl) waren und Getreide auf dem Markt ließen, die Juden sich 
des Getreides bemächtigten. 

293 jTa~an ib. Darauf wird die von ihm geleistete edle Tat erzählt, 
bei welcher Gelegenheit eine Säule (1l~V) des Theaters erwähnt ist. 

291 Lev R 34,3. 



294 X, 295-314. 

295 'I'Az 2,5 l'M:lTI:it' JI:IT:l, j 40as7 j'~:lTI:I, b 18b J•'1:lTI:I (mehr s. bei L 
1,510). Jl,~N'l"l Cl' Gen R 87,7 Cant R Anf. und Jal~ Gen § 146 p,~N·~ Cl'; 

\Orher eine Ansicht :"1':"1 01'1•l ~tu ~l::ll Cl', und dieses ~:Jl diirfte mit J::lT und 
;:T irgendwie zusammenhängen. Rasi zu Gen 39,11 C:"l~tu ,,N Cl' dem Sinne 
nach richtig. Jeder Tempel hatte einen dies natalis, woran RM:eir in MAz 
3,1 denkt (s. BLAUI!'USS in dem in A. 208 genannten Werke S. 7), und auch 
beim Theater TAz ~.5 und ParalL spricht RMeir das absolute Verbot aus, 
weil wenigstens einen Tag im Theater notwendig geopfert werde! "An M:ist, 
Kot darbringen" erinnert der Ausdruck "Misthaufe" in Midras Tehillim 
68,8 c:l~:!' l"ll',~N•m nw~p,p •n:: :~m!lt'N::l i'l',Tl cnx ox. In ~ohel R zu 1, 7 
neben mxc!l 'l"l:l Zirkusse und Theater. 

296 Tanch B. Semöth 6. Vgl. den Fluch in Trg Ps-Jon Deut 28, 19. 
297 Jl,~N·~ Lwr 2,260, p,~N'l"l ib. f>86, wo auch die zahlreichen Korrup­

telen angegeben sind. l"llN'~,~ 'l"l:l und •11N•cp,p •n: z. B. Lev R 34,3, Tanch 
B. Semöth 6; auch A. 295; 'I.'rg Ps 69,13. 

298 ~ Aboth RN cx. c. 38. 
299 Esther R Ein!. 
300 Beispiele s. Lwr 2,571 und hier passim. In TAz 2,6, 462 25 J'l:ilp,:;, 

(1. j'Olp,:;, s. Lwr 1,319) ausnahmsweise ohne Theater, doch Stadion dabei. 
301 Lwr 1,318 f., ib. 2,119; j'~,,~~·x.:. opp. Jll"I~PV ,,, bBb 103b. 
302 MB~ 4,4 J'1~~N:"I ,,!V Agg. und ed. Lowe, '~ON:"! RN und M:s Kfm. 
sos MKel 23,2, ib. 24,1; mehr s. in Lwr 2,510. 
sot Pesi~ta lOSa R. BUBER wie auch ParalL in Lwr 2,010. 
305 Pesi~ta 82ab s. BUBER; j','~lo•c Lwr 2:389. 
306 TAz 2,6 p. 462, jAz 1,7, 40as2 f., b 18b, Jal~ut Ps § 613. Zu­

sammenhängend behandelt in Lwr 1,318 f., s. auch BLAUFUSS, Röm. Feste 
und Jt~eiertage usw. S. 24 f. Aber B. irrt, wenn er sagt, Stadion in Jal~ut 
sei Verderbnis und daß dafür Theater stehen müsse, denn erstens steht auch 
in T J'll'~,~~·x, was nur j'~l',~~·x PI. von a-.a8tov sein kann, und zweitens kann 
auch Stadion Stätte von Possenreißern sein. 

307 So BLAUFUSS S. 26. 
sos BLAUFUSS S. 28 bestrebt sich vergeblich, in den Texten die Haupt­

gattungen der in Rom gewöhnlichen Theater- und Zirkusunterhaltungen 
zu finden. 

3C9 Jj:ohel R zu 6,12; Lwr 2,347. 
310 In Midras ha-Gadol Gen 6,8 p. 139 entspricht Jl'~:,D. Dies wäre 

eine Stütze für BLAUFUSS S. ßl f., det· an die römischen mxp(/.tcx. = palilia 
denkt. 

m il'~l~ habe ich früher (Lwr 1,321 und 2,309) für vawo~ Zwerg er­
klärt, gebe aber jetzt BLAU.l<'USS S. 28 recht, dor es = ludio setzt. 

312 ~ohol R zu 6,12, s. Lwr 1,282f., •m::cx Lwr 2,61, '~lj')ll:l ib. 347, 
Np'1!l ib. 462, 1"1V11l ib. 422. 

313 Lwr 1,286; ·~11:1,1:1 ib. 2,353 (x~pm fehlt im 2. Bde ). 

au Lwr 2,326 und 337. Vgl. jetzt J. HoRovrrz, Spuren gr. Mimen 
1m Orient, Berlin 1905; Lit. Zbl. 1905 Sp. 1433. Nach I. Löw in WZKM 



X, 315-ö34. 295 

25,189 steckt - auf Grund von Varianten - auch in Cl~·n (Bd. II, S. ö) 
das ·wort Cl~·~ = !J.1'!J.o~: Sarah braucht, um fruchtbar zu werden, einen 
Mimen, d. i. einen Ehebrecher! Doch wäre der Gedankengang erst zu 
belegen. 

315 Lwr 2,434. V gl. Bd. I, S. 189. 
316 Midr Sam c. 22,4, Ja!~ Sam § 129; Lwr 2,165 (von I. Löw be­

stritten). 
317 bSanh 95 b unten N!lC N,.:l.1!:1 M'~ 1~1Nl NlM 1',!l Nl01lp Nl"'N, bKidd ö2 b 

0":1,)1~ N~N ~~ l~1l N~. lb. 29b Dämonen erschienen ihm wie ein Drache mit 
sieben Köpfen. Satan als Hirsch bSanh 95 a, als Vogel ib. 107 a, als ver­
führerisches Weib und als Bettler b~idd 81 a. Elia erscheint oft als alter 
Mann (s. Tosafoth bChull 6a und L 3,463 unter N!lC). Merkwürdig ist der 
Ausdruck l~lil/ J•Q~:"l "sich verstellen", zweimal in j Az 2,1, 40e 57 f. 

318 Pesi~ta R c. 33 p. 155b 'l!:l l'll'l~1 MQ!:I (L 1,413). Fast dasselbe 
Wort oben S. 232. 

319 Trg Ri 17,5, L Trg Wb 1,179. 
320 Vgl. Fr. BoHN, Der Sabbat im A. T., Giltarsloh 1903, besonders 

s. 47 f. 
321 Thr R 3, 7 N!llt:' N!ll,l/ ~:::. :"l•~•iJp ,-:c~ nm. 
322 Bar bBeza 16a. 
323 bSabb 145b. 
324 Ib. n~~p :"ll"'lN:J l'M N~lO •J!lQ so aufzufassen. 
325 Ib. Zur Sache s. mein "Antoninus und Rabbi" S. 113. 
326 bPesach 39a. 109a. 
321 bM~ 22b RN Nl'llO',N (pers. arasten vgl. SCHORR, Hecbaluz 8,109 

und J. PERLES, Etym. Stud. S. 11; L 1,175) opp. NJ)I,l!l (Agg. Nl'llC',N und 
Nl'lll)/,!l ). 

328 Siehe A. 263 und A. 316; auch hier S. 123. 

a29 L 1,62 und 3,639 richtig 1'N, N1•N = N11)/ = i'~ ~".\.~:;. (J1V. lJ~). 

"O•N MAz 1,2. 3, wogegen b und j z. St. (und zu M~Erub 5,1, 22b) zwischen 
1'N und 1'V schwankt; jenes soll "Unglückstag", dieses "Zeugnis" bedeuten, 
was aber nur aggadische Manier ist. 1'N = Markt s. Bd .. II, S. 356. 
BLAUFUSS S. 5 f. hat die Aggada ernst genommen und hält l:i11'N für Unfälle, 
0'1')/ (nach einer Idee von M. SCHWAB) fiir idus = eidus. 

330 TA:~~ 1,4, 46028 (in Verwirrung, lies wie in jAz 39e45 steht, wo 
'11::. opp. 1•n•). 

331 TA.z 1 Anf. Die Angabe 1:.~:. c1•N Cl' N~N ,lCN !J•N M~l.1 wird in 
bAz 19b im Namen Samuels (s. denselben Autor bei der Säkularfeier!) 
mitgeteilt. 

332 TAz 1,4; auch j 39c2s RJochanan :"l!l j'M~!l~ N~N mlcN j•N • • • C1l.,p (Rab 
allerdings ~!:1~ m1cN, aber das dürfte gleich sein mit den Worten der T 
j'lOl)/ ~!:IMIO !l")/ N). 

m Diese und ähnliche Daten nach BLAUFUSS S. 8. 
334 )fehr s. bei GRÜNBAUM, Gesamm. Aufsätze S. 130 (auch STRACK 

zu :MAz 2. Aufl. S. 1), BLAUFUSS S. 7 f., Lwr 2,546. Die in A. 332 berührten 
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Worte: ,. Wird von allen gehalten" können sonach auf die Januar-Kalendae 
gehen, aber "nur den Dienenden" miißte dann auf die opfernden Konsuln 
gehen, und soll ein spezieller Marktverkehr mit den Konsuln gemeint sein'! 
Auch scheint es, daß Mischna und Tos. noch den alt@ Sinn von Kalendae 
bewahrt haben. 

336 Deut R 7,7, Esth R zu 1,7 (in Gen R 13,6 inhaltlich dasselbe). 
886 TAz 1,4, 460 z. 27 N 1'1l'1~0 mit N1l~p z. 26 zu einem Satze zu ver­

binden (hierin hat BLAUFUSS S. 9 A. 3 recht; aber l'lDl)l ~:lM und J'M~lll gehört 
auch zu Kalendae, wie aus j 3l:.le Z. 23 f. zu ersehen ist). Sonst s. Lwr 
2,380. Aus einer größeren Literatur sei hier bloß verwiesen auf WENDLAND, 
J esus als Saturnalienkönig, in Hermes 1898, 33,17 5-179; vgl. ib. 41,220-229. 

337 jA z 3!:.1 e 26 ]'M~!l1 'lDl. 

338 jAz 39 est Meinung Rabs; vgl. bAz Sb. 
339 jAz 39e2s (unrichtig BLAUFUSS S. 10 A. 2 "Rßibi hatte den RZeira 

fortgeschickt"). 
34 '1 o•c•~'1P ist die richtige LA, s. Lwr 2,568, und es erübrigt von Plural 

(gemeint ist J•o•~'lp, c•c•~'li') zu sprechen, wie es BLAUFUSS S. 14 tut. Schließ­
lich erkennt auch er xpcinjat; als richtig an. Siehe auch WILCKEN in Hermes 
30,151; Ostraka 1, 787; ferner H. LEWY in Philologus 1894, 52,733. 

3~ 1 TAz 2,4 c•c•~'lp, worauf zu folgen hat (und nicht umgekehrt) 
rtl!l~~M nN 1:::1 nnNw Cl•, in b 8 b sagt es Samuel, in j 39 e ss ist es anonym 
(beidemal oo:n, w!ln). 

342 In bAz 8b, iibersetzt bei BLAUFUSS S. 11 f. 
3"3 TAz 2,4 1~~1 1~~ ~!:1 ~w cl• ist ebenso Erkl. des vorherstehenden 

Satzes c•!l~~ ~w N'Oll'.'l Cl•, wie vorher c•o•~'lp (A. 341) entsprechend erklärt 
wurde. In demselben Verhältnis hat wohl zu N1Cll1.1 Cl' urspriinglich der 
Satz gestanden, den jetzt die Bar. in bAz lOa mit 'l anfügt nN 1.:1 l'1'~v~w Cl' 

1'7~1"1 (was dort noch gesagt ist, ist für die Sache unbrauchbar). Jedenfalls 
ist N'Cll•.'l l:ll' in Lwr 2,180 unrichtig als "Geburtstag" definiert worden, was 
der Ausdruck nur in privater Beziehung bedeutet. ßLAUFUSS S. 17 f. 
bleibt allerdings noch beim Geburtstag. Richtig STRACK S. 2 "Regierungs­
antrittstag". Nun erst folgt in der Mischna m•~M Cl• usw. In jAz 39e44 steht 
1'1)1'1!1 nN m~l'l Cl' an unrichtiger Stelle; es hat eine Zeile weiter unten zu stehen 
bei 1"11'~1'1 l:ll'. V gl. die Verwirrung in T A. 330. 336. 

34-' bAz 10a (s. vorige A.); zu 1'~l/l'l vgl. mein "Antoninus und 
Rabbi" S. 6. 

3' 6 TAz 2,4. Belege fiir die Feier der Hochzeit, der Würdenbekleidung 
und der Genesung des Kaisers gibt BLAUFUSS S. 33. 

8' 6 MAz 1,3 (T hat es nicht) j 39e41i mit der Konstatierung: bis hier­
her öffentlich, nun privat (und das stand urspriinglich auch in T, wo jetzt 
das Wort 1•n• und c•.:~'l steht). 

un jAz n9c44 s. A. 343. Gen R 88,6 Zll Gen 40,20 hat eben N10llJ Cl' 

\'7w; s. auch 'frg Ps-Jon z. St. Auch nach den Ausführungen in The Expo­
sitor 1908, 382 ist yc:v&a~a immer Geburtstagsfest. Die Resultate von W. 
ScnMIDT, Geburtstag im Altertum, Gießen 1908, sucht A. MARMORS'l'EIN ("Ge-
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nesia oder Parentalia"? in Archiv fiir Religionswissenschaft 1910, 13,630-632) 
für unsere Quellen zu verwerten. 

348 Folgt aus dem Gebrauche von N•om = yeviaux als Geburtstag (s. 
A. 347), wo doch yev&aux bekanntlich von Haus aus den Sterbetag bedeutete. 
Private Feier des Geburtstages ausdrücklich jAz 39cst s. A. 358. Über den 
ägypt. Kaiserkult s. neuestens F. BLUl\IENTHAL in Archiv fiir Papyrusforscb. 
1911, 5, 317-345; yev&&l~o~ ib. 340 A. 3. 

3~9 MARQUARD1', Privatleben 2 S. 250 f. 
350 j Az 39en anonym und unbestritten MEl',~l Jlt:''l/ M~ ::o•::o nn•r.~. Dieses 

MEl•,:tP dürfte die Leichenverbrennung sein. Aber in bAz 11 a ist MEl•,:tt das 
zu Ehren des Toten verbrannte Beiwerk, eigentlich = Jlltl'l/. In Mischna 
1,2 nur MEl1,ll7 als Meinung der Mehrzahl der Rabbinen. 

351 bAz 11 a mehrmals ~l/ J'El,lltl usw. 
852 bAz 11 a N:ll~'fOil (bedeutet nicht, daß Personen von Rang gestorben 

sind, wie EWALD iibersetzt und BLAUFUSS S. 20 mitteilt, sondern, daß die 
Hinterbliebenen bekunden, der Verstorbene sei ihnen lieb und wert gewesen, 
s. Rasi). 

333 MARQUARDT, Privatleben2 S. 378. 
m Folgt aus jRh 3,8, 59•2o. Gleiche Auspizien wurden von den 

Heiden am Hochzeitstage angewandt, man setzte z. B. die Braut auf den 
Mutunus Tutunus usw. 

355 Die erste Fassung liest man bei STRACK S. 2, aber die l\Iischna 
kann aufgefaßt werden w,,r,~ [o1•h lJi'T nn7Jn 01•, und die Auffassung wird 
indiziert durch den Zweifel b 11 b, ob m,,,~~ nnJM oder '~ m~)IM gemeint sei. 
Zu n,,,r.,~ s. Bd. I, S. 193. Das Fest des ersten Haarschneidans eines Kindes 
{d. i. zur Jahreswende der Geburt) muß auch in j. Kreisen gefeiert worden 
sein, denn nur so versteht man bM~ 14b Samuel (3. Jb.) ,l/lr.l~ lii~J'7 ,."r.~ Jt:ip 

N'IP'l/r.l ,r,,J NJll7 N?l ,l/lr.l~ ,.,,J NJ::> N?. Spätere Sitten s. Kommentare zn ~Orach 
Chajjim 531 ,3. PREuss, Bibl.-talm. Medizin S. 419. 

356 j Az 39 e 48 MJ:a ~~ Ol'M l:llN lN ,~~~ Ol'M l:llN • 
357 MARQUARDT, Privat!. 2 599; s. auch Zitate und Literatur bei 

STRACK S. 2, bei BLAUFUSS S. 35. 

358 jAz 39c49 lJ~ nn7Jm ll"li1'7.m. Daß die beiden Handlungen zusammen­
gehören und denselben Tag stattfanden, ist eine irrige Auffassung infolge 
talmudisch~r Diskussion. Ebenso j ib. u~ nn:ac1 m • .,~r.~ und lJ~ m•7l 1.r,,~ (bei 
letzterem, das sieht der Talmud, ist ja die Gleichzeitigkeit physisch aus­
geschlossen!). Hier sieht man übrigens Geburts- und Hochzeitstag von 
Privaten festlich begangen, nicht bloß von Königen. 

3511 STRACK S. 2, BLAUFUSS S. 35 f., s. auch oben Bd. Il, 8. 346. 
180 ßLAUFUSS 8. 36. 

361 TAz 2,6, 46225 ll',~Jo, j 1,7, 40ass l',~''o, b 18b ,,,r,Jo (sonstige 
Stellen und Varianten s. in Lwr 2,371), immer ein Wortpaar bildend mit 
einem ähnlich klingenden Worte (s. nächste A.), ist wohl = sigillaria. 
Dies schon in Lwr a. a. 0., während in einer der zahlreichen Varianten, 
z. B. in ,,~,Jo oder ,,,~Jo etwa scurrae steckt (s. auch oben S. 120). Dieses 
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ist bei dem Charakter des Stückes sicher zu erwarten und muß trotz 
I. Löw zu Lwr a. a. 0. als existierend bezeichnet werden. 

m Stellen wie in A. 361, u. zw. T N''l.,JO, j N''l~'.lO (in b 18 b jetzt nur 
ein Name, s. jedoch ms M., ROh und RX, wonach etwa J"'l~Jo anzunehmen), 
s. überhaupt Lwr 2,H71. Griechisch acx.tY.Äcipo:t, bei HAHN, Rom und Roma­
nismus im gr.-röm. Osten S. 121. Schilderung eines eigentümlichen röm. 
Festes bAz llb; Sprecher ist RJuda im Xamen Samuels; derselbe RJuda 
[im Namen Samuels] erklärt IOa den Begriff N'OlJ'.l Cl'i vgl. A. 331. Die 
Stelle auf die ludi saec11lares bezogen zu haben, ist nicht das Verdienst 
Rapaports (Q"V S. 30 f. unter 1'N, vgl. Krochmal in l'l'mn 1,59, N. Brüll in 
Jahrb. 11,31), denn das hat schon 'VAGENSEIL (Sota p. 340) getan, vgl. 
auch NÜCHTERLEIN, De tunicis pelliceis ( Altdorf 1675) S. 30 f. Darüber 
etwas auch Lwr 2,394 unter 10. Da es jedoch ein politisches Fest ist, 
gehört die weitere Erörterung nicht hierher. l\Iehr bei BLAUFUSS S. 30 f. 

383 Pesi~ta 193b, s. Lwr 2,58. Nachgetragen von BLAUFUSS in seiner 
oben (in A. 208) genannten (zweiten) Schrift S. 2. 

su Stellen und Erkl. in Lwr 2,133. 
365 Schon in Mekh zu Exod 14,2 p. 26 a cn~~:~ OQl'~ :"'.n':"' c~:~ (so lies); 

vgl. auch Sifre N um 102 p. 27 b Cl~!:'~ 1. OQl•Q~. Hauptstelle Lev R 29,8. Sonstige 
Stellen und Literatur in Lwr 2:334; dazu noch STARK, Gaza S. 596, BACHER, 
Ag. d. pal. Am. 3,72; jetzt auch BLAUFUSS (:Xacbtrag wie in A. 363 an­
gegeben). 

366 Das Ganze in jAz 1,2, 39es2f. und bAz llb, s. KoHUT in REJ 
24,256; K. läßt in j die pers. Texte mit lt:lpl'1D beginnen, das er lP'~'llD liest 
und für das Fest {u1·digan erklärt. Abe1· in RJochanans des Palästiners 
)funde erwartet man keine Xennung eines pers. Festes. Ich habe in Byz. 
Zschr. 2,539 und in Lwr 2,486 ·~pl'l&l für *r.cx.p€Y.'n) erklärt: Fest der Liberalia, 
muß jedoch verzeichnen, daß I. Löwin die Identifikation starke Zweifel setzt. 

367 Nach Fl zu L 3,305 könnte 'i'J'l:"'l~ mit dem am Herbstanfang 

gefeierten CJL~~ in Zusammenhang gebracht werden, während nJp'l•.nQ un-
, , 

verkennbar nJp'ln•Q :Jiithrasfest sei, d. i. jenes milu·ikan in älterer Form. 
l\Iithrasfest auch Kohut in REJ 24,261. - Schlagwort Ol'lJ fehlt merk­
würdigerweise bei L, s. jedoch J 937. In späterer Zeit kommt der Name 
je•~ vor, der dem pers. New1·Iz ( = ~eujahr) entspricht; s. BACHER, Ag. d. 
pal. Am. 3,694 A. 7 und REJ 62,81, 3. - Beziiglich •w~10 (so für No. 4) 
ist KOHUT s. 260 "iiberzeugt"' daß es das Schöpfungsfest metjäria sei. 

368 Agg sinnlos •N~~:I, 'NC1'11l; die richtige LA hat Hai Gaon bei 
HAHKAVY, Resp. der Geonim ~o. 46 p. 22, mitgeteilt auch bei KOHUT a. a. 0. 
p. 257: N'7N:I1 •NO'lNi so auch HCh. 

389 Persisch muh1· muh1·k heißt "Siegel" (LAGARDE, Gesamm. Ab­
handlungen S. 29 A. 3). Mau hielt das bezeichnete Fest fiir das Heiraten 
für günstig; s. KOHUT a. a. 0. p. 265. 

370 So etwa ist j'1'Q)IQf:! 1V zu übersetzen. 
371 Nach Kohuts Annahme ist '11ND •'l;:l')l des Gaon und des ROh das 

Authentische, während der Satz in j •;:l'l!l:l "ö1H:I ':I: Ol'lJ usw. und der Satz 
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in b '11N:l 'ltlllll aus Unverständnis des fremden Begriffes entstanden seien. 
Nun stehen die Worte '11N:l '1Wlll in b tatsächlich so abgerissen da, daß man 
sie nicht anders als den Namen eines Festes auffassen kann, aber in j sind 
aus diesem Anlaß zwei vollständige Sätze da, die schwerlich erfunden sind. 
Obzwar nun in persisch-babylonischen Dingen b im allgemeinen mehr Ver­
trauen verdient, so ist andererseits dennoch zu bedenken, daß j weniger ge­
waltsamen Eingriffen unterlegen war, so daß hier das in j gegebene Datum 
nicht zu verwerfen ist. Der Name '11N!l •'1o•v mag seine besondere Be­
rechtigung haben, ohne das Datum des j zu tangieren. KOHUT a. a. 0. 
S. 259 diffikultiert auch ganz unberechtigt ",~ = Medien in j; nicht das 
alte politische Medien ist gemeint, sondern die geographischen Gegenden 
dieses Namens; vgl. b~idd 72a. Bezüglich Ol'1J (A. 367) muß auch K S. 263 
anerkennen, daß j besser informiert sei als b, und da dieses Hauptfest der 
Perser in b nicht fehlen könne, so sei es in TW'I~ (tl'1M1~) des Hai und ROh 
zu erblicken (Agg. l''11"1l~), was aber problematisch ist. Nach S. FUNK in 
'n:uiiN:-t 6,260 bedeutet rtl'11J::l in j und '11N:l '1111V in b (das er '1111'~ liest), die 
lJeiden Söhne des Sa.mas: Ketta (Kenta) = rtJ::l =Recht und Mesaru = '1111'~ 

= Geradheit; somit zwei Feste zu Ehren dieser Gottheiten. Auch in 'JlJM:l 

oder 'Jll:l (s. nächste A.) erblickt FUNK einen Adlatus des Samas, der 
Bunini oder Bunene hieß. 

m KOHUT S. 266 weist Anlehnung an MJi' ab; er hält NmpN für gleich 
mit Nl'lllJ::l, emendiert auch Nl'I'Ji'T und Ni1li'N - eine Verlegenheit nach der 
anderen! Für •Jll:! (S. 267) hat er gar keine Erklärung; da ist man nicht 
berechtigt, Hais Worte zu verwerfen. Nach S. FUNK in ~l:IWN:-t 6,259 f. ist 
Nl'I'Ji'N "unzweifelhaft" das babylon. Neujahrsfest akitu, das im Fr(ihjahr zu 
Ehren des Marduk gefeiert wurde. 

573 b~idd 81 a N~J''1 Nl'l1111 N:lpo s. Rasi und Tosafoth, RN bei K 6,117 
und vgl. FUNK, Die Juden in Babylonien 1,23. 

m Ctesias und Berosos s. in ZDMG 20,92. V gl. meiue Bemerkung 
zu ., Wasserschöpfungsfest" und "Sakeen" in Deutsche Literaturzeitung 1911 
Sp. 2321. H. VOLLIIIER, Jesus und das Sacäenopfer, Giessen 1905; derselbe 
in ZNTW 1905, 18·!. 

875 bZebach 116b, im wesentlichen nach Rasi. Jlt:l'1'W nötig wegen 
jungfräulicher Erde, vgl. schon Assyrer in Bd. I, S. 287 (I A. 151). Siehe 
RAPAPORT O"V S. 182, GRAETZ 4 s 326, NÖLDEKE, Tabari S. 52. 

376 Folgt aus bSabb 45a, s. RNissim in nnt~~:-t 'C z. St., Seieltotlt N'1'l 

§ 42, RN, alles bei KoHUT in iArukh 3,340. V gl. bGitt l6b unten. 
377 bJebam 63 b, wozu RN a. a. 0. o1•N o1•:1 o•n~111"' •Jt~~. 
878 bSanh 74b; die Erkl. ist von RN ~. v. plli' bei K 7,74. Was 

SACHS, Beitr. 1,96 und 99 darüber schrieb, ist veraltet. 
3711 Seteltoth N'1'l § 42, ebenfalls bei K 7,74; s. auch K 3,83 'i'Jl~•1; aus 

Halakhöth Gedölöth zitiert hier K die Worte N'11J •:1~ i'M~!l, (so muß es auch 
in Seteltöth statt N'11J ':1~ 'J';tl, heißen), so daß man es augenscheinlich mit. 
einem Kultgerät zu tun hat. 

880 jAz 3,3, 42ds2 (Lwr 2,263 fehlerhaft bAz) ·~'t:l lies •:::·~ = TuxYl· 
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XI. Schrift· und Buchwesen. 
1 !ll"'::l steckt in w1p •.:~n::, wohingegen .:~m:: und o•!11.,:: mehr auf das 

T 

einzelne geht. V gl. auch !I.M::l!ll:' 1'111l"' opp. M:J ~J/!I!D 1'11ll"'· In unzweifelhafter 
Weise kommt !ll'l::l = Bibel nur araru ä.isch vor: N!ln::l 1~N Esth R zu 6,10; 
J1::l!ll'l::l 1~N Lev R 28 E., s. dazu BACHER, Die exegetische Terminologie 1,90 
A. 1 ; ib. 2,94. Griechisch ~ ypctrp~ ist allerdings = ::11m (nicht !l~::l)· 

2 Die Juden galten bekanntlich in Arabien als schriftkundig, s. 
FRAENKEL S. 2 !4. 

3 M~Aboth 5,6, bPesach 54a. L 2,433 (vgl. 3,111) liest ::~.~1r;, was er 
von der Zusammenstellung der Buchstaben zu Wörtern versteht. Aber es 
ist !1!;1~~ (nicht !I~~'? L 3, 117) zu lesen, wie an anderen Stellen, und das 
Werk~eug des Schreibens gemeint, wie .n!l~ an derselben Mischnastelle 
ebenfalls ein Werkzeug ist, vgl. Bd. 11, S. 301. BLAU, Buchwesen S. 150 
A. 5 liest !1~!1'? = Schrift, ohne diesen Doppelausdruck neben !ln::l zu be­
griinden. Zur Schöpfung s. o•JIN.11'1 l'li!II!Dl'l ed. Lyck No. 119 p. 36a. TAYLOR, 
Sayings 2 Append. p. 167. Siehe auch bPesach 54a (b~idd 21 b s. A. 173). 

4 bAz 10a RJosef zu Obadja Vers 2, s. Jall~ut z. St., ferner bGitt 80a 
Jllt'~ N~1 !ll'l::l N~ 01'1~ J'N1 l'lJJ\1'1 1'1J1N!D n1::~~ • 

6 Siehe Lwr 1 Einl. S. 20 und in letzter Analyse meine Ausführungen 
in ZATW 26,42. 

6 TSabb (abrupt) 17(18), l, 136ts mNJPI'11'1 nnn1 m11~11 nnn 1~1'11~1'1 !1•1::l, Bar 
bSabb 149a (1111~11 lies 11111~11), jAz 3,1, 42b74 (ni'Jip•x scheint richtiger zu sein 
als l'l1NJP1'1, s. dazu Lwr 2,202). Zur Sache s. ßLAUFUSS, Götter und Symbole 
S. 4. V gl. CN.1, 0.1 = YcX!J.!J.tt Lwr 2, L67; •::: = y,l ib. 284. 

7 Sifre Dt 36 p. 75 a, Bar bSab b 103 b (Rasi ganz richtig bei J'J"ll J•.!l'7N, 

da.ß die Verwechselung herrühre von der Aussprache, bei l'fl::l JW!I, daß sie 
herrühre von der Schriftähnlichkeit). Zu J'::l~o i'~~ bemerkt Rasi richtig, daß 
l'lOll'IO o~ gemeint sei. Daraus wird erklärlich, daß die Aufzählung der Buch­
staben sowohl in l::)ifre als in b durch l'~1l:7.!l l'.!li:J:: uS\V, unterbrochen wird, 
weil eben das Vorhandensein von Endbuchstaben angedeutet werden soll. 
bevor man von j•::oo j•oo spricht. V gl. dazu bSabb I 04 a oJ!I mm~.:~:• l"O:::l :::1"0 

1:1•101)1 1•11. A. JELLINEK in MGWJ 2,430. 
8 Sifre und b a. a. 0. 
9 Rasi hält für J'Ell:J::l bloß ::, :J, ~, J (in dieser Reihenfolge!) mit 

Ausschluß des 'o. Die Sigle l"fl~Jo s. in bSabb 104a (im Verfolge der 
früheren Stelle) und in bl\feg 2b, j 1,71 dad. l\Iehr s. bei BLAU, Zur Einl. 
in die hl. Schrift S. 100 f. BACHER und KRAUSS in ZATW 27,280 f. 

10 Nach ÜHWOLSON zu Corp. Inecr. Hehr. p. G8 (vgl. p. 408-410) 
hatten ::l J D ~ ihre ursprünglich senkrecht gezogenen Linien, wegen der 
Ligaturen, in Horizontallinien verwandelt, am Ende des Wortes dagegen 
ihre ursprüngliche Gestalt., d. i. die senkrecht gezogene Linie, beibehalten. 
- An ligatura denkt I. Löw zn •11~~.1 bSabb 103b in Lwr 2,176. 

11 Vgl. Hillel und Proselyt bSabb 3La. Bekanntlich wurde auch um 
diese Zeit im Alphabet (Cant R Anf. ~o~n•::1 NDSN, ~ohel R zu 1,13 J'l'1'!1!l~N) ge-
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dichtet, und die dieefälligen poetischen Erzeugnisse hießen geradezu i',~::ll.l~N = 
&?.cpaßYrrapLov Ruth R zu 3,13, s. L 1,90, JJwr 2,57. 

12 Sifre (s. A. 7) c•p·,~, während in bSabb 103b und j.Meg 1,72dss 
,,~ )',~, doch auch in b 104 a mehrmals p•,~ und c•p•,~. Auch in Septuaginta 
zu Threni liest man die vollen Namen der bebr. Buchstaben; s. dazu FRANKEL, 
Vorstudien zu der Septuaginta S. 94 und 124; meine Ausführungen in M. 
Zs. Szemle 1890, 7,521. 

13 bSabb 10-la. jMeg 1, 72ds6 f. Vgl. auch jSanh 1,1, 18a66 und sonst. 
14 Alles in bSabb 104a. Vgl. •";,, Ny,: bMenach 29b oben (L 2,415). 

111:,• opp. 111:111 bGitt 20a. 
16 Alles in b:Menach 29 b: n"•n, :-t•JJ; ib. NJNi\ und 'itup 1S ,t:11p •JN Var . 

.,n:. Nach STEINSCHNEIDER, Vol'lesungen S. 13 bedeuten in Cant R zu 1,11 
(s. unten A. 159) nmpJ soviel als j'-'lii anderes m,1pJ oder i',1P'J siehe S. 160. 
bBb 167 a lN, ;,•:: s. RN bei K 4,220. 

16 ~Iatth 5,18 t&S.a, s. BENZINGER, Arch2. 183 (schon SCHÜTTGEN, 
Horae Hebmicae p. 28). 

17 bJ\Ienach ~9b. 
18 Exod R 6,1 mit mnl:., ,,I:N eingeführt cS1yS ;,,1:'1:-t jr.l :-t~~::l nlN J'N, vgl. 

Tancb N"'.N1 5, Tanch B. 2 im Namen RJosua b. Levis .:inN n1N 11111n::l n::lm:-r 
:-rS~::lS, s. auch jSanh 2,6, 20c und andere Stellen (Lev R 19,1, Cant R zu 
5,11, Jall~ut Könige § 195). 

19 Exod R a. a. 0. 
20 ,, S;o :-t~1p bMenach 29 a. 
21 bMenach 29b Verherrlichung des Akiba b. Josef: ;, w",S 1•nyw 

m:7:-t Srv i'S•11 J•S•n y1p1 y1p S:. Zur bierbei obwaltenden Vorstellung vgl. MChag 
1 E. :-t,yw::: J"1S.:i i',,:-t:. Zu y1p s. ferner L 4,272; BLAU, Sol libro p. 37. 

22 bMenach 29b )'Jl'T :-rwSw; [Ps-] Rasi z. St. verlangt denselben 
"Schmuck" auch für die Buchstaben y (Ende-~) und gerades J. Erklärungen 
und Abbildungen s. in Tosafoth z. St. bSabb 105a oben •Jl'T 'JI::l, usw. 
L 1,529 leitet das Wort p•r vom Buchstabennamen J"•r ab: mit Sain ähnlichen 

Strichen verRehen; doch denkt er auch an arab. C..l~ o1·nm·e. Aber J1'T = 

Bewaffnung genügt auch hier, und da der Begriff ,,Dorn" (vgl.. y1p) vor­
waltet, wie z. B. in Lev R 28,4 c•J~I.:l ~N1 Hiob 5,5 u. a. mit i"t wiedergegeben 
wird, so hat man etwa an einen Spieß zu denken, und drei solcher "Spieße" 
oder Striche ergeben den verlangten Buchstabenschmuck. Vgl. auch den 
übelos der Griechen und im masoretischen Texte (ZATW 22,57-64). 

23 Sifre Dt 36 p. 75 a cn:Jn:1 gedeutet c~w ::l11:, dasselbe in bSabb 103 b 
mit :-tt:11 :1:::•11: ausgedrückt, ebenso bMenach 34. a in anderer Beziehung. b. 
Bb 164 b m ::l:"l: :~w1•t: :-tl.:l:, s. BLAU, Buchwesen S. 170. 

24 bBm 20b pnwl.:l. Vgl. ::ln: ll'J::ln:: ,,}1:-t ~}1 y,pl.:l:-t TGitt 2,5, 325s 
TSabb 11:8, 125t9. Sifre N um 115 p. 35 b HD"\,r.l Ct!'1 l::l, cw1 ,~,•y cw1 11.:ltl1 :-t~ :::n:1 
s. Parallelstellen. Ganz so Luc 1,63 (s. A. 81). 

21i .MJoma 3,11, b 38a b, j 41 b, Cant R zu 3,6 (L 4,33C). Zur Ver­
wendung des Fingers s. I. LÖW in Kaufmann-Gedenkbuch S. 67 A. 1. 2. 
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28 j.Meg 1,7ld67 (im Texte zwar :".Jn mit d, das aber als 'Vort keinen 
Sinn gibt, lies :".Jn mit 1', das mit dem Namen N.,Jn = N.,JN bei L 1,15 zu­
sammenzustellen ist; L übrigens verzeichnet ohne weiteres ;".Jn n•::~, das er 
aber fälschlich für einen Ort hält). BLAU, Buchwesen S. 168 A. 4 schreibt 
"Chagid a". 

27 MSabb 12,3 (\'gl. ib. 10,3), BLAU, Buchwesen S. HiS. 
18 bSabb 80a 1~m~ Nlntt·: ;:m:1. 
29 bCbulJ 9 a :IM: ,,r..~•:v ,,.,~ n" n. bGitt 66 b nll:l',,n cnn•~ '}11' N~1 Nn1n NJ•1 •:. 
so MGitt 8,8 (b 8la) 1n~eN ntt w,J~ ::~n:. l\1Ketbub 4,8 :-t~ ::~,.,: t~S usw. 

Ib. 9,1 :n1::-r, ib. :-t~ ::~n: :-rr..S, ib. :-tS :lln::!•::; 1y. Mßb 8,9 IJ::l~ 11i:l:J :m::-r, ib. 
~,,.,:•:~ , • .,lC. bB~ 88a SNII:illl ,.,s •c:;,JS l:"INI:ll"l:l. Daß in allen diesen Fällen 
eigenhändige Schrift wenigstens gemeint sein kann, ist ersichtlich aus 
M!Eduj 2,3 ,,, ::~n:::~ ::~rn:1, ib. die These ,,:!Iw .nN ::~nl:l w•~o~m :-t~•J nN .n:lnl: :-tliiN:-t::. 
Zu ,,, ::~n: vgl. bBm 20b, ferner oben S. 182 und 188. 

31 z. B. Bar bGitt 9b und 19b Cll"lnS l'l/111 J'Nlll c•,y, s. :Maim. ms, :"11~1:1 1 ~:-t 

c. 24 und pnlC• 1MD Buchstabe y S. 46 ab, wo auch der Fall m,pS J'l/11' CNil!l C',il 

usw. besprochen wird. V gl. A. 208. 
32 t~pl",El '1:1'~ 11'1'N Nn,J•N, Nl",P bBm 83 b, s. L 4, 104. In bSanb 38 b ist 

.spl",., offenbar wegen des dort genannten ungef"ähr gleichartigen Jl,~~o = 
metator (Lwr 2,331) gebraucht. Vgl. auch NÖLDEKE bei R. A. LIPSn:s, 
Die apokryphen Apostelgeschichten 1 Lpz. 1883, S. 299. 

38 bSanh 21 b Mar~utra resp. Mar!Ukba zugeschrieben, was nicht 
ausschließt, daß die Tradition älter sei. Nicht diese amoräischen, sondern 
irgend welche tannaitischen Worte müssen es sein, in bezug derer auf die 
Fragen nl~l'1:"1 JNt:l und (n)•,::~y ::~n: •Nr.. RChisda ib. die Antwort gibt. Statt 
.,..,: des b hat jMeg 1,11, 71 b67 und jSota 7,2, 21 c16 den Ausdruck .,n:. 

34 TSanh 4,7, 42129 jMeg 1,11, 71 b71 f. nach dem Bibelwort (Ezra 4,7) 

jlll"ltrl:-t :ll'l:, was in j mit 1D1'1l, in bSanh 21 b unten mit ,,, ~il :1Jn:>J aus­
g~:~drückt wird. 

36 REiiezer b. Jakob in bZebach 62a. 
36 bMeg 1oa (s. JE 8,275). 
37 BLAU, Zur Einleitung S. 57. 
~8 Beide zu Ezech 9,4; Hieronymus auch in P1·ologus Galeatus. 
39 .Ältere Ansichten s. bei WI:-lER 2,4:23; eine große Literatur ver­

zeichnet BLAU, Zur Einleitung S. 48. BLAU selbst handelt ii.ber das Thema 
sehr weitläufig und spricht auf S. 66 sein Ergebnis dahin aus, daß Ezra 
nicht der "Permutator" (Blaus Ausdruck) der Schriftcharaktere gewesen 
sei. Diesen Punkt glaubte ich (s. A. 37) ablehnen zu müssen, alles übrige 
auf sich beruhen lassend. 

40 bSanh 21 b (n)•.,::~v :n:;, •Nr..? ROhisda (Babylonier im 3. Jb.) sagte: 
MNll:l'~ ::~.n:;,. A. GEIGER in jZ 5,115 "gut abgewogene Schrift" (was aber eher 
die Quadratschrift bezeichnen könnte). G. HOFFMANN in ZATW 1,334 
(vgl. 2,53) denkt an die ephraimitische Stadt Lebona (ebenso hat man auch 
an den Berg Libanon gedacht). Erst J. HALEVY in .1\felanges de critique 
et d'histoire, Paris 1883, No. 15, hat die geistreiche Vermutung, das Wort 
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habe i1N7t:l•l zu lauten (dieses wird von J. A. :\lONTGO~lERY, The Samaritans, 
Philadelphia 1907, p. 283, für wahrscheinlich gehalten). L 2,470 denkt an 
die "ziegelartig hingestreckte Schrift" der Samaritaner; "Ziegel" vielleicht 
richtig, jedoch in anderem Sinne, nämlich als Träger der assyrischen 
Keilinschriften. 

41 jMeg 1,11, 7lb73 f. RNathan sagt: n'1li1:"1 :"ll;"''l rl''l:; ib. Rabbi sagt: 
i1ln•l n•'ll!DN usw. Letztere Ansicht auch in TSanh 4, 7, 422 s, wo übrigens 
rv,., steht; so auch b 22 a. In j heißt es dann weiter: RLevi sagte: Wenn 
die Thora in rV'~ gegeben wurde, erweist sich das i"'l' als Wunder (weii 
nämlich die Bundestafeln eingegrabene Buchstaben trugen und das völlig 
runde 1"'31 doch nicht herausfiel); wenn die Thora "assyrisch" gegeben wurde, 
erweist sich (aus demselben Grunda) das 1"cc als 'Vunder. Vgl. bSabb 104a 
oben RChisda (s. A. 40) sagte: J''IClV 1•:1 Ol.:l l'llMl~.:l!D 1"co1 c"c. - Die zur 
Erklärung von 'j')l"'l dienende Stelle aus Epiphanius, De XII gemmis c. 63, 
bei 1.\iigne, Patr. Gr. 43,356 (nur lateinit~ch vorhanden), hat zuerst G. HOFFMANN 
(s. A. 40) beigebracht; sie ist jetzt in extenso auch bei MONTGOliiERY a. a. 
0. mitgeteilt. Des Epiphanius deession stimmt mit der von RN (eigentlich 
RCh, s. K 7,290) erhaltenen Var. rP überein. Die bei RN fiir YV'~ = transpon. 
'1V:l gegebene Erkl. weist L 4,461 mit Recht ab. Besser Rasi von !l'lN rV'In 

Exod 15,6. Zu i'V'~ = 'j'l'l in die Erde treiben oder stecken s. RN und L 1,416. 
Nicht unpassend wird rV'~ !lm (nur dieses mit d wird erwähnt nicht yV'I mit 
r) mit "Münzschrift" iibersetzt in Prot. RES Bibeltext (SA "Urtext" usw. 
Lpz. 1897 S. 2 unten). 

42 TAz 4,7 'll!DNC cncv i1~ji!D c1~ ~V; dasselbe sagt RLevi in jMeg 1,11, 
71 b ss; dasselbe anonym in Bar bSanh 22 a. In b folgt eine fernere Bar, 
nach welcher "assyrisch" darum, :m: n'IWlNC!D (in j l.:ln~: 'I!DlNC); dies muß 
nicht "gesegnet" heißen (MONTGOMERY a. a. 0.), obzwar auch dieser Neben­
sinn mitgehen mag, sondern "herrlich" (oder geradezu = 'ltvl'C = 'IlD' "recht­
eckig") der Schreibart nach. Nach T 422s J''I!DlNCtv c1w :,y [•]'1l!DN lCt.:l N'lpl :"lc;, 

J.:ln:: acheinen die "Herrlichen" die Kinder Israels zu sein, und da ist der 
Begrift "gesegnet" schwer abzuweisen. 

" Dies kann RN in der Erkl. von rV'~ mein an; j'lli,, r'lJil '1:'1 1c: ':.!llp:. 

Ähnlich auch 1\iONTGOl\IERY p. 281. 
u V gl. n1m~ in A. 41. 
4b Tanch :w•1 2 JlP''~~ll n"c :m!l 1n1N "es,, Pir~Fo RE c. 38 g. E. besser 

ili'''~~ll !l.,:: :"1'1ll'1i1 '1Do cmN J•,c~c l'l"'l. MONTGOMERY p. 283 meint, das friihere 
Alphabet sei für Tachygraphie besser geeignet gewesen als das spätere; 
aber nur Stein als Materie erklärt die auffallende Angabe. 

46 Diesem Thema hat BLAU, Zur Einleitung ::::1. 68 f., ein großes Kapitel 
gewidmet (s. schon NOWACK, Arch. 1,288!). An Stellen gibt es nur MJad 
4,5 •'1.:')1 :m und Bar bSabb 115 b (n)•'l:y :n:l, aber letztere Stelle, wie ib. 
116a c•J•c ''IDCl c•ll'~J beweist, hat außerpharisäische Kreise, wenn nicht gar 
Samaritaner, vor Augen. Andere Stellen mit dem Ausdrucke n•'l:lV müssen 
auf die iberische Schrift bezogen werden ( w. unten). Vollends ist es 
unerwiesen, daß profane Schriftstücke althebräisch get~cbrieben waren, was 
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aber die Münzen anlangt, so fallen sie unter einen besonderen Gesichts­
punkt. In Tl\Ieg 2,4, 223t6 und j 4,1, 74dsa ,.,,,:l}l :"l:lln:: :"I~•Jt: (in b 18b bloß 
:"1~'.1~) ist l'l',:lJI offenbar= n·,l~N T 2,6, 2232o oder jSota 7,1, 2lb67 oder 
bSabb 115b. In TMeg 4,13 n•,:ly j•t:mn1 n•,:lJI J•nn1El und sonst geht n•,:ly auf 
die Sprache, nicht auf die Schrift, ist also = w1p:1 pl!'~ der anderen Stellen 
(z. B. bSanh 21 b). Mit l'l'"1l~'N = n•,:ly haben wir die oft wahrzunehmende 
Erscheinung, daß das Neue den Namen dessen annimmt, das von ibm ver­
drängt wurde. 

47 MMeg 1,8, vgl. pw~ ~::l ib. 2,1, ferner MSabb 16,1, besonders Bar 
bSabb ll5b p:t<~ ~:: o•::1::J :·~llo:"lw, vgl. bMeg 9a. 

48 Die Stellen s. wie folgt: a) Bar bSabb 115 a. b) Bar bMeg 18 a 

::•::lll'J~ .n•~El•J usw., wo .,medisch" ausgefallen, s. D. ~. zur ~teile, das aber in 
der unmittelbar vorher angezogenen Bar ,.,•::lEl'J :1N,p usw. vorhanden ist. Den 
'Vidersprucb N~· N~ und N~· sucht der Talmud nach seiner ·weise beizulegen. 
cl Traktat Soferim 1,7. Der Passus ist aus bSabb 115s und bMeg 18a ge­
flossen und zeigt einige Unebenheiten. Statt n•r:,N ist n•J~,N zu lesen, was 
weder J. MüLLER p. 11 Note 32 noch BLAU, Zur Einleitung S. 72 gesehen 
hat. Der Fehler entstand, weil man .n•,:lJI für "he brii.isch" auffaßte und 
,.aramäisch" dabei haben wollte. d) Traktat Sefer Thora in Septern libri 
Talmudici parvi Hierosolymitani ... ed. R. Kirchheim, Frankf. a. M. 1851. 

49 Von mir des längeren ausgeführt in ZATW ID06, 26,33-48; die 
Deutung auf die Iberer stellte unabhängig davon auch 0. LEMM auf, Iberica, 
in den Memoiren der russ. Akad. zu St. Patersburg 1906; s. meine Bemer­
kung in Harkavy-Festschr. S. 52. 

50 Siehe besonders jMeg 2,1, 73a29 f. t}l~:l :"l:l1.n: N:"I:1W N•:11. Bezüglich 
p~JJ'J ib. Z. 35 schließe ich mich jetzt (gegen Lwr 2,171) der Meinung von 
X. BRÜLL, BLAU (Zur Ein!. S. 90) und DALMAN an: 3(y).w-.tov (Wandel von 
-: und .1 wie in c1po1~1 = c1po1~.1). Zu t}l~ uud Derivaten s. L 2,515. 

51 Mehreres darii.ber in meinem "Antoninus und Rabbi" S. 10 f. 
62 Nach TSota 8,6, 31026 f., etwas verschieden in Bar bSota 35b; in 

j 7,5, 21 d so steht an erster Stelle jl~l:l:"l ·~:lN = Gilgal. 2. Josuas Steine unter 
den Füßen der Prieste~·, 3. :1~·c j:"l~ Jl'IJW .n1·~~o·N, letzteres = at~A'fl im PI. 
tLwr 2,SO). 

63 'I' ib., vgl. 40 :"INC als Schwere der Bondestafeln und des Moais­
stabes in Cant R zu o, 14. Das VorhandenRein der Steine bespricht BACHER 
in JQR 13,322 anläßtich des Fundes der Mosaikkarte von Madeba. 

6~ TSota ib. RJuda m~m n~t~:"l •::.1 ~ll; in b ebenfalls RJuda •:l.'l ~ll 

:"11::n: o•J:lN mit Anfüh1·ung von Dt 27.8; in j RJuda 11~~:1 •J:lN ~y, RJose ~'ll 

n::tcn 'J:lN. In j dreht sich die Debatte nicht um die Leserlichkeit des mit 
Kalk iibertiinchten Denkmals, sondern darum, daß wohl JlSC:"I •J:lN dauernd 
waren, n:lTr:n 'J:lN hingegen nur ephemeres Dasein hatten. 

56 TSota ib. :1,1.n c~l)::"' l"'l~lN 111:~ 1N':1 abrupt, besser b ib. 1'1:l1~ w", 1~ -:~N 

usw., wonach die Einwendung dem RJuda (A. 54) gilt. Dann folgt in b des 
RSim. ~Ieinung: :11~:1: ,.o ':lJ ~}1, mehr ausgeführt in '1' 3112 1:"11,"01 :11, .. ::. 

Weitläufig behandelt von L. Löw, Graph. Requis. 1,16 f., der jedoch das 
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Wesen der Sache nicht trifft. Siehe auch Seder ~Olam R c. 11 p. 40 ed. 
Ratner. 

56 Sifre Dt 36 p. 75a, Bar bMenach 34 8 (zu c•J::.NN N:Jn:•~ bemerkt 
Rasi "mit einem }fesser in den Stein ritzen"), J al~ Gen § 44, Beth-ha­
~lidras 4,127 f. 

s7 L. Löw, Gr. Requis. 1,lW; s. auch BENZINGER, Arch. 1. Aufl. S. 290 
A. 1 (fehlt in der 2. Aufl.). Ältere Literatur gibt L. Löw ib., unter anderem 
den Syrer N,:JN1 N'l•~:l N~T'lEl'l N•Jp:1; f;.a.i ist nach PSm 3387 penicillus calamus 
scriptorius. 

118 NOWACK, Arch. 1,290; Belege: Pausania.s 9,31, 4; Plin. Hiat. :Nat. 
13,21; Tacitus, Annal. 2,69; Josephus c. Ap. 1,34. Auch Vulgata Hiob 19,24 
plmnbi lamina. In neuerar Zeit haben sich namentlich bleierne Verwün­
schungstafeln in großer l\Ienge gefunden; vgl. R. WüNSCH, Sethian. Vet·­
fluchungstafeln aus Rom, Lpz. 1898; derselbe: Defixionum tabellae Atticae 
in Corp. loser. Attic. Appendix; auch BLAU, Zauberwesen S. 96. Eine auf 
Rhodos gefundene Bleirolle, den 80. Psalm enthaltend und als Zauber fiir 

Weinbau dienend (Archiv fii.r Religionswissensch. 1900, 94) bespricht HILLER 
v. GÄR'l'RINGEN, Sitzungsber. Berlin 1898. 

s9 Siehe Bd. I, S. 200 f. nebst Anmerkungen. 
6 ~ Trg 0. Exod 28,11. 21 NPTJl'l 9~J:: W'lElt:l ::~n:, in 36 tv'lElt:l :Jn:l •;,1~}1 91S.u11j 

Trg Ps-Jon in 11 p•pn 9'~J. Zu 9~J s. L Trg Wb 1,143 f., Lwr 2,178. Zu 
ppn ist zu stellen Trg Ps-Jon Lev 26,1 ]'JP1''11 1''11'~::1 p•pn 1'~i:l Stoa mit aus­
gehauenen Bildern und Bildnissen, s. SACHS, Beitr. 1 ,45. ~pn in Bar bChull 
4,6 i'P11~~ nN ~pn• N~W heißt "nachahmen", SACHS 1 ,48. 

61 N"J:JN n•sSJ Fragmenten-Trg Exod 35,33. V gl. N~"El'~J Trg Ps 74,6. 
Zu bh. m'ln (aus M~Aboth 5,6) bemerkt Juda Gaon (bei TAUSSIK c1Sw mJ p. 
73) = NJJ'l•~JN, was ein gr. 'Vort zu sein scheint. 

62 Alles bei L Trg Wb 1,144. Mit N~•'ln NEl'~.'l dürfte gleichbedeutend 
sein die daselbst mehrfach ausgewiesene Redensart W'lElt; ::~n::: deutliche 
Schrift. In 'frg 0. (s. A. 60) wird die Siegelinschrift "deutliche Schrift" 
genannt, weil der am hebr. Buchstaben hangende Übersetzer das hehr. M.:JS 

(in cnm •nms) "aufdecken" (unser "eröffnen") am besten so zu übersetzen 
wähnte (umgekehrt 1''1::11 nns Ps 119,130 in Trg 1"'1::1'1 ~·~J). - Ich kann, ob­
zwar ich anfänglich ganz von selbst auf denselben Ged9,nken kam, L. Löw 
a. a. 0. S. 25 darin nicht beistimmen, daß 1:/,El~ ::~n:: in Trg die "eingravierte 
Schrift" und W'11Elt;~ CIV demzufolge den gravierten Gottesnamen bedeute, weil 
uamentlich letzteres doch offenbar gleich ist mit 1::1n:::: ow~ .MSota 7,6-(MTa­
mid 6,5 ed. Lowe l:Jin!::l cttm) und mit l'nl'i'llN:J cw~ MSanh 10,1. - Zur Be­
deutung von TD'l!Dt;~ ort• s. einiges in meinem "Leben Jesu" S. 280. 

63 TKel bm 1,11, 57916 n1::no ~w y•t:lp, ib. 12 Z. 18 l'~cs, s. BLAU, Altj. 
Zauberwesen S. 89 und Buchwesen S. 18. Zu i'~CEl s. Lwr 2,473. 

6• jGitt 2,1, 44b:l7. 
65 I Makk 14,26, vgl. 8,22 und II Makk 14,27. 
66 Siehe mein "Antioche" in REJ 45,38. L. Löw 1,64 holt sich ein 

Beispiel aus Cranganor. 
Krauß, Talm • .Areh. 111. 20 
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67 Den lnspirationsvorgang, der dabei anschaulich besprochen wird, 
wie auch parallele Stellen der Apokryphen, s. bei P. VoLz, Der Geist Gottes, 
TCibingen 1910, S. 128 f. Die für Ezra schreibenden fünf Männer schrieben 
das Diktierte in Zeichen auf, die sie nicht verstanden (IV. Esdrae 14,42). 
STADE in ZATW 23,161 nahm an, daß es sich um die von Ezra mitgebrachte 
Quadratschrift handelte; VOLZ jedoch i!;t der :Meinung, daß die Schreiber als 
aramäisch Sprechende die hebräische Sprache nicht verstanden. 

68 So BLAU, Buchwesen S. 10. 
69 ~Aboth RN ß c. 12 p. 15a RAkibas und seines Sohnes Fall. Also 

nicht nur schreiben, sondern auch lesen (N'lp) lernte man an der Tafel, gegen 
BLAU l\f. Zs. Szemle 21,285, Buchwesen S. 43. BLAU selbst zitiert, S. 68, 
Jelamdenu bei GRÜNHUT o•~1pS 5,160 NmS, NnS•JQ usw., und da ist doch vom 
Lernen, d. i. Lesen der h. Schrift, die Rede. Doch wird uneigentlich auch 
eine "Tafel" (NS::~~) "Rolle" (MS·.l~) genannt, wie aus bJoma 37 b hervorgeht. 

70 Sifre Num 16 p. 6a zu :"'M~l 'l!lo:l, MSota 2,4 (hier die Kommentare 
richtig: mS aus Holz). Aus den Beispielen bei L 2,481 f. erhellt nicht, daß 
n1:, Nn1S eine hölzerne Schreibtafel sei. Neuestens ist ein den Jüdischen 
Krieg Vespasians betreffendes großes kaiserliches Edikt im Fajum auf einer 
Holztafel - bisher ein Unicum - gefunden worden, s. PEF Quart. Statem. 
1911, 91. V gl. auch die eigentümliche Wiedergabe (nnSM für nnS~M) tabulae 
in Vulgata II Kön 21,13 (A. 72). 

71 MJoma 3,10 ::~m Sru NS::~~, ebenso T 2,3, 18318 (hier und in j 3,8, 
41 a2s ist angefiigt, daß die Tafel in den Strahlen der aufgehenden Sonne 
erglänzte, aber dies scheint eher von dem dort genannten ntu'l:ll zu gelten). 
So wob I in j a. a. 0. als in b ö7 b wird die Art der Schrift als n"•:l ~"SN an­
gegeben, in b spezieller noch J•m•o. Dieser auf RJannai zurückgehenden 
Annahme scheint in j die Tradition des R~Osaja entgegenzustehen, wonach 
der gauze (voll ausgeschriebene) Sotaabschnitt auf der Tafel stand. Das 
Kopieren heißt in Bar h NS::I~:l :nn:ru :"'Q :1n1:1 :"1~1'1; oben S. 142 hatten wir 
N1i.:fM. Zu NS:.~ s. Lwr 2,254:. 

72 NS::~~ neben opJ!l TSabb 17(18),5, 1372, b 149a. Zu cpJ!l s. Lwr 2,466, 
BLAU in M. Zs. Szemle 21,285; JE 10,46 pin~es. RrcH 604 tabula No. 5. 
Beides, sowohl NS:l~ als i:lpl!l, bedeuten bekanntlich auch "Schüssel". Vul­
gata (A. 70) li Kön 21,13 tabulae für nnSlt; kann wegen nno auch "Schrift­
tafel" sein, obzwar "Schiissel" wahrscheinlicher; vgl. RH.JH 341 lanx qua­
dmta = n(va;. A. BRINKI\IANN, Zur Gesch. der Schreibtafel, in Rhein. Mus. 
für Philologie, N. F. 66,149-155. Übrigens konnte auch kleines Pergament­
blatt tabella heißen ( SCHUBART S. 101 ). 

78 l\'lKel 17,17, ib. 24,7; TKel bm 7,10, 586as. Exod R 35,1 my::>~ 

cp.;!l •.::~.1 Sv Ml1nJM. MSabb 12,5, 1' ll,ll, 12ö2s. 
74 Die Bemerkung richtet sich gegen .JE 10,46. 
75 MKel 17,17; ib. 24,7. 
78 Sc1pQru oplcS hNidda 30b; opp. 1i:1Pl'!l J•nnt, bXedar 22a; nnncl 10plc 

j 36d 13, besonders n1n!l oplC:"' l\HAboth 3,16 (hier '!l maskulin, während sonst 
das Geschlecht des gr. n(vae f. nachwirkt). Daß es zwei Tafeln waren, ist 
MSabb 12,5 (s. andere Stellen in A. 78) ersichtlich. 
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77 'l'br R c. 1,14 J'Ml~ np"lNl c•.,~J1. Nach DZIATZKO in PAULY-\VISSOWA 
RE 3,947 und BIRT, Buchrolle S. 20 (vgl. auch BLAU, Rul libro S. 6 und S. 
44) geht die Kodexform von der Vereinigung mehrerer Holztafeln aus; soll 
die eine Holztafel mit 24 "Blättern" nicht eher den Typus des Buches 
darstellen? 

78 MSabb 12,4. 5 in j cpJ!l •!l1 •ltu, ms Kfm und od. Lowe '!l •n1~ •J2', 

b 104b '!l •nn~ •Jtu, TSota 15,1, 3216 'El •n1~:l l'J!l~ nmn!lnc, j 9,14, 24b.t2 J'nn~:: 
11l ~tu. ~u q1 s. L 1 ,416, wonach .. Brett" die ursprüngliche Bedeutung. 

'19 Siehe vorige A. 
80 jSabb 12,4, 13ds2 ncpJ'!l ):"1:"1 )'.'1::1 ppm. 
81 Z. B. jChag 2, 1, 77 a 36, ~ohel R zu 12, 14, Lev R. c. 26,7 ~11 ~~ J':lö'I:J 

cpJ!l, jMa~as 2,4, 49d5o n•cpJ•!l:l :~•n:. Vgl. mv(Xx.t8tov Luc 1!63 (A. 2!). 
82 Tauch Vajislach 8, ib. Mispatim 5, Gen R 81,1. Ansdrücklieh 

~l:ltulM •cpJ!l Trg Ps-Jon Gen 39,11. Vgl. jRh 1,3, 57a58 (b 16b o•1!lo 'J). 
83 jNedar 1,1, 3-6d41 f. zweimal ö\Ml'l!lJ 1opJ!l (1ncpJ!l); dasselbe, was in 

Tanch Vajislach 8 (s. vorige A.) n"lp:~nJ, ib. auch mplll'll. 

84 Dies hat BLAU, Buchwesen S. 12 f. gut bewiesen. Zu verweisen 
auf N:ll'l:l tu~•n Trg Zekh 11,13 ( ed. Lag. ~:~Sn), nach L Trg Wb 1,263 eigentl. 
abgezogenes Fell; s. auch L 2,68. L. Löw 1,186 ist ratlos. J 474 stellt 
w~•n zu dem gewöhn!. tu~n. hat es aber 457 dennoch separat. 

85 L. Löw, Graph. Requis. 1,81. 94; BLAU, Buchwesen S. 14. Daß 
auch n~.'IC fli.r die Pergamentrolle zeugt (nicht etwa flir Charta, die allen­
falls gerollt wurde), zeigt der Ausdruck "l!lc n~.'l~ s. L. Löw 1,115. ,.,: Buch­
rolle bBm 29b j 2,10, 8dto !'1, L 2,403. 

Rs Vgl. noch misnisch N't:l1lpcl :1JI'"l' M~Ohal 8,1 (1 2,267). In MSabb 
7,2 wird das Schreiben neben die Bearbeitung der Haut gestellt, weil man 
zumeist auf Tierfelle schrieb (L. Löw 2,29). 

87 Erwähnt werden l'llJ1'1' zu 3 oder 9 usw. "Seiten" (J'!l1) bMenach 30a. 
Im Mittelalter s. STEINSCHNEIDER, Vorlesungen S. 22. 

88 Siehe RICH cornu no. 10 und wnbilicus; Y.ecpetl.k ist bei LXX = n7J~ 
BLAU S. 42. Gallus 2,4:36. 

89 An den StellenjPela 2,6, 17a49 undjChag 1,8, ?6a24 ist N"~l'l!l1 offen­
bar gleich i:l'1!lC (alte Glossare glossieren 8tcp&lpet = -.o ßtßJ.\ov ), nur enthalten 
die Biteher der Israeliten natürlich die Thora, die Diphthera der Völker 
hingegen enthält das Gesetz der Völker (vgl. türkisch det~e1·). BLAU ~. 92 
A. 6 be~ieht unsachlich die c•"l!lo auf hebräische, die 8tt>lJ.ipett auf griechische 
Bibelexemplare. Opistographie beweist BLAU S. 167 aus Sifre Numeri 103 
p. 28 a und Parallelstellen, u. zw. wäre das das Vorgehen von Mlt:ll',:"ll :'1)11:"1 ,:,p, 

aber dieses Zusatzes wegen und auch an sich erscheint der Sinn der Stelle 
sehr zweifelhaft. Oder sind Schulkinder gemeint? 

90 Siehe I A. 144. 
vt Das "lebende Schreibmaterial" findet sich, wie BLAU S. 16 A. 2 

bemerkt, bei L. Löw nicht erwähnt. In MGitt 2,3 heißt es ausdrücklich 
:"l"l!l:"l :11-1 n~ Jl"'ll1. s. jedoch T und j in der nächsten A. 

20* 
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92 TGitt 2,4, 325!! 1!:1"11'1 1:nn ·~~ ~w J1P ~;; 1~n:: (in jtErub 1 ,3, 19 b 53 1·m ), 
vgl. MGitt 2,3 und die nächste A. In Soferim 5,13 wird der Fall besprochen, 
daß der Gottesname auf ein Kuhhorn, auf Bettfiiße und auf Stein (siehe 
A. 62) geschrieben wurde. 

93 Gen R 16,4 p. 147 Tb. ":1~ i,i' ~11 1~1"1:1 ~N'lW'~ n1c1N nr..:1w .•• j1l' n 
~N'l~' •nSN~ p~n c::~ J•N::, s. THEODOR zu Gen R 2,4 p. 16, wo viele Parallel­
stellen (darunter Meg Tatan c. 2), nicht aber jChag 2,2, 77 ds:!, welches nicht 
iibergangen werden darf. In Exod R 15,16 lautet der Satz ~11 1~n:: ~-~~ jl'~ 

11::n i'~P usw., der mit w"w'l z. St. nicht fragend, sondern negierend zu ver­
stehen ist. In Tanch }1''111"1 11 heißt es: ,,~n l'~i' Sv npn• '11!L' 1S t:''~ •c ~:: usw. 
In )leg Tatan c. 2 '1:1 p~n cn•~p~ J'NIV 11cn ~IV 1r.~r: ~111 'll:D ~IV 1n~r: ~11 1'~1"11::1. 

Selbst bei dieser Fassung ist es nicht geraten, den Satz von der "Ecke der 
)lauer" zu verstehen, denn n~r:: wird nie von der Mauer gesagt; vollends 
spricht 'llt:n dagegen. In Jellineks Beth-ha- Midras 1,133 (n·,~) und 6,1 (n~1) 

ist die Sache in einen gewissen Pragmatismus gebr~.cht. (was BERLINER in 
Isr. Monatsschrift, Beil. zur "Jüd. Presse", 1908, S. 4, der dasselbe aus einer 
Handschrift berichtet und damit die "Erklärung·' der Sache gefunden zu 
haben glaubt, entgangen ist). Literatur: BACHER, Ag. der pal. Am. 1,38fl, 
A. 7, BLAU, Buchwesen S. 16 A. 2, in M. Zs. Szemle 24,203 f. und Sul libro 
S. 75, P. CHAJES in Hago1·en 6,67 A. 8. Man hat noch nicht bemerkt, daß 
nur in Meg Tatanith Fremde das Edikt (vgl. Gen R) schreiben, während 
alle anderen Stellen so gehalten sind, daß es die Israeliten tun. Beides ist 
richtig: die hellenistischen Juden tun es und erwirken bei der Regierung, 
daß es den Glaubenstreuen zum Befehl gemacht werde; derartige ins Privat­
leben einschneidende Plackereien, wie sie in Meg. T. aufgezählt sind, können 
ohnedies nur von einer innerjiidischen Partei herriihren. 

9' TGitt 2,3, 325 2 f., vgl. MGitt 2,3, Sifre Dt 269 p. 12~ a. 

95 Dieses auch in M und in S. L. Löw 1,82 f. 
9 6 L. Löw 1,86. 
97 Nur in 1'. L. Löw 1.91. 
98 Nur in S: T1JN ·~v t:•lp ·~;;. 
99 So in T (vgl. auch 'fSabb 11,8, 12020 f., fehlerhaft in S, wo mit 

Anm. z. St. N!:"P ~w 1l'NW ,~, N~· hinzugefügt werden muß). 

100 Alle in TGitt, wo j''i'lT ·~v mit alten Agg. und TSabb in j•'lm bezw. 
mm emendiert werden muß. Besprochen von L. Löw 1 ,9~. Zu n~··,~ s. I. 
Löw, Pß. S. 227. 

101 'l'Sabb a. a. 0. Besprochen von L. Löw 1,87 und 89. Vgl. J. PERLES, 
Etym. Stud. S. 37. 

102 G. JACOB, Altarab. Beduinenleben 2 S. 162. Fr. DÖRFLER, Aus dem 
Lande der Bibel, Pössneck in Thiiringen 1904, S. 28. 

103 Weitläufig bei L. Löw S. 93 f., der anf n~~Q bSabb 79 b als einziges 
Beispiel verweist. 

104 Beispiele bei L. Löw 95 f. 
105 Etymologien s. bei L 3,390 ( ))'j {los m·boris), K 5,339 (pJ Schilf), 

J 904 (,lJ leer); s. auch TAYLOR, Sayings 2 Append. p. 163 zu M~Aboth 4,27. 
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Am besten L. Löw 1,98 C'i'l Fäden, hier Fasern, aus denen das Papier ge­
macht wird. 

106 i'!:l!:l = 1ta1tupo; Lwr 2,450f., vgl. oben Bd. I, S. 141 und Bd. II, 
S. 271. Siehe besonders "Gebrauch des Papiers in talmudischer Zeit" bei 
L. Löw 1,99-102. - c•~ip s. in Lwr 2,567. 

107 Von den Surrogaten in diesem Sinue spricht DZIATZKO in P-\Y 
RE 3,942. Nach BIRT, Buchrolle S. 26, ist die Papyrusrolle in den Zeiten 
des sinkenden Reichs immer teurer und schließlich unerschwinglich geworden. 
Ziemlich teuer auch nach ScHUBART S. 13. 

108 Plin. H. N. 13,23; RIOH s. v. philym. P-W RE 3,2190 charta. 
109 1~1p Lwr 2,507; bPesach 42 b j:"''l11i"l J:"'.J l'i'.Jic c•iEl1C:"'I!I; vgl. p.:11 bei 

PergamentjMeg 1,11, 7ld11, p~.:1 ~tu nl•~.:!CNjPesach 3,1, 29d4s; L. Löw 1,106; 
LEWYSOHN, Zool. p. 57 A. 3. 

110 IV1n i"l M~Aboth 4,27, ib. und MGitt 2,4 opp. pmr.~ i''J vgl. MSabb 
8,2. p~n Bar bGitt 9b und 19b; Gen R 63,9. Zu Npnc bMeg 19a s. L. Löw 
1,105; nach ihm ist p~n der reine Teil des Papiers, was aber nur gegeniiber 
pnc richtig, denn an sich ist p~n frisches unbeschriebenes Papier überhaupt. 

111 MSabb 8,2 (b 78 a): J'C:l1C i:t'p 1'~il .Jll'l::~ •i::l i"l (s. dazu Bd. II, S. 
375). Ib. '1:: m~p n•m~~ •!:l ~il 11i:~ •1:: (s. dazu Bd. II, S. 237). Mischna ib. 
Fortsetzung ii'CP n1tu}l; •1:: i1il (s. Bd. I, S. 204); ib. 9Sp (s. Bu. II, S. 263). 

112 bBeza 32 b i"l:"' i'lN J•::mn J'N usw. Bei Pergament steht aram. t"J 
'11.?1 bSabb 116a (von TlJ oder n.l L 1,309 und 317). 

113 In neuester Zeit hat man altisraelitische Ostraka in den Ruinen 
von Samaria gefunden, s. vorläufig YAHUDA in "Ost und West" 1911 S. llOf., 
Jewish Chronicle vom 27. Jan. 1911 S. 22; DRIVElt in PEF Quart. Statem. 
1911 p. 80. 

11 ~ bBb 32 b bBm 7 a unten. V gl. auch b~idd 18 a :"1'1'.:1 N:l'l.l,c ~·pl 

N!:lcn n•~ Nl'.J:"I•. bKethub 21a N!:lCMN opp. Nn~•.li:N (= P~rgament). 8. auch ßLAl', 
Buchwesen S. 18. 

11& 'l'~idd 1,2 334 30 nS JMl1 cinn ~il .Jn:, Bar b~idd 9a unten und j 
1, 1, 58 c 33 auch i"l, b auch 26 a. 

116 MMs 4,9 ,.~il .Jln::l1 ein J::l1n.J N~c usw., ib. 10. 11; TMs 5,1-3. 

117 bSabb 61b (zu :"lt!lcn '}Ii:: vgl. A. 72); ,,.", (von ,,.") paßt eigentlich 
nur zum Bett, daR aus Holz war; RN i1-'' (von n,Jc Säge); vgl. ,,." A. 92. 
Der Gottesname N!lCMN bMakk 11 a in einer altertümlichen Erzählung. 

118 Zur Et.ymol. von 1•1 s. die bibl. Wbr; W. NOWACKs Artikel ink in 
JE 6,585; ferner LAGARDE, Ges. Abb. S. 216 und K in dem gelehrten 
Artikel 1•1 in ~Arukh 3,40. Nach GESENIUS-KAUTZSCH von :"11i langsam 

fließen, arab. iS~...> (FAENKEL 247, aber ohne Etymologie), ebenso MANDELKERN 

in der Konkordanz. STEINSCHNEIDER, Vorlesungen S. 23 A. 24 stellt dazu 
englisch die färben, dive tauchen? Nach L 1,393 stammt ,,, von n•1 matt, 
dunkel sein. 

119 :M:Sabb 1,5 (b 18a), 'I' 1,21, 1llu ib. 11 E. 126u l'ii"' ,,N tml 1n.x 
c1nJp~pn nN ... 1MN1 c•cn nN JnlJ 1:'1N1. L. Löw 1, 146; BLAU S. 153. 
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120 ,.,: ,,;;;, ~;: ,,.,,~:·N ,;:;;:·~ ,;; l\!Jadajim 4,::>, vgl. Bar bSabb l15b und 
Parallelstellen, besonders aber jl\Ieg 1,11, 71 d 9, wonach dies •J•ct:l :-tt:lt:l~ :-t:S:-t 

ist. - ]S•t:l s. Lwr 2,336. 
121 bNidda 20a. Zu Nmn:~ s. L 4,44. Vgl. auch,,, neben Sm: schwarzer 

Schminke in MMakk 3,6 und MSabb 8,3; Nnl•,, N~m: bChull 47b. :-t1u ,,, 

bSabb 133 b. Cant R zu o, 11 ::li1V: l"\111Mlt' gedeutet: n1':o1N!"' ~~N. 
122 bNidda ib. Nnw::~•: lN !"'nS:~. 
123 Ib. N:"1,.,, N~'llp ·~D. Dejo ist ein Trenner (y~1n) im Bade: TMi~w 6,9. 
124 V gl. Nit:l'N •J~•t:l oben S. 123. Trauerkleidung schwarz s. Bd. I, 

S. 145 und Bd. II, S. 71. 
126 Folgt aus Lev R 20,2 N,,,,,, •'l: (Gen R 06,4 Nn::l1Sll) lies mit Lonsano 

und Kohut N,,,,,,; aber die Bedeutung kann auch sein: "Sohn der Schwarzen" 
(nämlich Ismael, Sohn der Hagar). 

126 bSabb 23a in mehreren Aussprüchen. Siehe Gaonen bei Rasi zu 
~:.J~. Die entsprechenden Rezepte bei Vitruv (7,10) und Plinius (35,20) s. bei 
L. Löw 1,146; auch BLAU S. 152 f. Zu verweisen auf BLÜl\INER 4,514 f., 
Gallus 2,429. Zu ~::l.'l vgl. die gleichartigen Tätigkeiten m TSabb 11 E. 

127 bSabb ib., s. L. Löw 1,146. 

m TMs 5,13 p. 96s f. Zeichnen mit Kohlen s. auch BLÜMNER, 
Technol. 4,426. 

129 T ib. Vgl. rtmp c1 TSabb 11,8 und TGitt 2,3 (s. A. 94 und A. 99). 
190 TSabb und TGitt ib. 
181 Siehe in Gallus 2,431. 
182 MGitt 2,3, MSabb 12,5, mit der Verallgemeinerung 1J'Nll1 'l::l, ;::::~ N~t 

="PM; in MSota 2,4 scheint es, daß Kommi und Vitriol, als solche, die ein 
Zeichen zuriicklassen, unterschieden sind von ,,,, das also kein Zeichen 
mache; aber das scheint nur so, denn in Wirklichkeit ist dort der Schwerpunkt 
darauf gelegt, daß ,,, allein verlöschbar sei (vgl. A. 70); vgl. bSabb 104b. 
Daß Tusche, Kommi und Vitriol vom Gesichtspunkte des sichtbaren Zeichens 
zu~ammengehören, sieht man in MPara 9,1, MSabb 12,4; vgl. MJad 1,3 und 
MMakk 3,6 (dies scheint selbst Maimuni - s. bei L. Löw 1,157 - der ,,, 
für Cllll'l 1J•N hält, entgangen zu sein). Nach bSabb llf>h ist Tusche allein 
dauerhaft (cnp•o), die übrigen nicht. Römische Parallelen (Most, Maulbeer­
saft) gibt L. Löw 1, 159. 

1as jSabb 12,4, 13d 15 m~;, ;V n1,'!l •r:::~1 J'pt:>t:::l n1p1• ·~v Sv ,,,.: .:n:. 

134 Stellen s. in Lwr 2,335 :-t~•t:l Ili. L. Löw 1,159 f. 
136 Lwr 2,508; s. auch die Stellen in A. 132 (auch MMeg 2:2). 

JQR 12,136. Aber L. Löw 1,161 irrt (so schreibt mir I. Löw), wenn er 
meint, Maimuni habe Clt:l1~ für ein Mineral gehalten. 

186 N''lt:l •t:l bSabb IO!b bGitt H)a. Rasi dort: 1. von Obst, 2. Regen­
wasser; Hasi hier: l. Regenwasser, 2. (im Namen seines Lehrers) Wasser, 
in welchem Obst geweicht wurde; s. K 4,80. Nach WIESNER, Scholien II, 196 
Tinte aus Weintre~tern, .-puywov bei Plin. H. X. 35,25. 

137 jSabb 12,4, 13ds7 jGitt 2,3, 44b9t. 
138 Die Annahme bereits bei L. Löw 1,152 f., wo auch die nötigen 
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Nachweise. NlU)V s. auch I. Löw, Pfl. S. 73. Stellen über Galläpfeltinte 
(bSabb l04b bGitt 19 8 s. A. 136) bei K 1,229; bGitt lla Verb l~'!)N1:1. 

139 c•~1pn nHl';p (so lies, nicht c•,~lpn) schon Rasi bNidda 20a, was 
L. Löw 1,153 (s. Anmerkungen), der spätere Autoren anfiihrt, entgangen ist. 

ao cc MSabb 12,4 T 13,4, 1282s, MMeg 2.2, lVIGitt 2,3, Sifre Dt 269 
p. i22a. bSabb 1C4b cc aram. N~c. Rasi und RN (bei K 6,66) geben es 
mit Auripigment wieder, RN auch arab. 1'l,tSN: vgl. 1'l,t bChull 88b. Nach 
l\Iussafia cc der Name des Mergeltons, der von der Insel l:ci!J.o' Samos 
kommt, was bereits L. Löw 1,165 ablehnt. I. Löw trägt das Wort in 
Lwr 2,398 als gr. OJJ.~JJ.tt = O'J.l~YJJ.IX nach (vgl. auch F. PERLES in Byz. 
Zeitschr. 10,304) und setzt dazu syr. ~~ Lampenruß (?). Man findet 

jetzt syr. N~·~t (N~~t) = OJJ.~YJJ.tX in Stud. Sin. IX und X. Dieses ~~ 
= OJJ.'ijYJJ.tX ist bei BROCKELM. p. 228 unter Berufung auf S. FRAENKEL 
ZA 9,7 No. 1 aufgenommen worden, aber wenn man schon den Lampenruß 
hinnimmt, so muß doch die Etymologie = gr. OJJ.~JJ.ct abgelehnt werden, 
denn dieses ist kein Stoff, sondern ein norn. act. "Schmieren", "Reiben" 
(PAPE). 

141 Alles nötige fiir Stellen und Erklärung s. in Lwr 2,392 und oben 
IV, 292 (Bd. I, S. 692). L. Löw bespricht es 1,165; BLAU S. 154; s. auch 
BLAU, Zauberwesen S. 165. BLÜ:MNER 4,426. Im Heiligtum: Tl\tls 5,13 p. 964 
N,p•c:~ um~ J',plo w•1pn. 

142 TBb 5,6, 40&2 und ~ohel R zu 6,1 allerdings nur ,,~:1 N,pc (vgl. 
Bd. II, S~ 369), aber K 6,121 scheint recht zu haben, wenn er dies zu Fleisch­
verfälschung verallgemeinert. 

143 ,m•w:11 ,,nw:~ 1:1m bGitt 19a, bSabb 104 b. RN (bei K 8,56), der 
hierin ROh folgt, hält ,mw nach MKel 13,1 für einen eisernen Griffel (so 
auch L 4,536), ,lM'W für erloschene Kohlen. Rasi, von ,lnw Thr 4,8 ausgehend, 
hält umgekehrt ,,nro für Kohle, während er für ,,n•w, für das es weder in 
der Bibel noch im Talmud einen Anlehnungspunkt gibt, die Schusters~hwärze 
oder das Chalkantum heranzieht. Weitläufig diskutiert bei K a. a. 0., bei 
L. Löw 1,164 (s. auch 149) und sonst. Aber L. Löw hätte Rasis Chalkantum 
= Vitriol nicht so rundwegs ablehnen sollen, denn syr. ;,_.. oder ,__..., 

BROCKEL:M. p. 372 ist tatsächlich Vitriol. Es ist nicht unerhört, daß derselbe 
Stoff sowohl einen einheimischen als einen fremden Namen trägt (s. ein 
Beispiel in A. 149); hier war noch die Paronomasie mit ,,nro maßgebend. 

Zu erwähnen Verb ~ vitriolum adhibuit. So findet sich auch il"1 von 
,,, Nn1•,, ,pc von H,p,c ut~w., s. die Wbr. in den betreffenden Artikeln. 

144 Stellen und Nachweise s. in Lwr 2,549f. L. Löw 1,147 spricht 
mit Unrecht von einer palästinischen Aussprache c1mpSp und einer baby­
lonischen cmJplp, denn das ist bloß Sache der geschriebenen Überlieferung; 
so z. B. haben ed. Lowe und ms Kfm MSabb 12,4 und MGitt 2,3 durchaus nur 
·~p, während die Agg. 'Ji' haben. K 7,113 schreibt in demselben Sinne wie 
L. Löw noch mit weniger Recht, da er sehr gut die Varianten verzeichnet. 

146 Plin. H. N. 34,32 bei L. Löw 1,147. 
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m Das Wort (it.J vitriolo oder vitreuil hat z. B. R~ (der es noch mit 
arab. JNT~N ... I;· Vitriol erläutert} und mehrere fr. Autoren des Mittelalters. 

(:_ 
147 l\IGitt 2,3, l\ISabb 12,4, l\IPa.ra 9,1 und sonst. Verlöschbarkeit wird 

gefordert MSota 2,5, b 17b, b~Erub 13a, Sifre Kum 16 p. 6a und sonst. 

m jSota 2,3, lSa unten, bSota 20a; b~Erub 13a 11n~ c1nJpJp ~'::lr.l w•,, 
1'1:"'1. In T~Erub 11,18 (R. oben A. 119) figuriert 'p bereits als gewöhnliche 
Zutat zu ,.,. 

149 n:r:n::·r:= ·•~r: ~~p:"'l ~V :"':un: :"1':"1 ~~~, bSabb 79 b, b.Menach 31 b; die 
Überlieferung schwankt zwischen ~~p und Olt:Olo:n, eine Spur: daß die beiden 
Dinge ursprünglich gleich sind und ~~p hehr. dasselbe ist was gr. 8(ax.~a-.o; 

(Bd. 11, S. 263), vgl. A. 143. 
1~ 0 Dies hat BLAU S. löö gegen L. Löw, der hier wieder einmal die 

"Buchstäbelei" der Rabbinen bekämpft, mit Recht zur Sprache gebracht. 
m bSabb 104b, bGitt 19a. 
m Siehe oben A. 143. 
153 bGitt 19a (bSabb 104:b) RChijja "'~N~ 1~n:, ib. weiter unten: N"'~N~ N:"' 

opp. N"':lN1 N·~~ N:"'j Rasi legt gleich den Worten RChijjas den Sinn von 
aufgelöstem Blei unter; das tut er bei "'lnlll =Kohle nicht, weil im Talmud 
hierfür keine Nötigung vorliegt. L. Löw 1,166 versteht dieses ..,~N nicht 
vom eigentlichen Blei, sondern vom Graphit., was gleichfalls unnötig ist. 
Eher noch an ce1'ussa Bleiweiß zu denken. Nach einem Gaon (s. TAUSSIK 
c1~!ZI ;m p. 73; ist "'IMIZI nichts anderes als der zur Tintenbereitung geeignete 
Ruß, arab. cn•El~N. 

· 1b4 MSabb 12,5 o•::..,, p~N und O'"'EliO:"' p~x, letzteres nach Rasi und Bert. 
Sta.ubreich (n1"11"1ElJ1) vom Schreibzeug der Schreiber. 

165 Erfindung der Chrysographie s. bei DARl\ISTAED'l'ER lBd. ll, S. 641) 
S. 78. L. Löw 1,161 f. will die Juden als Erfinder der Goldtinte hinstellen; 
richtig dürfte nur sein, daß sie aus dem Orient stammt, s. BIRT, Das an­
tike Buchwesen, S. 504. 

166 Aristeas ~d. Wendland § 176; Josephus, Ant. 12,2,11 § 89; mehr 
bei BLAU S. 157 f. 

167 Soferim 1,9 01"11JO:~N ~t:l ,..,,,.,~ ed. vVilna (Agg. C""11JO:~x); ib. 1"\l:ll."': 

:l:"'T~. In c•"'ElC 'er. (o•nn!lJ c•"'!lC :"'t!I~IZI ed. Schönblum) heißt es ,,Jo::~.s ~IZI l"'!l:~ 
T 

und .::-n~ l"'l'l~n. In diesem Alexander hat GRAETZ in JQR 2,102 den Alexander 
Lysimachus vermutet; s. den betreffenden Artikel in JE 1.35t, wo ich 
Alexander Jannai vorschlage. 

1 ~8 In Soferim m, in Sefarim "'ON. 

159 BLAU betont mit Recht (gegen L. Löw), daß auch ganze Thora­
exemplare mit Goldtinte geschrieben waren, nicht bloß die Gottesnamen. 
Er Yerweist auf Cant R zu 1,11, wonach :~~n ,,,., = :n::"', ~c:l"' nn1pJ = ~1.'1"\C:"'; 

s. auch STEINSCHNEinER, Vorlesungen S. 13 und 25. Zu verweisen ferner !tuf 
Sifre Dt 36 p. 75a m.:~• ... ~:"!!~ 1"\I"':THI"' nx :"':l :~n::: IN= bSabb 103b (nur 
dieses findet sich bei ßLAl' S. 161 A. 3). 

160 L. Löw 1,163 meint: das starke Hervorheben der Gottesnamen 
hatte die Dignität des iihrigcn Textes geschädigt; BLAU S. 161 ist der 
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Meinung, die Rabbinen hätten hierin dem saddnzäischen Hochadel Opposition 
gemacht. Aber nur gegen die Vernichtung der Gottesnamen konnten die 
Rabbinen auftreten. V gl. das frevelhafte Ausschneiden der nl,::TN durch 
Manasse bSanh 103 b und das ·widerstreben gegen den Vitriol oben S. 151. 

181 Bar bSota 48 b ~CTN:l c:"l•~v 1'~,-=o j'Nl '1::: c•J:N. 
162 TSabb 11(12), 6,12514 c•,oJ •J::: ':l.l ~V nnN :"l~·,o ~,10:"1, ib. j't:l~l, 1:rD 

J::tDt::"l •:1.:1 ~V usw. bezeichnet eine andere Technik, nämlich das Bezeichnen 
mit Färbestoffen (Rötel und dgl.); s. auch bSabb 103 b. 

m Gen R 33 E., Exod R 12 Anf. (L 3,590). 

l8l Bar bSabb 161a ,,rD:. ~l/t!l n~•,c:~ zur Illustrierung der Mischna Sabb 
12,5 ,,~·.:~ ~V ~,oo:"l (s. auch T 11,15, 126 8 ). Rasi meint, das Ritzen wäre 
mit dem Schreibstift (:~n:o) oder mit Kalk ausgeführt worden. Aber da sich 
bei ~,o nach A. 161 nur ~QTN in positiver 'V eise findet, so ist eben an dieses 
zu denken. Daß zu Zwecken der Zauberei gerade der Gottesname (cw) ein­
geritzt wurde, folgt aus MMakk 3,6 (b 21a), vgl. auch bSanh 103b (König 
Jojakim ritzt sich den cw in seinen Penis ein); als Beispiel mag auch das 
von Ben-Stada (Jesus?) Berichtete dienen, s. mein "Leben Jesu" S. l!Hf. 

165 bMakk 21 a (hier wegen bh. ~,w auch rabbinisch :"l~•,:o geschrieben~ 
sonst :"l~•,o); c•n1:1,, n1:1,n dort aus der Schrift in bezug auf :"l,.,.l angeflihrt, 
das hior mit :'!~·,~· eins ist. V gl. ,,.l S. 146. 

166 MMakk 3,6 (b 21 aJ s. Rasi. 
187 bGitt 20a. Vgl. Bd. I, S. 157. L. Löw 1,176. 
168 Siehe oben A. 3. Nur einmal möglicherweise j':,·~ON aru).o, pl. (JJwr 

2,81a I. Löw; BLAUS. 170.) 
169 MKel 13,2, TKel bm 3,4, 581 16 , jSabh 8,5, ll b67. 

17° Folgt aus M und T iL. 
171 Stellen bei RICH 297 unter graphiwn, wo auch Abbildung. Die 

mistrauischen Kaiser wollten den Schreibern sogar die Griffel und Schreib­
rohre wegnehmen lassen (FRIEDLAE:'o!DER, Sittengeschichte, 7. popul.Ausg. 1,83). 

!7 2 ,s~:'l C':lln:C:l usw. jTa~an 4,5, 69al5 Thr a 2,24; vgl. L. Löw 1,192f. 
"Stylus und Kalamus als ·waffen ". In Bar bGitt 58a wurde c•.:Jm::o aus 
mangelhaftem Verständnis der Sache in l',t:ln "Stöcke" verändert. In diesen 
Kreis gehört auch die dunkle Stelle Midras Sa.muel c. J l ,2 I'~·~.:N i!Won, s. 
A. 168; a. ferner M. Zs. Szemle 24,198. 

178 Bar bKidd 21 b (vgl. Mekh RSbJ zu Exod 21,6 p. 122, wo 9n:o 
steht, s. JQR 16,444). 

174 :~n::o:"l p•n, vgl. RICH graphiariwn. 
m bAz 22b vr:~ N;~.l N::~n::~:~, wo Rasi fr. N'!l1.l setzt; s. L. Löw 1,174; 

ZA'i'W 1,335. 
116 MKel 13,6 :"l:l :~n1:1 ... j•~o~pc ~w ... ~nr.. 
177 TKel bm 3, 15, 582 7 • 

1711 Sehr schief stellt die Sache BLAU S. 171 dar. Nach ihm bediente 
sich des Griffels nur die Schuljugend (womit schrieb dann z. B. der Krämer, 
•mn, in die Pinax? ), der Buchschreiber aber benutzte das Schreibrohr; dies 
folgert er aus MSabb 1,3 und ähnlichen Stellen. Aber der "Buchschreiber" 
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schlechthin ist der Thoraschreiber, die Thora mußte auf Pergament mit 
Tusche geschrieben werden, folglich konnte sein Schreibzeug doch nur der 
Kalamus sein! Und noch mehr ist dies der Fall, wenn im profanen Leben 
auf das billige Papier (,"J) geschrieben wurde. Kalamus mit i"J verbunden 
z. B. Gen R 63,9 j Az 3,1, 42 c i3. V gl. auch III J ohan 13 ~M !J.i'i.avo~ x.a\ 
x.al.ci!J.ou, wozu L. Löw 1,175 richtig Gen R 1,4 i'l:~pl p~·~ stellt. In Lwr 
2,546 zu J1iQSp wurde bemerkt, daß RN hierbei noch i'~ 11Jlp zitiert: byz. 
x.ovMI.t = x.ctl.ci!J.t. 

179 Die botanische Seite des Schilfrohrs s. in Bd. II, S. 200f. :\Iit 
Unrecht behauptet L. Löw 1,175, da11 Schilfrohr heiße :-1Jp und das daraus ver­
fertigte Instrument heiße Olt:~lp, denn letzteres findet sich auch füL' Schilf­
rohr selbst, wie in Lwr 2,506 durch drei Beispiele belegt ist. Ol~~~p, Schreib­
rohr ist Lwr ib. an ungemein zahlreichen Beispielen belegt, um die ~Ver­
breitung dieses 'Vortes zu kennzeichnen. Ib. auch syr. und arab. Formen. 

180 Wir sind an die Metonymie Stahlschreiber =Feder so gewöhnt, daß 
wir fiiglich auch den Kalamus "Feder" nennen können. Ähnliches findet 
sich schon in N~!i!l1 Ol~~lp "Eisenrohr" in Trg Hiob 19,2J; s. auch L. Löw 1,20, 
BLAU 172 A. 4 und oben A. 57. 

181 .,!ll0:-1 ,J:., Jerem 36,23 in Trg Ni!lO ;'t:TN. Vgl. NiE:O o:r:~1p Trg 
Ps 45,2. 

162 Bar bSabb 116a nl"1:m~:-t nN ,,,p I. ,.,,p mit RN, s. L 4, 24!. ,,,.,auch 
in Sifre Num 16 p. 6a. 

183 MSabb 8.5 o1~~~i' m:-v~ ,,: :-1Jp, ebenso T 8,21. In bTa~an 20• 
p lJ~':"I ~1~·~ :-1Jp. Dick (:::~v nicht :"l::lJI, denn i1Jp ist auch in der llisna masc.) 

oder zerdrückt (ocli~) ist nach MSabb 8,5 zur Schreibfeder untauglich (fehlt 
in T). Für die Art der Zuspitzung ist belehrend jSabb 12,3,13 c,8 die Bretter 
des Stiftszeltes J'HDJ; l'i1 j'01~;,p j•r::, d. i. nach RJuda Bar bSabb 98b unten 
dick und oben sich verjüngend. V gl. oll:~lp: :-r•1~;;:-r :-r::·n~ bChull 30b. 

18' TSabb 8,21, 12029 , •• ,1p~N ,,:"•p? ;I'J~l, ähnlich j 8,5, 11 bss Bar 
b SOb (in b wird gezweifelt, ob Jl';V:-1 ,;vp oder pnnn i1Dp, aber daß letzteres 
gemeint ist, hätte man aus den 1.\Iaßen des Stylus folgern können 'l'Kel bm 
3,4, 581 17 ,,, oll N;~ V'J~ , • .,,P~N ,,~.:~p;). PREuss, Biblisch-talmudische Medizin 
S. 57 belegt die "Fingerwurzeln" nur aus jNazir 7,56b68 , wo doch zwei T 
und mehrere Bar-Stellen zur V erfiigung stehen; auch den Unterschied zwischen 
oberem und unterem "Knoten" kennt er nicht. Vgl. noch I. Löw in Kfm­
Gedenkbuch S. 67 A. 1. 2; BLAU S. 169. 

185 l\ISabb 1,3 nur 101~~1p: ,;::l~n, aber j 1,2, 3b2s und 6,8b25 noch 1m~.:. 
186 Dt R 3,12 11J:W::l 011:~1p:-t nN nJ•p; vgl. Exod R 47,6 und beide Tauch 

NlDn E. llt'N, ~il 11•.:)::11 Nj;::p 'p:::~ , .. ,,e-J; von dieser Geste soll .Moses die Strahlen­
hörner bekommen haben, ib. Vgl. LEWYSOHN, Zoo!. p. 450. 

187 )ISabb 8,4 ,., ... N·~l:::-1, Bar b 80a 1'1:::!, Olt:~lp.:, j'iQSp:::~, j 1lb47 

·~:!:1 cN ll1'nlN •n~o:~ :::~m:S •1: o1r:S1p.: ~N ,,, N·~m usw. Daß im Gefäß das Tinten­
quantum mehr sein muß, rührt wohl daher, daß, im Schreibrohr auf­
genommen, etwas davon >E>rloren geht. nJp als Behälter von 'Vasser s. 
lfKel 17,6, L. Löw 1,174. 
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188 bGitt 6a oben Nn~·~c jpl KOJcSp JP [ycw] 1S'!lK s. Rasi und besonders 
Hai bei RN JP 1 (7,128) = 11nn, der auch die entsprechenden arab. Aus­
drücke beifügt; RN ib. noch andere Erklärungen. Vgl. L. Löw 1,175. 

189 MKel 2,7 nli:Nnlcn J•1r.:Sp. Abbildung bei RICH 56 unter m·undo 
no. 5. L. Löw 1,185. Nach ScHUBAR'r S. 20 zweiteilig, um sowohl schwarze 
als rote Tinte aufzunehmen. 

190 Belege bei L. Löw 1,185; Erklärung von ncp s. ib. 184. 
191 TKel bm 4,11, 583t (von BLAU S. 171 beigebracht; L. Löw hat 

es nicht). 
19 2 jAz 3,1, 42e73 (n::1•1le i'1C~p ist fragend aufzufassen; in b würde es 

pw ~:I N~ 'p heißen). Siehe dazu BLAUFUSS, Götter und Symbole S. 5. Zur 
Tragung am Gürtel s. die Belege bei WINER 2,421. Vgl. die Abbildung in 
JE 6,585: Modern Palestinian Inkhorn and Reed Pens. 

19a Gen R 58,8 nn •l~ ~1mS •1::: j'"1~nwo j'Clt:.Slp nr.::: :n::Mwt:. l'11'1 ölr.l::l, Midr 
Sam c. 27 E. n1M1•1, JaliFut Gen § 102, Jall$:ut Könige § 170. In Tanch lle 7 
in anderer Wendung; ferner ,,, Einzahl, ein ferneres Satzglied m"11}1 no::1 
:•11~N USW, 

194. bSabb 11 a; Soferim 16,8; Elia R c. 31; BACHEH ZDMG 53,408; 
mein "Leben Jesu" S. 296. 

Ul& TMenach 13,21, 533 34 bPesach 57 a JOCSlpC •S 'lN (gegen L. Löw 
1,193, der in diesem Kalamus eine wirkliche Waffe sieht). 

196 bPesach lJ8b 1nN c:1t:.S1p~ c•~n::J. Vgl. Esth R c. 7,19 ~n1::1 ;-,N 'p 
"nur einen Federzug hast du zu schreiben", Ja\:1$: Esth § 1054 (s. schon 
Lwr 2,506). 

197 Midras Tehillim 106,6, Exod R 43 Anf. 
198 II Trg Esth 3,9 •S ;löl•r,N NclC~lp ,mS, Abba Gorjon zu 3,9. 
199 b~1enach 32a '"1!l'01 y::~~Nj BLAU S. 171 bat in Sitta Me~ubbezeth 

z. St. •1sc1 N~~N gefunden, also Klammer der Schreiber; aber die LA hat 
ja auch RN (1,59) und auch die Erkl. lautet so: "Ein Holz, mit dem man 
das Pergament befestigt, damit es sich nicht umdrehe", it. mot·sacolo, R.Rsi 
(nach K) fr. gland. Mit Unrecht ist ~t1;l '7w •::!~N Num R 6,4 und ';l~N 

bSabb 98a davon in fArukh getrennt worden; L 1,59 vereinigt sie mit Recht. 
Vgl. oben Bd. II, S. 338. Zu der Beifi"igung •1!lC1 s. oben A. 181. 

200 MKel 24,6 c•1!l1C •l!lSw, •.• .nl'CC;l w~;.,; nach Maim. c•c~ hier = 1:::; 
s. I. Löw in Lwr 2,292 und A. 202. 204. 

201 BAUER, Volksleben 2 79. Vgl. p•n hier S. 180. 
202 MKel 12,8 s. Kommentare; eingehend diskutiert in I, 267 (Bd. I, 

S. 303). L. Löw S. 185 f. ist hier verworren; j::l ( = xrJ.:vwv s. Lwr 2,292) 
ist nicht ohne weiteres = Lineal (mp, das er aus Soferim 1,1 beibringt, das 
aber aus jMeg 1,1, 71 d 10 genommen ist, muß :-u:: lauten, es sei denn, man 
wolle nlp im Hin blick auf xr'J.vwv gelten lassen); sein cop "Meßrute" ist ganz 
verfehlt, denn gemeint ist cc•p Span (s. Bd. II, S. 267); :"lt:.N endlich wird 
sich als Werkzeug des Schreibers schwerlich erweisen lassen. S1.110 (nach 
~~~.,!l gebildet!) ist nach L. Löw selbst erst im Mittelalter = Lineal (sonst 
H. L 3,587). 
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203 L. Löw 1,186 führt dafiir M:Kel 29,5 an, aber auch hier keine 
Beziehung zum Scbriftwesen, wenn auch an sich ~l.,'l.!l (Lwr 2,478) wahr­
scheinlich von Schreibern gebraucht wurde. 

20" TKelim E. stehen '\~11~, c•o1~r,1p j:: und :-tJ: (aus Glas) richtig neben­
einander. 

206 Vgl. was 1\!Joma 3,11 (oben A. 25) beziiglich Ben-~amzars gesagt 
wird: !ln::n nwv~ Sv ,or,~ n~, Nr,. 

206 TSabb 11(12), 16. 17, 126-d. BLAU S. 170. 
207 Cant R zu 1,2 (fol. 8a) 1,, ~V !l:t-"0 1!1'\1 !1M1:: N1:"11:1 ,.~~:~::. Dies ist 

nicht einfach die Hand fiihren (BLAUS. 170), sondern ordnen, vgl. !11:1l'C A. 23. 

208 LGitt 19a p~n 'I"J cnr, J'll'li'C usw. (vgl. A. 31). Dasselbe in anderer 
Beziehung von Leder s. oben A. 24. In j Gitt 2,3, 44 b 29 und j Sabb 12,4, 
13 d 24 wird gefordert, daß der Riß von den Zeugen erweitett (!!•n'ln) werde, 
was mir nicht recht verständlich ist. 

2u9 Alles in bGitt 19a. Fiir pl'l steht in j ib. ib. c•c. Auch sonst 
j anschaulicher: 1•1::1 j't::mn J:"'l 'o.: N,p•o.: po:~1n p1 1•1::1 c:-r•J!l~ c::1'\. 

210 bGitt ib. Siebe jedoch den entgegengesetzten Gesichtspunkt j ib. 
ib. "weil wir das am Sabbat so halten, lt''N:1 Mt:N ns j•'l•no 1JN"? 

211 bGitt ib. 
212 TBIF 7,4, 3582. 
218 Exod R 19,5 s. IX A. 303. In der Anwendung ist ,,~;o•o gleich 

cn;n (hier Bundeszeichen, nS•o, acpp1Xyt~). In PesiiFta 82 b ist J''I'~Joc etwas 
von omn \'erscbiedenes (BC'BER z. ~t. hält c;;1n für Glosse zu 'c; s. Lwr 2,389, 
wo auch Parallelstellen). 

214 Thr R Ein!. No. 30 :'1~''1111 ~'111:' nw1~ '\)IJ St: 1:m ]:~:~ (s. L 4,610); ib. 
zu 4,15, bSanh 95b (lies n~1 und ,"1, für :'11lt'V .:11n::~ ~1::• 1)1J m!l::1), Midras 
Tehillim 79,1 s. BUBER z. St., der richtig auf Tosafotb bl\fenacb 29 a 

verweist: '~'i'!l J!!N us w. 
216 Siebe oben A. 162. ~,_, (Lev 21,5 vgl. 19,28) und :1111 (Dan 10,21) 

sind bh. Ausdrücke, s. L. Löw 1,59. 
216 :MSabb 12,3, T 11,6 s. A. 162. 
217 ZDPV 4,93 f. Ib. 94 ein ,,, pc ans der Zeit der ersten Gotik. 
218 TSabb 11,8, 124t9 !1.'1:::'1 n•J!ln:: 11}::'1 ~V C:>1'1:'1, TGitt 2,4, 325 5· 

:Merkmale von lebenden Tieren s . .MCbull 10,~ (b 132a), von Sklaven s. 
Bd. II. S. 89. 

219 MSabb 12,3. 
220 Siehe A. 62. V gl. T Berakh 3,22 p. 8u c:"n nN !lm::M; ib. n:-oM 

rnt.:l:' :-rt:.'f.!l1. 
221 Alles in jSabb 12,4, 13d29-32 (vgl. jGitt 2,3, 44b!2-t7. wo ~;1~ lies 

~;1.:1). Das Gießen bezieht BLAU S. 164 unrichtig auf das Schreiben mit 
sympathetischer Tinte, aber es ist nur zufällig, daß in j auf "Gießen" die 
Angabe von der sympathetischen Tinte folgt. Unter Gießen verstehe ich 
das Erzielen von Buchstaben ohne Anwendung des Kalamus; ebenso ., tropfen­
lassen" direkt aus dem Behälter. Vgl. bGitt 20a ~~1!1 !1:1!l und vp1t.:1 !ln::; 

ib. n1::1n pn und :11!:'1' pn. 
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22z TSabb 11, 13, 126 1 '1: J'"llj''J •J117 ::m:n. 
228 Die Quadratschrift wird hierbei immer vorausgesetzt, vgl. S. 134. 
224 l"':lJi n::•n:, np1, •JlJ•:: bJoma 37b. 
225 TSabb 12 (11),12, 125 so. lb. noch mehreres in diesem Genre. Ib. 

vorher :"l~l"IJ nnN nlN ein großer Buchstabe, dessen Raum (tnpo) zwei Buch­
staben aufnehmen könnte. 

226 Prolog. ad Ezech. 20; s. BLAU S. 80, der dasselbe aus Cant R zu 
1,11 folgert: ~o::"'l ,,,,,i'J CJi nach einem Lehrer = Buchstaben, nach einem 
andern = Wörter. Vgl. A. 159. 

227 Bar bMenach 30a. 
228 TSabb 11,11, 1252s. 
229 TSa.bb ib. MSabb 7,2 ::m:~ nJo ~ll pn1o:-n usw. 
230 b~Erub 13a. 
nJ Bar b:l\Ienach 30 b. 

232 Vgl. nlJi~~ c:~ C"IJ •o an der klassischen Stelle Bar jJebam 1,6, 3a4o. 
Zahl der fll'll~ jMeg 1,71 cs9 vgl. jSabb 16,1, 15bss bMPnach ~9b (BLAU 
S. 123). Gegensatz wäre p1p'1, namentlich in nw1 •pnp1, c•"l~lc •p11p1 
usw. L 1,419. 

238 i"IJ mit RN, in Agg. häufig korrumpiert "I"IJ, s. L 1,356. Bei 
Phylakterien steht einmal ~:1.:1 ms M und Agg. (RN ~nJ) bBerakh 56a s. L 
1,306. Beides von Pergament; bei Papier nicht belegt. 

m Was TGitt 9,8, 334 6 von ~J gesagt ist, wird in j Gitt 9,8, 50 c 2s, 

TBb 11,9, 414to (vgl. bBb 168b) von .,~117 ausgesagt, also allgemein giiltig. 
TGitt ib. Z. 15 p1o•J in TBb ib. Z. 11 110•J; TBb 4139 ferner li'P"lntv lN p"loJ 

lies mit alten Agg. ::•p"lnll7 lN pnoJ. Interessant j Bb 1,1, 17 c4o p•no "liJlN 

p•no N~ N~Jlp (Lwr 2,15) s. ib. die ganze Stelle. Zu 117~117~ vgl. L 2l200, ferner 
oben Bd. II, S. 297, BLAU S. 156 A. 6; wichtig be~:~onders bMeg 18b n:. 1•n 

:11117~1171~0 m•nlN, ferner l"l1Ji"11pO, ferner "l:•J JOllt""l (ungefähr = :"lNl:l:l hier), alles 
wie an unserer Stelle. Ft1r •1~n setzt L 4,645 n1~n an nach jGitt, was aber 
angesichts der anderen Stellen kaum zu halten ist. Die Bedeutung dieses 
'l~n ist nach L etwas Hängendes, d. h. über die Zeile hinaus Geschriebenes, 
demnach dasselbe, was i'~ln in Bar bMenach 30b, dann bleibt aber in T 
1~1.:10 •1~n usw., ferner n~o~ l"I'Tn:"l CNl unerklärt. Diese Ausdrücke erklären 
sich nur vom eingesetzten Fleck (:"l~n = :1S~; vgl. NSH~ Bd. 1, S. ö()8). Zum 
Materialschaden vgl. n~::ll7 .,~c TJad 2,10, 683 2, bSabb 115b, ib. 116a auch 
pnol117 n"c. Zu "geworden wie ein Sieb" vgl. ::pJ Loch an der Seite eines 
Buchstabens bBm 28a. Ein Loch, über das die Tinte hinwegging {"l:lJi), 

schadete nicht, bSabb 108 a. 

23la jMeg 1,71 c54. 

23& Stellen und Erklärung s. bei BLAU, Masoretische Untersuchungen, 
Straßb. im Els. 1891, S. 6 f. 

236 Gen R 48,78; s. BACHER, Exeget. Terminologie 1 ,89. 

237 So wird die "glückliche" Vermutung BLAUs reproduziert in "Urtext 
u. Übersetzungen der Bibel", SA aus Prot. RES, Lpz. 1897, S. 7. 

28 ~ ,,~·117 in Soferim 6,1, unerkannt von BLAU in 1\fasor. Unters. S. 44 
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und in l\I. Zs. Szemle 17,153; s. jedoch meine Ausführungen in ZATW 
1902, 22,57-64. 

239 Lwr 2,488. GINSBURG, Introduction to the mass. crit. edition of 
the Hebrew Bibel, London 1897, p. 627 schreibt unrichtig pragma; in dem 
Buche "Urtext" (s. A. 237) S. 9 figuriert noch N~.'l'1!l, obzwar ich in Lwr 
a. a. 0. N~mD zu lesen gefordert habe. 

u~ Die Stellen c•1!liO Jlp.n (auch c•1!llo "ll::l) s. bei BLAU, Mas. Unters. 
S. 49 f., "Urtext" (s. A. 237) S. 6 f. c•'1!llO 11~)1 s. L 3,637. 

241 Folgt aus jSabb 7,10bss nnN mx Ml.'ll"'~ •1::ltNn~ CN • • • 1•1 N'~ll"', Zu n•Jn 

von M.'ll s. L 3,333. V gl. .nMN .niN "!IN n•JI"' CN bMenach 30b. 
242 Folgt aus I"'•JI"'~ N'11i' bBerakh 13 a. V gl. 1"11"1'.'1~1 :tru'111 l"':lrll::l n•:t bMeg 17 a. 

? 43 Gen R 36 g. E. :ll'll::lll'!l~ N'11i' Nl"'• Ni. jMeg 4,1, 74dst I"'JI:t N:t• N7 

N'11~1 l'!l~ (im Verlaufe der Stelle zeigt es sich, daß auswendiges Niederschreiben 
mitgemeint sei); b 18b, Vgl. BLAU, BuchwesenS. 185 A. 1. Hierher gehört 
noch Sifre Dt 269 p. 122 a N'1p~ '1!1101'1 ~Ii' )I~IUI (der Schreiber überliest laut 
den Scheidebrief, den er geschrieben hat). 

244 j Meg a. a. 0. Diktat des Rüamliel an seinen .;cbreiber s. A. 285. 

m Mehrere Artikel bei L 1,530 f. ,~oi!l, )''1~0~!1 s. Lwr 2,461 f., oft mit 
n geschrieben, s. nächstfolgende A. 

248 TSukka 2,5, J94s b 29a beidemal 11'107!1. Vgl. Nl'1 ·~~~~ '!l"l Fälscher 
und Recbtsverdrehflr. 

w Josephus, Ant. 16,10, 4 § 318. II Thesaal 2,2. 
248 Sifre Dt 56 p. 87 a, vgl. den Artikel q•t von BACHER in Exeget. 

Terminologie 1,50. Auch die meisten Stellen in J,wr '1~0~!1 und )''1~0i!l be­
treffen die Thora. 

249 MGitt 2,4 (b 21 b) s. oben S. 147; bGitt 29b ~111m~ ~l::l' ll•Nru !ln::l; 

j 8, 12, 49 d21 q"n '1tm pnc N~ru. Genau so wie MGitt 2,4 urteilt über den 
Papyrus ein Araber bei KARABACEK, Das arab. Papier S. 34. 

m bGitt 4a und oft. 
2 bl j Gitt 2,2, 44 a 74 1MN 1:11~ l!ll'l m. 
25 2 bBb 32 b oft. 
259 N!li11N '11:-t~ Np bKethub 36b. 
25 4 bßb 136a q"t~l ~1TN N'1!l0 1 ::1.'1~ IN~ q11t~1 ::l. 

95 5 ~~.,ru, verwandt mit bb. ~.,lu (oben S. 153) und nb. ~.,o, s. bei 
L 4,610. ~J'10 (vgl. oben A. 202) s. Lwr 2,413, doch ist die Ableitung von 
regula nicht sicher. 

256 Gen R 24.6 '1!lo ~tu 1~1.'1'10 ~~·!IN (RN '1Dio). BLAU S. 143 verweist noch 
auf Cant R zu 1,11 ~.'1'101'1 m ~o::ln nmpl O)l. Siehe ferner ib. zu &,11 c•inin ge­
deutet ii.'I'10I"' m; auch Lev R 19 Anf. 

257 Von l'~'tu Zeilen der Steintafeln zu folgern Trg Cant 1, 11. 
258 Vgl. l'Kel bm 6,1, 584ss ~~,ru~ ,•nv ONI • • • ,1)1 •i::l. jSabb 7,3, lOcss 

J:llll~:l 1"1•1'1 11::1•)1 :t~, Antwort: n1'11)1:l )·~~.,117~ 1'1"1117, dieses wieder verdeutlicht mit 
Jl~ i'~.'l'1oD; andors b 7& b, s. Rasi, ferner oben A. 202 und L 4,610. 

25 9 jMeg 1,71 d10 Soferim 1,1 (s. oben A. 202). 
?.6° jMeg 1,7lda, b 16b. 
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261 b.Menach 32b; bMeg 18b. BLAU S. 145. 
262 bJebam 106b. 
263 bGitt 7a (j.Meg 3,2, 74a). Mehr s. bei L. Löw 1,187 f. 
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m Gegen BLAU S. 144. Die m~n mp genannte Meßrute (s. I A. 275) 
ist ja kein Rohr und noch weniger eine Feder, sondern eine breitere flache 
Meßstange. 

265 Zu :n:~:u s. L 4,540, wonach es entweder = M~,:u oder M,~:u wäre. V gl. 
Trg J es 30,8 c1~:~, ,llC1 J•t:~~:~ ;)11. Der Abstand zwischen Zeile und Zeile betrug 
so viel Raum, wie ihn die Zeile selbst brauchte; s. bMenach BOa Mt:~:u~ n~ru J'll 
:'lt:I!U N~Q!), Ib. 11U~ :'!~lU J'!I!U rn•,, bBb 163a i','lN :'I!U~IVI J't:IIV •Jru. bGitt 20a Nl"I~·J~1 N,'lN. 

266 Trg zu Cant 5:13 (BLAU S. 147). 
267 Z. B. jGitt 9,8, 50e. In der Buchtechnik der Alten hatten die 

Zeilen eine größere Bedeutung als bei uns, denn sie bezeichneten den Umfang 
der Schrift. Josephus z. B. gibt an, sein Werk enthalte 20 Biicher und 
60000 Zeilen (SCHUBART S. 66). 

268 jGitt 5,3, 46d55 N"t:~IU •l•!l; bKethub 96a oben •t:~•M •l•.:l, was Rasi mit 
•t:~~:~M J•:: gleichsetzt. RN jedor.h hat ·~!:' ·~ "Stelle der Nähte" s. L 2,35, 

BLAU S. 148. 
269 Folgt aus bMenach 30a unten J'!l1:"1 J'!l~ mpw H~; BLAU S. 146. 
210 bMenach 31 b (in der Erklärung weiche ich von BLAU S. 149 ab). 
271 jMeg 1,7le47f. Mehr bei BLAU S. 149. Sein "halber Kuchen" 

stammt wohl aus L 2,57 a, aber Mt:~•'7n bedeutet eher "Einrühren des Teiges", 
und es ist in j wahrsch. Mt:~•CM zu lesen, s. L 2,70 und oben Bd. I, S. 107. 

2 a bMenach 30a oben 1~1:-n ,~i'~ usw. Ib. ~1n )I~~N!I 11llN ,01.:1. 

278 bSabb 103b M,•w:: usw., wozu Rasi bemerkt nJ•:::I~l n•,N )'..11~1:::1. Rasi 
dürfte an das Meereslied gedacht haben ( vgl.. M,•ru x.et•' t;ox_~v S. 77); in 
Wirklichkeit ist an u•tNn lwru zu denken (s. :'!,•:" Dt 31,19 und Trg) und die 
ist in a-.(x_ot geschrieben. Dagegen spräche auch Soferim I, 10 c•own u•tN:'l 

M,•ru nNru)lru usw., aber das gehört nicht zum ursprünglichen Texte, s. ib. 
•":: lWIMOIJ in ed. \Vilna. 

274 Über a•lx_ot s. STRACK, Einl. in das A. T. 6. Aufl. S. 131. 
274 a Soferim 1, 10. 
276 Siehe biblische Wbr. In LXX übrigens auch nlo n•,p so gelesen 

oder so aufgefaßt wie ,!l:l n•1p. Neuere vermuten freilich ,!lo n•,p Grenz-
• stadt; s. meine Ausführungen in ZATW 28,260. Mehr bei SACHS, Beitr. 2,190. 

278 I Chron 2,55; s. L. Löw 2,10. 
277 Belege und Ausführung s. bei ScHÜRER, Gesch. 23,314 f. 
278 Mischnastellen (Sabb 12,5 Nedar 9:2 Gitt 3,1 und 7,2, wie auch 

8,8 und U,8) aufgezählt bei SCHÜRER a. a. 0. S. 314 A. 1, aber "Buchbinder" 
Pesach 3,1 ist ein Fehler, denn o•,!llo ~~ i~1p qualifiziert die 'o nicht zu 
Buchbindern, sondern besagt nur, daß die Schreiber manchmal mit dem 
Leim hantierten, wenn sie z. B. Papierstreifen zusammenklebten ( s. 
oben S. 147). 

27 9 jl\feg 1,7lds7 s. oben A. 26. 
280 jSanh 2,1, J9dsg. 
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~st jGitt 9,8, öOcss :n.n::~111 N:m::~ llt', :n•. 
282 Eine Spezialisiemng als ~.'1- Schreiber scheint auch hervorzugehen 

aus bGitt 84 b ·~·.'1 •:n::, l:"lln~. Ein Mann namens :"'":N"\i' j:l, der Scheidebriefe 
schrieb (TGitt 2,10, 326t), gehörte wohl zum Stande der Rabbinen. 

283 Folgt aus MGitt 8,8 (b 80a) :"II.?N~ ,:1!.71 I.?•N~ ~_, ,EliC :n::. 
~84 bGitt 80 a n•,gc~ NJI:"I ,, ,,,~ "\l:lN J::ll :"11"\E)C~ :I"\ I :"I~ ii:)N,:. Als Orte des 

Sitzes der Schreiber werden ib. Hini und Sili in Habylonien genannt. Y gl. 
::1, 1:, ••• ''1ElC bMenach 29b (weiter u. A. 307). 

28ö jSanh l,l8dts jMs 5,6, 56eg (hier Jochanan ein jM::),- bSanh 11b = 
TSanh 2,6, 41627 (s. DALMAN, Aram. Textproben S. 3). Die Identifizierung 
mit ~nln Jl:"ll' bSabb 115a bei L 1,470 lehnt J. DERENBOURG in M. Zs. Szemle 
2,434 ab. Zu 1~n s. L a. a. 0. und meine Bemerkung in MGWJ 51,1-!3. 
In b heißt es, dem J ochanan seien drei zugeschnittene Briefe (.n1::1.nn l'll"\.'IN) 

vorgelegen; s. zu dieser Frage SCHUBART 'V., Das Buch bei den Griechen 
und Römern, Berlin 1907, S. 44; Rhein. 1\fns. für Phil. 62,4H8 )(.tq>Cl/..(~ als 
Buchterminus. 

286 MSanh 4,3. L. Löw 2, 13. 
287 bSanh 17 b s. Rasi; mein The Mishnah Treatise Sanhedrin, 

Leiden 1909. p. 37. Der ,~:~ scheint hier von den etwas vorher genannten 
OI"\EllC verschieden zu sein; mehr siehe S. 169. 

288 bBm 109b, bBh 21b. L. Löw 1,13. 
2R9 bGit.t 2 b ,,,t:l_, "\t:l.:n~ IJ",, 1,gc cnc. bBm 16 b IJ", 1"\E:c jt:l. 

290 bAz 9a, L ö,ö75, L. Löw 2,13. 
291 Lwr 2,303. Was MBm 5,13 "\Elle ist, ist TBm 6,16, 384s4 ~~:~ 

(hier Dokumentenschreiber). So auch in Aggadath Beresith c. 14,1 p. 31 
Buher. ,s:S als Verb s. Zu~z, Synag. Poesie S. 118. 

292 MPe~a. 2,6. 
293 RMeir heißt auch ,n:1t:1 :~ pn: ~ohel R zu 2,18. 
29 ' Bar bBb Ha. Siehe auch ib. RHamnuna und RAmmi (BLAU 

S. 182 A. 6). 
295 jM:eg 4,5, 75 b45 nl:"\~, N,Elc tu""\ ed. Krot. (Agg. auch n~:,~, oJ:,~). 

s. Debatte darüber in Lwr 21275 NJI!"1~, wo I. Löw mit Recht bemerkt, '~ 

werde ausdrücklich als Sta.dt bezeichnet, so daß an das Land Tmchonitis 
nicht zu denken. Die Erzählung läßt den Mann übrigens auch als Schul­
lehrer erscheinen (s. ULAU S. 68), ein Amt, das mit dem des Thoraschreibers 
oft zusammenfiel, und zu bemerken ist ib. nnl,Elc Jt:l jl~ ]1"\!Dl "n:an setzte ihn 
von seinem Schreiber- (oder Lehrer-)Amte ab". Ein und derselbe Mann war 
Prediger, Richter und Synagogenaufseher, sicherlich nicht selten auch Schul­
lehrer (BLAUs Worte S. 182, wo auch Bel€1ge). 

296 Gen R 79,6 und Parallelstellen, s. Lwr 2,366 •, wo als Name Au)(.Cl~ 
Y"ermutet wird; ib. auch V erweise auf die Literatur, in welcher von "PJ als 
Masoreten die Rede ist. 

29&a bGitt 4öb, bl\fenach 42b (BLAU S. 92). Vgl. Soferim 1,13. 
m ,EliC~ ~N~t~l Dt R 2,33. Cll'1l: 1"\EllC Bar jJebam 1,6, 3a4o. 
2118 BLAU S. 183. V erkennt denn BLAu das sieb so aufdrängende 

Beispiel des Libcllm·s RMeir, der doch Thorarollen schrieb! 
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299 Immer bleibt IDieir das bekannteste Beispiel. Es verdient an­
gefilhrt zu werden Bar bSabb 133 b bSota 2 b unten nm~::1 l'J!:S nNJnn; als 
Beispiel dient: Lass' verfertigen eine schöne (nNJ), Gott zu Ehren mit guter 
Tusche, gutem Kalamus, durch geübten Libellar geschriebene Thorarolle, die in 
schöne Seidenhüllen gewickelt wird. L. Löw 2,17 scheint auf den schönen 
Libellar (Soferim 3,13 steht J'NJ J',;::!S, nicht J~lN ,;::1;) großes Gewicht zu 
legen, aber gewiß ist auch damit nur der g eii bte Schreiber gemeint, und 
:-tNJ steht nur infolge der ganzen Reihe, die von dem Vers l:"llJNl ,;N MT 

ausgeht. 
900 Sifre Dt 269 p. 122 a erst "'l>llc:-t ;,p Jl~ru1 (s. A. 243), dann ,;::!s; ,~N 

:11'1:; vgl. MGitt 3,1; TGitt 8,8, 333s. 
301 TBm 6,17, 3852 l'1N1 ,~tun l'1N1 l'"'l:"l l'1N1 Cl~;lpn l1Nl .,;::1;:-t nN N'::!O n;m 

11':::!'1:"1 Sy ,p•>ltu '~:I pSn ,r, J'Ntu 1•Sy 1::1:'1::11 lNl::l "'l~lNl c•,JIM. 

302 Folgt aus der Enterbungsurkunde Agg. Beresith c. 14,1. 
303 Unabhängig von BLAU S. 183, der ebenfalls bemerkt, den Namen 

,;:::!; habe "die römische Verwaltung populär gemacht". Dennoch ist es un­
haltbar, zu behaupten, "'l>llc sei der Schreiber von Ritual-, .,;:::!; der Schreiber 
weltlicher Dokumente (ROSEN ZWEIG in LEWY- Festschr. S. 206 A. 2), wie 
auch CHAJES (ZfhB 15,71) unter Hinweis auf b~Erub J3a und bSanh 17b 
beme1·kt. 

301 "'l>llc in Jes 33,18 wird in Agg. Beresith c. 36 p. 72 mit l'P~J 

wiedergegeben; mehr s. in Lwr 2,361 lj:)l~'J, wo dies (gegen BACHER, I. Löw 
und andere) weiter ausgeführt wird; s. schon LEBRECHT in Hehr. Biblio­
graphie (1•:t~:"1) 1871, 11,100. Analogie mit Nl1""'llN, Np•~c'mcN Lwr ib. Vgl 
I'T~C'illC = aocp~a-.~, ib. 2,377. Zu all dem s. auch SCHÜRER a. a. 0. (A. 277). 

m bSabb 92b. · 
sos I:!ECKER-GÖLL, Gallus 2,422. 
907 jl:llN .,;:::!; s. b~abb 133b bSota 2b in A. 299. pl"l::!l~, N"'l>lc opp. 'l:l N;, 

bGitt 86b (vgl. L 1,196 p:-t::!). NJpl, N"'lilc bAz lOa; :!'"I •::1, •Jpn, •"'l>lc bMenach 29t 
(L 1,385 ). l"IMOll:l in bezug auf Phylakterien bMenach 24 b unten. 

aos bSabb 124a, bAz 4a. 
309 jKil 9,4, 32ea7 ","~::!pcN 1. mit jKethub 12,1, 3öbat ,,,~,.,pcN (in 

bSukka 53a c•"'l>llC), ganz genau &a"I}XPY}'>&p~o~; s. Lwr 2,97 und 411; vgl. 
J. FüRST in REJ 38,222. Zu vgl. fernet· J•,.,pc = aO:xp&-.ov Lwr 2,411. 
~ohlel R zu 7, 1l und zu 9,18 von '1illi::lil NJ::lltl umschreibend •"'l~o •wpoM bezw. 
",~D 11p•c trotz des P-Lautes eicht scJ'iptor, sondern secretarius. l:xpwv1~~o~= 

vo-.cip~o, Lydus, de magist1·. 123,4; in Papyris s. Archiv für Papyrusforsch. 5,351. 

s'o Aggad Beresith c. 59 p. 118 RPinechas zu mp n•n "'l)IJ. Dem ent­
spricht bPesach 148b RJochanan:" ,MN ClO;lp::! J'OJ:lJ :-t•ru)l~ ;=:~tu (oben S. 157). 
Exod R 35,5 mpl"l )~ :-t•n l"l~l:ltu. 

311 bPesach 3 b unten l"!Nj:)lp•n )Jl'11' (ms 1\I Np1pn), j 1 ,5, 27 e 76 N'P1P'", 

beides übereinstimmend mit p1p•n::1 I'Tlil JJMl' ,., jSebiHth 9,1, 38ee7 (so zitiert 
L 2,102, aber in ed. Krot. steht Res La~is), also Ortsname (s. neuestens 
APTOWITZER, Das Schriftwort, im 18. Jahresber. der lsr. Theol. Lehranstalt 
in Wien 1911, S. 157). In jBm 3,7, 9a75 l"lplpn JJM1• ,.,, was mit ms M und 

Krauß, Talm. Areh. 111. 21 
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der Erkl. des ROh, daß '" =Schreiber, übereinstimmt. Den Mann als Land­
bauer behandle ich in "Antoninus und Rabbi" S. 27 A. 4. In jSanh 3,10, 
2ld35 kommt p1p1n tt•pm ,, vor, an einer Stelle, an der viel von Büchern ge­
sprochen wird. 

912 L 3,333 (s. oben A. 241) leitet n•~tt von n~J ab, L. Löw 2,1-!ö 
(A. 62) von nn~, beides =entfernen, beseitigen. 

313 bKethub 106a M:llll'm 1'1~111'1~ J1~t.::> J•'?~IJ c•~WI1':lt.::> c•1E1o w~~, jSe]j:al 4,3, 
4 8 a 23 tt1T)IM 1Elc 'l'N~ nsw. 

m Siehe vorige A. nnd MMI,: 3,4. 
310 TSanh 4,7, j 20ess, b 21 b, BLAU S. 106 f. 
816 MMk 3,4. 
317 Folgt aus der Angabe Pesi]j:ta 197b, Moses habe 13 Thoras ge­

schrieben und den 12 Stämmen und Levi gegeben, auf daß, wenn draußen 
im Lande etwas da.von "ausgerissen" (1Pll) werden würde: dies nach dem 
Exemplar Levis korrigiert werden könnte. 

31 8 J\fl\Ieg 2,2 ntt·~~~ ••• tt::.l'll:l n•n. 
31 9 bKethub 19b s. Rasi. BLAU S. 187. 
320 n~~~ 1!lü:::l (bKethub 19b opp. MJI~ IJ'Nt.?), bPesach 112a. 
321 bBm 20b '1EIC '1' n~n:l ':l'l"'::1. 

322 bBm ib. :ll'l:ll n•~ '~11'1N N1Elü. 

~n bBm ib. N1Elü1 N1':l M'~l'i' W'J'N •.1W~ N~. 
324 b Gi tt 84 b ~)I:.~ •pmw •pnw . 
825 ~Aboth RN a c. 36 p. 108 jTnl co1p1 l1'll~ j"1l J'NEII1!UD !11~1 11liCI 1~.::.'1 

n::.~1, s. SCHECHTER z. St. 
s26 So BLAU S. 186 unter Berufung darauf, daß auch der libellio der 

Römer verachtet war. Dies hängt aber mit der Mißachtung der Gewerbe 
iiberhaupt zusammen; s. Bd. II, S. 253. 

327 pSt.::)/ ~t.::> IElill~' c•n::.~ ~w 1W:lM b~idd 82 a, j 4 g. E. 66 e 33; j ib. •JnJn 

in dieser Beziehung = n::.~ und es heißt von ihm, er betreibe ein räuberisches 
Handwerk. Konflikt s. bChull 18a. 

326 Derekh EZ 10 ;•::.m:: 1::~·. TBikk E. 102to c•1E1c •:1m:: usw., dasselbe 
auch Bar bPesach 50b. Pir]j:e RE ed. Friedm. 9 1~:1•~n 1:l:O jBm 1,4, 7ds9. 

329 Beim Gottesnamen (ct.::>) Bar bSabb 104h l'l::nJ. Mehr bei L. 
Löw 2,21. 

830 Bar bSukka 26a. Mehr bei L. Löw 2,25. 
m Bar bPesach 50b; L. Löw 2,26; BLAU S. 94 f. 
3d2 n~l1!l Derekh EZ 10. n•~ ,.,, N1EI01 ·~·wllN bBm 16 b. 

399 bJoma 37b p1 ••• :~n::, a. BLAU S. 169 A. 3, der noch richtig auf 
Tosafoth b:Menach 30a und RSbM zu bBb 163 a verweist. 

33~ Zusammenstellung der g!'. Ausdriicke a. A. MENTZ in Archiv für 
Stenogr. 04,52. Neuerdings kommt hinzu op&oyparpo~, der nach Ph. BIRT in 
Rhein. Mus. fiir Philologie N. F. 66,14 7-149 ein Schnellschreiber ist. 

835 TSota 8,6, j 21d4o, b 35b s. Lwr 2,355 und oben S. 142. 
336 F. PERLES, Analekten zur Textkritik des A. T., 1\liinchen 1895, 

I. Abschnitt "Abbreviaturen im vormasoretischen Bibeltext" S. 11. Die 
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dort gegebene Literatur ergänzt PERLES in Archiv für Stenogr. 54,41 mit 
anderweitigem Material. 

337 bGitt 36a. BLAU in REJ 31, 156; in M. Zs. Szemle 12,572. 
m MMs 4, 10, 11. TMs 5, 1. 
339 Ib. j:"' C"'N nl~lll cSI:ll ed. Lowe (Agg. c;, C"'N 'l:l l"\l!;)fll cS1::). 

340 F. PERLES in Archiv a. a. 0., s. jedoch meine und Bachers Arbeiten 
m der nä.chstfolgenden A. 

311 Von mir eingehend behandelt in Byz. Zeitschr. 2,512 f. Lwr 2,356, 
wo auch zahlreiche Belege; s. auch BACHER, Exegetische Terminologie 1,125 f. 

342 Sifre Num 89 p. 24 b, BACHER a. a. 0. 
m Hierflir verweist L. Löw 2,45 A. 212 richtig auf MONTFAUCON, Pa­

laeogr. Graeca p. 344. 

344 MSabb 12,5 ein Lehrer :~nnt;), j z. St. nl'.ilN ;,~:: ,~s MN nnH nlH~. 

1\:Iisna ms M i1brigens pp•i~ll nlH :~m (ohn~ nnH). Auf das Abbreviationszeichen 
folgert richtig L. Löw 2,46; dies hat PERLES a. a. 0. in seiner Forschung 
nach besonderen Abbreviationszeichen nicht beachtet. Dazu bSabb 115a. 

~45 MSabb 12,3 nl'l~'o 'llll~ ••• :lnl:JI"', ed. Lowe nlll'~o, Misnajjoth l'll'Jt;)~:: 
(darum nach einigen von cc), vgl. j 13cs1 pl~~·o. 

3~ 6 Bar bSabb 115b, j 12,3, 13 csa, bRh 17b, Gen R 64"8 (wo aber das 
Wort fehlt), Ja!~ Num § 729. Lwr 2,387. Die cr't)f.!.e:1'1X. notae haben auch in 
der Antike zumeist den Sinn von kritischen Noten, s. P-W RE 3,962. 

3u b~Erub 54 b j'lt;)'O:l N~N l"''lP'l :'lill"! J'H; ib. Hlt;)'O"' NJw•S = C'll'lr, vgl. 
N um R 14,4 C:'I'El:l J'lC'O C:'I'El:l :'lt;)'fll. Lwr 2,387; PERL ES a. a. 0. 

318 bJoma 38a, bGitt 60a. 
319 NEUBAUER in JQR 7,.361 f. PERLES a. a. 0. KAHLE in ZATW 

21,273-317. Einiges auch in den neuen Genizafragmenten, z. B. bei GINZ­
BERG, Geonica 2,326. Auch die christlichen Bibeln weisen zahlreiche Ab­
kürzungen auf, deren Zeichen ein Strich ist, z. B. &' = &e:6, (SCHUBART S. 71). 

3" 0 bGitt 60a (s. A. 348). PERLES in "Archiv" S. 46. 

m Tanch B. Thissa~ 5 p. 54. a, s. Note dazu. LEVIAS in JE 1 ,R9; 
PERLES a. a. 0. BLAU in M. Zs. Szemle 12,572 vermutet l'll:l'n Sw l'll'l'llH 'lliHi, 

m bSabb f>f>a Res La~is n = n~H; PERLES iq "Archiv" S. 47. 

m jGitt 2,3, 44 b 19 J'i'~C~ :ll'l:l (s. Lwr 2,346 und 610) geheime Epist~l, 
aber der Ausdruck ist auch für Geheimschrift verwendbar. 

3 '"' Fiir H'i~r.'J = yp1X!J.f.1.1Xtda (vgl. SACHS 2,74) tritt besonders BACHER 
ein: Exeget. Terminologie 1,127; s. auch in Deutsche Literaturztg. 1899 Sp. 
1953. L 1,324b K 2,309a und KRAUSS Lwr 2,171 geben ye:oof.!.&•p(IX, J 239 
YPIX!J.f.!.C<te:iov, yp!Xf.!.f.!.llt~IX. 

35 ~ Pesi~ta R c. 44 p. 181 b PP',~t;)•J pwS, so lies jTa~an 3,10, 67 8 35 jtt·•S 
ll'i~~·.l Lwr 2, 172. Aber letzterer Ausdruck kann "Sprache der yp!Xf.!.f.!.IXtECil'l'' 

(von YPIXf.!.f.!.IXte:u,) bedeuten, und ist aufzufassen wie das Rätselspiel bezüglich 
der "Rhetoren" jMeg 3,2, 74a6o s. Lwr 2,301 ,,~,H~. L. Löw 2,43 akzeptiert 
w~t;)iJ Jlli'S und hält es für die Sprache der Elementarlehrer. 

3" 6 Exod R c. 15,25; Lwr 2.184. 
2l"' 
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307 Belege und Beispiele bei BACHER a. a. 0. Die Termini J1!l~·n; und 
l":1'i11Nl'1 n'111:i1~ aus der Barajtha "der 32 Regeln". 

3 ~8 jl\ieg 3,2, 74aso (s. A. 355); mehr in "Antoninus und Rabbi" S. 46. 
m Vgl. oben S. 145. BIRT, Das antike Buchwesen S. 14 f. BLAU 

s. 37 f. 
860 Sifre Dt 160 p. 10ö b, 

361 Aristeas ed. WENDLAND § 177 &vd?.lJ!J.<I, Josephus Ant. 12,2, 11 § 90 
tvd?.YJ!J.<I (wehr bei BLAU S. 39, wo aber das Zitat nicht ganz genau ist); 
e:'t?.YJ!J.<I und dt.l}-.6, findet sich bei Aquila und Symmachos, s. BIRT a. a. 0. 
S. 25. Theodoret: xe:tp<I?.(8<I xcx?.e:1' -.a d?.YJ-.a ßtßi.(<I (bei CREMER, Bibi. Theol. 
Wb. der neutest. Gräc. Gotha 1888, 5. Aufl. S. 491). DUCANGE, Graec. 
1688 f. 101 xe:tp<II.t8e:' = volumina. 

362 Siehe meine Zitate in M. Zs. Szemle 7,340 und in JQR 6,232. 
363 M~Erub 10,3 1~l!:N 1~~1.1 1 ib. vorher ,,~~ 'l!lCM ~.1~.11'\ll, vgl. T 11 ,4, 153 20. 

:\lSota 7,6 l'1'1lnl'1 nN ~~1.11. Bar bMeg 32a oben. 
864 Dt R 4,11 Ausspruch des Palästiners Risaak (3. Jh.). V gl. n:11:1 

auch TBw 2,21, 374 27 und Bar bMeg 32a oben. ~L:'!l jSabb 16,1.)dso (die 
Art, wie man am Sabbat eine brennende Rolle löschen kann). 1<1:"1 s. A. 371. 

m Bar bBb 14a ,,r:v; ib. 13b; scapus RICH S. 548. Siehe auch A. 3G7. 
Die ·worte des Plinius 3,81 numquam plu1·es scapo quam vicenae [plagulae] 
scheinen mir in P-W RE 3,2187 schlecht gedeutet zu sein; es ist von dem 
beschriebenen Papier (chartae scriptae) die Rede, von dem auf eine "Säule .. 
nicht mehr als 20 Lagen (1'11')1''11 !) gehen. 

366 b~idd 66a n1n J'lP!l l'1nl11:1 :"1~1'1:: 1'1;"'1. TBm 2,21, 37427 ist 1'1:: noch 
nicht = Buch (s. A. 380); dies erst im Mittelalter. Immerhin bemerkens­
wert ,,~ und M::•'l:: bBb l3b; ein Bund, zwei Biinde. BLAU S. 41 verweist 
auf das Charakteristische in dem Gebrauche des Verbs 1'1=> in den Fällen, 
wo es heißt, die Märtyrer seien in ihre Bücher .,eingewickelt" worden: 
jTa:an 4,69at6, Thr R 2,2, bGitt 58a, bAz lSa. Vgl. noch 11: 'lE:C~ :"1 1 ::'1:•~1 

bSota 41a, bJ'oma 70a. Bei Tefillin bMenach 3lb vow •!l7:l ;nNr: n7 ,,,:,. 

367 Bar bBb 14a ,;INl 1~'N ,,~'V (ib. weiter: so verfertigten die Schreiber 
Jerusalems ihre Bücher). Ib. 13b ~p~M ~~_,~ 11:l l!l11:!ll ,11::')1 ;,_,~ ,,:: 11!1N'l!l. Ver­
hältnis des ~p•:-r zur LänB'e ib. 14 a. j1•7.:~ und ~p·M MJ ad 3,4 T 2, ll, 683 6 (111SJ 

s. L 1,331 auch in anderem Sinne; ~p•;, in unserem Sinne fehlt bei L 1,4891; 
vgl. bSabb 116a. In jMeg 1,71 d27 eine etwas schwierige Angabe: ill:;; j':t-1):1 

Ml}ll!:!::NS n'lll'll'11 mS•nnt, 'lElOM l'~S1.1 1::•El~ j:•r:l J::>•r: ;,,m~ 1l:l1C!l '1!lc7. Ib. ferner '•!lN 

1'\1')11'1' IJ'11!11 ferner 'l!ln;, c1pr:: ,:!~~~. Auch in Rom ging man in der Kaiserzeit 
daran, die Rolle auch am Anfang mit einem Stabe zu versehen (P-\Y RE 
3,956). 

ses Weitläufig dargetan bei ßiRT, Die Buchrolle in der Kunst, S. 230; 
daselbst genaue Angaben über die Zeit des Aufkommens, die Größe und die 
Anwendung der Bücherstäbe. 

se9 BLAU S. 55. Abbildung bei RICH 280 frons, vgl. xe:tp<II.(, A. 285. 
Die Etikette hieß gr. a(J.J.ußo,, lat. indcx oder titulus, s. SCHUBART S. 91. 
H. MUTSCHliiANN, Inhaltsangabe und Kapitelüberschrift im antiken Buch, in 
Hermes 46,93-107. 
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370 bBb 13b, mehr bei BLAU S. 62. 

371 .nmS, Jerem 36,23 Trg C'lC!l !", L Trg \Vb 2,282, L !,8G. Trg Seni 
Esth 6,1 c:-'I'~No N't:l'lC!l 1;SlJ.nN1 (vgl. A. 363), ib. N'l~o •o•lC!l n• 1!l:"lO nm, wo der 
Terminus 1ll:"l zu bemerken; vgl. den eben falls aramäischen Satz M:l 1ll:"l ,o:, 
M::! :"1~:, 1\HAboth 5,22. - 9, MJad 4,8, bMenach 3a und sonst häufig, s. L 
1.4 t 7 (Ableitung von 8chtd>ov bezw. l8aq>o~- letzteres riihrt von SACHS her, 
Beitr. 2,175 f., vgl. auch S. 200 - ist verfehlt; man kennt heute assyr. 
dupwn). RMeir schrieb die Tefillin auf o1~c1o:m in Kolumnenform (91 j'O:) 
b~enach 31 b, 

312 jMeg 1,71 d oben. Wegen 1nSnnS M1~ 911"1 910 :"!IUJI (in Soferim 2,2 
fehlt :"111U) machen sich die Kommentatoren und auch BLAU S. 116 A. 6 un­
nötige Sorgen; gemeint sind die Margines, n1l1'r,J, wie in der Parallelstelle 
b:\fenach 30a. Zu c•!l;p::u j ib. vgl. bBb 14a )111' 'l'N ?no::::1 9Sp::1. Ib. 13b 
IUOlnr, IUOln J':l USW. 

373 jMeg 1,71 d 11 I','J:l J''l!l11"11; ib. mM "!l.n::l 'l!ll.n Ni'1' 'l!lll'l ~o~m:v::1 fasse ich 
auf "in der gewöhnlichen Naht"; möglich jedoch beziiglich des, was in Z. 7 
betreffs der Tefillin gesagt wurde: lr,Jir.So 'l"WO N:"l•w 1''11C 'l!l1l'1 N1:'11U MT 1"1:::; . ., 
l'"'i'' N;t-7 ,,::! 1~oSr.1 (nicht N'lp•!). Vgl. bMeg 19b oben: 'l!l:1i'1 '11'1l1. lb. 19a Rab: 
M~J~ (= Estherrolle) hat den Charakter eines 'l!lc insofern, als sie mit Flachs­
fäden nicht genäht werden darf; sie hat aber auch den Charakter eines 
Briefes, daß sie bereits mit drei Sehnenfäden genug hat. J,'J:l nl'l!lnl in bezog 
auf Tefillin •l•co i'11t'OS n::~:"l (vgl. M::!?n in j ib.) Bar bSabb 108a, vgl. ib. 28 b. 

Tefillin ausnahmsweise auch mit Flachs (Nl.n•::!) genäht, bl\iakk 11 a, In j ib. 
ferner NMII:l ;l' n•S •no1 heißt etwa: Naht über Naht (MN Bel. I, S. 157). Ib. 
ferner die sehr begrlindete Frage: Wenn es eine Häläkhä ist, wozu den prak­
tischen Grund Jl'li'' N~ angeben, und waltet dieser Grund vor, wozu die Haläkbä! 
'l'J s. L 1,323. Mit jenen Flachsfäden den (Jl'lt.7!l ·~m) sind gleicher Art J'1'1J 
bMenach 31 b; s. Bd. I, S. 152: regellose Troddeln. 

su Siehe vorige A. 
375 j Meg 1, 71 d 11 p::!,:l l'i':l1,1 n•~i:!O:l i'~1~1; das sind nicht zwei verschie­

dene Reparaturen (BLAU S. 35), sondern Angabe dessen, wie der Fleck auf­
gesetzt werden soll. Ganz verfehlt ist es von BLAU (a. a. 0.), in n·~~o 

Lumpen zu sehen; wie soll man auf die mit Lumpen verdeckte Stelle even­
tuell schreiben können! Dann die Logik: Flachsfäden nicht geduldet, Flachs­
lumpen empfohlen! n•t,~o ist natürlich, wie beim Schuh, desselben Stoffes, 
nämlich Leder. Vgl. S. 161. Natiirlich wurde auch in Ägypten der schad­
hafte Papyrus mit Papyrus repariert (SCHUBART S. 10 f ). 

376 bMenach 3lb (unrichtig BLAU S. HS "bei altem oder starkem Pr>r­
gament"; das alte war ja das schwächere!). 

377 Folgt aus Bar bMenach 32a. M~:l auch bMeg 26b unten. 

378 bSabb 90a unten ''l!l'O, ppo (ib. noch andere vier Würmer) s. L 
3,228. Parallelen aus der Antike s. bei BLAU S. 114. 

379 MSabb 9,6 (b 90a) c:"l•.nm!l~O ppQt:l c•,!lo ppr.o, s. L 3, 142. Mäuse 
·bSabb l4a unten. 

980 1\IBm 2,10, mehr in 'I' 2,'21, öll25 j 8d5f. b 29b. 1nN ,,:::1 'I' und 
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j heißt "ununterbrochen" (vgl. yr:w nN ;•::'11:: J\IPesuch 4,8, L 2,401), so daß 
die M vom gleichzeitigen Lesen zweier, T und j vom unmittelbar auf· 
einanderfolgenden Lesen dreier spricht. Sonst vgl. A. 366. Die Thora lag 
vielleicht eben des Liiftens wegen oft im Fenster (BLAU S. 88). 

B81 T und j ib. In b ib. noch eine dritte Meinung. Ib. b n:ltlt'l ••• l'~Cn 

•n•:w geht auf einen dort ausdrücklich genannten gewissen Ort, und so zu 
beschränken ist auch •n•::ltl N~ c•'1cc ib., s. BLAU S. 88 A. 7. 

382 Vgl. auch T~Erub 11,15, 15326 n,ltl::l '1CO N~1t'll"'. 
383 BLAU S. 90 f. verweist noch darauf, daß nach jTa~an 4,69 a 13 Thr 

R 2,22, bGitt 58a jeder Schüler sein eigenes Buch hatte. 
384 Pesikta 185b (= bAz 2a), bSukka 41b (BLAU S. 73); bBerakh 23b 

oben lJil'1T::l n"c1. bAz 18 a. bBk 114 b •mm •p•ny '::l'1::l'11 ''1~1! •'1cc. Auch die 
Evangelien wurden als Amulett am Halse getragen (K NESTLE, ZNTW 7 ,96). 

385 c•'1MN~ l~'NIDt'll c•::~m:1 c•N•::l~ 1"1'1111 ::~n1:n m bKethu b 50 a, vgl. N um 
R 14,2. 

386 MNedar 5,5, Bar bBb 43a, MMeg 3,1, MSauh 10,6. 
387 Meine Nachweise in M. Zs. Szemle 7,3:39 f. = JQR 6,232 f.; vgl. 

BLAU S. 96. 
388 MGitt 4,6 mit dem Ausdruck cS1yn 11pn •lct'l. 

3&9 TAz 3, 7, 463 so Jlpn: J'::lll1:. 

390 'I' ib. C''1CO:"' l"\N ::ll11:l J. mit j 41 a 14 '1:1t'l. bGitt 46a. 

m jSanh 3,10, 21 d2s "Rgliezer schrieb seinen Erben" usw. (vorhin 
davon die Rede, daß die Bücher in Erbe gelassen wurden). 

892 MBm 4,9 m•SJ-:~1 nt'ln::l n'11n '1E:c, T 3,24, 3786 c•t'l, 1S J'NID •lCt'l, Bar 
58 b oben l"''!:l,S yp J'NW •eS, j 9 d 63 l't'liS yp J'N n"c. 

393 bBk llf>a. W'1l s. bei L 3,445; Neub. Geogr. 360. 
m bGitt 35a unten. Mehr bei BLAU S. 193 f. 
89 5 MJad 4,6. Lwr 2,230. 
396 Bar bChull 13a unten j't'lC1p •'1ElC 1''1ElC ••• }'t'l. 

897 N'1El•c (ohne näheren Namen) bBerakh 56 a; 1tLVct~ hieß 1m Altertum 
auch Traum buch. 

398 n~•.'lt'l bSanh 97 a (c'1El •Tl'.'l l. mit Ms 1\f. •01'1 •TN ). 

899 Megillath 'l'a~an c. 4. 
400 Oben A. 89. 
401 J'Clt'lll"' N•~ll"' Exod R 15,11 (Lwr 2,360, wo die Parallelstellen, die 

l'Ct'l1t:l = Register haben). 
402 Lwr 2,466. "Buch" folgt daraus, daß bRh 16b c•'1cc steht, wo doch 

jRh 1,3, 57 8 ö8 n1•cplEl hat. 
408 M~Erub 10,3 nc1pcN und ..'1.'11"1 tDN'1::l 1 'I' 11,4, 153 20 j 26 b b 97 b; der 

Ort ist wegen der sich daran knüpfenden Hiiläkha so gewählt, an und fiir 
sich aber las man gewiß auch im Hause selbst. Dach auch Pesi~t.a 186b. 
Ftir das Lesen in Gruppen hat BmT, Buchrolle S. 138 f., einen besonderen 
Abschnitt. 

404 ::liD1' 'I' in A. 403; auf der Schwelle läßt sich auch ein Kauern 
denken. Nur dieses dtirfte auch gemeint sein mit 1::• l\'IBerakh 1,6 Beth-
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Sammai, wo jedoch Beth-Hillel p,,:: l',lp C1N ~::. Das :"'~J der ~ammaiten 
erinnert an das Lesen der Römer in Ruh&stellung auf dem lectus; s. Ab­
bildung bei BIRT, a. a. 0. S. 156. 

405 MSota 7,8 der König liest sitzend; Agrippa, der stehend las, wurde 
darob gelobt. Der Hohepriester las stehend ib. 7,7. Uru so mehr der Vor· 
lesende in der Synagoge; vgl. Ben-Chananja 1867 Beil. S. 106. Exod R 40,1 
:"',ln::l N,pl ,,~il· Bei der Estherrolle ::lt.?l'l 11:1i1 MMeg 4,1. 

406 .M"Sota 7,7. 8, Bar bSota 4lb (Pesi~ta 18öb = bAz 2a). bAz 18a. 
Vgl. A. 201. 

4117 So ist am besten zu erklären bMeg 32 a RMathna: m~':l:"'l nm1~:1, 

womit sich Rasi, L 2,481, K 2,108 und BLAL' in M. Zs. Szemle 21,285 (v-gl. 
Sul libro S. 43) plagen. Die Bretter liegen naturgemä.ß auf Emporen (m:•:: 

s. SACHS 2,17f>; Lwr 2,150); jMeg 3,1, 73ds2 übrigens :"'O•::l Einzahl. Eben 
die Zusammen~:~tellung mit &vaJ.oyE1'ov in j ib. gibt auch Aufschluß iiber mMl~ 
(j J'Mll~). Rudimentär dieselbe Erkl. schon bei David b. Levi Comm. zu 
:Megilla ed. Großberg p. 6a. 

408 i'J.,JN MKel 16,7, TKel bb 6,9, ib. b~ 2,3 s. Lwr 2,73. Abbildung 
aus christlichen Kreisen s. MA~LET, Cours d'archeol. religieuse p. 21. l',l!l•!lN 

1. l'11!l'!lN MKel 24,7 nach Maim. u. L. Heller= Lesepult, s. Lwr 2,39. Seht· 
zu beachten Soferim 3,12: Nicht gebe man die Thora so auf den Stuhl (~:~c::), 
daß sie hängt und man so darin liest, wie man Dokumente zu lesen pflegt. 

4. 09 Folgt aus jBerakh 3,5, 6 d43 (1•r,v Jll"ll besagt allerdings nicht den 
Zweck des Lesens, aber sonst wäre die Thora wie gewöhnlich in p,N 

verwahrt). 
409 a btErub 97b Soferim 3,12. Anders jtErub 10,1, 26b 3 s. BLAU 

S. 114 A. 1. 
410 Siehe § 296 (S. 227 f.). 
m p,p, MBerakh 2,3. NPl',:l b~idd 49a. 
412 Belege bei L 4,368. 
413 In den bibl. Schriften des pers. Zeitalters ist .,,_,N (aram. N,JN, Nn,JN) 

fast ausschließlich ein königl. oder amtl. Schreiben, s. Kommentare und 
Wörterbücher, auch E. MEYER, Entstehung d. Jndent. S. 22. Trg II Kön ö,ö 
für ,!lc s. L Trg Wb 1,10 (aber in Trg Hiob 31,35 offenbar Anklageschrift!). 
Bei den Rabbinen durchaus ein der Thora und der lllegilla entgegengesetzter 
Typus, z. B. bSota 17 b mJN :"':ln:: (auch N um R 9,36). n"~J'N:l N,1p:: jBerakh 
4,3, 8 a66. Die Römer unterschieden litterae privatae und publicae (Gallus 
2,4ö8). Gegenüber ypa!l!lll'tll, YPil!l!la'tLOV, auyypll!l!lC'l oder (vom Material) 8tA'tO,, 
8tJ-t(ov und dgl. hat bna'tOA~, litterae, tabulae usw. die Nebenbedeutung des 
Förmlichen, s. DziATZKO in P-W RE 3,83f>. 

414 Rasi bSota 17 b (s. vorige A.) t:~l~,w N~::l (Bedenken s. in Tosafoth 
z. St.). mJN mit der Naht von drei Sehnenfäden bl\Ieg 19 a. V gl. :"'::l'"'o' N~l 
m;~N:: :"'N,llU 'l!lO C'!l1:l bMenach 30 a. NnN,J'N in jKethub 2,3, 26 b 67 scheinen 
gerade vom Standpunkt der Genauigkeit angeführt zu sein, denn vorher steht 
:-tJl~ ,!lc (s. A. 320). Vgl. den schönen Artikel I"I"~JN in GuT'rMANN 11?:~M Mn!l~ 
1,483 f. Letter-writing in JE 8,15. 
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41 & 1\IM:I,\: 2,3 uach j 82ass c1~=' n~•x;, n; nach Rasi und Bert. p~;~:.•:"l ·n~ 

s. L. Heller z. St. Es ist noch nicht gesagt worden, daß der Doppelsinn 
von l'lll:t1 am besten durch gr. l;oucr(a erklärlieb ist. 

416 bBb 4 t b, bSanh 29a, L. Löw 2,101. :n: nS:.:.·~ j:Meg 3,2, 74 a.u; 
ib. z. 47. 

417 bChull 9:'> b nach LA des ROh l';.,~, in Agg. ·~:::~, wozu Rasi bemerkt: 
Nicht wörtlich zu nehmen. Vgl. x:1y:::~ xm~x N:lX bSabb 115a, bKethub 99b. 
lOOb und oft. 

418 Bar bSabb 19a s. daselbst die Diskussion. 
419 bSabb ib. Ob-z;war mit dem Vorstehenden scheinbar vereinigt, 

glaube ich doch nicht, daß dem Chasid der sabbatliehe Transport Sorge 
machte (L. J,öw 2, 100), denn n• :n::~ usw. ist für diesen Gedanken zu feier­
lich, sondern es stiegen ihm Bedenken anderer Art auf, etwa die Furcht vor 
Profanation der Bibelverse, die sich möglicherweise in seinem Briefe fanden. 

420 Theoretisch freilich heißt es 1\IGitt 2,5, daß ein Heide den get nicht 
bringen dürfe, aber in der Praxis war dies kaum zu vermeiden, und schon 
der Sklave (1:y), der doch ein Heide war, kann nach einigen Lehrern zum Boten 
des get gemacht werden (hGitt 23ab) . 

. m jChag 1,8,76d2, jMl,\: 3,1,8le5s, jNedar 10 E. 42b21. Vgl. &mcr-:ohl. 
aucrtanY.a( II Cor 3,1; ".,.I~ER Bibi. Rwb. 1,197 A. 5. 

422 jNedar 7,40as5, jSanh 1, 19a7 l,_,,N '~, in bßerakh 63a nur l 11M~ ,.,~::7 

(s. 1~:: L 4,509). l"~'N n~n auch jSota 9,11,2.ta73. 
· m Vgl. fiir die Unterschrift l~t!' ,, 1::•:"1 :n:: TB~ 7,4 (oben A. 212). 

m Gen R 75,5 Jall,\:ut I§ 130 aramäisch; hebräisch in Tanch Wajislach 3 
und Tanch B. ib. 5. In Wirklichkeit diirfte der Brief gr. geschrieben worden 
sein; s. mein "Antoninus und Rabbi" S. 44f. Der Eingang eines Briefes 
von einem Untertan an den König lautete zn Assnrbanipals Zeit: "Dem 
König meinem Herrn dein Knecht (deine Magd) N", darauf folgte der Gruß: 
"Heil dem König, meinem Herrn" usw., s. BEZOLD, Ninive u. Babylon, Diele­
feld u. Lpz. 1903, S. 71 f. 

425 Jelamdenu ~Or Zaru~a I Alphabet 20, s. das vorhin genannte "~erk 
"Antoninus u. Rabbi" S. 50 A. 1. 

426 Stellen und Bedeutungen s. Lwr 2,441. 497. 
m Pirl~e RE c. 50. 
m Gen R 91,4; s. Kommentare, wonach die Zettel zur Kontrolle des 

Zolles dienten. Nach ~ohel R zu 9,15 mußte auch der Name der Groß­
mutter angegeben sein. Ein Beamter notiert am Tor einer Festung alle 
Ein- und Ausgehenden, um sie der Behörde anzuzeigen, ERliiANN, Ägypten 
s. 708. 

42 9 l'i'~!l ·~:p~ MSabb 10,4 s. Kommentare. 
m b~idd 73b, L 4,160. 
~ 31 Folgt aus j Bikkur 3,3, 65d 25 Np.i1•t::. :"11:"1. 
4:12 bHoraj 13 b xp[.,](o)t: xn":'li' j':ln:: 11:"1. 
483 N um R 23, I n1:Sr::"1 jt:i l.l~ 1x.:: ::•;1 ::•:::1:, in Tanch •;o::: 1 l.l'~N lN:, 

richtiger wiire bh. ~Y x:. Zur politischen Seite der Sache s. mein "Antoninus 
nnd Rabbi" S. 123. 
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434 Esth R Einl. Punkt 11, s. L 2,435, Lewy-Festschr. deutsch. Teil 
S. 95. Dasselbe, aber ohne Motiv des Küssens, und anstatt c•.:n:~ mit dem 
Lehnwort NO.'I•,m!l, in Pesi~ta p. 77 a und Parallelstellen, s. Lwr 2,483 unter 
NO.'I,Il"l!l oder NO.'I~Ol"l!l. Auch Lev R 27 ,6. 

m Pesi)Fta p. 102a, vgl. ib. lOf>a Ben-~Azzaj: nicht wie ein 1tpOo"'CXYfJ.CX, 
das 2-3 Tage alt ist, sondern das von heute datiert. Vgl. n~,n n;•T.'I bAz 35a 
in halakhischer Beziehung. 

496 Folgt aus rnNO.'I•,m!l '.'1 Lev R 17,6 jSebiHth 6,86e54. 
49 '1 Dt R 5,14 NO.'I~N, l.:lil!l l. '~olill, vgl. Pesqcta R c. 33 p. 151 b NOl~Olit 

nt.m!l l~te, Jal)Fut Jes § 336 Nomm!l. 

438 bSabb 145 b; gleich darauf politische Verfolgungen in Sepphoris und 
Tiberias. Einmal nl"l'l.'l "lt:~:.:: (~ohel lt zu 9, 14). V gl. N.:wr.'l i!lc :\leg Ta~an c. 4 
(oben S. 180). 

439 Beispiele und Belege bei L J ,320 und in jedem rabbinischen 
Wörterbuch. 

440 N~~:l, Ni':l}l n;•T.'I bKethub 3 b, 

441 jTafan 2,1, 65bs '1:: l'~~.:o c•;.:, '.'1 (Parallelstellen s. am Margo). 
HZ V gl. bRh 17 b l'li'l.'l l'lil.'IJ "l:l::. 

u:l Folgt aus Esth R c. 1,1 J•p.nyJn J'Cl'P (von ~Ji' = x.9j·1ao; = censtts 
s. Lwr 2,554), vgl. Komm. z. St. In L 3,713 fehlt diese Bedeutung von pnl/, 

die später so gewöhnlich ist. N!li.'l't:lJN Gen R 67,6 s. Lwr 2,68. 
w Z. B. Gen R 28, 1. Mehr in Lwr 2,33 f. 
446 Einzige Stelle Exod R 15,25; Lwr 2,184. Ne••OI!l'N Lwr 2,39. 
446 MSabb 10,4 (A. 429). 
447 Trg Prov 24,34; Lwr 2,255. 
4 ~ 8 .,,~,: oft, s. Lwr 2,155. 
m Gen R 10,7, ~ohel R zu 5,8 und Parallelstellen. 
450 bBm 83b (vgl. oben A. 32). nach der richtigen Erklärung von 

L. Löw 2,99. 
451 Vgl. z. B. Lev R 6 Anf. nJ•,o.: n;:~ N'l>ln (mehr bei K 4,319). 
4 " 2 Esth R Einl. Punkt 1 )'n"ll!l c•.:n:n:.::. 

4 " 9 Bar bPesach 87 b unten Mlnil!l m•.nlNl l"l:ltv .n1m~; in j'l'a~an 4, 7, 68 e 20 

Nli!l~ J't:~p:~ 1•n n1m;n, ib. andere Meinung n"l!l lOl>)l .:.n::-:; ~Aboth RN a c. 41 
101pot, ilil i:'OlD :lM:l. 

m BEZOLD, Ninive und Babyion S. 7~. Über den ausgebildeten 
Kanzleistil in Babylonien s. auch SCHORR, Babyl. Rechtsurkunden, 
Wien 1907, 1 ,2. Den Einfluß des altbabylonischen Rechts auf das alt­
griechische Recht konstatiert S CHOHR, 1 ,106; vgl. Bd. 2,99. V gl. auch den 
Artikel deed in JE 4,499. Neuestens erklärt J. BARTH Formen wie lMJN, lnON 

aus der Einwit·kung der babyl. Kontrakte (Sprachwissensch. Untersuchungen 
zum Semitischen, II. Teil, S. 25, Jahresbericht des Rabbinerseminars, 
Berlin 1911). 

455 Juda b. Barzillaj Sefer ha-setäröth (Dokumentenbuch ed. S. J. 
Halberstam, Berlin 1898, Vorwort S. 1). 

456 Nachweise bei L. Löw 2,82 Anmerkungen (ilintv ~.'1 erwähnt hier 
L. I,öw nicht). Vgl. auch .:m t:l.'l L 1,322. Der Get heißt auch (weil ara-
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mäisch, s. A. 459) j'::li'öl i!lo lVIGitt 9,3, wo auch ein Teil des aram. 'Vort­
lautes. Ib. ferner i'Pl:l.IO mJN, i'ilt!l!l t!!J 7 il'lniO t!!J. Etymologisch stellt J. 
HALEVY ZDMG ~2,397 No~ mit assyr. w:: zusammen; der Bedeutung nach: 

T' . 

Vertrag im allgemeinen. Nit!!W =Kaufbrief Trg J erem 32,10-12. 
m Lwr 2,297 C't!li:l und 567 c•t!!ip. 

458 Siehe V A. 355 tBd. II, S. 464). M:l.löl:: i!lc M~Eduj 1,12. N:l.n:: = i~W 

bBm 19b oft. 
459 Die dort ausgewiesenen Worte NOlil Npl:lljl (so in TBm 3,1, 401 so) 

stammen nämlich aus dem Wortlaut des Vertrages. Zu all den berührten 
Fällen werden die Zitate aus den Urkunden auch in hebräischen Texten 
durchaus aramäisch gegeben; vgl. A. 456. In bBm 19b oben Vil:l :l.•::w teilt 
Rasi die aram. Formel mit: :"''CiV!l •t.:lil i•~p,:: (i•~p der Kranke, L 4,365). 

460 TBb 11,8, 41328· Vgl. c1•p auch MBb 10,9 und oft. Ib. 10,10 q•;n•, 

demnach q;n der Terminus filr das Ausstellen eines neuen, veränderten 
Exemplars. 

461 TGitt 9,11, 33414, TBb 11,11, 414to; vgl. MGitt 9,6, b 87b, wo der 
Ausdruck n•~il1J (fehlt in Lwr), wahrscheinlich %OV86ltov (oder x.ov8(ltov), s. 
MONTFAUCON, Palaelogr. Gr. p. 34 7; W ATTENBACH, Das Schriftwesen im Mittel­
alter, Lpz. 1871, S. 156. 

462 Zwei Formulare bei J. ben Barzillaj S. 53, der übrigens den 
aram. Ausdruck NnN!lT• i~W hat. Mehr bei L. Löw 2,82f. In den gr. Papyrus­
urkunden der Hamburger Stadtbibliothek Bd. I Heft 1, Lpz. 1911, gibt es 
(No. 2) einen von drei Juden zu Babyion im Heliopolit. Gau ausgestellten 
Schuldschein; s. Lit. Zblt. 1911 Sp. 597. 

463 L. Löw 2,84 "Brecher, weil die Schuld dadurch gebrochen wurde". 
Ein Bauernvolk denkt nicht so abstrakt. Siehe vielmehr S. N. STRASSl\fAIER, 
Die altbabyl. Verträge aus Varka, Berlin 1882, S. 316 (ZATW 30,141), wonach 
die auf Ton geschriebenen, mit Siegeln versehenen Urkunden, nachdem sie 
gebrannt worden, noch mit einer Tonschicht umhiHlt wurden, die erst ge­
brochen werden mußte, um zur Urkunde zu gelangen. 

46" Gen G 85,2. 
m Reiche Belege bei L 4,128 f., s. auch jlVi'!l, nllV'1l!l ib. S. 130. 
466 Z. B. bBm 16 b. Meht· bei L. Löw 2,84 f., wo aber das wichtigste, 

die Assistenz der Behörde, fehlt. 
467 NM'ilN bSanh 29b, bBb 40a. 
468 Hiob 11,14; b Kathub 19 a. 

469 TBb 2,3, 39926 (jKethnb 2,3, 26b unten tautologisch beides: i::ltU 

n.H::lN und C'::lC'!l it!!W, b l9b), s. Lwr 2,449. So kommt für !l1M it!!W gr. N'o~plN 

vor = *ty%l'l)crtoc Lwr 2,76. Siehe auch No. 3. 7. 8. 

m MBb 10,8. ,,, :l.n:l auch MGitt 9,4 und sonst; s. oben S. 182 
und A. 30. 

471 •p•nl!lN Lwr 2,102. 1!lNl 'i''l'l", ,,~w TSabb 8,12, 120t7. Exod R 31,6 
1ito ~V 1ElN ·~ !lll'l:l. 

412 TSabb 8,12 (wie in A. 471), bBb 168b, 169a. 
473 Belege in Lwr 2,21. 
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474 j~idd 1,5, 60ctgf. L. Löw 2,90. 
476 j~idd ib. b 26a, bBm 78a. L. Löw 2,91. 
476 j~idd ib. bBb 1f>2a, bKethub 55b. L 4,453 unter Nlt'::'.,. 
476 a bBb 75b, 76a (jKethub 11,1, 34bt9 lWn1N des 11,~ ::~•:1!1; vgl. 

A. 482): ~J erworben durch n::•ro~ bGitt 48 b, bBm 7 a. 

471 Mßb 10,4, b 168 a. L. Löw 2,92 f. definiert n1o•,N ,~ro und .,~:> 

nu~::~p nicht ganz richtig. 
4711 bBb 168 a, bBm 104 b. 
478 bBm 39b, bBb 29b N,~'11 .::11n:: (ms M und ältere Agg. haben .::~•;,:: 

N'l~'N, s. L 3,637). RN sieht in N,~11 Urkunde im allgemeinen; s. dagegen 
L. Löw 2,94. An Assyrisch ist zu denken wegen ,,~il in der Bd. II, S. 88 
mitgeteilten Urkunde. 

480 bKethub 9:>a. bBekhor 47b, 49a. bBb 127a und sonst. L 1,496. 
L. Löw 2,94. 

481 •p•nN•1 und j1~'nN'1 s. Lwr 2,197 (s. auch A. 471). L. Löw 2,95 f. 
Kurzes Formular (oder Etymologie?) hehr. TBb 8,10, 109u, aram. bBm 
19a, bBb 135b. 

482 V gl. MBb 9,6 :'l~"i' 1.MJl"'~. TBb 8,9 ( s. A. 481) 'PW'1 ::1:'1:1!1 N'1::1 
opp. l'IJn~:l 1•o::J .::~n:lt' 111~ :•:ro. 

483 TBb 8,10 (s. A. 482). bBb 135b. 
m Aggadath Beresith c. 14,1. Modalitäten der Enterbung MBb 8,7 f. 

b 133b f. j 16bsa. 
485 Der Ausdruck 1'1 n•.::1 l'IID11~ ~:: mehrmals in MBm 1,8 und b z. St. 

1'1 n•::1 m1TJ MM!): 3,3; 1'~'1 ''1TJ TBm 1,9, 3724 (so lies auch TBb 11,7, 41327). 
Vgl. S. 184. 

m MM!): 3,3 j z. St. 82as2 l'0'~11!J~1p s. Lwr 2,510. MBm 1,8 (in b 
z. St. 20a unverstanden). 

487 MM!): 3,3, MBm 1,8; s. L. Heller zu MKethub 11,5. 011!1 s. auch 
Bd. II, S. 373. 

488 MKethub 11,5; jMeg 4,4, 75 b22, jSanh 1,19b7. Liebhaberpreis bei 
Büchern oben S. 180. 

489 j~idd 1,2, 59ass. bKethub 64a. 
490 b~idd 70b. Zur Erkl. von Np:::~ s. L 2,170, K 4,50, L. LÖW 2,98 

nebst Anmerkung. Jedenfalls nach Babylonien gehörig; vgl. Npo•1 Respp. 
der Geonim ed. Harkavy No. 368 und weiter unten A. 5-11. 

491 bBm 16b, L 2,57. Vgl. N"o::•J i'~~n~ iJN usw. jKethub 9,10, 33bst. 
492 bB!): 112b. bBm 16b, 35 b. In bB!): 70a Nn::11N I. mit HN Nn::11N 

(L 1,33). 
493 bKethub 93a, 95b; bBb 169a; L 2,157; s. auch L 2,195 '11~. 

m bBm 7b (s. R.asi 7a), 16b, 17a. L 1,481 sieht nicht, daß p!lJn 

passive Form eines transitiven Stammes ist. 
495 Vollständig i'1 n•.::1 c1•p TBb 11,9, 413 so (vgl. o·~1~'11 jBb 10,5, 17 c 56 

und s. L 3,680). c1•p '1'11 bBm 21 a. Ib. 20b 1't:li'I1M:l onpn• 0'111 1'~11 ro•tt> j1!l::;:,. 
iGitt 9,8, 50caa C"1p~, Z. 38 1t:"p~, Z. 39 'llt''N. lb. i'~"11"1 mlt'N. Vgl. bBb 
163a b Nn1t:IN (RN N1WN), L 1,181. 
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496 j~Erub 3,1, 21b2o jHl~•o ,,o; L 3,512, Lwr 2,3H9. RCh zu bBm 20b 
definiert Jl!lr:o als 1::l1t~~ Quittung oder c•1un Vereinbarungen; Rasi zur Mischna 
nur ersteres. Ein Formular des 'c s. TBm 1,13, 372t5. 

497 j ib. und an der Parallelstelle j~idd 3,3, 64a11 (fehlt jGitt 
7,6, 49a2t). Bei dem "Symphon" handelt es sich augenscheinlich .um be­
sondere ungewöhnliche Abmachungen. 

498 jBb 10,L 17cs6 (= l\ffib 10,3 n~yr:~~ und n~o~c). Vgl. bBb 164a. 
Doppelt geschriebene Papyri gibt es viele; in ZATW 30,141, wo dieser 
Umstand besprochen wird, hat man versäumt, auf die rabbinische Nachricht 
hinzuweisen. 

499 MBm 1,8, b 20b, 21 a (L a. a. U.J. 
600 In Fällen wie ~o~:•~ c•1::l}l:l Jl!lO'C bKethub 58 b, bi~idd 11 a (ähnlich 

schon in Lwr 2,389). Der Satz besagt: "Sklavenkauf unterliegt dem Wider­
ruf nicht, falls ein Schaden gefunden wurde", wohl aus demselben Grunde, 
der bei n1p:~ m.'IN (No. 8 c) angegeben wurde. 

50 1 ~1:m!l sprachlich s. Lwr 2,482, sachlich s. L. Löw 2,88 f. 
502 Der Mann verpflichtet sich zur Speisung von Frau und minorennen 

Kindern (vgl. Bd. II, S. 18); Rasi zu MBm 1,8 (b 20a) allerdings nur: die 
Tochter der Frau (Stieftochter) ernähren. 

603 MMk 3,3 (::llM ·1~ru ib. 4). J'11,'::l •1t:1W auch l\1Bb 10,7. Vieles MBm 
1,7. 8 TBm 1,5 (wo u. a. noch c•1::lJI •11,nt:~ 1 vgl. TBm 1,7 111nl:l ~.'I, ib. 1,8 
pl. n1l:'lt:i, TBm 1,9. 13 jl!l~C, ib. 1,8 allgemein ,:o~;~1 np~ •1~1:1, ib. mc•1:-1 ,,~ru, 

~Bb 10,7 auch ml~::lp 'w, ib. J'Nll!'Jl J'Ol1N ,,~w (der M::lll'l: nicht zu vergessen), 
T ib. MCM::l .Ml~:p 1::1:.'. 

504 Dt R 3,17 1Sw~ ,s:~~m 1"JM ~o~•:~n1 m:.·~o~ ~o~:•Jw 1~0~ (im Komm. ~Oth ~Emeth 
wird ,~::l~ gestrichen, mit Unrecht), Zeugen werden anderswo genannt; vgl. 
1\1Gitt 7,2; l\fBb 10.7 1:~·n n:-~ JöllJ Jnnm. lb. vorher dasselbe von Sv:~, m~ und 
np1~. T Bm 6,17, 385 1 f. wie auch bB m 71 a besonders anschaulich, wie die 
n•:.1:~ •1St:1 ihre verwerflichen Dokumente herstellen lassen. 

m Folgt aus dem Verlauf der Stelle in Dt R 3,17. V gl. oben S. 159. 
Kaufbrief s. l\IBb 10,4 (s. vorige A.). 

605 ;m~lt' C!l1:: j Bb 10,1, 17 c 47. ]'t:l'.'l 'C!l1~ MGitt 3,2, j 44 as6 ]'C!ll~:l. 

Verwandt ist .M1!1::l O!l1~ und dgl. s. Lwr 2,258. :·upn MGitt 3,2; vgl. ib. 1 
lautes Lesen der Schreiber (vgl. S. 181). 

507 l\IGitt 3,2; bei einem get verlangt ein Lehrer 111;1:•~ ib. 
50S ~'iln = Tropos L. Löw 2,82 kann nicht ernst genommen werden. 

Vielmehr wie ~,,.,, M!l,ln = l'i11JI bei L 4,674 = das Blanke (aber •1~.'1:"1 -:;;o 
J erem 32, 14, das L vergleicht, hat einen anderen Sinn). ~1m opp. cH~1~ 

bBm 7bf. jGitt 5,6, 47bt9 1!l1,, :1n:~ i''!lOM N~. 

609 ~.'I ~ru 1!l1.'1 MGitt U,3. .,~w ~w 1!l1.'1 TBb 11,2, 413 5 (was folgt, 
bezweckt Genauigkeit des Datums und der Geldsumme); ib. ;umnn.'i ~V ,,, 
(opp. wäre ölli'~)IM ~V ,,., wie oft). Verwandt mit diesem ~," sind Rede­
wendungen wie M'il.M ~ru il!l1.'1 1 voru ~ru il!l!J, n1:1~il '!llJ usw. bei L 1,314; dieses 
~1.1 figuriert offenbar stark im Schriftwesen der Zeit. 

610 Beides in 1\IGitt 15,5; vgl. oben S. 168. 
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511 MGitt 8,5, wo ,,~ rll::l'l~ und Jl' rll::l~~ Beispiele für veraltete Ären. 
bGitt SOa nJ.'Il:"' m•Nw rll::l~~ (Erkl. c1El rll::l~~ ist Zensuränderung, lies ·~11, wie 
ib. N::l•~Q, "welches jetzt regiert" dartut; vgl. L 1,451). Ohne bestimmtes 
Jahr wird zum Schaden des Schuldners rll::l7~ nmN 7::l angenommen, TBb 11,2 
(a. A. 509). 

012 bGitt 9b f., L 3,178. Ein anderes n1•c~ oben S. 189. Die Zeugen 
heißen auch N•'~lnn jGitt 9,8, 50 e 35. V gl. I:','V •n::l •JW l\riGitt 6,2. 

513 MGitt 1,1 cnnJ •JEl~l ::mJ •JE!~. Zu c•n nJ•,o s. meine Ausführungen 
in REJ o6,27 f. Jetzt kennen wir die Ansicht eines Gaon, der den Ausdruck 
von Syrien v.ersteht, GINZBERG, Geonica 2,173 f. 

514 bGitt 66b 1EllC cnn. - Beziiglich der Unterschrift der Jerusalemer 
s. oben S. 55. 

m Folgt aus MGitt 6,7 (b 66b), vgl. T in A. 461. 
516 bKethub 18 b, L 2,127. c~ll/1'1 ppn MGitt 9,4. V gl. A. 388. 
617 bKethub 21 a b aram. n,,, ,,l~'l'IMN ,noN, L 2,129. 
:;,s bBb 163a b, L. Löw 2,83. n~~r, TBm 1,13, 37216· Vgl. V17o S. 190. 
51 9 MBb 9,8 lh 17öb). 
520 bSota 27 b N~1V, N~1Vl N:l1l/. Sprichwort ,,,~ N~1l/ 1~111 bSukka 26 a. 

Schön ausgeführt in Cant R zu 1,3 ~,v 1'1\: 1~111. 
521 WINER unter Siegel und Brief. L 2,129 cmn. Das ·wort 'JPl', 

bB~ 104b wurde Lwr 2,202 für Siegel erklärt, s. jedoch I. Löw ib. n1~mn 

im Mittelalter s. SACHS, Beitr. 2,180. cnn zunächst = das Siegel aufdrücken, 
sodann = unterfertigen, von BEZOLD fürs Assyrische statuiert, noch mehr 
bei den Rabbinen, s. BLAU, Sul libro p. 35. Nach Plin. h. n. 33,6 schreiben 
die Orientalen und die Ägypter ihre Briefe, ohne Siegelringe darauf zu 
drücken. Diese Angabe dürfte kaum richtig sein ("unbedingt falsch" meint 
ER.JUAN in Archiv für Papyrusforsch., Lpz. 1901, 1,68). Vgl. VIGOUROUX, 
Dictionnaire de la Bible, Paris 1903, unter gravU1·e. 

5112 MSekal 5,3 f. vgl. T 2,16, 17710 rllQl'llil nv~,N. M 5,1 MlOMlill"' 'lV. 
Nach L. Löw 1,57 waren das "Marken", s. auch WINEH. 2,458. 

523 MSabb 8,5, MKel 9,6. V gl. Bd. ll, S. 283 und L. Löw 1,56. 
MSabb ib. (b 80b) rll1.1'Nl'1 cmn opp. l'Ell~1on cnm. Briefe (nl1.1N) aus den See­
ländern mit 1-2 nNc Siegeln (nlonm) M~Ohal 17,5. 

m N'1i'O N7, Nn1.'1N::l bBerakh 55a, 55b. Vgl. CW11'1 1ElCI"' Jes 29,11. BLAU 
S. 37 faßt nJm :'lOlnn n11n bGitt 60a als versiegelte Thora auf, was schon 
durch den Gegensatz nJnJ :-.7Jo n7JQ ausgeschlossen ist, und heißt 111::~ onm 

nicht einfach "beschließen"? Also "abgeschlossen", Rasi no•'llt'l I"'O"lOOl M1l~.'l. 

Demnach Cant R zu 1,11 (f. 22b Wilna) nouc~ n7r;,, no1nn n7r;, ein Wort schon 
gibt den Schluß, ein Wort schon gibt das Ende (anders BLAU S. 129 A. 2). 
Dt R 3,12 WN~ nr;,lnn scheint allerdings "versiegelt" zu bedeuten (BLAU 
S. 156 A. 4). 

525 Bar bSabb 108a j1J/It'~ rll::l1::lJl, Rasi richtig nl1.1'Nl'l. "Haar" wörtlich 
zu nehmen (nicht Faden, BLAU S. 35 A. 1), denn s. KARABACEK, Neue 
Quellen zur Gesch. d. Papiers S. 6 und 8; Derselbe, Der Papyrusfund von 
El-Faiyum, Wien 1882, S. 7 erwähnt Umwickelung mit Bastband. 1J/'rt'~ J':l1l::ll 

j~ieg 1, 71 d 10 ist insofern richtiger, als 1)1'1t' ohne Beziehung zur Rolle steht. 
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m MBm 1,8 .nm:~t:~ ~eo 1',!l.n. b 20b n•,.:m neoN,:l 1n1 1n ~!l. Vgl. Tanchum 
Jerus. bei Bacher S. 67 A. 2. 

m MBm 1,8, b 20b. Tanchum Jerus. bei Bacher S. 66. 

m M und b ib. nn•;.,~ lN t!llM TBm 1,14, 372t7. Beim Befördern (z. B. 
eines Get) in einen anderen Ort pflegte man die Dokumente an den Beutel, 
an die Brieftasche oder an den Ring anzubinden (,tDp), Bar bJebam 120a, 
bBm 27b. t!llnn 'J~•c bBm 28a. 

m Folgt aus Dt R 3,12 e>N:l .nlllll~~ (vgl. A. 524) von der Urthora; s. 
L 2,519 ~ll'7. Parallelstellen s. bei BACHER, Ag. d. pal. Am. 1,368 A. 3. 4. 

530 TAz 3,8, 463s4 o•n::~.~ Var. l'll!l',!l, ib. n::~.:.:. 
631 Sifra zu Lev 24,17 p. 104 d Weiss nl,'~C~'t!l I. mit RAbD nl,"J OlP:i'~, 

TBJF 9,31, 366s l"'l,t!le> ~eo ClP:Ilt:~; s. dazu Lwr 2,263 und oben S. 70, ferner 
BLAUS. 21 A. 2. Ähnlich ClP:Ilt!l von •1l!l1:l 'fSabb 13,4, b 115b (.j 16,15cs71',!ll"'). 

532 Letzteres bei KARABACEK, Papyrusfund (s. A. 525) S. 6. Nach 
BIRT, Buchrolle in der Kunst S. 2 L heißt ;o!J.o~, wie x.cip;'IJ~, nur Rolle; s. 
jedoch SCHUBART S. 24 und 68. 

m MBb 10,1, b 160a b, j 10,1, 17 e T 11,1, 413 t; n,p t!lJ l\:Witt 8,9. 10, 
TGitt 8(6),9, 3331o b 81 b, L 4,399. L. FISCHER in ZATW 30,136-142 
vergleicht diese Angaben mit ägypt. Papyrusurkunden und sucht von hier­
aus zum Verständnis von Jerem 32,11-14 vorzudringen. Dagegen muß es 
als verfehlt bezeichnet werden, wenn ,tDli'P:I t!lJ mit c•c!llP:I ,IDi' (oben A. 111) 
in Verbindung gebracht und als "versiegelt" erklärt wird (REJ 34,201 A. 4). 

034 .nmllt!lP:I 1\ISabb 9,6, MM:eg 3,1, MKil 9,3, 1\IKelim 24,14; mit .:m TKel 
bm 1,13, 5792t; mn•eo~:~ und l'll)ll~, ib. 9,5, 588t2 TJad 2,12, 683s (möglicher­
weise Schutzbänder an sich, losgelöst von l"'lMilt!lP:i). Bänder jedenfalls sicher, 
während die antiken Stellen in Gallus 2,439 f. (s. jedoch ib. 460) zweifelhaft 
sind; s. auch ÜVERBECK, Pompeji4 489. 

&sb nl,"l~P:I l\'IKelim 28,4. 
536 I'NJ J'N,'IV bSabb 133b, bSota 2b unten (mehr bei BLAU S. 180 f. 

Derselbe Sul libro S. 7L). 
537 bMeg 2ö b, 
637 a jBerakh 3,5, 6d.ts. 
6 3~ l\IBm 1,8 nc•!ln (s. L 2,94) b 20b nJ::~p n~n; dasselbe in TBm 1,14, 

wo korr. nc•!l.n. BLAU S. 65 A. 1 kennt nur diese korr. LA und kennt 
darum die Bedeutung des Wortes nicht. Nach bBm 28a weiß die Frau, 
daß der Mann alle seine Effekten in die nc•!ln zu geben pflege. MGitt 3,3 
Agg. l"'1::llN nc•!ln:l, ed. Lowe und ms Kfm NC'IlM. Ib. Clj:)C1~.1 s. A. 548. Ab­
bildungen bei BIRT, Die Buchrolle in der Kunst S. 15. 

m Folgt aus :;,,,1: n~:~Tl bildlich bNidda 31 a, Lev R 14,3, Midr Tehillim 
103,6, vgl. bBerakh 61 a. 

6 ~ 0 MKol 2R,5. 'fKel bb 6,9, 596 ss. 
540 a jBerakh 3,5, 6d42. l"'llP:I auch jmrub 10,26b4. Vgl. 1.1:1 btErub 

97b unten. 
w l\'IBm 1,8, b 20b (Rasi zu Ni''~t!l gebraucht das Wort Npc~, wohl in 

Ansehung von NnUP:Ill"'1 Npct!l oben A. 490; doch kann Rasi auch slav. taska 
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magy. taska meinen; it. tasca =Tasche s. KLUGE Et. Wb.). NP'~~ ist nicht 
=&u/.axo, (L 2,162), sondern irgendein syr. oder pers. Wort. Clpi:n~, Lwr 2,213. 
Auch TSebu~oth 5,11, 452t6 ib. 12 Z. 19. 

m l!D, :~p bSanh 29 b (vielleicht witzig). 
5~ 3 jBerakh 3,5, 6d47, Lwr 2,209. 

· 5u bl\ieg 26 b '!Dr.mn '"':lT. L 1 ,5 tO, BLAU S. 17 4 A. 6. 
545 MSabb 16,2, TJad 2,12, 683s, TKel bb 6,9, 596ss. Vgl. bibliotheca = 

·p,N hier und da bei Hieronymus, s. M. Zs. Szemle 7,340, JQR 6,232. Isidor, 
Origines 6,3. 

~46 TJad 2,12 (s. A. 545), jBerakh 6ds6 (s. A. 043) C',!lO :-tN~o N':'ll:' :'l:l'.il. 
547 bl\'leg 26 b (allerdings bei Tefillin, doch auch für Bücher denkban 

P'•,,l Lwr 2,367. 
~~ 8 bMeg 26 b, N,t:lop Lwr 2,500. 
549 Fl'ir Jl,N sagte man auch :"IN'CC't:lN = etO~j.J.CXOtCX s. Lwr 2,29. Gr. 

)f.tß(l)t6, (Stellen bei ScHÜRER 23 449) entspricht hebr. :-t:l'.il. Lat. anna1'ium 
s. den Hinweis oben A. 387 und SCHUREB 3S 205. 

650 Die Sexta des Origenes wurde bei J ericho gefunden lv 'tM 1t1e-c;; 

s. Revue Semitique 10,174; ZATW 26,168; HOBERG, Moses und der Pentateuch 
S. 2. Anderes bei BLAU S. 65 A. 2. o,n 17::> bMeg 26 b unten. Die Bann­
schrift wurde in den Krug (N1:>) getan, bM~ 17 ab. Im Jahre 1906 hat 
man in Elephantine zwei mit gr. Urkunden gefüllte Krüge gefunden. 

böl 'p,mo (s. Fl. zu L 3,41) und 'lJ,l:lN b~Erub 62a; Nt:l!lc 1. NC!l~ bBm 
73b. - Mittelalterlich ist tttl7!llt:l,p = y_apt6~u/.ae (Seder ha- Doroth ed. 
'V arscha u l ,93 a ), SACHS 1, 77. 

11 ~2 l1lt"l!lt:lO ppo MSabb 9,6. :-t7:~1 NC',!l 'NM bMeg 26 b, 
5 ~ 3 bSanh lOOa oben :"111:-t' ,, ':::11 ,,!lC l11M!l~O 'lj:l.i!O Ni' l!M, ib. ,l1CN 11'7.10 lt:lO ':l. 

Restliche Verwendung des NO',!l bMeg 26b. 
554 Lwr 2,418 ,::>,}1. Dort auch M~Aboth 1,8 J'l"1M '::l,l)l::l l. '=>,)1::> s. TAYLOR, 

Sayings p. 32 (2. Aufl.. Appendix p. 137) und ~Aboth RN oc c. 10; nach 
Nachmani zu Dt 21,16='::l,N 1 anders Rasi bKethub 52b. 86a. Sinn: wie 
die öffentlichen (römischen) Richter. V gl. Gen R 50,3 C'l111M '::l,N. BACHER 
in DLZ 1899 Sp. 1953 hält dem gegenüber, daß ,,)1 gut hehr. sei, indem er 
auf t:l!l!DI! ,,ll Hiob 13,18; 23,4 verweist. Das Richtige wird übrigens bei 
diesem ·worte i"=>,)l = &py_<.T.ov sein (so steht TBb 8,9, 4099, ib. jedoch vorher 
auch j'N:,)I und cn:>,)l, zuletzt sogar in l11N::l,)l korrumpiert). 

m MKidd 4,5; siehe dazu mein "Antoninus und Rabbi" S. ll7. 
CIL VI, 8o79 tabularii in Judaea; desgleichen XII, 4254 in Syria Palaestiuae, 
s. 0. HIRSCHFELD, Verwaltungsbeamte, 2. Aufl.. S. 60 A. 3. 

656 N',lO:l!D l11N:>,V zweim. in bSanh 23 a; metonymisch hier vielleicht= 
Tribunale von Syrien; vgl. MN=>,V Trg I Ohr 2,17 =Obrigkeit (Lwr 2,419). 
DAREl\IBERG-SAGLIO, Dict. des Antiquite.es 1,372: a1'cheion zunächst Gebäude, 
dann Körperschaft. 

m Alle aufgeführt von BÜCHLER, Der gal. ~Am ha-~Are~ S. 244 A. 3. 
Am Sabbat darf vom Heiden ein Haus gekauft werden: der Judo zeigt ihm 
einen Beutel mit Geld, der Heide unterschreibt (cnn) und gibt das Dokument 
in die Archive, jM~ 214, 8lb43. 
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6&8 TBm 6,17 (b 7la, j 5,13, lOdö ohno t:'oH:l'1); ). 

6&9 TAz 1,8, b 13a. TBb 8,2 t:":l'l;/1'1 cn7 :'I:T c•.H:l'1;1: cn~ n~vm :n:l. 

ö60 Sifre N um 117 p. 37 a c•:l'1)l: 1~ n7;;n N71 c;;n N7l :m N7l. 

561 TBb 8,2 (vgl. A. 559) i":l'll/1'1 jn7 n:~ •.. c•1:.v ••• oH'~lr.ll'l. S. auch 
nächste A. 

562 MGitt 1,5 "Alle Dokumente (.m'1~!U), die in die Archive der Heiden 
gebracht werden, sind gültig, auch wenn die Unterschreiber Heiden sind, 
ausgenommen Ehescheidungs- und Sklavenbefreiungsbriefe". Nach einem 
andern Lehrer auch diese, und sie seien nur ausgeschlossen, wenn sie von 
Laien verfertigt wurden. V g1. T 1,4, Bar b 11 a. 

5 63 T Az 6,2; Bar bGitt 44 a nli:l"J:, 1r.l~;l ~~~n:!l 1::; US\V. 

r.Gt Vgl. ,,1,~.,., :,:l l\IGitt 1,5 (A. 562). 
565 MGitt 6,2 V'1Pl ;:p lJ'J~:, b 6-!a lJI-7 1'1'1'TJI'1 l'l}IID:. 

i> 66 bBm 18a. 
56 7 '.:l.lOJ•oH7 NJ'V: b Bm 18 a. 

668 bßm 18a. 
569 bKethub 69a oben oH'1~:v7 jr.lMJ ,., n•;:'1p. 
570 jSe~al2,7, 47a24 jl'ir.lM:.l'i"O ll/'lp~-7, bJebam 96b. Zerreißen von Staats-

schriften oben S. 184. 
571 Bar bBb 1~2 a n.nJ.-.r~ }1'1pn; i b. M.:l-1·'1:: J;'1p., . 
57~ j Meg 3,1, 7 4 a 1 'oH'1.:l.J~1 oHl'l"'11oH 1'i'loH. 

573 Bar bSabb 116a, T 13,5, 1292 (BLAU S. 92 A. ö), bGitt 45u. 
m V gl. L 1,3-!6. 
m ~ohelet, Misle bSabb 30b. Ezech. ib. 13b. Targum zu Hiob ib. 115a. 
r.;s Bar bSabb 116a, 
577 bGitt 45 b, 
578 Bar bPesach 56a, jSanh 1,1, 18ds6. 
579 bJomu. 52b. Vgl. II .Makk 2,19 Verbergung des Altarfeuers. 
580 bl\Ieg 26 b, 

58 1 1ISu.bb 9,6. Vgl. BLAU s. 191. 
m L 4,452 hat außerdem C:l'l'oH nur von Schlüsseln, bJebam l13b. 
58 3 Juda b. Barzillai a. a. 0. S. 32 f. Vgl. ~:,n oben A. 460. 

XII. Schule. 
1 Jüngst hat A. KLOS'l'ERliANN (Schulwesen im alten Israel, Lpz. 1908) 

in einer kleinen aber gehaltvollen Schrift aus einer Anzahl von Stellen in 
Jesaia, den Sprüchen Salomos und der Psalmen den Nachweis zu erbringen 
gesucht, daß es schon in biblischer Zeit ein Schulwesen gab, das Schreib­
und Leseunterricht kannte. 

2 Namentlich in der zum täglichen Semaf gehörigen Stelle Deut 6,7 
1'.3:.~ t:l'iJJt:tl. Eine anonyme, also alte, Sifre-Stelle (34 p. 74a) bemerkt dazu: 
"Kinder" das sind "Schüler", und so wie die Schüler (1:'1'r.l'm) Kinder heißen, 
so heißt der Lehrer (:.'1) Vater. Vgl. bSanh 19b. 
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3 Folgt aus bBb 21 a m11111~~t:l .:.K l'l ID'IU '~. Abaj lehrt seinen Sohn 
bJoma 27a. Esth R c. 2,3 (f. fla). Pesikta 163b ;,m plO!l:"'l'lN 'nlNN,po N.:.N. 

bBerakh 21 b l"',lnu.:.'l 1o'lol"' 'l::l. bJoma 86a. Pflicht des Vaters den Sohn 
Thora zu lehren: Bar b~idd 29a, j 1,7, 61 8 ts, '1' 1,11, 3366, Tauch Belach 14, 
J al]s:ut Num § 745, I~ohel R 9, 10. Ein Mann, zu dem dit' 'iV eisen gehen 
O'O::ln n.:.Jo pol) ~ll (vgl. S. 69), unterrichtet gerade seinen Sohn (Esth R c. 2,3). 

~ Siebe Bd. li, S. 21 nebst der zugehörigen A. 204. RJosua bLevi 
führt seinen kleinen Enkel zur Synagoge, d. i. zur Schule, b~idd 30a. Der­
selbe geht mi"t seinem Enkel den Wochenabschnitt durch. jSabb 1.1, 3bso. 

5 bBb 21 b unten, schon in den Agg. als apokryph hingestellt. 
6 I Ohr 25,8. 

7 M~Aboth 1,2. Zum Ausdruck vgl. Midrasch Prov 6,20 Nll"':!' t:1N ,,:UN 

o•cn, l'~)l C'tttp.:.orv C'1'C~I'l 1'~}10. 
8 bBb 21 a (Jal~ut Makhiri zu Jes 2,3 p. 22). Die Worte l"'J'~O ~:l.:. 

l"'J'10l fehlen in einigen Handschriften und Zitaten und sind bloß Reminiszenz 
von Esth 8, t 7 vgl. 9,28. 

9 Bemerkung Bachers in "Jahrbuch" 6,57; s. dagegen meine Bemerkung 
in REJ 56,31. 

10 Vermutung Bachers a. a. 0. Bedenken gegen Josua b. Gamla hat 
auch DERENBOURG, Essai p. 248 f. vorgetragen; s. jedoch SIMO~, l'Education 
p. 30 f. 

11 jKethub 8,11, 32c4. SCHÜRER 24, 493 meint hingegen, daß diese 
"spätere Sage" "nicht viel besagen" will, denn Sim. b. Setach sei über­
haupt der Ansatzpunkt fiir allerlei Sagen. 

12 b~idd 66a l"'J!:Jl'~ l"',ll'll"' nN ,'!Ml"'l (im Verfolge der eminent historischen 
Stelle mit König Jannai). 

13 Gesammelt bei SCHÜRER a. a. 0. 

J.l Ausspruch des RPinechas im Namen des ROsaja (Palästina um 220) 
zu :"'JONl :"'',P Jes 1,21 {vorher anonym: Nn~.:.,c 'p ~o~mn Nmp) in Pesi]s:ta 121 b. 

Dasselbe (jedoch ohne Verbindung mit Jes 1,21) in jKethub 13,1, 3f>c62 (st. 
460 1. 480), jMeg 3,1, 73dss, 'l'hr R Ein!. No. 12 und ib. zu 2,5; vgl. Jal~ 
Jes § 256. In bKethub 105a wird die ~abl 390 gegeben; u. zw. ·heißen die 
Synagogen auch bie1· m•c•l:: •n~, aber die niederen Schulen heißen C',!llO ,.,.:. 

(st. ,!lc 11'~\ die höheren nn.!l,,~ •.n.:. (st. 111:1~n l'l':l). Ganz verschieden eine 
späte Stelle in Tanch ~orach 12: Achtzig Lehrhäuser (nl!:J,,t:l 'l"'.:.) entsprechend 
dem Wort ;,•nn!l (das wären, wenn :"I' abgesondert 'vird, 488, so daß diese 
Zahl irgendwie auch da figuriert). Aram. N,!lc ,,,~ Lev R 9,3 (vgl. A. 38). 

15 In der über die Stelle gefiihrten Polemik zwischen WELLESZ, 
BACHER und A. PERLS gebe ich letzterem Recht (M. Zs. Szemle 28,138 f. 
REJ 62,236 f.), da er darauf verweist, daß ~-:.n.:.~,~ und z.w1n (s. vorige A., wo 
Nmn ein wenig korrumpiert ist) in Thr R Einl. No. 24 zu Jes 22,2 wieder­
kehren ~o~.n.:.::~,o ~o~mp l"''Cl:"' ,,'l' und Nn'1n Nn,p :1T'~'l' l"'',i'· V gl. oben S. 108. 

16 bGitt 58a. In jTa~an 4,8, 69 a ts Thr R zu 2,2 und zu 3,51 figuriert 
die Zahl 500. 

Kr a u ß, Talm. Arch. III 22 
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17 RSim. bJocbai in jChag 1,7, 76c28 und Pesi~ta 120b; n11"V· Thr 
R Einl. No. 2. 

18 j und Pesi~ta ib. Nn",P· Der Ausdruck N.n",P bedeutet Landgemein-
den, s. meine Ausführungen in ,,n)i:"l 3,25. 

19 Meine Nachweise in ,•.nv;, Bd. 3 S. 4 f. 
20 bSanh 17b. 
21 bKetbub 103b, bBm 85b. 
21 Bar bB~ 83a bSabb 49h. Zum Thema "Griechisch" in der Erziehung 

s. JoEL, Blicke in die Religionsgesch. 1,6-42 und ~'RANKFURTER a. a. 0. S. 20. 
23 jJebam 12 g. E. 13at5, Gen R 81,2, Tauch llt 7, Jal~ Prov § 964. 

Zu N'llt!i•o R. Lwr 2,384. 
~4 Stellen wie in A. 17. Ausdruck Nmp ,,,~l gewählt wegen ib. t:1•1 

Nn'1~t!i ·Wächter auf hervorragenden Punkten im Feldgebiete der Ortschaft. 
hebr. :"11t!itvt!i = :"11t!iltv (s. Bd. I, S. 8). 

2b jSebHith G,l, 36d6 JtM ,to J", rv•,,, 
26 ,,V bSanh 17b (s. A. 20), ;m••v und N.n",P s. A. 17 und 18. RJuda 

II. sagte: nrnN [bezw. J'C',nt!i] J':l',nt!i j:l, n•:l Srv .nlpll'n n:l J'Nt:l ,,V S::~ bSabb 119b. 
Bei RChijja (A. 21) lautet der Ausdruck •p,,, •1pc l"':l n•S, N.ncS Nlp•Sc,. V gl. 
Nrlt!i "l:liC bBb 21 a. 

27 Lev R 30 Anf., s. BACHER, Ag. der pal. Am. 3,598 A. 2. 
28 MNedar 4,3, b~idd 29b. Vgl. WEINBERG in MGWJ 41,675. 
29 Lev R 27,2 c•ltvt!il C'1:llO "l::tv J.nlll :u•1c::1 ,,., p11, rn (zu pn, s. L 4,436), 

Tauch ~Emör 10. Die Worte :"ll'1C:l ,,,, oder ·,c: 'l1lll:"l sind iibrigens gedan· 
kenlos aus bPesach 113 b herübergenommen; so schon S",,, vgl. jetzt meine 
Ausfiibrungen in 1•nv;, 3,10. C'1:llo s. auch A. 125. Im Namen des Chanina, 
des Schulmeisters, zeigt es sich, daß N,:lc und N,P = Bibelleser identisch; s. 
BACHER, Ag. der pal. Am. 3,557. 

30 bKethub 111 b Familie des Res La~is. Ib. 5a 1:lo ,,t!iSS ... J'::l,wc; 
gleicher Gesichtspunkt .n1Jt!ilN 11c~S ib. 

31 Folgt aus der Zusammenstellung des Lehrers mit Arzt, Handwerker 
und Weber in Bar bBb 21 a (s. A. 43), so daß der Lehrer ehensowenig von 
einem Kunden lebt wie jene. Der Sklave der Römer unterrichtet neben 
den Kindern seines Herrn auch fremde Kinder im Hause seines Herrn und 
bekommt dafür gezahlt, MARQ. Pl. 2 92. 

8 ~ bBb 21 b; ib. 22 a oben ;,c::~n 1'1:l1n c•1:l10 nNlp. 
:Ja Folgt aus den Stellen in A. 30; bKethub f>Oa. 
3~ ,nN :l,t:J .,,m 1t!il~:"l S:: "wer bloß von einem Lehrer lernt, sieht nimmer 

ein Zeichen des Segens", bAz 19a. Das wird ib. dahin beschränkt, daß dies 
nur fiir die Logik (Diskussion, N,::~o) gilt, nicht aber für die Überlieferung 
des Lehrsatzes (N,c,), die man besser bei einem Lehrer lernt, damit die Aus· 
drucksweise {jw•~) keine verschiedene sei. Vgl. A. 132. Die Leute von 
Galiläa, so heißt es (b~Erub 53a), lernten von vielen Lehl'ern, und so be· 
hielten sie ihre Thora nicht. 

86 bBb 21 a 11::1 N.,:"1l pc!lt!i 'N1 (spielt in Babylonien, wo N1:"1l = Kanal) j 
ib. wenn eine Brücke (N,ln•n) da ist, läßt man die Kinder hinübergehen, nicht 
aber auf einem darübergelegten Brett (N~t!iJ). 
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su bBb 21 a Raba: Nl"lO~ N.noo NplJ' p·~oo NS. 

31 Mehr bei BACHER a. a. 0. S. 53, FRANKFURTER f;, 17. In Dt R 8,3 
zweimal das Gleichnis: der Dumme geht in die Synagoge und sieht, daß 
man sich dort mit Talmud (bezw. Thora) beschäftigt. 

38 bBb 21a Ausspruch des Raba. Andere Stellen, wo "Synagoge" = 
"Schule": bGitt 55a; jMeg 3,4, 74a mehreremal; b~idd 30a.; bTa~an 28b. 
Der Vorfall in j Meg 4,1, 74: d 16, der in einer Synagoge spielt, ist wegen 
(aram.) ,~~ (= ,~lo), der hier etwa den Thoravorleser bedeutet (vgl. A. 29) 
und an jener Stelle den Targum hervornimmt, schwerlich als Kinderunter­
richt aufzufassen. 

39 PesiiFta R c. 8 p. 29.b ,!lcn l"l'.:!.:! 0'101~:"1 rnplJ'.nn opp. 0'1'tl~l'l. V gl. 
,!lon n•:: ferner Esth R c. 7,13. Siehe auch A. 65. NJ!l~lN n'::l Trg 0 Gen 
25,27; N:.:mo '::l Trg Ps-J on Gen 33,17; N1J;ll ,,,::l s. A. 86; N,,c s. A. 77 
und 19~ (L 3,484). 

40 1!llcn .n'::l TSota 6,2, 30317 und sonst, immer fraglich, ob nicht .n':: 

1!lC;'! das richtige; vgl. oben A. 14. Dem 1!llc l"l'::l entspricht ::11 '.:!, nament­
lich in der Phrase )::l, l"l'::l 'liU l'llPlJ'l'l z. B. bSabb 33 b und oft. L 4,416 meint, 
der Titel ).:!1 wäre auf jeden Hauptlehrer übertragen worden, wogegen 
ROSENBERG (M. Zs. Szemle 7,209 A. 1) mit Recht bemerkt, daß der Schul­
lehrer nie )::l1 genannt wird. Wenn aber ROSENBERG meint, ).:!, l'l'::l ~1:' l'llplJ'l'l 

sei mit Kindern der Patria1·chenschulen zu übersetzen, so gilt dagegen sein 
eigenes Wort, daß dies unerweislich sei. Vielmehr ist J::l1 ein suffigiertes 
'Wort, und die Phrase bedeutet: Kinder vom Hause ihres Lehrers. Der suf­
figierte Charakter ist deutlich zu sehen in dem Satze Lev R 30,1 ).:!, l'l'::lr, O'~'~lo. 
Trg Hiob 3,18 N.:!, l'l'.:! ohne Suffix. 

41 Oben A. 14 haben wir gesehen, daß 1ll:l;.n .n'::l mit 1:1110:1 l"l'.:! ersetzt 
wird, oder daß beide gleich sind. Mit Unrecht verteilt FRANKFURTER S. 17 
die drei Ausdrücke (,!lo l"l'.:! = Elementarschule, 11o;n l"l'.:! = Mittelschule, 
tu11on l'l'::l = Hochschule) auf die drei Stufen des Bildungsganges. S. auch 
L. LEWYSOHN, Über die hehr. und aram. Benennungen für "Schule" "Schüler" 
und "Lehrer", in MGWJ 7,384. 

' 2 bMegilla 29a oben. 

n 1\.ffib 2,3. Bar bBb 21 a "Wenn zwe1 m einem Hofe wohnen und 
einer von ihnen will Arzt, Handwerker, Weber oder Schullehrer (mplJ'l'l 11:l~o) 
werden, so kann es ihm sein Genosse wehren". Die Gernara läßt das bei 
heidnischen Kindern der Fall sein, was für uns nicht maßgebend ist.. Übrigens 
nmo~ ~,~, lJ'N auch nach jBb 2,3, 13bss. In TBb 1,4, 39815 Kontroverse, ob 
man den Nachbar "zwingen" (9El:1) kann oder nicht. Ib. übrigens außer dem 
Lärm (mplJ'l'l:"l 7lp) auch ein ander6r Standpunkt: • • • wp~l:ll )'Ell'lll:':"l 1~n.:1 l'l'::l l~ 1:1' 

n• ~l/ :::1)1~ )'~1::1' mplJ•.n 1.:1 .",pnt, u. zw. aus dem Grunde, der dort auch sonst er­
scheint: 1,1:1 l'lN ):"!'~)/ n.:~1o~:~ 'JElO. 

u Rasi bBb 21 a. V gl. j Bb 2,3, 13 b 68 nlplJ'.nn ;,po Jll:''; ;,::~, 'J'N. V gl. 
dasselbe in TBb (vorige A.) und MBb 2,3. In Rom unterrichtete man in der 
pe1·gula (d. i. in dem Vorbau an einem Hause), in Griechenland auf der 

22* 
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Straße, höchstens, daß ein Vorhang das Schullokal YOn der Straße tnmnte 
(~ARQ., Pl. 2 93 A. 2). 

45 Bar bBb 2ta "Wer ein Haus baut in einem gemeinsamen Hof, darf 
es nicht vermieten an einen Arzt, an einen Handwerker, an einen 'Yeber, 
an einen jüdischen oder heidnischen Lehrer" (,c,::). Die Gernara bezieht das 
auf den städtischen Lehrer, der nach Rasi Unterlehrer anstellt, also einen 
Betrieb im Großen hat, der einen großen Lärm macht. 

45 a Bar bSabb 127a in zwei Versionen (Rabbi oder RCbijja). Vgl. 
meinen X achweis, daß ,·u:• ~:: :,: ein wirklicher 'y ein berg gewesen, in LEWY­
Festschrift, deutsch. T., S. 22 f. Rabbis Verordnung, auf der Straße nicht 
zu lehren (b}IIF 16 b), hängt wohl mit politischen Zuständen zusammen. 

•6 bHoraj 12a R~Jesersija sagte seinen Kindern: ~o:•r:1 N,nJ 7;; 1:-:~ usw. 
!in hKerith 6a oben nur N'~ Sv), L 3,276 11t'O sich ausdehnen, ziehen. 

47 Pesi~ta 10lb s. Buher, ferner Lwr 2,87 •7l:::N, wo auch Parallel­
stellen. ~~~ill Lwr 2,421. Sirach heißt bekanntlieb T.tlt8tlycuy6, bei Clemens 
Alexandrinus, Paedag. 2,10. 99. 101. 109. In Exod R 9,6 :figuriert 1'71:::N hin­
sichtlich Ägyptens. 

48 Pesi~ta 118 b s. Buher; NW~, tmll~ s. Lwr 2,328. Zur Sache vgl. 
n~1:> N,pn7 ~HEduj 5,6. 

49 Paulus saß zu den Füßen Gamliels (Apostelgescb. 22,3). ~Hd.both 

1,4 :n·7~, ,cv: p.::t~.no •m1 {L 1,14 "wörtlich: bewirf dich mit dem Staub ihrer 
Fiitle", nein, sondern: "werde bestaubt (laß dich bestaubt werden) vom Staube 
ihrer Füße"). Derekh EZ c. 1 Anf. nJ:>Ql .::~1· "sitzend und l\Iiscbna lernend" 
(also ist von höherem Unterrichte die Rede, wie auch an den anderen zwei 
Stellen, aber das Sitzen zur Erde ist eben darum für Kinder um so mehr an­
zunehmen), ib. ferner: c•o:n •1•o~.n ~~~, •JE:~ m1::: 9lt:IOl wörtlich zu nehmen: das 
auf die Erde gebreitete Kleid des Scbüle1·s wird beschmutzt (= bestaubt) 
Yor den Fußen der Gelehrten (Eiia Wilna emendie1·t unnötig ~·ool; eine 
Variante bat gar 1.1"11::1:: ~~v.no1, aus }lange! an Sachkenntnis). Interessant· 
Num R 21,14: Josua bediente früh und spät im Lehrhause Pllln .n•:l) Mosis, 
ordnete t,11;l) die Bänke und bereitete (:,!l) die l\Iatten (nlN~~no) aus. Vgl. 
auch Nnm R 12,9. 

öO b~ieg 21 a, J al~ut Dt § 831. 
it Cant R zu 1,2 n::•rD•~ ,:, mn•c n.n•n1 c:> n;,•n ;,nN j!Nl; s. mem ,.Die 

Yersammlungsstätten" in Lewy-Festscbrift S. 26 A. 2. 
52 TKelim bb 1,11, 591 u mp1~•.n •1o~r: ~:> j•7::t::n. Vorher ib. p~ctcn 

1":11-ly,Jlc:~, von denen es ebenfalls heißt, daß sie gelöchert waren und daß 
man die Fliße hineinsetztc. Der Zweck ist schwer anzugeben. 

' 8 jBerakb 4,1, 7 d t3 und jTa~an 4,67 d32. ,7.~ Num R 21,14 s. A. 49. 
Schiller sitzen zur Erde ll/i',i', ~'~V,~"~), Lehrer auf Bänken p~::Elc) bBm 8! b. 

54 Pesi~ta 7 a :1::0~1 N,1.,i', vgl. Matt 23,2. Exod R 43,4. Eingehend 
diskutiert von W. BACHER REJ ~4,299f., Ag. der pal. Am. 3,138, vgl. oben 
Bd. I, S. 384 unten. Die Mattbäusstelle spielt die Sache in die Sphäre des 
Schullebens hinüber, was sogar das Ursprungliehe sein wird, wogegen das 
Recbb~leben, mit dem sieb BACHER begnügt, wohl nur sekundär ist. 
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55 Vgl. ~Aboth RN ß c. 12 p. lf>a. 
56 Folgt aus der Benennung 'lllCil n•::1 (s. A. 39). V gl. oben S. 179. 
57 V gl. Tauch Vajeseb 1 'l:lCil nN ?~ll pllWn usw. V gl. oben XI A. 383. 
58 ~Aboth RN cx c. 6 und ß c. 12 p. If>a (vgl. A. 55). Nnl~ an der 

Spitze aller Schulrequisiten auch in dem interessanten Midras Tanchuma 
(erhalten in ~Or Zaru~a Alphabet No. 19, zitiert von FRIEDMANN Einl. zu 
Mechiltha p. XXXIV). 

59 Gen R 1,4, Jal~ut Gen § 1 s. Lwr 2,336 j~•Q. Vgl. A. 57. 
60 Bar bGitt 58 a in Bethar C:"l''l:lC::I Cl:l'l:l usw., Jal)fut li § 1057. 
&t Folgt aus Dt R 8,3 'l:lc.:l :l"MNl :"l~~Q::I N'lli' M~nn (es folgt noch C'N'::Il::l 

und c•.::~l.,:l::.), wo :"l~~Q in diesei· Reihenfolge nur etwas Geringeres als 'l:lc sein 
kann (s. w"w1 gegen ::"Q). Die Behauptung mm M~~Q :"l~~Q :"l'lll"l (oben XI, A. 
524) geht wahrscheinlich vom Schulwesen aus - die Thora wurde ja nach 
der Aggada gehörig eingeii.bt - und läßt demzufolge ein Tradieren in Teilen 
erfolgen. V gl. MN edar 4,2, wo Rasi b 27 a bemerkt: Kleine lernen den 
Midrasch nich~. In Tanchuma (s. A. 58) nach NMl7 in demselben Sinne 
Nn~·~tl, dann n•WN'l::l, dann N'li'QM ~::1, dann c•,,c i1Wl:l usw. Ib. der 'ferminus 
.:li1' dem Kinde in die Hand geben. 

62 lAboth RN cx c. 8 (fol. 21 c Wilna). 
63 TJad 2,11, 683e l"lll:IJI~ •Nto'l ll'NlD "':lJIN 1.::1 ,Q~nn~ plJ•,,~ )IQ!Dl ~·m ::lnl:ll'l usw. 

Ein Schullehrer hat zum Zwecke des Unterrichts mißbräuchlich Stücke aus 
der rituellen ThoraroHe herausgeschnitten, jMeg 4,5, 75b46 jlJl'lP'1 N"'l'.:l'1.:l v~p 

JN::1 1 s. Kommentare, wonach '1'.::1, (bei den Persern) soviel wie 1:lc; richtiger 
wohl N"'ll!', = Zehn Gebote. 

st "Papyrus Nash". N. PETERS, Die älteste Abschrift der zehn Ge­
bote, Freib. in Br. 1905, S. 9 "möglich ... für den Unterricht bestimmt 
gewesen". S. auch JQR 15,392-408; REJ 46,212-217. 

66 bGitt 60a n::~ 1Q~nn~ plJ•n~ n~~Q ::lln::~ lMQ; lj, dazu L. Löw, Graph. 
Requisiten 1, t16. 

66 T:.\Ieg 4(R),38, 228 20 von c•Jn:l n:l'l::l und von der Geschichte Davids 
mit Bath-Seba~ l:l'l,:l ,Q~Q 'l:llcm. Andere Konzession bMeg 22a plc!l7 ,., 'l•ni1 N~l 
"ll:ll/ ,~~nn~l ~·Nm j::l'l n•::~ ~w .n1p1Jn~ N~N· 

67 Vgl. oben S. 147 und S. 161. 
tiS Die ersten Kinderlehrer rekrutierten sich wohl aus der Reihe der 

Schriftgelehrten, s. L. Löw, Graph. Requis. 2,13. BACHER, Die exegetische 
Terminologie 1,135 f. läßt umgekehrt die alten Söferim, die Schriftgelehrten 
der Zeit des ·zweiten Tempels, so genannt sein aus dor Anschauung der 
psäteren t:•'l!:lC heraus, die sowohl Bibellehrer als Bibelschreiber waren. 

69 ~um R 2,3 )l::lli:N::I l'll'l:lTNI'l .nN c•N'lQl to'11QM n•::~~ c•::~~m mpll•nm; Tauch 
Bemidbar 10 richtiger 'l:lcl'l n•.::~. 

70 bPesach 1t2a unten i1~lQ 'l:lC::I li'11Q~ (s. BLAU, Das altjüd. Buchweaen 
S. 187 A. 8). Ein Lehrer erklärt ib. MJlQ in dem Sinne von Nmn "neu", weil 
eigentlich nur ein neues Buch frei von Fehlern und sonstigen Schäden war. 

71 ~V ~)1, p•::~ Nl"llD::IlD bPesach 112a, L 4,504:. Nach SACHS, Beitr. l,SR 
"Reis" = virgula censoria, ein an fehlerhaften Stellen in Manuskripten an­
gebrachtes Zeichen. 
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12 Über "Söller" als Versammlungsstätte s. meine Ausführungen in 
LEWY-Festschrift S. 27 f. 

73 Hauptstelle Esth R zu 2,5 (c. 6 Anf.), wo der Ausdruck c•Jru~1 c•'1:nc, 

während in Midras Tehillim 106,3 p. 454 B. rnp1J•n ,,~.,~ steht; dort ~.".,.",.,~ J•Nru 

:-t~·~~ C1i;ll, hier •N'7•~'131 p•~J NlM,, Sachlich ist ferner zu bemerken, daß dort 
.im1~1 J•'7~n ·~l'll::J das Gebiet der Kindererziehung nicht verläßt, denn Tefillin 
und Mezuzas gehören gewissermaßen zum Anschauungsunterrichte der Kinder; 
in Midras Teh. steht iibrigens c•'1MN~ J'7•Nru~1 c•'1~c ~m:lru ·~ dafür, was ich 
für urspriinglicher halte; aus dem Komm. Jefe ~Anäf ersieht man ·übrigens, 
daß nach nm1~1 l'~Eln noch c•iMN~ j~•Nru~l stand, was in unseren Texten fehlt 
und was genau gesehen nur auf c•i!lc paßt. Einiges in der Debatte ist 
ziemlich rätselhaft; so der Begriff cli'V und :-tC1'1ElM M::J usw. In bKethub 50a 
unten lautet der uns hier hauptsächlich angehende Passus (im Namen des 
RChisda.) iMN~ J~•Nru~l c•~ln::Jl c•N•::lJ :'1'1ln ~m::n m, was in Jal~ut Ps. § 664 in 
o•ito ~nl::JM zusammengezogen wmde. Zu den debattierenden Tannaiten s. 
BACHER, Ag. d. Tann. P 188 und 348. Vgl. übrigens Num R 14,2 "wer 
keine Kinder hat (vgl. pn, S. 203) ... Bücher macht {MtuJI) und sie anderen 
leiht". Sowohl ;,wv als ~n::l bedeutet natiirlich: durch andere schreiben lassen. 

14 bSanb 94 b .i1Wii~ •n~::l ••• p~1, M•M~o:~ M•ptn Sw 1J6w; ib. in der Schil­
derung des hohen Bildungsstandes npll'nt pu•n, so daß ganz gut an Kinder­
schulen gedacht werden darf. V gl. bSabb 13 b beim höheren Schulbetrieb 
j~!U '~iJ ntN~ 1J l~ 1~')1:"1 USW, 

76 Lwr 2,552 N:,•,lp; davon Pl. ~'~'~',lP. 
78 Thr R zu 3, 7 p. 126 B. nach der zweiten Version :'11M N"l~o. Der 

Komm. ::"1.:1, der sich mit der Erklär. ntpwn it:l~~ nicht begnügt und Nitpn JTM 

n~w~ setzt, denkt offenbar an MSabb 1,3 (nächstfolgende A.), was auch 
richtig ist. 

77 MSabb 1,3 l'itp n1ptlW'1 j::•M MNl'1 JTMM s. Rasi 2. Erkl., wonach JTM hier 
= mpm;, ,~s~. Vgl. Bar bSabb 13a oben 1~, n•~ ;:v ntptl•n:-t usw., ferner ib. 
JM'~ll J::li n~'Nl. Derselbe RSim. bGaml. in jSabb 3 b 70 mit dem Wortlaut 
"ll:"l i1N~ j:-t•ptct •:V Ni JM:, J'l'pn~, und so diirfte auch in b [JM~] J'iiC~ gelesen 
werden: die Lehrer ordnen ihnen (den Schülern) die Anfänge der Abschnitte 
(nl'Wi!l ·~N,). JlM geringer als '1El1C an der klassischen Stelle 'li"''Q~ N•~•::n ,,~ 

Nlln:: N''1~c1 N'i~C::J MSota 9,15 (jedenfalls N'JTM im Pl. zu lesen), doch steht 
in ed. Lowe und ms Kfm für N'lTn beidemal N•1·~~n. 

78 Nach der iibrigens nicht recht verständlichen Bemerkung j a. a. 0. 
Nl'l!l::l 1Elt:l'i "V~ I'~'N. 

79 b~idd 30a M·~·,N NJt::•i ,,~, s. Rasi, der richtig daran erinnert, daß 
sonst der ,,,c aufzusetzen gewesen wäre. NJC'1 findet sich in den Wörter­
biichern nicht. 

80 b~idd ib. Einer aß so lange nicht, biß er den Sohn das gestern 
Gelernte wiederholen (•ip~o~) und noch etwas hinzulernen ließ. Ein anderer 
aß nicht, solange er den Sohn nicht zur Schule gebracht (w•~o~) hat. In 
beiden Fällen Mp!l•. Die Speise N'llt:llN s. Rasi. 

81 bBerakh 17 a NMru•l:: '::l~ IM"l~ ",,pN.:=~ p•::r •Nt:l~ c•~l (Fortsetzung des 
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Satzes s. A. 82). Exod R 28,2 :"IW'I~ J:"l'l~ nN .i'll.l':"ll~ 1:"1•t.:~ •1: •.• c•wJ. jChalla 
1, 1, 57 b ts die Frauen, die da sprechen, wir führen (~il Af~el) unsere Söhne 
nicht zur Synagoge (vgl. A. 36), ... handeln nicht gut. Ausdruck w•N 
s. A. 80. 

81 V gl. N um R 11,3 :"I~Ntv:"l ~}I 1N 1',:"1 ~)1 1~ ~lNt.:~~ w,,o:-t n·~~ 1~~N :'lt.:~N :"IN~ cx 

usw. Das Wort :-t~Nw scheint einen sehr späten Ursprung zu verraten. Gleich­
wohl ist die Angabe des Verhaltens interessant: "Sieh sie an, als ob sie 
deinen Hüften entstammen würde; wirf kein Auge auf sie, sondern fiirchte 
dich vor dem Gericht der Hölle, die der Nacht ähnlich ist". bBerakh 17 a 

(s. A. 81) Frauen ... lassen ihre Männer in der Schule der Rabbinen 
Mischna lernen und warten auf sie, bis sie herauskommen. 

83 V gl. Art des Rahban Ga.mliel, als er in die [höhereJ Schule trat 
(om) Sifre Dt 16 p. 68b. Sonst ~il (A. 86). 

u Bar bMeg 21 a ,~1}10 N~N :'1,1n l',tl~ 1':"1 N~, ib. :::l~1}1~ ·~m ,,,, ib. ~Wl'tl. 

Jall.mt Dt § 831. 
85 Midras Proverb 14,34: mn1!l: ,,,,1 :-t!l'l!l: 1n01i' 1'~}1 ,o1y. V gl. bS<tbb 

17 a c•,•o~n:'l jtl ,nN: •~o~ow ·~!l~ ~w1•1 9l!l!l. N um R 6, 1 1~ ~tv1•1 1•~.1,1 1,,, 9!l1: N'~l 

j:"l!) IJ!)~. 

86 z. B. ClMJrl ,,tl N~'}l~ bSabb 30 a, s. Rasi. Sonst 'tl1p, z. B. jChag 2,1' 
77 b a N,!lc 1tl1p N"~~ •on :"11:"11 N,}l" n·~~ ~·~y :'111:-t,; s. auch A. 87. 

87 Z. B. Cant R zu 7,13 :'IW'I~ c•p::l1}1l c•~t::!•w n1p1J•n. Gen R 52,4 n•yow 

i",Pl j•~•n• Npll'tl usw. bHoraj 12 a O"t'tlP m•~n· •::1 usw. 
88 Zum Ausdruck n111tv, hergenommen von den Weinstöcken im \V ein­

garten, s. Lewy-Festschr. S. 22. 
89 Cant R zu c•J1tl,n l~J:'I 6,11 : m,1t.:~ n1,ltv i'~W1'l . • • mpll'l"l:'l l~N 

C'lltl1 'l1}11.'1::. 

90 bHoraj 12 a :-t•~1!l~ nn. Weiter unten ( A. 226) werden wir Stellen 
behandeln, welche eine Lehrmethode bekunden, die ein genaues Beachten 
des Mundes, des Gesichtes, der Augen usw. des Lehrers erfordert. Der nach­
malige Patriarch Juda I behauptete, daß er die Vorträge RMeirs viel besser 
verstanden hätte, wenn er nicht das Mißgeschick gehabt hätte, hinter dem 
Riicken RMeirs zu sitzen (b~Erub 13 b). 

91 ROSENBERG in M. Zs. Szemle 7,211 meint, die Schüler seien im 
Halbkreis gesessen entweder darum, weil sie so besser ins Gesicht des Lehrers 
schauen konnten (s. vorige A.), oder darum, damit sie vom Lehrer besser 
kontrolliert werden könnten, auch in der Hinsicht, ob er von ihnen verstanden 
wurde. Ich glaube jedoch, daß der noch zu besprechende Gesichtspunkt 
der Behütung (,1o•w) für diese Maßregel völlig ausreicht. Noch wahrschein­
licher ist es, daß die Phantasie bereits in der Kinderschule das Vorbild des 
großen Synedrion, des größten Lehrerkollegiums, erblickt. Man merke auf 
die Reihenfolge in Cant R zu 1,10 (fol. 11 b ed. Wilna): c•mn~ 111-11~ das sind 
die 70 Synedristen, denen zufolge man die Lehre anreiht (?c:-t•,nN c•T,1M 1•nw 

ist nicht ganz klar) wie eine Schnur von Perlen. Ein anderes ·wort: llNJ 

:•1l.i'l~ 1""~ das sind die in Treue wirkenden Bibel-, Mischna- und Kinderlehrer; 
r:•n,n~ 1,Nl~ das sind die Kinder (zu ergänzen: die um die Lehrer herum 
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sitzen]. Ein anderes 'Vort: C'ilö\::1 1"M~ llNJ das sind die .Rabbinen, o•n-:n::~ 1iN10: 

das sind die Schüler, die ihren Hals nach jenen wenden (iln), um 'l'hora­
worte aus ihrem Munde zu vernehmen, wie einer, der noch nie Thoraworte 
vernommen hat. 

92 bNedar 37 a (j 4,3, 38 c55 lehrt jedoch, nur c•~!llt'~l c•pn. also Urteile 
und Rechtsbescheide, sind umsonst zu erteilen, nicht aber Nip~ (Bibel) und 
Cl.lin (>iell. fiir 110Sn verschrieben), und es wird noch bemerkt, daß wir auch 
tatsächlich sehen, wie die Mischnalehrer Bezahlung annehmen; darauf fiir 
letzteres die Begriindung 1S•~::~ i:~:~ s. A. 95); dringende Ermahnung in Derekh 
EZ c. 4 E. cJn::~ 1l'11ll'l nwv usw. Zu bNedar 37a s. Aseri z. St., Bertinoro zu 
MNedar 4,3, WINTER-WÜNSCHE, Jüd. Lit. 3,491. Zn der Forderung cJn!l vgl. 
Jesu Wort an die Apostel (.Matt 10,8) 8oopEav El.aßE•E 8oopEav 86.E. 

93 bN edar 37 a. 

u bNedar 37a Ansicht Rabs. 
95 Lev R 30,1 1::1S::~ nS~::~ i~w NSN l's~,J JJ'N~.? c•Jrvt=~l c•1!l1c i~rv~:~ ym. V gl. 

jNedar 4,3, 38c6s jS•~::~ i::~:> (L 1,212 zitiert NS•t:l::!); vgl. RNissim zu bNedar 
37 n; BACHEH1 Ag. der pal. Am. 3,603. 

96 jDemai 7,4, 26b26· Zu C'l"N ed. Krot. steht am l\fargo = c•J, cJt=~Jnn, 

und "schlafend" schreibt auch BACHER in Jahrb. 6,72; aber die Varianten 
verraten ein gr. 'Vort, s. Lwr 2,33 c•l"N. 

97 Siehe c•Jt:>t.:) in A. 95; vgl. A. 72 und 102. 
98 RosENBERG in M. Zs. Szemle 7,213 meint, daß auch die Mischna 

aus einem geschriebenen Text gelehrt wurde, und glaubt nun, die Stelle 
~Aboth RN c. 6 :"llt:l~ C}lt:l ,s 1Ml'l!l so auffassen zu miissen, wie c•~}lt:l p1C'!l bN e­

dar 37 a; allein :"1Jt:l~ C}lt:l kann sich nur auf die Lehrweise der Mischna be­
ziehen, auf die Grundsätze, wie die rabbin. Sätze aus der Schrift abgeleitet 
werden; so t:}lt:l sehr häufig in Seriras Brief. Cjlt:l in ähnlicher Anwendung 
einigemal in ~Aboth RN a c. 8,1 (fol. 21 b), 

99 bKethub 103 b, 

100 bTa~an 2-ta ein Nil::l~, Nn•Sw (vgl. A. 77), der sieb 'P"'i1 ''iPt.:) nennt, 
behauptet von sich: 'i'"il •J::~:: "lil •J::lS NJ•1pe. 

101 C"ljl 'l::l::l liö1li1 bNedar 81 a, r'iN:'1 Cjl 'l!l::l linl:"ll bSanh 96 8 • Merk­
würdig ;Aboth RN a c. 3 und ß c. 4 Anf. (ed. Wilna c. 2 E.) Beth-Sammai 
meinen, man soll nur den lehren (rl~t;i), der weise, bescheiden, von nobler 
Familie und reich ist; Beth-Hillel jedoch sagen, jeden soll man lehren. 

10 ~ b Bm 108 a. V gl. jPe~a 8, 7, 21 a 46 i::w::~ t:11n it:IJI c•JIII :11p,~S1 J'C!l~ 

t:i'lt:lt.:)l l:'i!lli::, 

103 Vgl. bKethub 62a Rasi. 
tot V gl. j Pe~a in A. 102. V gl. Cod. Theod. 16,8, 13 von den Privi­

legien der Beamten der jiidischen Religion. Unter Valens 383 keine im­
munitas von curialia muncra. 

1 ~5 Hieronymus, Lib. c. Vigilant. c. 1-1 (2,399) qzti in lege Domini 
meditantur, synagogarum ct totius orbis fovcantm· ministe1·iis. Vollständig 
mitgeteilt in JQR 6,230. 

106 Lev R 30, 1 J::li n•::lS j•::•Sm r11pll'nn111 ne1. 
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107 Lev R ib., Bar bBeza 16a oben :"',,n 110S:"1~ 1•J::: n~o~~l:-n, ferner ib. 
1~ j'El'C1~ ~'C1:"1 CN1 1~ J'l'll'll!l MM:l CNIU. 

1°8 ·weil nämlich in der Stelle in A. 106 manche c•tu1n •tuN, zu dem 
zitierten Satze hinzunahmen (vor uns· steht n", vor dem Satze); vgl. Tur 
O.Ch. § 419 E. Rom s. MARQ. Pl. 2 94. 

109 Siehe Rasi zu Gen 49,8 Jlli~W~ N~N •11p1J'n •1~~~1 c•1E!lcl O"Jll 1~ I'~ (aus 
Tanch z. St. und Gen R 98,5). 

110 jPe~a 8,7, 2ta (s. A. 102); so faßt die Stelle WEINBERG auf in 
MGWJ 41,675. 

111 Lev R 34,16, Pesi~ta R c. 25 p 126b, Jal~ut Jes § 3ö5, Kalla c. 1. 

112 Zwei Aussprüche in bSabb 119b. Zu ~~::l vgl. den nicht ganz ver­
ständlichen Satz MSabb 16,1 (s. Rasi) 1.:1'11~:"1 n•::~ ~1~•::1 'JE!~ C:"'::l J''11p J'N n~ 'JE!~ I. 

113 i'Jitu ll:l,N Num R 12,3 (L 3,301), Jall!:ut I§ 945 (w. unten); ::"~ hat 
die LA '~ 1)11 i'Jir.:l ll::l1N~. Midras Tehillim 91,2, Jal).<ut IL § 842. Thr R zu 
1,3 Ende. Die vierte Stunde (d. i. 10 Uhr) ist diejenige, von welcher eine 
kühne Aggada sagt, Gott selbst unterrichte damals die Kinder (bAz 3 b 

i111 :lp:"' :"'tDl)l :'1~ l"l1)1'::l1 M)IIV::l USW.J. 

•u Die Stelle Midras Tehilliru 1,19 (p. lüa B.) lautet in den Ausgaben 
11~~l"l~ M)l M.l!Ur.l~ n)l H,p~~ ;"1)1 C'Mll Cl':"! nN Clt!/1)11 :"',ln::l 0')1'~' C:"'r.:l C1N ~lU 1'1'0~l'l l~N 
und danach plagt sich der Schüler. Allein BUBER z. St. führt aus Abraham 
Proven9ali eine gewiß authentischere Fassung· an: C1H ~ru 1•1·~~n 1~N 111• 1"N 

M~•~::l niJIW ::11 c1•::1 l"'IJIW '.::~ c1~~1:1 J:"'::l ll~' Nmw, dann noch ein Satz: m ,r.lK ·~n ,, 

:'11ll'l~ c•nv C1':'1 nN :"'W1J11 v~· Kl:'ltu c1N ~w 11·~~n und dasselbe auch in Jal~ut II 
§ 617. Danach plagt sich sowohl Lehrer als Schüler. Vgl. S. UNGAR in M. 
Zs. Szemle 14,160. In bmrub 54b unten :'11ll'l~ c•1)11r.l :"'tDll dasselbe. 

m }I~Aboth 1,15 ll::lP 1l'111n MW)I, schon von Sammai herrührend. 
11 6 b Az 19 b Tan eh um bChanilai. 
tn Hieronymus, Comm. in Isaiam 19,14 Judaei ... in morem parvu­

lontm, qui matutinis hot·is et·udiuntur (auch bei RosENBERG in M. Zs. Szemle 
7,272 A. 7, doch war ich es, der seinerzeit diese Notiz beigesteuert bat); 
vgl. M. Zs. Szemle 7,339 und BACHER in Jahrb. 6,73 A. 100. Der Unter­
richt begann auch bei den Römern frtihmorgens, dauerte bis zum prandiwn 
und wurde am Nachmittag fortgesetzt, MARQ. Pl.2 113. 

11 s Pesi].<ta R c. 41 p. 174 a ncJ::"' n•::~::l c•1r:1~ mp1J•M c•ov:~ •Jww ·n~ 

(Ps 106,47) 1J'M~N 'n 1l)I'ID1:"1 ::1,)1::1 ni'IK1 1p1::1::1 nMN. 

119 Der Text lautet in Exod R 47,5 im Auszuge wie folgt: Res La].<is 
M~•~::l p1p11 j'"1Mr.:l1 :'11ll'l 110~1 1Nl::l; RJ ochanan J'::I~'N1 M11l"l. Für ,, :'1':'1 :'1,1~ :"DliN 

JJnl' hat schon RAPAPORT ~"V S. 262 (s. auch L 1,96) w•p~ ru•, vorgeschlagen. 
Auch ich kann den ~atz nur mittels der Veränderung eines einzigen Buch­
stabens verstehen; statt I',P1 lese ich l'1P' und ergänze das Wort zu Mmp•: 
"ehret sie" ('1~.'. in Pa~el s. L 2,261). So bekommt man in dem in geho­
bener Sprache gehaltenen Satze einen schönen Parallelismus: Lernet die 
Thora des Morgens und ehret (achtet, preiset) sie in der Nacht. Allerdings 
scheint J''IMIU1 :'111n und dann J'~r.l'N1 :"11ll"l ein festeres Gefiige zu sein. als es 
die deutsche Übersetzung zuläßt. J•1n~tt = n•1nw (L a. a. 0.), 1'~~·1'1 (= Nn~•r.lN 
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= Nn~·~v = jl\~~~) dicke Finsternis (L a. a. 0.). Parallelstellen Lev R 
19,1 (Cant R zu 5,11 nur wenig). Midrasch Sam c. 5,2 p. 57 f. ed. Buher. 
An dieser letzteren Stelle Res La~is ;,S•S:ll c1•::l, so daß auch in Exod R so 
zn deuten ist. Das tun nicht alle Kommentare; nach ::"~ bedeutet i'"'~P"'~ bei 
Tagesanbruch, aber noch immer bei Nacht, und auch J'"''M:V (schwarz sein) 
heißt zu Beginne der Nacht. Derart auch S",., und 1"Y"''M. Annehmbar 
scheint bloß die Erkl. des :-t:vo ,,, : Lernet des Morgens (bei Tageshelle) 
::>chriftliche Lehre, und am Abend dasjenige, was man auch in der Dunkel­
heit lesen (i'"'~P) kann, nU.mlich miindliche Lehre. Aber gerade N"''p paßt auf 
die mündliche Lehre nicht. Auch in J'~ON ergeht sich dieser Kommentar 
in homiletischen Deutungen. In Midrasch Sam heißt es zum Schlusse: Res 
Lakis bekannte sich zu RJochanans Lehre: "Ihr sehet mein Lernen (jElS1N) 

leuchten in meinem Gesichte; das ist darum, weil es dasjenige [des Nachts 
und] des Tages ist" (aramäisch und gewiß authentisch). Auffallend ist in 
Exod R der Nachtrag, die Mischnalehrer müßten bei Tag und bei Nacht 
"sitzen", wo doch ein Sitzen gewöhnlich von den Lernenden ansgesagt wird. 

120 Übersetzung von ULLllf.ANN S. 236. Gemeint ist wohl, daß nN•"''p 

:;o:v bezeugt ist, und das Lesen des }lOt:~ kann mit einem gewissen Rechte 
als bei Tagesanbruch (MBerakh 1,4) geschehen bezeichnet werden. 

121 1S:-t (S. 201) opp. N::l (letzteres Tauch B. Neon 10) oft; SrN opp. N:1N 

im Rahmen des mitgeteilten Gleichnisses in Pesi~ta 17 a Lev R 2,5; .,,:"I in 
Tauch Nl!'l'l 8. 

122 Exod R 41,3 zur Verdeutlichung von :-~o::n Jl'l' ,, •::l, aus dem Munde 
aber :-tJl::l:11 .,,,, Zum verlangten Gebäck s. o1S•~oEl Lwr 2,468. 

123 Zum Ausdruck S::l:-t vgl. J::l"'' n•::l Sw n1p1J•n ;::J:-t bSabb l19b, in unserer 
Stelle jedoch vollständiger: :"l!l ;::l:-t. 

124 ~ohel R zu 3,7. Zum Ausdruck "''~!lJ vgl. Num R 12,3 (A. 113) 
n1vw ,,::! :-t"S~ J'"''~!l~ 111:-t•,. 

125 Schon ;",., zur Stelle bemerkt, daß sowohl die Kinder, als die 
Leute aus der Synagoge zur Essenszeit nach Hause gingen, und daß, wie er 
sagt, in der Synagoge eine :-tlD"'', gehalten wurde, weist ganz sicher auf 
Sabbat hin. 

126 V gl. jJ::l"'' i1'::l ,.,,~o, N01' bSabb 129b; s. L 3,8. Aramäisch .,,!.l m 
diesem Sinne ist offenbar = hehr. ;~::l (A. 112 und 128). Vgl. A. 134. 

127 bSabb 119b. V gl. Maimuni :-t"''m ·n~Sn r;:-t 2,2. 
128 Scheint mir zu folgen aus jMeg 2,3, 73b45 ;~::l N:"l•t:~ ,V11:1 n•::lS 

129 bTa~an 30a. 
130 bN edar 37 a J1l!'N"''J j'J1t:l N;N l'l::llD::l ;,Snn::l j'"'11p N; n1j:l1J'l'1 s. Rasi. 

......... 
1- ..... 

131 Num R 12,3 (s. A. 113). Der Dämon heißt (ib.) ,.,,.,o, in bBerakh 
5 a und bPesach 111 b ,.,,.,~ ::l~p (L 3, ~63). Da dieser nur um die Mittagszeit 
so gefürchtet wurde, so ist er offenbar die personifizierte Hitze, und so kann 
uieser Umstand ursprünglich mit der Unheilszeit der .,drei Wochen" nicht 
verbunden gewesen sein. 

152 ~um R ib. (s. L 3,300 f. unter ·m~). 
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133 Folgt aus bPesach 8 b N.'IN:l:l ~'1"'1'1 :l'l ~:l ~J:l ~J:"'I usw. Zu NJN::. s. 
ROSENBERG in M. Zs. Szemle 7,272 A. 7; meine Ausführungen in '1':1JI:"' 3,31. 

134 Riige des Kindes folgt aus dem höheren Schulbetrieb bN edar 81 a 
·~~~ Nn~n Nn N:lN'l Nlll'l'l~ ~:l ~ '\t:l ~nN N~ ~~~~. Strafe des Privatlehrers, der wegen 
seiner Weinlese drei Tage nicht unterrichtet hatte, bKethub 111 b; das 
"Schwänzen" wird ib. mit 'l.'I!)'N ausgedrückt (vgl. A. 126). Dagegen hat der 
Kinderlehrer Samuel bSilath (S. 225) 12 Jahre seinen Garten nicht besucht, 
und als er es tat, dachte er noch immer an das Wohl der Schüler, bBb 8 b. 

185 Krankheit des Kindes PesiiFta 101 b (s. A. 47), des Lehrers bei 
späteren Dezisoren (z. B. Mordekhai zu Bm VI § 346). In der Erzählung 
jMeg 4,5, 75b4s (s. A. 613) wird der Lehrer abgesetzt (:"'lm'l!)O ~~ :"'!'~ Jl'ltvl). 

m Siehe vorige A. und A. 63. V gl. G. POLLAK c'lp l"'l:~Sn S. 13._ 
137 bBb 2ta. Vgl. MGWJ 41,616. 
188 M~idd 4,13 (b 82 a) c~'l!):o :"'lt:'N ,~~n NS1 c~'l!)10 p", C'lN ,~:,~ N~ zeigt 

eine harte Sprache, die sich in den ähnlichen Sätzen der Bar und T (A. 140) 
noch fortsetzt. Rasi, Bertin., IJ. Heller und andere fassen c~'l!)lC als eine 
Art elliptischen Satzes auf: zu sein von den Lehrern; ich glaube das mit 
"als Standesgenosse" der c~'l!)lC wiedergeben zu müssen. Die Ellipse hat 
ganz biblischen Charakter: c•'l!)lC [ ,,~s] . . . -:r:~· NS. Nach Tosafoth z. St. 
sind c~'lll1c = c~,,~sn, was nicht einleuchtet. Wenn man C''llllC in c•'l!lC ändern 
dürfte (nach 'l!lc "~ss in TAz 3:2 s. A. 143), wäre der Sinn bedeutend klarer. 

139 b 82a ~plJ''l Nl'1:"1~N Cll!l~ und ebenso •pW'l NM:"':lN c1tv~. Job. Ludw. 
VIVES, De institutione foeminae cllristianae (ScmnDT, Encycl. 9,790) fordert, 
daß der Mädchenlehrer verheiratet sei, und obendrein, daß er womöglich 
eine schöne Frau habe, ita demum in alienas minime exarclescet. 

140 Bar b 82 a T~idd 5, 10, H42 29 (c•J:l nur in T). 
14 1 V gl. FRANKFURTER 0. c. :S. 15. 
142 'i''l'l'l NS'l.l~ c~'l~ bChag 4b (Di]s:duiFe Soferim aus n"nN zitiert: ~r:r:n~ 

N'llJn). V gl. auch mein "Leben Jesu" S. 274 f. Der Ausdruck '1',,, NS-:.1~ 

(pl. ~~m~) fiir Lehrer ist häufig, vgl. auch oben A. 100. 
143 TAz 3,2, 463ts. In Bar bAz 15 b dasselbe, nur gibt es dort auch 

eine andere Bar., die da lehrt n1J01N "~ss, '\!)O ,,~~~ pu~n c:"'l; l''lClt:l, ein im 
Talmud nicht ungewohnter Widerspruch, der dort ausgeglichen wird. In 
jAz 2,1, 40c71 n1Jt:llN l'lt:lSS '11CNlll il'lON N'l:"' bedeutend weniger und nur in 
Form einer Folgerung. Nur letzteres, nämlich das Handwerk, wird in 
Traktat Kuthim c. 1 erwähnt in bezug auf den Samaritaner (~n1:), mit der 
Bestimmung, daß man ihm den Sohn fibergeben (wiederum ,:~) dürfe, 
damit er ihn ein Hand werk lehre, und die einfache Folgerung ist nun, daß 
man aber Thora (,!lc) vom Samaritaner nicht lernen wollte, leicht begreiflich~ 
da doch die Samaritaner die Thora fälschten (oben S. 163). Das •n1:, 
welches in diesem Belange in Schuleban ~Arukh !Eben ha-~Ezer § 22,4 
steht, ist nur Zensurergebnis für •1.1. V gl. noch Tur J ore Dea § 153, RMose 
Isserles in Sch. A. ib. § 154. Die Furcht vor 'ln~·M kodifiziert Maimuni in 
MN':l ''llCN 'Sn 22,5 'l:T :l:tv~ Sv ~~,,"'""' '1~1~:. Es ist diejenige Befürchtung, die 
nach b~idd 82a (A. 138) bezüglich des jiidischen Lehrers nicht besteht. 
Zu 'lnnnn s. L 2,233. 
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~~~ llar b ~1~ 15 a. V gl. \VIESNER, Der Bann S. HO. Kinder assistieren 
beim Bann, bei Hochzeiten und Begräbnis~:~en s. REJ 43,55. Zu :"111JI!l vgl. 
das Interdikt durch Geliibde, MNedar 4,!:J N1pl!l l'J:l 11N Nl:-1 11:~1!l ~:IN. 

w Midras Prov 5,15 :111p:-1 Jl!l 11!l~N :"nNl p1n1:1 Jl!l ,~~N 1t:N' ~N usw. 
Ebenso Jal~ut II § 937. 

146 jBerakh 3,3, 6 b 73 11!'}1 j.:lS ,,,~::· c•1::·y pS n1•Nc N:n 11t:N S:~N. 

HT M~Aboth 4,19. Ib. noch RMeirs Spruch, der vielleicht gleichfalls 
pädagogisch zu verwerten ist; vgl. FRANKFURTER l. c. S. 16. 

~~s bSabb 21 b, s. Rasi. 
149 bBb 21 a Raba zieht den Vielwisser vor, mit der Begründung (ib.), 

Npt.l N;•r:r: NI11L':lt.?, Dimaj aus N ehardea jedoch zieht den Tiefgründigen vor, 
mit der ähnlichen Begründung (ib.), ~}I ~}11 Jl'~ Nl11t!:lt.? (vgl. A. 71). Ähnlich 
ist der Zweifel beziiglich •J•o, als welchen man den RJ osef bezeichnet, 
gegenüber dem o•1n 1p1y, wie es Rabba war, bHoraj 14a, bBerakh 6ta 
(L 3,514). 

a'> 11o~n NS :1:1111: .no~n b Rh 4 b. Zum Ausdruck 1::!:11 vgl. ~Iidras Prov 
10,1 j:: n::: :-tl!!'rv :"lt:ll n•:1 rv1~.n N:""l' 011-1 N1prv nl!l ~:. Zur Orthographie (~t>!ln, otn) 

s. BACHER: Exeget. Terminol. 1,111 A. 2. Vgl. den schönen Satz b~Erub 54b: 
"\Venn man seine Thora biindelweise ((m~•:~n mS•:~n) aufgreift, wird man 
immer kleiner, wenn nicht (d. i. wenn man von Stufe zu Stufe geht) - wer 
auf die Hand sammelt, wird groß werden". 

m Lev R 3,1, etwas vermehrt durch ~ohel R zu 4,6. Daß .n11t:1 und 
JNS•::r: "1:1 (~ohel R JN;•::c •11:1) auf das Studium der dreizehn methodologischen 
Regeln gebt, bemerkt ,",, ganz richtig, während nach RN (zitiert in ~"l!l) 

Barajthoth gemeint wären. j!l~ll'l 1:1 in Lev R korrespondiert mit 111::~11 ib., 
.N.n11::rt:: 1: in ~ohel R korrespondiert mit .n1p1::r :"ltvl}l vorher ib., so daß man 
sieht, daß der aggadische Prediger neuhebräisch spricht, dasjenige aber, 
wie sich der Talmigelehrte genannt wissen (•1pnN) will, in dem volkstümlichen 
Aramiiisch ausdrückt. :-~•my1 "sein Wunsch ist", ist natürlich die Deutung 
von n1'1 my1 des Scbrifttextes. In ähnlicher Weise wird in beiden Quellen 
die Eitelkeit gegeißelt, großer Unternehmer und großer Realitätenbesitzer 
heißen zu wollen, zwei Züge aus dem praktischen Leben, während die 
früheren Fälle das Lehreramt betreffen. 

1 ~ 2 ~ohel R ib. (weniger gut in Lev R ib.). 
m ~ohel R ib. lautet der Ausdruck on:~ ~•.111 111n ll'Nl lin Lev R ib. 

fehlt "1tn; eigentlich ~}I 11n s. L 2,32 f.). 
16-l Josua b. Karcha in bSanh 99a. 
m ~Abotb RN et c. 3,6 (ed. Wilna fol. 19a). Es scheint, daß zwischen 

.:11 und :::n ein Unterschied gemacht wird und daß c:n den höheren, in 
Mischna oder Talmud unterrichtenden Lehrer (vgl. o•~::n, 'n ,,,~~.n) bedeutet. 
Zu :.1,p vgl. A. 145. 

156 ~Aboth RN ib. Übrigens zweifelhaft, ob auch noch dieser Satz 
von R~Ieir herriihrt. 

m ~Aboth RN et c. 8,2 (fol. 21 a). .n1::r1Nn j':l 1tl!:t:l Nl:'l:-1 o1N N::rt:lll bezieht 
sich auf den Mann selbst, der gewissermaßen seine Kräfte zersplittert; 
anders BACHFm, Ag. d. Tann. 2,20 "hat sein Eigentum zerstreut im Lande'·. 
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158 BACHER l. c. glaubt den Widerspruch so zu lösen, daß er annimmt, 
mit dem Gleichnisse werde davor gewarnt, die verschiedenen Teile des 
Studiums bei verschiedenen Lehrern zu lernen, während in jener Mahnung 
gelehrt werde, nach Erlangung des ganzen W"issensgebietes auch einem 
zweiten und dritten Lehrer sich anzuschließen. 

159 ~Aboth RN a. c. 8,1 lfol. 21 b). Zu cv~ ib. siehe A. 98. Sachlich 
:, 1~ n~v l\HAboth 1,16 dasselbe. 

160 M~Aboth 5,21 s. Kommentare. Siehe auch 'l'osafoth bKethnb 50a. 
161 bBb 21a (vgl. S. 201). WEISSBERG in 9'CN:"' 2,347 nimmt Degene­

rierung an und verweist auf bHoraj 13 b NC~jl NW~I"'1 Nl1'N:"'. 

162 bKAthub 50a. 
163 bKethnb 50a s. Rasi, der für das friihere Fasten auf bJorua 82a 

verweibt. Vgl. Soferim 8,5, l\iachsor Vitry p. 43; w. unten A. 235. 
m Vgl. pnw• Nll"' p1~•n Num R 4,20 (oben S. 109). 
165 bKethub f>Oa lji•JC ll'Nl ,,,nN y, (nach Rasi heißt das: vergebens 

möchte ihn der Vater nähren und pflegen - der Sohn erholt sich nicht). 
Andere - mit denselben Worten - sagen: Die Schulgenossen ereifern sich 
umsonst, ihn im Wissen einzuholen. Ib. Ausgleich der beiden Meinungen. 

166 bKethub f>Oa ll'~l'l:"' N~lN:J usw. Zu ~_,~_, und ~J~Jn:"' = sich plagen 
s. L 1,329. 

161 Siehe das Kapitel "Die Bar-Mizwah-Institution" bei L. Löw, Lebens­
alter S. 210 f. Bm· Mizwah in JE 2,509 f. 

168 Gen R 63, 10, Tanch B. Töledötlt 2. L. Löw S. 212, BACHER im 
"J ahrbnch" 6,64. 

169 Gen R ib. V gl. Rasi zu c•~Jl}l; bNidda 45 b. 

170 ~Aboth RN a. c. 16 p. 6~ ed. Schechter, Midras Tehillim zu 9,5. 
Ein ähnlicher Midrasch bei Hieronymus, s. KKAUSS in JQR 6,254. RAHi\IER 
in Jüd. Ltbltt 25, 1901, S. 90 f. BACHER, Ag. d. Tann. 12 277 A. 3. 

171 KüHLER in JE a. a. 0. 
172 KüHLER in JE a. a. 0. aus Pir~e RE c. 26. 
173 Siehe mein Joseplws in JE 7,274 f. 
m Vita c. 2. 
176 Luk 2,41 f. Ein darauf bezügliches apokryphisches Buch li1Jl:Jl'l 

l'l}ICl = ~uvecrt~ xa~ 'A1t6xptcrt~ 'I.,.croü (Fabricius, Cod. Apocr. N. T. III, 397) 
habe ich behandelt in l.M.I. T. Evkönyv (Jahrbuch der Isr. Ungar. Litßr. 
Gesellsch.) 1900 S. 195 f. 

176 J$:ohel R zu 11,9 RJudan. lb. Ausspruch des RPinechas, in welchem 
sich nn~·, rlllrT und :J~ •:"!1 usw. wiederholen. V gl. .",~,:J :"',m, nllpr::~ 11,,., u. a. 
im Munde RAkibas ~Aboth RN a c. 3. Auch Gen R 61,3. 

117 l\HAboth 5,21 m•:J~ c•y:J,N J::l. V gl. zum Ausdruck J}lt!l'l'l ~N 11"1l':J ~Nl 
ib. 4,13. bAz 19 b J'lr:l 'c 1}1 11~:1 1}11 (nach Rasi gibt er Bescheid bis zu seinem 
40. Lebensjahre, was so ziemlich allen Gelehrten reiferen Alters den Garaus 
machen würde; vielmehr ist der Satz auf :"'N,l:"l~ }1'.1:"1 N~ zn beziehen: wenn 
noch nicht 40 Jahre alt und dennoch Bescheidbringer, ist der "Schüler" zu 
verdammen). Auch physisch ist der Körper erst zu 40 Jahren ausgebaut; 
s. oben IX A. 224. 
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178 Sifre Dt Ende p. 150a, bRh 31 b. 

179 Siehe Bd. II, S. 28. 
18° Folgt aus der Schilderung des Gezänkes zwischen Penina und 

Channa Pesi~ta R c. 43 p. 182a b; ,Elen •JEl~ das. ist am besten mit älteren 
Autoren in ,Elc;, n•:~ zu ändern (nicht ,tlc zu lesen, wie FRIEDl\IANN z. St. 
will). V gl. BACHER, Ag. d. pal. Am. 3,474 A. 1. 

181 Midras Sam c. 1,8 p. 46 (Gegenstand wie in A. 180) :-r:~, ,,:::.~ nJ:::.r 

p1~n ~o:l•J;b, ,,1c s. BUBER z. St. 
182 Pes~ta R (s. A. 180) ,Elc:-r n•:::.~ IN :Ir:> 1"J::l nN n~.:p~r mr:nv nN j'N. 
183 ~ohel R zu 3,'2. 
JH-1. Barajta (l\fisna) ~Aboth 6,4. 
185 M Bm 2,13. 14. V gl. bHoraj 13 a. 
18 ~ b~idd 31 b, Ib. 33a. bJoma 37 a; 53a. bSanh 109b was ist Epi­

kuros (ol,lp'ElN)? RNachman sagte: Der seinen Lehrer beim Namen ruft. 
187 M~Aboth 2,10 ,,:~n 11:1: Var. 11•c~n. Ib. 4,12 beides: Die Ehre 

deines Schülers sei dir lieb wie die eigene; die Ehre deines Schulgenossen 
(,.:n vgl. S. 233) sei dir wie die Ehrfurcht vor deinem Lehrer, diese (:1, N,ll:l) 

wie die Ehrfurcht vor dem Himmel. 
188 bKethub 96a. 
189 bM~ 17 a, bCbag ] 5 b n!N:I~ 11 11-l~C~ nc11 .:,;, ON usw. Ähnliche 

Aussprüche: Lev R 30,2 jnCN:I nlp!J•n j'1C~~r:>. Ib. 9,2 ilJlCN:I. Anwendung 
von Dan 1~,3 c•:~"lil •p•1~01 usw. auf die Lehrer: bBb Sb. 

190 M~Aboth 2,5 1o~c J1Elpi1 N~ (richtige LA J1Ellp s. L 4,351). Sammai 
war ein pElp und konnte nicht lehren, bSabb 30b, 31a; vgl. bSanh 113b. 

190 a jAz 2,8, 41 d7, Cant R zu 1,2 nach Prov 27,26; Erklärung s. bei 
BACHER, Ag. der pal. Am. 1,491. lD"lEl s. A. 1!Jl und oft. 

1n 'N110~n~ .,,:-tNl bM~ 28a. Alle dreißig Tage wiederholte er sein 
Lernen bPesach 68 b. Pflicht zu wiederholen {il~l?'), bis es der Schüler 
kapiert: b~Erub 54b. Aus dieser Stelle erklärt sich nach HOCHl\IUTH in M. 
Zs. Szemle 6,201 die Pflicht, gerade viermal zu wiederholen, ausgedrückt in 
dem Satze bM~ 16b 1~ HD1'El N~ nw~r:> c~o:1 nr:>~r:> N~ n•Jr:> CNl n•Jr:> N~ n•,p CN, Das 
'Vort t:>1El wird im Unten·icht stark angewendet. Jeder Lehrsatz wird 101 mal 
studiert, ib.; vgl. mein ,,Leben Jesu" S. 293. bChag 9b ,.,,El i1Jlr:> :-tc11 lJ'Nl 

'lnNl :-rNc lp"lEl m1r:>~ c•CVEl i1Nc, s. Margo. 
192 M~Aboth 2,12 i1"1ln 'llC~~ 1c~v Jpnill, Begründung: "Denn sie fällt 

dir nicht als Erbe zu". Aus dem 'V echsel des Ausdruckes J•l•p.no und 1'11:1:1 

in A. 77 folgt, daß i'Pnil und "lJi? synonym sind; s. BACHER, Exegetische 
Terminol. 1,130 A. ö und ib. S. 204. Gleicher Art ist wohl ",c~n:~ 1:1~ :le>11n!:l 

(Stelle s. in A. 276). Exod B. 38,3 ~Vl:ll c,,,o c•,,c 1111:1~,, mr:>v~ ~ • .'I, lJINr:> •1:1 

(das Wort ~P ist nicht recht verständlich), vgl. Tauch Bö~ 2, Jal~ut II § 906. 
193 Sifre Dt 306 p. 132 a l:'llN C'V.1"0 c·~,El JOll:l CN=' , c·~~:: ... t:m. 
194 b~idd 37 a, 

m Oben S. 3 (oft im Talmud). 
196 bBb 21a Hab zn einem Schullehrer; Nnlll> = Nn::!~ s. L 4,16~, 

.J 1267; vgl. oben IX, A. 189. Mütter zweifelten, ob die Kleinen lernen 
(9~:-1) oder nicht, jChalla 1,1, 57b t9 s. A. 240. 
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19 T PesilFta R c. 21 p. 102a, Soferim 16,3 im Anschlusse an die 
"Gesichter" A. 253, deren letztes die Aggada betrifft, weshalb denn x:;, c'1~ 

usw. auf die Aggada geht; doch kann der Satz selbständig sein, und dann 
ist im Gegensatze zu 1:1~1)1:::1~ J:'llJ::l (Sof.) das x:;, 1:1'1:::1 einfach auf die Thora 
zu beziehen. RAkibas Spruch bPesach 112a. 

1911 M~Aboth 5,16; zur Sache s. Register unter 1!ltVI:l, .n'll:lt::t: und :'IElJ. 

Analog ist der Satz ib. 5,12 s. A. 216. 
199 Lev R 21,5. Zum "klopfen der Türe" s. Bd. I, S. 41. 
200 Pes~ta R c. 29 p. 137 b, Zu l~i' J::l siehe S. 209. 
201 bBb 21a. 
m ... MMakk 2,4 (b Ba). Vgl. Mekh zu Exod 21,14 p. BOa. 
203 TSukka 2,6, 194u, Jal~ut Jerem § 285. 
204 Ein jetzt verlorener Midrasch in Kohut Semitic Studies (Berlin 

1B97) S. 493: 1J"T ·~::::~ N~l ~~·o'l.n::l N~l ,r,po:::~ N~ (nur Letzteres in bSanh B2 a 

unten), doch ist ~·o'l.n an dieser Stelle unpassend und scheint bloß Stellen 
wie MBerakh 9,5 (b 5!a) und MJebam Ende nachgeahmt zu sein. 

206 bSabb 17 a W'l,C:'l .n•:::1:::1 ::l'ln lli:)IJ. V gl. bSanh 94 b "er steckte ein 
Schwert ein in die Türe des Lehrhauses und sagte: Wer sich mit Thora 
nicht befaßt, wird mit diesem Schwert durchstochen" (,p,). Fortsetzung 
des Satzes s. in A. 312. 

208 bSabb ib. •J~•Jpn cx (mehr bei L 4,336 t:Jp). 

207 Beides in einem Gleichnis in TBerakh 7,18 p. 1626, dort wohl 
vom Sklaven ausgesagt, aber mit Ausdriicken, die an anderen Stellen das 
V erhalten des Schülers zum Lehrer kennzeichnen. 

208 Des Lernens willen folgt aus dem Satze '1:::1, ,10~~ J'JI~'lno pp1J• nc:1 

:'1'111'\::l ,,•n N~~ RSim. bGamliel in Tauch B. 111: 10. 
209 bGitt 36 a. 

210 jMlF 3,1, Bl d45 :'1'::1'11~ JO .,.." p1J"O ,n? •no. Zu N~!l '1:::1 = Patriarch 
s. mein "Antoninus und .Rabbi" S. 20 A. 2. Dies stimmt mit der Wahr­
nehmung überein, daß die Patriarchen die Erhalter der Schulen waren 
(oben S. 203). Den Ausspruch: •M'IIIO::l 1yJ.n ~N (Ps 105,5) bezöge sich auf 
die Schulkinder, bSabb 119b, versteht BACHER in Jahrb. 6,72 f. von dem 
Mißbrauch des dem Lehrer zut!tehenden Rechtes der Ztichtigung. 

211 Num R 16,1B anonym, also wohl alt. 
212 Semachöth 2,4: Gesr.hehen mit dem Sohne des ClJ'11J (1. ClJ'11J 

Georgos, Lwr 2,169) in Lydda, daß er dem Schulhause entfloh; da zeigte 
ihm der Vater die Geste des Ohrziehens, weshalb er sich vor dem Vater 
fürchtete, ging und sich tötete. Gen R 4B,6: Zwei Kinder entfliehen aus 
der Schule; sobald das eine geprügelt wird, zittert (01.n'1) auch schon 
das andere. 

213 Siehe vorige A. Der Ausdruck ist rrp~ IC~JI 1P,I:'. Ib. ein anderer 
Fall eines KindtJs, dem dieselbe Geste gezeigt wurde - sein Verbrechen 
war, daß es am Sabbat eine Flasche zerbrochen hatte - worauf es sich in 
eme Grube warf und starb. Siehe Aseri MlF § 141. 

21 ~ bGitt 7 a l.n'::l 111'\::l :'1'1':'1' :"TC'N C,N ~·~· ~N 1:1~111~. 
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w. bBerakh 36a, L~Erub 54 a (zu N;;·~· s. L 4,587; eine Erkl. "Jemand, 
der lange Zähne hat") .. In Dt R c. 8,4 (wo aber anonym ohne NJJ•:o) lautet 
der Ausdruck l'!l~ jN'löl~:" ·r:~. 

m Dt R iu. Fortsetzung: REl. LJakob betete für ihn und er gewann 
sein ·wissen zurück. D~n Satz m~~ • ., ~:: .,;-·u:l:l n•n:" lese ich ,l'li.:O von .,.:'10 

T : 

(L hat es nicht) und halte MN :11~= fiir eine Glosse (:"~ bat es nicht), auf-
gekommen, als man das Wort ,~~9 las; das gibt aber keinen Sinn, denn 
";:1~::7 .,:'1~ nsw. M!Aboth 5,1~ (L 3,41) ist etwas anderes. 

217 Stellen und Phrase fehlen bei L 4,212. 

218 Pesikta 121 a, Gen R 65,20, Tbr R Einl. Xo. 2, vgl. o1::~;:N Lwr 2,6. 
~1p: .=jlUllö s. ZfhB 14,133; s. auch BLAU, Das altjüd. Zauberwesen S: 65 A. 2. 
V gl. auch Pesi)fta 90 a und Parallelstellen N~;J::, N,:::~ ~p;~::, :'l~~p -:;c::>l. Lev R 9,3 
ähnlicher Satz; man börte das bekannte m;: nw1 (Dt 3~,4). 

219 bSabb 119b. 
220 bSanh 104 b lN,i' N~ 'n Ps 14,4 nach Rab ]~J.,,1"1 l~N,. nach Samuel 

,,lpl;~ • ., ~.,~~~ ,;N. Da von den Schullehrern nirgends ein gottloses Betragen 
gemeldet wird, so nehme ich an, daß Samuel mit N1i' an das Fehlen des 
lauten Unterrichts anspielt. Rasi z. St. definiert die gemeinten Sc-hullehrer 
mit den \V orten n•::1 ]n:NS~ )'~1}:::', gewiß hergenommen aus bBb 21 b 1"1r:::'lV ,,-:N 
:''l'l:l, '1'1 n:N~t.:l usw. Zu der Erklärung von lN1p N~ vgl. 1t1o ~1p vo::-1 bSabb 31 a; 
:'1N11~N ~p Trg Hiob 3,18. 

221 N1j::'1 R. A. 3. 80. 3:0 und oben S. 77. n1pu•,, l::l ,.,1.,p:'1~1 TBb 1~!, 39818· 
NORDEX (Antike Kunstprosa Einleit. S. 6) berührt die merkwürdige Er­
scheinung, daß man im Altertum laut zu lesen pflegte; als Zeuge dient ihm 
Augustin, Confess. 6,3. \Veitere Belege gibt SUDHAUS in Archiv für Reli­
gionswissensch. 9,190 A. 2. l\Iit Recht verweist ferner P. BECirER in Rhein. 
~Jus. für Phi!. 1911 N. F. 6n,4SO auf die Stelle in Apostelgescb. 8,27 :ff., 
wonach sogar im Reisewagen laut gelesen wurde. 

222 V gl. j Horaj 3,8, 48 b so Zitieren und Rezitieren einer Art ""on 
Siindenbekenntnis durch mehrere Sätze. Siehe auch A. 118. 

m :1;;1 auch in jHoraj (vorige A.), besonders aher Bar bSota 30b 
mehrmals ",1"1N ]'J1Y j1"11 (Parallelstellen s. oben X, A. lö). bSota ib. Gesang 
der Kleinen auf Grund von Ps 8,3 Tl;l m~~ c•p;1•1 c·~~l}1 •::~. Ib. R:\1eir: 1~•::N 
n.,•:" 1-:::N j~N •J;t::w t:~1:1}1 unter Anfiihrung von Ps 68,27 c~:'l~N 1:1: ,.,,;np:::. 
Solchen Vorstellungen liegt, wie gewöhnlich; eh\·as Reales zugrnncle. 

m b~Erub ö3 b, 54a. Zu ,.,Y vgl. t:•n::::· .;i:,.,p in (Misna) Bar !Aboth 6,5. 

225 Ähnliches berichtet aus Griechenland schon Dionys von Halikarnaß; 
s. LÜBKER, Reallexikon 7. Auß. S. 1080. Vgl. auch Qnintilian, Inst. Orat. 
11,2 ut cluplici motu juvetu1· memoria dicendi et audiendi. Plato, Hippias 
major p. 285. Vorgang Pestalozzis bei RAUlllER, Piidagogik S. 321. 

226 :'1Nl~J folgt aus bBerakh 57 b ;u::p r:N1::J 11 ~.,:'1 1~:: 11n7 p1o!l ~I:Jl c~::::n. 

m bChull 9ö b N"lDC::l p•,:' ib. ~o:;m•: p~,: s. Rasi. 
228 Gen R 52,4, Chijja bAbba (in Sepphoris); RChaggaj (in der Doppel­

stoa von Tiberias) 1\fidras Tehillim 93,8. 
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229 1PH::D ,; p1:D bTa~an 9a, bChag löa, bGitt ö6a; s. auch nächstfol­
gende A. und vgl. j Horaj 3,8, 48 bso. Num R 4,20 l~i' i'li:i!lO 11oS; ,s :-t•:-t N; 
J'N,,p nlplJ•,,:-ttll. Esth R c. 7,13 Mordechai sieht drei Kinder aus der Schule 
kowmen und fragt sie nach ihrem pu:!l. Siehe plt::D in A. 3. l~i' p1~:~D auch 
bZebach 28ll (vgl. M. Zs. Rzemle 13,313 A. 4). Ji'ür '.::l '•llN :-t•:-t r,N:"1 cv nuo 
N,? N; •ol .::l, bBerakh 61 a hat Jallfut Gen § 109 fol. 31 a .::l, •:n •p1cn, gewiß 
richtiger. 1\Iit der Redensart bßerakh 30b und sonst N,.::l; 1N,p N,p plD "geh, 
bringe deinen Vers (deine Sentenz, deinen Bescheid) draußen an" wird 
gesagt, daß in der Schule man genauer vorgehen müsse. Zur Sache s. auch 
BACHER, Exeget. Terminol. 2,160 f. 

m Nach der ursprünglicheren Erzählung ia jSabb 6 g. E. Scss f. In 
bChull 95b sehr gektirzt: erstens nur RJochanan (nicht auch Res Lalfis), 
zweitens (ohne die :::ichule zu erwähnen) nur 1PlO!l .:, p1oD Npll'; :-t•; ,ON. Der 
Schluß jedoch nachdriicklicl:...er ~NlO~V1 :-t•::.'DJ nJ o"e> (in j JlO"Ol - von JO'o -
und :-t•S mm p1); in b so dann abgeschwächt: Samuel war in jenem Moment 
gar nicht gestorben; das Ganze hat sich nur darum so gef(igt, damit RJochanan 
die miihevolle Reise erspart bleibe. Bemerkenswert in j der Ausdruck ,;l 
:,,i' n.::l nv•otD ,nN, was dort in einer anderen Erzählung in bewg auf die 
Stimme einer Frau noch einmal wiederkehrt. Zur Sache s. Bat J}.ol in JE 
2,5S8 f. Zu der Art der Vorbedeutung vgl. l'las von o•:: und •pl,N (Bd. 11, 
S. 414) ausgesagte •lr.c~ bBm 27 b. 

231 j wie in A. 230; zu :-tn~:-t s. L 1,462. 
232 ~u den Weissagungen der Kinder s. auch S. CASSEL, Mischle Sind­

bad, 3. A ufl. S. 399. Auch bei den Arabern pflegte man zu Anfang des 
Dialogs zu fragen: Welches ist heute deine Sura? SNOUCK HURGRONJE, 
Mekka 2,145. 

233 Sifre Dt 46 p. 83a, bipdd 30b. RMeir legt großen Wert darauf, 
wenn einer hebräisch spricht, Sifre Dt 333 p. HOb, 

234 Folgt aus jGitt 5,9, 47bss wenn die Gemeinde aus lauter Priestern 
besteht, wird das Amen nach dem Priestersegen von den Frauen und Kindern 
gesprochen (C'l~p:-tl c•::~.l:"' c:"1•,nN :-tJlJ/ ·~1). 

m Nach dem gewiß authentischen Bericht in Soferim 18,5 (fol. 42c 
ed. Wilna, p. XXXV ed. Joel Müller). Der Text ist holperig, doch glaube 
ich, daß l.::l,pOl l~.::lo beibehalten werden kann (gegen RE!. Wilna, der 1:::1';,~ 
1:.,1?0l liest; hingegen hat er mit dem Hinzuftigen von _,", 1:. wohl recht). 
Anderes ist in der Übersetzung stillschweigend berichtigt worden. - JT,T~ •1:: 
m~o:., auch bPesach 89a und sonst oft. V gl. :npll'N'I :'IN .n1::T~ j Berakh 5,2, 
9bst. Vgl. ib. 3,3, 6b7o (tannaitisch) l:lln; •1:::1 i~P.::l ,,~Nw ~~. 

236 "':l~:,n.::l NSl~~~ ,,,, ll.::l :-t•:-t CN, b~idd 29 a (L 1,553). 
237 bPesach 89 a (s. A. 235). 

238 TJoma 5,2, 1891s; vgl. Bar bJoma 77b, wo die Geschichte Sammais 
des Alten in nuce ebenfalls enthalten ist; zu Nn.::l•tll Cltlll::l ib. siehe Rasi und 
Tosafoth. bJoma 82a ferner c•m111 •l!l;, :-tltll •JD~ JnlN j':lln~, s. schon oben A. 
Hi3. Der Begriff 11ln geht auch auf das positive Lernen, vgl. Cant R zu 1,3 
110~::1 l:llnSl :-t,m~ lJ.::l o•l:::-tS o1N ,.,~. 

Krauß, Talm. Arch. III. 23 
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239 bNazir 29a. 
240 Ein Lehrer des 3 . .Tb. in Pal. e1mahnt die Miitter, sich der Pflicht, 

die Kinder zur Synagoge zu führen, nicht zu entziehen, unter dem Vorwande, 
daß sie nicht lernten: j Challa 1,1: 57 b ts. 

2u Bar bPesach I09a oben. Die Frage ib. vorher: 'Vas haben denn 
die Kinder fiir einen Nutzen (:"1~:;1:-.) vom 'Veir:e? bekundet ein tiefes Ein­
gehen in die Psyche des Kindes. 

w So H Al\IBURGER RE 2)243 unter U11tcrriclzt; l\IARKUS S. 33; 
GELDERN, Die Volksschule des jüd. Altertum~!~, Berlin 1872, S. 17. Alles 
abgelehnt schon von RosE~BERG in M. Zs. Szemle 7,321. 

243 Comm. in Ep. ad Titum 3.9 ab exm·dio Adam usque ad ext1·emum 
Zen(babel omrdum generationes üa memoritc1· t·eloeiterque 1Je1·currunt, ut suum 
putes re(cr1·e nomen. - In Jerem 25,26 •.. proptc1· memoriam pMvulorum 
solemus lectionis o1·dincm invertere. Auf diese Fertigkeit der Juden spielt 
auch Paulus an, Ep. I ad. Timoth. 1,4. Vgl. JQR 6:232. 

244 '):"1!l~:, MBerakh 2,4 T 2,3, MMeg 2,1 T 2, 1. BLAU in 1\L Zs. Szemle 
9,263 = REJ 31,201 (vgl. ZNT'V 9,208 f.) erklärt das aus einer fremden 
Schrift; nach des Hieronymus' 'V orten kann es sich nur um ein Kunststück, 
um eine Virtuosität handeln. 

245 j•Jc•o s. oben XI A. 346f. Nach b~Erub 54b kann die Thora nur 
mittels "Zeichen" erlernt (nJp = erworben) werden. Nach Cicero, De Omt. 
2,87 kniipft sich die kümtliche memon'a an Stellen und Bilder. Die jüdische 
Mnemotechnik bedient sich, wie wir sehen, andrer Mittel. 

m Oft nn:!.?~ :'ll:'p. Bar bHoraj 13 b ,,~,;; :•::p. Ib. Dinge (Speisen, 
Getränke usw.), die das Lernen vergessen machen (n;~), andere, die das 
Lernen restituieren (111:•~:'1 .nN :•t:<n, Var. ,,r.:~.n~ C'!l'). 

247 }.HAboth 3,8 Dösthai bJannai im Namen R:Meirs 'ii!N "1:, n:1t:<:'l ~: 

1mt:<~r:: usw. Es ist hier allerdings nur vom höheren Studium die Rede. Ib. 
1~!:J!I !111nnr.: auf Grund eines Schriftverses. Ib. ,nJ::~ ,.;V :'l!lpn gelinder be­
urteilt. 

2"'R Schicksal des Alters Bd. H, S. 23. Strafe s. b~Erub 24a (oben A. 
224). Aber einem Alten (= Gelehrten), der durch äußere Gdinde sein 
Wissen vergessen hat, gebührt dieselbe Achtung, die man der heiligen Lade 
Echuldet, jMI!: 3,1, 81d6s. Vgl. bBerakh Sb li:JlN .nt:nt:l ,,,::~n n:::~ JpT: l'i:'IT:'I. 

249 Dinge, die das Lernen restituieren s. A. 246. Engel, der bei der 
Geburt des Kindes alles vergessen macht, bKidda 30\t. In jüngeren Quellen 
heißt er "Puta" (oder Pura) nn:~ ;:" 'i::> s. mein "Leben Jesu" S. 293, REJ 
55,71, BEHLINER, Randbemerkungen zum täglichen Gebetbuche, 1909, S. 38. 
Die Kraft dieses "Ji'ürsten" wird bekanntlich beechworen (.,v:e-,1). 

250 Vgl. den Grundsatz nr.::.n~ mN"1!l"1!l l\HAboth 3 Ende. 
251 l\IARQUARDT, Pl. 2 S. 96 A. 5. 
202 Cant R zu 1,10 s. ohen A. 91. 
253 Peeil!:ta 110 a. erst von Gott., dann vom Menschen "der seinen Sohn 

Thora. lehrt"; letzteres fehlt in der gekürzten Wiedergabe Pesi~ta R c. 21 
p. 101 b und Soferim 16,2. Die Ausdrücke sind: 1. .nl!l'):H c•;!l in Pe:::i~ta (so-
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wohl bei Gott als beim Menschen), für das auch nr:•:-::~ steht (Pesil}ta R und 
Sof. ,,,r:•N ::•JD bezw. :-rr:•N ~to 'D). 2. iiberall n1•.m•:~ c•.:D. 3. nli':l!:O 'D (in Sof. 
steht das an vierter Stelle). 4. n1pnn,, 'D (in Sof. an dritter Stelle). Erklärung 
der Ausdrücke s. bei BunER und :b"'RIEDl'IIANN z. St., letzterer richtig :lli':lOO 'D 

"heitere Miene" (vgl. n1D• c•JD 1::10 oben S. 16) und nicht von N1:JO = Er­
läuterung; BACHER in Jahrb. 6,74iibersetzt "lebhaft be~egt". Das charakte­
ristische n1J1•r:1 nur in Pesil}ta; Gott versichert, daßtrotzder .. Vorstellungen" 
er nur eins sei, folglich beim Menschen je eine besondere Rolle. 

~5 ' bAz 19a bSabb 63a 1:1o•S 11:"11 t!'J'N 1•r:J•S. bSukka 29a N1t:l~:l ·~n10 

Ni:lC::l 1J11 ):t:l 11:"11 111:"1 '1:'1:::1. 

233 bTa~an 7 a c•r: 1':1:"'1 Nt:llt nN1pS Nm JW'1 1•r:~n CN. V gl. M~Aboth 1,4. 
Mehreres iiber jlJ:"l lJINIV 1•r:SnS :"'!Jlto bChull 133a ("als wie einer Stein dem 
1\fercurius werfen wlirde"). 

m M~Aboth 2, 14. 
257 ilD n:1D, abgekürzt nnEl, ist eine häufige Phrase, s. BACHER, Exeget. 

Terminal. 2,174 f. Imperativ 1.!'1111 nnD ~Aboth RN a c. 6 (aus RJochan. 
bZakkais Schule). Daß derartige Redensarten, die das "dramatische Element" 
des Schulbetriebes bilden, aus dem höheren Schulwesen auch für den 
Elementarunterricht herangezogen werden dürfen, bedarf keines Beweises. 

258 r'oi' imperativ in bChull 50a S1:::•N1 •S ::lil y1r:p in einem anderen 
Sinne (L 4,328). In dem von uns geforderten Sinne zu erschließen aus dem 
Gegensatz zu nnD. 

259 Voll wäre 1CID nnD, 10ID yr:.p "bei der Unterweisung in der rich. 
tigen Aussprache", BACHER, Die Anfänge der Lehr. Grammatik S. 15. Nach 
DERENBOURG (dort angeführt) anch ~IJO so zu verstehen: 1Cl:l s~o "runde 
deinen Mund." 1t:l1El nnD b~Erub 54a. 

26° Folgt aus v". •J•N 1r:NS 1JltoS 1r:.S, bBerakh 4a, Derekh EZ c. 3. 
261 Jit:lto Nn namentlich im babyl. Talmud ungemein häufig, vgl. BACHER, 

Exeget. Terminologie 2,221. 1JTN il~tJ auch in der Bibel gebräuchlich; in 
unserer Periode vgl. in Derekh EZ c. 2: Sitze vor den Weisen, neige dein 
Ohr, ihre Worte zu vernehmen, 11•::.n •1:.1~ i'JTN ::ltopill. Aram. N1t:lJS :"1'J11N ·~ltr: 

bChag 11 b. - Jl1Nil yp::l:'lt:~ •1::1 Mekh zu 19,5 p. 62 b. Gegensatz wäre ib. zu 
19,16 p. 64b Vlt:t!'~ i1S1:• N'il:U nr:. j:IN:"'I .ilN 1::1~~ (L 4,ö52 1::t:~ das Ohr dämpfen; 
besser BACHER l. c. 1,3 "beruhigen"; dafür Variante bei Rasi und Tobia 
bEliezer i::lt:~S, was ich = 1:::10~ lese: dem Ohre verständlich machen). 

262 1r:.~1 Nlt belegt bei BACHER, Exeget. Terminal. 1,75; ebenso rop:::11 Nl 

(ib.), !Nil lNl M~Aboth 2,9. 
263 :"1N11 N::l BACHER l. c. 1,8; 2,21; aram. •r:M ib. 2,66. A her die zur 

eigenen Anschauung auffordernde Redensart 1:::1~ Nt:lV •Nr: •tn p1t z. B. bBerakh 
45a (L 3,424) fehlt bei BACHER 2,126 unter pDJ. 

~6 ' V1 z. B. M~Aboth 3,1. }11n, 1S V,., und Ähnliches s. bei BACHER 
1,68; 2,75. 

265 BACHER 1,136; 2,144. 
266 Häufig n=:~rvNl p1 pDJ L 1,384; BACHER 2,38. 
267 11 111~ 1~:::1 (statt 1~::1 findet sich auch ,; 1S:1 und ,; il::l~, BACHER 1,78). 

23* 
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~6 8 mr:~ lJ:, BACHER 1,96; 1J.:-: mo:,• BACHEn 2,99. 
269 Etwa .::,~sx, an.:. V gl. ,~~1 1-11.: :"IN,, x1.:. BACHER 1,8. 
270 i, •J,:-t oder 1, •JN ,,:-t oft in den tannaitiscben Schriften, BACHER 1,21. 
271 In mehreren Redensarten, z. B. J',:-t jr: •n•:~ N:,. oder i',.: •;,•:T N:,, oder 

J',:-t JO •n•:T c~o~, oder auch lJJmo~ •• ,•:T ~-~~. BACHER 1,51. 
272 '1:: o•,:J1::: ,; m•J:-t Bar bSota löa, Sifre Num 8 p. Ja. 
273 Folgt aus der Phrase 1:1,,1::-t n•.:.: ,.:,.'1,, ,,,, N'l>~ N:,. 

m Auf eine liturgische Frage des Schullehrers Bar-Selemja sagte der 
Amoräer Mani: das ist eine Schullehrerfrage (•,!l:::, Nn~x~· N1:'1) j:Meg 3,6, 74b2s, 
s. BACHER, Ag. d. pal. Am. 3,452 A. 3; doch scheint der Satz (~o~1m mit Yav 
usw., ferner in ed. Krot. :-t•;,:,•.s1:1) in fragendem Tone gehalten zu sein. 

275 bTa~an 7 a c•S1,l:-t ;,x .:•1,n0 c•J~i' c•r::n ,,,o:,,,, Demgegenüber heißt 
es bBerakh 63 b c•::l!l~nl.:l ,.:::: 1.: :-t,,.,::~ c•v:::,;;:-t. ftEI. bPedath :-t•.,n~·r:t:' J•,,no, 
bBm 8-±a. 

276 bTa~an 7a RChanina. Dasselbe c•,.:n p11p, und c•,•o~.,:-t ~,!l:,:l unter 
den 48 Dingen, durch welche die Thora "erworben" (:-tlp vgl. A. 245) wird, 
Bar (Mischna) ~Aboth 6,5. Über den ganzen Komplex der dort angegebenen 
Methode schrieb H. DEUTSCH eine ungarische Abhandlung im Jahresbericht 
des Isr. Landeslehrerseminars in Budapest 1885. 

277 V gl. :-t~nn 1S nn!l nx :,,N:.:·~ y,1, 1J'N:.:7 j:l jPesach 10,4, 35 d 25 und daraus 
m der Pesachhaggada. 

278 Fehlt bei BACHER in beiden Bänden. 
m bKethub 103b, bBm 85b. 
280 bBb 21 a Ausspruch Raba's (4. Jh. Babylonien). Ib. ~o~nr: ,.,,::: s. 

Rasi. Anders ROh (s. Tosafoth): Städtischer Schreiber. 
281 Siehe Bd. II, S. 9. Ilieronymus, Comm. in Is. 48,17 (JQR 6,231): 

usquc in pracscntcm dicm instar vennieulonun pullulant (ilios ct 11cpotcs. 
28 ~ Meine Ausführungen in ,•n;;:-t 3,36. 
283 Den jlil (s. A. 77) bezeichnet auch BACHER (in Jahrb. 6,68) als Ge­

hilfen des Lehrers. Siehe auch die Stellen in A. 23 und A. 25. 
28 1 mo :,m ~::l:"l ,s J'~ 1::•~ 1-1~1 1::~ Lev R 22,1, Dt R 2,26, s. BACHER, 

Ag. d. pal. Am. 3,116 A. 1. bRh 23a RJochanan: Wer Thora lemt, ohoe 
sie zu lehren, gleicht der l\fyrte in der Wüste (am Margo: an deren Duft 
sich niemand erfreut). Der Satz wurde auch so gewendet: ... und sie lehrt 
dort, wo es sonst keinen Gelehrten gibt, gleicht der l\Iyrte in der 'Vüstl", 
die besonders lieb ist. 

283 Im Gebetstücke :-t:l, :-t::l:"'N. Vgl. Bar (Mischna) ~Aboth 6,G. lb. 4,5. 
286 l\HAboth 1,17. bKidd 40b n:"y:: ,,,:, x•::: ,n:•7;,:!' ~11.1 ,,r.,:,. 
287 M~Aboth 3,17. 
288 I~obel Z zn 5,8. 
289 bPesach 3 b RMeir :-t,~p ,,, ,,,r:~n:, c,N :-tl:!'' .:S1J;S. V gl. BACHER, 

Exeget. 'l'erminol. 1,25. V gl. das ans Senecas 6. Briefe stammende lat. 
Sprichwort: Longum itcr cst pcr 1J1'acecpta, brevc et cfficax pcr cxcmpla. 

29° Folgt aus dem engen Verhältnis des Lernens zum Beten (vgl. S. 
215), und bei dem letzteren wurde beim Langbeter unmutig ausgerufen~ 

m Nl:"l r:,N :-tr::: (Mekh zu 15,25 p. 45 b) bBerakh 34 a. 
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291 bipdd 30a. Zu 1:.1t.:.1 s. L 1.339. 
29~ ;"I'Jl!'•S:l CJI:l.1t:l ;"11;"1 uOhag 15 b. 
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293 ltM:eir trug - ob am Anfang oder in der Mitte oder am Ende 
wird nicht gesagt - äsopische Fabeln vor (s. BACHER, Ag. der Tann. 2,7). 
V gl. oben S. 104. 

294 bTa~an 2-!a ''111:::11 N"1'!l nach Rasi c•.11 ~:v rn~•nr., also Gräben zum 
Fischfange (vgl. MAINZER, Über Jagd, Fischfang und Bienenzucht S. 53 A. 8), 
was aber hier keinen guten Sinn gibt. Hier dürfte N"1'!l =Frucht und l"l"\11:::1 

= Bienenkorb sein, beides zusammen = Honig. 
m RAssi in Pesi~ta 60b, Lev R 7,3, Pesil$:ta R c. 16 p. 83b (überall 

auch die Frage: warum nicht mit n·~·N-::l anfangen?). Siebe darüber eine 
Notiz FRIEDl\1ANNs in Betb-Talmud 1,265: Genesis enthält mehreres (Liebes­
geschichten t:nd dgl.), was für da~ Kind ungeeignet ist; vgl. auch in 
~,;:Nn 2,348. 

296 Vgl. auch BACHER in Jahrb. 6,67. 
297 Abaj lehrt es seinem Sohn, bJorua 27 a. Abaj war vielleicht ein 

Koben. Aber auch RAkiba fängt damit an (~Aboth RN r1. c. 6), und er war 
sicherlich Laie. 

m Dt R S,:t 
299 V gl. MOhag 2,1 (b 11 h) ll'1')1"1t:l J':lt.:1 c:n. Zu l':l vgl. ;"ll':l S. 223. 

suo So hört man aus der in der Doppelstoa zu Tiberias befindlichen 
Synagoge einen Vers aus Psalm 93 herans (Midras Tehillim 93 E.) vgl. 
A. 228. Kontroverse s. bAz 19 a mit dem Satze c1pr.r: N~N :"1"1ll'1 101~ C1N l'N 

y;:n l:l~:v. Auf einen Psalm bezieht sieb Tauch B. Nl:l 01 -:!llc: t::•~:l:v;, nN 1r.~ 

,,lpll'n ;r.~l:l. Der Lehrer läßt den Schüler Ps 50,16 lesen (t~,~;, vgl. A. 221 ), 
Midras Prov 6,20, JS:ohel Z zu 7,8 = bOhag 15a. c•~;,n "1tc 11•::1 pll':l K':l;"ll 

Kalla R ed. Ooronel 5b, 
so 1 Derselbe Gedanke auch bei BACHER in Jahrb. 6,76. 

so2 bBm 85a (Jochanan od@r Jonathan) ;,,,., l"1:ln p 

;,,,., 'i''1N;"t c:;~ p nN ,l:l;r.:-; ~:::11. Vgl. bSanh 96a (oben A. 101). 
mit dem Grundsatz Jesu, sich durchaus an die Armen des 
Vermögens zu wenden, springt in die Augen. 

nN ,~~r.~ S:; ib. 
Die Ähniichkeit 

Geiii'tes und des 

30 ~ bBm ib. nach drei Generationen 1')1"1Tt:l npt::l!l ;,-:1n l'~'~ :l.l:t~. Ib. ;"1"11l'1 

;"I~ I' N'lC:N ;)} r1"1TMO. 

804 bSota 22 a. 

so5 bNedar 41a. 
3'06 jneN:l, ;,Jlt:N:l usw. s. in A. 189. Vgl. c•r.:v cw~ Midras Prov 6,11. 
8117 Dies war in Rom ganz anders; der Pädagogus war ein Sklave, 

litemtores, 1n·aeccptorcs, gmmmatici verachtet. 

sce Aus der Stelle bPesach 49a b ist also nicht zu schließen, daß der 
Durchschnittsschulmeister in der sozialen Wertschätzung keinen hohen 
Rang eingenommen habe. Die Stelle legt zugunsten des Lehrers aus auch 
WEINBERG in MGWJ 41,677. Noch in der Klage MSota 9,15 (s. A. 77) 
dringt die hohe \V ertscbätzung der Lehrer (K',!:t::) durch; dort stehen sie 
sogar unmittelbar hinter den Schriftgelehrten. 
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3oo bAz 31l (s. A. 113). 
310 Exod R 28,5. ~",, z. St. erinnert ganz richtig an bAz 16b N"'!:C •N 

N!l"l:l NS usw. Inter arma silent musae. 
311 bSabb 104a. Es handelt sich um die sinnige Deutung der hebrä­

ischen Buchstaben: darunter n•:l ~~H = :-tl•:l ~~H = lerne Vernunft! V gl. 
dazu oben S. 13! und :-:J•:: oben A. 299. 'Varum es die Rabbinen gerade 
dem RJosua bLevi sagten, ist nicht ersichtlich, wie uns auch die Motive 
nicht bekannt sind, warum sie das Zeitalter des Josua bin Nun für so aus­
nehmend gelehrt hielten. 

312 bSanh 94 b, Obzwar an König Chizlfijahu geknüpft, verrät schon 
die Phrase t::"'!l'~JN ,:n n:Jc (daneben }::::t -.N:: ,,, 110 bloß archaistische Sprach­
färbung) die späteren Verhältnisse. Rasi zu Hl. 5,6 zitiert iibrigens n:Jc 

N•:l~JH ,Jil (ohne np1J•m pll'l'1). 

313 Z. B. bBerakh f>a, bGitt 29a, bChull 81 b, Auch Num R 4,20. 
lb. Cl' ~:: Nn:-•J:::~ 1'"11::-t H'pll't:l, :-t~t:l. Ib. "Konntest du denn nicht lernen von 
einem kleinen Verse (plO!l ), den die Kinder lesen"? V gl. A. 229. 

314 :\I.Meg 4,5 f. b 2:?b. Interessant RAcha in Cant R zu 1,3 "ICH' •c 
c•pll':-t N~ 1"11:0:-t ,, l'1:-t 1:"1.::1 •J!l~ :-t"'.m::. 

315 Aus der Erzähluug Lev R 21,8, Pesilfta 176 b (vgl. bKethub 62 b) 

erfahren wir im Gegenteil, daß der Vater Jahre hindurch auf der Hoch­
schule verblieb, ohne sich um 'Veib und Haus zu kümmern, und daran 
erinnert werden mußte, daß die Tochter, die er gar nicht mehr erkannte, 
heiratsfähig geworden sei. 

316 Bar b~idd 29 b o:•n1J:: N~l c:•J.: l'1N cr.lN c;w:~l, j~Erub 10, l, 26 a 35. 

MSota 3,4 .n1~::n :-t1c~c •.• "lt:l~l::-t 7: (nach J 1687 unser m~tn darum, weil die 
auf die Eheirrungen bezüglichen Gesetze die Sinnlichkeit der Tochter reizen 
wiirden). Ib. mS!lm ::~p.: :-te-N :-tl>l"' usw. 

317 Geschichte RMeirs und der gelehrten Frau Num R 9,20. Von den 
Töchtern Zelofchads l"'l'l::t"11 l"'l'Jr:::-t Bar bEb 119b. 

318 Abbahu jPe~a 1,1, 1öc ts; vgl. BACHER, Ag. der pal. Am. 2,97. 
319 bNidda 45b, Gen R 18,1 (anderer Tradent), J\Iidras Aggada zu 

Gen 2,19 p. 7 a ed. Buher. :-tJ•:: auch in der 4. Benediktion der Tefilla. 
320 V gl. in bezug auf Gelübde Bd. Jl, S. 22. 
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Zu Bd. I. 
S. 26. N:::l,:l Gen R 68,12 (fehlt in ~Arukh ed. pr., sonst aber vor­

handen) nach L 2,412 K 4,335 J 672 Bauch, Inneres, metaphorisch = 
Ge·wölbe des Hauses; doch scheint ~.,,., recht zu haben, daß N,.,,,i' = Ge­
bälke zu lesen sei. Die Bemerkung S. 317 danach zu berichtigen. 

S. 27. Die Wölbung hatte eine Stütze (9'J::l, Stützpfeiler), Midras 
Tehillim 91 g. E. p. 400 B., Jal~ut Gen § 120, Pir~e RE c. 35 E. 
(L 3,557). 

S. 64. Das Bettleintuch hieß auch ,m (Bar bKethub 10a). Daß 
die Lagerstätte mit Sei<le (J'N,':!7) überdeckt wurde, kann aus einem (ib. 
39 a berührten) speziellen Falle gefolgert werden. 

S. 65. Z. -± v. o. lies: und sie (Lr). 
s. 79. Ergänze N.w~ • .,~ (bChull 106 a) Rasi i'',"· 
S. 82. ~IN:!' = Rinne jNedar 1,1, 36d~;5. 
S. 110. Z. 5 v. o. 50-± b lies 50-± a. 

S. 132 oben. Vgl. die Deutung von o•:~ [nJ1m] Gen R 8-±,8: der 
Stoff war so dünn ( = fein) und leicht, daß man ihn in der Handfläche 
(1• c!l) verwahren konnte. Ähnliche fabelhafte Berichte übrigens auch bei 
Plin. h. n. 19,2. 

S. 153. Zu den Kunstteppichen und Knnststickereien, namentlich 
zu <len "babylonischen" Teppichen (s. Lwr. 2,137 pp•~:::l} s. SPECK, Han­
delsg. III, 2,281. 

S. 153 N,lei'· Bemerkenswert (wegen jl/lel, S. 176) die Form M,11C1p 

(RJose der Walker jBb 10,1, 17css). 
S. 157 Mn:-~. Siehe jetzt I. Löw in WZKM 1910, Bel. 2-± S. 349 f. 

S. 159. Zu ,N1JC:"I n•:l vgl. bAz 28 b oben N,Nlle ':l1 N~~n {L 2,60), wo 
~~~n das Zeug der Halsöffnung zu bezeichnen scheint. 

*) Freundliche Bemerkungen von L. vVIESNER-Wien und von A. 
LÖWINGER-Szeged sind mit (W) bezw. mit (Lr) bezeichnet. Außerdem ver­
danke ich einiges den Herren I. LÖW-Szeged und K. KOHLER-Cincinnati. 



360 Kachträge und Berichtigungen. 

S. HW. Der Rock fiel aus l-nachtsamkeit herunter (:;.,rv jßerakb 
5,1, \)a43). 

S. 172. Z. ~3 Y. o. lic~: Hexaplaglasse (Lr). 
:::). 179. Kach Note (jm) beg-innt fehlerhaft die Zählung mit 670 

wieder (Lr). 
s. ] 80. DerSchuh war manchmal mitSpitzen c·~p1:;) Yersehen, b~Erub 

100", wo Rasi N~P111 fr. haspe? HN bei K 6,2-Hl N::p1:; liest: s. L 3,687. 
S. 181. Z. 7 fehlt die Zahl der Anmerkung 6Uö. 

S. 185. Das Diadem (;,-.:::;) eines Königs wurde einmal auf dem 
\V cge einer Kollekte beschafft, an der sich auch der Arme beteiligte, Thr 
R zu 3,7. 

Ib. l\Iar, der Sohn des RAsi, flicht eigenbindig seiner (Braut ge­
wordenen) Tochter den Kranz {N~·~:) und meint, Frauen müssen dem 
(auch in den Zeiten der Drangsal) nicht entsagen, bGitt 7a. 

S. 191. Z. 2 Y. u. "und" einmal zu streichen (Lr). 

S. 193. Zu n•·nS~ Yerweist K. J\:OHLER-Cincinnati (brieflich) auf die 
nltji.id. oder essen. Erklärung Yon LeY Hl.27 (s. Hexapla z. St.) in Apost. 
Constit. 1,3; s. auch SCHLE'GSNER Thes. unter cncr6r,v r.otiw; "\VRESCH.XEH, 
Samarit. Traditionen S. Hf. 

S. 19-l. Z. 12 Y. o. lies: betonte. 
S. 1H5. Falsche Haartouren, so meint "\YINER (Bibi. Rwb. 3 1,-!;)0), 

will man "mit "Cnrecht" l\ISabb 6,:'> erw1ihnt finden: aber er selbst bringt 
(aus Xen. Cyr. 1,3, 2) Y.O!J.W r.p6cr&etot bezw. (aus Josephus Vita c. 11) 

r.ept&et~ Y.O!J.Y} bei, und dem entspricht "·örtlich die rabbin. Bezeichnung :l!'lli! 
- "\Y enn der Rezement in n·~:!'il 2:'>.250 gegeni.i ber meiner Auf&tellung be­
hauptet, Menschenhaar zu Ge"·eben und Geräten "·erue nur theoretisch 
erwähnt, fO hat er die vielen Stellen in III A. 877. 878 (Bd. I, S. ß52) 
nicht gehurig beachtet und aus dem Yorgehen der Frauen in Karthago 

146 Y. Ohr. keine Lehre gezogen. 
:::), 203. Yon der Halskette (p;y) heißt es (b~Erub ;)Ja), daß sie auf 

dem Hal~e hin und her pendle (~1,) und darum bald sichtbar bald un­
sichtbar sei. 

S. 205. r.•-,•:. scheint der beEonders den Kelten eigentümliche Arm­
( oder Fuß)-Schmuck tiriae zu sein: zur Endung s. Lwr 1,187. 

S. 217 il~·:~. Yg-l. ~~:.~ in Bar bGitt /Oa: ,."\Yer Yon Unterleib­
schmerzen befreit sein will, Eoll Sommers und \Yinters des Rades pflegen." 
- Alsneueste Behanuhmg des Stoffes mag genannt weruen: "\\ .... BRANDT, 
.Jüd. Reinheitslehre unu ihre Beschreibung in den ßyangelien (Beihefte 
zur ZAT\V 19), Gießen 1910 (Anzeige von A. BtcHLER in Deutsche Lite­
ra turztg. Hll I, 32 Sp. l 93-! und you G. HOE.XNICKE in Theol. Ltztg. HH l, 
36, Sp. 583-G86). 

S. 220. Zur Gefnhrlichkeit des \Yarmbades Ygl. T::\mn" 5,7, 6:)715 
yn-,~::1 nr::t, ib. J•::p:: ~r:;,. 

Dasdbst Z. 3 Y. o. li0s: hergestellt (Lr); ~. 23 Y. o. lies: Bade­
gäste (Lr). 
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S. 230. Z. 3 Y. o. lies: n•nJl~N (Lr). 
S. 248. Zur mächtigen l\Iütze der Perser im Talmucl Ygl. G. J ACOB, 

Altm·ab. Beduinenleben 2 S. 237: ""ric der Gürtel, .~·alt auch clio hohe 
Mütze den heidnischen Arabern fiir eine mcrkwi.irdige Tracht der Per:;er". 

S. 252. c•JD US\Y. auch in ;m~:: .... ,:c o:ND (i en R !:Hl,8; m:::•,N:: l'JD X um 
R 12,1. .Sifre Num l-18 p. 55a und hMcnach 68b 1'JD l:l:"!"' (nicht 1:1:"')· 

S. 2.)3. Ergänze zu No. 3: ~o~:-.rS.: Kopfschmerzen (L -!, 191 ). 
S. 2.)-l. Ergänze die yon medizinischem Gesichtspunkt auch sonst 

lehrreiche Stelle bSanh 98 a •::1-., •;:j:i:l RN s. L 3,.)80 K 6,117: :j:i:l s. Bd. 
II, S. 512 (A. 872). 

S. 262. "Pflaster'' auch unter dem Namen ,.,r:.::, u. zw. aus Kräutern 
(aram. •:t!';;J bereitet (bBb 7-lb; andere Stellen bei L 3,.)-!9, wo auch aus 
Trg das DenominatiYum "'\:'1Ci:l ein Pflaster auf die ""unde legen). 

Daselbst. Die Zählung der Noten springt Yon ;)2-! plötzlich auf 555. 
S. 266. Zum Heih·erfahren gehört auch das Aufreißen (J:.,P) der 

V{unde, PesHda R c. 33 p. 152b. Ib. "Cmschau nach andren Ärzten. 
Schlechte Diagnose ib. p. 153 a m:•J ;,:::;, :;;w; ;,:: t:'~''' c,;•~o~::-. 

Daselbst zu "Schlangen biß": Der Arzt heilt mit der Zunge (wahr­
scheinlich durch Auslecken der "\Yunde) den auf der"\\" amlerung Yon einer 
Schlange gebissenen (1;,J) l\fann (Num R 20,4).- Das in der "Talm. Arch." 
häufig genannte "\Yerk Yon "\Y. EBS1'EIN beruht, was die tahu. Daten anlangt, 
auf Mitteilungen des Herrn Rabbiners Dr. J ACOB (ehemals Göttingen), was 
über dessen "\Yunsch und nun auch über :Mitteilung Yon "\Y. EBSTEn~ selbst 
(in Theol. Ltztg. 191 I, 36, Sp. 582) hier konstatiert "·erden möge. 

S. 269. A. -l. ;,-.;;c als Station nach I. GoLDZIHER. (brieflich) nicht 

Yon B}ÄA = Höhle, sondern Yon i5~,;,~, Yollständig ll!a~armt al No'män, 

Heimat des Dichters Abul 'Alä :\Ia•arri (KREliiER). 
Ib. A. 9. Siehe jetzt E. BRA~DE~BURG, Die Troglodyten des Djebel 

Garian, OLZ 1911, Bel. 1-l, S. 1 f. 
S. 273 A. 60 und zu S. 677 A. 122. Nach I. Löw "\YZKl\f 1911, 

25, 187 f. (unter Berufung auf LA GARDE, Semitica I ,40) ist ~o~•r:, NJllN (~o~l,lN, 

N~-:N, 1'!.).11'1) bBerakh 22a bSabb lj/b in N.lllN herzustellen; dieses N.lTlN = syr. 

l-J1o = (~llef) ist irgendein "Tasserbecken. D:won sei :"Tl",);', N.l"ilN (und 
wie das "\Yort noch orthographiert wird), das etwa as:;~·r. l-rsprnngs sei, 
durchaus zu trennen; Bedeutung (Türe, l\Iörser, Bank) unsicher. Zu Yer­
weisen wäre noch auf ,,~~n~ '"'li'il des Abr. Zacuto (bei KOHUT, ~Arukh 
Einl. p. 4-l), der •J•iN liest (Ygl. 'J""'\lN b~f~ 21 a). das er als das Nachtlager 
des Feldhüters erklärt. 

S. 28.) .A. 1-!4. N~~.1 = Stein scheint yorzuliegen in dem Sprich­
wort bB}): 92b: "In seinem Hunger frißt der Hund Steine" (·~~.1 s. Rasi 
1. Erkl., Yon Rasi mit Recht beYorzugt, während •S~.1 = Mist nichts Be­
sondm·es wäre). 

S. 29-l A. 195. Statt "bSukka Sb" lies bSota -!8 a (L 3,;)23) n·~ 

o•T"'\N::l 1:1;:::::~ (Agg. 1:::1;:::::;,). Desgleichen Derekh ER 4 )litte: .::•:1: 1: j•::.;::r:, 
lies j'::;::r:l. 
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S. 301 A. 257. ~::•,,N findet sich jetzt in Assuan Aramaie Papyri 
s. Glossar. 

::;. 326 ..:\. 3U2. "Cnter der Dachrinne (N:m::) pflegte man nicht zu 
sitzen; der natürliche Grund, daß sie schmutziges \Yasser ausströmt, wird 
aufgegeben zugunsten der Ansicht, daß Diimonen (J•1,•t::) darunter hausen 
(der Babyionier Abaj bChull lQ.)b; ib. der Ausdruck c•:!:l::l ~riefendes 

\Yasser). 
S. 3;jl A. 560. \Yahrscheinlich der Chalcedon-Stein: s. "Gastmahl 

des Trimalchio" (Reclam-Bibliothek No. 2616) S. 47. 
S. 391 A. 111. \Yenn dem Res Lakis, dem ehemaligen Gladiator, 

die Tochter einen Polster anbot, schlug er ihn mit dem \Yorte aus: 'i:l1:::1 

•-:: .,:\fein Bauch i:st mein Polster" und legte sich platt hin auf den 
Boden (bGitt ..J-7~, BACHER, Ag. der pal. Am. 1,3-!3). 

S. 3\H A. 121. Richtige LA l'<:i:l:::l, von * Ni:lo: syr. ~-'11.~ (PSm 1778) 
altes Leder, im Talmud wohlmit Rasi [Leder-]Riemen. I. Löw in \YZKl\I 
HH 1, 2;>, 189. 

S . ..J-02 A. 212. Zu bemerken die Phrase l-1..'!-:~N ·~.,:--, s. JQR N.F. 1 ,274. 

S . ..J-23 .A. 3.). Zu \'erzeiclmen die Stelle bChull 105 b unten: Abaj 
sagte ferner: Anfänglich glaubte ich, man schütte (vor dem Trinken) 
darum \Yasser au:s von der :Jliindung der Butte (N::l:o:n, Rasi richtig ,:I = 
Krug), weil (obenauf) Holzsplitter (N:1::l'l') (schwimmen); aber ein Lehrer 
sagte mir, (es geschehe) "·eil an "böses \Yasser" zu denken ist ( d. h. es 
könnten Dämonen daraus getrunken haben, und ein Gegenmittel ist eben 
ein vorheriges Ausschütten). Ein junger "Schädling" (:-~,•1.1 .,::l, wohl der 
Angehörige eines fremden, verachteten Volkes), der im Hause des RPapa 
bedienstet war, sollte \"\rasser vom Strome (oder vom Kanal) holen und 
blieb lange aus ; angekommen, wurde er befragt, warum er solange aus­
geblieben sei? "'orauf er antwortete: Bis die "bösen \Yasser" abflossen 
(~~:1); unterdes aber sah er, daß die Leute aus der l\Iündung der Butte 
\Vasser ausschütteten und da sagte er: \\renn ich gewußt hätte, daß ihr 
das zu tun pfleget, hätte ich erspart, solange auszubleiben. - N:1l:l'l (offen­
bar = N.,:•l') auch bSnklm 29n, und auch dort fallen die Holzsplitter (vom 
Laube der Festhütte) in die Speisen. Daselbst vorher N::.l'n (Rasi: irdener 
Krug, mit dem man ·wasser schöpft). 

S . ..J-29 A. ~)5. Buch der Jnbil. 21,12 zu erwähnen (K. KüHLER). 
S . ..J-37 A. 1GB in TSanh ~. 1 ?, -t-17 29 nur c•,,J.,, d. i. = c•nc:!l •11J.n. 
S . ..J.J-2 A. 213. Zum Zitat aus Epiphanins Ygl. LAGARDE, Symm. 

l,fl3 B 5; ib. 2 p. 189 "9ope:u,, wie die Kyprier (!) das große x.6'AAa&ov 
nennen". - LAGARDE, Orient. 2, l1 gibt syr. und arab. Formen zu xol.la&ov. 
::;iehe hier s. -t-53 A. 287.- Als Etymologie YOn .nSp kann etwa vSi' gelten, 
also = n:;Sp, arab. i\.Jt.b, s. Ges. Hwb. s. v. jl?p:.:. 

S . ..J.:l;:; A. ~~l:l. Auch bei arab. Frauen ist das Kesselleihen im 
Schwunge, s. JACOB, .-\1tarab. 13eduinenleben 2 ü3 mit der richtigen Be­
mexkung: "Die Sitte• dc•s Kessel1eihens zeugt auch dayon, daß Fleisch­
spei>'c etwas Hares wa1"'. 
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.S. 457 A. 31-!. 1p::.1 (bGitt .J6a, RN bei K 2.383 arab. ,~:::::), s. auch 
'l'anch. J enü3. bei Bacher S. 77; eigentlich pers. chuskch·. 

S. 466 A. 387. Die Sache wird völlig klar durch das schün.e Gleichnis 
Dt R 8,3: "Der Brotlaib hängt (n~.,) in der Luft. Der Dumme spricht: 
Wer könnte ihn holen! Aber der Kluge bringt eine Leiter oder einen 
Rohrstab ( mp) herbei und holt sich ihn'' . . . 

S. -:1:81 A. 501. Nach JACOB, Altarab. Beduinenl,2 9-! wurden Euter 
und Embryo für Leckerbissen gehalten, doch beweisen das seine Be­
lege nicht. 

S. -!87 A. 541. I. Löw auch in ZDl\IG -:1:7,.'> 19. 
S. -:1:87 A. 554:. "Lies n~·~i:J" jetzt bestätigt durch die gaonäische 

LA bei GINZBERG, Geonica 2,-:1:5. 
S. -:1:92 A. 582. Tauch. Jerus. bei Bacher S. Hl stellt rn•:cn = 

gemahlene Linsen zu n1•c:;; (eine Art Bohnen). •:•:n eine l\Iehlsorte s. 
hier S. 509 A. 719. 

S. 506 A. 699. Dagegen J ACOB, Altarab. Beduinenl. 2 92: "Das 
Braten lag in der Regel l\Iägden ob". 

S. 509 A. 719. Zu beachten Bar bSnkka 29 a l'i:J'"\.1 ~~ n!lpt:n n1cn~r:, 

wo n"\c = verderben (infolge des in den Brei gefallenen Regens). Die 
Stelle behandelt Tanch. J erus. bei Bacher S. 56 A. 6: Entweder n~R~ zu 
lesen, als wäre es N::pc geschrieben, oder n~R~. Y gl. ib. S. 70 A. 4. 

S. 514 A. 776. Zu nSp n~·:: S~.?~S •"\: gibt es ungarische Parallelen 
in Nyelvör -:1:0,35-! (I. Löw). 

S. 5-!0 A. HO. Zu ,,;, vgl. Nn•"\::clc:: NJ~·: •.:1., ib. erklärt: entweder 
der Ort, wo man den Flachs weicht, oder der Ort, wo man den Flachs 
verkauft (bGitt 27a = bBm J8b). 

S. 5-!1 A. 145. Gen R 3-:1:,3 hat mehrere Parallelstellen, s. 'N ert­
heimers Bote-liiiclrasoth 4,10 oben, wo der Ausdruck: n::c"lpnc N':"l :'!V, N':'!lD: ~::N. 

S. 5-!2 A. H9. "Rasi bSuklm 12 b ·• ergänze: l\IBm 2, t (b 21 a), 
ebenso zu "bChull 51 b" ib. 

S. 55-:1: A. 231 a. Bei Beth- Talmud zu ergänzen der Name des 
Artikelschreibers A. EPS'l'EIN; auch wird dort die Schrift Gersön Chanokh 
S1n •Jll:i.:l •Jl!l~ o•"\i.:i.11p angeführt und zugleich bekämpft. 

S. 550 A. 212. "Leuchtende Hülle" s. auch bei BousRE'l', Religion 
des Judentums S. 265 f. GRESSMAXN, l\Iusik S. 22. Archiv für Reli­
gionswiss. 4,233 f. 

S. 577 A. 353. Zu atpou\hov vgl. Plin. h. n. 19,18. 

S. 596 A. 499 n.:~o•i.:in. Zu verweisen auf die reiche Lese bei ZUNZ, 
Literaturg. der syn. Poesie, S. 631-633. 

S. 626 A. 692. i:l;~l? auch biErub 100 b. 

Daselbst A. 695 zu ,,.J;;J ~s~. Dieser Begriff heißt aram. vSo (s. Trg 
Ruth -!,7 n•J•r.:• ,, p•mJ vSi.:i, mehr bei L Trg \Vb 1,305), vSi.:iN bei Tauch. 
Jerus. (bei Bacher S. 75), ·wahrscheinlich wegen bJebam 39b n•S vS::K 
N.l•c•, :'1'~.11 so geändert. 
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S. 629 A. 121. Schuhsohle ein "~ erkzeug des Schiagens auch bei 
arab. Frauen; s. JACOB, Altarab. Beduinenl.2 S. 2.J7. 

S. 6.)1 A. 81-:1:. Y gl. K um R 19,20 :i;l-!l :'lt:'N:: lNiJl '11::.:: •J;:; 1p:n~;. 

S. 667 ~\.. 13. j'it:'l!:'1 N:: bBm 2~1 h legt HCh eigentümlich aus: 
brodelndes \Yasser (it:"!l = .,,!l :-;prechen, wie i"1lt:"ill~ bei Kohlen oben 
Bel. I, S. 86). 

S. 690 A. 281. :.1N ~J;:. \Yinl bSanh ß.) a (s. L 2,8) erklürt .,~ . ., -..::p:: 
bezw. i::.n:, i::p::, s. auch bKerith 3 b. 

S. 701 .A. 361. Ygl. 1::-01J1 ;:•:•-.: ,.,,:.:· ,r:~:: jSahb 6 E. 8ds2 (ed. 
Ginzb. p. 316). 

S. 7n2 ~\.. 380. Bezeichnung der Haare als "grün'' s. Fleischers 
Dozy-Studien S. 4!), auch SCHILLER schreibt: "wem Llie Locken noch 
jugendlich gTünen"; s. ,J ACOB, .Altara b. Beduinenl. 2 2-:1:0 f. 

S. 70.) A. 42..J.. Gern<le die auf die Augenkrankheiten bezüglichen 
neuhebr. und aram. Ausdrücke sind trotz Kotelmanns großem "\Yerke 
nicht gehörig aufgeklärt; s. ..Anzeige des genannten "\Y erkes YOn I. Löw 
in OLZ 1911, 10,47~) f. - Hier ::-ei erwühnt, daß J. PREUSS, Biblisch­
talmudische ~ledizin, Berlin 1911, nur für den III. Band benutzt 
werden konnte. 

S. 710 .A. -:1:70. Zn Gen R 10.6 :.:.:·p :.t:."~ ~:: j'N usw. Ygl. 1'rg 
~ohel 2,-:1: j'r::l:l •::)I ... Nnl:N 1l'i~:, •.. j•:.:jl. 

S. 715 A . .)22. Daß die ügypti:::chen Könige die Leichen sezieren 
ließen, bezeugt auch Plin. H. K. Hl.:W. 

Zu ß(l. II. 

S. J. Zur Literatur bt jünp;::-t hinzugekommen: A. BILLAUER, 
Grunclzüge des babylonisch-talm. Eherechts, Berlin l!llü (nach dem 
P rteile \Y. Bachers in Theol. Ltztg. 1!:) 11, Sp. 32() f. und L. Blaus in 
:M:. Zs. Szemle 28,287 \\·ertlos). - L. BLAU, Die j. Ehescheidung u. der 
j. Scheidebrief, im Jahresbericht der Landes-Rabbinerschule zu Buda­
pest 1911. 

S. 11 oben. ..Auch den Erwachsenen trügt man mitunter auf der 
Schulter, denn es wird gesagt, Juda. hi.itte den J osef auf der Schulter 
zum Yater tragen (1•~m) sollen, Gen R 8;J,3. 

S. 1o. Bei "l\Iallukh" fehlt die Anmerkungszahl 151. 
S. 17. Erg·änze den Kamen der .Magd M~:,:: l\IlEduj 5,6. - Eine 

Rebekka aus Jaffa s. in ~h~lange de la fac. Orient. Beyrouth 1,17-:1: unten. 
Ib. 168 nom. p1·. nach dem "\Y ochentage der Geburt. 

S. 2-l. Zu den Kapiteln 118-12.) hat L. BLAU einige ..Ausstellungen 
geschrieben in M. Zs. Szemle 28.200-201, worauf ich ib. 261-26-l ge­
antwortet habe. Ich finde zu berichtigen: S. 28 wird gesagt, daß ein 
Schriftgelehrter auch im Alter nur eine Jungfrau heiraten soll, aber der 
l3eleg aus bSanh WOb in A. ::!();) beweist das nicht, und der richtige 
Beleg fehlt einstweilen. - S. H ist Llie Definition Yon STi:l jNl' •'1::.)1 zum 
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Teile unrichtig·; statt ,.das ihr vom ~Ianne ver~chriebene Heiratsgut" soll 
es heißen: "das vom ::\Ianne übernommene und gewöhnlich im Heirats­
instrument (Ketltubba) spezialisierte Heiratsgut·· us"·· - S. 53 wird vom 
Y erkelll' zwischen den geschiedenen Ehegatten gesprochen, und als 
Belegstelle dient (S. 412 A. 3~1/) ~IGitt 8, 1, wo aber :1~~: :"'C? Nl:"' nicht 
auf den illann, sondern auf den gct geht; ein sonstiger "Y er kehr" ist 
aber aus der Stelle nach wie vor be"·iesen. 

S. 2.). •w1• (aus bPesach 113b) wahrsch. ein Gebilde der Zensur; 
fehlt in ms :\I und in den besseren .Ausgaben; BLAU a. a. 0. (s. vorige A.). 

Daselbst Z. 27 v. o. lies: a(l normam· (Lr). 
S. 28. Der unter Trajan lebende römische Arzt Rufus hält das 

von Resiod empfohlene Alter von 18 Jahren für normal, doch bemerkt 
er, daß .. nach den gegenwtirtig·en Verhältnissen'' dies zu spät sei 
(SPECK, Hg. 3,2, .)60). 

Daselbst. Spott über einen ehemals wählerischen heiratslustigen 
Alten: Nunmehr ist deine Nase verwelkt, deine Ohren sind träge und 
deine Augen dunkel! I~ohel R zu 11,!) (fol. 2~1 d). 

S. 34. .Xerlobung." Siehe jetzt die gründliche Studie von A. 
BÜCHLER, Das jüd. Verlöbnis und die Stellung der Verlobten eines 
Priesters im ersten und zweiten Jahrhundert (in Le\vy- Festschrift, 
deutscher Teil, S. 110-14-!, Breslan Hl11 ). 

S. 40 Z. 2 v. u. lies: j:1n (Lr). 
S. -:1:3. N'J11J = "l:"'C s. Assuan Aram. Papyri p. 12. 

S. 44. Zur Geschichte der Kethubba sei zunächst verzeichnet der 
Ausdruck :"1:1.1: "l::lt:! bBm 20a oben; ib. 20a m:1:1: 'l"1t!l~ p•tt"'n; ib. 17 tJ ::n~c~ 

:1~m: j•:.m:: J'N:!' (cl. i. zm· Verlobung, j':l"l'N, wird in manchen Orten -
Babyloniens - kein Vertragsinstrument aufgesetzt; s. Rasi). 

S. 64. In Rom wurde die Leiche zur Schau gestellt, s. Tacitus, 
Annales II, 73 und XIII, 1 i'. 

Daselbst Z. 2 v. u. lies: :Minimum (Lr). 
S. 66. Zum Brautzug vgl. jetzt P. HAUPT, Bibi. Liebeslieder, 

Lpz. 1907, S. 28. 
S. 70 Z. 8 v. o. lies: kostbare (Lr). 
S. 71. Ein ausgesprochenes Trauerkleid, etwa ein Lumpenrock, 

birgt sich in ,,,n Semach c. 9 E. (s. Bd. I, S. 528), womit BEN-JEHUDA 
in jl:.c III, 1740 geistreich .,,"l,n Ezech 26,16 kombiniert. 

S. 72. Daß in J erusalem faktisch nicht begraben wmde, sucht 
neuerdings .A.. BÜCHLER (REJ 62,202 ff.) mit großem Apparat zu beweisen. 
Auch ich habe (in REJ 53,32 ff.) nur Ausnahmen zugegeben, was durch 
Büchlers Ausführungen nicht widerlegt wird. Sobald man für das antike 
Leben des Judentums den engen halakhischen Gesichtspunkt verläßt, 
"·ircl man sowohl für die Regel des Nichtbegrabens als auch für die 
davon gemachten .Ausnahmen in der Yerfassungsgeschichte der helle­
nistischen Städte yollgiiltige Analogien wahrnehmen, wie ich sie in der 
zugehörigen .A. 503 anführe. Daß nach Gaza keine Leichnamen geführt 
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werden durften, erwähnt auch B. (S. 206 A. -!; s. jetzt M. A. )!EYER, 
History of the City of Gaza. K e"· York 1907, p. 63), und das ist ge,Yiß 
nur ein Beispiel unter Yielcn. 

S. 80 Z. 3 Y. o. lies: ansgesprochenen (Lr). 

S. 88. -.•::Ji assyr. 11l itar'? SCHORR, Babyl. Rechtsurkunden I, 2.J. 
R~ (eigentlich Hai) bei K 6,189 sucht dieses .,::-:; innerhalb des Ara­
mäischen zu erklären ( = entfernen, beseitigen) und Yerweist namentlich 
auf den Ausdruck c•"1tlo ,,~li (hier oben S. 318). Sachgemäßer geht Rasi Yor, 
\Yenn er dieses i•::;; an Ni::~· ,:.;: (bBb 29 b, Ygl. XI, A. -!79) anlehnt, das 
g-leichfalls zum CrkumlensÜl gehört: da aber auch hier die 'Yurzel­
bedeutung dunkel ist, muß an Herübernahme aus dem Ass:y-rischen 
gedacht werden. 

S. 92. Der entsittlichende Einfluß der SklaYen kommt lehrreich 
zum Ausdruck in dem (Yon RJoch. b. Zakkai herrührenden) Gleichnis, 
daß der "König" wahrnimmt, wie seine Frau mit einem Skla,·en flirtet 
(i=nt:); Yoll Zorn Yerjagt er sie; aber ihr Paranymphe sucht sie zu ent­
schuldigen mit den 'Y orten: Herr, übersiehst du, woher du sie genommen? 
Ist sie denn nicht unter SklaYen aufgewachsen? Und da sie zwischen 
SklaYen aufge"·achsen, ist sie herrischen Sinnes gegen sie ( d. i. glaubt 
.sie ihnen ihre Liebe aufnötigen zu können, Ygl. die Potifar und J osef), 
Dt n 3,17, Jal~ut I, § 396. Die letzten 'Yorte, j:''l:l C;l :"!:~. s. in ähn­
licher Anwendung auch S. -!70 A. 381. BLAU in l\1. Zs. Szemle 28,205 
möchte hierin den Begriff finden: sie tut Yertraulich mit ihren Sklayen 
(Nachbarn us,Y.), s. jedoch (ib. 263) meine Gegenbemerkung. 

S. 95 f. Zum Kapitel der Zü eh tigungen kann folgendes nach­
getragen werden. Die Behörden züchtigten mit Feuer (aram. ·m), Pech 
(~tt) und Hiebstöcken (j•:hr:), und es "·ar zu fürchten, daß der Sträfling 
darunter stirbt, Kum R 10,1. In der Stelle ist eigentlich Yon der 
Züchtigung des ungeratenen Sohnes die Rede, den die .:Mutter Yor dem 
Richter Yerklagt. Desgleichen, ''"enn (zu i;! ProY 31,1) gesagt wird, die 
.1\Iutter binde den Sohn zur Säule (,ll:Jil"' Sll ~!l: ib. 10.-l; Ygl. bSanh 70a). 
rm:: ,:lY gefesselter SklaYe ()IB'i>: 6,7). "".,.er da abschlägt (llt:i') die Hand 
des seinem Nächsten gehörigen hebräischen SklaYen" (bBk 86a). Die Frau 
des Potifar trieb es so \Yeit. daß sie dem J osef einen eisernen Spieß 
(:;mit!', Paralleh;telle "lltt!') unter den Hals legte, ihn zwingend, sein Auge 
zu erheben und sie anzuschauen (Gen R 87 g. E., siehe L 4-,616. Die 
Stelle g-ibt zugleich Aufschluß über das in der Yorigen Bemerkung be­
rührte Verhältnis der Hen-in zum Sklayen). - Dieser "Spieß" ist offen­
bar ein MartenYerkzeug. )fnrterwerkzeuge, wie Fußstock (i,:::), Halseisen 
(i~li'), Fesseln (::·~::) und eiserne Ketten {nlN~r:~~) sollten von Juden an 
Heiden nicht Yerkauft werden (Bar bAz 15 b, s. Rnsi, der die genannten 
Dinge mit deutschen und französischen".,. orten wiedergibt; auch in TAz 
2,4-, 4-6219). Ein Pflug als )Iarterwerkzeug wird yorausgesetzt in t:iln:"' 
l':lN :-N (bB]): 86n). \Yie unser .. Sticheln" im Yerhilltnis YOn )lann und 
Frau nimmt sich aus das Sprichwort: [Die böse Frau wird eher gewitzigt 
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durch] die Nebenbuhlerin, als durch einen Dorn ( b.J ebmn 63 h Nn~•=, 

Rasi y1p, s. ~1o L 3,489). Die gewöhnlichsten Strafmittel blieben jedoch 
Stab (Spo) und Riemen (1'1'):1~.,). z. B. bSanh 7h, Pesi~ta H c. 33 p. l;)Oa. 
Züchtigung des Sohnes (s. Y, A. HH) erscheint auch in der Phrase 
1'1::!1 '1Nl~ ~V 11•1N bKidd 30a. 

T • 

S. 98. Es wurde 357 v. Ohr. in Rom eine Freilassungssteuer ein-
geführt; die l\Ienge der Freigelassenen wurde für den Staat als geführ­
lich erachtet (SPECK, Hg. 3,1, 487). 

S. 101. "Hausdiener" auch x•St:l jPesach 4,9, 3111 i4; vgl. Bd. lll. S. GO. 
S. 105. Zu "Denar" als Taglohn vgl. V~"' Meg Talan c. 3. 
S. 113. :-rv1~ = Herde Num R 10,3. 
S. 124 zu Punkt 7. ::•)!l .n•:J. bBm 9a Rasi fr. cabisson? Krepzaum. 
S. 127 zu Punkt 36. :o::n11 j't:.:no goldene Schellen r:l'rg Seni Esth 

6,11 Anf. (p. 260 Lagarde), s. L Trg 'Yb 2,24. 
S. 128. Schlagen des Tieres heißt e-•:;,, z. B. bBb 88a, bBm 30b 

(hier wird auch erwähnt, daß man z. B. die Ziegen mit Erdschollen, N~p, 
bewarf). "renn das Tier, z. B. der Lö\Ye, den )lenschen schlägt, wird 
auch e•:;, gebraucht, Gen R 30 Anf. (L 3,397). 

S. 130. Ein hierher gehöriges Gleichnis Esth R zu 3,1 (c. 7,1) von 
Tieren, die man nicht zu ihrem Nutzen, sondern zum Abschlachten 
(nn:J.t:ll füttert (c.r;!l): Ein l\Iann besaß ein Füllen (1'1M"i:), eine Eselin und 
eine Sau (n1•m). Das Schwein fütterte er maßlos; der Eselin und dem 
Füllen reichte er den Fraß mit l\Iaß (n1o). ~~rgerlich sprach das Füllen 
zur Eselin: "\Vie dumm ist doch unser Herr, daß er uns, die für ihn 
arbeiten, das Futter ausgemessen, dem faulenzenden Schwein jedoch 
maßlos gibt! Diese antwortete: Die Stunde wird kommen, da du seinen 
Fall sehen wirst, denn nicht ihm zu Ehren, sondern ihm zum Unglück 
ist es gefüttert worden. Richtig, als die Kalendac (Bd. III, S. 123) 
kamen, nahm man das Schwein zum Essen her. Da begann man 
dem Jungen der Eselin Gerste vorzusetzen. Das Füllen aber sah es 
an, schnaufte darauf und fraß es nicht. Da sprach die l\Iutter zu 
ihm: l\Iein Junge, nicht die Speise ist daran schuld, sondern der Müßig­
gang (:"IS~:J.). - Die Kalendae versetzen uns ins römische Leben, und 
es ist begTeiflich, daß als Speise dieses Tages das Schwein galt. Die 
Juden aßen Tauben (vgl. S. 139) an ihrem Feiertag. 

S. 131. Nach Plin. h. n. 19,-1-3 wurde die Distel gebaut und 
sogar von Menschen gege~sen. 

S. 132 Z. 5 v. u. Druckfehler; l. :-m:o. 
S. 137. Zu ergänzen: Nil.n Gluckhenne; s. L Trg "Tb 1,211. 
S. 138. Körperbeschaffenheit der Yögel s. l\ITohar 1,2. 

S. 142. c~l)::"l :::1.1~• in bezug auf Zisternen und Fruchtbäume s. 
jBb 2,12, 13cs2. - "Die heutige Yerbindung von Acker- und Weide­
wirtschaft war dem Altertum fremd" (SPECK, Hg. 3,1, 377, wo auch die 
Schäden der 'Veidewirtschaft besprochen werden). Nach Plin. h. n. 19.26 
hätte man sich in Ägypten dem Anbau Yon Ölrettig, nach welchem man 
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nur wenig Abg;aben zahltl>, lieber hingegeben als dem Anbau ,·on OliYen, 
wenn es erlaubt gewesen "·iire. 

S. 1-1-1. ~b·.s auch enthalten in hBm 2-1 b •1;TN ;,•.: ·~TN, Nil:l'i'. 

S. 1-16. Zu .::•-::;::;, .",::;~ Ygl. bBm 2-1 b ;,•S 1•::: ~.s•~·1 ;,•~ ,,:;:: ;,s,::·• s. Rnsi. 
S. 1-!7. Zur Literatur kommt jetzt ferner hinzu: F. GOLD:\IANX, 

La figue en Palestine ;\ l"epoq ue de la ::\Iisclma, REJ 1911, Bd. 62, 
p. 21{) ff. 

S. 151. Schäden des "~ assers ferner: Der Jordan reißt dem einen 
(das Erdreich) weg und gibt es dem amlern (Bar bBm 22a). Der Strom 
schwemmt weg l~::t:.•J die (zum Rau Yorbereiteten) Balken, Hölzer und 
Steine (ib.). Ib. 31a dem überschwemmenden \Yasser baut man Dämme 
Yor (Yerb i'l.l). 

S. 161. Bemerkenswert: .. Drei gibt es, die dem Ackerboden so 
sehr nachhingen (::;,7), ohne einen Nutzen (rhvm) d~won gehabt zu haben" 
(Gen R 22,3). .,Sein \Yunsch ist. Herr von Besitzungen (j.s•.:•.s 'ir.l, von 
oÖvtct) genannt zu werden" (LeY R 3,1, I~ohel R zu -!,6. .Ähnliche Titel­
sucht im Lehrfache, an denselben Schriftyers angeknüpft, findet sich in 
Bd. III, S. 219 Yerzeichnet). - Zu bh. ,~~ nh. ;::••.s s. neuestens P. HAUPT, 
ZDl\IG 1911, 65,.)61 f. 

S. 162. Zu ;,:::· ;·,.:::::-t ::;. jetzt BAR'l'H in Jahrb. der jüd. lit. Gesellsch., 
}'rankf. a. l\I. 1910, Bd. 7, S. 13.). Zu achten auf den Ausdruck 'l/'.lr.l:"l n.:eo 
c•!lrd bBm Fl b oben; so heißt das zur Ernte herangereifte, dem Schnitter 
bis an die Schulter reichende Getreide. 

S. 166. Ein \Yasserwerk dürfte auch sein i'S1.::: (T::\Iikw -1,2, 656 1-l 

j•S1:l::l :"'~lP), et\\·a von S.::, ~1::!:, Strick, Hebewerk (angeführt, aber nicht 
erkannt, von K -1,185, s. J 607b; fehlt bei L 2,288). - Oft wird in bezug 
auf die Bewässerung der Felder NN,.l, N:Jl.li.l (LA N:Ji1.li.l) erwähnt, z. R. 
b Bl,i: 27 b, bBm 103 a, auch in dem Satze :'"1':, w~ N'O::T i~ N:'11.l,.l eo•• '•tN 

b Berakh 58a, bEb 91 b, ygl. bl~idtl 76 b. Ist jedenfalls in Babylonien 
zu Hause und bezeichnet wohl eine als Sammelbecken dienende Grube 
oder einen Schöpfbrunnen, s. K 2,3.J3. Ganz anders lautet die Erkl. 
bei Julla Hadassi, Esköl ha-Köfer fol. 138a; '1:: N•r.eo ;Q .to~m.li.l l:l'i ''!lN 

bedeutet nach ihm: Daß ein Holz an die Spitze des Schiffmastes gelegt 
wird, ist eine g-öttliche Fügnng. .Auch in der Fortsetzung gebraucht er 
ein Bild vom Schiffswesen: 1'~TN.: N••p;::•~o~: N~·.l7::: Ni':lt:N:: y,.s;, •r.l;; ~:l.N. 

S. 168. Zu ;,~~·.s vgl. ;m!l~ :"1•1::·;; :"'J'NI:I :-t~::·.s (bBm 2-1 a unten). 

S. 17n. :mm, richtiger :l~~ zu lesen, ist, nach der neuesten Fest­
stellunp; von 1. Löw (in Lewy-Festschrift, deutsch. Teil, S. -!7-53), die 
:l\f c erz". i e b e l, eine noch heute in orientalischen Gegenden zur Be­
zeirhmmg der Feltlgrenze verwendete Pflanze (U1·ginea Scilla Steinh.). 

S. 180. N;;,•:: •.: gab es in Pnmheditha, bGitt 21 11 , bBm l8b. 

S. 182. Daß der Flachs den Boden au::;sauge, berichtet auch 
Plin. h. n. Hl,l E. 

S. 183. Zu ,,n.:·•.s = ~[aulwurf vgl. ::•!lS::Jl und J'.:il1 = Haben, die 
in den Feldern Schaden anrichten, j Pe~a t>,l. 20d ss. 
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S. 18-::1:. Dieses iiN muß verschieden sein von Nii.l! Trg :;;eni Esth 
7 ,9, wo es einen Feigenbaum bedeutet; s. die Notiz in RE.J 62,217 A. 3. 

Daselbst. Als schützende Erdart nennt Plin. h. n. 18,73 die chal­
däische oder karische Erde. 

S. 188. N)lil-1~ •:•i~i J'i01}1 bBm 31 a. 

S. 190. Bei l:l'i.'l ist zu verzeichnen das entsprechen<.le Verb t:l'i.'l:'l 

aus MB~ 6,3 (L 1,306 ). 
S. 191. Verwundernd wird gefragt: Drischt (w11) denn der Land­

wirt selbst? (bBm 27 a). Ib. "z. B. wenn er dreschen läßt durch seine 
heidnischen Sklaven und Sklavinnen". 

S. 192. i~:l auch in il.::.:::•~:~o ~~·J::;?:'l }!Ma~as 1,6, ib. ,~,::, vgl. T~Ir 1,6 
p. 812s i•~:::·~:~ l. mit älteren Agg. i~:·:>o, ib. Ni:::: nn.io ~:m (l. :11.::.::). 

S. 193. Zu ~:~J:: vgl. 'ii ·~, N:l:UJ::~ b Bm 21 a, ib. 21 b •iT'~i N:llliJ::~ 

nach Rasi, der das \Vort als "Sammeln" auffaßt; nach ROh heißt es 
jedoch "Fegen" und gehört zu Bd. I, S. 77 i~.):. Jedenfalls zeigt der 
Ausdruck, daß der sorgsame Landwirt selbst die zerstreuten Körner auf 
der Tenne zusammenlas. Die große Liebe zur Frucht geht auch daraus 
hervor, daß der Fruchthaufen auf der Tenne vom Landwirt und seinen 
Freunden geküßt wurde, wie indirekt aus dem Gleichnis, beruhend auf 
,~ 1pe•J Ps 2,12, hervorgeht; s. \Yü~sCHE in Lewy- Fschr., deutsch. Teil, 
S. 95, wo auch Parallelstellen. 

S. 196. Datteln und Granatäpfel hielt man in einem Metzen 
(.:l.(l ), bBm 21 a. 

S. 197 o•im. Auch nach Plin. h. n. 18,73 ist für Getreide die 
beste Aufbewahrungsweise die Bergung in Löchern, welche man siri 
nennt; dieses \Vort ( i'T) \Vird hier auf S. 28~) berührt. 

S. 230. Es gab für das Beschneiden der Weinranken eigene 
Arbeiter (bBm 73 a N:u.::.~:~ ';??t:i l:"!l:"l~ RN, Agg. •:v.::.::>i, unrichtig, weil das 
"'\Yort •~.:~::>ci lauten müßte, s. L -::1:,50-::1:). Die ·Weinranken (Nn:u•.::.:>) pflegte 
der Grundherr den Colaneu (i•o•iN) zu überlassen (bBerakh 5 b). 

S. 23-::1: ntT. Vgl. N:li~}IO •.::. Nilll:l bBm 23b. Vgl. S. 612 A. 668. 
Daselbst Z. 7 v. u. 6-15 l. 6-::1:6. 
S. 236. Zur "Hefe" vgl. Gen R 85,2: "\Vie einer, der das Faß ab-

tröpfeln läßt (;,~~) und es auf die Hefe stellt (i•CJm). 

Daselbst. vp.::.. Vgl. schon Hiob 32,19. 
Daselbst. ilölN. V gl. bBm 23 b mi~lN:"I m.i!lltll inN~. 

S. 237. Der tönerne Spund (:"1!lJ~) des Fasses konnte entweder mit 
Ton verschmiert (c1e·i) oder nur angelehnt (~•löo) sein, bBm 23 b (s. Rasi, 
der, wahrscheinlich aus in Frankreich gemachten \Vahrnehmungen heraus, 
eine lichtvolle Sacherklärung gibt). 

S. 2-::1:6. Den Begriff li~P, ;,'•löp m~:~ bei Feigen hat F. GOLDMANN in 
REJ 62,229 entschieden falsch aufgefaßt; :"l~p1o in Sifra 106 a ist nicht in 
J;llöpr: zu ändern, so daß gesagt wäre, man schneidet im Erlaßjahr die 
Feigen nicht mit dem Feigenmesser, sondern mit dem Schwert ab, denn 
das wäre höchst sonderbar gedacht; vielmehr ist ;,~pl~ der Ort der Auf-

Krauß, Talm. Areh. III. 24: 
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bewahrung (s. hier S .. )81 .A. 321). und es \Yird gesagt. die Feigen dürfen 
im Erlaßjahr die ihnen sonst zukommende Behamliung nicht erfahren, 
sie dürfen also u. a. nicht in den Yerwahrungsraum (:n:~:::) gegeben 
werden (:"'~p), wohl aber in eine Ruine (:-::~lr:), wohl deshalb, weil dieser 
Ort gegenüber dem ::\Iagazin eine Yeriinderung gegen sonstige Jahre 
darstellt. ~lhnliches wird daselbst (und in ::\lSebiHt 8,6) von der Behand­
lung der Trauben und Oliven gesagt. Auch in ::\Dia~as 3,1 :•J·~., i•:~:::"' 

n1~p~ li'~n.:l ist es unerlaubt, ~,~~; zu lesen; der Sinn ist: "T er Feigen über 
den Hof führt, um sie einzuspeichern, so dürfen seine Hausleute, die 
Yon dieser .Absicht nichts wissen, davon ohne Yerzehntung essen. Ib. 3,-l 
(bBm 21 b) T•= nl~'~i' N~:: ist wahrsch. l"llJ:'~i' richtiger (LA und Erkl. ,.;. 
bei L. Heller z. St ). Ib. :11il'~i' n,:: ,1;: '•tN beweist, daß die Arbeit der 
Fonnung der getrockneten Feigen auf einem eigenen Felde vor sich 
ging; der Sinn kann aber auch der sein, daß nur die Feigen eines be­
stimmten Feldes der Trockmmg zugeführt \Yurden. - .A.us bBm 21 h 

yerdienen ferner folgende Sätze Beachtung: Oliven und Charrub sind 
dem Menschen so lieb, daß er (wie bei Geld) sie betastet, ob er sie noch 
hat. Bei der Olive zeugt das .Aussehen (n11n), wem sie gehören (danach 
hat es in den Spezies der Oliven eine unendliche l\Iannigfaltigkeit ge­
geben). Die Feige wird mit dem Herunterfallen vom Baume so zer­
quetscht, daß sie ";derlich wird (;:xo), und der Eigentümer hält sie 
gar nicht in Rechnung. 

S. 253. Einige Gewerbe in dem Satze ~ohel R zu 9,8, der von 
den Gästen des Königs spricht: .,.:; ;::•: 1::r;;:~ r:::J 1::•:::S ill'1 ,;•;:' , .. ::"1 i"nr 

l~:- :"1,':'~:"1. 

S. 25±. Zu Xechunja dem Zisternengräber (vgl. II, .A.. 60, Bd. I, 
S. ±26) s. BACHER, Ag. der Tann. 12 ±1. Erwähnenswert Nt::: x~,, ·ella 
der Schuster, jAz 2 g. E. J2a43· 

S. 257 :1S•.:ln. Dem abends heimkehrenden Manne liegt sein 
,,Bündel" auf der Schulter (I~ohel R zu 9,1); ob damit ein Bündel Werk­
zeuge, wie hier, oder ein Bündel Heisig zur Feuenmg (Bd. I, S. 8-l) 
gemeint sei, ist ungewiß. 

Daselbst zu "schmutzig•'. Daß die Gewerksleute, falls sie ihre 
Arbeitskleider nicht gewechselt haben, häßlich (Sm opp. öl.:l:) einhergehen, 
geht aus der (zu S. 253 nachgetragenen) Stelle I~ohel R zu 9.8 hervor. 
\.,.gl. ferner Nu1n R 10,11 ,,::!' ,; j:-lJ N1:1 t:':::. H:~; ~:.~c ... ~;;~!). 

s. 26±. ,.,:~ l. i'i::l. 

S. 266. Zu nt:n s. JE 3,3±0 bottlc. 
Daselbst zu ;'ll~l:>. Aram. bBm 26 a o. :"''~l':' ,.:-.: N::•:l (Rasi fr. 

N~,~:>N ?) ; die Stelle läßt erraten, daß man den Geldbeutel in die :Jiauer 
gesteckt aufzubewahren pflegte. 

S. 281. Die "Tertsclüitzung der Scherben kann illustriert werden 
an der Hand der Angabe Yon Plin. h. n. 3.),-!6 E.. daß sie, gestoßen 
und mit Kalk Yersetzt, noch dauerhaftere Geräte liefern, die man 
(nach Signium in Italien) die signinischen (Signinum opu,s oder bloß 
Signinwn) nennt. 
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S. 288. Die Kürbisschale wnrlle in Bädern zu Krügen und außer­
dem zur Aufbewahrung von \Yein verwendet, J.>lin. h. n. HJ,2-t 

S. 29-:1: Z. 22 v. o. Ergänze die Anmerkungszahl 33-1-. 
S. 299 Bild des Königs. Plin. h. n. 35,2 spottet darüber, daß 

man die Köpfe der Bildsäulen wechselt. 
S. 301. Stählung des Eisens s. auch bei Plin. h. n. 3-!,-:1:2. 
S. 303 zu ~con. Aus ~l"1:l ~., nl'i:lW}I werden Waffen ('i:l~n l. ,r,wn am 

:Margo bAz 16a) geschmiedet. 
S. 30-:1:. Zur Technik des Erzgießens gehört das Eingießen in ein 

J\fodell (bh. c,n Exod 32,-:1:, wo 0. ~:l':.:lltv:l :"1':1' ,~,, Ps-J on N~:llC:l :-~w Ntl,l). 

\Veiteres Detail s. in X, A. 21-:1: (Bel. III, S. 288 f.). 
Daselbst zu Nnp. Dieses auch bei l\Iesser (NJ•:o bBm 26a oben). 
S. 307 c'p,:l. Von l\Iaimuni gewöhnlich mit tl'r,~l:ltl c•S: ausgedrückt, 

z. B. sein nS~l:ltl n,lJtl soviel als c•p,:l S:" :-~,,J~; s. darüber Tanch. J erus. 
bei Bacher S. 89. 135. Maim. gebraucht s~,:ltl in einer Weise, daß es 
scheint, er habe diesen Ausdruck in seinen talmudischen Vorlagen gehabt. 

Daselbst. Israeliten durften den Heiden die Waffen nicht schleifen 
(Bar bAz 15 b). \Yie die Rabbinen, so behauptet auch Plin. h. n. 34,42 
mit Recht, Öl mache die Schneide feiner als ·wasser. 

S. 312. Zu "Nagel in der Haustüre" vgl. Plin. h. n. 3-:1:,-:1:-:1:, ·wonach 
aus Grabmälern gerissene Nägel, in die Türschwelle eingeschlagen, gegen 
nächtliche Erscheinungen nütze. V gl. :llS~:-~ ,tlotl MSab b 6 E. 

S. 315. An Heiden verkauft man keine Schilde (J'O',., Bar bAz 15 b, 

vgl. vornächste A.). Die Begründung des Verbotes suchend, wird gesagt, 
der Grund könne nicht sein, ·weil die Schilde die Heiden schützen, denn 
dann sollte ihnen auch \Veizen und Gerste nicht verkauft werden dürfen, 
sondern, weil wenn die sonstigen w·affen (J'f) versagen, sie mit den 
Schilden töten. Andere gestatten den Verkauf von Schilden an Heiden, 
in der Annahme, daß sobald die sonstigen \Vaffen versagen, sie die Flucht 
ergreifen (p,Ji). 

S. 316. Zur Literatur: GER:\IER-DURAND, l\fesures de capacite des 
Hebreux aux temps de l"EYangile, in Oonference de Saint-Etienne (aus 
der Sammlung: Etudes palestiniennes et orientales, Paris 1910). 0. Viede­
bandt, kypr. u. pal.-arab. Flächemnaße zur Zeit der röm. Herrschaft 
(Hermes 1911, -:1:6, 18-32. Derselbe früher: Quaestiones Epiphaniae me­
trologicae). - F. K. GINZEL, Die Zeitrechnung der Juden, Naturvölker, 
Römer und Griechen, Lpz. 1911. 

319. Die Reisevorgänge ·werden in einem Falle wie folgt geschil­
dert: Ein "König" reist mit einem kranken Sohn an einen Ort, an dem 
dieser geheilt wurde; zurückgekehrt, zählt der Vater alle Stationen (myoc) 

auf: Da hatten wir geschlafen, da hatten wir uns Kühlung gegönnt, da 
hatte dir der Kopf ·weh getan usw. (Tanch 'JiOtl 3, Tanch B. 2, vgl. Num 
R 23,4). Von der ·wüste heißt es, sie weise keine Straße auf, sei voller 
Sand und die Karawane ziehe nur des Nachts beim Scheine des Planeten 
(7n:, Tanch ib.). - Daß man vor Antritt der Reise Testament mache, kann 

24* 
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belegt werden aus ISohel R zu 3,2: \Yenn RJannai auf die Straße zog, 
bestellte er (,~.~) r:;ein Haus. Ib. zu +.8 (L 3,23-t): \Yenn Rl\Ieir einen 
r:;ah, der auf die Straße zog, schrie er ihm nach: Geh, Frieden dir, du 
Herr des 'Todes! "Taren es z'yei, rief er: Friede euch, ihr Herren des 
Streites! \Yaren es drei, rief er: Friede euch, ihr Herren des Friedens!­
Zum soeben erwähnten Sande Ygl. bAz 1 5u :-~•:·,N N~, N~r:. ~-:c,t (Rasi: in 
Sand ist es schwer zu gehen).- \Yenn die \Yelt gesittet (beruhigt, .-.~~'?) 

ist, gibt es Yiele Karawanen, die so"·ohl bei Tag als bei Nacht marschien~n 
und somit in kürzerer Zeit an ihr Ziel kommen (bBm 28a). 

S. 32-t. Zur \Y eite der Straßen Ygl. J\IBl>: 6,6 ,,,: n1::N :"!"\:::; :::: 

tl•:.,;, rnw,. 
S. 326. Straßen in Pal. s. ZDl\IG 6-t,C69 f. 
S. 332. Daß Pferd am schnellsten, folgt aus Bar jPesach 9,1, 3ßdts 

( ed. Ginzb. 1,321) n•:. c1o:11. 
S. 3-tt N•,~cN. Siehe Nachtrag zu S. 166. 
S. 3-t6. \Yasserarbeiten werden durch ~~.n ausgedrückt: t•: -.:1.: •.:N:: 

~·~r::, 11•: (bBm 2Jb s. Rasi) etwa= baggern. Es ist offenbar gleich mit 
N~j::'l"l ~'i'l"l (bl\11>. JOb bBb 5..fa, S. K 8,26-l). 

S. 352. Aufschluß gibt jetzt der ägyptische Handel, den jetzt be­
handeln L. l!Il'f'IEIS und U. \YILCREN, Grundz·iige u. Chrestomathie der 
Papyruskunde, Lpz. 1911, in Bel. I Kap. YI ,.Industrie und Handel"; auch 
hier erscheint der Unterschied: Ejl-l"O~o~ = Großhändler, x<im;l.o~ = Klein­
händler. 

S. 353. Kompaniegeschäft s. bBm 31 b •";-;:; •-::;: l'j::C'V ,,::};; Prozeß, 
weil der eine ohne \Yir:;sen des andern seinen Teil an sich nimmt. . --.... 

S. 35-! ;,•:.,. Tadel desjenigen, der, Geld aufnelmend, mcht nur 
seines, sondern auch das fremde Yerliert; man will eben Großhändler 
(N~1't:t:J·::) genannt werden t~ohel R zu -t,6, vgl. Lev R 3,1. Siehe anch 

Nachtrag zu S. 161). 
S. 368. Dinge, die ein jJretium offcciiords haben, unterliegen don 

Verbote der tbervorteilung (m~.:,N) nicht; s. Bel. III. S. 190. Der berührte 
Begriff Echeint enthalten zu sein in jJoma -t,1, -tl !>;2 n:~1S •;•p ~"~P~ i~"~ (ed. 

Ginzb. I, 312 mp1~). 
S. 373. Charakteristisch für den Steuerdruck der Ausspruch Rabs 

(wohl noch in seiner palästinischcn Zeit) bAz 71a: l\Ian darf dem Heiden 
sagen, geh und trage für mich ab (•~j; t::t:-1) die königliche Abgabe (1~1.::1 .,;r.. 
Rasi beschränkt den Satz auf den Fall, daß der Heide \Vein in nntura 
abliefert. Rabs \Yorte, obzwar wenig klar, sind aber jedenfalls all­
gemeiner zu fassen). Barajtha ib. noch dunkler: •s1:;~ •:-.r.n ~1:;. ib. •.:·::~r.l 

,Sl}':-1 Jl:i. 

S. 380. Yon Grünzeug: ~·~n ~:•t:: jPesach -t,9, 31 b75 (S•~r nicht = 
billig, sondern=~.~ .. , s. JaHmt in ed. Ginzb. l ,320); ib. noch einmal ~·~T, 

ed. Ginzb. ~·~n, l. wieder ~.;,. 
S. -t 15. Ergünze ,,~,-;, N!:~ bipdd -lO a (RN bei K 8,129 x!l·~·, s. au eh 

KOHUT, Einl. S. 18 unten). Irgendein G cldschrank. 
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S. 416. "Geld in der :\lauer" s. oben Nachtrag zu S. 266 aus bBm 
26 a. Den Geldbeutel, so wird gesagt (bBm 21 b), pflegt der ~Iensch öftm· 
zu befühlen (:,·~t=~); dasselbe (ib.) auch Yon Purpurstreifen. 

S. !26 ..A. 23. ~..Aboth RN rx c. 3 p. ! n o•t.::1n ':. ::: :ilj:'1H:l :i11?l::r. ;"!'.lD 

S. !28 A. 36. l\{ANSFELD, Cber das Alter des Bauch- und Gebär­
mutterschnitts an Lebenden, Braunschweig 182!. DEPPI~G, Die Juden 
im l\Iittelalter S. 106. 

S. !37 ..A. 10-:1:. Die \Yorte nlpl.J•nn •.Jt~ n1::.:n~1 in jPela 18 b beziehen 
sich nicht auf Säuglinge, sondern auf größere Kinder; zudem ist m'lln 

nicht Mitternacht, sondern l\Iittag. Die armen Kinder pflegten erst zur 
Mittagsstunde auf das Feld zu gehen, um sich die den Armen gebührende 
Frucht zu holen; da sollte nun zur selben Zeit auch der Besitzer des 
Feldes anwesend sein ('V). 

S. !38 A. 1H. Pir~e RE c. 19 lies: 29 (\Y). 
S. 4!1 A. 1!!. bGitt !Jb lies: 3-J.u ('Y). 
S. !!6 A. 191. Z. 11 Y. o. lies: 3la unten (\\T). 
Daselbst A. 196. Gen R 63,10 beweist nicht ,.die Liebe Isaaks zu 

Esau", denn die Stelle besagt, Esau habe dem Yater gute Bissen ge­
geben (\V). 

S. !50 A. 237. Siehe jetzt auch BLAU, Ehescheidung I, S. 69. 
Daselbst A. 2±!. Ygl. Exod R 30,21 o•1:~ npn•t::r" c•::~~ n:l~ ~t::o. Siehe 

auch IX A. 32 (Bd. III, S. 2!3). 
S. 451 A. 255 Ende: l\IITTEIS, Reichsrecht und Y olksrecht S. 28 

und 222. 
S. !52 A. 268 lies: "Spruch in [bSanh 100b, Ygl.] bPesach 113a". 
S. !56 A. 307. Statt "bNidda !Ja" lies: :JINidda 5,!. 
S. !61 A. 33! Ende: Auch l\Iidr ha-Gädöl Gen 1,9 p. 3t ~·;:.J, ib. 

:'l'l'll:lf:'i'.:) 't:i' l'lj: :ltl<'. 

S . .J-6! ..A. 355. :ln: bei Karäern (z. B. bei Juda Hadassi, Esköl ha­
Köfer § 314:) = :-t:lln::. Oft N:n:: = 1::r:> z. B. bBm 19b. N:ln:: = Thora s. 
XI A. 1 (Bel. III, S. 300). Zum assyr. Brauch s. BEZOLD, NiniYe und 
Babyion S. 70. Zu LeY R 23,2 ygl. 31,! und Dt R 2.6 (anders Sifre Num 
137 p. 51 b und Parallelstellen). 

S. !75 A. !21. "Be·werfen" mit Kostbarkeiten s. auch bei l\IARQUARD'l', 
PJ.2 382. 

S. 476 A. 431. Der Begräbnisplatz bKethub 20b bezieht sich wohl 
nur auf Fehlgeburten, wie in l\Hühal l 6,5 ('Y). 

S. !77 A. 4!0. Semachoth 8 dürfte sich dennoch auf im Braut­
stande Y erstorbene beziehen; nach bSota 1 2 b wird l\Iose, der Yon der 
Mutter aufgegeben wird, in der Kiste eine c•1j:.l nDm gemacht. In Galizien 
errichtet man noch jetzt über dem Grabe YOn Yerstorbenen Brautleuten 
eine "schwarze" Chuppa (\Y). Zur Sache s. auch Thr R zu 3,1 p 1:: 
l'~ Mt!llj: '.lN l'llDH'l. 

S. 482 A. !77. Ygl. c•~::N •o1nJn m~= 1::1 bSunh 70b. 
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S. 49~ ..\ . .">S3. SPECK 1,126; ferner III, 1,184. 
~ . .)0l .\. 131. •x~1;::: bChull 105 b. 

S .. )1-t A. 894. Gaon bei GrNZBERG, G eonica 2,!5 c•:Jn •:l·~::. 

S. :>-t-6 A. 115 , . ..i~l.::. s. jetzt I. Löw in \YZIDI 1911, 2.), 194. 
S . .J63 ~\. Hl-t .. JQR" s. jetzt GI~ZßERG, Gconica 2,41 f. Ib. 42 

Erkl. von x:x1::· (bSabb 8.) b Agg. N:x-.::·) = 11:•-. (was wohl :1::•-. heißen 
muß: Paarung, Yerschlängelung der Pflanzenbltitter). Vgl. den "Gaon" 
(= ROh) in tArukh i1t:' 2 (K 8,33). 

S. 561 .\.. 2~2. Die angeführte Stelle bHoraj 13a lautet: •o•~.l ''!lN 

·~".1, ib. 13 b oben ·~"..1 N'17! Nrl!ll:!' '•!lN; ib. •::.1.1 in GrNZßERG, Geonica 2,57: 
•~1.1 'l:.ll.l 1•!lN. 

S .. ~>83 A. 342. Zu p-.• n:•.lp s. jetzt J. BAUTH in Jahrb. der jüd.-
litt. Ges. Frankf. a. l\1. 1910, 7,132. 

S. 584 A. 3.">8. Exod R 1,8 korrupt c•Jp ~:!' c•:-m::. 
S. 58.) A. 3ö'i. Ygl. jl''17! -.: ·~-. Nn"•~ bBm 24 b. 

S. 587 A. 3H4 n. Y gl. I~ohel R. 5, l. 
K .)92. A. 438. Zu verzeichnen l\IPesach 4,8; s. jetzt bei STRACK, 

Pesal}Ün S. 30*, "'O (über meinen Hinweis) aus G l~ZBERG, Geonica 2,13 
(vgl. 8) rll'TNl.l (Agg. nl'T1:.l) verzeichnet wird. 

S. 593 A. -1:67. Diebstahl von unreifen Feigen (J'.'I!l, s. dazu REJ 
fi2,2~5) s. Lev R 31,4, Dt R 2,6 (vgl. Nachtrag zu S. 46!). 

S. 599 A. 530. Statt j''ll:::N., hat der Gaon bei GDIZBEUG 2,71 o•-.•ol"'; 
das wäre Reisig uml Gestrüpp, die im Kelterhause als Presse oder als 
Seiher dienen. 

S. 613 A. 80() umzustellen in 680. 
s. 620 A. n. N.lN NJ:"l:: bPesach 113 a (nach BACHER, mündlich) nicht 

.,ich bin Priester", sondern "ich bin Kahana" (Eigenname des Sprechers). 
S. 625 A. 67. Dasselbe Sprichwort Gen R 32,2 j:l :nlN c-.~o~ ,; J'N 

S. 632 A. VH. Der Zimmermann (t:!'1:"1) bessert aus (i;:n) Schrank, 
Truhe und Kiste, )IBIF !l,3. 

S. 636 A. 172. Ergänze: SPECK, Hg. III, 2,253. 
S. 641 A. 234. .Auch Tanch Bö~ 2. 
S. 643 A. 252. Die adrianischen Tongeräte werden für dauerhaft 

geschildert, Plin. h. n. 3:),4(). Auch Atria (= Adria), Provinz Venetia in 
Italien, erzeugte gute Tom\·aren, SPECK, Hg. III, J ,248. 

S. 649 A. 318c. n1::1::"1 in Sifre Num 158 (s. A. 3J8a) lautet c•n:::"l 

bei Gr~ZßEUG, Geonica 2.3ü. 
S. 6.'"J3 A. 372. "Indisches Eisen, das über See kommt", ~Ab RN a 

c. 28. - Plin. h. n. 34,42 erwähnt "serisches" Eisen. 
S. 65() A. 382. Das Hervorgehen der ersten Zange (.,:~)aus Gottes 

Hand hat eine Analogie an der rüm. ~Iythe vom \V affenschmied llfamurius 
(s. LüBKEI{, RL I. Aufl. s. v.), der Schilde fertigt nach l\luster von gött­
lichen, vom Himmel gefallenen Schilden. 

S. 678 A. 18.">-186. Plin. h. n. 33,49 kennt carrucae aus getrie­
benem Silber. 
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S. 680 A. 2 LO. bChull 10.) b N:liN::l ·~:Ni' 1J;t; ih. Zauber. 
S. 683 A. 2-19. ~ohel R zu 9,8: ::\Iein :\lann ist ein .. Ruderer" (n~~); 

sobald er etwas Zeit gewinnt, kommt er sofort nwl steht schon an meinem 
Haupte. Vorher o•,,~1:. = veredarius. 

S. 700 A. -157. Zu l\IBm 2,1 s. b :23 u ;::·p, ib. N~".:, w:::p. Jb. bei 
gleicher Zahl. Ib. bei Fleischstücken ist das Gewicht ein Zeichen; ib. 
der Schnitt selbst ist ein Zeichen; ib. Stücke Yon Fischen; gebissener 
(zerfleischter) Fisch; ib. geschnitten in Dreieck-l\Iuster. 

S. 701 A. 472. Zu jBm ergänze: bBm 2Ja; ib. •:11,, '1::! 'N~. 

Daselbst A. -!77. Auch Gen R 7-!,1. 
S. 708 A. 562 zu N~:. Dem entspricht ;t~J:! jPe~a 8,.), 20 d at ; in 

Bar b!Erub 29a ~o~by. 
S. 720 A. 7 45. Siehe 0. FHIES, Babyl. Feuerpost, in ,,Klio" 3, 

PAL~IER, 'Yüstenwanderung S. 138. 

Zu ßd. III. 
S. 1. Zur Literatur gehört jetzt noch: Yan ln:RHO:", Annenzorg 

bij de J oden in Palestina 100 Y. 200 n. Leiden HllU. 
S. 9. Zu erwähnen den im Christentum zum Sakrament gewor­

denen Friedenskuß, Jessen Ursprung man mit Hecht im Judentum sucht; 
s. den Artikel Peace, kiss o(, in JE 9,566. 

S. J.t.. Zu den Speisesofas Ygl. SPECK, Hg. III, 2,181: "Die Speise­
sofa wmden erst recht l.Iode, als gegen Ende der Republik anstatt der 
früher allein üblichen viereckigen Tische die runden Zitrustische auf­
kamen. Zur Be<leckung der Speisesofa dienten ko:stbare babylonische 
oder afrikanische Teppiche" ... Hierin un<l in dem prächtigen Silber­
geschirr (S. U) birgt sich also römische Sitte: ygl. ~PE<'K a. a. 0. Damit 
schließt sich uns der Kreis derjenigen Beobachtungen, die sich auf den 
gr.-röm. Ursprung der jüd. Tafelsitten beziehen. Auf die Bedeckung der 
Sofas bezieht sich wohl m:::~:~ N~ ~::lN ;t:;il>~ M::1~1 usw. in l\IBm 2,8 (b 29 b). 

S. 113. Das in der A. 258 berührte N:.,;; = Los (L Trg "Tb 2,203) 
ist für den Text zu ergänzen. 

S. 2-16 A. 66 b. Zu ,, ;:.:.·c Ygl. auch ::\IPesach (),6: 9,11. 
S. 265 A. 379. Nach einer anderen Erkl. bBernkh .)1 a bedeutet 

,1~y, der Lehrer sei Yon den Schülern umringt; dies, zusammen mit ib. 
51 b m•::. •t:~JN~ 1~.1~1:1 (in A. 296), bietet die beste Erkl. für die Yon STRACK, 
PesaJ;Iim, Einl. S. 10*f. behandelte Frage Yom Gesamtbecher, dessen sich 
J esu bei Einsetzung des Abendmahls bedient haben soll; die soeben 
berührte Talmudstelle bietet sämtliche Komponenten der Situation dar: 
Lehrer inmitten der Schüler, gemeinsamer Becher. aus welchem auch die 
Hausleute trinken, wie dies bei dem ;t:,:. ~:o .:::1: noch heute Sitte ist. 

S. 300 A. 1. ::l~fl l\DAboth 5,7 ist nach R.J ona (gedruckt in ed. 
RQmm) = Thora, :n:c (ib.) der Charakter der Buchstaben. womit die 
.Stelle viel an Deutlichkeit gewinnt. 
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S. 303 A. 4.J. Stein als Schreibmaterie bei den Samaritanern setzt 
sich eigentlich noch heute fort, indem sie die Jlezuza auf den Stein der 
\Yand selbst ritzen; :;. )[. A. GÜ:\ZBUHG, ,.:,, 'Yilna 1844, S. 28 (auch in 
der II. Aufl. 1864 S. 28), B. KOE:S:IGSBERGER in "Israelit" 1911 Xo. 40 S. 
18 b und auch :JIO~TGO)IERY, The Samaritans p. 72 ff. Die Jiezuza am 
Türsteine selbst lehnen die Rabbinen ab (Bar b)Ienach 34a), gewiß aus 
Antagonismus gegen bestehende Sitten. Sonst aber gab es :Jiauerschriften 
genug; Ygl. einiges in IX A. 393 (S. 266) und in XI A. 93 (S. 303). 

S. 311 A. HO. Siehe immerhin a~~nn oben III, 33.) (Bd. I, S. 574). 
S. 333 A . .)23. Zur )Jaterie der Yersiegelung ist zu Yerweisen auf 

Bar h~Ienach 43 b: Ein .. König" befiehlt einem seiner Diener: Bringe mir 
ein Siegel aus Lehm! (:::•::: ~:· :::rnn), dem anderen: Bringe mir ein Siegel 
aus Gold! (:nt ~:: :::nm), aber beide sündigten und brachten nichts. 'Yessen 
Strafe ist größer? Doch dessen, der das Siegel aus Lehm (das doch leicht 
zu Yerschaffen gewesen wäre) nicht gebracht hat. Tosafoth z. St. erinnern 
zum Lehmsiegel richtig an die )Iarken der SklaYen (bSabb .J8a). 

S. 344 A. 534. "Taschen der nm~~r.l s. III, 3!6 (Bd. I, S. 574). 
S. 340 A. 52. Die Toseftha-Stelle beweist das nicht, denn nN ):"1: j•:•.:;:~l 

c•~.'l,:"' bezieht sich nicht auf die Füße der Kinder, sondern auf die Füße der 
Bänke, welche in die an beiden Endteilen eines Brettes Yorhandenen 
Öffmmgen eingefügt und wieder herausgenommen werden konnten. Es 
handelt sich um die Bestimmung, Yon wann an das Brett den Charakter 
eines ·~: hat; Ygl. die Fassung bei )Iaimfmi c•;: ';:"1 5,12 ('V. Im stillen 
dachte ich mir Yon jeher dasselbe; fand aber geraten, die gangbare Auf­
fassung zu reproduzieren). 

-~-- ----
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Alterstufen des Kindes III 222 
Althebräische Schrift III 138 
Amiant I 129. 142 
Amulett I 204; II 127 
Anatomie I 261 
Anfachen des Feuers I 86 
Anleitung, religiöse II 21 
Anschauungsunterricht III 230 
Anstandsregeln III 3 
An- und Auskleiden I 160. 231 
Aphrodisiacum I 498 
Araber, Zelte der I 7 f. 

" Feste der II 357 
essen warmes Brot I 104 

1 

Araber färben das Haar I 643 
tragen die mitm I 638 
konstatieren d.J ungfrauschaft II 462 
begleiten die Reisenden II 319 
üben Zauber III 106 
arab. Denar II 407. 714 

" Händler li 359 
" Kamel II 509 

" 
Kessel II 290 

" 
Kleider I 549 

" 
Mütze I 186. 635 

" 
Schuhe I 176. 626 

" 
Umwurf I 168 

Araberin I 558 s. Fellache 
Arabien, Brautzug I 401 s. Sarazenen 
Arbeit li 250 
Arbeiter I 213 
Arbeiter, Behandlung der II 104. 

586.587 
Arbeitsvertrag II 103 
Architekt I 20 
Archive III 196 
Ariston III 31 
Armbänder I 205 
Arme, Brotneid der A. III 65 

betteln um Brotkrumen lii 56 
für A. wird Geld gesammelt III 68 

Armenkassen III 68 
Armenpflege, reale III 72 
Armenrationen III 71 
Armenunterstützung III 70 
Armen, verschämte Ill 73 
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Armenverwaltung III 67 
Armenwesen III 63 
Armut III 64 

der Landwirte II 162 
in Kleidern l 134 f. 
in der Kost I 110 

Arzneimittel I 259 
Arzt I 264 
Ärzte I 265; li 56. 427. 429 
Asche I 86 
Asphalt I 15 
Attribute II 16 
Aufbewahrung von Frucht II 1!)7 

von Schätzen I 659 
Aufhäufung II 19! 
Augen I 249 
Augenkrankheiten I 252 
Augensalbe I 260 
Augenschminke I 257. 262 
Ausschreitungen II 52 
Äußerungen der Gäste III 61 
Aussprachen III J G 
Austönen III 82 
ßabylonien, babylonisch; I -18. 49 f. 

79.155.156.167.169.213.289.353. 
417. 424.510.562. 638; II 163.190. 
545 f. 558. 584; III 9. 21. 100. 142. 
152. 182. 195. 196. 
Armut in B. I 528 
"babyl. Säckelchen" I 167. 603 
babyl. Stola I 172. 612 
b. Purpur, Bettdecken usw. I 670 
b. Bewässerung II 166 
billige Brotfrucht in B. li :.382 
Ölbau in B. n 215 
Weinbau in B. II 604 
Reise des Babylonic>rs II 668 
in B. ("Gola") bekommt der wilde 
Ochs eine Halfter II 512 
Hii.ndchenspiel in B. lll 113 
Feste in B. III 127 

Backen I 102 
Bäcker I 93. 102 
Backofen I 89 
Backsteine I 15 

Backwerk I 105 
Badediener I 225 
Badeeinrichtung I 223 
Badegefahren I 221 
Badegeld I 224 
Bademanipulationen I 226 
Bäder, öffentliche I 224 
Badewanne I 222 
Badewäsche I 231 
Badewasser I 219 
Badezeit I 227 
Badezweck I 232 
Bahre II 69 
Bahrenträger II 64 
Balken I 25 f. 
Balkenhimmel I 25 
Ballspiel III 109 
Balsamharz I 236 
Balsamöl I 2:35 
Balsamstrauch I 23! 
Bank I 61 
Bänke im Bade I 22:3 
Barhäuptigkeit 1 190 
Bart I 194 
Bartmode I 6-!8 
Basilika II 366 
Bast I 141. 211 
Baugrund I 19 
Baubolz I 16 
Bauleute I 20 
Baumaterial I 16 
Baumfrevel II 205 
Baumpflanzungen II 208 
Baumpflege II 211 
Baumteile li 210 

1 Baumwolle I 140 
Bediener lll 48 f. 
Beete ll 179 
Beerdigung II GOf. 

' Beerdigungsgenossenschaften II 480 
Begräbnisplätze li 72 
Bebauen II 175 
Beinkleider I 172 
Beinschienen I 182 
Beisetzung II 69 

2 
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Beize II 261 f. 
Bekannte III 24 
Beleuchtung der Schule III 210 
Berieselungsfelder II 164 
Besätze I 164 f. 
Beschneidung II 11 
Betrügereien II 369 
Betten I 63 f. 
Bettlerkategorien III 66 
Bettypen I 65 f. 
Bewässerung, babylonische II 166 
Bewässerungssysteme II 165 
Bewurf I 25 
Bibel I 12. 183. 204. 238 

biblisch I 185. 189. 191 
Bienenzucht II 136 
llier II 245 
Bildhauerei II 297 f. 
Bildungsstufe III 236 
Binden II 125 
Blasebalg I 86 
Blei I 407; III 152 
Bodenbeschaffenheit II 158 
BodengaUungen II 159 
Bodenverbesserung II 162 
Bohnen I 115. 446. 491 
Bohrer I ll 

bohren I 11 
Boten III 185 
Brache TI 181 
Braten I 120 f. 
Bratrost I 120 
Brautgemach II 42 
Brennholz I 85. 432 
Brett I 31. 34. 70 
Bretter im Bade I 223 
Briefstil III 182 
Bronze I 411; II 299 
Brot I 103 f. 
Brotbacken I 93 
Brotbrechen III 51 
Brotkorb I 102 
Brotkorn I 103 
Bruchstein I 12. 22. 23 
Brücken I 27; II 329 f. 

Brunnen I 80 f. 
Brustwehr I 3! 
Buchhandel III 179 
Buchrolle III 176 
Buchschäden III 178 
Buchstabenschmuck III 134 
Buchwesen III 131 
Burg, Burgen I 7 55 
Byssus I 139. 537 
Charakter III f> 
Chlamys I 170 
Chöre, gemischte III 80 
Dach I 33 f. 

Sturz vom Dache I 327 
Dachnachbar I 34: 
Dachziegel I 16 
Dalmatica I 171 
Dämonen I 261 
Dampf im Bade I 228 
Datteln, getrocknete li 246 
Decke I 26 
Decken li 126 
Denar li 406 
Diät I 2!4 
Docht I 69 
Doppelflöten III 90 
Doppelsäulen I 420 f. 
Dornen, Entfernen von II 163 

: Dornenklauber I 182 
Dreifuß I 59 
Dreschen II 191 
Draschwagen Il 190 
Draschwalze II 191 
Drogerien I 242 
Düngen II 167 
Dünger II 168 f. 
Dünsten I 123 
Dusche I 229 
Ebenbürtigkeit II 33 

' Ebenholz I 379. 393 
Edelsteine I 10. 14. 43. 200 
Ehealter li 29 
Ehebedingungen II 26 
Eheleute li 28 
Ehescheidung II 50 

3 
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Ehewerbung II 2! 
Ei I 125 f. 512 f. 

Verspeisen des Eis im Bade I 516 
Eigenschaften des Lehrers III 224 
Eigenschaften des Schülers III 225 
Einladung ill 40. 42 
Einlegen I 124 

" von Obst I 114 f. 
" von Kräutern I 117 

Einspeicherung II 193 
Einteilung des Hauses I 44 
Eitelkeit I 177 

eitler Geck I 192 
Elfenbeinbetten I 393 
Elle II 389 
Elle, kleine II 390 
Empfang Ill 43 
Entbindung II 7 
Erbschaft I 50 
Erde I 14. 19 
Erde, jungfräuliche I 13. 19 
Ernte II 186 f. 
~erub-Ritus Ill 31 
Erziehung li 18 
Esel II 117 
Esel treib er li 333 f. 
Essenszeiten III 28 
Essig Il 243 
Eßtüchtigkeit III 33 
Eßzeug ill 53 f. 
Estrich I 29. 32 
Exedra I 52. 366 f. 
Fächer I 205 
Fackel I 68 
Faden I 156 f. 
Fälschungen III 163 
Familieneigenheiten I 245 
Familienfeste I 108 
Familiengräber II 73 
Familienreinheit II 30 
Farben I 145; II 296. 652 

" der Kleider I 549 
" der Töpferwaren II 272. 636 
" der Tinte III 148 

Färben I 144 

4 

Färben mit Ruß II 6o5 
~'ärber I l43 f. 533. 549. 556 
Färbstoffe I 145 
Fasane· I 110. 480 
Fasttage I 621 ; II 150 
Fa-ustkämpfer III 115 
Fegen I 77 
Feiertage I 108 
Feiertagsstaat I 189 (s. auch Sabbat) 
Feigen, getrocknete II 246 
Feigenkuchen I 114 
Feindschaft III 13 
Feldglatzen II 181 
Feldhüter Il 185 
Feldhütte I 6 
Fellache, -in I 631 
Felle I 136 
Fenster I 26. 4:2 f. 
Fensterläden I 43 
Fensterplatte I 43 
Ferien III 216 
Fehltritte TI 51 
Festgaben ill 18 
Festmahlzeiten III 35 
Festmißbräuche der Perser III 129 
Feste, jüdische I 4 79 
Feste, römische TII 122 
Feste, persische III 127 f. 
Festhütte I 4 f. 
Festspeise I 479 
Festwoche des Kindes II 11 
Fettes Fleisch I 109 
Fettstück I 109 
Feuerbecken I 73 
Feuerung I 83 f. 
Figuren I 201 
Filzen I 142 
Filzstoffe I 142. 545. 546 
Fingerhut I 201 
Fingerringe I 202 
Fisch I 110 f. 
Fischfang II 145 f. 
Fischlake I 112 
Flirt II 25 
Flächenmaße II 392 
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Flachs I 139 
Flachsarbeiter I 140. 183. 541 
Flachsröste I 139 
Flechten I 143 
Flachthütten I 6 
Fleisch I 108 f. 
Fleischhalle I 108 
Fleischpreise II 379 
Flöte III 88 
Flußbad I 212 f. 
Flußfahrten II 346 
Flüssigkeitsmaße II 396 f. 
Frau, Arbeiten der II 45 
Frau, Behandlung der II 49 
Frau, Stellung der li 43 

Ehre der III 3 
Forderungen der II 46 
Spinnkörbe I 412 

Frauen, Witwengeld I 412 
beim Ofen I 435 
mahlen I 451 
ihre Körperstellung beim Spinnen 
und Weben I 562 
besuchen kein Theater III 116 

Frauencharakter II 47 
~'rauenerziehung III 239 
Frauenhaar I 195 
Frauennamen II 17 
Freigelassene II 100 
Freilassung II 98 
Freilassung, Modalitäten der II 99 
Freitreppen I 53 
Fruchtarten II 180 
Fruchtbäume li 206 
Fruchthonig II 24 7 
Fruchtlese li 214 
Fruchtreife II 213 
Fruchtwechsel TI 182 
Frühregen TI 150 
Fundament I 20. 22 
Fußbänder I 205 
Fußbekleidung I 176 
Fußbekleidungen I 182 
Fußbekleidung, Sitten in der I 183 
Fußboden I 35 

5 

Fußstiitzen I 183 
Futter II lnO f. 
Gabenverteilung III 57 
Gadara I 215. 22-1 
Galläpfeltinte III 150 
Garben II 188. 581 
Gartenbesuch II 212 

Sisera-Garten II 581 
Gäste III 37. 56 
Gastfreundschaft III 25 
Gastmahl, Liegen beim III 44 
Gaukelei III 105 
Gebälke I 25. 31 
Gebärerio II 6 
Gebärstuhl II 6 
Gebildete III 237 
Gebrechliche I 246 
Geburt II 5 
Geburtshilfe II 5 
Geburtstag II 8 III 125 
Geflügel TI 137 
Geflügelfleisch I 109 
Gegengeschenk III 21 
Geheimschrift III 175 
Geißelung II 97 
Geld, Seltenheit des II 352 
Geldaufbewarung li 414 
Geldprägung II 409 f. 
Geldschränke II 415 
Geldwechsel II 411 f. 
Gelehrte im Gewerbe II 254 

Tracht des Gelehrten I 162. 169. 178 
Gemälde II 297. 652 
Gemüse I 116 f. 
Gemü&ebau TI 198 
Gemüseernte II 199 
Geoiza III 198 
Genosse III 23 
Gerätspreise TI 380 
Gerben II 261 f. 
Gerber TI 253 
Gerberei II 259 
Geringschätzung III 11 
Geriist I 22 
Gesang, griechischer III 79 
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Gesang, monodischer III 77 
Geschäftsgebaren II 367 f. 
Geschäftsläden I 31. 170 
Geschäftsleute I 5 
Geschäftsstellen II 362 
Geschenke III 17 
Geschirre II 122 :ff. 264 
Geschirrformen II 277 :ff. 
Geschlechtskategorien li 31 
Geschlechtsregister II 9 
Geselligkeit III 1 
Gesimse I 54 
Gesundheitsregel I 252 
Getreidearten I 100 
Getreidegefahren II 569 
Getreidepreise II 378 
Gewerbe ll 251 

verächtliches II 253. 621 f. 
gesuchtes II 623 

Gewerbearten II 252 f. 
Gewichte II 382 f. 398 f. 
Gewürze I 118 

gewürzt I 4 73 
Gips I 19 
Gladiatoren I 2-17 
Glasarbeiten II 285 f. 
Glasfenster I 43 
Glasgeräte I 413 
Glaspaste I 410 
Glasur II 276 
Gleichartigkeit n 34 
Glocke lli 93 
Goldblech II 309 
Goldschmied li 308 
Goldschrift III 152 
Grabanlagen, Ausbau der I1 76 
Grabdenkmal II 80 f. 
Gräbertypen II 488 
Gräberverschluß li 77 
Graupen I 106 
Graupenmiihlen I 95 
Gräupner I 95 
Gravierungen III 143 
Griffel III 154 
Gruben I 82. 213 

Sachregister. 

G 

Griinzeug I 116; II 198. 581 
Gruß III 15 
Grütze I 106 
GiirtE\l I 172 f. 
Giirtelschreibzeug III 157 
Haarabschneiden als Strafe I 653 
Haarentfernungsmittel I 240 
Haarßechterin I 197 
Haarkünstler I 196. 225 
Haarnadel I 198 
Haarnetz I 175. 187 
Haaropfer I 64 7 
Haarpflege I 191 
Haarputz I 192. 195 
Haarschneiden I 196 
H. der Priester I 643 
Haarschopf I 19H 
Haartrachten I 192 

Haar bedeckt die Nacktheit der 
Frau I 518 

Hacke I 85. 114 
Hafen I 214; II 348 
Halbfeiertage I 34 
Halfter H 124 
Halsketten I 203 
Hammer I 11. 22. 114 
Handel II 349 f. 

mit metaxa I 544 
mit Flachs I 5138 
mit der Purpurschnecke I 554 

Handelshindernisse II 354 
Händestützen I 183 
Händler II 351 f. 
Handmühle I 96 
Handschuh I 182 f. 
Handtuch I 231 
Handwaschen I 211. 501 
Handzeichen III 159 
Hanf I 140 
Harfe III 87 
Haus 1 43. 351 

alt und neu I 57 
Hausdiener II 101 
Hausgarten I 52 
Hansgerät I 58 



Sachregister. 

Hausmittel I 258 
Haustiere II 111 
Hebammen II 5 
Hefe I 99. 458 
Heilstoffe I 256 f. 
Heilquellen I 214 f. 
Heil verfahren I 266 
Heimfiihrung II 36 
Heirat IT 25 
Hemd I 162 f. 

hemdartige Kleider I 164 f. 
Herberge II 327 f. 
Herd I 87 f. 

primitive Herdvorrichtungen I 91 
Hermaphroditen I 246 
Herolde III 185 
Heuristische Methode Ilf 233 
Heuschrecken I 112 f. 
Heuschreckenvertilger I 182 
Hirsch I 110 
Hirt II 140 f. 
Hochzeit II 37 
Hochzeitsg1Lste II 41 
Hochzeitsgesänge II 39 
Hochzeitskränze I 185 f. 
Hochzeitsmusik II 40 
Hochzeitschmaus I 50 
Hochzeitszug II 38 
Himmelszelt I 8 
Hof I 45 
Höflichkeit III 10 
Hofraum I 50 
Höhle I 2 f. 213 f. 
Hohlmaße II 392 
Hohltreppe I 35 
Holzarbeiten II 271 
Holzarten I 84. 429 
Holzhauer I 11; Il 205 
Holztafeln III 144 
Honig I 101; II 13± f. 523 f. 
Honigteig I 100 
Honigverkäufer II 626 
Horn III 96 
Horolog U 422 
Horoskop II 4-!0 

7 

Hosen I 106. 172. 602. 612 
Hülsenfrüchte I 115 
Hund II 121 f. 

Wutkrankheit II 510 
Hütte I 4 f. 
Jagd II 143 
Jäger I 182 
Jäten II 185 
Joch II 123 
Impotente I 24 7 
Intonieren III 82 
Innungen II 258 
Käfige II 144 
Kahlköpfigkeit I 191 
Kalamariuru Ill 156 
Kalamus III 155 
Kalendae III 123 
Kalipflanzen I 576 
Kalirrhoe I 215 f. 
Kalk I 18 f. 
Kalkarbeiten I 18 
Kalkarbeiter I 21 
Kalligraphie III 164 
Kamel II 120 
Kameltreiber I 12; II 333 f. 
Kamin I 92 
Kaminraum im Bade I 220 
Kamm I 137. 140. 197. 229 
Kampfspiele III 113 
Kanal I 1::!57 
Kandelaber I 71 
Kappen I 188 
Kapuzen I 171 
Karawane II 320 
Käsebereitung II 135 
Kasserolle I ~01. 210 
Kastration II 115 f. 
Kastrierung eines Sklaven II 97 
Kathedra I 62 
Katze II 122 
Kaufbrief I 375 
Kaufbriefe III 188 
Kaufehe II 455 
Kaufformen II 370 
Kaufleute II 352 

383 
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Kaufschein ll 370 
Kelle I 18 
Keller II 196 
Kessel I 201. 411 
Kesseln I 220 
Kesselraum I 220 
Kethubbä II 44; III 186. 197 
Ketten II 124 
Kind II 8 
Kinderbett I 65; II 8 
Kinderhemd I 162 
Kindersegen II 9 
Kinderspiele III 108 
Kinderstimmen III 227 
Kinderweissagung III 228 
Kissen I 64 
Klapper III 95 
Kleider, Höchstzahl der I 165 
Kleider, Wertschätzung der I 129 

indische I 131 
pelusische I 131 
sinesische I 621 
durchscheinende I 162. 594 

Kleiderarten I 159 f. 
Kleidernot I 134 f. 
Kleiderpreise I 132; 1l 380 
Kleiderreichtum I 133 
Kleiderwechsel am Sabbat I 133 
Kleiderzahl I 207 
Kleidung, würdige 130 
Kleidungswesen I 206 
Kleie I 96. 229 
Kleienbrot I 104 
Kleister I 177 
Klima I 148 f. 
Klingel I 41 
Klopfer I 41 
Kne<'ht II 83 f.; als Koch 1 507 
Kneten des Brotes I 100 
Knochenfelder II 79 
Knochenüberführung II 78 
Koch I 122. 507; !I 623 
Kochen I 121 f. 

Frau schwitzt dabei I 508 
1\fittel, dasK.zu beschleunigen I 510 

8 

Kochgeschirr I 92; II 288. 647. 
654. 655; III 54 

Kochlehre I 507; II 624 
Kochlöffel I 122 
Kochtopf I 122. 506 f. 
Kohlen I 86 
Kohlenbecken I 411 
Konsolentische I 60 
Kopfbedeckung I 186 
Kopfbewegungen III 8 
Kopfbinde I ISS 
Kopfbund I 187 f. 
Kopfhaar gekräuselt I 240 
Kopfputz I 18 
Kopfreinigung I 229 
Kopftuch der "Alten" I 186 
Kopftuch der Sklaven I 186 
Korb, Körbe I 223 
Korbflechter II 269 f. 
Korksandalen I 182 
Korksandalenmacher I 621 
Korksohlen I 1R2 
Korrektoren lll 170 
Korrekturen III 162 
Kosmetik I 233 
Kraftmehl I 104 
Krämer I 199 
Krämer und Kunde II 372 
Krankheiten I 253 f. 
Krankheitserreger I 251 
Kranz I 185 
Kräuter I 116 f. 
Kräuter dienen zur Kleiderreinigung 

I 129 
Kräuter, wohlriechende I 241 
Kräuterextrakt I 120 
Kreide I 19 
Kreuzhaspel II 223 
Krone I 185 
Küche I 44 
Kiichenmöbel I 74 
Kuchen I 104 f. 
Kufe II 222 
Kukbin-System II 7-1 f. 
Kultgebräuche III 130 
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Kunde Il 372 s. Krämer 
Kunstbauten I 27 
Kunstfertigkeit li 255 
Kunstschrift III 135 
Kunststickerei I 153. 175. 560 
Kunstwebereien I 153. 169 
Kupfermünzen II 407 f. 
Kurzschrift ID 174 
Küssen III 9 
Lack I 145. 552 
Laden I 242; II 363 f. , 
Lage des Hausgrundes I 49 f. 
Lagerstätte I 63 
Lampen .I 69 f. 
Land, da Milch und Honig fließt II 13! 
Ländergi~r II 500 
Landschaften II 157 · 
Landstädte I 199 
Landstriche II 160 
Längenmaße II 388 
Lappen I 135. 138. 157. 211. 262. 

528. 631. 681; III 260. 270 
Lastträger I 12. 2 L; ll 107 f. 
Laternen I 72 
Latrinen, öffentliche I 48; III 241 

in den Bädern I 684 
Laub I 5 
Laubwerk I 4 
Laugensalz I 15! 
Lebensalter II 22 
Lebensdauer I 250 
L13der II 262 
Lederarbeiter II 260 
Lederwaren II 264 f. 
Legionen, Lager der I 7 
Lehm I 14. 18 
Lehrer III 217 
Lehrer, abgelehnte III 218 
Lehrerbenefizien III 213 
Le~hrersold III 212 
Lehrerspezialisten III 220 
1 ,ebrerwohl III 219 
Lehrgang III 232 
Lehrhaus III 20! 
Lehrling II 256 s. Meister 

Krauß, Talm, Arch. III. 
9 

Lehrstoff III 231 
Leibesfehler II 33 
Leibrock I 152 
Leiche II 55 
Leichenbedienung II 56 
Leichengewänder II 57 
Leichenreden II 68 
Leichenzug II 63 
Leiden I 261 
Leintuch I 131. 231 
Leisten des Schusters I 177 
Leitungsröhren I 220 
Lesen III 180 
Leuchter I 71 
Libellar Ill 169 
Lichtlöcher I 34 7 
Liniierung III 165 
Linnen I 139. 536 f. 
Linsen I 115. 491. 510; II 70 
Liste Ill 183 
Lobpreisen TI 66 f. 
Locken I 191. 642 
Lockenhaar I 192. 249. 642 
Lohnarbeiten II 105 
Lohndiener II 102 
Lohnschreiber III 171 
Lose III 112 
Löten II 304 
Luxus I 131; III 46 f. 
Luxusbauten I 53 
Luxuspflanzen TI 204 
.Magazine II 195 
Magen, nüchterner III 30 
Magrefa III 90 
Mahlen I 96 f. 
Mahlzeit III 27 

" Teile der III 38 
" Gang der III 58 

Mahlzeitregeln III 59 
Malen I 56 
Malerei TI 296 
Malvenstoffe I 141. 544 
Mandeln 488 
Mandeln, bittere 489 
Mantel I 134. 169 

25 

B8ö 
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Marke (Buchstaben) I 414: 
:Marke im Brot I 4-!3 
Markt zu Tyrus I 178 
Marktaufseher 1I 373 
Märkte ll 356 f. 
Marktleben ll 358 f. 
Marktverbot Ill 126 
Maschinerien III 107 
Maße II 382 f. 
Maß, heiliges II 384 
Maßordnungen II 385 
Mastaba I 38 
Mästen II 132 

gem'tistetes Geflügel I 109 
Mastvieh I 109 
Matten I 35. 64 

dienten zur Not als Kleidir I 135 
Mauer I 23 f. 

sodomitische I 348 
lfaulkorb II 126 
Maultier II 119 
Maurer I 20 f. 
Meer I 214 
Meißeln I 11 
Meister und Lehrling II 256 
Mehlarten I 9!-J 
Mehlspeisen I 106 f. 
Melken II 134. 522 
Menschen, mittlere I 250 
Menstruation I 155. 174. 212. 22S f. 
Meßkunst II 387 
Metalle II 300 
Metallschäden ll 307 
Metall waren li 310 f. 
Miete I 57 
Mieteverträge lli 189 
Mikwa I 219 
llfilchwirtschaft II 134 
Mildtätigkeit, übertriebene III 74 
Militär, Brot fürs I 44-! 
Militärschuhe I 178 
llfina ll 406 
Mitgift li 43 
Mohr I 245 
Morgen ll 420 

10 

Morgenbrot III 29 
Morgenländer I 646; ill 150 
Mörser I 94:. 98. 241 
Mörtel I 17 f. 372 
Mosaik I 36. 285 f. 331 
Mosaikstein I 13 
Moschus I 299 
Mühle I 9a f. 98; li 222 
Mühlen I 97 
Müller I 96 
Mundgeruch, Mittel dagegen I 24:0 
Münzen 11 404 
Münzfuß, tyrischer II 405 
Muschel, Steck- oder Pinnam. I 138. 

535 
Musik III 76. 81 

" gottlose m 99 
Musikinstrumente III 83 
Muttermal I 244 
Mütze I 186 

Filzmütze I 186 
Myrrhe I 236 
~fyrte I 238 
Nachbar Ili 22 
Nachkost III 39 
Nacktheit I 128. 226 
Nadel I 157. 177 
Nägel II 303 
Nagel I 40. 180; II 312 
Nagelschere I 197 
Namen, biblische H 14-
:Namen, fremde II 15 
Namen, verpönte II 13 
Namengebung II 12 
Nardensalben I 2-!3 
Nasenringe I 204: 
Natron I 119. 575 
Naturmaße II 386 
Netze II 144 
Nitrumgeräte II 285 
Notare III 170 
Nutzen und Schaden II 355 
Oberkleider I 166 f. 
Oberrock I 165 
Oberschwelle I 37 f. 



Sachregister. 387 

Obst I 113 f. 
Obstgärten II 202 
Obstpreise II 379 
Obstverteilung 111 19 
Obstverwertung li 244 
Ofen I 18. 87 f. 228 
Ofen und Herd I 32 
Ohrringe I 204 
Öl I 101. ~41 f. 
Ölbau n 215 
Ölbaum II 216 
Öle II 226 
Olearius I 225 
Öleinreibung I 230 
Oliven li 217 
Ülkelter II 221 
Üllampe I 68 
Ölpre1:1se 11 218 f. 
Opobalsamum I 234 
Orient I 36. 68. 170. 198. 205. 234 
Orientalisch I 186 
Orthopädie I 256 
Ortschaft I 4 
Pächter li 110 
Pachtvertrag li 109 
Packsäcke II 125 
Palast (pers.) I 55 
Palast (gr. röm.) I 56 
Palästina, palästinisch I 49. 155. 156. 

212. 353. 427 
pal. Waren zu Schiffe ausgeführt 
li 621 

Palmblätter I 545 
Panzer II 315 
Papier lll 147 
Papyrus I 141 
Paradiesbaum teilt dem Kleide guten 

Duft mit I 522 
Parfüme I 237 
Parfümhändler I 242 

parfiimiert I 240 
Parks II 203 
Parzellen II 179 
Pascha I 120 f.; III 38 f. 
Pastete I 505. 516. 

Patriarchengräber I 3 
Pauke III 92 
Pechüberzug II 285 
Pelz I 136. 529 
Pergament II 263 
Perioden, landwirtschaftliche II 149 
Perlen I 200. 658. 659; II 651 
Perser tragen langes Haar I 649. 656 

" in der Schiffahrt I 659 
" schrecklich zum Ansehen I 248 
" essen tüchtig III 33 
" mißbrauchen jiid. Feste III 129 

Persien 111 21 
persische Beinkleider I 172 

11 

" 
Gürtel I 173 f. 

" 
" 
" ,, 

Schuhzeuge I 182 
Lanze Il 31ö 
Sänften li 331 f. 
Feste III 127 ff. 

" Kultgeräte ll[ 130 
Pfau I 110 
Pfeffer I 118. 496 f. 
Pfeildepot I 7 
Pferd II 118 
Pflanzer, Pflanzung li 207. 590 
Pflaster, Pflasterung I 35 f. 
Pflaster, medizinisches I 262 
Pflichtgaben III 20 
Pflug ll 170 f. 
Pflügen II 173 f. 
Pflugstrecke Il I7ö 
Pfropfen II 209 
Pfund II 402 
Pissoir I 359 
Plätten I 129. 156 
Polieren I 12 f. 
Polster I 6± 
Polygamie II 27 
Pomaden I 197. 199. 242 
Possen III 106 
Prachtliebe III 41 
Presser li 223 
Preßbalken Il 224 
Preßverfahren II 225 
Prinzipat III l 24: 

25* 
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Privatbäder I 224 
Privatfeste III 12 L 
Privatschriften III 181 
Prunktische I 60 
Pubertät I 2-!0; II 23 
Pubertätszeichen II 24 
Purimspende III 69 
Purpur I 146 f. 524 f. 

Hyazint-P. I 555 
Purpurschnecke I 146. 55! 

Qua~erbauten I 10 
Quadern I 12. 17. 23 f. 
Quadratschrift III 137 
Quasten I 159 
Quellen I 212 
Raben II 138. 524 f. 
Rampen I 53 
Rangordnung bei der Tafel Ill !5 
Räuchern I 237. 690 
Räucherwerk I 237 
Regen II 149 f. III 12! 
Regenfelder II 16! 
Regengüsse I 33 
Regennot II 151 
Regierungsbefehle III 184: 
Reh I 110 
Reibbrett der Maurer I 33 
Reigen III 101 
Reinigungsmittel I 154 
Reinlichkeit I 251; III 62 
Reis I 106. 510 
Reiseausrüstung Il 322 
Reisegefahren II 318 f. 
Reisen II 317 f. 
Reiten II 332 
Reuter I 98 
Riegel I 40 f. 
Rind II 114 f. 
Ring I 15. 202 f. 
Rinne am Hause I 34 
Röcke, nahtlose I 152 
Rohstoffe I 136 
Rom, römisch I 524:; IH 5; 196 

r. Feste III 122 
Rosengarten li 203. 586 

Rötling I 245 
Saatkorn II 176 
Saatmenge II 178 
Saatschäden II 183 

.. 

Sabbat I 104. 108. 133 f. 155. 162. 
168. 184. 189. 192.. 213. 227 f. 262.} 
526. 622. 644 

Sabbatausgang I 227 
Sabbatgrenze II 391 
Sabbatkleider I 526 f. 
Sabbatkorb III 1~ 
Sabbatschmuck I 662 
Sabbat = 'Yoche II 422 
Sackpfeife III 88 
Saflor I 118 
Safran I 450. 497 
Säge I 13 
Sagum I 170 
Saiteninstrumente III 86 
Säkular11piele III 126 
Salate I 116 f. 
Salben I 233 
Salbenhändler I 242 

1 
Salbenmischung I 242 
Salpeter I 119 

12 

Salz I 119 f. 499 f.; II 470 
sodomitisches I 499 
Sudsalz I 499 
im Opferkultus I 500 
unaufhörliches I 500 f. 
gestoßenes I 500 

Salzlake I 512 
Salzwasser I 507 
Samaritaner, Hütten der I 6 

fälschen die h. Schrift III 169-
Sand I 18 
Sandale I 177 f. 
Sandelholz I 203 
Sänfte II 331 
Sangen (geröstete) I 95 
Saturnalien III 124: 
Sarazenen I 200. 660 (s. Araber} 
Sarg II 58 
Saron I 17 
Sattel II 123 
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Sauerteig I 99 
Säugen II 10 
Säulen I 53 

im Bade I 220 
Schabeisen I 230 
S~h.aden II 355 s. Nutzen 
Schaf II 113 

Schwemmen der Schafe I 530 
Schafschur I 530. 533 
Schafwolle I· 136 
Schatzhäuser II ·416 
Schaufaden I 146. 160. 167. 169 
Schaufel I 18. 22 ; 
Schauspieler III 120 
Schauspielhäuser I~I 119 
Scheidebrief II 53 
Schelle I 205; III 9-l f. 
Schemel I 62 
Scherben li 281 f. 
Schere I 157; II 312 
Schermesser i 197 
Scherze III 103 

im Bade I 670. 677 
Scheuern I 76 
Schiffahrt II 34 7 
Schiffbau TI 340 
Schiffer TI 344 
Schiffladung II 343 
Schiffmannschaft II 341 
Schiffproviant I 342 . 
Schifitypen II 339 
Schilf Il 200 
Schilfrohr I 41 
Schimpf Ill 12 
Schlacken II 302. 308 
Schlangenbalg I 529 
Schlauchmündung I 219 
Schleier I 189. 651 
Schleifen TI 307 
Schleifrad TI 307 
Schlüssel I 41 
Schlüsselbund I 34:5 
Schmelztiegel II 304 
Schmied II 300 
Schmiede TI 301 f. 

13 

Schminken I 239 f. 2-l 1 
Schminkkästchen I 243 
Schmuck I 198 f.; II 127 

den Frauen eigen I 551 
Schneider I 156 f. 
Schneiderei I 156 f. 
Schober II 190 
Schönheit I 245. 248 
Schöpfvorrichtu:ngen I~ 167 

schöpfen (:Wasser) I 81 
Schöpfgefäß I 22M. 423 
Schöpfgeschirre I 83 
Schöpfkelle I 122 

Schränke I 67 
Schreiber III 167 f. 
Schreiberlohn III 172 
Schreibfähigkeit III 136 
Schreibstoffe III 141. 145 

l 

Schreibstoffe, seltene III 146 
Schreibwerkzeuge III 153 
Schrift, fiiichtige III 160 
Schrift vorzeichnen ITI 158 
Schriftarten ITI 139 
Schriftenbehälter III 195 
Schriften, gerichtliche III 190 
Schriftenkunde III 194: 
Schriftenvernichtung ITI 197 
Schriftgelehrte I 167. 627; III 166 
Schriftkunst III 132 
Schriftordnung ITI 177 
Schriftschäden III 161 
Schriftweflen III 131 
Schriftziige ITI 133 
Schuhe I 177 f. 

weiße I 181. 628 
Frauenschuhe I 628 

Schuhe, An- und Ausziehen I 180 
Schuhe, Konstruktion der I 179 
Schuhluxus I 184 
Schuhriemen I 177 f. 180 
Schuhschäden I 181 
Schulbesuch III 215 
Schulbuch III 209 
Schuldschein TII 187 
Schule HI 199 
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Schulen, Menge der III 202 
Schulengründung III 200 
Schulkosten III 203 
Schulraum, einfacher III 206 
Schulrequisiten III 208 
Schulzeiten III 214 
Schuppen I 44 
Schutzwälle TI 184 
Schwamm I 77. 211. 231 
Schwangere Frau I 244 
Schwangerschaft II 4 
Schwefel- und Alaungruben I 501 
Schwert li 314 
Schwimmen I 213. 670 
Seefahrten li 34ö 
Seide I 141 
Seidenbrokat I 544 
Seidenbündel I 544 
Seife I 155 
Seiler II 269 f. 
Sekretäre III 170 
Senkblei I 21 
Sepphoris I 3 
Setzlinge TI 207 
Setzwage I 21 
Sieb I 98 
Siegel I 200; III 193 f. 
Siegelringe I 15. 201 
Sigillarien ITI 126 
Sitzordnung beim Mahle III 55 

in der Schule III 211 
Sklaven, Erwerbung li 83 

" Kauf- u. Verkauf II 88. 493 
ll Rechte li 90 

" 
" 

Leibesfehler li 493 
moral. Fehler li 493 

" z. Gewerben unterrichtetll624 
" Dienstleistungen li 494 
,, peculium li 91 

gothische Ski. li 493 
Sklaven, treue li 94 
Sklavenbedrückung li 91 
Sklavenberufe II 86 
Sklavenehen II 93 
Sklavensitten II 92 
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Sklavenkauf li 87 
Sklavenmarken li 89 
Sklavenmärkte li 85 
Sklavenmenge 11 84 
Sklaven und Religionsgesetz li 95 
Socken I 182 
Sohle als Schuhwerk I 178 
Söller I 30 f. 3-! 
Sommerbau II 177 
Späne (Kienspäne) I 84 
Spätregen li 152 
Späße lll 103 
Spaßmachen lU 103 
Speisegesetze I 110 
Speiseluxus III 60 
Speisequantum ITI 32 
Speisereste III 52 
Speisesofas III 46 
Speisetafel III 4 7 
Spenden, öffentliches III 69 
Spezereien I 237 
Spezereienbereitung I 24:1 
Spezereihändler I 242 
Spiegel I G8 
Spindel I 148 
Spinnen I 148 
Spinnerin I 149. 558. 559 
Spinnholz II 456 
Spitzhaue I 10 
Spitzmeißel I 10 
Spottnamen II 17 
Sprachen, fremde III 140 
Springtanz III 102 
Stab I 205; li 312 f. 
Stadium II 391 
Stärke I 248 
Stallungen li 133 
Standesunterschiede li 32 
Standesverhältnisse II 26 
Statur I 248 
Steckmuschel I 138 
Steinarbeiten II 288 
Steinarten I 14 
Steinbrecher I 12 
Steinbruch I 9 f. 
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Steinen, Entfernen von II 163 
Steininschriften III 142 
Steinmetz I 11 
Sterbestunde II 54 
Steuer 11 374 
Stiege I 34 f. 
Stoa I 31 
Stockwerk I 29. 31. 33 
Stola I 172 
Stoppeln I 430 
Stößel I 94 
Straßen II 323 f. 
Stricke I 544 
Studiengang III 235 
Stiihle I 61 f. 
Süßigkeiten I 107 
Sukka I 5 
Symbolik des Besitzes III 8 
Synagoge I 28L. 307. 396. 408. 412; 

II 360; III 46. 69. 180. 181. 200. 
204. 209. 229. 239 

Taddi-Tor I 336 
Tafel I 70 
Täfelchen I 204 
Tafelfreuden III 34 
Tafelgeschirr I 7 4 
Tageseinteilung II 421 
Tagesmarsch II 321 
Tallith I 168 
Talent II 40:3 
Tanz III 101 
Tanzen lii 100 
Tau II 154 
Taue I 5U s. Stricke 
Tauben II 138 
Taubenschlag II 139 
Tauchbad I 212 f. 
Teakholz I 379 
Teiche I 214. 219 
Teig I 100 f. 
Tempelbau I 13 
Tempelmusik ill 84 
Tenne II 189 
Teppiche I 53 
Terebinthenholz I 84 
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Terminhandel II 370 
Terrasse (beim Hause) I 51 
Terrasilen II 163 
Testamente III 189 
Theater III 116 
Theaterbesuch III 117 
Theaterleben III 118 
Tiberias I 3 

See von T. I 214 
Thermen I 215. 224 
Balsam I 235 

Tiere, Bedienung der II 128 
zur Kurzweil II 111. 503 

Tierfiguren II 118 
Tiergattungen II 112 
Tierhaare I 138 
Tierquälerei II 517 
Tinte III 148 
Tinte, sympathetische Ili 149 
Tische I 59 f. 
Tischgesellschaften III 36 
Tischlerarbeiten II 268 
Tischtuch I 102 
Toga I 167. 60! 

Friedenstoga II 661 
Töpferei II 272. 275 
Töpferscheibe II 274 
Töpferton II 273 
Toilettekiinste I 240 
Ton I 14. 15. 18 
Tonfabrikate, besondere II 283 f. 
Tonscherben ill 147 
Tonwaren II 289 f. 
Topfofen I 88 
Tor I 40 f. 
Torgebäude l 366 
Torhüter I 219 
Toten, Ehrung der II 62 
Totenbestattung, Werkzeuge der I 282 
Totenklage II 65 
Träger li 106 
Tragholz (asilla) I 82 
Trauben II 232 
Trauben, getrocknete II 216 
Trauerkundgebungen III 14 
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Trauermahl li 70 
Trauerriten li 71 
Traufe I 33 
Traufröhre I 34 
Treppen I 35 
Triklinium I 49 f.; III 45 
Trink- und Speisegeräte I 4 
Trockenmaße 11 393 f. 
Troddeln I 159 
Trog, Tröge I 18. 21. 34. 210 
Trommel III 92 
Trompete III 96. 98 
Truhen I 63. 66 
Tuch, Tiicher I 39. 44. 53. 21 t 
Tiinchen I 56 
'l'unika I 171 
Turban I 167 
Türe I 27. 36 f. 
Türpfosten I 37 
Türsturz I 37 f. 
·Tusche III 148 
Ueberwurf I 166 
Umgangsformen III 2 
Umhängetuch I 166 
Umsatz II 353 
U machläge I 262 f. 
Ungebildete III 237 
Unkraut li 561 
Unmanier des Gastes ill 26 
Unterhaltung III 76 
Unterkleider I 161 
Unterlehrer III 234 
Unterricht im Freien ill 20ö 
Unterschwelle I 38 
Urin von Menschen u. Tieren I 154 
Urkunden III 186 
Urkundenstil I 191 f. 
Verkaufsformel· li 88 
Verlobung II 35 
Verschluß I 40 f. 
Verstümmelte I 246 
Verzugsgeschäft II 371 
Verwandtschaft II 30 
Vieh, Natur des li 129 
Viehmist I 85. 432 
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Vitriol I 177; III 151 
Vogeljagd Il 145 
Volksstamm I 244 
Volksschulen III 201 
Vollbäder I 211 
Vollgesang III 78 
Vorhang, Vorhänge I 39 
Vorherrschaft des Wissens III 238 
Vorkost III 39 
Vorratskammer I 44 
Wächter I 354 
Wächterhütten I 8 
Waffen I 205 

den Mä.nnern eigen I 551 
·watfenschmiedekunst wird von En­

geln gelehrt II 623 
W. in Siehin li 661 

Wage II 400 f. 
Wagen II 336 f. 
Wald II 201 
Walken I 153 
Walker I 153. 155 
Walkergrube I 154: 
Wall 50. 364 
Walze I 33. 90 
Wanderer I 209 
Warenpreise II 377. 381 
Warm bad, künstliches I. 21 7 f. 
Warmwasser I 123. 210 
'\Vaschen I 155 f. 
W asebongen I 209 f. 
w·asser I 79 

warmes I 210. 667 
Wasserbecken I 73 
Wasserorgel III 91 
W asserreRervoirs I 82 
Weben I 14:9 f. 

das W. des Parocheth I 570 
Weber I 150 
Webstuhl I 150 f. 659 f. 
Weib, böses li 48 
Weihrauch I 237 
Wein I 101; II 239 f. 
Weinaufbewahrung II 236 
'\Veinbau II 227 



Weinberg II 228 
Weine II 241 f. 

Untersuchung Il 243 
im Keller II 648 
Überleerung II 648 

Weinfässer ll 237 f. 
Weinkelter II 234 
Weinlese II 233 
wein presse n 235 
Weinstöcke II 229 f. 
Werkstück I 12 
Werkzeuge I 11. 21; II 257 
Wetterprophezeiungen ll 153 
Wettflüge Ill 111 
Wettkämpfe III 114 
Widderhorn III 97 
Wiege I 65 
Winde li 155 f. 
Winke III 7 
Winterbau II 177 
Wirt III 56 
Wirtel I 148. 559 
Wirtschaftsgebäude I 46 
Witwe .II 53 
~ochentage II 423 
Wohnbaus I 44 
Wölbung I 27 f. 217 
Wolken li 154 
Wolle I 137. 533 

Baumwolle I 537. 540 
Tierwolle I 137 f. 
milath-Wolle I 531 
im Magazin I 531 

Wollfaden I 586 
Wollflocken I 532 
Wollhändler I 137. 533 
Wollscherer I o31 
Worfeln II 192 
Würfelspiel lli 110 

Sachregister. 393 
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\Vunderkuren I 267 
Xystos I 139 
Zähne, falsche und plombierte I 240 
Zahnpulver I 242 
Zahnschmerzen I 240 
Zärtlichkeit ll 20 
Zauberei III 106 
Zedernholz I 379 
Zeiteinteilung II 418 
Zeitmesser li -122 
Zeitrechnung II 417 
Zelt I 7 
Zelttuch I 7 
Zeremoniell III 5 
Zeremonien III 6 
Zettel HI 183 
Zeugenunterschrift III 193 
Ziege II 113 
Ziegel I 15 
Zimbel III 9! 
Zimmer I 4! 

Schlaf- und Speisezimmer I 44 
Zimmermann I 11. 61 
Zimmermannsarbeiten II 267 
Zinn I 407 
Zirkus Ill 116 
Zisternen I 27. 79. 81. 213 
Zither III 85 
Zoll II 37ö f. 
Zöpfe I 194. 198 
Züchtigkeit III 4 
Züchtigung II 19; III 36ö f. 
Züchtigung (des Schulkindes) III 226 
Züchtigungen (der Sklaven) U 96 
Zügel li 124 
Zündmittel I 84 
Zusammenbaden I 226 
Zwerge I 246 
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:N II 30 

a) Hebriiisch-aramäisch. 

n;·~:N I 393; Il269 
:'I:N~t:l :N II 260 

N:N II 20. 94. 200 
~·.::N I 708 j II 517 

::u•~:N li 31 
i:N II 182. 345 j 

III 52 
:1::1N I 94; III 89 

:"1)111 :1:N I 260; II 141 
N::I1:N Ili 89 
j"l::N II 172 
01:N Il 104. 13-1:. 

520 
c~:!:l II 132 

:'lp1:N I 68 
•m1::1N I 397; III 196 
~PI ::IN I 5-::1:3; Il677 
N::::N I 458 

NJ·~:N I 170 
n•::::N I 43. 117.350 

~-~~·::::[,:::]N I 170 
:•::N JI 183 

l'\1~1':N I 488 
N:'1f:'::IN I 338 

~:IN li 70 •• T 

o•J1S::~~"~ I 216 

J::IN I 60. 90. 91. 
92; II 2118. 
399; III 206 

n:1~ j::lN I 14. 288 
01);1~:'1 

" 
II 362 

1')11::::'1 " 
II 362 

np~;, 
" 

II 87. 362 
,:r::-~ 

" 
Il 362 

,,1::"1 
)1 II 399 

Nl:i:t:l 
" 

II 6!6 
n.,::rr 

" 
II 362 

nl!: " 
I 13. 22 

C!:•i:D 
" 

I 13. 286f. 
:·u:1pn )1 

1[4 
:::J::lN I 173 

N;n1: ·~::N I 288 

~n: " 1 21 
,.,: " II 153 

t:·~::N I 200 j II 22-1:; 
III 141 

n11::,1!:t:1 c:•;::N I 14 
t:•l::N II 6. 27 4 

·-: T 

i:::IN II 132. 138 
l'\1')/:lN II 574 

p:.N II 323 

p;;;~:~ ll 211 
Nnp::N II 97. 497 

1::N I 63; ll 269. 
ßOO; IIJ. 152 

N1::N II 300 

'011::1N 1I 215 
l'T1::1N I 376 

N"1::1N l[ 485 
C1l1::1N I 504 
J'p1:N I 166. 172 

J'::l.lN I 142 
i.lN I 262. 263; 

II 188. 199. 
372 

Ni.lN II 107 
1,~:-~ II 560 

NmN I 496 
p1• m.1x II 199 

N.ll.lN I 357 
,~.,~ li 189 

l'nl.lN III 194 
nm~x li 189. 380 

Jl~N III 113 
N11.lN II 362 
n1w~ li ~712 

1 Im hebräischen Register müssen die Wortformen sowohl mit als 
auch ohne matres lectionis gesucht werden. - Das persische Register wurde 
freundliebst von Prof. ,V. Bacher revidiert. 
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,,,JN I 99; li 215. 
560. 665 

j'.lN I 299 
C'.lN II 30 

j1:.:C1.1N TI 111 
N~.lN I 337 
1:.1N II 200 

Nt:l.lN II 200. 684 
J1!:.1~ II 200 

c•r:.1N U 166 
NJ.lN I 101 

~N;, NJ.lN I 223 
l:.lN I 488 s. C.llll 

l1'"1:.:'"-1.1N III 35 
l:J.1N I 38 

C'!l.lN lJ 165 
1.lN II 102 

N"'.lN II 108. 343 
C1t.:l1'~.1N li 373 

C1t:l'l1"1.1N li 373 
l:J1"1.1N I 247 

JIIC 111"1.1N III 191 
;·~~!) ri)"1.1N III 183 

N""'.1N I 327 B. 1.1'N 

rl"'.lN III 181. 189 
nip:l " III 190 
,,c " III 190 
Clrt' " III 190 

.,,IV, ~1.:' ,, III 181 
Nrl"'.lN 11 469 

c11N I 145; n 283 
c•t:lm~ II 118. 213 

j11N II 102 
CJI:I II 263 

'J1J':l c1N I 21>0 
p111 C1N III 217 

:"l"'li ~rt' C1N I 248. 681 
•JD1t:l1N II 8 

l'ID1N I 241 ; n 238; 
III 193 

j1N II 268 
p1:-~ I 266; III 8 

~,N = Strohfüllung 
I 391 

-1N II 184 

Wortregister. 

N"'1N II 189. 341 
N"'1N = Strohfüllung 

I 391 
N"'1N = Zedernart 

II 568 
I'S:l"11N lU 91 

1:"~1~"~ II 409 
Nn:"'1N III 190 

.",N I 529 
'"'l1:'1N II358;Ill2~4 

NMn!lN ,,,,:'1N III 63 
"11:'1:-! III 226 

~""'l:'IN II 118 
S:'IN I 6. 156 

N~:'1N I 155. 577 
.. ,~:'IN n 687 

C":l"')l:"l ·~:"IN I 7 
c•S:1N I 238 

c•~:11.; J1::l1N III 51 
l"'1J'::l1N II 277. 278. 

648 
NS::l1N I 154. 57 4; 

li 206 
.,1p1 NS::.1N I 572; n 280 

•NS:l1N I 219 
j'l'"':l1N II 308 
C'rt':l1N I[ 593 

_,,~'~ I oo2; n 213 
j.11N I 80; li 268. 

278 
c•c J.'llN I 677 

1~~0'J.11N li 31 
11N I400.433.434: 
'11N I 400. 433. 

434 
N'11N II 415 

'J"11N I 66. 273 f.; 
m 361 

Nri"11N I 679 
0'11N I 86 
NJ11N I 677 
•l11N II 280; III 361 

N:l"\..'11 'J11N II 631 
N"'11N I 137. 409. 

532 
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395 

N1:'11N I[ 144 
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j•~·~n II 382 
,,~n I 117; 11131. 

160 
f':>ii III 54 

:m:o;; III 98 
,~n I -l5; Il 7 4. 

341 
:n:: 'l~il li 71 

:tpn III 145 · 
l'lHplpn Il1 170 

,pn III 193 
::'ln I 177; li 172. 

205.231.310. 
313 

N::'.iii II 313 
7,,n I 116; II 136. 

181 
,,,:.,,n I 579; li 151 

:.l'lil Il 213 
j•:,.,n I llö. 488. 

-J.91. 4:93 
il'lil 1~>28; 111365 

i'il'li'l II 379 
.no,.,n I 509: III 58 
:-l~liil li 130 
,,,,n II 31. 88 

;,n I 200; li 275 
,,n,n I 102; 11173. 

175 
:::,n I 21. 303 ; III 

141 
Q-:n TU 153 ...... .,i'l l 106 

'"li'l = Herr, III 
89 

'iiö I 106 
;,:.•-:;; I 104; li 11>2 
.".,n I g;->; II 2 LO 
:::•,;: Il 1-16 
:;•i;: [ -!91 

~·-:n Il 3H. 405 



N~•-:n LI 346 
.i"llD'111 [ 250 

r'•1n I 359; II 162. 
1S4. 610 

c•:.•1n 11 164 
1•1n l 157 

CJ lt''11i li 173 
p1 t:~•1n II 17 4 

i1:!''11i Il 169 
l"'J11DN1 n~•1n LI 17 3 

n•:,:~•1n rr 156 
c•Jp n:"1n li 200 

11n I 94. 121. 
196.347.402. 
403. 

o1n I 187; II 144. 
145. 146 

c1n (Verb) I 344 
Nt:1n II 145 

Jl~1n II 146 
n•1:2•~ ·~1n l I 145 

r:1~1n II 187 
J1n II 357 

o1n I 89. 90; Il 
281; III 148 

'l"11.1 01M I [ 283 
01~ li 283 

J'i:i1n TI 27 ö 
:1•o,n I 18 ; ll 158. 

~82 

Jo,.., I 386; II 281 
N!l"'\ii Il 177 
i''n I 300; Il 268. 

338. 409 
JX1n II 206 

o•J~1n II 232 
t:•J•::.• p1n I!I 14 

:'1"'\"'\M I 106 
;'l"'\"'\1i u 188. 302 
t:!~h li 201 
:.:·-:n I 246. 268. 

301; II 173. 
266. 298; III 
141 

,"n III 141 
-~ 

Wortregister. 

.,)~ I 14 7. 177; 
II 263; III 
148. 152 

N,,-:n HI 148 
•11:ru1N1 Nmn II I 152 

NJiP'D~ ~·n l 255 
:l~·n l 153 
:l \i;l) III 111 

m=·~·n BI 125 
Nö!~•t:<n 1 95 

n!l•:t"n li 201 
Ji11T .i1D•wn II 63 

~c·n n 303 
,,,, ·~::.·n Il 301 

9t!'1i Il 26i' 
p:.:·n lll 5 
;,::n I 86 

;,;::•nn I 286; lll 53 
:11:••.n I [ 379 

,,, :11~·.,n III 193 

Jpl:1 nr:•:1n I 19-1 
1nn I 114. 266; 

ll 208; III 
53. 146. 147 

~:':1:1 I 507 ; II 5. 
262; III 53 

ii1'~1i1 1:;;n I ~8 
cnn li 238. 385 ; 

ur 157. 192 
j:11i Jl 30. 37 

c~w j;;n II 37 
Nn'I!N~ I 77 

p;,::::l I 483. 504 
<;~::~ III 39. 58 
n:l~ I 122; II 363. 

4U3; III 55. 
171 

c•n:~o I 91; II 623 
':l~ n 14. 94 

N':l~ I 110 
:1~•:::.:: I 211. 217. 

229. 669; H 
100; lll 360 

NiN~ Il 94 
S::o I 211. 669 

43 

419 

NS:I~ I 59. 70. 455. 
684; Il 99. 
192.268.271. 
290. 297; III 
41. 47. 144 

N~::l~ (l\lusikgerät) 
lii 92f. 106 

;,S::o I 20-! 
J•~::~ I 159 

NiS:l~ II 672 
i''S~o I 205; III 185 

V:l~ li 345. 409. 
.uo 

mv:l~ I 58; II 266 
C•Ji~~ li 405 
r'IJi~~ ] 1ö. 60. 202. 

278; ILI 47 
'i:l.~ Ili 114 
NJ~ I 167 
p:.:: I 105. 108. 

502 
,,;'!~ ll 31; III 235 
ilJ~ li 154 
1:1~ II 155 

:'11:'1~ Jl 56 
N·:: I 120. -185 

:"'.:l1~ lii 49 
n~,n~ ·~::n: I 211 

'J)I.:ll~ ll 16-t 
,,,~ I 148 
•1:: 1 120 

o11o I 110; li 138 
m~ t_n~:"') I 25. 33 

nu~ I 102. 108; 
l[ 209. 211; 
III 50 

jnlC I 96 
C1C III 96 

.,.so,~ li 232 
o"'\11~10 I 188 

~o:SH~ I 568; li 148 
NCSl~ I 103 
c1o1::: III 194 s. '•c 

Cl~t:l::: I 247 
NJl~ II 107 



420 

:;·::: I 517 
NJ;;1:: n 107 
:o::1:: I 258 
G::i:.: II Hi7 

;m::::- :::1::: III 191 
•J::i"\1::: ll 400 
::::·1::: I 106. 467 
=,~-,~ 11 274 

t:1t: I 102 
:-:-·~ I 88. 91. 92 

-:1J:-~:-t n-.•t: I 88 
=:-m::: I 707 
;;;-;~ I 96 

NJlMt: I 9G 
;·.:·:-:~ 1 95 

;r::: II 218. 219. 
224 

m•;::"'l:::: II 228 
jlSH~N"'It::: II 337. 338 

Jl:::"'l:::.: II 396 
;,_,,,::::: I 309 

:llN"lt:K•:.: III 119 
j'~::N•~ IlJ 119 

:.~~ II 174 
j1.l•:: I 147 
i•.:•:: I 105 
jJ•::: II 289 
:::•::: I 14. 18. 19 

::1"'!:::•::: Il 290. 617 
; .. ::: II 228 

:•=:-"::: II 263 
N}:"t: II I 106 s. ';;~ 

•::•:: lll 130 
~.~:: I 228; II 130. 

3ü8 
.::1::•:: II 37 4. 434; 

III 70 
•::•:.: II 370. 492 
1'1.:•:: I 14. 18 

p.:•t:~, jlJ"t: I 555 
:;1.:•t:~ II 193 
•;c•:: I 95; II 618 

;•11·.•:: II 96 
'rc"·•:: III 127 

K:"'l•t: II 337 

\Vortregister. 

=c:: II 154 
.s~::: I 157 
;,~:.: 1263;III178 

n•~t:1~ ;,~:: I 181 
N~lS:: III 103 

•M!ll~:: I 482 
~::~:.: III 52 

.:,t:i I 543. 585 

"'':.: lii 60. 103. 
228 

'::lC'T Np•;:: Ill 195 
n•;:: I 134. 159. 

165.167.231. 
589 

n~El,pi':i .,.;::: I 168 
:-r~1Nt: " I 527 
;,pm~: :' I 527 

~;:: = spielen 
III 103 

;~:: I 272 
N~~:: I 273 

:1::"'1::: ·~~:: II 536 
c·S~:: li 536 s. S::: 
N·~~t: I 93 

;;~::: Ill 3fl3 
•;o:!l;t: I 491; II 485 

N:1'1~t: I 620 
o::r:::: I 100 
jl't:t: u 374 

:-t.:•:::: I 123 
jl:t: 1 110. 123; 

II 198 
NJ:: II 271 

N"\l::ll::i III 93 
•.:::: I 266; II 651 
c:: I 198. 344; 

II309;III 143 
;•::: I 188; II 309. 

656 
j''T•'T·· j'O::i li 309 

n:n~ ~:.:· ;:,::: II 309 
l'lp::: II374;III190 

;,y::: lll 161 
N'~t: II ~34. 359 

N"}lt: II 319. 666 

44 

:;-::: II 2.!3. 373. 
377; III 28 

c;;::: = Prosodie­
li! 76 

:::•::,::: In 212 
;;-:: II 107. 189. 

211.219.224. 
235. 333.343; 
III 217 

:•~m::: n.:;;:: II 43 
:-rs:: II 155 

T • 

'N:il!::.: II 415 
~~e:: I 240; II 1() 

19 
J:-r•.:N~ ;·~1::::: n 19 

Tt:: JII 101 
;-;~:: rr 388 
n~~ II 6ö 
r::::: II 67. 303. 

389.390.401. 
III 81. 82 

;;!:)~ n 388 -·•· 
:r~J; nt::: II 388 
pn1~: " li :-388 

WN1 ;, i"'!l~ II 20 
·~::: II 290 

r:·::~ 181.350.426; 
II 34. 290. 
4o4 

:"lil'!:~ 1I 6ö8 
::'!l:!l li 126; III 

119 
n•t:: li 126 

.,!lO II 282 
- T 

~~~ II 448 
~t::: I 25. 87. 112. 

121.233.241; 
II 238 

K~!:t: II 448 
;,~~::: I 87. 89 

j •• : 

:'1;::::> I 90. 105; II 
282 

::~:: III 101 
x:!l:: ur 196 
Np!:~ 1 89 



::.·~~ li 19 
~l,~ :1::~ I 79 

1.1~~ II 88 
;:n.'l.,~ I 95. 106 

N0'.'11~ III 39 
11~ II 282 
1r"l~ Il 358 

:11~11::1 I 703 s. n1~11:., 

'l~1,~ II 400 
1~'011~ l 125 

:1!)11~ l 111 
Nt:pn~ I 107 
·~im~ I 245 ; Il 232 
i'li'11~ I 106. 107 

:jlt:';li'11~ 1 365. 495; 
li 131 s. )'IU~l'V 

11::1 I 525. 605 
~o~•·t~.:: I 525 
Nn"l~ J[I 37 
l.'1~ II 310. 634 

.... ~·~1;,:) 1 [ 403 
)1::1.'1~ 1 171 
p.1•1~ I 309. 611 
1•-:~ III 49 

N;"1~ II 635 
~o~o•-::: I 95 

••o•1::: II 408 
·~>~p·1~ I 107 
l'~P'.,~ I 49. 3G2; lU 

37. 45 
;;•-::: I 111 

Nl'l'1~ I 107 
o1:1::~ I 59 

1•.:::1;,:) I 19 
•:::1::~ I 150. 562 

n1•;111:l I 180. 625 
tl";l11:l li 258 
~po1~ I 61; Il 126. 

500 
~1::1 I41.138.325. 

534:; II 284. 
320; Ill 92. 
190 

jll)"\1:) 1I lö 
•::1:: I 522 

\V ortregister. 

i'T'!l"11:l I 59 
C'::l'iJ!:"\~ II 411 

p1~ I 346 
:'l~p.,l:l I 106 
N'P11:l I 400 

N~·~p1~ I 182 
)'1~p"lt:~ li 221 

1'~1::~ I 187 
)'0p1::1 I 369 
N::l1~ II 370 
c•w1::~ II 73 {so lies 

auch II 159) 
540 

t.n~tv~ II 151 
l!'lN' II 100 

N:•Jt-:• I 538 
111N' li 445 
:1~1::1.• II 211 

J'Wln::i.• Il 243 
S:• II 211 

n1~:• I 256 
n•~:· Il 238 

t-:m"':' I 259 
;•m1:• I 259 

ci~~ II 274 
:::• I 117; II 152. 

190.193.205. 
247 

:;•.1• II 2ö0 
:;.'1• Ili 214 
V~~ lll 224 
1• I 77. 90. 96; 

li 91.97.304. 
311.314.656; 
III8.192.209 

:111' li 279 
:i11' (als Zeit) II 

722 
l'~:llN:'I )"111' I 114 

c•:::11 n11• II 972 
:'1'1'1' ll 14 

::i.:'l' III 15. 208 
.,m• II25; IJI 365 

'lt:~::i.l' II 164 
l"1'l11' lll 140 

j•::w 11 30 
:1• 1[ l 215 

N•o•;J :::1• III 125 

4~1 

:n::l :1• III 35. 122 
:"11'~:"1 Cl' Jl 8 
Jl1'llt: :l• I1 155 

jl1~N':i Cl' III 119 
Nll1CN1 Nt:l' II 53 7 

NWC1 N!:ll' li 148 
Npl::'"1 N!:ll' li 358 
1-1!11:!'1 Nt:1• I I 537 

:"'ll' = Ebenholz 
I 379 

:'ll1' II 138 
:nN•::m;, 'll' l I 138 

:"''~'ll " li 138 
1::1.1:· " I I 138 

pll' ll 10 
.nlpll' n 210 
::•pw II 22 

1TJll' J 259 
N~l' li 140 

J!l11 Nlö1' li 0 
"\~1· li 285. 296 

o•1~1· II 272 
1p1• Il 369. 377 

N::l.~, N"\Pl' I 253 
o•;, 11:• II 325 

l"j";~ 1t:~ "':111 11 257 
,,.,,, = Frühregen 

li 149 
:'111' I 147. 210; 

II ~26. 230 
,,,,,. 1 220; II 292 

l"11l1p '::l.t::l' ll 365 
1!:1~ ll 42 

.::1n• II 100. 440 
N•c1n• II 434 

'TW Ill 122 
•1•;;• II 319 
111"\' Il 208. 210 
.::n• II 94: 
i" li 23ö 

•pS::•N:'I " li 240 
-:-~~~ " II 241 



422 

..... ..._,~ 
i" ll 242 ...... _t",; 

·. 
:"1'7;~ II 243 ·. .. 

'';'i~l.l 
" 
li 241 

'ii ll li 241 
.;,.,n 

" 
II 241 

it:'' .. 11 243 
'1:'1:: ,, li 241 

:"IJ'il: ,. li 240 
.llTt: ,. li 241 
jCl 

" 
li 235 

"11:j; .. 11 241 
;,~~ ,. li 241 

t:'p1t::l> ., li 239 
•pS•p ., H 241 

)'0'"'\tp .. li 241 
~1"1j:: .. li 242 

np1-:n " 
11 242 

r.p, ,. li 242 
"1lnl:' ,, II 241 

C'i~:" ,. li 239 
'llit: ., II 240 

C'Ml!'):1 ., II 246 
.il'JN~" II 47 
i'~J'P" I 664 

-::n II 10!; III 15 

·~~ II 114 
,;. 11I 219 ...... 

.:-.1,~, II 22; III 223 
::• I 97. 98. 214; 

1I 221. 222. 
225 

x:!~ xr.::• III 122 
Clic ;~ nr.::• I 214 
;:.•r.::t:.:~n :11::• II 149. 150 

:"li:M:"I " li 149 
:"IJ~:"I ,. 11 148 

rl1"1lM.: •r::• Ill 223 
,,,.1:'1 •r:• II 149 
.i:;•.:i ,. li 149 

c·~~ I 214 
::•::1~ c•r:• 11I .123 

i't::' III 7 
p•l• Il 10 
p;• li 9. 198 
iC' I 22. 307 

WOrtregister. 

;1::• I 22 
::•,~c· I 261; III 64 
i't::i:' I 691 

,;;~ 11 19 
-:1:• II 200 
:"!!:' II 155. 194 
n~· I 162. 255 
~-~~· I 231 ; II 368 

404; III 110. 
l16 

ymS s:.• li 19 
~1~· II 172 

:1s•::.:• I 147 
ms•~· II 43. 57 

::öl.: n~o~·~· 11 55 
no::l .. 11 55 

y·~· I 44; II 221. 
520 

j'}l':>' [ 46; li 194 
j•;;·~· = Schiffs­

wändE> li 340 
.,~, JI 23. 296. 

299 
:.1:: -.::.:• III 222 

:.p• li 160. 221. 
2~4 

ip• lll 13. 215 
::•ij::' lL 69 
:'ls-• III 15 
,.,. I 222. 231; 

u 234. 258. 
325. 348; lll 
190 

it::~ ,., II 69 

-:•-.· II 356. 492 
C'1.l ~:: ,.,. II 356 

:"l"''i' li 32ö 
C'i'"'l' II 356. 357 
n1::•,. I 90; III 134 
;"1:;•;• I 7; III 145. 

161. 177 
:11:;•,, I 8. 138 

,,. Ill 20 

i'•:;-· I 154. 577 
p~· L 1 H1. 511; 

11 186. 198 . 
227 

Nj::i' JI 468 
i1Pi' I 255; TI 185 

N.l1~"',' li 242 
mp-.• I 116 

;t-·• ll 30 
:.r:• 11 225. ~77. 

298.337.347; 
III 10. 14.16. 
43. 46. 180. 
208. 211. 215 

.:;·· III 158 
:1.:::• II 6 
:.~:.·~ II 121. 160 
.:H!'' l1 139. 140. 

141.161.201. 
207. 319.353;. 
Ill 2 

n.:•;r: ::.1::.·• Ill 117 
t:~l;;:'l ::.11:' Jll 3ü7 
j•:::.1:: .:H!'' II 139 

n.:•t:"• II338;III40. 
45. 206 

iJ:~ n:.•::.-• li 338 
i'1'lt'' II 340 

i:!'' II 328 
;":J:!'' ll 394 
.:;;• III 43. 211 
-:;'l• I 7. 152.278; 

II 172. 220. 
314 

::·~w II 54 
n1-:•n• I 91 ; Il 268. 

387 
::•:,, .. n 324 

t.:'l:O' li 184 
j•::·~~ li 304 

";;'\I I 7; IU 85 
.:~:"! :!N: I 253 

p;N:: III 127 
-:::: 1 109; li 325 
~ ;.: 1 77 ; li 46 ; 

III18 63.108 
~~: I 70; II 302 



1'~1(:: :'1::: 1 70 
11:: li 43. 46. 62. 

66; III 3. 15. 
38. 1n7. 224 

?1:: 188; II 89 
i'~1:: III 368 

.illl.:l: [ 137 
O~.!l; I 155 

:-Jt:1.:l: I 154. 155. 
417. 572.578f. 

'11:1:: Il 192 
m•:1: I 118 

I'N•:: I 188 
:1o•.:: I 155. 579 s. 

:"101:1! 

.::::: r 102; n 185. 
280 

~:: II 96 
=•~:1: I 205. 665; 

l[ 96 
O.:l! I 156. 188 

t:•c.!!: I 573 . r-

:'l~.:l: I 98; II 192 
j'1N .;"11:1: II 392 

w.::: I 110. 111. 
113.114.117. 
124.15t.156; 
11 224. 324. 
337. 341 

:o::~: = verhiillen 
111 224 

~:: == C.:l! 1 580 
IZ':l: = Rampe I 

36. 53. 319 
:o:: = Schiffs­

leiter I 328 
c·::~: = Schaf II 

504 
•:.:::: II 223 

t:'":: (von Oliven) 
li 226 

C'i"1lfC:"i C'tl.'.:l! II 504 
i~.::: I 18. 86; II 

285 
C'ilf1' :.:: jtu:: I 274 

w· Ortregister. -123 

'.l~: 1 423 Ni'W1 '1 1\~lil:: l 692 
;: I 81; 11 238. •1: Il 122 

278. 288. 290 N:1: [ 107 
w;: II 290. 291 t~C.'IN'l .s:1: II 143 

j'l:11! J[ 310 
·w1? ur 109 

]Cl!' •;: Il 225 
,;p;•;: I I 290 

nr.:'l: li 661 
N~'l: II 278 

'1"1.!1 J[ 288 
T-

r\1~1:"11: III 110 
c•~.:lTI:i:-1 111: li 168 

ö10"1:~ö1:: li 230 
rr: li I 65 

N.:l1: I 347; II 290; 
III 93 

J1•~y;, 1.::.1: I 150 
J1l1Ml1öl ,. 1 150 

WN'l " III 14 
K'.:l.1: I 92 
)':.1: 1l 185 
c:1:: I 153. 155. 

571 
Nt::.l: 11 212 
-;;:1: I 186 

;ny:1: II 188 
Nil'J,1: II 119 

Nl~:' i'l! I 34 7 
ill~ II 312 

:111pwc i~.~ I [ 400 
;,m: 1 ][ 1 72 
yn: 11 261. 262 
w:n: I 484; li 425 

p.l;n: I 50; II 588 
mn: I 91; II 136 
Nl111! I 398. 718 s. 

j'l.:l. 

n:, N1l: I 81. 279; Il 
290.397.612. 
649 

Nl1JI1! IJ 291 
IWl! II 291. 612 
~~t~ I 239 

.sSn1: I 239. 697 

'1"lf1 •:1: l 6 
~''!1: [ 566 
j'!l! Il 72. 74 

;:-;·~::1: I 188; II 651 
.::.~1: I 306; II 311 
9?1: I 306; II 661 

•.:~::~1: II 12a 
nlt:t:1: I[ 188 

·::1: li 220 
N11:11! JII 26 
wnr:n: I 189 
N.1.l1: I 449 

::1: I 72. 74; II 
233. 286. 291. 
415; Ill 53. 
54. 59. 90 

l''lP'li Cl! II 9 
C!l't:El " JI 286 

;:::1: I 495 
.li1t:-1: 11 287. 6-!4. 

649 
~~~1}1~~ " III 60 

j''Ol: lJ ~42 
i'I:Ol! I 100. 468 
lll:Ol! [ 100. 468 
NEl01:: I 666; II 239 
jElC1: I 210 
MEll: I 91. 92 

N'l!ll! li 209 
111!:1:: II 218 
nt1: I 22. 26. 99. 

306; II 267 
Nil!ll: II 123 

..,: I 91; II 301. 
304 

.,~_z li 146 
Nt::-.1: 1 259 

öt'll: II 230 
;-,;,: II 230. 267 

Wl: I 148 
j:liN ~~:· lt'l:: II 270 



424 

•:"1::: = •:J•::: I 581 
'1:'1: I 245 

~:n•m N"'\::71: II 129 
:;::-1: I 118 
N:n::: I 347 
:.m: III 154. 167 

,.,o~!l •:~m: li I 16~ 
o•;::1N :•::1n1:: Ill 167 

.n:n1: I 490; ll 214. 
246. 

;:,;1: I 472. 516; II 
355 

~."'\1: I 23. 57.374; 
II 76; III 110 

m~:n: I 3 
c•~m: II 196 
mm: I 53 
::;o:n:: li 217. 224 

~:I'J!:: li 649 
l}l: II 159; III 115 

~111:: lii 15-t 
::;o•r.: III 222 
Sn: I 109. 2ö9 
~n: 1 239 
-T 

N;I"'\Nö loi~tn:: li 182 
p1•: 11 ö10 
~.:: li 388. 502 

T• 

N7": li 3~0 
•": III 142 s. ,.,o 
, .. : I 56 
.,;.: I 65. 393 
~1~•: li 311 
p•S•: III 195 
~"7•: I 87. 92 
nt:l~•: Il 311 

i:l•;;-,n ::~·::: II 43 
Nl"17•: I ö93 

::•: li 266. 414. 
416 

:"lp11> ~~: ::•: III 6S 
N:'l"~:.: •:•:: I 167 

~o~;:•: II 236 
i';:•: III 39 
Nli::l': 11 12 

:-ll•: I 245 

Wortregister. 

N:1N": 'll': II 341 
N1"'\.:1 •t•: II 153 

l'll': II 187. 330. 
572. 573 

:t::•:: l 489 
11:.0! nt•: li 153 

Ni'lll':: I 320 
:"lnt~•: I 320 
.,,,: I 90. 91. 92 

\:1 .. ,,: I 90 
N"'\1•n Nll:i•: I 260 

N:t-•: II 519 
·~··: I 605 

N;'l:t•: II 519 
NJ:.I'Z I 139 

T T . 

x:: I 345 
":: II201 ; lll134 
N7::: I 605 
"'\ZZ II 302 

T 

;:::: II 378. 403 
:l1i'~ ;:: I 103 

.nl-.:: I 102 
N7:: II 708 
:'zt I 158 
:~: I 177; II 120. 

311 
JI'"'\)N :.~: II 511 
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noll"'O I 33 
f'"'t:l I 417 

l'llll'"'t:l li 12ö. 224. 
266. 343 

lll>"'t:~ I 177: II 314 
p"'O I 76; II 299 

:"lp"'o I 290; II 276 
C'~1p"'O I 287; II 670 

)11p"'o I 105 
rmp"'o I 242. 256 
nlfl/"10 li 3!0 

Nl'l\W"'O I 310 
Nl'l':l1 Mn"'O li 4 70 

p•mr:~ III 115 
N:l:1"10 II 300 
9n"'t:~ I 46; II 196 
pmo II 496 
NIDO II 107 
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'i:::l Nl.:'l:: ll 333 
jr.01 " Il 362. 3ö3 

~., ., II 333 
;-.~Nt:r:: III 17 

'"Nit'C '":Nit'l: li 198 
mHr:c I 101 

N~Nl:.t:r:: I 569 
·:.r:c II 6 

~lHlt:C I [ 351 
rl1H1l:'C = J:4,euer li 

720 
Nl'l":111.:'C III 108 

N'":lll'i Hl'l":111t'C Ill 102 
:'1Nl"111t'C II H87 
n:rmDc = Strick 

I 279 
::1mr:c li 387 
··rmoc li 100 
l'llt:1t:C li 342 

'lt:'C II 107 
~~llt'C I 121 

.,; t:lt:C II 198 
;;·;~r:c. o~~n·;~l:'c I 268 

:'l"llt:C I 83; li 178. 
397 

o~~mnrc H 333 
~mt:c I 247 

;-:~·c I 233; 11387 
t:'Jt::.'i Mlt'C II 227 

Nr.t•trn ., I 687 ; li 459 
=·~h " II 227 

t:''7~C''7 ., li 227 
N:ll!C'7 Nl"'t:C Il 227 

;~::::,toH'i !I I 23ö; li 603 
NJ•l"'t: " II 227 
Nt:•:: !I II 227 
N:N~, " II 602 
N~·~t: " II 227 

,'j;"ll:'C I 263. 686 
;,ml:'r:: II 307 

N':.lp ~;"lt:C III 110 
•t:I:'C I 716 

•r:c I 140 
lJ:l~ :'1::011 N't:C li 28 
'"'!!::"; ).1'711'C'C II 214 
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:'ll"'•lt'C I 81. 263; ll 
212.237.387; 
III 194 

l'lll"''C'C II 124. 143. 
279.380.631 

~·~·c II 311 
:'l::l'I:'C II 343. 367 ; 

Ill 189 
o~~~:•~:c I ö79; li 293 
:'lll'lt'C I 260 

,VT~'I] ,,N ,.l.:'C I 234 
11t'C I 151. 219. 

417; II 205; 
III 205 

1e·c II 152 
-T 

11VC =-= j'iV II 534 
~· 1C'C 111 8 

n~,v 11.!'c 11 11 
N:lt'C li 322 
.::lt'C I 392; II 59 

;,•:1::~c II 113 
N:'l~•::r:c II 37. 293 

'i'::lt'c I 58 
N'~lt'C I 423 
:l'~I:'C I 81. 423 
tv~C'C II 15 

T •, : 

:l,Ct:'C II 24~. 293 
~·vc •J~ ::·clt'c I 230 

i'Jlf'!? III 215 
:'IME:l.:'C li 31 

1!:l:'C li 236. 293 
o•::~::-c I 71 
:'ll~!:WC II 158 
:l~llt:'C II 169. 271 

t:':llll:'C JI 132 
:'lj'l.?C I ~63; li 24ö 

n~1p::-c I 21 
j'j't:'C I416;11I149 
~pt.:·c I 696 ; II 384 

1;'1 'N ~.,t:'C II 4 
:ll~i'I:'C II 398 

~::·c II 177. 181 
."l"i::"C I 139. 154. 

572 
o~~:-:•p1·:::: I1I 88 

fj(l 

::r:c Ill 107 
,::1t:t:1 I 230 

:"'l"'ltC III 40. 41. 
254. 257 

Nl'llrlt.:'C li 456. 461 
l'l"iC:'lt.:'C li 93 

:'lllC :'IC II 61 
K"iNl":C I 436 

j~I"C I 356 
-::nc II 277 

o~~-.::-c II 6 
;:-c II 124 

~1::-• 11:-:c II 54 
~l"'::"' " III 163 

:"1t:"1 " III 163 
NJli"C II 159. 540 

o~~n;1;-1:1 II 540 
j:li"C II 241. 242 

j'j:l.:"C I 216 
:-:.:-c I 31. 34. 64. 

176. 279; II 
262. 387 

:'1,1::1 n.:-c li 208 
N~M:'IC II 209 

N.n;:•r.c II 293 
mpwc Ill 127 

1:'\:: II 300 
1l":C = 1l'lJ li 658 

,,:.:-:: III 110 
n::-:: li 300 

i~'; II 218 
"i:'IC: j:"C lii 64 

N;;t~ II 400 
:"1;:-c III21. 73.189· 

~.lj:.:-C I 230 
~::;;.-c I 230 

p.:-o I 122 
;"'IC":j:ö"C li 35 
.:-:~1p.:-oc JI 469 

:O:l"'~1;::nc I 557 
::";::.-.c li 194 

.:-::=l!'p;"'O I 198 
:, -.;-::: J 341 

~.:-.·.:-:.:-.~: li 14 
:-::1!::"1 I; IJI 162 



NJ Ili 32 
1Nl I 99; Il 266. 

322 
:"'NJ I 192 

:-lpNJ II 120 
::::J III 89 

Nl::lJ II 397 
:"'Nl::l.l III 228 

~~::l II 198 
M::ll III !:J2 

TM::ll III 107 
JM::l III 107 
~::l II 152. 182 
:-~•::J II 632 
;::J II 236. 266 
S::J == Ilarfe 111 

85, 86 
:11::.1 .;::l HI 87 

~p::l II 301 
1.::l li 183 

N1::ll Il 703 
n:1::l I 154 
nW1::ll I 72 

NnW1::ll I 72 
'JN.ll II 159. 546 

::~~ 1156; 11219. 
~21. 234 

::.1J I 211; II 238. 
262 

N1.ll li 141. 527 
'1.ll li 347 
Jl.ll Ili 86 

lW.ll III 86 
N1~0l.U I 197 

jM.ll II 115 
Nl"oJ'.ll III 86 

J.ll III 86 
c·~.ll I 294. 670 
•l~.lJ II 159 

~.ll I 182; II 115 
SJ, ~.ll II 323 

1.ll I 40; II 254. 
266 

N1.lJ II 303. 521 
N~l1!:1 '1.lJ II 516 
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,,ll n 268 
*N1l [ 572 
1::1J I 22. 24 
:m l 204 
'11l li 60 

1-1•mJ II 43 
N'1'1J II 339 

:m li 165 

11~ li 43 
:pJ I 242 

N~':1J II 155 
NO:"IJ I 103 
l!l:'!l li 324 
N.,;"lJ li 166 

n11:u I 212; II 166 
n1~::u II 213. 232 

:11on:-~ m;::,l I 488 
,,J II 236 

M111J II 280 
l",,J II 215 

:"'!l' :-~u I 215 
:-~v, :"'!l I 353 

N;n, N~n; II 617 
Sm I 150. 643. 

65~; II 55 
nJ 1 1ö0 

Mll II 139; III 
110 

c·~ll II 3-i 1 
J'1'~1l Il[ 142 
J•1::1l III 170. 113 

pp•1~1l III 172 f. 
•u I 19-l. 218; 

II 33. 127. 
313 

Nl'l"ll II 245 
~~.l U 62 s. Snl 

~mo ,;u II 11 
•ou I 254 

J'pOll III 169 
:-~•üll I 255 

'1.,C1l liJ 127 
~~l II 210. 230 

mm I 138 
N'~ll II 162 

61 

Ni'l::pu Il 209 
,v,l II 527 

:-~;pu I 165 
:"1~0:"1 •N:>lJ II 64 

Ml::'ll li 233 
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N::lTl li 398. 705 
!•Tl II 277 

=JN:-1 •t::Tl 1 204: 
c•t::rJ 1 204: 

l"':'1Ml I 89 
:"11'\WlMl' l:l:'Jnl I 411. 437 

NnlMl I 101; II 325. 
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Nt:!' '"lnl II 325. 345 
c•11:::11 ;w ;.nJ II 136 

C'l1 ;Q " II 146. 530 
J'l1lt:11 " li 530 

r,nl II 164 
c•;n• II 157 
p~m Il 307. 3U. 
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c:n; Il 70 

r,,WnJ II 345 
c•ltnJ III 105. 120 
.1::-nJ II 277 

nnJ II 156. 348 
Cl.ilMl I 93. 502; II 

%6. 363 
10mnJ I 93; Il 363 

1l'lMl I 263 
;,~J I 7. 39; 11 

179; III 180 
. Nli'Ell~l II 709 

1mN:"' n"~J I 279 
:-~S·~l I 668 

;,now r,r:t ~·~J JI 203 
:-~~·~J II 207. 208. 

216 
;,or:t:: :-~y•~l II 208 

nlii'~l II 211; III 23 
c•1• ;,S•~J I 211 

l'll!l't;J I 20-t 

'~"' lll 66. 99 
ClCI"' :,~· II 307 

N;~l II 397 
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i~t=~ II 30 
;;e~ ll 198. 207 
ili~J = beschuldi-

gen II 93 
j)/Dl II 371 
9~J n 155 
9:.:l I 237; II 232 

p1eJ I 575 
910~ Il 345 

t:~IVDJ I 67 
:~;~•J I 76 
.,_,,J II 166 
~~,.~ I 261 s. ~n~ 

Jn'Jl ~t.::'l I 7 4 
tllt!)!.!'D'l IJI 162 

,,.J I 103; II294; 
Ili 146. 148 
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~·,:·~ II 185 
Nt:'l I 151. 190. 

198. 573 
,,~,l Ill 161 
Ol~'.l II 89; III 2 

•r:•J I 254 
i't:'l III 85 
N•.;•J I 259 
y,~,J II 301 

.n1~1~·J I 70 
i',,i''l III 160 

jljN II 313 
•Sp•J I 165 

~·l II 181 
1:'1'l l 151 

01:l II 412; III 34 
il:l li 412 

T" 

Cj:.l I 231; II 140; 
III 55 

Jl~t: •c:l ll 43 
?t1:l jN~ '' I I 44 

j'lt'1D'1 " Il 181 
ilt:J I 251 

c•:~-iS .,:J II 66 
e·:J Il 185. 311 

~o~r.:.n:~ I 81 
J'CH~l Ili 18(J 
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l'P.,,~~ Il 332 
ND~~ I 138. 142. 

391. 549 
N'~~ li 632 

""~~ li 139 
~~~ I 214; II 348 

n~~l II 183. 184 
c·~~J II 183 

Jlll.:!:l.:! N~~~ 1I 275 
p•El~~ I 214 

.,~~ II 187 
D'1~J l 191 
1w~~ II 124 
Cl~~ I 245 
c~~ I 245 
Cl II 341 

p1CJ IL 275. 277. 
410; III 97 

n'llCJ II 311 
no~ I 102 

St'1.!! ~c~ II 302 
•::- T-

':l)'C~ I 269 
N:l~M1 •.:n•oJ II 135 

N::lol r 567; n soo. 
409 

l'lli'1M :..lll l"1'110J II 268 
'1i:J II 267 

-T 

'1CJ I 34. 60. 102. 
157.200.286; 
II 196. 311 

c•'1oJ I 8. 223. 228; 
li 58. 222. 
267. 268 

p~ • .,oJ li 55 
Nll)IJ II 597 

~1Jon n~•)IJ I 184. 621 
n~•Vl III 76. 78. 80 

~V~ = verschlie­
ßenl39.226; 
li 415 

~)IJ (Fußbeklei­
dunganlegen) 
I 160. 179. 
180; II 365 

VJJ)J III ~- 94 

62 

rlll UI s 
"J)l (ausschütten) 

II 146. 173 
'1l/~ (ausklopfen) 

I 606 
'1J.'l I 122. 140. 

192 
H'1l/l II 23. 29 

MC'1lN~ M'll/l II 29. 36 
..",lll II 22 
C''1):l II 22 
mvJ I R5 

jl1IZID ~lll l'l'1ll/l I 69. 541 
Mlll]ll III 125 

VP'1P~ Mllll/l II 309 
pnv~ III 184 
cm II 307; Ili 94 

M!lJ I 97 
T" 

H:JJ I 98 
TT 

H!lJ I 197 
Nl1llEl~ II 19~ 

n!l~ II 300 
T-

M~~ II 2t<5 
MEll l 86 j II 192. 
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NST'1D~ NM!)J II 300 

nnElJ I 181 
DEll, N~!l~ I 432; II 226 . 
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t!)!)J, C!ll, yt.l I 446. 5-10 

'1~DJ li 55; Ill16. 
216 

N~•!lJ II 4 
n~•DJ Il 1 7 8 

~~~ I 159; II 4. 
194 

~!ll lll 8. 69. 126 
-T 

CDJ I 139. 531. 
532. 541 s. 
~ElJ, j'!'!J 

poDJ I 203; II 97; 
III so 

rEll 1 140. 541 a. 
t:!Ell 

r~J I 187 



v!ll III 11 6. 190 
N,,'j?l:ll li 355 

N,.: .,pOl l E!37; II 467 
;;1l:lJ III 187 
p1l:ll I 204. 256 
:o!ll II80; III 267 

~Ol~N lD!lJ II HO 
t:•JTNO " II 410 
.n:::·:n " I 152 

N::l:.,:1 N!D!ll li 82 
nret!lJ II 82 
nw!lJ II 209 

.::l"J u 207 
n:>l III 113 
.:·~J li 587. 588 
'-~J I 82 

:.,~"l li 225 
N•~J II 216 
n!l~J I 488 
,~l II 269 

c•,~J li 222 
.::lpl II 123. 2R2; 

III 161 
t:•:pl III 90 

np,~ I 140 
11p III 162 

Sv ,,~J III 162 
:"111pJ III 1 62 
.",,Pl ur 160 
pt:~~l III 106 

'Pl n 155. 225 
,,,,pl I 251 

.nl), "P.l III 55 
li'Pl I ö72 

Wl!l)/1 Nr".pl I 269 
cn~pl li 537 

j'Cll~pl I 488 
~t:on •:"•Spl I 64 

mpl n 35 
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t:•:;pl II 159. 164. 
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9Pl II 214. 216 
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J'N,J lli 114 
.n1,J I 224 
N..l,l II 205 

N~IJ,J II 703 
;,J I 236 

J1l'11l I 237 
,,tv,,l III 113 
,,,,l II 59 
Ol,l III 127 

po,J I 182 
o•p,J I 691 

• p•ml I 243. 266; 
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NrDl I 191 
JMl1 NC'l II 352. 353 

:lrDl li 144. 157 
N.::llt'l II 144 
l':etJ II 144 
,::"J li 277; III 94 

J'N~~·~ IJ 36 
n1,i'' c•r" J li 4 9 

i:!!J 1CO; ill 53 
i:l:!!J II 115 
~:!!J I 181 
Cl!ll I 191 

,o:"J II 185 
p:::l III !.J. 1114 

•,:wl II 494 
,111J I 181.191;Il 

:H5. 232 
CI,C'J III 270 

,::.n:;J II 399 
,,:IM:!' l I 203 
:"1JMII1J I 121 
S:N.nJ 11 78 
~.1~.1m I11 17'ö 

•J•m II 31 

439 

j.1J 11 300. 30~. 

304 
1lpr NSom l 194 

iMl I 119; II 189; 
III 15. 66 

.n•,ll.1 J.nl I 154 
~Nll'll II 14 
nnJm I 192 
S:)I.,J II 78 
jm.,J I 256 

p.nl II 217 
,.nl I 154. 156. 
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Ml'nJO:l~N " I 575 
f11,Q!)IQJN ,, I 575 

ND,l'IJ I 263 
nN:: I 99; Il 175. 

:225.268.378. 
386. 393 

l'l'~.::l,N :'iN::l II 395 
jlNO I 179 

NONO I 641; II 183 
NMNO JI 395 

N.::lC I 251 
'N~l::lO II 106 

.,0:"1 l'11:l':l0 li 219 
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1?9 I 636 
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n:::~::~o I 187. 636 
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":o II 107 
~fP I 21; II 106 

p'-:o II 122 
.nllhlo II 42. 465; 
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c•~:o II 106 
i'P'):lO I 166 

J'P:lO I 73 
,::o III 232 

mD• c·~!l ,::o III 16 
N1:.i: III 223 

pp•1::~o I 166 
J•p•,:.c I 166 
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1.l::l Ill 10 
~1.1~ I 138. 170. 

524. 535 
,_,~ II 405 
~~:;l II 523 

.,_,~_,~ I 249 
.~_,~ I 691 

N''l~.l~ III 126 
il''l~.li:! III 126 
J•::~J;:: I 66; Ill 44 
m•JJ::~ II 270 

l'i:!.li:) I 331 s. i:!1Ji:! 

~~:;l II 130 
.,,.,_,~ I1 155 

I'~,_,~ III 120 
:"'N,i:) II 301 

.11;:: II 245 
'111::1 li 302 
.,~,:;: III 18 
]'1i:) !64.133.161. 

168. 186; II 
8. 57. 299. 
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o•J•1::~ I 141 
J•J•1o I 231. 331 

j1o II 274 
~~~ II 301. 655. 

ö56 
N'llUl1 NJ1i: II 27 4 

p1;:, I 57 
o•p1;:, I 82. 100 . 

11;:, II275;III190 
11;:, I 653 ·-
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.,,:::~ III 224 ..... 
.,,o = Schichte 
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N'l1i:l III 228 
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:1:11::: li 338 
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i'.l1::l II 270 
1.l1i:) Il 124. 510 
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'7'C::l 11::: II 79 

xm::: II 245 
111:::1 I 166. 168. 
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57. 414; III 
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J''l11i:! I 166; II 243 
111::l I 463 
•m:::~ II 339 
1m:~ II 349. 351 

·.m~ .,m~ n 259 • 
:"1~1i:) Ill 144 

11i:l I76.181.229. 
233; li 55. 
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•1~1~ II 487 
~1::: I 177 

o"~1::: I 178 
0~1i:) I 32. 35 j II 
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'II~, N~~1::l li 326 

m~~1::1 I 72 
n~1~ I 241 
N~1~ I 246 

p:n:n::~ I 410 
10::::1 u 123 

N'J1!l!::l1::1 III 88 
po:;:, I 145 

Np~1~ I 253. 699 
n~1::~ II 119 

N'i:)1i:) II 119 
o•1)11::l III 275 

qc~ v:~~~ ~,;:, li 407 
i'J.lll1: I 100 

m:~•n 'll1::l III 17 4 
;,~::l'll1::: III 321 
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•?!l1::l I 431; II 131 
Np!l1i:) II 645 

1!l1::l Ill 137. 166. 
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r~:"' 1ll1i:l III 168 
1•:1c 'lll1" Ill 166 
Nl"l~ 11 Ili 168. 234 

0'~1:'11' '1!l1::: Ill 169 
o•m:: " III 169 

::•1!l1;:, III 166. 217 
p11;:, I 137 

n1;:,. rnm;:, I 590 
Nn::l I 217 

Cln::l' j•:::lM::l I 482 
mm;:, II 665 

::n;:, I 15G. 581 
:1~•n::: I 147; li 233 

~"" II 151 
'IM~ II 351 

o•J~n;:, II 354 
o:~•::;:, I 66; lli 44 

J•::;, II 365 
.::•::;:, I 551 s. O'::l::lX 

p::~~;:, I 237 
n::~= I 237 

1~::l II 446; HI 11 
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N•~J1:.:::l III 124 
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I:Ji:) 

::•:•:::1 ll 270 
.1•;:, II 184 

T: 

.l~.::l li 184 
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jl1.1•::: li 537 

,,= I 18. 19. 241 
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~;~ I 18. 56 

·p~·= II 366 
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~·c II 311 
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Nnr.:m~·c I 662; ITI 245 

p~·::~ II 349. 352 
l'llJl~·o II 402 
Jt•~·o I 394 
i'i1">:> II 126 
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q"::~ II 310. 313 

.ill!l"O II 232 
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N1:l10 I 342 
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N!:ll:l1 ~w j11•o I 220 
rn;1S•::~ I 16 
NpS•o I 259; II 199 

o•o I 181 
Ntl.lN1 N'.l1010 II 200 

x~r::·o I 254; II 492. 
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pp•1•o•t:l•c I 141 
jr::•c III 174. 229 
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o•Jo•c I 124. 202; 

li 24. 296; 
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J'l'O II 268 
1l•o I 174 

l'~,~:~o•o II 409 
l'O'::l I 259. 567. 

573. 641 
Jll1o•o I 136 

jl~i;l li 128 
l'~'":ll~ N)/'0 III 50 

:"'l/'::l III 61 
1)/'0 li 177 

N•Jl!l'O III 88 
N1lp•o = Wurst-
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N11j:l'::l li 314 
:"111i''::l I 270 
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HI 150 
:11•o (Grube) I 426 
:11•o I 177; li 314 

i'.'111'::l III 174 
011';:) [L 116 

J1M1'0 I 100. 459 
0 11'0' Nl'1"1;:) I 430 

C'1Nj:l'1'0 I 141 
pp•.,•o I 141 
·p•1•;:, I 141 
•p1•;:, II 366 

:-t::: I 6 269 
rl~~ 11 140 
rn:~ I 7 

npo o1:o II 367 
j':O I 114. 177. 

266; II 12. 
214; III 53 

1:o I 294 
.il1::o II 77 
:'IJ:o I 254 

Nn•J:o I 231 
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10:lo = flackern 
l 403 

1::1:0 ll 144 
1:o II 166 

w~::: ll 347 
.,:o II 346 
i'1f~ H 346 

.iiZi;l Il 133 
JM:-t :1:0 1 4 

)'1~1•:1 n:;:, 11 273 
N:1:0 Il 409 

441 

~o I 15. 102; U 
74. 107. 126. 
169.217.218. 
271. 379. 386 

N01'.'1~0 I 102 
,so I 510 

• .,p,~:~ I 502 
j,.,~o ·~o II 269 

1•~o II 138 
~·~o =Spule I 152 
~·~;:, = Schaft I 305 
:1~•S:::1 r 113 
o•;o II 125. 224 
j•So I 223 ; li 333 

N1'~0 III 251 
j1i:ilt:lS::l n 184 

Su::So I 193 
S;:,~o I 193. 196 

;,:,:::1~0 I 132 
ySo I 3; H 7 4. 

158.399.412. 
4:13 

t::'/;:::1 = Felsen, 
Kiesel I 427 

C')i;O II 159. 405 
nt•J.)l'lt:l o•vSo II 406 

O,'l~·!lSo III 98 
pSo I 88. 263 ; li 

325; III 31. 
161 

p:,:l I 511 s. pt,:o 
Np~o I 493 s. 1,,.,., 

:-tn1pSo I 466 
.,~::: I 99. 104 

nzo, ,.,:.o I 84. 99. lOG 
N01~::l li 636 
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:'\ln~C I 99 
•:~~o I 8-! 
i'z:l~? I ·156 
i·~7!? I 99 

:::o I 256. 257; II 
296; III 150 

cnn;, ~::::: I 256. 710; 
II 691 

:c.:1• " I 263 
n1~;, " I 256 

Nl.:l: I 710 f.; II 
436; Ill 150 

N"111 " I 711 
Nt•-:n ,, I 711 
N;-1~1 ., I711 
N"'!l.l1 

" 
II 435 

N~,~!)Ji 

" I 711 
N.:'1J'rt'1 ,. I 715 

111;;:;:, I 493; II 210. 
239 

,,~o II 193 
1•.:s jM=:-1~' Sli 11~0 TI 18 
::•1•:1 Ml!~~o I 183 
::•=:...11:-t ~' I 183 

N1'00 I 104. ·157. 
505 

l"llJl'~O III 17 ..J, 

N!::'l.:lO li l[>..J, 

:•oo I 24:?. 256 
j~O I 229. 300; 

II 105. 163. 
179. 277; III 
10 

jl.:lO III 111 s. 
~o~n:oo~o~ 

:::•J1~00 II 122 
n•o~o I 553 

c•Jeeo I 238; II 296 
i'.lt:r-;:: I 258. 710 
o•:.t:~o I 262; II 3 
j•;eo I 147. 154. 

155.197. 260. 
710 

j1!le:: II 87 
:.'l1~~oo I 107. 211. 

Wortregister. 

262; III 260. 
270 

•p·~~eo II 615 
1:"~o III 361 

i'~1.:Jo I 188 
:mo = Fötus I1 

425 
S1Jo = Pfanne I 3ß5 

S1JO I 65. 176. 
177. 179; II 
127 

1~1c~;, ~,Jo I 178. 180 
ilt:l1Ji1 ,. I 181 
·p~y " I 178 

0 1~1JO II 264 
~~1JC I 178 

:"l.lO II 200. 244 
Nn"'NlJC I 634 

mpl.lO II 512 
:.'lJO III 102 

1t:lJo II 106. 185 
~~Jo =Kinn III 6 
9'J::: II 314 

J'!l'lO I 316 j II 314 
l~'? II 243. 308 
J.lO I 521 8. C'.l'O 

CIJOJO II 635 
Jl.l',!lJo I 281 

p.lc I 505 
N.l~.lCO I 147 

-::;o li 243 
13/.i:l TI 114 

:"111'):0 II127. 28. 35. 
37. 38 

npc!l~;"t " Ill 32. 35 
j'Ol1N i"\11);::: III 34 

')11N '' III 27 
:1N1:l:'\ " II 70 

Jl"lM 
c•:::~o 

:'\ll~ 

)l:lp 

l: II 40 

" 
III 30 

" 
III 35 

" 
lii 27 

"':}'0 li 155. 345 
N!:: I 313. 489; 

IU 232 

Oö 

.lSC I 225 
T• 

1!lo II 67. 68 
j1!l0 II 68 

N.l1!l::l II 68 
.l1tc I 77. 211. 

231. 263 
jl!:O I 26. 155 

1NJltC II 338 
QIJE).lil p1!l0 II 208 

MiSI? li 275 
c•n;:o I 326 
N~!lO I 67 
NJI!)i:) II 145. 162 
:1J•::o I 487; II 339. 

3-10 
N11E:C III 109 

S::o I 63; II 293 
lP!? II 338 

NJ!lC Il 338. 340 
C'J!)t: II 342 
1'C!l: II 314 
So::o I 60. 61; III 

43. 180 
J'~OElC I 223 ; III 

206 
pto II 67 ; Ill 81. 

82 
1SO I 196. 225 
T-

1~1? I 196 
1to III 145 

-T 

1!lo III 144. 145. 
17a.177.208f. 

Nl"l1'!.l ":!lO III 180 
j•:::M11 " II 9 
n..11~ ,: III 208 

M1Nl!l1 .. I ?57; III 180 
NM~ 1!)0 III 168 

N1El0 III 50. 168. 
169. 170.210. 
212 

s1::o = Thora III 
180 

O'.l.,!lO I 200 
o1•r.:"1 •1::c III 180 
J'~Clp • • III 180 



:'\!lC I 114 
:pc li 509. 512; 

III 361 
N::lp: III 129 

O"llpo I 179 
N11p::l I 495 

N't!l,lpc I 5~. t36. 
278; li 264 

'P= II 152 
'~cg•p::l li 331 

~po II 206 
;~p li 163. 324 

.-•pJ1~p::l Il 512 
1po n 212 

1 1N~·,p: III 170 
,,IJ1p::l Il 467 

~,:::: III 18. 42 
!:-::11: I 172. 178. 

179.587.612 
,:..::11: I 178 

J1: I 64; Il 123. 
269 

,,_,1_, I 344 

j1J"\C II 269 
~J1o III 164 

N!:-J1::1 II 336 
N.nll11i: I 502 

~:;1c III 18 
J11C 111 166 
1l,c I 584 

C'r.l1l'1i1J '-t:~ 11'10 I 101 
i'i11'1:: III 280 
•:lJ11: I ~53 

n-;;:) II 287 ; III 
226 

_,-o = 11:::: I 142; II 269 
Nl'11"\0 I 465 

n,::l III 91 
t!l'l: III 153. 159 

J1~1o II loS 
;w1: II 144 

rnJ•1: I 42; II 195 
::•J•'l;:: I 350 

l'~"n ~tu 1•1o I 157 
n1•1o I 102. 46o 

Wortregister. 

i1110 II i:! 14 
;,~•1;::: III 153 

o•1::l II 24. 119 
C1N 0110 I 24 7 

nr.~n " I 24 7 
~>~mp•1:: I 573 

J•p•1o I 107 
N::l10 li 590 

i1o II 338 
c1.0:. II 116. 136; 

III 233 
11o1o II 70. 351 
1•o1o II 25 

p1o I 140. 154. 
191.197.229. 
239.o32.573 

p1o I ö32 s. J~•N 

P!.O:. li 267 
1l'1C II 148 

l'1l'J1l'1C II 232 
~~,_,;, ,,c•.nc II 77 

Cl'l::l I 227; II 211. 
238. 269; m 
97 

c.,o II 282 
"T 

1,,: I 152. 195 
n.nc II 211 
n.::1o I 11 
.n::~o I 11 

T" 

::ll/ = grob III 
~1 

::l)l I610;II200. 
264 

)CJ'IN ::l~' I 524; II 265 
l'llO:l .:l)l I 524; II 265 I 

N::l)l II 536 
n•::l:lV I 708 

1:Jl( I 120; II 261 
,;J!., III 37 
1::;1 II 83. 101. 

161. 259; In 
49 

'l:V:l , .: ;: li 94 
11.:)1 II 88 

JI~C •1::~· Il 43 

67 

443 

~t~ jNll '1::1)1 II 44; III 364: 
::•1.:;1 li 91. 341 
ip1.::; I 194 

;,~1. li 230 
;'111.:;; li 161 

y1Hn m1::lV n 161 
JS'Nil Il 206 

'11.:;; Il 179 
m.:v l 249; Il 123 

mm~:: II 338 
~.:J.;; II 293 
~'::ll I 412; II 123. 

234.293.380 
CIWT '~'.:lV li 596 

C'.:lV li 154 
0 1::11 C'::lV II 265 

C1'1'::l;l li 221:! 
r'!:!Jl I 107. 477. 
1.:v III 37 

Nmt:~li1 "\:lll I 156 
N1::l)l I 342 

1~1... II 5 
J11'il ,.:lV li 157 

.n'1.:v III 136. 140 
N~lJV II 694 

i1~!:!1 ·~lJ)/ li 246 
J~lll ,:.,_,V II 153 

i':..uv I 102 
l':..IJV = \V atzen 

II 235 
i'~'J)/ ll 223 

;,:.._,V I 65. 95; li 336 
l~P ~ro ;hv II 336 

Hl'l~JV I 684 
.nl1V III 193 

•1v I 198 
il~'.nn .,V III 192 

;,,,oc " Ill 192 
c•1v III 19~ 
i 11)/ Il 314 
n.v I 234. 658; 

II 1ö2 
~,V I 266 
111 II 113. 132. 

168.175.206 
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;,zo;:.; I 407 ; II 221. 
293. 609 

c•:tt1)1 I 115 
:l1l/ II 264 

J1:l1l/ II 2ö9 
i1~(;,) •.:1;; li 265 

:l.l1)/ lii 88. 89. 91 
:1.11~· .11li I 358; II 206 

111.11)1 = Kuchen I 
474 

.,,."1y II 590 
~.11)1 I 488 
i'11l/ I 329 

Ni'1l/ II 15 
illl/ I[ 14 

i'1illl/ I 488; II 213 
N~::l1)/ II 395 

~1)/ li 122 
Ci::l:"' ~ll/ I[ 173 

'l1iW:"' '71)/ II 173 
N~1)/ I[ 14 
n~~1V li 232. 239 
l'='~1V I 493; II 131 

l1'iC~ ö01)/ II 398 
•i1101)/ Il 367 
C•1C1)/ I 35 
n1001)/ I 86 

i01)/ l[ 188 
MJI)/ II 165. 206 
mJ1l/ II 150 
I.?Jl)/ li 222 
N.:l~1)/ 11516 S.N.:l~i)/ 

:"'i'1l/ I 47. 358 f. 
425; II 225 

i'i'1l/ I 114. 157; 
li 136 

:lii'V ri'1V I 21'>4 
c•;;, ii'1Jl Ill 219 

i1l/ I 278; II 127. 
260.262. 263; 
111 13ö 

N~CN:"' ".; I 386 
i!Ci'IM " 11 264: 
;cn;, .. li 264 

no:;,;, " TI 26l 

Wortregister. 

;:;, ,,v II 264 
:"1~0 .. li 261 

1ll1p:1 " II 126 
N!l1i:"' " ( 266 

i~.io: [ 246 
:lill/ I 324 

r•.:,,v n 138; 111 368 
mill/ II 262 

·i•:lM '7)/:l :lli1l/ II 259 
~,,, III 13 

N~•!li1)/ II 152 
ii1l/ II 65 

nc ~V ii1~' U 68 
n•::l1::lT MlU1l/ 11 285 
l nlU!l nw1;1 I 140 
i•1n ;,:-1:.; II 167 

9='1l/ II 665 
T)l I 244 

NCpi1i'1 NT;l II 576 
c•J!l :n:v III 13 

C'il/ Ill 33 
~Tl/ I 148 
i'Tl/ I 661 j II 589 

Ni'Tli I 201; III 143 
Nil~' II 14 

j•D1~l/ I 134 
il~l/ Ill 26ö 
WH~)/ I 266 

i'J'~l/ II 220. 590 
9'~ll I 160 

:"'D•~)/ I 134. 160. 
168 

c•~NJIC:tt• nll·~v I 168 
i•~v 11 88 

r•~::~v II 328. 366 
i~V II 219. 220 

9::1V. I 129 
9~V I 134. 160. 

162.166.168. 
169.186.196. 
519. 526 

;::~;.· II 361 
Ni~l/ III 189. 366 
m~v I 5.:l. 185; II 

207. 591 

1\H 

n•t ~;, :'1'1~1 ll 215 
mi::ll I 54; II 37 

i"1::l;l II 226. 359 
l1i::l)/ l 88 

l.?::lll I 'iO.t. 
N1'V III 123 

:l'ö')/ Il 159 
l"ll II 172. 543 

Ni:lC.:l i"ll IH 232 
n1i";.' III 202 
n•c;·~· IU 140 

:"lc•:; I 148 
i'V I 144; II 123 
i:.v. II 400 

)/iOI j•:; I 261 
illl1M j')l. I 90 

;,:::~•v I 100. 443; 
II 611 

no1~:l :"lo•v I 104 
;p•v I 105 

ID!:J .;p•;; I 5 77 
i'JI III 202 

:lMT ~:' i')/ I 203 
:li'll III 160 
Mi')/ I 152. 545 

:l1i'V I 45 
l'~'lU:löl :l1i')/ 111 32 

"i'l II 112 
.i'i'l/ I 391 

.:;v. II 323. 326 
:l:)/ li 174. 208. 

3n2; III 205 
n1•.::;,:.; I 495 
c•i.::~· li 183 
N:ll::l)/ II 342 
pi•::,.· II 223 

c:v I 632 
~V III 22. 209 

nlMI.? ,,, ~V li 307 
•NJn ~ll II 26 

;,~ll I 231. 326; 
li 209. 325; 
III 116 

1'~NC :"!~)/ II 208 
l'Nl~:,.· I 326 



·~1:.),1 ll 88 
.~V I 94; ll 246. 

271 
.11N ,:.J,I I 145 
n•l ·~v I 85 
c·;~·~v I 33 
M":.' I 29. 33. 34. 

29-!. 327; II 
194.199.326; 
III 210 

t:':.}l Il 210. 240 
Nöi'~V I 321. 327; 

III 35 
~Sv n 273 

~,ii~V li 156 
c:v II 30 

y~Nn :v III 3. 19. 40. 
237f. 

l:lNI:' I 215 
";I: }I li 204. 277. 

314. 377; III 
10. 46 

,n:v I 220; 11 97. 
276; III 145. 
176 

c•·m:v I 7. 35. 33 
150; 11 223 

;•,,t::; II 330 
-~c;~ II 188 

rNn •t:;~ II H2 
:"l:.'t:}l I 104 
-.•::;~ II 187 

;-::.r::..· u 102 
~ ··-: 
pov 11 157 
-~7 II 188 
-~;v u 188 

ll;t,_, "lt:V I 140 
N-.r:;~ I 1ll6 

N:i~::\'7 N'if:J] I 055 
:.•-:t:v II 188 

Nr'.l":t:J,I I ö45 
.:J;~ III 85 

M::Jjl II 183 
~1::.:v III 94 
c•:::.:jl II 232 

Wortregister. 

:"!~V ll 65. 67 
:-;Jil II 66: III 80. 

108. 228 
n~v, ll 68 
.mv li l 86 
:"llJJ,I u 183 
·~JV II 67 
••v II -llo; III63 

c•:nc j.: 'J;I lU 65 
''l'lV III 64 

i'JV Ul 228 
Jl'l~t~!l •:Nv I 140 

:.•JJV n 104 
pl:; I 203 

l'll~plp.lJ,I 11 210 
ilt:i'JV I 24 7 

t:-'lll III 37 
M~V. II 234. 559 

;;•;:ov I 115. 492 
pov I 264; II 99. 

250. 252. ß53 i 
Ill 172 

lt''.: pcv li 355 
.:1~ pcv n 355 

Np;:;; II 34~ 
c•.:-. •pov lll 117 

•1sv III 249 
y•ev II 262 
'r'lll lll 150 
-..!l:; I 14. 16. 19; 

II 158. 16R. 
~05. 211 

;.:~ -..!lV II 167. 181. 
272 
I 666 

" I 6fi6 
i',,~,~ ~· I 260 

WTC' ., II 272 
mM•n " II 1Ml 

N-.ev I 14 
m.!l;; Il300;III142 

cosv I 104 
rl II 183. 297 

~:Nt: j';l 11 209 
p-;: .. li 209 

4-!f> 

jr:~: n 1 23o. 236 
:~:; II ::!72 
:~v. I 266; Il 8 

N:~v I 376 
n~v I 85; II 189 

;•-:1~;1 Il 235 
c•t:~t~.: ·~v I 238 

t:•>v I 83 
y•>;; I 386; li 162. 

176. 293 
N~'>V I 485 

l'll'.l~~~ li 467 
-.:.v n 234. 235 

N-.:;v 1 716 
::pv I 179 
,,i'V Il 125 

,,,llllll .:,,i'V II 346. 380 
i1PV II 146 

jl"T~llt' ... -.•p;; lll 56 
~i'V II 222. 223. 

224. 340 
c;::v I 40; III 13 

l1l•o•~p:; II 324 
ii'V ll 232 
-.pv n 169. 174. 

175.186.192. 
199.205.207. 
220.244.290 i 
lll 102 

-:~v. I 191; II 210 
,i?.V li 119 

:::1p:; II 124 
c•n:. •-.pv I 359 

i',PV I 24:1 
.:-.;; =Bürge lll 

193 
:-.;: =Abend lll 

21o 
::-.v I 101; n 88. 

182. 184. 227. 
368; lU 36. 
58 

:,;; = vernesteln 
1526; Ill241 

N:-:J: = n.:•-.v I 454 
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:l:," lll 91 
1"1:1'1)/, N;,:.1;; 1 4:29 

Nfi':l1:l1;1 l 579. 707 
;'1l:l1)/ li 269. 271 
~:l1J/ I 98. 454 
~i1;i [ 182 

i'~1,~' I 601 
n1;; I 81. 510 

nmv LI 178 
mJl1JJ H 198 

-:11;1 II 118 · 
t:n~· I 128; II t 7 6; 

III 210 
,,,1)1 TI 88 

,:l, li11)/ I[ 51 
'N~'t:l1;l I 517. 520 

n.J•1;; I 18. 21. 1 01. 
106.326.413. 
ö80; II 218. 
~62.274.339 

111:1'1)/ li 233 
l'J1::1Jm n::1•1;; II 261 

c•'7.l11"1 " I 210 
n1•1v II 29. 52 
c",ll II 172. 310 
o•1JI I 224; II 109. 

208. 229 
no•1v I 65; II 331 

11J/ I 8ö; III 47. 
2:28 

l'llN~,J/ II367 ;Ill196 
·~1)1 lii 196 

C•N~1)1 UI 196 
n~1ll I 328; II 22. 

192. 199 
O,ji I 100 

N01)/ [ 407 ; II 59 
N1Ji N01)/ I 65 
N~~, " I 66 ; II 260 

N~O,JI I 66. 27 4 
J01JI I 95. 106. 258 

Nl'I .. ,C~ Nl'I01)1 I 66 
1JI1JI I 11 

l',JI1JI I 11 
91)1 = ~1D II 717 

Wortregister. 

N::l~1)/ II 1:27. 264. 
628. 630 

p-.;; II 255 
Np1;i III 217 

N~lp'1)1 II 668 
Nl'lj:l1;1 Il80; H 265; 

III 217. 226 
j'11N II 310 
:.:"v II 131 

c•:lt:>;; I 262; II 183. 
18[> 

nc•v II 204. 281. 
885; III 37. 
123.156.214 

n~·v. = n~v. III 248 
::1cn n:vv III ·!4 
pnn~ •1:.:-v II 309 

i·'~·v. III 125 
p•:"v I 528; II 636 

itt'JI I 86 
m·v. r 120. 154. 

690; II 211 
lt;'ll, III 149 
:,r::;: II 658 

,J,, 1;;•v. II 355 

Jl1t:>jl II 394 
n•rDt:>JI I 68. 72 

nt:>JI II 300. 302 
nn:vv II 49 

mm?)l II 302. 412 
c•.,v III 214 
p•nJ: II 243 

Hnp•nv li 39! 
.,.,ll II 107. 191 
i"1N!l I 194; II 189; 

Il[ 6-1 
l'l',~l i"1HD I 195. 1V7 

NMND II 145. 449 
l'll,ND II 210 

'1N!l [ 98 
•1H!l = Häscher 

1II 260 
ma II 213 
r-

01..'1!) I 307; III 13 
N~!'1Di 'J!l II 508 

70 

il'J!l II 314 s. Jl'.ll!l 

M•J!l II 659 
t:.7!l II 294. 469 

:-tn!lw~ t:J~ II 31. 7 3 
j.l!l 1I 213 

N"J.l!) III 244 
,.:!) II 124 

1~~ IU 216 
N,.'ID ll 343 
t:'~!l li 314 

r-

l'm II 304 
NONi!:: I 189 
N.ll.li!l II 437 

:"11!) [[ 84 
1"1)111!) li 314 

:"t~ODliD l 205 
J::li"l jl'j!) Il 18 

n;;1!l = Narr III 
120 

i"1l/1D I 254; Il 314 

N.i1l/i!l I 254 
,,D I 1)93 

M!l I 69. 163. 
187; li ö8. 
277. Hll 

i'n~ I 704 
i"1Nl!l 1 145. 259. 

5.) 1 f. 
ll'J1!l II 314 s. 1.'1D 

N~J1D I 492 
i'~.ll!l II 588 

N'\J1l!l I 253 

Nnl!l l[ 145 
t:llll I 406 

Jl~~~ I 260 
1lD I 238 
~~D I 115 

n~lll li 161 
i'M~l!l III 123 

J'l~~~·~l!l I 681 

ll~"~lD I 237 
n•n1.,~ ~~~~ Jl~"~l!l I 243 

Olll'~lD I 256 
O~l!l II 409 



j•i::h~ li 95. 497 
,sl!l n 409 

'.:l~l!l li 37 
N,Jl!l I 165. 175; 

II4H 
p•,Jl!l li 408 
p,J,!l II 367 

rm~p,Jl!l li 327 
'i',ll!l li 327 

n•p,Jl!l II 327 
N1'1'i',J1!l II 454 

l'~PJ1!l, i'Ji'Jl!l I 565 
NDHl Il 73 

~Vl!l II 102 
~~: '-Vl.!l li 102. 25~ 

1'1~l/l!l li 102 
c•'-Vl!l Il 102. 161. 

234 
c•'-~ll c•=:Vl!l li 104 

•m pl!l IH 233 
·~pl!l I 72 
J•'-pl!l I 139 
J'"li'l!l I 137 

,,!l III 112 
n"ll!l II 234. 265 

nm,,!l II 154 
Knt~1l!l 1 362 

N'"ll!l I 66; II 59. 
675 

N~l'"ll!l II 675 
p•11~ II 331. 675 
N~"lHl ll 276; III 

121 
NJ"ll!l I 40; II 44 
'l"ll!l I 89 
'D"ll!l I 444; li 373 
•!l11!l I 17 5. 585. 

605 
N"l1!l"ll!l I 146. 164 
•l~"ll!l I 95. 431 
N.:l!Dl!l Il 388 
J'"llDl!l I 210 

Nl'll!l I 552 
;,rn!l I 39 

nnn1!l I 40. 343 f. 

\Vorhegister. 

N'i11!l li 17-l, 182 
'l!l ll 17 

p~:!l I 182 
n!l II 145 

NM!l ll 145 
MM!l, MMl!l 1 519 

J•'-n!l I I 126 
c~~ ll 300; Ill 

149. 150 
c~~ li 300 
CM!l I 86 
Cl}!l I 239 

·~~~ li 300 
N1i1!l Jl 272 
n!.l~ I 35; Il 274 
nn!l 1220; II 144. 

:-352 
JW1!l 1I 612 
Cl~!l II 227 
c~~~ I 241 
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1\':llp lli 110 ff. 
Dl~Dl•.:np III 110 

)l:llp Ili 6 
N.,v.:,p n t76 

c•.;o ;.:1p II 74 
N:l:lli' I 50 

11p II 294. 649 
l'~lli' li 132 

ynp li 173 
rl:li' I 191 

tl'~n~n nnmp I 193 
•pnp I ll 129 

l'i'llp III 1 30 
•.:~1p II 224. 225 
n•~1p II 397 
O!ll~li' I 115 
J'Onp I 198 

pp•onp II 15 6 
J•;onp I 198 

~li' III 76 
l"li:loi ~li' II 35 

mu ~1p III 77 
.:·~v ~li' III 14 

.:;v ~li' III 77 
N~lp II 529 
.:~1p I 22. 71. 2i9; 

II311 
N:l~li' I 279 
p.:~1p II 413 
J•.:~,i' I 165. 166. 

171 
Cl~li' I 713 
c•~li' I 484 

Cli''~lp I 709 
n•~1p I 607 

ClO~li' II 201; III 
155. 158.208 

]Slp III 147 
tl'l)l~i ~::.' J~li' 11 266 

J•J~li' III 98 
C~li' I 186 
'!l~li' I 346 

N"Ci'~lp II 519 
,~,P n 96.123. 319 
:l~lp li 134 

Wortregister. 

Noi~lp I 279 j li 294. 
522 

Clp III 11 
l"'Olp I 2 t8 
Cltllp 1689; III 149 
•c1p I 193. 197 

Jl!ltllp I li 119 B. '0i' 

J1010li!lt:llp ] Il 190 
cpo1p I 1 294 

Oltlptllp I 210; II289. 
294. 307 

,_,llp II 650 
p~·,llp I 242; II 242 

l"'llp li 67; III 188 
Cl~Jlp I 278 

N'Jlp I 578 j II 276. 
284 

'::illp li 288 
Nn•::lllp I 72 

O:lP. I I 589 s. fli' 

C•::I~Cl"' J"ll~Oli' I 67 
J•t•!l;~•clp III 243 

C'i:llp li 649 
nc1p I 67. 328 
N!llp li 210. 313 

N~M01 N!llp I 15"1 
N:lO N!llp ll 232 

1!l1i' I 109 
l"'!llp II I 07. 134. 

217.271.304. 
352.386.416; 
III 68 

1'11!l1p II 78. 125. 
189.192.194. 
199.224.233. 
270.379.380 

NJ1!l1p li 664 
c•1np li 314 
f''!l1i' 11 314. 39S 
·~!llp I 343; li 311 

m•~!np II 311 
l"IJ!llp I 139; II 660 

Nl'!llp II 304 
Ni:l!llp I67.133.202; 

11 415 

i7 
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f'li' I 15-t-. 177 ; II 
323. 378; IIJ 
134 

r~P. 1I 163 s. ynp 
n:>1p I 14:5. 497; 

lll 134 
nl~,P. I 191 ·.· 

nn~ •:>1p JI 131 
C'l~p 1 249 
]'llp li 131 
1'1>1p I I 649 s. C'i:lli' 

flli' j:l f1>1p li 205 
•l"i'li' I 253 

•;p1p II 146 
ilp 11 149 

Nilp = Nip(N) I 493. 495 
J:lili' li I 17 

NJ:lilp III 1 2 9 
N•p1ilp I 621 

i'c"p,i1p I 182 
1'i',,,i' I 182 
Cl1ilp I 85. 114; 

II7-l 
l"'ilp I 25. 37. 39. 

49. 60. 225; 
II 77. 221. 
22!. 23t 267 

m;1p II 340 
~;1p I 496 

N~ili' III 148 
:ll~ilp li 396. 397 
•o~;1p I 95 

N1ilp I 307 
1Cl1i1p li 327. 672 
rr~"ilp I 488 
·~11i1p I 260 
l'~ilp I 200 
Ollilp Jl 301. 314 
OJilp I 114 

n•J,,P I 118; 11214 
N",Elilp II 640 

'!lilp II 640 
t·~,,i' I 6!7 
Cpili' I 7. 278 

Nl"l,:'li' I 17 4 
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t:l!'li' I 238 
n•;::wlp II 267 

p:n;; II 415 
~o~•~1:~p I 64. 684; II 

264. 266 
p~·~:.::p I! 718 

l::p li 313 
~l~i' l[ 186 

t~;n::p II 313 
::::;: Ili 275 

;,~•::;: II 186 
S::p li 185. 200 

;nS::p II 673 
m•S::p I 203 
T•~::p IJ 366 
c::p I 86. 90; li 

211; III 04 
N::o::p I 86 

j::p I 246; II 23; 
III 33 

;,;::p li 23 
c·~::p III 219 
:-:•;::;: I 115. 491; 

li 182. 198 
n•~::p (Gerät)II648 

y::p I86.152.157; 
li 313 

~:tz.P. I 246 
c•~::p II 192 
;•:;::p I 700; II 95 

:;QP. I 101 
~::p I 237. 559; 

II 186. 205. 
211.214.592. 
608 

Nt::p li 522 
;: •t::p li 497 
::;:::;: I 567 

-::;: I 181. 186; 
li 154. 414 

:-:::p II 123 
i'"'i''"~::P n 685 

;;-:::;: I 238 
~-.,:•;: I 151. 563; 

li 607 

'Vortregister. 

N''"ll:'i' I 98 
-,:•p I 99. 468 
Cl'i' li 186; III 

171.187.190 
nm•;: I 377; II 266 
N::•p I 598 

p::•p 1 .:w;n:•p I 274. 353. 
362 

•::•p I 333 
n1•::•p I 272. 393; 

II 299 
'i'N'~::•p li 67 5 
•pt•~::·;: II 6 7 5 

y~·p I 183 
C"P II 176. 269 

NC"i' II 397 
i'"P II 149 
~-~~·p Il 145 
il~'i' I 81; II 165. 

166 
:'1E11S•p I 238 

-,1S•p I 260. 262 
i''"~lS•p I 260 

:·n~,N ., • ..,,~.i' I 260 
j•S•p I 352 
•pS•p II 126 
i'v~·p I 138 

C'i?. II 135 
N•:m:•p I 154 
tc•m:•p I 154 
N•~::·p I 199 
:"lN~'i' li 299 
•N.l.J'i' III 114 

'Jl"'P I 65 
.,-,::~·p II 314 
pr:;•p li 519 
o-:;•p I 495 
NC'y 1I 267. 291 

N:::•p II 397 
c:•;: I 68; II 212. 

267; III 54 
;,s:•p I 122. 485. 

509 
Cl~!:'i' I 53 

n n 157 

i8 

i:~P. 11 324 
Nne, ·~p•p III 35 

"~'i' I 57 
N'1'i' I 17; II 136 

n•n•p I 81 ; II 288 
pn•p I 81 ; II 287. 

290. 294. 322; 
lii 54 

,,,,~,;,·p li 307 

~p li 158 
N~p I 426; II 159 
N~p = ~lp III 7 6 

j•::N:N~p I 467 
j~·N~p I 145 
t:•H~p I 446 
p:l;p II 411 s. il:l~lp 
C.1~p I 178 

l!'N: 'l~p I 94 
lN 11 jl~p IlJ 123 

c~~P. II 67 
l'\lNyi:l;i' I 472 

;•p.:nSp 
N,::Cl~p I 40 
i•;::n~p Il 217 
il,pl~p I 64 

,,~P I 257 
m~p n 47 
n~p II 183. 210 

c•n~ c•n~p li 187 
~~p I99.242.555; 

II 209; III 
150. 225 

n'1•::7p I 384: 
•~p I 94. 99 

N'~P I 155 
,,,.sp I 95 
n~·~p II 209 

C'~l:' l~'~P Il 370 
;,;;·~p l[ 380 

m;;•:..p I 533 
il~·Sp 1125; Il176. 

183. 213 
mt•;p I 85 
c•t•~p I 114 

!!'•Sp II 104 



~~i' II 288 
l'll~~p li 288 

K'OOTO;.j:l I 174 
)'"l~JO:..j:l I 66 

J•"lo~p I 204; II 278; 
III 156 

c~p 11 38. 66. 67; 
III 99 

o~p II 65. 483 
"lt:IO~p 11 653 

c•J!l "lno:,p II 434 
lh) I 143. 195. 

196.197.278. 
279. 650; II 
143.200.341; 
III 37 

NV~P I 278 
C'V:..i' I 278 j II 366 

K"'V~i' I 278. 649 f. 
!:i~i' I 114; II 192. 

209.234.263 
l:}~pT 1I 263 
~~P. III 142 
~~P, li 263 ; III 

145. 151. 177 
ilJlt~p III 81 

•D:..p II 294; III 113 
l'P:.i' I 256 
~P:.i' III 91 

n:..p:.p III 50 
o1mp:.p I 177; III151 

n;7" I 216 
l'"'~i' II 196 
.,~i' I 9:2. 97. 453 
M~p II 271 

,n, • .,~p I 412 
n:p II 183 
1t~p I 342 
r.op I 98. 99. 263 

HJltD.:!N1 Nnop I 104. -!'i2; 
II 571 

J'MI:j? I 99; li 244 
t:rzp II 261 
.:r:p I 523 

N"\t:Op I 67. 398. 524 

WOrtregister. 

N'":t:r:p [ 398 
nD:" •::p I 588 

n•::p II 262 
i'::p I ~J2.220.G7G; 

II 658 
;•r:p I 20!; Il 3. 

127 
,.,,_,.r:p I 267 

pDr:p II 127; III 
116. 119 

y;p H 261 
r·::p III 232 

j'Tll:::p II 57 
-:r.:::p I 173 
"lr.:p = gewölbt 

I 320 
Nit:p [ 522 S. "ll:p 

jlt:l"lr.:p I 27; II 338 
p;r.:p I 66. 362 

ii' Il 137. 139 
;,N;p II 371; III 

13. 204 
.l"'l'JNJP II 467 

0''1!l10 .ilN;p II 257 
::;p I 69; n 199. 

266. 269 
N::Jp I 403 

t:l:Jp l 140 
il•;;p II 143; III 

115 
N:,•.,;p I 73; III 210 

:-r;p = kaufen 
li 35. 91.200 . 
235.351.400; 
III 127. 18~ 

:;;p I 58S s. •cp 
:-r;p I 55. 71.151; 

II 183; III 
155.1/0.208 

:-r;p = Lineal 
III 164 f. 

ceo:: n:p I 237 

p1 " II 313 
C'.ill " II 220 

:-r;r.::-r " I 21 

i9 

:"'~lJO :"'JP I 71 
;':lNp:,;p I 107 
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jlJp JI 192. 270. 
271. 577 

;.:;p,;p li 210 
i1J.P. I 233 
~-~P- I 262 
r:~p I 77.229.668; 

III 62. 156 
:.::p Il 314 

;;•:::p II 403 
·;•::;p s . .,~;p 

,::;p I 50.303. 363 
Nit:Jp JI 403 

H•;p I 581 
N.:!'11 N'JP II 663 
p'1• n:•Jp 1495; II 199. 

551 
·~·;p II 143 

N·~·;p I[ 143; III 
115 

c•:p I 85. 151 ; U 
200.229.ö20 

j'J'7p";, ::•;p 1 I 201 
c•~n ~:I c•Jp II 200 

•m1 c•;p II 65 
.,,,o i'JP III 9 

i'Jp=•:p II 280 
ctv:: ji:Jp I 237 

t:Ji' n 374; JTI 
329 

::;1::p I 179 
i~·p;p I 154 
i'~p;p I 42. 226. 

339.349.573. 
680 

;p;p I 81 ; li 172. 
238. 290 

jp:p I 339 B. i'~PJP 
c•;p;p li 233. 276 

t:lölJp:p III 311 
,.,;p II 658 

·.1n;p I 303 
~.,;p II 123 
x,:p I 186; II 665 
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:.::p li 398 
N:O::p l[ 29;) 

p•"".•:.:•:.::p ll 654 
rmn:.::p 1 27i 
jli~Cp I 407. 413 

N•cp l 60; li 630 
N":p II 318 
:'l":::p I 183. 542 

jl~::::•:: i' li 3l.J8 
::p I 84; II 220 

pr::p I 204 
:::p:p li 541 

"\llli:::'l ~=p III 156 
J:i'J:i' lll 15 4 
:'liJ:P I I 2. 123; li 

295; III 54 
l~!lp III 60. 224 
:'l!lp II 235. 236 
T~!lp III 103 

S,!lp I 523 
Y~!lP. III 102 
t!lp I 342. 586; 

Ill 102 f. 
n!lp I 245; II 186. 

225; III 248 
tt.~P. li 318 
npp I 242 
T•!lp II 295 

NT•!lp II 394. 648 
N~•!lp II 327. 363 

l'l1!l'!li' li 600 
C'!l'lli' II 431 

,,,:'! l'IY'lli' II 321 
~!lp I 39. 133. 

241. 279; n 
173. 199; III 
144 

::hlp I 117. 494 
N'i1~!lp II 321 

y!lp I 222 ; II 93. 
211; III 7 

~:ll :·!lp II 25 
;-tS!lp [ 399 S. N:!lp 

:"1'~' lS!lp II 33 
iDj:l' Ni!lp I 531 

\Y ortregister. 

l'11N,~j' li 640 
* :::••tp I 488 

i!'P.R. I 158 
:'1:1p II 375 

mmi' I 573 
:'11p II 197 

i'J;1Sp II 262 
1'11S1Sp II 303 

i:Sp l 118; II 178 
tm~p I 118 

:"1:;•1p I 237 
Nö1).''SP I 23 7 
:"'11'~P Il 202 
,.~p II 149. 185. 

187 
TilN i'~p li 185 
Jnl, " U 185 

c•t:n " II 185 
J:~i' II 246 
ii~P. li 262 
y1p = festsetzen 

III 181 
ysp = hauen I 

R4. 101. 429; 
li 116. 122. 
158. 200. 205. 
207.215.220. 
303 

my•::lJJ y1p II 205 
N1Yp II 33; III 188 
Mllp li 586 
C'llp II 20~. 203. 

266 
-~p II 187. 255 

Ni1p I 153. 571 
J,li' I 571 
·~1pp III 35 

,P I 210. 418 
"'i' I 117. 511; 

III 40. 99. 
133.184.227 

N1P,. = Vorleser 
III 181 . 

!),i' III 7 
:::~~i' I 542 s. Cl~lp 

i:-p lll 173 
jJ•p I 61H s. N::m!l 

,-p 1I 12U 
:;,,-p I 601 
l:l11ii' li 175. 186. 

205.267.314 
~l:•J ~~Cli-p II ] 85 

mt:lö'i' I I 220 
:::1·p II 642 
!)l.,p 1130; III 220 

l'11!)l"".p I[ 31 
l'~,,p li 30 

n-p li 291. 64 9 
M'l,p II 291 
J':l'P II 337 
Clip I 263 

n•Olip, n•o,p I 468 
:-up s~ n•r:,,p II 200. 438 

il,i' II 336 
m1'P I 212 

nr:nSo •J1•p II 336 
l',::l0l'i' 1 488 
Nil'i'lip II 676 
J'::l,,'i' I 712 

!!JP. I 191 
nn•p II 191. 231 

rmp l'lM"i' II 181 
'l!lH:l,i' II 285 
~·o'p III 19. 251 
O'::l,p III H 7. 186 

pp•::l-:p I 76 
~::l-p II 415 

Nn•So·p Il 415 
c::l-p I 77; II 642 

N't:::l•p I 141 
c•o~,i' III 124 

jl::l-p lli 100 
:'l·~p li 4ö7. 500 

NJ"-p III 136. 185 
Nl'l"":P n M 2; ur 

202 
N;•,p II 242 

J'l',i' I 73 
n::·~p I 158; II 63 
•-..-p I 210 



~to r.•-p Ul 166 
~., . .,i' Il 500 
xrr-:p I 570 

;•,,r.:.,p I 2W. 646 
•r.:-p I 581 

,.r.:.,p I 16 
Jl:~p I 570 

•NJ01j? I 383. 542. 
570 

l,i' 1308; II288; 
lii 96. 145 

N'::~ j1j? ll 6.10 
n~l.lV " III 96 
n~H:El " III 96 

NJ1p III 96 
n:•~::l ~!:' ;1p li 59 

n1J1p II 640; III 98 
C':l.lil 'l1p I 100 

o•J1p li 310. 322 
C1p I 574 

'i~c1p II 266 
C01j? li 183. 211. 

267 
V,P I 158; III 14. 

135.158.161. 
178. 196 

N~'!l1j? I 383 
~·!l1p I 50 

j'1j:) I99.101.196. 
655 

p·~~,P n 398. 400 
i'~,p I 139; II 188 
9~1p II 129 

lNlp1p l I 682 
....,,i',i' II 237 

op1p IH 119 

ilP,P I 35. 89; II 
76. 162; III 
206 

.n•vp1p II 277 

i'~!lp1p 11 4 74 
n1p1p I 187 ; II 277 

t!'p1p II 127 ; III95. 
108 

Wortregister. 

,.,i' li 338. ö79 
1:'1i' I 509 s. 1t1•1pn 

C'!t!ip ll 267 
•Jmp II 500 

!t!p I 64. 85; Il 
183. 189 

N:l~'i' II 205 
;,:z.•p I 137; II 155. 

217 
;,n::1w~ .1;.:~p I 2öl 

C'Nlt:'j? I 117 ; II 543 
11111p I 74 

::•,,;.:~p I 174 
mwp I 117 
~!t!p = n1!11:: I 118 
~;:ip li 37 
~!t!p I 657; III 47 

n·J~1!7p I 11; ll 315 
xn•c·p II 131 

111 pwp I 4 60 ; Il 590 
c•!t!p1!7p I 2ö6 

1t;'P. III 85. 194 
11t1;:: I 163. 164. 

180.186.187. 
587; II 13-t 
18~.209.237. 

338.341.347. 
414 

1:up = Knauf III 
134 

i!lOil 'i1!7p JI 68 
J'J!l::il 1!t!p li 342 

j'C::lltl ~C' 11Z1p II 37 5 
C'1!ep I 175. 180 

1!71Z1p I 84 
n:.:1p li 143 
Nnp II 304. 310 

:mnp I 60. 62; 11 
331; III 43 

1'11!1~1 N11ö1p III 340 
1::1np II 597 8. •:~1p 

C11l'1p II507; III 85 
1"1N1 I 109 

Clp•=01N1 I 253 
1!7N1 I 61. 62.191. 

81 
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23!.1; II 313. 
III 134. 194. 
208 

1"1~lM lZ1N1 III 101 
:"'J•!l:m t:'N1 II 3-12 
l"l~.lj/:1 C'N1 li 337 

11:1 C'N1 li 178 
n~1.lo lt:'N1 opp. :1c1::tl I 

HJO 
m•;nx •C'N1 III 174 
C'tll!7:l " I 118 
c•p1o " III 'i 7 
l'll1lt' " Il 178 

l':l1ljltl 

l'll:l'li Ill 17 4 
jl1N1 I 2öö 

~., li 49. 102. 
266. 258. 620; 
III 220. 224 

p1w ",, II 373 

::1 I 589; II 689 
::1 II 612 8. ",",, 

-T 

:'1~1 li 168 
:"!~! II 19 

il.::1.::1 III 93 
..,.::, II 138 

c•:•:1 II 155 
o,,,",, I 36 

c•:1 III 122 
i7':l1 II 395 

nv•:1 II 149 
l'!JllZ1N1 i1jl':l1 II 150 

l'V':l1 I 318; III 93 
n•v•:.1 (Musikgerät) 

III 93 
n•j~•:1 II 396 

Jl~ n•v•:1 li 396 
n•:1 II 3ö4 

·J1~c, 1w.::, n 35 
jY'I lU 42 

1":1 III 233 
mJ:.1 II 249. 620 

;:.., li 149. 152. 
532 

j';:! I 77 
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r·~, u 149. 532 
~1>::"1 II 266 
j1>::"1 II 116 

;-1;::::, II 134. 190 
::J"1 li 159 

X'J"1 li 409 
~·J, III 219. 230 

:"li"J, II 625 
~J, III 16 

~:.J~ H 107; III 
129 

.n1;,•;:: ,.~J, I 209 
::·:.J, I 65. 66 

-:;, I 153; II 303. 
309. 311 

:m I 102; li 19. 
95. 136. 226 

N:-.m-. II 337 
-:•11 I 170. 173. 

186 
c•-:•11 I 189; II 311 

~.,, II 346 
No:r:: •::1:11 II 375 

::;,, III 232 
i'.:::n, III 114 

::•:11 I 26 
•;::•;,, II 267. 315 

j'N:"1 III 114 
:•r:::·J :.1"1 li 151 

-::.11 I 36 
j~'N '1:.1"1 li 210 

,::,, II 277. 295. 
386.393.395 

.:;:::-t :::.11 II 393 
:.J11 I 153 

•··~m II 230 
1''n"1 ll 152 

T' 

:-:m II 166. 3j5 
N~ll, II 3 i8 
Njill"1 II 617 

Tl-. II 385 
- .1:1, II 102 

Nj:.l'll, II 705 
ra1 Il 154. 156 

c•::::J"~N ra1 li 155 

Wortregister. 

n•.:,;:::;: m-, li 156 
:.rn1 li 324; III 

176 
::m I 112. 122 
:tm = Dattel I 

490 
b-. I 242 

;•~:11 I 658; li 352 
m I 169 

r:r::,-. n 315 
•e•.:r::,, I 341 

Cl1 li 391 
i'.l::,, H 705 

1p.: 1"1,,, II 140 
i'l/1"1 li 15 
Ntl"1 I 264; li 12 

Jl:lN NE:l"1 I 265 
ji:NJ ,. I 264 

p::•;:,, I 125 
y,, II 128; III 

184 
J,m I 176; li 265 

P\1 III 203 
;::,, I 251; III 12. 

52 
~!l.n p11 I 155. 259 

N!:jil1 li 266 
1"1.:p11 II 236 

np,, I 242 

=·~·~'} li 25 
•.:;::,, II 267. 315 
:t.m I 82; III 149. 

151. 159 
M;"tl"1 II 276 
.:n, I 91; IL 270 

1"1:.M1 I 36 t. 419 
c ,,, .n:r:, II 7 4 

i"''.l'lM1 I 59 
;::m, III 218 

l:"M"1 I 96; li 219. 
222. 224 

C,N ~I: i:"li"1 I 96 

" I 9t> 

" 
II 219' 

~u:n " " 
I 97 

82 

1• ~~ : .. r:, I 96 

c•r:: " " I 97 
i'~!l~t ., " I 498 
myn ~!.? :"11>':11 I 228 

c•-:• n1>•n1 I 668 
nl'.ltlM"1 II 50. 4 70 

yn, l 209; III 223 
l'lM"1 I 95; II 191 
;-,::, I 140 
:.lt:"1 Ir 145 

N!:'t:, Il 130 
1"1'~, I 257. 262 

.,,,::, I 262 

j'J~, 1603; li 106. 
327; III 114 

~:~:, I 447 
c•::::, II 159 
N:::-1'"1 I 107 

m•, III 161. 165. 
177 

n•, = Geruch II 
377 

n•"1 = Duft I 242 
1"1!l1"1 n•, I 258 

}Ii lM'"1 II 239 
j•~r~•-: li 403 

•pJ1r::•, li I 129 
C'"1 II 391 ; III 

116. 119 
i't', I 350; li 18! 

N::E: 1"1 I 103 
:11>•, II128;III114 
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:-;,;•;:1;:-::: II 504. 527 ; 

III 89 
y'iy'i:!.' lll 89 

::•:.:;' II 173. 211 
:•:.:"·,::.· [I 207 

Xö:':!''i:!' I 387 
,,n::1~ II 279. 311 
i"ll':'l'i:!! II ö 13 

i"=:: I 107 
;,;,:: I112;II165 

•p1.,~ li 31. 433 
n•;:1n:: II 433 

m:i:: II 368 
,.,:: I 150; ll 182 

-;Qll;'l ,.,:: I 152 
.:'i:;1 •;;::: I 64 

:il-::;:!1 •• ,:: II 2-! 
x•,,:: I 150 
~ ... ,:: II 206 

:·~·.;:." li 206 
ilj:-'":!1 Ili 5 
Nr,•:-.:!1 I 95. 460 

i·,:!! I 584 
S;;:: li 178 

x~~;- n 207 
:::•:..,:: II 206 

:.,:!! II 238. 61-l­
:!7~ li 614 

~t::!' N.i IH 232 
:::•;xn II 213 

:"l:n I 66. 67. 396; 
II 415 

mn:;, I 115; Il179. 
182. 183. 189 

:-t:!!p.: ilNl:;"i II 183 
~;::- I 122; Il 531 

t:•,•::::..:., I 605 
i';:.., I 118. 126. 

002.507. öo9; 
II 2-!2 

;.:., I 64. 85. 391 ; 
II 131. 19~ 

c•:::1:n ,.,•;.:,, II 2::!9 
:;.::'1 u 36. 104 
,:.., Ill 274 

N1:,i li ( 187 
~·::.:., I 116 122. 

o02.50G.oOS 
N~•:!'.::'l 11 649 
i'~·:-:.;, Ill 3::?. 49 

x;:'l 1186; Illl ~4 
:'1!:11;·: I 196 

1;:. .,n; ;., III 126 
,?·) II 351. 368 

t:•'i.l., II352; UI 172 
N:::c•o ,,.1;, II 362 

c•J,;;, II 37>-! 
cm., I 20; II loO 

·~: '1N1;"i I 75 
xS.:1:'1 (ein Kleid) I 
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N~.:llii ll 271 
l"l11:li'l l 392 
j•1.:1., I 279. 392 
cr:m ll 15 
N"'ll.:'"i II 173 

i,,, L 98; li 278 
N1.:l:1:'1 I 1 z 1 

m::lm li I 134 
i':l~,;, I I 18t 
nJ'~,;, II 202 

IJI:' :'1)1?1.1 I 146 
Cl:'l I 117 

Nem I 117 
i~ln II ~93. 3U4 ! 

n·J~1., I 117 
xmem ll 394 

:"'.:lll"l::l l"l!l::lln Il 4 4 
c!lm orler Cl!li"l II 123 
t:•1!l,,, I 153 

N~ll"l li 48 
N?pm lli 12 t 

N"11 N11.:1 li 117 
N~N.:"'l:'l III 128 
NJ1.:l11:1 J[ 445 

nw1 li 161 ; III 23t 
;,.:~n1 ~t:> i''1., IL 138 

i:),~,," I 115; II 556 
~·::,," n 266 

"li:l011i'l I 2 2 5 
p1., H 341 
9 ,,., III l 92 

pp1m I iH 7 
N.111:1 I 391 

.:t:>1n I 195 
• 11n II 21 ;~ 

N.:lmn I 160. 520. 523 
n• J,."., II 4 61 

:::.n:'l I 114 ; li 212 
:.nn = :111~ I 37-! 

nw1.:~nn I 263 
:.1nn I 208 

n.:~t:> cm., n 3n 
c•::mn li 325 

•Snn I 116; II 425 
clJ:: n 179 

Krauß, Talm. Arch. III. 
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rn1r:n II I 13 
t:•Jmn., I 33 

n•nn., II 277. 30! 
:'IN•., I tl8 

J11~N'l'1 I [I 11 u 
n:.•n I 66. 133.225; 

II 363. 372. 
4ll; III 195 

m.:~•., I 67 
Nm:.•n I 396 

i'J~.:m n.:~•., I 396 
,,.n JI 320 

t:'"n n 113 
N:•n I 046. 5! 7 

Nl"l~·~n •:•., 1 198 
i'1JI,, III 218 

1t:l1' 1::1 p1J•n II 22 
mpu•n II 10. 22; 

III 201. 214 
l'11i:l'l'1 li 416 

p•n 1 60. 197; li 
26-!. 265; 111 
155. 158. Hl5 

•p•., I 67 
tm•n II 235. 246 

'i'"1'n I 25 7 
•pi:l•,•n III 127 

•p1•n I 544 
N::ll'1 I 09; III 55 

.1i:l1::1::ln I 129. 155. 579 
N"~w 1 175 r- . 

i'~::: I 175 
j::ll'1. x~:n I 54! 

"h., I 601 
.,~:::., I UG. 147 . 

15G. 458 

9=~ [ 158 
i'1::;, I 160. 524; 

li 264; Ill Hl4 
j0.'11N j•1::ll'1 II 26ö 

;•::•1::::1 li 56. 57 
~·t:>:::n I 198. 551; 

II 122. 127 
rt~::l ·~·tt'::ll'1 11 37 

c•tul ·~·~::n I 198. 240 
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Nrn.:n I ntl 
~n ll 162. 320. 323 

i~'N~n I 14 7 
lil:'.:l~:., I 160. 166 

.1?n II 535 
N.'l~.i1 ll 153. 635 
n~., 120-l; II 209. 

299; III 152. 
153. lGL 165 

'1~l"l 174.98. 230; 
li 279 

.,~n = Flock III 
161 

1"1'1~1'1 11 270. 311 
n1~1~n 1I 73. löS. 

426. 539 
N•~:1~n n 539 
i'l:J~n l I ~62 

.~., rn 92. 183 
n•~ ·~n II 108 

N•~n I 483 
:"11.~11 ~1'1 li 186 
c~n Il 174 

~:~l!lO c~:., 11 174 
110~1'1 Il[ 2:H-. 227 

nv•.:~1 •o~., li 17-l 
1't:l~:n li 256; III 

200. 224 
j1Jrt 1•o~n III 232 

c•o::n •1•0~ n li 31 
c•1·~~:n lll ~15. 241 
Ni'll'O~il I lö:~ 

t:•t:l~n II 1 56. 17-! 
V~·, 1429; II 211 

c•v~n Il um 
w~n I 139. 191. 

538; II 186. 
199; III 12 

t.::~n =Rupfen 
(des Schafes} 
I 530 

jn~n I 118. 229; 
II 13l. 187. 
214: 

1~l"l li 239. 244 
30 
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,,~r: II 536 
•mo.-, II 192. 271. 

287. 295 ; III 
54.62.68.215 

JlJtt::'l 'li"'O:l II 295 
N:li'lO:l I 562 
.",,~:.-, I 7 2 
Ot'~On l 307 
:1'1'0:1 II 533 
:-t'1o:l I 238 T: . 

n1r;n II 221 
m'1on II 210 

Nf'::l')/1 ''10:1 II 379 
•J~nm " I 490 

c•NJ:l II 25 
,,J., I 87 .120.140; 

II 295. 301 
mJ.: ~!!' '1lJ:l I 437 
•NJ::)i ~::7 l'1lJ:l I 88 

C'Mi:ll ''1lJ:l I 437 
c•~•:lN •o!MJ:l II 70 

•J:l II 182 
N:l"J:l I 317 

i:O:l !I 236 
:l~lS90 I 196 

m;;., Il77;II280; 
III 5 

n•Jji:l II J 50 
,;:n I 196 

N1j;:1 ]l 377 
c•.:~" '1Jm II 262 

mll:lll203.221.235 
::1.):'1 •mll:l II 445 

,,ll., I 74 

Ml::l II 168. 247 
•ll., I 92 ··: 

N'll:l I 92 
n:::•lln II 69 

~;:n I 112 
N~!)., I 317 
m~;:n lll 9 
i'Slln I 204 

i'PlJs., n 3 
:::Eln III 8. 9. 13. 

124. 219 
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,~~ I 158; lll178 
,;:,, I 158 

... ·~· 

-,~;,, I 177; II 266 
N~lf'•'l I1 145 

i~i'·';l III 94 
c~1)1:t jl~n III 193 

c•'1!llO ppn li Hi2 
M:t'N •JlP•'l I 657. 694 

:-ts1~n III 123 
llllll~., II 14 9 
:ti/'i'" lll 9 7 

l:J!:l fl)l'i'" Ill 8 
~pn li 401 

n=:.p., li 126. 145 
ii'n I 192. 193. 

240. 694. 695; 
JI 298; III 
155. 161. 196 

ii\:2 I 181. 203; 
II 162. 312. 
324. 385; III 
37. 82. 94 

:tJp;, III 191 
J:i'" I 41. 74. 407 
lli'" = blasen ur 

83. 98 
Vi'•'~ = schlagen 

III 11 
9:: lli'" I li 8 

,.:t~s liP" ur 97 
9pn II 243; Ill 8 

n'1jm I 25. 26. 31 
n:.1'1pn III l 7 
c•p,p., I 605 
~·:.:·p;, I 198 

Wi:l I 139 
r;:1:,:~ li 562; III 

275. 282 
:ll:"\01 11 111 

:'1):1 .01.:,,, II 19 
Nl'':'l:l I 50 

y.:·n I 50 
Nl:'.1"\;') III 39 

:.l'l:l lll 14] 

9J 

1,,,,, I 259. 493 
no1-., ll189; III173 

'lmn I 122. 266. 
413; li 287. 
288.295.397 

,.,1~1,n I 2 j 9 
:::u,,n I 62 
:1iil,., III 97 

,,;, I 139 
o•,n II 315. 363; 

III 119 
J'0•'1n I 286 
C1::"1:l II 220 
~'0"1:1 li 140. 322 

i,:~ II 3-1 
pS1.1J'1.:'1 li 137 
:11'0"1.:'1 I 180 

)1"1:1 I 271 
N)i"1:l I 218. 271.353 
N')l"1n II 528 
::~.p,., II 295. 393 

N'f'"\:l I 400 s. I~ 

:::p1n li 315 
r.:~.:1 r 153 

:1~h~:;. I 249. 642; 
III 244 

t:•::·.-, I 250 
mc-•::·n I 250 
j•:-•::::-n I 223 
~J~.,;-n I 125 

Nachtrag. 

,," II 205 

x:•Jon I ~04 
p•Jo:-t lll 265 
v·~p;, II 267 
x-:;:., III 228 

~?PM I i 5. 81. 202; 
II 267. 26t;. 
289.303.386; 
III 109. 14 I. 
145. 160 
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h) Syrisch. 

~~i 1 357 .. ~~ II 513 ... ... ~, ll 261 

f;~i I 293 .......... ~ III 286 ......... li 473 
"' 

l~i I 462 l ... :;;.~~ I 3ö7 i .... ! I 290 
\) ~ 

ft~i I 324 l~-=-~~ I 448 l:;;.r~ li 631 

f~?i I 337 ~ .... o.~ I 405 l.w. ... ,~ I 449 
.) 

i. .:l,:;;. ? ; i III 281 l ... ;~~ I 305 .~ ... i~ I 474 

lJmi I577 il•~:::: li 626 il,) ... i~ I 474 

._.... .... ~ I 508 ...... ~ 1[ 329 
l~of I 552 

l~ ... ~ I 357 
lllof III 361 

l ... ~: ii-. ... ~ lJc; 1564; II 549 I 359 
l~..::Jof li 123 

l ... ~-'P ~ .... ~ I 386 i ;o;, iL;o~ I 351 

fL~~oj I 301 
;;Q.~~ I 646 .... ~~' I 326 

l~.:l.A.oj I 618 iLo.~ ... ~~ I 469 
l~...c, I 647 

l~ ... ~ ...... , lii 287 l ... ~:::: I 301 l~;: I 328 

l.c. ... ~ ... ; I 535 lo~.rm:;;. I 392 i l\.A.. Q.~ ; ' I 395 
\). . 

l~m.=.f I 563 l ... m~ II 333 l•;: I 337 

jl\.~j I 558 l~m:::: I 690 l~ ... ~C"'' I 613 
jl~\~i I611 l.:;.:;; I 512 l.:l.~~r"'' I 663 

... m ... ~l~ ... j I 551 .. ~ u 566 il.A.cn I 450 
it-=i li 542 i~d.:::: II 300 

l~o.~~i I 347 i ; o.:;;.l II 640 

llo;rlf I 353 ;!"~ li 521 ~:;;.1 II 550 

i l\.!;l :l..:l,.cp i I 336 
\ ()1,~ I 271 llol, ....Jc1, ftlol I 61-t 

j-m..f.:)f l[ 513 "" , • .:;;.o.~ I 697 ;ol H 573 

l-'Pi..::l...!;lf I 597 
~~~ I 566 

jl~~~ I611 i~o.~ I 607 
~ .... II 428 

fot""' F- I 352; 
j.l::;o.~ ;i I 301 I 359 --r"" 

s~~ II 196.580 
lk;;i I 301 \Q.~ I 549 • J. ,_, ...... I 317 

l .... ;, I 293 lJ;~ I 412 l~o. .... I 581 

,o.~;i I 301 u..~ ... ~ II 637. 647 j i~ Q...,. I 581. 63fl .. ~ ... , I 562 it-l-~~~ I 395 iLl .... I 371 
30* 
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~-io'....... I 581 

U ... I 296; II 243 

-...l-~.M I 506 

iL;c.!:.e.... I 662 

~~~ .. !:.0.... I 534: 

~:=\) ... ' l~s... I 423 

~Jt~' ~:::;:; · ... II 554 . . t 

i;o;... I 583 

U.A.... I 450 

'ii~i III 92 

~.:.::l~, ~-=-~i I 4:39 

iQ.~ I 502 

lJQ..M~ I 451 

~""Q.::.Oii I 467 

i r::l.=. 1 481 

l~ .. ~.=. I 639 

... .A.::l.=. I 611 

l.;.::::;o.~ I G:-33 

hc...:; II 291 

i.l-~ I G!.l2 

l~~o...:; II G6l 

l• .. Q.~ I 559 

ir.::::..A.Q...:; I 4G9 

jO::.c..=. I 347 

u.~~ [ 634 

H~-=- I 393 

~.:;er~~ II 646 

i: .J~..:; I 303 

~-'ll...::l TI 291 

~~ I 470 

l.lll.Q.Z ur 362 

"Wortregister. 

.... ~, l\~.==- I 292 

i~..:; I 388 

....::::; .. ":;) li 173. 537 

j;o..A...::l I 317 

t~~ I 546 

'71 ~ t~-~~ II 178 

l!:.e.~~ I 689 

j., .. ~!:.e.~ I 401 

ll l::.o Il 637 

~~..::.0 I H7 

~~ .. ::.o I 342 

;t::.,o I 513 

j ;.,::.o li 284 

j;Cl"'L~ li 463 

U.zo.~ I 34 1 

.... ~ ... ~ I 403 

f..l. ... ::.o I 582 

n .. :..o r 614 

lJ';l .. ~ l 389 

i;o.Q .. ~ I 566 

P..A.~.::l~ I 416 

~~~~~ I 291 

j~ .. ~~ I 460 

i C-..~... ll.:.o Il I 2 7 6 

lJI,~~ I 29G 

l~.:.~~ I 57 4 

ilt~~ I 405 f. 

i t~.:.::.o I 60 1 

iLr.:.:.o I 2n8 

~~ ... ~ •• r· :.o I 659 
\~ 

i "-.:.: a-:..o li 51& 

l::::;l a-:.o I 326 

l.M.A.:.o I 686 

i ""'"~.A.::.o I 586 

I 409 

II 63t 

1 561 

~lo.J I 561 

l:.o o~ ... J I 443 

jl!:.J I 624 

l.A.~J II 4 91 

... ~.c.J I 28:d 

llo l-'P I 624 

~::l-"l' l~~-'P 1 il98 

f;,o..w I 602 

ft .. .w I 296 
,;, P V 
,,. .. -'P I 298 

'-1i\~ LI 705 

~Jo.~ .. .w I 357 

~"a;) I ilO 

f r•::.O..w I 4 i 0 

l!:.e.::.c..w lii 31 t 

i ;..:..w 1 641 

l~.;p I 489 

~~"a;) 1 383 

~~~ .. ,""' 1 3oo 

\ o..:. .. t""' I 692 

... ..oi-"' I 53~ 

i? l.:. III 29[} 

llr- III 2!lö. 
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~~~ l 587 ._ .. ~~ l 333 ~,; I 331 
·) 

i~~~~ I 409 u ... :~ I 402 ........ ; I 4!8 

~ .. ~ l 557 

j2'..cl~ I 661 ~~~ I 5-18 ir::l• I 40j 

l::::J. ... ~ II 536 ,~.~6 II 665 
j~.A::l.A. Il 52g 

i~~~ I 321 ~:::.c.Jo6 I 301 l--· I 379 

ll..;;:~~ ,:::.c.~ I 5t2 h· .... ) III 305 tt• li 45C f. 

h~ I 136 j~.~.) I 547 ~Al;~.A. I 706 

;,~ li 609 ~l~~.) I 578 ~~ ... ::::J.• e.A. II 458 

i.b;~ I 455 -~;6 I 275 ju ... ~Q."' II 458 

~ ... ~~~ I 517 ~"'· I 575. 578 ~.A.~.A. li 516 _,. 
·~ 

~-'1),~ I 387 ......... ' j ......... III 31 t 

.... ..;;:,~ II 718 ~~~:l-.0 II 560 
,~ ... ~ ..... I 450 

l.o,~, ~~ • ..c: .. ~ I 625 ~~~Q..O I 321 ~~....A. II 540 

~::l~Q.~ I 598 
i :.2:! ... .A. I 304 

U..c.J~~ l 565 u~~ I 343 
,, .... I 665 

f~ . ...J;~~ I 467 ~·~ I 562 l ........... I 543 

jL~~ I 552 ~~~ Il 567 l:::::.~.A. I 329 

l~~ ... ~ I 546 l::l ... i~ II 511 
......... ~ ... I 376 

~Jo.~ ... ~ I 608 , ... 1 ... .o II 299 
.... .::..::::. ... I 511 

l~ ... ~ I 609 l ... n\:::.c..o I .398 
l, ... ::.o.A. I 314 

U....c.~ 1 636 ~~1.0 I 5-!2 j-;o.A~ ... :::.c..A. I 317 

~~ III 288 ... .lOl.~.O I 342 ~ ... I 284 

i~~.c.~ 'f~ ... ~r..c: 
'-~ ..... I 284 

II 157 
'--'ll~ ... ~p I 292 ~....c..A. I271 

"' ... ~~~~ I 603 
~lt.O I 288 

~.:..A. I 334 

I 303 .. ~ .. ~ j~ .... i.O I 314 l~r"' I 40! f. 

~~0lt~ I 614 iLor.A. lii 254 

iWr~ Il 463 
l~; II 424 

~ ... ~ .... I 150. ö62 

~ ...... ~ II 715 p.~; II 424 l~:=-L II 578 

i~-~, iL~ I 467 l~; I 467 p .... ~L I 412; II 641 

i;o~~ I 379 ~; I 350 l ... ..;;:L I 4:42 
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c) Arabisch. 

r' I 292 ~ II 329 IJN)u II 576 
,~f I 293 ~ I 290 ... 
//. ~is" u I 441 
~~~~ I 128 hl~ I 432 

U.J..> I 326 
~;' I 310 ~ II 626 

;~..Lsou I 362 
~MA..wf II 458 Jj.~ I 285 ... 
,.Lh.w I II 655 u~ I 535 ...:):,~ I 647 

~~~-f I 299 ~~~I 357 I() II 554 
._;l( ....... f I 618 "'-:'),.~ I 629 

~iewf I 336 J.~.:::.. II 428 
~) II 53~ 

rl' I Rl7 
w ~)I 356 
~ ~S\.:::... II 223 

~_,J.Jt Jwt I 345 
. ,., . 

PL4Jf &..aw) I 306 ~.fN;J )'~.:::... II 223 
9 -1:-

~'r n 179 
~)I 331 

wls" f n 123 
... y...ä...:::... I 354 

._;), ._;]~) I 350 

J..~ II 597 .,..~ , iS r=> I 295 ~I 310 

;f~ II 561 ;l.:::.. I 389 
~ ~..:;;,.~ I 34-l 1' .:; 

J..::::. ]~ I 603 ~),.=> I 371 
~f) I 578 

~r I350.598 )~I 298 
~-'L.ii-? II 538 ;lj) I 6H 

..k..\.~ I 289 ;l.:::.. I 372 ~) II 550 

~11~ I 301 Jcl> I 581 ll~~ I 275 
"/ 

)~' )~ II 566 
-p:::. II 522 ]~) II 289 

w;:::. I 423 
o...;;.,..~~ I 351 ... J~) I 326; II 573 

J.> l 3-17; II 243 

t.:)~ II 578 r.::.. u 619 [:L..w I 37!J 

·e;:'JJ I 382 ~+.6.. I 596 ~~)l.w I 317 

~ Il 238 
~),..:::.. I 362 wl..w I 313 

w 

;fu I 309 
~I268 

~ I 283 
. . . LY"fu n 576 iS; L;....., I 340 

J.A=> I 285 ~fJ..o:''-' III 93 15;...... I 150 

~';~ li 631 1..)""-:'u Il 247 t..w II 269 
u...,:::.. II 540 
./' ;"", S;u I 351 

~ ..... II 53-l 
I.:J)~ I 412 

... 'fr I 4-19 ~J)JI, u I 370 
.., 

iSJ.,..w I 39G L)""':: • .. './ 
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l./"")~ I 551 \:),.~u~ 1 45t ~ 1 o!3 
p.'r I 543 ÜL.b I 346 ~iJj I 3-!2 

~f;.w I 404 f. R.~.;Lb I 307 J_Q..: I 3-!3 

J~r I 612 
J.~.6 III 92 ~..l-' li 201 

l.:)·.s:d~ I 4 7 0 w 

Ü].w I 532 4.6 I 502 
R..l: I 279 

~I325 
~ I 3-!2 

cb.w I 377 ~:P4-~ I 549 
;h._: I 398 

J-7~ I 387 
w 

~!--' I 376.377 
y;.J, I o-±2 

ui.ii.w I 314 
ur, uJ-~ 1 300 &;h..t.: I 319 

tw I 376 
Lrur I 5os 

i.;)~'i II ::!99 

uL II 514 
t.w.~ I 577 

U"' ... l{ li 291 
w 1.)'.6.~ n 220 

J"'..l.w I 328 L~ I 328 ~_,JIS' I 410 

w w LJ-M~ I 511 
~I 710 R.~..l~ I 321 

~ f (,).;,MI II 655 ~~ Ill 295 
WI 481 

1.-ÄAM. II • ·3 
1.:)~~ I 530 

.. oa 

l.)~ I 296 
Ja.~ II 512 

J~I 310 

Jl~~ I 455 
~ I 692 

~~'~I 284 ~~ Il 173. 557 

l"l..:::, I 335 
Jt. I 557 

~~II 291 
u,~ n 166 

... ~I 166 
_I 

U]~ I 692 ~)Li~ I 599 ~1296 

~ Jb-: III 290 

w 

c I 333 

l./""~.(Jf I 298 

~ I 578 
w 

R..l) I 393 
)A~ I 641 )l::.)j' J~~ I 303 

0 L.su:. n 173 
)}{ II 291 

R...l.;.:,: I 402 

J)l-'*' Il ~J-!6 ~,; I 33-! 
8;~ I 3-!7 

~_,.~La I 578 

c~L...; n 179. 56! 
~~ I 5-!6 

c:..a I 5!8 
yJL.; 1I 259 ~J II 5~2 

... 
r~;~ I 300 

R.~ 1319. 320f. R...i.~ li 178 

&l~ li 626 
J)J~ I 288 ~ II 178 

u;.-"' I ö4 7 r~ I 553 ~I 552 

r""' I 485 &?.].: I 314 ~J I 28-l 
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c,J n 576 

~J .. J I 329 
• j 

iS;,_-wlc I 566 

u""JÄ.JO I 341 

J.S' 1 3!1 

··I'' ~-..J\.~ 1 325 

.bS' I 403 

1.!) I J.,.A' I 417 

1.!) ~ V....o I iH 3 

.il-:'~ II 551 

d..-..o II 631 

Ü]b.Al II 517 

~'jaA' I 322 

Wortregister. 

)~ ... ,(' ll 597 

.i.:l~ II 560 e,(l I 3-!5 

ii}~. s;:c 1 268 

.i.w.~ I 416 

Je)~ I 296 

~~ I291.334 

iS)-ÄA' 1 40ö 

J.s\...o I 456.457 

&_,h.vo I 280 

k..l.iüA' I 380 

JMI-~ III 266 

s;,..c.u u 167 

u""fr:, I 409 

d) Persisch. 

))"?TI 293 L I 16 verlangt ~~ + 
~.:.:..wf J T 1n 295 '.;}L~-J~ · 
(~~f lJ 673). }:')~ 11143. 528 1 

Unrichtig, denn nach I.)~:!~~ I 661 I 
Fl. zu L I 283 gibt es Wp I 5-!4 

ein solches pers. Wort ~~7, o":);.)y. I 40j 

nicht. Vielmehr j~ l~),.-:' II 579 

Auskocher (Bacher). ~l-? I 174.616 

I.;)L\~f I 577 I 1.;)~' .)L~ III 17 

}..w..lf u 124 , ;0L~ u -± 76 

~.;;~~' r 353 II <'J;v;4 I 528 

~L~:.:.l!:,1 r 2o1 , rfv..~ (= rl...\~1 I 64o 
~ I • 

~<'· f ~I .. , ... ~.,.='.· 1 544 
~";' ' . . ' li 331. ...... ,/ 

675 ~l~ I 504.506 I 

()~ + ~ I 504). -:.:,;..;1. I 303 

So Kohut. Aber Fl. zu )I;J T 52il 

!Jt) 

,l~ II 63') 
j • • 

V..~ I 531 

~I 346 

wv..:, I 531 

\Sv,.:, II 462 

r-b.:, I 391 

,~:, I 376 
'-
J.~ I 624 

~I .->45 

;~iU I 305 

J .. :, I 561 
j 

,.~ li 220 

'.;) ~ ~ L~,.;; I 602 

).)LV II 476 

~~,.s ;4.::::-- li 332. 676 

;K~ III 363 

~.)),.::::... I 44-l. 507 

llt_b))".:. I 50. 362 

~~)0 I 363 (ib. 

füge hinzu für N;>•~,.,: 

ts) f ') 0 porta apert a. 

Bacher). 
))0 I 525 

) b:....v.) I 603 

~Lx..w0 ni 17.21 

ts;LDI V,.,j-.) I ::l44 

.~ .... ~ II 673 

J~~)') II 102. 49fl 



l..:)"~st l~ I 303 

!S),.~ J.w I 624 

IS,kJ'b lll 96 

!S ))'~' :.r5;;~ li 607 

.i:.A.w;i lL 391 

I,:}"~ I))) ;i Ill 127 

~.rl?:f I ö-!2 

'A~'Jul'h!J.!J-0~ n 693 
, A~pcqJ.o; II 441 
&yyetpdet II 327. 874 
&yy&ta II 146 
&yy~&~xlJ I 410 
clyi'.C(J.O' II 414 
·&yxul.lJ I 7. 158. 380. 393; 

II 401 
&yopci li 362 
&yopetvOfJ.O; li 373 
&yopetC't'tY.Tj 't'LfJ.l} li 377 
&yup'YJ' n I 286 
&yc.>yo; I J 17 
&.ywv III 113 
• A8ptetvo( li 283 
&&i:r1-:~~ III 114 
&ty~ett 8~Jpcd I 136 
c.Uro:tet I 136 
et1!J.cil.w~ I 253 
ai!J.'x-r( 'T.; II 3 
* etlp6; III 93 
chf!-~ I 2-18 
CiY..fJ.W'I II 301 
b.Y..OVYj U 307 
&xou~t't'O'I III 44 
hptßf,, III 169 
&.t.-:wpo( II 344 
&h,&w6v I 555 
&/.tV\'t'pD'I I 1 19 
&I.!J.Y! I 112 
&J.o&v II 190 

\Y ortregister. 

J._s' I 173.614 

,u..;..!' Il 650 

'.:J ,.{, ~~ _,.) I 14-1 

["!:1)·- I 169.60H 

(.,.\~Sr 321 

!S..)L~ I 614 

,-e-~. 0;~~ III 29H 

e) üriech isch. 

&/.6r,at~ II 190 
C(J.co; n 203 
&/mt8w-:6; Il 311 
&l.<pet~r .. ,ci~tov III 301 
~).<pt':OV I 450 
&l.w!i li 1~9 
'A!J.et&ci I 216 
&!J.tX!J.Uit; II 230 
&!J.tiXV't'O; I 14~ 

&(J.tY..'t'WptCV I 165 
cl(J.UAIJV I !JS. 469 

' &!J.<pt~h,atpo•, II 143 
&vet8o:v8pci~ II 230 
&.vetY..<:1'cr&!Xt IU 43 
av!Xxi.(vo:criJ·IXt III 43 
&vcii'.h 'IX I 64 
&v!XI.c.y&tov I [ 290 
&.v8ptti; -civto' I 380; 

li 298 
&.v8p6yu•Jo; I 24 7 
clv&o, lii 151 
&v&pciY..tO'I I 73 
&.v,(ypiX<prx III 184 
ctVÜIX II 166 
&v't'AO'J II 166 
clv't'pov I 270 
d'JWYEOV I 33 
cl~w~ I 150 
&.r.cinYJcrt; III 16 
&,;;68zcr(J.o; I 174 
&;;o&~Y.l} n 195 

97 

±7:3 

~lf.re~ III 127. 29.1 

!S)l~ IS~ II 2i 1 (s. 

1-1 zu L I 28-l:a). 

~+~ I 53i'> 

'.:) L~j I li 127. 2!.)8 

~u In 279 

~!:Ä~t?) III 2Go 

&;;~~p:x;t; I ll 110 
&;;p~Xy~; I l 353 
&p~ui.YJ I I78 
&py<:v't'cipt'Jv I 7-l: 
&pyia.-r,; II 155 
~pyt/.o; II 272 
clpyuptov II 405 
tiptatr.;v III 27. 30. 31 
&.pvo:xf~ II 414 
Cipo't'p-:.v li 55-! 
clpp1X<p'); I 152 
&ptci~r1 II 395 
&.p-rcip:-:.v I ] 82 
ttp't'OY..C.i:E;\')V I 93 

' &py_Et'-v I 375; II 067. 
434; Ill 196 

&px~ III 196 
&py,tl.;.a'~' Ill 100 
&pX.t't'EJ.WV'fl' li 3i5 
&crYj!J.OV I 678; II 300 
&a&E·,~; I 252. 682 
&.ar,Y.pT)'t'tXtJ:rn III 321 
&a>:or.~piX II 26n 
&aY..o' II 631 
&~d~IXyo; I 493 
Cicr;;po•J li 409 
&aatiptov Il 407 
a~•p!Xyci/.tov I 182; III 108 
lia9~XI.":O~ I 17 
~?J).a:tov I 352 
aöl.~ I 35-l 



474 

au).J)'J li 157 
ci~\v'e-L':I'J II 242 
ci9rh(-:r.~ II 242 

ßci88r.; li 221 
ßci'ic·, li 210; lll 113 
~a.hvciy~a. I 34:5 
ß~ÜrJ.'Iö.1''X I 224 
pai.a·,o.\c•l I 214. 217 
ßai.rtvd; I 224 
ßai.a·,ot I 345 
ßai.a•,w-;6; I 338 
~ai.i.\~o.w III 285 
ßa/J.\cr!J-6; lii 285 
ßaati.w.~ li 366 
~ciat; I 380; lii löS 
pa'J-;i~vrJ. II 331 
j3Bii.i.LO'J I 237 
ßo.13cttw-rl;po.~ li 88 
ß::p-r,MptcL lll 18o 
pY,!J.a Ill 180 
ß-r;pu-r-;a II 310 
~L~).t(j\1 III 175 
pf~i.o; 11 629; III 145 
Botwv li 44t 
~oi)6; I 494 
ßoui.o.u-;f.; III 266 
ßo:Jh!J.c; I 255 
B-:.ü#ot I 171 
ßp!lY.rtL I 166 
ß;;ay.dpt-:.'1 I 183 
* ~fho./.c.t I li 121 
ppuy!J-6~ III 249 
ßpw-;ci I I 37G 
~uy_ci·,r, III 98 
~:Jpcra~ lpy&.~o.cr&at n 2ö9 
~upad; li 259 
j3upcrt:t.~ II 260 
ßupcrc-rC!J.O; li 262 
~.Jacrc.~ I 139 
~wi.o; I 414; II 287 
ß<>>!J-6; I 382 

·rci~e<IJ. I 33 2 
ya~~-:öä I 332 

\V ortregister. 

yato6~ li 310 
ya.i.o.ciy~rt li 144 

ya!J.taY.o; li 44 
YcXf.l!J.e< I 596; Ill 300 
"(cX!J.O; II 46-1 
ya.p\ov-r; III 38 

1 ycia-rprt II ~75 
ywn~(ov 11 275 
~~vi&i.tot III 297 
ye.·li.O't':J. Ill 125. 296 f. 
yi.vo; li 31 
yipSto; I 562 
yo.wpy6; II 109. 499 
ylj Y.Ep1X!J.LY.~ Jl 2/2 
yJ.u9w li 303 
y/.wcrcroY.O!J.OV I 67; li 356. 

4Iö; nr 195 
y1a9d; I 153. 571 
yva9tY.~ ciY.av&TJ I 15-l 
yonu).fStov I 4 93 
yo~J.6~ Ir 392 
YO!J.((OL I 345 
ype<f.l!J.c(pto'' li 405 
ypa!J.!J.a.n\a III 175 
ypa!J.!J.rt ><.iov III 17 5. 185 
YPrl.f.l!J.ri.•Ei~ nr 166 
Yfict!J.!J.e<-ro..J~ III 175 
yprtcp~ lii 300 
yprJ.C?(c.v IH 154 
ypu-rYJ II 303 
ypu-ror:wl:r.~ I [ iW3 
YUf.l\1€~ I ö 17 
yüpt; I 99 
yu\)Jo; I 19; II :?7G 

l>ciz.-;u).c~ li 389 
~(xi.f.lattz6v I 171 
uap~\x6~ I [ 409 
sawa li 176 
odz.r;i.a III 121 
s~;.9tY.~ I 59 
oi9m H 260 
( -rä] Sr,!J.OO'ta. li 356 
Sr,!J.CO'ta I 215. 216. 217. 

22-t; li 373 

88 

OTJ!J-00'\WVClt II 37 4 
Sr1'JcXptOV I [ 406 
8ta~~-:-r:~ I 303; li 239. 

38t:! 
8tci&o.!J.a III 189 
Sta~Y.TJ III 189 
0\ct~Wf.lrl. I 173 
S[cma I 33 
otam~jptO'J II 72 
St<X,2~otrx I 255 
SLIXcrfj&::t·J Il 308 
Stci-ro'IO\ I ~4. 318 
Stchopo; II 290 
S(ßa((o; I 147 
S(yi.w-rtO'I III 141 
8tY.pa..,.ov II 107 
OtY.'rUO'I li 143 
Otf.lu;o~ I 69 
o\vo~ I[ 189 
[St 1 r:l.o\; -·too~ I 171 
8tcrciY.i(.\OV n 125; III 195 
Stcr:t.cipt~v I o9 
SlaY.o; I 59. 675 
S(ay.ta-ro; ll 263 
otcp&ipa. li 262 ; III 145 
S(<popo~ II 167 
Styß; li 390 
StwG;pa n 310 
ooY.cipto·' li 229 
86:~.ct I ß17 
S6i(,o~ II 267 
S6f.lo; I 21. 24 
o-;,yßc·, I Hl 
Soy.~ II 289 
opo!J.o; III 114 
opo!J.WV li 340 
Spotiyyo; II 319 
8p.J((aY.-.o; II 41 5 
owJ.\~m li 243 
owp~ci II 463; III 17 
owpo.rx\ II 4-1: 

i~ii.wo; II 269 
t~i..,wo~ I 393 
* lyY.I:r,cr[a III 330 



e: tY.6vto'J Il 298 
dY.WO't"W'JTj~ II 1 I 1 
d'Ar:;J.ct III 175 
E~AtOY..Etv Ill 145 
dpY..-r~ I 277 
tY..~a't"f.p~a. li 346; III126 
eY.~o'Acxr n 302 
€z7tE't'ri.WU[J.~ III 176 
hcx~O'J I l:W6 

tJ.cnov 8EU't'Epou )'EU[J.a't'o~ 
li 220 

e'Aate'J Y..ol.o:~tuv&tvo'J II 226 
[).cx~o'J O[J.~cixwov II 220 
hcx~ov x_u8cx1'ov II 2~0 
Üau'Jm li 309 
ei ... ~ I i);{ 1 
ÜUj[J.OOU'JY} III 63 
21.:/.EW I 154 
Ei.[J.•.v<;. -v&o~ H 184 
li.6y~o'J III 184 
l~J.ßa't'YJ r 221. 676 
E[J.~OA0\1 III 94 
E[J.[J.CXAAOV I 136 
, E[J.[J.CX&ci I 216 
~fJ.dl.ta I 166. 182 
EfJ.1t?p~'X II 686 
tfJ.1topot II 352 
* E[J.1tUJ.EW\I I 366 
E'JBo;o\ II fi~ 
E'JE(i.YJ[J.~ Ill 17 ö 
tviJ.~:>tY} II 3!3 
i·n1Mfi> II 367 
E'J'U~~O'I I 4 93 
h-;u).\crcrEW li Ö 7 
E;ii~ II 403 
t;ta;;~- I 3fl6 
&;r:-~~~ov ll I i3 5 
&;oucrta Ili 328 
l~wa-;p~ I 54 
e;:t8r1[J.ta III 126 
ET:tzrl.pcrtov I 164. 231 
ir:~Y.WfJ-0'1 III 38 
fr.b7tcxcrwt li 11. 438 
tr.t.a't'ol.~ IJI 327 
lrtta•ultcx I 369 

Wortregister. 

€1t\tpo1to~ II 54. 106 
lm:pcxva~ II 68 
im~oi.J.(,; II 232 
ipcxvo~ 11 [ 58 
tpyaJ.E1'a Il 257 
ipißw&o~ I 115 
~p~Co'J tX1tO ~UAOU I 14 0 
tpu&p68cxvov I 145 
tc;y_apcx I 120 
lax. cipl} I 253 
lax. ap('t'YJ~ 1 107 
hotfJ.IXO'ta III 335 
EU)'EVECi'tiX'tO~ II 31 
EU)'EV~~ II ä 1 
t~opot I 444 
t~opo~ II 373 
E~U~~ I 151. 564 
ty_t'JO<; I 438 
ty_~~ I 632 

~EuyJ.ov li 122 
o;&t III lö 
~YJIJ.tct II 37 4 
~ .. ~&vtov II 18n. 561 
~uyov I 178; II 116 
~u&o-; II 244 
~wypEtO'I II 144 
~W[J.OJ.\O"tpO'J I 122 
~WfJ.O~ I 50fl 
~wvciptov I 173 
~WVY} I 173 
~WO''t'~p I 17.{. 4öö 

~&fJ-6~ li 235 
~J.axrhYj I 148 
~~.~ct(j•~·~ II 239 
:t,l.o~ II 312 
~p.(vct II 397 
~fJ.toyztov II 403 
~fJ.rovo~ n 507 
~tJ.~ar.p~-v.ov I 141 
·r.fJ.~CiU I 521 ; II 212 
+.v\r;/.or; III 114 
;,,ptov I 152 

99 

&ict't'WJ lli 119 
&EtOW I 154 

. '0-EfJ.Üto<; I 307. 309 
&Ep!X~EUE\V II 259 
&Ep[J.ci I 215 

I &ip[J.O<; I llö 
'0-Ewpo( III 114 
&~yctvov Il 307 

415 

&T.xYl I 67. 197; II 264. 
314; lli 155. 195 

&Y}p~IXX~ I 2ö7 
&\ß1l I 3~6 
&p(acra I 111 
&p6vor; I 61; II 457 
&u[J.tct[J.~ I 238 
&upE6~ li 363 
&udet. ll 223 
&uwo~ I 484 
&upE6~ II 315 
&up(8~ov I 347 
&upwp6~ I 365 
&wpct~ n 311. 315 

te:poypafJ.[J.Gm1'~ III 166 
h.U.ptct IIl 127 
tfJ.&~ I 180 
{[J.ch~ov I 168. 517. 590. 

604 
L1tv6~ I 438 
T1to~ I 1ö-l 
lmtta•por; Il 129 
1rm6öpo[J.o<; III 114 
~vcinr; I 14 ö 
lO't'OXEp!Xt(.( II 341 
't.ptov I 107 
ly_&u6:v..ona II 266 

za8or; I 424; II 278 
x:ct&i8p~ I 60. 62 
Y.cl&E't'O<; I 2 l 
xa\po; I 150 
Ka(crapo; II 406 
xctx:~ a\pt:'Jtr; li 88 
xciJ.a&c~ n 271 



476 

xcx/.cqJ.apt~v I I 278; III 
15ö 

"/.ctb.\v6v I 145 
"/.cti.rqJ.~~ Il 20 I ; li I 155 
KaHvoct•. III 123 
Kai.av8cx; III 123 
xai.~ cxt;e:n; II 88 
Y..al.l.t~i.trpapo-., I 239. 6!).1 
"/.c.tl.l.tcpwvo·l III 81 
'Xai.6-., In t23 I 
xai.;:'t) li 294; III 113 
Y..al.u; II 287 
Y..cX!J.CXpcx I 362 
Y.cxwiptlj'l I 397 
Xll!J.('.(PC•l70V I 27; Il 338 
Y..rl!J.WO; l[ 274. 658 
xci!J..-:'j; I ll 119 
xa:J.:pox I 67. 524; III 

1!)5 

xrh8·r.l.a I 73 
Y.&.·.'b-tx.pll; I 292 
xav!l-~ltcx II 123 
"/.'X'I\~Xii.\::t II 280 
xawa~o~ = xawaßt; I 140 
Y..rlVOUV I 410; II 192. 

270. 271 
Y.C(V(I)~\Y.cl. I 107 
"'.::twJlv I 303. 305. 4 lO 

ö ß-t ; III 315 
Y.~.-:r,Äo; II 363 
xcx.-:i!l-1) II 394 
Y..apr:aao; I 54-2 
Y..a#~v IL 336 
"/.cxßpouy_tov II 337 
x~p-.ox/.o; II 126. 415 
* xcxpuwt~ I 488 
Y.cxaa(:e:po~ II 654 
xcx-:a~Ä1JtOv II 718 
Y.a•a~ol.~ I 391. 68-!; II 

~64 

Y..ctta(•u; II 310 
,.._ata/.ucrt~ II 328. 366 
"/.c.t-::lcr7p:.>iJ.rl II 3 !0 
Y.rl":":tyOp~ II 497 
Y..atii.I.'X I 20B 

Wortregister. 

Y..::ttd,;aa III 126 
"/.ClUCiWV II 156 
xa4Ja I 67. 133; li 415 
Y..Ec.tpvo~ li 314 
Y..Et!J.r,l.to" I 19~ 
"/.ttptrlt II 57 
'Xtl.cx'i.v6•, 1 H5. 551 
Y.u.l.::t I 352 
Y..tl.l.ciptlj'J II 196 
xtl.ltov I 3o2 
xtvtE(I> li 314 
"/.EVtljvcipto~ li 403 
'Y.ev.-pov I 30:J; Il 314 
Y.e:pci(a I I I 134 
Y..tpa!J.EU~ li 272 
Y.tpCXiJ.t8LOV I 16 
"/.EPCX!J.t~ -(8(;~ I 219 
'Y.tpattvY) III ~6 
'Y.tp~tx6.ptO'J I 64 
Y..Epxt; I 152 
xtpiJ.cxttcrtr,; II 411 

= Y.f'EfJ.CXt\Citr1~ li 407 
xtt,?cx/.(~ I 53; Ill 1-!5 
Y.trpcxl.wt6v I 11 7. 4 94 
'Y.f.l.wv I 81; li 165 
'Y.T,vao~ II 374; III 329 
x~pu; I 14fi 
"1.\~Wtcipt(;~ II 268 
Y..t~WttO'/ II 29-! 
Y..Lß(IJtO; I 396 
:r.tyxl.(~ I 339. 349. 573 
Y..t%pcx III 85. 88 
Y.tl.t"/.tov I 138 
xt/.i.(ßcx~ II 267 
Y.t!J.WI.(cx I 154 
xwupCl III 85 
Y.tpxo~ I 7 ; Ill 119 
y.J.d~ I 41. 340. 346 
Y.l.tTj-.pc.t I 40 
xi.ri8c.>v III 229 
Y.l.tßav(n;~ I 4G7 
1\Hwx; Tupt(l>v li 326 
Y.J.tV'I) I 393; li 59 
xi.tv6r:ou~ I 63 
Y..VcXy'XiJ.(l 1 16-1 

100 

Y.-:.8pci·m;; n .JOS 
Y.C.\t~ I 393; n 299 
x':JI.Clr.-.i,p II ~62 
xol.i.u~tc.'l ll 96 
Y.':Jr.~8tov I 1 09 
x6yx~ I 72; 1I 288 
Y.CtVO'J lJ 625 
Y.Om.)•J I 27-!. ::!53 
Ml.6~to·J I 165 
x61.i.a II 266 
Y..OIJ.cx&o; I 97. 4-12. 453 
"/.ol.l.\; I 105 
xoiJ.u~tcrt~; II 411 
xol.l.u~O'J II 411. 413 
xo/J.ußo~ li 413 
Y.oi.i.upci~ I -!76 
Y.OIJ.UplOV I 260 
Y.ol.i.upt~ I 4 76 
Y.Ol.U!J.~:l; II 217 
xoÄuiJ.~~&~a I 212 
xo!J.ßo; I 394 
xofJ.lJ I 193 
Y.OIJ!J.\ III 149 
'XOVtCX I ö78; 11 284 
Y.ov-.ot II 34 7 
Y.Cvto~ I 278 

I "/.07:rlVOV I 130; II 660 
Y.Or:t~ II 314 
:r.or:tm I 154 
'Y.Opcl.l.l.tO'J I 2( 0 
Y.cpa;txo'l I 529 
* Y.OpCl;t•JOV I 529 
XOCiY.t'IO'I [ 456 
Y.OCiY.Ul.!J.rlttCl II 262 

I Y.O~fJ.rlptC.V I 198 
Y..OcriJ.t'Y.O'J Il 156 
Y.OatJ.to·~ 1 198 
Y.ocrcrotp6.1tt~ot Ill 243 
xocrto~ I 23~ 
Y.otui.YJ n 396. 397 
Y.oy).tcipto" I 188 
xpaß~cxtciptov I 66 
xp6.ßß:x-ro; 1 66. 383 
Y..pclfJ.ßlJ 1 116 
xpaar.e8ov I 567 



K pchl)c;t~ lll 1:24 

~rAl"lJ 1 212 
~(jljttY.O'I I 76 
Y.ptx.o; I 7 
Y.pt'ITj I i3 
Y.p6Y."t} I 151 
Y.pox.k I ö67 
x.p6x.o~ I 145 
:>tpOfJ.UOV II 58 2 
Y.pov\8.:~ I 154 
x.poue:w I 41; li 27ö 

x.pwac;o~ II 2!H 
x.;d; I 152. 541 
Y.U~Et~ III 110 
Y.U~Epv~·n;; Il 3-!2 
Y.U~W-~; III 110 
Y.;JfJ.ClttOV I 309 

d!J.~O; I 565 
Y.U'IYjyt~ li 143; III 115 
~u·"~ytov II 143; III llb 
:v..u·n:yo( III 114 
Y.uvo; w)tocpwv(~ lii 107 

Y.u:-:po; I 690. 69 L 
Y.f~8wv III 93 

Y.w&w" li 290. 29-1 
Y.W[J.U; II 188 
Y.W'<Witd'ov I 65. 321 

l.u.13t; I 37i 
i.ayw.< 1 136 
i.ci::l-~pyot II 262 
i.~Y.tt~W I 154 

l.afl-"~' I 68 
i.~'oflot~ I 11 
i.CI.J.fJ.clV I 4 78 
i.cizav~ li 562. 563 
i.~y_r:1.vet~ I 49~; li 581 
i.~:Jia·l"tJ I 116 
i.c:Y.C~'I"tj II 2 74 
i.E.-.k li 309 

i.Ei:'t"O'I li 408 
i.EUY.OV I 245 
i.wY.ov (ein Geld) II 409 
i.t;'IO; II 23! 
H~~vo; I 237 

W ortrE>gister. 

i.\ 13riw.>to~ I 2:$7 

l.t~EiJ.cipto; lll 169 
i.tßupv~ n 3-!0 
i.t~upvtY.~ I L 71 
i.t\:l-6c;tpW'::'OV I 36. 3:~2 

?.t&oupyo~ I 28! 
, i.t!J.Civ II 191 

i.tfJ.~·~ I 214; II 348 
?.ttp~ IJ 402 
i.6YllJ I ~54; II 315 
i.omci; II 374 
?.o.-.Civ ll 267 
i.or.ri; I !}2; II 292 
?.o.-.ci; -ci8o; II 292 
i.u>:~ovtY..6~ II 117 
i.ufJ.cttvEcrll·~t I 1:;4 
i.uz..,(~ I 70 

i.uy,vo~ l 68 

fJ.ciyy~vov li 341; lll 107 
fJ.r.<Y)'Aa~tov li !.)0 

fJ.cXYEtpo; I 451 
fJ.'XYEtpE\ov I 35ö 

!l-~Yk I 101; Il 293 
fJ.cX~a I 461 
fJ.CUOU[J.Cl; Il 357; Ili 1~7 
fJ.clY.EAJ.O'I H 365 
fJ.~Y.po -~i.~cppo; I 24 7 
fJ.ai.~yfJ.~ I 257 
fJ.~i.'XY.a I 535 
fJ.CÜchtEW Il 25U 
fJ.Cxi.~zvtx~ I 14~ 

p.~fJ.rlY.OU\:Joo; Jll 120 
fJ.~fJ.WVCI; II 40-1: 

fl-cl"8ai.o~ I 342 
fJ.ava~~ I 3n3 
fl-~V!aY.lj; I 2o* 
fJ.'XVtcXY.t'Jv I 204 
fJ.~'Ittl.tO'I III 2-17 
fJ.clp~yv~ II 95 

fJ.clPfJ.~po; I 288 
fJ.~pa•.Jmov II 125 

fJ.rtcr•t1.lJ I 6!} 1 
!l-~l ~~P~ Ill 53 
fl-~1. ~tptc.v li 311 

101 

477 

fJ.~y~pov I 268 
fJ.~A~ÖO~ov I 316. 369 

[J.ii.~tv~ ~!J.tp~ III 123 
fJ.EA('.(!J.j30pEtOV II 345 
fJ.Ü~·~ IU 148 
p.ü(~ I 294; III U9 
fJ.EAti.(JltO; I 260 

fJ.EI.tufJ.~t~ 11 40 

fJ.EJ.t't"W!J.~ 1 4 77 

fJ.Eu~,1ov Il 123 
fJ.Euoi.c:Jx.o; I 164 
fJ.Ecro;;~pcpupo; I 16 l 
!J.EO"O:nul.ov I 53 
fl-~'~iJ.o•J II 300. t353 
fJ.Eta~~ I 141. 5!3 

fJ.Etpl)tf,~ II 397 
fJ.~tpov II 395. 397 
!J.T).ordltwv I L 17 

fJ.YjAWt~ l 137. 172 
!J.~tp~ 11 435 
fJ-1)1, ~v·f1 I 397 
!J.ti.tciptO'J I 7 3 
!J.ti.LO'I IL 391 
!J.1'!J.O; Jll 121. 295 
!J.tto; I 56-l. 567 

fJ.ttp~ I 1 i:l 
fJ.t'ICi li 406 

I fJ.VCl II 403. 406 
fl-'i'iifl-~ 1I <:186 
fl-"Wa~·~ II 80. 48G 
fJ.08t~~ Y~!J.'.r)V Il 392 
fJ.Oi.61y•a. I 141 
fJ.OVOfJ.tiJ.ot I 2-17 
fJ.O\IOfJ.cl1_0; III 114 

I !J.Ovor.wi:r.~ I 93 
fJ.OpfJ.OU; lll 121 

fJ.Ou1.o; I ö!} 1 
p.oy_i.o( I 341 
fJ.UI.lJ I 452 

I fJ.U#et. I 236 
!J.U~wt~pwv I 4 02 
fJ.Uutr,pLO'I .!.Il 17 4 
fJ.WY..O; I 1 72 
fJ.Wpc; Ill ~OG 
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vr.t~l.a, 'JcX~i.tO'J IH 86 
'JapiJ.r,Y.to'J III 195 
Wl9&1X II 226 
'JIXUY.?.l)pO~ II 34-l 
'Jct'Ui.a Ill 86 
'Jaucr(a I ~55 
\IIXU";CX\ II 34:1 
... c:<,~e).l) li 17 
vo:J.~ I 254 
vciwoc; I 245 
'Jcip8wo'J I 237 
vcxp&~Y.L0\1 I 243 
vcip&r,; I 237 
vcipxtcrcro~ I 691 
vc:-rw;-;to\1 I 2-11 
vc:wY.opoc; III 11 
\IEWpLIX II 348 
'~~Y.f!et. I 151. 190; III 85 
v(Y.c.>V 11 313 
v(-rpc·, I 154 
VOfl~ II 89 
VOf!IY.Ot Ili 169 
VOf!O; Il S9 
vof!o; l[ SU; III 2. 180 
* ··c•ap~x6·, Ill 173 
\IO-;apu~o~ III 173 
\lon.t~t'll IH 170. 173 
votcipto; III 17 3 
VOU!J.f!(O'J II 379. 409 
WfJ.(,?Ilt0\1 I 214 
VU!J-9'1) II 456 

;a!'Jc:w I 137 
;cX'ItCI'I I 137 
g;;'J\a II 328 
;i·,o:; II 328 
;ia-;r,> II 295. 394. 396. 

398 
~c:a:\c.-1 II 398 
~(9o:; Il 313 
~.J?.a a-;pc.yy.J?.a II 267 
*;u?.oc,?et.'Joc; I 410 
~Ufi0\1 I Hl6 

o 13pu~o·J II 300. 308 
~yi'.WO; II 146 

Wortregister. 

oso\1-rc:; n a11 
o&owx I I 57 
oiJ.ovtO'J I 132 
o~Y..o8Ecr::6-rr.; II 102 
ol\11\1&'1) II ~ 10. 230. 235. 

:!3!1 

o lvof!Ei.t II 2 t 2 
oMf!l)?.o\1 II 242 
ol'JofJ.u;~wo\1 I 236 
o?.c:cipto:; I 679 
o?.tyo96pa li 242 
Öl.f!ot II 223 
Ö).f!O:; I 448 
o?.ocrljptY.ov I 141 
C'IO:; li 2~3 
" ' ~ ovoc; Y.a-r c.>fJ.0\1 

III 106 
ovu; I 237 

II 118; 

0\IU'f.LO":i,pt0\1 I 197 
o;o:; Il ~4! 
o;u1·apo\l 1 112 
Ör.i.a II 257 
or.o~ci).O"Ilf!OV I 234 
opya~EW li 274 

' ;.ai.wa-;~ II 389 
;.alci:-to\1 I 56 
1tiXVl>OY.tOV II 327 
r.a'Jl>oY.oc; n 327 
r.a·,aoupa H 141; III 88 

, 1tiX'•YJYUPt~ li 356 
T.IX'IO'JY.i.t0\1 I 565 
m~a!J.ä; I 106 
1'ar.u~o; III 309 
r.apci I ö2S 
r.a~aycxu8~o\l I 603 
r.cxpci8c:tooc; II 145. 202 
r.apcxi.unxo; I 246 
1"1Xpcxr;itacr!J.IX I 340 
r.ap acr1ci II 1 7 8 
r.apciq:~Epw.tL II 44 
r.apa<,~uci; II 561 
1tapa'J.u•r,~ I 228 
1tr.ipE8pot 1 444 
;.apt?.tcx III 294 
T.cx.po:jl(l>at I 415 
r.ap~Yjcr(~ II 44 
r.apu9l) I 163. 164 

ö~yet'J0\1 li 257; III 88. 92 1 

opytci III 127 

1tacrcra?.oc; III 143 
r.cxcr-rcic; I 366 
1tiXO"t1ÄOI III 216 

cp::w~ li 157 
op&oypcic,?c:; III 322 
Öpo:; II 223 
ÖpO?O; I 314 
cp-:ci~to\1 I 182 
opuwa I 11 

1 Op'J_Cl,Ot I 277 
OO"Iot,cil.tO'J II 132 
OO"rfiCI.i'.'X III 14 7 
oöyx(r.t li 403 

1 oöpa·,(a III 110 
dpavo; I 25 
oöcr(a II 93. 500; III 368 
Ö'J).oc; li 365 
o9wvto\l r 110 

r.r.inpr,caa I 108 
r.atl>o:ywyo~ II 437; III 

205 

102 

7>ci-;E).?.a I 490; II 293 
r..X-;pw\1 II 102 
T.il>t?.a I 17 l 
r.E8('JY} II 157 
7;E1p1Xt~; II 666 

I T.C:Acl"(~O'J I öö6 
m?.c:\cil>o:c; II 138 
1tC:i.iY.tOV II 314 
r.c:p( ypa I 21 ; lli 158 
TIEpt~WfJ.IX I I 73 
r.c:ptY.\IYifltO'J I 182 
m:ptr;ot9upo; I 164 
1tEptcrtc:pa( lJ 138 
r.E~to•Ep::w·, II 139 
;.c:pcrtxci I 488; li 213 
nit'X/.0'1 ll 309 
T>~-;po: JI 540 
nz.-;pocrii.tvo'J I 495 
r.e:-;t.JY.ta II 262 



1t~y-r, li 206 
1t~Y!J.IX I 307; II 145 
7Ct;x.t6~ II 225 
"lJ'·~~ •wv x.u>ptwv II 27~ 
r.~p!X II 265 
1t~y_u~ II 389 
r.\&o~ I 89. 438; II 146. 

2:36. 290. 356 
[~I m1YJ•tx~ I 142 
7'Ctlt?\l l 18 7 
'i':tviXY.t8tO\I III 307 
7'CL'ICX; I 106; II 268; III 

64. 14:4: 
,.(crcrlJ II 612 
1tt';'ttXXtiX I 488 
r.icm; III 187 
'i':tHtXY.t0\1 III 113. 183 
1tH&cxvo~ I 463 
7'CACXY.lJV'rcl.pto~ II 256 
r.ÄIX~•~P li 2U5; III 163 
1t1ctcr>~~ II 295; Ill 163 
r./.w&Etov I 290. 388 
1tÄtv&ov I 290 
1t/.w!J.ou/.xe:Tv I 15 
7Ci.u'lot I 154 
r.l.uve:u; I 153 
1toMypcx I 253 
T:o86~e:i.Ao·1 I 205 
1tr.tx.th6v I 570 
( 0) 1t0t !J.~V 0 ::I..CLÄO; II 141 
r.oxciptov I 137 
r-6/.t; [ -rwv] YPC(!J.!J.ct>Wv 

III 166 
7C6/.o~ I 406 
1tOI.U!J.u;o~ I 69 
1tOAU(j)Opct II 2-!2 
1tO!J-1t~ II 37 
1t6pr-lJ I 158. 585 
1topcpupcx I 146 
1to•~ptcx I 415 
7Cou; I 406 
1tpcty!J.ct'tdC( I 538; li 349 
T.PIXY!J.rl.t'E:U'r!Xl II 352 
r.pcxm~ptov I 56 
1tpct~p I 93 

Wortregister. 

1tpe:cra6ptO'I II 14 4 
1tptO'!J.IX II 311 
r.p(a•r.~ li 311 
1tptWI Il 311 
r.p6&upo·; I 362 
II poxowlJcro; I 281 
1tpo/.r1vtov II 234 
1tp6a•cxwcx III 184 
1tpocmx~ I 362. 367 
1tp6aw1tov II 298 
r.pO'rO!J.lJ II 2U8 
1tp6y_oo~ I 452; II 289 
r.pw•oycx~J.e:1'cx II 36 
1t-riov li 19 1 
r.-rt'1aVlJ I 95 
1t'rUOV ll 191 
1tUY!J.l) II 390 
7tUY!J.WV Il 390 
7tue:•tcx II 1~5 
mi/.Y} I 320 
7tu/.wv I 372 

· 1tupaypcx II 314 
1tu~yot r.e:1e:taöwv II 138 
r.upyo~ II 13ö 
ttupt•r.~ I 83 
ttupp6~ I 171 
T.Wl.Tj'rYjp II 365 
r.wl.r.•~ptov II 365 

,6cx,38t~e:tv n 95 
ßiX?IXVEI.rt.tOv li 226 
pe:8tO'I II 337 
ptvl] II 634 
p(axo; I 396 
p68wov I 236 
poöoM9VlJ I 493 
pottf1 ll 711 
porpr,•ov I 125 
puY.tXVlj H 315 
pur.C(p6; II 410 

* crcxß1Xvtx6v I 166. 601 
aaßa.vov I 131. 166. 601. 

602 
I:a.~~oc•to; II 441 

103 
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1 aa.yai.wcx. acxyci/.w:;; I 379; 
II 269 

aa.yr,V't) II 145 
crciyo; I 138. 170 
cr1X~x.Mpe:t; Ill 126 
LIXY.Ert. III 129 
aril.1tty; III 96. 98 
O'C(hclpt':l; Il 106. 185 
crcxtJ.ßuu1 III 88 
GCX!J.'~TIPC( II 314 
crav8al.tctpt':l~ I 619. 620 
aocv8cx/.ov I 620 
O'C(Vt; II 268 
aci1twv I 578 
acxpcißa.pcx I 172 
aa.pciycxvov II 336 
arJ.•ov II 394 
a1h1J; I 442 
I:a•oupvci).ta III 12-! 
Q'EtpO' ll 289 
O"Et0'rfi0V III 93 
ae:lw III 93 
a6~p~•ov III 321 
cre:Y..pJl•aptot III 170 
ae:Hciptov Ill 251 
O'E:fJ.tÖa/.t' l 457 
aipßou/.ov I 178 
a~11-a I 163 
O''t)!J.lXV'ri,p~0\1 III 120. 159 
O'Yj!J.ELoyp!Xq~ot III 172 
O'"I)!J.e:'tov Ill 174. 231 
af,p I 141 
uljptzcipto' I 141 
crl]pt"-~ I 141 
O'l]ptY..O'I I 141 
a1jcr•pov I 455 
crtY!J.lhtov I 66; III 6·1 
a(8l)pO~ I 11 
a(xe:pa II 245 
crtx.ouptOV II 314 
~tY.UWVtC( I 179 
aDJ.u~o; III 32-! 
aw86ve:s !J.O).Of.tvllt I 141 
cr\vowv II 57 
crtcr6lJ I 6-!1 
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af-;·J;,-'1';'1 l 1~6 
c:-:-w-rr.; lL 3b2 

cdi.~·h~-:.·1 I -t-35 
vY.&::r;,; Ill 176 
vY.rXylj Il 3-lO 
vY.e::-:~:nf. Il 331 
O'~T•'"~~T,,~ct I 273 
* crY.i.ct~r,'ltY.OV I 350 
vY.tj.l::681r:.·1 I l:i6 
vi'.tt~tiw I 100 
OY.ji\'1\cXptr:.; Jll 321 
GY.:J-;ii:r, l 285 
GY.'J';"~\J; I 619 
(jY.'J~'j';"Qj.lr;,; l 619 j li 262 
crY.·.l;;-r:.; li 41 5 
GY-w;;ict. ll 30~ 
crp.\i.Yj H 26~. 310 
ar:.9t-;-;·f,; IH 321 
cr"v8it:':l·, I 166. 602; 

ll bl 
cr::~~r, I 152. 53~ 
a::~r;;~w II 561 
crr.r,i.~.a ov I 270 
a::i.r,'1tc.'l I 242. 262 
C7:.0"{YO<; I 77. 46l. 263 
a-;ciiltO'I III 119 
a-;al}j.l6; II 400 
cr-;aY.-;f. I 237 
a-;ax.;6·1 I 231:i. 237 
a-;ai.~'(j..l\':.'1 I 204 
a-;'1.-;r,p 11 -!O!J 
a-;f!:J.U<; I 2d6 
a·d.yr1 I 89 
cr-;i!-l!-lct I 188 
cr•~9rX'IT, I 328 
a-:i?ct'IO; I 186; li 374 
cr-;~i.ctt II 3:25; III 141 
c-;r,i.oyp~9t~ III 1-t:1 
cr-rr,JJ.t•>V I 1 50 
cr-;:~ci; I fi6; II I ~ 4 
cr•tJ.ci.;;tr;,·, I lH 
cr-;\J.r-t III 166 
a-;i.e:yy(; I 230 
cr-:r:.i.f. I 191. 590 
O"t'01 Il 3Gö 

Wortregister. 

a-;O!J.WJJ.':l li 300. 301 
nr:;&-rct ll 324 
crtp6~e:ti.~t I 686 
cr;;;6~ti.c; l 97 
atp-:.9!:1; I 338 
a-:-;:6;:-ty~ 1 338 
cr-rp<o'l!J.cttct II R32 
v-rptolJJ.'I~ I 64 
cr;;:wcrt; I 333 
a;u::::o:'t'o·, 1 541 
v90'18Ui.O<; l 148 
v?pctyi; = Bund 11 47.> 
v?pctyi; I 200; III 316 
GU)''{PIJ.?i; II 4-L 46-l 

, v:JYY.~LW'I ll 156 
crui.J.e:Y. -rot 1 502 
crup.~ci.ct -;2< li 42 
v:Jj.l::'1.t~crcn I lö4 
cU!J.9toJ'I!i'l III 190 
CUj.l9Ö.i.t':.V I 6 I 
aupty; III 88 
crup•t; ll 158 
cru~i/.i.tr;,•, I 223 
vQct'tpct III 109 
G?E'186'1Y, II 1-13 
aze:Br~ II 339 
crzoi.T, III 205 
awi.f,·, I 16. 219 

-:a.~~i.'J. III 92 

~a~~i.i.ciptr:.t III 185 
-rcip.a III 144 
-rtx,:Ji.lO'I I 159 
-raw\ct. I 17 3 
-rai.a·,-::rt I I 400 
,;ai.a·,-;o·, II 403 
'ta!J.e:tc·1 Il 374 
tci::r,;-r,-:o; Il 126 
•ripcro; II 311 
-rti9o; I I 486 
'rtly(j\ Y.C:Y.OVIClJJ.EVO\ II 80 
-ray: .. mri?ol JII 172 
-re:tzr:.; III 282 
'rEY.ö:Co)'l [l 266 
,;e:i.r:.<JJ.I.h~; I 636 

104 

.~).r. II 37n 
;e:i.Ghctt II 375 
ni.w·~~~-~ II 375 
-.ipe:;pQ'I li 312 
-ripl}pa II 342 
-ri;~p-rov I l 396 
•e-rprifJ.oul.o·~ = quadriga 

lL 337 
't'Et'prl7:.\JJ.OV II 228 
-re:'üy_o; lll 196 
'rEJ'.'I'TJ' 'rEJ'.'Il'r'Tj<; I 30 l 
·T.~~VVIX I MS. 605 
.r,yct'IO'I I 105; Il 301 
'r\fl.f. li 370. 492 
'rOJJ.rXptOV III 194 
-r6!J.o; II 37-:1:. 434; III 

7U. 1H4 

-ropeum II 310 
TQ~e;v;:~; Il 310 
•opY.e:l.i.cipwJ li 221 
-r6pvo; I 1 27 -l 
-rpciyT,JJ.ct III 39 
;ptX)'O; I 95 
-rpa-;:.i~a II 411 
-rpct7:.E~\OV I 59. 370 
-rpa;;e:~(tr;; II 411 
-r~\a JJ.itpct Il 395 
-rp(~m 11 190 
;:pl~Qi.c; II 191 
•;;t~W'I I 171 
-rc:;(xa~o; 11 295. 394 
TptfJ.\-;\Q'I I 1 ö:~ 
-rp't'!J.JJ.Ct l 450 
-rpt-.,f,p n 2::?3. 225 
;ptcrx.üf,; I 61. 383 
-r;;tn;JJ.6ptov li 403 
"rf:O!J.r,-r6v I 125 
-r~o;t~'iY.il II 409 
-rpcy_6; l[ 223. 274. 337 
-rpuyr,-rf, I ~-15; li 232 
-rp1ywov 11 I 3 10 
-.p1-;:.a'IO'I I [ 312 
-rpu-ravf, I I 400 
-rr:;w;\1-l"'' 11 131 
•ui.'TJ I 6! 
..-Srro; I 101; HI 191 



'N ortregister. 481 

68t:ptx6v I 255 <pollriptov II 409 y).r:ti.vr:t I 606 
68pr:tl.i1:r:tt I 454 cp6nt~ n 409 y).r:tfJ.u~ I 606 
Mpc:t'ul.r:tt III 91 <popßda II 124: y).r:tvt~ I 550 
ß8pault~ III 91 <popt:tr:tcp6pot II 331 x.ltMptOV I 205 
68pOfJ.UAO\ I 454 cpopo:i.ov II 88. 59. 331. x.lwp6, I 116 
MpofJ.Up~wov I 236 675 x.oavo~ II 301. 658 
uto't 'ti)Ü \IUfJ.<pilivo~ II 41 cpoüv8a I 175 y_6v8pta I 9o 
~J:t} ta1:ptx~ I 2 56 cpoupva I 40 y_6v8pot III 113 
OfJ.EVcttct II 38 cpoupvr, I 89 y_ov8poxo~o:i.a I 95 
fl~ipyOfJ.O~ II 392 <ppayilltov II 97 x.ov8po, I 95 
Ö~t:pi;iov I 31. 327. 346 <ppayfJ.~X III 162 X. Opct'üJ.r:J.t III 91 
fl~o&~x'l} III 188 cppuyavtafJ.o' I 430 y_op'ljyo~ III 101 
{mol~vtov II 234 cppuyavov I R4 ):.Op1:cXptOV I 50. 368 
{mofJ.V'I}fJ.r:t III 185 <ppuye:;pc.v I 446 y_6p~o, I 363 
6~o~68wv I 62; III 180 <pÜXO<; I 145. 239. 652 x.ou'& II 291 
6aytvo<; I 555 <pulJ.ov Ii: 232 ):.OÜ<; II 291. 398 

cpr:twoÄ't}<; I 170 
cpüa~X, cpua'l}'t~p II 300 X,ptafJ.!X II 639 

y_puacipyupo·J II 374 
<pctY.tOAOV I 187 X ctt"'l I 646 y_puaoypr:tcptr:t III 152' 
cpav6, I 72 X,1X1tv6, II 124 

X.PWfJ.!X I 144 
cpaa(oJ.o, I 492. 495 y_&Äx!Xv&o, II 300; III 151 x.u1:pa I 440 
cpaaxt!X I 17 4 ):.r.I.AXtOV II 226 x.u1:pe:u, n 272 
cpch't'lj I 316 X,ctAXL' I 111 x.u1:p6~oae:, I 440 
cpa;vwfJ.a I 26 X,!XAtvrlptOV IJ 124 x.wfJ.r:t I 364 
cpe:ÄOV'IJ I 635 X,cXAxWfJ.rJ. II 300 
cpe:lov'l}, I 170 X.ctfJ.&UV~, 'X.IXfJ.f.UVtOV I 383 

\jJIXlt8tov I 50 cpe:ÄOVtOV I 170 x. ctf!t'tt<; II 2ö0 
Cf>&fJ.tVcXlt!X I 172 x.apa8pcx II 151 <!Jaltov II 124 

cpe:pva\ II 44 x.apax;~ptov II 296 <!J~XI.t, I 197 

cpipV'Ij II 44. 120 x. ocpa; II 229 \j)cxl;~ptov III 86 

cptocl'l} I 406; II 289. 356. x.apta;(w-. II 398 4J'iicpo~ I 13. 14; III 111 

640 x."-P"'~' I 141; III 147. 186 ljJ~cpwat, II 296 

cpti.up~X III 14 7 x.e:tpt8c.>1:6<; I 171 ljJ(J.w&p!X I 240 

cpl.of~e:w II 267 X,&tpOfJ.UAct\ I 452 \j)ope:i.v I 339 

cpl.ur.~.; III 120 X,&tpOVOfJ.tct III 82 ~UX't~p II 395 

Cf>O\VtX~ I 175 X.EÄWV'tj II 283 
~oMxl) (Lampe) I 408 x.e:pvlßtov II 201 GifJ.O~ II 232 
Cf>O\VtXt't't}' II 245 X.t Ill 300 <~v~ II 370. 492; Ill 183. 
fPOAt&1:0V I 237 x_t;wv I 152. 161. 650. 590 6>papto-. I 603 

Kra uß, Talm. Areh. III. :-n 
105 
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abacus I 380 
abies I 16 
abolla I 171 
aceobiturn I 66; III 44 
accumbere III 43 
actus quadratus II 175 
Aera Actiaca III 124 
aes-ris II 40 ; III 93 
aetites II 4 
ager arbustus II 202 
agger I 364; II 324 
agina II 400 
Alabastron I 230 
alica I 95 
alicaria I 95 
Alliurn sativurn L. 117 
Alliurn Cepa L. 117 
Alliurn Porrurn L. 117 
alurnen I 155 
alveus I 221. 222 
amenturn I 180 
amieire I 160 
amictoriurn I 165 
arnictus I 165 
Awmathus I 215 
Amrninea II 239 
arnurca II 225. 551 
aonona 1 104. 461; II 

195. 373 
ansa II 400 
ansae I 179 
ansulae I 179 
antepagrnenta I 37 
Anteros I 216 
Antimoniurn I 239 
antrurn I 270 
Apodyterion I 219 
aquae I 210 
aquao calidae I 214 
arbores II 222 
arca I 396; III 68 
arcbivum 1 396 
nrculus II 331 

Wortregister. 

f) Lateinisch. 
area II 189 
argentariurn I 74; II 309 
argenturn II 309 
armariurn I 396 
arrba sponsalitia II 42 
ars coactiliaria I 142 
arundineturn II 200 
arundo II 200 

" 
donax II 200 

" scriptoria II 200 
Asa foetida L. I 118; 

II 131 
asilla I 82 
assarios II 407 
asser II 331 
assis II 268 
atrarnenturn III 148 
Atrebatica I 1 'i'O 
aula I 354 
aures II 172 
am·eus [denarius] II 406 
aururn coronariurn II 37 4 
averta II 264 
aviariurn II 144 
avulsio II 208 

Babylonica I 570 
baculum II 191 
baculus II 31~ 
balanea I 217 
Balanaea I 216 
Balneis I 216 
balnearia I 231; II 49ß 
balneaticurn I 224 
Balsamod endron Myrr ba 

I ~36 

balteus I 167 
baptisterium I 221 
basilika I 218 
basterna II 331 
bdelliurn I 236 
Beta vulgaris L. 259 
birrus I 171 

106 

bisacciurn II 125 
bisellium I 62 
bitumen I 17 
bornbycinae vestes I 141 
bombyx I 140. 542 
braccae I 166. 172 
bractea II 309 
Brassica oleracea L. 116 
Brassica Rapa L. 116 
Britannicus I 245 
bubile II 133 
buccina III 96. 98 
bucinurn I 146. 147 
Bucco III 120 
burgi II 327 
buris II 172 
Burii I 171 
Burridens I 171 
burrae III 120 
burrula III 120 
burrus I 171 
buxus III 143 

calculosus I 14 
calamus II 208 
calculus I 253; III 111 
caldarium I 219. 222 
calidae I 210 
caligae militares I 178 
calmus odoratus I 237 
calyx li 287 
campana III 93 
campus li 127; III 116. 

119 
candela I 73 
candelabrurn I 73 
capistrum II 124 
capsa I 67; II 358 
cardo I 338 
carenurn II 242 
caricae pressae II 246 
carminare I 137 
carpenturn II 338 



carpere I 137 
Carrhae ll 357 
carruca II 337 
carrus li 336 
caryota I 260 
Cassia I 237 
cassis-idis I 186 
castimonium I 484 
castissima II 54 
castra I 277 
cataplasrna I 257 
catella I 203 
catillus I 463 
cella I 351 
cellae oleariae TI 224 
cena J II 30. 38 

" novendialis li 70 
" pura I 468 

centenarius II 403 
census II 374; Ill 329 
cera I 438; II 136 
cerei I 73 
cerussa I 239; lll 312 
cervicarium I 64, 
charta I 141; III 186 
cilicium I 138. 256 
Cirnolia I 154 
cingillum I 173 
cingulum I 173. 17 4 
cippus li 79 
cirrocumulus H 154: 
cirrus li 154 
civitaslitterarum III166 
cistae I 67 
cisterna I 221 
Cistus Villosus L. I 237 
clabulare II 336 
clamor supremus II 63 
clara pacta II 103 
clausura cancellarum 

I 226 
claustra I 40 
clavi I 163 
clavis I 41 
coagere-cogere I 142 
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coagulum II 135 
coccus I 147 
Coccus ilicis I 146 
Coccus lacca I 145 
cochlea I 329; II 223 
coelum I 25. 26 
coenaculum I 31 
cohortes I 48 
coemtio li 35 
collare II 96 
collegia II 480 
collyrida I 476 
collyrium I 260 
colobium I 171 
colonus li 109. 499 
colostrum II 135 
colum I 235 
columbarium Il 138 
colurnnae-as II 267; 

III 176 
colus I 148 
colymbades I 115 
colymbas II 217 
Commiphora I 236 
commis III 149 
compendaria [via] II 321 
compromissa III 190 
concha I 72 
conditum [ vinum] II 242 
conductor I 20 
conductor operarum II 

103 
confarreatio II 85 
confinium II 231 
cornu III 145 
copbinus I 466 
copula II 311 
coracinum I 529 
corbona III 68 
corolla II 319 
corona I 54; II 319 
corrigia I 180 
corticeae I 182 
cortina I 147 
corus II 155 

107 

483 

cos II 307 
Co1:1tus speciosus I 118 
crematio III 125 
cremium I 8~ 
crepitus I 339 
creta I 154 
cribrum I 456 
crocus I 145 
crustae I 201 
Crustuminum pn·um I 

488; II 213 
cubitus li 389 
cucuma II 292. 294 
Cucumis sativus L. I 117 
Cucurbita Pepo L. I 117 
culcita I 64 
culter II 172. 314 
Cuminum cyminum L. 

I 118 
cumulatus II 392 
cumulus II 154 
cupresaus I 16 
curiosi II 327 
Cuscuta I 260; II 10. 244 

Dalmatica 1 171; II 3ö6 
Daricus II 409 
datatim ludere III 110 
decorticare II 267 
dednctio in donum ma-

riti II 36 
deession III 138 f. 
defricare I 230 
defrutum li 246 
delphica. I 59 
densare I 152 
dentale II 172 
depositio barbae III 126 
depsere Il 260 
diatreta [vasa) II 286 
dibaphus I 14 7 
dies III 123 
dies ater III 123 
dies natalis III 119 
dies imperii III 124 

31* 
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dies postridianus III 123 fimbriae I 163 gossypium I 140 
digitus II 389 fiscus J udaicus li 373 grabatus I 66. 383 f. 
doctus III 170 fiagellum II U7 g1·aphiarium III 155 
doliarius II 273 Foenum Graecum I 118. graphium III lf>.!. 
dolium II 273. 290 229; II 130. 131. 187. gustatio III 259 
dolus II 87. 368. 369 gustus III 38 
domina II 50 foetentes I 117 
dominus II 102 foetus II 5 halica I 9ö 
dos II 43 foliaturn I 273. 243 hemerobaptistae I 211 
d ucere ll 309 follis II 409 hemina II 397 
dupondius li 378. 408 follis fabrilis II 300 hirnea II 292 

forceps II 314 hirpex II 176 
elogium III 18-:1: forcillae II 229 honorati Il 68 
epidermis li 176 forfex I 197 bordeuro li 409 
epidipnides III 38 forma 1[ 276; III 121 horrea II 195 
Eros I 216 fornax li 274. 6ö8 humus II 272 
Eruca sativa Lmk. I 260 forum II 3ö6 
esseda II 337 fossa II 73 janitor I 365 
es::~edum II 337 fraxinus III 149 j entaculum III 30 
evallere I1 191 frendere III 249 juga II 108 
evannare II 191 frigidarium I 222 jugamentnm I 275 
evolvere III 1-:1:5 frons III 176 jugatae vineae li 229 
exactores II 374 fucus I 145. 239 jugum I 82; li 400 
exemplaria III 18:1: fulcrum II 172 jugum curvum Il 123 
expulsim ludere III 110 fuligo I 239 j uncus II 200 

fulo I 153 
faba II 196. 266 funda I 175; li 143 illiterati III 133 
fa.ces nuptiales II 38 fundi I 45 illustris III 169 
fartura I 24. 310 fungi I 69 imperium III 124 
fascia I 17 4; II 125 funis n 124 impilia I 166. 182 
faaciae I 64 furna I 40 impluvium I 47 
fatuus III 120 furca li 107 incomma I 247 
feminalia I 172 furnus I 438 incus n 301 
femoralia I 172 fustis II 191 indagatio corporis II 23 
ferculum I 74; II 95 index III 324 
feretruru II 59 galea I 504 induere I 160 
feriae denicales III 125 galeas I 186 infector I 144 
feriae gentium III 122 gallienum II 286 insculptum III 139 
feriae im perati vaelii 122 garum I 112 insitio II 208 
feriae publicae III 122 gemelli II 222 instita I 163 
feriae singularum III 122 girgillus II 167 institae I 64 
feriae stativae ITI 122 g\adius II i:S14 Isatis tinctorum L. I 145 
ferula galbanifl.ua I 237 glans II 11 iterare II 182. 558 
figulus II 272 gluten II 266 
figulus figulumoditll 258 glutinum li 266 Kalendae 11[ 123 f. 367 

108 



Iabrum I 222 
laconicum I 222 
lacunae I 154 
lacunar I 26. 316 
J acus I 1ö-!; II 225. 301 
lacus vinarius I 234 
Ladanum I 237 
laesae virginitatis li 43 
lagena II 278. 292 
lamella II 309 
Iamina (Blech) II 309 
Iamina II 311 
lana arborea I 140 
lances II 400 
lanx: II 400 
lapidarins I 283 
lapis I 68 
laqueus II 144 
laterna punica I 72 
laternarius I 73 
latrator III 107 
Laurus Malabathrum II 

245 
Iavator I 153 
lectica I 291. 388; li 331. 

493 
lecticarii n 331 
lectus I 387 f. 395 
legumina I 115 
Lepidium sativum L. I 

116 
Iepra mutilans I 254 
libella I 21 
libellarius II 263; lll 

16~ 

libellio Il[ 322 
liber Ili 145 
libertinus II 100 
libra II 400 
licia I 569 
lictor II 100 
libra I 21; II 402. 40!. 

405 
liburna II 340 
liburnica I 171 
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liburnici cuculli I 171 
lictor II 498 
Iimbus I 163 
lingula li 224 
lintea I 231 
linteum III 146 
literati Ill 133. 140 
litra li 378.402.403.404: 
litterae III 327 
lituus III 96 
locator II 102. 103 
loculi li 72 
lora I 64. 163 
loramenta I 265 
lorarius II 265 
lorica I 328 
lotor I 153 
lucerna I 68 
ludarii I 24 7; IH 114 
ludii III 292 
ludio III 120 
lumi II 379 
lutum li 284 
lychnuchi pensiles I 70 
lychnuchus I 71 

macellum I 108; Il 365 
Maccus III 120 
macerare I 140 
Majoran II 355 
Mandragora I 259 
manicata I 171 
manumissio II 98 
manumissio ad proseu-

cham II 99 
manumissio in hierodu­

lismum II 99 
manumissio per vindic-

ta.m li 99 
manus II 35; III 8 
mapalia I 277 
mappa III 195 
mappula III 43 
margarita I 200 
margines II 324 

109 

marsupium Il 125. 224. 
356. 

materia medica I 234 
matricula III 70 
matrix: II 6. 435 
medicus peritus I 265 
meliorare II 162 
membranae Ili 145 
Mentha pulegium I 260 
meta I 97 
metallum li 300 
ruetator III 302 
mimarins III 121 
miscere II 241 
missilia I1 47ö 
modii li 193 
modius II 394. 395. 396. 
mola I 95 
mola asinaria I 97 
mola olearia II 219 
molae aquariae I 454 
molae mannalas I 452 
molae trusatiles I 452 
molochina I 141 
moneta nostras II 404. 

409 
monopodium I 60 
morio III 120 
mortarium II 223 
mula II 119 
mulsum III 39 
murena I 663 
murex: I 553 
muries I 112; II 379 
Myristica. moschata L. I 

118 

nablium IH 86 
naeuiae li 67 
naevus I 244 
Naphta II 226 
natalis imperii III l24f. 
nautae l[ 341 
navalia IL 348 
Nigella sativa L. I 118 



486 

nimbus II 104 
notae III 323 
notarii III 170 
notarins III 175 
novacula I 196 
novale li 181 
nubere II 42 
nullum capnt habet II 91 
nummus II 40tl 
nuptiae li 4~ 

obryza II 308 
odores I 237 
Olea europea II 215 
olearius I 230. 679 
olei fios li 220 
olera I 116 
oleum cibarium 11 220 
oleum cicinum II 226 
oleum raphaninum II 226 
oleum sequens II 220 
operarii II 102 
Opobalsamum I 23! 
orbes I 59 
orbis II 223 
orbis olearius li 223 
organum III 281 
orificium uterinum II 6 
Origanum majorana L. 

I 118 
ornatus I 525 
orthampelos II 230 
ostiarius I 365 

paenula I 169. 170 
pagani li 500 
paganica I 588 
pala II 19L 
palaestra I 219 
palatium I 56 
palilia III 294 
palma gladiatorialll 114 
palmus II 389 
paludamentum I 170 
panes aeris II 302 
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panis furfureus I 104 
papiliones I 8 
Pappus III 120 
paragauda I 39. 167. 199 
paragaudion II 356 
paralysis cordis I 253 
parma li 310 
passum II 246 
pastillus I 107 
pastio agrestis II 140 
pastio villatica II 140 
pateo II 293 
patera, patella II 293 
patina Ill 265 
patronus II 102 
pavimentum I 405 
pecten I 137. 152 
peculium II 91. 92. 99 
pelagia I 146 
pelagium I 147 
pelles I 529 
pelliones I 529 
pellitae oves I 137 
pellitus I 529 
pensio III 69 
per amicos II 99 
per epistolam II 99 
per mensam II 99 
per testamenturn II 99 

s. manumissio 
peritus III 169 
perpendiculum I 21 
pessuli I 341 
petalum li 309 
Phalaena bombyx mori 

I 140 
pharmacopola I 242 
Phoenices negotiatores 

II 317 
pilae I 154 
pileum I 187 
pilium II 356 
Pinna 1. I 138 
pinsere I 324 
Piper I 118 

110 

piscina I 221. 222. 355 
II 145. 146 

Pitacia Lcntiscus II 202 
pistor I 93 
pix II 612 
placentarias II 256 
plaga II 14t 
planstrum II 3~6 
plinthus II 177 
plostellum II 191 
pluteus I 6t 
polenta I 450 
Polygonum I 260 
polymita 569 
pomaria II 202 
pondus I 151 
popinae I 229 
populus I 16 
portitores H 374 
portoria II 375 
potestas II 84 
praeficae II 64 
praeputium II 11 
praetorium I 06 
prandium III 31 
prelum 1 154; II 224 
pressorium I 104; li 144 
privata I 224 
probatio II 411 
promulsis III 38 
propagines II 206 
prosequi II 64 
prothyra I 362 
psi1othrum I 642 
Psythia II 239 
publicani II 374. 375 
pugio -onis II 314 
puls I 461 
pulvia JI 272 
purpnra I 146 
puticuli II 73 
putres I 69 

a radice 11 208 
Ranunculus I 118 



Rapbanus sativus L. I 
116 

ratis II 339 
reden1ptor II 108 
regulae II 222 
tepagula I H41 
resina II 282 
resina pini II 282 
rete II H:3 
retis li 143 
rheda II 337 
Rhus coriaria I 145 
rogus III 125 
Rubia tinetarum I 145 
rubrica II 212 
rutabulum I 435 

sabanum I 131. 166 
saeculares III 126 
sagena II 145 
saga Nervica I 170 
saguDl I 138. 170. 171; 

II 269. 356 
sagum purpureuro oder 

album I 170 
sal iners I 501 
salicetum II 201 
saliva jejuna I 259 
saltarius II 106 
saltuarius II l 85 
samser II 314 
sapa II 246 
Saponaria I 154 
aapo -onis I 155 
sarracum li 336 
sarrago II 311 
Satureia I 118 
Saturnalia III 124 
scabellum I 62 
scala II 341 
scalae I 330 
scalae graecae I 35 
scalprum I 262 
scamnum I 38ö. 387 
scapus I 71; Ill 176 
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scimpodium I 66 
sabulosus I 14 
scirpus II 200 
scopae I 416 
scoria li 302 
scortea I 58. 59. 136; 

li 264 
scrupula II 406 
srrupulum II 405 
scurrae III 120 
scutella II 356 
scutula I 285. 30! 
scutum II 310 
sebacei I 73 
secretarii III 170 
secundae nuptiae II 54 
securis II 314 
segmenta I 159 
sella I 62 
sella familiarica I 359 
sella gestatoria II 331 
senatoria 588 
semis II 408. 409 
semissis II 409 
semita II 362. 492 
semuncia n 403 
senator II 100. 498 
sera I 40 
seres I 141. 
sericae vestes I 141 
seriearios I 543 
sericum I 141 
serra II 267. 311 
servus communis II 100 
sestertius II 409 
sextarii II 395 
sextarius II 379. 396. 398 
sicera II 245 
sigil1 a III 126 
sigillaria III 126 
silva caedua li 202 
silva pascua II 201 
simila, similago I 457 
simulacra III 121 
Sinapis I 116 

111 
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sinus 167 
sirpea II 338 
sirus II 289 
solaria II 204 
solea I 178 
soleae I 182 
solia I 226 
solum I 35 
sonitus I 339 
sorores II 222 
spatba I 152. 314 
speculare li 287 
specularis I 43. 68 
spicas excutere II 190 
spicatum I 243 
spina fullonia I 154 
spira I 188 
spirula I 188 
splenium I 242. 262 
squatina I 393 
stabulum II 133 
stacte II 237 
stamen I 151 
stater U 400 
Stibium I 239 
stimulus II 128 
stipites II 222 
stiva II 172 
stola I 612; II 356 
storea I 64 
strigilis I 230 
struppus II 331 
stuppa I 541 
subjugium II 123 
subsellium I 60. 61. 223 
subsericum I 141 
subtegmen I 151 
succus I 47 
sucula II 222. 223 
sudarium I 166. 602; II 

356 
suffire I 154 
sulfure I 154 
supercilium I 38 
suspensura I 220 
Syri negotiatores II 349 
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tabellarii IH 185 
tabula I 59; II 192. 356; 

III 144:. 145 
tabulatum II 196. 3-!0 
talaria I 177 
terneturn II 239 
temo II 123 
tepidarium I 219 
terebra II 312 
terere II 190 
tergus -goris I 59 
terra I lil!; II 272 
tessellare I 333 
tessera II 410; III 113 
thermasarius I 225 
thora:x: II 315 
thus I 237 
Tinea granella II 184: 
toga I 167 
tomentum I 391 
tomus III 194 
torcular li 219 
torcularium 11 221 
toreumata vitri II 286 
torus I 64. 392 
trabes I 152 
trabe II 267 
tracta I 106. 107 
traha II 191 
trahere I 137 
trama I 152 
traurna I 254 
tressis II 408 
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triclinium III 45 
triens II 403 
trilix I 153 
tritura II 190 
Tuber I 116 
tudicula II 218 
tumuli II 73 
tunica I 152. 161 
tunica talaris I 161 
Tyropoion 11 136 

ulmus I 16 
urubilicus lli 145 
umbo I 167 
uncia li 403 
univira II 54 
unguenta I 233. 237 
Urginea Scilla lii 368 
urna I 73 
u vae passae II 246 

vara I 91 
vectigalia II 375 
vectis I 40. 324 
velum I 39. 352; II 356; 

lli 48 
venatio III 114 
venator H 143 
ventilare II 191 
ventilabrum II 191 
veredarii III 185 
verticillus I 148 
verutum li 310 

!12 

vestes I HiO · 
vestes Atrebaticae II 57 
vestes versicolores I 144: 
vestiarius I 133. HO 
vestibulum li 139 
vestimenta ad polienda 

I 104 
vestimenta clausa I 170 
victoriatus II 409 
viminarius II 270 
viminetum II 201 
vinea II 202 
vinetum n 202 
vindicta li 99 
vinum conditum I 242 
vinum temperatum 11 

241 
virga II 285 
virga pastoris I 260 
virgae I 152 
visitatores II 375 
vitis alba II 261 
Vitia labrusca li 239 
vitium I 254 
vitrum III 151 
vivarium li 14! 
volumen III 145. 175 
volumina Ill 175 
volvella I 197 
vomer II 172 

Xylobalsamum I 235 

zythum II 244 
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111. Verzeichnis der Abbildungen. 

Band I. 

Fig. 1 Steinblock in Arbeit (Durru S. 9). 
,. 2 H.iß des Altars (frei konstruiert). 
" 3 Kuppelgewölbe im Hauran (Durm Fig. 289) . 
., 4 Kuppelgewölbe mit Pendentifs in Gerasa (ib. Fig. 269). 

f> Steinbalkendecken aus dem Hauran (ib. Fig. 266). 
G Nischengewölbe in Gerasa (ib. Fig. 312). 
7 Altes Wohnhaus im Haurftn (ib. Fig. 562). 
H. 9 Bteintiiren aus dem Haurau (ib.) . 

.. 10 Türsturz einer Synagoge in Galilaea (PEF Quart. Statem. 
1007' s. 2ö8). 

11 Fensterverschluß in Bosra (Durm Fig. 384). 
H Kanalkonstruktion a) assyrisch, b) römisch (ib. Fig. 275). 

., 13 Säulenschaft einer galiläischen Synagoge (wie No. 10). 
14 Antenkapitell in ~ebi-Soffa im Libanon (Durm Fig. 418). 

.. 1ö Gewölbtöpfe in Atbos und in Syrien (ib. Fig. 321). 
" 1 ß Grundriß einer nssyrisch~:;n Festung ( "DE'r alte Orient" t 

.Jahrg. I, Heft 4 S. 16). AB 0 D = Grundriß (ein ziemlich 
langgezogenes Rechteck). Auf der einen Langseite (AB) 
liegen drei Tore (ab c). Dio Mauer ist hier lbei E G) im 
rechten Winkel zweimal gebrochen (111'..'1\ vielleicht des 
Geländes wegen oder zur Brechung des feindlichen An­
stnrrus. Bei f zwei gegenüberliegende Tore; bei b ein 
größeres Tor. 

" 17 Zinnenplattform (wie in vo.-iger Nummer, S. 13). 
,, 18 Ägyptisches Bett (Wilkinson, Anc. Egyptians 1, 69). 
., 1!) .l\Iiihlsteine (Rieb, Illustr. Wb. der röm. Altert. S. 39:?). 
., 20 Ägyptische Spinnerin (Maspero, Histoire Ancienne, 6. Auf!:. 

p. 23) . 
.. 21 l. Hekonstruktion des Webstuhles (nach Rieger). 

'·· 22 11. " " ,, (detto). 

li3 



490 Verzeichnis der Abbildungeu. 

Seite 176 Fig. 23 

" 201 ,. 24· 
Arabische Schuhe (NiobulJr, Beschreib. von Arabien S. 6-!). 
a) Goldene Ohrringe und Anhängsel von Gezer. b) Finger-

" 

" 

, ' 

" 
" 

221 

238 

243 

243 
244 

., 

" 
,. 
" 

ringe? von Taanek (Benz. Arch., 2. Aufl. No. 48). ..· 
25 Frigidarium des kleinen Bades zu Pompeji (Overbeck, 

Pompf'ji, 4. Aufl. No. 118). 
26 Räucherschale aus Taanek (Sellin, Tell Taanek, reprodu­

ziert bei Benz. Arch., 2. Aufl. No. 253). 
27 Ägyptische Schminkbüchsen (Wilkinson, Aue. Egyptians 

No. 473). 
28 Ägyptisches Schmuckkästchen (ib. No. 183). 
29 Jüdische Gefangene aus bibl. Zei_t ( F'rohnmeyer-Bonzinger, 

Bilderatlas zur Bibelkunde No. 30ö ). 

Baud II. 

Seite 19 Fig. 30 Züchtigung mit dem Pantofi"tJl (Opitz, Das häusl. Leben 
der Griechen und Röml'r Fig. 111). 
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75 
78 

81 
82 

170 

170 

170 
170 
171 

171 

189 

190 
194 
196 
197 
218 
218 
218 
305 
305 
305 
305 

" 
" 

" 
" 

" 
., 

" ,, 

" 

" 

" ,. 

,, 
,. 

" 
" ,. 
,, 

31 Felsengräber in Dschebata (ZDPV 8 Tafel 3). 
32 Jüdisches Ossuarium (Clermont-Ganneau, Revue Arch. 

Nov. 1878). 
33 Phönizisches Grabdenkmal tPietscbmann, PhönizierS. 197). 
3-l Grab des Zacharias in Jerusalem (Munk, Palestine, 'l'af. 30). 
35 Primitiver Pflug mit Sterz tDarem berg-Saglio, Dict. I 

Fig. 430). 
36 Ägyptischer Hakenpflug (Wilkinson, Mannars and Customs 

II 391 No. 465). 
37 Eine moderne Zoche (Zschr. fiirEthnologie 35 (1903), 716) 
:l8 Der Pflug Virgils (Ginzrot I, Tafel li Fig. 2). 
39 Entwickelter Pflug der Juden (Daremberg-Saglio, Dict. I 

Fig. 435). 
40 Pflügender Bauer aus Palästina (Bilderatlas zur Bibel­

kunde No. 331 ). 
41 Ägyptische Arbeiter verladen Getreidebottiche auf Last-

tiere (Dictionnaire de la Bible, Pa.ris 1905, p. 1215). 
42 Alter Draschwagen (Nowack, Arch. 1, 233). 
43 Ägyptisches Granarium (Wilkinson, Anc. Egyptians No. 33). 
44 Kanaanitischer Getreidekrug (Benz., Arch. 2 Fig. 28). 
45 Getreidetopf aus Gezer (Vincent, Oanaan Fig. 43). 
46 Ölpresse aus Gezer (PEF Quart Statem. 1909, p. 188). 
-!7 Ölmühle (Benzinger, Arch. 2 Fig. No. 73). 
48 Alte Weinkelter (ib. No. 71 ). 
49 Weinpresse (Wilkinson, Anc. Egyptians No. 53). 
50 Altpalästinischo Krüge ( l3ibelatlas zur Bibelkunde No. 300). 
51 'l'ypisches Querprofil eines Kylix (Fon·er Ji'ig. 357). 
52 Friihrömisches bronzenes Wärmebecken Worrer Fig. 328). 
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-Seite 305 Fig. 53 Silber- und Bronzevasen aus Gezer (Viilcent, Canaan 
Fig. No. 166). 
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54 Blaseröhre (Wilkinson, Anc. EgyiJtiaus .t\o. 405). 
55 Glasblä.ser (ib. No. 3771. 
56 Äxte aus Bronze a) pers., b) syr. (Forrer, Fig. 56. 57). 
57 Bronzener Stuhl (Forrer Fig. 596). 
58 Römische Briicke (Merckel, Ingenieurtechnik Fig. No. 11-t. ). 
59 Ägyptische Sänfte (Wilkinson, Ancient Egyptians No. 87). 
60 Ägyptischer Wagen (ib. No. 335). 

329 " 
330 
336 
34L 
359 

" *60 
61 ,, 

Altägyptisches Ruderschiff (ib.). 
Moderne Obsthändler in Jerusalem (aus Guthe, Palästina 
1908, s. 38). 

360 
362 

401 
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" 

62 Moderne Händler in Jerusalem (ib. S. 72). 
63 Grundriß von Geschäftsläden m Pompeji (Overbeck, 

Pompeji, 4. Auß. S. 121): a Eingang zum Macellum; 
b Nebeneingang auf den Hof des Gebäudes; c zu E>iner 
Sackgasse; d Mittelumgang; c Hofraum; e' Senkgrube; 
fff elf kleine Zellen; g ein Heiligtum; h wahrscheinlich 
ein Triklinium; h' llin daraus zugänglicher kleiner Raum; 
i vermutlich wieder ein Heiligtum; k eine damit ver­
bundene Nische. 

64 Römische Schnellwagen ( Rich., Illustr. Wb. uer FÖUl. 

Altertümer S. 6R4 s. v. statera.). 

Band lll. 

-Seite 45 Fig. 6& Gastmahl (Benz., Arch. 2 Fig. No. 58J. 
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87 

91 

155 

157 

195 
207 

" 66 Rin Flötenspieler und eine Zitherspielel'in (nach emem 
Grabgemälde in Marissa; s. Peters-'fhiersch, Painted Tom bs 
in the necropolis of Marissa, London 1905, Plate XVI). 

" 67 Konstruktion einer römischen Hydraulis (Merckel, Inge­
nieurtechnik S. 39). 

,, 68 calami, atmmentarium, stilus (Birt, Die Buchrolle in der 
Kunst, S. 220). 

" 69 Modernes Giirtelschreibzeug (Baue1·, Volksleben im Lande 
der Bibel, 2. Aufl. S. 80). 

" 70 Schrank mit Schriftrollen (Birt S. 262). 
" 71 Arabische Kinderschule (nach einer Photographie). 
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